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Abkiirzuiisreii. 



Aljgo«elien von don übliclien tochnisichen Abkürzunfjon int in .'tllmi Aufsht/en 
dieses AVorterhm^lis tliis S t i c h \v o r t des Tilel^ (fjleichf;ültitf »l-i Kiu/ftlil oder 

Mehrzalil vorkuinmeud) durcliwejf durch deu AufaugHbuch^tiiljeii ab<;eknr/t worden. 



TiU den Artt.A r in e n w e s e n . B i e r-< t e u o i , 1» o rs o ii <j teuer, I'Jr bs c h a f t ^»- 
>« t e u e r , F u h r r u d - und A ul o ni u b i 1 i u d u h t r i e üuden t<icb kidoe Kucliträi^ am 
Hchlfuwa des Bande». 
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Aus dem Vorwort mr ersten Auflage 



_T>aB -„Wörterbuch der Volkswirtschaft", welfhes hiermit der Oeifeiitlich- . 

keät üV>evgelr>eM wird, ist völliir unabhängig von dem in dr in irleichoii Verlage erschienenen 
J\an«A\vr»rtt»rV)vich der $taat«wissenschafton" , an welcliem der ITnterzeichnete als Mit- 
VraAisgeber gleichfalls beteiligt ist Das vorliegende „Wörterbuch" igt ftir weitere 
"Kt^iso V>os.tiiinnt. K> soll in erster Linie ih-u Studierenden, auf deren Betlürfnisae 
üa.Tnf*nt\'u Ii l^Tn k sieht g^^nomnien ist, aln biaui liU'ires Hand- tind Lehrbuch dienen und 
■ >'.i'' l.iu k.' ;uisffdlen helfen, die wegen Fohlens eines nii In zu umfangreichen 
vfAk?.>virtsch;imii lnni Komjjeni]iiim> vi.«lfaeh und von Jahr zu Jahr in steige inl. in Man»' 
•empfunden \^urdeii ist, es soil weiU rliin Ratgeber sein für alle, welche den wirtsehaft- 
lu hen uml so/.ialen Fragen unserer Zeit mit Inteies,se folgen. Die erhoffte weite Ver- 
breitunu'^ wii il durch den niedngf^n Pvh tu - Wrrkes tunliehst gefördert werden. 

Wt.iiii^k icU alle wissenschaftlichen l utci uchmung«'u . an denen mehrere niitge- 
arlieitot haben, nicht die Einhotliohkeit in der Durchführung aufweisen können wie ein 
Werk, w-'lclies ein Einzelner geschrieben liat, so dürfte sich dieser Uebelstand hr\m 
3örteibueh »loch nur in vei-schwindendora Maße bemerkbar machen. Dadurch, d;iü 
Bkht einzelne Artikel, sondern gifißere Abteilttögen, welch ' l < stimmte Gebiete der Volks- 
wirtschaft umfassen, den Herren Mitarl)eitern 2iir Bearbeitung überwieaen worden sind, 
L-t für ein.' L^rößero Einheitlichkeit geseilt. 

\IiV< liti- <hm „Wörterbuch", welches in gedrängter KÜne «ne im besten Sinne 
jio; 'irii.', aber streng wissenschaftliche Dai-stellung unseres gegenwärtigen volkswirt- 
s>. hitiilji iieii Wissens bieten will, welches nicht im Dienste irgend einer Partei stellt, 
aooderii eine wissenschaftliche Betrachtung der wirt.sf'haftUchen und TOstialen Entwicke- 
lung des Volkslehens tmd der einzelnen Institutionen zu bringen sucht, eine fi-eundlicbe 
Aufnahme linden und volkswiHsdiaftliche Belohiuug iu die weitestou Kreise tragen I 

Berlin, im Mai 18»». 

Lndwig EiBter. 



Vorwort zur zweiten Auliage. 



Di.' vf)rliegende zweite Auflage ih^ ..Wörterbuchs'' ist l int- völlig unige;nbri1f»te 
und erweiterte, aber Tendenz und Bestiniriiung des Werkes huLi u keinerlei Veränderung 
erfishreii. 

Die in der ersten Auflage angewatult*^ Art der Arlioitsteilung bei der Abf;i.ssung 
«Ua- Artikel, die sich aufs b<Ätc bowlUirt hat. ist auch hier lieibelialtou. Die Einteilung 
«ler Oinppeii and die Yerteilung unter die Herren Mitarbeiter ist die folgende: 

1. arundbegrifTe (Geh, Reg.-Kat Prof. Dr. W. Lex i «-(Böttingen). 
II. a) Geschichte der Yolkswirtscbaftswiaaenschaft (Geh. Reg.-J:{iit l'roL Dr. W. 
Lexis-Ofitiingeu). 
b) Biogtaphieen (BibKoCheUr Dr. Paul Lippert-Berlin). 
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IV 



Vorwoit 



III. Wirtechaftsf^Bchichte (ausschl. AgiaEgeaohidite) (Qdi. Hofrat Prot Br. Q. 

V. Be low -Freiburg i. Br.). 

IV. Sozialismus, KottiminiBmus, Anardusmus (Prof. Dr. Karl Qrflnberg-Wieii)u 

V. a) Bevölkerungswesen (Prof. Dr. E. Mi schier- Gm/). 

b) Auswanderung (Wiiil. Le-r.-Kat Qoetsch- Berlin). 

c) Kolonisation (AVirkl. Ailniii-alitätsrat Prof. Dr. jnr. et phiL Koebner-Berlin). 
VI. Landwirtschaft. For8t>»'irtschaft, Bergbau. 

a) Laii(i% ii töchaf t im allgemeineQ {w&i. üeh. Keg.-Kat l'ruf. Di. Tl». Frbr. 
V. d. Goltz-Bono, Prot Dr. J. Hansen -Bonn und Dr. W. Wygod« 
z i n s k i - Bonn). 

b) Agrargesclüchte (Prof. Dr. C. J. F u c h s - Freiburg L BrX 

c) Agrarpolitik (Prof. Dr. M. Sering-Berlin, Prot Dr. Wiedenfeld- 
Cöln imd Dr. W. Wygodzingki-Bonn). 

d) Forstwirtschaft, Jagd (Forstmeister Prof. Dr. Jentsch- Hann. Mfinden). 

e) Fischerei (Dr. L. Brflhl-Berlin). 

f) Bergbau (Geh. Oberbergrat fieass-Bwlin und BeigaaBeaeor Zix-HerÜD). 
Vn. (iewerbe und Industrie. 

a) Gewerbe im aUgemeinen (Oeih. Hobat Prof. Dr. K. B fl c h e r - Leipzig). 

b) Arbeiterfrage \ Prof. Dr. Georg; Adler-kiel und 

c) Oeweibepoutik nnd Hudverkerfr^e / IVoL Dr. M. Biermer-Oiefieo. 

d) Industriezweige in SinaeldarstelluDgeD (Syndücos VtoL Dr. A. Virming- 
haus- Cöln). 

YIU. Handel nnd Handelspontik (Prof. Dr. K. Bathgen-Heidelbeig). 

IX. Tniiisp'iH- nw\ Vvrkohrsweeen {Prftsident Qeh. Obeireg.-Bat nwf. Dr. van 
der Ii orght- Berlin). 

X. a) Geld- nnd Hünziraaen (I'rof. Dr. W. Lots-Mfincfaen). 

b) Kredit-, Bank- und BOrsenwenen (0^. Hofmt Prot Dr. 0. Scbaas- 
Wflnbuig). 

c) Mafi- und Qewiehtswesen (Syndikus Prot Dr. A. Wirmingliaus-CittD). 

XI. .i) V^rsichonnigsweson (Dr. jur. of i hil. Alfred Manes- l?i'i!iti). 

b) Geuostiauschaftäweaeü {(ieh. Heg.- Hat Prof. Dr. Petersilie- Berliu). 

c) BjiarkaasraweBen (Ober-Reg.-Rst Et ort -Berlin). 

d) Armenwcsen und FHrsorsjr't.'Uifrkoit (Prrf. Dr. M. v, Heckel-Mflnster). 
XIT. Statistik (Syndikus i'rof. Dr. A. Wirmini-'hauö-C^ln). 

Xni. FSoaniwesen (Prof. Dr. M. von Heckel-Mflnster). 
XTV. Keehtliche Kegclung des Wirtschaftslel»enfj. 

a) Wichtige Kapitel dos bOrgerliehen Kec^htt. (Uberlaudesgorichtsrat Dr. ^ eu- 
kamp-Cöln). 

b) Staats- und polizeirechtiic In- Kapitel (Dr. jur. Alexandor Kl .st er-Jena). 
ci Gewerbegesetzgebung (Obtrlaiulesgerichtsmt Dr. Neukamp -Cöln). 

XY. Oesimdheiti;weKen. 

a) Gesuudheitsvesen im aUgemeinen (Qdu Med.-Rat Prot Dr. C, FlAgge- 
Breslau). 

b) Einzelne Ijqntel der Sonalen Hjgisne (Dr. jur. Alexander Elater-Jena). 

XYI. Verschiedenes. 

a) Frauenfrage (Geh. Hofrat Prof, Dr. J. Pierstorf f- Jena). 

b) Wohnungsfrage und Bodenreform (Dr. Rud. E her stad t- Berlin). 

c) Stfldtiaohe Sozialpolitik (Qeh. ObeiyR^Bat Dr. Freund-Berlin). 

T)if Redaktinn dor neuen Aiiflagr- lag in d^n H?lnden dos Ilnrrn Dr. jnr. Alexander 
E Ister-. lenaj dem ich auch an dieser Stolle füi- seine aach verständige Mitarbeit gern 
meinen herzlichsten Dank sage. Nicht mind«r aber gebtOut der Verlagsbucbhandluug 
Dank, die mich in lieben"^ würdigster Weise untor-stützt hat und allen WflttSolien und 
Vorschlagen auf das liercitwiiligste entgegengokommeu ist 

So möge die zweite Auflage, die, wie ich suversiditUeh hofle, auch durch die 
Beigalni von Kart<'ii mid grapiiisclipii Dai>:tfdhuigoii gewonnen haVifii wird, eine ähnlich 
giinötigü Aufuahnie tlnden wie seinor/eit die oräte Auflage und den alten Freunden 
neue Freunde auftthren. 

Berlin, Aufaug August IdOü. 

Ludwig BlBter. 
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A. 



Abban. 

Die Bauernhöfe liegen entweder neben- 
«bauaeT, Hof an Hof, in Dörfern oder 

jeder tür sich, als Einzclhnfe. Diese 
kibeo das gaaze zugebOrke Ackerlaad um 
^kn Qof hernm in einem Sttlak bdmnmen, 

yue hallen friih' r in d.^r Rogel ihrp Aecker 
iu zahiieicheu voneinander geü^eunt liegenden 
Stocken soff der Dorfflnr im Oeroenge liegen 
,.(i>ni*ien!:^elaKo'*). Die Bt>f^^•ttigung dieses 
beute noch vielfach vorhandenen Zustandes 
benreekte tind bezweckt noch die sogenannte 
A r r 0 11 (1 i c ni n ^ odfr Znsamincn- 
iegung der Ü i un dhiücke. DaUmch 
wild dem änxeluen Hof sein ganzes Acker- 
larfl in pinom ndor doch nur einigen wenigen 
groüeu Siückcu zusammengelegt, »md dabei 
wird nun häufig im Interesse des Wirtschafts- 
l>etrit be> auch der Bauemhof seihst aus dem 
Dorf iüiiansverle^rt auf die ünii neu zuge- 
wiesenen Ländeif'ieii. l))e-> heilit Abbau 
oder Ausbau. Ks ist also die Loslösung 
eines Bauemhofs aus dem Dorf, die Ver- 
wandlung desselben in einen Einzelhof, unter 
TtiK-^tänden die Auflösung des gaaaeo Dorfes 
iii lauter Einzelhöfe. 

Dieser A. kann entweder durch frei- 
willige Vereinbarung der Beteiligten zustande 
kommen oder unter gewissen Vorraussetz- 
ungen auf Grund der Aiiondienuqpsgeeetse 
«nwimgen werden. 

Das erste bekannte Beispiel «nes eoldien 
A. sind die lierrdinileii „Verrinüdunp-n" 
m Uocbstift Kempten im 16. JahrU. Be- 
MoAei« wnfiimgreidi wnrcle die Hafircgel 
aciT- wan dt bei den Zusammenlegungen in 
Schweden und Dftnenuurk im iS. und 19. 
JUnb. imd in PreoAen in derPtoröus Poeen 
mch dem Gesetz von 1823. 

Vgl. Artt „Qemeinheitsteilung^ und 
^QrandBtlleln, Zmammenlegung deiaelben**. 



d.*T«lknrlrMhai. II. Aufl. Bd. I. 



Abbe» Ernst, 

geb. 28./T. 1840 in Eisenach, aesi. um HA. IBUö 
als Ehrenbürger Jenas, als Hallenser nnd Jenenier 
Ehrendoktor. A. bemebta aack Abaalviaraag 
det läwnaalwr BMlgTnuuiriimw die TMmrm' 

täten Jena und Güttincrcri, promovierte In 
letzterer H(»( hs< liulf, liabilitieite sich lHi\H al» 
Privatdozeiit in .lt'ii<i. wurde dort 1870 aulierord. 
Professor nnd lehnte 1875 die ihm angebotene 
Jenenser ordentl. Honorarprofemor ab. 

Neben si'in«r LehrtÄtitrktit anf dem Felde 
der exakluu Wissenschaften als Uuiversität«- 
professor war A. ein uncrinttdlicher Forscher 
anf physikalischen] und astronomischem Gebiete, 
einschließlich <ler astronomlackeB Instrumenten^ 
künde. Im Jahre 1809 trat ar,gaerat auf Tantiene 
RestelH nnd si^to' ab GeeeUioliafter, mit der 
184fi von Carl ZdO gegründeten Anstalt für 
Feinmechanik iu J^na in Verbindung, nnd hier 
gelang es ihm, an Stelle der als nngenUgrend 
erkannten alten eine neoe antreffende lukcoekop- 
tbeorie zn begründen. Die wiNensehtfßieken 
und tC'chrii?ohen Leistungen A."s steieffTten den 
Absatz dtT Mikroskope und andt-rfu optischen 
Instnimeut« der Firma < ar! Zeil» so bedeutend, 
daß bereits 1886 die „Optische WerksUtte" als 
ein Orofibetriek ▼«& aaseihaliclieia Umfuige 
sobeiat 

Naeh dem Tode des Orflnders, 1888. wurde 

A. alleiniger Eitreiiiünier de-; ZeiCwerTv»-; und 
Mitbesitzer de» lb«S4 gegründeten Glaäwürkeü 

i (Dr. Schott u. Gen.), das er, in bescheidenster 
Selbetmleofnung, in den M«its einer nnper- 
sOnlieben Stiftung UberfOhrte, der er den Namen 
cnb ^Carl Zeißstittung". Die intpllektuellc Trieb- 
kraft des ganzen vielverzwoigten Geschäfts- 

' orfi:nnismu8 war A., nnd daß das Zeißwerk unter 

I sefner Leitung eine internationale Berühmtheit 
ersten Hanges geworden, ist nur der Genialittt« 
dem wanderban»n Organisationstalent and dem 
eisernen Willen dieses aa6a«rdentHchen Mannes 

! zu verdanken. T-ohnsfreitigkeiten zwisi lieii A 
und seinen Arbeitern war dadurch der Boden 

! genommen, daß A.. dem von Rechts wegen das 
Einkommen eines Ffirsten zngefloeeen wire, fOr 
sidi und «rine Farnffle aar dnea beseheldeaen 
Beamteugehalt bezog. Von den l'eber^chiissen 
der Einnahmen der Carl Zeiüstittung aber wurden 

1 
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Abbe— AbgriMii 



die Kosten zahlreicher WohlfahrtaeinrichtnnEren, 
wissenschaftlicher Universität^- und anderer 
jfeiiipiiinütziger Bauten ii. ;i. in. hpstritt<'n. 
AuUerdem gewiihrtc A. seinem Personal (ie- 
winnbeteiligung , Abgang^entschädiKunf;, hohe 
bis 50% stekeode Vergtttang täx Ueiwntaitdm, 
Hebung der BechtdaM d«r AiMtcr und An- 
gestellten über das Niveau der Reichsc:pRotz- 
gebnng, dem Achtstundeutai^ entsprechende nn- 
Terkürzte werktägige achtstündige Arbeits- 
gelegenheit, hiohe rensions- und Kuitenbesäge. 

Auf einer Fliehe toh 6000 Quadratmetern 
erheben sirli tresjenwarticr die n»hiUilichkeiten 
der Carl Zeilisliftuuii und auiiühernd das gleiche, 
der Sril'tung gehörige Areal ist zn Neubauten 
renerviert. b&n gegenwärtige Personal der 
Betriebe der Stiftung bellnft OA »Hf 2800 Ar* 
heiter und Beulte. 



I rollen Vorschriften über die Ansflbung dies^ 
(io\v('rliel)etriebe.s, für Württemberg v^t 

iArt. 25 des PolStrG. und V. vom 21. VI II. 
1H79; für Baden Art. 91 des PolStrO. und 
V. vom 17., MIT. 18(55 und jetzt V. v. IB^LX-, 
1904 betr. A.wesen (G. u. VBl. S. 4()9); fOr 
Saf'hs<^ii V. vom 1. XI. 1SG1 und für He.ssen 
Art.2S9^3»»Ü des TolStrü. vom 30./X.. 1855. 

Ltteratnr: ». H. tL 8t. T, 8. S u. fenur IRMcr» 

buch dts DfuUekm VerwattwtifftnehU (Freümrg 
1890), Bd. 1, 8. 1. — Seydtif QmotrbepoUxei- 
radU (Ulr9l§ IUI). 



Von Ernst A. liegen folgende auf unser Ge- 
biet becägliche Druckschriften vor: in Buch- 
form : Weiche w>uale Forderungen soll die Frei- 
sinnige Volkspartei in ihr IVogramm aufnehmen? 
Jena 1894: Statut der Carl Zeil!stiftuiig. Aus- 
geireben IH'.K'i. Iiic ( irwinnbeteiliLMiiiLr lirr Ar- 
beiter in der Groliindu.Htrie. Jena 1K>7; Leber 
die Aufgaben des Arbeiterau.sschu.sse.s. Jena 
1902; Ueber die Grundlagen der Lohnregeltug 
in der optischen Werfcst&tte. Jene 1903. Eine 
i^amnilnng seiner SosialpotttiacheB Schriften iit 
in Vorbereitung. lAfifeirt, 



Abdeckerei. 

A. (Wa.«;enmei.sterpi. Fallmeisteroi, KJee- 
meisterei, Kleomeierei. KuviLlerie) ist eine 
zur gewerbsmäüi^n Ausnutzung und un- 
Bchilu liehen Beseitigung roQ Tierhadavem 
dienende Anlage. 

In frülierer Zeit hatte der Betrieb dieses 
Gewerbes Anrüchigkeit (Unelirlichkeit) zur 
Folge, von der aber nach § 5 des Keichs- 
schlnsses von 1772 die Kinder des Ab- 
decke!« und der dieses Gewerbe nicht selbst 
betovihende Tnhaber der Abdeckereigerechtig- 
keit befiv'it li]iel>en. 

Vielfach war diese Gerechtigkeit als Hoal- 
gewerbebereditigung mit dem Kigentiim 
eines Grundstücks verbunden; überall iii 
Deutschland ist die A. als Zwangs- und 
.Bannreeht Muweataltet und damit den 
Yoncbriften des BGB. entaogon. Art 74 
B. BOBw 

Kadi I 8 der Reiobsgvwerbeoidnung 
sind die beatebendm A l n c-htigimgen als 
Zwangs- und Bannrechle der Ablösung unter- 
worfen. Diese kt der bmdeerecfatlichen 

Regelung überlassen. (FOr Pretißen vgl. 
G. v. 31. /V. IMfKS, 17./I1I. l.sGS und 17./XIL 
1872). 

Nach § IG RGO. zahlt -h r Betrieb der 
Abdeckereien zu den genehm iguugbptlicUtigen 
Anliigen, (VgL Ärtt. „Gewerl>egesetigebung'* 
und ../.wnnc^-- iiü-l Baunrechte''). 

lü i'reuüeu und Bayern fehlt es an gene- 



AMUirtBgeMy Abnigigeld. 

Unter Abfahrt^- oder Abzugsgeld, En)igra-> 
tionsgebnhr. detractns personafis oder gabella 
«'iiiiLrrationiH, verstellt niaii eine Aligahe, die 
j früher von einem Auswanderer an den Staat 
oder die Gemrinde. der er angehört hatte, su 
I entrichten war. Ihre Höhe wurde nach dem 
j Vermögen des Auswandernden bemessen. Die 
, Entstehung solcher -Auflagen steht im Zu- 
sammenhang mit den populationist ischen Be- 
strebiuigaB mi 16., 17. und 18. Jahrhundert^ 
und diese waren ein Glied der merkantilis tischen 
VolkswirtoeliafttpoHllk fm WoliHUirts- und Poll« 
zeistaate. Die Hegriindung des Abznir'^ui'ldes 
hat in Hörigkeitsverhältuifisen die rechtliche 
Wurzel. Im 19. Jahrhundert als Volkswirt- 
aehaftlich nachteilig erkannt, wurde es ia den 
meisten Staaten bMeitigt, %. 6. Deoladdaad 
für alle Staaten des Deutschen Bundes durch 
Art. 18 der Bundesakte vom 8. TL 1815 und 
BundesliescliluU Vdin \'I 1M7 und zwar 
gemein und ohne jedwede Entschädigung. 
Vgl. Artt »Alwebofi" uad „llaehsteuer^ 

m JVeeJM. 



Abfiadnng s. Erbrecht, iBndiiehea.. 



& Sanitltswesea. 



Abgaben. 

A. sind dauernde Leistangen, die aaf Ornid 
eines privat» oder 9llBBllMlu«ehtndMB Za- 

gehürigkeits- , Abhfingigkelts- oder Dienst- 
verhältnii^ses an bestimiuttt Bezugsberechtigte 
zu entrichten sind. 1 Ictzttren kiiniieu 
entweder Private. Körperschaften, Stiftungen, 
Gemeinden (xb r der SUat sein. Der Rechts- 
grund der Verpflichtung ist entweder ein privat* 
rechtliches Verhältnis oder eine öfTentlichreeht- 
licli»' lic/.iehung. lie < ine persönliche oder sach- 
liche Ablüiugigktit ansdrUckt, während die 
(»egenleistung des l'<''/i< in rs eine speziell von 
FaU SU Fall mefibare oder eine generell eat- 
geltUehe OrOBe darstellt Der Begriff der A. 
schlieDt vor allem dif Staats- und Gemeinde- 
abgaben ein, wofür er vornehmlich gebraucht 
wird. 

VgL Artt «Stenern", „Gebühren", ,r^ieal- 

tM« tKmm «L rTnnlnnl 
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iübUtoimg— Abolitiolustea 



A. im wfttori'n Sinn 'ii>t Anfliohnng 
Ton vohlerworbeueu Hechten irgeud weicher 
iit fregen Entschädigung (AModoog) oder 
— vrn rler andoron Seite gesehen, ■wenn dem 
Berechtigten nicht der Staat, sondern ein 
nrivitar Verpflichteter gegenübersteht — , Be- 
freiung von Verpflichtungen durch Zahlung 
doer £at8cbfidigung an den Berechtigten, 
nd iwar kraft OffeDÜiofaen Beditee, also unter 
eewi.«en Voraussetzungen auch gegen den 
Willen des Berechtigten. So gehört zur A. im 
«eiteren Sinne die Aufhebung vonPrivil^ien, 
E. B. Stenerprivilegien. „Rinnrechton" d. Ii. 
in der fi^l mit dem Besitze eines Gnuid- 
<«tQcke8 verbundenen Monopolen auf den 
Kauf oder Verkauf bestimmter Waren, ferner 
die Aufhebung der sogenannten „Realrechte" 
odn BeiJgewerbeicehta d. h. der dem je- 
wwügen Eigentümer oder Besitzer eines 
Hauses zustehenden Berechtigung zum Be- 
trieb eines beetimmteii Gewerbes. 

A im engeren Ri n n e i.st die in dieser 
Weise erfolgende Aufhebung von Rechten 
gegenüber dem G r u n d s t u c k eines anderen, 
also die Aufliebimg der einem anderen als 
dem Eigentümer oder Besitzer an einem 
tiniiidstflcto «wtehenden Rechte, resp. der 
Verpflichtungen und Insten , welche dem 
Eigentümer (Erbpächter oder Erbziusmann) 
eines GnmdgtflcKB ans dem Besitz dieses 
Gnindstüeks einem anderen gegenüber er- 
waciisen. Bei A. im engeren Sinne handelt 
es sich also um zweierlei Rt^Hjhie resp. Lasten: 
die „Grund gerechtigkeiten" oder äerritulen 
und die „Real lasten'*. 

Die Grundgerechtigkeiten stehen 
dem Berechtigten auch nur als Eigentümer 
oder Besitzer eines anderen Grundstücks zu 
und 7,inn Niitzen für dieses. Sie setzen also 
Terschiedeoen Personen gehörige, 
OnnoBtttclDe vorsas, ein „herrschendes*' und 
c'm ..dienendes", und geben dem Besitzer 
des ersteren das Recht, da& letztere in be- 
ttinrntee eincelnen Bexiehnngen zn be- 
nutzen oder seinen Besitzer an der Beiiutziing 
iaee wissen Punkten zu hindern. Hierher 
leMiea die W^jereehte, Weide-, Htttnngs-, 
Holzirereehtigkeiten mi'l di'' r!i^l..'iu'leservi- 
toten (vgL Art „üruudgerechtigkeiten''). 

Die Reallasten dagegen setnn nidit 
iif>twf>ndi<r ein herrschendes Grundstücrk vor- 
aus, sondern häufig nur ein dienendes, und 
s«tr em Baoerog^ und sie bestehen in der 
aaf diesem Gute, nieht auf der Person ruhen- 
den Verpflichtung seines jeweiligeu Eigeo- 
tlhners (Erbpächters oder Erbzinsmannes) «ü 
vegolmS^ßig wiederkehrenden Ijeistungen 
(Oeld- oder Dienstleistungen) an einen an- 
deren, dem infolge der geschichtlichen Ent- 
wicklung ebenfalls Reehte allgemeiner 
Kktur (Eoheits- oder Besitzrechte) an diesem 



Gute zustehen : wie dem Qerichtsherrn, dem 
Grundherrn, dem Eigentümer des Erbpacht- 
hofes, dem Obereigentümer oder Ensin»* 
herm des Erbzinagutes. Heallasten sind also' 
die Ghrundrenten , Grundzinsen, Zehnten,. 
Fronen etc. der bäuerlichen Besitzer mit 
sogenanntem ,,guten Beeitzrechf' (vgl. Art. 
„Bauer'*). Sie gehören m der mittelalter- 
lichen Agrarverfassung mit ihrer Gebunden- 
heit des QruudbeaitzeB, während die Qrund- 
gerechtigkdten rOmisoh-reohtlidien Ur- 
sprungs sind. 

Die A. der Realiasten und der auf land- 
wirtaohaltlicfaen Ghtindstfidcen ruhenden 
Grundgerechtigkeiten i.st ein wielitiger Be- 
standleii der auf Befreiung des ländlichen 
Gmndbesitses gerichteten Agrarpolitik, der 
B.auet:) 1)0 freiung in\ weitesten Sinne 
des W oites, und in den modernen Staaten 
in der Hauptsache dnrohgefdhrt Hier sbd 
diese Berechtigungen daher meist nm- noch 
ein historisclier Begrifi', wälu-end die Grund- 
gerechtigkeiten au Oebftnden noch, in grofleni 
Umfang Ijestehen. 

Die A. ist entweder eine freiwillige 
mit Zustinunong des Berechtigten und de» 
Verpflichteten, aber unter bestimmten Vor- 
aussetzungen und formen des öttentlichen 
Reehts, der besonderen zu diesem Zweck er> 
lassenen ...^blösungsgesetze", oder eine 
Z wangsabiösung entweder auf Antrag 
des Berechtigten oder des Verpflichteten 
(Antragsablösung) oder ohne Antrag 
von einer der Iniiden Seiten, also von Amts 
wegen durch die betreOende StsaiabehOrde 
(Amtsab lös u ng). 

Vgl. Alt. „Bauernbefreiung^. 



AbUsnngabaakMi s. Benienbanken. 

Abolitionisten. 

Der Ausdruck abolition of slaveiy findet 
ndk in d«a nordameriIaQiBGheB ErOrtemngen 

niier die Sklavonfrage schon früh ; da.s Wort 
„Abolitionismus'* als Bezeichnung eines be- 
stimoiten polttlaohen Programmes gehSrt aber 

erst dem dritten Jahrzehnt de.s 10. .lahr- 
hundcrts an. Als Väter der A. lassen sich 
der Qu&ker Benjamin Lnndy, der seit 1821 

den Genius of üiiiversal emaneipatinn, das 
erste A.organ, verüüentlichte, und W. Garrison, 
der 1830 Hitherausgeber dieses Blattes wnrde, 
seit 1831 aber ein eigenes Blatt. The liberator, 
herausgab, bezeichnen. Von den B ^strehungen 
der Kolonisationsgesellsehaft, die duix-h An- 
siedluiig frtMer Neider in Afrika die Neger- 
frage l<"tsen wollte, wandten sie sich ab. Sie 
erklärten, daÜ die Sklaverei ein Verbrechen 
und daher alle Zweckmäßigkeitsgrilnde für 
ihre Fortdauer eo ipso nichtig seien. Ein 
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Abolitionisten — AbrechniiDgRstellen 



croBer Teil der kirchlichea Or^isationeo 
kehrte sich gegen sie. Ihre Motive ent- 
springen jt'iioch Avosentlicli der christlii^lien 
Idee. Anfang^ büdeteu sie nur einen Meinen 
Kreis. Die flberwiegende Mehrheit der Be- 
völkerung l'lifktt? mit Mißfallt'ii auf die 
abolitionistificben Stürmer. Hie wurden zu 
Hirbrreni ilnw üeberzengung gemacht ; das 
Martyrium verlieli ihtion aber auch dioEoergfie 
<les religiösen Fanatismus. Trotzdem nwuichen 
EinwOnen, die gegen ri« eihoben worden 
sind, die B. re( litifznng nirht fehlt, haben 
doch hauptsächlich sie das Yerdienst, durch 
fasttoee Agitatioo im lAnfe der Jahnehnte 
die Volksstimraung fClr die vollstÄndige Be- 
freiung der Xe^r reif gemacht zu haben. 
Nachdem das Ziel orangen war, Ifleten die 
A. vereine sii-h auf. 

Uteratart JI. v, UoUttf Vtifauungtgetchic/Ue 
der VtnMgttK Btaalm wn Ammrika der 

Adminütrati'yn Jaekaon'i, 4 Bde. (bfonden Bd. 1, 
S. iSff.), Berlin 187S—9L G. V. JBetou). 



Abonnement 

Das A. (vom franz. abonner, von ab and 
finnas) ist ein Vertrag, liei dem »lif eine Partei 
eine gewisse Reihe von I,eistun!,'eii durch Vur- 
ausentrichtiuii,' an die andere in einem Gesamt- 
beträge liciert, der modriger ist aia die mut- 
maßliche Summe der Pflichtigen Kin^UeiitllBgai. 
BieiM System deckt akh im aUgemeinen mit 
der PansehalleniDg. Tm Steverwesen i«t diei«s 
Verfuliren melirfarh üblich und dient zur Er- 
leichterung der Steuererhebuag und zur steuer- 
technischen Vereinfachnng, wie andererseits znr 
'Vermeidung belästigender Kontrollen u. dgL m. 
für dea Stenersahler. BeMmders die Verbnuicba- 
stcneni sind die Domäne solcher Abmachungen, 
■wo die ,Steuerl>ehiirde mit den Steuerpflichtigen 
Vertrüge auf hestininite Pansi hälsuniiiien schiieift 
und es dieiseu uberläüt, die Gesamt^nnime in 
Teilbeträgen auf die Verscbleißer und Konsu- 
neaten abzawftlzen. Die reich entwickelte 
Verbranchsbesteuerimg in Frankreich hat auch 
d i^ Priaaip dee AboBneaMnts vialiBieh aage- 
wendet. 

Vgl. Artt nPaDflehalierong" und „Aufwand- 
Bteaem". Max 9. Jfeofcel. 



Abredmaugsstelieii. 

1 Wesen, Name und EntotehlUig. 2. Technik 
der Einrichtung. 3. VoransRetzting für ein aus- 
l^edehnte« Abreehnungssy^tem. 4. Entwicklung 

in einzelnen T. andern ; statistische iJaton. An- 
wendung de» AbrechnuHussysttuiä an der Börse, 
bei Eisenbahnen und d«T Pttst. 0. Volkswirt- 
schaftliche Bedeutung de« Altrechnnnfrssystetns. 

1. Wesen, Name und Entstellung. Büi 
den A. handelt ea uoh \u\\ eine organi- 
sierte Ausgleichung von Zahliiiu^cn \a\\, 
Forderungen und Gegenfordfruugcu unter 
mehr als zwei Personen. Statt Abi-echnung 
gebraucht man auch die Ausdrfif kc Sknn- 
tration, Liquidation, Saldierung, Cieariug etc. 



I Die Skontrierung war zuerst üblich ge- 
j worden auf den Hessen seit dem 13. Jahrh. ^) 
Aber aneh an Niclitmolioi-ten und zu Nicht- 
melizeiten machte sich ein Bedürfnis der 
abgekünten nnd geldloeen Zahlung geltend, 
und wo nir]>t Giivdiaiikeu entstanden, lifirpertc 
sich die Skontrierung ein. 8o war ein Skoo- 
tropiatz io Augsburg am sog. Perlach, in 
Frankftirt auf dem Römerberg etc.') 

Bei den Banken siheint die Au.sgleichung 
von Fordermigeii und üegeatorderungen 
einen ausgedehnteren Umfang zuerst ange- 
nommen zu haben in Holland. Nach Macleod 
soll der bekannto schottische Finanzier John 
Ijaw im Jahr 1715 die Kompensation in 
Amsterdam bei den sog. Kassiers kennen ge- 
lernt und darauf seinen Landsleuten empfohlen 
haben. 

Die neuere Entwieklnnp; linil|)ft an das 
in Londou eingericlitüte Cieariugliaus an. 
Dasselbe wurde 1775 gegründet; mehrere 
Baukiers der City mieteten gemeinschaftlich 
ein Zimmer, worin ilue Buclihalter zusaiumen- 
kamen, um Neteo und Wechsel anamtanaolMn 
und ihre ;re<rensf^itipen Forderungen ins 
Reine zu bringen. Die Gtesell.schaft liatte 
den Charakter ein^ geheimen Klubs, von 
dem das Publikum nichts zu hören bekam 
Gilbert berichtet, daß die Neuerung zuerst 
mit mißtrauischen Augen angesehen wurde, 
und daß die bedeatendstea Bankiers nichta 
damit zu tun haben wollten. Erst nadi tmd 
nach in dem Maße, als ilire Vorteile deut- 
licher hervortraten, gewann die neue Zu- 
richtung mehr Boden. 

Außerhalb Englands setzt die Entwick- 
lung erst ein, als das Clearing in England 
bereits in hoher Blüte btaud. in Amerika 
wurde daa erste Clearinghaus in New York 
185;^ p:egrOndet, in Australien zu Melbourne 
18ü7, m Oesterreich entstand der Vorläufer 
des jetzigen Saldierungsvereins 1864, in Paris 
die Chambre de compensation des banquiers 
1872, in Japan wurde die erste A. 1879 
errichtet, in Italien beginnen die Organisa- 
tionen 1881, iu Deutschland, insoweit der 
Berliner Kasseverein in Fm^ steht, 1850, 
insoweit es sich um die neueste BewagODg 
handelt, Iss'?. 

2. Technik der Einrichtong. Die A. 
bemhen Dbendl anf Verträgen einer Ancahl 

von Baiikhnripein. die einen Skont roverband 
sclüießcn und demgemäß sich verpflichten, 
alle od«r gewisae Arteo tod j;egenseitigeo 
Zahlungsverpflichtungen nur in dem sur 



'j Vgl. Ehrenberg, Dm Zeitalter der 
Fugger. 189«, Bd. II, «. 194 f. u. 23r.f. 

*) Eine Sdiildening dieser eigentömlicben 
Skontntionen gibt G«wg Golm in Endemsimli 

Handbni^h d»s deutschen Handels-, Sse- Uld 
Wechselrechta, Bd. 3, 188Ö, S. Iü59f. 
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Abredumngsstellen 



AbrechDUDg bebtiinmteu Ilaum und zu be- 
stimmter Zeit zur Geltung zu briiip:'n und 
hierbei soweit ^nötrlich Gegenfonleningen 
ekh anrechnen /,u lits^eu (Skontimwang). 

üieJßtgliederbzw, ilire Bevollmächtigten 
finden sich täglich zu festgesetzter Stunde 
ia der A. ein ; es übergibt jeder die quit- 
tierten Papiere, Wechsel, Schecks etc. dem 
Vertreter des Hauses, von diiu er doroa 
ZaUang zu fordern hat, mit eiuem genauen 
Venttcfinis derselben; Aber ihre EndsiuDDae 
■ttinl von (lfm, dr-r Ciw PapitTf frh;ilten hat, 
eine Kmpfangsbestätigiuig gegeben. Heber 
(KeM Endsammen rohrt jeder ein Abrech- 
nunesblatt, aus d^m orsichtlicli wird, was} 
seine Firma Ton jeder aaderea fordert und 
umgekehrt I^e Erechienenen geben nun > 
zunächst nait den om[>f.inL;t'iirn Pnpieren 
nach Hause, wo dieselben geprüft werden; 
m bestimmter späterer Stmide Tersammeln 
sie sieh wieder und liefern die beanstandeten 
Papiere mit den den Beaustandungs^rund 
eigebeoden Zetteln und Spexiatverzeichnis 
nrück. 

Jetzt erfolgt die entscheidende Prozedur. 
Es stellt nicht etwa jedes Mitglied gegen- 
flber jedem anderen den Saldo fest una zahlt 
ihn ans oder empfängt ihn, sondern jedes 
Mitglied stellt fest, was es der Gesamtheit 
schuldet oder TOn ilir zu fordern hat. Da 
die Beteiligten einen geschlossenen Kreis 
bilden, so mössen die Debetsaldi ui ihrer 
Summe den Kreditsaldi gleich sein; was 
die einen an die Gesamtheit schulden, haben 
andere von derselben zu verlangen. Es 
brauchen also die passiv gebliebenen Banken 
der A. nur den an die Gesamtheit geschul- 
deten Saldo einzuliefern, so wird diese in 
ler I>;ii;o sein, den Aktivsaldo der übrigen 
Banken zu be^leiaheD. Bei fortgeschnttener 
Inrinldnog wird jedoch die Ausgleichung 
der Saldi in anderer Weise voj^'ein/nimen. 
Die einzelneu Beteiligtea babeu eiu Giro- 
hmto (ein Gnfhaben) bei einer dritten Bank ; 
jedrr erhält den Saldo, den er noch aus der 
Abrechnung zu empfangen hat, bei dieser 
auf seinem Girokonto gutgeechrieben, die- 
jenigen . die noch einen Saldo schulden, 
«erden dafür bei der gemeinsamen Bank 
Mästet Was den ^nea in toto gutge- 
schrieben wurde, wurde an den Outtiaben 
der anderen gekürzt. 

Auf diese Weise vollzieht sich die ganze 
Ansgleii htm^, ohne daß überiumpk onmtttei- 

bar eine ßuv.alilung erfolixt. 

Durch ein mCglicbst einfach gehaltenes Bei- 
■pid mg die eigentliche Prosednr der Abrech- 
WDg in Berlin verdeutlicht werden. Nehmen 
wir ao. es hatten sich in Herliii nur 4 Firmen 
beliiif'* Abrechnung' vereiniifi mi l In Soil- un<l i 
fordemagsstaad einer jeden ergeh« folgendes 
XflNlIlt: 



Bleichrüder 

Debet Kreilit Differenz 

lOOOOO Kraut>(> iS: Cm. Soooo —20000 

50000 Seehaudluag 60000 -j-toooo 

40000 DeatMhe Baak _iooooo_ 4* ******* 
190000 «40000 

50000 flau«, den BleiduMer an eilaalten kat 

Kranae & Co. 

Debet Kredit Di&rana 

80000 BleiehrOder 100000 -f- 20000 

70000 Seehandlung 1 30 000 -j- 60 000 

90000 Deutsche Bank iioouo - juqoo 
240000 340000 
100000 Saldo, den Kranae & Co. an erhalten hat. 

Seebandlnng 

Debet Kredit Differenz 

60000 Bleiolii M Ter 50000 — 10 00a 

130003 Krause & Co. 70000 — 60000 

350000^ Deatsolie Bank 3 000 00 — 50000 

540000 42utH.iO 

Die Sechandlung hat zu zaUlcu Saldo 120000 



Debet 
100000 

IIOOOO 

300 000 
j; I o 000 



Deutsche Bank 



Bleichröder 
Kianae fr Co. 
fleebaadloag 



40000 
90 000 

3:0 000 

4 So u<. )0 



Differenz 
— 60000 
^— aoooo 
4-5000» 



Die Deuuche Buiik hat zu zahlen äialdo 30000 

DdwtMldi 150000 Kreditnldi 150000^ 

Debetsunimen 1480000 Kreditsammea 1480000. 

Würde nach alter Zahlannmanier Terfahren^ 
so ntUtte unter UmMBaden ^e Qeid»nmme Ton 

l4H(>no<> M. in Beweirnn? crf^'etzt werden. 
Wurde jeder individuell mit jedem einzelnen 
koinprusii rt-n. so würden, wie ans den au^e- 
gebfneu 1 ntÜTcnzninimeu hervorgeht, 2'2üüüO.\I. 
gezahlt wt rii'^n niiissen; dadurch aber, daß jeder 
mit der Gesamtheit abrechnet, ergibt sirh ein 
Bchlleßliches Erfordernis von nur 150 000 M. 
Die Seehainllnnt,' ii;^t im i:anzeu 12i)(M^> M.. 
die Deutsche Bauk 3UUUU M. zu zatil* n: wünUiii 
die beiden diese Summen an die A. iildiefern, &o 
würde di««e damit BleiehrOder (ÖUUÜU M.) and 
KraoM ft Co. (100000 X.) beCriediffen kOnnen. 
In Wirklichkeit werden dem Bleichröder 50 0C)O M., 
dem Krause & Co. 100000 .M. bei der Keichs- 
bank gutg« -< Ii rieben, die Seehandluuj; il i u'egeii 
mit 120000 M. und die Deutsche Bauk mit 
HO 000 M. belastet, d. h. ihr Girogutiiaben hei 
der Beichshank um diesen Betrag gekUrzt. 

Im Detail vollzieht sich der Vorgang so: 
Jeder stellt über dm Saldo eine .\iuvrisini<; an 
das Girokontor der Reichsbauk auf dem Ab- 
rechnongsblatt und wörtlich gleichlanteud aoC 
einem mit letaterem dem Vorsteher an fthei^ 
gehenden Zettel ant , wonach entweder sagnnsten 
oder xulasten seines Girokontos eine Buchung 
vorzunehro<^n i'?t; da doppelte Bnchfiihrung 
vorliegt, ku ist tiir die üe.sanitiH'it d-T \^ 
rechnenden eiu totes Konto „Konto der A.'' 
eingeführt, auf welchem die Gegenbuchung er- 
folgt; äoU uud Haben gleicht sich natürlich 
tä);lich auf diesem Konto aus; zu Gutj«chriften 
aur dif'seiii Konto liiciit imii Lrriiiit s , zu l!e- 
iastuugen ein gelbea iiormolur. Der Vorsteher 
trlgt hierauf oe Saldi der AhrechnungsUKtter 
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in ein Rilniizblaft : die Snmmen der Kre<iit- und 
DebetköiuuiDeu inüssfu übereinstiinnien (nach 
vnserein Beispiel je liMJOUÜ M.). Sodann gibt 
der Vorsteher die von ihm visierten Abredinaui;»- 
Ufttter mrttck, wUumid er die ebenfalls von ihm 
visierten Änweifongen behllt, imd tUMiyibt 
flchlielllich das Bibuuiblati d«iii QiMkontvr d<r 
Beil b.sbunk, welch« dMUudi die DOtig«n Buch- 
ungen voroimmt. 

Bezflglich der jntjutisdieii KoBstraktion 
dos Vorgangs beim rif.iritic: v^l. Georg 
<Joliu io Eademaon'a Handbuch des deut- 
schen Handels-, See- und Wechaelrechts, 
III Bd. (1885) S InTlff, 

8. Voraoasetzuni^ifür ein ausgedehntes 
Aliraeh]iiuig»8yHten. IKe Abrechann^ toII- 
ziclit sich unttT Baiikhruisern : si»:- \vin! lun 
«0 wirksamer, je mehr 2küi][iapiere bei diesen 
dcnniadliert weiiw; am wittsamsten wird 
sie fla. w 1. wie in England und den Ver- 
eioigtec ätaatcü von Amerika, die Ver- 
lidndung mit einer Bank und ein daianf dich 
stützender Seheckverkehr alJgemein HUich 
fiind. 

Die Bank wird zum Kassiei-er des Ein- 
zelnen, dieser überweist ihr alle Zahlungs- 
empfiUige un<l alle Zahlungsleistungen : beide 
spielen ndi al)er in der Heget unter Zuhilfo- 

nnhme dns Sclioi-k.s ali. Folp:>nde8 Schema 
mag zur Verdeutiichung dienen. 

m o P r 

\/ \/ 
A B 

Wenn m und o mit der Bank A« p 
imd r mit der Bank B in Verbindung stehen, 

und m "will an p zahlon, i^n ptf^üt m pinen 
Scheck auf seine Bank A auB und übergibt 
denselben dem p; dieser kassiert ihn ge- 
•Wühnlich nicht direkt bei A ein , sondom 
tiberweist ihn seiner Bank B: ilie Bank B 
hat nim m Forderungen < Ii t auf die Bank 
A aus dem erhaltenen Schei Iv. Aehnlich 
erhält die Bank A Schecks von ilucii Kunden 
auf die Bank B. Damit ist dann die Grund- 
lage für eine ausgedehnte Kompensation ge> 
geben. 

Ohne die Korapensation bleibt der Scheck- 
verkehr mangelhaft ; wenn ich statt Bargeld 
einen Scheck erhalte tind ich muH mir das 
Geld an der Bank erst abholen, so ist das 
eine Unbequemlichkeit: der Scheck wiitl 
«et dann nir alle Beteiligte be<iuem, wenn 
der Empfänger ihn seinem Baukiur ülier- 
weisen und diesei- iha zur Ausgleichung 
benutzen (oder, teils Zahler und Empfänger 
bei dorsr>llK>n Bank ein Konto hahcn, ihn im 
Giro definitiv erledigen) kann. 

Aus der folgenden Daratellunfir ist zu er» 
sehen, wir mißerordentlich vei"8chieden wirk- 
sam die Einrichtung iu den einzelnen Ländern 
und an den einzelnen PlBtzen ist 

4. Entwicklung in einzelnen hin- 
dern; 8tati8tiaehe Daten. In England 



sind außer in London Clearinghäuser in 
Manchester und Kewcabtle uix»u Tyne (seit 
1872), in Birmingham und Leidester (seit 1879), 
in Liverpool fseit 1HR6). in Leods (seit 1893), 
in Sheflield, lu Schott lau d in Edinburgh 
und Ghisgow und einigen kleineren Plätzen, 
in Irland in Dublin (seit l^^l.' für die 
4 irischen Notenbanken). Diis Lojidonor 
Clearinghaus ist das bedeutendste; seine 
Tätigkeit wurde besondere umfangreich seit 
dem Zutritt der großen Aktienbanken (Juni 
18,^)4) und seit der Beteiligimg der Bank 
von England (1864), welche auf Vorschlag 
von Charles Babbage die Ansgleichung der 
nach der Abrechnung bleibenden Saldi diirt li 
Giro übernahm. Vorher hat man deu 
schuldigen Saldo bar in Banknoten gezalilt. 
Weiter hat sehr zur Ausdehnung heig<^tiaf,'f:n 
die Einbeziehung der IVovinjuiUbankeu ; vor 
dem Jahr 1858 pflegten tetzteie die Sdhecks, 
die sii- Vi II anderen Provinzialbankon er- 
hallen hatten, per Post einzuschicken, wo- 
rauf dann die Bank, welche die Zahlung zu 
leisten hatte, dies lipwcrkstelligte, indem sie 
ihrer Londoner Bank den Auftrag gab, den 
Betrag an den Londoner Agenten der Bank 
auszuzahlen, welcher sie schuldip war. Tni 
Jahr 1858 wuide nun auf Vorschlag von 
William Gillett nnd IiauptsAchlich infolge 
der Bnmnhnngen Sir John Lubbock's das 
Ijir|iiidiUjuus..system für die Provinzen organi- 
siert; anstatt wie fniht r täglich eine Menge 
Schecks nach allen Teilen des Königi eii hs 
senden zu müssen, schickt jetzt eine Pro- 
vinzialbank diesell>en in einem einzigen 
Paki t an iliien Txjndoner Agenten, welcher 
bic im Liijuidationsliause den Agenten der 
bezogenen Banken präsentieren läßt. Bei 
den 23 Firmen, wetehe heute dem Clearing- 
hatis angehören, tiammelu sich infolge Ge- 
schBftsvertündung die Schecks der übrigen 
I^ankeri. nnd der ganze Geld verkehr Englands 
ächießt so in London wie in einem Brenn- 
punktzusammen. Man hat in Ijondoneine Vor- 
mittags- und Nachmittagstilgung; zwischen 
beide ist das Countrj-Clearing emgeschoben. 

Die ElnbedehVBg der ProvintialbMiken Ist 

flbrigens eine ziemlich zeitranbende Eißrichrnng 
nnd verursacht dem HaudelsHtand große Ziusver- 
histe. Wenn A in Manchester dem C in Bristol 
eine Zahlung leisten will, sendet er ihm einen 
Scheck auf seine Bank in Manchester; dieser 
gibt den Scheck seber Bank in Bristol und diese 
benutzt ihn, um ihn in London ausgleichen zu 
la^en. 

L Li 

i • i 

/ 
A 

Der Scheck lüuft von Manchester nach Bristol, 
von der Bank B in Bristol nach London, wird 

(li.rt von der Bank I-i «■epen die Hank L im 
Clearing geltend gemacht, welch letztere mit der 



Digitized by Google 



AbrechnuD^tellen 



7 



Bank M in Manchester in Geschäftsverbindung^ 
•tehu C iu Bristol kann erst in ö Tagen Uber 
4ie Ba empiuM|[ttiide Samme Terfägen (vgl. 
dauert in Conrads Jabrbttdiem, i891i. In 
Dentscbland kann man infolge des großen Filiale 
aetzes der Reichsbrnik und des von dicfter ein- 
gtfichteten Giroverkehrü von einem Ort au einen 
lodern Zahlungen leisten, in der Zeit, die ein 
Postsair braucht. Vgl. Art. „Giroverkehr". 

In London betrugen die Einlieferungen pro 
Jahr 

1886 7593 MUl. € 1900 8 960 Hill. £ 
18W 7575 „ 1901 9561 « 
1897 7491 _ 1902 10029 „ 

1808 8097 n 1^ lo>*9 ,. 
1889 91S0 , IflO* 10564 „ 

Von den 1ÜÖ64 Mill. £ Einliefemngcn im 
Jabr^U4 stammten 967? ao« London, äiö aus 

Abgerechnet wurden «gm IflfU 
ia den C learinghouaea Ton 

Leicester 10,7 ii,i]iUll. 

Sheffield 19,3 i> 

M«*ol 3>,6 30,5 , 

Binüigkaai 55,4 53,2 

Newowtle 77,6 78,5 „ 

Liverpool 174,8 198,3 „ 

Manchester 238,5 248,5 „ 

In den Vereinigten Staaten von 
Amerika beataaden 1898: 89, 1898: 77, 
1904 : 96 dearinghäu.ser : die Zahl der Mit- 

rler betrag 1904: 877 (von 7 Orten fehlt 
Angabe), in New Toric allein 56. Im 
Gegensatz zu England, wo die Rotoiligung 
am Clearing der Mehrzahl der Banken nur 
4oreh Vermitthiog dlriger weniger, eoxii- 
sagpn privilegierter Banken möglich ist, geht 
in den Vereinigten Staaten die Beteiligung 
aehr ioa Rctenarve; aueh faüdeii die (^eanng- 
hon.so-assrK-iatii.ns den Mittf]j)unkt der kor- 

S>rativea Oipuiieation und zum Teil der 
oatroOe; in Zeiten akuter Krisen stützen 
sie auch das wankende KreditgebSudo. Die 
eine Clearinghaus- Vereinigimg bildenden 
Budcen einer Stadt gewA&en ihren Mit- 
gUedem Vorschüsse in Clearinghaus-Certi- 
fikaten, die aber nur zur Zahlung der Saldi 
bei Abrechnungen verwendet werden dürfen; 
solche Certifikate werden nur gegen Hinter- 
legung der gleichen Summe in Geld ausge- 
geben, bei grofier Knappheit aller Zahlungs- 
mittel ( wie 18U4) ist die Ausgabe auch gegen 
üiaterlegung von Wertpapieren gestattet 



der Vereinigten 
die bumiiic der 

Cavoi kommen 
auf New York 

28 264= 55,5 */o 

29351 = 56,5 r, 
31338= 57,8 



In den Clearinghäusern 
Staaten von Amerika betrug 
Einliefemngen : 
Jahr endigend 



■it d. 80. Sept. 

1884 1 
iHy.-) ih^ti 
1H% 181*7 
lOn/ltiBB 



MUlioDea 
DoUare 

;o 873 

51 936 
54180 
65915 

888*9 



39853—60^5 
5t 96$ »61^ 



.lalir t nditreijd Millionen Davon kommen 

mit d. 30. Sept. Dollars auf New York 

1900/1 90 1 1 14 820 77 oai 67,9*/« 

1901/1902 115 892 74753 = 64,5» 

1902/1903 1 13 963 70 834 = 6a,i ^ 

1908/1804 loe 150 59673 — 58I4 » 

Wie ersieht liv l). beträgt der Anteil New Yorks 
weit Uber die Hälfte. Im Jahr 1904 trafen auf 
Chicago 8808 MUl. D. 8,6««; auf Boston 
6419 MiU. D. = 6.3%: aaf Philadelphia 
6491 MilL D. => 6,S%. das aind wmamm 
20,2%; auf alle Übrigen Pl&tse koamt nleht 
gau7. der 4. Teil des Ümsatiea. 

Die letzten Saldi werden in Amerika nicht 
durch Giro bei einer dritten Hauk aoiweglieheni 
infolge der allgemeinen Beteiligung laia aber 
weitaus der grölite Teil kompensiert werden; 
iu New York betrug 1904 das tägliche Bar- 
erforderni.'« >iurrlis<'hnittlicb 10,18 MUL D. » 
5,2% des GesumtumHatzes. 

In Canada bat mau Clearinghäuser in 
Ualifax, HamiltoBi MMtreaLTwonto, Winnipef . 
Ihr Oesamtamsats Itetrog 1897 nur 1 168 94& D. 
In Wiunipeg (70000 Einw.1 .sind 14 Bankan, 
deren Clearing.^ 1903 799 Mill. M. ausmaehtaa. 

In Au.'^tr allen weist .Melbourne 1897 eiaa 
GeMmteiaiieferang TOB 143,8 lliil. aaf; §»• 
wBIuiIidi werdaa 86—90% anagegUduB. 

In D e u 1 8 c h 1 a n d sf tif 1 1 d as Abrechnunga- 
systera nicht die Rolle wie in England und den 
Vereinigten Staaten von Amerika, teils weil 
das Publikom nklit allgeinein einen Bankier 
zum Ka-s.sierer macht und demzufolge auch 
dem Scheckverkehr fremd bleibt, wennschon 
erheblkhe Fortachritle in dieser Richtung 
zu verzpjchnen sind, teils weil der bei uns 
sehr entwickelte (jiroverkehr dasselhie zum 
Teil auch unnötig madlt Immerhin bleiben 
noch genug Zahlpapiere übrig, die bei ent- 
snrechender Organisation gegenseitig ausge- 
glichen werden können. Die Reichsbauk er- 
griff die loitiative im Jahr 1883, indem sie 
mit den bedeutendsten Berliner Banken am 
14. Februar ein Abkommen für Errichtung 
einer A. schuf, welche am 2. AfRÜ erOffoet 
wurde. Im gleichen Jahr kamen hinsa dne 
fw^Ichc in Frankfurt (23. April), in Stuttgart 
(15. Mai), in Köln (22. Mai), in Uipzig (25. 
Juni), Dresden (10- '«Ii), Hamburg (24. Juli); 
im Jahr l^^^l l^n-slau (1. .Milrz). nremen 
(7. April): im Jahr Elberfeld (S. März;: 
im lalir 1902 Ciienmite (L Oktobei): im 
Jahr 1906 Dortmnnd (2. Januar). Auffällig 
ist das l^elilen ron München, ^Oroberg. 
Ifknnheim, Magdeburg, Hannover. Die Zam 
der Mitglif<ler bt>trug zu Beginn des Jahres 
190.') in Fi-ankfurt a. M. 20, in Berlin 19, in 
Leipzig 15, in Breslau 15, in Stattgart 12, 
in Bremen 11, in Chemnitz 10, in Köln 9, 
in Dresden 9, in Dortmund 7, in Uambun 
6, in Elberfeld 5, zusammen 138, überau 
einschließlich der Keitlisbank. 

Die Reichsbank fördei to die FJurii htung, 
indem sie das Lokal .stellt und die Al>- 
redmtiQg leitet, anoti aind üue Qiiokunden 
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seit Uli. 1883 verbunden, alle Paniere, au» 
denen me zn einer Zahlung verpAiäitet sind, 

b.:'i der T?i'u lishank odrr einer mit ihr 
iu tägliclier Abreehnuttg stehenden Ikuk 
s&ahlbar zu machen. (Alle Wefheel, welche 
in d.'ii B. >itz der Reichsbank gelangen, ohne 
80 zalilbar gestellt zu sein, müssen Uir be- 
zahlt werden.) Die Reichsbank nimmt auch 
selbst als Mitglie<l teil — d. h. die von ihr 
und gegen sie zu erhebenden Fordorungen 
edangen zur Abrechnung — and bildet die 
fflr aie Mitglieder gemeinsame Oirostelle 
zur Uebernaiime der bei der Abrechnung 
unausgeglichenen Beträge. 

Die Verträge, wr-IcTie die Reichsbank mit den 
Banken abschloß. r> t:, ln drei Fragen: ein Ab- 
scbnitr li.'ui«lelt von «ic-ii tirijaniii der A An'*- 
RcbuÜ, Plenuiu^ — deu Vt-n inen wohnt keine 
juriHti-Hche Peraönliolikeit ix i — , tSn uderer 
•acht das fehlende äcbeckgeseti m enetaten, 
man hat rieh über eine f^emeiniame Fora des 
Schecks geeinigt -iehe unten .\rt. Seheck) etc., 
nnd wieder ein anderer ist der A. selbst gewidmet. 

Die V<'n iiil):iningen bestinnnt n in (iiH«» r Hin- 
siobt den Kreis der ubligatori»ch und fakultativ 
mt Abrechnung zu bringenden Papiere: ferner 
statnioren sie, 1. daü zunächst jeder Gläubiger 
uiituiltelbar mit seinem iScliuIdner abrechnet, 
während ilie M hlieClii he AusgleichuDt: dun h die 
Zu- und AlHchreibuug auf Reichsbank-biiokonto 
erfolgt; 2. die Einliefeining eines Papiers gilt als 
«hOnc e Frtaentation sor Zahlung' im S'inne des 
MTgenidtonBeehta. Efai sarin k^^ iiend> s i ipier 
brnnelit also m'rht nochmals ini iW jicliaftslnk.il des 
Schuldners vorgelegt zn werden, äoudciu kajiu 
sogleich mangels Zahlung protestiert werden; 
& die Aaigieicbaog im Abrechnnugsrcrfahren 
Steht der Zahlung gleich, lieber die Frage, was 
geschehen soll, wenn r»in Mitplierl der Reiche- 
Eanknichtgenng Guthaben Lelmfs I 'eckung seines 



I Haldoä bat, ist in Deutschland nur in Breslau ein» 
I Bestimmung getroffen, die Firma soll ihr Lom» 
barddarlehen erhöben, das kann aber aoeh ver* 
sagen. Kwdi aUgemelnen GrundiAteen hahen di^ 
! jeidgen Firmen anteilig den Schaden zn tragen, 
I welche forderungsberechtigt sind. Ueber die 
Ordnnni^ dieser Frage hein Wiener Saldknnge- 
verein üielie unten. 

Dit' tik des Abrechnnngssystemf in 
Deutschland ergibt folgende zur Venrechnna|r 
eingereichten Debetsammen in Mill. M. : 



2 1 2S5 
«4198 

37 975 
30238 

29 473 
28 922 
29969 
31 136 
3*635 



1884 12 130 3Mtr) 

im 13554 1^ 

18ä6 13356 1807 

1887 14307 189H 

1888 15515 1899 

1889 18049 19a) 

1890 17991 1901 

1891 17663 1902 
im 16 763 1903 
189S 18 273 1904 
1894 18 398 

Die eingereichte Stttokmhl betrag 
1884 1 97901s 
1W4 6664638 

Der iietrag pru .Snick war 

ia&4 6129 M. 

1904 4897 , 

ünausgefrliehen blieben und wwden daher anf 

GirifkonTo gcpiliri>du'n 

1884 3 "1 MiU. M. = 2s,rjo 1 to'htfX 
19M 6980 . n^»^A*:.l'i^ 

Die Ahraehnung hat absolnt sdtr sagenonnnen, 

sie erfaCt. wie die Abnahme de« Durchschnitts- 
bttragsi der uiugdicierten Stücke zeigt, immer 
weitere Verkehrs kreise, und sie ist andt iinEflidEt 
immer wirksamer geworden. 

Von den dvnsh das Clearing gelaufenen Be- 
trägen trafen V.^M auf Hamburg 42%, anf 
Berlin 3-1 ",o, a^uisauiuicu aüjo 76".«. 



Der Verkehr der einaelnaa flätie war 1904: 





Eingereichte 
Stiokiabl 


Summe der 
EinUeferungen 
in 1000 K. 


Durchschnitts- 

belrag 
pro Stnw M. 


Anf Gii-okonto 
gutgeschrieben 
in lOUO K. 


Der gut- 
geschriebene 
Betrag macht 
'■"0 der Ein- 
lieferongs« 
summe 


Hamborg 

Bremen 

Prankfurt a.M. 

Berlin 

Breslau 

Köln 

Leipzig 

Chemnitz 

Dresden 

Stuttgart 

Elberfeld 


4414663 

107 640 

I 0^ 504 
70 416 

124144 
10843« 

94 442 
107 419 
76 142 
72 710 


13655637,5 

1 444 030,6 
4 200 7>>7,o 
1 1 091 569,8 
427 902,2 
580386,8 
4*8835,0 
1 1 1 406,9 

■2 I S ')20.'J 
2S.V 5S;.a 
'94 »91,7 


3003 
53418 
10551 
10 171 
6077 
4675 

3 955 

1 180 

2 010 

3 737 

2 671 


781 617,1 
172 784,6 

724 3S3,o 
4 275 4«o,i 
167 893,0 
«31 854,7 
«91 »55,5 
49 896,8 

97 931,1 
144 1^3,9 


11,96 

17.24 

3^,54 
39.23 
39,95 
44,59 
44,78 

45,35 
50,60 

73,81 


Summa 


6664638 


! 3» 63s 273,3 


1 4897 , 6980493,7 i a»i38 



In TT amburg, l> r ein e II , Fran k f nr t a. M. I der Reichsbiuik nnraBanken beteiligt, aber bbi 
funktioniert die Bache am besten, in Elberfeld diesen besiueu alle ansehnlichen Kaufleute und 
am whkehteiten. Zwar alnd in Hanhary anltar | viele Frifnte ein Konto. Aneh haben «ieh die llii- 



Digitized by Google 



Abrechoungsstelieii 



gleder verpflicbtet, alle regeaseitigen Zahluoffs- 
wvflkbtungeii, aowie die UelMnrei*iiiu;«n für 
(eiaschUefilfeli dar roten SdicdctT dnreh 



flsJunanigleictaen. Daher dr>r relativ gering« 
Dordndinitt »betrag pro Stück und die voli- 
stänrtige Avisf;leicliung bis anf 5,72%. Anch in 
Bremen ist der Ueldrerkehr bei den teünehnien- 
da Maklern und Banken fast ganz konzentriert ; 
dia Abrechnung bezieht sich auf alle Wechsel nnd 
timUchst anf alle Schecks nnd Anweisunsren. 
In F : i I, k f u r t ist die Abreclinuiiir oMiLMtoi isrh 
fürWeclifiel, Schecks und Auweiäuugen, lakoltatiT 
für Rechnungen nnd Effektenpal^e; worden 
Ittstei« eiogeliefsTt. m »llaNB sie aagwioinmen 
werden. In Breslnii sind all« 8eh«ckR, An- 
wfisiinseii, Wcclnt']. Rechniinjren Uber Effi-kten 
und i oiiponn in I'.ikcteii eiiil'i zogftn, analoir sind 
in Chemnitz iiiul 1 > n r i in ii n il ilit- Milirlii'iier 
Terpäichtet, alle zwischen ihnen zur Zeit der Ab- 
reehnong bestehenden ZahlangflTerptiichtnngen 
feinschließlich der Effekten- und Zinsj>chein- 
lieferungen) durch die A. zu orduen. Auf alle 
Zahhinürsvt-rjiflit !itunj,'.-ii hiutt-t <ii^ Verpflichtunjr 
ancb in Dresden, wo aber der (ield verkehr bei 
den Banken wenig konzentriert ist. In K6ln, 
LtifBigt Stuttgart, J&lberfeld sind 
SdkMks, AaweisuDgen md'Wedisel obligatorisch 
■it Ausnahme driuylicher Fälle, Recnnuntren 
dteegen fakultativ. lu Herl in ist mit Hürk- 
sicnt auf den seit langem einirelebtoa Verkehr 
des Berliner Kanenvereina (siehe unter Kr. ö) 
die Abredmunir nitr efaie fanltattre. Dieselbe 
bezieht sich anf Schecks, AnwciMUigen und die- 
jenigen Wechsel i Akzepte nnd Domizile i. welche 
die Teünthmer fregfenseitit,' ahrei liiicn wellen. 
Die Keicbsbauk und i>eehandlnug dürfen auch 
Bechnungen zur Abrechnung bringen, wovon 
aker nnr die Beichsbank fdctiach Gebranch macht. 
INe Folffe dieser Beschrfinkung des Abrechnnngs- 
materials ist, daß Berlin im (ifsanttverkehr hinter 
anieren Plfttsen zurücksteht und die Ausgleichung 
tb WM*"» dar Eiidicfanng«n niebt gtliagt. 

Man sieht recht deutlich, wie sehr zwei 
Memente fftr die Wirksamkeit der 
lastltvtioB besonder« bedentsautfnd. 

einmal nnd zwar besonders die bankirescliilft- 
liche (jrfranisation des Geschäftsverkehrs, ob 
viel." nitt-r weiiiüfe Pernoneu mit den teil- 
nehmvnden Banken laufende Rechnung haben, 
nnd zweitens die «rröliere oder geringere Ans- 
dehaune der Verpflichtung bezf^Uch der ftvs- 
ngleicnenden Papiere. 

Sonstige kleinere .Abweichungen unter den 
deüt«:hen Plätzen können überitfanj^vn wt rden. 
In Berlin, das typisch auch fUr die Übrigen 
Flitie gewonnen ist, tedet die erste Znsammen- 
knnft nm 9 Uhr statt; um 12' Uhr vergammeln 
»ich die Beteiligten wieder uud liefern die be- 
anstandeten F.'ipi« r<' zurück. Im Abrechnuntrs- 
Watl sind diese Rücklieferungen mit A, die 
Denen Einliefemngen als II. Liefemng zu be- 
"Ben. Um 4 Uhr ist die dritte und lettte 
muakmah. Papiere der zweiteB lisfo* 
_ sind «nrückzuliefern, wiiiric-enfall.s sie alt 
anerkannt gelten. Neue Eiulieferuutren sind 
gestattet nur bezüglich der .Schecks und .\kzcptc 
(nicht DomizUe oder RUckwechselj der Mit- 
glieder, sie gelten als anerkannt, wenn sie 
Bisht SQ^eidi oder direkt bis 6% übr sorftek- 



Beliefert werden. Die Saldierun^ erfolgt bei 
er 2. und 3. Zu-^ammenkunft. 

lu Frank reich hat das Clearing seit 
der Errichtung der Chainbre do compen- 
sation seitens der 12 grüßten Piviser Banken 
(1872) wtMiig Furt.sohritte gemacht; zwar ist 
die Bank von Frankreich behufs Uobcmahma 
der Saldi auf Girokonto beigetreten, aber sie 
nimmt nicht auch mit ihren Forderungen 
nnd (Jegenfordeningen aktiv teil, uaztk 
kommt noch die Abneigung der französischen 
Geschäftswelt gegen oen Scheckverkehr nnd 
gegen das Dumiziliercu von Wechseln. 

Die Pariser Cbambre de compensation erigibt 
folgende Zübm: 



Jahr 
endisrend 
Sl.Mttn 



1896 1897 
lä97/l«98 
1896/1899 

1899. 191X) 
1S0() 1901 

h»oi'i;kj2 

19U2/19Uä 
1908/1904 




Von 

den Einlieferungen 
beglichen durch 

Guokonto 



35,4 
34,8 
34.7 
34,9 
3a,4 
26,2 

25,9 
3M 



In Italien wnrd« r^eningsseitig die- 

Errichtiuit;' von A. (stanze di compcnsazione) 
im Zii.'^aiiiuieiiliang mit der versuchten Valuta- 
wieflerherstellung zti fördern gesucht (Om. 
V. 7. Ainil 1S,S1, Abschaffung de» Zwanga- 
kurses lu tr. Art. 22 und Vorordn. v, 19. Mai 
1881). Abcst heu von Livomo, wo schon 
länc:st dio Kinriclittintr bostoht. sind seit ISSl 
A. in Horn, .Mailand. Genua, Bologna, Catania^ 
Florenz. Am 31. Dez. 1889 flofaied Gatsnia 
iiiifi .1111 nl. Dez. 1S9.S Bologna ans, dagegen 
kam Turin 18'J9 hinzu. Die Zahl der Teil- 
nehmerist eine große ; örtlich zeigt dieOrgani> 
sation virleYerschiedpnhoi(en,dieSaldi werden 
an uiauchen Urteu bar, au manchen durch. 
Giroverkehr einer Zentralbank beglichen. 

Der T'm^atz hat sich im Laofe der Jahr» 
sehr gehoben: 



Zahl der 





A. 


1895 


5 


1896 


5 


1897 


5 


1898 






1 


1900 


6 


1901 


6 


r.MrJ 


6 


um 


6 


1904 


6 



Teil- 
nehmer 



503 
384 
394 
380 

379 

563 
431 
430 
459 
489 



Gesarat- 
uni!«atz 
(Debet- u. 
J^radits.) 
]li».Lii« 
>5 379 
17 3'7 
t8 272 

90469 
«4490 
3*794 

37564 
31 966 



YomUmmts 

durch Komp. 
beglichen 
•/. 
74,6 
72,5 
75.9 
76,4 
70,9 
79.« 
78,0 

77:7 

8«,4 
87.3 



In Oester reich-Ungara ist der A»- 
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stoß zu einer A. gect'bpu worden, als in- 
folge des im Jahre 1863 zwischen der Re- 
gierung und dflrNstioiialbaaltabgeschlossenen 

üebereinkoromens pinp wpspntliche Ver- 
liogerung des Nuteuuiulaufe» eintmt und 
■flicb im Geschäft Bverkclir empßndtich fühl- 
bar marhtt'. Von der Nationaibaok , der 
österr. KreüitaustaJt, der Eskompt^esell- 
schaft UDd der aoglo-österr. Bank wurde 
«in Saldosaal gcgrflndot: da 1866 das Papier- 
geld wie<ler vermehrt werden muUte, blieb 

W iiksamk. iL eine b««jhränkte ; die jähr- 
lichen Einreichungen betrugen 1804—71 
-durchschnittlich ruüd 193 Mill. fl. An Stelle 
<ies Saldosaales trat der 1H72 infolge auf- 
steigcDder Konjunktur gegründete Wiener 
Salaiemngsverem, an dem 14 Wiener Banken 
sich beteiligten. Allein der Verkehr des 
Wiener Saldicningsvereias ist auch seit iB12 
lange geringfflgig geblieben. Auch hatte der 
Verein wt'ui? Fiifnlir, insi>fei'ii dn-i Vi> r(iil 
der jEinlioferungen nicht kompensiert wurden. 
Der Wiener Saldierungsverem dioite fast 
nur zur AIinH-Iiiiniii; fa^i^' trowordener 
Wechsel, wobei die Mehrzahl der Banken 
Torwiegend Zahliiii(|^n«u leisten, die Minder- 
heit abrr Zahlungen zu empfangen hatte. 

In neuester Zeit macht aioh entschieden 
•«ne Beesemng geltend, die Zahl der ein- 
eoli-'f-Tti'H Schocks stipp in den Jahren 
isiis l!iu4 von 4üi>ti6auf 161573 und ihre 
Simmie von 665 MUl. Kr. auf 2413 HOL Kr. 
Die stärksteti Teilueliiner >ind die östen> 
ungar. Bank, der Kasstjvi reiii und die Post- 
sparkasse (1898 beigetr...teri), welche freilich 
durch ihren Giroverkehr die Zufuhr zur Ab- 
re^^^lHiuii!:^' vorliitigsamen. 

Im Jahre 1895 worden auch in Brünn 
und Prag Sjildirrnnf^svpn ine ins Leben ge- 
rufen. Die Ergebnisse für Wieo, Prag und 
Brilon Bind folgende: 



Jahr 



lyoi 

1902 
19U3 
1904 

1900 
1901 
1908 
1908 
1904 

1900 
1901 
1909 

1903 
1904 



In Ungarn seigt der 188R in Pest von 2 Banken 
in« Leben gerufene Saldierungsvereiu. der ititst 
aus 19 Milgüeden Mäht» MgMde Si««h- 







Darehiehii. 




Äaselei( 


chnng 






dnroh 


fib«r 


Stück- 




Koiiij>en- 
sauoB 
% 


(iiro- 


xahl 


Kronen 


konto 
% 


77842 


632 582 


38.0 


62,0 


74 771 


654338 


44,8 


55.2 


107 790 


943 940 


54 9 


45.» 


13a 954 


I 066 IIA 


48,5 




156777 


1 «38 843 


48,4 


55,6 



Jahr 



1900 
1901 
1902 
1908 
19M 

Im .Tabre 1691 ht^trugen die nichtkompen* 
Bienen SumnNnnooh 81 % vihread aie jetat nmr 
noch 55,6 7o* hl nandien Jahren noeh weniger 
ausmachen. Pamllel mit i\h><f.r Entwicklung 
bat skb der Scheckverkehr gehoben. Unter 
den Kinliellinnigen heliuden neh Sekeaka 

loro 4110 sraok mit nud 205 Mill. 

lyUl 3y88 „ , „ 216 

1902 26176 « , ^ 4«a 

1903 4S>93 . ^ . 590 

1904 53598 „ „ „666 



WImmt 




wein. 








Dnrcbachu. 


Bhdiifemaff 


An^gleic 


hung 






darch 


ttber 


StUck- 
taU 


lüOO 
Kranen 


Kmapm- 

walMii 


Giro- 
konto 




1 S50 007 


% 


1 54 509 


38,9 


61,0 


i7» 449 


3416553 


45,2 


54,7 


191 227 


2 654 984 


42,1 


57,8 


230 783 


2 897 728 


38,5 


61,5 


263 898 


3 342 870 


40,6 


59,4 


Prager Saldierungsverein. 


3»S*9 


453200 


42,6 


57,4 


afim 


433«»* 


43,1 


56,9 


37419 


433 345 


4S/> 


58,0 


49930 


629 984 


46.7 




45958 


738 9^<J 




49,6 


Brttnner Saldiemngsverein. 


5 42«; 


4949» 


«S,o 


85,0 


5816 


52 235 


10,9 


89,0 


6614 


50 544 


16,0 


83,9 


6587 


44 878 


»4,3 


85,7 


7355 


56 912 


12,8 


87,2 



» » 

n I* 

B II 

■ n 

Die Saldi werden in Oesterreich und üngam 
durch Uabertiaff ^ ähpokonto baL dar Ifcrtarr.« 
Ungar. Bank Mgllehen. SoOt« d«i Qnthaben 

eines Mitg-liedcs fi\r die Be^leicbnnt,' seiii'^- im 
der 8alcUeruug sich ergebendeu rasv.iviuii$ 
nicht hinreichen, so ist beim Wiener Saldiemngs- 
verein die notwendige £r{^nznng der Barein- 
lage bis 8 T7hr nachmittags deaselboi Tages 
hei sonstiffeiu YcrIiLsf der Miigliedsthaft zu 
leisten. — Trher die Details der Vereinlianitiff 
und die neueren V'ersiicLe. die Statuten umzu- 
gestalten, vgl. bm. Uetiterr. Staatswörterbuch 
Bd. I — Ueber das sog. Clearing bei der Sttarr. 
Sparkasse rp;]. nuten Art. „Giroverkehr". 

In Holland kennt mau ein durchge- 
bildetes Clearing nicht, was um so merk- 
würdiger ist, als von dort dio Anfange des 
Clearing ati8gegant:.'ii heiii .sollen. Die 
Banken (Knssier>insi. Hingen) tauschen nur 
täglich inoffiziell und ohn»' all*" ' )efTpntlirliko;t 
XU je zweien die Schecks aus und zahlen 
den Saldo durch Üankbilletts; man ist Ober 
das Stadium der individuellen Kompenf^ntion 
nicht hinausgekommen. Die Bemühutigun 
Boissevain's für ein Clearing in AmsteruBO. 
habpn zu keinem llesultat geführt. 

iu Japan wurde die erste Ä. 1879 in 
Osaka emchtet, es folgten 1887 Tokvo, 1897 
Kobe, 1898 Kyoto, 1900 Yokohama, und 
1902 Nagoya. I)io vollstiLodige Au&gestaltuog 
nach euro)kisch-aroeriluuiiadn0in Mualer ging 
1901 von Tokyo aus. 

Durch dte»e A. gingen: 
189Ö 4^> 74S Stüde ndt nnd s^q MiU. Ten 

1896 674239 » n n 556 » , 
18Ö7 78144» n y, f> 141 n „ 

im 1612338 , „ „ 1187 „ 

1899 2543258 „ „ „ 1722 „ ^ 

1900 3781903 n » n 2613 „ ^ 
löOl 4079683 n n » 243Ö n n 
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\m 4967, 050 Stttck mit rund aSSi MilL Yen 

S76S5S9 „ . „ 4'S7 - . 

Aul Tokyo kamea 1904 1854 MiU. Yen, 
«tf £e bedeutende Handelsstadt Japans 

OsaVa 899 MiU. Yen, Yokohama Gl<? MiU. 
Y«i, Kobe 530 MiU. leo, Nagova 129 MiU. 
160, Ky<Ao 126 MilL Ten. Die Zahl der 

beteiligten Banken betrug zu Anfang des 
Mres 1904, abgeaehea von der Baak voo 
JsptD, in Tokyo 3!», in Kyoto 19, in Osaka 

30, in Y'okoluim.i 13, in Koho 1**, in XajU'oya 
18. üeb^ die Wirksamkeit der Abreclinung 
Segen keine Daten tot. 

Will man sich einen Gesamtüberblick 
über die relative Bedeutung des Abrechoungs- 
syMema in den einseloen Ländern 
.-thalTen. so machte folgende Uebersicht für 
das Jaiir 19u4 dazu dieueo. Die Abrechnung 

pro Kopf 
IL 

an dM W PHIti« der Ter. 

Staaten von Amerika 429030 5645 
in London und 7 Proviuz- 

plÄtxen 22S 867 5582 

&a 11 deatach«n Plätzen 52 633 '583 
aaSitalienieeh. Plätzen (1903) 1 5 026 470 
in Pari^ f Kalemlerjalir; 10663 273 

an C japauischen Pläüceti S 707 187 
an .i<terr. Plltaen 3 5^8 135 

in F^uiiajiest 1 04S 55 

Hierbei iüt aber nicht zu übersehen, daß 
der kommcrzieUe Verkehr und die Oeldwirt- ■ 
achaft in den lÄndern f^ofir verschieden ent- j 
irickelt sind und auch in manchen sehr staik 
der Giroverkehr das Clearing ersetzt 

5. An^vondnng des AbrechniuiKs- 
systeoiH an der Borge, bei EiHenbahnen 
«ad der Post. An der Fondsbörse werden 
zahlreiche Zeittresch-Ifte abgeschlossen. Viele 
haben z. Ii. auf ultimo (den letzten des 
Monats) gekauft oder 'veimiilt, meiat beides 
zugleich. Die T'ltimoregulierung würde eine 
«ehr uniständliche sein, wenn jeder das 
Papier abnehmen und wieder weiter be- 

febcn woUte. Neben anderen Mitteln be- 
ufs Vereinfachung wendet man sehr häutig 
da.-; Skontrieren an, so in Berlin, Frankfurt, 
Hamburg Wien, Paria, London (seit 1875). 
Jeder ffljit fflr die einzelne EfTektengattung 
eiiifii Skontrobog>ri aus, der ersehen läßt, 

was und von wem er gekauft oder wae und 
an wen er verkauft hat 

Eb handelt sich z. B. um Kreditaktien: 



EshatgBkaaft 

A 10000 

B 



0 



20 000 
15 000 



hat Terkanft 



20 000 
25 000 



Das Liqnidationsbnrean an dar BOfM sagt 
c, «r »oU 10000 den A lieten; 4ae ttMge 
(leicht tidt aas. 



Werden, wie in Liverpool im Weiseo- 
handel, gleich die Schlnßscheine selbst beim 
Bureau eing-ei-eiclit, so kann aurh gleich 
jedem gesagt werden, was er aa Saldo zu 
zahlen oder zu empfangen hat, bzw. an wen 
und von wem. 

In Berlin wird aaoh noch eiue Art Skoo- 
trierona; fflr die effektiven lieferangea nnd 
die infolge von Hürseniresrliäften notwen- 
digen Zahlungen durch den Berliner Kaaeen« 
verein (eegrOndet 1d24) bewirkt; «ImHch 
seitens des in Wien gegrflndeten Wiener 
Quxt- uud Kassen Vereins. 

In Berlin ist der Gescbäftsgnnsr fol^reiuler: 
Die Baukiers schicken die verkamien }'a|iifr>- 
nicht tleu Käufern selbst zu nnier Erliebang 
der Zahlung von dienen — das wtirde eine nn- 

flanblicbe 2abl von KaaaedieBetn nnd sonst^gaai 
«nonal eifndem — , londern legen, wie sie 
sagen, alle« auf den Verein. Jeden Mort^tn 
von H— 8'/. Uhr begeben sich die Ka^isedieuer 
siiiiulirher Baukien, welche Einlieferungeii 
haben, nach dem KaiMverebi, wo in einoa 
groUen Saal jeder Finna ein verbUfenismäBiger 
mit Kästen versehener Ranm anfrewiesiMi 
Hier werden die al]ibabeti.s<jh i^eurdnetcn 
lieferuntj:eu in den Ka.iten der Firmen geletzt, 
für welche sie bestimmt sind, und die äpezi* 
fikationeu und Rechnoogen in einem Konto- 
ff^genbuch den Beamten des Vereins ausge- 
händigt, die dann unter Gegenüberstellung 
dessen, was jeder täglich , ' Ii ; 1I und geliefert 
erLalteu hat, ermitteln, ou dem eiuzelnen ein 
Saldo verblieben ist oder er umgekehrt noch 
schuldig geworden ist Die DebetMite dca 
Kontogegeubnchs füllt der Knade, dia Kreffit- 
seite die I; ink de^ Vereins ans. Die Ein- 
liet'enuj^en uiiii.tssen Effekten, KahlfiUlige Wtjch- 
sel, Anwei8unt,'eii, Iwcbnuugeti. In <a 2Stunden 
ist die Abrerlinnn-.'^ ))e^ndigt; der äaldo kommt 
auf das Girokunt» des Kunden; die Bank dea 
Kassevereins nimmt alle diese Operationen 
kostenfrei für den Kunden vor; ihre Bezahlung 
findet sie in der Auleihnng aiana Teile dar 
Giroguthaben. 

Die Eisenbahneu haben Stets Ferde- 
ningt>n und (le^enforderunt^r'n, sei es aus 
diitjkltju iahrkarten oder i'racJitbricfen, sei 
es aus Benutzung fvamdar Waggons oder 
üeberlassung oierenfr an andere ete. Die 
Grundlage für eni Clearing ist gegei>en. 

InEnfflaud haben die Eiseulialmen hereit.s 
1842 ein solches nach den Vorschlägen von 
Hori^w eingerichtet; für die spätere Organi- 
sation wurde die Parlamentsakte vom 25. Juni 
18Ö0 maßgebend, welche dem Vprein anch Kor- 

Sjrationsreclite verlieh. Iiies lii-t . 1 i \', .^Irete 
entralstelle der Bahueu, die vielen geiueiuiiauien 
Aufgaben gerecht wird, teilt monatlich jadflr 
Bahn in ainer finnme ihr« Fordenmg odar 
Sehnld mit, dleae Saldi ward» dem Bankier des 
Clearintrlinuse bekannt gegeben, welcher die ein- 
zelneu Bahnen in den oei ihm eröffneten Konti 
belastet oder entla.-tet. bzw. wenn eine liahn 
kein Konto bei ihm hat, sich mit deren 
Bankier weiter bankmäßig ausgleicht. In 
Runiand stellt die ru'isiscn« Reicbsbank anf 
eirund eingelaufener Nacbweisungen monatUch 
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smumen, «m Bahn Mdiiild«t oder 

fordort, sudiert ih«fle PoitaB dnridi Konpen- 

satinn xmil überträfet die Schloltsaldi auf die 
Girokonti der einzelnen Bahnen. InDent«ch- 
lanH ist die A, des Vereins Deut.scher 
Biseabahnverwaltaiigen iu Berlin ans der 
Im Jahre 1871 yva mehreren deatscben Eisen- 
bahnverwaltungen gegr15nf!eten „General-Sal- 
dieniusr9it«lle" herrorgefraugen (l./IV. 1883); 
sie stellt flir jede Balm den üesamt^aldo fest 
uud be^tiotnit, an weu die )«chnldeitdeii iJahaea 
und welche Beträy:e sie zu zahlen haben ; der 
ietsta Aoigieich «rfolgt aito nicht baakmifiig. 
Bieter Tfpm bt 4«r hemeliMid« aaeh in aadaren 
Ländern and ebenso bei d«a lnl«niatiQinal«n 
y erbandsabrechnongen. ') 

Was die Poet anlangt, so fungiert fßr die 

Forderungen und Gegen fordcningon, dii'* unter 
den Poslverwaitungen cles ErdbiUls. ans tleni 
Zdtnngs^, Fostanweisnngs- , Transitverkehr 
usw. entstrhon, das Burean des WcltpOBt- 
verein» in Bern als Clearingstelle. 

Die ««nerdini^ toq den aaierikaBiMheii 

RnTidps-^chatzineistPr Ellis TT Rnberts gegebeneu 
Arirei,'in!f,'eii zur Oriranisaüun eine» al I ge- 
rn e i ii e ii i u t f r Ii a t i OK alen Clearing- 
house-Verkebrii zwischen New York, Berlin, 
London, Fliris haben in den znstilndigen Kreisen 
Ennpas wenig Beifall gefunden. (Vul. Handcls- 
zeftmig des ßerl. Tagbl. Hr, 582 ▼. 18. Okt. 1^041. 

6. VolkswirtMliaftttdie Bedeninn; 

des« AbrechnnngPfyftems. Durch die or- 

g initiierte Abrechnung ist es ni<">glich, den 
eJdbedarf einer Volkswirtschaft aoBer- 
ordentlich einznschränken ; das Oeld in seiner 
Eigenschaft als Zirkulationsmittel (nicht als 
Wertmaß) winl zttm großen Teil unnötig. 
In England trefTen trotz seines enormen Ver- 
kehrs infolf^G der ausgebildeten Organisation 
auf den Konf der Bevölkerung weniger 
Gold- und Silbermüozea wie in rrankreich. 

Der geringere Bedarf an Edelmetall be- 
deutet für eine Vrilk>\viil-ihaft eine große 
ülrßparnis; ADScluifl'ung von Edelmetall, 
Prägung und Abnutzung, Transport, Ver- 
wnlii ung fallen weg. i^t <r,ii,irrs wichtig 
aber iät die enorme Krsparniü an Arbeit 
Man denke nur, 'was es bedeutet, wenn die 
tfiO '0) Mill. M., die in LoihIoii tä-llrh 
IvegUchea werden, geziUüt werden müßten. 
Das Abieebnnngssystem ist besonders wichtig 
auch für die AVahi uiifrsfrnirr' : dir An.N'lchniing 
der üüidwährung (bzw. hnikenden Wähiuiig) 
wÄre ohne die geldgparenden Einrichtungen 
nicht uiö^^hVh gewesen. Ys ist nicht Zufall, 
daß das Abrechnungss^stem in Italien im 
ZnsanunenliBog mit der Aufhebung des 
/^wangsknnws, in Fnuikirii^h mit der Zu- 
rückziehung von 1185 Mill. Frcs. Noten, die 
die Bank von Frankreitli H m Staate geliehen, 
oingefilhrt wurde. Ueberhaupt gestattet das 
Abrechnuugssystem eine große Expansiotih- 

') JTttr da« weitere l>etail Tgl. nnten die 
Sohrif t Ton Loehr. 



fähigkeit des Verkehrs ; denn die Depositen- 
banken geben auch aJctiven KontoKorrent- 
kredit, die Schecks grtinden sich dann nicht 
auf bare Einzahlungen. Eine solch durdi- 
greifende allgemeine Anwendung des Ab- 
rechDurigss\>ti'iiis wirkt »laim aber nnttT l'in- 
ständea in Zeiten der iünse, wo alles auf 
Bargeldzahinng* drSngt, versohSrfend. 

\)vr Abrct lunuigsverkehr hat auch iiocb 
eine große symptomatische Bedeutung. Da, 
wo derselbe sehr allgeniein ist, wie in Enf^ 
land uiul den Vpit iniute-u Staaten von Arne l ika, 
kamt mau aus seiner Bewegung einen aiciiereo 
Rflcksehlufi auf den Gang der ToUnwirt- 
schaftlichcn Verliältnisso /.i.dien. Je rnolir 
Q^cluUte gemacht} zu je besseren Preisen 
verkanft wird, um eo mehr und um so höhere- 
Summen gelangen zur Ausgleichung. In 
Italien und Deutschland sind die Zahlen 
weniger beweiskräftig, weil die Einrichtung 
noch zu sehr in der Entwicklung- begriffen 
ist und in Deutschland der Girov. rkehr da- 
neben in Betracht kottunt; imnit rhiii heben 
sich das gute Jahr 188'J und die Jahre 
1895— 18ftf>, 1903 und 1904 recht deutlich 
heraus. Verfolgt man die Abrechnung an 
den oinzriin-ii Ta<:''ii flf^'^ .fnhif«. dann kann 
mau oft iiüeh weitere fcjcklilt-so ziehen; so 
ist besonders wiehtig die Abrechnung an 
medio oder ultimo, weil das einen Rück- 
schluß auf die Börsengesohäfte gestattet. 

lieber den Unterschied zwischen Giro- 
zahlung und Skontration vgL unten im Art. 
„Giroverkehr". 



LIteratnr: Atb. vmcer, JMU tUertqw et 

prnlique dt» fhambrc» de cnmpmtatifi, l'irif: 
JS!f4. r— W. Ilownrth, Our clmriny .lyaUm- 
and Clearing hou*e*, /xmdon 1SU7. — //. Itauch- 
bet'o, Der ('learirtg- und Girvi rrkehr in Oetttr- 
reieh-fiifjarn und im AuAlandc, Wit» 1897. — 
C. Praitfoitf Im ehambre» de mmpmmtfon, 
ntrit IftPT. — lt. Korfc . Abrechnung»$teUen, 
U. d ■ • .1.,//., /. Rd. (UUi . S. 7 f. - 
Am r, J^ochr, (Jtuniiuäamr Abrr.chnuni/»- und 
AtUffincliJistrilen der Ei-»enlMthncn, ihre Oi<j'H>'- 
satioH, Vorteil« «Mi4 ütukltü* wm SUmdfvmiit 
dar VeTBinfaiihnmg Her ArMt (BerMit an d/m 
intcrti. Eisenbahnkongrfß, VI. S^ssv n , Ihrh l^fiO}, 
Wien 1899, aU Mantukr. gedruckt. - ('n»inon, 
f'learing h 'ii.'f^; kitlary,m9lkodt, ad>iuin.>'tratüm, 
New York 1900. G. ScftanM, 



AbBatzkrinen & Krisen. 



Abschoß. 



A. eder Erbsefaaftsgeld, censns 1i«redi(aritgnr 

gabella hereditaria, quindena, detractus reali» 
ist eine iiltere Ahifftbe. die von einer an 
Aiisiäiifier taüeiuieii Krbschalt zu entrichten 
war. In ivuerer Zeil ist diesMä Auflage mit der 
Anerkennun:,' der Freizügigkeit überall abge- 
schafft worden. Die fremden £rbeQ aiud im- 
sichtlich der Steaerpflidit den iiü&Ddiselun 
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gleieheestallt. Der A. wird heute nur 
■ehr im Faila der uBetoraND" gvlocdert, d. Ju 
!i «klieii Fillen, wo «n htmier 8t«it dm 

In'rinf^cr bei der Erbachaftssteuer nngünstit;tr 
leliiadclt als die eigenea Staiit.sant^eLüri^'on. 
In Deutschland fiel der A. durch BuiKies- 
bcicUuß Tom ä3./VI. 1H17 für die Bnndes- 
itaiten. Mit auswärt i^'eii Ländern wurden 
intemationale Vertr&ge (FreizUgigkeit«?ertrftffe) 
abgeschlossen oder man verzichtete — die 
Bctorsion ausgenommen — amk olme fol^e 
»af das Erbschaftureld. 

Vgl. ArtL tJßba^üMtmU^ und »Frei- 
xtgi^t**. Maat v. MeekeL 



AbMuttnavs. 

A. bezeichnt-t dfu in gewohnheitsmiiliiper 
Abwatenbeit zutage tretenden Mangel alter per- 
tfolichen Beziehungen der Land|pnn«igentOmer 
nm Boden und seinen Belianem. Die Ver- 
waltung und Bewirtschaflnnis'^ bleibt Admini- 
strttort n und Pitchlern iibf rias.>'cii : handelt es 
ach — wie rt-jr^lnialiig iu irland - um gTOÜe, 
in Parzellen verpachtet« Besitzungen, so <>( bieben 
lidi nach Art aar fiandndiiatrie Mittekminner 
dn, Agenten, die dem BlgentAmer den OeacUtfts- 
Terkehr mit den Pächtern, General- und Zwischen- 
pichter. die ihm auch das Risiko des Pacht- 
t>r/iii;es abnebnien und vor den iirfjsten Be- 
«Irücknngen der Kleinbauern nicht zorUckKU- 
srhreckrä jfiegm. Der Eigeiititaner ist ledig- 
lich Hentenempßinger und vemacblässigt alle 
Pflichten, deren ErfüUnng allein das Gruud- 
• i^t-utUHi und seine \veit>^ehende Aus^*l■iliieUlieh- 
ktu wirtr^cbaitlich und ethisch zu reditiertiKen 
Teniiugtu: die Pflege der landwirtschaftlichen 
TBchoüL die gemeinufitoge Teilnahme an den 
MuitKelMn Ai^egentaeiten des pifttten Ltades, 
die Sorge fOr £e von (hvndbeiitMr «bblngigen 
Exi<tteuzen. 

Das Wort A. stammt ans Irland ; dort herrscht 
der A. in weitester Aundehnung — eine cha- 
Takteriitiflche Erscheinungsform des ZusUndes 
der Ausbeutung durch eine fremde Rasse, in 
dem sich die Insel seit den großen Landkon- 
li^katiouen des 16. und 17. Jahrn. bis vor kurzem 
b«faud. ' i— */« des Bodens gehörten Engländern, 
die nicht in Irland wohnten , aber alyibrllch 
■direre Hundert MilUoBen M. BodeamM« von 
dort bezogen. Aber ibmi bat nenerffing« das 
üebel an der Wurzel ergriffen. Seit dem I.and- 
gftfctz von l'Aia vollzieht sich ra^ch die Um- 
wandlung der Pächter in Eigentümer. 

Auch bei dem russischen (Militär- und Hof-j 
Adel ist der A. häufig, relativ selten hingegen 
ic Deutschland, einschließlich de^ eiireiitüchen 
«jroß^ndhesitzprgebietes östlich der JJbe. In 
den I ostlii ben Provinzen Preußens wohnen 
Dach Conrad nnr 14.4% aller EicrentUmer 
TOQ 100 — lüOO ha idarnuter juristische Personen, 
MMchL doi FiilouLiUid läv57» der physischen 
renooea, wetehe uemdiafteii Ton mehr als 
Vft) ha besitzen, niebt anf einem ihrer HiUer, 
und es ist im lülgtiueiuen anzuuehinen, liaii die 
»nl H«m Lande ansässigen Großgrundbesitzer 
auch {iir die nidit von ihnen stind^ bewohnten 
Ott«r aniOMwon Sorge tragen. 

IM der A. abenU Terbraitet, tro 



sich das Htädtische Kapital eines großen Teils 
des Lande« bemächtigt hat und ea doroh Ver- 
paebtottff nnlshar maeht, und «war flndet rieh 

dort der A, aueli bei kleineren Grundeigen- 
tümeru — so iu Italien, äpauien, Frankreich, 
iu Teilen des «estUehen DentneUnad nnd in 
Nordameriha. 

Vgl. Am. nOnindlMaitt* ud MlAtUtandien''. 

Literatur: M. Herkner, IHe irisch« Agrurfragc, 
Jahrb. /. yat., N. F., Bd. 21, S. 4M, 46t. — 
O. BrodnttM, Die irische Atfrarre/orm, ebenda, 
dritu ioig«, Jid. i&, & 677 ff, — • «T. Coiurrndj 
Agrar^MlMt^ Untenuehungtn, V, «bamfe 
Md. 29, & Ifß, M, An-teg. 
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A¥itUiU|t90Mbiftt. 

Das A. ist e-iti«' 4er neuen Betriebe" 
formen des Detailhandels, wob-hr- aus dem 
Bestreben, den Absatz zu vermehren, eut- 
standcn sind. Daß beim YeriEinf von 
Waren der kreditierte Kaufpreis zuweilen 
in Raten abgexaltit wurde, ist selbstver- 
ständlich schon immtM- vort^ekommeu. Neuev^ 
dings aber, seit den iiinfzif^ei-. nnd allge- 
meiner seit den siebziger Jahi^eu. ist diese 
Form des Vcrkatib ganz zur Basis ^cwiss^ 
Handf'lshedriclc j^etnacht Zum Teil fre- 
scliah daa iu der Weise, daü uebeu dorn 
Verkauf in gowöhniiclier Form auch in 
Form des A. verkauft wird. Zum Teil aber 
dehnte sich das A. in der AVeise aus, daß 
eigene öescliäfte besonders für diese Art 
des Betriebes gegründet wurtlen (Abzahlungs- 
bazare u. dgl.), welche auch mit Hilfe reisen- 
der Angestellter oder Agenten in weiterem 
Umfange Käufer anzulodieD sucdteii. -Be- 
sondere Verbpeitiing hat die Form des A. 
im Handel mit Niihuia-^chinen gefutul-n, von 
welclieo eine sehr groäe Zahl atif diese 
Weise abgesetzt wird. Anoh tonst wird sie 
viel angewendet im Maschinenbandcl (Klein- 
motoren), ferner beim Verkauf von Möbeln, 
Hausgei-üt, Betten, Kleidern, Uhren, Klavieren, 
Bildern, I?ii< heni etc. Auch im Handel mit 
Wertpapieren hat diese Qescbäftsform £än- 
gang gefnaden. In fVankreieh, wo die seit 
etwa 1800 entstandenen prewnlinürhen A. 
meist wieder verschwunden sind, hat die 
Firma Crespin-Dufayel in Paris eine eigen- 
artige Form des A. entwickelt, indem 
nicht nur selbst anf Abzalduug verkauft, 
sondeni auch ,.bons d'achats'^ ausgibt, welche 
von anderen Gescliäften in Zalilun? ge- 
nommen werden. Crespin hotionert diese 
Bous sofort mit 18% Absiig und zielit den 
fietrag in idi^ea Batan von den Kftufeni 
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oin. Der JaHresninsftta 80U. 70 MUlioDfln 

Franken i>eti'a^n. 

Für den Käufer bedeutet das A.- oder 
Ratengeschäft die Möglichkeit, gegen ge- 
ringe Anzahlung in den Besitz von Gegen- 
ständen zu kommen, deren Anschaffungs- 

Ereis er nicht auf einmal zusammeubringea 
ann, und die Verpflichtung zur Raten- 
zahlung hat ilie Hedfutiinu' eiiR's Z\viiiig:*'s 
zur nachträglichen Ersparung (ks Juuif- 
preiaee. Ob die A. an rioh gflntttg oder 
ungünsfit;: zu beurteilen sind, winl zunächst 
Kanz davon abhängen, welche Gegenstände 
durdi diese Verbindin^ von KreditgeBcbäft 
imd Sparzwang erworben werden. Die Er- 
leichterung des Ankaub von Dingen, welche 
dem Erwerb oder einer Erhöhung der 
Lebenshaltung der Käufer dienou. wird 
überwiegend als etwas Erfreuliches anzu- 
eeheo sein, besonders dann, wenn der 
Käufer auf diese Weise davor beschützt 
wird, gefährlichere Kreditgeschäfte zu 
maclieD. Das A. ist ein unerfreuliches, 
wenn urteilsnnfähige oder willensschwache; 
Menschen sich durch die niedere Anzahlung j 
oder die Betedsamkcit der Verkäufer ver-i 
leiten lassen, für sie unnütze (b;iu(lLr aueli 
noch schauderhaft geschmacklose 1 Duige itu ; 
kaufen. In dieser Hinsicht ist das A. nur' 
gradtiell, nicht der Art nach verschieden ■ 
von anderen modernen Verkaufsveraustal- j 
tangen, welche dem Kiaffir vei-ständige 
wie törichte Ansohaffungeii erleichtern. 
Den kleinen, in herkömmlicher Weise 
arbeitenden Detailhändlern ist diese, ine < 
jede andere neue Form der Konkurrenz un- 1 
bequem, und aiuj diesen Kreisen ist zuerst ' 
die Forderung erhoben, mit gesetzlichen 
Einschränkimgen gegen das A. vorzugehen. 
So wenig es an sich mi^;lich ist durch ge- 
setzliche Maßregeln urteilslose Menschen an 
t(]dchtcn Einkäufen zu liindem, und so 
wenig zugunsten Einzeliier deren Konkur* 
reuten von Staats we^' H irehindert weiden 
dürfen, vernünftigen Bedürfnissen entgegen- 
xukommeo, so ist doch nicht in Abrede tn 
stellen, dal5 im A, auch Mißstände sich ent- 
wickelt haben, wie schon die ungeheure 
ZM vm Prozessen zeigt, die ans den A 
entstand (in Berlin . nach H. Jastrow's 
Schätzung um ISDO — Ks aller Amts- 
geriditsprosesse ohne Wecdttekadieii, in 
Wien Mitte der achtziger Jahre 80— öO'/o 
der iiagaleUkliigen). 

Ztwächst ist behauptet worden, daB die 
Form der Ratenzahlung oft einen qnnz un- 
verhältuismüßig liohen Gesamtpreis vei'^ 
sohleiere, die Verkäufer unmäßige Gewinne 
machten. CiewiR kommt das vor. Aber 
bei der ilöhc d. s liatenpreises gegenüber 
dem Barpreise ist nicht außer acht zu 
lassen, daß der Verkäufer mit erlieVilirhen 
Ausi^len zu rechnen hat, daß die Küsten 



des Geschäfts verhältnismäßig sehr hocli 
sind und daß der GescMftsverkehr mit den 
sahirdchen kleinen Ratenschuldnem kein 
angenehmer ist Alles dies sind Umstände, 
wdche die Preise stark über die Barpreise 
hinaus steigern müssen, üepen besonders 
bedenkliche Ueberforderungen ist Abhilfe 
geschafTen durch die AufldehnilDg des 
XVuciierbe^'^rinV's auf alle zweiseitigen Rechts» 
gescliäfte durch das Ü. v. 19^ VI. 1893, 

Erheblich mehr Gewicht kam den Klagen 
zu rdier die Foliren der Rechtsfortuen, deren 
sich die A bedienten, um ihre Forderungen 
siohennstellen. Die Käufer beim A. aud 
häufig Personen geringer Kie(1it\\-ürdigkeit. 
Der Verkäufer suobt daher sich zu sichern 
durdi besondere Vereinbafiiogen mit dem 
Käufer, da er — nach deutschem Recht, im 
Gegensatz zum englischen — kein Pfand- 
redttt ao der ▼«rkaoften Sache fOr den Ver- 
kaufspreis liat. Der Verkäufer vereinbart 
daher mit dem Käufer — regelmÄßicr in 
der Form, daß dieser einen Kaufvtrti-ag 
unterschreibt — d;iß es ihm freistellt, die 
Sache zurückzunehuiiMi, wenn der Käufer 
mit einer Rate im RHckst;inde ist. Dazu 
kam aber rcuelni.lfjii; die weitere Abrede, 
tlaii alles, waü bereits gezahlt i»!, dem 
Händler verfällt. Rechtlich ermöglicht 
wurde dies auf zweierlei Weise: entweder 
dadurch, daß der Verkäufer sich das Eigen- 
tum vm'behält bis tm Bezalüung des ganzen 
Kaufpreises, oder so, daß der Verti-ag als 
Miets vertrag erscheint. Die Raten sind in 
letzterem falle der Mietspreis für die Be- 
nutzung. Es i.st vor allem die rücksichts- 
lose Ausnutzung dieses Rechts des Ver- 
käufers, die verkaufte Sache zurückzunehmen, 
während dem Käufer alle bereits gezahlten 
Raten verloren gehen, welche zn Härten ge- 
führt und Erbitterung hen'orgcrufen hat. 
Auch ohne den üigentumsvorbehalt können 
aber Mißstände entstehen, wenn die Blndler 
sich zusichern lasM/n. daß durch Verah- 
bäumeu einer einzigen Ratenzahlung der 
H^se Eanf^weis ftUij^ wird. 

Es sind diese MiBsIHnde. -welche zum 
Einschreiten der üeset;^bung geführt 
haben, «milchst in Dentachfiuad. Das Gesetz 
vom 10. V. 1894 W-U: die A. hat diese Oe- 
scltäfte weder allgemein noch, wie von 
mandien fiefordert wurde, für gewisse G^n- 
stände („T.uxusartikel"! verlMjten noch Er- 
scliwerungen in Form höherer Besteuerung, 
Konzesaonspflicht oder polizeilicher Kon- 
trollf» der Verkäufer eingefühT-t. Es knüpft 
iui die Mißbräuche an, die sirli Im -im Eigen- 
tumsvorbehalt des V< rk;iuf<'rs irczeigt haben, 
ohne doch diesen Vorbehalt zu beseitigen 
und iliu etwa, wie auch vorgeschlagen, 
durch ein Pfandrecht des Verkäufers zu er- 
s> tz< n. Das Gesetz Im s« hrrlnkt sich darauf, 
die Abrede der Verwirkung der bereits ge- 
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kialeteu RaieuzahiuDgeD uuwirksain zu 
DUkcheD. Macht der Verkäufer sein Rück- 
trittKwht poltouil lind iiiiinnt er die Sache 
zurück, m ist er seiuerbeit» zur iiüekerstat- 
tmig Oer vom Käufer empfangenen Leis- 
tnntrfn vArpfliehtet Dafür hat aber der 
Käufer dem Verkäufer für die infolge des 
Vertrages gomaoMan Aufweudim^'oa sowie 
für BosrhrnÜp-nnp^n der Sache Ersatz zu 
Jeisteii uüd für die Ueberlassung des Ge- 
boNKdia oder der Benutzung deren Wert sa 
rergüten, wobei auf die inzwischen ein«r^- 
tretene Wertminderung der Sache Rücksiclit 
zu nehmen ist. Um zu verhindern, daß 
diese Festsetzungen durch Verabredung von 
Konventionalstrafen umgangen werden, ist 
beslimmt^ daß eine unverhältnismäßig hohe 
Vertragsstrafe vom Gericht aul einen an- 
fcem^Renen Betrag herabgesetzt werden kann. 
hie Verabredung, daß bei Versäuiniiis von 
Zahlonggterminea die ganze Hestschuld fällig 
wM, ist mir dann gültig, wenn der 
Käufer mit zwA aufeiTi;in<ler folpr^ndeii Toil- 
ahloQgeu im Verzuge ist und der Bei rag, 
mit dessen Zahlung er im Verzuge ist, min- 
'f'\-(ons (If-m zt'htitPii Teile des Kaufpreises 
<ler übergebenea Sache gleichkommt Die 
BMtimmnngen tUbeie k. finden anch dann 
Anwendung, wenn ht dio Form des 
Verkaufe, soudern eine andere Recht&form, 
inibesonaere die der Miete angewendet 
worden ist. 

Für die Anwendung der Form des A. 
auf den Erwerb von Wertjiapieren besteht 
kein wirtschaftliches Be<lfitfiiis. Dodi be- 
schränkt sich das Gesetz von dai-auf, 
die bedenklichsten dieser Geschäfte zu ver- 
bieten. 'Wi-r r.<.tierie]oisf. Inhaberpapicre 
mit Prämien oder liezngs- eder Anteilscheine 
auf solche Wt^itfiapiere gegeu Teilzahlungen 
verkauft, wird mit Gddärafe bia sa 600 Jf. 
bestraft. 

Die Bestimmtangen des Gesetzes finden 
keine Anwendiinp, wenn der Kin]»fänger der 
War« al» Kautnuuiu in das» Handelsregister 
dogetragen ist. 

I)iu"ch die Gewerbeordnungsnovelle vom 
7iVni. 1896 ist der Betrieb des A. im Cm- 
bmiehi'n verboten worden. 

Seit Erlaß des Gesetzes haben die Pro- 
vm sidi vermindert und die Klagen sich 
Whigt. Die Zahl der Geschäftsbetriebe, 
väclu» aosscUließlicb daa A. pfl^u (Ab- 
■UwipihBzare), scheint sich sehr ▼ermindert 
w liiilt n, was alter nach einer Notiz im 
^cmiektioDär" (August 1805) nicht dem 
"««n Gesetz, soodem Tefflndeiten Vearhält- 
BBSJ^n im Geschäftsleben zugt^>ehrieben 
wird, vie man überhaupt über die Wir- 
nsgesdnea aolehen Qeaetaea sebr skeptisch 

karm. 

iü Oesterreich hat das Gesetz vom 
SJlV. 1896 eine Shnlidw HSnadniiikiiBg 



der A. Iierbeigeführt wie in Deutschland» 
während der Entwurf ursprünglich sehr viel 
weiter gin^. Außerdem ist seit 30. VI. 1878 
in Oesterreich die Veräußerung der Gewiauat- 
hofTnung von Losen überhaupt, die von Losem 
anderen als reci'istriertpn Kaufteufen pegpn 
Hatenzahlungverkioteo. In Ungaiu i&l durch 
Geeets von 1883 die YertnAerung von Wert- 
I%ipierf>n cremen RatenTahltme^eu Oberhaupt 
unter obrigkeitliche Kon trolle gestellt. 

Literatur; C. HOhne. Di« ThioH« de» »oy. LkH^ 

i rrtr'r(irx , /.VA'.'. — T'. Mntnjn , linU-ufmndeL 
und AhiaMu,ng9ge*chujte (im Arch. /. sot. Get.^ 
Ä/. 1, 6". 157 ff.)- — Demelbe, Art. „Abtahlung»- 
getehllßf' (H. d.SL,JkLl, £>. 14 ffj. — W. Uaua^ 
«MHtMt DI« VtHt ußm tng beumglidur Aidkm 
gegen Rnirnxaktung , ISUl. — A. Coh^n, Die 
voltuwirUehaftliehe. Bedeutung de« Absahlttngs- 
g'-fclu'ijtfs, ls:tl. Hrrürlhr, Ihr Vtrhrntimg 
des Ahzahlwngtityisi^tim im MuschineHltaH<iel 
(Jahrb. /. Ges. u. Verv>., Bd. 15, S. 6t>9ff.). ~ 
JD mr aMe, Da» AbtakUmgtfuMffi im Autinnde 
(Jak*, f. Oft. «. Verv>., Bd. 18. Ä m ff.). — 
S. Lichlfiith nt , D'if KitenzahlunguyHnn, 

— C. i/ö/iri«', /'/<: ijijtetzliche Kegeimig •/',» 
Raten- und Absaklungtgetchäjle», 1891. — I>r- 
haMdlunsm de* tl, D. JttritUntOif«», IJ, S. U7 f. 
fOutadktm «o» WOie), S. tSijf, (OutadUen tum 
Heek) und III, S. 4 >^., I89o!9l. — Ä. van 
der Boi-gM, Zur Reform des Abzahlung*' 
gtMchii/te» (im Avh.j. <iin., J{il. ;, .S. i7"_if.). 

— Verhandlungen des zs. D. Juri»lentage*, 

S. Sß5 ß'. (Gutachten von II. Jastrow ) und I V, 
S. Iti ff, U$SlM. — B. Jaatmw, Da* deuttcM 
Iieieh»ge*et* Uber die Abaahtttngtgetchnfte (im 
.Arch. f. »ot. Ges., Bd. 7, X. crsif.,. — J. Pier- 
Htorff, Art. „Abzahhui-rsii, fcli 'irt- iim It. d. St., 
Suppl. I, S. 1 ff'.). H, ,/iistfinv, Die Praxijf 
dt« Oetette« Uber di« AlaaMMngßgetekäft» (vn 
SoHate Bwii«, Bd. B, 8. «eefj, ~ Die Lage 
de* Kleinhandeta in DeuUchland, I, S. 178, 
1899. — Jß'Avenelf Le mrcaninne de la vie 
moderne, Rte. dt« d«u3t Monde* 1. Mm. I''0l^^ 
a. 167 ff. Karl Mathgen. 



Abzngsgeld s. Abfahrtsgeld, Abzugs- 
geld oben S. 2. 

Accise. 

1. Terminologisches. Ursprung und Ent^ 
Wicklung der A. 2. Die A. in den denilchflii 
Staaten. 3. Die A. in England. 

1. Terminologisches. Ursprung und 
Entwiclilang der A. „A." nennen wir 
eine Beibe Verbrauchs- und verkehrssteuer- 
artiger Abgaben. Seinem Ursprung nach 
irelii das Wort auf as.sidere, assisia, cisia 
zurit k und bedeutet soviel wie Anlage oder 
Abgabe. Cina, Cisa oder yerdentscbt Ziese 
(a»ich Zeise) solieitit die .llteste I'miu /.\x 
scio. Aeluilicho Abgaben werden iu Öster- 
reichischen^ iheiniflohen und niederdeutschen 
Gebieten als „üngelf' (=;. Art. „rn^reU") rr- 
wfthnt, lediglich ein Kcsultat historischer 
Entwicliloog. 
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Die A. tmttMi zuerst in der stftdtischen 
Fioaazwirt&cLaft auf und entstehen mit den 
Harttabgaben und ZQUra in diesen Gemein- 
•wcscn. Spfltr-r Italien sich die Territorial- 
titaateu mit ilueu gesteigerten Fuiauzbedürf- 
miSBeii dieser Abgaben bemächtigt \md sie 
namentlich im 17. und 18. Jahrhundert aus- 
^bildet, als die Kriegszeiten und die Haltung 
der stehenden Heere eine wac liseiule Ver- 
mehrung der landesherrlichen Einkünfte er- 
hewchten, denen die alten Btengre ya te m e 
«icht mehr zu entsprechen vormr»( htcii. Die 
A. schloesen, fthnlich wie die Keigalieo, £in- 
«ahmeqnellen der Tenchiedenaten Art ein, 
■wobei jedfKh die Verbrauchssteuern das 
Bückgrat des ganzen Systems bilden. Dar 
'neben ^nd besondera andb Terkebrasteaer- 
aiti^ro Eleinenfo zu erlcpnnen. Die Ver- 
breitung der A. i.st aul die deutächea Gebiete 
und anf England beeöhfftnkt, aie ist der 
i-omanischen ^teuerentwirklung frenid. Eine 
theoretische Stütze fand die A. im 17. Jahi - 
hundert durch die meisten Finanisschrift- 
steiler jener Zeit, -wie ihr auch <\'w öfTont- 
hche Meinung besonders günstig war; denn 
die oberen Scniohteil wvrcten wenig empfind- 
lich von ihr getroflen und die ärmeren 
Klassen empfanden sie weniger hart als 
■die mit strengen Exekutionen verbimdene 
ilirekte Besteuerung. So konnte in die Köpfe 
der Finanztheoretiker im 17. Jahrhundert 
der Gedanke Eingang finden, durch eino 
„UnivcrsalacdBe^ alle übrigen Stenerarten 
aufzusaugen. 

2. Die A. 1b den dentsehen Staaten. 

a) Preafien. Nach verschiedenen Versuchen 
des 15. und 16. Jahrhunderte, von Bier und 
(it?trci(le Vcrbniuciis'steuern zu eriieljon, tritt 
die A. aiii sUatlicbe Auflage seit dem drfciüi^- 
Jährigen Kriege als bleibendes Element in die 
EnfcvrieUiiiig ein. Sie diente mnichst mm 
VttteiliHlt der itebenden Heere. Eine 1641 ein- 
:gefUhrte Geueralaccise mußte nach Icnrzem Be- 
ttande wieder aufefehoben wertli u. ItitJT wurde 
ein utiier \'orsuL'h g-tiiiarht, dio Kontrilniiion 
auf das platte Land und die Mediatstädte zu be- 
sehrftuken (vgl Art. ^Kontribution*), die stidti- 
scheu Uemeiuwesen dagegen den A. zu unter- 
werfen und sie so der Koutributionsverfassong 
einzugliedern. 16H0 und 1684 wurde sie refifr- 
luierl. 1701 erfolgten Erbühuugeu und ilue 
Ausdehnung anf Pouimern Friedrich Wilhelm I. 
führte ide in den flbrigen Fronnien, Friedrich 
4er OroOe in Seblealen ein. 1777 fand de anch 
in den westfälischen Provineeu nach mancherlei 
Widersprüchen uud 1H04 in den neuen Er- 
werbungen infolge des Reichsdepntations-Hanpt- 
Schlusses, nicht aber in SUd- uud Nenostprenßen 
Eingang. 1736 wurde ein umfassendes A.- 
Reglement erlassen und 1766 die Verwaltung 
neben den Zöllen der von französischen Beamten 
tri It'iit-teii , Regie** übertragen, eine Kiiiri( htung, 
die unter Friedrich Wilhelm iL 1786 wieder be- 
•eitigt ward«. 

Die A. in Brandenburg-Preußen war somit 
«in äjstem von Staatssteuern, daa anf die 



Städte beschrankt war and neben «teer mifiiflMii 
Kopf-, Gewerbe- imd Onrndttmer wesentlich 

innere Verbrcni U. ligaWn nuf GefrÄnke, Ge- 
treide, Fleistli, Viktuaüea uud Knnfmanns- 
waren enthielt Die Erhebung fand teil» beim 
Einbringen in die Stadt, teils bei der Produktion, 
teSta beim V^erkanfe statt. Die einseinen ätener- 
sHtze waren uiSGic:, die Zahl der betroffenen 
Gegeustiindft daseien war sehr beträchtlich. 
Durch G. V. 2S. X, 1810 sollte die A i-.-i itigt 
und durch ein Verbraucbssteuersjätem unter 
Gleichstellung von Stadt und Land eieeCBt 
werden. Die HaopteegeiMtande der Beatenenmg 
sollten Fleisch, skm, Bier nnd Branntwein 
sein. Die untunliche Gleiehstelluni»- von Stiidt 
nnd Land wurde 1811 wieder aufgehoUca und 
fttr die Verbrauchsabgaben wurden die größeren 
Städte einer* nnd die kleineren und das platte 
Land andereneits geMhleden. Die endgttltijre 
Recrelnnc: iresehnh dnrrh G, t. 30. Y. lNi>f> 
(Vgl. Artt. „EiukuuimtiUäluuer" und „Mahl- und 
Seblacbtiteaa:''}. 

h) flachsen. Die erste Ziese, eine Ver- 
kaukabgaljc vüiii 20. bzw. 10. Pfennig, wurde 
in Sachsen 1438 bewiiliirt und 14 vor allem 
anf dMi Brot- und Fleischverkauf ausgedehnt, 
aber in der Fo^eieit wesentlich in eine Ge- 
tr&nkestener verwandelt Sie ward von den 
St&dten eingehoben. Naeb naneberlei Ver> 
änderunge» bleibt seit Ir^OS die alli^enifine 
Tranksteaer, auädrttcklich zur Verzinsung uud 
Tilgung der landesherrlichen Schuld bewilligt. 
Bis 10ÜÖ war rie die einsige VerbraachssteneTf 
za der indenen 1605 eine anOerordenÜidka 
Weinsteuer und 1fi2H die Fleisrhsfener hinxn^ 
kamen. Die Krieg.'ixeiluu des IT, Jalnhunderta 
füluten za weitereu Ausdehnungen, Erhöhuiicren 
nnd Veränderungen. Seit 17ü6 und 1707 be- 
standen die Generalaeeiae und die Land- und 
Warenaccise. Erstere war manrttnglieh nw 
eine städtische Steuer nnd nnfMte ein bnntea 
lieiniseli Von Verkelirs- und Verl)nui< lir-'*teuPni, 
während letztere für Stadt uud LauU eiue Ein- 
gangs- uud Produktionsabgabe darstellte. Dazu 
hftue das Land noch eine allgemeine General- 
aeetra Ton Wein, Bier. Branntwein, vom Baekoi 
und Schlu' i t ni u dirl m. zu eutrir hten. 1H23 
wird die Laitu- nud W arenaccise nebst audereii 
indirekten .\bgaben beseiiii^i und dureh eine 
Geueralaccise von allen ein- und durchgeführten 
Waren ersetzt, und 1824 tritt an die Stelle der 
st&dtischen nnd ländlichen Generalaocise eine 
neue, sehr verwickelte Generalaccise. In der 
Hauptsache wurde mit diesem Svsteni 1834 
durch Beitritt (Sachsens zum Zollverein aufge- 
räumt, während aieh Beste Ua in die 40 er 
Jahre erhielten. 

c) Ander e d e u t s e Ii e Staaten. Tb 
Bayern wird l.')42 zuerst eine A. von der 
Eint\ibr ausliindischer uud der Ausfuhr in- 
ländischer Waren bewilligt. Ursprünglich war 
sie eine Getränkestener, die sich aber mftter 
auch auf andere Waren bezog. Im 18. Jahr- 
hundert tritt ihre finanzielle Bedeutung zurück. 
Im Gtgtamtz^ zur A. in l'reulien, Sachsen 
nnd Bavem ist diejenige in Württemberg 
(ö. V. iö./lX. mm eine Verbindung von 
Dttbren nnd YerkebnHtenera von Kauf nnd 
Tausrh von T.ief ensehaften, vou Lotterien. Aus- 
spielungen, Theatern u. s. i. Der A. in Baden 
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(f. T. 1866) endlich ist eine Abgabe von 
Tenii5irfBKübergtng'en durch Schenkunjj^, Erh- 
alt oder Lipsr^'nschaft-stihertragung. Daa Ver- 

|f»ii ■:- :-Kli'i[:.'i>l ''■ ■ilr hier ffüizlich. 

1 Dia A. iu KuglaDil. Nach erfolglosen 
Tvnctoi unter der Königin Elisabeth, Ver- 
kHchaMMMm «iiuniftthMiif diftngte die Finanz- 
Mt lortier IM 1. 1643 mt WD«ffung einer 
Bach hollftndischem VorbiM gestaltRtfii A fEx- 
tiif) Ton Ale, Bier. Oltstwcin, Branntwfiu und 
inderen Artikeln. Zunadi-^t nur für die Kriev:^- 
kevütigt, wurde sie in den folgenden 
Mra ah ttindiger Bestandteil dem britischen 
SitnenjBtem eingefügt. Nach mancherlei 
Kämpfen eegen sie diente die Excise zur 
Iv.kuii!,' der «m Vi irliuhren Kinkiiuftt' der 
Krt>ise üäcb Bemtipiiug der leheni+iierrlicheii Ab- 
gthea an den Känig und wurde aus VerbrauchH- 
ab^hen von ^«tränken und anderen Genuß- 
vittelu i^espeitt. Neben der btelbenden, innrer- 
iodfrlicbeii und Tererljlaren Hcreditary Exci-se 
^willigte man dem Küaig aui Lübzeiteu den 
rieicheu Abgabesatz als Temporary Excise. 
lit Jakob II. venebwiDdet sie, um unter W il- 
Mii m. in TeriUid«rt«r Form aufzutauchen. 
In i\f-n fidirt-uden ino .Tahrpn iiimiiit ibr<' Bl-- 
dentUEir. liauptsiidilidi dur'-li Krin^e verauliilJt, 
immer uifhr /.u und wird auf eine ganze 
Rtihe neuer Waren ausj^'c-deiint. Während des 
18i Jahrhundert» und in der ersten Hälfte des 
Vi. be«teht ein fortwährender Kampf für und 
inkx diese Form der Besteuerung, deren Um- 
Utn; nnd Ertrag im fortwährenden Wachstum 
bcj^flen waren. Erat seit den 60er Jahren 

19. Jahrhunderts wird das britische Steoer- 
ijitem in da Biehtang der direkten Beatevemng 
IMmbOdet. Danehen erhllt die Bxcfae, inebe- 
soodere seit 1861, ihre Stelluntj im Steuersystem, 
indem »ie die notwendige Ergänzung durch 
«in« bSbere Belastung des Ver braue h.s IjcstMiders 
steoerfähi^er Güter, namentlich der geistigen 
Getränke darstellt. Heute eind ihr unterworfen 
Bier, Branntwein, Spielkarten, Würfel, paten- 
tiarte Aneneimittel u. dgL m. Ertrag 1904: 

Utn^ltor: Arnold, Ver/auungsgetchichte deut- 
»cJkt FreUtddU;, Gotha ISS4. — HüUnutnn, 
DmtKh' Hii'ntzg«»chUhte des MiUelaltert, lUrhn 
im. — Inanw^Sterm^gg , Der Aceitestrett 
dttOsektr FinantlkeoKltiker im 17. 1$. 18, ^Bkrh., 
Zeitute. f. Staatm, 196S. — Mtmm&t^ Die 
hM i A t * 8Udta$tmum de» St. m. J9. Jahrh., 
Ltijftig 1^"$. Schmolle , Epochen der 

ytHßittkm t inampoUUk, Jahrb. /. Get. u. Vene, 
im. — n agner, Fiu. IJJ. S. 115—117 «. 177, 
mff. — Yoeleef GeadWoAt» der 6Umtm des 
(»ritwJm BtMm, SMtfart Ute. — Ltter, 
XmAeeisettreü in England, Heidelberg 1879. — 
ÄWIWM, IlitUmt of Taxation and Taxe* in Eng- 
land, S cL. 1.. 

irt ^eeite" tm H.d.SLt. Av^ Bd. 1, &. tlff. 



lehoiwtll, 6oltfrIe4 0.» 

Sb.l1l9 xa [ireuCisch Elbing, gest. als Professor 
iHafin^ andYdikflReehin, Politik ondSta- 
lUk •■ der üihrvnitit GOttfnsen «n 1^. 1772 
J> O^ttisgen. 

ViitMkeek dar VtdknrlrtNliaXt. 11. AnlL Bd. 1. 



Seine natur- und staatsrechtlichen, some 
seine historischen und politischen Schriften sind 
längst vergessen. Anders verhält ee sich mit 
seinem „AbrÜJ der .Staatswisseu.schaft der euro- 
paiscben Reiche' (^Gütliugeii 1719) nnd den 
folgenden Auflagen mit der Titeländemng:. 
StaataveifMenng der heatii{«n Tomehmeten enro- 
päisehea Bdehe im OnmonS, letste 7. Anfl. in' 
ü Tin. hrsg. von M. C. Sprengel, ebenda 
i 1790—97, welche« W'erk als erstes stafistisrheg 
I Lebrbadi in dentwdter Spvtdi« i^zustiiten ist. 



Aclitätundentai^ s. Arbeitszeit 
(vei-gl. auoh Maximalarbeitstag, 
Normalarbeitstag). 

Ackerbau and Ackerbausysteme. 

1. Bedeatnoe nnd EntwieUnng des A. im 

allgemeinen. A. der alten KuIturTüIker. 
i 3. Entwicklung des A. v<ini /.erf.ill de.** rüuii.si lien 
Reichs bis zum .^.uspuiL' des IM, .lahrh. 4. l'm- 
jyestaltnng des k. im It*. Jahrb. ö. A.systeme. 
ii Knruerwirtschaft. b) Feldgraswirtschaft, 
c) Fruchtwechsel Wirtschaft d) Weidewixtadialt. 
e) Freie Wirfcschaftv 

1. BedentiiBgr und Bntwieklwig des 

A. im allgemeinen. Der A. stellt den cn imd- 
legenden uiul wichtigsten Teil der wirtschaft- 
lichen üütererzeugUDg dar. Durch seine 
Produkte werden vor^itsrsweise die Be<lnrf- 
niäse des Menschen nach Nalimng tind Klei- 
dung befriedigt; er liefert die RohstofTe für 
diernf'istr'n flhrip'ii gtnvi'rfilifhfii Tatierkeitoii. 
Seine Ik'UeutuuK wird datluicli eriiöiit, daU 
er fast ausnahmslos in Verbindung mit Vkdi- 
zucht betrieben wirtl. so daß, wenn von Ä. 
die Rede ist, die entsprechende Viehhaltung 
Btillschw^eigend voratisgesetzt wird. — Gegen- 
1 über den rein okkupalorischoii Gewerben 
'(J^d und Fischerei) bildet der Ä. einen 
I großen Fortschritt iu der Kidtuientwicklung; 
! mit ihm erst ist der Mensch seßhaft ge- 
worden, au ihn knfipft die Bildung von 
Gemeinde, Volk und Staat an. Auch die 
gewerblichen Tätigkeiten, welche wir jetzt 
als Handwerke bezeichnen, liaben ihren Ur- 
spnuig iu den WohiistiittiMi dcti A. und erst 
spAter, nach der Gründung von Stfidten, eine 
aelMSndige Existens gewonnen. Je melir 
sich das stadtischo L^ditMi ("nt wickelte, desto 
mehr verlor swar der A. seine Alleiubeiinchalt 
oderTmriheriwdiafiim wirtBehafdicbeo L^n ; 
aber andererseits ^'fwann er insofern eine 
neck höhere Bedeutung, als üun nun die 
Atifgabe sttfiel, die uneotDehrKdnton mennoli* 
liehen Bedflrfuisse nicht nur fflr die eigenen 
Gewerb^nossen, sondern auch fOr die^uize 
Übrige BevGlkeniug zu enengen. wensn 
^■eselHe sich eiue aiidoiv. fast eltonso wichtige 
Aufgabe. Die Art des släd(is< liQu Lebeus 
bringt es mit sidi, daß eb auf die physische 
und moiBÜacha BeeohirffBiilieit der Stadt- 
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bewohner etoen un^i'mHtigen EioQuO ausübt 
und im VerUuf l&ngei'er oder kürz^^rer 
Perioden eine Degeneration derselben härvoi- 
ntfk. Die für die dauernd« körperliche und 
geistige Gesundheit des pranzon Volkes tiu- 
entbehrliche Regeneration vollzieht sich durch 
die beständige Wanderung der tibor iJjia Be- 
dürfnis an Arbeitskräften für den Laiidbau 
hinaus sich vermehrenden ländlicliea Be- 
völkerung nach den Städten. 

Die Entwicklung des A. zeigt im Ver- 
hältnis zu der Entwicklung der meisten 
übrigen (je\vei-l>f eine große Stetigkeit und 
Oleichformigkeit sowohl nach Lftodern w^ie 
nach Zeiten. Die Art des A.b^iebes ist 
hnnptsaclilieli bedingt dnrch die BeschafFen- 
heit voa Boden und Klima. Beide sind 
selbst im iMfe gioflerSMtriUmd nur geringen 
Veränderungen unterwarf' ti, und die Haupt- 
bodenarteu fiaden sich in allen Teilen der 
Eide, wennschon in abweichenden Hengc- 
verliältnissen. Dio Arten der angelianten 
Kulturpflanzen siud allcrdincs je nacli dem 
Klima verBchieden ; aber die Versduedeoheit 
.Inßeit sich iln-h nnr darin, daß man an 
Stelle der einen Kulturotlanze eine ähnlitdie 
anbaut, die durch ihre En^ngnisse das nlm- 
liche menschliche Bedürfnis wie jf-no Vic- 
friedigt Dabei unterliegt das WH*jhbtum 
und Gedeihen sAmtliciier Pflanzen den 
gleichen Naturgesetzen: sie nähren si'-h von 
den üUüx'sU im B(xl«^u und iii der Luft vor- 
handenen NahrungsstofTen. Die wiirhtigsten | 
Kulturgewächse sind von Anbeginn des A. 
bis zur Gegenwart die mehl haltigen Körner- 
früchte, vor allem die < ietreidearton, in 
zweiter Linie die Hülsen friiclitf gewoson. 
Weizen, Roggen, Hafer, Gerste, in wärmeren 
Elimaten auch Hirse, Mais, Reis, ferner 
Erbsen. Bi Imen, Linsen, Wicken sind die- 
jenigen I'llanzen, mit denen die Ackerbauer 
Ton jeher ihre Felder vorzugsweise bestellt 
haben; daneben waren und siud es Gräser 
und kleeartigo Gewächse sowie gewisse 
Wurzel früchte, welche den Bedarf an Futter 
für die gehaltenen Tiere stets lieferten tind 
noch liefern. Im Zusammenhang damit steht 
die Gleicliförmigkeit und Beständigkeit in 
der .Viehlukltaog. Pfeide, Rinder, Schafe, 
Schweine, in untergeordneter Bedentung auch 
Esel, Ziegen und einxelne GeflOgdarten i 
sind durch alle Zeiten bei allen KuUur- 
vOUcern die lumptsichüch gehaltenen land- 
Wirtschaftlieheii Ilaiislien^ gewesen. 

Der Gleichförmigkeit und Konstanz der 
Bodennutznnf^ und VieUmltung entspricht 
eine ehensoleho in den dabei nötigen Ver- 
richtungen und gebrauchten W^kaeogen. 
Pflügen, Eggen, Bedßngen, Besfien des, 
Ackers. Ab>elrneiden, Eiofalu-en. Ansdreschen ' 
oder Zerkleinern der erzeugten Gewächse 
bilden nooh heute die Haupttätigkeiten dee 
I ^n dmunns s , md die dazu beoutaten Werk- 



zeuge sind jahrtausendelang dieselben ge- 
blieben oder haben sich doch wenig vei-äiidort. 
Iiis m Anfaug oder zur Milte <ies 18. .Ialu*h. 
gab der A., wie ihn die alten Rr«mer trieb«!, 
immer äaa Vorbild für den aller e\iropäisehf>n 
Kulturvölker ab, worüber bio nur iu einzelneu 
Fällen hinauskamen, meist dahinter zurück- 
blieben. Eine tiefgreifende Umwandlung und 
Verbesserung trat bei ihnen erst in der 
zweiten Hälfte des 18, sowie namentlich in 
dem 19. Jahrhundert ein und zwar infolge 
der großen Entdeckungen, die man auf dem 
Geliiete der Naturwissenschaften, bi-^onders 
in der Erforschung des lisbens der Päaasea 
und Tiere, gemacht hatte. Während man 
bis dahin den A. lediglich auf Grund frctnder 
luid eigener Erfahrungen betrieben, fing maa 
nnnmetiriin, nicht bloll diese, sondern atich 
die neu entdeckti u Xaturgesetze auf den 
Landbau anzuwenden : der früher reia e m - 
pirische Feldbau wurzeln rationeller 
2. A. der ulton KultarTÖlker. Von dem 
A. der alt«n kultnrvölker , mir. Anauahme 
desjenigen der R<imer, wissen wir sehr wenig. 
Ueber den der Griechen besitzen wir die ge- 
nauesten Angaben in der wenig umfangreichen 
Dichtung drs II c sind inni 800 vor Chr. ie'I».i 
..'/•'pya Koi'Ufiifat'' (Tagewerke). Weizen und 
iKiiiientUcli Ginnte waren in Griechenland wie 
iu den aagtenMadeu aaiatiMhen Lindem die 
hauptflächlleh kultivierten OewSdiM; daneben 
baute man auch HU! "^en früchte nud einige 
Futterkräuter. In (h u günstig gelegenen Gegen- 
den wandte man der Pflege des Weinstockes, 
der Olive und des Feigenbaumes groOe Sorgfalt 
zn. Im flbriffen war die Bearbeitung und Be- 
stellung des Feldes eiiio sehr prindtive. Von 
Haustieren hielt man die auch jetzt in Europa 
gezüchteten: Pferde, Rindvieh, Sdiafc. Zietren, 
Schweine ; sie mußten sich ihre Nahrung grüliten- 
teil.s .selbst auf den umfanj^reichen Weiden «uchen, 
und ihf« JBraeagiUMe trugen tut noch mehr al» 
die Engengniwe des A. dasn bei, den Bedarf 
der Bevölkenug an Naiirang und y'f^duig- 
zn decken. 

Weit entwickelter war der A. der ASmer. 
Es geht dies «chon daraus hervor, diaft 
eine ganze Ansabl bervom^^der RSmer den 

Landbuu zum Gegenstniitle ihrer schriftstflle- 
rischen Tiiligkeit gema- ht hal)t'ii. deri'n Werke 
ans auch noch lueisr crlialtrn siii<t : M. l'orcius 
Cato, M. Tereutius Varre. I. Inn. Mod. 
Colnmella, Palla lius, ( aj Plinin» 
secundns, Verffilius Maro. Diese und 
anderer MSnner '^^^ke zeigen, daß die Itömer 
den A. mit inii^cwühidirlier Sergfalt und 
■Sachkenntnis betnebeu und ihn zu einer Voll- 
kommenheit gebracht haben, wie sie von den 
späteren KnltorvOlkeni kaoia Iris la üada des 
18. JtMi. erraiefat vmrde. 

Der Ecarbfitiiiig und Bestellung des Ackers 
weuiliittii die Römer große Sorgfalt zu: sie be- 
dienten sich dabei als SyanngcriitL' des Pfluir' s, 
der Egge und der Walze, als Ilaudgeräte des 
Spatens, der Hacke, des Karates und des Bechens. 
Für alle diese Werkzeuge besaßen sie, je mak- 
der ^'atur des Bodens mul der Arbeit, ver^ 
sehiedene KonstruktioBeD. Ueber die bssl» Zeit 
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fi;r 'iis Ptlii);en, über Zahl. Tiefe. Breite und 
üiciiiufig dtx Päugfurclien babea sie i^o voU- 
ktnnmeoe Regeln, wie nie anf rein erfahrnngs- 
BÜägw Wtgt ttliariiaiipt hot xa finden nSg- 
Ikk mm. Als D(lttg«r benutzten rie nicht 
Uollden StaUdDiii^er, Bnndern auch die mensch- 
txten £xkTeiDt3ate, ferner Fleisch, Blut, Haare, 
BMflÜMb, Unkräuter, Seegras, Asche, Ruß, 
Juük, Gipe, Merg«! et«. Auch Ton der Qrttn» 
dttnrang, nanoktlidk mit Lupinen, femer mit 
Wii k^-n, Bobucn etck wurde ein omfanender Ge- 

aiauuli geiuacht. 

Di« Getreidearten und Hülsenfrüchte bildeten 
H dan Efimeni die lieaptaiehUdutea 
vitlne; Ton erster en wurden beeondcn ^^elzen, 

ninki". Ofrste nnd Hirse, von letzteren Erb'^en. 
IWilfltil, [jusen mid Lnpineu kultiviert. Auch 
twschiedene HiUien- und Kl<}earten wurden ge- 
btat. Sie trieben ferner und zwar ia ausge> 
driinter und sorgfältiger Weise die Kultur einer 
iTT'Srii Zalil von Hiin<lelflgewäch8«n wie Flaehs. 
\kui. Miiiin. S._nt. Rettin, Zichorie t;tc Alle 
1 1 l'lfrüchte. stMb-t <i;i^ ( ietreiiie, wurden während 
(kr Veg«taüoD92eit mit der llaud oder Iland- 
werk2«agen gejätet. ;;ehackt. auch wohl be- 
iMML Wenn die firmer auch keine b^timmten 
Ona iiKne Iber die BweeknSSigste Aufeinander- 
f 'ii:»: .{er Frikhte hatten, i^o waren ihnen doeli 
m \ttneiiü üiaen Wadia&h, die in dem Anbau 
Teischiedenartiger Pflanzen hintereinander lagen, 
vobl bekzuQt and wurden reichUdi «ugenntzt. 

Nicht mindere SorfMt wie dem A. wen- 
deten die R<"nier iler Yiehhaltnng zu; ihre 
Schriftsteller irelien Über die Behandlung der 
T.T-'!:;HdMi<-ii H.iiistierHrten dic eingehendsten, 
niä b-'wiUirter KrtahruDg gegründeten Regeln. 

l)uri Ii das u:änze Mittelalter hindurch und 
weiter bis in das 18. Jahrh. bildeten die oben 
^«nannten römischen Schriftsteller die Haapt- 
qaelle. ans der die landwirtschaftlielicn Schrift- 
steller der euroräischeu Kulturvölker schupften 
vnd die m ab liue wiefatignten Qewfthmttänner 
dtkrten. 

& Entwicklung des A. vom Zerfall 
iif iMwlH» RetebM bis nm Ans^g 

des 1^. Jahrh. Die r"mis<hfn Kolonisten 
Ter^tlaazteu die in ilirer Heimat geübte 
Alt des A. in die dem TSmisoheo Retdi 

uDterworff^nfn li-ltulor. w auch nach OnMieu, 
Germanien, Britannien. Vieles davon ging 
im Strom der Völkerwanderung verloren; 
das meiste erhielt sich ador iVuAi, wenigstens 
in äuigen Bezirken, von wu eh dann, nach- 
tat wieder ruhigere Zeiten eingetreten 
'taren, unter don non ,inp:n.ä;ifflclton und mit 
den früheren iJewoiiueru vermischtüii Vöiker- 
sdaften allmAbUche Verbreitung fand. Be- 
sonders bedetitungsvoll für die Entwicklung 
des A. war bei Beginn de» Mittelalters die 
^Qtigkeit Karls dos Großen, der sich 
1^ eingehend um die l-audw iiischaft be- 
kJanmerte imd filr die Bewirtäcliaftnng seiner 
«Urächen und ausgedehnten Güter ebenso 
SHMoe wie nach den damaligen Verhält- 
raieBO zweckmäßige Vorschriften gab. Aus 
^«'i ' n Capitulare de vi Iiis sowie ans 
dem Speoimen BreTiarii rerum f ie* 



call um Caroli M. läBt sich noch ziem« 
lieh genau die damals auf den kaiserlicheo 
Gutem geübte Wirtschaftsweise eHcennen. 

Eine liesondeni' Atifiiiork.sauiktnt widmete 
Karl der Große dem Garten- und Obstbau. 
In dem Os|>itnURe de vilKs innü mehr alt 
70 Gartci)uowä(h>i' , ;mni>nlein zahlreiche 
Obstsorten aalgeführt, derou Anbau auf dea 
kaiaerlidien OWarn anbefohlen war. 

Von wosf-ntlichem Einnnß auf die Ent- 
wicklung des A. waren die rechtiicheo 
VerhftltniBBe, die sich in bezt^auf den 
Besitz und die Benutzuus: dos Grund utui 
Bodens schon bald nach Beendigung der 
VSlkerwaodcning ausbildeten und uot Land' 
Wirtschaft aller europäischen Kultun-rilker 
eiue Richtung verliehen, wekhe sie, unter 
mandwrlei drtliciien und iseitliehen l[odifi> 
kationon, ungefähr ein .Tahrtatisend laru^ hf^i- 
bohalLcu hat. Es war das einmal dat> »<>g. 
gutsherrlich - bäuerliche Verhält- 
nis und dann der Fltirzwan c: in der 
weitesten Bedeutung dieses Wurieü. Die 
niedere ländliche Bevölkerung, die Bauern . 
waren den großen Grundherren zu bestimmten 
persönlichen Diensten tind Naturalabgaben 
verpflichtet und dadurch nicht nur in der 
Verwendung ilu-er Arbeitskraft, sondern auch 
in der Art der Bodennutzung beschränkt. 
Die letztere Bcschrftnktmg bestand aber auch 
für die Gnmdherreu, insofern als sie bei der 
Bodennutzung von den hergebrachteti Arbeits- 
leistungen der untertänigen Bauern abhängig 
waren. Für die unter henschaftUcher Ver- 
waltung steheoden Güter wie für die Bauern- 
güter und Baueriidörfer bildeten sich fest»» 
itsgeln in bezug auf Zeit und Art der 
Beiurbeitung und Beotttmng' des Bodens ans, 
die kein Ein/.i 'hier uVK'r.sflii-<'it<'ti durfte, und 
die man unter deu Begriff Murzwaug zu» 
sammenftisfleo kann, üntes* dem EinflnS des 
gutsherrlich- bäuerlichen V. ih.iUnisses tmd 
des Jflurz.wanges gestaltete sich der Betrieb 
des A. etwa folgeodOTmaBeB. Das Ack«r- 
land wnnle fast ausschü-'-ßlieh ^nr Erzeniinng 
von Getreide, in geringem Grade auch zu 
der von HfUsonfrfichten henutzt In der 
weit Oberwiegenden Mehrzahl der Fälle war 
die ganze zu einer Gemeinde gehörige Acker- 
flur in drei Teile geteilt, von denen im 
Wechsel einer als Brache behandelt, der 
zweite mit Wintei-getreide, der dritte mit 
Sommergetreide oder auch mit etwas Hülsen- 
früchten bestellt wtirde. Hier imd da irab 
es auch Vierfolderwirtschaft, bei dur dur 
vierte Teil brach lag und drei mit Getreide 
bebaut wurtlen; oder Zweifelderwirtschaft, 
bei der Brache tmd Getreidebau jährlich 
wechselten. Den Bedarf an FattsinBatera, 
Gemüse, Uandelsfrüchton erzengte man in 
Gärten, die von dem Flurzwang ausgenommen 
waren. Diese primitive und wenig ertrag- 
leißhe Art des A. genfigte, solaoge die fie« 
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völkenihg noch dQim und darail der Bedarf 
an Bodenprodukton gerin»? war, o<ler solange 
wenigstens der Ueheifluß an Wald die Mflg- 
Jichkeit darbot, bisher unbebaute KlHchen 
iür die Er^eui^uig von BrotfrOchlen lierau- , 
zuziehen. Solclie.s traf fAr die meisten 
Gegenden bis etwa zum IS. Jalu'lL zu. ! 
DtmJi zahh-eiohe Kriege, durch verheerende 
Seuchen wurde ein Wachsliun der Be- 
völkerung, mit dem der Ertrag au Boden- 
protlukti^u nicht hätte Schritt hatten kOnoen, 
verhindert. Aiich gab in Deutschland die 
Kciouisatioa der den Slavea ak^wooDeoen 
o^elbiaoben (3«biete eine rächlich beputzte 
Gelegenheit, denjenigen Bauern, die in der 
Heimat keine sichere Jikiateoz mehr fiudeoi 
konnten, anderwetti|2r eine solche zu Ter-| 
8cliarroii. \uf in d. r Nähe von Städten , 
und in einigea anderen vcrkehia- uod volk- 
reichen Bezirken trat echon frtlhzeitiger die 
Ni if wiMidiirkoit l>:i-\'"r. von der ^il|lst allge- 
mein üblichen Art des A, abzugehen. 

Indessen zeigte Bich schon am Bode des 
3Iittelalters in dem stärkte- bevr'Ikerton söd- 
vcbtJicheu und mittlcreu Ueut8chland eine ■ 
grofie ünzufrie<lenheit der Bauern, hn vor- 
gerufen teils dtirr-h die freiheitliclicn Zeit- 
ideeo, teiJs aber -h durch den seitens der 
Omnaherreii «tf Ii * niedere ländliche Be- 
völkerung ausgeübten Dnuk. Ks entspann 
sich der Bauernkrieg, der mit def ^ieder- 
Jage der Bauern endigte (1525). Durch die 
Art s . in' < Ausganges wui-de die Lage der 
Bauern miiidpstens nicht verbesseil. Die 
»unehmt'iid'' \'<;rmehrung des Ackerlandes, 
ferner der allmählich sich vnüziolioride Uebcr- 
gang der Natui-alwirlscliaii zur Geldwirt- 
«chaft, endlich das Aufkommen der stehenden 
Heere zwang gewissermaßen den Staat wie 
die großen Onmdheri-en, den Bauern größere 
Lasten an Diensten und Abgaben aufzu- 
erle^, während deu letztereu gleiohzdtig 
die nlr sie bo widitige Waldnotzung immer 
n;»'Iir t_'ii)/.i uui-h di<.' mit Wiild be- 
staadeae iTl&che immer geringer wurde. 
Viel grOfieree UntieU Ober die Ludwiit- 
scli ift und über die ländliche BerOlterang 
brachte im folgenden Jahrhundert der 
dreifiigjAhrige Krieg (1618—1^), der 
in fast allen Teilen des D'utM liPn Reiches 
ic verheerender Weise wütete. Viele Baueni- 
dflrfer vereohwanden damals vom Erdboden 
oder wiirdnn vnn ihron Bowohnem ver- 
iaäsen, groüc Sti^ecken früher bebauten LAndee 
blieben anbebaut liegen, die Zabl der Be> 
vßlkerung. hr-snndt is der ländlichen, wurde 
stark verminderu Koscher sagt in bezug 
hierauf: „In der Tat wird man sich die 
volkswirtschaftliche YervvriKtnnp des Ki icgis 
nicht leicht zu arg vorstellen ' (Gesch. d. 
Nat, S. 219). Besonders stark litt der 
Bauernstand. Di.; (inmdherren geboten über 
^iöüere geiätige und materielle Mittel, um 



die Nachteile, welche auch sie durch den 
Krieg erlitten hatten, leichter vrieder aus- 
ztigleichen ; sodann aber versuchten sie »ich 
vielfach dadurch schadlos zu halten, daß sie 
wüst liegende Bauernhöfe einzeln, auch 
den no<;h vorhandenen Bauern gWißOTQ 
Leistungen zumuteten. Nach dem dreißig^ 
jährigen Kriege wurde das Einziehen der 
Bauernhöfe oder das sog. Legen der 
Bauern in manchen Teilen des Deutschea 
R«chee in ungewfihnlidi starkem ümtange 
getrieben. 

Der Landwiitschaft und insbesondere den 
Bauern kam zu Ende des 17. und das ganze 

18. Jahrhundi rt hiiidnn h zu Hilf.- ili«; er- 
starkende landesherrliche Gewalt. 
IKe besten deutschen Fürsten und Staats- 

m.'lriiicr. au der Spitze die preuß. Könige 
Friedrich Wilhelm L und Friedrich d. ür., 
aber auch die Kwserin Maria Theresia nnd 

ihr Sohn .Tns<'| h II. hr-trachtt-tcn r-s al^ eine 
ihrer wichtigsten l'Uicliten, die tief darnieder- 
liegeode Uudwirtschaftliche Produktion wie- 
der zu heben, und IiiiTzn hatton sie infolge 
ihrer nahezu abM>liiteu i'ütät<>ugewalt auch 
die Ifaeht Das Legen der Bauern wurde 
untersagt oder doch auf ein geringes Maß 
herabgedrückt. Es wurtlen alle zu Gebote 
stehetulen Krftfte und Mittel benutzt, um 
Vn liiv^j-prungen in dem technischen Betrieb 
dui LandwiilÄchaft, also in A. und Vieh- 
haltung, ausfindig und die Benutzung der- 
selben drn einzelnen I^dwirlBD zugäng- 
lich zu machen. 

Ganz richtig erkannte mau, daß der 
weitaus größte C ebelstand bei dem da- 
maligen Landwiilschaftsbetrieb in der ge- 
ringfügigen Düngerproduktion und 
in der nach Quantität wie Qualität mangel- 
haften Viehhaltung lag. Beides be- 
dingte sich gegenseitig. Der Acker lieferte 
außer dem wenig nahrhaften Stroh sowie 
der kärglichen Stoppel- und Brachweide 
kein Futter für di«; Ti< iv, deren Nahrungs- 
bedarf daher im Sommer vorzuKaweise durch 
die Kar nicht gepflegten stflncfigen Wdden, 
im Winter durcii da.s ITr-u der mit wenig 
S(»gfalt behandelten Wiesen gedeckt wcixlen 
muBte; Die schlechte IHihrung der Tiere 
hatte zur Folp- finc unznn:>ieliend>'> Düngung 
und damit eine geringe ErtragsfiLhigkeit der 
Ackerfelder. Die widitigste Abhilfe war in 
einem versiUrktr-n Futterbau auf dorn Arkor- 
lande zu finden, ilan versuchte deshalb, 
wo nnd insoweit der Flurzwang es zidieB» 
die Brache ganz oder teilweise mit Futter- 
kräutern und Wurzelgewächsen zu besteUen. 
Dieeem Bestreben ist die Einführung des 
.\nbattps vnn Rr.tkLH', Wfißkl'e, Luzerne, 
auch von KartdlL-ln und Kübtju zu danken, 
die sich in » inzclnen Teilen des Deutschen 
Rcirhc.-; seilen im IR., all^^'eiut'in i'i-^t im 

19. Jahrliuudert vollzog. Von ganz be- 
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sonderer "Wichtigkeit war die Einfxihnmg 
des Kleebaues. In den spanischen Nieder- 
landen hatte maa denselben allerdings schon 
seit Jahrhunderten geQbt, vereinzelt auch 
am Niederrhein, in Frankreich und England. 
Aber iu den meissten Gegend' ii stand ihm 
nicht nur die Unkenntnis der ländlichen 
Bevölkerung, sondern auch der fast überall 
lierrscbeadeFlurzwaogentg^en. InDeutficli- 
laad ging die Anregung ziu- allgemeinen 
Hnfülirung des Kleebaues von der 17 60 in 
Lautem gegrtindeten Kurpfälzischen physi- 
kikcii-ukoQomischen Sozietät aus. Durch 
ae nnd durch eigene auf seinen vielen 
Beisen als Kri'•^^^k(HllIllissat• i^i 'sammelte Er- 
Uimogeu auger^t. liat daau Job. Chr. 
Sohubart (1734—1787) im mittleran, n5rd- 
lichen und 8fiii<"stlirli.'n D.'iifschlanil be- 
Moders erfolgreich fQr die iCiüfOhruog des 
Kleines gewirkt. In Anerkennung seiner 
VeHi- nsfi' wurde er vom Kaiser .Tns« ]>h Tl. 
Hilter dem liamen „Edler von dem Klec- 
feüdeP' in den Retchs^Adelstand eritobeo. 

Kill wcif. n r. im Laufe des 18. Jahr- 
hunderts gemachter Fortschritt bestand darin, 
d«8 nun voUkommnere Ackerwerkzeuge zu 
koßstniieren \m\ anzuwenden versuchte. 
Auch dieser Fortachiitt ging von den Kieder- 



kaden aus, wo man llnfe dee 17. Jahr- 
hundert.- ilt'n Pfluc: niil gewundenem Stroirh- 
hrett erfaud, <l<-r spater in Kngluiid, dann 
iiFrankrt.nch Timi D.Miisrlilaiul i lachgelrildet 
Tiirl-/. Daiaii kiiüiift»' sifh. ln-s:>iiilr>r?: von 
Engiaud aiisgeiieiid, die Krliuduug und Be- 
oatznng dner ganzen Bcihe von Acker- 
instrument»»n. mfin unter dem Namen 
der Kultivatoren zusaium-^iifalSt (Fferde- 
hatken, Exstirpatoren , (Jnil.her, Häufel- 
pflüge etc.). Difso in Verbiudunc mit den 
besseren Pfluginstnuiieuten ermöglichten eine 
weit vollkommenere Uearbeitong des Bodaia, 
ab sie früher üblich war. 

Die hier geschilderten Fortschritte hatten 
aber keineswegs eine durchgreifende Um- 
gestaltung des A. zur Folge. Sie wurden 
« allen etiropäischen Kulturländern nur Tön 
-in. r kleinen Anzahl von Lamlwirt.Mi nutz- 
bar gemacht Ihrer YeraUgemeiueruog 
Blanden die geeetzlicken oder gewohnheits« 
r-'.lulii-li-'n Sfhranken entgegiMi. wtddir d'-r 
irexen Benutzung des Bodens und der freien 
Betätigung der persOnliciien Kräfte der Land- 
bewohner gezogen waren, also: das gnts- 
Kerrlich-bänerlidie Yeriiältnis, die gemeiu- 
»men Veiderechte an den Omndäücken, 
flff yit;r?.w;!ni;. Ohno Eotfermmi; diosf^r war 
die Mehrzahl der Landwirte die Ein- 
•dnlokiiD^ der BFache, ein traifassender 
hnhr, vnn Futterkräuteru auf dem Acker- 
Wiüe Uiid damit eine bessere Ernährung der 
Tiere und eine reichlichere Düngerpnxluktiou 
unmöglich gemacht. Ein weiten«?; Hindernis 
für ciüeu rationellen Betrieb des A. lag in 



der mani^elhaften Erkenntnis von den das 
Leben der l'Üanzen und iiiiusliere be- 
herrschenden Naturgesetzen. Di<^ Düngung 
des Bodens und di<- KfUterung des Viehes 
erfolgte lediglicli aut (irund der praktisclien 
Erfahrungen und Versuche, die man gemacht 
und aus denen man gewisse S<ddußfolgernngen 
gezogen hatte, die als ererbte und erprobte 
Weisheit von einer Generation auf die ander» 
übertragen wurden. 

Die Beseitigung dieser Hauptliindernisse 
für die notwendige Umgestaltung des rein 
empiriaohen Betriebes des A. in einen 
naen festen nnd sicheren Grundsätzen ge- 
leiteten , in einen ra t i ■ ui e 1 1 e u , geschah 
ziemlich gleichzeitig zu Ende des 18. und 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhnnderts. 
Um die nämliche Zeit (1774 und 177.' i, als 
die Chemiker Frie&tiej und öcheole 
den Sauerstoff entdeckten nnd damit den 
Grund zu den g^w a!tiL'.'n Foi-f •^r-liritten in 
der Erkeantnis der -Naturgesetze legten, var- 
Sffientllchte (1776) der Schotte AdamSmith 
sein epochemn' liendes Work Über die ür- 
.sachen des Jsationalreichtums und brachte 
bei tdlen weitsichtigen Fürsten und Staats- 
männern die Erkenntnis 7.nm Dnrfhhrnch. 
daß ein allgemein durchgreifetuler Fortschntt 
des A. nur möglich sei, wenn die der 
freien Biniiitztinir des BiKlons nnd der persÖn- 
iicliuü Kräfte der Landbewohner entgegeu- 
tretenden HindeniiBse vorher w^^rftumt 
würden. 

4. Uni^staltnng de» A. im 19. Jahr- 
hnndert Diese erfolgte allerdings nur all- 
mählich, je nachdem die fnrtselireifende 
Agrargesetzgebimg freie Hahn iiir die als 
zweckmäßig erkannten Verl« ss.ningcn schuf, 
und je nachdem unter der ländlichen Be- 
völkerung die Ueberzouguug vou der Not- 
wendigkeit durchg^i-eifender Cinänderungen 
die Oberhand gewann. Selbstverständlich 
geschah letzteres zunächst bei dem intelli- 
genteren Teil der Bevölkerung, den Besitzern 
oderBewiilschaftern größerer Uüter, während 
der Bauernstand erst später nachfolgte. Das 
Ergebnis der im Laufe? des 19, Jahrhunderts 
stattgehabten Entwicklung ist aber gewesen, 
daS der A. eine yoUstAndige Umgestaltung 
tr fall reu hat. Die am ni. isten charak- 
teristischeu Merkmale derselbeu lassen sich 
in folgendem znsammenfossen. 

Die l-irachlialtunir des .Xrkortaiides wurde 
beseitigt oder doch erheblich eiogeschrftokt; 
wahrend zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
mindr-stens .30 ^'o brach lagen, lu lrui; ^^'y^ 
die Brache nur noch 5,91 " o der gesamten 
Acker- und Gartenfliche im Deutschan 
Koieli. An Stell.^ der l^raeh.^ traten vor- 
zugsweise Futterkräuler und Wui/.eJit ächte. 
Hierdurch wurde die l'i-oduktion an Futter 
für die Tiere erheblich vermehrt , i ine 
q^ualitativ und (quantitativ bessere Ernaiirung 
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dieser und dadurch gleichzeitig eine relch- 
Ucbere Düngerprodiiktion ermriglic-ht und 
tataltohlieh nerbeip'fnhrt. Mau <lurf 
nehmeu, daß, nach lebendem (rewii lit U»> 
vechnet, sich die Nutzviehhaltung in den 
letzten 100 Jahren im DeutsolMD fiflioh 
mindestens verdoppelt hat. Oanz neue and 
■weit vollkommnere landwirtschaftliche Geräte \ 
und Maschinen wurden konstruiert und in i 
Gehrauch genommen und dadurch eine 
tiefere, gründlichere und der Natur der ver- 
schiedenen Kulturpflanzen angemessenere Art 
d«r Bodeubrarheiiung ins Lebeo gerufen. 
Mit dn* Bftwitigimg der Brache hflrte auch 
diebisdaliiu rciilito regelmäßige AulV itiaiirior- 
folge von zwei oder drei Oett«ideartea auf. 
Han ging m dem Frachtwechflel flher, d. h. ' 
man schob zwischen zwei Halnifi üchten eine 
Blattfrucht ein, welche die un^;ün8tigea 
Wirkungen jener tmf die physikalische »e- 

Scbaffpiitieit (]<•> Rodens und auf dessen 

Keichtum an Ptlanzennährstoll'en beseitigte 
«der milderte. Im Anfang des 19. StSat" 

hiindprts wiinlen etwa 66" > des Acker- 
landes mit Halmgetreide bestellt, im Jahre 
1893 nw noch 54.37»/«. Trotrxlem liefern 
diese 'A'^n in absoluter Mencre sehr viel 
mehr üeUeide als die früheren 66<*iO. Die 
Fortschritte in A. und Viehbaltonir wurden 
noch erheblich dadun li unterstützt, daß man 
nun einerseits eine Meiu^e von im lit in dem 
landwirtsobaftlichen Betriebe seihst erzeuK-ten 
Substnnzfn eutde<-kte, die in ihier Ver- 
wüüduugals künstliche oder käufliche Dünge- 
mittel eine bedeutende Erhöhung der £r- 
trätre des A. liewirkten ; so z. B. Knoelien- 
mehl, üiiuuu, Tliüuuisschlacke etc. Audcrer- 
seits kamen zahlreiche und massenhafte 
Stotfe in den Handel, die eine vortrefTliche 
Nahrung für die Tiere abgabeu uud ver- 
hältnismäßig wohlfeil waren - vor allem die 
verschiedenen Sorten von Oelkuchen, die 
meist als Nebenprodukte anderer Gewerbe 
gewonnen werden. Die Verwendung käuf- 
Judier DüD£;e> und Ifuttermittel gab den 
Landwirten «bie freiere Hand in der Organ i- 
tsatien ihrer Betriebe: sie niaehten den A. 
unabhängiger von der Yieiüialtuoj: und beide 
Wied« nnabliflngiger von der Menge und 
der Güte der neben dem Ack. rland zu dem 
Outsbetrieb gehörigen stiLudigen f utteiv 
fliehen, der t^eeen und Weiden. 

An die Stelle der friTher meist pefil.to'n 
reinen Dreifelderwirtschaft trat die ver- 
besserte Dreifelderwirtsdnft oder die Fnidit- 

wechselwirtschaft ; -wo bisher eine primitive 
Feldgras- oder Koppelwirischaftgeübt worden 
"War, wurde sie ersetzt durch eine KomWnation 
▼on Futterweehsel- und Feldgraswirtschaft. 

Alle dies« rmwandiungen bedingten 
grßßero Aufwendun«;. n an Arlieit und Kapital, 
fühlten also zu einer intensiveren Hetriebs- 
weise, die sich durch die starke Erhöhung 



I der Roh- wie der Beinerti%e andi kirnend 

I erwies. 

Der A. hat in der O^nwart eine 

Vollkommenheit erreicht, wie sie bisher 
j nie dai^ewesen ist. Dementsprechend stehen 
auch die aus dem Boden gewonnenen 
Roherträge höher als je zuvor. Wenn trotz- 
dem in aen letzten 2 — H Jahrzehnten viel- 
fach ein Rückgang der Reinertr^e statt- 
gefunden hat, so Üegt dies einmal au der 
Steigonmg der Wiitschaftskosten, dann an 
dem Rückgänge der Getreidejireise. Jene 
ist besooderB henroigerufen durch das 
Wachsen der ArtteitdOhne und durch die 
vermehrt«' Verwendung von Arbeitskräften, 
von zugekauften Futter^ und D&i»eniittielo, 
endlich durch die vergröfierten firnntUdien 
Aliiraben und Lasten. Ein RflekL-au^' der 
Wirtaohaftakosten ist für die Zukunft nicht 
sra erwarten, viel eher eine weitere Steige- 
rung, Das Sinken der (jetreidepreise hat 
seinen Urund darin, daß große und düan- 
berOlknte Gebiete dem A. neu eraehlosseni 
sind und daß dies, inf- lcrn der Verbesserung 
tler Verkehrsmittel dio Möglichkeit haben, 
ihren auf billig erworbenem Boden erzielten 
TeVi^rschuß an Getreide zu niedrifT'^n Pn-iseii 
nach <len dicht bevölkerten Kullurläudeni 
zu liefern. Wie lange die gering Ge- 
treidopreise andauern wenlcn. entzieht sirli 
ganz der menschlichen Berechnung. Es ist 
aber ohne weitere Beweisführung klar, daß 
das gleirli/.. iti[;e '\Va' h.>tuin der Wirtschafts- 
kosteu uml das Uerabgcheu derGetreidepreise 
(s. d.) eine Yermindemng des Reinertrages 
herbeiführen mußten und aurh in Zukunft 
müssen, solange diese beiden L'rs»acheu fort- 
wirke«. Das im A. angelegte Kapital ver- 
zinst sich jetzt niedriger als in der Periode 
von etwa 1850—80; es entspricht tlies 
übrigens der im ganzen gewcrbhchen Lel»en 
sich geltend machenden Tatsache, daß der 
Zinsfuß überhaupt gesunken ist. Ob der 
Rückgang in dei- Höhe der Verzinsiuijj; der 
laodwirtachaftlicheo liapitaUan ein größerer 
war ala im Durchschnitt bei anderen Kapi- 
taÜcn. liil't sieh allerdings nicht feststellen. 

6. Die Ajiygteme. Unter A.bystem im 
engeren 8hrae de« Wortes verstriit man die 
Art und Weise, in web her der Acker zur 
£rzeuguug von Bodenprodukten benutzt 
wird. Das dmrakteristisohe Merkmal hier- 
für bildet die Frn < Ii t folge. Indessen 
p&egi man schon das Wort Ackerbau in 
dem weiteren Sinne anzuwenden, daß ea 
nicht nur den eipentliehen Feldbau, sondern 
auch die KuUiu- der Wiesen und Weiden 
umEafit Nun ist die Viehhaltung nadi 
Menge und Art von der auf Af^ckeru, 
Wiesen und Weiden stattgefuüdencn i'utter- 
produktion abhängig: ebenso muli man um- 
' p kehrt den Futterl»au auf dem Ai kerlande 
inach derjenigen Viehhaltung einrichten, die 
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wn w» sonstigen Qrlliiden Ar die xweck- 

Tiij!Vip?>t.> liiUt. A. iinfl Viehhaltung bo- 
dingen sich somit gegenseitig. Man kann 
^ nvcbtfolge nicht l^tstellen ohne gleich- 
leitic^ Rücksicht auf die Viohlialtung ; in 
Fnichtfolge drückt sich demnach niclit 
HOT die Art des A.betriebes Am. sondern 
«e charalclerisiert den ^^anzr-ti laiidwirtschaft- 
Ik^a Betrieb. Damu8 erkläii sich^ daß 
fieBegrifle ^A.system" und ,3etriebs- 
system'* oder „Wirtschaftss vRtem" 
das gleiche bezeichueu und gleichbedeutend 
gebraucht werden. Die Ausdrflcke fflr die 
verschiedenen Wirtschaftssysteme, wie z, B. 
Dneifelderwirtschaft , Frucht wechselwirt- 
•dnft, Feldgraswirtschaft etc., beziehen sich 
ih-i^rn 'NX'nitlaute nach nur auf eine be- 
süminie All der Ackernutzung oder eine 
tatiiniDte Fiu' litfoilgiB; tatsächlich aber 
geben sie die Namen ab für die ver- 
schiedenen Artcii oder Methoden^ nach 
dai« der landwirtsdurftUobe Bctoeb im 
fnzen organisiert ist 

Die Bebauung des Ackers hat wrzwgs- 
veise den Zweck, Nahningsniittel füi- tiie 
Menschen und die Haustiere zu erzei^n; 
die Produkte der letzterKi dienen wieder 
bau| •si< hlich der nionscliliclioa Ern.'ilirung. 
Die £ultur von FiUazen, welche sonstigen 
noBcUidien Zweclcen dienen, nimmt nnr 
einen sehr fcli^inen Teil des Ackfi^^ in An- 

rk Unter den Anwachsen haben für 
ainin^ die weitsns 
i;:"nti:- B^-iIeutunfr die verscliieflonen Ge- 
treidearten, für die tierische Ernährung 
ebeDW die Tntterkrftnter; die HiliBen* 
frflchte und Wurzel^.'waclise finden je nacli 
ikrer Art ond je nach den örtlichen Ge- 
'voluihatat bald fAr diesen, bald ffir jenen 
Zweck vorwiegendp Yerwendunir. Im 
Deutschen Reich waren 1^*00 in Prozenten 
der gesamten Acker- «nd Gartenfläche be- 
öelll mit Getreide 55,28<»f'. mit TTfilsen- 
fröchlea 5j04"'o, mit Wnrz. Igewächsen 
1749*'0, mit Futterknuifeni einschließlich 
A(icrweide 14,81° o; der Rest mit etwa is'^ n 
kommt etwa zur H&lfte auf Brache, zur 
Bälfte anf HandcIsgeirSdise, Obefe> und Ge- 
Bftsegärten. 

Das Getreide gehört zu den Halmge- 
"^« i h^^en, alle Übrigen Acterfrllcitte zu 
<iea Blattpflanzen. Jene saugen die 
oberen Schichten des Bodons sehr ans, ver- 
echlechtern avu lie physikalische Be- 
schaffenheit detjüelbeu; die Blatt jtllanzen 
TOhmen dagegen einen großen Teil ilirer 
Sahning aus den tieferen Schichten und 
Wirken bei richtiger Behandlung sehr günstig 
«if <lie physikalischen Eigenschaften des 
Ackers. Hieraus und ans anderen Gründen 
«tj^t ach die Zweckmäßigkeit d^ Wechsels i 
JKAnkii Ton EUlmfrftohten und Blatt- 
fflmoL Jene beaeieliiiet him auch b&nfigl 



Ida ESrnerfrttohte, wdl sie bamptaich- 

lich nm ihres Kf^rnerertraf:;T»8 wiDeu gebaut 
I werden; dies schließt nicht aus, dai oe 
auch -wegen ihres FHrages an Stroh eine 
Bedentung haben. Das Gotreidestroh liefert 
zwai- kein sehr naltrhaftes, aber doch sehr 
riel Futter und außerdem ein ivkihtiges 
Material fflr die Dünger[troiIiikfion. 

Eine weitere, inhaltlich mit der oben 
gcnanntin fast identische F^nteilnng der 
A.gewäcli8e i?t die in Markt pflanzen 
und Futterpflanzen. Zu ersteren ge- 
hören die Handelsfrflchte und die Getreide- 
artr>n. weil diese hoiden Gnippen sind, die 
dem I^udwirl deti direkten baa-en Erlös aus 
dem A. gewäliren. Die Futterpflanaen im 
Gegensatz zu den "Maiktiiflanzen werden 
durch die Fulteikräuter und Uui-ch die 
Wurzelgewächse repräsentiert 

Die einzelnen A.systemo unterscheiden 
sich nun hauptsäehlich durch die abweichende 
Art und Menge, in der einerseits Körnerbau 
bezw. Marktfi-uctitbau, andererseits Futterbau 
oder was ungefähr dasselbe ist, einerseits 
Halmfruchtbau, andererseits Blattfnichtbau 
getrieben wird. Daß dies Aobauverhfiltnis 
von großer Bedeutung ist nicht ffh* den A., 
sondein auch ffii die Viehhaltung, also für 
den ganzen Wirtachaftebetrielv erhellt aus 
dem verlier Geesf^ften olme vmteren Be^Rrals. 

Ks gibt ein System des A., bei dem der 

1 Acker ausschließlich oder doch weit über- 
I wiegend zum Anfaan ron Halmi^etnade, von 

Körnerfrüchten, benutzt wird : die Körner- 
wirtsohafU Bei einem aud«»n dient 
das Ackerland anerat eine R^he tod Jahren ' 

dem Oetreideban. dann eine Reihe von Jaliren 
dem Grasbau: Feldgraswirtscbait Ein 
drittes System ist dasjenige, bei dem der 
Aeker in regelniänigem oder doeh in an- 
nähernd regelmäßigem Wc<:hsel das me 
Jahr mit Ualmft'fiohten (Getreide), das andere 
JahrmitBlattfi flehten hestellt wird : Fr ii c h t- 
wechsel Wirtschaft. Dies sind die drei 
wichtigsten A.systeme, in welche sich fast 
alle formen des A.betriebes, die für die 
Vergangenheit oder die Ge^nwart eine er- 
hebliche Bedeutung besitzen, einreiben lassen. 
Als ein viertes System kann man noch die 
We ide Wirtschaft betrachten , bei welchem 
der größte Teil der landwirtschaftlieh be- 
nutzten Fläche zur Viehweide oder auch 
zur Heugewinnuug dient, während der A. 
i. e. S. ganz in den Hintergrund tritt. 

Die Brand Wirtschaft und die freie 
Wirtschaft, welche von inaneben als be- 
sondere Systeme aufgefaßt werden, sind 
keine solchen, sondern bilden lediglich 
Modifikationen der bereits genannten 
A.systeme. Ntn die Waldfeld Wirtschaft 
(auch Hackwald- o<ler Haubeq{ gw irt a chaft 

genannt) kann noch als ein beeoodeEea 
ystem betiachtfll werden, ineoleni aie einen. 
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regelmäßigen W'eclisel von Wald- und Feld- 
bau auf den nämlichen Flächen darstellt. 

a) Körnerwirtschaft. Die bekannteste 
und bei weitem am meisten verbreitete form 
der K5merwirt.sc'haft ist die Dreifelder- 
wii tsrhaft Sif hat der I^and Wirtschaft 
der eiuvp&ischeo KuJturlftnder lOUO Ja)ire 
hiDdnroh (etwa von 800—1800) das Gepräge 
gegeben. H- i ihr war der Acker in :i T< i!i- 
(Felder, Fluren, Zeigen) geteilt, voü deoeu 
im Wechsel einer brocn nnd «wei mit 
(retivide und /.war hl-Tvon ;.'.'\\ rilnilleh t-iner 
mit Winter- und einer mit Sommergetreide 
bestellt wurden. Die Stoppeln derGetreide» 
fehler. <V\>~' V-m'-hr^. tlio vui-lKiinlfi.rii ^tä:l'li'J••n 
Weiden, endlich die Wiensen (bis zum 1. Mai 
tmd nach der Heuernte) dienten als Weide 
ffir die sommerliehn Ernährung der Zug- 
»md Nutztiere; dfus Winterfuttor für die- 
selben lieferte (las Getreidestroh, das Wiesen- 
heu 1111*1 ili-' etwa in nnrtrn i^i tauten Fiitter- 
pllanzeii ü«lei- Wurzelgewäense. Aucii der 
Wald wurde als Weide benutzt, gewährte 
rK'-l riif-oT <^t\va« Winterfutter und anncnlem 
durch ila> atiir 'iaUi'ne |„iub Einst reumateriai. 

Dir I )i> il.'ldiTwiit^rliaft bewies sich so 
lanirf' 'Iuk hfnhrl>ar, als 'Up B^vOlkening 
düiitj, d^ r Bedarf an Acki iiaiid und A.j>ro- 
dukten gering, demnach die neben dem 
Ackerland vorhandenen Wiesen, ständigen 
Weiden tmd Waldflächen verhältnismäßig 
aiisgedehnt waren. Die letzteren drei Kultur- 
arten lieferten genüg- ml Fiiff"r für einen ho 
großen Viehstaud, aiö zur Erzeugung der 
für die Kevölkening nötigen tierischen Pro- 
dukte und zur Ei-zeiigimg der für die 
dauernde Fnichthai'keit (les Ackei-s erfoixler- 
lichen Düngung gehalten wenlen mußte. 
AJfl aber das Wachstum der Ik>völkerung 
eine immer stärkere Ausdehnimg des Acker- 
landes und eine immer größere Kinschrän- 
Jnmgder Wieeeu, Weiden uud Wälder herbei- 
ftthrte, traten die übelstAode der Dreifelder- 
wirtschaft scharf hervor. Die Viehhaltung 
ging wegen maageiodea Futters, der A. 
wegen mangelnden Dflngers znrildL In der 
2. Hälft*' «Irs Jahrh. wai-ii alle Sach- 
v^istäudigeu darüber einig} daß die Dreifeider- 
wirtschaftbeadtigk werden müfita Es geschah 
dies zunä<!hst meist in der Form, daß man an 
die Stelle der reinen die verbeKseric 
Dreifelderwirtschall setste. Man bebante die 
Bi"ache ganz fi^<-r zinn Tr-i! mit Blatt) iflnn/en, 
beäonderH FiUterkräuteni und Wtirzelgo- 
wftohaen, während man die flbrigen beiden 
Felder nach wie vor mit Getreide besäeto. 
Es entstand dadurch, je nach<lem man diu 
Brache in 2, 8 oder 4 Teile zerlegte, eine 
G-, 9- ofler 12- Felder\v ii t<. }iaff. VÄne Fmcht- 
folgo für die 9-Felderwirtschafl war z. B. 
folgende: 1) Brache; 2) Wintergetreide; 
.3)Sommergeti-eido; 4) Klr i ' tWuitprgetreide; 
(j) Sommeigetreide ; 7j Wurzelgewächse; 



ft) Wintergetreide; 9) Sommergetreide. Die 
verbesserte Dreifelderwirtschaft, welche noch 
heute vielfach in bäuerlichen Betrieben sich 
vortindot, bedeutet einen gnjßen Fortschritt 
gcg«^nfil)er der reinen Dreifelderwirtschaft. 
Sie nutzt die Bodenkräfte l»esser aus. ver- 
leiht dem Acker eine günstigere physi- 
kalische Be«pJja!fpnheit, produziert mehr 
Futter, geslatti t itif' dm dessen eine reich- 
lichere Viehbaltuog uud bewirkt eine st&rker^ 
DQngerprodnktimi. 

Ändere Fonurn d-r K^i nerwirtadiaft 
sind die Vierfcider- uud die Zwei- 
felderwirtschaft. Bei jener folgen anf 
di.' Bm-he 3 Ti, tir idt früchte, bei dieser 
wechselt Jahr für Jahr Brache mit UiUm- 
fnicht KOmerwirtschaften mit melur als 
4 Feldern, aiiu' -■■hi i) vor» der oV,. (i r-r- 
wähnten verUessf^rlen Dreifelderwirtschaft, 
finden sit-h ntrr vereincdt 

Pi' K "i II' r .vii t ( liaft wurde früher liäufig 
Uiid \wi\i iiixii üuweilen auch Felder^ 
Wirtschaft genannt. Das Wort .,Feld** 
bedeutet hier soviel als Ac^kerlaud, und jener 
Ausdruck will Ix-sagen, daß die ganze d*3m 
Feldiwiu »mterworfene Fläche fortdauerad 
als Ackerland 1 i hand- 't d. h. entweder ge- 
bracht oder aul i'cldyewiurhsen bestellt wird. 
Die Felderwirtschaft bildet den Gegenaat« 
zu der gleich zu bcspreclienden FeMgras- 
wirtijchaft, bei welcher das Äckerland eine 
Reihe von Jahnni zum Anliau von Feld- 
gewächsen benutzt wird imd dann eine Keiho 
vun Jahren unbearbeitet liegc-n bleibt luid 
l)loß Gi"as erzeugt. Wegen dieses Wechsel» 
von Feld- und Gra.sKau oder Weidenutzung 
bezeichnet man die Feldgraswirtscliaft auch 
wohl als Wechselwirtschaft, 

b) Feldgraswlrtaohaft. Das charak- 
teristische Merkmal derselben ist in dem 
vorausgegangenen Satze angegeben worden, 
in einzelnen Teilen des Deutschen Heiches. 
abw auch anderer euroj^Üsdiei' Lftnder ist 
-if siMt Jaliilumderten geübt %vrirdeii. Dies 
^chah uameutlicli in Uebiigsdiätrikten und 
m Eüstenllndem, also in Oeffenden, wo das 
Klima d'-m Graswuchs S'-hr i;rn;>iiü: ist, 
wäiu-eud Klima und oft auch der Bodeu dea 
Getreiden weniger lohnend machen, Eine 
Viesondere PflcK-e und Atif^lnldtincr fand die 
Feldgraswirtäcliaft iu Schleswig-Holstem; 
von dort verbrestste sie sich in der 2. Hälfte 
des 18. und zu ^rinn di s 10. .Talirli. über 
einen großen Teil d«« nordöbliiciieu Doutfech- 
lands, allerdiiigB später sclion sehr beeinflußt 
dni i Ii die Prinzipien des Fruditwechsel- 
.■-y.-.U*ms. Da in Holstein alle Felder mit 
W^ällen nnd lebendigen Hecken einge&fit 
find i.iid in dieser Gestalt die Bezeichnung 
K(^[)[»eln fülu'eu, so bat mau die Feldgra»- 
vrirtscfaaft auch wohl Koppelwirtschaft 
genannt. 

Eine früher sehr beliebte und auch heute 
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Doch vereioselt in Uolstein vorkommende 
fruchtfolge war nachatehende 10-Bclüägigc: 
Ii Brache ; 2) Wintergetreide : :> 5) Somnvi - 
nMäde; 6) Mäheklee; 7— lU) Weide. Unter 
Sem IStmiiJB des Frachtveehselnystoms bat 
man dann ?jkT.t<-r ]«-\ ilor T^rlicrtraping der 
£oppetwirtschaft auf Aleckleuburg und die 
M^tlidiea ProrioiseD Prenfiens,' die Zahl 
der hintereinander folgTinl. ii flrtreideschläge 
Tenniodort und xwiachcu sie Futtorkräuter, 
Wundge^vftdise oder Huidelsfrfldite einge- 
schol«ti: anr-h flie Zalil «lor Woideschlxlrrr 
wurde verringert Man gelangte dadurcli 
n einem Wirtschaftssystem, welches swar 
m der FeldKr:i''Vvii tsdiaft hervum. 'rari^r n 
iit, aber tatsücliliuli eine KombinaUoa \i>ri 
üuet und der Fnichtwechselwirtseliaft dar- 
stellt. Als Beispiel für eine solche Ver- 
einigung möge iiaclisteboiide lO-schlUgige 
Fniditfolge dienen : 1) Brache: 2) Kaps; 
3) Wintergetreide; ti Wur7.elge\vä<;hse ; 
j) Sommeigetreide; (5) ilitiiekk-e; 7 ) ii. 8) Weide; 

Wiiitergetreide ; 10) Sommergetreide. 
Diose Finchtfr^lirp erfordert schon ziem)i'"!i 
piten Boden. Vuv geringeren Boden sei nac-li- 
steliendo als Beispiel angefilhrt: 1) Bntche; 
2) Wiiitergetroide ; 3) Kartoffeln ; 4) Sommer- 
getreide : 5—7) Weide; 8) Winter- oder 
Somniei-getreide. 

Die Feldgi-a.^\virt.schaft ist dort am Platze, 
■wo man Weidctlächen auf dem Ackerlanrle 
de-ihalh nötig hat, weil aus irgend welchen 
Öriisdea für die Bommerüche Ernährung des 
ITubmehes der Weidegang zweckmäßiger 
erscheint als die StallfiUtenmg tmd weil 
^eichieitig zu diesem Zweck genügende 
•ündige weiden nicht znrYerfflgung stehen. 

Die in einigen süddeutschen Uebirgs- 
g^den betriebene lorm der feldgraswirt- 
wnaft nennt man Egartenwirtschaft 
c)Fruchtwech8elwirt.schaft. Di^Zweck- 
ndäigkeit eines Weckseis im Anbau der Feld- 
gewflchse war scbon von altersher bekannt, 
aber wenig [zr'üht worden. In ausgedehn- 
terem jtiaiie wurde er im lä. Jaluh. 7.uet*st 
ia Belgien, dann in tinzelneo Teilen Eng- 
lands, besonders in der Grafschaf! XniFolk, 
angewendet. Auch Scbubart von Klee- 
feld führte ihn anf seinem im Königreich 
Saclisen gelegenen Gute ein. In ein System 
wurde der Fruchtwechsel al:K?r erst durch 
ilbrecht Thaer (17r)2— 1828) gebracht. 
Biöi«er kam daiaiif drirrh oii:< iu} Vi rsm lio 
und später durch das Studium euglis^chcr 
^dwmschaftlicher Schriftsteller, nament- 
lich Arthni Yriungs. In ihrer ursprüng- 
Vw.k'n sireisg^ju Form bestand die Frucht- 
wech-seUirtschaft in einem jährliclien ganz 
KgelinäBigen Wechsel zw>i-li- n TTulinfrucht 
flad Blattfrucht \yci der B imtzung des 
Ackfrlandes. Den Typus dafür gab der sog. 
Sorfolker Frucht Wechsel ab, bei dem 
wAfikerkuod in 4 ScIdSge geteilt war, die 



1) Wintei^streide, 2) WiirseJgewficlis^ 
3) Sk>mmergetreide, 4) Klee tmgen. Weil 

iler Klee alxr auf den meisten B'xlen 
frühestens ei-st wieder im ö, oder 6. Jahj: 
nüt Frfolg gehant werden kann, und weO 

in viflon \\'irts':-hari-';i -las Br^ilfiifniv vm-Iag, 
aucU noch audere Gewächse zu kultivicreo» 
vermehrte man in der Regel die Zahl der 
S<-h!;iLr'' anf H S nrlor nrx-h ?t;!rk'^r. Auch 
band mau sich nicht immer ganz streng an 
die regelra&ßige Folge von Batt- nnd Haloi'- 
friK Iii. Infolgedessen hat die Fruchtwechscl- 
wirtschalt freiere Formen angenoumiciu 
Man kann sie in ihrer jetzigen Gestalt etwa 
als das System definieren, bei welchem ein 
annähernd regelm.lliiger Wechsel im Anbau 
von Halm- und Blattfrüchten auf dem Ackon- 
lande stattliridet, bei dem aber nie niohr als 
die llillfte der Schlage mit Halmfrüchten 
bestellt wird imd bei dem nur allenfalls am 
Ende der Fruchtfrdge einmal zwei Halm- 
früchte unmittelbar hintereinander zu sleheu 
kommen. 

Die Flucht Wechsel wirtscliaft ist das in- 
tensivste \mter den A.systemen; sie fordert 
den meisten Aufwand an Arb^t und KapitaU 
Außerdem ist sie nur tmter ziemlich gün- 
stigen klimatischen und Bodenverhältnis.sea 
durchzufühi'en. Sie gewährt die höchsten 
Roherlrflge und, wenn imter j)a.s.senden A'er- 
hftltnissen geübt, auch die liöohsten Kein- 
ertrage. Sic erweist sich infolge ihrer 
großen Rohertrilge im Vorgleich zu anderen 
Wirtschaftsweisen dort besonders rental)el, 
wo die landwirtstdiaftlichen Produkte zu 
einem hohen Preis ververtet werden können. 
Man findet sie deshalb als vorfaemcliendes 
System in dicht bevöJkiitm rufenden, 
während in Distrikten mit dünaer Bevölke- 
rung oder mit schlediten klimatisehen nnd 
Boden V. M ii "i 1 rn i ssen d i o K« • M i-a s w i r ( - oh aft 
angebrachter zu sein pflegt. Die F'rucht- 
w^selwirtschaft bietet keinen Raum fflr 

(ifii Wfiih ^ang der Ticir-. >ir> ist \ i.'liti'^Iir 
auf die Sommerstalifütterung augewicscu, 
MIb nicht ausnahmsweise neben Acker- 
lande unifari irr Piche Ständige WeideflAchea 

vorhanden sind. 

d) Weidewiitsoliaft. Bei der Weide- 
wirtschaft lin;;-t rior S, Invrr flunkt in der 
Weidenutzung und in der Vitlilialtung. Man 
findet sie dort, wo wenig zum Ackerban 
geeignetes I^and vnrhaini.'n ist oder wo 
wegen des leuchten Klimas der Gra.sbau 
höhere RetnertrSge liefert, als der Ant»au 
von FeMir^^wächsen. Dementsprechend ist 
die Weidewirtschaft vorherrschend einerseits 
in den Alpengegeudeu, andererseits in den 
Flußiuederungen und an den Meeresküsten. 
In den Tiroler, den liayrischen, den Schweizer 
Alpen, ferner in den Mündungsgebieten des 
Rheins, der Ems, der W^^s- r, der Elbe, der 
Odeij der Weichsel, des Piegels, überliaupt 
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in den MarocJien, bildet sie das vorherrscheude 
System. Je nach Beschaffenheit der Weiden 
imd je nach örtlichen Gewohnheiten werden 
■die WeidcflÄchen entweder zur Mästung von 
Kindvieh oder Schafen oder sur Haftung 
von Milchkühen verwendet, deren Produkt 
^daoD zu KSso oder Butter verarbeitet wird. 

e) freie Wirtschaft. Diese ist kein 
besonderes Sy.'^tem, sondern charakterisiert 
acdi dadurch, daß man von einer feststehen- 
<\on Fruchtfolge Abstand nimmt und jedes 
Jahr jedes Feld mit der Frucht bebaut^ die 
naoh den jeweiligen Umständen als die ge- 
«»i^^etste erscheint. Fast in allen Ffilleu 
ijt dies eine solche nach dem Fnicht- 
wechsclsystcm. Die freie Wirti>chaft er- 
fordei-t sehr günstige Boden-, klimatische 
und Absatzverliältnisse und ein besonders 
Starkes Betriebskapital. Sie eignet sich 
Damentlich fdr kleine, leicht flbersichtUclie 
"Wirtschaften und solche, deren Acker- 
ländereien in sehr vielen Parzell -n z* rstnnit 
liegen, so daß eioe eioheitliche Fruchtfolgc 
kaum durchfOhrbtr ist ■ 

Auch die Brandwirtschaft kann man 
nicht als ein eigenes Wil t^v liaftssystem be- 
zeichnen. Bei der Kultur des Moorbodens 
■war es früher üblich, die oberste Nttbe des 
Bodens von Zeit zu Zeit einem Brennprozeß 
2U unterwerfen; ebenso wurde bei derFold- 
|3ri«sw irtsrhaft liÄufig die Narbe des letzten 
Weideschlages gebrannt, bevor man wieder 
die Keihe der Getreideschläge begann. Beide 
Opwationen werden auch jetzt noch öfters 
aiLSgefOhrt; sie stellen aber nicht ein be- 
sonderes A.system dar, sondern sind bloß 
Begleiterscheinungen eines der übrigen 
Systeme. Ihre Anwendung hat in den 
letzten Jahren sehr nachgelassen, sie sind 
Aucli unzweckiiiäliig; nur bei der ersten 
Koltttr eines früher als Weide verwendeten 
Moofkndes kann das Brennen dea Bodens 
unter Umstänilen vortf-ilhaft sein. 

Ueber Waldfeldwirtsobaf t s. Art 
,,HMibergswirtadiafi*'. 

Xtteratar: K. O. Antotif OadU^tethrdeuUehen 

LamdtpirUchaft, S Teile, GörliU i: ^iO—lStr^. - 
Albi'. Tha^, Finlfifung zur Kennlnü dvr rnif- 
li»chen Landii iri-tr/i'U!, S Bde., Hannover 1708 
—1S04. — «/, O, iMmiKm, An mui/tUpaedia 
of agrieuUwtt, hemicm IStS; im rfralNthsr UiAer- 
trttnuij irsrliiriifu iintir drm Titel: TAnidoH^ 
KtiK Enri/kliiiii'idif. der LundwirUcha/'t, J ßde,, \ 
Wdiifir — H. v. Thünett , Ihr 

Woltem Staat, S Bde., Rottoek Jniß und ISSO. 

— Chr. Ed. Langethal, Ge«ckiekle i*r dmU- 
MAtn LamdwirUehi^ 4 Bd«,, Jena 47— 1856. 

— C PiWit, Ofteh^ktf der LandtcirUchaß 
Prag mi. — .1. /V. .»f<if;«-»-«f,(r./f . nUder 
•au« d4'r rflmi«<hrii JMnduirUtchfijt , lide., 
Honderthauten 1858 — ISHS. — il. Miinsm-n, 
AgrarhütorUcÄe AAhaMäiiMgm^ $ Bdt., Ldpiig { 

i^lwA« Wirtadtßfiaguekldaie, »Bde., UifHfi 



187'j - I9I.1. — K. Lamprecht . Drntxrlni 
WirtschujUleben im MiUeiailer, 3 Bde., ISSS U. 
1886. — Th. Prhr. von d«r OoU», JN» 
oiFrariNA^ Attfgatan dtr O tf m tt ar t, Jena 1996, 
— Bermihe, Handbmek dar fandwirttckaftlickeH 
Betritbilrhrr, S. Atiß.. Bt-rlin IDiV,. — Dcrxelhe, 
ÜMehichle der d, uU' /im Landu irt.irhoii, i Bde,, 

Th. Frhr. voh der GoUg, 



l.rtfrliohe A. 2. Die Eiitsteliuiij.' des iiiederfu 
A. 'd. Die Hliiifzeit «ie« Ritt<;rtuui». 4. Die Knt- 
Htehang dtr Gutsherrschaften im Nordosten 
Deotiefalaad«. 6. Die Biadaiif de« adUfw Be- 
dtiM. 6. Dar A. bn modenan Staat 



1. Der höbe iL Wahrend lauge Zeit 

di*' AnsiL-lit lit'iTschti'. 'laß die fioien ( iL'rmanen 
in der Urzeit der Hauptmasse uaoli aua 
Baneni bestanden, ist neuerdingB behanptot 
worden, sie seion Onindherren gewooti. 
1 Ueber die Berechtigung dieser Be^uiptuog 
j wird g. gi tiwärtig lebhut gestritten, uer A. 
I der späteren deutschen Geschichte knüpft 
' nicht oder wenigstens im wesentlichen uicht 
an Verhältnisse der Urzeit an. In der 
fränkisrli. n Zeit bildete sich ein Dienstadel, 
desseu Grundlage der Köuigsdienst., insbe- 
sondere die Bekleidung des wiclitigsten 
staatlichen Amtes jener Zeit, des Grafeu- 
amtes ausmachte. In Wechselwirkung mit 
der Bildung dieses Dienstadels stand dtie 
Bildung bzw. Verstärk unt^' der Klasse der 
Gn)Ugrundbesitzer, indem einerseits der 
Dienstadel von den Königen reichlich mit 
Onuidbesit^ arisj^estattet wurde und auch 
soubt seine Stellung zur Erweiterung seines 
Besitzes benutzte und andererseits die Groft* 
pmmdbesitzer danach strebten, das Grafen- 
uuil nach Möglichkeit für die Mitglieder 
ihres Kreises zu monopolisieren. Indem 
d&nn die Grafouämter zu Lehen gegeben 
und erblich wurden, erlangte der Dienst- 
adel mehr und mehr den Charakter eines 
Geburtsstandes. Es bildet sicii der Stand 
der Landesherren, der Erben der alten 
Grafenämter. Seit dem Endo des .Mittel- 
alters wird dieser als „hoher" A. bezeichnet, 
im Gegensatz zn einem „niederen** A., während 
im Mittelalter vorzugsweise nur der Stand 
der Landesherren als adlig bezeichnet wurde. 
Was die wirtschaftliche Lage der Landen 
hi'rreii hefrifft, 80 setzen sicli ihre Ein- 
oahmou teils aas den £rtc%ea ihres irroßen 
Gmndbesitses (der aber, wie der Oroiii^nind- 
besitz des Mittelall i-rs niii rliaiiiit. n.'L^clmäßig 
Streul)esit2 war, nie eiuheitUcuo grol^ Guts- 
koniplexe umfiifite), teils ans Einkflnften 
"fTentlteli-ierlitlichfr Natur (z. B. Gerichts- 
gefällen, Zöllen, einigen Steuern etc.) xn- 
sammen. In neuerer Zedt ist der Staat aum 
Jtoßhtssabjekt des Hauptteiles ilirer ISa^ 
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nhinf^'^Ticllcn erklärt tind ihnen oino feste ' 
ZhüiiöUi zugewiesen worden. Die Mediati- 
sieningeu der Neuzeit, welche einen großen 
Teil der alten Landesherren ihrer Landes- 
hmlichkcit beraubt haben, haben den be- 
treffenden Familien die Zngehflrigkdt zum 
tiohMi A. oicht genommcD. 

i. Die Entstehoiig des niederen A. 
Der später Bog. niedere A. ist die Fortsetzung 
des Rittertums. Dieses ist durch die Not- 
wendiekeit ereschatfen wordeü, ReiterLeere 
nt Fl 1 i /u sti llen. Der Außere Anlaß dazu 
war für df-n W. sten in den K.ltnpfen mit 
<ien zu KuJi üli-eitendeu Ai-aheni (Karl 
Martell). für den Osten im allgemeinen erst 
in den Kämpfen mit den edeii falls /.u Roß 
i^reitenden Cngarii (Küuig Heinrich I.) ge- 
pbeu. Aus diesem Bedürfnis entsprang das 
Lebnswesen. Das Lehen tioll den Empfänger 
in den Stand setzen, zu Roß zu dienen; 
der Lehnsmann ist regelmäßig Reiter, Ritter. 
Natürlich war es audi jedem anderen, der 
nnr öber die erforderlichen Mittel verfügte, 
unverwelul, ritterliehe Lobeiiähalliinif luizu- 
nehmen. Die Kitter siud zunächst freie- 
Penooeo. Aber schon früh vermehrte der 
König und die LandeshenT-n fresp. die später 

scK. liMadesUerren) die Zahl ihrer 
LwndeDte durch Ün6«e, die me mit ritteor^ 

lieber Rüstung und einem technisch sog. 
Ibeostlehen ausstatteten; diese uofireien 
Bitter halten Minieterialen, Dienstmannen. 

Tnd da da.s Miiiistenalit.1tKvorhältnis im Ver- 
zu dem freien Lehusverh&ltnis dem 
Vorteile bot, so nOtigt^ die Lande»' 
berrTM Iiis zum IR. .Tahrluiiidert die in ihrem 
Temiünuui «itzenden fi-eiea iiillerbürtigen 
am Eintritt in ihre Mlnisterialität Anderer- 
seits hob sich das Ansehen der Ministei ialon 
infolge ihres ritlerlichen Lebensberufes fort- 
schreitend, so daß sie Ins etwa zum 
14. Jalirli. die Merkmale ihrer ursprünglichen 
Unfrtiiicit verloren ; Dieubtiehen uud Mann- 
lehen (echte liehen) wurden allmählich gleich 
behandelt. Seit dem Schluß des Mittel- 
allers Mfiid das gesamte Rittertum als adelig 
(nobiiia) bezeichnet, welcher Titel vorher 
icm einfachen Ritter nur teil weis«' hei,i;elegt 
Wörden war: daiuil tritt uebeu den hohen 
A. der Lanaesherren der niedere A. der 
landsässigen Ritterschaft und dfl.r Reichs- 
ntterschaft Was die wirtschaftliche Stellung 
des Ritlers im Mittelalter betrifft, so darf 
um sie dch nicht als eine zu glänzende 
tWätdlen. Charakteristisch ist in dieser Be- 
ziehung, daß die RiHvr (wenigstens teil- 
väae) von ihren lierreu mit der Rflstung 
■ a^prt m e t werden. Seine -wirfn^iaftlichen 

yerbältnisse stellen den Ritterstatid als 
eaaea ap^Üisch kriegerisdiea dar. Sein 
QnmdbesHz ztmachat ist tm grOBearen Teil 

b;hea (mit der I*fl5cht znai KeidTkriegs- 
^ümt), zum kleineren Allod. Derselbe bildet 



oft einp wahre Oroßgriindherrschaft mit 
einem üaupthofe und einer Anzahl ab- 
hängiger Höfe. Oft ist der Grotonndbeeits 
eines Ritters aber aneh keine Öroßgrund- 
herrechaft, besteht mii' aus einem, zwei 
oder drei Höfen (wie <lenn überhanpt der 
ritterliche Großgrundhesitz im Mittelalter 
weit hinter dem kirchlichen zurückbleibt). 
Stets ist der Ritter zu sehr Krieger, als 
daß er f?oincn (rnindhesitx. seltist bewirt- 
schaftöte ; die llüf«3 bind au Ziüij- oder Pacht- 
bauern vergeben, von denen er jährlich 
Renton bezieht. Geiing konnte der I^and- 
besitz eiucij Kittem deslialii sein, woil er 
nicht seine dünge Kinnahroe*i)ielle war. 
Als Lehen bezog er nämlich ferner Oeld- 
oder Getreiderenten. Fast wichtiger als der 
Besitz eines Landgutes war für d^ Bitter 
der Besitz der Burg. Sie stellte ein wert- 
volles Vermögensobjekt dar, insofern benach- 
barte Herren sich die „Oeffnung" derselben 
für den Fall eines Krieges um üeld oder 
andere Vorteile erkauften. Wie hoch die 
Burg geschätzt wurde, ergibt sich schon 
daraus, daß an ihrem Besitxe die Landtags- 
fiüiigkeit mit allen ihren Vorteilen haftete: 
die landtagsfällige Ritterschaft setzte sich 
nicht aus den Besitzern so odec so be- 
schoirener Landgüter, sondern lediglidi der 
im Lande gelegenen Burgen zusammen; sie 
war die sohiol^sessene Ritteisobaft. Wie 
die Landstandscnaftf so charakterisieren sieh 
aueh die nbi'igen politisclien Vorrechte des 
Rittertums als Korrelate seiner mUitärischea 
Stetlang: Daß die RitterfoOrtigen (in den 
verschiedenen Territorien in veiseluedenera 
Umfang) Freiheit von direkten Steuern ge- 
nießen, Ton der I5n<|iia(tiening8last, aea 
Landfronen, ntuh. wenigstens soweit es sich 
um Gegen.stände für den privaten Bedai'f 
ihres Hau8<!s handelt, von Zoll imd Accise 
frei sind, alles dieses wird in den Quellen 
ausdrücklich damit motiviert, daß sie als 
Entgelt dafür den Reiterdienst leisten müssen, 
während die Pflicht denjenigen, welchen jene 
Bevorzugung nicht zuteil wird, auch nicht 
obliegt. 

3. Die Blütezeit den Iiittertum«i. Die 
große militärische Bedeutung, die dem Ritter- 
tum zukam, hob es in der sozialen Geltung 
auf eine hohe Stufe. Seit dem 13. Jahih. 
können wir, obgleich die penkiuliche 
Unfreiheit der Ministerialen einstweilen 
noch nicht beseitigt war, ein Zeitalter der 
Blüte des Rittertums datieren. Es dauert 
Iiis ins 17. Jahrh. an. Diese Jahrhunderte 
sind diejenigen, in welchen das Ritteiy 
tum, rcsp. der niedere A. im deatsdien 
Leli< n einen beherrschenden Einfluß ausübt. 
Zwar verlor im Laufe dieser Zeit der Reiter- 
Inlegsdienst edne alte Bedeutung mehr und 
mehr, und die niilitärische Wichtigkeit der 
Ritterburgen schwand ebenfallSi was iür den 
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Hitteistand auch eine ökoDomische Einbuße 
rar Folg© hatte. "En machte ihm ferner im 

wirtschaftliclii'ii "Wrftkampfe vielfach d;!--- 
Bürgertum eine edoJgreiohe Konkurrenz. 
Endlich konnte der A. audi die einmal fest- 

iroIi'Lrft n Zinse der abhilng:igen Bauern, .dir 
infolge des Sinkens des Geldwertes üoanzieli 
weniger ausmachten, nicht immer ohne 
Schwierigkeit erhölmn. Allr-in w. tiii^'L-irh 
die wirtschaftliche Stolluug de» niederen A. 
ans dieeen und den voniin angedeiiteteii 
rirünclrn r.ir r-ino ilurrliWfi:' L^lnnzfiid»' war, 
so wußte er docli seine Ötellun^ zu l>e- 
haupten. Er tat es, indem er seine alten 
VitiTiN litt' ZU einem umfai^sr^ndr^n Systeme 
Villi cxklMsiveii Berechtigungen umgestaltete, 
s« i!i"ii lütt^rhalt außer in dem kriegerischen 
uucii in frii'dlirhcu B< rufi»n suchte und Ein- 
richtungen tnif. tlunh welche sein Besitz 
nadi Möglichkeit <it>i Familie dauernd, kon- 
serviert wurde. Als Mittel bei dom Sfr-Aben 
nach jenen B(!nKhtigiuigpn ditmte iiim nament- 
ürh l< i- maßgebende Einfluß, den er auf 
dem LandtöL; l i-sali. S. it dem An«ennirdes 
Mittelalters öiiid, \\i>o;itLicii tiun li d:-:- i^nd- 
tagsgesetzgebung, die vorhin erw.iiuiten Vor- 
reclite (Stf.'ucrfrt'iheit etc.) schärfer fixiert 
■worden. Der A. sichert sich jetzt ferner 
das Recht auf R^kleiduug der wichtigeren 
Aemter des Jjandes*. In vielen Territorien 
bringt er es dahin, daß ihm von manchen 
Aemtern Ehre und Gehalt zukommen, während 
für die Arbeit ein besouderer Beamter auge- 
stellt ist Er .setzt da.H Verbot des üelxM- 
gangs von I?ittergutern an Geistliche, Burger 
und Bauern durch (dem freilich teilweise 
ein Verbot des Erwerbs TOn Bflrger- find 
Bauf'niL:iif durch Adlige gegennt.. i -trht]. 
Mitunter ist dies Verbot bis zu einem ritter- 
schaftHchen Retraktrecht erweitert woiden. 
Di'"' ri tr;i<:tr'!(di<'ii S!i ff s-^f ollen, die -rln'n im 
Mittelalter im großeo und ganzen mit Adligen 
besetzt wurden, werden ihnen seit dem Aus- 
gnni: d.s>oll)en vollends ri?=^rvi. 1 1. Die 
giYjßeu Zeitereignisse, wie die kirchliche 
Keformation und der Boaemkrieg, kamen 
ihm auch tu statten. Jene spielt^ ihn; 
mauches Stück des säkularisierten Kin-hen- 
gutes in die Ifand und minderte d.-is An- 
sehen des KlorikerstandeF. di r im 'Mif(>I- 
alter höher als das Rittertum gestanden 
hatte. Der Biuiernkrieg endigte wenigstens 
mit einem Siege des A. 

4. Die Enti^tehnng der Gut>iherr- 
schaften im Nordosten Dent^chland». 



I'.'Tufe, die der A., wie er- 



Di»' fi-i'-:lTn-li<-ti 
wäliKt, L'igi in, waren der Dienst im landes- 
herrlichen Beamtentum und der landwirt- 
schaftliche Beruf. Einen solchen hatte im 
eigentlichen Sinne der Ritter <les Miltel- 
altei-s kaum getrieben ; er war hauptsächlich 
mur Beutonbezieher. Seit etwa dem 10. Jahrh. 
aber wird der A. zur Landaristokratie. 



In besonderem Sinne gilt dies für die nord- 
östlichen Landschaften Deutschlands, di^ 

jfiiigcii, welche den SLivon abgerungen 
waren. Hier wurde aus dem Zinse empfangen- 
den Gmndhemi ein die FVondieosle als wart> 

vollste Iv i-.tiiiii^ seiner Bauern seliätzender 
Gutsherr. Der A. im Nordosten erweiterte 
vom Ende des Hittelalters Us in den An- 
fan^' dieses Jahrhunderts s. inen Grundbesitz 
um eiu sehr Beträchtliches und verwandelte 
den Strenbesits des IGttetalters in einheit- 
liclie großi- niitsl<(nii|ilexe, indem er die 
entfernter gelegenen unter seinen Bauern- 
gütern gegen näher gelegene dntattscihte 
und ferner zahlreiciie iTauerngnter, ja ganze 
Dörfer unter Eutselzung der Bauern zur 
Hofläiiderei des Hanpthofes einzog (das 
tecliiiipeh sog. „Bauernlegen"). Am radiKaI>f en 
ist man in dieser Hinsicht in Mecklenburg 
unddera sdiwedischen Teil von Von)ommem 
vorgegangen. In d' ii |>r."iinisclieii Provinzen 
s(^hützte die Regteruug den Bauemstand. 
Doch ist auch hier die einseitige Ausdehnung 
der Ilofländerei so stark gewesen, daß der 
Großgrundbesitz jetzt unter enipfindlichem 
Artteitermangel zu leiden hat. 

5. Die Bindung des adligen Besitzes, 
Das deutsche Recht ist von Haus aus der 
Veräußerung des Orundbesifzes nicht in 
dem Gi-ade günstig wie das nimische. Eine 
weit gn'jßore Stetigkeit in die Grundbesitz- 
verhältnisse brachte dann aber das Lehns- 
wesen, welches jede Veräußerung oder 
Teilung des liChens ohne Genehmigung des 
lichnslierrn verbietet. Es hat wesentlich zur 
Befestigung des adligen Besitzes beige- 
tragen. Seit dem 14. JahilL bemericen wir 
ferner das Bestivln ii des A . auch noch auf 
andere Art den einmal erlangten Besitz der 
Familie zu ^diem. Dahin gehSrt insbe- 
soiid' IV- ilie Begründung d> s f^ysli ms <]rr 
btammgüter, d. ii. solcher Güter des hohen 
und niederen A., welche ausschliefllich auf 
männliche Kil)"n niM i<rehen. Ein unver- 
gleichlich wirksameres Mittel für die Er- 
reichung jenes Zieles bot aber dn auf 
fremdem Ürdrn rr\vachsene> Tn>titut, das 
Eamilicnhdeikuniiuiü. Dieses, in Spanien 
entstanden, fand seit dem Anfang des 
17. Jahrh. in T'i ulsi hland Eingang. Zahl- 
reich ist es jt'duch iiunächst nur iu 
Oestir reich zur Anwendung gelangt. Die 
meisten deutschen Fideikommisse gehören 
erst dem 19. Jahrh. an. Eine große 
Gruppe stammt aus I/ Iu iiuiitern, da soldie 
bei der Be.seitigimg dos Lehnswesens viel- 
fach iu Fideikommisse verw.andeit worden 
sind. Eine andere Gruppe Terdanktpolitiaciteii 
Motiven ihre Entstehung. 

6. Der A. im modernen Staat Der 
moderne Staat ^rrifT mit seinen FoiTlerungen 
der Gleichheit lies Rechtes und der Pflichten 
für alle Untertanen tief in die Wirtschaft- 
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iidtt Stelioag des A. ein. Vom 17. Jahrh. 
ta. in dem die Macht des alten Land- 

jigs gebrocheu und damit das vornehm- 
liciiste Bollwerk der bevorzngtea Stel- 
lung des A. 1)eeeitigt wurde, bis in unser 
Jahrbitml' it. in dem die einschneidendsten 
MitiregelQ erfolgt sind, hat sich eine voll- 
lDoinaieümwandltingvonn>gen. Es worden 
alle rrivilr^-ifii d'^s A. ftlif' SteutM-freiheit, 
ÜK» allgemeine £echt auf. den Besitz von 
Ktlaffltem, das Recht anf Bekleidung von 
staatlichen Af-mtorn ptc.) und dif läiier- 
iidiea Ahhängigkeitsverbältnisse au^ehoben ] 
letsteren nicht, ohne daß deir A. dne 
Entschädiminfj ft. ils in Land, teils in Gold) 
«fiiielt, die Pnvilegieu im allgemeiueu ohne 
EDtBCflAügung. Ziigleidlk eatnAdieSftkulari- 
csti-^n df"5 Kirehenguts dem A. den größten 
Teii der Uun reservierten Stiftsstellen. Die 
Regulierung der gutsherrlicii - bäuerlichen 
Verhältnisse braehtt' ilmi infolge der reich- 
Lch bemessenen EnlHchäiligungeu eher Vor- 
teil als Nachteil , \uid die Aufhebuug der 
alten Wirtsclinftsverfassung (mit ihn/n Fron- 
diensten) vei-anlaßte eine viel rationelleit; 
Wirtschaftsweise. Dag*^ uv n liat der Verlust 
•ies alleinigen Rechtos auf den Erwerb von 
Rittergütern eine wesentliche Sclunäleruiig 
(ies adligen Besitzes iiert«igelflhrl Durch 
die allgemeinen Wirt8chaft9vpr!i?lltni?se. den 
rapiden Aufschwung von Haudcl uud In- 
dustrie, bat auch der ländliche, noch immer- 
hia zum sehr großen Teil in adligen Händen 
befindliehe Besitz einen erhöhten Wert er- 
haitei). Doch wird dieser Vorteil durch die 
grafie Konkurrenz auf dem Gebiete der land- 
^nrlMliaftlichea Produkte zum Teil wieder 
«mBesUcheo. 

Uttntnr; r. StratUM, OmMtiiU ifat 4»a»cken 
AU», S Bde,, Breslau 18 45. — Frfcr. Hoth 
t. Srhrrt^seiMteiH, Die RiUerttürde. und der 

lU'.!' r'lux'l , j- i f ifiiirij i. l'r. J^Sti - <•./■'. Ktntpt). 
iHf HuuentUfjrtiunif . . . m den 'Ulrrm 'I\tUn 
Prtyßt-n», S Bde., Leipzig 1887. — II . W itlich, 
J>if (irnndJktmckqft. in IfordtotttdmUeldmd, 
Itiptig — O, F. Kftafit». QnmdktTntlt«^ 

«nrf RiUrr^ui, L. i'p^lij l^UT. — C. v. lU low, 
TfTntonum und iS.'udl (incr itüheriis iilwr ijruiid- 
und GuUkerrseba/t, RilUrrjüter und IxmdUujt- 
trri\uiunijj , Aliinehm ISÜO, — JPhU, Heek, 
Beiträge tur Grsehiehtt dar SUMb 4m MittdaUer, 
i Afc., Motu a. 8. 1900-1905. — G. Jtolo/f, 
JW» Unveandiung des frfinktachen Heere« von 
('fi!'.4H-ui In* Karl dem Grojhn. .V, .Jührhuchf r 
Jür 4at klastische Altertum, Uescitickte und 
ietUttke Literatur, 1. Ahl., 9. Bd., ü. 989 ß., 
1909. — S. Sch rötler, Lehrbuch der 
mMm BeekUgetdtUkte, 4. Avß., Leipwig 190t. 
— Von der reichen Liltmtur Uber die Verhält- 
«<•*« ier deutschen Urzeit seirn nur die zwei 
^>ir'tn\ Aiiißtrumirii i\,,ti>rt: Maj' Weber, 
Der älrtit nm den Chamkter der altgcrmaniichen 
Staialterjassunff, Jahrb. /. XaL, Bd. 88, 8. 4SS ff. 
'Mi. Jl0ei^ 2Me 6ciii«<i(/mcn des Taciius und 
in tl t M$y t u h l tm itr KKnUttgerteü, Vieitel- 



jahrsciaift /. Sotial' und WirUehqfitgtteAiehte, 
Bd. 8, & mff' ^tfL mmA «Uttel» <fm ^ 



AdYolwtiir B. 
Notariat, Anwaltschaft, Advokatur. 



AgaatiifWiMa. 

Unter Agenten vei-steht man Pcr,-r>iitMi, 
welche gewerbsmäßig die geBohäftliciien 
iDteraeaea anderer Tertreten, ohne deren 
Augestolltr' 7:11 ^p\n. Der Agent ist kein 
Makler, der seme Dienste jedem anbietet. 
Er ist nur fOr die Interessen eines Hauses 
tätig oder, wenn er fOr verschiedene Firmen 
arbeitet, nur für solche, welche sich keine 
Konkurrenz machen. Der Agent liat wirt- 
schaftlich Atlitirnhkcit mit dem Kom- 
missionär, lu T ;ili*-r im '-igeoeu Namen kon- 
trahiert und ln'>tininit.:' AuftrSge zu Ein- 
<Avv Verkauf eriiÄlt, während der Agent im 
Numeu seines Auftraggeber tätig ist und 
regelmäßig dessen Interessen ganz allgemeio 
vertritt. Doch ist »a*«g/>hli/A die Grenze 
keine feste. 

Die in neuester Zeit wachsende Be- 
deutung des A., namentlicii im überseeischen 
Geschäft (in den Exporthäfen und in Ober- 
. seeischen Plätzen), hat ihren Grund in der 
aUgemeinen Tendenz des großen Verkelirs, 
flb«rflfl8sige Zwischenglieder des Handels 
auszusloBiMi lind eine direkltn«' und ener- 
gischere Vertretung der Intereaseu des Ex- 
porteurs resp. fflr den direkten Absatz arbei- 
tenden Fabi-ik;iiit«'n li-niirizufnluLni, als da.s 
mit den sonst üblichen Mitteln des Handels- 
verkehrs mSglich ist 

Die Zunaintn' dos A. bedeutet für die 
Vermittlung des Verkehrs zwischen Produ- 
zenten nnd Distribnenten eine Verminderung 
der Wichtigkeit des <: it;'.'iieii Kaiiilalbesitzes. 
Der Ageut braucht kein eigenes Kapital zu 
besitxen. Das Schwei^wicht liegt fOr ihn 
ganz in si incr pt^rsrmüchen Tätigkeit und 
Rührigkeit. Doch ist es nur natürlich, wenn 
große bekannte I^rikeu (z. B. Krupp oder 
ilcr Vulkan) angesehen^ und kapitallcräftige 
Kütdleute als Agenten benutzen, welche 
nach beiden Seiten hm geollgende Sicher- 
heit bieten. 

Ueberhaupt bind die Verliättnis&e der 
als Agenten bezeiclmeten Pei-sonen so 
überaus mannigfaltig, daß ein einiieitUcheB 
Urteil nicht möglich ist 

Die eigentlichen Handelsagenten sind 
seit 1902 in einem Zentralverband Deutscher 
Handelsagenten- Vereine organisiert. 

Während das bisherige Handelsgesetz^ 
buch die Verhältnisse der üandlungsagenten 
nicht besonders regelt, ist in das neue ein 
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zuweilen A. und Disagk» genantit (in Eng- 
land agio und disoount). 

c) Sehr üblich ist in Deutschland der 
Aus*lnick bei Ueberpari- Emission neuer 
Aktien. DicMr (lowinn (Handelsgesetzb. 
§ 262 Z. 2) wild ia der Literatur aU^meia 
als „A-gewinn** bezeichnet; auch wird 
KnrsOberschuß bzw. Abschlag bei anderen 
Wertpapieren zaweüea A, bzw. Disagio 
geuMint 

3. A.- und Disa^okonto. Damit 
hängen zusammen die Aufidriki^e AJumUt 
und Oieaii^okonto. Obligationen, die unter 

Pnri (emittiert wnulrn, aber al pari heim- 
zahJbar sind (z. B. Pfondbriefe), werdeo 
hftnfig in die Pfessiva mit üurem KoiniBat- 
wr-rt pinq'pptollt; die Differenz zwischen 
Nominal- und Emissionswert wird daau be- 
hufs richtiger Bewertung der Obligationen 
in die Aktiva a!«^ Di^agiokonto p setzt und 
Kvicuesijive wälireud der Kflckzahluuf^bdauer 
getilgt (VgJ. § 25 des D. Hypothekenges. 
V. 13. Juh 1809.) Analog tritt ein A.konto 
auf, wenn eine Anleihe über Pm*i eingelöst 
werden soll (auch AmorUiBationszuächlags- 
otler Prümienfondskonto genannt).-) 

Vgl. auch Artt „Giroverkehr^', ^Mflnz> 
wesen", „Papiergeld", ,.KdeImetaUe^,^SUbei:^y 
^Währung», „WecbseK a ScAanx 



Der Ausdruck ki'iinnt in Frankreich zu An- 
fang des 18. Jahrb. &ui; er ist gleicUbedentend 
mit Bürsenspiel; der Znsamroenhuiff mit Agio 
ergibt sich ans dem Kursireibeu der Spieler. 
Vgl. Art. „Agio" und „Börsen wesen". 



darauf bezüglicher Abschnitt aufgenommen 
(§§ 84 — 92) und damit der zimehmenden 

Bedoutunc (Ips A. H'^chnnng getragen. 

Literatur : Grünhut , Das Recht de$ Kommütiont- 
handcU, 1879. — hextm, bei Sehlhtbvrg, II, t, 
8. tS9t M4. — ^rmtbevg, Art. JlfrMtfUT' 
W0MI" fbnJLd.SL.Bi.1, S.54J. — Antemoll«', 
Ormdriß, 21 M. Mmr* MmUtgm». 



All». 

1. Begriff. 8. Arten d«e A. 8. A. and Biaigio- 

kontn. 

1. HegrifL Man neimt A. titai. aggio) 
das prozentual ausgedrdckte Aufgeld, das 
über den Nennwert odrr drn i wirklichen 
oder iouveutionelleD) Pariwert einer Geld- 
sorte oder «nes Wertpapieres beaablt wird. 
Mit Dlsagio wild der analoge Abacblag be- 
zeichnet. 

Der fremdländische Ausdniek A. Ulrgerte 
sich in Deatschtand erst im 17. Jahrhnndert ein 
(früher gebranchte man „Aufgeld", ..Uebersatz" 
etc.): im vVnsland sind die Ansdriicki' A. und 
Disagio nicht so allgemein ttbiich, wie in Deutsch- 
luid ; der Franzose spricht meist von prime und 
perte, der Engtiader tob pnmiam nad discouut ; 
»veh iit deniltaliener der Anadntek disagio im 
Sinn von Abschlag fremd. 

}i. Arten des A. Die Erscheinung des 
A. kann sich, wie das ia der Definition 
Üegt, mannigfach äußern. 

a) In bezug auf Geld.*) So hatte das 
gegen Verschlechtenmg geschützt (üro- 
liankgeld oft ein A. gegenüber dem frei 
zirkiiiiereudeu (1629 wai-en in Venedig 
100 Dukaten Banko 120 Dukaten Kurant); 
ppat^r auch umgekehrt, wenn bei Riick- 
iuiliiung des Giixjbankgoldes Schwieri^;keiten 
gemacht wurden. Ebenso ergaben mxk 
A.erscheinungen bei guten Münzen gegen- 
über schlechten im freien V'erkehr. Sie 
können auch auftreten und sind aufgetreten 
im Verhältnis von Gold- und Silberuiünzen, 
wenn das der Ausprftginig zugrunde gelegte 
Wcrtverliältni> v(nu V. ik' hr überholt wird; 
wenn also z. B. aus 1 Pfd. Gold ebensoviel 
Mflnzeinlieiten. wie ans 15,5 Pfd. Silber 
hergestellt werden, imd der Verkehr gibt 
lär 1 Pfd. Gold lü Pfd. Süber, so kann ein 
A. fflr die Goldmünzen entstehen. OroBe 
A.ei-scheinung> II zwischen den Guld- und 
i^ilberwährungsländoro gibt es seit den 70 er 
Jahren infolge der Silberentwertang. Be- 
sonders bekannt Ist die A.- bzw. Disagio- 
erscheiuung zwischen Metall- imd eot- 
wertetem Papiergeld. 

b) Auch bei Wech.crln wird (lir- Ab- 
weichung vom Pari nach oben und untou 

') Schon in Gricilirnland beim Umwechseln 
bekannt unter dem ^auieu diJxtpj, xaiaUay»,, 
iftamtaiJtay^. 



AfrtrQtuiieU«. 

I. Allgemeines. 1. Einleitung. 2. Der Ueber- 
gang com Ackerbau. 3. Die Epochen der A. II. 
Die deatacbe A. 1. Ansiedelung und Gmndherr- 
schaft. al Ansieilt liiog und Gruiullifrr.srlii'ift im 
Älteren Deuts« hland. b) Die KolotiisalioB der 
HiiivmläinliT. 2. I >ie Entstehung der Gutsherr- 
schafL 3. Die Befreiung des Grundbesitses. 

L Allgetaeiaes. 

1. Kinleitnnji;. A. ist die Geschichte 
der ländlichen Verfassung, d. h. 
der Formen fOr die Bewirtacluuftang dee 

Gninil uinl B'^Ipiis. Sin iintorsncht die 
techmsche, rechtüciie, wirtschaftliche und 



*j Vgl. Leser, Hvpothekenbanken nnd ihre 
JabieaabschlOflse, Heidelberg Simon, I>ie 
Bilsnsen der Aktien- und KotDnaadftgefldl- 

schaften auf Aktien, Berlin 1886; Behm. Die 
Bilanzen dec AktiengescllBcbaften etc. Milncbeu 
1908. 
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•oäalo Entwicklung der Laadwirtschaft, 
aber in erster Linie die soziale, dio andt-nMi 
aar als Grundlage nad BüUiuguag (ür Uieöe. 
soweit sie das sind. Sie ist also nicht nur 
die Go^htehte dos Rodens und seiner Be- 
«inbcUättung, sondern vor allem der 
5leD sehen, die ilm bewirtschaften. Sie 
ist die Geschichte der sozialen Ordnung 
der Landwirtschaft, und zwar im engeren 
Sinne des Ackeibaues, also dio Ge- 
islii litc iltT l;iinUichen Verfassunig einer 
tcicrbiiiti ei btadea Bevölkerung. 

Der eigentliche Äckectan aber beginnt 
Iii* di m Bau von Getreide mit Zutrticr und 
i :Iu^' an Gegensatz zu der bloßen Ijearbei- 
tung des Biodens durch die Hand des 
Menschen mit Hacke oder Spaten, Spaten- 
ikUltur oder Hackfnichtbau. Dieser eigent- 
lidw" Ackerbau bildet die dritte der ge- 
vQiuiIich unterschieden«a Wirtscliaftsstufen 
— wenn man von der ersten Form der 
Omnivoren Einälmintj des Mensrlimi flurch 
Snunaln voa Beerten, Knollen, Wurzeln, 
Uaoen Ttnren etc. abeieht, dio (Iberhaupt 
noch ni'lit 'Wiits-haft genannt werden 
bma. — : Jagd und Fischerei, Weidewirt- 
xlaft, AekemaxL Zwisdien beiden letzteren 
hat Richartl Uildebran l tiou. nliii<:s* noch 
eine Uebei^j^gsstole unterschieden; das 
Halbnomadentnm oder den primi«; 
f:"i^n Ackerban mit ilberw'iegender 
^ddewirtscbaft, wenig Ackerbau, ohne 
Selhaftigkeit md Orandeigaitnm. ^Wirend 
der üackfruchtban (TTirsr'. Heis etc.) ver- 
mutlich sotir viel älter ist, sehoa neben 
Jagd und Fischerei «eh entwickelt hat und 
der Weidewirtschaft voran? !rf";^angcn ist 
(TgL Halm, a. a. 0.). ist <ier Ackerbau im 
ägentlichen Sinuc <li'' hniicre Wirtschafts- 
öufe gegenüber der \\"«.iilo\virtschaft, nicht 
nur weil er, wie immer eine jode höhere 
\V;r V. naftsstufe, eine grOßere Bevölkerung 
auf demselben Boden ernährt, sondern auch 
.,den Menschen in weit höhei-em Grade 
ultigt seine Kräfte anzustrengen, den Zwang 
tnr harten Arbeit mit der Nruigung zum \ 
Denken verbindet" (Ihering). während die ' 
Titigkeit des Hirten um- wenig körperliche 
«tod geistige Arl-. it erfordert Denn auch | 
»it dem Vi- h iiut der Ackerbauer viel 
jwhr Arbeit als der Hirte, die vollständige 
ÜÜhttiuig erfolgt erst für den Zweck des 
ÄckeriÄues, die eigentliche Viehzucht 
schließt sich an diesen an. Darum wird 
Mcsh Hiidebtraod der Ackerbau von ganzen 
VOOceni wie toü dem Enzeinen nicht frei- 
♦illig, sondern nur unter dem Zwange der 
Xot, der wirtschaftlichen wie der politischen, 
ergriffen, und größere oder geringere Ab- 
hängigkeitsverliiiltnissp, aU>) v'm>- erste be- 
deutende soziale DifTerenzierung sind seine 
Bigieüenclieilraiig: ^wo war ffieeea Werk- 
uag (der Pflog) hiudiaog, bat ee stets 



Eneohtadu^ und Sdiande mit sich ^efohct**- 
sagt der Prophet. 

2. D«r Ueberganr zum Aektrbaa, Di» 
erste Entatehnng des dgentlidieii Aektrteisa 

i.«t gunr. in Dunkel tfthOllt. Wfthr<»cheiDUch ist 
es au.s dem alten Harkfrm litlciu uiitPr Vermitt- 
lung der Vifhwirtsciuift liervorirt'K'''nir»'n. ot> 
durch religiös« VorsttUuu^en, wj« ueuerding» 
angenommen, verursacht (HahD), bleibe dabin- 
gestellt. Bediogt aber ist seine Entwicklnng- 
rar hemcbenden Wirtschaftsform vor allem 
durch die Bodenbes< hanViiheir dt-s Landes: er 
ist dafür ebent^o auf ilit truchtharen Talcbenpu 
angewiesen, wie die Weidewirtschaft die natu.'-- 
liehe Wirtschaftslorm ftlr gebirgige Land ist 
(abweichend, aber doch dawlt v«3abar HfM«- 
brand a. a. 0. S. H). Daher flnden wir in 
der uns hekannten ältesten Kultur der Baby- 
lonier in df^ns lii^oondfrs fruchtbaren Mu-iopo 
tiiniien u hen-io wie in dem nicht minder trncbt- 
baren Niltali bereits am Anfang unserer g:e- 
Robichtlichen Nachricbten Ackerban nnd volle- 
SeOhaftigkeit. die nach Ibering erst sreg^eben 
ist mit 'If'ni Hau von Stäilrrn und liiiu.sfirn au» 
Stein, dagegt-a iu der vermatlichen ariscbeik 
Urheimat der Indogermanen (richtiger Indo» 
«nopftarj, dem Oebüngslaad XrAa, aar reines 
NonsdentDVi ohne SenntDis dea Aekerbanes. 
Der Semit Ackerbauer, der .\rifr Hirte — dieser 
Gegensatz steht am Anfang der nns bekannten 
Geschiihf c, 

Xach der geistreichen Hypothese Iheriog's *) 
hat dson das aus der arischen Urheimat ab- 
gezogene Tochtervolk noch vor der Trennung,, 
m seiner .«weiten Heimat" in dcui weitge- 
streckten, fruchtbaren Fla( lilan<l des .siidlichen 
Ruülauds, von einem dort unterworfenen Volk 
den Ackerbau erlernt nnd TStt da ans anf die 
wehere Waadening mitgeaomneD, iadem aecb- 
etaanderand swarwahrs^einlidi in dieiter Sdhea- 
folge. «nerst die Griorhen nnd Illyrier. 
dann die I t a 1 i k e r , dann die K e 1 1 e n und end- 
lich die G r ui anen abwanderten, während die 
S 1 a V e n sich soietxt ohne eigentliche Ab- 
wanderung TOB da ans weiter nach Westen 
verbreitet haben. 

Bei dieser Verteiluntr Europas sind die Ger- 
manen si.lnui dunials zu s[iiit gekommen und 
haben mit dem nach Kiiuia, li<idenbeachahcnheit 
aad Lage schlechtesten Land vorlieb nehmen 
uiSiaea: dahw die ooch Jahrknaderte sieh bin» 
dehendeit Yefsnche, andern Laad m gewinnen, 
der sogenannte Wandertiieli der Germanen. In- 
wieweit die Urbevolkeiuüg, welche diese ver- 
schiedenen indoeuropftischeu Völker anf ihren 
jetssigen enrop&iscben äitsen vorfanden, schon 
Ackerban (wabrscheUiUch nur Hsdtban) triet^ 
und ob sie von den Eroberern nnn zum eigent- 
lichen Ackerbau gezwmiuen wui-de. läßt sich 
nicht bestimmt sagen. Mir f,'pil> r Wahrschein- 
lichkeit aber ist anzunelniM n. >lii(] diese indo- 
germanischen Vidker selb»! als Ihilbnomaden- 
Völker mit Uberwiegender Weidewirtschaft nnd 
primitivem Ackerban dahin gekommen «ind. 
Denn dies stiiinnr ülerein mit den ersten sicheren 
geschichtlichen Nachrichten, aas denen wir un» 



') Vgl. dazu auch Kluge, Etymologische» 
Würterbncb der deuischeu Sprache, b. Aud. 
StnBboiy 18M. Einleitvag p. XVI. 
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«in Bild ihrer wirUclmfilicheu V'erhäUnisse in 
ihnn neuen Woho^itseu machen können. 

Za Cäsara und Tacitns' Zeiten finden wir 
aftniicb folg«nd« Abstufung. Die Gfrmanen 
aind hei rrisar unf dfr Stufe dt s Halbiiümadr-n- 
tuias uhiie SeUliiiltif.:keit mit ganz wenit; Acker- 
bau, der L'i'iiii-itisiini in der Form der i^o^r- 
nannten Feldgeiueiiiscbaft betrieben wirU; di« 
Wohnsitze werden jährlich gewechselt. E» 
aBkeiam dieMlbeu Varhiltaiiia n «ein wi* bei 
den Bewolmeni Ton TriMid oed Wkle« (Kelten 
nnd wahrschfinlioh iiuili Urbevölkerung) zn 
<'äsarB Zeit aud uocli während der folgenden 
Jahrhunderte, zurückgehalten in der £utwick- 
long durch die Natur des Leadei. i>agegeu 
fnden wir bei Tacitns die GfMinaoen »cbMt 
einen Schritt weiter: hr-\ noch immer fihfr- 
wiegeuder Weidewirtüplmti m-lir und inten- 
siverer AckfriKUi, keine l'eldireineinMljatt, kein 
jährlicber Wechsel der Niederla^NtuiLr nnd des 
Ütandeftee des Ackerbaues nu hr, >undern schon 
«ioe gewisse erste Sefibaftigkeit: fe«te Wobu- 
»tze in einzelnen HBfen und Weilern, aber 
noch keine Städte. Die-e Stnfe liüt die große 
Musite der Kelten in (ialiieu und dem Südosten 
vou £ngland offenbar achon zu ( äKars Zeiten 
«rreicbt nnd durch den Baa von Stfidten l>e- 
Mits BberaefailtteB. Die ROmer idbst dagegen 
zeigt die Sagp voti der Orthidnng Roms bereit« 
als Ackerbauer mit vdlier SeOliaftigkeit und 
Priratbe«itz an tn imd und IScdeu, i . rundi-iicen- 
tom. Auf dieser i>iuiti tindeii wir Uaiüeu zur 
Zeit des Tacitos mit Städten, Fronhrifeu, Dör- 
fern nnd Ackerbau in der Form der Dreifelder- 
wirtHchnft, und die Germanen in den rümi»cbem 
Eintluü ausgeaettten Gegendatt sor Zeit der 

Volks recht«. 

E» ist nun die erat« prinzipielle Frage der 
A., ob und wieweit dici^e Verschiedenhdt der 
wirteehaftUdiau Entwicklung bei den elnaeln«! 

Völkern in derselben Zeitperiode auf natio- 
nalen Unterschieden benilit oder verschiedene 
histiirisi'lie Entwicklinms^iufen darstellt, ilie 
«lle europäischen Völker — nur mit den durch 
<lie Verschiedenheit des Bodens verursachten 
Be.sonderheiteu nnd namentlich etwa Verzöge- 
rungen — der Reihe nach durchgemacht haben. 
Erstere AuffassuiiLT i^t zurzeit rnnti die herr- 
schende und vor allem vou Meitzea vtj treten, 
letztere znro Teil schon von See hob m, be- 
sonders aber nenerding» vm fiildebrand 
ausgesprochen, nnd die hier Terainohte Orup- 
pieriini>; scheint sie zu bestätigen. Nach Hilde- 
biaini wäre dabei der Uebergang zum Ackerbau 
jeweils niibt diireli unterjochte Volksteile, son- 
<lern durch verarmte ^litamme^geoossen des 
eigenen Volkes Tollsogen worden; wfthrsdieitt> 
lieh ist beides %'orgf5-:- i- v en. 

8. IHe Kpooheu der A. A. iai die üe- 
«ebichto des Onind tind Bodens und miner 

Beljauer. Dio inudlirhr Verfas^ui;;; hat also 
immer zwei Seiten: die i;*iur Verfassung, 
<L k die teduiiet^he Oesbrittutg der AcJcer- 
fliir. uinl die Oru n dei^^e ii t n ni s - und 
A i b e i is ve i f ass u ng, d. h. die Ueätaltuug 
der Reciite der Mensonen an Grand und 
Bodrri und aneinander mit R'-ziig auf dir-pen. 
4Üm die rechtliehea uud äozialea Verh&lt- 
ainne der Benitser und Bebauer dieser 



Flur. Wenn diese beiden (Ik^itzer tiiid 
Bebauer) nicht identisch sind — und ea 
■wunle lM'iT»its gezeigt, daß sio iVu-s wahr- 
scheinlich von Anfang au mdit biuU — so 
besteht zwi.schen ihnen ein üerrKc-hafta- und 
Abhängigkeitsverhältnis. So ?irid die Hau pt - 
Probleme der A.: die Aubjedelung und 
die hierbei entstehend-' (iehundenheit des 
Grund und Bodens, die Entstehung der 
Iiersönlichen Gebundenheit der Bebauer 
uMd die Ijösung uud Aufhebung dieser 
dopiKilten Gebundenheit. Die A. umfaßt also 
die Geschichte der Entstehung der älteren 
Agrarverfassung und ihrer Beseitigung durch 
die ftltere Agrarpolitik. Je nachdem man 
nun annimmt, das die persönliche Gebunden« 
h- it in der Form der Gruiidherrschaft schon 
/.ugieich mit iler Ansiedelung entstanden iat 
oder nicht, ergchen «ich awei resp. dr& 
Epochen der A. : ilie der A u si o d c I n ii 5 , 
die der Gruudhcrrgchaft uud dio der 
Befreiung^ des Orundbesitzee. 

In der deutschen A-, die im fo!^''ndrn 
näher uutcrsuuht wei-dea soU, uuterschcidea 

I wir zwei Formen der persönlichen Gebunden- 

! heit, eine ältere und eino ]nnjj:' iv'. die 
Grundherrschaft unii die Gutsberr- 
schaft. Mithin ei^ben sich fOr die 
deutsche A. drei vp<p. virr Ejinrhcn : Aii- 

. biedel uug, Giundhen-bcliafl, Gutsherrschaft, 

|Be&eiui^ des Orandbettlns. 

I IL Die dmitBohe A. 

1. AnsiedeluBff «nd Grundherrsehaft 

j Die heutige Agrar Verfassung dos 
i Deutschen Reiches weist einen niork- 
I würdigen Dualismus auf: dtueh eine un- 
irofähr von Elf -' und Saal'' ^'obildctc Linie 
, wild diu> l)cub*clie Keich in Äwei Teile mit 
sehr vei-schiedenen ländlichen Verliältnissen 
j geteilt — in dem westliclnri überwiegend 
I mittlere und kleinere d. h. bäuerliche B©- 
i triebe und nur wenige groUe Güter, in dem 
I östlichen überwiegend givße und ganz 
I große Güter, Rittergüter und Eideikom misse, 
weniger, z. T. fast gar keine Bauerngüter 
und auch diese größer als im Weeten uud 
Süden (vgl. Art „Grundbesitz** und die Karten 
im Stat. Jahrb. für das Deutsche iteich, IH87). 
Im IS. Jahrh., vor der Bauernbefreiung, ist 
dies zugleicb ein Dualismus der Grand- 
eigentums- und Arbeit sverfas>uiig: Ave.--!lioh 

teuer Grenze finden wir uur die Oruad- 
terrschaft, Ocdlich davon, auB dieser bar» 
vorgegnniirn, aucli iitnl zwar tiberwiegend 
die tiutsherrschaft. 

Aber ditoeer Dtialiamus gebt noeh viel 

wpitor ziiri'udi : jono Otvnze ist ii.lmlicli tm- 

Sefähr die alte Slavengrenze im 9. Jahrh» 
ie deutsohen Under fistlidi der Elbe aiiM 
das großo Kolonisatinnsgpbiet, das soit dem 
11. Jahrh. erst wieder vou den Deutschen 
zurOökgewonnen worden ist und darum eine 
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^esoodere, etwa tausoud Jahre jüugere 

a) Ansiedelung tmd Gmndherrschaft 
im ilteren Deutschland. Wie bereits 
«pedeutet, stehen sich in der agrar- 
!,''--h;''l;tli'hen Forsrlmncr hier znrzeit 
;wci AuffaciUligeu gegeuübcr; die eiin' läßt 
'ii ' 'iiundherrschaft zugleich mit der ersten 
diiuemden Ansiedelung-, dorn defmitivon 
Cebei^gang zum Ackerlau, ciitöU lieii, ao daß 
4m Bebamr des Bodens, die Bauern, von 
Äülang an, sobald flberhaupt nrnndoigoii- 
tam gab, einen ilerm des Gruud uud 
Bodens, den sie bebauten, über sieh gebabt 
fcStten, dem sie dafür allerhand Abgaben 
nod später auch hlr das vom Grundherrn 
selbst bewirtschaftete Land Frondienste zu 
leisten hatten. Die andere Auffassung läßt 
dagegen den Uebergang zum Ackerbau und 
lur Seßhaftigkeit durch Genossenschaften 
TOD Bauern, „Markgenossenschaften" resp. 
^Dorfgemeinden", erfolgen und diese zunächst 
TollstSndii: fn'i»' Kii:<Mitnnn"r des von ihnen 
infieshz Kenonunenen Lande« werden, wovon 

Adtemnd Privateigentum der einzelnen 
gleichberechtigten Genossen wird, während 
Wade und Wald noch lang» im Gemein- 
«fentamderOemMMosdiaftbldben (dic„All- 
ni>T. r-'l. Krst in dm fol.cx'nden Tahrliuii<lerten 
iommeo dann diese ursprünglich freien und 
dochberachttgten Banem durch Not, Onter- 
flriickunp und freiwillige Untorworfuiiir 
Bater eine Grundherrschaft, wie die in dieser 
2dt erst anf gnindhenliohein Boden neu 
angesiedeltpn von Anfansr an. so daß um 
die Zeit, als die Xolonisation der SJaven- 
Itader beguo, die groBe Masse der dentachen 
Bauern — au^cr-nnrnmon vielleicht die 
Friesen und vereiuzelt sou.st vorkommende 
..Freibauern"' — in gnmdhcrrlicher Ab- 
hiingigkeit ataDdea, Jtorrachaftliche Bauern" 
vareo. 

Btr Streit vn das Alter der Orondherr- 

sckift und dip Frpflipit oder rnfreiluit der 
tmm dentwlien >i;iufrn ist keineävvej^& nen, 
?oniI>rii. abiTfSfheii vdu der Literatur de« 
18. Jahrhunderts ( Justus Uoeser, Osna- 
bröckische Geschichte 1768; Oabeken, Dorf- 
Vüi Binemredit 17H0 ctcj. schon einmal mit 
j^Ger Heftiu'keit entbrimut gewesen in der 
'■r^m Hiilfte dos 1!». Jahrhunderts, zu der Zeit, 
tl« es für die Kechtfertigung der Bauembe- 
freinng entscheidend schien, wem das Eigentum 
«a BanemUad hi«toriseb anstand')- Damals 
Mnliilln also pofitiKlie Oeriohtspankte, die 
.liberale Vorliebe für den freien Bauernstand", 
^ Entscheidung dieser StreiCfn^e. Die da- 
mals iiegreich gebliebene Annassang des 
UheraUsmus iat bia aar Gegenwart in der 
mKeaschaft die bemdMade fddiebai und 
lack in 4an Beacam giofeii Werk von 

') V|l. F. F. Wc ir-liH< 1, Das gntsherrlich- 
Yerbäitnis in Dentsehlaad, Bremen 
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Meitzen über „Siedelang und Airrarweeeu" zu- 
grunde gelegt, sie wird erst seit einigen Jahren, 
aber bia jetat mit wenig £r£olg aagefochtett 
TOB des ansttiidiMihen AgnnAMiafkeni See* 

bobm, Fustel de Conlanges und Den- 
man Ross. sowie jet«t aneh von Wittich 
und — aoer wifilnr in bf smidiTer, Ten 
den Vorhergehenden abweichender Form — 
Ricliard Hildebrand. Die Frage ist augen- 
blicklich wieder strittiger als je und erfordert 
noch weitere eingehende TJntcrsucliuiigta zu 
ihrer Eatscheidniiir- Daher müssen hier Mde 
AnffasBungen Berücksichtigung finden. 

Diese Frage nach dem Alter der Grund- 
herrschaft hängt aber eng zusammen mit 
einer anderen, nicht miuder umstrittenen: 
die Agrarv^nasnng des älteren Deutsch- 
land zeigt uns nämlich einen weiteren, 
ffkichfalls die gftnse A. durchziehendea 
DmdiBmus, einen Dualismus der Flurver- 
fassiiii^: Einzel höfo und Dörfer, letztei-e 
bis zur Bauernbefreiung in der BßOdl mit 
Gemengelage der Aeoker — d. h. der ein- 
7,eli)e Hauer wdhiit entweder für sieh allein 
auf seinem Hof inmitten des ^nzen daau 
gehörigen Landes an Aedcem, wiesen und 
Weiden oder «t wohnt mit andoren nach- 
barlich Hof an Hof im Dorf zusammen, und 
dazu gehört die Dorffliur, auf der (ebeoso 
iiaehharlieh^ die .-Xrcker der einzelnen Höfe 
nebeneinander in den verschiedenen „Ge- 
wannen'*, also an vielen Stellen aeiatiettt, 
. im Gemenge^ liegen (vgL Art „Gemenge- 
lage"). 

Diese beiden verschiedenen Siedelungs- 
formen finden sich zwar vielfar li aucli ver- 
mischt nebeneinander, aber &w haben in 
der Hauptsache doch meikwfirdig scliarf ab- 
gegrenzte Geliirte: SO liegen die Einzelhöfc 
\ nr iiileui wetiLlu li der Weser in Friesland und 
dem heutigen Westfalen (ausgenommen ein 
Kleine;-! Oehiet. den llelhvotr), dann in den 
(ientselieri Mittelgebirgen und iu den Alpen, 
hiei- liesoiiders in der Form der aus Einzeit- 
höfen bestehenden ..Weiler": die Doi-fer mit 
Gewanuverfassung (z. T. aueii ohne (}♦»- 
wanne niu" mit Gemengelage der Aoeker) 
in den übrigen Gebieten, besonders charakte- 
ristisch in dem LAndstrich zwischen ünter- 
weser, Limes Romanus, Main, Saale und 
Unterclbe, wo von jeher deutsche Stflmme 
gesf«sen zu haben scheinen, während die 
Gebiete westlich und südlit Ii daTOtt vertier 
von den Kelten beeiedelt waren. 

Daher bat nach der einen Auflassung 
dieser Dualismus einen nationalen Ormid: 
der Einzel hof ist die keltieohe, das Dorf 
mit Gemengelage und HvfenTerhesnng die 
„volkstfinilielie deutsche Siedelungawdee'* 
(Meitzen). 

Die andere -diese EiUftran^ Terwerfende 

AnflBÄSnnq- aber erblickt darin entwedor 
nur die Einwirkung der Bodenverschieden- 
hdt (Knapp) eder Teracthiiedene 

3 
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Eatwiokluugsstuieu, so daß die Eiuzelböfe 
als ^'lltlie onpriinglich flberall herr- 
Bohonde Form (Witt ich), die ^)ß''ii l)"irfiT, 
die (iemengela^pe uud die ganze Hufeuver- 
fttsnag nicht als Form der freien volks- 
tümliiTien Siedehmg, sondorn vieliriphr als 
Werk und Ausfluß der (inaidhernicliaft, als 
die grundharriiclie Organisationsform der 
Bcsiedelung erscheinen (Seebohm). 

Wenn es auch nicht angebt, aus der Ver- 
ftMMBg der Flor olao weiteres auf die Ver- 

ÜMiong der Baaem ra scblteßen, so hllngen 
4oeh beide Fragen so eng zasanunen, daß sie, 
wenn ni.ui -irb nicht an der herrscheiiileii Auf- 
fassung genügen läßt, gemeinoam untersucht 
werden mUssen. Dies geschieht, nachdem die 
bamchMide Ansicht Ton d«r Entwicklong der 
Tlai f nfhnuag in den Art. „Ansiedslnig tob 
Below darj^estellt ist. in dem nnton folsrenden 
Art. -Bauer". Hier wird die Kntwicklunff 
der < irundbesitz- uud Arlxir-iverfa.s.^uni,' von der 
mttea Aaaiedelong an unter JüerUckjuchtigoog 
der nraemi Tbeonen Terfolgt. 

Ob nun aber die (rruiidherrschaft schon 
bei der ersten Ansiedelung entstanden ist, 
vnd dk Dorf- und HafenveriiMniig anf sie 

zurückgeführt wenh^ii kann rnli r nicht — 
iedenialls erlangt sie in den folgenden Jahr- 
hmkdnten die allergrößte Bedeotan^ fttr die 

Agrarv. rfa.'-sunp ilcs Mittelaltrrs ilurch die 
Aasbildung der Großgrundherr- 
9ehaften des EOniga, der Kirche und derj 

Großon in dor Karolingerzcit, welche ebenso- 
wohl durch luulasseude kolonisatorische 
Titigkoit in ihren Gebieten die weitere ße- 
siedelung:. den „Atipl>air' »les Landes, leiteten, 
aahlreiche neue Dörfer und IlGfo au legten 
(die also von Anbug an zweifellos ffrund- 
hen'lich waren), als auch licini Krl<"schen 
der karolingischen D\ niu^tie die grüße Masw! 
der älterea Aaaiedeiungen sich einverleibt 
und ihren ganzen IJesitz in der eifrentüni- 
Uchen „Villikationsverfassung" organibiert 
hatten. 

Dui-fh die Auflösung dieser Verfassung 
iiu nru iüiciieii Teil des ältereu Deutschlands, 
in Miedersaclisen und Westfalen, wird dann 
die ländliche Verfassung hier vollst;ln<lig 
umgestaltet, die ältere mit der Leibeigen- 
schaft resp. Hörigkeit verbundene Grund- 
henschaft weiter gebildet zur neueren! 
Orondherrschaft ohne Hörigkeit, und ein [ 
TeU der bäuerlichen Bevölkerung frei zur 
Kolonisatioa. der tSlaveolAader. iSiehe Art.j 
.^Baner*. | 

b) Die Kolonisation der Slaven- 
UUider. Hier besteht kein iStreit darüber,, 
daB die Onrndherredult das prios -war, alle | 
in dem neuen Gebiete sich ansie<lelnden 
Bauern also von Anfang au einen Grund- 1 
berra Uber rieh hatten. Vgl. Art. „Bauer". 
Ebenso entfällt hier die Streitfnmv ül(i->r 
üäozelhOie oder Dörfer, da hier die Durf- 
tes di0 hffsobsiide ist^ alleidingt nur 



z. T. in der Form der Gemengelage und 
Gcwannverfossung, s. T. in anderra Formea 
der Flur- und Hufenverfassuiif;: den Streifen- 
hufen, Marsch- oder Uiigerhufen, die eine 
Verschmelzung der Einzelhof- und des 
DorfsystBou darateUen* Si ehe Art. jiAiitted^ 
lung", 

2. Die Entstehung der GatahWffsdMfL 

Zum Teil aus den Besonderheiten, welche 
die Agrarverfassimg des koloui.sierten Deutsch- 
lands von Anfong an von der des ftlteren 
unterscheiden, z. T. ans der Verschieden- 
heit der weiteren allgemeinen {»olitischen 
und wirtscliaftlichen Entwicklung beider 
Gebiete geht im ostelbischen Deutschland 
bcit dem 15. und Itj. Jaluh. eine weitere, 
höhere Form der Grundbesitz- und Arbeits- 
verfassung mit stärkerer Gebundenheit her- 
vor: die Gutsherrschaf t Sie entsteht 
durch die Kombination der Grundherrschaft 
nüt grofiei eigener Gutswirtschaft des Herm, 
wlhrend im Sflden des älteren Deutsch- 
lands die Oruudhentichaft vei>leinert. im 
Nordwesten zur neueren Grundhenecbaft 
sich verjüngt, ohne sich rar OtttdMRedutft 
fortzubilden. 

So eigeben sich bei geoauarar Betrach- 
tung drei historisdie EntwicUungsstnfen: 
die ältere GrUDdherrschaf t mit H5rig- 
keit, die neuere oder reine GruncU 
h errsohef t ohne Hörigkeit und die Gnt»> 
herrschaft, tmd wir Können D'Mits< !iIand 
in drei Teile zerlegen, in dereu Jedem ein 
beeonderes bAuerhdieB Abhftngigkeitsver> 
hältnis die Gnmd/.nt;e der lientip'n länd- 
lichen Verfassung be<iingt hat: ein Gebiet. 
<ler Gutsherrschaft im Nordosten, ein 
Gebiet der reinen Grundherrscliaft im 
N o r d West e n , ein Gebiet der älteren 
Grundherrscliaft im Süden, im Südwesten • 
und am Kliein. (Wittieh.) Siehe Art „Gut»- 
herrschaft"'. 

3. Die Befreiung des Grundbesitzes. 
Die Entwicklung der Technik der Land- 
wirt.s<;haft wie der allgemeinen Kultur läßt 
Ijesonders seit der Mitte d* s 18. Jahrh. dieoe 
ländliche Verfassting mit ihrer Gebunden- 
heit des Bodens, wie sie aus der Ansiede- 
lung, und der dreifachen Gebundenheit der 
Bauern und damit zugleich auch der Gnmd- 
herron und der Gutsherren selbst, wie sie ans 
der Geschichte der Grund- und Gtitsherrschaft 
hervorgegangen ist, immer mehr als iüudemia 
des wirtschaftlichen und sozialen fbrj^ 
Schrittes fühlbar werden, um so mehr, je 
gr&ßer sie «geworden war. So beginnt um 
dieee Zeit in nUen deutsoben StMten (ebene» 
wie in den anderen europäischen Läcdeni 
mit ahnhclier Agrarverfassung) eine tun- 
hiseende Agrarpolitik, wdoie die Be- 
seitigung dieser Gebundenheit des Bodens 
und seuier Bebauer, die Befreiung des- 
GnmdbeBitieB, besweot: die BAuernbe* 
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ireittog, die ebenso auch eine fiefrüung 
dar Orund- und Gutsherren ist, und die 
Oemeinheitstoiliing. die Aufhebung 
dir Oemaogelage imd der gemeinachaft- 
fidHB Bfltratamg des Qniid und Bodens, 
äefae Artt. ^Bauembalipeaiii^ und „Oemein- 
heitsteiluog". 

Utcntars Zu I: RUshard Hildebrand. Rmeht 
S\ttt Olli dfu vi'rjir/iifilnifn »riV^,' > ', ' r ,' "i'/* 
ßiullu(-*tuft,n I. .fcn>t l.S:ß6. — M, islrosMf, J/ie 
furmen der Fitinilie uitd die Formen der Wtrt- 
ttti^ fMburg i. 3r. mni Ltipi^ 1896. — 
Ml iam VallMy Dmelar und JSbhSo, Mheek 
!S96j. — E. f. Hartm-ann, Die «oc ' A' ,». 
.frajj««, Leiptig 1894, ^- SS9ff. — R. t: Ihrring, 
VoryeuhieJkU der Indoevropäer, Leiptig 1894. — 
JtovnMM^ jMf Uffftttkidiilt 4tt MiMtkvHf WitM, 
im, Ulftlf i<M. — rmOm, FottmMMüqA»- 

hin (Samtnlung GSachen) , i. Auß. Hm. — I 
Lartleye, Das Ureigentutn, deuUeke Äutgah« 
Büeker, L'-i/>zi'/ l.^'JT. — ,1. Mrltzen, 
titddung und Agrarw ih r \V<stgermaHei% 
«m/ Ottgtrmanen, der K-ltm, L' -mer, Finnen 
md SInm, 9 ßd$, vmd Atku, Strti» UU. — 

fon 7%. r. Bw»*rii, H'^ilt-lhfrij /s.vT. — Iter- 
»tilbe, 7%« trittul lysUui in Wales, LandoH 
— Kowal^wnlcy, Die ökontunitehe EnU 
mkUung Europa» MM» ßtgmn dar kc^tHa- 
Ktiteke» Wfri*dke^form, BerUn 1901—1905. 
- H. d. St,, Ära.: „Autiedelung" (MeUtetiJ, 
„.igraryttekiehle" (Lamprerht) und „Agrarver- 
hätaitte im AUrrtunf (M. \Vrl,rv, Jf. .Supfii.-fl.i. 

Zu II: Puch»f Die Epucheit dt:i- dctttteken 
Agnrgt$tkidU» vmd Agrarpolitik, Freiburg 1897 
bti demAfWtäßn: AßT 



AfnrUoke BivegaAs. 

Die mmraelir fast drei bhnehnte an- 

danernde Kriais der Landwirtschaft, wie ?ie 
in deo niedrigen Preisen landwirtschaftlicher 
IMnkte, inrteeondere des Qetrades, zum 
ATiifirTick kommt, hat in fast allen Kuttrir- 
üääX'iü ZU einem mächtigen Anschwellen 
der agrarischen Bewegung gefflhrt Man 
Janri iri:i.^i}iallj dor Bewegunir riroi Rich- 
tangtu uutiis« hi iiien: don Ausbau des schon 
sät einem Jalirlnuidert blfibeoden landwirt- 
schaftlichen Vereinswesens unter teilweiser 
Cmvandlung der freien Vereine in amtliche 
&rporatioaea, den ZusammenschlnB zu 
▼irtM-iuiftlicli.-ii Vorbriiidoii filr allgemeine 
yiier aiidi Spezialzwecke uiui schlieJilich die 
folitiaobe Agitation. Alle drei EUohtuigeii 
gehen frdt'gentlich inpinandor über, zumal 
die Füiirer meist die gleicheu äiiid. immer- 
Mb habes ma alle mei fasoDdartd Organi- 

hi DeutacJila nd spricht man von 
öoer a. B. im engeren Sinne erst seit dem 
Aiftreten des Bundes der Landwirte. Der 
Bind dor Laad wir te, der typisch für 



die politische Seite der a. B. ist, vordankt 
seine Bntstehung dem Kampf gegen die 
Handclsvertragspolitik Caprivi s- Ein Aofruf, 
den ein gchkaiecher Bittei^itsp&chter 
Rupredit-Raaeern am 21./Xn. 1802 in der 
Land wirt.sfhafl liehen Tierzucht" veröffent- 
lichte, brachte dea Steia ins HoUeo. „Dartun 
mflaaeit wir anfhacen, liberal, idtnunontan 
oder koii.sfTvativ zu sein und zu -wählen, 
vielmehr müssen wir uns zu einer A»nzigiy| 
großen agrariadieiil^tttei znaainimnadilifljno 
und da(hir<.-h tnohr Einfluß auf die Parla- 
mt nte und (ie^etzgebung zu gewinnen 
suchen." IKeea Wofta dra Rnprecbt'adien 
Aufrufs waren das Tjpitraotiv der konsti- 
tuierenden \'erHamm]ung des Bundes, die 
am 18./IL 1803 in der Tivoli-Bnuieiel sa 
Berlin stattfand. Das auf die V' rsanun- 
lung angenommene Fn^zamm äteiil (olgende 
Punkte auf: 

1. rieuiii^'enilen Zollflchntz fBr die Erzeug'- 
aiase der liaudwirtschaft and deren Jiiebea- 
gewerbe. 

2. Deshalb kcinerleiErni:i(;i:rnn:!- der bestehen- 
den Z^^lle. keine lI>mdeiisVcruaK< mit Kiiüland 
and anii^Tt ii Landern, welche die H' i 1 1' ■ izuutf 
der deutschen land Wirtschaft liehen Zölle zmrJ!'o%e 
haben, and eine ent«precheudä Begelaag iiaMvta 
VeriiftltaiaMB an Amerika. 

a Seboanaff dar landwirtschaftlichen, beson- 
der? der b^uailubaiKebflagewerbeinstoaaKlidier 
Beziehung. 

4. Abspermng der YidMUifabr aaa OTirhnn 
Terdichtiffon Ländern. 

6. EialQbning der Doppelwlbnuif «Ii idtk- 

samsten Schutz i,'ei,'t!n den Kückgang deiPMJaea 

der iandw irtsrliaitiichfii Erzeugnisse. 

(v Gi'sftzlicli jjore^rltc N'ertretiuii,^ der Laud- 
wiiläschait durch Bildung vu» Laudwirtachafta- 
kammem. 

1. Aoderwettife B^elang der Gesetz^ebnng 
IT den Untergt tttza n gs wohnaitz, die Freizfigig- 

kr-it und den Koiitruktbnuh dnr Arbeiter. 

ö. iie?i»iou der Arbetterschaizgesetzgebnag, 
Beseitignnfif desM&rkoiawaiigaivndVerliullgBag 
der Verwaltung. 

9. Sehlrfere fltaatlfebe Beaofidehtigtmg der 
Prvlukteuböri'f'. nm eine willkürliche. I.andwirt- 
üchalt uüdKourium^leii'hiniißijf uchädigeiKiePrelÄ« 
bildnng zu Terbiudem. 

lü. .Ausbildung des privaten und öffentlichen 
Recht«, anch der VerschiüdnagaionBendeaGnud- 
b^tses nnd der Ueimstättenge^tzgebang auf 
Gmndlage dea deutschen Rechtebe wulitseius, da- 
mit den Interessen von rirundhesitz und lÄad* 
Wirtschaft besser als bislier gentigt wird. 

II. Mi^glichste £utla.<)tang wt lindlichen 
Organe der Selbstverwaltang; 

Nach ^ 2 der Satzangen des Hundes ist 
sein Zweck, alle landwirtschallliciieu In- 
teressenten ohne Rücksicht auf ]x>Iiti8che 
Parteistellung und Größe des Besitzes zur 
Wahrung des der Landwii-tschaft gebühren- 
den Einflusses auf die Gesetzgebung zu- 
sammenzuschließen, um der Landwirtechaft 
eine ihrer Bedeutung entsprechende Ver* 
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tretuDg in den parlamentarifloheD KOicper- 
schaftea zu veischaffen. 

Seinem ersten Programm ist der Bund 
im wcscntlich< ri tren jreblieben, und der 
Besdiränkung auf wenige volkstümliche 
Ziele verdankt er vor allem seine großen 
Erfolge. Der Antrag Kanitz wie die Pro- 
paganda für die Doppelwähnmg traten all- 
mählich zurück, je mehr der neue am 
25. Dezember 190'j Gesetz gewordene Zoll- 
tarif Arbeit und Anfroerksamlc^t beau- 
spnu'hte. Das Zrilltarif^"sot/, war in^nU^ru 
•in Dicht unbedeutender Erfolg der agrari- 
schen Agitation, als die Biodung eines vt- 
hohftn Z ilies für die Haupt getreidearten 
durchgesetzt wurde. Im fibngea wird sich 
erst man feststdlen lassen, wie vdt die 
Verheißungen des Zollfaiifs sich realisieren 
werden, wenn sämtliche UaDdelsvertrflge, 
▼or allem der mit den Yereinigten Staaten, 
neu geschlissen sind. So winl difi Agi- 
tation des Bundes wohl auch weiler vor- 
liufig Qttter dem 2^ichen der Zollpolitik 
stehen. Es ist jedoch anzunehmen, daß dit> 
Hanptkämpfe nunmelir um die Vifh- und 
Fleischzßlli* f-ntltrennen werden, da die Vieh- 
zucht jetzt diiT cin/.it;»' noch routaiih' große 
Erwerbszweig der deuthcheu Laudwirt- 
soliaft ist 

Der Bund beecliäftigt für die Zwecke 
seiner Arbeit etwa löO Beamte, gibt eine 
Bwehnal irCchentlich erscheinende Korre- 
spondenz und eine VereinswochenHchrift 
JBund der Ijuiidwirte" heraus. Ferner ver- 
iQgt er über ein gute.s technisches Organ, 
die ..Tllustricrte kmdwirt-i-luiftliL'he Zeitung*' 
und über die „Deutsche Tageszeitung''. Er 
wirkt endlich durch eine Reihe ständiger 
oder gelegentlicher Publikationen oder Flug- 
blätter imd durch Versammlungen, deren 
im Jahre 1904 t;<iil stattfanden. 

Ld der inneren Politik hat der Bund 
mehrfach Neigimg gezeigt, mit den Hand- 
ws'rkeni zut^ammen alltjenioine ,,Mittel8faiids- 
poliük" zu treiben. Das iat ebenso der fall 
bei den fikumiveniiiMii der s weiten uod 
äheren Form politiscihwigrKriedier Oigaai- 
sation. 

IKeBanernTereineliabeii ihrYoi^Ud 

in dem von dem verstorbenen „Ranrrn- 
könig" Freiherr v. Schorlemer gründeten 
westralisehen Banemvsreln. Der toohnbohen 

Seite der I>;uid\virtschaft schenken sie 
weniger Aufmerksamkeit ; sie verfolgen viel- 
mehr neben volkswirtschaftlichen vorwiegend 

B)liti8che und katholisch-riliglöse Zwecke, 
ie wichtigsten sind aulier dem wcst- 
ftlischen der von Freiherrn von Bnent^ ^-^e- 
gnind» te schlesische und der von Freiherrn 
von Loö ins lieben gerufene rheinische 
Bauernveireln. Die Mehrzahl von ihnen hat 
sich zu einer Vereinigung der christlichen 
Bauemvereine zusammengeschlc^seo. 



Die Forderung des l^undes der T>and- 
wirte, die landwirtschaftlichen Zeatral- 
vereine in La n d w i rt schaf tskam - 
mern umzuwandeln, hat durch das Qeeetz 
vom 30./ VI. 94 in Preußen eine rasche Er- 
ledigung gefunden; seit dem Jahre 1899 
tMBstehea in allen preußischen Provinzen 
Kammern. Die Zentralvereine sind zumeist 
nach den Absichten des Landwirtschafts- 
kammergesetzes in die Kammern au^e- 
gangen ; einige von ihnen, namOTtfidi der 
rheinpreußi^^cliö und der ostpreußische, be- 
stehen jedoch noch, arbeiten aber mit den 
Kammern snsammen. OemäB ihrer Angabe 
und Stellung halten sich die Kammern voa 
politischer Agitation fem; nur bei Eot- 
sdieidnng«! von vitaler Bedeutnng, wie bei 
dem Kampfe »im den Zolltarif oder um den 
Mittellandkanal nehmen sie wohl auch durch 
Resolutionen Stellung. Stirker als die 
Kammern, die im wesentlichen nur die In- 
teressen ihres Be/.iiks vertreten sollen, ist 
die Anteilnahn^e dor Zentj-alorganisationeo 
an den wirtsrliaft apolitischen Kämpfen. 
Dm sind in Pi^eußen die Zentralstelle 
der prevBisohen Landwirtsohafta- 
kam m ern , sowie das Landesokonomie- 
kollegium, welches zugleich als Beirat 
des Landwirtschaftsministers fungiert; für 
das Reich i>t es der Deutsche I^an d - 
wirtschaf tsrat, der Delegierte aller 
deutschen landwirtsdiaftlichen Korporationen 
umfaßt, soweit sie offiziellen Charakter 
haben. Alle drei Körperschaften, insbe- 
sondere der Landwirtschaftsrat, haben 
namentlich an dem Kampfe um den Zoll- 
tarif teilgenommen. 

ÜB isttlhrigenB xnhemericen, daBnacb dem 

VoH'ild der i'ipußiscjien I.Änd wirtschafts- 
kammern auch aiiüoro detitsche Staaten ent- 
weder, wie Hävern seinen LandwirtsdiaflB- 
rat, ihre Veitrctungskörper strafTer orga- 
nisiert haben oder direkt wie mehrere nord- 
deutsdie Staaten ebmMls sur Bildnng Ton 
Landwiitschaftskaniniern Obergegangen sincL 
Aeholich wie die genannten Körper- 
schaften wirict die von einem der ersten 
deutschen „Agrarier". M. A. Niendorf, im 
Jahre 1876 gegründete -Vereinigung 
der Steuer- und wirtschafts^ 
reformer". 

Die von dem Konig von Italien anf .\n- 
reguüg des Amerikaners David Liibin ins 
Leben gerufene „Weltaerarkammer* 
hat bi.s jetzt noch kein klar erkennbares 
I'rogramm. Als Programm punkte für die 
Tätigkeit der „grünen Internationale" sind 
liisli.-r han]itsachlich die bessere Organisation 
und A»bge«itailuiig des Nachrichtendieostes 
für den Getroidemarkt, die internationale 
Zusammenfassung des Genossenschaftswesens 
und internationale Vereinbarungen für die 
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Bekftmpfuog von Tierkraiüüieiten und 
FHanniadifldiingen genaont "wofdeiL 

Eine Vor^iit;enii Icznplich des ersten 
Ptogrammpunktes hat die \\ eltaigi-arkammer 
» der vor ehiigeo Jaiaen gegründeten 
Jnternationalen landwirtschaft- 
lichen Vereinigung für Stand und 
Bildung der Oetreidepreise". Diese 
Vereinieiin?. an der liaujitsTvclilii-li Deutsche 
und Franzosen beteiligt sind, wiU sich „der 
Loslösung der PreisbUdunir vott den Speku- 
blionsinteresseu des über die ^nnze Welt 
rerzweigten und in den Produktenbörsen 
Diit ihrem Terminhandel oipiDisierteo grofi- 
iapiiatisüschoa Getreidehandels widmo« 
aad den Produzenten das Mitbestimmung- 
leeht bei der Preisfestsetzung für ihre Er- 
MBgnistse rm fickerobern und sichern halfen". 

Uebei liaupt zeigt sich, daß die agianschc 
Bswegnng in den letzten Jahn n sich immer 
mehr eigentlich wirtschaftlichen Spezial- 
rweckcn zuwendet. Abgesehen von der 
Ausdehnung, Vertiefung und dem engeren 
ZüiEunmenschluJß des Genossenschaftswesens 
nad es Kartelle und kartellartige 
Bildungen, die hier Aufmerksamkeit be- 
wcpmcheii. I>en grOfiten £rfolg in dieser 
IBeMniig hat bisher die Spiritnszen- 
tr.iit , die im Geschäftsjahre 100?, (vj von 
der deutscbeu GesamtprodnJktioa von 384Ö 
XmiODen Liter edion 306 MOlionen iiter 
nmfaßt. Sehr viel .s< lnvierif;or enveist sich 
die Zusammeaiaa&UDg der tierisohen Pro- 
doktioo. Wenn auc» die Zentrale fflr 
Viehverwert 11 n.fj in Berlin, noben der 
noch eine rheinische Yiehvcxwertungsgc- 
DOEseosdiaft besteht, t&6bA imbeüXolituche 
Erfolge rr/ielt hat und z. B. in einzelnffi 
Fällen, wie wituxjuU der Fleischteuerung 
im Herbst 1905 in Oberschlesien^ direkten 
Bafluß auf den Markt gewinnen knnnlp, so 
ist doch im ganzen der VieliluiiuleJ noch 
aUmächtig. Es ist (H>rigens möglich, daß 
die FleischteTioninc: oino weitere Annrihr-rnn?^ 
der Heischprodiizenttüi und Kotisuinenten 
Haler Zurüdkdrängung de« Zwisi lit nliandels 
znr F il^o hat. Ansätze zu fiingbildungen 
iükaler Art IuiVk ii auch die Kämpfe um 
dea Milch ha iMifl b^i^flnstigt, und ein 
Ziisammenselilul) d' r Prn<hizenten, der alier- 
«liflgs auf fiiiät uuübfcTv indlii'he Schwierig- 
keiten stößt, wird vielii'iciii d(-' h Tataacfae, 
»enn sie sich diutih die Maseeneinfiihr aus- 
ItodLscher Milch bedroht sehen. Denn es 
darf nicht vergessen werden, daß die I^and- 
■■iite^ wean sie die Preise der tierischen 
fwdttktp halten wollen, damit den letzten 
LT G. :. Versucli nia< hen, Anteil an dem 
Tachscudeo nationalen Beichtom an se- 
«ianen, den rie in den letzten Jahren im 
wesentli 1.(11 nur in d* ni Steigen der Pro- 
dtiktk»ii«kostcu, nameatlidi der Arbeitalöhue, 
komdaiL Die pflantlldie FMdoktion 



hat gleioh&Ua, trotz der Bemühungen 
namentüdi der Farmen AUiaaoe in den 

Vt'r*'inlgtf»n Staaten, noch keine Erfolge be- 
züglich des Ziuammeuächlusaee der Produ- 
zenten anfzuveieen. Nnr ^e Rflben- 
bauerverb.ln d f- wr-rden allmählich von 
den Zuckerfabriken als eine Maclit aner- 
kannt, mit der man verhandeln mnfi. 

Sofern dif Ztiknnft nicht neue Entwick- 
lungen bringt, wird <iic a. B. in der näch- 
sten Zeit vermntli(;h ihre Hauptziele wieder 
auf dem Gebiete der äußpr- n Handels- 
politik und der geno^nschaftlichen oder 
kartellähnlichen Zuaammenfiisaang der Pro- 
duktion suchen. 

Iiiteratar: Frhr. i\ tU UMtM, Agrarveten und 

Agrarpolitik, 9. Avß., Jana 1904' — ^ejthatip 
IHe SSjührigr Tätigkeit der Vereinigung der 
Steuer- und Wirltcha/ltir/ormer, Berltn 1000. — 
Zutn IS. Februar 1903. Zehn Jahre wirtsrhafl*- 
polüttthm Kam^ea. Jlitloritche DaraUMimg dtr 
Gr&ndmf, du Wardtgange» und de» hiahürigm 
Wirkens de* Bunde» der Landwirte. Im Auf' 
trage de« Bunde« bearbeitet von dem Direktions- 
niitiiii,d V. Kietenwettrr , J'rrlin >■".'■',. IT. 
Ht'rknerf Studien zur »chwetferischrn .Igrar- 
bewegung, SchmoUer's Jahrbuch 1903, S. 785 ff". — 
Adi04f WebeTt ütbtr di* gegmirrärtige Lagt det 
LtnuMrltdkuft «. dU agnir. Beiregung in Ittdtm. 
In C'vnnuU Jahrbüchern. Hd. I, S. :-7 

— Congrr« de la vente du blf. Dcux (oiim, 
Vertaillr» 19(M). — Korretjtimdcnz de* ßundeg 
der Lamdwirtt, — VerhoM^Mttgen de» Konigt, 
Lamd»»5ktmomietoUegiim», — Arehiv de» DeuU 
tchen LnndwMtiiufiiraU. — 2SeU»tktyt J&t 
Agrarpolitik. Wi/godKin»kL 



Agrarkrisis. 

1 . Begriff und Arten. — 2. Die älteren Krisen. 
— 3. Die gegenwärtige Krims. 

\. Begriff und Arten. Reschränkt man 
die Anwendung des Wortes A. — analog 
den Auadrrickon WirtschaffB- und Hatidels- 
krisis — auf solche Vorgänge der landwirt- 
schaftlichen Entwicklung, die im Wiri^t haft- 
lichen ihre Ursadle und ihre hau i-t sächliche 
Wirknn^ ]ial)en, so .scheiden hi' i- an^ <\ot 
Krörlerunt^ alle jene großen L'mwälzuugtju 
aus, die im Altertum und Mittelalter zwar 
die landwirtschaftii< iio 11. vrilk':'rung durch 
heftige Zuckungen iumluieii zu NeuschicU- 
tungen gtfflhrt haben, die aber ganz un- 
mittelbar sozialer Natur gewesen sind, weil 
bei ihnen die Frage nach der Vorteilung 
des Grundbesitzes und der aus ihm fließenden 
Rechte zur Entscheidung stand: so der 
Untergang der italischen Bauernschaft 
im römischen Reich, der durch wirtschaft- 
liche Vorgänge, durch die staatUche Masscn- 
zufnhr billigen Getreides, zwar besehleanigt, 
durch den p lifi^rh-sozialen Auf! »au des 
Staates aber, durch die Vertoiuag der per^ 
BOnlichen Kriegslaet ^renuaacht worden ist 
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und in der Anf>aii,ininp: flos Klr.iuljpsitzos 
durch die Latifundienbildung beiueu Aia^- 
•druek sozial gefondeo hat; — so auch die 
großen, in den sog. Bauernaufständen kiU- 
miuierenden Bewegungen im deutschen 
Onind besitz, die ebeowls zwar wirtschaft- 
lidi, durch die Einenguns: dos Nahnnig^>- 
spielraums, miHieeintluUt wurden, die al>ei 
doch überwiegend aus dem Gegensatz des 
Besitzes entftandon «ind und atich gerade 
Auf die soziale Steiiung üor Bauernschaft 
ihre ilaupt Wirkung axisgetibt haben. Als 
A. ist vicliriohr nur ein solcher Erschcinungs- 
komplex zu bezeichnen, bei dem die je- 
weilig gegebenen, historiscii geworrlenen 
imd lokal bedingten, Betriebs- xmd Absatz- i 
gruiidlagon der I^ndwirlschaft eines be- • 
'Ctimmten Gebietes mit derartiger Intensität I 
und Schnelligkeit sich ändern, datt dadurch 
«ine beträchtliche, den Vorgang zur Massen- 
-erscheinung stempelnde Zahl von Land- 
"wirten in ihrer wirtschaftlichen Existenz 
«nchattert wird. 

Die Störung kann also von zwei Seiten 
lier ei-folgen: vom Betriebe und von der 
Absatzorganisation. Der Betrieb hXngt i^r 
— und das i>t flrr fiindanirnlalt' ^i(■^l'n^atz 
gegenüber industriellen Fnxluktionsknseu — 
m seinen Ergebnissen ganz weeentlidi Ton 
<\vm Wirken fler njitOrliclien Faktoren ab, 
ohne dali der Mensch ihnen ein ent- 
sprechendes Ge^ngewicht bieten kann: 
starke Abweichungen in den Ernten tmd den 
Viehzuchtergebuisseu von dem gewohnten 
Stande, also Mißernten und Viehseuchen 
nach der einen — flhi'i irü ]ic Ernten nach | 
der anderen Seite, fuhiva laudwirtschaftliche j 
Kri>'Mi herauC, denen die Betroffenen fast; 
machtlos gegenüberstehen, dir« sie nicht 
iselbst — etwa durch eine falsche Richtung 
ihrer Pn-lnkti u — hcraufgefflhrt haben. 
Ferner f^ieifi n in den Betrieh die sog. 
KreiUlki i.scn uir. ; denn es kann iür die Auf- 
rechterhaltung der landwirtschaftlichen, wie 
der industriellen. Produktion verhängnisvoll 
worden, wenn der Kredit sich vei-sagt, uuf 
<it"ii man bisher i^gelmäßig hatte rechnen 
können und auf den man den Betrieb daher 
eingerichtet hat Von einer Absatzkrisis 
endlich kann man dann sprechen, wenn die 
bishei-ige Absatzorganisation einigermaßen 
plötzlich durch das Auftreten neuer Pro-i 
duktionsgebiete empfind'ii Ii gestört wird | 
und die gewohnten Abfluß wege sich als 
nngangbar erweisen oder nur durch eine 
In tiä« hl li( liL' !^lindenmg des gewulmten 
Preisstandes offen gehalten werden können ; 
flie ist also nicht eine unmittelbare Folge 
von Naturvorgäiigen, pnniL rn durch mmsdi- 
liches llaudeln — eben die Eröffnung neuer 
Gebiete — in die We]^ geleitet und daher 
den iiidii-tiip llen TTariilrl-kir-;! n an die Seite 
zu stellen, m ihrer W u'kung auch in ge> 



wissom Grade weniffsten«? durch Acnde- 
ruog der Produktion oder durch Herab- 
minderung der Prodolttionskosten — mensch- 
lielieni Einfluß Tiutranffiicli. Kredit- und 
Abbülzkrisen können zudem in ihrem Ver- 
lauf durch staatliches Eingreifen beeinflnSt 
wenlen; gegenüber Naturkrisen -dagegen 
kann es sicli für den Staat immer nur 
darum handeln, die einmal eingelxeteiien 
Schäden zu lindem. 

2. Die Uterai A« — In den Zeiten primi- 
tivem WirtsehaflBverfaisang, in denen Pro- 
duktion und KünHumtiou der Lehfnsnorwenilig- 
keiteii in unmittelbar örtHch#"in Zusammen- 
hang n]ii«'iiian<l>'r stauiliii, kiiiin von eigent- 
lirben A. nicht wohl die iiede sein; jede 
Aeiiilernng des Gewohnten, die Uer die Laad- 
wirtschaft trifft, wird von der ganzen Be- 
völkerung des berßhrten Gebiets ;r«-tras:en, 
haupt.^in iili< Ii in der Form all^^'ni'-'in'T HuiiiftTs- 
Düte. »ubald aber die»e engt Veibiuduug sich 
löst, Produktion und Kuusamtion sich welt- 
wirtschaftlich Terflecbten, treten auch ätfinmgen 
auf, die spexidl die landwlrtsebeftlfdie Bev((ue- 
rung treffen und daher, wie in der Gegenwart, 
den Huf nach Schntx gegen fremde Produkt« 
(Gctreidezölle) uud nach .\b8at2f{)rdernng fftr 
das eigene Erseugnis (Ausfahr»rämien; auslösen. 
Das bekannteste Beispiel stält die englische 
Laudwirt^ehuft dar: üio hatte dank der gün- 
stigen Verkehrslage Englands schon vom 15. 
Jahrb. ali iu'^i"ii «Iii- nlti,M.\\(iluitL' W'oUc^iusfuhr 
einen regen (Jetreideexport gesetzt, sich also 
vom lokalen Markt abgelöst und den Flbilidl^ 
keilen dn internationalen Absaties anigesetst 
— mit den Ergebnis, dafl in imwher Folce 
(z.B. 13'>:?. It'iö. 11 u;. H12, 1444, 14B:^; 1.t62. 

ir)7i, ir>ya, laia, udi, uks, leeo, i*;ii3. i67o, 

IfiSö, 1689) immer neue (le-^itizc erlassen 
werden mnüten, um die Landwirte von Staats 
wegen gegen die Folgen Oberreiclicr Ernten 
durch die Gewährung von Ausfuhrprftmien und 
gegen d&n Andriltigen des baltischen Getreides 
durch Einfuhrverbote und Schutzzölle zu 
schützen; uud was wir von dem Entstehen 
dieser Gesetze wissen, läßt erkennen, dafi ^ 
in eigentlichen A. ihren iimnd hatten. — 

Im 19. Jahrb. tet^ ans Dentieh- 
land A. allrr Formen: in fl^ti Wer .Tidireii 
Ernteüberschult. in den 4i i er Jahren Miüemlen, 
in den (MJer Jahren Kr>-<litinangel, im Ictateft 
Menschenalter Marktumw&kung. 

Die Krifli* der SOer Jahre scheint die heftigste 
gewesen sein, vnn flcr wir Kenntnis haben; 
sie ist diueli natiirlieiio Faktoren herbeigeführt, 
durch technische und winsehattliehe Momente 
verstärkt worden. Zunächst war mau nach Be- 
endigung der französischen Kriege in weiteren 
Teilen Deutschlands daran segaagsn, dieLehxen 
eines A . Thaer in den landwirtHcbtfnidieB Betrieb 
einztifnlin n, uml Initte so den Ornnd zn hi'iheren 
Ernteerträgen ^^eiegi. Dazu hatten die hohen 
Getreidepreise der letztvergangenen Jahrzehnte 
das Areal des (Getreidebaues beträchtlich er- 
weitert; ein reger Gtttem-echsel war eingetreten 
und hatte die <^intsprri>o und raihtzinse in 
die Höhe ge.schnLill, erlublielie Kestkauf- und 
Melioratii ii>u':elfier waren als feste -S'huldcn 
aufg«uommca worden. Da traten von lälä ab 
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tebr räd» ^ntoi ein; 4n QetreideTorrite 
,ctieeen mit iVr dMi Bedatf, «ad da grleteh- 

reiti? wi-een der dortig:eii Ernte- nnd ZoU- 
serikduiifetk- der Ab»atz iiaih Kniflaiid »toekte, 
K ergab sich ein g«waUig»?r Preissturz: iia< h 
Omni «. 0. S. 106) betrag iu Berlin der 
PMillr 1001« 
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Erenzte Stliranofea der r&relmiUigen, gewohnten 
ntwicklung dar. In Ursaehe nnd Widnug^ 
Dauer und r'infunij: mllig rersdliadail dttVMI Ist 

der Notstand der (ieyeuwart. 

8. We g:esenwärti|?e Krfsis trtgt, ent- 

geiTf'ii (ItMi akiiton Kmnkht^ittu^rscheiminfjen 
der f rüberea Jahrzehnte, einen ausgesprochen 
dtronischen Oharakter und bedeutet vidit 
wenipor als eine vnllipt' rmwälzuii^^ der 
noch vor einem Mendchenaiter feststehenden 
Grnndlagea enropRieober Landwirteehirft: 
Denn l)is in die sir^ziger Jahr«' (li\s 19. 
Jahrh. stand die europäische X'roduktion 
landwirlBCbaltKcfa^r Nahningsmittel efneui 
Be<]arf ^•r'rrprlü!lnr, <lrr dank drr inrlnstripllen 
Entwicklung Westeui-upas in erheblich 
Di*. }<,i<re di^Hes Pr*i8siüry^<> .Irr dun-h dip f^^^^^ SprÖDgen sieh hob, als die Biw 
Äei^u;;^^deJ''Ätr"St ai^J^i^^^^^ zeu^rncr trot. aller belrieblich.n F ortschritte 
vadeakaoBte, waren zahlreiche aabbastationen f inhalU n konnte, und der doch im wesent- 
isd da aehtrfer Röckgang der GfiterpreiM: in "chen auf rliese Produktion angewiesen war. 
Ostprenßen z. B «standen in den Jahren 1826; Die Landwirtschaft, insbesondere auch die 
und 1829 ptift a der landwirtschaftlichen Guter ! deutsche, hatte infolgedessen eine Art 
inZwts-^venvaltuiiir. etwa ' ,, kam zuiij/waiiirs- Mcnopolstellung inne, und stark 
wrkanf: im Königreich Sachsen wurden ttir j p,^,iktpreise. hnhfrc Bainertläae 

Kamraer^tapichtem 10«oidie uotwendigo l olu^-. 
u der Pacht nachgelassen, einigen sogar ; r\„- a...iJ^, 1 . \- . i 1,,. a;^ 
die V*rkauf8prei.,e%rreichten o?t nlcßt einmal I ^,P«" Auaba« 0. . \ .j k..),rsnMtte! die \ er. 
die bekannt niedrigt ii Lands, hattstax. n ' ]>ie vollkommnnn- des Outer- und Nachnchten- 
Beaernng trat ein, als gegm Ende der .^Oer 1 ^'"^Q^P^^rtS, liat dieses Bild von Grund aus 
Jthre einige mindergnte Ernten »ich folgten' ^ ^ '' - -- — 

«4 die Produktion ndh wicdw dem fiedaif 
l^ädnteBte, die Preite demgemiB in die HShe 
finget». 

In den 40er Jalm n hatt« Siidwtstileutflch- 
knd nnter einer Reihe vm srliiechten Ernten 
n leidoL £nt die Kartoffel, dann Getreide, 
eodlich auch Wein gaben nnr geringe Ertrftge; 
die BeTrJkemng Terroochte ans ihr» n kleinen, 
xnm Teil minimalen BodenparzcUeii nuht pe- 
BÖg-'-n ;r Nalirnng z» ziehen utid verlie] einer 
«katen Unnger-^nMt. Durch staatliche Mittel. 
McMMiBte ancb durch Beförderang der Aus- 
mieniBg und benere Abmndnng des Gnts- 
boitiei, werde die Krisis gemildert; oie h^rte 
af. als wieder grif«' Ernten eiiitrebracht wurden. 
IHe Kreditkriitis tiidlith, unter der in den 



gc waudolt. Nordamerika, das in den 40er 
Jahren noch Mehlzufuhr aus Euroja er- 
halten hatte und in den 60 er Jahren nur 
erst leise Anfänge einer Getrridoatisfulir 
aufwies, konnte in der zweiten Hälfte des 
8. Jahrzehnts mehr als die Hälfte des eng- 
lischen Ein fuhrbedarf 8 decken, während 
Deutschlands Anteil auf 7% herunteiging 
und damit sogar einen at^lnten Rflckgkng 
erlitt. Gleichzeitig tnit Ostlr^dion als 
Städter Oetreideliei^aat auf, und um daa 
Jahr 1890 kam auch Axgentinien himn; 
RuRlaiid v.':'^ rlrrnfalls durch s.>iii.> Eisen- 
bahubautea inuucr melur Areal in den Be- 
reich des weeteurepliBcheii BedarfL Dih 



^J-r .i ihren Nordostdentschlandzn leiden hatte, ^^i^ch jst^ d^r Anteil^ Deutschlands, ^der 
benüitefor allem auf der SchwerflUügkeit, den ' " • - tt... . - - 

kidwiftidiaftlichen Kredit zu reajMeren; nan 
tog es vor, die Kajiitalien in den leicht ver- 
klnfliclien Anleihepapieien und in den Aktien 
'i^r hi-eiibahnunteniehniuniren , die damals ia 
«Uukeiu Maße anf den Markt geworfen wurden. 
aozQlegen. Die Bflckflnt aus dem Au-ilaade nach 
d«a baatfisiscbea Kriege stellte der deutschen 
iMdwirtschaft wieder Kapitalien zur Verfögung, 
die preußische Gnindbnchgwt/ 1^ et III ni,' v^n 18'<i 
be^itigte die Schranken der U vpothekai ver- 
«ohulliing, nnd zwar so gründlich, daC man 
k^tt aber die sa weit aosgedebate MobiUideniBg 
iei Gtmd ead Bodens, Aber m gmOe Kredit 
SUgkcit der r,and\virt.sehaft klagt. 

AU dies* Krisen — und almliche Vorjfäng'e 
indi Ii wir im Ausland — •iteüen sich als \ur- 
Sberj^tiieude, lokal mehr oder minder eng be- 



Ueke, Die A. der 80er Jahrs inPrsiilleii 

(1888^. 



früheren Kornkammer Europas^ am Anfang 
des 20. JahriL anf etwa 8^o der Weltemte 

an Weizen, Rogpr-n. Geräte. Il.ifcr und 
Mais gesunken^ und ebenso macht sich die 
nbereeeisohe Frodalttion in den anderen- 

ErzeugnisKfn. in WoHc. Hol?:, ?plli«5t in 
Fleisch und lebendem Vieh, als empfind- 
liche KonkuiTena bemerkbar. Die alte 
Monopolstellung ist rrrsch wunden; die Er- 
zeugung ist dem Bedarf vurangeeilt, und 
die Basis der PnoBbfldnng wird jetzt roa 
solclifii PfDdiizontrn prf>crr'b*m, deren Arbeits- 
bedingungen von di ii. ii der westeuropäischen 
Landwirtschaft v.'>!lig verschieden sind. 
T)a/ii ist die Abhängigk' il dr«s einzelnen 
Landwirts von den groUeii Zentralbörsen 
erheblich intensiver geworden, seittlem Tele- 
graph und Kalif •! deren Preisnotizen sofort 
lu die eullejjtrnhteii Winkel hineintragen, 
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seitdem der Welthandel sich zum Welt- 
markt konsolidiert hat 

Einen ITeberblick fiber das Aoulkre der 
Entwickhuig gibt die nebenstehende Tabelle.*) 

Ein Endo der KriBlS, ein Umbrechen der 
Entwicklung ist einstwoilon nw^ht ali/.usohen, 
da noch große Flüchen anlpaufähigcn Landes, 
oamentlich in Argentinien und Kana da. « i-st 
noch der ErscJüießung Imrren und aller 
Voraussicht nach in regelmäßiger Folge mit 
der weiteren Ausdehnung des Eiseubahn- 
netzee in Anbau geoommen worden, da 
aoBerdem die V^r. Staaten von Amerika 
erfahrungsmäßig ini«' leise Preissteigerung 
mit einer Erweiterung ihrer Produktion zu 
beantworten pflegen imd jener so eine sehr 
enge Gi-enze setzen. 

(Für Einzelheiteu vgl die Artt ^'leiächer- 
ge werbe** nnd „Viehhamdel", „FJelschppeise ', 
,.Fnrstp<ilitik", ./irtrci Ifliamlrl*', „Getreide- 
preise", „Gelreidepi-oduktioa'-, „Wolle", 
„Zndcer".) — 

Die Wirkung einer derartigen Prei.s- 
levolutioo mußte namentlich für die Land- 
wirte soleher I^finder veiiiän^isToU sein, 
in denen vorher alles auf eine dauernde 
Steigerung der Produkten preise lüngearbeitet 
hatte^ in denen dalier die Güterpreise und 
mit ihnen die Verschuldung der Griuid- 
be&itzer stark gestiegen waren; ganz West- 
ond Mitteleuropa ist denn auch von der 
Bewegung bosond- rs heftig erfaßt worden. 
Je mehr Produktitmagebiete aber den An- 
SChlttft an den Weltmaikt fanden, um .so 
mehr mußten aueli di,' Liind. i- in Mitleiden- 
schaft gezogen weiden, iüe die Kidamität 
selbst herbeigeführt haben: auch ihre Pro- 
duktionskosten mußten ja die Bedeutung 
des Proisregidators verlieren, wenn alles 
zum Verkauf drängte und einer den anderen, 
um nur überhaupt seine Ware los zu wei-den, 
regelmäßig unterbot. Noi-damenka hat 
daher eine agrarische Bewegung, die der 
deutschen au Heftigkeit nicht nachsteht, 
imd weite Flächen früheren Ackerlandes 
sind nanirntlii'h in den nonlii.-tlii-hen Staaten 
-«neder brach gelegt, weil ihr Anbau nicht 
mehr lohnt; in RdNand ist der Boden in 
extens^ivsleni Rauliliau >o ausgepowert, daß 
er in den Erträgen zurückgeht und gegen 
Härten der Wittenuig jede Widerstands* 
fähigkeit verJoim hat, und unzweifelhaft 
tr^ 7M den politischen Unruhen« die Buß- 
lantl j< tzt durcludttian, nicht wenig die ver- 
zweifelte l^dixp der l^anern^cliaft liei. 
nur durch erhebliche Unterernälirimg noch 
die Mengen Getreide zur Ausfuhr atdleii 
kann, deroa daa Laad aur BeaUnng seiner 

') Vgl. Wieden! eld, Die Entwicklung der 
Verkehrsmittel und die lainlw Konkurrenz dos 
Aoalaads im letzten Meuscheualter iZ. t Afirar* 
poUtik, 1«M^ Nr. 1). 



1 auswärtigen Schulden betlarf; und wena 
! von Argentinien so heftige Erschütterungen 

[ nicht berichtet werden, so ist dafür — neben 
[der eigenartigen, den Ausfiilirintereastju ge- 
schickt angepaßten WähriniL;.s)H»litik — vor 
allem der rmstaml als Ursache zu bezeichnen, 
daß hier uucli Fi'eiiaud m genügender Fülle vor- 
lianden ist, um ganz extensiven tmd doch 
lohnenden Anbau von Getreiile und exten- 
sivste Viehzucht zu ermöglichen. 

In Europa hat. die Kmh am nnmittelbarstea 
idie englische Landwirtschaft getroffen; gie 
I hatte den ersten Anprall der nordamerikanischen 
(jetrriilesendnngeii au^zii halten und mußte doch 
aui jeden staatlichen 6cliuu verzichten. Schon 
am Ende der 70er Jahre kamen hier daher nicht 
wenige Pacbtongen anm Ver^, naobdem die 
Pächter ihr BetriebevermOKen zai^tst hatten; 
*/» der Pie htziusen sollen 187'.' ?<1 tiicht ^zahll 
sein lAirmienqucte von 1881). ü trade die weite 
Verhii'Uuiii: i1t s Pachtsystems, die den He-nitz- 
aufban rier engtischen Landwirtschaft charakte- 
risiert, bedeutet aber auch eine Erleichteruug 
der Kriseuwirkuug für die Betriebainhaber, da 
sie ja einen Teil der Wirkuug — in Ge»talt 
Villi l'.uhi Kürzungen — :nit' die (iruiicilu-rren 
abwitlziii können. Aulienii m '-ruiügUchtea das 
feucht« Inselklima und die dichte Besetzung 
mit Städten einen TerhUtuiunäfiig leicliten nnl 
rftMheii Vebercrang zn anderen, noeh lohnend 
erscheinenden Kulturen: rwiee Widd«' inii (Irnn- 
land sind iuGroßbriUiiiaieii {ohua Irlaud , /.wischen 
1875 und 19Ü4 von 17,6 auf 21,7 Mill. acres 
I angewachäcn , der Kindviehstapei dement- 
; sprechend von 6 auf 7 llill. Stfldt, imd aneb 
1 der Obst- und Gemllgebau Imt eine heträrhtliche 
Ausdehnung erfahren, vahrtnd luHieide uud 
Hülsenfrüi hie von 9,5 ant 7 — Weizen ins- 
besondere zon 3,3 auf 1,4 — Mill. acres zurück- 
gegangen sind und die S(^hafzucbt von 2'J auf 
2ö MiU. Stack sich gesenkt hat Dabei OUt 
aber die Avsdebnuog der lUndviehzncht allein 
in die 80er Jahre; im letzten Jahrzehnt ist, im 
Zui>ammenhaug mit dem Gang der Fleischpreise, 
auch darin ein vollständiger Stillstand ein- 
getreten. Und dail auch in KtigUnd nicht alle 
Laudefiteile den Wechsel dar Kidtoren heben 
vollziehen knnnen, hat iVw. letzte Agrarenqnctc 
gejEeigt: aiu-h heute uucli j,'ibt es dort ^cura 
coiiiitH s '. ilie im Gegensatz zu den „grazing 
countiesj" die Umwälzung der Marktverhältnisse 
noch immer schwer empfinden, sich mit ihr nicht 
haben abfinden können (Lew und Kürüi,'^. a. a. 0.). 

In Deutschland ist die Wirktiug der 
Kosis lisch G^nden und BesitJ^rOße ver- 
schieden. Am heftigsten leiden, wienament- 
licli die Statistik der Vci-schulduug ei::gibt 
(vgl. d. Art ,, Verschuldung des ländL Ornnd- 
liesitzes"). v.-ie auch aus den Erhebimqr^n des 
I Jahres l»y» über die Reutabilität lüniwirt- 
' schaftlicher Betriebe sich entnetun* n hißt, 
die mittleivn und größeren Ofiter des X.ird- 
Ostens. künia und BodeuUtjöehaüetiheit 
weis«?n liier mit zwingender Gewalt auf den 
Getreide- und KartotTelbau (Spiritus) liin; 
Uebergaog zur Viehzucht ist wegen der 
Tlrockenheit, Uebeiigiiog zu Qemlted- und 
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im Jahr 


Handeln- | 


im Jahr 


1 HandeTs- 


im Jabr 




187(J , l'jKj 






1870 ISXX) 



DcaueUänd . km 
CtrslSbnuii&ien 
oud Irland . , 



Earopa. . „ 
V^r. Stau. T. 
Amerika . . , 

Ks.' • • " 

TUtfrita . . „ 

Erde . . ^ 
Getreidef racbt 

Yodt . JL t 1 d 



Blaarasrhlffalirt 

ia I>eaUcttIaiuL 

I<ampfer. . . t 

tiitreidefracht. 
Bi^tuiiam — 

ÜMLL^.a: M. " ' ■ 



19600 

25 000 
17 900 

II aoo 

104 900 



85 lOO, 

7 700 
100; 

1 Sfx> 

209 800, 



40 



51400 

35 200 
42 800 
48 100 
383 500 

311 100 
28 700 
16 400 
38 200 
8800 

790 100 



(1878) 
ai 640 



ans 

DeuLsclilaiul 

10 dz 
Bufiland 1000 päd 
Vor. StMt. ▼. 
Amer. 1000 bu 
Kanada looO „ 
Anniitinieii 

1000 da 
Indien lOOOewIal 

Weizeneinfuhr 

nach 

Großbritannien u. 
Irhiiul KiOOcwts 
daruntttr au» 
DfiutBch- 
luul 
DeatMUain! 

KXX) d/ 



(19021 
165492 



8ee«rhiirahrt. 

Dimpfer- 
lUnmgekalt 

Grotibritannien 
Mül. Keg -Ton 

!• .tvhliad 

, m. Keg.-Tons 

XiiL Reg--T.__ 
LeisiaagsÖLhigkeit 

Tons 

,G«ireidefracht. 
' 55(wYork— Europa 
M. für 1 t 



C«ii^d. Gebiets 
m qkm 
BewohMT ies «>e- 

^isu Mill 



i. Gel i et-« 
Mill. ,jkni 
B»:wohaer des ' t,^- 
iHCti ] 

lüfedlnitnl«- 

invUaiinier. km 
Iii«jrei Seekabel- 









11,9 


0,08 


2.3 


1,7 


21,8 


(1:2)«) 


{VA}*) 


17,0 


95,4 


J 


1 




30 ! 


10 




(jMa;c|/n 


(1875) 






102 


350 ^ 

1 


1075 


■1868) 




30 


63 



Roggcnausfulir 

ans 
Dentichland 

1000 d« 
1000 pud 

Rogr^cneinfUur 

nach 

)ent8ohIand 

10(10 dz 



867 



2s8 000 I 000000 



16407 



33SOOO 



5360 
109497 

26423 

3 544 

(1Ö81,«5:499J 
637 



3090t 

3847 

3080 



ElnfuhrlehMideB 
RindTlehfl 

(einschl. .'^cliafei 
nach 



1000 St. 



DeatsoL- 
land 
den Vcr. St 
T. A Marli» 



Fleiaehes 
nach 



1000 cwti 



Aoatnlks , 

DmtachlsBdffriaeh 

nnd eiiif.icli zn 

bereitet) lUOi dz 
damnter aus 
den \>r. St, 
Ti Amerika 



Pnise. 

Wdxen in England 
(Gaz. Av.)M.pro t 
Rogic^n in Berlin 
(Lief.-Qnal.) 

V. pro t 
Frisrlifs Rind- 
fleiach in London 
M. pro kg 



1 570 
33158 



4180 



2950 
116876 

99079 

5 947 

17917 
9704 



66669 

1898 

12939 



761 
93 »a7 



8933 



Rohzucker- 
aiufahr aus 
DentBohland 

1000 dz 

Fraakreieh 

Oesterreich- 
Ungarn 



«7» 
361 



878 



^l8ü0) 263 

56 



8052 

202 



(1871/76) ;(1SN)Q^4) 



246 

164 
«p40 



129 
139 
».«7 



WoUeauüfuiir 
ana 

DeatacbJaad 

1000 dzl 
Argentinien 

lOOn Ballen 
Südafrika 

1000 , 
AostnüicB 

1000 . 

Wolleeinfubr 

nach 

Großbritannien 

Mill. Pfd 
darnnter aiu 
Üeuach- 
l«nd 

Deutschland 

1000 dal 



218 


79 


231 


57» 


«57 


417 


549 


X593 



9633 

444 



Lugam - „ <iöioj572 
BnmuaA lO«) pud (1876)496 



Kat'lt iiiideu- 
auafnhr um 

Deutschland 

1000 dz 
^«akreicb „ „ 
Oetterrdeh' 

üngam 

Rnüfanil 10(1) pu< 



Bttbearoh* 
raekordafakr 

nach 

Gruübritaimien 

KXX) cwts 
darnnter aaa 
Deutsch- 

Railinadoa- 
dafWur naidi 

Großbritannien 

1000 cwt» 

daran t«r au8 
l)«!Ut«ch- 
lund 



Wolle in Berlin 
(mittl Qna].) 
31. pi(> dz 
Rohzncker in Mag- 
deburg (Ö8%) 
M. pn» 



55«,95 
6,4 

X381 



49 

(i87oj572 



147 
I 016 

(1873)299 
{im) 3 



IS ia6 

475 

I 641 



5630 

400 

1346 
9656 



4 435 
187 

^ 22C} 
2570 



ioa40 

3193 

19248 

nSG9 



1811/76 j 1800/4 



! 

4Q0 373 

(18?9;83) 



63 I 



«9 



Die Maße sind nicht vereinheitlicht wordi 11, wl-ü unter gleicher Bt-zeii hnung länderweise VerscluQdeilOl 
k aack 4m QaeUea — aaaaamangefaCt» ein Vergleich in senkroohter Kichtuag also unzuläaaig iat. 
b. L 1 Danfler'Tin b 8 Segler^Tona L J. 1870, dagegen = 4 8«gler*TbaB i J. 1900 geieohnet 
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Obsthau wegen der gerincron Ik'völkemnp;- 
dicfatigkeit nur sehr bcscliräukt möglich. 
IMe Lohnarbeiter kOnnen mobt entbelurt 
•werden, sind aber imiriT schwon^r nnd nur 
zu stark erhöhten l>"lmen zu Erschaffen. 
Die Besitzschulden Rind cmli. weil gerade 
diese Güter von kapital sc Ii wachen Händen, 
wie Inspektoren gesucht wurden, und weil 
hier das alte Erimoht mit Bevorzugung des 
UpHprnfhniPrs am wenigsten der modernen 
01eichl» ri'< li(i^nni>,' Widerstand geleistet hat. 
Eine AIavüIzuh^' der Last auf Verpächter 
ist bei dem in Deutschland durchaus vor- 
herrschenden System des Eigenbetriebes 
nur in geringem Umfang möglich. — Im 
Westen und Sflden setzte die Kiisis weniger 
scharf ein, weil dort der Oetreidebau nicht 
so allein ausschlaggebendes Moment war; 
fieitdem abor auch die aoderea Produkte im 
Preise gefallen nnd, befindet aoh aneh «in 
beträchtlicher Teil der dortigen Lanilwiit.? 
in einem 2(otataude. Am geringnten leiden 
offenbar die Kleinbanern, die ohne fremde 
Krilftt' mit Hilf.' üirer Fauiilif das Feld be- 
fitellen, die sich in der Produktion und 
vor allem in der Kotwmntion den Konjunk- 
tiiri-n (•iiiiLTcnnaßen anpaf=s'-n tÖDiion; sie 
verzehren selbst oder verfüttern, was auf 
den Ifarkt za bringen nicht lohnt, und ver- 
kaufon nur die Ertiäi^r' ihrrs ricmfls»)- un'l 
Obstbaues, ihi'er Vieh- und (iellügelÄUclit. 

Dieser ▼erschMdenartigen Wirkung ent- 
spricht es, daß zwar alNn An/t ichcn nach 
die Kauf- und Pachipiüi>ü giOüerer Güter 
einen Stillstand, selbst einen Rückgang er- 
lebt haben, daß aber die PiT'i'50 ein- kleiiirn 
Anwesen trotz der Krisis immer ueitcr iu 
die H&he gegangen sind; die .soziale Wert- 
srh.ltzunpr Hnos ländlichen Besitzes oder 
doch B«triel)es tiudet also in den wirtschaft- 
lichen Verhältnissen bei den grOSeren Gütern 
ein fiHprmgendes Gegf»!i!rfwii-ht, •u-'iluend 
sie sicli niit diesen Verhältju.s.sea im Kli;iu- 
besitz abzufinden weiß. Daß aber die Preise 
d.T Kinßereu Güter wenigstens in den letzten 
1' 2 Jahrzehnten sich nicht mt-hv auf der 
früheren Höhe haben halten können, zeigen 
die Ergebnisse der preußischen DomAnen- 
verpachtung; denn obwohl die DomÜnen- 
pächter anerkannt zu den tüchtigsten Land- 
wirten gehören und obwohl die Werke 
regelmäßig durch Neuanlagen von Mehora- 
tionen, Gebäuden u. dgl. im Worte gehoben 
werden, ist bei den Neuverpachtnngen seit dem 
Jahre 1891 nur noch einmal im Jahre 
1002 — wtpn liesuridcnr VerhältnLnsp 
(vgl Strutz, Der Staatshaushalt und die 
Pmamen Prenßens, Bd. I Su 52) der frOhere 
Pachtzins tM-i''ii:lit. sonst at>or nur ein Min- 
dererlös erzielt worden, der sich zwischen 
5 und 25 ^/ft in den einxelnen Jahren hAlt; 
und alle Provinzen, selbst Hannover und 
Sachsen mit ihrem Kübeaboden, nehmen au 



dieser Entwicklung wenigstons in den letzten 
Jahren teil. Dagegen zeigt die badische 
Statistik der durchschnittlicnen GOterpreise, 
dii- .sich nacii den durfigon Bof-itzvorhält- 
uis&ou ganz üborwiegenil auf kleine An- 
wesen bezieht, ein Anziehen der Kauf- und 
Pachterlöse: aus 1900 M.. die im Jahrf- 1^80 
durchschnittlich pro ha Acker gezahlt wunlen, 
sind bis 18Ü0 nuid 2000 und bia 1898 rond 
2800 M. geworden. 

Eine Einwirkung der Krisis auf den 
landwirtschaftlichen Betrieb ist auch bei 
uns nicht zu verkennen: doch in auderor 
Richtung als in Knglaud. In Deutschland 
hat das Getreideareal nicht nur nicht ab-, 
sondern abgenommen, von 15,7 auf 16,1 
MiU. ha swiachen 1883 nnd 1900, and zwar 
auf Kosten der Brache, die von 3,.3 atif 2,3 
MüL ha herab^^jangea ist; man sucht also 
dnrch IntensiTieriing dee Anhanea den Preni- 
rtli ktrang zu paralysieren nrid bat derm auch 
durch verbesserte Wirtbchaftsmethoden dea 
Dnrdiaohnittg^irag in W^sen -von 12 auf 
runil 20 dz, in Koggen von 10 auf 16,5 dz 
zwischen 1883 und 1904 gesteigert Stärker 
ist aber dodi der Hackfruöhtp and Gemüae- 
bau (von 3,0 auf 1,'), trleichstark der Bau 
von Futterpflanzen (2,4—2,7 MiU. ha von 
1883 auf 1900) angewachsen, und ganz be- 
sonders kräftig hat auch die deutsch*^ T>and- 
wirtschaft sich auf die Viehzucht geworfen: 
aus 15,8 MiU. Stück Rindvieh und 9,2 MiU. 
Schweinen .«ind von 1883 auf 1000 rund 
18,9 MilL Kiüdvieh und g;u- lö,8 MiU. 
Schweine geworden, während die Schaf- 
lialtnng von 19,2 auf 0.7 Mill. StHck xunlrk- 
gegangen ist; daliei ist (k\ä üiuehschnitt- 
Üche Lebondgewieht t ines Stieres in dieser 
Zeit von 466 auf r».';i k^^ un'l das Hnps 
Schweines von liU auf I2C kg gesteigert. 
Leider wissen wir nicht, wie die einzelnen 
BetriebsgroBen an dieser EntwickUmg be- 
teiligt sind ; allein dem Kleinbetrieb sie z\i- 
zuweisen, ist aber nicht angängig, da gerade 
auch der östliche und westliche Norden, 
also die Gebiete der größeren Betriebe er- 
heblich zu ihm heigeti«gea haben. (Yn^ 
Äi-t. „Viehstatistik''.) 

Der Vorwurf, daS imeie Landwirte von 
sich aus zur ^lilderung ihrer Not nichts 
getan und nur nach Staatebilfe geraien 
haben, trijEft alio nicht su; ee mgt im 
Gegenteil eini' !>eni<Tkcn8werte Wirtsehafts- 
energie, daÜ sie es unternommen haben, 
entgegen dem bekannten „Geeets vom ab- 
m hnienden Bodenertrigc'' tjerade in den 
Zeiten sinkender Froduktpreiso und steigen- 
der ATbeitalOhne eine Inlmriviernng d^ 
BetrirV"'s dureli/ufiihren. I'nd wenn die 
Veränderung der Produktionsrichtung in 
Deutschland nicht so weit TorgeBchritten ist 
wie in England, so ist dafür wenigstens 
mitverantwortlich die Tatsache zu machen, 
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flaP. ihr V.ei niis sowolil Klima und Boden- 
be schaffeah eit, als auch vor allem die aus 
Ifitmgtfnid^ im •weB cn tiichen folgende Ver- 
teilung der Industrie viv\ <!or damit, gt^ 
gebeiien BevGlkerungsmassen eiae sehr viel 
eogere Qrense sieheiL AndersreeitB darf 
aber mcht Tcrkannt wenlen, daß auf dem 
Beötzatifbau der deutschen Landwirtschaft 
•dl eine Versch&rftmg der Krisis ergibt: 
ohnr« Kiii^rifFe in das — städtischen An- 
scbatniugen entsprcdieode, dem ländlichen 
Iktrielic uieht gentlgmd angepaAte und da- 
< l iiiT h d ie VerB( •} n 1 1 d 1 1 n «st.ln d i steigern de — 
Erbiecht und vor .illem olitie starke Be- 
schleunigung der Aufteilung von stark ver- 
schuldetem Groni.r-riifz in häuerliche Anwesen 
ist eine Gesund mii; der di iitsehen I^iüwirt- 
tchaft nicht zu » i zi- It t), da jede nach außen 
gerichtete Maßnahme (Zölle, Ausfuhrprämien 
XL. dgl.) in ihrer Wirkung vom Gange des 
UTeltoiarkts abliängt, nicht in sirli selbst be- 
ruht (vgl. die Artt. „Erbrecht, Jäiidl.". ,.Yf'r- 
schulduDg des ländL Grundbesitzes „Inuöri 
XoloDisation«*, „OetreideiBlto», „TiehiSUe". 

XMmtBr: Buehtmbergm'f Agrarweten und 
AfrvpcUtUt (Bd. U), <*. OPfiTody Agrarkritü 
Hm H. d, 8t., Sd, J) — betde mU a»t*ßU»rl. 
Litrraturangal/en. — Burhrnherger, Grund' 
Züge der denUehrn Aamrfn'liiik {1S97). — r. d. 

t'OttZ, Gt»vhir!itr (I, }• drtiisrhrn /.'iiul \r frttckafl 

(l»Oäj. — Sering, Dum Hinken der Gebmd«' 
fnUm M. du Konkurrent de» Attriomdet (tS84). 
— aetHmg. Die UmdwirUeh. Konkurrenz ybrd- 
ammrikat (IS8S). — Wfedenfetd , JHe nord- 



Snmmel' 



verk Amertka, 19i>6). — Ügcincnou - huspevow, 
JBi^ßtandt LandwirUchafl u. Gelrei-i'^/iainlr! (1901). 

— Jagte r » Der argmtin. Weisen im IVeltmarkt 
(1908). -» Kämllr, IM« Lage der engl. Land- 
virtsehafl f 1896). — Levy. Landicirf n !i. Croß- 
betrieb in England (1904). — Die lygcbnüsi; der 
Erhebungen über die RentabUität bettimmter 
Lamdittirtachafubetricbe «m JoAre (Archiv 
<L ditek. Landxeiri*ehaft$rat$, 19i>S). — Btuehke. 
LoMthrirUch cißl. Umnertifi^ther^dmunge» (lOOJt). 

— K&nig, Statut. .Vitteilungen out 6S klein- 
bätterl. lUfrirtfu — Der dralwAe Bmur 
H. die GetreidezHUt tlifOSj. 

ML WUdmifM. 



Agrarpolitik. 

Eraleitung'. 1. IM« A. in absointen Staates. 

2. Di' Ft'rriichnft drs wirtschaftlirlieii Libera- 
lisiiiiis. soziaipoittiwbe Periode. 

Einleitung. Die A. mnfaüt 1) die A. 
im engeren Sinne. Ihr Gegenstand ist die 
soziale Verfassung der LandbevöLkemng; im 
einzelnen: die ßodenbesitzverteilung, die 
Rechtsordntmg des Gnmdbesitzes (Eigentum 
und Erbrecht, Schuld- und Pachtrecht), das | 
Arbeitsverhältnis in der Landwirtschaft : i 
2^ dif La[;d»'skult<n-]M)Iitik. Sie bezweckt 1 
die FürdeniDS dar laadwirtschafUichea Pro- 1 



diiktion (landwii-fschaiHlicbes ünterrifhts-, 
Versuchs-, Gestüts-, Melioratioosweseo, laod- 
wirtaehafttiolie Polizei, Kredit- und Yei^ 
si<diennif,'swesen). Endlich bildeti citiori Be- 
standteil der A. die auf landwirtschaftliche 
Brzeugnisae beztiglichen liaadcda- tind preis- 
politischoii "MiiBuiuimen, 

Die praktische A. ist durchaus den all- 
gemeinen Ideen gefolgt, -«rekihe die Wirt- 
schaftspolitik überhaupt behorr^chtpn. Dem- 
entsprechend sind in der agrarpolitischeu 
Entwicklung der Neuzeit 3 Perioden cn 
imterecheidfu . die hier jedoch nur für 
Deutschland näher gekennzeichnet werden 
können. 

1. Die A. des absoluten Staate«i. 5>eit 
dem Aufkommen der mrxlernen Staaten haben 
die Landesherren der größeren deutschen 
Staaten im militärisch-finanziellen imd po- 
pulationistisch - volkswirtschaftlichen Inter- 
esse die iÜH ri<ommene Gnmdeigeotumaoird^ 
nung [ilanniüßit: fortgebildet. f'i iimfassen- 
der Küluiü&ation wurden die uaiu entlieh im 
30-jährigen Krieg verödeten Landschaften 
mit Bauern besiedelt. Bauern Schutzgesetze 
polizeilicher Natur sicherten dort, wo das 
Privatrecht nicht ausreichte, den Bestand 
der bäuerlichen Anwesen, Andere Gesetze 
waren bestimmt, die rechtliche Stellung der 
Bauern gegenüber den Grund- und (jutsherren 
zu heben, der Uebeischuldung der LandgOter 
and ihrer Zertrflmmerung cntgegenznwirken. 
Damit verknüpfte sicii eine eiiipieifendo 
Pflege der Landeskultur. Man begann mit 
den Cknneinheitstetinngen (s. d.), man 
weitei-te durch bedeutende nITentliche Meh'i >m- 
tionsarbeiten das dem Landbau dienende 
Areal, sneihle technische FcntBchritte anni- 
iv r^eii nnd im Xotfall (vnc die Einfflhnmg 
des Klee- und Kartoffelbaues) au erzwingen, 
sicherte den Landwirten dindi Bchutzzmle 
und "rFentliche Magarino auskömmliche Ge- 
treidepreise und verschaffte ihnen durdi 
große Kreditingtitnte billiges Kapital (vgL 
Art „Landschaften"). 

Diese Politik hat ihre tiefen Spuren in 
der heutigen sozi^en TetCRSgung Preußem, 
Oesterreichs, Hannovers etc. zurückgelassen. 
Ihr ist namentlich auch di« Erhaltung des 
Bauern Standes in den nstlichen Pronnien 
Preußens zu verdanken, den eine impehf mmte 
gesellschafthche Entwicklung in England, 
im schwedischen Neuvorpommern, im rittier- 
schaftlichen Gebiet mmi ^ficklenburg ver- 
nichtet und in den meisten Teilen von Süd- 
europa zu einer Klane Irmlidier PKchter 
herabgetl rückt hat. 

Die kameralistische Literatur jener Zeit 
bleibt an Weite des Gesichtskreises beträcht- 
lich hinter der Praxis zurück. Eretmalig 
findet sich bei Justus Möser, dem „größten 
deutschen Nationalökonomen des 18. Jahrh.'' 
(Roscher), eine lebendige and ursprüngliche 
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Auffassung für dif prilili?;chp und sittlicho ' 
Bedeutung, dio dum üiunUl»esitzer- und 
wunentlich auch dem Bauernstaude, der 
„ersten Stütze «los Staates" zukommt 

Die HerrH!chait des wirtschaft- 
lichen LiberaliMinus DtH aofgeklftrtc Ab- 
solutismus hatte den K< in der vom Mittel- 
alter überkommenen Agtuiverfasaimg, die 
Grund- und Gutsherrschaft, die persönlichen 
imd dingliclien Abhängigkeilsverhäliuisso der 
Bauern, unberührt gelassen, Kechtsiustitute, 
die ebensosehr den sich ausbreitenden frei- 
heitUdien Idealeo -widersprachen, wie sie 
den wirtschaftlichen Fortschritt lahmten. 
Die längst als uuv« rmeidlich erkannte und 
Mtgebahnte Umwandlung erfolgte seit dem 
£nde des 18. Jahrb. in allen Lfiodem des 
omiipäisch' n K< iniiii( i)ts, so auch in Deutsch- 
land, und damit verband sich iu vielen L&n- 
dem eine besonders in ganz Norddeutsdi- 
land sehr durchgreifende — Nrnordnimg 
der Dorffluren (vgl. Artt „Agnu-geächichte * 
[oben S. 30 fg.], „Bauenbemanng", „Ab- 
lösung*'' [oben S. H], „rieiru'inheitsteilnng"). 
Uotei' dem Einfluß der individualistischen 
Wirtschaftstheorien beseitigte man aber mit 
dt'>r strindisr-htTi nini kornmiinnloit Gebunden- 
lieit lif* Bodenbcsitxeh in liea meisten StatUen 
anch fast jede i)ogitive staatliclie Fürsorge für 
dio ^nzialc und Wirtschaft üche VcrfaKsimg 
der Landbevölkerung. Die innere Koloni- 
sation kam snm Stillstand, die I^eitung der 
Aiisiedhinf? und der Grundstücksverkehr 
wur-deii deu ü üterhilndJcrn Oberlassen (vgl. 
Art. .,GOterschlachterei'"). Man stellte den 
Grundbesitz privatrechtlich dem Kapitalbesitz 
gleich, machte ihn frei teilbar und frei ver- 
schuldbar und unterwarf ihn dem gemeinen 
Erbrecht (vgl. Artt „Grundbesitz" und „Erb- 
recht, ländliches"). Die Pflege der Landes- 
kidtur, soweit sie über die bloße Hinweg- 
räiunung der Hemmnisse freier Betätig\mg des 
Einzelwirtes hinausging, geriet ins Stocken, 
der Ausbau des ländlichen Kre<litwesen8 blieb 
im wesentlichen kapitalistischea Unter- 
ndunnngen fiber^aasen. 

n. Die sozialpolitiHche Peiiode. Auf 
der Grundlage der neuen liberalen Rechts- 
ordnung volkog maii ein g^lBnzender Auf- 
schwung der v(i(i altrii rcclifliflicn llrimii- 
niüsen der Kultur befreiten Landwirtschaft 
Aber mit dem -wirtBchaftlidi' technischen 
Anfsrhwnngo verknüpften sich — wie in d< r 
Industrie nach Durchffkhruog der Gewcrbc- 
freiheit — grofie sosiale Minflnde. In den 
Oioßgüterdistrikten entwii krite sich nun erst 
eine klassenmäßige Sciietdung zwischen 
Bauer und Arbeiter, und die wachsende 
Unzuh'iedenheit drr crnindlicsitzlosen Ar- 
beiter fluid ihren Ausdruck iu dt^r Mas^en- 
auswandorung vom Lande in die Siäilt.', ins 
Ausland. Der Irmdli -he Mittelf^iand ^ hiaolz 
in vielen Gegemien durch Auskauf und Zer- 



trümmeruncr seiner Güter zusammen. Vor 
altem wuchs die Besitzverschulduug der 
Landwirte in besorgniserregendem Malte; 
um so 6chwer**r mußte der im Gefolge der 
modernen Vorkeiirsentw iukluug eiiitrutcude 
Rückgang der ( ietieidepreise die Grundbe- 
sitzer treffen. So hat sich in immer weiteren 
Krei.'ien die Empfindung verbreitet, daß auch 
in der Landwirtschaft der Grundsatz vom 
freien Walten des Privatinteresses nicht der 
Weisheit letzter Schluß sei, daß die soziale 
Reform nicht an den Grenzen der Städte 
und ludustriebezirke Halt machau dürfe. 
Die moderne Agrarfrage umschlieSt vor allem 
drei Probleme : 1. die Xenregeinng des Ver- 
h&ltniäses von Kapital imd Grundbesitz (ygL 
Artt ,^recfat, ländliches'* und „Ver- 
schuldung des kindlichen Gnindliesitzes"); 
2. die Eegelung des Verhältnisses der B&- 
sttsenden zn den Besitdosen auf dem Lande 
(vf!:\. .\rtt. .,T.and\virtiichaftlichc ArVieitor' und 
„Kolonisation^ innere''); 3. die Bekämpfung 
der PreiskrisiB (vgl. Artt „BDree'*, ^Oetrade" 
luuidel'-, „Getreidr/.r.lle'', ..Vi. hzrille'-). 

Wie auf den vorbezeichutsleu Gebieten, 
so dehnt sich auch auf dem der Landwii-t- 
schaftsf>tlepe dif^ staatliche und korporative 
Tätigkeit von Tag zu Tag weiter aus. Das 
landwirtscliaftlicho Üntemcht-^- und Ver- 
siiehsisvesen hat in nenerer Zeit einen be- 
deutenden Aulschwung geuummen, man 
sucht durch Prämien und Ausstellungen 
technisehen Frirtsehritten erweiterton Ein- 
gang zu verschaftcn, große McUorutionen 
sind durch den Staat, die Provinzen und 
ötfeidli' hen Genossenf^ehafti'n wieder aufge- 
nommen Würden, ja man telicuL vor der 
Anwendung von Zwangsmaßregeln und un- 
mittelbarer Teilnahme des Staates an der 
landwirtschaftlichen Produktion nicht zurück. 
Dahin gehören die Körordnungen, welche 
die Verwendung von Zuchttierea von dem 
Nachweise der Tauglichkeit abhangig machen, 
die staatlichen (itv^tiite, d!" Vor.^^i hriften 
über BullenbaltuDg etc. Endlich hat das 
Iftndlldie Kredit-, Yerafehenmgs- und Ge- 
nossenschaftswesen u!i1< r Beteiligung der 
öSeotlichen Verwaltung eine hOchst wirk- 
same Ausgestaltung gefunden. Der korpora- 
tive Zusammenschluß der Landwirte macht 
rasche Fortschritte (vgl. Artt. ,,Laadwirt- 
schaftlidie8Vereinewe6en**,,,Landwirt8e]uifls- 
kainniciTi"). 

i>ie sozialpolitische Schule der A. kann 
in der deutschen Nationalökonomie heute 
alstlie lierrschende k-ezeichnet wi'rd.'n. Neben 
den politischen Anregungen, die von Rod* 
bertus. Stein, Schäffle etc. ausgingen, 
haben die nrirrarlü-torischen Arbeiten von 
Hans.seii, Knapp, Meitzen, v. Mias- 
kowski etc. wesentlich dazu beigetragen, 
das Verständnis für die agrarischen Auf- 
gaben der Gegenwart zu wecken. Wenn 
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iqieQdiro, so ist auch hier nur von der 
Wnteriflldnng des historisch Gewordenen 
ein nachhaltiger Erfolg zu ci wart.'n. Die 
extremen BiiOhtungen der Bodenreformer 
(»^ d.) und der Sozialdemokratie haben in 
den wissenscliafllichen Kreisen DeotsoUaiids 
nur V€aig Anhang gefunden. 

fine mafi volle Reformpolitik votritt in 
der nenesten T/itt^nitur vor allem das auf 
ein«r umäisseiideu Kenntnis der sOddeatscbeo 
TerhillaiisBe beruhende ansgezeichnete Lehr- 
buch vnn A d ■ 1 1 f R ;i c h e ii 1 > (> r > ■ r , den 
actz^-individualistiächcn Standpunkt der 
alten Schule Tertritt Ja BrentanOb 



Agrar- und Indastriestaat 

L l>ie Veriuderanffen in der Stmktnr der 
deauchen Volks Wirtschaft 1. Die Steigerung 
der Prodoktioa. 2. Die Bflschlewügnng der 
YolkmiiiahiDe. S. Die Ttrlnderte Beinift* 

gliederung. 4. Der Außenhandel. — II. Die 
Kontroverse. III. Diafirno««. — IV. Proaisoj'e. 
— V. PolitiMcbe SchliiLifiils^eruniren. - VI. Be- 
dratang der Landbevölkerung fOr die soziale 
"Vvhmmg nd ak p^oliiMha Kraflreaarfe. 

Der durch diese Schlagworte gekeiin- 
leichnete und vornehmlich in der d. uts< hen 
Literatur .ausgefochteuo Streit knüjjfT an die 
mlditig»? Entwicklung der inittelowiv.paischen, 
besondersi der deutschen Iii(]ustrie während 
des letzten halben Jahrhunderts an. 



L Die Yerändemni^n in der Struktur 

der dcut*»rhpn VolkHwirf-t'haft. 

L Die Steigoruas der FrodnkUon. ; 

Die Beif^Dduiig des «tentsdien Zollvereins | 

UD'1 dtT Ausbau der Eis<'nl>ahiiri). tlie Her- i 
Stellung derpolitischeu Einheit durch einen 
fiegreiäien Krieg, eine langanhalt^emde gtln- 
stige PreiskonjunktTir l>-!elit»'n den Fufer- 
nehmungsseist und ließen die irrflchte der 
emsigen Irtdt reifen, welche seit den 
Srlii--k'?a!<s<"'lil.1:ren des aiipcrohcnden Mittel- 
alters und des üoiährigen Krieges das Werk 
der Wiedenulfrichtung durch Heratellnng 
einer kraftvollen Verwaltungs- und TTeeie-^- 
organisation , durch Pflege der geistigen 
Kultur, der Technik und Wirtschaft voU- 
bni( hr hatl^». T>t:!i]tsohIand wurde wied* r 
ein wolilhabendes Land. Im Traufe des 
19. .lalirh. ist die Produktimi im landwirt- 
schaft lichten Pflanzenbau etwa vervierfacht 
{iL Delbrück), die tierische mehr als ver- 
doppelt worden, während die Bevölkenmg 
nur auf etwa das 2''4farho ztmahm. Aber 
noch stärker war das Wachstum der 
industtielleD Produktion. War das deutsche 
Gewerbe am Anfatiire des 19. Jahrh. noch 
&st auEschlieUlich Handwerk , so besitzt 



Deutschland jetzt die höchst entwickelte 
Großindustrie unter allen Staaten des euro- 
päischen Kontinents. Die deutsche che- 
mische Industrie ist die erste der Welt, 
die dentBche Roheisen- und Stahlproduktion 
bat neuenlin[^^ dii' englische an rnifaiiq 
Oberilügolt und folgt an zweiter Stelle hinter 
derjenigen Nordamerikas, nadi seiner ITohlen- 
erzen^unf,' und Ti^xtiliiidu.^trie st^ht D>'iitsc]i- 
iaud an dritter Stelle — nächst der Union 
und QroSbritannien. Deutschland hat sich 
eine starke Verkehrsrfl>fting V.esr-lianf. Sein 
Schienennetz ist von grüUerer Längenaiis- 
dehnung als in irgend dnem anderen 
pilisehen r,atide. die Tragföhijrkeit .-''InfT 
Mandeistlotte wird nur duroh die englische, 
aOerdingB sehr erheblich, tlbertroflieti. 

Mit dieser Entwickluricr vorhanden sich 
große Verändenmgeu in der tiow^^ng und 
der BerufBgliedenmg der BevOlkwong so- 
wie im Außenhandel. 

2. Die Keschlouuigung der Volks- 
sanahnie. Infolge der vermehrten Er- 
werbsgelegenheit wai" die Zunahme der 
deutschen Bevölkenmg von 1871 Vii.s lÜUO so 
stark wie in keiner gleieli lans^eu vorbei^ 
gehenden Periode des 19. Jahrh. Die Am- 
Wanderung hat Anfangs der 80er Jahn' ihren 
HOheintiiktaTeieht und ist neuerdings ganz 
gering geworden. Die beiden letzten ViAks- 
zühlungon (1895 und 1900) zeigen sogiir eine 
Vennehnmg (15,06*. oo) über den starken 
Geburtentiberschuß (14,72 *'/oo der mittleren 
Bevr)lkerung) hinaus ; die Einwandenmg war 
also stärker als die Auswanderung. Auf 
dem qkra lebton im Gebiet des Deutschen 
Reichs zu Anfang des 19. Jahrh. 46, um 
die .Mitte 65 und am Ende 104 Mensehen; 

von den europAischeo Qroßstaatea eiad nur 
England und liidien dichter bevölkert 

3. Die veränderte Berufsgliederung. 
Der BevOlkeruogssuwachs ist aber in neuerer 
Zeit ÜBSt auBSdilieSlidli der nicht land* 

wirtschaftlichen Bivölkernng znp-ute pe- 
kommeu. Um 1850 lebten etwa -/a der 
deutsdien Bevölkerung von der Landwirt- 

pehaft. nacli dm dnifsehen Bernfszrihlungen 
von 18b:i und IHlif) gehörten ihr (mit Ein- 
sehloA der Angehörigen) dem ,3avptbenife" 

naeh nnr ti.h Ii 12,.' und .35,7**''o der Rp. 
vüikenmg, 44,7 und 38,2^' o der Beruis- 
bevölkerung {hd Aiuischetdung der Bonifs- 
lusr»n) an. Die vom Borjrlian und Gew erlte- 
betrieb (im Hauptberuf) lebende Bevölkerung 
machte 1882: äsV), 1895: 39,1 ";o der Go- 
."anitzalil und nach Ausscheddun<r der Heruf^- 
ioetni : ^7,3 bezw. 41,8 '-' o aus. Diese Zahien 
sind freilich nicht ohne weiteres miteiDander 
ver|xl' ii h?iar, aindi an sich nicht ganz zuver- 
läßä.ij^, weil viele Landwirte, die eine Noben- 
einnahme als Gastwirte oder Dorfhandwerker 
hatten, infolir" V'^rkt lirler Fracr*"?te]!ung die 
Nebenbeschäiüguug alä itu^u Hauptberuf 
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bezeichneten. Bei gleichmäßiger Ausschal tu ug 
der 1882 (mit sch&tzungs weise etwa 0,6 Mill.) 
zu den Laiidwlrtoi), 1^^95 aber zu den Hentnem 
gezahlten AUeuteiier stellt sich heraus, daß 
die ImidwirtfichafÜiohe Bevölkerung im ganzen 
nur woni;^ abf^rnommrn hat, währond die 
amtiielio Erhebung 1Ü,2 uud 18,5 Mill. Köpfe 
als^o einen YfliluAt von m,7 Mül. angibt 
Kimnit man femer an, daß die Hälfte der an- 
gt'blii^hen Nebenberufe Hauptbenite waren, so 
erhält niai\ ah RetitiTzahlen fOr die landwirt- 
schaftliche Bevölkerung 50,4 ^.o und 43,5 **/o 
(vgl. W. Ciaassen, Die soz. Berufsgliederung 
d. deutsch. Volkes, St^uits- u. sozialwiss. 
ITorschungen S. 26). Dennoch bleibt die 
Batwicklungstendenz nnyerkennbar : überaus 
rasches An&eliwcllen der StSdteund Industrie- 
besirke, im ganzen StiUstaud, in vielen Be- 
nrken KOckgaug der landwirtechaftKchen Be- 
völkerung. Dieser Kürku-^ang wird niur durch 
dea Zustrom voa ausläaUiachea Wauder- 
arbeitern eifdgeroMBen atmgeglidm. 

4. Der Aussonhundol. Im Jahre IS 10 
wax der £iafuhr Überschuß der wichtigsten 
Iniportartücel des dentaehen Zollvereins 
sehätzutTgsweise 305 Mill. M., der Ausfuhr- 
überschuß 317 MilL M. £b hAodeite sich 
hauptBiidilieh um den Besag tob tropischen 
und subtropischen Erzeut^nissen, Baumwolle, 
Seide, Indigo Dn^uen, Hölzern etc., während 
der AiiafohrflborscbiiE zur Hauptsache durch 
Fabrikate der Textilindustrie, der Kurz- und 
Hokwarenindustrie. aber auch noch zu Vu 
dnreh bndwirtschaftiiche .Mehrexporte, be- 
sonders Weizen und Mühlenfahiikate auf- 
gebracht wurde. Von den einheimisuheo 



c:rr>ßen Qewerbazweigea war nur die Baun^- 
^voll- und Seideoindaetrie durebaitt auf 

fremde Zufvdir augewipson. 

Der Mehrbedarf ao Ifahruagsmittehi uad 
IndoBtrieetoffiBii eimoroeita, die Wibrikaten« 

einfuhr andererseits, i.^t dann unausgesetzt 
gestiegen. Seit dem Axifaoge der 70er Jahre 
inrd mtAar Brotgetreide ein- da aosgefOhH;. 

läiH)— 0.'> betrug durchfichnittUch die 

Mehreinfuhr an: 
Nuhrun;L^s-a.aaiiiBiBittda,'V1eh 1432 Wß. Mk. 
Bohstofftt ^1602 

3024~Mill. Mk. 

Mehrau.sfubr 

aa Fabrikiiten « " 

im ganzen Mehreinfolur 1046 Hill. Mk. 

Den von der ileutschen Landwirtsrhaft 
erzeugten Jaluesweit ^rechnet Tr. Müller 
auf 8 Milliarden M. Der deutsche Bergbau 
lieferte 1003 einen "Wert von 1,3 MilHanieü. 
Das ergibt eine Summe von i>,3 Milliarden. 
Zieht man von der Mehreinfuhr an RohstofTen, 
Nahrung^- tind Crenußmitteln (3 Milliarden) 
diü iu der Fabrikatenmehrausfuhr steckeudea 
Rohstoffwerte mit rund >/4 dieses Betrages 
ab, so ergibt sich, daß das Defizit der land- 
wirtschaftlichen und bergbaulichen Pro- 
duktion in Deutschland etwa ' 5 des ge- 
samten Bedarfs an land- und beigbaulidieQ. 
i'rodukteu ausmacht. 

Im einzelnen berechnet sich die Mehr^ 

Ein- und Ausfuhr i. .1. 1904 (in etwas ver- 
änderter Gruppierung) wie folgt: 



A. DieEinfn}ir von solchen "Waren, deren Znfuhr überwiest 
im gaui^eu ^brutto} uud uach Abzag der Auafuhr (netto). 



(MilL Mk.) 



netto 



hnitto 
713 



440 

toi 
9» 



brotto 

1. lad. RobatoJiB «ad Halbfabrikate (BnaiikoUa, ISMaaES, 

Kapfer) 507 

2. Mineralische Dängeniittel (Chiliialpeter) vaA Guano . . . 105 
Mineralische Oele (Fetnieoai) . 100 

Ii. Pelze und Fische ', 

HL Erseognine der tropiiehen and mibtropfMhett Bodeakidttur ist« 

1. Ind. Rohstoffe fBanmwolIe. Spide. Kanrsir'hak, OelfrQchte) . 960 830 

2. Geuuü- imd Nuliruugsmiti«! ^Kaffee, Tabak, Slidfrächte, 

Kakao, Keia) 4» 401 

IV. fiodenwaottniMa dar icemiCigten Zooe 9!f4» 



nett» 
639 



aas 



1. FontwirtMfaaftiidMlVodiikte 

2. Land wir tMhiftUdie Produkte 

a) Ind. Robrtoffa (WoUe, Häute, Flachs, Leinsaat) . 
bi Lan IwirtKbaftHdia Bohitolb (Mamittd, Saat). 

c) Pferde 

d) Nahnag»- wi 



»78 

(2464 

875 
316 

9» 
ii8a 



348 

2068) 
701 

3 «2 



1090 



1*31 



a3i6 



a) Getreide 

/?) tierisL^he Produkte (Eier, Schmähe, 

Butter, Vieh) 

Kartoffeln 

CtannfiMittd (OM^ Wain» Biautwain) 



itniviu 
5*7 

487 
»7 
>$» 



4S7 

467 
s 
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brutto netto 

?. Fabrikate , 

L Itttilwaiai (GwiiB «le.) » . . . S19 10« 

t. (tefauft OdbeOnlkate 59 4» 

9k VandilMleM (Dlim, Ctanllde, WailtUedi ete.) .... 63 ^6 

Sa. A: 

Dun £iofahr der anter B aufireführteii Waren 

jkm A vd B Mi -^-^-^^ — 



brutto nettOt 
341 190 



5399 45»« 



717 
248 



Ui 



B. Am fvhr tob War«a, daran Antfttlir ftberwiagt 



2. Maachiuen und Instrumente . . , 
IL Textilwaren und BekieidungsstUdie . 



2. Klei<1cr, Leil)\väscho, Pelzwerk etc. . . 
III. Waren auä Papier, Leder, Qlaa, Holz etc. 



brutto 


netto 


778 


676 


359 


28a 


73« 


«$4 


159 


«37 


3fH 


• ■ 


aoo 


15« 


'S 


»41 
S4 


«4 


64 



brotto neu» 
1137 958 



891 791 

804 645. 



a. Leaer- nd Ka«taehiikirai«k 

8. Glaa-, Ponallaii-, To»- «te. Wana 

A Bolz-, Plecht-, Sohnitzwarea 

&. Sjiieizeug 

lY. Pradnkta der ehimiacliaii Muitijo, Fliainaiiet ladnatila dar Oela, Fette eto. 

T. Brzeofnina dar Laadwlrtadiaft, i» hnSm, ikdnatrie «lo. 

Zocker 179 

Hop2n 45 

Bier «3 

IfttUeiiiabrikate 33 

Schahriek 4 

VI. Mineralien 

.'^('riakoblen, Preükoblen, Kioika «99 185 

£ali- oad Abmiunaalie ... ai 20 _ 

Sa. B: 

Dazu Ausfiüir der uat^r A aufgeführten Waren 

Usler A und B nidit aacbgawieaaiia Aaifailir 



177 
34 
»4 
11 

4 



450 3ao 
084 as» 



330 30$ 

3886 '^3169 

889 
448 



Die ^nze Textilindustrie ist jetzt auf 
auälatidische Rohstoile aog^wiesen; nicht 
nur der Bedarf an BimmwoUe, Seide 
nod Jute, soiulom fiberwiegend aucli an 
Wolle, Fhiciis und ILuif wird dm-ck 
Kinfudr ^" d. ( kt. Auch die Elektrizitäts-, 
die Kautschukindustrie, die Jndustrie der 
Oele, die Lederindustrie, die der Holz- und 
Schnitzstoffe, der Schmuckwaren etc. be- 
ziehen bedeutende Mengen von ausländischen 
RohätofTen, Selbst die heimische Landwirt- 
schaft erlüüt ht ute große Posten von DQnge- 
wd f ttttermittelQ vom Auslaada. D^u 
kommt die rasoh an^vacfaseoe Einfuhr 
von V('i bmii(:h>f,'f'genständen : Petroleum, 
fiacfaen, tropi&chea Oenufimitteln, besonders 
«ber an NatnnmgBmitteln ans der gemäßig- 

(BD Zone. 

Die Erzeogxusse des dortigen Landbaues 
And woitans di» wiehtigsten Bezugsgegen- 
«tfndr. 

Wie ist die Gesamt-Entwiokiung su be- 



Geaamtansfubr im Spezialhaudel Tyl'lli 
Im ganzen Meh reinfahr 1141 



IL IMo KoatvoTVfSft. 

Die einen argumentieren so: Deutsch- 
land ist ein Tndustrifata.it , da.s Oefleihen 
cjemer Volkswirtsciiaft mit ?]inadüuß de» 
Landbaues ist idt-ntisrli mit <idm Gedeihen 
seiner Industrie. Die auswärtigen Märkte 
bieten ihr noch unabsehbare Entwicklungs- 
raöglichkeiten. Im internationalen Wett- 
bewerb sit^ wer am billigsten produziert- 
Billige I*rOTloktion setzt aber Freihandel 
voraus; denn der Frciiiandel erzwing^ die 
produktivste Gestaltung jedar Volkswlrt- 
schaft und eine Arbeitstdiung, in der jede 
Nation ledii^lich Dinge her^otl.iinLrt, die sie 
besser und büiiger herstellen kann ais andere., 
lu diesem Sinne tnfiero noh Bteotano, 
Dietzel, K. Holffericli o(c. Als wünschens- 
wert und unvermeidlich erscheint ihnen, 
eine Entwickiimg naoh dem Vorltilde roo. 
England. Dort It lit nur ni^cli etwa ''m der 
Bevölkerung, vom Landbau, und der eigene 
Bodea bringt aar noch den Kahmognbedni 
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der BeTdUcerang fflr 2—3 Mooate im iahte 
henor. 

Die andor-n AV(>isf'n darauf hin, daß 
ach hier oicht nur luu ein ökonomiaches 
WeHfm>bleni handele, tondem atieh um die 

Frap'. wie die Entwir klunc: auf Otsundheit 
und Charakter der Bevölkerung einwirke. 
Sie machen aiif die fundamentale Bedeutung 

dt's r-nmUtaus für die VolkswirtP^diaft und 
auf die Uefahrea aufmerksam, welche sichi 
«08 der wadusenden Abhängigkeit TOD fremden 
Nahnmpsinitt<"l- tnid l?i.h>toff!?lndein r-r- 
seben. Sie beurteilen die AuRsiehteu deri 
Exportindnstrie in mehr pessimistleieher ! 
Weist'. S'i Adolf Wagner, Oldenberg, Pohle | 
etc. A. Wagner lx?streitct nicht die Not- : 
wendigkeit einer wachsenden Teilnahme ! 
Deutschlands am W- lthaiidel, wfinscht aber 
«ine weniger sliuiuibi.ihe und einseitige Ent- 
wicklung. Oldenburg bekennt sich zu dem 
Id* al dl r rnabhiingigkeit der einzelneu 
Volkswirtschaft; er rechnet auf ein späteres 
Versiegen der Nahrungsmittelzufuhr und pro- 
phezeit eine schwere Krisis der Export- 
Industrie. Im Mittelpunkt der politischen 
Fordemn^n dieser üruppe steht die Er- 
iultongeuer lebenskräftigen Landwirtschaft 

III. Diagnose. 

Daß die gewerbliche Produktion und 
Bevölkerung rascher zunalim als die land- 
wirtochuftliche, war zunächst eine Folge der 

S steigerten Produktivität des einheimischen 
indbaues und der veränderten gewerblichen 
Organisation. Der höhere ^\ « liistand, Kom- 
fort and Luxus erforderte eine rasche Mehrung 
der stofFverodelnden Arbdlt Viel Gewerbe- 
tätigkt'it sii'drltf ans den Kreisen der lind- ! 
üdiea Familien in die ^ßeu Industriestätten 
4ber, und die industrielle Technilc gestattete 
violo Bednrfiiisst' statt durch Verarbeitung 
von pflanzlichen und tierischen Stoffen zweck- 
mäßig durch Ywwertung unoigaiiifNslrar 
3rat< rii' zu liofriedigen. Diese inneren Ver- 
änderungen der Volkswirtschaft bedingten 
auch eine stärkere Ergänzung der ein- 
heimischen Urproduktini hei vermehrter 
Ausfuhr von Gegenwerten; eine Stönmg 
■des Gleichgewichts von Landwirtschaft und 
Gewerbe- liätd n sie nicht herbeiführen kf^nncn. 

Es ist ai>ör eine gewisse Ilvpcrtrophic 
<ler Industrie und eine gewisse Blutleere in 
der Landwirtschaft eingetreten: die In- 
dustrie sieht sich in der Ijage, dem 
Ijandvolk die Elite seiner Nachkommen- 
schaft und mehr Ärlx>iter ?.n ent7;if»hrn. als 
<iie Bodenkidtur bei aller Anweuciung vou 
Umdwirtschaftlichen Maschinen zu entbehren 
vermag. Verschiedene Ursachen haben zu 
solchem Ergebnis zusammengewirkt Um 
nur einen Sondereinfluß hervorzuheben: 
Die Abwanderung ist am stärksten aus 
■den Großgrundb^tzergebieten, W€al hier 



für die Mehrzahl das G^engewicht der 
eigenen Scholle fehlt. Aber auch echte 
iiauerngebiete leiden uidcr der Landllnclit ; 
in Westdeutschiand and Frankreich, nicht 
minder in der uordamerikaniBchen ünion; 
in fast allrii foiinties der östlichtni und dor 
stidlich von den Großen SSeen gelegenen 
mittleren Staaten hat die Landbevölkerung 
narh Ausweis dor Z<"nsri.s-Ki'hr-hungen ab- 
genommen. Auf die eutscheidende Ursache 
ndirt folgende Erwägung: 

Die si.runphaffr EDtwickiungderlndnstri'"' 
setzte eine ebenso rasche Steigerung der Ab- 
8atzmOgli<Meiten und der Nahrung^mittel- 
zufuhr voraus. Di" ökonomische Grundlage 
der Entwicklung iat deshalb in einer Welt- 
markt-Konjunktur zu erblicken, welche die 
ausländische Urproduktion, das Angebot imn 
Nahrungsmitteln plötzlich erweiterte. 

In der \ iten Hälfte des 19. Jahrh. 
hat sich mit Hilfe der modernen Verkehrs- 
technik die großartigste Kolonisation aller 
Zeiten vollzogen. Die raache Besiedclung 
und Nutzbarmachung ungeheurer Flä' lien iu 
der gemäßigteu Zone von Amerika, Austia- 
lien, BttSland, auch Afrika — und iiu-e Ausrüs- 
tung mit allen Hilfsmitteln europäischer Zivi- 
lisation hat jene Steigerung des Bedarfs au 
industriellen Erzetignisseu und jenes über- 
reiche AngelKjt vou Nahrungsmitteln für die 
rasch vermehrte industrielle und städtische 
Bevölkenmg herbeigeführt. Gleichzeitig voll- 
zog sich eine bedeutende Entwicklung der 
tropis(;hen Agi-ikultur und des Bergbaus in 
den neu erscldi . sseneu Gebieten. 

lAe von dort einströmenden LebensmitteL 
und Rohfitoffe wurden aber nieht bloB durch 

Expriii von Tndur-trimvan'ii l>f /.alilf. sfmdem 
durch Gewinne aus den draußen angelegten 
Kapitalien und den Erträgnissen der micntig 
aufblühenden Schiffahrt. Die Nettoein- 
nahme aus beiden Quellen ist in Deutsch- 
land auf etwa 1200 MilL SL m Tevan« 
schlnprn, während die Exr ortindustrie. von 
den in ihren Fabrikaten entlialtenen Rohstoffen 
abgesehen, ungefähr den gleichem Wert bw*» 
stellte. ,^x[K>itkai'it.alismus" und „Exportin- 
<lustrialismus • deckten also ungofabr je zur 
Hälfte den Fehlbeli-ag an l udii iuusciieii 
KohsfofTcn und I.'^iensmitteln. Di»' im In- 
land verzelu*len Auslandsgewinno aber riefen 
wiedenim eine inn<^ Nachfrage nach In- 
dustiioprrMlnVton hervor, welche mittelbar 
oder uumilteJbar nicht Nnel weniger Menschen 
in Nahrung setzt als die Exportindustrie 
(Pohle) — ein Gniud. ans dem die In- 
du.strie so viel rasclier wuchs als der in- 
dustrielle Export 

IV. Pmhsbom. 

Das Ende jener Konjunktur ist 8<^od 
abzusehen. Die rasche Vermehrung der 
Nahi-uugsmittclproduktion in der gemäßigten 
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Zone, insbesondere des (retreidebaueö, ißt 
dvrohatQS auf extensivem Wege erfolgt. Dem 
Nabmngsbedarf der sieli rasch rennehiT-nden 
Bevölkerung wurde mitandiüvn Worten durch 
Inkultumahme inunor neuer Flächen Gotiüge 
geleistet. Zieht man nun einerseits die enorme 
Bevölkerungszunahme — sie betrug für Eu- 
ropa, Amt rika und Australien von 1890—1900 
65 Mill. Kü]ife — lind anderseits die Atisdeh- 
nung der i' lachen in Betracht, welclie dem 
Getreidebau noch zur YerfOgoug stehen, so 
ergibt sir h. daß es nur nocn wenige Jahr- 
zehnte dauern kami, bis die Möglichkeit auf- 
gehört haben wird, dem Getreidebedarf durch 
extensive Vermehrung des Anbaues zu fol- 
gen. (VgL den näheren Nachweis für Nord- 
amerika l)ei Sering, Landw. Konkurrenz 
N.-A^ Lpz. 1887, S. 565.) Von da an wird 
freiKch dnrdiaus kein Mangel an Nah- 
run lts mittein eintreten. Man wird überall 
zu eiaer intensiTereii Produktion übei|;dien. 
IKe Oeträdeprdse schlBgen* wieder eine 
ilei^i'iuL' Rii'htiint,'- ein. Al>fr der Zustand, 
daß die billigsten Zufuhren sich den europäi- 
acben Ibrict streitig' madieD, hflit mt^ die 
auf intrnpivfn Betrieb angewiesene und 
Stade mit öfTeuÜichea und juri^nitea Lasten 
beeehwerte mitteleoropflische Landwirtschaft 
wird -vrirder rentabel. 

Mit der fortschreitenden Auffüllung der 
Getreide exportierenden Staaten verbessern 
sich aJi. r auch die Bedingungen für ihre 
industrielle Entwicklung. Die älteren In- 
dostrieetMten hören auf, die privileg:ierten 
Sitzr» der p-ef-chicktrstpn Arlieit und dos 
fpxii^idu Ka^iialreichtmus zu sein. Schon 
jetzt findet eine Massenein wandemng Inlliger 
Arbeitskräfte am Sfid- und 05;tpiirnpa in 
die nordauierikanischen Fabrikbeurku 6taU. 
Die Rohstoffländer beschleunigen ihre In- 
dustrialisierung durch die Zollpolitik, und die 
eurojiäischen Ijänder helfen dazu mit durch 
ihren Kapital- und Maschinenexi)ort. Die 
Annahme, daß trotz fortschreitender In- 
dustrialisierung bisheriger Agrar^^obieto die 
für sie arbeitende Exportindustrie der älteren 
Kulturstaatcn in kräftigerEntwicklung bleiben 
könnte, weil sich immer neue statt der vom 
Markte vertlrängten Spezialitäten fänden, 
wird durch, die Haodeisstatistik nicht be- 
stitigt. Vgl. den genaueren Nachweis für 
England bei A. 'Wagner (Agnv- und Indnstiie- 
£taat S. 134 ff.). 

Difi ^ttel-Enioptt etwa fdr die groSen 
auswärtigen Sio-lf-hnigt^^ehi« tc d< ii Schiff- 
ährtsrerkehr dauernd besorgen werde, ist 
ebenso onwahrscjunnlieh wie die Behaup- 
tnti'j; sf'inrT dortic^n Olauhigf-rsfellnnq-. Die 
Vereinigten Staaten sind bereits im Be- 
griff, sich nach beiden Richtnttgen zn eman- 
zipieren, was fn'ilii h nur schrittweise und 
nicht ohne Kückschläge geschehen kann. 
Unr die meisten tninBoben Gebiete dDtften 

ir TolkvwlTtidialt II. Aldi. Bd. L 



uocii lange Zeit und vielleicht dauernd dem 
auswärtigen Kapital tributpflichtig bleiben. 

Anschoinend Itahnt sic-li eine Arbeits- 
teilung an, welche darin besteht, daß die ein- 
seilneu Linder melir und mehr die in ihren 
Grenzen «»ewAnnenen Kohstoffc auch selbst 
verarbeiten und nur srlche Waren zum 
Austausch bringen, für deren Herstellung 
sie besondere natürliche Vorzütro besitzen. 

Der Industrieexport aus deu älteren 
Kultarilndem "wird darum so wenig ver- 
stiegen wie ihr Rohstoftimport Aber die 
schon heute oft recht knappen Exportgewinne 
verringern Sind die von den Jungen 

Staaten mit Beschlag belegten weiten Flächen 
in Anbau genommen, steigen die für uns 
unentbehrlichen B( denprodukte deshalb im 
Preise, so schaffen wir fremden Völkern in 
der Grundrente ein arbeitsloses Einkommen 
und tauschen für unsere Waren p rincrere 
Arbeitswerte ein, werden mit unserer Arbeit 
jenen trihntlr. DaB die Abhäniengkeit der 
alten Indnsrriestaaten von den J^nhstofT- 
Iftuderu grOfier ist als tuogekebrt, zei^t 
sich sdutt ia der heutigeii huidelspoliti* 
sehen Uiga 

y. PoUtlfldie MinuMIgun^^ 

Nach dem allen fehlen die Voraus- 
setzungen, xmtear denen England in den •^ei 
Jahren des 19. Jahrh. mm I^dhandel (Ibei^ 

ging: Mittel- und "Westeuropa kann nicht 
darauf reciuien, die Jlndustriewerkstatt der 
Welfr*^ zu werden una su blähen. Die Ver- 
legung des Schwerpunktes der Volkswirt- 
schaft in die Arbeit für auhwäitige Märkte 
würde für ein Binneidand ohne großen 
KoliMiiall eBitz und olme eine übermächtige 
Flotte nei h tranz andere Gefahren einschließen 
wie für Fjii,'land. Der Freihandel würde 
f:« hr ^--roiK! T.mIa unseres Landes, die unter 
der jetzigeu Koujuuktur nicht mehr aubau- 
wQrdig sind, ziu* Verödung bringen (vgl. 
Sering in der unten zitierten Schrift), ohne doch 
dem verdrängten Ijandvolk eine gesicherte 
Nahrung in der Industrie in Aussidit stellen 
zu können. Die Airrarz5lle, soweit sie not- 
wendig sind, um da« Land iui Anbau zu 
halten und das Landvolk vor V(;relendung zu 
schützen, liegen danim auch im wohlver- 
standenen industriellen Interesse. Die Cncnt- 
; behrlichkeit der meisten auswärtigen Roh- 
stoffe verbietet 2war dnrchatis, eine Politik 
der handetspolitiBdifin S^bstgcnügsamkeit zu 
j treiben. Jedoch muß versueht wenh n. durch 
: mödiühste Steigenmg der heimischen Boden- 
prodnktion im Wege verbessert»' Technilc 
und durch Enlwiekluii!-' der ei-j.'tien Tropen- 
kolonieeo unser Land nach Möglichkeit 
wirtsdbaftliidi unabhängig za erhalten. Bisf 
her wird immerhin nicht mehr al-: 'v dr.; 
Jahreebedttis an Bo^en und Weizen für 
meoschlidie imcl tieneche EmShmng sowie 
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für gewerbliche Zwecke vom Auslände be- 
zo^o. Mit Mineralschätzen Ist Deutsohland 
sehr reich auageetattet. 

VI. Bedeutung der LandbevöHcerung für 
die soziale Verfassoag und als physische 



Die Erhaltung einer breiten Landbau 
treibenden Bevölkerung greift über den 
Rahmen rein wirtschaftlicher Interessen weit 
hinaus. Es mQgsoii liier wenige Amloutuns^nn 
geDflgen. Qehörea nach der amtlichen 
StstiBtlk von den E n r ert wtätigen der drei 
großen wirtschaftlichen Bt iuf^zwoigf' (Larui- 
wii1»chft£t} Gewerbe und Uandel) mit Eia- 
BchltiB der Angehörigen der Landwirtschaft 
mir l'.'.Tf 'o an, so von allen wirtschaftlich 
Selbständigen 57^"/«, dem Geweite und dem 
Baadd nur 29,1 imd 13,7%. Der ganze 
enorme Zrnvaclis r\oT Induslriebevölkerung 
ist lediglich ein solcher der abhäugigen Leute. 
Dnabhängige Pers^nUchkcnten and aller un- 
entbehrlii li für <lio nntirinale rharaktorhil- 
dung, lind ein lierufszweig , welcher die 
Bedingungen für zahlrnche scdbetiodige 
Existenzen bietet, cf^^winnt ;>ei-ade mit fort- 
schreiteuder ludu-triali-i- 1 mig an sozialer 
Wichtigkeit. 

Abf^r auch um das Volk phv^;>rli stark 
zu erhaUeUj ist eine zahlreiche Laiidbuvöl- 
kertmg von nöten. Sie übertriOt die 
städtische Bcvölkonmg wesentlich an Lebens- 
kraft, Im Jahre 1896 kan\cn auf 1000 
Frauen im Alter von 15 — .00 .lahn ti in den 
Landgemeinden Preußens lOO Lebendge- 
boi-ene, in den Klein- und MittelstiUlton 134 
und 140, in den GMllstä lti ii 1 JT. in Berlin 91. 
Der 20jährige Mann hat die Wahrschein- 
lichkeit in den preußischen StiUlten noch 
38—39 Jahre zu leiten, auf dem nlatiri) l.amlo 
noch 43, iu Pommeru sogar 4.0 Jahre (liallod). 
Die Statistik des Heereserganzungsgcschäfts 
hat 19« »2 zum ersten Male die von den 
Ersatzkommiasiouen endgültig abgefertigten 
jungen Leute unter dem Gesichtspunkte ge- 
schifil'Mi, oh >l- in Orten mit weniger oder 
mit mehr als 20U0 Einwobnem geboren sind. 
Von den orstsren -waren 58,50^/0, von den 
letzteren ö^J-OS**© tauglich. Das für die 
Laodgeboreaen günstige Ergebnis wiederholt 
Btdi mit einer Ausnalune in jedem einzelnen 
Korpsbezirk. Dabei ^-iml m lli^tv .-rsl.liullich 
die allgemeinen Lcbensbcdingimgen in 
kleinen Orten mit 2—20000 Einwohnern 
oft nicht ?i'!iIrT-htpr als in <h'-\i I^ni-f'-r:). 
Schroff wird der Lnterechied erel, wenn 
man das platte I^md mit den Großstädten 
vergleicht. Ftitor den in Berlin abgefertigten 
Stadtg* 1 1 rtüH'U waren 33,l'' o Taugliche, in 
iler L'aii/.en Land weh rinspektion Berlin mit 
Einschluß drr Yur..rtf r'.\ dnev-rron 
imter den Laudgoborenen des Korpsbezu-ks 
ficandenboig (ohne Berlin) 63,0«.'«. 
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Agrarzolle 

sind aolcb« ZOUe, die ein Staat aof die £inf ohr 
landwirtsohaftlicber Produkte imn Sdmts d«r 

eijjr'uen Landwirtschaft kgt mit iler Absicht, 
die Produkt preise innerhalb der ZoUcrenz« höher 
.ilsiiiifdem freien Weltmarkt zu haltfri; ( ii-tn ide- 
oder ViebzöUe in erster Linie, dauB auch Wollen 
Zucker-, Spiritnszölle füllen unter diesen BegriK 
Die älteren Zölle dieser Art, die noch ans der 
merkantilistischen Zeit i^tauiniten, sind in den 
raei^^ti n Staaten Europa- vuii ISIS ab i jin-ulli-i iirs 
Zoli^e»et£f erst ermäliigt, <iauu um die Mitte 
des .Tabrhunderts ganz beseitigt worden. Dfesem- 
FreiliandelMysteni igt dann Jiliuiand im wewat- 
liehen tren geblieben — nur die fiinfidir lebenden 
Viehs ist wegen der Seucheugefahr an sehr 
starke Einschränkungen gebunden. Die anderen 
•Staaten sind dagegen wieder zum Schutzzoll 
zurückgekehrt, als in den 70er Jahren die laud* 
wirtschaftliche Konkurrenz Nurdamerika.s einen 
starken Preisdruck iu Europa hervorrief: so 
Deutschland 1879 und Frankreich 1881 in 
' »läliiurrnt. I^s.'j and 1887 in starki-rnn Maüe. 
I Während dann aber Deutschland in den l'aprivi- 
I sehen Handelsverträgen von 1892 nnd 1894 gerade 
I die A. woMUtUoh ennafiigte, hat £!rankzeich die 
I landwirteshaflUehe Sebntswntd «neb in den 90er 
I Jahren noch stark erhöht: für r>f iits hlaiiii tritt 
, erst mit dem 1. III. löor» wit-Ucr t-iuts Erhöhung 
I und zugleich eine Erweiterung der bisherigen 
ZdUe ein, da die neuen HanaelirertxäA« von 
1S06, Telleads der antonome Tarif TÖn l908 die 
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Tntf rs'ssen der Landwirtschaft mehr bct ini Ob 
jedoch mit dieser ZoUeTli^thnn^' iiiu b eine stoige- 
itU lolaadspreise verlmiuleu seiu wird, ist 
m ■indtttott sweifelhaft; denn trotz des Zolls 
Utgt der Inlandspreis in seiner absolnten Hübe 
Tom Weltmarkt spreis nb. ihkI nichts spricht da- 
für. daQ dieser jetzt eine «eigende Richtung ein- 
schlajfen wird (vgl. den Art. „Agrarkrisis" oben 
inbmmden 8.8^4.)* A, jrie SehotuQUa Uber- 
teopt, luLben mir den Charakter einer fest- 
«rpfipnilen Sy>esc des A-nßenhandels. bedeuten 
aL-iu im aUtrt'iiH'ineu ni«lit eine grundsätzliche 
AbwtnduiiiT V i ^ stem <k>*i freien Verkehrs. 
\gl die Aru. „(ieUeidezäUe'', »Viehx&Ue", 



ygi. d 



itSnr dtniffhin AifrariuU- i^t in dir Be- 

ffrÜMciung ztt drm Entwurf ehinf ZnUi't.rij,ji\*et:t4 
(Jttiekttagfirueimiche JSOOji JSr. S73 A) gegebtn ; 
tgL aueh WUtd^ftid, Dh Aufqahm der 

druUehen Ijandvn'rturffifl in iffr gegenm'iriUfen 
kdndelgpolüuckfn SUualtt n i L'tndinrf.^rh. Zf-^rhr. 

A. Wiedenfelü, 



Agrikultarsysteni 
& PhysiokratiBoheB System. 



Akkwdlolui B. Lohn. 



Aktf»fl(M6ll8diaft«i. 

1. r;( -«cbichtliche Entwicklung. 2. Die Entr 
wi( klitiii,' der A. in Deutschland. 3. Da« Recht 
der A ii) l'i iitM liiand. a) Allgemeines, b) Die 
^richtuug tici- A. c) Die Aktie, d) Die Orga- 
UKtion der A. el DieCieschäftsfQhrung. f )Aende- 
mg des Ornndkapitala. gj Die Auflösung. 
4. Die AuAvendung der A.form iu Deutschland, 
n. Die A. in Oesterreich, ü. Die A. in Ungarn. 
7. Die A. in Frankreich, & Die A in QruU- 
britanaka. 9. IH« wJrtMhaftUoh« Bedentiuifi^ 
der A. 

L, GeschichÜicbe Entwicklaiig. A. 
rind Korporationen znm Zwecke Ton Jür- 

■flrerh-iinteroehmungeii, der-^n Kajital durch 
£ioIageu einer Anzahl von Personen gebildet 
wird, welohe dafflr Anteil am Gewinn er- 
halten, aber rtn <h'm Y-'r!iist ri1» r den T?e- 
trag ihrer Einlagen hinaus tiicht teiluchraun, 
mdi den Glftubigem der Korporation nicht 
per=<"rilii h liaFiL-n fd^^'h gilt dor letztere 
Salz. au^:<altiit^loi> liur uuUcrhalb des Bereichs 
des englischen Rechts). In dera Art. .,Handels- 
gesell^' Iiafit ii- ist d.n -. l.-id, dalJ die Form 
der A. zueiat iu ItüliLii sich findet, daß aVtev 
unabhängig davon seit lÖOO ans der Reederei 
und den Schutzvereinipiinp'«^n (rcjuli' rten 
Kompagnien) für die Zweeiie des über- 
seci.schen Handels in Holland, bald auch in 
England und Frankreich und nacli dt ri ii 
.Muster in anderen Läiideiu, Däticniark, 
Schweden. Brandenburg -Preußen, Oestcr- 
nid% Portugal, Spanien Kompagnien ent- 



standen sind, welche allmählich die uns 
heute als A. geläufige Form annehmen. E» 
handelt sich regelmäßig um grofie Unter- 
uehraun^'Oü v(in r>tb'ntlichem Interesse, 
denen der Staat Korpoiationaceohte verleiht 
In diesem „Octroi** sieht die iltere An* 
S(diaiiiintr otwas ganz Wesontliolies, auf dein 
nameatlich auch die beechräokte Haftung- 
liemht Als in der Sdiwindelperiode am 
Anfang des .Talirli. in EniiLind zahlreii-he 
Kompagnien sich ohne Freibrief bilden, wird 
das durch die BnbbleS'Aot von 1720 
boten. T?( i.'-oTni'lGiLr V( rieilit dr-r Staat aber 
nicht bloß die Korporation srechte, apndem 
erteilt auoh sonstige Privilegien, das Monopol 
dfs rTaridpl.s iiardi finem lH'>timm(t?n J^ande, 
daa Hecht in überseeisciieiu (iebieten Bünd- 
nisse und Handelsverträge cu 8<^e6en, 
F''.--1iin£:'"'n anznlep-en , Kvifj; zu ffdircn, 
' (M-ri'dilsbarkeit auäzuübt.*ii, im ileiiuaUilaudo 
Zdl- und Steuerprivilegien u.dgl. Sind ee 
jin England und Holland einflußreiche Per- 
'sonen. welche diese Kompagnien ins Leben 
rufet), .^o gehen in den anderen Ländern» 
welche das hrdlflnfli.sche Mu.<t.'r boffd^^fn 
wollen, die (rrüdiluugen vielfach direkt vom 
Staate aus, der König beteiligt sich bei der 
A?]fbringung des Kapitals. Dii s in i;onügen- 
dem Umfang zusammenznbriügeu bei dem 
großen Rsiko der flbei seeischen Unter- 
nehmungen ist der eigentliche Zweck der 
Kompfiguien. Und die neue Fuim erweist 
sich l^ld als überaus wirksam. Die 
Kompagnien bringen große Summen leichter 
auf als der Staat, so daß der Staat sie für 
die Zwec-ko seines Kredits dienstbar macht. 
Die englische Bank, die ostindische Kom- 
pagnie, vor allem die SAdseegeselLschaft 
(vgl, diese Artt.) werden benutzt, dem Staate 
i billigen Kredit zuzufrdiroo, und bei der 
(französischen Misgissippigesellschaft treten 
hinter diesem Zw *'i*k die überseeischen fnli-r- 
nehmuDgen ganz zurück (vgl. Art. .,ljaW). 

Die Zwecire, welchen die Kompagnien 
dienen, werden so allmählich erweitert. Ur- 

SrflogUch ist ee allein der überseeische 
mäSl nach dem fernen Osten, der zur 
Gründung der ostindisrli- ii Kompagnien in 
HolUiud, England, Frankreich führt Bald 
folgt der Ibndel nach dem spanischen 
Kolouialg'-bif^tp Westindiens, der Handel nar h 
anderen outforuteu Ländern, die Hochsee- 
fischerei Am Ende des 17. Jahrh. wind 
die neue Form auf die Seevri -i herung und 
auf das Kreditgeschäft (Eogli^clie Bank 10Ö4) 
angewendet uud bald darauf wird sie in der 
ersten grfjß'ii Sohwindelperind- fSüdsee- 
Schwindel) in Lugland stdion aul aJie mög- 
lichen gewerblichen Untenichmungtfn aus- 
ij;rd-ihnt. Allmählich verbreitet sich im 
Laufe des 18. Jahrh. mit dem Entstehen der 
Fabriken die GrQadnng von A. für industrielle 
üntemehmuDgen. Seit 1770 finden wir in 
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England die KanalgeseUschaften, die Vor- 
läufer der EisenbahngeBenschaften. 

Wie die Zwecice der Kninpagnion mit 

der Zeit nutfuiigfalUger werden, so entwickelt 
flieh «idi erst allmfiMidi die feststebende 

Organisation, das Heclii der A. Die 
fttaatliobieo Oktrois uud Freibriefe setzen 
nur einzelne Punkte fest, ia beeondorer 

Weise für ]c<\e einzelne Gesellschaft. Di 
innere Organisation bestimmt sich nadi 
den Statuten jeder einzelnen, wobei im 

Laufe des 18. Jahr Ii inur r größere Uebereiu- 
stimmuiig entsteht, Uiu englischen Eio- 
richtangen von denen auf dem Kontinent 
sich scheiden, bei diesen das französische 
Muster iouuer ailgeuieiiitjr befolgt wird. 

Das Grundkapital (Fonds, Joint Stock, 
Hauptsumme), anfangs für die Dauer des 
einzelnen Unteroehmens eingezahlt, darf 
wälirend dessen Dauer vom Teilhaber nicht 
zurückgezogen wenlen. Dann wird es für 
die Dauer mehrerer Reisen (1612 bei der 
firit. Ostindischeu Kompagnie) auf eine Reihe 
von Jahren oiiige/ahlt, endlich entsteht ein 
dauerndes Korporattoub vermögen daraus. Der 
Fattisipant hat gar kein Rfickforderungs- 
rocht mehr, dafür einen Anspruch auf Yi^r- 
teiluug des Qewiiines, der auiaugs zuweiluu 
in natura (z. B. Gewürzen), spitter aUgemein 
in Geld ausgezalilt wird. 

Auch die Beschränkung der Haftung des 
Partizipanteu auf den Betrag seiner Einlage 
steht nicht sofort fest, doch ist sie die Regel. 
"Die ZubuAepflicht gegenüber der Gesell- 
schafl mit dem ihr entspreclu-nden Recht 
der Abandonoierung. wie in der Reederei, 
kommt gleicMalls im 17. Jahrb., bd doi 
Assekurauzkoitipai:uien norli s[iaf<'r vor. 

Ueber seine £inhige erh&it der Teilnehmer 
einen Schein, die Aktie, der regelmäßig frei 
veräußerlicli ist. Die ['eherinigiiag bedarf 
aber xu ihrer Gültigkeit der Umschreibung 
in den Bflohem d^ Kompagnie; die Aktie 
lautet auf den Namen. Die InhaVioraktie, 
vereinzelt im 17. Jahrb. schon vorkommend, 
wird hilufig bei dem Law^schen S(diwindd, 
nach den damals gemachten Erfahrungen 
aber regelmäßig nicht mehr zugelassen. 

Daß die A. nuu allni;ihlich den Charakter 
eines unpersönlichen Kapitalvereins annimmt, 
zeigt sich am deutlichsten in der Stellung 
der Aktionäre zur Verwaltung der Kompagnie. 
Die gewöhnlichen kleinen Partizipanten 
haben anfänglich m gut wie keinen Enfluß. 
Sie befinden sich etwa in der Stellung von 
kleinen Kommanditisten. Die großf n Teil- 
nehmer dagegen, die ,.Hatiptpailizipaiiteii 
leiten im 17. lahrh. die GeKellsch^t, sind 
der dauernde Beirat der aus ilmr Mitte 
genommenen, häufig vom Staat einaimipu 
Direktoren (Bewindhebbers in Heiland), 
woraus der moderne Aufsichtsrat entstanden 
ist Diese aristokratische Oi^ganisation , in 



welcher ganz naturwüchsig den Uauptbe- 
teiliglen auch aller Einfluß zum Guten und 

zum Bösen, zum Segen der Kompagnie wie 

zu gewinnsüchtiger Bereicherung, gegeben 
ist, -wird aber allmihHch, namentiUdti im 

18. Jahrb., in demokratischem Sinne umge- 
staltet, jährliche Rechnungslegung, perio- 
diseher Wechsel der Direktoren, das verbot 

'i'.i Direktoren luid Beamte eingeführt^ für 
iei^ne ilechnimg Geschäfte zu machen, 
lane Person edl nidit Ober eine bestimmte 
! Anzahl von Stimmen haben. Die General- 
versammlung, auf welcher die kleineu 
Aktionfire jedoch keine Stimme haben, wird 
j im 18. Jahrb. den Statuten nach wichtiger, 
I ohne daß sie doch tatsächlich einen be- 
I herrschenden Einfluß luitte üben können. 
Die Demokratisierung der Kompagnien und 
die Schwächung der Hauptpartizijmnteu be- 
deutet vor allem eine Steigerung dos Ein- 
flu.ssef! der Kompagniebeamten (Schmolle r), 
wie das vur allem bei den großen obi- 
indischeu Gesellschaften hervortritt. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrb. 
sieht man allgemein in den Kompagnien 
das wichtigste Fördenmgsmittel des Handels, 
der Ausfulu-, des nationalen Heiehtums. In 
der zweilcu liälftu des Ib. Jalirh. werdeu 
sie immer allgemeiner venvorfen. Ihre 
Monopolien und Privilegien auf der einen, 
die Aktienagiotage auf der anderen Seite 
erwecken ihnen Gegner. Die neue indivi- 
dualistische Richtung der Nationalökonomie 
hebt die Schwierigkeiten gesellschaftlicher 
Unternehmungen, die Xai liteilti der vou 
Beamten geleiteten Wirtschuftäbetriebe hervor. 
Li der großen üm^zung der Revolotions- 
kriege gehen die alten öffentlichen, privi- 
legierten Kompagnien auf dem Kontinent 
nnter. Abor an die Stelte der oktroterteo, 
privilegierten Kompagnie des öffentlichen 
Rechts tritt die auf dem Boden des Privat- 
ledits stehende A., die namentiicii sdt der 
Mitte des 19. Jahrb. immer allgemeiner An- 
wendung findet. £s ist das französische 
Handdsrecht, das bestimmend wird und das 
dem Aktienreeht des euroj\1i?chen Kontinents 
und zahkuicher überseeisclier Länder eineu 
j einheitlichen Char^ter gibt, wälirend Eng- 
iland auf eigenen Bahnen doch zu viel&tck 
ähnlichen Formen gelangt ist. 

In Frankreich waren durch Dekret Tom. 
26. Germ. II (ITOH) die Kompagnien ver- 
boten, di^s Verixit aber bereits 179G 
(30. Brum.) vom Direktorium wieder auf- 
u^ehiilii/n, ,.wei! p<< notwendig sei, dem 
iiaudel die zur Eiitwitjkiiiug der Hilfsquellen 
FWukreichs erforderliche Freilieit der Be- 
wegung wiederzugeben*'. Der so geschaffene 
Zustand der Frciheit der A. wurde 1808 
(Inx li den Code de Commerce wieder be- 
seitigt, die Errichtung von staatlicher Ge- 
nehmigung abhängig gemacht, im übrigen 
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»ker die A. tititer üem Namen .^ioßtö 
iiooyme** als eine der offenea Handels- 
«BBeilschaft und der Konaioanditgesellschaft 
kooi^iuierte Vereinigung für den Handels- 

WöT«b in ihron OmnrJzügen g<»rf>g:plt. Dlesf^s 
Sy^m pi-ivau eohüicher Regelung uud staat- 
licher Konzession verbreitete sich von Frank- 
«ch aus auf die Nacrihaililnder und wurde 
«raentlich auch, für Deutschland vou Be- 
deutung, 

X\.\ch das neue Rechtsprinzip, welches 
«\ A\e Stelle der staatlichen Konzession die 
Verantwortlichkeit der Gründer und Leiter 
der k. stellt, findet sich zuerst in dem 
französischen Gesetze von 1867. Seine Aus- 
bildung aber erhält es im deutschen Gesetz 
Too In neuester Zeit ist dieses das 

VortnM für die Gesetze tmd Gesetzentwürfe 



der 



irstaaten und sOLrar Eiitrlatid-;. 



2. Die Kotwickliuig der A. in Deutsch- 
lud. Hier hatten schon früh, namentlich 
in BrandenVmrf^'-l'rtiiißen, eine Anzahl von 
Kompagnien bestaadeo, so schon unter dem 
Orofcn Kttrfflrsten die BrandenbiugiaQh» 
Afriki\niseh<- K< nnjairnio von 1082 zur Be- 
gründung von Ansiedelungen an der (hiinea- 
Mflte, 80 die Ariatische Kompagnie in Emden 
von 1750 für den Handel nach China, dl*- 
Emdener Henogskonipa§mie von 1769, ein 
paar Kompagnien fOr den Qetieide- und 
Bolzhandel . die Seehandlungssozietät von 
1772, bei der freilich der König ''In des 
Ki|tttalg llbermdun. 

der geringen Zahl von A.. wolchp 
im ersten Dnttel des 19. Jahrh. in Deutsch- 
iMid errichtet wurden, genügte es, wenn 
jede einzelne Gesellsc liaft und ihre Statuten ! 
staatlich genehmiget v urdeu. Die Erbaiumcr 
von Eisen Italuicn durch Privat^ellschafttn 
und die Ausdehnung der ( iroßmdustrie, des 
Versicherun gs- und Bankwesens machten 
aber seit den 30er Jahren eine allgemeine 
Regelung wünschenswert. In Pn iiöen ge- 
schah das durch das Eiaeubahiigcsetz vom 
a/XI. 1838 unrl das Gesetz über die A. 
Tom 9./XI. 1843. Ocstcrreirdi folprlo mit 
dem Vereinsgesetz vom L'G. XL. Als 
1857 die Beratungen über ein Deutsches 
Handelsgesetzbuch in Angriff genommen 
wurden, bestand außerhalb dieser lieiden 
Staaten eine gesetzliche Regelung nur im 
Gebiete des französischen Hechte (Rliein- 
pfiüz, Rheinhessen, Baden). In den Hanse- 
s1äot--n lie.'-tainl gewMlinlicitsnH'litlich die 
Freiheit der A. In den übrigen Teilen 
DratBchlands -waren streitig, ob mrOrttndung 
von A. Ftiwtlir he Oonehmigimg erforderlich 
kL Das deutsche Haudelsgeeetzbnch, wie 
60 in den einseinen Staaten 1862 enngeführt 
wnrde. fonlorte nach dorn Muster des Tode 
de Coounerce und der preußischen Gesetze 
im Ftba^p staaälche Oendunigung znr Er* 
riditung' von JSl^ überliefi es aber den 



einzelnen Staaten, da^on absoaelieD, was die 

Hansestädte, Oldenhnrfj, Rndon, Württem- 
berg (diese beiden beschränkt) und, seit 1868, 
auch Sachsen taten. Das Handelsgesetzbudi 
forderte weiter die Eintragung in das ITan lels- 
register imd stellte im AnschluU au jene 
Geaetse eine Reihe von Normati vbestim- 
mungen auf, um Mißbrüuche im Aktien- 
weseo zu verhüten. Die in den tiOer Jahren 
sich immer stärker entwickelnde Bewegung 
für Beseitigung der l^ish^^I•ic^en gesetzlichen 
Beschränkungen des Wuiscliaftslebens führte 
auf unserem Gebiete zur Forderung, daß das 
Konrossionssystem beseitigt werde. Der 
Staat könne den Eiuzeinen doch nicht vor 
Schaden bewahren. Der Staat sei der Auf- 
gabe nicht gewachsen, jeden einzelnen Fall 
zu prüfen. Die nötige Vorsicht und Um- 
sicht werde nur eingeschblfeit, wenn sich 
jeder darauf verlasse, daß der Staat ihn be- 
schütze. In der wachsenden wirtsdiaftiicheu 
Einsicht liege allein der Schutz gegen mög- 
liche Mißbrättclie. Die konsequentesten Fren- 
hindler waren übrigens der A. als ünter' 
nehmunc^sform niehf günstig gewinnt. 

Nach einer sehr flüchtigen Beratung im 
norddeutschen Reidistage erging am 11./VL 
1870 die Noveüe zum llandel.^i^esotzbuch 
über das Recht der A. und Kommandit* 
geadOschaften auf Aktien. Das Eandela- 
gesetzbuch liatfe sir li nur auf A. bezogen, 
welche gewerbsmäüig Handelsgescliäfte be- 
trieben. Die Novelle von 1870, wrfche 1871 
in den süddeutschen Sf;i,\ten, 187 t in Elsaß- 
Lothringeu eingeführt wujtie, bei>eitigte diese 
Beschränkung. Vor allem aber hob siedaa 
Erfordernis der staatlidien Genehmigung 
auf. Was sie an xs'oiiuatisUtjslimraungea 
enthielt, erwies sich als unzureichend, um 
dem Geiste des Schwindels und der opti- 
mistischen Vertrauensseligkeit am Anfang 
der 70er Jahie ZU widerstehen, läitrr >ien 
zahlreichen neuen A. — in Preußen sind 
nach Engel 1851 — 1871 335, dagegen 
1871 — 1873 797 entstanden — waren viele 
ganz unsolide. In den Mißbrauchen bei 
Gründung von A. sah die erregte öffent- 
liche Memimg das Charakteristikum einer 
wirtschaftlich fiberreizten Epoche, die sie 
als die „Gründcnseit" bezeichnete. Von ver- 
schiedenen Seiten her wurde schon 1873 
eine Aenderung des Gesetzes von 1870 ge- 
fordert Aber erst 1883, nachdem von 19S0 
bis 1882 eine neue IVriodo zahlreicher Aktien- 
geselischaft^thiduugeu ein^treten war, 
wurde die Reform ernsthaft m *^ - 



nomnien luid durch das Hesefz vom 18..'V1L 
1884 das Recht der A. und der Kommandit' 
geeellschaften auf Aktien neugestaltet Das 

Prinzip allerdinq-s wurzle nicht verändert. 
Das bis ld70 geltende Konzessionssystem, 
das in Oesteneich weiterbeBtaad, batte Bkih 
dort als Sohutx gegen MifibiSuche wahrend 
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der üeberspokiilation keineswegs bewährt. ' 
Die Griindung der A. blieb frei, ab«r die 
Bedingungen, unter -welchen sie rif<)l<:((', 
-vurdeu verschärft in der Richtung größcrei 
Oeffwitlichkeit und festerer Verantwcrtlich- 
keit. Für die bestehonde A. wurdf ^'h i( h- 
faÜa strengere üaftbarkeit der leitenden 
Orgmie und ein besserer Schutz der Aktionäre 
zu erreichen gcsu' fit. Eine Br«i'hilnkung 
der A. auf Stimmte Zwecke oder die 
Fordenuig einer MmunalgrSfie des Aktien- 
kapitals oder .'iü' r Mindestzahl von ücfiell- 
echaftem iat nicht eiogefflhrt worden. 
Das Urteil (Iber den Erfolg: dieses Gesetzes 

g*nu /i'Miilifh alls'Mii.-'in dahin, daß es die 
rüudung luul Ijcitung von boli<len A. 
hOdlstens vorülxjrgehend gehemmt habe. 
Soweit das formale Ke^lit nV-n liauj >i Garantien 
schaffen könne, haben <iie Kautelen des 
Oesetsee von 1884 sich bewährt. 

T>a^ neiio. 19iX) in Kraft getretene Handeli^- 
gesetzbucli hielt denn aiiuli an diesen Grund- 
lagen fest und suehle nur im einzelnen jene 
Grundsätze der ( )efTeiif!i -hkeit und Veraot- 
wortlichkeit schärfer auszugestalten. 

Den Mißbrauchen auf dem Gebiete des 
Emissions- und B<ii"senwesens, welche sich 
der Aktie als Spekulationsobjekt bedienen, 
suchte man dagegen auf einem neuen Wege 
beizukominon in dem l^"rsens:»^'<elz von 189G. 

Als die Wirtsciiaftskrisis von 1900 Ol in 
einigen besonderes Änfeehen enegendeu 

Fä!'' !i des ZusamuKTil'! ui dies von Gesell- 
ßchaften, in starken Vei iu.>len der Aktionäre 
vieler Gesellschaften zum Ausdruck kam, 
wurde die Kritik dos Aktienrechts und der 
form der A. übcrliaupt Avieder sehr lebhaft. 
"Wie in den 70er Jahren die Gründung, so 
•wurde diesmal vor allem die Kontrolle der 
Oeschält.^fiiliruiij^, die Stellung des Anf- 
8ichtsrat>. di»' Bilanzaufstellung, die Behand- 
lung des Keservefonds kritisch « i oi tfrt. Doch 
ist nicht wahrscheinlich, daü iu nächster 
Z< it einschneidende Unigestaltimgen des 
Akticurcchts erfolgen, während die A. fort- 
fahren eine immer giößere Bedeutmig im 
Wirtaohaftaleben einEUoetunen. 

3. Das Reckt der A. in Dentschland. 
*) AlIgemeiiMfl. Nach J 178 des Handeb- 
ffesetzbnehes ist eine OesdMehaft eine A., wenn 

die sämtlichen nc^fll^clmftcr «irh nur mit Ein- 
lagen beteiligen, (limt; iicrsiiiilir Ii tiir die Ver- 
bindlichkeiten ilcr (ii"-t'lls< h;ifr zu iiatlcii. Iias 
£iuia^ekttpit«i wird in Aktien zerlegt, welche 
auf Inhaber oder auf den Namen lauten 
k5nneü. Die A. als solche hat, wie es in § 210 
heiUt, selbständig ihre Rechte timl Pflichten, 
sie kann Ei^ciitiini und ;nidt'ic diii;,dirlie Rechte 
au Grundstucken erwerben, sie kaiui vor iiericht 
klagen und verklagt werden. Sie ist eine Kor- 

Soration und swar eine reine Kapitalgesellschaft, 
a die Aktiottire ancb der OesdlMbaft gcgeu- 
Qber nur zm I-ri«rnng der Einzahlung ver- 
pflichtet sind. Jedoch ist in § 212 der neue 



Omndsatz autgestelit (um die Aktionäre von 
Zuckerfabriken znr RUheuliefemng rechtsgültig 
TerpflkhtBn cu kOnnen), daß den Aktionären 
neben den Rapttaleinlagen im Geeeilsebafke- 
vi rtrftf'e die Verpflirhtuntr zn -»dedcrkehrcnden 
iiiiihl iu Geld besleheiideii rifistmi;^en auferlegt 
werden kann, sofern die relitTinii^iiuc: der An- 
teiUreohte an die Zustimmung der Getsellschaft 
gebunden ist Die Aktien, welche nicht teilbar 
sind, müssen seit 1884 auf einen Mindestbetrag 
von lüOO M. {restellt sein, während nach der 
Novelle von IbTO ds^ Miinmuin bei Namens- 
aktien l.T<->, bei Inhaberaktien HOO M. betrug. 
Der jetzige hohe Mindestbetrag ist eingeführt, 
um sn Terhindera, daß kleine Lente, welche 
Uber die gesclülftliche Lage und Leitung einer 
A. kein Urteil haben, sich an ilir heteiligen 
nnd uiüglicherweise um ihre EispüiniisÄe ge- 
bracht werden. Dieser Versuch, die kleinen 
Vermögen au der Erwerbung von Aktien zu 
hindern, ist eine Eigenart des dentechen Rechts, 
welche die Bildung mancher A. hindert Der 
Mindestbetrag kann auf 200 M. herabgesetzt 
weiden für Nainensiikiien. deren IVhertraLrnni^ 
au die EinwiiliL'uug der Gesellschaft gebundeu 
ist. \ind, mit Geuehmiguug des Bundesrat«, bei 
l^meiunKtsigen UateroenmnMren oder foUs 
Garantie einer bestimmten UTldende durch 
den Staat oder eine andere Öffentliche Eeiporatioa 
geltdslet wird. 

b) Die EiTicht\inK der A. Mit der Grün- 
dung der A. vor allem waren cahhneiche Miß- 
briludie Terbnnden, weil nachtrHg-Hch niemand 
recht haftfiar jj-pnincht werden konnte Das 
Gesetz Vi-ii IbM suchte dem abzubelten, indem 
es die Aktionäre (mindestens öj, welche dnn 
Statut feststellen, und dipjcnijrf n, welche andere 
Einlagen, als die durch liarziilduug zu leistenden, 
machen, als „Gründer der GeseUscbaft" be> 
sonderer Haltung unterwarf. Das Gesets be- 
stinintt, was im Gisell-'haf tu vertrage (Statut) 
enthalten sein miili, nämlich Firma und Sitz 
der Gesellschaft, Gegenstand des Unternehmens, 
Höhe des Gnuidkapitals nnd der einxelnen 
Aktien, Art der BMtellnng und Zusammea- 
»etzuntr des Vorstandes, Form der Zusammen- 
benifiinir der (ieneralv*»r8ammlnng. Form der 
Hekaniitinai hMn^^en der desellschaft. Aber noch 
eine Reihe weiterer Bestimmungen müssen im 
Statut enthalten sein, am recntswirksam zn 
werden, nämlich wenn das Unternehmen auf 
eine gewisse Zeit beschränkt ist, wenn Aktien 
für einen höheren aU den Nominalbetrag aus- 
gegeben werden, weuu eine Umwandlung der 
Aktien rttcksichtlich ihrer Art statthaft i?t, 
wenn fttr einxelae Gattungen von Aktien ver- 
schiedene Beebte gewibrt werden (z. B. das 
Vorrecht der Prioritätsaktien bei Verteilung 
der Dividende!, wenn bei der Kui^cheidong 
über i:e\vi>si- (iegenstände eine nSitere als die 
einfache Mehrheit gefordert wird? 

Femer muB es in das Statut aufgenommen 
werden, wenn sngnnsteu einzelner Aktionire 
besondere Vorteile bedungen sind. Wenn TOn 
Aktiontlren auf das (»rundkuidtal ■Rinlui'^en von 
anderen Dingen, als Geid, gemacht «ind oder 
seitens der Gesellschaft vorhandene oder herzu- 
stellende Anlagen oder sonstige VermOgens- 
stBcke ttbemommen werden, so ist die FMraon 
des Aktionärs nder Kontrahenten, der Gegen- 
stand der Einlage oder der Uebernabme und 
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ier Betrag der dafür gewibrten Aktien oder 
Vergütung im OesellaehaftBTcrtrtif festzusetzen. 

OfinMuii (Ihvovi i-^t der gesamte Grilndiiuirs- 
sniwaud, der an Aktion&re oder andere als 
Entschädigung oder Beldbnung für die GrUndung 
«der deren Vorbereitaag gewährt wird, im Statut 
^tzn»etzfln. Im FaUe von &didDlafeik oder 
•nlH rui\l\n»en mitssen die Gründer in einer 
«cjinf'.Uchen ErklSrunjr die Uoistände darlegen, 
ait RVn k'^ii'ht lUif welche der Wert hi nifsscn i>t. 

Die (irüudaug kann in zwei Formen vor 
eich gehen, als Simnltangründnng oder 
ab iSuixessivgrUndong. Jene erfolgt, wenn 
•imtliche Aktien Ton den Gründern Ober* 
Summen \vi'r(l»;n. Mit der Uebemahrae der 
Aktien, »«klter die Fe«tstellnng des Statuts 
▼ormngegangen ist, gilt die Gesellschaft als 
«nlehtet. £a maß jeiter Grftnder auf die Aktiot 
ein yiertd dee Kennweita dnsahlen (1870 nur 
ein Zehntel), bri Emission tlhcr T'ari auch das 
Aeici. Bei il<r (iriiiKiuncr ist \'oi-t;ind nnd 
AiH-i<'ht>r.it zu wätileii. uiul diese inüsseu ileii 
Berg'ang der Gründung prüfen, ist aber eines 
der Mitglieder zugleich GrUnder (was meist der 
Fall sein wird), oder hat ein Mitglied sich 
einen besonderen Vorteil oder eine Belohnung 
O'iiT Kntscliadigung für iiriiii<lunir aus- 
bednngen uder sind SacUeinlageu gemacht, so 
msS soch eine Prüfung durch besondere Revi- 
«mn ftattfladeB. welche „das für die Vertretung 
dee Bamdelaeteiiaee bemfene Organ" d. h. r^el- 
BiiOig die Handelslcnrnmer zu bestpllen fiat. 
Die Prüfung erstreckt sich aber nur darauf, 
ob die Angaben richtig nnd Toilständig, nicht 
ob sie sweekmäUig sind. Schließlich ist der 
GeMlla^aftfTertrag im Handeleregister einsn- 
tragen, nach Pr1\fnn£r dtirrb da« Handelsgericht, 
ob die sreseTzlirlK Ii Voisrhritten beobachtet sind. 
B'-i i\'-r Aiiiiu-ldiniir. 'Iii' dnn h siiintliflir- ( irilnder 
und Mitglieder dei Vorstandes und Anfsichtsrnts 
n erfolgen hat, ist anch eine Erklärung ab- 
aogebeit, daß der nötige Betrag eingeiahlt iet. 

Die Bbtragung nnd .dn Anung ans dem 
G- ii ll-rhaftÄvertrag wird veröffentlirlit. 

Bei der Successivgründung üi>enieh:iieii 
die Gründer (mindestens 5) nicht alle Aktien, 
aher jeder miniieetea» eine. Vor der Anmeldang 
aniB Bcfftater mnO die Zelebnnnf der (Ibrigen 
Aktien durch schriftlirhf EikliTmiisrcn ^T-fAuh- 
nnngsschein) in vori^esrhrieh-nf r Fun» crrolircij. 

Na. Ii ij^M lieiieiier AiiiiielduiiLr znin K^';^i^Ier 
berutt das Gericht »ine von ilmi ^^elrilete 
Generalversammlung -.iller Aktionäre zm Be- 
eehlQÜfasstmg über die Errichtung der Ge- 
eelljirhaft. vorstand und Anfsichturat haben 
sich Uber dif* Er-jcbniss.' der von ihnen vor- 

genommeneu Prüfung der Vorgünge bei der 
rändung zu erklären. Zur Errichtung genügt 
die ZaetinBimf der Melirheit dem Aktien- 
betrage iiadi, fblB lie ein Viertel tiltst AktioDtre 
sind lind ein "Viertel des ganzen Akti* nkapitals 
bc^u/.* Ii. Die Succe«.<iivgnindung, Uci welcher 
die Zeichner durch den liiiialr des Zeichnungs- 
aeheina wie durch die koubiituierendc General- 
vcnaeuelniig anf die Folgen ihres Tuns aof- 
Bierksam gemacht werden sollen, kommt tat- 
sächlich Tiel seltener vor als die Simultan- 
gründiiiii,' 

Die Grüudisr haften der Gesellschaft tür 
etwaige Miübräncbe bei der GrUndung. .Sie 
halten aoüdariach, wenn sie fther die Zeiehnnng 



oder Eiosahlnng des Kapitals falsche ^nffahm 
machen oder Uber die Einlagen oder ifebw* 

ualiinen von anderen VermögenaatUcken. Von 
der Verbindlichkeit zum Schadensersatz ist ein 
GrUnder nur befreit, wenn er beweist, daü er 
die Unrichtigkeit nicht gekannt habe. Die 
Grflttder, aber ameh Jeder Dritte, der wiasentUoh 
mitgewirkt hat, haften auch, wenn die Ge- 
sellschaft durch Einlairen oder üebernahmen 
..böslich" ire.-chädigt ist. Ist eine Vergütung 
nicht unter den „Gründuntcsanfwaud'' ange- 
nommen, 80 ist sie der Gesellschaft zu ertMtcen. 
Dafür haften nicht nur die Gründer, sondrrn 
anch die Empfänger, Wer vor der Eintragung 
oder in den zwei närhsten Jahren öfientlich 
Anktindigungen erläüt, utu Aktien in den Ver- 
kehr einzuführen (also die sog. Emissionshäuser), 
haftet der Gesellschaft IBr nnToUstindige oder 
imriehtige Angaben der OrOnder oder Rlr bfis« 
liehe Schädigung durch sie, wenn ihm nachge- 
wiesen wird, daß er den Miübraucb gekannt 
liat odrr bei Anwendung der Sorgfalt cint-s 
ordentlichen Geschäftsmannes hätte kennen 
müssen. Die Mitglieder des Vorstandes und 
des AufsichtArats haften solidarisch und dann, 
wenn von den obigen Verpflichteten Ersatz 
nicht zu nlanircn ist, wenn sin l« i der iliiu-n 
obliegenden PrUfuug der GrUndong die Sorg- 
falt einet ordentiiehen GeeeUftsnaiiaee Teiietct 
h^ben. 

Seit dem i.ff. 1897 \st die Härtung der 

Emittenten dun h t;^ 43 47 df s Bfirsfngesetzes 
eine wesentlich strengere. Für unrichtige An- 
gaben des Prospektes haften sie ö Jahre lang, 
wenn sie die üuriohtigkeit gekannt haben oder 
ohne grobes Versoboldeo htttten kennen rattseen. 
jedem Besitzer des zum Börsenhandcl zntre- 
lassenen Wertpapieres für Schaden. Per Er- 
>atzptlirlit k.inn iladurch genUgt werden, dr\Li 
der Euiittt nt (\m Wertpapier Ubemiiuiut zn dem 
vom Besitzer nncbgewiese&en Erwerb<ipreise 
oder dem Iworswert, den «i mar Zeit der Ein* 
ftthmng bette. 

c) Die Aktie, Aktien dürfen nicht unter 
Pari ausgegtbcu wtrden. Werden sie Uber Pari 
ausgegeben, so ist das Agio dem Reservefonds 
zuzuführen. Die Einlage ist bar au leisten. 
Die Einbringung anderer VermSgensstficke ist 
im Rfatnr zn regeln. Sind Aktionäre mit ihren 
Einladen im Kückstande, so haben sie Vcrzugs- 
ziiisi 11 zu zalilen. Erfolgt die Zahluni,'- trotz 
dreimaiiger Aufforderung nicht, so kann der 
Säumige aller seiner Aurechte für verlustig 
erklärt werden (Kadnaierung). Die der QeseU- 
Schaft so zngefallene Aktie aana rerkanft nnd 
für dm *'tuani<>rri An<(fall der tliunig« Aktioolr 
haftbar i:eiii.i< lit werden. 

Die Aiviie ist, falls das Statut nichts andciea 
bestimmt, frei TerftnJIerlieb, aber erst nachdem 
die Einlage toII bezahlt ist Bis dahin sind 
nur ..Tnterimsscheinf" an-^zugeben, welciie wie 
Naineusaktien durch ludossament nitrl Ein- 
schreibung im „Aktienbuch" der A. übei trairen 
werden können, wobei jedoch der Veräuüerer 
der Aktie, der erste Zeichner, fUr die Xilllaga- 
schuld subsidiär Itaftbar bleibt. 

Die Zulassung von Aktien zum 
I!>>rsenhandf 1 i-t durch das TSörsenresetz 
wichtigen Beschränkungen unierwurieu. Die 
Zulassung von Wertpapieren erfolgt nur nach 
einer Torhexgehenden Prttfong dorch eine eigene 
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KommiMion. Die Aktien ganz kleiner Gesell- 
schaften werden überhaupt nicht mm BSrsen- 
hanilcl zu;.'fla^-ieii. Heu Mindestbetraj^ des 
Grundkapitals btstimint der Bundesrat und hat 
ihn für Berliu, Hamburg und Frankfurt auf 
1 MiU. rar aÜe lU»rig«i fi&MB uf 60Ü0O0 M. 
ftrt gwfltat Di« B(lnai-Baq««telBoaiiBiiibiB 
hatte für Berlin 3 Mill. M., für Hamborg nnd 
Frankfurt 2 Mill. M. vorpesihlagtu. (Vorher 
betnitf die (irenze in Berlin 1 Mill. M.). Wird 
ein bereits bestehendes Unternehmen in eine 
A. oder ia eine KoniMuiditgesellBcbaft auf 
Aktien umgewandelt, ao weraeu die Aktien 
nicht vor Ablauf eines Jahres nach der Ein- 
irag'ung in das Handclsrepi^tf r und vnr Ver- 
öffentlichung der ersten Jahresbilanz zum 
Börseuhandel zugelassen. (In Kraft vom l./Vll. 
1896. Daher sablreiehe GrOBdungea in der 
anmitteltwr TorkergehendeD Zdt!) Endlieh 
unter.sftß-t das Gcsrtz den „Börsentcrmiiihandel"' 
in Anteilen von lierywerks- und Fabiikutiter- 
neliniiin;,'eii , huwic in dt iien anderer Krwerhs- 

Seseilscbaften, wenn deren Kapital weniger ti\a 
[) MÜL M. beträgt. Der Bandemt kann Um 
raeb in anderen Wertpapieren nntersagen. 

d) Die Organisation der A. Das Gesetz 
bestimmt, welclie Ortfane die A. besitzen muß 
und in welchem Verhältnis sie zueinander 
stehen. Es sind die GenenÜTenMualiiiig, der 
VonUad. der AofüclitBnt 

Der vorstftiid, nm einem oder nebreren 
Personen bestehend, ist da-^ Exekutivora^n der 
A., wtklieM die (iesdiäfte fuhrt und den Verein 
nach auCen vertritt. Er vertritt die Interessen 
des Vereins und der Aktionäre. Wie er bestellt 
wird, wird durch das Sutnt beatlnmt. Meist 
wird er durch den Aufsichtarat angestellt. Ak- 
tionäre brauchen ea nicht zu »ein. Den Mit- 
glinit in des Vorntandes ist verboten, ohne Ein- 
willigung der Ge9ell.«chaft ein Handelsgewerbe 
zu betreiben oder in dem Handelszweige der 
Oeeellschalt f&r eigene oder fiemde Becnnong 
Oeeehlfte m meefien oder an einer anderen 
Handelsgesellschaft als persönlii-h haftende Ge- 
sellschafter teilzunetnnen. Besteht der Vorstand 
aus mehreren Mitgliedern, so können nie, falls 
das Statut nichts anderes bestimmt, die Ge- 
■elleehaft nw dnreh gemeineeme Erklimng rer- 
jlUehten. 

Der Au f s i c h 1 5 r a t , aus mindestens .3 Mit- 
gliedern bc-tL-bLiid, ist bestimmt, im .Auftrage 
der Gesamtheit den Vorstand dauernd zu Uber- 
wachen; nach außen vertritt er die Gesellschaft 
nicht. Die lft ^ ri i *| i t^iBjg dee Aa&tohtiinti ist 
obUgatoriseh ent iettiWO^ Mit 1884 hmneben 
seine Mitglieder nirht .Vktinnäre zn sein. Die 
Bestellung erfolgt durch die Generalversamm- 
lang auf längstens ö Jahre. Jedoch darf der 
erste AnWchtarat einer neagegrflndeten GeseU- 
lebaft nnr «nf 1 Jahr gewult werden. 

Die General Versammlung der Aktionäre 
ist das eulÄcheidende Organ der A. Sic tritt 
zusammen auf Bernfnng reirelniäüig durch den 
Vorstand, eventuell auch durch den Aufsichtsrat. 
Aktionäre, deren Anteile den zwanzigsten Teil 
dee Qmnokapitals darstellen, sind berechtigt, 
die Bemhrag der GenenÜTersaninilnng nnter 
Angabe des Zwecks und der Gründe zu ver- 
langen. Wird dem Verlangen nicht eutsprucheu, 
80 kann das Handelsgericht die Antragsteller 
cor Bemfong «cmftohtigen. In gleicher Weise 



I können Aktionäre es herbeiführen, daß Oegen- 
I stände anf die Tagesordnung einer Generairer- 

Himiinlung gesetzt werden. Die Berufung hat 
mit einer Frist von mindestens 2 Wochen zu 
erfolgen. Die Tagesordnung muß mindestens 
eine Woche und Iml Oegenständen, für weiche 
die dnfaehe KdiThelt nicht genügt, mindesten» 
zwei vorher bekannt sein. Die Genenvlver- 
sammlung muü mindrstens einmal jiibrlirh ein- 
berufen werden zur 1 rststcllung der Bilanz. 
Ist das Grundkapital zur Hälfte verloren, so 
mnfl der Vorstand unverzüglich eine General- 
versammlung einberufen. Jeder BeschluU der 
Generalversammlung bedarf zu seiner Gültigkeit 
der I i littii Im n und notariellen Beurkundung, 
und beglaubigte Abschrift ist ohne Verzug zum 
Handelsregister einzureichen. Abgestimmt wird 
nach Aktien, nnd iwar mnü seit jeder 
Aktie das Stimmrecht cnsteben. Doch Itann 
beim Besitz niehnTer Aktien eine Begrenzung 
des Stimmrechts auf einen H^ichstbetrasr fest- 
gesetzt sein. Für eine Hi-ilie wiehtitrer Ücm iilQssc 
ist '''.4-Mehrbeit erforderlich, namentlieh zur 
Aendernng der Statuten. Um Mißbräuthe in 
der (ieneralversammlnng zu verhüten, sind eine 
Reihe von Dingen mit Strafe bedroht, so wenn 
jfiu.iii'l sii li lit's<tiid»'n' Vnitrilr d.ifiir M:isprcfhen 
öder gewahren läUt, wenn er in einem gewissen 
Sinne abstimmt, wenn jemand die Aktien eines 
anderen «idemchtUch nur Ansttbnng des Stinm- 
rechte l>enatst, wenn jemand auf Omnd ent- 
geltlich geliehener Aktien das Stimmrecht ausübt. 

Beschlüsse der Generalversammlung 
können angefochten werden durch Klage 
beim Landgericht, die der Vorstand erheben 
kann oder ein einzelner Aktionir, wenn er 
treiren den Beschluß Widerspruch zum Protokoll 
erklart hat oder in der Versammlung nicht er- 
schicni-n ist Jtif Klage kann wegen Verletzung 
des Gesetzes oder des Gesellschaftsvertrages 
erhoben werden. Der nicht erschienene Aktionir 
kuin aher die Anfechtung nnr dnmnf gründen, 
duB die Bernfnng oder die Ankllndigung der 
Tages'irdiiniig nicht geh'"riir i rfnlirf war. Ist 
auf die Klage hin der Bes. liiuU lur ungültig- 
erklärt, so wirkt das ^regenUber allen Aktionären. 
Zum Schutze der Minderheiten dienen eine 
Bei he besonderer Bestimmungen. Die Besitzer 
eines Zehntels der Aktien können beim Land- 
gericht beantragen, daß znr Prüfung des Her- 
ganges hei der (iriindunt: <»der t ines nicht roelir 
als 2 Jahre zurückliegenden Vorfalle» Revisoren 
ernannt werden. Auf Antrag der Jiesitzer den 
fünften Tellee des GmndkMiUdn mnfi din Klngn 
auf Schadensersatz gegen die für die GrVndnngr 
haftbaren Personen oder wegen der Ges< b;ift8- 
führung gegen Vorstand und Aufsichtsrat er- 
hoben werden. Die Besitzer eines Zehntels des 
AktienkapitaJs kOnnen verlangen, daß die Ver- 
handlung tiber die PrBfttng der Bilanz durch 
die Generalversammlung vertagt wird. Auf 
.\ulrag der Besitzer eines Zwanzigstels kann 
die Ernennung oder .Abberufung von Liqui- 
datoren durch den Richter erfolgen. Daß die 
Einberufung einer Generalvttnunalung und 
Feststellung der Tagesordnung dnrai ein 
Zwanzigstel erzwungen werden kann, ist bereits 
erwähnt. 

e) Die aeachäft-sführung. .Alljährlich 
muß eine Bilanz, eine Gewinn- und Verlnst- 
redinnng, lowie ein den Vennügensstand nnd 
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jfe Verhältnisse der OeaellKhBft dant«n«iider 
wneht dem AufBichtsmr nn l mit dessen Be- 
■wrangen der Geueraher.-anmiluug^ Turgel«'«?! 
^WW». ITm eine Verschleierung: <ler Lage dor 
Qi(M\Alcbaft zu verllindern, sind 1884 ein- 

Skntle Bestimmungen Uber die Aufatellnng 
r Bi Un» g etrogen. Die Bilanz iät tob der 
Oowi BlveiMumnlnii g zw fenehmigeu. 

Zur D^ckuns: etwa sich ergebender Verluste 
ist iiAch gestitzlichfr Vorschrift ein Reserve- 
fonds! zu bilden in der Wei«e, daß jährlich von 
dem Beingewiim mindetteni Vm beiaeite gesetst 
wird, bis der seihnte Teil om Omodkapitals 
erreicht ist. Dem "Reserv-efonds flicCt aiirh, wie 
erw&hnt, das Agio aus der Ausgabe von Aktien 
Iber Pari zu. lu-r 1^ eingewinn wird an die 
Aktionäre als Dividende verteilt. Feste 
Sinsen dvirfeu den Aktionären weder versprochen 
Boeh besahlt werden. £ine AnanahiDe maoben 
die Bog. Battänsen, d. h. Zinsen für einen be- 
stimmten Zeitraum, den die Vorbereitung des 
L'nteruebniens bis zum Anfang de.s vollen Be- 
triebes erfordert. In gutem Glauben emp- 
fugene, ca -ntH gnahlte Dividenden brancnt 
iar Aktkiilr idcht hemuaaiaUni. Brffibt die 
BOais daen Verlast, so ist er znnächst ans 
dm Bemrefonds zu decken. Weitere Verluste 
bedeuten eine Verniiudernng des Kapitalver- 
■Ogeo«. £rrei€bt der Verlust die Hälfte des 
Qrndkapiteto, w maß sofort die Generalver- 
■MBulnng einberafen werden. Ergibt sich, dali 
das Vermögen die Schulden nicht mehr deckt, 
oder tritt Zahlungsunfähigkeit <ler (lesellscliaft 
ein, so muß der Vorstand die Eruilnung des 
Konkurses beantragen. 

Der 8<didit&t der OesobäftiflUirong dient 
die besondere yorschrfft, dsfi eine A. eigene 
Aktien im regelmkCigen Geschäft^bet riebe weder 
erwerben noch zum Claude nehmen darf, sofern 
nicht eine KoauniiaiAik warn Sinkavt mtgtUhn 
wird. 

Um eine Umgehung der Bestimmnngen Ober 
die Gründong zu verhüten, ist be.stimmt, daß 
die Generalversammlung ihre Zustimmung geben 
muC. wenn vor Ablauf vcm 2 .lahrt n seit Kiii- 
tragung iu das Hundelsretjister seitens der Gc- 
Mllsebut Verträge ge.schlos.sen werden, durch 
welche sie Torhaadeae oder henustellende An- 
lagen oder mibewegliehe OegenttlBde flir eine 
d^ zehnten Teil des Grundkapitals Uber- 
steigende Vergiitunt: erwerben soll. Vor der 
Beschlußfassung Imt der Aufsichtsrat den Ver- 
trag aa (rfifen und darüber schrifUicb Bericht 



f ) Aendertmg des Orundkapitala. Das 

Grundkapital darf nicht vor dessen Toller Ein- 
zahl untr erhöht werden nuit Ausnahme des 
Kapitals der Versicherangsgesellschaften). Die 
Erhobung erfolgt dorch Aasgabe neuer Aktien, 
die mit VMehrliaife an beachlieUen ist. Es ist 
aoIlMig, rar die nea ausaagebenden Aktien ein 
Agio zu fordern. 

Die Herabset znnjf des Grundkapitals 
kann in verschiedener Weise erfolgen, durch 
Sdafi des rttckstiUidigen Teils der £inlagen 
(Uberiemfir)t äwrA BIk&aablaag daea Teues 
OST Einlage an alle Aktionäre oder alle Aktionäre 
bestimmter Art. durch .Amortisation, d. h. Kück- 
zaLJuDg von ausgelohten Aktien oder freihändigen 
Aokaot Die Amortisation kann im QewU- 



erfolgt sie wie die Lfberiornng nach den Begelii 

der Keduktion, d. h. der rein rechnungs- 
miinigen „Abschreibung" des Grundkapitals 
duii li Herabsetzung des Nennwerts der .\ktien 
oder durch Zusammenlegnng alter Aktien zu 
neuen. Der Gnind für diese Operation liegt 
darin, daß das wirkliche Vermögen infolge Ton 
Vertnsten kleiner sein kann als das nominale 
Grundkapital, dann aber eine Gewinnverteilung 
nicht stattlinden darf. Solche Herabsetzung 
muß von der Generalversammlung mit mindestens 
'A-liehrheit besohlosseu werdea. Es sind dabei 
die Formen and Fristen wie bei der AaflQsung 
zu beobachten, insbe«;(indi^re wird die Herab- 
setzung erst wirksam (die Verteilung von DiTi- 
dende also ent mOg^ieh) nach Ablraf de« sog. 
Sperrjahres. 

g) Die Auflösung. Die A. wird anfgeUist 
1. doceh Ablauf der im Gesellscbaftsvertrage 
bestimmten Zeit, 2. durch BeschlnO einer 
' 4-Mehrheif der (Generalversammlung, H. durch 
Eröftuuug des Konkurses. In Preußen kann 
eine A. durch Urteil des Verwaltnngsgerichta 
anfgelfist werden, wenn sie diueh rechtswidrigea 
TenialteB das Gemeinwohl sehldigt 

Die Liquidation wird vom Vorstande geführt, 
kann aber anderen Liquidatoren übertragen 
werden. Auf Antrag eines Zwanzigstels der 
Aktionäre (dem Betrage nach) kann dies der 
Richter Terfttgen (s. oben). Zum Schutze der 
GeselUchaftsgläubiger ist die AnfiOsimg dreimal 
öfTentlich bekannt zu machen, wobei die Gläubiger 
auf*:«'!! rdert werden, sii Ii /n melden. Kr>t Ii 
Ablauf eines Jahres nach der dritten Bekaunt- 
machong darf die Verteilung des Gesellschafta- 
TarakOgeBB an die Aktionare erfolgen (Spenjahr). 

Eine A. lEaan aadi endigen, wenn aas ganse 
Ge.sellsrhaftsvermSgen mit Aktiven und Passiven 
verkauft wird, worauf eine Liquidation nicht 
uütiiu' ist. da nur dMrXanfpnis aadie AMMMklra 
za verteilen ist. 

Eine A. kann endlieh anfbOren zn bestehen 
dnrt Ii ^'creinignng mit einer anderen (Fnsion). 
Kiii' J,ii)uidation erfolgt niebt , jedoch ist das 
VeniiriL'eii der aufzulösenden Gesellschaft so 
lange getn^ont zn verwalten, bis die Befriedi- 
gung oder Sidierstallnag ihxar OliaUger er- 
folgt ist. 

Aehntieli wie die Fosfam Tollstdit sieh die 

durch das Gesetz vom 20./IV. 1892 (§ 78) ge- 
regelte Umwandlung einer .\. in eine Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung (vgl. diesen 
Art). Die laquidation kann unterbleiben, wenn 
das Stammkapital der neaen Gesellschaft nicht 
geringer ist als das Grundkapital der alten, den 
Aktionären (ielegenheit gegeben ist, sicb an der 
neuen (iesellscbaft zu beteiligen nnd die Aktien 
der sich beteiligenden Mitglieder ',4 des Grund- 
kapitals darstellen. Der Beschluß bedarf der 
*/4-Mebrheit Das Vermögen der aaligalteteil 
Gesellschaft geht dann nut den Sdralden anf 
die neue Gesellschaft über. Die Gläubiger sind 
unverzüglich aufzufordern, sich zu melden und^ 
wenn sfe der Umwandlung nicht zostimmen, 
zu befriedigen oder sicherzustellen. 

4. Die Anwendung der A.forni iu 
DeatBchland. In DeutsdiUud sind bis in 

die 30 or Jahre hineiu nur Avenigo A. ont- 
stauden, in den 40er Jaliren wurden sie 
etwas Unfiger. Die 
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bia 1850 



bahnen 
27 
4a8 



Banken 

4 

«5 

20 

95 



Bau und Betrieb namrntlicli in Preußen A. 
überlassen wird, siud es vor allem, welcho 
snierst größere, auf diesem Wege zusamnicu- 
gebrachte Kapitalien erfortlem, außerdem, 
aber in viel geringerem Umfange, das Ver- 
sicherungs- und das Berg- un<l Huttenwesen. 
la den 50 er Jahren entstehen zahlreiche 
Aktienbanken, füngt die Indiistrie an, sich 
dieser Unternehraungsform etwas häufiger 
zu bedienen. nameaUich die Textiliaäustrie 
(Spinnei-cien) und die MetillTerarbeitung. 

Nach EngeTs und van der Borght's 
Untersucbuogea sind in Preufieo gegründet : 
«w»- davon 

Aktiengeselluchaften 123 

mit Kapital Mill. M. 674 
: 18BI— 70 (Juni) 

Akti>ni<resell8chaft«l 295 20 

mit Kapital 2405 1722 

Jedoch sind die Zahlen nach anderen 
Angaben geringer. Na» h dorn Motiven- 
beticbt zum Gesetz von 1884 waien bis 
zum Sommer 1870 in Preußen überhaupt 
nui- -0'^ A. gegründet. 

Nach der En gel' sehen Zusammen- 
«teliung (bei ran der Borght) sind dann 
vom Sommer 1870 bis "Bnäe 1874 gegrOndet 
worden: 



QbwlMiipt 

davon 

EisenbahngeiMiillsfrltaftaii . 

Banken 

Bangewerbl. CleaeUachaftea 
Bergbau- imd H1lttmg»> 

Seilschaften 

Ketall- und Maaehinenliaii'' 

geselischaften .... 

Brauereien 59 

TeTtilindustriegegellBch. . 
CliL'iiiische Indnstriegesell- 

Bchaften 

Nahriings- n. Qeaoßmittel 

(ohne Brauereien nad 

Znckerfabriken) . . . 
Industrie d. Steine u. Erden 
Papiere , Leder, Holl, 

Scbnitzfltoflfe .... 
TraitsportgeseUflebaften . 
2<nckerfabnken .... 



AMen. 


mit 




Mill. M. 


schatten 


Kapital 


»57 


3307 


>4 


778 


103 


838 


loa 


487 


93 


395 


100 


231 


59 


7» 


36 


67 


4a 


67 


4a 


66 


60 


57 




45 


M 


38 


40 


3» 



Tjeider besitzen wir bisher keine Keiclis- 
stati.stik über das Aktien wesen. ') Wir sind 
im wesentiiciiea auf private Zuaammen- 

' - Vr-u einzigen Anlauf dazu iiiaflit <b'r Ver- 
sach aus den Jlaterialien der (iewt;rl>ezÄhlung 
Ton ISl^b die Verbreitong der Betriebe von A. 
xn emitteln. Im gauen ist aber mit dieaeii 
Zahlen nieht lehr liel amafMigen. Ei iit an 
hoffen, daß die Qewerlieilihlnng von 1907 tiefer 
«indriugt 



Stollungen angewiesen, wie sie sich nament- 
lich in den Dnicksaohen der Börsenenq\iete 
in grijßerem UmÜM^ finden. 

Nach der Zusammenstellung von Chri- 
stians (in den Drucksachen der Börsen- 
enquete, Statist. Anlagen S. 276 und im 
Deutschen Oekonomisten) hätte die Zahl 
der in Deutschland neugegründeteu 
Gesellschaften und die QxOfie üues 
Kapitals betragen: 



vor 1871 
1871 
1873 
1873 
1874 
187-> 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 

lfv?3 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1803 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905(1. 



Die Zahlen zeigen in der Zu- und Ab- 
nahme der QtQodungen, -me sehr gerade 

diese Unternchmungsform unter dem Ein- 
flüsse der allgemeioen wirtecbaftlicben Kon- 
janktor steht Ganz anffallend sind die un- 
geheuren Zahlen i]or .Tahro IS? 1—73, 
ebenso aber die niedrigen Zahlou fär 
1875—78. Auch die duiehsM^ittliche OiAfte 
der neugegrftndeten Gesellschaften sinkt, hp- 
trügt 8tatt '6^19 MiU. im Jahre 1871 keine 
Drittelmilltoii 1878. Offenbar sind die 
meisten neuen Gesellschaften in diesen 
Jahren ganz unbedeutend. Die bessere 
Konjunktur von 1880 an zeigt sich deutlich, 
während die verglcicli-^w-is./ liMltfii Zahlen 
von ISSrJ 84 zum Teil wukl durch Uiis Be- 
vorstehen des strengeren Aktiengesetzes be- 
einflußt sind, ebenso wie 180.') 96 durch dag 
drohende Börseugesetz. Die Wirkung 



335 mit 2074 MilL H. KavitaL 




757 


» 


n 


n 


479 n 




n 


n 


n 


»4» » 


SS 


n 


» 


M 


9» n 


ICD 


n 


n 


f 


55 « 


46 


-• 
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128 
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403 
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95 „ 
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251 
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380 
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464 
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141 
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des üesetKes voq 1884 wurde noch 
fwstlrkt dadvtTch, daB an den wichtigsten 

dfnt?ehcTi R^i-sr-ii strengere Bestimmnng'en 
über die Zulassung der Aktien zum BOrsen- 
iMDdel eingefflhit wnnlen, tot allem der 

Zwang, Prospekte tu \ < rofTentlichen, welche 
in einer dem Börsen komraissariat genügenden 
"Weise die Umgtftnde darl^n müssen, 
"welche als Grundlap) für die Beurteilung 
der Sicherheit und Hentabiiität dienen 
tünnen. Es fehlte nicht an Prophezeiungen, 
daß ijit'x' Maßiegeln, vor alleni (iie ver- 
schärfte KuutroUe dt'3 Grüoduugsherganges, 
dam führen würden, daß überhaupt keine 
A. trecrründet werden wurden. Die obigen 
Zaiikii zeigen, daii das lüelU eingetioilen 
ist. daß vielmehr mit der Neubelebung dos 
Spekulationsgeistes seit 1888 -m 1i 'Ii.- 
Grflnduogstätigkeit lebhafter wunie. um nut 
jenem seit 1891 wieder nachzulassen. Seit 
1892 ist nicht auOer ;ulit zu lassen, daß 
die Gesellscliaft^. u mit be.s< hränkter Haftung 
der A. Konkurreux machoii. 

Trotzdem steigen von 1895 — 1899 die 
Zalden mit der günstigen Konjunktur und 
sinken dann wieder entsprechend der De- 
|>re^ion. Die hoho KapitalzifFcr i. J. 1903 
Ißt abnorm. Sie ist die Folge der Gründung 
der Gesellschaft Krupp mit 160 Mill, M. 
Daa aUmAbJiche Wiederansteigen der letzten 
hhn tritt infolgedesseD nicht dentUch ge- 
nug hervor. 

^ebea den NeuLrründuagen sind die 
KapitaUerhOhu Ilgen bestehender A. 
lehiT>IrIi. Naeh den Zusammeostcllun-:*'!! 
TOQ Hergeuhahu (Statiat. Anli^u zur 
BOnwienqnefe S. 2^ tind 263) haoen -vom 
Erlaß der Aktiennovelle von 1870 bis Ende 
1873 117 Gesellschaften ihr Grundkajpital 
von 1106 MüL M. im 680 MiH. vermehrt. 
Seit Geltung des nenen Aktienge^etzes bis 
Ende 1892 haben die Erhöhung ihres Grund- 
biKtala beeehkeaeo: 
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GeaellsehafteB 
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1886 


96 






55,8 „ 




188B 


9$ 
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Tl 


53,5 n 




1887 


93 


yi 






n 


1888 


«35 
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107,3 » 


n 


IFSV» 




« 
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344,7 „ 


n 


im 


190 




n 


»H,4 „ 


I» 


1891 


14» 


M 


tt 


106,9 „ 


n 


1892 


123 


n 


n 


7a.6 „ 


» 



Die oben mitgeteilten Gründungsziffem er- 
halten hierdurch erst die rechte Beleuch- 
tung. Im gleichen Zeiträume von 8Vs Jahren 
haben 77 ausländische A. Zweignieder- 
lassangen in Dentschland begründet, davon 
37 in den Jahren ]sss-^is;)et. 

Redaktionen des Grundkapitals 
sind vorgekommen nnter dem atten Oeeetz 
von 1873—84 bei 218 r-esrllsrhaflen um 
337 Mill. M.. unter dem neuen Gesetz von 
1884 Ins JGnde 1882 bsi 423 OeseUschaflien 



um 237,5 HiU. Von f usionen führt 
Hergen hahn für 1885— 1882 14 lUle an. 

Liquidiert hätten bis 1884 318 Ge- 
sellschaften mit einem Grundkapital von 
1168 Mill. M., darunter aOein 138 Oesell- 
Bchaftea von den 1872 gegründeten, 67 von 
den 1873 gegründeten, 52 von den 1871 
gegründeten. Tom 14./VIII. 1884 bis Ende 
1892 haben 473 Gesellschaften liquidiert. 
In Konkurs sind v^fallen bis 1884 
s4 (iesdUsehaflen, 1884—82 64 Gesell- 
schaften. «) 

Kach der Keiohsstatistik ist Konkurs 
über die folgende Zahl Ton A. erOflioet* 



1891 IS 

1892 18 

1893 18 

1894 18 
1896 21 

1896 19 

1897 q 



ISÜS j 

1899 9 

1900 Ig 

1901 48 

1902 35 

leos 97 



BefK>nderes Interesse kommt einigen im 
Geeetas von 1884 geregelten Pankten m. 

Soweit es sieh ermitteln ließ, hat ITeriren- 
hahu festgestellt, daß auf 1270 Simultan- 
gründnngen 116 Suocesaivgrün- 
dungen kamen. Erh.it ferner festgestellt 
für 1425 ncugcgrüudete Gesellschaften, in 
wie ykßßa lallen es sich um Fort- 
setzung bereits 1 1 e s t e h e n d e r G 0 - 
schäftsunteruehmun^eu handelte und 
wie viele sog. qualifizierte Grün- 
dungen vorgekommen sind (d. h. Grün- 
dungen, bei welchen einem Aktionär be- 
sondere Vorteile «igesichert oder statt GeMl 
andere Einlagen auf seine Aktien ange- 
rechnet Bind, (xier bei weichen die Gesell- 
schaft \ et pflichtet wird, Anlagen oder 
sonstige Vet iui"g»>ns>truke zti erwr-rben, oder 
bei welchen lür die Orrmdung eine Be- 
lohnung oder Vergüi zu flbemehmeii 
ist). Es war die Zahl der 



1884 
188Ö 
1886 
1887 
1888 
1889 
185)0 
1891 
1898 



6 
ao 
36 

75 
91 
x8o 

«5 
sa 

48 



a 
29 
4» 
78 
118 
189 
97 
7t 
67 



Was endlich die Ausgabe von Aktien 
in geringerem Betrage als 1000 M. 

') Die Zahlen, die für Preußen allein in den 
Materialien zinn Aktiengesetzentwnrf von 1883 
entlialtcn simi. zeitrcn. il.tU die oliii,'ijii Zalden 
für die Zeit bis löbii hinler ütr Wirklichkeit 
zurückbleiben. Danach sind in PrenlSen allein 
von den 1872 gegrikad^en OMeilachafti n 139 
dareh Uqnidatimi, 38 daroh Koakan aui^düst 
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betrifrt. so ist dio Erlaubiiif; dos Bntvlesrata 
dazu für güiaeiiiuützige IJiiteruehniungen 
1884—92 nur in 3 Fällen gegeben, dagegen 
scheint von der Befugnis, derartige Nanieris- 
aktien auszugeben, deren Uebertragnng an 
die Einwilligung aer Gesellschaft pebuii<ien 
ist, häutiger Gebrauch gemacht 2U werden. 
Hergenhahn hat aas den Qn^Btiiidigen 
VeröfT-iMitiichung'ea im BeUdiBBiueiger 130 
Falle ermittelt 

üeberdenBestand an A.in Den tsch» 
land ist zu bemerken: Nadi einer Zu- 
sammeosteUung des -Deutschen Oekono- 
roisten« hatten fSr 1883 1311 Geaeltedhaften 
mit 3919 Süll. M. Kapital ihre Abschlüsse 
veröfreoüioht, für 1886;87 gibt van der 
Borf ht an 2143 OeeeUachaften mit 4877 
Mill. M. Für 1890 ergeben sich nach dem 
„Ockonomisten" 2985 Gesellschaften mit 
5643 Mill. M. KapHaL Naoh dem .Hand- 
buch der deutschen A." zählte van der 
Borght (U. d. St. I. S. mS.) für 1896 
3712 A. mit einem eingeultlteQ Kapital von 
6846 Mill. M. und Reserven von 117C Mill. M. 

Was dann die wichtige Frage nacli den 
Zweigen des Wirtschaftslebens 
betrifft, auf welelie sieh die A. heute vor 
allem eretreckt, bo ergibt die letztgenannte 
Zusammenstellung des „Oekonomisten" fol- 
gendes Bild. Nach den 1801 im Reichs- 
anzeiger veröffentlichten Bilanzen bestanden 
1890 im Detttaohen fieidie die folgenden A. : 





• 


3 


— s- 


ErwerbsKweig 












< 


y v 
1' 


Landwirtschaft, Yiehzncht 












34455 


11,17 


Bergbau, flutten, SaUneu 


330 


863953 


13,8a 


Indomiie der Steine nnd 






Erden, Glasfabrikation . 


143 


14« 758 


",33 


Metall verarbeitunsr, Ma- 






schinenbau 


187 




12,68 


Chouische Indastrie, fieiz- 






nnd Leuchtstoffe . . . 


191 


877 070 


16,37 


Textil-Iii(bistrie .... 


178 


«79 776 


8,21 


l'apier-, beiler-, Holz- un<l 
Schnitzstoffe 








94 


.86 869 


",99 


Brauereien , Brennereien, 








Malzfabriken ete. . . . 


334 


325 771 


8,76 


Zackerfabriken .... 


196 


164734 


11,51 


Sonstige Nahmngs- V. Ge- 






S.78 




.1.^ 047 


iiekleidnng und Reinigung 


35 


»4 635 


4,89 


Baugewerbe 


121 


180 741 


5,96 


Polygraphische Gewerbe, 
Zeitungen, KOnttieriMlie 
















87 


45 328 


9,67 




361 


I 769 555 


9,63 


Yersiclie rn n ^^^sgeteOaehiflen 


IIS 


108 0 2 ■) 


23,59 




69 


416970 


4,a5 




Uebertrag 
Sonst. TransportABBtalten. 
Bdi«-bergung nnd Er- 

qnicknng 

Verschiedenes 



Zunamen 



24345 102 585 
180 368847 



93 
278 



38 838 
33a 355i 7,66 



7,5'» 



5,99 



a9S5lS^5i5|M>i» 



Die Verteilung des Kapitals auf die ver- 
schiedenen Zweige des EnÄ'erbslebens ist 
im Ynrgleich mit anden-ti Länd.'ni stark 
LceiiiilußL dadureli, dal) die audci wärU und 
früher auch in Deutschland so wichtigen 
Eisenbahngesellschaften keine besondere Be- 
deutung mehr haben. Auf sie entfallen in 
obiger Tabelle nur mehr 7,4''/o des Oesamt- 
kapitale. Um so melu* treten die Banken 
henror mit fast einem Drittel, 

Bei dem Fehlen einer Stati.^tik für ganz 
Deutsclüand ist die amtliche Zusammen- 
stellung beicliteBBWitt, weldie 1905 ent* 
malig lOi Prenfien gemacht wotdeii ist 



Danach war: 

die Zahl 

der 
Gesell- 



1899A900 
190S/1908 



3554 



a 



deren 
Aktien - 
Kapital 

MilL M. 
5769 
66e2 



Beserve- 
tonda 

Mill. M. 

944 
1007 



09 

>■ 

a 
'S 



St e 



— y 



Schulden 
I Anleihen, 
OliliL'at, 
Hypo- 
theken) 
Hill. M. 

1303 
176a 

Dirideade 



Millionen Mark 



Ba> 



« 
S 



1899/1900 704 



54 
106 



499t 
5181 



S»4 
410 



10,1 
7,» 



Der Unterschied des Baisse- und des 
Haussejahres kommt hier klar zum Ausdruck. 

Das Grändungskapifal der 1W2/8 be- 
stehenden Gosel Isehaften hatte 3861 Mill. l^f. 
betragen. Unter den 2554 Qeselischaftea 
waren nur 719, deren Aktien einen BOraen- 
knrs hatten, aVier von dem Nominal kapital 
entfielen auf sie 4625 Mill. deren Kurs- 
wert Ende 1902 7100 MilL H. betrug. 

Von dei^ ?r>54 QeseUschaften hatten ein 
Aktienkapital 

bis zu 500000 H. 874 
500000 bis 2 Mill. „ 1095 
3 MiU. „ 5 „ »355 
5 « « »5 » » 159 

über 15 n » 7^ 
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Auf die einzelnen Oewerbegnipoen ver- 
teilten üch. die Oesellachaften rolgeQder< 
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Qtwtrbegruppen ^ a« 

''S 



C - =1 



^1 



es 



M1U.M. 



Bi-rirbau, iluttea und 
>alinen 








202 


1219 


8.1 


ImL d. StoiB» u. Erden 


185 


334 


3,9 


V€ft*]lT«rKilwitang . . 


71 


13! 


4,8 


Infi. d. M:i4<^hinen etc. 


269 




4,6 


riii in ln<lustrie . . . 


73 


177 


",9 


Icd '1 Leuchtstoffe. . 


5« 


53 


5,4 


Teitilindnstrie ♦ . . 


101 


156 


4,0 


Pftpierin<in>trie * . . 


II 




5.3 


Lederindustrie . . . 




11,4 


Industrie der Holt- a. 






Schnitzstoffe . . . 


«9 


37 


3.3 


Industrie d. Nahrungs- 


u. GenuBmittel . . 


473 


50s 


7,8 


Beklddnogurewerbe . 
Polygraph. G««rerlM . 

HandeU^w. ^Banken). 
Vereicherunsr^erewcrbe . 


10 
S» 


t6 
99 


5,0 
5,3 


391 


9956 


6,0 


77 


79 




Verkelirsijewerbe . . 




45» 


3,» 


Beherbergung und Er- 






5.6 


quickunj^ .... 


99 


»5 


ßoiistiije naiTientl. jre- 








nieinuützige und ge- 








Mütga) 


990 


«4 


3,0 



SSDige weitere Angaben mOgeii die Be- 

<le«tunt^ d'^r Aktie als Anlagewort be- 
leuchleu. Nach den Zusammenstallungen 
von Christians waren unter den in 
Deutschland stattgefundenen Emissionen 
von Wertpapieren dem Kurswerte nach in 
3fUL IL 

bei eben Oewat- 
betmgtedMtMhen 
Papiera von 

375 
530 
1317 
ttsS 

"35 
778 

924 

1035 
»057 

1390 
1312 
1697 
2376 
1502 
1413 
1657 
1424 
1757 

bei einem (iosnml- 
bttrai^'^ dt-r iin-liniil. 
Papiere von 
530 

4«5 
667 





deutsche 




Aktien 


1084 


38 


1886 


78 


im 


260 


im 


4S9 


1890 


306 


1892 


39 


1893 


67 


1894 


122 


lf*9ö 




im 


589 


1807 


594 




911 


i8yy 


1147 


1900 


691 


1901 


204 


1908 


347 


IWS 


266 


19(M 


563 




•nilliid. 




Aktiea 


1884 


48 


1886 


33 


1888 


77 



.n.ian^ ^ einem Oeaent- 

AkSn ^ 

Pal>ieie Ten 

1889 59 =Sj 

1890 97 m 

1892 4 172 

1893 ~ 34s 

1884 56 385 

1895 18 3t8 

1896 80 568 

1897 24 633 

1898 16 7to 

im 17 934 

1800 90 97«; 

1901 12 2 11 

1902 15 454 

1903 33 242 
1901 41 233 

Die Bedeutung, welche die Kurs- 
schwankungen des Beriteee von Aktien 
für das \rermögeu der einzelnen haben, pr- 
gilit die Zusammenstellung von Christians 
(Statint. Anlagen der Bor^nenquetc S. 302) 
über die Kurswerte dt-r im Berliner Kurs- 
zettel notierten Aktien der deutschen Bank- 
und IndaBtriflgeaellaeliaften. Es betrag in 
\fill M. ' 

das Nominal' d«r 

kastei Xnnwert 

am 26./I. 1888 2170 3003 

„ 28./I. 1880 2744 , 4147 

„ 9./V. 1892 2730 3390 

Nach weitereu Berechnungen derselben 
Autorität (D. Oekon. 23.1'. 1904) hatten 
Aktien 

im Neonwert von einen Kuntwerfc von 
MiUioneü Hark 
am30./IX. 1SW 3851 61 13 

„ 20.'XIl.iaO3 3248 s;ooi 

Von griißter Wichtigkeit ist die Frage 
nach der Rentabilität der A., deren 
Beantwortung freilich ;iuß< rordentliche 
Schwierigkeiten macht, da niiin zur Beant- 
wortung nur die Höhe der Dividenden, 
allenfalls das Verhältnis des Reingewinns 
zum Aktienkapital hat. Die Hoho oder Ge- 
ringfügigkeit der Dividende hängt in zahl- 
reichen itUlea nicht eigentUdi von der 
RentabiUtSt des üntemehmens ab, sondern 
davon, ob bei der Grfiri<hui^ o'ler bei Kapi- 
taiserhöhuogen das Aktienkapital richtig 
bemesBen ist, ob im weiteren verlanf reioh- 
licho Reserven gelegt sind etc. Natürüt !i 
müssen iu den Jahren günstiger Konjunktur 
die Oeeellschaften mit f^nter Dividende^ in 
Jahnen s>-hl<:'f!if.'n Ht-iieliiiff Siran^vs dit;- mit 
geiinger oder ohne Dividende vorwiegen. 

Tm Jahre 1902/3 xahlten von den 2564 
jir'-ul'i<( hf>n Gesellschaften Divldi nde 

und von die^eu gaben auf ihre Stammaktien 



bis 3% 

3-5*0 

7-10% 
ttber 10% 



«»5 

455 
307 
307 
284 
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Der D. Oekonomist {15JX. 1904) stellt 
die an der Berliner Börse notierteD B»ok- 
ud4 IndnstxinMieD soBAiniiieo. 



Es war 


1899 


1903 


die Zahl der Dividende tah- 






lendeii Geselbchaften . . 


6l2 


576 


dereu Kapital . Mill. Mark 


4&&0 


5161 


die Dividende . „ „ . 


448 


391 


dn^ sind vom Hundert 


9,18 


7,57 


Zahl der keine Divideixie 






zahlenden Gesellschafteu . 


30 


lag 


mit einem Kapital von MilL M. 


88 


5SS 



5. DI© A. in Oesterreich. In Oester- 
i-eioh ffilt unverändert das Recht des All- 
gemeinen Deutschen Handelsgesetzbuchs, 
also das Konzessionssystera. Die auch in 
Oesterreich, ja dort besonders stark iKM vor- 
getretenen Mißstände bei Gründung uud 
ueiUmK von A. haben wiederholte Versuche 
einer Koform der Öesetzgobiing (auch das 
Vereinsgesetz von 1852 kommt in Betracht) 
veranlaßt, jedoch ohne Erfolg. Atif dem 
Verwaltungtswege ist'dorch das am 30. Sept. 
1899 erlassene BegulatiT -wenigstens rar 
Industriegesellschaften eine iifwi->t^ An- 
näherung an das deutsche Hecht herlci- 
gefQhit -worden. 

Die A. ist in Oesterreich, seiner wirfc- 

srhaftlii-lion Fntwirkliin.i? entsprechend, ei-st 
seit der Milte des 1 ü. Jahrh. häutiger geworden. 
Seit der Zeit Karls VI. waren einige Kom- 
pagnien gegriindf^t worden, so 1710 die 
orientalische Kom[iairnif, für deu i^andel 
nach der Levante i t-^Minnl« L, mit der Zeit 
aber zu einer großen Industriegesellscliaft 
sich umwandelnd. In derselben Zeit wurde 
die usteneichisch-ostindische Komijagnio ge- 
gründet, die 1725 sclion wieder aufgelöst 
wui-de. Aus der Zeit Joseplis IL wenlen 
noch einige Kompagnien genannt. Die 
erst(< Trioster SeeassekunuizkomfMigQie ist 
176G gegründet. Ate ente im 19. Jahrh. 
gegründete A. i.st die privil- cioite öster- 
reichische Nationalbank von ISIG anzusehen, 
die heutige Osterrdchisch-un^rische Bank. 
Im Jahre ls:iO bestanden ot-t '.\ IS.'il erst 
35 zum Teil eauz unbcdeutoodc Gesell- 
echaftea. IKe Mationalbank, die Sdufhhrts- 
luiteniehmungen des Lloyd luu] .l !• n 'ü.ui- 
danipfschiffalirtsgesellschaft umi die Noixl- 
bahngesellschaft b^^fien allein größeren 
Umfang. In den 50 er Jahren ei-streckt 
die wiiischaftliche Entfaltung OestciTeichs, 
welche die KmIl.- der ganz veräuderten 
oolitt.Hchen Verhältni.sse war, sich auch auf 
das Aktienwesen. Eisenbahngesellschaften, 
Banken, gewerbliche Gi'oßbetriebe in Aktien- 
fomi vermehren sifh. Die weitere Ent- 
wicklung zeigt fulgende Uebersicht (zum 
Teil oa4» Juras che fc). 



Ende 1886 

. \m 

„ 1870 
Ende April 1873 

Ende 1874 

n 1879 

! 1805 



Ende 1891 
» 1895 
. 1900 



Z&bl der be- 
»tebf'ndcn Ge- 
sellschaften 

»31 
182 
360 
781 
619 

44» 
419 

431 

493 

Zahl ohne die 
IStaenbahnge- 
sellschaftea 

433 
529 



deren eings« 
zahlten Kamt. 
lUlLr 
1361 

I5«9 
2099 
4146 
3^3 

3013 
3014 

3195 



1:^64 

1490 
201 1 



Ganz auffallend tritt bei diesen Zahlen 
hervor, wie die Aktiensf)ekulation von ISG^ 
an zur plützli> li>'ti Entstehung überaus zalil- 

I rciclier A. fülirt uud wie scharf der Kück- 

j schlag seit der Krisis vom Mai 1873 ist 
Bis 1885 ist jedes Jahr die Zahl der Auf- 
ifisongen grOtter gewesen als die Zahl der 
Gründungen. Ende 1885 war der tiefste 

, Stand der i i•'^atnl7,a!lI mit IM. IXt tiefste 
Stand der KapitalgröUe wurde Eode 187i> 
mit 1417 MÜL OoHen erreldii Die Zahl 

' der Gründungen i^^t aii'lam'tnd ■^f'hr sroring, 
das Kapital uicht stark gewachsen, wobei 
zu beachten ist, daß die Yerstaatlichong 
der Eisenbahnen große Kapitalsummen in 
Wegfall gebracht liat. 

Die Wirkungen der Ueberspeknlalioii und 
ihre laü^aii lauriurlf'n Nachwirkungen für 
die A. auf liem üebiete des Kredits und 
der Industrie treten schroff hervor. Bei- 
spielsweise war die Zahl der 



Bank- nnd Krcdit- 

institat« ... 47 
Baugesellschaften . ,4 
Bergbau» n, Bftttea« 

gesdlsehaften . 34 
I Brauereien n. Malz- 
fabriken ... 14 
.Spinnereien n. We- 
' bereieu . . , . a4 
Zuckerfabriken . . 58 
Versichenm gsge se l l- 
I Schäften ... 37 
EiBenbahngfltdl- 
schaften ... 23 



Mai 


Ende 


Ende 


1873 


1878 


1895 


137 


45 


41 


S4 


so 


tl 


46 


33 


26 


36 


33 


43 


38 


z& 


37 


10a 


74 


75 


44 


30 


t7 


33 


28 


59 



Auf die Vorgänge zu Anfang der 70er 
Jahre werfen auch aie Ziüilen der verteilten 

' Divuli'iiOcn ein scharfes Licht. So bctnig 
die Dividende bei folgeodeo Geotlisckafien 
Pro«. 

I 1872 187Ö 

. Oesterreichische KredItSllitalt . 18,75 1,25 
! Anglo-österrcicbische Baak , . ** 
I Wiener Bankverein ..... 80 o 
i AUg, flsterr. Bangesdlschafk -.55 o 
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Bei den. Indm^triog^ ^ i I s/^^ af ^^Pin ateben 
Beben Oeaenarhaften mit ghnlichen Braehei- 

nnncren andere mit verhriltnismaßig wenig 
beemnußter Rentabilität itei dea Trwiaport- 
geseU&chaften schwankoi die Dtvideeden 

'.uU dfi- allgemeinen AviTiscliaftlicheti Xon- 
mnktur, aber nicht annähernd wie bei deu 
Buken. 

FKs pinre Aktipnwpson ist. "wie obige 
Zakieu zeigen, lu Uesterreich nur scliwach 
entwickelt. Das Kursblatt der Wiwier 
Börse fQhrtc 19^*3 mir dio Akti^^n von 37 
Banken, 42 Trauisixjtt- und um- 'JM lu- 
dnrtrieontfvnfhmungen auf, von dt nen alter 
riele niemals den begenstand von Üörsen- 
lUQsitzen bilden. Bei den lebhaften Elrurte- 
rungen der letzten Jaiire übt^r dio Schwäche 
der wirtschaftüchen Entwicklung Oester- 
reklui ist dieser Umstand oft hervorgehoben. 
Der ürun l «lurfte tt ils in den allgemeinen 
politiachj^ und wirtschaftUcfaen Zustftadeo, 
taife in dem KoaaecebaBByBteni, teils in der 
onorracn Hdlw der BeeteaeniDg dar A. zu 
suchen sein. 

& 1H« A. In üngnni. In ünnra iat 
(las A'Wix. D. uf^th" Handelsppsefzhuch durch 
ein i^ues üandelsgesötzbuch vom 16^' V. 
1875 enetet, worin das Reoht der A. in 
Anlehnung an die deutsche Novelle von 
1870 neu geregelt, also das Erfordernis der 
Konzession beseitigt ist. Diw ungarische 
(iesetz hat aber srliori di ii V> rsiu-li i^- 
macht, die ürtiM'ior hesaei- veraniwortiich 
so mechen, als das in DeutscbJsnd ge- 
schehen war, auch dem Gründ5niirsproe|v(»kt 
gniöere Bedeutung zu geben, die Minoritüteu 
zu schützen und die Haftbarkeit des Vor- 
standes und Aufsichtsrates zu sichern. 

Seit Ende der 30 er Jahre waren in 
Ungarn einzelne Ä. entstanden, etwas mehr 
Bedeutung haben sie jedoch erst in den 
8D«r Jahren angenommen und erst 1872 
erfolgte eine staikr Zunalime. Das eingc- 
aahlte Kapital dei* Kreditanstalten stieg von 
1867 bis 187S von 3.1 auf 54,1 MiE Onlden, 
da- d- I fiidustrieges' Il>cliaften von 10.2 auf 
tkU MilL Gulden, aber bis 1876 war letz- 
tcfes aui 54,5, jenes bis 1679 sogar auf 
34.9 Mill. Gulden gesunken. Seitdem ist 
es an.sohnlich gestiegen; die Oründongeu 
▼on A. sind häufiger als in Oeeterrejob. 

Nach den Untersuchiincrr'n von K'lrösy 
stieg die Zahl der in Buda[»est bestehenden 
A. von Ende 1871-1898 von G4 mit 9ö,8 
Mill. Gulden Kapital auf 242 mit B6ßß Mill. 
Guldeu. 

Im - Verstaatlicliung der großen Eisen- 
bahnen hat allerdings das Gebiet der A. ein- 
geengt, doch haben sich dafür die iu ihren 
Hänoen befindlichen Lokalbahnen stark aus- 
gt'«lehnt. Eine Eigenart Ungarns ist die große 
Zahl von Sparkassen uad Volksbanken ^Ge- 
nnawmiwhaften), weldie die Fonn der A. 



haben. Sehen wir ab von den letztgenannten 
(deren es 1896 1109 gab], so gab es nach 
Juraschek (H. d. St I S. 216) 1892/9a 
ungarische A.: 

Akden- mit KOL 
gMallsdiaflen Gulden 

S^arkaisen $07 36,4 

Banken 205 603 

VersichernDgufasoUaeh. . 7 9i4 
£isenbahog«MUsdisften 7a 168^3 
Sonst Transportgesellsch. so «3,! 
Industriegesellschaf tea 
(ohne MflUen) ... 184 121,7 

Mahlen 73 16,9 

SoBBtigS 109 S4,9 

Es ergibt sich, daß die Mehrzahl der 
OeseUschaften recht klein sein muß. Die 
Gewinne sind bei den KrediLin^titutea 
diitchsehnittiioh hoch, besonders bei den 
SparkassiMi. so 1S89 — 91 b i den Banken 
l^"/o. bei den liodenkreditiustituten Xb%^ 
bei den Sparkasseo ä6*Vo. Sehr niedrig 
sind dagegen die Ertrlgnisse der Eisenbnhn- 
gesellschaften. 

7. Die A. in Frankreich. Bis zum 

Ende d< ersten Kaiserreichs waren in 
('rankreich erst 12 A. (80Ci6t^ anonymes! 
zugelassen, davon 9 für K^inile. Auch in 

der Folgezeit nalnueii sie nicht sehr ra>* Ii 
zu, was seinen Grund vornehmlich iu dem 
Verhältnis der KommanditgeBeUsdiaft auf 

Aktion zur A hatte. Jene bodurfb' ki iiiei- 
Konzession und seit 1832 stand auf Grund 
der Kechtspreohnng fest, daß sie Aktien auf 

den Inhaber ausgeb^'-n dürfe. Di.- Ffilge 
war, daß von ihr eiji sehr umfassender Ge- 
brauch gemacht wurde und daß die eigent- 
lich sjpckniativefi Gründungen mit Vorliebe 
die.«;e Form wählten. In der zweiten Hälfte 
der 30 er Jahre, von 1815—47, von 1853— 5ft 
standen drn großen Zahlen neuer Kom- 
mandit-.\. imi' wenige reine A. gegenüber.. 

Es wurden gegründet 

Kommandit- EonsMiioiiierta 

aktienge.sell- Aktiengesell- 
schaften schatten 
1840—44 (5 Jahre) m 
1846—47 (3 „ ) 744 66 
1848-52 (ö „ ) 95s 74 
18Ö3— 66 (4 „ ) 1^39 96 
1867-68 (6 „ ) S09 69 

lu dem Kikiigang der Kommandit-A. 
nach 1856 zeigt sicli die Wirkung des Ge- 
setzes vom 23.;V11. l^'S. durch welches 
diese Gesellschaftsform strengen Nornuitiv- 
betlingnngen imterwoi-fen wurde. Injinerhin 
findet sie nnch heute noch vergleichsweise 
häufige Anwendung (jährlich zwischen GO 
uii'l 1^0 Nengnindungou). 

Die anonyme Geseli.schaft fand in dieser 
Zeit häufigere Anwendung nur auf dem 
Q^iete des Bank-, des YocatcheraDgBweBeas 



Digitized by Google 



64 



ÄktieDgeBeUadiaften 



und deir Yeriehrsanstalten. £s wiurdeo 
solche Oowonnnhftftea gegründet 
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21 
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260 


10 


73 


93 


unter der Beinilüik 


(1818 




83 




8 


bis 18öl) 
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109 
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132 


17 


36 


33 



Außerdem waren B©rp- und Hüttenwerke, 
(JasaDstältea und iMiinoUiliargesellschaften 
ULuflger ▼erbeten. 

Lha Drän gm dor Erwerbskreise nach 
freierer Bewt;guug fi'ihrte 1863 zur Ein- 
führung einer neuen Oesellschaftsform, der 
Soci^ti' a n">pponsabilitC' lirnitt'^, welche der 
Konzession nicht bedurfte uud den Norraativ- 
lieetilltniUDgen des Gesetzes von 1856 unter- 
worfen war. Diese drängte die konzessio- 
nierten Gesellschaften ganz zurück. Bis 
1867 wurden von diesen mir mehr 69 ge- 
«nrOudet, in der neuen JTorm dage^ 338 
Qeeellschaften. So entschlofi man eich 1867 
den Koir/.i^ssioiiszwang wie das Gesetz von 
18(i3 aufzuheben und die anonyme Qesell- 
achttft allgemein anf Grund yon KormatiT- 
bestimmungen zuzulassen. Dieses Gesotz 
vom 24jyil. 1867 n^elt gleichzeitig die 
genoseenechaftiidien Sod^t^ k capital variable 
<srKit''t('s ooopi'ratives). Das Gesotz fordert 
1. einen GeseUschaftsvertra^, der mit der 
Liste der Zeichnungen beim Gericht zu 
hinterlegen und im An?zua: zn verjfrent- 
lichen ist 2. einen Akt, durch welchen 
die Zeichnung des Kapitals und Einzahlung 
von oinßm Viertel koustatiert wirtl. 3. Fest- 
teieliuüg des vorigen durch eine General- 
versammlung und Prüfung der nicht in Gold 
bestehenden Einlagen; 4. im letzteren Falle 
Oenehraigimg der „Ap[x)rts" durch eine 
zweite ( ieneralversammlung (Primker). Die 
OescliÄftsfflhrung erfolgt im Prinzip durch 
auf Zeit gewählte Aktionäre, denen al>er 
Nichtaktiüiiire substituiert werden können. 
Zur Koutrolle der GeschäftalaM und der 
Redinnngen weiden aUjfthilieh Kommissare 
i^ewälilt. Eine fresotzli''lu" SIcIutuh^^ des 
Stiinmreohla auch für die Hieinaktionäre be- 
steht nicht, doch kOnnea diese seit 1883 



sich zu Gruppen zum Zweck der Abstimmung 
Toeinigfea. Der Minimalbetrag der Aktie 
war bisher bei Gt s-^llsi liaften mit mehr als 
200000 Frcs. Kapital .'>tJU Frcs., bei kleineren 
100 Frcs. Seit dem Gesetz vom 1. Vlil. 
1893 ist das auf 100 bzw. 25 Frcs. iiemh- 
gesetzt. Sind Aktien von 25 Frcs. auö- 
gegeben, muß vor endgOltigm ErtichtUDg 
der Oosellschaft der gnnze Betrag einge- 
zahlt sein. Gesetze von 1902 und 1903 
regeln die Zulassung von Prioritätsaktien 
und führten eine Sperrfrist von zwei Jahren 
für Apportaktien ein, was durdi SchalTong 
von „Gründeranteilfn-' alsliald uniganqen 
wurde. lilin weitgehender BIntwurf, der 1903 
der Kammer Toi^Iegt unnde, nShert sich 
vielfacli dem neuen dent.schen Recht. 

Das französische Gesetz von 1867 bat, 
wie frflher der Code de (Jommeroe, auf die 
Gesetz;>:el>tmg anderer Linder groflea Ein- 
fluß geübt 

In Frankreich selbst nahm die Gründung 
von A. außcronlentlich zu. Konzessionierte 
Gesellschaften waren 1866 und 1867 je 6 
und 9, GeseUsdiaften mit beschränkter 
Haftung je und 77 got^ründet In der 
Folgezeit sind dagegen gegründet 



1H'»K 


19» 


1883 


482 


lHli9 


200 


1884 


363 


1Ö70 


333 


1886 


325 


1871 


«3 


1888 


319 


1872 


«39 


1887 


395 


1873 


330 


1888 


324 


1874 


214 


1889 


3M 


1875 


»53 


1890 


374 


1876 


•39 


1891 


446 


1877 


«90 


1892 


4»5 


1878 


356 


1888 


401 


1879 


5" 


1894 


403 


1880 


797 


1896 


423 


1881 


976 


1896 


SM 


1882 


738 







') Für EieeDbshnen, Eaattle, Brücken and 
H&fen, Schifiahrt, sonstige BeRfvdemogsan- 
stslten. 



Beinerkeoswert im Vergleich mit anderen 
Ländern ist, wie gleichmäßig die Z«üiien 
bis zum Ende der 70er Jahren bleiben. 
Hatte aller Franlireieh ^'mAx an der Ueber- 
Sj>ekulatiou nach dem Kriege niciit beteiligt, 
so holte es das nach in der Zeit von 
1879 - 82. 

Uel>er die Grfiße des in den französischen 
A. steckenden Kapitals gibt es keine genauen 
Angaben. Es muß aber sehr beträchtlich 
sein, wenn man beachtet daß allein bei d«! 
sechs großen Eisenbahngesellscliaften das 
Aolagekooto sich £nde 1903 auf 14438 MilL 
Fecs. bdief. Die EHuasioiien voa Aktien 
betrugen in Fhabeich 

I89n 596 Mill. Pres. 

lyou 1298 „ , 

1901 603 „ „ 
19g S9S n » 

}SS? 500 „ „ 

1904 136« „ „ 
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8. Die A. iB GrofsbritaaBien. Kach 
***PMchem Hecht konnten Ä. im kontinen- 
talen Sinne (also Aveh he als solche Kor- 
poiationsreohte beaiUea imd bei weidieo 
«5» Tbiftpflidtt der Teilnehmer anf eine he- 
^^TOmto SrinniK' Itesclinlnkt ist) nur durch 
mea Freibrief (Charter) oder durch Paria- 
nmitBakte begründet werden, yn» erheb* 
Ii h. Kosten machte. T)ic namentlich seit 
Anfaug der 20er Jahre zahLreichea nicht- 
inkorporierten Joint Stock CkmipanieB gaben 
iwar Aktien (aut den Namen) aus, je<ix'h 
varen bei liinen die Geiellschafter uube- 
fldiränkt haftbar. Wlfarei^ einer neuen 
fToReti Gründungsperiodo wurde 1834 und 
lbÖ7 die Verleihung der Korporationsrechte 
und der beschränkten Haftung durch die 
Krone vereinfacht, also etwas dem kontinen- 
talen Konzessionssystoiu Aehnliches ge- 
schafTen. Schon 1844 avuiiU> das alte Sji^lem 
verlassen, indem Joint Stock Companies von 
mehr als 7 Teilnehmern die Korporations- 
rechte erlangen konnten durch Registrierung, 
«oe vorläufige und eine endgültige nach 
Vollziehung des Gesellschaftsstatuts. 

Der Erlaß des Gesetzes traf tait eini r 
veoeo Zeit der Haosee zuBamm«u. £s sind 

Torltailflr Angenttdet wirUidi eniditet 

im 

im 

18B0 • 

1851 
lfö2 
1853 
1864 
1866 

An Geadlechaften mit bes( hränkter Haf- 
tung waren 1837 - IS.'.") durch Patent 07, 
1844—1853 durch Parlanient.sakte 135 zu- 
gelassen. Aber zur Zeit einer abermaligen 
lebhaften Spekulationstätigkeit wurde 18.% 
allgemein den Joint Stock Companies ermög- 
licht die beschränkte Haftung einzxiführen, 
womit man sich dem kontineutalon Zustand 
niherte. lu den nBohsten Jahren sind Ge- 
iaUsdiafleii 

TodiaAg «nfeaeUeC tvhUich errichtet 

1857 399 a69 

1856 301 190 

1859 306 ai8 

^880 409 305 

im 479 344 

^ Mon.) 323 

Von diesen 2549 GeaeUadiaften vaien 
aar M nicht „limited". 

Die OomimB Aot ron 186S ist die 

ILAlfl. BAL 
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211 
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339 


124 
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Grundlage des heutigen Rechts, ist aber 
durch zahlreiche Novellen eigänzt und um- 
f^^cstaitet. snletst dindi die vichtiee Akte 
von im 

Als durch da« Oeeetz von 1863 die 

Rctristi ierung ven^nfacht. die vorläufige Ein- 
tragung beseitigt war, vormehrte sich die 
Zahl der OrOndnngen aafierordentiid^ und 
zwar wurde immer ausschließlielier die be- 
grenzte Haftbarkeit angenommen. Gesell- 
schaften mit unbegrenster Haftbarkeit wurden 
nur noch voroinzclt p:oprflndet , noch be- 
stehende uubegieiizte Gcsellschafleü vielfach 
in b^^Qzte umgewandelt. Seit 1867 dürfen 
volleinp'ozahlte Aktien auch auf den Iidiaher 
gestoll i werden. Auch kann seitdem die 
bis dahin unbekannte Form der Koomumdi^ 
gesellschaft auf Aktien angewandt werden, 
da es erlaubt ist, die Vorstandsmitglieder 
für unbeschränkt haftbar zu erkläi'en, wovou 
jedoch selten Gebrauch gemacht wird. Die 
Grundzuge des englischen Aktienrechts sind : 

Gesellschaften von mehr als 7 Personen 
kennen, Bankgesellschaften von mehr als 
10, andere Erwerbsgesellschaften von mehr 
als 20 Personen uiiisson sich als Joint Stock 
Companies eintragea lassen. Sie sind 
companies limited hj shares, bei 
welchen die Haftun.t; anf den Botrag der 
Aktie beeohriUikt iät, companies limited 
by gnarantee, mit besdiribücter Nadi- 
schußpflir-ht im Falle der rJr|Tiidation, und 
il limited couipauieti mit uubegrenzter 
Haftpflicht. 

Der S<dnvoijninkt liegt in der l\ei;istrieninjcr 
(InkorjKjritsruug) und der dabei slaltfiudeudeu 
l'rfifnng, ob den Anforderungen des Gesetzes 
t:tMuigt ist. Das Register soll dauernd über 
die Lage der Gesellschaft Auskunft g^beji, 
weshalb jährlich oder halbiBhrlioh be^tiiiimte 
MitteilungfMi an dieses zu machen sind, für 
Gesellschafteii, welche kein besonderes Statut 
vereinbaren, enthält das Gesetz ein Normal- 
statut. Besondere Vorschriften bestehen für 
die Prospekte nnd für Gründer und Vor- 
stand (sehr verschärft seit 1890 und 1900^ 
für Bedoktionen dee Grundkapitals und — 
seit 1890 — für die TJqmdirtioii, um be^ 
trügerise'he Y(u-gruit;ü zu verhüten. Die be- 
merkenswerteste Neuerung des namentlich 
durch den groSeo Orflndungsschwindel des 
AbeikteuTcrs Hnolev (IROS) veranlaßten Ge- 
setzes von 1900 bildet die Unterscheidung 
zwischen A., -wdche das Publikum com Zocb« 
neu ihrer Aktion einladen, und solchen, welche 
eine solche Einladung nicht erlassen (analog 
der deutschen Unterscheidung z,\viscliea 
Successiv- und SimultangrOndungl. Wichtig 
sind auch die neuen Bestimmuugeu über 
den Pn^kliwaiig, die Führung eines Ffaod- 
registers und vor allem den Zwang zur 
i^tcUung ständiger Revisoren (auditors). 
Untff den AnflflsungsgrOnden ist eigenartig 
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der, (laß die be^nonzte Haftbarkeit aufhört, 
wenn die Mitglietler/aliJ dauernd unter 7 
sinkt. Der Betrag der Aktie ist niclit be- 
grenzt, und tatsächJich kommen ganz niedrige 
Nominalbeträge (z. B. 1 £) liäufig vor. In 
den letzten Jahi-en ist eingehend über weitere 
Aendemngen des Aktienrechts beraten 
worden, durch welche vor-ill. iti die Haftung 
äm Aaiaioht&rftta verachArit werdea soll 

Die nngeheture Zunahme der A. unter 
dem srit 1SG2 gflltigen liccht zeigt foJ^'iide 
Cebersichu Ks sind gegründet Gesellschaften 



mit Kominal- 



ohne Nomi- 
nalaktiea- 



Nomiiial- 



limited 


unlimited 


kaj^tal 


tal lAiW. 


1862 
(3 Mon.) 


91 


64 


10 




1868 


760 


»3 


7 


140,0 


18M 




<4 


5 


«37.2 


1865 


lOOI 


13 


ao 


205.4 


186H 


744 


8 


10 


7ii,S 


km; 7 


455 


»4 


xo 


31,5 


1H68 


443 


Ii 


7 


36,5 


1869 


457 


la 


6 


141,3 


1870 


573 


II 


II 


38,3 


1871 


794 


8 


19 


69.5 


1878 


1090 


8 


18 


133,0 


1873 


1207 


17 


10 


152,1 


1874 


1201 


22 


18 


"0,5 


187Ö 


U35 


iS 


19 


«2,4 


1876 


955 


5 


106 


48,3 


1877 


95a 


S 


3» 


66,8 


1878 


836 


8 


42 


679 






5 


45 


75.6 


itm 




12 


4» 




1881 


1547 


S 


33 


aio,7 


188^ 




i 


7« 


«54,7 


1883 


X660 




9« 


167,7 


188^! 


1(6., 


4 


68 




1886 


1.(05 


5 


7» 




1886 


iSüi, 


8 


74 


«45,9 


1887 


1989 




61 


170^ 


1888 


2477 


6 


67 


353,8 


1889 


2736 


1 


61 


241,3 


1890 


2721 


7 


61 


238,8 


1891 


2607 




79 


»34,3 


189-2 


2<;i4 


4 


89 


»03.4 




2C28 


a 


87 


96,7 


im 


a8»7 


3 


80 


115,1 


1895 


38t6 


4 


7» 


332,2 


1896 


4664 


4 


67 




1897 


5156 


I 


72 




ISl'S 


5071 


2 


109 


272,3 


1899 


4882 




93 


345,9 


19Ü0 


4863 


I 


loa 


a3i,8 


1801 


3361 


4 


68 


144,8 


1903 


3860 


I 


73 


»56,7 


v.m 


399S 


3 


74 


126,1 




3766 


3 


6a 


92,5 



Ganz so ungeheunr, wie man nach diesen 
Zalden annchmeu könnte, sind nun die 
Zahlen der bestellenden A. und ihres Kapitals 
nicht. Zahlreiche Gesellscliaften sind ganz 
kuTidebigj und das eiugezalUtc Kapital ist 
viel niedriger als das Kominalkapital . FnUer 
nahm maa an, daft nur wirklich eiiige- 



I zalilt wuiiie. Iveuerdiugs hat äich das Vei^ 

I liältnis gehoben. 

Seit 18S4 eigibt sich aus der englischen 
Statistik auch die Zahl der bestehenden 
Gcsellsc haften mit Nominalaktien- 
kapit^l. Es bestanden im Yci-einigteii ICCnig- 
reicb im April jedes Jahres: 

(ieseil- nnt eiiieiu eingezahlten 
Khaften Kapital. 1000 £ 

1884 8692 475 55« 

1886 9 344 -494910 

1886 9471 529638 

1887 10494 591509 

1888 II 001 61 1430 

1889 1 1 9&8 671 S70 

1890 13 3*3 775 «4» 
1881 14873 801504 
1883 16 173 9S9284 

1895 17 555 I 01.^ I i .i 
1894 18361 I 035 030 

\Klit 19430 I 0<,2 734 

1896 ai 233 1 HS 403 
1687 as 7aS i aSs 043 

1898 25 267 1 383 593 

1899 27 969 I 51209S 

r.H<> 29 730 1 622 641 

VMl 3t 429 I 725 941 

19Ü2 33 259 1 805 141 

1803 35965 18494«;$ 

1904 37 a87 > 899 649 

Von der (^^eaamtzaM der Gesellscliaften 

kamen inn j ^ri" ,, auf England, 8 auf S -liott- 
hiud, 3 auf Irland, von dem Kapital ÜU^/o 
auf Engknd, S auf SchottlAnd und nur 2 
auf frlaiul. 

Wenn in Großbritaaniea ein so ungeheure» 
Kapital, mehr als 38 Milliarden Mark nomimü^ 
diu Aktienform hat. liaiiirt das vor aHom 
mit zwei Dingeu zusamiitun. Auf der einen 
Seite hat die Abneigung gegen wirtschaft- 
liche UnternehmimtT'^n »les Staates und die 
frilhei-e LeistJingsuniahigkcit der englischen 
Gemeinden Unternehmungen wie Kanäle, 
Eisonbaliuen, Ga^^an^italf< 11, Wasserwerkeden 
Kanitalgesellschaften üh. rla>s<jii. Auf der 
anderen Seite ist os ili-- u ii tschaftliche Ent- 
wicklung Englands auf dem Gebiete des 
Kreilit.s, des Verkehrs, der Industrie, welche 
so zalilreiche und zimi Teil mächtige Aktien- 
unternehmungen auf dem Gebiete des Bank- 
und VerBicheningBwesens, der Schiffiahrt und 
des Schiffbaues, des Berg-, Uütten» Ulld 
fabrÜLwesens hervoKemfen haL 

9, IM« wfrtadiafllfohe Bedemtiiiff 
der A. Mit der modernen (1 v -ßimternchmung 
in Industrie imd Verkeiu- dehnt sich dieA. 
immer weiter aas ^ auf neue Zweige des 
Wirt.scliaftsl- Im n? wie auf neur. T.anfl' i. Tn 
den Vereinigten Staaten wie in den pxjßea 
Siedelnngakolonien Englands findet sie um- 
fa^wcnde Anwendung, und in ennz fi*emden 
Kultiugebietcn, wie Indien und Japan, delint 
sie sich rasch aus. 

Die Bedetttang der A. als form 
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der üntornehmMncr liegt zunächst in 
ihrer Dauer. Störeude persönliche Verhält- 
nisse, welclu^ die Einzelunteraehmung in 
ihrem Beataade beemträclitigen, aind hier 
MB^jeebbiedeti. Der ForthMtand dee Unter- 
st hmfus. vim so wichiiiTt r, je größeres ist, 
je mehr l^ersonea mit ihrem Erwerb dwauf 
aD^Cfwiaacn (Bind, ist nnabhJIngig gewordea 
vüti '\i-T Eiuzclperf^' H. Daher bewälirt sich 
(he A. auch am. besten da, wo der Zweck 
dtt Unternehmens ein danernder, gleich 



285 Gesellschaften ein ifa pifati von h ff^ h st enft 

100000 M. 

Die ganz kleinen Ä. dienen vid&oh 
gemein natstigen oder geselligen Zwecken, 
bei welchen Kücksicht auf Rentabilität 
nicht oiIlt nur in zw- iter Linie in Betracht 
Jcommt VoUfflwirtficbaftUch haben diese 
Iteine besondere Bedenton^. 

Ein.' gr-wisM" Zaiil ymii A. entsteht als 
Faroilieagrüudung^. Die Form der A. dient 
oerlUialtnngrder Ontemehmuug in gemein- 



Ueibouder ist, wo ein großes Kapital fiul- samem Besitz der KiIk'ii. von d« 



|,'fdtig einem l¥?stimmten Zwecke zugetührt 
iät, wo das Ka|)itBl Torwicp nd sldiendes 
ist, wie bei den großen Transportunter- 
oehmungeD, Kanalbauten, Noten- und Dei>o- 
sitenhanken. Die Daner des Unternehmens, 
in vielen Beziehungen segensreich, kann 
sogar einen unwirtschafthclien Charaktei' au- 
nehmen, wenn es unter ungünstigen Ver- 
hältnissen sich nicht auflöst, sondern mit 
wachseudoo Unterbilanzen weiterarbeitet. 

Mildem Vorhergehenden hängt zusammen i daß auch kleinere Gesellschaften Teilnehmer 
die Unboweglichkeit der A. in bezug auf ' finden, ol^Ieich derartige Aktien naturgemäß 



rn'M vi.'lleicht 

keiner sich zum Leiter eino8 solchen b&- 
triebes eignet 

Kino große Zahl von A. i^nt^tr-lit au» 
Einzeluntomelunungen uüUigeu ümfangSi 
welche namentlich in Zeiten an h t ei gqi^er 
Konjunktur in dieser Form si.-h zn f^fitistig-fn 
BtKliüguiigen veräußert! W«eu. Da» auiage- 
suchende Kapital ist so erheblich, der Iteiz 
des möglichen Gewinnes bei l/ "i,'r->iiztem 
Risiko ohne Unternehmertätigkeit i5u gioil, 



ihren Kapitalbedarf. Die allmähliche Ver 
mehruüg oder Vi rniinderung des Kapitals 
ist schwierig, für Unternehmungen! bei 
«doiisn eine sidelM geboton ist, eignet i^äi 
slso die A. weniger. 

Di^' n< ileutnriET dor Ä. liegt weiter in der 
Möglichkeit, sehr große Kapital ie 



nicht 80 leicht wieder veräußert werden 
könnten. Daher das Bestreben, die Gründung 
kleiner Gesellsdiaften und die Zolaasung 
der Aktien zom BOfsenhandd zu erschweren. 
An der Berliner Börs»' ^\art■^^ schon vor 
1S06 nur solche Aktien zum Vedtehr zu* 



^ gelassen, von denen mindestens fflr 1 MilL IL 

[ nominal aii?gegel)en waren. Und w oitwe 



aufzubringen. Bei der Beschränkung ■ "'^^'«K«"'^" J»"^"-.. ^ ^'^^ 
des Risiko, auf dir- Kinlr.,.-. d. :r II .fTnunl ^^»^ BorseogeseU ge- 

aui Gewinn, der Lcichiigkeit, die Aktien zu 
verlaBero, können selh^i fflr gewagte Unter- 
nÄmungen und auf G^'^ int^n, auf welchen 
die Erfahnmg fehlt, ganz außerordentliche 
Sanimeu verhältnisrnfttt^jr. l^c^t zusammen- 
gebracht werden, wenn eine gewisse Metige 
Änlaire suchendes Kapital schon vorlianden 
i-t Man denke an d' ~ 
großen Ei.senbahn- und Schiffahrtsunter 
nehmtmgen, au den Suez- und Tanamakanal, 
an die tnosoaesoisehea Kabel, an die groAan 
Banken. 



Anf die Gefahr, welch© in dieser Leichtig- 
keit der Kapitalsbeechaffung liegt, wird 
weit, rhiii t itr/.iiLC'hen sein. Zun.it hnst ist zu 
beachten, daü die A. in ilirer gegenwärti^n 
Tertaeitung in den meisten Fallen mdit 
iriolir der r^' -' liafTiniL' s^ lir großer Kapitalien 
dient. Die neuereu Zusammenfiteiiungen 
seigen aUgemdn so niedrige Durchschnitts- 
gröften dt:-> ,\ktir'nka]iital^. daC die Zald der 
ganz kleinen Geseliscliatten sehr erliublich 
sein muß. Bei ^la bis */4 der in letster Zeit 
in Deutscbk'iiid neu jrc'^'rfindptfn Gesell- 
sciiaftea erreichte Uu.^ Kaf'itai höchsteus 
i IdL M. Selbst nach Jüntiihnmg der 



bradit (s. oben sab So.). 

A., welrdie wr^rütlu h zu d<nn Zw-cke 
gesc haileu werdoii, in UeiiAklR-a bj/ekulalions- 
objekte zu RcIiafTen, müssen also schon eine 
gewisse Größe haben. Sr> miPjlinlucldiche 
Grundnnsren dieser Art in Zeiten der Ueber- 
spckiilau in vori: ekommen sind, sosehr wird 
?e En^'tehuViff der ^^'^^ Moment doch von manchen grundsätz- 
d Sr>bifr;iJ.rt«nntP.- ' Üfh«« . «^nern der Aktiengeöellschaft.sform 
übertnt ln'M. Ivicntiger wäre, zu sagen, daft 
zahlreiche A. en-ichtet werdendes Gründung 
gowiuus wegen, und daß dies möglich ist, 
weil die Aktie ein Spekulationsobjokt ist 
Der Grund für die Errichtong einer 
immer wachsenden Zab) Ton A. li^ zum 
i^nduMi Teil im Wa< li>>;n des Kapitalli'-sitzes 
überhaupt und in der Sciieu aer Kapital- 
besitzer vor eigner ▼erantwoftlicher wirt- 
schaftlicher Tätigkeit. Ihs liniiL't aufs engste 
zusamiuea mit der wachsenden Bedeutung 
des Leihkapitsb fiberhanpt ioi naodemen 
Wirtschaftsleben (wenn ar.ch natürlich, juris- 
tisch betnichtet, der Aktionär nicht leiht, 
sondern an einem Uiiternehmon sidi be- 
teiligt). Es häntrt aU-r mu h damit zusammen, 
daß (lie Gix>ßl)eiriobe zunehmen und zu- 
nehmen müssen und daB in steigendem 



neuen Form der fi.-.-'dlschaft mit besclmlnkter j Maße die Leitung größerer wirt.^^ l'^iftlicher 



Haftung kommen die Zwcr^esellächafteu 
Boeb mehifiMdi vor. ' — 



Betriebe an Leistungen und Fäliigkoitea 



in FrenBea halteii 1902 1 ilireir L^ter wadiswide Anforderungen stellt. 
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Die T>eitunff größerer Botriebe wird ein Brmf, I unsolide gegründrit r A. bedeuten vielfach 



zu dem die Kapitalsbesitzer sich vielfach 
nidit eignen, oder dem die Kl^pItaMMSitMr 
sich nicht hingeben, vrcU sie einen anderen 
Benif haben. Wie der Kredit, so ermög- 
licht die Ä., daß die Kapitalbesitzer und die 
Leiter d&t wiitBcliaftlicnen Tätigkeit ver- 
schiedene Personen sein können. Der 
Kapitalist vriv.iclitet auf einen Teil il<>s T'iifrr- 
nehmergewinos, iudem er die leiteade T&tig- 
Icdt Ton Beamten besorgen IftBt. Seiner 
vcrmind.'rten Tätit^keif tTif s[>rii'lit in <I('i- A. 
das verminderte Kisiko, aber auch der ver- 
minderte Untemehmer^winn. Bei 



einer 

sicheren A. wird der Tviirs der Aktie nii lit 

wesentlich unter dem Kurse gleich sicherer . kommen und leichter bei Aktien 
Renten papiere stehen. Hohe^vidende bei | Eänzeluntemehmongen. 



nur VerraOgensverbchiebungen zugunsten der 
Gewitzteren, welche beizeiten don un- 
sicheren Aktienbesitz abgestoßen haben. 
Insofern können die unsoliden Vorgänge bei 
der Gründung und Auflösung von A. der 
KoDzentrierun^ desVermögensbesitzes dienen, 
ebenso wie die Zahlung lihermäßiger Tan> 
tii'men an AufsichtsratsmitgliedtT, die ge- 
Jegetitlich eiae ganze Äosahl so lukn^ver 
Posten vereinigen. 

Wirkliche Vermögensvrrluste, vom Stand- 
punkte der Volkswirtschaft betrachtet, durch 
WertMiratOnnw können bei Grflndung un- 
produVlivor T''tit<'i-ti<"-liinnnrpn anoh vor- 

als bei 



nief!ni;eiii Kurs bedeutet cinn starke Risiko- 
prämie, nicht hohen Unteniehmergewinn, 
«bgeeehen von den ¥%llen vorübergehender 
hoher Vorzugsrenten. (Ir'lcijpnfliclit' höh»» 



Die A. ist e^nf nnpfrsönliche Unter- 
nehmung. Wie die öffentliche Unternehmung 
wird sie von Beamten geleitet. Die 

juristiBclio Kuiistiiiktii Hl ist freilich anders. 



Dividenden können sogar diü Wirkuijj^ habeu, j Nach ihr ial die üesauithcit der Aktionäre, 
daß der Kxw^ im Vorgleich zum Risiko un- in der Generalversammlung vereinigt, sou- 
verhültnismäüig hoch ist wegen der HofTniing v,nfln. In ihrem Auftrage und nach ihrer 
auf Wiederholungähnlicher Dividendemüer^^- j Anleitung verwaltet der Vorstand die Ange- 
werksiEdrtien !). In derartigen Fällen, wie in legenheiten der Gesellschaft, überwacht der 
solchen, bd denen das Unternehmen such Aufsichtsrat den Vorstand. Den Tati^chen 
ohne oder mit ganz geringem Gewinn fort- ' entsiiricht das nicht Wie die politische 
geführt -vvinJ. idn-n wci] es die Form der ist auen die kapitalistisehe Volksversamm- 
A. hat, kaoo die Dividende oft lange Zeit i lung zur wirklichen Leituug der Geechftfte 
geringer sein als Zins plns Risikoprämie, i unfähig, sowie es ädi nicht mehr nm gwn 
mit anderen Worten der Untemehmergewiim kleine Verhält nisse handelt. Der Ret^el nacli 



ganz verschwinden. Die A. bedeutet 
also eine Terminderung derUeber- 
macht des bloßon Kapitalbesitses 
im Produktionsprozeß. 

Die A. geht heute nicht mehr aosschließ- 
lich aus dem Bedürfnis hervor, croße 
Kapitalien zusamuteuzubringen. Wolii aber 
dient sie der Tendenz zur Bildung 
kapitalstarker Großbetriebe, wie ein 
Blick auf die großen Bei^- und Hütten- 
werke, Fabriken, Tran.<]>Mii- und Ver- 



ist ein Teil der Akttonftre urteilsuufähig, vor 
allem aber ist die Hehnahl glei< ligültig, 
so lange die Geseliäfte anscheinend gut gehen. 
Die Gefahr ist stets vorhanden, daß das 
mißbraucht wird, daß die Generalversamm- 
lung ein gehorsames Werkzeug in den 
Händen einer kleinen GruDpe, in den Händen 
von Vorstand und Aufsicntsrat werde, daß 
die wenigen aufmerksamen Aktion.lro mund- 
tot gemacht werden. Dalier das Bestreben 
der Gesetzgebung, die Minderheiten zu 



sielienings.ihsfaHen, Banken, Hotels etc. zeigt, schützen, daher der Versuoii, nrtpilfälnse 
Selbst im WiUfuhaudel, der sich im ganzen i kleine I^eute fernzuhalten dur* Ii KrliGhung 



wenig »um Betriebe auf Aktien eignet, 
nehmen im Detailhandel die Großbetriebe 
diese Form an, was in Deutschland durch 
die Bekämpfung der Konsumvereine noch 
beschleunigt und durch tOiichte StiaiBteuem 
nicht gehemmt wird. Daß die A. den neuen 
Korizentiatiiinstendenzen in der Form des 
„kootroUierendea loteresse«", der Interessen- 
gemeinschaft, des Kartells, des TmRts dien^ 
UCh ist, kann hier nur angedeutet werden. 

Wie wirkt die Aktienunter- 
Dehmnng auf die VermOi^ensTer- 
tri lung? Eine allgemeine Fonnel wird 
sich nicht aufstellen lassen. In der Haupt- 
saohe wird rie den Beritzem großer Ver- 
mögen zugute kommr'n. Die nft als „Ver- 



des Nominalbetrages der Aktien. Daher die 
Begünstigung der Namensaktie, deren üeber- 
tragung an Genehmigung gebunden ist. Es 
ist die Frage, ob nicht die Fähigkeit der 
Aktionäre, die Geschäftsfühnmg zu kontrol- 
lieren, dnreh obligatorische Revision dnrch 
unal^liänLriu'e berufsmäßige Revisoren (Eng- 
land) ersänzt werden könnte. Die eigent- 
liche Schwierigkeit kann man doch schwer 
überwinden und erreielien, daß die .Aktionäre 
sich wirklich als Teilhaber einer Uuter- 
nehmnng fühlen, als sotdie ESnflni m 
nehmen suchen. A. fiabcn eine ganz andere 
Ijebenskraft, wenn das der Fall ist. 

Der Aufsichtsratsoll die Oesdiäftsführung 
üherwaelien. ,\her vrpr flhorwaeht den Auf- 



luBte^ bezeichneten Veränderungen dureh i sichtsrat f Seine Unparteilichkeit zu sichern 
das Sinken dea Emaea oder den unteigaagldadnroli, daS ^ Mitglieder nioht .*^~'~~ 
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rnm^ ^>mnchfn, ersclieint als ein Answccr! 
von iweifelhaftem Wert. Das Kichtige ibt 
doch volil, die gioBen Aktionäre hineio- 
Tii<ä^tTPn. f^if» selbst Pia lebliafics Intorcss«' 
am Wiilü uud Weho der öesellücluft haben. 
Ue Erfahrung der letzten Zeit hat wieder 
geieigt, daß nur zu leicht di> Aufsidifs- 
Täte sich nicht genügend um die üeschiific 
kllmni»rii. "Wenn es Rej^el geworden ist, 
daß die Banken ihre Direktoren in die Auf- 
sichtsräte der von ihnen finanzierten A. 
Iiineinsetzen, so kann das ganz zweckmäßig 
gan,^ weno nicht dse zu Häufung von 
AnfnchtsrAtsstellen in einer Person eine 
wirkVu lif Mitarbeit unmöglich macht. Es 
war bedenklich, wenu es 1901 TOPersouen 
gab, von denen iede mindestens 10 Auf- 
sichtsratsstellon, (lie /Jisamraen ll'^f Stelleu 
bekleideten, uud 1904 saßen scboo 117 solche 
Fenonen in 1693 Stellen. In der \rachsenden 
Abhriniriglifit dri- A. von den Bankoii kann 
natürUcU eiue ueue Gefahr für die übrigen 
Aktionäre liegen. 

Die A. muß in der Hauptsache doch 
vüii iiireu Beamten geleitet werden imd teilt 
mit der öffentlichen Untermliinung die 
Eigenart uni] Sr]i\v;ic!ion iles Rcaiiifon- 
betriebes. Entweder wLid de;i ifiteudea 
Beamten eine sehr freie Stellung einge- 
räumt; dann b< >toht die Gefahr oitu r nup-"- 
treuen oder iiach lässigen Verwaltuug. Üi lei- 
der Vorstand winl jn seinen Befugnissen 
eingeengt, nach dem KoUegials^ystem einge- 
richtet, in wiclitigen Diagen an die Zu- 
stimmnngdes Aiif^ichtsratH gebunden. Dann 
wird die Verwaltung schwerfUüg, langsam, 
mifilbi^ den Konjnnktnren zn fol^n. 7e 
(linfacliiT. _tri>'-ifhinäßi2;<M- «-in Botiiob ist, ji' 
mehr er nach ganz festen Kegeln geleitet 
mideDnraß, je mehrdas Kapital .,atiton»tiBdi 
arbeitef^ (AI. Meyer auf dorn' 11. Vnlksw. 
Kongreß), um so eher eignet er sich zu 
doem Beamtenbetrieb. Kanäle nnd Eisen- 
bahnen, wie Verkelirsanslalten aller AH, 
Qafiaostalten und "Wasserwerke, Versiche- 
rangnnstalten, Koten- imd Depoatenbanken 
gehören hir-rher. Ttn Faitrikwosen eignen 
sich dazu Spinnereien, Brauereien, Zucker- 
fabriken, chemische Fabriken, Pulver- 
fabriken etc. Im Bergbau mit wechselndem 
Kapitalbedarf und wechselnden Chancen ist 
die A. be<leiik!i( her und doch bei dem 
wachsenden Kapitalbedarf immer wichtiger, 
für den Warenhanclel eignet sie sich im 
allgemeinen nicht, allenfalls für das Qroß- 
myan. Aber trots aller Iheoriea dehnten 
SM» die A. immer weiter ans nnd um so mehr 
macht sich die Unni';i:Ii( likeit f^oitem'l, den 
Vorstand zu sehr einzueugen. Er ist es 
naturgemäß, der die TnitiatiTe, die Ideen 
hat und datier in flcr T.citiiiii? überwing-cn 11111^. 

Zu den Schwächen des Beamtenbetriebeä 
ISbertiaupt kommfiD nun die ans der eigenen 



Natur der A. fntstammenden. Hir Erfolg 
liüug't davon ab. daß si« tüchtige und ehren- 
hafte F^eanite irewinnt. Je allgemeiner die 
A. wird, je zaldreicher das Beamten^wr- 
süuaJ wird, um so mehr bildet sich dieses 
Privatbeamtentum zu einem Beruf und zu 
einem Stand aus. Es wird ein wichtiges 
Mittel des Aufsleigens f(lr mittellose be- 
^bte tüchtige Leiite. Das ßeanuent am 
der Ä. bedeutet eine wichtige- Verstiirkung 
des Mittelstandes, in ähnlicher Lage wie 
die Staats- und Kommiuialbeamten, nicht 
so abhängig wie die Beamten anderer Groft" 
betriebe. Aber der tüchtige Beamte wird 
im allgemeinen mehi' dem ßflentliclien 
Dieoate zustreben. Wollen die A. sich 
eolofae Leute sichern, so mttssen sie. wenig- 
stens fflr die iti leitenden Stelluniren be- 
fiadlicheo, sehr hohe Uehälter zahlea. Diese 
nnd die Tantiemen an Torstand nnd Anf- 
sichtsral machon die Wirtschaft der A. 
leicht unverhältnismäßig teuer. Auf der 
anderen Seite ist die A. regelmäßig noch 
viel weniger als einr» riTentliche Körper- 
sehaft imstande, ihre leitenden Beamten zu 
kontrollieren. Wo der Beam 1 e n b e t r i e i> 
überhaupt erprobt und bewährt 
ist, wird häufig die öffentliche 
Unternehmung billiger und besser 
wirtschaften als die A., und tat'>ar]i- 
lich sehen wir Staat und kommunale 
K(5i jjei^ieliaften solche Beamtenbetriebe über- 
nehmen: Eisenbahnen, Versicherung, Bank- 
betrieb, Gas- und "Wasseran stalten, Elektri- 
zitätswerke, Straflenbalmen. Die A. er- 
Sf^ieint von diesem Qeeichtqponkt aus aU 
das Versiichsfeld des öffentlichen 

Betriebe*. 

Die Schwäche der A. als Unternehmung 
stammt aber nodi ans einer vweiten QneOe: 

dem rharaktor der Aktie. Die Aua- 
sicht auf wechselnde Dividenden hat sofort 
bei Entstehung der Aktie das Spiel, die 
AiriotafTf'. die Spekulation auf das Steigen 
und Fallen der Kurse hervorgerufen. Schon 
1610 erscheint in Holland das erste Edikt 
gegen die Mißbrauche des Aktienhandels, 
und die meisten modernen Oogaer des 
Aktien Wesens bekämpten in ihm die Aküe 
als Spekulationsobjekt. 

Der Vorstand der A. wird durch die 
KQcksicht auf die Kurs^e beeinflußt und ge- 
hemmt. Die Notwendigkeit möglichst hohe 
Dividenden hcrauszuwirtschaften, ist eine 
Gefahr für den Be.stand der A., wenn 
darüber die Vorsicht für die zukünftige Ge- 
staltung außer aöht gelassen wird (▼er- 
schleierte Bilan/eu, unirennur-'ndr' Keserveub 
Sie ist aus allgemoineu Gründen bedeuklich. 
wenn solche Dntemehmwigen einen raono- 
])ril istischen Charakter haben und das 
Publikum zur Zahlung uunötig hoher Preise 
zwingen (GasMUtaltan, Stratenbahnen, 
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Kaitelle). Auch au8 diesem Gruixlt kann ' 
Üksatz der Aktien- durrh die uilfütliche 
ÜotarDehmung wünsch, nswi-rt ers(?heinen, 
bei wflflirr der Gewinn der (jesamlhcit 
mgute koijtunt oder die Pi-eise für die I>ei- 
etunp^n eritiAßigt werden. 

Daß die Aktie Spekiilationsobjekt ist. hat 
aber mehr no<!li ah für die laufende Ver- 
■waltung für Entstehen und Vergehen 
der A. Be<leutung:. Die Grilndunj? von A., 
die Umwantllunp l>*'stchender llntemeh- 
TOungen in Aktienunternehmunpen kann 
leicht zu gröblichen iüübrftuchen und 
«chwindelhafton ManipuJationen benutzt 
wriiloti. Die Sacheiniagen (Afiports) \\i i l. n 
KU hoch berechnet, uumähige (irüuder- 
gewiiiDe eingestricben, die Knrae dimh 
t^'. li' iiiverkriufe so lange hi " h lialtiMi, bis 
die Aklieu im rubiüimu untei^bracht sind, 
worauf solche ÜDtemehnrangeii nachher 
■wegen der übermäßigfri lf"!ie des (irtu-fl- 
kapitals nicht godeiheu können, aui be- 
8Cneictener (inuidlage rekontitniiert oder 
(\hcT krm otler lang wietler aufgelöst w('nlen. 
Zu äliiiliclien .Mißbriluehen kanu die Er- 
ireitenuig lM«reils best«'hender A. Uvw-iV/.t 
■werden. \\'< nn die tiarans entstehenden 
Schäden nur die Aktionäre träfen, so wüide 
darin nur die Strafe für urteilslose Gewinn- 
sucht liegen. Alior die Folgen teichen selir 
viel ■weiter. Die Wirkung leichtsinniger 
und betriigori.^flier Gründungen ist die, daß 
indirekt w ie direkt durch die Schädigung 
der Oniubigtn- das Vertrauen ersehtlttert, die 
ndiige wirtschaftliche Entwicklung gestört 
■wird. Die A. hilft mit zu einer uoer- 
wflnscbten Yersch&rfung des Kon- 
junkturen wechseis. In (!< I- Z' lf lies 
Optimismus, der allgemeinen Erwartung 
Steigender und dauernd hoher Proiee fObrt 
gerade die Leichtigkeit der Errichtung von 
A. zur Neuliegründiuig und Erweitenmg 
zahlreicher riiternehmungen fiher das be- 
r-rlitiL-^te Maß hinaus. K'-^mmt dann «1* r 
Rückschlag, .so winl die GesuiKituig dadurek ' 
gehemmt, daß die Aktienunternehmung | 
länger als die Einzelunternehmung in einem | 
Erwerbszweige weiter wirtschaftet, in wel- ■ 
ehern fttr ihr Angebot keine genügende i 
Kachfrage vorhanden ist. Es ist daher | 
durchaus berechtigt, wenn das neue Aktien- : 
recht durci» sti-enge Kautelen, vor allem ^ 
durch feetsteliun^ einer genüg^den Ver- 
antvoriiing fflr die Vorgänge bei der Orfln- 
dung, weüiu-ti IIS betnigerischen Mani- 
pulationen eiueu Hiegel Torzu9chicben sucht, 
wodurch freilidi fibrnnftBige Gewinne nicht 
ausg''>clil<i>>rn wi-rdon. Ebenso ist rine 
Strenge Verantwortiiciikeit derjenigen, welche 
neue Aktien auf den Markt bringen, durcli- 
aus geix'chtfeiligt und es ist j>edauerlicli. 
wenn eine formali8lii>clio Rechtsprechung 
die Hilfhiag des Emittenten fOr die As- 



trrtlieii de?; Prospektes illusoriseh maeht. 
Ik-deiiklich i.st auch, wenn in wachset.iieru 
Maße neue Aktien statt duxeh Aufl« i:uMg 
zu örroiitlicti. r Zeichnung durch einfache 
Böi-sen« iiiliilii lüig in den Handel gebracht 
werden. Der AusschluS der Aktien neu- 
gegi'findeter Unternehmungen vom Börsen- 
verkehr für das erste Jahr sollte den Anreiz 
vermindern, vorübergehende Konjunkturen zu 
Gründnngf n zu benutzen. Durch Emissionen 
unter der iiand wird das aber wie<ler um- 
gangen, noch mehr durch den Verkauf der 
umzuwandelnden Unternehmung an eine 
schon bestehende A. 

Wenn übrigens die Aktie "wegen der 
Begrenzung des Hisikos auf d.n 
Nominalbetrag als si>ekuL'itivo Kapitals- 
anlage Ix'liebt ist, so geht auch dieser Vor- 
teil tatsacidich zuweilen verloren, wenn 
nach größeren Verlusten und dadurch herbei- 
geführter Hekonstniktion dos Unteniehmens 
«ler Aktionär vor die Wahl gestellt wiixl, 
entweder alles einzubüßen oder Zuzahlungeu 
in Eorin d(sr ITebemahme neuer Aktien su 
machen. 

Die Richtung der neueren lieseizgebung 
geht darauf hin, größere Oef f entlich- 
keit für <lie Vorgünge Itei Gi-ündung, 
I/eituüg und Auflösung der A. zu sichern. 
Auf dem Wege des Gesetzes können aber 
immer nur einzelne Mißbräuche abu;«»- 
schnittcu werden, wofür sich neue ciii- 
BtsUen. Im gansen kann keine Gesetx- 
gebtuig den innemu Widerspruch bfil* n, 
flaß die A. eine „Goseilschaft'' oben nui- für 
die Verteilung des Gewinnes ist. Die alten 
Kom]uignien wai-en halböilefitliche Unter- 
nehmungen, wir kommen in anderen Formen 
darauf zurüc^k. Noch weniger als andere 
Großbetiicbe können sich die Aktienunter» 
nehmungen einer wachsenden Affentliehen 
Kontrolle entziehen. Pi-' Xatur ihrer Ein- 
richtungen ermüglicht uicht bloß mit den 
Mitteln des Gesetzes, sondern auch dmich 
i|t n Driiek d-'v öfTentlichen Meiiiiinir auf ihr 
Geiiaren Eintluß zu üben. Die Mitwirkung 
einer sachkundigen und integren Pr oopo 
I uiin hi' r nicht hoch genug angeschlagea 

wcjUcu. 

Auf der andei-en Seite kann die Madlt 
der Kapitalsvei-einigmig, welche große A. 
darstellen, die weite Verzweigung der mit 
ihnen rerknüplten materiellen IntNesBen 
ein> II \vi' htigen Faktor nicht nur >l' i' wirt- 
gchafUichen Js^itwicklung, soiulem auch in 
der Behandlnng OfTentlicher Angelegenhdten 
Ki5>b ti. Srhnrf tritt das zutage, wenn in 
Lündu'u geringer wirtscbaitlicher Kntwick- 
Iting wenige groBe OeseUschaften bestehen. 
Aber Uli h in andenMi Tündern kann der 
Eiutlub so mächtiger Kapitalsvei'eiue den 
Wert einer über den matmellec Intereeseii 
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sitcheoden imalhgagjgen Staatsgewalt er- 

DiB aeSgt das Beispid IVaakreiclis itiit 

scineu sechs {j^oßen 'F]i?frJ).ihnp"'!:cll?rh;\fti'ii. 
Das zeigen die neueren Erkalintiü^'-ii mit 
den Trusts etc. in den Verein i^'t-^n Staaten, 
die Erfahrnncen in Deutschland mit den 
Kartelien und den Riesenunternühmiingen 
der Kohlen- und Eisenindtjstrie. 

Vgl. auch Artt. „Finanzgeeellschaften", 
«Haadokgeselischafteu". 

Utoratart IM* KbmmgMoM *tm AMenge*rt: 
rnn Ring, Kayttrr. Etwer u. a., tum IfGK. 
tvn Staub; <ii- Lrhrbücfier <U» HaiidcUr^chtS, 
1. if. foßO'-l. l fbrr die aunländitrhe GfneU' 
fAmtg äit Zeiitchr. /. d. Mmdelanckt, — 
Sehäfft^ DU JiHraniOarMt der ««neftüdlm«!» 
T'nlemekmHngiiformen (in ZeHafhr. /. Staattw., 
Bd. S5, S. SCn. — Verhandinngen det 11. Foffah 
wirt'fhi: tili. !■•■ n Kontjrente», ISC'J. — Am-rhrrh, , 
Das AUinui:€4ien, lüiS. — PeiTO*. Ihr ßunk-, 
Bönen- und .iitUludhrindrl, ;Ä7,f/7<;. — Zur 
JB^cm» des AkUmnaumu: Qvtacktm von Wiener, 
GeUtehmid» «m<I Behrmd (Sehr. d. V, f. SöMp., 
Bd. 1), 1S7S. — -irf. Wagnev, Da» .Ulirn- 
^e-*rlUfhnft»ice*en (in Jahrb. f. Xat., Bd. 21, 
S. 271. — Verhandl. d. Verrins Jur ,So:ialpolitH- 
t<m 1S7.*. (Sehr. d. V. J. SozialpoL, Bd. 4), 1S74. 

— GlagaUf Der BOrten- «. Grümlnngntchwindel 
n» JBarlin, JS76, — OeeMhAtuer, Die Wirt- 
»A«fftHeh« Xrbit, 1976, — Itettetbef Dt« Ifaeh- 
teilt de* .iklirntrefcn» nnd die Rfform det .iklien- 
jfeMflUehoßjtrechU, 1X7S. — l*Hmker, Die 
AktiengruclLuchaj' an Endemann'i Handbuch 
dt» (<cMl«cA«l» MandtU-, Ute- und WeduelrechUl 
IWi. — X««vh«r, Bi. a, i. AbL, Kap. 4, 1. At^., 
mi. — von der Borght, SteUiatUehe Studien 
ther di* Snrährung d. Aktienge.»elhehnjt (Conrrtd, 
Snmmlung nationaiök. u. ttnli.-it. AhhiHfil., }!•!. 3, 
Urft 1), ISi^j;. — K. Ehrenberg, Die F«nds- 
Spekulation und die Ge^elti/ebung , i.y*".?. - 

XMnirAeMer bei ikMiäterg, Bd. i, S. ei'6f. 

— Art. „AMms/n^bdu^lenf* «<m RiHg, >an 

der Borrfht, Falkner, .Tiircitchek (in //. d. St., 
Bd. 1, S. 143). — «/. Itirsiier, Zur Bei i-tion 
Uandehgetetsbuchi (BeHagehcßc Sur ZeiUchr. j. 
d.ge». HondrUrerhl *f u. SO), lSg7lü'J. — Majc 
Wtrth, GerrkiehU duT Baindel»krisen, 4. Auß., 

1S9(K — B. Ehretkitrg, Die AaMerdama- 
Abienfpehdatinnen 4m 17. Jahrk. (tn Jaksih. f. 
Sat.. 3. F.. '. S. .SO'JJ. — l'rrhandlun'jen 

de* i^. diiUjii/uu Juristenlagg, Bd. J, /J*.* w. 
196 (Gutachten von Fcl. Hecht und M. L^'i ij Hhrr 
die Fragt: Holten »ich die durch die Aktien' 
nmelU ««M 2S. Vit. 18S4 gudu^ßmm Ectulden 
gegen unaoUde OrOndwnfen ton AiiiengettU- 
ttiufien hewithrt oder empfiehlt *<rÄ tine ander- 
vriHge n--..trl:'n<ii J' U'i ri , 1893. — €i. 
.'fehmotli^r, Dm •jt.ickfjiUti'he Fnfirickiung der 
Cnlernehmung, XVJ. Die JlandehqeisfUiirhaßrn 
de» 17, u. i«.' Jakrh., kauptaäehUck die großen 
Sampagmiein (kt Jahrb. f. Oee. u. Verv., Bd. 17, 
S. 059). — Borten- Enqnetf-Kummi*»ion, Berieht, 
Teil II, und Statitl. Anlagen (mit Einleitttng 
T'jm G. Sckmnlter-, > — ft . Lehmann, Die 
gttekiehtlirke Kntwiekiumj de* Aktienreehtf bin 
Code de Commerce, lS9.'i. — E. lieine- 
i mwy Aktieng^elkeht^ u. Gcirerkteht^en (in 
iM. «ToM., UM, Bd. 81. ü. UM). — JMr- 



»elhe. Dir- Fristenthcrechtüfung der Aktie (in 
l'rcuß. Jahrb. 1S96, Bd. 83, S. SSI). — Uta-- 
selbe, IHe Aktir ,',n netten HandeUgesetzbaek 
riv Pret^ß. Jahrb. 1897 , Bd. 87, S. SOS). — 
Hiimt0Pf Die lienerwujen im deutschen Aktien- 
rechi, J900. — a^tmoUer, GrundrHi derAttg. 
fiMttvirteehitflMnrt I, 8. iiOff.. 1900. — «7. 
r. Köt'oay f Die finant. / V ' ^HrvA' der A., 
S. 1874 — 1898, i;>0]. — C. SihiiimeiM^r, 
Dir englische Aktienuovelle vom 8. Aug. 190«/, 
im. — £, JLoeb, Da» JnaUtat de» Aufeichi»- 
rote «mf. fin Jahrb. f. SaL, S. F., Bd. tS. S. Iff.}. 

— E. Heinemann, Da» Orundprintip der 
Aktienjorm und drr Nadifchußttpiing, lUOjg. — » 
Die .Störungen im drut»rhm Wirttchnfttlehrn 
wiihrfnd der Jahre 190(1 ff. f'.ScAr. d. V. /. üutiulp. 
Bd. I0.J — US; brAonder* der Beitrag von Loeb 
in Bd. 110), im. — Yerhandlmgen dee V. f. 
&>;(Vl//>f/^ 1908 (deiten Schriften Bd. in, be». 
du* Rrjerat cim F. Hecht), VM.",. — E. Wngon, 
Die ßnantielle Eutiricklung deutscher Aktien- 
gcfflUchaßen u*ir. (Conrad'* .tbhan !'. I'i. S^)), 
1903. — Ph. Bauer, Die Aklicnntiterat UiHungi n 
in Baden, IM."!. - - O. War»chnuer, Die 
Betert^Mdt der deuiecken AkiitngeeeUeehnfien 
fin Jakrh. f. NaL, S. F., Bd. SS, 8. Jf.). — 
Stlrr-Soiiilo, Die Reßtrm des .Infsichlsrats dfr 
AUicu'jrm lUehnßen (in Zeitaehr. f. d. na. Ilandeh- 
recht, Bd. 63). — Frz. KlMn, Die neueren 
Entwieilungen in Verfa*sung und JteciU der 
AHAmgetMtdiofim, I904. — F. J. JVciHniMUt, 
Die Aktien- mid ahnlichen GeseUeehtffitn ab 
Kr cht»- nnd Stcuer*id>j''kte (in AnnaUn de» 
DaH*rhrn ''rhr.< r''.'Sj. — Fortlm i- n-fi' »tu- 
fijifiiichc ZwummirnnUihtngen im „DvuUchen 
Oek<momi*ten" , hrrmugeg. von Christiane, auch 

im MandeiebiaU der „Fnmitf. Ztg.". — Band, 
baeh der dented^ AUengeeettechnlien, eeit 1887. 

— Vgl. auch die Uleratur zum Art, „llandcU- 
ycstUtclt^flen". Kurl Rathgeiu 



Aikolioilragä. 

L Weien, wnsenMiliaMidie SteUtme' rmi 

volkswirtschaftliche ntims^ Arv A. IT. Die 
ßestrcbnui^en zur i]<^k«uup>uiig des Alkohol- 
geuusscs uud der Trunksucht. III. Die wirt- 
schaftlichen nnd soziiilhvifionischen Tatsachen 
aber den Alkohol. 1. ')\iniluß des .4lkohol- 
fjenussert auf di(; Expiuisität nnd die Intensität 
der wirtschaftlichen lyeistungsfilhierkeit. 2. Ein- 
flnß dt's .\lkoholg-enHgse9 auf da.^ riiv.itbndget. 
3. Kinllnß des Alkoholsfennsses aui die Nach- 
kommenschaft. 4. Eintiuli des Alkoholgennsscs 
auf die sociale Qemeiiudiaft und die i(£feiitlichea 
IntoreaieiL fi. Alköbonumdel and Alkobolindtutrie. 
IV. Die Therapi«^ <1e> AlkohuUsmus. 1. Sozial- 
wirtädiafUiche Beiurmtatigkeit. 2. Polizei- aud 
VerwaltongamaAualuDcn. 

L Wmoh, wisaeneehaffliche SteUnni^ 
und TolkBwirtHcliaftliohft Bedeutung 

der A. 

.\. nennen wir den Umkreis der Probleme, 
welche die gcsundheirlii In- uihl '.\ irLschaftliche 
Schädisunfi: durch den ücnnli nikoholhaltiger 
Getränke betreften. So gibt es eine medizinische 
Behaudiong der Frag« ond eine ToltuiwiftBchaltr 
liehe, wenn man will» echlieBfch aodi noch 
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eine «thisoli^ Je Bachdem ob der illkoholceaali 
■cbldiiifeDd evf den Körper, dae SnieUeben oder 

das psychi*che Lpben lals solchcsi des Meuscben 
einwirkt. Wir haben es liier nur mit der volks- 
wirtÄchaftlichen Seite zu tun, mit den Schädi- 
(Tungen des Soziallebens durch den AlkohulgeuuO. 
Ob niAn für die richtige WUrdlgang^ nnd wissen- 
acbeftliche Klassifizierung den Begriff der Suzial- 
pathologie verwenden dOrfe, i»t bestritten, weil 
die Berechtitrung eines ütihheu Beijriffes tiber- 
hanpt beiitritten wird (lleüpach im Arch. f. 
SM.-Wis8, litOä). Will man von einem patho- 
kgiedien Znstand der üesellschaft (nicht 
dea IndiTidnnms!) bei der Tninksitcht sprechen. 
fo kann man die« nnr auf das Alkohol bedürfnis 
und wühl auch auf die Macht der Trink- 
sitten bi zi. lien, nicht aber von einer Pathologie 
des Alkohol geuuss es sprechen. Diese Frage- 
stellung zeigt nur, daü man zwischen sozialen 
ScbAdignnMo, die vom Alkohol bedfirfnis. nnd 
aeleben, «e vom Alkfliolgennll taerrfthren, 
fiBterscheiden kann. 

In eineni grSflertn pnktiseli» Umkreis be- 
tnebtet g^ebOrt die A. in der Socialen Hyiriene; 

diese hat gemeinhin die .Aufgabe, dit' St'-rbe- 
zift'er zu erniedrigen. Zu den niit in ersier 
Reihe zu der .Sozialen Hygiene gehör ii:> n iiudert u 
Einzelgebieten, wie z. B. Bekumptung der Ge- 
schlechtskrankheiten, der Taberkolose u. dgl., 
ateht die A. in cewissem Gegensatz, weil 
ite e§ gerade in ibiem psychopathologischen 
Teil mit (iium meist noch keineswegs ver- 
pönten Genuüt riebe zu tun h;it, der als Trink- 
fitte .sogar gesellsehiiftliehe .\elitijnsr genieüt. 
äo kann man sie etwa nur mit der Opinmfrage 
der Chinesen nnd der Haschischi^ag^e der Tttrken 
annähernd vergleichen, mit denen aie das Ge- 
meinsame hat. daß den (Gegenstand des Problem« 
eine durch Volks-itto hervorgernft-ne Genulige- 
wohnheit bildet, welche eine narkotische, hirn- 
läbmende Wirkung auf den £inselnen ausübt 
nnd durch weitere Folgen in psychischer (z. B. 
Banseh, Leidentdiaft) nnd physischer (z. B. 
Degeneration der Keimz'ÜHti. \Vr-;f])l(>chternn2r 
der Lei.stungsfiihigki iti Hinsicht Gefahreu lür 
die Gemeinschaft mit sich bringt. 

Die A. hat es im Qmnde genonunen mit dem 
Alkobolgennß, d. h. dem GennO alkoholischer 

Getränke, si hlechtbin zu tun, im besonderen mit 
der »ogenaniiteü rrunk.sucht, die bi griftlich als 
eine Erscheinung gesteigerten .Mkoholbedürf- 
nisses und zugleich vermehrten Alkoholgenasses 
m bezeichnen ist nnd die früher alldn u dieser 
potentiellen Gestalt als Gegenstand ToUuwirt- 
aehaftlicher Bebandloug betrachtet wurde. 

Yom TolkswiHschnftlidien Stnndpttnkte 

ist oin»^ t h ft r o t i <■ v. <• Scheidung zwi.schen 
„mäßigem'' und „UbermiUiigem'' Alkohol- 
gennfi nicht angingjg, -wenn auch cngeg^ben 

■werden mag, daß praktisch ohne diose 
Scheidung noch nicht auszukommen ist. 
Diese notwendigen praktischen KQcksichten, 
die sich auf dem Gebictt; der polizei- 
lichen Bekätnpfung der Trunksiiehf gt-ltend 
machen, entbehren aber als s-uzial- 
}iygit:>n ische Kategorie durchaus der 
wissensciiaftlichen Begründung, weil der 
Begriff der Mlfiij^t irader aubjektiT nodi 



objektiv eine greifbare Größe umschließt 
und daher für einen wirtsehaflswissenschaft- 
lichen Wahrspruch unbrauchbar ist. Es er- 
geben sich fflr die somlwisseneohaftiicha 
Detraditiing folgende einzelne Fhigen: 
1. Wie wirkt der Alkoholgouuß auf die 
persönliulie, insbesondere wirtBcbaftliche 
Leistungsfähigkeit des Ifenadien? 2. Wie 
wirkt der .\lkoho]f;ciiuß auf das Privat- 
budget? 3. Wie wirkt der Alkoholgeuoß auf 
die iVadilrommensdiaft? 4. Wie wirkt der 
Alkoholgor.uR auf die soziale Gcmeinsfhaft 
und die ölTentlichon lateresäen? 5. Wie 
würde eine Beseitigtmg oder umfangreiche 
Beschränkung des AlkoholgenOfiSes auf die 
Alkoholinduätrie wirken? 



II. Die Befltrebnngen 
mr Bekämpfung den AJIvoholgeBUMec 

und der Tninksuclit 

Die BekSmpfnng des Genusses alkoholischer 
Getränke reicht soweit zurück wie die Fähig- 
keit der Menschen, alkoholische Getränke her- 
zustellen. Traubensaft, Palmsaft, Met. bei den 
Aegyptem eine Art Bier, in Cliina der Beiswein, 
das „Sorna" aoi SehwalbenwnRel in Indien sind 
uralte Getränke '\ und gleinbzeititr finden wir 
in Aegypten. Indien. ( hina j>eli(jn Edikie ueijea 
den Alkuhülgenuß iz. 15. 1120 v. Chr .\us 
Araliien snll die Kunst des Destillierens und 
damit der liniuntweiubereitung stammen, wie 
ja auch das Wort Alkohol an« dem Aiabischen 
kommt, nnd aneb hier wieder ündet deh 
bald in der Lehre Mohammed^;, der jeden Ge» 
nxiU ireistiger (ietränke veibieiet, die Gegen- 
strömung. Diese» Gegenspiel vun Kiüudmig 
und Verbot hört aber alsbald auf, die Uerät«llunfi^ 
nnd der Oennli geistiger Geti^nke breitet rim 
ans, Kunftchst noch indiTiduell faübar, so daß 
frühere Bekftmpfer sich oft noch an einzelne 
Ik isiäi lc halten können, d;uin aber immer mehr 
als soziale, als allgemeiue Erscheinung, als Sitte. 
Die Verbote Karls des GroCeu und Karls V., 
Karls VII. von England, GuataT Adolfs nnd 
Karls XIL Ton Schweden, des Nflmberger Rata 
von 1496 u. a. mehr haben nur vorübergehenden 
Erfolg gehabt, elien»u\venig wie ärztlielie (iut* 
achten. Der Beginn der Enthaltsamkeit.sbe- 
wegung wird meist auf das .lahr 178;') gesetist, 
in weKliem die Schrift des Dr. HeujamiuRush 
ans Philadelphia ,Au Inquiry iuto the Effecte 
of Ardent Spirits npon the Human Body and 
Hind' erschien. .\ber aneh diese richtet sieh nur 

fegen den Hrauutwciu genuli, und e« dauerte 
och noch mehr als 20 Jahre, bis eine wirk- 
liche £nthaltaamkeita- und Mäßigkeitabewegnuf 

') Ob. wie Dr. vnu Mur.ilt {Int. Monatsschr. 
z. Erforsch, d. Alkoholisnuis, meint, die Erfin- 
dung alkoholischer Getränke mehr auf einem 
(aUngiadtlichen") Zufall ali auf dem aaf einer 
srew&ea Knltaretufe eintretenden Bedtlrfnii des 
Menschen nach Keninselmng heirUbrt. iassPii wir 
(laliin^'^estelll nnd niachen nur uul das diiriu 
liegende gesellschaftsbiologische l'roblem auf« 
merkiaam. Es gibt Völkerschaften in Amerika, 
die gaax ohne Alkoholgenni leben. 
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gegenüber den alkohoUialtigen Oeträakeu 
schlechthin einsetzte, hi Noi^amerika und Eng- 
land finden wir die ersten GesellRchafbig^nu- 
dangen, so 1806 mit wenig, 1827 mit mehr Er- 
folg, in Amerika; die Tempenim e Societj', die 
iiire Mitglieder zur uubedingteu Enthaltsamkeit 
rerpttichtete, zählte 1835 l', MilL Mitglieder 
ud hatte mni die JBtMmtwviiibieiiiierai und den 
Bntiratweinhaiiddl cfinca nuu iMdeateaäeu ein- 
vlirruikenden Einflnß. 1846 wurde im Staate 
Jlkuiu das Verbot des Verkaufs und Trinkens 
Ton alkoholischen Getränki-u l iii^'« fiilirt is. unten 
sab IV, 2). In den iiOei Jaluren des vorigen 
Ji^huiHite kam es su dner großen begeister- 
ten Bewmiii^ in Eimfa, sowohi in Kogland 
wie auf aem Kontinent. Mit der dieser Zeit 
eigenen Be£r' i^teriiiii:.>f;U)igkeit für iilooloiri^che 
Gröiien gewauu Uic I<i«e, von dem l'ater Matiiew 
in Irland hanptsächlich ausgehend, und nuter- 
•tkist selbst Tun gekrOnten Uäoptern wie König 
Friedrieh Wilhelm Hl ron PrauSeii und EOnig 
Oskar I. von Schweden, so rasch an Ausdehnung. 
daU z B. allein in Schlesien im Jahre 1844 
äOOi'O .M ii Lrli«-iler vorhanden w.irni nml tiit- 
Branntweiufiteucr 2ö44Ä) Taler weniger bnichte. 
Die 184& den Höhepunkt erreichende Bewegung 
id dMUt Ton 1848 au nach ab und an die 
Stelle der unklaren illurionbitiKfaeD Bewegung 
trat der fitraffer organisierte und klarer aufs 
Ziel steuernde im Jährt» I8n! gegründete Inter- 
nationale (ixittempler-Onit ii. li- r 1884 auch in 
Deutschland FuU faüte und der seinen Mitglie- 
dern Totalenthaltsamkeit zur Pflichtmacht. Aehn- 
licbe Ziele Terfolgen der Orden des Blauen Bandes 
(Blue Ribbon Annv). der namentlich in England, 
>kLUiiluiavit'n iiu<l Amerika, iiinl il<-r 1877 in 
Genf gegründete Buud des Blauen Kreuze», der 
in der Schweiz und in Deutschland verbreitet 
iM, In XVuikreich wurde 1871 die Soci^te 
tma^ma de tempÄmiee eontre tähm des boleBons 
•leooliiiTie.«, in den Nie<lf'rl:inden 187.') ein MäDig- 
kcitsverein, in Deutschland 1883 der „Deutsche 
Verein gegen den Mißbrauch gi i>tii;. r (ii tränke", 
in Oesterreich 1884 ein Verein ge^en die 1 runk- 
sQcbt gegrUndet, dies alles Yereuiguugen, die 
im Gegensatz zu den vorhergenaanten den Ge- 
danken der Mäßigkeit, nicht den der Totalcnt- 
haltAanikeit auf ihre Fahnt-n sclireilj* n. Unter 
den neuesten Vereinigungen sind uuch vou be- 
sonderer Wichtigkeit der 1889 gegründete Alko- 
holgegner-Bund und der Verein für Oaathaus- 
reform. Die Abstln^izbewegnug hatTiele kleinere 
Vef! iii-^bü'liiiitrf-Ti vr\G die Vt-rrine .ibstinenter 
i'aiiültn. Air/.tc, Lehrer, Studentt-n, Frauen auf- 
mwei^'j'i in einer Anralil von Zeitschriften 
werden die verschiedenen Spielarten der Anti- 
alkobolbewegung verkämpft. Die Zahl der onra- 
■kieftcn AbsiüunteD betrtgt heate in Deatech- 
haaä ufefUr WOOO, wllinid es to* etwas mehr 
als einem Jahrzehnt aoeh so gnt wie kelaeii 
Abstinenten gab. 

III. Die wirtschaftlichen und sozialhygie- 
ni^chen Tatsachen über den Alkohol 

1. Einfluss dee Alkoholgenumes auf 

die Expansität unfl Tn'onRität der wirt- 
gohafUioliien I»eiatunggfftbigkeit. Das 
JIiS der penOoMcihen LeSstungsfi'ihigkeit 
des McasdiMii fOr dag WirtsdiaftBleben 



setzt sich aus zwei Kompooeaten zu- 
ffiunnoen, der IntenaitSt und der ExpanHitfliL 

Mithin wird ditso LeistiincrsfJlhig'ki'it Ix^oin- 
trikthtigt eimnai durcli Lel>en8- oder Arbeits- 
fähigkeit Tericflrzende Faktoren, und Kwdten» 

dup'li .\rl)0it=;<:'nt'ri;i'" hrTibsptzfridf Fakton-ri. 
Auf beide KouijMiueulen wirkt der Alk /hol- 
genuß in einpfindlichor Weise ein. der 
übertriebene, die Trunksucht, ohne Zwoifol 
und unbestritten, der sog. mäßige Alkohol- 
geniiB, wie wir noch sehen werden, jeden- 
falls zum Teil. Es fragt pifh also: lie- 
schleunigt der Alkoholgeüuü den Tod und 
die Arl>citsimfähigkeit des Menschen und 
beeinträchtigt auch in gcsiuiden Tagen 
die Quantität und Qualität der Arbeits- 
leietnng? 

a) Die P» /id-hun^ijen des Alkoholi«- 
mus zu Erkrankung, Unfall und Tod. 
Einen medizinischen Nach%veis der Schädi- 
gungen des AlkoholflenitMee zu geben ist hier 
nicht der Ort ; nur wnige markante Ergebniste 
der Forschung müssen zur Krnii/' ichnuiig der 
Wichtigkeit der Frage wied( rtrei,n'ben werden. 
Die wichtigjsi'ii diircli furtcresetEten Alkohol- 
K-enuO hervorgeriUi uon Erkrankungen betreffen 
Nervensystem, (iehini. Niere, Leber, Herz, Ar- 
terien: der Alkohol ist spesifisch ein Nerrengift^ 
es wirkt mit, snn Tdl in bedentendem Malle, 
bei der Etit^rrhnng- der Hypertrophie des Herz- 
muskels, ili rziLilniiiinfr. Lebercirrhose, Nephritis, 
befördert liie Eiit» if k« lang anderer Krankheiten 
wie Schwindsucht, Syphiii.^. Vor aliem aber ist er 
oft für efaie mangelhafte W'iderstandBf&higkeit 
des KSrpera gegen lafektionastofre veraatwortr 
lieh zu machen, «o t. B. nachgewiMenennaOeik 
lici 'l uhcrknlot-c, Ciidlera. iri-lbrtn FioluT, Lungen- 
enl/iiuduii;-', wie umu deuu auib iji etwa ' 5 der 
Fälle von T)elirium tremens und LeluTrirrhose 
frische Tnberknloee gefunden hat (Bang, zit. 
bei Helenins S. löO) Die minnHehen InAaaaea 
! der Irrenanstalten sollen rn. H0»;<, AlkohoHsten 
i sein oder gewe^sen sein . auch die Männer- und 
Fruuenkranklieit^stntistik ist bei der statistischen 
Untersuchnii^' herangezogen worden und ea 
werden in len mit der Alkoboltrage sich be- 
schäftigenden Werken eine paa» Annbl solcher 
Angaben gemacht. NatHrlieh sind diese Eriareb- 
nisse nicht riiiwiui'lfrfi, und bei anders« rTT:rfr 
Betrachtung kuunen auch z. T. wohl ninler^ 
Resultate herausgelesen werden, imnx riiin aber 
! bleiben selbst bei Abschreibungen ;i\if (li.;sem 
Konto noch genügend große Prozeutzahleu lür die 
Erkrankungs- und Sterbeziffer der Aikobolisteu 
übrig. Es fehlen naturgemäü die lOr die sorial» 
wissi iischaftlidir' Bilanz mit in die Wagschale 
fallenden üröbeu wie: Selbstmord infolge von 
AlkoholgennG (direkt oder auf sozialen Um- 
wegen) , TodesfiUie durch ein Maesenungluck, 
dessen ürsache aof das Sebnldkonto des Alkohol» 
7M setzen ist (wie so oft f>n Fi?'ciibfvbnniif;il!on\ 
Krankheiten, dif- nur als IteLdeitende und ije- 
schleunigendo t rsadie, nmi I ndi snrsache auf 
den Alkohol hinwci^tii tnul anderes mehr. Als 
durch AlkoholgeiiulJ vcruriadile Unfälle geben 
ältere preußische, säutasiechSr schweizerische and 
franzüsiacbe Statistiken ProaottMblea von 8,6 
bis 7,6% «ft. Aneb biar werden nur die gans 
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notorischen Fälle erfaßt. Wichtiger entcheint 
4ie Tatsache, deB eini^re ünftkllTermcberaiifirü- 

jrc^oll-i Laften in der Schwei/. Eiitrhuul und 
.Scbutilaud Totalabstinenten eiiitu l'rauüeuuHch- 
lall von 10"/p g-ewähreu. Kiue solche Praxis 
hat auch iu die Irebeuavemchertuig Aufnahme 
gefunden. Die ErgebniMe der eiurlim^lien Ab- 
6tinentenversichernn{ren. die aiit'h ,,Mäi;ige'' auf- 
nehmen, sind dor(re»«talt , daß. setzt man die 
aU<,'' iii''iii'' >tn Iii /iilV-r mii lü ; „ an. diejenige 
der niäiiijfeu Trinker »ich "twA 70— ^Ü^, 
di»^ jeuige der Abstinenten zu 5<> — fiO% ergibt, 
imd naoli Vergleichnniireii der fiechiU>ites lAb- 
«tinenten) mit den HlUieren fOdd-FeUow, Fo- 
resters i und der allgenieiiicn T^r'völkeriin;; Eug:- 
lands ist bererhnet worden, dtili ein IHjShriyer 
Aii>tiih iit I um 8,72 Jiihre längere Lci>cnH- 
erwartnu^' hat als der Dorcbsctauittameusch, 
der Odd-Fellow eine um 7,75, der Porester eine 
nm b.HH längere Leben«erwartan£r. Nun sind 
ja natürlich anch «olche Ermitthuipen mit 
einiger Kritik anfzunehmtMi (Ii im i ?« fraifi sich, 
wie die Ge.scbüft*eri»ebniss«; »itr (iej.ellschafien 
bei diesen MuUstäben für Abstinenten Versiche- 
rungen sich gestalten, und darüber scheint wenig 
bekannt geworden zu sein : immerhin steht fest, 
daß sie schon Jehraehate hindardi dieie Pnuüa 
fTßtibt haben. 

h l»i'r llitii'iiiC 1 1 s A Ikoholgenusscs 
au td leinten Mit iitderL eistungsfähig- 
ke i t. Dr. med. et rer. polit. S t e h r hat diese Frage 
Tor »Ueni «ntereoobt und in seinem unten in 
der Literatur i^enannten Bache — anch unter 
r» t KcksichtigBiiq: all' r anderen einsiliI^iiSLT' n 
LiUiarnr — ausfuluUch erörtert. Er lial an 

InduBtriestelleu auf öyr««) Arl>. :).r sieh be- 
lieheade Erbebungen gemacht and gefunden, 
dafi der Alkoholgenuß als Peitsche rnkt., der 
«nf kurze Zeit die Arbeitaleistnnfr zu steigern 
vermag, aber um 80 schneller die Kenktion 
«intret» n I iU* , die den anfanglic 'n- u « iewinn 
nicht Ulli' aufwiegt, sondern durch Minder- 
lei)<tung in einen Verlust umkehrt. So ist bei 
Experimenten für die geistig Arbeit irefnnden 
Vörden, ditO bei einer Gruppe Ton 20 i^leich- 
attrigen b'cminaristen tou 360 Eechenaufgnlif^n 
richtig gelost wurden: von denen, die 1 Iau-v 
Bier getrunken halten ^utnrt iiaih il' m i.i-iniß. 

mehr als von deu ^U€ilt<;^^en. nach einer 
Stunde 6**;o weniger, nach 2 Stunden 17*"„ 
weniirer. JBei Indostriearbeitem hat sich 
newobflbei schwerer Handarbeit wie bei feinerer 
Arbeil eine korist;uiii^ Minderleistung des Mon- 
tags, die Maxiuialkistuiig in der Mir?« der 
Woche ergeben. 

Auf die Lintersuchungen der Montagsarbeit 
darf Jedoch kein so groües Gewicht gelegt 
werden, wie es einige Torscher tun; denn e8 
ist eine psychologisch fc)<tstehendti Tatsache, 
dail ti«i:li i i.'U'iii iVf iPti '\'.\>z i:iiu:« ntlich bei 
nechoiii.^cliei oJer soiisilwit; uijiiii»;iChsanter Ar- 
beit die ,.Maschine" erst wieder iu Gang gebracht 
werden muli, daü alao die erwartete £rfn«chuug 
der Arbeitskraft erat dann in die Erscheinung 
tritt, wenn das Gcwohuheitsstempo, das durch 
den Feiertag unterbrochen war, wieder erreicht 
ist. Mehr bes;u{en die Untersuchungen Stchrs 
nud Ascbaffeuburgs , die von Arbeitern und 
Atbeitgebem eingehende Erkundigungeu «in- 
gesogen hsw. selbst Experimente an Arbeitern 
gemacht haben. Kamentlich bei qualüisierter 



Handarbeit, die OesehicUichkeit oder Nach- 
denken erfoidert, wie in der Feinmechanik, 

Optik, bei Schriftsetzern u. fl^l . ist «1er 1. i-tiing- 
erniedrigende Einfluß des Alkoholgeuusües uaeb- 
gewiesen worden; immerhin liegen noch zu 
wenig Untersuchungen gerade in dieser Bich* 
tung vor, um ein abschlieStttdes Urteil über 
das Maß der JJeeinträchtigung industrieller 
Arbeit durch den .\lkoholirenuß feststellen zu 
können. Was die rein k'irjscrlii In- Lci-itungs- 
fiihigkeit anlangt, so haben l ittf rsii' linn^en in 
der bayerischen und frilher sehrii in dvr t ii^'^lisi ):• 
indischen Armee dargetan. daß die ^r«cb- 
fiihigkeit der Trupp« ohne «ikoholisdie Nahmng 
betriichtlich höher ist nls dip mit einer solchen. 
Unbeachtet darf bei di r 1 raL'o der Bedeutung 
des .\Ikohols fii' ilii' hiiliistru ui lMMt iui*ht bleiben, 
dal] die immer mehr zunehmt mit hiiutönigkeit 
der Arbeit für den einzelnen Arlwiter anra ein 
gewisses höhere» Maß von ablenkenden, ab- 
wechslnngsvollen (tcnüsaen erfordert, die der 
Arbeiter li> iit >> vi rst nur in Stümünntien nnd 
Narkotikeu erblickt. 

2. SfnftoCB des Alkoholgenusses aof 
das Privatbudget. Helenius tollt unter Be- 
rufung auf die Forschungen von Kowiitiee und 
Shenell mit, dall ein hessor sitniorter Lon- 
doner Arheiter mit eitioni Kinkonimen von 
;MJ sh wöchentlick 6 sli für die Mi«'to brauclio, 
]:> sh für Nahningsniittel, '» sh für geistig« 
Getränke, 3 sh für alles uliriire (Kloidiiiig, 
Ihiusrat usw.), also 20" o .scinots Einkoinnietis 
<\]f L-i>im'' Getränke au.«;gebe. Dieser 
ri-ozeiit.><it?: erscheint solu- hoch, und Unter» 
.><ucliungon in anderen Ländern enden auch 
nur mit Ergebnissen von etwa lO^.o. 

Welche absoluten Zitl'ern die Ausgaben 
im einzelnen aufweisen, zeigt sich bei dner 
Betraehtiing der Staatseinkünfte aus der 
Wein-, Bier- und Branotweiosteuer; auf die 
hetrcffendcn Artikd sei hiermit verwiesen.') 
Nun a>>er lehrt die Erfalirung, daß >h.^r- 
jenige Del rag, der auf die gcistigeo Ge- 
tränke entfällt, dem Fonds fflr die Ausgaben 
zur Verijesseruiig der allgemeinen Lel)ens- 
lialtung, der Woliouug, Kleidung, Krholung 
entzogen wird und da« der Betrag rade 
bei den Einkommen unter 2000 M. sozial- 
wiilÄcbaftlich am empfindlif^listen ins Ge- 
wicht ftllt. Viele nüt / lie Dinge mg 
daM'^rnden Erhöhung des Ijebensgennsses, 
nicht zur vorül>ergeheiHleii wie Iteini Alkohol- 
geoafi, väix^ri mit jenen 10*! o des Ein- 
kommens jährlich zu besehafTen. Wie sieh 
eine Verniindenmg oder Beseitigung der 
Ausgaben für alkoholi-ische Getränke mit 
der „Ge.sellschafteordnuQg*^ des Xneipeu- 
1 eigens, mit dem Anbau von yfwo und 
Hopfen, mit der Branntwein- und Spiritus- 
brennerei imd mit den Staatseinktinileu ver- 
trügt, werden vir noch, sehen. 

]:inen Einblick in die hier obwaltenden ye^ 



' ) Im ganzen werti' i» in I 't ut-scblaud (nach 
Stebr) jährlich etwa 3 Alilliarden Mark für alko- 
holiselie Getrinke ausgaben. 
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vJV**\ gewahrt die Uebereicht über den Al- 
toUoVverhrauch in den verschiedenen Ländern. 
Die Volksw. Chronik'' vom Oku XÖOö teUt dif 
HesuUate einer nuftamMlai ttatistiseben Br- 

» a üt>er den Alkoln l verbrancii 

!• dem bedeutendsten Kulturstaaten 
mit, vrelche von den Profeshomi Sinive und 
Dt. iichulze-Besse vom ifl«titat tut oftrungs- 
fcwerbe veranstaltet ist. 

^ach dieaeu Erhebnnpen verteilt sich die 
«nnlttelte 0«eanitalkoholr)itiii,M' auf die drei 
Baupt^etrilnkr- Wein, ilraiiiitwt'in un'l Ri*n" ivic 
iolsi: Der Weioalki*h»»l hat uiit 4,Ui— 4.99 i piu 
Ku{i{ der Bevölkerung nnd Jahr «tets die erste 
irtelle eiaj(em>iuaien. auf ihn folgt der Branut- 
weinalkohol mit 3,30— H,45 1 und an letKter 
Stelle kommt der Bieralkohol mit 2,">:^~H.17 1. 
Die durch.srbnittliche Menge des kuiitiuuiiertcn 
Bieres atieir \:>i\ b:),h auf 71,31 1, ebenso der 
WdBikonftuiu von 24.4 auf 28.63 1, während der 
Bnamtweinkonsam in den letzten 10 Jahren 
«tWM iQiQckgagKDgen ist, Ton 6,M auf tf,7 1. 
An der Spitze der berlickricbtigten KaltnrlKader 
niaraehiert in Bezu>r anf den Alkuholkonsum 
Frankreich mit ir,.l6— 21,19 1. Ihm fülfrrt in 
einem Abstände \ 'U vrww ;> ] Italien, daran 
reiht sich mit 11,09 bis 13,16 1 Belgien, dicht 

fefoli?t von der Schweiz mit einem bis auf 
H,\ \ gesteigerten Durrbächnittskonäum. Dann 
koinmt mit 10,31 — 11.&5 1 GroUbritannicn. nahezu 
ph i.l; iiiiT ! >,iii>-i!i.it k. An >ii lieiitfi' Stelle steht 
Deut«<uiau«i mii b,y4— y,i>l i, Uaa also erheblich 
nnter dem Gesamtdurcbschnitt liegt. Oester- 
zekh-Dngnms Alkoboikoosnin bat tSeh. von 7,51 
aof 933 1 Termebrt; relatiT di« bedentendste 
Srt-iK^erunnr wei.st Schweden auf mi\ rwar von 
4 61* — F..31 1. Auch die Vereinigten Maaten von 
A]n-!i\i'. \.r/fiihnen ein betrftchtliche.s An- 
wükchsen von 6,1 anf 6,78 1. BnÜland» Verbrauch 
an Alkohol ist zurückgegangen von 3,33 anf 
1; mtweeantüch endlich erscheint die Zn- 
Bihnie in Xorw^en tob 8^ anf 8,84 1. He 
Biertrinker nehmen die Belgier und Engländer 
den ersten Plat^ ein, ihnen folgt an dritter 
Stelle der Peui>' . k iiiinifa dann Dänemark, 
die Vereinigten ."»laaten, die S<:hweiz, Oester- 
wäeh-l'ngam. Schweden, Frankreich, Norwegen, 
Snlilaml und Italien. Im BranutweingeiiuK steht 
DSnemark obenan ; ihm folgt neuerdings Oester- 
reich-Ungarn an Sri il> BelgieR>. 'las ji t/t erst 
in sechster Linie in Betracht kommt. Dcut.-ch- 
knrl steht hier jetzt an dritter Stelle, w&hrciiii 
«• Tor fttnf Jahicen noch an f&ii£cer itand. Im 
W«tB ^cniefieo die Franmsen iea neiiten Al- 
ichol. ihnen f 'L'' n Ttaü.-n nnd die Schweiz. 
Deutschland sieijt !ii»'r aa tuafter Stelle. 

3. EiiiiluXa dea Alkoholgcnusbea auf die 
N^achkommenschaft. iiuln'ii .vir van Scbädi- 

CDirtn der Ivebensdauer und der physischen 
istunfsffibigkeit dea Einzelnen und von einer 
schweren wirt«*chaftlichen Belastung dnrch den 
Alkohol sprechen mUssen, so ist die nächste Frage 
fU:- ',','f'i**-r :iti>iS( !iinU'i)i1r. die an rlif r;(»'ll>^fh!ii{js- 
i'i. Ii nihrt. Der Alkohol beeintrüdiügt die 
J." I ,fnnktion der Kasäe, er schädigt die Leis; 
Uifig«£ähjfkeit einea ganzen Volkes für die Z\u 
kaxlt. weil er die Kacbkommenechaft «ehädigt. 
a!- » in hri^wieaenermaüen spezifisches Proto 
moirmagiit. i'ieae durch zaiilreicne physiologische 
fape ii meate belegte Tafaehe daif alifeatsiehend 



gelten. Die Vererbum,' soll nun in der Weise 
vor «ich gehen, dalf ili>' P runksucht der Eltem 
si( h in geistiger oder k&rperlicher Entartnog^, 
Kpile)wie, verbreeberiBchen Anla^, BiUifg wa 

jTftistii^cn (ietränken bei den Kmderu äußern 
soll. lUe angebliche Vererbuui^ eines ^Hanges 
zu ir* i'-ricfU Getränken" ist jedoch mit Vor- 
sirlit u ml Kritik aufzunehmen; einige Gewähre- 
inänin r (siehe Helenius a. a. 0. S. 244) wollen 
gefunden haben, dali 80— der AlkohoUaten 
ihren Hang bereits als Erbgut erhalten haben: 
(i<K'li dürfte hier))i'i vi' Inu'hr die Fr/Ir-huut,', 
(iaa schlechte Beispiel «nd allerding» eine ge- 
ringere Widerstandsfähigkeit gegen Versuch- 
nngen aller Art mitwirken. Dabing^KO ist 
einwandfrei featgeatellt. ein wie groOer rrMEent- 
sntz litr Irrenhaus-, Erziehung.<haus- , Zuchl- 
han«- und (»efänsrnisin.sas.sen hier die alkoho- 
listis. lini ..S(in<i« u der Väter'" als Causa oder 
CondiUü zur .Schau trägt. Ah interessant sei 
dabei erwähnt die in IS'orwegen gemachte Be- 
obachtong, dali, als dort L J. 1816 das BrMint* 
welnbrennen für frei erklSrt wurde nnd die 
Trunksucht namentlich in dem J^rzehnt 
182Ö— 1835 ftewaltijr zunahm, die Zahl der 
Idioten zur >cllien Zeit um l.W,',, stieg, und 
als der Branntweinkonsnm später wieder ab- 
nahm, die Zahl der Idioten auch wieder gefallen 
ist. Andere Statistiken setzen 70 7o der Irren 
und der Epileptiker atif Schuldkonto des 
Alkoholismus, und beachteuswri r -ind die ein- 
gehenden Untersuchungen von D « m m e , der 
12 Jahre lang zwei Trinkerfarailien bis in ent- 
fernte Glieder rerfolgthat, und von Dngdale, 
der dae gleiche an einer amerihantBchen Familie 
„Inlci^«" erforscht hat; denn hrulr- zeigen ganz 
abuoiT.i hohe Beiträge der Tri«k>MiUiiilien zu 
den H » it u der Verbrecher. Prustitui- rien, Irr- 
sinnigen und sonst gesellschaftlich minder- 
wertigen Individuen. Auch für die zunehmende 
UnffthiglMit der Itanen^ aelbit au itillen, maeht 
Bnn ge «nm groBen Teil den AtkoboHamtu ver- 
antwortlich. Degeneratiousersrh, iiinngen einer 
ganzen Epoche, die dem Staate und der (tc- 
mcinde große Kosten auferlegen, t r^*; licim n 
hier in einem circulu.«i vitiosns begrtindet, zu 
dessen Beseitigung nicht nur gegenwärtij^e 
volkswirt.schaftliche, sondern zukünftige SOBO- 
logiscbe und nationale Gründe anf ruf eu. 

4. UnJtolk des AUcoholgemuaefl auf 

die soziale Gomoinschaft und die öfTent- 
lieben Interesseu. Weim es nach alledem 
■wahr ist, daß d(T Alkohn]gon»iß dio Ver- 
brechen vennebrt, dieLeistungsfjUiigkeit nacli 
Dauer »iiul Energie heralx'^etzt, Krankheit der 
Trinker wie ihrer Nuchkommetisehaft erzeugt, 
so liegen di " Scliildigungen für die soziale 
Gemeinscliait und die ölTentlichen Interesseti 
ak Folgeerscheinung so klar anf der Hand, 
daß sie keines Nachweises, sondern nur eines 
Hinwfises bedürfen. Ea werde» durch die 
Störung der öffentlichen Sicherheit die Kosten 
für Polizei, Gefftngoisse, Irreohmtser^öiechen- 
liätiser, Armettiinferstütznug, Witwen- und 
Waisen versorui i hl; , Tnvalidenvei-sicherung, 
tJulaUversicbtirung, Kraukeavemcheniog er- 
höht und auf der anderen Sdte der AU{pe> 
mdnhttt m frOk Arb^tslarSfte und wichtige 
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ArbeitfileistUDgea eutzogen, die sie durch 
BcTÖlkeroiigsverraehrnng wieder zn ersetzen 
)mt : und sn^^ar «l'u-s»' VornichruiiLr einer 
tüchtigen leistungsMigea Bevölkeruog wird 
dorch eben das nSnüiche üebel beeintrftchtigt, 
'!a «l-T AlkoholgennP. die Fortpflanzung 
uuaotitativ und viualitativ Terschlechtert. 
wenn abo unsere oben an^eetellten , auf 
dio \;ich\vei.so zahlreicher F- rschor ge- 

SUndetcn Sätze zu Recht iH hiehcu, so hat 
e Allgemeinheit, also zunOchät der Staat 
das donkViar CT^iP.ir Ititoiyssf daran, den AI- 
koholgcuußzu besehriinki n i " zu li. s« itigeH. 
Sein Interesse an der atif Ii» u; -isiiceu Ge- 
tränke gelegten Striior fällt dalu'i nicht ins 
Gewicht, denn tliobe.s SteUL-ianlkuauiicn lüßt 
Bich auf andere Weise en-eichen, da der auf 
alkoholibche Getränke entfallende B. ti-ag des 
Privatbudgets vorlianden ist uud folibar bleibt. 

6. Alkobolhandel iind Alkobolindostrle. 

Die volkswirtxchaftlich , stenrrpdlitisi h und 
hanii*^l»stati8ti»cb wichtigen Tat-arliou üb»:r den 
Alki>)unhandel und die Älk^lmliniiustrii- wcrdt-n 
ia den Artt. Bier, Brauutweiu und Wein 
behandelt (s. d.)> Hier bedarf ee nnr einiger 
knner Hinweise in Bahnen der ((«nttii ße- 
traebtung. Znr Produktion des Bieres m Dentsch- 
l&nd winU ii narh Bode etwa * j der gesamten 
Gersteiitrute, utituhch 12 '/^ Mill. dz. zur Her- 
Hteilnng des Trinkbramnweiiis ' der Roggen- 
emte, d. i. B Vs M'H- dz, und Vu der Kartoffel- 
ernte, d. i. 21 Mill. dz verwendet; etwa 
1 'U Mill. ha, das wftre Vi5 des überhaupt be- 
stellten Ackerlandes, dienen nach demselben 
Gt wiilir-mann der Produktion alkoholhaltiger 
Getrüuke, and mehr als I Vs Mill. Menschen, 
d. h. jede 14. erwerb.stätige Person steht im 
Dienst des „Alkohol betriebe»". Wenn in dem 
Komplex dieser Arbeit der Nation dne nennens- 
werte Hetiit'b^niinderuuer eintritt, hat t\H-< 
naiüriich itvvas sehr Mißlicbüs tui ilic davon 
Betroffenen. Ancli tiiie vcnainderte Kt -rhäni- 
ffiuig und Rentabilität der landwirtschaftlichen 
Branntweinbrennereien würde eine großeSUiruug 
des Landwirtschafialwtiiebee darateUen. Aber 
man verkenn« bei der BemteilnB^ nicht, daC 
hier Entwicklungsfuktureti -pitliii. die sich 
durch Mitleidserwäguiigeu tbcii^owenig auf- 
lialttn lassen wie der Niedergang z. B. des 
Kleinhandels durch die Waretdiäuser und der 
Kenettiudustrie dnrch die Reformbekleidnng, 
wenn eben die entgegenstehenden allgemeinen 
Forderungen stark genug sind; und am letzten 
Knde handelt es sich dann um das von Ver- 
waltnngsmaUnahmen unbceinilulite Abwägen der 
in Kruge kommenden öffentlichen Interessen 
dnrch die Allgemeinheit. Verwalttuigrsma£- 
nahmen, s. B. eine Terstlndige Steuerpolitik nnd 
anderes, sind aber nllerdiiiixs inistamle. die 
Srhüierzen eines Wirtschaft In hvii Mrderiraiii;!-^, 
Mi iHi ein M)!< her bevoisl- ht, fiir rlie liete:liirteu 
Kreise üu uaideru. Endlich aler durf die Kraft 
der Selbsthilfe nicht (tbetseben M-erden, die der 
Aikoholindastrie vorkonmendenfaUs die beste 
Seibeterhaltnngemtßnahme in der Herstellung 
vnn Frsatzi^etränken, detn landwirtschaftlichen 
-Brennereibetrieb die größere Verwendung des 
Spiritos IBr genrerbUdift Zwecke bietet} dein 



die allgemeine Einführung der ^iritns- an 
Stelle der Petroleumlampe ist nttr eine Frage 

der Zeit. Was Deutschland im besonderen an- 
langt, 80 hat es jährlicii etwa 15 Mill. Mark 
mclir für die Einfuhr auslandiselier Alkoiud- 
getränke zu zahlen, als es für die Aosfiüir 
eigener Erzeugnisse der Alkoholindustrie eillllt. 
Dftlt der Kampf der Alkoholintereesenten gegea 
die Enthaltsamkeitsbewegnng mit Leidensehaft 
geführt wird, ist erkliSrlieh. Die unter dieser 
Aegide veröüenthclitt n ."-talistiken weisen be- 
sonders hohe Sterblii likeiuziffem für „Absti- 
nente'' aof. Eine Prttfong dieser Angaben ist 
nidit nOd^idi. Beim Beg^ der Abstincnzbe- 
wegttng werden gerade die von Tombeiein kürpcr- 
lich schwBcberen Elemente sieh der Bewegung 
anscblieOen nnd m die .^rcrlUchkeit dtt AlH 
stineuten" fediemliar (Tludien. 

ly. Die Therajue der Trunksucht. 

1. Sozialwtrtachaftliche Reformtätig- 
keit. Ein Kampf gegen die Älkoholgefahr 
muU mit einer Beseitigung der Ursachen des 
Alkoholismus beginnen und würde mit dieser 
liesoitigung, Wi nu sie ganz geläuge, die 
Ifrage lOeen. Aber selbst teilweise Besserung 
schafft hier viel Und die cura prior ist 
die Erkenntnis der Gefahi*en ; denn wenn 
(i(>r Wille erst da ist, findet sieb auch der 
Weg. Stehr sagt in seinem trefffichen 
Buche: „Die Pn [.hy!a\'> des Alkoholbedfli-f- 
uisses ist die Therapie des Aikoboliamos'^. 
Eine solcbe Prophylaxe kann nur wirtsehaft- 

liehpr Al t s> in ; die Sozialpolitik hat es h^ r 
als ilu-e Aufgabe zu t)etrachten. die nietieren 
Triebe durda die Einsicht höherer denfiase 
zu ersetzen , für bessere Ernährung und 
Wohnung, für Vcrbcsseruug der Arbeits- 
t« < hiiik, für Gelegenheit zn edleren GenflsBeo, 
zu Bildung und Belehrung zu sorgen. Hier^ 
l>ei ist im lK?soiulereu vou Wichtigkeit: 

a) Jede ArbeiterfÜTBOpgegeeeligelning. die 
die Kot des I^ebens uud das fretuleloso 
Elend mindert, weil dann der Blick freier 
und hoffnungsvoller imd das narkotisierende 
Getränk inunor entbehrlicher wird. 

b) Wohnungsreform, weil eine behagliche 
gesunde Wohntuig das beste Kisatzinittel 
für die Kneipe ist; Kochschuleu für Minder^ 
bemittelte, weil ein gut bf>Teitet«i Essen 
(auch mit iK'srh- idiiU'u Mitt'-In) ilas alkoho- 
lische Guti^ak immer eulbehrlicher macht. 

c) Erstellung von Oeselligkeitsritamett, 
die vom All.-'dM'nv-filelf iKial-lulM^i^ sind, 
z. B. die l'i-of. Biihmeit seilen Volksheime; 
Volkshäuser, Arbeiterklubs, Mädchenklubs» 
\vi>' -i" in Eiicr-anr! ln'strdir'ii ; Han.'Jirf'nossen- 
bchailcii, iür üxe die Fraiienliewegung kämpft; 
Lokale, wie sie der Verein für Gasthaon* 
refonu plant. Ueber das „Gfifh-n burger 
System" s. deu besonderen Artikel. Kaffee- 
und Teeschenken, d. h. Erholungslokale, in 
denen zu Siteisen nur alkohülfr.-io flf^tränke 
wie Tee und Kaffee gereicht uini für edlere 
UnterhaltttDg (Ifuaik, vortiflge) geaoi^ wird ; 
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Lesehallen wie ia dem Abbe'schen Volkabaus 
in Jeoa. 

d) H-'T.nnj^ der BiMtiiiir und ScliaffunK' 
too Öelegenheiteii zur Befriedigung höherer 
Oentae: VoUcstheaterrorsteUungen, UniTer> 
6itypxt*-nston, Bibliotheken, Leaeballeo, Fort- 
bilüungfctechuien, Sportklubii. 

e) TeraperenEunterrioht Wihrend in 
England und Amerika schon pr^^n ^'^^() pm 
Temperenzunterrieht begouaen und in den 
letiten Jahrzehnten, als obligatorischer Lehr- 
r'^sr^nstand in <l< !i öflentliehen Scliuien imnz 
äligtemeia gewurden ist, während in Belgien 
und Fimokreich seit etwa 10 Jahren ein 
Temperenzuiiterricht ein -. führt und in 
Schweden, Norwegen und Finland schwache 
Anfänge daToa Tonianden sind, ist Dent<>ch- 
land in dieser wichtigen Frage noch weit 
inrück. Ei-st 1905 wuixlen offizielle Kurse 
xum Studium des Alkoholismua ins Leben 
gerufen, die in der Techniscshea Hochschule 
XU Charlottenburg abgehalten wnrden. Eine 
"V^'amung der Jugend und der Erwachsenen, 
«ine Beiebrong der Jugend und deB Volkes 
ist aber esnes der wichtigsten Eribfdeniine 
für die so dritip nd notwendige Bekimpfoog 
der Alkoholgeiaiir. 

f) Bekämpfung der henscbenden Trink» 
Sitten, die in Tradition erstarrt sind und die 
über &ie hinweggegangene Wissenschaft 
leichtfertig vernachlässigen. Di^ Be* 
kämj'f'ang durch Beispiel und Belehnuig 
ist eine der wichtigsten Aufgaben der All- 
gemeinheit. Bei aben diesen wirtschaft- 
lichen Maßnahmen mtiß fivili'-h zunri./hst 
noch vieles, ehe der bUiat »ich debi>cn aa- 
tünait, von privater Initiative, privater Tätig- 
keit r-rivri'i'-r Kr.-i:r"?':'/l-:iMt >,'ft:iTi v/'-'-ifii. 

2. Puiizei- uiid. V erwaitungsmalMuah- 
Bien. Die Polizei- und Verwaltungsmaßnal!- 
men stehen noch auf einem relativ beschei- 
denen prophylaktischen und pi-ohibitiven 
Standpunkt. Sie betreffen den Triiiker 
selbst oder die Gelegenheit zum Trinken. 

a) Dem Trinker gegenflber. Man 
hat versucht, d. ii Trink* r liurch medizi- 
nische Behandlung zu heilen und xww 
int äkB edioo vor etwa 10 Jahrra in der 
.T.-t.a. r 3Iedizinis( h- n Klinik unter Geheim- 
rat Stintzing mit der von russischen Aerzten 
empfohlenen Deirnchnng von Stijchtthi 
v, i>riclii wordf'n.i) Weitergehende volks- 
wirtschaftliche Bedeutung hat jedoch das 
VeilahreD nicht gewonnen. So blieben nnr 
psychische Einwirlviin^' diiich Warnung, 
Belehrung, Propaganda der alkc^holgegnc- 
xisdieo Gesellschaften und Sti-af- ofler FOr- 
sor^emaßiuiluneu übrig. Ueber die erstei> n 
drei ist sclion ge^rodien worden; au 
Strafmafinahmen sind Dntertningnng 



'} Vgl Beidaa, Ueber die Trunfcsocbt oad Ver> 
«HkaikrerBehaadlangiBitatijehaia. Jeaaim. 



in einem Arbeitshans (s. d.) und Bestrafung 
wegen Ausschreitungen, an Fflrsorge- 
in a Ii II a h m e n 1 ntr-rbrintrunq' in eitiom 
Thukerasyl (s. d.j und Entmündigung zu 
nennen. Anoh die Anlegung von Trinlmy 
liston irr'liört hir-rhi^r. Boslraft wird mit 
Haft (sog. geschärfte Haft, mit Aibeitsver- 
wendnn^ nach RStiOB. % 361, 5^ wer eidi 
<leTn Sf'inl, Tnmfe nApr Müßiggang itottre- 
stalt hingibt, daß er in einen Zustand gei^t, 
in welchem zu seinem Unterhalte oder zoni 
Unterhalt" 'Icrjenigen, zu deren ErnJlhmng 
er verpflichtet ist, durch Ycruiiitluiig der 
BehSrde fremde Hilfe in Anspruch ge- 
nommen wenlrri mnß. Das Kiifmündigungs- 
verfahreu tritt nach BGB. § 6 für Trunk- 
süchtige ein, wenn dieee ihn Angelegen- 
heiten ni< ht zu besorgen vermfigen oder sich 
und ilire Familie der <3efahr des Notstandes 
aussetzen oder die Sicherheit anderer ge- 
fährden. Nach § 114 BGB. stehen die wegen 
Trunksucht Entmündigten in Ansehung der 
Gesi'halt-fähigkeit 'ien Minderjähii^on untoi- 
7 Jahren gleich. Der Yormuad ist nach 
Maßgabe der allgemein«! Tormimdsdiaft- 
Hfhen Bt futrnisii*» lioreohti^^t , allo Srhrtite 
ZU tun, die fOr die Person des MQndels von 
Vortieil sind. Wegen Trankrooht Ent- 
mündigte sind insbesondere unfähig zum 
Familienrat (BGB. § 1865), zur Testaments- 
errichtnng (§ 2229), zum Teetamentswidermf 
(§ 2253), zurVortnniulscliaft (§ 1780K Nach 
§ 827 BGB. ist der Trinkei" für alle im 
trunkenen ZnstandebegangenenSobfldigiiDgeii 
in gleicher Weise venntwnrtlich, wie wenn 
ihm Fahilübsigkeit zuj- J>a.st fiele. Er kann 
sich nur exkulpieren, wenn er die be- 
r :!tis( litMiiIe Eigenschaft des (Jetc&nkee nicht 
1. mute odei- kennen konnte. 

b) Der Trinkgolegenheit gegen- 
über. I>en Verkauf alkoholischer Getränke 
(und zugleich deren Herstellung) überhaupt 
zu verbieten, ist jedenfalls das radikalste 
Mittel. Zu tUesem haben nur einige oord- 
amerikanische Staaten gegriffen, nnd zwar 
ward ein solches Gesetz zuerst im Staate 
Maine 184G erlassen ; es folgten 14 andere 
Staaten ; gegenAvärtig bestehen solche Gesetie 
aber nur ri^rh in sieben Staaten, n.mient^ 
lieh Iftudlichcn Distrikten, wo sich die 
Prohibition gut bewahrt haben soll, wfthrend 
in frt'ofinrr'n St.ldtcn rlio r'mf^olinnq ganz 
offenkundig getrieben wurde. Man ist daher 
cur sog. Local Option übergegangen, d. h. 
einom lokalrn Verbot in denjenigen Städten 
und Distrikten, die es durch Mehrheits- 
beschluß ausdrücklich einführen; so gilt es 
in 37 amerikanischen Staaten. Ein Verbot 
I duicU internationales Ueboreinkommcn betrifft 
die Branntweinabgabe an Fischer auf dr r N'drd- 
see, femer in einigen Kolonialgebieten. Lokale 
Verbote finden sich auch in Norwegen, 
Schweden nndünfl^d, wo auch die Schenk^ 
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ptätt«iipolizei sehr «ti-enc: gehaiulltabt wird. 
In DeuUchland il.iu'i i;' '! gibt es nur eine 
Reihe vod Einz('lv.ii>rlnift"'n, wie die straf- 
fjesetzlicheii üb- r die AI gäbe von geistigen 
UetTänken an .,T ranken beide", über Schluß 
der Schankstätten des Morgens, des Abends 
und des Sonntags. Hierüber wie über das 
Konzessionssystem vgl. den Art. „Schank- 
gcwerbe". üier sei im Zusammeohaog nur 
bemerkt, daß die Bestimmungen für ii^p^od 
• in - Bekämpfung der Alkoholgefahr ganz 
iiugenOgend sind uaü daü z. B. die 
lic^ie Schließung der BnuintweinsehftDken 
au Sonntagen eine durch Ci. si t/. s. lir wi.hl 
herbeizuiütirende und kcijie unbillige Vor- 
schrift wfire. Aber mit kleinen Mitteln 
wird flljerhaupt wenig aii=;znrit-htpn sein, 
die A. winl nur durch die Aeuderung derj 
TrinkaitteD gelQet werden können, unter- 
stfUzt durch eine khige und auf ajlmähliclie 
Wirkung bereduioto Sleueqiolitik, durch 
Beformen in der Produktion, Bei e» etwa in 
der Form von Staat^smonopolen \i. dgl. ni. 
Ks ist uiüht die Atifgabe dieses Auf^:atze.s, 
einen Flan zur Bekfanpfong der Alkohol- 
gefahr au-;ziiarbeifv n ; es ht vor der Hand 
für den Volkswiit x.iiiiächst die Notwendig- 
keit gegeV>en, (iefahr des AlkohoJ- 
genusises, die sich nicht niir auf die sog. 
,,Tnmksucht'', einen ziemlich unklaren Be- 
grifT, bes(;hrilnkt, zu erkennen. 

Litoralwt Earnff Jkr Alknhotitima, aein* For« 
bnUuny und Wirkum'j auf den indMduelku und 

Uaiulen Ortjanitmu*, Berlin l.sTS. — Tti r.'^i'lhe, 
IMe TrunhiHeht und ihre Ab^rrltr , Wtt^n u7k'l : 
/.>i/>:üj 1S:>(). — Ct'otjahn, Ihr Alkoholümt - 
nach ltV4«n, Wirkung und Ver^rtüttng, Leipxig 
J8!f8. — Bimgif, Di« JVMe^ivt*, Uipxig 1887. 
~ Iloppr. Die Tatnacfi^v über dm Alkohol, I 
Dresden lUitO. — Uelenlti», Die Alkoholfragr , \ 
eitle toziologitch-ttatittiifehe t.'iif-->y'ir/iii i,,;. ,,r 
lUOS. — steht; Alkolioltjenuji umi wnuchajü. , 
Arltrit, Jena lUU^. — Bode, Art. „TrunknuefU" : 
im M. d. SL, t. Am^L, £d. VII, & gJt gibt 
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Alliinie. 

1. Gcscliicbte. 2. l;i ^rifT. T'mfitnu' iiii'! volks- 
wirtwLaftücbe Bedeutiuig in der Geg;eawaru 

1. Getetatehte. Die Koatrovene, welche zur 
Zeit die Erforschung der deutschen Agrar/i - 
.Hchichte ivirl. d, Art. oben S. :Klfg) durchzuht, 
erstreikt si ii auch auf die Entstehiinj; der 
A. Niich der herrschenden Ansieht i»t diese 
folgondermaUen zu denken: 

Di« Dörfer des «nwllojg^lich germuiiscbeQ 
Volkit^bietea und njckt m herrenlosen nnd 
unbewohnten Oeden, sondern uif stiirk be- 
völkerten, unter Weide wirtschalt, und sporadi- 
schem Ackerbau der Stammesgcnosseu stehendem 
Volksiande angelegt. Den vVoaiedteru hat des- 
halh TOn Anfang an ein bestimmte^ Terrain 
zur aus.schlieülicnen Verftljjnng ausge»cbieden 
werden mUä£ea. Diese Dorfgemarkong wvurde 
nur aUaiiUieli vom Anbau in Ansprach g«> 



nojuiueü, der Reil blieb als „A." best<'hen, 
welche ursprünglich den I'"rti,'etiof»8en nach des- 
Aelbeu gleichen Hafenanteiieu nuuuid. Sie 
diente als offene Hutuug und Watdimg der ff^ 
meiiMameii Benatmng der DorfgMUMmii, ooer 
es konnten, Mi es v«m Ihnen antonom oder 
durch die mit^tandene GrTindhprrHrhaft. beson- 
dere Aiinrdiinntren üb^r liie Nutzung getruiieu 
wi-nb'ii : endlich kMuiiii-ii auch an Oorfgenossen, 
an ZuzÜifler oder au Fremde Stücke der A. 
oder des Angers Terftnfiert, verliehen odei' gegen 
Zins vergeben werden, i^o daß neben den alten 
Hufenbesitrern andere an Dorf- und AIhnendlaud 
Hi-triliicte fiit-taii'lcii, die mit jvuvn zur I'orfge- 
uieiude verschmolzen nnd bei Ailmendteiluugen 
als Mitherechtigte anftraten. Die den einzelnen 
Doifansiedeluagen Mtaachiiefilich sngewiesenea 
Undereien vmhOten nicht das gesamte alte 
Yolkidaud. Es blieben je nach Umständen 
Forsten, AVeidegrUnde, Heiden und Moore von 
gröUerer und geringerer Erstrcckung zwischen 
den besiedelten Gem&rkuogeu als j,Hol;:n!arken% 
„gemeine Merken", liegen. An aieseu k >raiten 
den Dorfgenossen NnUnngsrechte. entweder alle, 
niemals aufgegebene, oder erworbene, metehen. 
All"- Iiriei litiirt« 11 waren *l<iilnri h ..Markirenossen" 
und uakmeu teil au dar Verwaltung der 
Nutzungen und au der (icrichtsbarkcit über 
die Markengruud.stlicke (Meitzen I, 8. 172). 

Es gibt danacb also zweierlei nicht ange- 
bautes, unkultiviertes Land, das im Geniein- 
eigentum einer (TenoFsen.xebaft oder (ienieinde 
steht und von ilm n Miii-lit-l. rii in li«'^tii:iintt r 
Weise genutzt wird: die ^e in ei ue AI <»rk und 
die A 1 1 m e u d. Bei den Einzelhofen in Nordwest- 
dentschland gibt es keine A., wudem nur 
Ntttsongsrechte «n der gemeinen Hark ( Mdtzen II, 
S. 177;. In Oberricnt-r hland dagegen, in den 
allemannischen uml irüikischeii (iebieten, wo 
ila> Wort A. zuei-t im .lal.rh. in T'rkunden 
auttritt — und nur bier kommt da*« Wort bis 
zur (Jegenwart überhaupt vor, während es in 
Norddeiitsohhuid „Qemeüiheit'' heißt, — flndet 
aadi Hntsen seihst keine mtehe ifemeine Hark, 
sondern das unkultivierte I,ai:il niu" als A. oder 
als 8<>ndereigen de» Fürsten, der Kirche, der 
weltlicben (iroüen, d. h. mit einem Wort der 
{frolien Grundberren. Nutzunjfsrechte der Ein- 
wohner mebrerer Ortscbafteu an denwelben 
Wald- und Weideländereien und eine eifjrene 
genos^senschaftliche Verfasxuns; und Verwaltung 
dl O' IImji'. s\)" l»ri ili r i)l.< ii i;<M liil<liTteu ge- 
meiuen Mark lui Gebiet der ,.vuik!^tümlichen 
deutschen Siedelung" gibt es hier also nicht, 
sondern Waldungen und Oeden fanden hier ent- 
weder AnschlnlT an die enuteben Dorf- und 
nrr-i;rn:.uknniz n nf1f»r blieben im ausschlieü- 
lii^heii i;i iiiiilli'Trlii lifii lli'Mtz (Meitzen 1. S. 477). 
Dieselben \ t■I':l;^ltlll^-^• wan n n.uiii in N'ini- 
deutschland euiK^etrefen einerseits durcu die im 
•Mittelalter auttretende Auflösung der alten 
Markrerb&nde, andererseits dnrdi die Unter- 
werfong der ursprünglich freien Bönen nnttf 
einen 'irtindherren, welcber dadurch das Ober- 
eigentum wie über die Hufen so auch über die 
A. erhielt. Gestützt auf dieses konnte er dann, 
wo die Weiterentwicklung zum Groübetrieb 
und zur Gutj»herrschaft eintrat, die Verwaltung 
luid Hewirtsciial'tuug der A. selbst in die Hand 
nehmen, die Hechte der Bauern schlieillich als 
Serntnten hehnudein. 
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Biehftrd Hildebrand ddgeg&n, welcher 
Ji'- k;ui7.o volkstümliche Siedelung freier nnd 
gleicher Bauern bestreitet Qod Grind «iffen - 
tum im G egensatg zn Beaiti oder biofiem 
Sjtt CTIgire cht Überall zuerst entstehen läßt bei 
dw OraBoherreTi, nicht bei den von Anfanp an 
m&Dfngen Bauern, verwirtt konsequent, r« eise 
fie gauze Theorie von der ^pemeinen Mark" 
als Rest des Volkslaudes und der „Markgenossen- 
Khaft" als BiMnt&BMria dandbea als nrknnd- 
ndi sieht nacbweisbar. Beiiii das Wort Varic 
(marea)') bcdexitet nr><prnnglich „Grenze"; dann, 
da dies die natürliche Grenze des kultivierten 
lindes ist. das unkultivierte Land oder das 
bbfie Wald- und Weideland, in dem nrspriing- 
aocSk kein EiMntnm besteht; dann als 
i * MtT aafthr herremoses Land sich in Gnind- 
OÜBUUllu Terwandelt, das zn einem Out (TÜIa) 
trehörige noch unkultivierte l,and oder auch 
das ganze (.iebiet eines Gutes unarcji = vüla). 
Nie aber — «agt er — war in der fränkis( hen 
Zeit eine Mark Oemeiiieigentiim oder Eigentum 
einer Dorferendnde. Daher sieht ffiraebrand 
auch in der im 12. Jahrh. flberhimiit erst auf- 
tretenden .. AIlniend"nieht im (TtiiuinHii^^ciituinder 
Bauern cnier im KiireniHiii einer Dorl'cremeinde 
beändliches Land, sondern nur „das Wald- and 
Weideland, an welchem ein Bedit gemeindiaft^ 
ycher Nutzung bestand^ ment nknaiides 
figcstum, si)äter Eigeotom des Onmdherm 
(v;;l Art. ..H^uer"', Dn nch in den Schweizer 
Rechtsquellen bi.s zum lä. o^ler lf>. Jahrh. keine 
Beschränkung der Allmt nilUenntzuiiir auf be: 
stimmte PerKoneu befindet, nimmt Hildebrand 
aa, iaB die Rchweizerlsdie A. danals neeh kein 
Gegenstand dea Kigentnni^rechts war. 

iJie weitere (ieschiehte der A.. einerlei wie 
ihre eniten Anfänge waren, hängt dann enge 
Nsammen mit der modernen Entwickkng des 
Mütisdieii GeneiBdereelits, der Ausbildung d» 

Ortvhrirgergeineinde und der Einwohnerge- 
nuiude. der j) mI i t i s c h e n Gemeinde im Geiren- ! 
Siitz zur 1{ ea 1 ir e ni f i 11 tl e i». .\rt. ..Re:Uge- 
meinde' T " ibi i wurde die \. ■/.. T. als Biirger- 
Termr.gtM in - üj-pruch genommen, daß jedes 
Mitglied der Doifigemeinde alt solches ein ver- 
Utoismauiges i^reeht daran hatte, t. T. 
namentlich unter dem Einflul! der französischen 
Ge»rtzirebnn;r zum F.igeiitnm der iwlitischen 
Gemeinde erKliirt. über d:is wie über amlcres 
Grundeigentum derselben, also nicht genoesen- 
sAaMrai TerfQgt wird. 

Das 18. Jahrh. brachte dann, in Verbindung 
mit der Banembefreinng nnd der Auflösung der 
mittelalterlichen .Agrarverfassiing überhaupt, im 
nMerm Teile von Dentsohland die Beseitigung 
Hsser yerfMRrag. Seit der Mitte des 18. Jahrh. 
kommen zn den früheren Markteilungen und 
Forstablöjiungen die eigentlichen Gern ein-' 
hei t s t e i I Ii II u'*' n . die nfbea der .\blösung 
TOD .\cker»ervituten und der Aufhebiuig der 
Gemeugelage. auch vor allem die Teilung der 
A. oder Gemeinheiten benrecken (TgL Art. 
„Gemeinheitsteilnng"). 

2. liegriff, Uiufang nnd Yolkswirt- 
Msbaftliche Bedeutung !■ der Gegenwart 

1} VgL Kluge, Etymolog: WBrtmrhudi der 



Uuter A. verateht man heute „die im 
Eigcutum von Gemeinden oder gemeinde* 
ähnliclif'u Korpomtionon hr-fintllichen Liegon- 
schafteri, soweit dieselben von den Mit- 
I gliedern liieserKArpendiaftienauf Oruud ihrer 
Mitgliedschaft genutzt werden'* (Bücher) 
oder wie ein süddeutsches Gesetz sagt: 
„Oruud und Boden, dessen Eigentum der 
Gemeinde, dessen Oonuß aber den Rüri,"^rn 
augehörig ist". Die Nutzuug ist gewühulick 
eine naturale und erfolgt entweder gemedn- 
sani, wie bei Wald und Weide^ oder ge- 
sondert, mit lebenslänglicher oderperiodißcher 
Anweisung von Anteilen, wie meistens bei 
Aeckem und Wiesen. Die wicbtigstea 
Arten von Gmndeigenttnn der Oemeinde, 
welche als A. auftroleii. sitid : 1. Wal- 
diiugeu, 2. owige Weide, 3. Sli-euläudereico^ 
4. Ackeriaod uikI oft Gemüsegärten, 5. kOnst- 
lic ho Wiesen in der Ebene, Matten im Ge- 
birge. 

Solche A. finden dch heute in griV- 

ßerer Ausdehnung liauptsÄchlieh in der 
Schweiz und in S ü d d e u t s c h I a ii d. ,,L)io 
großen landwirt.-iciiaftlichen Fortschritte,, 
welche sich mit der Aufhebung der i'wigen 
Weide, dem Anlwin der Brache und der 
Einführung der Stallfflttenmg seit der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrirnnderls 
vollzogen haben, sind von den südwest- 
deutschen Gemeinden nicht um den VerllKt 
ihres Gnindvennögens erkauft worden, wie- 
es in den nonldcut.schen Staaten meistens 
geschah, die Weide wurde auch hier zu 
Aokerland, aber der Boden blieb im Eigen- 
tnm der Gemeinde und in der Nnttung der 
! Ortsbürgoi^' (Bücher). Vgl. die Statistik 
in dem Art „Allmende'' im IL d. iSt 

So haben im badiwshen und xdlrttera» 
bergisdjcn Schwar/.w.ild eine ganze H.üi& 
von Gemeinden so großen Gemeiude-Unsbes. 
Wald-)besitz, daB aic gar keine oaer nor 
geringe Tnilagen hali*^'n. oder <lie Bürger 
sogar jährliche Einiiahinen aus dem Ertrag 
beziehen; in Baden hat etwa ein Drittel 
aller landwirtsehaftlieln ii Hetriebe (73 68.^)^ 
Anteil an Geuieiudelund, und die A. wirkt 
für Tausende von Familien als Alters- and 
Witwenversorgung äußerst segensreich. 

Literatnrt Auguat MeUaen, Siedebmg und 

AffraruffMn der Westgennanen und Ottgermaneu, 

der KfUen, lUhncr, Finnen und S!nvrv, .': 
nebiil AUo«, Berlin LS!:'-.. — JtU'havtl llUtit-- 
bratttl, Itt clu und Silte iiiif ilen rernchiedencn 
wiiUeht^ieken lüUtwtvftn, ßd. 1, Jena U96. 
— Xavelevcv Am Vreigeioimf danOtttm Amt' 
gäbe von Häeher, Leipzig 1S79. — Art. „AUmmdf 
von KU eh er im H. d. S(. und die hier avf- 
grfii/nlr S/- ziiinil''iMli(r, c;- tilli'm A, V. Mins- 
kotrxki , IH> »rlivtfz. Allmt utl (SchmolUr'a 
tSkuUi- u. suzialwniJirhaj'tl. /"orschumjen II, 4)t 

Meipeig 1879. — BüeheTf Die AÜmend« im 
ihnr lOMtalen Bedmthmg. — Htcht, Die badSed» 
landwirttekaft am Anfang dee XX. JakrkumderU^ 
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Allmende — Altersgliedening der BeTQUcming 



KarUruhe 190S. — EUerinfi. Ihr Allmenden 
im Großhertofftitm Beiden ( \'iHf:f>rtrt*ehaftIiehe 
JtkamiU. <iar batL BoehtelL, V, 190$). 



Alteateil a. Erbrecktf lfto<lliche& 



Altersgliederafig der Beyölkernng. 

1 . Der Altersanfbaa nnd seine bestimmMidMi 
M<iineQte. a) Bej^riffnndSutistiM^h-Methodiiehes. 
Ii lierAIteiMiufljauderwichtijfsten Völker. c)Die 
}< aklDreu des Altersanfbanes. d) Die Verschieden- 
heit des Altersanfbanes nach Genchlecht, Familien- 
Stand, WotuDiitMo. 2. Die aosiale Bedeatong des 
AlienmHMiites in dar BevBlkefiing. I 

1 Der AltarMiiifiMni und seine be- 
stimmenden Monionto. a) Bogriff und 
Stetifltiaoii-lCetbodisclies. WeDO wir 
fQr jede« einzdoe IndividiiUKi dner Oesnnt- 

heit (las Alter nach rlnrrhli'Mi'ii I..-l>tMi>- 
jahreu bestimmen und dann je alle Individuen 
deeaelben Lebemalteie addieren nnd die auf 
diese "\Vri,-o prlantrten Siimninnzififern vom 
Oten bis zum liiteiisteu dar -lilr ltten Alters- 
jahre nebeneinander stellen, »'ventuell auf 
■eine Gnmdzahl von 1000 oder hrziehrii. 
so erhalten wir den Altersaui bau dur 
Ucvölkenmg. Für alle tiefer greifenden 
Zwfi ke i.>t ilu' Dotaillierunp: unch rlu/xAuon 
Jahreu erforilerlich, M'oraii.s für Jie Vi.ikb- 
ithlungen, durch irelchc aliriti die Alters- 
angaben für die gesarate Uevolkerung er- 
laugt werden können . die unabweislichc 
Forderung erwächst, die einzelnen Altera- 
jahie nicht nur individuell su erfragen, 
eondem auch darzustellen. Die Ermittlung 
geschieht am genauesten ilur« h <1it' für 
ieden einzelnen gestellte Frage nach Tag, 
MoDttt ntid Jahr der Oebnrt, so daB dann 
In'i (It'r Aufboroitniiü: 'Ii*'" Snmiiu'n der 
ix^beusjahre jedes eiozelneo erst berechnet 
werden mOBseii. Ungenauer ist eB, wenn 
die Frage nach der Anzahl drr dnrchlphten 
Jahre gestellt ist, d. h. liie Fi-age, „wie alt'' 
eine Person sd. £s ei-gebeu sich da die 
bridrn RcfrrifTe des L*' fi >■ n s j a h res und 
des Altersjahres; die Lebejüsjahro eines 
Menschen sind gleich der Summe seiner 
Geburtstage, wol t i das Datum der G< l'nrt 
selbst mit 1 gczühll wirtl^ während die 
8umme der Altersjahre nur die ganz zurück- 
cel^en Jahic umfaßt^ so daß erst die erste 
Wiedcrkelir des Geburtsdatums (der 1. Oe- 
burtsuig) als 1 geiBhlt iriid. 

Die Angaben der Volksyillilun^jf'n über 
das Mtet sind in keinem Lande ganz zu- 
treffend, weil vielen PeBW W ie n die genaue 
Kenntnis dieses Lebensnomentes abgeht nnd 



die sduiftlichen Grundlagen hierfür nicht 
immer Torhanden sind. Das sägt «ch 

rnninntlich dadurrh , daß die sop. rtjnden 
Altersiahre, d. h. die mit 0 endigenden, zu 
stark oesetzt sind, indem sich das Alter in 
dieser Angabe leichter merkt, und fernT 
dadurch, daß insbesondere die Angaben über 
die höchsten Altersklassen einer genauen 
individuellen Prüfnnt;, 'Vw man hin und 
wieder angestellt iiat. iiiclit immer stand- 
halti ti; im übrigen rieht, t sich die größere 
oder mindere Genauigkeit in der Angabe 
des Alters nach dem Bildimgsgrado der 
BerClkerung. 

Wenn man die Summe dar Altersiahre 
aller Individuen einer Gesamtheit dorm die 
Zahl ilir.s<'r Iiidividu-Mi ilividirrt. rrliH-U man 
das mittlere Lebensalter der Glieder dieser 
Gesamtheit, welche Ziffer aber, weil ein 
und diesfllM- DuidisrlinittszilTr'r dntch die 
verschiedenste Gruppierung der Einzelposton 
(Besetzung der Altersjabie mit Individura) 
/.usiati'io k< Hnmenkann, Inine weiterreidiende 
Bedeutung hat. 

Der Altersaufbau je der männlichen und 
weiblichen Individn'Mi t in. r BcvulkiTung er- 
gibt, von den jönp^tcn bis zu dt-a höchsten 
Altcrsjahren dun li^.'fulirt . in graphisclier 
Darstellung annähernd das BUd einer Pyra- 
mide (die Alterspyramide eines Volkes), 
(It i-cn Basis durch die jüngsten und deren 
lang auslaufende Spitze durch die höchsten 
Altersklassen gebildet wiixl. 

b) Der Altersaufbau der wichtigsten 
Völker stellt sich auf Grund der letzton 
Volkszälüungon, je auf 1000 reduziert, 
folgendermaßen dar: s. die Tabelle auf der 
folgenden Seite. 

Der Altersanf bau zeigt sonadi im git>Sea 
und tranzon wohl eine übereinstimminid.j 
G^taltung, doch sind die Abweichungen im 
dnzdnen recht deutlich. 

c) Die Faktoren des Altersaufbaties. 
Die besondere Oestaltimg, welche der 
Altenaufbaa eines Yolkes aufweist, ist 
a^h^^n£^ig von der GohurtfuzifTor , von der 
Sterblichkeit in den einzelnen Aitersklassea 
nnd Ton der Wanderbewegung. Hit der 
£:r?'il?«"'rt: n no!)nrtt>nzinVr Vnr/w. dem pr?>Hpren 
Lebcitchuü der Lebeudgeborenen über die 
Gestorbenen verbreitern sich die jüngeren 
Alterskhissen, und die AlterspjTamide erhält 
eine breitere Grundlage. Der Einfluß der 
Mortalität der einzelnen Alt rskLuvsen auf 
den Altersaufbau ist deslialb schwer zu 
messen, weil die Bevölkerungsmasse sich 
durch die alljährlich wechselnde Geburten- 
menge und die Wanderungsresiütate fort- 
während dem Alter nach vei-ändert Yer- 
nirii.'.' des Geburtenüberschusses Ist jedo 
Altersklaase aas einer geringeren Anzahl 
von Oeboronen hervorgegangenjds die nach- 
folgende. Der EinflnS der Wandeningen 
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leigt sich darin, daß die lilnder mit starlcer mit dorn Farn iiien st a ii d 0 zeigt die 
Answandenm.er einen groUen Teil ihrer ful^nde auf die Bevölkeiimg des Deutschen • 
mittlf ioii Altersklassea, welche erfahrungs- - Reiohes bezügliche Tabelle; von je lOddO 



jr»>uu4.ß am häufigsten wandern, abgeben, 
gemach deren Alterspyramide in den ent- 
«prücli.-nden Altersgruppen eingeen^ wird, 
während die £inwanderung8länaer eine Ver- 
breitening ihrer mittleren Altersklassen er- 
lÄren. 

d) Die Verschiedenheit des Alten» 
•ofbaues nach Qesohleoht, Taxnllien- 
stand, Wohnsitzen. Der Alters;nifbau 
luaoDlichea OeschlecUtes uater- 
«GhÄdet «ich von jenem dee iraiUidien d»> 
■d'in-h. daß die jüngeren Altefsklassen eine 
Terbältjü&mäßig stärkere Besetzung beim 
ninnlichen Geedüedite «eigen, w&hrand fOr 
4ie höheren das uingf'kphrtt? Verhältnis gilt ; 
dies eipbt sich einerseits aus dem Knaben- ! 
fiberadiiiB der Oebinrteo und daan ans dem' 
frühzeitigeren Absterben des münnlirhen 
Teiles der Bevölkerung (s. Artt. „Gesclüechts- ' 
Terhältnüs", „Sterblichkeit"). 

Dea AJtBCBaafban im Znaamineiihange 



jeder eimselnen Altersgnippe st^ien 1900: 



Im Alter 
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nnd 
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9915 
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20-30 
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45 


ao— 40 
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7 J 
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Nach der deiitselieii Berufszälilunc: vom 
Jahre Ib'Jü btauUeu von je iOißM) Erwerbs- 
tätigen jeder der großen Bemfslclassea 
ia iMcbstehendeo AlterBklaseen : 
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Lohnarbeit 


Armee 


Oeffoiiflicber 




Altenklassen 


Indtutriei 


und 1 


w«cfa«elader 


nnd 


Dienst und 


Mhaft 




Yflrkelir I 


Art 


Marine jfnie Benfe 




onter 14 Jahren 


«6,3 


4,6 
2 »3,8 


2,3 


4,» 




I,» 

82,1 


8,7 


14-20 , 


206,6 


«47,3 


146,9 


37.6 


«9«,7 


20-30 „ 


212,4 
162,4 


«80.3 


250,2 


209,2 
«87,9 


890.9 


243.0 


265,4 


30-40 „ 


211.4 


227,6 


50,9 


266.3 


1Q0.4 


40-50 « 


14»,7 


HS,7 


178,7 


«76,4 




184,6 


14«,7 


M-80 , 


138,6 


9»,7 


»«3,5 


153,8 




130,3 


114,2 


60-70 . 


84,7 


40,6 


54,8 


91.9 




70,6 


60.8 


70 und mehr 


30,3 


«•i9 


'5,6 


39,7 




ai,9 


20,1 



Der Altersaufbau in den Wohnsitzen | heblich schwächer besetzt sind, als dies in 
ist dadurch gelfpnnzdchnet , daß in den ] den Landgt^meindrn der Fall ist : Ursache 

hiervon ist der btaike Zuzug von Pcrüouen 
gerade dieser Altersklassen und vielfach der 
Umstand, daß die Personen höheren und 



Städten resp. grtjlieren Ortschaften die 
mittleren Altersklassen, namentlich jene der 
Vollkraft erheblicli stärker, daijefren die 



Jogeadlichen uud hohen Alterskiaüäen er- hohen Alters öfters wieder von den Städten 
br TolknHitiMhBft. ILAttiL Bd. 1. 8 
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zuHlc-tgcstonon wenlen. T)at,'ef?on findt^n wir 
iu den kleiueren Urten die niedrigeren 
AltenldaMen ebenio wie hSheren dtirker 



Im Atter tod 
T<^lendeten 
Jabrem 



0—10 
11-20 

21 23 

24-aü 

81-40 

41- fiO 

51-60 



■tehen hi Onterreicfa Im Jahn 1900 

auf den eiuzeliu-u Altcr-s-stafeii in 
dea Ortschaften mit Einwohner 
(Mf j« 1000 bwaduMt) 



bia 2000 



fib«r 2000 
bi« lOOUO; 



Uber 
10 000 



277 
196 

43 
100 
ist 

103 

»5 



273 
»95 
5« 
112 
197 
101 
74 
45 
31 



204 
192 
81 
138 
143 
107 

74 
42 
ao 



2. Die soziale Bedeutung deg Alterg- 
iiiomenteH in der Bevölkerung, a) Das 

produktive und unproduktive Alter. 
Di© Angehörigen der jilngei-eu Altersklassen 
müssen auf alle Fälle, jene der älteren in 
den meisten Fällen von den Volksklassen 
der Vollkraft • rli;üten wenlen: daraus ent- 
stand die ilioteilung der Bevölkerung iu 
die anwerbende etnertneits nnd in die «ehrende 
andererseits; x.n (!''r I'tztr'rr'ii sollt*Mi ilio 
iiooli nicht produktiven jugcadlicheu und 
die nicht mehr prodnktiTen der Gteisen- 
boviilkerung gehören. TMo zfhivnd.' Klasse 
fiele duiach nicht vollkommen, aber wohl 
mm grftBten Teil mit der ^erlialteflen" zu- 
sammon. Ks Ijli iht dabei iinnir-r zum Teil 
wülkürhch, bei welchen Altersjaliren man 
die Grenaen der Produktivitftt annehmen 
will; setzt man z. B. die Gn^n/f-rt der Er- 
werbsfähigkoit mit 15 und G4 Jaiiren fest, 
so entfallen auf ^ese Altersklassen im 
Deuts* h.'ii Reiche sowie in < »esterreicli nach 
der /^ählung von 1900 von je 1000 603 
Personen, während (im Deutschen Keiche) auf 
die unter 14jährigen 34S und die über 
64jfthrigon 49 kommen. Dabei zeigt sich 
gegenüber den früheren Zählungen in 
Oesterreich eine unverkennbare Aboeü^met in 
Deutschland eine allerdings schwlchere Zu- 
nahiiif tl.n- produktivon Altersklassen. — 
Seit in den moderaea Berufss&hiuDgen die 
SteUung «um Bernfie durch Auseinander- 
legung «L r si'l! .ständigen und iiiist'lljsi.lmliir'-ti 
Erwerbstätigen, der Angehörigen, Dionea- 
den etc. zur Erhebung gelangt, hat diese 
Einteilung in nroflnktivr iiinl unproduktive 
Altersklassen ini-e Beileutuiig verloren, 
b) Das schulpflichtige Alter. Die 

. Bevölkenmgsklasscn des schulpflichtigen 
Alters betragen im allgemeinen Durch- 

'«ohaitte ehm Vt der BevQllMrang^ einige 



I Proz. auf oder al>. Tn Preußen 17,7, in 
Bayern 14,4, in (k-sterreich 17,45«/o (1900). 

I c) Das Alter der Wehrpflicht. 
In Ofst'Trricli befanden sich im Jahre 1900 

I von 10u<) Miiuueiü 53 iui gtellungBpflichtigeu^ 
knapp 228 im eigentlich wehrpflichtigen und 
im landsturmpflichtigon Alttr frlas 
eigentlich wehrpflichtige inbegrifTcn). Im 
Deutsch»'!) Hf^it'h standen ÜMiu ini Alter 
der Wehq fliclit überhaupt 416 ".00 der männl. 
Bevölkeruiig, und zwar im Alter der Dienst- 
pflicht überhaupt 2S4 " 00, s|)eziell im stehenden 
lieere 126, in der Land- oder Seewehr, 
1. Aufgebot 7G, 2. Aufgebot 82«/eo. Im 
landslurmpflichtigen Alter stehen (einge- 
rechnet die sonst diens^flichtigen) im 1. Au^ 
geböte 341 imd im 2. Aufgebote 75'/w der 
Männer. 

d) Das Alter der Wahlberech- 
tigung hat, fOrdch allein genommen, nur 

in Ländern mit allgemein^^m Wahlrnclite; Be- 
deutung; in Deutschland machen die Männer 
im Alter von 25 und m^r Jahren 22,3*/«, 

in X'irdamcrika diejenigen von 21 und mehr 
Jahren 27.H" o der Gesamtltovolkerung aus 
(1900). 

e) Das Alter dor KiirenlHTr'ch^ 
tigung umfallt, je nacltdüm scboti in 

'das vollendete 21. oder 24. Jahr verlegt ist. 
54 " 0 (Deutschland) oiler V.)^' « (OesterreichJ, 
! annähemd sonach die Hiüfit: der Gesamt- 
Ibevölkerung (19(Xj). 

I f) I» den für die Straf mündigkeil 
erheblichen Altersklassen von : unt«>r 12, 
12 bis 18 und ül)cr 18 Jahren bi-limlrn sich 

lim Deutschen Reiche 1900 2b6, HD und 
595 »00. 

Llteratnri Die «Ogmteinm VoUuäkhmgnnrtt 

al* Hauptqueile nebti üblichen Jahr- und 

Jfaniittilfhern. — A. Waffn*^r, GrundUujen der 

ynlkffi-irtM-hift, S. .)«/.. V. >.>»: (J: ICnurh- 
beffff JJie Uetoikennut Offl'-rmclis, HV< n IS&i, 

s. 180 ff. — H. d. St.', s. j .'it., ßd. 1, s. trsff. 

- Brachen I-Jura»€h«k, Di« Staatem Eunh 

JMS, 5. Auß., S. o.iff, — tt Jfrwk», Bwüüu- 

rttnfi»lehre und l{" <,U:rrimg»polilik, S. <i7 ff. — 
GluKo Salratorc tlcl i'ecehto, La ifayijiore 
jH'lilica, Turin 1304. — F. Eulenhurg, 
ÜU4 Aller der dcxtUchen UnveertUiiUprvjritforen, 
II» Jahrb./. JfaL «. Aal., & XX 1. 1. 

MiMehtmr. 



AltenverSficiierajis. 

1. Begriff and Arten, f. Geaehidkltidws. 

'l l!fiilisir<'^t"t/-l!' ii*- A. 4. Alteraversorgang. 

L Begrilf und Arten. A. ist ein Sammel- 
name für vendiiedene Yerrieherungsarten, 
I welche den Zweck h il- n. rin rn beim Erleben 
eines höheren Altere eintretenden Vermögens- 
bedarf zu decken. Wie immer sie im ein- 
zelnen gestaltet sein mag, gehört die A. in 
die Gruppe der Personen voi'sichening, und 
inneriiaUr diseer wieder sq denVernoheningeii 
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anf den EHebraaiaU. 8ld wW ^ereeits von 

Pnvatunternehirmnf2:on betrieben und ist dann 
I^bensversicheruug im engeren Sinne (s. 
Art. „Lebensversicherung'*). Auch das deut- 
Reiohsgefletx über die privaten Ver- 
■olierungsunternehmungen v. 12jV. 1901 
Rieht sie als Bolchc an. AndererwJWI Äenen 
Ar fiffea tliofai-echtlir ho Tritt rnehmungen, und 
WBOferu bildet sie daun in der Regel einen 
Zweig der Arbeiterversicliening (s. Artt. 
„Albeiterversichening*' und „Invalidenver- 
nÜMrung;^-). Weiterhin ist zu unterscheiden 
eint- Aliei-s-Kapitalversichening und eine 
AUerä-HenteQv<urBi^eruDg(FeasioD8verBiohe- 
Tiing), ie nachdem b«im Eneben des hoÄien 
Alter» eiu einmaliger Geldbetrag (xler 
wiediericehreude Geldteistoogen zur Aus- 
aUoBg an den 'Verridicrtm gelangen. IKm 
Anspruch auf «las Kapital bzw. die R'Miten 
kaoa man durch eine einmalige Einzahlung 
ttcheriL, oder durah fortgesetzte Zahlung von 
Prämien (Jalii »''spraini( [i odorWochenpnlmion 
etc.) vrährend dei- jüngeren Jahre. Entweder 
entrichtet man dieM Beitilge fAr ndi selbst 
oder für andi»ro. 

2. Geschii'litHches. Uic guschichtUchc 
Entwicklung d- 1 A. ist aafB engste mit der 
Eutt\ irklun^ d.-r Lfiion«- nnd Arli.iten-er- 
Kichei ttug verknüpft. Da der Staat ein großes 
iDtercKSse aa der anereioheodeD Yeisorgung 
bejahrter, meistens nicht mehr crwerbs- 
filhiger Personen hat, so findet sich schon 
fr^ie ein Eingreifen des Staates zur Förde- 
rmc der A. Als Uauptbcispiele sind an- 
mfftnren die Caisse des Retraites pour la 
Vm-i11>'s.-.', w.-li lie Najwleon III. ISfiO in 
l'iaukicich eipgeriohtst hat (1886 reoigaui- 
mrty, die Caitse gCMiAnde d'Epargne et de 
Retraitf- in nrü>^.'i. w.'ldu' «ntor Oarantio 
dw belgischen Kcgieruug steht, und die 
dentadie Xa»ei>Wilhelin88peiide in Berlin, 

1^7*^ zum Ocdonkon an die Eirettung 
liiaiser Wilhelms 1. aus Lebensgefahr al.s 
dae Stiftang fftr Alters^Benten- nnd -Kapital- 
vf^rcichmm^ mit dem besonderen Zweck 
iuä Leben geruf< ii wurde, den weniger be- 
mittelten Klassen dienen SQ sollen. Diese 
Anstalt versirheit .TalirTw?rpntPn bis zum 
ÜSchstbetraep vnu luuD M. oder da^ ent- 
«imdiende Ka]iital; die Ycrwaltungskoston 
werden aus den Zinsen des 2 MitlifMien ^I. 
betragenden Garantiefonds bestritten. Ein 
Beitrittszwang bestellt ffir keiae dieser drei 
Anstalten. 

3. Reichsgesetzliche A. Eine obli- 
gatorische A. ist in Verbindung mit der 
Invalidenversicherung durch das deutsclie 
Reichsgesetz vom 22. Jiili 1839 (jetzige 
Fassung vom 13. Juli 1 S90) eingeführt worden, 
wAhiead das Ausland eine solche xwangs- 

.wette A. der Arbeiter nicht \mnt Kaoh 
dem Reichsgesetz wird allen zwangsweise 
renicherteo Arbeitcro eine 110—230 M. 



betragende Altnarento vcm 70. Lebedsjahr 

all c^ewährt u. a. unter der "Vorausnetzung, 
daß eine vorgeschriüUeae Wartezeit von 
mindestens 1200 Beitragswodhea sturflok- 
gelegt und ilie gesetzlich vorgeschriebene 
Anzs^l von Beiträgen geleistet ist. In die 
Aufbringimg der Mittel teilen sich das Reich, 
die Arbeitgeber und die Yersicberten. Da» 
Reich leistet u. a. für jede Kente etiion 
festen j&hrlichen ZusohoB von 50 M. Die 
übrigen Kosten worden zur Hälfte von A'cr- 
sicherten, zur Hälfte von Arbeitgebei n diiicii 
laufende Beiträge aufgebracht. Dii' Höhe 
dksov Beiträge wird festgesetzt nach fQuf 
Lohnklassen unter Zugrundelegung de$; 
Jahros-Arboitsvewlionstes der Versicherten. 
Die EutrichtUDg der Beiträge erfolgt durch 
BtnUeben (daher „Klebegesetz'*) von Marken 
in Q u i 1 1 u n gs k n r t e ii (vgl. Art. „Invaliden- 
versicheruQg''). Oigaae dieser reich£igesets- 
lichen A. smd die 81 Lattdesveitdohanings> 
anstalten nnd !» besondere Kassem'inrich- 
tungen. iSeben der Zwaiigsversichenuig 
kennt das Gesetz anch dne freiwiUige Veiv 
sichenincr, deren weiterer Ansbau demnächst 
erfolgen düHte (s. Art. „Handwerkerver- 
sicherung'^). Die seitens der Privatanstaltea 
getrnfTenen Einriehttinsren für die Alters-^ 
Kapital- und Rcnteiivcrhichei ung entspiwhen 
den fUr die Lebensversicherung . im all- 
gemeinen üblichen (vl'I d ort). 

4. Altersveraoixung. Von der eigent- 
lichen A. zu unterscheiden ist die Altors- 
versorguug, welche häufig den Charakter 
einer reinen Unterstützung trilgt. Zahlreiche 
A. anstalten werden in fast allen Kulturländern 
durch Wohltätigkeit unterhalten, l'eüweise 
tragen diese Anstalten jedoch inaofem den 
("liaralili reiner Versicherung, als zuweilen die 
Möglichkeit besteht, sich ein niedriges 
Eiotrittegdd eintnibMden. Nicht ais eigent- 
liche A. aufzn fassen sind auth die staat- 
lichen Einrichtun^n iu Dänemark zur Ver- 
sorgung der Oreise aufierhalb der Amea- 
pfleire sewie die Staatspensiofi, welche in 
Neu-Seeland, Victoria uud Neu-Südwalesallaa 
unbeinittelteo bejahrtea Personen gewAhrt 
wird. 

(üeber alles weitere verarleiclu^ dio bereits 
erwAhntea Artikel dieaes WürtcrbnehH.) 

Alfrtid. Jtfone«. 



Altruismus. 

ist ein von A. Comto nicht besonders glück- 
lich erfimdener (von autnii abgeleiteter) Aus- 
druck zur Besetohniug der Gesamtheit der 
Gefühle, die zu einem nitiiit egoistischen 

Handeln zugunsten anderer bestiniiuen. \Vie 
der Egoismus als eioe unmittelbare gefühls- 
mSSige Stimmung und Regung des Willens 

zu betnu iden ist. s't wii-d nian zwi'okinänii^er- 
weise auch dcu Begrilt des A. aui den Aus- 
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druck cioer suoutaoea üefühlserregung be- 
«diTinken. Es konmt also nicht auf die 

ol)jt'kfivo Natur altruislisr-hen TTandelns 
an; der Folizeibeamte z. B., der dieustliche 
Maßregeln trilft, um Menschen vor Unglflcks- 
f.llloti zu howahren, handelt nicht altruistisch, 
s.iiKh rn er erfüllt eiufach die Pflicht, die 
ihm s^'iu Amt wakläegL Selbst eine ohne 
k(it' Vergütung ausgeQbtc ehrenamtliche 
Tätigkeit hat keinen altruistischen Charakter, 
wenn äie, wie x. & der OesdiworeneBdiensts 
nur infolge eines gesetzlichen Zwanges a\i8- 
geObt wird. Nur diejenige gemeinnützige 
Tätigkeit in der Selbstverwaltung oder über- 
haupt im öfl'entlichen Leben, die freiwillig, 
ohne Rücksicht auf einen tatsächlich vielleicht 
vorhaudont-n Zwnui:. rilaTiiouinii'U wird, karuj 
«is eine altruistische in fWe kommen ; dabei 
Ist aber noeh der ShiflnS etwaiger gleich- 
7.r-iti<r mitwirkemler c^TiistiscluT ^fotive, wie 
<ler Eitelkeit oder des Strebeoa nach Macht, 
in Abzog Stt brinfen. Aadi die priTate 
Wohltätigkeit ist nu lit altruistischer Ifatur, 
soweit ihr die Eitelkeit als Triebfeder zu- 
Hrnnde liegt. Dagegen wird der altruistische 
^^harakter des i;oiueinnüt7iir'"n rKler wohl- 
tätigen Handelns nicht daUun ti U.>eiiiträchtigt, 
daß sich damit ffir den Handelnden eine 
besondere Art von antrenphmer Empfindting 
und Befriedigung vorliiudet; denn jede Be- 
fti(diguiig emes im Menschen wirkenden 
gefühlsmäßigen Willensdrangos \>r'mgt natur- 
gemäß auch ein entsprecheudes eigentüm- 
liches Lustgefühl hervor. — Bei dieser Auf- 
fassung des A. als eines in dem einaelnen 
Menschen teils mehr, tefls weniger ent- 
wickelten, gewissermaßen instinktiven Triebs 
eatdieiiit er in 8einer Massenwirkung als 
eine «^ale &aft, die bis zn einem gewiseeo 

Grade ein Gegen^ewii-ht grf^en den Ku' "i rnus 
bildet. Daß jemals die altruistischen Empfin- 
dungen in der Oeeellsdiaft das voüe und 
dauernde T''eV»orgewicht über die egoistischen 
erhalten, wie A. Comte erwartete, ei-scheiot 
frdHeh naoii den täglichen Erfahrungen über 
das Machtverhältnis dieser beiden Faktoren 
in den einzelnen Individuen ausge&clüusi$en. 
Nach seiner ursprünglichen Anschauung (in 
der Philosophie positive) beti-achtete übrigens 
Comte den A. als einen verfeinerten 
Utilitarismus: der Mensch solle seinen 
Nächsten lieben, wie sich selbst; d;u>< 
Wirken zur Förderung des Wohls der anderen 
schließe die Rücksiebt auf das richtig ver- 
standene eigene Wohl nicht aus, müsse sich 
vielmehr mit diesem verbinden, weil es sonst 
,,/.u einer vagen unfnu htl»aren Wohltätigkeit 
entarte." U. Spencer hat ebenfalia die Ver- 
einigung von A. tind l^iflniiiB dtndi einen 
Kompromiß für nötig eraelifot. Man kann 
einen biologischea und einen ethischen A. 
imtafBcheideft. Der eretare zeigt sich in 
der Ißenrelt «Ib ein Instinkt, der sogonaten 



der Erhaltung der Art nQtigeufalls mit Auf- 
opferung des Individnums sidi Sniert So 

trotzen sonst furchtsame Tiere oft der grOßten 
Gefahr, um ihre Jungen zu retten ; Arbeits- 
bienen und Ameisen opfern sieh zur Ver- 
1(»idigniif? ihres kleinen Staates; aueh die in 
ilcrdeii lebenden Tiere zeigen öolciie Soli- 
daritätsinstinkte. Auch beim Menschen er- 
scheinen Mutterliel>e und !T rlcngefühl ur- 
sprünglich alri bioiogii>ohe instinivte; mit der 
Steigenden geisti^n und sittlichen Ent- 
wicklung aber wird dieser biologische A. 
zu einem bewußten und reflektierten, und 
auf seiner hOcIisten Stufe erhält er einen 
ethischen Charakter. Auf dieser Stufe hat 
er aber seine gefühlsmäßige, instinktive 
rmiudiai^e keineswegs Nerloreii. sondern der 
Mensch folgt diesem natürlichen Triebe frei« 
willig nnd mit dem BewnStsein, zugleich 
eine sittliche Fordemng zu erfüllen. Wohl- 
tätiges oder gemeinnütziges Handeln zum 
Zwedt der Errallung eines religiösen Zwan||s» 
gebotes ohne die innere, freie, gefrddamäßige 
Zustimmung erscheint daher nicht als Ai^ 
fluß des A. Als eine besondere Bbididnnng 
des ethisehen A. im sozialen I>:'l.K:-n ist das 
Gerechtigkeitsgefühl zu bezeichoeo, 
in dem sich ebenfalls sine verstandesmäßigo 
Erkenntnis mit einem n n mit teil laren Gefühl 
verbindet. Jeder sittlich normale Mensch 
fühlt sich emj)Ort, wenn nach seiner Reclit.s- 
ans<diauung ein anderer ungerecht behandelt 
wiitl und er luüchtü auch gern etwa» tun, 
um diese Verletzung der Gerechtigkeit ab- 
zuwenden oder zu sühnen. Freilich begnüg 
er sich in der Regel mit dem Bewußtsem 
dieses guten Willens. — Der Mutua Ii s in u s 
im Sinne Prondhon's und seiner Anhänger 
steht dem A. nidie^ da sein Prinzip die wvk- 
liche sachlirlie, nidit bloß fDritiale Gerech- 
tigkeit ist Sax stellt den Mutualismus in 
gleiche Linie mit Egoismus ood A. ; D a r gen 
nennt niutiialisfiseh solche Handbui gen, die zu- 
gleich ^istisch und altrutstiecb sind. S. auch 
Arit. „Karitativsystem**, f^Sdbstinteressä**. 

Literatur: Dargun, Egaümu» und AUrm*t>nu 
in der Sationaiäknnomiet Lg^ftig ISSS. — J>er« 
»elbe, Art. „Akruimmii^ An Hl «1. A. fladr, 

y>fiA WfMfn und dif A'ifynhr drr ^(ttl<'Hiili'k(>nif 

Wie, Wien ISUi. - lief seihe, Gnmdltginnj dtr 
theorelitchi n StmiUneirUchttjt , M'iVn 1,^S7. 
H. Spencer, Printipitn dtr Eihik, deuttek von 
Vetter und Canu , Bd. J, 1819\9i, S. SOiff.. 
Md. II, ia9ii96, 8.H7ff. — H. WumMg, Au§. 
OmU wni mim* Mßdtmtung /ür 4f» BmUeiMiimg 
imr SouUMutMOiii^ Li/ifk§ 189i, 8. soff. 
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l iitt r A. oder AmortiMieBMnt Teratehen 
wir die Tilgung Ton Sebalden, namentUck 
dfli Staates ona der OllentJieben KOrper, ta- 
dle hiMin bsttinnten Stiloke UUs auAek- 
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E^kanft, teils vr rl . i ti-üs i iiipezoffeii werden. 
\nch auf beni G«bieU' der Privatwirtschaft be- 
ffeidiuet mau feine gleiche Op«rjilion als Aiiiord- 
Mtiott, %. H. bei AktaMgeMUwbaften. deren 
Ubonitdauer nur mnf doe bestimiiite Zrit be- 
nchnet ist. Oefters wird auch k. mit Ab- 
«chrelbnng, besonders in Anwpndunc: auf das 
»icbfuvit» Kapital von I'nternehinuii<ren. ;^e- 
bianchU — Ä.njo rtisatiou, Mortif ikation 
ticr ILraf tl oserkl&rnng nennt man ferner 
«Im «MÜiche Crklftrangj wodoroh «b ia Ver- 
iHk geratenes I^itimations-, Kredit- nnd Khn- 
tiches Parlier ixltr sonst rine Urknml- an'; i 
Kraft gtitüätzt wird, um deren MilJbrauch 
dotch nnberechtiffte Besitzer zn verhindem. 
Der MBttti^ai Bmirnnx g:eb( em ImondBr^, 
faraMUea, «n iMstirnnte Fristen gelmndfliiw Ver- 
fahren (A. verfahren) voran?. 

Vgl. Art. „Staatsschulden". Ifcur t, Ileckel. 



Ajialpliabeten. 

1. Besiiir mid BedeataDg. 2. Sutistlsch- 
Methodiscnes. '^. Der Analphal>Ptismus bei den 
wichtigaieu Völkern, 4. Die Fortschritte der all- 
gemeinen Bildung im 19. Jahrh. ,'>. Der An- 
alpfaabetisaiiis oach Geschlecht. Alter, nach Stadt 
wd Laad. & BeebteveihiltiitsM. 

1. Begriff nnrl I?edentnng:. Unfor A. 
versteht man jene Fersooeu, wolche weder i 
leaea mxh achreibeD können ; jene, velche 
nur zu losen verstehen, bezeichnet man als ' 
Senaial i> Ii a beten. Letztere sind zumeist i 
aar imstande^ Dmokaohrift zu lesen. AJsi 
Alphabeten kommen nur jcno Alterskla-ssen in 
Betracht, welche bereit? rntenicht genossen 
Inben können. dag< gen ist <1pi- Begriff für 
die ersten Kinflr-i j.-ihre oliiio Bedeutung. Die 
Fertigkeit des Lcisens und Schreibens wird 
haupt^hiich auf die landesftblichen oder 
doch wenigstens auf lebende Sprachen be- 
zogen. So werden z. B. die orthodoxen 
Juden . ■welche in nianehon Geqend(»n in 
kompakten Massen wohnen und nach ihrer 
Gepflogenheit nnr in liebtftiadien Lettern 
lesen und .schreilten, als A. angesehen, selbst 
wenn sie diese iiettem auf die Landessprache 
anwenden. Ferner liegt dem Bef(nff die 
Fertigkeit dos T.tsiens und Schreibens in 
ilurer normalen (iestaltung zugrunde, so daß 
bcmnderes Lesen oder sieh durch Zeichen 
Vrrftnndit,'en fbei Blinden, Taubstummen) 
nicht als Alpnabetismus erscheint. Eine 
besondere Anwendung erflUirt der Begriff 
der A. in der Schweiz, wo zu ihnen alle 
jene militärptlichtigen Schweizer zählen, 
die nicht leserlich schreiben und nicht mit 
Verständnis lesen können, die also in anderen 
Ländern Alphabeten wären. 

Wena den Alphabeten alle flbrigen als 
A. ent^p^ngestellt werden, so ist zu be- 
achten, daü unter den letzteren auch ent- 
halten sind: Kinder, die noch nicht lesen 
und schreiben sekint haben können, soldie, 
die sich in Kind nAri ft oder Zdohan- 



s[)rache verständigen, solcho, die nur tote 
Schrtftaeiofaen benutzen, und jene, die wegen 
Abnormitltett diesen FertiglB^tBa tuungäng- 
lich sind, welche man dleals ^^Fseado-A.^ 
bezeichnen kOunte. 

Der Aiphabetisinns erlangt eine soziale 
BedentnnL,' ei-st, .sobald T-esnn und Schreiben 
zum Üemcinbedürfms geworden sind uud 
demgemftft die Erlangung dieser Fertigkeiten 
jedermann zur Pflicht gemacht oder doch 
?Vffentlicherseits ermöglicht wird, was in der 
Hegel durch die allgemeine Schulpflicht 
geschieht. Die Staaten erfüllen einen Kultur- 
zwcck, indem sie die Fertigkeiten des Lesens 
und Schreibaoa allgeineia stiiglngrUcli macheii 
oder sogar zwRn«?swoiso zur Aneignung 
bringen, und heben damit das gesamte 
kulturelle Niveau des Volkes an sich und 
gegenflber anderen Völkern. Ueberdies be- 
ruht das ganze öffentliche und vielfach auch 
das gest'll.>(;haftlirhi- private Lehen d'T Vt Jks- 
glicder auf der Schriillichkeit, die allgemeine 
Ordnung, der Reohtazweck, der Verkehr nnd 
ohne einen gewissen Grad vfui Schrifllioh- 
keit nicht mehr zu denken. (Ttoüe Er- 
findungen und lintde<^ngen , Frücht» 
prcistifrer Arbeit verriiügen lieute rai>eli Iiis 
in die entlegensten Winkel eiat!.-s liandes zu 
dringen, während es frClher, wo die Mitlmlang 
mehr auf dit- mündliche Tradition ange- 
wiesen wm, langer Zeiten zur Ausbreitung 
solcher Kenntnisse bedurfte. Das politische 
Leben, die AntiMlnahme an der Ausütmug 
der öfFentlicheu Gewalt, die Klassenkämpfe 
und sozialen EntwioUttngen stehen alle mit 
dem Alphabetismus in en?rster Yerhiiidnng. 

Welche Wii'kunj; die Eiiaiiguug der 
Kenntnisse der elementarsten Bildung auf 
das Individuum als solches hat, ist nicht 
80 entschieden zn sagen. Der Einzelne wird 
wolil ("ikonomisch gehoben, weil die Fällig- 
keit wächst, seine Persönlichkeit zu ver- 
werten, und ebenso wird er infeOektnell 
auf eine hüiiere Stufe f:e.s(ellt! Dagegen 
w<^t diesen Kenutoisseu an sich ein er- 
zieherischer BSnfinB nicht ohne weiterea 
inne. Die Kriminalitilt z. B. nimmt rewiß 
mit der steigenden Bildung nicht ab, wenn 
sie anch immerhin ihre Eigenart ändert 
Oh der Charakter des Indivitftinms ircstählt 
wird, iät auch fraglich, da die Biidung 
eigener Urteile durch die Erraöglichung ver- 
mehrter Einwirkung:en von außen ersehwert 
wird. Damit steht im Zusammenhang, daß 
es Individuen ^bt, die dne große technische 
Ausbildung, viel Erfindnngs- und Geschäfts- 
geist, sowie ethische Vorzüi^e haben, ohne 
Alphateten zu sein. 

Die Ausbreitung des Alphabetismus wird 
daher zweifelsohne mehr vom Standpunkte 
des Genieinlebens und der Staat skräfte 
als öffentlicher Zweck angesehen und mit 
Maioht durdurafOhren gesi^it 
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• 1. St>tlnHsfh-Mett»iilghet. Die Fe^t- 
gt«lluug de^ Alphahetismm erfol);t seiteiiH der 
Staaten nach drei Arten, entweder i^eleK-fintlii h 
der allgemeinen YolkszitblunK*'» . «der durch 
PfBftiag der Rekruten, oder endlich durch Kr- 
mittlang derjeniKen, welche den Ehekontrakt 
selbst zu nnterferti^n verinO^en. Jede dieser 
Ermittlungen hat eine andere Redcutiiutf, und 
diese verschiedcntlichen Resultate dürfen nur 
mit der nßti(?en Vorsicht verirlichen werden. 
Doxch die Fragestellung bei VolkszähluDgen 
erlangen wir die Kenntnis alier A. einschlieiilich 
der Psendo-A., wobei nur die Schwierigkeit ent- 
steht, bei welchem r-ehensalter man die Unter- 
grenze der Müuli' lil^' i' iliese Fähif^keit bereite 
erlerot zu haben, ansetzen soll. Ducb ist da zu 
Mtokeii, daii die Frage, ob Jemand lesen und 
•duraiben könne, eine siemUcn weitgehende Be- 
«atwortang soMIßt, indem aneh die FSUgkeit, 
einisre weni<rc Wort»' (den Namen etc.) zxi 
schreiben, als Kenntnis de> Sclirt-iljcn> uui^cschcn 
•werden kaiiu. Hei der Etinitthniü: durch die 
Bekrutenpriit äugen ist zu beachten, daü hier 
wu ein auHgewiblter Teil der BevOlkemng, 
nämlich die besser qnaliiizierte männliche noch 
aiemlich jnni;e Volksklasse zur fTnindlaGfe sre- 
BOHimen wird, die Resultate hiernacli enfsihieden 
gQnstiger sein müssen, als wenn man das ^anze 
Volk ins Auffe faCt. Dagegen geben die Prü- 
fungeo and ihre statistische Verwertung hie und 
da {M. B. in der Scfawdn) sehr weit und ermfig^ 
liehen weit tiefere Einblicke in die Intensität 
der \'cdk.sbihhnij,' als die ziemlich verschwom- 
mene Frnj!:e nach I,t m n nil-'r Sclin-ihen. Die 
Feststellung des Alphabeii.snius bei der Unter- 
fertigang des EhckuntrakteH. welche natürlich 
wu m jeneii Ländern ntelioh iit| wo diese 
tTnteneiehoing geMtalieb gut, hat am wenigsten 
Wert, weil hier schon die Fähigkeit, den eigenen 
Namen zu schreiben, den Alphabeti.sniu.s be- 
gründet: Überdies kommt auch hier eine nach 
Alter und Lebenslage zumeist besser zu quali- 
fizierende Volksklasse in Betracht. Deshalb 
«dien die Feststellungen nach dieser dritten Art 
ma günstigeres Ergebnis als die Zählangen. 

S. Der Analphabetismafl bei den wieli« 

tigsten Völkern. Wenn wir . ine l^eherschau 
über die Verhältnisse des Analphabetismus halten, 
so stellen sich die Länder und damit auch 
die Volker in 4 Gruppen dar. Die grOitte Ver- 
breitung hat der Analphabetisrons bei den ila> 
irischen Staaten und Völkern, in Rußland, 
am Halkun, Kroatien, in den üsterreichischen 
Ländern: Galizien. Bukowina, Istrieu und Dal- 
matien (Polen, Rnthenen, iSerbokroaten); auch 
BwMlnien gelrarC in diese Grappa. Die zweite 
Qnnpe wird von allen tthri^ romftiiiaelieB 
lÜlBdern p^ebildet. jedocfc meht ohne daO irater 
diesen birlrntende \ erschiedenheiten zu bemerken 
wären, indem die Pyrenftenländer und auch 
Italien sich mehr der ersteren . Beljfien und 
Frankreich «ich mehr der nächsten Gruppe 
«ÜMm. In diese tiropfe gehören auch die 
Seterreichischen Slovenen vnd die Magyaren. 
Die dritte Gruppe bilden die germanischen 
MischvJJlker in Kn:,'land. Schottland und 
Nordamerika, zu welchen auch die Niederländer, 
sodann die Deutschen und Tschechoslaveu in 
Oeeterreich sählea. Dit betten VerbältniMe 
•ndllehirdMiidi« reia geraftitleekeiiTlllktr 



auf, dir Deutschen und die Skandinavier; v in 
anderen i,'rli(irt nur di r finnische Stamm iiier- 
ber. Pi-n < ilanzjuuikt der allgemeinen Volks- 
bildung bildet die alte Kulturstätte am Lacns 
Brigantinna. wo die elementaren Kenntnisse des 
Alphabetiamns nur denen fehlen, weichen sie 
wegen körperlicher oder geistiger Gebrechen fOr 
immer verschlossen bleiben müssen. 

Es ist nicht mOglich, genau vergleichbare 
Ziffern fflr die A. aller dieser einzelnen Staaten 
vorzuführen, da die Erhebungen eben sehr un- 
gleichmäßig gemacht werden. Ei eoHen daker 
zunächst die durch Volkszählungen ermitteltes 
Ziffern hier gegeben werden, wobei jedoch SV 
bemerken ist, diiü nur jene Staaten die A. ge- 
legentlich der Volkszählungen ermitteln, in 
welchen die Bildongsferbältuisiie noch erheblich 
zu wilnschen ttbfig iMoen. Dort wo die Sobole 
ihre Aufgabe hinrichtlieb der dementanten 
Kenntnisse erfüllt hat, »«hwindet für die Vef- 
waltung das Interesse, sii b über die Resultate 
des VulksschuluntL'i i'H'bts itiusichtlich dieeoe fri- 
mitirsten Lehrzieles zu orientieren. 

A. auf Je 1000 Einwohner de« betr. 
Geschlechts. 



Laad 


kl 

ja 

u 

B 

ta 


V 
N 

s i 


nnl. 0. 


ibl. G. 


s 

a 

B 




Zähl 


< 


s 


% 


§ 






6 


222 


255 


238 


Ungarn ...... 


lö^x» 


6 






386 


Kroatien 


lyuu 


6 








Italien 


lyoi 


6 




544 


% 




1872 


7 


281 


347 


3»! 


Spanien ...... 

I^urtngal 


19t» 


0 




7J4 


638 


1890 


0 




854 


79a 




1891 


lO 


178 




»71 


Rumänien 


1899 


7 


672 


891 


780 




1895 


0 


719 


942 


8ar 




1871 


IG 


95 


147 


12a 


Nordamer.Union.Weiße 


191)0 


lO 






63 


r f> ^-'eger 


1900 


lO 






445 


Brasilien . , . , . 


19ü<i 


0 


808 


896 


852 


Uruguay 


19<N> 


6 


45« 


479 


465 




I'.HIO 


0 


776 
44 


828 


802 


Viktoria (AwtralieD} . 


im 


5 


46 


45 



Eine grOBere fieihe von Staaten läßt lieb 
Tevleifilien, wenn wir anf die Bewdtate der 
RebntenprOfungen eingehia. ttatar 1000 Bl- 
kruten wann A. : 

Serbien . . . 

Bnnlaiea . . 

Rußland . . . 

Ungarn . . . 
Italien .... 

Oesterreich . . 

Belgien . . . 

Frankreich . . 

Niederlande . . 

Finlaud . , . 

Schweiz . . . 

Dänemark . . 

Schweden . . 
DealMbM Bdeh 



1881 


793 










1904 


690 


1S82 


788 


1894 


617 


1881 


S08 


1894 


2S9 


1890 


411 


1902 


327 


1888 




1894 


aao 


lHy2 


136 


1903 


90 


1888 


95 


1900 


43 


1888 


73 


1902 


31- 


IHIH) 


«9,9 


1899 


49 


]8y<J 


8 


1903 


6 


1S81 


4 


1897 


2 


1883 


3 


1901 




1880 


»5,9 


1008 
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Bnl-Uthr 



o.» 
0,4 
o.a 

0,1 
0.9 



Fntia . . . 1880 »3,3 1902/03 

^jm . _. . 1880 a,9 1»020B 

, 1880 o,a l»r2 

. 18t» 0,9 1902 

. 1880 1,7 190S 

. 1880 32,4 1897^96 

Htt feblm nur noch Anffaben für Eng^land 
«1 SdMtUmd, beztki^lich weicheres notwendigf 
ttt,aaf die A. unter den KheschlieCenden /.urürk- 

Xifen; den Ziffern für diese »wei Länder 
die auf einige lindere Staaten besüslicben 
werden, waren nntar 1000 Sbe- 
Jedea GeMUeobtav A. Im 



Jahr 
1908 
1901/06 

moi 

1U()2 
18U7 
1897 
1899 



194 

t8o 

38.9 
326 

7 



«liu. 
4» 

'74 

57.9 

859 
919 

12 



Wnttlaad 

Ir!an<l 
Frankreich 
Itahen . . 
Bamäniea 
fierbieii 
Preuüen . 

SelhatrerstAndlich ergeben sich in den tob 
■ehrwea VatioBalit&ten bewohnten' Staaten naeh 

Volkastamnien sehr erhebliche UntPrschiedc. In 
dieser Hinsicht bieten die Verhältnisse Opster- 
reichs i^ranz besoiKit iHs luteresse. Ks wann 
nach der Volkaziiljliuig von 1900 A. in der über 
6 Jahre alten Berölkeron^ auf je 1000 hei den 
DMtacban bei den Tacheoho«laTen 4& Polen 
MB, Bntkenen 788, nevenen 80B, 8arlN>>u<MlMi 
741. Italieneni 1<>4, Rumänen "16. Bedin>ft 
durch die urtlicbe Verteiluuy «licjier Sprach- 
stamnie sind IHOO in den eiuzelucii Ländern 
Oesterreicba tob 1000 über 6 Jahre alten m&nn- 
Heben Bewebnem A. gewesen: in Niederöeter- 
Kieh 44, Obertsterieich 4ö, Salsborg H7, Vorarl- 
bei^ 25 f deutsche Linder): in Böhmen 34, Mähren 
4'^ ilt uf M Ii t.^Lbechische Länder); in Tirol 47 
(deutM ij-italicui8ch);inSteiennark 132, Kärten 182 
(dent8ch-sloTeni»che Länder); in Krain 222 (ganz 
rmwitagakd slorenisch); in Galisiett (pdnlsch- 
MlMnteh) 683, in der Bukowina (ratbenisch- 
mmänisch-dentsch) 520, in Dalmatien ijanz vor- 
wiegend seriw-kroatisch) t>48. Auch in l'renßen. 
W(> der I>urchgchnitt der A. 1H71 l)ci (i» r iniinii- 
lichen Uber 10 Jahre alten Bevülkernn^ \iiy iiuf 
1000 betrag; niffte sich der Einfluß der Xatio- 
Btlttai; ae matVSJl Am 4er mftnuliclieu A. 
fn Weatpeafln 388, in txmn BIS, ()8tprcuUen 
231. Schlesien III, während es in Pommern nur 
82. Brandenbarg, liiiciuland 41— .'JÜ, Schleswijr- 
Holstein, Hannover, Westfalen 31 — 40, Sachsen, 
Hweea-Nama 21—30. HobenaoUera nnd Stadt 
Mia U— 18 aanuu^te. 

4. Die Fortschritte dor iilljf(emeinen 
Bildangr im 19. Jahrh. In di it meisten 
Staaten liat die allgemeine Bildung in der 
HAlfte des 10. Jahrhunderts, oder 
gesprochen im letzten Menschen- 
iebr erhebliche Fortschritte gemacht. 
In Eiigliiiid f^ank das •* o<i der A. unter den 
3niaUeuteD von 1840: 408 bis 1903 auf 
16,5, in Sohottiand im Zeiträume 1896/00 
bis IROl '95 (männl.) von 108 auf 29, in Irland 
Toa 1861/65 bis 189L95 (mAool.) too 420 
md ISÜf in fkankniolt voo 1848—1901 von 



400 auf ts, in Italieu 1866—1902 von 695 
auf 392, im letctgenannten I«Bde gnak die 
Ziffer abo nemHoh tangaam. IMeadben Ter* 

hÄltniBSe bei den A., unter lOOO I?. kruteti 
gemeesen, steilen sich folgeadermaUeu dv: 
in IVankroieh 1800 und IWO: 812 und 43, 
in Belgif^n IStßO— 1903 : 318 und 90, in den 
Niederlanden 1863-1903: 181 und 21, iu 
Italien 1866—1902: 640 und 327, in 
Oesterreich 1867—1894 : 661 und 220, in 
Ungain 1867—1894 : 779 und 259 uaf. 
Alle diese lilnder haften sehr viel nach- 
zuholen und liahfn zum srrößten Teil »er- 
hebliche Erfolge eraioli, iiamentUch auch 
Oesterreich und Frankreich, wohl ami gniM 
Teil durch die unglücklichen Kriege angeregt. 
Andere Länder wiesen schon in früheren 
Jahrzehnten sehr gfinstige Erfolge auf und 
liatten wenig zu leisten, unterlieBen aber 
auch dies nicht ; so sank die Analphahetcnziffier 
der Rekruten (" in.) in Preußen IBfö in((2/03 
von 61 auf 0,4; in Sohwedeo 1874—1901 i«n 
19 anf 0,8: in der8ohtv«is 1875— 19(8 
40 auf G: in Hav. in IsTd— 1902 3 von 18 
auf 0,1; in WOrUembetg 1876—1902 von 
3 auf 0,4: Baden «Heb 1876-1902 auf 0,2. 
weil es anscheinend das Minimum erreicht 
hat. Einige der deutschon BundoslAnder 
haben Oberhaupt keine A. unter den Rekn^an, 
so die .Hächs. tuid thür. 1 Ander, did dfU 
fi-eien Stildte, Braunschweig u^. 

Eine dritte Gruppe von Ijnden, und 
zwar namentlich die ohnehin tinplnstipsten, 
haben geringe oder gar keine Fortseliritte 
gemacht, so Rußland (A. unter 1000 Rekruten) 
1875- 189 1 7(Kt und G17. Scrhien IS'75— 1881 
819 und 793, lüiuiüuieu (A. unter lOUU 
BrauÜeuten) 1870—1887 884 ond 761. 

5. Der AnnlphabetiHmns nach Qe- 
Hchleeht, Alter, nach iStadt und I^aad. 
Der Analphabetismus zeigt innerhalb des- 
sell)on Volkes nach mehnmni Oesichtspunkten 
hin erhebliche Unterschiede. Was 

a) das Geschlecht anbeUuigt, so sind 
wohl nhenill die Verliältni.'^so des männ- 
lichen (iesclilechtes iKÄser als jene des weih- 
lichen, wie die oben abgednckte üebersidU 
der ZäWimgsergebnisse anzeigt. Mit dein 

b) Altersaufbau der Bevölkenuig stellt 
dereoAnalpliabetismus im engsten Zusammen- 
hang, indem das Minimiun der A. bei einem 
bestimmten Alterejahre (10—20) erreicht 
wird, und von da ah deren Ziffer mit dem 
höheren Alter stetig ansteigt; so waren in 
Oeaterreioh im J. 1900 A. unter 1000 Be- 



wohnern 
Jahren) 



der betreffionden AUamtaini (in 



T) und 7 
^ bis 10 
11 „ 20 
21 „ 30 
61 , ÖO 
«her 60 



473 

,sei 

«73 
19a 
046 

304 
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Es treten eben immer die jüngeren 
Schichten mit stoigondem Erfolf^ in die 
allgemeine Bildung ein, während die höheren 
Altersklassen aus einer Zeit herstammen, 
da der Unterricht ■woniger gepflegt wnnle. 
Dazu kommt, daß der Erfolg des Schul- 
unterrichtes oft wenig nachhaltig ist, und 
bald nach Austritt aus der Schule schwindet 



Immerhin aber ergibt sich als Gesamt- 
resultat eine Zunahme des Bildungsniveaus, 
weil die höheren, aus der Zeit mangelhafter 
Schulbildung herstammenden Altersklassen 
ollnitüilich m Wegfall kommen und durch 
besser vorgebildete ersetzt werden. 

c) Der Analphabetismus ist namentlich ia 
den Landgemeinden verbreitet, während 
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die Stadt o stets oin höheres Bildungsniveau 
«oiwosea; dies kommt jedoch nur in solchen 
Lindern in Betracht, in denen das Bildiu)gs- 
nivt-ii» im allt^emeinen tief steht; so waren 
lädO ia Serbien A. von lÜOO Bewohnern 
tter 6 Jtüaea in den Stidten M2, auf dem 
Lin ie 911; in Rumänien waren 1897 A. von 
1000 (m&ODL) £heschltefi«iule& in den ätfldteo 
Wty in den DSrüem 676. 

6. RpchtsTorhaitnlss»'. In recbtlicher Be- 
xitliiiD^ koiiiiiit Uer Auttlpliabeü&uias namentlich 
bei der Aui>t»'llung von Testamenten in Betracht, 
iiil«m die A. hier und d« von der £rriehtuug 
■duütlicher Teetttlnente aosgescblonen sind, 
wihrend anderwiirts besondt re Vni st hriftoii hei 
einer solchen schriftlichen Te!'tamfciitsalif.»ssuns; 
Vi r::« >'»-ticii sinil. Im iill^cr-Tr- inen gilt, ilaü st.ui 
lier Bei^etzuuK^ des Namen^i anf Schriltstiii k( u 
Tou Rechtskraft für A. Zeichen benutzt wr rtiea, 
wekha ftber in Kewiuea FftUea tob der Behörde. 
Ttrwtleliwein Akt rorgenommeii wird, attestiert 
«eri!f-ii iviilssen. 

Literatur iA.tr. FtrckSp BetäUcentngdekre und 
MmMktnmffapolÜtk, Leiptif 1898. — DU UaÜMt. 

Qudtenverke, »petiell übtr Votkstähhmgen, Se- 
knitierung, VttttrrUht. Intmtat. VerglHrhungen 
»ind rntffilfiu f'ii .V'-jf/.'/d ri il'li' ifti'ii i'iiif '•(e- 
mefitarv, Jinma l.'iS.'i, und CeanimeHto deiia pnpo- 
larioiu at SljXII ISSJ, Roma 1883. - Ferner 
je; Jfiwia«r, Anal^fhaiHltM, StaLJIomaU- 
kkt. 198«, 8. §88 f., im4 iMtm. mtM. V«brr- 
sifkteii. IV. f'iit-r-rirhUwe$en in Mayer'f Mtg. 
ttat. Archiv , .l ihiij. S, S. fiJi't ff. — Ainuto 
Amatl, L'aw'l/'il" lif ui" in Ir.ilia, Xovara I8aS. 
GHMo Salvatore Jiel Vecchlo, (ili anaJ/oArti 
r f« mmeit4, BoloflUt 1894, *t^"' 9^^ unal/abeti 
e U matcü«, »agfUt neondo, tbenda läSS. — ü. 
4.St., t, A^.. I. Bd., 8. 898 f. 



AnarcMsmas. 



1. Der Uta« A.: Qedwin, Cttlner, Pnfiidlion. 
& Der neuere A. 8tin Weaen nn<I seine Taktik. 

1. Der altere A.: Oodwin. Stirner, 
ProadhoD. alt wie die K<'i htsplido- 
sophie selbst, ist auch das Problem : ob und 
wie der Zwangscharakter des Rechtes, das 
Recht selbst also, zu begründen sei. Sehr 
früh auch schon begegnen wir ne^tiven 
I/6ungen dieses Problems, d. h. prinzipieller 
Ablehnung jeglichen Rechtszwanges, ohne 
Rücksicht auf sein Ziel, seinen riiifang und 
^ fonn, in der er zur Qeltung gelangt, j 
ynH ein midier ttM^ts anderes eei noehl 
sein könne als Ausfluß roher Gewalt. Damit 

aodi die Idee der „Anarchie^' g^;eben, , 
<i. Ii. die Ansdianting, daB der eosiidel 
Llealznstan'l der sei, in dem es absolut 
keinen von Menschen gegen ihreegieicheu 
geOliten Zwang gebe. Eane Anechauung, 
dif nn.-; bokaunllich wenng-leieh das 
Wort -Anan Iii e" zu ihrer i^eichnung zuerst 
ia&Bie 1840 von Proudhon angewendet 
^i:H<^ — bereits in der Sa^re vom goldenen 
Zeitalter ealgegenthtt, weiches, um mit dem 



alten Ovid zn sprechen, „vindice niiUo» 
sponte Ktia. sine lege fidem recturoque 
colebaf, und die während der Antike 
sowie im ganzen Mittelalter tmd bis zum 
Ende des vorigen Jahrhunderts häufig wieder^ 
kehrt. Freilich ohne während dieses gauzcn 
Zeitraumes irgend eine praktiselie Bedeutung 
zn jgewinoen oder auch nur in weiteren 
Kroeen einen lanterni WiderfaaU zu wecken. 
Die.s gilt auch von ^^' i ! 1 i a m G o d w i n s. 
(a. d.) Werk: ,^n enquiry oonoeruiag 
political justice and its influence on genenil 
virtue and happiness" (2 ßdo . I/Ondon 179B. 
III. Aufl. 17U8), dem als politisches Ideal 
erscheint ein auf die einfachsten Element» 
reduzierter Gesells(;haft«5ziistand, ohne Ke- 
gienmg, ohne Stmf- und Zwangsgewalt, in 
weichem die Unter unter den Mitgliedern 
gleicli geteilt sind, in dem alter jeder atif 
sein Eigentum zugunsten eines driugenderea 
Bedürfnisses (an(iorcr) freiwillig Vernollft 
leistet. Eine wirkliche Bedeutung und Ver- 
breitung hat der Gedanke der Verneinung 
jeglicher rechtlichen Ordnung, wie sie sich 
in dem geschichtlich gewordenen Staate 
verkörpert, erst mit und seit der Entstehung 
revolutionärer Bewegungen innerhalb des 
modernen ProLetariata ^tmden. Die Theorie 
des ,.A." in dieeem Smne geht auf Pron- 
d lntn d.i zui-ürk, dessrii direkter und 
raittelljarer Einfluß auf die Arbeiterbewegung^ 
in und anflerhalb Frankrelolui eine ZettJang- 
sehr betlenfend war und aurh heute noel) 
nicht ganz erloi»chen ist. Ihre erstmalige 
systematische und dabei schonniq^eB felge- 
richtige Entwicklung stammt jedoch ninht 
von Proudhon, sondern von dem Ltautschen 
Stirner (s. d.). 

In seinem l'^I.' erschienenen Buche: 
„Der ülinzige und seiu Eigentum'' verwirft 
Stirner allea, was irgendwie dem In- 
dividuum gegenüber als Autorität und 
Schranke seines absolut freien Sicii-auslebens 
auftritt — Einrichtungen und Ideen: Gott, 
Men>elili."it , Gesellschaft, Volk und Staat^ 
Walirheit-, iruibeil, iiumünität,Gerechtigkeit- 
Denn während sie selbst „keinem Höheren 
dienen und nur sich befriedigen'', begehren 
sie, daß der Einzelne sich fOr sie enthusias- 
miere und in iliren Dienst stelle. Aber 
wie sie i^hie Sache . . auf aiclita als auf 
sich^ gestellt haben, so tut Stirn er da» 
aueh. „Mir geht nichts ül'er Mich." Da» 
^ch'* aber, von dem er ausgeht, ist nicht 
etwa der Idedbegriff „Mensch", d. h. ein» 
fiktive Vorstellung dessen, wie der Einzeln» 
sein sollte — „dieser letzte böse Geist . 
der sddaueete Lügner mit ehrliofaer Miene^ 
— , sondern der Ein-'f l-ip, wie er wirklich 
ist,ataO seine eij?ene Run krete Persönlichkeit» 
wie sie in jedem AugenblickeempiiiBeil 
vorliegt. ,,leli sjireche von 'Mir, dem rer- 
gftnglichen Ich." Damit schwindet auch 
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■der Gcgen-sü?: zwischen Fiktiou und Wirk- 
UohkeiL Jene wird zu einer iiüi&reDtea 
ISferachtIt dieser hmibg&BeAxi und beide 

somit oihs. ..Mein Menschsein und alles, 
was Ich tue, (i&l) gerade darum nieDschlich, 
weil Ich's tue, nicht aber dartim, weil es 
dem Begriffe „Mensch" entspricht" Damit 
ist natürlich auch die Stellung des »jlch'* 
*llem gegotiül)cr, was außerhalb seiner selbst, 
gec:elM n. Es ist sein einziger Anfanf^ und 
sein Ende. ..Ich bin meine Gattung, biu 
ohne Norm, ohne Qesetz, oluie Muster u. 
dgl." Nicht einmal sein eippner Wille kann 
^ binden. „Mein "Wille ui diesem Falle 
wire erstarrt. Die leidige Stabilität ! Mein 
Oeschnpf, uilnilich ein bestimmter Willens- 
«usdruck. wftre raein Gebieter worden." 
Damit hörte aber das J» h ' auf, .sein „Eigener" 
au sein — und „Eigenheit, das ist mein 
jiniee Wesen und Dasein, das Mo loh 
Mlbst. Fn'i bin ich vnti dem, was irh lo.s 
tukf Eigenex biu icii von dem, was Ich in 
nemer Maoht bafae. oder dessen Ich mBohÜR 
lin . . Mi ino Ma< ht bin Ich selbst und 
lÜD durcli sie mein Eigentum." h'üx das 
leb bat aUes fibrige nur gogenstSodliobe 
Bedentun?. Es darf sich seiner bemächtigen, 
wenn es kann. M. a. W. die Grenzen seiner 
Berechtigimg liegen bloß in seiner eigenen 
Macht. Natflrlich liedeutct (hiÄ uiclit All- 
uiaclit, weder im ab<>olutou Siaiic, noch 
relativ. ,,Wer sagt denn, daß jeder alles 
tun kann? Wozu bist du denn da, der du 
nicht alles dir gefallen m lassen brauchst? 
Wahre dich, so wird dir keiner \va.s tun?" 
Und andererseits wäre es „töricht, xii l<e- 
haupten, es gäbe keine Macht über der 
meinigen". Jener Satz bringt also niu* die 
„Entheiligtmg" alier Autorität außerhalb des 
,4ch" zum Ausdmck. „Meinen Willen kann 
nifinand täiidini, und mein Widorwülo bleibt 
frei", und daher Jwerde) lob der f eind 
jeder liSberea Haobt sein**, wlhteod das 
System des Nicht- Etroiamus die Unterwer- 
iuoff unter dieselbe fordert 

Nadi dem Qesagten ist es mm «war 
YollkommPTi selbstvorstrindlich, daß Stirner 
unbedingt jede Art der Zusammenfassung 
oeines „Idis" mit anderen, aus weldier 
ihm irgendwelche (Kfchts- oder „Sozial"-) 
pfliditen erwachsen würden, abweist. Denn 
,,der eigene Wille Meiner ist der Verderber 
des Staats" ; und nicht nur dieses natürlich, 
sondern auch aller anderen autoritären 
^Gespenster", in welcher Yerkleidung immer 
sie aiiftrfieii inöt;on. Ganz folgerichtig ver- 
höhnt er daher auch iu gleicher Weise den 
bflrgerUi heil Liberalismus imd Radikalismus, 
wie den Sozialismus, dio „freie Konkurrenz", 
wie „das Prinzip der Lumpongesellschaft, 
die — Verteilung". .-Vus (h:m einfachen 
Grunde, weil dieses wie jene auf dio ^Gnade 
4es Slaalr* sorackgeheu, fOr den es „un- 



uinu-üiiglich ii5tig" ist, den „Eipeiiwilleii • 
der Einzelnen dem seiüigeu zu uuterwerieo 
gleichgültig, ob der letiters iraa in 
etneiu ,,Königliclien Herrn" sich verkörpert, 
oder der „souverftoen Nation" auatebt. Und 
natürlich muß siob Stirner eboiso Aber 
Proudhon lustig mnclien, der „uns vor- 
schwindelt, die Soziütüt »ui die imiprün^- 
liche Besitzerin und die einzige Eigentflmeru 
von unverjährbarem Hechte; an ihr sei der 
i»(>genannte Eigentümer zum Diebe ge- 
worden . wenn sie nun dem dennaiigen 
j Kigentümer Ki^rutum entziehe, so 

raulie sie ihu. n.i hi.-^, da .sie nur ihr un- 
verjährbare,'^ Recht p'ltciid mache." Denn 
diese Hinstellung des „Spuks dei Sozietät 
als einer moralischen Person" verneine das 
„Ich". Allein wenn nun so die Ocsamtbeit 
in Ijwter „Einzige" auseinanderfällt, von 
denen jeder allen anderen, wie überhaupt 
allem auIJnrhalh seiner st-lh.st. nur gegen- 
ständliche Bedeutung beilegt und sie bloK 
benfitzen, aber niobts ihnen opfern wOl: 
wird da nicht jeglicher menschliche Zu- 
sammenhang wiuöreu? Nein! antwortet 
Stirnen Die Eänaelnen werden mnander 
scliou .suchen, weil und wenn .s;ie einander 
brauchen. Au die Stelle der „Gemein- 
schaft" wird der „Verein** traten. „Knner 
ist für Mich eine Respoktsperson . ., sondern 
lediglich ein Gegeuslaud . . Und wenn Ich 
ihn gebrauchen kann, so verstiadige Ich 
wohl tmd einige Mieh mit ihm, um durch 
die Uebereinkunft meine Macht zu ver- 
stärken und durch gemeinsame Gewalt 
mehr zu leisten, als die einzelne bewirken 
könnte. In dieser Ocmeiubchaft sehe Ich 
durcliaus nichts anderes als dne Multqili- 
katiou meiner Kraft, und nur solange sie 
meine yendeUuhte Kraft ist, behalte Idi 
sin hei.'' Kurz, nicht der Verein hiesitzt 
und verbtanoht den J£lin2igen'S wie dies 
für Staat nnd GeseOsohaft sntrifli sfmdem 
der „Einzige" den Verein. An die Stelle 
des Oebundeoseiua tritt absolutes Wtdtea 
des fiSgenwütens und des ESgennntsena. 

Ebenso wie Stirner. und. wie bereits 
bemerkt, em halbes Jahrzehnt vor ihm 
sdion, erklärt aodi Proudhon in seiner 
Schrift: ,,Qu'e8t ce <^ue la propri^tö?*': „Le 
gouvemement de 1 homme ^ Thomme, 
BOUS quelque nom qu'U se deguise, €Mfe 
oppression. ■ Dieser Satz, sowie die Folfye- 
nmg aus demselben : „la plus baute perfeotioa 
de la .suei. tc se trouve dans r Union de 
Tordre et de l anarcbie", — die er später 
in seinen beiden Schriften : „Les oonfessions 
d'un revolutionnaire" (1819) und „Idte 
generale de la revolution au XIX« siöde" 
(1851) ausführlicher entwickelte — hängen 
innig mit den ökonomischen und ethisdien 
Anschauungen Froudhon's zusammen. 
Der Kern der letsteren ist das Postulat 
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dtM- ..Otnochtigkeit"-, die er als „das Wesen 
i<di Meut»chheit selbst" bezekhnet, und die 
künftig aUM Min aoU, mehta sie badier 
nichts geweBeo — Datflrlirh auch in der 
«k&aomischen Ortlnung. IHese muti daher 
NteaiiMi \in(l zu einer gerechteD gemacht 
wmlon. l);Ui sie gegenwärtig nnpeieclit 
uud dahev niit intierer Notwendiglieil audi 
unfrei ist, zeigt die Gestaltung der durch 
die natÜriichf Tatsaelie der Aibt itsteiluDg 
hervoigenif<nien AnstaiisehlKjadehungen der 
Uea&chen zueinaoder. Regelte sie die Ge- 
rechtigkeit. 8o würden die in Austausch 
tretenden Teile gleiche Werte geben und 
entpfangen. Dies ist jeiloch nicht der Fall. 
Woher rtlhrten denn sonst Reichtum auf der 
einen Seite und Pauperismus auf der anderen, 
Handel»- und Absat/.kn>en usw., kurz alle 
üebelst&Bde uoaerer privatkaoitaligtifldiea 
Oidaiin^? Der Wert eines mdnktee ist 
iiäinlic-h nichts anderes als daa Maß der zu 
dessen iiersteüuug erforderlichen Arbäta- 
seit. Baun gerechten Tausch gfibe es dem- 
tmoh kein ar1teillo'>es Einkommen. Daß 
aber ein solches tatsächlich existiort, bewirkt 
die Institotioii dee Privateigentnma. Dwn 
sie allein erninfirlicht es dem ]\a[<ital- und 
Orundeigentümer, unter v^Tseliiedenea For- 
■waden geaeflaohafilidieii I'rodnktionaertrag 
m hestoiiom , d. h. mnen Teil desselben 
ohne Leistung uines Ge^n wertes au bidi 
m leifleo. Wären die Nichteigentümer frei, 
so wOrden sie sieh ihr natürliches Heclit 
auf den vollen Ertrag ilu-er Arbeit nicht 
aeknUttem lassen. AIh r sie sind eben nicht 
frei, weil sie ohne l^roduktionsmittel nicht 
produzieren können. So müsscu sie ^ich 
denn damit begnügen, weniger zu konsu- 
mieren, als sie produzieren^ wml und w&h- 
nad umgekehrt die Kapitalisten konsumieren, 
ohne produziert zu haben. In diesem Siinie 
in der Eigentümer niclits als ein Dieb 
oder Sefamwotier und das Eigentum Dieb- 
stahl (.,1a propricte c'est le vol"). Die dm ch 
dsa Printteigantum bewirkte Verteuerung 
der Prodnktmo und üng««ditigkeit in 
-dm Ontenertoilung bedeutet jed(X'h nicht 
nur eiue an sich verwerfliche Ausbeutung 
der mensohlklmi Arbeitskraft zurOewinnnng 
Ton Mehrwert: der Unisüind, daß der wahre 
Wert der Üüter, der nnr auf Arbeit beruht, 
im Verkehr aod Austausch nicht in Er- 
R^heiniing treten kann, fiilirt auch zu Handels- 
uöd Absatzkriöcii mit allen ihren unheilvollen 
Folgen. Aus dem einfachen Grunde, weil der 
Arbeiter, der in Form des Arbeitslohnes nur 
tanc'U Teil det» l'roduktwertes empfängt, auch 
nnr euMB Teil di^es i'nxluktes zurückzu- 
kaufen vermag, so daB der Best unvorkäuf- 
lidi bleibt und Produktionsbeiichräukungen 
notwendig worden . die so und so viele Arbeiter 
iMxjtloe machen und dem Hunger, dem Laster, 
dem V^erbrech^ la die Arme treibea. 



' Wenn unn ans all dem für Proudhon 
Jfdgt, daß die bestehende Phvateigeiitums- 
loranung beseitigt wetdeu mtlBse: was aoll 
an ihre Stelle treten? Joderifalls nicht der 
ilommunismus, lautet seiue Antwort Auch 
dieser -wire Uag^eieUieit, nur dem entr 
ffes^npesetzten Sinne wie das Eigentum. 
Da-s Eigentum ist die lienaehteiligung de« 
Schwachen durch den Starken ; in der Qemeill- 
scliaft wird der Starke dun li den Schwachen 
beraubt. Beide (sind) exklusiv, und jedes von 
seiner Seite läßt zwei Elemente der Gesell- 
schaft unberück sieht ißt. Die Gemeinschaft 
vernichtet die Luulihängigkeit und die Ver- 
hältnismäßigkeit, das Eigeutum die Gleich- 
heit und die Gei^uchtigkeit". Mit Unrecht liat 
man nur dieses oder jene für die allein 
ninfrlichen (ies.jllschaftstypen gehalten. Es 
gilt vielmehr, »Ue geoanntea vier Prinäpien 
an venAhnen. ünd dies wird der nül 
Rein, wonn unter B ei Ii e h al t u n der 
ludi vidualwirtschaf t und der 
freien Konknrrens der gerechte, d. h. 
der freie Tausch ermöglicht wird, bei dem 
die beiden Vertragsteile gleidie Weite geben 
und nehmen. 

Proudhon 's Voi-schläge zur Erreichung 
dieses Zieles gipfelten in der Errichtung 
einer „Tausch"- oder „Volksbank'' (banque 
d'öchaii^e, banijue du peuyde), welche die 
Gewähruug von uuverunsiichen Daileiheu 
erm<3glichen und SO die Tributpflichtigkeit 
In- Produzenten p'-^onniier dem Kapital- 
i: I ( > rundeigentiiin auitiuben sollte. Zu- 
frhnrh plante er die Beseitigung des Qeldaa 
durch ein von der Bank ansc;r>£^hcnps 
i'apiergeld (bons de circulationi, das die üit- 
gUeder der Bankgesellschaft an Zalüunga- 
statt annehmen müßten und das nicht etwa 
bar einlösbar wäre, sondern eine Anweisung 
der Bank an die Mitglieder zugunsten des 
Inhabers aul Ijeistong von Waren und 
Diensten bis zn einem Ixistimmten Betrage 
n*j>r<is<Mitierte. Im Wesen stellen sich also 
die bona de circulation als uaeialCeliche 
Banlc- Oda- Staatsnotm mit Zwangakon 
dar; ntir daß elien der gesetzliche 
Zwangskiu-8 durch eine vertragsmäßige 
Verpflichtimg der Genossen inr Annahme 
der Bous ersetzt erscheint Der AnscWiin 
an die Volk^bank sollte jedem Produzenten 
freistehen und diesci^ biereobtigt aein, bei 
derselben seiue Produkte gegen Bons ein- 
zutauschen — natürlich jedoch nm unter 
der Bedingung, daß die Preisfest.sctzung 
unter Verzicht auf Gewinn bloß nach 
Maßgabe der aufgewendeten Arbeitszeit und 
der Auslagen erfolgen soUte. Ist auf diese 
Weise — Proudhon hofft, daß die Volks- 
bank schließlich sämtliche Produzenten und 
Konsumenten vereinigen wird — die wirt- 
eohaftliohe flviheit und Gleichheit AUar 
ecieioht und der Ansbentuog 'von Menadieo 
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ilurcli ihrf'Rglpirhpn fin Endo gemacht; ist 
die uaturgesetÄliehe Onltiuug aea mensch- 
lichen Zusammenlebens verwirklicht, in der 
die T;ltif,'kcif>i>|ih;ire ic<le8 Bürfrrrs diircli 
dii' ii.itiirlii-he 1 eilung der Arbeit und durch 
<\u' Wahl des Nahrungszweig^s, welche jeder 
trifft, lK'>ttiiiintiät, und die sozialen Funktionen 
miteinander in harmooiächer Verbindung 
Htehra: 80 bedarf es wach keiner B^erung 
mehr, wie immer geartet sie sein 
möge. Denn diese war von jeher nnd ist 
noch immer nur zu dem Zwecke da, \im 
die Privilegien der l^tzeudeu g<e§^u die 
bositzloBen Klassen aufrecht zu erhalten. 
Mit dif'st'ii rnvil'-fri''ii selbßt schwinil>>t ilaher 
auch die Existeazbei-echtiguog der politiacben 
VerfeiniiDgen. An die SteUe der letzt»en 
tritt die Oi^anis.'itir)ii der ökuiiotriisrhen 
Kräfte im Viiege heier Verträge zwisdien 
Individtien iina Gruppen, welche ihre Ange- 
legenheiten selbst wahrnehmen und ver- 
walten. Aus der freien Tätigkeit aller ent- 
steht die Ordnung. Daher: ^ou"® P^^i^Q 
mehrl Keine Autorit.lt mehr! Absolute 
Freihf'ir des Menschen und Bürgers! . . 
W« f I land an midi legt, um mich zu regieren, 
ist ein l'sm-patnr iitui Tyisim; ich erklftre 
ihn Wir lutiineu Feiud |- 

Man sieht: weder he\ Stirn er noch 
bei Proudhon bedeutet Anarchie: l iHnd- 
nung. Im Gegenteil! Beide erwaiieu — 
wenn auch von verschiedenen Gesichts- 
puoJtten aus: freies Walten des Egoismus 
einerseits und freies Walten der naturgesetz- 
lichen Gereclitii^koit aiulcrprseits — die 
grOfite Eannoiue vuid Ordnung aller, ^ur 
dafi die Boaale OnsBointion nicht auf 
zwingenden Rechtsnormen auf^rnbaut cr- 
acheint, die „den Anspruch, zu gebieten, 
nnc imaliliiDgif^ Ton «er Ztistiminung des 
Rechtsunterworft'npii" erliolM ii, sondern auf 
Kooventioualrogeln , die „lediglich zufolge 
dwEinwäliginig des Unterstellten"* (Stamm- 
lf?r) f^olton . also mil I r — wenigstens 
nach ötirutsr l>eliebig zulilsäigen — ZurQck- 
admngder letzteren ihre Geltung verlieren. 

P r cm d h o n ist tibiigon:> seiner anarchisti- 
schen Theorie — die iu ihi-er noch embryo- 
nalen Entwicklung in der Sciirift Ober das 
Eif^entum l)ereitä auf deutstit leiden viel- 
fach Beifall fand, und deren iMutluü sich 
namentlich in einigen Schriften von Moses 
Heß (21.1. 1812— 6./IV. 1875) und Karl 
Grün (3()..1X. 1813— 18.;il. 1887) bemerk- 
bar macht — nicht treugeblieben. Viel- 
melir erklärte er selbst in seiner 1852 er- 
schienenen Schrift „Du principe födöratif' 
die Anarchie als unerreich bares Ideal und 
als die aUein richtige Kegienuigsfcann den 
^jmderalismin'* oder die „DezeDtnlieation'* — 
worunter er eine Organisation der Gesi'H- 
icbaft in kleinen politischen (^ppen ver- 
atehty die aidi durch einen mdeialwtng 



vereinigen und eine Zeiitralgewalt einsetzeuT 
der die „einfaclie iioiiu der allgemeinen 
Initiative, sowie der gegenseitigen Garantie 
und Ueberwachung" zufiele, und „deren 
Dekrete nur nach Zustimmung aller föderier» 
ten RegieniDgm »ir AntHlhnuig getaagea*' 
würden. 

2. Der neuere A. Hein Wesen and 
Meine Ikktik. Die beiden skizziorten 

Systeme von Proudhon und Stirn er 
sind auch die einzigen geblieben, die auf 
snekulativ-wissensclrnftlicher Grundlage ein© 
Theorie des A. zu geben versuchten 
obgleich oder vielleicht vielmehr weil seit 
den TiOer Jahren innerlialb der Arbeiter- 
bewegung eine anarchistische Richtung 
henrorzntreten beginnt Diese aber knüpft, 
was sehr bezeichnend ist, uichtan Proudhon 
an, und noch viel weniger an Stirner^ 
obgleich die Gedankewreihen , ^che jener 
und dieser entwickelt haben, auf die Aus- 
bildung der beiden Spielarten des A., die 
„kommnnistiBche'* und die „individaafis- 
tiselif", bestimmend eingewirkt haben — 
deiui weder Proudhon noch Stirn er 
waren Agitatoren — sondern an Bakunin 
(s. d.), der nichts war als Agitator. Kein 
einziger Gedanke, der neu wäre und der 
eine theoretische WeiterfQhfung oder Ver- 
tiefung dei- dem A. zugrunde liegenden 
Gedanketi reihen bedeutete, rührt von ihm 
her. Seine .,Lehre" beschränkt sich darauf, 
die ^Entfesselung alles des.sen, was man 
heute die bösen Leidenschaften nennt", und 
die Zerstönmg der herr.s( lienden iMtlitischen 
und wirtscbaftUcheo Ordnung auf dieaeok 
Wege aÜB die nSdiste Angabe dea A. Xtt 
bezeichnen und zu empfelilen. "Welche (Je* 
sellschaftsordnimg an SteUe der zerstQrteB 
zu treten habe, führt er nicht nfther ma. 
Wozu auch? Ist einmal jede politische Ver- 
fassung endgültig zerstört, und sind hier- 
durch alle Hindemisse freier Betätigung der 
der Menschheit eignenden ,,Solidai'iÄt" weg- 
geräumt, so wird diese schon ganz voa 
selbst und sofort den Eintritt der neuen 
anarchiselien Ordnung auf Grundlage freier 
Pioduktionögenossenschafteu mit dorn K*)chte 
jedes Mit^hedes anf den vollen Arbeits- 
ertrag sowie der s^jrenseitigen Unterstützung 
der Individuen und Gruppen untereinander 
bewirken. 

An Bakunin, der, wie man sieht, sich 
eng an Proudhon anlehnt, schlieBt die 
Richtung des „kommunistiselien Anarchis- 
mus'^ an, als dessen theoretischer Haupt- 
vertreter — soweit hier von Theorie w 
Kede sein kann — der Russe Füir-^ Peter 
Krapotkin (geb. 1840) anzusehen ist. Ihr 
TM istsohzBiikenloBeFredieitdes tndividttim» 
in Produktion und Genuß, d. I». es soll jeiler 
jedenialis ein Aurecht auf einen Teil der 
vgriundanea OeaaBaüttel haben, ohne jedock 
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2nr Aiiloilunhuie an der Produktion über- 
haupt oder an einer beetimmteD Kieliiuog 
dtT^plben verpflichtft zn sein. Eine der- 
artige VerpflicJitiiiig wÄre freiheitswidrig 
uad wird tllpiifypus am h mit dem Hinweis 
auf die kilnftigc liöherr Moral für unnütz 
erklärt. Dieser Huuveis zei-strcut auch 
etwaige Befürchtungen über die Gestaltung 
der Broduktion in der künftigen Welt : jeder 
wird, wm GeftUüe der Moral und Brüder- 
lichkeit geleitet, eich bemühen, den anderen 
sadi Kräften sich nützlich zu erweisen. 

Im Qe^aaaBitt zum ^Ofininiinistischen** 
faßt der .^individualistische A." im \ve?cnt- ! 
liehen auf der von Stirner gescbaffeoen 
Bhbb. Seine hervomgendste» Rmrifawa- 
tantt-Ti sind fler Ileraii.sgeJMT der 1881 in 
Bi»stoa begründeten und gegenwärtig in 
New York erschdaenden ^Liberty", Ben- 

i'amin R. Tncker, und der Schotte John 
lenry M ai kay (^eb, O./II, 1804), Uer Ver- 
faner der 1891 Vix hicncneu Schrift: „Die 
Anarchisten, ein Kultiu-gemillde aus dem 
Ende des Itt. Jahrh.'* (Züricli), die, nicht un- 
berechtigt, bedeutendes Aufsehen erregt hat. ' 

Aber nicht nur die Verschiedenheit i1mn ' 
theoretischen ürmidlage scheidet die iHMdeu 
anarchistischen Richtungen, sondern mehr 
noch die diametral entgegengesetzte An- 
schauung Über die Mittel und Wege zur 
HerbeiKihning des idealen OesellscliaftH- 
xostendee. Die j^odinUualisten" B^ien in 
der f^heit, um mitTucker zn spredien, 
..7u.<rl''ifli Ziel und Mittel und treten allem 
Jeiodlich entg^en, was sie bedroht'. Sie 
woUen aohniril oeen FoHn c hr i tl nnd „ver- 
trauen nnr auf die Werke des Friedens". 
M. a. W.: Sie verwerfen joden gewaltsamen 
Schritt und erwarten alles von dar nMr- 
liflien Entwickhuii^, die nach T'eberwinduiig 
eines unveruieidücheu sozialistischen Durch- 
gangs>tadiums — „der letzten Universal- 
dummheit der Menschen" — notwendig in 
die Ceberzengung aller von der Allein- 
berechtigting der Anarchie imd daher auch 
in deren friedliclie Durchsetzung^ atif^inilnden 
müsse. Die ,.koixmumistiticiiC'U AiiaiT.liislcn'' 
hingegen halten sich, da sie die bestehenile 
Ordnimg als Ausfluß brutaler Willkür und 
Oewalt ansehen, nicht nur für berechtigt, 
jede beliebige Vergeltung zu üben und der 
Gewalt mit Gewalt zu begegnen, sondern 
empfehlen auch diese als das beste tmd 
schließlich, wie die Dini;*' stünden, einzig 
wirlmnuie Mittel, die aligemeine Aufmerk- 
BMiikoit mf den A. m lenken nnd so all- 
mählich fftr dessen Verwirklieliuntr den 
Boden zu ebnen. Das ist die sog. Propa- 
ganda der T^t**. Zvm ersten Hue in Knß- 
tand voTi n a k u n i n ' s Jünger Netschajew 
jseit 1869 angeweudet und seit 1878 auch 
von dem Deutschen Johann Joseph Most 
igA, äOEL 1846), onem ehemaligen soBial- 



demokratihcheu Heichsti^sabgeordueteu, em- 

f »fohlen, hat sie eine Reihe von abscheu- 
ichen Verbrechen gezeitigt^ die natürlich 
— und mit Recht — die strengste Re- 
pression hervorgerufen haben. Eine Re- 
{ii-es.sii)ii freilich, die leider liilufitj crpnufr 
auch die sich ia gesetzlichem lüihiiieu voll- 
ziehende Arbeiterbewegung triflTt. 

Auf die Geschichte des A. in den ein- 
zelnen lindern einzugehen, liat keineu Siuii. 
Ks hieße dies, eine Reihe von Verbrechen 
in Rußland, Oesterreich und besonders in 
PVankreich, Spanien. Italien und Amerika 
aufy.rddei). Was die P(>\ve!^unfr — die 
übrigens, im G^naatze zu den romauisoheu 
libtoern, nomenUidi ia BeatscMand nie be- 
deutend war und augenscheinlich auch 
wdterfain hier keine emsthafte Rolle spielen 
wird — macht, sind: Pluuitasten, Yerbreoher 
hst not Icast, agents provocateurs. 

Literatur; Jf. Jiemuu, BMwgrmpki» de <'<m- 
aroMt, BnatBm 1897. — A, BH#e« Dur Uvtiehe 

KomtnuHÜmug (in „Die OppotiUtm'* , hri-autgtf, 
von A'. Heime, S. 96 — Iti]. Mannheim JS46. — 
Xngelm, Zur Wokitu»f/iffraye, >J Jfrjte, L(ip:i't 
187t. — Jf^mefhe, Die MakunisUn u« der 
Arbeit, Leipzitj is:,i. — Arth. MÜMberger, 
1>U Theorie dir Anareki» (in »iViNM Geteltaehi^' 
187»), ZOrtdk. — rrmtM, Jkr doktriner« 
philoiio/>hi»rht' J'lftilimnut in der torialen Präge 
(ebc)ul'i>. — Ilrrtn. GreiiTtrh, Theorie der 
Anartliif (in Jalirh. f. s.:,,:ii-. un<{ Sosifilj/ot. 
JS79j80i, Ziaieh. — ./. iiolowine, Der rusnsehe 
yihilismtu. Meine Senehungen tu Herten und 
ßakimim, Utfnq mo. — MttMt, JmUee, Der 
ISbmmuwUmii» dir fivmeSiXedien AmrekiMen. vmd 
Jakobiner (in VierteljahrMchr. f. Volh-r., Hil. S(y, 
188S). — Oabr. I>eviUe, Der Anarthiitmtn 
(deuttch v(in Quarek, in Deuttehe Worte, ]88'>), 
Wien. — Andrimuet Brntmewire d'un pri/et de 
peHee, Bme 1885. — «f. tktHm, J/m mr^i e 
et lei anarchistes, Pari» 1885 (deutteh w. d. T.: 
Die Anarchisten, Leiptig 1887). — Li. Bem~ 
Havd . Lr c<'»n»>i}ii^>iir nniirchii>lr i'in .,Hmir 
»ocialuiir ' vom F' br. ISäüj, I^iru. — Eä, Bertt- 
«/«In, Die naiaie Jktktrin de» Anarrhitmu» (in 
Neue Zeit, Jahrg. 10, Bd, 1—8), — iPierr^ 
Kropatktne, La eoNfiift» Ai paim, IT. Avß., 
Pari» 1892; Parole» d'un revollr, Xour. edit., 
ebenda o. J. ; L'annrehie, *a phHoKophir, »nn 
iih'al, IV. Ai'/I.. fhru'hi Ii'')',; Mix/rTiic }\'ix»en- 
»chajt und Anareinsmu», lierii» /'"'^ ; .if'Uuat 
aid : a Jactur of evolulion, Ij-iulmi i'lruteck 
u. d. T. : GeyeHteUtge HSy» tn der Entwicktunf, 
Leipzig 1904); Avtimr d*une vie, V. A*tfL, Amb 
19M (deutKrh ri.n }f. P'innwUs u. d. T.: Me- 
moiren eintn JU'ii^iulitJtiiir* , S Bde., Stuttgart 
19W). — Jean Ovare, La »ocieie mourante et 
l'emarekie, Perie 1898 i La eoeUU jtaure, ebenda 
um; ViHdMi» «t ta eoeUU, II, Aw^ Aendei 
1897; L'mnanki», »on hat, »«« moyen», ebentia 
1899. — Beni. IL Tuekfr, In»t«nd of a boot, 
.1 fi<i<jmrnt'ir\j rrpotition of phili'suplncnl unar- 
rhiim, .\f\r York 189S ; Staat*»»tiaiumu* und 
Anarchimiii)', 'linUek von G. Schümm, Merlin 
1896, — Jf^U JHkboi»f Le pMl «momAwto, 
Faeie 1894 (deed$ek «. d. T.: Die «mrehUtMe 
G^hr, mm M. JVBifN» Ami*erdam 1894), — 
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C. Lombroao, (Hi anarehin, Turin tS94 (denUeh 
u. d. T. : Die Anarchisten, t on H. KureUa, Ham- 
tmrg U9S). — Churlm MLuUUo, JH la eomr 
«MM A VmmrMt, Btri» UHt PMimpkU «fa 

l'anarthie. 1888 — iW, dbm da 1897 ; Le* joyeu- 
$etft de l'exil, II. Auß., eftenefa J897 ; L' komme 

nottredu, rhrndn ]S'j8. — O. Malft(lo<tt, (i'rur-ti 
eeomßmica deW anarehitmu (in „Dritten »ocinle" 
ton 1894). — O. Plurhanow, Anarchi*m%tt 

wtdS m alt im m, Btrtm 1894 (UaUmUeh «. ct. T.: 

Jean Orave, Kropotkinf, Im talliea anorehista ; 
Borghe*ia, Annrchitmo e »<tciali»v\<), in ,,<'ritiea 
»ociale" ron IS'J.'i). - W. Henckel, lyo Toltloi 
und die Lrhre vom A'iehiwider»tret>en (in der 
BtOagt tur Allij. Ztg. v. 8. «. 'J.jV. 1894). — 

0 i mi t§ p 9 ¥iaming9t Dtif AmurMmm» (Ad. 
vom iLfXlJ. 1894). — SMd. aumimUli'. DU 

TtUDfi» drs Aiiiirfhinmus, lirrlin 189^. — Edm. 
Itfmatzik, Der Anarehijitniu lin Jahrb. /. Ge$. 
II. IVru'., Jlil. J'J, S.Jff.). -- Lucio Fioren- 
tini, üvcialismo ed emarekia, Jiom 1895. — 
.1. Hamon, Peyehdogtt de Vtmatdnate-iocialitu, 
Ptiri» 1896: Le toeialitme et h rongrct de Londree, 
ebd. 1897. — N. RmieheHhrrg , Sotlatitmtu ttnd 
.Inarrhisrntt», Hern />.'/;. — E. V. Zenker, Der 
Anarehitmu*. Krititctte (lenrhirhte der nnar- 
chittischen Theorien, Jena IS'JS. — Ad. J^nz, 
Der Anarchitmut und da* iUrafrecM (8.-A. tute 
/. d. get. StrqfreehUittu. XVIi), Sertin. 

— ML Uarlmann, Der Anarchismus (in Die 
Gegenwart r. i'.//. 18'J?), IJerlm. - a. Adler. 
.Irl. ,..\mtrchismtit" im II. <!. >7. •//. \in!.' J. 
S. tOti — Si7 (aiis/ührliehe Daisle.Uung der anar- 
chistisfhen Iten rgung in den einzelnen Ländern) ; 
Vf Schicht» de» S<moii»miu und Mornmunümmt J, 
Lei/ifiij 1898. — W. Seuffert, AnarchUmuM und 
Strafrechl, Berlin - P. Eitzbacher, Der 
.\narehismtts, Berlin 1900. Danlei Hul^vy, 
/,xj»i/i> »iir le moiirrmeiil ourrier en France. 
Jtiri* 1901. — El i9äe RM u», L'etolulion, la r^vo- 
lution et l'idial anarchique, V. AulL, Bsri» 190t. 

— Laurent TaUhatle, Diteottn eirlque», Pari» 
1909. — A. Menger. Neue StaaUtehre, Jena 
lOO.f. — John Moftt, .Vemoiren, I. n. II. Bdchen, 
jVV»r York 190.1. ■ — • Vgl. die Literatur angaben 
bei den Arll. „Bakunin", „Prmtdhon", „Stirner", 
„SottaliimuM", „SoMuUdemoknUU", ,J.nUmatio- 
nakF*. €an arünib&rg. 



Anbaustatistik 
& Landwirtschaf tsstatiatik. 



Anderson, James, 

1789 in dem Dorfe Hermiston, anweit Edinburgh, 
tjelioren, starb als Mjtvriieil der Royal Society 
in London am Ib.fK. 1NJ8 in West-Ham in der ! 
englischen Grafschaft Essex. 

Von A.'s Kahlreichen Sohiiftea genl^i 
«8 hier nnr zq nennen: OliMrvatioBB ob tae I 
means nf exniting- a spirit of national indnstry, 
Edinburgh 1777; An enqniry into the iiature 
of the com lawH, with a view to the n< \v ( "oru 
BUl proposed for 8c«tland, Edinburgh IT 77; 
A eaun {nvestiffation of the clrcamstancee that 
bare led to the present teaielky of «min in 
Britain, sugge«ting the ueeu ef ■Ueviating 
that en], eaa el iHWTentliig the l eeii w e a ce oC 



such a calamity in future, London lUOl. Kioe 
deutsche Uebertietzung dieser 3 Schriften bildiflt 
daa 4. Baad des Sammelwerkeai Sanmlaaf 
IltMW md neaerer itastiwiaaeBeobaftUeher 

Schriften de-j In- nnd Auslandes, hrsj^. ton 
Luj n Brentano und E. Leser. Leipzitf IH^iJ. 
(Ueber seiae Omadnatenlehie Tgl. Art ^Urund^ 
rente".) lAppert. ' 



Auer ben recht. 



Das Redit, wonach der Iftndliehe Grondbeaits 

auf einen Erben zu ninüigem Anschlag Abei^^ 
geht. ä. Art. „Erbrecht, ländliches'*. 



T'iiti^r A. werden die proCen Gfldaufnahiuen 
des Staate'^, uficntlicher Körper, der Krwerb«- 
gesellschaften u. dgl. in. verHlanden. Von be- 
sonderer Wichtigkeit aiad die A. dea Staatea, 
die Staatsanleihen, die den Hanplheatandten der 
öfff-ntlirlipn Schuld darstellen. Sie werden znr 
üclilbeschaHune: für laiitre Fristen »fewählt und 
bilden den (ics^t'nsatz zu den kurzfristigen (ield- 
benchaffungen durch Schatzscheiue (s. d ) oder 
andere den Wechselgeschäften analoge Opera- 
tionen. Die A. reichen in ihrer Wirksamkeit 
mindestens über die Dauer einer Hudjfelperiode 
liiniui«. sind vielfacli zfitliili überhaupt nifht bc- 
ifrenzt. Die .\. des Staaten sind entweder frei- 
willige, im freien Verkehr von den Kapitalisten 
angeworbene ScbuldaofDahmen oder aie aiad nicht 
im Wege dea Kiedita, aoodern dnrdi SSwaatr aaf- 
gebracht „Zwangsanleihen". Diese letzteren 
haben den Charakter vun autleronlentiii hen Ver- 
miijrens-tt ui rn mit Kflckzahluii^sptlicht des anf- 
nehmeudeu Staates. Die mittelalterliehen Zwangs- 
aoleihen, ia dea italienischen Städten, wo sie ztf- 
erst aafknmen, warea indesaen häoüg nnr Um- 
gehangMi der kanonisrhen Zinarerbote, indem 
die Kapitalisten vdin Staate durch die Zwangs- 
anleihen gewissernialien ^rezwungeu wurden, 
Zinsen an/tnalimen. 

Vgl. Aru „StAat&schulden". 

JTak «om Jfevleff . 



Aiuralttt. 

A. faiinnitvi n- niii ii.an » iiie zur Tilifung 
einer Schuld oder \ erziusuug vereinharte jähr- 
liche Zahinag- Der Begriff der .\. spielt im 
Hypothekenweseu und bei der öffentlichen Schuld 
eine hervorragende Rolle. Im Bereiche der 
letzteren wird der Ausdruck A. namentlich im 
Gegensatz zu den sog. ewigen Renten und Leib- 
renten gebraucht und bat die Redentnng „Zeit- 
rente", n&mlich einer gleichbleibenden Zahlung 
fSr eine bestimmte Seihe Ton Jahren, die jedes- 
mal neben den Zinsen auch einen Teil des Kapi- 
tals eiuschlieUt, wodurch die Schuld am Knde 
des fest«:esetzten Zeitraums getilgt ist. Solche 
A. hat man besonders im englischen Stnats- 
schuldi II Wesen angewendet, wo die sog. „kurzett 
A.** in 49 Jahren and die .langea A." in 88 Jahiea 
die Scbnldrammea ia jikriiäk«B 2SaU«agai ah> 
tngMi aollten. AehaUeb laiA die A. im Bjp9- 



Digitized by Googli. 



Aniniitit— AnrioMmig 



96> 



tkienwesen zur Anwendnnf; gekonnto, Ve- 
MMim durch die rfandbriefinstltote. 
Vgl. Art. i,atastMdMÜden>. 

Ho« v<m a«ekeL 



€r6sell«chaftea 
«.Aktien geselUchaft«!! oben EL 51fg. 



1. Al!}?f meines. 2. Das (!eut.idie Haufendorf 
jG<waDmlorf 1. H. Das System der KinzelhOfe. 
4. Die Weilt^r. f). J)if' l>iiiter mit and 
Jfincbhlifen. 6. Die Sit'(lt'liingsf(jniiit'n iin ger- 
■nUcrten Slavenland. 7. Die gioL-^i utsherr- 
idiaften. 8. Die Sadte 9. Neuere Bildungen. 

1. AUgenielneg. Feste A. ^tzen einen 
bestimmten Kultiirzustand eines Volkes 
vonns, siad dann aber wiederum eine 
firandl^^ fBr ■weitere Knlturfortachritte 
I rNafinn. Dio AH dr-r A.häiif^'t zunächst vom 
£Iima uod Boden ab, hiervon jedoeh keioee- 
ailleui. Er kommen auch die individudle 
Eigenart der Xati<)n, allerlei ]/olitis( h>'. wiit- 
scbaitüchc (z. B. die AbeatsverMltnisse) und 
andere Fragen in Befradit Indem wir im 
/oL'eii'lfii olnr'n rfbr-rhlick iU<oi' die ;nif 
(leuisicliem lioiieu vorkomriienden A.formei» 
geben und mit den Alteren deutschen Ver- 
hä!tiii?>'*'n beginnen, be<1ir'rien wir uns 
hauptsächlich des Beweisraateriais, das liie 
Flmkaxten liefern. Wir bedtxen solche 
zwar erst aus sehr neuer Zpit. Allein es 
befiteht kein erhebliclies Hindernis, sie für 
die B^ODSlraktion der früheren Zustände 
z« verwerten. Pfrjrnipe Forscher, der 
dieses (^iiellenmateiiai iu erster Linie er- 
schlossen lü tt am umfassendsten «mgebentet 
bat, ist A. Meitzen. 

2. Bas deutsche Haufendorf (Ge- 
wanndorf). Die weiteste Verbreitung hat 
auf deutBofaem Boden das Dra^ystem. Das 
Dorf ist eine Ortii^aft, die ursprünglich 
etwa hlr 10 Ms 30 Faini]it':i angelegt sein 
mag, mit nahe aneinander iicgcudou Ge- 
h?^teD. die dim^ das zugehörige Ackerland 
^ii'lit ij.'trt-r.nt sind. Von den verscfiindoiipn 
b^idiuruieu ist in Deutschland am verbrcitet- 
.sten das Uaufendorf. Bei di^m liegen die 
Gehöfte ziemlich p]an]i>.s nebeneinander ge- 
streut, gedrängt, abei- iiach verschiedenen 
Richtungeu hin. Eine regelmaflige Dorf- 
Btraße ist vielfach gar nicht vorbanden. Das 
Ganze bildet im Aufrisse ein Netz von 
krumtnen und winkligen Gassen und Gäß- 
ete, welche keinen ursprünglichen Plan 
«rikennen lassen. Der von Beginn an pUti- 
I<« vertälte Raum ist im Laufe der Zeit, 
bei dem Wachstum der Bevölkerung, ofTen- 
liw noch unregelmäßiger zerstilckelt worden. 
I'^s Z I dem Dorfe gehörende Ackerland liat 
Lage. £b aetst sich aus mehr 
Stücken von 



Rcohtockcn — ., Gewannen" — zusammen. 
Jedes Gewann ist in Streifen (Aecker) zer- 
teilt, und imgefiUir in jedem Gewann hat 
jeder Bauer einen Streif ... Wir bezeichnen 
diese Form als Gemeugeiago der Aecker. 
Eigentliche gibt ee auf der Dorffiiir 

niehf. Es bestehen vielmehr für die Feld- 
beijteUuDg nur Ceberfahrtiiimjlite. Die Wälder^ 
Heiden, Weiden und Gewässer sind im groim 
und ganren nicht aufgeteilt, sondern stehen 
als „gemeine Mark'*, „Allmende" in gemein- 
samem Eigentum und gemeinsamer Nutzung 
teils des einzelnen Dorfe.=;. teils einer Mohrzahl 
von Dörfern (einer gi-oüeii „Majkgenossen- 
schaft", vgl. diesen Art.). 

8. Dan System der EinzeUidfe. Eine 
solche Allmende findet sich bei allen Arten 
der deutschen Gemeindon, auch bei der, die 
im übrigen den scbärfsteo Gegensatz zum 
System des Haufendorfes bildet, dem Hof- 
system. Hier setzt sich die Ort^diaft aus 
Mnzeliiöfeo susammeo, die meiät gaoz ver^ 
einselt und seihet inuerbatb kleinerer oder 
größerer Grii[ii)<':i "line n'llieren Zusainnien- 
hang liegen. Die Gemeindeglieder wohoen- 
nber den ganzen Ortebetirk hin zerstreut. 
Jedes Gehöft ist möglichst von seinem ge- 
iaanitcn zugehörigen Beeita umgeben. Die 
ßesitzstflcke selbst bilden (so insbeeoDdere 
in Westfalen ) mit wenigen Ausnahmen 
„ivüinj e'' von unregelmäßigen quadrati.scheu 
oder rundlichen Formen und sehr ungleicher, 
zwischen 1 bis 10 Mfnu< ii schwankender 
Gi^ße. Sie sind mit Wällen mid Hecken 
oder Gräben und ßiiaohatfeifen umzogen. 
Infolge dieser Einfriedigtmgeu, die überdies 
mit hölzernen Fallgattern versehen sind. 
Iiedarf das Vieh, da.s auf dem in Dreesch 
oder in Brache und Stoppel liegenden Lande 
weidet, keines Hirten. Eine bestimmte Ge- 
meindestraße besteht nicht. I-mdstraßen 
laufen da. wo im Geljiete der ^meinen 
Mark das Termin am günstigsten i&t. Die 
ein/t liK ri n.'li"f(.^ >ind mit ihnen in der 
Ik'geL dureil besondere, oft sehr gewundene 
Zugangswege verbunden. Dfese Gemeinden 
d'-s JL.fsy.-t'Mu« haben in Deutf^ehland ihrm 
besonderen Standort in Frieskod (links der 
Wefier), W^estfelen, einem Teile des Niedeiv 
rheins und den Alpengegenden. Man hat 
die Einzelhöfe als eine national keltische 
Hinrichtung bezeichnet und ihre Verbreitung 
in jenen Land^' Iiaft-'u aus der frühei-en 
keltischen Besiedelung erklärt. In der Tat 
kommt i\ds Hofsystem in ticn alten Wohn- 
sitzen der Kelten (z. B in Krankreich und 
auf den britischen Inselu» iiäulig vor. In- 
dessen beg^net hier doch auch das Dorf- 
system, imd die dafür gegebene Erklärung., 
daß es dahin durch Germanen gebracht 
worden sei, unterliegt erheblichen Schwierig- 
keiten, 2unuU ia Deutschland in Gegenden^ 
in denen frOher Kelten anBM, die DOrüBr 
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herrschen. Violfach hat das Hofsystem Norwegen, wo die wenigen znm Ackerbau 

»einen Gnind in der Nalnr des Bodens und tanglichen Taler gleichfalls mit Einzelhofea 

der einfachen ZweckmäHigkeit der Anlage, liedockt Rind. Für alle ¥Si\e reicht freilich 

so in den Al])engcgenden und ebenso in diese Erklärung auch nicht hin. 




Fig^. 2. Eluzelflystetn i Krechting, Reg.-Bez. Münster). 

4. Die Weiler. In einigen Gegenden sie liegen in derselben Weise nahe bei- 
Süddeutschlands finden wir Weiler; doch einander. Nur ist die Zahl derselben weit 
ist das verbreitetste System Süddeutschlands geringer, indem die < )rt8chaft sich beim 
ebenso wie Norddeutschlands das Gewann- [ Weiler aus nicht mehr als 3 — 6 Hofstätten 
■dorf. Von diesem unf ei-scheidot sich der zusammensetzt. Durchgreifend ist dagegen 
Weiler betreffs der Lage der Gehöfte nicht : j der Unterschied in bezug auf das Acker- 
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land: es fehlt nämlich die Gewanneinteihing. 
0«mengelage ist auch hier vorhanden, allein 
ohne das ordnende Prinzip der Oewann- 
einteilnng. 

5. Die Dörfer mit Wald- nnd Marnch- 
hnfen. Die bisher genannten Formen 
dürfen wir als recht alt ansehen. Jüngeren 
Datums, ■w'iewohl auch weit in das Mittel- 
aher hinaufreichend, sind ohne Zweifel die 
Dörfer mit Wald- oder Hagenhiifen (teil- 
weise mit den ..Königshufen" identisch) und 
die mit Marschhufen. Ihr unterscheidendes 



Merkmal liegt vorzugsweise in der Regel- 
mäßigkeit ihrer Anlage. Die Wald- oder 
Hagerihufen kommen zuerst im Odenwald, 
Schwarzwald und Spessart, dann auch in 
mehreren anderen Waldgebirgen Mittel- 
deutschlands vor, die Marschhufen in 
Holland, Friesland, an der unteren Weser 
\md Elbe. Jene sind vorziigsweise bei 
Rodung und Besiedelung von Oebirgsforsten 
angewendet wonlen. Die Gehöfte liegen 
etwa längs eines Gebirgsbaches, in gerader 
Linie, nicht zu eng aneinander. Von jedem 



Fig. 3. Waldhufen (Frankenau, Kgr. Sachsen). 

Gehöft erstreckt sich das zugehörige Acker- Marschhufen nicht im Gebirge, sondern in 
land den Talabhang in die Höhe bis zu der in der Ebene liegen, so war es möglich^ hier 
der Regel auf der Wasserscheide gelegenen geradere Linien zu ziehen. 
Orenze. Der Ackerstreifen wird auf l)eiden i 6. Die Siedeloiigsformen im germanl- 
Seiten von Wegen eingefaßt. Um nicht ' aierten Slavenland. Als die großartige 
Schluchten und Wasserrinnen zu kreuzen, Kolonisierung und Germanisiening des 
mußten diese oft sehr gewimden zur Höhe Slavenlandes im Mittelalter begann, fanden 
geführt werden, und so haben auch die die Deutschen hier slavische Siedelungs- 
Hufenstreifen oft eine sehr gewundene formen vor. Es sind dies das Runddorf 
Figur. Die Hufen des einen Dorfes schließen (Rundling) und ein Dorf, das sich um eine 
sich in langen Talern in gleichem Parallelis- breite und regelmäßige Straße gnippiert. 
raus an die des nächsten an. Die Form, in Bei dem Rnnddorf liegen die Gehöfte um 
der die Marschhufen angelegt sind, stimmt einen runden otler ov^en, nur (wenigstens 
mit der der AValdhufen im wesentlichen ursprünglich) durch einen einzigen Weg zu- 
tlberein. Nur ist bei den Streifen ein gänglichen Platz, auf dem das Vieh stehen 
strengerer Parallelismus vorhanden. Da die ' und leicht abgeschlossen werden kann. Die 

Wörterbneh der VolksvirtacbafU II. AuH. Bd I. 7 
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Höfe und Giebelseiten der Häuser drängen' 
sich eng zusammen ; die Gärten laufen keil- 
förmig breiter aus. Das Straßendorf zeigt, 
das Bild einer regelmäßigen, geraden und | 
verhältnismäßig (im Verhältnis z. R zu der 
der deutschen Dörfer mit Wald- und Marsch- 
hufen) kurzen Straße, an welche die Ge- 
höfte zu beiden Seiten in gedrängter recht- 
winklig gestellter Reihe anstoßen. Die 
Straße ist so breit, daß sie in der Mitte 
einen Anger hat, zu dessen beiden Seiten 
längs der Gehöfte Wege fortlaufen. Der 
Anger -winl nicht selten für Kirche, Kirch- 
hof, Schule und Schmiede benutzt. Die 
Gehöfte sind nach der Straße zu schmal, 
dagegen recht tief. Die Ackerflur ist l>ei 
beiden Dorfformen dieselbe : die Ackerlagt^n 
haben auf den ersten Blick den Schein von 



Gewannen ; in Wirklichkeit sind sie jedoch 
ohne jede Ilegelmäßipkeit durcheinander ge- 
worfen. Den Rundling hält man (wiewohl 
nicht ohne Widerspruch) für eine nationale 
sorbisch-wendische Besiedelungsforni ; er 
findet sich noch heute westUch der Oder. 
Doch kommt hier auch das Straßendorf \iel 
vor, und östlich der Oder ist es die einzige 
slavische Siedelungsweise. Die kolonisieren- 
den Deutschen liaben sich nun zu den 
slavisclien A. verschieden gestellt. Die 
Ortschaft ließen sie in ihrer Form wohl 
meistens bestehen, unterwarfen aber die 
Ackerfltir einer Umwandlung. Diese wurde 
entweder in Gewanne umgelegt oder in 
Hufen, wie wir sie bei den Wald- resp. 
Manw'hdörfern kennen gelernt liaben. Oft 
sind von den Deutschen auch ganz neue 




Fig. 4. Marschhnfen (Siebenh(5fen, Reg.-Bez. Stade). 



Ortschaften angelegt worden, teils Gewann-, 
teils Wald-, teils Marschdörfor. Ueborhanpt 
besteht eine Mannigfaltigkeit der Bildungen, 
die sich auch darin äußert, daß oft die 
Marschhufen eines von Deutschen ange- 
legten Dorfes siiäter dem Prinzip der Ge- 
wanne unterworfen werden. Uebrigens 
haben die Gewanndörfer im Kolonisalions- 
lande eine etwas andere und zweckmäßiger« 
Gestalt als in Altdeutschland. Denn erstens 
war die meistens beil^haltene Lage der 
Gehöfte in den slavischen Dörfern regel- 
mäßiger als die in dem deutschen Haufen- 
dorf. Und zweitens konnten, da es sich um 
planmäßige neue Gründungen handelt, die 
einzelnen Gewanne größer abgesteckt und 
darum auch den Bauern größere Streifen 
zugewiesen werden. Die Marschhufen, die 
im Kolonisationsgebieto meistens fläniischo 
(im Gebiete des deutscheu Ordens kulmische) , 



Hufen heißen, finden sich in der Ebene, 
so auf den Küstenstrichen Mecklenburgs 
und Pommerns, aber anch tiefer im Lande, 
wie im Innern O.stpreußens und Schlesiens. 
Die Waldhufen liegen auf unebenem Ge- 
birgs- und Hügellande, insbesondere im 
Erzgebirge, den Sudeten und den Karpaten 
bis zur Bukowina, nach Siebenbürgen und 
Rumänien hinein, teilweise jedoch auch 
nördlich hiervon bis zur Ostsee. Beide 
Fonnen werden indessen an Verbreitung 
von den Gewanndörfern übertreffen: diese 
bedecken etwa vier Fünftel des Koloai- 
sationsgebietes. 

7. Die grossen Gntsherrschaftea. 
Der Großgrundbesitz des Miticlalters hat 
keine besondere Siedelungsform gehabt. 
So ausgedehnt er war, so setzte er sich 
doch im wesentlichen nur aus einer größeren 
Zahl einzelner Bauerngüter zusammen. Das 
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historischo Rittergvit i»t Dicht etwa ein 
spezifisch |;p|oBes Gut; sein Wesen lie^ 
vielmehr darin, daß es ein rechtlich privi- 
legiertes Gwt ist Di»' (iniudherrechaften 
im Koloiiisation^;ebiet he^^ißen allerdings 
«me vunfangreichere Hofländerei bereits im 
IGttelalter. Allein diese scheint nur aus- 
nahmsweise anßerh.illi dos Geraenges der 
DofriScker gelegen zu liabeo. Mit dem £ode 
des Vittetnuten begrirat mm aber in dem 
di'MiKili^on SLivenlaiul^' durch die Steigerung 
der Machtstollung der Oniudixenea eine 
ünnraadlaiig, die aDndhlioh «n -w«8enttioh 
neues Bild der Ijandsdiaft hervoiVirin^rt. 
Die GruadheoTSchaften dehnen die Hof- 
Ibideict anf Kosten des Baaendandes ans, 
nbsi^^irhiorfn ?opiT ^^ele Dörfer ganz. Bin 
Ikwt ^iiiit; dauert bis in das 19. Jalu-h. 
Den UM 'ßtett Erfolg bat sie in Ifecklenburg 
nnil V.jijH-jmmern. wo neben wenigen 
IXirfera gjoüc, lu weiter Kutfernung ge- 
legene Gutshöfe das Terrain beherrschen. 
Tri aii'ltMt'ii Provinzen des Ostens steht das 
Vei iiÄltüis lür die Dörfer nicht so ungünstig, 
«InroU fast flberall, hier mehr, dort 
weniger, der große Gutshof ein Charakte- 
ristikum des Landschaftsbildes ist. Zum 
vollständigen Abschluß ist diese Kntwick- 
iaag übrige erst im 19. Jahrh. gelangt, 
iadrai dnmi die Znsammenlcgungsgesetze 
jede Gemengelage gutslieiTliclitMi Acker- 
kadea priosipieU bee«tigt worden ist. 

8. Die Btidte. Die Form der stadti» 
srht'n .-\. ist voll vcfschiedencn Momenten ab- 
hängig gewesen. Zunächst kommt hier der 
SSoHmiiie&haDg swisdien Stadt- und Land- 
gemeinfle in ilefrai ht. Die Jlltesten Städte 
Altdeutschlands ^die des kolonialen Doutsch- 
Jaiidaaind nach eioeni ferti^vn, legelmäliigen 
Plane gebaut worden) zeigen in ihrer An- 
lage ein ganz ähnliches Bild wie das 
deutsche Haufendorf: dieselbe Wirrnis von 
Straß' ii. Oa-ssen. Gäßchen und Plüt^en hier 
wie da. in einigen alten Städten U iviorken 
vir auch den BtuflaS der e)i«maligen 
RJSmerstadt. Eine wesentliche Abweichung 
gegentlber dem iiaufendorf ist dann aller- 
dings darin gegeben, daß die Gebäude in 
der 8tatlt viel enger aneinander gerflckt 
and. Dieser Umstand aber hat wiederum 
verBchieileiie Ur^icheii. Die l-'ortn <lr'r 
atidtiaclien Anlage hängt zum großen Teil 
■it der potensierten gewerbficiieo Ttttglnot 
zusammen, ist aber keineswcü:^ »leren ein- 
faobm: Ausdruck. Denn ee gibt einerseits 
Ctaneinden mit atidtisdier AJbnn, in 
fieneii nur rxler fast nur T>andwirtschaft 
getrieben wird, und auderei-seits kommen 
(z. B. in Baßland, neuerdings aber auch in 
Deutschland) formell I.limliclie A. mit 
einer Bevölkerung vor. deren Berufe uauh 
unserer Terminologie spezifisch städtischer 
Hator sind. Die Jrom d«r atldtiBohen An> 



läge wird eben niclit bloü unmittelbar dureh 
wirtschaftliche Ursachen hervorgehnn^ht. 
Viel hat e. K. die Notwendifrkeit. die Stadt 
durch eine Mauer ym »iciieni, zur Zusaiumen- 
drängung der Gebäude beigetn^fen. 

9. Neuere Bildungen. Die vorhin er- 
wähnten Zusammenlegungen, die den grüßen 
Gutsherrscliaften zu statten kamen, haben 
viel&Ksh auoh Bauern veranlaßt, ihr Gehöft 
am dem Dorfbering mitten auf ihr arron'> 
diertes Ack>'rland zu setzen, wodurch datin 
die Zahl der bäu^Uohen £in«db6fe in 
nnserem dentsohen Landsdhaftshitde noeh 
vermehrt worden ist. Weiter aber sind in 
neuerer Zeit auch planmäßig neue Ort- 
schaften gegrflndet wenden. Dies ist einmal 
aus dem Gesichtspunkt der Meliomtion 
bisher als nnknltivierbar betrachteter Läade- 
reien geschehen. Dahin gehören die Vehn- 
kolonien in Frie.sland, die Bruchkolonien in 
verbcluedeniMi J'rovitizen des östlichen 
Preußens (bt?ide seit dem 17. Jahrh. be- 
ginnend). Andere Kolonisationen haben die 
Vermehnmg der bäuerlichen Bevölkerung 
schlechthin zum Zweck. In neuerer Zeit 
verbindet sich damit die Stärkung de» 
deutschen fUements gegentlber dem pol- 
nisdiMk als SSibI. 

Literatur: Joh. Fritz. Ihui^,hr Si,i<hiiu!<uir,\, 

ßeüa'je mm I'nrf/ramm da Lijctunu zu. Ütriiß' 
iMrg i. E., Straßburg 1894. — MetUen, ArU 
^nakiUlmg", £f. d, Sl, Bd. 1, ä. M»ljl. — 
J P ar— Sieddwng tmd Agrarmmt «br lfM> 
germanen und Ottgermanen, der KbIUHj BSmar, 
Finnen und Slaven, i Bde. nchtt Atta», BerUn 
18'JS. — \\iL •l'i:>i ,li> Kritik' ,} G. I\ Knapp, 
Grundherr$cin{/t und UüUnjut, ü. loi [h. und 
vvn Henning, .inseiger der Zt:itf'hiuj't Jilr 
d»Uteh**AUenmm, Bd. iS (im),-' 8, IMatiw»«!» 
Mtüriit wmI SlaA, Leipzig 1897. — G, V. BtiUlVt, 
Territorium und Stadt (über die Gultherrtchq/ien)^ 
München 1900. — K. Rübet, Die Franken, ihr 
Ei-iihr riing»- und iSii'lrhinit.if 'i!>tem im drii!xr/irn 
ViilM'inde, BieJ*jeid und I^iptuj 1904. ^9^- 
dazu Karo, Weetdeutteke Zttchr. i4, S. 60ff. — • 
Max Waktr, Her Stttü um <(m Charab«r der 
ailyermaniitckm Sowialvtrfijummff, JaM. f. Not., 
Bd. S: ;?,:(7. — ]'>,■!. aiir!t Art. „Hufe". 
Die oben mitgeteilten Mäne tind dem Werk c>om 
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1 . Da« Ges«t2 und seine Er^ünznnqfen. 2. Der 
Landerwerb. 3. Die uuueu Auitiedtilaogea. 

1. Das Gesetz und seine Ergänzungen. 

Duicli daü Gesetz vom 2ÜJIV. 1Ö«6 ist der 
preußischen Staatsregierung ein Fonds von 
100 Mill. M. zur Verfügung gestellt worden, 
mit der Bestimmung, „zur Stärkung des 
deutschen Kleinenta m den Provinzen West- 
pieoiea luid Posen gegen poionisierende Be- 
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«tretmngtti^ daadl»! deotache Jkocni «ad 

AAeiter"' auf ..Slellen von mittlerem und 
Udnem Umfange" anzusiedeln. AuUer zum 
Onnidtlllokaerweil> toU^ die Mittd dm An- 
sieflpltingsfonds, soweit erforderlich, zur Be- 
äti^itung der Kosten für die erstaiaLige £ia- 
richtung und für die Regelung der CtooMiiide-, 
Kirchen- und SchnherhMtnisse verwandt 
wei^len. Bei Oeberlaäi>tiug Stellen ist 
«ine MgeBeeeeneSchadloshaltiittg des Staates 
Torzuseiien. Die Einnahmen ans diesem 
Titel üiefien in den Fond» zurück. Die 
Stellea lOonen zu Eigentum, in Zeitpacht 
oder ijepren eine feste Rente vergeben werden. 
Die Ausfüluiing des Gesetzes ist einer dem 
Staatsministenum unterstellten .,An8tede- 
iungskommisak»'^ übertngen, die ihren 8iti 
in Posen hat 

Der Ansiedeluntrsfotids wurde 1898 auf 
200, 1902 auf äöO MilJ. M. erbOht Außer- 
dem worden (1902) weitere 100 MtlL IL snr 
"Vermehrung des staatlichen Dnturuien- und 
f orstbeeitzeB in dea beiden Provinzen aus- 



Ueber dw Qea. t. lO/Vm 1904 vgl. 
unten sttb & 

2. Der Lnidenrerb. Die Ansiedelung«- 

kommission liat !^e^t dem Beginn ihrer Tätig- 
keit im Jahre lää6 bis zum SdüoA d^ 
Jahne 1904 
469 Güter 390 liutHbezidce) adt 250481 ha 

301 Bauerawirtschaften ^_ 1 1 1 8 1 „_ 

sasammen 261662 ha 
für 2093 MiU. M. (800 IL pro ha) angekauft 
lu der Provinz Posen machen die Ankäufe 
6,24 'to, iu Weötpit'uJJen 3,J7 ",ö der Gt^amt- 
tläelie oder 10,35 bezw. 6,64 ®/o des in Guts- 
bezirken belegenen Großgrundbesitzes aus. 
Di© erwoHjenen Grundstücke liegen in 56 von 
den 09 Kreisen der beteiligten beiden Pro- 
viuzen. In 28 Kreisen sind mehr als 5% 
der ffmamtflanha «ngekaoft w<Mrden, am 
— '-^ - jn den iMcilibMiBBiitaii: 

Projsent 
der G«««mt- des Areak 
Häclie des der Gata- 
Kreises bezirke 

. M.i5 34,35 

• 18,97 27,59 

• io,5S 14,87 
10,51 16,80 

. 10,13 »4,19 

. 9,3» '5," 
. ifi» 17,63 
«7.77 42, »6 



Kreifl 
Briesen . . 
Wieadun . 
PfeMlmi 

Schmiedel . 
PoHeu-Ost . 
Ohurnik . , 
Adelnau . 
Oneeea . . 



Znin 20,26 

Wongrowitz . . . . 17,18 
IfogilDo 15,7s 



36.28 
26,75 
3M4 



Die Erwerbungen bewirken also eine er- 
hebliche Verschiebung der Grund besitzver^ 
h il tD iB B ei Die Verkäufer waren anfongs fast 
nur Polen. Im Jahre 1904 stanunltu da-! 
g^n 89^ ^'/o der gekauften JL^dliäche aus] 



deutscher Hand, tob geeamten 

Grunderwerb 62 "/o. 

Die Ankaufspreise sind infolge der starken 
Konkarrens von hanptaiQhlich polniiohen 

Käufern hmt nnansgosotzt gestit:«;en : von 
568 M. pro ha im Jahre 1^% auf 1010 JL 
im Jatire 1!>04 d. 1 im vielfachen des Qnmd- 
steuer-Keinertraf^ von 00,7 auf 11L\0. 

B. Die neuen Anmedelangen. £in- 
scklieBliüh der Landdotationen für kummunale 
und kirchliche Zwecke sind l.is Ktide 1901 
178700 ha oder 68,3 " 0 des Ueäamterwerbfa 
an 8862 Ansiedler vergeben worden (ohne 
die Dotationen 135818 ha). Von der jeweils 
vorhandenen Qe^mtzahl der Kolonisten 
stammten im .lahix- ls>ss. ls9tJund 1904 aus 
Poeen-WestpreuAen 53, 41 und 26^ aus den 
andenso OBteUnachai Provinsen (tot allem ans 
Brandenburg) 30, 27 und 17'"ü, aus dem 
Obrigea Deutaehlaud (besonders aus West- 
ÜJm^ PMvitts Siduwn, -vom Niederriwra 
und aus WürttemherK) 8, 28 und 42 '' 0. Der 
Rest entfällt auf deutsche Rückwanderer 
aus Rußland. Dia Zahlen machen «niclit- 
lich, daß sich die Kommission mit waehsen- 
dem Erfolg bemüht hat, kapitalkräftige 
Ansiedler, BaoenieOhne und Kleingrundto- 
sitzer, aus den intensiver wirtschaftenden 
(itibictüu des Reiches heranzuziehen. Zu 
den 8862 Ansiedlern kommen noeb 269 Mieter 
in fiskalifieheu Arbeiterwohnungen, so daß 
bisher 9121 Familien mit ruuU 60000 Köpfen 
augeset/,t sind. Iu ihren eigenmi jBetrieben 
be6chäftigt(1904)dieAnsiede)ung8koromi8sion 
706 deutsche Arbeiterfamilien und 151 ledige 
Arl>eiter (3700 Seelen). Die Ansiedler seilet 
sind beetrebt, deutsche Arbeiternachzuziehee, 
jedooh überwiegen bei iluHsn die potnischen 
Hilfskräfte. Nach einer Erheliung, die .sich 
aui 225 Ansiedelungeu erstreckt, wurden 
dort 811 deotacfae loatanfamilieo und 1144 
deutsehe Knechte und Mägde gehalten, im 
gauzen 2500 Seelen, neben 68b polnisclm 
Familien und 1026 polnischen Knechten ond 
Mägden mit 4262 S^-elen. Einscliließlich 
der Handwerker, die bicii in den Kulouieeu 
niedergelassen haben, wird die deutsche 
Bevülkenmg in den Ansiedelungen auf ruud 
1U37U Familien und 1335 ledige Pej-sonen, 
im ganzen auf 68000 Seelen angegel)eii. 

Die Ansiedler sind meist in konfessionell 
und laudöuiäüüisch einheitliciien Kolonieeo 
angesetzt. Die letzteren haben reirelmäßig 
die Form des deutschen Reihendorfs. Das 
Gemeindeland macht überall wenigstens 'i^h 
des üesamtareals aus. Man sorgt ffir f^e- 
ordnete Schal» und KirchenverbaitoiBeo 
durch koetenfreie flerstellung von Sobnl- 
geh'ften, Kirchen, Pfarrerwohnungen eie. 
Die ausgelegten Stellen sind ganz über- 
wiegend spaniw und maaehioen&hige Baoein- 
güter. Von den 8862 Ausiedlorgütern sind 
1085 klemer als 5 ha, 1693 haben 5—10 ha, 
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5188: 10—25 ha, 761: 25- 50 ha, 135 sind 
nMw als fiO ha. Auch die hierin ent- 
■lleiieti „Kestf^ter" haben fiberwie^nd 

dn f'haraktor von GnißlKiuernwirtscliaftea. 
Abgesehen yoo 119 ia dea ^oauntea 

^Ar/A-llen'', die zu freiem Eigentiini verge-lion 
waii^ bilden die Ansiedlerstellea 1U)erwiegend 
RentengHter (1904 7333). Das hie nod 
da an|::ewantllo Zeifpachtverh.11tnis (Ifj^O 
Stellen) gilt iu <leu meisten Fhäm aii» aia 
Tori&ufigeB; es eignet sich im ganzen wenig 
Mr die bäuerliche Kolonisation, weil der 
lichter nicht so eng mit der Scholle ver- 
«icfast -wie der Eigentümer. Das Renten- 
gut vereiiiig-t die wirtschafilieluui Vorzüge 
der Pacht mit der Dauer und Sicheriitit 
des Eigentums und hat sidi rasch zur Zii- 
friedenneit der Ansiedler eingebOrgert Der 
Pächter braucht jedoch weniger Anfiangs- 
kapital, ^ eil er kein eignes Gehöft nötig hat. 

4. Verfahren. Die oft in schlechtem 
Kohumstand erworbenen Qater werden 
zunächst in großwirtachaftliehen Betrieb '^o- 
wwBM». Die Felder werdea gründlich be- 
aokRt und gedOngt, unlMMOde Diainagen 
aiL'vgpfnhrt. Wege gelM:«sert und neu ange- 
let I>er fiskalische Qiitsvwwalter leitet 
die Anaieclelung an Ort und Stelle tmd 
Meibt meist in der Kolonie, bis der letzte 
Auüiedler sein Haus- und Hofweeen auf- 
gebaut hat Er sorgt für die ToriBnllge Unter- 
kunft der npa Änziehendrn, stattet sie im 
ersten Jaliro iiät Mundvomit, Saat^t und 
Futter kostenfrei aus uml leistet nach Mög- 
lichkeit Aushilfe mit den Öuts^pannpn. 
Durch seine Vermittlung liefert die Kom- 
mission im großen eingeburfte Obetiblnme 
zu — ^Is des Ankaufspreises, femer zum 
Selbstkostenpreis Vieh und vor aliem Bau- 
materialien, die sie in zahlreichen eigenen 
Ziegeleien etc. herstellt. Eine Haopteoige 
ist daranf gerichtet, daB die Ansiedter nicht 
zu teuer l>auen. Teilweise hat die Kommission 
•elbet die üo&tftttea durch Unternehmer 
aiiohten hwen oder in eigener Regie aus- 
gefOhrt — so stets die PtMjhtpehöfto — , teil- 
weiee »ch mit der Rerisioa der Bauprojekte 
der Annedl«r begnOgt Die Beule wird 
nach der Ertragsfähigkeit des überwiesenen 
Landes bemessen und beti-ägt in keinem 
IUI mehr als 3**/o des eigenen Enrerbs- 
preises der Kommission; ihre Gesamtanf- 
weodnnffen verzinsen sich in d&a. fertig ge- 
stellten Kolonieen meist nicht hOher als mit 
2'/q. Dem Änsieiller. der sich neu aufhaut, 
bleibt die Rente für die ersten 3 Jalire er- 
ktteen. Stae Ana^ltmg hat er nicht zu 
leisten, er muli sich jedoch Aber den Besitz 
vm wenigstens Vs d^ angerechneten Bodeu- 
wertes ausweisen. Sofern dieser Betrag zum 
Öehöftbaa and als Betiiebekajutal nicht aus- 
reidity gU)t die SiemaSmim Eigänzungs- 



darlehen. üeber die persönlichen VerhStt- 
nisse und Eiffenschaiteo jedes einzelnen 
Ansiedlers liebt die Yervahung vor Er- 
teilung dos ZneoUi^ eingetauie Ikkandi- 
gODi;^ ein. 

$. BrfM^ Die Voi4nlaiuigea der An- 
siede ' 1 1 n ! kommissioii erleichtern ungemein 
das Emleben in die neuen und oft lehwiengen 
YerhBHnisie. Sie vermeidet es aber, die 
wirtsch.iftliclie Selbständigkeit der Ansiedler 
zu beeioU^htigen uud behandelt sie „ohne 
alle Sentimeotditat". 

Die Renten und Pachten gehen pünkt- 
licii ein; die Rückstände — wegen Miß- 
ernten ete. gestundete BetrSge — machten 
am 1.1 1SJ7 nur 0^^#, 1906 1^4 «¥• dea 
Gesaml^lLs aus. 

Gewiß hat es in einer so schwierigea 
Vcrwaltmig nicht an Mißgriffen fehlen 
köuueu; iui ganzen ist das Werk der An- 
siedelungskommission in Tvirtschaftliclier und 
sozialer Hinsicht vortretTlich gelungen. Nicht 
wenige ihrer Kolonieen sind 8<mon heilte 
blühende Gemeinden mit regem genossen- 
schaftlichen Leben, und für die ganz über- 
wiegende Zahl der anderen rMlitfertigeD 
das ausgesuchte Personal der Ansiedler und 
die verständnisvolle Sorgfah, mit d^ ihre 
Wirtsehaftsbedingungen geregelt rind, die 
günstigsten Erwartungen. Die Kritik nchtet 
sich hauptsächlich gegen den ungenügenden 
nationalpolitischen Erfolg des Wertes der 
AnsiedeJungskonHiiission. 

Sie hat nicht zu verhindern verni Dcht, 
dafi die polnische Bevölkerung in den An- 
siedelungsprovinzen an Zahl der Menschen 
und Auädeiinuug ihres Grundbeüitzei» ra^er 
fortschreitet als die deutsche. 

Die — nach Angabe der Haushaltunps- 
vorstilude — poluisch sprücheiide Bevölke- 
rung hat zwar von 1890—1900 in dem zu 
% deutschen Westpreufien nnr um 1,6, die 
deutsche um 8*>/o zugenommen, in der Pro- 
vinz Posen war jedoch die Zuwaclisrate der 
Polen 10,4 gegen 3,8^* der Deutschen, in 
beiden Prorinaen zusammen 7,9 ge^n 6,2'y». 
In Posen war die Quote i ftolmschen Be- 
völkerung 1890 59,8, 190Ü 01,3 o/ff. Auch 
in 6 von den oben snb 2. genannten 11 
Kreisen des stärksten I^iinderwerhs der Aa- 
siedelungskommission liat der Anteil der 
deutschen Bevölkerung a^enommen. 

Von 1896—1902 wechselten in Posen- 
Westpreußen den Besitzer im Wege der 
Parzellierung: Grundattteke aus deutscher 
Hand 20S(»üm hn, ans piloischer Hand 
83900 ha, .uraMiitien 292r)00 ha. Davon 
kamen in l t ( Deut sehen 178700, 
von Polen UHS(Kt, so daß für jene ein 
Verlust von ha entstand. Einschließ- 

lich des Verlustes der Deutschen hei tUH 
geteiltem Besitzwechsel — 10 200 ha (netto) — 
bettigt ihre Einbuße 40100 ha = 0,74^ 



Digitized by Google 



103 Ansiedelong^geaets für Poeeo und Westpronften ^Intfaropologie und Antliropomeirift 



der Gesamtfläche {O^GQ^Jo WestpreuAen, 
üßß^'o Posen). 

Die üeberlegoiilioif der Polen in der 
Kookurreoz um den üruadbesitz brin^ ihre 
stärkere Anhanglichk^t an die Heimats- 
jiroviiiz. die j-asche Stfipening ihnT Volks- 

jcahl und wutschuiiliclicn Kraft zum Aus- 
dmok. Unter dem geordneten prsuSischen 

Ri^triinent ist eine wohlliulu nd«' und gebildete 
Mittelklasse entstaudea, die Bauernschaft 
hat Bloh gehoben, dns OenoitaeneehaftsweBen 

ist vortretTlich nrtranisiert, den Kredit- und 
Landkauf-Genossonscliaften fließen die Er- 
Kpamisse der zahlrachen in Westdeutsch- 
land b^sf^hSftigten iwlnisohen AH)cit.r zu, 
und die , Verbandskassen finden Kreilit bei 
Beriiner Großbanken. An Ilypothekenkredit 
und an arbeit.samen Kolonisten von sehr be- 
acheidenor Lebenshaltung fehlt es erst recht 
nicht. 

Man hat die polnische Gegenkolonisation 
hauptsäclüich durch Ewci Maßnahmen be- 
kämpft: Die Ansiedelungskommission bc- 
aohleuiiigte neuerdinss aas Beeiedelungs- 
geflchftft sehr erhebHcn, indem sie mehr als 
bisher Kleinbaueni.-I eilen, die oliin' Gesinde 
bewirtschaftet werden können und mehr 
Bewerber finden, auch mehr Paditatetlen 
auslegte und Arbeiterwohniiiiiren eimielitefe 
(vgL oben sub 2). (Ftir die Kritik des bis- 
Jiiengen Vongdiens vgl das traten at Weric 
■von Stiimpf-^J 

Ferner wurde durch Oes. v. 10. VllI 
1004 bestimmt, 1. daß in den ostelbischen 
rroviii/en, in Sachsen und Westfalen die 
ErncJttung eines W'ohnhau.ses auberhalb vor- 
handener, im Zusammeuhang erbauter Ort- 
soliaften, und wenn das Wohnhaus anläßlich 
der ^Sersclilagimg eines Landgutes errichtet 
wird, auch innerhalb solcher Ortschaften 
der Genehmigung bedarf, 2. daß diese Ge- 
nehmigung in Posen, Westpreußen, Ost- 
preußen, Schlesien, sowie in dea benach- 
barten pommerschen und brandenburgischen 
Bedrkmi m venagen ist, „solange nicht 
cineBescIieinifrnngdes Regierungspräsidenten 
vorli^ daß die Anäedeluog mit den Zielen 
des 2»Jiy. 1886 „nicht in IVider- 

■pnich steht". 

> Der ungeteilte Erwerb von Gütern und 
Baaenstellen bleibt unbehindert, ebenso die 
Ausstattung vorhandener HflusleTpien otc 
mit Land. Tn diesen beiden iiiclituugen 
tewegt sich seitdem die Tätigkeit der pol- 
nischen Parzellienmgsbanken, die s^ liou in 
rein deutsche Bezirke kräftig ül)ei^;reifen. 

Die Bedeutung der ostdeutscben Natio- 
nalitätenfrage greift über das Gebiet der 
beiden AnsiedelunpsnrovinjMjii weit liinaus. 
Die deutsülie llensehaft erselieint dadurch 
gefiUirdet, daß in fast allen Teilen des ost- 
elbischen Deutschland die deutschen Land- 
mehr und mehr Bamf und HeiiMt 



verhissen und ihre Stelle von slavlaohen 
Arbeitern eingenommen wird. Um diese 
1 ^ewegoog zum Stillstände zu bringen, vrfhde 
es einer sehr umfassenden Umgestaltung 
der Besitfverteilung und Arbeitsverfassung 
bedürfen. 

Vgl Artt „KolonitMtion, innere^ und 
„RenteogQtu^. 

Literator. Die altßkrUeh dtm jandtaf» «wyw- 
l«jft0H „IhtUuehriften über die Am^Ulafvmf de» 
Gee, V. teJIV. ISSS". — Bericht einer baditehen 

Reyientngtkopiiiu'.'tKii'ii Cih' r tli'f jH'sr n-irrrlpmißi- 
' ßchen Aiittedetungeu, JieiL s. „WochtnbiuU *if* 
. Inmlir. Irr. im Großh. Baden", Ifr. Sl v. S.fVlIL 
m». — M. SeHng, Die iiame Eoiimimttimi 
imi!$atdt«nIktUuMand. 8ehr.d.r.f. Soaüdpol.. 
I BJ. se, f^ipziij ISUS. — //. Sohnrey, Eiue 
Wanrln-fahrt durch die deuUrhtm An&ifdelungp- 



£. Stumpfe, rolenj'ruge und Ausiedclungi- 



Antliropologie and Anthropometrie. 

1. Begriff. 2. KürperirniUe. a) Körperläuge 
rar Zeit der Wehrpflicht, h , Körperlänge nach 
Geschlecht, c) WacWum. d) Körperlänge früher 
und jetzt ei Hruatnnifaiig. f) Körpergewicht, 
g) Körperkraft, h) Die soziale Bedeutung der 
Körpergröße. 3. .Sehkraft. 4. Schädelmessoagen. 
6; Dm Bertülon'sche IdentifisieniagSTerlüiren. 

1. Begriff. Unter Anthropologie 
versteilt mati die sicit der besciireibonUea 
Methode bedienende Naturlehre des Men- 
schen. Sie ist eine Wisse-nschaft vom 
menschlichen ItiUividuum als bolchera. Die 
Verbindung der Anthropologie mit den 
Sozial wissenschafteil bildet die Ethnographie, 
welche sich mit den Formen des mensch- 
lichen Zusammenlebens der Natur- und vor- 
geschichtlichen Völker befaßt. Aber die 
Anthropologie hat auch direkte Beziehungen 
zu den Sozialwissenschaften, indem die ver- 
schi(;denen mensdüicbea and soziAlen Be- 
tätigungen, welche Objekt der einzelnen 
So/.ialwissenstluifteii sind, einer>^'it.s im ge- 
wissen Sinne durch den Menschen, diesen 
als Daturgeschiohtliohes IndiTidmim «nf- 

;^'>'f,ißt, liedini^t wenleii )ind andererseits den 
I Menschen in diesem Sinne bedingen. 

Unter den specidlen Richtungen der 
Anthroixilogie haben namentlich die s o m a - 
tologische und die psychische Anthro- 
pologie Beziehnngen sn den SozialvisBeik- 
Schäften. Man versteht unter der orstcrea 
jene Anthroiwlogie, die sich mit den körper- 
lichen Eigenschaften des Menschen bdfaBt 
und unter der zwi-itgenannten jene, welche 
den Etullull der körperiifhcu Eigenschaften 
auf die psycLisrlie Befähigung untersucht. 
Diese beiden Richtungen der Anthropologie 
benützen in hervorragendem Maße die 
statistische Methode, d. h. «a ' 
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ihre SchjOßse aus ■Messiin^on. welche an 
wier größeren Anzahl von Individueu voi- 
«nommeQ -werden. Durch die Anwendung 
^ arithmetischen Mittel mid '^'ahi-sfheiii- 
nhkeitsrechnung -^ iixl aus den Torliaiideucu 
m gemessenen Einzelfällen der Typus 
«■er b^timmten MenschenjCTiirp*^ (^olk. 
Ind- und Stadtbewohner, Berufsgruppo, 
Schulkind etc.) gewonnen und die Ab- 
yyt ittPg von diesem Ty{ai.s nach l><nden 
8alBn hin feetgestclll. Oder luau kau» die 
s'.'. M. M.l ian- oder Zentral werte ermitteln, 
irelche sich dann erg^n, weoo man eine 
Söb« Ton Individuen nach der Intensität 
eines Merkmals nnht, und jenes Individuum. 
«)d das in der Beihenfolge die liitteL&ahl 
ttillt, als den Trpus ansielit Die dem 
Zentralw^erte zunächst stehenden Individuen 
biklea die Abweichungen nach lieideu Seiten, 
der Zentndwert um so genauer ist, 
je m»^hr die Abweichungen nach beiden 
Seiten sich gegenseitig unter Bt'rüt;khichti- 
Rung von Plus tind Minus gloichkomraen, 
Dir. Anwendtinpr der statisti^clicn !\rethode 
auf dem (iebiete der Anthropoi»^gie wird ge- 
wöhnlich als AnthFoporaetriebeaetclinet. 
Wegen des pntrr'n Znsammenhanges der 
Statistik mit den isoüialiÄissenschafteu ist es 
gerade die Anthropometrie, welche Bedeutung 
für die genannten Disziplinen hat. Es soll 
deshalb hier auf ditj uiaUiematische Seite der 
Smiittlung der Typen nidit weiter ein- 
gegangen werden, sondern nur bemerkt 
"Werden, daß die Theorie der Typen den 
•"i'-ilanken r-ntluilt, als ob die Natur in jeder 
kuaaniinengehOngen Meoachengruppe irgend 
eine lieatimnrte Nentiatlbmi hervwmbringen 
bestreit ist, welche jeilicli l:;. y. iu nicht orlcr 
•weitaus nicht in den meisten iiäUea erzielt 
wild, eondem an ^reldie nur nach Mden 
Seiten hin eine Anuilherung geHngt. Diese 
faktischen Annäherungen bUden die Ab- 
-weichungen naob beiden Seiten, wShrand 
der Typns nur eine Fiktion darstellt. 

Die wichtigsten Resultate der Anthro- 
pometrie bezieben sich Kunlchst auf die 

2. Korpergrosse und -/'-ynr a) Körper* 
lange zur Zeit der Wehrpflicht. Die 
Messungen der K^hrporlänge erfolgen zu- 
meist, sowie überhaupt viele der anthro- 
pologischen Messungen an kriegspflichtigen 
Personen. Die grüßte EOrperlänge ist bei 
den Patagoniem 1,78 m, Irokesen 1,735 kon- 
statiert worden. In Europa weisen die 
grßBte iJmpie die Norweger 1.73 auf (von 
aofi^europäischen Bewohnern nfthem aioh 
dienen die N^r der €krinea]dlBte nnd die 
Kaffeni 1.7:^». st*dann F 1l' i ilie Schotten, 
Sdiweden, Jfinen, Engländer 1,69—1,71, die 
ObieD 1,086, HoDAaderl,«??. Die deutschen 
Stämme (l,f>S) zeigen — sowie überhaupt 
jedes grdiiere Volk — erheblidie Unter- 
—•"•"•^ — ^ Norddeutiahmi meildidi 



fn^''>ßer sind al> die Sfldflentschen (1.^— 1.(!7). 
So 2«3igeu auch die Franzosen (l,G"i) einen 
größeren Typus im NordoeteD nnd einen 
kleineren im Südwesten, was mit der vor- 
herrschenden Verii 1 i sc h u ng mit goruia ii i s< .heui 
oder keltischem Blute zusammenliänirt. Die 
Italiener haben 1,62, die Hnspen und Ru- 
mänen annähernd diese Werte im Durch- 
schnitt. Das kleinste Volk sind die Lappen 
1,536, während in anderen Kontinenten 
Zwergvölker mit erheblieh geringeren Mittel- 
werten konstatiert worden sind. 

Mit diesen Ergehnis.sen stimuien im all- 
gemeinen jene überoin, welche Ch.Roberts 
(l'-m Intern. Statist. Instilute in der Session 
von 1891 vorlebte. Danach war die Körper- 
länge in Zentunetem hei den einxeCun 
Völkern und zwar 

Engländer (hAw« Klaiaen} H&t? — Ameri- 
kaner der Yerdnlgten Staaten, welOe, aUe 

Kla^srn 171,9 — Engländer ^dlp KIiusmO 171.9 

— \or\v<'jtr«»r 171,9 — Schwuh n, ciriirf wandert, 
in <len Vert-inigten Staaten 17(M' — l'iüicu 169,4 

— Uolläuder 169.3 — rtiparn ll'>il.'2 — Englische 
Juden 16y,2 — Deutsche, » ingt^waudert, in den 
Vereinigten Staaten 169,1 — ijobweiMr T. Genf 

168.8 — Schweijter, eingewandert in den Ver- 
einigten Staaten 168,7 - Kiissrii 168,7 — Belgier 
168,7 — Franzosen, öinj^ewandcrt, in den Ver- 
einigten Staaten leBjS — l'olen 168,2 — Franzosen 
(höhere Klassen) 168,1 —DeatMhe 168,0 — Enswu 
1673 — Italiener, eingewandert, in den Ver- 
einifften Stnaten 1()7.7 Oc^terreifJuT. Slaven 

166.9 — S]tftiiier, einyewauderl , in dt-n Ver- 
einiv'en .'Staaten 166,8 — Portiigiei^eu 
Oesterreicher (Deutsche) 165,8 — Ungarn (Ü^- 
kraten) 165,2 — Bayern 164,3 — Italiener (Re- 
krutei! i(>2,6 — Polen 168,8 — fianen 161,7 

— L n ; u 150,0. 

b) Körperlänge nach Geachleoht. Tm 
allgenieinen läßt eich sagen, daß die 
Eörperlänge des iretbGclien Geedileolito in 
den für aie obigen Antrahen erheblichen 
Jahren jener des männlichen üeschlechtee 
etwas nadhateht, so nadi mehrEachoi Be- 
oKiehtungen voo Quetelet Qod üriaman 
um 6— 7°o. , 

o) Waohstam. Die unter a) mitge- 
teilt n Angaben beziehen .sich zumeist mir 
aut eine Übereinstimnietide Altei-sklasse, 
etwa die 20 jährig» Bevölkerung. Diese 
Kenntnisse müssen sonach ergänzt werden 
durch die Messungen des Menschen wiilirend 
der ganzen Lebenszeit, sonach während der 
Zeit des Wachstums, Stillstands und Rück- 
ganges. Nun wäre dazu allerdings erforder- 
lich, die Beobachtungen an denj^eliien Indi- 
viduen in den verschiedenen Alt^jahren 
vorzunehmen, was jedoch, abgesehen too 
vereinzelten Fullen fSehulkinderi, nicht mög- 
lich ist. Man muß daher zu der übrigens 
«Ja richtig erwieeenen Annahme Znflodit 
nehmen, nach ^veleher jedes Lehetisalter 
seine UröBentypen habe, wonach es genfigt. 

lebende Penooeo dberiuMipt anf 
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den veracbiedeoen Altersstufen zn mcsson 
und zu supponieren, da£ diese eine alimäliiich 
älter werdend« Summe derselben Individuen 
darstellen. Danach läßt sich sa^n, daß 
die Wachstumsperiode beitu mäuuliclieu 
Geschlecht etwa bis zum 27., beim weib- 
lichen Geschlecht nicht viel aber das 20. 
Lebensjahr reicht, wflhrend der Stillstand 
beim ei'Hteren bis längstens zum ')<.)., ht-im 
leUteren Geschlecht nur bi« xur zweiten 
Hilfle der 40 er Jahre dnoert, wonml denn 

die P('n''<le clcs Zun'liksiiikciis fintritt. 
welches einige Zentimeter beträgt und nach 
manchen Beobaohtnngen bmm weiblichen 
OeHclilfclit .stärker auftrift. Aber auch die 
Wachsturaszeit zeigt Perioden vei-schiedener 
Intenätit, welche ttberdiee bei den beiden 
Geschlechtorn versrhicdoü .sind. So waolisen 
anfangs die Mädchen rascher als Kuab» n, 
welche jedoch etwa im 8<>-l(). Jahre wieder 
•'inen Vorspning' ^owinnon. der aUir in den 
iolgenden .lahrea hin etwa zum 15. Jahre 
0n mlchi r Zeit die Mädchen sich sehr 
rasch entwickeln) ■wiclor rf^rloi-en trollt, 
iütlam üaä raschere Wactistum der Jüugliugu 
erst im 15.— 17. Jahre erfolgt. Vom 20, 
angefangen wächst das männliche Qe&chlecht 
allerdings noch, aber nur in geringem Maße 
(cn. 1 cm). 

Die durchschnittlichen Kflrperiftngen der 
Indtvidnen im Altar von 6^90 Jnluen irnnn 
in Ifeter: 



Alter 



6- 7 

7— 8 

8— 9 

9- 10 

11—18 
18—13 

13— 14 

14— 15 

15— ^16 

16— 17 

17— 18 

18— 19 
1»-« 



nach 
Quetelet 
(Belgien) 



S 

a 



nach 
Eriaman 
(Zentral- 
mSlaDd) 



nach 
Bowilitcb 
(Beauni) 



s 

ja 
« 

et 



4 I 



s 
u 

TS 



Pagliani 
(1^) 

s 



a 



3 



I 



>,o5 


«,03 






1,11 


1,10 


'.03 




«,09 






1,16 


i,i6 


1,13 


«,«7 


«,«4 


1,20 


«,«9 


1,21 


1,21 


.,.8 


1,32 


1,20 


1,23 


«,»3 


1,36 


«,»5 




i,»7 


«,as 


t,26 


1,29 


«,3« 


«,30 
•.36 


1,26 


1,3a 


1,30 


1,30 


«.3« 


1,35 


1,29 


1,37 


«.35 


1,34 


«,35 


«,40 


«.43 


».34 


«,42 


1,40 




1.40 


1,45 


1,48 


1,40 


M7 


i.45 


1,41 


1,43 


1,52 




•,45 




«,49 


1,47 


1,48 








«,55 


•,52 


«,53 


«,5« 


«,65 


t,56 


\^ 


«,59 


«,55 


«,59 


«,5» 


1,68 


«,57 




1,63 


«,56 


1,62 
1,64 


',53 


1,69 


«,S7 


1,61 


1.65 


«,57 


«53 






1,62 



1 ,02 

1,09 

1,16 

1,21 

',«7 

«,3' 
«■37 
1.42 

«,53 
»,54 
1,55 
«,55 



d) Körperlinge früher und jetnt» 
Ob db Meniiohen frOher grOfler oder Ueiner 

waren resp. ob die modernen sozialen Be- 
dingungen eine Einwirkung auf die iLdrper> 
länge hervoigrtoadxt haben, ■taht mcbt fest. 
Alierdings ist man geneigt anztmehmen, daß 
die KörperiftDge abgenommen habe, be- 
fribidflt iit aber dkM Anaditning aieht 



Die Sdilflsse, die man aus langen Jahres- 
n-ihen der Rekrutenmessungen zieoec könnte, 
leiden an dem Mangel, daß die Ansiditen 
ül>er das zuUlssit;e l«^z\v. das [iraktisch einge- 
haltene Xormalniaü im Verlaufe der Zeit 
durch verschiedene Umstände differieren, 
insbesondere daß man vielfach, sei es wegen 
der erhöhten PräsenzrifTer oder w^n der 
selnviiidendeu Bedeutung iler Kinjicrkraft 
fdr den Wehrxweck in dem ^ormalmaft 
betabgeht. IK0 Mestrangen, weldie Le- 
vasscur für Frankreich und für einen 
Zeitraum von etwa 45 Jahren mitteilt, lassen 
eher die Annahme xn, daB die mitUom 
Körperlänge der Rekruten zwar von Jahr 
zu Jahr achwanlKt aber in gi-öüerea Jahres- 
perioden gleich bleibt 

e) Bruetomfang. Derselbe liat, an sich 
UiLrachtet, weniger Bedeutuug, bouderu er- 
langt diese erst im Verhältnis zur Körper^ 
länge, und zwar kommt er im allgemeinen 
der halben Rörperlänge gleich, die er bei 
den 20jährigen Männern um einige Pro- 
zente (2—4) übertrifit. Dieses Verhältnis 
.stellt sicli jedoch in deu vörö<-luedeneu 
Lebensalt^a voradii^en heraus, indem der 
Brustumfang im jugendlichen Alter um 
2—3^/0 unter der */s-Körperlänge zurück- 
bleibt, während er diese mit zunehmendem 
Alter imn^ mehr flbertiüFt, so daß in den 
hohen Alterslagen das üeberwiegen aach 
5— O^/o betHl<,n. Hier dürften allerdings 
neben dmdi Krankheiten liervoigerufenen 
Entartungen etc. andi die xahlrmdien Tode»* 
fälle der sehwrichereii Individuen die Mes- 
sungen mehr äußerlich beeintiussen. llin- 
sichtlioh dee üntmoUedea do" beiden Ge- 
gcldechtor zeif^t sich auch hier, daÜ der 
BrustumUug den uuiuuliuiien Gescbiechte» 
jenmi des weibliclien, bei dem die Kaa- 
sungcn der Bru8tbe.«>ehafrenheit wegen aller- 
dings ei-schwert wurden, etwas ObertriffL 

Auch läßt sich sagen, oft im allgenxeinen 
die größeren Individuen verhältnismäßig 
(d. h. im Verhältnis zur Kürpcrlüuge) einen 
kleinere Bru^mfang haben als die 
kleineren. Die einzelnen Völker zeigen mit- 
unter recht merkliche Abweichungen, ao 
z. B. die osteuropäischen Juden, welche 
einen Brustumfang haben, der unter di» 
halbe Körperlänge sinkt 

f) Körpergewicht. Nach Quetelet 
verhalten eich die Körpergewichte der £r- 
wadhaenm etwa wie die Quadraile (nklift 
wie <lie Ku! > : ihrer Kr,ri)erlänge. Dieses 
Verhältnis ändert sich jedoch auf den ein- 
aelnen AllerBatnlen. Dm Gewiehtnsunahmn 
ist am grrißten im Alter von 14—17 .l.ihren 
(in der 2,7 Potenz der Körperiängej, wahrend 
sie vom 30. Jahre ab nur unbedeutend 
ist und nach dem 50. Jahre in eine lang- 
same Abnahme umschlägt Bei den eio- 
MlMn YQlkacD iai das nilOen JKflip»- 
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gewicht wegen der verechiedeneu Länge 
Qod des Brustumfanges sehi verschicnlnn und 
bmn, etwa im Alter von 20 Jahren mit 
über 70 kg als eiü hohes, ndt etwa 65 kg 
tls miuleree und mit weniser als 60 kg 
lls €fcB Uelnes bezeichnet wemeo. 

Die ilnrchschnitilichea Körpergewichte 
a«r ladiYiduen im Alter von 6—20 Jahren 
in Ffundeii: 



1 

▲Uer 


nach 
Qnetelet 

(Belgieul 


Bdwditch 
( Bostüu j 


PaKliniii 

iTuriui 


Gulilis 




m. 


w. 


ni. 


\v. 


in. w. 


III. 


w. 


6- 7 


35-6 


33,4 


41,0 


39,3 


33,4 32,8 


42,7 


40,9 


7- 8 


39,4 


35,6 


44,5 


43,« 


38,8 35,4 


45,8 


44,7 


^.S 


43,a 


38.0 


48.9 


46,9 


4«, 4 38,0 


49,3 


48,1 


47,o 


42,0 


53,7 


5>.8 


44,843.8 


53.4 


52,4 


10-11 


50,4 


4^.2 




s6,6 


49,6 49,4 


57,? 


57.0 


11-12 


54.0 


?I.O 


63.7 


62,5 


53.2 53.8 


b 1 ,0 


d:v2 


12-13 


^8.0 


58,0 


69,8 


7«,» 


^8,6 jg.o 


7", 5 


lS-14 


66,2 


65,0 


77,0 


S'* 
89,3 


66,0 09.0 71,8 




14-15 


74,2 


72,6 


85,9 


73.2 77,0 79,8 


80,5 




90^ 


80.0 
87 0 


97,2 
109,8 


96,2 
101,6 


83,6 87,6 
9449«,4 






17-18 


99.4 


93,6 


115.7 


104,8 


105.4 95,0 






18-19 


107,8 


1 99,6 






107,697,2 






19-10 






1 = 


Uo,o^- 


1 





f) nxpatlEraft. IMe KSrpericraft wird 

als Hebkrdft oder als Druckkraft der Hände 
mittels des Dyaamoroetent gemesaea oder 
aaeh mittolbar durah Menun; des Arm- 

umfaiips ft^stirestellt. Die eisl^^eriannteii 
üeesuDKea weichen sehr voneinaader ab, 
vobei aber eine Uebermnstimmung in dem 
Anwachsen und Abnehmen dfr Druckkraft 
mit jenen des Körpergewicht» zu kouäta- 
tieren ist 

h) Die soEiale Bedeutung der Körper- 
gröfse. a) Beruf. Daß der Beruf eine 
Emwirkung auf die Körpergröße habe 
und hier atich noch die Vererbung in 
Betracht komme, scheint durch mehrere 
Untersuchungen festgestellt, nur muß hierbei 
berOcksichtigt werden, daß häufig die 
Körpergröße (nach ihren einzelnen Momenten) 
die Berufswalil bedingt, indem sich 
achw icbare Pstsooea jnehr dieses, stftrkere 
PnaoBCtt smIbf 5^iwii OwqIbb su wenden. 
Eri.sman konstatiert z. B. für die mittel- 
mssibchea Arbeiter, öaJÜ die Banmvoll- 
MNuner snf aDen Altemtnfeii im einige 
J>>ntitnet.T klt-incr sind als die Handwerker 
oder Tagelöhner; Bergleute erreichen im 
allgemeinefi nidit das Durchschnittamaß. 
Bei der schweizerischen Reknitienmg stellen 
seih als vorwiegend grtiß die Fleischer, Bier- 
Imner, Fuhrleute, Zimmerleute etc., als 
mehr klein die Spinner, Weber, Korbflechter, 
Zigarrenarbeiter etc. heraus; doch dürfte 
gerade hier die Berufswahl von teKBiper- 
seechaflenheit abhängig sein. 

^ Wohlhabenheit und Armut. 



Dieslx^zdglioh ist %. B. kon.«;tatiert worden^ 
daß die wohlhabenden Schulkinder größer 
sind, ein größeres Kür|)ei"gewicht mid eine 
größere Körperkraft haben als die ärmeren. 

Es betrug die Durchschnittsgifin»- in em 
bezw. das Durchschnittsgewicht in i'funden. 



Alter 



6- 

7- 8 

8- 9 

9- 10 

10- 11 

11- 12 

12- 13 

13- 14 

14- 161 



Hasse f Leipzig-Gohlis) 
bei Kuab«n 



Kürper- 
läuge 

.Ohl 



I 

hallende 



nniii' 



Klaattpi) 



j KOr^- 
gewicht 

wohl- 
huhen.lp 
Klatutfii 



nach Geißler 
und Dhlitzscb 
(Freiberj^i.S.V 
bei Mädchen 
Kfirperlänge 

wohl- 
habcmtc 



1 10,9 

115,6 

t20,5 
126,0 

130,9 
134.2 
'39,2 
141,2 

»4«,3 



109,6 
«>3,6| 
118,6 
122,9 

12S.0 ' 

131. 7 
137.8 

I «40,51 
144.3 



4^,9 
46,9 
50,4 
55,8 
59,1 
63,2 
70,6 
72,8 
«•,3 



42,6 

48,7 

52.3 
^6.s 

61.3 
68,5 
7X,4 
77,6 



111,2 
115,2 
119,1 
124,2 
129.7 
134,2 
138.3 
145,8 
148,4 



io7,J 
111,6. 
ii6,j 
120,4 

125,» 

130,3 
«35,2 
»40,7 
«45,» 



3. Sehkraft. Diese, iubbesondere die Kurs» 
sichtigkeit in ihrer Verbreituu^ zu erfasao^ 
ist namentlich Ten fitandynskt der Scbultajgiens 
wichtig, laden imA vmnreekmtfiise Elmrich- 

tnngen der Schulbänke, die Haltung beim Lesen 
und Schreiben, die T.icht Verteilung etc. den 
Scliulkiinleni ein liaueruder körperlicher Nach- 
teil KtigefUgt werden kann, der auch ihre Hera6i- 
fähigkeit zu beaisMflhtigen imstande ist. 8» 
hat H e r m. C 0 ha nnter etwa lOOQOSchulkindem 
10—11% Kamiebtige und 2—3% üeber- 
»ichtige gefunden, welche Fälle fast durchweir 
nicht auf Erblichkeit zurückzuführen waren; 
dabei stieg der Prozentsatz von den Dorf-schulen 
bis xam Gymnasiam von 1,4% bis 26,2 <V« nnd. 
fai den einzelnen Ptutn der Oyinnaiiifln ven 
Sexta bi« Prima von 12,.5— 55,8, wobei auch 
der Grad der KurzHichti^keit in ähnlichem Ver- 
hältuiiuie anstietf. Dies ^ind ohne Zweifel sehr 
bedenkliche BcKleituuistäiide des Schuluuter- 
richtes, welche dringendst Abhilfe heischen. 

4. Die HehidelaiwiBafeai welche die £r- 
mittlung des KnMkiobaltes Msweeken, und 
ebenso wie iWf Mrssnncfen des .SchRdeliiidcx 
(d. h. des Vcrhiiltiiisses von .SchädellänEfc uud 
-breite) einen s:roUen aiitlirii[i<>IiiL'-i.''cli<ii Wert, 
besitzen, haben allgemeinere Bedeutung iuaofenL 
als man annimmt, daß die ScbädelkafMisitM avf 
die Höbe der geistigen Fähigkeiten Ton 
Einfluß sei. Es ist jedoch sehr fraglich, ob und 
inwiefern solche Schlösse berechtigt sind. Im 
allisremeinen haben die niedriger stehenden Rassen 
eine geringere Schädelkapazität als die höheren 
nnd innerhalb jeder Hasse die mftiuilichen Indir 
Tidaea eine um tO— 16*/o grOfiere als die weib- 
lichen. Verftndemngen der .Schädelkapazität in 
großen geschieh tlicben Zeiträumen laHsen sich 
mit Sicherheit uicht nachweisen. 

Eine audereVerwertnug der.Scbädelmessungen, 
jedoch kombiniert mit andereu somatischen Meric- 
maleo und ErsuhdanifaB, betritftden ZnsaianMin» 
hang der KBrpe ih sic haf e Bl i dt In g ew h s ei Hin- 
sicht mit <!i T kriminellen VTanlag-nng bzw. 
der Konstruieruug eines kürperüchen Ver- 
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lirecberty pus. I'it s*' insh<üondere von I-oin- 
broso gepflegten Studien laBsen aber bisher, 
nanenthch aus MADgel an genügenden Unter- 
anchangKobjekteit, noch keine aUgeneiimi 
Schlüsse za. 

5. BasBertUlon'echeldentifizieniin- 

verfahren. Dir anthropologisohen Mes- 
sungen habe» in der i'ari.ser Polizeiverwal- 
tUDg nach eioeiu von dem Vorstande ihres 
Mr>s-^nnffsamtos, A. Berti llon, 1S81 er- 
iui.üiiien V^erfalueii Anwendung gefunden, 
um Yerbi-echer, die bereits» einmal der 
Polizei eingeliefert und dabei gemessen 
■woitlen waren, bei einer neuerlicnen Ein- 
lieferung leichter wieder zu erkennen. Die 
Photographie hat sich zu diesen Zwecken, 
nameotlich wegen der grBBeren Anxah] der 
Individuen und des Wechsel-; im Ai iiüf'reu 
in den verschiedenen Altersiahren als un- 
zulbiglich erwieaeD. IMe Merkmale, welche 
Berti 11 'in anf^tcllt. mnssru solche soin, 
welche nicht den eigentlichen Typus dar- 
stellen, sondern yielmehr olmo bestimmtes 
Durchst'hnittsmall siuftrr'tpn. Während dem- 
geniÄU die Körpergröüe kein geeignetes Er- 
kennungszeichen bildet, ist ein solches z. B. 
die SchiUlellange und -hrüito. di»^ Tünge 
des Fußes und Mittellingersi, des iuneron 
Beines, die Spannweite der Arme etc. Diese 
Maüe sind nach dem tatsächlichen Vor- 
kommen in Gruppen gebracht, welche stets 
nach einem anderen MerkmaJe wieder in 
weitei-e Größenklassen untergeteilt werden, 
so daß man mittels weniger Messungen 
eine verhältnismÄßig kleine Al'tr'iluiitr von 
Individuen erhAlL in weicher man den zu 
identiftnerenden verivrecher Iddit erkennen 
lanii. Diese ^frssm)^:^^IIu•tllO(le hat sich in 
Paris und seither auch in Deutschland be- 
wfthrt, und es wird ihre Bfaiffifanuig andi 
in anderen Staaten rosji. Großstädten be- 
absichtigt, wobei mitunter auch andere 
»omatologuBdie Momente als 6nmdlage 
dos IdentifixieimngSTerfiüirenB aDgeDommen 
^'crflcn. 

liiliiatur: Vgl. für <ta$ VortUhende und dU 

J.ilr I lüin'Ji'irlurrixinH; infhr^. diu Afl. gleichen 

Satmiit! tf«w Jjej'fx im H. d. tiL, i. Aufi., Bd. 1. 
■ — Au* der rrich/i illn/f n Literatur seien hervor- 
g«iob«n: Qtumet » Werk» mmd ßehrifU» B>tr 

. I'htmaui, ISSßi Pkyeique aoetttle, LeUrm 
tnir ^l th'orie de* prftbtibilUf«, 18^6, und Anthro- 
pometrie, 1070. — Hobert». Manual i\f Anthro- 
pometry, lAm<!'>it — Topinard, L'iinthin- 

pologie, S. Auß., i'aru J879. — Weimbaeh, 
KOrpennetgtmgm veriehiedener Mensehenratte», 
Mtrün 1878. — JU SUedm, Uitm- die An- 
^Mudung d«r WttkneM»UehktUtr»dknung auj 
die anthrop. Statvitik, Archiv /. Anthmpologie, 

. Bd. J4, S. 167 ff. — MoTHelli, Critiea e rtforma 
dei metodo in anlni^HAoijta , Bumn 1880. — 

' P«04anif Skudi omUDpomtitriet nito «Hkiff 
4M* argmkmo «mmoho, JBmm U79 (fn AmmK 
4t Maiistieu). - E, Enget, Die Anthropometrie, 
ISfitsekr. d. Verein* deutscher Ingenieure, Bd. St. ■•^ 



}■'. (liiltoit, inlirrilfiire, London 1889 

(betreffend dir Veiethungj. — LhUtxseh, Anihro- 
pohgiteke Messungen und deren praktischer Werf, 
Jüg, ttat. Jnhui, Bd.t. — C'h. Robert», Oh 
the Uta ttnd timü» of taUhntpometry, ButhHm 
de l'Intt i>ii. ,!,■ »Intiitiqite, Bd.t,, S. \*.ff. — 
Ferhner, KidUkiivmnfilehre, I^^ipiitf 1S97. — 
E. V. Lange, Die normale Körpergröße des 
Menschen von der OebuH bi» aum SS, Ltbetns' 
jähre; nebtl ErUhtUmmfm <tt«r Wum vmd 
Zweck der Shtlameßtabelte xwm Qthmueh im 
FamiUe, Schule u. Erziehungsanstalten, .Vünehen 
läif*;. — Vaffner, Das Wnehntum Je* iir<»ri.< ' - 
Lripxig Ja!/7. — EviHmann, Vntertuckinnj'u 
über dir kürj>crliche Enttcicklung der Arbeiter- 
bwMtirmig <i» Zentraln^fHaHd, ff. Bnum'* Arch., 
Bd. f. — flMirelftflr, ihiertudimfm ^btr «bi» 
mittleren Wuchs der }fenfchen in Ungar», .Arci. 
f. Anilmjpol., Bd. Ii. — lA'vaMteur, La po' 
jiiiliitvii tinnrntKi; 1, S. S77ff. J.. stieda, 
Beitrag sur Anthropologie der Jadtn, .Arch. J'. 
.AnthropoL, Bd. J4. — Mehrere Dorpater Disser- 
tatikmm 4lÄ«r AnthnpologU d»r Juden, IMtmtr, 
A<A«n, JDetfm, fttwn. — Betondtr* toMrHek 
sind die Mcsstin-j.'^fr<i':hiii.*fr 'hr Ilckrwien : 
ElHot, On the mditavy ttalmticg ttf the U. S. 
of America, Herl. int. Statist, Kongr*i'> 11. — 
fiould , InveMigalions in thr military and 
anthropologieal idaUsMm of American «oldianf 
New York 1869. — Meimner über dieBddmftgmr 
Soldaten, Arch. f. Anthropol., Bd.14. — «f. Iteftfee 
iihif ili-' hnyrrxtchrii Soldiilrn fftriträijr ZUT 
AiUhrvpokujie und Urge^ch. Bayerns iV). — 
Die trefflichen sekweixerisehen Resultate der 
ärtlL Bekrulenuntemehungen jwrtiav^'end im der 
Sehtet». StolMtt. <~ Ddhk Inw eui floeemml 
nati nell' anno . . . Rom (fortlaufend). — lAHfly 
Haggio dei risuUati antropometrici , mit einer 
großen Karte, Monm IS://,. - Pcrtizzo, Sulie 
curre della slatura degii iscrttii, in Annali di 
stntistica, Ser. II, Vol. t. — Fetzer, Veher den 
Einfluß des MUitär diernt t M tm^f die ÄSrpemtl- 
vricklung, Stuttgart 1879. — 

Herrn. Cohn, ('nlersuchnnii''n /Irr Augen 
von 10060 Sehulkindem, L>ip:>>i 1867. — 
BoicAtteh , Tlie in"i' ifi "f chilrlrm, Boston 
1877. — Oeimler u. L'hlitmeh, IHe Größen- 
Verhältnisse der Schulkinder des Freiberger Be- 
sitzet, Zeitschr. dei tOeht. ttoL ISdß. — 
Landsberger, Iku Waehetum im Atter der 

' :.:!ü-hl. Anh. f. Anthropologie, Bd. 17. — 
Kotelmatm, Die K'irperverhältniste der ge- 
lehrten Schüler des Johanneums in Jfamhurgf 
Zeiisehr. de» Fren^. statisL Bureaus, 1879. — 
C. Lembroeo, L'uomo deUngttenie in rapporto 
alt' antropologia, giurieprudenaa e oiU M ieif Hm» 
carcerarie, 4- -^«/'•» - Bde., 1889. — 

Alphonit Itrrtilloti , Identification antAro- 
pometrifji"-. Inftruciiotu signaletiques, 1 Bd. u. 
1 Atlas, Auß., Paris 1898. Deutsche Ausgabe: 
Lehrbuch derJdent^UMtion, da» anthropoinetrieoke 
SignälemeMt 9 Bde., Sem 199$ (Ottereebrnnf 
von V. Sury). - - JWer»el6e, Die geriektliche 
Photographie. Mit einem Anhang Uber die 
iiHifiroj>om. Klassifikation und Identifisierung, 
Ilaüe a. S. 1896. — Eine reichhaltige Liste 
amerikanischer Studien etc. »ur Anthn^fontetrle 
». im BuUeti* d» VhmUlsU telern. de ttat^ätuSf 
Md.9, & 969—979. JCiMM«r. 
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Aott-Corn-Law-Leagne. 

Oas englische Gesetz von 1815, das die 
ßaluhr von fremdem Weizen bei einem 

vL.ii wolliger als so für das 
<^ter (ungefälir 36 M. iür 100 kg) gäoz- 
Bck mbot, wnrde schon 1822 etnigermaSen 
eemildert und dann durch dt^ G. v. in. 'VII. 
1^ «setxt, nach, velchem die Weixeo-i 
«ghhr bd jedem Preise erlaubt war, ab«rl 
'//"•■ Ii einer ho\ve>::1ir'!ion Skala erhoben 
wuiüeo, die mit tiiukendem Preise immer j 
Uler stiegen. Bei einem 'Pieise von 66 sh 1 
t B. betrug der Znl! 2] -/s sh und für je*^-n ' 
Sliilling nnter OG stieg er weiter um 1 a\i. 
M der Weizen aus den engÜBdien Kolonieen | 
«ine Zolierinäßigimg g^noß, war xmtpr den • 
4amalij^'ea Verhältnissen ohne Bedeiituug. 
£«0 Wunder, w^enn unter diesem System 
d'f fuii(4:'r „('orii" ist in Enf;'I;in(:l 

imuiur nur W't izeu , da^ alleinige Brol- 
getwde, zu verstehen) in England immer 
l>~3i}°o höher stand als in Frankreich, 
<im,U dort ebenfells GetreidezOlIe erhoben 
vurdeii. Im Verirloick mit den preußisf.'hen 
Oit86e{tioriDzen aber stand der englische 
es. W-^^/t höher. Trotz der groBen 
Ceberlegenheit der englischen Industrie 
BuJtteMch diese Verteuerung des Lebeos- 
Mteriullm der Arbeiterbe^Hkertiog aU- 
m'h'irfi in einer Erschwerung der Ausfuhr 
<ier Fabrikate bemerkbar machen, und so 
Udeten «oh sdion im Anfang der 90er 
iahre in mehreren Städten Verein^ 7,um 
Zwedie einer Agitation für die Abschaffung 
^ Getreidezölle. Diesi- B»nvegnog fand 
indes bei der nfrentli<;hen .Meinung", die 
durch die Farlamentsrefomi, dm ßaiikfrage 
vnd andere echwebende Frai;eu in Anspruch 
geöommen war, längere Zeit wt^nif^ .\nklanp'. 
8nd erst 1838 kountc sio sich erneuern 
nid jetzt mit Nachhaltigkeit und wirklicher 
ink. Dr. Bowring, der eben von einer 
Ährffenreiae nach dem Kontinent zurOck- 
i>>':'Iirt war. vei^anlalUe die Hilduni,' eine.s 
Ireüdadlenschen Vereins in Manoheeter, 
taen «rster Erfolg darin bestand, dafi die 
Handelskainnipr von Manchester eine Petitifjii 
M da» Parlament richtete, welche die so- 

Aofbebang der ZOue auf Getreide 
ttfi'i I/'f.etit«niittf^! verlaiiixtG und erklärte, 
d&ü oiioe diese Mattregd der Huin der 
Industrie nnvennddlidi sei nnd dtA nur 
durch die austredehnte.^te Anwendtmg des 
Priorips der HaaüoUfmheit die Wohlfahrt 
^ Industrie nnd die Ruhe des Landes 
sjchwpstpllt werden ki"nne. Verfasser dieser 
PctitioD war R. Cobden (s. d.), der nun- 
Mkr M die ^pitie diesar. Beweguig trat 



und sie S .Talire liindurch mit außerordinit- 
lichcm agitatorischen Geschick und uuer- 
schöpflicher Energie geleitet hat Sein 
Uauptraitarbeiter wurde J. Bright, außer- 
dem sind Männer wie J. B. Smith, Greg. 
Fox, Moore. Prentice, Villiers, J. 
Harne, Milner Gibson, G. Wilson zu 
nennen. Der in Manchester gegründete 
N'orein. der lieieit.s einen Agitationsfonds 
von 3000 £ zusammeugebracht hatte, er- 
weiterte sich schon im Jannar t9S9 sn 
einem das ganze Land umfasM-nden, und 
nachdem der von Vüliers daoaals zuerst 
^ngebndite und später jähriich wiederhole 
Antrufr auf Abschaffung der Korngesetze im 
L ulerliauoe mit 344 gegen 197 Stimmen ab- 
gelehnt worden war, erhielt dor neue Ver- 
liaiid auf einer Delegiertenversammlung in 
Loudün seine endgültige Organisation und 
zugleich den Namen Anti-Corn-Law-League. 
Der leitend'^ \tHf:chuß hatte seinen Sitz in 
Manchester, in allen Industriestädten aber 
wurden Lokalvereine gebildet. Für die 
Prop;igaiida dur(jh Presse und Waoderredner 
wuitleu in der 1 .oudoner Versammlung 6000 £ 
gezeichnet und im April 1839 erschien in 
Manchester die erste Nummer des ,,Anti- 
Com-Law-Circular", das später den drasti- 
scheren Titel ,,Anti-Hreadtax-( "ireular'' ei- 
hielL Die AnhiLuger der Li^ rekrutiacten 
flieh hanptsMilü^ aus den Ilftbiikanlettk^ 
besonders den Baumwollindustriellen von 
Laucashire. Die Arbiter hielten sich zurück^ 
die ehaitifliiacbe Partei trat der Liga sogar 
feindlich entgegen. In der Tat ließen die 
Fabrikanten oft genug deutlich erkennen, daß 
sio als Folge der Aufhebung der Z6Ue ant 
Lebensmittel eine TTerabsetznng der liöhne 
erwarteten, und die Arbeiter konnten darauf- 
iiin mit Recht sagen, daß sie au einer solchen 
Reform kein Interessn hfitten. Die Vertreter 
der Liga ijuuliteu diet^ üblen Eindrücke 
durch weitergehende Dedaktiooen zn var- 
wi.schen : Die Brotverteuening vermindere 
diu Kaufkraft der Arbeiter für Haumwoll- 
waren und andere Fabrikate, schädige da- 
durch die Industrie und drücke auf die 
Löhne. Besonders aber betonte man, daß 
die fremden Staaten dem freiliändlerisehen 
Beispiele Englands folgen und ihre indu- 
striellen SohntszOlle anfheben wflrden, wenn 
England ihr Getreide frei einlasse. .Jcli bin 
übenteugt^, sagte Cobden, ,,daß in 10 Jahren 
dieser ganze Ifeehanismus von Beednfln- 
ku Ilgen diesseits wie jenseits des Ozeans 
nur noch für die Geschichte existieren wird." 
Die Arl)eiter aber blieben mißtrauisch, zumal 
im übrigen das KieArdo'.seiie Lolingesetz 
gerade in Engiaut^l als auerkaimtes Dogma 
galt. Auch die ländlichen Pächter waren 
für die Liga nielit leic-ht zu gewinnen. Man 
suchte ihnen zwar klai* zu machen, daß die 
PNisemiftigang des Qetieidea nicht ihnen 
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sur I^t ftiUoa, sondom nur die Cmind- 
rante herabdrflcken werde; aber das traf 
▼00 vornherein fOr diejenigen nicht za, 
•welchfi lange Pachtverträge hatten, und auch 
im abiigen mutttra die f&chter befflrcbteo, 
daft ihnen, ak den ßkonomisdi «ch-wÄcheren, 
weDlgstens ein Teil des Schiidcns zuic:e%Yiilzt 
wflrae, der den Omndbeeitzem aoa der Auf- 
helNlO^^ der GetnideiOne erwedueo würde. 
Aljcr aiioli die Fahrikantoii standon koincs- 
>veg8 alle auf dem Üodeu der eigentlichen 
MaaoheBterieate. Die eogHsohe Biinmwoll- 
irulustrie nüt ihrer hmüts so ni.'lfhtifi^ ent- 
wickelten Ausfuhr Jconnte alh'rdiiigs auf 
Zollschutz für ihre Fabrikate leicht ver- 
zichten, die meisten anderen Industriezweige 
aber waren dazu noch keint swegs geneigt ; 
daher wurde in dem Programm der Liga 
immer die Aufhebung der Zölle auf Getreide 
und Ijebensmittel vorangestellt ; erst wenn 
diese ahgcschafTt wären, hieß es, könne man 
an die Ikseitiguog des Zollschutzes für die 
Fabrikate geben. Durch die Waiden von 
1H41, welche die Tories ans Ruder brachten, 
büfite die Partei der Liga mehrere Stimmen 
ein, dafSr aber hatte sie den Erfolg, daß 
• 'obdeu als Mitglied für Stockpoit in das 
Untertaaus iiam. Man gewann viele dissi- 
dentieehe OdstUdie für die Pnteiy die im 
kleinen Bdrgerstande großen Einfluß halten. 
4>eld war reichlich vorhanden; 80 brachte 
ein von den Damen von ÜMioheeter vei*- 
anstalteter Hazar 10000 f ein. 

Kob. Peel, der neue Premier, war von 
Anfang an ein gemäßigter Freihändler. Er 
wollte die Indu.^trieschutzzölle bedeutend 
herabsetzen, auch die OetreidezClle ermäßigen , 
sie anfaohejben hMt er jedoch nidit fOr cu- 
hlssig, weil dann die Getreidevei"snrgung 
Englands vom Auslande abhilngig weixlen 
würde. Er versicherte ausdrücklich, dafi es 
sich für ihn nicht um die Erhaltung der 
Grundrente auf ihrer bisherigen Höhe handle, 
währeni] alleiflings Sir K. Knatchbull in 
einear Wahlrede ausdrücklich erklArte, die 
OetieideaMe mflÜm beibehalten werden, 
nm der Ari.stokratie zu ermöglirhon. ihren 
Sang aufrecht zu erhalten und ihre TOohter 
anmnrtatten. Dw r. 9./IV. 1842 hrachte 
außer der EnnnHiq-iuiq- orlor Aufhebung zahl- 
reicher industrieller /r>lli> für Uetreide eine 
■ene bewegliche Skala mit erhebKdi heimb- 
gp{?ctzten Zöllen, liei Weizen preisen von 

sh und weniger z. B. betrug der Zoll 
fortan nur noch 90 ah und fOr je 1 sh 
Preissteigerung nahm er um 1 sh ab. Die 
Liga wurde durch diesen Erfolg nur zu 
noch verstärkten Anstrengungen bewogen. 
Cobden verlangte für eine Subskription 
von 50000 £, die auch aufgebracht wurde, 
wid im folgenden Jahre hatte seine Forderung 
von lOOOÖO £ ebenfalls Erfolg. Man ver- 
ständigte sich mit O'Connell, dem Führer 



der irischen Partei, und snohte aaob miter 
den Landarbeitern Anhang zu gewinnen. 
Die Partei der Grundbesitzer gründete ihrer- 
seits eine Gegeidiga, sie verlor al>er gleich- 
wohl immer mehr £oden ia der öfiEsntlichoi 
Vdnnng, and R. Peel lenkte immer mehr 
in das Fahrwasser der ' ' iliden "sehen Liga 
ein. Im Jahre 1845 wurde der Antrag 
ViHien nor nooh mit 224 gegen 188 StimoMa 
abgelehnt. Die Kartoffelkrankheit, die in 
Uerbst 1845 Iriand mit einer HmtgersDot 
bedrohte, brachte endUch die Batadimdung. 
Peel verlangte im Kabinett eine durch- 
; greifende Herabsetzung der Getreidezöll» 
I und nahm, da er Iteine genflgende Untn«- 
: Stützung fand, ajn H. XII. 1^4.') seine Ent- 
lassung. Naciidem Loni .lohn Kussel einen 
vergeblichen VerMioh zur Bildung eine» 
Whig-.Hini<terinnis gemarlit liatte. trat Peel 
wieder mit eiiu-m durch das Ausscheiden 
Lord Stanley 's moditi zierten Kabinett an di» 
Spitze der G^häfte, und nach langen 
parlamentarischen Debatten kam endlich aas 
G. v. 2H. VI. 1S4Ü zustande, das die Lig» 
als mnea voUstiadigea S>ieg betraohteo 
dmrfl& Auf 3 Jahre wmwie nodi eine be- 
wegliche Skala mit sehr ni;U5igen Zolls.^tzcn 
I beibehalten, dann aber sollten die Getreide- 
x0Ue bis anf ene kleine Oebflhr von 1 sh 
, für (las Quarter (ungefähr 46 Pf. für 100 kg) 
I abgeschafi't werden. Tatsächlich wurden die 
I ZnOe ittfolg« dar toldeohten ünte von 184ft 

schon am 2G./I. 1846 suspendiert. Peel 
wurde wenige Tage nach der entscheidenden 
Abstimmung der» seine bisherigen Partei- 
genossen gestürzt. Die Liga erklärte in 
einem .Meeting in Manchester ihren Zweck 
für erreicht, löste sich jedoch erst 184ft 
förmlich auf. Im Jahre is,'2 wurde sie 
noch einmal zeitweise erneuert, als der 
Regierungsantritt der Tories unter Iy)rd 
Derby die Freihandelspolitik zu gefährden 
schien. Vgl. Art. „GetreidezOlle^. 

Lttentnrt rmkU, Gmldakt» E)tgtmid$, Bd. s, 

Lriprig 1S7S. — Beer, Getehiehte de» Welt- 
handrU. Bd. S, Abt. 1, Wien ISiSi. — mehelot, 
HUtrrire d« la rr/onne eommrrciaU rn AntjUtem, 
J\trü 18i6. - - Raittiatf Cobden et la ligtu, 
tMt 184&. — Üpeccket <m quettiom <if public 

Air. Sogtn, Lemdom 2M70. — JiM^, Tkt 
MfBtfR. Ootdm», Londom Ott. 



Antlrenters. 



A. ist der Naae einer Partei, die in 
zweiten Viertel des 19. Jahrh. im Staate New 

York eine lebhafte, mit geeetlUcheii uiul \m\r<i- 
setzlichen Mittein arbeitende Agitation gegen 
ein ala ungerecht empfundenes Pacht-i.reut-} 
System hervorrief. £s bandelte sich, ftbalich wie 
in Maad, um etnen i» migewSknlleber SiAIrls 
zntage tretenden Gegfensatz zwischen arbeiten- 
den und überlasteteu Pächtern und rentensidMni» 
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wm*«chafUiche oder nranUM^ Unter- 

Kiug gewahrt hatten 
>ocn 1111 K"-.. Jahrb. waren sowohl von der 
>«ü«T\andv8ch-\Ve8tiDdis(»ien Kotnpagiue, wie 
«yMet y on den Engländern ^'r(»Qe Länteatvteken 
lOMaittMh am Hndeoo an einselne Peraonen ver- 
«imiki ivwden, die «ich ihrerseits dafür yer- 
^ft\c\vlet«ti, iBUfrliuIli i iner bestimmten Zeit eine 
WsUmtnte Auzabl i'er^ueu dort anzueiedelii. 
Dve Gnindherren behielten das Eigentum; das 
\mA ward« «nf längere Zeiten gegen eine feet- 
ttebende Rente Terpaehtet AvBmeai worden 
4*-ü Pächtern noch eine Reihe von anderen V^^r- 
päicktungeu, namentlich Frondienste, anfgelegt. 
Bereits im IH. Jahrh. wurden Klagen U ur 
wA W(kon 1779 lud 1785 wurden liesetse zum 
Muten der Flekter erlassen. Zu einer größeren 

MftSrSevehitiob £!^äedelii^tnnier weiter 

fortgeschritten Arar 

Im Jahre IKHi) gturb ein srroßer Gmndl>e»it«er, 
der seine l'äf.hter sehr milde behandelt hatte. 
Als seine Erben schonungslos ihre Hechte geltend 
machten und namentlich die rückständigen 
Pachten einforderten, erhob sich ein kräftiger, 
bald aber das ganze Land verbreiteter Wider- 
stand. Neben anderen . namentlich .Steiicrhc- 
sch werden, erhoben die Pächter Protzt gegen 
das ganze Sptem, das ihnen, die das Land 
nAtiX gemacht nnd Mit Generationen bebaut 
lietten, jedes Reebt i» flnn absprach. Tfto SUh- 
}m^S!■■ und Pfündnngsbefehle wtirden nicht he- 
mhlet. den (ier!cbtJ»behSrden nnd dem Militür 
g-ewatinpter Widerstand entjrepengesetzt, xopar 
vor Horden «cbreckte man nieht zurück. Vor 
allem aber wandten sichdieanti-rent-aaeoeintions 
mit den mannigfaltigsten Vorscbl&fen an die 
ge«eugebeuden Körperschaften des Staatee New 
York, und setzten schlieUlich 1846 zwei Maß- 
regeln durch: die gerichtJicbe Prüfung der Be- 
sitztitel der Landiords und die Schätzttn^^ der 
JpMktbetrige langzeitiger Kontrakt« auf ihren 
wiluctt Wert Zugleich wurde in der neuen 
Staatsrerfassung des gleichen Jahres die Ver- 
pachtung' von AcJkerland anf länger als 12 Jahre 
verboten. Die (ierichte ent.schieden .sowohl bei 
der Prüfung der lie^itztitel als bezüglich der 
XxmiBsionsautrftge der Landlords wegen Nicbt- 
von Pacht sngnnsten der Landlords 
«nd mr betteft enner BMntiwednelabgabe, der 
sog. qunrter srtle. zmtrHos'ten der Pftehter. Mit 
dem in den nächsten Jahrzehnten erfolgenden 
Ueberganir der Fachtifüter in das Eiirentnin der 
Farmer war der anti-rent-agitation der Boden 

litttstart £• Cheynmi/p AmHßrent-agÜaiifon 
im lA« Atefe of Jfeip York, 1897. 



Anwultsehaft s. 
2*fotariat, An waltsohaft, Advokatur. 

Anzugsgeld. 

1. Bcgrifi. De« A. in den Territorien. S. Des 
A. in den Städten. 

t Begrriff. Da.«( A. in den Torritorien. 
Um A. ist eine AhgabOt die der JTremde «Is 



Entgelt dafür zu entriditen hatte, daß seine 
Niederlawsuug iu einem Lande, einer Stadt 
oder einer Laadgemeiade gestattet wurde. 
Der Charalrter dieeer Leittonii^ ist eine Oe- 

bühr und floß je nachdem in ^lie Sliiats-. 
Stadt- oder Oemeindekasse. Ihre üölie war 
sehr 'venoUeden geregelt 

In (Ion Tenitorien verschwand (la-s A. 
frühzeitig, nachdem die Hegieruugüu einer 
populatioiUBtiaeluMi BeTdUDemDgspoiitik, die 
auf das m%ltchste An^rachs^'u der £in- 
wohnerzahi gerichtil war, zu huldigen be- 
gannen. Ein Rest war das Bezeptionsgeld 
Ipf Judon, das in den meisten Territorien 
t-rliobeu wurde, teils aus üuanziellen Gründen, 
teils um dea Zosng dar ) fl dia Aem BevO]ie> 
ning zu heramen. 

2. Das iV. in den Städten. Hier unter- 
scheiden wir zwischen dem A., das bei der 
Bürgeraufnahme, und demjenigen, das bei 
Niederlassung von Beisassen in den StSdten 
erhüben wurd*-. Es fehlte ursprünglich, 
weil 68 keinen Unterschied zwischen Büraiern 
und Nichtbür^iiem gab tmd jeder Einwohner 
der Stadt zufjleieli Hürj^or war. Notwendig 
war nur die Angesessen hei t> d. h. der Be- 
sits von Qrund und Boden. Seit dem Siege 
der Zflnfte und dem zflnftigeti Abschlüsse 
der StadUuarisgeüosseoscbaften im 12. und 

Jahrh. aber wurde eine förmliche Auf- 
nalnne ins Bürgerrecht verlangt imd im An- 
ivdiiuütie daran eine Aufoüiuuogebühr (Auf- 
nahmsgeld, Einzugsgeld, Bürgei^d, Biunuii 
a, dgl. m 1 -rlioben. Diefse Abgaben waren, 
solange iiandwork und Geworbe blühten, 
niedrig, sie wurden al>ei- wesentlich eiiiöht, 
als der .städtisc-lu; Wuhlstaud mehr tind 
mehr vertiel, so daß vielfach die Landes- 
herren gegen die zunehmende Erschwerung 
des Eintritts in die Stadt auftreten mußten. 
Daneben wurden noch andere Abgaben hei 
Erwerbung des Bürgeneehts eingezogen. 

Mit dütt AuiBoiiwuqg der Stfidte str&mteo 
audi hörige und ludMe Penonen in das 
Ktädtl.sehe \\"eiehbild. die kein vollberechtigtes 
iiiigen tum erwarben und daher auch nicht 
als Bürger aufgenommen werden konnten. 
Sie saßen auf dem Be.silztnme eine.s Stadt- 
büigers oder der Stadtgemeiude lud hieüen 
im 6<^eusatze ta den Bürgern ßolrat»- 
bürger, Hinter- oder Beisassen. Den 
zünftigen und ratsfähigen Markgeuossen 
gegenüber, die das volle Bürgerrecht ^tn 
ei\ntatis jdenum) Latten, besaßen sie nur 
das kleine Bürgerrecht (ins civitatis minus 
plennm). Auch fOr die Aufnahme in das 
Beisassenrtji'ht war ein A. zu entrichten, 
das aber niedriger als dasjenige für die 
' eigentliche Bflrgeraufnahme bemessen war. 

Die beiden Kategorien der städtischen 
Bevölkerung wurden auch mit Einführung 
der Freizügigkeit im 1!'. Jainh. in vielen 
deutsohen braten (Üemeindebüiger, Aktiv- 
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bürger — Geraeindeangehörige, Heiniatbbe- 
»echtigte) beibehalten, und war gleichfalls 
für die Erwerbung des Gemeindebürger^ 
iwhts und der Gemeindeangehörigkeit ein 
abgestuftes A. zu entrichten. In Preußen 
wurde nach Aufhebung der Erbimtfirtftnig- 
keit und nach Einführung der Gewerbe- 
freiheit das unbedinglo. fr. !*• Niedt rlaseungs- 
rec^ au^pesprocheD. Zwar hat die kom- 
mniiale Qeaaxgeibnng ▼on 1858— B6 mit 
dirscm Prinzipe gebrochen, iiulem sie die 
Erhebung eines A. suliefi. Allein durch die 
G. V. 14./V. im XL 24.fVI. 1861 wnrde 
dirso Pofugnis wesentlich ho?;rhrflnkt und 
durch 0. V. 2..I1I. \8(u gänzlich aufge- 
hoben. Diesen Grundsatz hat dann auch 
der Noi (Identsche Bund (Reichsg. v. L/XI. 
Iäb7) und in der Folge das Deutsche Beich 
in aein Bedit anlgenommen. 

Literatur: ^Tauvrr, Ctilü-htr Jrr StrirlUver- 
/cutuitff in PeutJtchianä, 4 Hdt., JCrlan'i'-n 1S69 
— 1S71. — Meyer- Amtchütx, Lrhrbiich '/<-.« dfut- 
*che»iäaaUr9elUt,6,A%0L.Ltipngl9OS, S. ssi, S85. 
>- JWsr, Ari.„Mm9t9da^ imH. d,Si., i. Avfi., 
ßd, I, 8. 497— 4M. Ma» «OH jr«elpel. 



Apanage and Apanagenstener. 

1. Begriff und Uiu(a:ig der A. 2. Besteueruug 
der A. 

1. Begriff und Umfang der A. Wi\ 
der Tlcniusbliilnng des i'rimogeHUunedilesj 
ID ilen verschiedenen Staaten seit dem 14. 
und allgemein im 17. Jalirh. fiel die Teil- 
barkeit der Lande und Landesteile. Es 
wurde dalier immer mehr Bedflrfnis, für 
die von der Erbfolge ansgesohlosscnen Mit- 
glieder der landesneiTlichen Faiuilicu eine 
aoderweite Füi-sorge zu treffen. Während 
die an der ImmobiÜarerbfolge ohnehin un- 
Ijeteiligten Töchter mit Naturalnnterhalt, 
Xadt-lgoldcni. Aiisstoncr und Mitgift abge- 
iundea wurdeUi versorgte man die nacbge- 
borenen SShne durch die Antnetsang Ton 
Qeldrenteri und Katuralbi'/.rit;t'ii oder Apa- 
nagen. So trat an die Stelle der Abfin- 
dung mit Laad und Leuten, des paragium, 
eine sololie in Geld betrügen, das apanagiuni. 
Mit Aiülösung des Deutschen K^ch^ iat 
das Ibiatitiit der Apanagen in das Familien' 
recht der fftrstlichen Ufäuser fibergegangen 
und häufig durch Hausgesetze geregelt 
worden. Eine solche Ordnung war nament- 
lich da erforderlich, wo im Laufe der Zeit 
eine scliÄrfere Trennung zwischen dem 
landesherrlichen Domanial besitz und dem 
Privatvermögen des I^ndeshorrn und seiner 
Familie stattfand. Nachd* iii aber die Do- 
mänen in den meisten grOliei'en Staaten als 
Staatsvermögen anorkannt und der Finanz- 
verwaltung unterstellt worden waren, mußten 
aueli die auf die Domänen fundierten luid 
nur auf diesen laatendai Apanagen neu ge- 



regelt werden. Mit der konstitutionellen 
Aera wurden sie daher häufig, wie die 
Zivilliste des Staatsoberhanptes, in ihrem 
Umfange durch Vereinbarung mit der Volk»- 
vertretune festgesetzt, Regelmalj)^^ wurden 
sie duroh ein Ueeets bestimmt und auf die 
Staatskasse flbamommen oder durch be- 
sot.d. re Fondiflffungen und Dotatioiien sidiei^ 
gestellt 

Dem B^riffe nach sind die AfianageB 

entweder ein von dem Domatiialgiit.' zu oe- 
zahlondes, vererbliches Einliomuieu eines 
vaterlosen Prinzen (Württemberg), oder es 
ist riio Verf'rWiclikeit und Abhängigkeit der 
Zalübarkeit von dam Tode des Vaters ein- 
geschränkt (Bayern, Sachsen, Waldeok), 
während die Vei-erblichkeit nur ausnahms- 
weise gilt (Gotha-Coburg). Teils sind die 
Apanagen überhaujjt nur lebenslängliche 
Zahhmgen (Baden, Mecklenburg, Oldenburg). 
Je nach dem System der vererblichen oder 
persöiilielu n Apanagen sind Bestironiungea 
getroiTen, wenn durch Erbteilung die Apa- 
nage unter ein gewisses tGnimnm herab- 
geht oder wenn bei großer Zald dei- Be- 
r^tigten das Staatsverm^n zu sehr be- 
lastet wtirde. So wird jede kleinere Erb- 
a|ia[iai:e in Wnrlleniber^- auf 500() fl. er:;fin/l. 
I und iu Baden tmdet eine verhältnismäßige 
I Herabsetzung der Apanafpm statt, wenn 
dereti (lesaintsumme 4()(MM>0 fl. übersteigt, 
j Die l^lütwiiiigo Verfügung über vererbliche 
I Ajjanagen setzt regelmUig die Zustimmimg 
j des Farailienoberliauptos voraus. Die Be- 
scJdagnahme zugimsten der Gläubiger ist 
meislens auf ein Drittel beschränkt. Einen 
ähnlichen Zweck wie die Apanaf^en haben 
häufig die Sekimdogenituien (Bayern, 
Sachsen). 

In Preußen testehen keine gesetzlich 
geordneten Apanagen. Hier hat der Träger 
der Krone aus seinen Einkünften neben 
allen anderen Bedürfnissen des iiOoigUchea 
Hauses auch die Apanagen und Sustantationen 
der Prinzen und Prinzessinnen zu Ijesfreiten. 
Diese Einkünfte besteheo aus einer festen, 
an den „KroBfldeücommiBfonds^ vom Staate 
abzufülirenden Rvnte von 7 719296 M. und 
einem weiteren Staatszuschuii von 8000000 
Mark, d. h. im gßatm 15719296 M. Die 
Apanacren sind rein persönlich und worden 
vom Küuig uacli den Umständen festgesetzt, 
stets weit über die Silnimalsätze des Gera- 
ischen Hausvertrage^? vom 11. VI. UV)?,. 

In 0 e s t e r r e i c h btisleht eine der preuüi- 
.schen ähnliche Ordnung des Apanagen wesena 
(G. v. 20.;XI1. 1889) neben der reichen 
Sekundogenitur Oesterreich-Este. Und in 
England werden neben der Zivilliste 
lelten^lclnudiehc Apanagen für die Mitglieder 
dfc.s ki'iimrulien Hauses durch besondere 
Gei^etze aus St;i;iusnutteln bewilligt (gegen- 
wftrtig 118000 £}, 
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2. Besteuenuair A«rl. la dm dentMhmi 
«MXflA bei<ümmeii dl« Xdmihl d«r Stentr^ 

gwetze, dalt die Einknnfte nnd A. der Mit- 
i;\ieder des landesherrlicken Hau»e» von der 
äteaerieistnng entbanden sind (Preußi ii, Bayern, 
Baden, Hessen). In Württemberg wurden 
^ A.. anter dem Drucke der Finaiumol 1821 
tatmert, Yon 1830—49 blieben aitt at«B«rfrei, 
wUt 1S49 besteht endgültig ihre SteiMrpilicht. 

werden von der allgemeinen £iakonimen- 
«teucr (G. v. 8. VIII. 190H) nnd tod der Kapital- 
steuer (G. V. 8. VIII. 1903) mit einem vom ! 
nnanzgeaetze jeweils bestimmten Steoersatej 
retroSen. In Sachsen genießen nnr die 
Kiinij^in uml koai2:li<:lie Wit wen Steuerbefreiung. 1 
während die übrigen A. der Einkomuienj-teuer ' 
unterwürfen werden. In England wenkn die 
A. der Mitglieder des kSoiglichen Hauses durch 
dieSchedula C d«r]aBkoaa»eulaiier svr Letetimg 

VerT>Hi.-hteT. 

Lileriilur: -Vf^cu dru Hand- lind T^hrbUrhenx 
tUr ftaiit--rfihtliclien /.iti'nilur sitiii :ii rrn-Uniin: 
Meier, Lk/rpus juris apana^i et paragii, Ltmyo 
17t7. — Sehulztf Dil* Recht der Ergt/feburt in 

Du Hatuge*et*9 d«f Setitaekm KknttunhSmer, 

S Bde., .Ir„a 186t— 8S. — Rintelen, Art. 
y^4panayc ' im H. d. St., S. Avß., Bd. I, S. 4S0 
— 4SS. — LitertUumaehweia über die Betteuerung 
dar j^ßamagtH vgL Art. „EimhmmmMtmmi". 



Apotheken. 

1. Befrriff und Geschichte. 2. Seichsrecht 
und Land« -n < ht. 3. Errichtunir und Verlegung 
der A. 4. Rechte tiad Pflichten der A. d. Sta- 
tistik. & BefombestnbuDgaiL 7. A.>w«8en dee 
Awlandes. 

L B«grUf und Gesciiidiie. Eine 
A. ist ein vat die HersleJlunf und den 

Einzelverkauf von Arznoiniitleln ali'/.iol»-n- 
des gewerbliches Unternehmen t^fitciiü einer 
staatlich approhiertea Peraon (s. A|>])rolialion). 

Den Uriechen nnd Römern Ul ein he^Kinderer 
Stand der Apotlieker unbekannt, du liej ihnen 
die Aerete selbst zu di-spensieren ptleijten. Es 

fab zwar auch Arzoeiuiitteihäudler — in Pompeji 
at man zwei Drogenhandlangen a«liKehinden 
— die «ber woU neisi ihre Weien wa aa die 
Aenrte sm Wtftef vertrieb ebsetaien. 

Erst dnrch die Araber nnd später durch 
die luüeuer hat sich ein besonderer Apotheker- 
stand in Europa herausgebildet, dessen Anfänge 
sich freilich schon in der spätrümi.Hchen Kaiser- 1 
seit finden ; in Deutschland geschab dies seit { 
dem 13. nnd 14. Jahrb. in der Weiüe, daß { 
einzelne Fürsten ihren Hofapothekern nnd die I 
Stadtmairi^triife einzelnen qualifizierten I'er- 
aoseu bewundere Privilegien (ausschließliche Ge- 
-werbeberechtigungen) erteilten. 

Dieae Gestalt des in d^ Begel einer Familie 
•der den b«oodeni qualiflriwteik Beeftser eine* 
beaUrnniten Ilanssfrundstllek.'i verliehenen Pri- 
▼iletpi oder Leheuä bildet die iiite.ste Furni der 
„.Vgeiechtitrkeiteu", die ein frei vererblidies 
und Teraolierliches (mitunter sog. radiziertes)] 
od aMit aalten auMhliallUdiea Kwlit (Zwinge^ 1 



und BeuMeoht) snm Betriebe des A.gewerbee 
dsntenea. 

Noch heute werden in Deut«!chlnnd etwa * 
aller vorhandenen A. (vgl. Statistik i ;uif Giuiid 
einer sog. „Kesilkonzessiun". d. h. auf (rrund 
eines mit dem Besiuee eines Hansgroudstttokee 
verbundenen, frei veräuUerlichen und Tererb- 
licheii dinglichen Beelits betrieben 

2. lieichsrecht und I^^ndesrecht. 
Grundsätzlich unterliegt gemäß Art 4 
No. 15 R.V. das A.weBeu als Teil des- 
MedizinalweeeQS der Oeeetzgebung und Be» 
aufsichtigung (ie.< Reiches. Ki-aft Reichs- 
reohts (§ 1 Kr. 1 H.O.a) sind die Apo 
theker Kaufiente. Reidigrediäich (§§ 29 u. 
:^ GO.; PrnfuMgsunl Illing vom 18./ V. 1904 
IZentrBl. lOU] nebst üek. vom tijll. 1905 
hSentrBL 36]) sind die Yorschrifteo Ober 
die Erlangung und Zurfleknahme dor A|>- 
pr<_>haijüu der Apolheliei' geregelt (vgl. „Ap- 
jjroliation"). Laut Bundearatsboschluß vom 
2. n. 1874 n t der Prot.) bei^htigl die 
in einem ]Um(li'>staat bestandene Geliilfeu- 
priifun^^ zur Aii^übung der Tätigkeit idft 
Apothekergehilfe innerhalb des ganzen 
Reiches. Wie in dem Pr. ME. vom 6. IV. 
1905 (MBl. filr M. 195) ausdrücklirh hervor- 
gehoben ist, können andi v^ ei Ii 1 1 c Ii e IVr- 
sonen, welche die Beditiguugeii für Uit; Zu- 
lassung zum pharmazeutischen Berufe er- 
füllen, den Apothekerbcruf eivreifen. Qe« 
mäß Bekanntmachung des I&idiekanzlers- 
ist sodann diu-ch den Bundesratsbeschluß 
vom 30./ VL 1900 (ZentrHl. 414) das für 
sämtliche deatsche A. maBgebende „Arznei- 
buchfiirdasDeutschoReic Ir', i. Ausg.^ 
seit dem I./L 1901 in Kraft Dieses Arznei- 
buch regelt das Ameimittelwesen in um« 
fassemlci' 'Woise unil liostlinmt iiishcioiidere,. 
weiclie Arzneien in jt^ier A. stets vorrätig 
zu halten sind. 

Matt riMl] oinheitlich, wenn mich 
auf Gruad lauüesgesetzlicher Anord- 
nung, ist ferner gouiäß BRBcschl. vom 

i;9./xr. i^o t u. 17. \'. inoi (prot. :\n\ 

der liaiidel luil üüluii im Deutschen Reiciie 
geregelt und ebenso sind auf Grund dea 
BRßoschl. vom 13.; V. 189U inhaltlich gl. irhe 
Vorschriften über die ,jAbgabe stark 
wirkender Arzneimittel'* in aimt- 
liehen Bundesstaaten erlassen. 

In derselben Weise ist snf Grund des- 
Beschlusses des Bundesrats vom 23./ V. 1903 
(MiU. für AI. 286) über den Verkelir mit 
Geheimmitteln (§ 409 der Prot des Bundes- 
rats) diLs G'lit'imniittidwi'seu einheitlich in 
sämtiicheu Bundesstaaten geregelt und di» 
öffentliche Ankündigimg oder Anpreisung 
bestirn int 1 lezeiehneter Gr heiramittol verboteiu 

Kutilicii ist durch die kais. V. vom 22.4X> 
1901 (RGBl. 380) betr. den Verkehr mit 
Arzneimitteln, nehst Bek. des Reichskanzlers 
vom IJIO. 1903 ^HGBL 281) für das ganze 
Boich einheitlidi bestimmt wordeiii welche- 
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ArtDfliiidttel nur in A. (biv. in dieseQ nur 

im Einzelverkauf) fpügehalten -worflen dürfen 
und welche dem fi-eien Verkehr überlassen 
mtad. Im flbrigen sind — voa noch zn er- 
wähnenden Einzelheiten abgesehen — die 
Verhältnisse der A., insbesondere die Vor- 
«ohriflen über die Errichtung und Ver- 
lenog der A., Rowie über die Rechte und 
Pmohten der Apoüieker u. dgl. bis jetzt 
aocb landesrechtlicher BflgeloDg überlassen, 
•da Dach § 6 GewO. diese auf die Er- 
richtung und Verlegung von A. überhaupt 
nicht und auf die Ausübung der Heilkunde 
und doQ VertuHif voa Arzneimitteln nur eo- 
weit Anwendung findet, alt dia 00. «ns- 
•drtoUiohe Yocwäfiften mtUli 

3. Errichtnnjf nnd Verlegung der A. 
Die Approbation verleiht lediglich die 
zum selbständigen Betriebe 
•einer A.: zur Errichtung einer A. bedarf 
■es, nachdem die bis dahin in Elsaß- 
Lothringen geltende Nie<lerlassung8freiheit 
■durch RO. vom lO./V. 1877 beseitigt wonlen, 
in allen deutschen Bundesstaaten noch einer 
iiesonderen Konzession. Diese ist ent- 
weder eine Real konzession, d. h. eine — 
in der Regel mit dem Besitz eines be- 
«tinmiten Gmndstflcks verbundene — frei 
TeräuBerliche und vererbliche Gerechtigkeit 
•oder eine Per so na Ikonzession, d. h. eine 
nur einer bestimmten Person verliehene 
und in dei Rwel mit deren Verzicht oder 
Tod erlöschende imyaftiifieriiche imd un- 
vererbliche Bercditigmtg snm Betriebe einer 
itesttmmten A. 

In Fnnfien, Bayern, Wftrttenberg', Baden, 
Hess<?n, Ri-annschweitr. Oldnnbiirg, Anhalt 
und Eisab- Lothringen (für dieses vgl. G. 
-vom 14/ Vn. 1903 [GB. 45j betr. Brrichtnng 
und Betrieb von A. und Ausf.-Best. vom 
18. Vm. lOOH) gilt jetzt das Personalkon- 
sessionspriozip ; in Sedisen- Weimar, Schwarz- 
burg-Sondershausen und S.K'hsen-Altenburg 
besteht das Realkunzessiunssvstem, zum 
Teil verbunden mit einem Verbietungsrecht 

fegen die Errichtung neuer A. (auBBoUieß- 
che Gewerbeberechtigung). 
Während auch in den übrigen deutschen 
Staaten neuerdings das Personalkonzessions- 
system überwiegt, sind gleichwohl in fast 
allen Buiuicsst.uiten di«' Rechtsverliältnisse 
der einzelnen A. überaus verworrene, da 
•die Priril^ett fftr die älteren A. nicht 

brseitlL't sind und mir die in der Neuzeit 
•errichteten A. auf Grund des neuen Per- 
eonaUronseseionfleyBteme betrieben ^Rvtden. 

Zur Voransi liaulichung dieser Verworrenheit 
dieae die Scliilderung des gegenwärtigen Rechts- 
juntandcs iu P r e n 0 e n , iu welchem 3 Gattungen 
TO* A. noch iMate aelMneiaattder eziitieren, 
näarileh: 

a) rpalprivilogierte, d. h. selbständige (mit 
•dem Besitz eines äraudstUcks verbundene), frei 



▼er&oßerliche und vererbliche A.gerflehtigkeitea. 
Dies lind alle Tor Eriafi des OewerSe«likli 

vom 2./XI. 1810 verliehenen KonseRsionen, soweit 

dieHelben nicht durch die fianziisiH< he , west- 
fälische oder bergiscbe Gesetzgebung ihr Real- 
privileg verloren haben; 

b) pcrwoalkonse w io a iegte, alwr frei verftuBei^ 
liehe vad BogunitMi der Wftwe and Kinder dai 
Berechtigten vererbliche A., d. h. alle ■olche. 
die nach Inkrafttreten des Edikt« vorn 2. 'XI. 1810 
bi« zu der auf Grund der K.O. vom 7. VII. 1888 
ergangenen Min.- Verf. vom 21VVII. 1886 iM.BL 
d. 1 V. & 161) erriehtec dai; 

c) peraonalkoncenioaierta, vad «av«rfMler> 
liebe, aber gemäß § 4, Tit T der Aiwth.-OriB. 
ll./X. 1801 zugunsten der Witwe des Inhabers 
bis zu ihrer Wiederverbeiratung uud zngun.sten 
seiner minderjährigen Kinder bis zn ihrer GroU- 
jährigkett vererbliche d. h. alle auf Grund einer 
naeh den auf Grund der K.O. v. bO.>VI. 1894 
erganaeaen Min.-£rL vom ö.ym 1884 (ILBL 
d.i. y. 119) erteilt«i Konsessioa errichteten A. 

Hervorzuheben ist noch, daC nach dem Min.- 
Erl. vom 21.ilX. 1886 ^.M.BI. S. lüHi eine Ver- 
paehtang von A. nicht zuläs!<ig, und daii gemäfi 
Min.-KrL vom U^JLL mi und 2i,^U. IfiOS 
(M.B1. 8. 190) die Verlegung einer A. einer 
Nenerrichtnng gleiehgeachtet wird. 

4. Rechte und Pflichten der A. Das 
wichtigste Recht der Apotheker besteht in 
ihrem Gewerbeprivileg, vermöge dessen nur 
diese — von einzelnen Ausnahmen abg&> 
sehen — s. Art „Arzt" — auf Grund ihrer 
Approbation und lÜMMoaeioa zum Vertumf 
der durch die oiben snb 2 erwfthnte Ter- 
ordnung nicht freigegebenen Arzneimittel 
bef^t aind. Ihre aus dem letzten Jahre 
vor £^rOffhnn|^ des Konknrsverftdifena he^ 
rührenden Fui-Vrimsr- n aus dem Verkauf 
von Arzneien Irnbeu gemikß § 61 Nr. 4 KO. 
ein Yorreeiit im Kenknne^ und ihre Oefltte, 
Gerflte und "Wnnvi, soweit sie zum Betrieb 
der A. unentheiu iieh sind, unterliegen nach 
§ 814 Nr. 9 Z.P.O. nicht der Pfändung. — 
Apotheker, die keinen Gehilfen haben, dürfen 
die Berufung zum Amte eines Schöffen und 
Geschworenen ablehnen. (§ ^5 Nr. 4 G.V.G.) 
Aix)thekergehilfen und Lelirlinge, obwohl 
sie Handluogs^hilfen bezw. -I^lirliuge sind, 
unterliegen mcht der Verpflichtung zum 
Besuche einer Fortbildungsschule. Die Vw- 
Schriften über die Sonntagsruhe, sowie über 
die Kranken-, Unfall- und Invaliden versi( he- 
nuff finden endlidi auf den Apothekenbe- 
trieb Isrine Attirandnng (§ 15A 0.O., § 1 
KVG., § 1 GUG., § 1 IV^.: nnridUieBOItaar 

a d. St I s. 43a). 

Die beeooderen Bernfspf lichten der 

Apotheker sind teils durch die oben snb 2 
mitgeteilten reicbarechtlichen Vorschriften, 
teils durch die A.belriebBordnungen geregelt 

[Vgl. für Preußen; MV. v. 18.11. 1902 
MBl. f. M. 63) nebst ^'achtrair v. 27./VIU. 
1903 [das. 3321; für Bayern: A.onlnung v. 
27. I. 1842 [RBi. S. 2r.7f: V. v. 2i>. lW. 1877 
IG. u. VBl. S. 23öj und v. yjXL 1882 [Q. 
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^ VBl. S. 1022]; für Württemberg: Min.- 
Vrvf V. 1. VIT. 1885, betr. die Einrichtung 
^ den Betrieb der A. etc.; ffir Baden: 
Geschäftübttiiob iu A. vom 
XI. [Qe, u. Vßl. 203]: fdr Hessen: 

Äe^äaaloi-duuug v. 25. VI. 1801 und ße- 
twtotOfTtlnung fnr A. vom 14./I. 1897, sowie 
M.tiek. vom 24./XIT. 1002 (KegBl. 1903, 21; 
ito Brannschwoig : ME. v. 8./ II. 1904 (G. 
TL 169); fnr Uamburg: A.betriebsord- 
ikung vom 29./IIL 1H07 [oioh prenfliBcfaeDi 

TKeae Pflichtea beziehen sich auf die 
EinTulitniif^. Ausstattung lind den Oeschäfts- 
betrieb iflsbewmdere die fieidt- 

Ittihung, Znberdtnnf^, Yerabfolgung und Anf- 
bi'wahnnif^ der Arznr-imittol, wobei insho- 
soodere hervorzuheben ist, daß die Apotheker 
tnr Abgabe der intlidi verardneten Arz- 
neien V t ' r j I f ] i c h t e t sind, daß gewisse 
Arzneimittel nur auf ärztliche Anordnuog 
4ibgegebea -werden dtlrfen und UtaA den 
Apothekern die selbstAnrli^ Ausübung der 
ftrztlichen Praxis streng verlMten ist. Außer- 
dem ist den Apothekern durch § 80 GO. 
-die NichtÜberschreitung der durch dir» Arznoi- 
taxen — s. daselbst — voip?schriebcuen 
fteise zur Ptlirht gemacht 

Eiidlirh ist in Preußen ncuestens eine 
KV. V. 2. Ii. 1901 (GS. 4Ü) betr. die Ein- 
richtung ^er Standesvertretung der Apo- 
theker erlassen. Danach ist für jede Provinz 
eine aus den Wahlen der Apotheker hervor- 
gehende Apothekerkammor errichtet der die 
Erörtenmg aller Fi-ageu urid Angeläc- 
helt en obliegt, welche den Apothekerberuf 
«xI<T dio Arzin:-ivcrs(jrj^uii<j^ lu^treneii oder 
■aal die Wahroehmuog und Vertrotuug der 
fllMidewiiitenoeeu der Apotheker geiiohtet 
piüd. Atis DeJegicrti'n der AiKjthekci- 
lounmem ist sodaun ein Apothekerkam mer- 
AoBedtnC mit denn Sitse in Beriin itebüdet, 
der die Auflebe hat, iiinerhalT» der den 
A^tbekerkauimem zugewiesenen Zuständig- 
Jsmt eine vermittelnde Tätigkeit zwischen 
den Apothekerkainniern untereinander und 
swisebeD dieeea und dem Minister der 
MediBMd-Aagekgeidniten «üBiilttien. 

3. Statistik. Am l./VII. 1895 waren im 
Leutächen Eeiche öl6l A. vorhanden. 80 dali 
darehschnittlich auf rund je lOOOU BiniroluMr 
•iae A. entfiel. Von dinen waren 

privilegierte i8ao 
knuze^siouieite 3tt6 
sonstige 3 
im Besitz der fijone etc. 37 
FilialHpotheken i8>; 
Von den konaessioniertcn wan n 2'.\^A ver- 

iußerlicli. 76ö mit uu ti ; iiuL'erliclier KunzeHHion ; 

im letKteren eatäelcD nur M auf FretUBeHi hier 

waren aaßerdem 337 erst oa^ 10 Jalurtti fra 

TMtafierliebe A. Torhaadsn. 

V«B Heam A. wnrdM 1889 » S5,6% ohne 

pharmazeutisches HilfoperMtaal, 

Wittcctaeh 4a VtdkmrlrtMtefk II. Anfl. Bd. I. 



1976 mit je I Hilfs|ie78on 
1094 „ „ s mmtpenoaen 

j/9 1» ,t 3 » 

9t n » 5 «dar mdur 

betrieben. 

An BetrieMeittm (eiaaiMeBlieh Bedtaern) 

waren 620R Personen. ;in Hilfspersonen 6827 
vorhanden: auf jt 2 {Tebilicn tntnel 1 Lehrliaf. 
— AuCcr den A. f.vi.slierten ncn h 188 DiipeHdar« 
austalten von Zivilkrankenbäasem. 

Die mitgetciltMi Zahlen beruhen auf den 
;initli( hcti Eniiittlungeu des Kaiserl, Oe- 
sundheiiaamts. denen betreffe des Hilfsper- 
sonals folgendes binzncnfftgen ist: Von den 
fjlGl A. wurden betrieben 25,6 "/o ohne 




sperson 

Hilfsper&ouea ; 1,8 "/o mit 5 Hilfspersonen. 

Von den 6827 Hilfsijersonen waren 2319 
Lehrlinge, _'2'<1 approWerte und 2254 
nichtapprobierte Geliilfon. — Nach der 
auf Gnmd der BenifszÄhiuiig vom 14JVI. 
1895 bearbeiteten amtlichen Statistik des 
Deutschen fidcfas (Berlin 1897) sind an 
Betriebrfeitem 5487 Personen, an Hilfsper- 
sonal TTiL'? Personen ennittolt, wobei aller- 
dings auch das nur kaulmätmisch geschulte 
Personal mitgezftlüt ut. — ]7ach dem 
nelchsmedizinalkalemior {.i-o ISOM betrug 
iiu Jahre 1897 tüe Zahl der A. 5291, so 
daß 1,01 Apotheke anf je 10000 ISswotaner 
kamen. 

Nacih dem Statistisclien Jahrbuch für das 
Deutsche Reich 1905 entfielen am 1. Jnli 
1904 VMii dt^ii damals vorhandenen nf!.'' A. 
eine Aixjtheke auf eine Fläche von 95,92 c^kni 
und (unter ZMt,M undelegung der sobfttzungs- 
weisc erniiltrit.m Bevölkenmgszahl) auf 
K) 1U7 Eiiiwoluier; in Preußen hn Jahre 
1903 von den 3115 A. je eine auf eine 
Fläche von mn ^km und anf 10853 jEin- 
wohner. im Jalire 1905 waren 5703 A. 
vorhanden. Dem Deutschen Apothekerrar* 
ein gehörten im August 1905 im gft"wn 
3702 Mitglieder an. 

In 0«'t.ii>rreich waren im Jahre 1890 
vorhanden: 1414 öffentliche A. und zwar 
4(^ realrechtliche, 966 persouul] echtliche 
und ts Filialapotheken. Dazu kamen noch 
39 Haus« und 347 Handapotheken. Im 
DttrcbachnHt kam eine öfTentliche Apotheke 
auf 10 7'>1 Kiiiwnhne] ; unter Hinztirechnung 
der Ham- und HaQdapothek^ entfiel eine 
Apotheke auf 8428 ranwolintr. Die Zahl 
der .Matrister d.-r Pliarniacie (der znr seU>- 
ständigen Leitung einer Apotheke berech- 
tigten Personen) rnfief sicii im Itihte 1806 
auf 2177 : an Gehilfen waren 1606, an Lelir^ 
lingen 391 vorhanden. 

In Enjj^aad zBbke man Jm Jahre 18d6 
235S FhanDMeotioal GhemiMs und 12918 

8 
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ChemiBts and Drqggpsta, ia Summ»' 15186 

PersoaeQ. 

6. BefornbettrebuBfeB. Erwägt man, daB 

die riruiKllrtt,'! H des A.weseus auf t^rußenteils 
(fwaz reraiteten imd unter von den Iieiiti^ren 
himmelweit verMhiedenen LebeuK- und Xct- 
kehnTerbiltnisten erlassenen Vorschriften be- 
nib«n (in PrmBen z. B. auf dem hente noch — 
x0 E.O.VG. vom 29,111 1887 — teilweise 
ijültif^en Medizinaledikt vom 27,,1X. 1726 nnd 
der Kev. A.ordnuni,' vom 11. X. ISdli, erwiijjt 
man ferner die Tersehiedenartitre und teilweide 
nebt T«nw t raM Baebti|nmdlage der A he- 
nektigangtn, die monneD «ad »teti uob stei- 
gemdcii A.preise, Tsibiindeii mit ehern mitunter 
recht h&ßlichen so^. „A.scbacher" , wodnrch 
wenifirRt«ns indirekt eine Vertenerting' der Arznei- 
mittel bedingt wird, erwiifrt man, dali das jetziee 
Konzessionssysttim für einzelue wenisrc Glflck- 
lidie, denen eine KonaeMton verliehen wird, 
nitnnter ein Geschenk von vielen Tausenden 
bedentet, wogegen eine große Zahl von quali- 
fizierten Beweroem niemals die i,'ewUnschte 
Selbständigkeit erlangt, erwägt latin endlich, 
daü daH Recht der einzelnen Bundesstaaten die 
grSfit« Boatedieokigkeit anfwein, m iic ea be- 
gnifUflh, daB der Sof nach einer reiohsge- 
sctzlichen Beform des A.-weäcns von Jahr 
zu Jahr drintrlicher erschallt, i^ilion l» i Be- 
ratnni: der (iewerhcordnunc- von IMtü* wurde 
diesem Reform bedürfnia Ausdruck gegeben. Aui 
22./II 1876 beauftragte der Bundesrat den 
BeichikMuler mit der Awerbeitug einw A.- 
gee et w e mnf der ChmuDafe der (naTotnOer- 
üchen nnd nnvererblichenj Personalkouze^^iou 
Der Reichskanzler legte unter dem 20./V. 1877 
2 Entwürfe vor. von denen der eine auf dem 
Grundsatz der rereonal-*, der andere auf dem 
fder vererblichen «od verlnOerikhen) Real- 
konzession aufgebaut war, indem er den letzteren 
zur Annahme befürwortete. Da im Bundesrat 
eine Einiping nicht erzielt werden konnte, 
wurde die Keform auf unbestimmte Zeit vertagt. 
Erst im April 1896 wurde eine Kommission zur 
Beratung von „QrondzQgen" Qber ein A^eeetz 
einbemfen; dirae ,,Gmndzfige" beruhen auf dem 
Prinzip der Personaltonzession und wollen die 
Abliisung der bestellenden Kealpriviiegien der 
Landesgesetzgebung fiberla.ssen. Eino Einigung 
Uber diese Hauptpunkte wurde abermals nicht 
erzielt, so dail die gesetzgdieriedie Aktkm dee 
Beiehes wiederum ruht. 

Eine ganz «ig^enartiEre Lösung de** Problems 
hat neue.sten.s die GroUh. Hensisehe Hegieruiig 
versucht, indem sie an.scbeinend die allmähliche 
Korn ni u n aJ i.si eru ng der A. OBltrebt. Die 
Min.-Bek. betr. die Verleihung oener oder die 
Wiederverleihung beimgefallener A.konze88ionen 
an Gemeinden oder Kreise vom IC IX 1905 
<Heg. u. (tISl. 242) bestimmt nämlich, daß die 
Verleihung von A-konzessionen auch an Ge- 
meinden nnd Kreise auf deren Antrag erioigen 
kuo, and daü diese Körperschaften die Ver- 
pflichtnng haben, nach erfolgter Krmzessions- 
erteilung die A. unter den vom Ministerium 
festzusetzenden Bedingungen an finen vom 
Ministeriom auszuwählenden approbierten Apo- 
tbdter zu verpachten. In FrenBen erfolgen 
die AJcenaesdoosverleihiuigen Moerdings tteti 
Bit dem Hinweife, dABeine uidenraittBefaliiiig 



dee A.verleihnig«weeeni in Ki«ge steht, wobei 
•ttdi geplent Im, de» Kotueieieiaresi eine oaeb 
den Ergebnissen des Oeschäftsbetriebes abge- 
stufte mehr oder minder erheblirbe Betrieos- 
abgahe aufzuerlegen 

Aehulich wie Stieda. muß »ich der Unter- 
zeichnete in Anlehnung an die De 1 b r U c k 'sehen 
Reformpläne für eine beschränkte Nieder- 
lassnngsfreiheit nnter gleichzeitiger Ab- 
lösung der Kealprivilegieu nach schwedischem 
Muster aussprechen, in der Weise, dali die Zahl 
der im ganzen Reiche au den einzelnen Orten 
erforderlichen A. •iija^rlifth vom Bundesmt» 
anf Yorschlag der Liiuleeragieningen festgesetat 
und diV rrnclitung jedem qualifizierten, 
d. h. sLau:li. h approbierten Bewerber, bei mehre- 
ren Bewerbern den ilteMiB (odn tlsbtiglCnl) 
gestattet wird.'t 

Dabei .sind für die Veranschlagung der Bd» 
därfniafrage die bestehenden DngeahMdlmigea^ 
soweit rie Aisaeimittel irgeadweleber Art te«w 
abfidgeu, bei der Berrdinung mit einznbeziehCB 
und dureh .\bandemng d«r V. vom 22./X. 1901 
nach der Richtung. daÜ alle .\rzueimittel 
änzlich dem freien Verkehr entzogen werden,, 
abin zu wirken, daü auch die bisherigen 
Drogenbandlungen, die sich, wie Springfeld 
überzeugend dargeian, schon jetzt als A. 2. 
Klasse hcrauMgehildet haben, nur durch appro- 
bierteApotheker verwaltet werden können 
und nur als wirkliche A. fortbestehen. Da- 
dorcb wird eiaerseit« der gehässige KonkuKOS- 
kämpf swieeban Drogenbandlungen nnd A. mit 
einem Schlage beseitigt und andererseit.s auch 



uitfe oeuuueuaiten- 
IfiMfiHliHif ftriwpiln 



jene denselben im vollen Umfange beixubebaiten- 
den ücberwachuni^s- u " 
unterworfen wie die^. 

Auf diese Weise dUrfte sowohl die Apotheker- 
wie die Drogistenfnge eine befriedigende Lik 
sung finden. Dareh ffie geplante Peraonnl- 
konzession wird dagegen entweder der be- 
stehende Zustand tatsächlich aufrecht er- 
halten, wie das Heispiel Bavern."» beweist, wo 
in Wirklichkeit der pers»nalkonz«8sionierte 
Apotheker seine A. veräußert, nnd zwar ndt 
der Wirkung, daß in der Regel dem neuen 
Erwerber auch die Konzession erteilt wird. 
Hier treteu die wirtschaftlichen Zustände 
in ungesunder und bedenklicher Weise mit den 
rechtlichen Verhältnissen in Widerspruch,, 
indem sich jeder Erwerber einer wie nneb 
leder Hypothekenglänbiger denraf verilOt, die 
Behörde werde im Falle einer Veräußernng" 
einem qualitizierten Erwerber auch die Kon- 
zession verleihen, obwolil .sie rechtlich hierzu 
nicht verpllichtet ist. — Hier liegt also ge- 
wissermalten dem Wesen nach eiue 
konzession" ohne die rechtliche Grandlnge' 
einer solchen, also ein bedenklicher Sdidnsa- 
stand vor. 

Oder die Personalkonzession wird mit aller 
KeinW4|Mns und Sinnge dniebgeflUvt; dnnn 

') Die obenstehenden bereite in der 1. AnfL 
(1898) gemachten Vorftchläge haben in mancher 
Hinsicht nenestens durch eine der ersten Anturi- 
täten auf dem Gebiete de^ M'^Ii, i;i .1- uml ins- 
besondere des A.Wesens, (ieh. Uber-Mediziualrat 
Dr. Pillor in seinen „Bemerkungen zur Befonn 
dee A.weM in Preuacn" eine bOobgt 
wtrte UBteitttteang gefnadtn. 
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rtellen sich namenöfc* Im FUfo «et frUueitigeii 
»«W8 Oder Siechtums des Apotheken« Herten 
jEST' - T?eispiel Däuemarks lehrt, 

wen ein lioinplizii rtc- luvuliiJen- und Witwen- 
leteumHsystem ab^^^eniildert werden müssen. In 
beteiligten Kreiaen wird denn anch neaer- 
«ün^ der ^iederlaMaoMCraihcit uUer gtoieh- 
muger AblOeunf? dertaiCalMBdM B«3iiiiff- 
\r^en tot dem PersonalkonzeMlo amjWt t lB oftn- 
W der VorKtig gt^gebeu. 

l^i v «leutHche Apothekervercin hat dagegen 
in aeiaer überwiegenden Mehrheit wiederholt 
iem Wanftche Ausdruck gegeben, daO das 
Sjstem der Verleihnng frei vererblicher und 
vniaBerlicher Konzessionen allgemein einge- 
nkrt werde. 

1« A.wesen des AaslABdes. Ein ähnliches 
laaMMlonmystem wie im Deutschen Reiche 
Manch in Oeaterreieh-Ungam, Kutiland, Däne- 
Mrk. ^Schweden, Norwegen, l-uxenitmrg and 
Soi&nien in (leltUDp. In Schweden werden 
die Turhandeneu A.pririlegien im Wege der 
SelbsUblfiMUig aeitens der Apotheker allmählich 
^M^Oat, QiikdM reine fMsonalkiPMMrioM' 

Apotheker nach Am (t. vom 13.,'IV. 1M94. dc^n 
Ai anderiing' Qbrigens bevorsteht, für die Ver- 
hnhuuL: der Konzession eine jährliche Abgabe 
w zahlen, die znr BUdoug eines Peosioiufoiida 
llr invalide Apodiak« sowie für di« WliWMi 
Apotliekeni Terwendt wird 

Vffllige Niederlaacnngsfreiheit . jedoch nnr 
fSr approbierte .\potheker, herrscht in flolland, 
der Schweiz (Ges. von 1874, Ibll und vom 
19. III. 1888), lUlien (Sauitätakodex vun 1889i, 
Frulkrdeh. Grollbrituinien ond Irland (1868: 
thumnej Act; 1874: Apothec&riee Act Amend> 
MBt Act), Belgien. S]tanien. Portngal, Tttrlui, 
▼errfingte Staatm v<iii Nordainerikn. 

Die lufi.-ten vüu diesen Staaten k- iuieii keine 
Arzneitaxen, und auch eine Beaafsichtiguug des 
A.wesens findet dort nur in mAUlttämMig 
P'"rinjrfiigigem Umfange statt. 

Literatur: Philippe, Getrhirhti- 'irr Aii-'t/irhr 
bri den widUifft$»m VJUieni li'-r /.'r.i,-, ,ui.s ,i,m 
JVomA. M kt ruM «en M, Ludwig, M. Jena 
n$8, — Vmrhmäbmfmi dt» «. JSni^mMtdlMlfafe«- 

VolkivirU in Weimar If'.?. Brefeld, Die 
Apotheke, SehuU und Freiheit, iJ Teile, ßerlin 
JSM — 1865. — Pappenheim, Handbuch der 
ßamUätapolizei, Berlin IS64. — PriedlAnder, 
IknUUmngtn tuu der SÜtmtfföiMeAtt Rom«, 
L na (t. Ai^), BeHin 1899, 8. fSS ff. — 
PMbtw, Lebennerhältniate der Pharmasie, 
Giefirn 2S?.f. ■ — I'ir/a;/e rff.« RrirfiJihtnzlerx an 
den Bundesrat, betr. die Jiejorm der Apotheken- 
getetzgebung , abgedr. in Ilirtk't AnnaJen 1S7 7, 
A mff. — BöUger, Di* ApoUukeMttUtaHMg 



im S.d. 0.(9. A^),lt 8.4*8. — Jl 

Die Zuht^ß dar nämatie, Pharmcu. Wochen- 
»ehrift 1894. — Andrtf, Die Apotheken der 
Prorinx Hannover und die geplante Apotheken- 
ri^'orm, Jahrb. f. Get. u. Verw., IS9S, ü. 491 ß. 

— l'Mof* f Dom Apothekentreten in Preußen, 

Btrün 1894. — Iten el k t t ^ Omm«IMt$ 
ftmm 4n Awf/Im, BuUn 1898. — flNMta, Ziir 

Reform, de* Apothekenxreten» in DettUehland^ 
Jahrb. f. Not., III. F., Bd. II, S. 558 ff., G4I f. 

— Dr. Spi-im^/Hd, Med. Au.. Zur Eniwick- 
lungegtaehiehte dsr Apottekenr^orm , Luipnf 
1896. — OtaUrr. AntfnvMai«««*, Bd. 1, 8. 48 
(Wim mt). — MMUmriUaHtHtekt JßtteHungen 
am dtm KabeH. GumMitttiamte, Bd. 4, Heft 1^ 
Berlin 1S97. — Itr. Sitrtngfeld . Hir'Er. 
richtung von Apritheken in i'reufien, Herl in IMMS. 

— Da» Getundheit^u ejirn det preußischen Staat» 
im Jakte 1908. BearbeitH 90H der Mediakul' 
aM li l i mf de» adtue mimt ilai4mm §, BeHin 1988. 

— PiaCor» Bemerke m oen tur Sefimn de» Apo- 
thekemeeteit», in der Deutsehen Vierteljahrtechr. 
f. dffentl. GrtundheiUpßege, lid. S7 (1905), 8.987 fi 

— WeiUrt Literaltur ». beim Art. „Aretf'. 



8 Bde., Berlin 1880. — Evlenheirg, Handbuch 
du Sffentliehen Geetmdheitsteeern*, Berlin 1881. 

— Böttgrr, Getchicbte der deuttehen Apotheken- 
T^formbewefUttg, Berlin lüSJ. — />ie Verbreitung 
de» HeÜperetItgIt, der pharmazeutifchcn Antlallen 

aaif ifii jiii win iwil f li ifti iii nm \*im f^iiiifir>nw 

JWdU, tMuA dlm JBf^knmgtm «om J^JT. im, 
Inrft. tu» Kaieerl. GeeMndkHUamt, Berlin 1889. 

— Bremer, Die Apcfthekenfraeje, Berlin 189S. 

— Böttger IHe prcfiß. Aj'>,thekengeaet:gehung 
ek-, Bertin 1894. — JMweelbtf Art „Apotheken" 



AfprolMAtomib 

e A. ist das Zeugnis der zuständigea 
BehSrde über die Befähigung znr AnKÜbung- 
eines bestimmten Gewerbes in einer bestimmten 
Weise. Dieselbe wird in der Begel nur «if 
Grund Torgängiger Piüfangr emilt. Nsdi 
Keichsrecht ist die Erliingnnir einer A. vor« 
gesrhrieben für Aijatheker, Hehainnien, See- 
si'hiiter, SecstenerleuTe , Maseiiinisten der See- 
dampfschifle, J.otsen, sowie für »olche Personen, 
die anter dem Titel „Arzf ^Wundarzt, Augen- 
arzt, GebartaheUer, Zahoarst, Tierarst) oder 
einem arztähnlichen Titel die Heilkunde be- 
treiben wollen , oder j'oitens des Staates oder 
einer (ieiueinde al^i Aerzte anerkannt oder mit 
amtlichen Funktionen betraut werden sollen. 
Durch landesgeaetzliche Vorschriften kann kraft 
reirhsrechtlicher Ermächtigung die Ausfibanif 
des Hnfbeschlaggewerbes und des Gewerbes 
der Markscheider von der Erlangung einer A. 
abhängig geniaeht werden. Ausnahmsweise ist 
die Erteilung der A. an Aerzte und Apotheker 
ohne vorgängige Prüfung (gemäü bundesrät- 
licher Attoidnanff) saliss^, S| 88. ao, Wn, 91, 
34 Oew.O. Sine snrBcIrafthme «er A. der Aente 
und Apotheker ist nur znlii-i^ji«:. wenn entweder 
die Unrichtigkeit der Nachweise darLretan wird, 
auf liruml deren die A. erteilt ist. oilcr wenn 
dem Inhaber der .\. die bürgerlichen Ehren- 
rechte aberkannt sind, letzterenfalls jedoch nur 
für die Dauer des Ehr Verlustes; eine Zarttck- 
nähme aller sonstigen vorerwähnten A. ist aas 
denselben Gründen, sowie ferner dann statthaft, 
wenn ans Handinngen oder Unterlassungen des 
Inhabers der Mangel derjenigen Eigenschaften 
klar erhellti welche bei Erteilang der A. Torans- 
gesetst werden mofiten. 

Vgl. Artt. ..Gewerbegesetzgebung", „Apo- 
theker", „Arzt ", „Üebammen", „Lotsen", „Tier- 
ärzte'». ~ " 
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Arbeit. 

1. und Wefl«n der A. 2. Arten der 

Jk. 8k Endebang der Menschheit cur A. 
4 A tfMlnn«: uud A.geroeimchaft. 5. Die Kon«e- 
iiueuxeu des Prinzip» dar A.teiUing. 6. A.fllbig- 
Sait und AJm, 1. Di« Sdiltguflr der A. 

1. Begriff und Wesen der A. Die 

Triebki-aft der Kultnr ist dag Bod&rfnis 
<Lexi8). Zur Befriediguug der menacb- 
liclioii r.v<ln!-fni8S0siiul A r i t (mi n('tv.-<'ii<1if^, 
d. )u JvrafUeisCuugen, die zu nOtzlidieu Et- 
gebotsBen zu fflhren bestiinint sind. 

Tn dpr Rrtrol l odarf die A. dervernOnf1ig«^n 
Ueberlüguug, gespanoten Aufmerksam keit, 
Avsdaner und Geduld, hAufig auch der 
li"r|ioili(lifn Anstrengung, jedenfalls aber 
der Selbstzucht: die Folge davon ist, daü 
die A. als Hflbe emnfunden >N inl, — und 
<Jem entsprechen auch die Ausdrücke f(U- 
,.A." in den verschiedenen Sprachen, die 
urspriinglich (wie töi-o;, labor und das alt- 
ho< tuU utsc lif .irabeit) Austi-enguug und Müh- 
sal Iteiivutet haben. Und weil die Arbeit 
Als mühselig empfunden wird, so wird sie 
regelmäßig nur um eines äußeren (d. h. 
a u ß e r ihr liegenden) Zweckes unternommen. 
Natürlich braucht dieser iiußi iv Zweck durch- 
aos kein materieller zu sein : er kann z.B. auch 
bestehen in der ItWening der O^mdheit 
des Arbeitenden oder in der T^en 'u liening 
«einer firkenntaie oder in der i^üt^org^ für 
drifte, Iran in ideaton Gfltem jeder Art. 
TätigKeiten, die ihren Le.hn -< h<»ii vollif,' in 
eich tragen und daher um ihrer seli>st wiileo 
unternommen werden, dfliCen nicht als ,.A.'' 
bezeichnet werden, Bondeni sind — Erholung 
uud Spiel. 

Sofern nun die A. auf Erlangung von 
wii-tscbaftlichen Gütern irgend \velcher Art 
gerichtet ist, fällt sie in den Bereich der 
Nationalökonomie, — von dieser sog. „wirt- 
st hilft liehen" A. wird daher im folgenden 
hl eibter Linie die Rede sein. Solche Arbeit 
besteht in der Hauptsache darin, die Natur- 
stoffe für die raenscnlichen Bedürfnisse dien- 
lich zu machen, mag das nun geschehen 
d»u-ch spezielle zweckbewiUite Umforiinmp; 
oder durch Aneignung und Berbeiaobaffung 
de« Ton der Natur gelieferten Materials. 
Daß auf Ei-den fortgesetzt gearbeitet wird, 
ist für die leibliche Existenz des Henschen- 
^esdilecfats unbedingt erforderlich, und so 
ist die A. (um mit Marx zu reden) ewipe 
Naturnotwendigkeit, um den StoOwedisel 
swieofaen lieosch und Natur, also das mensch- 
liche Treben zu Tennitteln. A. nnd Natur 
bilden zusammen üic eienientaren Faktoren 
aller Produktion: ,.l>ie A. — sagt schon 
Petty (1662) — ist der Vater und dieErtle 
die Mutter des Reichtums.** 

A. an und für sich muß als normale 
Lebenab^fttiguog des Mensohen aufgefaßt 



werden: er ist mit der F^igkeit dazu auf 
d;<' Weit gekommen, und diese Fähigkeit, 
tiie .,A. kraft", drängt danach, sich zu be- 
tätigen, — trotz der Mühe, die die Aus- 
führung der A. erfordert. Da aber die A. 
— enlsprcchond der Dauer des menschlichen 
Leben« luul den täglich sich wiederholenden 
Bedürfnissen — auch dauernd geleistet 
werden muß, so pfljpgt die A.leiBtang, die 
vom Einzelnen gefordert wiid, sein BednrfiDDS 
nach nnrinah'r Lelirii^tatifrki'il (im eLen f.'St- 
gestellteu Sinne) erbeblich zu flbersclireitcn. 
Uebenliee legt die bestimmte Art und Ridi- 
tung der orforrl' rt»>ii A .leistunp dem Menschen, 
der in einem gegebeneu Augenblick meist 
eine andere Art von A. vorziehen wttrde, 
einen unangenehm empfuiidtneii Zwang 
auf. Darum faßt dm JiKlividmitn <lie Al 
(wie schon Smith bemerkt ti.it) al? < »pf« 
an Ruhe, Freiheit und Glück auf. Und wenn 
Fourier glaubt, daß die A. so anziehend 
gemacht werden könne, daß sie lun ihrer 
selbst willen n]h Vi^pie und ILltido in Be- 
wegung setüt, bo hat sclion i'ruudhon 
solche Anschauungen mit Recht ins Gebiet 
der Träume verwieiien: „So unzweifeiliaft 
es ist, daß die A. als die hOcfaste Betätigung 
des Lebens, des Geistes und der Freiheit 
ihren Reis in sich selbst trägt, — so leugne 
ich doch, daß dieser Reiz jem^s Tßllig ge- 
trennt vt rdt n könne vom Mntiv der Nütz- 
lichkeit, uud daß es eine A. um der A. wilieo 
gibt. Die wahre A^ die den Beiditum er^ 
/eut:t, bedarf viel zu sehr der Regel, der 
Ausdauer und der aufopfernden Hingebung, 
ab daS sie lange die Freondin der Lust seu 
könnte, dio ihrer Naftir naeli flfldUi^, un- 
beständig uud uuordeuiiidi iät. ' 

2. ArtMl der A. Die Nationalöko- 
nomie unterscheidet die f»! tuenden Arten 
von A. Zunächst körperliche oder 
i: tige, je nachdem vorzugsweise 
physi seile Kiäfle (»ler Gehirn kräfle zur 
Anweuduug küuiiueu. Doch entspricht hier 
der modernen Gestaltung der sozialen und 
technischen Verhältnisse mehr die von Jtüius 
Wo 1 f vorgeschlagene Einteilung in s c h öpf o- 
|rische, dispositive (d. h. leitende) und 
exekutive (d.h. ausführende) A. Bei der 
ausführenden A. wird dann (ebenso wie bei 
der köii'- iliehen A.) noch weiter unter- 
schiedeu zwischen der gelernten uod der 
ungelernten, fe nachdem zu ihrer Ver- 
rielitunt; riiie länger wfUirende Ausliildime 
nötig gewesen ist oder nicht — Die A. wird 
ferner ab frei oder unfrei beeeidinet, |e 
naehdem sie rechtlich als Kense. [uenz 
eiuer ireieu W'iliensentschiieüuug iAm eines 
Zwanges (wie z. B. beim Sklaven) ersehet. 

Die A- ist eine materielle oder im- 
ui a t e r i e 1 1 e , je uachUeui sie in einem Sach- 
gut sich verkörpert (auch an einem N a t ur s t o ff 
s. B. durch Tiani^ort skih betätigt) oder «her 
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*i Bicht tut (wie 



Z- B. pers/jnlicho Dionstf). 

. endlich eine produktive 

l^ern n p r o d M k t i V e sein, - ße^,deren 
nur mit aller Reaems oe^bea 
kann, d& darüber tinter den Nsbonal- 
i^onomon ^aufz;e Kestrittcti wonUm uml noch 
toiUgen Tages keine Jünkkeit erzielt ist. 
Die Merkantilisten erklSrten irar die 
\. für imuluktiv, die den Ilan-lols- und 
ladualriereicUtum vomehrte oder Edel- 
wtaUe m lamd Iwfldite. Die Phytio - 
ktaten mir die Lindwirtschaftliche A.. weil 
angeblicli sie allein einen Keinertrag (die 
m&verstaodene Graodrente) herrorbrtkmte. 
Adam Smith bloß die Ä., die zur llcr- 
«eUung von Sachgütern diente. Erst 
1. Say und List erlMOiien auch alle 
persönlicheu Dienstleistungen und geistigen 
A. als pi-odukliv an. Besonders T^ist hat 
jene Ansicht der klassischen Nalioiialr/koriDuiie 
drastisch ad ahsunluni geführt. ..Nach ihr 
ist der, der Schweine erzieht, ein {iroti aktives 
Mitglied der Gesellschaft ; wer Menschen er- 
zieht, ein unproduktiveB. Wer Dudelsäcke 
oder Manltrommeln zum Verkauf fertigt, 
prwhiziert ; die grüßton Virtuosen dagegen 
oicbt produktiv. Der Arz^ der seine 
»ten TCttet, gehört mxM in die pro- 
duktive Klasse, wohl aber d<f Apotliekt i- 
jvige, obgleidL die Püleuj die er produziert, 
mr wenige Minuten existieran mfigen, bevor 
sie ins Wertlose üliPigehen. Ein Newton, 
ein Watt, ein Kepler sind nicht so produktiv 
ab dn Esel, ein Pferd oder ein Mngstier.'* 
IHese anscheinend so einleuchtenden Aus- 
führungen sind aber weit entfernt davon, 
aUgwucin anerkannt zu sein. So hält Rod - 
bertns nur die materielle A. für produktiv, 
Marx nur die A., die im i'rod uktions- 
BtMai der Waren aufgewendet winl (im 
Gegenpatz zu den A., die aus der Form- 
verwandlung der Waren entspringen), und 
die extremen Agrar- und Mittelstands] »olitiker 
urteilen ähuUch, bloß daß ihre Bogi'findung 
mangelhafter ist als die Mar.xiüche. Unsrer 
Ansicht nach gibt es keine allgemeine 
D^nition der fraglichen B^rifTe, sondern 
mn muS stets fragen: produktiv oder nn- 
l»rotluktiv für wen? Dann k ' nunt man zu 
dm loUeoden fiegnibbestimmungea: die A. 
Ist pfOonktiT oder nnprodnlrtiv fOr den iso- 
liert wirtschaftenden (und < In ns i ffir 
seinen Eigenbedarf deckenden) 
ken, je nacndem sie OfAnwodiswerte 
schafft, die den Arbeitsaufwand sub- 
jektiv lohnen oder nicht, — sie ist produktiv 
oder unproduktiv für die private kapita- 
listische Wirtschaft, je naehdem der 
Verkauf des A.pir^luktes die Kosten mit 
Gewinn wiederbringt oder nidit, — sie ist 
ondlieh prwluktiv oder iniprodnktiv für die 
Volkswirtschaft, je nachdem sie den 
IliCioMlnidMsm (d. h. die Maaee dar natio- 



nalen Gobniwclisgüter und der Hilfsmittel 
zur Produktion) vennehrt (sei's direkt durch 
NeuschatTiuig, sei indirekt durch Brmflg^ 
lichung und Fürderungl <Mler nicht. 

3. Die Erziehung der Menschheit zur 
A. Gewisse A. sind von den rohen 
Naturvölkern mit VorUebo ergriffen worden: 
vor allem Krieg und Jagd. Es waren die 
nächstliegenden A.. die dem Wilden durch 
idie Umwelt aufgezwungen oder doch min- 
I deetene nahegel^ wunlen, — sie ansznfiben, 
war er um .so olier geneigt, als Krieg und 
jJagd durch Abwechslung leichter die Auf- 
merksamkeit feeadn, dorch Gebhren die 

[Tätigkeit des Verstandes heniiisfc inlern und 
im übrigen seinen Raubtierinstiukten am 
{ehesten entsprechen. Yid schwerer ge- 
! wohnten sich die Naturmenschen an die 
I produktive Wirt s( haftliehe Arbeit, 
jdio der Reize vf>n Krieg und Jagd ontb^rte, 
aber — mit der Zunahme der Bevölkerung — 
notwendig wurde, um die Lebensnotdurft zu 
decken. Hier handelt es sich darum, Natur- 
stoffe durch planniilliig vorgenommene Form- 
und Ortsverändenmg gebrauchstertig zu 
I niachen. Und gerade zu dieser A.' bequemt 
sich der Katurmensch am schwersten : denn 
I wenn er auch, im ganzen genommen, (nach 
Ratz e 1 s Zeugnis) oft ein nicht geringeres 
I Maß von A. leistet als der Kulturmensch, so 
{Idstet er sie doch nidit in regelmäßiger' 
I Weise, sondern sprungweise und laimenhaft, 
— die angespannte, regelmäUige A., das ist 
ee, was der Natnrmensoh eeheut! Nidit die 
Ermüdung di i- Muskeln veranlaßt, wie 
Ferrero festgestellt hat (vgl. die Darstellung^ 
seiner Lehre durch Bücher), das Widep- 
I streben des primitiven Menselien geilen flio 
I»roduktive Arbeit, sondern die Abneigung 
I gegen die methodiache Geistes- und Willens- 
' anstren<riuig. Beweis : die Vorliebe der 
Naturmenschen für den Tanz, der bis zur 
Raserei und zur Erschöpfung ilu^r Kr&fte 
geht: der aber den Vorzug luit, sich bis zu 
einem gewissen Grade automatisch zu voll- 
ziehen, indem die in den jtsychischen Zentren 
angehäufte Nervenkraft ausgelost wird, ohne 
immer erneutes Nachdenken und erneute 
] Willensbetätigung notig zu mjichon. Gelang 
lee nun, bei der wirtschaftlichen A. di» 
i Körperbewegting des rohen Naturmenschen 
ebenfalls einigermaßen automatisch zu i^e- 
I Stalten, so war sein Widerstand dag^u 
I viel beesor zn überwinden, — und dies Ziel 
wurde im Anschluß an die i li ythmische 
I Gestaltung der A.verriclitungen wirklich er- 
! reicht Anf dieeen Punkt der fOr die Er- 
ziehung des Menschen zur A. TOn großer 
Bedeutung ist, müssen wir hier (im Ansühluii 
|an Bflehers ^A. und Rhyttimue**) niher 
' ein tcohen. 

ü«! der A. kann die fortgesetzte geistige 
AnqNuunmg Us sa einem gewifsea Grade 
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^ttldi ansgeschaltet ■vrerd<^n, tlnß an S'tellf^ der 
Tom Willen (?el<*it«t«a Beweguu^; die automa- 
tische gesetzt wird. Eline solche tritt dann 
■ein, wenn es gelingt, die Kräfteansgabe bei der 
A. 80 za regulieren, daü sie in einem gewissen 
<31eicbmaß erfolgt und daß Beginn und Ende 
einer Bewegung immer zwischen denselben 
rftomlicben Ulnl zeitlithoii (ireiizfti lit'Lrt'ii: die 
einmal in Tätigkeit gesetzte, iu beätimint«u 
zeitlichen nnd dynamischen MaOrerhfiJtnissen 
-wirkend« k<iip«rlicb« Fnnktioa Mtst üch me- 
•cliaiiüeh fort ohne eiiie nene WillentbetXti- 
gniin; zn erfonlrrTi, — bis ein veränrlerter 
WiUfn»tiiil--r:cliliili iiiti^rveniert. fiid d;izu iire- 
langt man, vmü r11«' A veiririinin:,'i'n, ilie si*-li 
jrleichm&Uig wiederiioleu, iu einem gewissen 
Bhythmus absolviert werden ; in vielen FUlen, 
tro Töne den Takt der A. markieren, geht 
•dum dem A.Bhythmus ein Tonrhythmus 
korresitoiKlioreiitl zur Seite. Wie (1»^ l'rtilakt 
<le8 Drescbtirgek m dem in Scliueu «•iu^tliuikt'U 
deutschen Dorfe, ro gebärt der lante Schlag des 
Tapuchlägels zur Niederiusung des üädsecin- 
ioltaent der dumpfe Ton der Reisstampfe snm 
Campong der Malayen, 'Icr Trleichklang des höl- 
zernen Getreidemörstrs znm Negerdorfe, das 
bt'U»' Läuten (Irs Katiet-iuürsM-s und das schwer- 
fällige Ueräoach der UaudmUhle xom Zeltdorfe 
4vc Bedniften. 

Wo zwar eine rh.vthmcnläMf'ndo Tir'irTilit- 
rung der A.verrirlitun^jeu luiit^lioli i,st, dib&a 
«her kcineu cii^fiitlirlicn 'i'akt-cliall ergeben, 
wird derselbe durrh kimstlichf Mittel hervor- 
gerufen: in erster Liiii«' dient dazu die meotch- 
liobe Stimme, biu% aber auch ein Instrument, 
durch das sich ein Ton hervorbringen läüt (in 
den meisten Fällen die Trommel). So entstehen 
<lie A.gesänge, deren jeder einer bestimmten 
A.Verrichtung angopalit i.'it. In anderen Fällen 
veranlassen die Tonrbytbmen viel^übter A. 
den Naturmeneehen. sie mit der Stimme nach- 
zubilden. Darum hat jede A. ihr besonderes 
Lied, das bei keiner andern 'tfleirfiiln it iresangen 
wird; un'l da liic MalJvri n , : m se ii*'r Kürper- 
beweguug bei ver:^chiedei)tiu ludividueu ver- 
schieden sind, »o bat bei mandten Naturvölkern 
McnMuni leineo eignen Oesuur, ftber denen 
Berits er dlbnrtlchtig wacht. Und lebald die 
A. von einpr Ornjip*' V(»n Mrtischen verrichtet 
wird, euttttebeu (it-si Iis* Iii4tt-<lieder, die sich in 
ihrem Zeitmaß dtm lih\tbinu.s der geselligen 
A. anpassen. Auf diese Weise kommt eine 
rhythmisch-automatische Gestaltung der meisten 
Arbeiten zustande, wodurch ihre Verrichtung 
dem Naturmenschen, der dadurch von geistigen 
Anstrengungen dispen^-iert wird, nntri.incin i r- 
leichtert wird. Ueoerdies ergeben sich mit der 
Erfindung und Anwendung der ersten Werk- 
senge ans hartem, stark sdiwingenden Material 
rhTtnniieeh Terlaimnde und daram mntikaliech 
wirkende A.trtr.lnKche, die auf den primitiven 
Menschen einen inzitierenden Einfluß ausüben, 
wfil sie natürliche Lustgeilililf eircren, die er 
durch den nachahmenden Laut der Stimme zu 
wiederholen und zu verstärken strebt. „Der 
Bkvtfaain» — lantet ein .Aphorismus Nietz- 
•cbee — iat eben dn Zwang; er erzcuft eine 
unaberwindlieba Lwt aaehnigebeia, Bttrincu- 
atimmeal" 

Das fiesnltat ist also: das Prinzi]) d«r 



rhythmischen (restaltiing <ler primitiven 
I A.prozesse hilft dea Widerstand der Natur- 
völker gei^n die Verrichtnng r^lmftBiger 
vi ii-tst haftliclier Arbeiten brechen, iii<lern es 
dasjenige A.element möglichst vemogort, 
das ihnen am Hchwenten fällt: das fort- 
^rsetzte Nachdenken, — und indem es ferner 
aus erzeugt, was sie bei ihrer Indolenz, 
Energielosigkeit uud l'nstetigkcit am meisten 
brauchen: eine „gehobene Stimmung, ohne 
die sie zu energischen Kraftleistungen nicht 
fähig sind'' (U. Th. Fritsch^ So ist der 
A«rhytiupii8 iind -gesanpein mächtiges Mittel 
zur Disziplioierung der Natunölker, zu ilirer 
Gewöhnung an regelmäUige A. gewesen. 

Imm^in wird diese trotz der Rrleichte* 
rung von den Natnrmenschen noch allgemein 
sij S' iu- iil> Tia>) iimpfundeo, daß bei iliiiou 
der üna^ vorherrscht, sicK der A. uacli 
.Möglichkett zu entziehen nnd — da sie nun 
(Im h •"■itini.'il ;:>-li'i,-tcf wtTil.'U inun — ainl err> 
dazu zu zwmgen. S«.» wird zuuäcltst der 
gi-."»Iiere Teil der A. vielfach vom Kanne anf 
das schwächei-e (leschloelit ati^ewillzt, — 
ein Zustand, der sich bei vielen Naturvölkern 
bis auf den heutigen Tag erhalten hat 
tltn Indianern — berichtet Joc?t atis 
liuyiuia — ist es sei b.stverständ lieh, daü der 
(iberwiegeud größere Teil aller A. den Fraoen. 
zufillJt. Nur der Trieb der Selbstciluiltung 
und der eiserne Naturzwang vemtiliißt sie, 
gewi.sse A., die sie ihren brauen nicht auf« 
büixlen können, selbst zu verrichten: dazu 
gehört die Jagd auf Fische und Tiere des 
Waldes, der Bau der Hütten uud der liaum- 
kfthne. Dagc^ea mutt eine Indianertraa 
anBerord entlieh viel arbeiteii. Abgenehea 
von ihren Ptli* litoii als Mutt.-r, Krichio, 
W&achenn, Si>iaaerin, Weberin, Lost- und 
Ai4>eit8tier im aUgamdnen, hat nie die Maniok-, 
Banauen-, Pfeffer- usw. -BSuiin' und -Felder 
in Ordnung zu halten, wAhreud sie den Beet 
ihrer Zeit dmx^ Anfertigeo von TOpfen, 
Körben usw. aiis-füllt." 

Feruer suchen energische uud machtvolle 
VClkerstämme sdiwäehere in ihren Dienst 
zu pressen: so entsteht <lie Sk]i\verei. die den 
A.zwang durch rücksichusios-eu Druck und 
Bestrafung von l'nfleiß zur DurclifQhrong 
bringt, \ermatlich ist auf diese Wei?;p zu- 
erst die volle Regelmäßigkeit der A.leistungea 
einer Klasse von Menschen — olui'' IMck- 
fälle in gröllere Pausen der Ruhe und des Ge- 
nusses — erzielt wordeu. Jetzt ist auch 
die Möglichkeit gegeben, eine höhere Kultur 
zu eotwickelo, da die herrschende Kaste 
dttrch die Mehrarbeit der anderen von der 
Not des L' Im'Hs Ijefreit und somif ii» die 
Liage versetzt ist, eine neue Welt des Be- 
dflrfnisses zu schaffisn und zu befriedigMu 
..Eine Einsicht, die wie ein ntior aem 
i urometheischcu Förderer der Kiütur an der 
ILebar nagt: deshalb dflrfen vir nooh din 
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^nficfco Ktütwr mit einem bluttriefenden 

iSeger verfrUMchou, dor hei seinem Triumph- 
i?ge .lie au seiuen Wagen gefesselten Be- 
siegten als Sklaven mitschleppt, — die 

uppigx^ Kleopatm Kxiltur wirft immer wieder 
dve mi^hätzbarsteu Perlen in ihren goldenen 
Becher : diese Perien sind die TMnen deB 
SLitleideDR mit dem SkbTeniiDd derSkUvea- 

arbeit'- (Nietzsche). 

4. A.teilans vad A.^eiiietaBeliaft 

SoMm in den frühesten Zeiteu war den 
Renschen die Erkenntnis von dem Nutzen 
gemeinsamer Arbeit anfjgegangen: sei's 
^ gir. gewisse Resultate überhaupt erst 
inögiicU macht, sei's daß sie (was die 
Regel bildet) dtorch Arbeitsteilung, ä.h. 
VcTteilun£r der vprsrhicdenoti A. unter ver- 
schiedene INjrsonoii das Produkt derA.leistung 
nichtig steigert odei viel sdhneller als sonst 
tum Ziele führt. Besundprs s^igt sicli 'inl''. 
daß der Ale Usch, der sich auf eine Aii7^tIiI 
A. beschränkt, diese aber immer imd immer 
wieder v<^bnngt, es rasch zur Kunstfertig- 
keit darin bringt nnd arboitfördemde Hilfs- 
mittel ersinnt. A.trilimtr und .V.ffemeinschaft 
«igeben siob einfach mit Notwendigkeit aus 
dem 0koiiom^ichen Prinzip, das (in Konse- 
quenz naturlicher Instinkte) den Menschen 
antreibt, ein möglichst großes Quantum von 
Lebensgennfl mit möglichst geringen Opfern 
an Lebenskraft anznstreben. 

Schon innerhalb einer Familie, unter Um- 
«noden weiter entwickelt inneriialb eines 
Stammes, entsprang — wie Marx richtig 
bemerkt hat — eine naturw üch Hige 
Teilung der A.: die Macht des Familien- 
oberhauptes, die Geschlechts- uiul Alter.<- 
imterschiede wie die mit dem Wechsel der 
Jahreszeiten wechselnden Natm-bedingimgen 
der A. regeln ihre Verteilung unter die ein- 
zelnen Familieuglieder (vgL den süüerten 
Bericht über die Indianerfunilie). Innerbalb 
eines Stammes pflegen dann jinerst gewisse 
besonders ausgezeichnete A. sich zu be- 
sonderen Berufen zu kristallisieren: so die 
des Richt^ Fziesteis, Zauberers, Sän^rs 
und Schmieds. fSn anschauliches Bild eines 
Oeirieinwer^t:'i)s. in dem sich die Absonderun«: 
eiDw Anzahl Berufe naturwüchsig entwickelt 
hat, liefern die nnItertttmHcneo kleinen 
indischen Gemeinden, die sich zum Teil Iiis 
m die (Gegenwart erhalten haben. In der 
<inlhichstep (noch existteranden) Fonn behant 
die G'"'nieinde da": T.and genicinschaftlich und 
verteilt seine l'ixKiukte uuter ihre GUtxler, 
wihrend jede Familie Spinnen, Weben usw. 
al? hSn.sliches Nebengewerbe treibt; — nel>en 
dieik.T gleioiuu-tig beschäftigten Masse finden 
wir den Richter, der zugleich ak Steaer- 
einoehmer fungiert; den Schutzmann: d<^n 
Wachtmano an der Grenze der Güiuciiide; 
den Btichlialtcr, der die Reohnung über den 
AiAiobaa führt; den Bnminettf den Sohul« 



meister; den „Kalender' -Braminen, der die 
Zeiten für alle Ackerbauarbeiten angil^; 
einen Schmied und einen Zimmermann für 
Verfertigung und Reparatur der Ackerbau- 
I workzeiige : den ßarliier : endlich den Wflsdier 
für die Reinigung der Kleider. 

Diese natnrwflehsigeTeihing der A. wird 
dann da, wo die Bevölkerung wäeh.st. dos 
Gemeinwesen sich ausdehnt und die Ange- 
hörigen fremder Stftmme als Sklaven heHmi- 
geholt weiden, sich immer^vci* - ntv i 1; !n. 
W'o verschiedene selbständige Gemeiuwesen 
miteinander in Berflhmng kmnmen, findet 
bald ein regelmäßiger Warenaustausch statt, 
der zu neuer Teilung der A. und damit zur 
Schaffung ueuer Berufe den Anstoß gibt 

Von e|.< H Ilaler Bedeutung für die rernero 
Ausdeiiuuug der A.teilung ist, w^ie ztierst James 
Steuart nachgewiesen liat, die Begründung 
der Städte geworden. Hier gelangt zunäch.st 
die gesellschaft liehe A.teilung (d.h. 
die Spezialisierung in Hcrufsjirten) und nach- 
her die technische A.teilung (d. h. die 
Zerlegung einer beruflichen Arbeit in eine 
Reilic verschiedenartiger einlaeiier Opera- 
tionen) zur höchsten Entwicklung. Die 
Spezidisierung in gewerbliche Berufsarten, 
die sicli in den Städten ganz naturwüchsig 
ausbildete, erfuhr im Zeitalter der Zünfte 
noch ganz besondere FSrderang. ^Riefen 
damals äußere Umstände — sagt M a r x . 
der zuerst auf diesen Punkt aufmerksam 
geniaoht hat — eine fortsohreitende Teilung 
dej- A. her^'or. so zerspalteten sich ho- 
ätehuiidc Zünfte in Unterarten oder ia^rten 
sich neue Zünfte ndteo die alten hin, — 
jedoch ohne Zusammenfassung verschiedener 
Handwerke in einer Werkstatt" Während 
die geseltsohaf tliche A.teilung mächtig 
entwickelt wurde, konntedagegon dieA.teilung 
innerhalb der Werkstätte damals nur 
wenig ansgebildot wc nlen, weil die Zvnft- 
organisation planmäßig das Aufkommen von 
Kapitalismus und Großbetrieb hinderte, die 
die Voraussetzungen davon sind. Um so mehr 
mußte nachher (he Entwicklung der kapita- 
listischen Produktionsweise durch ihre Eigen- 
art ganz von seliger zu einer weitgcheadeu 
A.teilung innerhalb jeder Unternehmung 
fflhren. Sdhon die Hannfaktnr (die Form 
des produzierenden Gro(lhefrieh.=; vom 16. bü« 
18. Jahrhundert) verwandelte — wie am 
besten Marx gesdiildeit hat — das Prodnkt 
aus dem Erzeugius eines selhstflndigen Hand- 
werkers, d»r vielerlei uacheiuauüer tut. in d;us 
Erzeugnis einer Anzahl vereint schallV-nder, 
abliünt^iger Handwerker, von denen jeder 
fortwäliTüud unreine und dieselbe i'eilarbeit 
verrichtet Die Vemchtung bleibt noch hand- 
werksmäBig, - indem aber immerderselbe Ar- 
beiter au dieselbe Einzelheit festgeschmiedet 
wird, erzeugt die A.teilung in der Manufaktur 
die Yirtaositftt des Detailarbeitets und 
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fOhrt zur Sfiezialisieniug der "Werkzeuge, und die Produkte tintereinander aiistau- 
begflnstigt daher uiii^em« in Pjiiiidungen sehen. 

tecbnigotwr Art. Weiter: „iudeu man die Die Eotwiokiung der Abteilung hängt 
Arbeit in TerBdiiedene Opemtionen «erlegt, aber nicht vom Beliehen der Kapitalisten 

doren jede verschiedene Gradf von Gewandt- ali, sondern es niQsaen gewii^se VorKe- 
hcit und Kraft erfordert, kann genau das . dingungea eif Qilt aeio. So wird bei Eia- 
ieder Operation entspredieDde Quantum ^n fObrnng der berolllchen A.ieilung vonuis- 
Kraft und Gewandtheit bereitgestellt werden, | gesetzt, daß der neuKesrhafTene Ik-ruf einen 
— w&tirend ohne A.teüuu^ dasselbe Indi- zur Aufnahme seiner Produkte fähigen Markt 
vidonin genug Gewandtheit für die deli- vorfindet Bei ^nfOhrnng der A.tdlnng- 
katesten Verrichtungen und genug Kraft ffir i innorhalli der rnternehnnni^ wird ali- 
die maUaeligsteu besitzen müßte" ( Babba^). gesoheu davon, daü auch hier eine zahJungs- 
Da ferner der A.teilung die A. gemein- fähige Naciifra^ nach der vergrOAerten 
Schaft entsprechen muß, d. h. (im vor- PniduktMumencro rnrhanden ppin muß — 
Hegenden Falle) da das A.ergebnis des voraiihgehctxi, d^ß der Produktiouaprozeä in 
einen Teilarbeitere den Ausgangsi>unkt für , verschiedene Teile zeriegt weiden uina, die 
die A. des andern bildet, st) hat der un- vou verschiedenen Personen gleichTieitiur 



unterbrochene Foi-tgang der Gesanitarbcil 
zur Voraussetzung, daß allseitig in gegel>ener 
A.zeit ein gegebenes Kesultat of/ielt wird 
und alles planmäßig ineinander gieill. Durch 
diese gegenseitige Abhängigkeit ist jeder 
Einzelne gehalten, nur die notwendige Zeit 
ZOT Verrichtung seiner Aufgabe zu verwenden, 
wodnreh eine i^an/. andere Kontinuität und 
voir allem Intensität der A. erzielt wird 



idjernommen werden kounm (d. h. daß ulm- 
das Nac Ii einander des natürlichen Pro- 
duktinnsprozesses in ein Nebeneinander 
der uiganisierten Pnxluktionsarbeit ver- 
wandelt werden kann). Diese Möglichkeit 
ist schon nicht bei allen Gewerben gleich- 
mäßig gegeben, — vor allem aber beruht 
auf dem Mangel dieser Voraussetzung die 
geringe Anwendbarkeit des Prinsipa 



als im nnabHängigen HandwerL In der I A.teiivnf^ in der Landwirtschaft 

F ab ri k werden dann viele in der genannten i 5. Die KonSMpienKcn des Prinzips. 
Dichtung unternommene Aasätze, die in der 1 der A.teiliiiig. Die Durchführung der 
Uanu&lEtur bloB angedentet eind, rar vollen A-teilunur multte — wie aioh aadi aehon 

Entwicklung gebracht. Sr, w ird er>t hiei- ans nnseier DarsfrllunL-- üirer liestdiiehtliclioa 
die S<:heidung aller geistigen Fälug^keiten Entwicklung ergibt — mäclitig zur bteige- 



des ProduktioneproEessee von der Band 

arbeit, die Anfln^nnjr aller A.vorgäuge in 
ihre Bestandteile (d. Ii. in die einfachsten 
Bewegungen ) nnd das Prinzip der Ausfflhrong 
der einzelnen Veirichtungen durch ^K•r<f>ndp^(^. 
jeweilig geeignete Teilarbeiter (vom l>oktor 
dar Chemie bis herab zum frisch ange- 
worbenen Bauernknecht nuä zinii 7\ind ji der 
Altersstufe) zur Vollendung gelraclit, L'ud 
alles das zusammen macht wieder eine 



rung der ProdnktiTittt der A. beitra^nt 

hauptsä"^ hlich Mop^n der nunmehr erfolgen- 
den Verwertung der A.kräfte gemäß ilireii 
speziellen Begabungen, wegen der Virtuo- 

sit.lt des Teilarbf>iffrs, wpi^n <le<? starken 
Anreizes zu technischen Kiünduu^'eii und 
weg*»» der Ansiedelung der versehiedene» 
Pividnktinnszweige an den für sie geeignet- 
ijten Siandrtrten. Die Kaditöile der voll ent- 
wickelten A.teilung sind seit dem 18w Jaltr- 



kasernenmäBige Disziplin und , ihr ent^ j hundeit Gegenstand beständi^r Klag^. — 
sprechend, eine allseitig, gleichmäßige Inten- 1 sie bestehen, soweit sie berechtigt sind, liuu|jt- 
I .. . j._ ...y._ sächlich darin, daß dieeiMselneaßerufszweige- 



sitiU der A. notwendig, wenn anders der 
fabnkbetrieb uil aU den verschiedenen, in- 
einander greifenden A.Ti>irrichtungen glatt 
und ohne innen? neil»nng.s\viders(;uide funktio- 
nieren soll So mOsseu hier die Teilu-beiter 
aof iikre onregdmlftima Gewohnheiten bei 
der A. verzichten und sich der unveränder- 
lichen Kegclm&Bigkeit der .uaadduellen 
LeiBtungen anpasaen. 

Im Ziisjunnienhange mit der Entwick- 



so abhängig vondnander Stten. daß di& 
Krise eines Gewerks leioht ansteckend auf 
die anderen wirkt, — daß der IX'tailarbeiter 
außerhalb seiner engen Spezialität äußerst 
schwer Ywwendmig finden kDnne, — daft> 
er nielit meiir die Fn nde an seinem SchafTen 
j habe wie früher, wo er noch Schopfer des- 
jgansen Prodtwts einer Bianohe gewesen 
I sei, — daß die A. eintOnig geworden sei und 



lung der kapitalisüsoheu Produktionsweise i durohdieheutenotwendiggemaohtelntensität 
^^-1.-^ a^»--— ™r_i^ ' leicht 2or Oebenmetrengung, znmal der 

Frauen und Kinder, führe, deren massenhafte 



steht die Schafnuig den Weltnurttes; und 

<?ie führt zu der sog. „internationalen 
jiiehticrer: territorialen) Arheits- 
toilunf^.- di*j darauf beruht, daß die ver- 
schiedenen Ijandstriche sieh — teils an.s 
Gründen von Bodenbescliailenheit und Kliiua, 
teils MM denen der (Uconomischen Entwick- 
loag — Terachiedenen Aaweigen widmen 



Kxjtloitation in der Industrie überhaupt erst 
durelL die moderne A.teUang «rmOgliwt sei! 
Und gerade da. wo die A.teilung am 
weitesten t^edioiien ist, in der nut großer 
Blaschinerie [ i-oduzierenden Fabrik ist dieA.. 
am Diedecdrüakendatenf weil der Arbeiter suhl 
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des mecbaaischen Ä.mittels herabge- 
Jrttoit ist, dessen Bewegungen er sa folgiaa 
«. Hier ist von der A. alle Poesie ge- 
«Wien, der A^eeaag — wie Bücher klagt — 
vwchwund©n: was vennOcIite auch die 
tehenatimtne gegen das Knattern des 
Kaderverks, das Surren der Transmissionen 
m alle jene unbestimmbaren (>erftusche, 
«K*Ue meisten Fabrikant.:- .Tfnil.Mi und aus 
ikieo daji Behagen vertichuiickeu ? Das ist 
ei«n der \ii)he Preis, um den die modernen 
X»üonen die Voi teile der iinlustri.H» Ziviii- 
»boa, die Steigerung dur rrudiUiüon — 
vQDirateos auf einzelnen Gebieten — ins 
Cogwieore und die (soweit nicht die AV»- 
Rthme von BodeMknltiLii entgegensteht) 
immer stärker an wachsende Ergiebigkeit der 
A.Wistimgen erkauft haben! Es wird die 
Aufgabe der Staatsgewalt sein, die Uebel 
der A-teibing duKii Verbot überniäiiiger 
kMaWy JEäuRchränkuiuc gesoodheiteschäd- 
lieber Beacb&ftigung irad benndera Fürsorge 
für «eibliche und in^^ondlidie A.kiftfte nach 
iSgUchkät zu mildenu 

AiSIdf^eU mid AJMm. Die 
AJähigkeit dm- Afenschen d. h. ihre 
Fähigkeil zur YcrricUluog wirt^aftlichei* 
A. hängt von eina* gBDzen Reihe too 
Faktoren nVi. Die hauiitsächlith.sttn da- 
TOQ äad: einmal die physischen, ^istigen 
und montisdiAn Anlagen, die nicht bloft 
individuell vorscliieden siml, son<lorn auch 
durcbschniliiiche ünterschiedc j»' nai Ii (n- 
•ddeohl, Alter, Natiomüitat und Rasse a\if- 
weiseo. — dann Klima und Bod< niif s( liafFen- 
heit, — weiter Ijebensweise und speziell 
Ernähruni:, di^' jri die tÄgliche Ke[»roduktion 
der Arbeits!'ä!iit:kfit zustande hrinp-t. — 
schließlich di-' Erzielmug zur Arbeit und 
allgeraeini' wie technische Ausbildung. 

Der A.fleiß d. h. die jEaktische Be- 
täti^ng der A.fähigkeit hSngt in erster 
Linie ali von dem Umfang uikI der Starke 
der Bedarfaisse, die durch A. befriedigt 
wofden «Alm, — weiter wm dem Tnter> 
esse am A.eru'ebnis (so daß also dui'ch- 
fichnitiUch der Aüma, dem das ganze Produkt 
seiner spezieilea A. snfiUlt, sm fleiSigsten 
in wird, worin z. B. die Pmdnktivitflt des 
selbständigen kleioea Qrundeigentums be- 
tgiliMkit liegt : wfthrend der Sklave zur Faal- 
neigt — eine Einsiclit, die schon die 
> »dyssee mit den Worten verkündet : „Zeus 
nimmt dem Manne, der in Knechtschaft ge- 
ilt, '!ie Hrilfte seiner lA-istungsfähigk ei»-), 
— 4iiu. iin Zusammcaluuige mit dem ebeu 
f*rflhtti Iii 'unkte, von der offen tlieheüSidier- 
heit,— und schließlich von der A.orc:an i - 
«atioD. Diese wirkt in der luudenicu 
F itjiik Mal kei als je in der fraglichen Rich- 
tuog. So gab ein englischer rdasfaljrikaiit 
•rf die Frage, wie er den A.lleili seiner 
Waffichea Azbeiter ciutande hMchte, die 



Autwort; „Titej caouot well neglect their 
werk; when they onoe b^n, they must go^ 
Oll : tliey are jii.st the same as parts of a 
luachiue!'^ Der Uauptomogel des von 
▼telen ertrSnmten aoiiaUstiachen Gemdn- 
■wesen.s wHrde darin bestehen, daß es keinen 
geoQgeudeu Ersatz für die unterm privat- 
wirtochafUidben System wirkendeo Antriebe- 

zur A. srhaffon vürde. 

7. Die Sehätj^uug der A. Die A. ist 
nicht immer gleichmäßig geeohBtst worden. 
Kräfti^'e ^Naturvölker ziehen, Avpnn irgend 
möglich, andere Mittel, ihrea Bedarf zu 
befriedigen, vor: .,die Germanen — sagt 
Taeitiiv lialt'.'ti e> für Faullirit. ja Tr'i^- 
hvilf mit Sdiweili y.u erwerh-'n, wus öicli 
mit Blut gewinnen läßt" Wo dagegiMi 
Kultur vorhanden ist, setzt sich in Konsc- 
ijuenz der sie scliaffenden Faktoi-en eine 
höhere Wertschätzung der A. durch. So« 
schon im alten Israel, obschon ee die A> 
als PUige an.«»ih. Arbeiten wird im Alten 
Testament für die H< >timmung des Menschen 
seit der Vertreibung aus dem Paradiese er^ 
kRrt VUai tmd angespannte Tätigkeit sali 
sich der cuf J^eratetie auf dmii "VVege dcfr 
Lebens aogelegeu sein laseeo. Er soll — 
Iditen die SprUdhe SaJomos — aein Haus* 
besorgen und .seinen Acker }>estellen: dann 
wird er des Brotes die Fülle haben. Uod 
dem Faulen wkd zugemfen ; „Gehe hin zor 
Atneise, du Fauler; siehe ilire Weise an 
und lerne," — andernfalls wird ihm in 
hm'ten Worten mit Armut und Mangel ge- 
droht. „Alles, was dir imter die Hände 
kommt, das tiui mit all deiner Kmft," wird 
schließlich vom Prediger Salomo gefördert. 
— Auch im k 1 a s s i s c h • ■ n A 1 f e r t ii ni war 
die A. au sich dtuchans nicht niedriii,- ge- 
achtet, — wenn auch HandwerksarlH it jeder- 
zeit niedriger geschätzt wurde als landwirt- 
schaftliche. ,. Arbeite, törichter Pei'ses,'' er- 
mahnt Hesiod seinen Bruder: nur so wirst 
du anf einen grünen Zweig kommen ! Und an 
anderer Stelle aagt derselbe Dichter: ,,A. 
schändet mit nichten, wohl aber lleruin- 
lungero!'' In Athen geht der Eutwickluug 
der Demokratie die hbhere SdhAtznng der 
A. jiarallel. Salon sucht durchzusetz. ii, daß 
jeder V^er seinen Sohn zu einem Berufe 
anslnlden laaae, (andenifaUa ist der Sohn 
von der .Minientationspflicht tjetren den 
greisen Vater entbunden), und legt gesetz- 
lich fest, daß Untätige, doe keine Erwerbe- 
[iielle nachzuweisen vermögen, straffällig 
.seien. Und in der Leichenrede des Perikk»- 
heißt es: „Arm zu sein, ist bei uns keine 
Seliando, wohl aber: bvAi nicht dnnli A. zu 
iiel>enl* Und ausdrücklich wird (uu der- 
selben Stelle) erklärt: kein Beruf und keine 
Armut verscidössen den Weg zum Verständ- 
nis der politischen Fi-ageu und zur uützlicheu 
TeUnahme am StaatBleben! Die aosiai» 
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•ethischi' Reaktion gegwi den demokratischen 
Anschaiuingskreis — deren Trft^^er Soki-ates, 
Plate und Aristoteles sind — bedeutet, so- 
weit es sich um die Schätzung der A. 
handelt, einen Rflckschritt, der nur aus ihrer 
Ueberschätzung der Oeisteskultur heraus zu 
'erklArcn ist. Der Ausgangspunkt ihrer Be- 
trachtungen ist JtT Be<TrifT der „banausischen'' 
T&tigkeit, d. h. einer BeschAftigung;, die (nach 
■darAriBtoteliflchen Deff nMon) „eine der fr^en 
Kllfie abgewandte und niedrige Sinnrsaii 
«nen«;t". Und Lohnerwerb, Markthandel 
imd Handweric gelten als solche Imnansischett 
weil sie teils einn rU-s Fivion unwürdige 
AUi&ngigkeit herbeiführen, teils eine unedle 
^fewinnsnoht wecken, teila durch die NOti- 
^mg zur sitzenden Lebensweise tmrl zum 
Aufenthalt in geschlossenen Räumen die 
kUrperlichen und moralischen ]*lü]igkeiten 
herunterbringen. Der Makol, — ruft V]:\h> 
jxm — der an solchen banausischen Tutig- 
k u klebe, habe seinen guten Grund, denn 
durch sie vorküiumfrc des Menschen besles 
Teil, um zum Sklaven des schlechteren 
hfliMnasinken! Das sind freilich Anschau- 
ungen, in denen der Historiker — trotz 
aller Bewunderung für die Heroen der 
Oeistesphilosophiel — bereits Symptome 
von Hculaa' wirtBchaftUcbem Niedei|;ang er- 
blicken nrafi. — Das Neu« Testament 
stellt im schürf.-tt-'n Tifgons^itz zu solrlir'iu 
Hochmut der antiken Ueistesaristokratie. 
Es ermahnt die OlSubigen streng ,,durch 
Unaeni Heirn .Tesum rhrist, daß sie mit 
StQleiil Wesen arbeiten und ihr eigen Brot 
essen". So aber .jemand nicht woU« arlMiten, 
der solle auch nif"ht psscn. AusdrflOkUeh 
wird es als Ehrensache erklärt, daß jeder 
in der Gemeine mit eigenen ffinden arteite 
imd keinen Fremden in Anspruch nehme 
<2. Thessaloüicherbricf). So ist die A. ein 
„Teil der allgemeinen göttlichen Weltordnnng, 
wninit ihr auch bereits eine gewisse soziale 
Würdigung zuteil geworden ist; und wirk- 
lich wird in die Mahnung zu unermiidlichem 
Outes-Tun (im 2. Thessalonicherbrief) die 
Mahnimg zur A. aufgenommen; und a>is- 
drflcklich bezeichnet der Epheserbrief das 
Ergebnis der A. als etwas Gutes" (Titius, 
^,Nentestamentliche T/ehre von der Seligkeit"). 
- Für die sittli( lu' Ilochsclultzung der A. 
im christlichen Mittelalter seien die 
folgenden Zeugnisse angeführt Die A. (labor 
manuum) bringt viererlei Nutzen: destruit 
vitia, nutrit virtutes, parat neceasaria, donat 
•eleenuaynam (Radnif Ardens). Und Rather 
vermahnt den Handwerker: „llrin\ was 1mm 
tälfttch gescluieben steht, damit du wissest, 
da könnest mit dmnen A. Gott ein ange- 
nehmes liobgeljet darbringen." Daiiaeh hat 
<lie christlich - germanische Gesellschafts- 
ordnung des Mittelalters, namentlich in der 
Stadt, das Frinzip des Ora et iabora stets 



! hochgehalten und in den Zünften eine ge- 
I waltige soziale Organisation geaohaffen, die 
! die Existenz jedes Stadtbürgers in wunder- 
volle Beziehungen zu stetiger kunstToller A. 
und gottesfürchtigem Lebenswandel zu setzen 
suchte. Nie vorher oder nachher ist auf 
Erden die A. des Handwerksmannes so zu 
Ehren i^ekouirnen wie im Mittelalter, — und 
80 darf man sich nicht wundem, datt aidi 
damals das sehlichte Handwerk so hloflg 

zur Kuii-t vi-redelto und eine Fülle herr- 
liclister Werke schuf, die auf manchen Ge- 
bieten seither niemals melnr erreicht worden 
sind. — Die i n d i v i rl n a 1 i s t i s c h e We 1 1« 
jauschauung, die die neue Zeit beherrscht, 
I hat die A stets als das sdiOpferische Prinzip 
' des Nationalreichtums — nebi^n der Natur 
als dem passiven Prinzip — anerkannt. Zn- 
I gleich hat die modenie tedinische A. 
Ijei.stimgen vollbmeht, die ein l^)uantum und 
: (^uale der Bedürfnisbefriedigung in bisher 
nie geahntem MaBe ermöglichen. Und so 
ist es natürlich, daß der \. heutigen Tajres 
eine symjiathischo Würdigung von allen 
Seiten zuteil wird. Wobei freilich nicht 
vergessen werden darf, daß gegenwärtig die 
faktische Schätzung der Menschen die 
hoch bewerteten geistigen A. streng scheidet 
ivon allen anderen A. Dag^n will die 
I starke sozialistisclie ueiBtesstrBmnag 
unserer Tage solche Unterschiede der 
I Wertung beseitigen; und darüber hinaus 
I strebt sie an, der A. mne Soliitenng soteil 
werden zu lassen, wie sie ihr noch zu keiner 
iZeit zuteil geworden ist: denn die hand- 
arbeitende Klasse soll von mm an, ndi 
I Marx, zum Dcmimgen der Veltgeeohichte 
erhöht werden ! 

Doch wenden wir uns ab von sdlofaea 
Träumereien I Zur wahi-en Sehätztmg der 
A. komnU man, wenn man bedenkt, daß die 
Oesellsehafl in gewissem Sinne als eine 
gndle A.gemeinschaft zur Sf-halTunt: und Ver- 
teilung des Nationalreichtums aufgefaßt 
werden muß. Das Privateigentum an Pro- 
duktionsmitteln ist für alle absehkire Zeit 
eine Notwendigkeit, die privaten Kapitalisten 
und Grundbesitzer müssen als die geschicht- 
lich del^ierten Verwalter der gemeinschaft- 
lichen WirtBchaftsarbeit der Gesellschaft 
aufgefaßt werdi-n. Darin liegt die sittliche 
Notwendigkeit der A. für jnden Gesunden 
begründet, aber anoh die ritflidie Scliibrang 
je<ler A.leistung, gleichviel auf welchem Ge- 
1 biete sie ^schiebt, — wobei wir nicht Qber- 
I sehen dUnen, daS nur som TeO das Tdent 
die Entwicklung des Menschen bestimmt, 
zum Teil einfach der Zufall der Geburt. 
> De«* Arme, der „mit ssnrcm Schweifi sdn 
hwi in Ehr' und Zucht ißt", hat den gleichen 
.•\uspruch auf unsere Achtung imd da, wo 
es noltut, auf Förderung durch die Organe 
der nationalen A^mflinsfliMrft wie die hOhoraD 
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B^nife, vorausgeeetet, <faJ sie pflichtgemÄß 
««eftUlt werden. Ailgomoin alM-r muß man 
•* klar Kein, daß ein Lebeo ohue A. acbal 
«rad ekel tat und dai der Mflßiggaug der 
Wöiea Klassen schon cjoße Reiche in Alter- 
te nnd Neuzeit zugrunde gerichtet hat. 
Mnim et rocrea et beatas {»erdidit iirbes" 
H^^.H)« Es ist dringend zu \vfiiis<'hen, 
waie soziale Moral eine Entuicklung in 
der Richtung nehme, daß, um mitCarlyle 
» r«den, uu^raand sich in der Nähe unseres 
ranetea xu zeigen wage, der nicht gewillt, 
iMh dwrcH A. nUtzUch an maohea ! 
Uieratar: Das TirUtc, vat über nn$er Thema 
«Ifaiigl ißt, ßndnl »ich im ertUrn Bwndf «^on 
Marri-n.« ,,K" i>i4al". ^ontt -^iu'! • ' " 
■i«««r*te?» ücJirijttin irirhti^: Oeorn Adh'r, J'.ui 
Wesen der Arbeit m den „Grundtatfen der 
Hanitcktn Kritik", Tuf-hu/^n 1887. — v. Jhie*« 
hOmuUn dtr Arbeit, /.^i)iti.f 1899. — Bfktiher, 
Arbeit nnd /{ht/thntus. lurrtt pnMizifrt in den 
„Ahhandhfnffen d'-r >-ucJi4i*chcn ißpai-lLirfi^ift der 
U'tA,, ;,j<r/..frV- (1% /,-. Bd., 1S97. — Elsfvr und 
Jirlim, Art. „Arbeit" in der 1. Aufl. diese* 
.,WSrterb*trJu". — t^xis, „Das Wexen der 
JMdir" 4» der „SMmr itr Qttmmartf^ 1. Bd., 
j9m. — «. 8eMmh«rg. Art. ,^rheti^ 4m W. 

it Vf. r. Srhubeff-Satrlrrn, ,,f>'r T^<'!rnT 
der Arbeü" in der „ZeiUchr. t. il. ■!<■.<. .V/t-i/,'.- 
«f. JBd^ 1M& 

Georg Adlmr. 



ArMter ui Arteltorfraf«. 

1 I^ r Begriff „A.'' uml die Klassen Ton A. 
2. SuUstik. 'd. Die Airage im Albertaa. 4. 
Die Ainig« in Xittdalter. &. Die nodeme A.- 

1 Der B^riff .^beiter" nnd die 
Kbttea tob A. Dem modernen Sprach- 
gebrauch (■iit>iireili»'ii(l liczdihnen wir als 
^gArbeiter"^ alle mit vorwiegend köiperlichca 
ÄAsiten beechlftigtob HiUqpenoDen, die 
in T'ut.'ruclununpi'n der Produktion, des 
üandeis und Verkehrswesens beschäftigt sind. 
^Jegenwartig teilt man die A. je nach dem Be- 
rufe, in d« ni sie l oschäftigt sind, ein : in A. der 
Urpnxiuktiouea und in industrielle A. im 
aligemeinen. Diese zweite Klasse zerfällt 
wieder in: A. in Fabriken und anderen 
großen B^UieWu (namentlich der Bau- 
gewerbe), hausindustrielle A., A. in Bcr^-, 
Untten- und ähnlichen Werken, A. im Handel 
und in den Vorkplirsgewerben. — Nach der 
AnsbildunK erden unterschieden: ge- 
lernte und ungelernte A. und Lehrlinge ; — 
nach dem Alter: Kinder, jugendliche A. 
und Erwachsene ; — nacli dem G e - 
ech iech te : rnftonUche A. und ArbeitearioDen. 

% fitettatlk. Die OenntuliI der Lokn-A. 
(einsrhlic-Cliph der zti hänslichMi T>ifni*tfcii 
Terweuiitten Personen) Ixtnifj im Dtntsclion 
Reiche nach der Zählung vom 14. .Tuni IS^^ö: 
16,146^71 Persoaea, — wikreud die Gesamtzahl 



dererworbstAtigen Personen SlMriiftupt 22.110.191 
betrag. Hier iateiMBieren Tormhaiucli die 
Zahlen, die die drei wichtigsten Bemftabtei- 
langen betreffen: nftmlicb 1. Landwirtschaft 
(nebst Gärtuerei, Tierzncht, Forstwirtachaft nnd 
Fischerei), 2. Industrie (nebst Berg^bau. Hüttcn- 
und Bauwesen; nnd 3. Handel und Verkehr»- 
gewerbe. 

Se betrug also die Zahl der Arbeiter: 



in d. Landwirtaeh. etc. 
in der Indnstrie «te. 

ia Handel u. Verkehr 



am 5. VI. 

1882 

4,096,343 

737,262 



am 14. VI. 

1895 
5,627.794 

5,955,7«! 
1,233,047 



Ans diesen Zahlen ergibt sieh deatlicb, wie 
reich das hi gewerblichen Betrieben beechSmgte 

Proletiiti.it an Zahl und Bivlnittina: z'U'.imint. 
witiin'iid di»: ländlichtj .V.kl.T.Hsk' ab.vilut und n-iativ 
abnimmt. — 

Der Aolbaa der deutschen A.klssse nach 
Alter nnd GeacUedit in jenen drei Berufs- 
abteUnngea (sneanimen) in den Jahren 1SB2 nnd 
1895 wwd dnich die folgende Tabelle reran- 
schanlicht : 



Altere- 
klane 

in 
Jahren 


Arbeiter 
nlnnl. i weibl. 


Arbeiter 
roännl. ' weibl. 


1. im Jahre im 


2. im Jahre 189Ö 


unter 20 
V. 20— au 
V. 30—40 
T. dO-ÖÜ 

T. m-m 

V. r,f)-7o 
über Ti) 


2 CK»i .t77 
2 306 oiy 
1 407 73» 
95S439 
588186 
330 320 
84 696 


917 910 
340569 
279 047 
215 903 

123 139 

30 294 


2 Q(i4 3lo|i 294 812 
2 084 324 Ii 176 7S5 
16845651 463169 
«0384701 346540 
669336, 274360 

14527'» 

lolSi], 44513 


Summa: 


7 763 858 


2 941 400 


y 071 097 


3 745 45.^ 



Ans alledem, was diese Zahlen lehren, sei 
I nur da« eine herTorgeholen. daL' die Zaiil der 
I jusendlicben a)id weiblidien A. trou der ihre 
Arbeit eiiMohiftnkenden QeeetM ganz erbeblidi 
sogenrnnmen bat 

Die Zahl der A. tpendl in den fewerblieliea 
Bfmfcn betrag (nach Herkner) in Of stt ireich 
ilH'.H)i; LM44 60R. ^ in der Sibweiz ISHS): 
SHblT."). — iij 1 'M.krcich (18'.n:: n;!l'.tj!17, - 
in Bclgi«:a (Ibl)U;: ö67 73ö, — in den Nieder- 
landen (1889): 372 143. — in Groübritannieaeia« 
schUeliUch Irland (1691): etwa 7600UUa 

8. Die A.rrage in Altertam. Jede Wirt- 
Bchaftsepoche der Kultnrmenschheit hat an« Ii 
ihre spezifische soziale Frajjfe gehabt, — aber 
nicht immer zugleich auch eine „A.frage." So 
z. B. schon nicht im klassischen Altertum. Die 
soziale Fraffe erscheint hier — in Israel ebenee 
wie in 1101111.=; nnd T\om — in der Ffirm eine«; 
Kttuiittf-H ums Land, cinfs Kampfes der I'arzcllen- 
baaern «('gt'n den LatifnnditMibt'.iitz, !ta.s war 
einfach die Konsequenz der wirt.'ichaftiit heu 
Struktur der antiken GeaelltidMft, wo die \\\hl- 
habenkeit sidi TwnupnniM «if Landbeeita 
gründete, der Kleinbetriek in Landwirteoliaft 
nnd stfidrischem Gewerbe di<" Ke^el war, die 
Bautrn die Majorität der freien IJevölkemnjr 
repräsfiitierten (vgl. G. Adlers ,.Siizialrcforni 
im Altertom^j. Die A. (diee Wort im modernen 
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.Sinn gebraucht) zerfielen in zwei Klassen, 
zwischen denen es nie eine Gemeinschaft ge- 
geben hat, in Sklaven and freie A. Die Sklaven 
waren so dorchans vom politfsehen Leben aas- 
gescblosHen, zum Teil am h ein s->ili h /.u-iiinimen- 
^wUrfeltes Volk ruh aller Herren Länder, daß 
sie aus der politisch-Mozinlen Betnebtang als 
sellMtftndigfr Faktor gttasUch auMheidm. Sie 
haben gelegentlicb ihrer SUsTittni sn eatlliehen 
<resucht. — aber sie haben nlemaN f-'m eitri'nes 
l'roi^rainm aufo-pstellt, niemals t ine fii^t ne raitti 
gebilil"t . iiic'.iials auch nur lia? lIl•^rinlt 
>klarcrei an sich auzutasteu gewagt, äie gclien 
— abgesehen von einigen BebellraMtt der un- 
neaflchlicb behandelten Sklavtnniamii aar Zeit 
der Welthemebaft der römischen BapnbUk — 
lediglich das passive Pie(1<^r:i] für alle fiapfe 
«m pdlitisrhe und soziale Macht ah. 

Die freien A. in Stadt und Land hatten in 
den gesunden Zeiten dea klaasischen Alter- 
tums immer nur ein Ideal: die wirtichaftliehe 
Selbständigkeit. Da die freien Arbeiter die 
Schlachten in Hellas und Rom gewinnen halfen, 
so mußten sie aiirh niitbelohnt wi-rilcn: und das 
ist einer der Erklärungsgrilnde für die Art der 
Kolonialgründnng bei tiriechen und Kömem, 
fttr die Aufteilang bettftchtiicher Stücke der er- 
oberten Linder unter die Sieger. fOr die groß- 
artige Eütwirklnnjx des l^ystenis der öffentlic lien 
Arbeiten iinn r den helleiiisi lien TvriUUKüi und 
unter ^^'rIk]^■s und filr die An^it'dtluiiir der 
rümlscb-Uiüuischeu Bürger iu Mittelitalien. iSo 
haben sich die freien A. im klassischen .Alter- 
tnm immer efan mit den aelhatftndigea Klein- 
bürgern gefühlt: sie haben nfenats verraeht, ans 
sich cinf" liesondcre ^Frage" zu machen, und darum 
konnten auch damals nicht die wirtschaftlichen 
.Ni'itc <ie8 .\.standeB, .sondern nur die des Mittel- 
standes sich zu einer sozialen Frage groüen 
Stils entwickeln. Mehr Scbmersen naehie der 
romischen Politik das freie Lumpenprole- 
tariat, dessen Eulwicklung der Verdrängung 
des freien Hauemstandes dnrch die L ititHndien 
parallel ging: die Massen, die in Handel und 
Qewerbe kein Unterkommen fanden, sammelten 
sieh hi der Hauptstadt aa, wo sia bald gins- 
lieherYerkonmenheitanheimliel«! tnid fBr Jeden 
Sil haben waren, der etwas zu bieten hatte, .^o 
wnrde es nötiti'. für diesen groUstiidrisi-hcn IMhel 
/II und er erhielt auch wirklich ;«'iiie 

Kxisteuz von Staatswegen sichergestellt — wenn 
auch freilich bei der angeheuren Menge dw nach 
der fatterltrippe dringenden immer nnr im 
aÜerbeseheidensten Umfange — nnd darflber 
hinaus noch ein „Hecht auf Terffnüpen" zuge- 
billitrT l ud das hlieb so bis zum Untergang 
des KaiM-rreirlis. 

4. Hie A.frage im Mittelalter. Die stidti- 
tehen Zünfte des Mittelalters, in deren Binden 

die gewerbliche Produktion monopolisiert war, 
boten anch ihren A. viele Vorteile. Denn den 
Zuuftg>"^ellen. dir ausschließlich von li- u Mi isteru 
als Hilfskräfte benutzt werden durften, kam 
effektiv eine Art Ton „Recht auf .4rbeit'' zn: 
eine Absatskiisis mv wsfsn der vorherrsohsadsn 
Prodaktio« fBr den lokalen nnd genan gekannten 
Markt und wegen der tatsiidili* ht n Beschrän- 
kung der Zahl der Meister ni< iir zu hefiin tuen, 
die Zunftge^i llon initten langfristige Kr,ntrakte, 
und auf der Wanderschaft fanden sie überall 
Arbeit oder Uatswtttta m iy. (Jebardias kontn 



die Gesellen in den ersten Jahrhnndertea des 
mittelalterlichen Städtewesens ihr IHenstver- 
httltnis mit Recht als TTehergangsstnfe znr Selb* 
st&ndigkeit betrachten. Aber seit dem Beginn 
des 14 Jahrb. — seitdem die ZUnfte in der 
Aufnahme neuer .Meister exklusiv zu werden 
anfangen — wird dcu GesdlOB hUv. daA äto 
wichtigen Punkten Inte re es en waanmisluBen 
haben, die denen der Meister glnzUeh auwider 
sind : und fortan he.^nspnichen sie kürzere 
.\rl)eits/.eit, höheren Lulni. überhaupt gröllere 
Bewegungsfreiheit als hjsiier. l ud nun währt 
es nicht mehr lange, bis auch die Gesellen «ich 
die znr Wahruehmung ihrer Klas.'ieninteressen 
notwendigen Oiganisationen schaffen: die Ge> 
setlenTeroande, deren Entwicklung an die vtm 
jeher bestellenden Brüderscliafreu /mm. Z\v.-,-k 
religiöser ]}e<lürfnis.se und gegetiseititfer l uter- 
stützungl anknüpfen. Und da somit die Ge- 
sellen mit ihren Brotherren hartnäckig um Ver- 
besaerong ihrer Lage ransen, kann man mit 
Recht Ton einer .gewerblichen A.frage" im 
Mittelalter reden. l)ie Mittel, zu denen die 
(iesellen verbände griffen, waren fast dieselben 
wie heute: der Streik, das „.Sihmähen" (d. h. 
die Verrufserklärangj widerspenstiger Meister, 
Zünfte, ja gauer Städte and die Boykottiennig 
von Gesellen, die sieh den DQrtaten des Yer- 
bandes nicht unterwarfen. Bald zeigt si( h kl:ir. 
daU <lie Gesellen verltiinde eine Macht sind: sie 
bekommen das Geschäft der Arbeitsvermittlung 
in ihre Hand, mildern die Bnfien für den Koa- 
traktbruch der Gesellen, verkürzen die tägliche 
Arbeitszeit., erringen den „guten Montag" (d. h. 
einen halben Feiertag wöchentlich oder vierzehn- 
tiigiiT anlter deiu .'^iuintagi. schaffen den Truck- 
lohn ah und steigern «iie Löhne. So stellt sich 
der Ausgang des Mittelalters als das goldne 
Zeitalter der A. dar. Und erst mit dem Verfall 
des dent sehen Stidtewesens und den Aufkommen 
der Macht der Territorialfilrstentüraer findet 
eine iJüekliilduni: der gewerMiohen Organi- 
sationen statt, die sieh in der Deirtucration der 
Zünfte, im Verfall der Gesellenverbände und 
schlieUlich in ihrer polizeilichen Unterdrückung 
äußert. Als charakteristiBch fttr diese Gesellen- 
bewegnng ist henrortuheben, daO sie jederseit 
ausschüeL'lich mit den gegebenen wirtschaftlichen 
Verhiiltuis.-^eii rechuete: ihr Ziel war nicht die 
ökonon)i.iehe Revolution, sondern nur die Reform 
des zünftigen Arbeiterreclils. So war also die 
Arbeiterbewegung jener Epoche wohl snweileu 
revolutionär iu den Mitteln — wenn nimlich 
ihren Forderungen ein allzu erbitterter Wider- 
stand geleistet wurde — : icwmal» aber nvo> 
iutionär in den Zielen! 

5. Die moderne A.frage. Mit der Aus- 
bildung der kupitali.sti.stiit'ii Prnluktious-' 
i^'eise entwickelt sich die A.frage zur wich- 
tig$;ten sozialen Frage der modernen GeeeU- 
schaft. Die liierlK'i wirksamen Faktoren 
waren wirtschaftliche und j^tolitiache. Die 
V^erwendnnfif der Dampfltrafk und der Ma- 
sr-hiiK'M äixlorlo die Pliysiognoitiie des ge- 
werblichen Lebens von Grand aus. Jahr 
fOr Jahr worden fOr das Heer der Fabrik- 
A. immer neue Tatiscndo aus dem Volke 
mobil gemacht: Frauen, Kinder und Ijaud- 
A. In diohlen Maaten ward das Frale- 
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tariat zusammengeschart, da die moderae 
Technik und die neuen Verkehrsmittel die 
Großl»etriebe vom Standort unahhäni;if; und 
tlas Nebeneiiuuider-Bettehea der verschiedeo- 
sten Indnstriezwdgie -wUmoheasirert msditen: 
es eutstanden die mficiitipmi Fabrikstädte der 
Neusett. 1^ bisherige patriarobalische Ter- 
fedtsb zwischen Brotherrn und Ä. miiAte 
Ä'hwin'loii. Die neuen Fabrikheiivii. in der 
Mehrzahl ParvenuB aus den untersten Ständen, 
laonten nur ru oft keine andere Moral als 
f^ic des Ge!<lFNirko>. Vtn-lani^-erung der 
Arteitszeit, Einlüiinmg der 2v;u.litarheit, Ver- 
kürzung deB Lennes, V^ernacblässigung von 
M;ißr>'i,'>>(n znm Schutze für Ijt;'V>eii und Op- 
suiiUheit der A., überdies nt>cli — uuabliaugig 
Ton der öclmld der Kapitalisten — Arbeits- 
uiid Erwerbslosigkeit vieler Tatisende: das 
varen die Folgen des neuen Qewerbesystoms 
ftr den A.stand. 

Nicht minder tiefgreifend waren die 
politischen Aenderungen, die der moderne 
Staat brachte, als er — gezwungen dun h 
die unwiderotehlicfae Wucht der Ideen von 
IMknt tind Oleidiheit, vom Rechte, ,,da8 
Mit uns geboren", wie fibt-i haupt vom Natur- 
ledit — Awosiations- uad Preftlreiheit dem 
Tollte bot Erat auf dieier GrondJage war 
fßr dif breite Masse dia Mn<iHchkeit gegeben, 
eich Bdt)stäodig an der Weltgeschichte mit 
idttiren Ebmdlnngen groflen StflB tn be- 
teiligen, — und das ist dann auch wirklich 
<ieit dem zweiten Driltül des 19. Jahrhiutderts 
^ssckehen ! 

Der tntsüehlicho siizialhistdrisclio Ent- 
wicklungsgang iaüt sich fulgeuderiaulien 
dmiktniBieren. Die Massen haben überall 
angefangen, sicli ?.» organision'ii . immor 
stärker werden in £uro|)a ihre Organisationen, 
iiDmar neue Elemente der «otareo Klassen 
werdea in die Bewegung hineingezr>j*on : 
die Versuche zu ihrer Knebe 
nirgendwo Erfolg gehabt, und al 
aaf^trcbeude A.bewcgung geschmiedeten 
WaJTen sind bald stnmpf geworden ; — und 
immer weitere Kreise der gebildeten \md 
besitxenden Klassen^ der GeistUchiceit, des 
Beamtentiima, der gislehrten Welt kftmpfen 
«nverli'ihb'ii fOr die Erhebung des A.stäii(!f s, 
soweit tiie durch Reformen zu bewerkstelligen 
ist Weiter bemerken wir, daB der poHtisolie 
Rit.fltiB dor A. Imgsam , aber stcti<? po- 
wachsen ist, daß man überall ein ihnen 
gttastiges Wahlrecht eingeführt hat und 
imm^T nu-hr ihre Stimme im öffentlichen 
Leben berücksichtigt Und wie sehr die 
soch vor wenigen Jarnnsehnten ihnen so miß- 
günstige Arbeitsgepcf-"'' biincr J^i<^h zu ihrem 
Frommen gewandelt iiat, ielu-t die Geschichte 
der Sozialpolitik auf jisdem ihrer Blätter. 
Immer mehr f;lngt man atidi schon in allen 
Koitiu lüuderu an, sich damit als init einem 
faktnm afarafiiiden, dafi dia 



ung liuben 
e gegen die 



Vertretungen der A. sich gleich den anderen 
KIas.senorganisationen der freien Rede, Presse 
und AssD/iatinn erfreuen, l'üd daß alle diese 
Teodeazen auf lange Zeit weiter fortwirken 
werden, auch dafflr liegen sichere Anaeicben 
vor: riiliulirh die stetige Zunahme der Zahl 
der industriellen A. — wodurcli ihre luter- 
easen natOrlloh immer mehr Oewicht be- 
komTUeii mrisseii! - - luid die fertwilhrcnde 
Besserung der Lage der A. Wie nämlich 
Julius Wolf in seinen bahnbi-ochcnden 
Utifersnchungen über die kapital isiische 
Wirtscliaftsordnung zuerst und überz>'Ui!;end 
uachgewiL'scM, hat die ökonomische Welt es 
vorstanden, sich schlieölich auf den Kiipiia- 
lismus einzurichten : der soziale Meclmnismuü 
der kapitalistischen Gesellschaft wirkt offen- 
bar automatisch in der Richtung einer imm^r 
aufsteigeuUüu r.*»hf»nshaltung der uiitereii 
Klassen, — und t, i r Kutwicklungsprozeß 
muß natürlich nocli unterstützt werden dnrch 
die Selbsthilfeorgauisationen der A. sowie 
die den Bedürfnissen des Ajitandes dienende 
bewaftte StaatsfOraorge. 

Aber idtistmtladiteb btsiht sfa MHtt»tt in 
der modernen Eultor: denn <i\e — neben jenen 
Wohlatandstendenzen — nnleutfbar vorhamienen 
Elendstemlciizea werden in der rorni ungüusti^fe: 
Konjunkturen and Ökonomischer Krisen für be- 
stimmte Individuen, Distrikte lud Erwerbszweige 
znm Verhängnis. AuUerdem ringt der wirt- 
.schaftlich*» Konkiirrenxkarapf in allen Branehen 
viele nii' 1 1 ü iiliysisch, intellektntll oder 
moralisch nunderwerüge KxtHienzeu repräsen- 
tieren and unter dem Durchflchnittsmaß der 
uötigeB Leistnngea bleiben. So findet die Auf* 
wftrtobewegung der bDr^rlieben OsMUaeliaft 
iinr r-i-i Sv>!--iii (\oT freien Konkurrenz nur statt, 
iiiiii ui n'i,a'linuLiiir t-iii — vveaii avicii promi- 
tiKil Hljie'Lmciiib'i — Bruchteil der (ieiiu iusi liaff, 
geuijfcrt wird und in den Sampf dea Elends für 
immer hinabsinkt. 

So sind uiM-rall die Tendenzen nachge- 
wiesen, die daiüuf ausgehen, dem A. stände 
(als Ganzem) eine würdigr^ir. materiell 
bessere und vor allem politisch-sozial mäch- 
tigere Position als bisher zu geben. Natür- 
lich ist das nicht möglich, ohne daB die 
ausschließliche tterrschaft, die die 
Bourgeoisie bisher atisgeübt hat, aufhOrC nnd 
einem iieiiieinsainen Regiment aller produk- 
tiven Stände Platz macht an dem die A.kla8se 
je nach dem EShcf^na» der industriellen 
Entwicklung, der Starke ihrer Organ isali* in. 
dem Maße ihrer Einsicht imd der Gunst 
der gesamten ParteikonsteUation partizipieren 
wirtT. Dieses gemeinsame Regiment der 
bürgerlichen und arbeitijuüeu Klassen wird 
aber um so mehr zur Tatsache ^^eI(l<-^ 
müssen, als sich dureli d;tH der kapiia- 
lislischen Prodtiktionsweise immanente 
nationalwirtsohaftlicfae Expansioasstrebeu ein 
gemeinsames Interessengebiet von 
vitaler Bedeutung für beide Klassen ergibt, 
— nlmlich die Brrioguag und Behauptung 
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aUöWilrtij;yr .Märkte für die wachsende natio- 
nale lndu8tri>' (vj;l. Ober diesen Punkt 
(J. Adlers „Zukunft der sozialen Frage"). 

So wird sich in Kouse<|Ucnz der jarosamten 
sozialen Entwicklung schließlich die voll- 
8tftadige Einordnoog der .AJüasse in daB 
nodenie SiMtsIeben ToUxielien, sie wird an 
der Verwaltung dauernden Anteil erlialten, 
— unter der Vorauseetzasg freilich, daß sie 
ihrer Zaknnftsstaatantopie Valet ngt, die 
Rev(>luti<tnss[iielerei aufgibt und sioli auf 
Bodon der bestebeodea socialen Drdnung 
<die fttr aUe afas^bare Zeit die einzig mög- 
liche ist!) stellt, um von liier ans iin Sinne 
ihn^r lnteiw>eu, üuf die gleiche Art wie die 
anderen Parteien auch, zu wirken. Damit 
ist ilanii die KjxK-lie des sozialen Kon- 
stitutionalism UB eröffnet, — über die 
hinans nodi kean menschliches Auge zu 
sehen verniaj^. Hier wird die Herrschaft 
d^ Kapitals durch die Vertreter der 
arbeitenden Klassen ähnlieii li*?8chränkt 
sein , wie soit der Durchführung des 
politischou Koustitutiunalismus die Herr- 
schaft der Krone, der feudalen Klasse und 
der Bureaukratie durch die Repräsentanten 
des BQi^rtums. Das Proletariat wicKlennn 
- das einsehen lernen nniü. daß der Kommu- 1 
uismus nur eine lUusion ist, deren wolt- 
gesehiditlicbe Miesion, die Organisiening des 
Proletariats, liin^rst erfüllt ist — , das Pro- 
letariat wird also seine autikapitalistischen 
Inatinlite zu zflgeln haben gemlB dem Wort, 
das ihm einst Alfred Russell Wallaco zii- 

Serufeu : „Die alten Griechen iieücn Herkules 
en LOwen tdten, aber Bacchus die Tiger 
vor seinen Wagen s|)annen. War der Heros 
weiser oder nicht vielmehr der Oott? Aus 
der klassischen Ifythe sollte das Proletariat 
eine -weise Lehre ziehen, nruidieli ; die 
kapitiiliätiächen Instinkte und räliigkeiten 
nicht zu zerstftren, w>ndern sie zu benutzen, 
indem man ihnen durch (ieset/, Gehifs vuid 
Zilgel anlegt, jcilock nicht .^u, daü sie sicli 
aufbäumen und die F^^sel zerreißen!" In 
allen Staaten, wo die soziale Entwicklung 
die angegebene Richtung nimmt, wird die 
Abfrage ganz von selbst ihres gefahrdrohen- 
den (jkuraktcrs entkleidet werden und in 
diesem Sinne alsdann „gelöst'' sein! 

Literstar: a. .lüler, ISesrhichte des Soxiali*mu$ 
u, KommunismH», Bd. 1, Lttptig 19iM). — Der- 
Belbe, J/ic Bedeutung der Mhütimen ßir IhflUii 
und tofiaisa Lebtm, Jmn 16<H, — iMdMf Da» \ 
ir«MM der KnUmr (BM«U*mg «ht ,JMtur der 
Gegenwart", Bd. T), Leipxitj 1906. — v. Sehön- 
berg, AH. „Arbeit, Arbeiter" im JI. d. St. — 
«/. Wolf, Soxialiamiu und kapiUUittisehe Geetll- 
aek^fiaordnmmgt i^uttttart mt, — iTsrlpner, 
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1. He^iriff und Ursprung der In- 
stitution. Jiliue Ärbeiterkammer ist 
eine gesetzUeh orpuiisierte Vertretung der 

Art)eiter zur NValinmf^ ihrer KlassoMinteressen. 
Eine Arbeitskammer \&i eine gesetzlich 
organisierte Vertretung von Arbeitern und 
Arheit^eljorn zur Wahrung ihrer mit dem 
Arbeitsverträge zufmmmenhäntjendpn In- 
teressen. Ein Arbeitsamt endlich ist eine 
Behörde, die ausseid ießlich der Beschäf- 
tigung mit den diu ilibeit und die Arbeifer 
betreuenden Fragen gewidmet ist. Der 
Gedanke einer solchen In.-titufion 1iiucht<- 
zuerbt im Jahre ISIS auf, zimädiüt in 
Frankreich — wo die Louis Blanc nah»» 
stehenden sozialistischen Kreise ihre Ein- 
führmig verlangten — and dann in Deutsch- 
and , wo sie auf dem Wunschzettel der 
jungen, sich um die „Arbeiter- Veibrüderung^ 
gruppierenden Arbeiterpartei stand (vgl. 
G. Adler "s „Geschichte der ersten deut- 
schen Arbeiterbewegung''). Beide Male 
sollte ein Arbeitsministerium gegrflndet 
werden, — und beide Male winde die For- 
derung abgelehnt. Immeihin wurde in Franit- 
reidi Avacm Dekret der proTisoriscshen Regie- 
rung vom 28./ n. eine f Jeirienuifrs- Korn m ission 
für die Arbeitei''' gesciiaffen, die die Lage 
des Proletariats untersuchen und Vorschläge 
7.n seiner Hebun^r r?Kvhen sollte. Präsident 
uud Vizepriisideui wurduu von der Regie- 
rung ernannt . sie wählte Louis Blanc und 
den Arbeiter Albert, einen Anhänger der 
At>i»oziiitionsideen von Buchez, — beide be- 
kanntlich Mitglieder der provisorischen Re- 
gienmg. Die anderen Mitglieder der Kom- 
mission, etwa 500 an Zahl, wurden in aller 
Eile durch die Arbeiter der größeren Pariser 
gewerbiiohea Unternehmungen gewählt: 
and unmittslbar danach, am l./ni., trat die 
Kommission im ehemaligen Sitzun^sale der 
Pairskammor, im PaJaisLuxemboui^, zusam- 
men. „Es mr — bemeikt ein salgenflasi- 
scher Historiker — eine der merk würdigsten 
Szenen dieses Jahrhunderts: iasx. alle Arbeiter 
erschienoi in ihren sohmutagan BktuBen, 
und die Dinner der ehemaligen Pairskammer. 
die ihr früheres offizielles Kostüm beibe- 
ludten hatten, nahmen sich mit dem IVsok 
und dem Degen an der Seite sonderbar neben 
diesen neuen Senatoren aus, die übrigens 
die Sammet-Lehnsessel mit großer Zuvet»» 
sieht ausfOUten.'^ Die Arbeiteg'Deiggiflrtea 
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iiahmea die Gelegeolieit wahr, scboa ia der 
asten Sitzung Bi<^ för die Verkllrzung der 

Arbeitszeit UDd das Verbot der MarchaDdage 
^<L h. des Z wisch enmeistertums) auszu- 
«pmhen, — swei VonoUlge, die beraitB 

am pJirhsten Tage Gesotz wtmleu ! Später 
beschäftigte sich die KorumissioQ, der iii- 
swiflchen 160 Vertreter der Arbdtgeber bei- 
gegeben wan^n fdio freilich stets ein sepa- 
rates Eletnent im Luxemboui^ bildeten), 
«mehinlich mit Fragen der ArMitsveniiitt- 
Jnrsr. der BeilepiinEr von Streiks tisw., vor- 
siniite auch, sich pralitiseli iu lüeser Kicli- 
tuDg ZU betätigen, — bis ihr die auf die 
Unterdrückunp der Jiinirevoltitinn folgende 
Beaktion den Gmaus machte. Das ist also 
— vas bisher noch nicht bemerkt worden 
■t — die erste gewesen, die e3u> 
säerthat! 

2. Geschichte. Lange Jahre ^var dann 
die Idee begnUven, bis Gustav Schön - 
berg *8 bfthnhrechende Bnsdiflre „Axbeits- 
Imter, eine Aufgabe des Deutschen Keiches" 
eceohien; zwar fand der hier ge- 
aiaohte VcnraoUag, Behörden önznsetzen 
zum Zweck der SchafTiuiLT einer exakten 
Arbeitsstatistik und der Pördoruag der so- 
zialeo Selbst- und Staatshilfe, selber keine 
Zu-tliiimnn^, — aber die ErTirfenint^en, die 
adi aa diese Tielbeeprochene Bruscliüre 
kaQpften, führten dastt, daß die Arbeiter 
in Deutsch-Oesterreich im Jahre 1872 
um die Eiufülnung von A. petitionierten, 
„die Ober sämtliche Arbeiteranyelegenheiten 
Wünsche und Vorschl;"^ in Beratiui^' zu 
nehmen h&ttea, von der Regierung über 
die die Arbeiterinteressen berührenden Ge- 
aetzentwürfe um ihr Gutachten zu befragen 
wären, über die Arbeiterverhältnisse ihres 
Bezirks periodisch Bericht erstatten sollten, 
tmd aucn eine bestimmte Anzahl von Ver- 
Iretem in den Reichsrat entsenden wflrden." 
Vcii da an btaud in Oesterreich die Frage 
der A. 20 Jahre auf der Tageeordauag der 
Mfentüdien Debatte; im Jahre 1886 bracht» 
die lilx'rale Fraktion einen Gesetzentwurf 
ein. der die Erhchtung von A. befürwortete, 
IM im Jahre 1889 winde, im AnseUnfi an 
»^ie darüber gepflog:eoen Beralung^en , vom 
parlamentarischen A.- Ausschuß eine um- 
laeende Enquete veranstaltet, bei der sich 
♦lie pjnße Mehrheit der Gutachten für die 
Kiafülirung von soleiien Kammern aus- 
sprach. Hierbei war stets vorausgesetzt, 
daß die A. auch als Wahlkfirper zur Dele- 
gierung vuu Abgeordneten in den Keiulisrat 
(wo der Arfaeitentuid bisher uuvertreten 
war) fungieren sollten. Xachdeni dann aber 
hn JaJuro IS'JG eine allgemeiue Wulder- 
kurie für den Reichsrat und damit auch 
eme parlamentarische Vertretung der Ar- 
beiterklasse geschafitea worden war, haX 
^ Wofgi der A. in OeBten«iolL ihie Ak- 



tualität eiogebüfit und ist in den Hinter» 
grund getreten. So „ist idso auch jener 

Plan. Avie so vieles in diesem Lande, das 
groß im Wollen, klein im Tun ist, ohne 
greifbares Ergebnis gebIieben'*(B iermer). — 
Inzwischen aber hatte man sich bereits 
in einigen anderen Stowten zur Einführung 
ähalidier Bistitutionen entschioBsen. Dies 
geschah zuerst in Belgien, wo durch 
Gesetz vom 6./VI1L 1887 die „Conseils de 
riiuhi.slrie et du travail" eingeführt wurden^ 

— die als „Arbeil skaramer*' zu bezeichnen, 
sind, da in ihnen Unternehmer und Arbeiter 
gleichmäßig vertreten sind. Ihre Errichtung: 
geschieht durch besondere königliche Ver- 
ordnung für jede Gemeinde, in der sie an- 
l^ebracht erscheint Ihre Aufgaben bestehen 
in der Vermittlung b^ ArbeitHStreitigköiea 
tmd in der üebeneidinng von Qntaohten,. 
Wunsehen und Antrilgen sozialpolitischer 
Art zu Händen der staatlichen oder kommu- 
nalen Behörden. Die poutiven Resdfate,. 
die man mit diesen Arbeitskamniern erzielt 
liat, sind aUerdinjgis — wie Harms und 
Biermer flbereinstmimend konstatieren — 
recht mäßige: von RIO Streiks, die von. 
1898—1900 in Belgien stattfanden, wurdeu 

— 36 bei den Anmtskammem (deren es. 
im ganzen TS gibt) anhängig gemacht, und 
ein Erfolg kam nur in Iß Fällen zustande! 
Auch in der Arbeitsstatistik, für die man 
sie zu gewinnpn p^esnelit hat, liaben die 
meisten Kammern vei^nagt. Etwas reger ist 
ihre gutachtüche Tätigkeit. Da.s ihnen ge- 
setzlich zustehende Recht dei- Stellung von 
Anträgen kommt öfters dadurch nicht zur 
Ausübung, „daß Arlteitgeber und Arbeit- 
nehmer sich so schroff geigen überstehen, 
daß die Debatten absolut unfruchtbar blei- 
ben*' (Harras). Schließlich wird die ganze 
Tätigkeit dieser Kammern durch ihr tiuan- 
zieDes Unvermögen gelähmt, das sie s. B.. 
daran hindert, besoldete SekietBrs ansu- 
stelleo. — 

Die hell And isohen „Karaers van ar- 
beid" (errichtet auf Grand des (to;ietzes 
vom 10./ V. 1897) sind für besümmte Ge- 
werbe eingerichtete Arbeitskammem , die 
sieh gleichmäßig aus Unternehmern und 
Arbtjiiern zusammensetzen. Einen nennens- 
werten Einflnft auf das geweorbliche Leben 
haben sie — wie Biermer noch jüngst an 
Ort und Stelle koustatiert liat — nicht ge- 
wonnen: die Arbeitgeber bekämpfen zwar 
diese Institute nicht, la.ssen sie aber einfach 
links liegen, weil hinter den ArbeiterdeJe- 
gierten der Kammer keine kräftigen gewerk- 
.schaftlichon Organisationen stehen. — 

Aiu wenigsten läßt sich von den in 
Frankreich (durch ministerielles Dekret 
vom 17./IX. 1900) errichteten ^Ckmseils du 
travail" — einer Schöpfung Uilknuda 
beridvteB. Diese Arbeitskammem — deren. 
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Mitglieder teils von den Berufsverf inen dci- 
Arl>eiter und Unternehmer, teils vor den 
Oewerbegeric'hten gewählt werden — sind 
nilnilich bis jetzt Oberhaupt nicht recht 
in Funktion getreten. Das lifingt freilich 
damit zusammen, daß viele Berufsvereino 
<(beideir Parteiea) die Beteiligung aa den 
"Wishlen ablehnten — weil die Kammern 
durch Dekret, statt durcli Gosetz geaclialTLii 
wordea seieo — und daß aus demselben 
^tnde beim Staatsrate die Nichtiekeits- 
V'c« h\vorfle gopron die ToUiOgenea WAhien 
eingereicht woitleu ist. — 

Die italieniBe1i«n „caimre del la- 
voro'* sind in Wahihoit trar kniin' A., son- 
dern eiulacli Urgane von Uewerkachafts- 
VerbRnden, die vob den Kommunen imter- 
stfltzt weixlen, — ohno darum jedoch in 
ihrer Autonomie beeinträchtigt zu sein. Ihr 
JZweck ist, laut eigener Erkläning, „die 
Wahrnehmunc: d^r gesamten wirtf;chaftlichen, 
rechtlichen und momlischen Interessen der 
Arbeiterklasse.'* Da sie mithin keine wirk- 
lichen A. piiiti. so scheiden sie hier aus der 
Betrachiuüj^ aus, — ebenso wie die diesen 
Namen tragenden Institute in der Schweiz 
(die Züricher „Arbeitskamraer' und die 
Genfer „Chambre de travail"), die in Wahr- 
heit nur -Arbeitei-sekretariate ziu Förderung 
vornehiDliciL gewerkachAftlicher luteressen 
(cum Teil mit kommtmaler üntentQtsmig) 
darstt'llr'n. 

3. Die Aoäsicliten in Deutschluid. 
In den siebziger und achteiger Jahren plA- 

diortrn in Deutschland vornehmlich Sozia- 
iisteu und Klerikale für die Errichtung vou 
A., — freilidk ohne damit Eiodnick zu 
machen. Anders gestaltete sich dip Sach- 
lage, als in den berühmten Ei Jass« ii Kiüser 
'Wilhebna n. vom 4JU. 1890 ein*^ organi- 
sierte ArheilervertretunfT in AuH>ii-ht c^•^•tellt 
wurde, vvoilarch „den Arbeittru drr freie 
lind friedliche Ausdruck ihrer Wünsche 
und Beschwerden ermöglicht und den 
Staatsbehörden Gelegenheit gegeben werden 
sollte, sich über die Verhältnisse der Ar- 
beiter fortlaufend zu unterrichten und mit 
den letzteren Fflhluup zu behalten.** Manche 
Fachmänner, z. B. Biermer, raein<'ii nun, 
daß diese Zusage beräts durch die Einführung 
der Gewerbegcridhte eingelöst sei: da rie 
niciit mir ..rterichu'" und Kiiiii^uimsrimter 
zur Beileg\ing von Streiks seien , sondern 
4ittch lüe begutachtende Organe für gewerb- 
lielu' Frafron funktionifren dürftfii. Aber 
die meisten ünd anderer Ansicht oder halten 
■es mindestens fSr sehr xwedtmifiig, wenn 
bcpondprp A. prsrhafFen würden; in dieser 
Kichtung sind netierdmgs, neben den Kleri- 
kalen, die Nstionalliberalen und ganz be- 
sondprs dip f partpilose) „Gesellschaft ffir 
soziale Keform*' tälig. Nachdem schließlich 
•Staataffliniatar Gnf IMknrakjr im Beioha- 



' taqie (1904) erklärt hat, daß dip Rp^it ruug 
I bereit sei , mit dem Ausbau der Ai lniiter- 
verti-etungen im Sinne der lUnvarerlasBe 
fortzufahren, — uird man imzwpifflhaft 
über kurz oder laug zur Scliaflung vou 
solchen Institutionen kommen, da auch 
bereits im Reichstage dafür eine Mehrheit 
vorhanden ist. I'eber die Prinzipien wie 
die Details der Organisation gehen freilich 
die Meinungen noch sehr ausäoander, 
Kammern, in denen aomohlieSKcfa die Ar- 
beiter vertreten sind, köiinton unter den 
heutigen Veriiftltnissen leicht einseitig 
flOKialistische Putei -Interessen ftrdem; 
Kainniern. in doruni lieide Parteien vertreten 
sind, könnten wiederum — mangels har- 
monischen Zusammenarbeitens der Hit- 
glieder — leicht 7.n T'^nfmrhtbarkrit ver- 
urteilt sein. Immerhin möchte ich tmtzdem 
den auf dia ktate Art organisierten Kammern 
dt II Vnr/.iig geben, — doch würde ich be- 
antragen, daß bei der ersten Einrichtung 
der Arbeitskammern neben den zu gleidien 
Teilen vertretenen Klassen der Interessenten 
auch für diese Aufgabe geeignete Delegierte 
der Staats- und KommunalbebOrden Platz 
finden müßten: vor allem wäre zum Präsi- 
denten der Arbeitskammer eine weder der 
Arbeiter- noch der Untemehmerklasso an- 
gehörige Persönlichkeit von der Staats- 
regierung zu ernennen. Diese müßte 
[sich auch da,< K-rht vurl»ha!t('ii , die von 
I der Kammer vorzunehmende Walü des be- 
isoldeten AH^eitersekreMra m bestätigen. 
' DafOr ninfJtcn aber aurh alle Kosten vom 
Heich und von den beteiligten Gemeinden 
I gemeinsam getragen werden. Unter aolchen 
\ Cmstflndon vfruirM-htr-n die A. vorrniitlich 
; manche nützhche Aufklärung und Anregung 
zu geben. 

Literatur: Biermtn', ArbtiMammem, Oü-ßen 

1905. — Uu4Mf GrOtMeff Die OrgtmUalkm 
der Serußiittlmtium, JMin 1890. — Jfttmw, 

DriitKrhr Arhdt^hftmmrm, Tübingen 190',. 
Matuju, Art, „Afheiterkamtnem" im IL J. Hl. 

— V. Schöniterg, A>/"i/»ämlcr, Berlin 1S71. 

— Georg Sydow, IH« Arbeitakatnmerfrage in 
ItfuUehland in der „Sotialen Praxi»", Jahrg. 

1906. — Endlich venckiedtne „Schrijlen der 
OenUtehaß/ilr totiak Sr/orm" (H^l 13, U, 19j. 



Arbeitorkoloiiieeii. 

1. AHgiiniassmidflsscJilshtHchss a.Qraa4- 
allM aal SfattiAtaag dar A 

1. A%emefai«s und 6««eMoMltc]MS. 

A. sind teils landwirtschaftliche Kolonieen, 
teils industrielle, wie Berhn. Beinicken- 
dorferstraße, Magdeburg, valcoe dazu be- 
stimmt sind, arl'oitsfahigpn und arbeits- 
willigen lauten, die augenblicklich keinen 
flSnretb finden kOnnaii und daher lAar 
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Wanderbettelei anheimfallen oder anheim- 
ziiiallen drohen, in land- und forstwirt- 
schaftlichen oder in indußtrielleu Betrieben 
Beschäftigung zu g^viihivn. Sie wollou die 
AiteUakuea aus ihrem Elend berauareiBen, 
oe ao Orinnng, RegelmaBigkeit und Tätig- 
keit wieder ^ewöhnr-n iiiia sie sjtätt'r als 
taditijge und ehrenhafte Glieder der bOrger- 
fidwD Oeeellflchafl znfDhreD. Sdcbe A. 
sind durch freie Tfi-finstätigkeit g^rflndot 
«(sdeu, doch haben auch der Staat, 8tif- 
toBgen. OfTentliche £Crper iL dgL m. zu 
ihrem Unteilialta wenigsians teilweise bei- 
getragen. 

Schon im .Iahn> ISls liattf- in Holland 
(lerGent'nil vjiu den Hciscli Ackt'rbaukuldnifX'n 
uu Aoüiedt'liing arbeitülosier, iil»er arlieits- 
w3]i^ Leute errichtet. Als Ende der 3(1 er 
Jahr»^ di - \\';unlerbettelei in Preußen be- 
deiikiidiea rnifaog anzunehmen begann, 
fuid der (iedanke der A. uLs Mittel, um 
(li«em Uebel entgegenzutreten, Zustimmung 
und wurde namentlich durch den Pastor 
Heldring, den Stadtgerichtsdirektor Jahn, den 
Ffiner Uostav Sduofiser u. a. warm ver- 
treten. Diese Anregungen blieben jedoch 
über ein Mensclieualter ohne tatsriclilielie 
fietdcknohtiguag. £lr&t Aakog der Wer 
Jahre femoclite Pestor mn BoaeLsdiwingh 
weitere Kreise mit Erfolg für diese Tdi^eii 
Xtt ioteressierea. £s bildeten sich nun in 
ScUamig^HoIstean, ^nnoTer, Westfalen, 
Braiideidiur^ und in Berlin zahlreiche Ver- 
eine, welche zur Bekämpfung der Vagi*- 
bundennot die Errichtung von A. bezweckten. 
AiK'h im Kenijn^ich Sachsen, in Bayern, 
baden und in Württembei^ kam die Be- 
in Fhii. 

)ie frste f^^^ntpehe A. ,,Wilhelms- 
dorf" bei Bi.-lefeld wurde aiu 22.,iII. 1882 
durch Bodeisch wingli mit 351 festen Plätzen 
eröffnet. In den Jahren ISaS und IHHl 
folgte die Gründung von je 5, 1886 uod 
von je 4 Kolonieen. Seit dieser Zeit 
Warden noch weitere 14 A. ins Leben ge- 
nfea, so daß sieh ihre dennalige Zaiü auf 
SSbeliaft. Hierffoii tfetfen «nf : 



PreaOen 

Württeiabei^ . 
Sachsen 



2o mit 3931 Betten 



Übrig» Stealn 



3 
e 
9 
i 
I 

3 

1 



280 
200 
aao 

130 

265 

86 



33 mit 41KH Kcttfii 

2. Umiideitze und Einrichtimg der A. 
Dis A. «erden nach den ,^gemeineii Onmd- 

sitzen" geleitet, wcdche am IG.'X. in 
fiannoTer von den Vorständen der Vereine 
twtgiwIeHt wDideD. 

Deutsche Fara-Kolonie Libmry Halt 



Die A. sind .S;w he der freien Wohltätig» 
keit und w^en durch freie Vereine 
gegründet und unterhalten. In diese 
wertien arbeitslose, arbeitsfähige Miiiinor 
ohne Büoküoht der fidigioii, diee Standee 
und der Wftrdigkeit ai%e noBmen, anoh 
entlassene Strafgefaiip;ene sind nic!\t ausge- 

schloesen. Das Ziel ist vor allem auf die 
danerade, rittfiebe Hetnm^ der KoknlMea 

ijerielilef. Die Gnindlacre der A. ist eine 
christliche, und auf ilie konfessionellen Be- 
dfirfniaee der Angehörigen wird eewieeeii'- 
haft BQcksicht ^>nonimen. Die Beschäfti- 
gung der Kolonisten besteht in der Regel 
in land- und forstwirtschaftlichen Arbeital, 
Industrie wird nur im Notfall betrieben. 

Alle Külouiueu nehmen eine gemeinsame 
Hausordnung an. Die Vergütung für g^ 
leistete Arbeiten ist niedriger zti !u\Uen als 
der ortjsflbliche Tagelohn und zwar im 
Winter nicht Ober ■_*.") Pf. und itn Sommer 
nicht über 40 Pf. Als Strafe wird regel- 
mäßig nur die Fortweisung von der Kolonie 
verhängt. Jede Kolr>nie kann Kolonisten 
ohne Unterschied der Heimat aufnehmen, 
solange Raum vorhanden ist, doch sollen 
diejeniirei) hevorzugt werden, <lie in den be- 
trefl'endea Laadeatmlea Heimat oder Uater- 
stotmegswohneits haben. KdoimteD, die 
wegen sehleeliten Betragens einer 
Kowoie entlassen w(»dea sind, dürfen aur 
nit Ztwtifnnmiii^ dieser wiedw anff^BooikuneB 
werden. 

Die Mittel zur ünterhÄlluu^ der A. 
müssen Bunidist durch die Vcreinsbeiträge 
der Mitglieder, durch freie Liebesgaben, 
durch Kiimmlungen in Kirche und Haus 
u. dgl. m. anfgebraeht werden. IS>eQeo hat 
man mehr oder weniger erfolgreich sich be- 
müht, Kreise, Städte, Provinzen etc.j die 
an der YerbOtimg &at Landstnioherei ein 
hervorragendes Interesse haben, zu Bei- 
steuern und Uuterblülzuugiiu zu veranlassen. 
Andererseits sind den A. schon mehrfach 
größere oder geriDgere Legate und Stif- 
tungen zugewendet worden, namentlich auch 
ein Fonds von ITitöüo M. als .Jubiläumsgabe 
aus drai krooprinzlichen Jubelfoods. Alle 
Kolonieen Mlden susamraen oben Terband, 
an des>en Siiitze ein Zentralvorstand steht. 
Die unmittelbare Verwaltung jeder Kolonie 
nntentehl einem Loibslkoinüee, unter dieaem 
flShrt ein Hausvater (Inspektor) mit den 
nötigen Gehilfeo, meist aus BrüderMusem, 
die wiTtoobaft der Kolonie nnd soigt fOr 
die Beobachtung der Hausordnung. 

Neben den eigentlichen A. gibt es noch 
mehrere A harten. Hierher gehören die 
Z weigkolonieen, als Filialen der Hau pt- 
kolonieen, und femer die Heimatkolo- 
nieen. Eine solche wimie zuerst 1880 in 
Dflring (hei i^oxstedt) unter dem Namen 
Fri^lrich-Wühelmsdorf mit 12 Kolonisten 
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errichtet. Ihr Zwe<-k iKt, denjenipoii Kolo- 
nisten, welche fiich aLb töchiig erwiesen 
haben, die Möglichkeit ta gewlhren, mch 
seßhaft zu machen und durch oipono land- 
wirtschaftliche Ari)eitea ihr Brot zu ver- 
lÜeiiaD. Bodi ist dies Inalier nur in tehr 
wenigen Fällen f^oluntion. Auch Tri n k f»r- 
lieilstfttten sind mit melirerea Kolunieen 
verimiMieii (Friedndishütte bei Bielefeld, 
Salem (Tlnl stein), Isonwald (Küstorf)). 

Daü die A. den seit lss2 wesentlich 
fnhlbaren RAckgang der WfUuleih. ttel. i und 
damit die Abnahme der Zahl der Korrigenden 
bewirkt hätten, läßt sich schlechthin nicht 
behaupten. Aber sie haben ohne Zweifel 
XU diesem Erfolge auch ihr Schcrüein bei- 
getragen. Allenlingti kauu liicrbei nicht 
verschwiegen werden, daß ihnen die 
Wiederunterbringung der Kolonisten 
in Ai'beitsstellen bis jetzt nur spjradisch 
gelingt. Das Prozentverhältnis der in Arbeit 
unterbrachten und sttmtücher au^eoom- 
menen KolooMton schwankt zwischen 10 
und 2,Wo. Viele Abgehende zielicn es vor, 
aioh selbBt eine Stelle m suchen, weil denen, 
die ndk als Volonie-ESntbMseDe bekennen, 
vielffioli ein gleiches Mißtrauen entgegen- 
gebracht wird, wie den entlassenen Sti-af- 
gefao|{enen. viele StrafenttasBene finden 
zunächst in den Kolr.nioen eine Arbeits- und 
ZuQuchtsstiUte. Viele körperlich imd sitt- 
lich Minderwertige, Alte, dtirch Trunk Ge- 
schwächte werden TOT dem gftluUchen 
Untergang bewahrt 

Iittentart BodeUehwlnifh, Die A t ktriam k oJbnie 

WÜhelmtiior/, S. Aufl., BUUfM ISSS. — Iter- 
Melbe, Wie kann fhr die Wandtrbecülkerang 
unserrr GroßsUi' ' .-„-iiI trfnhu:' liieUjeld 
J»89. — Loeniny. SrUiinbery Jll, 6. iOl5. — 
Moertf DU Entwickinng der ynlumlcerpfltgxing»- 
«taffMim uwi der ÄrteUerhilonim t» Ftetißfn 
bt» IMt, AftwAr. «fet JT. preuß. Oatitt. Burwv^, 
Berlin 1886. — B^hold, Statistik der Arbeiter ■ 
kolonien itn Drut»chfn Reiche ISS4, 1885, 1887, 
1889, 1891, jyjr,. Jtcrm'lltr, Aii. „Arbeiter- 
kobmien" im U. d. At. ^. Auß.. /id. i, S. 463 -470. 
— i ü l^fll to l»^ Art. „ArbeiterkoUinie" und „ l'er- 
gßtgmtfUUUi^jMn" in Sehtyor'ä Smutgetisrhem 
FdbfMtton, Bielefeld 1900. — ZetUt^iift „Der 
Wumitrti" (*tU ISSt), Btfh'i u; nHefetd. 

Max vtm Üeekel. 



ArbeiterkensnaTereiie 
a. Kon Bom rereine. 



ArMtefiekniigeMtiiebiiiig. 

T. Notwendigkeit der A. II. Die Ent 
wickhuig der A. iu den eiozeinen Staaten. 
1. GroLiitritannien. 2. DentMcbland 3. Die 
Scbwtfijt 4. Oesterreich Dus^ani. 5. Frankreich. 
6. Raßland 7. Die anderen enropftischen Staaten 
SuDie V««iBigt«BfitaatenTUBAaierik«. 9. Aii«tra« 



L NotwM4fgit«it der A. 

Zu d(Mi ^Varen, die der kapitali>tischo 
Unternehmer regelmäßig kaufen muß. g^ört 
auch die Ware „Arimtskraft^. Bei 

Einkaufe wird sich d;is Selh.^t Interesse des 
Kapitalisten in derseiben Weise geltend 
roadien wie lieim £inkainfe anderer Waren: 
es wird den Kapitalisten antreilMH, eine 
möglichst große (JInantität jener Waro zu 
den genugstcn Kosten zu bekommen. Zwar 
mag der Kapitalist in FAller" v '. l- Ver- 
fahren den Grundsätzen der liunuirntat wider- 
streitet, Bedenken tragen, dem Befehle seines 
Selbstinteres.se8 Folge zu leisten, und oft 
genug wird ersieh scheuen, alleKonsequenzen, 
zu denen ihm das Selbstinten rät, zu 
ziehen. Aber die Geschichte und die Statistik, 
die Tatsachen und die geschäftliche Praxis 
beweisen unwidcrlfi^licli, daß hei vüHig nn- 
gebemmter £onkun-cnz daa Selbstinterofise 
auch im Verhalten gegenüber den gemieteten 
Arheithknlfton der entscheidendst./ Faktor ist 
und daß humane UQcksicfaten nur allzu oft 
beiedte gesetzt werden. So geschah es an 

ein<'rZeit. \vn der Staat noch nif ht zugunsten 
der Arbeiter intervenierte, daß sich in der 
Volkswirtschaft eine R^hearbeiterfeindlicher 
I Teriden/eii g. ltend machte, so namentlich: 
I die ma-Nseuhafte Verwendung von Kindern 
I und Frauen zu harter Arbeit in Fabriken 
i und Berg welken, die übermäßige Dauer der 
I Arbeitszeit .sowolil dii-ser wir» auch der 
Iniäntdichen ArlN; itskrilfie . di-- ungesunde 
Beschaffenheit der Arbeitsräume, die mangel- 
I liaftcu Vorkehrungen zur Vermeidung von 
Oefahren fflr das Leben der Arbeiter. 

Für die Y.'rlängennig der Arbeitszeit 
sprecbeu iu der moderueu Fabrikation außer- 
dem noch (nnten» ItapitaliaHecheii OeBicht»> 

punkf) hesondere Orriiide. Jede gutgehende 
Fabrik kommt in die Lage, ihre Pruduioion 
zeitwdse oder dauernd an Tergrt i ef n . Bs 
fiagt sich : =nll das grsr hehen durch Kin- 
stellung einer gröüern Zahl von Arbeitern 
oder durch Verläugerung der Arbeitsaeit 
der hi>lH r beschäftigten Arbeiter? Das erste 
.Miltul olüülauf verschiedene Schwierigkeiten : 
es wird \mter fimständen schwer sein, die 
gewünschte Zahl tanglit Iter Arbeiter m lie- 
kommen; haben die neuen Arbeiter noch 
nicht in der gleichen Branche gearbeitet, 
so wortlen sie in der ersten Zeit ziemlich 
ungeschickt arl»eilen ; ferner werden fflr die 
neuen Arbeiter neue Maschinen angeschafft 
werden müBeen; vielleicht muß auch die 
Fabrik, um so viele neue Arbeiter anfsn- 
nehnien. umgebaut und erweitert werden. 
Viel mehr entspricht den Interessen des 
Unternehme die andere Methode, die die 
Produktion durch Vcilängerung der Arbeits- 
zeit der alten Arbeiterzahl zu veiKrOßem 
etrebt Zwiildiat fallen «Imtlidie eben anf- 
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gezählten, K -tr^n verura8flien<]on Faktoren 
veg. Dann wird der L'uleiuöhmei' sein 
akes Kapital rascher umsetzen alB Udler : 
es wird eben infolge dei Verlängemn^ des 
Arbeitstages die zur Produktion einer \Varen- 
qVDtit&t notwendige Zeitperiode kürzer, 
sn rlafi (ier Gewinn atieh in ktlrzerer Zeit 
tiüküinmL, — es wirti also in dergleichen 
Zst wie frQh€»r ein größerer Gewinn ge- 
macht als zuvor. Endlich kommt noch da- 
m, daß sich durch Verlängerung des Arbeits- 
tages der sog, „moralische" Verschleiß 
dat Maschioen weniger verlustbringend ge- 
staltet Dieser besteht darin, daß es häufig 
im Iwuife der Zeit iiiüf^licli wird, entweder 
Mmliiaeo derselben Art mit viel ge- 
tingeren Kosten heTznaleUen oder aber 
bess> r<' Miisrhinen zu erfinden, reber 
die Bedeutung dieses Umatandee iür die 
Vom aift Babbage : „Minohitiqfe cur Be- 
schaffung irgen d e i nes stark gesuchten Artikels 
nutzt sidi selten ganz ab; meist treten schon 
vor dieser Periode Verb ooBOH M gen ein, durch 
die iiie<^elli«'ii Leistungen schneller, auch 
wohl besser gemacht werden können: es 
«M daher auch wohl ziemlich allgemein 
angenommen, daß eine gute brauchbare 
Maschine sich in 5 Jahren bezahlt haben 
nod nach 10 Jahren dordi eine beBaare ver- 
drängt pein muß. Die Verbesserungen, die 
Tor niclit lauyer Zeil au den Stühlen zur 
Fertigung von Tüll eintraten, waren so be- 
deutend, daß eine g\»te brauchbare Maschine, 
die 1200 £ gekostet hatte, nach Verlauf 
von wenigen Jaliren fftr 60 £ verkauft wju-de. 
Wlhieod der grofien Geschäfte mit diesem 
fahrilafe üolgte eine Verb^^ning so schnell 
"'••r andern, daß Ma.-ichinen, die ii<H ii uar 
uidu, vollendet waren, von den Produzenten 
«H» in den Vinkel gestellf imrden: denn 
'lie nciioii Verbesserungen machten sie dnrrh- 
aos wertlos.'' Da nun eine Verlängerung 
desAiiteitBligee dieLebenadaaerderlueehine 
verringert, so muß folglich der Sehadtni im 
Falle des „moralischen'^ VerbchleiUes der 
Maschine erheblich kleiner sein. 

Al> F<jl£»e der Kindeiarlieil und der über- 
ujiii^eii Frauen- und iläimeiaibeit ergeben 
sich eine Menge Uebelstände. Die regel- 
tnafiii:» gewerbliche Arbeit des Kindes 
?ni[t sieine Gesundheit au; «sein Wacbätuni 
und seino normale Entwicklung wird durch 
den Aufenthalt in den mit schlechter Luft 
angefüllten Arbeitsstätten und durch die 
angestrengte Tätigkeit, die meist gewisse 
Qlieder aaaBohiiefilioh in Anspruch nimmt, 
gRMbidigt; schon frQhzeitig nimmt das 
^■"tUiT widcrsüind.sfilhige Kind den Keim 
voa OewetbekrankheUen in sich auf; die 
den Kinde Terngte Ansliildnng elrinep 
geistigen FTiliigkeit in Verbindimy: mit der 
OBtSugea gewerbliohea Beschäftigung ha- 
«hftt gettt^ 'VedSdvag imd Stompaumi ; 



endlich wini durch das Zusainmensoin niit 
den Erwachsenen während der Arbeit nnd 
dnreh die Bbtfamung aus dem händicheik 
Kreise die moralische Entwicklung des 
Kind^ schwer geschädigt. — Die über- 
nMKgfi Arbeit der Weiber gereicht ihnen 
zum ganz besonderen Xaehteil, weil sie viel 
schwächlicher sind als die Männer; das 
Zusammenärteiten mit Männeni führt zu 
Unsiltlichkeit : die Totgeburten nehmen auf- 
fällig zu, und ebenso wächst die SiluglingB- 
Sterblichkeit; die verheirateten Arbeiterinnen 
können sich wenig um ihre Familie und 
ihr Ha ug w ceo n kflininem ; die Folge ist Ver- 
wahrlosung der Kinder und Geföhrdunf^ des 
häuBÜchen frieden« and der Moralität dee 
Kannee, denmi Heim ao sehr TemachllMigt 

ist. - Dil? Folgen eines zu langen Arheits- 
tages fOr die männlichen Arbeiter 
Bind dieeet 8dne Geenndheit, Mioe Leben»* 

und Arbeitskraft werden untergraben ; sein 
Körper vrird lun so empfänglicher fClr spe- 
zifische Geweitekrankheten ; sein FkraUieo- 

leben wiiii zerstört; sein ganzes Datiein wird 
im wes».MitIie,hen auf ArUjil und den zur 
Erhaltimg des Daseins gerade notwendigen 
Schlaf reduziert, während alles, was den 
Zustand desMenschen (Iberden cinestierischen 
Vegetierens erhebt — Geselligkeit, Betätigung 
tind freies Spiel der geistigen Kräfte, Be- 
ochäfiiguug mit den Angelegenheiten von 
Gesellschait und Staat, Obierhaupt Teilnahme 
an entwickelter £ultar — ^ axdwoi Mmimtun 
sinkt. 

Alis der sittlichen Natur des Staates folgt 
klar, daß durch regulierendes Gesetz soldi 
manoeer Ansmitznng der Arbei faikr iflte ge- 

>teuert Werden muH, — zumal da, wo es 
sich um die Exploitation von Frauen und 
Kindern handelt, aiedea Diktaten dee Kapitab 

kiuneii hinreichenden Widei-sland entgegen- 
setzen können. Daß Gesetze dieser Art 
zum rechten Ziele fßhren , ist durch 
das Beispiel Englands, — das auf diesem 
Gebiete den anderen Nationen vorangeschritten 
ist — vor aller Welt dargrtan. Es handelt 
sieh hier in erster Linie um das Verbot, 
die Arbeitskräfte länger als eine bestimmte 
Zeit zu beschäftigen, oder in gewissen 
Branchen Ix sti m inte Kategorien von Arbeitern 
industriell /u exploitieren. Die wichtigsten 
Maßregeln, die hier angestrebt wertlen milsseo, 
sind: Verbot der gewerblichen Arbeit von 
Kindern unter 13 Jahren ; Maximalarbeitstag 
für die Arbeiter in größeifn gi?werblicheo 
Anlagen, und swar von 10 Stunden iOr die 
erwachsenen Arbeiter, mit Amnahme der 
vertieiratelen AHi^'iteriiinen ; für diese sowie 
für die jugendlichen AHieiter vonlä— 16 Jahren 
halb so ^Ber Marinudarbettsti^ (so daft 
alsii an einem Arlüeilstage zwei einander 
ablösende Reihen von Arbeitern dieser Kate- 
gorien betohtttjgt wOiden) ; Verbot der Arbeit 
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rnn Fraiwn imd jugendlichen Personen in 
gcNi itiäea, die Gesundheit oder die Moml 
gefthrdenden Industriezweigen; Verbot der 
S^Jiintagsarbcit mid möglichst awoh der Nacht- 
arbeit in alleti geweablichen Etabüb^emeDts, 
mit alleiniger Ausnahme derer, bei deoeii 
das Vorbot aus technischen Gründen auf 
dio schwerwiegendtitcu lündemisse stoßen 
v ürdrt; unbedingtes Verbot der Nachtarbeit 
für Arbeiterinnen und jugendliche Personen. 
Dazu kommen dann die Vorwshriften Aber 
die Hygiene der Arbeitsräume un<l über 
die Sicherung der Arbeiter gegen die ihr 
Leben oder ihre Qesniidheit bedrohenden 
Betriobsgefahi-en. Den gm,-:. Küm[)lox 
dieser Maßregeln bezeichnet uuui ^usammeu- 
fawend «te „Arbeitersohutzgesetzgebiuig". 
IVu-. hat für don üntornohmer in den 
meisten fi&Uen eine Erhöhung der Pro- 
4ttltlloii8kostaD. zur Folge : daher flberall der 
heftige Widerstand der Inhjü)6r der Unter- 
nehmungen zuerst gegen den Erlaß der Schutz- 
gesetze und nacliher gegen ihre Durdifflhrung. 
Küturlich winl der Gesetzgeber ^^tets zu 
erwägen haben, ob nicht durch dm Eiia^ 
solcher Gesetze die KonkurrcnzßÜiigkeit der 
Industrie auf ^l*^ni Weltmarkte gplähint 
werden könnte. Faktisch mü^le aber mu 
QeMtx dieser Art schon sehr weit gelten 
(etwa gegenwärtig den allgemeinen neun- 
Btflndigen Arbeitstag dekretieren), ehe solche 
Erwägungen piaktigoh mAftgebend werden 
durften! 

IL Die EntnickeluBg 
der A. im den rinxelnM Staatei. 

1 greiwlirltsiilwi. Tkm Aofkommen 

der Fal^rlkinclnstrio hatte die weittragend- 
8ten JTolgen fOr das soziale Iiebeu. In 
ttibr wicntigefl Bnnciieii, namentikli in 
der Baumwollspinnerei und -Webei-ei , er- 
wies sich die Fabrik aiä den bii»herigen 
Betriebsforineii weitaus überlegen: dort 
wimle das Handwerk bald beseitigt oder 
wenigüteuü xur Bedeutungslosigkeit ver- 
dammt, — während die Hausindustrie sicJi 
diirrh ihre eigentümliche Orgauisatiou als 
weBeiitiich lebensfähiger erwies. Wenn die 
Fabrik durch den Maschinenbetrieb die Pro- 
duktionskosten ihrer Waren herabsetzte, so 
wurde dasselbe Endergebnis vom haiis- 
induatriellen Verleger durch Hcrabsetznug 
der Löhne und Ueberarbeit des Heimarbeiters 
sowie seiner ganzen Familie erzielt. Auf 
diese Weise nisteten sieh in der llausintliistrie 
aohwere Uebelatände ein, die seitdem wie 
eto Flnök auf dieser fietriebefomi lasten; 
möglich wurden sie dadurch, daß die Heim- 
arbeiter sich die Erniedrigung ihrer Lebens- 
bedingungen gefaUsB HeBen, da ihneo jeder 
andere Ausweg vers(;hIoRsen war. So konnte 
Marx, ohne zu sehr zu übertreiben, aus- 
xnba: die WehgmAäOikB bOto losiii cbIp 



f>et7.Iiohercs Schaus|iiel als den allmählichen, 
üli^r Jalirzetuite verschleppten, endlich 1888 
besiegelten Untnipuig der englischen Hand- 
haumwoUweber, von denen viele jahrelang 
mit iliren Familien mit 2Vt Penc« tüglid^ 
vegetierten. Dies war die Wirkung de« 
Fabrikliotriehs auf die Arbeiten- der kon- 
kurrier e u d c n l'ntcrnekmuugöü. Nicht 
minder verheerend war sie lu^prünglieh 
auch auf das Fabrikporsonal selber. 
Einmal ward jetzt durch das in der Fabrik 
liefolgte System der Arbeitsteilmig die Ein- 
fühnug der legeUnAfligen gewerhlichea 
Arbeit von Eindeim und Fianen in vobl' 
fassendem Maße möglich: und solche Ail' -it 
war höchst gewinnbringend für den Fabri- 
kanten, da sie üun -nä bilUger zn stelm 
kam als die von Milnm rn .Sofern die 
Maschinerie Muskelkraft entbehrlich macht, 
wh^ sie snin Mittd, Alfter ohne Mnsled«' 
kraft oder von unreifer Körixrentwicklung, 
aber größeiw Geschmeidigkeit der Glieder 
anzuwenden. Weibei- und Kinderarbeit war 
daher d;is erste Wort der kapitalistischen 
Äuweuduag der Maschinerie! Dies gewaltige 
Ersatzmittel von Arbeit und Arbeitern ver- 
wandelte sich damit sofort in ein Mittel, 
die Zahl der Ix)hnarbeiter zu vermekreu 
durch Einreihung aller Mitglieder der Arbeiter- 
familie, ohne Unterschied von Geschlecht 
imd Alter, unter die unmittelbare Botmäßig- 
keit des Kapitals^ (Marx). 

Darum wsr es oatflriioh am rentabelsten, 
diese billigen und am wenigsten tum Wider- 
stande befähigten Arbf'ifsknifte zu ganz be> 
sonders langer Arbeitszeit anzuhalten. Dem- 
gemU stellt in EngUnd ein amtiidier Be- 
richt fest: „Tatsache i.st, daß vor Erlaß des 
Gesetzes zum Schutze jugendUoher Arbeiter 
(1833) Kinder und junge Feisoaen die gaase 
Nacht, den ganzen Tag oder beide ad lihilTim 
arbeiten miiüten.'' Lud John Fieldeo, ein 
Philanthrop aus den Kreisen der Bourgeoisie, 
schrieb: „In Derbysliin», Nottiughanishire 
und besonders iu Laucaahire wurde die 
jüngst erfundene Maschinerie aufgestellt in 
Fabriken, dicht bei Strömen, ßhigdas Wjusscr- 
rad zn drehen. Tausende von Händen waren 
plötzlich erfordert an diesen Plätzen, fern 
von den Städten. Sofurt nistete sieh die 
Gewohnheit ein, sich Lehrlinge aus deu 
verschiedenen Pfarrei-Arbeitshäusern von 
London, Birminglnm and anderswo (d. h. 
Armen kinder) zu verschreiben. VieleTausende 
dieser kleinen, hilflosen (iesehöpfe im Alter 
von 7 — 14 Jahren wurden ao nach dem 
Norden venandt Der lUnkantiirafita seine 
Lehrlinge kleiden, nühren und in einem 
Lehrlio^^hause nahe b^ der Fabrik unter' 
bringen. AtüMber worden besteh, nm ihm 
Arbeit zu tlberwaehen : da ihr Gehalt im 
Verhältnis stand zum Produktenq^uantum, 
das MB dem Sinde cqieBt so 
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■oobte, so eebot diesen Sklaveotreibem iiu* 
Mbihk, <Re Kinder anfe Snflonrte äbzu- 

i-rt tt^ni. Die Folge war, daß die Kinder 
la Tode gehetzt wurden durch Arbeitsexzesse ; 
A «Oden in Tielen nüleo bis aol die 

Knochen ausgehungert, während die Peitscho 
m an der Arbeit hielt Die Gewinne der 
Hbrikanten waren riesig: aber das wetzte 
nur ihren Wenvolfsheißhuoger. Sie begannen 
die l'jiuis der Nachtarbeit, d. h. nachdem 
>ie eioe Qnippe Hände durch das Tagewerk 
eflähmt. hifiteii sie eiuf andere Gruppe fQr 
das Naclitwerk bereit: die Tageegruppe 
mderte in die Betten, die die NadM^roppe 
gmde verlassen hatte, und vice versa. £s 
«W Voiksflberbeferung in Ijancashire, daß 
die Betten nie abkfllilten/' 

Aber auch die Arbeitszeit der Manner, 
dip unorganisiert waren nnd noch nicht, wie 
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BW ZU häufig infi Ungemeßseae ausgedehnt; 
flnate ßdwiftstöncr cnoBcr Zeit hftMo den 

engliv licn Fal'i-ikarl'Oiter als iinItT die Stufe 
ve^tindischer Sklaven herabgedrückt be- 
«Mhnan kUnneo. 80 Immte der dtero 

Robert Pf»"^! , rlt-r ..kr.niLrlirhB Kaufmann-, 
in eioan Berichte ans Paiiament daiiiUu 
Xhgen fBhren, dalt 4^"^ großartigen Er- 

lOBgenscliaften rlos hritisclien !S(■ha^f^inns, 
(hnwi die Uas ^lübciiiueuwt^i^u in uu»eru 
Fabriken zu solcher Vollendung gelangt sei, 
anstatt 7.11 (inom Segen hlr die Nation 
zu (iereji grauüitmstem Fluche zu werden 
dnhten." 

Auf di> Initiative Peels, der selber Fabri- 
kant war^ siud auch die ersten englischen 
ArbeiterschutzgesetZ'^ zu nlckzn führen : vor 
«Uem das Geeets von 18<J2, das den — vor- 
iam erwähnten — in die Fabriken als Lehr- 
linge verkauften Armenkindem die Nacht- 
uAöt retbat und eine tägliche Arbeitszeit 
tOD hBelwtens 12 Stunden gestattete, und 
•las Oesrt/, vun das die Bescliäfiiirun^- 

TOQ Kindern unter u Jahren verbot und den 
AriniMag' der jungen Pemmen bis zu 
16 Jahren auf 12 Slunfifii Le^fluankto, — 
aber nur für Bauniwollfabriken galt, oder 
richtiger: gelten sollte. Denn das Gesetz 
hatte keine durch ereifonde Wirkung, da sich 
die (hispolizeibehörden in viel zu großer 
AfehlDgigkeit von den Industriellen befanden ! 
Damm wiude 1833 ein neues Gc>.t/. Lila-son, 
das besondere Beamte zur Ceberwuckung 
des Arbeiterschutzes einsetzte und für alle 
Xestilfabrikon einen Maximalarbeitstag von 
Ä Stunden für Kinder von 0 — 13 Jahren, 
von 12 Stunden für junge Personen von 
13— IS Jahren (verbunden mit Verbot der 
Ifachtarbeit) einführte. 

Koch vorher hatte eine mächtige Volks- 
^■dvcKoi^ zuguofiten des zehnstQndigen 
WUtam ma^BtKtaii m knflplte an die 
Lehn (hmm an, der in der eivken Bpoche 



seines {^fEBOtUchea Wirkens (um 1Ö15) em 
Programm der stantUohen Soadabefonn auf* 

gestellt hatte, das in der Einführung eines 
gesetzlichen Jlaxinuüarbeitatages von Kfiia 
Standen und in dem Verbot der Beatdiifl»* 

pnm^ von ■Rindorn unter 12 Jahren i^pfe^is 
Für diese Ideen wurde dann seit den 
dreißiger Jahren von einigen philanthropisch 
gesinnten Politikt rn — den Tones Oastier 
(dem „Fabrikküuig- ), Sadlei' tmd Ashle^ 
(spater : Lord Shaftesbuiy) tind dem Haxb* 
kalon Fii'ldcn — t>ino energische Propa- 
ganda enllalteL Und da sich diu Massen 
der Arbeiter in großen Vetsammlangen be- 
geistert an diesem Kreuzznge gegen die 
Auswüchse des Fabriksystems beteiligten, 
mußte die von den höchsten Geistt^rn der 
Nation — Carlyle. d'Israeli, Kingsley und 
Maurice — unterstützte Bewegung schließlich 
unwiderstt'iilirh werden, — zumal seittlem 
parlamentarische Untersunhnngen die matt- 
lose Ueberanatrengung der exmcStiarten Ar* 
heiter festgestellt uiiil von iUti ArKoitszu- 
ständeu Bilder entworfen hatten, die (wie 
Englands nenesterHiatoriker bemerkt) Dantes 
llölli'n^ichildorung an Gräßlichkfil erreichton, 
au realistischer Wahrheit aber übertrafen. 
Vergebens stemmten sidi die Anhänger des 
Laissor-faire, an ihrer Spit^^e <iii' Hflupter 
der Schule, Cobden und Bright, mit aller 
Wucht gegen die Agitation, die den Grmid- 
Sätzen von Rankt Matulifstor 90 sohr ins 
Gesicht schlug und iulglioh al^ h.K-hst ver- 
derblich verschrieen wurde ; * vergebens 
machten die Fabrikanten unter der Führung 
dos Hüttenbesitzers Lords Londonderry 
mobil gegen ,,die heuchlerische Humanität, 

1 die gegenwärtig heitsohe*^ ; vergebens stimm- 

! ten die Arbeitgeber der Textilindustrie herz- 
brechende Klagen an über den drohenden 

I Untergang ihres Gewerbes; veigebens ,,be- 
wies'* der gelehrte Oxforder Proffeemr Senior 
haarklein durch „Anaivso des Fulirikations- 

• urozesecs'' — in Wahrheit durch fingierte 
Berechnungen Uber mO^lidhie Produktion»- 
kosten tmd Preise der Fahrikwaron ! — . daß 

j sich der ganze Reingewinn des Fabrikkapitala 
aus der zwülften Arbeitsstimde ergebe, 
und daß daher geratle diese nicht beschränkt 
werden dürfe; vergebens machte der Lob- 
redner des Fabriksystems, Dr. üre, Id- 
r.^ix'ss.^ \md Moral der geschützten jungen 
l'erüouen selber geltend, die, wenn zu irfill 
aus der Kiieht der Ytibiik entlassen, dem 
Müßicreancf und Lastor in die Arme ge- 
trieben würden! Alle diese Widerstände, 
neben denen auch die der Reform abgünstige 
Meinung des Haupts der R^enmg, Sir 
Robert Peels, gewichtig in die Wagschale 

I Hei, wurden durch die Wucht d»n- von der 
Volksstimmiuig getragenen Benregnng über- 
wnndea : bn dar entaoneidaaden Afianninnmg 
hn Farlmnent verband wh ein Teil der 
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>Miigs unter der Fflhmng Macaiila> s (der 
den Arbeiterschutz wann empfahl als Mittel, 
dem Volk all jene hohen Eigenschaften zu 
erhalten, die das Vaterland groß gemacht 
hättt'ii) mit der Mehrheit der Tories und mit 
den BadikateD. am deo zehoBtaiidigea Mud- 
nuüarbeltstaft nlr Peraonen rm 13—18 Jahren 
und filr alle woililich-Mi Arbeiter, zunSchst 
ia der Textüioduöthe, xu beeohliefien (lti47). 
Obwohl mm dk» Geaetz fiiktfaidi den Aroeita- 
tag nicht bloß für die gON' hfltzteii Vn- 
soueo, üODdaro fiberhaupt für alle Be- 
sohaftigteii anf 10 Standen hend)drQckte 
(weil ih'<» geschiHztnn Klassm 7Wi i Di-ittrl 
aller Arbeiter büdetou.'), so iiat oich Uodi 
keine der von den interessierten oder ge- 
lolu-ten Gegnoni 1» ffirchteton Fol^'i n . in- 
gestellt Der Wert der biitischen Austuhi, 
vor Erlaß des Oeselaes im Jahre 1846 auf 
öTV'z Millionen t bomcsscD, war schon eini^-^^' 
Jahre danach, im Jahre ltiö2, auf 78 Millionen 
geBtiegen. „Wflte die adiarfriiinige Be- 
rechnung Seniors richtig, — bemerkt ein 
Fabrikinsjtektor mit treffender Ironie — so 
hAtte je<le Baumwollfabrik seit einigen Jalmm 
mit Verlust gearbeitet!' Und was die an- 
gebliche Entartung der Kinder infolge eines 
zu geringen Arteitstages betraf, so meinte 
ein Bericat der ITabrüdjwpektion : solch lieb- 
loees Oeachwits Aber ^Qßiggang und Laster 
niüssr- als der reinste cant und die scham- 
loseste Heuchelei gebcaudmarkt werden!*' 
Gerode die geschlitzten Pereonen worden, 
wie aiiitli'li f-'stqr'st'-Ilt wimlo, vnr <,rriiiz- 
licher Kutartung gerettet, und ilu* kürpei-- 
licher Zustand warn wirksam gehoben. So 
schlug (um mit Marx 711 rfdon) Avnnder- 
volle Entwicklung der linlu.-dic, lland in 
Hand mit der körperlictuii nml sittlichen 
Wiedergobiul der Fabrikarbeiter, das bli idi str 
Auge: nach imd nach wurden die wiclilig- 
sten Schutzgesetze (vor allem der Zehn- 
stundeutag) auf die anderen Großindustrien. 
1867 unter d'lsraeli^ Ministerium auch auf 
die Werkstätten ausgedehnt, d. h. auf 
^Ue Räume undriAtzc (die nicht als Fabriken 
oder Werke anzusehen sind), in denen, im 
Freien oder unti i- Dach, Handarbeit irgetid- 
wekfaer Art von einem Xiud, einer jo^d- 
fichen od» weibüchen Pereon vemditet 
wii«i, falls dem ArbeitpfV* r das }{echt 
des Zutritts und der Aufsicht zusteht.^' 
ünd 1878 wurde dieee ganze, adioo iin> 
übersichtlich afwoidene < ifsct/.^r'hunix in 
der „Factor> aud Workghii» Act" kodiliziert 
und ergänzt. Sclion vorher hatteu sich die 
Fabrikanten mit dcni (Icdanken des Arbeiter- 
schutzes völlig auKgcbühut. Seildeui lehnten 
sie sich wedei' ])rinzipiell (auf dem Wege 
politischer Agitation) noch im prnktischen 
Leben (durch Uebertretmig- der iabrikge- 
tit t/.i ) dawider anl In diesem Sinne be- 
lichtete auch eine vom Parlament eingesetzte 



Kommission zur rriifimg der Wirkungen 
der Kabrikgesetze : „die zadüreichen frühwen 
l.'ntei-suchungen über die Lage der in den 
vcrschietlonon Gewerben bescliäftigten Kinder 
und Frauen hatten Zustände enthüllt, die 
1 das aUgemeine Mitleid mftchtig hervorriefen 
jnnd das ISnschi^te« der Oeaetzgebung ge- 
I bietoii-ch vcrlaiiLien. In aiiff.'lllit:etn Ge^eii- 
j aatz dazu steht die gegenwärtige Lage derer, 
zu deren Gunsten die tenchieaenm Fabrik- 
und W.'ikstätt(Mi,tr«'Sr1zn erlassen wurden. 
l!)inige iieschäftiguDgcu aind trotz da ge* 
sundhdttmolhEeilichen Vcwschrifien dieser Ge- 
setze noch unzweifelhaft ung^sinid : und in 
I anderen Gewerben ündet aieh uucli gelegent- 
lich ein Ueberarbeiten Aber die von den 
Gosotzeii p:^7;np:r'nr>n Grenzen, dns d.^r Oiv 
I Kundheit ticr duriu Bescliäftigten nacliieilig 
ist. Allein diese Vorkommnisse sind zu 
unserer Freud." nur Ausnahmen. Dal»/i 
iiaben wir keine L'ns;k:hc /.ur Annahme, daü 
die Gesetzgebtmg, die sich in so auffälliger 
Weise als Wohltat für die beschäftigten 
AHx^iter erwiesen hat, den Gewerben, auf 
die sie Anwendung fand, irgend erheblichen 
Nachteil gebracht hat. Im Gegenteil, der 
Fortsehritt der Industrie waraogenscheinlich 
völlig unlit'hindrit dun-It die Fabrik ij:«:'.-«tze; 
und es gibt nur wenige, selbst unter den 
Arbeitgebern, die jetzt einen Widermf 
diT Hanj>tlM'>tiiniMutii:i:'ii dii'sfs Gesetzes 
wünsciiten o<ler die aus diesen Gesetzen her- 
vorgegangenen Wohltaften leugneten.** 

Zu den Gesetzen der prsi hildrrton Art 
kamen dann Vorschriften über Lohnzahlung 
(hauptsächlich auf die Heseitigimg des Tnick- 
systeins al»zir!endX über Fabrikhyi,n*'ni< (z. B. 
durch daö Gebot aes Tüuclions unti der Kein- 
haltung der Arbeitsräume), imd über Ver- 
hntutig vou rnfäUen (z. B. durch da» Verbot 
Ii leinigens der Transmissionen durch 
jugendliche Arbeiter Während der BewegODg 
und dtu-ch Bestimmungen über Schutavar> 
richtungen an den Maschinen), 

Seitdem sind noch eine Anzahl Gesetee Ma- 
ztigekommen, die teil« den Arbeiterctchutz nnf 
eine Beüie bisher davon unberührter Arbeits- 
stiittf-n : 11- h iiicii. teils den l'iiitan^ des Arb«iter- 
»chuUts ni eiiizt'lueu luduiiLrie«:» erweitern. Ich 
erwähne daraus die folgenden Bestimmangen. 
In den TextUfabriken wurde dieMaximalariMite' 
woehe für jageadUehe Pertonen and Pntnea 
auf 55 Stunden hernbcrsetzt ilWll Pas Be- 
ttchäftignogsalter ftir Kinder in Kiibriken und 
^^"erkstätten wurde auf 12 Jahre liiuattfge»etzt 
(189^1 Allgeuieiu wurde die iie»diäftignng von 
Arbeiterinnen während 4 Wochen nach ihrer 
Niederkunft verboten (läBö) £ine weitgehende 
Volinmcht fBr hygienischen Arbdterschutx er- 
teilt die Bestinniniui^: ,iGewinut der .Staa(> 
Mkretär des Inucru die treberzeuirunc, duU 
irgend eine Indostrie. Mascliincnpinriclituuff, 
Betriebsanlage, ein Verfahren oder eine Uana- 
arbeit, die m Fabriken oder Werkstätten bt- 
üftrderlidi sind, der Gesoodheik «der dea Lebaa 
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gefährlich ixler schädlich ist — sei'i Überhaupt, 
sei'» lediglich für Fraoea, Kinder oder eine 
andere Kate^rie von PerBonen — , so kann er 
diese Industrie, Maschineneinrichtnnp nsw. als 
{gefährlich bezeichnen, und es kann alsdann der 
Staatssekretär Vorschriften erlassen, die nach 
seiner Ansicht srar fieaettigung der fhigUcben 
JlilillBde ««dflmet sind" (1901). FBr Wliolie- 
reien wurde dnr<->ic<".';<^tzf : t iiu' Maximalarbeits- 
woche von 60 Stunden für !■ rum u umi jiit,"-endliche 
I'ersoDcn und von 3ÜStundeu für Kinder. Gewisse 
Bestimmunijfen des Fabrikschntzes, namentlich 
«weit er Sicherung vor Gefahren .scbafien sollte, 
wndMMif D ocks, l4««tplitEe, WaranqcicJier, 
Sddlfe (wihrentf der Arlmt dei Sin- «nd Aos- 
Undesi und (trxindsttkke. auf denen mit Hilfe 
von Masthinen Hänser i^'ebaut werden, iilier- 
tragen ( 189;"! Die Arheit-xzeit der E i s e n h u h ri - 
AntresteUten wurde durch die folgende 
Vorschrift wirlmun eingeschränkt: „Wenn dem 
Handelsamt angezeigt wird, daG die Arbeits- 
stunden überiuäOig sind, so toll e.s die Sache 
iintt-r*u< h< n. Findet es. daß bei einer Eisen- 
babugeseiinchaft Grund zur Beschwerde ist, so 
«oll C!» die Gesellschaft veranlassen, ihm einen 
lai warf ftt r den Diwut ▼oimlegcn. der die 
Ai%eIlM tun doli in MiMUMsene detmnKen Imniit. 
Fall* die Gesellschaft (He.sem Verliini,'en nicht 
ijehorilit, so suli das Hamielsanit die Suche an 
den i'IiMiibalin-( ieritlitshof l)ringen'" 1 1893). 
Weiter wurden die bi-sherigen - gänzlich un- 
nÜDglichen — Bestimmungen über die Haus- 
indnifcrie mehrfach erweitert, vor aUem durch 
die Bestimmung, daß Kleidnngsatlicke sowie 
eine Menge anderer fvom Staat.ssekretSr zu be- 
zeichnender! (Jegenstände nicht in Käumlich- 
keiten. in denen ansteckende Krankheiten 
hermfaen, verfertigt oder repenert werden dürfen 
(1886 and 1901). 8chHe0Heli wurde in Laden- 
geacb^ften fllr junge Personen nnter IRJaliren die 
Maiimaiarbeitswoche von 74 Stunden einge- 
fthn 11K86). 

Nachdem infolge der Walilen des Jahres 
19<XJ eine mehr als 4(> K»">pfe zählende 
.\rbtntorpartci, die zugleich zum regierenden 
„Block'' gehört, iluea Einzug ins Parlameot 
gehalten hat^ haben wir jedenfalls in der 
nächsten Zukunft eine maclitigo Foiientwick- 
Iw^ des Arbeiterschtttzes in England zu 
gevlrtigen. 

H. Deutschland. Das Kingeii um den 
Arbeiterschutz in England — der vor- 
bildlich für die Welt geworden ist — 
einen Zug von Öruße auf, der 
■i- n .\rU'itt'rsrhutzh»estrebungpn iler meisten 
äudoreü Lander fehlt. Darum begnügen 
wir ans bur mit einer knappen Skuze 
deaaoi, was in den anderen Ländern auf 
dieeeai Gebiete erreicht worden ist, — 
und auf die Mas.se «Ipi- Gesetze und Ver- 
Qidnungea, die iür Zwecke der UniaU- 
veriifitung und der Hygiene der Arbelt und 
Arbeiter erla.ssen wurdtMi sind, kann hier 
Aberhaupt nicht eing^augen werden. Der 
erste gröBera Staat des Kontinents, dcir den 

Arl>citcrschiitz in Antn'ifT gpiiommt'n hat, 
ietPreußen gewesen, unter desscu leitenden 



StMtmnltnnem ridi eine Reihe ei^ohtetar 

Geister bef am 1. Dtirch einen Zufall war es an 
deu Tag gekommen, daU ein Düsseldorfer 
GroßindostneUcr eine Menge Kinder von 
6 Jahren an wir Tag- wie Nachtarbeit an- 
genommen hatte, wobei für zwOlfstüudige 
Airbeit ein Tagelohu von 2 bis 3 Silber- 
grosdien bezahlt wui-de! Zwar erklärte ein 
Ober den Gesundheitszustand der in den 
Düsseldorfer Spinnereien zur Nachtzeit be- 
schäftigten Kinder erstatteter Bericht eines 
Geheimen Oberfinanzrates: daß diese sich 
von den bleichen Berlinern durch blühendes 
Aussehen unterschieden, denn die Ifachi» 
arbeit griflSe sie to wenig an, daft sie auf 
ihrem Heimwege allerlei Mutwillen triobon, 
tmd die Gewohnheit, stets bei Tage su 
schlafen, beiwirire, <M sie sich ebensowohl 
fühlten wie Kinder mit normaler Ijebens- 
weise: Angaben, die von Anton, dem 
Historiker der prooBischen Fabrikgeeets- 
gehung, mit In^^rechtigter Skepsis betrachtet 
worden. Auch ließ sich Preuüons genialer 
Kultusminister, Altenstein, Hegels 
h»^geistcrtf>r Bewunderer, der im Staate die 
Verwiiklicliung der sittlichen Idee erblickte, 
durch den Berictit kdneswegs zufrieden- 
stellen : vielmehr ordnete er, zur Vorbereitung 
späterer gesetzlicher Intervention, Unter- 
suchungen und Berichte der Regierungs- 
präsidenten der industriellen Bezirke an. 
fcn Teil dieser Berichte sali bereits die 
Fafarikarbeit der Kinder als schädlich ffir 
diese an und wies auf die X^otwendigkeit 
ihrer gesetzlichen Einschrftnkung hin ; denn 
wiij die kgl. Regierung zu Potsdam 
wahrhaft staatsmännisch bemerkte — 
Mensohenknltar nt auf jeden IUI noch 
wichtiger und nntwondiger, ja auch dem 
Staate nocli ersprießlicher aJs selbst die 
Erhöhimg der Indnstrie und äm laSena 
Wohlstandes, die noch dazu nur duxoh jene 
wahrhaft und dauernd gesichert werden 
kann.^' Danach kam Altenstein zur Br> 
kenntnis, ,,daß der Eigennutz der Fabrikanten 
sich grober Attentate auf das MenschenglOck 
schuldig machte, indem er die zarte Jugend 
zu ansengenden Arbeiten mißbrauchte, bei 
denen die Gesundheit derselben ebenso unter- 
graben ih ilue sittliche und geistige Aus- 
bildung unverantwortlich vemacnlässigt 
würde." Und so suchte er ein entsprechendes 
Einschreiten der Gesetzgebung herbeizu- 
fOhren, — ztmäclist freilich vei^blich, da 
der Hinister des Innern v. Schnckmann, 

i(zu dessen Bessert damals die Administration 
von Hsiidel und Gewerbe geh&te) ein 
manobesteriidier Doktrinir war, der steh 
gegen eine staatliche Intervention ablehnend 
I verhielt Darum b^figte sich Altenstein, 
Idas m tnn, woin er als ünterriolits* 
minister imstande war: nSmlich die Be- 
i hörden anzuweisen, unbedingt auf der Durch- 
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fühning des erfolgruichea Schulbesuchs 
BU bestehen, — wodurch die Fabrikarbeit 
•der Kinder von selbst eiogeschrftnkt werden 



cnii 



nriiiilicli «lies*' Aiiwoisnii'; 



überall befolgt worden w&ce, was freilich 
nur in bewmeideDent MaSe der IUI ge- 
wesen ist! 

Ein zweiter Aufitoß in der fra^obea 
Riditiing ging unmittelbair vom KOnig am. 
Nachdem nämlich Generalleutnant v. Tlorn 
in seinem Laadwehigeächäftsbericht dem 
KOnig gemeldet hatte, dafi die Fabrikgegeuden 
ihr lv»ntin£rrnt zum Ersjitr der AniuM' nicht 
vollständig htelleü küttuteu, und dabei er- 
wähnt hatte, daß Rinder masaenliaft ziu* 
Ifachtarbeit in FaUriken horanjremppn snien, 
— erließ Friedrich N\'illieiui Jll. unterm 
12.. T. 18-'s rinc Kahinettsorder an die be- 
teiligten Minister, iii der es hieß: „Ich kann 
ein solches Verfaiirou um so weniger billigen, 
als dadurcli die physische Ausbildnug der 
sartcn J\igend unterdrückt wird und zu be- 
sorgen ist, daß in den Fabrikgegenden die 
künftige Generation noch schwätther und 
verkrfippelter werdea wird, als ee die jetnge 
iohoD sein m31. Ddier trage ich Ihnen anf, 
in nrih''reErwäg»mg zu ncluneii. durch welche 
MaUregelu jenem Verfahrea kräftig eutgegeu- 
«ewirkt worden kann, tind sodann an mich 
daruhei' zu Iwrichten." AI«?r obwohlAlteiistrin 
diese Gelegenheit sofort benutzte, um tioim 
Staatsmimsteritim w^n einer Aktion zum 
Zw ecke ^'eset zlicherEinsch rfi n k n ugderFabrik- 
arbeit der Kinder vorstellig 'iu werden, — so 
sdieiterte aiidi dieser Versuch aa dem hart- 
näckigen Widerstände Sehiickmanns: die 
Bureaukratie hatte sich wieder eimual 
mächtiger erwiesen denn FlrenBene abeoliiter 
König! 

Erst eine ein Jahrzelint später eiaüutzeude 
Aktion kam endlich znmSSiel: sie ging von 
einem philanthropisch gesinnten Fabrikanten, 
Sohnchard aus Barmen, aus, der den rheini- 
schen f'rovinzial-Landtag (dessen Mitglied 
er war) beweg, one Achnesse an den König 
annmetimen, die nn ErlaB eines Schntz- 
gesetzes zugunsten der Fahrikkinder bat ( 1 837 ). 
Die Adresse — eifrig befärwortet vom Oheec' 
piftidenteD der uheinlande, Bodel- 
schwinph. — fand heim Minister des Innern 
V. Hochow und erst recht natürlk^ bei 
Altenatein frenndüohe Anfnahrae. SoerUlrte 
sicli das F>t<yitsTninisterinm einstimmig für 
ein „Regulativ über die JJesehaftigung 
jugendlicher Arbeiter in Fabriken diis die 
Arbeit von Xindem unter D Jahren in Fabriken 
und Bergwerken vejbot und für die jugend- 
lichen Arbeiter unter 16 Jahren einen zehn- 
.«tündigen Maximalajlioitstag (verbunden mit 
Verbot der ^'aoht- und Sonntagsarbeit) vor- 
schrieb, — und bald danach erhielt das 
Regtdativ die königliche Sanktion und damit 
Gesetzeskraft (G. IV. 1839). Der Antrag 



Altensteins, das Regulativ durch Bestinuu- 
ungen über den SchuU der Arbeiter gegen 
Geenndheitsgefahren und andere Mißbräuche 
zu erweitern und seine Refrd^un^; dureli 
Einsetzung besonderer ,.L/okalkommia8ioneu'' 
zn sichern, gelangte wegen dee Widerstmdes 
Roehows nicht znr Annaliini'. Wie recht 
Altenstein mit seinem Vorschlage gehabt 
hatte, bewiesen bald die Erfahrungen, die 
man l»el der DurchfOhmnfr des Gesetzes 
machte. Trotz des besten Willens der Staats- 
regierung wurde nämlich das Fafeorikgeeetz 
nur teilwei»' befolgt, weil wie 
die kgl. Regierung zn Dn^^^ldorf dem 
iVIinisterium meldete i: z d^ äufiecst 
beschränkten objektiven Wirksamkeit des 
Regulativs die zu seiner Anwendung be- 
rufenen Organe oft allzu nachalditig ver- 
fuhren !" Das hing teils mit dem manfrelnden 
Veretändnis der Ortspolizeibehördeu für die 
neue, ihnen überwiesene Aufgabe, teils mit 
ihrer Abhängigkeit von den städtischen 
Magistraten zusammen, in denen nicht selten 
gerade die Fabrikbesitzer den Ton angaben. 

Keue Förderung erhielt der Oedanke des 
Aiheiteradiviaes erst, als Ton der Heydt 
('tnsprunglich rheiniselier Bankier) IF.indels- 
miuiater geworden war. Er erklärte iu 
einer Verrngting an die Regieningen: er 
liabe Grund aiizniielimen, daß die Aufgabe, 
die die Entwicklung der sozialen Verhältnisse 
dem Staate stelle, von den Beh(Men nicht 
übemü naeli ihrei- tranzen TJedeutnn^,'- erkannt 
und gewtlrdjgt werde; darum wünsche er 
— zum Zweeke weiteren ataatlidien Yor- 
gehens — die genaue Untersnehnncr ver- 
schiedener Punkte, 80 der Durchführung 
dea Regulativs, seiner Ausdehnung auf die 
jugendlichen Arbeiter in Werkstätten, des 
Schutzes von Arbeitern über 10 Jahren usw. 
Das H' sultat dieser Erfaebtingen war ein 
Gesetz, das das Regidativ insoweit abänderte, 
als künftig Kinder unter 12 Jahren aus den 
Fabriken ausgeschlossen werden, imd Kinder 
von 12 — 14 Jahren höchstens ü Stunden 
täglich arbeiten sollten. Der zehnstündige 
Maximalarboit8tag für junge Personen von 
14-- 16 Jahren blieb bestehen. Außerdem 
sollte die AttsfOhrung dieser Bestimintnig 
da, „wo sich dazu ein Bedürfnis ergibt." 
durch kgi Fabrikinspektoren beauisicutigt 
werden. Aber es wurden nur in drei 
Ropiernncshezirken -- lultnlieh in Aaehon, 
Düsseldorf und Arnsberg — FabriksiüBpek- 
toren ernannt, weil iu den anderen Be- 
zirken die kirl. Regierungen kein Bedürfnis 
für die Eiutülunmg dieser Institution ai- 
gaben. Und da erwiesen ist, daB Mtlbat 
da, wo Fabrikinspektoren amtierten, da« 
neue Gesetz auf deu heftigsten Widüi^tand 
der nybrikaalea atieft, so kann man sich 
denken, wie trilb' es um seine Befolgung 
Staad, wo keine besondere Fabrikaufeicht 
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w'. Bei lAer B emtiinp des in Red*' stehcn- 
«i Gesetzes im HeiTCii hause hatte der 
Iwler V. cL Heydt die Erklärung abge- 
pben^ dte Regierung gedenke den Ärbeiter- 
lÄwU in Zukunft noc-h weiter auszubauen, 

— a)i»>r angesichts der Widerstände, die 
■cb gegea düe DurchfQhrung des Gesetzes 
iMmi, gab er es auf, sich um die Fort- 
Otviddunir <lo>; ArlK'itoi-sc'liutzos zu iMMiiiilifii. 
Su Nachiolger, G»f Itzeoplitx, war ein 
iMUf I II tAWer aiaacherteriiMwn, der — ateilira 
iwi Bismarck anf^oiiueii wunle, Staalshilft^ 
&r die aozialeo BBetrebuogeu des Proletariats 
■AD SU naeheik — rar tBeine politische 
Maxime erklärte: rs s-i ein Wahn, zu 
(^mben, ,,der Staat küune durch irgend- 
veldie g<»setzlicho Bestimmungen oder An- 
ordnuntTPii (h^r Verwaltiint? den Notständen 
abhelieu, die mit den Bedingungen der Arbeit 
Oberhaupt und mit dem in der Weltorrinung 
begründeten Unterschied von Arm uml K>'if'li 
mammenhin^en.'- So kam et^ jetzt nur 
dm, daS die prenBisehen Fabrikgesetze 

— ia wesentliehen unrerändert — in die 
Gewerbeordnung für den >iürddeut8clien 
Bund Obemommen (1869) und dann (1871— 7H) 
such in Süddeutselüand in Kraft gesetzt 
wurden (in Elsaß- Lothringen freilich erst 
1889). 

la den fiiel»i^ Jahreo wurde Itzenphtz 

— naohdem mr noh in der JESsentMhnpoiitik 

ebenfalls seinem Amte nicht ge\va< li-^<^n ge- 
aeigt hatte — gestfirzt. Aber obwolU damals 
die ^kathedenodaUstisdte'* Bewegung einen 
in.V'hti;;pn Aufschwung nahm unil si< h — 
im Aoschluü an die von Marx im ,^apital^' 
geacUIdertefi engtischeB FabriitioaUbiide und 
-sesotze - gemde für den staatlichen Ar- 
WteiBchutz begeisterte, der auch kräftige 
UMening im Retchstage fand : so ging doch 
Bhurak — der sonst für di*^ Arboiler- 
Itee m^r getan hat als irgend ein Staats- 
MBl der Weltgeschichte! — speziell auf 
diese Sinte der Arbeiterfüi-sorge niclil • ii). 
Bisman k war nämlich der Ansicht (dir man 
häiifi? von Praktikern hört), daß jener 
Arbeiterschutz den Gewinn des Fabrikanten 
VI sehr herabdrücke und zugleich das Iy)hn- 
■^iDtommcn des Arbeiters schmälere, wo 
nicht gar Überluuipt seine Hesohäfti^og in 
Alge it^e. üeherdies glaubte Bismarck, 
daß die Uclicrarltcit dem Proletariat nur 
lokal Unud zu Beaohwerdea gäbe, so daß 
flia BindveiteB der Oeaedgeming um so 
wenipor bon ehtigt seL 8o kam imter 
Bisoiarck einzig die Kovdte Tom 17^ VIL 1878 
nrtHide, die seit 1840 bestehende Tnick- 
verbot ^rweitertf , dip Fabrikgesetzgebung auf 
alle reuelmäliig mit Darapfkraft arbeitenden 
Betriebe, Bauhöfe und Werften ausdehnte 
1MddieFahrikinsp(»ktion obligatorisch machte. 
Eine neue Epoche des Arbeitersdmtzes 
Mkrt. Mit den IMmmh dm Kaisen 



Wilhelms II. an 'b^ii Reichskanzler und den 

Sreußischen Haiuleisminister (4. II. 1890), 
ie eine Bernfimg des Staatsrates zum Zwecke 
der Beratung über eine zweckmäßige Weiter- 
fflhrung der A. anonlneteu. Und dem ent- 
sprechend hieß es in der den Reiohstiff 
eröffnenden Tlironrede des Kaiseni Tom 
6./ V. 1890 : „Die vorgekommenen Ansstands» 
bewegxmgen haben Mir Anlaß gegeben, eine 
Prüfung der Fr^;en horbeizuiflhrea, ob unsere 
Gesetzgebung den innerhalb der staatfichen 
Onhiung bere<ti(igten und erffdlhwireu 
Wünschen der arbeitenden Bevölkerung in 
ausreiohendem MaBe Rechnnng trägt. Es 
handelt sich ilab«.'i in ersN i- Lir;ii^ um die 
dem Arbeiter zu ^ewährieiätcndo .Souutags- 
mhe sowie nm die diiroh Rücksichten der 
Menschlichkeit und im Hinblick auf die 
natürlichen Entwicklungsgesetze gelwtene 
Beschränkung der Frauen- und Kindeiarbdt. 
Die verbündeten Kegienmgen haben sicli 
überzeugt, daß die von dem letzten Reichs- 
tage in dieser Besiehung genuu;hten Vor- 
schläge ihrem wcsentlichcti Inhalte nach 
ohne Nachteil für aj)iien> Interessen zu ge- 
setzlicher Qeltnng gebracht werden kOnnen. 
Im Zusammenhange damit bat sich aber 
noch eine Reihe weiterer Bestimmungen als 
der Verbesserung bedürftig und fähig er- 
wiesen. Hierher gehören insbesondere die 
gesetzlichen Anordnungen znm Schutze der 
Arbeiter gegen Gefahren für l>'lion . Ge- 
sundheit und Sittlichkeit sowie über den 
EUal Ton Aibeitsordnung«!.'* 

Da die Mehrlieit des Reichstage« den bit r 
▼erkundeten prinzipiellen Standpunkt bereit» 
seit Iftngen'r Zeit teilte, so griff der mit nolcher 
Energie tr» Iti i.'l genuirhte kaiKerli< ht- Wille riusth 
dnrcb. Bereits am l./VI. 1891 wiird die neue 
Novelle zur Gewerbeordnung Gesetz: »ie brachte 
vor allem den elfstttadigen Mazimalarbeitatag 
(verbmden mit Yerkot der Kaehtarbeit) für 
die erwachsenen Arbeiterinnen, die - fi\r alle 
.\rbeiter in Fabriken, Werksiatttn. Bergwerken. 
JJiuiten und Werften gültiice — !~^unntagsrnbe 
, von 24 Stunden (die freilich erst im Jahre l^<9ö 
j in Kraft geeetct wnrde), die Ausschließung der 
Kinder unter 1'6 Jahna lowie alaitacher 
I Tolksschnlifflichtieer Kinder aus der Fabrik vad 
' den ..sanitären" Maxiniiilarbcitstai: für iiiännlicbe 
xVrbeiter, d. h. di*3 HetuKiii-'^ tur den liunde.srat. 
zum Schutze der (ie.sundbeii der Arbeiter iu 
einzelnen Gewerben einen Maximalarbeitstag 
einzuführen. Von dieser Befugnis ist seitdem 
namentlich im Bftckergewerbe (Tebranch ge- 
macht worden, wo der Arbeitstag (durrh Ver- 
ordimiii: Vi UM 4. III. IKiH)^ auf höchstens 12 Stunden 
begrenzt wurde (vgl. für die Kinzelbeiten die Am. 
„iS-beitHzeif, „Frauenarbeit", „Gewcrbegeaetz- 
gebung", „Jugendliche Arbeiter". ,J<ehrliAg»- 
wesen „.Sonntagüarbeit"). Die in oerNordle an- 
geordnete Sonntag.'sruhe sollte in beschrSnktem 
Maße auch im Handeligewerbe gelten, ind« m liier 
die S.iimtagHarbeit für Geliilfen. LehrliiiKr und 
I Arbeiter auf ö Stunden reduziert wurde (und 
dufdi fltatnt der KoonBaae aoeh weiter 
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schränkt, ja sogar ganz aiitersagt werden 
konnte). \Veitere Iforttcbritta sind seit diaseni 
OeMtze gemacht ^rden dbreh die Aiisd«1uiQ0^ 

seiner wirhtifT'trTi Restimmnugen anf einen Teil 
der Haudwi i kf liftrit'he. nämlich die Werk^tÄtten 
mit Motorciilii'trit^h ferner dnivli du.s 

Verbot der Arbeit von Kindern unter 13 Jahren 
in Werkstätten der KonfektionMudustrie {18y7) 
«ad besonders durch das Kinderschntz- 
ir«iietx, ToiB 30/111. 19U6. Dieses — das fUr 
allo Bescbäftiirniiirfii ruit Aiisimhinc <1.t Land- 
wütäcbaft und der häuslichen Dien8ti<>it>iuu^t:u 

f'üllig ist — verbietet, fremde Kinder unter 
i Jahren, eigene unter lU Jahren mit Erwerb«- 
arbeit sn betwblftigen. Den beschMftigten 
Kindern (unter IH Jahren oder Tolk^rhol- 
pfliihtigen Uber 13 Jahren) j«t nn Arbeits- 
ui:i\imuiu von :5 Stunden (in i n Ferien von 
4 Stunden) pro Tag vorge8*:lirit'b«'ii. Nacht- 
vnd Sonutagwrbeit ist ihnen verboten Auch 
wird ihnen eine Reihe von Beschäftiffiingen 
(s. B. in Fabriken, in geHundheitHKcbUli^eu 
Werkstätten, niif F.ant> :n und bei öfTeutllelien 
theatralisch rii Vin-tclluni^pn! untprsHsrf — End- 
lich ist in iiftmipn V t-r k n u f s s t >• 1 1 c ii > und ilfu 
dasB eebörendeii Kouturun und LagcrrüaueuJ 
deaOraUfeu, Lehrlingen und Arbeitern nmcll Be> 
endigang der täglichen Arbeitsieit eine ununter- 
brochene Kuhezeit von mindestens 10 Stunden 
zu t;>\v;ilin'u : in Gemeinden mit mehr als 
20ÜUÜ Kiiiwuhuem mnO die Ruhezeit in offenen 
Verkauf abteilen (mit mindestens zwei Gehilfen 
oder Lebrlinften) wenigstens 11 Standen be- 
tragen. Inneniitlb der Arbeitszeit mntt den 
Hilfspersonen eine angemes^irnp Mittagspause 
gewährt werden, die bei auli<,i' dem Hanse ein: 
genommener Hauptmahlzeit l'.. Stunden be- 
tragen soll. Und von Uhr abends bis ö Uhr 
morgens müssen offene Verkaufsstellen für den 
gescbifüicben Verkehr gaachlossen sein. Unter 
gewissen Umsttnden kann dareh Konraranal- 
naUit an^pordtiet werdfu, daU die offenen Vcr- 
kaufsstelieu auch jiwiseht u S und 9 Uhr nhends 
und zwischen ö und 7 Uhr m i j us ;;t'.s< lil<)H.ien 
sein müssen (G. v. 30./VI. l'JtXJ;. Gegenwärtig 
wird von den BeiehsbehCrden die Frage des alU 
«meinen zehnstflndigen Maximalarbeitstage^ 
tSt Arbeiterinnen erwogen. Seine Einführung 
wird vermutlich in nicht na teuer Zeit erfolgen. 

Die Arbeitersphiitxgesetze werHfn — 
dank der bofriefli^^eudt n Fabrdiaufgieht und 
der ^Nachhilft-" iUm-h <tie Arbeiterorgani- 
satiooeD — im gioßi'ii und ganzen Itffoli:;!; 
die Arbeitgeber haben sn li. nach anfäiigliciien 
Klagen, auf sie eingerii litrt. und die In- 
dustrie hat — obgleich s. lbst Bismarck 
noch Zweifel tnig, ob inulit jene Gesetze 
„die Grenzlinie überschritten, bis an welche 
mau die Industrie belasten kann, ohne dem 
Arbeiter die Henne zu schlachten, die ihm 
die Eier legt" . dii- 'l.'utsche Jndiistri*' 
alio hat gerade uuter der Geltaug dieser 
neuen weitgehenden Artteiteradiutegeeetze 
größere Fortsrhrittr als ji' lüshcr gcinarht. ja. 
ee schien fast, als h&ttea jetzt die Ladustriellen 
den FortunatuaeBckd ^^onnden ! Kor die eine 
ungünstige Folge hat sich ^czoict, daß Kinder 
unter 14 Jahren, die nun zum grÖUteu Teile 



aus den Fabriken «nflgesddoeeen sind, sdt- 
dem in größerem Qmfango in der Haus- 
iadtiBtrie Verwendung finden, wo sich der 
Arbeiterschutz erst in den Anfängen befindet. 
Darum erscheint die Ausbildung einer ener- 
gisschen Schutzgebelz^bung zugunsten dei* 
liauBindustrielleD Arbeiter als eine iet 
Hauptaufgaben der sakQnftigen deutBcben 
Sozialpolitik ! 

Die Schwei«. Schoo im 17. und 18^ 
Jahrli. Imt die aufgeklärt - patriarciiale Ad- 
ministration aristokratischer Kantonairegie- 
nmgen versf;hiedene Miü.^ fände, die sich 
aufi dem kapitalistischen Betriebe der Haus- 
indtialrie für ihre geweiUich beediftftigten 
Untertanen (>n:-ali<'n, zu lifsi-iti^M-a p'.suchf. 
Das ^;ettüliah iu Basel und namcDtlich in. 
Zürich, wo man das TraolrayBtem unter 
Strafe stellte und Minlinall'hiu' (Mnfn!)rt»\ 
Diese Gesetzgebung tiat „schon in der letztcu 
Hälfte den 17. Jahrh. mit sicherer H«id und 
praktischem Geschick PrrjM.Muo rr-rrifFfn, 
an die sich selbst heute kaum iiuch <i<*r 
Theoretiker des Arbeiterschutzes wag:!'' 
'(Bücher). Irnnurhin müßte, ehe ein ab- 
schließendes Urteil gefällt werden darf, noch 
\ untereucht werden : inwieweit jenen Gesetzen 
auch in Wirklichkeit nachgelebt wordoti .sei? 
,' Die Stürme, dit^ zu Ende des 16. Julirk- — 
. von Frankreich au,sg«;hend — durch ganz 
' Europa brausten, fegten in der Schweiz das 
, aristokratische Regiment weg, — und mit 
\ ihm verschwanden auch jene arbciterfreund- 
I liehen Ü^lementB. So eutwiokelte aioh auch 
Ider — gmiz wie in anderen lAndem — 
die A. im AnschiuB an den modernen, an 
die SntBtehuug der Fabriken anknüpfenden 
Kapitiihmns. war nrsiprünglich Ange- 
legenheit der Kantone. Wieder geht hi»n- 
Zürich voran, indem es die Kinder imter 
10 Jahien ans den fUniken amBoldieBt, 
die anfgenommenfn Kinder zum Schulbe- 
such verpflichtet und ihnen eiucu Maximal- 
arbeitstag von 12 — 14 Stunden (verbunden 
mit Verb' )t der Xachtarl>eit) voi-sehreibt (1815). 
Thurgau erläßt noch im selben Jahro oin 
ähnliches Gesetz. Aber danach geschielH 
jalirzehntelang weder hier noch anders- 
wo etwas Ernstliches in dieser Richtung. 
Da legt sich im Jahre 1848 Glarus ujit 
dem rrinzip des Maximalarbeitstages für 
Männer, zuuächst treilich in den beschei- 
densten Grenzen, fest: Dieser Kanton er- 
läßt nämlich ein Gesetz für die Baum- 
wollspinnereien, das die Beschäftigung 
alltagssciiulptlichtiger lunder verbietet und 
für die Arbeiter — je nach den Arb^tafae- 
dingungen — eine W — ^15 etfindige Maxi- 
malarbeitszei t (bei Nachtarbeit eiue elf- 
stündige) einführt 1864 wird diese — bei 
gleichzeitigem Verbot der Naohtnbeit — auf 
12 Stimden in allen Fabriken herabgesetzt, 
1872 auf Ii Stunden, — und dazu wird 
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1873 jedes Kind bis zum volleadeten 
AA tftr alltagsschnlpflichtig erUArt 
im damit eo ipso der Fabrikarbeit entzogen. 
M gerade OlaruR voranging, hängt damit 
nBammen, da6 in diesem Kanton kein 
Parlament , sondern die Landi^ffemeinde 
regiert, uud daß fast ein Vieitel allei Kau- 
tonsbflrger iu Fabriken lieschäftigt ist. ,.Die 
Lsndsgemeinde, die so zahlreiche Mitglieder 
Ählte, die an der eignen Person, in der 
»ii:ii>'n Familie die Dringlichkeit des Be- 
dürfnisses des Arbeiterachutaes erfahren 
luttteD, setzte rieh Mlhn Aber mandie Be- 
denklichkeiten hinweg, die ein Kollegium 
voa Volksvertretern von einem radikalen 
Enlsdiliifi abgehalten bitten: anoh sind fOr 
den Mann ans «lein Tolke nur klar und 
koittequcDt durchgefiUirte Grundsätze recht 
'venUndlich, — dämm konnte er nicht be- 
greifen, wie denn mir rin Toil fler Fabrik- 
bevGlkerung getichützt werden müe ; er ver- 
langte Schut» «Ir alle** (F. Schiüer). 

V*.ii n<" h pTr>fi.?!^r Re<lt'utung für den 
eoaaltii Fort-cluitt war fft, als sich der 
doftb Kultur, seinen Reichtum und 

sPTOo Hiunliiidustine hpruhmt*' Kaiitrm Ra>t>l- 
^UkU au Jahre 1869 für diu KiufiUiruug den 
üäümalarbeitstages entschied. Das geschah 
infolge eines Streiks der von der ,,Intema- 
tionaien" geleiteten Baudweber und einer 
im Anschluß daran an die Regienmg ge- 
ncfateton Eingabe der „Sektion Basel der 
htercationalen Arbeiterassoziation" , worin 
Einfühnmg des olfstündiL'nti Maxinml- 
«fceitstii^s erbeten wurde. Die /konaer- 
itive) Regierung, in der der IVibrikoesitzer 
Köchlin-Gi'i y den iiiaßt^elH'nd'Mi Ein- 
floß luttä, brachte beim groficn Hate sofort 
eine Toriage ein, wonadi die aehnlpfliditi- 
geo Kinder aus den Fabriken ausgesciüossen 
ond für alle Fabrikarbeiter ein Maximal- 
art)eitsta^ von 12 Stunden (Terboodeo mit 
Verbot der Nacht- und Sonntapsnrboit) cin- 
g'effllirt werden sollte. Die l)el»ait»'n im 
g^>feQ Kate waren von wahrhaft staats- 
inänoKchem Geist.» * rfnllt. „Die Arl^eiter- 
böwcgwng — erklärt r- Kat»heiT Köchlin- 
Oet^ aameoa d^-r Regierung — ist ein 
Zöthen höherer Zivilisation. Die Arbeiter 
itreben danach, geistig und materiell sicli 
zu heben. Von einer wohlwollenden Auf- 
whine und von einer weisen Lenkung der 
few^img wird es abhängen, ob dieselbe 
: 'i' .Seilschaft durch Auswüchse gefähr- 
verde oder nicht." Natürlich fehlte 
■iAt die Opposition, die im Namen von 
^ihfit. Arlioiterwohl und Indnstriefort- 
die Staatsiotervention auftrat, 
«Mh konme — eo adiloft der Redner der 
opwoierenden Konservativen, Direktor Dr. 
8clunidlia,8dne Auaführungen — zu der üeber- 
2^ng, daB dieees Qeeetz, wom^ man den 
hitcniiknaleB «ettlignnddenAibeitera 



reich sein will, gerade das Ea^^eugesetzte 
bewirken würde : es wäre sohAdhch für die 
Arbeili r, schädlich für die Industrie, wie 
die Zinsbeschränkungen dem Sciiuldner 
schädlich waren!" Trotsdem wurde der 
Entwurf mit nhei-wältigeuder Majorit;lf zum 
Gesetz erliuben. Wie günstig diese» wirkte, 
ersieht man aus dem Berichte der Basler 
Fabrikinspektion, die zwei Jahre später ihr 
Urteil daliin resümierte : „es seien die wohl- 
tätigen Folgen des Gesetzes bereits in einer 
Weise in verschiedeneu Richtungen erkenn- 
bar gewesen nnd zutage getreten, daß der 
etwaigt' Zwang, der den» tieien Willen der 
XnduBtrieilen dadurch auferlegt ist, mehr 
als kompensiert wnd, und daft andi die In> 
dustriellen in Bälde die Zweckmäßigkeit des 
Gesetzes einsehen lernen werden" (vgl G. 
Adlers Schrift Aber die ^^aslei Sonal- 
politik"). 

Da die Schweizer meist mit dem Sinn 
für das unmittelbar Praktische begabt siod, 
so ist es erklärlich, daß die eidgenössische 
Arbeitersckafl bald die Nützlichkeit des 
Prinzips des geeetsliohen Maximalarbeits- 
tafjes erkannt hattn iind überall mit Macht 
auf riewäliraug dieser Institution drängte, 
deren Segen von der jungen sozialistisonen 
Agitation ^die in der Schweiz jederzeit mehr 
Verständnis ftlr die Bedürfnisse des Wirt- 
schaftslebens gehabt hat als in den Nachbar- 
Staaten) übcrschwänglich gepriesen wurde. 
Und die bürgerliche Demokratie, die 
in der ^lehrheit der Kantone die Zügel or- 
gnileu hatte, suchte diesem Wunsche ent- 
gegenznlrommen, weil sie die Notwendigkeit 
einer eingreifenden A. anerkannte und fiber- 
diee auf diese Weise die Arbeiter au ihre 
Ffthnen sn fesseln hoifte. ^^Wem man sagt, 

— erklärte der Basl-r Ratsherr Willielm 
Klein , einer der Führer der schweizerischen 
Demokratie, — der Arbeiter und der Fabrik- 
herr standen im Verhältnis des freien Ver- 
tratres, sd uuUS ich das als eine Illusion be- 
zeii Imeu. Der Arbeiter muß nadl dem 
Willen seines Arbeitgebers arbeiten, wo und 
wann dieser will. Seine Freiheit i.st nur 
die, ohne Arbeit zugrunde zu flehen! Hier 
iiniß ein mächtiger Wille dazwischen treten 
und eine Wahrheit aus der Fx-uiheit 
machen, muß sollen, daß nicht iu gesund- 
heitsmörderischen Lokalen, nicht bei Nacht, 
nicht an Sonntagen gearbeitet werde. Hier 
tritt der Wille des Staates ein, um die Frei- 
heit des Arbeiters zu einer Wahrheit zu 
machen !** 

So kamen in einer Reihe von Kantonen 
(aufier den erwähutea noch in SchaShauseu, 
St Gallen, Baad-Land n. a) Arbeitersohnti- 
tresptze zustande; und nebenher li«^feu — 
da die Fabrikanten über ihre dadurch ge- 
miod^ Eottknrrenafthigkeit Klage erhoben 

— Verhandlungen zwischen den Kantonsr^ie- 
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rungeu zum Zwt?ck der If'^rbeiführung einer 
vertragsmäBigen iiitt rkantODalen A., die 
jedoch nicht zum Ziele führten. Dies gab 
den Anlaß, daß in die neue Bundesver- 
fassung vom Jahre 1874 ein Paragraph auf- 
genommen wurde, der den Hund für be- 
fugt erklärte , „einheitliche Bestimmungen 
über die VerwendJing von Kindoiti in den 
Fabriken und über die Dauer der Arbeit 
envacbaeDer Pereonen in d«n8«lben snfira- 
Stelleo."' El>enso sollte derBuiMl luTeclitii^t 
sein, „VoiTBchrifteo zum Schutze der Arbeiter 
gegen einen die Genmdhdt und Sicherheit 
gjefähitlf'tKl'^ii OcwerV'pl'if^trioh 7.11 orlaPpr>n'". 

Sofort gingen die Vorkämpfer des Ar- 
beiter8chnt£>Prinsi[>s ans Work, imd bald 
teilte sich die Bewegung für seine R^alisi*- 
rung der ganzen Arbeiterschaft mit. Aio 
23./1I1. 1877 kam das — nadiher noch durch 
Plebiszit gutgeheißene — eidgonOspi>tli 0 
Fabrikgesetz zustande. „Wer diu Ue- 
geisteruüg mit erlebt hat. mit der die Ar- 
beiterbevOlkerunc: snn Oesetz entgegon- 
atrebte, wer die Kiliaijfu auf diesem Boden 
mit erlebte und die Freude mitfühlte, die 
die Arbeiterschaft ilber den endlielien Sieg 
in der Volkaab.stimniungempfand, der weiß, 
daß mit der Annahme des Fabrikgesetzes 
iahrxebnteaite Wanscbe nicht bloft der 
Führer und ihrer Keratruppen, sondern des 
größten Teils der Arbeiter^^rliaft in Erfüllung 
gin^D,'' — m berichte eiu Augenzeu^ jener 
Boaalen Eimpfe, der thnrp^ische Tnrrer 
Dr. Emil Hofmami. T>iis ripst tz. das nur 
für Fabriken gültig ist, brachte: das Verbot 
der Arbmt von Kindern unter 14 Jahren, 
don PirstündiLrcii MaximalarViritstaE: für a 1 1 0 
Erwachsenen, verbunden mit Verbot der 
SniHitags- und der Nachtarbeit (wovon natür- 
lich einige Ausnahmen gestattet sind), end- 
lich eine Menge einzelner Bestimmungen 
Uber Ijohnzahlnng, Fabrikordnungen sowie 
zum Schutze gegen Oefahien fttrL^jen and 
Gesundheit der Arbeitei*. 

Di - Durchf ührungdesOeBetzes li^ 
in den Händen der Kantonsregiemngen, jedoch 
unter Kontrolle der Bundesregienmg, die 
zu diesem Zwecke drei Fabrikinspektorate 
begründet hat Das Gesetz wird überall da, 
"WO leidlieh kräftige Arbeiterorganisationen 
iKi'slii'hv'ii, l.»'fric'*lit:('ii(l diiirlip'tütirt, - - ol)- 
wobl auch dort die KaotooarejgieniDeai mit 
Obeneit-Bewilligungen nidit eben urgen. 
Wo die Arbeitomrganisation aber keine Be- 
deutung hat, wird daa Geeeta nicht selten 
strsflcB duTchlÖcherl 

Ein ^vei^'•r^'S r-idgetirissisf-hos Ot's>'t/. Ii>'- 
greii^t die Arbeitszeit der Angestellten 
der verechiedenen Transportanstalten 
(wie Eisenbahnen, Pnstvf'i waltnngen Dampf- 
schifTahrts- Unternehmungen usw.) derart, 
daß ihre tlig^idie Aiheitszeit auf höchstens 
12 Standea nomuert wkd und ihnen 52 



arbeitsfreie Tage im Jahre gewährt werden 
müssen (isüoi. Dabei ist es denn — soweit 
es sieh um den Bund handelt — bis heute 
geblieben. Es hängt das zum Teil mit den 
mangelnden Kompetenzen des Bundes zu- 
sammen, zum Teil auch damit, daß die so- 
zialreformatorische Stimmung in der Schweiz, 
wenig2>teiis in di'n Kreisen des großen und 
kleinen Bürgertums, stark ab^i^Bflaut ist 
Das a^gt steh andi darin, daB die Weitete 
bilduntr de> Arlieitr-rsehutzes in den Kan- 
tonen seitdem auf die grüßten Uimiemisae 
trestofien ist Sie scheiterte in einigen 

' Fällen am „Referendnm'*, indem das Ple- 
biszit die fragliclitii Vorlagen einfacli 
niederschmetterte. In andern Flftllen — 
z. B. in Basel-Stadt — wunlen zwar 
solche Vorlagen (z. B. ein Antrag, für alle 
Arbeiterinnen in W erkstätten mit mehr als 
drei liescliäftiirten Personen den elfstündi- 
gen MaxiuiaJurbeitstag, verbundcu uiit Ver- 
bot der Nacht- und Sonntagsarbeit, einzu- 
führen,) zum Kange von Gesetzen erhoben : 
aber es gelang ihnen nicht, die Wirklich- 
keit nach sich zu mo<Jeln. Es zeigt sich hier 
die gleiche Ers<;heinttng wie auf dem Ge- 
biet der Arbeiterversidierung, wo gegen- 
wärtig Oleichgültigkeit Platz gegriiTen hat, 
nachdem früher Krankenveraicheningszwang 
(unter dem Unflnß Qottlieb Bischoffs) 

lund obligatm is« iie ArluMtslosenversichenrng 

|tunt(»' dem Einfluß Georg Adlers) alle 
QemDtar erregt batteD. Der «oäalrefotiiM» 

! tori.sche Ranioh ist eben grOndfich ver- 

[flogen. . . . 

I 4. Österr^eh-Unjirani. Dw erste 5ste r- 

'reirhischo Arboiterschutzgesetz ist in 
I einem Hofkanzlei-Dekrete vom 11. VI. 1S42 
! enthalten, das bestimmte : Kinder miter 12 
' .Tahren sollten zwar ei<,^entlich nicht in Fa- 
I briken aufgenommen werden, dürften jtjUuch 
trotzdem ~~ wenn die Ortsbehörde die Be- 
reelititrunp- rrfoilte — vom 9. .lahrf an in 
; der l^abrik W^rwendung finden. Der Maxi- 
j raalarbeitstag für Kinder von 9—12 Jahreil 
\ sollte 10 Stunden betragen, fiir junge Per- 
.sonen von 12—16 Jahren 12 Stunden (ver- 
; bunden mit Verltot der Nachtarbeit). Wie 
weit dieser dürftige Arbeitersohutz praktiaoh 
geworden ist, entzieht sich mmtvr KeüiDt- 
nis. I)aneiH>n wnnle, vermutlich mit Er- 
folg, unter ALotternichs R^pmo — aus reii- 
giSsen Orflnden — tnCgUcInt darmf hinge- 
arbeitet, daß der S n n n tag von Arbeit frei- 
bliebe. Audi die Gewerbeordnung vom 
20JCn. 1869 buchte nur einen genügen 
Fortschritt. Danaeh durften nämlieh die 
Kinder vom 10. Jahre an in Fabriken auf- 
genommen werden; der Maximalarbeitstag 
sollte für Kinder von 10 14 Jahren 10 
Stunden, für Kinder von 14—15 Jahren 12 
Stuuden betragen und mit dem VeriMit der 
JNachtarbeit Teroondea sein. 
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Bne Uefgreifende Reform fand erst statt, 
Mmdem m den achtziger Jahtea drohende 
**öjww»w«gttug©n entstBoden war«) and 

^ Qi« — von Anarchisten aufgeetachelte — 
Sneguag des Proletariats ia politischen 
WMltent&ten Luft pemadit hitta. Dft- 
fflak geschah es, daß <l('r — von dem ati«? 
Deatachland verbaaateti boziaikooservativea 
NbÜBBtea Dr. Bndolph Meyer beein- 
(lu&le — sieb Hin Jon Grafen E^^borl 
ßelcredi saimnelnde Kreis klerikaler 
Granden den MinisteqnMileoten Grafen 
T<\afT- zu mächtigen Aktionen zum Zwecke 
der ilebuog von Mittelstand und Arbeiter- 
klaase zu veranlassen vennodita So kam 
äie Novelle cur Qewwbeordnung vom äjllL 
1835 (zu der das schon vorher — am 2UVL 
1884 — LTlasseiio Gesetz über die Arl>eit8ver- 
htttnisfie im Beigbau eine Ergänzung bildet) 
saMuide. Dünach ist fttrlWwik und Hand wert 
ilie S' innta^.^ruhe obligaloriseh : für beide g-ilt 
auch da& Truckvertwt; speziedl für das 
Baad werk wird geboten: Iindar unter 
12 Jahren dflrfon gar nicht, Kinder von 
12—14 Jahren täglich hOcimteuB 8 Stunden 
beschäftigt werden; Hilfskräfte unter 16 
Jjhren dürfen nicht zur Nachtarbeit heran- 
ff«>!f>ron werden, lu den Fabriken wird 
I r Arbeiterschutz wesentlich verstärkt 
Bier wini nfiniru h die Arbeit von Kindern 
anter 14 Jidiieu gänzlich verboten, ebenso 
die Nachtarbeit von jungen Personen 
unter l*i Jahren und von weihlichen Arbeits- 
bilftCD; für alle Arbeiter, auch die Männer, 
gilt der elfstflndige Maximalarbeitstag. De- 
etmdere Bestimmungen gelten für Berg- 
werke, denen der zehnstündige Maximal- 
arbeitst^ (verbunden nüt Verbot der Sonn- 
ligwteiij auferlegt wird. 

Deriortftthniiig der — Immeihin respek- 
tal).ln — A. Oeslerreichs ist der heflifjje 
Streit der jMatiooalit&ten natürlich hindei'üoh. 
iBUBeriihi Rind noch awei wichtige Qeaetae 
flbf't die Sonn- und Feioiiairsndie (1895 und i 
1905) zu verzeichnen, die auch im Bändels- 
gewerbe die Sonntagenbeit erheblidi ein- 
«• hräiiken. Es Stellt zu hoffen, daß die 
bevuräteliende Einführuug des allgemeinen 
Wahlrechts in Oesterreich sehr fördernd 
auf die fanae Entwiakliiog der A. wirken 
wird. — 

(jaaz im Gegensatz zu Onetenmch be- 
tii.'ift sich die A. in rncrarn noch in 
euibrycrijalöm Zustande. Alle Paiteien — 
ttler der sozialistischen, die wiederum 
^p/en ihrer extremen Ziele praktisch zur 
j^. Jliißlogigkeit verurteilt ist — betrachten 
^"Schaffung von Indiistrieen als Haupt- 
der ungarischen Wirtschaftspolitik und 
VjhmBn alle humanitären Bestrebungen ab, 
4& denen eine Mindenaig der industriollen 
fMÜt eoU^iogea könnte. So gibt es nur 
sid Oewt i o , die dem Arbeiter einigen 



Schutz gew.lhivn sollen: dos Gewerliegesetz 
von lä^ und das üesetz über die äono- 
tagsrahe Ten 1891. Danach dttrfen in 

Fabriken Kinder unter zehn .Tahi-en par nicht, 
Kinder von 10—12 Jahi^n nur mit behörd- 
licher Erlaubnis beschäftigt werden; Kinder 
von 12— 14 Jahix^n s<)lleii hoehstens 8 Stunden, 
junge Personen von 14 — lü Jahren hikdistenö 
10 Stunden täglich arbeiten. Für Personen 
unter IG Jahren ist anch die XaehtarVteit 
verlMjteu, doch kauu von dem Verbote dis- 
peoiifltt werden. Bei der Mangelhaftigkeit 
der ungarischen Fabrikinspektiou ist an eine 
ernste DurcWiihruug selbst dieser schwäch- 
lichen Schutzgesetze nicht zu denken. Viel 
mehr schon wird das Gesetz über die Sonntage- 
ruhe beachtet, das in Fabrik und Handwerk 
die Verwendung des Sonntages zur Arlmit 
verbietet. Wenn der vom Ministerium 
Fejervary-Chrfetofty gehegte Plan einer Er- 
Weiterung des Waldrechts reidisicrt werdtm 
sollte, wird man möglicherweise einmal in 
Ungarn wirUioli tu ttner A. gelangen, die 
diesen Namtjn verdient. — 

5. Fraukreicli. In d^ dreißiger und 
vierziger Jahren des Torigen JahrhnndertB 
war idiei Frankreich ein ganzer Sprühregen 
üoziaiiatischer Systeme und Ideen nieder- 
gegangen, — während aber Arbeiter, Klein- 
bürger und Intellektuelle Augen und Ohren 
Oft'neten und sich an diesen prophetischen 
Träumereien l)erau8chten, blieben die regi^ 
renden Gev :iH ti gänzlich inibenlhrt davon: 
nie hat im U*. .l .itirii. Groliindustrie und Hoch- 
finanz so ununisciiiäükt geherrscht wie zu jener 
Zeit, die Treitschke die „goldenen T^e der 
Bourgeoisie'' genannt hat. Namentlich die Ar- 
beitsgesetzgebung diente keineswegs zum 
Schutzeder Arbeiter, sondern war einseitig auf 
die Interessen der Bourgeoisie berechnet 
Da ist es nicht verwunderlich, daß — trotz 
der warmen Empfahlung einer poeitben 
Sozialpofittk dincb Saamondi und seine 
Schule luid ti-otz der EnthOlhmgen Villormöe 
über den traurigen kÖTDeiüdieu und geistigen 
Zustand der gewerbuoh exploitierten Ar- 
beiterklasse — zugunsten der Arbeiter nicht 
mehr zustande kam al^ ein äutier^t tichwiiuh- 
lichee Schutzgesetz, das für Kinder in 
Fabriken und Werkstätten mit mechanischen 
Motoren den acht- bis zwülfstündigen Maü- 
malarbeitstag festsetzt. Und aalbst hier e^ 
klärte die oftiziclle Ansfuhnings Verordnung: 
„es küuuü äicli u i c h l um eine slrcugti und 
vollkommene Ausführung handeln!^ Die 
re^erenden Klassen ließen sich damals in 
kemer Weise rühren, weder durch daa 
Elend gewisser großstädtischer Proletarier- 
schicliten noch durch Krawalle brotloser 
Arbeiter noch durch Revülten kommimi- 
stis{;her Vei'schwilrer. So wurde selbst die 
genannte Schuttmaßrt^l, wie in der Faiia» 
kammor 1847 konatanett wurde, in keiner 
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Woise aii?pofniirt, da der ehrenamtlicfa ver- 
sehene Ueberwacluiiigsdienst total ver«agte! 
JBehr cliarakteriotisch — bemerkt Marx 
dazu mit berechtigten» Hohn — ist es für 
das Regime IjOuis Philipi«, des roi bour- 
^^is, daß das einzige unter ihm erlassene 
Fabrikgesetz niemals, diiiviicrofrihrt wunlon 
ist Und dies Geüetz hctrifl't nur Kindfr- 
arboit! Es setzt 8 Stunden fest für Kinder 
zwischen 8 und 12, zwölf Stunden für Kinder 
zwischen 12 und 16 Jahren, mit vielen Aus- 
nahmen, die die Nachtarbeit selbst für acht- 
jttbrige erlauben! Ueberwachuog and £r- 
cwingtmg des (Gesetzes blieben in ^nem 
Tnind*', wo jede Maus mlizeilich administriert 
wird, dem .gttten Willen der »amis du 
oommeroe« flberlaBsen. Nidit minder cha- 
iakf<>iistisdi für die Entwicklung der fran- 
zösischen Qeeellschaft überhaupt ist e», daß 
Lomis Philippa Gesetz bis zur Revolution 
von 1848 einzig dastand in der allr;; um- 
spinnenden fninzösischeu Geselzfabrik I" 
Uebrigens hatte Bich die Regienmg, wieder- 
holtem Drängen nar-hkoniniend, si-ldielilich 
im Jahro 18-17 wirklich dazu vcrstandeu, 
den Kammern einen die Arbeiterintereesen 
mehr herik ksif litigenden Gesetzontwtirf vor- 
zulegeii, als der Ausbruch der lic' voiutiuu 
seine Erledigung hinderte. 

Freilich mußte die neue Republik, die 
in erster Linie von den Arbeitern erkämpft 
wonlen war und in deren provisorischer 
Regienmg zwei Vertreter der Arbeiter- 
klasse, lx)uis Blanc mid Albert, saßen, gerade 
auf (Iii- Wünsche der Arbeiterklasse Rück- 
sicht nehmen. Das geschah auch wirklich 
gleich in den ersten Tagen. Die den Ar- 
l»'il* ni faiistatt d<s ?:ewflnschten Arbeils- 
oiinistei'iums) zugestandene nü^erunga- 
kommisaion für die Arbeiter^ (die so^. Kom- 
inissi'.n d-'s .J.uxeinlioure", — vpl. den Art. 
„Arbeite» kam raer" oben S. 126) beantragte 
nämlich gleich in ihrerersteo Sitzung v. I./III. 
1848 die Verniindenm^ der ATl)eitsstunden 
durch Get«t.4ze8vorschnft und das Verbot 
der Marchandage, d. h. der Anstellung von 
Zwis(?henmeistern (die die Arbeiter aus- 
beuteten). Die provisorische Regierung er- 
klärte den Abgesandten der Kummisision : 
ihr 9.>npn die Forderungen sympathisch, — 
doch müßten vor Erlaß solcher Gesetze 
auch die Arbeitgeber gehört wenlen. 
Doch die Antwort der Arbeitervertreter: 
dann 'Wtiiden sie bis zur Erfülhmg dieser 
Forderungen den Streik in Paris prokla- 
mieren, — bewirkte, daß die Regienmg die 
nötigen Erkundigungen schneller als sonst 
niilirli v\uz<,<r, .JYw l/ekanntesten Vertreter 
der bedeutenden ludufilriczweige wiutien 
fttr den nächsten Tag eiligst dnrä Berittene 
?.n einer neratun^' iK-rufen. Sie stimmten 
der Reduktion der Arbeitszeit um eine 
Stunde sn, und einer der Untendimer 



wollte konstatiert haben, daß auf ihrer Seite 
die ehrenwerteste und lebhafteste Geneigt- 
heit bestehe, den Wünschen der Arbeiter 
zu entsprechen" (Mataja). So wurde denn 
schon am 2. III. 1848 — abgesehen vom 
Verbote der Marchandage — das folgende 
Dekret erlassen . ..In Erwilgung, daß eine 
übeimäßigo Dauer der luuntiellen Besch&f- 
tigimg nicht bloß die Gesundheit des Ar- 
beitei-s zerstört, sondern auch seicer Würde 
als Mensch Abbruch tut, da sie seine geistige 
Ausbildung verhindert, verfügt die provi- 
sorische R^aruDg: der Arbeitstag wird 
um dne Stunde verkftrzt, — folgKdft wird 
er in Paris, wo er elf Stunden lietrutr, auf 
zehn und in der Provinz, wo er bisher 
zwölf Stunden betrug, auf elf herabgesetzt." 
Da in den nächsten Monaten eine wirt- 
scliaftliche Krise FFSokreioh heimsuchte und 
Oberdies das revolutionäre Proletariat dea 
Fabrikanten An pst einjagte, so ist anzu- 
nehmen , daß zunäcimt dio Arbeitszeit in 
Fabriken und Werkstätten wirklich allgemein 
dem Gesetz entsprechend vermindei-t wurde. 
Sowie sich aber die Konjunkturen güuatiger 
anließen, begann sofort, imter Anrufung des 
Prin7.i|i> der ,,Freilieit der Arlfeif-', der 
Sturuilauf gegen das als Ansgelmrt so/.iar 
listischen tlDsinns betrachtete Gesetz von 
allen Seiten — in der f^lehrten Welt, in der 
Presse, in den Kammern und in den inter- 
essierten Kreisen. „Ich verstehe. — erklärte 
Büffet, der Vertreter der hohen Bour^eoisiei, 
in der Kammer mit naivem Zynismus — 
ich versiehe sehlielilich, daß man das Dekret 
angenommen hat als eine am Tage nach 
einer Revolution notwendige Kooseesion an 
die dureh die Erre^Muit; verirrte üfTentlieho 
Meinung, — aber ich verstehe nicht, daB 
man seine Aufrecliterhaltung vef 
lansrt.*' So wandte sieli die nach der Ilnter- 
I drOckung der Junirevolte einsetzende soziale 
Reaktion alsbald mit Macht ^gon die neue 
Iu«;titntion , die .so vielen em Greuel und 
Scheue! war. „Mau wird nicht sagen 
können, — hieß es im „Journal des ftoono* 
mi>ft s' , dem Organ der wi.ssenscl»aftlich 
dilettierciHlcn Kreise der hohen Bomr- 
geoisie — daß nicht schon vom ersten 
Augenblick an die in nationalr>k(»nemi sehen 
Fragen bewanderten Männer die ganze Tiefe 
dos durch den Sozialismus autgetanen Ab- 
grundes erfaßt hätten!" 

Noch im Juni 1848 beantragt Wolowski 
in der Arbeiterkomn)ission der National ver- 
sanunlung die Aufiiebuog jenes Gesetzes; 
und wirklich stellt die KoramisBion sofort 
einen enis]treelienden Antrag bei der National- 
versammlung mit der Motivierung: jenes 
Gesetz enthalte einen flberaus genUirlichen 
AnprifF auf die Industrie! Al>er in der 
i Natiüualversammlung erhebt sich dagegeu 
leine entsduedane Opposition. Vor 
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xßC Veim Pariser Proletariat eiutluü- 
cliristliche Sozialist Lltoiix schärf- 



Y^irotest gegen die Abschaffung des 
uijg^l*(rt)eit8ta|Bea ein. Er beruft sich 
jj aiutlii hen Beridit au« Roucn : 

^nzen Departomeot der Niedw-fieiiie, 
W äv>^^" si oßen Tndnstriecentniin wid in 
■YftV'i\ Departements scliwankt 

^ IDi^oer der tSfUdiea Arbeit zwisdieii 
vni H Btundeo ; man redine Mersa 
CT« SuuKlen Ksneiiszeif, zwei Stunden für 
4Mk %eg von der Arbeitsetätte zur Wohnung, 
nid eqpbt wSx danuis, daA diese Un- 
glücklichen gcracU^ 6 Stunden bohaltpn. um 
]Ju- Abendesseu eiozunehmen und ihre er- 
sohSpften Kräfte zu erueuem, daß arme 
Frauen und dende Kindfr keine Erholunpcs- 
stuDdeu mehr haben, — uud üab uennt man 
Vertragsfreiheit!" Da wird aus der Mitte 
der Veisammlutig statt der völligen Auf- 
hebuDg des (iewetzcs seine Umänderuug in 
das (iebot dCB zw5lfsi i ; Len Maximal- 
arbcitslages verlangt. Der Minister des 
looern Senard — obwohl iiu ilcrzon ein 
Anhänger des Prinzips der „Freiheit der 
Vflniige^ — spricht sich ebenfalls für 
dieaeo Vermittlungsantrag aus, so daß 
dieser schließlich die Majorität erhalt. 
Ita «ihre Motiv di^er Abstimmung liot 
nehr tte em MeBSofaenalter splter einee 
der Mitglieder der Majorität, Frosneau, 
ia faMMtflaisoliiea Senat vetniteu: ,,LN» 
ZvlH6tnBd«iigaMls — gestand er — wnrde 
te: hl- ivi-c'ii . weil es einen-eifs durch Er- 
bönupg der Stundenzahl ?on lU auf 12 tat- 
licUiai keine grofie 6elriu> erzeugte, anderer- 
ädts uns ^stattete, den flboiTcizten Leiden- 
sdiaftea emu ]ilatonisehe i^friedigung im 
gev&hren^ Miin wollte aloo den immer 
aodi nicht beruhigten Massen ^etwas bieten" ! 
So ist es nicht zu vei wundern , daß die 
Majorität, die den Zwölfstundentag votiert 
lWte(du!vli Dekret vom 9. September 184«), 
MCfctB diiiiu tat, um seine ITeberwachung 
und Durchführung zu sichern und dadurch 
einer Wiederkehr der beim Kinderschutz- 
gemachten üblen Erfahrungen vor- 
f'beugeü. Uud faktisch hat auch während 
<<iiK3 Ma^cheoalters die Lranzö^sobe Rc- 
Kiervog alies unterlassen, was hätte ge- 
*ipi^t s«Q können, dem Se])temberdekret 
Pasche (ielUiog zu verschatfen, — vor 
hat sie anoh nnterlasaen , Ueber- 
^'■'D?' n IM konstatieren und zu verfolgen. 
WxJerwiiiig TOliart — Jionstaticrt Mataja — 
ÜittBl, die Mnnoen abiuspeisen, ein Pro- 
aittt der l'naufrichtigkeit, fristete das Scp- 
temberdfckrei sein Scheinleben weiter, und 
^nontlich nnr aeiner Harmlosigkeit hatte 
a da-: IVki-et zu verdanken, daß man 
Sberkupt bebtehen ließ! Da^ l'iieil der 
■"^parteiischen iMa'fflri'wAffn Untersuchung 
iaüt demnach weeentUoh anders als daa 



— wie ich glanl>e: unverdiente — I<oli. das 
Marx vou .«meinem doktrinären Standpunkte 
aus der „französischen revolutionären Me- 
thode" spendet, die .,mit einem Schlage 
allen Ateliers und Fabriken ohne Unter- 
aohied dieselbe Schranke des Arbeitstags 
diktiere nnd prinxipiell proklamier», 
was in England nur im Kamen von Kindern, 
Unmündigen und Frauenzimmern erkämpit 
Wdcden'' („Kapital-', Bd. 1, S. 295). 

Immerhin kam während der z'W'eiten 
Bepabbk noch eine bescheidene Verbesserung 
der Arbdtsgesetzgebuug sustande, indem 
da.^ Lehrliiif^sgesetz vom 22./II. 1851 die 
Arbeiu>i^it der Lehrlinge aller Branchen 
auf höchstens 10 Stulln tBgtidi beschränkte 
und Lehrlingen unter 16 Jahren dif Nacht- 
arbeit untersagte. Merkwürdig ist, daß das 
zweite Kaiserreich — das Bonst so viel 
für die Arbeiter getan hat — an Verbesse- 
rungen auf diesem Gebiete nicht dadite. 
Nicht einmal für die Durchführung dea 
Kindersdmtzfrosetzes zeigte die Regierung 
Interesse, — während allei-dings die General- 
rätc einiger Departements auf eigene Kosten 
die Anstellung von Arbeit8iu8)>ektoreu veiv 
aoIaBten. Noch 1868 übergibt die Regierung- 
die Aufsicht üiier den Kinderschutz den — ■ 
Dampfkesselrevisoren als Nebenami! End- 
lich 1870 rafft aidl die Regierung — ange- 
trieben durch eine aus |iliilanihr>ijiischen 
Gründen betriebene Agitation im Lande — 
dasu auf, dem Staatsrat einen verbeeserten 
lündorschnlzgeset/.entwui-f vor/.ule^en: da 
bricht der Krieg aus, das Jkaiserreich bricht 
zusammen, und der Geeetaentwurf ver> 
schwindet wieder. 

Die bald uac^h Errichtung der dritten 
Hepulilik wi^Hlcr angenommenen Beratungen 
über <lie Erweiterung des Arheiierschutzes 
fülu^n zu dein Gesetz vom lU./ V. 1874, 
das für gewerbliche Arbeitsstätten aller Art 
(mit Ausnahme der Arbeit des Kindes im 
elterlichen llauso) sowie für Bergwerke gilt. 
Dort soll ein Kind nicht vor dem 12. Jahre 
aufgenommen werden; doch werden Aus- 
nalimen für wichtige Industriezweige (z. B. 
Spuiufieien) gemacht, wo die Arbeit von 
Kindern schon vom 10. Jahre an erlaubt iatl 
Der Blazimalarbatstag für IüimI«> unter 
12 Jahren beträgt 6 Stimden, der für junge 
Personen vom 12. bis 1& Jahre 12 Stunden. 
Die Nafiiilarbeit wird verboten: für alle 
Hilfskräfte unter 16 Jahren in allen Werk- 
stätten und für Mädchen unter 21 Jahren 
in Fabriken. Endlich wird allen geschützten 
Personen die Sountagsirbeit verboten. Da- 
neben unterliegt die Arbeit in Bergwerken 
speaieilen lleeiimmnngen. Schließlich wird 
zur üeberwachung diefser nt?setze eine be- 
svüudere Arbeitsinijpektion geschaffen. Eine 
Ergänzung dazu bildet das Oesetz vom 
IttJll. 1883, dae die Arbeitaiaapefction ver- 
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besserte »nrl ihr auch die Aufsi' ht ulier die 
Dttrchfühning dm alteo Gesetze» über den 
ZwSlf ättindentag aller Arbeiter Qber- 
tnig, 'las seitdem ent su einigan UAt«) 

erwjKiht 

Diese Gesetze sind in der Dnrdifflhrung 
auf große Sdiwierigkeitea gestoßen. Die 
Fabrikanten zeigten nur geringe Neigung, 
ihnen zu wiUfriueo; die öfTeotUdie Meinung, 
die in romanischen lilndom in wirtschaft- 
lichen Dingeu stets auf selten der Freiheit 
des Individuums zu stehen ])flcgt, regte 
sich niemals Ober die iiugeeetzüche £xploi- 
tation der Arbeitskräfte anf; die Behörden 
sahen Straf an tiäi^t! der Iiii-pfktoieii ungern, 
ja ^yben ihnen öfters gar niclit ^att; und 
nmint ee sditiefilioli doch %nr geriohliidien 
"VerhaiHllun;,', so werden von den Tribunalen 
geradezu lächerlich geringe ätralen (hftufig 
nur einige FMakeb Buße!) gefiült So ist 
ee möglich, daß noch im Jahre 1HS4 nin von ! 
der Touiouser Handelskammer gebilligter 
Bendit m klagen wagt: „Man weil, daß 
das Ocsptz vom Jahre 1H74 zwar Rrtragpn, 
aber nicht angenommen wordcu iät, 
weder von den Arboit gcbem nodi von den 
Arbeitern, nnd wir orinnem uns mit Trauer 
der SUiruag, die dahoelbc iu FabritLCU und 
WerkstAtten hineintrug, und der grausamen 
Verlegenheit, die es dem Haushalte einer 
großen Zuhl von Aibeiloru zufügte! Die 
nirchtbaro Ueberschwemmimg vom 23./ VI. 
1875 schob für einige Zeit seine Anwendung 
im Bezirke der Kammer hinaus ; aber kaum 
waren die verlveerten Anla>j;en mit großer 
Mflbe und liobeo £oeten wieder hergeeteiit 
worden, so stellten sieh die Tilger der 
Reglenientierungssucht, der Ruhe Über- 
drOsäig, die ihnen das Uogiik^ aufwiegt 
hatte> von waam dn, mit verdoppeltem 
Eift-r und mit dem g-anz^ ' (1 f I^'? von 
Fesseln und engen Auslegungen, die fast 
immer die Anwendung bedrOckender Ge- 
setze nach sich zieht." 

Trotzdem brach sich langsam, aber sicher 
in den politisch maßgebenden Kreisen Frank- 
reichs die Meinung Bahn, daß die Weiter- 
bildung der A. zu Ueu wichtigsten Aufgaben 
der Nalion gdiöre. Teils war dies dem 
Umstände zu verdanken, daß die Arbeiter- 
bewegung immer stärker wurde uud immer 
mehr auf £rfflUnng gerade dieser Forderung 
drängte, teils war es die Folge davon, daß, 
je länger die Bepublik bestand, desto mehr 
der Eitifluß der ..Radikalen'' wuchs, die in 
Frankreieh am meisten der Erfüllung von 
Aufgaben der poshtven Sosialpolitik zuge- 
tan sind. So kam es, dali tpttz aller 
Hemmniaae die Arbeitainepektioo von Jahr 
m Mir intenaiTer wurde und dai anoh 
einige neue Gesetze zustande kamen, die 
einen wesentUfiben Farisduitt bedeut^en. 
So TOT allem das Qesels vom 2JXL 1882, 



das im Anschluß an einen vom dama- 
ligen Handelsminister Lockroy (einem der 
Führ^ der „Radikalen^') eingebrachten Ent- 
wurf entstanden war. EJe verbot in Fabriken, 
Bergwerken uijd Werkstätten die Zulassung 
von Kindern unter 13 (ausnahmsweise: 12) 
.bih!i'ii imd untersiigte den beschäftigten 
Kuiilcni. den jugendliuliuu Uilfskräften unter 
18 Jahren und den Fru^ die Nacht- tind 
Sonntagsarbeit. Einen weiteren Fortschritt 
bedeutete das Gesetz vom 30.111. 1900, das 
von Millerand während seiner Verwaltung 
d^ Uandelsministetimua geschafi^ wurde. 
Es ordnet au, daß in aDen Betrieben, die 

dem zulet/.t erwähnten Gesetze imterstehon, 

die Kinder, die jugendliche HilfskrUte unter 
18 Jahren, alle wetbfioheo HUfskilfle wd 

diejenigen Männer, die zusammen mit 
den genannten Arbeiterkategorieu beschäftigt 
sind, vom l^IV. IINM an hflohstens 10 

Stunden t%lich arbeiten dtJrfen. Damit hat 
der gväet^iiche Zehnstundentag aucii in 
Frankreich gesiegt, — der freilich in 
einer Anzahl von Fällen auch zur Folge 
gehabt hat, daß jugendliche Arbeiter 
in den ihm unterstellten Betrieben enir* 
lassen worden und in die ihm nicht unter- 
öldlieu Kicinbctriebe ohne Motoren oder 
in die erst recht ungeschtttaten teusin- 
dustriellen Werkstätten nbf»rgf»ganppn .sind! 
IS'uch weiter geht ein üesetz vom Jabre 
1905, das bestimmt, daß die Häuer in KoUra- 
bei^werken von 1906 an niclit länger als 
9 Stunden, von 1908 an nicht länger als 
j und von 11» Kl an nieht 1,'lnger als 8 
Stunden tAglidi beschäftigt werden aoUeo. 
AUem Anaraäite naoh ist Fraaireioh in eiiie 
.\era glückliehster Sozialreform eingeti-eten. 

tt. Bwaeland. Das er^ Arbeiterschuta- 
gesets im modernen Rnllaad stammt am 
dem Jalm; 1845; es hestinunfe, daß Kinder 
unter 12 Jnhren in Fabriken nicht bei Nacht 
besohftfUgt werden sollen, — aber es wurd» 
nicht ausgeff\hrt und geriet bald in vnilige 
Vergessenheit. Speziell für Bergarbeiter 
in den sibiiischen GoldgmlMD war Obrigeaa 
gfhon IS.'^H ein — \\\e es s^cheint, inne- 
gehalten es — Arbeitsgesetz erlassen 
worden, das die Nachtarbeit verbot, sich 
gegen das Trucksystem wandte imd auch 
sonst verschiedene ai'boitürfruuudiiche Be- 
stimmungen entliMt Audi sjpäter waren 
die Bergarbeiter die ersten, die gesehtitzt 
wurden: denn schon ein Gesetz vom 4./IV, 
1862 verbot, Kmder unter I J Jahren für die 
Arbeit in Benywerken anzunehmen tHi4 
Kinder von 12—15 Jahren nachts oder tinter 
Tage zu he.scjiafiigen. 

In der ^benden" Aera unter Alexand^IL 
benef die Re^^ienm^ eino Konniseion, die 
unter dem Vorsitze des B a r o r ^ S t a c k c 1 - 
borg den Entwurf eines fOr damalige Ver- 
h Utnw a o weHgeheiKto ikifacitmautzge- 



Digitized by Google 



Arbeiterscliutzgeaetzgebuug 



145 



^wausarbeitete (worin u. a. der Zdm- 1 
yff^*(g i^T jugendliche Arbeiter unter 
vorgesehen war), — das Projekt 
™ dann, vom FinaiiznüniatariB» befür- 
««tet, ans Ministerium Inneren weiter- 
gegeben, aber hier eing«saiift. 

Die folgondo Entwicklung der nissischen 
ftht^g^ytogebung ist nan — nach der 
Ihiining ihres genauesten Kenners, T u ga n • 
Rarano w s ky ' s , — haupt.säclilich ilurch 
drei Momente beeinflußt worden. Mniual 
daroh hinfige Unruhen dee Fabrikproleta- 
nats (hervor^eriifon diin-h niedrige Löhne 
tarbunden mit überlanger Arbeitszeit und 
MMitigen Bddeohten Ärbotsbedingungen), — 
<m Moment, das In Riißlatid stark auf die 
H^eruug wirk^«die nicht gewöhnt ist, au£ 
Dgmd einen Widentond des Volkes zu 
stofien". Weiter: dtirch politische Er- 
wägungen (eben im Zusauunenhange mit 
diesen Unruhen). ,,Fast alle IWbrikgesetze 
in Rußland sind unter der unmittelbaren 
Enuirkiiug von Erwägungen dieser Art 
entstanden. Die Regiemng erließ neue Qe- 
>etie. entweder um der Unzufriedenheit der 
Arbeiter, die sich bei den Uuruheu zeigten, 
ein Ende zu machen oder um den Ausbnicb 
■okher Unruhen zu verhindern'* (Tugan- 
Baranovskjli. Und schließlich ist von IXn- 
fliiß auf die Entwicklung der russischen 
Fabrikgesetzgebung gewesen der Qegen- 
eati iwisohen den IndiiBtridlen Zentral- 
rnCIands (besonders der Moskauer und 
^\ftdäminciieo Qoavamements) und. den In- 
AartiidleD der weetfidien Oonvememei^ 
(namentlich dcB Petersburger), — ein 
Gegensatz, der seinerseits damit zusammen- 
hingt, dafi in den dichtbevölkerten Provinaen 
Zinirainißlands don Fabriken billige Ar- 
bciukiüUe zu Qelxite stehen, die sidi zu 
fiberlanger Arbeitszeit verstehen, wflhrend 
Pt'tershurger Fabriken, die aus den nm- 
lii'gftiiJt'ii Provinzen keinen auereichendea 
Znziig eriialten, ihre ArMt^lifte durch 
besondere günstige Bedingungen, also hohe 
Löhne uud kürzere Aibeitsdauer, anlocken 
mnssen. Diese ErhShnng der Produktions- 
tatei vird dann von den Petersburger 
Rbrikanten zum Teil durch bessere tech- 
cIm hfl Ausrüstung wettgemacht, — zum 
awleren Teil soll ihnen eben die Fabrik- 
gweUgebung helfen! Denn wenn es ge- 
lingt. Zentrairs; Iii um! zu zwingen, die Av- 
^dszelt zu verkünen, die Nachtarbeit atis- 
flaiUleQ und die Kindenn'beit einzn- 
schrSrkr'n . i^o ist eben die unansbleibliclie 
daB die Handarbeit doit nicht mehr so 
■0% ist wie liiiäier. Und dämm petitio- 
ntfTrn rite Petersburger Fabrikanten um die 
Eiüiülirung von Fabrikgesetzeu und unter- 
stützen jeden dahin xieÜBodeD YmmAüag der 
jBcgieniDg! 

Der erste Erfolg, den sie erreichten, war 

IL AUL WLI» 



das im Jahre 1882 durdi den Finanzminister 
V. B u n g 0 (früheren Professor der National- 
ukononiie und ausgesprochenen Sozialre- 
fonner) zustande gekommene Gesetz mm 
Schutze der in Fabriken tind Manufakturen 
arbeitenden Minderjährigen. Es verbot 
die Arbeit von Kindern unter 12 Jahren und 
fahile fflr Kinder von 12—15 Jahren den 
achtstündigen Maximalarbettstag (verbunden 
mit Verbot der Nachtarbeit) ein; außerdem 
sollten den Kindern alle für ihre Gesundiieil 
schBdfiolien Arbdten nntei«^ werden. 
Gleichzeitig wurden iti den drei wichti^ten 
Industriebezirken Männer (wie z. B. rroL 
Janehnl in Ifoekan, ein ndtkaler „Ki^edei^ 
soz:rt1- ;t'M -n Fabrikinspektor' -ii '-iii-^sotzt, 
von denen man wußte, daß ihnen die Durch- 
führung des ArbeiteradintieB Herzenssache 
sein würde. Das Gesetz war währen 1 i: 
schweren industriellen Krine erlassen w urden, 
wo — wegen der Notwendigkeit, die Fkn- 
diiktion zu verringern — seine Bestimmun^n 
leicht durchführbar schienen. Da die wirt- 
scliaftliche Depression noch mehrere Jahre 
dauerte, .so beantragten die Petersburger In- 
dustriellen die Einfüliruug des geset/Jichen 
Verbotes der Nachtarbeit der Frauen. Und 
der reaktionäre Minister des Innern, Graf 
Tolstoj, befürwortete in einem Schreiben 
an Bunge (vom 4. II. IBHö) die sLiatliche 
Intervention zugunsten der Arbeiter ^ weil 
er fOrehtete, dal die Politik dea biaaer aDer 
in der .sc'zialen Frage zu enisten .\rbcitcr- 
unruhen führen würde. .Durch die rasche 
Ebtwioklnni^ der Indimtne — heiBt ea in 
dem amtlichen fnatnrli(;h „geheimen") 
„Rechenschaftsberichte des Reichsratee für 
1886" — wurden die gegenseitigen Be- 
ziehungen der Fabrikanten und Arbeiter 
immer komplizierter. Die Ende 1884 und 
Anfong 1885 entstandene Gänmg unter 
den Fabrikarbeitern der Gouvernements 
Moskau und Wladimir uud die iu einigen 
Fabriken stattgehabten Unruhen haben ^nz 
offenkundig viele, äußerst abstoßende Seiten 
des Fabrikwesons aufjEredeckt. Die über 
diese Vorfillle aiige.stelito Untei-suchung er- 
gab, daß die Ursachen dieser Unruhen 
keineswegs zufälliger Art waren, sondern m 
den ungesunden Beziehungen zwischen 
Fatuikant und Arbeiter lagen. Der daraus 
entstehende Unwille der Arbeiter gegen 
die Fabrikanten macht jene bei der Schwie- 
rigkeit für solch' ungebildete Leute, auf ge- 
setzlichem Wege den Sdints ihrer Be<£te 
diu'chz'i?.-f7-n immer geneigt zur Erlanguog 
ihrer Heehte auf dem Wege von Streiks 
und Unruhen, die von rohen Aenßerongen 
der Willkür uutl Gewalt liegleitet werden. 
Außerdem macht die sich im Fabrikarbeiter- 
ataad allmählich samnselnde Unzufriedenheit 
ihn zu einem günstigen, aufnahmeflihigen 
Boden für die verbrecherischen Lehren, die 
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anf don Unsters der (BtMriüBdmi und ge- 

f'llschaftlichon Ordnung abzielen. Diwliirch 
eridiirt sich die Tatsache, daU die Vertreter 
der legienmgsieiiidUolieo Propagaada in da» 

letztet! Zi it ihre Äufmerksamkoit auf die 
Fahri: I Ikening konzentrieren und nicht 
seitor; 1 1 in ihren Reihen verborgen. Im 
Hinblick darauf utul in der Sorge für die 
juöglichsto ßeseitieiing doi- iabriküü'eik» uud 
•Onrnhen in der Zukunft hat es das Mini- 
sterium des Innern fflr notwendig erkannt, 
ohne weiteres Zögern au die liovision der 
.gettencteo B^timmuog^ dra* Gewerbeord- 
nung zu gehen, tun die gegenseitigen Be- 
ziehungen zwischen Fabrikanten und Ar- 
.bcitern zu regeln." 

üo wurde eine KominiaeioQ uater dem Vor- 
stM dee danudieen OnteretaataseferefMrB im 

Ministerium des Innern, des tiekannten Reak- 
tioiiftra T. Pleiiwe, eia^^eeetzt zum Zwecke 
der Fördening der bozmImi Geeetzs^iiD^. 

Das Resultat ihrer ArKeitcn waren die (re- 
setxe vom 3JV1. 1885 uud vom 3./ VI. 1ÖÖ6. 
Du erste Gesetz verbot jugend Hohen Per- 
sonen von 15—17 Jahren und allen Frauen 
die NachtM-beit in Fabriken der Baumwollen-, 
Leinwand- und Wollwarenindustrie und gab 
dem Finanzminipter das Rocht, — im Ein- 
verständnis mit dem Minister <les Innen» — 
das GesetK auch auf andere Qewerbszweige 
anszndehnea (wovon auch in der Folge Ge- 
brauch gemacht worduu ist). Dil» zweite 
Qeeeti regelte vomehmliidL die Lohuverhält- 
nisse und andere Bedingungen des Arbeits- 
vertrages, die ganz besonders häufig die 
Entstehungsursache von Streiks und Un- 
ruhen gewesei) waren. „D^ Umstwid, daß 
hier bishw eine Lticke in der Gesetzgebung 
war. — liatte es in dem biTeits »'rwülmteii 
Schreibet) dee Mioistera des Inoera an Biuige 
(aoB dem Jahre 1885) gehetSeo — «rOfTnete 
villktirlichen Änordrinngen dei Fa^rik1ii'>it/.< r 
nun Schaden d^ Arbeiter ein weites Feld 
vnd setzte diese in eine Snfleret eehlimme 
Lage: urverh.Htnism.lI'ii,- holie (o'Mstrafen 
dienten den Fabrikanten tift als Mittel zur 
künstlichen Herabsetzung des Lohnes, hohe 
Preise in lieii Fairnkhudetj (also f^'iuc Art 
des Truckt.Vhlem8!j erweckten Unzulrieden- 
heit unter den A]i)Mfi>rn, Ungeoauigkciton 
hol der Aufsotznng von Lolmln dingnngen 
mit Leuten, die Utis Leaciis und Sclireibens 
kaum kiuiiiig sind, riefen beständig Streitig- 
keiten während der Abreclinung des Wochen- 
lohnes hen'or." Gegen diese Mißstände 
richtete sich das zuletzt erwähnte Gesetz, 
zu dessen wirksamer DurehfOhrung noch 
die Fabrikaufsicht verbessert wurde. Aus 
seinen Bestimmungen führe ich die folgen- 
den au. Die Arbeitavortrtae — die in 
BttUand anuh in IWniken häutig für ein 
halbes Jahr abgesehlo.-sen weid.n — nuissmi 
von beiden Seiten innegehaiteu werden: i 



denit soll in erster Linie den wiUkilitioheB 

ArbeilerenÜassungen uivi I. tinkfirzungender 
Fabrikanten ein Ende geiuacht werden. Die 
LOime mtaen an den stipofioten Termiaeo 
Viereehnet und bezahlt werden : diese Be- 
stimmung soll verhinderu, daU die Fabri- 
kanten — wie bis dahin häuhg gesdiehen 

einen Teil der Löhne bis zur Schluß- 
abrechnung zurückbehalten. Weiter werden 
zwei Drittel bis drei Viertel d<^ I^hnos fOr 
..luiantasthares Kinkoramen" des Arbeiters 
erklärt, j»ü Uali sie ihui nicht wegen Schulden, 
die er bei Privatleuten gemacht iiat, abge- 
zogen werden dtlrfen. „Hieitiurch wird der 
in russischen Fabriken häufig stattfindenden 
Beraubung der Arbeiter — unter rlem \'or- 
wande einer Bezahlung der gewohnlich mit 
der Fibrik in Verbindung stenendra Buden, 
in denen <lie ArU-ntcr, oft zwangsweise, ihn^ 
Lebenamitteivorräte und Waren auf Kredit 
einkaufen müssen — ein Ziel geeteokt^ 
(DementjefT). Andere Bestimmntigcn wenden 
sich wieder ^egeu andere Arten des Truck- 
systems, die in ruseiechen Fabriken bis da- 
hin heimisch waren. Und S(;hließlich wird 
mit dem bisher beliebten System der Straf- 
abzüge, das sich öftei-s zu einer neuen H!iB> 
naliiiie.|uclle für die Fabrikanten gestaltet 
hatte, gründlich aufgeräumt, indem das Ge- 
eets feetatellt: in welchen Fällen und bis 
zu welchen Maximalbeträgcn Strafabztlge 
zulässig seien, die übeitlies samt und son- 
ders in einen besonderen, aussclüieBIioh 
wohltätigen Stifttmgen für Arbeiter ge- 
widmeten Fond.s fließen müssen! 

Jetzt begann im Moskauer Bezirk ein 
leidenschaftlicher Kampf der Fabrikanten 
gegen die DnrdhfQhrang des Oo e c ft te B, ver- 
bunden mit einer Hetze gegen die arti-'itcr- 
freuodlicheo Fabrikiuspektoreo, die unbeug- 
nun die Oesetae sur Anwendung braditen. 
Die Fabrikanten, — schrei !>! Ti. nientjeff — 
die durch ihre gewinnsüchtigen WilltkOrakte 
Arbeiterunmlien ▼emrsacbt hatten ^ be- 
zichtrcrten die Fahrikinsju-ktion, dureh ihre 
Tätigkeit „unter den Arbeiteru iJowegungim 
gefährlicher und akuter Art hervoi-gerufen 
zu hal>en". Sic xerkündeten in der Pi-esee 
und in Broseiiüien: ,,die Organisation der 
Fabnkinspektion sei unvoilkororaen und ihr 
Personal tauue nichts und schaffe nur Hin- 
dernisse für die russisciie Industrie'-. Als 
Bunge Anfang 1887 gestürzt und W vsfme- 
grad sk i jXursprflnglichProfessorderi'echnik) 
Fioanzminister geworden war, hofften die 
Moskauer Fabrikanten, dureh ilm das neue 
Gesetz abtrageu zu können, und reichten 
darum V>eim Finanzministerium eine Denk- 
schrift ein, in der es hi< ß : ..Kaum ein Jalir 
ist vergangen, seitdem die Fabrikinspektiou 
ihre TUi^keit erMfnete, und sdion ist b»> 

kannt, wieviele InkiHivcnicuzen sie herl»ei- 
fttbrte. Indem die rusaischea Industriellcu 



Digitized by Google 



Ul 



vd die lange, ruhige und patriarchaliache 
Yct^geaheit «ler in^schen Industrie su- 
iSdbücken, waf^n sie zu glauben, dafi sie 
mi gnkßereB Vertrauen der Regierung ver- 
feuteu als das, das iu der Einführung des 
m \ind Arbeiter beengenden neuen 

MAgCMtees zum Ausdruck gelangte, das 
ein ui'\ustriell<.'e Unternehmen ganz und gar 
dfii UuMie mit FabrikverhiUtiritwwt unbe- 
Mer vaA tnunwttiuSger Pen8iifiolik«iten 
t&alieiert, die weder mit doii Staatöinleres.spn 
wä mit dou JBedflrIoiseea der Iitdusthe 
'vffsA ttwtti gemein haben. KiMifimMiniehnft 
und FaViriliiuiteii planbon, daß die Fal)iik- 
ii^diktioQ tendenziös ^nz luiverständhche 
Zveokev^folgt und Zwietracht in das FiMk- 
kbäi hineinträgt" (dieso Denkst^hrift ist hier 
■i^teilt uauh G. Adler s „if'rage des 
itamUioQalen Arbälenehutzes'', 188U). 

Aber das Einzige, was die Moskauer In- 
(lostrielleD erreichten, war dtr iMcktritt 
Jaiish«rB von der Fabrikinspektioo. Und iß 
den Jahren 1890 niid 1S93 wurden die zu- 
idzt a-wähnteu Fabrikgesietze. die ursprüug- 
lÜi tnr fOr «ine Atunhl JMhro in Kraft 
jr^^f waren, mit nur unwesentlichen 
lüideiungen für dauernde Einrichtungen 
erklärt Inzwischen (1892) wai' W'yshnc- 
gradskij durch v. Witte crsetit worden, 
der ein viel zu staatsmännischer Geäst war, 
als (laß *r iiiclit (Hl' Pulitlk der .^ozialt'ii 
VenfihauQg, die Bunge inauguriert hatte, 
lilite farfsetsoa wollen. Das geht anofa «üb 
'It-raiii'li'.litMi (,,t;i'liL'iinoii"M Motivierung seines 
laiß dagebrachteu (nachher gescheiterteo) 
OeBStaentinirfes liber die Haftpflicht der 
TJntmehmer lierx^r. Eutwvu'f eines 

flafiiiflictitgeBetzet) — iieiüt et* hier — wider- 
qimnt iiiwt nur niclit dem G^te der Ge- 
setzfeb<iDg de^ heute glücklieh retjioienden 
Zars(Alexan<icn> III.), sondern kann aii> dm 
hoto Schutzmauer gegen die Entwicklung 
jener venl{>rblich*'ii Lehren angesehen werden, 
deren der Uoichsrat im Jühre 188t5 gedachte. 
Im Hinblick auf üiescu PunJct darf nicht 
übersehen werden, daß — wiewoh! bei 
untren immensen Entfernungen und der 
relativ zerstreuten Lage der industriellen 
Zentren das Bewußtsein ihrer anomalen 
La^i> unter den Arbeilerti in der Tat nur 
IjViM .'angsame Fortschntte macht! — (liese 
li^ieaotDB heute dennoch nicht diejeni^ 
lcndi%eode Wirinrnr aiüflbai lomn wie 
frfiiier: denn aus den oben angeführten 
Iktiveo dtt Heiotiuirats sowie aus dem Um- 
Me^ daS im Jahre 1891 die Erregung, 
& die Arbeiter Westeuropa^; am Tage ih r 
Aier des L Mai erfaßt hatte, sich nach den 
SonieroeBNirta dee Königreichs Polen ver- 
pflanzte, geht ofTonhar die Mn^lielikeit hei- 
vor, daß auch z\i uns die falschen und un- 
ausfflhrbaren Theorien der vermeintU' heu 
Aoude der ArbeilakkMe diingen und die 



Arbeiter in der Ueberzeugung, daü die 
Kegierungsgewalt sidi ihnen gegenüber teil^ 
nahmslos v' rl^alte, sicli vereinigen worden. 
Der FinauziuiuLster ist der Meinung, daß 
alle Ressorts ohne Ausnahme mit vereinten 
Kräften auf die Ausrottung aller derartigen 
Erscheinungen hinarbeiten sollen, und hSlt 
es für unmöglich, von der weisen Politik 
absag^ü, die in eoiohea AnselegMüiateii 
Totti HeidiBfste Totffeseioluiot ist vL' h. von 
der Politik »I i r nünftigen Verhütung aller 
AulAsse zu begründeter ünanfoedenbeit der 
Arbeiter.'* 

So kam es, daß Witte den auf Enveitfnmg 
der Fabrikges^j^bung abzielenden Be< 
strebnngen da afEBnes Ohr lifdi: diese 

richteten sich schon seit l.ingerer Zeit auf 
eine gesetzliche Einschränkung der Arbeit»^ 
zeit und gingen von Aihrikbesitzem der 
westUchen Öoiivcmempnts um. die auf diesem 
Wege die mit ihnen konkurrierende Moskauer 
Industrio an einer Berabeetzung des über^ 
mäßig langen tjnd danim die PnMluktions- 
kusteu verbilligenden — Arbeitstages zwingen 
w^ollten. Nacheinander hatten die PetMfr> 
burger Maschinenfabrikanten , die dortigen 
Textil-Groöindustriellen und schließlich die 
Industriellen von LCtdz die entsprechenden 
Anträge gestellt. Die gesetzgeberisclie Aktion 
knüpfte speziell an das von der „Sektion 
Li'kIz der Gesellschaft vmv Heliinig des, 
russischen Gewerbes und Uandels" iin Jahre 
1894 öngereichte Projekt an, das für die 
erwachsenen Arheiter den zehnstündigen 
Maximalaiiieitstag für Bergwerke, den 
eifBtflnttigen für die Metallindimtrie, den 
zwölfslfuidisen ffir alleanderen Fabriken 
(verbmideii mit Verbot der Nachtarbeit mit 
Ausnahme der eine imnnterbrochene Arbeit 
erliei^i li.'ndeii Industrii-en) foiderte. Die«« 
Vui-bdiiiige ♦ rregteu allgemeines Aufsehen, 
und bald hatten sich die Fabrikani.Mi ganz 
Kußlands mit ihnen mehr oder minder bö- 
fi-eimdet. Sogar in der Moskatier „Gesell- 

I schalt zur Fördenmg and Hebimg der 

[ Maiiufaktnrindnsirie" gewann die Idee des 
Maximalarbeitstages die Mehrheit, so daß 
sie beschloß, „die Regierung um ein gesetz- 
liches Verbot der Nachtat beit zu ersuchen, 
ebenso auch um die Beschi-änkung der 
maximalen Dauer des Arl« itslages für alle 
fahnken auf 12 Stunden, für i>pinneraien 
und meduuuBohe Webereien sogar auf 
11 Stunden, — jedoch mit der Maßgabe, daß 
die gesetKÜche Normicrimg üch nicht auf 
Handwebereien (mit dner Arbeitenahl unter 
'tö Personen) erstrecken rmd daß der Termin' 
für die endgültige Auihetmug der Nacht- 
arbeit auf 4 Jahre verUngert woden sollte.'* 
Maßgeliend für diesen merk würdigen Um- 

:se-h w utig der Meinung so vieler Mtj.skauor 
Fabrikanten war die in einer lieihe von 

IblatacÜBea geflsachte fieobaohtung , daft die 
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Verkiir/uuig dw üljerlaügeu Arbeitszeit ent- 
weder die Quantität nur um ein Oeringes 
gemindert hatte oder aber — bei gleich- 
bleibender Quantit&t — mindestens die 
Qualitüt des PnKluktos vorb(;ssert liattc. Die 
Teiloohme deor Beigieniag fdr jeoe PlBoe 
wurde «ber im Ukisten Hafie gewoaiien — 
ioiblge großer Streiks dor rotiM-sbiirger 
Arbeiter im Jahre 1896 und zu Anfang 1897. 
Noch 1896 trat, «nf Beiehl des JSarra, ein 
Koinit ' ;:nr Beratung der Frago der "Weiter- 
fOliruug den ArbeiterachutJ^s — besteheaü 
aus not MimBteni nod prteidiert von 
PobjedonoBzew, dem aUm.lohtipren Ober- 
prokureur des Heiligen Synods (d. h. Kultus- 
iiiiiiiBler)| — zusammen. und-alsl*atd wurde 
von diesem eine besondere Kommission zum 
Zweck der Ausarbeitune eines in der Rich- 
tnng der genannten VorschlAge sich l>t> 
wegendeii Gesetzes ein^setzt. Die radikalsten 
Vorechläjjü machtüu iu dicvsor Kommissiou — 
der auch zahlreiche VertreterderGroBindustrie 
angehörten — regelmäßig die Delegierten des 

— reaktionären Ministers des Innern, Sipja- 
gic's! So beantiBgten diese — um eine der 
VerkOnung des Arbeitstages parallel gebende 
Lohnverringerung (die wieder zu neaeii 
Arbeitenmriihen ffdii-en konnte) zu verhüten 

— die KinfUhruDg eines gesetzlichen Loku- 
ndnimnnie! NatftHioli veri^ebeDe. IMe An»» 
arbeitnug des Entwurfes, der im elfstOndigeu 
Maximaiarbeitstage gipfelte, ging in der 
Kommission rasch von Stetten; nnd naoh 
vor^ehiedeiien Aendenint^en, die Witte daran 
vornahm — die wichtigste davon betraf die 
«08 ROckaiclit auf dne Anz^ Xbekauer 
Fabrikanten f^wShrte Yeriangerung des 
Arbeitstages um eine iialbe Stunde! — er- 
laugte der Entwmf benils am 2JYL 1897 
Ctesetzeskrafr. 

Dies Gesetz l>ezielit sich ausschließlich 
auf die in der OmIJiudustrie und in Bci^j;- 
werken beschäftigten Arbeiter, zu deren 
Gunsten die folgenden Bestimmungen ein- 
gefnhrt werden: der Maxinialarbeitstag von 
llVt Stiindeo an den fünf ersten Wochen- 
tagen (und TOD 10 Stunden an den Vortagen 
der Sonn- und Ffiertaf^e) für Arbeiter, die 
attaaohiieBlioh bei Tage beschäftigt werden ; 
der MmrimalarteitBfaig von 10 Stunden fOr 
Arbeiter, die ganz oder teilweise bei Nacht 
beschäftigt werden; die Arbeit am Sonntag 
iowie an den vienehn graBen (im (besetz 
anilgnählten) Feiertagen ist ^^In/.lieli ver- 
llOten. Dies Gesetz gilt — wie auch die 
lirflher erwäiinten Fabrikgesetze — für das 
europäisehe Hiiniand (einsebließlich Polens, 
aber ttuüsckiicßlich des Gi-ußfüi-bteutuius 
Finnland); dagegen stehen diese Gesetze im 
».«iiatisehen Rußland wie im Kaukjisu.'ä nleht 
iu Ki-afU Diü Wirkbaiukeil dar FaUrik- 
e^etze kann durch gemeinsameu Erlaß des 
KnansminiiitBia md des Ministe«» dea Innern 



auch auf alle Arten von Werkstätten 
erstreckt werden. Für Bergwerke gilt außer 
all den genannten (zum ein wenig ver- 
änderten) Gesetzen noch eia %eual«e8etz, 
das die Bes<iuifti^-unf^ von Frauen bsillMlit 
oder mt&r Tage verbietet. 

Was die unrohfilhmaif dieser Oeeetae 
anlan^, so muß konstatiert wenlen. daß die 
FabrikauMcht während der Dauer von Witte's 
Leltangdea FliHUumtinisterinnte (1898— 1006) 
lantfst nicht mehr so sfrenc: fr fian Ihabt wird 
wie zu Buoge's Tagen. Witte hatte als sein 
Hanptaiel proklamiert, Rußland, ea koele^ 
was es wolle, zu industrialisieren, — 
und in Konsequenz dipses Standpunktes ver- 
nachlässigte er (Iii A I ; terinteressen in Jenen 
Fällen, wo pi'e iler Entwicklung der Groß- 
industrie im \Vc^;o zu Steilen äuhieaen. Aus 
demselben Grunde brachte er audi das sonst 
lol»enswerte Ge.=ietz über den Maximalarbeits- 
tag durch leiuhüierzige (Jewillirun^ von 
Ueberstunden um einen großen Teil der 
Bedeutung, die es sonst gehabt hätte. Anderer- 
seits zwang wiederum die im letzten Jahr- 
zehnt durch ftizialistische Asitatnivn zustande 
gebrachte geheime) Organisation der nissi- 
scfaen FsIinWbelter häufig die IWnikanlen 
zur Befolgung dieser Gesetze. 

Seitdem ist in Rußland auf dem in Bede 
stellenden Gebiele kein Oesets mehr von 
wesenllicher Bedeutung erlassen worden. 
Inwieweit die demnächst anhebende „parla- 
mentariseheP* EntwieUn^ Rnflianda dorn 
ferneren An.^ban der A. »rdflriich Bein «ild, 
biiihi noch daliin. 

7. Die anderen enropälBchen Länder. In 

Belgien i t i >, trotzdem es eine «ehr ent- 
wickelte ludu,'<trie besitzt, bis in die achtziger 
Jahre hinein za keinem Fabrikgesetz gekommen; 
nor Or B«i;gwerks bestand seit 181ö ein ksiwt 
liebet Dskreti das die AriwIC von Kindera mner 
10 .Taliren in den Grnbeii verbot und eintge 
Vorkelirniig'eu gegen die das Lelieu iler Arbeiter 
bedrolifiuleii Gefaureu traf. Zu erklären ist diese 
seltsame Erscbeinnnv: einmal darch den überatyis 
beftifiren und einmütigen Widerstand der bel- 
gischen IndostrieUen und dann dorch die Ab- 
neigung dM dort hinge Zsit hhidareh h e r rs ch— » 
den dnktrinliren Librrali'^mtts gegen jede Staats* 
inturvcutioit ia äacben der Arbeiterfrage. Erst 
das Dasein einer starken soztalifitiscben l'artei 
und spontan entstandene soziale üiiriihen 
(Mpäter auch die Verleihung des alltremeinen 
Stimmrecht«) bewirkten, dä schlieülich dock 
einige Arbeiterscbutzgesetze erlassen wurden. 
Wichtig ist ditvou besonders das Oesetz vom 
18./XIi. 1889. dati in Fabriken, Manufakturen 
und Bergwerken die Arbeit von Kindern nnter 
12 Jahren TsrUstet und fär iaage Pursoaca 
nntsr 16 Jahrai nnd alle wdsKeMn ArbeiMr 
den zwulfstOndigen Maximalarbeitsta^r, das Ver- 
bot der Nachtarbeit und dan Gebot eines 
uöclientliehea Kuhetages (:iImo nicht gerade dss 
freien Sonntaifs) einführt. — — 

In Hu 11 au d war zuerst 1874 die gewer^ 
lUehe Arbeit ToaKiadeiB aatec 18 Jahrsa aatar» 
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■1^ worden. Dann wurde durch Gesetz vom 
MÜSd Ar jageudliche Perfonen unter 16 
' Franen jeden Alten dar Maximal- 
ron 11 Standen, verbunden mit Ver- 
Irt der 9adlt- und der Sonntagsarbeit einge- 
führt. Und schlieGlich »ind durch ein (.jesetz 
fOB <aD4\'lL 1895 über die „Sicherheit'' bei der 



_ _ in Fabriken ond Werkstätten 
!ihi fatrofliaB, die eiaeii weMntUehen 
•Der Arbeiter in Fkbrikea md Werk- 

itätten tre<r''n Krniikheit und GelkhraB emO^ 

liehen sui;. .Su lieriieitsecsetz") 

In Lnxeuihnrj^ oninet ilas IlauijitireHetz 
Tom 6./XII. 1876 ^und die im Au8<:bluli daran 
tfliiseneu Verordntingen) an, daÜ in Fabriken 
ud Werkstitten Kinder unter 12 Jahren Ober- 
hint mdit, Kinder von 12 — 14 hSchstenB 
8 «aiden täg:lioh und junge Personen von 
U— 16 Jahren hüchsteus 10 Stunden (in einer 
lAe TOD Industriezweigen jedoch 11 Stunden) 
liglkh beachiftifft werden. Nachtarbeit iat für 
& gearhOtsten Fersonen durchwetf TeriMten. 
Im Berifbaii drirf».-n jnirondlirh»' Personen tinter 
Iti Jahrtii nicht uiUlt Taire und weibliche Ar- 
köter überliaiipt nicht hcHchafl ij^t w rnlcu. - 

In Italien hat es in einzelnen (rfbiettn. 
1. fi. B den iombardiedb-Tenetianiachen Pro- 
fam. eoboB Tor der Einigung einieliie dttrf- 
tiie KmdeTeehiitigeeetse fregeben. Das erste 
llkeitfrs/^hntzi^esetz, das diesen Namen verdient, 
du für das ganze Könipreich Geltung- hat. 
in erst im Jahre 1886 crlasstn worden. Es 
bezieht sich auf Fabriken und Bergwerke und 
bestimmt, daß Kinder unter H Jahren fiberbaupt 
■cht Kader unter 10 Jahren nicht bei unter- 
sfimeo Arbeiten bescbKftigt werden dttrfen; 
femer daß Kinder unter 12 Jahren nicht liinger 
als 8 Stunden täglich und nicht bei Naoht ar- 
beiten dfirfeu; Hchließlich daß Kinder von 
12—16 Jahren, die zur Nachtarbeit angehalten 
werden, nicht Iftnger als 6 Standen arbeiten 
Killen Na< h Feberwinduirfr vieler Hemmnisse 
kam mdlich iui Jahre liH)2 ein weitersreLendes 
Gesetz zustande. Dieses gilt für irewi-rbliche 
Arbeiten. Bauten, Bergwerke und tileiusand- 
brflcbe. Danach dfirfen Kinder unter lö Jahren 
ud Fnumt nnter 81 Jahres in gefthrJiehen 
•der vngesmden Betrieben nielit Terwendet 
werden. Kinder unter 12 .Tahren .sollen Über- 
haupt nicht. Kinder unter lü nicht bei unter- 
irdiwhen Arbeiten heHchäftigt werden Kinder 
TOD 12— lö Jahren sollen tlffUch nicht Ober 
11 Stunden arbeiten, nnd nie des Nachts, sollen 
■■eh wtehentlich einen Ruhetag zugebilligt er- 
kalten. Für Frauen jedes Alters wird ein 
Maiimalarbeitsta^; von 12 Stniidcn eingeführt, 
verbunden mit einem w -i di ntUcheu KuLetag 
und mit Verbot von Natht- und unterirdischer 
Arbeit, doch loUen die wjchtieiten Bertimmoncen 
Harn Qesetni errt 2—b Jahre naeb Brlafl aee- 
■Iben Gfltnne: erlangen. — - 

In :ipttnifcu verbietet das im .lahre lHl^^ 
eriasseae Fabrikgesetz die Arbeit von Kindern 
wter 10 .Jahren und setzt für Knaben von 
10 — 18 und Mädchen von 10—14 Jahren einen 
ÜyljW ti d ig Mi Mearimabrbeittag (est. Die ge- 
•etdchei Beetinnrangen tber den den jugend- 
odwn Arbeitern gewährten Schutz — gipfelnd 
im achtstOndigen Maxiraalarbeitstag für 13- bis 
18jährige männliche Personen und für 14- hi> 
17jllinge weibliche Penonen — sind geradezu 



als ideal« zu bezeichnen, nnd Spanien würde 
mit ihnen an der Spitxe aller Lftnder der Weit 
stehen, — wen man sieht wttlite, dafl diese 

schonen Gesetze samt und sonders nicht befoifft 
werden, ;{& daU nicht einmal die Sonntagsruhe 
den Arbeitern gesichert ist! 

In Portugal gilt das im Jahre 18U1 er- 
lassene Arbeitersohutzgesetz fUr alle ^ewerb- 
Uehes Aslages (sdt Anasahme der Betnebe, is 
denen nur FunilienmitgUeder besehlftigt werden 
nnd die 'mtigkeit keine Gefahren mit sich 
bringt). Die Arbeit vim Kindern unter 10 Jahren 
ist verboten, (iie vi n Kimii rn von 10— 12 Jahren 
nur bedingt gestattet. iJer Maximalarbeitstag 
fttr Kinder von 10—12 Jahren beträgt H ^tnu(len, 
der für Knaben von 12—16 nnd fttr Mädchen 
von 12—21 Jahren 10 Stunden. Nacht- und 
Sonntagsarbeit sind für die geschützten Personen 
teils verboten, teils beschränkt. Be-sundere 
Schntzmaßregelu bestehen noch fttr das Bauge- 
werbe (seit lääö) und fttr das Arheiterpereonal 
der staatliehen Tabakfabrike» (seit 1888). 
HofFentlieb ist die Durchführung der .\rbeiter- 
schntztresi tze in Portuiral etwas besser als in 
Sj/aiiien ! ----- 

in Dänemark ordnete das erste wichtigere 
Arbeiterschutzgesetz (vom Jahre 1873) bio8 die 
Arbeit von Kindern nnd ingendlichen Penosen 
In Fabriken nnd fabrlkmUng betriebenen Werit* 
stiitten. Kinder unter 10 Jahren seilten in dieW 
nicht iiuffrenoninien werden, Kinder von 10 bis 
11 .fahren höchstens tl Stuiiilin täglich und 
junge Personen von 14 — 18 Jahren höchstens 
10 Stunden (verbunden mit Verbot der Naehtp 
und ScHintagsarheit) arbeiten. Ein Gesetz vom 
Jahre 1901 erhöht das Minimalalter für die 
.\ufnahme der Kiiider in die Fabriken auf 12 
Jahre und bringt auch sonst einige — übrigens 
kleine — Verbesserungen der alten Beran- 
msBgen. S«tet besteht noeh eis allMmeinee 
Vertiet der gewerblkdien ArMt an Bonstni^. 
DiK'h sei an dieser Stelle nicht der TTinweis 
darauf unterlassen, daß Dänemark — de.ssen 
ein/ige .Sonderbestimmung für weibliche .Vrbeits- 
kräfte Uber 18 Jahren in der Anordnung der 
vierwöchentlichen Kindbettferien besteht — 
faktisch den ZehsetssdentsgfiwtaUgenein 
dmdigeftlhrt bat: denn nf(fttw«B%w •fiftt*/» 
der Betriebe und 9.ö */, 7o <)er Arbdter ubcItHI 
hier weniger als 11 Stunden I 

In Schweden bestimmt das wichtigste — 
au« dem Jahre 18S1 stammende — Arbeiter^ 
Schutzgesetz, daß Kinder unter 12 Jahren nkÄt 
zur Beschäftigung in Fabriken, Werkstätten 
und Geschäften herangezogen werden dttrfen, 
daC Kinder unter 14 Jahren in l aliriken höch- 
stens H Stunden täglich, juntje l'ersonen von 
14—18 höchstens 10 Stunden tätig sein sollen. 
Anlierdem ist des geschfltaten Personen die 
Nadrtarbeit nad allen die ta^weriilldie Soss- 
tagsarbeit verboten. Die Sonntagsmbe wM 
dnrchgefUhrt ; die .-»ndi reu .Schul/.ire.setze stoßen 
in der Praxis auf Heuinmisse, denen sich die 
Arbeitsinspektiou nicht immer gewadi^en ge- 
zeigt bstt Sin anderes, seitdem erlassenes 
Schutzgesetc vom Jahre 1888 sncbt den Arbeit«r 
gegen Oefefaren beim Betriebe lU lekUtaes. 

In Norwegen beschränkt akb dai IVicb* 
tigste — aus dem .fahre 18"J2 stammende — 
(iesetz in der Haui)tsaeln' ebenfall-s auf den 
Schatz der Kinder und jugendlichen Personen. 
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Kinder dürfen erst mit 14 (aasnahmsweise mit 
Ij^ Jahrea in die mit (TehUfen arbeitenden ge- 
frarUktal Pmfabe und Bergwerke «nfg«- 
noauMB wwrdi. Der ÜAsiBalubfltotag ie> 

tx%gt Hat Kindw tob 18—14 Jabnn • Staate 

(verbuntlf'ii mit Verbot der NachtÄrbeit) , fftr 
junge PerHuneu von 14 — 18 Jahren 10 Stunden. 
Für Erwachsene >,'ilt nur das Gesetz der ulli;* - 
meinen SonntagBrohe ; auiierdem kann in jedem 
Beruf, der filr die Arbeiter besondere Gefahren 
mit sich bringt, durch königliche Verordawig 
die tägliche Arbeitszeit . festgesetzt werden. 
Weiter ist durch ein Gesetz vom Jahre 1H97 
•jpeziell für Bäckereien lalso wie in Deut.xrh- 
Jtad!) ein besonderer Arbeitstag fe^tgeHetzt 
Wüte, d«r 18 StandMi («inschlieUliek Jiahlaeit 
«ad BahMtnadoi) dNcrt Anflerdaa iit Mar 
die Arbeit nr NMhtidt lai Mi SoaBlif 



boten. 

In Finnland eiit]ii(It Ixrcits (lii> au« dem 
Jahre lti68 Rtammende liewerbegesetz einige 
Ymehrifteu über den in Fabriken nnd Werk- 
■tittea la beiidanadaa Ax fadtanohatiLM s. B. 
den MftzinialsrhMtita^ von 0 SttnideB fibr Kfador. 
Weitere Verbesserun ifen brachte das neue Ge- 
werbegesetz von 1879, das Kindern unter 12 
Jahren nur dann die Arbeit erlaubte, wenn 
zuvor ein ärztliches Zeugnis die Gefahrlosigkeit 
für ihre Gesundheit bescheinigte, und das im 
tibrigeu für Kinder nnter 15 Jahren den acht- 
stündigen Maximalarbeitstag einführte. Doch 
wurden diese Bt.stinimungen , die bei den Ar- 
beitgebern recht wenig Beachtung fanden, bald 
als ungenügend erkannt. So schritt Uta im 
Jahre 1888 nr Schtflong eiaes SpeiWfSMins 
mm Schtttae der AiMter in dea iadaetridlen 
Qaipeirben und zugleich zur Einrichtung einer 
aaweidienden (iewerbeinspektion. Nach diesem 
(iesetz ist die ]'.esrlialn:,Miii;: von Kindern unter 
18 Jahren in g:ewerbliohen Betrieben verboten : 
der Kaxinialarbeitsta;; bettl|;t in Fabriken und 
Bergwerken für Kinder Toa IS—lö Jahrea 
7 Stunden, lUi junge Pereoaea tob 15—18 
Jahren 1-1 Stunden, aber einschlii ßlirh der 
Pausen: zugleich ist den geschützten PerHonen 
Nachtarbeit verboten. — 

In Bumänien — das nur eiae gering eat- 
wiekelte ladostrie beaitst — ist aar eiamal dar 
Versaeh gemacht worden, Gesetze zum Sehntee 
der gewerblichen Arbeiter einzuführen : es geschah 
da« 1888, als das Juniniisti-Ji In- • jungkonserva- 
tive d. h. Reformen anstrebende i Ministerium am 
Bnder war, dessen hervorragendste Mitglieder 
Boeetti (ein alter Bewaaderer der Xdeea Loa» 
Blaaee)QadGarpwu«a. DanalswardedeBKaaH 
mem von der Regierung der Entwurf einer Ge- 
werbeordnung vorgelegt, der iixu h eine Anzahl 
von Bestimmungen zum St hutze der Arbeit ent- 
hielt, s. B- die Kinderarbeit teils verbot, teils 
lilWiailllU and f Ur Erwachsene einen — aller- 
diags redit weithencigen — Maiimalartiaititeg 
Toa 15 Stunden (f^ich einsehUetHeh derPraee^ 
festsetzte, auch dir- Lohnziihluntr rt'ü-elte und 
eine Fabrikin.s|vektion in Aussicht nahm. Als 
aber im Jahre 1889 das junimistische Mini«te- 
riam SU Falle kam, verachwand anch dieser 
SBtwarf. Nur im Bergbangesetz (vom 
Jahre 1895) ist von Arbeiterschutz ein wenig 
die Rede. So ist hier die Beschäftigimg von 
Kindern nnlf-r H Juhreu untersagt. Vor allem 
aber gewährt da« von Carp — der nach der 



Vert-iniirunt: der Juniniistcn mit den Konserva- 
tiven im konservativen Kabinett Üataigia Mini- 
ster für Biadel, Ackerlwa aad DoiMMa ga- 
var — dafsbcaehte Agrarc aaeta 

88./V. 1888 — obwohl ei sam TWTdafaof 

hinausliluft, den Großgrundbesitzern die nötigen 
Arbeitskräfte zu sichern — auch den land- 
w i r t s I Ii ;i f 1 1 ic hen Arbeitern einen ge- 
wissen Schntz. So bestimmt ea, daü der Inlmlt 
der landwirtschaftlichen Arfaeitevertrige vor der 
Kommnnalbehörde klar festgeetellt werde» aeali; 
and verbietet die kontraktllcbe Foitnetsang von 
Konventionalstrafen sowie den AbsrbluL' von 
Verträiren . durch die der Arbeiter, der Land 
zur .Nutzung erhält, zur Leistung sowohl von 
Geld als anch sagleicb tm Arbeit oderZehntea 
oder NataraUea rerpffiditet wird. Femer „ma8 
der Gutsherr ani Schlüsse des Wirtschaftsjahres 
(•<J8/II. bis l. III. mit seinen .\rbeitern ab- 
redinen und spätestens am I. III, seine Rest- 
forderungen aas den Verträgen für da.s abge- 
laufene jTakr der OrtabehCrde bekanntgeMa. 
Dieaelbea efaid daaa im nftohstea Jahxa aa 
leittea. Die Aariwdlngung von Ziaiiea für 
I,fthnvonichtlfl.se oder Arbeit.sreste ist verboten, 
ebenso die Umwandlnnf,' einer anderweiti«pen 
Forderung in eine solche aus einen lMd«Vt> 
schaftlichen V- rtrage" itirünberg . 

H. Die Vereinigten Staaten von Amerika. 
Nach der ainorikanischen Vfrfa-'i.snnf? gehört 
die A. zur Kompetenz der £inze]ätaatea: 
die rnion hat Rieh darum begnOgt, ain 
(lioseni Gebiete die folgenden Bestimmungen 
m treffen: die tod der Btmde6r^;iow)g 
beedilftigten Arbeiter aoOen «glich 8 Stimden 
arljoiton (Gosotz vom VT. 1^^^>S): ihm so 
mü bei der ProduktioQ der iür den Bund 
gelieferten Artilrel der AchMondentag inne- 
gehalten wenlen (Oeselz vnm 1. VIII. 1R03); 
eudlich soll — laut eiuein ParagraplK-ti dex 
KoUenbergbangeeetaes (1891) — die ArUnt 
von Kindern unter 12 Jahren tintfr Tage 
verboten sein, auch für die Sicherheit der 
Gnihen und im Zusammenliange damit flr 
Ij»'l>en und Gesiuidheit der ArbeitBr ffia> 
reichend gesorgt weitlen. 

Die Einzelstaaten liabm nun dieA. in ver- 
schiedenem Maße entwickelt : teüs war hier 
der Fnifang der Giuß-, be&onderis der Textil- 
induf'tric wichtig, in der weihlidic und 
mindenfthrige PerBonon besonders stark ex- 
ploitiert zn werden pflegen, teils war der 
isditi.sche EinfluU der Gewerksi haften und 
sonstigeu AjiaeitecoigaaiaatioaeD dafür mafi- 
gebcnd, ob und wie weit die Ttogferangea 
der fJiii/i'lst;vaten den Minständen, di^ da« 
Laisser aller für die Arbeiter mit sidi 
brachte, durch Gesets und naflMier ditroh 

dessen saehgemäBo Dorollffthrung entgegt^n- 
traL Mit Kecht gibt Blorence K e 1 1 e y , der 
Chef der Chicagoer Fabrikinspektion, sein 

ürtoil dahin ah, daß die Fahrikpt^setzgebung 
der Vereinigten Staaten keitierlei gleich- 
maßige und abgerundete Entwickluug zeige 
uii'l <laß sie auf kfini-r sozialiMtlitischen 
I Theorie f uite : man habe sicli mit üetjotzen 



Digitized by Go 



Arbeiterechutzgesetzgebnng 



151 



»a bestimmten. MißstäDden vonvoht, die — 
die Ktmlerarheit und die Verbreitnng 
«OBteckender Krankheit.'n diin-li das S.-hwiiz- 
^^ÄTO — unerträglich gewordea. „Werden 

voittder gt aciitoten und energischen Persön- 
»Itss Oberiiie|)ektor8 uoteratAtzt (wie 
dws von Anfan]|^ an in HMBaehaseitts und 

"So*- Toik <1(M- Fol] war) nnd ferner durch 
viaa kraitige und gekliu-tü ArbeiterUiwegung, 
so entwickelt sich bald eine wirksame und 
fortschnntemle F;d>rikixe>etztrfliung. Ist aber 
die Arbeiterbewegung eine träge oder gar 
koRViit, wird der Posteo des Oberinspektors 
von ungeeigneten MJlnn(»rn pinjyenoramen 
oder seine Besetzung zu häufig gewechselt 
(wie in Ohio und Pennsylvania), SO bleibt 
alle Fabrikgesetzgebung ein leerer Schall." 
Dieselbe Autorität konstatiert auch, daß es 
in den Vereinigten Staaten zweierlei Alien 
von Fabrikgesetzen gibt: solche, der&a Bo- 
folenng die Fabrikinspektoren kontrollieren, 
und solche, wo das nicht der Fall ist, -- 

eine UescfafthiguDg mit dieser zweiten Art 
rm Qesetsen- erl^Ht Kellejr fOr flberflfissig, 

da >ie le<liir!ieh pa|>ieriie ("leltuiig hätten, 
wie z. B. die Voisduifteu über den Maximal- 
wheitstag in Sfasten oboe FabrikiitspelrtioD. 
Abor s<;-U'>t da?- T'rteil Kelley's ist noch 7.n 
günstig! l>enn auch in denjenigen Staaten, 
wo swar die Fabriken iospiü^ werden, 
diese Auf gnbc aUjr durch arbeitsstatis- 
tifiche Aemter uiitversclin wird, bleiben 
die Arbeitsgesetze tote Huchstal«:'!! : Beweis : 
Wisconsin (das Keiley als einen mit 
Fabrikinspektiou ansgerOsteten Staat anführt), 
das im Jahre iMiMiden achtstündigen Maxi mal- 
arbeitstag für die Arbeiterinnen eingeführt 
hat, - wo aber (wie eine iiu Jalue 1901 
Btaft^habte Erhebung des Arbeitsamtes über 
die wirkliche Arbeitsaeit von 769 Fabrik- 
arbeiterinneu ert^oben hat) noch nicht 3'*/o 
die gt^et/.liciien a>:lit Stunden arbeiteten, 
woU aber 76^. a*Vo zehn Stunden mdb^it^i* 
miiif als zehn Stunden! Beweis ferner: 
Kalifornion. wo nach der gesetzlichen 
Eünfflhrung des ^eunstundontagcs (in Form 
der'^ecinidfflnfBgttnnden-'Weebe)für jugend- 
liche Arbeiter unter IS .Tulirf n las arbeits- 
ifafiBlisohe Amt von romheieiu bemerkt: 
„Bb Geästs soldiw Art im ga»zai Umfange 
des Staates durchzusetzen, ist ein rie^^iges 
Unternehmen, das in vollem Maiie von 
dieijem Bureau mit seinen beschränkten 
Kräften und Mitteln niemals bewftltigt 
werden wird!'' 

Die amerikanische A. verlievl «ISD bei 
näherer Bofnu htung vid von ihrem Glänze! 
Marx küuutu noch grüße Hoffnungen auf die 
amerikanische Bewegung zur KioBchränkung 
der .\riieitszeit setzen. „In den Vereinigten 
Staaten — sehrieb er im „Kapital'* — blieb 



soku^ die Sklaverei einoi Teil der HepuUik 
veninetalfetoL Die Arbeit in weißer Haut 

kann sieh nicht dort emanzipieren, wo j^ie in 
schwarzer Üaut gebraodmarkt wird. Aber 
aas den Tod der Shtefwei entspvtA sofort 
ein ne\i verjüngtes Tjcben. Die erste Frucht 
des Bfugerkri^ges war die Achtstuuden- 
agitation, nritdenSiebenmeilenstiefeln 
der Lokoniotivo vom atlanti?;r'hnn bis zum 
stillen Ozean aasschreitend, xon Nen-England 
bis nach Kjdifomien." Und Marx weist znr 
Bekräftigung seiner optimistischen Meinung 
auf die B e s c h 1 ü s s e von Arbeiterkongix'ösen 
aus dem Jahre 1866 hin, die ffir das erste 
Erheischnis der Gegenwart den Erlaß 
eines Achtstundengesetzes erklären und die 
Arbeiter verpflichten, „all ihre Macht auf- 
zubieten, bis dies glorreiche Kestdtat erreicht 
ist !" Wer jedoch die t a t s ä c h 1 i c h e soziale 
Entwicklung Amerikas betrachtet, erkennt, 
wie sehr solche Hoffiiungen trogen: man 
erinnere eldi nnr 6m vor her Oenagten und 
l»edenke nun. daß die ersten FahriKinspek- 
toren in Amerika erst im Jahre — 187i) an- 
gestellt Word« lind! 

Der Staat, der mit der Schaffung des 
Fabrikiospcktorats voranging, war Massa- 
ehnsetts, dessen Bewpiä auf dem Oe- 
biete der A. für Amerika bahnbrecliend ge- 
weseu ist. Schon 1842 führte Massachusetts 
den gesetzUchen Zehnstundentag fOr die 
Manufektur-Arbeit von Kindern unter 12 
Jahren ein; ls67 die Sechzigstunden-Woche 
ftti' die gewt'rl)liche Arbeit von Kindern 
unter 1.') Jahren; dann 1874 (infolge einer 
starkeu Arbeiterbewegung, die stürmisdi 
Erweitenmg der A. forderte) die Sechzig- 
stunden-Woehe für Kinder unter IS .Tahmn 
und iille weiblichen Arbeitski-üite ; scldie^ 
lieh 1892 die Achtundfünfzigstunden-Wodie 
für die geschützten Personen. In seiner 

fegen wärtigen (vom 3.'VI. 1902 datierenden) 
aivsung lautet das für viele andere ameri- 
kanische Staaten vorbildlich gewordene Ge< 
sets (In der Btmer'sehen Uebenetzung), wie 
folgt : 

Kein Kind unter 18 Jahren und keine 
Vitn soll bei der AriMÜ in einem W^tofartt- 

oder motorisclien R^triebe lAnger als dtirch 
10 Stunden täglich beschäftigt werden, außer 
in den weiter unten angegebenen FWlen, — 
OS sei denn, daß e-nr andeiv Stundenein- 
teilung lediglieh den /werk hat, die Arbeits- 
zeit an einem anderen Wochentag al zu- 
kürzen; und in keinem Falle sollen die 
Arbeitssttmdeu die Zahl von ö6 in einer 
Woche überschreiten. Jeder Betriebsinhaber 
hat an auffälliger Stelle in jedem .\rboits- 
raume, wo solche Arbeiter beschäftigt werden, 
eine gedruckte Anzeige auszuhängen, in der 
die Zahl der Arbeitsstunden an jedem Wodien» 
ti^e sowie die Stund^ti, an denen die Arbeit 
und dis liiiMi wti WTOff*^ bcf^imisn mid sndsn, 
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aa^wiesen werden. Die Beschflfti^ug 
soldier Pereonen sn andwen als den im ge- 
druckten Aushaaer" aiigi-'gebenen Zeiten gilt 
als Verletzung dos (iesetzes, es sei denn, 
daß diese Uel)ersi'hr('itwng erfolgte, um die 
Zeit einzubringen, die infolge Stillstandes 
der Maschine verloren ging, bei der die be- 
tndltode Person iieschäftigt war oder von 
deren Qang ihre Tätigkeit abhing ; aber kein 
Stillstand der ]V[a&c;hine von weniger als 30 
onuntt rlirociioneii Minuten soll solche Ueber- 
zeitarbeit rechtfertigen, noch soll sie über- 
haupt bewilligt werden, bevor ein schrift- 
licher Bericht über Tag und Stunde des 
Vorfeüls uad seiDor Dauer der Polizei oder 
der Fabrikinspektion flbermittelt -worcleii ist 
Dieselben Be8liinmun<rr'n halin» ilio 
Geeetxe der Staaten Conoecticut (18BÖ), 
Louisiana (1902), Haine (1887V New 
Hampshire (1891) imd Rh od o- 1 sland j 
(1902). Weitergehende Sclmtzgesetze 
miA)en New Jersey und Nebraska (und 
auf dem Papior: "Wisconsin), indem «sie die 
Maximalarbeitswüche atikilrzen: so luit New 
Jersey die Maximalail>eilswoche von 5^ 
Sttinden (verbunden mit Verbot der Nacht- 
aibeit) fOr junge Personea unter 18 Jatiren 
und fflr Frauen, die in ERbriken oder anderen 
rnKluktionsstatton von Waren bescfaiftigt 

sind, eingeführt (IS!)!^). 

IMeMaximnlai l « itswoche von 58 Standen 
(wie in Massachusetts), aber bloß für jugend- 
liche Arbeiter unter 18 Jahren gültig, be- 
steht in Illinois, Indiana, Kalifor- 
nien, Maryland, Michigan, Minne- 
* Ohio ~ 



sota und Ohio (in eini^n dieser Staaten 
freilich nur auf dem Patnor). D: ^^t i •iiial- 
arbeitswoche von 60 Stunden für f'rauen 
und junge Personen ist Oeeets in den Staaten 
N c \v York u ti<I V e n n s y 1 v a n i a . wird 
aber nur in New York einigermaßen ernst 
genominen. 

Die gf?werbl ielie S 0 n 11 1 a ir s a r h 0 \ t winl 
&at von allen »Staaten und Territorien ver- 
tioten. Dagegen zeigt ach in den Oesetzen 
über die Kinderarbeit eine große Man- 
nigfaltigkeit. Ma^^sachusetth verbiutel, 
Kinder unter 13 Jahren in Fabriken oder 
HandelslT^'triphc aufzunehmen, Illinois ver- 
bietet sogar schon die gewerbliclie Beschäfti- 
gung von Kindern unter 14 Jahren, ebenso 
Michigan und Kenturky. Anden; 
Staaten wiederum verbieten bloß die Arteil 
von Kindern unter 12 oder 10 Jahren. Die 
meisten Staaten haben Gesetze, die das 
Trucksystem untersagen; einige haben An- 
ffinpo einer (lesetzcrehung gegen die in der 
Heimarb uit ack zeigenden Mißatftnde, 
nebrere (z. B. Kokndo md Penn u ylvaB ia ) 
auch Spezialgeaetae snni Schotte der Berg- 
arbeiter. — 

Der beieilt cnrihnte Chiei der Gfalkagoer 
1, Kelley, kommt (1695) nach 



einem Ueberblick Ober die Entwicklung der 
amerikanischen Kinderschntigeeetzgebun^ 
zum Resultat : daß — obwohl kein Jahr 
vergeht, ohne daß irgend ein Staat neue 
Besclirftnkungen einführt, — die in Frage 
kommenden Maßiiahineii leider in keiner 
Weise Snhriit lialton mit der Riesenentwick- 
Ituig der Industrie. „Wie geringfügig 
und kläglich — nift er aus — erscheint der 
Schutz, der armen Kindern bisher in unserer 
großen Republik zuteil oder für sie auch 
nur gefordert wurde! Jedenfalls befindet 
sich die ganze Bewegung zugunsten des 
Ivinderschutzes noch immer in ihren An- 
f&ngenl'^ Solange sich eben nicht die 
Arbeiter selber anfiralfen, nni die nStdiaten 
praktischen Ziele der fiesetzgebung zu be- 
anfluaseu, wird die A. in Amerika jedenlaUa 
in dem biaherigen Sdineokcngange — -wo- 
mit (las Tempo der Entwicklung ric^litiger 
charakterisiert aein dürfte als mit dem Aus- 
druck: ,^ebenuei1enedefePI — weiter fort- 
schreiten. — 

9. Anstralieu and Neuseeland. Die 
Welt liatte sich gewöhnt, Auetrahttiea als ein 
Ijiind zu betraoliten , das langsam den 
Ciiarakter emar Stiüfiiugskolonie abstreife 
und als höchstes Kulturpitxlukt den daeh 
Fleischoxtrakf und Käse zu Cieldf» ge- 
kommenen l'aivenO (wie er etwa iu den 
Kom(">dien Oscar Wildes erscheint) entwickle, 
— als Sir Charles Dilkes „Problems of 
Greater Britain'' (1890) erschienen und über- 
allhin die Kunde trugen von den blühenden 
Gemeinwesen bei den Antipoden, wo über- 
mäßiger Reichtum und liuxns Einzelner eben- 
so untekannt waren wie Massenarmut, wi. 
die Demokratie eine Wahrheit und den Ar- 
beitern an Paiadies bereitet war! Hier 
waren die Gewerkschaften eine Großmacht, 
war die tflgliohe Arbeitsseit für die groAe 
Hehrlieit der Arbeiter anf acht Standen 
reduziert, verschafften die Lohne ein gutes 
Auskommen, gabs nii^udwo eiuea drücken- 
den Kapitalismus, — so daß Dilkes Aua- 
s]>ruch : dies Land sei ^ worlffira' paradise**, 
aiie übenieugte! 

Das McrkwOrdi^te ist nun: daß Dükes 
Meinung, die für die damalige Zeit — trotz 
vieler bestechenden Züge in üei soziidon Ent- 
wicklung des fünften weltt^ls — einelleber- 
(reibnng bedeutete, inzwisehen talsä'^hlich 
eine Wahrheit gewordcu iötl Gerado in 
der zweiten Hälfte der achtziger Jahre war 
der Lohn gefallen und ging das Gespenst 
der Arbeitslosigkeit in Australien um. Die 
Gewerksehaften hatten eine Reihe großer 
Streiks inszeniert und — sie waren ver- 
lorräi gegangen. SpeaeD das Jahr 1800 ^ 
in dem Dilke sein ITolies Lied der austra- 
Jischon Sozialaustflnde der Welt verkündete 
-~ bedeutet fOr die dortige AibeitarMhilt 
den TSel^nkt ihrer Btsobt! Die groAen 
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Streiks 'lor australischen Hafenarbeiter und 
tetaetralifldiea uod oeuseeUadiacben Sohaf- 
«dwerer -wami miS^Bolt, vml flohon -war 

t*; t!om Kapital gelungen, i t fk n Laodes- 
teikn wich^ge HooopoJe ia seine Hand zu 
Msgeii. yim Neuseeland — schreibt 
^in noTicstcr Historiker. H. D. Lloyd - 
vülLti^ bicii <Hr K 0 !i z c ri t rat i o II des 
Landes, des Kapitals und der Ma.'^clüiiorie, 
die in Eumjia das Ergebnis einer Entwick- 
hnp v.m mehrereu Jahrhunderten und in 
AiBtTika von hundert Jahren gewesen war, 
inoerhalb zweier Jahrzehnt p. I ni Jahre 
1890 war alles uiüuopüli&iort : der Böhlen, 
das Feuer (die Kohle) und das Wasser (die 
SchifEabrt). Es waren Zustande gezeitigt, 
die das neuseeländische Paradies dem Volke 
unerträglich machen mußten l- So kamen 
(Ue Aritaiter, die sicti bia dahin weoig um 
Fblitik gekflnunert hatteo, zn der EHnfliolit, 
daS sie sich ao dem Wahlen lieleilitjen 
«Qßten, wenn Hofluß auf die sosdaie 
8esetegebung erringea und ilws Lage ver- 



>H:Sv:'rn wnllten. „Das alte Gesetz 



so 



lonnulierte Mr. Tregear, der Direktor des 
aensedindischen Aroeitsamtes, die Heinnng 

der Arbeiter im „Engineers Journal" — war 
der Stock, womit sie geschlagen wurden.— 
das neue Gesetz soll die Stllitae'werden. die 
sie aufrecht erhält!" So z<^n .sie in don 
Wahlkarapf, und zwar — weil fiir si< li allein 
n schwach (da Neuseeland nur 2')iKX) ge- 
werbliche Arbeiter und Australien nur 1^?, ( «Tf> 
zählte) — im Bunde mit den Kariaern, 
deren Interes8<-'n die staatliche Fördenmg 
des bäuerlichen ijesitzes und den Kampf 
gepea die I^fundien forderten ; wobei ihnen 
ai-^t.^tten kam, daß in Neuseeland im Jahre 
1S89 das aUgemeioe, gleidie und direkte 
Wdilredit fnr alle mündigem Ifftnner ein- 
L'» führt wrirden wai-. Schon die erste Wald 
braciiie den Liberalen, wie sich die Partei 
BSDDte, die aber in Wahrheit eine ndikale 
Re/ormpartoi darstellte, eine eiilsf-heidende 
Majorität und spielte ihnen damit die He- 
gimiDg in die Binde. Premierminister 
wurde Ii^fll John Ballanee und dann (nach 
seinem lb^3 urfoltrteu Tode) sein hervor- 
ragendster Mitarbeiter Seddon (nrsprOn^- 
lich seihst Proletarier), der sein Amt his 
beute beiiauptet bat Die Persönlichkeit 
Bichard Seddons, des unbestrittenen Ftthrers 
der Partei, wird vom Historiker der neu- 
seelindischeu Sozialgesetzgebunp . Richard 
Hooper, also charakterisiert: öiv)l<e H»?gabung 
«nd arbeitsfreudige Leistungsfähigkeit, ein 
Kick fürs immittelbar i'mktische, parla- 
mentarische Gewandtheit, ein reiches MaB 
deankratischer Ueberzeugung und eine volks- 
tflailiehe Liebenswflrdigkeit, — das sind die 
iSgensi haften, denen „König Dick"' (wie er 
gMaantwird) seine lange fi^ierungszeit zu 
hat. 



Da.s liberale 'Ministerium inaugtuierte 
auf allen Gebieten — in der fiodengeeetag»- 
bung -wie im Arbätendrats, in der Altera« 

Versorgung w^ie in den gewerblichen Schied.'^ 

ferichten — eine Heformpolitik grofien 
tils, die von wunderbarem Erfolge Ix^leitet 
^'ewcsen ist. Ihr Prinzip wird von Tiloyd 
treffend mit den Worten an^gel.en : „Die 
neuseeländische Idee ist jener Oesell- 
schaftstheorie entgegon2:cset5:t. die die 
Menschheit in zwei liaper teilt : in Millio- 
näre und Anne, die dann einou Kampf auf 
Leben und Tod fflhn n sollen. Neuseeland 
geht in einer anderen liichtiing vor: in der 
Kichtung der Stärktmg und Vermehrung der 
Mittelklasse. Der Schlflssel zu allen gesetz- 
geberischen und sozialen Einrichtungen Neu- 
seelands ist zu finden in dem bewuUten und 
unbewußten Bestreben, eine breiteMittelklaaae 
zn sf^urffen, die den Ifilfionflrnnd den Ptetiper 
ahsoidiiei-en soll.- T''nd der Erffdg dieser 
Politik wird von demselben Autor in be- 
geisterten Worten also gepriesen : „Im Lrafe 
von zehn .Jahren haben die N-Miseeliinder 
ein Bündel von Reformeu gcschatt'en, die 
wohl mit dem Resultat jeder Itevolation den 
Yerirleieh aushalten konnten. • Und dabei 
öiud diese Kolonisten gai- kuine außerordent- 
lichen Menaohen! Nur eines ist an ihn«i 
bemerkenswert: sie liilden die kompakteste, 
einheiüiciistc und gloicliaitigste Demokratie 
der Welt. Und zwar dun;h Zufall, nicht 
durch Absiclit. Das Lau'l ist viel ?.u < iit- 
femt von Euroia. nni ein Neu-Euiupa zu 
wenlen, wies Ameiika es gewortlcn ist. Es 
wurde das^ euestc Euglaud, wie die Puritaner 
und unsere Pilgerväter es sich dachten : ein 
Land, wie es Washington. JefFerson und 
Adams von ihrer Konstitution erwarteten. 
In Neuseeland wurde die beste Raaae der 
Zivilisation, dit> unserigo, durch ein Fatum 
für die Kultur von fi^aformen isoliert, wie 
der Bakteriologe gewisse Organiamen com 
Zwecke der Roiukultiu' isoliert!'- — 

Hier kann oi^ürlich nur das auf dem 
qieaidlen Oelnete des Arbeitersehutsee Gfe- 
leistete — also lilolJ ein kleiner Teil von 
Neuseelands gfobartiger Ke{orui|>olitik — in 
Betracht gemgen werden. Im ersten Jalu> 
zohnt des neuen Hefrimes fIRfll — 1900) jagten 
sich förmlich die Arbeitersch»it7.e:oset?,e : und 
1901 wurden dann diese Fabrikge.sotze, über 
deren Durr-hfilhrunt: eine trefllieh funktio- 
nierende Falirikinspektion waelil, kodifiziert; 
zu ihrer Ergänzung- dienen hesondt-re (Tesetze 
zugunsten der kanfn^äunischen Angestellten, 
der Seeleute und der Arbeiter in Berg- 
werken. 

Das Gesetz über die Fabriken und Werk- 
stätten gilt für die meisten ProduktionB- 
l)etriel»e, da es jeden liaum, wo zwei oder 
meiir Personen g^en Lohn gewecblieh tätig 
sind, als Vedntitte bmohnet Allgemeiii 
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ist hier die Arbeit voa Kindern unter 14 Jahren 
vearbotoi. Die Arbdt von jungen Fermnen 
und Frauen i.>t in Betrieben, die G.' fahren 
für Leben und Geeuodheit bringen, teils 
ansgeAchlMwen , teils ein^peecfaiftokt Fftr 
junge Persi.iiien von 14— IG Jahren und für 
alle weiblichen üilfskr&fte ist eine Maximal- 
arteitswedie toh 45 Stunden vorgoH4i hricbcn, 
die 80 gr-V'gt werden sollen, daß der Sonn- 
abend Kaeiiinittai: frei von Arbeit bleibt 
U e berstu n <i e n werden freilich (mit Er- 
laubnis der Fabrikinspelitioii) cre'-Jtattet, je- 
düuh an höchstens 28 Tagen im Laufe eines 
Jahres. Außerdem muß jede Ueberatunde 
besonders gelohnt werden, und zwar mit 
mindestens üO l*fennigen. Nachtarbeit ist 
allen gescliützten Personen untersagt ; ebenso 
jegli(!hc Arlx;it in Kohlengruben. Für Männer 
gibt es keine gi38etzliche Maxiraalarbeits- 
woche, wohl aber die Bestimmung, daß die 
Arbeitszeit, die 48 ätaaden ftberschieitet, 
besonders gelohnt irerden mnS. 

Für die Kaufläden gilt seit 1895 ein 
üleeetx, das die MaximaJarbätswoche von 
53 Standen fOr die Angestellten unter 
IS; .Tiihren nnd für die weiblichen Hilfs- 
kräfte einfülirt und überdies den Laden- 
haltem vorschreibt, sä mt liehen Ange- 
stellten (auBer d.-m freien Sonntag) einen 
halben Feiertag wöchentlich zu gewäiu-en; 
an diesem Nacnmitlag, der dnrofa Ortsstatut 
zu bestimmen ist, müssen dann alle I4den 
geschlos^^en sein. 

Auch den Angestellten der Kontore 
i>;t ein weitgehender Schutz gew -ihrt worden : 
ilenn das Gesotz bcslimiut, daß die Kontore 
an den fünf ersten Wochentagen um 5 Uhr, 
Sonnabends bereits »im 1 Uhr geschlossen 
werden sollen (natürhch mit gewissen Aus- 
nahmen, z. H. l*eini Büeherabschluß). Aber im 
Uegensat» zu aUeu anderen Gesetzen „ist 
dies Oesetz nie streng dnrchgefOhrt worden ; 
vor einit^er Zeit zeigte man in Wellington 
in dieser Xiezieha^g besonderen Eibex, doch 
erregte das einen Stnnn der EntrOstung, — 
die Mehrzahl der Angestellten wHnsehte 
offenbar ein Eingr^Ieu der (Gesetzgebung 
nidit, da sie glaubten, sieb besser m stehoi, 
wenn «ie sich direkt mit ihren Arbeitgebern 
MiseinanderBetzten'^ (liooper). Dagegen gilt 
in Netffieeland die Sonn tagsruhe für alle 
Angestellten von Falviken, WeEfcstfttteQ, 
LAaen und Kontoren. 

Besondere Beachtung verdient der gegen 
die Heimarbeit geführte Kampf der neii- 
seel&nder ö^etzgebun^. Darüber hat dei 
aeuseeländer Arbeitsminister Kooves, der 
diese Gesetzgebung geschaffen hat, — ietzt 
ist er der diplomatische Vertreter der Kolonie 
Ml liondon — die folgenden Mitteilungen 
tenacht Die Heimarbeit wird nioht rw- 
boten. — aIwrdadiiEck, d«B/ed0 W^Astmo, 
wo jnrai Arbeiter oder ein Untevneluner 



mit auch nur einem Arbeiter besofaftftigt 
mnd, als „Fabrik** im Sinne dee Oesetses 

,t,nlt, wird «lie Ileirnarbeit allen Vursehriften 
der FabrikgeäeUigobttDg untervorfeu, also 
den sdir weitgehenden Bestimmnngen fiber 
das Verbot der Kinderarbeit, Ol»' r H ArliHts- 
zeit der j ugendllchen Personen uikI der Ü'raueu, 
über die sanitftren Einriehtangen mw. 
Doch bleil/t da.s Oesetz hierbei nicht stehen. 
Gibt eine Fabrik d' ii Arl»eit*»rn Arbeit nach 
Hause mit, so muß aueli über diese ArlH?it 
nnd den dafür gezahlten Lohn Hueh geführt 
werdi'ii. Für die BekleidunghiudiLstiie ist 
üi» tdi>-s bestimmt, dali alle Artikel, die 
außerhalb der Fal>rik für den Verkauf 
angefertigt wertlen, den Stempel „Uome- 
made'' (Heimarbeit) erhalten. Die Folge 
dieser Bestimmungen ist, daß die Heim- 
arbeit in der Bekleidungsindustrie, wo sie 
sich vorzugsweise eingenistet hatte, fast 
ganz verschwunden ist „Dieieiügak, die sie 
nodt betreiben, sind mm groAten Teil 
xhwäfhliche oder kränkliche Personen, deretj 
Kraft für die Falwikarbeit nidit ausreicht. 
In sdohen Not&Uen steht den IÜ>rik- 
insijektoren das Hrs ht zu, von dem sie auch 
Oeui'auch machen, Ausnahmen von den Vor- 
schriften des Gesetsee sn gestatten'* (Reeves). 

Diese Speztaljresetzjrchunf;' liat also ihren 
Zweck, den Schutz und die Förderung d« 
wirtschaftlich schwfioheren Bleniente, in 
hohem Maß*"' erreicht, — weldies al >?• 
war ihre Wirkung auf den Nati<Mtalwoiil- 
stand? Sind die von der Opposition be- 
hanptet™ Folci^n — liilhmung der In- 
duüüie und ailgümeiue Armut — ein- 
getreten ? Die folgenden Daten geben darüber 
erschöpfende Auskunft. Von 1891 (dem Be- 
ginne der Reformära) bis 1903 ist der Wort 
der neuseelander Fabrikate von s Millionen t? 
gestiegea auf 17; der Außenhandel von 
16 IfiOionen £ anf 37; die Einlagen bei den 
Sparkassen von 3 MilUonen 1' auf 8: derErti-ag 
der £ittkommeasteuw von 67000 £ auf 
200000! Ale das IMirik« nnd Beimsbeil»- 
^etz in Kraft trat, im Jahre 1895, gab es 
in Neuseeland noch nicht 30000 Fabrik« 
arbeiter, — im Jaiure 1903 wurden ihrer 
59000 geznhlt (ungerechnet die 2200 Arbeiter 

' der Sta.it .->\verkstÄtten). Die Preise der meisten 
Produkte sind freilich ebenf^s gestiegen 
und die Ijebenskosten sind nicht unerheblich 

I gewachsen, — al>er die Statistik der Ge- 
werkschaften beweist, daß die Löhne noch 
starker gestiegen sind als die Preise der 
Waren, deren der Manu der Arbeit IxjdarL 
Nur ein Produkt hat Neuseeland nicht 
herrorsubriagea veonocht: einen MiUianirl 

Während in Neuseeland die Arbeiter 
keine besondere fartei bilden, sondern ein- 
fach mit den Somal-Liberalea stimmen, — 
bilden sie in den Staalm des 
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ia«nte eigene l'atieien neben den beiden 
,>^tt^ichen'* Fraktionen. Sie haben nirgend- 
wo die absolute Majorität emingen, sind 
iVf T ül)erall ein bedevteni1«r Faktor im 
öffentüchen I^i^hen creworden; ihre Forde- 
ninosn -wenien stets b«^itet \ind sehr 
häong dvux^hgesetzt; ihre Führer werden 
nicht selten an der Regieniog beteiligt. 
Doch mwB festgehalten werden, daß die 
auBtraliticlu» Arbeiterfraktion ausschließlich 
DrakÜBche Soüalpolitik treibt, sich gftaz- 
mh tat den Boden der bestenenden Oe- 
^'•^s<•hafts* irdnung stellt und den S o /. i a 1 i s - 
mus aus ihrem Ihcogamm streug aus- 
fleklieftt Am nwisteD hat ne in vürtofia 
' iToicht, — woshalb auch dieser Staat hier 
Toroehiulich betiachtot winden eolL 

TiktorisexUeltselii «ntes Aibrikgeeetz 
im Jahre 1874: den Achtstundentag für die 
weiblichen Hilfskräfte, die in Fabriken bo- 
BoUfttgt sind, d. h. in Rftumeu, „wo nicht 
weniger als 10 Piixtiu n mit der Herstellung 
von QQtem beschäftiget werden." Die Auf- 
näkt aoDte Sa- lu» der lokalen Oesundheits- 
fimtcr sein. — fcltrem'ht blieb ilas fit«»'!/, 
toter Buf'h'^tabe. Aber die Agitation der 
Gew( rk<< iiaften führte sor Eüiaetsnng einer 
königlichen Kommission zur Unter- 
suchung der Frage des Arbeitei-schutzes, 
und im Anschluß an ihre YorscJüäge ent- 
stMKi das Fabrik- und Ladengeaetz 
WB 1885, das in seinen weeentUchen Be- 
stimmungen noch heute gültig i^t: i s führte 
ein: das Verbot dar Arbeit von Xiud^m 
UDtor 13 Jahren nnd die WaxinuilartmtB- 
woche von 4*^ Stunden ffir jung»' rcrs^'iifti 
von 13 — 16 Jahren und für alle weiblicbeu 
HDfekrIfle. Dann kam 1887 ein gegen die 
chinr''sis(he Konkiirroiiz poiiehtrte^ Gt.'si'tz, 
das die Auweuduiig det« Fabhkgeeetzes auf 
jeden Raum ausdehnte, wo zwei oder mdir 
Chinesen Lfs. liäftitxt sind (seit 1896 vrr- 
leiht mgav i?cliuu die Beschäftigung eines 
Chinesen in einem Raum diesem die 
Kip ii-^ *iift einer Fabrik). Di>' Alisldit 
gellt ;«tti,i!ich dahin, den Lbiiicijibcheu 
ilbwti^^rii ;i ^l^,gliellk<•it <lie in Austi-a- 
Ben für W'oiiio üblichen Arbeitsbeding- 
ungen aufzuzwingen. Das wichtigste Ge- 
»eta aber war dasjenige vom lahre 1896, 
das zugleich gegen die Heimarbeit energisch 
vorging. Der Entwurf — ausgearbeitet vom 
ünterrichtsminister Peacock — wollte die 
AuB fl bung des £ekleidun{[B0ewevbea aufier- 
ImH» einer fUirik von «uer Erlaiihnis der 
Falirikinsi.r'ktifin abhängig machen, die „nur 
PerBooen. die durch hiniüicihe Pflichten oder 
k(h*peifiine liciden Teihindert srien in einer 
Fabrik zu arl-eifen. erteilt worden solle!'' 
NatSxlich stieß diese Bestimmung im Unter- 
kna aof den heftigsten 'Widerspruch: die 
Opp<>«^ition erklärte sie für „einen der moti- 
strösesteu Vorsohlfige, die jeinals dem Parla- 



ment irgend eines [.andes der Erde vorge- 
legt worden seien," und für „eine j:;inckliche 
Kombination von Tyrannei und XaiTheit**. 
tn'tstete sich aber schlieBIidl damit, „daß 
das Obcriiaus Viktoria vor der .Schmach 
eines solchen Gesetzes bewahren werde!'* 
Das < 'l>erhaus hat auch dies NTertrauen iiieht 
getäuscht, sondern jenen Paragraphen wirklich 
beseitigt. An seine Stelle wurde die Vor- 
schrift der genauen Registrierung der Heim- 
arbeiter (zum Zwecke der böseren Ueber- 
wachung) gesetzt. Die widitigste Bestimmung 
ist al>er: daß allen bei der Pnxluktion von 
Jüeidem, lüeiduugsatöokea, Möbeln und 
OebfekhesehilHgtenffilftpnBonen — gleich« 
gfiltisr ol. sie in < iner Fabrik oder Werkstatt 
oder zuhause oder sonstwo beschäftigt sind 
— ein Lohnminimnm gesahlt wesden 
muß, dessen H5hc von einer Spezial- 
kommission bestimmt wird^ die (abge- 
sehen vom Prisiiienten) zu glei(dien Teilen 
ans Vertretern <1. r raternehmer und der 
Arbeiter gewäliit wiid. Auf diese Weise 
wird also die Heimarbeit (die übrigens nnr 
A k k e r d ir.hnc zaidi -n darf) gesotzlich zur 
Zalüuug aubreicheiidtT Arbeitslöhne ge- 
zwungen, — ein Schritt, den nicht ehimal 
Neiiseidand zu tun gewagt hatte! 

iu ilemselben Gesetz wurde die — be- 
reits 1885 dekretierte — Maximalarbeits- 
woche von 48 Stunden in Fabriken daliin 
ergänzt, daß die geschützten Personen an 
einem Tage nicht Alter 10 Stunden arbeiten 
dürften und nie des Nachts. In Möbei- 
ftbriken sowie in j>-d.>r VMmk oder Werk« 

stelle, wo aucli nur ein Cliinese hesclijlfti^'t 
ist, darf an den Wochentagen nur zwischen 
V'i8 Uhr Morgens bis 5 uhr Nadmuttegs 
(Sonnabends Iiis 2 ülir) geai'bcitet werden. 
Nur in diesen beiden Fällen gibt es also 
einen Hacrimalarbeitstag für Erwaohaene 
( — deren srmRp Mehrheit sieh flbrigens 
faktiseli Itereits im Genüsse des Achtsttmden- 
ta^n s befindet). In Ladengeschftften 
darf <li>- .Arheitsr-eit von jtmgnn Personen 
unter 10 Jalu*en und von woiblicliun Au- 

r stellten 63 Stunden wöchentlich (und 
Stunden an einom einzehien Tage) nicht 
übersteigen. Die lüden müssen wochen- 
täglich um 7 Uhr abends (Sonnabends um 
10 Uhr) geschlossen werden ; außerdem muß 
jeder Angestellto (auch der Erwachsene) 
noch einen halben "Wochentag von der Arbeit 
befreit sein (wie in Neuseeland). Schließlich 
gilt noch m alle BilUiifte aller gßwerb- 
iiehen RtwMiitti das Oeaeti der 8onat*g8- 
ruhe. 

Diese Oeeetse werden sltantfidi dmnb- 

gefuhrt, — lind haben sie eine -wesent- 
uche Einschränkung der Heimarbeit zur 
Folge gehabt IVälich haben sich auch 
manche Härten ergeben : >o sind untüchtige 
Arbeiter entlausen worden, weil die Untei- 
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nehnior erklärten, ihre Arl>oif nnchp nicht 
aus, um die Zahlung dee Lohamiiümuma su 
rechtfertigen. — 

In den anderen australischen Staaten 
sind eine Menge fthnüoher Gesetze erlassen 
wctden, weua «ndi keuiar tod ihoeo in 
adnem Bafomieifer so mit geht .nut 

— Dbb System der BOsUen Eeform hat, 

wir man siolit, in Austi-alion lunl Neusooland 
seiuo herrlichsteu Triumphe gofoicn. Dort 
iat 'Wt aller Welt der BeweiH dafür erbracht 
■worfIfMi , daß axwh auf dem Boden der 
„kaj>ilalislisrlieu l'i-oduktionswci.so" (ief- 
greifemie Kefornien durchfOhrlmr sind un<l 
das Ijebeii der proßi-n Massen lfh;ui:lirh und 
angenehm gestaltri wt iden kann. Kjeilich 
darf dabei Eines nicht veritressen werden, 
was von all den Lobrednern dieses Sj'stems 
übersehen ^Anrd : die Durchführung der radi- 
kalen Arbeitsgesetze, speziell der Heim- 
arfaeitsgesetzgebung , ist dort nur deshalb 
anf keine schweren Hemmnisse gestoßen, 
weil der PaiiiK'rismns sich zur Zeit ihrer 
Einführung noch in bescheidenen Grenzen 
Malt imd weU die Industrie damals wie 
henta tet ansachliellidi fOr den lokalen 
Markt ubeitet! 

Literatur: feber .lrheitrr»cfiHlz im alSgi-iiirini-n : \ 
Orot'fi Adirr, Dir Frage den hitmuitionnlrn 
ArbeiUrtchuUetf in den jitAvnaUn d. JJnUtehen 
Mtkhf, Jahrg, tm fimük upunt «fwMmMj. 

— Jl«r9el6e, An. „HandeUgehUfe" im H. d. 
8L — Ma%ier, Die Entwiclduntj zum Zehn- [ 
»tundeu-Tutje im „Archii- für .Soziiilins.*' iirr/iajl", 
Iii. Itd. — Conrad, Riickblick auj die Arbtiiei- 
»chttUgcieUgebung im ff. d. SL — Elster u. 
Kehm, Art. „ÄrbeiUnckMlag«$»UgAtmg" <» d«r 
1. Auß. dittea „WdHtnfbudm", — JNaler, Art. 

,,Arhritrrfrhittjgr»ftzrirl)ung" im H. d. St. — ' 
Iierlcn*'r, Itir Arliritrrjrnge, 4. Auß., Berlin 
l'.'Oü. — lAtHH, Itir »<iziiil I ij'iimatiiriiirhf Gc*ftz- 
gebunt/ u. die ffandtltgehUjenjmge, Leipzig VJO^. 

— Marx, Das Kapital, Bd. 1, Hamburg 1867. 
SeMnierg, JHe «mvefificA« ArMterfrage 

4m „flimdbudk dtr poHli$ekm Oekonomie". — 
SchtrtedUnid, Ziele und UV;/«' einer ITeim- ' 
tirhrilmjeKctitjehunij, S. Auß., Wien ICtilS. Sf>m~ 
hart, Dir gewerbliche Arbeiterfrage , Leipzig 
19C4. — V, aioMUineek'aMmkont, Arbtiter' 
Mitiifv wmI AfttÜtnßrttchtfiutff Liiftif 190S. 

C7!l6er die A. in den einielnen Staaten vgl. die ' 
enttpreehenden .IrtikeJ in der 1. Auß. dirfe* ■ 
,,]\''"'rterb>iehii" foirie im H. d. Sl. lit'irfn (JiitUen 
dafür bieten ferner: die „V(Ak»it'irUch(tf(liche 
Chronik" (die jedem Hefte der ,^ahrbileher für 
JfationalSbtnumie" btigegebm M), die Woekm- 
»ehriß „Sottah FmxUf* (kermag. von t^aneh) 
MM( da» m'-nntUrh ertrheinende „Bulletin de» tnter- 
tUtionaien .{rbeilnumlt". Sonnt ift noch :h rer- 
fUielun: 

Für England: Alfred, Hittory qf tke 
fattmy movtmnt, London 18ST. — Jtaldwi», 
JH$ MvUHeAm Borgwrk$gtMlMt, Stuttgart 1894. 

— BäUlf Xvti Sieker tur »otialen OetehielUe 

England», Leipzig IS.s'l. — KnfjtrlrH, Ihr eng- 
Uteken Fabrikgesetze, Berlin 1900. — Macroaty, 1 



Die englinrlir Fitlrrikgetettgebung in dm .lifir.n 
1878 — 1901 in Braun'» „Archiv für »osuäe ih' 
»elzgeirnnf^, 17. Bd. — ran Xanten, Die A. 
in de» mropäieelten Ländern, Jena I90t. 
Für Deut» ektan d : Amtamtf €fe»ek.d.pre*^. 

F'diriknrfrtzgehiing , Leipzig 189L — Oeorg 
Adler, Die iinpfri'ili.iti.M-he Sfitialpolittk, Tübingen 
1897. - Elster, Ihr Ftibrikin»pekti<m*beriehte 
und die ArbeitfrtehultgeeeUgebtmg in Deutech- 
land, in den .^oArft. /. Not.", Jf. F., 11. Bd. — 

Für die Schwei»: Oeorg Adter, Baeele 
SoxialpolitH in netietter Zeit , Tübingen 1896, — 
/:.'. Itofmann , <;• ,l, r Fihrihjexetx- 
gt liung im Kuntiin Tlmigtiu, Franenli Id IH'.''. —— 
iMudmattn, IHe Arbcitemchulzgetrtsgehung der 
Sehveit, Botel 1904. — Sehuler, Die Bntwiek- 
lung derArbeUereAnltgeiettgebttnginderSdkmeie, 
in Braun't „Archiv", ß. Bd. — Endlieh die 
eintehlilgigen Artikel im „Haudirilrterbtteh der 
»chireiteritrhrii V,tl!:»irirl»chafl, S«ziiilj>iditile «. 
Venraltung", heramg. run lle ic he » berg. - - 

Für Oeilerreieh : Herz, Stand u. IVirktam- 
keil der AfbeUmehaitMgetettg^ung in Oetterrwiah, 
Leipzig II. Wien 1898. — Mtoeftler, AH. ,.MrMMr> 

tchulz" im ..Oettcrreirhijirhen StnnUnri'trlrAiuch". 

— r. Minen, Zur (jCfehiehtr der iUiterrrifhi*rhrn 
Fabrikge*elzgehung in der ,,Zrit»chriit für Tf/Aji- 
iptrUchaß, SfizialpolUUt und Verwaltung', 19. Bd. 

— Müller, „Sotiale FfriiaMimf in OeHarrakh, 
U Bd^ M. JB^ Wim iMA <— 

Für Ungarn: B rm u mf Dar mgmi»A$ Ge- 
netu ntwurj betreffend dieSBmuningtnik» in Bnttm't 
,..4rehir", 3. Bd. — 

Für Frankreich : Oeoru Adler. Art. 
„Sotiatr^orm" im II. Siqtpl.-' Bande tur 1. Aufl. 
de» „ff. d. BL** — tf«rlm«f% Die «itrtleäetieahe 
Rauniindlinduntrie und ihre Arbeiter, Strt^ßbmrg 
]SS7. — t7«i/, Die neue Arbeitenehutageeetx- 
gebung in hrauiir'n h . in Braun'» ..\rchiv", 
6. Bd. — LMndinuHti, Die Autdehnuvg de» 
Arbeitertehutte» in Frankreich im „.irehiv für 
SoxüdmfieeeneAnftl", 1». Bd. — Mataju, Die An- 
fSnge dee Arbeitereehutte» in FSrtmirei^. i» der 

..Zritfrhn'ß für VollcJiirirtjirh'iß, Si-zifilpolitik w. 
\'erw<tltun<i" , Jahrg., xcirie zirei Aiilfilze tl f r- 
He Iben .iiilor* iUter dienrit Thema in den Deut- 
»chen Worten", 7. u. lü. Jahrg. — Nrnttknirg^ 
Da» /raMÖti»ehe Ijehrlingegent» im dm 8ekr. d. 
V. /. Suaiatp., 10. Bd. — 

Für Belgien: Hericner, Die helgwehe 
Arbfiterent/nele und ihre fnziidp<diti.\rhrn Tle- 
tultate in Braun'» Archiv, 1. Bd. — Uer- 
»elbe, Da» bdgiedte Oetett betr. die Arbeit 
mm i^VunMit «fe. I» gtmerbUdten Betrieben, in 
Brtnm'e „Arekk^, 6. M. FtMidarMM« 
La loi bei^ mit le» riglemenU d'aleUer, Btrü 

LS97. — 

Für Holland: Otto VHligÜUUli, 1'"' 
niederlündüirhe Arbeiterechuttgetelx vom P. Hai 
1889, in Braun'» „Arehtv", i. Bd. — Falken- 
burg, Die Forttehritte at^ f dem Gebiet de» 
AfMiereekutte» in den Ntedaikitiden, im „Arekle 
f. Sozial wisienschaft" 19. Bd. — 

Ueber Luremburg ist mir — außer den 
Artikeln ron Elster im II. d. St. und in der 
1. Aiiß. dietet „WörterbueJu" — keine Speeial- 
lUeratur bekannt, » 

Für Italien: FUTmrl», Dat ntm ÜMe - 
ni»che Getett belr. die Praaten- umi SSnderaiMl, 
iu /,*! ..A'-cInr". IS. nd. — Ettove Prird- 

lünder, 11 lavoru detle donne e dei JanduUi, 
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tok 18 S7. — Sambarty Studien zur EntWiek- 
languffehichte de.i i(aii«nitehm Proletariats, in 
Brwn't „Arrhir", 6. Bd. — Strln(f}ift\ l'rbrr 
HiAitnxtche Arb^Uaguettgebung, in der ZeiUchr. 
J. HaaUw., 4S. Bd. — FlrglMI, Die totiaie 
6m^^«bm»g in JiaUe», im Btaam'ä ,^Aradf% 

Für Sp n n i r ti und Pur In (int ij{l>l tu 
gar keine S/tcziaHiUratur ; mUtKt >l<t* II. d. Sl. 
tirnfhlf nirhtM darübfr und cbriifinrriiiti dir x'ini 
Zanten'tcht Xusammenstellung d. europäitchen .ir^ 
ktitertckuUgetetzgcbungen. — 

J^ür J>än*mark: «TeMMN. Am iie*w F'tbrik- 
gmüM WM» U. AprO 1901. in Atfw»'* ^roftfe", 
17. Bd. — 

Für Schweden: Raphael, Da$ tehwe- 
di»eAe ArbeiteraehutzgeseU vom 10. Mai 1869, in 
Brmm'» ftArekit", ». Md. — B&raMe, Di» 
iiimiifMilu aoaUipMUk 4m Mkrm «i 

Braun'« „Archiv", 8. Bd. — 
Für Norwegen: jirbeidercomtnistionem 

Ihdntilliuij Nr. / F'iiftnij til L<'V r.m Tilitpl 
med Atbeidu i Fahrik'-r elf., Kristiania ISdS. — 
Für Finnland: HJelt, Da* ertte Arbeiter- 
tdiMtagntH Fhnürndtf t» 3mm'* „ArtÜv", 

/•'>■; r /iußlii n d : (Atii "i.'T7:' ' Dir nfui- Fahrik- 
mt< Izijcbung liußkiMdi', iii iitnun'» [rcliir" , IJ. 
Ii i. — BUeher, Da* rivfi'id»- Hrjiil: übrr dir in 
Fabrüen imd Jfanufakturen arbeitenden Minder- 
jlkriftm, im Conrad's Jahrbüchern, X. F.. 7. 
ML — Ihtmlbe, Die inAiHriMe Slatiatiit 
wi4 41* ihtttzgebung Öfter Flabriken, in der 
.Ru* Hachen Revue", Jahrg. I884. — Detnt'tttJfJ! 
iHe ru*ei»ehe Fabrikgeeettgebung, in ßmu»'» 
.Archiv", 3. Bd. — v. Ordega, Die Geuferbe- 

»eh%Uxge»et»gebung in Rußland, Leipzig 1895. 
Data Pfj}. r. Strttce'* Kritik dietee Buch» im 

"■ Bmi'; Jiniiin'.i „Arr/iii". - Tugan- 

Baratum i*ky , Oeschii-ide der ruMitchen Fabrik, 
Btrtim 1900. — Dazu eine Btik* vom AvfiäUen 
#iir rmmtaekt FaMtg$ »9tBftt t au f «M 4tr Ftder 

im .,S;:ii,lj,<,!ii;^rhrt7 . -r"-. — 

F li r /.'»;« ti M 1 c 71 . Kurl <,innhci'(f, Jji€ 
rwninniichf Agrargt.-dziybiiny i in Braun't 
Archiv", S. Bd. — ataicovicif De la prvtec- 
tfpn du travail en RoumtmUt Bukarest 1893. — 
Pvr die V»n Stmmi9m won Amerika: 
€lktyney , D(t AtkittimdtiAmcegung in den 
Vtretntgten Staaten, in Braun'» „.Archiv", 6. Bd. 

— Uuberich, Die ameriJtanische .irbeitergeeetz- 
9*mg dt* J. 1901, im Btom'* „Arrhi, -', 17. Bd. 

JtaTMMi^ Die ameikmiuMo ArbeiUrgttUB- 
ptmuf de* J. i90t, 4m JSmm** „ArOt*'*, 13. Bd. 

— KMey, Die Fabrikgesetzgebung in den l'. SL 
in Braun'» „Archiv", 9. Bd. — Sartoriu* 

WalterHUiiunen , ArbtHezeii und Xunntil- 
i^rheiuiag in den V. St., in Oinr"'i'i Jahrb., 
Ji. F., 4. u. S. Bd. — Tait, J>ir Arbeiier- 
iikahimiilaif*tmt%tt im den V. ßL, TObingen I884. 

— W., Oemtiytbmn g gegen diu nftoHmg »yttem 

i» den V. Sf.. rr; (Amrad'r Jahrb., Jahnj. Ib'j7. 

— Whitteli**^ , MiiAMicJimctU JAib^ur Ln/iji- < 
te^n, Pkthidtdphiu 1901. — miloughitti, 
£mi* zur In Ugitlation ouvriere aux Etat«- 
tfm, Paria 190S. — 



Jtmdmrmttf DI» JwMtmUnm AuwtraU*nt 

in der „Neuen Zeit", 2S. .Tahrij. , S. Bd. 

— Beer. Da* neutfrldudisrhr Idcnl, in der 
„Xeuen Zeil", ^0. J'i/wj.. Bd. — IHlke, 
Problem* oj Greaicr Brituim, Lvnd<m 1890. 

— Uooper, Dreizehn Jahre »ozialen Fort- 
tchitU in yeuuttamd, im „.irehiv ßkr Sottai- 
iHttmtehafl", 19. Bd. — Karpelen, Di» Fatrih- 

iirsel:nfbunij in y<l-t'>r!n, in liraun'» „Archiv", 
Ii). Bd. — JLduyd-f ycircsl England, New York 
1900. — .Wfln, Ligialation ouvriere et »oeiale 
en Auetraiie et NouveUe-Zäand» ^ Paria 190U 

— Beere*. Die Gcaetzgebung Nm-St da md* ^b*r 
Fabriken, JM*m und Dienatboten, im Br om** 
„Archiv", n. Bd. — Derttelbe, Th* 8tat* amd 
it* Futctioti» in Nnr Zealand, Fabian Tract, 
Nr. 74. — SehwledUmdf Die Fabrikgeaetag*' 
hzmg dtt Mabmil» MmuttUmd, Wien 1896. 



A. in ihren verechiedeoen — heate 
zahUoeea — Ornnisatioiien, Zielen und Ptiii- 
zipietr sind solche Yereine, die aiisschlieS- 

lich (kIlt diK'h überwit'geiid ans Lohn- 
arbeitern beetehen und die bezwecken, die 
Lage ihrer Mitglieder in QkoDomisoher, ge- 
sellschaftlicher und politischer liiasicht zu 
heben. In ihnen verkörpert sich innerhalb 
der modernen Arbeiterbeweguag die 8dl»l- 
!ii!fe lind das Standpsbewußtsein auf s<:'itoa 
der gegen Lohn bescbAftigten Pei^aen, 
deim KwnilieDaagehlSngen und anderer der 
Arhoiterklfujse in ihren sozialen Daseins- 
bedingungen nahestehender Kreide der Be- 
vOlkerang. Die VoniiiÄ«»lzungen für dio 
Existenz: und die Wirksamkeit von A. sind 
teils ge^ellbchafttich orgaui^türiäche, teila 
rechtliche: auf der einen Seite oämlich das 
Vorhandensein einer besonderen Arbeiter- 
klasse, die sich treiiut vuu den übrigen Klassen 
der Gesellschaft und den anderen BerulB- 
ständen und deswegen in grSBerem oder 
genngerem O^^rensatz zu diesen, namentlich 
zu den Kapital l)esilzendeii (Internehniern 

(Arbeitgebwa und Arbeitsebervereinenj tritti 
anf der andeTra 8elt8 die reohtlidi anep- 

l<annte Freiheit der Personen, die Freiheit 
ihre» Arbeitsvertrags und die Jiewegungs- 
frnlwit in Verauninlungen, Konütioneo lud 
Vereinen. 

£b eivibt sich daraoa, daß wir auf jeneo 
WirtBohnnfl- und Kidtnnhifen, wo die Ar- 
beiter noch frei sind, wo ee keinen dauern- 
den O^euäätz von Kapital und Arbeit 
gibt, und, wenn ein solcher vorhanden ist, 
die rechtlichen und geseJIschaft liehen Vor- 
aussetzungen für seine Vertretung fehlen, 
von A. ^eoaowenig Sfiredien können wie 
von einer Arbeiterbewep;^iinp und einer AlV 
beiterfr^e, die als soziales Problera emp- 
funden wird. Die antike Volkswirtschaft 
mit ihrer Hensohaft einer Cbnod und 
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Kai^ital besitzenden Geldoligarchie, wo der 
Qrandbesitz gleichsam Staatsaktie war und 
Sklaventum und politische Rechtlosigkeit 
Zahlloser die unerl&ßlichen Korrelate dieses 
Zustands bildeten, setzt zwar, namentlich 
in ihrer Blütezeit, das VorhandenseLo eines 
zahlreichen Proletariats voraus, aber wffltans 
der größte Teil, der in ein System von ge- 
schlossenen hauswirtscliaftlichen Betrieben 
eingestellten, unselbständigen Handarbeiter 
war unfrei. Von einer <"'r^'anisatioij.>- 
Abigkeit, deren rechtliche Qrundlageu 
fehlten, war gar keine Rede. Dazn Icam, 
daß d<t> fiollistrui<li|.'<' Co werbe Wesen ti-otz 
voller Gewerbeireihjeit im Staataleben nie 
eine hervorragende Becteutnng erlangt hat 
Es fehlte, von einzelnen ( m wei lien abgesehen, 
in welchen üroA- und iabhkbetiieb mit 
wdtgehender ArbeHiitMliing Torlcam«i, an 
der Produküoii für den Markt im heufie;oM 
Sinne; die geschlossenen Hauswirtschaften, 
im antiken Ron das Plantagensystem, 
herrschten vor, und aueh da. wo in Orieeheii- 
Jand Handel und Industiio vorhan<ieu waren, 
und ffir den Harkt gearbeitet wurde, waren 
in der Rei^el nicht freie Ijohnarheiter tätif;. 
Auch die Sdiuteverwandten und Freige- 
lassenen, die in den Stidten für eigene 
Reeyiuuü<: tiltii: waren, zalilten von ihrem 
Yerdieusi Abgaben an ihre Hcireu^ überall 
fiberwog aber mehr odw minder die Ober- 
herr>( liaft der michtigen Gnudbesiitier nnd 
Kapitaliätcu. 

Nicht ein einziges Hai tauchte ernsthaft 
der Tfedrinke auf, die Sklaverei aV>zuschaiTeu, 
und nameutlicli die römiäche Weltherrschaft 
zeigte das unförmliche Bild eines aii^;e- 
sproclicnen K lassen ^t.'iat es. nfkatüillieh 
lehrt die Geschichte, daü das bkiavenproie- 
taxiat oft und ztun Teil in fOrmfichen 
Kriegen an seinen Ketten zu rütteln ver- 
sucht hat. Es kam zu Sklavenaufständen, 
au einer gewaltsamen Selbsthilfe. Vielfach 
waren aber diese Anfständt- nichts anderes 
als ünpiUtiive Kevolten, wobei dte Brand- 
stiftung die HanptwaflUe der meuterischen 
Sklavonfcharon war, wenn nicht, wie na- 
mentlich in Horn, verwilderte Sklavenherdeu 
dem lUhibertttm verfielen. 

Alles, was zur ßesseninp- der mensch- 
lichen Lage der besitzlosen Kiaf^en unter- 
nommen vnirtfe, galt nicht den Sklaven, 
s^onderri den aus dem Grundbesitz ver- 
dräit^iea Freien, in erster Linie dem bäuer- 
lic li» n Proletariat Den Sklavenkoalitionon 
und Sklaveneuii>önmgen fehlte jeder formelle 
Keohtsgrund, es fehlten die historischen 
Anknüpfungspunkte, es war ein Kampf um 
das nlior'^te Menscheiirecht . die per^eiidiche 
Freiheit, um den UiunUaatz, daü die Arbeit 
ein fiecht auf die Teilnahme au den Gütern 
des menschliehen lA-heni^ gibt. Solche Be- 
strebungen, vielfach mit sozialistischem und 



kommunistischem Beiwerk durchsetzt, stan- 
den in dianiotrali m Gegensatz zu dem 
herrschenden BegrifEa des offlzieUeo StaatB- 
bOrgertums. 

Bei den germanischen und anderen euro- 
päischen Völkersehaften waren die land- 
wirtschaftlichen Arbeiter in verschiedenem 
Gi-ade imd vorwiegend ebenfalls unfrei. 
Seit der Gründung der Städte wird zwar 
das Handwerk freie Erwerbstätigkeit und 
ilie gewerbliche Bovnikerung eine freie 
Klasse der bürgerlichen Gesellschaft, be- 
sonders nachdem die Zfinfte die Unab- 
hängigkeit in der Verwaltung der gewerb- 
lichen Angelegenheiten erlaugt hatten. Aber 
es gab, anfänglich wenigstens, keinen von 
den Meistern gesonderten Arbeitonstaiid. 
Die Geeellens(*Juift war eine Durchgangs' 
stufe «ir Erlangimg der Meisterschaft, kein 
Lebensberuf. Tr jiz drs Herrschaftsverhält- 
nisses der Meister gegeuflber den OeaeUen 
bestand noch kein ge^cUsdiaftlicher Onter- 
schied imd kein bleibender Interessengegen- 
satz zwischen beiden. Derselbe machte 
»ick erst dann geltend, ala Geweslte in 
grünerem T'ni fange lietrieben wurden und 
grölieres Kapital Anlage fand, in einzelnen 
Branchen beetand schon im 13. JahriL 
eine' V.eMtndere AHuMterklasse mit organi- 
sierten Gestillcnverbänden. Alsdann weiterhin 
die Verwendung von Kapital mehr und 
mehr Platz griff, die Zünfte reicher und 
unabhängiger wurden, an die Stelle der 
Meistenchaft auf Gmnd pmBnHoherTflchtig- 
keif des Handwerkeis Familienk(inne\i,)[ien, 
cewerbhche Fideikommisse und Kapital- 
nerrsdiaft traten , wnrde die Harmonie der 
bisherigen Verhrdtni^sc gestnrt. Zwar 
wurden noch die Krwerbsvorhäiluisöe der 
Gesellen befried^^d geordnet, aber die 
Geseilenbruderscliafteu (Gesellenladen) ent- 
wickelten sich aus ursprünglichen Vereinen 
für i-cligiOee, gallige und Unterstützungs- 
zwecke zu Arbeiterverl länden zur Wahrung 
der ökonomischen Staiiiie.->iatere6?.en der tie- 
seilen. Also .schon mit dem Aufblühen der 
Zünfte entstand die Arbeiterfrage und damit 
das gef*''hln.ssi Mie V'.rgehcn von Arbeiter ver** 
einigunt^en. Da.'^ Verhältnis zwischen Meistern 
und Gest llen lieruhte indessen nicht anf der 
Gleichberechtigung der beiden Parteien, 
sondern war vielmehr ein Herrschaftavop- 
hältnis der in der /uuft koalierten Meister 
als eines Ganzen über die Gesellen. Daraus 
entwickelten sich schon damals zahli-eiehe 
K;im])fe, besonders in der Zeit der Knt- 
artuug det Zünfte, um die Anerkennung 
eines korporativen Gesellenret hts, iititerstOtzt 
durch die gtaatliohe Neuregelung des ZnnfiU 
Wesens. 

Fast in allen Staaten bestand diese 

Ordnung d.-r Ver)iältni.s8e bis in das 
17. Jaiirh. hinein. Die Zwischenzeit bis 
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im Unteitrang der Zflnfte ist angefüllt 

mit Klac^'ii ül)er HaiidwfrksiiiißbrÄudie, 
der» Beseitigung erst durch die Um- 
Tandlnog der BevxmrnmdnQgestoaten in 
Rechtsstaaten und dureh dio Eiiifiihninf^ 
im Oewerbefreiheit herbeigeifihit wurde, 
fk wmde MmoM in Tn twc i ioe de« ge«eri>- 
lirb>':i Forischritts und der Entwickhing 
der Qroäindustrie dnogeud |;8icirdert, als 
m in latemee der Bmanripatton des dritten 
Bhndei^ unaupMeiblieli wai-. 

Mit der (hiwerbefrciheit wurde das 
tiben HenrclisftB- und I^atverhlltniR 
rechtlich in ein icines Tertragsverhrdtnis 
rieicfabereditigter KoDtraheaten umgewan- 
dt: «her die EtatwicUuog der modenien 
FafcriliiiKliistrie mit ihren Maschinen, mit 
der veitgehendeu Ärbeitst^oog und dem 
fafüiHiibieheii Orolbelrieb als herreoheader 
Betriebsalt dos If). Jahrh., schvif nitdir und 
wakeine neue, in starker Pro^ssion zu- 
aduMfld« ArbdteriilaaBe, die wirtBohafliieh 
ebenso aMiacf::!!: war. wie sie rechtlich un- 
aUiingig sein sollte, und deren geaelladiaft- 
and Skenomlniie Lage adi immer 
ifi-'!ir ilijferenzierte von dpri(Mii[;'''n dor Untor- 
oehmcr. Die Entwicklung der gewerblichen 
libeiloUaase drftngte zn einem sich m^r 
und mehr Y<'iSf {iruft'iid.'n Emauzipatinns- 
k«npf eines besonderen vierten StaudöB, 
der G^f^satz von Kapital und Arbeit trat 
krarapfkifi In ivor, und in der Krisis der 
iDoderneii Aiiieiterfrage trennte sich eine 
Arbeiter {larl ei mehr und mehr von den 
bnr^lichen jvolitiechen Pail' it n. TTand in 
Himd damit wuchs die Betietitung der A., 
besonders nachdem die KoaKtionsTeitote 
be<*itigt ^itid, ins Unpf-mosspne. Je mehr 
das Streben der Arboiterklaasc nach gröBt- 
möglicher Entfaltung aller Anlagen ihrer 
Ain^hr>rigen und der entsprechenden Be- 
teütgung eines jeden an den Gütern der 
Iilhff ab berechtigt aoerkaiiDt wtirde, je 
mehr femer dii: Armenpflege chw X>mi- 
regelnng im mfMiernen Sinne u'itwcudjg 
MAte, desto mehr bildete sich in allen 
üdiurtnelleu Staaten ein umfassendes A.- 
»esen aus. Freilich gestaltete sich dasselbe 
in den einzelnen l^iändern sehr verschieden, 
je tiad» der wift?;r}iaft]ichen, polifi>:( )M'n und 
««ialefl Entwicklung und, wie die Erfahrung 
je nach dem Nationalcharakter der 
Bevölkerung, drr sich trotz der größten 
WDwälzungen ant allen Gebieten doch nicht 
mkhen Hit In dem eiiMD StMto haben 
frühzeitig einsetzende, lang andauernde 
ftmpfe von radikalen, ja revolutionUien 
SAiDpfvcrciDcn su mantkandigen , zielbe- 
wißien Intere^'senvertretnngen geführt, 
■f**!! denen mannigfaltige Genossenschaften, 
dießntelzweige der Arbeiterffirsorge pflegen, 
bttteheo. Es scliliefit das nicht aus, daß 
^iBekm in mehr oder minder mittelbarem 



j Zusammenhang mit den Oewerkvereinen 

eine politische Ärbeitei|\'irtei und eine par- 
j lamentarische Vertretung ihrer politischen 
j Vereine und Sekten sich Geltung verschaffe. 
In and(MTMi Läi dern , so in fast allr-n des 
europ&iaoben Koaüuenta, sieht dagegen die 
Ifehraalil der massgebenden Ärbeiterverbftnde 
im Dienste und unter der |)p:tgramniati.s(rhen 
Oberleitung einer besoadereu politischen 
Bewegung, wenngleich amoh zentripetale 
Tendenzen sieh freitend machen, und je 
nachdem die induatxielie Eatvioklung alt 
oder neu ist, igt das A.wesen MugMudet 

oder in den Anfängen. In allen modernen 
1 Staaten besteht eine mehr oder minder einr 
fltiMehe poUtisGhe Arbeiterpartei, tet 
überall g^reift eine soziale Gesetzgebung 
I zugunsten der Wirtachaftlich-Sch wachen ein 
Innd schalll nene Yereinagebilde. Neben 
' den politisi hen Vereinen Iiestehen un- 
I politische, gewerkveieinüche und, seitdem 
jdie Kiroiie, die katlioliscbe ebenso wie die 
I ]irotestantiBche, Organisationsversuche unter 
den Arbeitern unternimmt, neben diesen 
konfessionelle, diristUcb^siide TerUnde. 
Das Arheiterbildungsweseu . die Arbeiter- 
versicheruug , der Arbeitsnachweis usw. 
fftturen allen diesen AibdterbenifBverainen 
neue Mitglir-der zu, neben den lokalen ent- 
stehen interlokale — Berutsverbände um- 
fiissende — nnd internationale Yeräne^ und 
da man auch die rnternehniimcrsformen 
durdi genoesenechaftliche Verbände, ütm- 
sumtiv- und Flrodnktivgenossensohaften, sa 
reforniieron sneht, f>o xeigt das A.wesen 
unserer Zeit ein üljeraus bimtes und viel- 
gestalttges Bild. Es ist doswegcn kaum 
möglich, auch nur die Hau | starten der A. 
in erschöpfender Weise zu grunpieren. Eine 
nngettlue Uebersicht gibt folgende Ein- 
teilimg: 1. Vereine für Bildungszwecke. 
I 2. Vereine für gesellige Zwecke. 3. Vereine 
! zur Wahrnehmung Qkonomisolier Interessen 
den ('nternehmern crcfrennher. 4. Yoreine 
für sonstige Arbeiterfürsorgo im Wege der 
Onterstützung, der Versidnemng nnd des 

rrr.nn!55:eii.-,.-haltiichrn Za8ammenpehIu?Si"^s. 5. 
i'tfiiiiricho, halbpolitische, unter politischer 
Oberleitung stehende, kiraolioh konfessionelle 
Vereine usw. 

Schon aus dieser ungefähren Ueher.siclit 
ergibt sich, daB dtt Arboiterass<>ziations- 
wesen der flet^nwart eine wirisdiaftlicho 
und gesellsciiafüiehe Erscheiniui^^ allerersten 
Hanges geworden ist, und das umstrittenste 
Problem der modernen Arbeiterfrage, viel- 
leiclit aller gesellschaftlichen Fragen, dar« 
stellt 

•Siflie das Nähere bei den .Artt. ,,.\rljpitseiii- 
BteHaugen", „Gesellenverbän ic" . .liesellen ver- 
eine**. ^GenoÄsenschaften" , ..' iewerkverein«^, 
„Knights of Labor", „Koalition nnd Koalitions- 
verbot", „Konsumvereine", „Produktivgenosgen- 
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Aibeitervereiae — ArbeiterreraicheruDg 



Schäften*', „SoffaHmH" und .SMialilMMknli«*, 

woselbst auch dit hwptileUifhste Literatur 
angegeben ist. Biermer, 



Arbeitenrersichernng J^i 

1. Beg^riff und Arten. 2. Die Zwaoffs-A 
8. Zweck und Wesen. 4. Entwicklao^. 5. Wirt- 
Bchaftlidie Hedentang. 6. Organisationafragen. 
7. Die deutsche Organisation. H. AnslKndische 
Organisation. 9. VerbreitniiLr Statistik der 
dentschen A.|. 10. Reformbestrebungen. ILAoa- 
dehnnni:shf>;-trebnns:en. 

1. Be^jriff und Arten. Alle Personen- 
vei-sicheruiigsarten , welche den Arbitern 
und den ihnen nahestehenden Klassen der 
Bevölkening dienen, pflegt mau unter den 
Begritr A. in weitestem Sinnezu bringen. 
Zum^kmäßiger ist die BeieichnuBg Sozial - 
Versicherung, weil auch ganz andere als 
Albeiterkreise von diesen Versichenings- 
arten erfoftt werden, und weil ferner durch 
diese Bezeichnung angedeutet wird, daß die 
hier in Betracht kommenden Versicherungen 
in der Regel soziale , insbesondere sozial- 
poliiische Einrichtungen sind, im Gegensatz 
zur i'rivatversicheruug, bei der regelm&ßig 
priTaftwirtBoiiefÜiehe Oetiditepiiiilite vor- 
berrschen. 

Man teilt die einzelnen Versichenmgs- 
aiten ein je nach Art der Bedarfsfälle, bei 
deren Eintritt eine Bedarfsdeckung gewährt 
werden soll (vgl. Art. ,,Versichernng8we8en'*), 
Da das einzige Kapital des Arbeiters seine 
Arbeitskraft zu sein pflegt, so entsteht durch 
deren Beeinträchtigiing oder Aufhören in dem 
Haushalt de.«* Arbeitere eine materielle Not- 
lage, die zti beseitigen oder wenigstens ein- 
zudämmen die Versicherung berufen ist. 

Das folgende Sc-hema zeigt die Ilaupt- 
arteu der A. »ystematisch gecHnioet an. Die 
einzelnen Yenichenrngsarteai dienen der 
Deckung von Bedarfsfällen: , 

1. bei vorttbeiigeheDder BeeiDtrflohtigimg 
der Arbeits- irad mitliiii der B rwe rt i sfl hig- 
keil, sei es durch subjektive Ursachen, sei 
68 durcli sachliche VerhAitnisse, und zwar 
entweder: 

a) durch Knokheit (KrankeiiTer- 
sicfaeruug), 

MdurohUnfall (ü n f a 1 1 Ter si eher n d g), 

c) durch Schwangersduft (Mutter- 
schaf tsversicheruag), 

d) dmdi schledite Lage des Arbetts- 



') In diesem Art. wird nur die A. im all- 

K einen bebandelt; wegen der speziellen 
reo siod su vergleichen die Artt. .Aiters- 
TCnSdMnuig'' (oben 8. b2fg.). „ArbeitslMdgkeitB- 
TersicherOBg^, ..BerufsgenoMenschaften", „Haft- 
pflicht", ,3"'"'^'^''kt'rverRlchemug'' , „Hilfs- 
kacMen", ^luvalidenver^iiliernng" , „Kraiikeri- 
Tenicbsniug'' . ^MutterHchaftsverHiiberung", 
„Privatbeantenveniicberung" , „Heicbsvertticne- 
ran^nit", „UnfHllversichenng*, «WitwOHniid 
WaiMOTeraicbenuig*'. 



marties (ArbeitslosigkeitSTersiohe- 

rung). 

2. bei dauernder Beeinträchtigang der 
Aibnts- und ErwertaBhigkeit, welolie ihie 
Ursache haben kann: 

a) in den Folgeersoheinungen von Krank- 
heiten oder ünfUleB (InralidenTer- 
vicherung), 

b) im hohen Alter (AltersTersiohe- 
rung). 

Diese dauernde Erwerbsunfthigkeit kann 
eine teilwdae oder eine vollständige sein. 
8. bei vollstiodiger Yemichtnng der 

Persönlichkeit, das ist Eintritt (i.-s Todes, 
insoweit hierduroh eine Uuauziello Benach- 
teiligung eintritt: 

a) infolge des Aufwandes für das Begräb- 
nis (Begräbnisgeld Versicherung), 

b) fardiebinterbliebeoeWitwe(Wi twe a- 
versicheru n g), 

c) für die hinterlassenen Kinder (W ai s en - 
Versicherung). 

Die A. in flr-m bisher erörterten weiteren 
Sinne kann eine dreifache Gestaltung aa- 
nehnoen. Sie kann sein: 

A) Eine Vor-iicherung durch private Er- 
werbsgesellscliaftcn , als welche sich ins- 
besondere die hauptsächlich in England und 
Amerika, aber auch in Dt^utscliland be- 
triebene Vulksvei-sichorung, üareielit. (VgL 
Art. „Ijebensversicherung**.) 

B) Eine Versicherung durch freie, selb- 
ständige Organisationen der Arbeiter, wie 
sie beispielswi isc in England beiden dortigen 
Hilfskasseu, den Friendly Srw^ietips, besteht. 

C) Eine A. mit staatlicluMu Zwangs- 
chankkter(eigentlicheA.,A. im engeren 
Sinne), wie sie in Deutschland und Oester- 
reich besteht, in der Schweiz, den skandi- 
navischen liändem und den ausInliaciMia 
Staaten eingeführt werden dürfte. 

Die für die Versicherung überhaupt er- 
forderlidien wesentlichen Voraussetzungen 
müssen selbstredend auch bei der A. erfüllt 
wenlcn. Dazu gehört insbesondere, daU die 
versirliciteii Ail>eiter einen Rechtsanspruch 
auf Bedarfsdeckung erwerben, während die 
lediglich auf Wohltätigkeil beruhenden Ein- 
richtungen nicht als Versicherung anzu- 
sprechen sind. Weiteres Erfordernis ist 
u. a. die Zusammenfassung einer möglichst 
großen Vielheit von Personen zu binderen, 
den Versicherungszwecken dienenden Organi- 
I sationen, während die gesetzliche Anordnung 
von Rechtsansprüchen der Arbeiter gegen 
die Unternehmer durch fiaftpflichtgeaetae 
ohne weitere Organisationen keine Veiv 
siclu'iuiig ist. 

t. Die Zwaaigs-A. Nur eine A. mit 
einem vom Staate angeordneten Zwan^ 
Charakter ist als eigentliche A., als A. im 
engeren Sinne zu bezeichnen. Dia dieser 
Zwang mithin etwas Weeeottttte ^ be- 
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Oarf es znnnr-hst eines Eingehen« auf 8«ne 
.Berechtiguag und Üeddutaog. 

Oegen den Zwam dod satilreiclie läu- 

uSihIo erhoben worden. Inabesondere hat 
mau b^iaupiet, daß doruh den Versicheruogs- 
jnraof eine staatUobe Be^anamidiiiig der 

Arhoitf>rl«völkening horboigeführt werde, 
velche diese Kreise von ihrer wirtschaft- 
IklKeii BeUietandtsrl^t entwöhne und ihre 

[■••r-iMnUche Freiheit in unzulässiger Weist« 
eindämme. Hierdurch werde die Wiikuii- 
kraft dw Arbeiter im ^mpfe um das 
I^sein n h- i l-i !i s'-'hwUcht. Leiehlsiiin 
und (ileioijkgültigkeit i>eiea die J«'oigea nicht 
■«r bei den Arbeitern, sondern auch bei 
den Untern ehmem. 

Diesen Vorwürfen g^^über ist zu sagen, 
daB der Zwang zweifdsohne nicht als ein 
Mealei- Zustaud LetraLlitot werden darf uud 
daß, wenn es möglich wäre, dasselbe Ziel 
freiwillig sn erreidien« dw Versichenings- 
zwan«» zu verwerfen wäre. Die Zwangs- 
rersicherung soll nur dann durchgofflhrt 
werden, wenn mit FraiwiUigfcfiit nichts oder 
nichts Oonfipendes zu erreichen ist. Wo 
■b^pielsweise die ijöluie der Arl/eitur ItocU 
genogr sind nnd die Bildung der Arbeiter 
auf einer .solchen Slufo steht, daR diese 
selbst für bich sorgen wollen und sorgen 
können, ist der Versichern ngszwang ent- 
behrlich. Die Zwangsversichernil p ist mit- 
hin als ein sekundäres Mittel zu betmchten. 
Allein, da sie gerade dem Wirtschaftssubjckt 
zugnile kommt, dessen materielle L;u?i.' <lie 
*clilt'cht«iölo iöt, bu i.'^t ilu e liedeuUing um hü 
größer. Der Grundsatz der Freiheit und 
Selbständigkeit de.s einzplnen Staatsbürgers 
ist flbrigens auch auf zaiiireichen anderen 
Gebieter» ^mser^^r Rechtsordnung erheblich 
durchbrorhen, liäufig genug durchaus nicht 
zum Nachteile der Gesamtheit oder des 
Einzelnen. Aach haben die Gegner des 
Versicheninirsrwangs niemals den Beweis 
geliefert, daü ,,die staatliche Bevormundung • 
bedenklicher ist ab das Fehlen au>i-eiehenden 
Versichenmg?!sehutzps für die Arbeiter. 

Was die iU>rigeu Vorwürfe : Schwächung 
der Willenskraft, Zunahme des Leichtsinns und 
der Gleichgfdtigkeit betrifft, se kann man 
diese Vorwürfe gegen jode, auch gegen die 
beiwiUige Veratcherang erheben. Es muß 
auch zugegeben werden, daß gelegentlich 
diese l^haupteten Nachteile des Ver- 
jidianingBZwangs oder vielmehr der Ver- 
sicherung ül)erhaupt, eintreten; allein, gegen 
diese Schattenseiten der im übrigen so 
nafiadllfh viele Lichtseiten aufweisenden A. 
fnüssAn und können besondere Vorsichts- 
niallret:<'iu angewendet werden. Insbesondere 
darf (iiHch die Zwangsversicherung nie mehr 
als das notwendige Existenzminimum ge- 
währt werden und die A. muß auf einen 
«Mtt beeUmmlen Kieis Toa BedatfaflUlen 

VAlkstrlrtM^ft. U. Aafl. Bd. I. 



nnd Personen Iwsohrnnkt lileiben. sollen nicht 
tatsächlidi schwere Schäden volk&paycholo- 
gischer Natur eintreten. 

Die Vorteile des Ver.=;irhernn2;szwanfres 
liegen ia der JUCgUchkeit, alle diejenigen 
Personen nnter Versicherung zu bringen, 
für die eine s€)lrhe erfonliTÜüh scholnt. 
Die allgemeine Ijeteiliguug verbilligt die 
Beiträge für jeden EimMnen. Baxu kommt 
die Möglichkeit •■iiier intionellen Ausgleichung 
der Kiüiikeri. Uebrigens oinunt der vom 
Staate angeordnete VersicherungazwaDg der 
A. nii'ht tioa Tluirakter als einer auf Selbst- 
hilfe bei'uhuudeu Veranstaltung Denn auch 
bei der freiwilligen Privatveraicherung kann 
man nur in dem Sinne von S<'lbsthilfe 
sprechen, daß mau nicht die Soi^ des 
l^nzelnen lediglich für sich selbst daranter 
versteht, sondern die organisierte Fürsorge 
einer größeren Gemeinschaft^ bei weitster 
die Einzelnen sich gegensmtig hellen. Es 
handelt .sich also um eine ganz andere Art 
Selbatiiiite, wie etwa beim Sjiareu, bei dem 
der Emzelne gänzlich unabhängig und isoliert 
ist von den übrigen Sparern. Die vom 
StaatA befohlene Zwangskasse ist noch keine 
Staaishilfe, vielmehr stellt der Staat durch 
die Einrichtung einer Zwanfrsversichenmg 
nichts anderes her als die für eine allge- 
mciiu' Verwirklichung der Selbsthilfe er- 
forderlichen Voraussetzungen. Der Ver- 
sicherungBzwang ist aucli nichts ausschliefi- 
lieh der Sozialvacaidierang EigentlLniU<diea, 
vielmehr gibt es auch Versichenmgs7wang 
ia der Privat Versicherung. (Vgl, Art. „Feuer- 
versichenmg".) 

Die Art der D u r c h f ü h r u n g d e s V e r - 
sieherungszwangs kann verschieden 
i sein. In Deutschland besteht er in vier- 
facher Richtung: 

1. hinsichtlich der YeraioherungsarteQ, 

2. hinsiohHieh der YersidherungspfUoh- 

tigen, 

'6. hinsichtlich der Versicheruugsorgane, 
4. hinalchtltch der Temdieningäeis- 

tungen. 

Es ist aber nicht erforderlich, daß stetä 
der YersicJierungezwang nach allen vier 
Hichtuugon hin ausgeübt wird ; insbesondero 
ist es nicht erfordcrUch, daß ein Gesetz, 
welches die swangaweise VerRloherung ein- 
führt, auch eine Zwangsergaiiisation vorsieht. 
Es kann vielmehi' eine Versicherungsnflicht 
für beattmmtdPeTSoneDkraae beeteben ; diesen 
kann es aber übr^rlnssen s^Hi sich ZU ver- 
sichern, wo sie wollen. 

8. Zweck md Weeen. In der Be- 
gnlndung des ersten deutscheu A.-Oesetz- 
entwurfs findet sich folgende Ausführung 
über die Grundidee einer obligatorischen A. 

„Daß der Staat sich in höherem Maße al« 
bisher seiner büfsbedürlügen Mitglieder an- 
nehme, ist nidtt bloB eine Fftieht der Hvnap 

11 
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nität und des Christentums, vrii w- ' V tn rüp 
staaUicbeu Einricbtnngeu durchdruugeu »eiu 
sollen, sondern anch eine Anfffabe staataer- 
haltender Politik, welcbe du Ziel xa TofoIceD 
bat, anch in den heritaloflflD KlsMcn derBe- 
Tölkeniiig'. welche zugleich die zahlreichsten 
und am wenigsten nnterrichtettiu äiud, die An- 
•chaanng zn pflegen, daO der Staat nicht bloü 
MM notwendige, Mnde» «och du« wohltätige 
ffiwriehtong sei. Zu d«m Bnde Bitnea sie 
dnrrh erkt unbaro direkte Vorteile, welche ihnen 
dnri h |L(Hs( tzi;eltcnsche MaKrecreln xnteil werden, 
dahiu js't'l'ihn werden, den Miiat iii<'lit iiIs eine 
lediigUcb zam .Schutz der besser »ituierten 
THtmifili der Oesellschaft erfondene, loiid«n ftls 
eine anch ihren Bediirfnisisni und Interessen 
dienende Institution aufzufassen. 1 las Bedenken, 
daü in die (iesetz^ebuntr, wenn sie die>* s Ziel 
▼erfolge, ein soziaiistisebes Element eingefiihrt 
wende, darf Ton der Betretung dieses \\ . tres 
nicht abhalten. Soweit die« wirklich der Fall, 
handelt es sich nicht um etwas ganz Neues, 
sondern nur um eine WeitereiitwK kluni,-^ der | 
ans der cfarisUichen Gesittung erwachieueu ni<.i- 
dernen Staatsidee, nach wdcher dem Staate 
Mbea der detanmiL Mif den Schutz bestehen- 
der Keehte aWeleMm andi die Aufgabe ob- 
lägt, durch zweckmäßif2:e Etnrirhtnngen und 
durch Verweadnng der zu seiner Verfügung 
stehenden Mittel der Gesamtheit das Wohler- 
günuk liier seiner Mitglieder and namentlich 
der ediwttdm und IrilrsbedBrfÜgeB poritiv zu 
fördern. In diesem Sinne Rrhlielit namentlich 
die gesetzliche Regel unir der Armenpflege, 
welehe der moderne Staat im (Jei^eusatz zu 
dem des Altertums uud des Mittelalters als 
eine ihm obliegende Aufgabe anerkennt, ein 
sozialistisches Moment in sich, und in Wahrheit 
handelt es sich l)ei den Maünahmen, welch*» zur 
Verbesseruntr der l.ii;,'e der lie.-itzln- :i f\!as.-en 
«i^riffeu werden künnen, niir um eiue Weiter- 
entwicklung der Idee, wekhe der etaatlichen 
Armenpflpjre zugrunde Hejrt." 

Nach dieser und »oustigeu ofüziellen 
EtindgebaDgen sowie den tatsftchliohen Yer- 
hältnisseo verfolfjt die A. eine gajize Reihe 
von Zwecken Ik'zw. erreicht /^iele, aus 
denen ihr Woscn klar zu rrkennen ist Ins* 
besondere ist der Zweck d<M- A.: 

ein Bozialer: die materielle Lage der 
BevOlkeroogsklaaeen, deren eiouges Ka]tital 
in der Arbeit besteht die mitliin sehr leicht 
in bedtjUltige Verbältoiisse geraten können, 
soll gebessert 'werden; 

ein innenpolitischer: die dtirch die Ver- 
pichentriE;' materiell besser gestelltea KlaBsen 
werden — so hofft man — an der Erhaltung 
des bestehenden Staates ein größeres Interesse 
gewinnen und diesem durch Auschlnfj an 
die sogenannten staatserlialtenden l'ailciau 
bei den Waiden Andruck geben; 

ein volkshygienischer: die dirn h die Ver- 
sicherung bedingte rationelle äiztliche Pflege. 
dieBIrricntung von Heilanstalten, insbesondere 
zur Bekämpfung von Volksseuchen hat eine 
bedeutsame Förderung der Voiksgesimdheit i 
BOT Folge. Die beesere Pflege Iflr die gegen- 1 



w&rtigi- Ocnoi-atioti kommt aber aodi der 
kflnfUgea üeneratioa zugute; 

ein anftenpolltisdier: <jHe dordi ^Veiv 

Sicherung vctTifs^t'rte Fürsorge fflr dio (le- 
simdb^t von BevCJkeruugsachicbt^ welche 
das Omptkontingent snr Armee steUeiv 

hebt die Wehrkraft; 

ein ethischer: die A. fördert, wie jede 
Vemcherung, das Fanulienlebeo; 

ein volkserzioherischer: die Idee der 
Versicherung, organisierten Selbsthiile^ 
der rKÜoneileD Vorsorge fftr die Znkonfl, 

wird in Kr< is<^ getr^fii . wolchfii dios»^ 
Gedanken bisher Ir^d oder wenig ver- 
traut gewesen sind. Hierdurch wird sohKeft> 

licli wcitrrf Folgr» nrziplt: 

eine gewerbepolitische : der Gedanke der 
Ventcherung wnd voUretflinlicher, das Be* 

dürfnis nach einor iiKX'lichst nmfangroidierv 
Bedarfsdeckung steigt ; da aber die A. immer 
nur minimale Lotungen bieten kann, so» 
wilclihit dir freiwillige Vfrsi(.'heniiig, die 
Frivaivoiwclierung , das Veiiiicherungsge- 
werlK) erhält stärkeren Zulauf. 

Di*' Tatsache, daß der versicherte Arbeiter 
nur 2ura Teil (wie bei der deutschen Alters- 
und Invalidenversicherung) oder gar keine 
Gehlbeiträge (wie bri dtn il. utschen Unfall- 
versiehpn)r)?> ^ur Versicliei iiiig leistet, hat 
Auti >n'n veranlaßt, dio A. oder wen^slaM 
gewi.s>*- Z\vt>ifje (IcrsdlMMi. als Einrichtungea 
der AnueiiplWge aufzufärben : das ist unzu- 
treffend. Das vom Arbeiter geleistete Ent- 
gell h^stoht in seiner Arbeitskraft, weicht^ 
er dfr h« iinis« lirn Produktion zur Verfögung^ 
stellt. 

4. Kntwicklnng. Zwischen dorn ^ 
wältigen Aufschwung des geäaiutüu Wirt- 
schaHslebeos im 19. Jabrh. und der Bn^ 
wii klnng der Z\vangs-A. besteht ein enger 
Zusauuiiüuiuiug. An die Stulle dos frflheren 
I)atnarcbaiischen Verhältnisses swisohsB 
Arbeitern und T-nternehmertum treten rein 
geschäftUche Beziehungen ; eine neue soxiale^ 
Schichtung der Bevölkerung entsteht, durok 
welche die Klasse der Lohnarbeiter in 
den Vordergrund rückt. Die Fabrikail»eit 
verdriUigt die Handarbeit, vom Kleinbetneb 
geht man zum Großbetrieb über, große und 
größte Unternehmungen wachsen immer mehr. 
DeutaoUand entwickelt sidi vom Agrar- 
staat zum Industriestaat: immer weitere 
Kreise der deut^diou Bevölkerung tivten 
in den Dienst der gewerblichen Produktion ; 
die Zunahme fabriksmäßiger Produktions- 
weise bringt neue Gefahren für Gesundheit 
und Leben der Arbeiter. Die dem Arbeiter 
gewährte Freiheit hat für ihn den großen 
Nachteil, daß er bei Notfällen auf sieh selbst 
oler die eateluefide Annenpflege «sge* 
wiesen ist. 

Auch die nationalökonomische Theorie 
Jrouite gegsnflbsr diessa Teiindsnuigea im 
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^^\^ftaleben nicht auf ihren alten Lehren 1 
li^o, gelangte TielnNilir za der Auf- 



'iaü vier Preis der Arbeit die f^e- 

gnUQ Produktionskosten zu decken habe, 
^ der AAeitalohn , wdoheo ein Ouroll'' 
liniUsarbeiter waluend seiner Arbeitsjahrc 
mbeut, iw^t nur auareichen mOeae für 
jüLeb Woa ter h alt in diesem Jahre selbst, 
mim CS müss.'n durch den gesamten 
Loho auch gedeckt 'werden: einerseits das 
inkigckspital, di» Bnidniqs»- md ünter- 
nehUikosten in den Jugendjahren, ander^r- 
lötg die Ausgaben fOr die unproduktive 
Ml 'vob KTsnUieil, ünfUIen, Alter tmd 
üTerschuldeter Arbeitslosigkeit. 

Ein weiteres wichtiges Moment war die 
iMMT mhr nnn DnrohtunKdt konomende 
Erkenntnis, daß o.'^ Sache der gesamten 
ProdulitioD des Landes ist, die aus der 
BiiiMfeivBHe erwBchsenden SoUdeo sn ep* 
seUen, und daß kein Mittel unversucht 
bleiben dürfe, die gesamte Produktion zm' 
DeekoD^ dieser SdildMi Yt&mnxtMbaa, 
Aach foHfrten vereinzelt schon Mitte de.s 
19. Jalirli. Staatsmänner u. a. Staatsbeihilfe ; 
m griAn 1851 Napokoo, 1800 Otadstone 
srf dem Wege der Gesetzgebtuig ein. 

Iii der V 0 r g e s c Ii i c h t e der deutschen 
A spielen ebenso wie bei der ArbdterMrsoree, 
vi' si in einzelnen Staaten des .Vuslanoe« 
aochjelit bestellt, vier Stuf eu eine groUe Holle : 
1. Annenpflege, 
1 Selbsthilfe. 

3L freiwillige Fürsoi:ge durch die ünter- 
Mkmer. und 

4 die Haftpflichtgesetzgebung. 
^ Allein, alle diese Einrichtungen reichen 
äofat OB, vn der ArbeiterbevOlkening eine 
'len modernen Begriffen der SozialjMilitik 
eotsjJTechende Sicherung für die Zukunft zu 
Iftrihreo. 

Die Armenpflege kann nicht in Be- 
tracht kommen, weil es uns heute widei-streitet, 
einem Arbeiter, der sein Leben im Dienste 
•Iw heimischen Prcwluktion verbracht hat. 
d» entwürdigenden öfTentlicben Mildtätig- 
keit zu Überantworten, zumal die Annen- 
pfl*^ (1a.« Ehrgefühl verletzt nnd recht- 
liche Naehtoüe, wie Verlust des Wahlrechts, 
Ä Folge hat. 

Aoch die in RchmfTeni Oegensatz zur 
Araenpflege stehende Selbsthilfe der 
Arteiter iäi sich als unzureichend erwiesen. 
Denn aus eigenem Antrieb und freiwillig Ver- 
acheninsrseinrichtungen ins licben zu rufen 
cxi^r ihnen beizutreten, ]*flegen nur die mit 
^'erhält ni.smiUl ig hohen I^öhnen besoldeten, 
g«Ktig höherstehenden Arbeiter, während 
die groöe Masse der l"s iiiders bedürftigen 
Albeiterbevölkerung erfahrungsgemäß diesen 
Imbd nicht b<^itritt. Ein Beweis für die 
frwfaljiefakeit der Arbeiterkassen ist ins- 
in den freiwilligen ZaschfiBsen bu 



sehen, welche in England von den Unter» 
nehmen), in 9huikrei< 91 vom Staate goleistefc 

werden (vgl. Art. „HilfskasMir'). .\ber 
trotz dieaer staatlichen Unterstützung habea 
mdi in Rnmkreich 'wShrend eines bdben 
Jahrhunderts nur etwa 1 Million Arbeiter 
freiwillig versichert, und in England ist 
naeh 160 Jahren Arimt anf dem 6eUet ' 
der A. da-^; Enr-lmis, daß etwa 20—25- 
Millionen Arbeiter auf den Todestall, nur 
4— 6MilfioQeo Regen Krankheit, sdir wenig» 
gegen Alter, InTaUdittt nnd Unfall TOT» 
sichert sind. 

Die dritte Möglichkeit. daB die Unter- 
nehmor Einrichtungen gründen oder ihnea 
beitreten, um das Leben und die Gesundheit 
der Arbeiter sn venidiem, ist adma an» 
dem Cmmde aussichtslos, weil der Interessen- 
g^Qsatz zwischen Unternehmern und Ar- 
beitem ein sn groSer ist imd keine QeiwShr 
dafür besteht, auf die.'^c 'Woipp einen wirklich 
uoifasseoden Versicherungsschutz zu be- 
kommen. 

Wesentlich anders verhält es sich mit 
der Eiufdlmiug der Unternehmerhaft- 
pf licht, wie sie sich mit der Zunahme der 
maschinenmäßigen Produktion entwickelt hat 
(vgl. Art.„Haftpflicht' ). „Aber das Prinzip der 
Haftpflicnt ist seinem Wesen nach anti- 
sozial, es entspricht der individualistischen 
Anschauungsweise und nimmt auf soziale 
Hechte und Pflichten keinerld lUtoksioht,. 
Haftpflicht bedeutet den Streit, Versicherung 
den Frieden'* (Lass). Außerdem gibt es- 
zablreiche Fälle, in denen IMne HisR|)Aidit 
zu konstruieren ist. 

Eine Zwangs-A. gab es vor dem Jahre 
1881 nur gans vereinzelt und nur fflr wenig» 
Arbeiterklassen , insbesondere Bergleute,, 
welche zufolge der eigenartigen Gefalu^n 
des Bergbaues sohon früh /n > itiem zwangs> 
wei.sen Zu.sammeosohluß in Knapitschafts- 
kasseu geführt wurden (vgl. Art. „Kranken- 
versicherung"). 

Diese Aufzählung zeigt, daß die durch 
die A. bewirkte Fürsorge vor Erlaß der 
VersicheruQgsgesetie modenicnGepcIges nor 
sehr un%-ollkommen vorhanden war. 

Durch die von Bismarck aufgesetzte 
kaiserliche Botschaft Kaiser Wilhelms L vom 
17. November 18sl wurde die Richtung an- 
gegeben, weicher bis heute die deutsche A. 
treu geblieben ist. Es heiit hier n. a. 

„Schon im Fehmar dieses Jahre? liahcn Wir 
unsere Ueb('rzt'uy:niitr anssprochen la,«son, daß 
die Heilung der sozialtii S<had<-n nii'ht iiu;»- 
Bchlieülich iox Wege der KepresgioQ aosialdemo- 
kratischer Auiscbreitnngen. aondern gleiclunifiig 
auf dem der positiven Fördemng des Wohls der 
Arbeiter zu suchen sein werde. Wir linlten es 
für Lii-i'r>' kaisi-rlicht' I'tli>ht, <b'ui Üeichstage 
die.sc Aufgab«: von neuem ans Herz zu legen 
und würden Wir mit am so größerer Befriedigong 
auf alle Erfolge, mit deaea Gott nnnere Begie» 

11» 
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raag liebtlidi gesegnet hat , zurückblicken, 
mnn <• uns gelfti^ d«z«iii»t da« fiewvlitMin 
jultMUMbrnen, dem Vsterltiid« iieiw und dmerade 
BBKBchaften seines inneren Friedens nnd den 
BOnbedttrftif^en gröUere Sicherheit nnd Er- 
gifliUgki'it des BeistAndes. uiif den sie .Anspruch 
laben, zu unterlassen. In Unseren daraaf ge- 
riehteten Bestrebuntren sind Wir derZtutinmang 
aller verbündeten Hen^ernneren cfewiC nnd ver- 
traoen auf die I ntt istür/.unir des Keichstaers 
ohne Unterschied der Parteistellunj^en. Für 
diese Für^or^e die reehteu Mittel und Wege za 
finden, ist eine schwierige, aber auch eine der 
hOcluten Aufgaben eines jeden Gemeinwesens, 
welches anf den »ittlichen Fundamenten des 
rhristliclien VolksIf lien>* steht. Der engere An 
Kchlul) an die realen Kräfte dieses Volkslebeus 
nnd das ZnsammenfasMB der letiteren in der 
¥(xm korpoimtiTer Q emwM n w baftcn nnter Staat- 
liehen Seniits md staal^er Fflrsorge werden, 
wie Wir hoffen, die Lösung iinch von Aufgab* n 
möglich machen, denen die .Staatsgewalt allein 
in gleichem Umfange nicht gewachsen sein 
wflrde. Immerhin aber wird aoch auf diesem 
Weg« das Zid nicht ohne die Aufwendung er- 
behUcher Mittel zn erreichen sein." 

Die Entwickelung der deutschen Gesetz- 
gebung wird durch folgende ZiisammeD- 
»tellung der VenncheraDgageBetae ireran- 

schaulic'ht : 

1. das K r a u k e u Tersichemugsgesetz vom 
15. Jnni 1888; 

2. das Unfall Versicherungsgesetz fUr die 
Industrie vom 6. Juli 1884; 

3. das Gesetz Uber die .\nsdehnung der Un- 
fall- und Krankenversicherung vom 2ti. Mai 1885 
(Ausdehnung der lit iiitn früheren Gesetze, ins- 
besondere auf eine Keibe von Verkehrsbe- 
trieben) ; 

4. das QeaeU betreffend die UnfallfQrsorge 
Ar Beamte und fSr Personen des Soldaten- 

Stande.s : 

5. das Gesetz hetreflend die Unfall- und 
Krankenversicherung der in land- und forst- 
wirteohaftUehen fietrieb«i beaehiftigteii Pe^ 
•ooen ven 6. Mai 1886 (AndebmiDg der Geaetie 

nnter 1 nnd 2 auf die Landwirtschaft:; 

6. das (iesetis betreffend die Unfall versiche- 
mng der hei Bautea bneriilfflgtoii Panoaea 
Ton 11. Juli im-. 

7. das Oeaets betreffend die UnfaUveniehe» 
rnne der Seelente nnd anderer bei der See- 
.schitiahi t hftt'ilitrter lVr<onen vom IB. Juli 1887; 

8. das (icsct/, hetri fiVnd die InvaliditAta- und 
Altersvenicheroug vom 22. Joni ISSÜ. 

Nadidem dieeee letzte Geeete unter be- 
sonders heißen Kämiifen von der Regierung 
durchgesetzt worden war, wurde sofort mit 
der Befoniiarbeit der frflheren Oes^ be- 
gonnen, und OS ergiiiK^: 

9. das Krankenversicherungsgesets vom 10. 
April 1892 leine BeTiih» der «imng det 
setzes von lb83): 

10. du iBTaUdenTersicherungsgesetB Tom 18. 
Jnli 1899; 

11. das Gesetz be' reffend die Ab&ndemng 
des KraakeiiTenioberBBgvgeeetaee Tom 80. Jnm 

1900: 

UL die Geielie betnIEmd die AMadennig 



der Cnfallversicherungsge^etze vom 90. Jod 
1900 (eine Zuamawoninuig der irfiberen Un- 
fallgesetze); 

IB. das Gesetz betreffend die UnfdlfBraocge 

für (iefarigene vom iU). Juni 1900. 

14. das (ie^etz betreffend die Unfallfürsorge 
fUr Beamte und für Personen des SoldatenataiiMa 
vom 18. Juni 1901. 

15. das Gesetz betreffend die .Abänderung 
des Krankenversicherungsge-setzes vom 2ä. Mai 
1903. 

5. Wirtschaftliche Bedeutung. 

wirtschaftliche licdeutung der A. erlieUt 
bereits teilweise aus dem oben eub 3 
Augf führten. Die Einwirkungen auf das 
Wirtschaftsleben sind unmittelbare und 
mittelbare. 

Vor allem wird die raateriello La^e 
der Arbeiterscimft auf die günstigste Weise 
L^'li- -.-^«Tt. Den Arl<i4teni sind in deo Jahren 
1885 bis Ende 19U3 4 Millianien an V«r- 
sicherungsentsc:hädigiuig aui>ge/^ililt worden, 
TOD denen die Arbeiter noch nicht (iie Hälfte 
durch eigene Zalilung aufgebracht lial)en. 
Die deutschen Arbeiter liaben in dit>st;m 
Zeitraum über V i Milliarden Mark mehr 
erhalten, als sie direkt in Geld bezahlt 
haben. Die tfigliche Ausgabe an Versiche- 
rungsentschädigung beträgt heute in Deutsch- 
land 1^'4 Millionen Mark. Dieee Zahlungen 
sind als eine Steigenmg des Eiolrommens 
der Arbeiter anzusehen, ohne daß jedoch 
etwa ein Sinken der Oeldlöhne der Arbeiter 
eingeti-eten wäre. Freilich darf auf der 
aiuli'n ri S«>ite die Verringeriuig des Geld- 
wertes und die Verteuerung der LebeoB- 
haltiug nicht außer aeht gelassen werden. 

Zu dor inateriollen Iküssorstollii ug tritt die 
hygienische Besserung der Lage der 
Arbeiter^ dadurch, dafi in rationdter Weise 
bei Krankheiten und Unfällen der Arbeit' r 
Schaft ftnstliche Hille gewährt wird. Auch 
ist io ^esen ZasanunoDbang afitoffUtren, 

(1,'iß 1004 seitens der Landosversit horungs- 
anstalten zum Bau von ArbeiterwohnungOD 
183Vt MOBonen gegen niedrigen Zinssati 
ausgeliehen worden sind und im ZusaniineD- 
hang mit der Unfallvenucheruog eine Ver- 
ringerung der ünMlgeAltrHciilreit der Be* 
Irielx? iiand in Hand geht, wie Versicherung 
und Sicherung (Vorbeugung) auch bei der 
FdTatTerriehening untrranbw rerbunden 
nnd. 

Schließlich sind die sittlichen und 
geistigeu Interessen der AzbeiteraclHift 
goföitlcrt wonicn: dtMin an die Stelle der 
entehrenden Armenversorgung ist jetzt der 
loste Rechtsansprooli auf Entsdildigungs- 
summo bei Krankheit. Unfall, Invalidität 
und Alter getreten. Der Kenteoempiaog 
hat Iceinen Verinst des Wahlrechte im Ge- 
folge. Sonden Iflfit dem Arbeiter seine voOft 
Selbständi^lceit und sein SelbstgefOhL 

Auch eine sosialpädagogische Wip* 
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kmijj ist mit der aiclit unbeträchtlichen Be- 
ta^g der At^w Stert evMkerung bei dca 

Oj^^'.saliou'Mi der Versinhonuifr verhniulen 
toch üixe Mtwirkung bei HeciitfiprechuDg 

& UpfTt in der Natur der Sache, (laß 
& Btoführung der obligatorischen Ver- 
M ukw ni g auf das gesamte otah^ge Sy»tom 
dwArmenpf Iegezuri\ckw^irk.->n mußte. Die 
Venkbecuog macht in zahkeicheu Fällen 
ta Inher^en Notbehelf der Arraenuntcr- 
gtStzunt; "ihf-rflüssicr. rnrl meltr als dius. 
■e Steuert nicht nur dem Eintritt vou Arniea- 
HIqii iiB lisherigon Sinne, sondern sie ver- 
t ilt iiucli die drückende Last, welche a\is 
dem Notbehelf der Armenpflege für deren 
Üier «wachsen ist, in anderer, und zwar 
gerechterer Weise, indem sie große leistungs- 
fihige Vprhandp unter Heraoxiehung der 
eigenen L.^i.st\iiiti;.'ii dr-r Vorsicherten mit 
der Aufgabe betraut, dit- Mit toi aufzubringen, 
nm in zahhcichcn Fullen an Steile der bis- 
h-r zu gew^reudeii Armeiiuiitttretütznng 
einen liechtsanspnich auf oin bestimmtes 
Ankommen zu setzen. Eine statistische 
Erfusung der Entlastung der Armenpflege 
durch die A. ist aber noch, nicht möglich 
gewesen. 

Der deutschen Industrie erwUohst aus 
der A. der Vorteil, daß sie mit einem 
niteriäU, gesundheitlich und ethisch ge- 
klMwn Arteitermaterial zu tun hat. Pas 
i't iiTTi ^ •wii:!hii^'«''r, als der Fehorgang vom 
Ä£n-ikiiltkir- zum iodu^i^taat insbesondere 
in Deutaddand ifluner aohnella rat sich 



,,Oie AusgaUcu für die A.zwocke sind 
meht ab Last, sondern nur als notwendige 
Spesen unserer detitKohon VolkswirtschaJft 
M betrachten, die ähulich wie die der Wehr- 
traü dem He^ und der Marine gewidmeten 
Porten unseres Re lchshaushalts dazu berufen 
«ad, die Bedingungen ftlr eine ersprießliche 
wirtschaftliche Tätigkeit zu schaffen. Sie 
äod in hohem Maße reproduktiv." (Zahn.) 

Daß diesen x^alilieichen Vorteilen der 
A. auf Ii Nachteile wirtschaftlicher Natiir 
gegeoüberetehen , darf nicht verschwiegen 
"Wen. Es besteht zweifelsohne die üe- 
dafi immer weitere Kreise mit mehr 
oder minder Berechtigung das fftr die Ar- 
Whrt>ev51keruug gegebene Beispiel auch 
für ach befolgt wissen wollen und nach 
Slaatshilfe rufen, im Vertraoea auf welche die 
^ne Fürsorge einschlaleti und dieSorclosig- 
it f'^teiuert werden kann. Bei den Kreisen 
^OT; welche in die Zwangs vereicJuerung 
einbezogen sind, kann das Vertrauen 
anf die Staalshilfo und dio Sucht, Staats- 
rate n bftkwnm^n , ao groß wei:deu, dab 
'fc w hti i H i cD inmier xahfaddtar irerden und 
P^'~7M eine Rent(!nhy5t( rio sich geltend 
madiL verwickelte OrganiHation dei- 



A. ist auch inaoforu wirtacbaftUch oacb- 
teilig, als 

unterhalten ist. Man hat häuflu: darilhor 
gestritten, ob die Verwaltuugskosten der 
PrivatnnrBiohernng oder die der A. h0her 
sind, und für beide Behauptnnc^en hat man 
Belege beizubringen versucht. L«eider fehlt 
08 an znveriAssigeii statistitichen Nadtweiaen. 
Sicher erscheint jedenfalls. daf5 oine Vor- 
billigung der Verwaltuugskosten der A- 
möglich und deshalb mit aUen Mitteln su 
erstreben i^t. (Vu;l. unten m\> 10.) 

6. Organiaationsfrageu. lieber die 
Fragen, welche bei DurohfQhrung der Oiv 
iranisatifMi oiiier A. zn lösen sind, herrseht 
bi8 heute keine allgoiueine ITebereinstim- 
mung. 

^lan kann vor allom vt»rschiedener An- 
sicht darüber ht*iii. ob es besser ist, durch 
ein einziges Oesetz die geeamte A. m regeln 
oder aber sclirittwoi.--'^ vnf7n£rehen. Ehenso 
bedarf eingeiieiMkr ,Kr\v;L<rung, auf welche 
Kreise die Versichern ul-^ auszudehnen ist, 
ob etwa nur auf dii- industriellen oder auch 
auf die laudwirlisciiaftlic^hen Artieiter, ob 
nur auf die in Fabriken l>eschäftigten oder 
auch die als Heiniarl)oitor täti;ren, auf die 
Dienstboten usw. Soll die gu^amlu Organi- 
sation zentralisiort oder dezentralisiert ww* 
den? SdÜ den Arl>citorpi ■ d'Mi rntor- 
nehmern ein maiigebeiulcr iMtiiluii tu deu 
Kasse norganisationea eingei-äumt werden ? 
Sftll der Staat hier eine ausschlaggebende 
^leiDung haben oder soll ein weitgehendes 
Selbstverwaltimgsrecht der IkteUigten ein- 
gerichtet worden ? Weiterhin kommen eine 
groJie Reihe vou Frageu mehr technischer 
Nattir in Betracht, iusbesondere, in welcher 
Art die Beitragserhebung stattfinden .soll, 
ob im Wege des ümlnf^verfahrens , des 
Kapitaldeckungsverfahn ii- oder desPrimien- 
verfahrena (s. d. Art. „Vei-sicherun?r5WP!K»n"), 
Auch Ober die ZiUässigkeit bezw. Zweck- 
mäßigkeit von Staatszuschflssen zur A. 
herrscht durchaus keine Einstimmigkeit: 
ebenso wenig Aber die Art imd Weise 
der Verteilung der Ijasten auf Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer. Soll weiterhin die staat- 
lich eingerichtete A. ein Monopol haben, in 
der Weise, daß die Versicherung nur bei 
bestimmten Kasaen müglich ist (Zwang»* 
Irassen) oder daß den Versicherten über- 
lassen wird, die Vei-sicherung zu nehmen, 
wo sie wollen, wenn sie sich nur überhaupt 
versichern (Kaasenzwang). Soll schließlich 
neb<;n dorn Veraicheruogszwang noch eine 
freiwillige Versioherttiig xi^elasscn werden? 

Die Antwort auf alle diese Fragen muft 
vorsohiedon lanlon , Jo nacli dem St.ut , in 
i welchem, und je nach dem Zettfpuokt, m 
j weldiem dne Wsxmg versacht wird. 
I An dios< r StoJlc muß zunächst die Art 
juad Weise dargestellt werden, in wdoher 
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<laa Deutsche Reich die lÄ*bwug ver- 
sucht liaf. 

7. Die rteut.sche Organigation. Die 
I>ui'cliführuug dkiü eiuea * •edankeus, welchem 
die A. dienen soll, schien nicht durch ein 
Gesetzgebungsw. rk innerlich. Nicht als ob 
<lcr deutsche Getk^-tzf:« Im r theoretisch nn- 
überwiadliche Schwierigkeiten gefiindeu 
hRtio. sondern aus Gründen der Partei- 
poiitik. Bismarck war der Ueberzeugung, 
^dafi es ans tAklischen Gründen geboten ist, 
nicht das ganzp in? Auge gefaßtt'' Rnfcimi- 
"werk von llaus aus gleichzeitig in AngritT 
au nehmen, soDdarn nach dem Gnmdsatze 
<jui troj) embrasso mal »'troint, vororst <Iit' 
Legung dc^ Fuadameut«i zu dem iiuküttftigon 

Gebäude zu enfiebeD^* „Wollte die 

Peichsregiemng*' — so schrieb Bismarck 
am 29. November 1881 — ,^egenwärtig mit 
4lem gesamten Plane der sozialen Neu- 
organisation gleichzeitig hervortreten, so 
würden zahlreiche Gesellscliaftskreisc durch 
die (xröüe der bevorstehenden Aufgaben ab- 
^eechreckt tmd zur Opposition getrieben 
werden. Das Gebiet der sozialen Beform 
muß daher sclirittweise nach und nach be- 
treten weiden, gemJlß jener liewährteo 
"Maxime der saroyischen Dynastie, weltjhe 
ein Gebiet, das sie sich zu unterwerfen 
traclitete, mit einer Artiäcboke verglich, 
die nicht mit einem Bi^n, sondern nur 
blattweise inkorporiert werden könne." 

So itann man wohl mit Recht aa^en, 
daB nur die |N^1l8chen FBitriveHillfDisse 
T>eiit.-^r]ilau(!s es vei'schuldet haVH^n . \v^>nn 
wir statt einer A.f;e8e<ZKebujig aus einem 
OnS, statt einer emheitlicheii Organnation 
eine nur schwer übersichtliche Vielheit von 
OigmaiBatioDen haben, „daS die vereohiedencn 
Zwdige der A. seHuM^ und infol^jedeesen 
uüwiitsehafflkh aeben* und aaMinaDdar> 
stehen.'' (Sch&ffle.) 

Schon ans diesen Tatsadton ergibt eich, 
daO die dit?i vorliandcnfii Zwcitre der deut- 
schen A. getrennt behandelt werden müssen 
(vgl. d. Aitt. „Knnkenvevsieherung'', „ünfdl- 
versichenmg", ,.InYalitlt'aversielierun;x"). Im 
Bahmeo dieses Artikels ist nur ein kurzer 
flyatematischer Deberbliok Uber die 
gemoinsamen Züga aller drei 
Zweige möglich. 

Vor allem sind den Teraohiedenen Zwei- 
gen gemeinsam die Zwecke und Folgen 
wiitsdiaft hoher Natur (vgL oben sub 3). 
Hauptaufgabe ist, die materiell nacJiteUige 
Folge der Erwerltsunfähigkcit oder -Unmög- 
lichkeit weuigsteus notd&rftig zu beseitigen. 

Der Personenkreia, welcher von den 
verscliiodenen Vereichermigsartcn erfaßt wird, 
gehört vorwiegend der ÄrbeiterUjVülkerung 
an, ohne dafi )edoch im einzelnen dieselben 
Arbeitergruj)pen v(m den einzelnen Z\veif;< n 
erfaßt werd<H). Das gdbt aohon daraus her- 



vor, daü im Jalue 1003 vou den in Deutsch- 
land lebenden TiSß Millionen 10,9 Millionen 
gegen Krankheit, 13,6 Millionen gegen Alter 
und Invalidität und 17,9 MilIiL»iieii gegen 
Unfall versichert waren. Aber mindestens 
zwei Dritteln der gesamten deutschen Lohn- 
arbeiter kommen alle drei Vei^iüheruugs- 
zweige zugute. Gemeinsam ist diesen wei- 
terhin, daß sie auch andere als Arbeiter 
tirafassen, insbesondere BeUiebsbeamte und 
ev. aucli kleine Unternehmer. Staat.sange- 
hflritrkeit und OcschltKlit haben regelmäßig 
keiiicu £iulluU auf die Vei-sicherung, viel- 
mehr unterstehen ihr Deutsohe wie Aus- 
länder, Männer wie Frauen in gleicher 
Weise. Auch dab Alter ist i-egelmäßig 
ohne Belang, abgesehen von der Invaliden- 
versicherung, unter welche Personen erst mit 
Ueberschreitung des 16. Lebensjahres fallen. 

Noch weniger Uebereinstimmung herrscht 
hinsichtlich der Versicherungsträger, 
der Organisationen, welche die Verwaltung der 
A.in Händen haben. Jeder Versicherungszweig 
hat hier seine besonderen Eiurichtimgen: 
bei der Krankenversichenmg ist ein System 
von Krankenkassen vorhanden, in denen dw 
Arbeiter vorherrschen. Träger der LJn&ül- 
versichening sind in der Hauptsache die Be- 
rufsgenossenscliaften (s. d. Ait.i. welche fast 
ausschließlich unter dem Einfluß der Unter- 
nehmerstehen, während diehanptsSdiliQlislen 
Träger der Alters- und luvaiidenversielierimg 
die lAndeaversicheruugsanataltea sind. Ge- 
meinsam ist allen dimen (kgtaen. lediglich 
(l;is mehr oder weniger ausgedehnte Recht 
der ^batrerwaltung. 

IHe so wesentliota Tersdiiedenen Ter* 
sichenmgsträger gewähren auch wes«_^utlich 
verschiedene Leistungen im Falle der 
Krankheit, des ünfidis^ der InvalidKlIt usw., 
wie dies in der Natur der Stehe liegt, da es 
sich bald um ganz kurze vordbeigeheade 
ErwetbsnnflhigkiBlt handelt, bald um rOlUge 
Verni< htung der Persönlichkeit. Der Umfang 
aller Leistungen ist im Gesetz genau Tor- 
gesduieben ; am mnd einer v e rtra gsm lligien 
Be8chränkun<? oder Aufhebung eben wie 
einem Verzicht eatzosen und untoiiiegen 
im lülgemeinett dem vWbot der Uebertrag« 
barkeit und PfamM ru Voit. Auch ein l s.ie 
nicht den Leistimgen der Armenpflege gleich- 
geetellt. 

Bei der Auflningung der >!ittel 
kommen alle dreiobenangefülu^n teciuuschen 
Verfahren in Anwendung. Ebenso herrsolit 

bei den einzelnen Zwelgeti eini:> große Ver- 
schiedenheit in der AiL und Weise der Be- 
teiligung der Albeiter bezw. Arbeitgebo-, 
bezw. des Staates. Die .Mittel der Un£sU- 
vereicherung werden vollkommen von den 
Unternehmern aufgebracht, die der AltsfB» 
und Invalidenversidienmg je zur Ilülfto v^n 
Arbeitern und Arbeitgebern, abgeseheu von 
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doeui jedei Keiito hinzutretenden Reichs- 
nschaB, währeud bei der Krankenversiche- 
itmg die Arbeiter - i. dio Arbeitgeber 
der Beitrage 211 leisten liaben. 

Schon hieraus eiig^btäch ohne weitares,(laS 
loderBetri e b 8 V e rwal t u n ckaum wesent- 
liche Analogieea unter den drei Versicherune:«- 1 
/v\ »'igen vor lianden sind, welche sich übriiireiis 
durchatia iii' bt vo^rensf'itic!: juissch ließen. Der 
innere ZiiKHinmeiikiug zwisuheu Krankheit, 
Unfall, Invalidität und Alter bringt es viel- 
mehr mit sich, daß f'wo mehrfache Fürsorge 
ausdemselbea üruuti eintreten kaue, wülirend 
«rf der anden^n Seite zu beachten ist, daß 
dasVersicherunpr^nctz dun liaus nicht sodicht 
ist, daß etwa in allen Fällcu der Ei-werbsun- 
fth^eit eine VersicherungsfQrsorge eintritt. 

Her%'orzuhebcn ist schließlich luich die 
Uebereinstimmung in der l'nentgeltlichkcit 
des Gerichtsverfahrens vor den Ver- 
sicherungsbehörden. Die Kosten de.'^ Fest- 
stellnngs-, Beschwerde- und Streitverfahrens 
vor den verschiedenen Instanzen fallen in der 
Hauptsache den Versicherungsträgern, dem 
Boudesstaat und dem Reiche zur l^ast. Ein 
Zwang, sich durch einen Rechtsanwalt ver- 
treten zu lassen, besteht an kcin^ Stelle des ge- 
samten Verfahrens. Die Versicherten kOnnen 
ach jedoch eines HeviiHnjÄchtijften bedienen. 

8. Angländisdie Organisation. Die 
aasländische Organisation steht insofern weit 
zurQck hinter der deutschen, als das Aus- 
iaod nur in beschränktem Umfange eine A. 
m engerem Sinne, also mit Zwang, keimt 
Aber selbst in den Ländern, in welchen 
eine Zwangs-A. vorhandea ist, fehlt die 
irichtige Invaliden- und Altersversicherung, 
•welche fäsher nur im Deutschen Reiche zu 
finden ist. Schon daraus ergibt si(^ daß 
die k. des Auslande von keiner grofiea Be- 
deniuni: für die theoretjadie ErCMenuig des 
I^t>bleBUi der A. ist 

Bei der «MiMii^Kaoiien Organisation lassen 
sieh d 1- e i Systeme unte-rscheiden, 

1. das der freiwilligen Versicherung, 

± chs der Zwangsverakitemng und 

"I. ein tn'juisclite.s Sy.steiii. 

Bei dem System der freiwilligen 
«c touB g Ueilit ee den AriMiteiTi wie deti 
rnternehmerii ül »erlassen, einer privaten Ter- 
«idieningsveraDStaltUDg baiauireteo, oder eine 
aakha ns Leben su rv/fm. Dieses System 

v>\ l>eis[)ie!-.v, i • in Gn^iBliritannien und in 
den Vereinigteu Staateu von J^^ordamerika 
SQ HMwa Bier gibt es Mneriei Yer- 
.si'-henmgsizwanc. .leder mnfi da für sicli 
selbst soiKen, sowohl in bezog auf die für- 
flotse bei HttiBkbeitsflfllen, bei ünftllm wie 
im Fatlle der Invalidität ider des Alter.^. 
Zahlreiche Kasseneinrichtuugen der Arbeiter 
finden sich hier. (Vgl. Art „HtWslraaaeii*.) 
DaK'i bilden nicht nur dit; oln-a erwähnten, 
soodern auch noch andere FUrsorgefäUe Gegen- 



stand einer Versicherung. Anderen^eitö be- 
teiligen rieh die üntemehmer bei privaten Ver- 
sichenin«r?»anf5taltpn, um sieh gegen das Haft- 
pflichtrisiko zu docken, welches sie bei ge- 
wissen ünglHcksfällen ihrer Arbeiter zu tra^n 
haben. (Vgl. Art „Haftiifliehtmrsicherung".) 

Das Sys>tem der Z wangsversicho- 
1 ung, zusammen mit alaaÜicA geschaffenen 
öffentlichen Versiehprnnjrsonranpn. als. ■ die A . 
im engeren Siuue, kann natiirgenmli in ihren 
Einzelteilen die verschiedensten Arten auf- 
woi«?en. Es ist bereits hervorgehoben worden, 
(kü kein ausländischer Staat auch nur an- 
nähernd ."meiner A. den Umfang der deutschen 
gegeben hat Dies gilt insbesondere fflr die 
deutsche Alters- und Invalidenversicherung, 
welche bisher eine Naciiahmung noch nicht 
gefunden hat Nur Entwürfe und An- 
regungen zu einer solchen liegen vor. iu 
Frankreich, Holland, England usw. Dies 
gilt aber auch fflr die beiden anderen im 
Ausland nachgeahmten Zweige der Kranken- 
und Unfallversicherung in bezug auf den 
versicherten PersonenkieiBnDddieijeistaDgen 
dieser beiden Zweige. 

Bei dem gemischten System kann 
in veraohiedener Weise ein Nebeneinander- 
bestehen «wischen der freier persönlicher 
Entschließung überlassenen Versicherungs- 
möglichkeit und einem Versicherungszwang 
vorhanden sein, sowie zwisdien jirivaten und 
öffentlichen W i-.-irliei'ungsorganen. Ein gutes 
Beispiel hierfür ist die italienisuto Un&ül- 
versichenmg. In Italien müssen die ITnter- 
nehmor sich an d^-r T'nfallv'-rsiclierung 1m'- 
teiü^n. Es ist ihnen aber Uberlasseoi wa^» 
für eine Art Vei^ehemngsorgan sie Btdt 
auswählen wnllen. 

9. Verbreitung (Statistik der deut- 
schem A.). 

I. Umfang der Arbeitervergicherupg. 



Jabr 



1885 
1086 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1H',>2 
1893 
1894 
1895 
1896 
1SH7 
lKt8 

19UÜ 
1901 

ms 



fiesamt- 
bevßlke- 
ruag 



46 707 

47 1Ö4 
47 <Jj^' 
4816S 
4$ 717 

49 241 
4976a 

50 2tl(j 
50757 

52001 

52 753 

53 ' f>9 

54 AoG 

55 248 
56046 
56S62 

57 73'J 
5» 014 



OCk) 

oou 
000 
000 
000 
000 
000 
000 
000 
000 
ooo 
000 

ÜÜO 
OOO 

000 
000 
000 

ÜOO 

000 



1. Kran- 
kenver- 



Veraicherto 
2. UnfaU- 1 
Tersiche- 
rang 



4 670 059 

4 M44 2 I 2 

5 220 7S2 

5790431 
6557336 

701S483 

7 34^ '»58 
7 427 tj<)i) 

7 574 942 
7756686 

8005 797 

8 443 049 

8 S65 685 
9325 722 

9 74a »59 
'o 159 «55 
10319564 



32^1 000 

3 S2 1 000 

4 121 000 
10 353 000 
•3374000 
13 680000 
16 515 000 
16 m4 000 
16618000 
16 691 000 
16 889000 
16 105 000 

16 447 Oüo 
)6 746 000 

17 104 000 
1 7 392 000 
17 366000 
17 ^82 000 

10 914 933; 17905 ODO. 



3. Inva- 
lidenver- 



1 1 490 200 

1 1 650 4oC> 
II 812 800 

11 977 500 

12 144 «00 
12313800 

12 4Ss =oo 

12 Ö59OOO 

12 836 IOC 

13 015 100 
13 196600 

I ^ 380 600 

13567 aoo 
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10. Reforiub«stTebiui^o. Was einzelne 
veitblickeinde NationalOkoDonien schon bei 

EinfiihtiiDg unseror A. ppfordcrt hatten, 
tiSnluh eine einheitlicheKegelungan 
>tr?l] ' von mehreren Geaetaen, steht zurzeit 
im Mittelpunkt der En i ' mni,^ bei den ver- 
sduadensten Regierungsbehörden. Die Ver- 
fliafMiniiig nnd Vereinheitlichung der deut- 
achea A. und damit zugleich eine woscnt- 
fehe Verbilliffung gehören zu den weeeut- 
Ihtieti sii/.ial|M>li tischen Pi'ogrammpunkten des 
Reicli-^s, mir rier slrh bereits 189ridas I?<'ichs- 
amt des Iimeru W^uliäftigt hat. Es herracht 
jedoch weder über die prinzipiellen noch 
speziellen Fragen einer soIcIh'h vereinfachen- 
den Reform irgend welciic Ueboreiustim mutig. 
Wilirend auf der einen Seite (.Menzel) der 
Einwand erhoben wird, daß diuxh eine Ver- 
schmelzung der verschiedenen Versichentugs- 
zweige der ganze technicKihe Aufbau iüber 
den Haufen geworfen und der bisherige 
Boden der Ajrbeiterfflrsoi-ge verlassen, diese 
alsdann Qbediaupt aufhOren werde, eine 
Veracherung im Rechtssinne zu peiri, 
vollen andere (Bödiker, Düttmann, v. Land- 
maon) zwar ebenfalls keine Fusioniening, 
aber doch wenigstens eine orgaiiis4\t<>rische 
Verbindimg der einzelnen Verüicheruugs- 
iweige, ohne daß jedoch rmtor den einzelnen 
Attt n-n hier irgend welche JBIuugkeit vor- 
iiaudcu ist. 

BeaonderB zu lieachten sind die Vor- 
schlage Ton Bödiker und Freund. Der 
erstere verlangt Verbindung der Renten- 
Tereicherung, nörnlich dar Unfall-, In- 
Taliden- und Altersrente: nur loso An- 
gliedemng der Krankenversielierimg; bei der 
Invahdenversicherung die Beseitigung der 
Beitragsmarke, weiterer KapitalansprOehe und 
der Abrechnung unter den Anstalten ; femer 
Minderung der Zahl der Vorstände der 
Sphiedfigerichte lind Vei-trauensnulnner : Yer- 
eiafachung des Vorl'alueu.s und Minderung 
der Kosten. — Freund stellt felt:eiide Phasen 

ein Reform Programm auf : 1. VerschmeJ- 
wng der Krankenversicherung mit der In- 
valid. n Versicherung in den Ijandesver,si( he- 
luags-Aastalten unter gleichzeitiger SehatVung 
änw kbkn Unterbaues in den A.ämtern. 
2. Die Einführung der Witwen- und Waisen- 
mwcberung und Uebertragung auf die 
lÄideBversichenmgs-Anstalten. 3. Weiterer 
Ausbau der A.ämter zum lokalen Verwaltungs- 
organ der Unfallversicherung. 4. Uober- 
^lÄgTJng der ünfell Versicherung auf die 
LirHl^!.vt 1 ^icherungs - Anstalten. Besonders 
^emmubeben ist aber, daß Freund die 
{C^Bge Verteilung des Stimm Verhältnisses 
indenEraiikonkaKsen, nämlich */3 Versicherte 
«nd ' s Arbeitgeber aozialpoütisoh unbedingt 
verwirft, vielmehr jeder Qropne die flÄlfte 
der Stimmen gebe nnd andi je V« der Lasten 
auferiegeu wilL 



Bei der praktiscneu Erledigung der Ver- 
einheitlichung dürften, wozn zah&eiohe An« 

zeichen bereits jetzt selion vorliegen, partei- 
politische Gesichtspunkte völlig in den Vorder- 
grund treten, mdem die Arbeiter eifrigst 
danaeli drJlngen, innglielist in allen Organi- 
sationen die uuuuidchrüukle Vorlien'schaft 
dadurch zu erlangen, daß sie ein für sie 
rnögliehst gnnstiges .^ti mm Verhältnis io den 
Ka&seooTganisationen fordern. 

Die österreichieohe Regiening liat Ende- 
1904 ein Programm ffir die Reformen und 
den Ausbau der A. verütleutlicht, ohne daft 
dieses jedoch Aussicht auf Verwirklichung hat. 

11. Au.'^dehnunjLcsbestrebnngen. W-ih- 
read hu diu Frage eiuer besseren Orgaaiäaliua 
der bestehenden Vorsicherungszweige keines- 
wegs g^l'M ist, wird insbesondere in Deutsch- 
land eine Ausdehnung der A. nach den ver- 
schiedensten Richtungen hin gef-nilert. 

Am meisten Aussicht auf Erfolg dürfte 
die Einführung eiuer Witwen- und 
Waisen versichern ng haben, wie si» 
schon bei Begrilndung des ersten A.-fie.^etz- 
entwurfs ins Auge gefaßt, aber insiiesondcm 
aus finanziellen Gründen zuniei<gesteUt 
worden war (vgl. Art. „Witwen- und Waisen- 
versicherung".) Weit weniger Aussiclit auf 
Verwirklichung liat die Forderang einer 
Arbeitslosigkeits Versicherung (s. 
d. Art.). Als gescdieitert auzuseheu i.st die 
Forderung einer zwangsweisen Hand- 
werkerversicherungfs. d. Art.); voraus- 
sichtlich dürfte die bereits jetzt vuriiundene 
Möglichkeit einer freiwilligen Versicheiunif^ 
zugunsten der Handwerker weiter ausge- 
staltet werden. Aehnlich verhält sich mit 
den Forderungen eiuer Privatbeamten- 
versicherung (8. d, Art.) in Deutschland^ 
während für EnfOhrung einer solchen in 
Oesterreich bereits mehrere Gesetzesvor- 
schläge dem Pailament unterbreitet worden 
sind. Schließlich ist noch die insbesondere 
in den Kreisen der Frauenbewegung neuer- 
dings geforderte Mutterscnafts Ver- 
sicherung anzuführen, zu welcher Ansätze 
liereits in der Arbeiter-Krankenversicherung' 
vorhanden sind (vgL Art „MutterBchaft»> 
versichening**). 

Teber «Ten Standpunkt der deutschen 
Reichsverwaltuug ge^nfiber dieeea 
AnedebnnngsbestrebnngeD onentiert die viel- 
faeh angefnlu te Rede des Staatssekretärs de» 
Innern, Grafen von fosadows^ im FrUh<> 
jähr 1906. 

,.fTt'\viE kann als gruCe Tat des deutsi-hen 
Volkes die in neuerer Zeit erfolgte soziai- 

f politische Gesetzgebnng angesehen werden, die 
Ur diejenigen Teile des Volkes sore^t, denen 
keine Selbständigkeit ermöglicht wird, and die 
verhältnii<iiiiUii>; wenig Aussicht haben, felh- 
ständig isu werden. Aber jeder Einsichtige muti 
zugestehen, daß damit gleichzeitig ein gewagter 
Schritt in wärtachaftlieber fienehnng getan ist. 
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Dazu kommt, daC kanm in einem Menflchenalter 
diese Gesetstgebunc: in allen Teilen gor toU- 
^ftndi^n DarchfUhmng gelangen kann. Ich 
«tehe auf dem Standpaukt, (mB die sozial- 
loliciaebe Gesetigebang fUr nnser deatscbes 
Volk eiiiflfD vnfeDeiuren Segen gebraobt bat. 
Tn die.=*cr Beziehnnc steht das deutsilie Volk 
«uf einer ungeahnten Höhe gegenüber anderen 
VGlkem. Aber auch jedes Liditbild hat seine 
bedeiüüiobeQ Scbatleiweitea, die in der Ueber- 
•puiiiiiiigr 4w yem^eroogrsprlurips im ganzen 
besteben. Schon ietT^t trafen Ersclieiiuui<fen 
hervor, die einen Mani^el an Energie bekunden, 
eint' .^chwiichr. iiitlit dnrch Zusammenraffung 
seiner Kjäfte eine Existenz zu begründen, i'ondern 
neb m( die liente zu verlassen, die geradezu 
zu i^iner fixen Idee wird und sich als Höchstes 
Oliick (iarstellt, die man mit allen rechten und 
muechteii .Mitteln erlangen n.iirlite. Man nuili 
«ich aber weiffero, einen Weg sa gehen, der 
AUS Oentschlaad eine grolto Venidrarnngsanstalt 
Dftctat ^ etwu kann man sich wohl in Neu- 
«eeland erlanben. Wenn man in einem so großen 
Slaatsvvepen wie Peutsrlilan'l fortwährend neue 
Versicherungszweige einführt, so möchte ich 
fragen, waf denn noch übrig bleibt, was nicht 
Tefflicberl ist, £• bleibt «U Kiebtreivicherter 
«oUiefflidi imr noch der ton Miaen Oeseh&ft 
mrllck^pzoEreTie Rentier übrig. Ob dieser Teil 
unserer Bevölkerung aber die Kraft unserer 
Nation darstellt, ist fraglich Wer selbständig 
«ein will, muß aocb die Kraft haben, für seine 
Zukunft zn sargen, der nralt auch das Rinko 
seines Ge!?clififts Hhemehmen. Wenn wir dnreli 
StaatAfürsorgö dieses Risiko abschwächfn und 
wf die Gesamtheit tibeniehnien, so wünien wir 
«nserem Volke die wichtigsten Wurzeln seiner 
XnH »oben. 

Utrantw: Brentano, Dir ArhrUerccrsiche- 
mng gtmäß dtr kmit^tn WirUchti^»ardMui\g, 
Leipzig 1979. — ZMrieifte, Der ArbeÜerver- 
tichrrin<(t»z>niu(), si ine VorauMeUvngen und ff inr 
Folgen, Berlin 1681. — Schäffte, Der kor- 
porative JlU/tkassenxwung, ä. Aufl., Tübingen 
1884. — JMraetlte, V'eremintBr V&rtickarum}»- 
«Uli Spof^UmH hei 3!waMf»k^kiu$tm, nUmgen 
I8S4. — lierueJbe, Artl. „Arbeiterverticherung" 
(Allgemeine») n. ,,.\ltern' u. JnvalidiiätMvertifhe- 
■natg",i»' H. d. St., 1. A,<jl., /, s. j,<.'uß\ „. 1, S.^o^ff. 
— V. d. Bofghtf ArL „Ärbeüerverticherung" 
im H. d. 8L, f. A*fß. — Denelb«, Dt» »otialt 
BedetUung der detUtchen Arheitereerticherung, 
1898. — Ueraelbe, isozitdpeUtik 1904, IS. Kap. 
— • Zacher, />iV Arhiiterverncheniiu/ im Auji- 
iand, Berlin 1898—1905. — Hnnin, Jtetht der 
ArbtÜervenieherwng, 2 Bde., Jin i in 1890 und 
1904. — Lern mni Mhn, £mriektung und 
Wirkung d. d«»l»dien ArbeÜervenieherung, f. A wfl., 
1904. — Die deuUehei Artteilmmirherttng ah 
axiale Einrichtung, S. Auß., btarbeilet von 
Bld^fetdtf HartmamMf KMn, La*tiu. Zahn, 
Berlin 1908. — M tm t», ArMigiverHtktrung, 
Leipzig 1908. (h dmn vorUtkemiim ArtikA teil- 
. tceisi fuifijrwmhiniA Sfter-Somlo. DruUcJte 
Sottal<ifiiili<i<tittng , .Una 191^6. — HelLinHy 
Le» l.oif (l'Atturancct Ouvrihei <i l'Elranger, 
. /tom I894ß. — Berichte der i$Uemationalen 
: ÄrhelltnMnickerumf» ' S(mgr«t*e , Poui» 1889, 
. Am 1891, Mailand 1894, Hrii»»el 1897, Pari» 
1900, Da$teldotf 190£, Wien 190ä. — .ItK^icAe 



XiuMekttm ^«t KMkimrttt^mmgmmtea, BerUn, 

*rit lS.'f4- — Arh<it< ri 'Tumj'ing, JU'Hin, teil 
188S. — VulkutüMiiche /ieUtcht-i/i Jür praklitch« 
Arbeiterveriticherung, Magdeburg, teil 1894. — 
B^ormbkM fSr ArbtUenerticherung , Frank' 
t'urta. St., *eÜ 1908. — geütehrifl für die gesamte 
l'erfirherttngt'WiMeruch'ift, Jinliv, frit j'jf". - 
Vfjl. fiuch die /Schrißen den Vt rcint Jür .Soiial- 
jHdUik, Bde. V, IX, XIX, XXL .Jahrb. f. 
XijA. J(. F., JoArb, /. Oe». u. Vene., Arek. /. 
Mt. Oee. «ie. — W^mmkmetotm, BWiegraphie 
de» Arbeilerverncherungntietent im DeuUeken 
Reick tSUa. — Im Anschluß hieran Ltppert, 
im \ii/i>ini/ :ii um der Hurijht'n ,,S'zialp(AUik", 
ALicItn. XJL (L'eber die Literatur der einzelnen 
Arbea^fttrekhermgeneeige vgl. die SpeHai^rtikeL} 

Atfrtd. 
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ArbeHiteier. 

1. Allgemeines. 2. A. in den Vereinigtes 
Staaten, ä. A. in Englaad, 4. A.iu der Schweiz. 
5. A. in Frankreidi. 6. A. inOesteiTeicb, Belgien, 
Spanien, Italien, Dänemark, Schweden und Net^ 

wegen, 7. A. in Deutschland. 

1. Allj^meiiies. A., auch .VrlH itshmeinis 
oder arbeitsstatistische Aemtei- t;> !)annt, .sind 
staatliche, t^elegentlich ;iii<h koinnumale 
Si>ezialbehörden, deiieu sozialpfditibclw Auf- 

faben, iosbeeondcn.' ih r arliritgstatistische 
(ffn^t, p-plo[rnntli<'h aluT audi direkte Ver- 
waltujig.-xiiifgubun, wie die zentrale Leitung 
(K l- Fabrik- und Wohniingsiospekdoo, die 
Begutachtung und Vonichläge von Oesetz- 
entwürfen und Verordnungen gewerb^» 
politi.schen Inhalts u. deit^ dl, überingon 
sind. Eine von der Theorie wie von 
ai beiterfreundlichen Parteien schon seitlangi^ 
Zeit au^goBteUte Forderung ist die der 
richtung von solchen vollmachfsreichon 
staatlichen Organen, in denen die lieatif- 
sichtigung der Oeworbe vereinigt ist, die 
den staatlichen ArlK'itcrschutz, das Arheiter- 
bildungswesen, den Arbeitsnachweib , die 
Wohnungsfürsorge zu beaufsichtigen und 
fortztdiilaen und namentlich die Sammlung 
und Bearbeitung statistischer Daten auf allen 
( u'bietoB der Sozialstatistik zu übernehmen 
1 und zu vervollkommnen liaben. Auch der 
! Wuubch ist weit verbreitet, den Wirkungs- 
kreis dieser Behörden so auszudehnen, daß 
' g-lcichsam Zentralstellen der Sozialpolitik 
werden, was natürlich nur auf dem Wege 
möglich ist, daß anderen Zentralbehörden 
gewisse Aufgabenkreisc abgenommen und 
insonderheit die Arbeiterstatistik aus dem 
übrigen statistischen Dienste ausgelöst wird. 
Man erhofft von der größeren Selbständigkeit 
der neuen Behörden oder dem weiteren Äus»- 
bnu bereits vorhandener sozialstatifiti.schor Ab- 
teilungen bestehender Behörden eine größere 
Verbreitung und Vertiefung umerer Kenat- 
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n ^s» ilber (^ie La^ der arbeitenden Klassen, 
eia^ lebha fteren Reforraeifer in der so/ial- 
V**»^*«» Öesetzgebunp und eine wirk&ameie 
uv\ « \\A\e\tlu;here Gestaltung der Gewerbe- 
Viwl Nfohaui^polizei. Man ühei-sieht aber 
^fach dabei, daß solchen l'läuen auch 
inancherlei Schwierigkeiten entgegenstehen. 
fiuuiMÜL stöftt man stets auf Widerstände, 
Venn m wcsh darum handelt den bisherigen 
"Äinisterien Aufgaben abzunolunon, denen sie 
biäier im Zusammenhang mit anderen gerecht 
to werden suchten. Es kann nicht ausbleiben, 
'bß OS zu Komf»elon /.Streitigkeiten kommt, 
infolge deren die Einheitlichkeit der Oesetz- 
gebang und Verwaltinig leidet. Bei einw 
bundt'sstaatlichen ()rgani.sation steht auch 
die iandeagjeeetzliche Zersplittenmg und die 
DaentnJisieiTmg der Verwaltung im Wege. 
Zum andern ist die ÜiirchfOhrung der ge- 
wOnschtea Belorm um deswillen nicht m 
«infiM^ wie man gewöhnlich annimmt, weil 
eine Verbindung dt-^ statistisi lien Dienstes 
uit diiektor Verwaltung uad Oesetaesm» 
henatttDic die witsenscbaftliche NentmlitSt 
der statistischen Eiheldingi'u uml Ei)<|iioti'ii 

eden kann, und treffliche Statistiker noch 
nicht brauchbare Geeetxgeber und Yer- 
v.viltnngsbeamte zu sein braiu hon. Für den 
Statistiker ist die statistische Walurheit Selbst- 
swedc, fUr den Politiker oft nur Mittel 2um 
Zweck. In dem AuL-onblick, wo der zünftige 
btaüstiker daran geht, seine ErUebungeo 
mit Nnttanweitdiingen und VorschUgeo m 
verbind»^!). \\ iv<\ < i- vorfnhii. das neutrale Ge- 
bii^ das ihm eigen ist, zu voi-lasaeD. Die 
Verwertung aher der Statistik in der Politik 
zeitigt gar zu L irlit die Gefahr, daß man 
die Cubefangenheit bei der Aufstellung, 
Oroppieniiif^ und Benntsone des ZaMen- 
in.it. i ials anz\veif< it. Im gewöhnlichen L>'l>f n 
sagt man gerade mi ÜiubUck auf e»olehe 
Srecheinnneen nidit gaos mit Unrecht, „mit 
der Statistik ließe sich alles beweisen''. 

Wahrscheinlich sind es solche oder ver- 
wandte Erwägungen gewesen, die es er- 
klären, dalJ lii^hor nirgends die Eniehtung 
VQQ A. in ihrer erweitertera Form zuge- 
standen worden ist Die TothandenOT A^ 
gleifhcrnltipr. wele'hen Namen sie titigon. 
sind auch heute uoch im weseutUcheu mehr 
«der minder edbetln^ge Aemter fflr Arbeits- 
ätatistik, also stafistiselie Behönleii. Ihren 
Charakter als Behörden zeigen sie dann, 
daB sie ana fSfreotiiohen Mitteln llnanxinrt 
werden, von Staat f-bcamten geleitet sind, nnd 
dati sie meistens auch die Berechtigung haben, 
4» Mrteihing der gdaiderlen Avainanft und 
NarliwtMsuhf^en von den anderen Behönlon 
zu verlangen und von Priiratpersonen xuUer 
AndrohtiDg^voDOiilntuigsstrafen an erzwingen, 
la einigen Staaten hat man ilmen so^r das 
Eecht verhehea, wie die Gerichte Zeugen 
Di laden und an vweidig^ 



2. A. in den Vereini^ton Staaten. Mit 
fl«r Griindiiiig TOQ der ArbeitBstatistik ge- 
widmeten Aemtem sind die VereiBigteB Staaten 

von Amerika vorangegangeu und zwar Koerüt 
in den Einzelstaaten. Jm Jahre 1869 wurde 
das fT-tr l iM'Wn-n für MaM.-<a(iiu><nts crhchret. 
und djesciii Beii-pielö tolyte eine lieibe vou 
anderen Staaten, »o daß g<'i,'en\värtig 31 dieser 
Aeaitsr in Titigkeit sind. Au£er diesen besteht 
seit 18B4 in WMbinftim dn arbntsitatifltisekes 
Zi'iitndl'iirean für den Gesaoitstaat. Tr^iirüng- 
licli wur i:6 tleiu Deiiartement de« Innern unter- 
stellt, seit 1888 ist es aber ein selbständiges 
Departement nater dem Namea ^United States 
Departement of Labor". 1908 wnrie das De- 
partement of Labor dem neu ffegrünileten De- 
partement of C'ommercift and Lahor angegliedert. 
Diese Zentralstelle uiKt seit 1895 auch eine für 
die breiten Volksschichten bestimmte Zeitschrift, 
das Bnlletin of the Departement of Labor, her- 
aus. Dunli 'lif Erweiterung der Zentralstelle 
erhielt man t iiif selbständige, allen »eine volle 
Objektivität etwa beeinträclitiireiutin Einllii.^'sen 
entrückto, Behörde. Die einzelstaatiicheu Aemter 
der Art mA, teUi ven den übrigen Verwaltnngs- 
•mtera ganz getrennt, teils ist der arbeitsstatit' 
tische Dienst anderen Stellen einjregliedert. Die 
Wirk^sanikt-it d. r Aemter ri si hfipft sich vor- 
wiegend in arbeit^statistischeu Aufnahmen und 
deren Veröffentlichung, hier und da dnd ihnen 
auch andere Qewbifte luewieMtt, m die Ueber- 
wachung der ArbdtmdiiiitibntbBinniigeB, die 
VermittTuntr Ix i Streiks, die Wohmin£rsin?pektion 
(Aufsicht über Hotels und Utitirkunfthänser), 
die Gründung nnentgeltlicher Arbeitsnachweis- 
steUen. «ad in mehreren Stiften geht auch die 
statfaitMdie Tätigkeit der Aemter (Iber die 
eigentliche Arbeiterstatistik binans nnd ninfallt 
auch die alig^emeine Statistik der (ieworbe. der 
Landwirtschaft, des Berpltaueä usw. 

Die Gegenstände, auf ^^ f idie .sich die tttatis* 
tischen Ermittinngen nnd VeriiltVntlichnngen be- 
zogen. <;iad also sehr mannigfaltige. NachScbön- 
berg. dem rührigsten deutschen Vorkämpfer für 
die Errichtung von A.. waren die hanptsäch- 
lichflten fult^i^eude: die Kiudtirarbeit in l*'ubriken; 
die Er/ielning von Kindern, welche in der In- 
dustrie beMhiftigt werdea; die VerhiltaiaBe der 
TenementUtaner md der Wolnrnnfn niedrig 

felohnter Arbeiter :r; i n Städten: die Slreikf<: 
ie Kosten des Lcbi nsanterhalta; die iiparkafii^u 
und ihr Verhältnis zum Wohlstand des Volkes ; 
die Arbeitszeit: L<^hne and Verdienst, Qewiaa- 
beteiKgung; die Lage dw Fehrikaibeitar; die 
moralisehe, wirtschaftliche und i^cfinndheitHche 
Lagt; dei' weiblirhen Arbeiter; da.s 'l'rucksy.i^tem 
UnnUle in den Fabriken; daf« Genossenschaft.«- 
weseu; Gewerkvereine: Schiedsfericbte und 
Einigungsämter; verglddmde Lohn- und Preis- 
Statistiken in Tprschipdcnen Gegenden: Armut 
nnd Verbrecben ; die Art»eit8lo8igkeii . die (ie- 
fängnisarbeit : 'rrnnkenbeit und Brauntwein- 
handel; die Verbrechen; die Kbeäcbuidungen; 
derGesnndheitszustand in denArbeiteTWohnangea 
lud Arbeitsstätten: die Wirknngen bestanamter 
Beschäftignn^szweii^e auf die Geanndheit der 
Frauen ; rier Eiuduü der UnniaCifrkeit auf Ver- 
brechen ; Proüt und Einkommen ; die Haftpflicht 
der Unternehmer für Unfälle: die gewerbliche 
BUdnng; die Lage der Gmbeaarbeiter: die 
' ; äa OsMindhsitattatiBtik der in 
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weiblichen Schule» (iradnierten ; KonsnnitioiiH- 
«tfttifltiken usw. usw. 

Die Leistungen der verschiedenen Arbeits- 
bnreavB lind nattlrtich je nach der Zahl und 

«1er QnalitHt dor H**amteii und den vcrfiiirbnren 
Mitteln auUeiordfiitlich ver.'*(hit deui'. Itie I5ud- 
irets variieren zwi.schen äilHt $ und H>2t)ü<J 
i^etztere 8amiue kam aat das Uniuusbureau, 
das jetzt mehr als 100 boMbäftigte Personen 
aufweist. Aber auch sonst ragt uese Zentral- 
stelle, wenn man von dem »tatistischen ßnrean 
des Staates New-"^ Drk nhsieht, dem man oiu»' 
besonders eingehende ätreikstatistik mit de- 
taillierten Zahlenangaben avch über die Gewinne 
und Verloste der Arbeiter «ud Unteraebmer 
b«i Arbeitwiitttellimgen Terdankt, weit berror. 
Ute Zentralbehörde, an deren Spitze ein Arbeita- 
koounissär ((.'Oninnssicuer uf Labor) uteht. und 
dem ein Stab von Spezialageuteu nnd statistischen 
Expertea beigegehen istj bat mit der Zeit weit 
abw die ATonierrtatistilc Mmni^ehende Auf- 
träge und B»'ftigni-<>e erlmlteii. So hut 4e die 
HerstellungHki)stt*ii der Zill /.' !t in df-ii Vereinigten 
Staaten zolipfliiiitiiien Aitiki l u' ii.m zu luitt-r- 
snchen und ihre Bestandteile zu upezihjsieren. 
Zn den Pflichten des Kommissärs soll ee femer 
gehören, die Einwirkung der Zollgewtze sowie 
den Einfluß der amerikauisehen Währnng.«!- 
verhiiltuis-se lUif die l:ind\virt.>*chttftliehe Erwerlis- 
tätigkeit testzusteileu und darüber Hericht zu 
erstatten, namentlich insofern, als die hypo- 
thekariscne Verschuldung der Landwirte davon 
beriJhrt wird, ferner, was för Artikel unter dem 
Eintlnsne von Trust-s oder anderen kapit;ili-iis<litn. 
gesthäfriichen oder Arbeitskoalitiontu stehen, 
and weiche Einwirkung solche Trusts oderi 
amiitiffe kapitaliitiiche,geflc]iifiliche oder Arbeite- 
koalitnmen anf Produktion nnd Preise aneHben. | 
Der Arbeitskommissär ist endlich noch besonders 
beauftragt, ein System der heriehlerstattung 
einzurieliten, durch welches er in Zwischen- 
räumen von nicht weniger als 2 Jahren tiber ' 
die aUgemeine I^age der hauptsächlichsten In- 
dustriezweige referiert, und an den KongreU 
hat er fortlaufend üht r die Streitigkeiten zwischen 
Kajiitul urnl Ai Ih if die Eri^elinis-^e seiner Wahr- 
nehmungen uiit/.uieilen. So ist mit der Zeit das 
nordamerikauische De^mrtemeut uf Labor in 
Wirklichkeit mehr eine Tolkswirtschaftliche 
Fra^ begutachtende Behörde als ein bloßes 
trbeitsstatistisches Amt (reworden. 

3. A. in England. In Entriand beschäftigt 
sich seit 1888 tiu. Abteiiuni^ de» Handels- 
mialatmim» (Board of Trade), das ia seiner 
180S verfftgten Krweitemng durcn ein besonderes 
Arbeitsamt (Labonr Departement^ die zweck- 
mäüige Weiterbildung der mit .\usdaner befür- 
worteten Idee des verstorbenen Unterhausmit- 
gliedes Bradlaogh darstellt^ mit der Arbeiter- 
stotistik. Dieser britische arbeitsstatistlsehe 
Dienst wurde unter ausdrücklichem Hinw> is anf 
die amerikanischen Ai beitsburenus uu<t im An- 
scbluU an diese l)e<,'riindet und zeichnet sich in 
seinen l'ublikationeu besonders dadurch ans, daß 
sie wichtige sozialhistorische Daten enthalten, 
welche das in den l'arlamentsblaubüchern 
/erstreufe wertvolle Material .sammeln, erweitem 
nnd fortsetzen. Als nä<b^te Aufirabea für die 
Arbeitsstatistik waren in Aussiebt genommen 
worden : Sichtung nnd Veröffentlichung der in 
den Parlamentspai^eNB nnd anderen Pabli- 



kationeu enthaltenen arbeitJj.statisti.*<dien DaU-u 
zum Zwecke der Gewinnung eines Bildes von 
der Entwicklung der Lage der arbeitenden 
Klassen in den abgelanfenen Jahrsehnten; Er* 
pänzung dieser Statistik dnrch ausländische 
Daten: Samuiluni,' und Bearbeitung von sta- 
tistischem Material über das Sparwe.sen und die 
allgemeine Lage der Art)eiter, Uber Lebensmittel- 
preise und andere die arbeitende Klasse be> 
sonders bertthreade Gegenstände; Herstdlnng 
periodischer Nach Weisungen Uber Löhne, Arbeits- 
y.iii, .\rbeitsmarkt; Znsammenstellnng stati'* 
stiftcher Daten über Preise, l'roduktionsver- 
bältnisse, Lebensunterhalt u. a. 

Der damalige Chef dee Handelsamts, Mm- 
della, beanftragte snnlelist den bekannten Sta- 
tistiker Giffen mit der Organisation des neuen 
Hessorts, und diesem wurde der frühere Gewerk- 
vereinssekretär Buraett als „Labour Corre- 
snondeat" beigegeben. Obgleich sich bald xeigte, 
dat die dem Bnrean mr verftlgnng stehetMen 
Hilfskriifte nicht ausreicliteit. irelang e.s doch, 
schon in den ersten Jahren eine Keihe wertvoller 
Publikationen fertig zu stellen: so eine Lohn- 
statistik llir die Jahre lik.0 bis 1886, mehrfache 
Berichte Aber die Trade ünions, Ober Arbeits- 
einstellungen und Ausspermngen. Denkschriften 
über die Arbeitszeit, Ober das Sweatingsystem 
u. a. m. 

Im Jahre 1KÜ3 wurde, wie erwähnt, die Arbeit.s- 
statistik erheblich erweitert, und seitdem besteht 
ein besonderer selbstindiger Zweig des Handels* 

ministerlums mit drei Tersehiedetten Sektionen 

— einer HandeN- , Arbeit'^- tind Statistischen 
Abteilung — , die in ihrer Gesamtheit Sir (iiflen 
als Gfeneralkontrolleur unterstehen. Unter ihm 
arbeiten ein CommiBsiocer for Liabour^ ein Chief 
LabonrCorrespondent, ein Arbeitsetattstikervnd 
eine .\nzahl Hilfskräfte. .Vulierdem sind Lokal- 
korrespondenteu in den verschiedenen Teilen des 
Landes bestellt, die fortlaut' ud an die Zentrale 
herichteu. Seit Mai WM gibt das Departement 
eine monatlich erscheinende Labour (iazette, die 
anf weite Verbreitung in den Arbeiterkreisen 
berechnet ist und ebenso reiches wie interessantes 
Material zur Kenntnis der .Vrbeitervt rhaltnissc 
verbreitet, heraus. Im Jahre 1H'J4 ist dann auch 
der erste Jabresberidlt des Arbeitsamtes, der 
eine gedrän^ Zusammenstellung der wichtig- 
sten Ergebnisse der Arbeiterstatistik gibt, er- 
schienen. 

Bei seinen Arbeiten erhält das Departement 
UnterstBtning von seiten anderer staatlicher 
Stellen, so vom Answärtigen Amt, welches die 
Gesanfltsohaftea nnd Konsulate snr BeridW- 

erstattung über den Stand des Arhcit.smarkts, 
Veränderungen in der Lohnhohe und Arbeits- 
zeit, wichtige Arbeitsstreitigkeiten, Vorkomm- 
nisse auf dem Gebiete der Arbeitsgesetzgebung 
nsw. In den wichtigsten Ländern angewiesen 
hat: vom Kolonialaiut behnf-i Heschaflung ähn- 
lirher Nachrichten aus den britischen Kolo- 
niei ii ; vniii iltime Oflice durch Mitteilungen und 
Nachweisuugen in Beziehung anf die Hand- 
habung der Arbeiterschutzgesetngebung , die 
Statistik der Betriebsonfälle, von dem Chief 
Registrar of Friendly Societies durch periodische 
Nachrichten über Veränderungen im Bestände der 
registrierten Fach- und Hilfsvereine; vom Land- 
wirfschaft-samt durch Mirteilungen Uber die Lage 
der Landwirtschaft nnd der dasa gehArigea 
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Arbeiter Atiner.lem hat sich das PppiartP- 

Tv^ «a^ilreicLeu fachlichen Verbanden der 
.\TOvi'->-V.i:r nu(\ Arbcitnehnifr, Ilandelskiunuiern 
"x^ V '^^•^^ Ziweck© der Erlangnug iieriudischer 
x&tbwei&un^en fiber verschiedene, die Aufgaben 
y Peyr temepta berilhfeade, GegenBtänoe in 
Ntsnnmnng gesetst. 

Zu Af»u wichtigsten Veröflfeutlii Inniircn des 
engWscbeu Arbeitsmarkta gehörrn die alljährlich 
a 4er ¥onn von Blaubüchem bt- rausgegebenen 
YufUtt» fkW Trade UnioiM — lö87 das ente Ibl 
«nddMien — tmd Uber Stmln und An«- 
»jerTungeu — zuerst fUr dns Jahr 1888 im 
Jahre 1889 herauisKL'Rebt-u. Diese Berichte, 
ebenso wie die statistischen Ueberaiohten Uber 
4m LotanbewegODfimi ttberhaopt und diejenigen 
Ober iS» ArEeitoloaigkeit, nad bnner toU- 
ständiger geworden; immer mehr haben die 
Gewerkvereine »ich daran gewöhnt, die Frage- 
bogen zu beantworten. s<« daU die Zahlen der 
letzten Jahre ein fai$t vuliständig zu nennendes 
Bild der in Frage kommenden tatsftchiichen 
YerliÄltiiisst ^eben. Leider verzögert sich immer 
noch die Herausgabe der Jahresberichte mehr 
eb wünschenswert- 

Durch eine Farlamentwüill v. 7./VIU. 
«betreffend die bemre Vorsorge zur Verhütung 
nd Schlichtang roa Arbeiteetreitigkeiten" ist 
der Anfgabenkreis des Arbeitaemts anfs nene 
erweitert worden. Durch dieses Geset». welcli» > 
die Registritff uug der Einignugs- uuii 6chiedä- : 
Sinter beim Handelsamt vorschreibt, die Ver 



Iben statnlore imd dta Handdttnt cur 

^«engrttndang von Einigungsämtorn anhält '\'trl. 
Art. ^Einigungfsämter"), ist der Antaiig geuiackt, i 
das Arbeitsamt ans dem Iti.'^herigen Kreise meiner \ 
«taofttKben Aufgaben auf das Gebiet soaial- 1 
MÜdieber Verwamiiigttltigkett hemutreten cn 
ks^n. 

Anch in einiK^en britischen Kolonieen, dk zum 
Teil in S"/ialiK>liti^elier Beziehun<r radikaler und 
rascher vorge^ugen sind als das Mutterland, 
botebeii Arbeitsbnreans. So wurde ein solches 
nater den Namen Dejpartement of Labonr (1B91 
benr. 19(Ä) fflr Ncn-Seeland ins Leben gernfeu, 
.Ulli ilie .^rl)eits.*t:iti.-tik zu i>rief:en. <lie .\uf>i( lit 
über die indttötrie im Interessti dur physischen 
nnd moralischen Wohlfahrt der hierbei Be- 
•chtftigtea aomnflbMi, sowie der Arbeitovennittr 
Ung vnd der UeberfObning von Arbeitskrifteo 
MS den PlStzrn. wo rel/erlliiL' d^ran herrscht, 
an solche, wu Bedarf nach ihnen i'^t, ku dienen". 
Einigermaßen ähnliche Bureaus sind auch von 
den Xolonialregierungen von Victoria. Neu-Öüd- 
iralea, Kanada nnd Qneensland ii^grilnnet worden. 

4. A. in der Schweiz. Bekanntlich hat die 
Schweiz deu \ ersuch gemacht, neben Handels- 
kaiiiuiern nnd Industrievereinen auch eine zen- 
trale Korporation für Arbeiterintere«seu gesetz- 
lieb antmrkamien. Nach Iftngercn Verhand- 
hiDgen wurde auf der Arbeiterkonferenz in 
Aaran (1887) im engen Anschluü an die Vor- 
j<li];ii:e de.-; Hiiuik-srntH der Si liwei/erische 
Arbeiterband als Verband der Arbeiterverein« 
fVgeneiiKsamen Vertretung der wirtschaftlichen 
Intereaisen der Arbeiterkkaae dttrgaaamten Eid- 
genossenschaft g-egrtindet nnd jBri«ehzeitig ein 
Arbeiter.« kictariiit. das unter .\nfsicht des Aus- 
«e^usses des Ar beiterbnndes steht and dessen 

Pfliehten dnxdi ein 



vom PTinfli'v-vi.rgtand auf;;e^tellte8 Reglement 
bestiiiiiut werden, eiu;;erichtet. Die Kosten des 
Sekretariats, das unter Leituui: dis Arheiter- 
tifkretürs Greulich steht, werden von der Eid- 
genossenschaft getragen, ursprünglich betruifen 
sie ÖOOO Frcs., aeit sind es 20000, seit 1886 
25000 Frcs. Der Arbeitersekretär erhielt bald 
2 nehilten. nnd 1891 wurde ihm ein Adjunkt 
für die Wälschschweiz beigegeben, der seinen 
ständigen Sitz in Biel hat und seine Aufgalie 
haaptaäcblieh in der Organisation der lun»- 
indnatrienen Arbriter in der juradaeben TJhroi« 
Industrie sucht 18!)6 wurde noch ein weiterer 
romanischer Adjunkt mit seinem Sitze in Lau- 
sanne installiert, der ebenso wie der Adjunkt 
in Biel direkt vom Arbeitersekretariat ressortiert. 
Der Arbeitersekretär steht aowaki den Vor- 
ständen de« schweizerischen Arbeit r'nn den 
wie dem schweizerischen Bundesrate /i. allen 
angeordneten llntersuc!iun<;eu Uber die .\rlieiter- 
frage, statistischen Erhebungen und Bear- 
beHnngen sowie Begntachtnngen zur Ver- 
fügung. Er hat statutenmäßig das Recht, sich 
behufs Auskunftserlai^an^ unmittelbar an Be- 
hörden, Veriiiiide, vereue und PriTate su 
wenden. 

ThM schweizerische Arbeitersekretariat atellt 
also eine Art von Arbeitaaint dar. £a iai *b«r 
nicht nur mifcorgan der Bimdesmwaltimg. 

.sondern anch Zentrale der oriranisierten Arbeiter- 
schaft. Dank des eigentümlichen bnnten Bildes, 
welches das schweizerische Arbeitervereinswesen 
zeigt, und mit BDokaicht auf die versobiedenen 
gegensfttsHehen Biebtni^n in der Arbdtanebaft 
in denen das zentra!i>tifiche Prinzip durch das 
föderal iütiachti uiit Eifulg in Schach gcLaltcu 
wird, hat der Arbeitersekretär mannigfaltige 
Anfechtungen zu erleiden gehabt, die dem Fort- 
gang der von ihm unternommenen statistischen 
Arlieiten nicht zum Vorteil gereichten. Bislang 
i^iud namentlich unfallstatistische Arbeiten und 
regelmäßige Jahresberichte veröffentlicht worden. 
Die Streik- und Gewerkvereinsstatistik läßt 
noch zu wünschen übrig. 

5. A. in Frankrelelu In Frankreich ist 
ans den Verhaudlungen de» oberen Arbeitarntee 
Oonseil superienr duTravail;. der sjiäter durch 
Dekret von ISlK» und liKJÜ reorganisiert wurde, 
durch das (}. v. 20./VIL 1891 die Errichtung 
einen Arbeitaamtea (Office da TravaU) im 
Miniateriom für Hinndd nnd Kolonien hemr- 
gegangen. Durch die V. v. 19.(^111. 1891 wurde 
der Aufgabenkreis des Arbeitsamtei' , welches 
eine besondere, unmittelbar unter dem Minister 
Stehende Dienststelle, z%rfAllend in die Zentral* 
stelle nnd den auswärtigen Dienet, darstellt, 
wie folgt präzisiert: Es hat sämtliche Nachrichten 
über die Arbeit, insbesondere was den Stand 
und <lie KntwirkliuiL; d<'r l'ruduktion. die Or- 
eaui.'iatioa und Entlohnung der Arbeit, ihre 
Beziehungen zum Kapital, die Lage der Arbeiter, 
den ZustAnd der Arbeit in Frankreich, verglichen 
mit dem im Auslande, betrifft, innerhalb be- 
stimmter i ir<u/,eu und Mrdinmin^en zu sammeln, 

urdueu und /u veiüiientlicht.*u. Au der Spitze 
des Amtes steht ein Direktor und dr(>i Ab- 
teilungsvorsteher, denen für die Provinsen diei 
ständige Delegierte nnd in der Z^entrale dne 
Anzahl vnn I nti-rheauitf n tieii^'Ctrebcn sind. Das 
Budget betrug schon im zweiten Jahre über 
lAOOOU Fna. Auch in dem fiwnaOMSchen Arbeite- 
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imt werden die Erlicbnng^en au (ii- iiml ?tfllf 
durch Experten geiuacht, und t>t?<on<ler« Anf- 
luerksamkeit verwendet man auf rlit- SamBÜtuu; 
tUKi Vecffffeutäcliiiiig aualiadioeber MMdu> 
«taliillidier Dtten, die Tornehnlieh In den seit 
Januar 1Ö94 mnnatlirh in triußer Auflaffe er- 
scheinenden, für die weitesten Kreüe be- 
ritiminteu Bullecia de l'Offtoe da TntTail adt- 
f(eteüt werden. 

Des OMce du Tm^ail iMt feit seiaer Er- 
richtnnc bereif« eine stattHdiP RHhe von Ver- 
öffentlichuugLU vtraustaitet. so iil»cr die Arbeits- 
unfälle nach den anulidicn l'>t'ri''btfTi über die 
Unfallversicherung im Deutschen lii iriie und 
in Oesterreich, über die finanziellen Kr^ebuif^e 
der Unfallversicherung in dienen beiden Reichen, 
tkber die Statistik der Arbeitseinstellungen in 
Frankreich. iibiT den Arbeitsnaebwei^ Iiir Aii- 
geäieüte, Arb«:tt«r und Dienstboten, über da» 
Einigongs- und Schiedsverfahren in KoUektiv- 
streitigkeiten «wischen UntemelinMra imd Ar- 
lieitern in Frankreich nnd den Anslsnde, Uber 
die Erhebungen den Arheitsdepartements der 
Vereinigten Staaten iu betreff der Produktions- 
kosten und der ArbeiterverhfiltnisMe bei der 
Koblengewinnanff and Eisenindustrie, ttber die 
Kartelle md die uewtonheteiligung der Arbeiter 
an den russisrheTi Eisonbabnen, über die land- 
wirtschaftlichen rrodukuvgenü»täcu»chäfl4:-u iti 
Frankreich, Uber die Einignngsämter und Schieds- 
gerichte im Auslande, Uber den Unfalhchuts in 
Frankreich und dem Aoslsnde, Uber die obli- 
gatorische Arbeit^rversicherung in Deutschliind 
nnd Oesterreich usw. 181)6 wurden Veröffent- 
lichungen Uber die Lohne in der Staats- und 
Eisenbahnverwaltung und Uber die Arbeitslusig- 
keit herausgegeben. Es folgte dann eine um- 
fangreiehe Enquete Uber die LObne and die 
ArMitsieiten der französischen Tndnstriearbeiier. 

Schon vor Errichtung d< s ArbcitHamtes be- 
stand im Handelsministeriniii ein statistii^chett 
Burean, dem wir seit 18b8 eine jährlich fort- 
lanfende Uebmioht fiber den Stand der laad» 
wirtscbaftfiebea, konneni^eB ni iadastridleB 
Syndikate der UBtuneliner oad Ailwiter ver- 

daiikt'U 

H. A. In Oesterreich, Itelgion, Spiinien, 
Italien } D&nenurk, Hebwedea nnd Sar- 
wefea. In Oesterreiefa bestand seit lfl7S das 

statistische Departement im Ministerinni fUr 
Handel und Ciewerbe. welche» sieb im Laufe 
der Zeit uueh mit Suzialstatistik Inx-hiiftiirte. 
Seit I8iU gab dasselbe eine Statistik über 
Arbeitseinstellungen nnd Aussperrungen heraus, 
für die durch den Ministerialerlaß v. 7./XII. 18»H 
ein neues Reglement erlassen wurde. Daneben 
bf-cliaftigten sich die Handelskammern mit. df n 
verschiedenen Arbeiten der Industriestuiihtik, 
md besonders diejenigen von W ii ii und BrUnn 
kaben anf di^^m Crebiete Bemerkenswertes ge- 
leistet. 1894 machte die Reffierung den Versuch, 
im HaTidelsministerium ein arbt it.-htatisti^ches 
Zeniralamt von den gesetzgebeiiden Körper- 
schaften beschließen zu lassen, erziehe ab» r 
damit keinen Erfolg. Auch ein awetter 
Ten der Regierung vorgelegter Entwarf wurde I 
nicht Gesetz. Deshalb wiirilL' im Vt-nirdnnn^^'-- 
wege am 'in/VTl IHDH rias arbeius-sUtiislisiche > 
Amt im IIandel'^mini>terium begrttndet. Zu! 
seiner L'uterstiitzaug wurde Rleichseitig ein 
sArbeitsbeirat" gebude^ bestämid aas Yar- 



' tretern des arbeit.-,stutistisclieu Amtes, df-r 
beteiligten Ministerien, des obersten Aauttüir^- 
rates, aus dem Präsidenten der statistischen 
Zentralkeamissioo and SU vom Bsodsla- 
ninister ernannten Mitfirliedera. Voa dm er« 
nannten Mitgliedern sin<I ja du Drittel f'nt« r- 
nehmer, Aroeiter und »uu><tige Fachmänuei. 
Die populftre Monatszeitschrift des Amtes fuhrt 
den Titel : „Soziale Houdsehaa". Sie ersoheiat 
seit lyou jährlich in swei Binden, tob denen 
also j<n/.t 12 vorliegen. N.ieh Inhalt nnd Stoff- 
uuordiiuni;- erinnert ditse Zeitschrift au dai» 
eUirlisclH! und tranziisisrlie N orbild. berücksichtigt 
aber mehr als die englische „Labour tiazette'* 
aosliadisehe Verhältnisse und ist besser aus- 

festattet als das französische Bulletin du Travail, 
as iu dieser Hinsicht recht viel zu wUnscheu 
übrigläßt. Au ]{f icbbaltiifkeit bei i:feichzeitiger 
Billigkeit wird »te von dem deutschen „Reictu- 
arbeitsblatt", das seit 1908 erscheint und von 
den der dritte Jabigaog varliagt, bei weitem 
Sbertruffea. — • 

In Belgien wnrde im .Jiibre IHOt diinb 
\ Königliehe Verordniin;.'- als .irbeit^statistische 
' Zentralstelle das Offi< ^ du 'PravaU begrOndet. 
Dieses Arbeitsamt wurde dem mnistemon Mr 
Indnstrle and Arbeit, das 1886 Tom Miniscerian 
für Ackerbau, Induptrie, (fewerbe nnd öffentliche 
.\rbeiten abgezweij^t worden ist, unterstellt. 
IHeser BehOnle znr Seite steht der (»berste Ar- 
beitsbeirat^ ond als Organ dient ihr die monat-' 
lieh ersehemende „ Revue du travail". Durch Ver» 
tirdniinirrn von ISH.^und \H\^1 sind dem b(.'liri.s«-ben 
.\rbeitsamte weitgehende administrative Anf- 
i^abi ii. die Begutachtunu: von .sozialpiditisi-ben 
y< s«'tzen und VerordnoiM^en, Aufsicht (iber die 
Gew. rbeiuspektion, die üeberwachnng dea Ar» 
beiterveraicherangswesens, der Gewer^ ^^ericbt^. 
der Fach vereine, des Arbeiterwohnumrs-, de» 
Lehrlingswest IIS nnd der Widilfaliriseinricb- 
tun^en übertragen wordt n. Dieser groüe Arbeitü- 
kreis machte die Einteilnng der Behörde in fUnf 
Sektionen, deren erste die eigentlicbe Statbtik 
in bearbditen bat and einen lokalen Unterbau 
von Arbeitskorres]>«)iiflenten, die über die Lage 
des Arbeitomarkt^ allmonatlich berichten, not- 
wendig. Dank der Zentralisation der Fabrik- 
inspektitm, die von dem Albeitsamte ressortiert. 
wird neben der „Rerae da trsTaü*' von ihm aoeii 
das „Bulletin de rinspection du travail" hen^n«- 
gegeben. Die arbeitsstatistische Sektioti bat 
i-inc Reihe vmh nmtanirreirlicn Tublikutionen. 
die sich auch aut auüliindi.scbi' Veriiiiluiisae be- 
ziehen, veröffentlicht. Das brigische Arbeitsamt 
ist also ein Arbeitsamt im wirklichen Sinne des 
Wortes. Es herrscht aber darüber Ueberein- 
siimmnni,'. dal; dii- Verbindung den arbeit«- 
(it»lii<ii»cben Ditnst'ii mit zahlreichen Ver* 
waltnngsanfgabeij ernsten Be<lenken begegnet« 
in S paniea besteht seÜlfaM ein« beooMsra 
Abteilung für Arbetterstatlstik in Ministeiinn 
des Innern, die mit Hilfe provinziakr Btireaoa 
nnd in \ erbindung mit Spezialageuteu und 
Ki m 1 Lilenten Uber die I..ebensverhältni8Ke 
der löhuarbeiteuden Klasae monatiiehe ond 
5lhrliehe Berichte verBirentlicht. Seit IflOB be^ 
st'bf d:is . Institnfn de reformas sociales". 
I Ju Italien wmde durch Oesetz von 1902 
[ein arbeilsstaii-tisi-li.^.v. .Amt il'lfirio del Lavorci 
gegrändeu Ihm zur Seite steht ein oberer 
lArbeitarat (Consiglio siqMiiora di biT«io) ni« 
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Ij^^toAicjen Kommission, gebil'lct am Ver- 
aer Rejjfierung, de« Parlameuts, der 
Buäels- und LauiUvirtflcbiiMfeMimeni, derGe- 
wnueme, der ArbeitorkauMn «idOemMMii< 

M\ in PKnetnark besteht seit 1896 ein 
m irbtiis-siat istisches Bureau mit zwei Sek- 
tiflu«. In S c h w e cl e n hat man seit 1908 eine 
Akeilong für ArbeitntAtigtik im küuiflichen 
KtounerikoUeginm, die aIm woUffelle yiertel- 
kktnchrift heransE^iht. Diesem Beispiele ist 
Sotifegeu i^cfoli^t. Dort wurde ebfUliills lifUi 
tili Industrie- und Arbeit.-amt ins Leben tferufcn, 
(U&.oUegiaD], das sa zwei Dritteln aus Arbeit- 
^b«m, IQ einem Drittel aas Arbeitern besteht. 

Einen von den sonstigen A. abweichenden 
Ckurakter trägt das Internationale Ar- 
beitsamt, das seit 1901 in Basel t;iriir i^t 
Die IKW gegründete „Internationale Vereiniguug 
filr gesetzlichen Arbeiterschntz" beschloß auf 
iem Pariser Kmffrefi (19Ü0) die Qründang des 
Basier Bnreans. Diese Institution verfolgt den 
Zwwk. Material auf dem Gebiete des Arl)eiter- 
schuties nud der Arbeiterl ursorge in allen 
Kultarstaatcn zu sammeln und in periodischen 
PaMiksttoim za TcrOffentUcben. Dm „BiiUetiii 
des IitarMtfcnMd« ArMtMAto", da« von dner 

Reihe Staaten finaorieU Mt a wULUt «fad, «T* 

«cbeint seit 1^02. 

7, A.in Deutschland. Das Deutsche Reich 
katta bis vor korzem weder ein besonderei 
ArMtMUt, Bodi eine ausgelSste ArbeitaatatiBtik. 

Zwar wurde 1892 eine .Kommisaion für Arbeiter- 
statistik". die aus höheren Beamten und Reichs- 
tagsabtrciirilneten bestand, ins Lelien gerufen. 
Sie war aber nur ein begatacbteodes Organ. 
Nach dem Kegnlativ von 18B8, dM 1884 in 
einigen Punkten abgeändert wnrde, \>'nrde die 
Kommission znr Mitwirkung bei den statistischen 
Krbebungen, die zu der VorbeifituiiL'^ niiil An>- 
f&hrung des Titels VII der (uiwerbemduung 
Mforderlieh worden, berufen und hatte demnach 
die A«l|nbe, auf Anordnong dea Bundesrats 
oder daiReicliakaiuden statistisehe Erhebnns^en 
tu begutachten und dem Rcii bskanzlHr \ ur- 
schlii^^e über solche Erhebungen zu unterbreiten. 
Die Kommission konnte Arbeitgeber und Arbeiter 
mit beratender äcinuee mie£eii. waa auf An- 
ordnung von Btmdeerat oder Beielnlwnsler ge- 
achebeu mußte, und konnte auch Ausknnfts- 
l>tT*<mcn vernebraen. Ein Zeuguiszwiing bestand 
Tiv\it, diMü u;iih der § 139b der (JewO. eine 
%tm)m indirekte Handhabe, um Anasafen an 
mvtigaL Es hei0t nimlieh dort: „INe Arbeit- 
ete stad femer verpflichtet, den genannten 
wMBten (Fabrikanfsichtsbeamten I oder der 
roliwibthiirdf diejenigen statistischen Mit- 
t-riluL^t-ti aber die Verhftltnisse ihrer Arbeiter 
£11 nmibeo, welche vom Bondearat odber tob der 
UadwMpiialbehOrde unter Festsetanng der 
inci n beobachtenden Fristen nnd Formen 
▼Preeii hrieben werden." 

l'ie Kommission für .Arbeiterstatistik hatte 
sieh mit den eigentlich technischen Arbeiten der 
Sutittik lidit sa b efaa a c B and koante ea BBoh 
gar Dickt da ihr der nMige Stab der im sta- 
ti'tisihfn Dienste ges( hnlten Beiimten fehlte. Die 
i-tat!ii:M iitii Arbeit«!! wurden vielmehr im reichs- 
»tati?ti.><cben .\uit, dessen Chef der Kommission 
•^«börte, aoageftlhrt. Die MitffUeder der &om- 
wurden aaf 6 Jahre, tola um Bmides* 



rat, teils vom Reirlisk.inzler, tsUs 
tage ernannt bezw. gewählt. 

Die Tätigkeit der Kommission besct 

aidi aneh nulit tob YonüMrein auf die geufr 
Arbdterstatistik , sondern sie sollte Ib erster 
Linie hei der Ansfilhrung der Bestimmungen 
der Gewerbeordnung in ihrer Gültigkeit 
i. vi. i891beKiilBehteade«ndBBi««endeIHeB8t» 
leisten. 

Die Titif keit, die die Komaiissii» tatsidiliflk 

entfaltete, förderte ausgezeichnete Arbeiten zu- 
tage, die auf <irund besonderer Erhebungen 
!Stichl»rübeiierhe)aingen zur Diirstellung brach- 
ten: dio ArbeitJizeii iu Bäckereien und Kon- 
ditoreien! 1892, 1893),die.\rbeitäzeit, Kündigungs- 
fristen nnd Lehrlingsverbkltnisse im Uandda- 
gewerbe (1892/1894), die Arbeitszeit in Getreide- 
nuilileii ilS'jHi. ilip AiliL-it-- miuI (iehalt-sver- 
hültnissc der Kellner und Keilneriuueu (1893),. 
Arbeitsverhältnisse des KUchenpersonal.s in Glaat- 
nnd SokaakwirtscluifleB (ItiSbidie ArlisitsTti^ 
hältnisse iB der Kleider- vnd wlsebeln»flBktioB 
(1896), endlich dif Arbeitszeit der (.iehilfen nnd 
Lehrlinge in solchen Kontoren des Uandels- 
gewerb^ nnd kaufmännischen Betrieben , die 
aidht mit offs&en VerkaBfssteHeB verbimdeB 
Bild (1901). Beirsit die KomnissioB sieh äwtA 
dieSroebnisse dieser Erhebungen veranlaßt sah, 
Vorschläge zur Beseitigung von gewissen, durch, 
sie näher festgestellten MilistauJen dem Reichs- 
luuuler SB machen, sind sie cameist in Form 
Ton BeatinmnimreB des Bondearats auch sur 
Durchführung gebracht worden. Im großen 
und ganzen hielt sich allerdings die Wirksam- 
keit der Kommission in ziemlich engen Grenzen. 
Es lag dies in der Natur ihrer Organisation. 
Die Kommission konnte nur zusammentreten,, 
wenn der Reicbskanaier sie einberief oder, so- 
weit sie selbst den Wonach hatte zosammeB«^ 
zutn ti ii. dem Vorsitzenden die (tenehmigoBg 
zur Iviu beruf an^ erteilte, äod&nn war, wie 
schon erwähnt, ihre Tätigkeit beschränkt auf 
statiatisebe Bii lif ibiiHs mi iMstininter Art, nfi iBti'^!* 
aof solche, die rieh aof die YerhUtnisse der 
gewerblichen Arbeiter in Sinne des Titels VII 
(tewO. beziehen, und solche, welche bei Vor- 
bereitung der Ausführung der diese Arbeiter 
betrefieaden Geaetzgebang erforderlich weidea. 
SysteaiBtiaehe oder danemde Brbeboii^ kancB 
dabei nicht in Frage, vielmehr lediglich Er- 
hebungen, die zu bestimmten Zwecken vorge- 
nommen werden, und zwar nielit narli ileui Er- 
messen der Kommission, sondern, wenn auch 
nach deren vorheriger Begntachtung, anf An- 
ordnung des Bundesrats oder des Reichskanzlers. 

Es war ein alter Wunsch, die deutsche 
Arbeiterstati-tik ni 'I>t lüciitung hin zu er- 
weitern und zu relormiercn, dali an ."^telle der 
Kommission für Arbeiterstatistik ein besonderes 
Beichsarbeitsamt errichtet werde. Wiederholt 
ist das im Reieb.4tage angeregt worden, nnd 
dasselbe Verlangen wurde von der ..(iesellschaft 
für soziale Reform" und ibreui Organe, der 
„Sozialen Praxis", lebhaft unterstützt. Indessen 
ffiageB die Meinongen darftber aaseinander, oh 
diese arbeitastatistlwhe Zentrale als selbstlndige 
BeWirde geschaffen oder mit dem Heichsamt 
des Innern, dem Heichsvcrsirliennigsanite oder 
dem Kaiserlichen Statistischen .\mtc verl>nnden 
weiden sollte. Die Beichsregierung entschloß 
sich ftr dea letftereB AnswaiBr Bad grUadet» 
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beim statistuchen Amt ie^ DentKchfii Kelchs 
an Stelle der Kotnmisfiion für Arlieitt rstuti^tik 

-den Keimt für ArlM-iterstatistik iiud als sta- 
tistische ^AinmelHtetle diti Al«teilang für Arbeiter- 
statiRtik, die am I./IV. 1902 ins Leben trat 
Ihre Aufgaben sind wie folgt umschrieben: 

>einmal Sammlung-, Znsammeniitellung und perio- 

-disdio ViTilfffiitlichuiiii- arbeiteri«tHti.stigcber 
Dat«ii uu'l .si)ii!-rigtir füi die ArbeiterTerhältni»Bc 
bedeutsamer Mitteilungen und zuai anderen Vor- 
nahme beumderer UntennehinigeD mit Hilfe 

■aehriftlicher und mündlfcber ^hebaugen, sowie 
Erstattung von Oiitachten Der R<^irat für 
Arbeiterstatistik besteht au» dem Präsidenten 

■des Kaiserlichen Stai istischen Amts und 14 Mit- 

Sliedern, deren Eraenuuoff rar Hiifte dem 
ttudesrat, snr Hiifte dem Beicbataffe zusteht 
Die neue Alitdlnng für Arbe!tprsTari>^tik 
-gann alsbald mir der Fortsetzung umi KrlciiiunmiJf 
5er von der Kruiitnission llir Arbeittrstatistik 
in Angrifi geuuiumeuen Erhebungen ihre Tätig- 
keit Die nenen Erhebungen bezogen sich anf 
-die Arbeitszeit der Gehilfen und Lehrlinge in 
•den Kontoren der Handelsgeschäfte en gros, 
atif <liu Arbeitsverliiiltuissi' im Fleischergewerbe, 
im Fuhrwerkitgewerbe und in (ier BinnenschifT- 
fahrt. Dann wurde die Arbeit»I1a(•hwei^8t«ti8tik 
in Verbindniii^ mit dem „Verbände deutecber 
Arbeitmeehwetae** und den KraokenkaMen nach 
einheitlichen Nonnen ncn trertifflt, nml die 
Situationsbericlite uliev dm Lü^« des Arbeits- 
markts äbemommen. Die nene Zentrale trat 
dasn mit deo ittädtiscben statistiMbett Aemtem 
wegen einer Umgentahung der Wohnongs-, 
Konsum- und Lohnstatiftik in ( nq:ere Fühlung, 
kurz sie hat kein wichtiges Grliiet der Sozial- 
«tatistik anUer acht gelassen. 

Am 21./1V. iyL'3 erschien dann zum erateu- 
wal, leider in zu kleiner Auflage {10(XK)), das 
„Reichsarbeitslilatt", alle seine Vnrbililer weif 
tibertreffend. I'ie Kinzelnuniincr kustet K» Vts^.. 
der ganze Jnbiya II tr. ütier ;m O FuliD^eitcu staik, 
1 Mk. DicHc» Keiebsarbeit^biatt ist bereits 
beute ein nnentbchrlicher FQhrer auf dem Ge- 
biete der deutschen und ausläudiiicben Sozial- 
•Rtatiitik geworden. Durch die Grflndnng der 
■arbeit«i8taiistis( In n Abteiliuiir sind die jährlichen 
Kosten dt» STatii<tischen Amta auf Miiliouen 
Mark und die Zahl der Beamten aaf 960 g»- 
stiegen. 

Hit der arbeitatattitiflcben Abtettirog dM 

Kaiserlichen Statistischen Amts tonkuirieren 
indessen aiiclt heute noch andere t^tllti^^ti!^ebe 
Stellen, so namentlich das Reichsversichenings- 
•amt, die statiutiscben lAndesämter der Bandes» 
steaten und die Kommnnaltftal^iirieehen Aenter. 
Alle diese Behörden pflecen wirhtige Teile der 
A rb. i!( rstatislik, ohne dali nii Ii diese Dezen- 
triilisiei uni^ di'A statistischen l'ien-tes als Ui- 
-deuklich erwiesen hätte. Man kann ohne Ueber- 
treibnog sagen, daß das Deutsche Reich mit 
Deiner neuen Arbeiterstatistik von anderen Staaten 
nicht mehr in Schatten gestellt wird. 

.Lltemtnr. ÜMfaeAr. betr. dU Arbetfutattitat «n 

Auflande, beigegeh. ilrm ottcrr- (•• si dentw. v. 
18U4, J'rot. de» Abg.-llau*c» II. .Sc**. 1S'J4. — 
ifonchim, Jnttitute für Arbtitmtiatntik, 1S90. 
— ZakrtewMf Li» Murikmtuchen ArbeiU- 
§mttr und ihru J/AmaMUti^ JoM. f. 0«$. «. 
r«rw., JEU. i6. — Fol/f Die ArMtMibluhtnt 



de» engl, irnmlrlnninitteritun«, Arck. /. »ot. Ge»^ 
Bd. 7. — Uvuun. Knltf. eine» ötterr. Gts, betr. 
die AriiiHirttnti^tik, Arrh. f. »ot. (IrK., Ud. 7. 
— 1'. Scheel, JMe amtl. ArbeUerttatuHJc de» 
DeuUehen Reich», Jahrb. f. Ge». u. Vene., Bd. 
18. — V. Jfayr, DeuUche Arbeüer»taH»tik, Stau 
Areh., Bd. 1. — BtikOnherg, ArbeHtämtrr, ff. 

<l. St. il'I. !. — VarleZ, Ifan hrlijhrl. tr'-.f. 

«Hl/, .^nk. f. tot. Ge*,, Bd.. 10. — Zuhn, Die 
deuUche Arbeiterttalistik, Jahrb. f. Oe». u. Verw., 

Bd. i7, im. — Van der M^rgm, Qnmdr 
xüge iter HoMüdpolOik 1904, — HerfeNer, Die 

Aibfidrfnfjf. 4. A. 1905. — Griinzrl. .Sf/nl-rm 
der indujitnejyoiiut: 1905, — Beichtarbeifbiatt 
I^III» 1908—09. 



Arbeitsbuch. 



1. Begriff und Zweck des A. 2. Gesetsge- 
bun^ in Deutschland. H. A in anderen Staaten. 

4. KritiscliH NN^-irdi^nng des Ä. 

]. hegntt und Zweck des A. Uutor 
A. verst^t man die von Be'hSiden ami^ 

stellten schriftlichen Atiswoise ülior ilie 
Arijeitsverhältnisse, weicbeeia Arbeit er iiaiii- 
einaoder eingegangen ist. Regelmäüig ont- 
Italten diese Urkunden di»* Por-sonaliiMi ihivr 
Besitzer, diemeiateos behöttiiicherseits (durch 
die OrtspoUzeibehOide) eingetragen urerden. 
Der Hauptinhalt aber eines A., der vom 
Arbeitgeber zu bewirken ist besteht in An> 
gaben Aber die Zeit des Gintritts, die Axt 
der Bosehäftigutitr iiii'l am Eude des Arbeits- 
verb&ltuisses über die Zeit des Austritts, 
wahrend Bestehen eines Arbritsverhftltmsees 
hat der Arbeitgel^'r das A. in VerviMliruiip 
zu nehmen, beim Dieostaustritt erhält der 
, Inhaber das A. wieder ausgehAndigt. 
j Nicht ziiin BotrrifT dos A. grli'"ri<ii Zotig- 
t nisse über die Führung uud Loiätuugea der 
|A.inhaber. Ja, es gibt A., wo selche nnd 
ähnliche Vermerke ge.<* f zlu h vorboteii stml 
I oder nur mit Zitstimmung des Arbeiters für 
znlflssig erklirt werden. In «rsterem fUle 
treten v.n don A. VK'^oudere ArbeitszonfTnisse. 
I Verwandt mit dea A., aber für besondere, 
dem LohnzahlungsBGhQtzangeUhoiideZwecke 
einpoffihrt, sind die L/ohnbücher oder Arhrits- 
1 Zettel, gewerberechtlich namentüdi für ge- 
I wisse Hansindustrieea vorgeschrieben. Da- 
gegen gehr)i> !i zu den A. im eigentlichen 
Sinne die bergrociidicheu Abkelirsch^e 
und die in den Secniannsordnungen vor« 
i geFf'hrii'K'-iicn oder fakultativ zntrpla.ssenen 
llcuerbücher , m denen noch sog. „Ab- 
rechnnngsbUcher'^ hinzatreten. Letztere sind 
l.n!m']>iittnM(rsfiricher, Pi-??tore T'rkunden über 
die vertiiente Heuer (l^huung der Schififs- 
mannschaft), den Ueberstiindlohu, die auf 
die Heuer -geleistete Zahlung und die 
ÜeitjchtuaigijWc'ise dieser Zaiiiiujgöu in 
j ausländischen Konen. Das französische 
I Recht sah {rflher scywohl A. ^vrets) ab 
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Qüitii'v^'ä.Wf'hor (Ii vros d'acqiiif") vor. I letztere. ' 
4a Veilagsay Stern eotstanuneDd, hatten zu 
taMden, ob die Beehoiragr iwischen Ar- 
bötgeter und Arbeiter saldiert worden w;ir 
«iirniätt. Das gegenwärtige fraazOsische 
IhAI kennt diese Bfniiditung nicht mehr, 
aitndi liie obligatoris< heii wie ftünütatiTeD 
£wd IbDO aufgehobea wurden. 

Die Stelle von A. iu früherer Zeit ver- 
ttateu in Deutachland die sog;. .,Kuii(I.scliaften" 
virkliehe Sitten Zeugnisse, und aus diesen 
gingen die „Wanderbücher" hervor, in welche 
die ganie Wanderschaft des Ges< lleii elnge- 
tagsa wurde. In der neueren Handwerlier- 
^mbpebaog nnd fttr Ldhrlii^e Lehrlings- 
ifiicni^se nnd von Innungen ausgesteJlte 
klaUiefe eingefülu*! worden. Die jetzigen 
i. der Oewerbeordnnng für jugendliche 
Mrikarb''iter Tcrfraten die Arbeit.skarten. 
Die A. tier heutigen Oewei beordiiung hat 
mau gelegentlich auch als A. im engeren 
Sinri'- ii>7.Hii.hiiet. Der Zweck dieser A. ist 
fiii mein f.T her. iioweit jugendliche Personen 
kFk^ kommen, bezwecken sie die Be- 
lebung von Zucht und Sitte nnd die StärkuDg- 
der elterlichen Auterilät. Soweit sie mit 
FühruDgsattesten verbunden sind, will man 
den A1I4 itü:eber vor der Annahme mifälnger 
»od iiiiVkür<liger Personen sciiütiieii. Die 
A fürerwacliseiie Arbeiter dienen der Legiti- 
mation ihrer Inhaber, der Beurknndimg des 
Bestandes und der Dauer der Auwendung 
des Kontraktes, femer auch der Bekämpfung 
K.'iitraktl-nichs, wie nberlunipt ztir Ver- 
aitiduiig vüu Streitigkeiieii uiui Tiiuseiiungen. 

2. Gesetz^elnws in l)cut.>4( hlnud. Im 
18. Jahrhundert waren dun h KLielispesetz 
Ton 1731 die sog. „Kundscliafteu" eingefühlt . 
worden, A., die gleichzeitig Sittenzengnisse i 
enthielten. Mit diesen Kundschaften ging 
der Geselle auf die Wanderschaft. Der 
Zwang, solche A. als Legitimation beizu- 
bringen, entstammt jener Periode der meist 
erfolglosen Reichsgeaetzgebung, die die Miß- 
biäuche im Üesellenwesen bekämpfen und 
te Koalitionsrecht der Gesellen und Bruder- 
schaften eindämmen oder beseiiigeu wollte. 
Innerlialb der Gesellenschaft bestand ein 
^ßer Widerwillen gegen diese IlLstige Ein- 
ndituDg. Das Allgemeine Preußische Land- 
recht erhielt sie aber trotzdem aufrecht. 
^^m Kundschaft durfte kein Geselle auf 
4» Vaaderschaft gehn. Für die Fabrik- 
aaViVr \v;in>ti besondere ..Enthi.^siuiLrs- 
itee" Totigieechneben. Ii'abnkunternehmer 
taniKi Airaler nur dann anfnehmen, wenn 
diese Zeugnisse beigebracht werden konnten. 
OieUandwerkfiigeselien wai-en nacii den Paß- 
«dwagsn auBodem noch paßpflichtig. Mit 
''''r Zrj j-itid aus den Kundschaften Wandcr- 
bucber lterv(»ge«»ugeii, aber nur für Hand- 
viAmBMileii. iKe Fafankarheiter WOm 
wofl verschoot, md endlich wde in der 

VMotach der Tolkswtftodudt ILAidk Bd. L 



preußischen Gewerbeordnung v n 1845 der 
Wanderbuchzwang ganz aufgeltoben. Nor 
im K(lnigreicfa Sadieea bestand bis sibb Eiv 

hiß der Reielit;g( werlieordnnng ein obliga- 
torisches A. für alle Arbeiter, das aber erst 
1861 eingeführt irarden "war. Die finan- 
7r>sisehen Einrichtungen der A. und Quittungs- 
bücher haben in der Rheinprovinz von 1803 
bis 1860 zu Recht bestanden. 

Jm Bergbau war vorgeseh rieben, dem ab- 
kelireuden groUiühhgen Bergmann einen Ab- 
kehrschein, d. h. ein Zeugn» Uber die Art 
und Dauer .^(Mner B(\schäftigung, auszustellen. 
Diese Abkelu-iiclieiue waren obligatorisch und 
sind es anch heute noch, so namentlich nach 
dem preußischen Allgemeinen Berggesetz 
von 1865, das für viele andere deutsclie 
Staaten vorbildlidi gewonien ist. Daran 
hat auch die nenste Novelle zu diesem Ge- 
setz von l%ü nichts geündiMt. Neben diesem 
Abkehnchein konnte anch ein Zcniguig über 
Ffdiping und I/eistungen, aber in einer ge- 
trennten Urkunde und nur auf Verlangen 
des Bergmanns, ausgestellt w^erden. FQr 
(ItLs liilusliche fiesiudr« ha!)en sich bis zur 
Gegenwall die in den üesindeordnungeu 
vorgeschriebenen GesindebOcher erhalten. 
Meistens schreiben die nesindeorfinitngen 
auch Zeugaib.stj der Herrschaften vor, doch 
gibt es auch solche^ vo die ZeugniiertaQiing 
nur fnktdtativ ist 

In dor Gewerbeordnung von 1860 war 
die Bestimmting bestehen geblieben, daß 
jugendliche Arbeiter unter 16 .lalnen A. 
führen sollten. Sehr bald nach ErluÜ dieses 
Gesetzes machte sich besonders in Uand- 
werkerkreisen , aber auch unter Uandels- 
kaiiiujcru und industriellen Verbänden, eine 
lebhafte Agitation zugunsten der Wiederein- 
führung von A., bezw. ArbeitskontrollbOchern 
und Legitimationen, auch für erwachsene 
Gesellen imd Arbeiter geltend. Besonders 
die kontKjn-ative Pai'tei vertrat im Reichs- 
tage dahin gehende Wünsche. Dank dieser 
Bewegung wurde dann durch die Novelle 
zui" Oew.-O, V. 17./VII. 1878 die Altersgrenze 
für A. Pflichtige bis zu 21 Jahren hinaus- 
geschoben, und femer wurde dieBeschäftigung 
von Kindern unter 14 Jahren in einer Fabrik 
nur dann gestattet, wenn dem Arbeiter zu- 
vor eine auf Antrag oder mit Zustimmung 
des Vaters oder Vormundes von der Ortspolizei- 
behörde ausgestellte Arbeitskarte, welche das 
A. vcitrat, eingehändigt wcidi ti ist. Der Er- 
I folg dieser Bestimmungen war nur ein sehr 
I dürftiger. Vielfach fehlten die A. oder Arbeits- 
karten ganz, oder es wurden die vorhanfb iien 
Bücher im Stich gelassen, fälacbungen kamen 
vor, tud die jugendlicJien Arbeiter fanden 
auch ohne A. Besciiäffigtuig. Mit Rücksicht 
auf diese, namentUch von den liabrikinspek- 
tmen licfiBtatierlen Millstlndie und in An- 
belncht der zahlreichen Klagen Aber Zticht^ 

18 
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losigkeit und Schwinden der elterlichen 
AutoritAi bei dea iqgieodliohea Arbeitern 
Tvrsndite man, dnroii daa Geaets betr. Ab- 

änderiine: fl. Oew.-O. v. 1. VT. 1891 (Arbeiter- 
tichutzgesetzj die BestinimuugeQ über A. und 
Zeugnisse im dnselneD noch sn veracblrfcn. 
Itis<»mlerheit sind Br?timniiiniren ^'etiufTeii 
worden, um auch gogen den Willen des 
Vaten xaiw. A. ehnnmchten. ürCeOe Uber 
Führung und Lei?itunpen wnrden für unzn- 
iSasig erkl&rl. Uieichzeitig sind auch bei 
dea MroltalaTen ArbeitazeugDiaaen, welche 
auch die erwachsenen Arheif.T cilaiiLri'n 
kOonen, Vorkehrungen gegen Mißbrauch 
aeitena dbr Afbeitgeber, wie Eintragung ver- 
abredeter Zeiflien (Steckbriefe!) und ähnlicher 
geheimer Merkmale, durch welche die Er- 
Hmgung nner nenan Aib^taatelle für die 
Arbeiter erechweit iperden kOnnte, getroffen 
worden. 

•. A. In niermi Staaten. l%ien eigen- 
artigen Verlauf iiftlmi die A ^'esetzijebtinif in 
Frankreich. Dort wurden di« Isvrcu» d'uuvrier 
1791 anfgehoben, aber bereits 1803 wieder ein- 
gefahrt. Die Tendenz des letzteren Geaetses 
ging dahin, den Arbeiter an die W«rk»tiMe sn 
reaaeln, ^valirend der rnternehmer begünstigt 
war nnd den Arbeiter fort>elu( keii küuuie, wenn 
«8 ihm beliebte. Ob<:leicli sclmn in den vier- 
^ger Jahren leHhnfte Beschwerden Uber die 
ffinMUitbnsg der ^gesetzlichen Bestimmungen 
geführt wurden, ist das A. erst 1890 abgeschafft 
worden. In der Zwischenzeit wurde durch Ge- 
setze und Dekri-ie voll , lind IH.").'» 
versucht, den A /«aujf zu verallgeiueuierii, eine 
schärfere Uciier» achaugeinzuftUtfea,g)eichzeitig 
aber das A. für den Arbeiter acceptabier zu 
machen. Trotcdcm ergab eine Enquete im 
Jahre IS'6!'. daC A. nur wenig im Gebrauch 
waren. In den aciitziger Jahren wollte mau 
die A. aufbeben oder wenigstens durch fakul- 
taüve eiaetcen. Die DepatierteDkaauner konnte 
aidi aber mit dem Senat nkht «nigen. Es ge- 
lang das cm in den VcrhandluriLren von 
ans denen das (ieselz vom 2. Juli IbiÄ) hervor- 
ging. Ein amtlicbe!;. wenn auch nur fakulta- 
tives A. besteht jetzt nicht mehr, aber der Ar- 
beiter hat das Recht, vom Arbeitgeber eine Bc- 
selieiniL'un^'" über die Dauer sciuer 1)e.s< liäftiiTUng 
zn verlangen. Eiutii ähnlichen liani; nalun die 
Gescrzi^'ebung in Belgien. OMis^atKrisehe A. 
für alle gewerblichen Arbeiter gibt es in Oester- 
reich und Ungarn (Gesetze von 1885) und in 
Bofiland^GeMti von 1806). In Oesterreich scheint 
man an der Einrichtung festhalten zu wollen, 
weniir^t<-ns li.ir man sie liH>2 noili weiterhin 
aasgedehut. Oesterreich hat auch von den 8ee- 
nanneftmtern ausgestellte SeedicnstbUcher vor- 
gesehen. Der nodi nicht snr YereiMchiednng 
gelangte Entwarf der Seemaaniordniing will 
daran nichts Wesentliches ändpm. Fakulta- 
tive A. bat auch Italien (Gesetz von Ibbö). 

4. Krlfliic!i« Wfirdifrnng dea A. Die 

herrei'licinle n.'itiiiiiairikHUi/int.'-rlie Theorie 
beurteilt den A.zwang für gewerhlidie Ar- 
beiter Bahr QDgfluBtig. Dasaelbe tun die 
Albeiter, bei deneo aiese Btkdier in hohem 



Grade niißlxHebt sind. In <ler Tat wird 
man sagen dürfen, daA A. für Erwaohaene 
kanm mehr in ^nUaog an bringen atncl nüt 

den nio(l(>riien .Anschatinnfren eines freien, 
der Llevormtmdung entzogenen Arbeitsver- 
tragH. Eine aolehe Eiariditnng legt lOfi- 
liiäiuhe, die den Arbeiter scliädii^en, sein 
Koalitionsrecht schmftiero und die Klasaen- 
gegensBtze TerBchftfen, nahe. O^en A. fflr 
Ililf-^personen, welcho der Ni^fur der Sache 
nach unter einem besonderen AutoritAta- 
verfatttaia dea ArbeitaraiieterB atehen (Oe^dev 
Si -eleiilei, und für polehe gewerbliche Arbeiter, 
von denen eine besondere Zuverlässigkeit 
bei d^ Verriehtno^ ilurer Arbeilea vonma- 
'Setzt werden tmiU l BeT<rarl» 'iter unter Tage), 
wird sicli Stichhaltiges nicht einwenden laüsen. 
Anch die Tendenz des Oeaetsgcbers , die 
eltrrlich.» Autorität über jugendlicli*- Arbeiter 
durcli A. und Arbeitskarten zu stärken, darf 
Billigung finden. £s istindesaea aehrsweifiBl- 
haft, ob dies diiich die neuen Gesf-t?-^^!" rTiioik 
möglich .sein wird. Bei den liaudwerks- 
geselleii sind EothaaungBscheine auch ohne 
P''-.'rzli< h"ti Zwancr stnt'? ziemlich al!g"C'in<'in 
verbreitet gewe.st'u, doch darf nicht über- 
sehen werden, daß diese Eatlaaanngsscheine 
für die lnhal)er weniger rexntit als die A. 
sind, weich' letztere gewissermaSen den 
Ijebensabrit der BochbeaitBer roitteUeo. 
Llt<»ratrir: irrtrvJtet, i>i> An/gabf <irr <jrwrtb- 

liehen Ge." /:,„ 1.,')%^, 1877. StleiUt, I)>i.< Ar- 
beil-ibuch ■% n Fi luikrtich, Preuß. Jahrb., Jahrg. öi, 

1SS4, — JtetvObe, ^ri^Usbutk, U. ä. 
Bd. I.-' Sekr. d. V. f. Awb^p., IM. F7Z — 

Sl. Her. d. Verh. d. dmOtth. Fr-^-h^f 1869, 
1872~M7S. imtolitl, 1897. ULcrmer. 
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ArbaitMliitollQifei. 

]. Be£;rifi', Arten und verwandte soziale 
Kampfmittel (AojwperruuLc und Boykott). 
; 2. Kritische Würdigung der A. Folgen der 
I A. für die Parteien und die Yolkswirtaohaft. 
I 3. Einigung:.-'- und t^hiedsRmter. Arbeit eran«- 
' Schüsse, TaiifLceineinsi liaften. 4. Stati!^tik dci 
I A. 6. Aeltere Geschichte der A. 6. J«ieuere 
; Geschichte der A. in den einzelnen Staaten; 
a) Großbritannien; b) Deutschland; c) Oeatcr* 
reich; d) Frankreich; e) Vereinigte 8taiMMa; 
£) andere LTuider. 

1. Hegriff,, Arten und Terwandte 8e> 
sdale Kampfslittel (Ansspermng; und 
Boykott). Unter A., meist naeh englischem 
Vorgang iStredc, neuerdings auch Ausstand 
genannt, versteht man die gmneinaam er- 
folgte, freiwillige Niedcrletrunt,' der AiWit 
seitens der Arbeiter zum Zwecke einer 
günstigeren Geataltong ihvea Aibeit amüi i g B. 
fiSne A. iat alao ein Bjumpfmittol der Aibeiler,. 
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nr.l JA.u Uu- wicht i.irsto?. Mit znnt"'hninruler 
ÖTOÜuuiu^riti und Ausbreituug der Arbeiter- 
MMMtioim wirdi e« immer h&ufiger, und 
W. p vAickter Ausnutzung der Konjunkturen 
des Arbeitsmarktes verspriclit es oft vorüber- 
fdMtdeo oder dauernden Erfolg. In den 
!Bfi<!t<»n lürvdem sfelu'ii ilie Arbeiterven"*! ne 
im üwnste einer radikalen Arbeilerj^artei. 
Bort kommt es also aiioh vor, dall der Streik 
m pdhisctieD Grniiilfu imjklainiert wird, 
t B. um iür Wahlrecktbi-elürmeu Stinamuug 
n mebeu. Es handelt sieh hier \\m Kuad- 
gebuDgen, die mit den Aibeitsliodintrtmpen 
or nicht zusammeu hängen , die aber als 
baftproben AufBehen erregen BoJleti. Solche 
politische Massenstreiks werden von Partei- 
veeeoiu Szene gesetzt und sollen möglichst 
«tmülich, gleichzeitig und intcrlukal durch- 
geführt werdfn. Man nonnt .>ie „Gt-noral- 
streik»*'. Besoadoi-s du- fruuÄÖöiseheu Suzia- 
IMtoB idivärmen für di^^se Art der Propa- 
gaft'li. von (lor -ie behaupten, sie sei ein 
prt^iti, MiUel flu- die Betätigung der macht- 
gebietenden internationalen proletarischen 
Solidarität, namentlich im Falle des Aus- 
hniches eines Kriegs. Aber auch in revo- 
intionärca Bewegungen, wi(? wir sie in 
jüngster Zeit in Rußland erlebt haben, 
spiel«) sie eine große KoUe. Diese politischen 
Oeneralstreiks , fflr die neuerdings auch 
deatfiche radikale Sozialisten eintreten, sind 
mit den Generalstreiks, die aus Sympatlue 
für andere Ausstände zum Zwecke der 
Dnrchsetznng besserer Arbeitsbedingimgen 
durchgeführt werden, nicht zu verwechseln. 
Die Solidarität spielt zwar bei beiden die 
Hauptrolle, aber in dem einen Falle handelt 
es sich um politische Kundgebungen, deren 
Adresse an die öffentliche Meinung imd 
nameotlich au die bürgerliche Gesellschaft 
gerichtet ist, in dem anderen Falle sind es 
nnterstützungsaktionen der organisierten 
VflrUode zugunstea der ia eine akute Aus- 
tiaadsbewegim^ verwidi;eltea Genossen. 
SolchcSymjpitliifiaiiaBtBiideBmdA. im engeren 

VtA Oegenstfick za den Ä. sind die Ana- 
«^«smingea. l'nt.r Anss|iorrung, englisch 
\i)duwt genannt, versteht man die von aeiten 
telkiteroehroerrerfOgte Betriebeeinittellimg 
(Entlassung der ArlM'itrr) In ilin^r Anwi^nduni; 
ib anales Kampfmittel, gerichtet gegen die 
isWtorimd uenerdinn^ namentlidi gegen 
dpi: X'ialitionen und W-rcine. Ani-h hier 
gibt es MasseiubussperTUDgeo, die sich nur 
■Mhir mit dem Inhalt des ArbeitskoD- 
•"»^ befassen, deren Ziel vloliuehr oine 
Spraiy ag und Vernichlimg der Qewerk- 
^wiw» IM C tewer k vcroingyCTblnde bst Qe- 
wChnlich spriclit man nur daim von einem 
^^ckout, wenn mehrere Unternehmer ge- 
meimm im dieeer BichtODg voi^ehen, also 
def Aibeitgeber vouiegt. 



|Tn dios(M- Einscliranknng' findet sich der Be- 

!CTii)' in dm meisten fachwissensr^haftlichea 
Werken, wie mir scheint, nicht mit hin- 
rc'ichendor Ho^'ründung. Das Moitu-nt des 
koalicrtcu Vorgehens int oioht wibcdingt ein 
BegrilTsmerkmal des Loekouts. Eis gibt sahl- 
rt'-iche B^triclK^einstfünnpon der Art, die der 
einzelne Uidornohmer ganx selbständig ohne 
Verabn dunf,' mit anderen verfügt, ohne daft 
Voreine, Unternohmr>rverbände odt r sonstige 
lüäjero Voreinigungen sich zu gemeiubamem 
Vorgehen entschlossen haben. Wenn gleich- 
wohl die meisten ^a-ößereu Lockoufö der 
letzten Jahrzehnte koalierte waren, so Itängt 
das lediglich mit iler Gesamtentwieklung' 
der Kämpfe auf dem Arbeitsraarkte zu- 
sammen. Die Krafti*roben der Parteien 
haben eben an Stärke zugenommen, dio Koali- 
ti(jnoii der Arbeiter haben Gegen koalitionen,. 
Lütcruehuicrverhäiide, die ebenso wie jene 
von langer Hand her und für don ErastWl 
gerfisttt und dio gemeinsame Defensive vor- 
beroitrf Jiabeii, hervorgerufen. Damit haben 
diose Kampfmittel an Tragweite, unter Um- 
ständen auch an Aussicht auf Erfolg, sei es 
im Sinne des wirkliclien Kampfes, sei es im 
Sinne dw konflürtverhütenden Prophylaxis^ 
zugenommen. Es empfiehlt sich trotzdem» 
dio Loekouts in den einzelnen Etabiisse» 
ments nicht gesondert zu behandeln, sondern 
auch diese zu den Lockoiita im eiffontüchon 
Sinne zu rechnen; so tut es z. Ii <lie ame- 
rikanisi ho Statistik der Arbeitskonflikte, 
ohne daß dadurch das Gesamtbild der Ar- 
beitsstreitigkeiten an Uebersichtlichkeit vei^ 
loren hätte. 

Die Loekouts sind also vorwiegend Sym- 
i ptomo für den oi^anisierten Kampf zwischen 
I Arbeitern und Unternehmern. Sie sind al» 
. Vorgänge auf dem modernen Arbeitamarkt, 
ebenso wie die Streiks, zuerst in Grofi- 
britannien beobachtet und beschrieben worden, 
und dorther gelangte der Ausdrtick, ebeoaa 
wie der des anderen hauptsächlichen sozia- 
len Kamiifmittels ..Streik", in die deutsche 
Sprache. Auch die Franzosen und Ameri- 
kaner bedienen rieh des Wortes LodEont. 
Neuerdings ist in Deutschland daneben die 
Uebersetzung des Wortes „Ijockout^ — „Ans- 
sperrung'* HbKoh geworden und hat sicdi 
nicht nur in der ^Vissens<•haff, in 1 1er Presse 
und bei den wirtschaftlichen Parteien, soa- 
dem auch ia der Oesetaeespraohe und in 
der Terminologie der BomalalatiBtik BSngaiig 
I verschafft 

I Aossperrongen sind Kamirfmaßregeln. 

und zwar sind sie das Oos^nstück der A. 
Gemetosam ist beiden, daß Arbeiter wie 
üotemehmer mr fbrtsetsnng des Arbeits» 
Verhältnisses bereit sind, nur wollen die 
Arbeiter nicht weiter arbeiten, solange ihnea 
nicht gewisse 'VeibeBaeningea des Arbeit^ 
mtrages sngestaod«i wexaen, während die 

12* 
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T'iif(>rnt ]inir^r. rlic ihro Arbeiter auB8pem>n. ' 
entweder den Arbeithv. i traf? für sich güu- , 
«tiger« alto ungflnstiger für die Arbeiter, 
gof^talteD wollen oder uIkt den hisheri^n 
ArUeitsvertraff. dem von btsiten der Arbeiter 
eine VertUuuM untij droht, im Wege des 
Zwant?f^s aufr-clit 7n erhriltr-n trachten. 
Schon aus diesen beiden Eventualitäten geht 
hervor, daB nicht selten gestreikt wird, weil 
ei 110 Aussperrung droht, und nicht selten 
eine Aussiiernmg verhängt wird, um einer 
Ijevorstehenden A. tuvorzukomraen. Ein 
Lockout kann also, je nach der Position und 
<lei' Taktik der Parteien, eine Offensiv- oder 
D«fen8ivmaßre^> u. Ob die Aussperrong 
das fine oder das andere ist, läßt sieh nur 
im Einzeifallo eutschoiden. Hat man liier- 
übereiiieii hioreicfafliMtonUebcrblick, so kann 
man, ebenso väe man von Angriffs- und 
Abwehrstreiks spricht, auch von Defensiv- 
und Offensivaussperrungen reden. Doch sind 
diese letzteren Bezeichnungen nur aeJten in 
<lauemden Gebrauch gekommen. 

Mau hat versucht, haiiptsficlüich für 
statiKtische Zwecke, auf rein kausalem Wege 
■die Arl)6it8kODflikte als A. und Aussperrungen 
möglichst scharf zu trennen. 80 hat der 
Amerikaner Weeks eine kon.sequente Begnfi»- 
nnterecheidung durchzuführen nntemoramen. 
Ein Streik liegt nen^i st'incr Auffassimg dann 
vor, wenn die Arl»eiter eine Aenderung der 
Ariieitsbcdingimgen, und eine Aussperrung, 
■wenn die I'iiii'rtn'liiiior oino solche boirt'luvii. 
Wer formal das Arbeitfivei'h&itnis kündigt 
bexw. USet, wird hier nicht nntersnoht Es 
kommt nur auf die Ursache der Rftilcls- 
einateiittog an. Diese formalistisclie Begriüs- 
abgrencnng stftfit aber in der Praxis auf ganz 
uiiülu rwindlich*' Si li\vi.M ii:ki'iten xmd wider- 
«phcUt, wie Mataja, der vcrdieaetvoUe Beai' 
heiter der Ostenreiohiscben amtlichen Streik- 
Statistik, rnit Kr-cht horvorht'M. iloii im Pu- 
blikum üblichen Aulfas&uugeu. Auch der 
Begritr des Defengivatreiks. der mehr md 
wehr Eingang gefunden hat, wan' damit l»»-- 
seitigt, ja unmugUuhj weil er eine contra- 
dietio in adjecto enthielte. i 

Kroilich macht auch jede andere Klassi- 
iikatiou nicht uuerhebÜche Schwierigkeiten. 
Eb blnben immer FftUe übrig, deren Onl^ 
brinfriinir in dir cinn nfler andijir Katr;,M>ri('' 
nur im Wege der Hervorhebung mehr oder 
minder ftnierlicher Merinnale zulisrig er- 
scheint. Wi rks si hrint vnn der an und ^^r 
äick löblichen Absicht ausgegangen zu sein, 
.die Initiative bei der ünteHtreohung der 
Arhoit m^tf^Iir-hst imparteiisch frstztij^t. Ilon, 
um die Aktionen der beiden Parteiea, je 
nachdem für sie die ünteniehmer oder die 
Ar!'<»it.r(r die A'erantwortnncr zn tm[rrri habon. 
ÄUbt'hiander zu halten. Wie .scliwer das 
durchhlhrbar ist, sieht man schon ans der 
Tataaohe, daA bei den ArbeitBlioDflikl«i die 



Parteien sich sehr oft gegenseitig die Ur- 
lieberschaft in die Schuhe zu schieben suchen 
tmd, je nach ihrem Standpunkt, die Störung 
df «^ Alb. itsverhältnisßos, die ProvokatiMi 
miu Kamille, „Äussixirrung" oder ,,Streik^ 
betit''iii. 

Mit Rücksicht auf die bessere praktische 
Durch führl>arkeit ist jetzt eine andere zweck- 
mäßigere Klassifikation üblich geworden, 
l^tan sieht von dem Grunde, aus welchem 
die Kampfmittel ,,Streik" oder „Aussnemin^ 
in Bewegung gesetzt werden, ab. Man hUt 
sich vielmehr ausseid ieUlicli an die formale 
Seite der Arbeitsvertragslösuug. Demnach 
liegt stets ein Streik vor, wenn das Kampf- 
mitt. ! von ilon Arbeitern ergriffen wurde, 
mid .stet.s i>t die Arteitssperre eine Aus- 
spemmg. woiui die Unternehmer kündigen 
und ausschliefen. Diese Klassißkation ist 
zuerst in der amtlichen nordamerikanischen 
Statistik begründet und durcligeführt worden. 
Die Statistiken Ton Frankreich, Italien und 
Oesterreicli sind ihr gefolgt. Auch die 
neuerdings in Angriff genommene amtliche 
Streikstatistik des Deutschen Reiches scheint 
die Onippierung ihrer, freilich etwas summa- 
rischen. Nach Weisungen nach jenen Merk- 
malen YOigenomraen zu haben, im übrigen 
weicht die deut.sche Heichsstatistik ebenso 
wie die amerikanisclie Strcikstatistik und 
neuerdin^ auch die österreichische von dem 
wissenschaftlich herraehenden BegrilT der 
Aussi>t?rrung ab und sieht auch in <l*^r Au.k- 
schließnng der Art>oiter eines einzelnen Be- 
triebes eine Aussperrung. Bestritten ist es 
ferner, wie man die seitens >]'-v rutoi iicliinor 
verhängten Schliehuttgen der Werkstätten 
tmd die angedrohte und dtutdigefOhrte Nicht- 
\\iederanstelliiiii.' v.in.VrlMitcni als I?i'|>ressalic 
gdgeü die sogenannte „Maifeier' einzuordnen 
niUM. Das dentsche statistinofae Amt rechnet 
diese Maßnahmen nicht zu den Aiissjw- 
ningeo. Sie sind in der Tat im wesentlichen 
Maßnahmen der Disziplin, gerichtet geg^ 
die eigei imilc htige Durchbrechung der Arbeits- 
rrfhmm:. in die KategKuie der socialen 
1 l\ain[>lmitt<-i gehören Sie aber jedenfeUs. Sie 
simi Symptome einer Spannung doi KI.Tssen- 
gegensätze. Da, wo, wie in Deutselüand, die 
maßgebende soEiallstiache Bewegung von der 
üewerbevereinspcditik noch kaum zu trenn* n 
ist, wird seitens des üntemehmertums der 
Maifeier dne irmndaltEliohe Bedeutung bei- 
trf'Irirt, dio zu Ki-aftf>roben hüben und drüben 
vorführt Yieileidit kann sam diese \(x- 
gilnge zu den Bciykotte rechnen. 

N'erwandt mit dor Au-^|t<'inuiir i>t ävv 
lioykott, d. 1l dasjenige hampfmiitei, welclies 
in einer VermfaerkJliiiDg dee Gegners gipfelt, 
unzweifelhaft. Allordings srhciut <li.' herr- 
schende Meinmig von einem Boykott nur 
dann an sprechen, wenn es sich um ein 
Kamxifimttel der oiigMumerteii Azbeitendwft 
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•am dieser Anschaimug an, so ist dor 
Boykott nnr verwandt mit dem Streik, hat 

tjiet nichts p«^Tnein inif d<'r AiissperniriR'. 
Bä näherer Beti'achtuug der tatsächlicheu 
Y«Hdttnis8o eraobeiiit indessea auch diese 
B(-i:TiT>(1vri«lt'n)n 7.11 en?: nnrh die Untfr- 
nehmer küuueii boykottieren, sie können — 
«nst auf Grund gemetoMiner Yerftbradung, 
L B. ilurch Fülirung snqfnanntnr ,.Rchwar/.(^r 
ügten** — ganze Oruppcu der luißlii-bii; uud 
Twdlchti^ gewordenen Arbeiter unil die 
Oi^isattonen d< r^ Ihen in Verruf tun. Der 
iDterechied des Boykotts in diesem Falle 
TOD der Ansspermng ist der, daB sich hier 
(lip Maßr'-L'f'ln tmtor riustrmdt.'n auch gegen 
Persuueu und Peröoaoiigrupjjeu richten, die 
gar nicht in einem Arbeitsverhältnis bei dem 
die Verrufserkl.lninf^ vcrliant^nden Unter- 
aduaer gcstandeu zu luibeu braudien. Nicht 
«I QiKtrittcner Arbeitsvertrag, sondern die 
Personen der Boykottierten sind stissi lilag- 
gebend. Der Boykott, der von den Uuter- 
nehmem ausgeht, unterscheidet sich Ton dem 
Boykott, den Arbeiter proklamieren, iii« ht 
anwesenllicb dadurch, daß dort 1'eriioueii 
ud Persioneogroppmi in Verruf getan werden, 
während hier weniger die Person des miß- 
Hßbieen Arbeitgebers aln die von demselben 
j r iua. rii n Gdter im Marktverkehr und in 
der täglichen Konsumtion jreschikligt bezw. 
Twmfen werden sollen. Freilich ist der 
Boykott als soziale« Kampfmittel der Unter- 
nehmer auch denkbar in der Form, dali er 
g¥gen andere ünternehmer gerichtet ist, d. h. 
Kgen solche Unternehmer, welche die Soli- 
darität verletzt haben, indem sie den Arbeitern 
»Ibständig Zugeständnisse zu machen ge- 
waren. 

^ IB and also sehr mannigfaltige Kombina- 
tmien der modernen sozialen Kampfmittel 
inr^irliuli. und oft ist es i-e< ht schwer, Angriffs- 
ond Abwehrstreik, Angriffs- und Abwehr- 
Mxnt, Angriffs- und Abwehrboykott in ihrer 
gegenseiti^'en Verbindung wad in ihren 
wechaelheuehungea auseinacder zu halten, 
in boetra )&Bt sich noch der Boykott von 
ißb verwandten Aktionen der Parteien unter- 
idieideo. Hier tritt der Charakter als reines 
lampfmittel, dnrdh d«Mett Anwendung dritte 
PerNiiion uiiherechticrtermarien uivi in iie- 
denklichem Um&age in Mitleidenschaft ge- 
vifm werden, ollSsnmchtlidi härmt. Die A. 
wl Au«i>fN2mmgen datregen, als Folgecr- 
a^imnngen des freien KoaUUonsreeiiteg, 
tuft Vorgänge, die mit dem modernen 
Xrfx'it-v.rtrag eng zusammenhangen. Ks 
and «niale Heibungeo, wie sie in allen in- 
diribiotelm vartoMmnen, natflrliche Tor- 
gür.c:? rrnf ilem Arbeitsmarkte, an die sich 
dib groüe Publikum mehr und melir wie an 
etyas Sdbrtmttndlidiei wid Unvanneid- 
üdM snHJlmt hat 8iA traten als tdtiache 



' Oet^enzüge atif, die sich gegenseitig in 
iSchach halten, und die, nachdem erst dit^ 
bedaneriidien Folgen voreiliger und rflok- 
sichtsloscr Kämpfe hüben und drulM^n er- 
kannt worden sind, auch gewisse prophylak* 
tische Wirkungen haben können. Da, wiv 

! jener Zustatid. den wir „Ueberei>amiuug des 
Koalition8priaxi{>es" nennen, und der sich 
ausaeichliet durch eine fast hysterische 
Hyperempfindliohkeif (Ics Arfw'it.>inarktes. 
vorhaudcu i.st, wird am uitisleii gestreikt und 
ausgesperrt In diesem Stadium der sozialen 
Kämpfe verwischt sich der r'ntersehiod von 
Streik und Jjockout am eiiestea. Die bri- 
tische Statistik z. R hat deswegen s«t 1^94 
die bislieri]^'e Trennnncr der Konflikte m 
Streiks und Wjockoutä k^hü aufgegeben uud 
falit jetzt beide zweckmäßig unter den 
Begriff „Disputes'' (soviel wie Arbeitsslreitig'-' 
keiten) zusammen. 

Die meisten A. beziehen sich auf Ixdm*. 
Streitigkeiten, doch liabeu alle anderen rnöa;- 
licheu Verhältnisse, Arbeitszeit, JTabrikciis- 
ziplia, Bescliäftigung von Lehrlingen und 

'Kindern, technische Vr rindernngen im 
Fabrikbetrieb usw., kurz die iiiannigfaltigstea 
Punkte der Arb»l»> und Betriebsordnung, 
die Veranlassuner zur Arl^eit^- vM weifrenm^ 
gegeben. (lewijlmUcli aii^l man , dali A. 
bei steigender Konjunktur, Aussperrungen 
bei weichender Konjunktur vortierrsehen. 
Dieser Sat^ ist nur bedingt richtig und 
trifft allenfalls bei Lohnkämpfen zu. alter 
auch hier nicht ohne weiteres. Solange 
Arbeitsstreitigkeiten nicht zu den regel* 
mäßigen Erscheinimgen gehören und keine 
Uebersi>annung der Oegensätze vorhanden 
ist, mag die genannte Regel Richtiges 
enthalten. Zutreffend ist sie auch dann 
noch, wenn gesclilossene und gut ge-* 
rüstete Vereine sich gegenüberstehen und 
sich gegenseitig und unbefangen als be^ 
rechtigte Interefieenvertretiingen der Arbeit«»' 
käufer nnd Ärbeitsverfeftnfer anerkennen. Wo 
das aber niclit der Fall ist, und namentlich 
wo die Unternehmer entschloseen sind, üi» 
Oewerlrvereine als Vertretungen ihrer Ar^ 
beitcr nieht anzuerkennen, häufen sieh, wi.^ 
die Erfahrung lehrt, so namentlich auch iu' 
Deutschland in den letzten Jahrm, ICasnen- 
aussiierrungen, <lie gerade in der günstigen 
Konjunktur sum Austrat kommen. Wülmaa 
auf eine allgemeine R^l nicht vennchten, so 
kann mau höe}ist*>iis sai^en, daß A. und Aus- 
sperrungen in denjenigen Zeiten voriiaoN 
sehen, wo die Gfltorinodnktion den giOfiten 
U n r 0 ge 1 M 1 ä ß i g k e i t e n . starken Ve rschiebu n ge 1 1 
undgroiiemKonjunkturenwechael unterworfen 
ist. Uao darf nicht veritennen. daS die ge» 
werk rereinlichen Kämpfe die Gründung von 
Äntistreikverhftnden cfer Unternehmer zur 
l<\>lge gdHibt haben, und daBderaDWirksamkoit 
durch die nemeitlidie Syndikatatildung io 
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übeiTascheruler Weise untcir^tützt wnnlen ist 
Der Fabrikherr ist heute iiieJit mehr so iso- 
liert wie vor einigen Jahrzehnten, und seine 
"KollotTPii. die mit ihm in ein und d. tnselbeu 
KaildlvuibanU stehen, sind üiclii mehr in 
dem Maße seine Konkurrenten wie früher. 
Die Untcrni^hracrrcrbändo sind natOrlich viel 
finanzkiäfliger als die Arljeiterkoalitionen und 
können deswegen, wenn ihre Oi-ganisationen 
fest gefügt sind und ihr Kor|i«geist gescliärft 
ist, einen Kampf länger aushalten als 
selbst die bestgesc-liulten und für den Streik- 
et finanziell wohlgorästetea Arbeiterver- 
bände, zumal wenn es sich nm prinzipielle 
Machtfragen, die die ganze Industne angehen, 
handelt Die Crr&ße der Streikaktiooen, die 
Tausendc von Arbeitern zum Feiern bringen 
und zwingen, hat die Chancen der Streiken- 
den nicht gebessert, sondern verschlechtert. 
Es steht fest, daß gerade die Riesenaus- 
siänd"' der letzten Zeit aus Manier) an Mitteln 
2uni Erliegen kamen. Damit igt nicht ge- 
sagt, daS sie ganz erfolglos geblieben sind, 
denn die öffentliche Meinung und die Ge- 
äetzgebunji; haben vielfach nachträglich zu- 
^tnutien der Arfodter eingegiifTen und eine 
gcsctzhche Fürsorge gc^ hatl in. In iJludern 
mit einer rtlhrigen sozialen üe&etzgebung. 
ine wir sie in Denfschland habeö, liat, wie 
sich nachwciiion IriBl, fast jedr' Aiisstainls- 
beweguug im großen Stile zu einer solchen 
geeetzliofaen Intervention gefOhrt^ wie sich 
überhaiipf nii ht louijiK ii läßt, daß der mo- 
derne Wohlfalirtsstaat mehr für die Ver- 
besserungen der Arbeitsbedingungen, von 
der ji'iiioii Lohnfragn aliuosoliun, tun kann 
und getan hat als die (iewerkvoreiue mit 
ihrer gerftnschvollen Agitation. Dafi die 
Gewerkvereine dabol kiriftii? mitgeholfen 
liiU>eu, soll nicht bestritten wei-deu. In 
England, wo die Gesetzgebung viel zarflok- 
lialtcnder ist. ^ind si«- iiiizwrift'lliaft die 
Trägerinnen des sozialen Fortschritts ^e- 
we.sen. An ihre Aktionen knttpften sidi 
viflfaih auch technische Fortseli ritte an. 
Ohne Koalitionsfreiheit, ohne Oe werk vereine 
und A. wäre die Lohnsteigerung, die wir in 
den letzten Jahr/i^hnten erlelit hal^on, kaum 
eingetreten. Das Sinken der Löhne iu der 
Stillen Zeit wftre ohne sie emi tindl^cher 
und kräftiger p-nwoson. Es ^eht L-hi'ii heut- 
zutage nicht übuc Kriaeu und Kiafikhcitcn, 
ni( ht (iline Kämpfe und Kraft]iiol« ii ab. 
Die Koalitionsfreiheit hat vielfach wie ein 
Siclierheitsventil gewiikt. SclUieiilich ist 
schon viel erreicht, wenn es zu kollektiven 
Tarifvertrnp ti . d'io tWv Streiks Qberflflasig 
oder seltener luaehen, konuut. 

2. Kritische \\ ürdrgnng der A. Folgen 
der A. für die Parteien und die Volkfl- 
wirtäcbaft Die Berechtigiujg und der 
Nutzen der A. wird ebenso oft unterschätzt 
wie Oberaohitzt üb ist kein Zweite!, dafi 



«lie A. das Datrirliche Produkt dos modernen 
Lohnsyhleiua ist. Erkeutit man an. dal5 der 
Arbeitsvertrag ein Kauf- und Verkaufsver- 
trag über die Ware Aibeit ist, und erkennt 
die Rechtsordnung deu Luliuarbeiter als 
freien Warenverkäufer an, so muß man die 
Vorgänge auf den Arbeitsmärkten wie wirk- 
liche Älarkt Vorgänge beurteilen. Nun ist die 
rechtliche Oleiohhett von Verkäufer und 
Käufer, soweit der Einzelne in Frage kommt, 
tatsächlich eine üngleichlieit, denn der Ar- 
beiter hat in der Kegel nichts anderes als 
seine Arbeitskraft, die er verkaufen muß. 
Um seine Existenz zn fristen, ist er ge- 
zwungen, seine Arbeitskraft gegen Lohn an- 
zubieten, öinkt die Kachirage der Arbeit, 
80 ist er nicht etwa imstande, wie der Ver- 
käufer anderer Wai-en, durch Minderung: 
des Angebots dem Siniten des Preises seiner 
Ware Einhalt m tun; im Gegenteil, anstatt 
daß weniger Verkäufer wie früher zum 
Markt kommen, wird bei abnehmender Nach- 
frage der Wettbewerb der ArtieKer sogar 
notwendig i;r"ßer. Das Sinken der Nach- 
frage eizcugt also eine Steigerung dea An- 
gebots und damit mn Sinken des Lohnes, 
das oft ganz aiil)«'r A'erhältnis zur Abnahme 
der Nachfrage steht. Steigt aber die iüaaä- 
frage zur Arbeit, so eiÜUt zuntehst nur die 
Zalil der Unbeschlftigten , die ..Reserve- 
armee'', JiescliAftigan^. Erst wenn die Nach- 
frage in so betiflchtlioliem llafie gewaohaea 
ist, dalj die Heranziehung d^r liish-'r Tube- 
schäf tigteu nicht mehr ausreicht, steigt auch 
der Pras der Arbeit. 

Um nun einen Einlbiß auf die Gestaltung 
des Preises seiner Arbeit zu |;e Winnen, mul 
der Arbeiter, als der naMriich sofawftohere 
Kcntrahont . der zu verkanfen gezv/m irren 
ist, wenn er leben wül, durch die Koalition 
mit and^n Branchegenoesen sich in eeiner 
StelJnn^ als Verkäufer progonflbcr dem Käufer 
stärken. Die Arbeiter organisieren sich also, 
da me va«inzelt nichts erreichen können, 
und vnrkaiifon nieht mehr, wenn die von dem 
Unternehmer gel)oteuen Preise ihnen zu 
niedrig ersclieinen. Dieses Nidl(-Mehr*yer' 
kaufen der Ar]>eit, v.'enn ok gotneinsam ge- 
schieht, neimt mau *ii>en A. Damit eutäteht 
allen lin^^s eine Art von Kampf zustand, der 
aber in Wirklichkeit ein ühnliehcr Vorgang 
ist, wie er auch auf den übrigen Märkten 
gang und gäbe ist. 

Die Lohnfon(lsth<H:>rie (s. .Vit. ..T>(>hn"), 
die so lange englische und deutsche Köpfe 
behemclit liat, geht von dem Grundinr- 
tnm aus, daH d(;r jedesmal hemcliende 
Lohn audi wiikJidi der dem marktmäßigen 
Verhältnis von Angebot und Nachfrage ent- 
sprechende ?ei. Einen ..tmtürlichen Lohn^^ 
in diesem Sinne gibt es überhaupt nicht 
Die tatsäcIUtch besäten Lohnsätze beruhen 
in erster Linie auf der Sitte; aie haben, 
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<bs ißt oh genwg Blatistisch Jiacl »gewiesen 
^mcim. b(n veränderter Konjunktur 

ÖD cigentümlichea Beharrungsvermögen. 
Daraas erwächst für die Arbeiter bei sin- 
kender Konjunktur vielleicht ein Vorteil, bei 
>t itrcniler ein Nachteil. Aus diesem Be- 
üamiiigsvermögen aber kann der Lohn u. a. 
^ncli die erfolgreichen koalierten Bestre- 
bungen der Arbeiter gebracht werrlori. Er- 
folg können «e aber, die richtige Er- 
kennung der Veränderungen des Waren- und 
Kapitalmarktes vorausgesetzt, nur dann ver- 
swechen, wenn die Arbeiter nicht ver- 
«Dzelt. sondern im Verein mit Bemfsge- 
DOisen eine Erhöhung des Preises ihrer Ware, 
der Arbeit, verlangen. Jeder ünternehmer, 
welcher eine größere Anzahl von Arbeitern 
b^dbältigt, steilt an sich, schon eine Art von 
Kotüition aeiiran Aittötem gegenüber dar, 
ml wt iterhin geht die Tenden/,, die als die 
Signatur uoemer Zeit bezeichnet werden 
ksnn, anf den ZnMimnenschhifi grofier in- 
ilii.>tn''Ilei' rntorneliniungrD . .inf dio Ver- 
eintguDg der Geschäfte io wenigen Händen 
im Wege von KsTtelleii, Tnwts und AUam- 
fnsionen. Um diesen Vori rnKlcii ehi ki-äf- 
tiges ood gescblUtsgewaadt ^handhabtes 
OegengewkSt sn Ineten, loum die Koalierung 
der Ar?H iter nützlich, ja notwendig sein. 

2«'atärh(h kanu durch A.^ die Grundlage 
des bevt^en Lohnsystenift tiioht ersohüttert 
werden, wohl aber sind sie unter Umst.'lnclpn 
äutande, den Anteil der Arbeiter am Kein- 
€rinigde80«flobtfl8me?li6hfin. IMeA. macht 
den Arbeitsmarkt empfindlichor, je nach den 
Juwjunkturen. und unterwirft auch den 
Tnu der Aibdt grSfioren SehwankuDgen. 
Immer starke Koalifionon und eine ver- 
Miadige PoUtik ihrer Führer vorausgesetzt, 
bnn die Arbeiterschaft durch ihre, dttrdi 
Sireikaadrohung nachdrürTcrK li unterstützton. 
Forderungen mit der Zeit bis zu gewissen^ 
hnpttfduieh durch die ausländische Eon> 
kurf nz und das für don Produktionsprozeß 
verfügbare Kapital bestimmten Grenzen ihren 
Lebeoranterhdt auf Kosten des Untemehmer- 
^^•winns verbessern. In großindustriellen 
Staaten hat sicli das schon jetzt gezeigt : Die 
Sasen vieler Kapitalien sind geringer ge- 
worden, die Lage der arbeitenden KJasst n hat 
sich gebessert, nu a. W. der Arbeitaioim hat 
äch aof Kosten des Unteniehineigewiniis 

Die Grenzen einer solchen Müclichkuit 
sind bereits angedeutet worden. Kicht in 
«1<*r A, als s<)l( her, sondern in ihrer Möglich- 
keit und in den aus ihr entstehenden Ge- 
Uireo für den Untemeluner, beroht der 
^ünjK-Jienswer-f'" Fortschritt. Jeder Streik 
iat mein- oder ininder schädliche Konse- 
paueu, und zwar sowohl fQr die davon 
wlroffeoen Partei' n din^kt, al.s indirekt für 
^g«fismte Voikbwirtöchaft. Was die Ar- 



buiter aubelrilTt, bo ist zu beherxigcu, daß 
die Zahl der verlorenen A. meist größer ist 
als die Zahl der siepjeichen. Ein Stroik 
opfert vielfach die Sfiaru'i oschen der ArU iUsr- 
sch^t und überantwortet die Feiernden dem 
Waren- und Kreditwucher. Sehr oft sind über- 
[ haupt die Kosten des Kampfes nicht im Verr 
hältniszudem erreichten Vorteil. R^lmäßig, 
I bei je<ler leisen Schwankung der Konjunktur 
f eingesetzt, zwingt die Streikaktion auch die 
Unternehmer zu Anti-Streikverbftnden, und 
man täuscht sich sehr, wenn man glaubt, 
daß Riesenmonopole mid Kartelle auf der 
einen Seite und festgeschlossene Arbeltcr- 
bataillone auf der anderen Seite eine Panazee 
des sozialen Friedens seien. England z. B. 
war eine Zi'it lang auf dem besten W^ege, 
von allen Symptomen einer chronischen Er- 
krankung danm üeberspannung dos Eoali> 
tionsprinzifm ergriffen zu werden. Durch 
periodisch sich wiederholende Streiks und 
Aussperrungen ist dort der Arbeihunarkt 
aus sein« r miheren tiHgen Unbeweglichkeit 
in das ungesunde Extrem einer Üeberempflud- 
Hchkeit gt-langt. Die in der Zeit geschäft- 
lichen Aufschwungs errungenen Erfolg^e gehen 
bei der nächsten Depression wieder verloren : 
die ISnnahmen dee ArbeitraB schwanken, und 
ra.^i ]i aufeinander folgende Veränderungen 
in dem Budget der Arbeiterfamilien sind wolü 
kanm wUnschenswert; im Oegenteil, wie bei 
allen Budgets, im hohen Grade bedenklich. 
Nur dauernde Verbesserungen iu der LAge 
derartidteadenKlaaseii wirken wohltätig und 
auf deren wirtschaftlii lie Tugenden ei zielie- 
risoh, nicht aber flüchtige Konjunkturalge- 
winoe. Fflr die Arbeitgeber bedeoten A. um 
so mehr schwere finanzielle S* Iifldigungen, 
die iluren inländischen und ausländischen Kon- 
kiiirenten BUgote kommen, als oft gerade in 
der Zeit des ge.sehaftlii hen AnfsehwimgeH, 
in der neue Absatzgebiete gewonnen werden 
können, der Betrieb zum Stillstand gelangt 
Set'/t aller (^vr Streik bei völlij^eni Darnieder- 
liegen der Geschäfte ein, so kanu dadurch sehr 
leicht die liftge für die Unternehmer eine 
dauernd kritisehe werden. Die gröBt-n-n Xacli- 
ttiie aber liiörvou lial gerade der Aibeiter. 
Diese vielfach unterschätzten Schattenseiten 
der K<xiliti(>n und des Streiks sprechen mit 
uichten gegen beide überhaupt. Das mo- 
derne Ixumsystem und die dadurch herboi- 
geffihrte Al)hruigigkeit der arbeitenden Klasse 
vom Kapital führen vielmoiir ^nz natürlicli 
zu gBweii4:veieinlidien Oi^FBamtiODeD und 
unter gewi^^sen VoTnussetznnfren aiieh zu 
A. Sie sind und bleiben ein bedeutüameM 
Mittel für die arbeitende Klasse, ihre Inter- 
essen wahrzunehmen. Den Arbeiter stählt 
das Gefühl, daß er uiclit uielu schutzlos dem 
Stärkeren preis^geben ist, und läßt ihn sein 
fiartes Ix)8 ruhiger erfragen. Durch die A. 
betätigt sich also die KoaiitionsmCiglichkeit, 
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die dem Arbeiu-r die Zuversicht in seine 
Kraft und Selbständigkeit gegenüber den 
Untornphmern verleiht. Auch rli<> r^'hol, 
weiche die Streiks hervon-uteti, heileu t>icli 
nidit aeltea teihsf. Sir kennen den IJntor- 
nehmer 7n noner kaufmännischer und tech- 
aißcher Ki-aüentwicklung anspornen und 
leiten iho oft zu Verbesserungen, welche 
unter anderen Umstän<len vielleicht noch 
recht lauge auf sich hätten warten lassen, 
an. Dies zeigt sit^h b<^s()ndcr8 klar auf dem 
Gebiete der Arbeitszeit. Ilfitteu gewisse A. 
nicht stattgefimdcn, so wäre eine Vermindo- 
rung dea* Arbcitsstiindenzahl kaum so leicht 
eingetreten. Die Erfahrung alxr lehrt, daB 
innerhalb gewisser Grenzen, wenn auch bei 
weitem nicht immer, die Verminderung der 
Arbeitszeit koine Verminderung der Pi*oduk- 
tion, ja B'i^iii i^olegentlich ihre Vermehrung 
tUi'l \'> rltt'>>i.ning zur Folge haben kmm (s. 
Art ^Arbeitszeit*'). A. sind ferner oft das 
Mittel gewesen, unberechtigte Ungleichhtnten 
des Lohnes zu beseitigen , eine mögliche 
liohnsteigeru ng zu beschleunigen und die 
Produzenten zu Verbessenuigon anzuregen, 
die dem ganzen Oesellschaftskörper zum Vor- 
teil gereichten. Ja, sie haben sogar nach 
einer Richtung hin manchmal gfinstig gewirkt, 
wo sie es wahrscbeitdieli nicht beabsichtigten : 
Sie iiaben nftnüich eine krankhafte tmd plan- 
lose' üeberproduktioii gehemmt, was für 
beide Teile zum Segen aus.schlug. Trotz 
aliedem bleiben sie Hebel, welche» die 
Interessen der nationalen Yolkawirtschaft tn 
schädigen und v.n vcrwii i t n dirilif ; als solches 
Uebel aber leider ein unvermeidliches und 
natmiot wendig dem KonktirrenzkaiDpfe so- 
zialer Iiilin'ssengegensätze entspringend. 
Die Gewohnheit und Sitte siad starke M^te, 
avf ihnen beruht nidit unweeenttich Arbeits- 
lohn und rritornelunor^i'wiiiii. Durch Koa- 
litionen der Arbeiter können diese starren 
mehte gebrochen werden. Durch die Er^ 
hr"!iunp des Durchsrhnitt'^lohncs aH-n" Ar- 
beiter bewirken sie eine gleichmäliigere Ver- 
teilung des EfnkoiBmens. Nidit nditig ist 
dagegen — wenicrptons in seiner Allgemein- 
heit — der vieJgchörte Satz, dafi der Vor- 
tefl der LohneiMhungen durah die Pirei»* 
erh5hung der von den Arbeitern verzehrten 
Produkte iUaaohsch gemacht werde. Wäre 
dieser Elnwaad sohlagend, to trib« dnmal 
tiotwondi^r, daß dir> im Lohn erhöhten Ar- 
beiter selbst die durch die Lohnsteigerung 
verl e nerteo Waren Versehrten, und sodann 
zweitens und vornclimlicli, daI5 rlic im Lohn 
erhöhten Ai lieiter allein es wären, die diese 
verteuerten Waren faiuften, also dai die er* 
höhten Preise mir ans Arbcitcn-inkomnipn 
bezahlt wOnlen. Allein Kapitalisten, Lnter- 
ndimer, Grundbesitzer und Beamte mQs^n 
ja aucli dif höheren Prt:'is<> d'T Gdter be- 
eiden; das Kapitalisten-, Intemeluner-, 



Beamteneinkomnieu und die Grundrente 
tragen bei mi den höheren Löhnen der Ai^ 
heiter, und alles, was den Arbeitern aus 
tiiüsen Einkommenr|uellen mehr als früher 
bezahlt wird, ist für sie reiner Q«wiiui. 

Das Bcdoiikticlu» aii «h-n A. ist woniger 
die Tatsaclie, daß sie \uikümmeu, alb tUUi 
sie ao oft unOberlegt inszeniert werden, und 
daß mause s.hon von den Mitteln der Ver- 
stäntligung üc-iteuii der roitcicu Gebrauch. 
ma(!ht. Die T'nternehmer und Arbeiter 
glauben vielfach, der Streik sei eine Ange- 
legentieit, die sie ganz allein anginge. In 
Wahrheit ist indessen die ganze Volkswirt- 
schaft an diesen Vorgängen interessiert, und 
Staat und Gesellschaft können es nicht dulden, 
daß so unentbehrliche Materialion wi< z. H. 
die Steinkohle, plötzlich verteuert, und so 
notwendige Verkohi-seinrichtungen wie die 
Eisenliahnen und sonstige Verkehrsinstitute, 
leichtfertig lahmgelegt wenlen. Staat und 
Gesellschaft sind aucli daran auf das lieb- 
haftesto interessiert, daß die Vorgänge auf 
dem Arbcitsmarkt nicht in verbitterte, 
der Klassenverhetzung Vorschub leistende 
Kämpfe ausarten. Sie werden zwar, we 
die Verhältnis.se nun einmal sind, sich einer 
strikten Neutralität befleißigen müssen, aber 
.schließlich liat auch das seine Grenzen. Es 
geht nicht an, dali unsere Großunternehmer 
i mid Arbeiterverbände glauben , sie seien 
' allein da. Wo wirkliche Mißstände durch die 
I Streikaktionen aufgedeckt werden, kann sich 
I der Staat nicht damit begnOgen, abzuwarten, 
ob es den Arlieitern gelingt, sie zu be- 
seiten. El* muA vielmehr selbst eii^reifeo, 
ob COB üntemehroer wollen oder nicht, und 
da, wo e?i 'lie Arlieiter durchsetzen, «^'roRe 
tmd wichtige ludufitrieeu zum Schaden der 
ganxen Toutswirtscliaft mm ^OJetend m 
brincren, hat 'lie negarntheit das Recht, ja 
die Pflicht, mit all' den Machtntittelo, die 
ihr m Gebote stehen, den normalen Zoehuid 
■wiedr-rherzustollen. Mit dein Zuircsländni» 
der Koalitionsfreiheit, mag es noch so sehr 
als ein Grundreeht der nentigen gewerin 
liehen Ordnung anerkannt woKien, i-t nicht 
ausgesprochen, daß dieses Becht ein schran- 
Loses sei« Nur im inflefstan NotfiUe 
freilich wird man spino Answilchso be- 
schneiden dürfen. Aber es ^ibt Fälle, wo 
das nicht mehr sa umgehen nt 

Besonders wichtig und segensreich ist 
eine verständige Haltung der öfiEsntiichen 
Meinung, wie sie namentudi in der Tages- 
[iresse zutage tritt. Wfirde sich nn.sero 
Presse der Mühe unterziehen, über die Ar- 
beilsmArkte und die dortigen Kämpfe eben- 
so nfichtern und unparteiiscli zu l^erit'hten, 
wie sie es in ihren Handelsteilen bezüglich 
der Warenmlrlcte l&ngst tut, so wäre Bckm 
viel gewonnen. In England, der Mcimat 
des Streiks, hat man das schon seit Jahr^- 
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KlerDL Inf Aon 'Kontinent steht man in 

^eserBeriehung weit zurück. Fast Ikh jeilor 
^t«Ka ApBataadabeweigaog teilen sich 
xBseK politiwdiea BUttt^ in vwm Liger 
and bellten 'lu' Kn-iirnis?«:'. je nach ihrem 
pQiitisdie& Oosamtpirognuumf für ihre partei- 
politUcben Zweolre aus. Auf dieBe weise 
Khafft man für holde Parteien. <1crcn Kigen- 
m und lüunpfe«liist, einen KüukluUt von 
nBw her, statt ihnen Meam Rftdthalt m 
nehmen. Man voilruii;crt den K;inipf, vit- 
mrhrl sem(m SchadeD^ oboo schließlich au dein 
An^g cnwtücli enras Sndern m kOnnen. 
Nichts ni;v hf die Kämpfenden mehr stiit/.i^> 
aU wenn sie merken, daß mau ihnen f^e- 
geDüber gleichgültig ist und keiDem Tdle 
recht gibt. Wuitle man si( h dieser grnnd- 
iiiiückB Haltung mehralä bisher befleiJSigeD, 
iD «Ofden wahnKdioinlicli auch die strdk- 
verhötcnden I^^ti(ufilMlcn , die vorhanden 
«od ufid bei gutem Willen sich als ungemein 
nOtilioli erweüMi kOaaea, grOfieno und 
nscheren Erfolg haben, als es leider in der 
S/egä der fall ist. 

t Mripuigs- und ScMedsftmter. Ar- 
beftmti.*?'chüsse. Tarffgetnefnschaften. 
Die Erfaiining lehrt, daß ein zweckmäßiges 
Jßttel geg^n unflbarf^e A. feste Koalitionen 
mit stabilen , wolüdiszi] linierten Mitglieder- 
beätäoden, unter gcäciiäftüikundigcr, einfluü- 
wicher, dabei unpolitischer Leitung und mit 
namhaft? n Vereiiiska?«enbestftnden. die man 
Qiir im Notfall aufH 8piel setzt, sind. Dies 
ist wenigstens so lange der Fall, ab die 
Konlitinnsfreiheit nicht in Xanijiflnst an?- 
eeutet ist Bei gesniiiicr Entwicklung der 
lulitianen auf beidrn Seiten bilden sich 
ganz von ^dhst Einigung«- und Sehicls- 
ämter, Arlieitemusschilsse und schlioßlidi 
Loh a tar Ug eineinacbaftea heraus, um auf 
diesem Wego alle ans dem Arbeitsvertrag 
berroreeiiendea Streitigkeiten in nflchtemer, 
|Cidiinimlifiig<er Verhandlung durch Ver- 
trjn«^TiPmSnner 7M besprechen nnd zu (-rdnen. 
Im kiitaäischeu Lande der KuiUtionsfreilieit, 
der Oeweikvuieinsci r;.,'ati Lotionen, der A. und 
Ausspermniren . in Großbritannien, zuerst 
eiogieffiiut und zeitweilig von namhaften 
Emlgeo begleitet, haben die gewerblichen 
Schicds- und Einisrungjägerichte, durch ge- 
setzliche Re^luug unterstützt, auch auf dem 
Kontinente ESogan^ gefunden, freilich nxir 
sehr langsam und dnrch Rnck-;ehiage nnt<^r- 
hrochen. Namentlich das L'utcruehuiertum 
verweigert vielfach immer noch seine Mit- 
arbeiterechaft. Aiu'li (h'e Ar1lcifera^•^.sch^.'5^;e. 
die vor zufälligen, in der UitJte des. Gefechts 
^tütandenen Koalitionen maonigfaltige Vor- 
«tee aufweisen, haben sich, wenn das Gesetz 
nioit dazu zwang, nicht in dem wünschens- 
^«^Tt- n Umfange eingebtlrgert. Größere Fort- 
wiuitte sind dagegen auch in Deutschland 
fli doD Qebiete der Tui^meinschaften er- 



zielt worden. BJb sind das gemeinschaftliche 
Abmachungen über die Arljcitshedinu'ungen 
auch fttr die Zukunft. Man nennt sie- 
„nationale^^ wenn sie den gesamten In- 
diu«trir'z\veig eines Landes umfassen. Das- 
ist in England verschieden fach der Fall, in 
DentabhUmd sind sie dagegen seltener. Der 
Hanjitfall der Art ist die Tafift^eineinsciuift 
im Huchdruckci;geworbe. Hau darf dies» 
Tarifgemelnsohftften nicht Qbersohitzen» 
iinnirrhin sind sie unzweifelhaft streikver- 
miuderndc IngtitQtioueu. Xi&here über 
dieses Kapitel findet man in den Artikeln 
„EinignoLTsn rater", „Oewerkrereine*^, ^X^hji\ 
„Tarifverträge'^ 

4. Statistik der A. Die frilhere amt- 
liche Streik Statistik war gen.-i>rt, i1ii> A. 
mehr unter ordnungspolizeilichen und i-echt- 
lidien Oenchtspunkten (Koalitionsverbot,^ 
Kontraktbruch, Vergehen L^eq* u .Arhcits- 
wülige u. dgL) aU unter wirtschaltlicheu 
und sosialen zu betrachten, wenn man ea 
nicht vorzog, diese Erselicinnne' statistisch 
überiiaupt nicht zu beobachten. Wahrschcin- 
lidi hatte nicht nnrPrenßen eine solebe ge- 
heime PolizeistatiBtik. die der O^fFentlichkeit 
vorenthalten wurde. Die private Streikstatistik 
lag in den H&nden der ArbeitervcrMne und 
deren zcntialen Vrrli.lnde. Ein vollatüudigea 
und zuverlässiges Bild kounteu diese primi- 
tiven Znsamnienstellungcn natürlich nicht 
geben, immerhin hat di.' Arbeiterschaft ein iu'er 
Länder auf dic^iu schwierigen statistischen 
Gebiete Rühmenswertes geleistet. Das gilt 
z. B. für DtMitschland von 'h'ii Ztipnmmen- 
«telluiiKeii der Hamburi?er gcwcrk&cliaftlichen 
Geiicralkcniinissinn. Auch andere Verbänd©' 
lialicn sicli nach der gleichen Hicli(un<r liin 
bemüht. Seitdem die Ä. zu den ailliife^lichen 
Erscheinungen gdifiran und man sich daran 
ge'wnhnt hat, ihre enorme Bedeutung für 
den üeist in der Arbeiterbewegimg zu ei^ 
kennen und ohne Voreingenommenheit unter 
wirtsciiaftlichen und sozialen Gesietitspnnkten 
zu betrachten, sind die Fragen nach liiror 
Haußgkeit, den Cliancen ihi-es Gelingens, der 
Wiiksamkeit der Vorkehrungen ihrer Bei- 
legung, ilirer Folgen fQr die Parteien und die 
Ottamtheit mehr und mehr eines sahlea- 
maRigen, d, h. Statist i^ lipn . Aufscldusses 
seitens amtlicher Stelien gewüi-digt worden. 
In der Tat verdient eine YdllstiUidigc und 
zuverlässige Streikstatistik als Teil der Sta- 
tistik überhaupt um so gnVüeru Beachtung^ 
weil die A. eines der wiclUigston Symptome 
der Lage der arheif enden Klassen sind und 
ilire Erforschung für die Kenntnis der 
Arbeiterzust&nde , I>ohnhöhe , Arbeitszeit, 
Arbeit8<>rdnungen, Vorhandensein und Taktik 
der den Ix)hnkampf lenkenden Organisationen 
usw. nutzbar gemacht worden kann. In den 
meisten industriellen Staaten haben wir 
gegenwärtig eine mehr oder minder 
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iaäsende istaüstik der Kämpfe auf dem 
Arboitsmarktei, deren AnfDahme entweder 

<itirch den am t lichten ptatistiRrlipn Dienst 
oder durch Zentralbui-eaus eewerkverein- 
liebor Yerbflnde geschieht vorangegangen 
in flr-r Ansstand>statistik sind die Vereinigten 
Staaten von Amerika. Seit 1888 gibt der 
ArbeitskoromißsAr des Bnndee solche perio- 
dis< hr rebcrsioliten heraus, von rlrn-Mi ji-'de 
«ino längere Keihe von Jalueii beliaudelt. 
Das ]lihterial wird in Zwischen rftumeii von 
^sieben zu sieben Jahren aus der Tagespi^esse 
gesammelt und durch Reiseagenten naeh- 
geprOft und ver\oll händigt. Die Arbeiten 
<les amerikanisfhen Cninmi»ii>ii.'i ..f LaLur, 
deren letzte 1901 erschient*!! i.sL und *iie in 
den Poblikationen des arlteitsstatistisc;hen 
Bureaus des Slaafcs New- York, d,is J.'ilu- 
iich eine f>es<jnders ausführlich gohaitt^nu 
SlatiBtik dieser Art veröffentlicht, eine 
willkomraeue Ergänzung linden, gewähren 
einen lehrreichen Einblick in die Sti-eik- 
■aktioneu der Uiii^n. Sogar die Lohnverluste 
der Arbeiter und I iit' rni hmi i-, di.' statisti-ch 
sehr schwer zu erfasssen sind, vwalt-a luit- 
geUalt. Ob diese Angaben den l)ehaupteten 
Anspruch auf Zuvf^rläs-^i.rki'nt vrrdienen, l)e- 
^gnet freilich gel'';,'''iitli hi^^elaidenZweifeln. 

Öroßbritaiuüeü hat eine amtliche Streik- 
statislik s..i dem Julnc 1888, dio immer 
vollstäudigLT gewordeu iat. Der erste Ki-n^irt 
ist 1889 erschienen und behandelt das Jahr 
1888. Wir haben jezt 17 stattliche ßände 
von Blaubflchern, welche die A. beinahe 
lii' k. iiltis registrieren. Eine wertvolle Er- 
gäiizunt: tinden die dort niedergelegten Zahlen 
in den von demdlieu Stelle herausgegebenen 
Blanbflohem rd» r die TradtvLJnions. 

Das französisclio statistische Bureau des 
Handelsministeriums hat die Sti^eikstatistik 
«twas später in Angriff genommen. Die 
«rste offizielle Uebersicht vereint die Zahlen 
der Jährt? 1890 und 1891, die späteren 
Publikationeu behandeln immer je ein Jahr. 
Nach Sciialfung eines besonderen Arbeitsamts 
(vgl. Art. Arbeitsämter" oben S. 173) ist diesem 
die Fortführung jener Tabellonworko über- 
tragen worden. Die l^te Statistik der 
Streiks — in Frankreich „gröves" genannt — 
betriflt das Jahr 1903. Das vom Arbeitsamt 
seit 18d4 herausgegebene „Bulletin de l'Office 
4n Travail^' sammelt auUerdem die s^k- 
statistischen Zahlen anderer Ijänder, ebenso 
wie dies die amtliche britische -L^bour- 
Oazettc« seit Mai 1893 tut In Italien gibt 
dii' Generaldirektion der Statistik, die eljen- 
iaüs ausi&ndiflche VerfaftLtoisse mitberOck- 
«icfatigt, sät 1893 eine StatiBtik der A. in 
der Industrie und Landwirtschaft („Statisti( a 
degli Sdoperi aTvenuti Dell' Industria uell' 
Agriooltnm**) heraus, vnd zwar cneret fOr die 
Jahr.' läs isni zus;imraen, 1894 für die 
Jahie 1892 und 1893, und seither jährlich. 



In Oesterreich war ursprünglich das 
statistisdie Depurtemeot im aaoaelflmiiuB- 

terium 5cn>t;iridip und liat die Zahlen der 
A. und Aussr)errungen im Qew^bebetri^>e 
in mehreren J^rgängen, die als Beiliif^ tot 

statistischen ^Innatsschrift herau8gef,'e1j<3n 
wurden, bearbeitet. 1898 wurde das arbeits- 
statistische Amt gegründet, und diesee gjibt 
alljährlic h eine Streikstatistik, mit der kurze 
Beschreibungen des StreÜL Verlaufes ver- 
bunden sind, heraus. 

In Belgien, Dänemark und Holland be- 
handeln diese Materie die neugegründeten 
Arbeitsämter, während in der Schweia das 
halbamtliche Arbi itersekretariat Zaiil. fi über 
die Arbeitssireitigkeiten veröffentlicht. 

Die deutsche Streikstatistik lag nodh. vor 
/■.wi'i .Tahr/e]nit<'ii sehr im argen. Der erste 
VcTsueli der Art wurde von der preußischen 
Regierung gemacht, nämlich damals, als €8 
sich um die Aufhebung: d- s Koaliiious Verbotes 
handelte. Es war tui Jahre 1865, als eine 
Statistik der preußischen Arbeiterausstände 
über die Jahre 184.') — 1865 aufgemacht 
wurde. Von 1805—1889 fehlt jede weitere 
amtUche und zuTerUssige Unterlage, und 
wiederum in Zusammenhanc^ mit der Ge- 
setzgebung wurrle im Julue IrtUU bei Be- 
ratung der Kt gii-nmgsvorlage über Maß- 
regeln t^.'^'-.^n den Koulraktbruch — diesmal 
von der iieichsregierung — eine Slatiötik 
über die vom l./I. 1889 bis Ende April 1890 
im Deutschen Reich vorgeffillftif^n Streiks 
veranlaßt, deren Daten im Komutissioua- 
}»eri(lit des Reichstages, der damals die 
Gewerbeordnungsnovelle Ijeriet, mitgeteilt 
sind. Obgleich diese Statistik zaidreiche 
Lücken zeigt und die Daner der einzelnen 
Streiks gänzlich unbern- ksiehtigt lälU, ist 
sie zweifellos die Ijeste zahleumäiiige Grund- 
lage, die wir über eine, freilich sehr kurze, 
fr ü here Periode der deutsciienStreikgeschichte 
haben. Von der früheren preußischen ge- 
heimen Streikstatistik, die ziemlich dürftig 
war und seit 1890 in halbjährigen Nach- 
weisen für das Handelsministerium und das 
Ministerium des Innern gesammelt worden 
ist, ist sclion in andosm Zusammenhang 
die Rede gewesen. Bis 1^9 befaßte sich im 
Deutschen Reiche der reguläre amtliche sta- 
tistische Dienst nicht mit der Streikstatistik^ 
eine Rflckständigkeit, die allgemein bedaoert 
wurde. Man war bis dahin auf die wieder- 
holt genannten Arbeiten der Hambtineer 
Generalkommission xmi gel^irentlidie 



sammenstel Innigen ander«?r Verbände und auf 
die Arboitecfaohpresse angewiaseo. Das ist 
endlich 1899 anders gewordeo. Id diesem 
laiiie hat das kaiserliehe statistische Amt, 
indem es sich in der Erhobungsmethod«, 
wie in mancSier anderen Hinsidit, beeondera 
dem österreiclüschen Vorbilde anscldoß, eine 
StatiBtik der A. und Aussperrungen ver- 
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aSentücht '/al '.-^n werdendurchformular- 
mlßige Ncutii woiaiiii^en der Ortspolizei- 
behöplen,die durch «lie höheren Verwaltunf,'s- 
t«\iöi4eti unter Mitwirkung der Gewerbe- 
aniäditB\)€amlen nachgeimlft werden, ge- 
voQn«n. QrQndnog des Reichsarbeits- 
blaltes kommen dort auch vierteljäljrlicho 
CebersichteD zur allgeiuoiuen Kenntnis. Die 
allgcradne Ansicht ist die, daß die neue 
deutsche Streikstatistik amtlichen TrspruDges 
um treffliche ist, namentlich, seitdem sät 
19< ; I i' !i iDdividuelle Beschreibungen der 

j. ieltere Geschichte der A. Neuere 
Foruhnogen haben erjureljeii, daß die alt» Oe- 
ttUenTerbände (s. diesett Art.) Arb«iteriBtenflflen> 

mbinde genmm «fnd, die im grotten wi« im 

klm«n ♦■iiiL' geradezu frapiiante Aehnlidikeit 
mit d«n uuxieruüu Arbeitcra^iHiziatiDnen steigea. 
da wesentlich Gemeinsame beider Institutionen 
k$ da£ beide als eine Aeektion geseu 
H» rteknditaloee Anilieiitaiiff frander Imil 
encheicfTi. <lu- in einem Fall an eine finCere, 
politiscfco iiiiil rrewerbliche Orgranbation , im 
uderni au -Ins dioükapiul anknüpft, ferner 
dafi eine Mebrmhl gegen eine privilegierte 
lIiDd«rheit kämpft, und diese Mehrheit endlich 
ia riiKlbstAndigkeit und Abbängij^keit tou 
jner Minderheit sich befindet (Schanz). In 
dnluirtl V''rfiilir>'n beide kt-iiic rein politiscli^ i- 
Zwecke, m erkennen vielmehr den vorhandeueu 
Zutandan. suchen aber innerhalb dieHeeBahineu 
«ine möglichste Sicherung in allen ihren Lebens- 
Ug«n za gewinnen. Die Privilegien der Zfinfte 
ind des« Kaiiiiiilbesitzes Hollt-n f^einililert werden: 
die Politik der Uesellenscbutteu war iibo ein bald 
neiir. bald weniger bewußter Kampf gegen die 
«awitiga Aensdiaft der Zanft und trng zu 
iivltettifnlnui|^«]i4idi]ie6Ufliie^ 
IriieMich bei. 

Die Geschichte der Streik« reicht, wenn man 
Villi «Imi Aufständen unfreier Arbeiter im .Alter- 
tui aUieht, bis ins 14. Jahrb. zurück. Ur- 
iprtlglidi b«nibteii iie nieht auf dem Gegen- 
atze vun Kapital nnd Arbeit. Es Ut weniger 
dieokoiii^inisehe Notlaire als die Vertretuuy der 
.Haiilr-chre und der Kc|irü.-ienCalionBlu8t, die 
IBA verführt, l'a, wo ziur.st dtr kapitalistische 
Betrieb m den Zünften zum Dnrchbruch ge- 
htftb and damit eine sociale Kluft zwischen 
iMiter and Gesellen sieh anftat, setzten auch 
reiß wirtsriiaftliclie Kilmpfe zwi.^elien beiden 
Pmeieu bia. Hier ußenbarte sich auch zuerst 
eis Miübrauch der Gewalt der Heister. Sie 
dM Traekamten «a, enditeB die 
Iicdito dvreh Letter k refflt sb neh sn feiseln, 
iw .^rbcitsbedingTiTicreTi berabzndrlkken nni den 
Küiiiiiii zu keiner urdentlicbea \Virtüchnftt»füh- 
nog gelangen zu lassen. Auch die miUbräuch- 
hehe Verweedime einer xn aofia. AaaaU von 

Pilgerte rieb hie 



ktksdrflckenden Iie3iiÜB{:eB 
Wi da riu. 



Die reberfüUuiitr der Zünfte, die als Folf^e 
dieser sich entwickelnde Hevorzuiy^uiijj;' der Ai\- 
rehflrigen der zünftigen Familien und die Feru- 
ultung der anßerhalb der Zunft Stehenden, die 
Itige und drilckende Behandlung der 
' a Gesellen durch die privilegierten 
der Mangel «in«» «taAen Sdmtaea 



gegen die Willktkr dar letgteren, wann MO' 
mente, welehe die GemSter der Oeeellen all« 

niablieh in Gitrung versetzten, ein solidarisches 
lutcre^<se bei ihnen erzeugten und dieselben 
zuui Zii.'^ammenschluß führen mußten. Unter- 
stützt wurde die ächaffoug eijrentUcher Ue- 

( selienverbände dareh eine Befiie niebtwirfr- 
schaftUtber Moinento. die auf dem Genossen- 
8chaft«cbarakter jenei' Gcsellschaftsperiode be- 
ruhten. Kein wirtscbaflliclie Kample irifUen 
aber fast in der ganzen Zeit de.s Zuntt wesuns 
neben organisierten Streitigkeiten mehr gcü^ell- 
schaftHcher Art nebeneinander her. Diese 
Uberwiegen im Anfang, werden aber mit dem 

' Verfall «les Zunll weseti.'^ .■^eit Ende iie>, Ui. .laiirli. 
Unruh diti \ erttcLtuiig reiu ükouaniiscber i'urde- 
rungen immer mehr in den Hintergmnd ge> 
drängt. Das Itt. Jahrb. bringt eine £wt un- 
nnterbnehene Heihe Ton Oewulenaafittndett. 

Es hi ziemlich sicher, daC die Entwicklung 
dieser Vtirhkituisse, die luit derjenigen der 
Zünfte Schritt hält, in England und anf dem 
Kmtiaent eine ganz ähnliche gewesen ist. 

Ten der lltesten bekannten A. in Dentseb» 
land. dt'irjf'nigen der Brei^lniier Gürtlergesellen 
im Jahre lB2y, ist man übtr die Ursachen nicht 
nnterriehtet. Wir wisxen nur, daß die Gesellen 
ein Jahr lang streikten und die Meister sie 
ebensolange aussperren wollten. In England 
scheinen die Steinmetzgehilfen und Zimmerleute 
sich znerst zu Kampforganisationen der Gesellen 
.'Ksammenn'i'MeblDr^j-en zu iiab.ni. Wegen be- 
aubpruchter Luhuerhühuug streikten 13öl ia 
Speyer die Weber, 1349 die Gerber in Pari* 
nnd ld71 die Wollweber in Siena. Die gemein- 
same Begelung der Gericbtabarkeit und die 
Anerkennung der Organisationen spielten bei 
den Streiks der Schneidertiesellen in Konstanz 
in den Jahren y.'>>^'J uud 1410 eine Knlle. 1549 

1 verlangten die Slrafiborger Bäckerknechte die 

I Sonntagsruhe, nnd der Streik wegen Wegfalls 
wn i'eiertagen. ^^ie bei den Kürschnern in 
StraCburg (IG. .labrli.i. der Kampf ^egen das 
Trueksysteni. wie bei den Webern in Spevei. 
der Streit wegen der Kürzung der Arbeitszeit 

Silauer Montag), besonders in den Ktmpfen der 
e«ellenverbände im 1.^. .'abrb. und .-Xntani,' de« 
IB. Jahrb., die ForderuTitr fier Milderune^ der 
.Strafe des Kontraktbrucbcs bei den Schub- 
umchergesellen in Stratiburg (1387), den Stein- 
metzen in Torgan, den Bäckerknechten in Frank« 
fnrt a. 0. usw. und zahlreiche mehr oder minder 
ausgesprochene Lohnkämpfe fa.<;t in der ganzen 
Peritide beweisen, daii die Hl-. (seitdem sie 
sich als vierter Stand ab^utKindern begonnen 
hatten, das strenge Dienstverhältnis in ein n-eieres 
VertraffSTerfalltiiis nnsawaadeln sachten. «Te 
nach ihrer Hsolit suchten die Geselieasehailen 
sich in?^jTlirh)=t vorteilhafte Arbeitibedingungen 
zu sichern, gegebeueufallx durch eine zähe nnd 
kräftige Streikaktion. Daneben wurde auch diis 
Mittel des Boykotts h&nfig angewandt. Das 
Sehelten, d. h. ünehrlidierKliren. die Ftthrang 
' schwarzer Bücher nnd Ui^tcn u. a. sind ur- 
Hprünt^iicb die stilrksteu Eepre.*iaÄlieu der Zünfte 
wie der iieseUenbruderscbaften gegen wider- 
spenstige Genossen. Auch Zunft gegen Zun£t 
wandte dieses biterdikt unter Umst&nden an. 
Sehr bald bedienten sich die Arbeiter dieses 
Mittels, besonders in Deutschland and in Frank- 
letoh, aneli gegen die fleistar nnd twar «owolil 
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bei LohnstreiUgkeileo als wegen Tenneintlicher 
Krlnkanc^en ihrer Bhre, we^n Neuerungen in 
den HaQOwerkngewohnbeiten asw. Auftritte der 
Art fanden nainentlioli in Mainz, Wftnfhnrg, 
Augßbiiri: lind zu Ende de» 18. Jftlirli. zu 
Bremen nnd Frankfurt a. M. autt. Der be- 
rflchtiicrste darunter, der der An^barefer Schah- 
kiit'i Jito von 172R. hurte 5o<rar einen Reichstags- 
be.«i hluU Villi ITHI zur iolge, der gegen diesen 
nnd Hil l* re Miübrünobe IUI Lebea der Hand- 
werker y^crichtfit war. 

Ueberhaopt n&.h die Gesetzgebung diesen 
Zuständen nicht nntiltig zu. Besonders, als die 
Ausstände immer hännger wnrden, ohne dalt 
dieGeselU II ^«haften .ine ivrhChaug ihres Standard 
of life erwirken kunuteti, vielmehr ihr Lobn- 
niveau in der großen Preisrevolution de« 16. Jahrb. 
tief herabgedrttckt wurde, mehrten sieh die 
Klagen floer dai Qebanm der Gesellen. Die 
Aviswil.hse begannen die gnten Seiten der 
KiiiiJiiJe zu überwiegen, und die Arbeitiiverweige- 
I I Ulfjen, das Auftreiben und Un redlich mathen der 
Ueister, mm Teil ans den geringfOgicsten An« 
liraen, nahmen in soleher AIl^remeinDett nnd 
FIpftigkeit zu, dnV. Um Reich die«!e Ancelegen- 
lieit wie da« gan/f Zunftwesen zu letormieren 
ver-.iu litc. In den Hf irlistair-^abschieden spiegelt 
sich der weiter« Fortgang des Gesellenwesens 
Eiemlich deutlieb wi^er. Die Gewerbepolizei 
suchte das Gesetz von 1530 dadurch zu regeln, 
dalt es bestimmte. Streitigkeiten polizeilioher 
Nafur sdllt- ii nur vor d- r ( h f schriirki-il , M)lrhe 
aber, die das Hundweik uiilaugteu, uur vor der 
Zimft zum Austrug kommen Aber das Reich 
entbehrte jeder Exekutive, und obgleich man 
dnreb die Reichstagsabschiede Ton 1559, 1566, 
1594, durch das Mandat vuii ir>71 und durcli di«' 
Polizeiordnung vm l.>< V die iienchtung alten Urd- 
nnngen wieder einschärfte, gelang es nicht, die 
in JLartellen veirbnndenen GeeeUenschaften Ton 
Ihren tiblen Oewohnheitett abzubringen . Naehdem 
30jflhrigen Kriege wurde ein neuer Versuch frc- 
macht, das ganze Gewerbeweseu gesetzlich ui 
regeln. Es kam das Reichsta^gutachteu von 
1672 zustande, auf dessen Baau die ganze Ge- 
werhegesetzgebnng des 18. Jabrh. eich bewegt«. 
Die Handwerker sidlten keine Antnnoinie mehr 
unttr dtT Strafe der Kxklu'.iou liabeu, Streiks, 
Kontraktbrncli . eiirenmiiehti're Si Ijmiihuntji'n 
imd AnftreibuDg^ bestraft werden, die Ge- 
KtteoTerbindnagflii mit eigener Gerichtsbarkeit 
anlgebobra werden usw. Anoh dieH^r' TIe;<^hs- 
geeetx erwi« eich als ohnm&chtig ^ei^^eu- 
Über den immer mehr fiherhan<lnebmenden Aus- 
,*chr©itungen. de onerträgliclier die MiUständc 
wurden, je melir ter absolute Staatsgedanke 
territorial Boden gtwnn, deato j^liere Auf- 
merikeamkelt ward« dieeer toxialen Frage nun 
von dorther zugewandt. PreuGen erK:riif die 
Initiative und leitete, als iulolge tiuett gruben 
.\uf Standes der Tnchknappen in LissA 17<^3 eine 
immer mehr wachsende Anarchie einxutreteu 
drohte, mit Wien Verhandlangen ein. Naeh- 
dem die furchtbare Kevolte der Schuhmacher- 
gesellen in Augsburg 1727» die Notwendigkeit 
von Iffformen alierinals nahe i:fdet;t liatte, kam 
es eudlich zu dem bekannten Beichsgesetz von 
1781. Da, wo man, wie in Brandenburg und 
Hannover, seine Bestimmungen mit aller er- 
denklichen Strenge dnrc);^filhrte, kam man auch 
nun Ziele. AndnremrtB atteS die Dtuehffthnuitr 



an£ endkee Schwierigkeitan nnd gtlaag war 
nnToUkommen, die geschloeeene Maeht der Oe- 

sellenacbaften niederzuwerfen. Ii i ^^ider^vi^e 
gegen das Führungszeugnis war kaum io. 
brechen, und wie unhaltbar die Verhältniese 
auf die Dauer waren, erkennt man an« der 
TermielemDg der Zfinfte dttrdi die Gesellen* 
»seliafteii in SYhhswirr-IIolstein nnd anderswo. 

Auch in Euglaud und Frankreich machte 
die Gesetzgebung Anstrengungen, gesunde soziale 
Verhältnisse wiederherzustellen. In £<nfflMid 
führten aber gerade Gesetze, welche dwXiOha 
der Landarbeiter nnd Banhandwerker festsetzen 
wollten, zu Arbeit«rkoaJitiouen. Ein Gesetz von 
1549 verbot die Koalitionen ganz all jremeiii. Im 
IH. Jahrb. wurden dort die Streiks häutiger, 
doch scheint es mit der Zeit gelnngren zu sein, 
da nnd dort bessere Verliiltauase swieohea den 
Arbeitgebern nnd Arbeitern bmasteUen. In 
Frankreich führten eine I'eihe von Streiks im 
16., 17. und 18. Jahrb. endlich m dem Koalitioni- 
verbot von 171)1. 

AUmftblicb errang ftberall die poUneUiche 
Gewalt mit ihren KoalitioaBTalioten den Si^. 
Die Zünfte wurden succcssive geschwächt und 
schlieUlich trnnz atif^lüst. Mit ihrer Auflösung 
waren auoii .He tiefieiieuschaften veraltet. In- 
zwischen hatte die s^ich rasch aasbreitende Groß- 
industrie das bisherige Gewerberecht durch'» 
brochen; damit war die Grundlage für neu- 
zeitliche Arbeiterorganisationen nnd damit auch 
für neue Arbeiterkämpfe gegeben. 

0. Neuere Oesehieht« «Ter A. in den ein* 
seinen Staaten, a] (t r <» U h r i f a n n i e n. Eng- 
land ist das klassische Land der modernen A. 
Im wesentlichen bestimmend für den Oharaltter 
und den Umfang der Ausstiindr war die (^e- 
»«taltung der Koalitionsgeätitzgebang \md die 
Entwicklung des Arbeitervereinswesens. Man 
kann ron &esem Gesiobtspnnkte die teritiiobe 
Strelkgeschiohte de« 19. Jahrb. in etwa 4 Periode« 
einteilen: 1. die A. unter dem Koalitionsverbot, 
das noch iiu Jahre 1800 verschärft worden war; 
2. die Periode nach Aufhebunt,' de'< Koalitions- 
verbotes (1824), welcher Zeitraum durch den 
Namen Charti-Mtenbewegnog charakterisiert ist; 
^ die Zeit äcr inneren Konsolidierung der 
Arlieiterasso/.iationen, denen «ich Untemehmer- 
verhäiule der ein/.iinen (ievvi-rhe gegeiuiber- 
titellteu, und aus deren lieibuiigeu und Kratt- 

ftroben die Kinigungs- und Schiedskamroem zur 
riedlichen Begleichung der Streitigkeiten, die 
Lohnskalen nnd ähnliche Einrichtungen hervor* 
giniren: 4 endlicdi die neuste Periode iu unserer 
Zeit mit dem Aufkommen der Arbeiterorgani- 
sationen der „ungelernten' Arbeiter, die, radikal 
nnd «treiUnätig wie sie «ind, das äignal smr 
seMifnren IVnart gabetu 

Die Ge>ef zgebung der ersten Periode TerwieS 
den Arbeiter aul die Selbsthilfe, drückte aber 
jeder Koalition den Charakter der «relieiinen Ver« 
schwGrone anf imd bedrohte sie mit empfind- 
KcbenFraheit««ti«fen. Das ▼«'wirrte das Rechts- 
gefühl der Arbeiter nnd nlihrte den Gei«t de« 
MiOtranens nnd der Gewalttat auch noeli bis 
weit in die zweite Periode hinein^ wo die ge- 
setaslichen Scliraukeu der Koalition gefallen 
waren. Die Schattenseiten der Großindustrie 
traten in England in den 90er nnd 40er Jahrat 
des 19. Jahrb. besonders grdl zutage. Die 
nach imr BHl«e fdengte Giefindnatrie naitigle 
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'f^V^^rjP^MshtdesKMitalamt entwürdigenden 
ATbatabedincnig«!! ; dn teebufebeaBrlfaidirairen 

«A \erbeaaeTmi^eii, dir- sirh in rascher Fi4?e 
•WSrte», und die ^<-li\\Hijki'iiiien Konjiniktiirfii 
^r'faM1tQ Zeitweise eine Arbeitslosigkeit unter 
4m gewerblichen Proletariat von eiueni Umfange 
vi «taar DwMT, wie sie vorber nnbekaniit gp- 
WüHi mr. Die nächste Folf^e dcK Gesetzes 
yvt 1884 war eine rasche Vermehrnng der 
lotUtionen gewe«eii. Mit eiiiem S<lilaii: ent- 
itand eine mächtige und radikale Arbeiter|>artei, 
ia«n Anhänger niuli ihrem — im wesentlichen 
politiachen — Programm, das sie nach berflhntem 
Master Charta nannten, ^.ChartiiteB'' Uefien. 
Jbr Auftreten war dnrchiins revolutionär. In 
NDiiloseu, vielfiit-h blutij^^eu und meist nn^lück- 
iicheu Kämpfen zerfleischte «ich die or^nisierte 
Jkikettiencbaft Je radüuler ihre Forderungen. 
^ nUnidier die uubeeouBeMn A. wmmi, und 
je nngeeetaslicher ihr Vorpehen — man denke 
nur au den l*ut»ch in Birniiupham, wo sich die 
Arbeiter in den Besitz der >uu\\ -etzten, die 
ihnen erst mit Waffengewalt wieder abgenommen 
werden mnßte — , desto kräftiger wurde die 
]{eaktion der Regierung, desto grOßer war das 
Fisako der Chartistenpartel. — Die (iescbichte 
der Streiks jener l'eriuile ist »ine' uiiunter- 
bfocbene Reihe von Niederlageu. und »o siechte 
^ Cbartistenbewegnu^ rasch daLin. ludeäsen 
iHtte sie doch die nachhaltige Wirkung gehabt, 
die Arbeiterschaft cum BewuOtseiu ihrer Klassen- 
intere«st^n zu brineen, und damit war die Grund- 
lage für die gewerkvereinlictie Assoziation ge- 
senaffen. Je mehr die Arbeiter bestrebt waren, 
tech Grtndnng reu Untewttttwingskawen, 
OsiiHsrasrhsfteu und OewerhrerdneB yoo da 
aa ihre Lage innerhalb der bestehenden Wirt- 
sehafti^ordnuug zn verbe^isern, desto mehr 
milderten .sich die Khussengegensätze; die Ar 
heiterschaft wurde von der QeeeUscbaft, auch 
TOD dem üatemehmertiUB, als berechtigtes Glied 
rezit iert Nachdrücklich nnterstiitzt wurde diese 
Eütwirklunir von dem nüchternen und ^eschiifts- 
näliigen (innuicUarakter der liriii^difii Üevolke- 
ruuir in allen ihren Teilen und von der eigen- 1 
tümlich politisch -ökonoodaaben Konstellation | 
EaglaBds während der ganzen Periode von ' 
Mitte des Jahrhunderte bis in die 80er Jahre. 
N'atnrüih hörten die Streik» keiuef<\vti,r-^ auf, 
alitr >\f wnrden ohne Gesetzesverletzunv;» !! und 
ohne Revolten durchgeführt. DiegroflinduHti it Ui- 
Monopolatellnng Gioßbritttnaians, Keine Möglich- 
keit, den Marn in einer der steigenden Pro-| 
duktivität entsprechenden l'ropurtion auszu- 
dehnen, eine von Störungen durch Krisen und 
Absatzsti'ckungen last gänzlich verschonte 
Periode ungeheueren wirtschaftUchen Auf- 
schwunges, madbten es mAirlieb, daB die ünter- 
eehmer zu weitirehenden Konzessionen sii h Iut- 
Ijeilielieu .*!0in l^a rf i. 1 »azu kam noch. daU die 
eigentüuiliche Srhaukeliiolitik zwischen n 
beiden großen politischen Parteien es der Ar- 
b ei lerwl i a ft mkd ohne eigene politische Ver- 
tretong gestattete, ihre Interessen in znuehmen- 
iem Im fang in die Wagschale zn werfen. Es 
entstand also ein sozialer WalTensiill.«iaiid, 
garaotiert durch den Korpsgeist <ier Tarteieu, 
die Stärke ihrer RBstUlgen tmd die nüchterne 
Jtenrteilungder InteresseBfegtnsfttce; aber immer 
noch blieb die nltiuift ntli» der Strak und die 
f. A«eli|aBewiriaelMftlicfa80gOns4ige 



Periode war ttberaos reich au A. Bevau ver- 
seiehnet in den 10 Jahren von 1870—1880 

2X)2 Einstellungen, von denen die häufigsten 
im Maugewerbe löSSi, hei den Metallarbeitern 
|31KJ), im Bergliau (;i;59), in der Textilindustrie 
(277), im Bekleidungsgewerbe (1<)3), in der SchiS- 
fshrt und dem Schifloau (140) vorkamen. Der 
grrißte Streik fand unter den BaumwoUarheitem 
in Lancashire (18791 statt. Er dauerte 9 Wochen 
und luiifaüte :UJ}(\]<) Leute. 

Immer mehr bürgerte sich aber anch das lu- 
stitut der Einignngskammeru ein. In ihnen fand 
das Geb&od« der ssisisien Selbsthilfe saine KrS- 
nnng, und durch ihre TItigkdt wuiden cahlloee 
Streitigkeiten im Keime erstickt und fiieiilich 
gelüst. Aber die Vorbedingungen, die wirt-schaft- 
liche Prosperität und die nUchterne und ge- 
schiftsmi tilge Beurteilung der Notwendigutt 
des Zttsamn«igdieBs von Kapital und Arbeit, 
waren nicht immer von Bestand. Als diejenige 
Periode, welche oben als die vierte bezeichnet 
ist, einsetzte und die eu^'lisi ho Monopolstellung 
auf dem Weitmarkt auf zunehmende Schwierig* 
keiten stidi, die Konjunkturen in starkem 
AVechsel auf- und niedergingen, traten auch die 
ungelernten -Vrbeiter, die nogen. ...Tungen" auf den 
Kampfplatz. l>ie ."^treik-. vielfach ertoI|,'los. 
nahmen au Zahl, Umfang und Hartnäckigkeit 
wieder erheblich zu. Die Unternehmer schlössen 
sich zu festeren Verbänden zusammen und setsten 
zahlreiche nnd rlkksicht.slose Aussperrungen, 
durchweiche sie durcli Verniehrunp'der Feiernden 
die Hilfsmittel der .\rbciter rascher zu erschöpfen 
suchten, durch. So kam es, dall seit Ende der 
80er Jahre dank der schon oben besprochenen 
üebenpaannng des Koalitionsprinsipes das wirt- 
schaftliche Leben Englands dnrch zahllose 
Kämpfe aufs neue beunruhigt wurde. Ein un- 
gefähres Bild von den Streiks und Lockonts 
gewinnt man aus folgender kurzer Tabelle: 
Zahl der Streiks u. Zahl der feiern- 
Aussperrnngen 



18JSK 
1H89 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
18»5 
1886 
1897 
189S 

\mi 

19Ü0 
1901 

1902 
19U3 



5»7 
laii 
1040 

906 

700 

783 

9»9 

74? 
936 

864 

711 

71L» 

64S 

64s 

442 

360 



den Arbeiter 

i 19 373 

359897 

393 «45 
367460 

Ü30 098 
325 248 
863 248 
198 190 
230 267 
353 907 
180 217 
188538 
17954« 

2S,(} 667 
"3873 



Ein noch besseres Bild der Kämpfe auf dem 

Arlieitsniarkte und ihres Einfiii.<^es juif die 
britische Volkswirtschaft des Landes gewinnt 
man, wenn man auch die Daner der .\ussttinde 
und Aussperrungen mit berücksichtigt. Die 
Zahl der dundi sie veriorenen Arbdtstage war: 





3 1 205 062 


IS',)'.» 


2 516416 


1^'J4 


9 529 010 






1895 


5 724 <'70 




4 iisa87 


1806 


3 746 368 


1902 


3479255 


1897 


1 1 463 528 


1808 


2 316 792 


1886 


15289478 
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Ans Muen Zahlen kann naa ohn« Schwierig- 
kdt die Knrren der wimehftftliehen Kon jonktar 

ablesen. Grolibritaniiien ist eben si» weit tre- 
koinmeu, daO selbst die leiHe&im Schwaukuugeu 
im GeochKftsf^ge zu Ix>hnkilmpfen fflhren 
können. Freilkk CMtattet es die kaofminniBcbe 
Yeraolasrnng beider Teile, daB daneben nhl- 
reiche Lohmeilnktinnen odfr Erli"IiuiiLrfii frei- 
willij? aui Ii ühuc Kampf zii^estitudeu wtirdeii. 
I »if ifD.-r Jahre sind aber ciiaralcterisiert durch ' 
gauz besonderü g^roße und itartnädiige A., die 
allsemdne Aufmerksamkeit errefft haben. Kurz ; 
vorher (1889) fiu'l der bfrfihnnte Loiidonf-r I>iirk- 
arbeiter-Ansstaiid statt mit ca. 180000 Arlteiteni, 
lb\Kt j-treikten üb*_T KMi) Hi Kohlenbergicnte im' 
Yorkshire-, Jjauca^hire- nud Midland-Kohlen- 
difltrikt. 1891 brach — wiederum in London — 
ein Schneiderstreik, der weh gegen das Schwitc» 
«ystem richtete, 20000 Arbeiter nmfaOte nnd 
erfolgreich war, aus. I>iis .lalir 1H'.>l' kiiin- 
xeicJuiet sich durch drei grulie ötieikon ii^iiiiise, 
gwei unter den Bunmwollspinnern und einer im 
Kehlendistrikt Tim Dnrhan. Das folgende Jahr, 
der Höhepunkt der Streikkmr«, brfn irt wiedemm 
einen KohtniiriTiberaii>>taii<l. der 42'i(!On Arbeiter 
nmfanti'. tnid am h dai» Jahr weist einen 

Streik im seliottischen Kohlenrevier, an dem ' 
7Ö00U Bergleate teilnabnen and durch deui 
äOOüO Arbeiter in den EisenhUttea MitwinHg| 
beMchäftigungHlos wurden, auf. T^a'^ .Talir 18ü.*). 
dadurch besonders anse« zeicliDi t , dalJ mrlu 
weniger alf drei Viertel der an der stnik- 
i>ewegung beteiligten Arbeiter auf üruud 
etnignngsamtlicber oder schiedsgerichtlicher Bei- 
legung der Streitigkeit die Arbeit wieder auf- 
nahmen, begann mit einem MaAsenausstand in 
der Schuhindustrie, Dos Jahr 1HH6 zeigte 
zweifellos eine steigende MarktetttwickluQg, und 
so fanden die Ansprache der Atbeher weniger 
Widerstand, und es kam ra weniger A. aU 
in den Vorjahren. Die Jahre 1897 und 1898 
brncliftn daLregenneueUeberra^i Im hl; >ii, darunter 
eine der grotften Streikaktionen, die wir kennen, 
den Kampf der Maschinen l'am r um den Acht- 
stnodentatf* der sielten Uoaate dauerte, mit 
einer Tollen Niederlai^ der Oewerkvereinler 
«■ndetc und ihre Kasse um H'/„ Millinnen M 
geschädigt liat. Zu erw. ihnen ist au«.li d r 
•rroüe Streik der Kohlengriiber in Wales, dt-r 
Uber 100 UOO Manu zum Ftiem bracliie. In 
beiden Fillen yema^ das so oft gertthmte 
Einigtine^H- und Sclncdsverfahren so gut wie 
volUtäudig, obgleich diese Institutionen durch 
eine ParlunentehiU von tlj96fortgebUdet worden 
waren. 

Was die Erfolgstati-stik anbetrifft, so schwankt 
sie aulierordentlich. Von den Arbeitern siegten 
in den verschiedenen Jahren 2t) bis 60'* o. Durch | 
Kompromifj wurden die StreiliLTkeitcn l),iM in 
V* der Fälle, bald in der Haltte riledii;t Feste 
Begdn för diese Gewinn- und \ erhist/.iiTeru 1 
lassen sich nicbt geben. Die Marktlage, die 
Terschiedenen VerbKitnisse in den einednen 
Industrirn, die Größe und Leitung der Parteien i 
waren hier ausschlaggebend und machen jeden 
Versuch des Streikstatistikers, zuverlässige Leit- 
satze aufzostelieu, sujuchte. Darüber ist aber 
jedenfalk kein Zweifel, daß nenerdings die bri- 
tische' ! e werk YtTeinslewerrnn^zu einem gewissen 
i^tülstaud {^ekoMimeu ist. Seit l^OJ ist die Zahl ■ 
dar Trade-iFnioiiistai niebt nur ins Stödten gn- i 



raten, sondern liat sogar etwnt Bbgenoaii 

Tk ist nUglich, dal das rnnr eine Torttbergeheode 

Er.selieinnni? ist, und daü im Falle einer IToch- 
küujuuktur die Vereine wieder eiue gruitere 
Anziehungskraft ausüben können. Eine Prognose 
Uber die fiotwicklnng der britisoben Arbdter- 
beweirang ist Bberhanpt bei den ^«nartigei 
politischen Verhältnissen dieses Landf«. die mit 
denen des Kontinents f^ar nicht m vergleichen 
.sind. liesDuders schwierig^ LSoviel ist jedenfalls 
sicher, daii mancherlei kritische Vorginge tw 
liegen und die Verbältnisse ganz anders geworden 
sind, als sie vor einigen Jahrzehnten waren. 
Im .Mittelpunkt der get'enwartiijen I M^^knssion 
?;iel)en drei Fragen: d.i-* .Xtheitslosenprublcm, 
die rechtliche Haftung der Gewerkvereiue für 
Schaden, welche ihre Mitglieder nnd Beamten 
anrichteu, und endlich das wlbstAndiue politische 
Auftreten einer besonderen Arbeite r[iariei. Das 
Nähere ist in dem Art. „Gewerkvereine" be- 
handelt. An dieser Stelle cenü^'t es, darauf 
hinzuweisen, daß die Zahl <)er .\rlK!it»IoBen 
anter der onfanisierten Arbeiterschaft Ton ItiOO 
bis IS04 antdaa Dieilhusbe gestiegen ist. In* 
folged' ssi'n wuchsen auch die tinanzielleii An- 
forderungen iiu die GewerkveieiaskiiaAüU gäus 
enorm. Das Ansehen der Vereine litt darunter^ 
und gerade die Arbeitslosenfrage stärkte die 
Debenteugung von der Notwendigkeit der 
politic^l action. Die Bestrebungen , die eng- 
lischen Arbeiter zu einer selbständigen Klassen- 
jK'link zu erziehen, t-ind zwarsi lion nher /.wanzig 
Jahre alt. 18H1 wurde die „Social Democratic 
Pederation" 8. D. F.), eine roandstiBebe Partei« 
gegründet, die aber ohne nennenswerten EinflnU 
blieb. 1893 verschaffte sich die schärfere Ton- 
art der Trade 1 iii^ns in der Grßnduni,' der „lij- 
dependant Labor Party" (I. L. P.) unter Leitung 
von Keir Hardie, John Bums und Tom Mann 
grOAere OeUnngf aber erst jetnt bei tielegenhMft 
der Dnterhattswahkn md nach Orilndnnfr des 
..Labour !u iiresentations Commilter" (IHUO), 
dem sich iHzwischen last eine Million Gewerk- 
schaftler angesdilossen hatten, zeigte sich die 
politische Bewegung anter den Arbeitern nemUeh 
wirksam. Hdir als 00 Kandidaten der Arbeitep- 
pai tei « nrden gewählt, von denen wahrschfinlich 
der i.M>ti;. re Teil sich unabhängig von der libe- 
ral< ii l'arti üeituug halten wird. Die engliwben 
Marxisten dagegen haben wieder Fiasko ge> 
macht. Korz vor den Wahlen ist der bekannte 
Arbeiterführer John Bnrnn in das neue Kabinett 
eingetreten, und auch die Ernennung von Asquith, 
eines Sozialref'trmi rs naeh kontineutAlem Mn.st^r. 
namentlich auf den Gebieten des Verskherungs- 
wesens, beweist, daß die ParlasMOtsmehrlMnt 
mit der politischen Arbeiterbewegung nnd denn 
F<»rderungen emstlich zu rechnen hat. Ver- 
liir den'- Kongresse der enirliseheu Arbeiter- 
v.itriter, namentlich der leiste in Liverpcnil 
(Januar liKXöf, hatten diese veränderte Haltung 
den liiberalen nabegelegt. Schoo swei Jahn 
Torber hatte die Regierung eine KonraklarioA 
f ini:e<i f Zt. die die «ranze iie werkverein.«?- und 
Streikfrage studieren sollte. Nach dem Varlaof 
der Verhandlungen im Unterhause im FrAbjahr 
lUOö ist es mehr als wahrscheinlich, daU din 
eigentQmliche Jndikntnr der letzten Zeit, wo- 
narh Verabredungen und Verbindungen snr 
F<)rderung von Streiks unter Umst&iden klag- 
bnn VenebwSninffn (eoupimqr) Min Mumb» 
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«nl lie SoUdarhaf t der Oewerkvftnuw, 4ie in 
it» bdiurateu Eisenbahnentroik (den mge- 

BHiili.li -TafF-Vale- Fällen") ans^psproilien 
warte, iliirch eine ParlamentsUill j^emild^rt 
«ja kitiikt wird. Dieser StimmungswechHel 
gl lidt etwa nur symptoioatisch wichtis:, 
tmkn kuu in Zukunft aneh »nt die Kämpfe 
i&f li^m Arbeitsmarktie TOD grofiem unmittel- 
buem LuLiiaß sein. 

b) Deatsohland. Dir «leutsche Streiii- 
«schichte ist erheblich iOnger als die eng- 
lische nnd -weist, wenn mra von dem 
unglücklichen WaMoiibinxer Stroilc (Eiulo 
1889) und ^em größeren Kolüeogräber- 
ta^xaii in EBseo (1872) absieht, dnmuitlsch 
Tcrianfene Massenausslände, die die allp - 
naüeAafanerkMuukeit in Aoepruch uehmeD, 
tm mit Ende der 80er Jafire auf. Eine 
p.uiNy typische Afhaiichkeit mit der 
äbrigeB Geschichte der A. in Industrie- 
iWen Ittt anak die deatfiche Entwioklnng ; 
wenigstens in ihren Anfän^^on. Dio wenip;en 
lltem Stzeüu knüpften an die Ereignisse 
der pditifldien BevKUOtionsbewegiing an, sie 
trugen meiir den Charakter von Revolton und 
EnmUeo. In der zweiten Hälfte der 4Uer 
JUm «DtataDd dann eine etwas lebhaftere 
i'tr-ikbewegung , die sich aber nur auf 
eiazeloe Branchen erstreckte. Die 50er 
Afae wwen atiU. In den OOer Jahren 
stfv'ikt.-'ii <lif Turhmapbrr in Htu'i^ (1864) 
und die Leipziger Buchdrucker (18(io), letz- 
tere 9 Wbdiett laof. Saehaea hatte damalB 
bfTi'it^ di--' K"'"^a!ition^fI•oih^'it. uuil wo Koa- 
liuoüsverbote noch bestanden, wurden sie 
lax ^ehaodhabt 18(KI «nrdeo sie durch 
Reich^''^?'^t7 fihorall beseitigt. In jonn Zeit 
ßcl die iündheit der deutschen Arbeiter- 
benifsvereine, und drei Momente vereinigten 
ach, um ilicselbe zu einer Periode heftigen 
Kjuupfes mit den Unternehmern zu gestalten : 
die giaziiche Neuheit des Koalitionsrechts, 
da« Ton (]>']) Arheifprn mit Leidenschaft er- 
griSen uüd voa den Arbeitgebern vielfach 
trotzig abgelehnt wunle ; die wirtschaftlichen 
«od ethischen Fnlgfri des deutsch -fran- 
»ieifichen Krieges; endlich der unheilvolle 
Eflfluß der Sozialdemokratie, di»' sit Ii die 
A. ilirüliH Pni|.ri^-anda und dif immittelbarc 
iWteuijjiLatioH dienstbai- maciiie. Anfäng- 
lich fiel die FOhniog den gemäßigten Ge- 
werlv. leitit n 1 1 uscli-Duncker'scher Obser- 
'ani lü ; alcr iiacliUem sie den größten und 
verhängnisvollsten Ausstand jener Periode, 
deo \Vali]i'uliurp'r Streik, mit unglneklirhi'iri 
Auseatig durchgekämpft hatten, mulittu hie 
die Führung an die Lasaalleaner abgeben, 
kfttt Emi)orkomraen diiroh dio haV\ an- 
lachende Gründerzeit aulieroixleutlich be- 
tfMtigt wurde. Bas rapide Steigen der 
«W» zwang geradezu die Arbeitei-. auch 
^ Lühne zu erbüheu, und iu den zalii- 
leichen Fällen, wo die Unternehmer trotz 
^ liQben Gewinne seihet den bloAen 



Ausgleich zwischen Lohn und Warenpreisen 
verweigerten, die Waffe des Aixsstandes zu 
ergreifen. Auf dem Morast des faulen 
Grflndertums wucherten die Streiks zu Hun- 
derten und streuten, gleichviel ob erfolg- 
reich oder mißlungen, eine flppige Saat der 
Klassenfeindscbaft nnd des extx-emen boziaüs* 
mus aufl. Den Höhepnnkt jener Bansse 
der Streiks Ijildete das Jahr 187- mit seineiu 
schon erwähnten Xohlengrftberauasland im 
Ruhrgebiet, Bis etwa 1873 waren die iL. 
Oberwiegend erfolLrrr'ii Ii. Die Pr't iode der 
Baisse wurde zu zahlreichen Neugrüudun|^ 
soraaldemokraiischer Fachvereine, die sioli 
zu Sti-eik verbänden zusammenschlössen, be- 
nutzt, die Streikbewegung ging aber zurück. 
Anfangs der 80er Jahre kam die Aus- 
stani!sTH<\veii:unt;' wiedei- in KIuI). ulin.' ilaß sie 
durch Vcrwaltungsmaßregeln, wie den preu- 
ßisohen Streüenaft von 1»86, dauema anf- 
gehalten werden konnte. Fast das ganze 
Jahrzehnt ist von gewerkschaftlichen Loim- 
kämpfeo erfOllt Die Buchdrucker, die in- 
telliLrentosto Arbeiterkategorie, schufen sich 
frtiiizeitig eine feste und ünauzkräftige 
Organisation, welche in strammer Verwd- 
Xmvj; und Disziplin dem l>osten engli.'jf lieu 
Gewerkvereinsverband zur Seite gestellt 
werden konnte. Zwar grflndeten die Arbeit- 
geber alsbald eine Octrenkoalition. und eine 
Xieihe von XonÜiktea in Leipzig und Berlin 
waren der PrOfstein für die Festigknt der 
l.eider'seitinT'n Verbände. Nach teilweise 
erfolgreichen K&mnfen in den bOer Jahren 
und nach einem rar die Gehilfen unirlflck» 
liehen großen An^^stand in d-Mi Jaliren is'lM 92 
wunie im Jahre iHytJ im Wege des Einigungs- 
verfahrens vor dem Leipzig«*r Geweibe- 
gericht die n-stf\ndigo AHxii-zrit und eine 
Lohnerhöhung durchgcfflhrt. Was man be- 
i-eits in den 70er Jahren angebahnt hatte, die 
Errichtung eines ständigen Einigiingsaintes, 
wurde jetzt durch ein stäniliges Tarifamt 
und einen Tarifanssohuß ersetzt. Neben den 
Buchdruckern verfügten die Bauhandweiker 
und die Arbeiter der Mi t.ülindustrie früher 
als andere Er\v.Tli>-riip|„-n Aber Koaltüooeo. 
DaJi Raulland werk als Saisnntr'^wprhr» und 
die Jletalliudu.slnu dank ihres i^rnliartigen 
geschäftlichen Aufschwunges legt- n . s nahe,, 
daß ihre Arbeiter zu Vorkämpfern in der 
Stren<l'ewegung wie geschaffen waren, imd 
so Mti l die letzten 20 Jahre der deutschen 
Wirtschaftsgeschichte eifnllt vnn r^ohn- 
käinpfen, die zum TeiJ viuvn natloualen 
Charakter annahmen (1888—1889). Auch 
die Tischler und Tabakarbeit » r sind in der 
Folge iu eine größere Anzahl von A, ver- 
wickelt gewesen, und ein erheblicher Pro- 
zentsatz der Streiks kam auf sie. l^clativ 
spät sind die TextUai heiter zu einer Fach- 
Organisation gekommen. In den 90er Jahren 
wud aber bonits eine grCAere Anzahl voa 
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ätroUiS auch bei ihnen \ermchn«it. Das 
Ende des iiditen JahrzehntB bradite dann 

■den nherra.'-rhiMKl. n Mas.-iensfroik tler Kohloti- 
bei'gleute, der alle Beviere mehr oder minder 
«ri^ff und mlbflt Belgien und BOhmen 
io tli«' Bi^wcgiiiiLT hineinzog. Dieser Bert?- 
werksstreik vgu lÖtiU, von koloeaalem Um- 
iang, der aber die gewflnschte dauernde 
gpwrikschafllielio Organisation der Hi^rgleuto 
immer noch nicht zustande brachte und auch 
oor («Iveifie erfolgrrach war, mur das aua- 
^CJ^pivichrnf \Vi'ik dor Konjunktur und der 
jungen Ueneration gewesen. Ein nachher 
einsetzender Ausstand im Saarrevier stellte 
sich sogar als pinz schlt cht vorbereitete und 
voUbtäüdig verunglückte U[>eratiün heraus. 
Das Jahr 1804 brachte dann den l^erflhmten 
BerlintT I^inrbovkott . d^ r in Wirklichkeit 
eine j^oiitisciie h.raftpi\>be lür die „Heife" 
der Parteiorganisation bilden sollte. 

Eine neue HauF>o|iv'i i'idi.' d« r Stirikli»'- 
wegung ent|)re<'hend der wiii.->chaltlichen 
Konjunktur brachte dann die zweite Hftlfte 
<lrr OOri Jahre. Sie ist dadurcli ansgr-- 
Äcichnet, daß die Mehrzahl der gröiiureii 
Auastflflde für die Arbeiter unglOcklich 
endigte, die Gegenkoalitionen Irr Arbeit- 
geber sich festigten, und Ai bciierkategorien 
in die Ausstandabewegung traten, die frtUier 
weder organisiert waren noch für streik- 
fähig und -kräftig gelialtea wurden. In 
It't/terer Beziehiuig machten natnent]i(;h der 
Konfi'ktirinf-schnilit'Tstrfik von ISinn mid 
der ilaleiiarüeiloiblitiik voü IbUG, Ül ungp- 
wöhnliches Aufselicn und wurden von dt n 
iniptilsiven Symi>athieen weiter Kreise des 
Publikums begleitet. In den ersteron Streik 
waren etwa öuüOO Personen, vorwiegend 
Heimai fn'itrr und Heiniarboitfriniifn , vor- 
wicktlt. Das Resultat uai- u\u- ein nuiici- 
bares, näinüch eine umfassende staatliche 
Enquete über die Verhältni^sr- t]fr Kon- 
fektionsindustrie und der Eriali ein* i lieihe 
von Arbeiterseliutzbcstimnumgen, die in einer 
^Jovelle zur Gewerbeoitinung nie<lergelegt 
wurden. Der Hamburger Hafenstreik, der 
in mancher Beziehung an den Londoner 
Dockarbeiterstreik erinnert, umfaltte etwa 
J7 00U Personen und liat allen Teilen 
schwere Wunden gesclilagen. Er war die 
Eolge internationaler Organ i.sation6bestre- 
bungen. die sich aber im Ern.stfalle als sehr 
wenig widerstandsfähig und als hohle Ver- 
«I>rechuugen erwie&en. Eist unter den Nach- 
wirkungen dieses schwei-en Kampfes hat sich 
der bekannte Himiburger Arbeitgeber verband 
zu einer gesclilos-seueu Macht allei-ersten 
Hanges ausgewachsen. Von anderen Aus- 
stäuihm dieser Periode verdienen die der Litho- 
{iraphen und äteiodrucker (l.'sOfi), die Kampfe 
in den Schuhfabriken diejenigen in 

<ler Kottbuser Tuehmainifaklur (1890^, der 
Berliner Eormeratreik (löüü), der Streik der 



atädtiacheo B^;iearbeiter und verschiedene 
lÜMirenrtreiks erwUint zu irerden. Unter 

drin Z. ichcn katholischer Gewerkschafts- 
oipmisatioD und deren Leitung standen der 
Aachener WeboBtreik von 1896 (Protest 

gi\i;r'n das Zweistuhlsystom) nnd d('r Streik 
am riegberge bei Osnabrück (freigäbe katho- 
ÜBcher Feiertage). Diese besonoos leicfal- 

sinnige Kraftprobe hatte einen ebenso über- 
raschenden wie ungewöhnlichen Aua«;ang} 
indem die Aktionlre der OefMrgs-MarienEfltte 

schlankwcf^ li<->chI<tf;M"n, das seit Jahrhun- 
derten betriebene Bexigwerii, das aber nicht 
mehr redit rentabel ivar, ersanfeo zu lassen. 

Aus der sehr reichen und interessanten 
deutschen Sti'ejkgeschichte der jüngsten 
Zeit kADoen hier nnr wenige onankt»- 

riBtische Vdr^^ilnui' Erwälumnix firnlen. .Auf- 
sehen en-egte der im Mai lUW ausgebrochene 
Kampf der Berliner Grotten StraSenbi^, 
\\\<- ül'frhanpt ans leieliff)e2:reiflicli.Mi Grfin- 
I den die Aus^iünile im 'Iiunsportge werbe 
Idas große Publikum besonders zu erregen 
[»ni-^eii. Dar^ new. rl.egericht als Einignni;^- 
: amt versagte anrh in diesem Falle, aber es 
gelang dem Ol * ri.ürgermeister der Beicha» 
hau[)Tstadt, eine Einii,Min!:: zu erzielen. Von 
ungewöhnlicher llartniu kigkeit uud reich 
an dramatischen ilonn iiien war der Streik 
der Textilarbeiter in Krimmitschan im .];üire 
19U.3. Er ging für die Arbeiter trotz ver- 
schiedener Vermittlungsvenudie von privater 
und amtlicher Seite ganz verloren, führte 
alter mf der Gegenseite zur Oiündung des 
,. Allucmriiirii dfutsrlu'ii Arliritgeberbundes''. 
KiM'iitalis um eine Kraftprobe, bei der die 
.Arbeiter unterlagen, handelt es sich bei dem 
Kamjjfe in der süchsisch-tluh in^Mschen TextiJ- 
liidii>tn'> Hin". Die grüßte A., die wir in 



^ DcuLsclLlaiiü gehabt liaben, uud die über 

' 2<X)i)U0 Streikende aufwies, brsdt im Jahre 
1905 in den Bergreviei-en von Rdoinland- 
Westfalen aus. Dieser Riesenstreik, begleitet 
von den Sympathieen großer politischer Par^ 
teien, ist utu-h zwei Kichtnngrn hin hoscüidors 
bemerkenswert. Einmal dadurch, daü aJio 
gewrerkschafüiclieu Organisationea venchie- 
dpner HifVitini;4 .--olidaj iMih vorgingen, und 

I zum aiiueiu, daü nacli cne^ten Deljatten im 
Reichstage und im preuMisoben Landtage 
arl>eiterfi-euniUiche Novellen zum preuf5ischen 
Berggesetze erlassen wurden. Einen ua- 

I mittell)aren Erfolg hat dieser Riesenstreik 
nicht gehabt. Er offenbarte aufs neue die 
iinanzieile Scliwllcho der Qewerkvereine, 
dagegen die erdrückende Macht der kartel- 
lierteu Zecheubesitzer. Ebenso wie der 

I letzte Bergarl)eiteraus8tand, wai* der in der 
Berliner Eiektrizitatsindustrie ansgetragene 
Kampf, in Wirklichkeit eine Masseuausaper» 
rung, von selten der Arbeiter schlecht vor- 
bereitet und gegen den Rat ihrer Führer 

(provoziert, üeide Jikeignisse fsiien in dne 
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4|^UIi|B GeBc^iMtakoojuiiktin . siiul aber 
^TiJütea ohne den erhofitt n Erfolg ge- 
i&be». DieUuternehraerverbäiide erwiesen 
«h An iIb Tiel beeser ot^nisiert und 
<hwef;en anch als viel widerstandsAhiger 
d$ die Asaoziationen der Arbeiter. 

Die amtliche Streik- und Aoa^terrUDgip 
<|l(udk eigüit folgendes Bild : 
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Ausgleich nod 213 mit einem Mißerfolg. Das 
£inigiug)nr«rf«hm nacli dem Oeielw vom 
21.!Xir\m imrt* im J«kra UK» ii 107 wid 

iiri Jahre 1903 in 152 F&llen «ngewendpt. hatto 
al>or nur in wenigen Ffillen einen Einiiali auf 
die Beilegung Am AVHtMldes. 

In Italien betrag 

die Zahl die Zahl der die Zahl der 

der lieteiligteii verlurcn« 11 

Konflikte Arbeiter Arbeitotage 
l'.Hr' 780 177092 23453^8 

mn tiK 106083 151060» 

lu Dänemark betrug die 
Ziilil Zahl der 

Kontlikte Arbeiistage 
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Landern. £s ist iiier nidit 
4icr Run. üe Oeadridite der A. in anderen 

Liodeni zu ski/.ziprPTi , es mnC vitlTn(lir ge- 
oflyen, tiaigf sUtisti«^' he Zulileii luiuuteilen. 
Pi< öiterreichiflch e Sircikbewegnng bat 
«nt in <kD drei letzten Dexenniai tdiftiler ein- 
fallt Im Jahre 1908 fanden SM A. In 
17:JI Betrieben und mit 46215 stmkendeu Ar- 
kitera. wwie 8 Aussperroniren iu <1 Betrieben 
mit 1334 ausgesperrten Arbeitern 8tatt. In den 

10 Itlam von 1884 bis li)03 gab e« 26ü0 A. 

11 ll!0»Betrie1wn nnd nitfiOSiKw Anuttadifen ; 
4eTw entiUen anf : 

Prozent Prozent 
derStreflte derStreUnade» 

teTnttUiiwtrie 15^4 17.9 
dMfingnrarte 11.3 15,9 

HanptmHwhm der A. waren wfthr^d der 
zehDjihrige» Ptoieie rnzafHadenheit mit den 

U'Um in 46,5*/o allor Streiks, ünznfriedenheit 
'Hi: lier Arbeitazeit ia nnd Arbeiterent- 

' is^nnjjeii in 13,9";o aller Streiks. 68,0"/« waren 
.\iixnl!<«treiks, 20.2% Abwebrstreika und 11,8% 
tt<^tkla88i<iziert Vonkoainien erfolgreich waren 
•nr 9,3«,,. teilweise von Erfolg begTt:ilet 38,«% 
«Bd gänzlicli erfolglos 41,6% aller Streiks. 

Die jüngste Streümtatistik in Frankreich 
fftt folgende Zahlen: 

7«iii A^^ Zahl der 

19» S» 313714 

1903 56- 123 151 

Von den iltreiks des letztgenannten Jahres 
in Mit 6iM BiME im mit eim 

It Aafl. Bd. L 



Gesamtverlust 
in Arbeits- 
tagen 
4675081 

2 44« 944 



l)nrehs(bnitt- 
1 icher Arbeits- 
verlast jede« 
Konfliktes 
2877 

I Ol ^ 



1900 82 23; 877 

1901 56829 

Dorüi ächiediepmeli wurden iu Jahre 1900 
27% und im Jahre im 4S% der Konflikte 

beendet. Im Jahre 1900 waren fi'o uller Kon- 
flikte Aussperrungen, im Jahre liJOl dagegen 
21**' 

Die belgische Stnilutatistik ist am des- 
willen intereasaat, weil dort die SrfMge der 

Arbeiter besonders uncrftn^rfig sind. Es gebt 
dies aas folgender Tabelle hervor: 

keinen vollen teilwelwtt tmliestinirateii 

Erfolir 



1896 
1897 
1898 

law 

JI900 

Drchschiu 
1886 bis 
1900 rund 63.0 

Tlelgien ist 



61,9 
^'5,4 
74,7 

55,8 
60,9 



«r 
«0 
20,1 

»5,4 
14,3 

31,7 



10 

«5.« 
13,8 
u,o 

19,0 



».9 
5f4 



4,8 



19,0 15.0 3,0 
iiliritreiis Hucli dasjenige Land, 
das zuerst, um dus allgemeine Wahlrecht zn er- 
zwingen, im Frühjahre 1902 den politisdnn 
Generalstreik, an dem sich Aber 300000 Personen 
beteiligten, proklamierte. Diesem Beispiele folgte 
^('liwedcn, wo ^'^l(m Arbeiter dnl !Kge 
lang feierten, kurz darauf. 

Die Streikstatiatik der Vereinigten 
Staaten von Amerika aeichnet sMi dadvrch 
ans, dat «ie mA Bereolninfen amtflilt Uber 
die Verluste der Arbeiter und Unternehmer im 
Wege vnn Anmt&nden nnd Anssptjrruugen. In 
der Zeit von lh81 bis 1900 betrugen die Lohn- 
Verluste der Arbeiter bei Ausstämutt 1U7Ö Milli- 
onen Mark, bei Aussperrungen 806 Ifillienen 
Mark. Die Kosten der Tiiterstützting dnreh 
.^rbeitcrorganisat innen waren bei .\iiHstiijideu 
68 Millionen Mark, bei Au.ssperrungen 14 Milli- 
onen Mark. Der gesamte Verlast der Arbeiter 
betrug also 1363 MU]foM& Mark, der Verinst 
der Untemeluaer dMmi aar (KJO MiUicaea 
Mark. 

Literatur: Sdn-. ,1. r-r. /. s,ucUpaiiik, Bd. 4t. 
— Vtrkcmdlmiigt» dfr JSümaeker Fanammkmf 
mar B m pvmin mf dar «oträlm Fi<a0e, 197» r 

Sehmoliev'ti R^erat. n^wh fifx/rilrurltt {. Jährt/, 
f. ^'at., Bd. 19, S. S9Sjf. — !itU;du, Art. „ArbeiU- 
einMtdluniftn" , H. d. SL, 3. Aufl., Bd. 1, S. ISO ff. 
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Blermer, Bücher, IT. 4. St., S. .Uß., Bd. 1, 
S. 7S8f. — Brentano, Die ArbeitfrgUden der 
Gnj'-n<niH, lS?g. — V. SehuMm-Ooevcrnitt, 
Vtrm«id»mg und Beütyumg «0» ArbvUtttnitig- 
heiHm in England, Jahrb. f. Gm, «. Verw., Bd. IS. — 
Fr. .4. Jjange, MUl'n Antv fitf n ilhrr die »osiale 
Fr'iil>% 1X6/», 8. HOff. — riet'>*on, ArbeUfcin- 
ttrllitit'/rn ujiil Aibeiltlöhne, Zeiim /n . /. StttaUir.; 
ß4. 3i, a. Ml6g, — l^anUon, O« iabour, 
IS$». — Ma/Uim, IH0 Aoliifft <<er ArbtiUefn- 
»Ullungen, Jahrb. f. Nal., .t. F., Dd. IS. — Vliber 
die ältere Getchifhle ihr Arbeiurinrtetttingen 

.SehanZ, Zur 'rC'trfnrii!'- <!• r iliiü.-rluu lir,'Ut,%. 

verbünd» im Müuküter, ISTd. — Bevan, i'he 
ütribu of til« pa*t ten ^ean 187(^—1880, Journal 
of the Stati^tiral ^^met^, ISSO. — V. Sehutse- 
Gaevernitx, Zum jtftrüUen Frieden, 1890. — 
Herknet'. Arl» , (erfrage, 4. Avß.. !:">■'■■ So»n- 
bartf Sosialismui u. *<>?. lietityutuj, 6. Auß., 
J9QS. — V. d» Kerght, Gmudt. d. Sozialpolitik, 

1904, — Ortmael, Sytum d, Adi»$triepoiHiU:, 
1908. — RgtOoMhetUlbbai, T—flT, 1908—8. — 

SoxiaJe Praxi*. — V',ll:.i>' irt.-rrinfff. f'hronik, 
2901 — ,5. — Außerdt;iH uß. die a>nfii< /,-■ 1, (jifUen- i 
icerke der Arl>eit*ämter und di« l.ihiniNt /"■■ 
d«m Art. uQtneerkrtrviM". Biermev. , 



Arbtitshänser. 

Die ArmpTipflege hat zwei ?atr/ ver- 
schiedene Kutogurion von Ärniou m unter- 
scheiden, die eine durchaus verschiedenartige 
Behandlung' crlieisclicii : 'Vw arl^fitslosen- 
arbeitswüligen Aiinca uml ilieari»eilsscheucn 
Armen. An nnd fflr sich müUte eine tüchtige 
Arm<»iiverwaltung beide Grup[)on auch räuni- 
ücli stieug scheiden, eine Aufgjibe, die in- 
dessen praktisch nicht zu lösen ist, da die 
Ore:ane lier Armenpflege nicht selten außer- 
8taud sind, die tatsächlichen Verhältnisse 
festzustellen. Daher hat man mitunter beide 
Katpirorien faktisch einamicr gleichgestellt 
'lies namentlich hinsichtlich der A. oder 



und 



Ai inon-A. Unter di ^>m verstehen wir 
Anstalten, in die besellä^tigung^ilose Arme 
aufgcaommeu oder verwiesen werden. An- 
statt der Anuenk.i.-st' zur Last zu fallen, 
liaben sie in den A. Arbeiten zu verrichten, 
sind einer streng goregelten Lt^bensweise 
nnd scharfer Disziplin unterworfen. 

Diese Armen- A. (workhousos) sind eng- 
lischen l'rspnmgs. Da.s Armengesetz vom 
Jahre 1834 hat verfügt, daß arbeitsfähige 
Arme in der Regel ins A. aufzunehmen sind, 
wo sie Arbeiten ven'ichten müssen nnd einer 
stroügen Hausonlnung unterliegen. Die 
Nötigung zur Arbeit und die Eioschränkung 
der persönlichen Freiheit sollte jeden nicht 
wirklich hilfsbcdiuftigen Armen f r)iliaU»>ti. 
Der Zweck der Jükhchtuaj; von Armen-A. 
war demgemäß vor allem endeheriseher 
Natur. Zum Eintritt in das A. konnte nie- 
mand gezwujigen werden, doch verwirkte er 
durch seine \Vcigenmg jeden Anspradi auf 
wie anderweite ÜnterstQtiung. Die Armen- 



veibiin le sind zur Errichtung von solchen 
Anuen-A. verpflichtet worden. Nur aui»- 
nahmswebesoilte einem arbeitsfähigen Armen 

außerhalb dns A. -"«ine UnterstfitzuiiK- ^>--- 
reicht werden. Die atreugen Bestimmungen 
wurden jtKloch in der Pruns bald gemildert, 

und trt'Lr'-invärtig wordr-n tat5!t<^h!i( h zahl- 
reiche Arme aufierlialb des A. durch Nahniugs- 
roittel, KMder n. dg), m. nnterstfltzt. Auch in 
mehrf'ii'ii dcutsi lifii Sf.'utr'H und Pi>>\ iiiZ'"'n, 
besonders in Sachsen, Öchleswig-Hoi- 
stein, Oldenburg, hat man das S.vstem 
der Arnif-n-A, angenommnn. Ac-hnlich vor- 
hält es sich mit den Armenhäusern der 
preu Bischen Landannen verbände, die so- 
^\f<\\\ ;iil" ttss< l!ßue als auch arbeitsunfähig»? 
Arme aufnehmen. Nur in Sachsen liat 
man das englische workinghouse konse- 
quenter narli^.'liiliiot, in den übrigen deut- 
schen Staaten dienen die A. meist auch zur 
Aufnahme von al tenwch wachen , arbeitson- 
f;Uiii;iMi und gebrechliclu'ii Armen sowie' 
von Kindern. §ie gehen daher in die Kate- 
gorie der Hospitäler über. 

W ii-.n ;iur!i die leitenden Oesifhtspuukte. 
die zur ürüu lung von A. fiilii t>^n. an sich 
gut gemeint, wollte man den Atl" it>s . Iwuen 
duri'Vi strenge Zucht zur Arbeitsamkeit zu- 
rücktüiu« n, so viel ist sicher, daß sie iu <lec 
Haujitsache ihren Zweck verfehlt haben. 
Zunächst hat di< ^^ ^^ System auf arbeitsun- 
fähig, aber arbcitöwillige Arme, wie auf 
arbeitsscheue Anwendung gefunden, «las Za- 
sammensein Uriilir riruppeu war nlioi'au.s 
mißlich, wenn aucli durch die Vciiiältnissd- 
geboten, und hat eher verderblich als er^ 
zi' !it t i> Ii Lr-'whkt. Ferner hat die Unter- 
bringung eaii s. Armcu in das A, wegen der 
Entziehung der Verfügfing ül)er seine Ar- 
beitskraft und Arbeitszeit tatsächlich die 
Wirkung einer Freiheitsstrafe, birgt eine 
Schmälerung seiner {Htrsönlicheu Ehre und 
seines Ehrgefühls in sich, ist häutig auch 
eine große Härte gegen die Verwandten. 

Es ist utu deswillen zu empfehlen. In 
die A. ntu- solche Personen zu verweisen, 
die wirklidi arbeits-scheu sind, nicht aber 
arbeitswillige Arme. Man darf dabei nie 
vergessen, daß solche Armen-A. den Nach- 
teil hal>en. daß sie den aus ihnen entlassenen 
Personen einen Makel anheften, der es ihnen 
nach ihrer Entlassung nicht selten ei^chwert, 
wieder ohrliche Arbeit zu fmdeu, nnd der 
sie l(3icht Bittli<di und Ökonomisch verlroramen 
läßt. 

Von diesen hier erwähnten Armen-A. 

sind wolü zu unterscheiden die als Straf- 
anstalten dienenden A. oder Komgeuden- 
häuser, in denen eine korrektionelle Hachhaft 

zu v*'rlff\ßen ist. 

Literalari V^. dsn LUtmianmtiaMüt de* Art, 
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Arbeitslosigkeit. 

l. Dk A. im Altertam. 2. Die A. im Mittel- 
alter. 3. Die Arbeitslosenfraffe in der Xenzeit. 
I Kittel m AbliUle: SelbfuiUe und Axjimb- 
4e^. b. Xittd rar AbhSfe: idaaToU« ftaafc- 

'.Kii^ luttiTontion, besonders durch Notstands- 
artieiten. 6. Keformatoriselie Ansätze. 7. StA- 
tnÜKhMtker die A. 

1. Dtf .1. im Altertum. In Zeiten primi- 
tirer Kaiiiar koimten Leute, die einmal Arbeit 
btt«n, nnr selten unverschuldet außer Tätig- 
keit konuBtt. Denn die primitiTe Kultur ist 
virtsehsfOieli dadlirdk dianütterisiert, daß der 
?:<Am-h\ in der flaupt88(:he dm eit^encn Be- 
lir- beiriödigt; in diesem Falle ist aber kaum 
irtihr Torhanden, daß eine gniUere Zahl Ton 
Lwttt i tti ihrer regeimiUiigen ik«chäftigang 
nwwta wM. Sftt wenn Pradnktlon ftbr den 
»«rkanf die Regel und gleichzeitig Gewerbe- 
fraleit durcheeführt ist, wird zu befürchten 
sm. IjI, iiirtiul wauu eiinnal durch Verstopfung 

bijti«ng^D Ab^augebietes eine Menge Men- 
1^ ans ihren alten Benrnfen geschleudert 
wdeD. Pahfr kannten schon die antiken 
helietii«i'h<>u Grolistiidt«' das l'ebel der 
A., 5VU iir\\ (jftcTs in der Form zfitrto, ilaC 
(btrcb diU Auikommen der billigen äklaveuarbeit 
itt freie Bürger seinen Abntx verlor. Daiuni 
nEt«n btr^iK damals die Gemeinwei^en auf 
Itfregeln die A. von Kflrgcrn sinneu. 

EinSysteni bestand darin, die iiliersehüs'i^'eu 
Birppr in m>bert4iu Läudetn tAn bauerngut^- 
kesiürr aiizasiedelu. Naturgemäß setzte 
aber die Anwendang dieses 8ratMU eine eieg^ 
nici ofmän nna erfolgreich kokmtntotiaae 
Tltijtkeit voraus: es konnte daher in iler Haupt- 
nar von Athen aut der Hübe seiner 
ll»cht (im 6. Jahrb. v. Chr.) in ambMsendem 
^ darchgefahn werden. Zamel in dem 
Viendjahrhuadot, in dem PeriUei bemchte, 
?u? die Zahl derer, die dnri h Ztiweisung aus- 
»inigen Ti«ndes versortfC wurden, in die Tau- 
^tw:<- Hicrttei hatte Perikles — schon nach 
«ff Dirateliung bei Plutarchl — die Absiebt. 
lAtedt von einem arbeitslosen und da- 
>M nimhigen Gesindel zu befreien und der 
ÜHdM Volkes abzuhelfen!-' 

E'.nan d eres Systi-in bestand iaderScli a ff - 
"i? voll Ar beitügelegeu heit, namentlii Ii 
iurtii Veranstaltung groliartiger Bauten. Auch 
^ oigt rieh das tiinie de« Perikles im hell- 
^ lieMe. Man vergleiche die Schilderung 

Plntureh . „Perikles stellte dem Volkt^ vor. 
Oka moim den UeberfluQ an solche Dinge vveu- 
<)tm Ton denen man sich für die Zukunft un- 
mrUieben Bnhm, fOr jelat aber ailofemeine 
"iMliibwilicifr Terefn sehen kitnnet winl datiei 
"jiBelierlei Arheiten und Cpächilfte aufkämen. ' 

jede Kuüst erwecken, aU«u Händen zu tun | 
.^^t^-'iü und 80 fast die paaze Stadt in Verdienst I 
^ w&rdan. l>eiiea freiUdi, die die erfoider- 1 



liehen Jahre und Kräfte hatten, verschaffte wohl 
der Krie<;:sdienst ihren reichliehen Unterhalt aus 
dem ötaatätiäckel; allein Perikles wollte, daß 
die andern BUrger und Saadwerker weder von 
dieeem Vecdienat ann8;escliIogeen eeien noeh Um 
ol«e Arbeit bei MQßiggangr erbalten foUten,. 
und j^b nun durch AuffÜhrung^ graßer und an- 
sehnlicher Gebände dem Volke akilti Hände voll 
zn tun." Und weiter setzt dann Plutarch ans- 
önander, wie dadorch direkt oder indirekt in 
vielen Indnstme-, Handele-, Transportgewerbea 
und sogur in Zweiem der rrpf ulnktion eine 
Menge von Hiinden lohnende Besch iiftiirung er- 
biet! 

Das dritte System endlich — und swar 
das gefBhilidiete — bestand darin, weite Krebe 

der ärmeren Eflrperschaft auf Staatskosten 
zu alimeii tiereu. liier führte Perikles zu- 
nächst die Besoldung- der Ri< )iter ein. Dan 
war notwendig, wenn die ärmeren Bürger an» 
Geschworenendienst teilnehmen sollten, hatte 
aber praktisch die Folge, daß nicht weniger aU 
6000 Bürger (von im ganzen 90000!) ids Ge- 
schworene je 2 ObnU-n den Lohn eines I' : • 
löhners) für jede .Sitzung erhielte« r>Anii -vnr- 
den die Ratsherren, die eben.««» wi< <ii> (be- 
schworenen erlöst wurden. ÖOO aa der Zalü, 
mit je 6 Obolen tifKoh beaoldet Da anJIortem 
eine Mensje Beamte und Truppen von Staata- 
w^en uuterlialteu wurde, so lebte in dieser 
Zeit mehr als die Hälfte aller Bürger — wie 
einmal Aristoteles in einem höchst laonigeu 
Bericht beknndet hat — anf Staatskosten I Und 
naeh Perikles* Tode wurde gerade diese .Art 
Tüll Volksversor^unir besonders cifrii,'' irej)tleq't: 
der Sold der i;i(diter wurde lea. 4"Jö; vüu Ii aut" 
3 Ubolen erhöht ; der lie.such der Volksversamm- 
lung wnrde (»eit 400) honoriert, snent mit 1 
Obole, dann in rascher Steigerung mit 2 und 3, 
ja schließlich mit 9 Obolen: endlich in der 
zweiten Haltte des \. Jahrh. wird die Bestini- 
muiig getrudeu, dab alle huaii<iielleu Leber- 
schüsse unter die Bürger als „Festgelder" ver- 
teilt werden aoilten ! Erst der ätnn der demo- 
kratiaelien Verfassung durch die Kaeedonier (322) 
machte diesem Tnwesen ein Ende. - 

In Rom sHuiiueUeu i>icii durc-ti die Prole- 
tarisierung der kleinbäuerlichen Schichten, die 
in den Gewerben kein Unterkommen fanden, 
arbeitaloee Hassen an, die bald gänstidier Ter- 
kommenheit anheimtielen und für jeden zu 
haben waren, der etwa« zu bieteu hatte. So 
mußte es über kurz oder huii; untii,'- werden, 
diesen großstädtischen P()bel aus der Staats- 
kripp« zu ernähren. Den Anfang mit dieser 
Poüiik machte der jüngere Gracchus, der, um 
das Volk au sich zu fesseln, eine lex frumen- 
taria zur Annahme ijracliti-. «■onaeli reir-dmiUiii^" 
jeden Monat jeder in Rom ansässige BUrger aus 
den üfleutlichen Magaalnen ein gewines Quan- 
tum Getreide zu einem gans geringen Preise 
erhalten sollte. In den späteren Zeiten glitt 
man auf der .schiefen Eht-ne. die man mit diesem 
Prinzip l>etreteu hatte, immer weiter ubwtirts. 
Das Getreide wurde meist gratis ausgeteilt, 
die Zahl der Kostetnger des ätaatea sobwoil 
bald auf S-^JSOOÜOo an, nnd unter den späteren 
Kaisern he^nUffte man sieh nicht mehr mit Ge- 
trtiiileverteilungen, sondern gab noch Oel, Wein, 
Salz, schließlich auch FleiBoh, Kleider md 
bares Geld daso. 

IS* 
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läne eigentliVhe A. nnter den Sklaven j 
Itonnte et d a g e e n nicht geben — ehiftu:h | 
in Konsequenz der antiktn An^<•llauuIl-. u nber 
•das SklaTcntoni, die durch eine !<kni])eil(i!se 
BrntaJitit duffakterisiert sind: den unbrancb- 
liim Sktaven Terluwf te man weiter oder aetste 
ilm andi am, xaA llbtrdies ijeiitfttteteii die Moral» 
«mchauangen de« Altt t-nii^ den liesitzem der 
Sklayen, die Vermehrmiy der SkjRvenhevnlke- 
rnns: gunz nach Bedürfnis zu re^^nlic i i n. iVgl. 
ü. Adlera ,,i3<nialreform im Altertum", 189».) 

Die A» Im Mittelalter. In den nenbe- 
grUudeten und rasch nuflililhenden StfSilti ii des 
Mittelalters war einige Jahrhundert^ liiiKhirch 
die Erwerbsjfelt'U't'iilieit für Arljf it-kiiitif iiIKt 
Art die denkbar L'ünstigste, da die Produktion j 
in der Haupt^a« h»- das genati gekannte Bedürfnis 
der eignen Lokalität befriedigte. Eigenartig ge- 
staltete sich dann die Sachlage, sobald überall 
die Zunft vfrfasf-iiiii^ V(illk<*iiiiiicii ;uivi:<d)ildet 
^vs^r. Allen l'ei Huiieu uütulicb, tiie in «it;h Zünften 
^in rnterkomuen gefunden hatten, war fak- 
tisch die Arbeit geaidiert, weil di« Abeatz- 
Terhftltnkiie leidlieh stahfl hHehen nnd den 
Zünften die rrodiiktioii filr den lokiikn Markt 
in der Haujitwache vorbehulttti vvür. Lnd so- 
weit jemand hier zeitweiliger A. verfiel, ward 
fflr ilm ahlicberweise darch die Genocaen fe- 
■mrgt. So erUdt der Meister, der eine Zett- 
■lang nichts verdiente, ini=! der Znnftkassc den 
■benötigten l?etratr irflielien iin<l bekam der 
zlliiftige (i» seile, der aul die Wander- 

aehaf t begab, an jedem Orte, durch den er kam, 
Obdaeh imd Unterhalt für einen oder mehrere 
Tage sowie oft iioeli dazu einen Zehrjtfenni^ 
auf die Reise, das tio^'eii. ..(»escbenk ". Frei- 
lich sicherte die Zunftverfa.sjinui^ eine dauernde i 
Existenz nnr jenen Elementen, die 8olidit&t und 
iFügsamkeit genng besafien, um es in der harten 
Schule und unter den ttrengen BeclemeBts des 
Ji^unftwesens anfznbalten. Die sicKerüch oieht 
ueriuy;e Zahl derer, dii- liier üher Bord t,nntren, 
.sowie alle jene, die tüu vornherein keine Auf- 
nahme in den Zflnften fanden, — die unehelich 
OeboreiieD, ferner die IfachkoDBien aller Per- 
sonen, die nadi den Tendiroliaen BegrifTen der 
mittelalterlichen HandwerV^ehre als „mielirliche 
Lente" galten, endlich der Teil der über- 
si'hiiäsigen Bevölkerung, der von den immer 
exklnsiver werdenden Zanften mrtckgewiesen 
warAe. — dl' diese PerMneK standen nicht bloß 
ohne jeden schlitz enden Anhalt da, sondern 
waren noch dazu in der Möirliihkeit. sich gft- 
werhlirh ZU l»etätie-eii, und damit in ihrer Er- 
werhsfiihifrkeit arg beschränkt. 60 wurden diese 
deklas.'^ierten Elemente häofig Bettler und Land- 
Mtreielier und verfingen sich dann leicht in den 
Ma.sihen der mit solcherlei Volk wenig Feder- 
lesens maciienden (»esetzgebting. Dieselbe kannte 
nämlich wegen der mangeui^ten volkswirt- 
achaftlichen Kimioltt der Zeit «ur den Unter- 
fich i cd z wiaeben g e I n n d e n , abo phjiiieb arbei ts- 
fKhi^'cn, und kranken Betdem tmd bestrafte 
! ■ u'esunden Bettler i hgültig welches die 

Grllude ilirtir Aruiul waren I — mit (iefäugTiia, 
Pranger and Aoapeitschnng. Griff aber gar 
der Enrarbdoee, dea ja kein andr er A naweg 
ofln etand. n nnndlinMi Mittrin, te wnide 
er durch Schwert, Qalgen tind Rad beseitigt, 
xa deren Anwendung die ^piuität des mit^- 
alterliobeti Dwkena, die alle OnttMen naiar- 



RchiedsloB in einen Topf warf, und die naive 
Bruulit&t des Zeitalters gleichmäßig einluden. 
Das waren die dama!iiu:en Mittel pesjen Arbeit!*- 
iosigkeit*'. (VVL G. Adler 's ,.Epochen dt^r 
dentidien Hnaweikerpelitik", 190B.) 

3. Die Arbeitslo»enfrage in der Neu- 
zeit. Schon in iler Epoche des M f r k a ii - 
tilismtis, vom 16.— 18. JahrtL, wucha. dl*? 
A.. obwohl mati hier daa üebel, auf <Ieiu 
Kontinent wenigstens, kaum so «üchr mit dem 
industriellen Fortschritt uIb vielmehr mit 
der Entartung des Zunftwesens und den 
s< hlimmon Wirkungen der großen Krinpr^ in 
Zujsjiiiinieuiiang bringen darf. Die Züiitte 
verwduten vielen ein solides rnterkonimen 
in einem giTiüen Teile der Gewerbe; da;* 
M audein der Gesellen degenerierte ztini 
komroentmäßigcn ,.Fechten" tmd Betteln; 
die Kriege machten, durch die Zerrflttun^ 
der Gewerbstätigkeit, viele brotlos und ver- 
führten andere zum Lotterleben. So wurden 
Bettelei und Ijandstreicherei überall zur 
Land])lage und veranlaßten eine staatliche 
Intervention. ■ die ti ils in Annenordnungen 
für mehr oder minder bedürftige l'ersoueu 
bestand, teils — wenn auch selteu genug 
— in der Veranstaltung von Arbeiten tuid 
in der Einrichtung von Arbeitshäusern« teils 
endlich in strenger gesotzlicher Represaon. 
Als Beispiel für diese sei angeführt, daß 
in Frankreich noch im Jahre 1777 jedem 
arbeitsfähigen Manne, der W(* nicht er- 
näliren konnte tmd sechs Monate lanir keine 
Arbeit hatte, Ualeerenstrafe angedroht wtutle ! 

Die individtialiatiache Richtung in 
dl r XatiMiial"konomie, die geg^u Ende des 
18. Jahrk zui Uertscbnft gekuogte, mußte 
prinzipiell eine wesentlicii andere LSsang 
der Arbeitslosenfrage ins Auge fassen. 
Die onv^Bchiildete A. aohiea ihr beim 
Syst^e obrigkeitlichen B eB t ot witwen« nnd 
zünftiger Pri\nlegienmfr mir * im' soll-stv. i- 
stftndUche Folge zu sein, während bei f r o i 0 r 
iVerwertimg aller Kitrte Tennntlich 
tiiti^'.- Mann auf den iliiu .-^i'bQlirenden Platz 
gestellt wurde, — und im Notlalle lu^ 
eben die Armenpflege su helfen ! Praktzsoh 
I i i II Ii e.s sich also für äh^s(} Schulo imr 
um eine Be&eitiguug der Schranken 
htndeln, die dttrah das ve r ro tt ete Zonft- md 

K<in7.f.s.>ions.>yslefn .-vunIoIo Knlftn iKMiiiiiten. 
So wurde damals die Faroie ausgc^beu, die 
Arbeit ans einem Privileg: «u etneni all- 
gomoinen Rechte, zumachen. T'iid da- 
rum prokioniierteo die Physiokrateti das 
,.drmt de tmvMUer'* ab die Panaoee gegen 
die sozialen Gebresten. — 

Es ist bekannt, daß die — s<>iilie61icii 
überall siegreiche — Gewerbefreiheit die 
A. nicht beseitigt hat: vielmehr hat 
dies Uebel gerade seitdem — mindestens 
zdtwmse — nie geahnte Dimensitmen an- 
gaoommea! Die ümdie damn liegt in 
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.\ea uügüastigen Konjunklnren uad den 
tintdi sie herbeigefüliitini Krisen. Diese 
VMitlini ini "w-taseiitlichen in der IJnmöglich- 
iet. eutvreder dio jiiTj<iiizieii*'ii Wai-en- 
nussen auch nur aiuiälieriid zu dou bis- 
nerigeo Preisen abzusetzen oder überhaupt 
lias Gowpibt' im alten Umfange itrnduktiv 
iflrtiUiCtzeu. Die Verkäufer, ITaUrikatiten 
nd Kaiifleiite, erleiden sclnvere Verluste, 
machen vielleicht Bankerott, — jedenfalls 
naoU die Produktion eingeschränkt werden, 
imd Tausciide von Arl)eitern kommen schuld- 
m auöer Stellung. Solehe Krisen sind alfi 
lägliche Erscheinung erst in der modernen 
üeil möglich geworden, wo die Produktion 
tät daa weitmarkt vorherrscht, statt — wie 
frlher — fflr die Lokalität und ilir genau 
gdonntes Bedürfnis. Jeder Gmnd nun, der 
is irs&aA einem (iewerbe die Nachfrage 
nsch sinken macht oder die Produktion 
fiijer die — zur Deckung der Kosten ^ein- 
«UUeäfich eines aoBreicheiidea Gewinnes) 
hereilB — Nadifnige hinaas rasch steigen 
Ijfit, ruft naturgc-iiiäP) »jIhou Preissturz und 
äoe AiMaUkrise hervor. Es gibt daher für 
4am «einer nnzMilige Kntatehnngsur- 
sacbtij. schlixlitliiu alles, was die ge- 
«olmte Oiüauog der ProdaktioO) EoosamtioD, 
TerteOimp, Terlcehra-, Geld- oder Kredit» 
verhaltnis-i' crschritterf. ja überhaupt nur 
mäDdeit, AnlaU zu luisea geben kann. 
Diese Ijuea «nd teils akute, teils 
schleio !i ii d c. Dif akut o n Krisen sind 
daiakteriäiert durch ^lu rasches Binkeu 
«Dar Wamprsise, dne bis zur Entwertung 
.'♦■h'i'tid'' Wr-HvorriuLjeruni;- der produktiven 
VenuC^o, eine fast oUgemaine CamOglich- 
kiit eiDgegangenen Verpfliohtangen nach» 
zuki-.nimen, zahlreiche BaiiktM ( itto. zeit- oder 
teilweise Beeobräakung der Produktion, 
seiiliefillch Brotlosigkeit von IVttisendea Ton 
Arlt'it'Tii'' fRodbertus). Von nlolit raindoror 
iiedeutw als die akuten isLriscu sind die 
schleicbenden. £e noh Toniehnüioh im 
AttschJuß an dio ia vielen Branchen statt- 
findende Verdrängung des Handwerks tmd 
dir Bansindnstrie dmch die Habrildndnstrie 
'^Ttrrirk.'lii : di«'' tecliniseh wenip- r v ill- 
li:ommene Betriebsart wiid unproduktiv und 
in Arfwtar iperden gewöhaUoh nor snm 
Töl von den ans d.'in Kotd;nrn:'nzkamiife 
si^^ich hervoigeketideu Ueliieben über- 
Dommen. Eine ähnliche Gefahrder schleichen- 
'löi! Kriv^ liegt für alle Exportindustrieen 
ebes Landes, in der Möglichkeit, daß die 
freMDindische Ktmkurrenz erstarkt. Die 
Folgen einer jeden Krise für den Arbeiter^ 
stand sind furchtbar. Je nach dem Charakter 
'ler Iri><^ werden Tansendo oder Zehn- 
tanseude tl-^iHlirfi- Arbeiter brotlos und fallen 
■1er entehre adeu uud oft noch dazu unzu- 
»ächenden Armenpflege aohdiii. Dauert 
& AitdtilottglBeit Uflgere Zd^ to gewöhnen 



sich viele Arbeitslose an den Müsslgtrang, 
werden arbeitäschen, verkommeu und üijikeu 
schließlich häufig ins Verbrechertum hinab. — 

Xebon der geschilderten unregclmäliig 
auftietendea Beschäftigungslosigkeit eibt es 
dann noch eine r)*t;ehuaiii^ kommonde und 
vorübergehende Arbeitsiosigk^ it : die Saison- 
A. ,,l8t die Arbeilssaison kurz, wie z. B. 
bei der Spiritusbrennerei oder Zucker- 
gewinnung, so macht es sich ganz von 
scl))st, daß die Arbeiter für den gi"öltten 
Rost des Jahres einer anderen Beschäf- 
tigung obhegcn" (Ed. v. iiarttnann). Hier 
wird daher die A. eine Ausnahmeer- 
scheinung sein. Dauert dagegen dio Saison- 
arbeit längere Zeit, wie z. B. bei den» 
Baugewerben, so wird der Arbeiter 
während der Zeit der Beschäftig» ngslasigkeit 
nur schwer in einem anderen Gewerbe ein 
Önterkommen finden. Er ist daher darauf 
angewiesen, während der Dauer seiner Be- 
schäftigung soviel zurQckzul^ii, da£ er iu 
den Zeiten der Verdienstloeincit von seinen 
Erspaniissea leben kann, Li idor sind die 
meisten Saisonarbeiter zu uuwirtsoiiaftlich, 
nm hier ausreichend vorzusoreen: sie ge- 
raten daher bald in eine rerTit ^elilinnut) 
L^e, aus der sie erst der Wiederbeginn der 
Saisonarbeit befrmt Dies Elend der Bau- 
arbeiter hat natürlich in der modernen Aem 
der Grofi* und Weltstädte ganz besonders 
große Dimensioaen annehmen mflsaen. 

Danarli ist es nur iiatfirlicli, daf" dio 
A. im politisch-sozialen Leben der Gegeu- 
«art «ane bedentoide Rolle spielt Bei fnst 
allen Tv'vohitionen wirkte <lie Arbeitslosig- 
keit als txeibondo Kraft mit: 1830 waren 
es in Paris Arbeitslose, die den Strafien- 
kain|iF liiiranueii; das Jahr 181?^ fnlcto 
auf eine Weltkrise und eine überall schlecht 
geratene Ernte; der Pariser JuniaufiBtand 
war aussclüießUch eine ßebellinn dor 
Arbeitslosen^ und dio Pariser „Kommune'^ 
von 1871 stand im engsten Zuaammenhaii|ge 
mit der Rcsfhflfti.£^ing8loBi|^ett der Klein- 
bürger und Ai'bciter. 

iJnter solohen Umständen mnite die Ent- 
Avieklnng der neuen f^ozialen Ideen von der 
modernen Gestaltung des Problems der 
A. irasentlich beeinflußt urenlen. Es ist 
die erste Arbeitslosennot des 19. Jahr- 
hunderts (1817) gewesen, die Owen und 
Sisraondi bewogen hat, dem Individualismus 
den IMeken zu kehren. Tnd s>ntd< ni steht 
bei allen bedeiitaamen Systemen des Sozia- 
lismus tmd der Sozialreform dio Lösung 
dies«'r Fi-tiije im Vordergrunde. So bricht 
sicii immer mehr die ErkcnutiiH Bahn, dafi 
in der A. ein furchtbar drohendes Gebrechen 
'1er Oesellseliaft veiTie!j;t, zu dessen ITeilnng 
eia grulicb Ivcforuiwi'rk volUnachl Nv>,'rdeu 
muß. 

4. Mittel nr AbtaiUo : belbathilf « uid 
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Arnienpflege. l'nter den zur Lindoriing 
der Arbeitslosonnot vnrgeschlageuea Mitteln 
lassen sich di-ei ünip]«n untersdlfiiden : die 
der Selbsthilfe, der Artnenpllcge und di r 
plaovoUen staatÜchcn Intervention, huh 
Jraniip der Selbsthilfe ist bisher in 
tn^fierem Umfange nur in England zur An- 
wendung gekommen, wo die Tratle-L'nions 
in der Fürsorge für ihir- arbeit losen Mit- 
glieiler eine ihivr Hanf)taufgaben erblicken. 
Die Gewerkvei-eine zahlen ihren Arbeit.»<lo.sen 
eine das Existenzminimum sichernde Tnter- 
stützung wähnend der Dauer der Arbeits- 
losigkeit, wenn aneh meist nicht ül»er ein 
Jahr hhiaus; vor allem al>er sind sie eifrig 
l)e8trebt, deu ÖtelleuJoaen zu einer, die üb- 
iiclien guten Arbeitsbedingungen gewähren- 
den Arbeitsstelle zu verhelfen. Diese Selbst- 
hilfe-Organisationen können aber, so groß- 
artig sie auch an sich sind, nicht als aua- 
reichend angesehen werden : unter den 
ki Jlillionon Arl*eitem Englands ^ind gegen- 
wärtig — nach 80 jähriger Pi-opaganda — 
no(.'li nicht UtKjIKX) vemcliertl l ud auf dem 
Kontinent sind — abgesehen von den Biicli- 
drackern — die Erfolge erst recht spftrüdi. 

Da die SeU)sthilfe absolut unzureichend 
■«rar — und früher ja noch mehr als heute! 
— , so war der Staat in die Zwangslage ver- 
setzt, sich \vi Iii (lor übel um die Arbeits- 
losen zu küramei-u. So kam es ßmz von 
sdhst, daß der Staat prinzipiell die Pflicht 
aiK i kannte, si«' wtni^.-teiis niclit \ '■rkMiiinn'n 
zu lassen, — und dicacs Minimum der Für- 
sorge -wird tatsächlich geleistet So sind 
also in r l-nrLr' i lirlicii (ir><']!sc]i;ift die 
Arbeitslosen b»;i Jüngerer Dauer der Be- 
schftftigxmgslosigkeit anf die geringfügige 
und euti lir./i:'!»' A riii <■ ii n ii t r- v s t ü t zung 
angewiesen. Aber selbst üxqsq wuchs mit 
der Zahl der Armen in einigen Lftndem so 
enorm, daß man hier dazu tU oii^inir, die 
arbeitafähigeu Armen iu Arbeitshäuser zu 
Sta c ken, in denen harte AxMt onter fhncht- 
barer Disziplin und boi k.lri^lirhor Kost ge- 
leistet wortien muüte. Die leitende Ab- 
dcht wardabei. alle irgendwie arbeitsscheuen 
Elernonto (hm h ilir Fn irlit vor dem Arbcits- 
faause von der Ariueuunterstützuug auszu- 
sclüießen. Dieses System hat inmomin 6m 
Voileil, dafi ni<mand verhun^ort: ein aus- 
reichendes Mittel gegen die Folgen der 
A. kann indessen nun und nimmer darin 
♦ rblickt wei-den, dall mnn dem armen 
Manne, der ohne Yensi luiklen .-Hiin Brot ver- 
loren hat, ein Almosen verabreicht, das 
kaum dip £ronn<r*<o l^^bcnsnotdurft deckt, 
das enteiu«nd wiila und den Unterstützten 
unter Umständen - imni furchtbaren Zwange 
"untenÄni-ft. Uebej<lio> Krinnon vif^lr Arb-'its- 
lose überhaupt niciit iu liie Arbeitshäuser 
gehen, weil sie. wegen ihrer früheren Be- 
scbAftigttog. zu den hier verrichteten giAbercn 



Arbeiten nicht tauglieh sein und au ihi"ei 
sf»eziellen Arbeitsgeschicklichkeit Einbtilie 
erleiden würden. 

5. 3Tittel zur Abhilfe: planvolle 
staatliche Intervention, besonderg durch 
NotstandsarbeilML DA also die ange- 
führten Mittol vorsagten, so inuike mau 
auf auderc Pläne binnen: und so kam 
man schon frOh zu sozialnfiriiaatori- 
Rchen Theorien. Als die älteste kanu 
der von John Bellers (1695) ent\vi<-l:eltf 
Plan angesehen werden, eine Arbeitskolonie 
(^colledge of industry") zu begründen, in 
aer 300— 3(XM) arbeitsfäliige Arme landwirt- 
schaftliche und gewerbliche Arbeit leisten 
mul darauf bedacht sein sollten, durch eigene 
Prochiktion den Bedarf aller Teilnehmer 
direkt — ohne irgendwelchen Zwischen- 
liaodel — zu decken. „Die Aitnen oiine 
Besehäftigtuig — schloß Bellers — sind wie 
ungescldifTene Diamanten: ihr Wert i.st uu- 
Ijckannt. Die rt^elmälhg beschäftigten Ar- 
heiter dagegen sind des Volkes größter 
Reichtum und größte Stärke". Kurz da- 
nach (16Uti) riet Locke in einer dei- Re- 
gierung flnerreichten Denkschrift: jede 
Gemeindi' ilie arbeitsfähigen Armen 

enistlich mit nützlichen Arbeiten bei be- 
scheidenen Lohnen besdiAfttgen : „Denn die 
wahre und riclitige Armen Unterstützung- ist 
die Beschäftigungder Arbeitslosen, damit 
diese nicht wie Drohnen von der Arbeit anderer 
Ii Im II. T' Irr Mensch muH Essen, Tzinkeu, 
Kleid uug und Beheizung haben, — was 
alles «18 den Vorrftten des Königreichs eat* 
nnmnit'n whA. tin ichviel ob die Armen ar- 
l)eiten oder uicht ^^iehmen wir au, ee gftbe 
in England 100000 Arme, die von Gmneinde- 
untrif-tützunir laben. Vmn jeder von ihnen 
durch n-gendwolche Arbeit auch nui* einen 
Penny tOglich verdienen vrtivde, BO bedeutete 
das für England einm Gewinn von 13U 000 £ 
jährlich!'* 

Die ente Theorie mit spesidller Rück- 
sicht auf dio m'idcrn-" Form dr-r A. ist 
1.S19 von Sismoudi entwickelt worden; 
danach aoUlen sieh die Oatemehmer nuch 

tlm n Berufen in üene'<srn?chaftrn organi- 
siereu, die dann für die Erhaltung aller 
feiernden Arbeiter ihrer Branche aofnomnien 
sollten. A n d v<- Vrn -r Iilnge knüpfen wioder 
an das zuerst von Pourier formulierte 
Schlagwort ..Recht auf Arbeit'* an und lor- 
dern, daß d.-r Staat und dii' anderen ofToiit- 
lichen Kürjier allen Arl<eitsiosen lohaende 
Beschäftigung gew&hren sollen. Doch wttrde 
sich dt^r moderne Staat mit der Anerkennunar 
des ,.Kechtes auf Arbeit'" eine auf die Dauer 
unerfüllbare Aufgabe stellen. Die Absicht 
des Geset^jTohers kann bei di r B*'s< bnfti- 
guug des unvei-schiüdet Arbeitsloseu in der 
Hanpt Sache nur darauf ausgehen, ilm bloB 
vorübergehend vom Staate beschftftigen zu 
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)j0geBt äiradt er nachher wieder semem 

ftüberen Erwerbe nachgehen kann. Des- 
yb darf also die Bes^äftiguug nicht io 
{iner Veiae erM^, bei wcadier der Be- 

!^^häfti-t" dir- Filhiekoit vt-rlioi-t, das alte 
(ieverbe bei (wssender Üelegeoheit wieder 
«nfmehmen. Nim ist es mer psai an* 
nK<;ls'!i. (laß d» r Sf;uit jt-don Arl-citslosen 
in der üraoche seiner biaherigeu Tätigkeit 
«der in dner verwwidten oneteUt Denii 
j- nstwQnl*^ d. rSt;ii\t nur Waren produzieren, 
racli denen oliuehin schon keine zahlungs- 
tähige Nachfrage mehr besteht, — er wibde 
al» I • ri'Oi |'niduklion nur vergröß' t ii. die 
knBe verschärfen, die Heilung uninöglieti 
aneben, die Kosten ins Üngehenre steigern. 

All»? riic>p Thf^orion V'Iipbon Jodrxh nhin- 
jtachiialtige Wirkungen. Erst in der jüngsten 
Ipadw der Somlreform schickt man sich 
«•iistbaft ao^ dir« Arbeitsdosennot diirch 
ädiaffuog dauernder Institutionen zu bc- 
Umnleo. Diese Epoohe wird eingeläutet 
dnrdi G. Adlers Basler akademisc h*' An- 
tdtttfede über die „Die Aufgaben des 
Stntes angesichts der iL** (1893) und durch 
s^inc im Anschluß an die.se S' hrift tuf- 
filtetd gesetzgeberische Tätigkeit im Kanton 
BHel-l^t (vgl das dem DefMurtement des 
Innern r'if^p- Kanton« r-rstattnfp und atnt- 
Ikli publizierte (iuiaciUen über ,.Die Ver- 
«icheraiig der Arbeiter gogea A.'', 1^5). 
Das. wis Staat und Komminie für dir nn- 
vei^uldct Arbeitelosen tun können, uiniaUt 
«tuMch prinzipiell dreierlei : efanmal die Zu- 
weisung h n e h i n v o r h a n d rn o r Arbeit.s- 
g'^legeiiiieit, die von den Boöcliäiügungio&en 
«ön.>t aus irgend einem Grunde nicht benutzt 
wt^ienkann; dann die BcscbafTiiii!^ neuer 
.irlicitsgelegenheit ; \ind schließlii Ii die an- 
der weite Fürsorge für aolohe, doueu ixoiz 
alie<leai keine Beachftftiguiigge'wfthrl. werden 
kann. 

Zunächst nnill den Bescliäftig^nigalosen 
alio vorhandene Arbeitsgel < a'o n h eit 
mißlichst rasch nachgewiesen wciUeu. Iiier 
hatte das alte System der Arbeitsnach- 
veisnng mit der rno<lemen industriellen 
Eutwickhing nicht Scluitt gehalten. Darum 
tcUng ich vor, — neben den bisherigen 
prh'atcn Arbeitsvermittlungs-Anstalten — in 
allen größeren Stadtgemeinden kommunale 
Aj+ieitsnachweise-Ämter zu errrichten und 
für diese dann wieder eine stiuitliche Zen- 
tralstelle zu betrrilnden (für das lünzelne s. 
den Art „Arbeit snachwew*). — 

Die zweite Onippe von Maßregeln be- 
steht in der Beschaffung neuer Ar- 
beitsgelegenheit In der Hauptsache 
W)ü hier der Arbeitslose bloH vorüber- 
gehend vom Staate beschäftigt werden, 
<lamit er später wieder, bei passender Ge- 
legenheit, seioeni früheren Erwerl>e nach- 
zngeheu Termag. Darum dürfen ihm nur 



soloiie Arbeiten zu^mntet werden, die die 

Taii^-Iiehkeit für seinen urp jj r ün glichen 
Beruf nicht schädigen. Also muli das oberste 
Prtndp bei der Besdiäftiguug Aibeitdoeer 

lauten: dem Arbeitsldsnn darf bloß pas- 
sende Arbeit zugewiesen werden. Aber 
wdohe Ai%eit ist als „passend" zn beaeidi« 

nen ? Für einen tr e 1 1; r n t e n Arbeiter in 
erster Linie nur die Arbeit in seinem 
froheren Berufsswoge oder, sofern er in 

einer Spezialität einer Indu=;trie an?Q:ebildet 
ist) die Beschäftigung in einer nahver- 
wandten SpeziaUtfit derselben Lidnatrie. 

Also i-t z. B. für einen Metallarbeiter nicht 
bioü (i i e Branche der Eisenindusti-ie passend, 
in <ler sj^eziell er gelernt hat^ sondern auch 
and<'n- Hranclien der gleichen Indu 'ri 
in zweiter Linie ist für den gelernten Ai- 
beiter die Torflbergehende BeschSfÜgung 
au' Ii in einem andoren Berufe passend, 
wenn diese Besciiättigung seine Arbeits- 
fähigkeit für den früheren Berof in keiner 
Weise schädi^l. vi r allem seine ppe7,ifi8che 
technische üet^iiickliclikeit uielit mindert, 
seiner Gewöhnung nicht zuwiderläuft nnd 
>eine n.snn'liieit nicht anp-eift. Denn Stets 
muh deui al&o Befvchäftigten Uit; Möglich- 
keit, bei günstigerer Gelegenheit in den 
früheren Beruf zurückzutreten, voll ge\valirt 
bleiben. — Für die ungelernten Arbeiter 
sind alle jene Arbeiten ,,passend", die keiner 
Vrjrliildang bedürfen oder tliv h na-di kni'Tipr 
Lntorweisuug übernommen werden können, 
— sofern diese Arbeiten nicht .iJire Kräfte 
ril), i >t.'igen oder ihrer Gewöhnung zuwider- 
laufen oder ihre bisherige Arbeitskraft und 
Erwerbsfähigkeit zu mindern vermögen. 

WiMHi aber die öffentlichen Körper den 
Arl(Oiltilu.-.fc:u nur passende Arbeiten zu- 
weisen sollen, so ist klm', daß eine Besehlf" 
tigung der uroB'Mi "^^ass*• der Arbeitslosen 
in der l\*'i;('l immüglich sein wird. Vor 
allem wird es meist ausgeschlossen sein, den 
gelernten Arbeitern, die außer Tätlpkeit 
gekommen sind, eine Beschäftigung im 
früheren Bomfeoder in ^ in.'r ualiverwandten 
Branche zu verschalTen. Denn sonst würtlc 
ja der Staat raeist Waren herstellen, deren 
Preis auf dem Markte im Weichen begritTen 
ist Die Veranstaltung aber von Arbeiten, 
die keine Vorbildung verlangen und zugleich 
den angemerkten Nebenbedingungen für ge- 
lernte und ungelernte Arbeiter genügen, ist 
zwar möglich, erfordert aber eine so große 
Umsicht und ein se feines Verständnis der 
beteiligten Behörden, daß ich an einer 
Unterbringung der Majorität der Arbeitslosen 
zweifle. — 

Welche Arbeiten sind es nun, die vor- 
zugsweise in Betracht kommen können? — 
Die Arbeiten, die von rttVntliclien Kör- 
pern in erster Linie gebraucht w^eu, 
sind Bau- und Erdarbeiten (nebst StraBea- 
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reiiiigung). Da der Staat damit seine eige- 
nen Betlüi fiiisse ileckt, so treffen die vorhin 
gemachten EinwenduageD gegen öffentliche 
Arbelten hier nicht zn. DemgomäB winl 
man zun&ehst immer an Arbeiten dieser Art 
denken, wenn mau den Arbeitsloaen zur fie- 
schäftignng veriielfeD mit Am leichtesten 
können also die Baiiarheiter im Fall'' einer 
(lewerbskiiBis geschützt werden, iudom die 
Gflimtliohen ESrper bereit« beechlomene Baa- 
tcn schneller ausführen oder Baud'ii. an die 
man im Augenblicke aonst nicht gedacht 
hBtte, in Angriff nehmen. Aber aach im 
Falle der Sai>i>ii-A. kann man für < i * n 
diese Arbeiterkategorio am leichtesten Vor- 
sorge treffen, da sie zu Eni- nnd ver- 
^v;m^itt'n Aliieiteo ohne Schädi^iiim ihiw 
Gesundheit oder Benifstüchti^keit herauge- 
sBOgea werden kann. — Zweitens mflssen 
hier jenv AiKcili ii in Bctiai lif k ommen, die 
von den Ueachäftigteu in gei^chlossenea 
Rinmen nadi kurzer Unterweisnng vollbracht 
wonicn kr.iinoii, wie z. I?. Flechten von 
blatten aus Stroh und Binsen. £s ist indes 
klar» daB fdr solche Produkte ntir ein be- 
schränktes AbsatziT'^hiet vorhanilru ist und 
dali daher def Umkog, in dem solche Ai- 
beiten vorffenommeo werden können, eben- 
falls ein '"'-'"(ir'if.ktrr ist. — Eino ilritfn 
ilethode; Arboitöiosc in Tätigkeit zn setzen, 
besteht darin, dieee gewisse Beddrfnisee 
•ler A r b 0 i T «i 1 < i s n ^ ^ 1 1 m-- r , wie K leider, 
Schuhe etc., produzieren zu lattsen. Diese 
Art Beschäftigung kann freilich nur be- 
stimmten Beruf* II /.iicrnto kommen, müüte 
aber sicherlich in weil grüKerem Umfange 
als bisher praktikabel sein. — Eine vierte 
^Tetliod>" eiullicli wüivlr' darin bestehon, dafJ 
die öH'eatiiehen Küi|>er Uegenstilnde, die sie 
brauchen könnten, auf Vorrat arbeiten lassen. 
Indessen ist rlor rmkreis dieser Gegen- 
siätule ciu auüeiwdtjiulieh enger, da der 
Staat gerade bei dem umfassendstoll Pro- 
duktionszweige der fraglichen Art, nflmlidi 
bei der Fabrikation von Waren für den 
SftlitlrABkns (alao von Gewehren , Uni- 
formen etc.), — wegen der haufiiron Audo- 
rungen — nicht zu vi.;l aut Vorrat iier- 
Stdlen darf. 

Dies sind die wi^ litigsten möglichen 
Boschüftigungsweiseu Arbeitsloser. Sie zeigen 
klar, daß «»hr viele Bescliäftigimgslose bei 
solchen öftentliclien Arbeiten nirht nuter- 
gebi-acht werdea können. Die iiislierige 
Praxis iler Hilfsaktionen von Staat und Ge- 
meirule ist nlifv noeh liedanerlieh weit hinter 
tlem, wtw zu leisten niüghcli wai, zurück- 
gebiiefaen und hat sich liberhaupt fast nur 
mf die Ausführnnii: von .Vr'1'r>i».'n der zuerst 
angegebeneu Art, al>o vmi iun- uud Erd- 
arbeiten, beschrftokt iJi' S »ziali-efonn winl 
Iner darin bestehen, üali künfticrhin sowohl 
weit mehr Qemciodcn als bisher sich an 



Werken jener Art beteiligen, als auch, dal> 
die fragliche kommunale uud staatliche Sozial- 
politik, die vorläutig noch durch das „Priu- 
zi]» ' planlosen Experimentierens zum Zweck 
der .\ugenblickshilfe cliarakterisiert wii-d, 
eioigermaßeu planvoll betrieben wird. 
Es mflfite angeregt werden, öffentliche Ar- 
beiten, di." n'rht gut im Winter vollfiilirt 
werden kOuuten, auch möglichst in dea 
Winter zu verlegen. Es ließe sich vielleicht 
schon ' twas eireichoji, wenn bei Beginn de.-- 
Winters amtlich ein Verzeichnis aller bereite 
bewilligten, aber nodt nidit ausgeführten 
Staats- un<l .st äi Ii Ischen Arbeiten ^egebei> 
würde. Ferner müßte eine staatliche Zentral- 
stelle gesdiaffen werden, die in der TOP- 
liogenden Frage den Konnex der Kommuiion 
(von einer g^wisaeu Gn"f1n an oder mit er- 
heblicher Indnatrietütigkeit) sowohl unter- 
finaiider als aucli mit il. n staatlichen Be- 
hörden, die für die Beschäftigung von Ar- 
beitaloeen in Betracht kommen, herznstellen 
hiltte. - ohne freilich die Autonomie der 
Gemeiuden zu verkürzen. Auf dieee Weise 
wflre wenigstens ein wesentlicher Schritt 
geserhr'nen, um die wichticjston administra- 
tiven Stelleu aus ihrer Gleichgültigkeit auf- 
znrDlteln und der bisheritieo Zeriahrenheit 
in f!er T)ar^ii*^>tnng rif|"^ntIiehor Ilüf-slei.-^tun^en 
ein Ende zu machcu. Solange nicht das 
zum mindesten geschieht, haben wir bei der 
Schwerfällii^-^k-it des Schreibstuben we.-en.-. 
und dem Schneckeogang des Instaozcnzuge^ 
in dieser Sache nur langsame Fortsdintte- 
zu erwarten. — 

Eine weitere Aufgabe der Verwaltung: 

wnrdi- in ■V'^v Vi\r>(ni;c für jene Pei-soneii 
bestcheu, die yumiernen-^ müssen, weil 
sie voraussichtlich nie mehr in ihre alten 
Berufe (wepr-n der hier vermutlieh dauerml 
herrsciieuden wirtscliaftiichen Depression) zu- 
rücktreten können. In Amerika hat man 
lien its das Arbeitsfeld der Fabrikarl»eiter 
durch Ausbildung im Maschinen weseu ver- 
schiedener Branchen zu erweitern gesudht. 
Einen leisen Anlauf in dieser Richtung 
nehmen auch sclion einige deutsche Be- 
rufsgeuossenschaften , die Ijchrwerkslätteu 
für die (Itireli Betricltsuufall In ihrem Er- 
werbe beschräukteu Arbeiter eingerichtet 
liabeu, um ihnen den Übergang zu anderen 
Benifen zu erleiehlern. Es kann kaimi eitteni 
Zweifel unterliegen, daii staatliche Veran- 
staltungen, die mne passende Unter^'^unfr^ 
dei- LezeieliiiPten Arbeiterkat^orie zum 
Zwe» ke <Iei Et werbstätigkeit in aussiciit»- 
volleren l^ranchen ermöglichen, höclist segens- 
reich Avirk<'n nifißten. Bei denjenii^eu Ar- 
beitslüsca der liidubtiie, die kräftig ^eaug 
sind, möchte vielleicht eine Besdiiftlgiuig- 
ländlicher Ali: iu Frage kommen, um sie 
der Landwirtschaft zuzuiüliren, die ja 
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L-g^ ^^:■l•nu•llrul)l;• der Acbettskiilte 
^ brauchen köoote. — 

\ehrt unsere Betnushtuog: daU 

?iaa\ vivi'l Oenioinde hier noch ein gnißes 
löT ihre Tätigkeit finden ; daß aber 
a^eiersei^ für dne große Zahl, zumal von 
^lernten'' Arbeitern . die unverschuldet 
l^^füguogiak» Koworden sind, so bald 
k«w passende BeechSftiguug wird^ «ob- 
Ündiggema'ht worden könutm. Diese Kl;is>o 
ist atao miudesteiifi adtweise unverschuldet 
«rwoMos, ond ee handelt mdi daram, Vor- 
k-!linifi;Ti /.II treffen, um sie vor dem 
£1^ mit alidD seinea Xiwaequeiueen zu 
beraben. Diesem Zwecke soll die Yev^ 
gicheruniL' der gelernten gewerblich r-n 
Arbeiter ge|;ea die wirtacbaftUcben Folgen i 
der oBTernhiildeten BesohäftigungM-j 

I i-^-hi it ■liiMiPU. Kill 'Mo<l>'lI Iiirrfiir bietet 

«k» Tou ü. Adler ausgearbeitete rrojekt der 1 
BHler ArbeäiloBenveratclierang, aas von 

R^erungund Parlament angenommen, na' li- 
ber aber in der Volksabstimuiuag verworfen j 
wrde (fj^ flbfiifenfi den Art ^lirailaloBig- j 

k*':*''''^r>i'hi^nini;"' unten 1 S. 20S). 

^IbstvmtAadlich wünte es auch nach 
der DncbflUiranp dieses Bysnems von Re- 
f'trmvoßchlägen norh eine Menge Arbcits- 
Jfli^ geben: die unverti-ä^ichen, undiäzi- 
plnuertisii, cachtlo«en, arbeitsscheuen, ver- 
wahrlostea, 'Tinilvsfu-hti^en, liederlii-lion. vor- 
liiecliedsdiea und haibirrcn (psychopatlüsch 
lUdarwert^iai) Elemente der .\rbeiter- 
tlasso. denen mit m^ns* lili« hon Mitteln nicht 
zu helfen iit — und auch nicht einmal ge- 
Ijojfm werden soll. Es sind die Mißratenen 
ler Dienschlichen Gesellschaft, die je früher 
)e besser ausgemerzt werden I 

6. Reformatoriaohe Ansätze. In dem 
-Jahnohüt, das srit der Auf>telliui;jr der 
Theorie über die Hekäinpfuug Uor Arbeits- 
loieuict vnfloeaen, ist verhältnismäßig am 
meisten auf dem <"i ( biete der Organisierung 
der Arhf^itsuach Weisung geschehen. 

Be'iai iituijg des hier Geleisteten gehört 
jrjdrxh iti den Art, „Arbeitsnachweis"; und 
ao wenden M ir uns gleich zu jenen Maß- 
r^n, die aulHeschaffung neuer Arbeits- 
gel -uimi heitin irir-^nd einer Form abzielen. 
Knill er waren Staat uud Gemeindeo uur 
WMMihmBweise an solche Aufgaben heran- 
getreten, — im Ornnde nur dann, wenn 
von den Massen tier Arbeitslosen Oefahi diohtc 
iwie z. B. 1848). Jetzt dagegen, wo das 
Beamtentum und die f^ebildete Jugend 
mit soziairefoiinatorLachea Ideen erfnllt 
waren, geinigte unsere Anregung, um das 
preußische Ministfrinm des Innern 
verlassen, in einer au alle Kreise und 
Gemeinden gerichteten YeifQgnog^ (vom 
September 18Ö4) ihnen Maßregeln anzuraten, 
die ^detu £atst€^eu weitverbroitctcr A. vor- 
nbeqgan und die Wukangea einen onvex^ 



meidlichen Axbeitsmangels ym mildern im- 
stande seien. Wie der Staat, so li&tten auch 
die kommunalen Vertretungt^n in ihrer 
Eigen.^^i haft als Arbeitgelwr die i 'flieht, der 
A. nach Kräften dadurch en%egiduzuwirkeu, 
dafl sie allgemein und planmSQig- 
auf eine zweckmäßiLre A'erteilung 
und Regelung der für ihre Kech- 
uung atisfftifflhrenden Arbeiten Be- 
dacht nähmen. Insl.esnndere sei darauf 
zu sehen, daß die Arbeiten, die nicht un- 
bedingt an die Jahreszeit oder an be- 
stimmte Torrn ine gcbiuKlen seien , ni ö 'j:- 
lichst in solche Xonate verlegt 
wflrden, in denen ein Hangel an Arbeits- 
i; e 1 e e n Ii e i t zu befürchten sei. Dies 
gelte uamentlich von solchen Arbeiten, bei 
denen ajich nichtgelernte Arbeiter Ver- 
weiidniiL; finden konnten. AndererNoits 
mUßteu aber auch Vorkehnwgen getrotlea 
werden, um einen zu großen ZnfliiB Arbeits- 
loser nach r>inzelueu Or-ten tunlieh>t zu vor- 
hiudcru. Deshalb äolltou bei Arbeitcu der 
erwähnten Art von den Kommunen nur 
sid'die Leute li.'sehfiftifrt worden, die in dem 
betxelTenden Urte den ünterstQtzungswohu- 
flots hätten nnd dort wenigstens bemts eine 
l>estimmtc Zeit in regelmäßiger Arbeit ge- 
weseu wären.^* 

Sownt der MinisterialerlaB, dem — wenn 
aiieli erst nach und naeh — siehtharer Er- 
folg beschieden war. Eine lange Keihe — 
preußischer wie außorpreufiischer — S^te 
(leider ist Berlin nielif danmlei') hat 
seitdem Notstandsarbeiten veranstaltet oder 
die Ausführung ohnehin notwendiger Ar> 
bejt<*n in frühere oder «piltcre Zeitpunkte 
(namentlich in die Wintermouate) verlegt,, 
um dadurch den Arbeitsmiingel zu heben. 
Als sicli das kaiserliehc .statistische Amt 
11)03 an 57 größere Städte mit dei* Frage- 
wandte, ob sie Notstandsarbeiten etngeilchtet 
hatten, fiel die Antwort in nicht weniger 
als 40 Fällen bejahend aus! 

Bd den meiiiteii dieser Notataadaarbeiten 

handelte es sicli f wi.» nicht andere zu crwart-^nv 
um Erdarbeiteu n iuschlielilich AiwcLütUiuifs- 
arbeiten, Wege-, .s t rille idiaii-, Regalierangä- 
arbeiien, Legen vou Kaual- und VVadserleituugeii, 
Ausschachtungen, Gewinnung von Ries nnd 
Sand], äteiuschlag, ÖtraUenrrdniirnnK:-5'irhf itPii 
lim besonderen Sclmcebcseitig^uni:'. iiiauchuial 
:uich Einarbeiten), 3Iaarer- und .VIjbriK'harbeiten ; 
ausnahmsweise uin For^t- nud Aupflanzungs- 
arbeituD, Hulzzerkl^iin-iii. Matteufiecbten und 
Scbreiberar beiten . Die efifek tl ve tägliche A r b e i ts - 
zeit sekwankte zwischen 6';4 Stnndeu (iu 
Danzig) und 10',', Stunden in Freiburi;- i. 
sie betrutf in der Mehrbett der i'älie 6, 8'/^ 
und 9 Stunden. Was den dafür gezahlten Lohn 
betrifft, so vertraten die Stadtverwaltangen in 
der Kegel die AnifiMnung, dafi die VergQtnng 
fflr die Net.standsart)eiten nicht wie tler }>f'nu 
normalen Arbeitsvertrage gezahlte Lohn die 
gesamten Bedtltfiidase m befriedigen bab«^ 
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JUiiidcin nur dib Healrdtuug des tä^'lkb uulixen 
L' Iii iisunterhalt« enn^lichen solle, folglich aen 
ortMitbiichea Tagelohn gowOhnlieber Hand' 
Arbeiter in <lor Kegel nieht erreieben dflife. 

sf.\ erklärt d^r Magistrat Ton Frank- 
furt ;i. >!. - anch schon deswegen treUoten. 
■» f il aiKli-nifalls das Inti it sse der Be»-i'li;tftiy fi ii 
an der Aufaui huiiLT a n d *• i < r lohnender Arbeit 
«llzuäehr abtu st hw arlit werden würde. Noch 
andere Grilnde macht der Magistrat von Mann- 
heim für das gleiche Prinzip geltend : der Lohn 
— meint er — muU auf aili' Falle iinti t dem 
in Privatbetrieben bezahlten Minimailobii lilr:il>en, 
damit einerseits den Unteruehmern krin Anreiz 
^eben wird, weui^r beacbäftigte Arbeiter 
sn tntlaswillind «nf AinNotstandflarbeiten zu ver- 
weisen, und daiTjit andererseits die Arltit<t 
nicht wegen der .Nutstandsarbeiten eine ändert- 
Bejirliäftignng verlassen ! 

Da da« sa eewAbrende Existennniiuiuum 
je nadi dem raniHenMtAiid« der Be- 
schäftigten \ orx liiedc-ii i^mll i-r. mi wridrii die 
Lohne öft<;i5 untxi üjiuzidli-r Dfrucksichiigimg 
diese?* Umstandcs abgestuft: so erhielt in Frank- 
furt der ledige Arbeiter 20 Pfennige Mindest- 
lohn pro Stunde, der verheiratete 26 Pfennig« : in 
Barmen der bei Erdarbeiten beschäftigte Ledige 
1,75 M. pro Tag, der Verheiratete 2..V) M. usw. 
'D'\>' Arbiiti'ii wurdin meist goifi'n /« itlohn. 
}<eitufcf gegen Akkurdlohn ausgeführt, nur bei den 
-Steinschlagarbeiten überwog dasA k k o r «Isystem. 
Die Hübe der Zeitlöhne schwankte zwuchen 
SM. Mn Leipzig) und 1 M. für Ledige oder 
1,60 M fllr Vcrlitiratete (in firtVM Von 
manohenStädten wurde eine M i n d e .h 1 1 e i s t u u g 
verlangt. So verfügt die Arbeitsordnnng für 
die von Fnuikfnrt «. IL Teranstalteten Not- 
itMrinrlieiten: .Die Müidestarbeitsmenge. die 
hei den St einschlägerarbeiten ;:(Iti>t*'t werden 
inuO. wird auf täglich 'l* cbm iu vuischrifts- 
mäüiger Beschaffenlieit bestimmt; bei den Erd- 
arbeiten wird die Mindestmeoge je neeh den 

Sesetzt werden. Arbeiter, die die ffstc^ftzte 
lindestmenge nicht leisten, werden narli tiucht- 
les Lieblit-b« ntT Maiinuni,' entlassen. " Andererseits 
wird nianchmai bei Akkordlöhnuug anch ein 
Hoch 8t lohn festgesetzt. So bestimmt VMn, 
daÜ der tägliche ArbeitsTenlit-tist bei Akkord- 
arbeiten den Betrag von .5,.")') M. nicht über- 
sfejL.'1-n dürfe, nnd denii,M niall und liier bei d< r 
Herstelinng von liiuaitkleinseldag (der einzigen 
Notstaudsarbeit COIns im Winter 1909)04) ein 
Maximtutt der tiiglichen Arbeitsleistung vorge- 
Milffeben. Übrigens wnrde den Notstands- 
arbeitern in einer ciiBZcn T^eilie vi>ii Städten 
«nüer den Löhneu auch sonHtige Beihilfe 
xntei), 80 durch Zahlung der Beiträge zur 
Srankea- and Invalidenverrichernng, durch Ge- 
vilnrnttf eines warmen Mittagessens gegen 
Zahlung von 10 oder 15 Pfennigen oder dnrch 
kostenlose Verabreichung Y«»n Kaffee. 

Natürlich vei ni-ar-hten die Notstandsarbeit^n 
Mehrkosten j denn selbst da, wo die Arbeiten 
auch oknebiB (nur m anderen Zelten) an^geffibrt 
wonlen wären, erwuchsen wpcen des n n n 1>e- 
schRftigten, nicht vollwertigen Arbeiteiinaterials 
in ih r J-Iei^ei Mchrko^fen. 1 >ie<e bi-tnigen bei 
einigen ätädten nur einige Hundert Mark, bei 
den meisten Tausende, in Hambur;; M'OiX) M. 
Tier Stidte, nimlidi Königsberg, Breäau, Lübeck 



nnd Ftorzbeim, behaupten übrigens, keinerlei 
Mehrkosten gehabt zu haben. So berichtet Pfon- 
kaim: »Im Winter 1904 wurden Wegherstellnngeu 
ab Notstandsarbeiten ausgeführt Da die meisten 
der beschilfti^rfi-n Arbeiter Maurer, diiiser. Erd- 
arbeiter UBW, waren, die sich mt derartige 
.\rbeiti-u Verstanden, so gingen diese glatt von- 
tttatten, und so sind der Stadt^einde Mehr- 
kosten ge^en eine normale AnsfabrtiDgr der 
Arbeiten nicht erwaefaseii.* 

• * ♦ 

In Kanton Ba8el-^>tadt hatt - d'u) von 
(xeorg A (1 ler cf^leit. le — wenn auch infolge 
des Flel>iszit.s mäijgiüi;ktc — Arbeitsloseu- 
versiclieitings- Aktion mindestoiis das Gate, 
daß durch sie V ilk Mud Hegierung' /ui- 
eifrigen Beschäftiguuf; mit dein Arbeitslosen- 
problem gedrängt wurden. Und so ent- 
wdiloß sich der Stroit . naf-hdt^m =;eit 1 !»(»(? 
der (rcscliäftsgang im B.iu^vwviijtj sich ver- 
flaut hatte, wodurch die Zahl der Arbeits- 
los<*n ül>er dcio g*-»wohnte Maß gewac]i«ft^ 
war, — zum Zwecke ihrer BescIiÄftitruiig 
neue Arbeitsgo legen heit zu ri han<>n. 

Das geschah teils dadurch, dali die Verwaltung 
rechtzeitig pas.sende Arbeiten für den Winter 
vnibt rpitete. teils ihiM Ii Aufnaiiine bt-.st iininier 
KlautM^hi ubt:r die Ansteihiug vun Arbeitsluseu 
in die Verträge bei der Vergebung stAatliditt 
Arbeiten. Das staatlicbe Bandeparteinent 
(das nnserem Ministerinm der Öffentlichen Ar- 
beit« n . nt^jirielit '>e<rhäftigtc im Winter 1902 03 
ArbeitHb'-e lieiin Wegräumen de» Schnees, bei 
der Strai^enreinigung. beim Steinklopfen; die 
BtAdtiscbe Gasfabrik beim Annuea TOn 
Koks usw.; und den Erdbanrntemehmerti, die 
staatliche Auftrritre' ftll^fiiIll ton. war zur F. e- 
din^!'nng gemaeht vMMdca, auIJcr ihren eignen, 
.seluai liescbäftigir n Leuten n u r A r be i t slose 
zu verwenden. So wurde ts möglicb, Hunderten 
von Arbeitslosen Arbeit zn geb^ allerdings oft 
nur während weniger Tage. „Im allgemeinen — 
erklärt das Basler statistische Amt «dessen Be- 
richten wir liier folgen) — war leidlich i^^esor-.'^t 
für Taglöbner. Handlanger, Erdarbeiter, aber 
nicht für >rli\vächere Leute und für gelernte 
Arbeiter. Es ist beirr* ifüch, daü ein tüchti^r 
Schreiner, der znfüliiir arbeitslos geworden ist, 
>ieli dagegen sträubt, aut der StraUe zu stellen 
und dm Pflaster üu wiseljen. .Der Charakter 
gibt mirs nicht zn' oder ,StraOenwisciien pafit 
nicht fttr einen SchJosser', sagt der gelernte 
Arbiter. Wer weiB, ob snn Meister Tonirteüs- 
les irenug ist, aus der Tatsache, dal! der A rbeiter 
auf ib r Straiie arbeitet, nicht scliliüüen. 
er »ti verkommen"' Und hat der Arbeitslose 
nickt das Gespött seiner Kollegen, die ihn auf 
der Straße gesehen, sn befOrehten, wenn ar 
wieder di« Amit in einer Werkstatt aufneliinen 
kann !" 

Itri loloeiidon Jahre Winter Ift<)3 04i wurde, 
um auch den gelernten Arbeitern »nBegeade 
Bescbftftigung za ertetten, fttr Arbeiten u gf»- 

schlo^Jst-ni ni Baume geborgt: so konnten dies- 
mal Arbeitslose in der „llulzliiiite" in)it dem 
Sägen uini .'^palten von Holz) beg< li;iftit;t worde n. 
Vom Tage an, da das Arbeitslosenbnrean er- 
öffnet Knude, duritcii von keiner staatliehen 
Verwaltung andere als ans dem ArbeitslMen- 
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totan iiigtwiesttue Lt'Ut« beachäftigt werdeu, 
ggri eben.'to tnnßten vor allem die Erdban- 
Fmnebmec, die tta 4en StMt arbM(eteii| Um 

EiB Teil dieser staatliclit n Arleiteti war schon 
Tur dem Winter iut Gaug; auUcre wurden 
üp«ziell Knt^ansten der Arbeitsloseu anternoinmen ; 
vieito «iid«i« eirgab«« sich regeimftUig ie mek 
4cr Witlenoi?. wie das ScluieeKlMiileiB und 

im Wini^-r 11104,/»^ — dem letzten .Lihie, 
für das >in Uericht .vorliegft, wiinieu im 

fmzen t)U2 Arbeitslose ktlrzi-rf oiIit längere 
Ipei Arbeiten nnteriri'l>r;)i.lir. liir entweder 
Siait in Regie austilhren lieÜ oder Unter- 
ii<-kiu^ru übertragen hatte (so dal> also eigent- 
M< Ni frMiiilrarlieiten diese« -Mal ni<ht mehr 
ftuweiMig geworden «indj. Die 'einzelnen Ar- 
Ittitfn waren dlflM: Wegni'nucii von Schnee, 
llm^ü TOD StraiteBj äteiukluiifeu ^sämtlich 
im Dteti<)te des stldtuchen „Sä^eninspekto- 
rat-*i. V, ir-i n^^orrektion (in Di' n«tf des staat- 
lichen .kautonsingenieurs**). liiirtnerei (im 
Dieastt des ^Stadtgänners"). Gas-, Wasser- 
mk IlekbizitAUariMitffii (im Dienste des ataat- 
IMÜn .Ou>, WMSer> imd ElektrisftItBwerkR-'), 
Be^bäftigung bei der staatlichen Straßenbaini. 
}loljifrkldnerun£r (im Dienste der stAatlieheu 
.Arltirshlitt'- ii'heiniiferkorrektion, Kanali- 
Mfm- und RheinbriU-keubauorbeiteu (im 
Dtetite von üntemehinungoi, denen diese Ar- 
hfitfa vom J^taate tiberti-a|rpn worden waren' 
allen diesen Arbeiten vvani> ii ledige nur 
«lanu »D),'euommeu, wenn si.- I{a>lfr l!ui-i,'-,?r 
oilfr ■icbon mehrere Jahre in Basel au«ässig 
w.iiea:die andern Ledigen sollten /.iinächstn i c h t 
fictitluklitigaug finden. Kbensowenig wurden 
Fmia «Dgenoninien, die wegen ihrer mangel- 
bftrn KoüPiitnfiiiii und rnfÄhigkcir ;iN Jl^^' 
schränkt erwerbsfähig" bezeicimet werden 
lunUn : denn es meldete sich eiae guiie fi^ihe 
T« hiüm QBd Vierteis-ExisteBseii» aum Teil 
Urne Uni tehwieUiefae Levte, snm Teil ver- 
li»«die Frauen, zum Teil nnbraucbbare Jland- 
w?^rk«r. zum Teil Leute ohne rechte Arbeits- 
krift. icleine Leute, die auch im Sommer kanm 
ff>j€tinte lam Leben haben wOxden, wenn 
■an mSm helfen worden! 

Aru' dp', mir den Basler Arbeitslosen ge- 
iii&hjfi: Krfalnun^eu sei inirirotdlf. daß 
Di^i: r-r ilir li.;-;oli.iftigten Arbeitslosen bei 
d» let eilte ren Arbeiten nur wenig zu klagen 
lutte; am allerweuigHten bei den in Regie 
kfirielKnen Arbeiten. Hier Mird tin höherer 
LtljD bezahlt /3,öO ir rauken i . die Arbeit ist 
^Utir leicht und die Anfsicht w * niger streng, 
jkm dem Aufseher liegt naturgemäß nicht 
?&rie! an großer Rentabilität der Arbeit wie 
den Psriier des Unternehmers.'' Die Unter- 
vAmtr laUten in der Regel etwas geringere 
l-ohne für Arbeiten, die meist .«cliwierii^er 
wareu. Und da zei^rte sich, daß es, je schwerer 
die irbeit war, anch am SO mehr MObe kostete, 
Äikankt» gm AumIum m Tenohuaeii. Daher 
mteB mwoM bd den KaoaUaatlonen wie bd 
■irr ühtiiiiif. rkorrektion stet» weniger Ijente 
.iu iiud iiieiteii uueh hier, mit einigen Aus- 
uabmen. am wenigsten lange ans. Dabei darf 
Uiiüdi iidit TM^greaaea werden, daß tatsikblich 
^ diMcr AfbeitalMeii toi hier an «i« ge- 
Ndhei Aotedamiigcn nldit gewaebaeD waren; 



dann and wann mochte es auch an der Arbeit.-;- 
lust fehlen, r,was allerdings nicht leicht zu er- 
mitteln war". JedeiifaUs klagten anch die 
üntemehmer, daJt sie nie wußten, in welchem 

Augenblick ihnen dieLente wieder davongingen. 

Andererseits dari auch uidit verKcbwiegea 
werden, daß die Basler Behörden konstatierten, 
daß mebr&ich Untemebraer, denen cor Ana- 
fQhmng staatlieher Arbeiten Arbeitslose ange- 
schirkr wnrden. diese Oleeenheit benutzten, 
um ilinen iilien nnn nntei-«diiedsliK — auch 
wenn sie liernilieli dm •li.ui^ 'J'iiciitii,'es leisteten 
— die gleichen uiedriL'eii Löhne zu zahlen 
nnd so von der Not der .\tnien zn profitieren! 

Das einzige, was mich wundert, ist. dalf 
man bei dieser FUrsorgetÄtigkeit nicht mil den 
Gedanken kani, irlnii-lose Schneider, Schuh- 
macher, Näherinnen, VVtuicherinueunsw. damit zu 
beschäftigen, die für die anderen .\rbeitslosen not> 
wendigen Prodokte heraostellen! Ein schwacher 
Ansäte dasn (der durchaus glückte) wurde in 
Ba.sel gemacht. Hier wurde minilii Ii ein arbeit.^- 
loser Schuster neben d<^m Bureau dei- Arlieits- 
losen-Kommission t imjnartiert; die Kommission 
kaufte das nfitige Leder nebet ZabehOr, die 
Arbdtdosen brtefaten ihre defekten Schuhe, und 
nun entwickelte ?5irli 77 Tn^e bindnrch mi 
lebhafter Betrieb, während eine genaue Kon- 
trolle datiir sorgte, daß nicht MtJIbmneh ge- 
trieben wurde. 

.\uch in Frankreich und Engl uid bat 
uian sich entschlossen, die A. durch ISotstauds- 
arheiten /.n bek;ini|itt n. Und auch iiier ^iud es 
die iStädte, die in erster Ijiuie flu* diene Auf- 
gabe inbetra<-ht kommen. Die Zahl der fran- 
zösischen Städte, die Arbeiten zur Be- 
schäftigung Arbeitsloser vornehmen ließen, war 
bis 185ti* le rei.s anf U>2. di<' Küsten dafiir auf 
mehr al« eine Million l'rankea gestiegen. Die 
.\rbeiten bestanden vornehmlich Im Reinigen 
von Straßen, in Brdarbeiten, DemoUeniwen, 
Stetnklopfen ttnd Steinbrecheo, Kies» nnd Kalk- 
trewinmui^. Aniifl.mzun:: von r.änim n. Entwässe- 
rung, .\u.sl>es,srrnn;^ der Wege, Waüiierlrtulö und 
Gemeindeb.uiten. Besonders eindringlich empfahl 
das Handeläuiittiiitariam (unter der Ldtung 
ICillerands) — dnreh eine YerfUgnng Tom 
26./Xr 1*>00 den Städten die VeransUltnng 
von iSioUitandüarbeiten, für die der obere Ar- 
beitsrat eine Reihe von Grundsätzen aufstellte, 
deren wichtigste die folgenden sind: „Womög- 
lich ist der Akkordarbeit der Vorzug xn 
ge>>en. Die Arlieit i^t-^i-n Zeitlohn verlangt 
eine \'ei>tilrknntr der Aufiiclit ntid gibt fast 
immer i^eringere Resultate. 1 lierdirs riski<jrt 
man \bei der Arbeit gegen Zeitlohn), da mau 
den ArbeitslMon ala ungeschickten Arbeitern 
den Preis des normalen industriellen Tag- 
lohns nicht zahlen kann, den Vorwurf: mau 
.spekuliere auf die A., um die Arbeiten unter 
dem üblichen l'reise ausführen zu lassen! . . . 
Man muß dem Arbeiter die Zeit gewähren, um 
in der Frivatindastcie Arbeit aa aueben» daher 
die Nolatandsarbdten anf StuBden tftglidi 
beschränken oder immer nur volle Tanesarbeit 
in Perioden von B, 4 oder ö 'l't^geu machen 
lassen. . . . Die Gemeinden müssen soviel wie 
möglich vermeiden, bei gutem Qmg der Ge- 
schäfte OffeatUdie Arbeiten an unternehmen ; e.s 
eapfieJüt sich, daA sie ilure Auafllhfang Ar die 
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Perioden des »rhlechteren (»e»chf{ftsy:iuiii:es der 
PriviitindiHtrii!' re.servifren.' — 

In £ii«laad war e» anfangs der neunziger 
Jahre dar — adber am dem ArbdterstaBde 
liervorgegangenc — Arliciterführer John 
Bums, der am laiitpstfu neine Stunme zn- 
uuufstcii der Einrichtung,' von Ndt.staudsurbeiton 
erhol). I )tir Arlieitfllose vo» Leutätniagf -- er- 
klärte Hiim« — ist nicht der gleiche wie Tor 
wenigen Jahrun ; der wechselnde Geist der Zeit 
liat auch ihn sehr verändert. Der Ärbpifflote 
ir über er Ta^e war ein ewig d mIih If-s 
Wesen, das aeiue ä»ielluiig als Lasttier mit 
fatelilttselMiii Sdiweigen auf sich nahm, auf 
adiie «mroBgeM Untfttigkeit aU etwas Unver- 
meidlidiet sah vmi teSn d» mit bliada- üatMr> 
werfuns: ti Ui;. 5^ehic Armut und Leichtgläubig- 
keit wurden ofr vun politischen Parteisrilngrern 
zu ihren Zwecken mißbraucht, und i r wurde 
mit philanthropiitGlieii Opiaten ruhig gebalteo, 
sonst ab«r, soweit m irgend ging, mit yonwti 
unbeachtet gelassen und niemals als Teil des 
Staatskürpers angestihen. Die Ausdehnung des 
Stimmrechts, der Bildung, des Trade-Unimiis- 
miu, die somüstiaclteu Theorieen and die breit 
anfBt«i|r«Bde Arbeiterbewegung haben das alles 
ge&ndert. Der Arbt it-^loso vou heute ist aus 
ganz anderem Ilrlze ucMhnitzt. er fiililt sich 
beschwert und < r >innt :uif Ahliilfr. Wenn er 
»ein Werkzeug gegen seinen Willen beiseite 
le^^ muß, so erfüllt ihn der Gedanke, da(i 
wm bevorsteiiendes Tuglack hatte abgewendet 
werden können, mit Bitterkeit! Wenn er seineu 
letzten Woihenlolm seiner Frau biini,'t, so 
empfindet er Trauer darüber, d»t» «eine kleine 
HKnilichkeit StUck vm Stück wird ins Leili- 
bMM wandern mOnea und mit ilur die Unab- 
bilagigkeit, die er Hebt, — md wetbalb? weil 
die nrsellscliaft miniLr'-'lhaft organisiert ist und 
wvil sie äciue berechtigten Ansprüche grauüam 
mißachtet! Ich, der ich das Schicksal des Ar- 
beitaloeen am eisaen Leibe eitehren habe, 
larlanbe mit CarlTie, daU ein Mttui, der gern 
arbpiten mOchte und keine Arbeit findet, der 
iraurig&le Anblick ist. <lin uns die Ungleich- 
heit des Glücks unter der Smne sehen läßtl" 
J>a8 Heilmittel sieht Bums in der Bestchäftigung 
der Arbeitslosen mit nützlichen Arbeiten: wie 
e.s bisher einige Gemeinden sd Fluttersen, St. 
Fancras, South Shields, Sunderlaad; gemacht, 
so mülJten l<ünfti^ alle Torgehen! sunderland 
habe z. B, K-fcJÜ Personen aller Berufe Be- 
schAftigung gegeben, — worüber das Ministerium 
der Lokalverwaltung in seinem amtlioben 
Berichte urteile: „Es ist unmöglich, ohne ein 
Geflihl der rienui^tun','' ilie i^i Dlien \ erbesse- 
ruugen zu betrachten, die der Distrikt cr- 
fftbren hat und die sich aus der verständigen 
Verwendnng jener Arbeiteloeeii in einer knti- 
sehen Zelt ergeben haben !" Also: Nntsen nldit 
IdoC für die Arbeitslosen, die dadnrrli zn 
Arbeit und liiul katnen, .tonderu auch tiir d&n 
< i e ra e i n w e 8 e n I So könnten in England leicht 
2U00Ü0 Arbeitslose mit nQtiüicben Arbeiten 
von allgemein h^rgieniseliMn ('bsralctMr, mit 
Verl)eHserun<r der Straßen und mit Kanalbauten 
besubiUtifrt werden. - wenn alle Gemeinden 
Hicli nur die .Mühe treben wolltan, Kdehe Ar- 
beiten zu organisieren ! 

Faktisch liat übrigens das Ministerium der 
Lokatrerwaltong den Qemeinden ein 



Verhalten durch Reskript vwm 15./XI. 10^2 
dringend ans Herz gelegt, — worauf 96 Ge- 
meinden tataicMic h sokhe Arbeiten Tomalunen, 
bei denen 27000 ArbeitehMe hesdhifllft mmdca; 

wührend freilich die meisten Gemeinden ^idl 
um den Vorschlag des Mtui^tärs nicht weiter 
kiimmerten, einige ihn sogar &na prinzipiellen 
Gründen ablehnten. Diejenige Stadt, (Ue in der 
Veranetaltan^ von Netitnndsarbellien an meisten 
leistete, war Glasgow, wo z. V> im Winter 
IHyö über 3.TÜÜ Arbeiter bes« luiitii:! wurden. 
Speziell bei ."<teinarbcif»'n wurden Arbeit,s- 
lose untergebracht. liier dauerte (nach dem 
Berichte Hansens ^ . NuHtits) die Beschüftigung 
an den ersten fünf Wochentaifen von 8—5 Uhr 
and Sonnabends von 8—1 Uhr mittags. Der 
Lohn betru^f (außer Frlliistiuk und Mittuyessr n • 
einen Schilling pro Tag und aulierdeni einen 
Schillinjr am Sonnabend für jeden, der die 
ganze Woche gearbeitet hatte. Aafany Hirz 
wnrde Akkordlohn einirefahrt. und in demselben 
Augenblick ssnk die Zahl der Arbeiter rai>id 
und verminderte sich dann immer weiter i u&tür- 
iich war jetzt auch auf dem Arbeitsmarkt die 
Konjunktur weit i^Onetiger). Die Mehrkoaten 
dieser Votstaadsaktion betrugen 80000 Hu-k. 
.\uCerdem wnrden die AHmtslosen noch mit 
100<X)Ü Mark unterstützt, die durch freiwillisffr 
Spenden zusammengebracht \\ iren. Das ge- 
schah in der Weise, daß äup^nkücben ein- 
gerichtet und Lel)ensmittel, Kleidvng und 
Kohlen an die Arbeitslosen irrntis vcralueicht 
wurden, — und zwar fand die Vt rt< iliuig dnreh 
die Pi>li/ei statt, die ilire Aufs^ulie \nr/.iii:tirlj 
lü.ste und überdies schon durch ihre bioUe Mit- 
wirkung eine Menge arbeitsscheuer und rer- 
brecheriscber Person«! von der Bewerbung' um 
Unterstützung absehreckte! 

Im Winter 19(lö sind NotstiuidsHrbeiti n - 
überwiegend in Erd- und .steinarbeiten be- 
stehend — in fast allen Distrikten Londons sowie 
in 74 ProTinzstAdten veranstaltet wordm, vobei 
über 4 1000 Personen Arbeit fanden. Der Lohn 
betmir mci.st .5—7 d. ]ini Stunde und war in 
der Kegel Zeit-, selten .Akkordlohn; die täg- 
liche Arbdtndt betrag durchsehnitflich 8—8^» 
Stunden. 

Naehdem im Jahre IfNM John Bnrns 

als Minister der Lokrtlverwaltung ins liberale 
Kabinett Lampbell-Bannerniann eingetreten ist. 
steht zu hoflfen, daß der Staat energischer als 
bisher alle auf Hebung der Arbeitslosennot ge> 
richteten Bestrebun^n fördern wird. — ea sei 
denn, daß das künftige Verhalten John? F.nrM 
den alten Erfahrungssatz bestätigen sollte : na 
radical ministre n'eat paa un miniiti« radicalt » 

Allos in allem lir-ixoii al:so in An' l'raxis. 
der groüeu KulturUUidcr Yerkeiliuiigsvolit: 
Attsitze tat allmlhKcihen ReaUmeiniDg des^ 
(d).>ti .•iitwi.jki'Ili'ii Hnforiiiproemmms vor: 
diese erfolgreich weiter uoü zu finde zti 
führen, bleibt die voraehmBte Pflicht der 
Qesellschaft! — 

7. Statistisches über die \. Bei Geleiren- 
heit der Berufszäh lunir vom 14. Juni l^ÜÜ und 
der Volks/.ühiunLr vom 2 Dezember ISJJö hat 
mm im Deutschen Keiche den Umfang der 
A. statistisch festzustellen ges«dkt. Die Ge- 
eamtMÜilen, die sich eigaben, wwm dieae: am 
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JiAjltt 290352 Arbeitst i^c niul am 2. Dezem- 
Icr 771006. Im V^rRleicb zur Gesamtbe- 
Tnlkt i ii II sr von :y2\\ Millioiieu) macliten die 
irbeitsiuseu im boniiuer Ü,öö**/o dagegen im 
WiBt«r 1,48 aun; and im Vergleich zur er-l 
«erbstEtigeii Bevaikerane (über 22> « Mil- 
iMta) «ainen auf lOU £rwerb«tätij;;e im 
'Dnimer \.'ib und Im Wintor '^AC^ beachÄftiiriiiies- 
'.M Artieitoehraer. l>a aber unter den Er- 
werbstätigen im Hanptbernfe auch solche ent- 
küen di« wie di« adtwOndigen Land- 
«iitt tnrf 0«werbetreib«iiden, die Öffentlichen 
B«amten und Au •restellten als Arht-itslose im 
>iDoe der Zählung nicht in Betracht kommen 
kennen, so muG man die Beschäftigungsloeen 
k^iglich mit den nicht aalbitiiMUgea Enrarbs- 
ttfifen in Begehung jtHMtn und MierdleR die 
x ir Henifsd.t. ilung pOffentlicher Dit iist" -owie 
\iMt.:uT\e ..Ohne Beruf und ikruliiau^abe'' 
;.fb<'ni:eti lVr>Mueu hier auUer Rechnung lassen, 
[lauti ergaben sich ütier 15','i 3üilioiienilioht- 
««IbstiiKüge ICnverbstätige, von d«iKQ tm 14. 
Jui »2678, d. h. 1,89» ^ uii.l am 2. r>eseiiiber 
7««78, .i h. 4,88% arLeitslos ^\Hrell. 

Alis vi'r^-lue<lenen Grümien sclioiiit jodoch 
die Zifier vom 2. Dezember nicht den Höhe- 
i nnkt der winterlichen A. darzustellen. Einmal 
spMn der Dezember iwegeu de« Weilmai ht«- 
feiehlftaj in rerschiedenen Gewerben zur eigent- 
lichen ,Sai8onperiode" : folglieh »lud gerade um 
■iifse Zeit viele Hände bescbÜtigt, die in den 
fi'lt'enden Xonaten, zumal Jamar und Februar, 
fteiKeaetst wardan. Dann war speziell der De- 
imhtr 1885 recht ,.ni}de*. m> daß am Zählungs- ; 
Tijre im Banirewr-rbe noch f>:<'iirl)t_'ifet werden I 
Aonnte, während dieses s(,n«.t um die gleiche | 
/jfh schon ifröUtenteils ruiit : und endlich stellte 
fuz &llj;emein das Jahr I8dö eine Zeit anf- 
atei^eDder Konjaoktimtt und allseitiger Pro- 
«peritit dar. Wir »ind daher der reberzen<riine. 
'Un t. B. der 1. Februar jedesmal eine wesent- 
lich gröl^'ii^ ZiUil von Arlit itslosen ergeben 
«iirde als der SJ. Dezember, und in einem wirt- 
'cbftlicb uiigUnstigereQ Jabre miUItc die Zahl 
4er Arbeitslosen erst «edit die im Jahre 1896 
«wittelte übersteigen. 

A!ul^■r^-^^eits ist unzwcifelhnlf . diib' ilic fracHche 
>utLsiik 4 ir 'h die Aufnahme der wegen Krank- 
l^it arbeitslos Gewordenen eine unzulässige Aua- 
4eto Mg erfahren bat. Für die durch Krank- 
Mt ciwerbMiufähigeu Personen «orgt bereits 
"I- irri.Ceii und ;r;iti/.i;n lii«' Kniiikenvprfiirhernng; 
-«ia muL uiiihiu die letztgenannte Ziffer ab- 
nf\m, oni die Zahl der gesunden, also der 
•oCMtfidwa" Arbeitsloeen, an erhalten, deren 
fiammiig dodi der sdiHefilicbe Zweck dieser 
sraiiMn «tatiftisclien Krlieliniie war. Am 14. 
"1°"' f '•ö" wiigeu Arbeitsunfähigkeit — 
•wwter bauptsäcblieh Krankheit zu versteheu 
- mm arbeitslos und am 2. Deienber 
•^l'.afö. IHe Zahl der eigentliehen Ar- 
Mit »losen bpfruET also bei der Soiumor- 
«hmg I19(m und bei der Winterxählnug 
■f m. - was dort Mer »,48% der 

ArbeitDehawr e^bt. 

8s fcskes also die beiden ZRhhmsen nur 
Wi «lazehie Ausschnitte nws der Arbritslosen- 
wjrefniiig des ganzen Jahre.s zur Darstellung 
^tbracht, - mehr ffinir fben nicht an, weil 
«sc fortlanfende Begistrieniog der Ar- 
"Wm aotwondiir geweeeii wire, die ih>er> 



j seita wiederum fortgesetzte rej,'eliiiäi;it,'e T'.( - 
I obachtuageu zur VoraufwetisaBg gehabt iiätte. 
l nd da es an aolcht n bisher gebricht, ho sind 
, wir «afaeh avfier stände, die VoUaalü der Ar- 
I bdtsloeen eiaes Jahres ansngelwii. 

Nun hat sich die amtliche Statistik natür^ 
lieh nicht mit der Feststellung bloß der mit- 
geteüteo Ziffer begnügt, sondern im Anschlui; 
daran noch verscliiiMlene ainJore Vcrhiiltui';- 
zahlen ermittelt. Von bc^underer Wichtigkeit 
ist da das Verhältnis der Besch« ftigungsTosen 
zur Gesamtheit der Arbeitaehmer o.uh ,]eu 
Berufsgr Uppen «iieziell der drei ^Kilieu 
TlfrnfsabteiluJigen Land« irtschaff . Industri. 
und Handel, Darüber gibt die folgende Uber- 
sicbtUche Tabelle Anfrellnll 

Die Beschftf tignngsLosen im Tergleiob 
zurGesamtsahlderArbeitnehmernaeh 
BernfegrappeD. 



Bertifegruppen der 
Bemüsabteilungen A bis C 

<Land\virts(h;\ft. 
Industrie und Handel 




I. Landwirtschaft ete 

n. Forstwirtschaft u 
Fischerei . . . 

m. I!< ri; l)aii . Hütten 

wesen etc. . . 

IV. Industrie d. Steine 
und Erden . . 

V. Metallverarbeitung 
VI. Maschinen, Werk 

zeuge etc. . . 
\ 11 Chemische Indostr 
VliL Forstwirtäwhaftl. 
Nebenprodtdtte etc 
IX. Textilindustrie . 
X. Papier .... 
XI. Leder .... 
müolx nnd Schnitz 
Stoffe .... 

XIII. Nahrung»- und Ge- 
nußmittel. . . 

XIV. Bekleidoag n. iU 
nigung . . . 

XV. Bangewerbe . . 
XVI. Polygraphische Ge- 

werbe .... 
XVIL Künntlrr u. künst 
leriscbe Betriebe . 
XVm PahrlkarheHer, Ge» 
seilen etc. o. nih 

Bez 

XIX. Handelsgewerbe 
XX. Yersicherangsge- 
werbe .... 
XXL Verltdirsgewerbe . 
XXn. Beberbergang und 
Siqnicknng . . 



I Vcm dfftwn 

waren In 

\riii it- '*'""^- 



5 607 213' 0,60 3,62 



IIb 713 

504 922 

468 489 
719 775 



«,19; 4.76 

ir47, a,o3 

«,47' 5,70 

2,89 3,75 



304 463 2,57) 3,44 
93 583 1,941 a,«» 

38 116 2,09 2,74 

878404 1,64 1.03 

121 526 2,60 2,86 

«23 9i4|3,4fi! 6^ 

I I 

456 229| 2,93 4.0c 

f'S<'"7o ^.2^ 4.3s 

775 67«|3,»3 5.43 
I 151 851I 2,87 15,61 

Iou5.40i4,i8 4,38 



1876s 



28542 
6a6637 



I 

3,59; 5,5* 



4,96,35,66 
3,5«! 4,«4 



ilaiö i,S0j 1,73 
533 150 i,30| 3i04 

316 951 a,54i 4,9a 



TS 



7«S 8a5^ «,77: 4,8«» 
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Eine eiinlrinLr^'nd«' Betraihtiiiiir. tWi' uiif- 
u:ffUhrten Berult^gruppi-n ilanu uoch iu die eiit- 
Inen Spezialitäten zerlegt, ergibt dann weiter 
die TatsMb«, daü in der Ke^el die Arbeits- 
losigkeit am stlrkrten lUe Btnifnuian unge- 
lernter Arbeiter, am geringsten die höheren 
Schi»:hieu qnaliftzierter Arbeiter berührt. An 
diesem Ergebnis ändert sich nicht(>, wenn man 
«US der Za^l der BesuhäftigungaliMen diejenigen, 
die wegen Krankheit anOer Arbeit waren, weg- 
läüt nnd nur Hie übritr. n Rijsrli.lftiijnnirsloseu 
zur Gesamtheit «iei AibLiiiiLlitner in Beziehung 
»etzt. 

Die Klasäiükation der Beschäftigungslosen 
nach dem Alter fuhrt zn der merlcwürdigen 
Featstellung, daß gerade die jangen Arbeiler 
relaÜT mehr Arbeitslose stellen und die Älteren 
Aibt ifer relativ \v<'uii^t r. bv- amtliclic PuMi- 
katiun gribt für die» Faktum die Erklärung, 
daß die jugendlichen, unerprobten Arbeiter an- 
geblich der Qefabr der Kandigniig mehr ans- 
ffesetat seien nad aneh adbat ea alt der Klln- 
digung leichter nähmen ala die Arbeiter in vor- 
gerückterem Alter. 

Die Sonderung nach dem Ge.schlecht er- 
fflhL daß die roftuuliche Bevölkerung «äne weit 
grOiiei 



grOBere Zahl Arbeitdeeer aofweiat an die 

lit'hi": diese hat im Sommer 1.44 "/o gehabt, im 
\Viiit«;r 3,91 ".'o. jene 2,13 retip. 5,40"/,,. 

Nach dt'ii» F a m i 1 i i- n s t a n d gehörte sowohl 
im Sommer wie im Winter die Meluxaiü der 
Arbeitslosen dem ledigen Stuide an: 68,99% 
im Tuiii. im I>ezeuiber. 

SiMzit'll beim weiblichen Geschlecht «iiid iu 



Pf^iit.-cliliiiid 'lit* Ii'.liiX'-ii AiIieit-ilDsoii im Vt-r- 
glfich mit den vt rhi-iiatt t* ii wcitiiua la der 
Üeberzahl. Das hat aeiiu-u natürlichen Grund 
darin, dafi verheiratete weiblibhe Personen ttber* 
hanpt viel seltener In der Klasse der Arbeit* 
nehmer erschpiticn alH ledige und dah^r aiich 
der Gefahr der A. in viel geringerem MalJe 
aii-i^esetzt «iud. 

Was die Zahl der beschäftignngsloeen H a a s - 
haltnugs vorstände betrifft, so worden deren 
im Inni 104Ö2O. im Dezr-mh-'v *n7282 ir'^zilhU. 
Y.i waren dies 34,92 resp. 41.ir) "* ,, alliT Arbeits- 
losen. Ks wurde fmur tf-stui-stellt, daii. wo 
Hau.Hhaltunifsvorstauilf arbeitslos cfpworden. 
nicht ftondi-rlicli vielv: Kinder da wartu, deren 
Ernährung ihnen zur Last fiel. Die amtliche 
Publikation führt diese Erscheinung darauf zn- 
rüi k. dal! Arbeitnehmer mit starken F.tniilieii 
ganz besondere darauf bedacht wären, htaiidig 
Arbeit und Verdienst zu haben. 

Endlich hat die amdiche Statistik noch 
nntersncbt, inwieweit die Arbeittlmiirkeit idch 
über die GroUstiMto uml übir -las T.ainl ver- 
teilt. Zu die.sem Zwecke werdeu drei Gniliea- 
klassen von (iemeinden unterschieden, nämlich; 

1. Gemeinden mit mehr ids lOüOUU Ein- 
wohnern; 

8. 'iomrindf^n vott 10000 bla 100000 Ein<- 

vvobuuni ; 

3. Gemeinden »it weniger als lOOOO Ein- 
wohnern. 

Auf diese drei Kategorien von (iemeinden 
Tprtpüen «ich die Arbeitslosen am 14. Juni and 
aia 2. Dezeniber 18S>5 in folgender Wei^e ; 



Orts- 
klasse 


Bescb&ftiguug.'ilose 


Einwohner 


Von 100 Beschiit- 
tigungslosen eut- 
Calien auf die ein- 
seinen Kategorien 


Von 100 Einwohnern 
entfallen auf die 
einzelnen 
Kategorien 


am 1 am 
14. VI. 2. XII. 


am i am 
14. VI. ! 2. XII. 
188Ö im> 


am Ain 
14. VI. 2. XJI 
liSJb läUö 


am am 
11 VI 2. XII. 
1895 löäö 


1. 
2. 
3. 


116557 176770 
67 734 iS9 5^7 
II5061 45464S 


7 027 790 7 272 400 
* 5*4 363 , J> 77» 439 
36SI8131 36 3<»7!;o 


38,93 I 22,93 
22,63 , 18,1" 
38,44 1 S^97 


13,57 13,92 
10,47 »0,79 
69,96 69.29 




299352 77J 005 


5i77o;;S4 52340389 | 100 100 j loa ^ 100 



Die wenigsten Beschäftigungslosen kommen 
demnach aaf die zweite Kategorie. Dagegen 
h^en die beiden anderen im Jnni einen 
wesoutlich höhere«, aber gleich groUen An- 
teil (38 "ify], was uiH so bemerkenswerter ist. 

als -ii- der I! e V ül k e rU n 1' s /. a ii 1 11 a e Ii sirh 

um das Fünltache voneinand« r unter- 
scheiden. Im Winter freilich verrin^trl sich 
die Kate der Beschiiftignngsloeen indenOrofi- 
stHdten auf 22.93 %, während sie in den Ge- 
meinden mir ui iii- -r ah 10000 Einwohnern 
fast in «:leichiin Mati':, nämlich auf r)8,ü7 %, 
steigt. Der amtliche Bericht erinnert zur Er- 
klttrnng dieser Erscheinong mit Becht daran, 
daB in den kleinen Gemeinden viele land- 
wirt-( liaftüclin Arbeiter in Frage kornmf i!, dtr 
im Winter dio Zahl der ArbeitJoseu natur- 
gemtfi vennehiea; «ndi Inhrea viele Arbeiter 



' hei Eintritt der Winterzeit und der damit tiir 
I sie in den Großstädten verbundenen Be- 
I «chäftignngslosigkeit in die Provinzstädte nnd 
liindliriien Gemeinden zurück, Ae ihre An- 
gehörigen nahen, eventne!) am Ii von der 
HeuiiatLri-iiieiiide enii'ii Zu-i liuli zu ilin-ni Li bens- 
nnterholt erwarten diirten und so die Zeit der 
BeHchilftigangslosigkeit leichter überdanem. 
i Daß die Großstädte als Induatriexentren nnd 
I Anziehungspunkte fllr aaderwärts arbeitslos 
■Gewordene btsenders stark unter der .Vrbeits- 
I lusigkeit leiden, ist selb.stverstämUich. Die In- 
tensität der liier zutage getretenen A. gtht 
I aus der folgeudw Tabelle hervor : 
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iri 100 dtr Bevölkerung 

kMoea iu deu Bescbäftignugrslose 

wn 14. VI. am 2. XII. 
1896 

r«ilMllteB 1,66 2,43 

Ganöndfr. von TU bis 

lOOüOü üuwulineni 0,79 1,5^ 
{Nemden anter 10000 

EMwohnera .... 0,32 1,26 

Bloß wf die Zahl der Arbeitnehmer be- 
reckii«, l'tfniis' in den Städten mit mehr aU 
lOOOOD Einwotmem die A. Mitt« Juni 4,85 \ 
ni labag DeMttber 7,42 %. 

* ♦ * 

Kein andrer Staat hat eine Rhnlich umfassende 
ArbeitilaseDrählanf? vor^rt nunniieii. Wir beg-ntt- 
üeo ans darum, sonst hier nur noch die Daten 
über die in Buel gezählten Arbeitslosen und 
Um Uateiff mr innarbalb d«r engUichen 
Tnl»-rniM kODMBtieitai 1. altKntnlen. 

Im Ertnton Rn>^cl-Stadt (nit U8 UX> Sin* 
nWkt« ! 1.MJ203 1008 Arbettslow 

: : : 

-•it Z.ilil -i>f/:Hll ili-;' ar1>eitsl..><-ii Bau- 
»rktitr htuug in diesen drei Jahren: 646— 
669-478 .d. h. 640/0— 61»/«%— 65Vt*Jo «Her 
ArtcilikNeBl. Die Gesamtzahl aller viige- 
lentia Arbdteloeeu betrog in Basel: 4w>— 

* * * 

InEngUnd h^triTC dif» Zahl der arbeits- 
losen nnterstüutt*a Miüjli<?<lfr lief Trade-Uuiuui5 
im Dairhschnitt der Jahre 1 s.^ ^ '.»4 ; Die 
dudMekBittlichen Zahlen der Arbeitslosen in 
fa Mm 18B0— 95 waren diese : 

1890 2,1 »/o 1893 7.5% 

l**9l 1.; „ 1894 6,9 . 

m2 6.3 „ 1890 ;,S ., 

Beim grCHten euglischeu Gewerkvereine, dem 
<l(r Maschinenbaner, variierte das Verhält- 
ü der Zahl der Arbeitslosen von 0,8% im J. 
Iß3 bis zn 13.3% im J. 1879. Der diintli- 
schuittlidie l'i<jzjiitsatz pro Jalir b.trng 4,2. 

wurde übrigens die Erfahrung gemacht, daü 
« jederzeit. sellMt bei gntem Geschftft«- 
Ittee, Arbeitslose gibt. Doch Mind iiei allen, 
■^itnd bstreflfenden ZÜTem auch die dnrcli 
JOTiksnnd An-spi rriingen arb( itslcn Gt wdrili'iit u 
ni^^re«bnet. £ndiich darf man bei den mi- 
?«fShrten Zahlen nicht vergessen, daß die Wirk- 
dar enf:liMhen Gewerkverdne — laut 
ZqgnfciBrbeitutttistifldien Amte — »gegen- 
wärtig der Hauptsache nach unf die gelernten 
Remfe beschränkt ist und die Masse der halb- 
i?«ieniten and ungelernten Arbeiter nnberUhrt 
iift ' In dieeen Zahlen spiegelt sieh also nnr 

Brnchteil den uebelt wieder! 

Jedeofalü: •w.iro ?vhr zu wiln^chcn. 'h?> 
'iie amtliche Statistik aller Kiiltiirstaate» 
jich eingeliender als bishar mit der Feat- 
f^telliing des UmCuigeB der A. befaason 

<t»fu\(kii der ArbciOtU^Migkrü, Tübingen ISi'.i. — 
litnUbe, Art. „ArbeiUlongkeü" im H. d. üt., 
tA^Bi,I,a.9i0ßi^ — »BtUräf tut Ar- 



b( i I f r .• f ■! l i ■< r 1' !: ■, Heß J: DU Regelung -h 1 
yuutaHiUaihiUcu in fleulachtni HUidten, JtriiiH 
1005. — Charlea Booth, Mtour and Ufr, Cfftie- 
pi'oph, I^mdun IS'Jljg. — BrookMf Tks tmeiil« 
ployed, Philadttlphin 1S94. — Bumit, ITke ttiWM- 
pioyril, I.i'n'l.,1 — Drage, The unemphnjed, 
Ijtndon /> ■;. — Elster u. Kehn», Art. „Arbrila- 
loiiigkiit ' in der t. Atirf. i/iV>f"< .,iV5rterbufh»". 
— Martm-ann u. ächwandeff JH0 Sittlich' 
htmg wrtk NtMandnarMUm, «» «Im r,StMflm 
de* DeuUthen Vereiuji für Armenpflege m. WohU- 
uUigkeü", 58. Heft. — Ulrnchberg, Die Maß- 
nnhmrn g- w tmi- r der ArbeiUlotigkrit , Jlerlin- 
JS94- — Ilobmm, The /troMmi «/ the uuttM^ 
pt^d, I^ondon IH'JG. — Jotttroxe, SoitnlpoHtih 
vnd ycrwalhntgttritumtek^ft, Berlin 19nt. — 
Ijoeir. Diu PrM«m dtr AthtittiiotightU in Eng-^ 
land. i,i ^. Archiv", 0. 7?7. — „.Hiti' i - 

lungtiH des etütijititrhen .Iml/i dr» Kan- 
ton* Jiaael'SUidl", Heß 1, 2 u. fi : Die Arlx-ilt' 
Um^teÜ in Botel (btorbeiM von Mangold^, 
Botel tSOB'-'OS. — V. IVmMCs, JHt Avbeittloten- 
frage im Lieht <lrr englinchfu fJrfahriingen, in 
SehnwUei-s ./ahrburh, \. F., Bd. — Reichen- 
berg, Art. „.Irbrittlofigkeil" im „Handiriirtcr'' 
tueh 4tr lekvtiatritehtn VoUetwirttcha/t, JSotial-' 
poKlStMmd Vtrmdtiim^. — B^port 0» agtneif 
and methdd* for de<ding icilh the. u nempl o ged , 
JjOndon 180,1. — Report, Düttren* fmm wunt 
of employment, London lHO-'i. — Sriiaiiz, 
Die Jicknmpfung dir ArbeilsUmykcil, in ßranng- 
ffAnhir" , W. Jid. — „Vitrtttjahrshefte 
sur Stalitlik d«t Btuttehtn Beiekt"». 
Jahrg. JS9f! f*niMU dit l^aHtUt der betehUf- 
ligu»tj.<!<>M i; Aj!« il hmer im Detit-tchen Reieh). 
— - J. Hat}', J/ie .lrheil*l()*igkiit w. ihre Ue- 
kämpf iing, Vortmg, gehnUm iii der GeheSti/lunff 
(tnargtteket Jiaidoyer /iir SoM a ndiarbtUtHj,. 
Drttde» 1M6^ Georg Adter, 



Arbeitslosigkeitsversicherang. 

1, Begriff und Wesen. 2. Biaherigo prak« 
tifldie Teiaacbe. 8. Theorettach« Voraälfige. 

1. Betriff ttiul Wesen. Üie A. be- 

zweckt, auf ilüin Wego der Versichoning' 
den den Arbeitslosen am der Arbeitslosig- 
keit (H. d. Art oben 8. 10.'> fg.) entstandenen 
Gewinnentgan 2: wenigstens teilweise zu er- 
setzen, und bildet somit einen Zweig der Ar- 
beiterversichci-ung (s, d. Art. oben 8. 160 fg.). 
Sie gehurt jedoch zu den noch nnge- 
losten und schwierigsten Problemen der 
Sozialversic'lierung, da die für eine Ver- 
Richerungsliilfo « rforrli fliehen Voran.ssetz- 
ungen bei der A. uui m ganz bosoliränktem 
Umfange vorh.ondon sind. Die Grenzen 
zwischrri A. rind Armenpflege sind nur seil r 
bciiuuil, uad luiuüg wird als A. bezeichnet, 
was in Wirklichkeit „verkapptes Almosen" 
ist. Auch die praktischen Vereuche, welche 
mit der A. bisher gemacht worden sind, 
und die große Keiho theoretischer Vor- 
schläge auf diesem Gebiete sind g^ßtenteils 
durchaus nicht als eigentlicbe Versicherung 
zu beaeLchoen. 



Digitized by Google 



2oe 



AilntekoglcMtsvenudie^ 



Rei rlor Erörterung der A. wirrl oft flher- 
>Llit'ii, daß die Versicheruog stets nur ein 
sekundäres Mittel ist und sein kun, näm- 
lici» nur dann eintreten darf, wenn nuf dem 
Wego der Vorsorge nichts Genügendes aus- 
gerichtet werden kann, und daß Torbe- 
-(iingung eirior A. oin r;itifineller allgemeiner 
Arheitsnachweis ist {>. <1. Art.), an welchem 
• 'S j.^doch noch durchaus fehlt. Erst wenn 
das Arbeilsnarhweisjuol.Iom j^eUist ist, wird 
^ich auch das der A. losen lassen. 

Schon die UoBe Aufzählung der einzel- 
nen Fi^agen, welche die A. hirtet. zeigt die 
Schwierigkeit der iJurckfühnmg. Wie ist 
o.'i möglich, zu ermitteln, ob die Arbeits- 
losigkeit vprscliuldct <iil'»r nn%'ers<^huldet 
♦Mogetroteu ist.' Soll auch die Arbeits- 
losigkeit iiifoly;!' Streiks versichert werden? 
Soll unr bei völliger oder aiieh teilweiser 
Arbeitslosigkeit die Versichenmg eingreifen '/ 
Wer soll die Beiträge entrichten? »Soll der 
Staat Zuschnssn gewähi-en? Sollen die 
Arbeitgeber herajigezogen werden? Wie 
sind die Sair>ongewerl>e zu behandeln, in 
denen nur während einer bestimmten Zeit 
de« Jahi-es Arl)oitsgelegenheit vorhanden 
ist? Soll die Versicherung sofort eingreifen, 
■oder erst nach Ablauf einer iKJstimmton 
Wartezeit? Soll sie .sich auf eine Maximal- 
tlauer eretrecken? Soll der Ersatz ein 
standesgemäßer sein, eingeteilt nach Ijohn- 
klas.sen, oder soll nm- der notwendigste 
1 .ebensbedarf ge währt werden ? — Ein Gesetz, 
welches alle diese Fi-agen nach einem ein- 
heitlichen Schema lösen wollte, wflrde wohl 
..zu einer bureaukratisch-staatssozialistis<Jicn 
Zwangsoi-ganisation führen, die wahrschein- 
lich zum Schaden der Arbeiter ausschlüge" 
-(< 'l'li (i1m rt:i. E> ist aljcr auch die An- 
scliaiiuug vertreten woi\len, daß die Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit dnrch eine 
Vpi su lu rung unmöglich imd nur dur« Ii 
Liiterstütsung, dnrch ArmeopAege deokbar 
sei (Htrsehber^). 

2. Bisherige |)rak1i.<$che Versuche. 
Trotz b^ter Ausgestaltung des Arbeits- 
nachweise und der Einrichtung von Ar* 
l'- itsbescliaffiiiiL; Avird stets ein Rest Arbeits- 
loser verbleiben, dem auch durch die 
Annen ptlege nur in völlig tmznraichender 
Weise gehnlfeii wcrilt ii kami. Es fragt 
iiich. ob hier eine A. ciogreileo kann und 
welcher Art sie gestaltet sein toll. 

Zuerst ist ilie A, auf dem Wege frei- 
williger GegCDseiti^keits versiehe - 
ru n g versodit worden, nnbesondere in den 
en^'listhen Trade Unions, aber auch in den 
<jrcwerksvaeineu anderer lAader, in Deutsch- 
land suerst von den BaehdroiAem, dann den 
nirs< h-Dnnkerschen Gewoikvcrciiii n, später 
von den soziald^uokratischen Gewerkschaften 
und eungen HaodlungsgdulfenTSibliiden. 
Allein, adioo der Umstaad) dal nur «in 



geringer Teil der Arl^olterschaft orgatiisit^rt 
ist, zeigt die Cnniüglichkeit einer erschüpfen- 
den L^uug des Problems auf diesem Wege. 
Von dpii 100 grtßten rnions mit etwa 
1> iiMilliom-n .Mitt;li>>dern wurdeu 1892—1900 
zwischen 4 und }>^ " o der jährlich 28 — 40 
Millionen Mark betrageudon Einnalimoni für 
Arbeitslosenunterstützung verausgaljt Melir- 
fach, u. a. in Frankreicfaf Belgim, haben die 
Ai beiteroi'ganisationen ans GenMindeoiittela 
Beihilfe erhalten. 

Sehr beachtenswert, wenn auch wenig 
zur Nachahmimt; lockfud, sind die Versuche, 
welche von Stüdteu uuteniommen worden 
sind, und zwar zuerst von der Stadt Bern 
1893, und nach dem Berner Vorbild von 
Cöln 1896. In beiden Städten handelt es sich 
um freiwillige Versicherung. Einen 
Beitrittszwang kennt Bern nur für die von 
der Gemeinde beschäftigten Arbeiter. Von 
der Versicherangsmöglichkeit ist nur in 
sehr geringem Maße Gebrauch gemaclit 
worden : ein paar Hundert Arbeiter haben 
sich versichert. Der Bestand der Cülner 
Kasse insliesondere ist nur möglich bei um- 
fangreicher Unterstützung durch die Stadt, 
Behörde, Vereine und Privatleute. Man 
kann mit ziemlicher Bestimmtheit sagou, dafi 
auf dem Wege der Freiwilligkeit das Problem 
durch die Städte nicht zu lösen ist. Der 
MitgliederlK?stand wird hier stets nur selir 
klein bleiljen, das Risiko dagegen ein über- 
aus großes sein. 

Auch für eine A. mit Versicherungs- 
zwang liegt ein praktisches Beispiel vor, 
da die Stallt St. (ialieu ISII.' >Hno solche 
A. eingeführt hat, und zwar mufiten alle 
in der Stadt Ansässigen, welche nicht mehr 
als .'i Francs Tagelohn hatten, I)ei1reten und 
je nach der Lohnhöhe eioen Wodienbeitrag 
von t. 20 und 90 Centimes «ahlen, während 
dii^ AvlM'ilgeber keinen Zuschuß leistototi. 
Dag^cn unterstützten Gemeinde und Staat 
die Kftflse. Es bestand eine warlesoit von 
6 MonatfMi; nach dieser bolrug dio täjL;li»;li.' 
Untei-titülzung, falls die Arbeitslosigkeit 
5 Tage gedauert hatte , je nach 4er Lohn- 
klassc: 1.80 Francs, 2,10 Francs und 2,40 
Francs. Länger als 60 Tage wurde jedoch 
keine üntersWtznng gewairrt Der Bestand, 
der Kasse war von kurzer Dauer, sie wnrde 
im Sommer 1897, und zwar unter Bei- 
stimmung dar gelernten AriMster, atifgeUtat 
Die vom Kanton Ri.sel-Stadt Ijial »sichtigte 
Zwangs-Arbätslosenvendcherung sobettmte 
am widerstand der Arbeiter im Jalire 1900^ 
nachdoiii schon vorher ein fiol( ht^r Plan in 
Zürich 1Ö98 nicht sor Durchführung hatte 
gobradit werden können. 

Ein kleiner Ansatz zu einer deutschen 
reichsrechtlichen A. ist in der ünfeU- 
versioherung voriiaodai. ffier kann, solance 
der verietzte Arbeiter ans Anlaft des Cmq- 
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m^'^^t^uldet arbeitslos ist, die Tml- 
j^f: vlvüV» lohend bis zum Betrag der 
TcjirtM'- orhöht werden. 

\i Theoretische Vorgchla|<e. Soweit 
^ ^reichen theoretischon Voi-achlfige 
uDterdeo Begriff der Versicheniug zu bringen 
jiod, lasaen ädä hier etwa folgende Qiuppen 
büdea: 

A. Zwangsweise A. auf kommu- 

ualerGiuiidhigr«, znerst vorp^schJagen und 
iregründttt vuiu i'ruL Adler, spJUer ins- 
(«soodere von der dentBcben VolkB|iwtei 
(Sono'.'maun) pofordert. 

ü. Z w a u g b w e i s e A. durch diis l{ c i c h 
mit Bäch»- und StaatszuschOssen unter An- 
■^mo^ der A. au die besteheixleii Ar- 
bdterversichernngsorgane , sei eä au die 
Bera^DOssensohaften (Herkner und Zacher), 
(<<ei es ao die Krankenkassen (TischendOrfer) 
o(]«r Uodesversicherungsanstalten (Molken- 
bohr). Auch eine Angliederung an die Or- 
^Dd des Arbeitsnacli weises (Freund) ist 
k-efoniert worden. UnerlÄßliclie Voraus- 
>«ttuog aller dieser Vorschläge wäre alter 
<lie einheitliche Ausgestalumg dee Arfaeita- 
ucbvei^es für das Reich. 

C. Z Wangs wei se A. mit Spar zwang, 
ioim die Arbeiter gesetzlich verpflichtet 
werden «ollen, Spareinlagen zu machen, 
von deiitn ein Teil für den Fall ili-r Ar- 
^- 'i-i -i -r 'it zurückljL'Ualieu wird (Sctianz). 

Ülrralur; Schanz, Zur Frage der Arbeitsloiten- 
tmithfrumj l^'Jh. - - Itemvlbe, - /; ^lVyf 
M 4er Frage der A. 1897. — Ißertteibe, Dritter 
ftHuf mr Prag* dir A, mi. — MoriU 
yffigntr, Beiträge »ur Frage der ArtieitdooeH' 
fimrgt 1904. — Adler, Art. „ArhriUhfigkvU" 

inll.d.y, J. Aull. V. d. Itofflht, Si,:i<d- 

/kilü* iVtii», ^ J. ~ Krüger, JiMto<fniphis der 
■irbftUlo$enfür»orge 1905. — Eine nm/'Utende 
inikätägtIhmäMehr,mr4.A. M Aif/w»g 1906 
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ijTtifcr Gern ein wesfu auffingen komplizierter 
M werden, »eJic sich die Notwendigkeit berans, 
ÜK «» Zlfnkr gtdgMtar ArMtailfte dnieh 
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SdiaflTnng iweekiBAßiger Orgitnisationen Sorge 
zu tragen. Wir sehen darnm, «i»ü schon das 
Mittelalter ein z;i-(i:licii :ui.^i.'rl;.ii.li-(r:, S;. -rrm 
von Einrichtnui;en für die Arbeiuvermuiiuug 
in den gewerblichen Bemfen idinflrt. Dieaet 
moKte natürlich in «flinen Formen durah dio 
iBnftige Organlmtira der itetverbHelmi Pm>- 
dakttou bestimmt sein; und zwar häng^ es aofe 
engste mit der Inutitntiou dm Wanderna 
der Handwerksgesellen zmammen, da« sowohl 
zUuftigen Vortotarilten wie anch den in dar 
Natnr dM OenDaaen lis^iuiielBden Wandor* 
trieb entsprach. Denn der Geselle, der ohne 
Geltliiiittel von Ort zu Ort wamlerte, mußte 
auf jeder Station Obdach und das Niiiiije an 
>iabraug vortiudeu. wenn er nicht in Bettel 
aud Vagabandentnm verkoiuaen sollte. Dnd 
80 finden wir wirklich, dnlt von r1>-n Zruiften 
Herbergen fttr zuwandernde (iesellen eintrerii htet 
werden, und dali d i - II rberiien zugleich die 
ersten A. darätt-Ueu, deren Küuututü auu die 
Oeschicht« vermittelt. 

In den gr(Uiereit Städten gab es der Zahl 
der ZQnfte entsprechend eoensoviele Herberi;en ; 
ilh 'Verwaltung jeder Hcrbtri^e war einem 
^Herbergsvater* Übergeben, tler da, wo die 
Zunftmeister den k. in H&nden hatten^ 
der Zunft eiugcMtst nad beanfaiehtigt war, — 
da hingegen, wo der Oeiel loa verband die 
Arbvitsvermiitlnng besorgte, unter dessen Anf- 
picht Heine Fn^kf innen an«ftbt<». Die Legitimatiuu 
des neuen (if>elleu Ix-stand damaN, wo der 
Uaudwerksmana obiigkritliche Paidere ver- 
schmähte, in ertter LIme in der genauen Ecnnt- 
Tiis de;« Gewerkszeremouiells; jeide« Handwerk 
hiitte ein snichea, das in hnuderten von Städten 
deiit-scher Zun;;e {r,.i,an dan gleiche war, und 
wer sich al» Kenunr detiselhen erwiesen, hatte 
eben dadurch dargetan, daä er den B>-raf ehrlich 
erlernt und von der Lehrlingscbaft freigesproehen 
war, da die Eiuzelheitvn den Zeremuuiellii vor 
allen loAeniteheaden »treng gebeiNi gehalten 
wurden. 

Der Geselle, dem Arbeit nachgewiesen wurde, 
hatte büufig dem üertengeeeUen. der filr ihn 
ümaeban gehalten hatte, eine Ent» hädignnic, 

bestehen«! in einem TnibiL" oder einem Oehl- 
betraife, z«i ^«^'w.'n Wie weit die t ür^yrge lür 
die zn wandernden Gesellen ging, für die keine 
Arbeit Torbaiiden war, aeigt das fulgeade 
Statut der Sattler m nttmbeirg: „wenn einer 
desz hniidwerk von weiten orten herküme und 
sich ganz verzeliret bette, auch nach dem 
umbsehicken alliier keine arbeit Süden künde, 
so »'üll ibme ausz der büchseu zum ombacliiGken 
(d. h. aus der Gewerkskasse) 16 pfennfg, da 
ihne nb«r die nacht fiherfiele, zur zehrung 

^feunisr gegeben werden; da aber ein uerieu- 
melster odt-r -i;e>-ell einen solchen frehibdea 
lang siucu lir'se und iime v e r Ii i n d e r te, 
der soll, was selbiger unter desz« n verzehret, 
bezahlen " Das Zuwandern fremder Gesellen 
sollte also nicht dasn beoutat werden dürfen, 
um auf BegUaeutaanltoeteii itt eeeen and an 
trinken! — 

Ala seit dem 16. Jahrb. das Znnftwesen zu 
d^neriaren begann, diente die bergebraebte 
Art der Arbclterermittlnng hSnUg anr Be- 
förderung von Arheits«(heu nnd Trunksncht. 
Denn nun nahmen manche Oesellen darnus 
AbIbII, Bidi nnf der Wandenehaft a«f Koeten 

id 
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iler Gemissen am andern Ort crfitlich zxi tun. 
am es dann am nächsten Ort ebeuso zu nmi-hen. 
So darf es nicht wundernehmen, daß schon 
dk «nte Saicbspoluetordnang (too löäO) sich 
■it d«r „AbtteUniiff des nOfiigen Umhergehen«, 
Schenkens und Zenrens" bes'hiiftifft nnd des 
Genaueren vorschreibt, „wie es zu halten, wenn 
fremde Gesellen ankommen nnd Arbeit ver- 
langen." Aber erst das Reichsi^esetx von 1732 
Toraochte hier wirksame Abhilfe zu Bchaffen: 
das nandwerksseremoniell beim Nachsuchen 
von Arbeit wurde ebenso vrie das übermäßige 
Traktieren der zuwandernden Gesellen abfje- 
schafft. Diese hatten sich dorch ein zünftiges 
Führnugsattest (die sog. „Kmdaohaft") Uber 
ihre Vergaag«ilMi( «nraweisen, wurden dann 
für karze 7Mi^t ipaiwn verpflegt nnd hatten 
sich, wenn sie Arbeit wünschten, je nach der 
Tradition an den Altgesellen oder einen Dele- 
gierten der Heister zu wenden. Alles Kommer- 
nareii aber im AnsehiiiA an diMMu Akt ward 
totiü ▼«riraten! 

Neben den geschilderten Institutionen finden 
sich für uichtziUiftii,'e Jienitc. seit dem Aus- 
ganjf des Mittelalters, ainli selbständige 
vermitüangsstellen, die privatem £rwerbeatrel^ 
9m BBtsmnngr verdankea. ImiMrhia blieben 
sie noch vereinzelt. 

Alles (ia-s iniiüte sich, nach der Anflfisunjf 
der züiiftiuLU Urdnunuf, j^anz andt'is j^^rstiilten. 
Alle Arbeitsvermittlung ward - unterm itegime 
des Individualismus — Sache entweder des 
individuellen Beliebens oder der freiwilligen 
Organisation, sei es nnn der geachSftlicheD oder 
der bernfsgenqaaaiwdiaftlidieii od«r «ndliofc der 
karitativen. 

IL Der A. unterm üdividiialiBtisoheB 
WirCMhaflBsjsten. 

1. Ungeregelte Arbeitsvemlttliaig. 

Die Arl)oitsvermittliing, soweit sie unorcra- 
nisiort ist, lindot entweder im Wego dcb 
Privat Verkehrs oder imter Benutzung 
der Oeffentlichkeit statt. Durt kommt 
hauptsächlich die Umschau d. h. ii;is regel- 
ten Suchen nach einer Ariieitsgelegeuheit 
in Betracht, hier das Inserat. Uober den 
Umfang, in dem von dem zweiten Mittel Ge- 
brauch gjemaeht wird. dius Resultat einer 
vom englischen Ilandrlsamt veranstalteten 
Zählung luitgeteill. Diese erjjab, daß die 
15 hervorragendsten Tagen^tongen von 
London und den Provinzen an einem Tage 
(21. Juni 1893) 2122 Stelleoangebote und 
1279 Stellengesuche enthielten. 

2. Die Stellenvennittlnng als Ge- 
werbe. Es war nur natürlich, weil dem 
individualistischen Prinzip entsprechend, daß 
der private Erwerbsbetrieb sich der Arbeits- 
vermittlung bemächtigte, um sie als Ge- 
schäft zu beti-eÜK'n, zumal schon in der 
früheren Periode erfolgreiche Versuche dieser 
Art gemacht worden waren. Speziell die 
Stellen vermittlimg für Gesinde aller Art 
ist fast in allen Ländern Gegenstand go- 
BcfafiftUch betriebener Unternehmungen ge- 
iPOfden. Daqenige KultozlMKl, in dem die 



private Stellenverniittluii^ auch .sonst den 
ausgedelintesten Wirkungskreis bat. ist 
Frankreich. Es ist muram begreifiidi, 

daß ci^rade Frankreich dies rnnverT»' einer 
genaueren Reglementierung unterworfen liat, 
da die HiBstflnde tAdt hier am meisten be- 

merklirli mar-heu miißtru. Tlinen .-iuchto 
2vapoleon IIL durch das Dekret vom 2i>. März 
1852 sn flteoern: fortan wnrde der Betrieb 
des OeworlK's von einer kommtinalpn Kon- 
zesaion abliängig gemaclit, die nur Personen 
von anerkannter Rechtschafllenheit erteilt 
werden sollte. Fim-iht hatte der lühciber 
die von der (Jenieiudebeliürde zu erlassenden 
Vorschriften über dnen loyalen Geec^äfts- 
hftrieb sowjo einr'n etwa aufgestellten Tarii 
genau zu ttefolgen. Verurteilungen wegen Zu- 
widerhandelns ge^n dies Dekret oder wegen 
g.'wiv'^or anderer Delikte konnten zur Ent- 
ziehung der Kt)tr/essiou durch die (xemeinde- 
verwaltung füliivn. In Paris und Lyon 
.sollten übrigens der PolizeiprÄfekt und der 
Hhoneprilfekt die hier in Frage kommenden 
Hefni;ni^.se ausüben. Auf diesem Dekret 
und <l»'n im Anschluß daran erlassenen Ver- 
ordnungen beruht im we.sentliehen noch 
heute der Betrieb des Stellenvermittlungs- 
gewerbes in Frankreich. Hier gab es im 
Jahre 1891 1H74 solciier konzessionierter 
Hure.uix, wovon 2V);^ in Paris. Entziehung 
der Konzession erfolgte auf Gnuid d- r or- 
wdhnten Bestimmungen in den st'chs .lalm-n 
1884-S!) in 26 Fällen. 

In I > *Mi t s <■ h I a n d hat das jirivate Stellen- 
vermittlungsgewerbe nicht entfernt die Be- 
deutimg wie in IVankreich gewinnen können, 
fminerhin hat es auch bei uns eine nicht 
unbeträchtliche Ausbreitung erlangt, wie eine 
lum das Jahr 1894 angelegte Statistik 
' weist, der zufolge es damals in Berlin — 
S ganz abgesehen von ilen Gesindeverraieteru 
' - neben 89 Gewerkschafts-, 32 Linungs- 
und 52 von Unternehmern geleiteten Nach- 
weisen 88Ö gewerbsmäßig betriebene Ver- 
mittlungsstellen gegelien hat, von denen 
'.ih für da.s Bäcker-, 42 für das Konditor-, 
15 für das Schlächter-, 10 für das (lärtner-. 
7 für das Barbier- und Friseur-, 30 für das 
<Tastwirtschafts-, 200 für das Handels- und 
Transport-, 10 für das Musikgewerbe und 
4 für Schreiber lud BareanangeBteUte be- 
stimmt waren. 

Die Gewerbeordnung von 1869 hatte 
die Stellenvermittlung für ein freies Gewerlie 
erklärt und der Eontrolle der Verwallungs* 
behörtlen enge Grenzen gezogen, wfthrend 
das dazu erlassene Nachtragsgesetz vom 
1. VL 1883 diese Grenzen etwas erweiterte. 
Danach mußte jeder, der das fra^lche Ge- 
werbe b«_^||-eiben wollte, davon Anzeige l>ei 
der zuetAadigeD Behöi'de machen, die das 
Beeilt hatte, den Gewerbebetrieb tu untep- 
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die die ünzuverlÄssigkeit dos Gewpvbe- 
tnifawden für den 'vwli^genden Fall dartaten. 
flHiteh Uieb jedoch das Prinzip der 

frtiea Konktirrenz maßgebend, da-s liior eine 
lieoge Mi&BtAnde nur folge hatte. Es sind 
fldi viricBoh Tide Klagen laut geworden : 
daß /. B. Dionslboten von diesen Ver- 
mitüem atisgebeotet wurden, daß für die 
kidvirtBohaft gegeo hohe GeUUir (der die 
Arbeit vergebenden Landwirte) Kräfte her- 
bageyiiafft wurdeo, die sich bald als 
firaioh ratanglidi heramstottten, nnd dgL 
mehr, t'eberdies ergab eine im Jahre 1895 
doxciigeführte Enq^u^e dee preufiischen 
IhndMMmiiiirteripmB, dafi aöh unter den 
dairal« vorhandenen 5216 gewerbemäßigen 
StdieoTermittlern nicht weoiffer als <i32 
fitbestrafte Personen befenden! Duvm 
Timlo dnroh die Gewerbenovolle vom 30. 
VL lyuu für das Oewerbe — zimi Zwecke 
der VerahaltiiBg uogeea^neter PensOnlich- 
keiton — die Konzessionspflicht nin- 
gi^üiirt; die Konzession ist zu vertragen, 
»bald Tatsachen vorliegen, die die Unzu- 
terlfcsigkeit des Petenten dartiu. Ferner 
mflssen die für die Vermittlung beanspruchten 
Gebühren der Ortspol izeibehörde mitgeteilt 
ood im Geschäft.slokal angeschlagen werden. 
Weitere ßngrill'e bind den einzelnen Bundes- 
staaten Qbei-iassen, und tataiehlich haben 
die gröttten deutsdieii Staaten sowohl die 
Ausübung der SteÜeuvermiltluug im Um- 
herziehen wie auch die Vereinigung 
d-T Stellenvermittlung mit dc-m Betriebe 
eber (iast- und SchankwirtJscitatt verboten. 

S. ArbeitHverinittlung durch berafs- 
genosscnschuft liehe Orj^anisutionen. a) 
Aibciiüvcrmi ttl uug ü uicli A rbeiter- 
orgaoisationen. Dos klassisehe Land 
der Arbeiterorgani^ati*»ieti i.<t En^^l/ind: 
luer iiaben sie auch auf dem Gebiete dar 
Aibötsvenniltlung eine sehr große Bedeu tu ng, 
die sie natfirlic h anstreben muÖten, Tim ilire 
Mitgliedei ui die freien Stellen zn bnngen 
und den Arbeitsmarkt zu beherrschen. Das 
Verfahren, das diese Oewerk vereine an- 
iwoden, um eine iu ihrem Sinne crelegene 
AHjettsiiachweisimgdtircfaxuführen, ist dieses. 
Die lükalen Zweigvereiiie jedes l>;itidescre- 
w«ivereinä liabeu au desteu Vürä>taiid ail- 
niooatlich Ober die zu ihrem Benjfe ge- 
bSreDden unbesetzlen Arlioitsst eilen in ihrem 
Bezirke zu bericiiten und ebenso über <lie 
Zahl derarbeitslosen Vereiosmitglieder. Jedes 
Mitglied ist verpflichtet, über jode frei 
«erdende Stelle in dem Geschäfte, in dem 
«6 arbeitet, und erst recht natürlich, wenn 
«ft selber kündigt, dem Vorstand seines 
Zvei^ereins Mitteilung zu machen. Ein 
Miiglitd, das einem Nic^tmi^iede zur Er- 
kuigung einer Stelle irgendwie behilflich 
i«^ i»iid bestraft. Das arbeitslose Mitglied 
^' "^"^ je uoh Bodnl too eineni 



Orte an einen beliebigen anderen dirigieii. 
Selbst die Arbettgebco' machea häuHg di- 
rekteu Oebranoh 

lunf?, indem sie sich mit den Qewerkve^ 
einen unmittelbar in Verbindung setzen. — 
In keinem Lande Baropae rind die Geweii:- 

vereine zu ähnlicher Verbreitung gelangt 
wie in England; tmd folgerecht ruht auch 
die ArbeitBvermittlung in heiDem anderen 

1 .1 I so sehr in den HiadeD der Arbeiter 

wie iu Jänglaud, 

Natfirlicii snohen die Oewerinchaften 

ihren Einfluß auf den ArVri'.markt auch 
dazu zu benutzen, Arbeitgeljei u die Arbeits- 
bedingungen zu diktieren. 

b) Arbeitsvermittlung durch 
Unternehmerorganisatioaea. Hier 
müssen, -wenigstens was Denteohland 
anbetrifft, einmal die „Innungen" und dann 
die herufsgenoesensehafilichen Vcrbäude der 
Arbeitgeber in Betracht gezogen wsfdeo. 
Auf Grund des Innungsgesetzes vom 18. 
Augufit 1881 ist vom Reichsamt des lunem 
ein Innuugaatatat entworfen worden, das 
die Uebernahme der Arl)eitsnaeh\veisung 
durch die Innungen ins Au^ faöte. Aber 
obwohl der ZentralausschuB der vereuii(|((en 
Innunf^verbände im gleichen Sinne vorging, 
siud nur dürftige Erfolge zu konstatieren. 

Erheblich mehr Erfolg haben dw 
anderen .\ i- b e i t g e b o r o r g a n i s a t i o n e n 
gehabt) die unsprüüglicii meist den Zweck 
hatten, die Ansprüche der Arbeiter abzu* 
wehren, wie z. B. der Verband tler deut- 
schen MetallinduslrielleD. Dieao haben es 
als eine ihrer wichtigsten Aufgaben be- 
trachtet, die Arbeitsvermiltlung in ihre 
Haud zu bekommen, um auf diese Weise 
gegenüber den Arbeiterorganisationen ihre 
Maehf]X)sitioo zu starken. Denn der A. 
dient iiier nicht bloU da^u, die Kiuäteliuug 
geeigneter Arbeitskräfte zu vermitteln, son- 
dern auch eine Kontrolle ül-cr die Ariieifer 
auszuüben. Dies gescliielit, iiuleui Arbeiterj 
die kontraktbrüchig gewonlen sind oder bei 
Strikes eine Rulle gespielt haben oder als 
sozialdemokratische Agitatoren hervorge- 
treten sind, bei den zum Verbände gehörigen 
Betrieben keineAnstellung erhalten, l m solche 
Zwecke besser erreichen zu können, müssen 
die Arbeitgeber oft die direkte Verpflichtung 
eingehen, Arbeiter nur durch Vermittlung 
des Verbaiidöuachweisbureaus zu engagiei'en. 

c) Arbeits verm ittlnog durch ge- 
meinschaftlich von Unternehmern 
und Arbeitern verwaltete Anstalten. 
In ein. r Anzahl von Benjfen, in denen sich 
starke Arbeitgeber- und Arbeiterorganisatio- 
nen gegenüberstehen und zwischen beiden ein 
dauerndes Kompromiß zustande gekommen 
ist, werden auch gemeinsame A.8tellen unter* 
halten. So gehört z. B. zu den Aufgaben 
der im Bachdvuokergewerbe hergestailtaii 

14* 
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„Tarifgt^inf*iii>;f haft", die 3500 Firmen \md t losenuot gefunden zu haben. Ein solches 
gegen äüUOö Uilfokräftc umfabi, die liege- ! Abhilfemittel ist es, wie diu im Art. Ar- 
Eiog der Arbeitsnachweisiing. ibeitslosigkeit dargestellte Theorie zeig't, 

4. ArbpltHverniittlun<7 dnrch g:eniein-|in dor Tat; i'hcnda sind indes auch dir 
nntzige Veranstaltungeu. In tnlheren ! Greuzeu der Wirksamkeit selbst der besteu 
Jahrzehnten wurden öfters auch aus f,n»meia- 1 A.institution angemerkt. — - natürlich 



das aber nicht dazu füiiren, das, was da 
geboten oder mC^Iich ist, deshalb geringer 
zu schätzen. Vielmohr wird man dahin 
streben ra Assen, hier, wo auf anscheinend 
neutraler Zone die ,.bnrgerliclien ' Elemente 
der vei-schicilenen Schattierungen und die 
radikalsten Reformer sich die Hand zu ge- 
wer be- und dem Arbeiterbildungsverein be- ' meinsamer Arbeit reichen können, diese 



nützigen Motiven A. stellen ins Leben 
rufen. In Deutsichlaad ist aln eine 
Ältesten Institutionen dieser Art das 1865 
erofTiiete Stuttgarter Bureati für A. 
zu neuuen, das vou der dortigon Filiale des 
Zeotralvereins für das AVohl dn- arlieitcn- 
den K!ns8<»n in Gemeinschaft mit dem Oe- 



grfludet wurde, um eine völlig unparteiische 
\md uneigennützige Arbeitsnach Weisung zu 
ermöglichen. Seit 1868 stellt sich das Bureau 
auch noch die Aufgabe, Lehrstellen zu ver- 
mitteln. Jahrelang bedurfte^ es der Zu- 
schüsse jener Vereine, erst seit 1883 reichen 
aeiue Betriebseinnahmen zur Deckung der 
Ausgaben aus. — Von lostitutiooeQ ver- 
wandter Art ist vor allem der Berliner 
Zentral verein für A. zu nennen, der 
seit 1890 eine namttafte Subveution von 
Seiten der Stadt Berlin bezieht und einen 
enormen Wirkungskreis hat. 

Sctüiefiiich sind hier noch die yei> 
achiedeneo Vereine zti nennen, die «ich um 
Arbeitsnachweisung für hr-sonricrs hilfs- 
bedürftige Kategorieea von Stelle- 
snchenden bemühen, also«. B. fflr mittel- 
lose Wandernde, für entlasseno Gefangene 
usw. Hier mag der einsciilägigea TäUgkeit 
des „Schutzvereins fflr entlassene 
Gefangeue" g<Hlacht werden, der eine 
Reihe irou A.bureaus unterhält, deren 
gHtfites nch in Berlin befindet IMe- 
selliiiMi suchen die entlassenden Gefangenen 
v()r/iig^weiBe in kleineo Orten unterzu- 
bringen, «nnmal nm sie den Gefahren der 
Groß-Htadt zn entziehen, und dann, weil 
gerade die Arbeitgeber solcher Urte den 
vernnen mehr entgegen kommen, da ihnen 
die Anwerbung andor-er Arbeitskräfte oft 
nicht leicht fällt. Jetzt pflegt mau solche 
Flnwmen auch auf LAodgutern je naoh ihrem 
Alter als Knechte oder Pfefdejuogen imter- 
zubringen. 

III. Die lieforni der Arbcit.sveruiittlunjf. 

1. Prin^ipielies. Wohl auf keinem Ge- 
biete „positiver^ Sozialpolitik hat sich in 

den letzten Jahren ein so reger Reforin- 
eifer kund gegeben wie auf dem der Arbeits- 
vermittlung. Es hängt das aufs engste mit 
der erhölitt'ii Aufmerksamkeit zusammen, 
die voa allen Tfüen der Gesellschaft der 
Frage der Arbeitslosigkeit geschenkt wurde : 
denn in einer besseren Organisation des A. 
glatibt man ein ebenso einfaches und leiciit 
durchführbares wie billiges und harmloses 
Abhilfemittel gogen einen Teil der Arbeita- 



Möglichkeit auch voll zugunsten der so- 
zialen Reform auszunutzen ! Eine solche 
ist allenluigs dringend vonuöten. Denn wenn 
man auch annehmen kann, daß ein g r ö ß e r e r 
Bedarf regelmäßig seine Deckung ündeo 
wird, sobald wenigstens irgendwo inneriialb 
der Landesgrenzen ein Angel)ot passe udei 
Arbeitskräfte da ist, — so erfolgt doch 
sicherlich die Ausgleichung nicht immer 
mit der möglichen Raschheit ; und ebenso 
ist sicher, daß die Ausgleichung im ei n zel- 
nen mangelhaft genug ist. Diese T^rtsaoheo, 
die uub*'sl ritten sind, zeigen klar, daß da.** 
alte System des A. niobt ausreicht 
Und die Gründe dafflr liegen auf der Hand. 

Die Um schall d. h. das n'gelloHe 
Suchen uaoh einer Arbeitegelegcwiheit führt 
zur Zeitvergendnng imd begflnst^it die 
Vagaliondagc. Dxs Inserieren in den 
Zeitungen ist teuer und viel&ch lästig und 
swectkwidrig. Die private SteUenvermitt» 
lung, soweit sie gewerbsmäßig V>etriel»en 
wird, mutet den Arbeitsuchenden häufig er- 
hebliche Kosten zu, geht manchmal andi 
auf ihre Ausl>eutuiig aus. Die private 
Stellen vermitÜUQ£[, soweit sie von £[emeiii- 
nfltzigen Vereinen betriebea wird, hat, 
' wie alle Wohltätigkeit, nur eine begrenzte 
Wirksamkeit Die A.bureau8 von Uoter- 
nehmerverbftnden mnd in der Aera des 
,,Klas8enkampfe8" natürlich den Arbeitern 
verdächtig, uud umgekehrt können die Ar- 
beitgeber SR den A.biireaiia der Aibeiter- 
verhände nicht volles Vertrauen gewin n-^n. 
Und so müssen, wenn auch nicht an Stelle, 
so doch neben die alten A.an^altea neue, 
zeitgemTin aiisgostaltote Organisationoü treten. 
Mehrfache Wege kötiueu da in Frage kom- 
men. Der Vorschlag G. Adlers (in der 
I?aslcr Antrittsrede. Is93) ging dahin : allen 
Gemeinden, die eine gröliei^ Einwohner- 
fBh\ oder ^ne grOfiere, spezifisch indtiStrieUs 
Bovölkornng haben, die Errichtung von A.- 
ämtern vürzusciireiben tmd für diese dann 
wieder eine staatliche Zentralstelle zu be- 
gründen, die die einzelnen ihr zugehendai 
spezialisierten Berichte über Angebot und 
Nachfrage in einem eigenen Journal publi- 
aierein mOAte, audh xqgleich als Anfmfihli- 
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^1 tonktionieren könnte. In bestimmten 
(BiiuDeDtaleQ Punkten müßten die koni- 
nii:nalPT' X^n^ter auf Gnind gewisser Nor- 
inaiivtieviingvingen organisiert werden. Der 
Vor^d mtißte sidi regelmftßig zu gleichen 
Teilen aus Vertretern von Arbpit^t^l)eni und 
von Arbeitnehmern — äliulieh wie Imm 
Gewerbegericht — zusammensetzen, während 
der Vomt7''nfle keinen) der beiden Interes- 
seiteDkrei^c angehören dürfte. Die Gebühren 
tb die Benutzung der Instittito müßten 
natürlich minimal sein oder {xünzlich weg- 
fallen; die Deckung der Kosten wäi-e durch 
Subnntion der Gemeinden zu bewirkttD. 
Im Fallo von Streik oder Aussperrung 
iDüi>t£a die Institute für beide Teile ge- 



1 SefftrmatoriKctae Organisationeu in 
PeitieUMd. Der Gedanke, den A. von Ge- 
■eiode w^n zn organisieren, hat in der Praxig 

zn«rst in der S e Ii w c i z Einiriini; j^efnndeii. Die 
Geseiiide Bern ging l^^ö voran nn<l Basel- 
flbft folgte 1889. In Bern trägt «lie Stadt 
ik URterinltBBgakMten, doch haben priTate 
TociM (Btadm- raaä oewwbeTerain,- OrSttl- 
nrm. Arbeitprvcrpini als H:\nptvertn^tfr der 
Interts^seaieugnippeu den weseiitiirlisteii Ein- 
doU anf die Leitung der .\n»talt. Die Ver- 
mtaiaag geschieht geigen Zahlung je einer 
AuHmBgf- und ^er VermittiangRgebUbr, 
die vnn beiden Parteien zn cntrirlit< ii sinil 
Ferner futbält da.-? Börner Siaiut uii htii^e 
fiestiinmun£:. daß bei Arbeitseinstellnngen die 
Anstalt ihre Täticrkeit fflr die betr. Brauche 
«der den betr. Werkplatz ftofort und bis zur 
defiaitiven Eriedigang de« Streites einstellen, 
nKieich aber die ikilegnng des Streites sich 
ttgeleiiren sein lassen .solle. In Basel wo jii 
8udt and Staat zusammenfallen j ist die Anstalt 
ruitaatUch; die Regierung deckt die Unter- 
käm der AuUüt, hat aber anoh ihre Leitung 
i» ter ffnd, MleDi sie die elf Mitglieder 
icr AnfMi-ht^komniinsion w.'ihlt : von letzteren 
aiusea tibriireu.s 3 Arbeitnehmer und 3 Arbeit- 

^Ok TOB der Schweiz gegebene Anregung 
viilte KonlchBt auf SBddentschland, indem das 

Gwrbet't ri llt zu S t n 1 1 1,"^ a rf Vei den bürger- 
iKben Kollegien der Stadt die KrrichtnnK euies 
tiidtiwhen A.bureans beantragte. Ebt tar 
Aitng in Stuttgart selber snr *nn#hiift ge- 
higte. (rincren Eßlingen undErftirt am 1./TV. iSH 
mit i]fT irrrichtnnp städtischer YerniitthingH- 
aD'tilTen voran, (ileit^hzeitiir erfchienen wissen- 
"cbafilicbe I^blikationen, die mit positiven Vor- 
»^iigea berrortraten: ao eine Abhandlang 
JEarlllOllers. der eiMB mtiomlett A. forderte, 
nd die Schrift Georg Adlers über „die 
Airfftbeo des Staates angetiiehts der Arbeits- 
lorigkeit", (be die oben dari,n --ti-llte Uisung, 
*ho in enter Linie kommunale Aemter 
imd dam darai Zentnüdennig, in Amgaag 



letzt begann sich die Bewegung den Minis- 
terien mitzuteilen. Das w fl r 1 1 e m b e r ir i s c h e 
MinlMerinm forderte im April von der „Zentral- 
^elle für Gewerbe und Handel" ein Gutachten 
tker diese Frage ein, das im August IS&i ein- 



lief und sich für Errichtung städtischer A.8teUen, 
cveiit. mit .staatlicher Subvention, aussprach 
und das Ministerinm zn der Erklärung Tertnlafite. 
daß es seinen Einflaii in dieeer Riebnug gelten« 

machen werde. Ans jenem Gutachten sind die 
folgenden Stellen bemerkenswert, die sieh im 
wesentlichen mit den Vorsehliijfeu G. Adlern 
deckten. .I)a.s Gesamtkollegium der königl. 
Zentralstelle fttr Gewerbe und Handel hat ao- 

fesichta der Ergebnisse seiner Erbebnngen 
urchaus den Eindmck, daß alles bisher in 
der r b ( i t s v e r m i 1 1 ! n n i,' <!eleistete 
dnrchan.« ungenügend ist. Weder düie 
Privatanstalteu, welche SO oft die Arbeitslosen 
mifibrftnohlich aoabeiiten, noeh die einaeitigeB 
VenuMtaltnngvn der Arbeitgeber- oder Arbdter- 
verbände können irgend wie den .Anspruch machen, 
etwas zu leisten, und bei den anderen Nach- 
weisen besteht zum mindesten der Mangel, dail 
ihre Tätigkeit doch nur einem kleinen Bezirke 
dient, während der Arbdtsanagleieh Atk nieht 
in dieser Weise firtlich beschriluken Hißt. Die 
Zentralstelle erklärt es daher für ein dringende« 
Bcdürfni?*. <lie .\ i Ik itsvermittinni; hi-,M-r zu 
regeln. Zur Anbahunng einer Reform hält die 
Zentralstelle die Schaffung öffentlicher A. fQr 
nötig, und zwar siebt sie unter den dermaligen 
Verhältnissen für den berufensten Träger die 
.Arbeilsvermittluni,'' der Gemeinde an. Für 
alle Fälle empfiehlt die Zentralstelle, daß die 
Gemeinde dem Organ, welches sie für den A. 
vorsieht, einen kleinen AusschnO beigibt, der in 
gleicher Zahl von Arbeitgebern und Arbeit» 
uehmem zu.sammenzu.setzen wäre. Den be- 
steheudeu A. will sie nicht direkt den Garaus 
machen, so sehr .sie die lokale Zentralisierung 
der Voranittinng fttr entrebenswert hält. Den 
Gemeinden eolße nMn, vm ihr Vorafeben sn 
erleichtem, ein Mmtantetut nebst Geschäfts- 
ordnung an die Hand geben. Endlich aber faßt 
die Zentralstelle von vornherein ins Auge, daß 
der Staat Ton sich ans and auf seine Kosten 
eine Verbindnng der Srtllehen A. nnter- 
einandcr herstellt". 

Das b a y e r i e h e Ministerium des Innern er- 
ließ Ende .Inni 1W4 eine von ähnlichen (»esichts- 
punkteu ausgehende Verfügung an die Bezirks- 
regierungen, dnnit diese in den größeren Städten 
die Einnchtnng von kommnnMn Abstellen in 
Anregung- brächten. 

Im Sejttenilier 1894 sandte dann da» 
preußische Uaudelsmiuisterium eine Ver- 
fligang «B «lleStldte mit mehr als 10000 lOn- 
wohnem, nm de nur Begründung konmoneler 
Arbe i t s Ter m ittinBgsamter zw veranlassen. Dieee 
Verfn^-nns; lehnt sich anfs engste an den tranzen 
(ledankengaug unserer Vorsclilii;^e an nnd bringt 
daher auch die ganze Frage mit dem Problem der 
Arbeitslosigkeit in enge Verbindnng (was die vor- 
hin erwÜmtenVwfDgnngen nntenaasen hatten; 
— vgl. übrigens auch den Art. „Arbeitslosigkeit" 
sub 5 oben S. 19H fg.). Das wiehtitfe .\kten- 
stnck selber lautet in denITaniJt|innkten f^iltjeinler- 
maßen: Die Erfahrung „bat gezeigt, daU den 
Einrichtungen und Maßnahmen, die geeignet 
sind, der Arbeitslosigkeit abznheuen, noch nicht 
die genU^'ende Aufmerksamkdt geschenkt worden 
ist. Namentlich hat sich das Bedürfnis ergeben, 
den A. in größerem Umfange und planmäßiger, 
als bisher geiMshehen ist, auszubilden .... 
Unter diesen Uniatinden muß es als ein be- 
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deotnanier Fortsf hritt betrachtet werden, weun 
neut'rdinLTs in »eiteren Kreisen dus Ziel vei- 
folrt wird, den A. zur Aufgabe öffaut- 
lieber Veraattaltnnjr 4er Oenciuden 
zu machen. Wenn m ^elingren mllte, maiehst 
ia allen StAdten mit einigermaßen erheblicher 
Einwohnerzahl A.stellen zn errichten, die von 
den Beteiligten kostenlos oder gegen geringe 
Vergütung benutzt werden könnten und »ich 
des VertrwoiB der Arbeitgeber aud Arbeiter 
erfreuten, so wtti^e seboa aeien Ortlidie Wirk« 
sainkoit ungleich bedeutsamer werden können 
aU diu bisherigen A. Sie würden aber die«e 
Wirksamkeit noch erheblich eladurch verstitikiMi 
kGoneo, da£ sie nach und uacb miteinander in 
eine organische Verbindung träten und 
nich (Inniit in den Stand setzten, die A.frage 
und das Arbeitsangebot in den verschiedenen 
Orten und Gegenden Hn>znirli ii"ii('ii. l ni die 
A.8telieu zur Lösung ihrer Auf^beu zn be- 
fähigen, wird es notwendig sem, ele einem 
dirui die Gemeindebehörde ernannten, 
weder den Arbeitgebern noch den Ar- 
beit e r n a n e h ö r e n d e n L I' i t c r zu unter- 
a teilen. Es iüt wünschenswert, A. bnreauH 
wenigstens in allen Stftdten von mehr 
•1r lUOUO £inwolinern ine Leben sn 
rufen." — 

l>iese lobennweite Intervention der maß- 
gebeudäten Ministerien balle den Erfolg, die 
bereits im Fluü bctindliche Bewegung für Vor- 
beasenuig der Arbeitsnacbweisang QberaU leb- 
batlBr zn (gestalten. Und in einer großen Reihe 
von S'tSdtpn ist man denn auch bald zur Be- 
irriindunir konjinunaler Arbeitsvermittlungs- 
st eilen l,"-.-(1i ritten, »o daß es im Jahre 11*03 in 
Preußen WS kommunale (oder von den Kom- 
munen subventionierte) Bureaus gab, in B a y e r n 
54, in den Keichslanden und in Wllrttem- 
berg je 15 und in Baden 12. 

Weiter ist der Verf^ndi i^euiadit norden 'und 
mm Teil auch gelungen), die A.8telien, die »ich 
tat den Händen von Kommunen oder gemein- 
nttUigen Vereinen befinden, sum Beitriu su 
«rovinzialen oder Laadeen^bllnden xn Teran- 
laseen, wodurch die Aufgabe der Arbeitsver- 
mittlung um vieles besser gelöst werden kann. 
Schließlich iftt auch noch im Jahre 181^8 ein 
nntioneler HVerliand dentectier A.** begrfindet 
worden, dem bb 19M ISi Vemittlnttgestetten 
beigetreten waren. Seitdem ist es möglich ge- 
wonlcn. regelmäßige Berichte über die Kntwick- 
lung den Arbeitsmarktes zu piiblizieren (was 
suerst von Jastrow mit Erfolg versucht 
worden ist). 

:i. Die .ArhcItNbörNcn- in Frankreich. 
In Fninkreiili knüiilen die Hestrebunc'u , die 
eine Kefornider Arbeitsnachweisnnif bezwecken, 
nn 'lie suir. . Arbeits biirsen" an, die im wesent- 
lidien koinniunal subventionierte Geschäfts- und 
Klubhäuser der Gewerkschaften darstellen. Die 
Einrichtung der Pariser Arlieitsbürse, die das 
erste Institut dieser Art war und 1SH7 enlffnet 
vvurd<i, iht diese. i)er Gemeiuderat stellt auf 
seine Kosten allen Arbeitern, namentlich den 
Arbeiter-facbfemiaein, die Ijokalititen — einen 
PnMjhtban, der mehr als 2 Ui\t Free, gewatet 
hat! — zur Verfüifung, worin sie ihre Ver- 
saniuiiuugeu abhalten und dm Getjcbaft der 
Arbeitsvermittlung abwickeln können. Ir- 
spfQogUob wurde die Adminlitration unter 



nomineller Oberaufsicht des Gemeinderatea — 
v'in den GewerkHchaften gefOhrt. Nachdem aber 
Cngesetzl ich keilen nnd Mißbrauche konstatiert 
worden waren, verfji|::te das Ministerium Dupvj 
1883 die Schließung de« Iniititnte. dM indeanen 
IBM unter dem ramkalen Miidetenim Boorgeoie 
abermals eröffnet wurde. — freilich erni nach- 
dem die Verwaltungsur^itisattou geäudert 
worden war. Zwar sind die Facbvereine aelber 
innerbalb der vmi ihnen ansgetibten Funktionen 
(etniiehließlieh der Arbeittnachireisnng) völlig 
aiiti»nom, — aber die Verwaltung der Arbeits- 
hörse nnd die Erucnnung ihrer Beamteuf liegt 
in den Iliinden des Seine|jrilfekten. Nur in der 
diesem zur Seite stehenden „Beratungskommia- 
sion" wird die Hälfte der Mitglieder von den 
Fachvereineti irewählt Nach dem Vorhilde der 
Pariser .\n^talt sind übrigens noch iibur 40 
Arheitsbörsen in anderen Städten entstanden, 
die aber sämtlich nur kleine städtische Subven- 
tionen empfangen. M a t aj a. der diese Inatitale 
am eingehendsten untersucht hat, kommt ttber 
sie zu folgendem Hchluß: „Die Erfolge der Ar^ 
beitübörsen erschpinen nicht j>ehr trn.li. Katte 
die selbständige Orgauiäatiou deä A. durch die 
Arbeiter unter allen Umständen wohl mit Zn- 
r&cklialtniMr, TieUeiobt mit Behinderung anf 
Seite der ArbeiUreber m kämpfen gehabt, so 
hat der hisherii^e Verlauf <ier liin^^e die» zur 
bewußten und eiitfevhiedttuen Gegucrscbaft »cbon 
mit Rückfiicht anf die in den ArbeitsbOrsen zu- 
meist heneehenden Tendenzen gesteigert. D»r 
neben iit aneh niebt zu fllienehen, daB die 
Stellenvermittlurc fitie Tndnstrie wie ''d" 
andere ist, deren ei tolurreli her Hftrieb bestimmte 
Kenntnisse und Erfahrnni:en und ein Eingehen 
auf die Wünsche des Publikums vor!iuf«8etzt, 
was die Syndikate häufig Vermissen iieilen. 
Versuche, die rnternebmer in der Freiheit dar 
Wahl 7.n b«8chränken und ihnen Stellenbewerber 
na< Ii 'Icihenfolge der Kinzeirhnuiig anfn- 
itötigcu u. dgL, der Mangel au stiüidi<,' und be* 
rnfsmäßig suh mit der Abwicklung der Ge- 
achifte beüusendai Organen, di« Zuftclueteiuw 
▼on Arbeitern anderer Partdrkihtnnfen als 
jener der jewei!'- am TJiider hefindliehen Majorität 
und ähnliches mußten naturgemäiS den Zu8|>rach 



In jrilherrr Zeit, in der Z'-il.irfu . f. ,Soziaitri$»en- 
tchnß, ^. ,lahr<t- — • Ih-rm-Ihe , Dir Aufgabf» 
dt'S iHdfltif "IUI' .■'ir/'U lir, AiIk it . Tu~ 

hingen 1694, — I>enelbe, A$t. „Arbetttntu hweü" 
«n H. d. Ht, J. A^fl., M. J, i>. 951 fg. — OmH 
Conrad, Die (hyanitaHon du Arbeiutmfhtr«im$ 
tn Dr^ftirfihtid, Le^tig 1904. — Eckert, Der 
»«' ' i/machwei«, Lt i/'zi(i — Kl»tn' 

u. Kfhiti, Ars. „ArbeiUnachntu ' tu ila 1. Aufl. 
ditK» Würterinieh». — Jtutrou'f Sutiuij/olitH- 
und V0rwaU*mg9»i$trn»ciu\ft, Bd. I: ArMlmmiirit, 
ArMtnuuttrid» «fr., JferMt 190t. — ^<>tß> 
t'riK)'- ihf A r!.i !/shi>i hv'€i»e» in Fr" nli' ich , ix 
liraung .Inhir, 'j. IUI. — Atafaju, StudliacJn 
Soriaipotitil:, in drr ZfiUchr. /. Volkstc., Sotialft. 
u. Venr., Jahrg. 1894. — MMIeTj Dia JSmtnh- 
$i«nmg det geitietrUiekm A r^U t na e hm itm t im 
Sch»>oUerg Juhrlnu-h, Jahrij. 1S94' — Moil»«rf, 
Aa ftonirte du Iraraii, im Journal de» Eeonom*»t»t. 
Jtihrtj. 18SS. - i>lürnht'r(i. Dir KrrirhtuA-: 
küumtmaierArieittnaehtreisef in ISehmoUer* Jahr- 
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tUHrim ff <{nmr»ti'/iteii rn Frnnrr, pultlir pur 
rolbe Travaii, l'aris — «'. Reitzni- 

Ata, Ar AfMHmatkmtUt BerU» 1S97. 

Oetrg AdUr. 



Arbeitestatiati^che Aemter 
Arbeitsämter oben S. 170^. 

ArbeitHteilnnfi: 
& Arbeit obea S. 119 fg. 



AiMbfifflnif wU ArMtSfertrags 

brach. 

1. Begriff des A.riMitaYertng«. 2. Der A. 
im Ahemnn. 8. Der A. im Mittelalter. 4. Der 

A. in ifT kapitalisTisfhen ProduktionswciHt-, 
4. Der A. nach dem HUrgerlicheu (icHOtzbiu h 
fif du Deutsche Reich. 6. Der .\.brnch. 

L Begriff des Arbeitsvertrags. Der 
A ist der gegenseitige Vertrag, (Jui-oh den 
(Be Leistung von Arbeit gegen Gewährung 
.^im r Vor^'ütung vereinhart wird. Die Yor- 
aitv-t'lzuiig dit'ses Handels ist. daß Vieide 
Tale über ilire Ware frei verfügen können: 
•feo der eine über seine Arbeitskraft — die 
jednmal in Be'w^in^ gesetzt werden muß, 
weoD eine Arbeitsleistnng hervorgebracht 
»erden soll — und der andere Ober die 
als Entgelt versprochene Ware. Der A. or- 
'}Üm heutzutage — wo eine Minorität im 
Beatze des Bcxiens, der Produktions- und 
Lebeonnittel i.<;t, die Mai<mtat der Menschen 
di^n nichts hat als ihre Arbeitskraft — 
iet meisten die einzige Chance, ihr Dasein 
a Intal. .^Eins jedoch ist klar. Die Natur 
pnteöert nieiit a\>f der einen Seite Geld- 
oder Varenbesitzer und aui der anderen bloBe 
Benberder eignen Aibeitokrilfte. Dies Ver- 
hältnis ist kein iiaturgeschichtJiches und elwii- 
«v^g ein ^esellschaftliohes, das allen 
Owcluuitepenodeii geoiein ivBre. ]Qb int 
•jfftnfar gelbst das Resultat einer vorher- 
g^aoceuen lÜKtorischen Eutwicklung, das 
Fimiib Tieler Okonofnischen ünnRülzucgen, 

dsüntagangs einer jruii/.eii Reilie älterer 

ftnitiiNien der gesellschaftlichen Produk- 
tin* (Marx). Tatsiehfieh hat der ArbeitB- 

wrtrag in frühoroii g-esehir!itlii lien Epochen 
nicht entfernt die Bedeutung gehabt wie 
hraie^ teib weil die wirtiduiftliofae Ent- 
wicklnnc keine hohp Stufe erreicht hatte, 
teile weil die ,^'reih^t^' der KtNitiabentea 
BoA flicht existierte. Sehn wir nflher zil 

2. Der A. im Altertnm. Im alten Rom 
war Qr<prünglirh der Kleinbetrieb in Land- 
wirtschaft und städtischem Gewerbe die Kefel, 
npiaestierteo die Bauern die grolle M^|ont&t 
«r freka BeTBlkenmg und beetand wetent- 
Ucr Teil des Proletariats ans Sklaven — 
ülb keine Verträge schlieiien konnten, weil «ie 
•jb fliKhen angesehen wurden : die Folge 

war, dal danuüa der Arbeit der freien 



HUhkrlfte tmr eise begrentte Bedeatnog fOr 

das wirtschaftliche Leben zukam. In der irroUen 
Zeit Roms, wo es »ich die Welt unterwarf, 
kamen in Italien die Latifundien anf, die aber 
faat anaaehliefilich mit SlüaTen arbMteteo, so dai 
Uer ebenMb ron „ A." nr adtea die Bede aeia 
konnte. T'nd in der Industrie sind damals 
— wie iiberhnu[»t zu jedi-r Zeit des kla.-ssisicheu 
Altertums zur Kooiier itiiiu in ^rilllcrf in Stile 
nur die Ansätze vurhanden gewesen: der 
freie Arbeiter pflegte tut angacMieBUeh 
Kleinbetrieben der Be^rhaftignng nachzu- 
gehen. Und für die Hunderttansende freier 
lUiri^er, die keine .\rl)eit fanden (vielleicht nicht 
einmal sachten), sorgte bekanntlich der Staat 
durch Darbietung von „Brot «ad Spielen", — 
ohne eine Oegemeistnng an beanspraclien. So 
waren die Arbeitsyerhältnisse damals recht wenig 
k iiii liziert. und daß sich die Gesetzgebung 
luit ihnen noch weniger, als ihnen zukam, be- 
schäftigte, hing damit zusammen, dal! die ein- 
fache Lohnarbeit von den durch Beaiti, Amt 
nnd geistige Bildung u der Spitze stehende« 
Klassen geradezu verachtet wurde: „Illibtrales 
autem et sordidi — erklärte <'icero — qnaestu« 
raercenariornm omnium. qnornm openi, non 
quomm artes emuntur: est enim Ulis ipea 
merces anctoraraentnra serriintie!" So kOnoea 
modonie Romanisten mit Ret ht von dem grollen 
„Varmuii" sprechen, da.s das nimische R«r.ht iu 
der iirivatreditlichen B'huiKlhins; der Arbeite» 
Verhältnisse der freien Be?Clkerang zeige. 

Die einzelnen Bestimmmigen des römischea 
Hechts, die hier in Frage komflMn. sind dieae. 

Wer sich die Arbeit fremder SkJaven yer- 
schaffen wollte, umlite sie natürlich von ihrem 
Eigentilmer mieten, — übrigens ein Geschäft, 
das häufig vorgekommen sein muO, da eich daa 
Vennietaa vwi SklaTea im aben Bon m «iaem 
beeooderen Er wer bes wtHg entwiekelt bat. Da 
nun der Sklave rechtlich Eigentuinsobjekt ud 
Sache war , so fanden auf jenes Geschäft die 
Ober die Sacb miete geltenden Grundsätze An- 
wendung, und der Vertrag wurde ohne Be« 
fragnng oder gar Eiawillignng des Sldaven ab» 
ge8chlo5.*ien. Kine andere .\rt von .Vrbeitslcistnng 
1 war die der lreit,'ela.ssenen Sklaven, der Lil)erten, 
im Dienste ihrer ehemalii,'iu Hirreu: hier 
liandelte es sich auch nicht um einen freien A., 
sondern um eine Verpflichtung zur Arbalt, 
die die Bedingung der Freilassung gewesen war. 

Die Vertllpung über die Arbeitskraft der 
Freien konnte natiirlirli v.m di in . «ItT sie 
brauchte, nur im Wege freier Verträge erlangt 
wMden. Solcher Verträge wurden nun zwei 
Arten vom römischen Recht unterschieden: der 
Uber Leistung Ton Arbeiten, also gewöhnlich 
auf Zeit abi^eschlossene Vertrag ilocatio con- 
duclio operarum) ~ der übrigen» auch auf 
Lebenszeit lanten durfte! — nnd der anf 
HersteUaag eiaaa Arbeita Werkes ahäelcaide 
Vertrag (loeatio oondnetio operis), bei deasea 
ErfilUuutr der Arbeitende sein eigener Herr 
Idieb und keiner dritten Person die Verfügung 
Uber sich einräumte. Bei den Arbeitsleistungen 
unterschied man noch speziell die geistigen 
ntigkeiten foperae liberales) nnd die flbrigen 
Tätigkeiten (operae illiberales). Dif irfistigen 
Tätigkeiten konnten — nach dem im Rechte 
durchgedrungenen Ehrbegriff der römischen 
guten Ueseluchaft — nicht Objekt eines Lohn- 
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rtgtnge» werden, sie verleihoi ■Im nfemalH 
einen RechtMuuiprnch auf Hnnonur, wenn solches 
freilich anch freiwillig i^ewährt nnd aiijfe- 
noimii' ti werden darf. (Doch sei hierbei ^jlt'ich 
angemerkt, daß sich dieser Standpimkt auf die 
Daaer nicht hat durchführen lassen: man be- 
mente sich aaffMiobta der wirtHebaftlkben 
notnrendicrkeit — dasv, nuiiebtt die praeoep> 
tores stndinrnm liheralium rtid iiarlilier eine 
ileuge anderer Repräsentantiu der geistiipen 
Bemfe, wie z B. Philosophen, Rhetoren, Aerzte. 
Chirurgen ond Zahuftrste, «U Personen ansaer- 
kennen, die boDorarbereehtigte Arbeit rer- 
richten.) Zu den illiberalen Arb(>iten konnte 
Jeder Freit- sich herjfeben (obwohl er damit wjiue 
Würde herabsetzte) nud dadurch Anspruch auf 
Tertraii^nmLiii; «nsbedunpreTicii Lohn ^nierces) 
sich erwerben. In Konseijuenz des -starren Be- 

friffs der Selbstherrlicbkeit des freien Indivi- 
unms kennt das rfimiscl»» Hecht keine Fttrsome 
f\ir die die Arbeit ].;-i,Miden Personen. Er- 
krankt z. B. der Arbeiter und kann somit nicht 
weiter arbeiten, «o braucht der Arbeitgeber ihm 
weder Lohn sn cablen noch aonat irgendwie Ar 
ihn an sonren! 

3. Her A. im MItt(>laItor. Ganz im Hetren- 
satze zum rünuscheu Keclit fatit das dentscbe 
Recht des MittelaJters den DienstTertng nicht 
biott als ein vemfiKenarechtUohea, eondem a u- 
«Iriefa alt ein aittllehe« Verliiltnii auf. 
Oanz besonder-« war dies auch in den StHdten 
bei den ijewerblichen A. der FaU. Der Lehr- 
lintr nnd Gesell sollte zw ehrbarem und gottes- 
fftrchti^m Lel>enswandel angehalten werden, 
adlte leraen, ileh an christliche Zucht und Sitte 
zn crcwöhnen. nnd sollte seinem .\rbeitirelier in 
Treue nnd tiehorsam ergebeu nein. Ihitiir ward 
auch auf der anderen Seite für Stthutz nihl 
UnterstiUxuuff des Arboitsmaune.^ in sehlimmen 
Tagen iresorgt. Weiter aber hi der gewerbliche 
A. des Zunftzeitalters noch dadurch charakteri- 
siert, daß die Freiheit der Kontrabenten bei 
der AbschlieÜung des N'ertratijes erlielilirhe Ein- 
schrttnknngen erleidet üu Iiitere^^^ ihres ge- 
ordneten Zusammenwirkens bei d^r Arbeit und 
bioig auch im lateresae dea — Natiens der 
Arbeitgeber. So war es i. B. den ilknftigen 
Oesellen in der Re<>:e1 nicht gestattet, sich seinen 
MeiM^r selber auüzusnchen, — denn man wollte 
jede Konkurrenz der Meister untereinander Ter- 
meideo: vielmehr war anf der Herberge, auf 
der aicB jeder neue tienelle zunächst mdden 
mußte, eine Tafel aller Meister angebracht, und 
die Namen der Meister, die Gesellen brauchten, 
unterstriclien : nach ilirer Reihenfülge wurden 
ihnen dann die Zuwaudemden zugeschickt. 
.Und soll hierin kein meister dem andern, an 
deme die Ordnung ist. eintrag oder verhindernng 
mit abspannung nnd entziehnng des gesints 
thnn" (Nflmber; 1 1 Zunfrstatntl. Der Kontrakt, 
an dem sich der neue GeH^lle verpdichtete. galt 
in der Regel für längere Zeit, sechs Monate 
nnd mehr : doch wurden die ersten vieraehn Tage, 
mandmal a«ii4i -vier Woelien, als Probeadt be- 
trachtet, nach deren .\blanf das Arheit.'^vprhaltnis 
Ton beiden Sdten aufgelöst werden konnte. 
Noch zwingendere Bestimmungen waren damals 
im A. der kanfniinnitchen Büfaarbeiter 
SbUcii. IMe Primipien dieses k. werden im 
narbptehßnden Mustcrkontrakto ans Nürnberg 
(Tom Jahre 1679) wiedergespiegeit. Danach 



Terpflichtet sich d*T K oTumis seinem Hevma 
einem Tuchhändler, wie folgt: l- 10 Jahre zu 
dienen; 2. nie um Geld zu spielen, nie G«ld 
bei sich zu tragen, sondern es im Bedarf filbi 
vom ("bef ^u entleiben: H. gehorsam zu beiu. 
ohne Willen des Chefs nicht aus dem Dienste 
sn bleiben, ohne JKriaabnis das Hatu niemAl« 
SV Terlamen, endlidi keine nbüse Oesetlsdinft** 
in" Hans zn brinn*fii; 4. licsrcn den Willen der 
Herri^dialt uielit %u heiraten, dagegen jederzeit 
den Abschie<l ruhig anzunehmen, wenn die 
Herrschaft «an seinen Diensten eiu Ungcfalleu 
hätte"; 5. für Schaden, den er bitte verbaten 
können, eiuzust» hen ; fi. ohne dpn Willen df*r 
Herrschaft niihts zu verleihen, für iiicbti* 
Bürge zu werden, über ihren Handel .stnMiyrste 
Diskretion zu wahren; 7. die Kosten filr »eine 
Kleidung aus eigner Tasche zu bestreiten, 
während er mnitt freie -Station hat nnd 150 Gulden 
T/ohn für die gesamte Dienstzeit erhält: 8. weder 
am Orte noch anderswo in eine Tuehhaudlung 
einzutreten, wenu ihn der Chef vor Ablauf der 
10 Jahre entläüt; 9. Bürgen für 100 Onlden zu 
stellen, aahlbar an die Herrsokalt bei Kontrakt- 
bmeb; 10. Bürgen für den Brmtn etwaiger Ver- 
nntrennng zn stellen! 

Anders gestalteten sich im Mittelalter die 
Arbeitsverhältnisse anf dem Lande. Hier tritt 
uns (wie Edgar Loening mit Becht bemerkt 
hat) eine kanm (IberseblMue Fülle nnd 1lnnnig<- 
faltigkeit der vor-i;chiedenftrTijjr-Tr ti l'ienstver- 
hältnisse entge^cu, die »oweii v iu. ii. ander ab- 
weichen, daß sie nii lit unter einen einheit liehen 
Kecbtabegriff zusammengefaßt werden können. 
Wir sehen da gänzlich unfreie Arbeiter, daneben 
zn nngetnessenen Dienstleistungen od'^r 7.n ge- 
messenen ver))tHchtete usw., überhaupt «me 
Mentce Zwis( lienstnfen zwiseheu Freiheit und 
I'ntreilieit, deren Arbeitsleistung ii\ der Hörig- 
keit, dem Lehensrecht und anderen mittel- 
alterlichen Rechtsinstituten begründet war. Da- 
neben wurde freilich anch die Arbeit freier 
TTüfskrlifte in der Landwirtschaft u'eltrancht 
und genial» freiwiilig gescblosäcueni Ä. ver- 
wendet: „knechte — heißt es in der Glosse 
snm Saebsenspiegel — segm xweiyerley: m^t^ 
lieben begwen kneehte, die e7g«n eeni. — 
die andeni heysstru dyener vnd seind fff^i 
lewte, die ths dienen; die dienen vmb Ion 
tzu eyner zeit tzu der ander."' Aber immer 
nntcrm^ed sich der A. des deutschen ReoklK 
von der rBmiscben locatio eondnctio openumm 
dadnrch, dal! der Arbeiter während der Daner 
des Arbeitsverhältnisses der Gewalt des Arbeit- 
gebers unterworfen war! 

4. Der A. in der kapitaÜMtischen 
Prodnktiouä weise. Vhvi Natnrrecht und 
die National/^konomie »Ips Jahrh. lehrten 
filirMviiTstimmeml . daU ihm Indirifliiurn als 
fi-ei mit seinen Kräften Rchaltctid«.' Persön- 
lichkeit betrachtet werden mHaab und dnS 
die Dtirchfflhrung dieses Prinzips im prak- 
tischen Wirtschaftsleben zur höchstmikflichen 
Harmonie der Tarschiedoucn .^es»^ II sc haft- 
lichen Kräfte tind ztim Gldck aJler fahren 
wflrde. Demgemäß wurde — als diese 
Ideen in der gaazra Kalturwelt zur Herr- 
schaft gekommen waren — flberall mit den 
wirtschaftlichen Beschränk imgen der Indi- 
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(.^^''iso -wie mit der Privilegierung 
\)8!^m\ti^^^. Personen) tabula rasa gpiiiadit. 
«öets^^» sich hier als potttive Konse<iuoriz: 
4n A. Und damit dies Prinzip stets 
(Wtong hatte, wiude der — i»elbst frei- 
willige — Vendcht airf die persönlidie Frei- 
Wlt, vir.ii <1anim auch der A. auf Lelieiis- 
teit, fOt null und nichtig erklärt. Deoo 
^viedmnal H egel erUflile — „ym meinen 
hesondern körperlichen und geistige n Ge- 
adiieUiciikeiten und MSeUohkeiten der Tätig- . 
Int faura ich einen in der Zeit beadirSokten I 

G'-'iinjiidi an cineti andern vomußern, weil 
m nach dieser l^eschräokuuff ein äuiier- 
lieto Yeiltftltms in meiner Totalittt nnd 
Aligemeiahoit erhalten. Durcli die Ter- 
lageroog meiner ganzen, durch die Arbeit 
konlreieii Zeit und der Tofaditlt meiner 
PKi^liiktion wflrde ich das Substantielle der- 
ielbeo, meine allgemeioe Tätigkeit imd 
WirftliäUteit. meine PenBnIichkeit eum Eigen- 
tum ein-'S andern machen !" 

Mit dem dargesteUteo Prinzip glaubte 
die neoe natlomuSkonomische Theone, die 

jxtr Ilerrseliaft j--]; rrnieu war, alles aufs 
fieste bestellt: die Gleichstellung beider 
kontnlmrendeir Plvtaen bei der AbsäilieSnng 
ies A. sollte angeblich bewirken, daH jedem 
soviel an irdischem Gut und Wohlsein zu- 
teO werden würde, ab & objektiv nach 
^Am't) T^^istungen beanspruchen könnte. 
Aber die Praxis des sozialen Lebens zeigte 
— nach der treffenden Bemerkung Has- 
bachs — hald. daB das neue ,.Arbeiterre(iht 
«üe unto* der formeilen Gleichheit verborgene 
WtarieDe nnd technische Ungleichheit nicht 
7.TI -«Tirdig»?n wußte." Es stellten sich Miß- 
stäüde der 4»chlimrasten Art ein : fiherlange 
Arbeitszeit, übermftBige Exploitation (h-r be- 
schaftiirfen Arbeiterinnen und Kinder, niedrige 
Löhue. (n^nodheit und Ijebeu bcliädigende 
Arbeitsweise, zeitweise Arbeitslosigkeit mhJ- 
rächer arbeitsfähiger und arbciiswinigt'r IVr- 
sooen. Die Folge war die Arbeiterboweguug 
nnd der Sozialismus, dessen Anklagen gegen 
«len ..frf ieii" A. niemand so tief und syste- 
nuiüjbch begründet hat wie Marx. Man muß 
1?wtehen, — schließt Marx seine (fit?üich 
recht einseitige) Darstellung der Foliren der 
modernen Vertragsfreiheit — „dali uuser Ar- 
^ter anders am den» Produktionsprozeß 
herauskommt, als er in iim eintrat. Auf den 
Markt trat er als Besitzer der Ware .Arbeits- 
krah' anderen Waren besitzem gegenüber, 
Warcübesitzer dem Warenbesitzer. Di r Kon- 
trakt, wodurch er dem Kapitalisten seine 
Arbeitskraft verkaufte, bewies sozusagen 
»^y rzauf weiß, daß er frei über sich selbst 
"wftgt. Nach gesclilohÄoneni Handel wird 
"^iii*!-* lit , daß er ^ein freier Agent' war, 
W die Zeit, wofür es ihm freisteht, «eine 
AAeitskiaft zu Terkaufen, die Zeit ist, wo- 
* gKwmigen ist, sie sa T«rhanfeo. 



Zum Schutz gegen die Schlange ihrer Qualen 
müssen die Arbeiter ihre Köpfe zusammen- 
rotten und als Klasse ein Staatsgesetz er- 
zwingen, ein übermächtiges gesellschaftliches 
Hindernis, das sie selbst verhindert, durch, 
freiwilligen Kontrakt mit dem Kapital sidh 
und ihr Oeschleflit in Tod tmd Sklaveroi 
zu verkaufen/' Freilich — die Konaet^ueaz, 
die Marx hierans zieht, die Eraetznng des 
A. durch die sozialistische desellscliaft, wird 
niemand billigen, der ^mit freiem Bücke die 
Hunderte nnd AberhundeHe von vemn- 
gluekten Produktivgenossenschaften, Pha- 
langen, Communitiee nmspanot, deren 
Trttmmer den Boden von den nralten Stätten 
europäischer Knirur bis in die Pr.lrien dep 
fernen Westens bedecken'* (U a s b a c h). Viel- 
mehr wird es sich dämm handeln, den tmva 
A. prinzipiell l>eizubehalten, pleif h zeitig aber 
den Arbeiter — sei's durch Beschränkung 
der freien Selbetbestimmnng, sei*8 dtircb 
besondere Maßregeln staatlicher Fürsorge — 
vor Vergcwaltigimg und rücksichtsloser 
Schädigung zu scKfltcen. Und diesem Zwecke 
hab<>n Arbcitcrsehntzgesetze, Arbeiterver- 
sicherung, FOrsoige für Arbeitslose usw. zu 
dienen. D» Ziel Aee mnB — naoh der 
tretfenden Formuliemng Hasbachs — sein: 
j.dem üotei'nehmer die wechselnden Gewinne, 
die Verluste, das Bisiko, — dem Arbeiter 
' da> sii.:here, stete Einlifmimen . tlie li%nng 
I wage". Dagegen würde der neueste Vor- 
t schlag Brentanos — dar anf Schaffung 
\ von Z waner-sorgatiisatictuen s <1 m t Ii c h e r Ar- 
beiter und Arbeitgeber zielt, wobei alle 
Streitfra^n über die abzuschließenden A. 
durch die unte)- dem Vorsitze eines Un- 
parteiischen tagenden Vertreter beider Par- 
teien entschieden werden sollen! — die 
Vei-trapsfroilieit der Individuen fast ganz 
auflieben. daher den Grundgedanken der 
herrschenden Wirtschafteordnung negierra. 
Die.^er Vorsehlai;* — 7»ierst von Du Ii ring 
iu seinem Werke über .,liaptläl und Arbeit" 
(1865) erhoben — trügt übrigens den Stempel 
der Undurchführbarkeit zu sehr an der Stirn, 
als daß sich vei'lohnte, seine Schwächen im 
einzelnen naduraweiaen I Immerhin wird 
interessieren, zu erfahren, was in England 
— als dort 1898 ein solchea Projekt vom 
Bischof von Hereford aufs Tapet gebracht 
wurde — dem von einem kundigen, arbeiter- 
freundiichen Praktiker des Schieilsgerichts- 
weeens, dem Api)ellationsrichter Sir Edward 
Fry, entireq-engehalten wurde: „Was — 
erklärte Sir Edward — hat die Enjxlftnder 
zu dem gemacht, was sie sind, %venn nicht 
ihre T.eidenschaft für die individuelle Frei- 
heit, ihre Gewohnheit, nach eigenem Gut- 
dünken und aus eigener Initiative stt hao- 
dein, ihre Abneigung, ich m(5cht" fast saften: 
ihr Abscheu gegen das Gängelbaud amtlicher 
Maditbeftigaia? Die VerbreituDg der ongel- 
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i^hsischen Rasse über die Welt gleicht der 
von Gasen in der AtmoRphäre ; wir vi nlatikon 
sie der rastlosen Bew^lichkeit und der 
Aktionsfreiheit der einxelneii Bestandteile; 
sollen wir diese Akti« »Iis- und Wi]lon>fr« ilieit 
ahne die peiaüohstea Bedenken, ohne die 
dringendsteD OrOnde preisgeben? Kann 
man sieb ein Enu^Iand denken, über dessen 
ganze lAoge uad Breite die Arbeitcrkontrakte 
alle Jahre von Schiedsgerichten Überprüft 
wriivti? Entweder würden die Engländer, 
wie mir suUeiat^ g^n ein solches Sjrstem 
rebellieren, oder sie würden jene individuelle 
Aktion>fr- iIi> it • inhOßen, ohne die England 
nie wird sein können, vas es ist!"' 

&. Der A. aaeh dea BMrgerUeben Gesetz- 
baek ftr das ItaatMhe IKeleh. Das lUlge- 

lupiiip neHit A. wird in Deutschland -- 
«oweit uichi 5{j€2ialgii8eue (wie z. B. Gewerbe- 
ordnung. Gesinde- und Bersfrecht) in Betracht 
kommeil ~ dorck das „Bareerliobe Ge- 
KetxbQch" fffiordnet. Bier wird der A. nach 
den Regeln des ^Dienst vprtmges" geordnet 
(von dem Buch 2. Abschnitt 7. 1 ir«I »>, § 611—30 
hanilclii;- iMiuli ik-n J liiii-^tvfitr.tL' wirii der- 
jenige, der i»ien-te zu-airt. zur Leistung der 
versprochenen Dieu-^Uj, dt i andere Teil «nr 
Gewährung der vereinbarten Vergütung ver- 
pflichtet ; Gegenstand de^ Dienst Vertrages können 
Dienste jf-der Art sein ^fill Ein I nti rM hit.'d 
awiHchen niederer Arbeit und tieu geistigen 
Berufen wird also niekt gemacht! Wohl aber 
wird der I>ienstTertrag von Werkvertrag ge- 
nebieden (von dem Bach 9, Abaehnitt 7, Titel?, 
§ K'A r>l handeln). Durch den Werkvertrag 
wird der Unternehmer zur Herstellung des ver- 

r ebnen Werks, der Besteller zur Entrichtung 
vereinbarten Vergtttnog terpAicbtet; Qegen» 
Staad des Werkrertrages unm sowohl die Her- 
stclltiTiLr oder Veränderung einer Sache als auch 
ein anderer durch Arbeit oder Dienstleistunar her- 
beizuführender Erfolg sein (<} 6.H1). I). r rntt r- 
«*chied zwischen Dienst- Ond Werkvertrag wird 
von E. Loen i ng treffend, wie folgt, formuliert: 
-Während bei demDienstvertragdie Verpflichtung 
in einer bestimmten Arbeitstätigkeit besteht, 
ist sie bei (Ilmii Werlv vertrag auf ein Arbeits- 
erzeugnis gerichtet. Der Werkvertrag ist 
demnach weit mehr mit den Kanf vertrag als 
mit dem Dienstvertrag verwandt und von dem 
Bürgerlichen Gesetzbuch ancb in Bbnlicher Weise 
wie dieser geregelt." 

Voraoflgeeetzt ist bei jedem Dienstvertrage, 
daO er — wie jedes Beebtsgesebift — nicht 

gegen die guten Sitten verstoitt; vor allem darf 
er iwv h nicht die Merkmale des „WucherheffriflFs" 
ani/i-'iiriii 'S IHSi. [lic l>ienstvertraLrc sind 
femer — wie alle Verträge — so anszuiegen, 
wie es Treu und Glanben mit Rücksicht auf 
die Verkehrssitte erfordern (}{ 157* D.uiu sind 
Arbeitslöhne unter 1500 M. gegeti Aiifrc<hiiuug 
geschüut (§ ;IU4, vt:l, dazu S.»)) ,ier Zivil- 

Kwelktrdnnng). Einen weiteren .Scbutz gegen 
kaabaflge gewährt der $ 616: danach wird 
der sor Dienstleistung Verpflichtete des An- 
spmcbs auf die Vergütung nicht dadurch rer- 
lustiir. diili t'i für i'itic verli<UlnistniiGiir nicht 
erhebliche Zeit dorch einen in seiner i'erson 



liegenden Grand ohne sein YerschaldeB aa der 

Dienstlei^tnncr verhindert wird. 

Andere wichtige Bestimuongen sind die»e: 
Der Dienstberechtigte hat Blume, Vorrichtungen 
oder Oerfttflchafteu. die er aar Verriektang dar 
Dienste sn beschaffen hat, so eincnriekten «nd 

zu unterhalten, auch die Dienstlei-stungcn selber 
so zu regeln, dali der Verpflichtet« gegen Gefahr 
für I.,cben und Gesnudheit Howeit geschützt ist, 
als es die jSatnr der Dienstleistnng gsatattat. 
Ist der Verpflichtete fn die biadicae Gewflia- 
»ichaft aufgenommen 50 hat der Dienstberecbligte 
in Ansehung des Wohn- und Srhlafranmej«, der 
Verpflegung sowie der Arbeits- und Krbulung-.s- 
zeit alle Eiarichtangen zu treiten, die mit Muck- 
sicht auf die Oesnadbeit, Sittlichkeit und Religi<m 
de« Verpflichteten erforderlirb sind. Fud diese 
dem Dieiistberechtiirfon obliegtudcu \ erpflii h- 
tnngen kunm ii niebi im voraus durch Vertnm 
aofgehobea oder beschränkt werden 61» 
ond 619). 

lieber die Kündigung und Beendigung 
des Dienstverhältnisses gelten die folgenden 
Vorschriften. Das Dienstverhältnis endigt 
natürlich mit dem .\blaufe der 2(eit, fttr die es 
einge^^angen ist (§ ti2Uj. Ist die Daner des 
1 »i» ust\ . ib-iltnissi s in keiner Weise bestimmt. 

werden voiu Gesetz die Kttndigungsfristjen 
in der Regel je nach den Zeitabschnitten, nach 
denen die VergUtnug bemessen ist (also täglich, 
wöcbentliek nsw), bestimmt G'dl). Ist dir 
VercrfUung nicht nach Zeitabschnitte« bemessen. 
iso kann das Dienstverhältnis jederzeit cekUndigt 
werden; 1km iiii<in dio Krvvl'rb•^tatiu'k(■iT de> 
Verpflichteten vollständig oder lumi)t>i«chlich in 
Anspruch nehmenden Dienstverhältnis ist jedodi 
eine Kündigungsfrist von zwei Wochen einaa- 
halten ig t>2H). Trotzdem kann das Dienst- 
verhältnis von ji dem Teilt- o b n Kinhulrnng 
einer Küudixungstrist gekündii,'t werden, wenn 
ein wichtiger Grund vorliegt Die 
Frage, welche Gründe als »wichtig" an be- 
zeichnen shfid, wird im Oesetz nicht entsehiedea : 
-ie bb'litt al-S(» den Parteien, nnd. wenn «tich 
die.se liwhl etniKca künneii, dem Kruie^nen des 
Richters überlassen (zur Ergänzung des hier 
Uber den A. Gesagten ist Ubiigcns noch der 
Art. „Tarifvertrag^ za vergleichen). 

6. Der A.brach. Die« Nichteinhaltung 
der ßestimmungeu des A. aus anderen 
als den gesetzlichen Gründen ist der A.brnch. 
DifM r kann durch den Arbeiter oder den 
Arl*eitgeber erfolgen : in der P r a x i f? ist der 
liauptaSchlioh vorkommemif Fall tU r A.liruch 
durch den Arlioitfr, (le-v <lif Arhi-it ein- 
stellt (Oiler den Dieubt überhaupt nicht an- 
tritt). Es handelt sieh dann meist um den 
Versuch einer 1 gewußt widergesetzlichen 
SobädigunK des Arbeitgel^ei-^ durch den 
Aiheiter, aeranaoh um eine lilechterdiiig» 
vorwnrfliche unmoralische Hainllnng. 
2^alürlich kann die- Srhädigung hÄuflg gtjoug 
abgewendet wenleii, z. IJ. wenn eadem be- 
treffenden Arbeitgeber ^iditi£rt. sofort ohne 
Mehrkosten neue Uilfskräftü ia :>eineu Dienst 
zu nehmen. 

Das ittolrilter sah in dem vom Ge- 
sellen herbeigelührten A.briidi vor allem die 
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^)^äc\ie Untat, und demgemäß war go- 
^wihe aohne notwend^r- So wlor nach 

*>Mn s ^ , . \^ c; , . II p i e fi; e 1 f und den meisteD 
^ibiischen und saddeutscheoBechtsbüdieni 
^ \^. XL 14. JahriL) der dee Kontnkt- 
wi<A\s?ohnVligf Kuficht seinen I/ihnanspruch 
^ar aulierdem verpflichtet, dem Dieost- 
Mm «ne dem anflgeiiuohten Lohne gleioh- 
Vömmeude Snninu' zu zahlen: „Die hier 
aBgeocdnete Rechtsfolge ist diue poena dupli, 
<S» wvohl den Aoqrleich des begangnen 
rnrvhf- wie den Ersatz eines etwaigen 
VeruC^^äschadens bezweckt'^ (Richard 

Dif Zfinft«^ ahndeten den Kontraktbrncli 
der'Geselieu ebeufiallü mit »trenffen Bußen; 
and fne hatten ein Kittel^ die ^hlnng des 
*^t].ifL'' v1''* m orzwiiiiroM : nrnnlirli das Ver- 
bot, "Jen kontraktbrüdiigon (ioselleii zu be- 
AÜftigeD, das unbedingt in der Stadt, wo 
♦'S erlas:sen wuitle, meist atior auch in an- 
dern Stätlten respektiert wunie. L'nd zwar 
Ijttdiah »las Verbot in der Form, daß der 
Mrpffende Oeselle für .,unrorl]irli-- nkirirt 
wunie. So bestimmt ein Nüniterger (fe- 
«t» (l.').si), daß in allen Gewerken jeder. 
'It ■ Im-' Urlaub und mit Hinterlassunq' von 
Stuuitieu fortginge, „so lang und viel für 
uurodlich gehalten werden 8oU, bisz er 
sich w i 'ili ruiiil' hi('Ii>N -teile und dasjenige 
leiste, was er zti Üiuii .sclaüdig ist." hbenso 
enthielten die Statuten der KaufraannszÜnfte 
die B= -timinnn?. 'lall d- r Ki*ntraklbnich des 
Gehilkii tlurcli Kvkiu£»iua aus dem Berufe 
zu ahnden sei, ,,wo den oek ein jeder red- 
hcker Man sulcker Deuer nicht begerth'* 
iLiibei'ker Urkunde). Wohingegen der Kauf- 
uaann die Erlaubnis liat, — freilieh nur im 
Hnverständnis mit <h-m Zunftvoi-stande — 
oidit genehme Komiuiii vor dem kontrakt- 
aittf^en Termin zu entlassen! 

Die Reich.«£rr'S.^tzgobung früherer Zeiten 
Uüteretützte natüilich die ge^n den Kon- 
tnktbncb der Gesollen genditeteo Be- 
strehrmgen der Zunftmeister. So verbot 
sthon die Beichs p-^ I i sreiord nung von 
1^ die Beschftfti>;in!L; vun Gesellen ohne 
men von dem frühen n Di- nstherrn aus- 
^lellteuEullassungssclu iu iiud verpflichtete 
« Tarifcwialr. Ln. rungeu zur Aufrichtung 
'jm ßatznngen für die Gesellen, „damit nicht 
9» ihres Gefallens aus den Uiensten und 
Arbeit treten und derselben Ungehorsam and 
«ijener Will fOrkommen werde." 

In Preußen bestrafte später das All- 
qemeino Landredit den Kootraktbruch 
oicht durch spezielle iiestimraung, sondern 
dwch das Gesetz, das den Handwerksge- 
bei Gefängnisstrafe verbot, sich der 
Artdt an den Tagen, die durch staatliche 
»orechrift zur Arbeit bestimmt waren, zu 
<"Jit?i liiil Dagegen enthielt die preußische 
^«verbeordnungT«» 1Ü45 einen epesieU 



gegen den Konti-aktbrucb der Arbeiter ge> 
ridiietott Paragraphen, der ffir dies Veigehen 

GeldhuRf' V»is zu 20 Taleni oder Oefnnimis 
bia zu 14 Tagen androhte. Seit der neuen 
dentschen Oewerbeordnnng vom Jahre 
1869 wird jedoch der Koiitraktliiicli uiclit 
mehr strafrecht hdi verfolgt; so daß also der 
kontraktbrfichigc Arbeiter Tom Arbdigebv 
nur zivilrc ■hl!i( ti /um Scliadensersatze an- 

Seiialteo werden kanu. Es ist aber klar, 
ai der Nachweis der TennOgensschftdigung 
vor fierifht nur sohwor zu führen i^t und 
daß (ier — meist mittellose — Arbeiter 
hSnflg gar oidbt imstande sein wird, den 
SchadiMi zu orsetzpti. Die F<i1l;o davon ist. 
daß Arbeiter, die ihre Arbeitgel>er schädigen 
oder zur Nachgiebigkeit gegen ihre Forde- 
runcrfn zwingen wollen, gern zu der Waffe 
des Kontraktbriichs greifen, wie eine aus 
den Jaliren 1889—00 stammende preiiBiedie 
Statistik bewiesen hat. Damals hnttnn n.lm- 
lidi 235000 Arbeiter gestreikt, und davon 
waren Aber 206000 kontmktbrflchig 
ppwesen I 

Darum wird neueniiugs häutig die Fordo- 
nuig der strafrechtlichen Verfolgung 
des Brueh> des A. erhnl>en, die natürlich 
elKMiso Utjü Aibeitgeiier treffen müßte, 
wenn ersieh des gleichen Vergehens schul- 
dig machte. Aber trotz der Empörunc: iUh r 
die im Kontraktbruch liegenue Unmoral 
muß jene Fonlerung zunickgew iesen werden. 
Denn einmal winde ilu'' Krfrdluncr — ange- 
sichts der TaUsuciie, dali auch sonst fort- 
während Verträge gebrochen werd«n, ohne 
daß die Schuldigen verfolgt werd. ti — nur 
ein Ausnahmegesetz gegen die Arbeiter be- 
deuten, das mit den modbrneu Anschauungen 
von der AHif'iterft^ige tmvei trat;! ieh ist. Mit 
Reckt Irnt schon Lasker vor vieriiig Jaliren 
im Reichstage gegen dies Postulat geltend 
gemacht: „Wenn der Vertragsbruch ledig- 
Ufh atif dem Gebiete des Zivilrechts sich 
bewegt 1 ino gibt es keine Brücke %"on dem 
lürtrerlii hen zum Strafrocht, und es ist 
Willkür und eine Beleidigung der Arbeiter, 
daB ans ihren rersonea der Grund ent^ 
nommeu wird, weshalb da*;, wn«? allen an- 
dern Personen gegenüber leUiglicU zivil- 
rechtlich und mit bflipsrlichen Ansprüchen 
verfolirt wird, gegen sie mit öf fentl ichen 
Strafcu \ei-folgt wird!" — Vor allem aber 
muß gegen clie Bestrafimg des Kontrakt- 
bruchs bemerkt werden, daß sie gerade in 
den eklatantesten Fällen — nämlich wenn 
Tausende, Zehntausende, ja Hunderttausende 
glei(;hzeitig kontraktbrüchig werden, wie das 
schon öfters vollkommen ist — einfiscfa 
undurchfühi'bar ist ! So ist in diesem Punkte 
Abhilfe niu' von der waohaendea BUdung 
und Moral der arbeitenden Klassen zu er- 
warten. Darum mögen die, die thi> Ohr 
dieser Klassen haben, ihnen eicdnaglich 
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nicht bloß von ihren Hechten, sondern auch 
von ihren Pflichten gegen Staat und Geeell- 

8cl':ift -•]iT"r'i-ht''n. 

Llteniurs Alfreü Böninger, iHe BeMm/mn/ 
4e* AllhtU»vertrag*hrueha f Jungen 18U1. 
Banekwardtf Dar Arbeiterrertratf, in dt» Jahrb. 
/. DogmaHk de» rf>mi*rhen und tUuUekm Prtml- 
reehU, I4. liil. EUtter und Kehm, Art. 
„Arbeiltvertruij . A> be%Urertrag*hrufh" in der 
J. Aufl. diene* WörterbiicJu. — W. Endmianitf 
Di» redU{i«Ae Jtchaiuüung der Arbtitt tn Conmdji 
Jakrh. f. NaL, S. F., It. Bd. — Pteselk, Zur 
Kriti!: (h.i Jihrihn rlinijs, Jena 1901. — Cnf- 
ac Ilten über Jicittrajung de» ArbciUverUag»- 
brticlufvon Knnuer, V.Roteher ,Schviol ler, 
Brand«*, Brentano n, M. Hireeh), im den 
,^da<flen de» VenAi» föt SMialpeUUk^, 7. Bd. 
-— rtaitbarh , Die Ztihinjl der Koidiliunt/rei- 
heit und der Oetcerkrereine in der „Gertmffirt", 
jVr. 12 V. U>. Märt lS[>s. — Herkiirr, U;,- 
Arbeilerjrage, 4. Avß., ßeriin 1905. - Edfjar 
Ijoening, Art. „Arbeiitvertrof" im H. d. St., 
■2. Aufl., Bd. 1, S. :>79 fg. — mchartl Lotming. 
Art. „Arbeilmerlrfigtbruth" im H. d. tSt., 3. Aufl., 
Bd. J, S. 993 fg. — Derselbe, Der Vri ii">]«bruch 
imd feine Be^Hj^'olgen, 1. Bd., Straßlrurg 1S76. 
— Lotmarf Der AaMttertrag, 1, Bd,, leiptig 



Arbeitszeit. 

1. AUgenwiiMB. 8. £iDflalt der A. anf Pro- 
duktion nnd Lohn. 8. Statistiadten und OeMts- 

gehnap. 

L Allgeineines. Unter A. versteht man 
g<ewShnli^ die Zahl der von Arbeitenden 

t.lfrlich geleisteten effektiven Arlioitsstiiud' ii. 
also den Arbeitstag mit Ausschluß der KuUe- 
und EBaenanaxisen, Bb Ist diee der Arbeitstag 
i.e. S. im Gegensatz zum Ailxitsfa^r i. w. S., 
anch Arbeitsscbicht genannt, die die ganze Zeit 
Tön Anfang Ina zd Ende der täglichen Arbeit 
umfoßt. Doch wird auch der Ansdnick Ar- 
batBsdiicbt nicht inunw in diesem Sinne 
gebtaneht Bs gibt Betriebestttteo, wo oodi 
ein besonderer Zeitverlust dadurch entsteht, 
dafi der Arbeiter erst an seinen Arbeits- 
posfeen Terbracht nnd nadi Sdünt der Ar* 
beit zum Ausgaiitrsiiunkt /.urni-kp-fühit 
werden muß. Ein Uauptfail ist die Ber^- 
wterksartwit unter Tage. Rechnet man die 
Ein- und Ausfahrt in die Sr-hicht mit hinein, 
so kann man von einer Bruttoschicht sprechen, 
ün anderen Falle tiegt eine Nettoschicht vor, 
meistens einschließlich der Frühstücks- und 
Mittagspwisen. Im Beigbau ist es manchmal 
üblich, nicht die Schicht fftr den elnselnen Ar- 
beiter, sondern dio rl(M' L'anzr'n Relop:schaft als 
Schicht im Sinne der Arbeitsordnungen und 
der ArbeitenchnfaEbestinininngeD anzusehen. 

Pii^ liängT' und Onlnnns^ drr A. ist neben 
dem ijohn die wichtigste Bt^tiiumung des 
Ajbeitsvertiags. Das ganze Arbeitsverhältnis, 
die geistige und körperliche EntT. i< klung, 
Verkünunenmg und Hebung des Arl>eiter- 



standes, das Verhältnis der Arbeit-ei xu 
ihren Familien und vielfach auch ihre Wohii- 
vorliältnisse hüngeu davon ab. Doch ist die 
tiigliche A. nicht allein raaßgebetiU für die 
Entscheidung, was hier die (rrenzen der 
Humanität, Hygiene und Sitte überschreitet, 
uiul auch tiie I/)hnhöhe bestimmt sich keines- 
wegs n»(h der Zahl der Arbeitsstunden 
allein. Die Arbeit ist, je nach ihrer Art, 
mit verschietlener körperliclier Anstrengung 
verbunden, d. h. der j)eriodische Verbrauch 
der Arlieitskräftc ist ein verschiedener na<'b 
der Art des Arbeitsprozesses, nach der 
Lebenshaltung, namentlich der Ernahning, 
des Arbeiters, nach den hygienischen Zu- 
ständen an der Arbeitsstelle, nach dem 
Lebensalter und (jeschletht des Arbeiters 
und endlieh nach der ^ statistisch freilich 
ebenso S(.'hwor wie legislativ faßl>arefl — 
Verschiedenheit der Konstitution, der Ar- 
beitsfähigkeit und Arbeitsfreudigkeit den In- 
dividuums. Letirtere sind nationen- und 
i-assen weise mannigfaltig abgestuft und offen- 
bar ein Produkt der kulturellen Entwicklung. 
Die Arbeitsfreudigkeit ist auch gew<^heita- 
mäßig in den ein".elnen Branchen eine ver- 
schiedene, und es wird wohl nicht (^eleqgnet 
werden kOnnen, dafi es schKefthc^ «ndi 
dai-auf etwas ankommt, oli mau din Ar- 
beitern durch eine kJassenverhetzende A&- 
tation, die in dem Unternehmer nur den 
Ausbeuter sieht, die Arbeitsfreude und diis 
Interesse am ArbeitserfoJg verdirbt oder oiclü. 
Jede Arbeit vemichtf^t Kmlt IKe Snnune 
vi>n Kraft, ülx-r ^v<:'l(•h^• das Sulijokt jcweiiig 
verfüg^, wäre bald ei'schunft, gelänge es 
ihm nicht, den KraftveriusC dnreh Kimter- 
satz wieder wettzumai li^n. Dits*' H-'ppi- 
duktion der absorbierten Ki'aft geschieht 
durch Nahmngsaufnahme, Rohen und Skdila- 
fLii. Da> Maß der Erholung hängt von A. 
und Arbeitslohn ab. Der Arbeiter ist aber 
das Glied einer sittHch-gesenschafäidieo Ge- 
meinschaft. Mm sich als solches ffihlpn zu 
können und sich nicht nur die physische, 
sondern auch die psychische Arbeitsfreiidig- 
koit zu erhalten, muß (\h^ Ausd»'himng d<*r 
täglichen A. eine vernflnftige sein, d. h. 
KraftverlttSt nnd Kraftersats müssen «öh 
entsprechen, und d* r Arlx?iter muH für dio 
Ordnung häuslicher Angelegenheiten, zum 
BVunilienleben nnd flberhaopt au allen deo- 
jenigen Lebc>ni?frcnn5spn. an welchen ihm 
die geseUschafi liehe Unlnung einen Wrech- 
tigten Anspruch verleiht, hinreichende Muße 
behalten. M. ;i. W. der Arl>eitor darf nicht 
zum Arboitjiiustrument, zur Maschine her« 
abgewürdigt werden. Anfier der physisdien 
und psychisclien Erholung, die den einen 
Arbeitstag vom f' ilgenden trennt, und Arbeit 
mit Huhe abwechseln läßt, bat die Bvili- 
siorte Menschheit die Tfewohnheit nnge- 
nonuneu, noch eine fernere periodische Kuhe, 
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diÄ lSnl8ni|^eit regelmÄßiger Be- 

'^^Og tinrrrbricht, vorzusehen. Es ist 
^ Ä\e "w-OcheatUcb© Eahe, die ünter- 
Yw^uof;,.^^ AiMt an Somi- und Feier- 

tauo rV)lclie periodischo Untcrbre- 
dang der tägiichea Arbeit — darin stimmen 
jigelrbhnmg, das hiinuiie und moAle Po- 

mit dem kirchlichen Ochote. dcssf>n 
loidauag die Erfüllung eines unmittelbar 
iHlfiAeB BefäÜB dantetlt, überein — ist 

in der Tat ein uotweadiges Mittel zur Er- 
inhoitg ^istiger G^undheit. Die Menschen 
i^m nicht imstande, sich von dem mecha- 

EiiMrlci des Lebens freizumachen, 
aj)er die uQou'Uiche Mengü vou Diugen, ia- 
ailten derer sie leben, vernünftig oachzu- 
denkon nml ^!L■h auf sieh seihst zu hcsinneu, 
wff.r. <]•-■ alle Tage iu tler gleiukeu Tret- 
jniihl. (j, r Arbeit verbrächten. 

üieErfiilirtuitr h'hrt, daß der allwiichent- 
litlie Riihei%' eine zweckmäßige Abgren- 
zung der werktrvi;lieiieu Ai l>eit ist Bei der 
Ausdeboung der Feic-rtafrs^ebote auf die 
nicht mit einem Sonntag ^lu^mmeufaiieaUen 
kiRMchen Festtage tritt zwar der religiöse 
öesichispunkt in die vorderste Reihe, ai» i 
lioweit es sich um einige Dop|)elfeiertage 
im Jahre bandelt , hat diese Kinrichtuag 
mr'f'. in sozialer Beziehnnfr nicht ganz zu 
liLkiichälzenden Vorteil: durch sie wird 
tlie ennüdende und ahetmnpfende Eintönig- 
ieit des jührurlielieii Ijebens weiterhin durch 
iusDaluneu uiiterbjx>clieii, und den arbeiten- 
den Klassen wird damit eine ähnliche Ab- 
weciisluüg, wie den besitzenden und ge- 
bildeten bezüglich ilirer Ferien, in denen sie 
ädi Ton der Monotonie des Bonifes und 
voa geistiger üebenin8treogDiig«liöl0asQUen, 

Ebenso wie die tfi^dhe A. ist auch die 
Zahl der Ruhetage zonen-, nationen-, gegen- 
den- und brauchen weise je nach Sitte, 
Kulturzustand, kirchlichem und staatlichem 
Gebot, Technik, Saison und Konjunktur eine 
▼«Tschiedene. Ein Uebermaß von Feiertagen, 
wie wir es auf nietlerou Kultuiiitufen zum 
Teil bis in unsere Zeit lüneiu finden, muH 
abSjrmiJtom schlechter Arbeitsdisziplin, der 
Arteitssohe« und Lottrigkeit der volkswirt- 
«ri mftJi c ben Gewohnheiten gelten, die auch 
indeaflbrigeD Ariieitssitten ihre Bestätigung 
iii fiuden bflegen. Ein Uebermaß von Feier- 
Uitp aod j^eeten, die die natürliche Ar- 
IwriiplUdit fortlanfend unterbrechen, ist 
stets oiu Tl'\vei> von volkswirtschaftlicher 
KückstäudigkeiL Der wirtttchaftliche Ge- 
»mterfolg, von dem im weeenttichen der 
Stiini .if-r Kultur abhängt, findet seinen 
Ausdruck vor allem in dar Arbeitslust. 
Btt doidi ne wird die Art>eit8kTaft bewegt, 
^ erst durch die Arbeitslust entsteht und 
euii das Geistig in der Arb^t, die 
OMdriftfiffhlMit in dea mederon GttMiugen 



derselben, die Findigkdt ond Intelligenc anf 

den höheren Stufen. 

Trotz der Härte und des Zwangs im 
täglidien Kampf ums Dasein woUmi die 

Klagen i11>er die Unsitten der Vergnügungs- 
sucht, der Vereinsmeierei, des Ueberwuuhema 
von halben und ganzen Feiertagen immer 

noch nicht ganz verstummen; freilieh treffen 
I sie mehr noch als die lohuarbcitenden 
Klassen den sogenannten „bürgerlichen 
Mittelstand'*, besonders iu den kleinen 
■ Städten. Daß hierbei nicht allein zünttige 
Erinnerungen und kirchliche Gewohnheiten 
maßgebend sind, beweist der TTntersehiod 
zwischen dem deutschen Nordosten imd dem 
Westen und Süden (Pastnachtszeit). Die 
Za d der effektiven Arlieit^^stuiuh-n im Jahre 
iiäugt aber nicht nui- von ücu uielir oder 
minder freiwilligen Sitten und Unsitten, 
sondern auch von dem Maße der OewUh- 
nmg der not wendigen Sountagsruite uud 
von den Scliwanktuigen der Naclifrage nach 
Arbeit ab. Es st'^ht fest, daß da, wo kein 
fester und vollständiger Kuhet-ig in der 
Woche gewährt wird, wo durch eine zn 
lang aus^'edehnte Tages,'U'heit, durch Ueber- 
btuaüeu uüd Nachlächichten die JMaühtriihe 
und Auffrischung des Ueistee und Üraiflties 
verkümmert wird, dit- VerfOhnin*^ m Extra- 
ruhetagen („blauer Moatag') tiesouders 
groß ist 

Xehen den rejj^elmäßig beschäftigten Ge- 
wcj ben haben wir Saisongewerbe, und zwar 
solche, die der Natur der Sache na< li p'rio- 
dische Sai.-^nngewerbo slntl (z. Ii. diu- Han- 
gewerbe, du- AriM'il aid dem Fc-lUe), uud 
solche, welche uniogelntäßig, je uach den 
Konjtmktun.'n des Marktes, bald einer Ober- 
groUen 2sac!jfiuge nach Arbeit, bald einem 
übergroßen Angebot von Arbeit unterworfen 
sind. Je mehr die mo<lerne Großindustrie 
von den Schwankungen des Wehmarkles 
beeinflußt wird, desto stärker wechseln 
solche Kurven der Konjunktur, und gerade 
die neuste Entwicklinig großiudustrieller 
Länder ist in unerfreulichster Weise gekenn- 
zeichnet durch eine [periodisch auitreteode 
empfindliche Arbeitslosigkeit. 

Will man also die tatsächliche A. zum 
Gegenstand der sozialpolitischen Untersu- 
chung machen und aus ihr Folgerungen für 
die Aufgaben der Gesellschaft uud des 
Staats al>leiten, so wäre es richtiger, nicht 
die tägliche A. allein, sondern diejenige des 
ganzen Jahres zu Ihhu ksichtigen. Diese 
letztere wird aber bestimmt einerseits von 
der liglichen A. i a 8^ andererseits von 
der Zahl der Kuhetage, von d< r Sai.-on und 
von den Schwaukuiigen der Konjimkiur^ 
aber andi so bleiben noch zahlreiche Unter' 
schiede je nach der ^eistun^^f^lhi^keit des 
Arbeitssubjekts, der Qualität des Aibeitsob- 
jekta und der Art der fiaaobähiguug übrig. 
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Man \ orirlt'i( he in Iftztci-vT no/i'>hiing z. B. 
die xerschiedene Arlteitsanstrongiuig der 
LndtKmnnen in kleinen nnd groBen Stidten 
h*"'i it'lafiv gloirhrr A. Di-'- gesunde, mit 
Uefoliren so gut wie uicht verbundeae, 
anflerdem noch saison mäßige. Arbeit der er- 
wnchsonoii landwirtschaftlichen Tar Il'■l t^^'r 
lälit sich mit derjenigeQ in deu Fabriken 
und Bonfwerken kaiuii in eine FanUele 
bringen, 

2. EinflQHS der A. &uf Frodnktion 
«od Lohn. Ceber das Yerhältaiii vun A. 
und Arbeitslohn ztir Arl« it>li i>tun^' sitnl in 
der natioualökoiiomifH;hen Literalur zwar 
schon früher wiederholt Hinweise zu finden, 
dir- (l'-M l.'istini.irs^tcii^i'rnil.'ii EiiiiluB hofi.«rci- 
Löhne nnd kür/.erer A. i)etoDen. /u riner 
grfindlichen, aber keineBwegs schon :ilige- 
schlossenen Erörtenmg di^sps Problems ist 
es erst in neuerer Zeit p- kumnien. Nament- 
]i<di die Forechinii;!-!! l^nMitaiKi ??, des Ameri- 
kanei*» ScIiofuliofT und tl«s scliwt'izorlfirhen 
Fabrikins|xiktori4 Schuler iuiben Aufseilen 
erregt und Anerkennung gefimdcn. Es 
stehen sich heute drf i Aii>if hten noch ziem- 
lich iu)versöhnlich gegenüber. Die eine 
ältere, die fniher die Pmxis und die indivi- 
ditalistisrhc Theorie gleichmäßig beherrschte, 
heule ubei als von der natioDulOkonomiächen 
Doktrin aufgegeben gilt, im flbrigen aber 
in ihren extnuu p Ivin^oqnon^^n schon von 
A. Smith niemals ai<z('j'tieil worden ial, 
deduziert, wie folgt: die Kosten der Arbeit 
^t*^l!e^ sieh als ein Produkt aus den Be- 
ziehungen dar, welche zwischen A., Ar- 
beitelohn und Arteitsleistung bestehen. Je 
länger <li.' A. ist. desto t,n'ö(?or ist die dem 
Unterneluuer zulließende Arbeitsleistung. 
Von dieser letzteren hingt aber auch die 
Qröße ihrer "Vergütung — der Arbeitslohn 
— ab. Eine Verlängerung der A. also be- 
wirkt, da das Anlagekapital sifirker ausge- 
nützt werden kann, eine Verringerung der 
Produktionskosten der Wai>en und eine Er- 
hChnag der Rente und Amortisations(iuote ; 
sie kommt aber nicht ntir dem Unternennier, 
sondern auch dem Arbeiter zugute, "weil 
dieser einen hfiherou Ijohn erhält; denn auch 
seine Arbeitskraft wird stärker ausgenützt. 
Wird dagegen eine Kürzung der l)isherigen 
A, durchgeführt, so tritt das Gegenteil ein: 
Erhöhung der Pi*odnktionskosten, Vermin- 
denmg des Unternehraergewinns und des 
Arbeitslohns. Da an eine internationale 
Regelung der A. in absehbarer Zeit nicht 
zu denken ist, schädigt eine solche Reduk- 
tion, einseitig in dem einzelnen Laude durch- 
gelOhrt, den Unternehmer in seiner I'roduk- 
tion»- nnd Eontnirrenzfilhigkeil nnd drückt 
auch das L(0htmi\ eiiu. Mit einer auf diesem 
Wege hertteigefOhjlen Erhöhung der Fro- 
doktknakoston werden aber niät nur Ar- 
beiter nnd üntemeihraer, aondem auch die 



Masse der Knn>iuTienten t-mpflndürh be- 
troffen j denn sie mü.s.sen für die Waren 
hflhere Preise bezahlen. Mit anderen Wer* 
t.'ii : i]:f {j-esamte Volkswirt seliaft leidet unter 
iior Abkürzuujg der A. Daß diese Ansicht 
nicht nnr bei den Interessenten Terträtan 
ist. snndern gelppT:»ntlieh auch gmßen Staats- 
iiiäniiem erostlicli vorgeschwebt liot, beweist 
uns vor ailean die StelTunj^ahme des FOntan 
V. Bismarck zur gesetzlichen Sonntag^snihe. 
Er warf im Reichstag (9. L 1882) die Fra^ 
auf, \v*>r denn hei Alwall der Sonntagsarbot 
deu üntemehniPTTi und Arbeitera ^'i ifaces 
Wocheneinkoinmeiis ernclze. 

i!line zweite Ansicht, der die lehrten Jalil^ 
/.•'hntc immer zalilivicli«'re Anhänirer ange- 
führt liabeu, formiiJiert die These folgender- 
maßen: je höher der Lohn und je kürzer 
die A., (ie-to ^'loßer winl aucli die ^niantj- 
I tative und jualilative Arbeitsieistimg. Durch 
' beides wini der Bildungs- und KrSftezostaad 
der .Xrb' itt'rlifvülkenmfr vcrhpsseri. und die 
Kilaluiuig lehrt, Uaü in jenen LÄndem die 
lösten und größten Arbeitaleistnngen erzielt 
werrlen, in wnleh. n die Arbeiter am hr»r-h- 
sten entlohnt wud und wo sie die kftr^stc 
A. haben. Diese Ansicht hat man besonders 
• durch englische und amerikanische liHspiele 
zu erhärten vereucht, und auch die Erfah- 
nwgen derjenigen Staaten, welche den Maxi- 
nialarbeit stag durch Oesetz eingeführt iial>en, 
Süllen in ülfcrraschender Weise die These 
bestätigen. 

Eine dritte Ansicht endlich, welehe ihre 
Verbreitung namentlich in soziali&tihcheu 
Art»eiterkrei.sen gehmden hat, aber auch von 
manchen The<)retik(;rn vertreten wird, knüpft 
au die marxistische Lehre von der „Reserve- 
aimiec'* an. Sie l&ßt die Frage, ob in der 
Tat bei kürzerer Arboitsdauer dif Ar beits- 
leistung dieselbe bleibe, offen. Eutwüder, 
so sagt sie, bleibt die Produktioa dieselbe, 
dann verliert weder Unternehmer nocJi Ai- 
lieiter, oder aber, die ProduktionsfähiKkeit 
vermindert sich, dann müssen, um die Lücke 
auszufüllen, um so mehr neue, jetzt beschäfti- 
gungslose Arbeitskräfte (die Reservearmee) 
eingestellt werden, d. h. das Angebot von 
Arbeit verringert sich, die Naclifrago nach 
derselben erhöht sich, und diese Wechsel- 
wirkung kompensi^ den drohendeo Bück» 
gang des Lohns. 

Es ist klar, daß nur in dem ersten Fall 
die Kürzung der A. den Ontwnehmewi 
keinen Schaden brächte. 

Unseres Erachtens ist keine dieser Theo- 
rien in ihrer allgemeinen Fassung richtig, 
und keine kann unbe<lingt verwar£eo wer- 
den. Aber in jeder dieser Lehrmeinnngen 
liegen Momente verborgen, welche unter 
Umständen maßgebend für eine zuveriAsaige 
Untersudiung der in Frage kommenden 
'ßitbestSode sein können. So haben eocakte 
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i;^\^bachtiingen mit fa'^t absolut ni 
ächerheit ergebeo, daß ia der 
^ — EKednIrtion der Arbeitsdauer, 

l«Oöders wenn letztci-o cino In-'sondpre 
nile and überüpaDnte war, ebenso wie bei 
Mhawi Lolin aioh die Inten^tlt der Ar- 

fieibleistimE: derart presteigert hat, daß nicht 
rar das Gleiciie^ sondern sogar vielfach ein 
]Uur an Arbeit prftstiert wurde (englische 
Bwimwollindustrio). In ppwisspm Uinfanp-o 
haben £riahrungeu, welche Länder mit ali- 
fBaMbem geeetslidieo A.8d»its (Sohw^ 
Oesterreich) gemacht haben, diese inork- 
wfirdigen Beobachtungen auch generell be- 
gfitigt Nicht mit Unrecht verwdst man 
des wpjt-^n^n auf die l)eka!inte Tatsache, daß 
Nortianierika und üroßhritannien mit kurzer 
A. and hohen Lohnen vielfach billiger pro- 
duzieren, als es auf dem Kontinent bei um- 
gekehrtem Verhältnis m<%lich ist So be- 
mmdend auf den ersten Bßxk diese Er- 
«•heiminepn auch s»'in m"!:en, so einfach 
üiDd sie doch zu erklären. Hier hat eben 
iGe Kürzung der A. eine größere körperliche 
ml ^ti't;^^e Frische der Arbeitenden zur 
FoLje geiuibt, tuid der gj-ößeren physischen 
uA psychischen Elastizität entsprach eine 
»^nt-fiivflitünde Steigerung; der Leistungs- 

(äiu^'keit. 

Ei steht fest, das A. und Arbeitsleistung 
äch (hiahaus nicht proportional zu einander 
Terljalteii. Ueberstinuien bringen keineswegs 
imMT die erwartete Mehrleistung, und auf 
dff anderen Seite ist bei einer Einschrän- 
kang der A. der proportionale Au.sfall in 
deo Arbeitfileistungeo hlufig nicht einge- 
treten. Ja, es kann sogar eine Verbilligimg 
der Arbeit für den rnierneliuier eintreten, 
da ein Teil der Generalkosten bei der A.- 
reduktion abnimmt. Freilich begfliistip-n 
Reformen auf diesem Gelfiete die Einführung 
desAkkoidkbllS, gegen den )>ekanntlich viele 
■Ärteitergruppon eine unüberwindliche Ab- 
KiginiR haben. ,.Akkor(ll<)hn ist Moiillohn'', 
so heißt ein ebenso oft gehörtes wie schiefes 
Sdilagwort. Es ist natürlich, daß bei einer 
aennstflndigen Arbeitsschicht auch die Ar- 
beili'faitöen kürzer sein können als bei einer 
WiSlkflodigen Schicht. Es ist aber auch 
taw und auch gesQnder, wenn man ilie 
Mduig statt in den warmoi and staubigen 
BaMQ der Fatiriken im Freien und in der 
Hinlichkeit verbringt Unter Umständen 
gestatten der spatere Beginn des Arln-its- 
^P»Bad der frnhere FeieralK^nd, daß der 
«Wttt weiter von der Fabrikstätto ab in 
den Vororten und auf dem Lande lebt und 
«»hilligere und gemQtlichere Wohngelegen- 
MtamoiitzeD kann. Wird aber der Betrieb 
eines Werkes durch Verringenuig der Pausen 
vid KOnung der Stundenzahl intensiver, 
« niiinit der relative KoMenverliraach, so- 
^ TeAraoch an Sduniere, Puta- und 



Beleuchtimgsmaterial, do.^sen Einschränkung 
man ja vielfech durch Erspamisprämien zu 
begtlustigen sneht, ab, nnd dieser Yottril 

kommt den Unternehmern allein zugute. Er 
reduziert die Spesen und damit die (ieneral- 
nnkoeten tmd trigt oft zu einer YOTbilligving 

des Prodiiktes bei. 

Doch 80 wahrscheinlich das genannte 
eigentümliche Wediselveriiältnis mneriialb 

bestimmter Grenzen sein mag, so irreleitend 
würde seine Yeiallgemeinerun^ über diese 
Orsnzen hinaus sein. Einmal ist die Inten- 
sität der Arbeit nicht beH.>liig steigerungs- 
fähig. Sie ist es um so weniger, je weniger 
der Arbeiter durch seine Besohftftigung 
körperlich und geistig angestrengt wird, 
also da, wo er die Maschine ohne eigenen er- 
heblichen Kmftverbrandh bedient. Sie ist 
es in bnhi^n'Ui Grade, wo es am meisten auf 
ein wohlüberlegtes und exaktes Arbeiteu 
ankommt, wo die Maschinen kompliziert sind 
und bosonden's V(»rständnis und große Um- 
sicht zu ihrer Bedienung erfordern. Daraus 
erklärt sich die Erscheinung, daft die A. 
in denjenigen Indnstrieen am ehesten ohne 
Schatlen für die Produktion gekürzt werden 
kanu, welche geschulter und intelligenter 
Arbeiter b^Miürfen. Es steht damit vollstiuidig 
im Einklang, daß in anderen Industrieeu imd 
Gewerben, wo weniger geübte Arbeitskitflie 
Verwendung finden, die Arbeiter von einer 
Verkürzung der A. nicht revht etwas wissen 
wollen, weil sie — wahrscheinlich mit rich- 
tigem Instinkt — ein.» Schmälerung ihres 
Einkommens l)efürchten. Dies wird jeden- 
falls da besonders empfindlich fühlbar 
werden, wo Stück- und Stundenlohn üblich 
ist, wie ülierhaupt die Ä.kftrzimg sehr leicht 
zur NeueinfAhnmg der AkkordlOhnung führt. 
Dazu kommt, daß nur ein Teil der Betriebe 
eines und desselben Produkt i^nsgebicts die- 
jenige te<'hni.sche Eeiatungsfäbigki it besitzt, 
die es möglich macht, die pf'f'i re Intensität 
der .\rbeitsleistung im i'iuuukiitjnsprozcß zu 
verwerten. 

Im ülirigen sind nicht alle Untersu- 
chungen, die das Verhältnis von A. und Ar- 
beitsleistung feststellen wollten, gleich exakt 
nnd einsprnchsfrei, und lange nicht alle be- 
kannt gewordenen Tatsachen U?stätigen die 
Kegel, daß l>ei Kürzung der A. die Ärbeits- 
leistiuig diesellie geblieben sei. Was die 
erstgenannten Fälle anbetrifft, so wird zwar 
ein Gleichbleiben der Produktionsmenge auch 
nach der A.rednkiion glaubhaft festgestellt, 
aber manchmal sind nicht die Arbeitsinten- 
sität, sondern technische V^erbesserungen im 
Betriebe, neue Maschinen, andere Verarbed« 
tungsstotTo und andere Arbeitskräfte die 
Ursachen des verbesserten Pnxluktionspro- 
zesf^s gewesen. Auch kann die raschere 
Fertigstellung der Quantitit auf Kostea der 
Qualität entstanden sein. fiidUoh ist auch 
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niclit inibedingt sicher, ob wirklich die Stei- 
gerung der Arbeitsleistung in kürzerer Ar- 
l)eitBfrist ganz ohne Gefährdung der Uesund- 
hcit des ArbeittM-s moplich ist ; die Arbeits- 
geschicktesten uud LcibiungsfähigsteD werden 
die iiiteouvere AospannaDg ihrer Ki-äfte er- 
trapfpn. andere aber nicht. Und l<ann 
eine aufj^eiiwuagene Reduktion der A. das 
sozial-politisch keineswegs ganz utiliedenk- 
liche Hestiltat hal)en, daß die leisitungsfähigsten i 
Betriebe un<l Arbeiter auch so auf der Höhe 
bleiben, während die weniger leistuogs- ! 
iähigen UntcrnehmuogefioaddiiasulLwSdieiren | 
Arbeiter zu kurz kommen. | 

Was (las vorliegende publizistisch ver-, 
wertete Material anbetrifft, so darf nicht 
außer acht gelaei^n werden, daß regelmäßig 
die g^ustig^^teu Erfahrungen, die man mit 
der Kürzung der A. gemacht bat^ iu vei« 
tercn Kreisen bekannt geworden sind, wfth- 
rend die unerfreulicheu Erfahrungen, die 
natQrlitib ebenfails vurliegen, unbeachtet ge- 
blieben und, zumal soTche Veisnche auf 
Wunsch beider Paileien meist möglichst 
bald wieder fallen gelassen worden Bind. 

Man sieht, daB das Problem von dem 
Verhältnis von A. und Arbf»it>lohii keine 
absolute und mecbantsche Lüäucij| zuläüt; 
nur die ErMmingr kann lehren, bei welcher 
A.reduktiuu dk- AiiM-itsIrislung die fj;Ii_'iche 
bleibt Durüi allmäliliche Gewöhnung und 
Uebung der Arbeiter, die durch technische 
Verbes>orungen des Produktion s|irozes8es 
sich walm>(;heinlich n^ch iu ungeahntem 
Umfange steigern ISfit, kann man m(H(tichei^ 
weise die Dauer der Arbeit noch viel weiter 
als es bisher, weuigutens in den kontinen- 
talen Stnateo der Fall ist, ohne Schfldigung 
von Kapitalzins uiul Lolm vciknrzcn, nie- 
mals aber lassen sich die Unterschiede der 
Arbeitsenergie in den Terschiedenen Be- 
trieben und Bevölkerungen pairz vct wischon. 
Während England mit seiner bedächtigen, 
zähen und elasttMlien Arbeiierschaft. deren 
ausgezfirlinetn Eifjfnsfhaftt'n \vifd<'runi oin 
PiXMlukt kliiiratibcher Verhältnisse und der 
eigeDtAmlichen, seit Generationen buchen- 
den industriellen EntwirkcIiniLT ilaisiollen, 
sogar an die Mögiicltkt.ii der Diuclitünruiig 
des Achtstundentugs gedacht hat, wird man 
beispielsweise in Dt nt^chlaod vorläufig schon 
damit zufrieden sein müssen, wenn man die 
11-stündige A., vieUeieht durch die Kartelle 
der Unternehmer unterstfitzt, in < ine lO-stün- 
dige umwandeln kann. Die weitere all- 
mfthliofae KQrzung ist wahrscheinlich nur 
eine Frage der Zeit, sie wird sii Ii — in 
veniüuitigen Grenzen gt'lialleu - als ein j 

Sxißer sozialer Fortschritt, alsein Mittel zur 
ebung der Gesundheit, (^^•siltul!^^ Leliens- ■ 
haltuiig und der sozialen Vfibülinung erweisen. , 
Kxpeiimente, auch wenn sie gewagt sind, I 
aind immeriiiii iehneich und acbadea nichts. | 



Es ist deshalb wünschenswerter, daß die 
organisierten Intercssentonverbäude sie iu 
Szene setzen, als dafi der Staat mit grot)er 
und liarter Hand eingreift. Weil die als 
III. bezeichnete Theorie, die nicht bloß 
eine schutzpolitische, sondern uucti eine 
l'>linpolitische Tendenz verrät, den Staat als 
Regulator eines Maximalarbeitstags voraus- 
setzt, erscheint sie hi ihren Konsequenzen 
als besonders schablonenliaft und, durchge- 
führt, in ihrem Ei-fol^ mehr als fragwürdig. 
Durch die AUgememheit wie durch die 
Kürze des Maximalarbeitstags, wie sie die 
Sozialisten fordern, soll eine künstliche Ver- 
ringerung d(»s Arbeitsangebotes, und damit 
ein lohnpolitischer Druck suguusten des 
Ix»hnarbeitsangehot8 errdcht werden. Selbst 
wenn wir annehmen wollten, was sehr 
zweifelhaft ist, dafi sämtliche Nationea oder 
ancli nur deren maßgebende Arbeiter» 
scliaften in der Duri iifülirlxirkeit eines 
rAcksichtsloa und stark gekürzten Normal- 
arbeitstags einig wfitden, die MO^chkeit an- 
nähernder, aber ausreichender Gleichheit 
eines festen Arbeitstages denkbar wäre und 
endlich eine Abetnfiing nach den technischen 
Verhrdlnissen ej relcliUu ersehiene, s<") bliete 
es trotzdem durchaus fraglich, ob das Ver- 
hflltnis zwischen Ka^tal und Arbeit eine 
allgemeine, unvermittelt einsetzende und 
starke Kürzung gewerblicher Gewinne und 
Zinsen zttgimsten des Lohnes zidiefie. Denn 
auch das Kapital kann foieiii. es kann aus- 
wanderUf und es kann durch Koalition die 
Warenprase erhöhen und damit die B^anf- 
kraft d''s I/>hnes wieder kompensierCMi, (3der 
aber lediglich im Wege des Kampfes ver- 
hindern, daß mehr Aroedter als bisher be- 
schäftigt werden. Aber auch dann, wenn 
die Unternehmer entschlossen wären, mit 
der kürzeren A. dauernd zu rechnen, ist es 
zweifelliaft, ob sie auf die industrielle Re- 
servearmee ziurückgreifen müßten. Sie 
wfirden die Arbiter voter UmstftDden ans 
tief I>;indwirtschaft beziehen und vcrschflrftcn 
so die laudwiitschaftlicho Krisis und die 
Leutenot noch weiter. JedenCsUs wird das 
Kapital alles tun, um dtircli strengere Be- 
schäftigung, rigorosere Kontrolle, verbesserte 
und vermehrte .Maschinen, in kürzerer Zeit 
mehr lei>ieii zu lassen als hislior. Ein et- 
waiges Sinken des Lohnes aber infolge 
eines Rückgangs in der Produktivität der 
nationalen Arbeit wii- le die industrielle 
Reservearmee der Besctiäftigungsiobea uioht 
vermindern, sondern vermehren. Bei einor 
Seliwii« iiniii;- des Ertrajsrs der Nationalpro- 
duktiou w iutie auch die Konsumtion zurück- 
gehen; und zwar zuerst diejenige der eaU 
lielirliehen Artikel, nach denen, weil sie zu 
teuer gewoixlen, die Nachfrage sänke. Mit 
dieser Konsumtionsabnahme würden die für 
entbehrlidie Bedarfs arbeüteadeu Arbeiter- 
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schafteo bedroht £b würden ouq ^ über- 
lihligie Arft^cnchatton entsUilm, diB die 

indoslriellt:' sorvparmee notwendig ver- 
nehneOf und damit wftren alle Voiausset- 
Bugeo gegeben, um doen feUeriiaflen Zbkel 
la flchUeßen. 

L 8trtl rtti<iMW Ii O wB tog tfc— f. Ob- 

sich nIrtUiclM ScbwlMiKkoiln cner ci^ 

jobPpfeiidrn Berichterstattmig^ tiber die Arbeits- 
diidt-r nur inuerhalb der bau^iDduBtrieilen und 
kkuiKfwerblicheD Betriebe in den Weg stellen, 
Ii Mm QroUbetrieb «b«r in Ftpdnktion und 
VaUkr rieh entHpre eh— de Awweiw TerMUtuis- 
nlfiif leicht b^*s( hiiffen lawen , haben binher 
«lltet Lfinder mit höher anngebildeter Arbelt»- 
itati&tik in einer nur nnxnreichenden Wei»e 
DttNi Aber die A. in den Terschiedenen ffewerb- 
fidmi BetriebBzweigen geliefert. Lemr dod 
«neb die slatislischm Einheit'»gr8Uen wenig 
irleiibmäüic. So bepfgnet e« i. B. gelinden 
Zweifeln, ub und wo wiikliih d^r elfektive 
Arbeiutag uhne Pausen n. dgl. iten t CHUtellangeu 
n gründe gelegt lat Wu Stück- und Stnoen- 
Un iUieh ist, werden die finbeneosen sebr 
fnehisdfln eingehalten, das geht aber ans den 
Sutistiken nicht hinreirhnni hervor. Am 
lüebtaitea lißt sich ein BUd der beHtehenden 
TahtiodM fkt BnciMid entwerfen. Frankreich 
IM Site ddgw Jnlum eine grolle Euanet» 
Her Luhne nad A beeriwiten, der» TelK 
er^ebtii.''se über <>ine Reihe von Pfpartcmonts des 
L»ttdes befriedi Inenden AuischliiL gewäiiren. 
Die Schweiz und Ofstjrrfii h h!ib*>u seit längerer 
Z<it «tBSB geseulicben Maximaiarbeitstaff von 
II teu i im . nd die seine Darelilttbnnf leiten- 
dfo und kontrollierenden Fabrikinspektoren haben 
in ibren Jahie>berichten uiaucherlei interefwautes 
MatHruil iii('<ier;;elpgt. In den Vereinigten 
btuteu ron Nordamerika sind nicht nur die 
INetzlichen Bestiniman^en. sondern auch die 
WlirhHrhen Verbältuistte änlterst verochieden- 
srtlse. Ans den Berichten des „rommissioner 
if labur' crbiilt man eine uneefiilire \ (»r^ieiliing 
<ier Ärbeit»d«uer, welche, ebenso wie in Kuglaud, 
dadi db dm Arbeitseinstellungen und Ans- 
qKnqni sngrunde liegenden Aalisie eine 
watfade Snränznug findet. Tn Dnrtaehland 
IR die be-te, atier noch recht lückenhntte 
^MÜe, welche etwas Licln über die A. in den 
ciasdiMn Gewerbhzwci^'en verbreitet, die Samm- 
log der Berichte der faitrikinspektoren. An£er^ 
dai bit die „Koaiails»iott für Arbel te t s ttti s tif 
Hl A. in folgenden Brnnchen festgcHtellt : 
lMk«frieu nnd Konditoreien (1892 , Handels- 
fSWerb»- (1892), (ieireidemühlen (IböH;. (iast- 
ssd Shankwirtiicbatteu. (1894). Kleider- und 
^i«chekunfektion (18%^7). En folgten dann 
Arteten Aber die A. in Kontoren, die Arbeits- 
Wliiitmtise im Fleincher-, Fnbr- und Binnen- 
«chiffalirUgewerbe. Einen Anlauf /u ciiser b11- 
gemeiuen Euqnete über die A. nahm man frtiher 
eisnal im .lahre lbb5. wo die lUrflurafi'ichtB- 
bmateB aller Bnndettregieningni angewiesen 
vnden, ihre Aufmerksamkeit besonders der 
M^itbni Fabrik-A 7uzuwenden 

Drr Erfeitr di' ser Anordnnng war der, daü 
Ä lbbrikiiis]i> ktoreiiberichte seither reich- 
wdn« Angaben Ober die A. enthalten. Dnnh 
WMnBsmrSewerheefdnnDgTfla 
|W»«ter?chntzge8€tz) nnd durch einzelne bundes- 

WiiiMtaek to Volkvstttsoksft. U. AolL Bd. I. 



rätlicbe Verordnungen hat sich seither in der 
tatsftchlichen Lage manches geändert CvgL Alt. 
„Sonntagnarbeit"). 1894 wurden dann von der 
Keichsregiennig die Gewerbeanfsichtsbeamten 
«nr Berichterstattung über die Miii^lichkeit geHCtz- 
licher BeBchränknngen der A. erwachsener Ar- 
beiterinnen aufgefordert, im Jahre 1897 erging * 
eüie gldche Verordnung betreffend des sanitthren 
MaxfmalifMtstageii IMe Abs. S d. OtfW.«0.). 
Das Ergebnis der jireii(Jischen Berichte ist, daC 
für fünizig Betriebsarten ein Maxiuialarheitstag 
gefordert wird, flir einundzwanzig sogar ein acht- 
stündiger, fUr acht ein sechnsiündiger und flür 
eine BenMmrt (Ounmifftbriken) ein ffinf- 
stündiger. T^nter BerflckMchtignug des Materials 
der Erhebungen von IHyT ertribt gich, daß die 
A. der deutschen gewertiüc hen Arbeiter im 
Durchschnitt zwischen neun nnd elf Stunden 
schwankt, und die späteren Berichte ergeben 
die nnKweifelhafte Tendenz einer allmählichen 
Kürzung derbisher elfstündigen Arbeits^phichten. 
Auf der anderen Seite tut die Arbeit sstiiti.stik 
der deutschen üewerkvereine dar, daU die A. 
in den einzelnen Branchen auUerordeutlich ver- 
schieden sind, am längsten wohl in den Hand- 
werkubetrieben und Hatuindustrieen. Von den 
GroßindUHtrieen zeichnet sich immer norh die 
TextilindUKtrie durch einen verhältuiflmäOig 
langen Arbeitstag von durchschnittlich 10—10% 
Stoiden aas. Nooh vor niobt alLralanger Zeit 
herrsebte aber dort ^ Kttrtimdetttag ganz «11- 
geniein. Bei Gelegenheit des letzten Riesen- 
streik» im Knl rgebiet (iy<U> und des Erlasses 
der Novelle zum preuUisK'ben HergjL^esetz, da» die 
A. nach der Temperatur an den Arbeitsstätten 
abetfift, sind von MMlieher Seite über die Bew* 
I« rh ei t e rsehiehtfln wertTidle MitteUn^en genneSt 

woriieu. 

l>ie Dauer der tüt:lii bcn .\. weist nicht nur 
bei den einzelnen Bergbauzweigen, tnoudern auch 
bei dem Bergbau derselben Art erhebliche Unter- 
Rchiede auf. Während beim Steinkohlenbergbau 
im Ruhrbezirk und SaarbrQcken sowie neuer- 
ding» in Niedereehlesieu und ferner beim Stein- 
palzbergbau fast allgemein für die eigentlichen 
Bergarbeiter die achtstfindige reine .\. — ohne 
Ein- und Ausfahrt — eingeführt ist, besteht 
beim Brannkohlenbergban nnd beim Steinkohlen- 
herxbiin in Oberschlesicn v<ir\vie{rend sowie beim 

j Erzbergbau zum Teil noch eine we-entlich 
längere A. Beim Braunkohlenbergbau beträgt 
die Schicht etwa 11 Stunden mit einer reinen 
A. Ton anLibemd 10 Stunden. Er wird aber 
im Gegensatz zum Steinkohlenberß-han vielfach 
ni( ht unterirdisch, sondern in Tagebauen be- 
trieben oder bewegt sich, wo er unterinlisch 
betrieben wird, meist in so geringer Tiefe, daß 
die Bergleute zu den FrObBtHcks- nnd Mittage- 
pausen au.sf«hren kfmnen. Beim Steinkohlen- 
liergbau in (Iberschlesien, wo vor dem Streik 
im .Jahre 1885) allueniein die z\Milf.-ti'ni(lige 
Schicht einscblieülich Ein- und Ausfahrt nnd 
einer gewohnheitsmäßigen Panse von einer Stunde 
bestand, ist diese Schicht im Laufe der Zeit 
auf der Mehrzahl der Gruben durch eine zehn- 

' stündiLTc. vereinzelt auch dun Ii t-ine solclie mit 
aclit.-tüiirii|t,'cr reiner A., erHctzt worden. IHe- 
ienigen Giuben, welche noch an der alten 
ZwClfstnadenschiebt fei<ttehnlten haben, be- 
eehiftigen etwa ein Dimcl «tor vnteriraiiA 
heMUftigten AiMter. Die Magern A. In 

16 
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einzelBca ErzreviereQ berabt .bauptafiehlieh aaf 
der Gewohnheit 4». dortigtti Beralente, die 
Arbeit, nuter BtaatMmag Mofenr PaiiMa «us- 

SDfQhren. 

Itii- A, der Tagesurbeiter auf Bergwerken 
schwankt zwischen 9 und 12 Standen, je nach 
der Dauer der Förderung und der dabei ein- 
^ratendeu Panaea. Nor fOr eiaMdaa Arbdter- 
UMaen, wie die Witter an den FürAmuMlnDeii, 
AnuclilüyKr usw., d^reti Tätij^keit eine besonder« 
anspauueiide und veranLwortimvavolle ist, ist 
auf vielen Gmbei «tan aditot&Bdife A. ein- 

Avdi in den meisten analtndiMliett Staaten 

ist di« Regelung der A. beim Berghau der freiin 
Vereinbarung zwiH^hen Arbeitgeber und Arlit-it- 
nelmuT überift-Hsen. Gesetzliebe BeHliiiiniiiii^fn 
Uber die A. erwachitenef männlicher Bergarbeiter 
bestehen in Europa, soweit Länder mit be- 
deoteudem Bergbaii io Betracht kommen, nar 
in Oesterreich. Dort ist durch Gesetz von 1884 
für alle Arbiittr unter und üher Tage beim 
»'wi inten Bergbau die b«bicbuiaHer Huf 1 ^Stunden, 
die vvirkliche A. während dentelben auf lOStunden 
beacbr&nkL Der Beginn der Schicht wird nach 
der Zeit der Bintahrt, ihre Beendigung nach 
der Zeit der vollendeten Au.-fulnt berechnet. 
Iniolge der Untersuchung, welche aus Anlaß 
des Ansstandes der Stein- nnd Braunkohlen- 
beislettte in IHUiriarJi-Oetnin nnd Böhmen zu 
Anfitaff det Jnhran 19U0 ftlier die X8|^icbkeit 
einer Verkürzung der A. laiBergbiin 'stattfand, 
hat das genauntiB Oesetz eine Aljäiidening er- 
fahren bezüglich der beim Kuhlenbergbau in der 
Grabe beschäftigten Arbeiter. Das Gesetz von 
19U1 be»tiuimt nämlich, dait die Scbichtdaner 
für diene Arbeiter 9 Stnadoi täglich nicht 
übersteigen darf. 

Neiurdiiiy'i wird auch in Fraiikreicb die ge- 
»etzliche Eiulübrung eines beiHtndereu Maxinial- 
arbeitstages beim Kohlenbergbau ([epiaut. Nach 
dem von der Deputieitenkammer im .lahre 19U2 
angenommenen Gesetzeutwarf soll der Arbeits- 
t.i;^- für die bei den unterirdi^jcheu Betrielji n in 
den Koiilcugruben bescbäftigtenArbeiterb Muuate 
nach Verkündigung des Gesetzes 9 Stunden, 
naob Ablauf nweier Jahn» nach dieaen Zeitpunkt 
8Vt Qod nai'h weiteren swei .labren 8 Standen 
betragen. Dabei ist der Arbeitstag gerechnet 
Ton dem Angen blick, wo die letzten Arbeiter 
im Schacht oder im Stullen einfahren, bis zur 
Ankauft der euten aasfahrenden Arbeiter Uber 
Tage. Der Entwurf bat dnroh den Senat, der 
ihn 1H04 verabschiedet hat, einige Ahiindernniren 
erfahren deren wesentlichste darin besieht. daU 
das Gesetz auf die bei den Gewinnungsarbeiten 
nnterirdiiich beschäftigten Perooneu ^schränkt 
werden soll. 

In Belgien besteht beim Beigbaa meist noch 
eine /.ebnsiiindige A. 

In ( iruliliritannien ist die Scliii litz« it ein- 
schlieUlicli Ein- und Ausfahrt und diunit die 
reine A. in den einzelnen Bezirken sehr ver- 
schieden. Während in ^'orthuuiberland nnd 
Dnrham die Arbeiter bei der Kohlengewinnung 
nur 7 bis 7 '/»«tflndige Schichten haben, sind in 
anderen Bezirken H, 8' », 9, 9',, 10 nnd 
10'^ Btiindige Schichten üblich. Die Bestrebungen 
•1^ ffroUen Teils der groUbritanniseben Arbeiter 
«u BnflUirwur einer allgemebiM nditrtiUidigen 
Sehielit d«d liMdiip geaeMtert. 



W eniger vollständig als über die Bergarbeit«- 
schichteu sind wir in Dentsciüand Aber die 
sonstige durchschnittliche A. untenicbtet Ziem- 
lich tibereiuKtimmend wird berichtet, daß in 
den Großstädten und in den ausgesprochenen 
lndu8triezentren die A. kürzer ist als in den 
gleichen Branchen sonstwo. Es gilt dies nameiife» 
lieh von Berlin, dann aber nach gaasnUgencin 
vom Weiten Derutaehlandi, wdirand der OuVtm 
und Nordosten eine längere \. aut weist In dem 
industriellen Sachsen sind die Verhältnisse >ehr 
mannigfaltige. Z. T. kommen auch hier kürzere 
A. vor, flogar gelesentlioh in der Textil- 
induatri«. I>aa eind aner AanakuMiL IM' 4m 
säehsiscIiHi Glasarbeitern, Metallarbeitern, in 
den graiihischen Berufen finden sich jedenfalls 
niK'h vcrhältnisniiiliit,'' lange A. Im t'.vnz.eu 
Keiche, mit Ausnahme von Berlin, arbeiten die 
Banbandwerker und Hetallart)eiter etwa 10 bis 
11 Stunden, ebenso die Tischler, Sattler und 
Kürsichner. Auch hei den Tüpfern benteht dnrch- 
sehuittlicb eine .\. vim 10 11 Stunden. i>ie 
Zigarrenarbeiter sind ebenfalls zwischen 10 und 
11 Stunden täglich beschäftigt. Die Schneider 
meb«t 1 1 Stunden, vielfach aber länger. Die Schah- 
marber zwischen 11 und 12 Standen Sehr nnregel- 
tnällig und znui Teil recht atisiredehiite A. tiiideu 
sich bei den Bäckern, Kellnern im llandelsge werbe 
mit offenen Geschäften und in der Kleider- nnd 
Wäachekoniektion. Die luolminniMhen Aw»- 
stellten in Kontoren arbdten nadi den Br- 
bebangen von 1901 in 33",, der Betriebe 8 
and weniger Stunden, in 4;i"„ 8 bis 9 und 24% 
mehr als 9 Stunden. 

Was die A. der jngendlichen Personen and 
der Franen anbetrifft, so iat aie bekaantüdi 
dun h ge.'ietzlicbe .Maximalarbeit.«tage {vgl. Art 
„Maxiinalarbeitstag" I geregelt Dank die.ser ge- 
setzlichen Hestiiniuungcn geben die Fabrik- 
inspektürenbeticbtti jetzt über die^e Zustände 
umfassend Auskunft. Erfreulich ist die Tatp 
Sache, das der weibliche £lfstundenrag immer 
mehr zurückgeht. Von rnnd SOUOUO Arbeite- 
rinuen war die u'roUere Hälfte nicht lüntccr 
als lü Stunden beschäftigt. ll"n arbeiteten 
10 Stunden und weniger, zwisuben 9 und 
10 Stunden 42°y«, nwisehea 10. und 11 Staad« 
47%. Erbeblich günstiger wird dos Bfld, wenn 
man von den Textilaroeiterinnen, von denen 
eine Viertel Million, d i. <).'>" o, langer als 
lU Stunden tätig niud, absiebt. Tut man das, so 
ergibt aieb, daJt von 5700UO Arbeiterinnen in 
den aonatteen Fabriken 481 OOOdie Arbeitnanliidit 
von 10 Stunden nicht überschreiten: es sind 
das 7(>" f,. Diese Zahlen verd mken wir einer auf 
Anordnnng dis Keichskanzler.i veran«italteten 
und später im Eeiehsamte des Innern bearbeiteten 
Enquete an- dem Jahre 1902. Nach diesen Er- 
gebnissen besteht kein Zweifel mehr darüber, 
daü niitn nieht länger zu zügern braucht^ den 
Nveibliclicn Mnxinialarbeilatag nm 11 Mlf 10 
Stunden zu reduzieren. 

In GroUbritanuieu kam schon liBfUre Zeit 
eine Fabrikarbeit über 10 Stunden nur noch 
in der Textilindnstrie vor, in den übrigen Hauptr 
Industrien ist der neunstündige Arbeit-tJtg durch- 

gefUhrt. Seil dem (ieseize von 1901 ist in 
iauuiwull- and Wollindustrie die öö'/i stUndige 
Arbeits woebe (an Wociientagen 10, 
öV, Smadett) eingefilhrt . In der ~ 
~ ' ' ' iat ato enn» kinar. fMlieh 
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_ .in Tiden Indastrieeii. wie -s..B. in der 
In Minhinflnbanes, BBUnidw üebflntudea 

Tor. Der Kampf nm den AchtRtnndentif, der 
dort 18tf7 aonbrach und eine lürisis nBtardrn 
GewtrkTeniBai m Volffe bmbb, iit «rblglos 
gtNiebeii. 

tä den Trusportgewerben ist die A. eine 
sehr terechiedene. Die Arbeit in den Pock» ist 
rnUich Saisonarbeit. Unter normalen Ver- 
klltjii!.seii werdt'H im Sommtr Kt Stunden, im 
Winter 8 Stunden gearbeitet. Hier wechseln 
ib«r Zeiten mit zahlreichen üeberstanden, 
«ddei UdMl lida iadenen wit dem groUen 
Stnik TOB 1809 nicht unerheblich gebensert 
bben »II, mit Perioden grober ArbeitsToni^^kt-it, 
u welch letzterer besonders London krankt. 
Die Bahnbedienäteten, die Augestellten der 
OHibM> und TimiuiirftjMMUschAften, die 
PraeMteakntacher mw. hanen noch Terhiltnit* 
DiäCigAnftgedehnte A Die Zehnstnndenbcwegnng 
des Jahre* 1890 hat den Biillnliu>^e^teü^eu t-inige 
V«rgün>tii,MniK^en gebracht, bei den übrigen 
XnvpurtauBtalten hemcht der 12- 14 stUndig« 
iiWtstag noch Tor Di« Btaarbeiter arbeiten 
wtVhemlich 50— 52 Prnnden, die I.adt ii<reliilfeu je 
Bach der S»iison 7h — DC) Stunden, letztere ist 
etwi 3 Monate lang. Ww Ulerull, so leidet 
die Haa>iudnstrie (Schneiderei, äcbuHterei) auch 
in England auter grolien Bdiwankangen , je 
Mt Saison, und anter aeitweiliger Ueber* 
bmng der Arbeiter. Eine 14—16 stüudige 
A gehürt hier in der HochfcaniMiIrtar aidlt an 
den Seltenheiten. 

Aach in dtii \ i reinigten Staaten hat 
ddb. daak der Arbeiterkoalitionen nnd einer 
ihre, «ef Akkttisnag der wOebeutHehen A. ge- 
riehtetea Gewerkvereinspolitik, unter.>*türzenat;n 
doielstaatlichen GeHetzgebnug i Sonntagsruhe) 
ttie laiigsauje Kürzung der A. eingeb&rgert. 
Doch sind die VerbiUtui«»e keineMwegs so gleich- 
Biitig wie in England In gnitten und ganxen 
kerrnhi die zehnstündige A. vor; in einigen 
StAateu gibt es gefetzliehe Bestininmugcn, die 
den Z<rhn«inndeniai; udt r vielmehr die Sechzig- 
itaBdenwcxhe vorschreiben. Vielfach, besonders 
h MaMiacbaiietts und Ohio, findet man sogar 
MVBBtündige A., wenigstens in einigen wich- 
tigeren Bmneben. In der ßitunmollindnstrie 
«ihcini Dueh der 10 — 11 .siUndige .\rbeitstHg zu 
ftberwirgtD. Äebnlicli ist es in der Papier- 
iidamie, in der Leinen-, Jnte- nnd Seiden- 
i itei tri e gilt der ZebusTuudeutag. Bei der 
laUea* and Erzgewinnung schwankt die A. 
rwisrlieii 9 nnd 11 Stuuden, gleichzeitig ist 
»ber auch die durchschuillliche Zahl der jähr- 
Mm Arbeitstage (2ül)~-.r3:)) geringer als in 
iea ffleiiien anderiA Braneben. W&hieud iuj 
TnBM|iQrtgeirerbe. bei den BIdtera, Hotelbe- 
^ifti*titPi: nsw. trotz mehrfacher erfolgreicher 
Strfnkiikiiouen die A. immer noch eine relativ 
gToUe ueblielien ist, haben die in den Bau- 
ceverben beicb&ftigteu Persoueu (Zimmerltute, 
lUkt, Venmtser usw.). ferner die Zigarren- 
•tfcBler,lI(jb»-larl)«-iter.(ila''arhi iter u»w danemde 
Akllmiijgeii ^letztere durch-^cLnii üich 52 Stunden 
wöchentlich) in den lataten S Jahndinten durch- 
geseUL 

In Frankreich bat die Statistik ergeben, 
^^.dortia den GroUstidten lO~U)*li Stunden 
" " * ' durcbMbniuÜcb gearbeitet wird. 

niebt 



Selbet die Kilberinnen der grolien Kloideikon- 
tebUeuihliueir , die ändert wo Vber beeonden 

ansge<lehnte \ klagen, haben in Piiri.s jetzt 
den zehnKtnndigen Arbeitstag. Im übrigen ist 
in der Konfektion auch in Frankreich Stücklohn 
vorherrschend und ie nach der Saigon bald 
Arbeitsmangel, bald UebentnndenwirtMcbaft. 
Ebenfalls stark nach unten nnd nach oben, je 
nach der periodischen .\rbeit8lo»igkeit whwanken 
die al:^ zehnstündig gedachten Nornialarbeitstage 
im Baugewerbe, bei den Kupfer- lud Eisen- 
gießern, bei den Porzellan- und BronzearbeMefB, 
Schokolade- und Znckerwarenarbeitem usw. In 
der Proriuc scheinen die A. fast durchweg länger 
zu sein als in Paris, wo in der Tat bei einer 
großen Anzahl von Braneben durchschnittlich 
nicht mehr als lO'/s Stunden etwa gearbeitet 
wird. Der Dorducbnitt der Arbeitutage iai 
Jahre wird im tmnun Departement de la Seine 
mit 2^ angegeben, nnd zwar schwankt die 
Zahl zwischen 2i)H und 341 Tagen. Erfuli^*eich 
ist eine Reduktion der A. in der französischen 
Textilindostriedurebgeeetac worden ; dort scheint 
bevte due A. Uber 11 Stunden zu den 8elten> 
heiten zn gehOren. Dagegen ist die A. der 
Rät ker überaus lang nnd tiillt vornehmlich in 
die Nacht, dafür wird sie aber auch b«»4onder8 
ifut bezahlt. Auch die Babubediensteten be- 
finden sich noch in einer relativ ungün^tiireu 
Lage, doch scheint ein Ministerialerlaß, welcher 
den Maximalarbeitstag Tun 12 Stunden anordnet^ 
eine ne.-«.«>ernng angebahnt zn haben; wenigstens 
wird im Departement de la Seine jetzt die 
dorchschnitt liehe A. im Verkeim» isd Thnw> 
poftvewerbe mit 9% Standen angegeben, nnd 
der Arbeitetair in den Staatsanstalren soll nldit 
mehr als lO Stunden bctrairen Da in Frank- 
reich Stunden- nnd StUikluhn den Tagelohn 
immer mehr verdiüngt haben, nnd damit die 
Greoaen fflr die A. überana elaatiscb gewoiden 
sind, so find besonders bei der kleinerenlndttstri» 
und den mehr handwerksmäßiir betriebenen Ge- 
werheu vielfacli A. üblich, welche weit über die 
angegelienen Durchtchnittszittcrn hinnustrehen. 
Ueberbaupt ist die Manniglaltigkeit der in 
Frage koiumenden Verhitltnisse viel zu gru% 
als daü Dnrclisi }initt»zifiern ein einiiuiermaUen 
zuverlässitres llild zu gehen in der Lage »ind. 

Du.s .Minisierinin Waldei-k-BouRseau , dem 
der So/ialiät Millerand aueebörte, hat die fran- 
ziisische Arbeit<-rHchntzgesetzgebnng neu inFhoS 
gebracht IVWO wurde ein (le^etz erla>8en. wo- 
nach die tftsi^lche Bescliattigiing>-zeit in Fabriken 
und \\ erkstiltt»-n anf 11 Stunden in den ersten 
2 Jahren nach Erlaß dex Gesetzes, auf lO'U 
Stunden in den folgenden 2 JahrMi nnd aw 
lu Stunden vom fBnften Jahre an ala MaiinMl:- 
daner festgeeetat werden null. Frnnkrdeb ist 
also in die Reihe (icrji nigen >t!mten tr^treien, 
die einen allgenieincn gewcrldiihen Maximal- 
arbeitj^tag eingeführt haben. Am 31.111. 
trat der aehnstfludige ArbeitMtag in Kraft 
HoffentHeh Tersebaffk «icb diene seseftlicbe Vor- 
schrift mehr (lelttuiLC nl-j diejeni^rc vom Jahre 
184M, die ohne jeden Kitnig die A. ani 12 Stunden 
normierte. Von groUer Bedeutung wird die 
nene KUnsnng der A. für die Spinnet eien sein. 

Die A.veihtltniiii'e in Oesterreich Kboeln 
den deutschen. Seit lt-85 exi>tiert dort der 
elfstündige MaximalarbeitMiag ffir Fabriken, der 
aber dank eine grolle Zahl von Ueberacilab*- 

lö» 
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wUligitugeu ziemlich durchlöchert wird. Viel- 
fach wird aber auch nnter 11 Standen gearbeitet, 
m mim Mgto li- MMwy yniadiMittte , ia der 
fjodwtetaftns I itt dM BwsMfMktniai ww. 
Im Klein Rewerbe ist eino tätliche Arbpitszeit 
Ton 11 — 12 Stunden liiiiiliti, iMssonder» laiiK« A. 
haben die Schneider und Srliu-ter, und auch die 
fiouta^nÜM wird vielfach nniKangen. Von 
im ONttodiMtriMa beharrt die T^tilinduatrie 
immer nodi auf dem Elfstnndentag; drei Viertel 
der Betriebe haben ihn. Im Übrigen «ind die 
Bemühungen, die Fuhrik-A. zu kurzen, in den 
letzten Jahren auch in OeHterreich nicht ganz 
erfolgioe reblieben. In ö3 *'/o der Betriebe wird 
jetst weniger als 11 Standen gearbeitet Der 
geseudicfae Maximiüarbeitataff ist 11108 auf Ben- 
nntemehnmngen und RegiMelBB der lÜMB« 
bahnen ansgedt^hnt worden. 

Aaeh die Schweiz hat den geftetzlioben 
HnlMUrbaitatagToii U StuiaB. lud« erafeM 
Jaina aaeh sebier lÜBtthnuiir i» imm ao 

aahlreicbp rehcrzi-itbewillipungren verfi\£:t wor- 
den, dali zeitweise auf jeden Arbeiter durch- 
schnittlich 11 Ueherstundeii im Jahre enftieleu 
Ocnde die beiden HanpUndiiMrieen« die Textil- 
wmA MataUiBdiutrie, kaben anftagUch too der 
MaoMeht de<i Oesetzeü und der Behörden üher- 
retcUiehen (iebrauch gemacht. In den letzten 
Jahren hat .sich da« ^rehessert. f»o daU man an- 
nehaieB darf, die Schweiz habe xicb an dasFabrik- 
MaalS TOB 1H77 mehr un<i mehr gewöhnt. .Aller- 
2bii|fB atfiüt die Hineinziehang der kleinen Werk- 
atttten anter das Fabrikgeaetz auch heute noch 
auf hartnäckigen Widerstand. Auch in <ler 
Schweiz wird jetzt in der groUeren Hälfte der 
Batriebe weniger alt 11 stunden gearbeitec 

Aa wei>ta tem der ZduMtasdeBtag ia 
DSnenarkfortgeioiiiitteiif wo IbBSersc &6,6*/^ 
1902 schon 92 der Betriebe und üo.r,, der 
Arbeiter weniger abt 11 Stunden arbtriteteu. 
Freilich spielt dort die Textilindustrie keine 
fioUe. Dasselbe gilt wena auch aicht im glei- 
eben Uailuige, für Hollaad. Dort hattea 1900 
47,4" 0 der Betriebe eim- .\rboitszeit von weniger 
als 10 Stiuitlen. Htillaud hat iiciierdings für 
J'abrikrii und Werkstälteii den cltVt iiiidiijen 
Maiimalarbeitstag eingeführt. Wenn mehr als 
4 Standen der fiescbäfiigung in die Nacht fallen, 
aa tritt der zehnstündige Blaxima]arbeit«tag in 
Kraft. In Italien ist die Arbeitszeit in den 
Spiniien icn lü-lO'/t, hie und da aber 12Sriiiiili n. 
Die Frauen uud Kinder sind gesetzlich geschützt. 
Da da^ weibliche Personal fast üö**/« der Geaamtr 
arbeiterschaft dieses ladnstrieawetBes amaiacht 
and QberwiegNid ans Miaderjfthngen bealaht, 
.So i^^ilt de facto für die Spinnereien schaa kraft 
Cienetzes der Elfstnndentag. In der Seiden- 
weberei ist der Arbeitstag etwa.s kiirzer. Er 
beCfigt 10—11 Staaden. Belgien hatte nach 
der letzten GewertteilUnng rand 6001100 Arbeiter. 
Auf sie fielen 70000, die unter 10 Stunden Arb» ir 
hatten, der Arbeitstag von 2lö(XX) war ciwa 

10 Stunden, der vun '.»."xio i 10' ,. der von IKKXJO 

11 Stoaden, und endlich arbeiteten 12Ö00Q Ar- 
beiter, daranter 86000 Mioaer, 25000 Ftanen 
und 15000 Kinder anter 16 Jahren, mehr als 
11 Stunden. Nur 4<'o -Arbeiter erfreuten sich 
des auch von den belü^i^rben Suzialisicii trcfur- 
derlen Achtstundentages. In liuilland end- 
lich ist dnrch Oesetz vun lt^7 die tägliche 
Arhritawit ia f abrikaa, Ulkttaa aad teyweckaa 



aaf ll'/t« vor Sonn- und Feiertagen, die be- 
kanntlich dort sehr aahlreich sind, anf 10 Standen, 
die Naobtarbait aaf 10 Snaidia iai JUxiraa 
iiiert — 
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B. Martttif Zur Vertonung der ArMiatett fn 
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BSkmert, Singer, BUrmer, Sbrojavaeea im B. d. 
>7., f. Aufl.. I, S. Km ff. — Sotinte Prarif. — 
Jlcichs-ArbeitsblaU, J—JIJ. Btermer. 
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)fnn vcrf^tcht unter A. «faw Abwagting 

und Enb-t.lieidunp:, wie man am voneil- 
haftesteti eine Zaiihing im Ausland leistet 
oder eine Forderung von dort einzieht 
(zuwcilfii Ausgleichungs- otler Deckungaarbi- 
iiiige geiiauiii). Wenn z. B. ein Franzose ia 
I>eut8chlan(i für lO(MHj M. W&re gekaoft 
hat, so kann der Deutsche auf den fkaa- 
zosen ziehen otl^rder Franzose dorn Dentsebea 
remittieren; der Franzoso kann atich einen 
Scheck auf einen deut8chen Platz als Zah- 
Jung schicken oder Wechsel bzw. SchedoB 
auf dritte Plätze, damit sein deutsclier 
äiftabigar durohdaceDVflckanf aiob befriedig»; 
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der Franzose wird Je nach denn Stand der 
luae den euen oder anderen Weg vorteil- 
Wtar tadea. Bbemo fUlt nnter die A. 

.lie Kntscheidnng darfilior, ob es V^^^^'^pr ist, 
Biigeid zu scfaoäken oder zu bezieheo, au- 
mtt der Wsohni oder Sdnctcs »di zu 
l^ie-ion. Auch Effekten und Buchum- 
idihfteo köDoea in Betracht kommeo. 

SevOkoKdi denkt man bei A. in den 
Arbitrage h a o d e 1 (aiieh Difrerenzarbitrac:e 
laiiiunt)} derselbe besteht im Kaui uud 
Tirtaaf voo Wedneln und anderen inter- 
oatkmalen Zahhingsmittelri an verschiedenen 
BSiseapl&tzeQ, um aus den Kursverschieden- 
Mbd Oewinn zu ziehen. Wenn Wechsel 
oder prpTiflische Konsols in London, Berlin, 
Wien sich verschieden hoch stellen, so kann 
dki vom Handel ausgenutzt werden, indem 
T tla kauft, Avn die.«*" "' 'h billiger stellen, 
QBÜ üort verkauft, wo sie höhert^n Krlüi* 
geben. 

Die A. ^vir ! als ein volkswirtschaftlich 
Dfltxik'ber iü-wcrbszwcig angesehen xind des- 
Ub selbst in Börseostcuerge^et/en meist 
«honend behandelt (8. Finaiizarchiv, 1895 
S. 119, 144); sie bewirkt, soweit dies unter 
den gegebenen Verhältnissen jeweils mög- 
lich Ist, eine Ausgleichuiif? der Preisr, es 
wird va"hindert, dati aa dem einen Platz 
ZaUtiBgSBBittel ungebührlich teuer und 
u einem anderen nngebflhrlic h billig werden. 
Die A. wird von einzelDön Bankhftnsem 
iflegt uud erfordert unter den heutigen 
erkelirsverhältnissen gnjße Gewandtheit 
and Geschicklichkeit: die A. vollzieht sich 
n gut irie auss< hiielHich mittels des Tele- 
gmphen und Telepiions. Die Knr?iver- 
schiedenheiten sind aiei&t nur klein und 
idilag- II oft in kiiiT.ester Frist um, so daß 
mit größter Ra8Chh^>it gehandelt werden 
mnß, wenn die Operation nicht Voilust 
bringen soll. Besonders erschwert wird 
dieselbe dadurch, daß der Arbitiaa^eur nicht 
Uofl die verschieileneii Miin^fülie uud die 
oft sehr abwtjiclienden Notiemiigsarten der 
äudiieo Börsen pl ätze, sondern auch die 
Sa». Ttnd Zeitdiflerenzen, die Stempel, 
Profisionen etc. I>ea(^))ten und alle Reduk- 
tiooen »ifort vollziehen muß. Das Inein- 
andergreifen der verschiedenen Zahlungs- 
mittel macht die Sache dann noch ver- 
wickelter. Allgemein Qblich ist, daß zur 
ItaichfQhrung der A. sich unter den Banken, 
^ diesen Zweig pflegen, sog. Partizipations- 
^Biellschaften bilden; dieselben berechnen 
9tk gegenseitig keine Provision, sondern 
nur Zinsen nnd teilen den Gewinn. Diej^es 
Zosuunenarbeiten von Platz zti Platz er- 
Mditeit und festigt den A.handel. 

B» i der großen Konkunenz, die sich im 
Ahaoüel infolge dea entwickelten und 
biUigffli KioInjwtendieDBtes odtwid man^t 
Site denen» " ' 



Spekulatioti n!>*T, indem der Arbitragenr 
moht sowohl auf ürund wirklich Torli^;e&der 
Kirne ds snf ,,TBXBÜoiien" hin edsr 
avaneo". wie man in Oesterreich sagt, ope- 
riert, d. 1l auf ürund einer Ansicht Qoer 
die voranseicliflkiM Kinbsiregung im vac- 
aus kauft tmd Teriumft; er apetailiert an 
2 Plätzen. 

In Deutschland war die A. frflher sehr 

entwickelt; infolge der hohen 8temf>elab- 
gaben (miiideateDS *^/i»^/o E^föktenslempel 
und */io^/<» ümaBfantnnml) ist dieeer Zweig 
sehr zurHckgogaugen : aie vom OeRetz vor- 
gesehene Kück Vergütung des Umäat^&stempeis 
im Betrag von 'i2o"/oobzw. '/lo^'/oo hat sich 
als unzureichend erwiesen. Der Nutzen der 
iuteroatiooalea A. betrSgt in der £e^l 
nur Vt*/aei^too l^/m. 

Literatur: O. Jfrrupl, Arbilragfjt ixiHti'-, 
d. ßeriin ISit^. — R. Stern, Die Arbitrage 
im Bank- it. BSrtenvtrkekr, 1901. — 0,i 
JHt kaufimOmmMk» Arbilrogt, 1808. 



feb., ab Sohn dee NUtonacfam, 384 t. Ohr. In 
tageira in Makedonien. ffliHler Pliiton'«!, Lfdirfr 
Alexanders deis Grolien, hielt in Athen nnter 
den Hallen {^tfui.TaTu,) des Lykeions philo- 
sophische Vorlegungen, stiftete hier die iSchnle 
der Peripatetiker, wurde 323 de« Atheismus 
angekintift uii<l t^ntzop^ siili der Vt'ifoljji^iuiif der 
Atl teuer durch die Flucht nach Chalkii« auf 
6ab(Ns wo er 882 etatb. 

Yon den Sdirtfton des A. kommeii b!er nur 

in Betracht: die 10 Büfher der Nikomachisrhfn 
Ethik (t^O^txü iStitofjajctta} uöd die 8 Bficber der 
Politik (rxoitrtKd). A. ist der Begrflnder der 
reAlistiielten Staatalelure im Q^ienaau m 4«r 
utopisHMii>1nHMBWUsciM]MB Platou. 

Im Kleinstaat oder rirhtiper im Stadtstaat 
rv«//. im engeren Sinne; finden sich konzentriert 
die dem Geselligkeit siir in zip «ler nien.s< lilichen 
JiiHtur entsprechenden üilduugen von Familien 
EU Itorfgemeinden und von diesen «u Stadt- 
verbänden Die Bewohner dea Stadtstaates sind 
freie und nnfreie Personen, Befehlende nnd 
Hkl rvi 1.. Der Staat ul? (iesanilheit steht über 
dem lurlividuam. Für den 2:$t«dt8taat bestimmt 
A. die republikanische, für den Groüataat, dn 
sich ans einer Anaabi von Sttvdtstaaten n- 
sammenaetat, ist als Verfassung (noltrein) iue 
j monarchische, das Königtum, vorgesehen. 

Die Aristokratie des Geiste-s und des (irnnd- 
eigentums steht als der erste Stand an der Spitze 
der aristoteliachen Monarchie, er eirgi&st liek 
ans den eiaatiweiMaten Be n e a te n dei iwwtflo 
Standes, des MittehtandAs. Die Gläckaeligkeit 
ist nur ein Privilet,'iiun der «wei obersten Stände. 
Der im aristotelischen Zeitalter an.ssclilielilich 
ans Sklaven bestehende dhtte Stand ist unedel 
nnd kennt nur das GlUck der Knechtschaft. 
Tn seiner Wirt?chaftsknndc nnterscheidet A. 
zwischen der notwendigen Bedürtnisbeschaffnng 
tei Wege dee TtaSKhtendelt «nd don auf An- 



i 



Digitlzed by Google 



290 Aristoteles -^Armeolast und Armensteoer 



h&afang aberflUssi^er Dinge j^richtetea Erwerb- 
siaa, welchen letzteren er als onedd bezeichnet. 



Armenhäuser 
8. Arbeitshäuser oben ö. U)4, Armea< 
pflege unten 8. 237 fg. 



Armeiltit und Armenstener. 

T. Allpemeinea. 1. Wesen und Charakter des 
Arinentiiiiiuzwesen». 2. Geüchichtliche Entwick- 
lung der A. Tl. AniK iisteueni in den » iii- 
selnen Staaten. 1. Deutschland. 2. Frankreich. 



1. We»en und (Charakter des Arnien- 
finanzwesens. Uutcr Annenlast vorstoheii 
wir AufwenduHgeu, tlie die Armenpflege in 
yrirtschaftlicher Beziehung erheischt. Die 
Leistungen der Armenpflege sind teils privater, 
teils öffentlicher Natur, und deshalb kann man 
Ton einer privaten und < iMfr nflontlichcii 
Armenlast sprechen. Die öffentliche Armenlast 
bildet einen Teil der Finanzwirtschaft, da es 
sich hierbei handelt um dim HtnlK isdiafTung, 
Verwaltung und Verwendung von wirt- 
schaftlichen Mitteln znr Bcfriedigimg öffent- 
licher Hetlflrfnisso. Das .Maß dios.T Leistungen 
wird durch das Anneuünanzwesen daige- 
stellt 1^ ist bedingt dnroh die Abgrenzung 
der Aufgaben, die der privaten und die der 
dffentlichen Armenpflege zugewiesen sind. 

Das Armenfinanzweeen hat, wie jed«' 
"Wirtschaft, eine Ausgabe- und Einnahnie- 
wirtschaft zu führen, ihre Einnchtung ent- 
Bpridit im allgemdnen denjenigen Grnnd- 
S&tzen, die für den Wirtsclmftslictrit'l) des 
Staates und der übrigen ölTentlichen Körper 
maftrabend sind. Den Ausgangspunkt bildet 
die Feststellung dt r t i foi-doi liehen Ausgaben, 
und erst im Auschluü daran werden die Ein- 
nahmen bemessen. Es fiberwiegt also das 
AusgaV»epnii7.iii üIm i- il is Kinnahmeprinzip. 
Wichtig ist dalier vor allem die Ermittelung 
des BeoariBB, die auf der OrtBdien und flaoh- 

Udiea Ausscheidung der einzelnen Bezirike 
beraht Eb mflüsen dabei die leitenden 
Ornndflätze atrfjgefitellt werden, nach denen 
die einzelnen Unterstützungsfillle zu be- 
hahdeb sind, ihre Verteilung auf die ört- 
lidien Verbinde, die Znatftndü^eitf die 
Richtschnur der Betiligang Mr <ue Aimen- 
fiuanzen bilden. 

Die Annahmen des Annenfinanzwesens 
sind diMf li Wirkungskreis und Organisation 
der öffentlichen Armenpflege bestimmt iSie 
fU^n aus versdiiedenen Quellen. Teils 
sind sie Nutztuigon von Kapitalien, von 
imbeweglichem und beweglichem Vermögen 
ana Stmimgea lud. sonstigen Tonds, teils 
etscheinaa ua mehr oder weniger als fiffant- 



lich-i"echtliche Einkünfte und stammen dann 
aus GehübreD, einmaligen oder wiederholten 
Zusehüssen, Subventionen, BeitrSgea- and 
endlii-h an^ eitrentlieiieti Arniensteuem. 

Kür das Ainu ntuiaii/.wesen i.st aber über- 
haupt von grundlegender Betieutung die 
ganze Organisation der öffentlichen Armen- 
pflege, iiier ist vor allem von Bedeutung 
die Funktion des Armenwesens, ob d iesos 
eine obligatorische oder eine fakultative Ein- 
richttmg, ob die Untei-stützungspflicht des 
Verbandes eine unb«'dint:ti' i-t, .nier oh die 
licistungen nur nach Maligabe der verfüg- 
baren Mittel zu erfolgen halten. Auch die 
Siellimg der Armenpflege im Verwaltungs- 

I System wirkt auf diese organisatorische Seite 

'der Armenpflege ein. Das Armenflnauz- 
wcsen ist teils ein Glietl des kommunalen 

j Finanzwesens, teils verselbständigt als Auf- 
gabe spezialisierter Organe, einer Spezial- 
genieinde etc. 

Für unsere Betrachtungen ist die Haupt- 
frage, wie die Armenlast durch öffentliche 
Auflagen, insonderheit dui"ch Steuern zu 

1 bestreiten ist Das Interesse konzentriert 
sich amf ch» Problem der sog. „Arm^n- 

1 steuern" L e» 8. 

1 2. G'pschlrhtllohe Entwicklung der A. 
Die ArincasteutTU verdanken ihren Ursprung 
den Bestrebungen, die Armenptlege ni eiaer 

1 öfientiichea and staatlichen AngelMraakeit sa 

I machen. Daher waren sie in der Banptsaehe 

; dem Altertum nnd dem Mittelalter fremd, da 
die Fürsorge für die Annen in jenen Zeiten 
teils durch freiwillige (iahen, t< iln durch die 
christliche Liebeatätigkeit und durch die Wirk- 
Hamkeit von Oenoasnaehsften. BrfldersdnfleB 
und Stiftungen gepflegt wnrde. Die Arraen- 
stpuern irehen demijeniiiü ins l'v .Tahrli. zurück, 
al.H seit lier Heforiiiiilioii die riaii- und Keirel- 

] losigkeit einer dezent r&lisierteu Armenptlege 
dnreh eine geordnete (JemdadMnMnpflege er- 
setzt wnrde. Zadem waren, Tomebmlich iu 

I den protestantischen Ländern, mit Anfhebong; 
der Kl 'v-tt r. Stifter nnd ( ifnosst'iisrliaftt'n jene 

I Quollen dunii die Säkularisation verstopft wonlen, 
die bisher die Kialle der A f ni en teii ui gaag ge- 
speiBt hatten. 

In Devtsehland bestand in den katheB» 
sehen Liindern die alte Form der Armenpflege 
fort, führend sie in den Territurieu der pro- 
testantiM-hen Reichsstände durch die Kirchen* 
Ordnungen des 16. Jahrb. mit dem Kircheured- 
menta Terbnaden ward. Die reidilichcn Za- 
flüsse nnd Gaben, die in den Kirchen- oder 
Gotteska*iten flössen, sollten auf Grund df»r w>sr. 
„Knsteii(inlnun<r< n" der 1 iitcrhaltnng dvr kiri h- 
lichen Eiaricbtougen und des kirchlichen Be- 
darfes dienen, abw aaeh w^^kkh den Armen 
nnd Bedürftigen zugewendet werden. Die 
Reichnisse waren nrsprf\nsrlich freiwillig, doch 
grill niiiu sehr bald zu Z w an s b e i t r ii L:en 
von den Mitgliedern der weltlichen Uemeiuiie, 
und damit drang das Prinsip der Steuer in die 
Armenpflege ehu Diese Käme der Entwich- 
lung habn dann im 10. nnd 17. Jahih. die 



Digitized by Google 



? w«^"»t*?rer Eiitwieklntisr jfebincht. An 
'S* SltWt (los (Sutieslüistens wird jetat die 
Ai^>;ttka»«ni gesetzt : ihre wirtschaftlichen Mittel 
Wiek 3ie teil» aus Kollekten, die fUr die Ge- 
•ti&demUgUeder nldii^'ntoriHrh sind, teils aus 
KaöiisamenUni1ui,'eu, «lie misdrü* klirii Zwaiitrs- 
fc.lrÄ.;^ »liul und wio div Steuern beigetriel)en 
weni<eu. Je mehr sich aber die Aaffassuug 
jiktcreich durcbrinirt, daß der Staat nud die 
wriilicken Gemeinden die Orx»nf <lei Offent- 
Ikht» Armenpflege sind, die FOrsnri^^e für die 
r»fdürfti;:'jii eiin- StaatsuufLralw- ist. desto mehr 
wiri iach eine engere Verbiudong der Ariueu" 
lut mit der poIftiRdiea Geioeinde oder mit 
Bfuuiaimmiita m ernkbeii gwaebu Pie 
AnMOHMt wird «nf dieM Werne ein Teil oeR 
tiinmuuiffn Finanzwpsf^ns. rtift Arinenst>.'Ut'rti 
McrdcB UemeindeAtenern, neben duueu dich nur 
«sporadisch eiozelne besondere Abgaben für 
AxMmwke, z. B. Steuern tob iiSeBtUclien 
Iirtlaifcettw, erhalten haben. 

Die Yernnche mit der Einriclitnns- finer be- 
sand«rftn Amiennteuer geUeu iu F laukreich 
mit «Ion Bestiehuni.'^en Hand in Hand, durch 
die im 10. Jahrh. die Krone eine geregelte 
liffentlifhe .Vrmenpflcge einznrichten beab- 
HChti^e. Mau suchte die Mittel zur Bestrei- 
tung der Armenversorgnng dnrch kirchliche 
K-'Uekt*'!! (Mier s<tiistii:e Sammlungen innerhalb 
des ftarriiprtii^^ek eu decken. Franz I. und 
Heinrich II. haben durch Ordonnanzen von den 
Jaium l&ä6 und 1547 aaeb gpezielle Armen- 
ftuwn angeordnet, jedoch ohne Erfolg. Sie 
wurden meist nicht erii>itjeu. di»- V'-rpflichteten 
entzo^n sich der Uuterslützmigspllic ht, der 
f^tren-f verpönte Bettel wurde nicht gehtiumt. 
Kwch im 11. und 1& Jabrk «ar die Armen- 
»nf freiidllig« Gftlwtt vuA die Urdifiehcn 
\jnterslilfziini,'eii angewiesen. Hin nnd wieder 
kam es uJadiuK^ zn wiederholten Auläuftm mi: 
tioricbtnn^ von Armensteuern, deren Erfolg 
miemet zu bezweifeln ist. Die Gesetzgebung 
der iruKG^ischen Revolution erklärte die Armen- 
httt rn iirier .'^t;iat'«last, die durch staatliche 
Anf..i<;t!i 7.11 traireu war. 1 iiterdem Direktorinm 
■•Hirdr i!^r .ilte Oktroi - i i wieder eiii>,'efiihrt. 
•iur dtadten zu dcui B^hufe bewilligt zu 
»erden pflegte, nm sie zur Erfüllung ihrer 
FikiitMi pgenttber den Spitälern sa beföhi^en. 
BMUDdi Bekam der Oktroi den Charakter einer 
Amenst«U€r, der indessen mit Aufhellung der 
Verpflitbtangen diese Zwcckbestiminuug verlor. 
H«iite linl das Institut der Armensteuer nur 
■^rjueb «incelm, indirekte Abgaben re- 



Am knnspqnentesten wurde in England 
<k» l'miLip der Armensteoer aufgenommen. 
n:I»od nater Heinrich VIII. wurde das Prinzip 
4tt iiirugsbeitrige zu den Armenlasten pru- 
Uniwt Di« Ldftmigen des Kirchspiels für 
<\ie Armenpflege waren diir« Ii >'ammlnngen bei 
den (iemeindemitgliedern zu bestreiten, die 
formell zwar fr<iwilli<; waren, wälireud die 
VerTraifffiruiiir von Beitrftgen mit Geldstrafen 
Mr>tJjf wnrd<' Die SfaWMBmler hatten Ver- 
zeichnisse zu fahren, welche die Heichnisse 
eiBM jeden Gemeindemi t^liedes n«^ch dessen frei- 
villiger Au^^ahc auswiesen. Widerspenstii^e 
lallten zuerst vermahnt nnd, wenn dies erfoigiu« 
mecheheii war, vom Friedensrichter zu Zwangs- 
bdtzlfa eingeseUttsi werden. Dieser Not« 



Ibebelf wurde später zu einem ro<relinHL'igen 
1 Verfahren verallgemeinert (vgl. St. 22 Hciirv VIIL 
j c. 12, St. 27 Henry VIIL c '40, St, d. oad « 
I Edw. VI. c 2, §t. 5 Elizabeth, S,. 8t 14 
i Elizabeth i-. 3i. Das beriiliuite .\rmengesctz der 
Köni;,'in ElisuUetli vom Jahre 1601 (St. 41! Eliza- 
Itetli c. 2: hat diese Ansätze ZU einem syste- 
matischen Kan vollendet. Den Kirclisiuelea 
wurde die obligatorlsehe Unterstfttzung-ijtUcht 
anferlegt und festgesetzt, daü die eiförderlichai 
Mittel zur Bestreitung der öffenfltelMa Amen« 
pfletr-' il'K h Armensteuern von den Kireh- 
spielj^eiiosseu beseliaiii werden sollten. Und die» 
ist in der Hantitsaelie die (iruudlage, auf der 
die äortte oie Armeolut »och heute noch 
In Saglud bwnht . ' 

n* Die Amenjiteucrn in d«n elitlM 

Staaten. 

1. Deutschland. Die ött'entiichc Armeu- 
pflege isi in den meistfia dentBchen Staaten 

mit il<>rOr(.s^»'fnoiiKln(Ontsbo7trl") verbunden. 
Für die Kosten hat daher die Ortsgeraeinde 
äufnikoaraien,' abgesehen von etwaigen 
Spezialeinnnlunon odtT Bt'itrrur'^n 'und Zu- 
schüssen grölierer Verbäude. J>ie Decknngs- 
mittet hierfClr sind die gleichen -wie für di^ 
Obrii;''n komtminnlen Bedürfnisso. und infnlc^c- 
(lessen sind die A. regelmJlöig in den öe- 
meindestcuern mltenthalten. Nur fonndU 
findet bisweilen eine ,\ns>rhoidtnif^ des 
Armenfinanzwesens aus dem kommunalen 
Hanehalte statt, indem pine beeundet« Kaeae 
für die Hrstreitnng der .Arnie'njiflogo I>t> 
steht, die eine gesonderte Verwaltung hat. 
Die wirtschaftlichen Mittel aber mQsseti, 
AV(Miig^t(Mis in D.'iitschland, iiuf dem Tniwege 
über daa Gcmciudebudget beawgen werden. 

Die Ortsarraen verbände sind mitnnter be- 
fuf.'^t. L-^* wi.sse Auf wan d steuern mit der 
beBonderen Bezeichnung als A. zu orhel»eu. 
Es werden dann derartige Auflagen nam- 
haft gemacht, wnlch-- die Goni' iiiden obli- 
gatorisch oder fakultativ erheben können, 
jedooh niit der Verpflichtung, daß der Br- 
Irag franz oder teilweise der .\rinonkasse 
zugewendet wird. So lließt der f]rliag der 
Hundesteuer in Sachsen ganz imd in Württem- 
\^r^ mv Hfilft*^ diT .\rmf^nka8se der Oc- 
meindeti zu Audi iivstinuut>' Besitzwechsel- 
und ErbsdiafT.ssteuern wiTdoti in Sachsen 
zngimsten der Armenfflrsorge erhoben Eine 
weitere selbständige A. ist in den meiotcn 
deutschen Staaten die Besteuerung der ver- 
anstalteten öffentlichen Lustbarkeiten, soweit 
sie einer polizeilichen Genehmigung be- 
dürf.'ii. In Sachsen zählen hierzu auch die 
in öjTi'titlichen Wirt.'^ehaften j^'efeierten Hoch- 
zeiten. In der lluupt»iiclie läüt sich aber 
behanpten, daß in Deutsohlfand das Prinzip 
einer verselbständigten A. nur wcuig Wurzel 
zu fas.sen vermochte. Die öffentliche Armen- 
pflege hat sich in dem Maße zu einer Sache 
der Gemeinde, die A. habea «ich so sehr zu 



Digitized by Google 



282 



AnMühit und AnraiMlener 



Partiaieu der Geuieüideäteuern verd tobtet, 
dafi fflr individueUe Bildiingen nur «d bo- 

sclmlnkior Raun) vorhanden blieb. Dies 
häugt iusbesondere mit der gesohichtlicheo 
Entwicklung der OffentiidiMi Armenpflege 
in den deutschen Stielten seit dem 10. Jahrh. 
zusammen, wo die Gt^^iueiade zur orgaiÜHcUen 
TrSgerio d*>r ArmenfQraoige geworden ist, 
so duO das Prinzip der A. von den der 
üomeiudeöteuer auffjpeaogeti wiude. 

2. Frankreich. Das Institut der A. in 
Frankreich, wo der ganze Orfjranismus der 
öfiTentlichen Armenpfl^e ohnehin noch lücken- 
haft ist, konzeatriert noh im veeentUchen 
auf die AufwandstPiiem von Theatervor- 
stellungen und von ^5 f f e n 1 1 i c h e n 
Lmstbarkeiten. In ihrer Geschichte 
reichen sie ins Ancien R<^gime zurück und 
wurden mit der Einsetzung der Wohlt&tig- 
keiisbureaus, deren älteste und wichtigste 
Einkünfte sie bilden, durch G. v. 7. Frimaire 
J. V wiederherfjre.stellt. Ihre Eriiubungs- 
form ist eine zweifiu ho. Sie bestehen ent- 
wfdor in ' iK-Zusehiilgen m der Brutto- 
emuahniü von den in den Theatern regel- 
mlBig etattfindeDdea Opern- und Schauspiel- 
anfffmning^n , von Schaustell ungea der 
Pauoramas imd (ier Zirkusvorstellungen, von 
Koiuserteo n. d^ m., oder in 1/4 der Brutto- 
einnahme von tm periodischen Aufführungen, 
wie von Bällen, Feuerwerken, nicht täg- 
lichen Konzerten, Kunstreiter-, Seiltänzer- 
und ähnlichen Vorstellungen, die gegen Er- 
legimg eines Eintrittsgeldes i^ugänglich sind. 
In Paris werden diese E]inkünfte iti Ver- 
pachtung (Regiebetrieb) erhoben. währen<l 
in anderen btädten mit der ßegie das 
Abonnement (s. d.) der Veranstalter kon- 
kurriert. Ein anderes Beispiel von A., be- 
sonders zur Unterhaltung der Spitäler, sind 
die Gebühren für die Ueberlassung von 
GrabstelleUf die für Privatbegräbnisse 
nur gegen Entrichtung einer nac-h einem 
Tarif aligestuften Abgabe erworben werden 
können. Ihre Höhe wird vom Gemeinde- 
rate festgesetzt Die Ertragnisse faHea zu 
1 Ii den spitalem und dm WoUlltij^teits- 
bureaus zu. 

3. Eni^land. Die englische A. (Poor 
Rate) ist ein«; Auflay:*', durch welche die 
Kestea der Armenpflege geeckt werden. 
Die Armenpflege in England schließt sich 
an die koniuiunale Organisation an, und es 
zählt daher die A. zu den LokaUteuero. 
ffie wird nach Kirchipie]«! od«' nach Ver- 
bänden von solchen (T nions) erhoben, da auf 
diesen auch die Unterstützungspflicht ruht. 
Die reditliche Grandlage bildet aneh hente 
noch das berfdunte Anncngeselz der Königin 
Elisabeth vom Jahre 1601. In der Folge- 
zeit iflfc nur deewn Anwendungsbereich da- 
durch erweitert wonlcii, daß auch die Auf- 
weuduugea für gewisse Yerwaltuugszwoige 



gedeckt werden, die äu&erlich mit der Armen- 
Verwaltung in einem Zosammenlmnge stehen. 

Steuerobjekt ist der Heinerti-ag- des 
Grund vermi^gens , der aus dem Kirchspiel 
(Parish) bezogen wird. AosgenommeD Bind 
Hochwald nnä Bergwerke, wogegen Kohlen- 
bergwerke und verkäuflicher Niederwald 
zur A. heraogeiogen werden. Das beweg- 
liche Vermögen, soweit es nieht in den 
Pfarrfjfründeu inkorporiert war, blieb befreit. 
Erst nach' lern im Laufe der Zeit das be- 
wegliche Vernir>^;en in seiner wirtschaft- 
lichen Bedeutung wuchs, zog man auch das 
im Gewei he und Handel angelegte Kai»bd 
fStock in Trade) zur Steuerleistiin^' heran, 
bis dies IMO verboteu wurde (2 und 4 Vict. 
c. 89). Die Begünstigung des Hochwaides 
und der Bergwerke wunle durch die RiUing 
Act von 1874 aufgehoben (37 und 38 Vict. 
c 58). 

Stcuersubj(>kt ist derjeni;;r>, der dasOniad- 
vermegen in Nutzuielluug hat. Der Eigen- 
tümer ist es nur, wenn er sein Objekt selbst 
bewirtschaftet; bei Verflacht nnp^ (Leaee) ist 
es daher der Pächter (Teuant), bei Ver- 
mietung der Mietar. IliBverhältnisse , die 
sich daraus ergaben, wnitlen erst im l>aufe 
des 19. Juhrh. durch das sog. Corapouiiding 
System beseitigt, eine ISnrichtimg, welche 
die meisten Städte angenommen haben. Da- 
nach wiitl die Steuer vom Eigentümer einge- 
fordert ; dieser aber erliält als Entschädigung 
für die Gefahr der Einbuße beim Regreö 
an den Mieter einen 2«iachlali iui äieuer- 
tetrage. Voraussetzung ist, daß die Jahres- 
miete des Orundstücks einen V>estimmten 
Hctra^, der nacii Städten wechselt, nicht 
tibersteigt (8 £ Manchester, 13 £ Liverpool, 
2Ü £ London etc.). Trifit dies zu, so kann 
dem Steuerpflichtigen durch Vereinbarung 
mit der Steuerbehörde ein Abzug bis 25®/o 
gewährt werden. Durch Beschlufi der Ge- 
meindeversammlung kann dieses System auch 
allgemein eingeführt werden. Dann muß 
aber der gewährte Nachlaß für den Eägen- 
tümer 15*/o und, falls der auch fllr die 
Steuer aufzukommen hat, wenn das Grand- 
stück nicht vermietet ist, 30*^/0 betragen. 

Die Steuer wird veranlagt nach der 
.Tahn^srente, die vom Grundstück dun-h Ver- 
pachttmg oder Vermietung erzielt wird oder 
erzielt werden kann (annnal Valne). Von 
diesem Hetrape werd(!n abgez<^en die atif 
der Rente ruhenden Cflentlichen Abgaben 
und Lasten — die RentengrOSe heißt jetzt 
Gross existimated Ifental - ferner die 
Reparatur- und Untorhaltungakosteu, die Ver- 
atchemngsbdtrSge n. dgl. m. Der Beil tat 
dann der steuerbare Reinertrag (rateable 
Value), nach welchem die Steuer angelegt 
witd. 

Die gioßen ^hlngel der britiseht'n A. 
sind nicht zu v^keanen. Vor allem hai die 



Digltized by Google 



AnneoUist und AmMosfeeiMr — AimMstatiatik 



283 



Bkis der ätenerveranlagnttg, näiulioii der 
üiirtililihTr oder potenzielle Mietsertrag, 

]?an5tan(1nncr gpfunden. Dies fuhrt zu Un- 
luiii^chkeitei) haiipt^ächlick bei solchen 
OlqekteD, bei deiu-n die Vermietung nicht 
Wk\\ «n<1 in vielen lilUlen fiberbaupt ein 
Mietertn^ oidit zu erzielen ist. Jedenfalls 
m es neb nicht leugnen , daß die Be- 
stenmin? mit den Vorliilltniasen der ökono- 
fflttu^u Entw'i(rkiung' nicht Schritt gehalten 
M. Dies zeigt sich insbesondere au^ darin, 
daß nur der (irundertmg Steuerobjekt und 
tkr Nutiuielier Steuersulijekt iht , das be- 
wegliche Vatnflgen und die Einkflnfte des 
GnimWirncrs nicht geti-offcn ^vf!rdon. Darin 
iitHgi eiik) iim&o größere Härte, als die vcr- 
tniMlMi^ Ueberlassung von Onindeigen- 
tam 2a Meßbranch in England weit ver- 
breitet ist und außerdem auf längere Perioden 
ni erfolgen pflegt Außerdem stuft sich 
dis Stimm r-eent der ^fitglitnler der Kirch- 
snielTersammluug oach dem Steuerbetrage 
al, und die Versammlung besteht sdm vor- 
neJunlich aus Mietern und Pächtern, die 
nrar an der gegenwärtigen Beschränkung, 
ucht aber an einer dauernden, kOnftigen 
fiMBgoig der Ameidart «in reges Intnease 
Um. 

Diese beiden Schattenseiten, Belastung 
des Grundvermögens und des Nutzniefiers 
durch die A., halben seit den 70er Jahren 
10 mancherlei Anläufen und Reformver- 
suäm geführt. Mae ^iidie|;eade Cm- 
gniahong ist aber noch nicht erzielt worden, 
vm\ auch einzelnes abgeändert worden 
iil Zudem kämpft die Heraauehung des 
■dnoBeos ans beweg^cheiii Vermögen 
und pereüaliclier Arbeit mit großen Sc lnvierig- 
lölM, die in der speziellen Qeartuug der 
InäMoen Lokalbeeteuerung lie^o. Ohne 
(fiese eiDi^^ hend umzugestaKen, ist auch die 
jMNkiuog der A. ia dieser Richtaag gegen- 
atedsh». Die Mifbekurtiing des Eigen- 
tümers iiem-n dem Okkupier ist zwar ange- 
KgL s^eUUfih aber Dicht gestielt worden. 
Mnam lntiiuHi indiielR eine Rmcivoi ange- 
Wmt, indem man die Aufgaben der ört- 
lichen VerbOiide (üoioiia) fOr die Aimen- 
pflege eioschrlnlrte. Mitteltur hat man da- 
'inrh auch die Kosten der Armenjjflege 
^iixiaL Auch bat man die Koeteo fOr 
«BAiBtis- nnd Fduarerwattnng und die 
Intiipflege auf den Staat zn üboi-wiilzen 
Tomschjageo, was indessen au der lie- 
ftrntmg der Ueberiastnng für den Stuit 
«cheitfrt.5. Von betrachtlichem Einfluß ist 
<iK 90g. Lex Hitchie aus dem Jahre 1SS8 
{51 oDd 68 Tid a 51), die den veeent- 
liehen Inhalt der Local Government Act 
j^det Dmdx diese wurde die Grafschaft 
""Mm den Armenveriilnden und dem 
Saatp als Verbindungsglied eingeschaltet. 
^ bat dann die Besoldaogea der fieamten, 



der Lohrer und Lehrerinnen der Armen- 
schulen, die KuBten der Armeien und Heil- 
mittel für di<v Armen etc. zu bestreiten. 
Als Mittel erhielten die Grafschaften einen 
Teil des Ertrages der lizenzabgaben vom 
Kleinhandel und Aussciiauk geistiger ftetränke 
und vom Handel mit aiidercu Luxuijiiu'tikeln 
(Dutiea on local Luxatioo Licences) und der 
Steuer von Vererbtrnf^n auf Gnmd letet* 
williger Verfilgungcu überwiesen. 

Die englische A. muß in dem Momente 
obsolet werden, sobald es gelingt, die Union 
zu einer Ortsgemeinde zii entwickeln, die 
den geamten K reis der OrtliolMii Oemeiiide' 

aufgalxHi 7/11 orfül'i 11 hat. 

Literatur: Loenina, *« iScliSnbery IIJ, :S.S7u, 
S96ff. — H'ofltw, Fin. J7i, B. t4K. — Boe- 
dtiek0rf JH$ JCommmnalbeiteuentnff in Engtand 
imd Walm, 19T9. — AnchroH, Das enttlUehf 
Armentteffit, hlpzlij i.ssii. — - MÜtutm'bergf 
Art. „Armemcetm" (VI) im U. d. St., £. Auß., 
Bd. /, .S'. im— Uta. — S U b W ßlelt, Finanz- 
ttallatik der AmiemMrmltitngtm von JOS dcuttckun 
SMien, Leipzig i90f. — CfOM^tm, Reparl* 
an't Si>','rhea o» Iftesl Taration, 1. ' ' ISSi, 
SuppL, 18SS. Max t-o» Jieekel. 



Armenstatistil. 

1. Aol^abeu and Methoden der A, 2. Die A. 

1. Anilgaben nnd Methoden der A. 

Ueber die Zahl der von der Armenpflege 
Unterstützten und den Umfang der Unter- 
stützungen genaue statistische Nach Weisungen 
zu besitzen, würde von erheblichem Interesse 
für die Verwaltimg sein. Man würde da- 
durch einen ziffermABigen EiobUck in das 
Verli&ltnis derjenigen renonen, die ota» 
fremde Unterstützung ilur Leben nicht m 
fristen verniögen. zur HesamtzaM der Be- 
völkerung erhalten. Allein tcots der Wichtig« 
keit dieem> Aufgabe hat man nnr in Ter* 
einzelten Fällen eine nmfas.sendere Työsung 
versucht. Die Statistik kämpft allerdings 
hier mit gana ertieUiclien Scnwierigkeiten. 

Wenn man eine I/elsttuig darbieten 
will, die allseitig befriedigen und die Grund- 
lage tn Bel^wmen abgeben kann, so mflite 
die gesamte Armen vei-sorgung zur Dar- 
atelluog kommen, ohne Bückaicht darauf, 
ob die Armen nulm Stützungen ans privaten, 
Vereins-, Gfineind*-- oder Staatsmitteln 
fließen. Die Vollständigkeit scheitert aber 
sobon iMRilmiBig an der UmnOg^kMdt die 
private Woldtätigkeitspflege irgendwie sicher 
gtatistisch zu erfassen. Es ist zwar mG^- 
Hdh, aiolt dnroh atatiitisohe Anfnahnien ein 
Bild von dem Dasein, der Organisation und 
der Wirksamkeit der einschlägigen Vereine, 
GenoBeenechafien, Stiftnngen etc. im allge- 
meinen zu machen, doch ist es meist aus- 
geschlossen, zu er&ihren, wie diese Uigane 
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der Armen pfl^e im Gesamtorganüunus de« 
iiTmenwesenR ftmktioniereo, wie sie mit den 
Trfigern der öffentlichea Arnviivei^^orgung 
koDkurrieren, sie uoier&tützea, ergäuzen, wie 
ne indiridaalimeren iL dgL m. Eb läßt 
sich dahor » itio eipentliche A. nur für die 
affentüclie Armeapliege ersielea, und auch 
dieM wird dt» 3laS ihrer Lei»tnng«n am 
dem Umstände srliHj.fon, in welchem Oiadn 
die öffentliche Armenpfl^ zentraiiaiert uod 
1iiei«rohif«ch gegliedert ist Wird sie aber 
von Aristullt'ii <:t'iil)t. ilic itn'lir mli'i- wiTii^rrT 
koordiniert und vouciuaudcr unabhängig und 
nach Tenchiedraen OrnndsStzen tätig sind, 
so ist ein lM'fii>'<liirfn(l.'s Resultat schwer- 
iicU zu erhoffen. Kadiich iiat die Samm- 
liinj^ eines biDreiohendei) armenstatistisclien 
M.Ufiiüls iiinTiTiigfar'.he Hindernisse zu iihor- 
wiudeu, da die gruadlegende Yorausäctzuog 
tmie genaue Verseichnnnf^ der Tatsodien 
und r-iiio •/.iiverlris.-ip' HiU'lifflliriniir ist. 
Aui dem jülattcu Laude iassco diese Diu^ 
natni^gemäS s^r viel tm wUnscfaen flbne, 
wir- auch die >1i.rf nMidi" leiiif Natiiral- 
reichung der statiätisciien Autuatime uuzu- 
gängUcC ist 

Dir- A. hat sich auf 4 Aufgaben zu er- 
strecken. EiAual hat gie ed tun mit 
dem System dee ||e8etzlichen Zuetandes, 
welcher 'In- ("iffentlieheu Armenpflege zu- 
grunde liegt. Hierher gehören die Be- 
aohitibun; der obersten Orunds&tze der 
Armen vcr>or£rtin£r. dio Aufnahme ihror Tr-Jlcrcr, 
des 3Iaües der Verpflichtung, der Verteilung 
der LiBteo, der ErBtattung der Unkosten, 
ßowif (He Aufnahme »Ut formalen Be- 
dingungen und der Repietii^ionsrailtol gegen 
ArbeitsBcheue u. dgl. m. Sodann wird man 
eine sprzii'llo Nachweisung <li r » inzelnen 
VerwaiiungseinricUt u ug en und ihrer 
praktifichen Chnmdsfttze suchen. Drittens 
soll sich die A. befassen mit (Itjin r-mfan*,' 
der ArmenfOrsorge, mit Zahl utul MaÜ der 
UntevBtfltzten uud Unterstütz imi;>'ii. Be- 
sonders wichtige Einzel!i> iton simi dalK'i die 
Aufnahme von Alter, Ge»clüeclit, l'auiiiien- 
tlnid, ehelicher oder unehelicher Gebiut etc., 
femer ist festzustellen, oh dif Unteretützung 
vorübergehend oder dauerud gereicht winl, 
ob die Unterstützten ganz oder teilweise 
arbeitsuufälii^ sind, ob sie allein oder mit 
Familienaugehörigeu an der ünterstützuug 
partiiipierai, welches die Verarmun^ur^ 
sachon waren u.s.f. Endlich ist als vierte 
Aufgabe die Betrachtimg der Kosten der 
■Armenpflege und der zu ihrerDeckung 
anf gewendeten Mittel zu verlangen. 

Von den hier erwälmten Aufgaben der 
A. mod die meisten kaum noch eitistlich 
in Angriff genommen worden. Am besten 
ist noch die tiaauzielle Seite, die Frage 
nach dem Charakter und dem Umfang der 
Aimenlast statistisch daigestellt worden, da 



das hierzu nötige Matenal leichter zn be^ 
schaffen ist als zn den anderen Tat^heii 
und zudem die Kost- nfratre für di*^ bott ili^noa 
Kreise oatiuipem&tt im Jtfittelpuokt des h»f 
tereesee steht 

Uebcrdies muß man wohl boatliton, d;iß 
die Methoden der Aufaahme für armen- 
statistiSche Beobachtangen in den einselnert 
St;mten wie<lenim selbst voneinander sehr 
abweichen, infolgedessen 'ist bei iater^ 
nationalen Yergleichuni^ der A. die i^rSBte 
Vorsicht und Berücksichtiguntr t1* r methodo- 
logischen Geächtaponkte in erster Linie ge- 
boten. 

2. Die A. in T)eufi*chland. Das Deut- 
sche Reich hat im Jahre 1885 eine am* 
fassende A. veranstaltet, um dadurch gmnd- 

K^iroM'l fui- nnn''i)stati.sti.s''he Rooliachtungen 
2u wirkeu. Sie erfolgte im Zusammenbang 
mit den grofien sonalett HefbrmpUnen iiM 

sollte iMiili<'itli(li<'s iiinl /.uvoiIiL'^siu^'S 

Material nach richtigen Methoden für die 
deutschen Bundeflstaaten liefern. Bayers 
und ElFuR-Tyithringpn waroii weeoii ihrer 
abweichenden Armongesetzgebuug aaagb* 
nommen. Die Erhebiingsgegenstftnde wurden 
bei irrop»or Vri'sclii"(l< nlH:'it der Verwaltnnps- 
einrichtUQgen in deu einzelnen Ländern tun- 
lichst beschrinkt Die Erhebung erstreckte 
sich auf Anzahl und Art (städtischp oder 
läudLidie) der Armen verbände, auf die ein-' 
«ein oder im Vamilieuverbande Unteiy 
ptüt/t'-n. auf dio hVststellung der ge- 
schlossenen oder offenen Armenj^egie, auf 
die Yerarmimgsursadlien, anf die KesleB der 
Armenpflef^e iiiid auf dio Form der Tfeich- 
nisse. Endlich wurden die erfolgten £r- 
stattnngen vorschttfiweise geleisteter Dnter- 
atützuuueii. sowie die Zahl und Hoho der 
in Armenstreitsachen ein^klagteu Betrage 
aufgenommen. Seitdem ist eiDe neoei« A. 
im lieutschenBeioheiuditmehraadlgeiioDmmi 
worden. 

Die Reftttttate dieser 1885er Anfoahmen 

waren fr lii^ende: (s. Tab. a) G^eSamtergebnisse 

auf nüchster Seite). 

b) Umfang der Unterstfltzten: 



Bondes- 
staaten 



Stadt- 1 Land- 
den r den 



geiuem-igemem 1^^^ 1 15 



Gebiet des Un- 
terstQtzangi- 
wohssitaes 

Bayern 

SliaB^IioCbriD- 
gen 



i'er- I Per- 
sonen ' soneili 



793084 412234 

(5,30%) (2,09%) 



Per- 
sonen 



54 944 
(3.00%) 



i*er- 



68954 
(2,08 



5545* 96092 — i — 

(3,68%) (2,46%), » 

I ■ ! 

41649' 04 794, — ' — 

(8,09%) (2,36%) . 

1 . I 
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a) Oesanitergebnift: 



■ 


Untontante 


- 


Oflnaitanfwand der ijmcii- 

Terb&nde 


r 






• 








Auf 




• 












100 


Ein- 










S S 






woUner 




Bm^ilooitiiatioii 




1 


* .a 

a S 


IUI US l,*" 


EiXIU" 












Pnwnen 


2 1 




guiiigei 

jVUI WciUU 


;= s 




5 


■ 






u 
























V 










- 




Miil M 


Hill M 


Ii. 


IL 


M. 


rreiilfen ■ 




Qi'i 202 


3,37 


54 865 


ZX •100 


194 


is9 


54,8 


Stim. . ' . 


S^"^ l QO 


88 602 


2,78 


C />7 1 




177 


171 


60,2 


W&rttntwfK 


37 7-' > 




3,«7 


Oi"'- / 


004" 


185 


177 


53,2 






68 426 


4,27 






226 


220 


49,0 


ledilenkrcSfUwerin . . . 




lOQ 


3,>6 


t ct6 




'59 


150 


46,9 


I ± ATI 




4.04 


1 . j"/ 




227 


_ 2 y 


55.3 


Sachsea-Weimar 


^ 1 (^s 


w 7vy 




",3"" 


",37» 


U7 


I 1 S 


J 


Meckl«ubnrg^OilitB . . . 


4018 


7 QQO 


8,12 


0,202 


0,180 


205 




-=4.0 






12 751 


3,73 


0 870 


0 006 


255 


ZOO 


62,0 




S 300 




3,90 


0,608 


"f 5/ / 


16« 


ICC 


38,2 


Sachsen-Meiuiniceu .... 


2 618 




2,16 


0, 1 9 1 




8a 


87 


38,7 


Sads^en-Altenburg .... 


I 703 


2 922 


1,81 


o!i38 


0.147 


86 


QI 


43.8 


Sach.o^a-C'olwIg'^Mtlia . . . 


2511 


4 54S 


2,29 


0,179 


0,178 


91 


90 


37,7 


.\nhalt 


4 270 


7 732 


3,12 


0,458 


0,465 


185 


188 


50^3 


Schwarzbiirg-Sonderahauseu . 


79<> 


1383 


1,88 


0,060 


0,056 


03 




4i.9 


SehwmbnrK-RQdolstadt . . 


847 


I S69 


1,87 


0,066 


0,067 


79 


81 


34,7 


WiMwK ........ 


999 


1643 


2,90 


0,029 


0,038 


5» 


51 


»7,9 


Keutt ä. Linie ...... 


743 


1 339 


2,40 


0,046 


0,047 


84 


S4 


3'J,7 




I 464 


2569 


2,32 


0,125 


0,120 


114 


109 


45f9 


Mmktti|g>Lip|i6 .... 


383 


657 


1,77 


0,0276 


0,026 


74 


71 


4»,« 


äSik 


«328 


3625 


2,94 


o.'iS 


o,t 12 


94 


91 


3«,3 


2005 


4 173 


6.17 


0,152 


0,147 


226 


218 


34,2 




4 


1 1 329 




0,574 


0,558 


347 


3:^7 


SO,2 




22 738 


50 <jS9 


9,60 


3,066 


3,044 


59» 


587 


60,4 


1. Gelie» da Untentftteimg»- 


1 






f 








wohnsitzes 


761 426 


• 367 347 


3.43 


7790S, 


l^ 923) 


105 


190 


54,0 




86098 


«5' 550, 


2.80 


10 223 


iü UÖüj 


1S9 


186 


64,1 


SiAMa-Lotliriiigea .... 


39047 


734891 


4,70 


43a« j 


4 «97» 


276 


»75 


53.? 


1. DwtKhei B«i«h .... 




159« 3*6 


3,40 1 






»97 


■93 


^5.0 . 



flKedngeklamDicrtcn Prozentbercdiuuugeu 
in Tab. b) bedeuton '^.o der BerÜJcerang des 
äffenden Gebiets.) 

c) Offene und go.sclilugsene 
Armenpflege 
fßglfiet des ünteistütBangBwolmntaes) : 





1 


Personen 






FMWNien • 


in 






in offener % 


geschlos- 


0 






sener 








Pflege 





ons&raieiiw 
Müde 



lÄ-iarmenver- 



Zttuunen 



I 063 158 So,o 266 05S j 20,0 
50004,92,1 4 34U ' 7,9 



»5 7631 4», 3 
54899179,6 



23368 j58,7 
14055 120,4 



1 184 424 1 78,9 306 821 i ai,i 



iSü/ch ilcm Vorgänge der dent.seheii Reiclis- 
atstistik haben dann einzelne Biindesätaaten 
begonnen, die ArniPnvri!i?IItni^ise ihit>s Ge- 
bietes näher zu erfortcli>ju , wio Sachsen, 
Brannschweig, Breoien und Württemberg, 
Sie halioii dabei vielfach mehr individualisiert 
und mohrfach weitere Aufgabeu in das 
Bereich ihrer statistischen BeobaditUDgeil 
gezogen. Die besten Leistungen auf oem 
Gebiete der A. haben Bayern und Olden- 
burg erreicht Die bayerische Statistik reicht 
unter den gleirhariigea Aufnahmen am 
l weitesten zurück, ihre Resiütate seit 1847 
vi Wiiroiillicht vrerden. Die Statistik der 
öffentlichen Fürsorge in Bayern zieht in das 
Bereich ihrer Betrachtungen die öffentliche 
und die freiwillige Armenpflege. Jene be- 
zieht sich auf die Leistungen der Orts- 
gemeinden, der Distriktfigemeindcn , der 
Kreisgemeinden und der Wohltätigkeits- 
g^UtuDgen £Qr die Yersoiguiig der Uoter> 



Digitized by Google 



286 



Btützungsbedflrftigen. Es -weHon hier die 
Zahl der Unterstötzten, der Geldaufwand 
der gewährten Unterstfitznogen, die dorob- 
sehnittlirhe Orflßr' v'imr riiter.sintznng: nnd 
der Küpfauteil der Bevölkerung an dem 
Gesamtaufwand berechnet. Femer ist viel 
Sorgfalt der Statistik der Kosten des ArtTion- 
wesens zugewendet, di*« Ausgaben und Em- 
nahiuen d«r Armen i H' gc werden verzeichnet, 
die Armen- und WohJtätigkcitsanstalten bis 
ins einzelne verfolgt. Weniger ausführlich 
ist naturgemäß die Statiitik der PrivatwoW- 
tätigkeit. Hier winl in einer ersten Gruppe 
eine Uebersicht tlber Zahl, Art und Zweck 
der Wohltätigkeitsanstalten, sowie über ihr 
Vermögen gegeben. Die zweite Gruppe 
dagegen behißt sieh mit den Wohltätigkeits- 
vereinen und weist ihre Zald, ihre wirt^ 
ächaftlichen Mittel und die Anttbl der uuter- 
stfltztcn Personen aus. 

Oldenburg hat im Gegensatz zu 
Baj^eni, das Bich mit der Xonstatienmg der 
Btttdstiftchen Tatsachen begnügt, eine ein- 
gehende Erforschung des gesamten Armen- 
wesens erstrebt. Die Arbeiten erstrecken 
sich auf den Zeitraum von 1856 bis 1875. 
Namontlicli wtude hier große Aufmerksam- 
keit der Darstellung der geschichtlichen Ent- 
irickloni^ der Armentrerwaltung und dem 
dermaligen Zustand»- der Annfiigcyctzfrehunir. 
ilupeii uraktisohen Einriciitungen und ihrer 
tatsflemidien Handlmbung zugewendet. IMe 
statistischen ünterscliei'lungt'n sin<! maniü;^- 
fach gegliedert: dauernd und vorübeigeheod 
üntenrtAüBte, Erwachsene nnd Unerwanisene, 
Arnio mit und ohm^ Fatuilienangeltüripe, 
Trennung nach Gesclilechtern, ^zlich und 
teflweiae Venurmte, Anssdieidmtg nach 
Benifstätigkoit u. dirl. ni. Hierzu kommt 
dann noch als Eigäuzuog eine Statistik 
der ttrnienpoIizeiUchen Bestrafnngea und 
der Wirtschaflsffihruu^' der Ariuenhäusor. 
Sachsen hat insbesondere im Anschluß 
an die Räelisenqnef e vom Jahre 1885 «eine 
A. auf;ue!»ildet, Württemberg und Baden 
haben seit den 60er Jahren mehrfach armen- 
stetiBlisdie Aofnahineii veninslsltet imd 
solche Ermitthmgen bis zur Gegenwart fort- 

gesetzt Die A. im Königreich Preußen 
at sich im ireeeDllielien anf die Aiifoahme 
der Kosten der Amn'nf.nege liesehräukt 
Diese Seite der lumenstatistischen Arbeiten 
ist namentlidi aus den yersdnedenen amt- 
lichen Vfroffentliclinngen Über das kommunale 
Finanzwesen zu ersehen. Hier sind auch 
die sonstigen Wohhätigkeitsonrftditangen 
zum Gegenstand fnrtlaufender Ref)hachtungen 
gemacht worden. Die finanzielle Aufgabe 
der A. wird nenerdings anch in Bremen 
mit Eifer kultiviert. 

!• Jtet AwUuld. Von den aiuwärtiffda 
Staat«! beselurliikt sieli die A. In Vrankrelch 
m allem auf die Aniiai]ifl«ge in geselilesMMn 



Aaitaltaa, deren Nachweise bis 1831 znrftck* 
reiebflB. Besoiidera reiehhaMif sfaid die neoeren 

Ermittlao^en hinsichtlich der Kranken-, Ver- 
sorffnngs-Qncif>iecbeQbäa8er(böpitanx et li(.)spiceH) 
nnd bezflglicb derjenigen, welche, wie in den 
meisten kleineren GMoeinden, beide Zwecke 
vereinigen (höpitam-lHMpieee). DieMU folgen 
dann die Anstalten fflr die nntorstiltzunj^nsbe- 
dttiftiffen Kinder (ECabliäsemputs des eiifant.H 
assistes) nnd die Anstalten für (leisteHkrHiike 
(Asiles d'alien^). NamaitUob verdient «lie Kran- 
kenbäuserstatistik Erwihmmg. Sie fShrt Zahl 
nnd Personal in ihnen anf, die Anzahl der 
Frei- und anderer Ketten, die Zalil der Ver- 
pflegten, die Beweguntr der Verprie::;'^^iL , die 
bebandelten Krankheitsfälle, die Eiuuahmea 
nnd Aufgaben der Anstalten etc. Die Tm- 
<;a>hen der offenen .Armenpflege werden mr 
spärlich statistisch ansgewertet. 

In Ensrlnnd licet ein reiches Material in 
den ÄQUual Ke^ortä oi thc Poor Law Board, 
wovon die Statistical Abstracto einzelne An»- 
zage biineoi. AHjfthriieh fladet aa eioem be- 
stinnten TPwe in Englaiid mid Wales dne 
Anfnahme der Unterstützten statt, wobei zwischen 
arbeitsfähigen nnd arbeitsnu fähigen Aruteu, 
zwiiw;hen den in eigener Wohnnn^ and den in 
den Armenhänsem verpflegten n. $gl n, onter* 
schieden wird. In Lrland sind die Unt ergU l tat en 
nach der Form der ünterstfltzvnitr, nach offener 
oder geschlossener Pfffar«. "'i'^-h Arbdtstaiiiykeit 
und ArheitMintlthifTki it i ntigeschieden. Von 
Schottland erfahren wir die Zahl der „regi- 
strierten" oder „getegendiohen" Armen und ihrer 
Angehörigen, sowie Ausweise über Einnahmen 
nnd Anscaben der öffentlichen Armenpflege. 

Die .\. in Oes t e r r e i (• Ii i.st noch wenk^ 
entwickelt. 8iti wurde erst in jUugster Zm 
mit der Statistik des Gesottdiieitswesens ans- 
gebildet. Früher wnrden nur die Zahl der 
von den Armeninstitaten verpfle^n ffilfisbe- 
dürftigen aasgewiesen nnd die Zahl der In- 
sassen der Versorgnngshftaser , sowie derea 
Kosten au^nffinmen. Gegenwärtig ist man 
jedoch sa einer grOlieren SpesiaUiienug der 
statistischen Daten Tonresdhrttten. 

Literatur: Mütuiterherg, ArmentUUulil. J;?t ' 
f. Xat. u. StaL, jV. F. Ii, S. 377. — KoUnianti, 
IHc Ergebnüue der deuUehen Armetutatistik vom 
Jahr» I3M. Dueh, WoekmhL 1898, Ufr. 9 M. 
— MayTf Slaibtik der BeUlar «nuf VagemIm 

im K^hti'orei'h Baifem, ifklnfhen 7.W'. ~ Dcr- 
srthe, J^ulUlisehe A'aehucUe iiher d<Mf Armen- 
irrten im Konigreirh Bayern, München 187S. — 
Lav€»f Di» batferudke Armen^hg« von 1847 — 8Q, 
Jakrb. f. Ö. «. V«rw., Bd. 8, 8. 84t. — JEoW» 
mann, Da» Hfr-ngtum Oldenburg in »einer 
wirltehaßliehen Jüi/irirklumi in den letzten :?5 
Jii/tnn, ( t'ilcvhiny — Itnehmert. Anii'-ri- 

treten und Armen*tati»tik , ZeiUchr. d. »tsUi*t. 
Bvroaiu» d. Kgr. Saeh$m, Bd. g9. — Klumker, 
ArmtautatitHk einiger dmtUeker Städte fOr da» 
Jahr 1896—97, Jena 1902. — KoWllMfftit, AH. 
„ArmenM'ttijitit' im II. d. St., 2. .Ii//., lid. T. 
k. IMtQ — IMSl (mit a%t»fükrlt4ihem Liieratumach- 
VVk), ^ EtMhahige Materialirn ßndtn »ich 
4m dm mruiki^ämtm Jukr§amstm, dar ZtUtditifim 
und 17ii"J|^irtfrt MWjpca dn* stofiiMMlM JhifWHV 

t»d OlJfuhur^. 

JCoJT von Heekmi. 
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Amenwesen, Armengesetsfokui 
and Amenpolizei. 

I Allgeneinev. 1 Ararat, AnnenpfleKe 

und ArnienpolixeL 2. Die Annenpolizei als 
Stwtaaufgabe. 3. Die Grundla^^^en der Arm«n- 
ftiti. 4. (Die KoKfen der Arineniitlefje). 
iLGciekieliite der dffentlichen Armea- 
pfiege. L Die antike A. S. Das Cbritteutum. 
Die kirthlicbe A. im Mittelalter. 3. Die A. in 
ü--n deutschen Territorien seit der Keformatiuu. 
4 Dil' A. in Frankreich. 5. Die A. in Hiigland 
in Die Armeng«8etzj:ebung in den 
eiBielnen Staaten. 1. Deatscbland. a) Der 
rotfr^tütznngswohnsitx. b) Das Heimatsrecbt 
ci IkM fraoziOsiacbe System. 2. Oesterreich. 



I. AUgemeiBM. 

I. Armut^ AnneDpflef?e nad Armen- 
poiizei. Armut im volkäwirtschaftlicktiu 
Shm BflOOMl wir jenen Zustand, iu dem 

cli? znr Ivehenshaltnng' f^rfordprlichpii Mittfl 
oiciti vorliaudon sind uud uiciit erwoibeu 
■Hdra können, wo demgemäß das Eld- 
ktMOinen des Einzohuin durch froiiido Zii- 
adlüsse eiipäuzt worden muß. Die Armut 
geUft m den drei ungfiusti^en Elokummens- 
Teriiäll Dissen : Dürftigkeit, Armut und Elend, 
uater denen sie diu Mitte hält. Alien drei 
Sncheinnngsformea ist gemeinsam, daß wir 
es mit solchen ökonomischen Umständen zu 
tuD haben, bei denen nur eine knappe, 
nieist unsichere und unterbrochene Be- 
friedigung der Bedürfnisse erfolgen kann. 
Dürftigiieit liegt vor, wenn die Kittel 
um notwendigen Lebensunterhalt zwar vor- 
handen, sie aber unzulänglich siod zur Be- 
friedigung höherer und aus den sozialen 
Verhältnissen entspringender Bedürfnisse. 
Elend dagcgeu ist derjenige Zustand, in 
im selbst die Zuschüsse aus fremden Ein- 
!:'>innif>u überhaupt fehlen oder bestenfalls 
Bur hinreichen, um die unentbelirlicbste 
Lebensnotdurft zu gew&hren. Die fraozfleiaohe 
Tenniitologie bezeichnet diese 3 Stufen mit 
iBtÜReoce, pauvret6 und misere. 

Die Armut ist keineswegs eine moderne 
ErB(;heinung, sie ist vielmelu* so alt wie die 
virtaofaafieode l&eosohbeit aeibet uad sie 
^Kri aller mensclilicheii Vorameioht nach 
niemals erlöschen, solange es wiitschaftlich 
titige Iteosohen ^lebea wird. Aiierdiugs 
InöftB die Greehemiiiigiifernieii der Annut 
'•N htinkt, ihre Wirkungen gelindert werden, 
tiKT ea ist oodenkbar, daJß ee einer wie 
nmr gfsrieten Organisation des Wirt- 

?<fuifNli'l4'ns gelingen kTiiine, sie völlig zu 

h^eitigeu. Der Trozentsatz der unter- 
Mttnai^bedftrFtigeo Armen txir Zahl der 

P'samten Bevölkerung i.st heutzutage .sciiwcr- 
iiich^grüfier al» in ii-Qheren Jaiiriiunderten, 
j/^ vidleieltt rricht einmal eo ungünstig als 

in andfrr-n, ."^chwor davon betmlTenen Zeiten. 
^OQQ nun audi die gat ^lb^ri mfi lieh e Qe^dir 



nicht iu üirer Extensität beruht, so hat 
andererseiiadocih ihre intensitlfc eiD achwena 
Gebredien am sozialen Körper gezeitigt. 
Denn die Oekhr, ia die Armut zu ver- 
fallen, ist für eine immw grSlera Zahl von 
Menschen in unserer Zeit ungemein ge- 
wachsen. Uierau ti-ageu cillerdings die neu- 
zeitlichen ökonomisch -technischen VerhAlt- 
nisse der wirtschaflliehen Prozesse mit die 
Hauptschuld. Die moderne Industrie mit 
GmlJl)etrieb und maseliineller Technik hat 
in allen Kulturliindei n eine besondere soziale 
Klasse, die industriellen Arbeiter, 
hervorgerufen, deren Zahl einen htHleutenden 
Bruchteil der B^'völkrrungsziffer bildet und 
deren Eiukammen knapj» zur Lebenshai timg 
ausreicht, imsicher ist und daher immer 
wieder das Gespenst di>r volligen Erwerbs- 
losigkeit uud dauiit die Gefaiir, in die Armut 
zu verfallen, heraufbeschwört Von die.s» 
uriabliäng^ig bestehen die 7,n allen Zeiten 
wukfeaiueu Uisachen fort, die noch eine 
größere oder kleinere Zahl von Meiiacihfln 
zur Armut heraNlrücken. 

Auf diese Weise scliälen sich die beiden 
Begi-iffe der individuellen Armut und 
der Klassen- und sozialen Ma.<^aen- 
aruiut heraus. Die erste hat ihre Wurzel 
in den allgemeinen wirtschaftlichen Tat- 
sachen der Einkommensverteilung, die letzte 
dagegen i.'it das Produkt der speziellen 
technischen Verhältnis des ^^'iltschaft8- 
Jebens. Dem Armenwesen iu der Bedeutung, 
in der es hier dargestellt werden soll, ge- 
hört nur der erstere Begriff an. Die soziale 
Klassenarmtit ist im Rahmen anderer wirt- 
schaftspolitischer Maßregeln zu bekArapfen, 
sie bildet den Kern der Ijösung der sog. 
„sozialen Frage** imd damit eine der wicht» 
tigsten Aufgaben des modernen Staates. 

Die Krage, in welcher Form, unter wdp 
chen Bedingungen und in welchem Umtang 
die individuelle Armut Gegenstand privater 
oder öfTentliclier Fürsorge sein soll, bildet 
den Inhalt der Armen Versorgung oder 
der Armenpflege. Da der Anne am 
eigenen Kräften nicht imstande ist, die un- 
günstige Einkommensl^ su beseitieMi, ao 
bedarf er fremder Hilfe, und in der Tat iak 
es ein Grundgesetz der Nädistenliebe, dem 
leidenden Meoscihea beizusphngen. Auf 
niederer Knltnretnfe wird diese Pflkdit nnr 
dem engeren Kreise der Familie oder des 
Stammea gegenüber anerkannt, auf liöherer 
KnltoTBtnfe umschlieflt dieeee Gebot nit 

foilsehreitend*>r Sittlielikeit imd Humanität 
die Menschheit als Ganzes. So einfach daa 
PHnap d«r Annenversorgung und die Pflicht 
hierzu ist, so schwierig und so verwickelt 
ist die Durchführung der Armenpflege. Zu- 
nächat idrd der individnellen Amittt eine 
individuelle Hilfeleistung geg»»nriborti-eion, 
l eine Entsoiieitlnng von Fall zu Fall erfuigen. 
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Je mehr sich aber die Armut ausdehnt je 
schwieriger die Ahhüfe ist. desto wonii^er 
vermag der Einzclni' seinen sozialen Ptlirhten 
oachsiikommen, ist er außorstaode, der Armut 
irtrkmn zu begegnen. Bb bedarf der Ver- 
oinii^'un;:: der Kräfte, es muÜ <! • sell- 
sohaft mit dem Eiozelnea konkurrieren. 
Daihit wird aber die karitadire Tätigkeit des 
"Finzehifn keillf■^\veL,'s aufgeholKni o<ier er- 
setzt, sondero erweitert oder ergänzt. 

Wlhreod in der anttken Welt die Pflr- 
sorge für die Armut im wesentiiclien der 
Privat wohlifttiglieit überJasaea blieb, im 
Mittcrialter die Kirche die YoraehmHohe 
Tifiirerin der .'\nTien] »fiepe war. hat seit der 
Kefonuatioo der Staat begonnen, in aUen 
KnlturtSudem die ArmenversongQng m eitier 
staatliehen Aufgaf>o /.n inaehen. Diese 
dffeotiicbe T&tigkeit neben £iuzciwohlt&tig- 
keit nnd Kirobe bat aber eine durchdachte 
Organisation des Armen wesens notwer i]'- 

gemacht und die Einrichtung eines spezteileu 
IweigM der BtaatUohen Verwaltung ge- 
fordert Der Inbegriff all dieser TatsAcht-n 
und Anstallen, durch die man die öftent- 
liehe Annenpfiege SO ordnen sndit, Dennen 
wir die Armr<n Verwaltung oder die 
Arm eu poli zei. 

8. Die ArmenpoliMi als Btaat^anf- 
g:abe. Als BeJriedigjmg eines öffentlichen 
Bedürfnisses ist der Staut ohne Zweifel be- 
rufen, in die Armenpflege regelnd eiuzu- 
grpifnn. Allerdings hat man diesen Beruf 
dem btaate vielfach abgespnjchen. Die ka- 
tholis(!he Kirche ftirdert die B<.>Heitigimg der 
staatlichen Arinc-npflpire und die Wicder- 
herbtelluu^ der kijuhltchuti Armen iürborge 
als die einsige MOgticlikeit und will dem 
Staatp nnr flie Aufgabe vindizieren, die 
Kirciie durch eine angemesseoe soziale (re- 
aettgebung und durä Aufmunterang der 
Stafltsmipfdiürii^en zu untn-stfttzen. El>ensi) 
hat, wenn uuclt aus anderen Gründen, die 
liberale Wirtschaftsdoktriu die Armenpflege 
als Staat saufgal)e Vfrvi-rfon Denn der 
Staat l>esitze nicht die i'aingi\f tt zur Ärmen- 
fürt^orge, seine Ttt^keit vertnindere nicht 
die Armut, snudorn vermehre sie sogar, die 
Staat liciic Anutiiptlege lege dem Staate ins 
Ongemessene wachsende Kosten auf, sie 
veilfiie die unteren Klassen zur Trägheit 
\iiid schlieüe für die Armen viele Härten 
ein. Der Staat fil)erlas8e daher beeMr diese 
Funktion anderen Kräften, Dem £rpf!r>n Ober 
i.<*t vor allem hervorzuheben, dali dii Staats- 
t&ligkeit in irgend einer Form da einzu- 
greifen vei-pfliclitet ist, wo es gilt, öffentlii he 
InteroRseii wahrzunehmen, denen sonstige 
Organisationen nicht gerecht zu wenleii ver- 
mögen. Der Staat erscheint hier als kon- 
stituierendes Prinzip der gesell scha fi - 
liehen Hilfeleistung. Da aber die Ein- 
zelnen nidit imstande oder nioht gewillt 



sind, den Anfordenmgeo der UnterstOtzungpu 
Genüge zu leisten, so muB die staatliche Qe- 
walt die Lücke auszufüllen suchen. Diese Ge- 
sichtspunkte werdeu in um 8o höherem Grade 
obsiegen, je mehr sich die Erkenntnis Bahn 
I»richt, daß der Staat nicht nur ein Orgau 
der Rechtsordnung und des Rechtsschutzes 
ist sondern ati«^ im GeUote der £iiltar> 
und Wohlfahrtspflege Wichtige Yerriolittugeii 
zu erfüllen hat 

IMe Formen der staatlidien Armenpflege 
können sehr vfrsehledon sein. Der Staat 
übt sie eutweder selbst aus odex er dele- 
giert «e an kimoere (SfFentÜcbe Oi^ne, 
Das crstere ist die Ausnahme, das letztere 
die Kegel. Als Ui^me der Armeopoikei 
pflegen meist die Gemeinden und be- 
sonders die Ottspenipinden gewählt zu 
werden. Uod in der Tat sind sie auch die 
geeignetsten Tiftger der ArmenTerwaltong^ 
da sie wec;en der Ahgeschlosseidieit ihres 
Bezirks und infolge des kleiuereu Kreiaea 
besser m individnalimeren Torml^n. jeden 
Fall p-^nau prüfen können. Mitunter UuHpft 
mau die Ariuenpolizei an gröbere Distrikte 
oder bildet Mr trie besondere öf^tlidi- 
rechtliche Verbände. Die st.ijüliehe Tätig- 
keit im Gebiete des Armenwesens ist daher 
meist eine mittelbare^ der Staat b^^tt^t 
sieh, durch seine Armen crcsetzgebung 
die Grundlagen für die üffeuiiiche Armen* 
))flege auftusidlen, die prinzipiellen Normen 
frstzu'^f'izen luid das Maß der Verpflichtung 
der Armenptlege-Organe und der zu bietenden 
Leistungen zu ordnen. Dadurch aber, dat 
ilie Ortßgomeinde die Trfigerin der Armen- 
pulizoi ist| hängen alle Fragen der Armen- 
poltzei mit den Problemen des lleimats- 
rechtes, des Unterstützungswohnsitzes and 
der Freizügigkeit enge zusammen. 

Die Gmadla^B der Armenpflege. 
r>ie Armenpflege im weitesten Sinne des 
Wortes, wenn sie nämlich aile Veranstal- 
tungen zur Bekämpfung oder Linderung der 
Armut utnfaßt. ninf? sich ein iH>sitives Ziel 
setzen, ihr Streben inul^ dai-anf hinaus- 
gehen, den Armen wieder wirtschaftlich 
selbständig zu machen. Daraus eriritit sich 
eine doppohe Aufgabe. Sie muti einmal 
unterscheiden zwischen arbeitsffthigen 
unfl arbeitsunfäliiiTf^n Armen und so- 
dann darf sie ihre Tutigioit nicht auf die 
Kopression beschränken, aondem mtA 
auch die Prävention wirken las'^en. 

Die repressive Armenpflege utttui scheidet 
also: 

1. A r he i tsf a Ii i ge Arme, die arbeiten 
und sich ihreu Lcbuuöunterluiit dureh Ar- 
beit verdienen können, es aber nicht tutti 

a) weil sie auw Tr?l,trhcit, Arbeitsscheu 
u. dgl. uj. uiclit arbeiten wollen. 
Diese Gruppe fällt unter den Begriff der 
öffeotliohea Armeofflege. Man hat es hier 
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mit Leuten zu tun, die io der La«^ wiren, 
äch selbst «u erhalten, jedoch ein sorglose« 
kmronileben ernster und mühevoller Arbeit 
Tfinieheo. Bie verfallen der Bettelei und 
Uaiaträdierri und sind stets in Gefahr, 
dem Verbrechertum anheimzufallen. Sie 
<ind (!aher weniger Qei^eDStBad der Armen- 
der Sidierfaeitspohsei. Hier hat der 
Staat im Interesse dr.r Oemeinschaft nicht 
Bur das Reoht, sondern auch die Pflicht, 
^rch positive Xafiregeln MaQijC^ng und 
ArbeitBscben zu bekftinpfen. Schoti im 
rßmisckii Keicb. im Mibeialter, sowie io 
allen modernen KnlturBtaaten haben die Ge- 
selle die Bi'ttolt'i lind die Lands! reicheioi 
fvintea und mit Körper^ uud f reiheits- 
•tafso liedroht Auch die neaerMi Straf- 
geeeizbücher Imben den Bettel unter Strafe 
Zuteilt Mit der üaftstrafc verbiodet sich 
regelmfifiig noch die Befugnis der Oerichts- 
behörden, den Landstreit iuT der La n Ii - 

MÜaeibdtiärde su überweisen. Diese kaim 
m daiiD entweder in ein Arbatahans (8. d. 

"U'ti S. 194) verweis«ni oder ihn noitgQimui'' 
otttzupea Arbeitea beschäftigen. 

On aber dem b ench aftigungdoBen Ar> 
men die Mui;Ii<hkeit zu ;^ewiUiren, dem 
Bett«! zu eut sehen, ihn vor den Oefahrea 
d» VatoOmnaage in bewahren, hat man 
vu^lf.ii-h E'aiii-htungen geschafTeii, wo solche 
Leute wemgstena vorAbergeliend Uoter- 
kooft finden ktaneiL Hierber gehOren vor 
allem di* AH eiterlKiloilieiltlddyflrilAegllllgB- 
ilattouea (s. d.). 

b) veSi me die Möglichkeit nioht 
haben, sich durch Arbeit ihren LelK-ns- 
üaierhaH zu erwerbra. Uier spielen vor 
dien die Fragen der Arbeiteiosiglceit 
!i'i>in, die unverschiUdei ist. Die Haufit- 
auigabe fiUlt iiier nicht der Armenpflege 
a, MDdeni ist dnixsfa anderweite Organi- 
sationeu zu lösen (vp:l. Art. „Arbeitslosigkeit" 
obeo 8. 195 fg.) t'di die Armenpflege kann es 
■dl Dor dämm bandeln, varttbergehend den 
Vcnirtiilen zu iinlorstfltzen, bis er einen 
neuen Erwerb aufgefunden liat. Die üoter- 
ttfHzuDir wird otia hier auf das liiodest- 
maß dfs Notwendigen zu beschränken 
laben, t^ulche Unterlialtsfälle sind nameni- 
untimgSnglich notwendig bei Entlasmnig 
nf'h t'iiirr Ki-aiiklu'it aus einem Kmiikeii- 
nach VcrbQüuDg einer Strafe aub 
dem Gefängius eta Immerhin aber werden 
^'Vli'' Fülle sirli ^ranz besonders fdi die 
ikiitiguii^ vuu Vereinen u. <lgl. ni. eigneu, 
die schäiier zu individualisieren veniifigeu. 
Solche ln.stitute sind sf»eziell die A r h e i t e r - 
kolooien (s. d. oben b. während sich 
<i» Arheitshänsor für diesen Zweck im 
pBzen nicht LewiUui hai>en. 

2. Arbfit S5 u n fäh ige Anne. Di«^ 
'lanptfächlioljsten Ursachen der Arbeitsuu- 
Ittückot and Kiadheitf Krankheit i 



und Altersschwäche. Fnd gerade auf 
diesem Gebiete li^ der Schwer^ uukt det 
Öffentlichen Armenpflege. 

a) Kinder. Die öffentliche A imef i pflege 
hat sich zunächst auf solche ai nic Kinder 
zu erstrecken, zu deren Vereargung und 
Erziehung keine Verpflichteten vorhanden 
sind, oder wenn solche zwar vorhanden 
sind, diese nicht die nötigen wirtschafte 
liehen Mitlei besitzen zur Bestreitung der 
erwachaeoden Kosten. Hier rauB die uffent. 
liehe Versorgung die Funktionen der pri- 
vaten ersetzeu. Die Unterbiinguag soldior 
Kinder geschieht dann in Waisen- und 
F i n d e I Ii ä u s i' r n . wie .sie in den meisten 
Ländern uud Städten erricUtet wimlen. 
BKrtere Art yon Anstalten rind in allen 
Ländern verbreitet, wälircnd die Fitulel- 
liäiuer vor allen den kathoiisch-romanisobeo 
I Jlndem eigen ränd, in Dentsohhuid aber we- 
::iL':er Kingaiiir fanden. Auf der andei-en Seite 
hat man auch ven>ueht, an Stelle der ge- 
meinsamen Eraiehung die ünierbnngung von 
Waisenkindern Ifi liielitifjren und tfrprobten 
Zieh- uud Pflegeeltern zu setzen. 
Dieses Yerliüiren hivt mancherlei Vorzüge, 
ist aber auch iünwiederum mit vielfachen 
Schattenseiten verkofipft. Jedenfalls ist 
diese Wage nicht allgemein m entsohmdeni 
sondern läßt sich nur relaliv, je nach dem 
einzelnen Falle beantwoilen. Eudiicii sei 
hervorgehoben, dafi ein beachtenswerter 
Zweig der FOi sorge für ai"me Kinder in der 
Aufnahme beruht, die Qefishr laufen, der 
sittlichen Verwahrlosung zn vef^ 

fallen, weil ilire Eltern iiml Er/ielier ihren 
VerplUclitungen nicht nachkommen oder 
nachkommen kfinnen. Andi hier haben 
pnvate Vereinig^in^^ju tdchiige Lrisfiinjr<'n 
zu venieichneu, doch genügen diese viel- 
fach nidit nnd bedarf ee der öffentliehmi 
Artiienpflepre, die hier mit ihren gmßeren 
.Mittehi eingreifen muM. (Vgl. Art „Füj-Horge- 
erziehutig*^.) 

b) Ki^r perl ich und geistig kranke 
und altersschwache Personen. Di^ 
Gruppen von Armen mflKsen diut)h einen 
üff. iitlit hen Veiband (Siaat, Gemeinde), wenn 
Hie keine ali meQtutiouh{>flicht igen Aiigchurigen 
haben, versorgt werden. Diese Versorgung 
kann auf einem v.weibichen Wfge gfsehehen. 
Ltninai tritt die Hau.suHteif>tützungi»tit*i ulleue 
Armenpflege ein und Rodann könnou die 
arl»eiUunfähigen Armen in r.fTMiitlichen 
Armenliäuseru untergebracht werden. 

Die Uansnnterstatzung oder 
offene Armenpflege wirtl angewendet, 
wenn der arbeitsunfähige Arme zwai' An- 
verwandte besitzt, bei denen er unter"- 
kommen kann, diese al>er die zu seiner 
Untei^tiilzung erforderliehen Mittel nieht 
boä*iizen. Die Untersiützung wird regel- 
uAüg nmr in Naturaiien, üiiabruiigsaBitteltt, 
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Breanmateriaiien, Kleidimg, ftrztUcher Uilfe- 
leutimir, Anoeleii n. dgL m. gerächt, wo- 
gegen Gelds[H'iRlf'ii wegen der leicht damit 
Terboodeaea mimuAuohiicbea Va^eoduag 
nur «iBnahmBwiMae gewRhrt wadm. Die 
ünteretützungc'ii sollen die Gn>iizo des ab- 
solut liotwauUeeu nicht überaohrciteu. Äueti 
fflr die Bniehung und Ainbfldung der 
Kinder ist Fürsorge zu treffen, wie für ein 
«ogemeBeeoes Begräbnis sa aorgeu. Die 
cObiw Armeopflege vird nur auf MBÜmnte 
Zeit bewilligt, nach deren Ablauf die Be- 
dürftigkeit von neuem zu prüfen ist. Die 
Hansarmen aind fortwlhrend m beanf- 
sichtißT'n. zeitweise in ihren Wohnung-cn 
aufzusuchen, hinsichtlich der Verwendung 
dergewIhitenDiiteiatfltzungen durch Annen- 
pflegerzu kontrollieren et<'. Mitunter werden 
Arme in fremden Faimiieu verjpü^t, wobei 
eine iuBmt sorgfältige Auawahl dar Koal- 
geber n^ti^ ist, wenn man erhebliche Miß- 
brftuche iuntanhalten wüL Ganz verwerf- 
lidi ist daa System, weon die Oemflindea 
ihre Armen an den Wenigstfordernden ver- 
geben, dessen Interesse dann nur dahin 
geht, von den ohnehin niedrigen Verpfle- 
gimgsgeldei II möglichst viel für die eigene 
Tasche eiiuusparen. Ebenso bcdeniilich ist 
die Armen verpficf^g durch die Methode 
des HeihenzugH oder der Umfuhr, wo 
die von der Gemeinde zu versorgenden 
Armen von den einzelnen Ortseinwohnem 
im Weelisel für f>estimmte Zeit in Kost 
und M'oluinng zu nehmen sind. Dieses 
Qystem ist namentlich früher vielfach auf 
dem Ijande irefibt worden [Sachsen, Bayern]. 

Wo die ilaurtunterstütztmg nicht ein- 
treten kann, müssen die arbeitsunfähigen 
Armen in nffentliche Armenhäuser 
oder im Erkrankunj^falie in öffentliche 
Kranken hänser tmtergebndit werden 
(geschlossone ArmpnpflofreV Wah- 
rend in den iStädtcn im aligeiauinen aoiciie 
Anstalten gehalten werden, deren Ein- 
richtungen und Yerwaltunt,- d.»n huinanitfiren 
und hygienischen Aaspriklieu angemessen 
nod, befinden sich auf dem L;inde die 
Armenhäuser oft in einem trostlosen Zu- 
siauiJ. Denn die meisten Ortisgemeinden 
aind zur Errichtung aolcher Armenhäuser 
nicht leistungsfähig srennc: und t itie QrOn- 
dimg von solchen für einen grölieren Ver- 
band scheitert mfiist «n der Hartnäckigkeit 
und dem Mißtrauen der ländli. hen lie- 
Tfilkerung. Ueberdies pflegen mit dicken 
Armenhäusern auf dem umde noch manchei"- 
lei Mißstände verbunden zu sein, da der- 
artige Institute neben der Armeuvereorgnng 
noch anderen Zwecken dienen, z. B. zur 
Unterbringung von verwahrlobteu Kindern, 
TOn Trtmkeubolden , gefallenen Franeu- 
zimmern u. dgL m. Es ist dann unaus- 
bleiblich, dai das Zoaammeaaeia mit eolahen 



Elementen beeonders für Kinder und jugend- 
lidie F^raoneti sittiich anstedcend wirkt. 

Dadun Ii i>t • al rr auch erklärlich, daß 
der . Eintritt ins Armenhaus für die dort 
önteFgebraditen einer Bhrenmlnderung 
gloiehkommt. Fliei :-t jedenfalls die sorg- 
ÜUtigste Ueberwachung solcher Anstalt^m 
dnreh die AufrichtsbehSrde notvendig. 
Kranke, blinde, sehwaeJi- und irrsinnige 
Alme kOnnen nicht in der Familie ver> 
pflegt werden. Sie mflnen in eBtsprechen de 
Anstalten aufgenommen werd»'n. Solche 
Einrichtungen sind entweder Stiftungen, die 
lUMdi Maßgabe von StiflnngabestimimiDgeB 
verwaltet werden, oder Kranken- Si( < hen- 
und PfründnenuMitaltea von Stadtgemeiaden 
oder größeren gommnnaJverbtodeo , sa- 
weilen sind sie MMh mit AnMohflaam 
verbunden. 

Armen, die ihnn Ijehenamiteriialt nidit 
verdienen KT/nnen, aber doch nieht vollstäruHg: 
arbeitsunfähig sind, wird eine ihren Kräften 
entsprechende Arbeit «o ge wi c s o p. Die 
Frauen werden mit Stricken. Flicken, F]<^ Mit- 
arbeiten u. dgL ra. beschäftigt, die Mäuner, 
soweit ihi« Klüts reiohao, efaenfaUs mit 
FlechtarMten , StnflenkehvBn, W^»* oad 
Waldarbeiten. 

üeber die Frage, vno die Armenpflege 
und ihre Leistungen orc;;inisiei1 ist, vgl. unten 
sub IlL ,4^ie Armengesetzgebung in den 
einzelnen Staaten^ (8. 246 fg.). 

Die Armenpolizei ist ak-r nebrn einer 
repressiven nocii ei ne jj r ä v e n 1 1 v e. Diese 
▼orbeogende Armenpflege besteht in der 
Aufpabn. den Armen 'l'^r Armut zu ent- 
reiüen, sowie die Gefahr zu mindern, dal 
ein immer größerer FTMentsats der Be- 
völkenujg der Verarmunj? anscrepetzt ist. 
Denn die Armenpflege hat ihr Ziel am 
vollständigsten erreicht, wenn sie Stell 6Bk* 
bi'hrlich macht. Es ist so put wie au.^- 
geschlüssen, daß es je gelingen wei^e, zu 
diesem Ziele zu u:e[angaL Allein wenn 
nieht alles erreichl>cu- i.st, so muß doch 
einiges erstrebt werden, liier ißt vor allem 
auf 7,wei Funktionen aufmerksam zu machw. 
Emmal snllon Stiuit und Gemeinde Vorsoige 
treffeu, daß auch die kleinen Ei^imrniase 
zinstragend und sicher angelegt werden 
krinnen, und sodann muß für Fälle plötz- 
iickcu Brtlarfs ein wenigstens Ijcäciu äokter, 
billiger Kredit den kleinen Ijeuten zugäng- 
lich sel[i. Dies geschieht (Miier-seits durch 
die S|jarka8öüu und audtwi-hcila durch 
die Emrichtnng von Öffentlichen Leih- 
häusern tmd Pfandanstalten. (VgL 
Artt „Spai'kasaen" und „Leihhäuser'*.) 

4. (Die Kosten der Armenpflege.) 
y^xl. Art .,Armeiila8t und ArmenatenasK^ 
oben S. 230%. 
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t. Die antike A. Eine ."ffeiifticlif Armen- 
yJege, die eine allgemeiiie Versuririuig der Er- 
vub»Bufähigeu bezweckt, kenut das Altertam 
ijdtt. AUwUags fehlt «8 nicht m Antätien 
Ulm. Ii Athen war ««iii(p1«B> eine Armen- 
wwgnng för die Bürger eingerichtet. Ur- 
<prüDglich hatte schon Pisistratua tür liie im 
Kiiege Terstiiiunielttn Blirger, die kein zum 
LttaKUterbalte biorei^hendes Verinügen be- 
alw, dl Kfiditliches ünteratUtzuDg^wesen ein- 
{trichtet. SpStor wurde der Aiispnifli anf 
.«taatsnoterslBtrun^ allt-n Bürgern ^evvälirt, tVw. 
iifoli»« von Gt brei'heii erwerbflnnfähig {ddn ,in,i \ 
van» und weniger als 3 Minen Vermögen he- 
nIoi. Die UnterstAtznog belief «ich auf 
2 Obolen, einen niedrigen S»ts des gemeinen 
Tiplohns, wurde nur fllr den Zdtranm einer 
PryUnie (35—36 Tagei bewilligt und moUte 
nach Ablauf dieser Zeit von neuem ver- 
Üehfli werden. Gegen die Verleibnng einer 
Micha {JBtentfttmng JKOOste jeder B&rger £in^ 
ipfwh eriielm. Im OegvnestE hiem waren 
di^'K'inisjuriiden. «la.-s Tlieuterseld, die ErziplimiK' 
der WaiM-u iut Kriege gefallener Soldaten 
Bilr^echte und gehörten der Armenpflege 
■tktu. Adinliche Ziutinde herrecbten w den 
mdcRn MIeniichen Gemeinwesen. 

Eine «fa.itliche Armenfttrsorg-e kannte man 
aocb iß Kiuii nidit. Wir findeu zwar i$cbon 
rrthreitit: I iiterstützuiii^en «n die firmeren 
l^ga Dod dann die Versorgung der städtischen 
Beriikenuig. Eine eigcntlicEe Armenuuter- 
»tützang war dies jedoch keineswegs. Noch 
in der republikanischen Zeit beginnen zunächst 
dit iTttTt-iiii-verküiifp unter dem Kostenpreitie 
ml sj itT die freieu üelreidespenden. Die 
Kostes uähnien immer größere Dimensionen au. 
Gbar betduinkte sie« indem er die Zahl der 
Bemfibaeehtigten enf tfiOOCO fMtsetste. Sie 
wurde nnter Aniiustns auf 20üO<X) erhöht, und 
TOD nnn an konuieii nur die durch Todesfälle 
«Btstiudenen Lücken wieder ergänzt werden. 
iüm Getreidef erteiinng wnr lediglich eine poli- 
tMeltflirtgel snr rnterhnltiing der panem et 
drcen?es gchreiendcn Inuiitr städtischen Lazzaroni 
und sehr bedenklieb, da de die Trägheit und 
.4rbeit8scben groü zog und die Verarmung <lt r 
Befölkemsg beförderte. Eine tatsächliche 
Anscepieire waren die Ton Nerva begründeten 
md Tot) Trajan aniscrpftllirtcii aliiiit- iitationes, 
.Stiftnnt^fD. iVu: duich I ntirstiitzunp der Kltem 
■JiKi Wr^ojx'iuis^ der Waisen (iie Elie.seliliellniii^eB 
eriekbtera sollten. Sie dienten vermutlich auch 
als DarlelicnskasKen mit billigen Zinsen. Diese 
äliftaasfn waren Uber ganz Italien verbreitet 
wd erhielten ihre Mittel aus den kaiserlichen 
K.i*><:ii :tiii;e wiesen. Nath dem Vciridlde der 
kuin^rlicheu Alimentationen entiitandeu in Ita- 
lien und iu den Provinzen zahlreiche Privat- 
•tiftMjren gleicher Art unter staatlicher Anf-iiht. 

2. Das ChriHtentnm. Die kirchliche A. 
in Mittelalter. Den eigentlidieB epischen 
Rmds erhielt die Ännenversorgnng erst 
4wch das Christentum. Hier waren es vor 
allem die Lehre von der Nächstenliebe, die 
in ißdem Menschen ohne Unterschied den 
Sustea und Bruder sieht, und die Lehre 

■r VelkMrlMsll II. Aufl. B4.t 



von der Verdienstlichkeit der Werke dar 
ßarmherzi^'keit, welche ui(> Armenpflege in 
dem Altertum noch v5Uig fremde Qeleise 
lenkte. Den Stützpunkt bot die Gemeinde^ 
gleichfalls t^n der Antike freiii<ltr Hogriff, 
und die Gemeindeorgane waren zugleich 
die Trftger der Azmenpflege. Die Obcuc^ 
leituiifr uril( rsf;ind dem Bischof, die Aus- 
führung den Diakonen. Die Armendiakonie 
war teus eine männliche, teils &ae -weib- 
liche (Diakonissen, Witwen). Die Mittel 
boten freiwillige Beitrüge ''(stipe) zur Ge- 
melndekaase (arca, oorbona) oder die Liebes- 
s;aben (oblationes) bei Gelegenheit des Abend- 
utahles. Die Armenpflege war individuali- 
sierend, die Gaben iffioden auf das Not- 
wendigste lie.sr-hrflnkt und meist in Natiitiü- 
abgabeu gewiUirt. £liQeArmenliBte(maUicula) 
beeolirieb genan die einseinen YerfaSltniBae^ 
die Diakonen wachten darüber, daß keiner 
übersehen, aber auch keinem gegeben wurde 
ohne genaue Torhe^re Erfonehnng sdner 
Verhaitni.ss... Die Kleinheit der Christen- 
gemeinde gestattete einen sicheren UebeL"- 
blick. Immer aber yna man beetrebt, den 
Arinrn selbständig zu machen . man wies 
ihm Arbeit zu, brachte ihn in Arbeitsstelleu 
unter, versorgte ihn mit Handwerkszeug 
u. dgl. ni. 

Diese iudivkluaii^^ieruag hörte indessen 
auf, als an Stelle der kleinen Gemeinden seit 
Konstantin d. Gr. die christlichen Mas.'jen- 
gemeinden tretiieten waren, die bis lOUOUU 
Seelen nmialUeu. Allerdings wtmie die 
Tätigkeit der Kirche erliehlieli umfangreicher, 
und zwar iu dem Maße, als ilir Reiclitümer, 
Trivilrgicu, das Vermdgeu der heidnischen 
Kulte, VermÄchtniss«> in reicher Zahl etc. 
1 zuflössen. Jetzt ontsUiudeu die großen, zum 
{ Teil glänzend ausgestatteten Anstalten, die 
j Xenodochien, Ptochotrophien, Orphano- 
trophien, J^osokomeen etc. Roui uad die 
übrigen großen Städte waren in Quartiere 
fregiones) eingeteilt, deren je eines einem 
Diakon anvertraut war. In den einzelnen 
Kegionen waren Speisehäuser für die Armen 
(Diakon ieu) erriehtot. Mit diesen groß- 
artigen JuuiiclituuKen geht unter der Un- 
gunst der Zeiten das Massenelend Hand in 
Hand und in allen Teilen des lomischon 
Reiches tritt das ßettlerunwesen in grauen- 
erregender Gestalt anl Die chiistlieiie Ge- 
nuin dearmenpfiege ist im 5. Jahrh. ver- 
I s>cli wunden. 

I Im Aliendlande machte Karl d. Gr. den 
,Versueli. die Amenpflepo in ppineni Roiehe 
ujufa&btjud zu orgauibieren. Er trug zu- 
nächst den Kirchen und SlOsteru auf, die 
Eiträgniese des Zehnten ini Diouste der 
Wohltätigkeit zu verwenden, aul den Bene- 
fizialgfltera richtete er eine eigene gesetz- 
liche Armeni)flege ein, und den Grund- 
herren gebot er, für ihre Grundholdo und 
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EBnteraunen m Mcgeo, dai keiMr an 

Existenzmitteln Mangel leide. Nach dorn 
Tode £arls d. Qt. verfiel uoter seinen Nach- 
faJgera mit seinem Retohe auch das System 

seiner p'OSOtzli(^lH!ii Armr»npflfp:o. Wohl 
wurden im Laufe des Mittelalters miue 
Annengebote wiederiiolt, jedoch ohne durcn- 
schlaf,vii(len i)raktischen Erfolg. In der 
Hauptsache war und blieb die Kircite die 
Trägerin der öffentlichen Annenversorgung, 
die in \ve«-lisfln(leii Fonnr'ii ff\r die FüisoTfre 
der Unglücklichen und bchwaclieti wirkte. 
Sie sorgte fflr reichliches Almosen, das an 
kirohlichfii Ff«!t(»n und Kirchenfeierliclikpitpii 
zur Verteilung kam. Klöster, Hospitäler und 
Ordensspitäler nahmen die Armen imd 
Siechen auf und ilbifii an ihnen die Werke 
der Baimherzigkeit. Daiielten waren aller- 
diogB die kleineren Lebenskreise, welche 
die mittelalterliche Gesellschaft hildftfn. 
mauuigfach bestrebt, sich der Hüfsbeilürf- 
tigen anzunehmen, der Grundherr seiner 
nöiipon, die Zfnift«' ihrer Znnftgenossen, die 
ülädte der vuraniituu Büi-ger \u dgi. Die 
mittelalterliche Armenpflege war ein buntes 
Gemisch von Einzel Veranstaltungen ohne 
einheitlichen Zug, die einerseits zu viel und 
andOTarseitä zu wenig leisteten. Sie haben 
zwar mancherlei Elend gemildert, at»er dahej 
die Scheidung von wirklichen arbeiisuu- 
flUiigen Armen und arbeit s.scheuem Gesindel 
außer arht Lri'laspen und damit virdfafh ein 
träges BeltJur- und Laridstreicherlum giT>ü- 
gezogen, das sich nur zu leicht dem Ab- 
grund dl 'S- Verlin rherinms näherte. 

3. Die A. iü den deutschen Terri- 
torien seit der Reforumtiun. Wie auf 
vielen Geljieten des öffentlichen Lobens es 
zuerst die Städte waren, die den Ansloß 
zu einer zentralisierenden Strömung giibeti, 
so haben sie auch seit dem ITj. Jahrh. auf 
dem Gebiete der Armenpflege bahnbi^heiid 
gewirkt. In den deutschen Städten wur<le 
zuerst die Annen fürsorge als eine stäiitischc, 
stadtstaatliche Aufgabe betnu-litet, 
und eine städtische Almosen pflege einge- 
führt Die Reichung vou milden Gaben 
wurde auf die armen B Arger beschränkt 
Der Bettel wurtle gänzlich untersagt oder 
nur den einheimischen, vom Armenptlegt^r 
legitimierten Armen g^tattet. Allein trotz- 
dem nahm die Bettelei und das Vagabunden- 
tum io iitadt und Land mk-Ue Dimensiouen 
an, dafi sich Kaiser und Reichstage oftmals 
mit der Frage zu beschäftigen hatten, wi(> 
diesem Unwesen zu steuern sei Die Heioti»* 
polizeiordnnng Tom Jidire 1530 sprach xii- 
orsl ilen (inrndsatz aus, daß die OliriLikeit 
und die Städte die Pflicht hätten« filr ihi-e 
Amen ctt sorgen, den Bettel eintiiaehrftnken 
und mit allen Miltein gegen die Vagjibon- 
dage anzukämpfen. Diese Gesichtspunkte 
viuden von aea qiiteren Reichiqpulueir 



Ordnung«! iminer wieder an^eateUt und 

von den Ijand^pnlizei-Ordnungeu nr/ipiert. 

Mit der Reformation beginnt eine 
Umgestaltung der Armen])flege. £Se Avf- 
hobtmg der Kirister in den protestanti hm 
Läudcrn entzog der Armenfüreoi^ge die 
wichtigsten Quellen und gebot ffie 1^ 
Schließung einer anderweiten Orpani rition, 
deren GriuidzAge in den Kirchen- und 
Kastenonlnimgen des 16. Jahrh. ersdiienen. 
Alle "ifTentlirlie Armeni>flege wird Sache der 
weliliciietj Gemeinde und soll in engster 
Verbindung mit den Organen der Kircben- 
inritide grliandliabt wertlen. Der Rettel 
wii-ü streng uuters^t, die arbeitsfähigen 
Armen sollen arl«iten oder werden mit 
körperlichen Strafen und <1er Ausweisung 
be<iroht Die Fftrsorge gilt nur den Arbeits» 
imfähigen und den Armonkindern und 
-Waisen, die in Schul" nnd Handwerk zu 
(mterrichten sind. Die (iemeindearm^i- 
pflege Bolldaa hlinde und kntikiese Almoaen- 
gehen ersetzen. Eine dem Rate unter- 
stellte Armenkommission steht an der Sjiitze 
der Armenpflege, die Organisation greift 
auf die Gnuidf^atze der altchristlichen Armen- 
diakonie zurück. Die Geujeiade wird in 
einzelne Arnienbezirke eingeteilt und fllr 
jeden dei-sellK>n ein Armenaufseht'>r bestellt, 
welcher in Gemeinscbaft mit Geistiicliea 
die Vwhältnisse der Unterstfltzungabcdfirf- 
tijren erkunden und ein Armenregister 
(üliren soll. Dies waren die Grundzüge der 
Armenoninung der Stadt Nflrnberg vom 
Jahre lö22. Sie dienten bald den moisten 
Städten zum Vorbild, sie waren auch für 
die ArmenoKlnung Karl V. vom Jalirc 153Ö 
fnr die niederländischen Städte und füi- 
norddeutsche Gemeinwesen (Bnuuischweig 
löJ^ llambuig 1629, Lflbeck 1931) maß- 
gebend. 

Die dui-ch Landesgesetze imd Kirchen- 
onlnungen formulierte Pflicht der Gemeinde 
zur Uutcrlialtuiig ihrer Armen führte bald 
zu einer schärferen Bestimmung lies Be- 
griffes der Gemeindeangehörigkeit. 
Sie zielte vor allein darauf ab, den Kreia 
<ler Gemein deangehörigen enger z»> ziehen, 
den Fremden die Nied»'rlass'.ujg in der Stadt 
zu ei*schweren. Audi auf dem Lande 
machte sieh ein gleiches Bestreben geltend, 
indem man in den Dörfern die Zahl der 
Nutzungsberechtigten au Wald und Weide 
herabzusetzen suchte, die Ansieileinng er- 
schwerte, hohe Eiiizii^'^sL;- Iih'i' crholi n. dul. m. 
Diese Besohränkuug der Freizügigkeit war 
ein AnsfluB der Onterstfltztmgfif^dit der 
Gemeinde. Von gl> ii ln<iii Be.stivl»en waien 
die Maßregeln geti-iuceu, die vor Veiannung 
sehntzen sollten. Man anuhte die {lertiQci- 
lii'ho Freiheit ciiiziLTitren, indem mau der 
Eheschließung Sclu-auken setzte. Die 
QrOndung eioea Uanaataadea und 
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Familie luaclite rnau vou dem Umstände 
aUdngig, ob die NuptnrieiiteD in solcher 
»irtjt'hajt liehen T>a^ waren, daß eine Ver- 
anaiuig üicht in Aussicht stand. Konnte 
der ^veis der UnterhaltsfiUiigkeit nicht 
«T^oncht werden, so wurde die Verehe- 
luhijitff verboten. Im 17. Jahrh., nament- 
lich s^it dem 30-jfthrigea Kriege, haben 
mh die Partikulargeaetzgebungen diese be- 
schnLakenden Bestimmungen anfgenoromen. 
Die Folgen waren wenig erfreulicher Art. 
Zwar gelang es, die Zahl der Unter- 
gtötziiDgsberechtigten zu venniadm, allein 
der Bettel und die Laiidstnücherei schössen 
Qppig ins Kraut Und ebenso mehrtoo sich 
die unelielichen Kinder, die hinunedermn 
ein erheMit'hcs Kontingent der Bettler 
stellten. Wir vernehmen daher allenthalben 
Klagen über dieses önwesen, strenge Stitdien 
werden gei-'en die Yafjrabuiiden verhänt^t. die 
Vorbreckieo nehmen au, ohne daß es gelingt, 
taüibel an der Wimel ta lieffim. Neben 
diesen Maßregln zeigl sicli noc-h die Ano- 
malie, daß einesteils Betteln streng unter- 
sagt wird nnd anderateOs Oemeinden, 
Si.i(l:.- und Repierunpoii den Mendikaiiten 
BeUeUreibhefe ausstellen, die zum tieiiein 
hf^tuiiieren, oe anf die ftiw t wotütatigkeit 
Terveisen und so die QflbnUitilie Aimen- 
ffleige eriekihtern sollen. 

Erst m Be^nn des 18. Jahrlu wurde 
tlii- Anji*'ii\ve>on i-eoiganisiert. Die Ans- 
stelluDg vou Betteifreibhefeu wird beseitigt, 
ien OraMiodeii die £rriohtnng besonderer 

Ani.enkii-v-en auffliegt, der Begriff der Oe- 
memdeaDgebörigkcit der Autonomie und der 
«jUMIrli<»en InteipretatioD der Stidte eot- 

rii ii lind laiidesgesetzlieh geregelt. Landes- 
herrliche Beamte beaufsichtigen die öflent- 
fehe Armeupflegc (PreuBen, Bayern, Sachsen). 
Mi: iiitei wrnl.'u auch Laodarmenh.luser er- 
nctitet (Sachsen). ITördemd auf die ganze 
Refam wirkten die Aiifkitnmgsideeen um 
fe. Milt.' il.\s 19. Jahrli. ein. Sie v.-rhreiteteii 
in »eiteren Kreisen die l-eberzeugiuig, wie 
notwendig eine Umg^altnng der MTent» 
liehen Aniu iipflf^^rc sei. Dagegen werden 
gpv'en iietiei und Landstreicherei scharfe 
Repre^ionsmafir^^n getroft>n. In Nord- 
»^«ttwhland ist drr rnischwiing bej=oiid»'rs 
durch die Verbesserung des Arnienwe«.eub 
ii etoseben grfUieren Sfldlen herbeigeführt 
WTl-n. Genulezu Mnstergfiltip s hat in 
dieser Beziehung die 1791 in Hamburg 
oriditete Annenanstalt unter BOsch's Loi- 
tnn;,' ;:f>lni>trr. wo<lui'ch ram<M)tIieh die Zahl 
üt r Aiiiitti »ehr bald crbeUitcii zurückging. 
Weniger vermochten sich die katliolischen 
Of'lii-'fstoi],. von dt-r rehung des planlosen 
AitiniiserjKebens ioszureiiieti, die Zahl der 
AmwB blieb hier eine unfevhftltnisiuUig 

gP^B». 

immeriiin aber gelang ^ doch aUmfthlich 



deu aufgeklärtcD Hcgierungeu, in der Ärmeu- 
pfiege wirkungsvoll Wandel zu schaffen, hi 
Oesterreich wurde das Armenweses 
unter Joseph II. neu organisiert Von ^oßom 
Einfluß war hier Graf Bouquoi, der in 
humanitärem Sinne wirkte und dessen 
Armeninstitute anf seinen Gfltem seit 1778 
in allen deutschon Kroniftndern nachgebildet 
wurden. Unterstützungsberechtigt war nw, 
wer in einer Oemoinde das Bürgeirecht 
hatte oder sich daselbst 10 Jahre anfge- 
luüten hatte. Alle Unberechtigten sollten 
aufgegriffen und unbedenklich in ihre Heimat 
oder an die bayerit?che Grenze abgeschoben 
werden. (Daher jährlich zweimal der sog. 
„Wiener Schtib" nach Bayern nnd von cb 
in den schwäbischen Kreis, den Hauptsitz 
des Bettlertums aeit 1781.) Auch in 
Bayern limd «ne Nenr^lnng des Armen- 
jttlege Wesens unter «ieni Minister .Moni^eias 
Statt. Hier hat Graf Kum&rd, der f'örderer 
de« YolkekflohenweeeM („Riunlnd-Suppe"), 
seinen Einfluß im Itttaicano der HunnDittt 
geltend gemacht. 

Die Gnindallw d«r Amenpflege wtmlen 
in Preußen dtirdk das Allgemeine Land- 
recht (T. II, Tit 19 §§ ifL) geordnet. Si 
uuterBebeidet iwiedien Armen, die Tun der 
Gemeinde zu verpHofron, und .solchen, die , 
unter staatlicher Vermitüiuig in öfiTentlicbe 
Landarmenhioeer unterzubringen sind. Der 
ri. moinde fallen nnr die zin- Ua.'it, die lüs 
BOiger rezipiert sind odor zu deu Gemeinde- 
lasten beigetragen haben. Neben den koro- 
numalen AriuiMivi iK'irn'' i wurden für 
mehrere Bezirke Landarmen verbände ge- 
grHndet, die sowohl Zwangs-, Arbeit»*, 
rektinns-. Hlinden- und KraukonbäuFer zu 
ei-richten hatten als aucii subsidiär eintreten 
mnBten, wenn und ineofem die Qemeindm 
ihren Veritfliehtuniren niflit nnchkoinmen 
konnten. Arbeitsfähigen Personen darf der 
Anfenlhiüt in der Gemeinde nicht verBagt 
werden. Im Falle der Veiarmnnq- sind alle 
die Personen zu untorstützen, die durch 
S-jShrigen WuhnsitK ein Domizil in eioer 
(jemeinde erworben hahen. Arme ohne 
Wohnsitz weriJen aus dem Va^abuudetifonds 
oder der Regierungshan ptkasse verpflegt 

4. Die A. in Frankreich. Die fran- 
zösischen Könige des Mittelalters hatten 
eine Organisation der Arnienpfl^e versucht 
Ludwig der lleiliire hatte 1254 die An- 
legung von Arnienregistern in jeder Gemeinde 
sowie die YerpAegiing der Armen auf Oe» 
meindekosten anL-cerdnet. Die Ausfniiruncp 
dieser Oigauisation »oHto dnreh 6iaats- 
kommiseare überwacht werden. Diese Veo> 
Ordnungen waren jedoeh nnr von kurzer 
Daner, und bis ins Jahrii. blieb in der 
Hauptsache die Kirche die Tirlgerin der 
öfTetitliehen Anr;eripfle!^e. Krst im 10. Jahrh. 
haben i'rauz 1. 1{)36 und Ueiurich U. 1547 

18* 
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jene PlSne iwieder aufgennmmen , wonach 

die (itMin'iinli'ti An]HMir<'i;i,--tfi- zu führen 
uud die BodOrfti^u m uatorstQtzeu hatten, 
Dnrch die Ordonnanz ron Moulins von 1566 
wurde die schon l'iT in T'iiiis cifip'füln-lc 
Armeoateuer auf sämtliche Ueineiudeu auä- 
eedehnt Bei strenger Ijeibesstrafe war das 
«ettchi verboten. Der Krfolir war ' in qv- 
ringer. Meist wurde die Armensteuer uicht 
exlioben und die ünterBtQtznngApflicht um» 
gangec, so daß naan 1(540 4Ö000 l^ ttlcr 
xflhltn. Unter Ludwig XIV. wimtou die 
Bestimmungen der Edilte von 1647 nnd 
1566 «riKMiort, das Betteln, sowie das 
AlmoscDgebeu auf offener StraAe streug 
nntersagt nnd aplter 'aog»* die Yerwaltnng 
'lr>f= Vermögens der WohU.ltipkcitsansIald'n 
der staatlichen Oberleitung uad Aufsicht 
nnterworfOD, unnütse Stiflnngen worden 
auftroholipn. nach T'm>t.T.iideii mehrcnv Stif- 
tungen initeioander vereinigt. Die Aus- 
fOhnmg dieser HaAregeln wurde den Oe- 
richten i'ntzr>f;n^n und dem StaatPi-nt unter- 
stellt. Aber auch so gelang es niciit, be- 
friedigende Zustände hensustellen, geschweige 
denu in der Folgezeit , wo l.t j der zu- 
neluiieuden Volkr^vf^mnuimg die Geineiuüen 
kanm in der Lau:e waren, die drückenden 
Staatssteiipm aiifzuhriugon, viel weniger die 
zahllosen Armen m »mteretützen. Es zogen 
daher Bettler und Landstreicher ecliaren- 
weise in den meisten rroviri7:pn nmhor, 
eine beständige üefahr füi- die öfieiillidie 
Ruhe und Sioierh^t. 

Die Teueiiincr^jnhi-e, (Tu- dem Ausbruch 
der französischeu Revolution voran- 
gcgangeil wareo, machten die Arn^onfnige 
zu einer wichtifren Aufgabe für die Natii)n;d- 
versammlung. Schon 17b9 hatte mau in 
Paris und in anderen großen Stidten National- 
werkstättcn zur Bes' h.lftijrunpr der Ärbeits- 
loeeu errichtet, die zwar ungeheure Kosten 
vemraacshtm, das Elend aber nidtt ndldeiien, 
sondern mir die Proletariermassen zum Zurr 
nach dt'ii Städten reizten. Sie mußten wie<ier 
aufgegeli- II werden. Die Konatitution vom 
Jahre 1791 faßte die Grfinduncr ein*>r großen, 
zentralisierten Nationalanstalt zur Armenver- 
soi^ung ins Auge. Der Konvent verfolgte 
die?e Projekte weiter, konfiszierte das Vei - 
möKen der Hospitäler und Woliltüligkeits- 
anstali-n und verstaatlichte die Armenpflege. 
Jede Gemeinde hatte eine Armenliste zu 
führen, und jeder ünterstützungsberechtigte 
erhielt ein im Verwaltungawcfr klaL'bares 
Bccht auf Unterstützung. Den arbeitsfätiigen 
Annen sollte an ihrem Unterstützungswohn- 
sitz (domicUe de secours) zu einem staatlich 
normierten Taglohn Arbeit verschafft werden, 
wahrend die Darreichung von Geld und 
Lebensmitteln an solche Pei-sonen strafbar 
ww. Bettler waren an ihren Unterst ilt zu ngs- 
wohnsitz, für d^isen Erwerb und Verlust 



das Gesetz Bestimmungen traf, znrflckzn- 

schieben und im Wi- dorliolunirvfalle ins 
Arbeitahana, oder nadi der Lösel Madaga^w 
zu Terweisen. Dieser Pbm der -völligen 
staatlichen Zentralisation des Amu'nwc.-,e:is 
. blieb indctiseu unauagefQlirt, da seiner Duich- 
IfQhrung die Finanznot der Hcuublik im 
"Wege stand. ITOC ward den llosiiitnleni 
I die (Qualität der juristischen Person vcr- 
I liehen, Ihnen das noch nicht verlainfte Yer- 
nv'iiin!) zurückei-stattct, und sio erhielten einr 
bewundere, den üemeindebehörden unter- 
stellte Verwaltung. FQr die J^ausarmea 

waren in jeder Oenn'indr Arnienanstalten 
^biu^eaux de bieuiaisauccj zu gründen, die 
indessen nur je nach dem Stande der wo- 
fn?baren Mittel die bedürftigen zu unter- 
I stützen liatten. Eine reiht.sverbindiiche Ver- 
I pfliditong znr Armen Versorgung hatte weder 
StiUif noch Cicnieinde. Die IV-^timmunLren 
j über den Unterstützun^wohnsitz blieben l)e- 
I stehen und wurden hinsichtlioh der Armen- 
kinder (enfants assistes) durch G. v. ll.'I. 
1 1811 vervollständigt. Für diese bestehen 
' in jedem Departement besondere Anstalten. 
Die ortszuständigen Irrsinnicren sind in der 
Dei»artementsan8falt unterzubnngen (G. v. 

30./ VI. is;;b). 

5. Die A. in England. Die welt- 
liche Armeuptlepe geht in England gleich- 
falls ins 16. Jalirli. zurück, da durch die 
Säkiüarisationen in der Reformation der 
kirchlichen Armenpflege die Möglichkeit ge- 
nommen war, ihre Funktion zu erfüllen. 
Durch 0. V. 1536 wrurlen die einzelnen 
Hundertschaften, Städte und Kirchspiele 
gezwungen, ihre Armen diu-ch Almosen zu 
imterhalten. Die Mittel wurden durch Bei- 
träge der Ortseinwohuer aufgebracht, deren 
Entrichtung obliKatoriseh war. Jede Weigerung 
war mit einer Geldstrafe von 20 Inxlroht 
Niemand durfte betteln, üuich G. v. 1575 
war der Friedensrichter sor Eixichtang tob 
Armenarbeitshäusern enrächtitrt. in di*^ 
arbeitsfähige Arme zu konsignieren waren. 
Das sog. „I^hrlingsgesetz'' vom Jahre 1662 
hatte verfügt, daß alle Personen zwigchen 
12 und CO Jahren gezwunjcreo werden kounteo. 
gegen einen von der Behörde festzustellenden 
Lohn, je naeli Vorbildung im Gewerbe oder 
Laudbau zu arbeiten. Die folgenden , er- 
gänzenden Gesetze vervollständigten dieses 
System und es ward durch das berühmte 
Armengesetz vom Jahre 1601 unter der 
Königin Elisabeth abgeschlossen. 

Die wichtigsten Grundsätze sind die 
folgenden. Jeder arlteitsfähigo Armo kann 
zur Arbeit gezwungen werden zu einem 
von der Behörde festgesetzten Lohne. Die 
Armenlast ist eine Last des Kirchspiel 
Im Kirchspiel ist derjenige heimatberechtigt, 
der in ihm geboren ist oder dort sm 
3 Jahren seinen Wohnsitz hat^ Das Nieder- 
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nngesetz KkA IL vom Jahre 1692 be- 

iäcIiRliikto jedoch die Frcizuiriirkoit . ituU'm 
jede Fersoü^ die später einmal der Armen- 
pflege anheimawfalleo verdächtig ist, innere 
halt» 40 Tagen nach ilmT Ankunft in das- 
jenige Kiit^piel al^eächoben werden kaoo, 
«osie zuietzt ihre geseCBlic^e Niederlamung 
durch Geburt. Hausstand, Aufenthalt. T/ hr- 
üog^'iiaft oder Dienst wahrend oineH Zeit- 
uniis ran 40 Tagen hatte. Die Organe 
Jer Ami- fi|>f'''!rf sin'! ilcr T\ir''lionvr,rsfi'licr 
Mal i cKJer mehrere Armenauföcher, die all- 
Uriidi Ton den Fri^iensrichtera aiiB der 
Ml (i^T atisAssigon Einwoluier gewälüt und 
ernannt werden. Ihnen liegt es üb, den 
iri)eit:<;fihigen Armen Aitimt und den M^its- 
tufühisc-n Unterstützung zu vorsphaffen. 
Arleil.stnehtige Personen, din sich weigej-n. 
n artveilen. kennen sie ins Armenarbeits- 
haus oder ins (lefüngnis verweisen. Armen- 
kinder düriea zwatiir^weise als Lehriin.ge 
oatetgebracht w< xirn. Die Koston der 
Arni.>npfleiro worden je nach Bedarf durch 
eiDo Kircfaspieiarmensteuer bestritten. Steuer- 
ptlichtii)^ sind die Inhaber von Grundstücken 
uii<l Häusern, und 7\vnr die Eig<?ntümer, die 
PürhtiT und die Mieter. Dag^en wird das 
bov.gliche YermSgen nicht cur Armen- 
stfuier herangezogen. 

Das Armengesetz vom .lahru U><*1 war 
Biit ^Ben Mißständen verbunden. Trotz- 
dem die Kirchsjjiele natui^mäß iH inüht 
iraien. möglichst viele Arme auf Grund des 
Kiwlerlassungsgesetzes vom Jahre 1682 ab- 
znstiiben in t ni"i;lirli«t wenig zuzidassen, 
8ti<^ die Anueala.^t ius Unendliche, da mit 
der Annensteuer rücksichtslos umgegangen 
vtmle. D( !• grüßte Teil ihn.\s Erti:ages tloU 
alä Oeldiiiitv rstilizuneen Personen zu, von 
iletien nur ein Teil artwitSttD&hig war, 
während die M» ln /^hl aus arlKiitswheuen 
Tind träeen linlividnen bestand. Die Be- 
lastung der Kirchspiele meturte sich nament- 
lich im 18. Jahrh. mit der raschen Ent- 
wicklung der Industrie und des Fabrik- 
betrieb^ Jede Produktions- und Absatz- 
Itockuogf machte Scharen von Arbeitern brot- 
iw nnd lud sie den Kircijspielen auf den 
Hals. Vielfach leistete auch das Kirchspiel 
ttmdige Zuschüsse zum Lohne der Arl)eiter 
tnd entlastete auf Kosten der Armensteuer 
die Arbeitgeber. Die Armonsteuern waren 
a> TO© Ende des 17. Jahrh. bis 1818 von 
WÜOOO £ auf 7,870 Mill. £ gestiegen, sie 
latten sich somit veracht facht! 

17ifö wurde das Niederla^uDgsgeeetz er- 
vneitert: niemand durfte mehr der 
V r:imiiiii!j, krniftif:<»r Verarmung abgestoUen 
vetdea, 1814 folgte die Einführung der 
Oeweriiefrnhelt, 1824 die KoalitioDsfreiheit 
der Arbeiter, und somit war das vei:altete 
Aiaoupeaetz vom Jahre liiOl unzeitgemäß 
gevroiaen. Ebie als unalnreiabir empfundene 



Beform wurde durch daa Arm engesetz vom 

Jahrr- dtirchgefOhrt. 'las in der Haiif.t- 
sache mit neueren Zusätzen heute noch in 
Kraft ist 

III. Die ArmengegotzgebuiiK in den 
einBelnen Staaten. 

1. Deat<;ch!an(1. sxl Der llnterstUtz- 
uagHwohusitz. 1 >ii,- dt ut,Mchen Staaten haben 
drei verschiedene Systeme des ArmenrecLt»: 
fb'n ünterstützuiigfiwohMsitz, defisen Geltungs- 
Itrit.'icii den gröllten Teil des Reichsgebietes 
um<<clilieUt, div» Heimatsrecht in Bayern nnd 
das franafisische System in Elsaß-Lothringen. 

Naeli ilriii < i inn<i>;itz Av^ i' ii t e r s t lii /. n n lt s - 
Wohnsitzes wird «lit; LnlerstiU/.uugsptlicht 
der Gemeinde dnrch den .\uf enthalt da» 
Bedürftigen iu ihr begr&ndet. Die EeicltBfe- 
setzi;el)uug entmckt »ich niclit nnmittelbiir auf 
d.i^ Arnniin'i lir, sondern mtr auf die Ilrimats- 
nud Niederlaasung^vcrhältiiiase uud regeil daher 
nnr die Gleichberechtignnij der Keich.^ange- 
börigen biiuicbtUcb der Armeaanterstützmig, 
den Brwerb and Verlast de» UnterstOtcnngrs- 
\vohn>it7.> -;. dif Verpflichtung znr Armenpflcirc 
uud die Vi riif1irlu<-ton Organe, das Vertahren 
bei Streitigk'itiii u de;!, m. Dieses RG v, 
R./VI. 1870 nnd v. 12.yIU. 1884 iet im weaent- 
Hcheu der preuUi»oben Gesetzgebung t. SI./XIL 
1842 nachgebildet. 

Jedtif Reichsangehörige — mit Avisnahni<r 
der r>ay.:n nmi ElsaÜ-Lothringer ist in 
i jedem iiuadcHstaat des CJeltnngsbereiches des 
I Gesetzes als lnl.tii<lr r zn behandeln in beso^ 
I auf Erwerb nnd Verlnst des UnterstOtsoogs- 
I wobnritzes nnd auf Art nnd MaD der Armen- 
' mitei-.'tüt/.mi^-. 

I Der Hillj*tie<lürlüge muH vorlitnfiir van 
demjenigen Ortsverband unterstützt %v. i>li ii. in 
dessen Bezirk er sich mit £iatritt der Hilis- 
bedürftigkeit befindet. Wenn er aber seinen 
Untersttitzuugswohnsit/. aiidt rwarts liiit, so ist 
der Ortsarmenverband, uud weiiu er Ubciiiannt 
keinen Unterstflizungswohnsitz hat, der Land- 
armenverband zur ErstAttong der durch die 
vorläufige Untersttttznng venirsaehten Kosten 
v»'i|ifli('!itet. Der Untci stiUznnir^'Wohn.sitz bildet 
daher das V'erhftltnift, au^ ihm iilr den Orts- 
armt iivi rliatid die VerptlichtitiiL; t>iitsprini;i , ii<'U 
Hilfsbedilrftigeu im Falle der Verarmung 2U 
nnterstutaen. Der Erwerb de» Unterstntsunga- 
wohnsiose» wird begründet: 

1. durch Anf enthalt. Wer nach ssnrflck- 
gt'lei^tein 18. Lfbensjaliie 2 .lalire inmnter- 
brucheu seinen gewohnhoben Autentbalt mner- 
halb des Ortaarnienverbande« hat, erwirbt dort 
den Untersttttsangawobneiti. Der Lauf der 
Frut mbt wshrend der Dauer einer Offimtlicben 
Armennnrt^rstntznng, wenn also Uni^täinb- ein- 
treten, durch welche die freie Selbstbestimiunng 
bei Wahl des Aufenthalts ausgeschlossen ist. 
Wenn der Aofeathait in einem Ortsarmenver» 
band nnter sdoben DnstSnden begonnen wird, 
so läuft die zweijälirii;e Fri^t erst VOB Tage 
nach Wfürt'itll <Iieäcr l'ni.stiiniie nn. 

2. dureli \ r;rehelichuntr fiir dii' Ehefrau 
biDsichtii' li de^ üutcriitützungswohnsitzo« des 
Ehemannes ; 

3. durch A b 8 1 a m m n n g für eheliche Kinder 
hiusiclitlich des UnterstUtzungswobnsitz^ des 
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Vat 1 1 iu 1: desMeii Tode binsiclitlich dessen 
der AluttiT und bei nnehelichea hinsichtlich 
dmseu der .Matter. 

Der Verla»( dw üntentUtsansswolkaiitsefl 
tritt eln: 

a) darcb Erwerb «isM udwm Untar- 
ittttsnogiwoluiBitzes, 

b) dvreh sweijübrige, nnnnterbrorliene Ab- 
wesenheit nach znrüi'l<K-i-k'i;t('m IH. I.flieiisjiiLre 
wobei die g-leiiheii (iruudÄÜtzc des 1 linlciiab- 
laufe» zur Anwtndiin;^ kommen, wie bei Er- 
werbuntr dns I'iitirTHtiity.niiirsvvohnÄitzes. 

FersOiU'ii, welche kchit'ii UntersttttzunjfS- 
wohnsitz haben, sind La u fl a r ni e und >^ind von 
demji'iiigeu Landarmenvi- 1 tian il zu iinter- 
,^tüt/en. in dessen Bezirk die lülLsbedürfti^keit 
eintritt. Hei Landarmen, die iii hilf»bedUrfii(rem 
Zustand aus 8traf-, Kranken- nnd ähulicnen 
Allst. ilttMi eiitlas-ou werden, ist derjenige Land- 
armeurerband leiatungspüichtig, aus dem die 
BinUflfemDg erfolgt ist. Alle Personen, die in 
einem Dimsir oder ArbeitaTerb&ltnie g«gen 
Lohn oder 6e1ui!t stehen, eind im Falle der 
Erkrankung, sofi rn ^lie einer öffentlichen Unter- 
stützung bedUrten, durch den Ortsurmenverband 
des Dieustürt«s zu verpflegen. Dauert die 
Krankenpflege länger als 13 Wo«beu, so kann 
der OrtsannenTerband für den ttber diese Frist 
hinausgeheruli II Zeitraum die Erstattung der 
Pflege- und Kiukusten, sowie die Uebemahme 
der Hili^bedilrftigen durch einen nuderen 
Armenverband verlangen. Ueber die Tatsache 
nnd das Mali der Armen Versorgung, zu dem 
die Ortf- und T.andai menverbände ver])Hicbtet 
sind, habeu bt.wt lunl Reich die Anfi^iiht zu 
flUiren. 

Am dem Vur iusi;( lieiidtfU ergibt sieb, daU 
die Organe der üßentlichen Armenpflege die 
Orts- und die Landainienvprbilnde sind 

Die Ortsarraenverbände ktinnen auK 
einer oder mehreren Gemeinden, einem oder 
mehreren selbst&ndigen fiesirken oder aus Ge- 
meinden nnd Gntebesirken raaam»ens:«8etst 
sein. Allf» zn einem OrtsarmcnTrrhaTifir zn- 
sumucu^enchlossenen Gemeinden oder (Tutsbe- 
zirk« sind Gesamtarmen verbände und bilden 
stets ein einheitliches Ganzes, naweutUch für 
den Erwerb und Verlust des Uuterstfltznngs- 
wohnsitzes. Di ' Verwaltung der .\rmenpflege 
ist in den Geiin-imb ii den Gemeindebehörden, 
in den (iutsbezirkcn dem Gntsvorstoiifr. in den 
(gemischtenj Gcsamtarmenverbäiiden den suitu- 
tarisch hienit benifeoen Organen abertragen. 
Die Bildung von Armendeputationen , Kbm- 
missioneu unter Mitwirkung von Geistlichen. 
AtTzteii und Gcineind(_'untt:;licdi-i-u in ciiiru- 
aiutltcber ötelhini;. sowio die Bestellung be- 
sonderer Armenptle^er ist aberall itattliaft. bis- 
veilen soffar dnrch Laadeegeseti TOiseKbriebeu. 
Die AnMrbt Aber die OrMurmenTemnde steht 
der Ktiiunmnalanfsirlitsbohfirdri zn. Die Orts- 
poliaiibebörde itst berechtigt, eine von ihr ange- 
ordnete Unterstützung dnruigeaelaliehe Zwang»' 
mittel darcbsttsetaen. 

Die L a n d a rmen Ter bftn d e entredcen sieb 
meist auf größere rftumliche Bezirke, die aus 
einer Mehrzahl von OrtsarroenverbÄnden bf- 
,^teli«n Der Staat kann die Funktionen «lo 
iiandarmeuTerbandes oninittelbar selbst Über- 
nehmen (Saehaan), oder ea bilden B6ffiening«> 



bezirke und Kreise iPrenCeu. Wflrttemberg 
oder einzelne groiie Städte (Berlin, BreslaOi 
Königsberg) einen Landarmenverband. Die Ter* 
waltoag nnd Vertretong der LandarmoiTer- 
blnde wird greflUirt teils dvrd> besondere fawh 
mitnule Vi rwaltungsbehörden, teil? dnrch Or- 
gane der Staatsgewalt in den betreffenden Be- 
zirken. Die reicbsgesetzliche Verpflichtang der 
Landarmen verbände beackriakt sich anf die 
endgültige Tragnng der AraMalaat ftr die 
Landarm, n. T.andesgesetzlich Mnd ihn^n nach 
Umständen no( Ii %veit«rgeliende Funktionen zu- 
gewiesen. 

b) Das Heim atsrecht. im Gegensatz sa 
den Bechtsverhältnissen im Gebiete des Unter- 
stUtznngBwohnsitzes hat Bayern das Heimats- 
recbt znr Grundlage seiner öffentlichen Annen- 
pflege gemacht (GO. v. 16 /IV. Wm u.29 /IV. 1869 
mit verschiedenen Ergänzungen). Danach ist 
die Gemeinde verpflichtet, die Personen, die in 
ihr „heimatberechtigt'' sind, zu unter- 
stutzen. Die Gemeinden natten nxa Gmnd ge- 
setzlicher Bestimmungen in einzelnen Fällen 
das Recht des EinspruchH ge§:en die Eheschließung 
eines in ihr heimatbere<ätigten Hannes. Doch 
kann dieser Einepmck nickt mehr wegen der 
Befttrehtnng- kBnra^ eintretender Annnt eAfibsn 
werden. 

lieiuiat.>-reeht kaua sein: 

1. ein urspr ftngliches. Es wird erwdriien 
durch die Geburt. Flir die ehelichen Kinder 
ist die Gemeinde maUgebend, in der der Vater 
und nach dessen Tode die Mutter heimat^- 
berecbtigt sind. Uneheliche Kinder folgen der 
Mutter 

2. ein erworbenes für die .**taats-, Ge- 
meinde-, Kirchen- und Stiftungsbeumten in der 
Gemeinde ihres Amtssitzes, für deren Frauen 
dtirch Verehelichung in der Gemeinde, wo der 
KliLiuann lieimatsberechtigt ist. l'ie Erwerbuuitr 
des Bürgerrechtes schließt auch die Heimat«- 
berechtignng ohne weiteres in sich. 

3. ein ▼erliehenes. Die Anfenthaltage* 
meinde kamt aaeh ohne die ▼orerwUmtnYoraos* 
sTtznngen durch Vertrag; eineni .In.snchendeo 
das Heimatsrecht verleiben. Einen gesetzlichea 
Anspruch auf Verleihung haben bayerische 
Staat.sangehSrige, die nach erlangter OioU- 
jährigkeit a) 4 Jahre nnnnterbroehen freiwillig 
und .selbständig in einer Gemeinde sich aui- 
ß-ehalten, während dieser Zeit direkte Steuern 
.in den Staat liezablt, ihre Verpflichtuni; gesell 
Gemeinde- nnd Armenkasse erfüllt nnd eine 
Armennnterstütznng weder beansprucht noch 
erhalten haben; b) 7 Jahre ununterbrochen 
freiwillig in einer Gemeinde sich aufgehalten 
und während dieser Zeit we<li r eine .\riueu- 
unterstlltzung beanHr'^o 'bt uo«h erhalten haben. 

4. ein gesetzliches. Heimatlose An- 
gehörige des bayerischen Staates, die naeh et- 
laugter Großjährigkeit 4 Jahre freiwillig tmd 
selbständig in einer Gemeinde sieb aufhalten, 
während dieser Zeit direkte Steuern bezahlt, 
ilue Verpflichtungen gegen Gemeinde- und 
Armentaaae erlUllt und eine Armennnter 
statsonf weder beansprucht noek eibaltan li^cn, 
er\s erhen <lie «re.setzlii lie Heimat. Woin sie 
keine direkten Steuern enlriebtet und ihre Ver- 
jttliebtuntren der (iemeiade- und Arnienka^.sc 

gegenüber nicht erf&ilt hatwn. so ist ein sieben- 
jähriger mranterbnNAeaer Aifaicdialt vadaigt 
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Das Heimatsrecbt j^eUt i.u; verloren durch 
in fttworb eiaer «äderen Heimat in einer 
tqwMhMi Gemeinde oder dnrch Verlost der 

l^ftrischcn Staatsunife}ir>riglceit. 

ILmt Tor 1 ä u t' i g^e H o i tu n l mit dem Becbte 
■f AnnennnterMtQtzuDg haben kmft Gesetzes : 
1. BiiBBitloM, bayerische SUataaagehOrige. 



Iii HiA die ramtoregiemng «Iner oemetiide 
iik:^«1> <Hi n ordea, bii m eine nene Htiaet 

2. Beichsangehfiri^e nach Erwcrli der baye- 
t liKtet Staatsangehtingkeit, aber ohne fleim»t«- 

Imtkignng in derjenigen Gtmeiade, in der 
r iik »ich sor Zelt der Aiänehme niedeigcleaMn 

'■ kkPB. 

h A\'-M-\i Fallen sind die neuieiiiden zur 
L'iUmÜtUnit:: iiri<i Verpflegnnfr «lieser Personen 
ffft tttt , ducit haben sie i::\-'^(in den Staat 
«am Anbruch anf Kntattung der TenuMgabten 

Aaß«rdem besteht eine vorlänfige Unter- 
«tfitzoD^rspflicht der üemeinden allen denjenigen 
Pereoeen «regenttber. die innerhalb de« Uemeinde- 
kzirkes hilftbedOrftig werden. Hier beben die 
^T^tt^tnin Oeneinden dnen ErBntmnspmoh 
tn die ffiiiTintsgemeinde oder an den Stnut. 
Diese Verptliehtang der Gemeinden erstreckt 
sich in Konsequenz des Keichsgesetzes über 
die Fraid^ii^keit eof alle Reicluengehörigen. 

Nidit Minatsbereelitigte Dieniteoten , Ge- 
TTr iti-irrfülfei), I.f'hrlince «nd Lf^hnarhritcr sind 
!ai Ksl:-' (liT iiilfsbtiiiirttifrkpit uiid Krkraiikiiti!^'- 
n;:t iKiii l ii>-iitbehrlich*'ii von (ierji iiim-n <■<•- 
iBeio4e zu tiutenftllUen, in der sie in ständiger 
Ariieit Mdien. Ein ibeatzanspmch steht der 
(jfDdnde nnr zn. wenn die Verpflflgnng 4 
Wochen überschreitet. 

ci Das f ran /, r. s i s ( !i S \ r. t e m In El- 
«aii-Lothringeu, wo die (imndsätze des 
französischen Rechts noch in Kreft sind, ist 
die Ertliche Armenpflege nor eine fakul- 
tative, die für die geschlomene Annenpllege 
lün Ii Hogpit&ler und für die offene durch Wolil- 
UU^äeitsbureaus rerroittelt wird. Beide richten 
ihre Leistongen je nach den Einnabmen ein, 
4m ihnen ans Süftongen, gewissen Abgaben 
't. B ftr Hintliche Beinttignngen), nee frei* 
villigen Beiträgeti. «nwie aus Staats- und Ge- 
meiodemitteln znliielieu. Die Aufnahme in die 
Ho.«pit&ler ist meist durch fünfjährigen Anfent- 
hito kediagt, docb nnd aie durch U. v. i./VllI. 
Ittl gefautea, jeden cm Ort Erlrrankten anf- 
znneliinen. Ebenso können bestimmtr }Io-.j>i- 
täler dorcb den Bezirksrat verpriiLlitt t «cnlcn. 
.iir»- Kiiirirhtniigen den ( it-un-iinlfn i<\ni>- Milr-hc 
Aa*talteB gegen Verfjütung zur Veitü<,'uni; zn 
stellen. Die WobltätigkeitsWeene k innt n ein- 
jUikw Aufenthalt verlangen. Wo Wohl- 
ttüfleitxhiireans nicht vorhanden sind, findet 
'iiit: ninnittellture ( ieincindearmenpflt'i:»' >tatt. 
i^r»uuungsaui»prüche >iiuil auagescblossen. 

Die Bezirksarmenpflege bembt teils auf 
ireiwiUiger Uebernebme gewisser Lei- 
dmeh Anetelt e n, freie Beiträge, Zn- 
-■"hf.srt; uti'I Snbvt-ntiiinen iler Gomoindfii u. 

IQ-, teils auf gtsetzlicber Verpllich- 
tan^ (Fttrsorge fttr Geisteskranke und nnter- 
<^':itzr« Kinder} unter BeteUunng der Gemeind«, 
'"^ '^- r Uirt ewtltet e eein oonieäe de seeonrs 
, 4iDth Qeburt oder einjährigen Aufenthalt er- 

worben bat. Der 8taat tritt nnr ergiinzeud 



ein durch Gewährung von Ziis<?hii8.sen zn dw 
Mittein der Bezirke sowie dorcb Beitrig« M 
den Wohltätiekeitsanstalten. 

2. Oesterreich. l »ie Ver]»fli( lifung zuröfTent- 
iichen Armeuptlü^'e ist eine Lmt der Heiumttt- 
^meinde. Nachdem Heimatsgesetzv.S/XII. 1863 
itt die Erwerbung dee Ueimataraobtee an dtm. 
Beeits dei StaattMrgerrechtee gdtondea. Da« 
Heimatsrecht i<^t die Vorausfletnuig der Annen* 
pflege und wird lit grümiet: 

h) durch (i *■ b u r t, wobfi die ebelichen Kinder 
dMn Vater, die onebelichen der Mntter folgen; 

b) durch Verheiratung Ar die Bbwran 
hinsichtlich der ncimat des Ehemannes; 

c) dnii li A in t s i t z für (iffentliche Beamte. 
Geistliflie uud Lebrer; 

d) dnrch ausdrückliche Aufnahme in 
den Gemeindeverband. Eine Verpflichtung znr 
Aufnahme besteht für die Gemeinde nicht. 
Gegen eine diesbezügliche Entscheid nn;j: des 

! Gemeindeaii-isclui-ises ijibt «'S keinen Ein.-^prnch. 

Die einmal erworbene Heimat wird nur ver- 
loren dnrch die Erwerbung dee Heiaatneehtee 
in einer anderen Oemeinde. 

Heimatlose Pereonen werden warn 
Zwei'ke der ArnirMipfle^'e Gemeinden lOgewicieil. 
Divis geschieht liiuiiicbtlii-h : 

a) derjenigen Gemeinde, wo sie sich zur 
Zeit ihres Eintrittee in das Heer befanden 
baben. In Bmangelnnigr einw solchen bezOgHeb 

b derjenigen Gemeinde, in der sie sieb am 
l.inu">ten, mindestens aber ein halbes Jabr uu- 
untirbroehan anfgebalt«! Iiaben; dann bin* 
sichtlich 

c) deri'enieen Gemeinde, in der sie geboren 
oder als l^indlinge anfgefnaden wnidea; mdlicb 

hinsichtlich 

d) derjenigen Gemeinde, in der sie aar Zeit 

angetroflen wurden. 

Die Gemeinde des Aufenthaltes ist zur vor- 
Iftutigen Verpflegung auch nicht heinatsberech- 
tigter Armer verpflichtet, do«b bat sie geg«t 
die Heimatsgemeinde einen Anspruch auf Er- 
stattung der aufgewendeten K«>!*ten. In Streit- 
sachen der Ariaeiipflege sswischen Gemeinden 
sind die Verwattnngsbebürden aostindig. Gegen 
deren EntMbeidnngen, soweit es sieb tun Beebta- 
i fragen handelt, kann eine Beschwerde beim 
! Verwaltungsgerichtshofe eingelegt werden. Für 
die Organisation und Ansübun;.r der .\rmenpflege 
I können die einzelnen Kronländer Armengesetie 
erlasaen. 

' In den inti^ten Kronländeru bestanden Armen - 
iustifnle. die unter Joseph II von 1783 — 87 
auf H(ini|nöi"s Anregung organisiert «unieii 
An der Spitze dieser Institute stand der Orts- 
geistliche, in deMes Binden die Mittel zur Amen» 
unterstatning ansammenflosseo. Die Armen- 
pflege wnrde unter seiner Fveitung durch die 
sog. „A rnienvätei ■■ aiis<:,'eiibt. die vdn ibm und 
vom Gejueiudevuiölaud ernannt waren. Eine 
ArmenunterstOtznng sollte nur auf (trund einer 
sorgfUtigen HArmenbeeehreibnng^ gewihrt 
werden, die tob den ArmeBTttwii anf Orond 
]»ersüiilieher Information aufzustellen war. Diese 
Aniieuiuütitute sind indessen in den meisten 
Kronländeru durch die Landesgesetzgebnngen 
beseitigt worden, sie bestehen nur noch in 
OaUaien nnd Tielfaoh aoeb in Mtiiren. In 
Tirol, VorÄrlberi^" nnd in der Bukowina sind m' 
uieroals eingeiübrt worden. Wo die Armtsu- 
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institnte aufgeli<»lH ii wurden, ist d» reu Vir- 
mUgen den Liemeinden überwiesen wurdtiu, 
das §ie als g^esonderte ArmenfiMlds zu ver- 
walten babenu Die GemeiDdeorgane sind dann 
die TrSger der QfTentlichen Armenpflege, deren 
Kosteu ans den ArnKiifimls, eiuisren gesetz- 
lichen Einnahmen (be»tiiumten Strafgeldern, 
Abgaben von freiwilligen Veräulierniigen) und 
«nuidi&r aua Oemeindemitteln zn bestreiten 
nnd. Zur Anallbnnf^ der Armen]iflege werden 
vielfach Arraenkomtni^sionfn ircHilili'f. in denen 
die Ortftgeistlicbeu »itz und öiinune haben. 
Beschwerden wegen UnterstiUzungsverweige- 
rang bat der La^desauaechiiü zu entscheiden. 

UeberbOrdnn? der einsdnen Gemeinden 
hallen in Böhineu Tin<i anderen Kronliiiidfim di»'' 
üezirke oder das Laml fiiizntreten. Auch haben 
einzelne ISeziikc mlcr Liuuli r vielfach gröüere 
Armeu-j Krankenhäuser und ähnliche Anstalten 
fNiwiUicr errichtet, wddie sie aelbatitiidi{r rer- 
walten nnd nnterhalten. 

Im flbrigcn haben die Landesgesetze die 
Verhältiii»'' vielfarli abwL-itln'inl geregelt. Die 
wichtigsten »tesetzi' dieser Ajl .-.ind für Nieder- 
iiflterreich (ohne \^"u-u< v. 21., 'II. 1870, v. 

ibjxiL 1882, T. Uli. im,r, m.ßn. im, 

18./X. 189S, fBr die Stadt Wien G. 2S./IX. 
1878, für Oberösterreich ü(i. v. 20 , XII. 186'.», 
a./III. 1873, V. ö./IX. 18M), V. 7.:IX. 1885, 
ftr Salzburg G. v. 30./XII. 1874, für Steiermark 

Äbne Grasj m. t. mßU. 1873, t. 30 /X. 1888. 
r die Stadt Gras Statat Tom .Tabre 1878, tlir 
Kanitlifii G. v. 21./II. 1870, v 22 V. 1886, für 
Kroj« Li. V. :iö./VlII. 188;-{, für \ nt;ulberg G. v. 
7./I. 1883, für Böhmen G. v. XII. 1868, für 
Daüuation G. t. 26. II. 1876 und für Schlesien 
G. T. lO./XlI. 1869. In Tirol, Milhren, Galitien 
nnd in der Bukowina sind überhaupt keine 
Armeugesetze erlassen worden. 

:l. Frankn'lch. I»ie -irtürlio Armenpflege 
ist in Frankreich eine t akultative. Sie zer- 
AUt in eine g«aeblo£sene und in eine offene 
Armenpflege. Die g^chlossene oder Anstalts- 
pflege wird iMvirbt durch eine Reihe von 
S])irÄlern (huspices et hüpitauxi, wüi;t i,ri.ii 
iiir (las UnterstUtznngswesen, die offene Aruieu- 
jjflege, Wohltätigkeitsbureaus Ibureaux 
de bienfaiaanoe) enicbtet sind. Der Scbwer» 
INinkt flUlt in die Amtaltitpflege. Beide Tn- 
stitnte sind formell koordinierl. sir- nnrorÄtehfii 
dem Einflüsse der Gemeindeverwaltung, die 
teils die Verwaltungsorgane ernennt, teils bei 
ihcbti^en Akten der Verwaltung mitwirkt. 
Die diesbesüftichen BeMbillaae nntentehen der 
Ortsgemeindc. Dir cii^eiitli-^he Verwaltung liegt 
in der Hand voii Kuniiiiissioiieii. denen das er- 
tiirderiirlie llilfspersdiiai lieiiceirebi'ii ist. Die 
Bildung der .'^pitHlkiniiiiussionen und der Kom- 
missionen fiii- die W'niiltiitigkeitsbureatis ist die 
irleiehe. Die Mitglieder werden teils durch den 
Genieinderat, teils durch den Prftfekten ernannt. 
Auf diese \\'eise hat sich die Rei^neriiiti:,' 
wenigstens teilweiäe eine EinfluÜnahrae auf die 
Vrtlicoe Armenpflege zu sichern gesoobt. 

Die Gnudlage für die Gewftbrnng von 
AnnennnterstQtxnngen Ist daa Prinzip des 
PiitersttStzungswohnsitzes (domicile de 
seciouf»), der entweder durch Geburt oder 
Ibgeren Aufenthalt erworben wird. 

£ine obiigatorieebe Armenftünorge b»- 
«laht für die jmnkbea odtr tob ilinn Mtam 



vrrlasseiKu Kinder 'enfants assi!t(>'s;. Fttr 
diese ist in jedem Departement eine besondere 
Anstalt errichtet worden. Die Ko.sten sind zn- 
oftcbat aus Anstaltamitteln und subsidiär darch 
ZnscbOsse der Gemeinden und der Departenents 
zu bestreiten, l'-r Staut tr;i«:t der Auf- 
wendungen lui- die innere Verwaltung (G. r. 
5.,'V. 1860). Die Gemeinden luben die Pflicht, 
die verwaiaten und Terlaeaenen Kinder der An- 
stalt 20 Übergeben. Indesaen pflegen die Kinder 
nicht innerhalb der .Anstalt verp liegt und er- 
zogen zu werden, sontiern niiiu bringt sie meist 
bei Xührvätern iperes nonrriciersi unter, die 
sie im Uaoae aufnehmen und Terköstigea und 
Ton den Inepektoren der Anstalt ItberwMsht 
werden. Kb-ns,, \m die Versorgung der Irr- 
.siinii:; en uhliLMtdrisch iG. v. 3;). VI. 1838,. 
Dies»' -.iiid irleichtalls in r)e])iirtement«anstalten 
unterzubringen. Der 8tair hat sich die«eii 

gegenOber ein Anfaicbtsrecht vorbchalteu. 
Departements sind zur Errichtung und ünter- 
haltung von de|>artementalen Irrenanstalten 
veri ilii litet. doeii können mehrei-e Departement - 
gemeinsatit eine Anstalt begründen. Endlich 
hat ein G. v. 15./ VII. 1893 verfügt, daß die 
tzliche Armenpflege anf alle biifsbe- 
ttrf tigen Kranxen fiberfaanpt auaradehnen 
sei. Dadurch hat jeder hilfsbedürftige Kranke 
Anspruch auf unentgeltliche ärztliche Hilfe, 
oder auf Aufnahme und Pflege in einem Kranken- 
I hasse. Zur ?oriiaflgen Hüfe ist die Qeuieinde 
dea Anfentbalta Terpfliehtet mit einem Rttek- 
griflf auf diejenige Gemeinde, wo der Unter- 
Rittt6te seinen l'nterstütznngswohnsitz hat. 
Dieser wird erworben durch einjährigen Aufent- 
halt nach vollendetem 21. Lebensjahre oder 
nach der Rmanripation. Die Ehefrau teilt da» 
domieüe i\c serours ihres Eiiemannes, die ehe- 
lichen Kinder teilen bei Lebzeiten des Vaters 
. dasjt uitje des Vaters, nach dessen Ti»de das- 
jenii(i' der Mutter. Der l'nterstützungswohu.sita: 
,der Mutter gilt für die unebdieb^ Kinder. 
Kinder von unbekannten Eltern und ohne 
I UnterstötKungswohnsitz sind an ihrem Geburts- 
ort /.ustandiy. Dnreh einjährige Al»wesenheit 
üder Erwerb eines anderen geht der üiiiar- 
BtUtzungswohnsitz verloren. In jedem Gemeinde- 
benrke iat ein Barean d'aaaistance an errichten, 
dessen Verttand ana Hitirliedem dea Wohititig« 
kritsbureau» und der Spitalkomirissi<jn srebildet 
wird. In jedem Departement ifil ein Service 
d'assistance mMicale zu errichten, über dessen 
Org^auisation der Generalrat an beschUeßen hat. 
Die Kosten werden betbritten durch Znschlftge 
zu den vier dirpktsn Steuern ffir die Departe- 
ments und die (ienieinden, ebenso aus den Er- 
trägnissen der 'J'heater- und LU8tbarkeitssi* uera. 
Docli haben die Departements den Gemeiaden, 
der Staat den Departements Zuschüsse zu ge- 
währen, die nach den von den Gemeinden nnd 
Departements beschlossenen Zuschlägen gesetz- 
lich zu normieren .siud. 

Neben diesen Anstalten beschäftigen sich 
mit der Armen- nnd Krankenfttrsorge noch 
eine beträchtliche Anaahi privater Inatitttte 
sowie einaebie Staataanataltea. Deeh iet di» 
.\nnenpfl^ In Fiantoeioh immer neeh «mstt' 

länglich. 

4. England* Die Qrandlagen des engliaohan 
Armenredb^ta nnd der engliaohen Annenveinnil* 
tung sind nodi immer oie Bettl 
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ilBengesetZM v. 14.A^III. 1834. Einzelheiten 
lilci das Q. T. 1871» wodnreh das P<M>r Law 
Boirf mit den Vfaiteterhiiii illr Lokal v«rwttttafiflr 

TeretüiL'f wTirde. die Local Govenuntnit Aft. v. 
18S8 ,jl &, jJä Vict. c. 41) und endlii h da- !. tzte, 
die Lokalverwaltnuir betreffende *i v. \H'M (66 
Viet.e.73) Ben geregelt lu der Uaapt- 
■dK iit aber das alte AniMiBireMts in Kmt 
ftKieben. 

Durch das Arini'n<r»"set7, vniii Jahre 1834 
Tvrden znnäl !l^^ an die Sti-lk' di r >'in/.i'lnt'n. 
u weni^ leiätuu^äfähigen Kirchspiele gröüere 
Ärmenverbände, die sogr. Unions lufesetst, 
indem eine Mehrsahl von Kirchspielen zu einem 
Verbände TereimiK^t wnrde. Jeder Armen ver- 
band hat einen Vorstand, den Board of 
äMrdians. dessen Mitfrliedcr von allen Ge- 
Mfaidewäblcm (parocbial electors) gewählt 
mte (Mit Vm). I»e Wahl Andet auf S 
hkit «tatt, and all^rHch acbeidet also Vs der 
Xitglieder aus. Der Board of Guardians ist 
berechtigt, seinen Vursitzenden und dessen 
StellTertreter sowie 2 weitere Mitjflieder ans 
vAt gewählten, aber wählbaren Personen xn 
«lomn. An der Spitze der gesamten Armen- 
Terwaltnng des Landes steht eine Zentralbe- 
Mtde (Poor Law Board k der als höchste Ver- 
wtltiin^itelle di-i- Vollziii,' nml dir Ueber- 
«achuff des ^nzen Amienwesens zukonunt. 
it tat Mhot, verordnnngen über di« Armen> 
pSeee zn erlassen, die Errichtuniur von Armen* 
tfb«itshäasern . Ton Anstalten znr Erzielinng 
•]■:: Ariiieiikinrirr u. dirl ni. nuf/nti i\i,'en. Außer- 
im küuu mts die Zusamtueu;&iehnng: von 
nebrrren Kirtbsnielen SQ einem Armen verband 
oi die AnateUnnff wo beMideten Beamten 
liiMdiien. 1871 wnrde dann weiter der Poor 
Law Board mit dem m-n en iclitett ii Ministerium 
fSr Lokaherwaltuiig (Local (iuvtrunaut Board) 
wreiniet. Mehrere Annenverbände können 
iHit sa einer größeren Küri)erftchaft ver- 
\mim werden, nm gröUere, ko^itspieligere An- 
•talt^n. wir- Vnrienschnlen. Annonkraokenb&neer 
ml ihnlicLt Institute, zn errichten. 

Orj^ane des Board of Gaardiann sind die 
AnneBAafwsher (Overaeen of the Pnnr:. die die 
Veranlaguncr der Armenatener, die Führung 
d«r Annenbeiii hreibimgen nnd deren Evidcnthal- 
uine. in drin^'enden Fällen die Gewährung von 
rni'T>itütziinirfn etc, zn besorgen babt ii. Diese 
»Eftieu ernannt in den ländlichen Geroeiuilen auf 
1 Jahr dorch den Gemeinderal ^Paiish Conncil), 
wtUer auch znr Anstellang von besoldet«! 
iahtaat Orerseera, die meist tateXdkUdi die 
•itschäft« der Overseers of the Poor verrichteni 
«wie TOD Stenererhebern (Collectors of Poor 
Äat«) befugt ist. In städtischen Gemeinwesen 
^ die Wahl dem Friedenarichter an, doch 
niB der Lood GoTemment Board ihre Er- 
nenniuii; dem Stadtrat oder ertlichen Gesund- 
heiukomBiisRionen flbertraircn. Die besoldeten 
I ntrrh^aititfu des BoHrd vi Gnardian- [("lerks, 
ikiievittgOfBcerp, Armenärzte, Armeuväter etc.) 
werden nm Board eelbet angMtellt. Thre Be- 
JriJnng wie ihre Entlassnnc: nntcrliegt der 
OHtitigmii^ des Loi.-al tiovf.rnineiiT lloard. 

Die Kosten der .\ni)<?nijtlotrf sind durch 
besondere Armenateuern aufzubringen. 
Dwliber vgl. Art. „Armeulast und Armen- 
*{nei'. Beachtenswert ist, daß das G. t. 1888 
■XB Teil der Armealast von den Armenver* 



bänden auf die Grafschaften übergewälzt bat. 
Diese haben den Unioos die Kosten der Be< 
soldnngen der Beamten, der Lehrer wnd Lehre- 
rinnen in den Arraenschalen . ferner die Auf- 
wendungen für Arzneien und Heilmittel zu 
erstatten. 

Liieratiir: .S7«fN, Semdb. </. \'fnnthung*irkn!. 
Bd. S. .S6ff'. — ftonehev. St/st. l'. pa»t(m. — 

Voitt. Aitnenn ■ " i>. ' Bde., — Emmhig- 

hiuiH, Armmii < "fii und Armeiuitteltgebunt/ iu 
den enrup<1ij<eh«n StxitHni. - i'hlhoru, Kreeh, 
V. Ooll, Atwhron, V. Jtellsetuilein, Binger. 
MOntfterberff , /lehaHtnOf Fndkenbirg. 
Moi^ensHei'ite, Peahotly, Kumpel t, Art. 
„Armeuirejten" im 11. d. St., ä. Auß., JSd. J, 
S. 10'>i- liiO. - MäUHU'rbera. Art. ...{rmr,,. 
reeht" und „ArmenrtrwaUung" in Siengtl'« W.ß. 
it$ tl«ta§ehm VJt. — MX9eMer, Art. „Armen' 
recht" im Ortlrrr. Sl.W.Ji. — Marthi-ttolutf. 
IHctt'innaire d'iroHoutir rhnrilahle, 4 '""'■> l^'''. 

— Gtft'aniJo, De In bicnfnütancf. jiuMn/iir, 4 »»/.. 
l8Jf (drut»elte AuiSiiirit rou livß, lü^ij. — ISIorh- 
und Chei'Olttl'f Art. „.IxuiJilinicr piiblii/iit" in 
Block, Dietiotmtüre dt i'AdmittütralioHj'raitfaüe. 

— Itntzlnttrr. fUnehicht» 4er ehri$H. Armen- 

l'i'ri'.iiii-i .',-■>;. l'lilhorn. Dir 

ehrmtlK hc i.irhrfl'Utijktii in der uiltn Kirche, 
:i. All iL, ISS^, — im MiUrhilUr, JSfl4, — teit 
der iiejormalim, 1890. — Guth, DU Armen- 
pflege, dmren Ottthiekle «ndf R^formbedUrfnit 
(Xeilfragen de* chn'.'th'rhm 1'.';..^ /» *, Hd. in, 
Xr. 4j. — Moreau-('hrliit4ti*hc, l>u pruNruie 
ile la inijiirr, chrz /«* peuple* uncieiiii et modcnK:", 
1881. — Moni«f, Bütoire de l'attiManet pu- 
bliqtie, 8. M., 1896. — MHntiUPberg, Dh 
deutliche ArtnemiCMtiijcfniiiii wid das Materiof 
zu ihrer Reform (Schwolkr'» Fifrurhumjen, JSS7J. 

— - Itnchnll, Syntem de» deiUii'li' >> An"' ,ij,ßcff' 
recht», 1878. — Boehinert, Die .\rmeiii>fif.gc iu 
77d«*iUehen Städten, Dreaden 1SS6. — MlMchler. 
Die Armenpflege in den SH«rrtichi*chen Städtmi, 
(}Viener) StotiJilijirhe yfonattMwhr., Jahrg. h'i, Ifcj'f 

10 — Ii, Wi''ii ' IlL^ln iKiiii <r.<rh">l')i \V"}i 

lS90j. —■ l\ Itellzi'tixtrin, Dir .irmfngc»ctiiirhHng 
Fninkreich», I^pxiy 18f<l. — Heq»rt. Iteinme 
9t kfi^ation de l'aitialanee pidtlique et privie 
en FSrane«, Pari» 1888. — ÄM^irottt Da» enu/- 
Jhrh'- tmienwejcn , Lri/i-rhi ISSf!. - - Ki'les. 
])ir ••,i,)iitsche. Armen fißt y i' , heriin Iti't.i. — Gneiitl, 
Sf/j'fiernment, Ktimmuttalrcrfasgung und Ici-» 
valUmgej/erichte i»£nglandf Berlin 1871 (Kap. 10). 

— .VtoieCe, TAs Paar Law, London 1881. — 
€Reit^ Tk» Poor Law Ordern, fxjtulon isss. 

Max von Heckel. 



Arielle. 

1. Beghti und Uraprünfc. 2. Die ältere Art 
der A. '6. Die modernen £. 4. Zur Xiitüt nnd 

Würdigung: der A. 

1. Begrilf und Urapr&nge. Zu deo 
TnstitntioneD, die dem ruBsiachen Wirt- 
schaftsleben — im Gegi'ii>;itz zu iloiii \\ e,-t- 
earopSiachen — eigeatQmlicli sind, gehören, 
neben dem Gem^ndeefigentnm (Mir), in erster 
Linie dt»' A. A. ist t inr sfit Jahr- 

huuderten aus den \i'irt£chaftIiohca Bcdilrf- 
Hissen des raasiBclien Tolkee urwUchsig ent- 
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ätandcnc und weit t^erbrottete Art dt i Asso- 
ziation von Arbeitern, die bald ohne, 
bald mit Kapitaleinlagen eben dieser Arbeiter 
gebildet wird und auf dem Prinzip der 
solidarischen Haftung ihrer Mitglieder be- 
ruht. Uemgeniüß ist das A. zu delinieren 
als „eift auf einen Vertrag gestfltrter Ver- 
band von gloiohbei-echtigten l'f r«oneu, die 
sich zur gi^nieinsameu Yerfolgiinu wii tschaft- 
Jictaer Zwecke — nach d'-ui i'iinzin der 
solidarischen Haftung — mit Kupital und 
Arlieitskraft oder auch nur Jiiit Aii « it al!i iu 
assoziiert baben'' (iBsajew). Neuerdings 
— seit dem Eindringen westeuroiiilischer Ge- 
nossenschaftsideeen — wenlen dann in Ruß- 
land auch noch (iennssenschaften anderer 
Art, 7.. B. die nach dem System Schulze- 
Delitzst;li (xler RaifTeis<;n geschairenen. als.,A." 
be/.ei(!huet, was jedoch eine unzidässige Kr- 
wciterung des alten BegrifIVs der A. ist. Ks 
sei übrigens angemerkt, daß das Wort: Art(?ll 
(russisch : Artjcl) vc»n dem iHrkisch-latarisc^hen 
»orta< (— üemeinschaft, Verein) herstammt 
«nd in riissisclien Urkunden erst seit dem 
17. Jahrh. vorkommt. Die Verbftndi' 
freilioli, die man heute als A. l>ezeichnet, 
fliod ftiter: sie wunlen vor dieser Zeit 
vomebmlicii Brat<icliina (Brfiderscliaft), Dru- 
^hina (Freundscliaft). Skladtschina (Zu- 
sammenh'gung), Wataga (Binde) genannt 

l'm sich den Zusiinimenhang dieser eigen- 
artigea genoBsenschaftlichen Verbände mit 
dem msfflschen VolksIet>en klar zu machen, 
muß man sich daran erinnern, daß da« e<;hte 
russische Dori stets stark tom Prinäp des 
Oemeinschaftslebens beherrsdit vorden ist. 
..Beabsichtigt ein Dorf, sich seinem Liebliugs- 
Tei|;^Dügeii — dem ]!austkam[)f - hinzu- 
geben, 80 zidieii alle einmfltig cegen das 
Nachbardorf aus. Soll vor <l>'m Ii' i:mn li. r 
Jfeldarbeiten ein allgemeiner Bittgang statt- 
finden, so ist das ganze Dorf dal»ei: jeder 
nimmt Nahrungsmittel mit, imd nach dem 
Gottesdienst findet der gemeiosaiue Schmaus 
statt Man Tereinigt sidi auch, nm Bier zi> 
brauen und es gemeiuschafllicli zu trinken. 
Ad groüen uod kleinen Feiertagen weiden 
gemdnsohaftlicbe Mahle reranstaltelt zu 
denen jeder seinen Toil an Sjm tmd 
Getränken beistcueil. Au den langen Winter- 
abenden versammeln sidi aUe Dorfbewohner 
in A>ir»iidüi ><Mlsrliarti ii. wobei auf gomein- 
(»cbaftlichc Kcchnung gegessen, getrunken 
und f^rbeilet vriixl'* (Apostol). Als ein 
Aii-fluß diesi^s tL m ni.«sischen Volke eigen- 
tümlichen Gemeinsuhaftsiebens sind die A, 
antusehen, d. %. die Aasoxiationen Ton Per- 
sc>nen. dir Arbeilen uiul I)i.Mi?tc ulM"rn<'huicii, 
die von einem Einzelnen uidit geleistet 
werden können (Definition der A. mX dem 
nissi?' hcij n( \vcrbege.setzlmch von 1799). 

2. Die Utere Art der A. A. entstanden 
HIB Zweeke der .Fischerei, der gemeinaanen 



Jagd auf Sfi tierf' (Walroü-, Robhenjagd a>w,), 
der Salzgewinnung, des UolsßUlens, des Barkea- 
ziehens, deti Transports tob Waren and Menaehes, 

I der Fekllx -stelinng, der gewerblirhen Arbeit und 
. de« VerkaiitM von Waren. Diesf A. sind von 
dreierlei Art : iKiinlich cntweiler sei bs t ii n dige 
A. oder A. von Lohnarbeitern oder ki hiiefi- 
lieh .\. von Arbutern, die im .\nftra^'^>' eines 
Unternehmers tülig »ind (der sie mit Kapital, 
Werkzeugen et«, ausruhtet, sich dafür aber auch 
rlfii l><i\vi iiaiii> il der Ausbeute sichert i Ich 
will nun lieis^aele iiir jtsÜHu einzelnen Fall (im 
.AuHchlnü an die von Apostol zasammea|^taUft6n 
tat^hitcheu Verbftluiisse} anfttbrea. 

Als Beispiel der selbstSndigren A. nitoen 
die Fischereiartpile am LadoKasec dienen. Der 
Wert der grhiiii:t'nftn Fische Detrügt hier jähr- 
lich etwa (iH)!) 0 Hiibel. Die Beute wird in 
der Art geteilt, daU sowohl fttr den Teil sa 
Netsweric, den jeder Teihmbrner cn steiles hat, 
wie auch fdr je*!."« :;T'!icfprre Pferd und för 
je<le persiinltrlie ArbtilsluHtung immer je ein 
Anteil gewiiin t wird. Noch berühmter sind die 
sog. ,.Bör8en-A." in Petersburg und Moskaa d. h. 
.Xrbeiterverbinde znui Zwecke der Revisiou, 
Verpackung nnd Aufbewahrung der Wartm 
beim Zollamt und den gröUeren Geffhiiftslinuen 
Sil- b ibfii cnie Art: von MonopoNtellunii', loitsteii 
ihre Arbeit nach Taxen, und ihre Mitglieder 
verdienen hohe Löhne. Die A. verteilen die 
Arbeit unter ihre einzelnen Mitglieder, legwi 
Strafen für «rhiechte Arbeiten auf usw. An 
der Spitzt:' des A. steht der auf eine Reibe von 
Monat' ii <;^*'wählte Aelteste, dessen ,\nordunngen 
nnbe(liu<:t befolgt werden müssen, bei Strafe 
des Attsschloases ans dem A. Die Mitglieder 
des A. speisen ttbrinfens alle semeinsaiB. 

Ein r.pi-^idfl für A. von Lobnarbe i t«- rn 
siuti <liti .\. der Stückarbeiter im Ziegeleigewerbe 
des Moskauer Gonvernenients. Hier wird von 
jeder Fabrik immer ein A. gedungen, ds« pio 
tausend Sttick Ziegel bezahlt wird. Der Lohn 
wird von ibm ^rewrihlten Arltof-ftn des K. in 
Einpfant,' L:fiiiiimiu'ii uml um Ii Aliziig dei' Aus- 
•.'abt'ii für die licko-^t iLMiii": uiitrr ilic >'iu/.tdtiea 
Mitglieder verteilt. Fiir die üüte der Arbeit 
jedes Einzelnen haftet das ganze A. 

Ein Beispiel für A.. die im Dienste Toa 
Unternehmern tätig sind, sind die fUr den 
stoi ktisrht.ttiiT am WeiÜen Meer gel'ibk'teu. Da 
dieses (icx bitft bedentende Kapiraiaiilageii er- 
hei^ciit, so NM'rdeu die.se (ebensu wie die laufen- 
den Aasgabeu und der Uateihslt der f ischer) 
von den untemebmem beetritten. Die Ffseiur 
selber Meißen ilirein Geschäft in A. von je 

Mann ub, die i£U.<>ammenwohnen, »«peisen and 
nnter I^eitung eines Aeltesten stehen. Von der 
Ausbeute erhält dann das A. */it und der Unter- 
nehmer 

8. Die modernen A. N'eben die älteren A. 
sind in den letzti.ii .lahrzehuieii - im Znsaramen- 
bang mit der iiiä< htigen indnstriellen Entwick- 
lung BoUlandü — noch viele neaere A. ffetretes, 
aber sie haben hier häufi(^ aar als Uttel ge» 
dient, nm das Zwiscbenmeistertnm auch in die 
FabrikiuUustrie einzuführen. ^Seit alters sacht 
der Bevölk'Tunijsübers« luiL der n<irdlichen 
Gonvernement« seinen Lebensunterhalt in der 
Feme : an das Gruppendasein gewOhn% sdüieBw 
sich die Banem sofort sn A. znsammea, ' 
den ProdoktiTo nad Koosamtivgenc 
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üft gewisse Arbeiten gegen Oesamtlohn ttber- 
Mun. Dm A. j«t die laobiliaierta B»Qem- 
taflie. Ei ist vfe jede fiunilienluifte GewMaen- 

stbift jwtuL-li mir su lan^e gesund, als bei dem 
Fuorer die pürtjüulicben und Gesaint- 
ittere^sen zusammenfallen. Neuerdings nehmen 
fiese wandemctoa Qenowenaohaften dadoreh 
ihxn iBdiridnalntiKlieD Charakter aa, daO der 
liishrriije Aeltei«tp sich /tu:! T'ntemehmer auf- 
>thwiiiff t : h1< Z \v i m <• h c n in ii ii u Übernimmt er 
t^. ikr Fitbrik tjine boitiumite Anzahl von Ar- 
beitern ^egen eine bestimmte Summe zu stellen; 
«ianniti wirbt er Arbeiter auf eigene Rech- 
jmg an, oft mittels Branntweins und ohne 
d&C sie wissen, wohin die Ti^ise ^^eheu soll" 
IV. Scliu ! z e - (» :i V e r n i t 7.'.- 

Anßerdiiii wur<l(:-n in den sechziger und 
Jülin-n des 19. Jalirh. — unter dem 
der Idceen der westeuropätflcben Ge- 
' •bewegnng — von sozial istiscbeu 
nnd von „davopbilen" Mwilo!;»'» Vfrsiube k*'- 
macht, mittels BeuntxuDg des A.prinzipa iu 
KuLlBDd eiue mächtige Genosseoschaftsbewegniig 
IM Leka n rufen, ?or allem FrodoktiTiteiMMflen- 
nhiftn in den ▼erseUedenaten Berofee (Molkerei, 
Sehirlrmudierei usw.) zn begründen. Aber die 
r-isif ii ilift«er künstlich gescbaiTenen A. konnten 
siiii iii t/ pekuniärer und moralischer Uutcr- 
jtüttnD^ darch begeisterte Vertreter des Ge- 
losseDscbftfteprinxipe ans der „lutelligenz" und 
9dl»t durch äemstwofl — nicht haken, weil sie 
der Tirt«chaftlichen und geistigen Kiiisv ickluni,' 
dt: ni--;>rlifii Arhi-itersriiaft niilit aiiir''I"i'^I 

waren, keine ihren Anf^beu ^M'Wiu li.-ent' tc. h- 
■Kb ud kanCminniache Li'ituu;;' haUcu. 
■ttebmal auch unter ihren Teiluehmem nicht 
DWplin zn halten verstanden. 

4. Znr Kritik und WUnligun^ der A. 
Du A. kann mir liditig gewArdigt werden, 
«6BD man es als Resultat einer besthnmten 
Entwicklungsstufe der russischen Kultur 
aoüftfit. nSmlicb. deijeni^^, wo das demein- 
adodMeben und die gemeiDMine Arbeit 
(l'i'iiiiii-'rlr'n . private^ nroCkapilal mir in 
genügcffl Maüe vorfaaudeu uud individueller 
UBieneluBungegeiBt noch seltener war! 
Dama'> hat. Jas A. mit H-echt oim^ irroße 
Verbreitung gefunden, weil es die Ausfflhning 
wter Arbeiten nnd Unternehmungen nbcr- 
hanpt er8t i rinöu'Iirlit.'. .AnR-'nlem hat es 
auf (ioD Russou aus dem Bauern-, Arbeiter- 
and Kkinhnrgeretande dnreh Gewöhnnnir 
ankoritiuni-Tlidio Ailniit. rnnktlir-hki'it. Auf- 
merksamkeit und Solidität erüolüich gewirkt. 
Ond siclieriidi hat das A. den Teilnehmern 
einfach dnivh die Tatsache des /nsaiviiii-^n- 
ächluäses i^wie auoh ausdrücklich bezeugt 
irt) eineo höheren Lohn yersdhaJÜ, Hbrigens 
auch sonst fQr sio e«ifirqi (z. F?. dttxch ünter- 
slützuDg erkrankter Mitglieder). 

Anderer Art ist tiatörlich die Rolle der 
i. innerhalb der inodornon russischen Groi?- 
iadustrie. Uier betrachten die Arbeiter in 
Tiden VtlJm die Fabrikarheit als etwas 
Vjrnf)rnrchendes niid streben (iaiiiii, nach 
iiincieiuog roa liIrsparuisseD nach liause^ zu- 
u) Mb I^d, surUcbnikehreii. In diesen 



Fällen ersetzt das A. dem Aibeiter die 

Familio: es hat keine Horloutung mehr für 
die Produktion, wohl aber für den Verbrauch. 
Und 80 werden in der Moskan^Wladimirechen 
Bainnwollindiistrio (nach der Reschn?ibnng 
Schiüzens v, Gävernitz) die Löhne nicht 
dem einzelnen Arbeiter, sondern demAÄltesten 
a'ipg-pzahlt, der sie fL'ii Upnn.ss.Mi vri rorhnet 
wird in riesigen Kesseiu iu deu A.küchen 
auf genieinsame Rechnung ^pekodit, wird 
schließlich an gemeinsamen Tischen, oft aus 
geineinsamen SchtiSvseln gespeist Hierbei 
sind die A. — unter dem zersetzenden Bin- 
flussi' (l.-s inilivitliiali.^ti>' hen Profitstrebens, 
dab bei daii Aeitföteu an die Stelle des 
frühei-en Solidaritätsgeffihls getreten ist — 
degeneriert. „Gegenwärtig f^inl — nach 
Janshul's Erklärung — di« A.ältesten 
Wucheiw, die ihren Geno-^^en Kredit gegen 
hohe Pir>7,ot>te tuul rinflen. Nf l*(Mi Verdienste 
gewähren; Ueispieis weise verkaufen sie im 
geheimen Schnaps und Tabak und geben 
d-M Ai1.fif.iii .Anweisungen auf die lie- 
nju. libarti'11 Ki^ipw irte." So werden langsam, 
aber siirher dio wirtschaf Iiichen und psydio- 
logischeu Gnuxllagen desrus.sisehpn ,\.we.sens 
zerstört, — und daü der Ininort der ^e- 
fic^ssenschaftlicben Ideeen des Westens keine 
R- naissance des A.we.sens heraufzufflhren 
vermag, luibeu bittere ürfahiungeu gelehrt. 
LIteratvrt ApaaM^ Dom ah}», StuUgaH 1S9S, 

— Eistet' und Kehm. Art. „ArleUe" in der 
1. Aufl. diese» Würtcrhurh*. — Grünicaldt, 
Die Artelle, in der KuMÜiehen Revue, fid. 4 u. U. 

— r, Srhulze^GAvernitSf Die .V< »«kau- W ladt' 
tairtrhe ßaHmteottindiUbie, in Schinoltcr's JeUufi., 
Ii. F., iO. Jahrg. — AUMr, C'a6(T ünpnmgt 
(7e*ehiehle, We»e» vnd B»ifuhaitf de* niMtM!^«» 
.{i'l,1h, S Udc, Dftrp<if Sftethi. D!/> 
ArleUe in Rußland, in Vtintad « Jahrb. J. Aul., 
y. F., Jid. 6. — iterselbe. Art. „ArltUe" im 
H. d, g, At^., Bd, II, 8. IJg. — Dam 
kommt d«m «oek ofiu /itU unübenekUire LiU- 



Annelmkehr, Armitaz«!. 

Der Verkehr mit Arsneimitteln ist teils 
I v'i lis-, teils landesrechtlich geivigelt (§ 6 
Ucw.-Ü.). 

GmndsStslidi wt die Zubereitung und 

dei Ein/t'Uei kauf von Arzneimitteln nur 
Apothekern gestattet; in welclien Fälleu 
auch Aerzten das sog. ,,Disj>eoneRecht^ 
(d. h. das 7iir ZulirMvitung und Ver- 

abfolgunir von Arzneinutteluj zustäit, darüber 
vgl. d. folgenden Art „Arzt". Nur soweit 
• tiiidi die auf Grund des § 6 A1>s. 2 Oew.-<>. 
erlasseueu R.-Veroi"dn. Ausnahmen zu^lassen 
sind, ist der Verkauf von Arzneimitteln 
(Apothekr-rwaron) im fifion Yrrkehr, d. h. 
außorlialb der Ajxtthekeu gestattet (vgl. 
Art. „Apotheken" oben S. 1 II Dnioh § 56 
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Arznei v erkehr, Ai-zneitaxou - - Ai'xt 



Abs. 2 Ztflfer 9 Oew.-O. sind Oifte und gift- 

luiltii:'' Waren sowie Arznei- iiihI Coli-Mm- 
mittd vom Ankauf und Feilbieten im IJm- 
heniehen ausge^ehlossen. Nach §34 Gew.-O. 
können di ' liautlesgesetze vorschreiben, 
daß zum Handel mit, üifteu eine besondere 
Genehmigung erford(?rlich ist. Auch im 
übrigen ist d"r Verkehr mit Oifti^n tind 
iitarkwirkenii(>n Arzneimittoln sowjc- da.s Ge- 
heimnaittelwesen tind die riffentliche Ankün- 
dio-iiri'jr nnd Anj>rei8ung von GeiieinviiiiTfrln 
/.war LiiKk'sreehtlich. Jiber auf Gruiui von 
Bundesratslx-schlüssen im ganzen Reich ein- 
heitlich geregelt (vgl.d. Art. ..Apotheken"). 

Gemäß § 80 Gew .-< ). kuiuu a die Zentral- 
behörden der ein/einen Bundesstaaten sog. 
A r z n e i ta x e n für flic A|K)theker a«ifstellen. 
d, h. die Maxi mal preise fe.stsetzen, 
welclu! für die Arzaeimittel und deren Zu- 
bercitutii:; l'« fordert weitlen dürff^n Eine 
ErmsHiij; II iig der Taxprei.s<.» im Wege 
der Vereinbiuting ist zultesig; eine Uelier- 
sohreitung derseil)en dagegen nach § 148, 
H Gew.-<). strafbar. 

Neuestens ist durch einen Buudesratähe.tcbluU 
laut ikk, des Keicbskauzleni vom 2ö.,iJ. lUOö 
(ZentnJU. 40) eine einheitliche deataebe Arsnei- 
taxe anfiZ' ^trHt. die anf Gruud einer unter den 
Bnndesr«.,L;itruugen getroffenen Vereinbarung 
mit (ieltuug vom 1 IV r.Hi.'p in Küiutli' Ixu 
Bundesstaaten durtli bes^tnidere Erlasse (in 
Preuüen Eil. vom 10. III. l9(Vi; MBl Wr M. 
ebg«führt i^t. Den Hunde^regierongen ist Ober- 
lassen geblieben, einen PreisnftchlaD (Rabatt) 
für .\rziiiili(lt rungen an iiffentlicln .\iistalten 
und KasHen und au solche Vereine und Anstalten, 
welche der üffentlicheil Anneuprieg^e diciKn, 
wwie für Tieranmeifln T«rsuftchreib«a. (Preuüen 
bat bierron keinen Gebrauch gemacht.» 

\rzin it;t\<'U f-\istirvcn ihh Ii in 0«\stt'rr«'ii-li- 
LutjAiu, IluWaütl, bt-luvedeii, .\i>i w«;^tji. l»aiie- 
mark ; in Frankreich, England, Holland, Belgien. 
Italieu oitd Spanien sind «ie nubeliannt. Vgl. 

JReiilBiiiiijp» 
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1. Begriff und GeHcbichte. 2. Die Freigabe 
der fiaUknade in Dentwbiand. 3. JBechte und 
Pffiebten der A« 4. AenetUebe Staadefnrgani- 
!iatir»n inn! 9ti\ti^tik. 5. Die Ae. der Greiubanrke. 
6. Stellung der Ae im Aoslande. 

f. Befffritf md 6e8ehl«lito. Ein A. ist 

rillt ■ vrriiini;>' wis>'Miscliaftlirh<T An.^bildung 
zm Ausübung der üeiikuudc befähigte uuü 
auf 0mnd staatlicher ApprobatioD hierzu 
besoinlris bonifene Person. 

In • iriHchenland finden wir schon frühzeitig 
einen l« sunderen Ae.Htand, aber in der Weise, 
daC die AaaAbnng der Heilknnda Tolikommen 
freii^feiBrebeii war nnd der Staat keinerlei Kon- 
trolle ßlitf. «enn iuuli >'iii/.<'liii' (liinli ihre 
Leistungen hcrvurrugetidu Ae. slaatiicji ange- 
stellt wurden. In Rom wurde ursprünglich die 
Heükoost lediglich von den Sldaven nnd Frei- 
gelaiMiien an^peflbt, bis in Jahre 819 t. Chr. 



der erste griechiHche A., Archagathns. sich in 
Rom niederließ and dort sogar das BOrffenracht 
erlangte. Blieb daneben anch dia ftrstliebe 

Behandlung flnnh Haussklaven bestehen — 
heilkundige Sklaven wurden ganz besonder}- 
teuer bezahlt — so bildete sich doch allmühlicli 
immer mehr ein freier Ae.8tand aus, der in der 
Kpäteren Kaiserseit dnrch Anstellung bei Hefe 
und in den StÄdteu (wo die Zahl der ange- 
stellten Ae.. ..«rchiatri" populäres, im Gegen- 
satz zu «ii'ii ari'liiatri pal.itini | H<ii At- ! l;i nan 
tixiert wari sieti nicht bloU eine« groUeu An- 
sehens und guter Kinnahmen . sondern auch 
mancher Vorrechte und Befreiungen (von Ein- 
(|uartiertui>fsl;i«t und .\bgaben) zxx erfreuen 
hatte. E- tili i. II >i(:h im Altertum auch s< li-ui 
Spezial-Ae. aller Art: ja selbst weibliche Ae. tar 
Frauen gab es in Rom. Kiu ausschlieüliches 
Privilegiam aar Ansttbaug der Ueilkande aber 
hatten diese Ae. nicht: vielm^r stand die 
AusiUmuil;- (li-s Ärztlichm P.r-infc-' jedf-nnann frei. 

Erst die Recht.iientwickiung im .Mittelalter 
machte die Ausübung der Heilkunde zum Privi- 
legiom eines bestimmten Standes, indem diese 
znnScbst (1140) von K9nig Rofifer Ton Keanet 
nml ildiinat l;sf VJ:>) von Kaiser Friedrich Ii. 
luir dt-ujtuigtju l'tihf UfMi g'estattet wurde, die 
auf Grund einer vor d> i mt^iliainischen Fakultät 
in Salemo bestandenen Prüfung die behördliche 
Genehmigung erhalten hatten. Tn Frankreidi 
wurden die medizini-*> h-n Schulen von Paris 
und von Mont|iellier im l.uife des 13. .Tahrh. 
III ahnlicher Weise prlvi!t i:iri r, li Ii mir die 
aiil (Irnnd pines mehrjährigen Mudimns von 
der Kakiiltiit mit der WUrde eines Maifister 
bekleideten Personen durften die Heilkunde 
ausüben. i^Vgl. auch Edikt Johanns de« Gnten 
von ]X<'Ä In Piut^rliiaii'i wurden zwar auch 
den lyniversiiateu äbulic-he Privilegien , ins- 
besdudere zur Erteilung des Doktortitels ver- 
liehen; indessen hat sich hier die ptirilegierte 
Stellnng der approbierten Ae., ▼ermSge deren 
sie allein /ni AiiMihnug der Heilkunde befugt 
waren, verhalcai»maUig spftt, insbesondere terri- 
torial verschieden nnd zum Teil in .Anknüpfung 
an die Ansteilnng besonderer besoldeter Hof- 
nnd Stadt'Ae. beransi^bildet Ein Beiehsgesetz 
vom Jahre löM'i, .rl^i? ungeprüften Personen die 
.Ausübung der Liururgie untersairte. vermochte 
sich nur geringe (ieltunir zu vi i>< liaffcii . so 
daß das Vorgehen gegfii ilie -ol^ Knrpfu.Mcherei 
im weHentlichen den rinzi lni-n Territorien des 
Reiche.s überlassen blieb. Neben dem ausschließ- 
lichen Rechte der approbierten Ae. zur Aus- 
iiliniii: lli'ilknnde luv^tainl vielfach ;i.nc!i 

eine Bes'^hmukung in ihrer Nicderla^uugsfrei- 
heit, so daß innerhalb eines bestimmten 
zirkes nur eine begrenate Zahl von Ae. rage- 
la^sen wurde. 

8. IHe Freigabe der HeOkinde te 

Deutschland. S.'it Ooltniifr <l*'r Gow.-O. v. 
21. VT. 186d ist die Ausübung der Heilkunde 
im allgemeinen jedermann im Detttadien 
Reiche gestattet, womit zugleich die »n- 
beacbränkte Niederlaasuoji^reiheit eingeführt 
wurde tmd alle Strafroradhriften gegen das 
KMri fii^i'IitMtnm in We?rfa]] i:<'ki minien sind '). 
Ausg(sciüosseD von dieser Freigabe ist jedoch 
die AusQbung der Heilkunde im ümher- 
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ziehen, die lediglich approbierten Aft. er« 
hobt irt; niclit approbierten Pei-si:»nen ist 
es ferner bei SUxaie — § 147, 3 Gew.-O. — 
verboten, iint» Beilegung dm A.- oder 
eiaes antälialirhen Titels dir- Hr-ilkiinde 
maSim. Nur Ae. könnea ferner eine 
mUiviHnBnie Impfung ^-ornelinieii, RG. 
T. S:IV, 1874: <licso alloin sind bofuqt, bei 
«ioer Leicheoscliau und LeiciieoülIauaK 
rechtsgültig mitsiiwirkeu, § 87 SlPrO. 
Cuter ilrz tlicher Behandlung im Sinne 
dts lüaaiteaver8.-(}. v. löJ VL 1883 bezw. 
10/17. 1899 ist nur eine aolciie dnroli einen 
approUertea A. zu verstehen. (IJrl)or die 
SQOstigen Yon^hte der Ae. a. uoteo sub 3.) 

Die ^Freigabe derHeilknnde^ liat keinee- 
w ilio Bedeutung, als ob der St.'mt sich 
um deren Ausübung nicht kümmero; viel- 
mehr soigt er einerieits durch umfueende 
polizeiliche Anonlinmjrt'n für zweckent- 
öuocbeade Offcatüche Uesundheitspflege 
(Hyitiiene) und anderaradts dnrdi XSnri<«tung 
tlf^rt'niversitalen, Stiulion- nnd Examinatiuns- 
urdaiu^ für die Ausbildung eines wissen- 
fldoldich und prsktiaeh geScibulten Aerzte- 
peraouals. das er dem PiiMikuni dtin h Vcr- 
leÜMUig des Titels eines approbierten Arzte» 
alt iMwnden geeignet und verlranenswflrdig 
'^mp^iphlt. Als apprnhiortfr A. darf sich 
nämlich nur derjenige bezeichnen, der die 
von BondeBTSt vorgeschriebenen Prüfungen 
[Bck. V. 13./V1L 1889 (Zentral!.]. \2l; 
Zahoärzte), ßek. v. 24jIV. 1899 (Zeiitraibl. 
t24)a BdL ▼. 2&/V. 1901 (Zentralbl. 136; 
Aerztf 1] bc=?taTiden und demgemäß die staat- 
liche Approbation erhalten oder auf Grund 
besonderer wiseenschaftlicher Leistungen von 
den Prüfungen entbunden ist. f5f 29 AI«. 5 
flew.-O.: Bek. v. 15./! V. 1864, Zentralbl. 
Vli) Unt Bek. v. 2e./VlI. 1900 (Zeuti^bl. 
4771 kniirirri atifh wei bliche Personen 
unter tien dort angegebenen Voraussetzungen 
a den 9ntlicben Prüfungen sngelassen 
werden. 

Die Klagen, welche infolge der Freigabe der 
Heilkmide erhüben worden, indem diegc für die 
Verschlechterung der ökonomischen Lage 
der Ae. verantwortlich eemacht wird, sind viel- 
fach fiir iiiilw^riiiidet erklärt; und dies vielleicht 
insofern mit Kecht, als das Knrpfnscherturo 
aurh Tor jener Freigabe in üppiijstcr Klute 
g^tanden nnd dnrch Strafgesetze nicht ans- 
xuotten ist. Haaptschald an der teilweise be- 
lleteideD schlechten Ökonom lachen Lage der 
A«. — in Berlin hatten 80% aller Ae. im 
Jahre 1S;'4 nur ein Einkoninien hi.s zu .3000 M. 
— trägt neben anderen Umständen nach sadi- 
knügsr Ansieht die jetalge Oeetaltnng des 

*) IMe landesrechtlicheo Vorschriften , nach 
ienen den .\pothekL'rn die Ausübniis? der Heil- 
knsdf als vin VerstoU gegen ihre Berufspflicht 
witprsagt i.it, I vgl. z. B. § 14 der Preuß. Apoth.' 
Oida.. § 37 der Preuit. Ap.-Betr.-Oxdn.), gelten 
snts aoeb UTeiladert fut 



Krankeidctssaiwesens mit der Autstlnag tob 

besonderen Kassen.-Ae., wodurch die Vergütnng 
für die ärztlichen Leistunsren anf eindieExiwten«- 
fähigkeit beeinträchtiirendLS Minimmii lierab- 
gesetzt ist. Hier kann nur dos aubeüiugte 
Kecht der freien Ae.wahl für die Kassen Ab- 
hilfe scliiitTt n. Xetierding« hat der im .T. 1100 

?egrttudcte Nerbund der Ae. DfutHclihmds zur 
Nahrung ihrtr wirt.*(;baftlii heii Interessen, der 
_ iuwartig sthou löUOtJ Mitglieder ziiblt. im 
ine der vorstehenden (schon in 1. .-Vnfl. [1898] 
gemachten) Vorschläge mit großem Erfol^zre in 
einer Reihe von Städten die freie Ae.wahl fUr 
die Kninkenkiis^en durchiresetzt, so daü diese 
fUr weil mclir al<; 2 Millionen Kassenroitglieder 
in Geltung ist. l>ieser Verband hält übrigens 
Aoch eine Bekämji^ng dos KurpCnssbertants 
im allgemeinen nna in Standesitttw e s ss der Ae. 
durch gesetzliche Maßregeln für geboten; soweit 
tlieüe Maßregeln auf eine Bekämpfung des 
ßeklameunwesens der Kurpfuscher abzielen, 
ist den Best]«bnngen des Vereins dnrohaos bei- 
zupfliditen. 

3. Rechte und Pflichten der Ae. 

Die teils auf Reichs-, teils auf Ijandesrecht 
beruhenden Rechte der Ae. sind abgesehen 
?on den oben sub 2 erwähnten folgende: 

a) Ihre im letzten Jaliro vor dorKonktu^- 
eröffntmg entstandenen Forderuugea haben 
bis zur Hüiie des taxmäßigen Betrages ein 
Vorrecht im Konkurse, § 61 Nr. 4 KO.: 
b) ihre Teilnahrae an einem Zweikampf 
zwecks ärztlicher Hilfeleistung ist strafloe, 
§ 209 RStGB.; c) sie sind ztir Uebernahme 
des Amtes eines Schöffen oder Geschworenen 
nicht verpflichtet, § 30 Nr. 3 GVG.; 
d) über die ihnen bei Ausübung ihres 
Berufes anvertrauten Tatsachen dürfen sie 
gemäß § 52 StPO., § 383 Nr. 5 ZPO. 
da«! Zpugnis verweigern; e) die zur Aun- 
iibiuig ihres Berufes erforderlichen Gegen- 
stände, sowie ihre Kleidung unterliegen nicht 
der Pfändung, § 811 Nr. 8 ZPO.; f) die 
zur Ausübung ihres Berufes erforderlidien 
Pferde dürfen für Zwecke der Militärver- 
waltung nicht in Anspruch genommen werden, 
§ 25 RG. V. 13./VI. 1873, § 3 RG.V.134L 
ls75; g) sie liaben allein das Itecht. die 
Apotheker zum Verkauf der nicht dem 
freien Verkehr überleE»enen Arwieiniittel 
im Eiiizi-lfall zu ermäclif ip-ii (virl. z. B. § .^4 
der PreuB. Ap.-Betr.-Ordn.); h) es kann 
ihnen die Anfertigung nnd der Vericanf aller 
Arzufiinittel t^ostattft werden (vgl. z. B. 
Preuß. BegL v. 20JVL 1843 [GS. S. 3051; 
ME. y. um. 1805 [HBL S. 246]}. 

Kri( utul landesrechtlich Ilaben die 
Ae. folgende Püichten: 

a) 8ie dflrfen mangds anderweiter Verein- 
baruiiu: tnir die diin-h die Zentralbehörden 
der Bundesstaaten in Taxen festgesetzten 
Honoraraltse Ibrdern, § 80 6ew.-0. (In 
Preußen Taxe v. 15./ V. 1800: in Bavem 
Geb.-Ü. V. 18jXQ. 1075.) Die geringste Ge- 
bflhr den A. beMigt nadi der neuanlan 
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prenBindien 0«b1tliraiiordnung 1 M., die 

mVhstp ."00 M. Dabr-i ist ahn^r zu hcrück- 
aichtigeOf daß durch das Krankenlutssen weson 
in der Hehmhl der Fftlle eine ärztliche 
Konsultation in der Regel weit nie<lriger 
(oütUQter nur mit 30 — 50 Pf.) abgegolten 
wird, b) Sie haben Aber die in ihrer 
Gegenwart erfolgenden Geburten bei Ver- 
hindening des ehelichen Vaters oder der 
Hebamme dem Standesamte Äiuoige zu 
erstatten, § 18 des G. v. 6.11. ISTH; c) sie 
haben die zum Gebrauche bei einer Bchördt' 
oder Versicherungsgesellschaft ausgestiiltLu 
Zeugnisse über den Gesundheitszustand einer 
Person bei Vermet'luiis; riner (irfflnpnis- 
strafe von 1 Monat bis zu 2 Jahren wahr- 
heitsgem&ft abznfaf^sen, § 278 RStGB.); 
d) die ihnen kraft ihres Atnif^s anvertratiten 
Privati;ch(ntJuiisii.e dürfen alv bei einer Strafe 
bis zu 15(X) M. otler bis zu .'3 Mooaien 
Gefängnis nicht unbefugt offenbaron, § 300 
ßSiGB. ; e) sie haben jede Erkrankung »ind 
jtKien Todesfall an Aussatz, Cholera (asia- 
tisrlii r), Fiel kfieljer, Gelbfieber, Pest, P(x-ken, 
suwie jeden verdächtigen Fall dieser Art 
der Erkranknng der ffir den AiifenthaltBort 
lies Eikranktfii oder den Stcrhr'ort zuf-t.ln- 
digen Polizeibehöitle UDverzfiglich bei einer 
Strafe von 10 — 160 H. aoxiizeigen. 0. v. 
30./VI. 1900 (ROni. 300); Bek. des !?K. v. 
2UII. 1904 (KÜBI. 67): f) UndesrechtJich 
haben sie bei ihrer Nieaerl8i>sung oder bei 
Terlef;niii; ilires Wohnsitzes dei' zuständigen 
Behörde hici von Anzeige zu machen ; g) end- 
lidi sind sie nach Landi^srecht verpflichtet, 
von dem Ausbrii h ansteckendov Krank- 
heiten Anzeige zu mauhen. Eür Freuilen 
gilt in dieser flinsicht jetzt das G. v. 28./VIII. 
1905 (GS. 373) u. V. v. lO. X. 1905 (GS. 
S. 387) nebst ME. v. 7./X. l&Oö (MBl. fflr 
M. 389). — Dagegen ist ihre frflher nach 
Lanclesrecht bestehende Verpflichtung 
zu tinbedingter ärztlicher Hilfeleistung duich 
§ 114 Gew.-O. aufgehoben; eine solche be- 
steht nur noch bei UnglücksfrUlen und ge- 
meiner Gefahr, wie für alle Pers<inen, so 
auch für Ae. gemäß § 300 Nr. 10 RStGB. 

4. Aerztliche StandesorganiHatinn und 
Statistik. Eine staatlich geregelte Organi- 
sation des Ae.standes, deren reiclis- 
rec htl i che Regelung von den Ae. neuer- 
dings p<'wnn)i( h( wild, besteht nur in Anhalt 
(G voui 10.,] V. lOOO und vom 23.'XI. IWl); 
Baden (Landeshenl. V. vom 30./IX. 1hG4, 
30./VIII. 1873 und fi Xll. 1883, sowie MV. 
vom 7./X. 1804, vom 28./X. 1880 und 20./ V. 
1899): Bayern (KV. vnni 10.miL 1871, RBI. 
S. 149.') KV. vom 9. VII. 1K95); BIaunsrb\ve;^^ 
(G. vom 25./X. ISO.j u. G. v. 9^111. 19u;i (G. 
u. VBI. 81), ME. vom 2B.m. 11104 {G. u. 
VBl. 123)); Elsaß-Lothrmtrnn fV. vom U./VI. 
1898); Bambiirg (G. vom 21.XIL 1894); 
Hiesaen (V. vom 2ßJXlL 1870); LObeck (O. 



vom 2.(ni. 1902); Oldenbnrg (Bek. vom 23.1 V. 

1891); Preußen (V. vom 25./ V. 1887, 21. /VH, 
1892 und 1896, 20./ V. 1898 {GS. S. 115), 
23. 1. 1899 (GS. S. 17) und G. vom 25./XL 
1899 (GS. S. 505), abgeär .;, )1 durch G. vom 
27./V11. 1904 (GS. S. 182, 254): Sachsen (V. 
vom 12.:IV. 180.5. sowie G. vom 15./VIIL 
1'..04 nebst AusfV. (G. u.V. Bl. 347 , 3r.3)): 
Schaumburg- Lii)iie (G. v. 14 III. IW't): 
Wfirtteniberg (V. vom 30./XII. 1875). Nach 
diesen Vorschriften treten die in den einzelnen 
Bezirken M'ohnhaften Ar», freiwillig fd. h. 
ohne Beitriltszwang) zu Kreis- oihr Bezirka- 
vereinen znsaidnien, aus denen dann die 
Aerztekammern . Aorztekammerausschüsse, 
ärztliche Zeniralausscliü»Ku oder ähnliche 
Organe unter ents()rechenden Namen {iiewählt 
worden. In Baden, Braunschwei^r und 
Sachsen liaiieo Ute zuständigen ärztlichen 
Organe eine ziemlich weitgehende Dtszi pH nai^ 
gewalt tlber die ihren Vei einen .mfrohon^nden 
Ae., ebenso jetzt in Fi^uüen gemäß G. vom 
25.x. 18ü» fil»er sämtliche approbierten Äe. 
mit Ausnahme der Miiitür- und Marincflrzte, 
wozu auch die Ae. des Beurlaubtenstaodes 
während ihrer DteDsUeiatnngg^hOmi. Allen 
ribripen vorstehend nicht aufgezählter '^fnnten 
fehlt es bis jetzt an einer staatlich urgaoi- 
sierfen Vertretung der Ae. 

Im Jahre 1905 warfii 31 041 .\e. und 
2192 Zahn-Ae. vorhanden, von denen 2L'691 
in B79 Vereinen Mitglieder des dentsohen 
Ao.veieiiistnindos wjueti. Anf einem Flächen- 
raum von 100 qkm wohnten 5.74 Ae. 
und anf 10000 Einwohner entfielen 5,51 Ae. 
In PrriiRen entfielen im Tahie 19o;> auf 
10000 Einwohner 5,12 Ae. und auf 19 qkm 
1 A. — 

6. Die Ae. der Grenzbezirke. Nach 
den mit Belgien (Vertr. vom 7./1I. 1873 
RGBl. S. 55), den Niederlanden (Vertr. vom 
11. XII. 1873, RGBl. 1874 S. 99), Oesterifich- 
Ungarn (Vertr. vom 30. IX. 1882, RGBl. 
18Sa S. 39). Lu.xemburg (Vertr. vom 4./ VI. 
18S3, RGBl. 1N84 S. 19) und der Schweiz 
(Vertr. vom 29.11. 1884, RGBl. S. 4,5) ab- 
geschlossenen Staatsverti-ägen sind die an 
der Grenze wohnenden Ae. der vertrag- 
sch!ien>'nfh-'n Staaten befugt, im gleichen 
Jlalle, wie in ihrer Heimat, in dem Gi-enz- 
l)ezirk des fremden Staate« die ärztliche 
Praxis an«!7iirihon iiml im Fallo ih(th(*n<ler 
Lehen.sgefahr ArziieimiUei au Kranke zu 
verabreichen. 

6. Stellung der Ae. im Auslande. Von 
den beiden Sy.-temen, wonach entweder die 
Ausüliung der Heilkunde nur den heeonders 
qualifiziorten , mit Ptnatlichor Approlmtion 
vei-sehenen Ae. g»*staltet ist, oder alier die 
Behandhmg von Kranken zwar jedermann 
fii'isti'ht, indi'ssfn st;i;ilIic}ii:'r?.C'its dun:li he- 

I sondere Einrichtungen (Prüfungen und Ver- 
leSurag von ütaln) dafOr Sorge getr^en 
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vud. daii jedermann weitt, welche Personen 
& Bgamohaflea aiqmiMerter Ae. besitzen 

TOdVif'fyjndprs qualifizierte Ilcilkniiditre sind, 
Itti üas letztere (deutsche) System auch in 
la^land Oeltnng. DaB A«.weeeD ist hier 
^«ri "tineset7.c vom Jahre 1^5S', 1876 (wodurch 
anch die Zulassung von Jt'rauen zu den PrO- 
hingea imd deren ESnrefdstiierang als 
Aentinnen ge.stattet -vv-tirrlp) und 1878 
(DeDtiat's Act) ^;eregelt. Lassen sich die 
qvl^hwrtea Haükandigen (gradnicnte oder 
bestimmten Korporationen angohoriii-ö A<\) 
ia gewffiee Register eintragen , so genieüeu 
sie eiozelfle Vorrec^ite. 

In Oesterreich clacrcgen sind nur 
solche Personen, die in Oesterreich oder von 
der Budapester UniversitAt das medizinische 
Doktordiplom erworben haben, zur Aus- 
abung der Heilkunde befugt; und selbst 
aüiofirzllichc Praxis darf nttr von solchen 
MRjgeflbt werden (Art. V des Kundm. Patents 
tur GO. r. 20./XII. 1859; Studienordnung 
V. LX. 1850; Rigorosennrdnung v. 15. IV. 
1872; Hofdekiet v. I L, IX. 1842). üeber- 
dies ist zur A isf ' i ig der Praxis öster- 
reiciiische oiler uiiy^u i>che Staatsangehörig- 
k.it ei-forderlich (ME. v. 16./V. 1884; 
UoM.'kn.t V. ?,.'XU. Die weitere 

AiisüüUüg der Praxis kann tioi Vorschulden 
eines A. durch l'nwissenheit uml hei wieder- 
lioller Preisgabe von Kraiikotiireluntiinisseii 
Moteifiaet werden. Kurpfusciierei isit ireiniil) 
S 313 diBB Merr. StOB. strafbar. 

Aakammern mit DisKipliiiarbefugnis sind 
liarch U. v. 22^X11. 1891 eingeführt 

Audi in Frankreich ist nur denjenigen 
Porp^nf'n, die nach vorgöntrii^cm Stinlimn 
aoi einer fraoaösischeu hüUercu medizini- 
Mheo LeluaoMalt (ffaetili^ to>l«B de plein 
exercice, ecoles pT-*'paT*;iloires n''orgaui>''es) 
Mtf Grund von Prnfuugen seitens dieser 
ADMahra von der francteiBchen Regiemng 
ein Doktonliplnni für Medizin erlangt hal» n. 
die Ausübung der Heükuode gestartet 
Sihointe betrarfen «nes ebeDSolchevi oder 
eines staatlichen Diploms als ..' luiuriricn- 
deotiste", das gieiclifails niur auf (iruud 
Mntlicfa angeordneter Stiidieo nod PHlfungen 
erteih wird (O. v. 30./XI. 1892: Bulletin 
des lois No. 2tj344 P- Dekrete v. 

31. VII. 18^ [HiilL No, 26882 83. p. 351 u. 
3.Ö2); und 21.XI. 1893 [Bull. No. 27324, 
l3Ü6j). Nach deniselbea Gesetz ist die 
awpfoseherei mit oder ohne Beilegung eines 
Ä.titels mit hohen Geld- und Freiheits- 
Btrafpn bedroht (Ai-t 16-20 des Gesetzes). 

Ceber die beamteten Ae. vgL Art ,,Krei8- 
«zt, Kteiswaudant**. 

Uteratnr: Kurt Sprengel, Ver»i>rh riu. r jtrag- 
maHtekm. OttcMthte der Amdkunde, 3. Anß., 
BtU» mt. ^ BlUralft« lehren und lernen 

in v\>,Uzini>trften Wt9iieii*rkafiert , Ihrh'n Is?'.. 
— Bae»er, I^ehrbuch der Getchichtc der Medistn, 



S. Bearb., Jena li>76 — ISSi. — P\mehfHattn . 
Neuburger und I^agel-, Nandlnirh Hn- Gr- 
Mkidit» der Afedisim (9 ßiM*}, Jwa iStOS—iSm^ 
— Baotf DU geaMMiM« Siikrtdtkmf de» 
ärzüiehen Sdiud-s uvi rirr mrr!izmi«chen WUnm- 
»ekaflen, Btrliti iSiHi {mU tiusjährlifhen Literatur- 
angaben). — Meyer, H. d. St., Bd. 1, S. 11. — 
UlMeh, Omt. iU. W.Jt., Bd. i, S.Siff, (Wien 
1895), — JPMor, Dom Oemmd^teünmm *t 
Preußen, Hrrlin 1896. — aneist. Evgf. Ver- 
waltutiifsrtic/u, lld. g, S. JOSS (}'. — Hflliflg. 
Die SlelluMj de» Arxtea im hiinji rl. f^eehttteben. 
Die timlreohtiieht Me dtm tm tg der OMcMecMbrank- 
MUn, LeipMig 190B. Ntüknmp, 



Asieato-Verträge. 

Asientos (Vertr%e der spanischen KroB« 
itber Veqtf&ndnug und Aatecipation ilmr EHii- 
nabmen) wnrilen vor allem die VertrSge Aber 

da.s Moiuipol der Liffei nii(<: vdii NeganUaTSn 
für dm spauiscbe Amerika genannt. 

Nacbwoi aus religi6><en GrQndeu schon 1.%S 
▼erbuten war, im Glauben unzuverlässige Per- 
sonen (Neger, Mauren, Juden, Keller) nach den 
spanischen Besitzungen in Aiii<'rikii zu briutfen. 
wurde mit etwa löU), als < iuc Htitrke Nach- 
frage naeb krftftigeu Arbeitern für Hcrgwsirk»' 
und Plantasrcnaibdt entstand, die Einfuhr von 
Neg^rsUlavt'ii i^fei^an besondere Erlaubnis und 
Abgabt' in besonderen FäUfU (^i'staitel Schon 
I5lb wurde der erste Asienti) erteilt: ein Ver- 
trag der Regierung mit dem Gouverneur von 
Rressc, der diesem das Recht und die Pflicht 
aiiferletrte. binnen H Jühreu 40(X) Neger nach 
den spiuii^chen ln:^ln eiuzutVibren Der zweite 
Äsiento datiert von lö28 und gibt der deut- 
schen Kolonialgesellschaft der Welser das Recht, 
j:lei- luiills in H Jahren 4000 Sklaven nach VVest- 
indien zu bringen. Später sind die Inhaber 
der A>it'ntits meint Purtut^it sen. \sas ^ninz natür- 
lich war, da die Sklaven von der atrikaniscbea 
Westküste kamen nud diese von Portugal in 
Besitz genftmnien war. Im 17. JahvlinudRrt 
fahren sie jiilirlirh SöOO - 4'2öO Sklaven ein, 

Sejfen eine AliLraltf an die Krön»- vnn 30—40 
'ukateu für das Stüek. Da bei den hohen 
Monopulprdseu der Sklaven in Amerika das 
(Geschäft filr sehr gewinnbringend i^itlt. wurde 
16*7 der Asieuto der Kaufniauuscbutr von Se- 
villa unter Kmiiila^uni,' d^r Abgabe übfrlassen. 
aber bald wie<ier von Portugiesen Ubernouinieu. 
Als die Bonrbonen den spHni<<chen Thron be- 
stiegen. Ttrant.iL'te Lndwiir XIV., clali l'iO'i die 
frauzöüiäcb» (jiuuta-Kompaguie, au der er selbst 
beteiligt war, den .\8iento erhielt, jährlich 
4000 Neger gegen eine Abgabe von UO livres 
für das StttcK zu liefern. Die fransQaisKhe Ge- 
sellschaft war dazu nicht iniHiande, namentlich 
anch infolge des jfroßen Schmuggels mit Sklaven, 
den die Entflftnder von Jmnaica aus trit-l»t?n 

In Frii^eB vuu Utrecht (I713j, der den 
spanischen Erbfolgekrieg beendigte, machten 
die Engländer zu einer der Bediui^nnpen. daß 
der Asiento einer englischen Gesellseli ii t Uber- 
tragen wurde, und der von der Krone .Spanien 
mit der eugliachen S&dsee-Kum pagnie ab- 
gesebloMene Vertmsr ist gewffhnli<h gemeint, 
wenn vom .Asiento- Vortrage die Rede ist Die 
äüdsee-Gesellschatt sollte unter denselben Be 
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Eingängen wie dfe fraacOriaehe jlbrlieli 4800 

Neger in die Rpanisrhen l^t sitzniiircn in Amerika 
einiübren und hat, iui ijttifksiisul^ zu ilir«u Vor- 
SlBgerinnen, diese Zahl nicht nur erreicht, son- 
dern sogar ftbenclihtten. Von dem Keingewinn 
Mllt« «n Yfeitel an den Kfiniif Ton ^MUiiea 
gezAblt wprdeii. Pa aht r der Auiento für die 
letzte porlugiesischü und (\i<- 1 1 anzösische Gesell- 
«chaft nicht KewinobringtiKi ^a-wcstn sei, 
«eUten die Engilader durch, daß der Südsee- 
Geiellsdiaft daa Secht gegeben wnrde. jlUirlidi 
ein Schiff von WO Totiuoii mit englischen 
Waren in die spanischen üesitzungen zu 
KtUeken. E» wur ein Bruch mit der Strenge 
des alten Kolonialagrstem«. Von den En^lindem 
wurde dies Beeht in ansi^dehBter Weiie tarn 
^chmwixizi ) raiübraucht, nnd wenn vielleicht der 
ftewinn der Gesellischafr, -elbst nicht so «ehr 
bedeatend war, ao war der ihrer .\4?enten und 
Faktoren nn ao gvOÜer. Die Beibereien der 
Sndsee-^^enMtaaft mit den Smiu em waren 
♦^iner dfr Ilauiitg^rihide fiir die EiitRtoIiniiir des 
englisch-spauiiichen Krieges 1739. Im Aachener 
Flieden 1748 gabm 41e Engländer die Forde- 
rmg der Erueaerang de« AstenUhYertiagee 
auf nnd in einem endgültigen Tertngo von 
17r,0 erlii.dr dir- Süds. f-fif^.dlsrhaft für alle 
Autiprüche wegen Störung ihre» Handels eine 
einmalige Entschädigung von 100000 £. 

In Spanien wurde nunmehr. 1750, eine ein- 
h<dmische Asiento-Kompagnie gegründet, die bis 
1780 bfsiaud. aber keine l)es<iii«lereii (ipscluifte 
machte, da der engliafche Schmuggel vuu Jamaica 
aus wieder energisch betrieben wurde. Von 
1780 an ist die Sllaveneinfuhr wieder von Fall 
zu Fall bewUliirt worden, bis ihr da« Verbot 
<l«'s Sklavenhandels ein Ende mai hte. 1814 für 
die Gebiete nördlich vom Aeonator, 1817 Uber- 
haapt. — Yfß, Art „Sftdaae-Oeadudiaflen''. 

J/Itrratur» A'tnc tuiavme)ihi''ng> inlr F>firftd[ung 
ijibt K. Hübler, Die An/iinge der ükiaverei, 
ZeiUrhr. f. ik>x. v. WirUelu^Ugftehichte, Bd. 4t 
Ä mff^ 1S99, — Vgl. /<ni«r B. Ehrenberg, 
ArL „AuievUO'Vertm^imH. d. 8L, rf. Avfl.,Bd.II, 
V. ''\f<j. f'rbrr A.^iftilo.'i im aUgevncinen : Der- 
selbe, Ikt« Zeitalter dtr Fitgtjtr, namentiich Bd. S, 
8> 2äiJ^., 1896. — Die Darstellungen der IlandrU- 
fuekükt*, WM Anderton» Karl Uathgetu 



Aasekuraoz & Vcisicherungaweseu. 



Asslgnateii. 

Die Bexeiclinung ,,A." stammt atis der 
ilterea fnui^Osischen Reohtt8|)iache, die 

noter assignat jede Belastung eines Gi-utid- 
stfickcs mit einer Reute verstand. In ciei 
fraozösLschen Revolution wurde sie ein 
tor'hnisrlier Ausdnick für ein Staatspapier- 
t;ekl, daö aul die zum Staatsgut erklärten 
Kirchengüter fundiert war. 

Dit" Einziohxmg der KirchengüttT sollte 
zur Tili,nnig der uiigi^licnren Staat bbchiild 
dienen, und kurz darauf lieschlolj man, 
durch deren Erlös Geldmittel fiüssij^ zu 
machen, um der drückeudsten Finauznot 
«bzaheUen. Den ▼omoBrit^tlidiMi 



am dem VeilDAiife der Kirdinigfiter sachte 

man durch Auspa!»- » inrs Papiergeldes, der 
A., schon im voraus nutzbar zu macheti. 
Nach einem Beschinft der Nationalver«anm* 
jung vom 19. und 21.;XU. 1789 sollten Do- 
mänen bis zum I^trage von 4Ü0 MilJ. Hw. 
vei-Äußert tind aus dem Ertrage dieeer Ver- 
käufe und einer Contribution patriotique 
sollte eine CaisRo fxtraordioaire gebiidei 
werden, auf die ,,A. •, mit 5 ''.'o verzinsliche 
I StastsobligntioDeD von je 10000 Liv. utige 
i wiesen •wenlen nollten. Sie waren auf die 
Staatsdoniiujea zu hypotheitieion und uadi 
Mafigabe jener Einenge einzulösen. Von 
diesen A. sollten zuniU-hst 170 Mill. tiv. 
der Caisse d'£&iomptu gegen ein Darlehen 
überla.^s.11 weixlen. Tatslchli«^ wurden 
nur diese 170 MUl. Liv. A. ausgcs^eben, die 
aber nur kurze Zeit der vei-zweifelten 
Finanzlage aufzuhelfeD vennochten. Im 
folgenden Jahre <:ing man einen Schritt 
weiter. Mau erhub die A. zu eiuem wirk- 
lichen Pai)iergeld, behielt zwar einen 3 *Vo- 
igen Zinsfuß bei, stiUkette sie aber bis zn 
einem Minimalbetrage von 200 Liv. uud 
stattete sie mit ZwaogAkura aus. Das 
Maximum der Ausgabe blieb 400 MUl. Liv. 
(Dekret v. 10. und 17j1V. 1790). Noch im 
gleichen Jahre (Dekret v. 1790) 
wurtle der entscheidende Schritt getan, in- 
dem man daa Maximum der Ziikulation auf 
1200 MiU. Liv., das kleinate StOck auf 
.'lO Liv. festsetzte und die Verzin.>nnc: aufhob. 

Auf dieseu ISchritt folgten Emi&siooen 
auf E^iflBionen. Bis 1793 hielt man das 
Prinzii» einer Maximalaus^be der A. fest, 
von da ab verschwindet ea. Das kleinete 
Stflck lautete nnnmehr auf 3 Lir. Die 
Summen wuchsen lawinenartig an (1795: 
7,25, 1796 : 27.5, Ende 1796: 40,5 Millianien 
Liv.), wovon der Staat kaum 10% an Wert 
erhalten hatte. In tunufkehrtem Verhältnis 
sank der Kurs rapid: März 1791: 90 <V«, 
1792: 73 und 57 ^o. 1793: 52 und 22 Vt, 
1794: 40 und 20 «/o, 1795: »/s «/o, 1796: 
^ n *"o. Neben den Emissionen haben vor 
allem die politisclien Zeitereiguisse auf die 
Kursbewegung eingewirkt. Man versuchte 
durch allerlei Maßregeln das Mißtrauen zu 
beseitigen, mau vermehiie die Domäueu- 
pfänder durch erneute Konfiskationen, man 
eilioü .stnMige Zwanprs- und Strafmaßregeln, 
maii veiboL sogar die Barxalilungea. Alles 
umsonst! Auch das Direktorium, das auf 
die Schi-eckeusherrgehaft folgte, vermochte 
diese Schäden nicht zu kcileu, und erst mit 
der völligen (Entwertung der A. war dieae 
Krankln'it au.s der Welt geschafft. 

Literatur: TMevK, Mütoin d» rMiMm 
frunraise, ToiMt V, VU flt FHT. — Wtrm^ 

hvrg, Art. „Attignatmif* im H. ■' v t»#, 
Bd. II, a. i4—Si4. Max VOM necket. 
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Aflfte 81 Trinkerasyle, Obdachlose, 
Arbeitshinser (letarteres obeo 8. 194). 

Anischlag. 

Aulächläge nannte man in der älteren tiuauz- 
Ti»«ei»chaftlichen Terminologie die im Inneren 
des Landes erhobenen Verbrauchsstenem. Der 
Awidmck ist eine Verdentschnnff de« Wortes 
Acci«e t;:1. Art ..Ar( i^f ' üben S. Tbfg.) und hat 
T«r allem iu der süddeutschen (österreichischen 
ni bijerischen) Gesetzestipracbe Eingang gc- 
fmideB. Als technischen Teraiinns haben mn 
beiomterB Ran und Koscher in ihren Leihr- 
böchem empfohlen. Seinen l'rsiirnng scheint 
im Wort daher zn hab«n, weil diese Abgaben 
nf im FnXß der in den Verkehr gelangenden, 
steuerpflichtigen Waren aufgeschlagen und so 
auf den KRnfer überwalzt werden. Das Wort 
k. ist namentlich im r.erei'ht' der (temeinde- 
bestenernng gebräuchlich ; z. B heiUeu in Bayern 
aoch gpegenwärtig die indirekten (lemeindestenern 
r Vcrbrn i!<-i i < a 11 fl agen ) Anf-^chläge, ebenso die Bisr- 

ftener uttiii- ll MalzaufschlacT- 

Vgl Artt. ..liier und Bii-rlHstfuennig" und 
Jicmeiadetinanzen". Majr v. Heckeh 



iiisichtsamt fflr PriTatversichening. 

1. £ntf>tebmnff nnd Ormmisation. 2. Aufgaben 
od Geacbiflsfuinnir. 8. Koiten des Amts vud 

jStati^tisrhes. 

L KnUtehnBg imd Oiganisation. Das 
laseriiche A. f. P. jfin Beriin-Wilmeradorf) ist 

anf Grund des Reichsgesotzes vom 12. Mai 
19U1 Aber die pxiTaten V^^icherungsunter- 
nehnuugen im Leben getreten. Ins Amt 
i?} eine dem Reich.samt des Innern unter- 
geordnete Behörde, vreon^leioh es die oberste 
Ansicht Aber das private Versichennigs- 
w«ipn des Reiches ausübt. Bei seiner Er- 
richtung lehnte man sich u. a. an die 
günstigen Erfahrungen an, velche in der 
Sdiweiz mit dem dortigen Eidgenössischen 
Versich oninirsinit seit mehr als »wei Jahr- 
zehnten geujaclit worden sind. 

Das Amt besteht aus einem Pril.si- 
denten und der erforderlichen Zahl von 
händigen utul nichtständigen Mitgliedern. 
DvVonitzende und die ständigen Mitglieder 
■werden auf Vorschlag des Hiip.dt-srats vom 
Kaiser ernanat, die nicht.stäinligcn Mitglieder 
«on Boodemt gewählt. I )io fibrigen Be- 
smlen, von denen ein Teil den Amtstitel 
Versicherungsrevisor ffihrcn. wenicn 
vom Reichskanzler ernannt. Die Mitg]ie<ler 
des A. dürfen nicht gleichzeitig Leiter oder 
Beamte von ülTeotlichea V^ersicheruugisau- 
slalteo »ein. Zur Erieicbterang des Geschäfts- 
verkehrs des Amtes können vom Reichskanzler 
im Einvernehmen mit der beteiligten Landes- 
^wncherungam derlfittoderLBodeBbeamten 
^f^^'ri.i, Kiimtnissare bestellt werden. 
Zur Mitwirkung bei der Aufsicht ist ferner 
m Anlabnang und VoitbilduBg des frfiheieii 

1 4. YoftswMMhBfL II.A«fl. Bd.1. 



preußischen ein Yersiohernngsbeirat 
g, 1 uM 1 worden, welcher aus Sachverstän- 
digen des Versichenmgswesens (hauptsäch- 
lich Gesellschafts-Direktoren) besteht und 
dessen Mitglieder auf Yorsohu^ dea Bnndea- 
rats vom Kaiser auf 5 Jahre ernannt werden. 

2. Aufgaben und Geschäftsführung. 
Das Amt ist in erster Linie Verwaltungs- 
behörde und nur in sehr engen Grenzen 
Vorwaltungsgericht. Es liegt ihm die 
Ueberwachun^ des ganzen Geschäftsbetrieb« 
der unter s<Mner Aufsieht stehciidct) Ver- 
sichertmgsunterneliniungen ob. iunbcsoudere 
hinsichtlich der Befolgung der gesetzlichen 
Vorschriften imd der Einhaltung des Ge- 
schäftsplaiies. Die Behörde ist mit sehr 
grofien Machtbefugnissen ausgestattet und hat 
in deren Anwendung fnnos Ermessen im 
weitesten Umfang. Sie ist befugt, alle An- 
ordnung«! SU treffen, weldie geei^^et sind, 
den GeschilftslK^trieb mit den gesetzlichen Vor- 
schriften und dem Gescliäftsplau im Einklang 
XU erluüten oderMiflStlnde su beseitigen, daroK 
welche die Interessen dor Vcrsii-liorten ge- 
filhrdet werden, oder der Geschäftsbetrieb 
mit den guten »tten in Widerspruch geritt; 
Die Behörde ist weiterhin zur jederzcitigcn 
Binifung der Geschäftsführung imd Ver- 
mögenslage der üntemefamtmgen befugt 
Die Inhaber, Oesch;lffsleiter, Bevollmächtigte 
und Agenten der Unternehmungen haben 
inneriiwb ihrer OeechSftsrinme der An^ 
sichtsbehörde auf ?'i fordern alle Rücher, 
Belege und Scliriiten vorxulegenf welche 
fflr die Beurteilung des Gescblflslietrielis 
tmd der Vermögenslage von Bedeutung sind, 
sowie jede aoust von ihnen geforderte Aus- 
kunft SU erteilen. Femerhin hat die Be- 
hörde das Recht auf Entsendung von Ver> 
tretern in die Versammlungen der ünter^ 
nehniiuigcu und das Recht auf Berufung 
von Versaramlimgen der Mitglieder der 
Versicherungs-Unternehmungen. Wie dem 
A, die pjicihuig der Zulassung zum Ge- 
schäftsbetrieb obliegt, so ist ihm anoil die 
Befugnis veiliehen, den Betrieb zu unter- 
sagen, falls gewisse im Gesotz näher vor- 
zeichnete Voraussetzungen vorliegerj. Femer 
ist der .Vufsichtsbehönle allein das Recht, 
die Ei-öftnung des Konkurses einer Ver- 
sieherungsgesellscliaft zu beantragen, vorbe- 
halten und ihr die Möglichkeit g^^'d^en, bei 
einem in seiner Vermögenslage bedrängten 
Unternehmen zwecks Vermeidung des Kon- 
kurses auch im Interesse der Versicherten 
ein Sanierungsverfahreu eiuzuieiteu. Als 
Zwangsmittel räumt das Ooocts der BefaOrde 
das Recht ein, Geldstrafen zu verhängen. 

Das Verfahren l>ei dem Amt ist in der 
Verordnung betr. das Verhhren und den 
Geschäftsgang des Kaiserlichen A. f. P. 
vom 23. Dezember 1901 geregelt. Die Au- 
wdnuDgen, welohe in der imanfsoht- 

17 
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Iwrniid und nur in don TSUsn^ in wqIoImki 

dies in dem Oosol/ ausdrücklich vorge- 
aehea ist, nüt einem Hachtsmitt«! (Be- 
Bohwerde und Reknre) angefoohton weraen 

kennen, crgohen in der }IaM|its;i(ho auf 
Grund mflodiidw Beratung in der Be- 
setzung von 8 Mitgliedern «nscUieBlioh deB 
Vorsitzenden und unter Zuzieiiung von 
2 Mitgliedern des Versicherungabeirato« 
(Spnichsenat). Zuweilen ist ein ablehnender 
Vorbescheid zulfissig. Zur Beratung wich- 
tiger Angelegenheiten kann auf Anordnung 
dea Präsidenten und unter seinem Vorsitz 
eine gemeinsaino Beratung und Beschluß- 
fassung in Ut'>;imtsitziingen stattfinden. 
Diese Gt -vimLöitzuiiijon .-^ind im Gegensatz 
zu dru Sitzungen der Spmcliscnate nicht 
"■•Ti ntlii-li. Sofern das (Je-irtz die Entschei- 
dung in Sin-uciiisenaten nicht vorwhreiht 
und eine (i< samt^ätziins nicht angeordnot 
ist, werden die Anordnungen des A. durch 
Verfügung erledigt. Ueber Beschwerden und 
Rekui-se entscheidet das A. seihst. 

({. Konten des Amtes und Statistisches. 
Zu den Kosten des Amtes werden die ihm 
«ntentehenden Unternehmungen herange- 
rnn-on, weiintileich nach dem Wortlaut dos 
(ie^etzes das Reich nominell die Kosten 
tifigt. Es werden nAmlich als Oebflhren 
für die Aufsichtst.lfiirkt it d. s Amtes von den 
aeiaer Aufsicht unterstellten Versicherungs- 
antemehmnngim Jnhrealveitrtge erhoben, 
welelio nach den einer jeden rntemehmtnit^ 
im letzten Ueschäftsjahr aus den im Inland 
abgesohlonenen Venridieranfiien erwachsenen 
Bruttopr^tnien (Rcitiilü:en. Vcr- und Xai'h- 
flohfissen, Umlagen) jedoch abzO^ch der 
snrflckgowährton öeb^flchflaae oder Gewinn- 
anleilc mit der Maßgabe bemess>M> werdi-n. 
daft eins vom Tauseiod nicht überschritten 
w^en darf. Nach Anhörung de« Ver- 
BtcIierunL^sUnratos ist der Bundesrat befugt, 
einen anderweilen Verteilungsmaß.stab zu 
bestimmen. Der Gesamtbetrag der Ge- 
bühren soll annähernd die Hälfte der im 
letzten Reichshausruiltsetat für das Amt fest- 
gesetzten fortdauernden Ausgaben betragen. 
Die genaue Summe wird jKhrlkh doreh den 
Bundesrat bestimmt. 

Dem A. unterstehen (nach dem am 
Bl. Mai 1905 entatteten Geschäft -.Ix i-icht) 
1186 Unternehmungen, nämlich 1112 in- 
l&odisdhe und 74 ausländische. 

Im flbrigen vgi Alt. „YennobeniBes- 
weaen". 

Literatur t Die Kommentare xum Reich»(ietets 
vom IS. Mai /"'/ i un Ali'.citndvr-hntz, Urif- 
bmck, V. K nebel-OtitbcriU, Könige, Manca, 
Behm^ Zehnter u. a. — Futdy Iku AvfaiehU' 

amt für Prii atventichtrwng , im Archiv für uffejit- 
liehe» Recht, 190S. — Verüffe»llirhun<ien de* 
h'iii.-rrl. AiiiiifAUamit» fUr /'rinitv rfu-iirruu'j, 

JäerUn tdt 190i. Alfred Mane*. 



I. Allgemeinem. 1. Begriff und We^n 
der A. 2. Arten and Einteilang dtr A. ti. Vor- 
anlagang tmi Brhelraag- der A. 4. Begrtodnaf 
nnd Bt^rethtisfnng der A. II. System der A. 
1. Geträoke«ceoem. 2. Die Verzehningssteoem. 
3. Di« Tabakstaier. 4. Die Wohnnngs-, Miet- 
nnd Xfitiebteaer. ft. Die Lunastcneni. 6. DiM 
ZuÄorieaatener. 7. Die Oekitener. B. DieMfai« 
«t«ner. 9. Die Kerzenstt in i . 10 Pip Zänd- 
bölsersteaer. 11. Die Fapier^tener 12. Die 
.SchieBpulvermonopol- nnd fuiiAinitstoner. 13. 
Di« SieitiDgM- uid KaleBdersteuer, 14. Der 
SjpiaikattMwteMpel. !&. A n do w ete», kldaeA. 

h AUiseMelaML 

1. Beipiiff mad Wesen der A. Unter 
A. verstehen wir im allgemeinen diejenigen 
Auflagen, durch welche die Einzelwirt- 
schaften nach der Tatsiiche und dem Mate 
rinrs Vri-tir.uich>'> oih'v nobrauch'"><? vr^r; 
Saoh^üleru und LeiHtiingfU zu Beiüii^jvii 
für £e Befriedigung Irallektiver Betlürfnis.^ 
herangezogen werden. Hierzu l)ietet tei]> 
<lie Höhe des Aufwandes, teils die ße- 
nutsong irgend eine« Gegenstandes für Aü- 
leirnnir und Maßslal» 'iic Handhalx*. Jede 
A. iol ijU>ei ein-' nuttelb«»re Steuer; denn die 
besteuerton (iüti r bilden nur die formello 
Grundluge der Bemessung, wühivm! die 
eigentliciie Stcuen^uellc das oiuzelwiitcx Itaft- 
liche ffinkomiften ist, aus dem endgültig di" 
Leistung entrichtet wird. Sie ist al.sf» eine 
Besteuenujgfiform^ die au die Ausgabewirt- 
schaft eines Subjektes anknü|rft, diese als 
äuRf^n - rkmal für die Leistungsfähigkeit 
annimmt. Die Präflumtionf auf der der 
Grimdgedanke dieser Steuerform beruht, 
gipfelt in der Wahrnelurinn:^, daß zwi.schon 
den JEIinnahmen des Stcuerpflichtigon und 
seinen Aufwendungen für bestimnite Zwecke 
ein schätzbares Verhältnis besteht. Die Be> 
urteiluug und Berechtigung aller A. wixd 
daher Ton dem üniMande abhängen, ob 
überhaupt nnd Inwieweit diese Annahin^ 
den Tatsachen entspricht 

Oeschiebtlir-hes. Stoaem rom Ver- 
brauche Villi firafenständ«"!! .«itul zuerst In der 
AbgescblüMculieit der stiulti.-ichen Bezirke anf- 
getreten. Die in sich ge»chlo«¥fne Staiirmrt- 
»chaft ward« soboa irttbseitig zum Sita 4«r 
üeldwirtiebtft, und awA der Anfwand 
SachgiUorn war hier annähern'! cfleicburtig. filr 
die Steuer faiitiar uud begünstig tt; Uie £rbebang: 
»olcher Auflagen. Die älteste Form der A. 
waren EioganipMbgabea am Tore der Stadl 
^Torstenem), mit denen sieb bald Anflagen ?on 
inneren Vt-ihranch in Vrrbinfhinij' mit den 
Markten und der Marktpuli^ei paarttii Oe- 
irmike and ßrotnahrnng erecbeinen als «ü*^ 
eiBtea Utgaastlade dac Verl»aa«b»be«lw«raag. 
die aadi und na«h sn einer Bdattaaf dw 
meisten KoiiHumtioua- und {iebranehswaren ans- 
gebaut wurde. Die Best^bränktheit der Verhält- 
nisse, die Offenkundigkeit des privaten Lebeos 
nnd die relativ kleine Za\\\ räamliob «wanuiien« 
gedribigter ÜNOkhaltnugen erMehicrtM *P* 
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bebno^ und Kontrolle der Steuer. Die tiuauzielle 
Ergiebigkeit der A. nnd ihre stenertecbiutdten 
Vonige IkfiM ne toU mek Or TenitoiiM 
ud gtaM liato alt wlm d w— w ar te Ffauun- 
iiistitate crBcheinen. Dazu kam, daß sie eich 
Ol dftr öffentlichen Meinung einer verhältni»- 
■djgat Beliebtheit «ArMML 4ft die oberen 
Dmoi der B efaU mnag Tbn umen mcht alko 
lAr beMterii^ wiuAu ind di6 Sr mären SdiidMra 
<ie den mir strf^ngen Exekutionen. Tertaidaiien 
Scliat2uogeu ^Tgl. Art. „Stenern, direkte") Tor- 

Hit dem 17. Jahrb. sind die finanxiellen Be- 
dflrbisM der Landesherren inf6l|;re der Kriufs- 

leiten, der stehenden npf-re, Staatsscluilden 
I. m. raach gewachsen. Die älteren, 
IMMi Stenern mooB lieht instande, den ge- 
stdfHteB Anfard emu ge n m genügen. lafolge- 
deiMS griff man immer mehr zn einem System 
Ton A. (V]^I. Art. ..Accise" oben S. lofir.l, das in 
idner Ergiebigkeit entwioklaiigsfähig war. l>ie 
Zahl dieser Abgaben vermehrte iuH Un- 
eadlidie, so daU im 18. Jahrb. eine imabHeh- 
bare Menge von VerbranchsgegenstSnden nnd 
V«brancb:<aktcn den Anfsrhliiijen nnterwotfen 
war. Unter diesen Umständen konnte auch der 
Plan zur Reife gedeihen, durch eine Oaaeral- 
oder UniTerHalacciM alle Qbrigen St«nem ab- 
siMseB. eiue Idee, d!e indessen an ihrer Un- 
inrchfnhrbHrkeit schfMt> rt(i Di«' \ ennehrung 
der Stenerlit^t durch die Verbrauchsbesteuerung, 
die Bclastiiruni; nnd tiilKi'li^unjLr von Handel 
utd Gewerbe und die teilweise unbeträchtlichen, 
oiukheren Erträge gewisser .\rten unter ihnen 
«Bagten eine Striininu<,'. die den A. abhidd 
mrf der Erweiterung der direkten Besteuerung 
ogenei^ war. Auf diese Weise vollzog sich 
aa der Schwelle des 19. Jahrh eine Rückbildung, 
dk »eisten Steuerfonneu tielen dieser Bewegtmg 
xnm Ojjftr. Allein die KiHanzvLrli;i!tiu>--e ia 
der zweiten Hälfte unsere» Jahrhunderts zwangen 
bald wieder znr Umkehr. Der stetig Hteigeude 
^oanzbedarf, die Vervielfältigung der Staats- 
anfgabcn erhei.schen die ErHchlieUuncr neuer 
Hihsqnelien, nötigten die Finanzpolitik zur 
Backkehr zu den A. Daneben hat allerdings 
aich die direkte Bcätenemng eine entrarediende 
TenMhnnif , SnnaUnmg nd rortlnidnBg er- 
hknm. 

l'eber die Oeaehiflhte der Zlflle TgL Art 

,Zölle^ 

i. Artea «nd Einteilnng der A. Die 
L mkaAm taek hi 2 groBe Hauptgruppen. 
Die erst*^ hiorvon besteht aus den oiir*Mit- 
lichen V er brauciis-cxier Verzehr uu gs- 
•lenern, die an den Verlmnoh nnd Genuß 
▼on Sachgütorn ans<?tzen. Zu dicM r Kale- 
corie lähleo vor allem die iSteueru auf 
Irimamttel nnd GeMoke, sowie alle Ab- 
gabca auf Verbranclis- tmd Genußgegen- 
gfade der verschiedensten Art: Bier, 
ftmttwdn, Wdn, Meid- mA fleisohnahrong, 
>alz. Zr.ckor. Tabak, Zicliorie, Gel, Kaleudor, 
^iiuügen, Kerzen, Papier, Kolonialwaren, 
Seife, Spielkarten, Zündhölzer u. dgl. m. 
Man liezeichnet diese Steuern auch als 
»anere Verbrauchssteuern, weil sie 
■i finkgOter sor Beitragaieistung heran- 



ziehen, die iunerhalb eines VoUtswirtschafto- 
gebietes oder eines M te toc t ga lefeikn KreiseB 

heriTf^'^tf^lU oder verbraucht "werden. Ihnen 
gegeuüber stehen die ftufieren Verbraueha- 
stenen oder ZOlle, die gewiaeen 
Waren (RoliKtoffon, Ilallifabrikaten, Fabri- 
katen) erhoben werden, wenn sie über die 
Grenze eines Landee oder eines grOfleren 
Zollgebietes gobrarht werden. ^ on den 
Zöllen sind zu unterscheideo Verbrauoha- 
steuern, die an die OWe rbew e gung inner* 
halb eine.s Ij;inde.s anknüpfen, wie die Tor- 
steuern, Oktrois^ Aufschifige, Acdseu u. dgl. 
Sie haben lediglich die ftufiere Erscheinungs- 
form mit den Zöllen gemeinsam, betn'fTcn 
aber bereits im Inland pnxluzierte und dort 
befindliche Waren tmd sind daher ihrem 



Wesen mdi innere 

Die zweite Hanptgrupp:» sind die 
direkten A. Dai'unter suid solche zu 
verstehen, die gewisse Verm(}gen8aa^RreD- 
duiigen mit cinfr Auflage belasten. Ihre 
speziellen .M.erkmaie beruhen darauf, daß sie 
einerseits QegenstBade betreffen, die eine 
Beiifll/mie;, einen Gobrancli. eine Verwen- 
dung bezwecken, ohne der eigentUchen Kon- 
sumtion SU dienen. Andererseits werden 
sie direkt bei dem erhol>en, der den Auf- 
wand macht. Aber auch trotz dieser 
direkten Urhebnog ireffin sie, wie die 

iiiiii nm Verbrauch sstouern, die Steuen|uelJe 
nur mittelbar. Denn auch hier wird das 
EinkommeB anf dem ümwege über die 
Ausgabewirtschaft iNBteuei-t. indem voos 
gemachten Aufwand auf die individuelle 
Leistungs^igkeit zurnckgeschlossen wird. 
Selbst in dem Falle, wenn sie Gegenstände 
besteuern, die einen Teil des Vermögens 
bilden, so ruhen sie nicht auf dem Besitze, 
sondern auf den aus ihrem Gebrauche und 
Verbrauche hervorgehenden .Ausgaben. Die 
wichtigsten Gattungen sind die Wolinungs-, 
&liet- nnd MGbelsteuem, sowie die Oeearat« 
heit der sog, Luxussteuem, oder derjenigen 
Abgaben von Verniögensverwendungen, die 
auf ein beitragsfähigeres Einkommen zurfick- 
ziideuten scheinen, wie das Halfen von 
Dienstboten, Pferden, Kutschen, Hunden, 
Nachtigallen, die flUinmg von Wappen, die 
Veranstaltungen von VergnOgungen, der 
Besuch von Geselhgkeiten, Vereinen und 
die Benntaiing von VeignOgui^ end Luxns- 
mitteln. 

Nach diesen Gesichtspunkten läßt sich 
für die A. folgendes System aufstelieu. 

I. Innere VerbraachiitSBfln. 

1. Die (^etränke^itenmi: 

aj BierBteuer. 

b) Branntweinsteuer. 

ci Vk'ein-, Obstwein-, Metstener. ' 
9. iMe Verzebrangssteeem; 

a) Dit' Mehl- nnd ßrotstsesr. 

b) Die lleischsteuer. 

17* 
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c) Die Salzsteaer. 

d) Die Zuckerstenei. 

3. Steuern von Q«noti- and Verbrunciis- 
geveitstindeBT 

a) Die Tubaksteaer. 

b) Die Ziehorienstener. 

c) Die (»olstfiuT. 

dj Die Steuer von Kolonialwareu, Delik»- 
tesBen u dgL 

e) Die Seifensteuer. 

f) Die Kerzensteaer. 
Die ZUudbölzersteaer. 
IHe Papiersteuer. 

i) IKe SeUeUpalverateuer. 
k) Die ZeituDi^^s- nml Ka)end«nteilW. 
I) Der SpielkttrtenstempeL 

4. Alltremeine VenetunugNteiier. 
IL Die Zivile. 

m. Die dirdrteii Aufwaadsteiieni: 

1. Die Wohnung«', Miet- und WBb^ (Ho- 

biliar-)Stener 

2. Die Luxu88teuenj 

a) Die Dieiutbotenateuer. 

1>l Die Pfönle- und Waireoatener. 

c) Die Hnndc- nnd NacbtigraUemtieiur. 

d) Die Geselligktiitästener. 

e) Die Billardstener. 

f) i>ie tiold- nud ijUberaeechirrtteuer. 

g) Die FahRid- und KuA^wageiiiteuer. 
Die A. bezeichnet man wegen doi Art 

ihrer Erheb\ing zuweilen auch mit dem 
Namen ,4ndirekta Steuern". AUein dieser 
Ausdruck ist nicht eindeutig, da die 
Nomenklatur der Budgets Terschiedeoer 
Staaten auch andere Al>gaben, wie Ver- 
kehrs-, Stempelabgaben, (iebfinien m den 
indirekten Steuern - /ülilt. 

3. Veranla^ng uud Erhebung der A. 
Die meisten A, sind aber oiclit bloß mittel- 
bare Auriafren, ins«tfprn sie Pinc Bel;v>tuMg 
der Stfneifähi,irl<r'it durcli den Uniwi'^-- iUht 
«Ue Alls^al»o\virt.■^. haft darstellen, sondern sie 
wmicn. I" sonders die innoren Yerhiauchs- 
steueru und die ZT^lle, auch i u U i r e k t ver- 
anlagt und erhoben. Hier würde die 
direkte Einzinhirnc: in den Tiit istcn Fällen 
bei der Zersplitterung des Vciltrauches zu 
schwierig, zu listig uud zu kostspielig sein. 

Die Mefluw!«' dfr Vcranlatrung iM->ti'lit 
nämlich darin, dab sich di«^ bleiiertechuik 
ein«* Mittetepereon zwischen Staat und 
StnuiTpflichtigen bi-iliont. Sie wendet sicli 
nicht direkt au den Steuerpflichtigen oder 
SteuerlrBger, eondern erlräbt die iRlJige 
Steuer vmii einer anderen Person, dem (vor- 
IftnügeuJ Steuerzahler, der die Abzabe einstr 
-weüen TorediDBweise andegt Dabei wird 
v< (r.ins;resetzt, daß der Ansleper die Steut'i- 
durch einen PreiBzuschlag auf den Abnehmer 
^ betlmertea Waren flberwftizt Die Ab- 
sicht des Oesetzgebers ist es gar uiclit. den 
AusU»p dabei m erbueen, sondern den 
«^entliehen Yerbmudier m teufen. Als 
scilche MitteIs|)ersonen werden die Produzen- 
ten des Kohstoffes, Halbfabrikates oder 
labrikaleB, die Händler oder FrachtfOhrer 



benutzt, wilhieiid nicht dieses, souderu die 
Verbraucher der betreffenden Sachgüter dio 
(letzten) Stenortrai^er sein sollen. Unent- 
schieden aber hlijibt dabei, ob und in welchem 
Maße der ursprüngliche Slener/alder die 
Ueberwälzunp auf den end^ndtigen Steuer- 
träger bewirken kuuu. Es wird einfach 
aogeacmmen. daß der freie Verkehr diese 
Ti&stübertragung auf den Koiigumeoteo ge- 
statte. Insoweit dies nicht oder nur täl- 
wetse der FUi ist, werden jene Terwickelton 
Er«eheinunrren der Rück-. Ab- und Weiter- 
wälzung der Steuerlast erzeugt (vgl. Art 
„Steuern"). 

Für die Veranlagimg und Erhebung der 
direkten A. gelten dagegen äiimlifihft üruad- 
sltse wie ba der divaktea BeBteaenm^ 
(vgl. Artt. „Steuern, diiekte^S »^llielBteaeE^, 
„Luxtissteuern^''). 

Die inneren vinvfsiicnflsteuero weraen 
erhoben als : 

1. Jf roduktioussteuern, die an dea 
HerstellungsprozefiderSaehgttteranflchliefiai. 
Sie sind: 

h Bohstof f- and Materialstcuerii, 
wenn ne nach den bei der Prodaktion Teir- 

arbeiteten Rohstoffen beniejisen werden. Die 
Abstufung der Steuersätze erfolgt entweder 
nach dem Gewicht oder der terwendeten 
Menge, zuweilen auch nach der Qualität und 
dem AiiabeuteverhältnLs (Materialcrtrags- 
steuer) oder nach besonderen Merkmalen 
(Leistungsfähigkeit der Vorrichtungen, Boden- 
fläche, Bodengüte u. dgl. m.). Die Fabrikation 
wird von diesem Besteuenmgsmodus meist 
unberührt gelassen. Durch die frühe Er- 
hehnng- wirf! die Steuer h;lufic: tinahw.'ilzbar 
auf den Kunsumeuten und der Stcucr/.aiiler 
muß mitunter auch für Abfälle und ver- 
dttiiiene Erzen^Miisse die Steuer entrichten, 
die er später gar nicht oder nur mit eigepem 
Si liaden verwerten kann, auc^ verliert er 
durch den StenervorsehuB Zinsen. Ebenso 
ist die Belastung bei vtiüeliiudener Qualität 
der Stoffe, bei deren differenzierter Aus- 
l)eutung und bei verschiedener Tei hnik und 
verschiedenem Betriebsumfang ungleich 
mäßig. Die Stenerrückv^igfltiuig bei der 
Ausfuhr ist mit Sehwieri/rkeiten verkmlpft 
und begrüudet liäuhg sog. Ausfuhrpräuuen. 

2. Fabrikationsstenern, wenn flie 
naeh Merkmalen des Fabrikation.sverfahrens 
erhoben werden. Ais Auliahsuunkte zum 
Rflckschlufi anf Menge und Qualittt dar 
Erzeugnisse dienen «ia'tei die durcli W.lgo- 
oder Zählapparate ermittelte Leistungsfähig- 
keit der Werk f orriohtong, Stoffvwwendiing^ 
Heliiebsdauer des technisdieu Prozc.s.scs 
u. dgl m. An Stelle der Elnzelberecfaauog 
und ESnzelkontniille hat nun bei den Reh- 
Stoff- und Fabrikationssteuorn nicht seltea 
die Pauschalierung mit größerem oder 
geringeren Spielraum für dieMehiproduktit» 
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des Produzenten gesetzt. I )ni\ li diese Steuer- 
form lÄßt sich die Verwendung von Surro- 
gaten leieliter vorhflten, doch macht sie 
«idercrseits lästige lk>8chr*nkungen und eine 
fortdauernde UeberwachungdesBetriolts not- 
wAndig. Auch wirkt stf» nach Umständen 
i^h dem Betriebsumfang (üroB- und Klein- 
betrieb) sehr ungleiehiniligf wenn an tech- 
nisch o Ein lieh tungen der mutmaßliche Er- 
folg augugiichen wird. Auch kann sie zu 
rerschwenderischer Produktion fQbren oder 
technische Fortschhtl» aaie StduaigrQiiden 
hintaohalten. 

3. Falirikatsteuern, die na* Ii «Irr 
trtsSchlichfn .Mrn^^e der fertiK>Mi Produkte, 
ereilt, mit üüekäicht auf die Güte oder den 
PftB veranlagt werden. Sie lassen sich 
zweeTvnuißit,' erheben, wenn die Steuer- 
^eeeostände die JProduktiousstätten verlassen 
VM in den hmm Terkehr flb^^gehen. ^ 
Ket/.^n al>er eine «geringere Zahl von Produ- 
zenten und leicht koutroUierbare Eabrik- 
ftäka TonKR. Der Betrieb wird nicht ge- 
hemmt und die Steuerlast ^'1eichniflßic;er vei-- 
teiU. Auch die Behandlung der zum Ex^rt 
bertbuBten ErsengniBBe ist einfadlier. TSu« 
weilen werden in einein Sfenorgebietc ver- 
schiedene Formen der Beäteuerung zuge- 
knea, mit einer mehr oder weniger freien 
Wahl unter ihnen für den Produzenten. 

IL Zirkulationssteuern, die bei 
4er BflBtooenmg von der Tatäadie der Öflter- 
bewegung, dem Verkauf oder Wiederverkanf 
»i^g^en. Sie sind: 

1. Transportsteuorn. Neben den 
hierhergehßrigen Zöllen und rebergang»- 
abgaben (s. Aiit. „Zolle" und ..rebert^nngs- 
abgaben'*) siud zu erwälmeu die iui den 
Transport im Inland sich anschlieüendeil A. 
Sie werden entrichtet vor der V. i^endung — 
Vereandsteuern, oder voi der Ver- 
bringung der Steuer} tliclitigeu Waren in die 
Lagerräume des Enipfäns^ers — Einlage- 
Steuern, oder endlich vor ihrem Eingang 
in ein atweechlosMDes Gebiet, meist in 
StSflte — Torsteuern, Tnraccise, Oktroi , 
-Markti^eKl. Diese letzte Gruppe kommt mit- 
unter auch als Sta;itsstcuer vor (Oesterreich, 
Frankreich. Italien), eignet sieli aber ihrem 
Wesen nach mehr als Gemeindesteuer. 

2L Handelagteuern, die vom Ver- 
käufer oder gewerbsmäßigen Wiederver- 
käufer auezulegeu sind, z. B. die Schaok- 
rienen. Bei ihnen igt der Steuer- nnd der 
IVberwaizirnnr^iVt sehr nahe aneinander ge- 
rückt, weshalb sie den Vorteil haben, kurz 
vor dem Yertmoehe «itrichtet m werden. 
!^ie lassen sich nach den Qualitäten leielit 
äi^ßtofen and befreien die Eigengewinnung 
nd teilwQiee «ndi den Terkinif ira grofien 
von der Aufla£?elei.stnnp. 

Abfindung oder Abonnement 
^nitiaiX wobei die Stenerifliatung soin^ 



marisdi auf eine gewisse Zeitdauer unter 
Zu^riiiidele^un? jHBeomierter FtodnktionB- 
und Verkaufsmengon mit Ersparung der 
Lasteu uud Kosten der Eiuzelberechnung 
und Einzelkontrolle festgesetzt wird. 

IV. ^fonopol (Regalisienmg). Beim 
Monopol übernimmt der Staat imter Aua- 
schluB der freien Kookurrens tmd des 
privaten Retriehes zu Steneniwecken Pro- 
duktion oder Vertrieb oder beides in der 
Absicht, eine derartige Preisgestaltuufr herbei- 
zuführen, die neben den < i est eliunf:^- kosten 
zuglüicii eine Steueikislung einschließt 
Vgl. Art. „MoiM^". 

Y, Lizenzen odei- J , i /. e n z fr e h \\ Ii i- e n , 
toUs eimual o<ler wiederholt entrichtete 
Gebühren für die Verl^huog des Produktion^ 
oder Verkauf Brechtes ^ewissei- Waren, teile 
eine Art Gewerbesteuer. VgL Art. „Lizenzen", 

4. Bogründang mfi Bereehtignng der 
A. Die Voraussetznnt;, auf der die ganze 
AufwandbeateueruQg beruht^ daß awiadien 
den Auggaben der Steoerpfliditigen für he- 
slininite Bedftrfni.sse nnd seinem Einkunimen 
eine gewisse Verhältuismaßigkoit besteht, 
wird an sidi idcht m bestreiten seiiL Bae 
Einkruiinien auf dit^sc Weise — gegenüber 
den Ertrags-, Einkommen- und Vermögen»- 
Stenern — durch seine erkennbaren Aeuße- 
rungen im Verbrauehe zu besteuern, ist 
zunächst nicht zu verwerfen. Allein frag- 
lich ist nur, ob die Annahme überall den 
Tatsachen entspricht. In vielen Fällen wird 
man die«: bezweifeln \md wird darau-^ den 
Schluü ziehen können, daß dann ein Widei*- 
spmch zwischen Bedürfnisbefriedignng nnd 
Steuerfnrm vorlieert. Daraus aber *»nnbt 
sich, daß man eine sorgfältige Auswahl 
unter den zur Aufwandl)esteuerung geeig- 
neten Oec^onständen treffen mtiR, die unent- 
behrlichen Verzelu iiügsgügtiiiitäude bchonen, 
die entbehrlichen belasten soll. So acÄr 
dieser Gmnd.'^atz tluvnfitische Anerkennung 
verdient, so weuig läßt er sich praktisch 
verwirklichen, weU damit die Haupt. 'stütze 
der Vcrbi-auch.^.^teuem, die finanzielle Kr- 
giebigkeit, vernichtet würtle. Dies gilt vor 
allem von den Luxussteuei'n , die zwar 
prinzipiell lierechtiirt, aber tatsächlich, be- 
sonders als Staatssteuem, wenig empfehlens- 
wert sind. (VgL Art ,4^nxa8steaem^.) 

Die Berechtigung- und Bcp:rflndnnp' der 
A. als finanzielle Hilfsquelle besteht dcm- 
gemlB in erster linie in ihrer hohen 
Ertrags- und Aiisniitznngsfähig- 
keit Mit dem steigenden ilnanzbedarf in 
«dien Knltnivtattten in neoOTer Zelt haben 
sieh die verschiedenen Frnmen der Erweib.*- 
besteuerung als zu wenig ergiebig uud eut- 
wicklnngsnhigerwieeen, um den gesteigerten 
Ansprüchen gerecht zu werden. Zu diesem 
Zweite schienen namentlich die Verbnuioh&> 
sfeeneni auf aOgeoMüie und volkBCIlndiohe 
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OemiBinitiel geeignet Dun komart 6in 

p>y<'lu>lfif,'isc]i.-s Momt-nt. Durch (Yv ^I•M^•l- 
barkeit der gaazen Besteueruiigs^iorui koinuit 
die «ii^tlidie Stenerieifttung fast gar nicht 
j^tim \ i4sohrin. tlio Stt'ii» rl;i.^t Hegt in der 
Preisgestaltung der bestciiertca Waren und 
iit dem tabjoRtiveii EropAndeo des Pflicb> 
tigen zieirliiii • ntrückf. ^'w i=;t nament- 
iioh. weniger iühlbar als die Bekntuug 
«nd BelwlJiti;iing durch den mnfiuBenden 
AVrwaltuiiL'^sipjMii'at il< i <lirokt< ii Bestcuo- 
ning. AuUerdem sind die Aufwanditeuem 
teleioUkli imslaiide, gewisse Lflckieo d^ 
Steuersystems aii>/nlrillen, indem sie ins- 
besondere die unteren und woniger be- 
■dttdten Klassen besser und rationaler 
treffen als an<lere Steuerformen, letobter ali^ 
andere Abgaljen zu erlegen sind. 

Dienen Vorzügen der Aufwandbesteue- 
rung stehen alier nidat unbeträchtliche 
Schattenseiten gf^enüber. Sie verletzen 
grundlegende Steuerprinzij>ien, sie wider- 
nireohen z. T. der Allgemeinheit and der 
lTX)portionalität der Besteuenmg, sie sind 
unbei^eihenbar in ihren Wirkungen und 
ürtöTWälzungsvorgängen, sie vwmöi-'i ii nur 
z. T. praktiwh iim- FtmkHonon der Aus- 
gleichung zu erfälkn. Von allen iS'achtoilen 
nÜt «tier am schwerstoi in die Wagscliale. 
daß die Rrlastun j- der notwendigsten I/^iifiis- 
mittel, wie U' r Fi» issch- und Brotnaiirung, des 
Salzes u. dgl. lu.. <iic unteren Klassen un- 
Terhältnismäßig schäi f- r t rillt .ils die besser- 
gestellten gesellschaftlichen Schichten. Sie 
wirton ateo progressiv nach unten. Soll 
aber an? dem fiskalischen GesifhfsiMuiktn 
eine A. vorteilhaft sein, tM> ist es nicht zu 
««meiden, daft dia Steuertechnik «ir Be- 
lastung von lif.tAvrndip'Ti Nahrungsmitteln 
greift. Schließlich mag uodi angeführt 
werden, daB die Verbranohaanflagen erheb- 
lich die Pn ,»1iiktiuti mid den Verkelir l.e- 
Ü^igen und einen kompliziertea und dabei 
hoetspieligen Vemnlagnngs-. BrfaebungB- und 
Koiitiolla['|»arat veiian'^i ii. Dahoi winl die 
wesentücliate und durebsühlageude li^rün- 
dmg aOerTerbnmohMteueni auf ihre enorme 
ErtragsßUiiirkeit zurückgreifen müssen. Au- 
eine besondere Stütze durdi das Zuge- 
nUadnia erfalUt, daß eben die anderen 
Steuerarten nicht entfernt so große Ein- 
künfte dem Fiskus zuführen wie die A. 
Man kann daher prinzipiell diese Steuer- 
gruppe bemängeln, sie theoretisch verwerfen, 
aber man wird sichimrin i hin dnr Erkenntnis 
nicht versehließen können, daü üie ia Anbe- 
traoht (!• s niodemen BtaaWiiedarfes unent- 
behrlich und, wenn man will, in mancher 
Richtung ein notwendiges Uebel ist. 

II. System der A. 

1. Die GeträukeHteuern. \'zL Artt. 
TjGetxflokMtooeni**) »Bior und Biovniteiie- 



mng*^, ..Branntwein und 
ruug*'. „^^ ' ''1 ""'^ Weiiil'p^truenmg". 

2. Die V ensehmni^teaera. Vgl. Arit 
,,Mahl- and Sohlachlsimier', ^fi ü m t mn' ^, 
„Znckersft-ii.'r'*. 

3. Die Tabaksteuer. VgL Art. „Xaimk 
und Tabakbealeuerang". 

4. Die Wohnnn^ . Niet- n^ MM- 
»teuer. Vgl. Art. „Mietstriirr*'. 

5. Die Luxni)isteaerB. Vgl. Art. ,,Luxnfi- 
steuern". 

0. Die ZiehMTlensteaer. Im Jahre 1860 
wnrdA znm .Schntze des KafTeezollea eine Steaer 

aut 4.1S w i. litiir-tc Mirroirat (i>'S8elben, die Zi- 
cburie, iQ England t:iuK«^ükrt. Ursprünglich 
betrug der .Stenerrtatz 3 sh fUr je 1 Ztr. (neben 
einein Zicborienzoll). Später wurde er anf 12 sb 
1 d fllr die gleiche Menge erhöht. Seit 
18H2 sin'l .i'.t' h <li<' N«cbahiiini.i,'t'n von Kaffet- 
und Zichorie einer Abgabe von d ffir j« 
' « Pfand nnterworfen. Die Zichorienstcner in 
eine Fabrikat«tener, die durch Verwendang 
von Fer«chluUz«ttelstcnipeln nnd mit Pake- 
tiemiiirszwane erhoben wir<l (Eitrair 1427 d^). 
- Die Zichorieusteuer in Frankreich (GG. 
V. 4./IX. 1871 nnd 21./VI. 1«73) mit ebm 
Steuersätze von 90 Frc«. fflr 100 kg, wurde 
187U wieder beseiti*rt. — Die Zichoricnstener 
wird noch tn Iralit^n (Erhoben. Znerst mit 
einem Stener!»at2e vuu 30 L. für 100 kg im 
Jahre 1874 eingeführt, wnrde sie 1886 auf 60 L. 
für 100 kg erhöht, aber schon im Jahre 
auf .')0 L. fßr 100 kg herabgesetzt. 

7. Die Oelstener. In F rankreieh 

eine innere Verbraaehssteuer f<Nl den ialKadi- 

sehen mineralischen Gelen naeh dem Dicbtig- 
keitjtgrad oder der T.i urlitk ruft .d.» Fiibrikations- 
stener znr Ergänzung d<$ä l'titruletimzolls (G. 
\ . 29. XII. 1873). Sie wurde aber 1894 anljge- 
hoben. Die nicht mineralischen Oeie, die M 
Beleuchtung»- nnd f*peiBezwecken dienen, ww- 
den mit » inor Eiu<;-auefisteuer in Städten von 
4000 Eiuwohueru und (lArü)i>'r ti:ich der Be- 
völkerungsziffer (fUr JTK) k^' zwischen 6 nnd 
12 Frcs.) belegt ^G. v. iLiXJL ISTS . Daneben 
eine Steuer am die in diesen Orten lii r^r^tellte« 
Oclc. >< it uiuil. riifse O' lstoucr anf die- 
jenigen Orte beschränkt, die diese Oel<" einer 
( remeindestcuer unterwerfen. Viele Gemeinden 
leisteten dämm anf diese Stener Verzicht. Kr- 
tniir 1905: 1,889 Hill. Frc«. — Oesterreich- 
rniraru i(t. v. 2ti.;V. 1882, 29 V] IM-r., 1,^- 
steuert «liti ialüudi<ich«a, durch Eafüuieruug her* 
g&^tellteu Aiineralöle mit 6Vt fl. für 100 ivWi 
0,880 Dichtigkeit des reinen Wasser«. iTm- 
fassendc Kontrollvorschriften für Fabrikation, 
'l'iHnMiMirt und .^bsiUtz. Die früher»' Verzelirungs- 
i;te\K-r uu il' i Linie gt^'blosüener ijtädte wurde 
anfgehoben. Krxni;: 19.000 Mill. Kr. — In 
Ru III and bestand 1821—73 ein Petrolcmn- 
monopol des Staates, welcher dieses teils in 
eiiffner I^eiric uuiUbte. teils durch Verjiuchtnntr 
auiibeutete. Durchschnittlicher Ertra£: dOOUf 
Rnbel. 1873 wnrde eine Fabrikation&'itcuer 
(Accise) nach dem Ranmgehalt der Destillier- 
kolben bemessen (Ertrag 2nO00O Rbl. j. Tvodnrcli 
die rroduktidu eiheblicli -^rj- - !888 verwan- 
delte maui sie in eine FabrikMeteuer, welche 
von Pnd leichten (Mb 40, lam aohwen« |a BO 
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Cipte betrnff. Die KwtroUe itt tei darl 

KoBientration der ProdnktionsstiiftPU eint« sehr 
riniach«' und leichte, beschränkt sich iin weneiit- 
lidten auf die Kontrolle der Verbringung des 
Mmiumi» ia dia DMtiUierrtiun« (B«kM). £r- 
n^SlJOS? Mio. BU. ~ GrUek«MU«d halt 
m ein EhMbammapA fir VtunUmm cia- 
fMxt 

%, Ito ftetrenst«!!«?. Eine selebe iMitMid | 

ifi Enelaiid bis 1858, mit einein Ertras^e von ^ 
1.13Mill. i und ebenso in Frankreich 1873 ^ 
W 1878 mit einem Stent isat/.e von ö Frcs. für 
lOÜ kg Gewieht, wekhe 1877 6^ Jiill. t'rcs. 
ebAnat«. la den lliederl»tti«ii wuide die 
mit 10 fl. hoii. für 103 kf tateneri Mt 

ins ist sie aufgehoben. 

t» We Kencenütoner* Stearin- und Wach»- 
kenen werden in Frankreich seit 1873 mit 
;WFrc«. fttr lUO kg besteuert. Die Abgabe i«t 
ein« Fabrikatstener und beruht auf dem Pako- 
tjemugszwang durch Yerwendon« von Vig- 
Mtten oder otempelmarken, welcEe die Ver- 
«altiuig liefert. ?<liarfe Kontrolle des Ver- 
schleißes. Verbot, im Xleinabsatz mehr als 
je 1 Paket zu «fTnen, o. did. B. Ertrag 1906: 
Mill. Frcs. 

M. Die ZOndhölaerMtencr. Nach dem 
Kriege hat Frankreich auch die Zfindhölser 
liMr Verimactertener wtcrwocfen, die jedoch 
lAm 1872 dvnli ein Weiiopol auf Aakaaf, 

F»krikation und ^'crschlcii; ersetzt wurde. Es 
ujaLt. n dabei tj(X) Fabrikt^n mit S2,b Mill. Frcg. 
• uuijniet werden. Die Aubbentnng des Mono- 
l^imide aaf SO Jahre, jedoch mifc den Beeilte 
ÖMT frlherw KQndignng Ton ft so 6 JalireB 
lu eiae Ge^Ilschaft verpachtet. Sie Imtte an 
4m Ütaat IB.OH Mill. Frcs. abzuführen, eine 
die cutsjtrecheud erhöht werden sollte, 
der jüieata dO Müliarden StceicliiiOiser 
ftwtiU t e . PSr die Benntznng der Faferilc- 
rinme war « ine b<'sondere Knt-i häiliiiniiL-" zn 
eaUkhieu. wie für die auKgeführteu Mreich- 
htor HB den Staat besondere Abf^ben zu 
mUm wum. Iä84 wurde eia neoer Vertrag 
■it im OeeeUechaft reachlossen, dem sufolge 
4il PMitmae auf 17.()1 Mill. Pres, erhöbt 
wwde nnd dem Staate 4(»'* ^ <leti lieiuertrags von 
•lern 35 Milliarden übersteigenden Absätze zu- 
iMte MUte. Die Einfuhr frander ZtodliAlaer 
«ar werteten. Mit dem l./I. 1890 hat der 
Staat die Ausbeutung dew Monopols in t iirener 
Regie tibemommen. Ertrag 19U5; 34.4^^^ Mill. 
Frea — KoSland. 1848 wurden die Zünd- 
Uter teih ans finanziellen, teihi ans fener- 
pAnflichen Grflnden besteuert, indem lÜCO 
^tflek mit 1 Rubel Silber belastet wurden unrl 
•1er VeracbieÜi nur in Blechkapseln gestattet 
«ar. Darek die liehe Steuer und die schlechte 
liabfnr Schaar worden die StreielihOlser in ent- 
I Gegenden heimlich fabriziert nnd fiberall 
roKtT' it. isrj9 wurde die F'abrikntion 
wodurch sich eine ausgedehnte 
lostrie mit einer Reihe von Gefahren für 
Feuerpolizei entwickelte. Daher 
den Kleinbetrieb durch die Fdiri- 
kstioa im grolien /.n crv t/.LU. iinlem av noch 
Fabriken erlaubt wurden, welche in Jahre 
Btiadestats fOr 150Ü Rbl. Baaiitili» znr Ver- 
kttogen. Bei neu zu errichtenden 
w«2e dieaer Minimakatz auf 3ÜQ0 



fach geändert. Ertrag: 8,162 Mill. Rbl. 

11. Die Papiersteuer wurde in England 
bis 1861 erhoben (Ertrag: 1,36 Mill. Jt), anch 
Fraakreiok kat ia Jahre 1S71 eise aoleke 
in d AlwtvfkBMB ladi der Ovalitat den Papien 
(5.>0 lo m Frc8. für 100 kg) teils als neue 
Einuuhiuequelle, teils zum Ersatz lllr den ab- 
geschafften Zeitungsstempel eingeführt. Die 
Steaer wurde 1,/XlL 1086 aufgaliobeii. Srttac 
1886: 106 HH. Prea. 

12. Die Schießpulvemionopol» und Dyna* 
initi«teuer. Frankreich hatte .tchon vor 
der Revolntion ein Pulvermonopol. Durch G. 
T. 80./VI1L 1787 wurde anaOrftndan der inneran 
Sidnrkeit «ad der natieaalen Verteidigung die 
Öawinnung von Saljieter (hin 1819) und die 
Produktion und der Verkauf von Pulver als 
Staatsmonopol erklärt. Die Fabrikation unter- 
steht den K rie|fmijaia tari— 1, de r Verac kietf 
den Fliiaiimlii&tarinn. IKe Bergwerke er» 
halten dim benötitrte Pulver zum Selbstkosten- 

Sreis, wogegen am Pulver für Luxus- und 
agdzwecke durch die erbtihten Preise der 
Hauptgewinn gemaeht wird. Die JUeinvef^ 
adildOer (DelntaBten) etkaltea eteen eDt> 
»iprorhenden Rabatt. l>ie Einfuhr ist verboten, 
doch ist Heiiteuden die MitfUhmng von 2 kg 
Pnlver gestattet, wenn dasselbe nachweislich 
an eigenem Qebraadie beatinint iat. Srtng 
1M)5: 14,700 ]liU.FK8. 1876 wurde die VakrT 
kation von Dynamit. Nitr<cl\ zerin und Spreng- 
Ktoffen der Privatindustrie freigegeben und nur 
im sieherheitapolizeilichen Interesse die Br* 
riohtung neuer Fabrikat aa die firmiobtigvag 
der Regierung gebunden. Es bt anfierden 
eine Kantion von 50Ü00 Frof^. zu erlegen und 
eine Fabrikatstener von 2 Frcs. für 1 kg aa 
entrichten. In Oesterreieh Wütteaeit 16&0 
ein Salpeter- ud PulTermonopol anagebildet 
Jenen wwde 16K8 aufgehoben, dieses als Fabri- 
kation»- und Versi iilciCmonopol liciltcluilten und 
der MilitÄr-i.\rlillene-:l>cliörde unlcrt-tellt. Die 
Herstellung des Pulvers durch Privatpersonen 
bedarf der müitftrbehördlichen Erlantmis, daa 
Fabrikat ist der MilitÜrbehSrde abzuliefern. 
Zniii Pnlververschleii; im firotSeu und kleinen 
ist eine Lizenz erforderlich. — In Italien be- 
stand 1867—69 ein Pulvermonopol auf den 
Festlande und in Sardinien, an dessen Stelle 
eine wesentlich erhöhte Verbrancbssteuer ge- 
treten ist, S( rbieii Kill PulTi-nuonopoI 
auf Herstellung und Verkauf i.st 1KSI-H5 er- 
richtet worden. 

IS. IM« 2clt«BfB- and Kaleaderateaer. 
England. Seit lm6 werden nur die durch 
die Post ver.sendeten Uliiiter einem Zeitungs- 
Btempel von 1 d unterworfen, wogegen das 
Blatt bis 4 ( nzi'ii po rtofrei bleibt. — Fraak- 
reich. Alle Anschlige, mit Ausnahme jener 
der Sffentliehen AntoritAten, Ankündigungen, 
ttUBschlioÜlich (l> r dressen jener über Wohnungs- 
veränderungeu. unterliegen einem seit lSi»4 
festen Stempel na< h Dauer des Anschln;^^* s. der 
Inach der OrtsgröKe abgestuft ist. Die Sitae 
betragen für 1 qm je 1, IV,, 2. und 2»/- Froi. 
' 14. Der Spieikartenstempel. I)ent8cbe.>- 
Reich {ü. V. 3/VU. 1878|. Die Stempelabifabe 
beträgt für jedes Kartenspiel bu 2)6 Blätter 
0,80 M. nad M. für solche mit mehr als 
86 BUttaca. Die Steoar wird erhebea bei 
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halb des BeichH^ehietet hergMlellten Kart>u 
iniMrlwlb der Fabrik| VOB den *iu dem Aiu- 
laad dDsrefttbrten, neseB einem Einfahraoll bei 

der Einfiifir dnrrh Ahstempelnng'. Unter amt- 
. icher Aufsirlit zur Ausfuhr bestimmte Spiel- 
katten siiul steuerfrei. Die Kartonfabnken 
bedürfen zu ihrer Anlage der behördlichen i 
Genehmigiiag; Einriebtang, Betriebsart, Aiif-I 
bewahruiip, Versendnii!? «ler SpielkKrteii, Biich- 
füll^lIl^■ u. dtfl. m. sind dun li bosomlero Vor- 
«chrifteii tjeregelt. Die Kartenfabrikeii unter- 
liegen der SteaerUberwachang. Die Nichtbe- j 
obaehtmig dieier Vorwhriften let Beben Ein-I 
ziebunsf der Geräte und Spielkarten mit 
GildHtniten bis 150J M. bedmlit, desirleicbeii 
die VL-rheinilichuiii,', unvollständipre Angaben, 
die Entfemiuig ttberaäbiiger Spieikarten oderl 
der AniMbiiBbtttter mm oer Fabrik. Der Spiel- 
kartenhandel ist frei. Die TTiindler sind jedoch ' 
verpllichtet. den Steuorbebürden ihre N'orratv i 
bebafs Prütnng der 8tenn)elHiii; jederzeit aus- 
snwetMB, bei dieser üuren Gewerbebetrieb an- 
mneldeB, ibr OeeebSftriokal all S^dkarten- 
verschleiß iinnerlich kenntlich zn Uachen, Uber 
Ein- und Verkäufe Buch zu führen n. dgl. m. 
Eben.so i.st der Gebrauch, die Verteilung. Er- 
werbang, Auf bewabroog etc. von ongesteinpelten 
Spidkaiten nebat Einnebvng dmeh OeldstrafeB 
bedroht Krhehnug und Verwaltung des Spiel- 
kartenslempels erlolgt unter Kontrolle des 
Beiches durch die Zoll- und Steuerbehörden der 
EinaeletaateD, welche für die in ihrem Gebiete 
obobena ISnnabfli« dne b^U-ige VercrlUnncr er- 
halten. Ertrag 1905 : 1,586 Mill. M < > c t e r - 
reich (G. v. 6./1X. 1850) erhebt einen Ver- 
braucbs8tenipel, welcher für planierte oder au.s 

ff:l&ttetem Papier verfertigte Spielkarten 10 kr , 
übrigen aber 5 kr. betr&gt. — Frankreich 
(GG. T. » II. 1810, 28. IV. 1816. 4 VI. 1836, 
7 yVlll. IHöO, 1./IX. 1»71, 21./V1. 28. XU. 

1895). Die ans dem Ancien regime Qberkom- 
meoe Spialkartenstener wurde 1791 als .in- 
direkte Stener* abgeeebafft, jedodi 1797 In Yer- 
binduiis; mit der Stempelsteuergesetzirebnng auf 
der allen Grundlage wieder hergestellt; »le hat 
im Laufe der Zeit mehrfache Veränderungen 
erfahren. Die Spielkarteutener wird in Stem- 
pelfom erhoben. Seit IflOB eind die Stenendtn 
erhöht. Kartenspiele mit französischen Bildern 
zahlen 0,75 Freu., wenn sie 36 oder weniger 
lilatt zählen, und 1.50 Frcs., wenn sie mehr als 
86 Blatt haben. Spiele mit fremden Bildern 
aablen l,8ftFreR. Dojtpelte Sitae (1,50, 2,öO, 
250 Frcs I sind fiir solche Kartenspiele zn ent- 
richten, welche aufischiielilich in geschlossenen 
OeaellHchaften, Klubs ii <1l^|. m. gebraucht 
«erden aollen. Die Herstellang nnterliegt der 
Uaenapflidit (Prinzipal 100 Free., mit Zn> 
Schlägen 125 Fn s . die Fabrik der Steuer- 
kontrolle (Exercice; etc. Die Fabriken von Spiel- 
karten dürfen rechtlich nnr an Orten mit 
Dixektieaen indirekter Steaeni, ti>tirliThii*h nnr 
an den Anptavten dea ArmifiewBientB er- 
richtet werden, wo ein wirkiwimes Exercice 
möglich ist. Das Papier zur Herstellontf von 
Karten (mit „franzöeischen Bildern") muß zu 
beetiaunten Preieen von der Stenerverwaltnng 
gekaaft wesdea. Die Fabrlkeiniehtnngen nnter- 
stehen einer fortwährenden Beaufsichtigung. 
Jede« äpiel ist von den Stenerbeamten mit 
" " ■ ~ ■ ■ " mit ~ " 



ohne welche die Kurten nicht in den Verkehr 
kommen dQrien, zu versehen. Dar Verlcaaf 
wird durch eingebende scharfe Kontrollen tter- 
wacht. Die Iliindler bedörfen einer besonderen 
Vollmacht der Kejrie. unterliegen dem Bnch- 
führungszwanüT für den Ankauf von den Fabri- 
katen, der ein unmittelbarer sein nofif nnd 
fQr die tiglichen Verklnfe nnd eadlidi der Tin- 
tation durch die STinerverwaltung. Die In- 
haber von W'irt.'icliiittcii nnd otientlichen Lokalen, 
in welchen Karteu gespielt wird, müssen üb< r 
ihre Ankänfe genaa Buch fuhren und können 
visitiert werden. Ihnen, wie jedem Privaten, 
ist der Verkauf von Karten mit oder ohne 
Hiindstrcitt-ii. n- iier oder gebrauchter unterswigr. 
Die .\u-^fuhr von Spielkarlen ist unbe.scliränkt. 
steuerfrei und von gewissen Bescbrinkongen 
(wie die Benntsnng nm Regiepapier) entbnnaen, 
wird aber Itcsonders Oberwacht. Dagegen i>r 
die Einfuhr von Spielkarten verboten. Zu- 
widerhandluntitu verwirken Geldstrafen von 
lÜUO— 3('0U Frcs. Neben Konfiskation ist immer 
avf 1 Monat QefSagnis bei Fabrikarion nnd 
Verkauf ohne Erlaubnis, auch bei Spiel mit 
verpr.nten Karten in Wirtschaften u. dgl. an 
erkennen. Bei Fälschung und Xachahmong 
von Marken und Mustern tritt noch Zwangs- 
arbdt hinan. Ertrag 3,081 Mia Fres. — Bng- 
land. Spielkarten waren seit 182H mit 1 sh 
für das Sj)iel. Würfel mit 1 £ für das Paar be- 
steuert. 1862 wurde die Abgabe von Wurf- Iii 
beseitigt, der Spielkartenatempei anf d ffir 
das Spiel ermlfiigt. 

15. Anderweit« kleine A. sind die Essig- 
stenern in Frankreich, den Nieder- 
landen und in B e 1 g i e n , die regelmftüig nach 
Sftnregehalt oder den bei der Ssaiffberaitang 
verwendeten Materialien eiboben vreraen> fener 
die Stitier auf patentierte Heilmitte! 
(Patents .Medicinesi in England, »owie die 
Korinthen- und Feigenstener. welche 
Orieehenland erhebt, ine sind meiattnanaaU 
ohne eibdriiebereu Bdang. Am betrieb illuhilm 
sind noch die Einkünfte ans der französischen 
E.ssig8teuer. welche nach <lem .">auregelialt be- 
messen, bei Stenersätsen von 5- i'>2.b Frc?. für 
1 hl einen Ertrag von «ngefthr ä,816 Mill, Frcs. 
Mefiert 

Literatnr: HoJlmun», J.rhrr ron den iStiTHcm, 
JlerliH IS4i>. — Hau. I'^nim2icijnm*rhaft II, 
S, mjf, — Jfecfc, Jht CfemOieken Alxjabrn imi 
SekuUm, ShiUgmrt 1999. — Pfeiffer, DIt 

StaaUrhui'iJi II . .'>'.''.. Srh/lfJ'le, G-rundtSUf 
der SU u- rpoUtik . Tiibiiuj' ii IS.SO. S. .W9f. — 
Wnuner. Finamtpüsentchafl, Itd. S. oOIff. 
— Roitcher, IV, ^ 94ß. — 8eh«M, SekSm- 
berg, i. A%^., Bd. 8, 8. SSO ff. — MMer, AMi- 
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6lntcr, Jid. (Fmnkmstrin't Hand- und Lehr- 
btuh, Leipzig 1896). — Vftcke, I>U Ahgabm, 
Ä^f^iage» und dit Simur, SMIgaH 1887, — 
J ei 'nei b e, GmndaUfe 4tr Fkiammtmamk^ 

fPrankfn»tei>i'.i Ifaml- und Lehrhurh), f.^ifttl 
1894. — Khchrrg, FinanTwi*»en«eharl, o. Ayß., 
Leipzig UM, S. S41 f. — HoUer, HttUmMkt 
DanMung der iwdfrsKaii Stettem, Wien J88t. 
— üeber die «mcsr IT, 9— 18 angtföhrim M$kmm 
i'irir nid.*(rumi dir Artt, „(?iehorieiuU*ter", 
„Oeliteuer", .jüe^f'cntteuer", „KenmtUmer", 
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.spirikartetutempei'', leine gewigse Rolle. Die Einbürti^cniiig 
•'<<*»^ '^**«^P*^- dieser verkehi-sform scheint in Deutschland 
■^ , ■ . , ■ ^* A» Äwrtw*«» FJt. Flir] nicht gelingen zu wollou, da sie eine direkte 

(\drnr,rh .fte eintchlägtgen ArldrJ nu „O,.,,-,- R^^;p>„,n*r 7w!Rr>hPM Pfm1ii«»it «..H Käiit^ 
rttcAis^Juii Staal»w5rUrbuch'', Jür r raukreich im 
Diaionuairr </» l' Adminittration jraneaite und 
imDietkmnaite dea Finamcet aowie bei Wvgnwt 
Ih. Ul fp9»Hm> IMMi EiffänziinguhtJU 

JCcur von HuckeL 



Beziehung zwiBcheu Pröduxent und Käufer 
herstellt und daluT von rlon /^wifiohea* 
händlerii mOgliclist bekämpft wiitL 

Unter den Kla^ d&t KldohKodler sind 
auch die Aber die wachsenrlo Konkim-onz 
bemerkenswert, welclie durch Auktlouatorea 
entstehen, die ntdit bloS ffir fremde, soa- 
doni iiiuin'i- iiiohr aufli fflr oigeno Rechnung 
Zigarren, Weiü, Uhren, Weißzeug, alle m%- 
lidben Waren versteigern. 

Im Detailliatulol k^nneu A. leicht zu 



1. WirtRhaftlklie Bedeutung. 9. Anktionft- 

tiRB. 

L Würtsobaftiiohe Bedeutung. Soll unehrlicbeu Manipulationen benutzt werden, 



(ler Handel seine -wirtechaftlioheii Aufgaben 

orfüllen, sn ist t's nötifr, Nachfrage und An 
gebot zuäaumenzubiingea, wie das vor allem 



indem eine genauere Prflfhng der yer- 

BtoiL^nrten Waren eiscliwort lAi'v *lit' F<>rin 
der A. gewählt wii-d, um dimih den Umz 



nf MSrirten und BOrsen geechieht Die nnd die Aufregung des Bietens die Lrteils- 

enei^schste Zusanunenfasstmg in eine mög- 1 f&higkcit der Käufer zu beeinträchtigeo. 
Bebst kurze Zeit erfolgt aber in der Form i Besondere Bedenken haben in dieser Kich- 
der der Versteigenmg bewegliclier j tung die Wanderauktionen hervorgerufen. 
Sachen an den Meistoietendon. Sie hat j Audi beim Verkehr in Grundstücken kann 
wirtschaftliche Bedeutung vor allem da, wo die Form der Versteigerung zu Benach- 



es sich um unregelmäßiges Angebot handelt 
oder wo durch die OefrentlidiEeit der Ver- 
steigerung {gesichelt wcnlen soll, daß die 
Preisbildutii,'^ in richtiger Weise erfolgt. 
Letzter. ist nanuMiflich der Fall bei den 
gerichthchen A. imd sonstiiren Zwanq^- 
"TOfkäufen, Nachlaßversteigeniugeu u. dgl., 
ersteres beim Handel in alten Kuriositäten, 
Kanstwf'rkcn tind all den üeirf'n ständen der 



teiligung der Käufer mißbraucht werden. 

Solchem Treiben der Verkäufer auf A. 
steht auf f-oiton der Käufer der Mißstand 
gegenüber, daß gewerbsmäßige Abesucher 
Verabredungen treffen, um die Preise niedrig 
zu halten und nicht zu ihn ni Hing gehödge 
am ilitbieten möglichst zu verltindern. 

2. Auktionatoren. Als Vermittluntrsper- 
sonen im Handebi sind sie meist ähnlich be- 



SammeUiebiiaberei, für welche der Handel ^f»^* ^ Makler. Die Alilnltiniff m 

»cYv mFrankreich und England, neuerdings Vnr.te,ircrnnpren war .nt Ende de^ MitteTalters 

aßf\i in D- ntschland uberwiegend in der 



form der Versteigerung vollzieht Aehnlich 
ist es beim Verkauf ▼oo Waren, die z. B. 



Tiell'acb, wie hüi dm üuderen HtUsgewerben des 
Uandelf«, beeidigten Pentonen anvertraut. All« 
gmän war friuer das Erfordernis der KonMe» 
doidermifir, wie noch In England nnd in Fmk- 



durch Ym:-r od( r Sf^ewasser lieschädigt oder rftich, wo die Pariser Comniiasaires-PriBenrB in 



sojjsi im regelmäßigen Handel unverkäuf- 
lich siod. 

lin Großhandfl scheint dir A. als nfgel- 
ffiUige Form des Verkaufs zuerst von der 
BoQtadiMjwOstiikKsolitti Kompagnie ange- 
"weodet zn sein, und in Holland und Eng- 
IukI haben die A. namentUc^ von Tabak, 
Ue^ Zadcer, Tee, Baumwolle nnd Wolle, 
Häoten uod Ffdlen, (Icrbstoffen und Loder, 
7^ ww. große Bedeutung. In Deutsuh- 
jand wie in and««ii LBudem komuieii sie 
im (rrfjEIiaiub'l wouij;er vor. In Deutsch- 
land sind von r^eimäßigen und bedeutenden 
A die flbeneeisäier ÜTutshfnier in Ramlrarg, 
^lie Fisciiauktionen in den Xords-xOiüfen, die 
KauchwMBnauktKMien in l^eipzig (bei denen 

der ZüBammenhang von HeBhandel und 
Oroßhandelsauktioncn zei^l), die Weinver- : 
l^np^^^ den Hheinlanden, die Berliner \ 
wwnItiQnen zu nennen. In Paris haben | 
'^j*? A. VDD Lebensmitteln in den dem großen 
Verkehr dienenden Zentralhallen Bedeutung. 

im Detailverkehr der Markthallen 
W in ftmkceidi die YenteigeniDg (cri6e) 



ähnlicher Weise wie die .\gents de Cbange 
korporativ organisiert sind. Doch sind fär ge- 
wisse Venteigemngfla Conrtiets, für andere die 
Notare nnd QericEtiTolInelier mstlndig. In 

Deutsch lond waren die .\tjkti<tnatoren früher 
meist konze»Bionsptii< litiiT' inslxi. nach der 
Preaß. Gew.-O. von IM'). ]*u- (tew.-O. von 1869 
hat den Qewerbebetrieb der Auktionatoren frei* 
gegeben. 

(Weiteres vgl. in demjnaoiilblgenden Art. 

„Auktionator«!'' .) 

literalnrs Jf'OMlloelk, Dkt. vf thmmaree «. r. 

Auctioneer. — J/. Block, Did. de 1' Admini- 
ttration *. r. (ommiMairet- Friseurs und VetiU 
aiw enchhe». — R. Khrenberg, Art. „AttkH»n" 
in II. «L HL, ». AVIL, Hd. JI, iS/g. — DU 
Lage de« ffetnAtt««!«!« kt, DttttÜMtmi, 
S. OS, 1899. — M. Süfuheini, Da* moderne 
Auktionsgexeci-bc, 1900. — V'gl. cnch die Lite- 
ratur ii/>«r MoriithaÜm bfi'" Art. .. U'irf.h- ,'n4 
MMten". Karl Itathge». 



Auktionatoren. 

Das üei^erbä der A.. d. h. von Personen« 
die nun Zwecke der iMwUligen Verlnltenuig 
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öflentliihc \'t istt ii;enin£rfn fremder Sachen ge- 
werbuDäUig- vorut;Umeu, kauu zwar, soweit ea 
ridi mn die Versteigerang beweglicher 
Aachen b&ndelt, von iedermanD frei ausgeübt 
werden; dagegen steht das Recht zar Ver- 
8teij?enin{f von Immobilien nur den von 
den zuständiffen ätaat<i- oder Kommanalbe- 
htfrden oder Korpontionen öffentlidi bestellten 
und beeidig-ten A. %n. In den Fällen (h r :M:\ 
(Selbsthilfeverkauf) und 376 HÖH. FixiifM huiti 
mnC der freihändige Vt rkii\if tiur< Ii eine zur 
öffentlichen Versteigerang betagte i'eraon er- 
folgen. Ancb wird nur bei einer dureti solche 
flffentlirh bestellte A. voiyeioinnienen Ver- 
steisreriiiii: unanfechtbares ETgmtnni ci\vorlM»n. 
g§ ;Ui ilfw.-l I.. H;}.-) Abs. 2 l!(iH. Striifv<.r- 
schrift in Ö 147 Nr.'l Gew.-Ü. Nach § 3» Üew.-O 
sind die SSeBtnübehfirden der Bnndeietaaten be- 
fugt, über den Umfang der Befugnisse und der 
Verpfliehtuntfen sowie über den Geschäfts- 
betrieb der A. Bestimmungen zu treffen, soweit 
dies nicht durch die Landesgesetsgebung ge* 
ediieht. (Fllr Preniten vcrl. Art 109 dei Fr. 
Ges. V. 21 IX 1H<>n (iS;. S 24!>i über die frei- 
williire Gerichtsbarkeit betr. die Befußrni« der 
Ortsircrichte zur \'orn!ibn>c freiwilliger 
öffentlicher Versteigerangen; Art. 12ö a. a. 0. 
betr. die AmteHnng besonderer Beamten (sog. 
„beeidotr-r A "\ znr Vornahme derartiq-cr Ver- 
»tei^ening^en in Ostfriesland und Harliiij,'er]aud 
sowie iin Kegierung^sbezirk Osnabrück ; Art. 144 
Z. 10 n. IL betr. die Aofhebnng bis dahin gel- 
tender Vevsehriftes; Art 41 klt. 6B. betr. Ab- 
ändening des § 10 des G. v. 17.^111 1881 l über 
das Pfandleihgewerbc) dahin, daU Pfänder, die 
einen Bör-sen- oder Marktpreis haben oder au» 
Gold- oder äübenachen bestehen, unter Um- 
iMaden andi aw freier Baad diiroh eine war 
Mhntlichen Versteigerang beAtgte Penon Ter- 
kanft werden dürfen.) 

In Elsalt-Lothringen sind gemäß § 5 des 
BO. V. 21.,U. im (KQBl S. 67) die Jandes- 
iMbtiidmi VoffMliriflen «ber die Befagnte >nr 
Abhdtnng von öffentlichen Versteig^ninireii in 
Kraft geblieben. Hiernach sind zur Abhaltung 
von Mobiliarversteigerungen nur Notare und 
OerichteToUaieher, snr Abhaltang Ton Imnobi- 
Harrentaisenngeii (O. r. 2Lfni. 1881) nnr 
entere befugt. 

VgL Art. „Gewerbegesetcgcbuug". 



Ausfuhr und Binfnhr (Anflenhandel). 

A. und E. bildou den A ußcn iian dol ^ 
eines Wirlst^haftsgchietes , den Teil seiner i 
Umsätze, mit dein es an dein internationalen | 
Aiißtauseh l»eteiligt ist. Der Aiißeiihaiidol 
ist nirht Handel im engeren Sinne, unter 
-welcliem man die von Kaufleuten gewerba- 
niäBig bewirkton FnisAtze vorsteht, sondern 
in dem •weitereu Sinne, der alle zwischen 
dem Inlaode und dem Auslande sich \ oll- 1 
aaehendfn rmslltze begreift. I)o< Ii wird der 
größte Teil dieser Umsätze durch den Handel 
und jedenfidls in den Formen des Handels- 
Terkehn vermittelt. 



Der Anfienhande) ist teils die Folge den 

großen Unterschiedes zwischen den rer- 
schiedenen Ländern hinsichtlich des Vor- 
kommens von Naturprodukten, teils die Folge, 
wie die Vorau.^.sct/.ung der örtlichen Arlieits- 
ti'iltnig, die zwischen vei-scliiedenen Wirt- 
schaftsgebieten Bich entwickelt. Der Umfang 
nnfl die Zusammensetzung des Außenliandels 
eitles Lande.K ist deälialh abhängig von dem 
durch Klima, Bodenbescdutfrenheit usw. be- 
dington Vorkommen eigenartiger NatTir- 
produkte einerseits, von dem üiade der wirt- 
schaftlichen EntwkUmig seiner BevQlfcening 
andererseits. 

In den Anfängen des Verkelirs sind es 
nur wenige lud relativ aelteue Oegenstftade, 
in welchen ein AnBenlumdel tadb. entwidkelt: 

(rewürze. Salz, Weiu, feineres Pelzweti^ 
Schmuck und Waflen, Sklaven. Je mehr 
ein Yolk die natflrlichen Kräfte des Landes 
entWM^elt} um so mehr ist es in der Lage, 
eigene IVodukte anzubieten, mit denen es 
fremde notwendige oder begehrenswerte 
Waren eintauscht. Je mehr ein Volk wirt- 
.schaftlicli fort.schrcitet, um so mehr bietet 
08 neben Natiui)ro<lukten gewerbliche Er- 
zeugnisse an und bezahlt damit die aus- 
ländischen Rohstoffe der Industrie und die 
Nahrungs- und Genuliinittol, deren es be- 
darf, um eine wachsende Bevölkerong zp 
erhalten. So enl steht eine Scheidung zwischen 
den wirtschaftlich entwickelteren und den 
weniger entwickelten Völkern, von welchen 
diese vorwieg<>n<l \aturj)rodukte, jene vor- 
wiegend Fabrikale zum internationalen Aus- 
tausch bringen. Je größer aber die Zahl 
der T-Hnder wird , welche zu industrieller 
Proiiuktion flbergelien, um so melu* entwickelt 
sich auch anter diesen der Anstaiiaoli von 
InduBtrieenengDifiaen. 

Wo die Natuikrilfte tio< ii zu entwickeln 
sind, wird es unwirtschaftlich sein, sich mit 
der Weiterverarbeitung abzugeben. Kolonial- 
länder werfen sich auf die Massenerzeugnng 
vcn Naturoroflukten mit möglichst geringem 
Arbeitsaufwand, während sie verarbeitete 
Gegenstände, in welchen ein hohes Quantum 
Arbeit steckt, importieren. Dagegen mflssen 
dichtbevölkerte, hoc-hentwickelte Ijänder den 
Reichttui an menschli( Ih m Produkttona- 
kräften ausnützen und lx>arbeitete Produkte 
auf den Markt bringen, um damit Natur- 
produkt» zu l)ezahlen. In Deutschland be- 
trug durcliaohnittliah iAhriidi der Wert in 
MiU. 3Iark 

d.SlnMkrWon Nah- 1400 1633 1944 
d. Ausfuhr 1 mn£rs- tu 400 4S1 . 47S 

d.Einfuhr- \ Genuü- 
Uber- I mittein u. 

achowes j Vieh 980 1152 1466 
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1895 66,7 

1900 92,7 

1901 92,3 
19l>2 95.6 
19(© 101. 'S 



r< 
n 
» 
n 
n 



p 
n 
N 
m 

n 



Nach diei>eu Zahlen wilrcn treten wSi-tig 
TOD '1er deutschen Einfuhr gut vier Fünftel 
Xahruogs-, Genufimittel und Rohstoffe, von 
der Ausfuhr fast zwei Drill <1 Fai rikate. Doch 
§ite das bei den Ausfulimihlen aus- 
mckiendas Bild von der gewerbUohen Snt- 
wicklang Deutschlxuids, da ron den ausge- 
fQhrten Xahrungs- und Getaißtiiitleln ein 
erheliüeher Teil aus Fabrikaten (Zucker, 
Mehl. Bier, Branntwein usw.) besteht und 
von 'ieo Rohstüfleu ein Teil nicht der in- 
iSndlächen Produktion enistammf . ein anderer 
T<n di'^ Erzeugnisse de» IVi trbaus, in 
inüusmeüeii Uuteraehmuogsfornien produ- 



Iin ganzen aber gH't «las Vri Jifllf tiis i\er 
Rohstoffe zu den Fabrikaten, wie ee sich 
m de« Art. ^Handefaetatästir' entnehmen 
lißt h-■'^ don Zahl'-n der A. einen guten 
lafistab für die gewerbliche Entwicklung, i 
«ilmod bei der £. die fMl flbenl] vor- 
kodenen Schutzzüllc da.^ Bild tiülM-n. 

Die Verbe.saaiug der VerkehramitteL die , 
YflrtiUigung da- l^snsnorte hat bewirkt,' 
daß namentlich im IH. -lahrh. iniinoi- /.ahl- 
mekm Gegeoitäade iukI immer größere ; 
Ttmm n den iatenMfismlen Teritehrhinein- 1 
gratieen sind. Dadurrh sind die Zahlen der | 
sog. Welthandelsumsätzc ganz außerordent- 
lich gewachsen. Man erhält diese Zahlen,! 
ind^ man die Werte der A. und E. sämt- 
I^nder zusammenrechnet. So ge- 
Weat dieses Verfeihrett im einzelnen 
h«L bei den groBen Abweichungen der ver- 
schiedenen Staaten in bezug auf die Fest- 
iteiiuDg und Vollständigkeit der Handels- 
statistik (s. daesen Art.), so gibt es immer- 
hin ein Bild von dem Wadisen d" Anf?en- 
hsmdels, wenn Scherzer dif iiuie der 
A imd R der wichtigsten Hau lolss(;viton 
für 1830 auf 6440 MiD. M. benvluiet. für 
1860 anf 26810 MiU., für 1882 auf HT-US 
MüL Ynv aUo Staaten kommt er is(><t anf 
» Milüarden, für 1889 auf 77 Milliarden. 

Gne etwas genugere Zunahme berechnet 
Juraschek bei BVsraDhnmg der Nieomann- 
Sfiallarfschen ZosamTnonstelTungen, n.lmlich 
för die Höben- und Tiefpuukte der Bewegung : 

1860 29,0 Milliarden M. 
1873 57,8 

•7.9 



(Die letzten 5 Zalüen nach dem Statiat. 
Jahrb. d. 1). Reichs). 

Bei dem allgeoieinen Sinken der AVaren- 
preise in neuerer Zeit drücken diese Wert- 
zahlen nur ungeaügend die witklidie Zu- 
nahme der WeithandelsumsAtze aus. Diese 
uni^eheiiren Stimmen würden übrigens. %vpnn 
sie vüUbiäüdig wären, jeden Umsatz doppelt 
enthalten, einmal bei der A. und einmal 
bei der E. Der -\nteil der uiehtig^ten 
HandelsstaatoD an diaseu Summeu in cizik;eu 
duu^tenstischeQ Jahren war (Statut. Jam4>. 
d. D. fieidha» 1903 und 19ur>). 
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/.u<aimiH'ii 75,8 74,9 73,o 76,6 75,5 

iHt die ijew^tu^ der Welthaodelsumsfttae 
im ganzen dne steigende (snm Teil fireilioh 

dnrdi Hinzutreten neuer Wirtseliaf(sc;eliiete). 
so bew^u sie sich d(x»h auf und ab mü 
der wirtsohaftUciMn Confnnktar, ynrn in den 
Wertzahlen noeh .->tarker zum .\usdrnck 
kommt, weil mit der Koniuuktur auch die 
Prme steigen und tidten. Die Wertsummen 
des AulJ^i'nliandels .seliwanken stärker als 
die wirklich aus- und eingeführten Waran- 
mengen. 

Deutlicher als bei den Welthandelsum- 
sätzen tritt dieses Auf- und Niedergehen 
des Außenhandels bei den einzelnen Ländern 
hervor. Bs bildet einen wichtigen Ma{i»tab 
für die Entwicklong der wirtaohaftüchiea 
Konjunkttu*. 

t)sa TerliÄltnis des Wertes der Waren-A. 
zu dem dei- Waron-E. und die hiei-dnnih 
wie dtuch die G* bamtheit der zvischeu ver- 
s( hiedenen Lindem notwendig werdendan 
Zahhmcit^n veranlaßtc undE. von Zahltmgs- 
mitteln ist au aiidei-er Stolle eingehen- 
der bebandelt (vjgl Aitt „BanMOäuuf*, 
„WecliBel"). 

Wälireud iiu Merkantüsystem dem Außen- 
handel eine ganz beModei« Bedeutung boi- 
gelept wurde, hat man spfitor nachdrücklich 
oaraut hingewiesen, wie viel grüüer die Um- 
im HimwihaBflftl iwfeii ak cße im 



Digltized by Google 



26b 



Ausfuhr und Kiufulir (AuUeuliauUei) 



AuHeobandel. Es ist achwieri^, zAhleomäßig 
beide miteinandtr zu vrrirleu-Iu'ti. Eiiieo 
eewissoa Anhalt geben aber die Zahlen der 
Verkehrsstatistik. Nach der Statistik des 
Güterverkehrs auf den deutschen Eisen- 
bahnen betrug dieser 1895 184695000 t, 
1903 2S6747 (WO t. Davon kamen in lOOOtanf 

1895 IWH 

den Inlandsverkehr IS4 779 244^1 

den Verband nach den) Ansland 15 m as 962 

den Empfnnjr vom Auslaad 12254 15 745 
den Unrchfuhrverkehr 2551 3239 

Im Warenverkehi* sind die auf den in- 
lÄndif^chon WassorsiTaRoii Ic'fördr'iien Moriixon 
erheblidi gröiior als die in den deutsclien 
Seehilfen ankommenden und abf^henden 
Waren mengen. Und selbst in deren See- 
verkehr kommt bei den aalt Ladung ange- 
kommenen Seeeduffen ein FUnftel, hei den 
mit Tiiiflung abgegangenen i\ber ein Viertel 
auf den Verkehr mit deutschen HAfen. 

SelbetvefBtflndlich wird daa YerhAHnis 
zwischen den Umsätzen des Binnrn- und 
denen des Außenhandels ganz verschieden 
sein in großen und kleinen Staaten (also! 
js. B. in Deutschland und in Belgien). Was 1 
bei diesen als Außenhandel erscJieint, "wird ■ 
in vielen Fällen in einem größeren Wirt- j 
aoha^S^ebieteals Verkehr mit einer Nachbar- 
provinz zum Uinn» nhandel gehören. Im 

Snzen darf mau, namentlich für größere 
inder, wolil mit Bestimmtheit annehmen, 
daß trotz aller Zunahme dfs AuRenhandels 
mit wachsender Veikt^hrswirtM'luift und ört- 
licher Arbeit stei hing din Umsätze im binneu- 
lilndischen Verkehr sehr viel stfirker au- 
geuonuuen liaben. 

Bdm Verdeiche verBrhied. uLr Länder 
oder verschiedener Zeiten ist für das Ver- 
hältnis zwischen Binnen- und Außenhandel 
nicht außer acht zu lassen, ob Schutzzölle 
in fühlbarer Höhe iM^stehen oder nicht. Im 
orsteren Falle werden infolge der Erhöhung 
des inländischen Preisaiveaus eine Menge 
ümsrit/.f, <lie sonst fdier die Grenze erfolgen 
und an einer Grenze die A.zahlen, an 
einer andoen die Rnhlen erhöhen wfliden, 
nunmehr im Inlaiide sieh vollziehen, wozu 
die deutsche E. und A. vor oder nach 
1879 nnd 1^ zahlreiclie Beismele liefert 
(nairalleler Rückgang der Vieh-K. und -A,, 
Verschwiaden der Getxeide-A. im Osten 
bei Hemmnng der IL im Obrigen Dentsofa- 
ünd UBw.V l'nic^ekohrt vermehren Zoll- 
«rmäfiiguneea oder andere Verkehrserleich- 
temngen me ÜmsStte Uber die Grense. So 
war nur wegen der Aufliehunf; des IdcntKals- 
nachweiscs (vgl. diesen Art) der Wert der 
detitsclien Q^>eide-A. und -E. 1895 mn 
mehr als 20 Hill. M. größer als im Jahre 
1893, ist jetzt jährlich 40 bis 80 MÜL M. 
hoher, als er ohne diese Maßregel sein würde. 
W» im Bfanenhaadel die Umiitae gi<tter 



sind als im Außenhandel, so ist, trotz der 
großen wirtschaftlichen Entwickhmg über- 
seeischer Länder, der Verkehr der europlüschea 
Staaten imtereinander sehr ^iel nrofuigi- 
reicher als der mit entfernten Oeqrenden. 
Selbst in Großbritannien kamen 18^14 uuii 
1904 trotz seiner engen Beziehungen zu 
seinen Kolonieen auf den Handel mit 
europäischen Staaten 42°/o und 4U'^.o, auf 
den mit europftiachen Staaten und mit den 
VeiTinigten Sta;iten V)2^'(^ und "fJ^'V de? 
Wertes der Umsätze im AußenhandeL Von 
der Summe des Speaialhandels dee denteoinn 
Zolltjel.ietes kamen ISO] und 1904 auf dei; 
Verkehr mit europäischen Staaten 73"<o und 
G8"/o, anf den TerKehr mit Bttrojpft nnd den 
Vereinigten Staaten Si^.'o und SO'o. In 
Frauki'cich waren ee 1894 65 und 73 (bei 
ESnrddtnnng des benachbarten Algier 78) ^ 
im .Tain e 100?, 02, 71 und 77"/.'. Tn * »esterreich- 
Ungam kamen auf den Verkehr mit eoro* 
pflrachen Lttndem 1904 sogar 80<^-o. Dodi 
ist bei allen diesen Zaiilen zu beachten. <\a& 
die Angal>e der üi-sprungs- and Bestimmungs- 
länder nie ganz genau sein kann. 

Wichtiger ist die Frage, "wie weit über- 
haupt die wirtschaftlich vorgeschritteneren 
Staaten mit ihrer Produktion und ihnan 
Verbrauch in den intermi^ionalen Verkdir 
hineingezoETpn sind, ♦'in wie ^t)ßer Teil der 
Produktion ausgeführt, ein wie großer Teil 
des Veibranch» cingefrihrt wird und inwie- 
weit Fi. und A. für die Redarfsdwkun? 
und den Bestand der Produktion iiülig a'im. 
Das im ganzen zahlenmäßig auszudrücken 
ist nicht gut möglich, weil wissenschaftlich 
unanfechtbare Beitjchnungcn des Wertes der 

fanzen Produktion nicht vorhanden sind. 
Iben.so ist es unzulässig, al! crem eine 
Schlüsse zu ziehen a4is dem Verhältnis der 
Produktion oina einer Waren xnr BS. und A. 

Für eine frenanorr Betrachtun er ergibt 
sich, daß das liineiu treten in die Weltwirt- 
schaft in den verschiedenen Produlrtionfr 
zweigen in sehr verschiedenem Umfange er- 
folgt und einen sehr versdiiedenen Cluirakter 
hat. Bb hat dne ganz andere Bedeutung, 
ob in einem Gewerbe regehnäßig ein wesent- 
licher Teil der Produktion ausgeführt wuu 
und die Produktion damit redia'en muB» 
oder oh die A. nur einen unregelmHßigen 
übersctiießeuden Teil einer Produktion dar- 
stellt, die in der Han]pt8Bclie für d«i vt- 
ländischen Markt arlieitet. So muß der 
Weiseobau in den Vereinigtea Staaten dauernd 
mit der A. redmen, die rtm 1891 bin 19C8 
jährlich zwischen 27 und 41 " n der Ernten 
betrug. Maßgebend für die Preise ist daher 
die ExportmOgliohkeH^ In Britiedi-OBtindin 
dagegen dient der Wei/.enhau wesentlich als 
Sicherheitsventil gegen Hungersnöte'". Zur 
A. kommt das, waa der imftwiisdie Ver- 
branch nioht in Ansfanioh nimmt, uiid diemr 
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ist maii^ebend für die i'rüiöe, dalier aucli 
die starken Schwaoktingea der Weizen- A. 
nm-0\: 50000» 1903-04: 269*0000 
pngi- Zeiituer). 

Aehnlich ist es auf iudusti iollein Gebiete, 
tR mit dem Verhältnis zwischen Ei "itinuif? 
wd Ä. voQ Roheisen in Großbritaumen und 
n DentMMand. JeneB fOhrt regelmäßig ein 
Fm;ffel bis ein Zehntel seiner Roheisen- 
oiodttktion unverarbeitet aus, und der Export 
BtMi hddifiteii in lihrea Iwhafter gewerb- 
licher Tätigkeit. Aus flem deutschen Zoll- 
venia liodin den letzten 10 Jahxen 2— 5*'/o 
der PMdnktioD ausgefOhit woiden nnd die 
\ ivt steigeiult'r Koiijiinktnr gefallen, 
wie 1888-90, so 1899—1900, weil der in- 
liidMGhe Bedarf dnen giOBeren Teil der 
ftwiuktion aufnahm. 

Auch in Deutschlaad sind eine Beihc 
wichtiger Indnetrieen mit einem so weeent- 
licbeu Teil iliier Produktion an der A. 
mteressiert, daß diese für ihre Lage ent- 
scbddend wird. Am anffidlendsten war das 
nenerdings in der Zuckerindustrie, die ti otz 
steigenden Inlandsverbrauches von 1880 bia 
mehr als die Hälfte und in den letzten 
Ütam nodi beinahe die Hälfte ihrer Jahres- 
«7<»iiiningauf den Weltmarkt brachte. Neben 
;hj kutumen die Weberei und die Wirkerei, 
die Eisenverarbeitung und die Maschinen- 
iodustrie, die Industrie der Farbwaren, der 
feinen l^ederwareu und audcre in Betracht. 

Wie in dem Verhältnis der A. snr Pro- 
duktion finden in dem der E. zum inlän- 
dischen Bedarf die größten Unterschiede 
-utf, j*' nachdem der inländische Bedarf vom 
AußlaiHlr her gedockt werden muß oder 
ob nnr inful^ wachsendoa Wohlötarules, 
gÖDBtig r Konjunkturen der Bedau-f in größe- 
rern rmfaiig' vom Auslande her ge« leckt 
Verden kann, wie sich das oamentlich im 
Vainranche anaUhidiMher Oenaßmittel zeigt. 
hv.i'^ dufegen sehen wir vor allem bei den 
notwendigen Nahiiingsmitteln und den Boh- 
floffiBfl derjenigen Indiistriesweige, welche 
ek irroßes Kapital und zahlreiche Menschen 
beschäftigen. Man m«g darüber diskutieren, 
ob Deotidilaiid aeinen f^ten Getreide- 
bedarf tell,>;t hervorbiingen kann. Tat^flch- 
lüh hat seit dem Anfang der 80er Jahre 
& )lhriich etiigeFtthrte Menge Brolkom 
(Roggen und Weizen) lO-.^O^ o der Ernte- 
MDge betrafen. Großbritannien ist für drei 
Us neben Achtel seines WeixenTer* 
bniuches auf auslandisclie Zufuhren ange- 
▼ieseD. In solchen diohtbevülkerten, in- 
^ngtriflH entwiekehen Lindem vinl auch 
die gc'werblirlie Produktion immer abhängiger 
Toa der Zuhihr von KohstofTen aus dem 
Imilande, nicht nur solcher, welche nicht 
in Inlande erzeugt werden, wie Baumwolle, 
Seide, Jute, sondern auch solcher, die 
vie Wolle, Flachs, Haol im Inlande in 



immer uugeuügeudcrcr Menge hervorgebracht 
werden. Deutschland produziert gegenwärtig 
jährlich etwa lOOOO— 11000 t Wolle (IV3 kg 
vom Schaf), aber es führte 1902— 04 durch- 
schnittlich jährlich gegen 151000 t rohe und 
13000 t gekämmte Schafwolle mehr ein 
als aus. Der Wert der im Zidhcitjin 1904 
geförderten Kr/e \v;ir 144 Mill. M.. der Wert 
der eingeführten Erze 176 Mill. M. 

Wenn nicht vergessen werden darf, daß 
widitige Kreise des wirtsctuftlidien Lebens 
vom Außenhandel nur wenig berührt werden, 
so ist doch in den gewerblich entwickelten 
Liodem das mit dem Anfleohsndel direkt 
zusammenhängende Gebiet ein sehr weites. 
Bei der Verschlingung und dem engen Zo- 
Bsrnmenbang des gesamten Wirtsoharaebens 
in der entwickelten Verktdus Wirtschaft übt 
die Bewegung des Außenhandels einen 
RQokstoB auf alle Zwsige des Erwerbs und 
Verbrauchs, auf den A rt e tt s m arkt und die 
LOhoe usw. aus. 

Der AuBenhandel mid die Zunahme des 
internationalen Austausches bewirkt so eine 
wachsende V^erknOpfung der Interessen der 
verschiedenen Ijänder und eine wachsende 
gegenseitige Abhängigkeit. Die Zunahme 
der ]!Laufkraft eines Landes bewirkt eine 
Hebung des Exportes aus anderen Ländern, 
was besonders deutlich in der Art sichtbar 
geworden ist, wie die Releliung des Wirt- 
schaftalebens in Amerika jedesmal auch auf 
die europäische Industrie belebend wirkt 
Die großen Industrievölker sind in ihrem 
wut&chaftlichen Gedeihen wesentlich dav(m 
abhängig, was und wieviel von ihrer Plro- 
dnktion die fremden A'>^ 'tzgel)iete aufnehmen 
^ können. Deren Kau ik mit hiiugt aber wieder 
I zu einem großen Teile davon ab, wieviel 
von ihren eigenen Produkten sie ausfuhren 
können. 

I Ebenso ist die enropBisohe Isdustris 

" immer abhängiger von der Zufuhr aus- 
■ läiidischer Rohstoffe. Der Ertrag der Baum- 
I wollemten in Amerika, Aegypten, Indien 
ist wesentlich für das Gedeiiien der eng- 
lischen, deutschen, französischen Baumwoll- 
iodustrie mit ihren vielen Tausenden von 
Arbeitern, und bekannt ist die ungeheure 
Not. die in England entstand, als d&[ ameri- 
kanfeohe Sesessionskrieg der Banmwollsufiihr 
ein Ende machte. 

Wenn seit den 70er Jahren die Be- 
eiedelnng und der ESsenbahnban in Ammka 
eine tuigeheure Verraehnmg der Getreide- 
zuftüir bewirkt und dadurch die europäische 
Getrrideprodnktno arg gestGrt haben, so ist 
auf der anderen Seite nicht zu ilbei-sehen, 
daß ohne diese Znfaliren nach sohlechten 
Ernten wie der von 1891 die efifse(!diehsfee 
Hungersnot b(>i uns geherrsclit haben wfinle. 

Unzweifelhaft sind durch diese wachsende 
gegenseitige Abhäugigkeit, welche durch, den 
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interoationaleD AnstauHch eotstanden ist, die 
Aii||iU)en der Wirtschaftspolitik vielfach er- 
schwort. Die Besteuening, die Arbeiter- 
schutxgeaetzgebung — um nur einige Bei- 
spiele zu nennen — sind sfetif? gehemmt 
durch die Rncksiclit aiif ilie Konkiinonz- 
fthigkeit der betrntTfiKlou Goweil>el>otriebe. 
Die politischen, die wirtscliaftlichoti Natiu*- 
ert'ignij^so in j.'dfin fi-emden Lande wirken 
sofort xurück auf das einheimische Wirt- 
achaftaleben. Ks lit gt darin immer eine 
Mnhming, die Exjifirtinteroppfn nicht 7m ein- 
seitig zu betonen. Es hegt darin aber mich 
ein Sporn, auf dem Wege internationaler 
Vereinbarunpren wonifrstens zwischen Volkern 
verwandter wirt-<rhaftlit hcr Entwicklung eine 
gi^dimäßige Behandlung gewisser Gmiiid« 
elemmte der PnKiuklion herl>ei7.iifiihren, wozu 
Anfänge bereits vorhanden sind (Post-, 
l^slegrapfaen», EtseDbahn-, FatentTertrSge 
u. de:!.), deren Ausdehnnncr <ibor. trotz 
alier Schwierigkeiten, wünschenswert wäre 
(Arb«it«tBckiil», WSIiraiifi^we8ea)i 

Vgl. Art ^Agrw- und IndnstEMMl^ oben 
S. 4.") fff. 

Literatur: ]'yL ^reiUr <Ff TAftratur m den Arft. 
, , Hu nildsbilans' '. ilel.itMlati.tl ik". , . Schutz- 

ayttein". — Die Entwicixiumj der deuUehen 
im /MM» Jaknehnt, 1905. 

Karl Butii0en. 



Avifflinmtirlftftttt BaaMrainfeen, 
llaiidebueiiilchtaMttllttB. 

Aniro.siclits der Immer wachsenden Kon- 
kurrenz der Profiuzeiitou und der zuuebmea- 
d«n Spesialiaierung der gewerblichen Pro- 
duktion ist es inim< r scliwieriger für den 
Einzel neu, den Markt zu übersehen, die 
besten Besnigsquellen zu ermitteln, die vor- 
handenen Kauflustigen aufztiilnden. Für den 
Aniäager, iQr den kleineren Fabrikanten, für 
neue Mutter ist es schwierig, zur Geltung 
zu kommeo. Insbesondere trifft das zu im 
internationalen Warenverkehr. Daher das 
Bestreben, diese Schwierigkeiten zu über- 
winden durch gemeinnvitzige oder gemein- 
<^rhaftliche, oder halb oder ganz ataaüidiie 
\ eianstaltungcn. 

Dienten zunächst die Atisstellungen (vgl. 
d. Art. unten S. 27G fg.) diesem Zweclcc. so 
entbtand bald der Wunsch, dort zusamnien- 
gelirachta lehrreiclie Must^eamnüungen dau- 
ernd zusammenzuhalten (?o zuerst nach der 
Weltaussteilung von IbTa in Wien, so das 
BrOsseler Handelsmuseum 1882. so das 
Imperial Tnslifute in London IsST). Die 
so entstandenen Handeismusetju koiiiittiu 
natnrgeroftS der F^irdemog des Handels 
dauernd nur wenig dienrn. da sie gerade 
dem Wecitsei der angebotenen oder g&- 
auohtett Wann niofat folgtai. Bie UJonen 



als Lehmittel für den HaaddamiteRfcht 

nützlieh sein. Sie sind leicht zu Samm- 
hmgen kunstgewerblicher Oegenatflnde oder 
ethnographischer Raritäten gewotden. 

Mit dem Anfang der aelitziger Jahre l>e- 
crinnen die Bestrebungen, eigentliche Aus- 
fuhrmusterlager zu schaffen. Wie die 
großen Kommissionshäuser in wichtigen 
HandelsiiliUzen (wie z. B. in Hambm^) 
Mu8terl£4<er oft großartiger Natur für die 
Erzeugnisse der von ihnen vertreteneu Firmen 
unt*<rhalten, so wollte man etwas Aehuliche?» 
als ü:eni>sÄenBchaftliche ünternehmun«; der 
an der Ausfulir interessiertoo Industrielieu 
ins Leben rufen. Das älte.ste und wichtigste 
Unternehmen dieser Art ist das 1882 in 
Stattgart auf Habers Auregtmg gegrtndefee 
Exportmusterlajrer, das in kleinerem Kreise 
' erfolgreich gewirkt iiat und da« Yorl>ild für 
vereäüedene an<iere, zum Teil wieder ein- 
gppinirene l'iitemehm untren geworden i.st. 
Ilaben diet^.- Ausfuhrmiuiterlager r^eluiä^ 
äuen Sitz im Produktionsgebiet, so können 
sie aneh, als Filialen jener oder als selb- 
ständige Unteraehmuiigen im Eiufuliigebiet 
errichtet werden. 

Rei der rein vermittelnden Natur .m.]. -her 
Unternehmungen verttindet sich naturgemäß 
mit ihrer Tlt^keit die Brteilnng von Ane- 
kflnften flber Bezngsf|nellen und Ahsatz- 
geiegeobeit, wie sie dann zum Selbstzweck 
beeooderer ütrtemehmongeo winde, maak m 
dem Evporthnmm der 1884 von Jwnaecli 
gegrUudeteu Deutschen Exportbank. 

neueste Entwioklnng geht daUn, 
die vorhandeiuni Einrichtungen gej-a^le nach 
dieser Seite hin auszobauen uud große zea- 
tnllsierte AaeknnftssteUen sn eohnRen, dem 
Aufgal"' I.st. nicht bloß Antworten auf p> 
Stellte Fragen zu geben und den dazu er> 
fordetiioben umfangreichen Apparat ev 
schaffen, sondern auih ..zweckmäßige 
flandelsnachrichten unaufgefordert und 
selbsttätig in die beteiligten gewert)ücben 
Kreise hinauszut ragen" (Wendlandt). Die 
von einer solchen Handelsnacb richtea- 
stello vorzuführenden Miistcrsammlungen 
wertlen < inei-seits Rohprodukte (mit Angabe 
der Herkunftsländer und BeTiugsbedingimgen), 
andererseits die Erzeugaiase einzelner zu 
fördernder Industriezweige timfassen mils^en. 
Die T.ltiu^kpit dr>s Instituts muß atd' dem 
Zusammenwirken der organisierten inleres- 
seofeen (Handelskammem naw.) nU dea 
gan7en etaatliofaen InfbrniationRatipaHit be* 
ruhen. 

Den Hauptanstoß aa BoldieD Sinridip 

tnniren ?ab die Erriehtune: und großartip:? 
Ausgebtaltung des üandeläuiuseums (jetzt 
Commercial Bureau) in Philadelphia seit 
1896, Diesem Muster feinde 1S98 Frankreich 
dui-ch Gründung des Ofttoe National du 
« ^*9 _ inHugignd tut XW 
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.the commercial intelligenoe bnrean of the 
ixwd of tnde*^ ins Leben, dem 1903 das 
big dahin ^en\f^ leistungsfähige Imperial In- 
stitute angegliedert wurde. 

b Dmlnliland sind aeil 1808 Be- 
«Irph'ine^n zur Errichtung- einer ,. Reic ha- 
fiafi(leJs3 teile" im Gange, welche die 
nMumighchen Aneltro privaternnd staaÜKdter 
Tüti>keit in einer graiea Qiguiiaitxn m- 
^amtneafa^seu soll. 

Uteratlir: F. C. Huber, JHc AuuleUumjen u. 
tmMTt F. i" ri- Ii,.;,i.-trie, Itevaelbe, Art. 

„A\u}nhrmutt(rUujvr" im II. d. SL, 9. Ävfi,, Bd. II, 
S. i9fg. — E. IHator, HandMhitfr^ wd 
Maiultltmtueutn tu FkOaMphia, 1900. — Sehr, 
du AuMchuMe* für die Ernffäung einer Reiehw 
k^ndrU-t H-. 1—tl. 1900. — A. Xeufeltl, 

^ Ju/trenärn yati'^nalexportiimUr, l'JOS. — 
W. WmtdtOMdi, Die Förderung des Außen- 
boiulelf, 1905 (um/anendie, tortr^ffUeh» 
Img iu jftttuen MateriaU). 



AuiiüirprftHltB. 

Die OewShimig von Prämien bei der 

Äutfiifir N:^stimnnter Waren ist ein wo^ont- 
üdier Teil einer jjrotektionistischea Handels- 
piitik. Wie die OewerbesweiKe, wdcdie 
nnr für den inländischen Markt piofluzieren. 
(lucii £uiiuh»ölle und Verbote geschützt 
wdw, 80 eoU ezpoitiMeiideR Id" 
(hstrieen die Konkurrenz im Auslande er- 
ieicbtert werden durch Prämien auf die 
Antahr. Nadi der Pnun dee MerbuitUte- 
raos soll dailun h die Ausfuhr gefördert, 
die Uuctelsbilanz verbeeeert werden. Es 
•0 — und dieses AifnmeDt besteht noch — 
teil betreffendeu Produkt, obglf^icli die Pro- 
4AlioD Qber den inlllndiBchen Bedarf liinaus- 
niit, eio Inlaut i>|)n>iä Ternchalft iratien, 
dw sich über den Woltniarktspreii «hebt. 
Yoreussetzung dafür ist das gleichzeitige 
Bestehen ein^ Schutzzolles, der das Ein- 
(iria^n der ausländischen billigeren Ware 
verhindert. Die Gewährung einer A. wird 
in solchen FAII^n vor allem dann verlangt 
wenlen, wenn 1 r inländische Markt durch 
sTotie Vorräte der betr. Ware atark ge- 
(Irüciit ist. 

A. können direkt, offen oder indirekt, 
Twsteckt gewährt wenlen. D i r e k f o P r ;l - 
raien bestanden früher und bcstdion norh 
m Frankreich zur llnteretütEung der llöi li- 
seefiÄcherei. Sie sind unter dtMii Moi kaniil- 
system vielfach bei Ausfuhr von Falaikateu 
^«ährt. nameotlioh aeitireiso, um eine 
junge Industrie g^en Hltor*^ Konkurrenten 
in Ai»laade zu stützen (z. ii. die preiißisciie 
MHUDdnstrie unter Friedrich den Oro i e D). 
BhIi werden offene Pnlmien nur aus- 
gegeben. In Deutschland 
M dir Oi g M laltw i g der Zoekar- 



Rtener im Jalire 1891 an die Stelle der M»- 

herigen verstockten eine ofTone Pnlniio ge* 
setzt, um dw Zuckerinduslrie den Ueber» 
gang zn erleichtem und am sie gegenüber 
der Ausfuhr aus anderen Ländern kon* 
kurronzfähig zu erhalten, welche ihrer Rüben- 
zuckerindustrie gleichfalls Prämien gewähr- 
ten, teils offen, wie Oesterreich (seit 1^188), 
teils versteckt, wie Fnuikreich (seit 1S84). 
Diese Prämie sollte 1895 ermäßigt wenlen, 
1897 wegfallen. Wec;en der Prämien det 
andenni Uinder, des Preisfallos des Zuekerfi 
und der Bedeutung der Rubenzuekeriudu- 
strie für die Landwirtschaft trat aber die 
Ermäßigung 18!).'» nicht ein. Durch das 
Zuckersteuergesetz vom 27. V. 1890 wurde 
die Prämio für den Doppelzentner Holl- 
zucker von 1.2."» M. auf y{. (für andere 
Zuckerarten entspnHthentl) erhöht, üm ab» 
dadur^ die Vermehrung der Zudnrpm- 
duktion nicht übermäßig zu reizen, wurde 
gleichzeitig die Rohzuckerproduktion kon- 
tingentiert, während z. B. in Oesterreich 
der gleiche Zweck dadurch erreicht wurde, 
dafi der Gesamtbetrag der jährlich zu zah- 
lendoD FHhnien kontingentiert woide. 

Auch bei d'^r anderen wichtigen land- 
wirtschaftlichen Industrie, der Braontwein^ 
brennerei, hat das Sinken der Fretse und 
das Anwachsen der inländischen Voträte 
zu dem G. v. 16./ V. 1895 geführt, wodiuxsh. 
eine offrae A. ^ron 6 M. fflr den HektoUtel^ 
reinen Alkohols bewilligt wurde. Die 
Mittel dazu sollte eine eigene Ab^be (Brenn- 
stener) beBchaflira, weluhe die kl ein e nw 

Breiiiifreien (mit einer .Taliresproduktion 
unter 30U hl) frei iäUt, in Stufen der Uröite 
der Jahreeprodnktion ansteigt und bei groSen 
^minereien (von 3000 oder 1700 hl Jaluv.«- 
prodtüction) mit 6 M. die Iluho der A. er- 
reicht. Tatsächlich wiid also eine Prämie 
für die darüber hinausgehende Produktioa 
nicht gewährt, der kleine und mittelgroße 
Betrieb begünstigt gegenüber dem unter 
vorteilliaftereu Bedingungen arbeitenden 
Großbetrieb. Nach lier Novelle vom 5.'VIL 
1ÜU2 beginnt die ßrenn.steueriiflicht regel- 
mäßig schon bei einer Jahresproduktion von 
2tH) hl mit 2 iL, erreicht die Höhe der A. 
von 0 M. bei einer Jahresproduktion von 
1G(X>— 1800 hl und beHigt bei grOBeret* 
l'roilnktion H,."» M. 

Handelt es sich hier um Begünstigimg 
von Indiistrieen ihrer landwirtschaftlichen 
Hedi^utung wegen , so hat gelegentlich die 
Landwirtschaft direkt A. für ihre Produkte 
«•halten. Mehrere australische Kolunieen 
und Kanada zahlen Prämien auf die Ausfuhr 
von Butler. Berühmt ist aber vor allem 
die A. auf Getreide, welche in Engtand 
1689 eingeführt wunle, um die Grundherreti 
für das oranische Interesse und die Be^ 
irilligung der dtmidatener an gewinnea. 
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Da die^ Praraie nur gezahlt wurde, wenn 
tlir Ausfuhr auf einem englipfli'n Schiff 
erfolgte, gehört die Maßregel aucii iu den 
Xrris der snin Schutze und xnr Fttnlening 
Act englischen Schiflkhrt getroffenen fieatim- 
muugeu. 

£aae ganxe liternhtr voll von Bevnn- 

derung und ron AngrifTen knilpft sicli an 
die englische Getreide -A. Tatsache ist 
jedeDfeUs, daft ein sehr bedeutendep Getreide- 
export stattfand und dieser mit dem prnRen 
teohoischea Aufschwung der englischen 
lAttdwirtsohaft im 18. JahrlL im engsten 
Zusammenhang steht. 

Versteckte A. sind dann vorhanden, 
weDD bei der Ausfuhr die Rfickveigfltnng 
von in der Ware stärkenden Zoll- und in- 
ländischen SteuerbetjfSgen in einer Höhe 
gewihrt wird, datt sie die tatsSdilich ge- 
zaldten Betrage übertrifft. Solrli« M i sfockte , 
A. bilden sich vor allem dann leicht heraus, ' 
wenn nicht genau festzustellen ist, wieviel! 
Zoll oder Steuer tatsächlich in der Ware \ 
steckt. Will man die Ausfuhr nicht er- 
schweren, HO wird leicht ein etwas zu hoher 
Betrag zunickvergfitot. Solehe Fälle treten 
ein, wenn Z"llo auf gewerbliche Kohstoffe 
und wenn iiiliujdische Verbrauchssteuern iu 
der Form von Rohstoff- (Material-) Bteoem 
erhoben \vt'Tt1f»n. 

Wir»! ein Zoll von HohstofFon erhoben, 
' die auch im Inlande produziert und Steuer- i 
frei verwendet werden, so liegt in der uiitf-i- 
schiedslosen Gewälirung von Rückveigü- 
tllDgeu eine A. (z. B. lici der BItckvergütung 
eines Wtill/.i.llt's'l. Wird der vorzollto oder 
versteuerte Roiistott nicht in allen Betrieben 
^eichmftflig aofigeotitst, so erhalten alle, 
welche ihn besser nutzbar maclinn . als bei 
der Steuerberechnung angunommen ist, eine 
A. in der Rflckvergiltung, seibat venn eine 
•olche nicht boal>>irlitip1 ist. 

Die wichtigsten Beispiele solcher A. 
liefert Frankreich, welches bis ISW zahl- 
roirhr» und hohe Zolle auf IvoIisturT.' ]v^xo 
und sich genötigt sah, sie bei der Ausfuhr 
-ton Fabrikaten surfickznerstatten. Für 
Dontschland hnhon dir* Rnckvcricnttinson 
eine gewisse Bedeutung, da die Veibrauchs- 
atenem frfiher anaacfaliefilidi, heute noch 
zum Teil das Rdlunafonal trolTt n. Aus der 
Schwierigkeit, die RQckveig^ltimg hchtig 
feebsustellen , ergeben sich die Hanptein- 
wi'ndmig. n poizci) dio>o Stoiicrii. So ^v)rd 
auf Tabak lud Bier eine KQckvei^tung 
gewfthrt, in der regelmllftig keine A. stecken 
\viitl. Bti der Mais(ld»ott ichsteuer auf 
Branntwein ^Rückvergütung lü U.\ erhalten 
die t^hniDch nicht ganz sdilecht einge- 
richteten Brennereien eine PrÄmie. Vor 
allem aber hat die frühere Zuckerrüben- 
steuer infolge der Verbesserung des Äus- 
beQteferhftltnisae» immer nieder m Ge- 



wälirung bedeutender A. geführt Dio da- 
durch bewirkte SchiUiitJTunc: der F.iiuiahme 
aus der Zuckersteuer ist einer der wesent- 
lidisten Orfinde für die Abschaffung dar 
Rübensteuer gewesen (teilweise IS'v, ganz 
1891) , während mau umgekehrt in Jb'iank- 
reich 1884 die BQbeneleiier neu Ange- 
führt hat. 

A. könneu sich auch entwickehi aus dem 
sogen. VeredelnngBveikehr, der sollfraiaD 

Zula^^Min^^ aiij^lrmdiseher RohstnlTc und Halb- 
fabrikate zm- Verarbeitimg im Inlande anter 
der Bedingung der Wiedeisunfnlir. Wenn 
hier da.s AuslM uteverhältnis /u niedrig an- 
genommen wird, so bildet sich ältnlioh wie 
im obigen Islle eine A. 

Wenn bei der Wiedcniusfulir einer ver- 
zollten Ware der Zoll zurückven^gOtat wird, 
80 liegt darin natQrlidi keine A. Aber 
wenn die Identität des ausgeführten und 
des eingeführten Ge^nstandos nicht fest- 
gehalten wird, und die Zulassung der Ware 
zollfrei erfolgt, wenn ein entsprechendes 
Quantum au.sgefOhrt wird, so entsteht für 
die Ausfuhr eine Art von Prämie wie bei 
der 1894 iu Deutschland erfolgten Regelung 
der Getreideausfuhr. VgL darüber AiC 
„Ideutitätsnacli weis". 

Mne Ähnliche Bedeulmig wie die Ofr- 
Währung von A. kann die Einrichtung von 
l)esonders billigen Ausfuhrtarifen bei den 
Staatseisenbahnen annehmen. 

Wird auf di' se]!)e Ware in einer Anzahl 
von Staaten eine A. gewährt, so daß, wie 
das in den neunziger Jahren beim Zuokar 
der K;U1 war, ein relativ poPier Teil der 
Hui den Weltmarkt kouinjeudea W'urenmenge 
eine Prämie erhält, so wird zwar der In- 
land [ireis der betr. Ware über deni Wtdt- 
raarkt preise stehen, der letztere aber all- 
gemein gedrilckt werden. Das ruft auf da- 
eint'u Seiff die Klap/n der nicht durch 
Prämien begimstigten Produzenten (Zucker- 
rohrpfl^xer, Baranenre) hervor, auf der 
anderen %AU' ffihrt es zu der luisinnigen 
KoDse(^uenz, dah die Einhibrländer die 
Ware anf Kosten der Flrifanien xahleDdeB 
L,ttider übermäßig billig erhalten. Die 
ci|genen Produzenten kann ein Staat gegm 
die Pt4mieukonkiirrens durch Zoscnlag»- 
zollt- in TTrdie di-r Prämie schfltzeo , was 
tatsächlich die Vereinigten Staaten seit 
lb97 taten. Diesem Vorbilde folgte 1890 
Britii^ch-lndien. Durch eine derartige Maß- 
regel wird der Zweck der Prämieogewähnuig 
ganz hinfUltg nnd es bleiben nnrdieSdiattoD- 
Ni'iteti der Einriclittni},'. 

DeniKegonüber konnte sich für die 
Zuckerpräniiea der längst gemachte Vor- 
schlag durchsetzen, durch eine internationale 
Vereinbarung die Prämien überall gleich- 
zeitig abzuschaiTen , die Eonktirreuz der 
nicht auBtimmeodeo LBoder duch DiilaBMi- 
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ztenrng des Zolles angjEOSchalten. Diese« 
--;f ]%i erstroV>t€i Z'uA ormichte dieBrtteselor 
Kanremiott vom 5./1IT. 1902 (vg^. Ait, 



En nencs Problem ist tladnrch 

^tstandeo, daß uidit bloß der Staat, son- 
4n ndi lEarteUe A. gewfhmi. Das ge- 
-rhi^M zimüchst direkt ^^iiguneten der Mi'- 
^teder, iodem die anf dem Inliuidsinarlcte 
fÄÄlt wttefcf lleh e Wareniaenge billig im 
An?Ian(!o ahppj^etzt nvj] ilnr Srlia'lpii von 
der Gesamtheit getragen wii-U , die sich an 
d» IriMdfinjBMi schfldlM YMt Geediieht 
das bei Reh- und II ilfs,^t offen der Industrie, 
«18 Sohlen, Kok, Eoheiseo usw.» 80_ wird 
dWNBiili die ittllBcHeohe weitnnwi avtieitOBde 
InJustne ppschadigt , da sie hohei-e Preise 
lahlea mutt als ihre Kookurreulen im Aua- 
Me. üm «las m fnliflten, geben dnra 
!ie Kartelle der Roh- niid Hali>s(n{Te den 
enortierenden Verb&ndea ihrerseits Prilmien 
mt derm Atnfbhr. So haben in Deiitsch- 
laad namentlich das Kohlensyndikat mid 
die Esenverbände eine ganz ausgebildete 
Organisation für die Gewfihning von A. ge- 
üchaffen. Erfolgt aber die Gewährung von 
Prämien durch Kartelle nicht bloß gelegent- 
lidi (um den Markt von dröckenden Vor- 
iltoB m befreien), sondern als bleibende 
Einrichtnng', I n 'steht die Gefahr, daß die 
Kla^,oü der Konkurrenten im Auslände ssu 
yei^tnngsnjafiregeJn nhi«ii. Die eng- 
lischen ScInitzzolllicstTebnngen werden tin- 
zweifelhaft geliiirici-t dnich das ,.i>chleudenr' 
deutscher Karteiltv Ks fragt sich, ob der 
MiSbrauch der Maeht grolier Indn.^triever- 
hlBÖe nicht ebenso dnrcli internationale 
Vwinbarungen bekämpft werden wiiil wie 
die Prfimienpolitik der Zuckerlander. 

itteratar: Außer den betr. Stellen bei Adam 
Hmüh, Maltkta u. Rimrdo: W. L«x1m, Die 
ß mt i $ in ä am Ati ^n k ßrämit» mm, «nt dtr 
liilii ^>fi I, 1970. Purwlba, Art. „äm- 

fiihqirämien u, Atu/uhrvergiUvngen" i. JI. d. üt., 
i. Auß., Bd. IL S. S4/g. — U. Fawcett, Free 
Trade tmd PnUettüm, S. 27 f., i8?Ji. — Arll. 
JMme» m JhowMar wtd ^^dmienon Tempo- 
ntre" 4» Ihmr. DteL ^PH^omamU ^lUiqne, 1891. 

— Schmollet' II. Htntl^f />iV pr> v/n.*rhe Seiden- 
mdmtrie im M. Jakrh., Aciti. Jii,ru*«iea, 189t. 

— James AndergOHf Drei Sehri/ten über 
Mmigmetat und tinmdrmU, Mtnmtgtfäbeu (k. 
«ift «Amt Xm t t H m 0 von L. Awnloito, t99S. 

— fr. AVii<<t»», iHe GetreidehandeispolUik der 
n(ropii«.<( /jf )i St'i'ilen »an» IS. — 18. Jahrb., Acta 
Borvstira, ISM. — IL Dönge», Die handelt- 
feUHteke BaUtUKtnf <f«r AntJ^ütrprämim, J90». 

Marteile, über die Jiuekerbetteuerung. 



Aufnlmrerliote. 

«fai beüebtee Mittel der Itteren 
udves Be> 

ILAni. Bd.1. 



obachtung »ek tcBBBtol empfahl, wenn 

jrewisse Dinge von besonderer Wicht i->1;oit 
und Uiientbehrlichkeit im Lamle festgehalten 
werden sollten. So tii < i sich früh das 
Verbot der Ausfuhr von Edelmetallen xind 
des gemünzten Geldes aus Gründen der 
Münzixilitik, bald aber auch ans; GrSlldeB 
ler Handelspolitik, um fremde Kauflente zu 
zwin^n, deu Gegenwert lüi' die von ihnen 
eingwttlirten Waren auch wieder in Waren- 
form aus'/.ufrthi-en. Zii'- flrkänijfnrir vnn 
Uuiigerenot wurde früher, wie noch heute 
in asi^sßhen GMaatBO, aeeh addeohtea flntae 
die Getreideausfiihr verboten, weil man der 
Haudelsoi^ganiaation noch nicht zutraut, dafi 
de im NeUUl die nOti|^ Getfndemmgeii 
herbeiführen werde, ein Mißtrauen, das 
bd uoeatwickeltar YerJtehrswirtscbafi; und 

rechtigimg hat. Daraus entwickelte sich, 
im luteresse wohlfeüep Ern&hrmig des 
Volkes und der Erhaltitnif nkdriger Lühne, 

im Merkantilismus das Verbot der Getreidt>- 
ausfiihr ^nerell oder bei einer gewissen Höhe 
der Preise oder über eine gewisse Menge 

hinaus. 

Der Merkantilismus ging aber noch einen 
Schritt weiter, indem er im Interesse der 
Leistungsfähigkeit der Inditstrie die Ausfuhr 
wichtiger RohstofTe veihot, wie namentlich 
der A^^lle, deren Ausfuhr, wie in Euglaod, 
so in Brandenburg und anderwlirts verboten 
wurde. Demselben Zwecke, der einheimischen 
Industrio gewisse Pi'(HiuktiüU8v<»rteile zu 
sii hem, diente das Verbot der Ausfuhr von 
Maschinen (in England erst 1844 aufgehoben) 
imd — wiMiu der Ausdruck erlaubt iaik — 
die Ausfuhr von gelernten Arbeiten (d. h. 
ihre Anwerbung in das Ausland). 

Die moderne IIandel»ipolitik Imt die A. 
im wesentlichen beseitigt. Bei Mißernten 
ist in wirtschaftlich entwickelteren Ländern 
die duruh steigende Preise augej-egte frue 
HanddsbewegUDgaaer^ohend, umgenflgmde 
Zufuhr zu sichern. A. kHnneu sogar in 
diesem Falle schAdJich wirken, da der Handel 
enoh Sebent, Waren Imvnsuhringen, über 
welche er nachher nicht frei vcifnfcT' ti kann. 
Selbst in den ruseischen ü&fen ist 1898 bei 
Anfiiebiin^ des A. fdas wtf^m der flohleehtea 
Erate von l^^Dl ei lossen war) der flt^ti^eid«- 
preis nicht gestiegen, sondern gesunken. 

A. kommen bei nns heute nur noch imr 
als auüemrdentliche politische Maßregel filr 
Gegenstände dectKriegsbedarfee bei drohender 
Kriegsgefahr. Namentlidi die Ausftihr von 
PfcrdtMi ]>flegt in aolchen FäUcn vc'rb<»ten 
zu werden, um die üemontieruog »u eiv 
]«Ghtem. 

Literatur : Vtfl. die Literatur M Arü. „. 
poUHkf*, „OvtnkhhmUM". 



18 



Digitized by Google 



374 



AosfahraOUe-r-AiukimftBiraeeii, JkaofailiuÜBdfam 



ImfidinSIle. 

A. sind Abifaben. die von inländischen Waren 
bei der Ausfuhr nach dem Anslaiide beim 
Uebersdireiten der Grenze «riioben werden 
UniprüngUch waren die A., aaBcntikli im 
Mittelalter „FinanszOlle", d. h. lie wurden 
lediglich aus ßskaliscben Gründen prhobrn. Im 
merkautiliätiscben 17. und IH. Jahrb. wurden 
beMBders solche GQter mit AnafnhrzOlIen belejft, 
die man im Interrase der Mannfaktorea im In- 
land snrBckhalten wollte, z. B. die Rohstoffe. 
Noch in der ersten Hälfte des 19. Jahrh. weisen 
die Zolltarife der meisten Staaten (auch des 
Zollvereins) solche Ausfahrzölle auf, die erst 
mit der Aera der freibAndleriachen Handelsver- 
trft^e seit 1865 allmählich Tersehwanden. Nur 
ein kleiner .\nsfnhrzoll von Lumpen und anderen 
Abfällen zur Panierfabrikation blieb in Deutäch- 
land bis 1H73 erhalten. Doch snieien anch bente 
noch die A. in wirtschaftlicn weniger ent- 
wickelten Staaten für eewisse Monopolartikel 
.als Finaiizquelle eiiif bcMltutciKlc Rolle i'China: 
.Tee, Pem: Guano, Brasilien: Brasilbolz 
v.4LbO* Vgl Art. „ZWle«. 



AmagßagßäSa» Zolle. 



Die f^rößte Bedeutung besitzt für den 
modernen Geschäftsverkehr die FeststeUung 
der KreditwOrdigkeit derjenigen , welche 
Kredit in Anspruch nehmoii. Dii' Kredit- 
erteiiung nimmt tatsfichlich immer mehr 
ID. Fast alle tJmsfitze des großen Oesdiftfts- 
verkehrs vollziehen sich unter Zuhilfenahme 
des Kredits in seinen verschiedenen Formen. 
Vom Standpunkte dee einzelnen Oeechafts- 
UBiineB aus ist es unvermeidlich, daß er 
Kredit gewähre, wenn er überhaupt Ge- 
.schäfto machen will. Daß vom volkswirt- 
schaftlichen Standpunkte aus gesehen die 
KreditgewRhningim Geschäftsverkehr zweck- 
mäßig ist und in welchem Umfange, ist an 
dieser Stelle nioht zu erörtern. Dieser Tat- 
sa<'he der wachsenden Kreditgewährung 
steht gegenüber die wachsende Öchwierig- 
keit für den Einzelnen, sich über die Kredit- 
würtligkeit des Kreilitfifhmers ans eigener 
Anschauung zu unteniciiten , je mehr der 
Qeei^iSftBverlBelir mnfhört einen lokalen Cha- 
rakter zu tragen , je größer die Zahl der 
Personen ist, welche Kmiit verlangen luid 
f-rhaiten. Damit wa( 'lie Gefahren 

lies MlHIii-auches de-n Kr»'tiits dnivli un- 
solide Zahler und schlechte Geschäftsleute, 
Gefahren, welche nicht nur den einzelnen 
Kreditgeber mit Verlust Hedrohen, sondern 
durch die ürschüttenmg des Vertrauens 
anch allgemeinscbftdlioh wirken. 

Es ist also nötig, dieser rrofahr des 
Kreditmifibrauches entgegenzuwirken und 
dSo Xreditwlbrd^ifcelt ebes OeaoklftsmaDDes 
in jedem euueelnea lUle feet a uatellen. Der 



Inlchate und natürlichste "Weg hierzu ist. 
' daß auf der einen Seite der, welcher Kredit 
in Anspruch nimmt, „Referenzen aufgibt", 
j d. h. sich auf andere vertrauensw^ürdige 
j Personen benift, daß auf der anderen Seite 
! der Kreditgeber sich an Geschäftsfreunde 
um Auskunft über den Betreffenden wendet 
Dieser Weg genügt aber immer weniger, je 
ausgedehnter die geseliäftlichen Beziehungen 
wenlen. Wohl i>t die geschAftsfreundlicfae 
Auskunft noc^h W'it verbreitet, in erster 
Linie, weil sie den Aulr^enden nichts kostet 
Aber ihr beschränkter Wert hat mehr und 
mehr zu Einrichtungen geführt, welche den 
Kreditgeljcr gegen Vorlust 8(;hützen solion. 
Man hat die Prinzipien der Versichenmg 
auf den Kredit anwenden wollen, ohne da- 
mit bisher Erfolge zu erzielen. Man hat 
vorg»^schlagen, daß öffentliche Körperschaften 
od. r Hehönlen , im Inlande die Handels- 
kammern, im Auslande die Konsulate, 
I Auskunft über die Kreditwürdigkeit gehen 
sollton — ein nicht durchführbarer Q»> 
danke. 

Praktischer sind schon geooBsensohafÜiche 

Vrreiiiigungen der Geschäftsleute, Schutz- 
gcmeiuschaften g^n böswillige Schuldner, 
ochwindler etc. Wenn die Mitglieder ihre 
schlechten Erfaimuigen der gemeinscliaft- 
lichen Zentralstelle anzeigen und diese 
-wieder die Mitglieder daron in Kenntnis 
setzt („Bchwiirze Listen''), so kann immerhin 
einiger Schutz erreicht werden, aber immer 
nur in heBchrftnktem Umfange. Dafi eolcjie 
Listen auch ihrc rocht lieileiikiiehe Seite 
halx>n, ist auch nicht zu verkennen. Sehr 
große Unternehmungen^ wie die ganz groften 
Banken, können einen e^(eiienfirKniidigong»> 
dienst einrichten. 

Das eigentliche Sichenmgsmittel, soweit 
eine Sicherung überhaupt möglich ist, hat 
sich dadurch herausgebildet, daß einzelne 
Personen, welche für die geschäftsfreund- 
liche Auskunft hAufl|^ in Anspruch genommen 
wunleii , daran? ein besonderes Gewerbe 
iniu;iiten und gegen Entgelt sich anboten, 
\ Auskunft zu verschaffen. So sind in den 
! dreißiger Jahren in England die ersten 
'„Auskunfteien" entstanden, haben aber Be- 
<i(Mitinig erst 20 Jahre später erlangt In 
den Vereinigten Staaten fällt der Anfang in 
das Jahr 1841. Bei der Eigenart des 
dortigen Wirtschaftslebens war das A. l)e- 
sonders wichtig und hat in den beiden 
Unternehmungen von R. G. Dun «fe Co. und 
der Bradslreet Goropctny eine besonders 
große Eüifaltimg gewonnen. In Frankreich 
fallen die Anfänge in die fünfziger, in 
Deutschland in den AnCug der sechager 
Jahrt\ Seitdem ist daraus ein entwickelter 
lärwerbszweig geworden. Das bedeutendste 
deatMditt loRtitiit, die Andranftai tob W. 
SohinunalpfeQg, 1867 gegründet, seit 1887 
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mit Bradstreet in nahen Beziehungen, Iiatte 
1901 schon 33 GeechÄftsstellen und 1157 
Angestellte und erteilt jährlich über zwei 
MillioQen Auskünfte. 

Diese Anstalten liofeni ihren Abonnenten 
am Anfrage Nachriuhtcü über di(* wirt- 
rnihiftlitihft Lage und Kredit%vwr l ^keit der 
IVi^nnPn, nach denen sie sich erkundigen. 
hm Auskunftsbureau verschafft sich sein 
Katerial durdi Kofrespondenten , sammelt 
nnJ ordnet ee syatematisdi, so daß ein 

Sites, gut geleitetes iu^titut in seinen 
Md ecAon fliiie ^ße Menge von Infor- 
matinnen besitzt, die im Einzel falle dnrdi 
besondere Erkundigungea bei den iLorre- 
^wodentra ei^ftnzt werdeiL In Amorika 
geben die großen Bureaus Auszüge aus 
diesen Material in Forta. von „Refereiu- 
Uchero'* an ilire Abonnenten sd. Ektlctie 
Register müssen natürlich häufig (etwa 
viorteUährlich) erneuert und fortdauernd auf 
dem Lnnfenden e^ialten werden, macbeu 
auch die Kinzelerkundnni^ nieht überflflssig, 
die in Deutschland allein herrscht. 

üer Wert dieser beraflioheu Anskunfls- 
erfeiiUDii: lifuiirt natürlieh pauz ab von der 
Art, wie ihr Betrieb geleitet wird. Sie 
kOonai dm OefichSftsmann nidit befrei«i 
daron, daß er selbst aufmerke und entscheide. 
Sie können ihn aber dabei wesentlich unter- 
^tzen und dienen in bemerkenswerter 
Weise dazu, den Geschäfts- und Kredit- 
Terkehr solider 7M machen, das Risiko des 
Kaufmauu» zu veruiiudern. 

Ganz ohne GeEahr ist es nicht, daß 
wl< he l^nrtf^ns eine bcsonden' Macht dar- 
atelk-L und naiuentlich durch ungiinstige 
Atiskflnfte die Geschäftsleute, über welche 
sie berichten, schädii,'eri können. Aber diese 
Gefahr wird dadurch veriiugert, daß die 
Ankflnfte ganz diskret erteilt werden und 
Ten den Abonnenten nicht weiterGret^eben 
wti^ien dürfen. Je größer, je beftüer geleitet 
solche Bareaus sind, um so mehr vermin- 
dert «u-h nnv\i die Gefahr des Mißbrauches 
schon durch das eigene Interesse des In- 
habers an möglichster Genauigkeit der Ton 
QOD gelieferten Xaehrieliten. 

Im Interesse der größeren Leistung»- 
fUi^^t der Burenos hegt es, wenn ne in 
Voi'iindnn£; treten mit den kaufmäunisehen ' 
Vereinen und sonstigen lutereeaenverbändeu. | 
Eben» wlre vQnfMmenBwert ein Zneammen- j 
Schluß der soliden Ansknnflsbureans zu 
eiaer^ gemeinsamen Yereioigung, wie tat- 

(z. n. Bradstreets und Schmunelpfeiig) Hand 
in Hand arbaiteii. 

Manche diernr Anstalten gehen Uber den 
Kreis der eigentlichen Kredilerkundigung 
|äoaug. Sie benutzen z. B. das bei ihnen 
in Mengen znsammenlaufende Material, um 
lUcriei sonstige fftr den QeacfaAftsverkehr 



wichtige Nachrichten nieMnmenzusteUen 
nnd zu verbreitea (so nameDtilioh Rmd- 

sti-eetä). 

Sie übernehmen es vieHekiht noch, imd- 

niännische Fordenmgen m vertreten, Mah- 
nungen zu Zahlung uud das Inkasso zu 
besorgen. Die Mahnung eines säumigen 
Schuldners dtnch eine solche Anstalt kann 
für den Gläubiger ganz nützlich sein, da sie 
eine sehr starke Pression bedeutet. Aber 
sie ist eben deshalb doch nicht gstu an^ 
bedenklich. 

Auf Erkimdigungen über nidit geechifik* 
liehe Privatverliältnisse , Familienangelegen- 
heiten u. dergL lassen sich die soliden Bureaus 
nicht ein. 

Angesichts der bei ungeeigneter TiCitnng 
mög^chea Mißbräuche mit Auakunftsbureaua 
hat man sie in Oesterrei«3h den konsessiooB- 

pfliehtigen Gewerbebetrieben zugerechnet 
In Deutschland sind sie durch die Itfovelle 
zur Oew.-O. von 1900 dem § 35 der 
Gew.-O. unterstellt, welcher ermöglicht, 
gewisse Gewerbebetriebe zu untersagenf 
wenn l^tsaohen -vorliegen , welche die Un> 
zuverKUsigkeit des Gewerbetnibenden in 
bezug auf diese Gewerbebetriebe dartun. 
Ganz argem Schwindel auf diesem Gebiete 
kann allerdings dadurch gesteuert werden. 
Im nhrigpn kann man einen blonderen 
Nutxen nicht davon erwarten. Eine Art 
Garaotienmgdiescr Anstalten durch Behörden, 
welche den Geschäftsbetrieb doeh nicht 
koutitillicren künueii, ist geradezu bedenklich, 
wenn sie die Anftnerksttmkeit der Xanileute 
verringert. 

Die ^werbüchcu Auskunfteien ent- 
wickeln sich naturgemäß /u groiien sentnip 
lisierten, ja monopolisierten Unternehmungen. 
In einem gewissen Gegensatz dazu steht 
die genossenschaftliche Organi- 
sation der auskimftsbe<lürftigen Kaufleute, 
wie sie schon in den vierziger Jahren in 
Ämoiln, in den sechziger Jahren in den 
sJichsisehen ..2:ew erblichen Sehutzvei-eini- 
gungen" vorkam. Große Bedeutung haben 
in DeutaoUand die „Vereine Kreditreform** 
jrewonnen , die zum Schutze ge^^en schäd- 
liches Kreditgeben zuerst 1881 gegründet, 
1882 idoh zu duem Verbände snaammenge- 
schlössen haben, der 10" I n 367 Vereine (wo- 
von 286 in Deutschland) und Hlü Filialen 
(179 in BentsoMand) mit Uber 74000 Mit- 
gliedern umfaßte, denen 2 133 000 schrift liehe 
Auskfinite erteilt wurden, Piaktisch wichtig 
ist, dafi anfter der Au^nft beim eigenen 
Verein legitimierte Mitglieder o<Icr den3n 
Vertreter (Beiaeode) bei jedem Vereia 
mündGche Auskunft erhatten. Die Vereine 
bi^sorj^^en für ihre Mit^diedor kostenlos das 
Mahnverfahren. Eigenartig ist die bteUuog 
des Geschäftsführers, der die YminasiA- 
nahmen eihAlt, dafür die Ausgaben trtgt 

18* 
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und bei der Auskunftserteilung einor oigent- 
liohen Kontrolle durch den Vontand nicht 
unterließ. 

IittsratlU': K. HoMoher, Zur Kritik der neuetten 

Bd. SS, S. 296ffi.) — O. Mayer, Die rechtliche 
Lage der Autkunjtsbureau-g, ./a/irh. /. Oe*. u. 
Verw., Bd. 6, S. 1S59 fq. — II'. Schimmel p}>nu, 
SBnf SUhmmg du löredit»«rk€hrt, iS78. — Jter- 

mmTItm J-J-l ^^^^ VbMjl^a^AhHMM& tJUM 

MHMy OOHIHMMIiN ffftH AfWliMVWnNNNt( lOOV, 

— DtruHhCy Wert der ge»ehäft*freundlichen 

und dfir beruf mäßigen Atuhinffgerteüung , 1S81. 

— Jtermelhe, IHe Kon»ulalf und dir Kmlif- 

«riMMU^MMf im Autkmdi, I884. — UtweUff 
DU e r f ornU aH t K rti U t rt H mitgmt umltt wer- 

0hum<lfiiiicr Brteiliym§, 1887. — DeraeUe, 
Das Probh-m der Kr«Skh>er*iehernng, 1887. — 
Jt^raelbe, Die Atukuv/t und ihre Gri/ncr, 
JU91, — JtaTMUw, Die ^rediterkuiuUgvng in 
im Hwm At mim m ^t ^Kt^ß. JaM., Mi. 98, 
. 8. U4J^ UM. — Ä. Khrenberp, Art. „Atu,- 
hun^fliwMm** (kot^fiKÜnnitfhe«), H. d. Üt., Aufi., 
Bd. 11, S.46jg. — O. Get'lach, IHe bervj'»m<jßigr 
Jbvdütrhtnubigmg m Dtmtachkmd, Jahrb. für 
iVb<.> 2K F., AI. 8. mßf. — U. MHtgtH, 

Dir AiiA-nnfttlnirenu», Jnhrh. f. Oeg. «. Ven»., 
Hd. l'>, .S. 917 fy. — H. .Jarobij, Die Kredite 
erkundioxmq nach ihrer irirUrhoftlicln x imd 
immA HÜnr irechtUekm Beiie, 1S9L — S. jPtoter, 

kehr, 1901. — H. RoM, Dfi.i kaufmännische 
AtmkunÜsiri.sf)i, in Annaien d. Deutsch. Reichs, 
1901. — 31. ISütcke, Da» ka^^fmänu. AuskuujU- 
w«Mi» äi» den K«r. «Sk von AmeriJiea und in 
^ßbrUamimh 190t. — JK 9lt9if, Die hat^ 
Kreditcrhmditninti , Sctmutttr't Foraekungen, 
Bd. .ii, H. ä', l'jn:^. — Berichte d. A u tk m^f Ui 
W. Schi mnteipf eng. — Jährt xhirickiB im Vkt- 
bandet der Vereine Kreditr^onn. 



Au8lo8Uiig8¥er8icherung. 

Zweck und Wesen. Die A., auch Kurs- 
Terlnstversichening , Versicherung von Wcrt- 

fiapieren genannt, bezweckt Ersatz der \ er- 
nst*?, welche durch die Auslosung verlosbarer 
Wertpapif TP . wie Staatsanleihen, Knmmunal- 
obligatiuiieu usw. entstehen. Vergütet wird der 
Scliadeu , welcher dorn Vi rsicherten dadurch 
erwA(di»t, daU die Teraiclierten Weitnapiere 
■it eiiM« d«B KmfWBCt nidit «nraidMnan Be- 
trag zur Auslosung gelancren. 

E n t w i <; k 1 u u g und (J r ^ a n i s ii t i o n. Die 
A. wird seit Mitte des vurifi-en ,I;iliihundert8 
betrieben und zwar im allgenieiueu als Neben- 
zweig seitens großer Bankhäuser oder Privat- 
hiiukiers Nur vereinzelt wird f<ie von figent- 
ücneu Versicherungsanstalten betriel)en lin 
Dentschland nur vun einer Aktiengesellschaft). 

Versicher ungabed iug uQgen. Die Ver- 
aicheraDg kann fflr eine oder mehrere bestimuite 
Ziehuns:en »ijwie auch bis Widerruf laufend 
abgeschlossen werden. Die Eutsrhädigung 
erfolgt in der Reijel durch .\ushändii^nntr von 
£rsatz8tücken. Bei im Tarif beeouders ge- 
Bannten, dem AlMMrben sich iiIlioniiMiPHtieren 
.wM db V«iglMBf dt» VeriaitM bv d«nh 



Bantahlung bewirkt. Die Priiniifn- nnd Bar- 
Entscbftdigungssätze unterliegen bei dem Schwao- 
keu der Kurse fortgesetztem Wechsel und werden 
daher jeweils erat vor den betreffenden Ziehn«« 
bflhaitnt gegeben. IHe A. bietet noeh eine Bene 
weiterer Eigentömlichkeiten, Ton denen lediglich 
hervorgehoben werden mag, daü der Natur der 
Sache nach fUr den Versicherten keine Anzeige- 
pflicfat besteht, ebeiuo wie et keine GeiMi- 
erböhung wluiBd der eft 
wenige SnUMlw] 
gibt. 

Gesetzgebung. Dem deutschen RG. v. 
12. V. 1901, wekh ee die Stea taanfaicht über 
das priTate ▼enMiemmewceeii regelt, untei^ 
steht die .\. nicht; sie ist ansdrflcklich Ton der 
Aufsicht befreit, da es sich bei ihr nur um 
kleine Bisiken und um Geschäfts kundige Ver- 
sicherte huielL Avoh dar deateche uad dar 
österreiohlache Entwurf eiaea Oeaat wa Hher te 
Versirherungfivertrag unterstellen die A aas 
deuselbeu (irUndeu nicht der gesetzücheo 
Regelung. 

Literatur t JTattca, VeniiAmmgmMtm, i U, 
LeipMig 1999. 
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AiHlalliio«!. 

A smd iM la Muh. auf dMt MMb 

der Kunst entstanden, ersti'eckten sich auf 
die der eigeutiichea Xunst verwandten öe- 
werbe, zc^n dann die go a Mu le InduBtrie^ 
schlieOlitih das ganze wirtscliaftliche, ja das 
ganae aosiale lieben, soweit es materiell dar- 
stellbar ist, in ihren BereidL 

Al."^ die erste Oeweibo-A. kann die 
französische von 1798 angesehen werden. 
Die Anaddinung des Aweaens hingt eng 
zusammen mit der Entwicklung und immer 
weiter gehenden Erleichterung dee Yerkehxs. 
In den vierziger Jahren wuidea national» 
Ge werbe- A. häufiger. 1851 fMid die flOfeB 
Welt-A in London statt 

Der Zweck der A war ursprünglich ia 
der Hauptsache ein lehrhafter. Sie sollten, 
wie die Kunst-A., ein besseres Verständnis 
in breileren Kreisen wecken; sie sollten, als 
eine Alt BaWBOhau der wirtseliaftlifhon 
Kräfte, zeigen, welcher Grad von Leistimgs- 
läiiigkeit bereits eireicht sei, sollten den 
Vefglrioh enn(S^ichen, auf Lacken aufmerk- 
maniwiBi «e Verbceitung von ILenatp 
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nis--^?n 1 »fordern, A niv'RiiDg zuVerbessenitigen 
geiKB, ein Sporn für ueue AiiAtmigungea 

MD. 

Da> A.wewi'n. naiiiontlich soweit os sich 
m «äe gra8ra, aiigemeioeo A. iuuadelt, ist 
Amd AnfgAlNn mnr nm TM gorec^ii ge- 
wonlf^M. Ot^wiR haben sie anrepend gewirkt 
and auf M&ogei der Produktion hiogewiegen. 
Die lebhaften Bestrebungen snr Hebnng des 
Knnstgewerlrps in England verdanken ihren 
(Irspnmg dem Eindruck, welchen d^ auf 
der "Welt-A. von 1851 gezeigte Geaohimck- 
kisigkeit gemacht hatte. Die Notwendigkeit, 
(Im Erfindungsgeist seinen Lohn zu sichern 
dntvii l'atent- und ähnliche Gesetae, wtirde 
den Deutschen klar gemacht durch die Ge- 
djinkenarmut. die 1873 in Wien zutage trat. 
Aber im gaiizeu ist in luniestor Zeit bei 
den allgemeinen A. der lehrhafte Charakter 
zurückgetreten. Mehr und mehr sind sie 
geflchiftliche Veranstaltungen gewoideu, und 
(Vir in zweierlei Richtung. 

Erstens sind die A., Kesonders di(^ Welt-A., 
an Umfang sehr gewachsen und damit die 
Kosten. Um diese zu decken, mußte man 
(Ipii B'Snch mo^iiclist 7.n steigern, mnc^h'chst 
tseite Kxeise anzulocken suchen. Infolge- 
dnea riod die A. iauner mehr groAe Ter- 
plignn^wntornoh in nngen f^ewnrdcn. 

Zweitens hat auch der enistiiafte Teil 
tk*r A mehr und mehr einen geschäftlichen 
Charakter angenommen. T>i<'' A. sind Ver- 
kaofsTeranstaitungen, sind ein Mittel ge- 
mtden. den Aborts lo steigern. Sie dienen 
(laza, Waren bekannt zu ma -lien. nenn Ver- 
Uadiiii|gen aosukottpieiL. Die aligemeioea A. 
ml «ine Art Messe geirarden. 

Daraus ertrehen sicn wichtige Kitnse.^uefi- 
aen für die BedeuUui^ dw A. Dicueo sie 
dm AantaOer dasn, meh bekannt tn machen, 
schaben alle diejenigen ein geringes Tnteiessf 
u der Beschickung, deren E^ugnisse auf 
den Verkte schon gut eingofahrt sind. 
Dienen die A. als Verkaufsanstalten, so wird 
vor aUem verkäufliche Ware, Mittelgut aus- 
gestellt werden müssen. Mit dem idealen 
Zweck, die höchste Leistungsfäliigkeit, die 
edelsten Produkte zu zeigen, gerftt da.s, wie 
jede allgemeine A. zeigt, in Widerspruch. 
Kostspielige Prunkstücke, die für A. nerge- 
stcflt werden, erfüllen ihren Zweck als 
Rtskkiueuiittel odei* sind naehlier eine äciiwcre 
Last für den Auesteiler. 

Ans dem Charakter f r \. als solcher 
wgibi sieb, dal* sie für gewuiuiiichereMasaen- 
arrikel keine Bedeutung haben. Mit Vor- 
teil aus,steH*>n läßt sich nur, was wenif^stens 
bü> iu «auem gewissen Grade individuellen 
Charakter hat 

InD<Thall< dieser Grenzen haben aber 
auch allgemeine A. noch ihre Bedeutung 
Iis grofiartige VexmnslaltaiigeQ der Reklame, 
lidithlallfr die AMitoter, aoadem aaoh 



fRr das Tjdnd oder die Stadt, wo die A. 
stattfindet Dabei wird allerdiogs auf das 
Oesohidc der Anordnting und DnrohfBhrung 
außer- irdeutli«-h viel anl<onunen. Mit Recht 
ist oft darauf hin^wiesea, daß em Tcdi des 
günstigen Vomrtmis fOr franxltaisdie Waren, 
das vielerwfirts Ix'steht, die Folge der großen 
französischen, frülier nationalen, seit ISöö 
internationalen A. ist 

Ton diesem Gesichtspunkte aus ist auch 
zu beurteilen, inwieweit es sich reclitfertigt, 
zu den großen Kosten solcher A. aus Mitteln 
der Allgemeinheit, des Staates, der A.stadt 
beizutragen. Wenn dabei auf den Gewinn 
hingewiesen wird, den der lebhafte Verkehr 
den Tninsi)ortanstalten bringt, auf die Vef^ 
niehmng des Verbrauchs etc., so wirr! eine 
Aufwcndimg ans öffentlichen Mitteln siuii 
dann um sf; e!u r r<M:htfert^peii, wenn die 
durch die A. bewirkte Steigenme: der Ein- 
naliiuen auch der Allgemeinheit /u^nite 
kommt wenn z. B. die Transp^trtanstaltea 
dem Staate o<ler der Gemeiude gehören, 
oder wenn, wie in Partö, die Zunahme des 
Verbrandia durch den Octroi die stAdtisohen 
Einnahmen vermehrt. Große Aufwendnngt»n 
auä öUeiitlidien Mitteln mit dem Hinweis 
auf die vermehrten Einnahmen der Straßen- 
h;.hngesellscliaften , der Gastwirte , der 
Tlieater etc. zu i-echtfertigen , bleibt dooli 
einigermaßen bedenklich, »e kSoneo dann 
als gerechtfertigt angesehen werden, wenn 
dadurch das Ansehen der nationalen Pro- 
duktion steigt, die HandelsbMaehungen sich 
dadurch erweitern. Im nbrig-'n ah.'r sollte 
die Konseuueos aus dem gescb&ftlichen 
Charakter der A. gezogen merrden und die 
Ann)ringung der Kosten den Uatenifiluiieni: 
überlassen bleiben. 

Anders als die allgemeinen A. sind 
Fa<h-A. 7.11 hi'ui-tfilen. Zum Teil sind 
1 allerdings auch sie Verkau&veraustaltiuijRen 
oder dienen sie der Sohauluat, lom Teil 
!aber kommt ilmen auch ietat noch der 
t erziehliche ('harakter zu, weldier früher dm. 
j A. allgemein beigelegt mifde. In neu auf- 
i blühenden Zweigen, wie z. B. der Elektro- 
: technik, können sie wirklich den technischen 
Fortschritt fördern. Bei Fach-A. ist es auch 
möglich — ob es geschielit. hängt von der 
T/ntimg ab — , pLmmäßig atif bestimmte Ziele 
luuznwirken, die T/«snng bestimmter l^robleme 
zu fördeiiL Vor allein kann die Primiierung 
hier eine en^ieheriseiir>, Richtung pet-cnde 
Bedeutung erlialteu, während sie aul Ueu 
allgemeinon A. ihre wirtschaftliche Bedeutung 
in der Hauptsache verloren hat. Bemerkens- 
wert ist in dieser Kiclitung vor alleui die 
planmäßige Leitung d&r landwirtschaftliche 
Ä., welche nach dem englischen Muster der 
R. Agricultural Society die deutsche Land- 
%virtscliaft6ge8ellschaft* (auf AnfegQQg A. 
£y th 's) seit 188$ in dieHaad geoottOMn hat. 
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Utoratur: Hogehmr, Syt. III, i 104, i< ^»A 
— Kmrr, Die AwuteUar tu dte AuMtellungm, 

J. .laß., 1872. — F. V. Hubrr, Die Aus- 
sUUumjcn und unftre Eiportii*du»fri^ , 1886 
(Hauptwerk). — Dersrthc, Art. „Auf^trlhmgen" 
i. H. d. iSlv *' Atiß., Bd. II, S. Si/g. — Reu- 
l«aujc, Der Wrliwrbehr «nd $etn» Mittrl, 
>. .1 uß., r.iL II, S. 71 fij. (Spamrr't Buch 

der ^rfinduwjen, Bd. 7). — Art. „Erpotitiont" 
in JUniVt Dict. d'Efonnmie J'olitt<jue, Bd. I, 
S, 978, — DU taUniehem AuMeÜHngibeiricMe. 

Karl Rathgen. 



Auswanderung. 

1. AllKt;iii K i II e r iinillagen. l. Wesen 
und Begriff. 2. Arten der A. 3. Ursiachen der 
A. 4. WirkanReu der A. a) auf das Mntterland. 
b) anf das Kinwaudernngsland. ö. A.polink. 
6. GeschichtUrlics. IT. A aus Dt-ntschland. 
1. Ziele. 2. Statistik der «icut.sclien A., Umfang 
innl (ilifdeiuii^-. o. A ro llt uinl A.ufi setzgebung 
in Deutschland. 4. A.unternebuier. ö. Deutsche 
A.politik. a) Lenkung. Spesnalisierungsprinzip. 
b) Aii>»kiiiiftt'rt<'iliiiif>-. Erlialtiiii",'- dt-s Itfutiich- 
tniiis im Au.-landf. III. A. und A.rt i lit der 
a u U erdeuts I- h (' II Stauten. 1. <;rui;britaii- 
uieu. 2. Frankreich. 3. Belgien. 4. Die Nieder- 
laad«. 6. Die Schweiz. 6. Schweden und Nor- 
wp'/'»'!! 7. DSncmark. K. Portugiil. Sjuniit-ii. 
10. Italien. 11. ()fst<^rrtnch-Unearn. 12. l'iilJ- 
laiid. IH. t iriet lieuland. 14. Tiirkfi. If). Jajiaii. 
16. Indien. 17. China. IV. Internationale 
Begrelnsg' dea A.weaeBi. T. Schluß. 
EinwandemiigsbeBehrftiikuBgreii. 

L AIlKemeine Grundlagen. 

1. Wpsen nnd Beji^riff. Di«' Wandn unp, 
dasVeilaüiieu dos litMinalliflieu Bodeuo zweck» 
AufsnchuDg aii'U t I Existesibedingangen, 
ist ein biolof^iM-lies Tliänomen, eine natflr- 
licho, der get»aiuk;u organischen Welt eigen- 
tiinilii he Form der I/el»ensäußenmg. \\ io 
der Mciiscli die heimatliche Scholle verläßt, 
iini sich anderwärts eine neue Heimstätte 
zti frrftnden, so wechseln auch die Tiere, das 
Wild, die FiscJi- und die Vogehvtdt, dorn 
iDStiokt folgend, ihren Staudort, au buchoa 
Kletter* tmo Schlingpflanteo, am Erdboden 
odnr an anderen Pflanzen sieh fortta-sfend, 
unbewußt neuen Nährboden auf, so breiten 
mek gewisse Moos- und Eleearten, ohne 
fremde Hilfe fortwandernd, aus. A'iell. iclit 
ist, wie auf Qruud einer neueren Theorie 
ttnffenomniai irird, der Kam des ommachen 
Lehens (Ihorhaupt durch eine Wanderung 
von HimmelskOcpem (Meteohteu) aa£ die 
Brd« gelangt 

Die Wanderung' der M 'i liheit ist die 
natürliche l)oke ihrer Vermehrung, „fiaimi 
Itr alle hat die Erde.*^ Die Befolgung des 
Bibclwortes .,Seid fnulitbar und mehret 
Buch" muß die Inans^ichnahme^ dea sur 
Vnffigung stehende Raumes seitens der 
durch Wanderuiifr sicli verlireiteuden Mensch- 
heit nach sich ziehen. Die Waaderuog isl 



die Vorbedingung fQr die Schaffung immer 
neuer Kulturzentren, für die Verbreitung der 
menschlichen Kulttu* auf der Erde und mh 
mit eines der Mittel, deren sieh die Vor- 
sehung bedient, nm die .Mensehheit höheren 
Entwicklungsstufen znzoführen. Von dem 
Standpunkt der alle Teile des Mens' hen- 
geschloehts umfassenden Menscliheit gibt es 
I nur Wanderungen im weiteren Sinne, ^ 
' alle Wandenmgserscheinungen umfassen. 
I Wollen wir aber diese ErschcinungeQ mit 
einem bestimmten Y<dke, dner Nation, einem 
'staatlich heip^nzten geographischen B<^zirk 
I in einen oi;ganischen Zusaauueniu^ bringen, 
! so mUssen wir zwischen innerer Wandening 
I und A. rniti-rsclieiden. 

Die Bewegungen der BevülkeruQg) die 
nick innerhalb eines stsaUiohen Bezirks 
ziehen, die Cirflndung neuer Ansiedhuifjen. 
der Wegzug von eiuer Gemeinde zu einer 
anderen, gehören sn dem QelnetedererRtenn. 
1 Die ffir di<- \'(»lkswii fseliaft Sf) ht^deutsamen 
i Folgen der modernen inaeistaatlicheu Wande- 
rungen, wie die SntvSlkening des flachen 
Landes, die Anhaufunfj;: ^n-ofler Mcnseheii- 
maasen iu den BevOlkeningszentren, berOhrea 
das Gebiet der Freizügigkeit und, sowMt 
hiergegen Abhilfe geschaffen werden soll, 
auch das der inneren Kolonisation. Im nach- 
stehenden soll nur von der A. die Rede sein. 

Der Mensch, der die lieimatliche SelioUe 
verläßt, um sich anderwärts eine neue Ueiniat 
zu gründen, macht vur der siaatlichen Gi-euze 
I nicht immer Halt Indem er sie über> 
j schreitet, wird seine Wandenmg zur A. 
I Dui-ch das ^Niederlassen außeriialb des 
heimatlichen Staatsgebietes wird die A. 
vollendet. 

Die Begriffsbestimmung der A. ist im 
übrigen Icaiiie feststdieiide und eiiüieitliobe.*) 



I '1 Pie morlcmr A.geaetzgebnnir TcrmeiJet 
es in der Reijel, eine BefirnflfHbe.stimninnij zu 
<,'el)pii ; so das deut.sohe (iesptz. dessen Motive 
sich nur negativ ausdrücken, indem sie besagen, 
daß die Berordemng von Reisenden, die sieh, 
wenn auch ftir längere Zeit nach anßerdentschen 
Ländern begeben, nicht nnter das Gesetz fällt. 
Daa Österreich iso he .\. patent lejrt da.s Hauptge- 
wicht Ml daa Fehlen dea animns revertendi, 
indem «a den «la Auswanderer anspricht, dar 
sich ans den österreichischen Landen mit dem 
Vorsätze begibt, nicht mehr dorthin znrfickza- 
kehren. Der neue, sarzeit dem Reichsrate ror- 
liaffende £ntwarf eiaea Qstenreichiacliaa Aae- 
setaea hat diesen Standpunkt Tarlaaaea vmi 
zeichnet als A. jede Entfemnng in das Ansland, 
um dort Erwerb zu suchen. Das Be^iffsmo- 
ment der wirtschaftlichen Betätigung loi Aus- 
lande ateUt auch daa nagariaohe iugeaeta u 
den Vordergrund, wonaeb Amwaadarar kt, der 
behnfs st!tndis:en Kr^vcrl»^ für unbestimmte Zeit 
sich iu das Ausland entlernt. £ug gefaßt ist 
die Terminologie des italienischen Ageaetsea, 
daa das Hauptnierknud in der Kinase dea Be- 
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Von der einen Seite wird das staats- 
neUiclie Moment des Aufgeben» der bis- 
lierip'n Staatsangehörigkeit als Begriffs- 
Diefkiüal ia den Vorderm-und geschoben. 
Xach neuerer Aoffloht wom mit Unrecht, da 
die Aiisbürgeninp nur oine, Tiicht einmal 
not^'endigc Begloitorsciioinmiir der A. ist 
■d — de lege f'Teti'l.i — tla eine gesunde 
JLpolitik darauf gerichtet sein muß, cfen Aus- 
«ioderero und deren Deszendenten die Bei- 
MdtoDg ihrer bieheri^u Nationalität auch 
im Allslande zu ermö^liclu'ii. Anden' sehen 
im BegrilTsmerkraal in der wirtschaftlichen 
BetitiguDg im Auslände (demograplusoher 
Pt^CTifTl. noeh andei-e in einem necmtivon 
UmMaode. lu dem ^ichtvorhandenseia der 
JÜsicIrt, demnldist in <Ue Heimst rarflek» 

für das Uehiet der Vollcswirtschaft be- 
taÄSm wir als dss Veitassen einee 

Staatsgebietes, um sieh dauernd, wenn aneh 
nicht stets für immer, aber doch für längere 
Zeil, inBerfaalb desselben medemdasseQ. 

Danach sind zunaehst Reis-Mide oder Personen, 
die «dl für kürzere Zeit des Erwerbes wegen 
in Awhade anfhalten (Saisonarbeiter, kanf« 

i:irjr.ni'^. ii" Anfjestellte) filt' den Rereicli der 
Yolksvirtschaft als Auswanderer nicht an- 
nadKQ. UnerhebMeh für den volkawirt- 
jclwfllithen Begriff ist die Tatsache, auf 
weichem Wege, mit welchem ßeförderungs- 
nittel und in welcher Klasse des gewählten 
Beföri niugsmittels sich die A. vollzieht 
Weder ist jede im Zwischendeck reisende 
Person ein Auswaaderer, noch verliert 
letzlerer seine Eigenschaft als solche da- 
iliirch, (laü er in der Kajüte reist ünerheb- 
iieh ist auch die Ursache, die zur A. bestimmt 
I)er flüchtige Verbrecher, der Fahnenflflclitigo 
äod Auswanderer. Wesentliclies Begriffs- 
merkmal iot das VerksÄen eines bestimmten 
Staatsgel i 'te>. sofern letzteres bisher den 
Mittelpunkt des Ijel^ens des .Vu^e^e wanderten 
geWdet hat Daher sind J'ei-i>onen, die sich 
ia dem Staate, den sie verlassen, nur vorilber- 
5^end aufgehalten lialien K. i ; \113wanderer. 
Sie sitid entweder Kückwaiiderer, falls sie 
in ihren lleimatstaat surttdik^iran, oder 
^^i'i' liwundei-er, wenn sie, aus einem dritten 
bttiüc ikoioinend, das betreffende Staatsgebiet 
nur transiticren. Da Bundesstaaten in der 
Regel ein flinhfiitlifihe» Staatsgebiet Inlden, 



ist die Uebersiedelung aus einem Bundes- 
staat in einen anderen keine A., sondeodi 
eine innere Wanderung (so im Deutschen 
Reiche nach Art. 3 der Reicliüvcrfiissung). 

Verschieden von dem volkswirtschaft- 
lit heil ist der staatsrechtliche, der juristische 
j Hegriff. Diesen festzustellen ist Sache der 
(resetzgebuog oder, wo diese von einer 
j Terminologie absieht, Sache der Judikatur 
I und der Praxis. Namentlich die Statistik 
; wird sich häußg au gewisse äußere Kerkmite 
(Kei.sen im Zwiseliend ^1 1: t halten müssen, 
um den Umfang der A. ^^aiüemuäüig erfassen 
SU könnoL, 

2. Arten der A. T>ie A. Ist eine frei- 
wiUige^ wenn sie auf freier Eutschliefiung 
des Auswandsniden beruht, oder eine iwangs- 
weise, wenn sie auf den Willen eines anderen 
zuriickzuführen ist (Verhanuung, Ustraci»- 
mus, Deportation, SldaTenhandeV Verbrechei^* 
kölonie.) Die erst':'re ist entweder eine 
1 offene, erlaubte oder eine heimliche, uner- 
I laubte. }e nachdem me mit den Qesetsen des 
.\.st;uites in Widerspruch steht oder nieht. 
Wir haben femer die Maasen-A. von der 
Einzel-A. zu unteracheiden. Erstere besteht 
in der A, ganzer Völker, Völkerstannue oder 
Teilen von eoloben (Völkerwanderungen, in 
der Neuzeit das fj^^ekken der Buren) oder 
in der A. ganzer BevOlkerungsklassen. (A. 
der Mennoniteo, Mormonen, Puritaner.) Die 
Einzel-A. ist die A. der einzelnen Person 
mit oder ohne Familie und bildet die regel- 
mäßige Form der modernen A.bewegung. 
Die A. ist entweder eine ilbei-seeische oder 
solche nach europäischen Ländern. 



eine 



Menu^mittels (Zwischendeck) nnd in dem 
^graphischen A.ziel laoüi rli:illi Fiii ; |'a;i sieht. 
.Answanderer ist, der sich in dritter oder ^leich- 
■irn^vr SchifTsklasse nach Ländern jenseits des 
SMtkuaU oder der Straße von Oibimhar (En- 
Npa «Mgenommen) begibt. Vfl. auch noch 
Journal du droit international priv6 1893 
^- 6a3ff., Battaglia: Versuch einer systema- 
tiscbea und kritischen DaiSteUmig des Ä.recbt.s. 
& ISff. n. äoetMh, A.c«aets, Berlin 



Erstere ist in der Regel eine dauernde, 
letztere lianpt. sächlich eine temporäre, d. h. 
eine solclie, die nach Ablauf einer bestiminten 
Frist den Auswanderer in die Heimat zurück- 
führt. Die überseeische A. ist entweder 
eine direkte oder indirekte, je nachdem sie 
sich ohne oder mit SehitVswechsel in einem 
überseeischen Zwi&clieuhafen vollzieht End- 
lich haben wir die oi^anisieKe A., t i 1 an- 
mäiiig, unter einheitlicher, staallieher oder 
nicht Btaathdier Leitung eiiol^ von der 
nicht organisierten spontanen A. zu unter* 
scheiden. Die A., die sieh nach l>estimmten, 
mit dem Mutteriande in einem staatsrecht- 
lichen organischen Zneammenhange stehenden 
Ixlndcrn richtet, ist die koloniale A. nnd 
bedarf als solche einer gesonderten Betracht 
timg. (Siehe Art „EolonisBlaoo*'.) 

3. Ursachen der A. Die Vermehrung 
des Menschengeschiechti» und sein Aus- 
breitungsbedtbrnds airf d«r einen, das Vor- 
handensein de,s der Mni - l lieit zur Ver- 
fflgimg stehenden Baumes auf der andere 
Seite, sind die beiden Faktoren, die die 
A.bewegung ins Lehen f^erufeu hal ■ n Die 
Zunahme der BevGlkoruug ist die üaupt- 
qneUe der A« 
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AnswaDderuug 



Ein staatlich begrenztes Gebiet, dessen 
Anfnahincfähigkdt onroh die Vermehrung 
seiner Bevölkerung erschöpft ist, muß den 
fiberschieAenden Teil durch A. abgehen, wenn 
dieser iriofat durch Hungersnot, mangelnde 
Krnrihning und darauf ziirnokzuführende 
Seuchen zugrunde gehen soll. Ein solches 
bebtet nennen wir übervülkeH. Für die 
3ft»gc, ob ein Staat iU>ervölkert ist, ist je<loch 
veder die absolute Höhe seiner Bevölkerung 
Mch die relative (BevGlkeningsdichtigkeit, 
Anzahl der auf einer bestimmton Fläche 
wohnenden Menschen) maßgebend. Ein 
sterüee Wflstengebiet ist vielleicht schon 
dann übervölkert, wonn 20 Menschen auf 
einem Gkm wohnen, während ein fruoht- 
\mrm Lud bei einer ESawohnemhl von 
200 Mcnsfhon auf gleicher Flilchc von dorn 
Stadium der üebervölkerung noch weit ent- 
fernt sein kann. Letstere liegt vlelniehr 
nur dann vor. AVPim ein staatliches Gebiet 
unter Xaanaj^u*uchuahme seiner gesamten 
HUfeqnellen und bei Anepannmi^ aller seiner 
wirtschaftlichen Knlfte nicht rias zui- l'ntor- 
luUtun^ seiner Bevölkenmg Erfurderliche 
pfodttzieren kann. 

Die Uoborvülkorung kann auch nur eine 
urtielle, eine rektive sein, falls die obige 
vonrassetzung nur bezfiglich gewisser Ge- 
bietsteile oder bei gewis.sen Bevölkerongs- 
Jüassen (Berufsüborfülhmg) vorliegt 

Aus der Erwägung, daß üebervOlkerung 
aar A. führen muß, ist h&ufig der SchluJS 
gezogen worden, daß die A.bewegungen 
hauptsächlich auf Cebervölkerung zurück- 
aufdhren sind. In vereinzelten Füllen mag 
(\\o9. znrzf>it schon zutrefTon. Namentlich 
kann partielle Uebervölkenmg , insoweit 
innerhalb dea gesamten Staatsgebietes ein 
Bevülkenmpsausffloich aus irgend welchen 
Gninden nicht stattgefunden hat, oder auch 
die Ueberfüllung gewisser Berufsklassen zur 
A. geführt haben luid noeh ffihren. Im all- 
gemeinen ist jedoch die Sclüulifolgenmg eine 
falsche. .BetoraditeB wir z. B. die Be- 
vulkeruntrszunahme und die A.l>ewegung dos 
Deutsclien Reichs (v^l. das Diagramm 
auf S. 381), so finden wir, daß die deutsche 
Bevölkerung' fhircli rclx^rschuß der Geburten 
über die 8ter Unfälle, teilweise auch durch 
Zswandenmg, regelmkSig von Jahr zu Jahr 
steifTt. 1^(71 sind 40' 2, 1001 nO' -. Mill. 
£änwolmer vorhanden ^wesen. Die jfthr- 
liobe BeTdlkenmgBsnBahsie bettnft sich 
durchschnittlich auf eine halbe Million, in 
den leUten Jahren auf et^a 800 000 £5pfe. 
Airf der andeieii Seite sdgt die deutsche A. 
eine .spinn ghafte, al)er keine steigende, 
sondern eber eine lallende Tendeua. Ein 
organiaeher ZoNiniiienhang zwischen Be- 
völkenmgszunahme und A. ist nicht erkenn- 
bar. Berücksichtigl man femer, daß sidi 
die soziale Lege der arbeitenden Klassen im 



Reiche stetig bessert, daß die Höhe des 
Lohnes ständig steigt, daß die deutsche 
Volkswirtschaft von Jahr zu Jahr mehr auf 
ausländische Arbeitskräfte aufgewiesen ist, 
so ist der SdÜnA gerechtfertigt, daß Deutadw 
land noch eine stärkere Hov/ilkerungszifTer 
als die gegenwärtige ernähren kann, daß 
eine roberv<Ukerung nicht vorliegt. Diese 
kaiui daher die deutsche A. auch nicht ver- 
anlaßt haben. Aehnlich liegen die Verhält- 
nisse in anderen A^slsatea, s. B. in €hnß- 
britannieo. 

£ann sonach die Bevölkerungszunahme, 
wiewohl sie den A.strom ständig speist, dM 

An- und Abschnellen, die vorschiedenea 
Fluktuationen der A. zu gewissen Zeiten 
nicht erklären, so müssen noch andere Mt- 
toren, andere Ui-sacthen die A. beeinflussen. 
• In früheren Zeiten haben häufig politis4;he 
und religiöse Unsachen A.bewegungen hervor- 
p iufen. .\uf religiilsen Trsachen beruhte 
j z. B. die A. der französischen Protestanten 
I infolge der Aufhebung des Edikts von Nantes 
^(108,')). die der Salzburger Protestanten 
(1711 32). die der Independenten und Piui- 
I taner aus Ciroßbritannien, die der Juden aus 
I Rußland. Durch politische Unzufriedenheit 
ist ztim Teil die A. aus Deutschland nach 
1H4S hervorcerufen worden; ferner die A. 
aus den 1866 annektierten Proviaaen 
PreuBetis unmittelbar nach der Annexion: 
endlich dio A. der Elsaß-Lothringer, die 1871 
für Frankreich optiert haben. Auch die 
irische A. ist teilweise durch l>oUti8Clie ÜB- 
zufriedenheit veranlaßt worden. 

Wiewohl diese beiden Faktoren auch in 
der Neuzeit ihre Bedeutung nicht vGllig ver- 
loren hal)en, — die gegenw^ärtig besonders 
starke A. aus Rußland dürfte auch auf 
politische Gründe, politische Unzufriedenheit 
und die durch den nissiseh-japanischen Krieg 
goscliafTcne I^age zurückzufüiiren sein — so 
tntiii sir (i K'h gegenüber Ursachen wirt- 
schaftlicher Natur an Tragweite völlig 
zurück. Die A.bewegimgen der Neuzeit be- 
ruhen in der Regel auf der Erwartimg des 
A<iswaudemden, im Auslande für seine 
Arbeitskraft eine bessere Gegenlt!i,stung zu 
erzielen, als es bei den im Mutterlande ob- 
waltenden wirtschaftlichen Verhältnissen 
möglich ist.') Die A. wird daher zu- oder 
abnehmen, je nachdem die wirtscfaaftliche 
Lage der Heimat sich gegenfil)er der des 
EinwanderuDgslandes günstig oder ungünstig 
veriiflh. WirtsohsMMäe Kruso und dantf 



') Dr. TQle (die Entwicklung der deat 
A. seit 1871 und die Verschiebung ihrer 
pchaftlicben Grundlagen) sieht die Ursache nicht 
in dem Spanuuugsverhältuis der Leistaag^suin 
Lohne in der Heimat, aoodem in der Eat 
neuer Mittelponkta aiit atojarar Vc ~ 
im Aaslande. 
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Hitgramm, eathaltend die Kurven der Bevölkerungszunahme und der 
incwAiiderviig im Deoteohen Reich toh 1871 — 1904 
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Pf« fortlaufe n de Linie enthält «lit- Knrve der BevölkernnarsKnualiine. die jfestrirhelte 
Linie die .\a^\v mili iiiuirskurve. I'ic Zulilen bedeuten links: Anzahl «ifr licvölkt-ruiiti: in 
'luuiMii, r«chts: Auzabi der AoBwanderer in Abstufungen von 6:6 Tausenden ^ oben^: die 
dMEtivoi Amwaadenrngnllbni; unten: den Jahignng. 
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zuriickzuführende ungünstigeErwerbsverhält- 
nisse und wirtBÖhafulche DepresBioo in der 
Hoiinat auf der einen, wiHschuftliclio Pro- 
aperiUlt, hohe Löhne und äoustige günstige 
firwerbsverhttteisse anf der ftDuoroD Seite, 
Wtd daher als die Umstände anzusehen, die 
den Strom der A. aoach wellen lassen. 
TrafTen nngünstige TeorhlltnisBe in der 
Ili'iniat mit günstigen im Kiiiwamlonmp;- 
iaude zusammen} so wird die Bewegung eine 
um M> (rtSrkere seiiL Andereifieits -wird die 
Abnahim der ProspcritiU im Auslandr-, die 
üe&uudung der wirtscbaftlicheo Lage in der 
Heiiiiat die Fluktuationen vermindem. 

HierfBr nnr einigfe Beispiele, die die StAti- 

«tik zahlpmiiüGi^- belo^rt. Die Krimis in GroR- 
britauuit II IHi't'., die diirch die Küi turti-ikrauk- 
heit 1846 luTVi)r<,'erul>in' ]Iiin<,'t'rsiii-t iu Irland, 
die Krisen in Deutschland 1816; 17 und 1846/47 
vnd deren Niehwlrkiuigen AnntnjB: der SOi^er 
Jahre habon eine starke Steieeruug der A. aus 
diesen Ländern hervori^ermen. Die irisclie 
Hungersnot hat innerhalb eine« Zeiträume» von 
Mha Jftbren 1 '/i Millionen Mensohen ans Irland 
Tcrtrieben «ad ebem Bermkennursverlitst toh 
über 30"»;,, herheifr'-'fnhrt. Tn cIpii .Tahr.-^n 1S41 
bis öÜ sind Uber luUUUU MtusoLeu aus Ut iUM-li- 
land ans^^ewandert. I8')2— 54 hat die A. aus 
Dent^chlaud Züfem geseitigt (18ö4 : 2ld00üj, 
Tvie sie ftp&ter nur selten wieder erreicht worden 
sind. Aut ilrr anderen Seite hat während der 
letzten Jahic die Bessernnsr der wirtschaftlichen 
Verhältnisse in Deut<M;hTand, die Zunahme 
seiaes Exportes und die Steigenug seines Na- 
tikmalwohistandse, die devtaehe A. auf ein ttlier- 
ans iiiidriiTP'? Nivcan herabgedrllckt. f^^iflie 
daö Diagramm.] lu entsprechender Weise haben 
die Krisen in der Union, die Geldkrisis von 
la^t?, die Kriaia von 18ö7 und die dorcb den 
Blirfcerkrieff Yon* 1861 herverijeniftnie wirt» 
scbaftliche Deiire^sion. <\\c KinwaiKlfninic-zifTtTn 
fallen lassen i ISHT : T'JHIU, 1838: HS '.»14. 1S.-)«k 
2(X)4;{r) I8,)7::i:)l :5()6, ge^en 1858: l'iH l'it; imrl 
1808:12128^). Der wirtacbaftliche Aoischwun? 
der üidon Auhmg der SÖiger Jahre spiegelt 
sich in den Einwandemngaziffern ebenso wi«ler 
wie die .inf die Krimis 1893/1)4 folgende Depes- 
sion ilKSt): 457257, 1881: 669431, 1882 : 788092, 
1883: 603322 gegen 1804: 814367. 1896: 279448, 
1896: 643867, 1887: 890838). Endlich hat die 
enorm irfrifeit^tTtc Prosperität der I'nion in den 
leuten .lahreu Eiawandenuii,'szifreru hervorge- 
IuCm, wie sie die Statistik )<ishi r nicht nach- 



nwicaen hat (1906: 867000, 1»04: 812870, 
790» Bher eine HUlioa).*) 

Von den wirtedhaltlißhen Ursachen 

größcTcn Stiles, die sonacli die Fluktiiationen 
der A. und Einwanderung hervorrufen, sind 
die Gründe su untendieiden, die daa ein- 
zelne Individuum bewegen* Bich dem A^atiom 

*) Aehnliche Yerhttltnisse liegen auch bei 
anderen Einwanderiuiir'^hindem vor. (Z. B. 
Verminderung der Einwanderung nach Bra- 
silien zur Zeit der Kaffeekrisi.s. Steigerung der 
£inwandemng nach Australien, .Südafrika. Kali- 
ümiett mr SSeit der Entdeckung der Goldfelder.) 



anzuschließen. Als solche können alle Trieb- 
federn meosdüicheQ Handelns in Frage 
k(»mni>'n. Zutreffend führt Sailler in s«Mner 
Bcspreclmug dos Bevölkerungsgesetzes aus, 
daß keine Ursache gedacsht werden kann, 
welche di*- Handlungen der Mensrhen be- 
einflußt, die nicht auüh auf die A. der 
Menschen Einflnfi genommen bitte. Ein 
nflheres Eingehen anf diese Triebfedern er- 
übrigt sioh, da es sich im weientlicheu um 
subjektrre eSlnzderschduungen handelt, die 
fiir die Yolk.'-wii-tsrhaft kein liervorragendes 
Interesse bieten. Eine besondere Bolle spielt 
hierbei nur das Verlange« naoh eigene 
Besitz in den landwirtschaftlichen Be- 
völkerungsklasaen. Wo der Parzeilenhunger 
(vgl. Hegodus in der Zeit Nr. 91% 1906 und 
Dr. WeisI, die A.frage 1905) inf )l<:e mangeln- 
der Agnugeeetzgobung oder zu weit fort- 
gesclirittener Pulverisierung des Grund- 
bc^iilzes nicht in ausreichender Weise Be- 
friedigung findet, wird er einen starken 
Einfluß auf die A. nach solchen Ländern 
haben, in denen landwirtsdiafUicheLUiderMea 
noch il<'r ü'-^i'-delnng- harren. 

4. W irkungen der X. a) auf das 
Mutterland. Jede A. bringt zunächst stets 
für den Ht'iinafsst;i.'ü einen volkswirtschaft- 
lichen Veilubl mit sicli, der sich aus den 
N tu-schiedensten Faktoren zusammenaelal Li 
eifster T.inie tritt eine Yermindenmq' der 
Bevölk-Tuntr um die /Cald der Ausgewanderten 
ein, * 1 i liist. der um SO fühlbarer sein 
wird, je dünner bevölkert das Mutterland 
ist und je größeren Umfang die A. an- 
nimmt Da in der Regel nur kräftige und 
arlieitsfähige Personen auswandern, so kann 
ihr Wegzug und die hierdurch eintretende 
Vorminaenmg der Arbeitskräfte sich für 
landwirtschaftliehe und industrielle Betriebe 
als sehr nachteilig erweisen. Besonders 
schidUdh und die staatliche Existenz des 
Heimatsfaates geradezu gefährdend muß die 
A. wirken, sobald sie solche Dimensionen 
annimmt, daB der üebersehttfi der Gebuiten 
über die SterbeffUle nicht ausreicht, den 
durch A. entstandenen Bevölkeruugamliist 
wett^mmachen.^) 

Bei einer starken A. kann aueh die Zu- 
sammensetzung der Bevölkerung divch 
Störung ihrer natflx3iGhen OHederung nach 



Dieser Fall tritt sehr selten ein. In der 
Regel wird die aoswandemde Bev^lkeniDg 
durch iTfburtenttberschnfi mehr .iI- ersetzt. 
iVgl. Philippovich : A. im Handwörterbuch der 
Staatswisseaachaften.) Dagegen hat Irland bei 
einer A. von 1576000 Köpfen in der Zeit rtm 
1867 bis 1897 einen BevölkemngsTerlust (1867: 
54«2000, 18517: 4ö:k)929 Einwohnen aufzu- 
weisen. Ebenso ist die irische lievolkerong io 
der Zeit rum 1841 bis 1861 bei einer A. v«n 
2% MilUonea ma 1660000 Seelen sortflkge- 
i gangen. 
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Alter und Geeohlocht nachteilig beeinfloit 
werden. Die A. der waflisuflüugeii mflnn- 

lidien Bevölkern uf? liewirkl eine Vor- 
mioderung der nuUt&risdien Jiachtmittel des 
Staate«. Durch JL tritt fsroer ein «fTern- 
otißig uachzuweisender oder doch durch 
Schilzung zu veranschlagender Verlust an 
(km National vermögen ein. Der Auswanderer 
»hört in der R^pel nicht den mittellosen 
Bevolkeningsklassen an, fl;i ihir Prolotarier 
die nicht unerheblichen Kosleu der A. uicht 
m bestreiten voimag. Der Erlös der in 
der Heimal veräußerten ITabe winl in das 
Auslaud mitgenommen und gelit aomii dem 
JlnOeriuide rerioren. Um welche gewaltigen 
Summen es sich dabei handelt, erj^eben 
die Berichte dos Gen<>raleinwanderung8kom- 
mi£ägi> ühei- die £in\\ andenmg in die Union. 
N;k li ilem letzten, den /eiti-atim vom 1. .Tnli 
15#LÖ 30. Juni lüU-4 uiufaböendeii Jalu-e*»- 
bericht haben die Einwanderer in dieser 
Zeit an Vermögen 20894383 Dollars rait- 
gehracht. gegenüber dem Vorjaiu-e mehr 
4776870 Dollaim. Das Vermögen der 
deutschen Einwanderer belief >ich für diesen 
Zätniuu aul 3622675 ^egen 24bUtKi4 
M» im Votjalir. Bei euer Ancahl von 
.^H*(¥i deutschen Einwanderern würde somit 
eut Üetrag von etwa 5U0 ML pro £opf 
cHbUeD. Legt man dieses Be^ag auch 
der Einwandenmcr ans den frnheitMi .Talin'n 
«Knude, ao würde sich, da in den Jahren 
lffil-lllU3 5138001 DentHdie in die ünion 
eingevandert sind, das denfsehe National- 
mmägaa um über 2h t Milliarden ^Luk zu- 
ftiMlen der TTnioii venoiDdeit haben. Zn 
hi"he[vu ZilTern L^elauyt^ man. wenn 
ma nicht nur den Barbetrag des mitgc- 
iwimimen Vermögens, sondern den Kapital- 
wwt de» Auswaaderers aelbet in Beohnung 

M^^llt 

Ka^ man hierbei die £ugeli^he Methode an- 
vesden, die den Kapitalwert eines Auswanderers 
Bach den Kosten Mines Ünierhalta und aeiner 
Erziebnng anf dindiMliiiittiieh IGOO M. pro 
Kopf ijtrt-dinet, oder die Beckersche Methode, 
^it iim:u Wert nach dem Ueberschosae der 
ktahigen Produktion des Ausgewanderten über 
«am fi«duf auf H-m IL hemiUt, oder die 
«• P h iÜ Bi wn Jamtaeeli, der du kapitali^erte 
Einkommen de* Ausv, .in lrr. i > jEngrande legt 
i^fid Annahme eines jiihriichen Einkommens 
von 400 ]f. den Wert des Auswanderers anf 
fXttl. pro Kopf bereehnet, — aal alle FiUe 
»■■■ni wir zn Zahlen, die nu die BObe dei 
dwdj Ä. eintretenden Verlustes am Natioiial- 
^nrii^en des Mutterlandes deotlich vor Augen 



Es wäre indessen verfehlt, die volksiftirt- 
tcliaftii<Ae Bedeutung der A. leiii<„'li •!! auf 
Onind diestsf immerhin einseitigen und xum 
Teil auf willkllflicben Schätzungen beruhen- 
den Berechnangea dee Kapitalverlnstee za 
beorteileti. 



Ztinichst verringert sich der Kapitalver- 
um die Beträge, die in Gestalt von 

rnterstützungen der Ausgi-wanderten an ihre 
zurOckgebliebcnen Anverwandte, in Gestalt 
von Erbectiaften und von Ueberweisungen 
ersparter Vermögen in die Heimat zurück- 
fließen. Diese Beträge erreichen namentlich 
bei der temporären A. sehr beträchtliche 
Höhen. Zu berflcksichtigen sind femer die 
indirekten Vorteile, die der Heimatstaat 
von der A. liat und die sich auf dem Gebiete 
der SobiflUnl, dee Handels und der Kapital- 
investierungon im Auslande bemerkbar 
machen. Die starke deutsche A. Ende der 
70er und Anfang der 80er Jahre luit den 
blühenden Anfsehwuug der deutschon Sehiff- 
fahrt mit ziu Folge gehabt^); sie hat diepe 
leistungg- und kookurrenzfälng gemacht und 
somit bewirk!, daß sich nach dem Nach- 
lassen der deutschen A. die fremden Aus- 
wanderer mit Vorliebe der deutschen Aus- 
wand ererschiffc bedienen, wodin-eh den 
I heimischen Rhedereien und den deutschen 
I Seestädten große Vorteile erwachsen. Der 
Eintluß der en^tiselien A. anf das Auwaeh.M'n 
I der englieoheu hauffahrtciüotte war gleich- 
falls em sehr erbeldidier. Die Voiteue dee 
Mutterlandes auf dem Gebiete des Handels 
j und der Industrie bestehen dann, daß der 
I Ausgewanderte auch in der Fremde hfinflg 
Abnehmer der heimatlichen Vai^^'n. an die 
1 er gewöhnt ist, bleibt. Indem er die heimat- 
I liehen Waren verlangt und tm konsuraiert, 
niaeht er sie unter der nevülkerung seiner 
1 neuen Ueimat bekannt; er verrichtet damit 
I Pienierdienste fflr den heimieohen Export. 
Die i;i'\valtig-e St«'i|^ernnf? der deutschen Aus- 
fuhr in den letzten Jahrzehnten, die Be- 
deutung dee deutschen und britischen "Welt- 
handels sind nicht zum Geringsten auf die 
Bedürfnisse der deutschen und englischen 
Ausgewanderten zurückzuführen. Ebenso ist 
in den letzten Jaliren eine bedeutende Ver- 
mehnmg der italienisclien Ausfuhr bemerk- 
bar, die zweifellos mit der stark ^tiegeneu 
italienischen A. in einem oügnmeohen Zn- 
sammonhange steht. 

Dem Auswanderer folgt aber nieht nur 
der Kaufmann, sondern auch der ÜAnkier. 
Das heimische Kapital pflegt mit Yorliebe 
in solchen auslflndischen Staaten investiert 
zu werden, in denen Angehörige desselben 
Stammes sieh als Einwanderer niedergelaaara 
haben. So wird ?.. H. auf Grund neuerer 
Konsularbei'ichte das deutsche, im Auslände 
in Gnmdbeaits, tttdustneUen Anlagen, , 



•) Die deutsche A. 1882/88 erforderte pro 
Jahr etwa 179 Dampferfahrten, beschäftigte 
also mwi Mg ei o t e t 90 Dainibar jUslieh (vgl. 
Roscher und Jannasch, Selottieen, Kokmi^ 
Politik tmd A. S. 373). 
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bahnen, Bei^'erken, üaodelshäuseni, Ver- 
sicherungen usw. uagelegte Kapital geschätzt 

in in Millionen Mark 

diu \'*ir. StiiAten Aroerika auf aooo 

Kituatui „ 45 

Argen tinieu 600 
Ura^aajr aud Paraguay . . « no 



Brasilien 
Chil.' . 
AuHtralien 
Südafrika 



600 

300 
500 
950-960 



VOi der gesamten Erde auf 7'/« Milliarden 
Mark. Ein gn)ßer Teil der Zinserträgnisse 
die&er Investierungen fließt dem deutschen 
Nütiooal vormögen wieder au. Man schätzt 

die jahrlirhon KrtrJljrtiisse auf \2<) — 4r>0 
Millionen .M;irk. Auuli iuerdui-ch wird ein 
Teil des (iun li A. bewirkten Verlnstes au 
deutpfhoin National vorninc'on wieder wett- 
gemaciit. liniu«'rliiii f^fhürt lias Abwiig<.'u 
der Vorteile und der Kachteile der A. zu 
den schwit'i-iii-sicii Auft^aben der Volkswirt- 
schaftslehre, <h\ iVio Statistik in füesem 
Pankte eo gut wie völlig vt isagt, auf 

Schätziingr«!!, Koinliiiiatirmon uinl auf mehr 
oder weni^r zuveriässijje RückBcklüdöc aus 
wirtediafüichen Ersdieinungen angewiesen 
ist. Dio> ViO(lini?t oino h«''=^ondere vorsichtige 
Behandlung der A.poiitik, d. L der Fra^,j 
irie sidi «er ' 
A. gegenüber 

b) auf das Srnwauderungsiand. Die 
A. bringt dem EinwudeningdaBdft in der 
Regel kostenlos Kapital und Arbeitskräfte. 
8ie kt ifir uoeotwickelte, dünn bevölkerte 
Linder nidit «Hein vorteUbaft, sondern 
hfiiifl^^ sdtjar die Vorbedingung ihrer gedeih- 
Ikthea Existenz. Die NeuaokümmUnge stellen 
ihrer neuen Emmat äm Aitwitsfanft nnd 



sie die Lohnlorderun^ der vorhandaBMi 
AriMÜcrklnMen «nterbiefeeo and dadnroli die 

soziale T^ipe der letzteren verschlechtem. 
Bndlich kann auch die Einwanderung die 
Homogenität d^ Be^^lkemnj^ d€« Kfai- 
wanderungslandes ij^i^fährden, wonn grßßcr- 
Bestandteile dw eingewanderten Masi^en in 
Sprache, Oedanken und Lebensführung der 
vorhandcneu Zivilisation fremd sind.') 

Es ist Aufgabe derEinwanderungs-Gesetr.- 
gebung und -Politik, hiergegen Abhilfe r.n 
schaffen. 

5. A.politik. Fflr die Politik eines 
Staates gegenüber der A. lassen sich allge- 
mein gültige Nonnen nicht aufstellen. Sis 
wird sich nach den jeweiligen Veiliälttiissen, 
insbe^udere nach den Wirkungen zu richten 
haben, den die A. nacdi Ansicht der staat- 
Wi-h'-n Orcrane in jedem konkreten Falls auf 
ileii staatlichen Organismus ausübt. 

ITcben'OlkerCennd stark bevölkerte Staaten 
werden darauf bedacht sein tiifiss-u . .sich 
Gebiete zu sichern, in die der Bevölkerungs- 
übertluS abstrOmen lunn. Dies kann dural 
den Erwerb oder die Onlndnug von Kolonien 
oder durch internationale Vereiubarungeo, 
namentlidi dnrdi NiederlassangniwCrige 
schehfu. 



, Wie die Geschichte der koionialeu Kr- 

Stiat und seine Oiigane der weritungen «agt, kann die Siohmung der» 

zu veihri't Ml _ artiuer (Ichietc als eine so wichtige, die 

gedeihliche Fortentwicklung eineti Staates 
berflhrende Frs([^ «nffsseben ^sotden, dsl 
sie zu krie.i^erischen Vcrwickehing'eii führt. 
Auch der ru&sisch-japanische Krieg dürfte 
in seinar iniienlen ürsadie mit anf den 
WilU'ii des dicht b» v<"l körten japanischen 
Kaiserreichs zurückzuführen^ sein, sich in 
Korea und der Mandschura A^^enlete fllr 



ihre Intelligenz zur Verfügung und tituron die japani.sche A. der Zukunft ofTeii zu lialten 



dazu bei, die natürlichen Reichtümer des 
Landes zu erschließen nnd die Bodensohfttze 

zu heben. Die Wirkungen der europäischen 
FSnwanderung auf die Weltmachtstelluug 
und die volkswirtschaftliehe Bedeutung der 
Union sollen hier als bekannt vorausgesetzt 
werden. Auch die anderen überseeischen 



Eiiiwaoiieruugsstaaten Im^jeu ihre Entwick- Lebensmöglidikeit rauben iiu lassen. Battaglia 



Einem übervölkerten Staat vindizieit 
v. Mohl in seiuer „Polizeiwissenscliaft** das 
Recht, den Ueberlluß seiner Bevölkerung 
nötigenfalls zwangsweise hinausschaffen za 
dürfen, wobei er von der Erwäffimg geleit«* 
wird, daß die Mehrzahl der Bürger nicht 
gehalten ist, sich durch eine Minderzahl die 



lung und ihre wettwiitschaftlicho Bedeutung 
hauptsächlich der europftischea A. zu ver- 
danken. 

Die Einwandarang kann indessen auch 

naohteilic: wirken, nartientlieh, wenn sie in 1^, Yht. von Anicrika hpftirrht-t 

grtjliea Maöseu erfolgt und derEinwandtsruugs- , mau^ Jaü der Rückgang der germanisch«!*! Eia- 



( Versuch einer systemadsdieii und kiüisGoea 

Darstelliuitr d- s alit;**mpinAn mo<lemen A.- 
imht«) wüi diese Maßn^i nur auf Grund 



Staat noch nicht vorbereitet ist, diese in sicJi 
aufzunehmen. T)h .Xuswandercr werden in 
solchen Fällen hüiiiig dem Elend verfaileu 
und die öffentliche Armenpflege belasten. 
Sch?tdh\h wirkt fenuT die Einwanderung 
gewisser Klassen von Personenj namentlich 
von Kraabsn und ArbeitsunflujgeB, sowie 
von solchen Personen, deren Ix)hnan8prnclie 
und Lebensbedürfnisse so geringe sind, daß | amerikanische Kultur. 



Wanderung anf der einen, die enorme Steigerang 
der Btaviachen nnd romaniarben Stnwanderaiig 
anf der and««n Seite das bUheilge BeyHke* 

ruujfsvfrhiUtnis (roherwietjeH der germani^f Iii*» 
Jiaase) in deu Däch»iea Jakreu verschieben wird. 
Der Generalein wandemngskommissar spricht 
^^ich in seinem letzten Jahresbericht nit imvcr* 
liohlenem Mißbehagen hiergegen ans md ridM 
in (Uescr Verscliicbimg ems GsMUT fllT die 
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eiiit^s Gesetzes und nur dann ansrewandt 



weuD die GeBelischaft ohnedies dem 
ftilpnrange entgegen ginge. 

ölficklichprweise siri l A.sfjiatoii der 
Gegenwart von dem iStadium der Ueber- 
%-merung noch so veit entfernt, dafi ^e 
fflichtgezwuDgen sind, zu solchen drukouiscluni 
jkfir^hi zu greilen. Dem Extrem der 
2ti]Assigkeit der zwangsweisen A. \ke^n 
rebervßlkerang steht das andere Extrem, 
die xwanp?weisp Vorlilndortuig der A. 
gegenüber. Da die staatliche Existenz Selbbt- 
tvedr ytj d« äm Wohlbefinden des Oe- 1 
samtorganismu«? dem des einzelnen Indivi- 
duuiuä vorangehen muU, &o wird niaix 
theoretisdi ein derartigei Mittel dann für 
znllssic erachten müssen, wenn die Existenz 
eines Staates doreh A. bedruht wird. Von 
fieser ErwSgung hcrauB müssen die staat- 
lichen A.verbote der früheren Zeiten be- 
tnehtet werden. Auch die ^tzt noch be- 
alebenden A^verbote, -wie die luMichtlieh 
der Wehrpflichtigen und die zu Kriej!«?- 
aattea, tiaaeD ia dieser Erwäguug ihre Er- 
Idbiiig' oed Heelil fartiguugii 

Der moderne Rechtsstaat neigt im übrigen 
dem Ftinzip der A^lreiheit zu. Dort, wo 
VQD der A. mrIiIqiK^o Fölsen so befSvoliten 
sini, wirrl es Aufgabe des Staates pe:r. 
ihre Ursachen zu beeeitigea, nicht abei*, 
swsDgsweiBe sn veriiindero« 
Die Schaffung von Ar' piti^gelegenlioit hei 
Undeakulturarfaeiten grüfieren Stiles (Kanai- 
JuA tOBH^äge lisdiantMmelMnrteD, Wege- und 
fisenbahnanlagen), die Vorbesseiuiig der 
Terkehrsreirh&ltDiBae, die Heffulierun^ der 
S|rari8chen Vo^tnlsee, die bwngimemng 
einer inneren Kolonisation, kurz alle st^at- 
lid^a JUiattnahmen, die aui Hebung des 
ioeeraB W<^üstande6 der Bevölkerung ge- 
richtet sind, werden Mittel sein, der A. zu 
atmern. Daneben wird der Staat darüber 
n wachen haben, daß der EntschluS zur A. 
in der BcvQlkening nicht durch künstliche 
Mittel hervorgerufen wird. Jede Propaganda 
lar A. wird daher umiaciisichtlich uuler- 
Urücken sein. 

Sttlehe Staaten, der«->n Orc^nismus ge- 
nü^eüd gekräftigt, deren Bevülkeruuöäaufbau 
wt genug fortgeschritten ist, so daß sie 
€ine io mSRigen Grenzen gehaltene A., ohne 
hierdurch wirtschaftiich »lauernd geschädigt 
zu wenleti, vertragen kOnnen — in dieser 
Lage «lürfi.' sich zurzeit die Mehrzahl der 
A.8taaieu behoden — werden der A. 
PfBuilber eine vorsichtige, im wesentlichen 
neutrale Politik zu befulgnn habt'n. P'ine 
irgendwie auf Förderung der A. gerichiete 
Mitik wird schon wegen der großen Ver- 
antwortlichkeit , die hierdurch dem Aus- 
^waodertea gegenüber Obernommea wird, 
und %eü tfe laicht dne daa Siaataomoie- 

i-A. antigBii Ulm» 



ausgeschlossen sein. Eljensowenig wird 
geduldet werden dücfeo, dafi der Eotscbloft 

A ^a^MkL III — fJ! A \, yf I * ,1 4 

wir A, uurau unne, est es uune. etitso* 

pei-Honen (Unternehmer. Agenten), sei es 
durch fremde Bedperuiwen oder deren Ver- 
treter, Mrf ktnmmie Wase hervorgerufen 
wird. Eine derartig neutrale Politik schließt 
aber nicht aus, daiß der Staat mit der A. 
als einer Erschein ong des Oesellschafts- 
lebens rechnet die A.bewegungen kontrolliert 
und den staatlichen Zweeken insoweit dionst- 
bai' maclit, alb es mit den Interessen der 
AnswMKieier vereinbar ist. 

Da diese in der Regel den geschäftlich 
ungewandten lievGlkerungsklatiWäu angcliören, 
ist es zunächst Aufgabe de» Staates, sie 
gegen üebervortei hingen zu sehfitzen und 
duür zu horgou, daü sie, sobald bio sich 
zm* A. entschloeaen haben, die Keise in 
einer ihren Interejtsen zuträglichen, ihrer 
Gesundheit bekönnuliclien Weise bewerk- 
stelligen. Hernach wird der geschäftlioiie 
Betriel) der Personen, d'f -ii h mit der Ans- 
wandererbefünierung befa-s^ien, zu regeln und 
zu kontrollieren und auf eine ange mooo B ao 
Beschaffenheit der dem Transporte der Aus- 
wanderer dienenden Befördenmgsmittel He- 
dacht IQ nehmen aein. 

Um die A. den staatlichen Interessen 
dieoatbor zu machen, ist es wünschenswert, 
sie in scdche BUinen an lenken, daA ihi« 
nachteiligen Wirkungen auf Aixs National- 
vermügeu moz oder doch teilweise paralysiert 
weiden. Am beitten wird daa ffiel erreicht, 
falls die A. nach Kolonicen des Mutterlandes 
abgeleitet wird. In Ei-maogeluog von solchen 
ome ftdb die vnrhandenen ana klimatischen 
oder sonstigen Gründen als A.ziele nicht 
in Betracht kommen können, wird die 
Lenkung nach sulchen Läudm zu erfolgen 
haben, in denen die Ausgewanderten sich 
nicht allzu rasch der Bevölkenmg ihrer 
neuen Heimat assimüieren, sondein sich 
heimatliche Sprache, tÜtten «od €M>räuche 
tmd damit den Zusammenhang mit der 
Heimat bewahren, lu denen sie durch die 
Art ihrer Tätigkeit nicht Konkuneuten der 
Produktion des Muttei l indes auf dem Welt- 
, markt werden , soutici u Abnehmer uud 
1 KonsumeiiteD der Exportartikel des Mutter- 
* landes bleiben. Als geeignete A.ziele werden 
I daiier Milche i^uder ins Auge zu fassen 
' sein , in denen Stammesangel iö«ge bereits 
in kompakten Massen vorhand<'n siml ntul 
deren ProduktM>n.sv.'rliiiltnishe uud Export- 
produkte denen des .Muitcrlaudes nicht allao 
si lir gleichen.') .Mit der Fürsorge ira Mutter- 
lande, die sich nameutliuh auch darauf zu 
erstreoken hat, daß der Auswandern' den 



*) Ceber Mittel wid Wege, wie dim Ziel 
aa erreidieu, vgL dealeohe A.|ioIitik and Aaa- 
knaftverteiliuig an A.loetige. 
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Entscliliin zur A. nicht unbedacht faßt, 
sonder« »ich bei zuverlässigen Auskunftir- 
stellen über die ihn interessierenden Ver- 
hSltnissc des Einwan'loniiitrslanilt's bereits 
iz> der üeiinat tinterrichten kann, wird zweck- 
inäfiigerweise eine weitere Fttraorge nach 
erfolgter Niederl.u^siing im Änslande Hand 
in Hand zu gehen haben. Den (Organen des 
Mutterlandes, namentlich den Konsoln, ist 
nach der p-darliten Kiclituncr liiii ein weites 
und dankbares Feld der Tätigkeit geöffnet 
Je mehr «eh ein Staat smner auswanaemden 
Stallt sanp:'horigen w.lhrfnd dtT versrhiedoneu 
Phasen der A. annimmt, in desto daueruderam 
ZnBammenhange werden die Ausgewanderten 
mit dt'iii Mutt'Tlande bleiben. Sie werden 
aladauu auch in der neuen Heimat zu einem 
Faktor werden, ^n dem das Matterland 
nicht nur wirtschaftliche Vorteile zieht, 
sondern von dem es in kritischen Zeiten 
auch in politischer Hinsicht Unterstützung 
und Hilfe zu erwarten hat Die vorstehenden 
Gesichtspunkte fassen wir unter dem BegrilT 
der nationalen A.politik zusammen. Um 
sie betreiben zu können, mfissen Gesetz- 
jäjebuner und Verv-altiinfr ineinander greifen. 
Sie zu inauguriereu, davor hat man sich in 
froheren Zeiten gescheut, weil man davon 
eine Fördening und Steigernncr der A. be- 
fürchtete. Ei-öt die moderne ( i'-x i^gebimg 
hat einen Anlauf genommen, sie aus der 
Theorie in das Qebiet der Praxis xa ver- 
setzen. 

6. Clesehlehtllebes.*) Dai cbanAterirtiNhe 

Mcrkinnl der ältesten, geschichtlich erkennbaren 
A.bcwegans^en besteht darin, üaU nie sieb in 
Form vuD Maxaenwanderaugen Toll20gen. Man- 
gelnde Keantnis der fremden Linder. aoUeebte 
YerkehrsTerbUcuitie, tot allem aber aas Scbats- 
bedfirfuis gegenüber diT r.t-vrilkf-nuiir. in ileren 
Gebiet die Niederlassuiii/ tdolgeu sollte, er- 1 
klftren die Erscheinnng, daU sich nur kompakte 
Masfleo, wohl bewaffutst nnd in der festen Ab- 
siebt, sieh die neue Heimat nOtigenfBUs mit 
Waffentrf walt zu erkämpfm, zur A. entschlossen. 
Die A. iübite daher im All«tum in der Regel 
ZQ staatlichen Nenbildaiigen oder zu kolonialen 
ärftadongea. So eotHtanden die knlturg««3hicbt> 
Heb 80 beaeatwmen Niederlassungen derOriediett 
in Sizilien. Kleinasii n nnd au den Küsten des 
Tyrrheniscbea und Iberischen Meeres sowie die 
HandeUkolonleen der Phönizier. Die römischen 
MilitArkotenieen bildeten den Onindstock des 
HImiseben Weltreiebs. Zn Erobemngszweeken 
angesetzte Mii!-senwanileruni;on sind aneli die 
VülkerwHnderuu^eu der guruiauischen ätäntiue, 
die von Osten nach Westen flnteud dem römi- 
schen Weltreiche ein Ende bereiteten und die 
Verbreltang der e:erraanischeD Bassen in Mittel- 
europa mid GreSbritannien (Blnwaiidenmi^ von 

') Vgl. hierüber v. l'hilippovicb a. a. O. nnd 
A, nnd A.politik in Dentscbland. Roscher nnd 
Jaaaascb. Kelonieea, Kolonialpolitik nnd A. 
IhftTal,HiBlairederiliiiigratio«. Bathgen, Engl. 
A. und A.poUtik. 



Sachsen, Dänen nnd Normannen nach Engiaod) 
zur Fulge luitttn. Die sich an die Kreozzilge 
anscblieUende A. zeigt den n&roli In n < hurakter. 

Auch die Entdeckung der neuen Welt, die 
eine nene Phase in der A.bewegung bedeutet, 
indem sie die Grundlajje der A. über See schof, 
änderte hieran znnUfbst nicht«. Die Wände- 
nin^jen ans F^uropu i. » ':i (icr in nen Welt vom 
Ib. bis 1 <. Jahrb. tru^eu gleichfalls militärischea 
nnd politischen Gbarakter (Erobanigszttge m 
Pizarro nnd rorte-;! ntid führten zur Gründung 
der Kolonialreiche Spaniens und l'ortuj^ls, 
welcher im 17. Jahrh. die kolonialen (iründ iüli n 
der Engländer, Holländer und Franzt^iea im 
nördlichen Amerika folgten. Die sich daran 
anschließenden BevölkerungKVcrscliiehunis'cn sind 
im wesentlichen vom Gesichuipunkte der Koloni- 
sation zn beurteilen. 

Der Zug der modernen spontanen, auf Einzel- 
ttberleirung beruhenden A. konnte <nt einsetza, 
als sieb die Verhältnisse in der neuen Welt sa 
konsolidieren anfingen und als die Einscbräa- 
kangen fielen, die verschiedene Kolonialstaateo 
der Einwanderung von Angehörigen anderer 
Nationen entgegengesetzt hatten. 

Einen ^^'endepunkt bildet namentlich difc 
Losreißun^^ der Amerikaui»cheu KoJonieftn von 
den Mtitterstaaten, in erster Linie die (Gründung 
der Union. Die aen entstandenen staatlicbea 
Gebilde, die ünkm an der Spitie, erkanataa 
bald, daC die Einwanderung arbeitsamer, kinder- 
reicher Faniilieu die Vnrbedinß^nn;; für ihre 
(^edeihlieln' .staatliche Forteniw ii klun;,' bilde. 
Sie öffneten daher der europäischen A. bereitr 
willig ibre Pforten und snebten diese auf jvii 
nur mögliche Weisse, namentlich durch kosten- 
lose Hergäbe vou Heimstätten und durch Er- 
leichterungen bei der ersten Ansiedelung heran- 
zucieben. Ais demnächst aocb in Enropa ^ 
Btaatireebtliebett Bescbitnknnipea der A. einer 
freiheitlicheren Auffassung weichen mußten, aU 
sieb der UberseeiHche Schiffsverkehr ständig, 
namentlich durch Einführung der Dampfschin- 
fahrt Terbesi^erte, die UebortahrtsprehM saakca, 
die Daner der Beiie deb abkllnrte imd ihn 
Gefahren sich minderten, konnte im 10. Jahrb. 
jene großartige A.bewegung einsetzen, die wenn 
auch aus snontanenEinzd Wanderungen bestehend, 
in ihrem Gesamtamfange die Wanoemagen aller 
frttberen Zeitm in den Schatten etdlte. Sie bat 
bis in die neueste Zeit angehalten, nimmt an 
Umfang noch fortgesetzt zu und i^t zn einem 
der braenteadsten kulturgeschichtlichen Fak- 
toren in den gegenseitigen Beciebnagea dsr 
Völker geworden. 

hie ties;iniizahl der Auswanderer, die Europa 
im Lflutij der Zeiten an die neue Welt abgegeben 
bat, läßt sieb ziffermäßig genau nicht aneeben. 
Immerhin mfigea von Lade des 18. Jahrb. bis 
in die NenBeit»&— 4ülUUionea Mentehea Enropa 
den Rfli'ken uekelirt haben. 

Neben Spuuien und Portugal siud Grotibri- 
tannieii und Deutschland die Länder, die zuerst 
Astaaten grOttsren Stiles wurden. Die skaadi* 
naTiaebe A. setate erst Mitte des vorigen Jahib. 
in stärkerem Maße ein; Oenterreicb-Uugara, 
Italien und Rußland sind am spätesten in die 
Reibe der Astaaten uii^^etreten Im fibrigen 
wird die neoste Fha«e der Waademngen der 
Menaehbdt dueh cfn HaeUassea der geraia> 
niseben, «ine gewaltige Stsigerangdcr dawisehea 
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räiert 

Dm Haaptxiel der enropäucbeD A. waren 

Titi mi die V. St. Ton Amerika. Daneben ist 
ml ISHO eine Anzieh ani^kraft SOdamerikas auf 
die romanische • ui i[iVtiscbe BevölkeruuK^ uiiver- 
kaobar. Um die gleiche Zeit treteu auch 
Autralien und Südafrika sowie Nonlafrika <A1- 
cerifii in die Reibe der £in\vaDdeningiiländer. 
Haaptanzithuugskraft übt aber uadi wie Tor 
die Union ans. Der glänzende wirtschaftliche 
ÄoiM'bwnng daselbst, die Terwandtacbaftlichen 
Besi«hu)gen der früher dorthin Eingewanderten 
Bit ihren Aiifft'bnriffen in der Heimat, der rege 
mit EurujjR unterhaltene Sehiffsverkelir und das 
Yorherrscheu einer Sprache, deren Erlernung 
te Mehrzahl der Einwanderer keine besonderen 
Mwinigkeiten bietet, erklären es, daß sich die 
A. an- GroDbritannien . Deutschland und den 
ätandinavis« dien Ländern zu '.K)— 95% iler Uuiun 
nvendet^ Die italienische, spanische, portu- 
jjesiscbe lud französische A. strömt dagegen 
«Iws ra 50— öO'/o nach den stamm verwandten 
romaDischen Ländern Südamerikas. Erst in 
Mvester Zeit macht sich eine starke italieniRche 
A, aacli der Union bemerkbar, welch letzteres 
Land aoch das Hauptziel der slaviscben A. 
Wdet 

Die Einwanderung in die Union belief sich 
in den Jahren bis 18:^ au£ tjtwa 4->00:JO 

l'iff,- pi.j Zahl ICOC'ÜU }i! . Jahr wnnli' /iiui 
entenMale 1Ö42, 3Ü00UO: 18ä0, eOOÜüU: 1881, 
mvOO: 1902. 800000-. 1903 nbernchritten. 

In den Jahren 1821 bis 1903 sind liaeb den 
V. St. Ton Amerika ausgewandert 



gewanderte . dardatsr* 
nad zwar aus 



Oejterreieh-Ung«m . 

Beiden 

Dänemark 

ln-^'Mti und Waim . 
fiankreich .... 
nitMUaiMl .... 

Irland 

Italien 

Nif'iitrlaiiib' .... 
^ütttden und Norwegen i 
Bntilaod and Poitoii . . 

Scbiitland I 

'Sf-iuit n und Portugal 
■^■l.'>^'ir . . . -. . . 
s«B#ii|fe* Enrop» . . 
Eoropa insgesant . . 
Andtrea Amerika . . 
Htina, Asien. . . . 

Aink.» 

Andere £idgegeiidAB . 
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13.43 
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«4,9« 
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»9,33 


3 979 56f' 
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0.67 
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6,54 


l 405 420 


5,42 


I 242 455 
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388 506 


0,4a 


84381 


1,02 


208 963 


0,4 


&2 |2I 


90,56 


19 926 661 


6,22 


I 268 069 


3,06 


421 190 


0,06 


2792 


»,15 


347 m 


100,00 


21 965 793 



DratReMMid 9663418 Sdnraden 57B014. 

Irland 1615459 Italien 484027 

England ^513 Rußland 423736- 

Schotthnd 933524 Norwegen 33638« 

Wales 93S«6 OeBteneich 97590t 

OroßtHitaiinieB Ungarn 145 714. 
insgesamt 2 783 082 

Diese Zalilen. die das starke Ueberwies'en der 
germanischen eingewanderten Bevölkemng 
gegenüber der anderer Kassen erü;eben, werden 
schon in der nftchsten Zeit eine starke Ver- 
floUebang zugunsten der slaTischen und mnap 

niscben Krt? n rrfnbr n, da die Eiirvnn Vrnng 
aus GroLljj u.iiuiiru und Deutsoblaiid m den 
letzten Jahren auüerurdentlich nachtrela.'iHen. die 
aus Italien, HuUland und Oesteireich-Ungam 
sehr aterk zugenommen hat. 

Im Jahre 1904 steht die Einwanderung aus 
den zuletzt genannten drei Staaten an der bpitze 
mit li^6028 Per>nnen ilt.ilienl. 177 lfi6 (OMtar- 
reioh-Ungnm), 146 141 (EoUland). 

El wanderten inmeaamt in die ünion ein.t 
1890 455302 1895 279048 1000 44S=;72 
1801 500319 IS96 343367 mi 487918 

930839 
229 299 
311 715 



18»7 

1898 

18^19 



1902 

IliOl 



698743 

f?57 046 

Si 2 S70 



lamatjabr 1904 (vom 1. JnU 1903 bis 
nt Jini 1904) sind 812 870 Personen (44176 
jsuiiCf T .als im Vorjahr" eingewandert, darunter 
'i&i'i^ aas £uropa. 19Ü.> ist. die Million zum 
<»>ten Male ttbenobtitten worden. Nach dem 
tetea Zeamn von 1900 zählte die Union 
WKUM Einwohner; unter diesen 10341276 
*= ti% in Anabuid» Oebenna, 



llj92 6*3084 

1893 502917 

1894 3U367 
Personen. 

Voraussichtlich wird die Union auch für die 
Zukunft noch lange das hauptsächlichste Auf- 
nahroegebiet fHr die auswandernde euroiiiiiwhe 
Bevölkerung bleiben, da auf einem Fläcbcnraunit 
der nach Schätzung auierikanischer Natiooal- 
ökonomen 800 Milliunen Menschen ernähren kann, 
nur etwa SO MiHii>iieti Menschen wohnen. Eine 
Aenderuni^ hierin wUrde nur dann eintreten, 
wenn die amerikanische EinwanderungspoUtik 
noch mehr da dies in der G^tsgebang der 
letzten Jahre zum Ausdruck kommt, einen auf 
die Beschrätikiiu^ der Massi-neinwanderuntren 
abzielemlen Charakter annehmen winde. (ie;;en- 
über der Einwanderung in die Union tritt die 
nach anderen amerikanischen Staaten an Umfang 
sehr zurück. Po sind z. B. nach Argentinien 
in der Zeit von 1^57 bis 1903 uur ;i 004 995. 
darunter 1903 Uitwl Menschen eingewandert, 
denen überdies eine Rückwanderung von 1 172 46Y 
Köpfen gegen&ber steht Nach Brasilien wan- 
derten in der Zeit von 1855 biii 1895 1 543 246 
Personen ein. 1896: 158 129, 1897: 112 495. 
Seitdem ist die Einwanderung stark znrück- 

fegansen. Auntralieu und die britisch-sUdoM- 
aniselen L&nder sind als EinwandernngsgeUeta 
zurzeit gleichfalls ohne jede gröUere Bedeutung. 

Nur Kanada, dessen Verhältnisse denen der 
Union nach mancher Ricbtnng gleichen, weist 
in der Neuzeit stärkere Einwanderuugeziffem 
auf (1904: 13U00U Personen.) Es hat den An- 
schein, als ob dieses Land, in dem noch tiricro- 
heure Landstrecken brach liegen, iu den 
nächsten Jahren anf die europäische A. eine 
stärkere Anzieh nngskrait ausicitilben bestimrotist. 

II. A. ans Deatächland. 
L Ziele. Die kinderreiche, germanische 
Baaae- xetehoete sioh stets durch einen 
starken Wsadeningstrieb ans. Deutechlsod 
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liat daher vnn altoraher neben Grofibrttaonien 1 
«io großes Kontiogeut zur A. gestellt. Die 
dMMdie A. iMit«te sioli frttlier naoh den I 
Olteil, nach Rußland SieUfiilinrgpyi T -arn.' 
mck der Dobrudscha und uacii Kiein- 
MieiL 

Peter der G^ßo zog zahlreiche Dcutscho, 
oameaüicli Offiziere und Baadw«rker, oach 
HnAland. Auch die Mftoifeste, in denen die 
Kaiserin Katharina den nacli Rußland ein- 
wandernden Deutschen Ifreiheit von Abgal:>en 
und Kriegsdiensten sowie eine gewisse 
Selbstverwaltung zusicherte, verfehlten ihre 
Wirkung auf die deutsche A. nicht. In 
den baltischen Provinzen, in Polen, Süd- 
nißland, in der Krim und im Kaukasus 
wurden annähernd f/K) deutsche Kolonieen 
gegründet Die Zalü der Deutsch- Russen 
wird znneit ant Aber eine HillicuL ge- 
schätzt. 

Die BevölküruDg deutscher Absttunmuog 
ja ÜBgani dOrfle «hrm 12<Vo der Qeeunt- 

bevOlkerung betragen. 

Die Entdeckimg der nenen Welt gab 
der deutschen A. eine andere Riulituug; 
und zwar war es dtt Gebiet der jetzigen 
Vereinigten Staaten von Amerika, dM von 
■vornherein ihi* llauptaiel wurde. 

Bereite 1684 asedelteii eich die ersten 

Denfsehen, namentlich WOrttembenrer, im 
nördlichen Amerika au. 1709 ließen sich 
la— 14000 PlMser in Nev-Yorit und SM- 

karolina nieder. Die Gesaintzalil der im 
Lanfa des 18. Jahrh. dorthin ausgewan- 
derten Deutschen wird TOn Kapp auf 
80-100000 Personen geM liiUzt. Nach Be- 
endigung der Freiheitskampfe, die zur Grün- 
dung der Dmon fllhrten, beginnt die deutsche 
A. dorthin sich zu einer r^lmAfiigcn zu 
gestiüten. Bis 1820 sind bereits mehrere 
100000 Dentitche nach der Union über- 
gesiedelt. Gi-"ßeie Dimensionen nimmt die 
Bewegung von 1850 nh an 72 1S2, 

1852: 145918 Köpfe). Das Jahr lb.">4 bildet 
den Kulminationspunkt mit 215(M)9 Köpfen. 
Von da ab macht sich eine fallende Ten- 
denz ^^eme^kbar, die erst 186G wieder einer 
Steigenden Platz macht. Von 1820—1870 
sind insgesamt 2;{(iS Demscho einge- 
wandert Auch nach Grüiidimg des Deut- 
schen lieiühs übt die Union ihre Anziehungs- 
kraft weiter aus, indem sie 00— 050,0 der 
deutschen A. absorbiert. Die Zittern schwan- 
ken zwiacfaen 18240 (1877) imd 206189 
(1881). 

Von 1821—1903 sind 5138091 Deutsche 
s24,98<Vo oder der gesamten Ein- 
wanderung in die üniofi übergesiedelt. 

Nach dem Zensus von 1^00 1h fanden 
sich daselbst unter einer Gesamtbevölkenmg 
von 75693734 Seelen 2G63418 in Deutsch- 
kiid Geborene» Die eingfewasdeitB detHBobe 



Bevrsikmmg') nebst ihrer ersten Gm-- r nrinn 
wird von Maonhard auf 26 MiÜiooeu Köpfe, 
das gesamte gemaaniBdie Blvt auf 69,53 *Vo, 
dai-nnter HS,?!^'"!) deutsches und 16,46 "/o 
angels&chaisohes Blut geschfttzt Dieae 
Zaolen geben jedeniUk <&en Anhalt dafür 
ab, in welcher Weise die deiit.sehe A. zum 
Aufbau der UoiooabevOUiwufig mit beifp 
tragen hat. Das atarlto Nadtiasseii «r 
deutschen A. ilberhanpt , das auf den glän- 
zenden wirtschaftlichen Aufschwung das 
Deiitsdten Reic^ und die hierdurch erfolgte 
Verbesseruni^ der sozialen Lage in Deutsch- 
land zurückzuführen ist, hat die deutsche 
Einwanderung in die Union gleichfalls stark 
zurückgehen lassen (1903 : 33649, 1904: 
2608')). Doch betragen diese Zahlen noch 
immer über 90 der Gesamt- A. aus Deutsch- 
land (1903 : 36310, 1904 : 27984). Es iit 
auch für die Znkiinft damit zu rechnen, 
daß die üuiou fCu- Deutschland noch für 
lange das Einwaodenutgslaiid par eamallenw 
bleiben wird. 

Gegenüber der Union spelea die übrigen 
BestimmungsUnder nur euie imbede uto aJ e 

BrasUiea.*) Die wstea dentaobaa Waoda- 
mögen mcb BiBaOtea aetaten in dan swaaalnr 

J«l:rcn de» 19. Jahrh. ein. Wiewohl bei der 
Griiuduag der dortigen deutbciieu Kolonieen zakl- 
reiche Fehler begangen Mmrden und trots der 

Sllen Scbwierijgrkeiten, die toh dan entaa 
itsolien KoloBiaten aaflat)|lieli sn tti i erw ta dca 
waren, haben mch die Kolonieen als lebeoRfähig 
gezeigt; oanieDtlich in SQdbraailien sind sie teü- 
weise zu großer BIQte gelangt Die dort in der 
ReiKel ohne Mittel augelraKeneu Dentattea 
haben aiek naeb imd narh m efnem gesidierlaB 
Auskommen enip<»r]yre:irbeitet und unter Erhal- 
tung ihres tieut>icljfn \\'r?!ens zahlreiche hliiheiide 
Niederlassungen gegriimlft. Ibrt^ Nachkommaa 
haben sieb ancb in dar «weiten and drittaa 
Genentioa dentadie Spradie und dentsebe SHtea 
bewahrt niid sich die Vorliebe für deutsche 
Wnren erbalt^'u. Der deutsche Grui^kaufmano 
nimmt anter diesen UmstAnden dort den ersten 
Plata dn. Aocb die deatacbe BerAlkainf iB 
den Stidten nimmt an Wohlatand atindig aa. 
Die deiitsclien Kolonisten hahon teilweise Master- 
^Uttigeti geschaffen. Für diu Erhaltung des 
Deniscbtums daselbst sorgen zahlreiche deatsche 
Scholen nnd die dentaobe Kirotae, eiM dantadw 
Preaae und ein atarbentwididtaa TerefnaiebaB. 

Tn dem ';1td1i( hinten Staate Rif' Ci iuide do 
Sui b»»trÄgt dt utscUe oder deut."^( h sprtjcbeiide 
Bevölkeruiit,- ül-er lOOüOO Köpfe; 1824 bis 1889 
fand dort die ante deiitacbe£utwaBd«nnif atartt; 



') \<^\. Mannli.ird Oktoberheft 1906d«rdeala8b- 
amerikaniflchen Gescbichtsbifitter. 

Nfibere« In Schalt e, Stadien Uber agrarisdie 
und politiM bf' Verbiiltnispe in Sildl)ra>ilieii ; l'ann- 
«tadt, Brasiiien Land und Leute; Ruscber and 
Jannaech a. a. 0.; Wappaeos, Deatacbe A. and 
Kolonisation; Dr. Bensei, Beitrige; Georg, Der 
Anawauderer Laliemand, Beiw dordi SOd- 
bffaaiUnB. 
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vsiten folgte IBtaßO. Von dentschen ge- 
AineÄaiMB bt das Oebiet Ton 

Sio Lonrpnro zu erwähnen, das seit 18ö8 be- 
aedelt wurden ist nnd etwa IhWO Iieiit.sche 
läLlt: ferner die Kolonien Säo Lcopülilo und 
fifltaiitini Behufs JBesiedelanff der (jrebiete Hea- 
«MmlMiif und Xiairn nit Deatsdiea hat sich 
■enerdincr'' in Dentst-bland ein Kolonisations- 
unteniehmen (Dr. Meyer) gebildet. In dem 
SUAte Santa Catharina leben a'leicbfalls über 
IflOUOO I>«iitscbft. Die ttrüen deatachen Ani- 
wsaderer tnfte dort In der entsn HftHto des 
Tcri^'n Jahrh. ein (aas dem Moselland, der 
Eifel, dem Uunsrück). Später kamen Pommern, 
Xecklenbnrger. Braanschweiger und Badenser. 
Dm distaebe üUüoiÜMktion TMiaog licb dMeUwt 
ntar der Leitung und Mitwlrkwig erfahrener 
deutscher Männer, die es namentlich yerstanden, 
die Ansiedelungen in kompakten Maasen zu be- 
weriutelligeD (Dr. Blumenau). Der dentsch- 
MttMistoiMchen TMi^rait daadbat widneite lieb 
i.a aadi der Hanbur ger KolonbatiootTerefai tob 
1849, derdie dentschen Kolonieen Dona Franciska 
nod Sio Bento ins Leben «gerufen hat. Ihre 
Grtndoiig erfolgte Anfang aer öOer Jahre; siel 
Mdeasnchjettt noch daa Zeninim dar deiitaehett 
UaaiiBtiott daadiNi An die Sidle des yerrfm 
Ton 1849 ist 1897 die Hanseatische Kolonisations- 
gesellschaft getreten, der durch eine Landkon- 
attaam Tom 28. Mai 181)5 ß äOU qkui Regierunga- 
BadsraieB am Zwacke der Kolonisation ftber- 
«fesea worden sind. Die Oeaellaeliaft besiedeH 
aof Grund einer ihr in Dentschlaiid crffiltpn 
Auwanderun«:äkonzession ihre in den Muni- 
iqtal Jfiinville, Blumenau nnd Suo Bento ge- 
Liadereien, deren Or(ifie dem Qrofi> 
Oldenburg gldefakommt, mit deut- 
schen Auswanderern. Das Siedelnngstcrrain soll 
dorch eine Bahn von Blumenau nach Hani- 
■onia demnächst noch näher erschlossen werden. 
Das deotsdie Stemeat nimmt trotz dns MdL- 

Sngt» der dentseben Einwanderun^r in Santa 
tbariua am h jetzt noch die erste Stelle ein. 
Der dentscbe Handel dominiert gleichfalls. In 
Pannä fand die erste dentsdie iSInwandemng 
in dea Jahren 1828/30 statt, su welcher Zeit , 
BMnllnder am Rio Negro angesiedelt wurden. ' 
1853 wurden die deiitsdien Ansiedelmiirt u in di r 
Kihe Ton Curitiba g:et;rnndet. Wiewohl das 
DwtsJlUuu Ton Paraii.i seit Jahren keinen 
acneu>werten Nachschub durch Einwanderung 
criisiten hat. so hat es sich trotzdem in seinem 
Beistände t rlialrt-ü uiiil Imt sich tfc^renüluT der 
starken italieni>cheu ,seit 18U'J) und der poluisch- 
faliiischen Einwanderung (seit 1873, lh96 war 
Mttere sehr erheblich) in kommersieller, kapi- 
tilittigcher nnd intellektneller Hinsieht eine her- 
vorrageml«' Sti lluni; errungen. In Süo Paulo 
änd in den 50 er und 60 er Jahren de.s vorigen 
Jahrh. Dentschtt aus Holstein, Pommern und dem 
Hnivrflrk eingewandert Die durchschnittliche 
Einwanderungszahl der letzten 30 Jahre bctrSort 
pro Jahr etwa 3(jO Deutsche; eine «rcL:» niiiii r 
der spanisch-portugiesischen und nauieutlich 
italienischen Einwanderung sehr geringe Zahl. 
IHe Gesamtzahl der dort befindlichen Deutschen, 
Äe aamentlich auf dem Gebiete des Handels 
eine geachtete StelliuiE: einuehmen, wiril auf 
1500O geschätst. Auch in den übrigen brasi- 
fianb4Üien Staaten, namentlich in Espirito Santo 
■ad Minas Geraes sowie in dem BnndeHdiHtrikte 

WörterbBoh der VoUunrlrtMliaft. IL Aufl. Bd. I. 



sind einige deotsehe Koloniegrandaiigen (Petio- 
polis!) ni veneidiiien. Dook hat nch die 

dpiitsche A. von diesen Gegenden schon aus 
kiiinatischen Gründen im wesentlichen femge- 
halten. 

Zurzeit ist die deutj=iche A. nach Brasilien 
eine sehr geringe. i l'JOl: 402, 1902 : 807, 1903: 
693, 1904 : 3ö5 Personen.)') 

Argentinien. Die deutsche A. dorthin ist 
nur eine geringe. (Von 1857 bis 1895 von 
2 274 000 iäiwanderern 25 OOO Deutsche). Nach 
dem Zensus von 1885 sind dort etwa 17 000 
Dent.%he vorhanden gewesen. 1903 ^ind etwa 
lOOü Deutsche eingewandert. Immerhin befinden 
sich auch dort (namentlich in den Provinzen 
Santa Fe, Entre Rios, ('ordoba und B Aires) 
geschlossene deutsche Ansiedelungen, die sich 
heimaUidie Sprache und Sitte bewahrt Imbeii. 
Es liegen verschiedene Anzeichen dafür voi; 
daß Argentinien, in dessen llaujit^tadt die 
deutsche Kolonie eine <,'ca( hteti-, der d* utsche 
Handel eine dominierende Stellung einnimmt^ 
nnd dessen Regierung einer Bededelnng dea 
Landes mit deutschen Elementen wohly^esinnt 
ist, mehr als bisher fUr die deutsche A. in Be- 
tracht Itwiw wird. 



Uragnay nnd Pajranay« Die deutsche A. 
dorthin ist gleichfaUa eme aebr geringe. Die 
Anzahl dflT Deutschen in FarMniaj betttet etwa 

1500. 



') Ynn der Heydt'sches Reskript. Die 
Ende der 5Uer Jahre sich häufenden Klagen 
Uber die traurige und hoftiungslose Lage zahl- 
reicher deutacker Einwanderer in BrasiBen, die 
infolge dea Ton dem Senator Vergueiro einge- 
fülirten Parceria- oder Halbpacht-systems, das den 
brasilianischen Kaffeeplantagenbesitzer billige 
europäische Arbeitskräfte liefern sollte, vielfach 
in em aklaTWilhnlirhes Abhängigkeitsveibjütnis 
geraten waren, sowie die klimatischen Gefahren 
in den äquatorialen brasiliaiiisi hen Provinzen, 
gaben dem damaligen preuLiscben Handela- 
miniater v. d Heydt. AnlaU, durch Beakf^ Tom 
B. November 1859 (anter dem Namen von der 
Hl ydt'sches Reskript bekannt), die Erteilung 
von Konzc-sionen zur Beförderung von Aus- 
wanderern nach Brasilien für unstatthaft zu er- 
IdEren nnd die bisher erteilten linnroerioiien m 
widerrufen. Aehnliche Verordnungen wurden 
auch in nichtpreußischen deutschen Staaten er- 
lassen. Später machte .sich die Ueberzeuirnng 
geltend, daU sich die VerhiUtuisse in Brasilien 
seit jener Zeit wesentlich gebessert haben tind 
daß insbesondere in den' 3 Sfldstaaten die Vor- 
aussetJtnngen des Reskriptes nicht mehr zutrafen. 
Das preullische Staatsmin'^tei iiim hat !<i( h daher 
in der äii2ung vom 4. Juni 1896 damit einver- 
standen erklärt, daß das Reskript fftr di* 8 Sttd- 
staaten außer Wirksamkeit gesetzt werde und 
daß Anträge auf Konzessionierung von Fall zu 
Fall zu prüfen seien Durch da- T^ idis-csetz 
Uber das A.weaen ist der Heichskanzler er- 
mächtigt worden, nnter Zuatimmung daa Bandea* 
rates Konzessionen znr Befördernng von Aus- 
wanderern zu ertt'ilen, ohne daß in dem Gesetz 
bezüglich der in Frage kommenden Länder eine 
Beschränkung auaeesprochen wäre. Daa von 
der Heydt'ache Reaicitpt hat daher seine staate- 
recktliehe Bedentang «mMit TOlUg Terlaien. 

19 
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Auswanderung 



Chile. In Chile b»ben Deutsche nicht nur 
auf dem Gebiete der Kolonlettieii, in Handel, 

Schiffahrt und Indastrie, sondern auch in Heer 
und Verwoltuu^ uad auf sonstigen Gebieten 
des öffentlichen Lebens HerTorra^ndes geleistet. 
j)er £infliifi der deatechen Einwanderaflig und 
der Merdmeli dorthhi gelangten dentidien 
Knitnr ist in dem jresaniten Lande nnTerkenn- 
bar und hat durt unter allen südamerikanischen 
Staaten Tielleicht am krlMgtMi imd nm- 
fMMttdaten gewirkt 

Der Sfiden tob Chile ist fut anneUieOlidi 
durch Deutsche besiedelt worden. Der Haupt- 
zng richtete sich nach den Frorinzen Valdivia, 
Llaniiuihue und Concepcion. In Valdivia trafen 
1640 die ersten Deutschen ein, denen in den 
nldutea 90 Jahren ein lebhafter Zvmg ana der 
Heimat folgt' T l,nTq"iihui'. ntn See gleichen 
Namen« und in Osorno wurdtn die ersten deut- 
schen Siedt'Iungen gleichfalls in den vierziger 
Jahren gqi;rändet In Conoepeion laiurtoi lM0 
die ersten Ansiedler an. ni den Provinaen 
Vulilh l i nnd Llanciuihne ist die dentsoTie Be- 
vülkeniny auch jetzt noch di«; überwicg^t'Ude. 
Sie hat sich, wie in ganz Chile deutsche Eigen- 
art» Sprache nnd Sitte rdUig bewahrt. In^re- , 
tarnt rind in Chile mehr da 20000 Dentadie 
▼orhandcn. Valdirin kn^in als eine Hochburg 
des Deutschtum» hezeichuet werden. Die deutsche 
Einwanderang, für die nur der SUden in Be- 
tracht kommt» ist neoerdinga fast gbudich ins 
Stocken geraten. YeniDeha in den letalen Jahren, 
Deutsche auf der Insd Chüoe anaroiedaliit *iad 
felüfeschlagen. 

Fnm» 1857 worden Ton einem Deutschen, 
Freiherm -ron Sch&ta-Holzb aasen am Chancha- 
ma^o (La Merced, Oxahampa) und an Posnso 
einige deutsche Ausiedelnnaren gegründet. Im 
fibns:« n hat sich die deutsche A. von Peru wie j 
Tou der sonstigen Weatkllste Sttdamctifcaa teat \ 
yöüig ferngehalten. i 

ifexlko. In diesem Lande hednden sieh | 
etwa nOOO nentsche, darunter 700 in der Haupt- 
Stadt. Da der d«tutm:be Einwanderer mit der j 
hedflrCnislosen einheimischen Indianerbevölke- \ 
rang namentlich in der Landarbeit nicht ken* 
kurrieren kann, aber auch am kUmatiidiett 
Eüclisicliten hat Mexiko auf die deutsche .A.._fa.«t 
gar keine Anj^iehuu^i^kraft auszuüben veruibeht. 

Britisch- Amerika. Kanada. Die deutsche 
Einwanderung ist unbedeutend. Mach dem 
Zensus von 1901 wurden im Dominium 810601 
Personen deutscher Abstammung gezählt; dar- 
unter 27 300 iu Deutschland Geborene, 6417 
Reichsangehörige. Von 1871 bis 1904 sind 
19011 Deutsche nach Britisch- Amerika ausge- 
wandert. Die stärkste Ziffer (61.86) weist das 
Jahr 189.3 auf. Eine deutsdie Einwanderang 
erfolgt auch über das (iebiet der Union. 

1902,3 wurden unter 188 SM Einwanderern 
1887 Deuteche gezählt. 

Australien. Bis Anfang der 80 er Jahre 
des vdrirren Jahrhunderts fand nach Queensland, 
Neu Süd- Wales, Victoria und Neu-Seeland eine 
nicht unbedeutende Einwanderung aus Deutsch- 
land atatt. Die Hauptein Wanderung erfolgte 
1880/70. 1883 wanderten noch über 2000 
Deut<!chc ein. Seitdem i-it die deutsche Ein- 
wanderung vou Jahr zu Jalir zurückgegangen 
(1904 nur 97 Personen), was auf das Aufhören 
des GhddfidMia nnd anf dk eine Einwasderang 



erschwerende aostraUsche Gesetsgebnng xurQck- 
zuftthrai Ist. In gewissen Gegenden QaeeoS' 

lands nnd S(ldnti?tra1ien5t int aas Deutschtum 
auch zurzeit nr>ch ziemlich stArk Tertreteo. 
1901 wurden in Britiech-Austriüisa 48871 in 
Dentsohlaad Qeborene geafthlk 

(SHnflrlkiu Die entm dentidiai AnsMW 
kamen 1890 in Algroa-Bay (jetzt Port Elisabeth) 
au. Nach Beendigung des Krimkriege« folgten 
ihnen the German Military Settleru der britisch- 
dentsohan L^d|«n. Spiterhin worden durch eine 
Hamburger Firma noch , weitere Dentsite 
(Brandenburger, Uckerm&rker und Pommera) 
in Südafrika eingesiedelt. Die Zahl der Deutschen 
in Südafrika wird z. B. auf etwa 35 UUO ange- 
geben, dunnter in der Kankcleme 10 000, Natal 
öOOO, Transvaal 16000^ Draagäbaiataat eOQOL 
Gegenwärtig hat die dtntidia A. dartida tat 
ganz aufgehört. 

Die nachstehende Tabelle gibt einen Uebe^ 
blick Uber die Yerteilniv dea Dentsehtama anf 
der Erde: (vgl. Statistisches Jahrhoeh Ar das 
Deutsche Reich löO.')!. 

In den unten genannten Ländern wurien 
gezählt: (8. die Tab. auf 8. 291). 

loBgesamt wurden im Auslände .Sti29öl4 
ReichßgebQrtige festgestellt , auUerdem 
450392 Personen, die zwar nicht im Deu^ 
sehen Reich geboren sind, aber die Reichs- 
angehörigkeit besitzen. Ohne Rücksicht 
auf ihre Geljürtigkeit ist für 700710 l'or- 
soiH u ini Auslände die Reidisangehörigkeit 
uachguwiesen. Die ZaM der Deutschen ist 
gegenüber fnlheren Zahlnngm in fast allen 
europäischon Tündern pcstiogt^n, in der 
Union, Großbritannien, Kanaila ninl Austra- 
lien dagegen gesunken.*) 

2. Statistik der dcutnchen A., l'mfangnnd 
OUedcruni;. Eine die i^e.^anite A. aus Deutsch- 
Isujd umfassende Statistik frihl es erst .seit GrSn- 
dnng des Deutscheu Keicbs. Die Keichsstatistik 
berunt anf dem Beschlüsse des Bundesrates f. 
7./XII. 1871. Die Erhebungen erstre cken sich u. a. 
auf Geschlecht, Beruf, Alter, Wcthuort und Ziel 
der Auswanderer. Das Ergehnis, das auch An- 
gaben Uber die deutsche A. über niederländische 
und belgische sowie einige französische Häfen 
enthlllt, wird von dem Statistiselien Amt in der 
Statistik des deutscheu Keicbj, iu den Monat»- 
nnd \'ierteljahrsheften und in den Statist isulien 
Jahrbüchern veröffentlicht. Auch die Beicbs- 
Statistik erfallt den Umfang der deutschen A. 
nicht vdllständiy . da sie nur die ül^erseeische 
A. und von dieser nur den Teil hehaudelt, der 
Uber deutsche, bflLrische. niederländische und 
einige französische Häfen geht. Hieraus erklärt 
es .sich, daß die Statistiken der Einwanderungi- 
länder in der Hegel hOhera BinwandemngsiÜnn 

aufweisen. 

Es wurden deutsche Auswanderer nafl r 
Keichsstatistik in der Zeit TOn 1871—1901 be- 
fördert: (s. die Tabelle anf & 892). 

W'io ans dio^cr Ziipammcnstcllting er- 
sichtlich, liat uniuitteibar nacii den Jürieigs- 
jaluen eine verhAltnkanäßig starke A. stalte 

') In Brasilien sind nach neueren Beiiehtea 
8000 BeichsB^KehGrige und 70000 In 
land GebafSM geaihtt wordan. 
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iJahr 



Reichs- 



Iii 

Deutsch- „„„^ 
landGe- 
borene : ^«"«^ 



Luid 



^n«??„„K ' Reicha- 
T.i,^ Dentsch- „„„ 

borene . ^^"«^ 



Odtareieh, Lkhteii- 



"■•■wina 



ri;4.ini. Kroatien 
£nK>p:ii sehet iL 

B&tilaitd 

Ffilnid (aar in den 

irT''ßeren StAdten) . 

Schweiz 

Italien. S&n Marino. . 
Frankreich, Monako . 

Koknieen . . . . 
Spanien. Andorra . . 

Kolonieen . . . . 
Portügal 

Kolonieen . . . . 
Lne9ibni|^ . . . . 



en 



Niederlande 
OstindiMht 

Dioefflark 

Schweden 

Norwegen 

flToßbntaniiicn . . . 
Britisch- Indien . . . 
Britisch-AosUalien . . 
VMft britiMhe Ko- 
lonieen 

äerhiea 



1900 
1900 

1897 

1901 
1900 
1901 

1896 

1900 

1900 

1904 

1900 

1900 

1899 

1900 

19011 

190« 

1900! 

19011 

1901 

1901 

1900 
1900 
19M 



I 091 
»34599 



2218 



14637 
40963 

1382 
35061 

2787 
«;3 4oa 

I 696 
42671 

27 805 
44» 
i«7 



106364 
8020 

151 102 

817 
168238 
10745 
90746 
33«9 

3040 
927 
248 

»4 931 

53408 

3» 654 



I 766 



6 625 
379 
339 



Montenegro . . . . 
Türkei dine Tifpolit o. 

Aefirjpten . . . . 

Ter. Staaten y. Amerika 
ohne Porto-Riko «nd 
Philippinen . . . . 

Kuba 

Philippinen nnd Snln . 

Porto-Riko 

Mexiko 

San Domingo . . . . 

Haiti 

Venezuela 

Paraguay 

Uruguay . . . , . 

Argentinien . . . . 

Chfle 

Pero 

Ekuador 

Aegypten 

Marokko 

Abessyniflii 

Liberia 

China 

Japan 

Siam 

Fernen 

üetatiges Aiian, K«nn . 



1904 
1904 



1 504 



1900 

im 

1904 
1904 
1900 
1904 
1904 
1904 
1904 
1904 
1896 
1886 
1904 
1904 
1897 
1904 
1904 
1904 
1903 
1896 
1904 
1904 
1904 



2 669 164 

44 

3.1 
81 

31a 

854 



440 

79 



34 
38 



6. 
5399 



388 

20a 
46 

2565 

45 
184 

6ia 

916 

asa 

17 143 
7049 

53S 
134 
I a8i 

184 

40 
1658 
603 

153 
49 
43 



gefunden. Xachdem darauf der infolge des 
Deutsch -Französischen Krieges und de.'? 
Müliardensegens eiugetretene wirtschaftliche 
Aufschwang in Deutschland eine Yermin- 
deruDg der A. in den 70er Jahren herbei- 
geführt hatte, haben die demnächst ein- 
setzende Erisis in den 80er Jahren eioer- 
seiti, die Pr<^sj)erit;lt in dt-r Union anderer- 
seits die ZifTern wieder aiif-chwellcn lassen. 
Diese erreichten in den Jaliren 1880 und 
1882 den höchsten Stand. Bis 1S92 V^- 
laofen sieh die jährlichen Zittern mit Aus- 
Mbie weniger Jahre auf über 100000, um 
von da ab ständig zu sinken (niedrigster 
Tiefetand 1901 mit 22073). Die vorfd^er- 
gAende wirtschaftliche Depression in 
Deotschland in den Jahren 19(t2 niid 1903 
^Mgelt sich in einer geringen Aufwäits- 
bmegnng wieder, während die 1904 ein- 
pretretene Besserung einen ernonten Hflck- 
gaog der Ziflern herbeigeführt hat (vgl. auch 
m Diagramm S. 381). 

Auf lOOOftO Einwohner entfallen 1876: 
69, 1881: 48t>, 1ÖÖ6: 177, 1897: 43. 1898: 
38, 1900: 39, 1908: «2, 1904: 47 Ans- 
tand 'T-'-, 

3. .i.recbt und A.gesetzgebung in Deatach- 
»»4. Geschichtliches. Während im Alter- 
tudaijiuemignuuli — Toa der Sklaver ei abge- 



sehen — als ein aus der Freiheit des Menschen 
sich von sdUwt efgebendes Katonreebt anerkannt 
wurde, hatte die devtaebe Patrimonial- und Tm- 

dal Vf rfasiRUDg des Mittelalters die A. mit schweren 
Ketten umgeben. Der üöiige war glebae ad- 
Bcriptna; «r durfte die heinaBiche Scholle nicht 
Terlaasen. Der Wegsng ans dem Territorial- 
g^ebiet war mit den bftrtesten Strafen, häufig 
Hiit der Todesstrafe bedroht Aber auch der 
>iichthörige war in seiner Bewegungsfreiheit ein- 
geengt. Die A. war teils verboten, teils von 
der Genehmigung der Territorialgewalt abhängig 
gemacht, stets aber falls sie erfolgte, mit ver> 
niötrenfirechtlichen und sonst 11 Nachteilen ver- 
knüpft. Insbesondere muUte eine Nachsteuer 
(detractns personalia, galMlla enigrationis) ent* 
richtet werden. Ferner wurde Ton den in das 
Ausland gebenden Srbsebaften zugunsten des 
Fisku.«. des Territorial- oder Patriuionialherm 
eine Abgabe (gabella hereditaria) erhoben Die 
Bescbtiinknng des Rechts auf A. ist im § 24 
des Heichstagsabschiedes von lööö ausdrücklich 
auch von Reichswegen bestätigt worden. Sie 
' fand ihre wi.sseii'-i Imftliche Begründung durch 
die aus dem Begnfie de» puiizeistaatlichen Ab- 
«dntianinB und der Patrimoniaitheorie ent- 
sprungenen Erwägnng. daß das einzelne ludi- 
vidunm nicht willkürlich, ohne Einwilligung der 
die ültriijen Gesellschafter repräsentiert-inUu 
Staatsgewalt, aus der Gesellschaft scheiden dürfe 
und daü, wo dira dennoch geschieht, eine Ent- 
schädigung eintreten mftsaa. Anoh die den 

19» 
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32098 


1181 


2 


29 21 1 


183 


«07 
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719 
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97 
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Merfcuatiiiwn— sagrande Upende AufEMtnng, 
dafi Vadit mid Wohlstand eines staatlich«« Oe- 

bilde-^ von der Zalil «li-r llcvolkenuiir itLhilnp'ig 
sei, hat zur Aiifrei'lit«rhaltuug diuaer Bei^brän- 
knngen beigetragen. Einen reichsgesetzlicben 
Fortachritt oracfate der Westfälische Friedens- 
aeblnfi rom 24.'X. 1648, in dem er ans religiö- 
sen Grüii'leti unter i^ewissen Voranssetzungen 
die A., wciia aucli mir gegen Entricbtnnj? »ier 
Nachfltener freigab. Während in GroUbritiiiniieu 
das Recht des ladividmuiM auf A. bereit» in der 
Magna Charta ron I2t5 ftim Ausdruck geliinirte, 
konte sich in Dentsilihmtl eine freihfitÜLhe Auf- 
fassanfir erst Ende des 18. Jahrb. durcliringeu.*) 
Ton EtBlIiiB tat hier oanenilich die von der 



In Preußen war noch »ach der Yurasclu ift 
des Allgem. Landrecbts nnd einer Y. v. Jalire 
1818 die A. von einer aiudrOcUidien Genebni- 
nng abhängig gemacht. Li Bayern war dnrdi 
"andat v. 28./1I. 1764 die A. bei Strafe der 
YermSgenskonfiHkatioQ verboten. In Sach.«en 
wnirden von militfirpoHtiMiben und merkantilisti- 
aeben Gesichtspunkten ans zahlreiche A. verböte 
«rianen. V^LPhilippovich, A. n. A.politik, 
Lflipriff 1'^ 



Freiheitaphilosopliit^ nnd naturrechtlichen Er- 
wägungen «liktitrte frünzöBische Geaetz^boDg 
des Jahres 1789 gi wonien, welche die ireiheit 
der A. als Orandrecbt der MeDachen proklamiert«^ 
femer der dardi den Valthusiaiiitflras herbdx» 
führte Wr''li?el der volkswirtschaftlichen A«f- 
fassung Uber die Bedeutung einer zahlreicbn 
Bevölkerung für das Gedeihen der Staaten und 
endlich die gleichfalls in der Malthasachea 
Theorie begrDiidete Pnrebt Tor UebervOUtenuf . 
Aber mir zö^-ernd vollzog sich in Ppiit«ryilaiid 
die recliüicbe Anerkcuuung des i^rinzips der 
A frei hei t. Die Nachsteuer wurde erst durch 
Are 18 der deutschen Bnndesakte den Fa|l 
besdtigt, dafi das Vermögen des Antwandmto 
in eiTieii anderen Bundesstaat überpinif. Durch 
eiueu liundesbeschluli v. :j3/VI. tbl7 kam tki 
Abschoß (gabella hereditaria) iu W'egfall. Erst 

, die Mitte des rorigen Jabrhonderts, die Srsig' 
Bisse des Jahres 1848 braehtsn in den nristes 
BuTidosstaritcn die verfusnuiitrsniäL'i^T Anc-r- 
keuiiung des Rechts auf A., das nur im interesise 
der Wehrpflicht beschränkt sein sollte (In 

iPreaCen Art. IL der Verfassoog v. 91 ß. im 
Sachsen § SS des StaatsgnudgeietMs fon litt 

limd Y. lS.fTni. 18U, in Batoi dneh Va- 



Digitized by Google 



Auiwaodeniii^ 



»8 



rlFnitiichanfr der deatscbeo Gsudltektfl^ Tgl. 

Philippovicli a. a. 0.). 

Seitdem int das Prinzip der A.freiheit Ge- 
■OBgat wohl aller moderoea fieehttttaatea 



Die Bfstrphunicren. das deutsche A.wesen ein- 
beitlich zu regeln, traten Rchon zur Zeit des 
Besteiiens des deutschen Bundes hei vor, als die 
OttetiidüNit und die wotUoben Orgtne Mif 
ik ftaigVBie Be4«ntuisr der deatMhen A. in 
ihrer Gesamtheit aufmerksam wurden : sie führten 
i]i<le«seQ zunächst zu keinem Ziele. Die Absicht 
ia preußischen Eeg'iernng, dem Bnndestai^ 
cbe eitipraGbeade Yorkge sa unterbreiten, kam 
igiiils|B ler Breigni^ Jahree 1818 niebt 
zur Dnrchffihruiitr. Awh die Beschlösse der 
deatwhtn Natiunalvcrsauimlnng, die in den 
4eat«chen Grundrechten die A.freiheit prokla- 
»arte and ein«i Anaacbnlt mit der Auaarbeitong 
«Im O e e e tie nt wur f i %MiifliBgte, fOhrten in- 
folge ihrer vorzeitipren Auflösung: zu keinem 
Ergebnis. Gleiches Schicksal hatten der lH.öO 
preußischerseits dem FOr««tenkolleginm vorj^e- 
legte QetetMBtwiirf nun Scbatae deaticher A. 
ni letealiatioii towie etoe «piter von Bajem 
auägejfangene Anrepunt,' bei dem deutsrhen 
Boodesttfife. Somit blieb die geset/.liclie Kege- 
hmg fimlehst den Eiuzelstaaten vurhebalten. 
Die Bjanenrta »tan befleißigten sich dabei im 
vMntfidm der Ordnung des Agentenweeens, 
TÜhrf-nd in den Hansastädten zum Schutze der 
Aittwauderer Pas»a^ier-Akte nach dem Vor- 
Uie der englischen Gesetzgebung erlassen wur- 
im. Die Fartikalar-aeaeygebvw auf diesem 
Miete, «He rieh infolge der Tenraiedenartigen 
Interessen der Einzebtaaten, buntscheckig und 
differierend gestaltete, lieU im Übrigen jede 
fr&ßeren nationalen Gesichtspunkte vermissen 'j 

£nt durch die Erricbtnnff dea Norddeutacben 
Bodes und des Deutschen Reichs war eine (Grund- 
lage fSr eine einhätliebe V, ^ ir^lnng der :i tcri cda- 
dineh «geben, daß die Heichsrerfassun^'^ in Art. 4 
Kr. 1 die Bestimmungen Qber die Kol onisation 
od A. nach au Uer deutschen Ländern der Be- 
nfidchtiguDff und Gesetzgebung des Reichs unter- 
stellte. Infolge gewisser unliebsamer Vurknmm- 
ni8»e auf einigen Answandererschiffen wurde von 
deni AnUehtarecbt bereits im Jahre 1868 Ge- 
brtach gemacht, indem ein Bundes- (spSter 
Bekh»-) Kommissar mit dem dienstlichen Wohn- 
sitz in Hainl)uri,'- und mit der Anfirabc bestellt 
wurde, im A.we-Hen zu Uberwachen, die Aus- 
fahmniT der Lokalgesetze und die Tätigkeit der 
Lokalbebürden zu kontrollieren und auf Beeei- 
tignng Ton MiOstündeu hinzuwirken. Kp&ter 
wurde m zweiter Reichskommimr iBrBNnen 
und die Weserhäfen bestellt. 

Von dem Gesetzgebnngsrecht machte das 
Beidi lunichst keinen Gebrauch; oder doch 
aar W Regelunt; ''on Materien, die mit der A. 
in einem ^fwibseii Zusmnnienhange stehen; vgl. 
$S 1 and 3 des Pali^e^cnetzes vom 12. Okto^r 
1867; Staatsangehürigkeit^eseli TOm 1. Jnui 
ISn^ Vorschriften der MilitärgMetze über die 
A. vahrpflicbtiger Personen und des Beicbs- 
■ Iw l ^ ia tiUb Bchei ttar die Variatwag dar Wehr^ 

JJWe bisherigen partikularrechtlichen Be- 
nnsgen sind angegeben inGoetsch, Kom- 
tr tarn A«esets S. 184 fg. Vgl. ferner 
PhiliyyaTiek, A. «. A.poii& 



Pflicht durch A. (§§ 140, 141, 360 Nr. 3, Mili- 
tärf*trafgesetzbuch §S 64. (>6, 69), Bestimmung 
des RStrGB. über aie Verleitung von Dcut- 
achen aar A. (§ 144); § 6 der Gew.-O. und 
Art 878 dfli Handdageaetilmebs. Beetrehmgen, 
das Gesetzgebunijrsrccht des Keicbs verwirk- 
lichen, traten bereits im Jahre 1868 hervor. 
Eine damals von dem Bundeskomplex zur Prtt- 
faag der A.TerhlUtniaaa cnwa nta fLo mmisaifln 
maehta In dan toii Ihr eratattetan Bcfkdita 
auch verschiedene Yorscblige für die zukünftige 
deutsche A. Gesetzgebung, die atif Errichtung 
von A.behOrden in den Hafennlätzen und auf 
Schaffang Ton Qarantiaen f&r die SaetUchtigkait 
, der A.M»Ufe binaidten. Der Bandearat, dem 
' die Vorschläf^e unterbreitet wurden, hat diese 
zwar als geeignete Grundlage für die reichs- 
gaaatsUehe B^elung der Materie anerkannt, 
gfaig ÜB ttbriign aW damala von dar An- 
nahma an, daV Atttwa&demicbiitiTorwbiiffeeii, 
in erster Linie auf Grund intemati'iiKib r Ver- 
einbarungen mit den in Betracht konnuenden 
Staatm, aamentlicb nit OroßbritanTtit n un<l der 
Union, lu arlaaaen Mtai. Die deutBcheraeita 
nach der gedaehten Bidrtang bin eingeleiteten 
Schritte hatten jedoch keinen Erfoisj. Einer in- 
folge der starken A. des Jahres 1873 und der 
damit im Zusammenhange stehenden landirill» 
schaftlichen Arbeitemot regiatOBgiMiitig 
sammenbemfenen Kommission wurden aneh 
Vorschlage zur gesetzlichen Regelung des A - 
Wesens unterbreitet. Den Beschlüssen der 
Kommission, die die reichsgesetzUche Regelung 
der Materie für dringend erwünscht beceioluMil^ 
wurde indcMen, nacndem die A. inzwischen sehr 
erheblich zurücktrejjantreu war, eine Folge nicht 
gegeben. Im Jahre 187U legte der Abgeordneta 
Kapp dem deutschen Eeicnstage einen Mf- 
fübrlichen Gesetaentwnrf betr. die Befördemng 
von Auswanderern nach anßerdentsehen Län- 
lUrn vor. dem eine eingehende Begri\ndung 
sowie eine umfassende Znaammenstellung der 
deutschen einschlägigen FurtikBlaigeseti^bung 
beigegeben war und der, wenn er auch nicht zur 
Verabschiedung gelangte, das Verdienst in An- 
spruch nimmt, dali er für die späteren legis- 
latorischen Arbeiten eine brauchbare Unterlage 
gaaebaflen hat. 

Die Angelegenheit kam sodann erst im 
Jahre 1891, im Zusammenhang mit der Frage 
der Aufhebung des v. d. Heydt'schen Reskripts, 
(s. oben S. 289) wieder in Fluß. Ein Ton euMr 
Hinisterialkommission ausgearbdteter, t899 dem 
Bundesrate und dem Reichstage zur Beschluß- 
fassung vorgelegter Entwurf gelangte wegen 
Uebermilung der Session mit aadem AoljpdMi 
nicht mehr zur Verhandhiner. 

181)5 nahm die Mini8terialkunuuisi5iun die 
gesetsgeberischen Vorarbeiten unter Zugrunde- 
legniig dea 92ig«r Bntwnrfs wieder anf und 
ställta unter Bwll^aiditigung der In dar 
Oeffentlichkeit hervorgetretenen Wünsche einen 
neuen Entwurf auf, der nach Begutachtung 
durch den Kolonialrat 1896 dem Bundesrat und 
1897 dem Bakbatace sogtu und Ton dieeem 
am 19. Mai 1897 in dritter Leanng mit efarigaB 
Abänderungen angenommen wurde. Das Geseta 
wurde in der 1^. 26 des BGBL (S. 463 fg.) 
TecOffntUflht. 

I Das Reiohsgesets Tom 9. Juni 
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] 8 9 7.') Das Gesetz geht von dem Prinzip 
der A-freiheit aus. Zwar wird diese nicht 

g^setzKdi festgelegt, doch ist sie in der 
egrundiing (zu § 21) arif^rknnnt. Auch 
wurde bei Eiobrioguiig des (iesetseutwurfs 
▼on dem Regiemngevertretw anf ilir Fort- 
bestohou ausarncklich hingewi^^sen (Stenoi^f. 
Berichte des Beichstages 1697, 
Ebensowenig stellt das G ees te naterielfe 
neoe Grundsätze darüber ait^ welchf^n Per- 
sonen die A. überhaupt nicht oder nur unter 

gewissen Voraussetzungen gestattet ist Es 
leiben sonach dio bisli* rii^' n A.-Verl)ote 
und -Beschiftnkungen in Kraft.) Das Ge- 
setz betrachtet es als seine Aufgabe, das 
A.we8en als solches zu ordnen , nicht aber 
gegen die A. Abhilfe zu Rcliafl'on. Es rech- 
net mit der A. als mit einer Tatsache und 
will dem, der den Entschluß zur A- gefaßt 
hat, die Mnirlichkeit gewährleisten, daß er 
diesen Entichiiiß unter den verluUtuismäliig 

{günstigsten Bedingungen ausfahren kann. 
)er (iesetzgeber g»3ht dabei von der Auf- 
fassung aus, daß dies den Fordenmgen der 
Humanität und der Pflicht des Staates zur 
Fürsor^ für seine Angehörigen entspricht, 
und daß es auch im eigenen Interesse des 
Staates liegt, auf solche Weise dazu bei- 
zutragen, daß in den Ausgewanderten das 
Gefühl für die Heimat m^liciist eriialten 
bleibt. 

Eine Begriilfebeetimmung der A. wird 
nicht gegeben. Die FeststeUung ist der 
Praxis und der Judikatur flbflriaasen. Die 
A. nach den deutschen SGfant^gslMflton fillt 
nicht unter das Gesetz.^) 

YoD den Bestimmungen seien folgende 
hervorgehoben : 

Wer die Beförderung von Auswanderern 
nach anSezdentsohen Lftodem betreiben will, 
bedarf hierzu der Erlaubnis (§ 1). die vom 
Beichakanzler unter Zustimmung des Bundes- 
lates naeh frstem Ermessen erteilt wird 



*) Kommentare tou Goetach. Berlin 1896 
mid Stoerk. Berlin 1889. Ueber die alhere ge- 
setzliche Xatstehmgigeiddclite ^ GoetMsh 

S. öfff^ 

*) Eine Zosammenstelhug dmelben ist te 
Goetech S. 97 fg. enthalten. 

•) Üeber die Gründe, die dazu geföhrt haben, 
die Beriiedelunt;: der deutschen Schutzgebiete in 
dem Gesetz nicht zu regeln: vgl. Stenoirr. Be- 
richte des Reichstages 1897 S. ö093. Danach 
liiid A und Kolonisation der Schatsffebiete 
Tom gesetzffeberischen Standpunkte verscnieden 
jra bcliaudeTa. Erstere darf nicht, letztere muß 
nach jeder Richtung bin gefördert werden, 
sobald die Yoranssetznugen dafür gegeben sind. 
Wesen der Wandlungen in den Schatzgebieten 
erschien es nicht augemessen, das zurzeit be- 
stehende Kais. Vt rordiiungsrecht zu beseitigen, 
da8 sieh den jeweiligen Yerhältniuen besser 
anpaßt als die sAwetflUHge m— Ahi^ dsr Oe- 



' l?). Dio Erti'iliing der Erlaubnis ist aii 
die Erfüllung gewisser Bedingungen ge- 
knOpft (§§ 3—5), wobei fttr «mllndisdie 
rntornohmor bcsonderfi Vorschriften ge- 
geben werden (§ 4). TrSger der Ertaulmis 
kSnnen physisebePeraooenodeiOesrilselianeB 
joder Art sein 3). Die Erlaubnis darf nur 
für bestimmte L&nder, Teile von solchen 
oder bestimmte Orte und im Falle fthee- 
seeischer Bofürdorung nur für bestimmte 
Einschififungshafen erteilt werden (Speziali- 
siemngsprinzip § 6). Deutsche Siedelungs- 
gcscllschaften genießen gewisse Vergün- 
stigungen : insbesondere kann bei ihnen ron 
dem Erfordernis der sonst vor|;e8cliriebencD 
Sicherheit und dem Nachweise, daß der 
Untemelimer Reeder ist, abgesehen werden 
(§ 7). Die erteilte Erlaubnis kann jederzeit 
beschränkt oder widerrufen werden 10). 

Die Erlaubnis berechtigt zum Geschäfts- 
betrieb im ganzen Reichsgebiete mit der 
Einsduliikang, daß der Unternehmer auBer^ 
lialb seines Gemeindebezirks si(>)i der Ver- 
mittlung von Agenten betlienen muß ( A^'entell- 
zwang § 8). Das Agentenwesen ist Ijandes- 
sache. Die .\,c:enten bedürfen gleichfalls 
einer Erlaubais, die von der höheren Ver- 
waltungsbehSrde bei Erfüllung gewisser 
Hediiigunpon nach freiem Ermessen erteilt 
wird und jederzeit bescliränkt oder wider- 
rufen werden kann (§§ 11—19). Ueber des 
Geschäftsbetrieb der C'nternehmer und Agen- 
ten und deren Beaufsichtigung erläßt der 
Bundesrat nähere Bestimmungen <) (§ 21). 

Die Beförderung der Auswanderer darf 
nur auf Grund eines vorher abgeschlosseoeo 
schrifdiohon Vertrages eilolgen (§ 22). Per- 
sonen, deren Bofordenmg verboten ist Cii 23), 
können am Verlassen des Reichsgebiets vei^ 
bindest werden (§ 24). für die Obeneeisehs 
Beförderung, wälirend welcher die Auswan- 
derer ihre rerson und ilue Habe für längste 
Zeit einem Seeschiff anTertrauen mtlSBeD 
und in ihrem "VN'ohl ergehen vriHiir von den 
Einrichtungen dieses Schiffes abhängig sind, 
werden bMondere Bestimmungen getroffea 
(Abschnitt II). Der § 25 will die Ver- 
pflegung der Auswanderer während der 
Bdse unter allen Umstlnden sidiGrstellea, 
indem er vorschreibt, daß diese bis zw 
Landui^ übernommen werden muß. I>ie 
Selbstbeköstigung ist danach au^eschloeseo. 
Die §§ 27 — 30 regeln nach Analogie des 
Handelsgesetzbuchs das Rechtsverhältnis zwi- 
schen Auswanderer und Unternehmer für den 
Fall der Verzi^enmg des Antritts oder des 
Nichtantritts oder der Unterbrechung der See» 
reise. In den §§ 33 —35 werden ^undsttt> 
liehe Bestimmimgen im Interesse emer mAi^ 
ren fiefikderaog der Auswandecer gsgebss. 



') Vgl. Bondesratsreierftnou: 
1B06 (BGBL & 88%.). 



ILfSH 
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P:^ A.-Schitfc sollen seetfiehtig, vorschrifts- 
ffläliig eiogerichtet, aiiügerilstet und ver- 
promDtieTt sein und vor Antritt der Reise 
fin^r rntersuchnng unterzogen werden'). 
J^Dso sind Auswanderer und Schiffsbe- 
Mtnmg vor Abgang des Schiffes ärztlich zu 
untersuchen. Im übrigen überläßt das Oesetz 
die f^tsetäEung der Details dem Bnndes- 
nte (§ 36). 

Abschnitt \i handelt von der Heliünlen- 
(^gaoisation. Oberste Aufsichtsbehörde ist 
der BeiciiBkanzler, dem zur Mitwirkung bei 
Anjniiimg der ihm auf dem Geliiete des 
Alvesens zustehoiden Befugnisse ein rach- 
ww tt n di gar Beint beigegebea ist Die Er- 
neaDuog des Vorsitzenden dieser Behörde 
itcrht dem iiaiaer su, während die Mitglieder, 
nindeelBi» 14, vom Bundesrate gewählt 
venlen. Die Orjranisatioii des Beirates 
hebtet sich nach einem vom Bundesrate zu 
oAaPBB diMi Hogtilative, seine Titif;lceit nadi 
dwT selbst get;;ebenen Gesehaft?;ordiiuüg 
(§ 38). Diese T&tii^t ist nur eine be- 
Mtane. Seine AnhAnin^ ist bd £00- 
M W i u n imu Bg von Siedeliuiga-QeBeUachattieii 



sowie im Falle der Beschränkung oder des 
Widerrufs einer Dnternehmererlaubuis eine 
obligatorische, i^omt eine fekultative. Das 
dorn Reichskanzler zustehende Anfsichts- 
recht wird in den Hafenorten dmcli von 
ihm bestellte Kommissare, im Auslände durch 
die Vertreter des Koichs ausgeübt, denen 
erforderlichenfalls besondere Kommissare 
beizugeben sind (§ 41). Im übrigen unter- 
liegt die roberwa<:'lning des A.wesens der 
Zuständigkeit der Landesregierungen, die 
ztt diesem Zwecke in den Hafenplätzen, 
für vr-lr-he T'titernehtner zugelassen sind, 
A.behüiden zu bestellen haben. Abschnitt 
ym onthilt StnfbeetimnrangeD, und zwar 
im wesentlichen gewerbe|>olizei!ieher Natur. 
Eine Ausnahme bildet nur der einer 
IniliatiTe des Reidistags entsprungene § 4S, 
der die Verkuppelung von Frauenspersonen 
in das Aualand mit Zuchthausstrafe be« 
droht 

4. A.nnternehmer. Xaehstehende Ta- 
belle Kibt eine Uebersicht über die auf Qruad 
des desaties bi^ar zugelaasenen Untenidi« 
mer und Ajoeld. 



Namen des 
Unternehmers 


Häfen, Uber weicht» Answanderer 
befördert werden dürfen 


BettimmimgBläiider 


1. Norddeutscher | Bremen, Bremerbaven, Brake, 
Uojd. Nordenham, Hamborg, Cnxliaveii, 
E«tterdam, Antwerpen. London. 
Soathamptott, Pljmoutb, Havre, 
CherboDTg, Amaterdam. 

i 

» 


Groflbritannien, KaniKla, Ver. Staaten von 
Amerika, Argentinieu, Paraguay, die drei 
SiUlstaateu Brasiliens ( Paranä, Santa Catha- 
rina, JtUo Grande do Snl), nach anderen 
Staaten BrasUieni nur rar nkUttdentsehe 
AnswanderPT, Umjzrnay, Ae;2:ypten, Trans- 
vaal, Kaulaud, da» Festland von Australien. 
Natal 


& HiMlMuir-Ame- 


Hamborg, Cuxhaven, Bremen, 

Bremerhaven, Brake, Nordenham 
Creestemünde , Stettin , bwiue- 
münde, Rotterdam, Antwerpen, 
Amsterdam, Ijmuiden, Vlissingen, 
London, Southampton, Plymouth, 
Griinsby, Havre, Cherbonrg, Ge- 
nna, Neapel, Boologue sor mer. 


GroBbritannien, Kanarische u. Kapverdische 

Iir 1 In, Aegypten. Transvaal, Natal. Kap- 
laud, Azoren, Kauada, Ver. Staaten von 
Amerika, die drei SUd^taaten Bnudliens 
(andere nur für nichtdeotsche Auswanderer), 
rrutriiay, Paraguay, Argentinien, das Fest- 
land von Aostnüien. dieNiederlande, Beltrieu. 
Frankreidi, Spanien, Portugal tmd Italien. 


8. WfTizelJeiinek, 
Breioeo. 


Bremen , Bremerhaven , Bttke, 
Nordenham, Antwerpen. 


Ver. Staaten von Amerika, diß drei Sfid- 
staaten BrasilienB, Uruguay, Argeutinieu, 
das FeetUoid toh Anstnüien. 


IflUd, Bremen. 


Bremen, Bremerharen , Brake, 
Nordenhan, Avtweipen, SonA- 
ampton. 


wie zu 3. 


^UMmltaMn. 


Bremen. Breiiierharen . Brake, 
Nordenham, Hamborg, Cnxhaven, 
Rotterdam, Antwerpen,Sonthamp> 
ton, Cherbonrg. 


wie an 8. 


Stdttb. 


Stettin und OderliBfan. 


Ter. StMten vm Ameiik», Ktaadt. 



^Jfd. Verordnung des Bnndesrati Tom U./IIL 189B (RQBL 1808 8. 57ü(.)i tnthaltend 
«liftCB Aber Answandexecschiffe. 
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Namen des 
UtttefMluMn 


Häfen, Uber welche Aaswandow 


fiftttimniQBgftUpdftr 


7. Uifiler, BremciL 


Bramoi, BremerliftTeB, Bnke^ 

« 


y«r. Iftaatn too Amefik», Kanwla, die drei 

Südstaaten Brasiliens, Argentinien, Kaplaud, 
Katal, Orangekolonie, Trausvanl, »las Fest- 
land von Australien, Gfofibrit&nuion, Htmd^ 
InsoUt (naoli ditMen nur mit FitMo t«- 
Mih«iie nlehtdeutadie Awwudmr). 


& Coanunie 0^ j H«Tre 

lantiqae, Puii. | 


Var. StMten tou Anicrika. 


9. Soditi Anony- 
me de Navi- 
gation Bel(;e- 
Americaine(^d 
Stu-Liiiie). 


AntwerjptiL 


wie n S. 


10. Ismay Imrie n. 
Co., (White 
Star-Linie) 


TIiunbur{r, Bremen mit Schiffs- 
weduel in Liverpool und South- 
ampton. 


wie la 8. 


11. Cniiard Steam« 
sbip. Comp, Li- 
rajpooL 


wie sa 10. 

i 


wie zn 8. 


12. Internationa] 
MavigationComp. 
iJMikaii Line, 
FUladelpfaia. 


wie sn 10. 


wie SU 8. 

1 


18. KuMMtisefa« 

Kolonisafions- 
OeseUftchaft, 


wie ra 1 IL 9. 


liUMidreien aer ueseiucsemni oMMwoMii 
Catluaiiw, BradlieiL 


14. Kolouisatious- 
unternehroen 
Dr. Mejer. 


wie zu 13. 


Neu-WUrttemberg, Xingn (Staat Bio Onade 
de Snl, BmaUien^ 



Es sind sonacli zurzeit zwei deutadie und 
fünf ausläudisehe (eine fr&uzüsiicbe, eine bel- 
fldflche, zwei entrlischo. eine amerikanische) 
Keedereien, fünf «elbstiindipf^ A.expedienten 
und itwei äiedeiungtiuuterueliui^ als A.unter- 
■ehiier in Beotediluid mgelaeieii. 

5. Denteche A.politik. a) Lenkung, 
Spesiidiiiierangspriiirip. In die Ziele der 
deutschen A.poIitik Lißt uns die Begründung 
zum A.ge6etz einen Einblick gewinnen. 
Ablenkung der A. von tinpr*eignetenj Hin- 
lenkung nach geeignete u liiadern wird alß 
erst rtM »f ilswertes Endziel dieser Piolilik be- 
zeieliJiet. Ah pr*eifrn(^tf A.zitle werden 
solche augeoeheij, iu Ueneu in klimatischer, 
agrikulturoller und sonstiger Beziehung die 
VoraussetznnfTtiTi für eine p:edeihlif ho Exi- 
stenz der Ansiedier gegeben siud, iu denen 
das DeutBohtmn erhalten bleibt und der 
Einwanderer zum Abnehmer deutscher In- 
dustrieerzeugiiiisöo und damit zum Ver- 
mittler handelspolitischer Bezichunp^ zwi- 
echea dem Matterlande ond dem Emwande- 



rungsstaate wird. Diesen Ziokti \ser(lteu 
als ungeeignete aolohe gegeaübeigestelit, in 
denen das Deotsehftnm, dentsc^e Eigenart, 
Sprache und Sitte durch Assimilienuig ver- 
loren gehen, in denen sich die Beziehungeo 
der Einwanderer zum Mutteriaode Ifleeo 
und in denen diese selbst durch ihw T;ltig- 
keit den Wettbewerb gegen die heimatliche 
industrielle und landwirtschaftliche Güter- 
erzeagong fördern. Von einer Ocnerali- 
sierung obiger Gesichtspunkte mit Bezug 
auf gewisse EiiiNsauderungslÄnder iu ihrer 
Qesamtheit will der Qeeebgeber indessen 
abst'lien. Insbesondere wendet er sich g^en 
das iu der Oeffentlichkeit häufig hervor- 
getretene Verlangen, die A. schlocnthin von 
Nordainorikn ab- und nach .Südamerika Wn- 
zuk'iikeu, vou der Erw%ung ausgehend, 
daB es auch in Nordamerika kompakte 
deutsche Niederlassungen pibt, in deneo 
sich das Deutschtum durch (ienerationen 
hindurch erhalten bat, daß anoh dort nicht 
jede deatoohe Jäheit Konkoneniartieifc ist» 
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•rShreod andort^rseits auch in Südamerika 
die VwliältDisäe keineswegs durchweg so 
gOMÜgUageo^ wie dies h&ufig angenommen 
lu Tfcrdon pflegt, da es auch dort Gebiete 
gibt, wo die deutsche Sprache und Sitte 
9Am in der zweiten oder dritten Generation 
verlieren flehen, da auch dort auf deutschen 
AnsiedeiuugeQ infolge ungeagaeter Boden- 
I wc hi ifeohwt, nngeregeher Bemtsverhält- 
nis?e, munpdnder Absatzwe^o usw. schwere 
JUitaatTophea zu verzeiohnea gewesen sind, 
da mch dort die Anaiedler hftufig Mit- 
ar!>Mtcr au der Konkurrenz gegen deutsche 
PioduktioQ werden, lodern die GaneraU- 
riBTOBg in der Gegenftberatellung von Kord- 
und Südamerika verworfen wird, soll ihr von 
TOcdwraa durch den Vorbehalt der Prüfung 
Äer in Betracht Iroininendeii Yeilillt- 
nisse d»^s im Einzelfalle zum Ziele LTcnom- 
rncoeu Aflfiiedeluugstarraiafi eine Schranke 
gezogen imden; es mU spesnfisi!^, an- 
statt generalisiert und damit vermieden 
werdai, Gebiete oder Gebietsteile, welche 
die venduedenartigsten Verhältnisse auf- 
wei^n, in Pausch und Bogen entweder als 
ungeeignet für deutsche Auswanderer zu 
bezeichnen oder als geeignet anzupreisen. 
Mit dem vorstehenden Vorbehalt soll aller- 
dings, s 0 1 a n e die d e u t s c h e n S c h u t z - 

Sebiete für Ansiedelungen größeren 
[«istabes noch nicht in Frage 
Ii 0 m m c n , die deutsche A. nach Südamerika. 
Miueuilich nach Südbrasilien und nach ge- 
vinen Teilen der Laplatastaaten hingelenkt 
waden. Auf der anacron Seite wird damit 
ccrechuet, daß MorUamenku noch für lange 
Zeit ein Hauptziel der deutschen A. bleiben 
nr\i] daß daher die Beförderunp vnn Aus- 
wamlerem nach den V. St. v. Amerika und 
Kjunda ebenso "wie nach Australien in Be- 
tracht crezocren werden muß. Auch wird es 
mcht als Au^a.be eines A.gesetzes ange- 
aeben, Beicfaeangeh^STtge, die den Entschluß 
gefaßt haben. n;r h ifuen, im allgemeinen 
gäo£tigen VorbediuKuugen für ihr Fort- 
■DBUBen bietendea LBnaem anssiiwaadera, 
vAn diesem Vorhaben abzubringen. Dem 
üedanken, daß nicht der Bfldamerikanische 
Vontinent in seiner Oeeamtheit als Ziel der 
rntrrnohniertätigkeit zu bezeichnen ist, m\\- 
dern daß diese möglichst nur auf bestimmte 
Amiedelinigen oder AnsiedelnngstenauiB er- 

gtr':H:kt wenlen soll, wird dui-ch § 6 des 

Gesetzes Ausdruck gegeben, wonach die 
fidanbnis nur f&r be^mmte Linder, Teile 

von solchen oder be.'^titnnite C'rte zu er- 
tsäksk hsL Durch diese Spezialisierung der 
Manbnis sollen nicht nur generelle Vcr- 
hjt.smaßreij^'ln, die hAufig über den beab- 
sichtigten Zweck hinausreichen, vermieden, 
sondern es soll auch eine Beschränkung der 
graphischen Tragweite der Unternehmer- 
tätigkeit und damit die Miigiichkeit erzielt 



werden, die Ansiedelung von Atiswanderem 
in kompakten Massen zu bewirken und 
hierdurch zur Erhaltung dos Deutschtums 
beizutragen. Das Spezialifierimgsprinaip soll 
ferner der Konzesaioaieruugsiiistanz das 
Mittel in die Hand geben, vor Erteilung 
der Erlaubnis eine gewissenhafte Prüfung 
des Ansiedelungsterrains vorzunehmen tmd 
damit zukünftigen Katastrophen Tonnbeogen. 
Diu-ch eni zielbewuIUes und strenges Ver- 
fahren bei der Erteilung spezialisierter 
Untemehmerkonzessionen wird die Eisidnng 
der erstrebten Einwirkung aof diefiewegong 
der deutschen A. erhofft 

AnlABHdi der bei Anv«idnng des Spe- 
zialisierungspiinzips vorzunehmenden Vor- 
prüfung soll die KouzeesiouierungsinBtanz 
die Yetantvorfliolikeit fOr das Vorhanden- 
sein entsprechender Existenzbedingungen 
abemehmen. Diese Verantwortliohkeit soll 
indessen nnr eine politisohe, eine moralische 
sein, während die inattu-ielle Verantwortung 
dem Unternehmer auferlegt wird, der die 
KonzessionsirOrdigkeit seines Prajekts nach- 
zuweisen hat und als verantwortlicher 
Faktor zwisohen Konzessionierungsinstanz 
und dem Auswanderer treten soll. Insbe- 
besondere soll es Aufgabe des Unternehmers 
sein, mit den maßgebenden Personen des 
Einwanderungslaodes die Ausiedelungsbedin- 
gun^en fest- and sicherzustellen und die 
Ansiedelungsterrains für eigene Rechnung zu 
erwerben, so daß der Kolonist sein Besitz- 
recht demnächst von ihm abzuleiten liaben 
würde. Hier soll die Tätigkeit deutscher 
Siedelungs-Clesellscliüftea eiusetzeu 3b u. 7 
des Gesetzes), wobei an solche Unternehmen 
gedacht wird, die ihren Sitz in Deutschland 
liaben, mit deuticheui Kapital begründet 
sind und sich durch ausgiebige Uebernahme 
der UnternehmerroUo nicht nur in den Dienst 
der nationalen A.jjolitik stellen, äoiulera 
auch Gelegenheit bieten, das deutsche Kapital 
durch wirtschaftliche Investierungen in den 
Eiuwanderungszielcn nationalen Aufgaben 
imd Anlagen zuzuführen. Solchen Gesell- 
schaften wird jede tunliclie Fördening hei 
ihi'en Bestrebungen zugesichert. 

b) AiiilniiiflerteilQiig an Aiunmide« 
rungslustige. Zentralauskimftatelle für 
Auswanderer. Ein weiteres Mittel, dessen 
sich eine gesunde A.politik bedienen kann, 
um die A. nationalen Interessen dienstbar 
zu machen, ist die Auskunitserteiluug an 
A. lustige. Oodnrdi, daß der sur A. Ent- 
schlossene bereits in der Heimat Gelegen- 
heit findet, sich über die Verfa&ltnisse der 
EinwandernngsUlnder sti unterriditeo, wird 
die unüberlegte, planlose A. eingesehrnnkt. 
werden ungeeignete Ziele ekartiert, wird in- 
direkt eine Lenkung der A im nationalen 
Sinne herbeigeführt. Der Frage, die des- 
wegen so populär ist, weil sie wesentlich 
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die Interessen flps sr-hlichton Mannos 
berührt, der das Haui>tkontingeiit zur A. 
stellt^ ist schon seit langer Zeit große Auf- 
merksamk(^it t^ppchcnkt worden. Ueboi- dt-n 
Weg, auf dem die Auskunfterteihing mi 
verwirUiohen sei, giogea die Ansichten axur 
Wuander. T^n *!» r einen Seite wurde an 
eine reiu .süuiin* iio Einrichtung^ von anderer 
an eine private, jedoch BtMtucherseits mit 
dvi nüligen Information zu versehende, von 
noch anderer Seite an eine gemischte, pri- 
vate, unter staatlicher Aufsicht stehende 
Einrichtnnpr frodaclit. Snlanpj slrli der 
Staat der A. gegenüber ablehnend verliieJt, 
fnr die M(^lichkeit dner staatlichen Aus- 
kunftortoiliing' nicht p'-sT'ben. Insoweit i'in<' 
solche Uberhaupt erfolgte, blieb sie im 
wesentiiclien der TAtigkeit solcher Vereine 
ül>?rlasst:'n. woli h»^ dit> Fürsorge für dasOe- 
deüieo dei' Auswanderer auf ihre Fahnen 
geschriel»en hatten. Eist mit der Wand- 
hing ärv Anffas'^nng über die volkswirt- 
schaftliche Bedeutung einer richtig geleiteten 
A. -war der Rann fRr mne staatuohe 6e- 
tStip;ung aueli auf diesem Gebiete geschaffen 
und man bogaon, die ililfsmittel des Staates 
anoh hierför nutzbar m machen. 

Das A.gesetz geht, wie die Begiündung 
zum Abschnitt VI ergibt, von der Voraus- 
setzung aus, daß eine staatlidie FQrsorge 
für zuverlässige Auskunfterteilung uner- 
läßlich sei, verneint aber stillschweigend die 
Frage, ob es hierzu besonderer neuer Ein- 
riditnogen bedarf und ob hierzu der Erlaß 
ncupf f;;eset7.1inher Vorschriften erforderli(^h 
ist lu der Begründung wird auf die in 
dem Auswärtigen Amte Inetehende Aiift- 
knnftsteile verwiesen.^) 

' i Uel)er die Tiitigkeit, die diese Behörde nach 
der gedachten Biohtaag hin entfaltet hat» gibt 
der Bericht der Beiehsti^kennBisrion fmr den 

Gesetzentwurf S 2'^f^. Aufsrhlnfi Danach er- 
hielt jeder A.luätigc, der t>icb ati <ia.s Auswärtige 
Amt gewandt hatte, tiber die von ihm gestellten 
Fnuran, soweit diese tataftehlieher Katur waren, 
«af Omnd des Torhandenen Materials einnrehende 
An--lmi^ft. Ein positivpr- ]l?r hin^'i^iitlicli dos 
zu erwiihleudeu Zieles wurde dem Auswauderor 
grundsätzlich nicht erteilt, was a))er die War- 
nong TOT oageeigneteA ZMvkl luoht ansichloß. 
GegenBlier den in der Prene «ad bei Beratung 
des Gesetzes im Reichftag^e vorgebrachten 
Wünschen auf ScUaÖuug eiaeü Öffentlichen Aus- 
kunftsamtes wurde regierungsseitig erklärt: 
darftbeTf daß das Aaskaaftswesen einer der 
wiehtigsten Fsktom fttr die RaadhalmBg einer 
nationalen A.politik sei, bestehe volIstÄndipe 
Uebereinstimmang der Begierang mit den 
&miien, die für diese Frage besonderes Inter- 
esse aa dea Tag legten. Auch darUber, daß 
das Ai wl n m ft B weswi nseh Inkrafttreten des Ge- 
setzes '.vrifr-r au<;ge8taltet werden niUs.~M, hr, 
stehe kein Zweifel. Fraglich sei nur die Art 
md Weise der Ausgestaltung. Jedenfalls könne 
ein staatUcber oder unter stshtUcfaer Anfsieht i 



Nach Inkrafttreten des Gesetzes machte 
sich alsbald das Bedürfnis nach Errichtung 
eines selbständigen AuskonftadiMistes be- 
merkbar. Regierungsseitig wurde davnn 
Abstand genommen, eine besondere staat- 
liche Stelle hierfür zu aGhaffBa; vielmehr 
entschloß man sich, die neu zu gründende 
Stelle an einen der schou bestehenden Ver- 
eine, die sich privatim mit der Auskunft- 
erteihing befaßt hatten, anzugliedern, ^i.' 
finanziell zu imterstützen und sie der staat- 
lichen Aufsicht zu unterstellen. 

Von den vorhandenen Vereinigungen 
I wurde die Deutsche Kolonial-UeBcIlschaft ia 
j Berlin für die IJebemahme der Anskiinft- 
stelle gewählt, wofür die Erwägung maß- 
gebend war, daß die Gesellschalt über ganz 
I I>eutschland verbreitet ist, daS sie fiber 
' Verbindungen und Informationen verfügt, 
1 wie sie in dem Maße keinem anderen film- 
llidien Vereine sn Oeboto stand«! und dal 
sie An|rehr>rigc der verseliicdensten Pnrteieü, 
aller wirtschaftlichen Anschauungen imd 
aller Konfessionen in rieh Torein^tp. O^en 
einen j'lhrlielien Reiehszusehuß vim rsornif» 
Mark erklärte sich die Kolonialgeselkdiaft 
bereit, die gerwthiaohte Stelle cn etriditeo, 
sie der Aufsii-lit des Ruiehskanzlers zu 
unterstellen und nach dessen Direktiven zu 
leiten sowie ihre Organe zur Mitarbeiter- 
sehaft liemnzuziehen. Die Stelle trat unter 
dem Namen ^entralauskunftstelle für Aus- 
wanderer*' am 1. August 1902 ins Leben, 
Sie steht unter der Aufsicht des Präsident^ 
der Kolonial-Oesellschaft, der auch deu Vor- 
stand mit Genehmigung des Reichskanzlers 
ernennt. Der Vors^d hat sich ausschlieft» 
lieh mit den OeschAften der Auskunfteo 
teiJung zu befassen. 

Der Stelle steht ein sachverstAudiger 
R' irnr zur Seite, der sich aus Mitf^rliedem 
cii;r Kolüiual-üosellschaft und solcher Ver- 
eine zusammensetst^ die sich schon bisher 
mit der Erteilung von Auskunft befaßt 
haben. Die Überaufsicht wird vom Heidis- 
kanzler ausgeübt. Die AuskunfterteUun, 
soll sämtliche nicht zum Deutselien Reiche 
gehörende Länder und die deutschen Schutz- 
gebiete umfassen. Sie erfolgt völlig koetenlos 
und wird entweder tinniittellxir, mündlich 
oder öclirifüich durch die Stelle, oder 
mittelbar, durch Vertrauensmänner oder 
durch innerhalb des KeiehsgcWets zu er- 
richtende Zweigsteilen, erteilt Sitz der 
Stelle ist BeEütt. Ibra Titigkeit jicbtet 
sich im übrigen nach 



stehendes Auskunftsburean jeder Zeit dsish 
Einjttellang von Mitteln in den £tat gegrtindet 
werden. (Stenogr. Ber, 1897 8. 998H/C) Bei 
Yerab«chietluu|Lr «les Gesetzes wurd' l- luaächst 
von dem Reichstage eine auf die bchaSbag 
einer sektoi Stelle Uailaleade BesolaliiNi sa- 
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bniler ge n cl i m igto ti Geschäftsordnung. 
2««^ uud Wesen des Äuskuaftsbeuatos 
igt dardi da Stalnt gerepr^'lt Das Material 

nir Auskunfterteiliiiig wird dfv Stelle im 
iresentiidiea diuxli das Auswärtige Amt 
^efert imd besteht in den Beriditen der 
Konsuln üIht die ffir di.' detitstho A. 
vichtii^n Verhältnisse ihres Amtsbezirks. 
Den Konsuln ist zur Pflicht gemacht, die 
ergebenden Veränderungen jedesmal recht- 
lätig, ev. auf telegraphischem Wege, zu 
melden. Die Zweigstellen, zurzeit 57, er- 
teilen grundsätzlich nur mündliche Aus- 
knnft Das Material hierrii erhalten sie von 
der Zentralstelle^ die auf die dabei zu bo- 
obochtenden Oesichtspunkte in einem ,Jieit> 
faden" hingewiesen liat. 

Die Auskunfterteilung erfolgt teilweise 
mcii durch Zusendimg von Veröffentlichungen 
über die Verhältnisse in den verfschieilon-Mi 
fiovandeningsländem. Solche \erüßent- 
lidnn^n hat die SteUe Uaher Uber fol- 
n<if- liiniler hermipg'oc^'chen : Parasriiny. 
10 ömoiie <lo ÖuL Kanada, Chile, Mexiko, 
Argentini' Ml. Sndamka. Daneben gelangen 
auch Abhandlunp^n über die dentschon 
Kolonieen iui luteressenten zur Verteilung, 
üeber ihre geschäftlidie TüKkeit hat die 
St II (len KiBicbskaiulflr alpirlich su be> 
nchteo. 

Ii wurden danach AnafcOnfte erteilt: 

sohriftl. iiiiiiKllicbe 
TM 1.TV.-30./IX. 1902 2168 486 
» 1./X. 1902 bis 30./IX. 1903 2906 470 
. 1 X 1903 bi« 30. rx. 1904 2780 52S 
Viele Personen fragten gleichzeitig für 
nennde, BemfiBgenossra, ffir Gruppen von 
30— so rorsoiicii an. Ks ist daher anzu- 
a e famen, dafi ein starker Prozentsatz der 
dsitHiwo A. die neoe Btnrinhlnng benntct 
hat und durch die Ansknnft initeoiiaftlidi 
gafiird^ worden ist 

e) Eriultang des Deutachtums im 
Auslände. Schuts der Interessen der 
deataohen Auswanderer. Die Erhaltung 
da Deutschtums unter den Auggcwauderten, 
pamentüch in Nationalgefühl und Sprache, 
ist ein weiteres Ziel , auf da.s die deutsche 
A^poUtik gerichtet ist Ein geeignetes Mittel 
hienu ist zunächst die Schutzgewährung 
durch das Mutterland , auf die nach der 
Reichsverfassung alle Dcutacheu iui Aus- 
hude cieichmäßig Anspruch haben. Indem 
das Reich in geeigneten Fällen seiner 
Schutzpflicht auf Anrufen der Schutz- 
bedürftigen in ausreichender Weise nach- 
kommf. indem es sich die ]Vrachtmittol 
s^ert, die zur Durchführung der Schutz- 
flralhrang erforderlich sind , stärkt es in 
oen Aiist^wanderten das Nationalgefühl imd 
^%t dazu bei, ihre Zosammengehörigkeit 
mit dem MnHeclaDde in einer lebhaneren 
uddaaentderen an gestalten. Demglddhen 



Zwecke dient auch die Fui-sorge für die 
Auegewanderten auf Idrdüichein und Schul- 
gebiete} da Kindie nnd Sobule 

des Deutschtums erhelilich b>'izut raffen be- 
stimmt sind, erstere durch Pflege des 
deutsch-religiösen Empfindens, letztw« durch 
Pfle^re der df iitschen Bildung und Sprache. 

Die kirchliche Fürsorge betätiget sich 
durch Fördening der kirchlichen Be- 
strebungen im Auslände, namentlich durch 
Gewährung von Unterstützungen an deutsche 
ausländische Kirclieugemeinden , Knnüi;- 
lichung ihi^ Ansdüuasee an die I^nda^- 
kirche, Heraussendnnq- von Geistliclien, lie- 
günstiguu^ des evangelischen uud katho- 
lischen Bliaaionswesens. Die F(5rdertmg des 
Schulwesens äußert sich u. a. durch die 
Gewährung von pekuniären Zuschüssen an 
deutsche ausländische Schulgetncinden, für 
welche Zwecke alljrilirlich erhehlii he Mittel 
iu den Etat eingestellt werden ; durch Heraua- 
sendung deutscher Lehrer, deutscher Schul« 
mittel, Schulbücher und Atlanten. Als 
weitere Mittel zur Erhall ung des Deiitsch- 
tums sind die Förderung der deutsch-aus- 
landii^chen Vereinstätigkeit (^Krieger-, Tiim-, 
Scliützen- und Geaangvereine) , die Unter- 
stützung der nationd gesinnten deutsch- 
auslilndischcn Pres.';o und endlich die Be- 
strebungen zu erwähnen, die darauf abzieieUj 
den Yennst der RnofasamgehOrigkeit xu er- 
schweren und die zu einer Revision der 
Sta^sangehOrigkoits - Gesetzgebung führen 
werden. 

Iii. A. und Ajrecht der aniaerdentschen 
Staate!. 

t. f.'roßlirliuiiiiit'n' I hat .stet« ein Haopt- 
koniiiigeut zur eurupaitsdieu A. gestellt. Von 
1815 1^ 1906 durften etwa 13 Millionen Briten 
ansa:ewantlert sein. Die Zahl .'jOODO wurde 7.um 
ersten Male im Jahre im). lOOOOl: m2. 
309000: 1861 überschritten. lK-)2 erreichte die 
A. die bedeutende üöbe von 36ti764 Köpfen. 
Von 1863—1861 zeigt sich eine sinkende, alt> 
dann wieder eine steinende Tendenz. Von 
1880^185)3 hat die .\. nie unter 2Ü0<J0:J Seelen 
betii-ii! In den -t leu Jahren wanderten 
auB: im): 16882Ö. liHil: 17171Ö, 1902: 2Uöti62, 
190B: 960060, 1901; 871485 Personen. In dea 
letzten 40 Jahren setzte sich die briti.«*f he .\. 
an« etwa .'H)" 0 Engländern. 40 ^' o Ir^"" "»d lt>% 
Schotten zusammen. In früherer Zeit stellte 
Irland das Hanptkontingtiut. Der Besitz zahl- 
reicher, zur Bräiedelimg geeigneter Kolonieen 
bat zur Folffe. daD Großbritannien nicht in .<?o 
einseitifirer Wei?e wie andere Staaten .seine 
Au.Mwanderer au die l'nion abgibt. Neben dieser 
kommen in größerem MaOstalM Kanada, Austra- 
lien (seit 1821, ente BesiedelnunTenndie 1796) 
Nensadaad and flttdalrika (äS« 1796) in Sa- 

*) Vgl. T. PhilippoTicb, Handwörterbnoh der 
StaatfinNMaschaften, sowie die englischen Blan- 
Udber XiBigratiion and ImnügraUon, Bepoit 
and AjitmOL to rapart ^Catiitkel TiUee). 
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tncht Aach üt ein AbitrBmea der britiadMn 
BeTBIkmiii; nach enropliselien LIadeiii sn 

verzeichnen. Immerliin i-^t ilit- riiion auch fiir 
GroCbritannien da-i Haujitziel und zwar seit 
1840, während vorher Britisch-Nordamerika da« 
Uebei|{eirieht haXt». Süt 1840 JÜiniDt diei 
JMn etwa % der Mtisehen A. ettf. denmter I 
dleHälfr.- Imi. Von 1821- 190M sind 2 7661W5 
Panoneu aus Eufland nnU Wales, 3^7956^ aus 
Iriuld md 888fiOB aus Schottland in die Union 
«ingewandflvt Kaeli dem Zeniiu tou 1900 
leben in der Union 878BO08 in GroSbritannien 
Geborene, darnntcr 1615459 Iren, 840513 Eng- 
länderj 233524 Schotten, 93686 Walliser. Die 
Cv^anisation der enffiischen A.. insoweit eine 
solche erfolgte, ist im weMOtuelMii Toa dem 
Oesichtpnnicte der Kolonisation (Besiedeinng 
der britischen Kolonieen) zu betrachten. 

Die A.freiheit ist, von zeitweiligen A.ver- 
iMten allerdings unterbrochen, bereits in der 
Magna Charta von 1215 snr geeetslichen An- 
erkennung gelangt : jedoch nur nach dem Prinzip 
der _i»erpt'tiiiit allt'i,'iance" salva fide nostra; 
.d. h. die Staatsangeliörigkeit sollte weder durch 
A. noch durch Annahme einer fremden Staat.s- 
angehörigkeit verloren sehen. Die Zulässigkeit 
der Aufgabe der britiscnen Staatsangehörigkeit 
ist erst ilunli Gesetz von 12./V. 1S70 ausge- 
sprochen wurdt u. Der Besitz zahlreicher Kolo- 
meeu, die Ausbreitung des englischen Handels 
und der englischen ScLiflabrt, die in England 
besonders zu Geltung gelungte I/ehre des Mal- 
thusianismus und das Felilen der allirenieinen 
Wehrpflicht brachten es mit sich, dalJ die eng- 
lische A.gesetzgebung von jeher eine besondMS 
liberale war und sich auch als eine der ersten 
der Frage des Schutzes der Auswanderer bei 
der Beförderung zuwandte. Die verschiedenen, 
diesem iSchntze dienenden Fassagierakte sind in 
der Merchant Shipping Act Tom 25. VII 1. 1894 
kodifiziert. Letztere regelt ganz allgemein die 
Beförderung von Passagieren nach überseeischen 
Ländern. Die N ermittlung der l*assairit r\ t r- 
träge ist abhängig gemacht von der Erteilung 
einer ^.license" als Schiffsmakler (nassi^ bro- 
ker), die vom Friedensrichter nach freiem Er- 
messen und gegen Hingabe einer Sicherheit aus- 
gestellt wird. Die Einrichtung der Schiffe 
richtet sich nach den vom Board of Trade er- 
Hkssenen Beatimmungen. Die Auskunfterteilnng 
liegt dem am ll. X. IHHfi cröfliieten Emigrants 
Information Office ob, einer von dem britischen 
Kolntii-ilaiiitr uliuf-zweigren Aiiitsstelle, deren 
bebürdiicber Charakter dadurch etwas zurUck« 
tritt, dafi ihre vn mittelbare Leitung von einem 
auf! Privatleuten zusammengesetzten Komitee 
(Miinn^jfing Conimittee) nnentceltlicb besorgt 
wird, l'as die latift inieii »if^rluifte erledigende 
Personal besteht au» dem Chief Clerk und dem 
Editor of PnbUcations. Krsterem Hegt der 
Verkehr mit dem I'nbliknm, letzterem die 
Herausgabe der Veröffentlichungen ider „Poster", 
„Circulars", des „protc^sinnal ]i:ui<llii>nk" . der 
Emigration Statutes and geueral Handbooks, 
der sonstigen Handbooks) ob. Bis 1890 er- 
streckte sich die Ansknnftsertellung ausschllefi- 
lieh auf die Kolunieen ; seitdem auch auf andere 
Länder. In verschiedenen Städten bestehcn/weig- 
stellen des Office. Der britischen A. steh t eine nicht 
Ebwaademng gegenaber. Ea 
«k au Buvp» ISOfrUdBA, 1908: 



66471, 1908: 69168, 1904 : 82845 
Ein neues Gesetz (Alien Immigration BiU 1908), 

sucht die Einwandernne: unerwünschter Ele- 
mente zu erschweren Unbemittelt«, Kranke, 
Idioten, Verbrecher). 

2. Frankreleh. Der Uebenebufi der Ge- 
burten Uber die StarbefUle ist ein aelir geringer; 
die Zunahme der Bevölkerung daher eine an- 
bedeutende. Hierauf und auf die bekannte Ab- 
neigung der Ihmxösischen Bevölkerung gegen 
die A. Ist «a snrDckzuf Obren, daß sich du A.- 
sHEem in sehr engen Grensen halten, üeber 
den Umfang der \., die sich über zahlreiche 
Häfen verzettelt, liegen zuverlässige statistische 
Angaben nicht vor. Abgesehen von Algerien, 
dessen JBesiedelung 1880 einsetste, in den letattt 
20 Jahren aber fast gans nadigelaaMtt hat, 
wendet sich die A. hauiit-^ächlieh nach Ländern 
romanischer Kasse, namentlich nach Stldamerika. 
1886^ Cnd eiM atarkft Einwanderung ron 
FranzoBMi aaeh Aisentinitt itatt. Die Befilr> 
derung der Answanderer ist dvreb Oeseta tobi 
18. Vir. ISTjO (loi sur Teniigration ; geregelt, das 
für Personen, welche sich mit dem Engagement 
oder dem Transport von Auswanderern be fass s a 
wollen, eine Mantorisation" des Handelsministen 
vorschreibt. Die Bestimmungen über die Ein- 
richtung un«l Bf'sichtigunir der Auswanderer- 
ächiife üind durch Dekrete vom 9. und lö./IIL 
1861 getroffen. Vorschriften über die Erteilung 
und den Widerruf der Konzession, die Kautions* 
bestellnng und die Verpflichtung der Agenten 
enthält ein Reglement vom 9. IIL 1861. 

3. Belgien. Die A. aus dem dicht bevöl- 
kerten Belgien ist nicht unbedeutend. Die 
jährlichen durchschnittUchai Ziffern betram 
1881/85: etwa löOOO, 1886/90: 90600, 188^: 
20000. 1900 sind 25 W4. UWl : 19710. 1902: 
23128, 1903: 241)71 Personen ausgewandert. 
Hauptziel ist neben europäischen Ländern die 
Union, außerdem Kauada und Südamerika. Die 
gesetzlichen Bestimmungen (loi r^ant le 
transport des 6migrant.s vom 14./XII. 1876, 
Reglements vom 15. XII. 1876 und 2y./IV.189Q) 
sind im wesentlichen den frau/.ösi.schea naflh> 
gebildet. Die Erlaubnis zur Beförderung tob 
Auswanderern wird vom Minister der Auswärtigen 
Angelegenheiten nach Anhöruni^ der Inspek- 
tionskommisäion in Antwerpen erteilt. Der 
Auakunftsdienst ist ein staatlicher und liegt 
dem 1888 vom Ministerium des Auswärtigen 
eingerichteten ..Service de renseignements cob- 
reniiiiit l i'^migration" ob. I"ie Auskunftertei- 
lung ist eine mündliche. In deu neun belgischen 
Provinzen bestehen Auskunftsbnreaus, die von 
der Zentralin.stanz abhäugiir sind; in Brüssel 
im Musi'e Commercial de l EtJit, in Antwerpen 
im Musi f ( \ iniiifrci.il. Iiiilnsfriel et EthnoLTa- 
phique"; iu deu übrigeu Provinzen bei den rro- 
vinzialregienmgeu. ') 

4. Die Niederlande. Die A. wendet sich 
neben den Kolonieen hauptsächlich den Ver. St 
von Amerika zu. I>ie niederländische (tesetz- 
gebung CtieseUe vom l./VL 1861 und 15.iViL 
1868, datn Verordnungen vom 277XL 180^ 
30 IX. 1869 und 21./Vn. 1875) sieht von den 
Erfordernis der Erlaubnis zur Beförderung von 
AuswaaderexB ab^ ichnibt aber di« Sl^lnff 

*) VgL Boekemffrar, das A.W« 
Sahiinis ww. 8. mig. 
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itar Perw'iial oder Realkuntiini in Höhe bis 
KKBQ Onlde n vor nn d nbt Uber die Beidiaifen' 
Ml sad AvuSsioig^ aer AumtntafMdrilb 

Vorschriften. » 

Die durch die Gesetzgebung ein(2^erichtpten 
tmtlicheii Kommissionen (in Anisteriiain, Kut- 
tHdam, Dordiecht, Vliasiogeu und Harliiuren) 
Wm im Antwaiiderani meh Bat und Au- 
knnft zn erteilen. 

ä. Die Schweiz. Die schweiaeriache A., die 
»eh hauptsächlich der Union zawwdtt, misfe 
iojgoide jährliche Ziffern auf: 

18B0 6693 3107 1900 3650 

18B1 6521 1896 2441 1901 2Q6S 

1892 6629 1897 1778 1902 3617 

1893 <;229 1898 1694 1903 4669 

1894 2863 1899 1701 1904 3727 

Das A.weseu ist durch (iesetz vom 22., III. 
1888 geregelt. Danach ist die geschäftsmäßige 
BefSraernng und der Verkaaf Ton Pa.s.sagier- 
billeten von der Erteilung eines durch den 
Boodesrat auszustellenden Patentes abhängig. 
dM nach der Vollziehangsordnuug vom lü./VU. 
IHB beim Departement des Afurarftrügea naeh» 
nsncben ist uud nur unter gewissen Yorans- 
•etzungen erteilt wird. Agenten, ünteragenten 
nnd Billetverkäufer niüsaen eine Kaution stolleii. 
Verleitung zur A. ist verboten nnd strafbar. 
Kach einem Bnnde«mtsl>e8cbluß vom 12. IL 1JS89 
lind Veröffentlichungen und die Erteilung von 
Amkunft über vom Bundesrat nicht für zu- 
las.«iff anerk;uiute Kolonisationsuuteruchmen zum 
Zwecke der Propaganda verboten. Der dnrch 
iis Gesetz eingesetzten besonderen Behörde 
iiir r. hrrsva^hnng der A. (A bnrean) liegt auch 
iit Efi^iluiiy von Auskunft, Rat und Emitfch- 
langen an Answanderer ob. Der Dien.st wird 
m der kommissariscben Abteilang des Boreuus, 
iaMB flits Bern ist, ansgeabt : die Anskftnfte 
wdso ouBtmltlieh, loliriftlich odar nfladlidi 
«teilt 

6. Schnöden und Norwegen. Die A., die 
ticb hauptaächlich der Union zuwendet (von 
1821-19(3: 1405420 KOpfe), war früher im 
Verhältnis zu der Dichtigkeit der Bevfilkcrung 
eine zi*^mlich starke. Seit 1894 hat v'me be- 
dfuttinle Abnahme stattgefunden und erst 
neaerdings ist wieder eine Steigerung einge- 
treten. Die l&tarliehe dandischnittliche A. aus 
Schweden betrug: 1866—1870: etwa 20500. 
1871-75: 13000, 1876 - 80: 17000, 1881-85: 
aoOüO, 1886—90: 4000), 18;»* » 39000 
ILSpfe. 1882, 18ö7 and im wanderten jähr- 
Uch Iber öOOOü Sekwadaa ant. Die ZaUn tob 
sind: 

1894 13358 1899 16876 

1895 18955 190O 90661 
1^ 19 551 1901 24616 

1897 14 559 1902 36968 

1898 13663 1903 39496 

Das A.wesen ist durch Verordnnngen vom 
a/n. 1889, 2./in. 1883 nnd 4 /VI. 1884 geregelt. 
Die Norwegische A. zeigt von 1871 (1339.-1) 
bis IH77 42l7j eine fallende Tendenz, um von 
da ab stark zn steigen. 1880 wanderten 81489, 
272K), 18821 302U Norweger ans. Die 
A Mit alsdann bis 18V)8, fängt aber später 
wieder an zu steitren. Die letztt-n Jahrcszifferu 
Bad: 1900: 1240;, 19U1: 1421Ü. 19U2: 24023, 
U«: »88L Dm A.w«mi iit dweh Qeeeto 



vom 22 V. 1869 und durch 
vom 23./V. 1863 geregelt. 

7. Maemark. 1^-96 waadertea fUuUell 
durchschnittlich 10000 Dlrna au. Die ZaUeA 

von 1893—1903 sind: 

18'J3 9150 1897 2260. 1901 4657 

1894 4105 1898 3340 1902 6823 

1896 3607 1899 3799 1903 8214 

1896 2876 1900 3570 

Hanptziel ist die Union. Die A. ist geregelt 
darch das dänische Oesetz vom l./V. 1868; in 
Island durch Gesetz vom 14 I. 1876. 

8. Portugal. Die A. ist eine ziemlich be- 
deutende iiyO): 21306, 1901: 20616. 1902: 
24170, 1903 : 21608 KOpfe) und richtet sich, 
wenn man Ton den Kolonieen absieht, haupt- 
sächlich nach Bra.silien, in zut-itcr Linie nach 
der UniAn. Sie ist durch Gesetze vom 20./VII. 
1855 und 23./IV^ 1896 sowie dweb YeiordniiBg 
vom 3.; VII. 1H96 geregelt 

9. Spanien. Die spanische A. Statistik ist 
nicht /.uverliissig, unifaCt nur ilic P.t.^sa^^n' rbe- 
fordcrung von spanischen Häfen uud gibt Uber 
die Bedeutung der apanischen A. kein zutreffen- 
des Bild, da eine starke A Uber Bordeaux und 
Marseille geht. 

Hauptziele sind die Ube n ee fa chen Uader 
romanischer üUsse: 



nach 1901 

Kuba 16 059 

Argentiaini ii 558 

Brasiliett 3919 

Mexil(o 3 973 



1902 
10 333 

9 »57 

I 161 

3457 



ms 
12804 
14656 
1641 
3050 



Eine starke, im wesentlichen temporftre A 
findet nach den Mittelmeerilndetn (Algier, 
Tunis, Marokko) statt. Die gesetsKöben vor- 

.schriften sind in verschiedenen Verordnungen 
enthalten. (Vgl. Verordnung vom 9/X. 1871, 
enthaltend Vorschriften Ober die höchste zo- 
lin^ Zahl von Paaw ^rwt^ a uf A^chiffen, 
Dekret ▼on 1882, oetreffuid lErriebtong 
eines Spezialbureans zur Prüfung der Ein- und 
A.fragen; Min.-ErlaU vom 10 /XI. 1883, betref- 
fend Pflichten der S^Sneeder nnd A. Unter- 
nehmer: Verordnnngen Tini &/iy. ItiOS nnd 
4./XI. IMM, betreffend ^ Veibtttnng der bdm» 
liehen A 1 

10. Italien. ') Bei einer Bevölkerungsdich- 
tigkeit Ton 107 Einwohnern auf den Qkm (1895) 

gegen eine solche von 97 in Dentsebland, &J in 
esteneleb-Dngam, 78 in Frankreich hat die 

A in Italien f-in>' besondere wirtschaftlidu- Be- 
deutung. 8ie ist im wesentlichen eine tempo- 
räre, da der Italiener ähaUch dem Griechen, 
Chinesen, Indier und Janaiier, feiner Heimat 
nur in Ausnah meffiUen aftnemd den Rflcken 
kehrt. Er sucht vielnKlir r;!--! Ii, wenn auch 
unter Entbehrungen im Auslande zu Vermögen 
zu gelangen, um dieses dann in der Heimat an 
verzehren. Die italienische A. hat daher so- 
wohl fflr das Mutterland als auch für die Be- 
stimmungsländer eine andoe wirtaohaftliidie 



') VffL Bodio im HandwörtohMdi der Staata- 
wiseensdiaften; Angelo Mosso, gU Emigranti, 
nitova Antologia Rom 1906 16./Vir. , Bodio: 

Not"-^ -^nr la icgislation et la Stfttistii|ue com- 
parees de l'emigratiou et de Pimmigration. 
Born 1906. 



L 
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Tragweite z. B. die (leutüche oder britische 
A. Sie tTÄgt (la/u bei, den Nationalwohlstand 
4les Mutteriaodes zu mehren, während sie dem 
Bestimmnngsiande das dort erworbene Ver- 
inPjren in »ier Kei^el entzieht. 

Die italienische A-atatätik weist folgende 
^ffeni auf. Et wanderten ava: 



insge- 



danemd oder 

vat Hübe- seitweilig 
«ttaamto Zeit 

1W>3 124312 122430 246751 
iöy4 105455 119S08 225313 

1895 169 «;i3 123668 293x81 

lb86 183620 123862 302482 

1887 165439 134436 899855 

1898 126787 156928 383715 

1899 131 30H 177031 308339 
19C0 153209 199573 353782 
1901 351577 a8i668 533345 
190S 245217 28629s 531509 
1903 330841 277135 502976 

Die A. zeigt danach eine rapide .steigende 
Tendenz. Die etwa Ö0% betrugende zeitweüij^e 
A. ('sie nmfaOt sulche I'ersonfn. die bei der l'aü- 
nacnsnchTJTig' erklären, noch v(ir Jubre.'^ablauf 
Eurückziikcliren) geht hatiptsiithüeh uacli euro- 
pSisrlien I.iindern; die iU)er>eeis('lii' vornehmlich 
nach der l'iiion, Brasiilieu und Argeutinien Die 
Zabl der Italic-ner im Auslände wird auf über 
4 Millionen angegeben. (Bodio). Das A.wesen 
ist durch das an 8tdle de« Gesetzes vom 
30./XIT. 1888 «retretene Gesetz rom 31./I. 1901 
neu geregelt wurden, (Dazti Ausfiibrungsregle- 
roent vom lO./Vll. 19i'l. abireiindert dureli l>e- 
kiet vom 11./X1I. 19C2 und Verordnung vom 
IS^n. 1904.) Nach dem Gesetze liegt die Be- 
arbeitung' der A.anpclegenheiten dem General-A.- 
Kommissariat ob, dem ein saclivcrständiger Bei- 
rat zur Seite sft'lit. Der ( lief des Knuimissa- 
Tiats, der auch Air die Genehmigung, die Ver- 
aagniig ud den Widemif der üntemebmer- 
konzessionen zuständig ist,' wird vom Minister 
der Answärti^ren Angelesrenheiten ernannt. 
Letzterer bat lu (ie-mein.'^ohaff mit dem Minister 
des Innern das Becbt, unter gewiesen Voraus- 
4MtsDiif en die A. nach bestimmten Länden tu 
unter^aircn. Die sachgemäße Verweuduuir pines 
A.fond.H. der durch eine von den ScIiitTsgesell- 
schaften zu entrichtende (ndiübr in Höhe vou 
■8 Lire pro Auswanderer gespeist wird, wird 
von dner parlamentarischen Kommission kon- 
trolliert. In den Häfen Genna, Neapel und 
Palenno werden A lnspektionen errichtet. Die 
A.schiffe werden auf der Ausreise von Marine- 
ärzten begleitet, denen amUicher Charakter bei- 
gelegt und dar SelnitB der Aniwanda«r wih- 
reud der Fabrt anvertraut i<?t. Dem KommisFa- 
riat i»t femer di^r Auskuuftsdienst übertragen 
Ks stellt Notizen Uber die Einwandernu Is- 
länder, teils warnender, teils empfehlender Art 
sQsammen md litte sie loknien, in den A.be- 
zirken zu errichtenden Komitees zwecks Ver- 
breitung unter den A.lustigen zugehen. Die 
Notizen g^elangen teils in Form von Zirkularen, 
teils in Gestalt eines fioUetino deir Emigraaione 
<einer Mtmatschrift) iw Versendung (aoeh sm 
uie Prefse). Die .An<?knnftertei!uii!j trägt mehr 
den Charakter einer geuerelien Belehrung der 
Bevölkerung als den der Unterweisung einer 
«inxeinen Ferwm. Sie erfolgt kostenfreL Aneh 



in den iki^timmungsl&ndem sollen im Einvei^ 
ständnis mit den Leadesregiernngen Sehnte» 
und Informationshnreans für Auswanderer er- 
richtet werden. Ein Gesetz vom 1. II. IWl, 
betrefTei il Sicherung der von ita'jrnisLen 
Auswanderern nach der Heimat entsandten Er- 
sparnisse, ermächtigt öib Buk von Neapel, dm 
Geldüberweisungsdienst zn Übernehmen. Die 
Aiuzahluugen der Anweisungen der Bank liegt 
den Postanstalten ob. (Daan AniflUiimgt» 
reglement vom 29./XI1. lüOl.) 

11. Oesterreich-Ungarn*) ist mit Bnfflsad 
zuletzt in die Reihe der A.länder getreten. 
Oesterreich anlangt, so trug dieses Land bis 
noch den Charakter eines Einwanderengs- 
laudes. Die A.bewegunff setzte zwar schon lw3 
I ein : auch machte sieli 19B6 als Folge der krieg** 
rischen Ereignisse eine stärkere Abwanderung 
bemerkbar: d(K.-b wurde bis 1880 die A. von der 
Einwander\iug übertroffeu -Mit die-sem Zfir- 
punkte bat die A. so starke Dimensionen «o- 
genommen, daS Oesfeemieb, was iä» ZM der 
A. anlangt, zurzeit unter den A. «Staaten mit in 
erster Reihe steht. Aebniicb liegen die Ver- 
bältuisse in Ungarn. Zwar m^d dort noch 

froüe Flächen unbebauten Ackerlandes vor- 
anden. Die rustikale Bevölkerung ist aha 
im Norden, Westen, Süden und Südosten de."« 
Landes iu kompakten Massen zusammengedrängt, 
während der zentrale fruchtbare Teil sich in 
den Händen des Großgrundbesitzes und der 
Kirdie befindet. Dieser Umstand, der darauf 
zurückriTführende Mangel an .\rbeitsgelegenbeit 
und das Fehlen einer l{enteugutsgesetzgi.bung 
hat die Ungarii^che A.. die iu den letzten Jahren 
sich gleichfalls durch stark ansteigende Ziffern 
bemerkbar macht, groß gezogen. 

Der Umfang der Csterreichisch-ungarisichen 
A. ist statistisch schwer zu erfassen, lu Oester- 
reich werden die auf Angaben der (iemeindea 
beruhenden Emigrationstabellen seit 18b4 nicht 
mehr aufgestellt. Die Ungarische A.8tatistik 
ist wenig verläillicb. Man ist daher auf die 
Statistik der Einschiffnng^bäfen sowie auf di« 
Einwanderungsstatistiken angewiMOB. 
Nach Bodio wanderten aus 

aus Oesterreich Ungarn 

1898 33341 32666 

1899 55905 43677 

1900 62 605 54 080 

1901 65083 71349 

1902 93 687 8a 886 
1908 103 579 116823 

Die Gesetzgebung ist für Oesterreich-Unsara 
j nicht einbeitlidi geregelt in Oesterreich gelten 
Bocb teilweise die Bestimmungen des Patentes 

vom 24. März 1832, namentlich insoweit siedle 
staatslnirgerliche und milifarstrafrechtliebe Seite 
dt-r Materie regeln. Die Freiheit i- 1 A. und die 
Beseitigung des Abfahrtgeldes ist durch das 
StaatHgrundgesetz vom 21. Desember 1887 aw- 
gesjirochen M'orden. Durch das Gesetz vom 
21. Jauuar 1897, betr. strafrechtliche Bestim- 
mungen in bezug auf das Betreiben der Age- 
sehäfte, sind die Beisebnreaos unter die kt»* 
Bessioa8pfliehtage& Gewerbe «fgereiht worden. 
Die starke Zunahme der A, in neuester Zeit 
hat Anlaß gegeben, einer gesetzlichen Nenrege- 



*) VgL Weist, Die A.£r««e, Berlin i90&. 
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hng der Materie näher zn treten. Ein Oesetz- 
eotwarf, betr. den Schutz der Auswanderer, der 
ii mancher Hinsicht dem deutschen Gesetz niich- 
MbMet ist und der auch die Frage der Au»> 
I w ft w rtefl mig rei^n will, liegt larnft dem 
Beichsrate zur Beschlußfassung vor (Tgl. Weisl 
a t. 0., woselbst der Inhalt des Ueeetses ab- 
«äockt ist ). Das A.wesen in Ungarn i^t 
ma«ig« durch dM an aaAi»rU 190« in Kraft 
Mtntae O ea eto ron 11. Min 1908, dnrdi eine 
laxn eriranir<?ue Vollznp;sordnnng vom 13. April 
190t und eine VollziebuugsinHtruktion geregelt 
worden. Das Gesetz, das für die A. die Paß- 
Mfiekt Tonriebt uod die BefSrdenmg gewisser 
DiMn Ton Pwsoneii TerUeteti erteilt der 
Exekutive weitgehende Befugnisse. Letztere 
kann die A. nach einzelnen Ländern ganz all- 

Cein oder für bestimmte Bernfsklassen ver- 
m. aad anch dea W«ff bestimmeD, den die 
i.it MkMK bat. INe BeRHermg Ton Ans- 
vuderem ist konzessionspflichtig. Femer sind 
die Bildong eines A.fonds, eines sachverständigen 
! l aes (A.-Senate8) and die Errichtung von 
Alommifldonen Torgesehen. Die Aoakiinfter- 
teihiDg liegt den pontiaeben BebSrden ob. 

Der in der ütgründung- ausj^rsprof hone 
Zweck des Gesetzes istj die ungarische A. den 
BStiaaslen Interessen dienstbar zn machen, sie 
Ikw einen nationalen Bafnii SO kdten. Das 
(Heidixeitig ergangene Oeaets, betr. die Oreni- 
polizei. soll diesem Bestreben Vor^^chub lei-sten. 
her Versuch, die gesetzlichen Bestimmungen in 
die Praxis umzusetzen, der dazu geführt bat, 
im ogarisehen A, den Weg Ober Finme und 
tt Bemtzung der ScbüHB einer bestimmten 
Bacderei vorzuschreiben, ist inde-ssen nach Be- 
tdSgnng des hierdurch hervorgerufenen, ge- 
mH^ea Konkurrenzkampfes zwischen der 
Cmra-Linie und dem nordatlantischen Dampfer* 
veriisad als gescheitert anzusehen. 

12. Baßland. Die A. ans dem europäischen 
RnCland richtete sich früher hauptsächlich nach 
dem Orten, nach den asiatischen Besitzungen 
des Zarenreichs, Sibirien, Tnrlcestan und den 
AanriTOvinzen, und ist insoweit von dem Ge- 
sichtspunkt der Kolonisation zu betrachten. 
Daneben stellr llnßland in den letzten Jahren 
auch ein starkes Kontingoit su der eigentlichen 
A Hauptziele der letsteren sind die Union, 
Ksaada, aber anch SQdamerika. Diese Wande- 
ningen setzten 1H70 mit etwa KXX) Köpfen ein. 
1881 wanderten zum ersten Male über 100 K) 
Personen ans. Seitdem ist eine stark steigende 
Teaienz bemerkbar, aufdie in letzter Zeit auch 
dsr Tussisch-japanische Krieg nicht ohiu' Ein- 

Der üesamtumfaug der A. lälit sich nicht 

ni angeben, da eine eigentliche russische 
tistik fehlt. Eine staatliche Regelung des 
Awesens ist in Bußland bisher nicht erfolgt. 
Pur .^iHwruiil- i-f»r i.-t, wie für jeiien Aualand- 
reiseaden, die Palipflicht vorgeschrieben. 

13. Grieebenland hat, obwohl selbst dfinn 
kerClkert, eine nicht unbedeutende A., haupt- 
lldllleb nach den Levantelände ru und der Union 
»Bfznwei^en. 1902 sind 114'J0, lHO.'i 13 705 
Griwben nach den V. St. von Amerika ausge- 
wandert Die ^iechische Regierung leg^e der 
A fither Schwierigkeiten in den Weg. verhält 
itt iler snneit ihr gegenüber nicht mehr ab- 
UiMif da VW d«B Augewandarten 



liehe Geldsummen in die Heimat remittiert 
werden, die in den letzten Jahren so bedeutend 
geworden sind, daß sie anch auf die Gestaltung 
der Laadesralata bessernd eingewirkt haben 
aoUen. 

14. TflrkeL Hmipt A p^plnet ist Mazedonien, 
aus dem Kutzuwalluchen und Griechen, iu ge- 
ringer Zahl auch Bulgaren auswandern. Femer 
findet eine nicht nnbedeatoide A. ans Klaua- 
asten, namentHeh tob l^jnrieni ans dem Libanos- 
gebiete statt. Hauptziel lit die üsioai; in 
zweiter Linie Südamerika. 

15. Japan ist bei einer Bevölkerungadicbtiv- 
keit von 118 KOpfen auf den 4km nnd Mi aeinBM 
gebirgigen Charakter dn stark bevOlkertea 
und iiht,'psehf'n von den Inseln Jezo nnd For- 
mosa wohl als übervölkert anzu.seheudes Land. 
Die japanische A. ist erst neueren Datums. 
188Ö sind auf Onmd eines japanisch-hawaiiadien 
Regierun gsabkomnmm 1000 japantsehe KnHf 
nach Hawaii ausgewandert. Später erfolgte auch 
eine A nach der Union, Kanada, Queensland, 
Sibirien, 1899 auch nach Peru Die An>\vuuderer 
sind dem Berufe nach bauptsilciüicb Kolia 
oder Kaufleute. Japan flbt Uber seine A. etoe 
strenge Aufsicht aus, ohne ihr Hindemisse in 
den Weg zu legen. Durch Verordnung vom 
2. August 1900 ist die A. ji^Hinischer Arbeiter 
nach der Union nnd nacn Kanada bis auf 
weiteres untersagt. Die A. ist geregelt durch 
Gesetz vom 7. April 189H Nr. 70, das die .Aus- 
beutung der Auswanderer durch Agenten ver- 
hindern will. Danach bedürfen Auswanderer 
eines Erlaubnisscheinea der japaniscben B»* 
hörden, .A<{^enten einer staatlichen Konzession. 
J'i rinT ist (iic Schriftform des Vertrages und 
die Stellniig einer Ai^entenkonzession in Höhe 
von lOdOU Yen vorgeschrieben. Ein GesetS 
vom 12. Febmar 1902 bestimmt, daß das alte 
Ghnetz sich auf die A. nach China nnd Korea 
nicht mehr beziehen soll. 

16. Indien, das als stark Übervölkert anzu- 
sehen ist, bat seit längerer Zeit eine beträchtliche 
A. nach anderen asiatischen I>äudem, aber auch 
nach Afrika und Amerika. Nach der Indian Emi- 
i^ration .Act Nr. XXI, von 1883 (amendiert durch 
Act Nr. XVlll von I890| ist die A. au und für 
sich frei. Doch dürfen udier mit .Arbeitskon- 
trakt (labour for hire) nur nach solchen Gegen- 
den auswandern, in denen nach Ansicht der 
indischen Regierung für die .Ausi,n,'vvanilrrtfn 
ausreichender Schutz besteht. Diese Vorschrift 
ist dvrdi Aet X von 1902 auf gewisse anden 
Klsissen von Auswanderern (Handwerker, Restan- 
rationsbediensfete) ausgedehnt worden. Die Be- 
stimmungen i;cltrii im übrigen uicht für die A. 
nach Cevlon, den Straits-Settlemeuts nnd nach 
den britischen Regiemngskotonieen in Ost- nnd 
Zentral- Afrika. 

17. China. Die A. trägt einen ausschließ- 
lich temporären (.'harakter und ist bei der 
dichten Bevölkerung eine sehr bedeutende. £« 
wandern in der Regel nur männliche CSdneaen, 
(Kulis) ans. welchen die Mitnahme der Frauen 
durch die familiengenossenschaftlichen Organi- 
sationen in der Heimat verboten i.st Nur etwa 
ö % der Chinesen im Auslände sind weiblichen 
Gesdiledits. Bis 1842 war die A. aus China 
verboten . ohne daO sie gänzlich unterdrückt 
werden konnte. IbtiO wurde das Verbot auch 
formell aufgehoben. Nach Oottwald lebten 190B 
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AnswindeniDg 



Philippiaeit 


80000 


Makao 


74 568 


Birma 


40000 


Australien 


30000 


AsiattacliM finfi- 




land 


siSeoo 


Japan 


7 000 


Korea 


3710 



etwa 7(^42 650 rhinrücn Im Amludo, die tloh 

wie folgt verteilten: 

Fomiot» s 600000 

Shm «500000 

Malayische 

Haübinsel 9S5 000 
Sondaarckipel 600000 

Hongkong 374 543 

Amerika 272829 

ludocliiiia 150000 

Nach derselben Quelle sind von 4,85 Hill, 
chinesischer Auswanderar 4 liilL in die Heimat 

znrUckgekehrt. 

Für tropische Arbeiten und Knltnren sind 
die chine&iciieu Kuliä aueotbebriich ; sie sind 
deber in vielen tropischen Ländern und Kolo- 
nieen gencbte Arbeiter. Andere Staaten bo* 
tracbton die Chinesen in der Regel als nner- 
wüiijiohte Einwanderer, die infulpe ihrer Go- 
ijU^Haiiikeit und ihrer geringeu Ltbens' und 
Lohniiiis,prüche den heimatlichen Arbeitern mid 
Handwerkern schwere Konknrrenz bereiten und 
durch die Transmittiernng ihrer Ersparnisse in 
die Heimat (1903 Uber 200 Mill. Mk.) auch loiiit 
volkswirtschaftlich ungünstig wirken. 

Die Einwanderung der Chinesen wird daher 
vielfach verboten oder erschwert (V. St. von 
Animka, Kanada. Australien, Neuseeland, Kap- 
koloiiie. Natal:. J>ort. wo i^i»- gestattet ist, wird 
häutig riue hohe Kopfsteuer erhoben. Für 
Transvaal ist neuerdings im Interesse der 
dortigen Minrnindnstrie die Kulieinfuhr ge- 
staltet wordiii (Driift Ordinance 19U4). Die 
Regehiiiir der chiiie>isrlii'n A. ist teilwei.>e durch 
internationale Verträge ert'olt^t ^eugliäch-cbi- 
neriseher Vertrag vom 13. Mai 19(H, betr. di(- 
Chinesenarbeit in dm hritisrhen Kolnniwn und 
Protektoraten). Der Ewiscbeu der L'iiiiin und 
China auf 10 Jahre abgeschlossene Vertrac: vuin 
17. Mai 1894 iit neuerdings von China ge- 
kflndigi» und aocb inelit vrieder erneuert worden. 

IV. IbitenitlMMle Rcsehuig des 

A.weseas. 

riostrebungen , das A.wr>?;pn in seim n 
vr-ischiotlenen Phasen international zu regeln, , 
sitid \vie<h'rliölt hervorgetreten. So hat sicii I 
das Institut de droit international in Venedig! 
189G mit der Au8arl)eitung eine.s „Projet . 
de r^glementatioD internationale de IV'mi-' 
gi^tion" eiDverstnndrn erklärt ri. !i p ntlich 
der Stibsion in Kopenhagen 1ÖU7 wurde ein 
eolehee Projekt dem Institut von deo Dde» 
frinrtnn ülivi und II*"'inihuri:'"'r tintr-rhroitct. 
Die Beratung führte zu einer Üesoiutiou, 
durah die TereehiedeDe Oruadsltze für die 
int< rnatienalt' liogelun^' der Materie auf- 
gestellt werden (Principes reoommandea par 
rlnstitnt de droit ioteniationa] en vue d^un 
jiiTijft d»^ ( Hiivention et adoptes en s6ain 
du 1er septembre 1897: vgl. iiftheres im 
„Annuaire de l'inetitut«* Bd. 16 1897 S. 63 fg. 
u. Bd. '20 mi S. 306 fg.). -Die bezüglichen 
BeslrebuDgen haben indesaen bisher zu 
einem internationalen Abkommen nicht ge- 
fülirt. IKt Alischlun eines solchen steht 
im Hiablick auf die wideritreiteudea Ia> 



tereBfien und die rerechiedenatligeii Ver- 
hältnis der einzelnen Staaten auch nodi 
in weiter Feme. 

Dagegen pind verschiedene, mit der A. 
in einem inneren Zosammenhang stehende 
Angelegenheiten intorailional ger^lt (Sie- 
dorla.'-sunpsvertrfige, Konsiilarkonventioocn, 
die Baukroftverttfige). Auch ist neuerdings 
ein Abkomm«! swtodien dem Deottohen 
Reiche und anden?n Staaten zum Schntz 
auswandernder weiblicher Pa»onen gegen 
Verkuppelnng getroAbn worden (Abkommw 
über Verwaltiirip^uiaßregeln zur Gewälirutig 
wirkaamea Schutzes gegen den Mädchen- 
hatidei m la Uu lloi (BGK. U0& 
8. 696%.). 



V. 8ehlngg. Kinwi 

beschränknngen. 

In der EinwanderungspoUtiJt remdlm- 
dener fttr die entopftUiche A. in BnAxmM 

kommender Stallten liat sich in d»>r letzten 
Zeit ein bemerkenswerter Wandel vullzogen. 
Während halber die Einwanderung be- 
günstigt wurde, 8U< hi nuiu sie jetzt mög- 
lichst zu erschweren und in Ansehung ge- 
wisser Einwandererklassen zu verhindern. 
Gnmd für diese hauptsächlich in den Ver- 
einigten Staaten v^n Amerika, Australien 
und Britisch- Südafrika zutage tretende Er- 
.-(•lu'imuig ist einmal die enorme Zunahme 
der A. aus solchen Ländern, detTn Rcvöl- 
keniiig im Hinblick auf deu liai^ücnuater- 
scliied tmd die Schwierigkeit ihrer Assi- 
miliening mit der Bevölkerutic^ fl» > Ein- 
wanderuDgsstaates dort häufig als uicht 
erwünsditer ZnwacliB zu der eigenen Be- 
völkerung angesehen wird; in zweitpr !Jnie 
der bteigeude Einfluß auf die üinw ander uogs- 
poUtik von eeiten gewiaeer Bevölkerungs- 
klassen der Einwandeningsländer, haupt- 
bikhiich der Arbeiterklassen, die in einem 
starken Zuströmen von Personen mit ge- 
ringen Ixihnaosprflchen nn l Lrd)ensbedörf- 
nis^iea eine schwere Gefährdung ihrer 
sozialen Lage, ihres Standard of lif > er- 
blicken, Die.^e P.ditik hat ihren Niedcr- 
schJag in einer Eiuwandcruugsgesetzgebiuig 
gefunden, vdche die bben beseichneten Ten» 
Uenzen verfolc:t und von Zeit zu Zeit itntiior 
weitere Verschärfungen ^fiUirt. So hat 
namentlich das neueete amerikanisdie Ein- 
wnndornri!,'s^(''Set7 vom MTirz 1W3 (An 
Act to regulato the Immigration of Aliens, 
Public No. 162) unter Anfrechterfaaltnng 
der lieroits frtlher in Geltung,' p:e\ve>et)en 
Einwandoruügsverbote (Paupers , Kranke^ 
Kontraktarbdter usw., Chinesen) weHne 
Einwanderungsbeschränkuneoii auftrej-lellt. 
Die von dem Senator Lodge befürwortete 
sog. „cducational test** (Erforderars eines 
bestimmten Bildungsgrades für den Ein- 
waaderer)^ die sich hauptsächlich gegen dw 
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trigvmobe und romaBiwdift lÜBimideniDg 

rirJitpn sollte, hat zwar infolge Einspniclis 
tie» i^'üiiles Doeli koiiic Auluaiimo gefuudeu. 
Doch liegen Aiueiehen dafOr vor, daft die 
Einwandcningsge8etzg«bnng der Union noch 
jDidit zu einem endgOltigen Abschluß ge- 
]Hiigt irt und dtM irehere Yeisdiirfiiiigen 
berorstphen. 

Nüch strengere Bestimmungen enthiüt 
das australische Einwanderungsgraets vom 
23. Dezemlier 1901 (An Act to place cer- 
uuuh nj&uictiuuB on Immigration and to 
prcrvide for the removal from the Common- j 
Wcalth of prohibited Iinmigrants), welches, 
Too anderen Ein wanderungs verboten und 
Besduiokungen a^eeefaen, die educatioDiü 
•pst dadurch verwirklicht hat . daB es die 
£iavaadefUOg soldier Fersooen verbietet, 

niefat ianimde sind, 50 Woite in euwr 
euTopftischr I S| ra< he zu schreiben. Aehn- 
üobe Bestimuiungen haben Katal und die 
KukokNin, erst eres diuroh Gesetz vom 
O.Mai (Imniigi-ation Restnction Act), 

ietitere durch. Uesetz vom 30. Januar 190S 
(An Act to pükoe oerUnn netrietioiis oo 
IminiLTatirtn) getroffen. Auch in dem der 
liawaoderung günstiger gesinnten Kanada 
iHiaMge der Allen Xahocir A<4 von 1897 
üo EiowanderuDp^ vou Kontraktai heitern so 
gut wie an^eschloeaen ; ferner luum auf 



Grund der kanadiitchen Immigration Act 
l8.St) f Kapitel 6,') der revis^ed Statutes') und 
der Imiujpatiou Animendineod Act vom 
15. Mai 1902 die Einwandening gewisser 
Klasi^n von Posonen (Faupen usw.) tw- 
boten weixlen. 

Die Politik dieser Llndw eröffnet eine 
interessante Perspektive fdr die fernere Zu- 
kunft. Der Ausgleich der widerstreitenden 
Interessen BSnropas einerseits, dessen Be> 
volkeningsziiwachs sieh durch A. Pülhogen- 
raum bcltaiTen muß, und der neuen Weit 
andererseits, die auf die Femhaltung eines 
ihr nicht genehmen Revulkeningszuwachses 
bedacht ist, wird eines der wichtigsten inter> 
nationalen Probleme werden, desseD LOsnnig 
der StasitstamBt dar Zukniift ToriwlMilten 
bleibt 

: riehe im TexL 



Answandernngsuntemehmnng 

B. Auswanderung oben besonders 
S. 295 fg. 



Antomobilindastrie 
8. Fahrrad- und Automobilindustrie. 



B. 



Babeuf, Fran^ois-No^l, 

— er Klb»t nannte sich der JSsvolationBiitte 
fenSfi: Oraecbitfl — geb. Sft.füCt 1160 in 

st Qtuntiu. hingerichtet 27./V. "!7"7 inVeadSme; 
A. Sozialdemokratie and Sosialu>tuuä. 

C 



Biekmigewwbe. 



1. Ge-cliichtlichea. 2. Pie neuere HcKetz- 
^bung. aj l/eDtoches Reich, b) Die übrigen 
Staaten. 3. Umfang ond Arbeitsverhältnisse 
des B. a) Deatachss Bei«k b) Die ftbrigen 
Suatea. 

f.feMMelillleies. fMeTerwertimgdflsO»» 

tTfides als Xahmngsiniittel und die Rnnst de« 
Bfüibacktoti sind uralt. Vuu den Knlturvölkem 
des Altertnms wurde hauptsächlich Oente, da- 
■ebw aoch Weisen sa liahrnagttweeken ver^ 
«en^ Im Mittelalter fand ncMO dem Weisen 
itich der Tt<igs;fij ;i.iH;;e(lehnte Verbreitung, 
BameoUich bei den deutschen Vttlkeru. Dem- 
seUsden sieh damalt, wie vleUuh 



II. 



I. L 



noch jetsL die Bicker in Weifi» und Sehwan- 
taidter. Zn diesen traten die ZeekerbOeker, 

KschenhSlctfr usw. für feinere Backwaren. 

Zu Be^uu unserer Kulturgesciiichte vollzog 
sieh die Herstellung des Brotes ans dem Ge- 
treide, wie alle anderen tedmiMhen Verrich- 
tungen, innerhalb der batuiwirtBdiaftijichen 
Tätigkeit (liT Familie. Wrdirend die Milnner 
das Mahlen de^ iUr deu Uausbcdarf erturder- 
licben Getrt^ides zu besorgen pfle^n, war das 
Backen des Hehles gewOhniicE Siushe der 
Frauen. Mit dem Tbrtsehreiten der Arbeits* 
ttilunc: sonderten sich innerhalb des ITiiuslialts- 
betriebes wie die Übrigen Qewerbe auch das- 
jenige der Midier und Bäcker ans. Diese 
finden sich bereits in den SlüaTenwirtiichaften 
des klaniwdien Altertmi», bei den Oriedien 
und Bfimern. Ebenso wartm in dem Wirt- 
scbaftsbetriebe der Fronhtife des Mittelalters 
jene beiden Gewerbeswdge vertreten. Erst 
allmilüich Ifletea sie sich von dem herrschaft* 
liehen Hansbdte lot, indem sie antterbalb des 
Wirtschaftsbrreiehcs des Ilau^lierru eiirt ne Be- 
triebsstätten gründeten, wobei den Bäckern 
taili anr das Hehl, teils der fertige Teig ssm 

20 
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Veirbacken ijft'liefert \vur<le. In «ehr b»*H(-liriiiiliteni 
Uoifaaffe and fOr gewisse Zeiten (Festtage) hat 
flioh dMMt „Lohnweric*' in B. Ua auf den 
hentjgen Tag erhalten. Seit dem 11 Jahrh. 
erfolgte die ^nzliche TrennouK Je« 15 von 
den privaten Hausluiltungeu nna die Ikirrüii- 
dong desselben al» eines selbständigen Fland- 
imfiet. MttUer nnd Mfker standen dabei 
hfinflg aneinander in (h m VerhäUnin, dnß der 
letKtere dem tTstereu dsus Getreide zinii Ver- 
mählen übergab. 

Mit dem Auftreten des eigentlichen Bäckerei- 
tendwilriDi wurde danelbe, wie die meisten 
übrigen Hnndwerke, den herrschenden Znuft- 
ordnon^en unterstellt, und dementsprechend war 
seine Organisation. Insb('sondert^ w imle «las 
Becht znm Bfi((dLer«ibetriebe an bestimmte 1^- 
dingnngen, an den BeaitB «InM mit Baekgre- 
rechtigkeit ausjErj^tntt^ten TTm«»-^ mlfr einer 
besonderen Verkäuftiä.tatte (Hrutbimki geknüpft. 
Man suchte dabei den Bedarf an Bitckereien 
iu den Städten deren BeTöLkertuiffiiaahl mfig- 
lidiat ansnpueen. Als letstere in I>e«tediUnd 
withrend des 17. Jahrh. ftllercinein stark zurück- 
ging und der Bedari au Backwaren geringer 
wurde, ging man, statt die Zahl der Back- 
senolitigkeiten «itaprecfaend sa Termindera, 
OBBV Aber, die BBdnr nbweebadnd backen in 
lusstMi 'Wfchi^elbiicken) , welche Einrichtnnc: 
auch dduu vielfach noch lange Zeit fortbestehen 
blieb, als sieh die BevOlkerongscaU wieder ge- 
hoben hatte. 

Die »treiie'p ol)rigkeitlicbe Rpfirelniig der 
Haiidwt'rk-liL-trielie in jemr Zeit HuU«.'rte .-ich 
beim B. ferner noch der Kicbtnng hin, dali den 
Verlinuidkeni nnd namentlich der ärmeren Be- 
völkerung gutes nnd mn.'^l; 1 t wohlfeile'* Brot 
geliefert werden sollte, (lurm Eiurichunifj stiin- 
diger ßrotschauen nnd Ansbildung einfs weit- 

Sehendeu Taxwesens. Vereinzelt finden sich 
rottaxen bereits im 18. und 18. Jahrb.; mit 
dem Selbständi^werden des Handwrrks traten 
sie immer hänhger auf als Verordnuutjea teils 
einzelner .Stadtverwaltnngi ii , teils der staat- 
lichen Obrigkeiten für ganae Territorien. Hit 
Rlkekslch€ nnt den verinderUchen Preis des 
neTrpide«; wurden die Brottaxen entweder mch 
ihrerseits vuu Zeit zu Zeit abgeändert oder «ie 
waren in der Weise eingerichtet, daß »ie sich 
dem aohwankeuden Preise der Rohprodukte 
dvrdi Zngnindelefi:nng einer griSOeren Anzahl 
von PreissJttzen für letztere anpaßten. Die 
Brottaxtu waren, ähnlich wie die Flci!»ditaxeu, 
bis gegen Ende des 18. Jahrhnndert.s in allen 
Kolturländem, paai besonders aber aoeb in 
DentMbland weit Terbreitet, da der Zweck 
der-.elbt n , der ärmeren Bevölkerung das zum 
Lebeii^uiiU iltaic uubedincft Erforderliche zu 
hilligen Preisen zu verschaffen, gerade diese 
Taxen berechtigter ersoheinen liefi als die meisten 
anderen F^tnsen (vgl. nodi dneen Art). 

8.IHeaeiiere6«0elmeb«iif. ft)Deiit- 

sohes Reich. Während das preuRisrhe 
aligemeiue Laudrecfat au den bisherigen Be- 
fKhrSnknngen hinrit^tKch des Betriebes dea 
Rlr'kt'n'iliaii'lworks und dos Verkaufes dtT 
Backwareu festgehalten hatte, wurden diese 
Beaohilliikiiiigtti infolge der freihettfidieii 
OeeeiiagtimDg der Stein-Haidenbeiipeohea 



Pt>riode zu Anfang des 19. Jahrh. in dem 

durch die uapoleonischeii Kriege stark ver- 
kleinerten preußischen Staatsgebiet gäuziicli 
beseitigt. Dagegen blieb in den seit 1815 
mit dör pr«»tmi sehen Monarchie vereinigten 
Lrfindesteilou, in denen teils Qewerbefreiheit, 
{teils Rtrenger ZünHswat^ herrschte, die 
j hier vorliandene ^rcworhogesetzgebung U«- 
I stehen. Erst die allgemeine pretiliische 
(tc Werbeordnung vom 17.1. l"^!'» ,-ühaf 

1 einheitliehe VerhÄltnifise auf dt-r (inindlage 
'einer bes<^hrfnkten GewerhefnMlioif. Hier- 
; nach wunloii dio Bitrttaxen unter UmsIlBdea 

wii^dtT /.iifjrt'litsst'ü, und die Biirkor konnten 
aageluilt*iu weiticn, Preis und Gewicht der 
Backwaren durch einen Anschlag im Vet^ 
kaufslokal lx>kannt zu ffchen. Die V. v. 
0.11. 1849, welche eine weitere erhebliche 
Beechiftnkimf^ des firden Qewerbebetriebee 
dnrchfnhrte, ergänzte jene oliit;eii Bestim- 
mungen im Sinne einer strengej^ Kootroiie 
und machte ferner den edbeUuidigen Betrieb 
des B., wie den einet größeren Anzahl anderer 
Uandwerkssweige, wieder abb&ngig von d«: 
Mitgliedechaft einer Tunung berw. den 

Xaehweis der Beffdii^'unp:. Hie OewerV^'- 
ordnimg des Norddeutscheu Bimdes vom 
2UVL 1869 fahrte endlieh die ^Ue Oe- 
\vt>rKt'freilieif allgemein ein, Iiesciiit^di» die 
eigentlichen Preistaxeo (vgl. (iew.-O. § 12^ 
auch filr die Bnokwaren, belieB ee jedech 
l)ezüglich der Selbsttaxcn für letzten» bei 
den Bestimmungen der V. v. 9. II. 18^, 
Demgemäß gelten nunmehr die §§ 73, 74 
und 79 der R.Oew.-0. Danach können die 
Bäcker und die Verkäufer von Backwaren 
dtirch die ()rt8|)olizoH>ohordo angehalteu 
werden, die Preise und das (iewiclit ihrer 
Backwaren fflr bestimmte Zeiträume dnn h 
einen von außen äiclitl>aren Anschlag aiu 
Verkaufslokalc zur Kenntnis des Publikums 
zu bringen. Gleichzeitig kOnnen die be- 
treffenden Gewerbetivilwnden verpflidilet 
werden^ im Verkauf slokale eine Wage nnn 
Nachwiecren ilei- \ erkauften Backwaren seitens 
des Publikums bereit itu stellen. Uebrigens 
gelten die angeechlagenen Preiae ala Ibxi- 
malpi-eise. 

Von verscliiedenen Seiten ist die Uü- 
wirfoamkeit dieser Bestimmungen behauptet 
worden ; es sei tl u n • !i d i • > , 1 hen die w iluschens- 
werte Uebereiustimmung dei" Üetreidepreise 
mit den Brotpreiaen ntoht gewährietstet 
(Vgl. inbezug hioranf den Art. „Prof pi'Mso''.^ 
Man hat deshalb die EinfUhrimg gesetzlicher 
Beetimmnngen hefOrwortaft, oalun gebend, 
daß die Brot- und Paekwaren nur in be- 
stimmten Gewichtsmcngea (zu 500 1 kg» 

2 kg usw.) Terkwift ^mden dflrran (w> 
wichtä^läi'keiei). Hierdurch werde eine will- 
kürliche Vergrößerung oder Verkleinerung 
der Brote naw. aeitena dea Terkinfam aur 
Avagleichong der Preiee dea Rohpnidiiktes 
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and es kUnne dann der Preis 
der BRoJnraren seitens df s kanfenden PiihH- 
kiraiB sicher uud leicht konlrollieit werden. 
Im Jahre 1887 ist denn anch im Reichs- 
tage von den Abgeordneten Ix>hren iind 
Oeooeeen ein entsprechender Qeeetzentwiirf 
«Dgebracht worden. Bin praktisches Er- 
gebois haben «üese Anfegnogen bisher niolit 
gehabt 

Im Anschhit an ihre Untersuchungen über 
die Ar^*piCerveriiSltnisse in den Bäckereien tind 
KotKÜtoreien (vgl. unten mh 3) Imtte die 
Koieh^kommission für Afbeiterstatistik einen 
Entwurf vnii Bestimmungen betreffend die 
Beächäftigaog von Gehilfen und Lehrlingen 
in Bäckereien und Konditoreira nosgeuWlet 
Auf Gnuid desselben sind dann seitens des 
Bundesrates unlerm 4/lIL 19:^6, gestützt 
nf I 13De der Qew.-0^ Voraolmflen aar 
Regelnng der Arbeitszeit der obit^n Arbeiter- 
kUegorieen erlaseen irorden (HOBl. 1896, 
8L Soft). IkuNwli dftrf die wirUidie Ap- 

Veitszeit der Gehilfen die Dauer von 12 
Stutdea nicht überschreiten, diejenige der 
Lehriinge mll im ereten Jahre Bwm Stunden, 
im zweit«Mi Jahre eine Stinide weniger be- 
totgeo. Diene Beschränkungen sind für 
solche Betriebe vorgesehen, in denen i*ege!- 
DdBig Gehilfen und Lehrlin^'e wahrend der 
üsdiMit beschäftigt werden. Die Vor- 
«ehriften, welche am 1./ VII. 1896 in Kraft 
getreten sind, haben zu lebhaften Klagen 
ättr Sch^igung des B. geführt, infolge 
deren die Keichsregierung eine Erhebung 
über die Wirkung der Vorschriften ver- 
anstaltet hat. Das Ergebnis dieser Erhebung 
ist im März 1897 dem Reichstag mitgeteilt 
wenden. (Vgl. die Verhandlungen des Reichs- 
tages vom 22. lind 23./IV. 1896 und 17. III. 
1897.) Eine Abänderiinsr der Bestimmungen, 
die vielfach verlangt wurde, ist indessen 
H«her nicht erfolgt, obwohl die Angelegen- 
heit iin i^ idistag auch in deu letzten j 
Mffen wie<lerhalt cur j^prndhe gekommen 
ist Die Äbändenmg^pläne er^trepken sich j 
»L a. auf die Fi-agen des Schutzes der 
BSckereiarbeiter und mi Verbessenmgeu 
6t Hikenifinrichtungen zum Schutze des 
l'ubiikums (Reinlichkeit des Betriebes, Her- 
stelloog und Behandlung der Ware usw.). 
In letzt< ri'r nr'ziuhiuig Lietet die Ciew.-(">. 
keuie iiandiiabe. Die Bekämpfung solcher 
IMelstlnde ist Sache der einaelnen Bundes- 
rügieningt-ni und PoIizeiVx'hni-den. Mehrere 
einzelstaatliche üegierungeu und grötiero 
Mdie beben nencnrdu^ Verordnungen in 
hygienischer Hinsicht erla.'^f^en. 

b) Die übrigen Btoaten. lu Oestcr- 
reieli ist nach der Oew.-O. ▼. 20./XI1. 1859 
mit den Ergän/ungs- Ix'zw. Al>änderungs- 
OBteüm V. 15^111. 188a und V.8J11I. 1885 
«s fianehtigung vm Be tiisb des B., wie 
der hmdveriDMDflfligeii Oeverbe^ 



an den vorgängigen Xi m a der Be- 
Rlhigung «^knüiift. nnd die hehönlliehe Fest- 
setzung vou Ma.xiaiaitiirifeu für Backwaren 
und andere notwendige Bedürfnisse des 
taglichen Tnterluilfes zul.lKsig. In den 
meisten andei*en Staaten, so ntuuentlich 
Frankreich nnd England, ist das B. 
völhg freigegeben, doch bestehen mehrfach 
polizeilidie Bestimmungen, dunii welche, 
fthnlich wie im Deutschen Reiche, die 
Prüfung der Preiswürdigkeit der Ware 
ääiteus der K&uf^ erleichtert werden äolL 
In Italien sind keine besonderen Vor- 
schriften nhnr flas B. erlassen, dort hat auf 
Orund des Gesetzee v. 29./III. 19<>;i über 
dieMmniipnIisierangderlMfeiitlichen Dienste 
die kommunale Brotversorgrmg in einzelnen 
(Gemeinden Platz gegriffen, in der Sch weis , 
ist die SnlSlirnn^ der CtewiehtaMofeerai 
gesetzlich zulSssig. Im Kanton Zflrich, wo 
dkselbe seit Jahrkehnten besteht, haben die 
BSckenneiBter Tor einigen Jahren eine Msher 
erfolglose Bewegimg für Abschaffung der- 
selben eingeleitet (Vgl. im übrigen noch 
den Art „Oewerbegesetzgebung".) 

Was die gesetzliche Regelung der Ar- 
beitsverhältoieee anbOta^, so greift 
hier in den einzelnen T Andern die bezügliche 
Arlititei !.i;izgesetzgebung mehr oder we- 
niger ein. England, Frankreich, Holland, 
Lnxembni^, Schweden, Finnland, Norwegaa 
sowie einige australische und nordameri- 
kanische Staaten besitzen besondere Vor- 
schriften zur Regelung der Arbeiterverhält- 
nisse in den Bäckereibetrieben. 

8. Umfang und Arbeit.'<verhriltniH»e 
de8 B. ft) Deutsches Seich. >iacli der 
Gewerbezähhing vom 14./ VI. 1895 ergaben 
sich für das B. und Konditoreigewerbe 
103958 Betriebe, tiarunter 95528 Haiipt- 
und 8430 Kebenbetriebe. In den Haupt- 
betrieben waren im Durchschnitt des Jahres 
1895 261916 Personen tätig. Es entüeleu 
.somit durchschnittlich 2,8 Gewerbtätige auf 
1 Hauptbetrieb. Ein Hauptbetrieb hatte 
durchschnittlich 547 Einwohner zu versorgen 
gegen 568 im Jahre 1882. Von den 95 528 
Hau ptlic tri fiten arbeiteten 19315 ohne und 
70 213 mit Gehilfen. Unter den 95528 
Hauptbetrieben des Jahres 1895 waren 7377, 
welche nur die K<iiHlit(jrei betrieben. .\us 
vorstehenden Angaben tritt u. a. die be- 
kannte DatsBOhe nearvor, daß üas B. vor- 
wiegend aus kleineren ll-*r-''lM n hc.steht, 
welche einen engbegrenzten Kundenkreis aus 
der Nshe -versorgen. Da dieses Veriiflltnis 
aiich dem Interesse der Konsumenten durch- 
weg am mieten entspricht und der Masclunen- 
betri^ im B. bisher nnr in sehr geririgem 
Umfange Einfj;arig gefunden hat, so erklärt 
es sieb, dafi io diesem Gewerbe das Uami- 
werk Bloh eriisiteii birt «ad durch (Ke QioB- 
betiisbe nioht bedifagt viid. Unter letsteren 
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kommen, aiil5t'r eini^a Privatbetrieben, die 
sic^ last ausschließlich mit der Herstellung 
Ton Schwuzbrot in gn"iii<>nm Massen be- 
schäftigen , hauptsächlich di' n nnssen- 
sohalt»-, KoDSum-, Militflr- uiui stäU tischen 
AnoeaUkdcereieD in Betrecht. Die Oesellen 
und T/Phrlinpe erhalton diirf-hwpg^ nebst 
der Löhnung (Zeitlohn) im Uausc des 
ICeisters Wohnung und Eott. Die seit dem 
B<M liner B.lrkprkongreß von 1895 in einigen 
ürofist&dten hervoixetretenen Bestrebungen 
suf Beseitigung derNtttnnUverpflegung sind 
neuerdings in einigen S^t.ldtßn ganx bexw. 
teilwdie von Erfolg ^wesen. 

In den Jahren 1882—94 ^nd Mitens 
der „Kommission für Arbeitei-statlstik des 
Deutschen JKaichs'^ (¥gL auch den Art. ,,Ar- 
beitsftmter"ohen8. 175) ILA. eingehende Erhe- 
bungen über die Arlieitszeit in Bäckereien und 
Konditoreien veranstaltet worden. Mehrere 
private Untersuchungen traten denselben er- 
gänzend zur Seite. I)as gewonnene Material 
hat als zweifellos erkennen lassen, daß die 
Arbeitsverhältnisse in den gedachten Oe- 
werben irielfach sehr ungünstige sind. Die 
bezflfrliehen Erhcbnnpfn der Kommission 
Im- Arlieitcr8tati4>tik erstreckten sich auf 
39s ( >rte der verschiedensten Größe und 
.^47 BetrielH-: über diese wurde je znr 
Hälfte vuu Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
berichtet. Unter den Betrieben befanden 
sich 85% crcwöhnliche Bikkereion, d. h. 
solclie, dercu Arbeitszeit zu einem größei^u 
oder geringeren Teile in die Nadilstundeu 
fällt, 6*Vo sog. „TageUi' k- rcion" und 9% 
Konditoreien. In etwa der Hälfte <ler 4551 
gewöhrdirhen Bäcker^eu hatten die (ieseilen 
„vor den \\ oc hentagcn" eine Arbeitszeit von 
12 Stunden imd weniger , in über einem i 
Viertel derselben von 12 — 14 Stunden und ! 
in don fibrigen von melir als 14 Stunden.' 
üünstiger lagen die Verhältnisse in den 1 
Ktmditoraen und mehr noch in den Tage- 
bäckereien, wahrend in den Ijadengeschäften 
die Arbeitszeit wieder außerordentlich lang 
war. IHe Besdiaffenhdt der ATbdte>- und 
Schlafstättou der Angestellten !?ab in sani- 
tärer fieziehuog vieUach zu berechtigten 
Khigen AnlaB. INese ümsUhide beetiinniten 
d''n Rundesmt im Jahr«^ 1890 zimi Erlaß 
besonderer Vorschriften zur Kegeluug der 
Arbe ite nnerhMtniaae in den Blckereten. (Vgl. 
oben sul 2.1 

Neuere brauchbare atatiatiache ICrhe- 
bungen Uber die Lage der Bldr^eUatieiter 
sind die für einen Teil der Retriolje vom 
Vorstande des deutschon Bäckereiverbandes 
(Arbeitnehmer) im Januar 1904 veransbilteten. 
Von den in .31.33 Betrieben beschäftigten 
H)594 Personen sind 73,2 "/o Gehilfen, 12,6 "/o 
sonstige Hilfsarbeiter und 14,2% Lehrlinge. 
Die für Oehilfcn gesetzlich zulässige Arbeits- 
aeit von 12 besw. 13 Stunden wurde in 



406 R"?trieben übersphritten, die Arbeitszeit 
der Ijehrlinge war in den meisten Betrieben 
ebenso lang als die der Gehilfen. Daao 
kommt noch in vielen Filllon oine Deber- 
arbeit. Ruhepausen wareu in 54,5 **/o der 
untersuchten Betriebe überhaupt nicht vot^ 
banden. Weitere rel)e]stände liegen in der 
Nachtarbeit und in der Sountagsarbeit. Die 
Bestrebangen der Bäckergesellen «nd seit 
längerer Zeit bereits daraufhin f!:erichtet, 
sowohl die Nachtarbeit als auch die bonn- 
tagsarbmt an beseitigen, bisher indeaaeii ohne 
Erfolg. Der Wunsch der ' p «Ileii auf Ein- 
fühnmg einer Freinacht au den hoben fe^ 
tagen ist nicht nnr von den Behlh^tett, aondem 
auch von der Mehrzahl der Bäckermeister 
befOrwurtet worden. lu eioxelnea Städten 
ist in jüngster Z«t eine Tolle 368tündige 
Feiertjigsrnho im Bäckergewerbe angt^ordnet. 
Vor kurzem ist auch, von dem Verbände 
dentsclier Bldrereiarbeiter eine Lehrlings- 
statistik im B. aufgenommen worden. Das 
so gewonnene Material .soll die Unterlage 
für Anträge über das Halten und die Aus- 
bildung von Lehrlingen im B. bilden. Auch 
viele Arbeitgeber haben sich wiederholt 
gegen die I>ehrlingäzüchterei ausgesprochen. 

b) Die übrigem Maaten. Auch in 
Oesteneieli, wie in mehreren anderen Staaten, 
luibtiii amtliche und private Kinzf^iuatei- 
suchungen ergeben, daß die Arbeitsverhält- 
nisse im B. vielfach unbefriedigend sind und 
die Beschaffenheit der Arbeitsstätten die 
unerläßliche Sauberkeit vermissen läßt. Hin- 
siclitlieh der NachtarVieit sei noch erwähnt, 
daß diese iu Norw^en s«'it IsH'j bereite 
verboten ist, *'l » tisoin einigen Stiidteu ItaUMs; 
in Holland liefet augenblicklich ein ent- 
sprechender Geselxentwurf vor. Die Bäcker 
gesellen Oesterreich- Ungarns, Dänemarfca 
imd der Schweiz haben sicli den Bestre- 
bungen der deutschen Bäckereiarbeiter auf Be- 
seitigung der Nachtar))eit angesofakaseo anÜ 
gehen seit einiger Zeit gemeinsam mit diesen 
vor. Auf Mitteilung roo. weiteren £iaxel- 
heiten muB hier veniditet weiden. Für 
Oesterreich kommen n. a. die Bi-ricbte der 
Gewerbeinspektoren, für England die £r- 
hcbuugen der KOttijp. AxteitakommiaBion in 
Betnoht 

Literatur: SehmoUev. Zur Csrhichii- ihr 
deuUrhen Kleingetcerbt im 19. Juhrh., IfnMt 
1870. — K. Bücher, Art. „GmMthtf* im H. d. SL, 
ff. ÄMfL» Bd. IV, 8. S60 (f. — tpo» KoJkr- 

aefe^Utt, ÄH. „ßScfcereigewerbe" im H. d. 8l., 

i. Aul!.. Bd. n, S. !J.-,i>: — JterHcIhr, Die 
Brottaxen und die iiewichishackrif i, Jahrb. /. 
Nai., y. F., Bd. 16, S. iS7 f. ItetHtlbe, 
Gc«chü-ktc der PblixeUaxen in D&tttMmi 
M*tr., ebenda, Bd. 17, S. SSSff. — Sehr, d Ymr. 
f. Sorialj"'!., Jl'l. 'i^ß. — lyr^rkfarfirn der 
Xommianon uh- . I rbeitert tat i f t ik , Jirkebrnntfcu 
■AV. t, Srhef'inif/i n über die ArheiUteit i» 
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«(iji.M^r Bearbeiiet im Knitrrl. Statüt 

Am iL Uii), Berlin 1893. — Iteetfi. iVr. S 
(II. Teü). Mit eirwTWj Gutachten tiet Kaüerl. 
CerwKiMbaata, M^rUm, 189t, — ML OMen- 
berg, Dtr Meaimälari«ÜMaff im BiM^ und 

£vndÜor''niJ''iirrhr, i'iii Jahrb. f. Oi.t. u. I' nc, 
Bd. 18, Jid'i'jfüatid icnUuUl u. u. atm/ührlwhere 
Jnyahm über die ArbeitgcerhäUni*$e in den 
^uämmJMdemJ» — W. fiU«da, I>ie Arbeit*- 
mA tm BMenl^ und KhmiÜorHgeKerbe, Jahrb. 
. .V,/., ;//. F.. n i. .7, .V -ij f. — A. Bebel, 
Zur l/tij« der A f heiler in den Jhlekcreien, Stutt- 
ftrt 1S90. — SOitittische Erhebungen des Vor- 
Handet des J Ontaclun Bädtvwmb a mdt», Mam- 
kirg 1904. — Atfiafe FreuA, Serii» 1905 und 
jHkr. A. WtrmUnffhauM. 

Baeon, Franeis, 

BtroB von Veralam, Viscoant Ton >t. Albans, 
B^rttader wiMemchaftlichen Kinuiriamoi» 
geb. miSJL 1581 sn Loadon. «est. am 9./IV. 1096. 

Merkantili^t, Vertr r r 1 r irrtümlichen An- 
«chaoaiig, «laU im (jureratisuaBch der eine 
Kontmbent stets ^winne, was der andere ver- 
Umi BflkiM|te in AaaaauBhmg giuUer finch- 
tlMr f» «iiMr Hand; ata SSiastlieontiker Vor- 
fSuiTT von Salmasins. 

Vuu a«ineQ Schritieu seien j^enaunt: Essaus 
Bwr&l, economical and political, London 159/; 
iuidb« in lAtein. Ueben.: Semovm Meies, 
Mi USb. — On tfae prolldenee rad advan- 
eemeBt of leaming etc., London 1606: d;issf>lbe 
a lateia. Uebent. : D« diffnitate et aurmentis 
iUiL 1688. 



Bagehot, Walter, 
IAibS. iL 1826 iu Liuij^purt, Oraf^h. Sooier- 
Rt, rest. als BuluUcektor in London am 

24J1IL 1877. 

Sehültir Ricardo'« und .,letzter^ianH der Vor- 
MDrKheu Periode", wie er sich salbst charak- 
terisiert. B. verflucht In mIhoi „Economic 
«tndies, Lomlüii 18^" 'erst nach seinem Tode 
TnOHentUchl^ die Versülinniii,' der abstrakten 
■it der neuen realistischen Schnle, B. schrieb 
uBerdem: Lombard Street, or a description of 
Ae mooeY auurket, London 1873; dasnelbe. 
a Ana U88; dMMlbe deuteah, Leipzi«: 1874. 

Llppert. 

Bikiebüieitea a. Eigeatum. 
miniiiiij Mtdttely 

Kb. 1814 in T r h >k (Rnflkad), gMt im in 
ni; ». Anarcai.-iiiiis. 

Schriften. Hin TuHständigea Verzeichnis 
Wi üettlaa, Bibliographie de Taiiarchisme. 
Sv mikm wr liervotseliolMii; La theologie 
pfilitiiiut; de Mazzini. Hen^ve 1871; L'f^tatisme 
(t l anan^hie. Ziiricli 1874; Oeovrea, hrsg. u. 
^iDireleit^it von N ertian). (F^deralisme, socia- 
äaie e( aatith^wiogiwae. — Aax eonMgiioiis 
^TiMPeiatioQ utenatioBale dee traTaiDean 
(Ib L«>cle tt de la Chaox-de-Fond.H. — Dien ef 
I Hutj Taris 18Bd. — Michael Bakunius »ozial- 
ptlitiicher Briefwechsel mit Alex. Iw. Herzen 
n4 Ogaijow, «iageL, «rliit «. hng. Ten Midi. 
Iktfmaaßw, 0«rtMll tan Boiia IQuna, Statt' 
gwittHL 



Literatur t yfftlau, Michael Balnmiu. Eine 
biograph. ,Skizz<-^ litrlin IfiOS ; dnt große Werk 
tlemelben Verf.: The life of M. Bakunine, J. 
II. ir. Bd., Lonäim lS96j9s' — M mtr ONto- 
iirnphieH «. i. BtM^tO. «MU «rMtOteh ; Bahimüt 
in den Jahren ' • ;v du Jm So:. Monatsheften 
vfm 1898). - Adlev, Art. „ßakunin" im 
U. d. SL, II. ÄHfl., S. m—13J. S. ArM, 
„Anarelmmiit" (obm S. 89f.J, „aaittaidtmo' 
kta$lf, ,JiaemaUoniih^. CtoK erüntrrg. 

Band in Salnstlo Antonio, 

i geb. am lU./IV. lt»77 und gest. lliiO in Sieua.. 
1 Ais Verteidiger einer einzigen Steuer, gegenüber 
der damaligen fiskalischen Willkürherrachaft in 
I Toskana, Vorläufer der Physiokraten io Italian. 

Kr schrieb 1737 die er^t 1775 veröffenUidlta 
Schrift: Discorsu eulla Maremma Sieneae. 

£lnperr. 

Banken. 

T. Begriff der B. II. B-geschäfte. 1. f*eM- 
ffpschaftt'. 2. Krt'ilitircHfbiifte. 3. Eflfektou-, 
Gründung»- und damit /.uHiimmenhängende Ge- 
schäfte. Iii. Die B. als Unternehmung. IV. Die 
Arbeitsteilung unter den B. V. Grandzüge der 
geschichtlichen Entwickelong und volkswirt- 
schaftliche Bedentwig de» B-weaen«. VLBigeeetv 
geboug. 

1. Begriff der B. 
B. nentieia 'vir «ine mit einer Ge- 
schäftsstelle au .s^ rii stete Anstalt oder t'nter- 
nehmui)^ deren Zweck ist, gcwerbstnäßig 
Oeld-, Jtredit- nnd EfTekteugeschäfto zu 
treiben. 

£s empfiehlt sieh, bei der Betmchtaqg des 
B-wesens tod diesem weiteren Begrifk an»» 

ztijjehen. Dadurch schließt man snch der in 
Deutschland allgemein popultirt^a Auffassung an 
und ist imstande, eine Gruppe von Er-scbeinungai 
znsammenrofaeseu , die tatsicMioh. aosaauaea- 
h&ngen. In England gebraaebt man daa Wert 
B. überwieffend iu engerem Sinne; man ver- 
steht darunter uur diejenigen Anstalten, wdche 
die Kassenvorräte und andere Geldsummen 
sammeln, für weidie der Eigentümer eine k&nsece 
Zeit Iklndnrdk eine andere gewinnbringende Ver- 
wendung" nicht tin lrr also soy- Depositen- und 
Noten- und Girofianken. Ein AukUuig au diese 
Auffassung findet sich in dem deutschen Ans- 
drock „hankmftSige Anlage". AndiistansafBhrmif 
dafi das deatMhe Notenbaakfeseta vom 14./ni. 
187Ö sehlec hf \\ e-,'- als ..TJ.tresetz" bezeichnet i^it. 
In Oeslerniili t,''el"''t"t;iit die Gesetzgebung 
(Vereinsgesetz. (Tewerbeordnung, Handelsgesetz- 
hnch etc.) die Ausdr&dte B, und Kreditanstatt 
nur für diejenigen der Termittlnng des Kredit- 
und 2^hlnnir^verkehr» dienenden T'^nterneli- 
ronngen, welche in der Form einer Aktien- 
geseUscAalt oder KommanditgeaellaelMft aof 
Aktien, einer Laadesanstah oder eiaer der 
letstwren Terwaiidtni C^onn (stSadiidie Aastalt 
u. dgl.) gegründet sind; von der offiziellen 
Statistik werden nocli die bei einigen Sparkassen 
kraft besonderen l'rivilejjs errichteten Piandbrief- 
iastitute den B. beigeattUt. Es liegt aof der 
Baad, daO naa mit daer aokiiiB AimdMidang 
Ar tolkswlrtselnfUiefc« Betiaditmigm «in« gaas 
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wmmfkmiläg» Gw— Maifl «•he» wihritL fi»k»t 
fllr nwmn Zivwke niflii kaine Badeatnir, dafi 

man anch bei mi-^ im trewöhnlk-tieti Leben oft 
nntencheidet : Bankier (EuubelkaufmauOf Gesell- 
•ekkfter d&t iMmm Gesellschaft. Komplemeotar 
4« SaamMiditg«MUMlMlt)i B.knu (Firma); 
B. (fortrtiKh« P0M, IklMmdlMdiaft, 
Kr I I I n i inditgeselbidMll an Aktku, «iigetnceu 

Genosse uschaft). 

Der Name B. rührt von den Tischen her, 
«of denen in frUiierer Zeit die Geldwecbslor anf 
den Markt oder an Öffentlichen Plätzen ihre M flnz- 

siljult I) Imttcn: solch»;' Tische nannte iiinn 

B iluilu ii wie man ja noch vou Fleiwhb. mw. 
spn liT Dieser Spfadu^ebranch war von den 
Italiern Überkommen, welche den Aosdrnck banco 
katten; wenn die MOnzwechsier das Vertranen 
nii[;tii;iiii lifrü, v^'unle die B. r».'rbro<'hen fKin-'d 
rotto, daher Bankerott). Auch im Altertum 
hin? die Nanngtkiiag mit den Tischen der 
Geldwechsler sOMiiunen (Trapeziten in Griechen- 
land, meBsarii in Born). Analue erkUrt «ich 
darin Hotlanl «Uidia Avadmck .Ta&Uwltar^. 

IL B.g:e8chäfte. 

Die Oeschlftc, welche von den B. 
I>>'tiit '1.011 werden, Unsen sich in '.i Haupt- 
gruppen briogea : tieid-, £redit- uiid£Bek(ea- 
geschäfte. 

1. Geldgeediüle. Dazu gehören eioes- 
teils der Mflnzwechsel, da.*« Kaufen und Ver- 
kaufen fremden Geldas g'f^en cinhoiinlsches, 
Austausch einer Mflnzsotte ixi^on eint' andere, 
anderenteils das Depot- oder Aufbcwalii iuii^s- 
geschäft, insoweit es sieh um Hintoiieguug' 
von Bargeld handelt: aus dio^r Aufbe- 
wahrung- if?t dann die KasM'fühiinig der 
Privaten duicl» die B. herv<)i>:egaii^^eu, hat 
sich der Oiro- und Scheckvorkelir (vgl. Artt. 
„OiiTi" und „Scheck''), sowie (He Uanknoten- 
auäjgabe (vgl, Art „Notenl«. ') entwickelt. In 
weiterer Linie kann uuin hierher rechnen 
den Handel mit den Kdelinetallen , Oold 
und Silber, und die Vermittlung der Aus- 
prägung der Wähningsmflnze. Besonders 
die großen Noten!», sind es, welche diesen 
Zweig heute pflegen (vgL Art. j^Notenb/). 

2. Krediti^eaeliinB» Der mwerpmikt 
der heutigen B. pflegt in den Kroditge- 
ächftften zu liegen. Schon Kicardo saete 
dedodb: ,4)ie eigentüohe Fonktioii den 
Ruikiers beginnt mit dem Zeitimtikt . wo 
er mit iremdem Oelde arbeitet" Die B. 
verimhen ihr eigenes Kapital, ide veinmttQlii 
al i ii l'erdeiii zwischen denen, die Kapital 
brauchen j und denen, dia Ks^tal haoen. 
iedodi nicht ab Kommiifiionflre oder ala 
Maklef, soridei-n indem sie seihst Gold hiilien 
und das Gklieheoe wieder verleihen. Sie 
worden Sohtüdiwr nod Gläubiger, und ihre 
Kreditgeschäfte zerfallen deahtdb in FtesiT* 
mid Aktivgesch&fte. 

Grundregel für die Kredit- 
geschäfte einer B. ist. daß die Art der 
riMatvsaBQhiCte Maigphond ist fOr die Ait 



der Aktivgeschäfte; man pfli^gt dies aucii 
so auszudrücken : ein'* Ii. .<^oIl keinen audereu 
Kredit geben als nehmen. In der Tifc feiw 
dient dieser Satz Grundregel genannt zu 
werden : denn, abgesehen von der Sicherheit 
der Anlagen ist für die Zahlungsfähigkeit 
einer H. rii( lits wichtig, als die TOob- 
achtung diese s Satzes, der größte Teil der 
Irrungen auf dem Gebiete des Bweeeng 
' läßt sich auf Niehtlieaehtnngde.s.sell>en ziirficlv- 
füiiren. Der iSiiU. \mt uauieutlich seine Be- 
'letitiiiig fOr die zeitliche Anlage; wenn eine 
' B. jederzeitig filllige Gelder angeoommen 
[hat, so darf sie dieselben nicht schwer 
realisierbar festle^n, also nkSit x. B. glgeD 
.'Vmonaüiclu' Kflndigung ausleihen , wenn 
nie nicht Geiahr laufen i^ilL zahluugsunfthig 
zu werden. ISne Notono., deren Noten 
j.'ilen Aiigenblirk zur Einlösung präsentiert 
werden können, darf niohfc die ICoteo be> 
nutzen, um rentierende OnuideUtelEe uod 
Häuser damit zu kiufeu. oder Dezeiuiien 
dauenide hypothekariache Am^wrti^miar- 
lehen m madiee oder damit an Tcnwii- 

Ses' liäftei) an der Börse sich zu beteiligen; 
er akuten Schuld der Note muä auch eine 
möglichst sichere und zugleich IddU reali- 
sierbare Anlage entsprechen. Je labiler die 
Schuld, um so mehr Barvorräte müssen 
auch gehalten werden, um so mehr muU 
auch das Stammkapital selbst zum Teil 
beweglieh gehalten wertlen. Kiiiv., die 
Passivgeediäfte sind das leitende Moment 
im B. Wesen. 

Mao g#»w!nnt den V)esten Ueberblick über 
das U. Wesen, .wenn man von der kurz- und 
laogfriatigett Katar der CredUseBcMIlie an»' 
geht. 

a)Die kurzfristig eu Kredit- 
geschäfte der ß. 

Die Passivgeschäf te. Die Ilaupt- 
foru), in der eine B. kuizfriatig Geld leiht, 
nt das Depoi^itum irreguläre. Die Kunden 
flherwciseti der ß. die auf kurze Zeit dis- 
pouildea Kaäi»eube6tände, Anweisungen, die 
sie auf Dritte erhalten hinten, bida flUlige 
Wechpel, die sie der II verkaufen f 'Ii r -um 
Inkasso übergeben. Je nachdem dos Guthaben 
durch Baranzahlmi^ oder durah noch nicht 
fällige sowie dureh kn:-ditierte Siiinmen ge- 
bildet wird, unterscheidet man zuweilen ein- 
gesahltenndBndikrBditdepoBiten. DteeeBa- 
positeubildung ist naturgemäß da am größten, 
wo es üblich wird, eine B. überhaupt zu aeiasm 
Kaaaierer la machen, und der Sdnecdt- und 
Giroverkehr sieh damit verknüpft (laufende 
Heohaung auf l>e)M»siton- oder Sobeck- odar 
GirokontD). In England wird der grülJle 
Teil aller Zahlungen von ttber 5 £ dnroh 
B. geleistet. 

Für ( i ruUbritannien nud Irland tnbt <ter 
Soonoiuiät vom 18./X. 1908 die JthUlWi 
B.d«p(«t«B anf oa. 800 MilL ^, alM» aitf Ibtr 
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17 Milliariien M. an (.die Zahl der B.atelleu, die 
Depositen entgegennehmeo, beträgt mnd 7000); 
far DentacUmd l»erecluiet dar <Miitwr,lMt Oeko- 
Donist Tom S6./VII. IflOB die DepoiitM der 

Aitienb. mit wenigHtens mehr als 1 Mill. M. 
Aktienkapiul auf 1864,6 Mill. M., nnter Zn- 
Raming der sonstigeH Kreditoren heträgre und 
imanhleQden Gewinne aof 466ö,7 JAilL M. 
Pro Kopf macht das fflr das Ter. Kgr. ee. 415 M., 
ftrDeatKbianil s:^ M. D^ r große Uiiterf*( hied bc- 
nht in erster IJuie darauf, daß im Ver. Kgr. die 
Sitte, bei der B ein Kontu zu halten, viel ver- 
hreiteter ist als in Dentüchland, sowie aaf der 
CTftCmn Wohlhabenheit . mm Teil aber auch 
oaraot. daL nicht serinure I>*']io>iteiibeträirt' 
wiederholt gebooht sind, insoferu eine b. einen 
Teil ihrer Deporiten wieder bei einer anderen 
K deponiert nnd daß bei Einränmnng be- 
stimmter Kontokorrentkredite tlie Snmroe gleich 
aut IViK-isitciikoiitii ^uteesebrieben wini: ilie I'r- 

^'160 sind in Hugiaud aucli luebr sichtbar als 
OH.') Die SfMlcewendepositen fallen in 
Dffltschland Übrigens auch schwer ins Gewicht, 
1902 betrugen sie itber 10 Milliarden M. 

Die Depositen sind entweder stets fällige 
«dar solche mit gewissen Kündigtiopi- 
teanioeD; die ersteit>a bilden hauptsächlich 
lionvorntte der Kunden; sie unter- 
l!.-^:-''n in nofiual'-n Zeiten ntir inäßi,i,'en und 
aL-mlicii regelmäßigen Scliwankungen, deren 
Büvegung eine B.verwaltung durch Erfah- 
nin? mit annähernder Sicherheit kennen 
lernen kann; die küudliaren bilden die 
Kapitaldepositen , die Kündigungstermine 
gehwanken zwischen Tagen, mehreren 
Wochen und mehreren Monaten, das Maxi- 
mm and 3—6 Monate. 

Je nachdem <lie B. Zins <re\vährt o<ler 
Dicht, spricht man von verzinslichen und 
UDvminsiichen Depositen. Fflr die stets 
fälligen Depositen winl seitens der irroßen 
Zentiainotenb. meist kein Zins gezahlt, teils 
veil sie durch Ausgabe roa Noten nnverzins- 
Uches Kapital halx'n können. teil.<^ weil sie 
dafflr uiweileu andere Vorteile bieten , wie 
L E in Deutschland die Bäidisbw gi^atis 
Girovoi k. hr. teils weil auch gerade ihre 
DwDoteoheatäQde sehr Jabiier Nalor sind. 
Andere E teiu^ klelneve Notonb.) mtesen 
meist, um Depositen heranzuziehen, einen 
Zins gewihren. Bei den kündbaren ist der 
^emte Kns nstttriieh liOli«r als heü den 
|edeneit fälligen, tmd zwar um so liöln i, 
iftngere Kündi^iungafrist eingeräumt 



Nebten den De[)08iten treten fOr eine B. 
die anderen VerschiUdungsmodi mit Jninter 
Wik surfld^. Sie kann sich €hdd ter- 
scfaeffen durch Verpfändung von Wert- 
pepenn nnd anderen bewepichen Weiten 

') G lauert, Depositenbildnng in England 
Md ia Deotachlaud (Jahrb. f. Nat.-Oek. n. Stat.. 
OL r VIL Bd. 1894; S. 80^f.; Baff, Konto- 
korrentgeschtfÜM ■ " 
ISOi, 8. U. 



(Faustpfand), durch Ausstellimg von Wech- 
eeln^nnd besondwedarchWeiteRmikootierang 
erhaltener Week^el. was die R. zwar nicht 
zum Schuldner, aber zum Mithafteudeu 
macht, ww. 

Aktivgo Schäfte. Die Deporiteil kann, 
selbst wenn es sich um stets f&Uige handelt, 
die B. smn Teil ansI^en, weil OTfabrunn- 
tremäß niemals ülK^r alle Depositen seitens der 
Kunden gleichzeitig vertügt wird. Welche 
Summen in bar jewdis Tonttig m haMen 
sind, muß duixh Erfahnmg festgestellt 
werden, es hftugt haupts&chiich von den 
ZahlnngiBbedttrftriflsea dee überwiegenden 
Kundenkreises ab; der Rest darf ausgeliehen 
werden, jedoch muß hierbei die akute Natur 
der stets- und knrzttUigen Depositen im 
Auge l)ehalten werden. Als geeignete 
Anlage der Depositen erscheint die Ver- 
wertung im Wechsel- oder Diskont-, im 
Lombard» and aktiven Kontokonentge- 
scliäft. 

Das Wechselgesichäf t iiestelit darin, daß 
die B. noch nicht tällige Wechsel unter Abzug 
des Zinses (Diskoatoe) fltr die Zeit bis ann Ver- 
falltag kauft Sie leiht dem Veikftirf» der 
Wechselforderung für die Zeit, bis wohin der 
WecJwel fällig winl, ßargelil. Die Aufgabe der 
B, ist, nicht nnr die Sidi- rln it der Wechsel, 
also die Kreditwürdigkeit des AoMtellen und Be- 
zogenen nnd deretwaisen Indoeeaaten m pritfen, 
vor falschen (Keller-) Wechseln .«ich zn schützen, 
Gefälligkeit^- und Keitwecbsel scharf im Auge 
zu behalten, sondern auch die Laufzeit der ganzen 
Wechselanlage mitder tatafichUcheu Rückwihng 
der Deposits in Einklang zn bringen. 

Indem die V<. fnrtwäbrend Wochs» ! kauft, 
hat sie solche, die nnr wenige Tage, andere, die 
noch H. U Tage, 3—4 Wochen, 2-3 Monate 
laufen, es kommt immer Bargeld ein, de erbttU 
ununterbrochen Teilbeträge ihres ansgeUeh«iea 
Geldes zurück. Steht stärkere Abhebung der 
Deposita bevor, so muU sie mit der Anlage länger 
dauernder Wechsel zurückhalten, ev. anoh «ie 
Diskontiernng durch Erhöhung des Dinkonioo er- 
schweren, ihre Wechselseiber weiter diskontieren. 

Die 1!. gewährt mittels Wechsel auch oft 
in anderer Weise als im Wege der Oiskontierong 
Kredit Sdumt sie sich einen Wectaael sa dii- 
koutierea, ao gibt sie doch zuweilen einen Vor- 
schuß darauf. Oder sie gibt WeohaelkTedit in 
Form der Bürgschaft i.\vuli: durch die dritte 
Unterschrift wird der Wechsel tlir den Inhaber 
bei einer großen B. (z. B. Reichab.) diskontier» 
bar; oder sie gibt Aoceptkredit, sie läOt also 
auf sich ziehen, d. h. verspricht, an den vom 
Trassanten Bezeichneten oiler dessen Ordre eine 
bestimmte äamme zahlen zu wollen; indem sie 
sich so zogOBstea ihres Kunden znm Schuldner 
macht, gewährt sie ihm Kredit; der auf eine 
als leistungsfähig bekannte B. gezogene Wechsel 
wird überall gerne als Zahlung angenommen. 
Bei 9 Berliner GruOb. betrugen Ende 1904 
die Accepte 19.5 Mill. M. und die Avale über 
144 Mill. M. Auch in England ist bei den 
großen Joint-Stock-Depositenb. der Acceptkredit 
sehr üblich. Wenn er durcli biutcrictjtc Tiipier*' 
oder 8<m8twie aichergesteUt ist, so iat er nicht 
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zu tadeln. Sind die B.accepte uup:edeckt und 
dieuen sie dorn < ii,'entli<lHMi l'.etriebs- und An- 
la^kredit des Indnt^triellen qder dem BOrseu- 
spteler, so sind nie nicht unbedenklich. 

Analoe: d«"n Wwhscln ist die Anla^^e zu be- 
urteilen, die im Ankiiul ^;t kiii)<lii;ter bald fälliger 
EftVkti'ii oder ini Ankauf vim sujr. ScbatndMilMD 
(Tgl. Art. „ätaatsscbttldeu") erfolgt. 

Das Lombardfretehftft (enri. adTUiOM, 
franz. avancesj b€.'<tent in der Gewährung' kurzer 
Darlehen treten Fanstpfaud. Solche Faustpfänder 
sind Wertpapiere, Pretiosen, Edelmetallbarren, 
fremde Münzen, Kaafniannawaren oder Fabrikate, 
Ägrarprodnkte, wie Wolle, Baninwolle, Oetreide, 
Zucker, Spiritus. Die Beleihniiir von Kohstoffen 
und Waren ist oft technisch schwierig; leicht 
verderbliche Waren sind überhaupt zur Ver- 
{ländimg ungeeignet : allein aadi bei den nicht- 
mrderblMien waren ut ea vlelit ininer mtelich, 
groOe Mengen in das B.firebiüide aufzunehmen 
(die d. Keichsb. biit IS Wareudepotsi. Auüer- 
Cgie n tüeli erleichtert wird da8 LumbardgeHcbäft 
bx Waiea, wenn die JSinrichtong öffentlicher 
Lagerhineer in TerMndimg mit dem Warrant- 
system be^-teht; der Warrant- orli r Lairt r^rlHin, 
der berecbtigft, Uber die im Lagerhaus nieder- 
gelegte Ware zu verfügen, dient dann zur Ver- 
pf&ndong. (Ueber die Warrantfrage sielie Art 
„LaffcrliinMr irad Warranti'*.) 

Wie beim Wechscigeschäift muß anch beim 
Lombard die B. stets die Sicherheit und leichte 
Realisierbarkeit im Ange behalten, sie wird 
eineateila Terderbliohe Waren nnd in Preis sehr 
adnranlcende Wanm irad BIWktitt anMoiiHeflenj 
nur eine Quote des WectM beleihen, um bei 
PreiKsenknng gedeckt zn sein, ev. Nach.Hchuß 
oder Rückzahlung von Darlebensqnoten für den 
Fall des Prdsrüekganffes sieh ansbedingen; 
aaderentdh wird rie die Loabarddarleiien ininer 
nur auf kurze Zeit geben, in di r Regel nicht 
über 3 Monate, bei Prolongationen zurückhaltend 
sein, nm nicht eine Festlegung «l^r .Anlage ent- 
stehen ra lassen, das BMht sich vorbehalten. 
M sasblellwBder ZaUmiir sofort den Votanf 
des Pfandes br wirken zu lassen. 

Die Loiiiburddarlehen stehen im allgemeinen 
den kurzfälligeu kaufniiinniscben Wecnseln als 
banknäUige Anlage nach : eine Wechselfiirdemng 
ist Uqnider ab eine Lonoa r dforde rnn g; Wechsel 
kommen meist zustande, wenn Geschäfte abge- 
schlossen sind, Lombarddarleben dagegen sehr 
oft deshalb, weil die zum Verkauf bestimmten 
Waren oder Effekten sich nicht verkaofen lassen, 
wie ttameBtlich gegen Ende einer TTeberspekn- 
lation; der Effektcnlnrnbard kann dif Rörsnn- 
spekulation, der Warenli)mbard eine L'eberpro- 
dllktion und reberschnidung unterstützen; so- 
lange die Fabrikanten Yorschttsse auf ihre Fabri- 
kate eriialten, TermPgen rfe fortsnarbeiten, das 
Rohmaterial ist n't selbst nicht bezahlt. — Ueber 
den Konsnintivkredit, den die Pfandhäuser ge- 
währen, vgl. den Art nFfandldlh- wbA Bläk- 
kanfMTOSchkf to" i 

Bie Kreditgewihrnng in laufender 
Rechnung. Der von den B. gewälirte Konto- 
korrentkredit wird meist der .Summe nach be- 
grenzt, er ist ein kurzfristiger, doch beträgt die 
2eitdstMriBd«rBegel '/«—Vi Jabr, seitmi nehr 
ab 1 Jahr; er ist entw^er ein gedeckter odw 
teilweise gedeckter (Hier ungedeckter (Blanko - 
kredit)j die zur Deckung bestellten Sicherheiten ' 



kiinifen sein Hyixttlieken [gewöhnlich Kredit- 
oder Kautioushypothcken genannt , Waren. 
Effekten. Lagerscheine. Konnossemente, Wechsel 
(gewIAnlicb trockene odttweetoel irit den Ver- 
merk „nicht an Order"), B&rgschaftsleistnngen. 
Versicherungspolicen. Die gegebenen Sicher- 
heiten haften für den .'^aldo. 

Der Kontokorrentkredit entspricht in hoheia 
Mate d«n Bedlirfnb der Ktnden in Indnslri», 
Handel nnd selbst der Lamhvirt.srhaft. insofern 
bei ihnen häntig ihre (ieUlbedarfe mit ihren tield- 
eingängen zeitlich nicht harmonieren. Er ge- 
währt den Knnden in gewissen Orensen giofie 
Bewegnnnfreihnt; wunad M Wednel «sd 
Lorabardffarlchen der Kredit sofort iranz ge- 
nommen und er.st am vereinbarten Ternini zurück- 
bezahlt wird, kann hier der Kunde über den er- 
öfläieten iüredit in beliebigen fieUigen, an be- 
liebiger Zeit nnd in Tersemedenen fwnea (Ab- 
heben, Trn.ssieren. T'ehcrwi isnnc- verfniren; enen- 
sokaun er beliebig Hiickzahluugeu machen, ohne 
gehindert zu sein, den Kredit in der ilin ein* 
geräumten HOhe von aenen an benntaea. 

Die B. selbst bat, wenn der Kinde mnr wSt 
ihr arbeitet, die Mr»glichkeit. auf Grund des 
Kont<jkurrent.s da.s Gej*chäft.«gebareu und damit 
fortwährend auch die Kreditwürdigkeit des 
Knnden an kontrollieren. Sehr hinfig fährt der 
Kotttokorrenticredit in letater Linie m einer 
starken Einflulinabtne der B. auf das Kredit in 
Anspruch nehiuende rntemehnien. 

Bei 7 groUen Berliner .\ktienb. betrugen Ende 
1902 die Kontukonentkiedite 1010.6 JUIL IL, 
damnter 190,6 Mitt. vnBcdetAI«, die leiilBrea 
machten dnrt bschnittlicTi "iM.fi" ,, des eigenen 
Kajpitals (Aktienk. -|- Reserven^ ans. Bei 1013 
berichtenden Genossenschaften war r.K)i der 
Oesamtkredit im Kcotokoirent IIU Mill. 1L>) 

Der Kontokorrentkredit erlSofdert seiner ganzen 
Natur nach groCe Vorsicht seitens der B., er 
stellt eine B.aula^e ilar. die hinsichtlich der 
Sicherbrft nnd Liquidität hinter den beiden 
eratn suHekaastehen pflegt. Orofle B. lagoi 
mit Btleksieht auf das große Bisil» ~ ' " 
sogar eineu Spezialkontokorrentr 
(Deutsche B. 1902: 4 MiU. M) 

Der Reichsb. und den Privatnotenb. mit allge- 
neinen Notenzirkulationsrecht ist in Dentscbland 
der ungedeckte Kontokorrentkredit nicht ge- 
stattet. Dem gedeckten Kontokorrent nähert 
sich die Beichsb. insofern, als sie beim Lombard- 
darlehen dem Schuldner jederzeit Teilrikk- 
zahlangen geatattet, sofern diese wenigstem 
10",, der scholdigen Snmme nnd nicht nnter 
M. betrageu. Gerade die Bankiers machen 
hiervon besonders gegen Qnartalswechsel g^rtif- 
Gebnncih, weil sie hierbei nur für soviel Tage 
Zins n aahlen brauchen, als sie das Kapital 
wirklich brauchen, wftbrend ihnen beim Verkauf 
von Wechseln der Zins für die volle Laufziir 
abgesogen wird. Damit diese Eiuricbtong aber 
nicht von der Bdnenspekilatlott behnb uitbno- 

•) Bnff , Das Kontokorrentgeschäft im deut- 
s.lien B.trewerbe 1904 S. -in, 50. Die Jahres- 
umsätze sind, weil anch das ganze Zahlnngs- 
geschift der Knnden im KontoKorrent sich »• 
spielt, naturgemäß sehr groß : bei der Dentsdisn 
B. im Jahr 1902 über 22 Milliarden, bei im 
Diskontogesellschaft und DreadflBBr BL js 
18 Milüarden iL Kbenda ä. 64. 
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iHilieniDg mißbniicht werden kann, müssen 
«f. UlIhMlirlelMai, wenn sie beim Quartals- 
w«cb<;e) cnommen werdaDt <ftr miadflstens 
Ii läge Ziu«>eu mhlen.') 
. Rntqjrechend der gegebenen Charakte- 
ristik gestaltet sich natürlich auch dt^r 
Zinsfuß für alle diese Geschäfte. Am 
Meheten steht <l. r Zinsfuß für den Konto- 
kiTTTutkiv tlt, tl'Mi die B. gibt, teils mit ihm 
gk:ch, it ils iiieuriger ist der Lombardzins, 
dann folgt (meist um 1 "/o tiefer als der 
Lombardzins) dfr W.HlisoMisknnt; noch 
niedriger Ist natüiiidi der vuu der Ü. gewährte 
Depontalaos, da die B. nur vt'nHfnt, 
weon ftie M-eniger Zins gibt, als sio solbst 
tfbilt (sog. Zinsspannung). Entscheidend ist 
der jeweilige Stand des Wechseldiskonts, 
iiach üitii ri( hten aioh alle Qbrigenf nach oben 
und Dach unten. 

Ungeeignete Verwendungen der 
kunfailitit n nt'jiositrn siinl : dio Ausleihung 
doselben uniljpothekeDge»cliäft, es sei denn, 
dil wie 1)a Sparkaaaen em großer Tdl der 
Depositen lange stehon bleibt, Erwerliing' 
Toa stark im Preis schwankenden Effekten, 
BMaligtiDg an industriellen üntemehmnngen, 
Bemit/uiif: zu Rötsenspekulatiotvn u. dgl. ; 
es sind dies Anlagen, aus denen nicht immer 
die KapHal leicht wieder herausgezo^n 
weiden kami. Die Liquid itfit und zuweilen 
üKh die Sicherheit der B. wird unter Um- 
Maden gefährdet 

b) Die laiifrfrisf ii;«'!! Kifditge- 
schäfte. Es gibt viele Fälle, in denen 
der Kreditsudiende langfristigen Kretlit 
breiicht, weil er nicht imstande ist, das 
Kapital sofort herauszuwirtschaften, sondern 
nur nach und nach, er kann nur Zinsen 
und Tilgimgsqnoten aufbriugeu. In dieser 
Lage werden zumeist diejenigen sein , die 
Gad brauchen zum Kauf von Grundstücken 
aller Art, cu Meliorationen, znm fian von 
HÄusern, zu industriellon Aulagen, zur Ab- 
findung von Miterbeu usw. Für diese 
Zwecke können die B. ihr eigenes Kapital 
lind di>' ihnen sell>8t unkündbar oder gegen 
lange Küüdiguug geliehenen Gelder ver- 
weoden. Ein Haupttj-pus des Faasivge- 
schäfts shv] die von den lIyj>otheVenb. aus- 
g^beneo F6uidbriefe ; iliescllien sind meist 
MriBOa des GlSubigers iinkünilijar: die B. 
können das so orluiUeiu' Ka|tital diinn aus- 
leihen niil dem Versprechen, deui Schuld- 
ner, solange er seinen Verpflichtungen nach- 
kommt, nicht kündigen zu wollen; der 
Sthiildner hat sehr oft außer dem Zins 
'ifi' Tilgungsquote zu zahlen; mit diesen 
TiliTunpKq (loten werden Pfan dl triefe durch 
Anäk»ung heiwbezahlt oder zurückgekauft 
«hr aeoe hypothdcarikohe Darlehen ^wihrt. 
f^pl. Arft. „Hypothekenaktienttanken**,, Jjand- 
stliaften'*. „Renten bauken-'.) 

■) Die Sflidiib. 1836-1800. a 114 f. 



d. fiffekten-, Gründongs- und damit 
zusammraUbigMidfi CSeMliiffe. Die- 

S(^lben können sehr raannigfachtM' Natur 
sein. Die B. betreiben den Kauf und 
Wiederverkauf von Wertpapieren auf eigene 
Rechnung und in Kommissinn. sie über- 
nehmen neue Anleihen vom Staat, von Pro- 
vinzen, Städten. Standeshen-en , Großindu- 
striellen, Akti» ii^M>s« l!schaften: es geactiieht 
auch dies teils auf eipMie Rechnimg, teU.s 
in Korami.«?sion . sehr luiuiig verbinden sich 
hierbei mehrere B. zu einem KonsortiuuL 
<V^gl. Art. ,,Emi88ionsgeschäfte"); sie be- 
sorgen zumeist die Konvertierungen; um 
das Gelingen solcher sichor/ustdUen nnd 
die Mitwirkung der B. mit ihrer großen 
Klientel zu erhalieu, gewährt man ihnen 
eine Provision, wofür sie sich verpflichten^ 
das Kapital aufzulirin^cen für jene, welche 
die Kouvcrtioiuug ablelmen.*) Vielfach be- 
teilii^^eu sie sich für eigene Rechnung und 
kommissionsweise an Börsen c^^chäften aller 
Art in Waren und Elleklea; namentlich ist 

, auch das Report- und Deportgeschäft wichtig, 
durch wclelies >ie der Sjiekulafi"n ilie Pro- 
longation ermöglichen.-') Vgl. Art. „Börsen- 
geschäfte''. 

An die Effeklens-e^oliilfte seldiefien sieh 
weitere mit Effekten zuäammeuhäng«:iudc an, 

j Dahin gehOrt die ESnl^lsung von Coupons, 
die Einlösung ausgeloster Papiere, die Bt - 
sorgUDg des Bezugs iieuer Oou|ionbQgen. 
DiMe Oesofalfte begrttodeD eine Kundschaft, 
weshalb die B. hier eine weittrehende Ku- 
lans bekunden; sie notieren sich zumeist 
die Nummern, sehen alle Verlosungen nach 
und machen ihren Kunden Mitfeilung in 
der Erwartung, daß dieselben dann auch 
bei ihnen wieder neue Papiere erwerben. 
Einige B. fll)emekmen gegen eine Gebühr 
auch eine Haftuur für das Nachsehen von 
Verlosungen. — Mn außerordentlich in Zu- 
nahme b^rifTener Geschäftszweig ist die 
Annahme von Wcrt|>apieren und sonstigen 
Wertgegenständen in Depot. Die B. schallen 
Einrichtungen, nm diese Deponierung mög- 
lichst sicher 7a\ gestalten. Werden die 
Wert])apiere ofleu deponiert, so überuciiiueu 
sie (lie ganze Verwaltung dieser Papiere; 
sie trennen die Toupons ab, ül)erwachen 
die Auülosuiigen, l^ sorgen ev. neue Anlagen 
usw. (Vgl. Art. „Depot, Depotgeschäffe".) 

Wi( litige und folgenreiche B.i:e>ehäfte 
bilden das Gründungs- und Umwandlung«^ 



'i Tu rieiif'sft'r 7 Ii i r es jedoch gehi!ii>-t'n. 
auch ohne ihre Mithilfe — abge8eheu von der 
EinflenduBflT der Papiere zur Abstempelanff nnd 
znm Uintan«'ch (rwür Konverticniugen üiireh- 
s£ufuJireu. iSiehe Näheres Ki Sc Im uz, fiuaaz- 
archiv 1897, S. 394 f. 

*) Die Bit ans der DiakoDtoireseilscbalt uro 
1904 wies z. B. 18^76 IHU. M. für Darlehen 
iai Bqioct auf. 
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geschftft, die Uebenudune neuer Aktieo- 
enusmonen, die Fnmtm^gesdilfle, AmeiiMui- 

d«^r8etznng8ge8ch&fto. 

Die Betaliguo^ von B. au tedmiächea 
Untsmehoinngeti ist SoBerat hinflf^, munent- 

lieh an solclu ii , die sich bald aiiwit kela; 
«s bildet sich hierbei nicht selteu eia Syo- 
dikat oder XoDMorliuin von TediDikern und 
B. hat z. I^. die DiHkontoL'is-'llschaft 
iu Borüa in Gemeiaschaft mit einer uoga- 
rischen und deatschen Finna (JaHiu Hajdn 
uud Hugo Luthoi I tlic Diirchfühninfj iler 
Korrektion am Eisecnea Tor der Üonau 
fibernommen. ZnweUen kommanditieren 
auch die B. ein Unternehmen, ein Waren- 
oder B.gcschäft; sie beteiligen sich als 
Aktionäre, rufen eventuell auch allein Unter- 
nehmungen ins Leben. 

Besonders große Lust zeigen die B, für 
L'mwaudlungsgoschäfte ; der unsicheren Fak- 
toren und weniger als bei einer Neogrün- 
dung: man -i^^lit bereits, wie alles ineinander 

gneift mni innktioniert; das Urteil über die 
rosperität ist sicherer. Die Umwandlung 
in eine Aktiengesellschaft wird oft von den 
B. aoger^. weil sie hierbei veniieuen. Sie 
kann emploUen sein, weil zur Rentabilität 
r-irv' VcrpTf^Berunp: des Betriebs als not- 
wendig oröcheint oder weil da» Unteruehmen 
Hl groß geworden ist, daft der Besitzer das 
Risiko nicht melir tragen will txler weil 
Familien rilcksichten eine Abgabe an eine 
Aktiengesellschaft wOnsehenswett machen. 
Oft ist aber die rniwainUimp sanz nnzweek- 
mSMg und nur eine fragwürdige 8[>eku- 
fatioo. Die Umwaiidltingeii etollen sich 
als industrielle AuBschlachtnngsgescliäfto 
dar: die Uuteroehmeranteile k^ea aioti 
leiohter und hiMier Tvrwerten, als et beim 
Vevkanf des ganzen Unternehmens niöp:lich 
irfbew In der H^l geschielit in Deutsch- 
land die Ummudlung in Fofm der Simiil- 
taogrflndung: die B. tritt in das Gründer- 
koneortiam mit ein, der bisherige Besitzer 
{ibedllt der Aktm^emlhdialt m noraialem 
Preis diu- r'nleniehmen ; das GiTuiderkon- 
dortium sucht die Aktien mit Agio zu vor- 
kanfen. 

Auch bei neuen Aktienemissionen (Uht- 
nimmt meist eine B. die Führung. Die 
Erhöhung des Aktienkapitals dnrdi Auf- 
zahlung ist selten, weil sie die Zustim- 
mung aller Aktinnare voraussetzt und nicht 

ß' der Aktionär <lie I^eiätung machen kann, 
te Krhöliung des Gnmdkiqaitala geschieht 
meist durch Ausgabe neuer Aktien. Wenn 
die Auagabe von 100 neuen Akticu ä UXH) 
M. in der Oeneralversammlung beschlossen 
wird, so ist der einzelne Aktionär nicht ver- 
iitlichtet, selbst neue Aktien zu i'ibernehmen. 
Die B. übernimmt die neuen Aktien gegen 
einen bestimmten Preis iii Bausch und 
Bogen ; mit dieser Offerte der B. treten die 



lieiter der Qesellschaft vor die (ienemi- 
Tersaminlung, laseeo die Ki^ifiileeriilNieiig 

bftsehlieRfii und znpleich die OlTerte an- 
nehmen. Die B. wird ia der Kegel ver- 
iifliohtet, den bisherigen AktiooBreu aaCli 
Verh.l!tnis ihres Aktienl»esiizos die neuer: 
Aktien gegen einen festen Preis oder we- 
nigstens tinter einem beetimmteo Preis- 
niaxiniuin ahzul;i>si ri : dieses Preismaximum 
pflegt einige Prozente hCher zu sein als 
der Preis, zu weichem die B. die Aktien 
übernimmt, als Entschädigim^ für das Risiko, 
welchem die B. durch mögliches Fallen des 
Kurses der alten Aktien ausgesetzt ist, 
und weil der Kleinverkauf der Natur der 
Sache nach teuivr ist als der Großeinkauf. 

Weiterhin sind l\. fast bei allen ^ 
nierungsgescfaAften, wie Fusionen, Anaeb* 
auderlegtmg in mehrere T^nternehmungeo, 
Tilgung von Oblifrationssehidden durch 
Aktien usw. beteiligt , teils weil sie die 
Technik solcher Geschäfte beherrschen, teils 
weil sie solche Rekoiistniklioaen provo- 
zieren, am die neuen Aktien wie<ler mit 
Gewinn zn verkaufen: maiiehe T'ntorneh- 
mungen kommen aus acn Kckonstruktiooeo 
gar nicht heraus. (Vg^ Art „AkUeiigeeeD* 
Schäften" oben 8. 51 fg.) 

Schließlich stielen die B. auch ia den 
Kartellen nnd bei sonstigen KonzeotratkNi»- 
bestrebimgen der Industrie eine Re!!*'. 

Ueber die Notenausgabe der B. vgl. Art 
„NotenbanlKni". 

III. Die B. als Unternehmung. 

Die Unternehmungsforroen der R ood 
außemrdentlieh niannifjcfach. Eine lt li^ 
Zahl wird von Einzelunternehmem betriebeu ; 
sebr blutig findet sioh das Kompagnon- 
geschSft (offene rrcsellschaftV teils zur Ver- 
stärkung des Kapitals, teils behufs Ver^ 
tretnng nnd Ergänzung in der Lotung rad 
Führung des Oesehafts. Auch die stille Ge- 
sellschaft und Kommanditgesellsohaft iKunmeD 
vor; d» Kommanditgeedtscbaft aräf Aktien 
ist beiB. keine häufige Ei-sohelnung, ii. f i ^t-jf- 
reich existiert keine B. in dieser Form, iu 
Deotsdiland gibt es einige ältere Institnie, die 
diese Form annalinien, um die früher bei 
Aktiengesellschaften notwendige Konzessioo 
zu umgehen (z. B. Diskonto-Kommanditgesdl* 
Schaft). Die großen B. sind heute meist 
Aktiengesellschaften. Diese Form eignet 
sich insofern gut für B., als sie ein 
sichtbares haftendes Grundkapital haben, 
infolge der Yeroff* ntIi« hrnig der Bilanz auob 
einer flffeutlicheu Koutiolie unterstehee — 
zwei Momente, die sehr aar Bebung des 
Vertrauens beitragen: es ist nicht Zufall, 
daß in Eoglauü du^i DüLioisitengeschäft imioer 
mehr von Privatb. auf Aktiengeeellscbafteo 
übergegangen ist. Das B.wcpen nnterliefrt 
80 festen Bc^ielu daß es sehr wohl voo 
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likmitiagtea golOhit werdea ksam: die 
SMwtt, daS lüoht geOthriiehe Ottohlfte 

betrieben werden, kann bei einer Äktion- 
loeUichaft mehr ala «mer aodereo 
toni gevalnt iraidoo. 

Eiaen sehr breiten Raum im B.wesen 
nimmt in neuerer ZoitnameQUich in Deutsch- 
land die genossenschaftUclM Unternehmungs- 
iorm ein. Die Schulze - Delitzschscthen 
Vf.jksb. lind HaifTeisenschen Darlehenskassen 
biU^eu ilut) H.wescn und den B.verkehr aucli 
te adttleren gewerbiiclien und Muerlichen 
Kreisen zugänglich tiemacht oder ihm \ve- 
■ipteos vorgearbeitet. Durch die s<jlidai*ische 
BiftaDg haben sie sicii das nötige VerlniieQ 
trescfaanen. (Vgl. Art. „Darlehnskassenvor- 
eine^) Am 1. Jan. lUOü g»b es 14272 Kredit- 
genossenschaitea lait 1001122 Mit^iadem 
in DeiitM'hland. 

Schlielilich liat auch die öfleutliclu' 
ÜBtefDehmung auf dem Gebiet des H.wesens 
FuB L'ofaßt. Wir besitzen reine Staats- 
uo(i Provinzialb., welche mit großem Erfolg 
tAtig sind, idi erinnere an die preußiM-ho 
Seehandlung (vcrl. <1. Art) und an die Köni^l. 
B. in Nürnberg — beide Handels- und 
BUmV.; sodann an die raBflisdie, schwe- 
dls ht? nnd bid,garis<'he Staatsnotonb, : ferner 
m die zahlreichen ataatüchen und proriu- 
wäim BodeokreditBiistalteo, -nm denen die 
deatscbeflerwühiit sein ningon: rierzogl. Leih- 
kHmiMtalt in Biauuschweig, gegr. 1765; 
ie I^adeeb. in Attenborg, gegrQndeC 1792 
als Katiiinerleihb., seit ISls als Landesb. 
konstituiert; LaudeakreditaosUlt zu Cassel, 
gegr. 1832; Lmdeeb. ia Wieebaden, gegr. 
1840; Landeskreditanataltin Hannover, gegr. 
1842; UndsUod. B. des kfinigl. sSchs. Mark- 
giaftumg Oberlaosttz in Bautzen, gegr. 
1844; die Landeskieditanstalt im Herzogtum 
Meiningen, gegr. lS4!i; Landeskreditanstalt 
in Herzogtum Gotha, gegi-. 1853; Landes- 
kreditkasse im Fflrstentum Schwarzburg- 
ßodolstadt, gegr. 1855; Landeskreditkasw dos 
öntllierÄt^ums Sachsen- Weimar, gegr. 
1S60: T iiiidftlriidirtlUtMi in Scliwar/.bnrg- 
Sfin'lt'i>han!*en , gegr. 1B83; die Boden- 
kreditanfeUilt in Oldenburg, gegr. 1883. 

Aach die zahlreichen Landschaften halien 
einen öffentlichen Tharaktei- und können 
den Prorinzialb. in gtiwisscr Weise an die 
Seite gmalwllt Verden, wenn sie auch zo- 
näch-st genossen-schaftliche Verbäntle mit 
Korporationsrechten darstellen. Analoge 
Unternehmungen sind die Pfand briefMütaltra 
einzelner Städte (Berlin , üivsden usw.) 
Ferner sind die ataatüchen und pix»viuziellen 
UlrfeBkultunenteiib. hieriier zu ifthleo; 
dMHodie Hentenb. (vgl. Artt. ..I^UKleskulbir- 
KBBtenbaoken'' und nBentenbaukeu''). 

Die saUretoben Sparkassm sind olmelün 
übf'ns-iepend öffentliche Unternehmungtm 
CfostspariaBaeu im Aualaad; Distrikts-, 



i Kreis-, Gemeiudesparkasseu usw.) vgl Art 
„SpanaMen**. 

Dann gibt e.s auch Mischformen. So ist 
die neue rreufiiscbe CentraLgenossenschafts- 
kasae ^O. v. 31JVIL 1895) eine R. die unter 

.Vufsiciit und Leitung dea Staates steht, Itoi 
der auch der Staat das Grundkapital in der 
Hauptsache hei-gegeben hat, aber doch öe- 
nossenschafts-, Landschafts-. Landeskommu- 
naiverbände mit Vermögenseinlagen ziige- 
lassen werden könuen (s. Art. ,,Preußische Cen- 
tralgonossenscliaftskasse"). Die seit 2. XIL 
1896 ins Leben getretene Bayerische I^and- 
I wirtschaftsljank ist eine Uenossenschaft ni. 
bbH., alxL-r vom Staitt iiaanziellunlei-st fitzt. Die 
'am 17. I. l!Mt;> ins lieben gerufene llessisehe 
1 Landeshy|K)thekenbank ist /.war in die Form 
I einer Aktleogesellschaft gekleidet. Aktionire 
können aber nur (b-r h''<si>< lie Staiit, kommu- 
nale \'eil)iinde und Sparka.s.sen s«:>in . in 
I Wirklichkeit hat der Staat 92» o d. > Kapitals 
' gegelK'n, atu'h leitet er die Anstalt und hat 
gesetzlich die Zinsen der Pfaudbriefe gai-an- 
tiert. Bei den Notenb. ist es nicht selten, 
daß das Kaiiital Anteilseigner hergel»en, die 
. Ijeitung al>er eine staatliclte mler staatlich 
I beeinflußte ist (Vf^ Art „Notenbanken'*.) 

Die ß.unternelunnngen brauchen ein 
Stammkapital teils als Betriebs-, teils 
als Gamntiefbods. In eraterer ^ndit ist 
ein Kapital stets für einf B. notwendig, 
I um das Geschäft zu begiuneu, nach und 
jnaoh bekannt su werden und Vertmaen an 
gcwiiiiirii. P<'i lantrfristii^en Kre^litgeschafton 
j kann die B. ihi- Stammkapital sehr gut als 
Betriebafoods beontzen; bei SpekubftionB- 
I und Effekten gescliäf teil , langer währenden 
Anlage- und Betriebskrediten sollte sie über* 
wiegend eigenes Kapital irerwenden.*) Das 
Stammkapital dient aber /ngleich als Cjaran- 
1 tiefend 8 : letzterer soll aufkommen imd die- 
I jenigen, die der B. seibat Geld geliehen 
haben , schützen , wenn die B. Verluste er- 
leidet: wenn eine B. überwiegend kurz- 
fristige Kreditgeschäfte treibt, dann liat das 
Stammkapital hauptsäclüich den Zweck des 
Garantiefonds: denn die Benutzung des 
ganzen Stammka|)itals als Betriebsfonds 
verbietet sich hier oft wegen des geringen 
Zinses, der im Joirzinatigea Kredit erbftltUdi 



*) Tatsächlich verfügen anch die groSen 
tlentsrhen Effektenh. über >< hr b< trät htlii he 
eigene Mittel. Anfang Juni betrugeu 
Aktienkapital — Reserven bei der Dresdner B. — 
Sihaaffhansen 2K54-66,2 3öl,2 Mili. M., bei der 
Dentst hfin B. 18<) ~ 76,6 = 256.6 Milb M., bei der 
DiskunliJuew llsclKift 170 + bl,b ^ 227..-) Mill. M., 
bei der Darmstädter B. 154 -1- 27 = 181 Mill. M., 
bei der Berliner HandelsgeNUnlMft lüü -j- 2U => 
12911111. M., bei der Kommens- nnd Diskontob. 
85-f 12,6 = 97.'» Mill. M., bei der Nationalb. fttr 
Deutschland m -\- 12 = 92 Mill. M.. bei der Mittel- 
dentschen Kreditb. 4ö 0,6 » üÜ,6 MiU. M. 
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ist Bin den t uf^lischen AkticmloiioKitenb. 
sind desiialb oft nur 2ö''/o tles gezeichneten 
Kapitals dogeaiahlt Bei feDoewnscSufdichen 
Tnstittiten ersotzt his m f>inf»m gewissen 
Ürail die solidarische üaftung das Stamm- 
kapital ia seiner Eigenschaft als Gmraotie- 

Wünsclienswert ist, daß da« Staiiim- 
kspital mit der Ausdehnung der Oeseli&fte 
wach><">. ila srinsf die Grtranti.' si'^h ali- 
schwächt. Teilweise gcsohieht dies durch 
snooeasive Einsiehnng des Äktieukapitals 

— sf'hr zwpclcmiini^--. um 'lir B.leiter nicht 
gleich bei Bc^nn zu verleiten, in der Sucht 
nach gut veransKcher Anlage eines gmSen 
Kapitals waghalsige Geschäfte zu betreiben 

— teils durch Bildung von Reservefonds 
aus den Jahresgewinnm und aus den Agio- 
gf'vviiiiinn bei Ausgabe neuer Aktien, teils 
durcli Erhökungea des AktieQka|tttiU& (YgL 
aiidi das deutsche Hypothekenbanl^esetz 
vom 13. Vir. 1899 § 7).') 

Der Gewinn der B. setzt sich auB sehr 
verschiedenen Posten zusammen. Er ergibt 
sich durch verzinsliche Anlagen der eigenen 
Kapitalien, ferner aus der sog, Zius< 
Spannung, d. h. aus der IHtTerenz des 
.SSnsee, den die B. för geliehenes Kapital 
zahlt und bei Ausleihtmg desselben selbst 
verlangt, ferner aus der Differenz der Ankaiifs- 
bi'zw. t Icbernahms- und Verkaufspreise von 
Effekten, aus Provisionen für Inkasso, Kom- 
missionsgeschäfte, aus dem Entgelt für Depots, 
aus dem Handd mit Gold und Silber, Mflnzen 
n. dgL 

IV. Die Arbeitsteilung unter den B. 
((jiiederung derselben.) 

1^ liegt in der Natur der Verhältnisse, 
daft die einzelne B. bestimmte Geschäfts- 
zweige mit Vorlit-^?«^ pflegt, es ereibt sich 
dadurch eine einfachere einheitliche Technik, 
ein bestimmt abgegrenzter Kimdenkreis und 
die Möglichkeit, mit Sachkunde das Ganze 
zu übersehen. Je entwickelter die Volks- 
wirtschaft, um so weiter wird die Arbeits- 
teihinf? im B.wesen geben kfiooea und 
schließlich auch müssen. 

Eine Gruppe von B. pflegt liaiiptsidilidh 
ilie kurzfristig* Ml Kn-iliti^t^schrifti" ; sio nennen 
sich dann ott auch l>epü;5iten-, Diskuut^»-, 
Lombard-, Kontokorrent- oder Scheckb. Da 
sie dt'Mi Haiid<>] und der Industrie viel- 
fach umlaufendes Kapital ziu* Verfügung 
stallen, so IsSt man sie wohl auch zu- 
sammen unter dem Namen Handels» imd 
Gewerbeb. 

ISn anderer Teil der B. sudit den 
Sflnverpunkt in den langfristigen Kredil- 
^schäften; es siad dies die P^dbrief- 



') VoLstehebende Note 1 Iftfit ersehen, ivie 
betriohtlioh dfe Beserretonda sind. 



inst!t\itp. TTvpnthokoiib.. liodenkreditb., Im- 
moniliarkreditiijütitute. Sie dienen über- 
wiegend den Hausbesitzern und Ijandwirtea, 
mm TeiK irisr)fern mit industriellen Anlagen 
Gfliäude und (Irimd und Boden vr-rlnintlea 
sind inid verpfändet werden, auch der lu- 
diistrio und dem Handel. Zu lU'v Kategorie 
der langfristige II Kre<lit utlegenden Institute 
gehttren au< h die Landschaften, die Ab- 
lö5!tings- und Keiitenl>., welch letzfi-re den 
Grund besitzen! Kredit zur Ablösung der 
Gmndlasten oder sum Ankauf von Renteo- 
güfeni ErewJlhrT'n bezw. die Bereehtiu^fon und 
Verkäufer abüuden und von den Verpflich- 
teten besw. KSofem Zins und TiIgungs(pioten 
einziehen. Auch «lie T,andeskulturrentenb. 
fallen in diese Kategorie^ sie dienen der 
landwutsohaftlichen Mehontioa; dordi 
Ausgabe von Landeskulturrentenbriefen (ana- 
log den Pfandbriefen) erhalten sie das Kapital, 
das sie den Landwirten gegen Hypothek 

i für Meliorationszwecke geben. Feni*^r be- 
treibe»! das Uypothckcugescbäft — meist 
sehr znm Nutzen ihrer Umgebung — die 
Sparkassen. B.technisdi i.st dies nicht zu 
beanstanden, insofern ein ^profier Teil der 
Sparer tatsächlich sein K^ntal nur in sehr 
langen Zeiträumen zurückzieht; ist gleich- 
zeitig ein hinlänglicher Betrag der einge- 
zaldten Spargelder in leicht verkäuflichen, 

\ lombardfähigen Wertpapieren sowie kiirz- 

\ fristig in Wechseln und Lomliarddariehcn 
angelegt, so wird die Sparkasse auch stär- 
keren EHIokforderun|8ansprüchen in dar 
Kegel gewachsen sein. Schließlich fallen 
in diese Kategorie auch die Lebensver- 
sicherungsb. ; der meist nach langer Bei- 
tragszf.'it eintretenden FälHgkeit d-^r Vpr- 
siclierungskapitalien entspricht als it.inalligö 
Anlage die Ausleihung der Prämienresenre 
gegen Hy|»otliek. Eine Mittelstellung nehmen 

i die Raitlci&eubchen Darlehen skasisen ein; 

' sie gewähren kurzfristige Darleben , aber 
aueh länger daw-rnde. jedoch in der Regel 
nicht üUjr 10 .Jahre hinaus; außer auf 
Bürgschaft geben sie Geld auf Hypothek. 
Um den B.griiiidsat^ zu wahren, behalten 
sie sich mit Rücksicht auf ihre Depositen 
dSe vierwnchenfHche Rflndbailreit der Hypo- 
thekendarlehen vor. Dnreh eine Ausgleicns- 
steUe, welche überschilssige £apital«Mi der 
einz^ien Darlehenskassen annimmt mid den 
Ka.ssen leilit . welche Kapitalien braiichen. 
wird aucii diese Bestimmung in ihrer akuten 
Bedentmig abgeschwScht Diese IGtldstiif» 
zwischen kurz- und langfristigem Kredit ist 
für die Baiffeisenschen Kassen notwendig, 
wml sie moh die Aufgabe stelle, haupt- 
silchlich dein latulw ütschaftlichen Betrieos- 
kredit zu dienen; dieser ist amner Natur 
nach zum TeU ni<^t gans kuztbisliger 
Natur. 

£in dritter Teil der B. widmet sich 
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bupteachlii h dem Eflfcktengeschaft iiinl der 
inÄnstrioUon Ekitwickelnng ; es sind dies die 
Eflektenb., Oründtingsb., Emissionsb., Crödits 
mobüieis. Unontbekiiich unter heutigen Ver- 
bUtnUMH, SDoUen sie dnv.h den Teil des 
B>'^n8 dar. der vielfach «'inen hasiird- 
irtigen Cliarnkter bat uod der Fiutokniiie 
iIb wiükorameiies WerioBeug dient Id den 
GnRl .. die man hieher zu rechnea pflegt, 
fiüiiet sich aber meist weitor Blick mit 
groBer YennfigBUMMMbt und gotar Ri8ik(<- 
Tf'rt<'ilnn£; j^epaart. 

lo Deutscblaud ist neben den JSotenb. 
m nhirfaten begreost die «weite, den Jang- 
fri^tiL-eii Kredit pflegende Gruppe der B. ; 
xatüreidia Institute beschrftoken sich auf 
Hamn Geidilftsiweig, doch kommt bei 
nicht wt'ni^,'eii ancli die Verbindung von 
kan- uod langCristigea Xreditgeadififten vor, 
iii««ikD drOclrt d« «ohon im Kamen 
aus, z. B. Bayerische Hypotliekeii- und 
Wechselb, Die von den Schuldnern heim- 
gezahlten Tilgungsquoten, die bis zur defl- 
nitiven Auslosung oder bis zum Rückkauf 
der Pfandbriefe angesammelt werden , und 
etwaige Deposita eignen sich hier zu kurz- 
fristiger Anlage. Das dtMitsehe Hypotheken- 
b.g«8etz vom 13./VIT. iSiJO iJUit dies aiicli in 

£ wisser Be^nzuug zu. Alan siiriclit seit- 
■ von reinen Hypothekenb. und solclien 
mit gemischtem Gescliäftsbetrieh. Doch 
dürften die Beengungen, die das deutt-che 
fiypotbekenb.gesetz dem Hbrigen ß-gescliäft 
»uferlegt, hdld dahin ffdinMi. daß man das 
letztere abticnnt und bclbständit; macht 

Am häufigsten ist in DeutschJand (na- 
mrntürh an* Ii hei den vielen kleinen B. 
mit Wechselstuben; die Verbindung von 
kurzfristigen Geechiften mit den Bflekteo- 
gcK^häften (denen zuweilen aueh noch 
Bypothekengeschäfte hinzutreten). Die 
starke Verwendnnir Iranfristiger Gelder zu 
Reports, Spekulationen und Ueljernahme 
von Emissionen in Deutachland ist, b.tech- 
nkdi iuigeseheD, nicht immer ganz ein- 
wandfrei. Ändererst^its Ist ahor tuihesti-eit- 
Ur, daft das Depositeogeschäft den deut- 
«dun EfBaJctenb. eine feste adide fiasis 

g'M. (Ii, sie nicht zur Foroierung des 
rüoduogsgeschAfts awingt 
In neuerer Zeit haben steh nnter dem 
Einfluß der fahrenden Effektenh. auch B. 
^bildet, die hauptaiohlich dem übersoe- 
uehea Beschs ft dienen und sich die 
Aufgabe stellen, dem Beschäftigung und 
Aok^ suchenden heimischen Kapitiü neue 
Arbettsgelegenheiten zn erschließen, die Qber- 
eeeisch arbeitenden Händler und ü» \v< rhe- 
treibeoden von fremder Kreditgewährung 
aM%lidifit tinabhängi^ zu stellen, die b'inm- 
zieiung der fiberseeischen Handelsumsätze 
TOT allem in Wochsein zu bewältigen, der 
deutschen Valuta auf den übei^eeischen i 



Plätzen Geltung zu verschaffen und damit 
der nationalen Zalünngshilanz die ent« 
8pre<"hend(«n Spesen an Provisionen, Courtagen 
und StempelgebUhren zu erhalten, sowie die 
N^poiäerang von Rnanagwwhftftan anm- 
bahnen. 

Unter der Beteiligung der lieutsdien B. 
wurde 1884 die Deutsche Ueberseeb. in Berlin 
in« Leben gentfen, an deren Stelle 1^ die 
Dentsclie llberseeisehe B. tnt; de hat 

15 Filialen in Ar^^cntinion, Chile, BoUvia, Peru, 
MejLiko uud Spanieu. Unter Mitwirk uug der 
Diskontogesollscliaft entstund 1887 die Braaili- 
aaisehe B. fbr Deutiehland (Sita in Harn- 
hmg) ndt 4 Fillaleii In BnudHen. die Dentseh- 
asiatische B. (188^)^ fSitz in Shanghai), mit 
Filiale in Berlin. Ralkutta, iiougkong, TientHin, 
Tsingtaa, Hankaii, Tsinanfn, Peking, Yekoliiiina. 
Sin^pore, die B. ( fi r C h i 1 « und D e a tsc h 1 ana 
189o (Site in %aibnrg), an der auch die DresAnar 
B. uod Berliner Hundelsgesellschaft sieb be- 
teiligten, ^ie hat 5 Filialen in Chile nnd 2 hl 
Bolivia. Diese 4 ältesten deutschen üefaeyaaah. 
sohätteten IMM 2066500 Jf. Dividende «w 
(drei jeS"/«. eine 10*/«). DfeDentsehe Orientb. 
mit dem Sitz Athen ist eine Sclinjifnnp der 
Nationaib. fürDeutachlaud (I904y und li&t Filialen 
in Konstantinopel, Saloniki. Smyma, Alexandri«, 
Kairo, Uambarar, Kalaroau. Die Deutsche 
Pal titin ab. (Sitx Berlin), die mit der Dentscben 
Orientb. 1906 eine Interesj^en^^enieinHchaft «b- 
ffescfalomen hat, existiert seit Ibl^ü uud bat 
Filialen in Jaffa, Jernsalem, Haifa. Ende 
19(.)ö wurde unter fi6teilifl:iwg der Deatachen B., 
Ueberseeischen B., tob Lazard Speyer- Ellissen in 
Frankfurt a. M., der S< li\veizeris<^^hen Kreditanstalt 
in Zürich die Zentralauierikab. in Berlin 
S^rflndet, als Filialen sind in Anssicht ge> 
nommen Onateroala. Co^tarica, Hondnras, Nica- 
ragua, Salvador: m ^'-h-icher Zeit gingen die 
Dresriuer B. — Sehaaftlu\nsenscher 15. verein mit 
der Gründung der A u I a u d b. in Beritn nnd 
Buenos Aires vor. Als emte dentsche Kolonialb. 
wmiden 1904 die Westafrikanische B. (Sita 
Beriin, Filialen Hambnrg, Lome, Dnala). 1905 
•Iii' Ostafrikanische B. (Sitz Herlin. Filialen 
Dur-et»-Sn)am. Zansibar, Mombai$sai, beide durch 
die dent.'jclieii (iroßb. hervorgerufen. Rechnet man 
noch die Banca Generale Romanu iu 
Bukarest (1877) mit Filialen in Bruila uud 
Konstanza, die in » ine Aktieniresellschaft um- 
gewandelte Firma Marmorosch, Blank 
n. Cie. in Bukarest nnd die Banqne de 
Credit in Sofia binzn, so hat DeiUs^rliLtnd seit 
Anfang liX)6 IB Auslandsb., die ein Kaiiital vou 
reichlieh 10) Millionen M. nnd etwa 70 Niedw- 
lasBongea besitzen.*) 

Beatlglioh der Haklerb. Art „B6t«an- 
wesen" sub 8, bezüglich der TMatb. vgL Axt 
i^missionggesohäft''. 

Etwas anders und znm Tdl sdilifer iat 



'Die "Entwickeluiiii: der dt-ut.^ehen See- 
interessen im letzten .lalirzeliut, ziih. iret^t. im 
Reichsmarineamt Berlin 1905 S. 180 fif. Frank- 
reich hatte Ende 180ö 20 Kokniial- und Am- 
famdsb. mit U6 Filialen nnd 8B7 Hill. Fieg. 
Kapital. Holland 16 .\uslandab. Bit 67 Filialen 
I und im Mill. El Kapital. 
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(üe Aiboit-,teilang in England. Tm Mittel- 1 

rkt des eoglischeu B.we8eD8 steht die 
ron England, die als Zentnlnotenb. iltrs 

k'isondoro Aufgabe hat (vgl. Art „Noteub.") 
und, iodem sie die Heierven der übrig«) 
B. als Depositen ertiSlt, das GeldreBervoir 

lies Laudes darstellt. Ihr st-hcn am 
nächsten die sog. Depoeitenb. (jolot-stock- 
banks = Aktteogeeelbchaltsb.); es gibt 
solche im Königreich über 1(KJ mit etwa 
6000 B.8tellen, einige davon haben auch 
noch ein sehr beschrftnktes Notenatisgabe- 
recht. Sie besorgen die Kassenfülmm^' 
ihrer Kunden, In der Verwendung der : 
Depositen beschränken sie eich auf die 
obm geechiMeiteii kurzfristigen Kredit- 
geschäfte: doch ist Puliükiim und Aktiv- 
geschäft verschieden uach der Ijagü, je 
nachdem es sich z. B. um die City, den 
Westen oder die Vnrorte von London , um 
die Provinz, um Aekerbau- oder iudustiie- 
1)ezirke handelt. In letzteren spielt da« Vor- 
schußgeschäft im olTenon Kontokorrent ^ine 
große Rolle, im ^'loiien C^nzen halten 8ich 
diese Üepositenb. von allen t::e\va;:?on und 
spekulativen Ankgen fei n, und das hat sehr 
dazu beigetragen, die B.bcuutziing m vcitUl- 
gemeinern, da der Dei)onent nicht fQrchten 
muß, daß sein G. ld durch haeanlartii^e Oe- 
»ohäfte verloren geht. Den genannten B. stehen 
zur Seite die Wecbaelniakler «der Diskoot» 
hajiser (biUbrokers or flisrnunt honses; ur- 
sprünglich reine Makler, treiben sie jetzt 
Geschäfte auf dgene Beolinung). Die B. 
^'eln'ii nirlit gerne ilher ihren Kundenkreis 
hinaus j wenn sie keine Gelegenheit haben, 
ihre Fonds an ihre Kunden ToUstand^ aus- 
zuleihen, so geben sie diesen Teil an die 
Wechselmakler odei- Diskonthäuser weiter, 
diese kaufen dann Wechsel imd geben Lom- 
l»arddarlehen. Andererseils hcnutzen die 
B. auch die Wechselmakler oder Diskont- 
häuser, um sich Mittel zu veiechafTen: sie 
diskontieren die gekauften Wechsel bei ihnen 
weiter oder borgen Geld von ihnen gegen 
Verpfändung von Wertpapieren und Waren. 
Die Diskonthäuser, die auch wieder ihre 
hestinmite Klientel liabon, stellen sich so 
als Kanäl" zur besseren Verteilung dai*. In 
Zeiten der Krisen halx'n die Diskonthäuser 
ni' ist sehr knappe Mittel, sie diskontieren 
<iuun viele WecJisel bei der B. von Eng- 
land. 

Die Schwierigkeit, gute Diskonten in 
ausreichendem ^laße zu erhalten, hat in 
neuerer Zeit übrigens die B. veraalaStj auch 
Kapitalien an die Fondsbörse, sowie auf 
Hypotheken (mit baldiger Tilgung) aus- 

Außer den geuaontenB. kommen i?eiter 

£berstadt in »chmoUer's Jahrb. 27 (1903) 

& eü7, 611. 



in Betracht die Privatbankiers (Bankers). 
Sie sind die Nachfol^ der alten Godd- 
sdliniede; in ihrem Beirieb gleicbeii rie 
den Depositenb. , publizieren sogar, um d<^ 
Vertrauen des Publikums zu gewinnen, 
Tielftuli monatliohe und balbjlfarHchB Aus* 
weise; in London gehen sie zurflck. werden 
selbst zu Aktiengesellschaitui oder voo 
solchen aufgesogen, in der PiovSaa ■b6r 
nicht, in ihrer untersten Rtnfe nttem M 
sich wucherischen Geld Verleihern. 

Eine andere Gruppe mit wesentlich vw^ 
sehiedeoem Charakter stellen die „fremdes 
: B;inkiers und Kaufleute" (foreign bankers 
aud merchantSj auch foreign bill brokers 
and mmliants genannt) dar. Sie heiSea 
so, weil es fa.st ausschließlich Firmen nicht 
englischen Ursprungs sind, die meisten 
stammen aus Deutschland: Rothschild, 
Baring brothers, Fivderick Huth & Co., 
John Henry .Sclmkler iV, Co. etc. Die Ge- 
schäfte, die von ihnen betrielnm werden, 
sind den drei ei-sten K.^tpgr^rie^''n fremd. Sie 
stützen sieh vorwie^nd anf eigenes Kapital, 
besoi-gen die überseeiecho Kreditvermitllung, 
soweit sie mit Import und Export verknüpft 
ist, den Au- und Verkauf fremder 
Wechsel (derselbe findet wOoh^Btlidi twär 
mal auf der Royal Exclianire statt), die 
Plazierung fremder Anleihen auf dem eng- 
lischen Geldmarkt, das gesamte Edelmetafi- 
gesehilfl lind das mit "Wechseln und Wert- 
papieren verknüpfte Arlntn^^gescbift. 
Rothschild m'mmt an der Expert» und I«- 
|wrtkredltge\vahrnng . die überhaupt sehr 
.stark an die nächstfolgende Gruppe Über- 
gegangen ist, niditteil, pflegt abermellbrigco 
Zweige. 

Endlich spricht man in England von 
fremden und Kolonialb. (foreign and oolonW 

banks). Es sind dies B. , die ilu-en Ilaiipt- 
sitz in London und Filialen in englischen 
Kolonieen haben ; sodann B., die umgekehrt 
ihren Hanptsitz in einer englischen Kolonie 
»md eine Niederlassung in London haben 
(Colon ial banks); ferner B., welche Hatiptsit« 
resp. Niederlaasimg in fremden (nicht eng- 
lischen) flberseeischen Ländern haben (foreign 
banks). Diese B. stützen sich auf englisches 
Kapital und englische Leitung. Sie übertraf 
entweder das Prinzip der englischen joint- 
stock banks auf die englischen Kolonieai 
und andere überseeische Länder oder sie 
maehen aus der direkten Förderimg des 
Warenverkehrs ein*' Spezialhät, pflegen das 
Vortchidlges« iiäft. Schließlich gehöre« W»* 
her aueh die piurely fon3ign Umks, reine 
Fremdb. : deutsche, franzüaische und andere 
B. haben Niederusenngen in London, um 
die Finanzierung des flberseeischen Handels 
ihrer Heimatländer koulanter zu besorgen als 
die englischen Institute. 

Die fofeign and cotonial banks sowie 
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die mcrchant bankers kann man 
Namen UaadaU- und Kreditb. 

Ende 1905') irab en 32 engliüche Kolonialb. 
irit fite in London und 2136 I4ietorlMmuiff«i 
■ im Kolonieen, das eing«nUte K^rituW 
traf 710 Hill. M.. außerdem existierteo 19souHtiffe 
«flisehe üeberÄefcb. (foreini banke^ mit I7ö 
Ninterla.'-.'tuiii^n, ihr einffezanltes Kapital betrog 
Mi Hill M. Disr jpnreqr foraign btäka wuen 
• 8*) Mit KMM) Min. M., danrnter die dentaehe 
ß. sie arbeitet in London mit Über 3U0 An- 
gtftellteu — die l>rettdner die Diskontoge- 
dUKhaft. 8k0 kmdmtienii atwk idt den tmg' 

Heben di«Mn spridit man noch vod 
Rnanoc Companies, Promoting S^ndicates 
etc. liire Tätigkeit entspricht in vieler 
Hinsicht der unserer Emissions- und 
Iffektenb., sie stehen aber nach englischer 
Auffassung außerhalb <ic^ B.wesens. TTypo- 
th^enb. nach deutschem Muster keuui man 
n fioglMid Bioht 

?. GrondjAge der geschichtlichen 
iMwickelang und volicswirtschaftliche 
Bedentoog des B.wesens. 
1. Schon das Aitertmn hat die B. 

.'.kaiiiit. Sicher nachgewiesen sind soIlIk- 
lanipntlioh für Babylon (6. Jahrh. v. Uhr.), 
Oriecheoland (4. Jahrh. v. Chr.) und Rom 
(3. Jahrh. v. Chr.). 

In Bab^Mon führte die B. Zahlungsauf- 
triige aus, nahm verzinsliche Depositen an, 
gab B.billet6 (hudus) aus, die auf Pi-äscn- 
talion zahlh/ar waren, ma^ htr Darlehen fff^^rcn 
Schuldschein und Pfand (namentlicli diis 
antichretisclie Phod war häufig), trat als 
Mit>< iiiildoer in einen Kontrakt ein (flbor- 
\ulm üJs«i, wie wir InMite sacen würden, 
dw Delcredere) ; sie mattifi' im Interesse 
änes Kunden d»'ii Zwischenkäufer, wobei 
ein Teil, z. B. die lliilftc des Kaufgeldes, 
als Schuld der B. stehen t.li. h. läs der 
wahre Kaufer ln-zahlt hatte. Auf Grund 
ihivT (teschäftükunde wurden die Batikiers 
in Babylon auch ▼on den IVurteien benatzt, 
Veiträge .ih/.iifa.^s-on. 

In Oriechenland gab es drei Arten von 
Bankiers. Die Trapexiten, welche namentlich 
D-^[Hi^ii, n annnhrtion m\t\ im Auftrag daraus 
aji iintie zahlten, daneben auch Urkunden 
verfafiteo, Urkunden nnd streitige Snmmeu 
nnfhewalirten : fcrm r die nehlwoehsler*); 
eudlich solche üeldwechsler'i, welche wie 

') Die Entwiekehiiiff der deaieehea 8ee- 
intereawn im letsten Jaktvehnl Berl. 1M6, 

8. m. iw. 

*} ^\aeii einer andern (Quelle gab es IB^ti 
in Londoa lü trande Institate mit 2 MiUiardea 
Mark. 

^ Se Idelkai: Anyvoauoißoi, mUMßunai, 
*effutti<nui. 

*} Sie führten die JSamen: inyitarm, toxtarai. 



die Trapeziten auch ausliehen, und 
auf kurze Zeit ß:ogt?u Faustpfand r,der, wenn 
m sich um industrielle Unteruciimungefif 
Hftuser. (hundstiicke handelte, auf längere 
Zf^it. Dem Bankier verfügbare Geldsummen 
zu übergeben, soll sehr verbreitete Cebung 
gewesen sein. Daß das UnMchreiben am 
Gnind der Deposita fOiin) gang und '^^he 
war, ersieht man daraus, daß Sm/ndfitm 
die Bedeutung von Beinhlen erhielt Neben 
den pTtvafbankiers gab ee a«i 1. flesrll- 
schaftäb. und Tempelb.; mau hinterlegte 
bei den Tempeln von Delphi, Ephesus, den 
Tempeln auf Dolos und Samos usw. gerne 
wegen der groften Sicherheit; die Tempel 
fthmlten den denn sie ^ben die ScUttae 
viel^h wieder aus. Ob Griechenland auch 
StaatBb. fl»kaaot hat, ist zweifelhaft In 
manofaen «tidten wurde das B.ge werbe rer« 

]»ci(htet. 

i Das rOmiadie B.wesca — das gleiohe 
I gUl fttr die Igyptmehe — ist angenec^in- 

I lieh dem i,Tieclii.s< Iien naclifrohildet. Atir-h 
I die Kamen sind analog : argontarii, mensarii, 
nummulurü. Die Geschäfte waren ebenfalls 
ähnliche : Geldwechseln und Kreditgeschäfte. 
Sie nahmen kurz- und langfristige Dei>osita 
an, leisteten die Garantie für fremde Ver- 
bindlichkeiten, machton mit (h>n fremden 
Geldern Ixtmbanl- und H \ puihekendarleliou. 
Auf Grund der Deposila leistete der Bankier 
ZiMung an Dritte (man nannte dies de 
mensa solvere gegenüber de domo solvero); 
auch die Distanzzahlung vermittelte der 
Bankier (pemtttatio). Die Cmschi-eibung 
(f raiisseribf>ro. peiscribere) auf Grund des 
Kuatukorreutverkeiirs war ebeufalls ge- 
läufig. Ein wiclitiges Nebeugescliäft der 
römischen Bankiers bildete die Cehpr- 
nabme von Auktionen g^en Provisiou und 
das daiQ gehOnge Eintrüben des JCauf» 
geldes. 

2. Das .Mittelalter kam über die im 
Altertum schon entwickelten Formen wenig 
hinau>. Villau stand das B.wesen in Italien. 
Eine groüc Kode spielte besonders auch in 
Dentschland das Geldweohsela, weil die 
Münzgebietr- sehr klein waren, die Mfluzen 
fortwälirend geiUidert wurden, e& auch viele 
abgenntete, besdinittene und fidsche MQnzen 
gab. In den italionisfli-t! Städten ent- 
wickelten sich überall die campeores oder 
cninbiahiree su bancherii, d. h. sie nidimen 
auch Gelder an zum Zweck der Aufbewah- 
rung und Zahlungsleistung, es eotataod der 
CKroverkehr (vgl. diesen Art). Die italie- 
nischen B. liehen die Girogelder in der 
maanig£sohslea Weise aus, legten sie oft 
nnbankmUig feet, gewährten den einseinen 
Kunden sogar Blau kokred it. d. h. ließen ihn 
sein Guthaben überziehen, liehen auch dem 
Staat Die häutigen Zahlungsverlegenheiten 
der B. fflhrten sa »hlreichea gesetzüchnt 
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Erlassen und schließlich zur Verstaatlichung. 
Die erste öffentliche Girob. war der banco 
di Rialto l.W in Venedig, dem verboten 
vurde, überhaupt die Girogelder auszuleihen, 
di»- T'f»i Schreibung geschah kostenlos, die 
iraiiii /ahlungseinrichtung ging sonach auf 
K>>>i<>ii des Staates. 1619 wurde als zweite 
öffentliche füt-ob. der banco jjt^crrnndot, 
worauf der banco di RiaUo bald eiu^ug. 
Die neue B. sollte keine Geschäfte tietbeo, 
lieh aber dem St.uit bedeutende Snmmrn, 
wodurch sie in ihrer steten Zahhmgsfälugkcit 
sehr geschwächt war. 

Dir- Einrichtung der itaüeuischen T'm- 
terlaeiU.'b . übertrug sich auch auf audere 
Teile Europas. Bekannt sind die Girob. 
Lübecks (1 Jahr.), Amstf^nlaiiiJ^ (1609— 1819), 
Hambui-^ (1619—1875), Nürnbergs (1621). 
Audi sie haben sdtweise nnbankmäßige 
Är.>!eihnn?on jromar'ht mul sind dadmoh 
wie<lerholt ia Verlegenheit gei-aleu. 

Keine B. waren an sich die montes; eine 
Anzahl Kapitalisten trat freiwillifr oder ge- 
zwungen zuuttUiiBen, uui ein Diirltlin für den 
Staat aufzubringen; die«e Gc^cIIm' haften er- 
hielten befltimmte Einnahmezwei^ überwiesen: 
40011 gab e» solche, welche, wie die casa di 
(liniffio, B ß^cschiifie betrieben. Banliiilmliche 
Eiiiricbtuu(,'eii waren dagegen stet« die niuntea 
pietatis. die im 1.'). .lahrh. in Italien zahlreich 
«ntBtanden ; diese Kapitalistenvereinigangen 
batten den Zweck, bedürftigen Personen Geld 
zu leilieii Beide Fi)riiieu fanden nördlich der 
Alpen >iarhalinuinir. die montes in den Insti- 
tnten, die man Land- oder Stadtliankos nannte 
(z. B. Wiener Stadtb. von 17U:^J, die montes 
pietatis in den Lehn* oder Leöib. (ptenfi. B. 
1765— 1806). 

3. Im 18. Jahrh. beginnt eine neue 
Entwickiuiii; des B.wesens sich anzubahnen; 
di.' italieni.scluMi Vorbilder und Traditionen 
erblassen. Uuliaud und besonders England 
übernehmen die Führung. Das Depositen- 
wesen bekommt eine viel ginB« l o Rt^deutung 
dadurch, daß der Scheck tu»d die B.note 
sich entwickelten (vgl. Artt. ,,Scheck" und 
..Notonb.") lind die Aiisgleiidiuii^' der Forde- 
rungen unter den B. sich ausbildete (v^i. Art 
Abrechnungsstellen*^ oben 8. 4 fg.). Die hol- 
ländisclieii l\af<>iprrr. dif> englischen Gold- 
schmiede waren die Baukiera, welche so 
eingriflen. Ton groBer Bedeutung war 
ferner die Errielif un^' der 1?. von England 
1694 tmd von Schottland 1695. Sie uuter- 
ecliieden sieh von den stSdtiBChen Girob. 
des Kontinents schon dadiirch, daß sie in 
Form der AktiengeeeUscbaft gegrflodet 
wurden, dann aber aneli dtnvh die Art dee 

rnv-clirift^betriebs. J^ie dürft*'!) in jeder 
Form Kredit geben und nehmen. In ihren 
HBnden bildete sich die Notenatisgabe erst 
voll tmd ganz aus. Diese aber trug dazu 
bei, den B.eiiirichtungen im ganzen Land 
Torschab m Idsten. Auf dem Kootiaent 
bildeten sich nim ebenfaUa Notenb», 



auf Anregung des Schotten Law in Frank- 
reich 1716—20, dann in Dänemark, Nor- 
wegen, Schweden etc. üeberall zeigte sich 
eine miBbrätichliche Anwendung derNete- 
ausgäbe, ^%•a? tn*<^Re Erschütterungen wir 
Foij^c liatte, häuiig verwandelten sich die 
B. in Anstaltm fflr Anigabe rtm gtaatKdiein 
Papiergeld. 

4. Das }U. Jalirh. liat das B.weaeo 
intensiv und extenaiT ansgeetaltet Die 
ratilr-oiflien Erfalirungcn , die man nament- 
lieii Hl Kri.seii getiiaeht liat, haben die rich- 
tigen GruiidsAtze gezeitigt, die bei der 
lieitimg der B. eingehalten W(?rden milssen. 
haben die Notenausgabe zu einer volks- 
wirtschaftlich nützlichen Einrichtung: um- 
gestaltet. Der Seli<»ckverkehr und AI 
rechnuug der B. liaben enorme Diiuent^iooeü 
angenommen, der alte Giroverkehr hat sidi 
namentlich unter dem Einfluß der deutschen 
Reichsb. in moderner Weise großartig um- 
gebildet. So hat der Oeldveraehr, dm die 
B. veriiiittelii, andere oder doch verbesaerle 
Formen anpeuommeo. Daneben sind gau 
neue Zweige dee B.weaenB entetanden. 
Das Effektengeschäft, schon im 17. und 
18. Jahrh. bekannt, wird doch erst im 19. 
Jakrh. em wirkliciier B.xw<n^; dlee bndile 
mit seinen Verkehrsmitteln, mit der Kon- 
zeutratioa der Produktion, mit dem wachsen- 
den Kredit die YoransBetzungen fOr die 
Emissionsgeschäft und den Handel mit Ef- 
fekten. Die erste B., welche in diesem 
Zweig den Schwerpunkt ihrer Tätigkeit 
suchte, war die vom niederländibeluii 
König 1822 gegründete Socif'tc gt^nöralc 
des Pays-Bas j)Our favoriser Piudustrie na- 
tionale, insbesondere der in Paris von Isaac 
Pereire 1852 gegründete Credit roobilier, 
nach dessen Muster auch nele deutsche 
Emissionsliäuser sich bildeten (Darmstädter 
B. für Handel und Industrie 1853, alige- 
meine deutsche Kreditanstalt iu Leipzig 
1856. der schlesische B. verein 1856, Berliner 
IlaunelsgesclLschafi 1856, Berliner Diskonto- 

r ellschaft 1851 bzw. lüäU, Noi-ddeutsche 
in Hambm^ 1856 etc.). Auch die be- 
kannte k. Ic. prov. Kreditanstalt in Wien 
(18iiö> eiitataiumt dieser Zeit. 

Nel)en diesem Zweig erlaiif*ten auch die 
Hyix)thekenb. und Pfaudbriefinstitute, teils 
dem Häuserbau, teils der Laadwirtscliaft 
dienend, erst uu Ii). Jahxli. ihre Ausl>Udung, 
wenigstens ;:ilt dies von den Aktienhypo- 
thekenb., vuu denen die ei^le iu Deutsch- 
land, die bayerische Hypotheken- nod 
\Verb.s> Ib.. im Jahre 1^35, die übrigen erst 
seit den sechziger Jahren entstanden.') Die 
öfTentUchen MeBorationab. setsen meiat noch 
später eb (die erste LudeakwltBrrBiitenbt 



') Die Landschaften uahmtai dagegen ihren 
AnagattfQiuikt Im 1& Jahrimdart. 
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in Deatsdüand, dio röchsischo, wurde durch 
Gesetz vom 26.i'Xl. 18ül in?; J<«ben gerufen, 
ihr folgte am 20./111. 1880 die hessische, am 
22. m 1881 die achlesische, am lO./X. 1881 
die schleswig-holsteinsche, am 14./II. 1884 
olfieiibui^che, am 21./IV. 1884 die 
hayeiiisclie, am 17./VT. 1885 die poeensche) ; 
das in neowter Zeit enorm ia die Breite 
gebende geooesenschaftliche B.wesen nimmt 
ebenblls erst seit den fünfziger Jahren 
aeiada Anfang, die SparkasBeii stammen fai>t 
alle aus dem 19. Jahrhundert, die das B.- 
wma in gewisser Hinsicht beinahe in jedes 
Dorf hJnsottragenden PostsparicBsaeii be- 
ßDoen orst seit 1^(51 von England ans ihren 
Lmf durch die Welt zu madieu. 

So famn man nfgeai, das B.wmen hat 
f^r>t im 19. Jahrh. eine das gan/.e wirt- 
sdkafthche Leben duroheetseode und be- 
bmK^deBedentniii^ erhalten ; wir kOanten 
die heutif;:e wirlseliaftliche Struktur 
ohne die B. gar nicht mehr denken. Sie 
nid das Hen des vollnwirtsdiaftliehen 
Organismus, vo die Kapitalien hinströmen, 
«m Tou dort auB dahin sich zu eigießen, 
HO nan neaen KafÄtate bedarf, fm Jahre 
1890 wurde die B.kraft der Welt von 
MuDmII auf rand 67 ^Uliiarden M., 1904 
TOD dem ameiikanischen Comptroller of 
currency auf 141 Milliarden M. geschätzt.*) 
Nach dem Deutschen Oekooomist gt\h es in 
Deutschland 1883 113 B., welche Bilanzen 
publizierten, mit 124S,7 Mill. M. Aktien- 
kapital und 174,4 Mill. M. Reserven, 1904 
waren es 175 B. mit 2966,9 Mill. M. Aktien- 
kapital und 784,5 Mill. M. Reserven. 

Wirken die B. dnn h ihre Xapifalvermitt- 
luüg befiüchlenil, tj".^eu sie l)ei ztu* Steige- 
rung und Erhaltung der Produktivität, so 
üfv] sie nicht minder wiehtit; für das ganze 
Zulüun^swpsen im Inland und ge^nuber 
iJ-ni AiisLirid. Regelung der Zahlungsl>ihiiiz, 
llilff- in Krison; sie ersparen der Volks- 
wirtfeciüift viel Bargeld, ft^tigen durch fort- 
währende Kontrolle über ihre Kunden den 
KriHiit ete. Vom allgemeinsten Standpunkt 
kwüuit auch die Versorgung ärmerer Völker 
Bit Kapital in Betracht. Im grofien Gaoten 
erFf'tK'in<^n die R. als nfltzüche, wertvolle Ein- 
richtuiigt:u. Darum ist auch das B.gescl)äft 
ein angesehenes, «ihrend es anf nied«ier 
wirtsf-haftllf her Stufe vielfa<:'h mißiu'htet ist, 
in (xriecheaJaod waren die JI'reigelasseaeQ, 
in Rom jHä» Ghfistoii, im Mittelalter Tielfiaoh 
Juden die Bankiers; in Holland waren noch 
16&7 die tog. Talelhalter vom Abendmahl 
Doch waren die BankierB 



' Hierbei sind die Bilanzen publizierenden 
K. berüduicbtigt, gerechnet lind die eigenen 
aifkilien, Gewinne, Depositen nnd B.noten. 

Arnual rrport of tbe comptroller of the currency 
•f tÄe ünited States. Dez. 5, ISOl. VolIS.4l 

II.Ali. ML 



ia Venedig im 15. Jahi-L, die Trapeziten 
zu Demosthenes' Zeit ebenso angesehen wie 
die großen Bankiers in der Jetztzeit 

Die heutigen Schatteubeiten des B.w^ens 
liegen hauptsächlich in den Zweigen, die 
mit den EfTokttm-Gründungs-Dmwandlungs- 
gescliäfteu zusammenhängen; hier treten 
jdie i{. viel&oh als Führer der plutokrati- 
schen Elemente auf, hier sind sie die Stütz- 
punkte der Agiotage und des Börsenspieia, 
tördem zweifelhafte Gründungen und ver- 
wegnne Ringe (R<>is|iiel die Rollo desComj)toir 
d'Escompte beim Kupferring 1887 'Ö9), bringen 
bedenkliche Papiere imt^ das Pnfalilnmi, 
lediglich um des p]mi.ssionsgo\vinns willen. 

Eine in der jüngsten Entwickelung dea 
B.weseDB beeondens hervortretende Erechei* 
nung sind die Konzentrationsbestrebunf^ea. 
^ In DeutKchlaud machten sich di^ erstmals 
1 1870—97 geltOTd nnd zwar damate in Form 

von Kapitalscrh'hungen einzelner Tnstitnte 
und Begründung von Kommauditen, Filialen, 
Agentaren und Depomtenkassen ; bei der 
ISO? '00 und wIedfMiun besonders stark 
1902/5 ciuHet^eiiden Bewegung tritt mehr 
die Aufsaugung von Privatb. nnd die Scdiaf- 
fung danei nder Interessengemeinschaften in 
den Vordergruud, die sich im Wege der 
Grflndung von Tochter- und TrustgeseU- 
schaften, des Erwerbs von Aktien anderer 
B., des Aktienumtausches oder auch eines 
bestimmten Vertragsverhältnisses vollzogen 
hat. Es sind so namentlich vier große B.- 
gruppen entstanden (die der DtMits^ hon B., 
der Diskontogeselkehaft, der Inten-sscuge- 
meinschaft Dresdner B. — SchaafThausen scher 
B. verein und der Darmstädter B.), die 
eiueu mächtigen Einfluß haben. Diese 
gewaltige Konzentration ist nicht in jeder 
Hinsicht trfmnlich , entspricht aber dem 
Zug zum Gi-oiJlieirieb im modernen Erwerbs- 
lehen und den gesteigerten Anforderungen 
der nationalen Wiitschaflen im internatio- 
naleu Wettbewerb und wurde in Deutsch- 
land anch durch die BOrsen- und Börsen- 
steuergesetzgebung noeli ciliehlich lieschleii- 
nigt. In Oesterreich sind die Privat bankiers 
ebenfalls in raschem Verschwinden begrifTen, 
in England und Wales maeht sieh beson- 
ders bei den Depositen b. die Konzentration 
geltend und becann edion in den 1830er 
Jahren, setzte dann wieder ein seit 1877. 
Von 1877—1904 sind dort nicht weniger 
ala 224 B. tou anderen, heute noch be- 
stehenden absorbiert worden. Die Lloydsb, 
hat allein 1884—1904 nicht weniger als 
35 andere B. anfgesogen. 15 B. in England, 
7 in Schottland und 2 'n ]!-land haben be- 
reits heute je über 100 Filialen, die London 
City nnd Midland>B. Steht mit 447 an der 

') JafT^', Die Konzentration dea B.weMOl in 
England. B.archiT 4 (liAJöj Nr. 7 S. lOlfL 

21 
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TL B.ge»etEgtltn»g. 

Da ilio B. ihren Örundzweck in den 
Kreditgesoliäften suchen und selbst viel 
fremdes Kapital verweudfii , so spielt das 
VertraueoRmoment eine sehr große KoHe; 
ein Vertrauensmißbrauch affizieii hier die 
weitesten Volkskreise; das hat auch immer 
dazu gefflhrt, daB der Staat e&ogriff, bald 
präventiv, bald repressiv. 

So haben schon die römischeD Gesetz- 
geber das PnUäcam m sdiflteen gesncht; 

die Argentariersozietäten mußten dem Publi- 
kum solidarisch haiteu, der Aigentarius 
durfte nur den Saldo g^|«iiflber seinen 
Kunden einklagen; in der S^iattzeit traf 
man Vorkehrung, daß der ämkier bei 
FUialen sich nicht dem Gericht der Haupt- 
niederlassung entzog, man räumte den Dojk)- 
nenten im Konkurs ein Vorzugsrecht ein 
und unterwarf Oberhaupt die Bankiers der 
StaataanfHicht 

Im Mittelalter finden wir, daß die italie- 
nischen ^fidte focCwIlnend g<^u die auf- 
tretenden Mifibrftndie imd Zahlungsein- 
stellungen derB. ankämpften. Meist mußten 
die Bankiers eine Kaution hinterlegen und 
adiwOren, daB sie ihren Verpflichtungen 
stets gerecht werden wollten : die Richter 
.waren nicht selten mit der laufenden Auf- 
sicht «ber die B. betraut Viele Detail- 
bestimmungon über einzelne Geschäft'jfornien 
wurden erlassen. Aehnliches zeigl: sicli bei 
den späteren Oirob. 

Die moderne Zeit hat in bozug auf das 
B.wesen in weitgeliendeiu Maße den Grund- 
satz der Freiheit accej)tiert, namentlich gilt 
dies für die Errichtung von B. , nachdem 
das früher übliche Konaesaioosprinup ge- 
fallen ist 

Eine Ausnahme machen allerwärts die 

Notenb., bezüglich derer eine detaillierte 
Gesetzgebung sich herausgebildet hat (vgl. 
Art. f^oleoA).'*); der Qeldcharakter der 
Bjiote, die in alle Schichten des Volkes 
dlingt, sowie die wichtigen volkswirtschaft- 
Bdien Aufgaben, weldie die Notenb. erfCUlen 
können und sollen, machen das gesetzliehe 
S^greifen liier unerläßUch. Auch bei den 
Sparkaaaen fehlt ea nidit an aahlreichen 
S|iezialgesetzen und Verordnungen zum 
iSchutz derer, die ihre Spaigroechen denselben 
anvertrauten (vgL Art. .jBpaaHkaBBea** und 
1^1. S e i (1 « 1 , Daa dwntHohe (^padtasaenweaeD, 
Berün 1896). 

Fttr die Hypothekenb., die mit der Aus- 
gabe ungedeckter Pfandbriefe großes l'nhoil 
anrichten können, liat man in lieutschiand in 
dem Hypothekenb.gesetz vom 13./VIL 1899 
eine Reihe von Maßregeln getroffen, welche 
die Pfandbriefinhaber zu schützen geeignet 
.sind (vgL Art. ^ypothekenaktienb."). 

In neoeeter Zeit macht sich das Bestreben 



geltend, auch andere Zweige des B.wesens 
von Mißbräuchen zu befreien. In dipsr r I^ich- 
timg liegt z. B. die Regelung der iiatuiugs- 
vernältnisse l)ezüglich der bei B. so oft vor- 
konnnoiiden Effektendepots (vgl. Art. „Depot- 
gebchäfle"), die Regelung des Emmissioos- 
weseos (vgl. diesen Art. u. Art „Börsen- 
wesen"), dit- Einschnlnkung des Br>rsen- 
spiels, insbesondere der instigiereuden Tätig- 
keit, welche die B. als Kommissionlie ana- 
zuübeu pflegen (vgl. Art. „Börsenwesen"). 
Auch die Bestimmung des deutiichen Ge- 
setzes betreffend OeseOschaften mit be- 
schränkter Haftung vom 20./IV. 1892, wo- 
nach B., die diese Gesellschaftsform an- 
nehmen, zur Publikation ihrer Bilanz ver- 
pflifhtet sind 12, Abs. 4). während für 
andere Unternehmungen, die diese Geeeil- 
schaftsform haben, otee nidit gilt, 'vieiidkait 
flüchtig berührt zu werden, insofern hier 
zum Ausdruck kommt, daß eine öffentliche 
Kontrolle gegenflber B. als BedflrCnis emp- 
funden wird. 

Sehr erwägenswert ist, ob nicht auch 
den B., -weldie Deposita annehmen nnd eta 
weitgehendes Maß von Vertrauen bean- 
spruchen, indem sie ohne jede Sicherheit 
und Öffentliche Kontrolle diese Gelder be- 
nutzen, entsprechende Pflii htcn auferlegt 
und in ihre ueschäftsgebarung ein läinbiidL 
ermöglicht irarden sollte.*) 

In England ist es seitens der Privatbankier», 
die das Depositeogeschäft pfle^u^en, mehr and 
mehr üblich gewwden, freiwillig d0D Status 
zQ publizieren, nm die Konkarrens mit des 
Joiutstockb. bestehen zu können. In Dentseb- 
laud haben bei Beratung des DpiHit;,n s. tzes 
Arnim und Genossen in der Reiciutag»kom- 
niinNion einen Entwurf eingebracht, der mit 
den B., die Bardepositen anuehmen, sieb be- 
schäftigt. Danach sollten unter anderem B. 
und Kuufk'Ute, utdclit- die Verwaltung fretudor 
Gelder gewerbsiuäLiig betreiben — maügebend 
hierfllr soll sein, dalt die B. oder der Kanfmaiia 
im Jahresdurchschnitt fremde Gelder . welche 
die Hiilfle seines verantwortlicheu Kapitals 
übersteigen , im Besitz hat — vierteljährlich 
näher detaillierte liobbilanzen publizieren, in- 
sofern sie Gründungen luid Unternehium^pen 
für eigene Rechnung ins Leben rufen o lor sich 
an vüu Dritten ins Leben gerufent^u l nter- 
nebmuugen beteiligen, Spekulationsgeschäfte für 
eigene oder fremde Rechnung betreiben. Für 
reine Depositen b. — im Gegensatz zu den Tor- 
stehend charakterisierten R mit gemischter 
B.tätigkeit — waren Nomiativbeatimniuugen vor- 
geschlagen, dureli welche diesen ähnlich, wie 
den Notenb. der zultiMige Gescbäftskreis ab- 
gegreiurt nnd nonaUicne Publikation ihres 
.Status auferlegt werden sollte ; Eini.ssionen und 
Beteiligung an »ulchen sollten ihnen gestattet 

Wenig Tenuieht sich dsTon BieaMr (Zu 
Entwicklnngsgescbiehte der dentMhai Grail. 

S. 119), hält aber doch eine größere Speziali- 
aierong der B. in ihren Geschäftsberichten für 
■Otig and laaofat Tondillga hfeilir. 
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feil, iimweit deutsche Staa^>apiere uad andere 
Dil pnpillariseher ffieherlMit aiifg«stttt«te Werte 

b BctriK'ht kommen. 

VKt Kt'i( hstaff hat vorerst die Materie Dicht 
-rr'^-Ax. aber den Reichskanzler ersucht, ,,in 
it darauf, daß die gewerbsmAJik« Ver> 
j htmiar 0«ld«r sdtrai der B. ud 
Kaoflente SicberheitamaCregeln für das mit 
Einla^n solcher Art beteiligte Publikum 
dringend erfordert, die Frage einer Prüfung 
zn QDtenielieii, wie loldie Sicherheitamatttegeln 
««troin werden komeii, und ere&tndA unter 
Kntägnng der in dem Entwurf und seiner 
B^ründung dargelegten Geäichtäpuukte ') ein 
kzägliches (ieseu baldtuulichst vor«ulegen". 

M einer aoiebea Vorlitte ist es nicht ee- 
koMMB, da* fateresse hferfBr ist aneh fest 
fanz erlftscht^n. 

In btiLMi: anf das Ausland müssen detaillierte 
ADgaben hier entfallen; doch magaufdas Züricher 
G t.31.iY. 1896 hincewieaen sein, welches die- 
jenii^eD, die gewernNBiliw den Verkdir mit 
Wt-rtpiipieren oetreiben oder vermitteln, einer 
lUuÜitUeu Kontrolle unterwirft; rpl. § 1, 4. 3ß. 

Uteratar: Merkel, Die Jianktn im AltertuM, 
E. i, 8L, Aufi.. Bd. n (1899), S. 161. — 
Mmm$f Da» vmetkmitcke Jktnkwesen im 14^ 
ML JiArA., Jakrh. f. !f. u. fU. S4 (1879} S. 9t9. — 
r. F. Ferrarig. Pnrii ij>n di Krirm : ' n in. 
Mmkmd 189S. — Coureeile-Seneiiil, Traite 
tUur, tt praU de* Operation* de baufjue 8. id. 
rtmt fmr Lu*ie, Pari* 1899. — MhmeUte, Le* 
*fi»l6tm» de banque, Part* 1898. — Ea»t<m, 
il'iiiL'' iiv'l Imiikhttj , J,ii)iili>n JS'.''!. — .!</. 
Waffuef, Das ßuHkw€«eH, in ikhönöer'j'.i Jlandlt. 
4.poL Ofk<m., S. All/., TübinftmU90, S. 416/y. 
~ J. W. Giibartf The hitlorff, priiuipU* and 
pradite 0/ bankint/, London 1901. — A. K, 
SayuuA, Lr>- b'MtijHrx ilr ,l.'p,,t, Im hanquet 
de credü et ies »tHÜti» ßHancterea, Pari* 1901. 

— F. Leitner, Da» BankgttchÜft und »eine 
Jktlmik, FrmJgurt a. M. 190S ; 2. Änß. 1905. 

— O, Wlirtehauer, Phytiolot^ie der deuUchen 
Bankett, Berlin lOOS. — (i. Obat, Geld-, Bank- 
uwi Bür»enwe*en , S. Aufl., Leiptig 1903. — 
8, Bt^f Da* KontokorrmtgetdU(fi im devt*chen 
Bankgetcerbe , SluUgart I904. — Ja/f^, Da* 
^glitehe Bankwe*en , I/eipxig 1906. — John 
Ii. Martin, Ihr < 1 nlutiono) oitr (Engtithj liaiikhn/ 
tiftkm, EeofKrmic Jtmmal 1 ( 1891 ) S. 589. — VäHar 
Strauim, Vn*er Depo*Hengelder*y*tem und teine 
O^ftkn». Vonekiag mr Abhilfe, f rank- 
>rt «. 3f. 189t. — Neumann- Hof er. Depo- 
fi!' . ' " t, ' !'i ynitenhinikcn, Lt ipzi^i US'.t^. 

It. EbernUult, Depo*Uenb<tnkice*en und 
Sfkedcterkehr in England, ischtnolUr** Jahr''., 
Bd. S7 (1908), S. HS, — War»ch4Uim', Da» 
Drpontenbankweten in DatUeMand mit bettmd, 
Beriiek*ichti{/itng (Irr i^f/urcinhujen, Jahrb. f. N. 
^^. St., III. F., Bd. t7 tiSM4), S. 454. — AtL 
Weber, Depo»üei^nken und Spekulation»- 
t&mkt», Leipzig 190S. — SehnofpWt Zw JSnt- 
wbthng de* englischen Depo»itmb<mkwe»en», 
Znrö-hfr rolk»w. Studien lUOH. Ilfjt 1. ./. 
Plenge, Gründung t/nrf (n-fchichtv de* (JredU 
mobilier, Tiibingrn — Mndel-Loeb, Di» 

ff^ßm Berliner ^ikUnbanken, J»*M 1899. — 
M. £ee6, JWe Berifner Chroflbanken in dm Jahren 



189S bi» 1902 u. die Kri*i* der Jahre 1900 u. 190S 
(8ckr. d. Vmr./. Soxialpol., Dd. UO, Leipzig 1908). 

— H. Sattler, Die Effektenbanken, Lfip:ig 7^90. 

— E. Heinemann, Die Berliner Grußhunken 
an der Wende de» Jahrh., Jahrb. f. y. u. St., 
III. F., Bd. SO, (1900) 8.86.-0» JeUMtf Da» 
VtirkltUnt» d»r dmUdken Großbamiem fwr ÜMfinfri» 
ntif br.«. Beriirk*ifhtigunf} 'frr Eiamindxgtrir, 
Leipzig 194)5. — Ä. Stetnhnrh, Die ierwaliangs- 
kotten der Berliner <!n<)U>(uikm, SehmoUer't Jahr- 
buch S9 (1906) H. 141- —M. Ro»mAvrff, DU dmO- 
«dk«n BankmimiAer$e»i»d^ VerMtr, SMimoOer*» 
Jahrb. n^'O ',). ,V. 98 f. — M. Jörgen», 
Finanzielie TnutgcjidUehaften, Htitttijarl 1902. — 
Steele, Bank ainalgamation*, Enninmie Journal 
Vol. ¥1.(1896)8.640.— {Md»chmUdtfDi9B«tiUe- 
gruppen, Matia 1904. — JE. Jletocil * — > m<ry 
Zfnint!tMiti''n im Bankvteten in Deut*eht'in<l , 
.SchmuUtr'f- .lahrh. 25 (1901), S. £41. — Rieimer, 
Zur Enlv i<-klu nijf>ije%fhkhte der deuttehen Groß' 
bn n h n . mit be*. JiückzicJu at^f die JümMentration»- 
bfwf, jungen, J»na 1905. — P. IFoUiefc, Di» 
Konzentration im DtuUtchen Banktreten, Stuttg. 
1906. — V. Po»eMnger, Bankve*en und Bank- 
politik in Preußen, 8 Bde., 1878179. — Der»eU>e, 
Di» IkuUbf» im Dfut»ch»ii Mtieh, 0«»t»rrtiek u$td 
der SdtwH» I., IL Jma 1877. — F. We^, 
Bankweten mtd Bank-politik in d' u .*i7<frf. Staaten 
1819—1875, Jena 1880. — Iterselhe. Die Mann- 
heimer Bankeii IST'i —l'.>'iij, I^ip:ig 1902. — JR 
Herz, Di»Ikmkm derPfal» Hndihr»ß»Mi»knitg»n 
zur Pfälzer htdtutri», WOrOtirffer Dtoeit. 1904, 
~- Lunmi, Dir I'ritirickluiig >!<s Bnnkwe*en* in 
El.ii'j')-Li-lhriiigei^ neil <ier AHnexi<yn, Jena 1891. 

— It. llanck, Ge*chiehte der *<'ich»i*chen Bankett 
mit Ji«rH c b *ic k Hg ¥ i Hf der Wirt»eh»^i»v» rhlU t ni»M . 
Bmi. Dt»». 1898. — A. ArMiIm, Dt» BtmJb' 
katattrophen hi .SVir/i.'<c)i im .Tuhrr 190!. 

— Atl. Wetter, Die r/iriu.-irr.ttjai. Provinsial- 
btnikrii u. die Kri*i* (Sehr. -i. Ver. f. Sozialp. 

Bd. UO, le^pHg 1903^ — lAmimrg, Di» kjß. 
ßamk f« Nttnmrg in ihrer jnitipieiMim^ 1780 Nr 

lüOO. in Srhanz' Wirhrhtift.<- u. Venealtung»- 
ftitilirii. lid. 18, Leipziij !i'0-i. — „Die IHthmtO' 
grxrlhrhaß 1851 — 1901.** Dmiktchr. zum M) jitAr. 

Jubil. B»rii»1901.— <kIAHdet%berg,AOJahn 
(Jti^ieMe «Awr SpeMaUonAttnk, B«rt. 1008. — 

K. Steinert, Zor (i'.tchirh!,' d. WUrUnithrrgitehen 
Vereintbank, SchmMer» Jukrb. ä'J (li/ifi) S. 911 f. 

— Klga, Da* Banbwften .Japan». Ijeipz. 1904» 

— BankarckiVt ZeUtehr. ßbr Dank' und D8r»en' 
weten, BerUn lOOlfy. €!• 



Bannmeile. 

Das btttitni der B. (Tgl. Artt. „Bürger, 
BOr^rtum", „Bürgerrecht**) schließt dm Betrieb 
gewisser Gewerbe in einem bestimmtuu Um- 
kreis um die Stadt zu deren Gunsten aus. Be- 
sonden hin&s bezieht es sich auf die Branereif 
aber auch aiu andere Gewerbe, z. B. den Ans- 
schank von Getränken, die \^eberei, mitnnter 
auch sämtliche Gewerbe. Oft schlieUt das B.rt cljt 
das betr. (Tewt-rbe iiiciit voUstAndig, .sundem 
nur beatixointe Arten desselben (a. B. feinere 
WebararMten) ans. Die tSumKehe Aosdeliunnif 
der B. ist keineswecrs immer die einer Heile, 
knüpft vielmehr oft au vorhandene Grenaen, 



i. ]{. die eines landesherrlii lien .Aint.si»e/irkee, 
') TeiLdesBeichstags 1890^6 Nr.S42 S. 1766 f. 1 an. Die Bannrechte stehen in eiaent gewissen 

81* 
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Ztuammenhao^ mit dem Zanftswang. Indessen 
ist man in nenerer Zeit selbst in solchen Staaten, 
die d u Zunftzwang noc]> f' stg«|ial(6ll lttt(«ii, 
zu ihrer Aufhebusg geschritten. 
Literatur: V^. außer der Ltitratur xii di-n Arit. 
t^Bürger, mrferttim", „Bürgmeditf' «. .^ünjU" 
Btmedietf Der Zunfuwang mtA <Ke Bannreehte, 
Leipzig Js^r,, fmrif difi AftMVn Dantellung^ de» 
deuUehen PrivatreehU. G. v. JBetow. 



Bauredite b. Zwangs- u. Bsnnxechte. 
BauwSlder b. Forsten. 

BarhH, Armand, 

geb. ISJIX. IHOy zu Pointe-ä-Pitre, gmt. im 
mag 2&/VI. 1870; t. Axt „Sozialdemukrutic-. 



Bastlaty Fr4M«ric, 

geb. am ^ TT. 1801 m BajuiiM, McL in Bflm 

am 24, /XII. la^O. 

Volkstümlicher Interpret wirtschaft'iioli- 
tiaclier Zeifc- und Streitfragen in den Kreisen 
d«r tnmiMmibm Bmu^^BtAa^ AnbloferOobdens 
md der Wirtf rhaftspohtik der Manchesterschulc. 

Von seinen Schriften sind befiüudürs zu nennen : 
Cobden et la ligue, on Tagitation anglaise pour 
1» libert^ des teliaiigeiL Paris ISUÜi Sophi»mea 
teonomiqnes, Futo 18G0 (abie Straitaefarift gegen 
die ScbutzzSUnAr); Hntmonio ^onomiquea, 
PuriH 1S;';<). LtpperL 

Bandrillart, Henri Joseph L^on, 

Professor der poUtiseben Oekonomie und Mit- 
glied d«r AoMimie dei ideiioas mcinl«« et 

politique«, geb. am 28L/XL 1821 Und gwt «m 
24./I. 1892 in l\m. 

Von seinen zahlreichen Schriften genügt es 
hier «nsoftUuen: Jera Bodin et aon temps etc., 
Paris 1858 (Prrissebrift); Histoire du lue fiiti 
et public depni^ Taiitiquite jusqn'ä nos jours, 
4ToU.jPari8 187ti— IböO; Les populations agri- 
oolee da to Fnace, a«r. I— m, Frto 1888-1893. 

lAppert, 

A. Deu tschland. I. T>ic Urzeit (die Zeit der 
ersten Ansiedeluiie' vor und imeb der Völker- 
wanderung;. II. Die Entfitehnng der Großgmnd- 
herrecbaften und der VilüluoioDSTerfiManf Mit 
dar Karolingerseit m. Di« AnftSsiiiif d«r villi- 
kationen in Nordwe«tdcuti;chlaiid im 12. und 
18. Jahrh. IV. Die £t-»turruug der Villikaüaus- 
verfassung in Südwestdentschland. V. Die 
Kolonisation der SiaTenlXader nnd die AnsbU- 
dnng der gntibenrIidieD YerAMinig im nord- 
östlitben Duatschlaad. VT. Der deutsche B.staud 
im IS. Jahrh. vor der Befreiong. B. Aasland. 
1. Fkaakxelck 8. Sagland. 

A. DeutBohland. 

], Die ( rzeit (die Zeit der ersten An- 
aiedeiang vor nnd nach der VöUier- 



Die Geschichte des B.6taQdes beginnt in 
DeutaahlaDd wie andenwo mit der An- 



siedelung, d. h. mit dorn T"'ebonrang zum 
seßhaften Ackerljau mit fester Ackertliir. 
privater Sonderwirtschaft, privatem Acker- 
t>osit/, so daß uns als erste Fragt» iu der 
deulöcheii Agraige^ihichte entgegoutritt: 
Wann hai dieser Prozeß in Deutschland sich 
vollzogen? Wie es .scheint in der Periode 
zwiscliea Cäsai und Tacitus, lüs doreh die 
Schließung der römischen Qienae im Westen 
fropron die Einfrille der Germanen nnd dif 
starke Zunahme der BeviUkenuig im Inoem 
eine intensivexe wirtachafüidie nttfliinit 
notwendig wurde. 

Bei Cäsar haben wir in seiner Scialderuuj; 
der Suev^ noch ganz den Znstand <\e» Halh- 
nomadentana mit ftberwiagettder Viebzocbt oad 
wenig Adterban anf besdAaktem Oeldet, obae 
Sondereigentnm nnd Sonderwirt.schaft des Ein- 
zelnen, in .Feldgemeinschaft*', d. h. ^'üiueiuääutein 
Betrieb, mltjjiwidiem Wechsel derNiederlaasnag. 
Allerdings ist andi bei Tacitna der Ackerbaa 
keineswegs die in yorderirniid atebetide Wir^ 
schaftsform, seine Bedeutunsf für die Ernähruni? 
des Volkes gering, Jagd und Weidewirtocbaft 
noch immer die Hauptsache, aber wir habet 
doob bereits SeUhaftigkeit und bis anf wcitam 
frate Wohnsitze, kein jKhrHch«e Weehfda iiet' 
selben mehr, .sondern feste Standorte des .Acker- 
baues und Ackertlureu, uur mit jährlicbeai 
Wechsel des Pflnglandes, nnd Sonderwirtschaften. 
Und zwar ecbeuit Tacitus in den berflbaitea 
I Kap. 36 der Germania gerade diesen sich ia 
jener Zeit allmählicli volTzieheliden ProzeC der 
ersten festen AuüiedehiQg, der äeübaftwerdong 
zu schildern.') 

In welchen sozialen Formen ist nun riW 
dieser Uobergang zur Seßhaftigkeit erfolgt, 
wie war die Verf^uög der ersten dcutscheo 
B.? Die lienschende Auächauung iat die 
folgende : 

Die Okkupation des heimatlichen Bodens &• 
folgte in der Uraeit durch VOlkeraebaftea. 
klraie Rtaailiehe Kflrper rm hOebitene 80— 80000 

Seelen. Diese bestanden aus einer Anzahl von 
Hundertschaften, diene UuuderincbafteB 
in der Re^el ans etwa 120 Familienv&teta 
nebst Ang^firigen: äe beruhten anf der «f^ 
sprünglichen Grundlage der gemeinaanen Ab* 
staramang. 

Bei kriegerisoher Okkupation einer neaea 
, Heimat wurde der Boden durdi die Euadert» 

schaftsältesten an die einzelnen IlnndertschaftPn 
zur Nutzung verteilt, uud längere Zeit, gewiU 
während der ganzen nomadischen Periode, wech- 
selten die eiaaeln^i Hundertecbaften unter den 
Befinan das 7(flkanehafUgaU«tei fua Jakr M 
Jahr. 8o noeb au Ctsaia Zdt Sobald abv 

Die hier gegebene Au sie cfuntf der dftrftigen 
Xachrifhien < ilsars und Tacitus" ist keinesweffs 
unbestritten, sie kann aber an dieser ötdle, 
namentUebin Üirer .\ b weichnng von den nenesteo 
Untersuchungen un<I Auslearungen Hilde- 
brands (Recht und 8itt« etc.^, Wittirhi 
(Die wirtschaftliche Kultur der Deuf- 'i u 
Zeit Casars uud Mai. Webers \Der 6treit am 
den Charakter der altgermanischen Sm* ' 
fusung) nieht nihar begründet werdaiL 
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Ier Weidewirtschaft ein tragend intensiverer 
Ackerbau tax Seite tra^ rnnSte dieser Wechsel 
aafhCren. Es erfolgte die FestsetzTing der Han« 
dertschaft in einem bestimmten Gebiete des 
Vllkenchaftsbezirkes. So za Tacitus' Zeit. Am 
Wafi des 1. Jahrh. nach Chr. saß also die 
BntelKhaft fest in einem bestimmten 6e- 
litte^ Die Htindertschaft hielt aber als solche 
nirf^fc^ dä8 Eigentum an allen gemeinsam 
fINtitlin Flärlien, Wald, Weide und anfangs 
mA Aeekem fest. Nor die Hofraiten wurden 
B g M jliuu der Besitzer, und die einzelne Dorf- 
twuinfc entwickelte an den ron ihnen zeitweilig 
DdwQteo Aeekem ein zeitweiliges Nntznner»- 
ntht. Allmählich befestigte sich aber dieses 
Nutzungsrecht au den Fddäckem. Je mehr 
sich fi)r sie eine bestimmte Felderwirtschaft 
entwickelte, nm so mehr gingen sie aus dem 
Ei^nmni der Hundertscluiftsmarkgeuossenschaft 
m das Eigentum der Dorfgemeinde über. 
Gleichzeitig entwickelte die Dorfgemeinde an 
des ihren Feldern zunächst gelegenen Teilen 
der Hnndertschaftsmark in Weide und Wald ein 
nähere- Nutzungsri rht als die sonstigen Genossi n 
der Uaadertächattsmark, und aucä dieses Kecht 
wi i tl ilUe sich allmählich zn DorfigieaMineigen. 
Damit war eine Dorfmark gewonnen, und die 
r*orfeemeinde alsD orfmarkgenossenschaft 
ii: VI j. ntlii heu Beziehniiiren aus der Hundert- 
icbaft^markgenossenscbaft ausgeschieden: die 
Weiterbildung der WirtschaftsTerfassunf des 
platten Landes ging an die Dorfmark^enossen- 
Kbaften über. Wie die Völkerschaft die Besitz- 
nihme der Hundertschaft geregelt hatte, so 
iMdten diese die Besitznahme der Dorfgenossen- 
Miflai, und die Dorfgemeinden bestimmten 
riedemm in gleifber Weise die Besitznahme der 
Fwnilienviiter. Maügebend für die Besitznahrae 
war dabei durchgehend» der m i 1 i t ä r i s c L e Ge- 
»chtspnnkt gleicher und gerechter Beutever- 
teihug. Jede Hundertschaft erhielt gleiche 
NaLranc vom Volk, jeder Krieger mit seinen 
Sühnen von der Hundertschaft oder dem Dorfe 
(Lunprecht). 

Dies ist die sog. j.volkstümlicho 
deutsche Siedelung'', welche nach 
Meitzen in dem UeuMo OMiet von IGttel- 
nonldeutschlanfl zur Ausbilduug gelangt ist, 
wo, soweit historisch bekannt, nur deutsche 
'Vwnndiaften geseeeen haben, und weldie 
sich von da aus überallhin mit den deutschen 
Eroberungen verbreitet hat. (Siehe Art 
rAgrargeBchidite" sab II oben 8. 33). 

Dir Hauptzweck war die Verwirklichung 
der Ansprilche der einzelnen Mark- und 
Stammesgenoesen auf gleich wertvolle An- 
taOe an dem ehemals genMinaamen Volksland. 

Die breite Masse des Volkes bestand 
duachalfio bei afimtlichea deutschen Stäuimen 
Mit dar festen Anrfedelung aus freien Äcker^ 
l«nem mit gleichem oder anunherud gleichem 
Besitz, die ihren Lebensunterhalt durch 
«igMieo Anbau üirer Landgüter erwarben. 
Esgali wohl einen Adel mit größerem Qrund- 
bwita und Unfreie oder Halbfreie, aber beide 
"* waren nicht zahh^eich, in der Haupt- 
die DentBofaen vor der Ent- 




stehung der Villikationeii „ein freiee Yolk 

auf freiem (rrundbesitz". 

Dagegen bestreitet nun aber eine neuere 
Auf&ssung, vertreten von Seebohm, 
Fustel de Coulanges, Wittich. 
Knapp und üildebrand diese ursprüng- 
liche „neiheit nnd GldcMieit^ der Gemanen 
auf das entschiedenste. 

Zunächst erscheint ihr die rationalistische 
Erklärung der Gemengelage als Mittel 
zur Durchffihrnng dieser aiitrel^Iiclien Gleich- 
heit als unhaltbar. Sie mag später bewußt 
za diesem Zwedc gosohaiffen ifofden sein, 
ihre erste Entstehung muß nat^h dieeer Auf- 
fassung anders gedacht werden. 

Nach Knapp war sie vielmehr die einfache 
Folge des langsamen WafliutaiM der Flor dmh 

Inangriffnahrae immer neuer „Gewanne", wenn 
einmal das Znsammenwobnen (in Dörfern oder 
Weilern) gegeben war. Mit jeder Ausdehnung 
der Flur auf früheres Allmendelaud ist in 
solchen Fällen eine Ausbreitung der Gemen- 
gelage gegeben. Nach Knapp';? Auffassung 
wären diese Fragen der Flureinriehtung und der 
sozialen Verbältnisse ihrer Bebauer überhaupt 
zu trennen: aber ein gewisser Zusammenbang 
besteht m. E. doch: wo Oemengelage später 
wüßt geschaffen wurde, ist sie eine sd phinraüDige 
Einricntung, daß sie auf die Hand einer Grund- 
herrsohaft hiiideutet, nnd wenn man die Siede- 
lung in £iuzelh<ifen als die allgemeine Urform 
annimmt (s. n.), kann sie auch gar nidit anfangs 
beim Uebergang zum .Ackerbau entstanden sein, 
sondern nur später, sei es durch Erbteilung, sei 
e.s dnieh die Gruiueineliaft 

Die 0 r u n d h e r r s c h a f t geht denn auch 
nach der Auffassung dieeer Agrarhistoriker 
(ausgenommoi ffildMrand), wie im Artikel 
„Agrargeschichte" gezeigt, bis auf die älteste 
^eit der ersten Ansiedelung zurück : die 
alten freien Germanen des Tacitus waren 
danach nicht B., sondern Grundherren, er- 
nährt durch ihre ooloni, unfreie, zin^ 
Pflichtige, aber selbständige Ackerbauer. 

Nach Hildebrand sind die ersten Abbüngig- 
keitaverhältnisse entstanden beim Uebergang 
zum Ackerten dvieh Verarmung einefl 'ftilei 
der StammesgenofiHen , die durch die Not ge- 
zwungen zum Ackerbau ül)ergiu<{en, uiiterstlltzt 
von den reichen Herdenbesitzem durch die 
Ueberlassung des nötigen Viehes, wofür sie dann 
diesen einen Tdl des BitraMs ihrer Acker« 
Wirtschaft geben müssen und überhaupt von 
ihnen abhängig werden. Danach hätte es in 
jener ältesten Zeit weder eine „freie Dorfge- 
meinde" gegeben noch eine „Ürundberrschaft" ; 
denn es gab tt berhanpt k e i n 0 r n n d e i g e n t u m , 
weil Grund und Boden noch im UeberfluC vor- 
handen war nnd überhaupt keinen Wert hatte, 
solange er nicht bearbeitet war. 

Wie aber sollen dann diese abhängigen 
hörigen B. zuerst gewohnt Imbeu? in 
Einzelhufen oder in Dörfern? Auch 
hierauf gibt es verschicdone Antworten. 

Nach der Ansicht Knapp» teils so, teils so, 
Je naeh der Bodepgestaltm^, also laoi Zwedi- 
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mlflfgkdtflgrfinden. Es würde dann vielleicht 
anznnehraeD sein, daß eineneita in den i^roUen, 
ganz flachen oder nnr leicht g:ewellten (ie«,'t iiden 
oder anf den Höhen !/. H. de^ Srhwarzwalds), 
wo die Einzelhofe iinigebeo von ihren Lände- 
reien beliebig ringsum ntatdieil konnten, 
andererseits in Gebirgstälern, wo nnr Einzelhüfe 
nebeneinander in einer Reine oder einzeln fUr 
sich Plut/ tandcii, (lif'se Siefiehiiii^sforni gewählt 
wurde, in breiten yiuLtälern wie in der Rhein- 
ftbene usw. dagegen die Form der (iewaundörfer. 

Nach der Ansicht von Hildebrand war der 
lüinzelhof oder ein Weiler von einigen wenigen 
Eiiizelhöfen die ursprüngliche allgt ineiiie Siede- 
longäfonn. Aus ihm ist erat, zunächst durch 
Xrbteflang, dann durch grundlierrlidu ii EinflnU 
das spätere gröUere Dorf jreworden, und dabei 
die Gemengelage entstanden. Das gleiche nimmt 
Wittich an, der in den heute uoch erhaltenen 
westfälischen Kinxelhöfen das Urbild der ur- 
f^nglichen allgendiien Siedelang erblickt, 
weil das dortige persönliche Rechtsverhältnis 
der bäuerlichen Bevölkerung, die „Eigenbehörig- 
keif, ilie altertümlich.ste Verfassnngsfonu in 

ganz Deutschland darstellt und es daher nahe 
egt, daB mit ihr auch di« Slteste Florver- 
fassnng verbunden ist. 

Durch diese AufiasBung würde aber die 
Anschannng von der gennaoischen Besonder- 
heit der kriegerische I) Organisation ihrei- 
Wirtschaft hiimOKg^), sie führte zu der An- 
nahme, daB auch hier -wie hei allen fibrigen 
Völkern die patriarchalische, genealogische 
Gliederung — die Sippschaftsver- 
fassung (tribal System) — zur Zeit der Seß- 
haftwerdung noch herrschte und auch die 
Form dieser ersten AnsiedeluDg bestimmte. 

Wir kSmen dazu, dieielbe Organisation an- 
zunehmen, wie sie un.s von den kelti.schen Iren 
und Wallisem noch aus späterer Zeit Uberliefert 
ist Auch die Zustände in OaUim» wie sie Cäsar 
uns schildert, entsprächen dann ungefähr dem 
Bilde des Tacitna von den Germanen. Diese Ver- 
fa!59nng kennt alu r Ihm den freien Stammesge- 
nossen nur Gleichheit unter Brüdern, sonst Rang- 
ordnung naeh der Abstemniung von einem ge- 
metiisames StaaunTiter, wohl aber dandien eine 
■linderberechtigte abbingiffe Klasse mit gleichen 
Pflichten und darum gleichem Besitz. 

Tu der Zeit zwischen Tacitns und den 
Volksrechten (6.-9. Jahrli.) müßte dann die 
allmähliche Verdiängnng der Weidewirt- 
schaft durch den Ackerbau erfolgt sein und 
der üebergang auch iler freien Herren, der 
vollfreien Volksgenosstn , sooft Ackerbau: 
entweder aucli durcli Vt-i-annung, in Ab- 
hängigkeit von anderen, oder auf eigenem 
Grund und Boden durch Dienstbannacfaung 
der Hörigen, vielleicht luiter Auflösung der 

Srolien Herden der Herren und Verteilung 
erselben an die hßrigeu Hintersassen — 
und damit ent^^tünde dann auch das Grund- 
eigentum, wenn dies vorher noch niclit 

') Vgl. insbesondere Seebohms Kritik des 
Meitzenschen Werkes im Economic Journal 
Bd. 7, haukm 1897. 



existiert hat: also auch von Anfang an bei 
den Herren, nicht bei den abhftqgigen B. 

n. Dto EntstelniBff der Grof8gni]Mlk0ir> 
schatten und der VillikatiouHvei 
seit der Karolingerzeit. 

Auch die Auffassung dieser Periode wird 
noch bestimmt durch die Kontrorerse Uber 

die Trzeit. 

Nach der herrschenden Auffassung ist die 
Orundherrschaft erst nach der YAlkerTrandenuig 
entstanden und «war teils origiatr, d. kao, 
dat die Grondberrsdiaft vor dem B. dt war, 
teils hat sie sich nachträglich über dem 
gemeinfreien B. der Urzeit erhoben, indem 
dieser üraiwillig oder durch Not irgendwelcher 
Art gezwungen sich in eine Onndhernchaft 
begab, grundhJirig oder Gmndholde wurde. 

Originär entstanden ist die (Iinndbfrrschaft 
dadurch, dali nach der Völkerwanderungzuuächst 
die Könige und Herzöge groüen Grundbesitz für 
sichschiuen, indem sie alles niK-h nngerodete nnd 
unbebaute Land zn ihrem Eigentum erklärten 
und dies nun in iranztMi gr^lien Koniiflt xen an 
die wcUlicheu und geistlicbeu Groüen verlieben 
zur Hclohnnag flurer Dienst« oder zur GrUndnag 
von Klöstern usw. Auf dieeon noch nnbebaoten 
Land legten dann entweder sie selbst oder die 
von ihnen Beliehenon neue Ansiedi hmuen au, 
die also von Anfang an auf grundherrlichem 
Boden entKtanden, einen Grundherrn über sich 
hatten. Diese Grandherrschaften haben also da- 
mals in großem Stil kolonisiert, den Ausbau 
des Landes geleitet und t^efördert. 

Aber auch die groiie Masse der ursprünglich 
freien B. kommt nach der herrschenden An- 
sicht in dieser Zeit erst in grundherrlicbe Ab- 
hängigkeit, verliert Freiheit nnd Eigentum. Und 
zwar iiifiilge ein< r Verschlechterung ilirer wi.'t- 
schaftliclieu Exi-stenz durch die hohen BuUen der 
V(dksrechte, das unbeschränkte Erbrecht an der 
Hufe mit Naturalteilung derselben und besonders 
durch die allmählich, namentlich mit der Aende- 
rung der Kriiir^t- Lbniki^Keiterhtcr.statt FulJvulkl 
immer unerträglicher werdenden Lasten des 
Kriegsdienstes. Dadurch veranuen die freien 
B. in Masse und tragen daher mächtigen geist- 
lichen und weltlichen Großen ihr Gut zu Lehen 
auf und eiupfani^en es als Zinsgut wieder: 
die sogen. Traditionen verbunden mit der 
Kommendation ihrer Person, durch die sie 
sich persönlich in den Schutz des Herrn begeben, 
der sie vor dem öffentlichen Gericht vertritt, ihnen 
den Heerdienst erleichtert und spitter ganz ab- 
nimmt. Der B. verlor das Waffenrecht, bäaer- 
liebe und kriegnisohe Beschäftigung trennten 
sich, es entstanden die erblichen Berufsstiode. 
So soll tiiuh also die Grundherrscbatt zugleich 
mit dem AnfMg des BitterdicnsteB amgenMet 
haben. 

Andos aber gestaltet sieh der Eatwickelnngs- 

prozeO dieser Periode, wenigstens in seinem 
zweiten Teil der nach tr ägli c h e u Entstellung 
der Grundherrschaft, wenn man die Grundherr- 
schaft als kleine Omndhenschaft bis in die 
Urzeit, sd es nun Yor oder nach der Viflke^ 
wandorung-. zuriickfiilirt. Dann handelt es sich 
in dieser Periode nicht um die Entstehung der 
Grandherrsebaften flberhaiq^ senden nar der 
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l^rol«n<9nnitterradiaftatt. FBfdiw» An ft Ma nn g 

siml dif \-t- teller der Tradition^- und K ininen- 
daüäfiüurkuniieu überhaupt nicht B., äouderu die 
arspranglichen kleinen Gmndberren, die ihre 
Gnmdbenachaft oder Teile davon, d. b. eine 
AoxaU Hvfen mit den daranfsitzenden hörigen 
B. ita ffdüe Grunrtlierren. u*''stli<'^ie Anstalten 
Qikd vtltliche Grolie äcbeukeu oder übergeben, 
wä ae TOQ diesen als Lehen wieder zu emp* 
fragen, dadoreh also Lehenalente, Vassalien 
dieser grofloi GnmdJierren werden. Die Tra- 
ditionen bedeuten Schenken i:en. die Komtnon- 
dationen Etgebang in ein Lohrnisvcrbiiltutä. 
Jfkht ToUMe B. haben Freiheit und ligen- 
tinn Terloren, sondern dinriieh und persönlich 
sbhlngige Leute ihren Herrn gewechselt." 
(WitTich.' 

Diese AatXasäung^ der K-arolingerzeit. und der 
in ihr sich vollziehenden Umwälzung ist von 
Wittieh wenigstens für Niedersachsen 
sehr wahrwdietnlicb gemacht. Nach seiner An- 

dcbt irilt sie auch für das übrifre l>ent?5chland, 
doch fehlt hier noch eine entBurechende ünter- 
ntkog.') 

Abgesehen davon aber, ob diosf Atiffassung 
richfier ist, für Nietieibacliaeu allein o<ler 
für iht< ganz»' tütere Deutschland, — jeden- 
alls ist die ei^entütnlielie Y'-rfassnnpi: dii^ser 
Groügruudheri-scluifteu, cli»' \' i U i k a l i o u s - 
Verfassung, in dem ganzen älteren Deutsch- 
land in übereinstimniender Form in jener 
Zeit zur Ausbildung gelaiii^t. 

Diese ViUikationsverfaHf'uua: war eine Herr- 
•dktft aber Menschen und Land, aber keine 
nabeschränkte und willkürliche, sondern überall 
;.inh einer i^leii hiirtiiren Verfassiinj,'^ ausgeübt, 
dem gHofrecht" oder der Villikationsvertassung. 
Knft diesor VeHSuinng hatten die der Berr- 
sd»*ft nnterwOTfCTien Menschen, die Laten, be- 
rtimmte Pflichten und be^!tin^nte Ueehte. Sie 
waren dauernd tnler vorübergehend trlebac ad- ' 
Kripd. maOten (persönlich) dem Herrn Diennte ; 
ond Abgaben leistoi, und bei fiiwtn Tode fiel • 
ihr Mobiliarvermög^n jjanz oder zuin Teil an 
den Herrn. Ans dieser allgemeinen persönUcben 
Abhängigkeit de^ Laten trwnchs die spezielle 
Pflicht, ein Gut unter den Bedingungen des 
Hofrechta zu besitzen tsud zu bewirtsehafton. Ans 
dieser Pflicht des irpspssenen T.aten entwickelte 
rieh ein Recht ant das Gut. I>ie Laten hatten 
also ein erbliches dinjrliches Besitzredit an <len 
Lathnfen gegen Leistung beütitnmter kraft 
Hof rechts nicht erhöhbarer Abgaben und Dienste. 
Die Laten eines Herrn bildeten eine Genossen« 
Mhaft von ailerdin^'s unfreien aber darum 
keineswegs rechtlosen Leuten i Witlich. / Solehe 
hörige B. haben die kleinereu Grondherren etwa 
12-20, irtlmitd die KUtotar bte in die Tknuende 
haben. 

Di^ Lathufen, das Land der Yillikation, 
Uden aber, wemigsteiift wenn ee etee gittfiere 



'1 ^^1- jetzt seine neue, diese Auffassung 
ii ToUem Umfang best&tigende Untersuchung 
^Vlifrdheit und IMensibarkeit des rradels in 
KiedeiNaehsien", Stuttgart ll«J<); feruer den »ehr 
interes*aiiten Vermittlungsversuch von .S i e - 
beck, Das ArbeiibMiysteffl der Grundherr- 
•diAeN im Wttdalter, VBOi 



Gnmaemehaft ist, — und die kleineren geben 

in dem rfescbilderten ProzeC ja nach Timl n ifh 
in größeren auf — regeiraaLiig kuin zusauimcn- 
hängendes geschlossenes Herrschaftsgebiet, son- 
dern es ist ein sog. Streubesitz von Hufen in 
verschiedenen Dörfern usw. Erst später wird 
dies durch zahlreielie Tuuschu ^ li:it'te der Grund- 
herren einigermalleu geändert. I)ieser Streu- 
berntB ericlirt «iah jedenfalls am leiclitesten aus 
der angenommenen üntstehnng der Großgmnd- 
herrschaften durch Mhllose Verleihungen und 
Sdienkuniren einzelner Hufen 'samt ihren bfirigen 
ii.) seitens des Königs und der kleinen Grund- 
berren. 

Weiter gehört snr Gmndherrschaft der 
Herrenhof ( Fronhof} oder die Heirenhöfe, 

wenn sie [jroli ist. Hier ist der Wohnsitz des 
Herrn oder seiner Verwalter, der villici oder 
„Meier". Jeder sulcue Meier hat eine ganze 
Gmndherrechaft oder einen Teil einer solchen, 
eine „Villikatiou" zu verwalten; zunächst in 
natnralwirtsebattlicher Furin, indem er die Ab- 
gaben der B. einsammelt, mit ihren Diensten 
und den Knechten des Fronhofs das wenige zum 
Herrenhof gehörige Land, das „Salland", be- 
wirtschaftet und den Ertrag von alledem dem 
Herrn einliefert, nachdem er seine Tfaushaltung 
zunächst daraus bestritten hat. Als dem Herrn 
auf diese Weise zu wenig ErtrSgfnisse ans der 
Grundherrschaft zukommen, verpachtet er die 
ganze Yillikation an seinen früheren Beamten, 
um wenig'stens ;.,a'naue . bestimiute Einkünfte 
daraus zu erzielen, er .verueiert" sie. So ent- 
steht die erste Zeltpeent in Dentwdüend. 

Auf die Entstehung dieser Verfassung 
hat ohne Zweifel die in den rOmischea 
Provinzen, namentlich in Gallien nnd am 
Rhein in der Form der „villa" von den 
Deutschen vorgefundene „spätkaiserliche 
Grundherrschaft'' großen Einfluß ausgeübt — 
sie ist mit ihren beiden Eatogorioen fron- 
pflichtiger Banom : ünfrpior (s^rvi) mit 
ungemessener Dienstijtlieht und peiiiüulich 
Freier (a)loni, ttibntarii) mit festen, be- 
stiiiimteii I.eistnngen in Geld, Naturalabgaben 
und daneben (nicht immer, aber regelmäßig) 
festen Fronpflichten „bereits der Typus dea 
mittelaiterlictieQ Froobofes*' (M. Weber).i) . 

ITT. Die Auflosunj: der Villikationen Im 
Nordwestdentschland im 12. und 
13. Jahrb. 

Als es sn der mit der Ausbildung der 

Cn.-ldwirt.schaft wfuischonswerten Steigei-urig 
des grutid herrlichen l<Iinkommeas nicht mehr 
^nügte, daB die Villikiitton dem UBherigen 
Verwalter verpachtet witrde, schritten in 
Niederiachsea die Graudheixen dazu, sie 
ganz aa£niI6een. Sie ließen die Laten frei, 

*) Vgl. über diesen Zusammenhang auch be- 
sonders Seebob m, Englische Dorfjeferaeinde, 
und über die runii.schen Gnindherrschaften : 
Schulten in der Zeitschrift für Sozial- und 
Wirtschaf'tagescbiclite Bd. .'i, 1H9Ö und Seeck, 
Art. Colonat (Bealenzyklopädie von Fauljr- 
Winowa). 
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wodurch diese ihr erbliches Btthsrecht an 

den Ijathufen verloren. Dann vereinigten 
sie mehrere dieser frcigewordeuen kleinen 
Lüthofeii, in der Regel je vier, zu eiDem 
neuen größeren Gut und gaben diese neuen 
großen B^ter an die freigelassenen Laten, 
entweder ihre eigenen oder die anderer 
Grundherrschaften — die „freien Land- 
sas&en'' des Sachsenspi^ls — , aber jetzt 
nach dem Mmter des mft dem alten Meier 
aliir<'scliIos-f"-non Voi-tmcfos nur «tt Zeitpaolit, 
gegen eine liohe Getreidepacht, xa„M.eier- 
reohtf'. 

Dadurch erzielten Hie eine beträchtliche Steige- 
nug ihrer .KinkBnfte, denn der alte^ nach Üot- 
reeht ideht erhOltlMfe Zlaa der Laten entapraeh 

längst nicht mehr dem beträchtlich gestiegenen 
Wert des Urond und Bodens, der Grundrente, 
und den FertMdnitten der landwirtMdiaftlielien 

Technik. 

Damit war also eine ueu».- iiiii grund- 
herrlicheVerfassung gesdiaffen, die „u euere 
Grund herrschaft**, ohaeHecncbaftfiber 
die Pereonen. 

Zoi^eich wurde die WirtschaftsverEaseiing 
zeitgemäß, den technischen Fortschritten ent- 
sprechend umgestaltet: es entstand das große 
medeiBBohBische B.gat mit Tier Hufen. Da- 
durch aber wurden, ganz schematisch ho- 
tnchtet, drei Viertel der freigelassenen Laten 
llberfitesig. Was "winde nun aus diesen? 

Ein Teil von ihnen blieb in den bisherigen 
Höfen wohnen und lebte nun in reduzierter 
ländlicher Wirtschaft V(»n dem Land, das sie 
außer dem Hnfenland dabei noch gehabt hatten 
oder jetst bei der Neuordnung der Flnr als 
überschüssig erhalten konnten — also Garten- 
land, „Wurthen", nicht zum Hufenland gehörige 
Aecker auf der Flur — , aber nun ebenfalls zu 
gMeierrefibt". Damit ist eine gerin^ieie Klaaae 
dw blneilkiraB BerOlkerang im weiteren Gtame 
des Wortes gegeben, die „Küter", „Kossäten" 
ete., die mit den Halb- und Viertelshufnem 
nicht verwechselt werden dürfen. Eiu anderer 
Tdl dieser freigelassenen Laten sog in die da- 
miJs eben llbenll gegrBndeten Stiote imd trug 
zu deren raschem Aufblühen nicht wenig bei, 
und ein dritter endlich zog, von der Isot, nicht 
von Abenteuerlust getrieben, mit seiner beweg- 
Ucben Habe nach dem SlaT«Dland Östlich der 
Blbe, das eben dnreh das Sc h w er t wiederge- 
wonnen und flera deutschen Pflug erschlossen 
ward, und wo ihnen beides winkte : die persiJn- 
licbe Freiheit, die ihnen in der Heimat zuteil 
gew<ndea war, und das gute erbliche fiesits- 
reeht an dnem B.gut, das sie dort Terloren 
batten. 

Diese Entwickelung hat aber auch in 
Nordwestdeutschland nur in Nieder- 
sachsen vollständig in der geschilderten 
Form stattgefunden. In Westfalen wurde 
zwar auch die Genossenschaft der Ijaten 
angehoben, aber diese in der Regel nicht 
freigelaRsen, daher kam hier auch das Land 
nicht iu die freie Verfügung des Herrn. 
iJMT die rdne OnmdlMcmchaft, das fräe 



Meieneohtf das auch hier, wenngleich 
seltener, entstand, durchdrang doch im 
späteren Mittelalter auch hier das ganze 
Verhältnis der Hörigen, so daß schliefiUdi 
im IS. .lahrli. die persönliche Abhängigkeit 
der Laten entweder ganz beseitigt oder nor 
noch formell als Recht^nmd rar ein der 
Sache nach grnndherrliehes YerhSUnis Mf> 
recht erhalten wurde (Wittich). 

Während diese Umbildung der alten 
Villikationsverfassung in ^\'estfalen sich ohne 
staatliche Einmischung auf dem Wege des 
Gewuhnlieitsrechts voUzoe, entwickelte sich 
in Niedersachsen nach der Auflösung der 
Villikationen sehr bald ein Interes-senkonflikt 
und Kampf zwischen Staat und Grund- 
herr: 

Der Grundherr nahm das Land in un- 
mittelbaren Besitz und duldete den freige- 
lassenen Laten nur als Zeitpachter auf dem- 
selben. Der Staat aber, der hier selbst ']>m 
größte Grundherr war und blieb, |B;ewaaa 
bald an allen gnmdherrlich abhin^gen R 
des Staatsgebietes ein lebhaftes Interesse, 
weil er sie unmittelbar zu GfTentlichen 
Leistungen, Diensten und Steuern heranzog. 
Die landesherrliche Steuer lag auf dem 
bäuerlichen Meiergut. So mußte der Staat 
bald mit dem Grundherrn in Konflikt kommen. 
Dieser wollte die unbeschränkte Verfügungs- 
freiheit über sein Grundeigentum behaupten 
und es willkürlich dein lueistbietenden Meier 
verpachten. Der Staat dagegen hatte ein 
Interesse daran, daß der Meier für die 
stai^llichen Anforderungen leistungsfähig 
blieb. Daher wünschte er die ErhattOBg 
des Meiers beim Gut und suchte der Steigenmg 
des Meierzinses Einhalt zu tun. Aus diesem 
Konflikt ging der Staat als Sieger herTOC 
Durch Landesgesetz wurde dem Grundherrn 
die Zinserhöhung untersagt und dem Meier 
bereits im 16. JahriL ein Erbrecht am 
Meiergut verliehen. 

Dies ist die erste und zugleich ktattr 
vollste Agrarpolitik in Deotodiland, rtm. 
keiner der spftteren MaBr^ln an BedeatODg 
und Energie überboten oder erreicht. 

Aber der Staat steigerte seine Ansprüche 
an den Meser nodli water nnd drängte die 

Verfügungsfreiheit sn\v(»hl dr>s Grundhemi 
als des Meiers über das Meieigut immer 
nlehr znrfidt. Am finde des 17. Jahrh. sdinf 
er den „Pertinenzveiband", das „B.gut" im 
Hechtssinn, d. h. das geschlossene un- 
teilbare B.gut, und begann darflber kraft 
öffentlichen Rechtes eine Grundherrsehaft zu 
üben. Die grund herrlichen Befugnisse dfö 
I'rivatgrandherrn hatten nur nodi so weit 
ein* Hl deutung, als sie in Uebereinstinunung 
mit den Zwecken des Staates ausgeübt 
wurden. Am Ende des lä. Jahih. war der 
private Grundherr ans einem nnbeschxbüctea 



Digitized by Google 



Bauer 



329 



Ggeatflnier «bi fienteaberechtigter am Meier- 

IV. Ute Ewto rn w g ierYnUkatioisTO^ 

fassnjig in SfidwMtdeiiteclilaad. 

Wälirotid so hl Nnrdwestdeiitst^hland die 
YüiikatioosverfaBsuog im^ 12. uod 13. Jahrh. 
M^dM wuitto und die nenore Gfond« 
herrschaft und das Moicrrocht an ihrr« Stelln 
taten, blieb sie in den meistea Gebieten 
dtt nittleren und alldliohen, insbes. 
süil wo s 1 1 i ch 0 n . rheinischen Detifsch- 
laadg in der älteren Form erhalten und er- 
flnrto seit dem 18. Jahrh. in dieser v&Qig. 
Der Lata wurde damit /.um ..zinspfludilagon 
Ei^tnnier^' oder „jEIrbzinsmanu^'. 

Es gelins^t hier dem Grandharm also 
nicht, die wiitschaftliche Nutzung so zu 
«rh^en wie bei der niedersächsisc^en Auf- 
lösung der Yillikationen, — im Ge^nteil: 
dio Gr und herrschaft verflüchtiy:t sich all- 
mihlich, sie zerfällt von selh't. » der sie 
vird zur Landöslieri-scliaft Dui^i-gaa er- 
langt die mtD ihr prinäpiell getrennte 
Gerichtsherrschaft hier größere Be- 
deutung und wächst sich meist zur Land^ 
heaadaSty warn kleinen TerntomlsttMt ans. 

Die Gerichtsbarkpif war schon sehr früh Tom 
KfliMf oder den grüüerüo Lande&liercen zu Lehen 
gegeben oder verÄußert worden. Nainentlicb 
«v M die Geldnot der Teiritoriallttrsten, infolge 
Im der Adel «ich OeriditilMsirke sdnif, aneh 
ohne daaelh^t Grundherr zu sein, und zwar 
dnrch die ^ V o t d. h. die Gerichtaherrschaft 
ibcr i:»-istlirli*- Besitziuigeu. Diese blieb nach 
4m Zerfall d«r geirtlidieii Gnmdhwrrsobaf t in 
to Btgel ab FatarinumialgerfAt in der Hand 
des Vi^es. I 

Aus Tielen dieser — räninlich geschlossenen j 
— Oericbtsherrschaften wurden dann kleine 
■nHwlMirijge Territorialstaaten (die Beichsritter 
•id ReieMgrafm), die meisten dieser Gerichts- 
litrreii Llieben den üfrüDeren Territf r! ilf i -äteu 
als öygtja. laudsäsfli^'e Dynasten unterworfen. 
Beide nBtzten ihre Geri( htsherrschaft dazu aus, 
Fneitottte aller ihrer Gerirlit^inntertanen in 
il^^aden Maß zn beanspruchen, trleichviel wer 
deren Onnidherr war. Doch waren »uch diese 
Frondienste, wenn^rleiob bedeutender als die 
daa Gntniiherrn danebea aneh gddstoten, 
Mnofwagif enlrfickend, weil es zu grSßeren 
Ottlbetmban der Herren hier in der Regel 
ai^ gakonmen ist. 

Mit dieser Gerich tsherrschnft verband 
sich hüuüg, aber keineswegs iminsjr die 
Leib- odSr Erbherrschaft, die sich 
also hier von der Grundherrseliaft loslü.st. 
Die B. bleiben hier „leil>eigen" bis ins 
ML lalttfa., aber diese Leibeigenschaft ver- 
liert anch hier wie in ■Westfalen allmählich 
gm liire ursprüngliche Üedeutuug, ver- 
pflichtet den Labe^enen nur noch zn ver* 
flchiedenen — allenlings unter Umstlnden 
gerade sehr drückenden — Abgaben, wie 



huhu) und „Sterbfall" (Mortuarium, Best- 
haupt, Hauptrecht), — letzterer ein Ueberrest 
des früheren allgemeinen Beerbnngsrechts 
des Herrn gegenüber dem Höngen, schon 
im 16. Jahrh. fast überall in eine Geldabgabe 
verwandelt Seit dem 3<>-jährigcn Krieg i.st 
die Leibeigenschaft nichts anderes melu- als 
eine Besteuerung, auf die persönliche und 
soziale Stellung hatte sie schließlich keinen 
Einfluß mehr, außerdem ging sie schon 
seit dem 16. Jahrh. staik lurttok.^) (Vgl Art 
,,B.hefreinng"). 

Im 15k und 16. Jahrh. war diea noch 
anders, nnd es waren gerade die zahlreidhen, 

an verscliiedene TT''i-ren zn leistenden, nicht 
so sehr wirt8chaftlich als menschlich-sozial 
drfidkenden persönlichen Pflichten der B., 
deren rücksichtslose Ausnutzung und ver- 
suchte Steigerung, neben der Allmendusur- 
pation, in der Hauptsache den B.krieg 
hervorgerufen hat. In den 12 Artikeln wird 
keineswecrs Abschaffung aller Lasten, sondern 
in der Hau]it8ache nur Wiederherstelhmg 
des alten Herkommens gefordert und Rück- 
gabe des AUinendehesitzes. Außerdem hat 
sich dieisti Erhebung mm gi-oßeu Teil in 
den südöstlichen Gebi^m abge8|»elt, 
in welchen die Entwickelnn«- vom übrif^n 
Süden nicht unerheblich abweicht, indem 
die Griindherrschaft hier lebensfähiger und 
mit der Leibherrs<^haft verbunden gehliehen 
ist, mid die B. daher schlechtere Besitz- 
rechte ohne persOnltohe IVeiheit haben. 
(Vgl. unten.) 

Im Süden, namentlich dem äildweaten kam 
es also zu keinem vollständigen Braek mit den 
Alten wie im NordweRten. keiner persönlichen 
Emanzii>utioii de« B.staniieH. darum ward er der 
ganzen t^erade dort zuerst so reichen Kultur des 
ansgehendeu Mittelalters und der Friihrenaissance 
nicht im geringsten teilhaftig : er war sozial üef- 
stebend und wirtschaftlich zurfickgeblieben, da 
keine radikale Umgestaltung der Wirtschafti«- 
verfa.ssung ihn wie den I». des Nordwestens zu 
gr&fierer Ansnaannng seiner Kräfte zwang und 
aneh innerlien frei machte. So war es hier ge- 
rade das Veraltete, fflr beide Teile UnrationeUe, 
für den Verptlichteten (.'hikanöse der Lasten, 
und namentlich die I'liickerei des verachteten 
B.stande8 dnrch die verhaute Geiatlichkeit und 
die Amtdente, also die Vertreter der kleinen 
Territorialstaat«!gewalt, was den Ausbruch lang 
nuterdrückter Leidenschaften im B.kriege her- 
vorrief. Dazu kam die in diesen Gegenden der 
ältesten Knltnr nnd düohteeten Bev C lkernng 
sowie diet Teilung <lv Otter sdMm danab Vi- 
ginnende Bildung eines landlichen Proletariats. ") 

Da es sich aber hier weniger um große 
wirtsohnfllidie Oesiciiitq»nnktB nnndelt, nidkt 

') V^d. insbes. Th. Knapp. ^Ueher Leib- 
eigenschaft in Deutschlanil seil dem Au.sgaug 
des Mittelalters" in (ies. Beitr. 

*) VgL Lamprecht in der Weetdentschen 
ZeitsekSt, Bd. 6; 1887. 



Digitized by Google 



330 



Bauer 



die wirtschaftliche Ebdstenx des Grnndherrn 

oder des Geriehtshorrn — der hier das 
Wichtigere ist — in Frage steht bei einer 
Aenderung der VerhAltniBse oder wenigstens 
einem Stillstand in der fortschreitenden Re- 
drückung, so versdiiimmertea sich hier die 
Znettnde nadi deon BJcriege trots der Nieder- 
lage der R. im allgemeinen nicht, eher das 
Cknenteil. Man war doch von der mut- 
wim^n Handhabung und Steigerung dieser 
vorwiegend peraOnlidien Pfltohtra etwas ab- 1 
geschreckt ' 

Auf der anderen Seite wmden die Beeitz- 
rechte der H. hier imitier In-ssere, indem 
vieliach uoerbliche Besitzrechte (Falllehen) 
in erbliche (Erblehen) verwaDdeit "wurden 
und sicli im Zusammenhang damit die Frei- 
teilbarkeit, zum Teil mit Zustimmung 
dee Grundherrn, ' zum Teil gegen seinen 
Wideratand, ja gegen den der ikndesherr- 
schaft wie z. B. in Wtlrttemberg (hier ge- 
setzlich erst 1812 anerkannt) durchsetzte. \) 

Die I^i^^e des B.stande8 im Sudwesten 
hat sicli also im allgemeinen seit dem 
16. Jalirh. nicht mehr weseutlieh verscldeeh- 
tert, im Gegenteil.') 

Anders daq-f^eii in dem erst seit dem 
12. Jalirh. germanisierten und kolonisierten 
Nordosten, den Ländern Ostlich der £11 le. 
Hier beginnt gerade in dieser Zeit erst der 
eigentliche Niedergang des B^taudes, die, 
schrittweise Yersclueditarang seiner aus der | 
Koloiii.s;ition liervorc:ep\ngenen Lage, durch 
die Ausbildung der gutsherrlichen Verlassung , 
xnd die Entst^img der grofiea Gutawirt-i 
schalten. 

V. Die Kolonisation der Slavenliinder 
und Aasbildang der gutsherrlichen Ver- 
fassung im nordöstlichen Deutscliland. 

Zur Zeit des Tacitns hatte Deutschland nörd- 
lich des Mains nn^efithr dieselbe Aosdehnung 
wie das heutige Reich. Nach der Vßlkerwande- 
nmg aber wav der ganze Nordosten an die 
Slaven verloren f^egangen. Im Anfang des 
9. Jthrh. lief die S 1 u v engrenze von der Stör, 
einem nfirdlichen Nebenflull der £lbe, dieser ent- 
lang, dann westlich davon entlang; der Ohre 
und Jeetze, dann wieder an der Elbe, dann an 
der Saale nach der Westseite des B(5hnierwalde8 
und hier nunmehr bis zur Douan and Enns. 
Noch im 9. Jahrb. begann die Wiedergewinnung 
der im Nordosten dieser Grenze gelegenen Ge- 
biete und die Nentfowinniing: der Länder im 
Südosten; so ent-stand die deutsche Ostmark. 
$23 wurde Meilicn gegründet. 

Die eigentliche große Kolonisationsperiode 
aber, in der die heute deutschen ostelbiacben 
Ltoder erobert, duiatkiiiiiart, gwmaaiiicrt nnd 

') Vffl. Knapp, „Die Gniinlht.rrschaft im 
■fidwesmchea Deatwalaad.'' A. «. 0. 

*) Oothein in der Wotdentwhen Zeit- 
schrift, Bd. 4, 1885 und in der Beil. z. Allg. 
Zeit 1888, Nr. 2ö3. Ludwig, Der badische 
Bnner, & 1191 



kolonisiert wurden, ist das 12. — 14. Jahrh.. und 
die allgemeinen Züee der Entwickelang sind 
dieselben in Ost-Holatein, Mecklenbnrp;^. Mark 

Brandenlnirtr . Poramern, Preußen unl S lilc- 
sien, wie andererseits in Böhmen nnd Maliren. 
Ein wichtiger Untenohied bet^tebt nur darin, 
wie die Länder gewonnen wnrden, ob durch Er- 
obenmg mit Wanen<rewalt oder durch friedliche 
Gcriii.uiisi.'ruiiu. I>t'nii in letztr-rriu Falle blieb 
mein liiiheiuii.sche slavi^che lievülkeruujf er- 
halten und erlangte allmählich Anteil an der 
neuen Kultur, beemflnUte sie aber dadnrch auch 
mehr als dort, wo sie fast ganz rertilgt und 
(liiiih laiifcr ileutschc AnsiiiÜrr rrst tzi wurde. 
Auf «iiesem I nterschied beruhen die im einzelnen 
hervortretenden Unterschiede in der Kolonisatiaa. 

Das Ordensland (Preußen) wurde nnr 
durch harten Kampf frewonneu, die einheimische 
P.evölkerung, suvvtiit sie nicht zuiyrrundt' triusr, 
daher in rolle Abhängigkeit versetzt, die Mark 
Brandenberg wnraehaibdnrch Kampf, hüh 
durch Vertrair gewonnen, ebensoMe c k 1 e n b n rg, 
dagegen I'ommern lund Rügen) nnd Schle- 
sien duii h < 'bristiauiftierung' und Gcrmanisie- 
runfjT ihrer einheimischen Ilerzogsgeschlechter, 
welche freiwillig die deutsche Kultur annahmea 
und einführten, l eberall aber foli^te dem deut- 
.Hcben Ritter und Mönch der dtiitsi he 11. mit 
dem schu t rt u deut-ichen Plluf;, rodete die überall 
noch in Menge vorhandenen Wälder und vertrieb 
entweder den Slaven, der mit leichtem Haken* 
pfluß- nnr sehr primitiven Ackerbau trieb, meist 
von FischfauiT und Weidewirtschaft lebte, oder 
ward »ein wirtschaftlicher Lehrmeister. 

Die in <lies;en Gebieten durch die Koloni- 
sation geschaflene ländliche Verfassung ist — 
>^ ie im Art nAgraigeechichte^' schon hervor* 
gehoben — vr)r allem dadurch eharaktfri.siert, 
daß hier unbestritten überall eine Urund- 
herrschaft vor dem B., d. h. vor 
einwandernden deutschen R. da ist, dieser 
sich also hier von Anfang^ au immer auf 
gnmdherrlichem Boden ansiedelt 

Und zwar ist es eine dreifache Gnmd- 
herrschaft: soniclist ist der Landesherr, der 
Harkgraf, Ordemmetster odereinffeborene FlirBt, 

zugleich Grnndherr des ganzen Landes, soweit 
es nicht einem anderen Grundherrn gehört 
Neben ihm lind es dann vor allem die deutseben 
Klöster, welche die Bekehrung jener Liadar 
dnrcbgefBnrt hatten nnd dafQr große G^ste 
angewiesen erhielten mit dem au.sdrücklichen 
Privileg und zu dem Zweck, Kolonisten für 
diese Gisbiete ins Land /.u rufen, die von allflB 
PÜichten geg^ilber dem Laudesberm — U** 
genommen die Landesrerteidierung — esioiat 
wurden. Zu diesen beiden kommt dann BOdl 
al.H weiterer konkurrierender Grundlien: in 
Pommern, Rügen, Ifecklenbnrg nnd il dv 
NeoBUurk der höhere eingebofene eder dnge- 
wnid«rte Adel, die großen VuRaHen. So hl 
der Neuniark der „schloß<resessene" Adel, kleine 
Markgrafen an der Grenze der Markgratsc liaft, 
welche überall an der deut.schen Grenze der Neu- 
mark KTüßere geschlossene Bezirke besaßen, die 
sie selbst verteidigen mußten, nnd die dsfl^ 
„Immnnitfit" (Freiheit von der Distrikt-vojftei) 
besaßen, in denen sie also die weitgeheudxten 
Beehte^ imbeioBdan aOe Bedite gegentther den 
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B. hAttes'). In den Ländern mit einheimischen 
FTSr>t«n dagegen einige ludie ein-jclxirene Adeis- 
^cachiechter, die dem Fürateu ziemlich gleich 
«unden, and hie wid anch 



Dm» drei Grnodlhemeliaflen habes nun 

ssmtli;lj in -iystt'niati.scht'r W»'i.-«p ihre Ge- 
biete mit deutschen U. kolouisiert Diese 
haaOL, nie bereits «u^efllhrt, sinn grOfiten 
Teil aus Xiedereachseu, infolge der dort 
dwals sioh voiluebeudcn Auiläeuug der 
Villikatknieii (in Niederechlesten wa Fhinken), 
und sie waron zu <loin '/A\jz in das uiiIh'- 
iooate uad uokultivierte 81avenland nur zu 
gewinaen, venn ihnen hier persönliche Frei- 
heit Ull i < iii irutos erbliches Besitzrecht zu- 
teil ward. Durch sie entstehen, hauptisäch- 
lich in den Gebieten der Klöster, die zahl- 
reichen Rodun^örfer im Waldr — di< 
^Hagendörfer' m Pommern, z. B. Uans- 
hagen — sie legen auf schon vorher be- 
siedeltem Gebiet neben alten elavischen 
Dörfern r)f\}f desselben Namens au (Groß- 
und kit'iu-l, wir finden sie aucli, mit Slaven 
wnniecht, in demselben Dorf wohnen, und 
Fo Terden sie allmählich in dr-nji nis;«'!! Ho- 
bieten des Ostens, wo die Gi rmuiiisierung 
ein h-^dlidier Prozeß war, die Lehrmeister 
der Slaven, und ain h diese < rhallen später 
mit der Annaliinc der deutschou intensiveren 
Wirtschaftsweiee ihre alten D<"rf6r nach 
de!rt!<( hrm Hi.M-ht nonvorliolitMi , das dem 
slaviöcüea ausdnirklichal» uuldernad besser 
gegenflbei^v'stollt wird; die slavische H(hig- 
keit TorRcliwiodet zugl< ic!i mit den harten 
IMeosten und Leistungen der siavischen Zeit, 
«nd tu der verhältnismifii^ ktmen Spanne 
TOn zuf] Tahi hnndnrten ist in diesen Ländern 
die Verschmelzung^ der einheimischen slavi- 
scfaen and der emgewimderleQ deutsdien 
Ber'Ik- riing vollzogen. 

Itiiaigedejisen war die Lage der bäuerlichen 
fi«fülkemng^ unmittelbar nach der vollendeten 
Konisation — also am Ende des 13. und An- 
fang des U. Jahrh. — in diesen Gegenden, wo 

i:ii'bt ir;inz aus (jinirewündertoii Doiitachen 
b-itaud, andern aus lieurscbeu und Slaven 
gemischt war, sehr inannifffaltis;. Besonders 
^nkäi för dieses Verhältnis sind dip Lliml* r 
P««Dicrn und Rügen.*) Die B. waren all^'t- 
ttein nnr zu öffentlichen Diensten an lieu Lande«- 
iima ¥er{jdichtet, zur Leistung der „Bede" (vgl. 
diesen An.) gleichfalls an den Landesherrn, wenn 
iicäu an»drücklich davon befreit, nnd zu Zins 
nd Zehnten — am Kmle des 13. .Jahrli. schon 
WRchmolxen irir ,.1'acht- — an den (irnn<l- 
^om. üeberall aber gehürten die B., wie be- 
reits tarvMipdiobeBf an einer Grundherr- 
tekaft, waren von ihr angesiedelt oder neu 
Wiehen und ihr dafiir zinj»piichtig. aber dabei 
;*r<i'nlioli frei, d. h. es war eine ..reine (Tnind- 
tienachaft'' nor über daa Land, nicht Uber die 

■) G. \V V. Raumer, Die Nenmark 
« w ^ eBtm rg im Jahre 1337. 
')TgL9neha, Untergang dea B.i 



I Menschen, gleich der neueren Omndhemehaft 

I in Niedeisaehsen. Was diese Grundherrschaft 
I hier aV)er von jener in wichtigster Weise unter- 
scheidet, das ist ihre räumliche Abgeschlossen» 
beit, sie ist liier von Anfang an ein geographiaeh 
abgegrenstee Herrschaftsgebiet. 

lu diesem te rri to r i a 1 e n Chnraktor dor 
Grundherrecbaft im Koionisationslaod — eut- 
sprimgen eben ans den Bedflrfniaaen der 
Kolonisation — haben wir die eine Wurzel 
der späteren ,.Gut8herr8ohaff ' ; die andere, 
der Gntabeeitz, reicht in Gestalt 
dm- hier wiederum im Zusaiiiint'nhaiiL; mit 
der Eroberung, Germuaisierung und Koloni- 
sation des Ijandes Ton Anfiwg an zahl- 
reicheren und größeren Rittersitze, der 
„Kittei]güter', auch bis auf die Kolonisations- 
zmt zurQdc Indem diese Rittersitze zum 
Mittelpunkt kleiner, ebenfalls räumlich ab- 
gcschlosseuer Grund herrscliaften werden, ent- 
steht die „Gutsherrschaf l". Also nicht die 
Entstehung der Grundherrschaften überhaupt, 
insbesondere der großen, .sondern nur aie 
der kleinen Gnmdherrscihaften nach der 
Kolonisation ist hier zu erklären; sie ist 
hier im Gegensatz zum Alterea Deutschland 
das Spätere. 

Wir finden nämlich die Meilge der ein- 
fachen Ritter und Knappen — unterschieden 
von dem höheren grunabesitzenden Adel — ^ 
welche aliein damals d*ii Krie^dienet 
leisteten, von dem d.^r ]?. durch Zahlung 
der „Bede'" befreit war, ein Jahrhundert 
nach Beginn der Kolonisation im Besitz von 
kleinen, für iliri« Dienste ihnen zu Lehen 
^^benen Gütern imd zwar inmitten der 

Ks sind teils erledii.'^te B.hufen, teils die 
„Possesüoreühufen", welche dem Unternehmer 
zugefallen waren, der ein neue« deutsches Dorf 
im Auftrag des nmiidherrn mit deutschen B. 
besetzte, und sehr Initilig' scheinen diese Ritter 
als solelie rossr.iinren nu!i,'ierr zu hal)en. Solche 
Rittersitze in H.dörfern — und zwar häufig, 
ja meist, melirere in einem Dorf — kommen 
nun ebenso inueihalh der Orundherrschaft des 
Landesherni vor wie innerhalli der der groüen 
Vassalleii. licreii (ietolirslcnte diese Ritter sind, 
seltener in der der Klöster, und sie treten um 
m ^hlreicher und mit um so griiüerem Hufen- 
besitz auf. je weiter wir im KoTonisationsi^ehiet 
nach Osteu ^ehcu, d. h. je größer der Zusatz 
erhalten gebliebener und germanisierter sla- 
vischer Bevölkerung ist. Daher sind sie in der 
Mark Brandenburg, die hier das klamisehe 
Beoljar'htnntrsK-ebiet hiUlet, in der Altninrk ■.^m 
selteusteu und kleiusteu, in der Xeuinaik uni 
zahlreichsten und größten.*) 

Diese Kitter sind also lU'sprßnglich Nach- 
barn der B., mit deren Hufen die ihrigen 
im Gemenge liegen, und lu^prünglich ohne 
herrschaftliche Redite an ihnen. Gutsbesitz 
nnd Grundhen-schaft, die beiden Elemente 



*) Vgl. Fachs in der Zeitaehnft der Sav«- 
Stiftnnf 
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der OutsheRBchaft, dnd also Vfsprttnglich 

pnnzipk'U j:^tTennt. 

Dies äuderte sicli aber schon im Zeit- 
raum eines Jahrhunderts nach Vollendung 
der Kolonisation dun li die danialicpr' |v>lifisi'he 
Ohnmacht und Finaiizaut der Landesherren. 
Sie hat zur Folge, daß diese in zahllosen 
VerschenkuncTfii und VvikUuft'ti sich fast 
aller ihrer Kechte an der bäuerlichen Be- 
TOOMrnng begeben, der landes- nnd grond- 
herrlichen Rechte an den nur von ihnen 
abhäugifipen B., der landesherrlichen — also 
Wagendieiiste, Bede und tot allem hohe 
Gerichtsbarkeit — an den P, in d<'n andt roii 
GrundherrBcbafteu, uud dirs> ,iq große und 
Udne Yassalleii und an Bürger der neu anf- 
blülu nden Städte — h&n% als Kredit- 
operatioa — vei:gebea. 

Aua den so gcsohalfeneR Wirrwarr Ton 
Berechtigungen voUzielit sirli «lanii al'ff 
aUm&hlich eine fortschreitende Ai-rondierung 
und Eonsolidiemng durch zahlreiche Ans- 
tauschimgen, und dabei kommt es nun zur 
Verschmelzung der Orundherrschaf t, 
Gerichtsherrschaft und des ritter- 
lichen Gutsbesitzes in einer Hand: 
einer der in den TVjrfern sitzenden Ritter 
vereinigte Bede. I'acht, Recht auf die öffent- 
lichen Wagendienste und höchstes Gericht 
für das ganze Dorf (und violloicht nmAi noch 
für em oder mehrere Nachbardörfer) iu seiner 
Hand und sclüießlich ließ er ach dann 
auch nocli das Ol.orv^io'pntnm vom Orund- 
hen'u, d. k dem Lancie-sherru oder großen 
Yassailen, veHtanfen oder Terleihen. 

So löste sich also <]\v Onuidhorrschaft 
der Füistea ia scdüreiche kleine üutsherr- 
schaften anf und ebenso auch die Gmiid- 
herrschaftcn der girinoroQ Vasallen. Hier 

S'bt es dafür aber noch einen zweiten Wm^: 
e Gmndherren erwerben ihrarseitB alle 
übrigen bisher Fremden zustehenden Rechte 
Uber die B. in ihrer Qruudherrscbaft und 
eiriditen adbat ans «fedigten BJiQfen nsd 
Lehnsschulzenhofen Rittcrf^itze mit gxQfierar 
Eigeowirtscbalt in den Dörfern. 

Beide Wege fUhrm also ta dwiiaelben 
Ziel: der zonAehst Ueaneii „^atsKerr- 
schaf t". 

In der ^littelniark zeigen die Schoßru^iatttr 
ans der Mitte- uud zweiten Hälfte des 16. Jalilli. 
bt^reits ilif Vollenilang dieses Prozesse«: jedes 
Dorf hat «eiucn bestimmten Gutsherrn. 

I üi (i n t all e r r H c h a f t it>t also keiiiesweij:» 
nur ein idealer Komplex von Hechten, Kenteu- 
berecbtifirangen etc., sondern ein reales, terri- 
toriales IferrHcliaftsgcbii't, in Jem der Gutsherr 
die Obri>,'keit ist. dessen Kewoliner »eine Privat- 
Uiitertanen sind. Die von ihnen früher dem 
Landesherm ffMchuldeten Dienst« werden nun 
von dem Ontalienii aar Bestellnsg sein«« Gutes 
in Anspruch Er^nomrapn A^fr noch ist dieses 
znnächst ein bis xwet Jahrii änderte Uuig klein, 
lad die Dienfte der B. stnd daher anr gering. 



Das Entscheidrade ist neben der r&nialichen 
Abgeschlossenheit des AnehaltMielMMe dar 
Uebergang der gansen, aaeh der uh h im , Qs- 

richtsgewalt nu I n Qnmdherra, die yeff> 
scbmelznng von CtencUtaberrscbaft und Onto- 
herrschaft in einer Person. (Vgl. Art „Oats- 
hensohaft'*.) Damit tcbeidea dieie ^PriTatb.'' 
ans der Mentlidien Beditnpbire Mwnwnpt ans, 
der Laudesherr, der Staat bat nichts meor mit 
{ ibneu zu ton, kein unmittelbares Interesse mehr 
an ihnen; auch we^n der Hufensteuer, die er 
später Toa den B.h4^ erbebt^ bite er mk 
nütigenfiaUs an den Ontsberra. 

Daher beginnt nucli solir l>ald nach 
Vollendung dieses Prozes.^es der Nied.'iirantr 
den B.Standes iu diesen Landern, und zwar 
verändern sich zunächst Beine persSn- 
liehen RrehtsverhflHnisse: er wird an das 
Herr8chafts^''ljiet j^ebnnden, wenigstens so- 
lange er i'inen Hof in demselben innehat, 
■es entsteht die dingliche UntertSnig» 
k e i t oder „Bauerspfiicht". 

Und zwar zunächst nicht, um dem Gntsherm 
die Dienstp der B. zu sichern — denn diese 
sind, wie hervortrelioben, noch nicht drückend — 
sondern um ili r t'iunahnien ans der (iericht.'*- 
barkeic willen, diu der Herr nicht verlieren will 

Das Zeitalter der Reformation 

aber bringt einen Cmschwtmg auch in ereterer 
Beziehung: mit der Aondemng der Hecres- 
verfassung, dem Aufkommen der Söldner- 
lieere, wird der ritterliche Kriegsdienst ent- 
behrlieh. dir» Lehnsdienste geraten in Ver- 
fall. Dei- Kriegsinanu wuxl daher zum Laad- 
wirt, da die wönig mhlreichen und wenig 
großen Städte hier im Osten auch nur ein<*n 
kleinen Teil der Kitter aufnehmen, uud er 
andererseits hier nicht Landesherr werden 
konnte, und beg^innt nun sogleich die Aus- 
dobnung des eig nen (lutsl)esitxeö, der Eigen- 
wirtscliaft der ritterlichen Höfe — und zwar 
nicht dnri-li Ni-uiodung, sondern durch Er- 
werb und Einziehung von fnihei-em BJand. 

Mit diesem Moment also beginnt der Mr 
die weitere Agrargeschichte des Nordostens 
charakteristische . Prozeß : die Verminde- 
rung des BJandes und das Wachaen 
des Gutslandes, die Bildung der großen 
Gutswirtschaf tea durch das „Bauern- 
legen". Die hier dem saUreidben xnA mr 
Gutsherrschaft gewordenen Adel gegt^nüber 
\äel schwächere Staatsgewalt versuchte 
diesem Froseft gar nicht oder nur kans 
Zeit ohne Erfolg Einhalt zu tun. 

Znnlcbst wurden zahlreiche, durch Pestiad 
Fehden „wüst" gewordene Bauernhöfe «iahA 

eiugezocren ; 1.'>1(J erliidt ^ r A iel in der Marl 
das Recht. „nngehor»ame. mutwillüfe" Ii. *a 
„releijieren" gegen Abkanrnng ihrer Stelle, und 
ebenso 1540 und 1572 das Becht, B. jElr den 
eigenen Bedarf <— d. h. hanptrtchlich mr'Wt' 
ri<'htnng neuer Flöfe für jüngere Söhne — „aus- 
zukaufen". Dadurch wurde also auch das 
sitareeht der B. veiscideditert 

Da non aber anoh diese iiw||;i flie t < « 
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oder der TsJbl nach vermehrten Outswirt- 
acMeu in dereelben Weise mit Frondiensten 
der eutsherrlichcn B. betri(>V)en worden. 
» baae»itete diese VergrüUerung und Yei - 
Mhranff fBr die Hbrigbleihenden B. eine 
ettebÜcne Stcippninj; dor Dienste. Tnfolpe- 
deesea ward aus der nur dinglichen die 
persSnliebe Uiiterttnigkeit, die „Erb- 
BDter 1 3 n i k e i beyriUidet durch Geburt 
&kt Aofentbalt iouerlialb der Henschaft, 
mit OtsbdenvuigaffiaBtt der Untertaaen- 
kinder, HeinUakoDSeiiB eto. 

Vertrrijßpnuig der ritterlichen Gntswirt- 
xinfteii auf Kosten dea BJandes and wachsende 
UnfreihHt der B. ttehn daa in «Ogon Zu- 
sunneDbaug. 

Dabei hat nun auch iu dieser Zeit die 
Rezeption des römischen Rechtes mit- 

irkt, allenling?, \ne Großmann gt?zoi£;t 
bat, nicht überail in der gewöhnhcii ange- 
nmmeiieD, dem B. aohidliehen Wdse. 

Der Srhiitz des T^i-i utiiiiiers in allen seinen 
Becfaten kam auch dem B. sngute, weuu — 
aber eben anch nnr wenn — er WMuestenfl do- 
minos ntilis seines Besitztums war, d. h. Erb- 
disrecht hatte. Also z. B. in der Alt- nnd 
Mittelnutrk. Wo dies dagegen nicht der Fall 
iit, wie in der Ncti- and Uckermark, l'omniem 
ww,, du liat es der Kticbtslftge der B. iillerdings 
gwch&det, indem die IJestimninTiireu über ,.Leil>- 
attBC* (homines proprii) uud „Hörige" (glebac 
•mripti) Mf sie angewandt wurden. 

Aiiih dif Reforruatinii SL-ll-st hat durch 
(he Säkularisation der Klöster- und 
CidMngflter EioAuA «nsgeübt, dem Laodes- 
herrn wieder eine neue n-cht erhebliche 
CntiBd- und äutsberrscbaft geschaffen tmd 
dn li^ der betreffenden B. TennUechtert, 
üe 'y-\tt durch die fürstlichen Amt.slcute 
scbärfer herangezogen werden als unter dem 
nildea Irammstab. Anch erfolgt hier eben- 
falls dir nilduiii: vou gmßeu Gut.swirt- 
äcfaaftea aus BJaad zur Steigerung der £in- 
lAnfta 

So sind ira Laufe dee 16. Jahrh. eine 
Bfihf von Faktoren tfitip bei der Ilerah- 
druckuDg deä B..stiiudeä im Kolonisatiou»- 
land, der Verschlechterung seiner persön- 
li' li- Ii uie seiner Besitzrechte. Aber diese 
Eüt Wickelung erlangte erst • ihre volle Be- 
dentuDg, all donsh den dreiBigjährigeu 
Krir j anch der wirtschaftliche Wohl.stand, 
in welchem der B. dabei zunächst noch 
pUi^ war, temiobtet ward. 

Der dreiSigjährige Kriaff bat in diesen 
landen a. T. besonders stark gewütet, jeden- 
ftlU bat dii M liel jüngrere KoTtur, das so viel 

dünner bevölkerte 



■Kl' 



ärmere Land ihm hier 
wj'tiiscer \Vider8tiin<l zn leisten und sich weuiger 
Itifht ¥on den geschlagenen Wunden zu er- 
k«ks Tcnweki als im älteren Dentschland. 
Mom Mrfer tmd HM« binterlieO der Krieg 
.wtiste", eingej(schert und von iliren Besitzern 
Teriawea, and nur z. T. waren diese hier ün* 



Stande, sie selbst wieder aufzubauen und ein- 
snrichten, meistens muOte es die Herrschaft tun.*) 
Dies hatte /nnUchst zur Folge, daß nm- 
öovielc liüfe wieder besetzt wurden mit 
B., als nötig waren zur Bestellung dee 
Hcrrcnlandes mit ihren Frondiensten. Ein 
Teil der wüsten Hufen aber wird vou dem 
Gutsherrn eingezogen. So haben wir in 
dieser Zeit eine zweite Periode der 
Vergrülierung der Gutshöfe auf 
Kosten der B.hOfe, nicht gerade dnrdl 
„liCgung*', aber durch Nichtwiederbesetzung. 
ünd die so vou der Herrschaft neuange- 
setzten B. sind mm überiumpt nidht mehr 
Selbstzweok, «mdern nnr AjneitBkiftfte für 
jene. 

An .Stelle der alten G«ld- und Naturalpüchte 
treten bei ihnen jetzt eanz allgemein ,.!4:enieasene'" 
oder „angemessene'' Dienste. Sie erhalten aber 
auch schlechteres Besitzrecht, nirgends 
Erbzinsreclit, liik-listens erblifhen Laßbe.sitz, da 
uuu auch Hof (Gebäude/ uud luventar der Herr- 
schaft fjeliiiren : vielfai ii lehejislänirliehen Lall- 
besitz, bei dem wohl in der F olgezeit tatsächlich 
Vererbnng Platz greift, aber nicht reehtHcb. 
Wo vorher Erbzinsrecbt geherrscht hatte, wird 
so erblicher Lalibesitz, wo dieser, uuerblicher die 
herrschende Besitzform. 

Zngleiob Tmoh&rft «ich die UAtertinigkeit 
weiter, die Bdücte gwan das Endantei nntar 
Androhung schwerer Strafen «eidstt Inunar 
häuiiger und inuner erfolgloser. 

Aber andi im folgenden 18. Jahrti. geht 

dieser Prozeß des Niedergangs des B.standes 
im Nordosten noch weiter fort Der 
nordische nnd der siehenjfthrige 
Krieg wirkten in den ilavon betroffenen 
Ländern ähnlich wie der dreißigjährige, und 
seit der Mitte des Jahrhunderts gaben die 
Fortachritte auf dem Gebiet der landwirt- 
schaftlichen Technik den Gutsherren einen 
mächtiieen Antrieb zu umfaugreiclierer Ver- 
gröllerung ilirer Gut« wirtschaften dmoli 
BJand, da der lassitische Fronb. unge- 
eignet war zur EinfOhrunier dieser Neuerungen, 
und damit eine große Steigoruug des Ein- 
kommens erzielt wei-den konnte. So konitnt 
es zu der dritten uud wichtigsten Periode 
des „Batiemlegens", in großem Stil unter 
kapitalistischen Gesichtspunkten, w^o nicht 
der „B.schutz" der preußischen Könige 
rechtzeitig eingreift, nud in den Adels- 
republiken ^Iciklcnburp- und Schwedisch- 
Pommern sowie in lleeskow uud Storkow 
wird in derselben Zeit die sog. ,Xi eib- 
eige n scIi af t'* 7M einer wirkhchen , der 
Untertan wird ohne das Gut wie eiue Wai-e 
Terkanff) 

Vgl. für die Mark Hrandenbnrg: Groß- 
mann a. a. 0, für Pommern: Fachs, Unter- 
gang des B.Standes, tllr Msokkabarg: G. 
y. Bachwald a. a. 0. 

*) Vgl* Pncbs, Usterfaag des Bjtaadsar 
S. 176. 
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Damit sind wir bereits im IS. Jalirh. an 
der Sdiwelle der Reformen angelangt 

YL Der devtsche B.8üuid im 18. JaM. 
vor der BaMwg; 

Wenn wir nun versuchen wollen, die 
Lage des deutschen B.slandes im 18. Jalirh. 
am Ende d«a geaehilderten historischen Ent- 
wiekelnnpsprozopses in einem Uel>erblick zu- 
samnu'iiziif.'isBen , also die Verfassung zu 
schildi rn, deren Auflösung die im 18. uml 
10. .Iah [Ii. erfolgte Befreiungsgesetzgebimg 
bezweckte, so finden wii' in ilir die 
drei historischen Eotwickelungsformen der 
älteren Grundherrscliaft mit persön- 
licher Unfreiheit, der neueren Grund- 
herrschaft mit persönlicher Freiheit und 
der 0 n 1 s h e r r s <• h ;\ f t tuit neuer Unfreiheit 
gleichzeitig nebeneinander in groüen, be- 
«tinimt abgegrenateii Gebieten. Wir nahen 
also eine Dreiteilung in <lor Iruullichen 
Verfassung des 18. Jahrh.: ein üebiet der 
lltwen, allinlhUch von selbet in Vei^ 
geratenen oder zur kleinen lAndesherrscliaft 
gewordenen Grundherrschaft im Süden 
(genauer Sfidweaten), ein Oehiel der neneren 
reinen Grundherrschaft im Nordwesten 
und ein Gebiet der Gutäherrscbaft im Nord- 
osten {vf^. Art „Ägrarge^hichte** mh TL 
oben S. 32), zwischen denen es natürlich 
üebergangs^'ohicte mit Mischfornien gibt. 

Vun jeileiii <,'ruiiillit'rrlichen Verhältnis freie 
B.gHter, „Freib."*, gibt es im 18. Jahrh ver- 
ehuelt in allen dteaen Gebieten ), als Begel 
nur bei des IMtttaneD, den bramiidieB Manchb. 
nnd in OHtfriesland. Anch hier aber bestand im 
Mittelalter wahrscheinlich dieselbe Verfassung 
wie im übrigen Deutschland") und auch z. T. 
«pftter noch eine knrae Periode der Abhängig- 
keit^ 

1. Der Nordwesten, das Gebiet der 
neneren Grundherrschaft. Hier sind drei 
Gruppen von Besitzrechten zu unterscheiden : 
1. freies resp. belaatelea, xhupllichtiges 
Eigentum; 2. erl)7,i nsartige Besitz- 
rtichte oder B.lehen ; .). Meierrecht. Und 
zwar ißt das letztere das widlUgste bäuerliche 
lk'sitzrec;ht N i e d e r s a c h s e n s , weitaus dio 
meisten B. besaßen liier ilirOut zu Meierrecht. 

Dieses Meierrecht war im IH. Jahrh. ein 
«erbliches dingliches Becht auf die Kuunng 
«faies (remden Gates ndt dw VerbindUcfakeit 
das Gut den QnmdsRtsea biaeiliflher Wxtr 



*) Ueber die besonders bevorrechtete eigen- 
artige Klasse der „kßlmi.schen GUtpr" in Ost- 
nnd Westprenßen vgl. t. BrUuneck, Zur Ge- 
schichte des üroadagentanM im Ost- «ad West- 
prenßen, Bd. 1. 

') Vgl. T. Biehthofen, Untersnchungen 
znr friesischen Recht.'igpsrhii hte; Heck, Die 
alliriesische Gerich t«« von ;t>.^ung; Wittich; 
ChrvodherrschaftinNordwcstdentschland, Anhang. 

*) Vgl. bierttber: Allmers, Die Unfreiheit 
dir FiiMSB swiMhsn Weier «ad Jade. 



Rcbaftsfflbrnng gemäß za bewirtschaften nnd 
bestimmte jährliche LciHtmiirt ii darun zu ent- 
richten." (Wittiili.i Die Dinyliihkeit des Hechtes 
war noch im IH. .lahrh. be.<«tritten and ward« 
erst im 19. Jahrh. allgemein anerkannt. Sie 
Haderte sich hatiptsftchlich in dem VerfinCcningv 
recht des Meiers (mit Konsens des Gnindhcrm) 
nnd seinem dinglichen petitorischen Klagerecht 
in bezug auf abhanden gekommene 8tUcke dü 
Meiergtits. Aber Eigentum an dem Unte hatte 
der Meier nicht. Em Hanptzug dieses Meier- 
rechte.'i war die Vernflichtuny- <Ii-< Meiers zu 
tüchtiger, bäuerlicher \VirtiH:haft.sfuhruDg. Daher 
konate anch nur Meier sein, wer dazu geei g mt 
war, penOnUche lintüchtigkeit schloß vnn dpr 
Nachfolge in das Meiergut aus. Damit liin<:>^n 
zusutiuiien die „Interims Wirtschaft" fiir ^Iiiul>'r- 

J ährige und das Zurückziehen des alt gewordenen 
feiers auf den „Altenteil*. 

Das Meiergnt ist für (irnndherrn und Mf'ier 
unteilbar nnd es darf von letzter. ui nicht 
ver-ihiildct werden; andererseit.s iniilj es von 
dem (iruudherru immer wieder mit einem Meier 
beaetst, darf also aieht eingezogen werden. 
Daraus erklärt sich anch das eijrentüniliche 
Erbrecht des hannövcrschen l'>.: einer der 
Söhne, der „Anerbe", erhält den H»»f, nnd iii 
anderen Kinder halben gar keinen Anspraoll 
darauf, sondern nnr anf den übriges „allodlMa* 
Besitz. 8ie werden für den Ilot also nicht ab- 
»refunden, denn die.-icr ist ja nicht Ei^^entum 
der B.faniilie. sondern des (»rnndherm, wenn 
auch daa2iutznngBre<-ht ein erbliche geworden iit 
Die Oegenlebtung des B. Ar dkse Nntsasg 
an den Grundherrn be.steht aoflir geringen nnd 
vielfach zu (»eld gesetzten Diensten, vor allem 
in einer Geldabgabe, dem „Meierzins", der 
im 18. Jsbrli. OMsh den Landeigeietaea aidit 
erhobt werden darf. Er mbt als „Beslbut* ssf 
dem Meiergut ebenso wie der Zehnte und die 
Frondienste, die dem Gericht.sherrn geleistet 
werden, welcher mit dem Grundherrn hier rcgel- 
mftUig keineswegs ideatiseh iit Die Patri- 
mmiialgeridite. soweit loldie Mer flberhanirt; 
existieren, sind zwar geschlossene Gebiete, die 
Gmndberrsckaft aber ist hier noch im 16. Jahrii. 
regelmäßig Strenbesitz. 

Der private Grundherr hat zwar auch is 
Niedersachsen in der Regel einen eigenen land- 
wirtschaftlichen Betrieb, bewirtschaftet mit 
bäuerlicJien Frondiensten, aber dieser ist hier 
auch im 18. .Tahrh nnr Ton patriarcbalis^eB 
Charakter und Umfang, nicht „kapitalistisch", 
niclit viel größer als der der B. D>thcr sind 
die Frondienste der B. hier anch nnr gering, 
auch die vom Gerichtsherm bezogenen: sie gehen 
hficbstena, in den Landesteilen mit der stärksten 
Ausbildung derselben, bis z.n drei Tajren in der 
Woche — im Osten das Miudej<tinaC. Es gibt 
hier (Miiinllierrsehaften ohne Rittergut nnd 
Rittergüter ohne GrundherrsduifL und am An- 
fang des 18. Jahrh. waren die niedentdisiachea 
Gninilherrn vielfach von den Rittergötem in die 
Stiidte gezogen nnd hatten ihre Eigenhetriebe 
verpachtet. rel.ir;ill trat jedenfalls die wirt- 
schaftliche Bedeutung dieses Eigenbetriebes so- 
rück hüiter den eigentlich grondberriicte 
Renten, du Abgaben dsrB. inOsld aadUsta» 
ralien. 

Daher ist die persOiiliohe StaOnqg 
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der niedersächsisoheci 6. auch eine ganz 
eute, freie. Nur in Hildesheim und 
Westfalen finden sich noch Beste der 
alten Hörigkeit, die aber rechtlich be- 
deotimgsloe, not oodi eine Qnalle von Ab- 
gaben sind. 

2. Der Nordosten, das Gebiet der Guts- 
kHnduft Hier Bind im 18, JahrL, ab- 
gesehen von den auch hier attsivalnnsweise 
Torfaandenen Freib., die ttberliaupt keiner 
Herrschaft untentanden. dtni jilene liberi^), 
folgende Klassen nach ihrem BeBitsrecht 
zu unterscheiden: 

1. Die Erbb. Sie haben dominiam ntile, 
ntihMM Skeatom oder Uatereigeatum an dem 
Onad and Bodea, der sn ihrea H6fen gehört, 
die Gebände und „Hof'Vi hr- n" (Inventar) sind 
ihr Eigentum. Es mini die antertünig ge- 
wordenen Erfozinsb. der Eolonisationszeit. 

iäe ftbenriogoa ia der Altmark, wo es 
TM dten her wenigw saMrddie imd freniger 
LT-Ce Rittf-rsfüter gibt, daher auch weniger 
iHiuexli<'he Dienste nud auch iui 18. Jahrb. nur 
ehie dingliche, an den Besitz eines B.hofes 
k da Herrschaft geknüpfte Abhängigkeit. Die 
AtaMtHt bildet tberhaapt eia Ueberfangsgebiet 
— die BrUcke aor iandHftlim TarnMuag des 
^ioidwestena. 

Bheaio liegen die Dinge inNieder-Schle- 
sieo, wo das entsprechende Besitzrecht Eigen- 
tmn heißt, die Frondienste auch nur gering sind, 
»'il es wi-nit,'- Ritteri^üter und im VerMltnis 
daxo viele B. gibt. Auch hier int ein Ueber- 
^aaf^Bfebiet, in dem „die Entwicklung von der 
imindherrlichkeit zur Ontsherrtichkeit nur halb 
Toikogen ist". (Xnapp.) Es ist ebenso wie 
rlie Altm.irk ein Land mit ut.scher Be- 

rölktraug und vmi dem ÖOjährigtiu Krieg nur 
wenig beiniir'-sucht worden. 

2. Die erblichen Lassiten oder ^^b- 
fichen Knlturb." Bei diesen sind die tieUade 
■nd das Inventar Ei^'entuni der Herrschaft und 
ekeos» auch der Gnmd und Bodeu. Der B. hat 
nreia erbliches, aber nicht dingliches Nutzungs- 
ndit ta einem fremden Grundstück, das ihm 
tu Kultur und Benutzung gegen gewisse 
Dien8tJristuni,'eu und .\bgaben Uberlassen ist. 

Der „LaUbesitz" besteht unter diesem Namen 
lehon im Mittelalter in KnrHachsen und war da- 
Mli in der Hauptsache dasselbe wie das Meier- 
recht — beides Formen der Zeitpacht, die nicht 
erlilkhf' ..Zinsleihe" des Sacht<ens|iiegel8. 

Im Ih. Jahrh. )ierrschte der erbliche Laß- 
k-itz Tor in der M i 1 1 e I tu a r k uml P r i e gn i t z 
wd findet sich zum Teil auch noch in Pom - 
■«TD. Er in die?en Tjftudesteilen teils un- 
mittelbar bei der Knhii!i-;iTii>n eut.Htanden, teils 
»is Fulav lies ;-iO-j!ihrigcu Kriege an Stelle des 
Erbaii.-rechtes tfelreten. Wahrscheinlich in dieser 
Z«t ist dureh die zahlreiche Yernichtun;? der 
Gebinde und ihren Wiederaufbau durcli die 
Criiiiii herrsch aft das Kig^cntum des B. an den 
Gebinden bis auf geriage Keste (z. B. Ummanz 
Iii Bigen) versehwoadeB. 

Dagegfcn bleibt — nach der Deklaration vom 
^■tUL YhM, in weichet dus erblich-lassitische 
Bwte wAt g eedifldert wird») — aaeh hier das 

') Vgl. oben tVber die kölmischcn Güter. 
*)VgL Knapp, B.befreiung Bd. 2, ä. 86. 



B.gnt immer ungeteilt und kann nur an eiaea 

Krhen ilherfjehen. Fnd zwar vererbt es nur 
an die nächsten Verwaudteu •— Witwe oder 
Kinder oder Geschwister des letzten Besitzers — , 
es besteht alBo aar ein beschränktes Erbrecht; 
unter mehreren Kindern hat die Herrschaft die 
Auswahl. Der Erbe braucht sich weisen des 
Hofes und des Inventars mit den Gescliwistera 
nioht auaeiaaadersnsetzen, sie dafür nicht abzu- 
finden. Im Gegensatz dasa bleibt bei dem schle- 
siscben „Eigentum" das Out zwar auch ungeteilt, 
aber es vererbt auch an entferntere Verwandte, 
eine Auswahl des Erben durch die (irundherr- 
schaft iladet idclit statt, und die ( resi hwister 
müssen von dem Anerben für den Hof abge- 
funden werden, wenn dieser auch für die An- 
nahme des Hofes einen „Vorteil" genielit. ' In 
SchlMien fehlt das erblich-laaditiMhe Besitzrecht, 
abgeseliea tob dea OreaspeUetea, gaaa. 

:V Pit anerblichen Lassiten, mit nur 
lebenslänglichem — wenn auch in der £^{al 
tatsächlich vererbtem, d. h. in der Anafifa 
bleibendem — oder beliebig kOndbarem, wider» 
raflücliem Nutzungsrecht. Sie sind entstanden 
durch TTerabdriickung erblicher Lussit. n und 
durch die NeueiniichtOM der B.^niter im üst«a 
nach dem 30-jähngen Krieg. Sie bilden die 
große iMaese der Unwliehen Bevölkerang der 
Uckermark und Neumark, Pommerns 
und Rügens. Ohcrschlesien's usw. 

4. Die Zeitpachtb., d. h. untert&iuge 
bftneriicbe Zeitpjlchter, in Pommern — in»* 
besondere Schwedisch-Pommem — und der 
Uckermark, cuLstauden im 18. Jahrli. hanpt^ 
sächlich da. wo die Gutsherrachaft ihrCutsland 
lucht seihet in eigenem Betrieb, sondern durch 
Vecpaditnn^ antite, ahm b^unders bei den ju- 
ristischen Personen: Domanium. üniversitfitusw. 

Alle dieae £^ mit Atuuiahme der £rbb^ 
sind nun aber, hsnptsSdilieh wegen der 

vielen Dienste, di»' sio leisten iiinssen, 
persönlich untertänig, „erbunter- 
täuig^', an die Scholle, d. h. cus herrschaft- 
liche Qat, di« Hemdwft, gefenelt 

Die ünt^Ttiinig^keit wird also hei ihnen nicht 
mehr durch d^u Besitz eines B.gntes, Houdem 
durch die Geburt und den Aufenthalt in einer 
Gntaherrs< haft begründet, vererbt sich also auch 
auf die Kinder. Die Erbnntcrtanen dürfen die 
Herrschaft nicht ohne Erlaubnis verlas.seii. aber 

— abgesehen von den im 18. Jahrh. in Mecklen- 
burg und Schwedisch-Pommem vorgekommenen 
.\uswüchsen der Entwickelung — anch nicht 
einzeln wie Sklaven verkauft werden. Es he- 
steht ferner nel)en den teils (remessenen, teils 
ungemessenen Frondiensten der Lassiten (ge- 
messen in den westlichen, un^emessen Ia 
den östlichen der betrachteten Gebietel, ein Ge- 
flindezwanesdienst der l^ntertanenkinder 

— teils nur „Voriniete", teils wirklicher Gesinde 
Zwangsdienst — und Verbot des Heirateas und 
der Erlernung eines bttrgerliflliai Oewerbei ehae 
Konsens der Herr.schaft- 

Wo dieae ErbuutertÄuigkoit mit schlechtem, 
nnerbUcbem BesitBrecht, auo unerUieb«n Laft* 



t) Vgl Kaaap, IMe lladlißhe Vabmang 
N iederseUeriens, in „Oraadhemeliaft aad Bittet^ 

gut". 
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besitz oder bäuerlicher Zeitpacht verbunden ist, 
4* ist di« neuere sog. nLeibeigeuschaft" 
im 18l Jalirt). gegeben. 

8. Der Süden (genauer Südwest- und 

MitteldcntBohland), das Gebiet der 
Lxmdeäheri'ächaft Hier ist die ältere 
Grundherrs<^ttft serfallen, der persOnliclie 
Zusammenhanor zwischen Onindherr nntl R. 
Kescliwundeii, die ürund/.iiisrii siod zu Real- 
ikstoii auf dem B.gut i;i'\vorden, das hier 
regelmäßig zw sehr ^'ut.-m ßesitzrecht be- 
sessen wird, zu zinsptlichtigem Eigen tum 
od«r SU Erbsinsreclit, als Erbleheu. 

So sind in Xnrsachsen. das infulKC- seiner 
frühzeitigen nud gründlichen Kuluiüäatiou znm 
Gebiet der älteren Gmndherrschaft gehört, die 
mfiist«a B^ter ,Ziii«gftt«r" oder.firbsiiugfttiar". 
Beide imtersetaadeii noli hier MgendOTinnfiNi: 

Pi- Zinsfifnt wird vom Herrn ^egen ein 
moi^t sehr geringes Knufgeld und einen Zina 
ToUständig abgetreten, der Ellifer erbftlt Atia 
Tolle Eigentan, domininni direetum et atile. Im 
„Lebnfall* nmO Srneneinngf nacbgemielitwerden, 
VeriiiiGfTung ist ohne Krlanbuis des Herrn ge- 
staltet, Verachulduit^ uud V t^rpläuduu^ nur mit 
dieser. Das Erbzinsgnt wird gegen einen 
(höheren) jährlichen Zins oder -PenakMi'' atu- 
getan, oft nur auf Zeit; in dem l^bziiiftkontrftkt 
tritt <ler Herr nur das dominiiiro utile ab und 
bi-b:tlt sich das dumininm directum, das Ober- 
eigentuiü vor. Der Belichene hat also wohl 
Tüllige Freiheit in der Matmng des Gutes, aber 
der Herr hat noch nach erfol|^m Yerkanf ein 
7eikMte«eliti) 

Dazu kommen als •vvoitr'iY' bäiuTliclio 
Lasten in dieeen üebieteu neben diesen 
Qnindnnsen zanBchst der Zehnte, der 
ebonfalls als Rcallast auf dem B.piit ndit. 
und dann die Dienste und Ab^ben (.^et", 
„Abzug"' eta), die dem Oerichtsherrn 
geleistet wonlt'U ; aber auch dii 'Sf Dienste 
äind gar nicht erheblich, da Hittei:;güter in 
diesen Gebieten selten und Uein idnd, es 
sind mehr Jagd- imd Ban- als .^ekerf runden. 
Endlich besteht noch aus dem Mittelalter 
Leibeigenschaft, persSnlidie AbhSogig- 
keit von einem Leibherrn, die aber im weseot- 
Heben auch hier nur noch eine Quelle von 
Abgaben r^. Beuten, eine Form der Be- 
steuerung bildet 

Die ländliche Verfassung dieser Teile 
Beutächlands — die ^üdwestdeutsche 
AgrarverfasBung", wie wir sie ktirz 
nennen wollen — horulit also in der Regel 
auf dx^ sich durohkreuzeuden Institutionen : 
OrTindherrschaft, Oeriobtsherr- 
Schaft nnd LeibeigeD8(dMlt nap. Leib- 
herrschaft. 

So I. B. in Baden , das für diese ISndliche 
Verfassung typisch ist. Hier saßen weitaus die 
meisten B. zu wahrem Eigentum, auf welchem 
jedoeh tut immer als Beallatten Bodensinse und 

YaA. Hann, Bauer tmd Qntsliflir in Kor- 
* B. 168. 



der Zehnte laufen. Diese bildeten also in der 
Kehreahl dar {"ttlle allain noch den Inlialt der 
Onrndbenndhaft War tertlltwfamHig iettea 
besaO der Grundherr ein wirkliches ODereigen* 
tum am Gui selbst, der B. bloli ein abgeleileteBi 
übrigens immer noch w«t ttbarwisfaiM SlUicliM 
Beobt (Lndwiff.) 

Gerients^ nna Ldbbemolialt streben in SOd- 
westdentschland nach ränmlicher AbschlieOang, 
ArrondieruDi^; uauieuilich wenn der Leibherr 
zugleich Gerichtsherr seiner Leibeigenen war — 
und dies war er wohl meistens — , THriMM «f 
kraft seiner Geriehtmewalt für einen Bedrk 
überbanpt die Aufnahme vou freien Tauten oder 
fremden Leibeigenen. Ditm Kntwickelong er- 
folgte jedoch weder allgemein noch überall is 
gleichem Mail: Voraassetsnnff dafür war aia- 
lieh, daO der Oeriefata- nnd Halriierr com Landes* 
fürsten i nijiorstien; So war in Baden der Ifafk- 
graf vurwiegend GerichiMberr. Viel weniger 
geschlossen war die Grundherrschaft; soweit sie 
noch vrirkUch Obereigentou des ürosMibsnaeni* 
hielt, warrie vielmsnr gersdesn Strenbesili, aber 
auch die Berechtigung auf die Reallasten war in 
der Begel in deuu^bw Dorf nidit in einer Hand 
veretniift 

Die 0 rcn zc d icsor süd westdeutschenAgrar- 
ver^sung ist im fcSädosten der Schwari- 
wald, Allgäu tind Altbnyern. Hier 

finden sich nämlich nohen Eigentum und 
Erbziusreoht (£rblehen^ wieder schlechtere 
Besiteredite — dieFal 1 f eh en (aiich „S'-hnpf- 
lehen") oder die ,,Leil>fälligkeit-, (d. L 
nur auf Lebenszeit verliehene, wenn auch 
vielfach tatsächlidi vererbte Güter), — ^ 
Gruodherrschaft hat eine größere Bedeutnui,' 
beiialteu, die Frondienste sind stärkeTj und 
es (gesteht noch ein Zusammenhang swiscben 
der gnmdherrlich-dinglicln I AMiangigkeit 
und der persönlichen Unfreiheit, die sos* 
„Realleibeigenschaft". ') 

In dem Hanpt^biet dieses Siidostens, Alt- 
baycrn, treten uns in der Kreittmayrscbea 
Gesetzgi liung folgende vier Besitzrech'te ent- 
gegen; bestes dus soij. Erbrecht, wobei 
das uur uuLzbare Eigeuluiu des Grnndbolden 
auch auf dessen Erben übergeht, dann das Leib- 
recht, der „Leibtreding*, wobei das nutzbure 
Eigentum des Grnndbolden mit dessen Tode er- 
lisdit. ferner die Neustift, wobei das nutzbare 
Eigentum mit dem Tode das Graudherrn endigt, 
endlich die „Herrengunst " oder „veranleitete 
Freistift"*. wo die Beendigung des Verhilt- 
ni«se« vollutiiiidig in das Belieben des Grand- 
lierru gestellt ist. L'nd zwar haben sieh Au- 
tang des 19. Jahrb. mindestens die Hälfte der 
Güter in den nnerblidien Besitzverh&ltnissen des 
Leibreebts, der Neu- nnd Freislift befunden 
(Hausmann . Hier in .\ltbayern gibt es niini- 
lich wieder mehr und gröUere BiUersitzc als 
sonst im Süden, die .Hofmarcben^, häuäg in- 
mitten von Dörfern gelegen, kleine al^rondete 
(Jrundherrs. haften verbunden mit Gerichts- and 
Leibherrscbait, soweit hier noch vorbanden, also 
fOrmhehe «Ontahemehaften*' ^ d. h. die Ketet 



>) VgL Ludwig, DerbadiBBhsBantr,&IB7. 
Tb. Knapp, Oes. Beilxice B.m,Wt,4M, 
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zn einer cbeunolcheii Eutwiolielnng- wie im Nord- 
osten und eiiif ^^ewisite AehnUcbkeit mit dessen 
Verfas>uu<r den rnterseliied aber bfldet die 
doch &nch hier viel geringere ATTsdehnang der 
neenen Gatobetriebe. Vielleicht hat ;tii<^h hier 
]:n Mittelalter oiuo rnii:esta]tnii(r der Villi- 
katioosTerfaasnng ähnlich wie in Medersacbsen 
mtlfelkiiden nnd die gnfkn B^ter dee Sfld- 

Dieser IJeberblick über die bäuerlichea Be- 
(dtirerhlltniaM in den TerBchiedenen Gebieten 



vAz^ uns niiii alnM* £,'ai;v i!' ifli -Ii (li>> Wi'clisel- 
virhiog zwischen üer Eiitwickeluug Uer 
Omndherrsolisft und d«n Eigontum 
tmf. flberfaanpt Besitzrecht der fi,: 

Wo d!P flrnTidlierrscTiaft bedenttingslofl ge- 
«t^en ist, ist das besla Beüitzrecht : wahres 
Qmtom oder Erbzinsrecbt. 

i7o lie neh Tei;iaiig( kat Bir neueren Qnrod- 
bem^aft, Ist «in Hobleclttem, aber doch sehliefi- 
Hch auch weriitr>t«'n3 erblich nnd dinglich ge- 
wordene? Besitzrecht; daa Meierrecht. 

Wo sich weiter gebildet und verschärft 
kat ivi Gatsherrsobaft, ist das scUecbte, meist 
wbt eiaiMÜ melir eroHebe Beaitsreebt: der 
laltbesit«. 

Je Dacbdeoi int eben das Interesse des Grund- 
lierm an dem Onind und Boden ud eeinem 

Besitz «f'hr rerschieden. 

Damit liAnet aber auch noch eia anderes 
kreitB geBtreines Homeot enge znaammen, 
das ebenfalls einer wichtigen I iitlenMizioruii^: 
der ländlichen Verfassung im I S. Jahrh. zu- 
jrmude liegt, eine Scheidung der Wner- 
iichen Bevölkerung in zwei große Gruppen 
bedeutet: das Vorhandensein der „Hofes- 



verfassung** und 
B.k]a89en. 



scharf at^grenzter 



Beides hängt wieder unter «irh znsatnrocn : 
fest bestimmte B.klassen, nach d^ui Umtan^^ und 
Charakter ihres Landbesitzes abgegreu/.t. 
tiaas-, Halb-, Viertelab. and Kossäten bez. 8eld- 
Mt ~~ gibt es nnr. wo es das geschlossene 
B gat, den ^Hof" in einem ensrcrcn ti_(.hiiis(.'ht>n 
Finne ^bt iMi unter versteht man „<-iii B.i^^ut, 
du seinen Bestand »n (iriiiidstih-keii und son- 
»ti^em Znbehfir danemd bewahrt bat imd eine 
Keih« von Gesenti(men bindnrck miTerftndert 
iD der Hand seiner Besitser geblieben ist 
iWiltich) 

B*^n I if'irciisatz dazu liildt'ii B trüter, weldie 
dsrcii AbtrennoDg einselner Stücke des Landes 
mUeburt eder andi ToUständig zersplittert 
wpri^pn krintipn: df>r so^. frei bewegli<'he 
^iruudbebitz. Wo die geschlossenen Hilfe 
Torherrschen, heilten diese Güter reap. (irund- 
ftlcke .Wandeläcker", „walzende Grandstttcke-' 
«der »Ifbhad« (siehe Art «Wandettefcer«'). 

Siist also der groAe Gegensat?: z^^ i^;(■hen 
dm geschlossenen bnuerlichen Be- 
sitz, immer nur an einen £rben, den 
yMaa^mf^ übergeht, kraft Bechtnatiee oder 
S:tti\ und dem frei teilbaren, der 
auch noch die heutMe Amrver&ssung des 
peotMliea Beichee mmduiefat und difiem- 
warn, auch nicht mehr g»iz in dem» 

Wtewbeeh der TolMttSBbaft. n. Anfl. Bd. I. 



selben gegenseitigen Yerliftltnis wie rat der 

Befreiu n p^ffe??e t Zf^'l ) 1 1 n p. 

In der itweiteii Hiilfte des IH. Jiibrh. war 
nämlich der gfschlosseue bäuerliilie Besitz oder 
die „Hofasverfassiuig" noch in einigen Gegen- 
den Mmehend, vone infolge der Bttormgewti- 
gehnng- verschwunden sind. Dagegen bestanden 
sie überall, wo sie sich noch heute trotz dieser 
tiesetzirt liiini,'- finden, auch damals schon, und 
wo sie iiu Iti. Jahrb. nicht bestaiidenf war schon 
seit dem Ende des Mittelalters die freiere Be- 
weglichkeit des Grundbesitzes einj^-etrcten. 

Je nach dem Umfang des Vorkummens der 
einen oder anderen Verfassung — des |Lre.«chl<»H«e- 
uen oder des ongeeehloasenen b&uerUchen Be- 
sitzes — zeiftUt Deutschland im 18. Jahrh. in 
vier Gebietsgrnppen ') : 

1) reine Ho fesverfasäuug (mit nur aus- 
nahmsweise treibe v\eiflichem Besitz): die fünf 
Sstlicben Provinzen Preußens, Nenvorpommern, 
Mecklenboi^, Schleswig- Holstan nnd lÄvenburg ; 

2) vorherrschende Hof es verfassnn er, 
daneben auch freibewegiicher Grundbesitz: Nord- 
osten der beutigen Provinz Sachsen, Königreich 
Sachsen, einige thhrbigisohe Gebiete (so beson- 
ders derOstki«is des Henogtams Saduen-Altoi- 
hnrg'l das ehemalige Ki'iniyreich Tlaiinover (aus- 
genommen einige Marschdiätrikte uuil ditiFttrsten- 
tUmer Güttingen und Grubenhagen), das Grofi- 
herznrtnm Oldeabug, Westfalen nnd die Mittel* 
und KleiBBlaaten Noraweetdenticliiande (Sdianm- 
burg-Lippc. Waldeck, Braunschwei^, Wolfen- 
bttttel und Kurbessen), endlich im Südosten 
Deutschlands die bayerischen Kreise Ober- nnd 
Niederbayem, Oberpfals, Schwaben nnd Nen- 
burg. der Denan- nnd Jagstkreb WUrtlmbergs, 
der badische Schwatswiud und einnelne Taue 
des Odenwaldes; 

3) vorherrschend frei beweglicher 
Ornndbesita nnd daneben in der lübdennhl 
gesdileeieneHOfe: ifldwestlieberTeil derProrinn 
Pach.^ou, größter Teil der thüringischen Staaten, 
Fürstentümer Göttintren und ilruWuhagen, Ober- 
hessen, die bajeriseht n Kreise Ober- und Mittel- 
franken nnd der württembergiscbe Sebwarswald- 
kreis ; 

4) reine Freibewegl ichkc i t l it nur 
ausnahmsweise vorkommenden i':*'^« bios^euen 
Gütern): einiiife bremische Marsdilandur, die 
hessische Provina Starkenburg und Rheinheesen, 
ausgenommen den Odenwald, die bayerische Pfdi, 
die ebenen Teile Badens, der württembertrische 
Neckarkreis und der bayerische Kreis Unter^ 
franken. 

In den Gebieten, wo die nngeschlossenett 
H9fe vorberrBchen, gibt es mm infolge dw in 

der Ttegel stattfindenden Naturalteilung und 
der dutch sie herbeigeführten Zersplitteriuig 
und ZertrttinnieniBg der Qfiter keine festen 
Hfifeklassen. sondern nnr den Unterschied 
swiseben „BUrgem* nnd „Hintovassen" nach 
der verschiedenen Berechtigung in der Gemeinde : 
nur die ersteren sind die Mitglieder der „Bttrger- 
gemeinde". die ToUberechtigten Gemeindemit- 
gUeder . die for alloi an der Allmend Anteil 
haben (s. d. Art eben 8. 78 fg.). 

Diner Untencliied swisdien geachlos- 



') Vgl. Wittich, Art „Hof" im H. d. St., 
8. Aufl., Bd. IV, & 1818^. 



I 



Digitized by Google 



338 



Banear 



seneD und ungeschlossent-n B.cnitorn 
Ma^ nun, wie aus der Uebersicht über das 
relativ« Y<nricoiiiiii«i beider IWineii hervor- 
geht, nnch zusammen mit dem Unterschied 
der Aasiedeluug ia EinzelhOfeu und 
DSrfern, ohne ndi äber vSOig damit tn 
derlcpn, und zwar so. daß im allgemeinen 
die EliiuaUiöfe auch, geschlossene Höfe sind, 
z. B. in Weitfaleii, abw nicht umgekehrt, 
die Hofi sv. rfassiinc; sich also nicht auf diese 
beschräakt, soaderu wie z. B. in Haouover 
ond im Nordosten anch bei Dorfsiedelung 
vorkoimnt. 

Vor allem liängt die Hofesrerfossuüg aber 
aufs engste zusammen mit der Grund- 
herrßchaft und ihren verschiedenen 
Formen: sie findet sich im allgemeinon im 
XW^ NO. und SO., also im Gebiet der 
lebenafBhi^ gebliebenen und fortgebUdeten 
Grund- resp. Gutsherrschaft, dagegen nif-ht 
in Südwest- und Mitteldeutsehland, doiu 
Gebiet d- i verfallenen Grundberrscnaft — 

S\m. iiaf ürüch, denn nur hif>r ist das gute 
eüilziechl. clah iUx;rhaujjt eine Teilung des 
Gutes ermöglicht So gehören Eigentum 
und Fn it* illmrkeit einois- if;^ und Orund- 
herrsciiaft und Hofesverfüsiiuig andererseits 
susammen; die geschlossene Vererbung ist 
in erster Linit- für den Grund- resp. Guts- 
herrn da, um dcu B. leistungsfUhig zu er- 
Mten.1) 

Nun ü'^^rt ali r die Fnijr^' sehr nahe: 
Was sind die letzten Gründe dieser 
verschiedenartigen Entwickelung in 
dnn vrrschir-denoü 1 o\\c-n Dont>rh!:iiids, dieser 
mehrfachen, aber immer unter &icU zu- 
samraenfaAn^den nnd znsammenfallenden 
Gliedenmg in der ländlirlicn Vcrfassunic des 
lö. Jahrb.? Warum ist nicht Überall die 
Entwtcklnng bis m der modernsten Form 
der GntsIuMTsi haft dos Nordostens gediehen, 
warum im Südwesten die alte Grundherr- 
9(^ttft Terfidlen, ohne sidi znr neuen fort- 
zubilden, warum im Nordwesten di. >e nicht 
weiter ausgebildet worden zur Gutsherr- 
schaft?») 

Ijetzteres wurde, wie wir gesehen halirn. 
vor allem verhindert durch das hier so früh- 
zeitige Eingreifen der Staatsgewalt zugunsten 
I i B. ; dieses aber war möglich, weil 
die Staat<«gewalt hier später nie so wie im 
Kolonisationsgebiet in einer Periode Toll- 
Btlndiger, namentlich finanzieller Ohninacht 
sich aller ilirer Rechte an den B. der privaten 
Grundherrschaften b^ben hat — im Osten 



Eine abweichende Auffassung vertritt 
Sering: „Die Vererbung de» ländlichen Grund- 
besitzes in PrenUen", Heft V, Vorbemerkung. 

') Vgl. 7,u iliuscr Frai^Tfi jetzt iiaiiicntiich 
V. B e 1 0 w , i>er Osten aud der Westen Deutsch- 
lands. Der Ursprung der QutdMKndiaft (in: 
TenitorioB md Stadt 1800). 



. ist im 16. Jahrh. der Prozeß, der im alten 
Deutschland schon ein Jahrtausend früher 
zur Bildung der alten GroBgnmdherrwhaflBB 
gefülirt hatte. Ebenso war es ati' h im Süd- 
QHtm in Altbc^ero, wo besonders der bia 
so lange erhalten gebliebene gtoBe geiat- 
li( lif Besitz die Bedeutung des Adels herab- 
drückte. |) Im Südwesten dagegen dachte 
der Adel gar nicht an Vergrößerung seines 
Eigenbetriebes, sein Ehrg« i/. war nif lit I^and- 
wirt, sondern Laudesherr zu werden. Jeder 
ßei(»i8ritter wollte es dem FOisten, jeder 
landsässige Adelige dem Roii hsritter nach« 
tun, Gesetzgeber und Kegent sein. Die 
Jämmerlichkeit des Staatslebens selber var 
eine Sdiutzwehr des B.standeA.*) 

Also /riin.lelist ein p d 1 i t i s <• h e Mf^raent : 
die Entwicklung des betr. Staates und 
namentlich seines Iiinanzwesens, das ihn tob 
den Ständen, dem Adel mehr od< r w. tiiirer 
abliäijgig machte, ihn mehr oder weniger 
zwang, seine Öffentlichen Rechte an den & 
die.=t'ni ] preiszugeben, dann anr li der ver- 
scliiedenc Charakter und die Bedeutung des 
Adds selbet 

Dazu kommt das nationale Moment, 
das ohne Zweifel bei dei- IlerabdrfieknnGr 
des B.Standes im Nordosteii juitgewirkt iiat, 
die um so stÄrker ist, je weniger das be- 
treHViidc Oi hiet wirklich von Deutscheo 
koluuiöicrt wuj-Ue, je mehr die slavische Be- 
völkerung geschont und nur germanisiert 
wurde und mit den deutschen idJiwaadenin 
verschmolz. 

Endlioh hat das Teiuchiedene Blaft, In 

dem der dreißigjährige Krieg die ver- 
whi<^denen Teile DeutschJauds heimgesudit 
luit, und die je nach dem Alter ihrer Kidtor, 
dem Reichtum und der Dichtigkeit ihrer 
Bevölkerung verschiedene Stärke ihrer Wida> 
Staudskraft gegen denselben auch einen sehr 

Igroften Einfluß. 

.\her hinter all diesen in den verschiedenen 

I deutscheu Landen verschieden wirksamen 
Ursachen steht doch im letztm Gmnd eine 

' crenieinsanic. die sich iins ern;-iht. wonn vni 
tlie Gebiete der drei Formen der läudiichco 
Verfassung mit der physikalischen Kaite 
des Deutschen Rt i« he-, vergleichen. Dann 
tritt uns Dämlich ein gaas offenbarer — ofid 
ja auch nnr natflrlicher — Zuaammenhang 
mit der ph\ >ikidisehen Dreiteilung oder 
riciitiger Zweiteilung entgegen, die Biehl 
in „L^d nnd Lente^ anj^eStellt hat: noid* 
deutsche Tiefebene, mittelgebirgiges Deutsch- 
land, oberdeutsoha Uodiebeae. Glieder-, 
Mittdl- und OberdentBohUad. JiSm 
drei Geboele hahen Twsohiedentt natfldlciie 



') Vgl. Breutauo, Beil. z. AUg. Zeit. 1896^ 
Nr. 6. 

*) Qothein, ebsada, im^ Nr. 268. 
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Beengungen tlei- wirtachaf tlichea Eotwicke- 

riÄs er^te ist vi)rwieö:-entl Küstenland, beson- 
fengeüguet aa Schiffahrt und Handel mit seinen 
nch dem Heere Ahrenden schiffbaren Flüssen ; 
t\itt ^ese haben nur wenig Gefäll, daher hier 
ÖM nur geringe Entwickelnng der Gewerbe, 
solange dif^e von der Wasserkraft abhängig 
önd. Das zweite, das im Westen hiuanfgeht 
)» zam Bodonsee und der nördUoheii Schweiz 
und hintmter bis Köln, im Osten bis znm Erz- 
ithvrse, also die Form eines Dreiecks zeigt, hat 
ein .Nf-tz von Flüssen und Bächen, viele kleine 
oatsbare Wasserkräfte. Das dritte hat ein ähn- 
Mn OteidunaC im Zag der Flnßiinien wie 
das erste, die Alpenflttsse sind aber Mcder zu 
Sckiffahrt noch zum Gewerbebetrieb geeignet, 
i^tmnen, sie vereinen nicht". 

Im zweiten Gebiet, im mittelpp- 
birgi^'eii Deutschland, habeu wir aitiO 
US natüilit-hen Gründen die frühzeitige 
gewerbliche Etiiwir kelnog und Ausbil- 
doDg des fstfldtisclien Lebonfs. des beweg- 
Hchen Kii^entums iiml der Geld Wirtschaft, 
Tor allem liie Kiitwickoluug df ;^ Gewerbes 
auch auf dem Lande, ia den Dörfern^ die 
Verwischung des in den anderen Gebieten 
bi- Zill Befrei ungs2:<?setzfrobung aufrecht or- 
halteuen Unterschiedos zwischea Stadt und 
Lmd. Dahor hier der frühzeitige TeriUl der 
alten Gnmdherrschaft, des Fri »nnofes und der 
VillikatioD, als der naturalwirtächaftUchea 
ipwiadien Verbranng und ii^lge der 
dichten Bevölkerung- nnd des stn ken lulcalen 
AJmlaeä auch Iseine Fortbildung des läud- 
BdMS Kleinbetriebes «n dem fdr einm 
weiteren Absatz iimduziercuden Großbe- 
tiieb — sei es eiDem b&ueiJicheo, wie im 
HMwesten, sei es emem gotsherrHehen, 
vie im Xerfl steii — , welche die Bodon- 
gestaitung meist gar nicht gestattete,^) 
flondeni vielmehr frühzeitige Eutatehung der 
freien Teilung, MobiMertmg auoh des Grand 
und Bodens. 

Die beiden anderen Gebiete dagegen 
bleiben nocii lange Zeit agrarisch mit 
geringer gewerblicher Entwiekohin^, ans- 
sehließüch beschränkt auf die Stiklte, uud 
strenger Scheidung zwischen Stadt und 
land. Das erste Gebiet aber liat wenigstens 
■^ie höhere komiuerzieile Eutwicklung, 
«eiaher liier die zeitgemftBe Weiterbildung 
^ It r Grundherrscliaft r.nm großbäuerlichen 
— iktriüL, zu der aick im diitten, in der floch- 
«■^bene des Südostens, nur Ansätze finden; 
ÄJj beiden aiier bleibt es bei der Gescldossen- 
•neit, Unteilbarkeit der B.güter. Das ei-ste, 
czlie Di.Merfleutsche Tiefebene des heutigen 
^Beulsuhen Heiches, hat dann "Tnl'irh in- 
i^olge der gesciüchtliciien EutwicKelung den 
SroBeo Unteraolued zwischen Nordwesten 
^-and Nordosten — ein Untetschied von 

') S. jetst auch Tb. Kaapp a. a. 0^ 8.442ff. 



tausend Jahren, z. T. aber auch ein Unter- 
schied des Bodens und des Klimas. Der 
Nordosten, als das jüngste Gebiet, bleibt am 
längsten agrarisch und erfährt daher auch 
die im rein agrarischen Sinne swedcmlBigste 
Fortbildung der neuen Gi-undherrschaft, mit 
der seine deutsche Geschichte sogleich b&> 
^nnt, sur Gutahanrschaft — eberalls mit 
Geschlossenheit der Höfe. 

Aus dieser Verschiedenheit, dieser Drei- 
resp. Tierteiliing der lindfidhen Vertesung 
im 18. Jahrli. erg-ibt sich nun auch eine 
entsprechend verschiedene Aufgabe und Ge- 
staltimg derBefreiungsgesetzgebung, 
der B.befreiung etc., im is. mid l'.l Jalirh. 

Siehe Art ,^be£reiuDg'' (unten S. 344|g.). 

B. AudMid. 

1. Fraakreicb. Die französische Agrarge- 
schichte seit dem frUheu Mittelalter (und sie sogar 

ganz besonders: i^eht ebenfalls aus von der Villi- 
k a t i o n s V e r f a s st u n g.') Dr'nn selmu nn kelti- 
schen Gallien wardieGruudherrscliafr herr.-'t'uend: 
die Herren hielten es für schimpflich, Land- 
1 vvirtseliufi /.n treiben, die Masse des Volkes, 
'die sich wenie- von den Skhiveu untersihied, 
1 bebaute das Land. Durch die römische Uerr- 
' Schaft traten dann nsbsn die keltisch«! Herren 
die römischen Possesporeti. Andi hier nmfa Ute 
also die Villikation neben einem g( ring^eu Ken eu- 
land zalilreiehe 15. stellen, welelie nianehmiU. 
von Freien, meist von Colonen and Sklaven 
bewirtschaftet wurden, and von deren Abgaben 
der Herr lebte. Ttie reditliiben Un(er«rliiedeunter 
den B. verschwanden alluiählieb, uud es bildete 
sich eine gleichmäßige Form von Unfreiheit 
aus, die „Villikationshörigkeit" (Darmstätter). 
Dabei entwickelte sich erst tatsächlich, später 
rechtlich «in gewisnes Erbiecht des Unfreien 
an seiner Hufe, au der er nrs|irünglich kein 
dingliches Recht gehabt hatte. Seine Unfähig- 
keit, bewegliches Vermögen zu erwerben, blieb 
zwar rechtlich bestehen, so daß der Herr beim 
Tode de-» llf5ricren von seiner Hinterlassen.schaft 
einziehen kuuute, wan ihm gefiel; aber es kam 
hier zu der Milderung, dall der Herr sie nur 
einzog, wenn keine £inder oder Famlhen» 
mitgllMw Torbanden waren (die sog. Mtin- 

niortel. 

AU danu Karl der (irelie den Versuch unter- 
nahm, sein Beich in eine diueh Beamte ver- 
waltete Monarchie umzuwandeln, bildete sich 
ein enger Zusammenhang zwischen den Beieba» 
ämtern und den Grundnerrschaften aus. Die 
durch das Lehenswesen verursachte Zersplitte- 
rnng der Ht- rrsehaftsreelite bewirkte dann, 
daß fast jeder Grandberr in den Besits obrig^ 
keiüieber Befugnisse, namentlich der Geriebto- 
barkeit gelangte. Er erstrebte diese vor allem 
deswegen, weil er uIh Gerichtsherr bei dem 
Mangel eines geordneten lierufuugsverfahren« 
fast voUe Gewalt über den u, etlvagie. 
Steaem ud FiMindienste anstebreglien, die Jagd 
oad Ffscherei verbieten und allerband weitüe 



S. Darmstädter, Die Befrdnng der 
Leibei|:enen (llainmortableiO in SaToysn, der 
Schweu und Lothringen. S. 209 ff. 
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Dienste von dem B. emringeii koimte. So 

bildete sich allmShlieh dne große Bei he von 

Eecliteii aus, (lic sdir. droits spienHurifttix. welche 
bald dia alteu gruiidherrlichen Kechte in den 
Schatten stellten und pciiiii^Mt auf allen im 
Geiichubezirk eingOMMeiMn Tenoim, einerlei 
ob sie ein B.gnt »ne liatten oder nicht, trnd 
ob sie frei nder böri;; waren, lasteten Da 
aber sehr ott der Gericbtsbezirk mit der ürand- 
hemchftft ganz oder zum Teil sich deckte, 
tnfeii aie doch Torwiegend die Gmndhoiden 
de« Gericbtsberrn. So war ans dein Werm der 
Yillikiitiiin ein S e i ;j n e u r (^ewnnlfn. und t:e- 
rade dieae Vermiacbung ötfeiitlicb-reeht- 
licber und privatrechtlicher Befagninse, 
die Vereinigung der Villikation mit den Graf- 
■diftftsrechten gibt nach DanMtftttar den 
SchlBssel tiir die ErkMuttttif d«r frtwiBttoehftn 
A grarverf ass u ug. 

Als jene Villikationsverfivs«un^ mit dem 
Durchbrucb der Geldwirtscbaft sich überlebt 
hatte, und von beiden Seiten ihre Auflösung 
angestrebt wurde, seitens des (irundtierm zur 
Ernöbung seiner lieute, .seitens de» B. zur Er- 
langung der Freiheit, kam ea in Oberitalien, in 
Niedersach^n und in England zur Auflösung 
dieser Villikationsverfassung durch 
Freil:issuii{^ der B., welrbe diifiir ihr erbliehe« 
Recht auf ihre Hufe einbUUten. In I talien e^^ 
stand aus den ehemaligen Schutzhörigenoiiief reie, 
aber besitzlose ländliche Bevölkerung, und es 
bildete sich jener Stand von Teilb., der noch heute 
der Krebsschaden der Ag^rarverfasiUög Italiens 
ist, während in Ni eder^achsen , wie oben 
gezeigt, durch eine frühzeitige energische Agrar- 
politik aus den ursprünglichen Zeitpäebtcrn die 
späteren erblichen !4eier wurden, in Kn Irland 
aber iler B. stand als solcher iranz verschwand 
(vgl. unten sub2i. im deutschen äüdwesteu 
dage^iren kam es nicht an einer solchen Auf- 
lösung der Vi!likatioiiF!vcrfnssnnfr: liier strebten 
die Grundherrn, die hier auch wie in Fraukreieh 
zum cfrüliten Teile ( irafschafts- und Vogteirt-ihte 
erworben hatten, und deren Existenz nicht wie 
in Italien und Nietlersachsen auf den grund- 
herrlichen Ab<,'-aben. sondern vlelniebr auf den 
zabheii'lien nutzbaren Rechten der (Jerichtsbur- 
keit ruhte, die Viliikationsvertassuuir znr Be- 

irüuduog der Laudeshoheit auszunützen und 
l« VilUfatioii IQ ebem kleinen TerritoriftbtMt 
an^zitcpstalten. woniTT^ «icli im Gearetisafz ztt 
der friilizcitigeu i-Veilassuntjr der II. in jenen 
andern Ländern die bis in das r.>. .Tahrhundert 
dauernde Leibeigenschaft des tiüdwestens er- 
gibt. 

Frankreich nimmt nun hier in seinen 
Terschiedenen Teilen naeli I 'armstldter ') eine 
Mittelstellung ein: die westli« hen Provinzen 
und das städtereiche Flandern zeigen eine ähn- 
liche Entwickelung wie Italien nna das benach- 
barte Eniiftand: die Hörigen wurden hier st lmn 
sehr früh freigelassen und besonders in der 
^'urnlandie durch Zeitjuicbter ersetzt. Auch in 
den anderen westlichen Provinzen ist die Hörig- 
keit früh verschwunden, dagegen die Grand- 
herrschaft bedeutend verstärkt worden. Im all- 
gemeinen aber wünschte der öeigneor die Er- 
setzunij der ErbpiU bter durch Zeitpftchter nicht, 
da seine Haupteiunahmeu eben die aeigiieimalen 

>) ». *. 0. 8. mfL 



Bechte waren, die eine BQgliehst stindige Be- 
TSlkerang Tonunrntsten. Doeh konnte er auch 

die alte VilIikationsverfa«snnt,'- nicht in vollem 
Umfang aufrecht erhalten: er war bereit, die 
Hörigkeit gegen Botflcbidiffoiig pnisnigebfla, 
um die Untertanen im Land an erhalten md 

neue Üntertanen d. h. Steuerzahler für die 

Seiiriienrie zu ^jewinnen. Anch relig-j<'.«e lUid 
humauti Ideccu haben dabei mit gewirkt. Be- 
sonders aber hat das französische Kunigtam 
jene frühzeitige Befreiung des B.standes im 
12. bis 14. Jahrb. sehr gefördert, indem die 
Kapetin^rer auf ihren eijjenen Besitzungen die 
Untreiheit bcseiü^ieu. Viele andere weklicbe 
und geistliche Herren Frankreichs folgten diesem 
Beispiel im 12. und 13. Jahrb. Dabei worden 
nun aber im Gegensatz zn Italien nud Nieder- 
8B<-bsen (auch z. T. Enpl.uj i üi Kic;eutums- 
verbältaisse nicht verände^^ i t ß. blieben viel- 
mehr wie vorher auf ibi u !< fen sitzen, Uli 
die seignenrialen Abgaben blieben die gleichen ,- 
die Hörigkeit wurde vielmehr durch eine Kanitat- 
zahlnng oder durch Erhahug dar Itliflipi 
Abgaben abgelöst. 

Dagegen olieb in den Provinzen des Ostens 
die Hörigkeit erhalten, doch wurde sie auch 
hier durch jene Befreiungen gemildert Die 
Herren konnten, da !■ liier nicht wie im 
deut^hcn Südwesten die Laudeihoheit erlaubten, 
die Beschränkung der Freizügigkeit and Heirats- 
freiheit auch nicht in voller Strenge attfrecht 
erhalten. Die Kopfzinse wurden meist im 
IH. ,l;<br]i. fixiert, die Nutzung von Wald und 
Weide durch Verträge geordnet, die Qemeinde- 
verfassung ausgebildet. Dagegen blieb der 
Heinifiill ihr lünterlassensebaft nngeschwärht 
in Kraft und macht seit dem 13. Jahrb. den 
1 [,iii| tinhalt der französischen H<iriifkeit. der 

. .Maiuaiorte, aus. Diese Mainmorte, die sieta 

I provinziell sehr verschieden gestaltete, bildete 
m der Folg-ezeit einen Bestandteil der Selynenrie- 
verfassuug. Sie wird aber dann auch im 14. und 
Bk Jahrh. vielfach beseiti^rt, seit letzlerem durch 
die Entstehung der absoluten Monarchie, weiche 
aus christlichen und hamanen Gründen die Reste 

j der „heidnischen Sklaverei" zu beseitigen strebt. 

I Ueberhaupt wurden die M. gegenüber den 
SeijLfUenrs zunächst s<dion durch die Koditizierong 

j der Gewohnheitsrechte in den CoaUunes seit 
den 13. Jahrh. geschutst» waleho wenigeteM 
eine .\usdelinTing der Herrenrechte erschwerte, 
und fiesunders durch die Reform dieser Conrumes 
im Ifi. J.ihrh. wurde ein groUer Teil von odiösen'^ 
Rechten tlr immer beentigt') Im Jahre 1779 
aber wurde für gans Fraidniieh das Verfolgangi* 
recht des Seigneurs cpcrpn spinfn Leibeigenen 
aufgehoben, und die Hörii^en auf den könieMcbeB 
Domänen sämtlich freif^ela.ssen, und die vom 
König erhofite Nachfolge der Seigneon blieb 
keineswegs ganz ans. Aber alle i&mb Be* 
freiungen treffen nur den unfreien Stand, die 
Mainmorte selbst, ohne ihre geschichtliche (irund- 
läge, die (irundluTrschaft, zu beseitigen, und 
auch die Seigueoria bleibt trota der £ia- 
griffe dea abeolaten lUntan in ihn innenn 
Angelegenheiten, insbe.^fondere in ihre gericht- 
lichen Rechte, bis xnm Ende des Andm r6giM 
alalnhagiifl tinecBeihe roa nntabaren Bemen 
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(riiaJtea. während die einstigen Kompetenzen 
dtt Seianairs fast TiUIig von den iandesherr- 
M^ii Beanitea abt^enoniiuen worden sind. 

Die fnnzöaischd AgrarTerfawong des Ancien 
i^me ist alao Tor aUem dardi diese Seig- 
ii'^iirie beatimmt. ^Wie im oiatelbisrhfii 
Itat&chland der Herr uus als Ivitter^jrutsbesitzer, 
in Niedersacbsen als (Trnudherr. in Südwest- 
towriiliiiii «te Laadflebeix ffegeaUbertritt, so 
odHiiit er «BB in TrniMm «le Seignenr." *) 
Ki nntzbaren 'RerhtP. au» denen nach jener 
£i3j*diiiiakuuK der l^echtsprechnng nnd Ver- 
vftitang darcE den Landeb^herrn die Seigneurie 
1« aU«ai bestebCt die Bannrecbte, die As^rttehe 
wd knea- und erblem Seeheii. die Stener* and 
ProBTerfassnn^r de- iriienrie, sind dabei in 
ganz Frankreich die iKnulicben ^wesen. äo 
emag die politische Macht des beigneurs im 
18. hbth. 9ckou geworden ist, to wenig er 
mbe tüB Ortftn der 8ta ate ?erweltnng henror- 
tritr. drückend ist sein wirtsebaftÜches Uebcr- 
gcwidit iui die ahhüii^ige bäuurlichclk vülkerun^, 
Venn aach die Abgaben selbst nach Wahl im 
«llfctiiipii nicht ao hoch waren, wie oft an- 
fenMOMm wiid. 

Vid \v<-ni;rer einheitlich da^Pffen hatte sidi 
du Schicksal der U r uudherrschaüt iu i?>auk- 
reich entwickelt.*) Im größten Teil des Landes 
hu der äc^enr keine £inwixkna£ mabr anf 
& BenttlKniff des Grand und Bodetti, der B. 
^fritzt ihn EU einem sehr qrntcn ■Resirzrecht, 
mtm empbyteotischen . daa nur weuig vom 
Ei^ntnm sich unterscheidet. Er kann daher 
Mis üat teilen, Tertafiein, Terpfitaiden odar Ter- 
rtnUea. Der Herr bekommt lediglich die nn- 
Ttrinder liehen Bodenzinse, einen Anteil am 
Yerkanfspreia und hie nnd da Abgabtiii beim 
BantzwechaeL Aber dieses sehr gute Besitz- 
nekt inim wir nieht ttberall, vielmehr aeigen 
fwsie diejenigen ProTiazen, in wddken die 
T'ijfreiheit am frübt'sfen versi hwjinden ist, also 
die weütiicheu, eine stärkere grondherrliche 
Terfassnng nnd schlechtere Bentarechte. In 
Tiden Provinzen kamen unter Teraehiedenen 
Stmen auch lassitische Besitzreehte vor, so be- 
son ärr-* (Iiis iu der keltischen Bretai^ne alli^emein 
4bh hr ei^'^Kiiiümliche Recht der iioroain» con- 
gbbles, das den erblich - lassitischen Besitz- 
ischun sehr ühndte.') In manchen weatlichen 
wie in ilandem, der Noraandie, 
XttyM tmd Maine nnd in Teilen dt-r Bretagne 
aberwc^u im 18. Jahrh. reine Zeitiiachtver- 
hUtnisse: in anderen, besonders in der Mitte 
lad im S Q d e n , finden wir bei gewissen Kultnren 
«eh den Teilban. Dort im Westen bey^ann daher, 
Toii England is. n.) kommend, nnter den Pbvsio- 
krateu iu den 70er Jahren des 18. Jahrh. auch, 
vielfach in Znsammenhang mit der VerkoipdttDg, 
eine Verairdfiening der Pacbtgttter, Znfiammen- 
legOBf kleiner Pachtgnter zu großen, unter Ver- 
wandluii^^ der binberl^fen Kleini)Hcbter in Laud- 
irbeittr auf diesen, zum Zweck der Eiuiührung 
der Fnichtwechselwirtschaft. Erst in den 80 er 
Jfthren machte dch wie in der Theorie so auch in 
der Praxis ein stärkerer Bttckachlag gegen den 
'irofibetxidi marmatat dar kMaan andaiittlaren 



') Darmattdter, Befreinng s. 2(14^ 
*) Darmstadter, Befreiung S. 2»i7ff. 
*j Darmstkdter, Verteilong des Grund- 
a «fWL Bcfreim« OOT. 



Pächter geltend, nnd Yonng weiß sich 1789 
nicht genug Uber die allfiremeine Tendenz zur 
Kleinpacht in Frankreich zn wnndern.') 

Im W e 8 ten steht also der Unud and Boden 
noch Tielfaioh im nnmittelbaren, ai^ nntebaren 
Eigentum des Herrn, im Osten dagegen hat 
er die persönlichen HeiTsehafwrecht« über die 
B. bewahrt. Die landliche Bevölkerung ist 
hier bis aur Bevolutioa noch vielfach hOrig, der 
Vainaorte nnterworfen. IMe Ibimaorte iMlle 
i.«t ein rein gmndberrliche« Verhältnis, die 
Mainmorte personelle begründet den Heimfall 
der ^>iii/.en Hinterlassenschaft des Hörigen an 
den Herrn. Im 16. Jahrh. ist diese Nahuamte 
noeh ttbenü in SaToyen, der Schweis nnd 
Lothringen in voller Oeltunir, im 18. Jahrh. 
wenigstens noch iu Savu^eu und den Vogesen- 
distrikten und findet sich auch noch in den 
benachbarten flpanadsischen ProTinaeii. Die Zahl 
der Maiiunortables in Fraokraeh am Venbend der 
Revolution soll nach einer Ancrabe l*/i Millionen 
betragen haben, nach Wahl wären es aber nur 
noch mehrere hunderttausend gewesen. 

2. England. Aach in England bestand im 
11. Jahrb. diesdbe Vi Iiikation sverfas s u n g 
wie in Deiit.scliland nnd Frankreich (die Manor- 
vt'rfa«öuugi, und liber ihre Entatehung besteht 
hier derselbe Streit wie in Dentacbland: Maine 
nnd Stnbbs «inezaeita, äeehohm andererseita sind 
hier die Havptvertreter der entgegenstehenden 
Theorieen. Die einzelne firnudberrscbaft er- 
scheint hier aber nach Äähley regeimäUig alä 
ein geschlo^tenes Gebiet, und das Herrenland, das 
äaailani^ ist verhAltnismäßig gr«i: ein Drittel 
oder gar die Hfllfte des ganinn an einer Grand» 
berrschaft (;eh''.rigen Pfiuglandes. Infolgedessen 
wurden hier urnprünglich von den hörigen B. über- 
wiegend nicht Zinse, sondern Dienstej2~3 Tage 
wiichentlich wfthiand des gaaaen Jahrea nnd 
anfierdem besondere HiHMKenste beim Pflftgen 
und in der Erntezeit) ireleistet, welche dann 
zunächst im 13. und 14. Jahrh. alltuählich in 
(leld umgewandelt wurden. Dahei entstand auf 
dreifache Weise eine ELiasse Ton aFreisassen** ; 
durch Erhebunc: von Dienstb. an Frdb. in- 
folge der Umwandlnn^: ihrer Dienste in Geld- 
leistu^, durch Einfriedigung und Verpachtung 
Ton Weideland nnd durch Verpachtung von 
TeUen des Saallandes (ente Entstehnag der 
„Farmer"). Im 13. Jahrh. erfolg dann aber 
Ablösnnjr des Wochenwerks allem oder sämt- 
liciier Dienstleistungen, ohne daß der Dienstb. 
dadurch zum Freib. wurde. (Beispiele dieser 
Umwandlung sämtUeher Dienstleistangen — 
des Wochenwerks wie der außerordentlichen 
Fronden — finden wir treletjentlich bereits um 
1240 auf Fronhöfen, wo da» gesamte J^aallaud 
verpachtet war.) Sodann kam es faier auch wie in 
den westlichen Provinzen Fruikreichs schon früh- 
zeitig zu der persönlichen Freilassu n g 
des Ii . nnd zwar hier ganz all-^eniein : nachdem 
die Leibeigenschaft schon früber aufgehört, geht 
die HOci^^t (Gebundenheit an die Scholle) nier 
schon ganz allgemein während des lö. nnd 
16. Jahrb. nnter. Aber diese frühzeitige edl- 
emeine perifimlicbe Eefreiunir wurde von den 
durch den Verlust ihres Landes tener bezahlt: 
sie führte tatslsblieh anm allmMilkiliaM twU- 
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ständigren Unterfran? dn Lud bewtee n de n 
B.Btandes in Phiirlaud. 

Sic war niiinlii h wie in Xit-deisachaen mit finer 
Verschlechtcrang des bäuprlichen hf- 
flitsrechts verbnndMl; der B. wnnle entweder 
in einen Zeitpächter verwandf Ii. «»'Ii r sein, wie fs 
bcheint, ursprunglich nicht erbliches Besitzrcclit 
Vttrbesserte »ich nicht und gab dem Grundherr 
die Mütaflichkeit , entweder dnrch gewaltsame 
Vertretonnig des B. oder durch Nlchtwieder- 
bespTznnz mit seinem Sohn beim Tod desselben 
deu Ü.liul" zu Iftffen . ohne daü np&ter eine 
kräftige stuatürhe A;.'nirjiolitik ilm wie in 
JSjiedenachsen aUgemeia zu einem erblicben 
Beritser gemacht fiiltte. Zugleich wurden »neh 
hier die T.ntul^Upr TPrfrn'ii;ti t, das sog. in- 
groäsing üf farnis. nmi zwur weit mehr 
al8 in Niedersaclii^eii, indem hier ganze Dörfer 
iu einzelne nene Farmen verwandelt worden. 
IBß Terlmiid efdh Iner etoo sogleich damit ein 
umfa«>^f'iidfs Uanemlegen, wie im deutschen 
Nordosten iiu 18. und 19. Jahrh.. und die bis- 
herigen B. wurden in Landarhcifpr aut dicst n 
Farmen verwandelt. Und zwar trat diese Ent- 
wiekelans: in Ywliindnnff mit der tedunselieD 
Maßregel der enclosures, d. h. der Zusammen- 
legung der Aticker und Gemeiulieitsliiilung (Vcr- 
koppelung) ein, zum Zweck des Debergang.s znr 
Weidewirtschaft (insbesondere Scbaäncht, 
worant aber dann die Feldgraiwirtscbeft wird), 
infolge des Aufkommens der Wnllindustrif», die 
der merkautiliätische Staat hier mit allen Mitteln 
förderte — also im Znsammenhang mit der 
damaligen Oewerbepolitik. Die Iftndliebe jBe* 
▼Akenniff yermlnderte «ich alm, der Boden 
wurde in Weideland nnurewandelt i>der durch 
Zeitpächter bewirtschaftet; Ibll wird uns vom 
Abbruch und der Zerstörung ganzer Dörfer be- 
richtet: wo frttlier 300 Meiuchen ilire Nahrung 
flmden, leben jetit nnr noeb 8—4 Hirten (Ashley). 

Nun haben wir aber zwei Perioden dieser 
euclosureii zu unterscheiden: die erste im 
15. und 16. Jalirh. (14liO-16tX)), und die zweite 
im 18. und 18. Jahrh. (1760—1830). In der 
enteren Tollnebt aldi me Ümwandlnng am 
i^ehnelKten und gewaltsamsten, so dali man sie 
geradezu al* Revolution der Agrarverhältnisse 
MMiehnen kann, in der Zeit von 1450—1530, 
indem snerst das SaaUand, dann die üemein- 
weide, die eoramons, soletst die Aedc^ der B. 
zu'^anniienf^clccft und eingehegt werden. Nach- 
dem dauu AhüT 140^ eine Verorduuug zur 
Erhaltung der B.hSfe, wtederholt in einem 
Gesetz von 1516^ erangein war, 1517 Untere 
snchnngsaiuBchflsiie fAr Mnselne Orafecbaften 
eingesetzt, und 1518 eine Verfügung erlassen 
worden war au alle, welche wegen un^esetz- 
lidier Einhegnngen die Gnade des Königs an- 
gNtifen hatten, sämtliche seit dem ersten i(e> 
gierungsantritt Heinrichs VII. vorgenommenen 
Kinfrieili^ruiif^en niederzureißen, scheinen später 
zwischen der Thronbesteigung der Elisabeth 
tmd dem Ende des 16. Jahrh. die Einhegungen 
meist unter Zustimmung aller beteiligten Pächter 
▼or sich gegangen zu sein und ohne Verdrängung 
der letzteren aus ihrem Besitz. Diese erhielten 
vitdmelir statt biüher einiger 30 Aokerstücke 
mit FInrzwang nur noch 4 und 6 fliiofce sn 
beiiebifcer Bewirtschaftung. Im ganien ist 
seitdem nach Ashley das Adterland in der Ge- 
mengelage 1% JauiL nnangvtaatflt geblieben, 



bis um die Zeit der Thronbesteigung Georijs IIL 
eine abermalige Hochfluf von technischen Neue- 
runi^en in das (lebiet der Landwirtscliaft ein- 
brach. Aber der Zweck der Einhegungea ist 
jetzt ein anderer: wihrend es sidi im 16. Jahrb. 
um die Einführung des nutzbrinq:eudeii Weide- 
betrieb« an Stelle iles Ackerbans liandelte, gilt 
es Jetzt eine bessere Bewirtschaftung des 
Bodens: Fruchtwechselwirtschaft (Norfolkwirt> 
Schaft). Nach Asbley war neeb ein Diitcel des 
begonnenen Werkes m tun flbrig ^[■plrissRn. als 
die Bewegung im 18. Jahrh. aufs nene begann, 
und sie vollendete nnn tu Werte der erst« 
Periode. 

Das Besaitet sind die heute für die ea^ 

lische Agrarvprfassung charakteristischen Lati- 
fundien: (irui;t:nindbe»ritz — aber nicht große 
üutswirtsehaften. l)e wirtschaftet von den Be- 
sitzern, sondern, allerdings awoh xiemüoh gnfie 
Fsrmen, bewlrtsehaflet von Plditem. Yen 
kleinen Kesten abgesehen hat Engrland infolge 
dip<ier Entwickelung keinen Eigentum besitseodea 
K stand lachr, nnd danun andi ketne moderne 
B.befreiang. 
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A. Dentschlaod. I. Die Vorstufe der B.: 
der iMiui-nisi hiu/.. II. Ihe B. im allgemeinen. 
III. Die H. im .\i»nl(iKt»^ii. 1. In den älteren Pro- 
vinzen Preutk'jiH. 2. Jin iihriirfin Nordosten. IV, 
Dif B. im Nordwestt-u. V. I>if' P.. im Süden. 
VI. ErKeboi&se. — B. Auel hu d. 1. äavojeo. 

2, ffMucveiclt 8. OflstflRvidi. 

L Die Vontofe der B.: dw Bmeni> 

8chnt2. 

Die Geschichte des Bauei-nstandes iu 
Dentsehfemd bis znm 18. Jahiii. (vgl. d. vorigen 
Art. „n.'Uici") i.^t wcst'iillich (];i<liirc]i bestimmt, 
ob und in welchem Umkng neben dem 
biueriichen da gtüUeicer faudwirtBchaCfficher 
Betrieb, ein ,,Rittergut", von Anfang an vor- 
handen ist oder nachträglich zur Ausbildung 
gelangt. In dieser Beziehung besteht dar 
wesentliche Unterschied zwischen den Ge- 
bieten der älteren und der neueren Gnmd- 
herrscliaft einerseits und diesen und deui 
der ' i utslit»rrseliaft andererseits, also zwischen 
Nordwesten und Süden und Nordosten. 

Im Gebiete der älteren Gnindherrschaft, der 
s il d \v e s t il futschen AfiTarvf'rfa.s.sun«-, lehKu 
die Kitt«rg:üter ab (^rüliere laudwirtsclialtlictae 
Betriebe so gut wie ganz. Der Bmuit bekomml 
daher hier £]igentum oder eigentnmsähnlicbes 
Besitzrecht; das Recht des Grnndberrn au 
Bam-nilaihl wird znr bloßen Kentenqnelle; die 
X erwAndlung von Banernlaud in Gntuaad, Auf* 
gangnngder bäuerlichen Hetriebedupdi grOOcn 
Rittergutsbet riebe ist hier also ansgescmoMen. 
Der schwäbische and fränkische Ritter, der in 
der Krenzzti-rszcit df^ii Ackerbau aln nnvertiiiltar 
mit höfischer öitte verachtet hatte, war auch im 
BeformatioMaeitalter liekt geuei^n. sich üm 
ztiznwenden. Wenn " er seine Einkünfte ver- 
mehren wollte, geschali es durch 8teigeraos 
der Zinsen und Stenern seiner Untertanen, oieln 
durch KnttiiHhnng ihres Grondbeützes.') 



') Vel Gothein, BdL s. AUf. Zeit 18B6, 

Nr. iiö8. 
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im Uebkt« der ueuer^a Urandberrscbaft da- 
men, im Nordwesten, gibt es im 18. Jahrb. 
.Bittergtoer' als griißere landwimcbaftlicbe 
Betriebe, aber doch nor in geringer Zabl und 
TW geriDireiti Umfang, verglichen mit dem 
$onlo6tiru. Dtan mit der Aaxbildnng des ab- 
«l>te& ^taatflt mid der Entwickelung einer ge- 
«nbetea BealfliMnuig' in diesem ward bei der 
sMierfmheit äer imvilegierteu Stände, des 
UtU uiiil iler rSeistlichkfcit , der ßaner von 
ftülUtt VVtciitigkeit für den btaat aia der hanpt- 
lidilichste Steuerzahler. Es begann daher hier 
ein frflbzeitlee» Eingreifen des Staates in die 
EDtwicketmtg zuj^^ansteu des Banem, nicht aus 
»oii.illK'!itiKchen üründen. sondern ans finan- 
lielieu: &hr> nirht Befrdang dt» Kauern au» 
ttiser Abhan;riK^'->t, sondern nur Schntz gegen 
eia Haß der Bedrückung, das ihn unfähig 
imdien würde znr Tragnng der Staatslasten, 
nnil v..r allem Erhaltnne des Piauemstandf-s 
ttitii «1^1 Bauernhöfe in dem damaligen Bestände, 
Schotz gegen Aufsanginig durch die größeren 
Betriebe ebenso wie gegen Anfteihini; an 
kleinere Leute. Daher das Verbot dfr Zinser- 
böhung und ilie Verleihunsr vr.n Erhnclit am 
Meiergut in Niedersat Iisen durcli den Staat im 
16. Jurh. — der Uejyinn der Agrariwlitik in 
Dentjchland ivyl. Ar\. „Bauer"). Und als der 
Kri.i,'- aueli liier die bäuerliche Be- 
TmemiiiT .■>tark de/m ii rt hatte, verlani;te in 
läetenacb^en der ötaat vom Grundherrn die 
WMeriteTBteUimg der Meierhöfe (die sog. „Red- 
iirte?ratt--in'' : nnd war Tiier ancVi stark ccnti-r, 

ilurrlizuiiietzeu. Hier hatte der (irundherr 
im Lauil der „wüst" gewordenen .Meierliüfe 
xvtr nicht selbst unter den Fllug genommen, 
ten es fehlten dazu die Arbeitskräfte, da er 
nur als Gericiit^lierr eifxentlielie Frondienste 
Ton den Bauern lje/0|^. und das war er hier 
unr ausiialuns weise. Aber er hatte das Meier- 
Kat zersplittert, die Aecker an Küter, Häusler 
ud Anbaoer gegeben, die nnr eine höchst ge- 
ria):e Steuer an den Landeshorrn zahlten, l'a- 
ber muU der (irundherr diesen das T.and wieder 
nehmen und wieder an Meier au.*fun. Ans 
toselben linaaäeUen Interesse am Bauer ent- 
^rtDgen andt die weiteren Maüregeln der 
'^aattuhen Agrarpolitik in Niedersach.sen . die 
S-Liftunii dM eegcnlo-i.scnen, unteilbaren Bautrn- 
cutes am Ende des 17. .lahrh., die Ausübung 
einer Urundberrschaft kraft öffentliduai Rechte« 
ueh über die Meier der piirftten Grnndlien'eii. 
r>arait « ar jede Verwandlung tou Bauernhöfen 
a Jiiiter^niter . das 80g. „Bauernlegen'', auch 
kier at^iresclilogsen, die Gutsherren zogen im 
Ul Jahrk. vielfach ja die ätildte und yttfwh' 
ktandicMlbeB. So ist HuwoTer ein BMemkiid 
lewesen und geblieben fWittirhl 

Aebnlich liegen die Verbältuitf«e im SQd- 
I >iten in den altbayerischen Landen. Auch 
liier bat aieh die Oximdhemchaft — ob durch 

wie in Nf edenncAeen, 
iteht noch dahin — lefcensfUhi*? erhalten. I>as 
Besitzredit der Bauent idt ^raU^iiteils ein scblecb- 
t^-res, anerblicbes, und die Gmndherrschaft ist 
Titlfich häufiger nls dort mit Qeriehtalieinchaft 
mi IHttergut in einer Hand vereittigt üelmr 
Ij^teht hier auch seit dem Anfan)? des 17. Jahrb. 
f-ine Teudeui zur VergrüUeiuug der Rittei'güter 
ati/ Killten der Banemhöfe durch Einziennng 
icr BenenliOfe, and du bajetieehe Landrecht 



von 1616 gestattet dies ausdnieklich. Das 
Bauernlegen war hier also gesetzlich erlaubt. 
Auch fehlte es nicht am notwendigen Abantn 
für einen landwirtschaftJicJien Oroffbetriet». dem 

Bayern exportierte damals Getreide naeh Oester- 
reich, der Schweiz und Schwaben. Trutzdem 
ist es hier bei Tereinselten Terandien geblieben^ 
und «wnr deswegen, weil ee an einer geeigneten 
Arbeitsverfessung bei dem landwirtschaftlichen 
GroÜbetrieh felilte. Der ftaat frestattete zwar 
die Bildung neuer Rittergüter, „Uufmarchen'', 
und die Vergrößerung der bestehenden durch 
Bauernlegen, aber nidit die Belastung der übrig 
bleibenden Bauern mit so hohen Frondiensten, 
wie sie di' l-estelluntr ^rroCer Gutsbetriebe 
mangeis anderer .\rheitskrittfe erfordert hätte. 
Dasselbe Landrecht von UlK) be^ichränkte ganz 
bestimmt das zulässige Maß der Frondienste, 
denn dieses Landrecht ist bereit« ohne Be- 
willii^un;r der .Stande erlassen. l>er Staat war 
altiü auch hier sehou damals stark genug, im 
öffentlichen Intere-se. das avdl liier zunächst 
das finanzielle ist, den Bauern gegen die Griind- 
lierren zu schützen, den bäuerlichen Kleinbetrieb 
als die herrschende Betriebsform zu erhalten, 
die Ausbildung des landwirtschaftlichen Groß- 
betriebes zu hindern, zu der hier mehr als sonst 
irirendwo im älteren Deutschland die Vorh<din- 
fi-un^eu irei,'ehen waren. Zu Hilfe kam ihm 
dahei die irv^Ui' Bedentuuir des landesherrlichen 
Grundbesitzes und aiiLerdem auch noch die des 
geistlichen, der hier ja erst am Anfeng den 
U). Jahrb. der Säkularisation verfiel. Detrf^Pirpn- 
über waren die udi lit^eu Grundherrschafteu 
üherliaupt von verhältnismäßig geringer Be- 
deutung. Das sind die Gründe, weshalb auc^ 
in Altbayom im 18. Jalirh. bftneiflielier Grund- 
besitz herrseht. M 

(ianr, anders aber war der Verlauf im jünge- 
ren koloni-ierten HeUtschland, im Nordosten. 
Hier waren die Kittergttter von Anfang aiu 
d. h. seit der Kolonisation, zahlreicher vnd 
großer a1« im älteren Deutschland, und zwar 
um so mehr, je weiter wir nach Osten gehen, 
und daher aueh landwirtschaftliche Frondienste 
der Bauern von Anfang au häufiger. Die durch 
Vetwüimelziing' dner kleinen Gmndherrschaft 
mit einem solchen Kittergut und mit der Ge- 
richtsherrsckaft hier entstehende „Gutsherr- 
schaft" ist ein geographisch abgeschlossenes 
HerrBobahegebiet, in dessen Mitte regelmäfl^ 
dan Bittergit liegt; daher rind die Bauern hier 
auch viel leichter ztir Be^telluncf desselben zu 
verwenden mU bei iitreubesiLz einer (imndherr- 
Bcbaft oder Gerichtsherrscbaft. Sie scbeide« zu- 
gleich gans ans der Sphäre des Fürsten aus, 
weiden m „MTainntertanen" de» Gutsherrn ; ihr 
Besitzrecht verschlechtert sich, ihre Frondienste 
werden gesteigert, der Gesiudezwangsdienst der 
Bauemkinder ausgebildet, ohne daß der Staat 
dem Widerstand leistet, der hier, infolge des so 
▼fei jüngeren Alters der politisdien nnd^nament- 
lieh der finanziellen Verhältnisse und der Ver- 
üchleuderuug der landesherriicheu Recht« an 
der bäuerlichen l^evölkemng, dem Adel im 
16. und 17. Jahrb. noch nicht so kräftig gegen- 
«berstdit, um deit Bauern gegen «mmi nn 
schützen. 



') Vgl. Brentano, Beilage xnr AUgemdnen 
Zeitung, 1896, Nr. 4-6. 
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80 konnte sich der Ädel hier uugeMtürt in 
der nCrbunterUlnigkeit'' die Arbeitsverfassting 
schaffen, die es ibin » rmör.r]iplite, gröUere Ont«- 
betriehe ohne eit^f-ne K(»-ten za bewirtschaften. 
Und so bciriinn er liit r. als er mit der Aende- 
nng der Heer^vertaKsiuu' aus einem Krieeer 
nun Landwirt wnrde, &bald mit der Ver- 
mehrung' niiil VtTirrüliprnnq' soiiicr Gntswirt- 
schaften «liinli Kiiizielninj; von Bauernhöfen, 
dun h ., J'.aneruh'grii'', wozu er ficli «las Kei ht 
entweder uaorpierte oder tuiu Lande^iürMtcn aus- 
drftddieh efngeitnnit erhielt. I>adurch wurden 
nun zwar anfangs auch hier die linanziellen 
Interessen des letzteren durch den Au-sfall der 
f*'tfut>r von den eiii^t'ZüLreneii Ifüieu ir'-H< liü(liirt, 
und wir bege^pien daher auch hier Versuchen, 
sieh dieser Entwickelaof entgegenztMtemmen, ho 
z. B. in T^ommem-Stettin in der zweiten Hälft-' 
des 16. Jalii li. Aber sie bleiben hier, wo sie 
lUit rlianitt ^'t iiiiu lit werden, eben infolge der 
Schwäche der iitaatsgewalt gegeuUb^ den 
StSnden obne Eifbig — in der Pommersehen 
Bauerordnung von IfilR winl die Lc5nne:sbe- 
fngni^ des Gutsherrn gaiix unbeilintrt uud uil- 
^t'iiieiii aiicrkaunt, ja in Pommern-Wolgast ist 
es sogar der Laud««fttnit, der nach erfolgter 
Säkularisation nicht nur mit der atirkereu Be- 
drückiTi!!' der Bauern, sondern auch mit der 
Verw.ui^U.iiii^' You Üaufnul'irtem in gröüere, 
dun li (>nts}»re( liend gesteigerte Frondienste der 
fibrigeu Bauern bestellte G utabetriebe — Do- 
nlnenTorwerke — aus rein redmeriseheB Oe- 
sichtfpnnkten zur Steiq'cning seiner Einkünfte 
Vürautreht. InsbeseiiKieri' ist im Osten nach dem 
dreiLiirjäliriL;-eu Kriege, der hier besonders ver- 
heerend gewirkt hat, die ätaatagewalt auch 
nidit fniBtande, die mm TeU auch hier ~ wie 
z. B. in Schwediseh-Pnmnicm versuchte 
,,WieUereiarichtung" ^Kediutegration; des Landes 
d. h. der Bauernhöfe durch die Herrschaften 
durchmsetaeo, und «0 Termindert sich hier ge- 
rade damals als Folge des Krieges das Banem- 
land sehr (vgl. Art. „Bauer"). 

Erst im IP. Talnli., in Preußon 
der absolute Staat »tark genug geworden 
war, ist in den ftiteren Frorinzen 
Preußens — nnd nur hier — dieser En t- 
"wickelung mit Ei folg Halt geboten worden, 
und es war hier ein stärkeres Interesse als 
das ftnanziollo, das mil i1 ärisclu^, das in 
dem jungen Staat*»weseu bei weitem in den 
Vordergrand g« tiet<:u war, durch das die 
erstn .\grarpolitik der preuAisdieu K&ii^ 
veranlaßt wurtle. 

' Das finanzielle konnte es auch nicht mehr 
sein; denn das hatte die Staatsgewalt seit ihrem 
Erstarkeo hier bereits durchgesetzt, daß wenig- 
stens ini Prinzip der Gutsherr für ijeletrte 
Bauernhöfe die Steuer weiter herzählen muüte, 
die Grundsteuer also eine dingliche Last war, 
und daß der Gutsherr auch ffir seine noch vor- 
handenen Bauern subsidiär steuerpflichtig war, 
für sie die Steuern bezalilen nmlite, wenn sie 
dazu nicht imstande waren. Da6 war die 
Kehrseite der Erbunt ertäni^keit, des ^guts- 
herrlich-bäuerlichen Verhältnisses". Barum be- 
rflhrte es den Staat zunächst auch gar nicht 
weiter, dat; dureil daa Einziehi'U zahlreiclier 
Bauernhöfe die übrig bleibenden Bauern der 



tietreti'eudeu Gutsherrschaft immer mehr mit 
Frondiensten belastet und daher bei den ge- 
nügten Unfällen zur Tragun? der Stenern un- 
fähig wurden. Als da» Hauernlet,'eu aber all- 
mähTi( I Ii b die Kekrutieriniir und die Kin- 
quartierun^' gefährdete, da wurden die preußi- 
schen Kdnige attfinerksam dannf md snditee 
es zu hindern. 

Aber erst Friedrich düia Gruben gelang 
es, hier Erfolg zu erzielen. Auch er kam dazn 
durch da« militärische Interesse, verbunden 
aber mit einem alii^eniein volkswirtschaftlichen, 
das ihn ebenso wie alle aufi^eklürten .\b^>lu- 
I tist«n jener Zeit bt;herrs< ht — dem der „Be- 
I völkerung^ (Penplierung) des Lande.«, nicht mit 
i Menschen schlechthin, sondern mit wohlhabeadea, 
I wirtschaftlich kräftigen Existenzen. Soverardnele 
Friedridi der Große 1748 die Teilonfr Erroßcr 
Baueruhiife. um ausgediente Soldaten mit liand 
i zu versoriren, dir' pdiunieri-ebe I >omanenkamnier 
iaber schlug vor, dazu alle wüst liegendes 
I Bauernhöfe zu verwenden, f^es fUirte sw Aaf- 
nähme einer Statistik der letzteren und im An- 
schlni; daran zu dem weiteren Vorschlag dw 
Prii.sidenteii der Kammer, v. Schlabrendorff, das 
. Einziehen der Bauernhöfe zu verbieten, sewis 
die Leibeigenschaft Überhaupt abmsdiain. 
Hier tautlit also die Idee der B. zusammen mit 
der des Hauernschutzü» auf. Aber nur die 
letztere wurde unter Friedrich dem GroGen ver- 
wirklicht, zunächst für Schieden, dann dorch 
das Edikt ▼on 12./VIII. 1748 IBr alle PMk 
vinzen. Dureh strenu'f Ilandliafiung der Ge- 
setze kam dieses Verbot der Kinziehnns' von 
Üauernliiifen nun auch wirklich zur Durch- 
führung. Und zwar vor allem 1764 nach den 
siebenjährigen Krieg, deüm ungünstig Wir- 
kungen für den Bauernstand dadurch hier anf- 
gehoben wurden, indem der König mit rück- 
sichtsloser Strt'upe die Wiederbesetznng aller 
während des Krieges -wüst** gewordenen wui 
warn Hemehaftsgnt eingezogenen l^arahaili 
durchsetzte. Dadurch wurde also schlieClich die 
Zahl <ler Bauernhöfe nach dem Bestaud vom 
! Jahre 17.')*) lin WestpreiiUen später l'i72) fest- 
gelegt und für die Felgeaeit (bis 1807 nsp. IBi^i 
erikalten. 

Bei diesem Bauern schütz im enge» 

ren Sinne — im woitornn Sinne kann 
imin tiarunter alle st.'uxtlichen Maßregeln zu- 
gunsten der Iranern innerhalb der bestebeil- 
aen Herr>< hafts- und Abhäni^ngkeif.sver- 
&iS3ung verstehen — handelt es sich also 
nicht um einen Schutz des einzelnen Bauern 
in dem Besitz seines Hofes, sondern viel- 
mehr um einen Schutz des Bauern- 
la n d e s , der Bauernhöfe, gegen Einziehung, 
ohne Ktteksic ht auf die augenblicklichen Be- 
sitzer. Ks ist keine privatrechtüche Aende- 
rung und ik t^.seruug der bäuerlichen Besitz- 
rechte, sondern eine polizeilic he, eine Ver- 
waituiiji^maßregel, die detinitive TrennuQg 
von R'iuemland und Gutsland. Wohl abar 
_ ist sie p'LrenfiUer dem Gntshorrn in ihirr 
j Wirkung auch von privatrochtlicher Be- 
, deutuug : sie schrftnkt eein Bedit an dem 
r>aiid seiner Bauernhöfe ein. indem er es 
i seitdem nie selbst, sondern nur durch U^t&c- 
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l^ung an Bauern nwt7cn darf, so daß es 
TOQ da an tatsächlich nicht mehr als reines 
Bgentem im rGmiach-rechtlicheii Sinne, son- 
dern nur als eine Art Obfroiq'pntum em-lieint. 
Darauf ruht dann m der l'olge der private 
BedhABgnnid dor B. 

Alrv dio Dnrchfühning dieser Mafiregel 
ist ooch vielmehr dadurch vor allem von 
Bedeotimg, daB dnm^ de der letzte und 
vi, ll..iclit heftigste Anstoß zum Rniieralopen 
für den preußischen Staat uuachMlich ge- 
nuH^t irnrde: der Anstofi, der nadi 1763 
dunli 'Ion technischen Aufschwung desherr- 
fichaithchen Gutsbetriebes g^hoü wurde, 
mhcnd damals in Hioletein, in MeoUentnirg 
und im schwedischen Teil von Yor]X)niiuern 
voa nenem der Gutsherr massenhaft Bauern 
Tertrieb, mußte er dies im preußischen Staat 
unterlassen. 

Die weitere Entwickelung, welche dort 
eingetreten ist, läßt auf das deutlichste die 
große Bedeutung dieses preußischen Bauern- 
schutzes erkennen: ohne ihn hiltte es in den 
älteren preußischen Troviuzeu im 19. Jahrh. 
hsm Braern mehr za befreien gegeben. 

IL Die B. im allgeneteen. 

Dreierlei Momente sind es, welche 
schon im Laufe des 18. Jahrli., mehr 
noch im lU. Jahrb., die grölkre otler 
geringere Abhängigkeit, in der sich die 
große Masse der bäuerlielien Bevölkerung 
in Deutschland, teils noch aus dem Mittel- 
alter her, teils infolge neuerer Ikitwiokelnng, 
tiefend, allmählich immer imhaltbarer er- 
sdteinen ließen und die ersten Versuche zu 
Ourer Beseitigung hervorriefen: einmal die 
technischen Fortschritte n^f dem 
Gebiete der Laudwiitschaft, zusamaieu mit 
der Änslntatung der physiokraiischen 
L-hre von der fundamentalen Bedeutung 
der letzteren, dann die aus derselben philo- 
«ipIdBchen wmzel des Natorrechti etam- 
irienilen Ideen der Aufklärung, der 
„ Men B c he m^echte", endlich die damit wiede- 
nm smunmenhlngende Entwickelung' der 
mocl erneu Staats Idee mit der Forde- 
raog gleicher politischer Kechte für alle 
8litÄBtii0rger. 

riie technischen Neuerungen waren un- 
duicbführbar bei der mehr oder minder 
flcUeoiiten wirtschaftlichen Lage des Bauern : 
den erdrückenden l)i<'nslen oder Aligaben, 
der Gebundenheit seiner Wirtschaftsführung 
dwch die Abhängigkeit von Gnind- und 
nutjjhcrreii und die Gemengelage der häuer- 
lichen Aecker untereinander und mit denen 
da letzteren, xind bei seiner gänzlichen 
Kreditloeigkeit, wo er nicht Eigentümer 
lanes Hofes war. Die in der (iffentlichen 
Ifeinung sieii verl:>n:'itenden Ideeeu der Auf- 
üärung, des Natun'echte, aber nahmen vor 
alien AogtoA an der pnaöolichen UnlteibeLt, 



der jjjoiheigenschaft'' : und mit dem mo- 
deraeu btaat war diese ebenso unvereinbar, 
als die patrimoniale Polizei- und Gerichts- 
gewalt. Eine dreifache Befreiung der 
Bauern war es also, welche die Zeitbedürf- 
nisBe forderten: eine wirtschaftliche, 
eine jM^rsönliche und eine politisch- 
staatsrechtliche. Der Bauei' sollte 
Qberail persOnliidi freier ESgentOmer seines 
Hofes mit vollen staatsbüt^erlichcn Rechten 
werden. Das war das Ziel der B., das die 
groBe «onale Frage Dentsdilands ün 18. 
und in der ersten Firdfte des 10. .Tahrh. 

Die sog. „B." besteht also erstens in 
der Herstelhing der penOnlichen Fnüieit 
des Bauern: der Aufhebung der älteren 
Leibeigenschaft und der neueren Erbunter- 
täni^keit, die das lA. Jahrh. «noh vielfiicii 
als Leibeigenschaft hezeichnel : zweitens in 
der Herstellung .seiner wirtechaftiichen Frei- 
heit durch Aufhebung der dem Gnmd-, 
Gerichts- oder Gutsheirn geschuldeten 
Frondienste, Verwandlung aller schlechteren 
Besitzrechte in Eigentum und Ablösung 
aller auf dem Bauerngut Hunden Real- 
lasten: drittens in (h r Aufhehung der stän- 
dischen Gcrichtsbajkeit und Polizeigewalt 
der Guts- und Gerichtsherren und der Ver- 
leihung pditisoher Beohte ao. den Baoem- 
stand. 

Während die letzte Auf^be überall in 
Detitschland so ziendich die gleiche w^ar, 
gestaltete sich die Lösimg der iK iden ersten 
sehr verschieden für die drei veisclnedenen 
Gruppen, die in der Lindlichen Verfassung 
des IS. Jahrh. uuteräschiedeu wördeu können : 

Im Gebiet der neueren Grundherr- 
scliaft, in» Nordwosten, fällt die erste .Auf- 
gabe der |>ers«,uiiclien Befreiung großenteils 
ganz weg. Hier handelt es Bich haupt- 
sächlich um Herstt-Hung des vollen Eigen- 
tums aus Erbzinsrecht und dem auch schon 
erblioh-dini^olien Meierrecht, Beseitignng 
der hier nicht sehr erhol iHchen Frondienste 
an Grund-> oder Gehchtsherren und Ab- 
lösung der Beallasten. Im Qefaiet der 
älteren Grundherrschaft, im Süden. 
gUt es vor allem die Beseitigung der noch 
sdt dem Bfittehüter bestehenden, aber znr 
bloßen Kentoni |uelle geworilouen Ijeibeigeu- 
schaft, dann Aufhebung der hier hauptsäch- 
lidi dem Qerichtsherrn geleisteten, anch 
nicht sehr erheblichen Frondienste \md Ali- 
Ifisung det Reallasten, während Eigentum 
hier schon vielfach vorhanden ist. Nur im 
Südosten, insbesondere in Altbayern, handelt 
es sich daneben auch um Verwandlung 
schiechter Besitzrechte in Eigentum. Im Ge- 
biet der Gutsherrschaft, im Nordosten, 
dagegen ist die Hauptaufgabe die Beseitigung 
der Frondienste und die Verwandlung der 
schlechtersni nicht einmal erblich-dinglichen 
Besitzrecihte in Eägentom; und anch die 
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perHönlicho Unfreiheit, die Erbuütertiinipkfjit, 
ist hier nicht nur VerpfHöhtuDg aller- 
iiin 1 Gebühren und Abgaben, sondern eine 
wirkliche, ganz persüaliche Knechtung und 
SohmSlerung der pereönlioheii Rechte, — 
ebenso wie »las f^ctroti r.eistunc än' Fron- 
dieaste eingeräumte l^sitißche Besitzrecht — 
konsequent in der Richtiuig^ atiagebildet, 
dem (nitshorm di«' ganzn vcrffl, urbare Ar- 
beitskrait des Untertanen und seiner ganzen 
Familie zu sidiern. 

Im NortlwcBtt'ii siml die meisten Pflichten 
der bäuerlichen Bevölkerung, die zu be> 
seitigeQ Bind, ,3eAllsstea*', die auf dem Out 
ruhen, da handelt es sicli also in der Haupt- 
sache UJD Abkjüung der Keallaaten; ebenso 
im Süden, 'wo noeh die iiexsönlicihe Ab> 
hängigkeit hin/tiliomnit. die aber eigentlich 
auch nur noch in allerdii^ z.T. sehr drücken- 
den Abgaben baateht Hier wie dort ist es 
eine antiquierte Verfassung, wenn auch hier 
noch mehr wie dort; hier wie dort handelt 
es sich vorwiegend um Abgaben, in Geld 
oder leicht in Geld umzuwandeln, daher 
auch leiclit durch Kenten oder eine Kani- 
talabflndungssumme abzulösen, ohne Aende- 
rnng der wirtschaftlichen Existenz des Be- 
rechtigten. Die Schwierigkeit lag da also 
weniger auf wirtschaftlichem üebiut 
'wie auf politischem, und sie war in 
dipspr He/.iohuncr im Süden jj^rußer als im 
^lüiden, weil dort die Aufaug des lü. Jahih. 
mediatisierten Standesherren besondere 
Schwierigkeiten maditen. hier die Staats- 
gewalt schon seit dem Mittelaller dem Adel i 
gegenüber sehr unabhängig war. Waren 
im Westen, namentlit Ii im Südwesten, in 
der Begei oder doch häutig mehrere Herren 
einem Banera gegenüber berechtigt, der 
Bauer also von mehreren Herren zn he- 
freieo, und dadurch das Befreiungswerk 
kompunerter, so war dafOr der Bauer hier 
auch nirc^nds so vollstHndig in die unein- 
geschränkte Gewalt eines Herrn gekom- 
men wie im Novdoefteii« wo er tsilmUicii 
«in Venn(fgenaol»jekt des Heim geworden 



Im Nordosten handdte es sich im Gegen- 
satz zum "Westen um die Beseili^ing eines 
durchaus neuzeitlichen Verhältnisses; der 
unfreien ArbeitsvefÜRSsunff des modenieu 

kapitalistischen nroßhetriebes in der I-and- 
wirtächaft. Hier war der Bauer nicht nur 
dinglich, sondern im hOchstra Maß [lersOn- 
lich abliängig, er war — wo lassitisches 
Besitzrecht herrschte — in Wirklichkeit 
eigentlich nur mit Land ausgestatteter und 
entlohnter Arbeiter des Gutsherrn, der Exi- 
stenzzweck der bäuprliclien Wirtschaft war 
die Bestellung des gutsherrlichen Ackeiö. 
Hier galt es also, wenn der Bauer befrät 
werden sollte, vor allem Ersatz zn schaffen 
für seine Arbeitskraft ; uui dieae, uielit um i 



Geld war es hier dem Berechtigten zu tun. 
dessen ganze wirtschaftliche Existenz ge- 
fährdet wurde durch die Aufhebung dieser 
Verfassung, da er nidit „Kentner* war, 
sondern Produzent, landwirtsoiiaftlidi^ 
Unternehmer, der seinen Retrich nicht 
plötzlich einstellen wollte. So verband sich 
hier ein sehr schwieriges wirtschaft- 
lirhes Problem mit dem pol itisch-Mi, 
das liier auch besonders schwierig war xu- 
folge der großen Bedeutung^ welobe wenig» 
stens in dem jungen preußischen Stai^ der 
Adel für Heer und Beamtratum hatte. 

Hier war das Befreinngswei^ also ohne 
Zweifel am sihw iengsten, im Xordwestea 
am leichtesten. Es hat nun aber nicht, wie 
man ▼Ginnten kannte, da begonnen, wo es 
am leichtesten war, sondern d^i, wo es am 
dringendsten war, und das war eben der 
Nordosten, wo die Verhältnisse im 18. Jehih. 
am schlimmsten geworden waren. Darum 
hat es sich hier auch am meisten selln 
ständig, vom Ausland nur mittelbai- l>eeiu- 
flußi, entwidkelt, während Westen und 
Süden die neuen Ideen aus Frankreich zu- 
erst aufnahmen und verwirklicliten und von 
deu Wellen der drei franzosischen Revolu- 
tionen von ITSn, isru) nnä 1848 auch zu- 
erst und am stüikbteu beriUirt wurden. 

Ueberall aber können wir trotz dieser 
r'ntersr-hietle zwei Perieden in der Ge- 
hcliiciit*i tler Ii. uut^räclieiden : die vor- 
und die nachnapoleonische Zeit, das 
18. und das 19. Jahrh.. getrennt durch die 
große französische Ktsvulution und die na- 
poleonischen Kriege. Im ersteren ver- 
mochten die auftreklärten absoluten Fürsten 
trotz weitergehende Pläne in der Hsunt- 
sache nur bei ihren eigenen Bauern. d«i 
„Domfinenbauern", di H fr^ Mnig" ganz 
oder teilweise durchzufühi-eu, wu sie zu- 
gleich Landesherr- und Guts- resp. Gnmd- 
oder Oi'riehtBlierr waren. Erst das 10. .Tahrii. 
mit der an die große Hevolutiou anknüpfen« 
den politisohen Eotwidcelung bradhte all- 
nu'ihlich auch die Befreiung der „Privat- 
bauern" und die Vollendung des Be- 
freiungsweilräe Hboiiianpt 

III. Die B. im Nordosten. 

1. In den älteren Provinxcn Preulicn».') 
1. Die Befreiung der Dom äneabaiiern. 
Die L.age der bäuerUehea BevOlkenmir in des 
älteren l^rovinzen Prenfiens wtr in iS. JiIitL 

in der UntHherrschiift iles Künii^s. im „Pomauiura'', 
g&iii dieselbe wie iu den Frivat^utoherräcbatleD- 
Auch da waren darch Banemlegren große Güter 
gebildet worden, die Domänenvorwerkfi. Diese 
waren znMmmen mit den zugehörigen Bauen- 
dörft rn, durcli deren Frondienste sie betlielOI 
wurden, an einen sog. (ieueralpüchtär verpachtet 

< Vgl Kt h] p, Dia a in d«n. ilteiia 

Teilen Treulieuä. 
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riit>er war für da? sttnze Gebiet zujrlfich die 
oaimte VerwaitungsbehSrde uud bedrücke« die 
ilim antentellten Baaern nicht weniger als der 
i'riTtt^nt£herT die aeinig«ii. Am Anfang des 
i«. JtMh. (1702) wurde nxm Ton Köniff Fried- 
rich I. nach dem Vorschlag des Kamnierrats 
Loben T. Woläeu eine radikale Ume:estaltuiig 
dlMcr DomänenTerfassnnff ins Aug) gefaUt: 
Vervandlang der VorwwSe in BanernhAfe nnd 
Vererbpacbtnni; dieser nnd der anderen Banem- 
-uwr (IM T*omftninnis Pan.ir m m sngleich 
die FrondiensU; der Bauern weggefallen und 
Millie ancb deren persönliche Befreinng ver- 
banden werden. Das ganze fUr seine Zeit Qber- 
ruehend kUhne Projefet, da« die pntsherrüche 
Verf«*siiii<i an der Wurzel niL^e i' u >llte 
durch Beseitigung der groLieu Ciutebethebe, 
wurde iedoch aufgegeben. Andere Vmuche 
Fri^chs L, die „ Leibeigenschaft" versncbs- 
vdM an einzelnen Orten anfznheben, fttbrten ' 
ehenftlU 7.« keinem Ergebnis. Nicht viel glück-' 
lieber war Frit-dricb Wilbelm 1. mit der 
1718 nnd 1719 Terancbten Aufhebung der „Leib- 
eiiron><jhaft" bei den nomäneDbMWni is Ost- 
yrer.C^'n nnd in Pommern. 

Anch hier wie bei (h m ßauemschutz war 
es ml Friedrich der (iroße. welcher die 
m Friedrich Wilbelm I. tre wollte Ktform zur 
Pun bfnlirnng brachte. Im Jahre 1777 wurde 
fctt- Anlaü eines speziellen Falles, wo der Tochter 
eines Domänenbaaern die Nachful<,'e in den Hof 
Tom Amt abgeschlagen worden war, durch 
Kabinettsordre vom 20. Februar allgemein der 
bishcri^'e niierhliche T.aßhe.^itz der Domäueu- 
luiQeru in erblichen Besitz verwandelt. 
Eine eingehende Ordnung des Erbrechts bracht*' 
aber em die Deklaration von 17H(J. Damit war 
tUo du seUeckte» unerbliche Besitsrecht bei 
dm Domänenbauem beseitigt, aber die mrt- 
«bitliche Verfassung nicht geiüidtrt Fmu- 
djfn^t<» und Erbiiutcrtänig-keit blieben bestehen. 

ihe£rbuutertäuigkeit wurde ttberbaupt 
siebt allgmneia, taNleni provtnzenwdM abge- 
ffbalft. In Ostpreußen und Littanen aa- 
dnrrti. daß den Domän<»ni>iicliteru die .Vus- 
ihnv.s des (iesin<iezwangsdienMtes verboten 
wurde; mit diesem skhe^teu Merkmal der 
l'nt«rtänigkeit galt diese eellMt ab weggeMIen, 
w.^ 1804 ausdrücklich anerkannt wurde. Tn 
PüLüiiiern. der Neumark und Kurmark 
erfolgte die .\iifhebung der Erb Untertänigkeit 
nrtngsmifiig in den Jahren 1799— iau& zu- 
MUMi wdi der DientablSaimg, nioiit ellge- 
mein, sondern hauptsächlich bei den gr^Hercn 
Bsnera. Erst durch Verorduung vom 28.;X. 1807 
wnrde allgemein jede noch bestehende Erbnnter- 
täAigkeit der Domamiaibanem in P<Mnmem, 
^Bdenbnrg md Sehleeien tadgtihtAm. 

Pa^ n;MT]n'rf>rV rier Befreiung der Domäuen- 
lnueni in l'reuLen aber bildete die Aufhebung 
Q r F r u 11 d i e n 8 1 e , die Beseitigungder ganzen 
a dem gntdterriielKbftaeriidMn VeriUUtnitie 
iNfttden AiMtKwttHmuog. Dteie wvrde «m 
iinUr Frjpdrich Wilhelm III. im Jahre 175n> 
in Anicrin grenumiuen, als schon infolge der fran- 
z< ^i*< heu Revolution die Bauern unruhig wurden 
ike Dienete aar Boch widenriUigleiitateB. 
Et geschah aber akkt dmeh Zuiikitgreifea auf 
d*"!! LnbenMchen Plan: Beseitigung der großen 
Citttibemebe durch ^ekirschlagung in Bauernhöfe 



die Form, in welcher in den Jahren 1776—77 die 
Befreiung der Domänenbauem in HCthmen und 
Mähren durch Maria Theresia nach den Plänen 
Raabs wirklieh «ai^peCfthrt wurde (vgl. unten 
sub B), — «ondern mit ISrhaltung des Groft* 
betriebs der Domfinenvorwerki nen daher 
Ei-satat für die wegfallenden Dienste dur Hauern 
geschafft werden mußte durch Bildung einer 
ländlichen Arbeiterklasse^ also Bnnts 
der unfreie Fronarheit dnreh freie Lohnnrbeil 

Die Notwendigkeit dieser Umwandlung d« 
Arbeitsverfassung %vurde von der Regierung 
vollständig klar erkannt und den Domänen- 
pächtern die notwendige T'nterstQtzung dazu 

ßwihrti indem die Kammer ihnen Taflfddbner- 
oser uf den Vorwerken erbnnte nnd das 
n6tige Geld zur Anschaffung eigenen Viehes 
vorstreckte resp. verzinste. Der Bauer aber 
mußte für die Aufhebung der Frondienste ein 
, Ehrliches »Diegistgeld^ entrichten, das «Is Beni- 
ast nnf sonen Hof gelegt und gerade eo hoch 
>emeBBen wurde, wie die Kosten der neuen 
Einrichtung sich stcUt^u. Durch diese Um- 
wandlung gewann der Bauer eine Menge Zeit 
nnd freie VerfOi^g über aem Zngrrieh: er 
konnte dso jetzt seinen Adter hesaer MstoieiL 
mußte dies aber auch tun, um da.<^ Dien^tgela 
aufzubringen. Anch die Arbeit der bezahlten 
TagelQhner war trotz niedrigen Tagelobns viel 
intenaifer als die Mheren Frondienste der 
Bauern. Beide Tdle hatten also Yortel) davon. 
Die Umgestaltung wurde hei den einzelnen 
Duiuäuouiiiuttim durchgeführt, wenn sie |uiclitfrei 
wurden, nnd dnoerte daher, da die Pa< htzeit 
damals 6 Jahre wtr, im gansen von 179d— 1S0&. 
Sie ist die erste Tollst&idiff planmlfiig daidi> 
geführte Sozialreform auf dem Gebiete der B. 

Diese AblOeong der Frondienste war aber 
nur in dw Profins Preafien obHgatoriscii, in 

Pommern und der Mark faknltativ. D- nn hier 
wurde damit zugleich die Verleihung 
Eigentums ihrer Stellen an die Bauern ver- 
bunden, welche dafür ein aSüskanbgeld" von 
100— 900 Taten beiableanivOten. Dleekonatea 
aber nur die wirti*chaftlirh Kräftigeren, nnd es 
scheinen daher zunächst nur die großen Hauern 
davon Gebranch gemacht zu haben. Hier wurde 
damit sogleiGh aaeh die Anfbebuna; der Erb- 
nntertinigkeitTeHnmden, wogegen ae bisherige 
Unterstützungspflicht der Kammer in -f ill 
kam. In Preußen dagegen war an Er\\ erb des 
Eigentums durch die Banem damals nicht sa 
denken. Hier wurde ihnen dies erst ISOB naeh 
dem Krieg mit Napoleon and «war anentgeltlieh 
verliehen, um ihnen dadurch Realkredit SB 
verscluJtoa und sie in den Stand au seUen, sidi 
selbst naoh dem Kriege wieder einsuriehten. - 

Damit war die Befreiung der Domänenbauem 
in Preuüen bis auf die Ablösung der Reallasten 
vollendet. Sie waren stufenweise in den neuen 
Zustandhinftberge<flhrt worden, das gntsheniieh- 
biaerHehe YerhiltBis mr gd9it. aer BiaiefaM 
zum freien 'Eigentömer gemarin iVs- Dienstbar- 
keit und Erbnntertänigkeit beseitigt, damit 
aber auch die wirtschaftliche Unterstützung, 
welche er bisher von der Herrschaft beaasnmohn 
konnte. Der Smelae war nan aaf sieh selbst 

gestellt, auf seine eigene Kraft angewiespn. 
iea ist die große Tat, welche ijm der Haupt- 
' I) der alt« pnofliah» StaaC 
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Tor 18üti auf dem Obietf^ der Fianernhpfreiuii«^ 
ntttünde gehradit liat. 

2.DieAu(bebitn^derLrbantertani ta- 
kelt bei den Privatbaaern. Anch di»; Be- 
Ä«iong da- Privatbaaern haben Preußpn<: Kr,Qiee 
im 18. Jahrb. schon versncht, aber vtM<;t blich: 
berüh mtist der Versuch Friedri r h s «1. ti r. IT*;:!, 
die «Leibeiitenschaft" in Pommern auch bf i den 
Privutljaucm anfznbebeu. Kr scheiterte au der 
Verständnislotisrkeit des mit der Ansfübrun); 
beaaftra{:;ten Beamten und dem Widerstand der 
Stlnd«. Um der ohnedies anzutreffende Nane, 
nielit die Seehe — Erbuntertänigkeit terbtuden 
mit unerblichem Besitz — kam in Wegfall. 
In demsflb*»!! Jahre versnebte der Köniir in 
Obersi lilc-icu deu uut'rldii liou J>i-xit/. diM- I'riv.\t- 
bftuem in erblichen oder in Eigentum z\i ver- 
wuddB; mbertrots dee geringen Einkauf Bgeldes 
giiU[«n nur wenig Bftnern damof ein, die meisten 
wollten snf Stenerfertretnng andüntentlltiQDgs- 
pflicht des Gutsherni nicht verzichten, und na« Ii 
dem Tod>_' de« Könier« wurde es itucli hei jcncu 
znmeist wieder ni< k;;^in!jrii,' ■remaclit. Au> h 
Friedrich Wilhelm 111. woliu; dii- Erbunter- 
tinigkeit bei den Privntbauem anflK iien, fand 
•ber noch nicht Mittel nnd Wege U«su. 

Ent der tiefe Stnrz des prenfliicben Steates 
IWr' li;itt'.', wie auf allen Gebieten der Wirt- 
>ieliait<i>tditik. s(i aucli hier eine große Uniwalzuug^ 
zur Fi)!i,M>: das ,^y>teiii des wir Ise ii at'tlichen 
Liberalisrons hielt, und zwar hier von Eng- 
land, nicht von Frankreich her, .seinen Einzug; 
die wirtMshefUiclien Kräfte des £inselnui sollten 
frei genwebt werden, nm dadurdt d«e Staats- 
wesen wieder aufzurichten, eine innere Neu- 
gestaltunsr sollte cler Wetr zur Wiederberstellung 
l'ietiCeus >-eia. I 'a.s i\(iui:^'tiiiii snlltc .si< |i -- 
wie lu der berübuiteii Deukschrift liaidt^uberg!« 
vom 12./IX. 1HÜ7 ansereführt wird — mit Auf- 
rectaterbaltung von Moreiitftt oud lieügiou die 
Ziele der Bevolntion aneignen nnd so dem 
prenüiKcben Staat wieder znr Ueberlegenheit 
verhelfen: „demokratische Grundsätze in einer 
monarchischen Fi ^^ii nuii,' V ' 

Der erste ."Nihritt aur Verwirklichung dieses 
Programms in der Agrariiolitik , die Auf- 
bebnngder Erbuntertänigkeit, kn&pfte 
diiekt an die Folgen des Krieges an: wieder 
waren die BuiernhÖfe in grofler Menge cngrnnde 
gerichtet, die Gntsberren waren verpflichtet, 
sie wieder b'-rzustellen, aber dazu seihst nicht 
imstande. liaLcr :>ollten die Hauern freigelassen 
werden, am sich selbst zu helfen. So ward 
durch das Edikt v. 9. X. 1807 von dem neuen 
Minister Freiberm vom Stein die Erbnnter- 
tSnigkeit aui^gehoben, bei den Bauern mit 
besserem Beeitzrecht »ofoTt, bei denen mit 
aehlechterem, nnerldiL-liem mit dem Martinita^r 
1810. Damit fieleu weg: dat» Lo«laäi»uugügt'ld, 
der Ge.siiidezwauy^oJienst, die Pflicht^ einen er- 
ledigten Müt anzunehmen, das Recht der Herr- 
schaft, unter den Erben zu wählen, und der 
Heimtakonaens. Ais Entsehidi^pnog dAflUr ge- 
lang es den Gntsherren trotz Steins WiderstreMn 
eine c'^wisse llnrchhrecdinng und EinM hräukuni,' 
des iiauefU.«ohntzes in ii X'erordnungen Vdii 18<l^, 
1800 und 1^*10 durebzusetzen. 

Ea blieben aber bestehen die Frondienste 
nnd die anr Inatitiacknn Betitf rnchte. 



Ihre Verwaudluufi: iu Eigentum und die Auf- 
heliuug der Frondienste bei diesen lassitiscken 
Bauern — die HauptmaOregel der ganzen B. — 
wird bei den PriTatbaaem als „Ke-^alienug 
der gntsherrliciien und bäuerlichen Vfirhältnisoo 
bezeichnet. Sie erfolgte nicht mdir nnter Steis, 
sondern unter Hardenberg-, der seit 1810 
Minister war. i Jäher heilit diese ganze Befom 
häufig die „ftflin^Haidenbefgan* Oeaeta* 
gebnng". 

8. Die Begalieraugdergatsherrlich- 
bftuerllchen VerhiUniaae. Sie wild be> 
gönnen dnreh das Edikt t. 14.^. 181t („B»- 

gulierungsedikt^). Durch die Regtiliprnntr sollt- ii 
in Wegfall kommen: auf S«ite des Üuuern alle 
Frondienste (Hand- und Siiaimdicnstc), Geld- 
uud Naturalabgaben der Bauern und die Be- 
rechtigungen des Gutsherrn auf dem Banemland 
(Wudereoit «of den bttnerliehen Aedwia ia 
Brache nnd flt0|rpel naw.); aaderandta die 
rnterstützungspflicht, SteaervertretnngundBan- 
lasf des Gutitberm. das Recht der Bauen» mf 
UolzhezutC iiiid ilire lliitnu':s- un'l U ald^^eie* h;- 
same an guteherriichem Land und Wald, .temer 
sollte der Bauer da-t Baueru<nit samt der Hsf» 
wehr, die anch meist dem Hetn gebSrte, n 
▼ollem Eigentum bekommen. DalBr hatte er 
den Gutsherrn natürlich zu entschädiiren, aber 
und dies hatte die Landesreptasentauteu- 
versauimlung in das Ge-^etz hiueiim'ehraeht — 
nun nicht in Geld, das der lassitiKche Ikner 
allerdings schwer hätte beschaffen kSnnca, 
sondern in Land: daa bisher Ton dem lassi» 
tischen Baner in erbÜeher oder nnerblieber 
Nutznug besessene Land sollte zwischen ihm 
und dem Gutsherrn geteilt werden, der erbliche 



La>>it erhielt 



seines Idslieritren Lande- zu 



'j Vg). Knapp, Bd. 1 8. 127. 



vollem Etgeutum, der uueri>liclie und der iViit- 
bauer nur die Hälfte; das dritte Drittel resp. 
die andere Hälfte erhielt der Gtttaberr ebenfalli 
zn vollem Eigentum, konnte ea also nnu alt 
dem (intsland vereinigen, was er infolge des 
Bauernschutzes vorher nicht gekonnt hatte. 
Nnr neun das Rauernfifut zu klein war, sollte 
dafür eine Heutn iu Geld gleich resp. '/» d** 
Ertrages gezahlt werden. Die Regulierung sollt« 
aber nur auf .\jitrag einer der beiden Parteien 
erfolgen. 

Der ausbrechende Krieg lieO das Edikt jedoch 
überhaupt nur wenig znr Anwendung' konneo. 
Sofort nach Erlaß des Edikts aber erhoben die 
Rittergutsbesitzer trotz der reichlichen Ent- 
schädigung lebhafte Beschwerden darUber, daH 
das Gesetz sie zwinge, einen Teil ihres Laadai 
an die Bauern zn verschenken | vor allem kfr 
tontm sie, dafi sie keine Arbeitskräfte SMi 
Ersatz der wegfallenden Frondienste hätten. Uni 
das war aueli in der Tat der innere Mangel des 
Edikt», daU dcu (Tiitshcrreu dic^^e |dr»triicbe 
radikale Umgestaltuui^ der Arbeitsvertas.^untr 
ohne eine Unterstfitziuig, wie sie die Domäneo- 
päcliter erhalten battco, Mmvtete, während sie 
infolge der Landnbti^w wogu künftig noch 
mdir Arbeitakiifto branditen ala voriier. 
war daher keine nnbillige Fordemng, dal! die 
mir zn Handdiensten verpflichteten kleinen 
bäuerliehen Sielleii. also vor allem die Kr>ssäteD. 
zunächst von der Kcgnlierung aosgeschluiseu 
sein sollten. 

Aber die Srachlaffang.inwaidw der pranüadw 
nt naeh dem großen AnfMhwnnff in dea 
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Bibciuigakriegea verflel. — an dem bei der 
iMdiiktt BevtBluraiig aie in Aussicht stehende 



leiBnaff und Befreiung von den 
Fränfinutei gvwiS kanen kleinen Anteil ^ 
hik Lutte. lieG die Gutsherren noch viel 

mIlT crrtütiifu . Die Re^emncf hpfragte die 
Ludearepräsi^iitaiiten nodunal:« Uber dun ^cbun 
erltuene Gesetz, und so kam es zu der Dekla- 
rttion r. 29-/7. 1816, die tatsächlich ein neues 
Goetz ist nmi tSa» groflo Süiwoluinkiug de» 
Befnlierungsedifetes VMi 1811 dftnt«Ut B» 
wurden nämlich Ton der Beguliffnin»- ansge- 
«cUiKw^n nicht nur die sämtlichen uicbt spann- 
f,ihii:' II St> Hi ll, soixlern auch noch ein Teil der 
FpuuiMhigen (die uicht katastriert^n. d. ti. die 
anf nrsprll^pichem Kitteracker eiitstandeucti 
mi die «mmh BeataadM **, d. k. die ia d«a 
W. TOB 1806, 1809 und 1810 tkhu B»iiennelntti 
;ia>i:f'Uiintm''-nf-n , iu der Hanpt^aehe also die 
vi^tiriiiid des siebcujährigen Krieges einge- 
i^ngtnen und dann wieder hergestellten Höfe). 

Bin ater — nad die« wvc der EftQpterfolg 
te O mto i wi — wofde dtirek die DeUeimtion 

der Baaernschntz pnn?, aufgehoben und 
i&mit dem Gutsherrn die unbedingte Befugnis 
(5«jfe5i-n, künftig Bautrn-^tfll* n 7,nit) Hut zu 
schlagen, zwar nicht mehr durch Leguug, aber 
durch privatrechtlichen Erwerb. Datuit war der 
wirbligste Grundsatz der friUiereD Agrarpolitik 
preisgegeben : „Erst muß man den Bauern durch 
Ktnführnng des Eigentums erstarken lassen, ehe 
a die vßlUgc Freiheit des Verkehx-s ertragen 
kann^') 

Und zwar wurde der Banemschutz — und 
*w war der grolie sozialpolitische Fehler — 
nicht nnr aufgehoben für die für n'},Mi|it riiar 
erkürten Stellen, sondern auch für die vuu der 
Re^nilieraDganägeschlossenen. und dadurch diese, 
die in der alten lassidschea Verfassung blieben, 
der Einziehniig oder Legoog preisgegeben. Sie 
pgen daher anch zum grutteu Teil in der 
Folgezeit ehi. ZonSchst wurden die infolge 
l'T Krrriit'iiskrif ire „wüst" fcewordciifii .^teilen 
ütül wieder bereust, sondi-rn /um tiui^laiid v:*;- 
schlagen. Auch von <l»ii übriiTtn, die damals 
tiewut waren, aber nun bei ihrer näctoten Er- 
ledigung nicht wieiler besetzt zu werden Inaucbten 
•tedarch phTatrecfatlichen Vertrag erworben 
wnia konnten, wurde bei weitem der grOCere 
Teil w namtutliib dl«.- „uiK-rblii:li<;ii". entweder 
io ein un/weiiVlbaflt:* ioJiiis<;b-recbUiche.i Zeit- 
p»chlTerh:iltiiis übergeführt oder eingezogen — 
entweder im Fall der Erledigung Mer durch 
Vertrag oder aber in vieleil VHim wie früher 
viatk iuttk SAnlämng dea Banera das 
lad Mit den (httaluMl vereiiiigt vnd die Bauern 
n Landarbeitern auf dem flntshof, den 
flrden Osten charakteristischen Gutsiiiglöhneni, 
«Issten" oder .. Kulf>iikuteii"' ^'rnnuht. ^^<] l)e- 
kamen diidatäberreu noch mehr Land und zu- 
ikich die nötigen Arbeitskräfte zur Bestellung. 
Nnr der bei weitem kleinere in der Hanpt- 
ncbe wohl die „erUiehen*, Wen in der alten 
Veifassuni,' i-rb:i!fen. 

FemtT blieb flie Patrimonialgewalt der Gnts- 
nerT< 11 nnvfmncb'n besteben, und dies liat ebne 
Zweifel viel zur YentOgening des iU^goUenuig»» 



Vgl. Knapp, Bd. 2, S. 211. 



(und AblöBungs- Werkes hei den anderen Bauern 
beigetiagan.') 

So waren, aU da« Sturmjahr 1848 herankam, 
noch betrtehtlidie Beste der alten guteberrlich- 
bäuerlicben Verfassung (Frondienste und Laß- 
benitz) vorbanden, and ä^egen sie richtete sich 
die liberalr Bewegung' dieses Jabres vor alli'm. 
Es galt ein Doppeltes; Ausdehnung der He- 
goUening auf die 1816 An^iescblosHeuen — so- 
weil aocn Torbandan — und Beacbleunigung 
vnd Fweienuig dea Uslier nur freigestellten 
! Reß-ulierungswerke-« überhaupt. 

Natb laugen Verbandhwiireu mit den neuen 
Kammern kamen die zwei (iesetze vuni 2. III. 
18Ö0 zustande, das eine über Regulierung und 
Ablösung der Reallast tu, das andere Uber Er* 
ncktour einer Rentenbank xur £ileiektartyig 
dea Befreinngswerk«. Der IU. Abraluiitt dea 
ersten hob alli> Be.sehninknngen der 

DeklaraLiuii von IHlß auf und lieseitigte zu- 
gleich das Prinziji der Laudeutschädigung, weil 
es sich hier meist um kleine Bauern handelte, 
die zu wenig Land hatten, um uach Abtretung 
von Va oder der Hftlfte noch wirtaehaltUcn 
selbständig au bleiben; an sdne Stelle trat 
daher bei ihnen Regulierung durch Zabluna 
einei Geldrente. Der Gutsherr verzii htete .mt 
Eiirentuui und Hofwebr. der Bauer auf l iitcr- 
stutzung und Steuer Vertretung, beides wurde 
als gleichwertig kompensiert; die übrigen Ter* 
pflichtungen wurden einaeln abgesdii&tzt. waa 
auf Seite des Baaem als HeuTerpllientang 
übrig blieb, iu eine Geldrente verwandelt, aber 
nur bis zur Höhe von des Reinertrages, die 
ebenso wie die älteren Kealla.atcn in bestiiuuiter 
durch die Rentenbaiikeu erleichterter Weise ab- 

f elöst wurde. Infolge dieses Gesetzes wurden 
ie noch nicht regulierten gröüeren Stellen nnd 
die noch vorhandenen kleineren re^nilieit, aber 
sehr groß war seine Wirknng nioit mehr, e* 
kam meist zu spät. 

Da.'-seUie (iHsctz von IS-^'O bracht« aber auch 
zugleich deu Abacbluli der vorher getrennt neben 
der Regulierung einhergegangenen Ablösung der 
ReaUasten, in ihm stolten also diese beiden Wege 
der wirtsobaftlieken B. in Pimßen an* 
sanunen. 

4. Die ÄblSsung der ReaUasten. Die 

vor 1807 per8<inlifa untertänig, „erbnnterränii^- 
gewesenen Bauern mit nur lassitischeni Besutz- 
recht und erdrückenden Frondiensten waren 
zwar vor der ganzen B. (einschließlich der der 
Oonlaenbauem) weitaus die Mehrzahl unter 
den spannfähigen Bauern in den ilterenPronnaen 
PreuUens, aber es gab daneben doch aneb — 
ab^reseheu von den zu Kii:entlhnpni geroachten 
Poinäueubauern — eine Minrleibuit mit be».«erem 
Bcsitzreeht : zinspflichti!:;e E i i: >■ n t u ni e r . K r b - 
zinsleute, Erbbaueru und Erbpächter 
— in gröUerer Anzahl besonders in der Altmark 
nnd lutteiniark nnd in Niederschleaien. Auch 
sie hatten, aber in viel geringerem Umfang, 
Dienste zu leisten und Abgaben aller Art zu 
geben. Grundzinse, Erbpneht, IJesitjränderungs- 
ubgaben u.sw., z. T. yanz altertihnliilier Art — 
handelt es sich hier doch um die iieiste der 
grandherrlichen Verfassung aus der Kolonisationa- 
aeit Dnan kamen dann die an £igenttmem 
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femaebten Domftnenbanern, die u Stelle 
er früheren Frondienste ein Dieiistijeld zn zahlen 
hatten. Alle die^e LeUtungsTerpflicbinn^ren 
waren aber hier bei <1em besseren Beeitzrecht 
nur diogUcbur Natur, „KeaUatten". So handelte 
es sich nier bei der wirtsdiaftUehen Befreinng 
dieser Baaem am AblOsnng der Real* 
lasten d. h. Verwandlunjsr all dieser Leistnunren 
— soweit sie e>i nicht sehon waren — in feste 
(ieldrenten und Ablösnni,' dieser letzteren durch 
«inmali>;e Zuiilung der mit einem bestimmten 
ProMOtsatz kapitalisierten Samme (rgl. Art. 
«AMOnag" oben S. S,. 

Diese AbUtamg ermOgUolite sntfdwt die 
Abieeviigeordiiting t. 7/71 1881, aber 
anch nnr anf Grnnd eines Aaliages. Sic «^It 
in gleicher Weise für die Bomauial- wie für 
die Privatbanern und lustiinnite , daß andere 
Leistungen als Iiienste in eine feste jährliche 
<7eldreDte verwandelt und diese dwil einmalige 
Zahlung des 25 fachen Betnun an den m- 
leebtigten abi^elOst werden wmte. Vf» Dieoate 
ndllten auch nur bei den s|iannfiihig-en Bauern 
ablösbar sein, entweder iin< h durch Land- 
«nt.^cliiidiunng oder durch eine wieder mit dem 
25 fachen Betrag ablösbare Beute. 

Durch die Kegnliemngen war aber der eigen- 
«ttmliche Zustand geschaffen worden, daß die 
PriTatbanem mit Mher seblediterem, nur lasri- 
tischen) Besitzrecht nun vfillig freie Eigentümer 
waren die mit besserem Besiizrecht (KrbzinH- 
Techt, f]rlj])ai lit 1 aber iK^ch nicht. Diese Anomalie 
sowie den Unterschied in Bezug unf die Dienst- 
ablArang swiscben spannftthigen und uicbtspann- 
llhigen fianem beseitigte nun aach das Oeseta 
2./in. 1860, das ttberhaapt mit allen Resten 
bänerlicher Abhftngigkeit anfränmte. 

Zunitcbst hob ea eine große Anzahl (24) 
gut«-, gerichtj*- oder trnuidlu'ri lii lu r Berecht i- 

fnngeu ohne Entschädigung auf alle nur 
ie und da ttbrig gebliebene rechtMhiüloriHche 
Seltaamiteiten ohne grOflere wirtschaftliche Be- 
deutung. 

Dann aber wurden ebenfalls ohne Ent- 
schädigung aufgehoben: das Obereigentnm des 
Outs-, Grund- oder Erbzinsherrn und d.i- Ei^'^en- 
tum de« Erbveri»'ichters an den Bauerngiiiern 
mit soleben besseren Üesitzrechten. Zugleich 
wurde jede neue Begründung eines Erbrecht-, 
Erbains- nnd erbUeh-lassitiscaeB VerbUtiisseB 
für die Znkaaft Terboten. Femer wurde nun 
auch den 1821 ausgeschlossenen Banem die 
Ablüsunir der Dienste gestattet und zwar nun 
durch sofurticre einmalige Zahlung des ISfacben 
Betra^rcs Ebenso wurden die Begulienuigs- 
renten ablösbar gemacht. 

Eine solche sofortige Kapitalzahinng war 
«her den Banem in der B«ml onnidglieh. Da* 
ber wurden durch ein Eweites Oeseti t. S./III. 
1850 die sosrennunten ^Rentenbanken" ge- 
schaffen, staatliche Bankinstitute zur Erleichte- 
rung des .\bl<isunirs- und des Kt gulierungswerkes. 
Durch sie übernahm der ätaat die Abfindung 
des rentenbereditigten Outshenm mit dem 
aOfacben Betrag der Beute in Beatenbriefen, 
4iAal»er nnr an 4*/o Tendnst wurden, so daO *!io 
der Benfe, welche der Bauer zu.samnien mit 
den Steuern an den Staat zahlen muß, zur 
Amortisation i in 4 1 ' , Jahren i verwendet werden. 
(JEt. Zahlung von nur */|« fiente, dann Amorti- 
•atioii in M% Jahren.) 



Mit der Verleihung des vollen freien Eigen- 
tums durch Regulierung und Ablösung erhiatea 
die Bauern auch hier keineswegs sofort die ToUe 
Verschuldungsfreiheit, sondern 1816 nur 
die Verscholdungsnifi^chkeit bis zu einem Viertel 
ihres Beeltawertes, Ton 1823 an bis rar Hltfts^ 
und erst tob 1848 au die ToUe TemibiiMiii 
freiheit. 

.'). Statistik. Eine genaue Statistik der 
preußischen B. gibt es nicht. Nach Knapp gab 
es in den Provinzen Prenßeu. l'onnneni lohne 
Reg.- Bez. StraUundi, Brandenburg, Schlesiea 
und Posen 1816 (in Posen 1823) 274704 spann- 
ffthige Bauern, davon 175558 (etwa ^/,,) mit 
beeserem und 99146 (etwa */,,) mit lajisitiscbeai 
Beaitareeht. Von letzteren wnrden 83:^ 
reguliert (70.579 nach den (icsetzen von 1811 
und 18Hi, 12706 nach dem tiesetz von 18ö0l. 

Von den 175508 Banem mit besserem Be- 
sitzrecht bilden die benlta von 17W— 18Q6 
regulierten Domlnenbaaeni urohl die MehnaU. 
Naeh der Befreiung der TtiMnluwibanwi war 
also die Ablösung der RealiuteB niu UUMriseb 
— aber nicht sozialpolitisch — das Wichtigere. 

Die nicht spannfUhigen Privatbanern aber 
sind der Regulierung zum größeren Teil nicht 
teilhaftig geworden, sondern Torber in Lanl^ 
arbfliter Terwandelt worden. 

Jedenfalls ist dnndi die B. in den Ütera 
Provinzen Prenßeiis die Zahl der Bauemstelles 
nicht etwa vcriiichrl. sondern im (iegenteil er- 
heblich \ ( iininiiiit wisriii-ii. und eticiisd — und 
zwar in iioi h höherem Maße infolge der Land- 
entschiidigung — das Banemland. 

2. Im ibrigeu HariMtea. Dafi die Anf- 
iSsang des gntsherrUeb-bluerilclMB VerbiHni— 
auch in anderer Weise möglich war — sowohl 
in teilweise besserer als in schlechterer tob 
sozialpolitischen (iesicbtspunkt aus — . zeigt der 
(iauir der Ii in den anderen xnm Gebiet der 
G utsherrschaft gehörigen TeQen des nordöstlichen 
Deutschland: dem Osten vonSebkei „ 
einerseita, Meddenborg, Sebwediaob» 
und Posen andererseits. 

In Schleswig-Holstein') wurde der 
ßanemschntx, der triiber nicht beistanden hatte, 
irerade bei der Aufhebung der Leibeigenschaft 
V V. lU. XlI. 1804) eingeführt, es mußten slle 
bei der Aufhebung vorhandenen Banemsteilen 
erbalteu bleiben, dagegen konnten hier nicht 
die angenblieklichen Inhaber derselben die Be> 
gnliemng fördern wie In Preofien. Auch «ir 
es hier freigestellt, die Bauern, welche erhsHa 
blieben, zn Zeitpftchtern oder Erbpächtem is 
machen, Eigentum wurde hier bei der Btfpi- 
lierung also nicht geschaffen, sondern zugleich 
mit Ablüenng der Reallasten erst durch das 
prenOische Qeseta 8^ 1878^ eine Naobbildnag 
des Gesatsea von 1860, aber nnr bei dea 
pSchtem, nieht bei den ZeitpÄchtem. 

Vor allem aber haben hier die Gutsherren 
bei der Regulienuig vielfach den trroßen Unts- 
betrieb aufgegeben und das Gntshind in kleinere 
bäuerliche Stellen (zu Eigentum oder Erbpacht) 
anfitalflsL Hier sind also durch die Bemiaif 
dieBaiMni 
zu 

'i Vgl. Haussen, Die .\iifhcbang der 
Leibeigenschaft in den HenofftUmem Sdueswig 
und ^litela. 
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■icMllD hat, iin*l nur einein Teil, erst die 
preBttfche Gesetzgebung gebracht. 

jMgerai »t iaMecllenbar^^), Schwe- 
liseh-PonnBern (h«Dte Regternngsbecirk 
Stnüsnnd*) nnd Posen weder vorher noch bei 
toAnfhebangder „Leibeigenschaft" ein Bauem- 
Ntats eingettihrt worden, nnd audi mit dii si r 
ma persönlichen Befreiung gar keine ttegulierung 
ta liuaitischen Besitzrechte verbondeD worden. 
Itt» hedaatete sie UtsidiUch eine Verjagang, 
4e aMhcit SB geben md cn hnngern", nnd 
Itfto «bw aeae Periode der ßnnenilt'irunüren znr 
Nge. die in den beiden ersten Luuilciu den 
ritter-ihaftücheu Raiitiustiind f;i<t ;,'iinz ver- 
lUitete. In Posen j?rifl' die nreaUische Itegicrnng 
Mdi rechtxeitig ein nnd Mite das Versänmte 
wb, a Schwedisch'PoiniBeni aickt oder doch 
■ ipit: in Jakr IfiBif tataldilidi avr noch für 
twei Iftssitil^ Beoem, die berfihmt ge- 
wovdeoen KoaBlten Dttnkwardt und Dober auf 

lY. Die B. !n Nordwestes. 

Anch im Nordwesten, im Gebiet der neueren 
flmdhemdutft, beechriakten neh in dem 
■l Aüi Kit M i Laflüde^ in HaanoTer'), die Re- 

f rm^^u <l4>s 18. Jahrb., der vennpoleouischeu 
Zelt, auf die landesherrlichen Banem, 
d. h. hier aber nicht nnr die ei!.rentlii hen 
Domänenbauem, bei denen der Lundesherrtirund- 
kn ist, sondern auch die Bauern der IMvat- 
gmdkanm, soweit sie der Jurisdiktion der 
ABttkate aaterwoffsn riad and den Aemtem 
teicbtsdienste leisten müssen. Die Befreiung 
ksttht hier aber nnr in der Beseitignng aller 
dieser lieui Laudesherm geloiHteten Dienste. 
Uicäe Dienstabstellnng wurde -»eit Mivi 
ta Aagtiff genommen, 1775 mrklich begonnen 
lai ia den 80er Jahren voUeadet. Sämtliche 
im Aamtan geleisteten laadwirtschaftUchea 
Waste wnrden in Dienatgeld Terwsndelt 

Dies war hier ein sehr viel einfacherer, weniger 
eiaschnei It iKier I'ni/.eL' als in den .älteren Pro- 
Timen Freulifns. Alleniinirs hat er anch hier 
überall die Beschaftenlieir. z. T. auch den L'ui- 
ktf der Pomaniallandwirischafttbetriebe ver- 
Mtfi Im Süden wurden die grSUten Amts- 
liffblBaiini auf ein gewisses MfU( ferUeiaert, 
■I Norden verschwand ein Teil der kleineo 
iiat^parlitiintreu panz; die übrig bleibenden 
■ulitiMi ihre Arbeit-'^verfassung ämlern, au die 
Stelle der ."^pann- und Ilanddien.-ite der Hauern 
eieene äpuuüuütnug mit Uesinde, freien Tage- 
löhnern oder gebondenen Gntstagelühnern setzen. 
!■ Sttdea, wo der grOfiece Uadaag der Laad- 
ajrtMteftsbetriebe am ndfltea ArbeitskrKfte 
wi nd e iL e. baten die hier in grnGcr Msis^e vor- 
iMmdeoen Kl'-inkuter. Brinksitzer uml .Vnhauer 
nebuii liem (i*"^iiide trenilgenden Ersatz tVir die 
anfgehobeuen Frondienste. In den nördlichen 
Landesteilen traten auf den wenigen dort vor- 
bsadsaea grüUerea Beuieben «BAosliage" als 
getaadeee TageUniaer neben freie und Giaiiiide. 

OVgl. Sugenheim S. 433. 
*) T^l. Fnchs, Der Untergang des Banern- 
Mes m Nenvorpouimem und lilkgeu. 
'j y^. Fachs, Sozialpolit. Zentralbl. 1892. 
^ Vgl. Wittich, Gnmdhemebaft in Nord- 
avtdeataebland. 

dar TdbaiilitBdiaft ILAii. Bd.1. 



„Aber nirgends bra<-hte die DienstabsteUnng 
eine irgendwie bemerkbare Aenderung in der 
sotialen Struktur der ländlichen Bevölkerung. 
Sie hat ebensowenig wie die spitere Dienitp 
abstellong auf den Bitterg&tem eine vorher 
nicht vorhandene Arbeiterklasse neu ge-schalTen. 
I'viif.ti:L' uiirl ileiiiireiiiiiC auuh das Arbeitsbedürfnis 
dieser betriebe waren hierfür zu gering. Die 
hau<ldienstfrei gewiirdeiien niederen Klassen der 
ländlichen Bevölkerung genügten, ohne daß die 
eine oder die andere ihren Cmfaug wesentlich 
vergrOUerte, diesem Bedürfnis TuUfcommen'* 
iWittich). 

r>airegen wurde an dne .\uflösnng der grniiil- 
herrlichen Verfassung in Nieder<aelisen im 
18. Jahrb. überhnuiit ui' lir -- liin lii. wurde 
durch die Aufhebung der Fromlienste auf den 
Domänen vielmehr nnr befestigt. „Einer der 
wenigen Ansfttse saa gntsherrüchen VerbKitnis, 
der nobe Natnraldienst der sfldniedenftchsitchen 
Domänen verschwand, um einer Rente Htatz zu 
machen, die sich in nichts von den übrigen 
grundherrlichen Leistungsverptticlitungen unt4?r- 
schied." An eine .\bliisung dieser Rente aber 
durch Kapitalzahlung wird noch uichi rt i ni. 

Dit Ablüsung der Bealiasteu brachte, 
fQr ]>omaaial- nnd PriTatbanem zngleieh, gann 
nn vermittelt die napoleonische Zeit, die 
Besetzung des Kurstaates Hannover durch die 
Franzosen. Die südlichen Provinzen iimi llildes- 
heini wurden mit dem Königreich Westfalen 
vereinigt, die nördlichen kamen als Teile des 
hanseatischen Departements unter die unmittel- 
bare Hemehaft Napoleoni. In beiden wurden 
sofort llbereinstiinmende Ablösnngsgesetze er- 
lassen. .\uflicbung aller Ornndherracbaft, vor 
allem VertilgniiL: der alten LeibeigenMjliaft. die 
ja neben dem Meierrecht noch hie niul da vor- 
kam, war die Losung. Sämtliche foriuell per- 
sönlichen Verptlichtnngen wnrden ohne Ent* 
schadignng aurgeh<A«i, im Norden dem Meier 
zinspflichtiges Eigentum angesprochen, im .Süden 
ein Obereigentum des Grundherrn anerkannt, 
und dieses wie alle Kenten. Natural- und Geld- 
zinse usw. hier wie dort für ablösbar erklärt, 
Naturalzinsen und Zehnten mit dem 25 fachen 
Betrag des Dorchschnittswertee von 30 Jahren, 
der Geldzins mit dem 20 fachen. 

Diese dem Banem sehr vorteilhaf te, guen den 
Grandherm rücksichtslose Ablösung wuraa aber 
unterbrochen durch die Ereignisse des Jahres 
1813. Die hannoversche Regierung stellte sofort 
den alten Zustand wieder her: die autLrelnibi iien 
Patrimonialgerichte, die Aemterverfassuug, über- 
haupt die ganze ländlidieVerf assung des 18. Jahrh. 
— mehr an» Abneigung gegen den Eroberer nnd 
sein politisches System tüa gigea die Reform 
selbst. Es sollten alle v'spureu der Fremdherr- 
s( haft verwischt wenlen. Im Gebiet des ehe- 
maligen Kurstnate.s wurden so alle ohne Ent- 
schädigung uufgehubeneu I^istuugen, auch die 
Eigenbehörigkeitsgefällc wiederhergestellt, die 
AwOebarkitit der BeaUaaten aufgehoben, die 
mdsten schon Tollendeten Ablösungen wieder 
rückgängig goma<ht. Im ehemuliij^' n Fiir-^fcn- 
tum Hildesheim blieben «lie iinentgeltlich aul- 
gehobenen Verpflichtungen, also die „Hals- 
eigenschaft", aufgehoben, un<l die vollendeten 
Ablösungen wurden weni^teus anerkannt. „Mit 
niedeniobtdacher ZKhigkeit wollte man das Alte^ 
* le wUeen wire, snnlohat wieder 
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aufrichteil. um es selber zu verlitsseru/ Denn 
von der Kut\v t ii>li|,'keit der Ablösung iu laiid- 
-wirtächuftlicli-tecbuucher Heziebang war man 
«Ugeniein ttbeneagt. 

TroUdem g«l«&ff es dem hier in dieeer Zeit 
«ehr miebtig geworaenen Adel, die Befonn noch 
um 20 Jahre hinaonascbieben. Es mnOte noch- 
mals ein AnstoS von Frankreich ans erfolgen, 
um endlich die endgültige Ablüsuuc: berbei/.u- 
tühreu : die J n 1 i r e v o 1 u t i o n rief Aufant; l^v^l 
Unruhen in der bäuerlichen Berülkerung 
HannoTers hervor, die nur durch aototXige 
Xtemiseion des Grafen Münster, des Ffihrers der 
Aristokraten, and Vorlegung eines AUflmags- 
(resetxentwnrfes beschwichtigt werden koanteu. 
.<) kam die V. V. lO./XI. ISHl nnd die Ab- 
losungscirdnunp v. 23./VII. 1833 zustande. 

Dadurch wurden alle gmndherrlichea Ver- 
tbAltnisse, Erbzius»- und Erbpachtverh&ltnisse, alle 
2iBBe, Zehnten und sonstigen Beallasten ablö»- 
bsr, wenn der Verpflichtete ein erbliches Recht an 
«dnem OrnndstBcne hatte. Die AblOsnng erfolgte 
durch freie Vereinbarung oder amtliche Aus- 
■einandersetzuni:. nur auf Antrag; des Verpflich- 
teten, die Kiusriiiiiiii;nni,' entweder durch Ka- 
pitnlxahlimg oder auch, wie iu Preußen, Land- 
«btretang, aber auch nur bis zu % oder Ver> 
wwdlufr der Uaheiigen LdstnanB ia «Im 



Uaheiigen Ldstnafta 
<?elilreBte. AH« festen Gdd- md G«treMenV 

i^ahen sollten in Kapital abgelöst werden, 
die anderen Leistungsverptlichtungen. Dienste, 
Zehnt usw. in eine (ieldrente verwandelt, beim 
Zehnt auch Landabtinduu^'^ gegeben werden, 
^ie Rente jederzeit durch Kapitalnhhug ab- 
IQsbMT sein, das Ablfisaagskaintal imamte den 
:2BfBdien Betrag de« «nnittelten Geldwerte« 
ansmnchen. Mit der .Vblösnni^ der auf einem 
Hof niliiiiden ^rruiidherrlichen Lasten erwarb 
der Bcsit/.er das vidie Ei^'entuin. 

Aber dieses war in Wirklichkeit durch die 
V. T. 23./\ IL lS:i'5 in lundespidijseUicbeni In- 
t«ren& also kraft äfientUchen Bedite«, stark 
beediriiikt, indem dweii sie «De IHnriditangen 
■de« MeierrechtM — Erbfolge, eheliches Güter- 
recht, Leibzncht, Interiinswirtscbaft usw. — als 
bftuerl ic h e s P r i va trecb t wi ed er e i n gef ü hrt wurden. 
Die Abtiudung der Geschwister erfolgt nach 
wie vor nur aus dem Allodinm, das Gut, obwohl 
Eigentum des Meiers geworden, wird nnr auf 
den An«rben vererbt. Allein es wurden nicht 
aar in dieser Weise die Gmndsitse des Meier- 
rechts als Privatrecht des Bauemstandes auf- 
recht erhalten, soudern der 8taat übtt amh 
weiterbin noch wie früher kraft öflenlli< hen 
Rechtes eine Grundherrschaft Uber die Bauern- 
lUife aus, die jetzt nicht mehr durch Mitwirkung 
priTater Grundherrschaften beschränkt war. 
SimtUche Verhandlungen aber die Höfe mOssen 
▼or der Ortsobrigkeit Torgmomnien werden, 
die rill Recht der Einwirkaag aar Erhaltung 
<ler Hiife hat. 

Ks war al.so durch die B. ia Baaaofsr in 
AVirklicbkeit nur die PriTatgraadherr- 
«ohaft beseitigt, die mit ihr Terbandea g«- 
weseae ländliche Verfassung aber streng auf- 
recht eriialten worden, und die Öffentliche 
GmndbemelMfl des Staates bettaad weiter 
fort. 

Dieses j.'anz eigentümliche Verhältnis fand 
erst ein £ude mit dem Königreich Hannover 
«elbet Ab es aa PNaOea genulea war, ward« 



I gemilO den dort damal.<« herrschenden liberalen 
Anschauungen durcli It. v. "28. V. 187H die 
siaatlii he (irundberrfchaft beseitigt, und durch 
(i. V. 2 VI. 1874 die Uauptnormen des bäuer- 
lichen Privatrechtes ersetat durch ein fakulta- 
tives biaorliohes Aaerbenrecht, die „WShnXU* 
(vgl. Art „Erbrecht, ländliches"). 

Y. Die ii. im Südon. 

Auch im Gebiet der älteren Grundberrscbaft, 
iu der südlichen Hälfte des älteren wesUichea 
Deutschland, ist es in der ersten Periode nnr 
XU Reformen bei denlenigen Bauern gekommsa, 
welchea der Landesherr als Grand-, Grerichtt- 
oder Leibherr gegenttberstand, nnd auch hier 
nirgends zu einer iränzlichen Auflösung der altea 
Verfassung mit so weitgehender Durchführung 
der B. wie bei den preuüischen Doniänenbauem. 

Die wichtigste Maßregel ist hier die Auf- 
hebung der Leibeigenschaft in Baden') 
durch d«n Markgrafen Karl Friedrieh im Jahre 
1788. Waren Preußens Könige, welche die 
.\ufhebung der „Lf ilieii,'. nschaff bei ihren Do- 
miinenbauem in .\in^rilt nahnien, Vertreter des 
aufgeklärten Absolutisnms, des _l'olizei.staates", 
der die Wohlfahrt der Untertanen auch gegen 
ihren Willen nach dem Sraiessen des Laudes- 
hflna heg rBadea woUla, ao vedUraartfla sich 
ia dem Markgrafen Karf Priedrtdi daaebea h» 
reits die neuen physiokratischen Ideeen ds 
allgemeinen Forderunir wirtschaftlicher Freiheit 
und zuirleii li der besdudereu l'tie<je der Land- 
wirtacbaft, die er in l'aris in sich aufgenommen 
hatte. Er gehört zu den frtthestea Anhängern der 
aenea Lehre und bat si« ia aeiaem kleiaca Laad 
zuerst in DentsehlandTerwirldieht Soentfisltete 
er eine umfassende L and k u 1 1 u r ]i f 1 e . 
iiiilt iu er den neuen technischen Fort-i liiiittu 
Anbau vou Futterkräutern und Stalitiitteriin};, 
rationelle Wieseuwirtschaft und Veredelung der 
Viehschläge usw. — vor allem auf dem Weg 
der Belehnuff daich tflohtige Beamte Verbiei- 
tnng T«i«ehdm. Er «r kaa n t e alter «ach, dal 
zn ihrer erfolgreichen Durchführung eine grBai- 
liche Beform der lümllicheu Verfas>un(r nötig 
»ei, nnd versuchte dieJie bei den seiner «irand-, 
Gerichts- oder Leibberrscbaft unterworfenen 
Bauern in dreifacher Weise. 

Am anstölKgsten war für die nbysiokratiKhea 
Lehren wie fttr die Ideeen de« Natnrredits «ad 
der Aufklärung die Leibeigenschaft, wean 
auch mehr um des Namens als der .^arhe willen. 
DasKdikt vom 2H.;VII. 1783 verfiiirff die un- 
entgeltliche Aufhebung der I.eiht iyeuschaft und 
der auf ihr beruhenden Abgaben — und in 
diesen bestand ja nur noch ihre Bedeutung — 
desTodfalla, derMaanmissious- und ExfieditKnu- 
taxe, auBerdem aadi des nAbaags", e^;«atlich 
einer (Jerichtsabgabe, aber irrt&mlieb mit d« 
Leibeigenschaft zusammengebracht. 1 >iese B^ 
form kam tatsächlich fast allen Kauern zugute, 
da der Markgraf fast der einzige l.eibherr iu 
seinem Territorium war. Sie war ein voller 
Erfolg nnd wurde, da sie dem ZeitgeiBt «al- 
S|nfa^, sehr gefeiert. 

Dagegen war der Markgraf in den beide« 
anderen Punkten — die tatsächli< h dif wicli- 
tigeren waren — weniger erfolgreich. Di'- hi u 
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ir^int fergeblicli versuchte rmwandlaiifl; der 
FroDdienste in Dienstgeld gelang aoch ihm 
iMt Dn Be^ript von 11170 wti Fna- 
«inof ▼<» ITBCT tnditeR nur eine YumSn- 

iterinig «nil trere<htt-rp Vertr-;iini[,' »Ifr Fmn- 
4knstf. zn.-^taude. Auch die t '>!iiLiref;el war 
Villi iillyeiuL'iuer Bedeutung. I i r Marki^raf 
udi tMt der alleinifre Gericktshcrr im Laodü 
«Mr. Im Qtgensatz aazn kam die dritte Re- 
fm, ^ «GmndaBUftitang", bcstahwidaas 
lk!0tiiB|f der ReallatteB, dw Zehnten, 
.I>r Zins*', 'initen uuw. mit dem 25 fachen Ka- 
pilalbttrag des ermittelten (jeldweit-ä nnd ans 
Verleibuu j^' von Kitrentum an die Krh- 
lehssbaaem nach deu 1785 und ITSti erlah^eutu 
Eestimman^n. nnr bei den c;^nindhcrrlichen 
BuBTE^ d» Orudliddea des Markgrafen, and 
mA Iner nnr in dem einen Amt Badenweiler 
znr DarcbfOhrang:. Der (»adische Baner war 
ilio am Ende des 18. Jahrh. noch immer in 
4er Regel trruudherrlieli abh&ngig und sn Ge- 
nchtsfroneu verpdiebt«t (Lndwif?). 

Id den flbrigen Staaten von Süd- und Mittel- 
4calKUaad wurde in dieser Zeit aber noch 
vMi|nr emieht. 

& mnOte Mch im Sttdeu erst die fran- 
sliische Serolntion mit den an sie 
«icls ;tiischlieC(-iidt'n Krei^issen, die T'remd- 
Iterr- halt uud die Kheinbmidszeit kummen, 
m lii» Retreiung der lÄudlirlien HevtHki riing 
11 flaü sa bringen. Die in f rankreich durch 
«•Benlntiott indiknl beieitigte Itndliche Ver- 
tmsn^ war dieselbe gewesen wie die sßdweat- 
4ntsche. die der Siteren versteinerten Grnnd- 
!-,t:i>' ijn:t s. u. : ff* knimten daher hier luiclit ent- 
']i;»rilifniie Iranzösisfho Gcüetjtt; in dtu von den 
v iii. heil Artiiet-n bej*etateu Ländern erla.<»en 
imd darcbgeiilhrt werden, und auch die dcut- 
iAm RbeinbnndHfflniten mußten infolgedessen 
«oU «der ttbel m einer dwrebgreifendeu Befom 
4er blaerlidien VerhtltniMe rieh beinienien. 
DtJin aber bat die in Preulfen von Krirdiieh 
Wilhelm III. dun-heeOlhrt« Rft(iprnb._fit'iimi; 
.imh i'inen bedeutendi-n Kiiitlnll auf d.\s üiniLre 
Deutschland an^geUbt. Der blinde Fanatismus. 
Itkher sieh nach Napoleons Sturz gegen alle 
■M Fnnkieieh itsmmenden Befonneu wandte, 
Utte ebne dM Beispiel Prenfiene, das die Be- 
freiuDfi: <ier b"tnerlirh>:ri Bevölkerung l<-i,'a!isiert 
tind Ton dem revulutiouiireu Makel bf-fr* it huite, 
ganz allgemein — wie in Hannovt r und eben- 
» im Knrfflrstentnm Hessen — «lie alte Ver- 



wiederhergestel lt. 
Hanptrilehiich dorcb dieeen £iaflaü der 
ynnlbäien B. blieben die Bemtthnngen des 

Adels auf dem Wiener Kongreß, dem Bauern- 
sTand die Vorteile wieder zu enin ilJt ii, die er 
der frniz..stM lifii l!( vnlufioii und dex I' rfMud- 
h^rrscbatt verdankte, im üiiiigeu eriuiglü». Der 
»viAdentsche Adel «ah sich vielmehr in seinem 
ttteaen Intoene genötigt, den baldigen Erlaß 
der ht Art. 18 der Bondeeakte TerbeiGeneQ 
neuen Verfassungen zu fördern, da die alten 
io den nach napoleonischem Muster regierten 
■Sta it ii kii.'zu . ;^ abgeschafi't und der Adel vmu 
deu äiuüvtittutju Fürsten vielfach unterdrückt 
wordeu war. In diesen neuen süddeutschen 
Verfassangsnrkanden fanden uud auch 
die Mnerlichen Verbiltttiase „die den Anlorde- 
TOBfen der Humanität und Vernunft entp 
^pniciHsde Berücluichtigang'* (Sugenheim): ea 



werden Überall die noch bestehende Leib- 
eigenschaft anljjgwhoben resp. ihre bereits 
«rfolffto Anfbebong Mudrücklich sanktioniert, 
und die Frondienite ftir prinzipiell nbUlilNir 

erklHrt. 

Aber damit war in wirtschaftlicher Bezie- 
hniig nicht sehr viel geändert. Denn diese Ab- 
liteuug der Frondienste uud der Reallasten Uber* 
haupt verzögerte sich noch Jahrzehnte, hauptr 
attcblicb inwg« den Widentandee, wekben der 
Adel nnd beaonden» dl» meflitttiiierten Standea- 
herren leistet»'«. .\uch hier brachten erst die 
.Tul i I C vol u t iou und die Unruhen in der 
biinerliciien Hevölkeninj,' . die sie allenthalben 
iiu Gefolge hatte, das Ablösuugswerk emstlich 
in Gang. 

In Baden war die Bagiening 1796 der 
fransfieischen Republik g^irennber die VerpIHdi- 

tung eingegangen, in den damals zu ihren 
Gunsten s&knlarisierten geistlichen Territorien 
die durt noch existierende I.eil>eii,'eu-*i ii;ift anfzu- 
heheu ; aber erst die Konstituüou vom ^2 /VIII. 
1818 beseitigte die Leibeigenschaft auch in 
diesen Gebieten. Bald darauf ergingen dann 
zwei GG. V. ö. X. 1820. deren erstes die per- 
sönlioben Leibeigensch aftaabgaben in den ueu 
erworbenen Gebieten gegen volle Sntschidigung 
aus der Staatskasse anlhoh. T>as zweite, das Ab- 
lösungsgesetz, regelte die .\bbisunjr der Galten. 
Erbzinsen usw., guwie d-r „gnt.s))errli( heu Fron- 
den" durch das 9— 18 fache, r^p. lö— 20fadie 
Kapital des Jahreswertes. Da ei aber — der 
Fehler aller deutacheu AblOsnngsgesetze vor der 
Jnlirevolution — in keinerlei Weise den nnbe- 
uiittcltvii kleinen Bauern l>ei dc-r BesLliafTimg 
des KapiUiJs btltilllich war, so kanjcn bis IHW 
nnr wenig AbliSsuugen zustande Dat^et^en 
wurde die Patrimonialgerichtsbarkeit 
in Baden schon sehr früh, schon 1824 nuff^ehoboi. 

Unter der £inwirirang der Julirerolatioa kam 
dann endlich eine aweekmäßigcre Abiaanngi- 
^^^psetzgebung zustande: znnächst wurden 
durch Verordnung die noch vorhandenen Staats- 
tronen unentgeltlich aufgehoben nnd durch G. 
v. 28./X1. 1831 die Herrenfronen, soweit ding- 
lich, mit dem 18 fachen, soweit persönlich, mit 
dem 12 fachen Betrug ablösbar gemacht, ein 
Teil der EntsehKdigung nnn aber Ton Staat nnd 
Gemeinde übemoramen. Aehnlich wurde durch 
G. v. lö./IlL IK-iS die Ablösung des Zehnten 
geregelt; auch hier libernalim der Staat '/^ der 
Ablösungssumme irnnd H MUl. M.) und er- 
richtete eine „Zehutensduddentilgungskasse'*. 

Dieee Tilgungskaaean und etaatUche 
Inatitnte, weiebe dem Bereditl^ten das A1>- 
fiudunßskaidtiil in Schuldverschreibungen (Ren- 
leuhriif« II au^isahlen und es vom Verpflichteten 
in \nii';ii-ntion.srenten einziehen: also d.i><rlbe 
wie die l^loO in Preußen geschatieai;!! Iii iiten- 
haukcn. Damit wird erst der große Fi liier der 
ganzen älteren deutschen Abidstwg^esetzgebung 
behoben, daO mangels einer solchen Stantshilfe 
nnr die großen und wohlhabenden und kredit- 
fähigen muern vou der Ablö.sung Gehrauch 
lüai li( u konnten, die >ir iuu wenigsten nötig 
baitcii. weil sie am wenigsten unter den alten 
Verpflichtungen litten. Die ei-ste derartige 
Tilgungskasse wurde 18;{2 in Kurhessen ge- 
gr&det. 

Aber erst da-s Jahr 1848 brachte dieVollendung 
der Ablösung der Keallasteu, aIhu insbesondere 
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der Gülten, Erbdnaen ww. nnd d«mit Ver- 
leihang des roüm Eigentamf, wo nodi nicht 

vorhanden, dnrch das (iesetz über die Anf- 
hebuiii,'- der Fcudalrc< hte v. lO./IV. 1848: 
(•s hoeitiirtc mit < iiiciii Srlila^; M,- nixh vor- 
iuiudenen lie»te der luittelulterlichi-u Vertassun}?. 
Die Entschftdigiing der Bmohtigtcu im 12 fachen 
Betxag der ermittelten Kente wurde non ttber> 
tll ganz auf die Staatskaase ttberoomineo, wo 
nicht ein privatrcihtlicher Entstehnntrsgrand 
nachweinbar war. Zugleich erfolgte Ablösung 
der Weidirecbte, d«r Jagd- oiul Fitcbawibe- 
leditipnnpen. 



nicht, flondara wiederholte nur die AafheboDe der 
Leibägenicbeft Daa eiudge, was in den fo^ea« 
den Desenaien gesolnih. war die Fest-iptzun? 
der Bedingnngen, unter welchen der btaat »eiuea 
• ip'tKu (iruiidbuden die AbUrnnv geatatietiB^ 

im .lahrc 1826. 

Kiiie allgemeine nnd grundsätzliche Regelang 
der a. brMbte hier sGBfhanpt eiat du Jahr 
1848, infolge der erheUiehen Unndien in der 

bäuerlichen Hcvölkemog, dann aber so durch- 
greifend und vurteilhati fOr den Baneni wie 

nirjr<'uds i^oust. Durch das G. v. J \'I 1M8 
wurde vor allem die Standes- und gut«herrliche 



Aehnlich wie in Baden verlief das Befrei- : Gerichtsbarkeit und Polizeigewalt ohne Emu 



ongswerk auch in den Übrigen Staaten Sud- 
lind Mittddentschlands, in Württemberg, Hes- 
sen naw. Im Königreich Sachsen^) wurde 
Oberhaupt erst durch die Jnlireyolntion der An> 

«toü zur 15. f^egffhcii. Itit- iicrsiinliche Unfreiheit 
<ler bäuerlicht'ii H< volkeruiig war hier damals 
noch nicht eresi tzlicli aufgehoben, aber, wohl 
infolge der liaueruaufttinde im Sommer 17UU,') 
tatsächlich in W<>gfBU gekonmenj es bestand 
nur ein milder Dienstswaag wie in Hannover. 
Der allgemeine Ansbrnch Ton Unruhen im Jahre 
183() führte zu der neuen Vcrf,i>-nnt,' vom 4 IX 
IKil, welih«' den Bauern ziiiiiii li>l die parhi- 
meutarisihe Vertretung in der muru Depu- 



schädigung aufgehoben, ebenso die Natanü- 
frondienste, Murtnariam und alle nersSalieheaf 
nicht aof Omnd nnd Boden baftenaea Abgaben 
an den Grund- nnd Qeriehtsherrn. Alle nicht 

aufgehobenen nnständii.n u Gi fiille, Zehnten und 
die Besitzveränderuugsabijabeu uinlitiu titien 
d. h. in eine jährliche uuveräuderlic he Ali^-^ab»; 
umgewandelt werden, nnd mit dieser Fixierong 
der Besitzverändemngsabgabe erhielteu oe 
Grnndbolden kraft Gesetzes das volle EigmtnB. 
.\lle schon vorher fixen oder so fixierten Gmad* 
irefälle konnten dann abi^-^i-Iüst werden dorck 
/abhinir den IWfai lien iW-traijes dun b ti-Mi Ver- 
pflicliteten oder mit Hilfe einer siaiitlicht n Ab- 



tiertenkammer gewährte. Diene schuf dann das ! lösuugskasse, welche den fachen Kapiulbe» 
AbMenngsgesetz vom 17./V. Itiii2^ das zu den trag in 4proz. AblOsnngsschnldbriefen zahlte, 
beaten in Deatacblaad gebOrt Hier ging also also mit einem staatliehen ZnacbolL Weil 1^ 
die politische Beftreinng der wirtscnaftlichen | knltativ, ^riet das AblSsangswerk aber wiA 

TOraus. r. . , , , , . , 

Nur Kayrn^i nimmt eine erhehürhere 
Soncien^tellnnir im tiebiet der alteren (irund- 
herr.schaft ein : hier war das Befreiuugäwerk 
am !>chwieri^sten, weil hier in grofiem Umfang 
schlechtere Besitsrechte als Ensinsrecbt nnd 
Eigentnm roibanden waren nnd eine noch 
lebensffihitre inundherrliehe Vprf;i>-.ini:r mit be- 
deutenderen Frondiensten als Mmst im Süden 
(Vgl. Art. „Bauer'" I. Doeb liestand dioe \'er- 
fassung nnr in den altbayerische a Landes- 
teilen. Da galt es also auch Beseitigung dieser 
gmndherrüchen Verfasanng nnd Yerwaadlang 
jener schleehteren, nnerbuchen Besitarechte in 
erbliche und Eigentum. 

Dies war für die Bauern der landesberrliebeu 
< irundhernsehaft im 18. .lahrh. ohne nennens- 
werten Krf'ilir versucht worden. Nicht erfoltr- 
reiiln i w.ii .in zweifer Versuch IN>.{, dii 



einiirer Zeit ins Stoeken und wurde erst durrh 
da.s G. T. 28./I\^ 1672, das die Ablüsung uüt 
«lern 18 fachen Betrag obMgaloriach aMchie, 
vollendet. 

Krgobnisse. 

So ist der Uaug der B. in Deiit.s( liiaod 
ein in vielen Pannen Ubereinstimmeoder., 
in anderen diigegen ganz abweichender ge- 
wesen. In der vornauoleouiächen 
Zeit sind fiberall nur Beronnfln bei doä 
landesherrliclien Baaem ^nngeo. aber k 
umfassendem Maße als wirkliche Befraonf 
nur in den ;iiteren preofiischen Provinzen. 

In der uachnapoleoDischeo Zeit ist 
CS dann wiedemm hier, wo die so achwia- 
rigf Kefi>rm der niolit nur i>t^rs<"nli<heo, 



Grondholdeu der dfun^^jf säknlarisierteu Klöster > süiuieru auch zugleich wirtschaftlichen ße- 
znr Ablttmng des an den Staat ftbergegangenen | freiung kräftig in Angriff genommen und 
Obereigentums zu veranlaaBen. i zum Teil auch durchpeführt. zum Teil .iller- 

Die allgemeine, anf alle Banem bezügliche, I diiiga wieib r i n isceg^eben wird, so dali das. 
GcHetzgebung beginnt hier schon v.rbaltni>- jah,. jgdS h ist zum Absäüoi btiott 
mäliig früh: die Konstitntion von IN iM.ob ! ^^^^.^j^ „j-. jj^j^ -^^ 

die Leibeigenschaft und die Leir>eii,'enHibatts- i \- i . i • 
abgaben aSf, und das Edikt v. 28./V1. lb(>8 , Ini Nonlwesten .lagegeu wird m Han- 
wandelteaUe ungemessenen Dienste in gemessene '"J^'»^''" die Befixiung zunächst am frühesten, 
nm und eritlärte alle Grundrenten für ablösbar. | sciion in den 30 er Jahieo, SU Ende ge- 
aber nnr bei beiderseitigem Einverständnis. In- 1 bracht, aber nur als Befrnung von der pri- 
vaten Gruii üi' n -cliaft, während die öfTent- 
liche des btaateä erst in den 70 er Jahren 
von Prenfien beseitigt wird. 

Ifii Süden (und ebenso in Mitteldeutsch- 
laud) wii-d anfangs nur die j>ersöniiche Be- 
freiung durch die Verfa-ssungen von der aD- 
geinciiien iM^lilisclieu Eutwickelung mit Mch 
geiülu't, die wirtschaftliche dag^'u ist hier 



iVd;,'e<les-eu hatte diese Bestiinmnnf nur wenig 
praktischen Erfolg. Die neue Verfassung von 
1818 brachte die erwa r tet e n weiteren Beformen 



^ YßK- Sugenheim a. a. 0. 
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tTiit durch die Julirevrtiution in Fluß und ' Großbetriebe hier vpr]iiii>i. rt. lil-' Prirzel- 
diirch das Jahr 1848 zum Teil erst in der lierungsfreiheit in W'ii kliuhki.il uuv für den 



H-iiiptsache zustande pokoinmen, also er- 
heblich sfiiUer. dann aber auch Je später, 
desto gnlndücliei* nnd TorteQliafter för den 

Bauern: mit iii.Mlritr.'nT Kapitalisierung als 
im Noni Westen uod Nordosten, mit Staats- 
jnsohiiß und ohne Landabtr^tung. 



bäuerlichen Besitz geschaffen worden. So 
bildete bis zur Beateosiitseeaetx^baog der 
Nenseitini praifiiflcfaen Noraoeten das Banem- 

land den Fonds, aus dem j> ^lrs Bnlfirfnis 
nach Arrondiening und Erweiteruug der 
voihandenen Besitzungen einerseite und der 



Die Befn iunLr von der Patrinionialgewalt Andrang der kleinen Leute zum ünindbesitz 



tudüch liat uiuist erst das Jahr 1848 ge- 
Imcht. 

l>:is Ergebnis des ganzen Befrei- 
«DSTS Werkes ist in der Hauptsache überall 
das (;leiche, und da anch überall «llinliche 



anderenioitä ganz ül^rwiegend befriedigt 
wurde (Sering). Es iiat si :h also sowohl 
durch Auskauhing wie dui' Ii ParzeUieniiig 
fortwährend weiter vermunkrL 

Andererseits hat die herg»?stellte Vcr- 



techoische Keiormen zur Befreiung Ischuldungsfreilieit im Zuaanuneulrnng mit 
den Qrand und Bodens selbst damit Ter-|dem Mangel dnes l^teAtatanerbenrechtee 

brimk-n ■«nr<l''ii. var lie Folge Überall ein ! bereits zu einer steigenden Verschiddung 
auMonieiitliclierAuIsciiwuug der deutschen i auch des Bauerastandes geftihrt, zwar uoch 
laad Wirtschaft. -- —r- «...f. 

AI ' )■ n Grundchai-akter der län<llli lun 
Veji Ulli,- Deutschlands aui EndtJ dei^ 
b. s jjiii. liat die B. nicht verändert: den 
damals schon vnrhandenrn ..agrarischen 
Dualismus'-, den giulien Gegensatz 
zwischen ost- und westelbischem Deutsch- 
iaad, — dort überwiegend Gn)IJI>etrieb, hier 
ttbenriegeud bäuerlicher, Mittel- und Klein- 
betrieb — hat sie nicht gemildert, sondern 



nicht 80 hodi wie heim OroBgrundbesits« 

ab'-r - wi'niiT-toiiR im Nordosten — auch 
iiMii vuli bes.urgniseri-egendem llmfaug. 
Nun ist aber die l 'eberzeugung von der 
Wichtigk' it i iiM ? krTiftigen Bauern- 
standes fflrSüiai und Volkswirtschaft, nicht 
nur in militärischer, finanzieller und sozialer 
Beziehung, sondern auch in ph^'sischer, für 
die Gesundheit der Nation, heute nod» grtfier 
:\h iti Ii 1 /, -it der B. Die gegenwärtige 



i« Gegenteil bedeutend verschärft Detut | Agrarkrisis hat auch gezeigt dafi er wider- 
m Nordwesten ist von den wenigen hier »tandstfiUiiger ist als der QroBbetrieb, ihm 

Torhandnirn f iroRlnfri'l'(?n dabei ein T^H niindf'Rtrns konkurrenzfähig rt ^ennbersteht, 
aufgpl^st wortlen. im Nurdosten — abgesehen l während der allgemeine wirlöciiaftliche Fort- 
ynn Schle6wig-H«>lstein — nirgends. Iiier i schritt, das Wachstum der Bevölkerung ein 



ist vielmehr KCi-adf- dnnU dir R. 



Uli 



Uer BaucruöteUen inid nocii iiielii da.-, Baiieiu- j triebe fordert 



Verkleinerung der JandwirtsobaftlioheQ Be< 



Imd wdter veradndert worden 

Insbesondere hat auch die B 
alten Provinzen Preußens — also dem Haupt- 
j^ebiet des Nordostens — einmal durch die 
hasgabe des Bauemschutzes für einen Teil 
der Banem, dann ßmdh (fie LandentscMdl- 
-111,.: d:-- für il ii Xordo-teii t liarukteristischo 
büdiing großer Gutsbetncbe aus früherem 
RauernUmd, die der Batiemschutz Friedrichs 



So ergibt sich als Folge der B. — teils 

in den des.sen was sie zu viel, teils dessen was sie 
zu wenig g«?tan hat — für die Gegenwart 
ein dopj)e]tes Problem der Agrarpolitik : 
Erhaltung des damals frei gemachten 
Bauernstandes und Vermehrung def(> 
11 'IM Nordosten durch innere Koloni- 
saüou und damit zugleich Losung der läiid- 
Kchen Arbeiterfragi^ ; zum mindesten bei dem 



de« Großen vorObergehrnd aufgehalten hatte, npii tri^schafTonen Bauern^^tan l aber auch 
nieder freigegeben, ja bedeutend gefördert , Kikkkeiir von der vollen I V. iheit, die zu 
und beschleunigt. Sie hat dadurch, indem \ Mißständen gcfulirt hat, zu einer gowiss< ii 
sie die Bauernfrat:»' ji'ner Zeit löste, zugleich ! öfTentlich-reclitlichen Gebundenheit — alsn 
die beutige läudlü-he Arbeiterfrage ] eine Reform des Agrarrechts, die in 
des Nordostens geschaflen. bemerkenswerter Weise an die öfientltchi- 

Auch TOD den r^iierten bäuerlichen | Grundherrsohaft in Hannover erinnert. Auch 
SteUeo and in der Folgez»i viele, die sich bei dem Torhandenen Bauernstand wfirde 



nicht ha[f"!i kdimtiMi. •_'inL'''L'anir«-ii. Außer- 1 gerad-" di'_' I>. 



dem ist die Herstellung des „freien Verkehrs 
in Qrand and Boden^ hier keineBw^ eine 

vollständige rrr'Wf'C'^n. 'sondern hat gerade 
aadem entsf-ht ideiidcn l'uiikte Hnlt ir'"'ninf>ht: 
dtvdl die H' ilK'lialüiny (i"s]i. W i 



Sfaif.' zu notwendig or- 



■retn- 



scheinendeu Beschninkungen, wie z. B. In- 
testatanerlienreeht, wcnif^tens überall da das 
Recht geben, wo der Bauer ihr erst das 
Eigentum zu danken hat. Tiul da Erhalten 
leichter ist als NeuschalTen, ist dio Erhaltung 
Mhninj;) der Fideikommisse und l>esonders . des bestehendtm Bauernstandes dio ersb- 
der Unteilbarkeit hypothekarisch belasteter j Aufgcd>e der deutschen Agrarpolitik der 
Ottter (oime Zustimmung der Gläubiger) ist ' Gegenwart, 

die von der aUgemönen wirtschaftlichen Dazu kommt dann aber als zweite nicht 
Aitiridkelung gefoftele YerUeinerung der | minder wichtige Aufgabe der deutschen, 
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insbesondere der preiiBischen Ag^rpolitik 
der Gegenwart — und zugleich der eaazeo 
WirtaonaftspoUtik des DetSsdien Reiches — 
die Vermehrung des ßanernstandes 
im Nordosten durcli eine in groBem Stil 
vom Staat selbst durchgeführte innere 
Kolonisation, also oine „Verwestlichung 
des NordosteDB", wie Knapp es genannt hat 
Aber der geschilderte histot ische Entwicke- 
InngflgMg UM uns sugleich erkeoneo, wo- 
rnni diese neue Kolonisation des Nordostens 
sich winl beschränken mfissi'ii. um ori:atiisch 
und also lebensfähig zu sein : wenn die drei 
Iflndlid^ Verfessungsfonnen des SQd- 
■westens, des Nordwestens und des Nord- 
ostens uns als cbensoviele historische Ejxx;hen 
und Entwiekelungsstadien , die in dieser 
Reihenfolge aufeiiiatidirp. folgt sind, er- 
schienen und zu^'lcicli als al»häugig von der 
Topographie iler betreffenden (lebiete, so ist 
klar, dali das Ziel dieser inneren KolonisatioD 
nur sein kann — Rückbildung der End- 
lichen V- ifassung des Xcidosb ns auf die 
des Nordweäteus; und zwai* zunächst auch 
mir der Uebergangsgebiete wie Altmark oder 
Pi-ovinz Sacliscn : also gnlßere geschlos'^ene 
üiuierngfiter vermischt mit großen (iütern, 
nicht aber kleinl>äuerliche Betriebe mit Frei- 
teilbarkeit wie im Sfldwesteu. Die Verwest- 
lichung kann also nur eine „Vernordwest- 
lichung^\ niemals eine „Versiidwestlicliun^'" 
sein. Denn nur historische Unterschiede, 
wie sie zwischen dem Nordwesten und Nord- 
osten bestehen, können auf die Dauer durch 
künstliche, staatliche Maßregeln überwunden 
werden, nicht aber natflrliche, wie der 
zwischen (h->r norddeutschen Tiefebene und 
dem nnttcljrcbirgigen Deutschland. 

Aber dai'um ist die Bedeutung dieser 
innei'en Kolonisation ffir die ganze Volks- 
wirtschaft des Deutschen Reiches groß genug. 
Sie beileutet einerseits die einzige mögliche 
Heilung der heutigen Agrarkrisis durcli 
zwangsweise erfolgende Liquidatiou der am 
melBten verschnldeten Orofibetriebe, anderer- 
SWts zugleich l/)sung der Ifindliclicn .Vrboiter- 
firage duivh Zurückiialtung der heute ab- 
wandernden Arbeitskräfte auf dem l^and 
und endlich auch Hoffnung eines Ventils 
für deu llevülkerungsüberschuß des Süd- 
westens und 80 Beseitigung der hier drohen- 
den zu weit gehenden Zersplittenmg des 
Gnmdbesitzes. Schon haben Biwlenser und 
Wörtlerabei^ger im fernen Nonlosten eine 
neue Heimat gefunden. Es ist ein besonders 
reizvoUee Problem der inneren KdoniBation, 
daß Menschenmaterial des Südwestens dem 
Nordosten die libidlidie Verfassung des 
Nordwestens bringen eolL 

Vgl. die Artt. „Agrarpolitik" oben S. 43 fg.^ 
„Erbrecht, ländliches", „Kolonisation) innere", 
„Verschuldung, ländliche". 



I 1. Savoyen. In den selbständigen Territoriea 

franzii.Hischer Zange «n der Ostgrenre von 
Frankn icli, in Sa vüv eu, der f ranzüsi »chea 
Schweiz und in Lothringen, herrschte im 
18. Jahrh. diesellie iändUehe VerfaSMUig wie in 
fiaUicbea Frankreich, also insbesooders auch die 
uiainBorte(a. Art.Baner''8abB.l). Indement» 
genannten t^ade Savoyen ist nnn Qberkanpt die 
erste durchgreifende Beseitignng dieser länd- 
lichen Verfassniiir ■»"f frie<ilirl)i'tii >,'e dufh 
eine grulizik)>fige Ketonu. eine B. im eD)|[eren 
Sinn, d. h. nicht nnr Anfliebang der Unfreiheit, 
aondem auch Eigentnmsrerleihnng an ^ 
Banem, in der 2. Hälfte des 18. Jabro. erfbIgL') 
Schon im 16. Jahrb. hatte der Hercog EaiMh 
nnel Philibert von Savoyen Gesetze erlama, 
weklie dit^ Ablösung der maiu morte ermög- 
lichten, l'nter Karl Emmanuel III., einem 
„echten Vertreter des uufsreklärten Absolntis- 
mos", erging nnn das Edikt vom 20.!l. 1762. 
welches die |iersr>iilirhe niain morte, d. h. dea 
nnfteiea Stand and das Heimfalisrecht der 
Mobilien de« Mainmortable leichter abznlüsea 
ermOglidlte als die früheren Edikte, welche 
wegen der Hrdit- der >atzf keinen Krfuig gehabt 
liatii'ii. Die Leibiit^euen der königlichen Do- 
mänen werden unentgeltlich befreit, nm den 
Gruudherren mit entern Beispiel vorauzogeben. 
Im ttbrigea ist Mer die AbMsnac aoeh jetst 
nnr eine nknltathre, aber ntt d«n nteremortai 
neuen Prinziii. Befreinnc lun !i Oe- 

meinden stuttnndeii. d. \i. die Gemeinden die Ab- 
lösung im ganzen vornehmen und dieSmume unter 
sich verteilen sollten. AuUerdem sollte der Staat 
einen allgemeinen Beitrag zum BefMnngsfrerk 
leisten. Allein die Bauern hatten anch jetit 
keine Last „fSr einen Reebtsbegriff, also etwM 
Abstraktes, eine .'^aclic. die nieii^t in feriK-r 7.n- 
kiiiift InL'. ftwns sehr Konkretes, ein ijutes Stii k 
(ielil li-'iziii.'-elieii". Die mei)>ten hatten KimJ?'!. 
denen sie nach dem geltenden Uecht ihr Hab 
und Gut rererbten, nnd kflawirtsn sich nicht 
nm eine „Unfreiheit, die nnr znkflnftige Qe- 
scUediter anging", so blieb infolge des Wito- 
Ströhens der (ienieinden auch dit se^i (;i><<-tzda 
Schlau- ins Wasser.*) Aber t-s liutr«' iimiierbfl 
die gan/e Fraj,'>' di r .\l,'ra^vrI■fa^slnl^ a'.iti,'i-rn!lt. 
und eine Anzahl künigstreuer (irnndberreu be- 
folgte doch das Beispiel des KOniga uid 
lielt ihre llaiaaMztablet gwen AbUnsf frei, 
indem sie sieh nadi dem Fnnsip des Genlw 
Tou 1762 mit den Aeltesten der Genieindoi 
verstÄndipten. Eh folgte nunmehr da-s (icsetz 
Vdin lit. XII. 1771, das in der gleichen Webe 
wie das in Kraft bleibende Gesetz von 1782 die 
Ahlösnng aller grundherrlicben Hechte und Ii<^- 
zfige ebmfalls nach Gemeinden gestattete. Zir 
Amfniuruag wurde eine besondere DetegsÜM 
eingesetzt Dieses Edikt war riel weittnMp 
der und griff ganz anders in die Agrarreni^ 
snnu Savovens ein als das (iesetz von 1762, 
denn es vernichtete ilie Grundherrschaft, indem 
es das Band zwischen .\del und Bauern ganz 
zerscbnitt'j: der bisherige Grundherr oadseig- 

*) Darnwtidter. Die Befreiung der Leibeigenen 
in Savoyen, der Schweiz und Elsaß-Lothriog«. 

*i Ebenda S. 42. 
*j Ebenda S. Mtg. 
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teur Iwkam in Zukunft keine Bodeuzinse mehr, ' 
kMtt überhaupt 7.11 seinfni Dorf, dessen Namen 
er fahrte, kcioe B«dehnngen m«hr imd 
vnrde 90, da er keinen Eigenbetrieb hatte, 
TOB dm heimatlichen Boden Tollst&ndif los- 
t^äost; aas einem Empfänger von ^mnaherr- 
licbeB EinkOnften wurde er ein kleiner Kapi- 
ulisL der die Zinsen einer 3 ifi^en Staats- 
r*Dt.- ht/.og. Der Bauer aber wurde freier 
EgtaUiuer seiner Güter nnd jetzt erst direkt-er 
l'Dtertan seines Monarehen; den Bürgern wurde 
es hier jetzt erst mügUch, Grundeigentum m 
erwerben. Daher begrftBteil die Bauern dieses 
Edikt mit groUer Be^eiätemii<?. die Aristokratie 
aber tersnchte, sich h<;jrciflicherwei8e der 
Atisfilhniiiir zu widersetzen, was unter Viktor 
Ai«ia«itii-^ III., einem ebeufalb woliluieinenden, 
aber »iiHacheij Fürsten, J775 zn einer Sus- 
pendiernng des Gesetzes von 1771 führte. Allein 
mit dem Gesetz vom 2./I. 1778 begründet 
4k BoKMÜmtie doeh eodgültif dea Sieg 
Über iS» Mgnniis, xonidist^ inaem dadurch 
fie AbluMung finanziell noch mehr erleichtert 
wnrde. Schon das Gesetz von 1771 hatte zw 
diesem Zweck den (ieineiuden Teile der Ge- 
BKildegaier zu verünliern gestattet. Nun 
lUniU die Beamten der Delegation in mUh- 
MMt nnd langwierifer Arbeit die AbUmmg 
dvdi. She sie TelleBdet wer, bnebfee d«r An« 
schloß des Landes an die französische Republik 
1792 anch hier die gewaltsame Beseitigung aller 
fnmdberrlii hen Üeclite, mit der die AbUisungen 
«nfbCrteu nud die bt ;nit einem SchlajEf beendigt 
wurde. Aber ."^avo^ea hat, wie gezeigt, die B. 
»idit der fxtaMüemhttn B/niärnüm, Boudem 
dm ai rfi ge lrUT ten DeepottBrnm sn draken, und 
das kleine Land hat dnmit dnnk einem weit- 
blickenden Fürsten und einer tüchtigen Bareau- 
kntie allen £:roUen Ländern eü glillieildee 
Vorbild gegeben litaruihtädter). 

t. Frankreich. In Frankreich fielen, wie 
im Art. ^Baaer" geieigt, vor 1788 Qrofljpimd» 
bedtz und GroBwbieb nicht cnsammen, «iKh 
das Land der Privilegierten wurde in der Haupt- 
sache von Bauern unter verschiedenen Rechts- 
fonnen bewirtschaftet. IKese waren teil.s, wie hc- 1 
sonders im Osten, mit Ztuseu belastete Eigen- 1 
tümer (oder wenigstens Untcreigentümer), teils i 
vie im Westen, der Mitte und dem Sliden, i 
^roße und kleineF)k]iter.Teilbanem oder Lwsiten ' 
lasbesondere Domaniers. Ueberall aber waren ; 
«e Ton einem Grundherrn abhängig. Während I 
jedoch im Süden nnd Osten dem Grund lierni 
nur noch ein Obereigentuin zustand, hatte er 
im Westen nnd in der Mitte Frankreichs die 
Hemchaft über den Grund nnd Boden behauptet ; 
dafür besaß der Seigneur im Osten in seiner 
ligoudiaft Als Oeiichtaberr hier eine vielleicht 
atdi niditigere eoziide Stellung.') 

Die Aufhebung dieser FeudaTverfas.suiig, die 
«Uff^^meine B. wäre, wie Wahl gezeigt hat, 
aaili uhne dit; i^TnUe Üevidution vom Ancieu 

^fS?^ jedenfalls allmählich »nd auf dem Weg 
* AUflraa^ und Entschädigung herbeigeführt 
^m. Sie W«r schon seit Jahrhunderten 
ein wiederhottee Eintreten des Königtums 
für die Bauern langsam vorbereitet und im 
Jaiirs l<7;.t mit der FreilaMtini; der Hörigen in 

') Vgl Paroiatädter, Verteilung des 



de« kSniglicheii Domänen bei^nunen worden. 
iVgl. Art. ..Bauer".) Ihin-h die trrnUe Kevoln- 
tiou ist sie aber dann gewaltsam lierbeigeluhrC 
worden. Das Dekret vom 4./\'III. 17ö9 hob. 
mit einem Solüag die ganse Fendalverfassung, 
das regime ffodä, auf. Ibü wollte allerdings 
zunächst unterscheiden: 1. die eigentlichen 
Feudalrechte: die Leibherrschaft (Mainmorte) 
und die f 4odalit^ dominant e ( n r i 1 1 1 1 s Ii ;i i k e i t u .> « . . 
diese sollten ohne Entachädiifting wegfallen; 
2. die (irundtrerei litigkeiteu; diese wurden ein- 
fach für ablösbar erklärt. Durch spätere De- 
krete von 1792 und das Dekret des Konvent.^ 
vom 17. Juli 1793 wurden dann aber alle Feu- 
dal- und Zinarecbte einfach ohne KntacbädiKuug 
beseitigt und die Verhraunuig der Scholdlitel 
angeordnet. 

hurch die Revolutiitn ist ;ilier niclit. wie 
man lange behauptet hat und in der Masse de» 
französischen Volkes noch heute glaubt, der 
kleine (irnndheexts in Fwakxwih etat ge- 
sdisffsn werden. Tielni^r bestand lehen aeit 
Jahrbnndi-rti-n üticrwiefrend Fn iteilbarkeit, nnd 
es überwogen auch die ;,Miten dem Eigentum 
nahe kommenden Besit/ro iite Da^ Enretmis d<>r 
Revolution war also viel mehr die Befreiung 
des kleinen Grundbesitzers von seinen Lasten 
nie die Vennehnuw der Zahl der kleinen Be- 
ritser. Was dnidi ole Rerolntion nnlehrt her- 
beitrefUlirt wurde, war allerdings eine neue 
Verteilnnt,-- des Grundeigentums, indem der 
jj^rölite Tt-il der (tuttT der Kirche \iiid ile^ .\deb. 
nach de Füviiles bchätjeung ein Zehntel de» 
französischen Bodens, öffentlich vetkaoft wurde. 
Dnbei wnrde tot «llem der eohen Ter der Be> 
Tvlntion lehr hedentende Gmndberitz der Bour- 
geoisie weiter verniebrt ,\liei auch die hflner- 
lichen Grundbesitzer liabeu nacii Harnwtädter 
einen grolien Teil der Nationalf,niter erworben, 
vor allem haben die nLabourenrs' , die i^rüUereu 
bäuerlichen Eigentümer und Pächter, Land ge- 
kauft , nnd viele von ihnen sind dadurch sn 
^er hdheren eorialen Schiebt, snr bonrgeoiai» 
rnrale. empor<^estiegen.') Auch die kleineu 
bäuerlieben Kigcntnmer haben bie und da eine 
Parzelle erwerben und ihren (Trundl^esitz in be» 
scheidenerem Tmfang vermehren können. 

Vor allem aber wurden die schon vorhandenen 
bäuerlichen Eigentümer, also besonders im 
Osten, von den Bodenzinsen nnd anderen gruud- 
herrlichen Abgaben befreit nnd dadurch Voll" 
eigentümer ihres Landes, die Grundherren ver- 
loren ihr bi>lieriL;es < ihrri iirriitniii. Der Adel ver- 
lor mithtu iiu Osten uud 8üd«»n nicht nur «eine 
seigneurialen Rechte und GefiUle, somiern am li 
seine Grundzinse; die Waldungen wurden deu 
Gemeinden überwiesen oder vom Staate einge- 
zogen, der Best des adligen nnd kirchlichen 
Grundbesitzes verkanft; der im Osten meist ans* 

fewanderte Adel v. rniochte nur einen kleinen 
eil seiner Besitznugen zu retten. Die Baneni 
wurden hier außerdem von der Gericlitsii» rr- 
schaft und Mainmorte befreit nnd vermochten 
ihren Grundbesitz zu vergrößern. Sie haben 
also den Hanptvorteil von der revolntieniieik 
Ge8et/-ü:elinug gehabt.-') 

Im e^ten uml einzelnen Teilen der Mitte 
dagegen, wo dii' Machtstellung des Adelt» mehr 

>} Ebenda S, 502. 
•) Ebenda 8. m. 
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auf seinen ^nndlieriiichen als den soig^neurialen 
Bezügen beruht, hatte, hat auch die Revolution 
seinen Zusannuenhaii^ mit dem (inind und 
Boden nicht zerstört : der Adel des Westens hat 
sein Grundeif^'cnluni in der Huuptj^ai-he be- , 
hauptet. Der Bauer des Westens wurde zwar i 
auch von den «eiijiienrialen Lasten befreit: aber ' 
diese Befreiung führte nur zu einer Steivferunjf 
der Pachtziuse. denn der l'ikhter, Teilbauer 
und I)<iniHnier wurden durch die l^evolntion 
nicht Eigentümer, und daL viele (iüter der 
Kirche und manche des Adel« an Bürger über- 
gingen, änderte nichts an seiner Lage. Hier 
oliob auch die soziale Geltung des Adels nach 
1789 bestehen. ^Indern al.-« die Kevolntion die 
Seigncurie und lias Obereigentum der Grund- 
herren beseitigte, die KcclitsverhiiltiiisHC der 
Pächter, Teilbuuern und Lassiten aber unberührt 
lieC. hat sie die tiefgehenden Geuensälze her- 
vorgerufen, die heute zwischen dem Westen 
Frankreichs einerseits und dem Osten und Süden 
andrerseits in politischer Beziehung bestehen*" 
— wie Davmstäilter sagt — . 

3. Oehtcrrelfh. Die ö.sterreichischen Krön- ' 
länder Bühmen.Mährennnd. Schlesien sind 
besonders deshalb interessant, weil sie im Gegen- 
satz zu Über- und Niederösterreich, welche mit ' 
Süddeut)^c)lhlnd übeieinstinimen, dieselbe .\grar- | 
Verfassung wie der deutsche Nordosten hatten. ' 
Die B. hatte hier also dieselbe Aufgabe wie in 
den alten Provinzen Prenüen». Sie läuft mit 
■dieser auch im allgemeinen imrallel. mit merk- 
würdig wenig gegenseitiger BeeiuHussung. Das 
Besultat war alier sehr verschieden.') 

Zunächst wnrde durch Kobotpatente von 1680 
An und durch Urbarien von 17(i8 die Vcrmehrnng | 
der Dienste und Lasten einigennaCen gehindert. I 
und 17W> axich aus .Steuerin terejise ein Bauern- 
schutz wie in Prenlien eingeführt, also 'iO Jahre 
später als dort und offenbar durch dessen Bei- 
spiel beeintiuüt. Aber dieser Bauernschutz — 
und das ist der grolle Unterschied gegen 
PreuCen — blieb bis 1849 d. b. bis zur Voll- 
endung der Keform bestehen. 

Die eigentliche B. beginnt dann auch hier 
mit der Befreiung der Domänen bau er n 1776 
bis 1778, also früher und noch viel radikaler 
als in Preulien, nämlich mit Zerschlagung der 

frolieu Meierhöfe in den Domänen. Bei den 
rivatbauern aber sind es vor allem die 
berühmten Keformeu Josephs IL, welche den 
Höhepunkt des anfgeklärten Absolutismus dar- 
stellen: zunächst die Aufhebung der Leib- 
eigenschaft, d. Ii. Erbuntertänigkeit, durch 
das Patent vom l.XI. 1781. also 26 Jahre 
früher als in PreuUen. Die weiteren Keformen i 
des Kaisers aber Wiiren nur von kurzem Be- 
stand, weil zum Teil zu radikal: es waren 
.Sicherung des Besitzrechts 1785 nnd Erblich- 
machung 1789 sowie die „rrbarialregulicrung" 
von 1789, d. h. Verminderung der bäuer- ' 
liehen Leistungen nnd Verwandlung derselben, . 
auch der Dienste, in Geld (also keine Landent- 
schädignngi, was alles in einem Jahr geschehen | 
sollt«. Die beiden erstcren MaCregeln waren ; 
nicht zu radikal und Ubereilt, wohl aber 
die letzte, da sie zu dieser vollständigen Um- 



') GrQnberg. Die M. in Böhmen, Mähren 
nnd Schlesien und Knapp in „Gruudherrschaft 
und Rittergut". 



gestaltung der gntsherrlich-bäuerlichen Ver- 
fassung weder genügend Zeit ließ noch den 
L-ebergang irgendwie erleichterte; sie war zum 
mindesten verfrüht Sie wurde daher von 
Leopold nach Josephs Tod sofort wieder aafge- 
hoben, zugleich aber unnötigerweise anch die 
Erblichmachuug. Ks kam nun die Keform über- 
haupt ins Stocken, da sie diskreditiert war, bis 
zum Jahre 1848; alier der Bauernschutz be.stand 
weiter und verhinderte daher weitere Autsao- 
gung des Bauerulandes. 1848 wunle die B. 
dann schnell und radikal ohne Schonung der 
Gutsherren durchgeführt. 
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H. d. M., a. Auß., Jid. II, S. .ti.tßj. (hier aüelt 
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Die. LandctkidturgetcUf^ebumj Prenfient, S Bde., 
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S7<:. — O. Ilamue», Die Aufhebung der Leib- 
eiijentehoß und die Umgettaltung der grund- 
herrlich-bäuertiehen VfrhiiUni*te überhaupt in 
den Herzogtümern Srhlcxtrig und flnUlein, St. 
Fetcrtburg IS'JJ. — Joh, FHedr. UauH, 
Bauer und Gutsherr in Sachten, Straßlmrg 18US 
(Abb. a. d. Stnatsw. Sem IX). — Seb. Ilau»- 
manrtf Die Grundentlastung in Bayern, Straß- 
burg 18'.>2 (Abh. a. d. Siuatsv. Sem. X). — 
Ketti, Beiträge tur Agrargrschicbte Ottpreu- 
ßen» (Forschungen *»ir brandenburginchrn und 
preußischen Geschichte XIV, J). — U. F. Knapp, 
Die Bauernbeßciung und der Vrtprung der 
lAindnrbeiter in den älteren Teilen Ih-euüertt, 
2 Bde., I^ipxig 1897. — Dernelbe, Die Ijand- 
arbeiter 11» Knechttchafl und Freiheil, 4 '«rtr., 
Leipzig 1891. — Dernelbe, Grundhemehnft «. 
Rittergut, Vorträge ntbit biograph, Beilagen, 
Leipzig 18U7. — A, Lette «. JL. v. Bönen, 
IHe Landetktdturgetettgebung des preußischen 
Staate», .i Bde., Berlin 18SS—54. — Th. Lud- 
wig, Der badische Bauer im IS. Jahrb., Strafi- 
burg 180C (Abh. a. d. Staatt^r. Sem. XVI). — 
O. Sehmoll er, Der Kampf des preußischen 
Koniglum* um die Erhaltung des Bauem- 
ttandet, Jahrb. f. Getetzgeb. etc., Bd. 12, 1S*II. 

— R. Stnilelmann, Prevßent Könige in ihrer 
Tätigkeit für die lAindeikultur, 3 Teile, lyipzig 
1878, lS8i, 1886. — P. SehuUakoff, IHe Bauern- 
getettgrbung unter Friedrich dem Großen, Ditt., 
Darmttadt 1SU5. — H'i'rnerWiltlrh, IHetirund- 
herrichaft in XordtreuldeuttrhUind, Leipzig IS'JC. 
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K nullit. ( !i iiitil/i' rr- 
(/r^itf < t »< :/«>. - Sm», 
.tii/he/iiiiDi der l.rilt- 
in Europa bis um dt« 



Baneruvereine. 

S iiitü liiiJil IUI- h der (h rmiiuiig von 
laii<i«irtscha(tlichen Vereinen, flio zu Ende 
des 18. Jalirh. und zu Anfang dos 19. Jahrh. 
bepann, bildetefk sicll einzelne landwirt- 
scliaftliclie Vereine, die ausseldieUIich oder 
twzitgsweiae aus b&uerlicheD Besitzern be- 
«laodett, die tidi «udi dann wohl 2ur Kenn- 
iistandes ,,landwirt- 
..laadwirtäuliaftUcher 



dif 



V 



oder 



Zeichnung 
^dtaiüiciier 

SotfvQi^*' oder „Verein kleineter land« 
«irtschaftlicher Pt~'f;it7,er" nannten. Es waren 
<fie» Vereine, wclclie sich wie alle übrigen 
LiodwirtsohaftJichen Voniiuc Ie<liplich mit 
Undwirtsehaft beschäftigten. Sie gehörten, 
nach'iera für die einzelnen Ijünder oder 
Pnivinzon land Wirtschaft iieiie Zentralvereine 
^üflidet worden waren, zum weit ttber- 
vi^den Tdl zn dem Yerbande des Zen- 



Vcreiue, die sidi die Vertretaog dee Baoera- 
Htandes als solchen snm Zi^ (gesetzt haben. 

Zu df-n liäri'hvirtschaftlichen Vereinen habou 
sie dnvkt keine Beziehungen, .sie steheu 
neben denselben. Ein Mitglied eine-s \i. kann 
siehr wohl gleiclizeitig ;vuch Mitglied eine.'s 
landwirtsehaftliehou Vereins .sein, und zwai' 
kommt die.s sehr häutig vor. Wenngleich 
die B. nach der Aljsieht ihrer ersten 
Gründer die Besprechung und B«^hiindliinfr 
von Fi-agen, dif in das Crebiet il< t Politik 
und Beii^ou schla^u, grundsätzlich am- 
scUieBeOf so ist dies doch nicht g^z zu 
vermeiden : auch müssen die politischen 
oder religir^u Ausiditon ilirer Ix'iter und 
ihrer Hi^lieder auf die Tätigkeit der Ver- 
eine einen weseotUdi bestimmenden Eän* 
fluß ausOben. 

Doi- ältoKte Verein dieser Art igt der 
im .Tahi-e l!S62 im Krns Steinfm-t in West- 
falen von dein F r e i h e r r n v. S e h o r 1 e m e r- 
Alst gegründete B.. nach dessen Muster 
si(!h dann noch mehrere ähnliche Vereine 
in Westfjilen auftaten. Nachdem aber die 
Regierung diese Vereine für politische und 
auf Grund des Vereiasg^tzes die Yer^ 
bindung der einzelnen Vereine nnteratnander 
f rtr unzulässig erklärt liatte, erfolgte im Jahn- 
1871 die freiwillige AufJöeuog derselben, 
und Schorlemer grOndete in dem gleichen 
Jahf'^ b ri tiio ganze Provinz umfassenden 
„W Cfttfälihchen B.", der demiremäß auch 
neue Statuten erhielt. Da der Westniischo 
]i. vorbiMlich für alle sjwiter ins Leben 
tretenen B. gewesen ist, so gebe ich hier 



trahereins ilin > P..v.irk. s und imtersehieden , im Wortlaut du- nsrcü Paragi-aphen seiner 
sidivoa aoderea Vereioeu lediglich dadurch, 
daS ihre Mit^ieder meist aus dem Stande 
«kr bäuerlichen Besitynr waren. 

Dagegen ist das, wa.H man jetzt unter B, 
versteht, erst ein Produkt der im Laufe der 
letzten 40 Jahre stattgeliabten Entwickelimg. 
Di« jetzigen B. unterscheiden sich von den 
früheren Vereinen kleiner Landwirte da- 
4wcb, daß sie keineswegs bloU rein land- 
virfsoiaftltche Zwecke verfolgen, soüdcm 
'laß sie die lt« sanimti a Interessen d' s 
Buenstandes wahrnehmen, daft sie ihn 
ndtnnrwirtBchaftBdi, sondern audt geistig 
wA -ittlinh fördern wfillrn ; fcnifr iladinvli. 
<lali »ie sich nicht aut ein eitiiieJiies lA»rf 
«der einige wenige benachbarte Dörfer be- 
schränk' ii. -''iHb ru daü jeder sich übt^r * in-« 
?aMe Truvaiz oier eine ganze I^andsciiafl 
mtreckt Beide Eigentflmliehkeiten be- 
sich gegenseitig. Die Ziele, welche 
fie B. verfolgen, sind mit den fiensönlichen 
Hil l materiellen ^litt- ln eines ein- 
»loeo bortvereine« nicht zu erreichen, 
««Sem hierzu gehOrt der ZusamnieneohluB 



statutarischen Begtimmungen wi«>i]er, welche 
zur Kennzeichnung seiner Bestrebtmg»^n be- 
sonders wichtig sind, iiml zwar nach der 
Fassung der Vcrcinssatzungon v. 7. VT. l^'^l. 

„§ 1. Sita des Vereins. Der \\ > -tf:ili sehe 
15. hat srinni Sitz in Münster (Wcstril.ii §2. 
Zweck des Vereins. Der Verein wiil die 
hÄuerlichen Grandbesitzer zu einer Genossen- 
schaft verbinden und in dieser: a) seine Mit- 
glieder in sittliche r, ge istiger nnd wi rt• 
'' i b af tlicher Hinsicht Ltinii, b ^i<• zn 
einem kräftigen BÄnemstiinii«' vi-rt wel- 
cher sich bestrebt : r i den h a u *• r 1 1 r Ii n ( t r ii ii <{- 
besitz zu erhalten, jj ü. Mittel zur Ki- 
reichno); der Ve re ins zwecke, aj 
Hprechnng nnd Bflteblüass der Mitglieder in 
versanouQttgen smr Wahmehniwig ihrer Inter^ 
p^ieo, zur Abwendung der Schäden für 
Uen Grundbesitz, znr Beseitigung 
schiidl i « Ii e I Ii w u Ii 11 Ii • i ten,Miübräuch e 
nnd V e r 8 c U w e n d u 11 IT (' II. b) Forderung der 
den IntarcKsen das ßauLrustandes entsprechen- 
den JHIdaag^und Kenntnisse, c) Yw- 
söbnnng sich widerttrsitender Interessen, Bä» 
legnng von Streitigkeiten rnifl Prozessen auf 
gQtlicheiu Wege, insbesondere durch die vom 



kUnarer vereine. Die B. stellen eine I Vereine errichteten Tergleiehsftmter nnd 
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^ r h i p<l sc: e r i !■ h t e. (iründiinp e:emein- ' 

sanier Wdliltätigfr Anstalten im Interesse des I 
Grundbesitzes und der Landwirtschaft, iusbe- 1 
WMidare von Kredit-Instituten, gemein- j 
itaen Veraichernngen, KünsumL^e-' 
noisea«eh»Ctea «.«Iffl. e) Zur Verhinde- ! 
rang d«r TertebnTdnngr, Zersplitte- 
rung und des Verkaufs bäuerlicher 
Gttter: Vorsorge für Eintrairunir aller eiu- 
trMfnngsfiihitr' ii Landgüter in 'lic l .indpiiter- 
rol^ und rechtzeitige Errichtung letctwUliger 
Verfügungen oder Vertrüge nnter Lebenden, 
«odoKli £e bftnerlichea Landgüter n n g e t e i 1 1 , 
obne an schwere Belastung mit Ab- 
findnngeu auf ein Kind oder einen Ver- 
wandten iibertraijeu werden ■ Per 1. Absatz 
Ton § 4, Mitgliedsehaft, bestiniiut dann noch: 
.a) Der als Mitglied Aufzunehmende *muU: 
1. einer der beiden chriHtlicben Konfes- 
sionen angeboren, deren Vorschriften er- 
fBlIen, dnen sittlieben nnd nliebternen 
L.' bens Wandel führen; 2. (rroBjibrig 
nuli im Volltrenul» der bUrgerlicben 
K h r V n r e e Ii t e sein : ;i. einen s e 1 b ■> t u d i £f e n 
Uruudbesitz haben nnd Landwirt- 
schaft betreiben." 

Der jshriiche Beitrag zum Verein ist auf 

1 Mark ffir jedes MitgliMl f..>t-r-,.t-/t. 

Die Wirkeamlceit dva W estiiilischen ii. 
ist eine iingewflhnlidi umEangreiche nnd er- 
folgreiche gewesen. Seiner Anro<j:imrr ist 
vorzugsweise die am IJO. IV. lb^2 als Ge- 
aets ertcliieiii ne Landgüterordnung ffir die 
Provinx Westfalen sowie die umfossende 
I3eniit7-iing derselben seitens der westfälischen 
Bauern zu ilaiikeii: er hat der Voi>ic'lieriiu^; 
Kegen Feuer- und Hagelschaden sowie der 
Lraensveraichernng eine gegen früher viel 
weitere Aiisdehming unter den bituerlitdicn 
Hesitzern dadurch verschafft, daU er mit be- 
währten Versichemngsgesellsctiaften vorteil- 
hafte Vertrilfrc ein^jinü: und den Abscliluß 
der VertnifTf mit ilen i'iir/.rlnen Btwitzern 
durch sein'- < 'ii;.uM' \ -i miii' 1^ . Seiner Mit- 
wirkung ist die Gründung der I^ndsehaft 
für die Provinz Westfalen, wolehe unter dem 
ir>. VII. ISTT erfolgte und welche I^nd- 
güter mit einem Qnmdsteuerreinertrag von 
nittdeetens 150 Mark hypc^ekttiach beleiht, 
m danken. Zur angemesBenen Hefriedigung 
des i'ersooalkredits hat der We^tfiUisciie M. 
ndüreiche Darlehnakassen ins lieben gerufen ; 
er hat ferner einen großen Konsumven^in 
zum genieiiis'chaft liehen liezug von Futter- 
und DQngemitteln, von Sämereien und von 
landwirtsehaftliehen Maschinen tmd Geräten 
gegrfindot ; desgleichen eine Anzahl kleinerer 
Absatzgenossen Schäften, um den Aus>rlirei- 
tungen der Zwiacbentiändler entgegenzu- 
treten. Endlich hat der WestflHsche B. 
innerliall» seinem H< /,ii ki'^ S( !ii.'iI-.L"riehte und 
Vergleichsämter eingerichtet, um Streitig- 
keiten vonnbengen oder vorhandene Zwistig- 
Keiten ohne Anrufen des Groichta aoazu- 
gleicheu ; für beide Institutionen liat er ein- 



gehende und zweckentsiire<diende Tnstmk- 
tiouen fest^stellt Die Zahl seiner Mit- 
glieder belief «kdi sdion 1887 anf raod 
20(J()0; jetzt betrtgt sie 300oO. 

Durch die großen Erfolge des NN'est- 
fälischen B. angeregt, wurde nach dessen 
Vorbild in den HOer Jahren eine Reihe ähn- 
licher Vereine ins lieben genifen: der 
Rheinische B. am 8. XI. 1882. der 
TrieriBcbe B. am &/1V. 1884, der Hes- 
&iBche6.ain 26./yni. ISSa.derNassani- 
sche B. 18!^1. der West- und Ost- 
preuß lache Ü. am lö. XIL 1882, der 
EichflfeldiBolie B. am 11. U. 188&, der 
Srhlesische B. am 12. XII. 1881 und 
der Mittelbadisehe B. am 12. VI. 1885. 

S c h o r 1 e m e r- Ä 1 s t hat an dem Grund- 
satz, daß die B. keine Politik treilK»n sollten; 
theoretisch festgelialten und auch in der 
Praxis festzuhalten gesucht. Aber es liegt 
in der Natur der Sache, dafi in der Qeg^ 
wart, wo fQr die Landwirtschaft die irbt> 
schaftlich-politisehen Fragen so stark in den 
Vordeigrund getreten sind, dies tatifläcJihch 
nicht dnrohznrahren -war. So hat schon der 
W.'>tf;ilis< he R. seinerzeit fflr Einfflhmog 
Ijozw. Erhöhung der GetreidezöJle, für ESn- 
fOhrung strengerer Wuchei geaetee, für Auf- 
hebung der Weehselfieiheit usw. gewirkt, 
und seinem BeisjMel sind «lie anderen B. 
mehr oder weniger gefolgt. Noch stärker 
trat die politische Tendenz bei den nicht 
auf einzelne Gebiete des Deutschen Reiches 
beschrftnlcten B. hervor, nämlich dem v .:i 
Knauer-Qröbers begrflndeten Deut- 
schen Bauernba ndunddem^n Wisser 
ins Leiten gerufenen Deutschen B. Wie 
jener eine ausgespnxdiene konsorvalit» 
Riditnng hatte, so verfolgte letzterer eine 
eVM^nso ausgespitM liene liberale. Beide liattSO 
ihre Wirksamkeit vorzugsweise in Nord- 
deutechland, halH?u dieselbe aber nur eins 
kurze Reihe von Jahren geübt Der Bauem- 
bund löste sich bald nach Gründung des 
Bundes der Landwirte auf oder ging viel- 
mehr in denselben über; der Deutsche B. 
erlosdi um dieselbe Zeit aus Mangel an 
Teilnahme. ,\uch die in Bayern wShn^nd 
der beiden letzten Jahrzehnte entstandenen 
B. haben ein stark politisches GeprBge. & 
sind t. ;I- kleinere Vereine, die ihre Wirk- 
samkeit nur über ein eng begrenztes Gebiet 
ausdehnen, teils aber auch solche, diegrOlevB 
Bezirke umfassen. Sie führen sehr ver» 
Bchieilene Namen : B., clu-istlicher B., Baueio- 
bund und stimmen in ihren ßestrebimgcn 
I keineaw^ ganz überein. Auf das Offisat- 
ilidie Leben in Bayern haben sii 
einen grrjßen Einflull erlaugt, der voras 
sichtlich in Zukunft noch steigen wird. 

Die B. beAnden sich erst im 
ihrer Entwicklung: wohin diese fOhren 
wird, ist zur Zeit noch nicht abzuseheo. 
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Es ist leicht bogreiflich und durchaus rc- | glieder nicht oder nur lose zusarameiihÄn^nde 
rechtfertigt, daü die Bauern das Bedürfnis j hanlirlir l'ntornelinuinp'n vcrwirkhchen 
ithiao, auB der bisheijgea aozüüea Isoiiening j (Studeateo-, Xorp&-, Verbiadungs-, Logen-, 
Imonu treten und meh tnr Wahmng ihrer ] Ödd Fellow-, Tei^inf^Hiiner ti. dgl.). — Die- 

gfintiiiM-haftlichea Tnteiv>son zuwimmr-iizu- 
icblieUcD. Sie folgen liarin nur dem durch 
lUe BerafaUasäcu jetzt gehenden Drange 
narh [T'^noHseuschaftlicher (^it^aiiisation. Für 
die Paiu i !i ist diese um so nötiger, als sie 
unt<?rein;iii(if'r räumlich viel mehr getrennt 

sind als die Glieder fast aller übrigen Ge- nehmern entweder nichts oder nur unter der 



stctip' crwcritlirhn Eptwickr'lung und die 
Anhüufutig der Arbeiterbevöikenuig in ge- 
werblichen Mittelpunkten schuf im Deutschen 
Reiche in der zweiten Häfte des vorigeu 
Jahrbuüdeils ein erhöhtes örtliches W'oh- 
nungBbedfli^nis , das von den Bauuntcr- 



sellschaftsklassen. Eine Gefahr für die 
B. liegt nur darin, daß sie sich von beredten 
Woitfätuera pobtiscber oder kircbliober 
ftiteioi blenden und fllr deren Zwecke ans- 

liutzcu laiiscn. Der V.-r.-tu Ii hierzu ist sehr 
liäatig und nicht selten mit Erfolg gemacht 
«ohkd; er wird, 'wie in derG^enwsrt, so 

iHch in der Zukunft immrr Avifdorin-lr 
werden. Sollten die B. dicst^ii L ickungeu 
dgmein anheimfallen, .^c w iinlt ii sie ihre 
innere Berechtii^nmir uimI ihre Üi'ilt utnng 
Tcrliereu. Es würden dann auch in ilinen 
sollst Sjöltungen eintreten, und sie würden 
oiciit mehr ala die Vertreter des Bauern- 
anzusehen sein, sondern als die aus 



Voraussetzung erheblichen und ungereclit- 
fertigtcn Unternchraergewinns befriedigt 
wurde (Wohnungsnot). DerZusammenechiuk 
der Wohnungsbednrftigen wurde damit vor^ 

bereitet, und dt'ri:' n"SsenschaftlichoGedanke. 
der ia weiteren Kreisen mehr und mehr 
Verständnis fand, suchte Abhilfe der Woh- 
nun':>n<>t im Wop-' der Selbsthilfe zu schaffen» 
/.iirist wdhl (Anfang der 6()er Jahre) unter 
i^idinmt; des A Hg. Verbandes der Erwerbs* 
und Wirtschaftsgetiossenschaften (Schulze- 
Delitzsch), dem in den Verliandlungen des 
Kongresses deutscher Volkswirte, des Zen- 
tralvereins fOr das Wohl der arbeitenden 
Klassen iL a. m. Ünterstfltzung wurde. Ata 



Idtieriichen Mitgliedern gebildeten Grumien \ die Genossenschaftsu- s. tzgebung von 18ü7 <IS 
iooati^ politischer Partei^. Die Möglich- 
keit «inw soldien, im Interesse des ganzen 



Raiiern.standrs li"<li>t lUi.tfpMilichi^n Knt- 
viekeliuie: i-t nuch dem gegenwärtiuvn Stand 
der SiM,li-' Irider nicht in Abrede zu st^dlc«. 
Ihre Verwirklichung zu voihntr-ii, i.-t die 
Aufgabe eines jeden, der den Ihi nl und die 
I'lhigkeit liat. für die Erhaltung eines ge- 
WB(kn and kr&ftigen Bauerostaades wirk- 
«m einzntreten. 

Utcratnr: V. f'ttmsbendef, J>ie fiom-rHrereine 
m4 4it Lagt der jMMdwulttkqfi, Jhtdtrbom 
UM. — AH.„LBmd»irUdU^ateh«t Venkuwunf' 
mm V. Jr«iMU iV« n. d. St., ■!. Auß., Bd. S, 
& C/7. — Landu-irtseh. Kalender von MmtUd 
mid Lnferke ß»r /W5, //. T.. s. usf. 

FrUr. von der Holt*. 



für die genosiieuächaftiiclic Untornehmungs- 
form die rechtlichen Grundlagen geschaflen 

lind dann spjiter das Gesetz von 1889 die 
Im >cluänkte Haftpflicht eingefflhrt iiatte, ent- 
wickelten sich die B. immer rascher: nach 
II. OrOgci-s Angaben bestanden solcher 
1871: 2B. 1875: 51, ISSu: :i6, 18S5: 
ISMO: 3S, is':i5: 124, 1900: 32.'. inol: -^iSö, 
1902: 466, 15J03: 408, 1904: 5.», 1905: 617. 
Die Anfang 1905 vorhandenen 590 B. (davon 
580 mit l)eschr. Haftpflicht) zählten 114905 
Mitglieder (davon Il-IU^L in den. m. beschr* 
Haftpflicht). — Die B. bauen — und das war 
d'T ur.^jirütmliclie Gedanko entweder 
kleine Kin- wler Zweifamilienhäuser, die 
dureh allmäliliche Abzahlung in das Eigen- 
tum der Mitglie<Jer übergelien, oder — und 
das ist eine sjtätere Entwickelung — si& 
schaffen große Mietshlitser mit allen zdt- 
BaagenosaenSCliaiten. gemäßen Einrichtungen, die im Eigentum 

B. tBauvereinc, Spar- und Bau vereine, der Genossenschaft bleiben oder bei erbbau- 
Wohntiogsgenossenschaften) sind auf Grund rechtlicher GnmdLige, di'- in n< nester Zeit 
derÜWMMensahaftsgeaetzgebung (Keichsges. fiaum zu gewinnen scheint, duroh buch- 
1. V. 1889 trad dessen Vorgänger) er- mäßige Abechreibtuig n. dgl nadi langen 
I ' lit te VereinlLrniip u von rt rsrnii !! mit ! Zeiträumen (90 bis 100 Jahren) abgetra^ru 
'i^m Zwecke, ilirca minder bemittelten Mit- j werden, in allen Fällen aljer dem Mieter 
^iedero hilBge und gute Wohnungen zu unter gewöhnlichen Umst&nden einen festen^ 
venstlwt^n. Am-h ^vmrinnfitziLV' f't.'sell- nicht dmvh Kündigtincr oder Mietssteigenmg' 
Schäften sind zum Zwecke der Wohnungs- pefäliidelen Wohnutigsbesitz sichern. In 
l^hafTung für Minderbemittelte gCffrOnaet, | l» i !• a SUlen gehfirt zum Qranderwerb und 
ohne für F( t in der Genossenschaft ange- Hausbau von vornherein ein größeres Kapital,, 
tiommeu zu haben (eingeschr. Vereine, | und diese Voraussetzung der l»augenossen- 



Aktiengesellschaften usw.). Genossenschaft 
lieh ongerichtet sind sonst noch verschiedene 
Wobttagsrereine, die besondere, mit der 
MtlBgtmi wirtachafUidifiii Lage der Mit- 



schaftlichen Tätigkeit unterscheidet die B. 
von fast allen übrigen genosseuschaftlichea 
üntecnehmungeu. Mit dem sich langsam 
ansammelnden eigenen Vermögen (Gescnut»* 



Dig'itized by Gov)^;;k 



364 



Baagenoasensohaften 



Anteile und licstTvi fonds) ist gerade IxA 
■diesen Verciiifn nicht vorwärts zu konimon: 
<lic freiiKl«'!) <i>'|i!i'i' (Hau- und hyi)(>tht>ka- 
risclie AiiIi-ilHii , AufigalMj von Sehuldvcr- 
sc-hreibungen usw.) haben bei den D. eine 
beaoaders hohe Bedeutuoe, sind aber hier 
«nch verhftif nisTnABig am leichtesten zu be- 
schaffen, da iu df^n Grundatflcks- und Oo- 
bftudewerten der Genossenscbaftfibäuser 
Sicherheit dafOr gegobeo ieL FAr die Be- 
schaffung der fn in lcn Gelder komtnf frei- 
lich das private Kapital weniger in Frage, 
«s sei denn, daB große gewerbliche Unter- 
nehmer zum Bau von Arbeiter- un<i He- 
auitenwohiiiiiigen Mittel zinslos oder für 
billigen Zins bereitstellen. Dagegen liat mit 
der Versichemngsgesetzgebung von 1881) die 
Kreditgewährung durch die öffentlichrechl- 
lichen V. i -i. licruugsanstalten (§ 12!» des In- 
Talidenvei'äich.-CieB. v. 1889 bzw. § 104 des 
Oes. y. 1899) einen großen Teil der Schwierig- 
keit cn liaugenossonschaft lieber Kaftitallic- 
schatlung beseitigt: von 31 der l.cstchendeu 
Versieherungsanstait.'ii hattm l.is Ende 
l!Kil rund 123 Mill. M. für den Bau von 
Arbeiterwoluiungen frcilicii aiclif bloß 
genossenschaftlichen Vereinen — «lailciuis- 
weise bereit gestellt, und von den auf Grund 
des Invalidenvei-sicli. - Ges. zugelassenen 
Kassoneinrielitutigcn sind zu gleicliem Zwecke 
weiter nocli fast 10 MüL M. tiOssig gemacht 
— Die 6. der Reiche- nnd Staatsneamten 
uml der ArKcit. r in Reichs- und St;u-it<1n'- 
trieben, tlereu es Aufaug 1905 im Kciche 
schon HK> gab, erfrenen sieh der FOrdemng 
durch die Reiclis- und flie I.niulc-i eirieriuu^en 
(i'reuüen, Bayern, Sachsen- Meiiungen, Keull 
ft. Lu): 80 sind von der preußischen Staats- 
regiening von ISU.'» bis 11)05 zur Verbesse- 
rung der Wohmuigsverhättnisse von Arbeitern 
in staatlichen Betrieben und von geling be- 
eddeten Staatsbeamten 74Mill. M.,uad reicbs- 
fldtig von 1902 bis 1905 20 Mill. M. bereit 
gestellt wonlen, Mittel, die ebenfidis zwar 
uicbt ausschüefllicb, aber doch zum guten 
Teil kreditvreise in den Betrieb der eigent- 
liclKMi B. trefl'issen sind. - - Auch viele Ge- 
meinden lialieii sich der guten Sache ange- 
nommen, indem sie den B. Darlehen, erb- 
baiivertragliclie Ueberlassung gemeindlicher 
Grundstöcke, Herralie billigen Baugrundes, 
Uebernahme von Bürgschaft, Untei-stützung 
durch Uebernahme von GeschAftsanteilen, 
Erlaß oder Ermäßigung der Grundwert- und 
Umsatzsteuern sowie der Stmlienliau-, Kanali- 
sations-, Wasserleitungs- Gebühren zubilligen 
n. a. m. Auch Spanasaen tind Shnliche 
Eiiuiclitnngen fordern die Kmgenossenschaft- 
liclie Arbeit. Freilich besteht für die Her- 
gabe riffentlichen Kredits an die B. luid an- 
ileiY" Erleichterungen nn< "(ffentlicheii Mitteln 
in den Haus- und Gruudbesitzerveix'ineu und 
IhnUclien KOrperBchaften eine starke Qegna<- 



sehaft, die sieh auf den StaiidjfUtikt stellt, 
daß ("ifrentliofae Mittel nieht t>enutzt werden 
srillten, um steucrzahlenden Frivatnntef' 
nehmeru empfindlichen Mitbewerb zn 

machen. 

Die dentschen B. haben dich der Melirzabl 
nach znr DnrchfOhrang der g<raet^1i vor^- 
Bchriel>enrn Rorinion, zum Austansch der Kr- 
fahruntrcii. zur Krteilung von Hat u«w. und znr 
Wahrung und Förderung der gemeinschaftlichen 
Ziele zu „Verbänden" zusanmiengeschloitsen ; die 
Zers|ilitti'riuig in neun derartige z. Z. besitebeude 
Verbünde wird von elarichügen FactuDännem 
als schädlich angesehen. Kacbteilif ist ne 
sicherlich fflr die Gewinnang eines vollständigen 
statistischen üeberblickes Über die wirt^haft- 
iichc Tätiirkfit und die Erfolge der B. Hier 
fehlt es leider noch sehr. \V:is darüber ver- 
gleichnfähiiT zn8aniwenzubringcu w.ar. bat Hans 
\ CrUger in seinem VJi^n erschienenen „ätatistiscbeii 
Beitrage zur H.-Bewegnng in Dentschlaoi* 
veröffentlicht; er gibt für 1904 von 142 B. an, 
daß seit ihrer Errichtung von ihnen 1849 Hioier 
mit 42:'.S \Volniiui:,'tii zum eigfiitihiili< hf»n Er- 
werb für Mit;,'lieiler nnd ITSl lltinsfr mit 
1071fi Wohnnuircii zur Vermietung' an Mit- 

Slieder filr 72810llU() M. hergestellt seien oad 
aß die Aktiva »OlNIOOtJ IL lietraffai, deasa 
nngefkhr ebeaiOTiel Pamvea gegenOaentaadMi 
(darunter 11S1B7Ö21[. Geschäftsgnthaba te 
Mitglietb r ninl Tlrservefonds . — Die BenMBMUg 
der (Te>tliätt>aiit<'il(', die die erste (irondUge 
zur l'.iklung eitr- neu Vtrmüi;ens abgibt, ist bei 
den r«. zwar ver.^chiedcu, im ganzen aber haben 
sie die Geschäftsanteile ziemlicTj hoch festgesetzt: 
von 491 B. im Jahre 190B bat der Uater- 
zeicfanete In den „Vitteilnnsen aar deatNboi 
( lpnl)s^ens^hafts^*tati•itik'' nachgewiesen, daO 36 
ihrt' (t( -M liäfis;iuteile auf 1 bis 50 M., i)0 snf 
ItMl M . L'lt; ant li'i» bis 2tX) M.. im auf 300 M., 
34 auf ÖUU bis lüUO .M , 3 auf 2000 bis 5000 M. 
festgesetzt hatten. Kleine Geschäftsanteile sind, 
weil nnr vnter besonderen Umsttnden sweek- 
entsprechend . im allgemeinen wenig HUiel; 
teilweise wird damit aber auch der Krei«! der 
Mitglieder einsjeschriinkt : denn wenn auch Teil- 
zalilnui^'en des GesLhiilt^iantfils zulässig nnd 
Üblich sind, müsse n diese bei hohen Gescbäfts- 
an teilen sinngemU doch aooh ihreneitt haA 
sein. 

In Oesterreieh haben die B. laogasB« 

Fnll irff-iHf. Nach dem ,.Oesterr. staiist. Hand- 
buch iiir VM^"" bestanden 51 solcher (Tcnns.sen- 
schaften (davon H mit nnbeschriinkter Haft- 
prtichti: von 34 dieser (Tenosseuschaften mit 
324Ö Mitgliedern wird mitgeteilt, daß der Ge- 
samtwert des ihnen gehOngen bebauten and 
nnbebanten Onmdbesitsei 8S»4ö68 Kr. betrog. 

In England wird die -\nfgabe der & tob 
den Huildisig Socicties verwirklicht; es sind 
dies ilin iii Wesen nach aber mehr genossen- 
schaftliche Kreditvereinc als B. mit dem Zweck 
der Ansammlung Ton Kapital durch Mitglieder- 
beiträge, ans dem die Mitglieder gegea Ver- 
pfllndang von Grtmd und Boden VorssMM 
erhalten. Die Entstehung dieser G e a cs M » 
Schäften reicht bis in das 18. Jahrb. zturBA. 
Iu den letzten Jahren ht die englische B.bewegnng 
durch die ächaffang der Ealiug Tenants (TOfl 
der LoodoBer Yorstalt BsUng SO geaaiuit) in eins 
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neoc Entwicki'luug eingetreten. L>»s Ealiuger 
llDteniehoieu beruht auf dem Gedanken, daß 
im iimmatthait gnäe Fttcbfln Lande« an- 
hnft iiri «hMtorch erhebUdi« Enpamisw am 

nr:iii<Tf»riv^rb praielt; der Gmnd un<J I>of!pn peht 
ikr mck in das Eigentnm der Mitglieder 
Iber, tondern btoibt gmqttelMftiiphw (MMint- 
mgmvm. 

tiHcnrtVt Dir JUtmvtur M iMumÜHipt tfmUch 

»im/<inijrrieh gorordcn, besteht aber, vot 4i» 
lUoMuehe Seite antangt, uieut 
v A ri if. ji, />t I • rirfi.-, ,1 i.^t iiit •iicntUch ituj die 
/^■iUiknjte»iiti:rutur. Eine atUr eryicbige Lite- 
ntwrnatkiteitung findet tieh in dem ron der 
fn^fi. VtntnU'OmoiteKtdkßfit'Iüui* hemungerj. 
lihkr- «. Ädr^ßbueh dir detUa^ten Enterb*- n. 
Wirtfehfift*yeno»»en»ehaßtn", Berlin 1904 ff,f 
«iiirA dir haiiptttiefilichtten .Scfm/ten de« ßnuult- 
tueken, en'j!i'r!i- n , ii-tU' n iichen tuw. Spraeh- 
ftbiel* narh^einesen sind. — H. Albrtvht, 
ÄJu Ton kleinen Wohnuntjen (.Sehr. d. Ver, J. 
6otialji<3iüik iS96). — Derselbe, Entviekelung d. 
SiMi^tfioHentchafitn, Berlin UHK'. — Sc/irißrn der 

— H. <Mt0«r, Hein 4m Üxt; m^vfdtm B. d. 

&, S. Auß., lfd. ir, S. -i'.r.fy.; ferner in dem 
von lAiM herautgeg. JaiirLuch des Allg. Verbandet 
der auj Selbtthil/e bcrtthenden Erwerb»- «. Wirt- 
Hkaßtijenotnennchajtcn. — Schriften de» internal. 
Wr'hnungtkongrestes — A. tirAvetlf Die 

Bmitnmmtelktfli^froget BerUn 190L — M. Oraf, 
JMnmm;, X»eA «• fM der BattgtHotttmtchafi, 
Ltiptig 190i. — P. Kampffmeyei', Die B<tu- 
^etutnjtrnirhiiften im fk>ihmen eineM nalitinnten 
)[ "'i h': "jorii' f'l-r ifs , i ,'"i!tnii\i u !'J'J''. A. 

Ptterrfilir, MitletluHgctt sur äeultchen HenoMsen- 
$<ltajtsitali*tit (ZeiUchr. d. Kgl. I*rtvß. Statitt. 
ImitmmU me W Brjf^mtngah^ JCJU^ 
IXJin.XXlVd»mt, Berti» l904f.U — E. Rolh, 
Baiiijeitotien*<hafl tiU'! ^I.i itlicher Kredit, Stull- 
fart — f. Schmidt, Die Aitjgabe und 

Jie Tätigkeit der deutschen Inraiidit^its- Versiehe- 
r m pe nüt aUm in der Arbeiierwokmmg^fmge, 
~ JMS. A, Feierattie, 



Baugewerbe. 

1. Begritt und Geschichte. 2. GegeuwärtiKe 
Ugt des B in I>eiitoeld«lMl. 8. Statwtik. 4. Dai 

Üb in Of'-''T'--i''li_ 

1. Begi-iH und GescMchte. Unter 6. 
im veiterea Sinne Tersteht man alle die- 
jenigen Berufs- und Gewerbestände, die l>ei 
der Errichtung von Bauten der vor- 
s^iedendsteo Art (Häuser, MTdüen, Hnn ken 
"sw.) direkt oder indirekt tiltii; >iiiii; ins- 
iiesoDtlere rechnet man sowohl den Beruf 
der eig»?ntlichen Bauleiter (Baumeister, Bau- 
iOlmr, Bauunternehmer, Architekten) wie 
Gewerbe der beim Ban tätigen liand- 
^►rlisiiiälligeu Arbeiter (Maurer. Zimmor- 
leotc, äteinmetaeD, Qlaser, Dachdecker usw.) 
nn BL Die atmtiiche, auf Grund der Berufe- 
urulOewerbezahlung vom 1 1. VI. !R),%li..ran- 
ae nBerufästütistik" des Deutschen 
faBt unter „R** uioht wedger aJa 



13 verschiedene Beruf»- und Gewcrbekkfiseti 
x.usammen. 

Das Cn'As-.a-f i'' dor' ^fruiri r, Zirnni.^Tleutc. 
OLisor, l>at;ialei:kt.'r \is\\ . hat >ii h im we.sent- 
lidien gleichartig mit Irm der übrigen 
Uandwi^l,- !. in Deutschland also zimftnillßig,. 
ontwiikelt. Eine Sondei-stellung nehmen 
nur die Steinmetzen ein, deren Zusaramen- 
schluJi in sog. „Bauhütten'', die sich meist 
bei der Fertigstellung giußer kirchlicher 
Bauton bildeten, wegen der Beteiligung vou 
Alönckiorden an der Bauleitung und Bau- 
ansfOhrunfr einen besonderen (urchtich ge- 
färbten) Chaiaktvr an si< h fmg. 

Das B. hat »icii am iäugstou von dem. 
Eiufluü des modenien Qroncifiatzes der Ot.-- 
werbefreiheit fi-eizuJialten gewußt. So hielt 
man in Preußen, wo bereits durch djis Edikt 
V. 28. X. ISIO (OS. S. 7!)) die Geworb.-frei- 
heit aur Einführung gelangte, dm-h daran 
fest, daß fflr diejenigcti Gewerbe, „iK'i den^n 
ungeschicktem Betriel>e gemeine Gefahr ob- 
waltet, üewerbescbeiue nur dann erteilt 
werden, wenn die Nachanchenden zuvor den. 
Besitz (liT -■if'irdrilirh.-n Eit^'-n-ohafton nach- 
weisen". Aia derartige Gewerbe be/AMcluiote- 
jenes Edikt u. a. die der „Maurer, Mühlen« 
baumeister, Si li /i ti.steinfeger und Zinin^f^r- 
leute*', währeiiti ilas zu seiner Ergiinziuig 
dienende Edikt v. 7. IX. 1811 (GS. S. 2(j3>, 
außerdem auch für die Architekten. Röiiren- 
und Hrnnnenmeisler die Erteilung des Ge- 
werbescheines von der Beibringung eines 
Zeugnis.ses der Prnvinziairegierung darUber 
abhängig machte, „daB sie zum Betriebe- 
ihres Gewerli' > t/.lich geeignet sind". 
Dic.so Ausnahme.-^teilung der dem ß. auge- 
hfirenden Personen wurde in d«a S§ 44^ 45 
der IVuß. Gcw.-O. v. 17. 1. 1^1' f'IS. S. 11) 
beibt»lialten und erlitt selbslverstauulicii auch 
duix'h die die Gewerbefraheit erheblich 
einschränkende Ven^rdniing v. 9.11. 
(GS. S. 93) keine wesentliche Veränderutig. 

Erst «las Ge.'^etz des Nf»rddeutschen BuikIcs 
V. b. VIL Itm (BGBL S. 403; beseitigte,, 
wie f(lr fast alle Gewerbe, so uiabesondcre 
auch für das B., den sog. .,Befilhigungs- 
nachweis' iunerLudb deü gesamton Bundes- 
gebietes, nachdem Bayern durdi das Qew.-G. 
V. 30. i. 1S68 in dieser Hinsicht vonuige> 
gangen war. 

2. Geigen wurtigo Logre des B. in 
Deutschland. An 'U in fitiiiiil>atz der Ge- 
werbefrei li-'ii liir dci.-y ß. iiiiJ diM insoweit 
unverän l I i. < iew.-ü. v. 21. VI. 18'i9 bia 
heute festgehalten. In dieser Hinsicht be- 
reitet sicli aber netiestens ein Um.schwung 
vor ; gleichzeitig mit dem neuesten . die 
Veiilältaisae des JUandwerks ueuregelndeo 
Oeaets betr. die AbBndenin^ der Gewerbe- 
unlnung vom 20. VII. If^DT hat iK'lmlich die 
KeichstagBinehrheit eine Hcsolutiou aage> 
nominen, wodun^ die Terbflndetcn Be^ 
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giorungen ersucht M-erden, dem Reichstage 
iii dtT nächsten Session einen (irsctzcntwurf 
vorzulegen, durch welchen für die hand- 
ureritsmlftigea Betriebe, insbesondere fflr 
das B. und <liejeiiigcn anderen ru wiTlM-, 
deren Äusflbung mit erhchhclien (ii-fahrea i 
ftlr }je\ten una Oesnndheit verbunden ist, | 
der Befähigungsnachweis eingeführt 
wird. Mit dieser Besohltion hat sich, soweit 
<Uesell»e gerade das B, l>etritt't, auch ein 
Teil der Keichstagsminderheit einverstanden 
•erklärt. Dem zurzeit tagenden Reichstage 
ist seitens des Reichskanzlere unter dem 
:38>^X1. 1905 ein Qesetzentwuif vorgelegt 
-worden, demKnfolge fflr B.treibende zwar 

nicht der HefnliitcnnuMiai-lnveis eingeführt, 
•aber (duix'h Unterstellung der B^uihand- 
werker unter § 35 Oew.-O.) die Möglich- 
keit gesf liatTi !> werden soll, den Bauhand- 
werkern l»ei erwiesener Unfähigkeit oder 
rnzuverlissigkeit die Befi^is zum Oewerbe- 
betriobe zu entziehen. Da gleichzeitig ein 
neuer § 'A')S\ «lieses Entwurfs bestimmt, daß 
Mangel an tei hnisciu r Fälligkeit als eine 
•die Eatziehiuig der Berechtigung zum Ge- 
werbebetriebe rechtfertigende Tatsache dann 
nicht gilt, wenn der Bauhandwerket eine 
Staatsprüfung oder eine Prflliuig an einer 
staatHdi anenanoten bangewerklichen Fach- 
s<-lude oder <lie Diploniingenieurprnfiing oder 
. eine Meisterprüfung genüUl ij KU Gew.-u. ab- 
gelegt hat, .so winl durdi die.se Vor.schrift 
indirekt auf <lie Erlangung »'ines Ho- 
fäliigungsnachweises für 'las Bauliandwerk 
hingewirkt. — Der neue .').Sa emllii h gilit 
der unteren Verwaltungsbehörde das Recht, 
im EittidlUIe unter gewissen Torans- 

setzungen solchen IVrsdin-ii <lie liCitung 
und Ausrähiuug eines Baues zu imtorsagen. 
denen gegenflber Tatsachen vorli^u, die 

auf ihre Tu Zuverlässigkeit bei denuligen 
Arbeiten schli' lien lassen. 

üebrigens hat iI^m- suiat anch schon jetzt 
in umfassender Wii-i» Kürsorge getrotlm, 
nm einer llefährdiuig 'les l'itl.likunis durch 
r>;iiiaufföhrungen vorzubeup i;. Namentlich 
bestehen in allen tleutschen Staaten teils 
landesgc.setzliclie, teils umfa.«sende iiolizei- 
liclie Vorsi hriiten, die t" i «b r Errichtiuig 
von Bauten zu beobachten und durch die 
Oew.-0. nicht berflhrt sind (vgl. z. B. för 
FieoBon 33 fl.. I. s ALHs.; (}. v. VII. 
IflTfi; für Bayern Bauordnung v. HU.. V III. 
1877 und 3.. IV. 1879 sowie Verord. r. 
10. IX. i^-^i). 

Ferner existieren in den meisten deut- 
schen Staaten teils .staatliche, teils .staatlich 
tuitonitntzto Baugewerkfchulen, die sich die 
Ausbildung von Batdiandwerkern aller Arten 
zur .'\ufpabe LTiii.u iit lial-rii und ilite Unter- 
richtskursc mit i'rüfungen abscblieUen, über 
welche den Prüflingen Zeugnisse ausgeteilt 
-werden, fkidlich wird das gesamte Bau- 



wesen von Staats- oder Oemeindebeamten 
ülx^rwacht, die, soweit es sich um Staat.s. 
beamte handelt, ihre Anstellung erst nach 
mehrjährigen Studien auf einar technisohea 
Hochschule und nach AbleigODg TOn 2 odsr 
3 Prüfuugen erhalten. 

Einer in jüngster Zeit namentlich in den 
großen Städten vielfach sich geltend machen- 
den Klage über deu .sog. „Bauschwindel" 
und die damit verbundene Schädigung der 
Bauhandwerker, die dadurch entsteht. daB 
zaldungsun fällige Personen als liauunter- 
nehmer auftreten, die Baugrundstücke schon 
während des Baues mit Qypothekeo belasten 
und dadurch be wi rken^ daB bei der in der 
Regel nfH'h wälin n l des Baues eintretenden 
Zwangsversteigerung des BaugrundstAckes 
die Banhandwerker mit ihren Ansprüdm 
für Arbeitslohn und Baiunaterial leer aus- 
gehen, sucht der 5; G4.S BtiB. durch Oe* 
wähnmg eines Hfandrechtstitels für die As- 
sprflche aus dem Vertrage auf Liofenmg 
eine« Bauwerks ^ilor einzelner Teile eines 
solchen abzuh< li n Diese Abhilfe ist aber, 
wie anerkannt werden muß, keine genügende, 
weshalb eine weitere gesetzseberische Bs- 
geliing dieser schwierigen Materie in Aus- 
sicht g< iiuiinueu ist. 

8. StatiHtik. Nach der nenp.><ten. auf der 
Zähhin^ Toui I I 1>^'.'.') l)t'nili> iii!i n amtlichen 
.Statistik für das iHutsche Keicii waren vor- 
huudeii i.siehe die Tabelle auf S. 367): 

4. ]>as B. ia Oestenreieh. In Oestarrekh, 

in welchem zn dem B. die Oewerbe Aer Bm- 

uifi^tt-r. ZiiMiiierni'i.-trr. Manreniiei.<ter. .Stda* 
inet/.iin'i-<ter uml l'>runiieninei>ter i^fzülilt wcrdea, 
ist fUr die AiisUbung diese.s lifwcrhes ^ii ts ilcr 
Befühigungsnachweis erfordert nnd ikh ii hiuie 
erforderlich. «lew.-O. v. 20./XI1. 18/)y RtiBl. 
S. 227): ^ioveile aar 6ew.-0. t. löJUl. im 
(mSl. S. 89); 0. T. 96./XIL 1898 (ROBI. S. 1% 
Die AasQbniig des ß. i.st nur iiarh praktischer 
Erlernung des Wtr. Gewerbes oder ii»<h den 
He.sueh eim r Fadix Inile sow ie nach Ablegmi^ 
einer TrUfung auf Uruud eiuer von der poh- 
tit-< heil Laodesbdiihrde besw. der Wewe rb e beh B ri e 
erster Instanz sn «rteUeadea Koaaeasbm zi- 
liissig. Fflr jede Art der Torgenaanten, ia ilnv 
Wirksamkeit genau allzei t- i;zrrn P. Itnlarf es 
eines be^uadereu liefübi^uiigsnaclnveises und der 
£rtettnng einer besoodereii KonzenioiB. 

Literatur: L. Jtruuiujy. Dir ßauhmtr dtt 
Miitiliilirr». — Jaunev, I>if Jtu'iküim 

ilrit lieiiltr/iiii Mitttl'iUrr*, !i<70. — lA-uthold, 
Da» deultthe Baupolutireeki, Hirtht Am»^ IUI, 
8. 809ff. — JteraHhef in Sienfeh IFMffik i. 
detiUrhen Vmealhingiirerhu, Bd. 1, S. JH — 
— H. A. Maiteher, D<u dmttchf Cftr u htvmm, 
isr.K. SrhmoUer, Zur <:r>rlti,hi- 

tlrtiUrhrn K liutijncerbe, 1870. — -If. Mritpr, 
(tftrhiehte der prrvjiUchen Ifandtrerh rji'-litd-, 
g Bde., ISüi u. JSaS. — Xeuburg, im H.d.St^ 
■J. Aufi., Bd. U, & imSf. — Sa}aVkt im Omim. 

st.w.B., Bd. i s, m-m, Hv«. im. — 

titlik dta Deutaekf» Mtieku, y. F., Bi. m 
Btrtin 1997. — Amofr. Veri^nUtmgiu im 
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Baaerdniuif ud Bebannngspltt. 

I. Baoorrini"!;' IU'liiHuiiicsii]i»ii. 
1. Hauordmin^. Bütiuitlumig' uuü Be- 
twaogsplan uiuschließen zwei Gebiete ver- 
Tjjit m;>trriini.-. h^v Miißnahmen, die für das 
Wfj^ij;,;.^j, Aeseii und den Städtebau von hoher 
Meutung gind. Die Ii.-' '. hat bestimmungs- 



>Jiejenigen Anforderungea fesUu- 
seteei. die an den Häii!*erbati im In- 
teresse Oer Standfestigkeit, der F ui i sidier- 
li- it. (kr OesuDdheit, des Verkehrs und der 
nachlvrlicbeD BeziehuDg«ii za steUen sind. 
feB.-iJ.'n-.h;iTifi.'M ;i!'-n -.nv. Iii dir- Art der He- 
fa'mngwie <lie der Ausnutzung der Gruud- 
>irHie iiud greift hierdurch unmittelbar in 
'lie Wolinungslii r-t'/liiiiii,' ein. In ihrer 
'»<'i(ereü Ansgestuluiug bietet die B.-O. nach 
veisthiodenen Richtungen die Möglichkeit, 
■ ««bischer, hvgieui&cher, volkswirtschaft- 
Uttoud sozialer Hinsicht auf das Woh- 
9tt einzuwirken. 

Ge- 
ig der 



. Bit m der B.-0. aÜgeiMiii gwegdteu ( 
wunl: 1. Die HBbenviitiiiitiiiiiK <1 



Oebftode. Die zolftMige QebäadeliObe ist 
heate in Deutschland hst dorehwei^ abhüngig 

von der S t im d' cn breite. dU' uicdorum durcli 
den B.-P. ü. uulen; festgeleart winl. notrelmäßig 
ist die Hausböhe der StraC- iibf 'it«- L'li'irht;' >iollt, 
so dftü z. B. an einer 22 m breiten tilrabe die 
Gebäude eine HOhe von 22 ui haben dürfen. 
Im äudünnern, an hocliwertigen^ aber nicht 
sehr breiten Geeehftftsetrafien , wird mitmiter 
eine stärkere .^nsuutznntr gestattet. In Aalien- 
bcxirken. Vororten und Landhausbezirken wird 
daL'''^' n i\\r Hoh' ii;tu>mit/nnL: i>fter be«!chrünkt 
nnd > iii*' ^^« tuiffere als die der Stralfeubreite 
entsprecii. mie (iebftudehöbe Torgeschriebcn. 
2, Die Fluchenatisnutzang. £s ist heute 
niemali Kulätt-ig. ein Qrand«itUck in seiner 
tranzt^n Fläche mit Gebanden zu be«et7.en; viel- 
mehr muß stets ein Teil frei bleiben. Itn Sladt- 
iiiii IM ist da-s Verhilli iM-^ 1 r.v 1 7ö*Vo Bautliiihe 
zu ii.» Freitliicbe ; walueiid in der Richtung 
nach den Aulit-nbezirken der Anteil der Froi- 
tliiche zunimmt. Ncuerdinirs wird (wie in Berlin; 
die Fliicheiiausnutzuug eine« (irundstücks ver- 
mindert im Verhältnis zur Tiefe und znm Ab- 
.stand von der Straße; eine Vorschrift, die der 
Anlage von Hofwuhuungen entgegenzuwirken 
sucht. 3. l>ie bauliche Anlage und 
Nutzung der Gebiiude. Hierbei sind die An- 
fordcruniKien der Hygiene zu berlUksichtigcm, 
insbesondere die Vorschriften liber Beliditung 
nud Be^ounme der Bftnme. Hithe der Binme. 
Anlage der WaMerleitattf ttnd EmtwiMerang 
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II. H. m. 4. Hanansführnn^nnd Material,; 
ilie den Bediugnnf^en der Slandhaftigkeit nnd 
Feiiersicherheit entj^preoheu miisKen. Vorge- 
schrieben werden dexiiulb die Maucr»tttrken (die 
sich nacb der Anzahl der (»eschusse abstuffni, 
die Zahl der Ein- nud Aiisjfilnge, die Treppen- 
lUilage, die HcHchaAenbeit des MateriaU u. a. m. 

Die B.-< ). erstreckt sich indes nicht nur 
auf das einzelne Gebäude, sondern sie 



eine {größere, fflr Wohnstiußcn eine geringere 
bauliche Ausnutzung bestimmt -wird. 

Hei der offenen RaiiweiHe mUsnea alle Ge- 
bäude freistehen, während bei der halboffenei 
lUnwfisf die Vcreiniifnng zweier oder nieluierar 
Gebäude zu einer «iruppt' ireRtattet wird Die 
Ersprießlichkeit der Anwendung der offenen 
Bauweise für KIeijiwohnnn;:en ist bestritten. 
Als „halboä'euer Ueihenbau'' i.st die Bauweise xtt 
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Bremer Parzellierung für Arbeiterviertel. MaUstab 1 : 3000. 



regelt auch die bauliche Ausnutzung 
ganzer Stadt! »ezirke. Es geschieht dies durch 
die Vorschrift der otTenen oder halbofTenen 
Bauweise, und durch die Aussonderung von 
Iiandhausl»ezirken, Fabrikvierteln tmd In- 
dustrieW-irken. An Stelle der Abstufung der 
Bauvorschriften nach Zonen oder Bezirken 
tritt neuerdings mitunter das Bestrelien, die 
verschiedenen Bausystenio sich gegenseitig 
dunthdringen zu lassen, so daß innerhalb 
der gleichen Bezirke ffli- Geschäftsstraßen 



bezeichnen, bei der zwei gegenüberliegende .Seiten 
eines Häuserblocks in geschlossener Reihe bebnot 
werden, während die beiden anderen ^Seiten offen 
bleiben. — Wird bei (reschlosseuen Baublocks die 
.Vnlage von Hof^ebäuden untersagt, so daß du 
Hluckinnere für (»arten freibieibt, so entsteht die 
weiträumige geschlossene Bauweise (sog. Rand- 
bebannnp:). Landhansbezirke, die in der Näbe 
von (iroüstädteu zunächst vielfach den Ober- 
klassen dienten, werden neuerdings für die 
Mittelklassen angelctft. Die Anssondemng »<« 
Fabrikbezirken verfolgt den doppelten Zweck. 
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fis iBdutrie sn to MU tikw a nkl dio WohB> 

korke von e«rlinahTol]«ii BttrMMii inimr 

Mllen. Pnrrn ppiiane Ansarheitunff der Ter- 
ichie^ienen Vorscliriftfii zeiihiRa sich aus die 
B-i», Villi Frankfurt a. M,, Miinrhen (Staffelbau- 
uiMBgij Maanheitn, Halle u. a. Allgemeine 
iHfiflseiliche Battimonrngfen ffir das ganze 
Atutmebiet giUki das aUg«m«iM Baagaieto f ttr 
KSniirrai« 8Mhsen; Luidflg-B.«0. ifad in 
TarbtTeittin? für Wfirttember^ nnd Baden. 

Im allgemeinen ist von <ler B.-O. zu verlangen, 
(Uli Jie sjch Tou Jt-ilirMii S' ln'matisnius freihalte 
uul die verschiedeuartigen Hfilürfnisae des 
Wohnanggwesens berflcluicbti^'f. lu dieser 
fiaaelK iat bis in die jOBCBte 2eit viel gefehlt 
«Wien, Mob die B.*0. KsaUg die banpolizei- 
lich^n Ansprüche, die an das MasHenniietsbaus 
rast«*l!en smd. als all;renieine Nurni antrcnuinmcn 
umi diulurch den Klein Wohnungsbau siiw^r i,'e- 
schÄdiKt haben. — GUu»tig werden die baa- 
poliidUcbeB Begelangeu im allgemeinen nur 
Wirt», woui ine rmiteeitig und priTentiT, 
lidlt «W wenn de MditrftgTich nna repreulT 
mwiinlnet werden. Anch ist die B.-O. nicht im- 
staaiv. Fehler des B.-P. r.n korrigieren. — Mit 
Btjfiii.' auf die i5aul>e>.ohränkani,'eu ist als der 
ricbiige Zustand anzusehen, daU die gedrftngte 
Banweise von innen nach auUen; flUfldi, daU 
■e Ton auCen nach innen vordnugt. 

2. Der BebaaoQgspIan ist eine Plan- 
lächnung; er Mtllilt die Gesamtheit der- 
jenigen Festsetzungeu , die sich beziehen 
wf die Auf teilun? des städtischen 
Baulandes durch 'ii'- StraUenzfige, durch 
(Iffeodiche PlAtze and durch Verkehrelioiea. 
Dnrch den B.-P. werden demnach insbe- 
SiiD'lero fe>.*tgestellt die Zahl uiid dif 
fOhrang der Strafiea und die £ktteUuQg 
1» einseliien fttr den HKnserimi dienenden 
Grandstflck.4i]r..-«kp. n-r V..-V. liildft hier^ 
durch die Grundlage des gesamten städtischen 
Buvcsens : auf der durch ihn geschaffenen 
Basis vollzieht sieh die PnMsliildung der 
Bodenwerte, erfolgt die Ausgestaltung der 
wnndetDcke and em]>fä!igt das 
rerbe seine bestimmende Hichtung. 
üb" Stadtverwaltung bzw. die mit der 
"*MHP*!fy betraute Behör^le hat es iu 
dtr HMid. dvndi die Anli^ und Breitenab- 
MMOB^der StnBen entweder die etidtischc 
Bauweii^" sit li pMn.lß dorn individuellen 
BedQrfnis entvdckeln zu lassen oder anderer- 
MÜB ein echematiadiee gekftawteltes Ban- 
^ftem h'-'n-or/.ubrinp^n. 

Die beifolgenden .\bbildungen veran.schaa- 
lichen zwei entg^rengesetzte Systeme der Boden- 
paneUienug. xig. 1 zeigi einen neueren 
Bttüoer Baablock. Ans der StraOenbreite von 
■ folgt nach der B.-O. (s. oben) die Oeblade- 
■he, nnd der Preis de« Bodens erbmit sich 
»ll^emein entsjirei h^ nd dem Wert der fllnf- 
gtschossijs^enUebei bauung. Dieflhermäüif; breiten 
StraL<n ,22 m und mehr) können der hoben 
Kurtea wegen nur in großen Abständen von etwa 
HO Kl 2UU m angelegt werden. Hierdurch eut- 
«MnOnmdst&^e, lue (tsA. Abb.) eine Tiefe von 
«tblOOn baben und rarWohnswecke dnich 

ILAad. B4.L 



werden. Der Htnitrnmdrifi bt^vn tedinisehes 

Gründen för die Kleinwohnung- gänzlich nn- 
tanglich. Die Kleinwohuuiitjcu liab^n keine 
QnerlUftung, meist auch keine zureiclir iiii< Be- 
lichtung nnd Besonnnng. Fig. 2 zeigt eine 
Bremer Parzellierung mit Stnlhllbveiteil Ten 
10 m nnd 6 m Voii^lrtent bsw. 9 m ui 6 m 
VorgUrten. nnd 40 m Bloektkfe. Die Gfimft- 
stücl:e haben .3 Geschosse bzw. 8 WofamUgOl 
tmd je einen kleinen (iarten. 
Literatur: R. Baumelnter, SUtdlerin U, run-jm, 
ßtrUn 1879. — BehUUna «. mMben, Dis 



Sehr, d. Vor. f. SatdOpol., Sd. 9S. S. IIS ff. — 
K. Kumpett, Da» aüg. Bawie^fU f. d. Kflnigr. 

Sack»rii. I.''i>-Jfj i;mi. ~ fh. ai»rk,\ Hau- 
ordnunii u. Jieliuuunijipldii, ZeiUchr.j'. H'oimungt- 
weten I, S. ISO. — lUuU Xbentsdtf Ott» 
Wokmim^ft»«a«n, Jena 1904. 



Baoiwoll«, Baunrtlliitifirie. 

1. Allgemeines und Zolljtolit iselies. 
2. Statistik, a) UroUbritannieu und Irland, 
b) Deutaches Reich, c) OestemkllfUngam. d> 
Frankreich, e) Italien, f) Schwein. «^BuiUand. 
h) Vereinigte Staaten tob Amerika, i) Britiacfa- 
Ostindien, kl rJesanitfiberHiebt 

L AUgenieineii und ZoUpoUtiBelMt. 
IMe Baumwolle wird seit den dteeten Zeiten 

in denjenigen L<1ndergel>ioton der varmr-i^n 
Züue, wo Klima und Btxlcubescliart'euheit 
xYoKK Kidtur fönlerli( h sind, iu weitem Um- 
fange angebaut. China, (Istindien und 
Aegypten siiul als solche alte Produktions- 
Ifiader in erster Linie zu nennen. Dort war 
ftllgemein auch die Kuoet des Sjumens und 
TerwebeoB der 6.finer als hau^ewetbliche 
Tätigkeit verbreitet. Ihro Erzeugnisse 
dienteu vorwiegend xur Deckung des Art- 
lioli«! Bedarfe. Nur die indiMaieB Stofli» 
fanden als lx?sonders kostbar einen weiteren 
Absatz imd waren in den .Mittelmeerländera 
während des genien Altertums bogehrt. 
Später waren es namentlich ambischp Kauf- 
leute, welche den Handel mit den orien- 
talischen P.geweben unter den Xatioaen 
des Abendlandes verbreiteten und auch er- 
folgreiche Versuche machten, die Kultur 
der Pflanze in Spanien, Italien und « iriovlien- 
land einaufOhren. In diesen Ländern ent- 
widteltericlietwaeätdem IS. Jalirb.ancheiBe 
lebhafte H-industrio. wplchf^^p.'lter von Venedig 
und anderen iiorditaliem.si'hen Städten aus 
in der Schweiz, England, Frankreich imd 
Deutschland (Harchentweberei) verbreitet 
^ wurde. Seit dem IG. Jahrh. gelangte die 
j Industrie audi in den Niederlaiulen zu 
I hoher Blüte, während sie in SOdeim>pa 
mehr und mehr zurückging. I^anee Zeit 
liiii lui« h beherrschten die Niederländer den 
B.markt der Welt, bis ge«;en Anfang dee 
18. friirhri m it dem Wnfcon cEbt hff U lw d MMiwn 
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Machtstelhinp flborhatipt, auch der Schwer- 
punkt des li.handels und der B.industrie 
auf England flbiergiiig. 

Bis dahin trug die eumiiäische B.industrie 
wesentlich einen handwerksmäßigen Cha- 
rakter. Sie konnte überall uin so leichter 
Eingang finden, als sich ihr in dem alten 
Woll- und Leinengewerbe (vgl. die bezüg- 
lichen Artikel) ein geeigneter Ankuüpfungs- 
piuikt darbot. Anfanglich verwertete man 
aus technischen Gründen die B. vielfach 
nur in der Weise, daß mit leinener Kette 
baumwollener Einschlag verbunden wurde. 
Als die B.industrie sich immer allgonieiner 
verVireitete und internationale Wettltewerbs- 
rflck.sichten maßgebend wurden, trat ähn- 
lich ' wie in anderen Zweigen des Textil- 
gewerbes bei dem Streben nach Verbilligung 
und Konzentration der Produktion an die 
Stelle des Vollhandwerks (la.-* Verlagssystem, 
woilurch das llandwerk iillinählich durch 
<lie Hausindustrie (vgl. d. Art.) ersetzt wurde. 
Aber noch imnier blieben die B.waren 
wegen des hohen Preises des Rohprodiiktes 
und der scliwierigen Verarl»eitung ein 
relativ kostbarer »md deshalb ziemlich be- 
schränkter (iebrauchsartikel. 

Ein völliger ümschwimg in diesen Ver- 
hältnissen trat ein, als im 18. Jahrh. das 
kapitalkräftige England mit seinen gn:>ß- 
artigen llandelseinrichtungen und seiner 
günstigen zollpolitischen Ijage zum Mittel- 
punkt des B.nandels und der Bändustrie 
geworden war und Produktion und Absatz 
in diesen Waren kräftig zu frutlern strebte. 
Hier war der Antrieb zu denjenigen tech- 
nischen Erfindungen gegeben, weiche bald 
die B industrie auf eine völlig andere Grund- 
lage stellen sollten, die Erfindung der 
Spinnmaschine und der sonstigen Zuberei- 
tuDgsmaschinen, und später des mecha- 
nischen Webstuhls. Diese, der gesamten 
Textilindustrie zugute kommenden und im 
Laufe der Zeit wesentlich ver\'ollkommneten 
Neuenmgen fanden im B.gewerbe zuerst 
Eingang. Gleichzeitig konnte für sie die 
Dampfmaschine nutzbar gemacht werden. 
Dies führte zunächst in England unter den 
oben angedeviteten günstigen wirtschaft- 
lichen Vorbedingungen, später aber unter 
dem mitwirkenden Einfluß der Kontinental- 
sperre zu Beginn des 19. Jahrh. auch in 
den meisten anderen Staaten Eiunpas im 
B.gewerf)e zur Grilndung des fabrikmäßigen 
Großbetriebes. Derselbe nahm die Gani- 
industrie, das Spinnen, bald ganz für sich 
in Anspruch, w-ährend die Weberei noch 
jetzt vielfach aucli hausindustriell betrieben 
■wird. Allgemein hat die zunehmende Kon- 
zentration der Kapitalmasscn und die ge- 
steigerte Leistungsfälligkeit der Ma.schinen 
im Laufe des vorigen Jahrh. der Großin- 
dustrie mehr und mehr zum Siege ver- 



helfen und dabei eine gewaltige Ausdehnung 
des B.geworbes überhaupt herbeigeführt. 
An letzteres schließen sich als Hilf.«gewerbe 
die Bleichereien, Färbereien und Druckereien 
an. So ist das verliältnismäßig junge B.- 
gewcrlie allmälilich zu einer Weltin- 
dustrie gewonlen, der gegenflljer die altbe- 
gründeten Zweige der Textilindiistrie, das 
Wollen- und licinenge werbe, an Umfang zu- 
rückstehen. 

Unter .solchen Verhältnissen steigerte 
sich naturgemäß der Bedarf an Roh-B. 
ganz außerordentlich. Zu den alten Pro- 
duktionsländorn traten .seit dem Beginoe 
des 10. Jahrhunderts die Vereinigten Staaten 
von Amerika hinzu, in deren südlicher 
Hälfte die B.kultur bald einen solchen 
Aufschwung nalim, daß sie jetzt den 
weitaus größten Teil des gesamten Welt- 
bt:'darfs (leckt und zur Verbilligimg des 
Rohmaterials wesentlich beigeti-agen hat 
Nach den amtlichen Hamburger Notizen betrui; 
der Pi-eis der Rohb. in den Jahren 1871 75 
170,1.3, 1876 80 r2.-},87. 1881 85 117,12, 
1886 90 111,98 und 185)1 9.5 81,06, 1896 19«K> 
78,44, 1901 89,3, 1902 91,6, 1903 11.Ä3, 
19<)4 125,4 und 1905 97,47 iL für 100 kg. 
üebrigens ist während der letzten Jahrzehnte 
die B.produktion auch in den alten Anbau- 
ländem melir als früher gefördert worden. 
wo<liuch die zeitweise herrschende Stellung 
der amerikauischen Produktion in etwas 
herabgedrückt worden ist. In ähnheher 
Weise ist die Herrschaft der englischen 
B.industrie infolge der Ausdehnung der 
letzteren auch in anderen Staaten (s. unten) 
eingeschränkt worden. Neuerdings werden 
in England, Deutscliland und Frankreich 
Versuche gemacht, die B.kultur in den 
Eolonialgebieten zu steigern. 

Bei der großen Verbreitung der B.in- 
dustrie hängt von ihrem Gedeihen natur- 
gemäß die wlrt.schaftliche Lage der be- 
teiligten Länder, insbesondere auch ihrer Ar- 
beiterljovölkerung wesentlich ab. Allgemeiue 
B.mißemten und nachhaltige Stockungen ini 
Absatz der Fabrikate liaben denn auch 
wiederholt zu schworen wirtschaftlichen 
und sozialen Krisen geführt. 

Fast in allen Industrieländern ist man 
bemüht gewesen, die Entwickelung der B.- 
industrie durch eine mehr oder minder ent- 
schiedene Schutzzollpolitik zu fördern; sie 
hat zwar zeitweise Absclnvächungen er- 
fahi-on, wird aber in den außerengli.schen 
Staaten auch gegenwärtig noch aufrei^ht- 
erhalten. Dagegen ist die B. als RohiircKlukt 
in den meisten europäischen liUidem von 
Eingangszölleu frei. 

In betreff der geschichtlichen Entwickelno^ 
nnd der Lage des B.gewerbea in den ein- 
zelnen Ländern ist noch folgendes hervor- 
zubeben: 
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Dm ok«ii Iwrait« «»«Iratet« rasche Auf- 
Mlka i» Biitmtife n England ging ans 

T .n'i'T Gratichaft Latx ashire. Noch jetxt Qild«t 
•lic MiiJt Manrho-itor niit I nigrebang den Mittel- 

fttiikl der F.ilirik;itioii. wiilirend ilus bemiilihiirte 
iveriMinl als erster iJ.uiarkt der Welt dasteht. 
I i-' aufsteigende Entwickt lung der englischen 
AjiBänathe wwde im Laufe de« 19. Jahrh. wieder- 
um iareh heftige Krisen nntorlvoclMB, m na- 
mentlii^li in den fiOor .Tnhren, als der Bürger- 
krir;: in den Verein iy^ten Staaten eine allge- 
meine, anhaltende Stotknue: iler dortiiren Ilohb.- 
itisfuhr hervorrief und dadun h die Produktion 
der eoropftischen Industrie auf mehrere Jahre 
Üinte. Auch in den letzten Jahren ist ein 
StiUstaod in der Entwickelnng zu verzeichnen, 
der in dem raaohen Aufblühen der Bändustrie 
fiemder Länder und in deren Zollpolitik be- 
frlndet ist. 

Wihrend im 18. Jahrb. zum Schutze einer- 
loti der aufblühenden einheimischen K.industrie 
nd eadereraeits der durch letztere bedrängten 
Stimm Gewerbe, teilweise anch im Interesm 
4» StaatsfinaoMn Verbmachebeschrinknngen 
ksw. hohe EinfnlincOlle auf Robb, und fertige 
Fabrikate bestanden und auch noch die ersten 
Jahrzehnte des Torigeu Juhrh. verschärfte Schnt/.- 
«üUe gebracht hatten, wurden letztere auge- 
sicitt^ der znuehnu-nden Er.<«tarkung des beimi- 
idien Gewerben und unter dem Druck der berr- 
yi tf^^ lfn hfmd^hfpft*' ^f-*wn Aniwihniw wpf B n* 
ilihet tmMBigt md in Jahre 1816 gai» mf- 
nhabea. Ein letzter Rest den-elben fiel 1860 
«nreh den IlandeLsvertratr mit Frankreich. 

H.it die neuere Entwiekelunir in Kntrlaml zu 
eiier völligen Yerdränffuug der alten Hau.sin- 
dabie geführt, m ist Mtetere im übrigen En- 
Mt utt hento aoek in aehr od«r aiader ei^ 
MMich— Unfansre «thnlten gdiUeheB, fo im* 
btMiton innerhalb des Pent.schM&eiehc-i. 
■wo mwer Gewerbt in den verschiedensten Teilen 
PreuCeus lUicinland. Schlesien , in .Sai li<en und 
in Siüddentschland ein^chlieLllieh ENalM.nth- 
rilgene, teilweise von älteres her heimisch ist. 
Der kamiiidastriieUe Cbankter des dentedieu 
&|ew«be8 tritt hnnpMk&Heh in der Weberei 
ia Gegensatz zur Spinnerei hervor, inde.<!sen 
bat dodj seit der Mitte des 19. Jahrh. auch der 
(iniCbctrieb in der Weberei immer mehr an Um- 
fang gewonnen. Der deutsche Einfuhrhandel in 
Robb., mit Bremen und Hambnrg als Hanpt- 
^SUMim, hat lieh seit lingerar Zeit ähnlich dem- 
jcriK« nidenr Staaten des Kontinents tou der 
ttbMmgten Herrschaft des Liverpooler Marktes 
tu emanzipieren gesucht. Er besitzt in dem 
Verein ^.Bremer Baumwollbörse" (gegründet 1872) 
einen gemeinsamen Mittelpunkt, welcher durch 
deo Hinzutritt der B.spiBMr ane eifaBht« Be- 
deutnng cewonnen hat. 

Bereit« im 18. Jahrb. suchten die preuBischen 
KUge das B.gewerbe dnrch hohe ZliUe und 
Bsfurrerbote zn kräftigen. An dieser SchntzzoU- 
Iifilitik wurde spiiterliin in gemäHigter Form ft st- 
gehahen. Achnlieh verfuhr man in anderen 
dent*chen .Stallten. Auch der Z< dl Vereinstarif 
vom 31. X. 18ä3 war ein schutzzüllnerischer. Die 
ätze deaselben erfuhren erst in den fjOcr Jahren 
dsich die a» dm BMidelfTertraig mit fnnkreich 
•akifiplinide Beferm dn« «resentüche ErmlOi- 
?nr.r. hh der Tarif von 1^*71» mit seinen .\b- 
«ndvrungeu tou 18bö Verschärfungen im »chutz- 



xöilnerisohett Süuw brachte, welche durch die 
1891 al^^eadilosBeiMn HanadsrertiBge wieder 

gemildert wurden. Im neuen deut.schea Zoll» 
tarif von l'.K)2 und in deu anschlieUenden Handels- 
\ertrüu^en luibeii die Sätze für lifröijere H.garne 
eine weitere Erniäüigung erfahren, auch eine 
Reihe der B.warenzölle ist in Uebereinstimmnng 
hiermit berebgeeetst worden. Weiterhin wurde 
im Zolltarif wie Aenderaag an der Einteilung 
der Game vorgenommen, dnrch welche eine Ver- 
schiebung in den Zollsätzen eingetreten ist. 

Was 0 e .s t er reic b - r II r,-^ ;i r n anbetrifft, so 
ist in der unyrarischeu lieidi.shiilftedie B.industrie 
noch erst im Entstehen begriffen, während sie 
in Oesterreich, speziell im KeichenbergerHandela- 
kammerbezirk ein alt angesessenes Gewerbe bildet, 
in welchem die hausindustrielle Weberei trotz 
des Vordringens des Groübetriebes sich noch in 
weitem Umfanye erhalten hat. 

In Oesterreich trat an die Stelle des starren 
Prohibitivsystems des 18. Jahrb. mit dem Tarif 
vom Jahre 1838 ein Schutzzollsystem, welche.-« 
im Laufe der folgenden Jahrzehnte, namentlich 
durch deu f ransfisuchen HandelsTertny Ten 18B6, 
erbebliche Abscbwiehungen erfuhr. 8dt dem 
Jahre 1878 haben dann tre^rmüber sowohl den 
Garnen wie den fertigen Fabrikaten wiedenini 
schutz/iil Im Tische Grundsätze Platz gegriffen, 
infidgedessen die Zollpoeitionen wiederholt, so 
in den Jahren 1882 nnd 1887, erhöht WWleB. 
Die Handelsverträge tob 1881 biaehloi «war 
einige Ermäüignngen , die neaesttti Vertdce 
weisen dagegen wiedernm nicht unweMBtUcM 
Steitreruneen vieler Zollsätze auf. 

hl Fr a n k r e i r Ii , wo das B.gewerbe zu den 
ältesten und bedeutendsten Industxiezweigen des 
Landes gehört, ist der allgemeine Verlauf der 
ZoUnoUtik ein ähnlicher guwsen wie in Dentseh- 
laau^ und Oesterreich. Das strenge Colbertsdie 
Prohibitivsystem wnrde im Laufe der Zeit mehr 

I und mehr «jeinildert. ZuletJst geschah dies durch 
das Haudel-vertratrssystem der 6*ler Jahre. Seit 
1881 sind dann wieder höhere Zollsätze in Gel- 
tung, und auch der neueste Tarif Ton 1898 mit 
Maximal- nnd Minimalsätsen bewegt sudi ia 

I pfotektienlstlieber lUebtung. 

' Das alte, früher durch eine umfangreiche Rohb.- 
produktion unterstützteB.gewerbe Italiens hat 
sich im Laufe der letzten .Fahrzehnte ein iif;i!ls 
zur Großindustrie entwickelt Die s<:hutzzöilne- 
rischen Tarifsätze der letzten Jahrzehnte sind 
dnrch die Handelsrerträge ▼<»! 18B2 und 1883, 
namentlich durch den mit der Schweiz von 1883, 
erniedrigt worden. Die neuesten Handelsver- 
träge haben keine wesentlidien Aendemngen in 
den Zollsätzen gebraolit. 

In der Schweiz war das He^e werbe bereits 
seit dem 14. .lahrh. eingebUrg^t. Die dort stark 
entwickelte Hausindustrie Ütt, zumal sie ohne 
ZoUschutz gelassen war, seit dem Anfang des 
vorigen Jahrh. besonders schwer unter der Ken* 
knrrenz der englischen Großindustrie. Erst nadi- 
deiii auch in der Schweiz da.s B.gewerbe der 

j neuen technischen Entwickelnng gefolgt war, 
konnte es dort wieder einen befriedigenden .\uf- 

j schwuug nehmen. Die in den 80er Jahren ein» 
geführten Schutzzölle haben durch die Aadeb- 
Terträge von i88i;92 keine Abscbwlduing er- 
fahren. Die neuesten Handelsvertrftge haben 
die Zollsätze für verschiedene Eraengnisae, ins- 
besondere für B.gewebe, noch erhSht 

24* 
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In Rußland, wo die H.indnstrie schon 
jetzt in vielen Hezirken ansüsüif; ist, hat dieselbe 
u diBB M^giodBlukteft JBJuilUuraii SBdnifibndii 
des Kanlnum vnA ZentndMtaw «In« «lehcn 

Ht*ztIir^'l:''l''l:•"nh^'it ftlr das Rohniaterialim eigenen 
Lainle. \Vt IUI mn-li dicr^e Produktinu creeenwärtijf 
zur kun;: dt n I'i'dart's der iiulustrie bei weitem 
noch nicht hinreicht, »ü bietet sie doch eine sehr 
gllaitige Vorbedinfong fUr die weitere Ent- 
tfitkiUDiig de« iMinüadien 6«w«rbefl. U«gendeii 
uslladischen Wettbewerb ist dasselbe doroh 
hohe ZJtlle geschützt. 

In H e 1 pie n und dfii Nieder! an d en fällte 
die Industrie bereit« iui 1.) ,1 ilirli. festen FnU. 
Br&ffge ond späterbin Antwer]ien beherrschten 
il din bcideo folffraden Jahrhunderten den 
guzeo BOffdeanpiiadiea B.handel (s. oben). 
Auch Baebdstt dm« St«!!«!» aaf England Uber» 
genügten war, hat sich die B.indastrie Belgiens 
und der Niederlande weiterhin irUtistig ent- 
wickelt. In Beljrieii ist neiu-rdiiitrs in den 
Verhältnissen insofern eine Aendcruug eiu- 

S;etreten, als seit dem Jahre 1807 die £infohr 
remder Game und Webwaren im Qegematz 
xn den früheren Jahren die Ansfahr dieser Pro- 
dukte flbersteigt. Die Spinnerei der Niederlande 
kann den Jahresbedarf noch nicht befriedipeu. 
die Produktion der nii ili rlaüdischeu Weberei 
deckt dagegen den einlieinüsi lien Bedarf völliif 
nnd Uflt noch eine gröUere Ausfuhr /u. I^i Il^mcu 
hat üi den Tarifen von lbU2 und lUOO einen 
mäfligen Scbntnoll festgelegt; in den Nieder- 
landen können Qame frei ein^^führt werden. 

BezOfflich der anOereuropäischen Länder ist 
in diesem Zusanimenhantre zunächst auf die 
V c r e i n i c: t e n S t a a t e n V o n A ni e r i k a liiHzn- 
weilen, wo sdion vor etwa l()().lahreii eine eisjene 
Indutrie begründet wurde, welche anfänglich für 
dn «{genen Bedarf des Landes arbeitenC MHAT' 
dingt Mich fttr die Ausfuhr Bedentang gewonnen 
hat Wesentlich gef(>rdert wnrde diese Ent> 
wickelunjr durch ein entschiedenes Schutzzoll- 
system. Oasselbe hat, nur kurze Zeit von frei- 
hiimilerisclien .Strömungen durchbrochen, die Zölle 
sowohl auf (iarne wie auf fertige Waren bis in 
die neueste Zeit hinein sehr hoch gehalten. Der 
Tarif Toot 18M liat £nnlffignngen gebracht. 
Der neoeste Tarif von 1897 zeigt dagegen 
winder wesentliche Erhrdiuiicfii I>ie efgent- 
liebe GrundlaL'e der nurdaun rikanischen B.in- 
dnstrie bildet die dorlii^^e ausgedelmte Kultur 
der £ohb., welche sich im Laufe des vorigen 
Jahrfa. tinter günstigen klimatiflchen nnd wirt- 
■obaftlicheu Verhältnissen denurt entwickelt hat, 
dafl attf flie gegenwärtig swei Drittel der ge- 
samten Wplti<roduktion entfallen. Früher, hei 
geringerer Produktion in den auUerauierikani- 
sehen Ländern, war der relative Anteil derVef^ 
einigten Staaten noch gröLer. 

Neben Nordamerika bildet Ostasieu, der ur- 
alte Sitz der BJcnltor, anch heute noch das 
wichtigste ProdnktionsgeUnt fBr daeBobinateriaL 
Was insbesondere Ostindien anbelangt., so litt 
das dortige H.gewerbe lange Zeit unter der nen- 
erstandeuen auswärtigen, insliesondere englischen 
Konkurrenz, durch welche die Ausfuhr an Fabri- 
katen stark beeinträchtigt wnrde. Dies hat sich 
neuerdings geändert, nadideni auch in Ostindien 
der maaeUnelle Orolibetrieb Eingang gefunden 
hat. Die Kx]>ortfähigkeit der dortigen Fabriken 
ist dank den niedrigen ArheitslöhMn und dem 



billigeren Rohmaterial eine sehr bedeutende, 
namentlich für gewöhnliche Qualitäten, so daß die 
indiwdM OxoAudnstrie auf den trtnetatiieh« 
■aibte sehoB bald ein wiehtigar Faktor ftr 

; den europäischen Wettbewerb wetdea dürfte. 
Uebrigens ist Indien im Laufe des 19. Jahrb. 
auch ein wiclitiges Einfuhrland für B.waren 
geworilen; es ninunt, ohne den Charakter 
.\ustuhrlande3 zu verlieren, 

I fremder B.fabrikate avL 
An dritter Htelle in der B prodoMon ttiht 
heute .\egy]iten. Die B.kultur in dieseM 
Lande ist noch jungen Ursprungs. Infolge der 
stets vermehrten und verbesserten Hewässernngs- 
anlageu ist das Wachstum des Ertrages und der 
ErtragsfiUligkeit ununterbrochen nnd schndl 
geatiegen. Die ägyptische B. seichnet sich ter 
den tlibrigen Enengniiaen durch ihre hervvr- 
ragende Qualität ans und sie hat deshalb für 
den Weltmarkt um so grOSere Bedeutung, wdl 
sie fast ganz zur Ansfolir gelangt, da die B-in- 
dustrie des Landes noch wenig entwickelt ist. 

2. Statistik, a) aroMbritaniiien und 11^ 
laadL Die Bedeutung des B.bandels und dar 
Verbranch an Robb, ergibt sich ans fdgento 
.\ngaben in Millionen engl. Pfund: 

Jahre 
184^50 
18Ö1/Ö5 
18ö6/e0 
1861/66 

imno 

1871 7.'> 

iK7(i m 
issr. '.10 

18'.M, '.).') 
Iä96/1900 
1901 
19« 
19» 
1904 

In der auCerordentlichen Steigerung der Ein- 
fuhr I letzlere betrug 1820 erst 152, 1H3() sclu.n 
264 Mill. l'fd.) erfolgte .\nfang der tiOer Jahre 
(amerikani.scber Bürgerkrieg) ein starker Eiick- 
gaug. In den 70er Jahren machte sich sowohl 
im Handel wie im Verbraneh die aUgeaieia» 
europaische OeaehMlalniiie nndihaltig gdteai 
Neuerdings hat die wnekiend« naiwärtige Kon- 
kurrenz in Handel und Industrie den Fortschritt 
merklich geliemmt. 

Nachstehende Uebersicht über die Zahl der 
B.fabriken zeigt, daU weniger ihre Zahl als viel- 
mehr die LeiettingiflUuc^t derselben bedeutend 
zugenoDiBMn hat 

Jahre Anzahl Spindeln 
1938 90977017 
sSoiotiy 

30 387 467 
33 995 221 
40 351 000 
40511 934 
43 590232 
49 7*7 »07 



Einfuhr 


Ausfuhr 


Uebersehaß 


614,93 


83,25 


531,68 


873,30 


134,05 


748,25 


1128,89 


170,74 


9SS.15 


864.73 


260,39 


«OW4 


1306,02 


314,90 


991^ 


'554,76 


275,38 


"79,38 


I4s6,3i 


186,?!; 


1269,76 


1074, ;o 




1438,91 


»793,84 




»542,33 


1746,33 


SI6.58 


1529,64 


1796,81 


«a,33 


«576.4» 


18»9,7I 


306,57 


l6a3,>4 


1816.74 


275,16 


i;4i,;8 


1793,10 


304,00 
»53.73 


1488,44 


1954,95 


1701^ 



18a0 
18Ö6 
1861 
1870 
1881 
1890 
190H 
1904 



»10 

3887 

2483 

2690 

2363 
2476 
2077 



Kraftst&hle 

? 

»98 847 

? 

440 676 

5^0000 
615 714 
683 620 
719398 



Arbeiter 
390934 

379 «3 

4SI 569 
450087 
488677 
528795 



Es sind bi«r nur die Spindeln snm SpiaMn 
angegeben. Die Zahl der Spindeln sua 19^ 
doppeln belief sich 1903 auf 8952 424. 

Die Ausfuhr von Biabtikaten sinheimiiny» 
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ürsprujxgä (gestaltete aich wie folgt (Angaben 
m Nülionen) 



Mm 


. . 1 

? a ! 

« a 


ä : 

1 -.2 


1- 


1 


1 - i 

9 s g 

^ C3 <tf 

§ * 
3 ff 




2C » 




•9 




1846 5ü 


139,77 


— 


1157,28 


— 


25,33 


1851 ä5 


149,92 


4,67 


»658,53 


o,Si 


31.^*4 


Ifiö6fi0 


189.58 


5,2» 


a»35r49 


0.90 


44,10 


ISol'Bö 


104,94 


4,65 




0,70 


48,67 




6.72 


2904,09 


0,99 


70,34 


»71/75 




8,65 


3521,65 


1.07 


75.27 


1^6.»0 


232,40 


I 1,^1) 


3869,24 


»,»7 


68,47 








449»,47 


».79 


74,2» 




254,39 


18,98 


4983,82 


».58 


71,16 


mi% 


234.63 


»8,47 


4956,58 


0,97 


67,»7 


1H9B0U 


223,40 


28.93 


5 »39,45 


0,69 


65,20 


.1901 


169,65 


31,06 


5364,60 


0.69 


73,69 


im 


166,36 




533 »,55 


0,61 


72,46 


1903 


150,7; 


U,33 


5»57,33 


0,57 


73.63 


1901 


163,90 


^4,33 


5591,82 


0,64 


84,87 



Bis in die jQngste Zeit hinein ist hiernadi 
der Verbrauch des Rohmaterials anhaltend ge- 
stiegen. DementsprüN'hpnd g^taltete sich die 
Prudnktions- und Uumlt-lHhewegfiiiig in Garnen 
nnd fertigen Watan. £b betniem oimlieh von 
B ganen in Toim«B netto 

Jahre Produktion Einfohf Awfadir Yertnndi 



In den letzten Jahren haben die Schntzz6llc 
u4 die Entnikmif der Itadastrie des Andandes 
Avnehwitng verhindert. 

b*" Deutsobee Reich. Die Gewerbe>tati«tik 
Tom 14./VL 18% ergab 2446 B sinniHreien, 
X'7.'»l B.wfboreien und lt>.'-!;!'.^ Wf't)L'reicii s;v- 
oiiaclti^r Waren. Es befanden sich darunter 
li>91 bzw. 28997 und 14495 Hanptb6triel>e. 
in denen 74 807 bzw. 147121 und 77 2y2 
Personen beschäftigt waren. Von den Haupt- 
betrieben hatten bzw. 926 und 667 mehr 
tfc 6 Gehilfen. In diesen Betrieben wurden 
73016 bzw. li«07H niui .")7()17 tÄtige Personen 
fCühlt. Ein Ver;rlti( h mit den gewerbestati- 
«tlKhen EriK'bniiiifn vom Ö./VI. 1882 l:ü;t er- 
kumen, daü die Zahl der Betriebe flberhanpt 
wesentlich zurückgegangen, die der Hauptbe- 
trieb Bit mehr als 5 Gehilfen dagegen gröüer 
|ewwden ist Auch die Zahl der Arbeiter hat 
«eb in diesen letzteren Betriebt-n entsiiroc hcnd 
«fhSbf. Es ist dies ein Zeichen liafür, dal! sii li 
'i r irnißbetrieb in der B.indnstrie imiuer inflir 
«ucvvickelt hat. Nach neueren Schätzungen be- 
traf die Zahl der in der gesamten deutschen 
BiBdutrie beediiftlKten Arbeiter rand 8&0000 
A901V Die Spinnereien arMteten 1875 mit 
4825000, 1882 mit 4 900000 ,«Jpiii(!pln : für 18St2 
wird ihrf^ Zahl auf 6071 332, für 1903 auf ÖöOüUUÜ 
Ter^u^Lhlairt I 'ie Zahl der Webetllhle «ifd für 
1901 mit 211811 angegeben. 

Einen weitereu Annalt zur Beurteilung der 
TvkiltBiaee bieten die auf Qmnd der heMels- 
Mietieeken Ergebnisse angeeMItmTerlmmchs 
berechnuDgcn. Danach " ' ~* 
an roher Baumwolle 



1864 55 

18Ö6/60 

is<; !<;.') 

lW.fi; 70 

IHTlT.'i 
187680 
1881 85 
1886/90 
189t,«B 



27618 
37223 

M '-'-^ 
tij, 112 

99 639 
123463 

160 «37 
aoi 904 



18961900 241 S;4 
1902 268510 

im »95 790 

1901 305 79$ 



36730 
S6 144 

1 2 \ ),o 
1 4 Sa- 
21 1178 

18947 
I9S90 

21 131 

»7963 

22 57S 
I 6 0^0 
17 I2S 
18946 



1743 




3 »59 






46 730 




*'5 95» 


5 '45 


:oo 114:; 


IQ 075 


118 586 


8 7«3 


134630 


7014 


»74 954 


8467 


211 400 


S fS22 


2; :, nio 


12 07S 


2u; 2 \:^ 


13024 


23S 3;S 


II 760 


302 970 


10 058 


316960 



le 



Bei Twetehender Beredranng w 
des Verbrauchs an Rohb. (s. oben) nie 
Garnproduktion angenommen. 

Von B.waren betrugen in Tonnen netto die 



Jahn 


Einftihr 


AosfUir 




1859/60 


538 


8870 


8332 


1861 «5 


487 


7 710 


7223 




IIIS 


8458 


7340 


1871j75 


2COI 


9 616 


7 »»5 


1876,80 


2180 


13 646 


10460 


1881/85 




»4641 


i3 136 


1886/90 


1378 


16393 


14915 


1891/95 




32 »63 


30337 


1896/1900 


'>iM 


36 828 


30434 


l'.Hll 


5807 


37 720 


31 913 


11K)2 


6190 


43 022 


37432 


1903 


6132 


47 45» 


4J 3»9 


1904 


6505 


47891 


4» 386 



betrag der Tertenneh 



Jahre 

1836i'40 
1841, '45 

ItWRO 



im 
ganzen 
t 

8917 
13346 
15 782 
26441 

4ü ÜJI 
68281 



mm U6390 

181^80 134549 



pro 

Kopf 

H 

0,34 

0,47 

0,53 
0,85 

»,39 
»,33 
1,81 

»M 
s,86 



Jahre 

mm 
vmm 

1891 "95 
1896.1900 
1901 
1902 
1903 
U04 



ini pro 
ganzen Kopt 

kg 
3>34 
4,19 

4,95 
5,54 
5,73 
5,79 
6,28 



153339 
901046 

252 381 
3Ö2 316 
326 576 

335 637 
369 738 
3S3341 



Uebrigens ist bei allen obigen Vergleichungen 
zu bertickaich tilgen, daß 1871 die elsässische In- 
dustrie mit in di' Z i1 h.np; atifp;enommen wurde. 

cj Oe«t©rr«it'h-UnKam. \\'as znn&chst die 
B.spmnerei betrifft, so belief sioii ilie Spiudel- 
zahl 1876 auf 1570469, 1880 auf 1 aS488y. 1884 
auf 2 076 89 1 , 1890 auf 2 682 762, 1 ^; t.-j auf 3 108 1 1 3. 
inoo auf 34ÖOO0O nnd 1903 auf rund 3700000 
Spindeln. Die ungarische Reicbshttlfte ist hier- 
an nur mit (UW;, 80f»T0 Spindeln beteiligt. Die 
Gesamtzahl der be*i biiitiü:teii .Vibeiter betrug 
1902 100000. 1895 w-ir- n in <ier K.wt berei (;.-.402 
mechanische, H8626 HandstUble, zusammen 183928 
Webstuhle tätig. Die Zahl der Webstühle im 
Jnhre im wud auf 111000 geeohfttnt. Die 
B.draekerei beechiftigte im J^re 1886 8866 
Arbeiter. 

Na eh der Sutistik dee nwwlrligeft Handele 

betrugeu la 1000 kg bei 

Banmwollgarn: 
Jahre Einfnlir Ausfuhr Mehreiufubr 
1831/35 
186i;55 
1871/75 
1876/80 

188e}80 



1 367 


53 


» 3t4 


3 903 


97 


3806 


II 608 


342 


1 1 260 


12 510 


557 


1 1 


13 196 


773 


11423 


10 718 


X067 


9631 
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Jahre 


Einfuhr 


Aasfahr 


WaU AlllM 




«2 473 


1693 


10^ oO 


1 ilUi'. 1 u 1 

1 "rn t 1 ,1* R ) 


7 476 


3770 


4 7°^ 


1 1M Ii 


»1 9^0 


222Ö 


4 i 


iSUAS 


8500 


26ao 






7486 


3«43 


4*43 




7 


4''23 


a 743 




B a u III w u 1 1 w a r e n 




Jahn' 


Einfahr 


illufahr 


Xenratutohr 


1831 Hö 


36 


233 


»97 


1051.05 


ai6 


45a 


336 


1871;7ö 


1434 


1401 


—33 




1Q43 


aS94 


1553 


Irfnl no 


1565 . 


3541 


1976 


1886,1K» 


1168 


3373 


2205 


18S»l/«.fc'» 


1193 


2929 


1736 


1896/1900 


1203 


3591 


3388 


1901 


1263 


3535 


3373 


1902 


1376 


4*50 


3974 


190B 


1308 


4974 


3666 


1904 


«38-^ 


(>()ii 


5228 



WlhKiul der Stand der heunieebeii Indostrie 
ÜBgüt eine erhebliche Mehratnfahr an 

B.waTCn erin!>i,'lirht hat, ki"iin»'n die S|iiniu reipii 
d^n Bedarf «Ich IiihindeH iukIi nicht ht- frifilitjeii. 

dl Frankreich. Hier hat liarh «Icii Aum- 
weiscnder Üetriebsstalistik die B.induHlrie keinen 
sehr erheblichen Fortschritt gewacht. Es be- 
trog niaUch in den B.etabliMenientB die Zahl 
der beeehlftlgten 



Jahre 


Arbeiter 


Spiaddn 


Kraft- 
HtUhle 


Hand- 

stHhIe 


IST') 


1 14 2>9 


4644 167 


so 236 


78037 




97833 


4608594 


61 975 


473" 


im 


103 731 


4806889 


67 151 


33063 


1887 


131343 


4838437 


70376 


38213 


189S 


? 


5000000 


86000 


? 


1900 


? 


5500000 


98000 


40000 



Es ist, tcilwcisp wuhl infulire der iresteieerten 
Lei«tun{f»fiihifi:keil di r l'atiriken. der H.kun.sum 
der Spinnereien iu dm ,i;iliren 1836/40— 1K^2 von 
48800000 aof 177 86ÜÜU0 gestiegen. Im Jahre 
1897 betrag 4er Verbnmch an Bohb. 216000000 
kg, 1900dagegen BOT 193 (100000 kg. FBrGnne 
und Webwaren betrogen in HilLFres. 
Jahre Einfohr Aosfohr Jahre Einfuhr Ausfuhr 



3^ 

3,0 

M,2 
7»,4 
100,1 

63,9 



55i3 
99,6 

63,4 
77,4 
71,0 
&b,l 
114,0 



1897 
1886 
1889 

1900 

mn 
lim 

190B 



48,6 

46,5 

51,0 
63,3 
<>3,9 
62,6 
61,9 



131,5 
180,6 

179.8 
180,4 
176.0 
170,4 



1827/36 
1837/46 
1847/&6 
1857/66 
1867/76 
1877/86 
1887/96 

In den Ansfiihrziffem von 11K>2 ab ist der 
geriiii:e li.^'arneximrt niclit inelir enthalten. 

IieriUk!<iijhtii,'t man den erheblichen Treis- 
riick^ramr der Fabrikate aowie den Ausfall der 
elsiUsi-sclieu Industrie Ton 1871 ab, ao ist atu 
den obigen Zahlen eine weaentUehe Stdgeraag 
der ProonktioBsmengeB ra erkennen 

e 

eriif 



Italien. I>er Fortschritt der H.industrie 
t Ulis der Tatsache, dali vun 1H76-19<)(J 
liii- Zahl der Fabriki n vim (147 am 121, die Zahl 
der Spindeln von <b4862auf 2111170. die Zahl 
der Webstahle von 27817 auf 78:^ und die 
der Arbeitor von 68484 nof 185198 geitiegen 
ist, wobei di« eriiBhto Leirtang^igkeit dar 
B^ri^ mit in Beehmag in sidieB ist. Dieaen 



I Verblltnissen entsprechend bat aieh wthreod 

des Zeitraumes IHTti II« W die Einfuhr von Robb, 
von i;».')«18<K) k>r auf lä4U;4«(K)kg i,'ehob«n. 
während tfleichzcitig die Einfuhr von luiiinu 
von i:-J617 2(X) auf W)2200 kg herunterginfj. Die 
Einfuhr von Webwaren verminderte sich von 
18286800 kg im Jahre 1876 auf 1817800 kg m 
Jahre 1903. Diesem Bflckgange in dar Umkr 
vnii Fa1)rikat<'n steht eine bMcbtenswene Zu- 
iialiiue ib r Aii^fiilir Efpsrenöbert wRhrend des Zeit- 
raumes 1n7i> l'.Hi:; lipi (larncn von 17.')B()il kg' 
auf 92U18UJ kg, bei tieweben von 28Ü6UU kg 
aof 17888800 kg. 

f ) Sobwola. In den Spinnereien waren titig : 

Jahre 1009 Spindeln Jahre 1000 Spindeln 

1880 400 1880 1950 

1840 750 18&t 1841 

1850 950 1888 1722 

IWiO 1350 1898 1704 

1870 i(>oo 1904 H20 

Seit Anfang der achtziger Jahre is^t danach 
ein nicht nnerheblieber BttcKgang in der Spindel- 
zahl aingetretan, ea iat «bar aneb hi^ wia-bei 
alles UmUehen Ver^eidieB, die erbwte Leit> 

tiingafUli^eit d>-r Spindeln mit in Anschlag zn 
bringen. Die Webcieien btscliiilti:,'ten nach 
der amtlichen Fabrikstatistik Ulil ! Arltou r imd 
23721 Webstuhle, 18Ü8 sehätzte luau die AM 
der luerhauischen Webstühle auf mnd HOtiOQ, 

1901 aol 17186. Kacb der Fabrikatntiatik tob 
5./VI. 1895 betrag die Zahl der B.etabliaaeMBts 
überhaupt 12;U mit 4*^n'V5 A rb. it>-rn. lUbei sind 
indessen nur die dem Faiirik::i x izc unterstellten 
Betriebe t^czälilf worden, iu i in der .-«luvii 
sehr bedeutenden Stickereiiudustrie »iud nach 
neueren Krhebongen 18501 StidaBaechinen und 
43885 Arbeiter titig. DiaBiMunksa der Sticke- 
teittndaatrie bflden onan sciir wiebtigai Aorfobi^ 
artikel, während die Ausfuhr von eigentlichen 
Webwaren in den letzten .lahr/.etinten, nament- 
lich unter den hohen Schilt zzoileii des Auslandes, 
sehr gelitten hat. Die Einfuhr vuu b. betrag 
im Jahre l'JO:i 2(ia)HH00 kg. die Einfuhr tob 
B.waren stellte sich im j^atcben Zötraome aaf 
8764600 kg, die Anafnkr von B.wana tat 
17716400 kg. 

g) Bnaaumd. Die amtliehe .Statistik gibt 
für 1HS7 :?i8 Webereien, 99 Spinnereien und 
74 Wattelabrikeu mit 72 231 bzw. 184 38 j und 1 133 
Arbeitern an. An Spindeln zählte man 1867 etwa 
1 Mill., 1887 fast 4 MiU., im reichUch 6 MiU. 
und 1904 über 6'/, Hill. Infolge der gesteiger- 
ten LaiatoanflUiig^t der heimischen Indnitrie 
ist die Aunobr an B.gamen und Fabrikatea 
ständig gestiegen, sie betrug im Jahre 1880 1.92. 
im Jahre 1893 1),1H und im Jahre 15)02 11,^ 
Mill. Rbl.. die Einfuhr betrui; dateirt- n im Jahre 
1880 6,01. im Jahre 1893 3..'^ und im Jahre 

1902 11,08 .MiU. RbL &I RussUch-Mittelasien, 
Transkankaaiea ainecirfla oad Torkanan ait 
China nnd Bnebara anderenwili dlcBtaB in Jaiia 
1887 ca. ('>(-> 4<tO ha und im JalUBl8BBc&. 148240ha 
Land der Kultur der Kohb. Die in diesen Distrik- 
ten erzeugte H. wird wohl sicherlich in RuCIaiid 
verbraucht. Bei seiner wachsenden B.indostrie 
fuhrt Ruüland auBerdem noch erhebliche Meagea 
Bohstoff ana Peraten, Amerika, Aacrptan tid 
Ostindien ein. Die Jänfobr roa Bohb. 
im Jahr« 1908 10868416 Pnd. 
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h) ▼•nfadste Staaten roa AnMrUn. Die 

Zaklen ttber Prodaktion, Annfnhr nnd Verbnach 
Toa Rohb. geben folgende« Bild (Angaben in 

PI. PM.i: 

Fiilaüiafare Prodaktioo Aiuf uhr Verbraueh 
l»8i56-1869,«0 I7S<M 1334,6 415,8 

18»86-1869,70 115^.3 740.7 4«4,6 
|fr»7t— 187475 1795.3 '-43.5 55 1,8 
18T57t>--lH7'.' 2341.0 I5'i'».4 741, 
IHS.ISI— 1SH4 S,") 2<)43.7 199<>,> 947.2 
1885 86-lWy 110 <37;.4 2270,2 iio!;,2 
1«)U91-1H94,^ 433b,3 2851,5 1374,8 
1899100 47««,y 3*3*fi 155°,» 
ISOO^Ol 5192,7 3330i9 186 1,8 
1801,W 5340.3 3500.8 »739,5 
1«0203 5303,8 3543,0 1720,8 

19(0,04 W5.7 3M3t7 1982,0 

1904OÖ 6782,9 4541,1 3341,8 

Von der Ausfuhr de« Jahres 1902,03 entfielen 
aolGroßbriUnnien nnd Irland IHDH.ö, auf Deutsch- 
land ;<.')7.5, auf Fraiikreicli Ht'A.'A. auf Italien 22'J..'>. 
auf Spanien 133,2, auf l.'uUlaud U1,U nnd auf 
«Bdere Staaten 336,0 Mill l'Ul. 

Dm Bchon durch die Steigerung des B.ver- 
Imches gekennseichnete Anfbitthoi der heimi- 
KbeD Industrie wird daroli nadmdiwide Daten 
uchgewiesen : 

Jahre Betriebe ."<piudeln Webstühle Arbeiter 

läsu 801 1346703 33433 62208 

MTO 956 7S3S4>S «57 3«o 135369 

UU 905 14 188 103 334866 331585 

VOO ? X900S3S2 490398 ? 

ms ? a4>54 850 ? ? 

Ob SIeifenu« der Leiitongsfthigkeit der 
7«hfiken Icoiiint andi In der Zwudtnie der Ava- 

hbrf»'rtiiri r H wart'u zniii Aiisilrnek. DerKxport 
Ton BiiiLirikatt ii hat iilierhaiipt erst um die Mitte 
d« vorigen .Tuhrliumlt rts betronnen ; er betrug 
im Dnrchachnitt der Jahre 18«>2, ltk5r> 2,1 Mill. S, 
stellte sich im Mittel der Jahre 1876,80 auf 8,04 
lilL », im Mittal den Jakcxahnta liSäim auf 
12,68X10. i. im letBtTerfloeeeBen Jahrsehnt auf 
15,71 um. $ und im Jahre 1903 auf 27.13 Mill. S. 
Aber auch die Einfuhr freutder Fabrikate ist 
trotz des Aufscbwunir« der Industrie und trotJ! 
der starken Zollschranken im groUeu und ganzen 

Stiegen. Sie betrug Anfang der »iebziger 
ueetwaSS Mill. «, im Jahre 1897 34,43 MUT. $ 
«lim «8,71 MilTt. 

i) Britlach-Oetindlen. Die jQngste Steige- 
miiKder Rohb.produktion in diesem alten Kuliur- 
lande ist ilarans zu l utnehraen, daß um die 
Mitte der 7üer Jahre eine Fläche von etwa 10,5 
Mill. acres mit B. be<t» llt war, im Jahre 1891/^*2 
dage(^ eine lotcbe von 17,9 Mill. acres. In 
den folgeadai Jakien ging die Größe der Anbau* 
liehe etwas sarttck, im Jahre 1904/1805 machte 
ife md 19 Mill. acres an«. Die Emteertrags- 
aeum schwankte im allgemeinen zwi^i heu 
WOOOnnd 3350000 Ballen; sie betrujr im Jahre 

2S74893 BaUen. Die Au.sfubrziftern 
fttr die liühb. zeigen folgende Bewetruiit: : 

Fiükaljahre engl. Ctr. Mill. Rupien 

186771 5 124 ex» 190,5 

1872 76 5349000 154,7 

1877;81 3895000 105,1 

1868^ 5407000 138,9 

18S7/91 507s 000 156^ 

iSUfib 4347000 113^ 



Arbeiter 



FiskaUalm engl Otr. MOL Bnpian 
189Ö/99 4795000 114,1 
1900W1 3576000 101,3 
19011)2 S 700CXX) 144,3 
1902 03 6 04!; 000 147,6 
Umm 7931000 343,8 
1904,05 5658000 174,3 
Wfthrend in früheren Jahren etwa die Hftifte 
des Export« auf England entfiel, Ist die.-^er An- 
teil in den HOer Jahreu auf ein Drittel gesunken; 
in den folgenden Jaliren ist er noch weiter zurück- 
gegangen. An der .Spitze der Bezugaliinder stehen 
heute I>eut.<ichland und Japan, im weiteren Ab- 
stende folgen Belgien nnd Italien. Der Rest 
der AMfnhr verteilt sich hanptsKchlich anf Oester- 
reich-Unsraru , Frankreirh und f iroßbritaunien. 

lieber die Eutwickeluug der indischen (iroü- 
industrie geben naohatduiBdc Ziflem Aobchlnfi: 

Fiskal- fahri- 8^^, Web. 

jähre km «»i»™»«" stähle 

1876/77 47 I 100 112 9139 3'' 537 

1886 87 90 2202602 16026 72590 

1891.92 137 327298S 24670 1179-.: 

1895;96 148 3910143 37078 146000 

\\miQl 190 4933603 40543 ? 

190304 204 5213344 46421 18627t 

Der weit.an.<! grölit^ Teil der Fabriken be- 
findet siih in der Prii.sideutschaft Bombay. 

Die Produktion an Garnen nnd Geweben be- 
trog i» den ftaf leteten Jahroi (Pfad): 

Jahre Game Gewebe 

18991900 501 685 195 05 320358 

19(X),01 342 777 547 05 S44 590 

1901,02 560004 S48 113966159 

l!M)iM)3 55SS12040 117 284 632 

1903/lM 556190792 131876226 

Dieser aufsteigenden Bewegung entsprechend 
ist die Ausfuhr au (ie weben nenerdings sehr ge- 
stiegen, reicht aber trotzdem an die Einfuhr bei 
weitem noch nicht heran. Dagegen hat sich die 
Oamindustrie schon mehr vom engliscben Markte 
unabhängig gemacht. Bi betrag in MflUeMO 
Rupien die 

Einfuhr Ausfuhr 



zus. 



G^«webe 

1,5 0.9 a,4 

27.6 8,8 36,4 
65.4 11,6 77,0 
5^.5 '4,7 7«. 2 

68.7 12,6 81.3 

41.7 14.3 50,0 



Game ^ 

jähre webe 

1875/76 «7,9 164,6 193,5 

1885/86 3>.7 211,1 242,8 

1890/91 37.7 272,4 jio,i 

1894 95 28.5 2q8,2 326.7 

18!«;,99 29.6 247,6 277,2 

lltOOÜl 24,9 273,5 298.4 

190102 36,5 302,5 329,0 93,1 14,3 107,4 

1902 m 32,9 381,5 304,4 85.4 13,3 98,7 

1903,04 ? 28S.7 SX,4 14,8 103.2 

Auch hier sind, wie bei ähnlichen Yerglei- 
cbungen der Werte, die PretsTersehiehnngen mit 

in Aii<f hl'iL' /n hriniren. 

k, Gesuiutuberaicht. Heziiglicli der Roh b.- 
erzeugung erL'itit ein Vergleich der eiuzelneu 
Produktionsgebiete folgendes Bild (Angaben in 
Mill. kg für die JahreMlmMuiitte 

Länder 1«V84 IttG^ ISU^W 
Ver. Staaten t. 

Amarika . . 1 334,2 1 S»9fi »0384 

Ostindiett . . 380^6 4s8ja 497|0 

i!aeB*'5L-:. • »"^2 *37.6 *3M 
THrKet, Peilten st,8 ai^ aS/» 
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Länder ISSOß^ 
Asiat. Rußland, 

China, Japan 

V. Frans. Co« 

chinchina . . 296,0 

Afrika anlt. Aeg. 68 , i 

Brarilien ... 31,7 
Mexiko . . etw» «3,$ 
Weatindien, Co- 

lonlikaQ.Ye' 

iMnMlft . . 3,0 

Pem .... 3,5 

lUlien . Grie- 
chenland, An« 
fttralien n. n. 

Länder . . 



Baomwolle, Banmwollindustrie 



: 

Zosammen 3S74}3 



396,0 

68.1 
»9,3 
>3,S 



3,0 



2,0 
2 562,2 



1881/99 



334,8 

68,1 
30,0 j 
3a.9 



«,4 
4,3 



4.3 
260.8 



Nach den nenettaalndtteliinffa cteüte sich 
die Erzeasrnng von B., Mweit iiiefBr den Handel 

in Betrncnt konimt. in rkn ILuijitprodaktions- 
liindern der Welt t'i/l>,'t n(kriiuil»en ilOOO Ballen 
zu öOü I'luud : 

Länder 1900,01 1901,02 1902,03 1908)04 IMM^ 
Ver.Staat. 

T.Amerika 10 ai8 10^ 106» lOIH l$966 
Ostindien IMO 3300 3^ 3634 3960 

Aegypten 1 064 i 225 1 164 1 2-;h i 187 
Brasilien 150 245 347 308 315 
Obij^e Angaben beruhen tcilwt-ise auf bloßä 
Schätzung. Bei den anb«dentenden PradnktäoM- 
ländem mufitoi ttett der wüUidMB '. 



die AnsfohraeuMB dagwtrt wmim. 

Ueber den WdtreiiaiMli ai BflU. hrnm 



sirh foltffüide Angaben 
von iXXJ eugl. Pfund 1; 



Bflik. 
({n 1000 BdhB 



Linder 


188ä/B9 


1893^ 


18981/90 


bis 


bit 


Ina 




1892/98 


1897/98 


1»)2 03 






3*83 


3 37-« 


Europ. Kontiiit'iit .... 


• • • • • 35'5 


4 203 


4 774 


Ver. Staat«u v. Amerika . 




2 656 


3837 







I 057 


I 291 






448 


774 




Znflammen 9867 


II 647 


14 048 



Was 

enthält eine 



die B.indastrie betrifft, lo 
der „Americaa Cotton Mian- 

Liinder 



3017 
5 148 
3909 

{»937 

14011 



; faetorer's Asaoeutioii* YevOffentlidite 
ttelioof felgend« MMfte Daten: 



Großbritannien 1904 

VcreinitTte StMteu von Amerika 

Enßland 1904 

Polen 

DeotKhland 1901 

IPnnkMich ••..••« 

Oeaterreich 1904 

Schweiz 1904 

Italif'ii 

Siianiiii 

Portu(;al 

Schweden 

Norwegen 

Kiederlande 

Bumlnien 

Griechenland ....4 1895 

Snivma 18SW 

Indien 

China 1901 

Japan 

Brarilien 



Xesiko 

Die B.Statistik benllt nur teilweise anf sor^ 
fUtig erhobenem amtiicben Material D; 
«rfvaten Ermittehingen, namentiidi wlehe Aber I 

Vt-rhrauch, Vorrat, Sj.iiuiflzahl usw. sind viel- 
fai h ungenaue Scluitziin;.:eu, die jedoch gerne 
als ttrun«llaire jje.schiiftliclier Sii' kulat Ionen be- 
nutzt werden. Zur Beseitigung^ dieser Mißstände . 
hat die -Internationale Vereinigiuif der Bi.^j 

2 inner und Fabrikanten" begauien,iaTeritaiMS j 
iterial SB lammela. Die errten bertgHcSen' 
Veröffentlichungen sind vor kurzem erschienen 
(Tfi^. Calwer, a. a. 0. 190ö, I, ä. I9öff.). 



Jahr 


BanrnwoO- 
fabriken 


Spindeln 


1904 


3077 


49 727 »07 




1201 


22 197 522 


1904 


227 


6554577 


1897 


77 


850000 


1901 


390 


8434601 


1908 


420 


6150000 


1904 


138 


3350000 


1904 


69 


I 530000 


19(X^ 


500 


2 435 000 


189« 


257 


2 614 500 


1899 


IS 


160000 


1904 


35 


373000 


1904 


10 


8793* 






1336138 


1899 




40000 






970000 




I 


25 000 


1904 


192 


5 043 297 


1901 


»5 


600000 




«4 


1 333600 


1906 


loe 


300000 


1908 


SS 


773 538 


1908 


i5« 


593900 



190016 

3 5« 
<; 148 
4311 
3460 

15507 



Webstuhle 

719398 
503 027 

»54 577 
12000 

31t 818 
10600» 
1 10000 

IT 135 
110 000 

683I9 

f 

10000 

«574 
10000 
? 

3 100 

4409J 
1 300 
? 

Iis? 
18733 



Literatnr: O. Schmoiler, Zw Guchichu der 
dtultekm £UiMg«tnrt0 im J». JakrL, MdU 
1870. — IL Jiamuueh, Dt» siirojiifsflis J to usi 

woUhuhittrir , Herl In ISS!. — B» HerklUr, 
The fihere!«'iii.iiiirhr JUmmxroUindnUtriB und ihrt 
.1, (Klirr, sirnßhurij ISüT. — K. XübUng, Viru 
Baumwoiltcebcrei im MittelalUr , Leipzig 1S'M>. 
— G. V. Schulxe-OAvemiUf Der Großbctrifb 
9im wirUelu\fiUeker mi mmtaUr FmUekriu, 

Leip»ttt»9i.-'M V. B rn tl e , Jim iMB U p r sde W *» 
und f imm m am i rt$rikafi 4m 4m 
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«jU« SSdUiurtm. ßStSliaMnwtU, Lripxig 

if .-:. O, V. SehMUe-GAvemitx, Di« Motkuu- 

TMidiutu-ffhe BrntmurolHndustrie , im Jahrb. f. 
Gm. t>. Vertr., Ji-I. j<>. R. Mat'tln, Dtr trirl- 
ithofüifhe Aufsehteung dttr Mnuwvoll »pinnerei 
in KSnigreich Sachsen, ebd. Bd. 17. — JE. Jaß'f , 
/Nt «lyKicA« Aiumico/MiuhuCrtf» umd dU Orgimi- 
atfjM de* EsiwrihanAiU , Atnda Bd. 24. — 
Jt. Sonmloffer, Die Technik drs ^Vflthandel*, 
i. Aull., Wien m Leipti» — r. ./iiraittihek, 1 
B-f\'n\ti-'d!h\Jfi:<tri' 1 < r'\*f/iic/ilf n. Siiiti.ilit:i, und \ 
W. Lejri*. Baumtr<tUinä<mtrie (iC*Mgt-»( kickte), : 
beyietArt. im H.d.St.. 3. Auß., Bd. II, S.4SSfy. u. 
Wfg. — V, JMmaehek, Vcberrichten der Welt- ! 
wiH$dit^l$S6l89, jr««» me (Jahrg. 1390^190» | 
im Eneheinen begriffen). ■- W. SehuUxe, Die 
Pri>dHkftf>v.'- nnd PrtitentiHekelnng der l{oh~\ 
pfjdn! "■ . 'ili n'hifirii- sril iJi .','<, Jni's }.<:'t;. 

— A. Ofipel, Iht BavmieiMi« nach irtgchit'htf, 
Antau, Verarbeitung und Hondel, tntrie nach 
ilnr adhmg im VoUuMm %md m dar Staats- 
» < i<ldh|fc J^ptig 1909. — JC. JteNtM, Die 
Baumwoüinduttrie, Art. im Btmdbndi der Wirt- 
leho/ttkitnde Deuttehlanda, III. Bd., Leiptig 1904. 

— Rmt'iit' Ith- r fTiiDil'! II nt! Im! itftr tr . Xiititin 11, '-n- 
gutellt im R«ich«amt de* Innern, Jahrg. liftJä 
und früher, Berlin. — Deutschet ilandelsarchir, 
kmnuftf. im Mitiehaamt det Innern, Beriin läO-y 
imt JiVHt. — JIti Clüwer, Da« WkUdu^t* 



t'^-iL ID.TX. 1701 in Piu-i.-. ^esX. 19./TII. I.s32 in 
toarlrj"; s. Art. „Sozialismus". C» arünberg. 



BeaatenTereiaa. 

1. W«NO wai Bedeotanp. 9. Arten and 
mrlDninkeit 

L Wesea und BedeutuQg. Wir be- 
tnchton Iner nnr die yereinignog von Be- 
amten de? Staaten oder «If-rSelbst- 
TervpaltuiigskOrperj über den genossen- 
■chaftlichen ZusammeDSchliiA der Beamten 
[Tiviit- r riiternehmungeu b. Art. ..Privat- 
Uaiiiic" uüd vgL auch Art. „Piivatboamten- 
Tereicherang". Der Beamte ist durch seine 
Me&tiichrechtliche Stellung in anderer Lage 
äh der Angestellte privatwirtschaftlicher 
Cntenieliinun^icti. unil d(xh kann auch fflr 
ihn in Tieleu fäl^ die wirtfichaftliche Not- 
*9Qdigfceitoderandi mir ein wirteehikfiffidier ! 
oder sozialer Torteil in peiirts.sr'nschaftlichem 
Zuäammenschluß gegebeu üein, wie ihn die Oc- 
verkschaften , die Eonsunigenosseiisohalten 
oder die Schul ze-Delitzschscnen Formen der 
Geoo«eenschaften verwirklichen. Abereinmal 
*ttai der größeren AbhSnipgkeit des Beamten 
(BW der Hohpitsgpvralt seinps ArheitgT'hers, 
des Staates, und ferner wegen des Uijialandes, 
daß der Bernte oft diese Hoheitsgewalt der 
BebOcde nach aufiea bin adber m Tertz^tea 
vid diher gar niaht die leditlidie MOgiich- 
Mbil, mh gegen dieae von ihm im Busel- 



fall verkörperte Behöi-de genossenschaftlich 
oder goworkverriiilii'h mit iiuilericll**n Forde- 
rungen in Gegeoaatz zu setaeo, sind dem 
ZasammeDtoUnfi der Beamten relaliT enge 
Grenzen gezogen, fni doch kann t:« zu einem 
Bedürfnis wenlen, daß gewisse Klassen sozial 
oder rechtlich minder gnt gestdUter Beamter 
durch Beniff^veroino ihm cfpollschaftliche 
Stellung oder w irLscluiftliche Liage zu heben 
oder dal Bte wissensehaftlicfae oder kflnstl^ 
rische Anree:nni:^ sich zu verschaffen stiehoM 
wollen oder daß sie überhaupt, wie jetzt iti 
manchen Boamtengruppon , durch den Zu- 
sammeDSohlofi mehrerer JieftmteBschioliteu 
eines nnd desselben BemCs den ZüBammen- 
:r>"hririf^kL'it.-L:' «laiiki'ii zniii Xut/.i'n Be- 
rufs wie des Staates zu heben trachten. Die 
Uauptaufjsabe der R li^ in der Wahrung 
nnd F-lrdenmg der verschic<lv'iicn Inft ro-sou 
des Beamtenstandes. Je nach dem Zweck 
gibt es ▼enchiedene Arten der B. 

2. Arten und Wirksamkeit. Ttio R. 
verwirklichen den Gtidaiikeii der Selbäthüfe 
dmndi Oe^nseitigkeit in verschiedener Rioh- 
tun^. ^ oniehmlich sind es die sozialen 
Foime» der Versicherung und der Ver- 
sorgung, die bei ihnen eine Stätte gefunden 
haben, wie Invaliden-, Kranken- und Lebens- 
versicherung dei 3Iitglieder, Hiuterbliebenen- 
versorgung,* Sterbek;isseii-, Hei^riibniskasscn- 
Einrichtongen, Gew&brung vou Dariebea 
u. dgi. sn ffie Mi%Iiedflr. Yiellaoh ver- 
bunden tiut ille^en Wirksamkeitsformen Ist 
die Form der Konsumgenossensclialt, die iu 
manchen der Beemtenvereinigimgen dieOber^ 
hand gewuiincn hat. Gegen die Reamten- 
k'insuinvereiiie sind , wie gegen die Kon- 
s iu: . - reine üherliauiit, mancherlei Klagen aus 
kaufmännischen Kreisen lant geworden, die 
Reicht»- und Staats Verwaltung aber bUeb — 

mitBecht—in dieeeallUflndiinhKHineataL 

Das Vorbild aller dieser Organisationen ist der 
1861 in \Vi>-n gogründet« ^Krwte a 1 1 1: e m «i ne 
V>. der ü s t e r r e i e Ii i s c h - n u g a r i s c Ii e n 
Monarchie", der u. a. iu Währing bei Wien, 
in Graz nnd Badapest Witwen- und WaiMB* 
bäaaer errichtet bat, anlter den Staatsbeamten 
anch Kommnnal- und Privatbeamte, Offiziere, 
Geistliche, Professoren, Aerzte, Lehrer niidRechts- 
ftnwäJtft 7ti Mitgliedern /.ählt. Tn den Nieder- 
landen wird als wichtitrer derartiger Verein 
De Vereeniging 'Eigen Hnip' im Haag ge- 
nannt. In Deutschland ist als die erat« Er- 
schetunig der Mn 89. Okt. 182& ginttndele 
„PrenfltehtB." htHumover, ^Uräi i878d«r 
„Deutsche B." in Hannover, dann 1876 der 
„Dentsclie ü. ' in Berlin. l^sHl der ..Deut«che 
0 f f i z i e r s V ^ r e i u " 7.n nennen. Letzterer 
bringt das KouftnuTereiu^Luomeut ueben «»einer 
sonatigen gemefamAtzigen Tätigkeit voll znr 
Geltung «Bd annt lieh deshalb leii U0ä 
„Warenliav« ftt Arnee nnd Marine*. 
Diese von einem Konntee von lo Offizieren, 
im bcüuudereu von einem Direktorium, dma au» 

iwti OifliiereD mid «innn Kanfmenn bartaktt 



I 



Dig'itized by Goo^^Ie 



378 



Bearatenvereine 



geleitete Veirinijfnntr verfolgt kameradschaft- 
liche nnd wirtschaftliche luteressen. vermittelt 
billigeren Bezug von Bekleidung. AiiHrüstung, 
Vorzugspreise in Theatern, Gasthäusern, bei 
/ahnärzt«'n usw. nnd nimmt als onlentliche 
Mitglieder (190(>: öfiOOdi alle aktiven nnd znm 
Tragen der Uniform berechtigten inaktiven 
(Iftiziere auf. Das Geschäftskapital ist in 
3 Mill. M. Anteilscheinen und H Mill. M. 4proz. 
Ubligationen investiert nnd darf nur im Besitz 
von Mitgliedern sein. Umsatz über 4 Mill. M. : 
der Uebersrhuü wird für die Schaffung eines 
Beservefonds i l9()ö: 565000 M.j nnd Darlehns- 
und Unterstützungsfonds verwendet, (iauz nach 
dem Muster dieses B. organisiert ist das W a r e n - 
hans für deutsche Beamte. .A-G."*, das 
1889 gegründet wurde und alle aktiven Beichs-. 
•Staats-, Kirchen- und Hofbeamte, staatlieh ge- 
prüfte Personen wie Aerzte. Anwälte usw., auch 
Abgeordnete und Kommunalvertreter, aber auch 

— auf besondere Eut.schlieUuug im Kinzelfali 

— Privatbeamte und Beamtenwitweu aufnimmt. 
1905 waren es hier 48100 Mitglieder, der 
Warenumsatz über 2'', Mill. M. 

Eini' umfassende Organisation lokaler B. 
i»t iler im Dezember 1S90 gegründete Ver- 
l>an<l vi)n Zweigvereinen des Preußischen B., 
der den Namen „Verl »and deutscher B." 
annahm (jiiristische Person) nnd an dessen 
Spitze der Unter staitssekretflr im Keichs- 
amte des Innern, Wermuth, steht. Der Ver- 
band nmfaßt zurzeit 15.'>0<iO Mitglieder in 
201 Verhandsvereinen und ersti-eckt sich 
über das ganze Deut.sche Weich. Er l»esitzt 
ein Vermögen von 23000 M., der L'nter- 
stfltzungsfonds, dessen Zinsen lülfsbc<l Arft igen 
Hinterbliel)enen von Mitgliedern zugute 
kommt, beläuft sich atif 86 (MM) .M. Der Ver- 
l>and bezweckt, die wirts<:haftlichen Interessen 
des deutschen Beamtenstandes zu fördern 
und die Beamten auch geistig zu heben. 
Zu diesem Zwecke umfaUt sein Programm 
den Zusammenschluß derselben zu gemein- 
schaftlicher Organisjition und zu lokalen B., 
die Hinterbliei>enonuuterstützung, die Be- 
schaffung von Wohlfahrtseinrichtungen, Preis- 
ermäßigungen in Kurorten etc. sowie Ver- 
kehrserleicntenmgen filr die Mitglieder, der 
Anschluß an fremde Versicherungseinrich- 
tungen und die ScIiafTung eigener Veraiche- 
rungseinrichttmgen. So besitzt der Verband 
eine S|tar- und Darlehnskasse, eine Hinter- 
bliebenen- und Peusionsvei-sicherungsanstalt 
a. G., die ztigleicli Versicherungsanstalt für 
den Staatseisenitahnerverband und für den 
übrigen deutschen lk\imtenstand einschließ- 
lich der Geistlichen, Lehrer, Rechtsanwälte, 
Aerzte, Ingenieure usw. ist. Die Begründung 
einer eigenen Brandversichenmgsanstalt ist 
für die im Jaliro 1906 stattfindende Haupt- 
versammlung in Aussicht genommen. 

Der Verband gibt die „Monatsschrift für 
deutsche Bejimte" heraus, die einen Blick in 
die mannigfaltig gestaltete Gliederung der Be- 
amtenvereinigimgen gewährt und über die 
Zwecke der einzelnen orientiert. 



Außer diesen xvichtigen Vereinigtmgen 
sind nennenswertere < )rgani8ationen nur noch 
bei den Post - und Eisen bahnbeamten 
zu finden, wo sie von gewerkschaft- 
lichen Oeflanken ihren Ausgang nahmen, 
zum Teil aber alsbald die soziale Inter- 
esstniverti^tung zugunsten allgemein beruf- 
licher, humanitärer und vorsorgeu- 
der Ziele aufgeben mußten. 

Der „Baj'erische Verkehrsb.", gegründet 1883, 
unterhält vor allem eine Spar- nnd VorscboD- 
kasse und eine Witwen- und Waisenunter- 
stützungskasse; der „Verband deutscher Post- 
und Telegraphenassistenten IHDO gegründet, 
hat Fürsorge- und Sterbekassen, vermittelt femer 
günstigere Bedingungen bei Versicherungsgesell- 
schaften, für Erholungsaufenthalte and Heil- 
anstalten, hat einen Faroilienbeirat (für Sterbe- 
fälle u. dgl.) eingerichtet und gewährt Rechts- 
schutz in Fällen von grundsätzlicher Bedeutung: 
er umfallt heute (März 1SKH>) 2H;i8l Mitglieder 
in 41 Bezirks vereinen und 208 Ortsvereinen, 
fast HO'Vrt der (iesamtzahl der .Assistenten. Beide 
Vereine haben unter dem Drucke ihrer vor- 
gesetzten Behörden die obengenannte Maoserung 
von gewerkschaftlichen Berufsvereinen zn Unter- 
stützung«- und kameradschaftlichen Vereini- 
gungen durchgemacht. Ein 1898 gegründeter 
„Veritand der deutschen Post- und Telegraphen- 
unterbeamten", der auch die Wahrung der Be- 
rnfsinteressen in seinen Satzungen vorgesehen 
hatte, besteht nicht mehr. Besondere Bedeutung 
und Ausdehnung haben die Vereinigungen von 
Eisenbahnheamten angenommen, nicht zum we- 
nigsten deshalb, weil die geistige nnd ethische 
I Qualität dos Beamtenpersonals gerade im Eisen- 
bahndienst für das Volksgauze von größter Wich- 
tigkeit ist und weil sie nennenswerte Wohlfahrts- 
einrichtungen aufzuweisen haben. Eine Fülle 
von lokalen Vereinen, die z. T. mit einigen 
tausend Mitgliedern alle Klassen der Eisenbahn- 
iiediensteten d. h. Beamte nnd .Arbeiter um- 
fassen und hier und da auch Konsumvereine ge- 
gründet haben, ist seit dem 20. Febr. 1904 in dem 
„Allgemeinen Verband der Eisenbahnvereine der 
Prenüisch - Hessischen Staatiteisenbabnen nnd 
Reichseisenbahneu" (sog. Casseler Verband! zu- 
sammengefaßt, dessen Mitgliederzahl am 1. Jan. 
• 190<5 in ♦) 12 Verbandsvereinen 342 a')8 betrug. Die 
wichtigste Einrichtung dieses Verbandes dürfte 
die im Oktol)er 1SI04 ins Leben getretene Ver- 
bandskrankenkasse sein, die bei besonders nie- 
drigen Wochenbeiträgen (\0—äO Pf.) relativ 
hohe Leistungen (täglicher Zuschuß von 50 Pf. 
bis M. 2,50, Sterbegeld M. 150) bietet Aiich 
die Spar- tind Dnrlehnskassen der Einzelvereine 
sollen in gemeinsamer Organisation von diesem 
Verband übernommen wenlen. Das Invaliden- 
heim in Jenkau ist eine beachtenswerte Kin- 
I richtnng, und von dem Abkommen mit der 
Hinterbliebenen- und Pensions- Versicherungs- 
anstalt des Verbandes deutscher B. (s. oben) 
war schon die Kede. Der Verband gibt eine 
Monatsschrift heraus. Der bei Knie mann 
(Gewerkschaftsbewegung, Jena 1900) genannte, 
1892 gegründete ^Deutfl^Mie Eisenbahn-B."' scheint 
an Bedeutung seit der Gründung des Cas.««ler 
Verbandes gänzlich zurfickgetreteii zu sein: es 
besteht noch ein preußischer £isenbahn-B. mit 
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jem iiu in Hannover. Ancli dir cinzflnt-n 
Gruppen derKisi'nhiihiilicuintcu hiilicn iiiterlnkiüe 
Vfrfcände, z. T. mit tigtueu VcrbÄudszeiUuhrif- 
un anfznwdsea, so — nm nnr einige besondera 
«khttteMi Miuwa — die DieustintelleuTorsteher 
iKklilB, 34fiO Ißti^ederX die mittlereD Suuits- 
eiMobahnbeamteu (seit 1896, lOniX) Mit«rlieder). 
lUe Falirbeamten (seit 1889, ca. lOÜOü Mitglieder), 
4e B«hnnieister, Lokomotivfüliit i n. a in. 

Interlokale Bedeatniig bat ein etwa äälKiU 
Mit$rlieder zähieuder „Bund deutuclier 
Itiitiran Wärter", der ituofernsa den B. isre- 
ndiäat w«eiM moB, als er gmudsitsHell Staats- 
(warnte oder Anwärter (tlr ein Staatxamt umfaßt 
Bh dem Baude besteht eine Rechtsschntzkassc, 
«De t'iit<;-r>tut/,uni,'>kass(; und eine Sf^-rlM-ka-^se 

.Neuerdings begiuut <Uo B.l)«ttegmig 
imnier mehr an Boden zn gewinnen und 
Berufsinf'TP.-s^'tivprfTvtiiiicr'^n oline fachlichen 
Itechluü ia» lA;bcu zu rufen. So werden 
«B S«lile?ien (Anfang 1906 : 7<K)0 Mitglieder 
mit 36 Vereinen), Köln, Frankfurt a. M., 
I>ei|>2jg, Ostpi^ußen küfsdich erfolgte Griln- 
JuD^n von B. gernddet^ die nch politische 
Zwecke verblj^D. 

ZoMimmnfMwnde und aUitnBein orien- 
tierende Literatur über die B. fehlt, die hier 
jeaacbteu tatsächlichen Augabcn bemhen 
TorwHfMd m( penBalieber ürknudiguni?. 

A. MisttT. 

Bebannn^Hplaa 
t^Biuordnung und Bebaanogsplan 
oben 8« 897 1^* 

Becher, Johann Joachim, 

pk. TU Speyer zwischen 162^1 und 1635, gest. 
■ Limiicn /.wischen 1682 uiiil W'^''. 

Uutkk'iieutender dem scher Merkautilist (vgl. 
.^rt. „Merkantilismus . kenntnisreich und genial, 
berühmter Arzt. Chemiker, Mioenüog und Karoe- 
nlist ikauerl. Rat und MitgUed dea Kommerz- 
Mkgfauns 1675) in Wien, sber leiiter Zeit 
f Mw ee i H. daher nicht tob ihr verstanden 
nd «'lilieClii'h im Elt-nil nnterirt-^^an^ren. 

Ersehheb: Foiitiscüer Diekiirs vim üeu eigent- 
ürhen Ursachen de« Auff- und .Minehwens der 
ätidt, Länder und Repnblicken , in specie wie 
«in Land rolckreich und nahrbafft zu machen 
ni i» ein» rechte Sudetaitea ctvile» im bnngan 
'M87); deseelbe. 2.-6. AnH.j 1678—17!». - 
Pgychosophia oderSecl» iiwtMsheit(1678 dassrlh»', 
4. Anfl. 1725 (darin I.ossa^rnng von einzfduen 
■erkantilistischcn .^nHiditrti im ,. Piskur^" i. 

Cf. Uber Beclit-r: v. Eni b«rg-KrcEen- 
ciewski. Johann Joachim Ikt.ktir. Ein Beitrag 
ar GeMiriclite der J^atwiaal/aioBqBiia. (Slaatfw. 
Sniica. k». T«B Ibtar, TL Bd. S. Heft.) 

Bei«. 

isi-n iiuil Einrichtung d' • 2. Ent- 
iUhiui^ uutl Kutwickelnng der B. ^j. Aualogien. 

1. Wesen «ad Eiarichtnng der ß. 

Di»' n. ij.-titin. premria, preratiira, eoll.;'<'ta, 
e.\aciu), demanda, talia, »tiuni — Sciiatz, 
Steuer) ist in den denteehen Tem* 



lot ieu ücit dem 10., 11. und 12. J;iliili. (-ine 
(".ffentlich-rechtliche, und zwar din^kto AIk 
gäbe an bestimmte niTentUche Autoritilten, 
wie an den Vogt, Grafen, Bischof. Landes- 
herrn o'l' T Iv'inig. Wie aus dem Namen 
,.B,'', d. k, Bitte, Uervoi^gelit, war sie ur- 
sprünglich eine fr^vrUIige Leistung, eia 
rfiaraktiT, 'If'T tKn'h laiiEji"' in 'Iii \'or- 
handlungen der SUUidc, in deren Kaiituiea 
\m ihrer Bewilligung und in der vertraus- 
mäBigen R-u-'lung na< liklin!^. Mit «lern 
\3. Jahrli. tiilt die Frawüiigkcit znrOek,. 
(Uli 'l' tti Herkommen ttnd Zwang der AfTeot'- 
liehen Auflage Platz zu ntachen. Sie wird, 
zur Erfiillung allgemeiner öffentlicher Auf- 
gaben als Beihilfe zur Ko.stendettkung ver- 
langt, wobei jedoch die Aufwendungen fflr 
den Heereedienst nnd Ähnliche Zwecke den 
Hauptfall l>il(lrri. Dif Kinhebunp wii 'l iininrr 
unabhängiger von der speziellen Bewilligimg 
von Fidl zu P^ill und erfolgt jährlich ein> 
zwei- Oller dreimal. 

Die Form der B. ist vorwiegend Uruad- 
und GehAndeetener in der Stadt und auf 

dem plattnii T>nnrlp. Bei ihrer ümlegung 
zeigen .sich in Deutschland die ersten Spureu 
durehsichnittliche ErtnM?sgrollen der Steuer- 
objekte zu gewinnen. Sie i.st ferner eine 
Kepailitionssteuer der Gemeinden, insofern 
der LandesheiT von den einzelnen Gemeinden 
feste Kootiugente einhebt, die von dieeeo 
auf die beaepfliclitigen Personen des ört- 
lichen Bezirks verteilt weitlen und für dio 
die Gesamtheit der Steuerpflichtigen aoU- 
darisoh haftet. Zar Ehtnchtimg der B. 
waren im allgemeiiioii <]]>■ Tntertanen des- 
Territoriums verptliclitei, docb bestanden 
manohwlei Ananahmen. Vollständig be- 
fiV'it waren die rif l.M-lidn'n Besitzitiis-on. 
wäiu'end die Steurrfirilit it der neu lun/n 
erworl>enen Bauen. trüt-T bestritten ^v;u\ 
ferner die bäuerlichen Leheu und die Be- 
sitzungen, denen kraft besonderen Privilegs 
B.freiheit gewährt worden war. B.freiheit 
genoBsen Teile des Gnudeigentams der 
UeiatlidUceit, wenn auch nicht im Tollen 
l'riifanir. Die Städte erfreuen sieh gewisser 
Bevorzugungen. Der Landesherr befreite 
sie entweder von dieser Steuer oder setsto 
die B. h'-mb oder fixierte sir "sv^ntEr^t^^ns. 
Die Zaliliing der B. ge.schaJi ursprünglich, 
teils in Naturalien, teils in Geld. Seitdem 
IH. imd 14. Jahrh. wird sie immer mehr zur 
Geldsteuer, und zwar zur hauptsächlichen 
des laudeshen'licheu Haushalts. Die Pjnt- 
richUing der B. in Naturaiien bildet jeut 
die 



2. Intotehnnf nnd Entwlekelnnf der B. 

Xelien den ZriUen ist die B. die älteste Steuer 
in den dentsi ht ii Landen, Sie ist älter als die 
^tallIis(■hen. direkicii SieiitTn und als die Accise. 
iMan hat sie auf verschiedene Weiae absuleiten, 
Igmckt. Die iltana AnaichUu betraditetan 
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sie teils als eine Grondabgabe, d. b. „eine wegen 
des Besitzes tou Grundstücken g«fotd<ite Leis- 
tang", teils als eine Abgabe aof den Hinsefn 

nnd lieireuden Grüinlen, nicht eine solche anf 
den Küpfen nach dem Vermöfifen. Sie unter- 
scheide sich von der „Steuer" dadurch, diiU sie 
«ine im i^leichen Verhältnis auf Herde und Ranch- 
ftnge geleimte gleichbleibende Grundsteuer sei, 
«Ibreod dM »Steaer' eine nkbt sich ffleich- 
UetbendeYamSgensabgabe darstelle, welene ant 
Stfinde nnd Kinzelnr re|iarti('rt wcrdf. Später 
hat man das B.wesen in uniiiitteüiaren Ziisanini^-n- 
hang mit Reichsdienst nnd Landes vertciiiitjung 

{esetjct. Der Landesherr erhebe kraft Laudcs- 
oheit diese Abgabe als Beihilfe und EnUichä- 
digmiff dafür, £tß er mit seinen Mannen den 
Dienst leiste «nd ihn den Landesbewolmem gans 
«xler teilweise abnehme. Dadurch empfangen 
<li»' H. den Charakter von Het rissteuem. Allein 
■das rein iiiiCerüi he Zusanunentrt'flen der B frei- 
iieit der ritterlicheu Henitzuugen und die B.- 
yflichtigkeit des flbrigen Grundeigentums cha- 
nütterineren nm deswilien noch nicht die B. 
«Is em Bntselt fBr eine andere Leistung. Denn 
^ B. iel mnt Eutstehnni? nnd Kntwirkeinng 
müdl nidlts anderes als eine üDentlich-rechtliche 
Auflage, die von dtii Liindesherren zur Aiis- 
fOfarung ihrer ntnatlicbeu Aufgaben nnd Zwecke 
mit der allgemeinen AmbÜdoDg ihrer territo- 
rialen Machtstellaiiff eingefUirt wurde. Daher 
dod im sttodischenlTerritoriabtMit die Begriffe 
B. nnd Stener im tranzen als identisch iinzn- 
«ehen . vim denen jener der ältere und früher 
häutigere Anadruck ist. Die IJliUezeit der B. 
erstreckt sich vom 13. — lö. Jahrb., während sich 
Uffe Apsklänge noch bis in das U). Jahrb. fühl- 
bar machen. Sie ist erst endgültig ans der 
Stenergeschichte mit der Aufhebung der mittel- 
«Iterlicnen Lasten und der modernen Neuord- 
nun? des Stenerwesens verschwunden. Bis da- 
hin nat si( Ii die B. als landesherrliche Einnahme 
in vi. 1 eil Territorien erhalten und ihre Ver- ' 
wnli ^ ji' te ein wichtiges Gebiet dea landes- 
herrlichen äteuerwesens. Im Westen und Süden 
des Reiches hat sie dch länger erhalten als im 
Osten nnd Norden, wo sie, wie s. B. in Bruiden- 
bnrg im 14. Jahrb. , ganz oder teUweise den 
Landesherren verloren ^'in(j und in die Hand 
der weltlichen und geistlichen Grundherren, so- 
wie in diejenige der .Städte gelangte. 

t* Anelogieen. AuUer der landesherrlichen 
& em^einen bisweilen unter dem Namen B. 
«ndere, mehr iirivatrechtliche Abgaben. So er- 
beben, enerdiugs nur vereinzelt, anch die Gmnd- 
herren von ihren untertänigen Tirnndhulden eine 
B. Zum Teil gehen andi (lun h VeriinL'ernugen 
nnd Ver|(f:inihnigen des Landesherrn B. an die 
Grundherren Uber. In anderen Ländern, die mit 
DeiBtlcblMld die gleicben Grundlagen der Ver- 
fMnng «nfweiMi^ Mifm sieli MuUoge Erecbei- 
mmgen. In Pranlcreieb Ist es die Taille, 
ebenfalls eine landesherrliche .\hgabe, die auf 
der Kdture iden nicht-adeligen Standen) lastet. 
Die Taille wird im Laufe der Entwickelang 
eine wesentliche Grundteste des französischen 
flt^stenis der direkten Besteuerung, nnd ist erst 
von den Wogen der französischen Revolution 
Unweggespült worden (vgl. Art. „Taille"). Anch 
da.s italienische Fodrnm, nrsprfinguch ans 
der im fränkischen Reiche bestehenden Yer» 
]iflielitnng der Liefenug tob Nntanrngsnitteibi 



für das Heer henrorgegniinn, lÜÜ lieh In n> 
wisser Beäehnng nit cme Uerhar g«liM|e 

Analogie bezeichnen. 

Lit«ratnr: KIgmbrodt, Uebrr die Natur dtr 
lieileiÜHjahm , ijirßrn IH-'f!. — Falkr. Bf de, 
Zi«e und Untjeld im Kurfürtlenlum Sachtn, 
MÜUiL de» kgL täehi. Vereint för Eifonekmg 
vaterläiuU$eher Oud>iehUd«nkmäler, B. t9, JMOL 
— AUMer, DU d mOadi m ifUdietteuen im 
Ji. u. 18. JeAr., SekmeUen ßbn^ungen, Bd. i, 
Ä *, 1S7S. — I-. lietow. Art. „Bede" im H. 
d. 8l., t. Aufl., Bd. II. S.r.Jf.', -.',1^8. - - EinTflm 
Nt'tixen in den vertrhiedrufn Hund- und Ltkr- 
biUhem der FmimMmaeetuekuft von Wayner, 
ButAtTt Ai AMMsffs JEwidtn d l ete. 



"Bed ientensteuer. 

Die B.- oder Dieustbotensteuer ist eine Luis- 
stener (siehe Art MlAznsstenem"). Eine solcle 
nnd zwar mit progreeiiTen SUnen hntte ■•■ 
in Enrland eingefllhrt nnd wibrend dtr 

franzflaseben Kriegszeit erhfiht. Mehrfach ver- 
ändert, hat man 18<!'J einen Einheitssatz von 
1 1 sh fl\r jeden luauulichen Dienstbuten (male 
.■<ervant) eingeführt. Ertrag ca. 2ÜOU0O £. 
Gleiches war in Holland seit dem 17. Jahih. 
der Fall, wo die B. nneh Imnte aech a^tiart 
Vgl Art. J 



Bedflrfnis. 

1. Arten der B. 2. VerbiltBis der Lost- ud 
UnlnstgeflUile snr B. 8. Btttwfddang der E 

4. Gemein-B. 

1. Arten der B. B. ist in der ursprüng- 
lichen Bedeutung dos Wortes die Empfindung 
eines bestimmten Mangels oder einer Nicht- 
befriedignng ül einem bestimmten Funkte, 
also eine besondere Art Ton ünlosteefahl, 
des.';«!! Tnlgor nur oiu menschlitiias Indi- 
viduum sein kann. Das B. ist ein wirt- 
schftftliches, wenn es durah imtnrii'iilB 
äußpfo Mittel oder diirt-h Dionstleisttingcn 
anderer l'ers^men befriedigt werden kann: 
der weitere Bereich der B., wie z. B. der 
ginnütliclK'ii , der n'ligiösen, kommt hier 
niciit in lietj-acht B., doroii Befriedigung 
zur Erhaltung des Leliens notwendig ist, 
kann man als Natur-B. beseidmen; aber 
die Orenze dessen, was als notwendig 
anzuerkennen ist. versrliieht siel» ofTmiliar 
mit der steigenden Kultur, und das Existenz- 
minimnm eines ettroplisdien Artwitensiät 
weit flber dem eines Feuerländers. Denkt 
mau sieh den Miaimalbedarf in i^nd einer 
Art bestimmt, so ist darQber hmaos nook 
die Befriedigung einer gewis.'sen Snmas 
von B. Iieix'clitigt, die als Kultur-B. ni 
betrachten sind und durch die der wtlnscheu- 
werte Normalbedarf an Befriedigung»» 
mittein nach oben begrenzt winL Du Be- 
gehren aber, die utive Seite der Bm^ 
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jiMi Iung, macht Iium nielit Halt, sondern dehnt 
Mtti auf GegensUuiUe auü, die wenigstens als 
Qberilflssig erscheinen, wenn auch ihre Ein- 
beäeäuog iu den Kreis der B. noch zu- 
gdtonm Verden kann. Hierdnrdi würde 
dch die Klasse dor Ltixns-B. bestimmeu. 
Soicfae B. endlich, doren Befriediguoff für 
nUdlldi, nnvenilitiitig oder imBittBdi so 
Mteo wk, JtOmitB man Bntaria&gs-B. 
oaum. 

Diese ünterBOhddvng«! haben jedoch nur 
einen relativen Charakter. Um ilmeu eine 
festere Bedeutung zu geben, müaäeu die 
Cnterechiede der gesellschaftlichen Klassen 
hertdtsichtigt werden. Für jede Schicht 
der Gesellschaft hat sich durch die ge- 
pU qlu rmstiinde eine Norm für diejenige 
fiMriedigun^ gebildet, die man ^s die 
-BtendflOrtlKgc^ sn beMiciuien pflegt und 
.;i<:!i i\vT das einzelne Mitglied der Klasse 
mak oder weniger genötigt ist sich zu 
lichten. Man darf annehmen, daß dem 
K' niplex der standesm.lßigpn B. der in dem 
oben angegebenen Sinne aufirefaßteNonnal- 
bedarf der betrefienden Gesellscliaftsscliicht 
ent8|)richt Dieser XotmallMTdarf aber be- 
stimmt sich uiciit nur diu-di das Einkommen, 
Boodem auch durch den Verkehr der An- 
nhOngen deneiben Klasse anter sich und 
indi die unter ihnra henedienden Än- 
schai)iiiiu'>'ii und Traditionen. Dalun- ^ilt für 
die eiae KJasse als normales B^ dem mau 
sich nicht aotridieii kann, ma für eine 
amlt-re dtirchans al-; Liixus-H. ersc-hoint und 
etenso iann die Befriediguug eines aoiecht- 
bvaB Lux 118- Ij. vom Standpimkte der einen 
Basse noch für zuli'issi^' s^ehalton wr-rden. 
während eine andere es als uuveruiiuftig 
iwurteüen mOfite. 

S. Verhältnis der Lnst- und Unlost- 
fCflUe zum B. Auch die subjektive Emp- 
'iii'iunc: des Eiii/.eliion Ix'i der liefriedigiin^^ 
eines gleichen B. ist in den verschiedoneu 
Tliwnn Tenddeden. Die Ilioiitbefiriedigung 
eines empfundenen B. ist irntinT iidt einem 
CnlostgefQhl verbunden, dagegen schliei^t 
die Befriediguug keineswegs immer ein 
pf^'tives I.u^tLrefüli! ein. TUA den ,..=i1andes- 
luäliigeü" B. wird diot» sogar iu der itegol 
nicht der Fall sein. Denn einerseits pflegen 
diese befriedigt zu werden, bevor die Mangel- 
«npfindungeu, z. B. der Hunger, oiniger- 
maflen intensiv geworden sind luid üU'rliaupt 
stumpft die Oewoimhait den (kuuß ab; 
iDämaatB aber irerden ▼iale dieser B. 
flberlianpt nicht empfunden, sondern nur 
ftoerkannt, sie beruhen nicht auf einem 
t^taoen Qefflhl, sondern auf einer ver- 
standesmäBigen Ceberlegung, ihre Befriedi- 
gung gewährt kein YergnOgen, sondern nur 
aas Bewußtsein, den AnMtaoniDgen des 
Blandes entsprochen zu haben. Manche 
Kttiilie z. B. mCchte sehr gern ihre Aus- 



gaben für Kleidimg beschränken, um ihren 
Mittagslisch reichlicher auszustatten, aber 
die RQcksicht auf die nötige äußere „Re- 
präsentation" gestattet ihr dies nicht. Im 
allgemeinen sind es die Luxus-B., deren Be- 
friedii^tui^ mit Lustempfindunf; oder Ver- 
gnügen verbunden ist. Weil sie eben über 
den Nornudbedarf Mnansgehen, W&übt iht 
Auftreten verludtuismSnig selten und sie 
beiialten daher den lieiz des AuUergewöhn- 
licheu. Auch beruhen sie auf WQnedien^ 
die ei^ns durch di<^ A'i>rrtt* Ihm;,' einer An- 
nehmlichkeit oder eines Vergnügens hervor- 
gerufen worden sind. Je reiclüicher die 
Luxusgenfisse werden, nm so mehr stumpfen 
sie sich ebenfalls ab und um so leichter 
entsteht die Oefahr, daß die Phantaaie 
Yoi-stellungen von au erstrebenden Genüssen 
erzeugt, die zu Bntartungs-R ffihren. 

Aus dem obigen geht hervor, dati die 
Lustomfindung, die den verschiedenen Ue- 
seUsdiaftsUaSBen ans der B.befriedlgnDg^ 
erwächst, sich nicht im Verhältnis d<^r ab- 
soluten Menge der Befriodigungsmittei ver- 
teilt, dem einen als ein seltener Luxua> 
genuß Vergnügen macht, ist für den anderen 
etwas AlltägUches, dessen Maugel ihm aller- 
dings sehr empfindlich sein würde, das er 
aber als etwas Selbatverstftndliohes gleich- 
gültig hinnimmt. 

.]( des B. wird dun-li ein Ix-stimmtes 
Maß des cutsprocheudeu Mittels befriedigt^ 
und svar entweder dauernd odw doch anr 
längere Zeit, wie bei dem B. nach Gebrauchs- 
gegenständen, oder nur vorübe rgeiiend bis 
zu dem baldigen Wiedererwacben des B.^ 
z. R. naeli Nahrungsmittf^ln. Bei einer ge- 
or(hif't«>n W irtschaft ist daiier jedes B. von 
vijrnhei-ein (juantitativ bestimmt: man schafft 
sich z. B. eine gewisse, den Umständen an- 
gemessene Zahl von Möbelstücken an, und 
eben.^i) schätzt man den lledarf jedes Tages 
an Verbrauchfigegenständen im voraus abb 
Daft das B. in sdner IntenaitM; abnimmtv 
wenn e<< teilweise befriediget ist, versfi-lit 
sich vt)n selhftL Insofern liabou *.lie ein- 
zelnen Einheiten oder TeilraengeB. aus denen 
man sicli einen Bedarfsbestand und und 
uach z.usammengesct2t denken kann. lür das. 
empfindende oder mtiaüende Subjekt ein^ 
verschiedene und zwar abnehmende Be- 
deutung. Man mag diese Tatsache psycho- 
logisch weiter verfolpen. vom Avirt.schaftliohen 
Standpunkt aber kommt sie nicht näher 
in Betracht, ureil die -wirtschaKlidi aoge- 
mes.senen Quantitäten des Bedarfs, wie ge- 
tilgt, im voraus im ganzen abgeschätzt 
werden. 

3. Entwickelnng der B. Die Vcr- 
uielmiug, Vermanuigfaltigung und Ver- 
feinerung der B. ist ohne Zweifel als ein 
Kulturfortschritt zu betrachten. Was den 
Wilden auf seiner niedrig^ Stufe zurück- 
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fehalten hat. war vor allem .stMnt> H.losi^- 
eit, die in den warmen Zonen (lun h die 
Freigebigkeit der Natur noch begÜDStigt 
■wurde. Gleichwohl ist man nicht berechtigt, 
eine Kntwic keliing der B. ins Endlose zu er- 
warten oder zu wünschen. Jeder einzehie 
soll seine B. in den durch seine persönliche 
Laire liodinirteii vernfinftiLren Schrankr-n 
halten, und die l>ei foitwülin nd zunehmender 
BevÖUranuig, wenn auch jetzt noch nicht 
merkbar, docli sclilielSlich notwendig 

steigenden n a t n v 1 i c Ii e n Schwierigkeiten 
4&r Produirtion werden ebenfalls «if die 
Ausdehnung der B. hemmend einwirken. 
Dennoch ist diese einer unabsehbaren Er- 
weiterung frdiig. wenn sie vom Staud]iunkt 
<der Gesamtheit betrachtet wird, denn 
•die Befriedigung der bereditigten Enltnr-B. 
ist liei dergri'Bt-n Melirlieit der riesellsrhaft 
noch durchaus ungenügend und das Ziel 
-des smcialen FortscmntteK liegt gerade darin, 
einer immer größeren Zahl von Menschen 
die Hefrieiligung dieser B. zugänglii h zu 
noachen. Auch nehmen die Mittel zur He- 
iriedigung derselben Art von B. im Laufe der 
Kulturentwickelung immer mannigfeltigere 
Formen an, wodun h auch da.s lietn'fTende 
B. seibet in zahlreichen Varietäten auftritt, 
ohne sich indee in seinem Weeen zu Indem. 

4. (?cmein-B. Neben den in der Emp- 
iindimg oder <lem Urteil der Lidividuen i 
•entstehenden B. gibt es auch sogenannte | 
Oemein-B.. die diux-h die ExistenzVte- 
■diogungon menschlicher Gemeinschaften als 
ber, wie dw SbuitaB, der Kiicbei, der 
^temeinden, hervorgerufen werden. Sie ge- 
hören im allgemeinen nicht zu den emp- 
fundenen, sondern zu den verstandes- 
m&fiig anerkannten R: der einzelne 
Börger i. B. fOUt kdn B. nach Festungs- 
werken und Kanonen, aV>er er erkennt, daß 
diese Mittel zur VertcidiguDg des Staates 
nOtig sind. Tatsftchlich kommt in der Regel 
auf die Meinung des Einzelnen über das 
Bestehen gewis.ser Gemein-B. gar nichte an, 
sondern es winl darüber durch die Organe 
•der Gtemeinschaft entschieden, die ebenfalls 
nicht nach siibjektiven Empfindungen, son- 
dern nach allgemeinen Erwägungen und 
UeberleKui^n urteilen. Es fpbt allerdings 
andi Fwle, m denen ein Qemrin-B. Ton vielen 
oder allen Einzelnen immittelbar wie ein 
eigene» empfunden wird, also nicht im Ver- 
stände, sondern im Gemitte wwcdt; so 
uamentlieh bei großen Erregungen der j)atri')- 
ti.schen <.lpferwilligkeit für einen dem Volke 
am Herzen liegenden Zweck. Selbstver- 
atändlich sind auch hei den nicin-B. not- 
wendige und berechtigte Kultur-B. zu uuter- 
sduddeo, ebenso wie daniber hinans noch 
zulässige Luxufr-B. und unsiiUMge Ent- 
•artnngs-B. Die kookxeten Giaumi dieser 
■Stufen sind anoli liieir nach der idrtsGfaait- 



licheu I«'ige und Leistungsfähigkeit der be- 
treffenden Gemeinsc haft zu ziehen. Eine 
besondere Gefahr besteht bei den Gemein-B. 
darin, daS die zu ihrer Befriedigimg auf- 
gebrachten .Mittel nicht wirklich im Jiiteres.se 
der ganzen Gemeinschaft, sondern in un- 
gerechtfertigter' Weise. SQni Vorteil eiimiiwf 

Pei-sonen oder G wAllaniMJf nnfihifihtnil ftK- 

wendet werden. 

Literatur: Bertnann, 8taatm6rt§ekqflL Unttt- 
umd Sanibnek der poUt. (M m um4», S. Aniß^ 

I. Teil. 1. Ilalbh., S. 7.1 f., 3. Hnlbb., S. Sttg. 
— r. Wie»er, Der natürliche H'ert, ü. Jiff. 



UefUliiguugsnachwelH. 
(Historisch.) 

1. Die Regelang durch die Zoft. 8. Dit 

liegeluug durch den Staat 

L Die Reeelniig durch die Zunft 

Die ältesten Nachrichten, die fiber Be<iin- 
gimgen für die Ausübung eines Gewerbes 
aus Deutsehland vorliegen, stammen tm 
dem 12. Jalu-h. Es sind jetzt und ebenso 
noch in den folgenden Jahrhunderten durch- 
weg solche, welche von der Aufnahme in 
eine Zunft sjtrechen. Hoetena handeki sie 
nur von der Fordemng von Sntrittsgddsn 
und von der Voraussetzung moralischer 
Eigenschaften. Von dem Nachweis der 
Kenntnis eines bestimmten Gewerbes ist 
nicht oder nur in allgemeinen .\usdrneken 
die Hede. So soll z. B. naeh einer Auf- 
zeichniuig f'iber die BAckersunft in Basel 
von 1256 der Zunftvorsteher, wenn ein Ge- 
hilfe selbständig werden will, die versam- 
melten BScker dreimal de fldelitate suis^jue 
meritis inigen; si bonae &iium» non foait, 
reprobetur. Von einer eigentiidien Prilfong 
wu^ hier also nicht gesprochen ; nur wird 
wohl das Wort merita vorai^veise aof 
Leistungen im Rkske r gewerte la ImklieB 
sein. I el>or eine Art Meisterstück }>esitzen 
wir bloß eine Notiz aus dem Iii. Jahrb.: 
nach l'rkunde von 1L'72 motte in Beriia 
der. der Mitglied d* r Häckerzunft werden 
wollte, vorher in des Meisters Ofen Brot 
geUicken haben, damit man sich üKei7.eugte, 
ob er seine Arbeit verstände. Die genngs 
BerOcksichtigung der Frage der tedinisciHn 
Vorbildung in den rrknnden erklärt sich 
wohl daraus, daß in jener Zeit der ersten 
BDdnng der Zflnfte fioh im aDgenisiiMa 
nur der um ein Handwerk bewarb, der «• 
venstand. Allmählich wird die PrQfmg 
strenger, und zwar wird sie regelndlig 
mit der .\ufgalie eines Meisterstücks ver- 
hunden. Dazu tritt ilie Foixlerung einer 
bestimmten Lehr- und Arljeits-, später auch 
Wanderzeit Es wird femer (wenn^ekh 
nicht immer) verlangt, daß der Aufzuneh- 
mende freier Herkmut ssi und dasBttffar- 
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rfcht *^nvoH>en hahf. Diese Steigoniiifr der 
Betiinsuni^^'n t-rklärt sich aus <ler zu- 
lehmendeu AuBhildung der (leworhe iind 
aas dem Bestrohon, die Zahl <lei' Kon- 
kurrenten nicht zu groß werden zu lassen. 
In den Stallten des kolonisierten Ostens 
leniüißt der Qegeneatz gegen die alaTische 
BevOlkenuig: oft mdi die Forderung 
deiit8dierU<>rk\uift für neun ZunftmitgUeder. 

<>li«ohl, wie ebea angedeutet achoa frflh 
lOgcuraiiie Vonraono^Ku ngen , die mit der 
jfpwrrlilichen BefUhitning in sich nichts zu 
iaa haben, aufgestellt wuixlen, so ging man 
libei doch im ganzen nicht Qlier ein ge- 
rerhtfertigtes MaH hinaus. Die Ilanilhaliunp 
der Aufnahme dun h die Zunft, die tech- 
nische Prüfung, at>er auch die Hegelung 
der JjkOnkttrrenzfrage durch sie hat einen 
MentendeD Anteil an der Hervorbringiing 
<irT Blütezeit df-s <leuts< hen llandweiker- 
standefi. Mit der Zeit verschob sich freilich 
4m VeritUtnis: der Gesiditepunlrt, den An- 
nUrigen der Zunft ihre wii-tsnhaMiohe 
Slellmig zu sicliern, wurde in den Vorder- 
grund gerückt, der B. als Handhabe benutzt, 
um Konkurrenten oft willkürlich auszu- 
schließen. Zu diesem Zweck wui-de der 
B^riff derBescholtenlieit maßlos ausgedelmt, 
L^- und Wanderaeit und MetBteqtrüfung 
zn sehr gesteigert. 

i. Die Regelung durch den Staat 
Die eben geschüdertea Miübrftuche be- 
itinntsD den Stnt, in die gewerblichen 
Verhältnisse tiefer einzugreifen. Teilweise 
ge^oluih es schon im 17., namentlich aber 
seit dem 18. Jahrh. (liedeutungBVoU ist in 
dieser Hinsicht der Rtnchsschluß von 1731). 
Die Zünfte wurden niclit au%ehoben. Aber 
der Staat regelte das L^riings- und Ge- 
sellen weaen imd vor allem die Meister^ 
jrflfimg. Sie wunle noch durch die Zunft, 
jtMoch unter sta;itlicher Aufsicht vorgc- 
MMDioeo. O^en ungOnstige Entscheide 
fcooBte BesdiweTde bei den Behörden er- 
holien werden. Im 10. Jahrh. i-t dor Ii. 
dun-h die Einführung der Gewurbofruilieit 
<vgL uamentlich die Gewerbeordnung des 
.Vnrl-l.'iitschen Bundes von 1869) für die 
meisten Gewerbe U'Si'itigt worden. Soweit 
man ihn bestehen ließ, legte man ihn in 
die Hand von staatlichen Organen. Zur 
WiiMlereinfühning gelangte er in (A'Sterreich 
im Jahre 1.S83. 

Ceber diesen modernen B. und die Be- 
«trebUBgen zn miner ESnflIhrung vgl. Artt. 
..Ha-ndwork. moderne Beetrebongen'* nnd 

.J^-hrliriLTswesen". 

Literatur: y<il. die l.itrntinr zu <l>m Art. 
..Zan/f/ - ; /. rwr i'. Xeuhltt'n . .Irl. ..JJr- 
jikipmgntaekwtü" inH.d, üt., L Av^, Jid, Jl. 
A«f7/. O. VI, JMmt. 



Bcgräbnisversichemng ^ 

8. „Hilf skassen'' 
(t|^ auch ^Lebensversicherung'* und 
„Uniailversicherung**). 

Kegräbniswesen 
s. Bestattungswesen. 

B d tg ad iaft s. die folgenden Artt. Berg- 
arbeiter und Bergbau. 

Beleüiiuig B. Banken oben S.309%. 



Bergarbeiter. 

I. Geschichtliches und Stati.Hfisches. IL 
Rechtsverhältnisse der 6. III. KnappitchaftS- 
vereine. 1. Gesehichtliches. 2. Gogeawftrtice 
Beditdage. a ""'-^ 



L ««MirioMlidiM «■€ StetfstiMshea. 

Während im .\ltertuni die Arbeit in den 
Bergwerken von Sklaven ausgeführt wurde, 
galt in Deutschland die Bergarbeit von jeher 
al« eine ehrenvoUe T&tjgkeit den freien JUiaeB. 
Die bedeotnagiTotle Tltigkeit der Bergleute 
wnrde hier voll gewürdigt ; sie erhielten deshalb 
zahlreiche, durch die Bergfreiheiten verliehene 
Sonderrechte hinMchtüi ii cler NiederlasMiiiir. <'»'- 
richtsbarkeit und PerHonalbe.steuerung. die zum 
Teil bia in die neuere Zeit bestanden haben. 
Diese Begänstigungen und die eigenartige Arbeit 
der Bergleute führten schon in ffUier Zeit unter 
den deutschen Bergleuten zn einem ausge- 
sprochenen Korpsgeist, der seinen Ausdruck in 
zahlreichen ^emeinsainen (if brauchen ■ 1^. ri;i:i bet 
vor dem Anfahren, Bergmauusgrul! ^.iTltickaut"*. 
Ber^manustracht I . in Bergnianussagen und 
Recht8.sätzen (refunden hat. Die Knappschaften 

ivgl. unten sub Uli, deren Anfänge sich bis in 
las 18. Jahrh. nachweisen lanen, Ülden be- 
sondere bergmännische Korporationen ztur Unter- 
stützung der Bernfsgenoüsen, aber auch zur 
Wahrung der Standpsehre. Der Bergmann ge- 
hörte danudi einem ]>rivilegierten Stande au. 
Ktwa seit dem 30 jährigen Kriege beginnen die 
Bergbehörden mehr nnd mehr sich m die As* 
gelegenheiten niolit nur des Bergwerksbetriebes, 
sondern auch der Bergarbeiter einzumischen, 
indem sie u. a. die .\nnahme und EnilasHung 
der Bergleute verfügen, die von den Werks- 
bf -it/.oru zn zahlenden Löhne 8elb.ständi;r fest- 
setzen und auch in die ursprünglich freie Or- 
ganisation der Knappschaft^kassen eingreifen. 
Mit dem Aufhören des Mg. .IMrektianspiiniiM'' 
(vg!.Art.„Bergredit*nnten8.4O0)beidirihdcii3eli 
indessen die Tiltigkeit der r>eri,'behörde auf die 
Aufsiclit über die Benbin htmiir der die Recht.«- 
verhiiltuisse der Bergleute betreffenden gesetz- 
lichen Vorschriften (s. nnten »ub II) imd auf die 
.\U8fibiing eines gesetzlich näher geregelten 
Aofsichtsrecbta fkber die an sich aelbtAndigen 
Knappachaftsrereine (s. unten snb III). 

Hozncriich der Statistik d(T deutschen, 
vr iriichinlieh ul<cr der preußischen D4^rgleute, 
welch letztere mehr tUB 85*V« der int ganzen 
Deutsclien Reii he liesdiäftic^ten DergleutO 
ausmac^hen, sei folgendes mitgeteilt: 
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In Deatachland (ausBoUießlich Luxem- 
btirK) betrog im Jahie VKA die Zahl der B. 
(einachL Beamte} 6ss6o6 Ifaim 

davon waren oeschnftiKt: 

beim Steinkohlcnbf r:,'liiiu 470 30; „ 
Brannkohli iihtjri,'luiu 3-J 31^* 
Eisen»'r/.htMp''a» 35 570 

Zinkerzbergbaa 1 5 331 

Bleierxbergoau 1 1 761 

H KnpferersbergbMi 16 159 
r, Salxbergban 15 139 

DtT Rest verteilt sich anf d' n 
Silber-, Kobalt-, Nickel-j Mangan- un(i 
Erze sowie auf die Gewinnung von Erdül. 



n 
n 
» 



n 
» 
n 

n 

n 



]it'rt,'Iiau auf 
umlere 
Im 

Salinenbetrieb waren 3004 Personen beschäftigt. 

In I'reußen betrug die Zahl der B. 
und zwar aucli hier eiuächlieBlicli det Anf- 

sichtsbeamten für 190 4 

im Oberbergamtabexirk Breslau 129 127 Mann 

Halle 56 202 „ 
Clausthal i - 1 34 n 
Dortmund 271 674 
Bonn 97 44'^ „ 



n 



Von diesen 



Summa 

waren tiUi^': 



569 5S3 Mann 



» 
u 
tt 
n 



n 

ff 

n 



Arbeite- 
rinnen 



beim äteiukohleabergbao 447 919 Mann 

Braukohleob^lMHi 43*97 

BiMnenbergban ai 979 

Zinkensberf^mn 1 5 598 

Bleierzbrrtrban 11261 „ 

Kupfererzlitrgban 16308 „ 

Salzberjfbau 10 674 ^ 

litt SaUnenbetrieb waren anfieidem 1956 Mann 
befebiftifft. 

I>er Rest verteilt »^irh niirb hier anf den 
Her;,'bau auf Silber-, Kobalt-, >iickel-, Mangau- 
uud andere Erze, anOerdon anf die Gewinnung 
von Erdöl (948 Mann). 

Die Zahl der jugendlichen Arbiter mSnn« 
lic'linn und wptlilichf'n Opsflilei-lits imtf^r 
10 Jahreu und die Zahl der übur Iii Jahro 
alten Arbeiterimien betrog im Jahre 1904: 

Jugendliche 
beim Arbeiter unter 

16 Jahren 

Steinkohlenbergbau 13289 4889 

Branukohlenbeiglwa 774 7S6 

Erabeigba« 4011 3 444 

Salsberglwa 166 17 

iWlstig'eii Berfjbaii .409 13 

Kinder unter 14 Jahren waren im Jahre 11K>4 
88 beacUtftigt. 

"Was die ArlK?itszcit der I?'T^'louto in 
Preußen betrifft, so ist sie boi der Ver- 
schiedenheit und MannigÜaltigkeit der in 
Hclracht kommenden Ertlichen und betrieb- 
lichen Verhältnisse sehr vei-sehiedeii. Beim 
Steinkohlenbergbau tlbersfeigt die Schicht- 
daaer (eioachlieBlich der Ein- und Ausfahrt 
nnd emsdäfiefilich der Ruhepausen) fUr die 
Mehrzahl dir unlrrit(li>rln-ii Hclegschaft 
nicht 10 Stuoden, in einigeu wichtigen Be- 
zirken I. B. in Weetfam betrigt sie 8 
Stunden. In Oberschlesien, wo früher für 
einen großen Teil der Arl)eiter und zwarl 
auch der eigentiiohfln, idao mit den Aiib-| 



und Vorrichtunnarbeiten sowie mit den 
GewiDonngsarbmea beBohifti^teo Aibeiter 

nominell eine l'istüiidige ArbeitSÄcliieht be- 
stand, sehen in neuester Zeit die Arbeits- 
ordnungen namentlich für die bexeichneln 
'■;_^''iitli( hen B. regelmäßig eine kürzere 
.Vri'cit.szeit — meistens eine solche von 
10 iStimden vor. Die frühere Uebung, daS 
den Bergleuten nach Erfüllung einer be- 
stimmten Leistung gestattet wurde, vor der 
regelmäßigen S<'hiclitzeit ausztifuhren, ist, 
wenigstens der JUegel nach, beibdialten 
worden, so dal inl^e dieaar Udmng iSA- 
sächlieh eine weitere Verkürzung dar Arbeits- 
zeit eintritt, — Beim BraunlxrideDbeigbau 
im Oberberg^isbecirk Hdle belauft sidi 
die Arbeitszeit der unt-^r Tnixc l)esehi"lftigten 
Arbeiter auf dunh.st'huittJich 11 Stunden 
einschließlich der Ein- und Ausfahrt unil 
einsclüit'ßlirh d« r P'rühstürks- und Mittag 
jKiusen von /ii.>jiiuuieti P •.• Stunden. Beim 
linksrheinischen, neuerdings sehr an Be- 
deutung gestiegenen Braunkohleubeiigbaa be- 
trägt die tSghche Schichtdauer einadifiel- 
licbraehi-en^rl'.iu.-ifn von /.usammen 2 Stunden 
12 Stuaden, wobei zu berOclisichtigea ist, 
daft dieser Ben^ban hat anesehliellioh in 
Tagebau. ;! l.. tnobeii \s-ird. — Beim En- 
bergbau .sciiwankt die Schithtdauer imter 
Tage zwischen 8,2 und 11 Stunden. 

Was die Höhe des Arbeitslohnes 
der [»reußischeu B. bi'triflt, so betru|; io 
den emzetaem grr>ijci-en Bergbaubezirken 
der von einem Arl>eiter im Dorolh 
sclinitte der Gesamtl>elegschaft erzielte und 
der von einem miteiinlisch lie-ch.lftigten, 
eigentUchen B. (für diesen in der Klammer) 
ersidte reine JaaresarbeitSTerdienat und der 
entsprechende Schichtlnlui na<'h Abzog der 
Aibeitskosten und Jiaääeubeiträge : 

beim M. IL 

oberHchlesiscben Steln- 

kohlenbeigban 836 : «,98 ( 932 : 3^9) 

niedereehledachen Stein- 

kohlenbenban 843 : 9,79 ( 899 : 3^ 

westflU. Stemkohlriiiicrg- 

bau 1208:3,98 (1415:4,74 

Saarbrttcker Steiukuhlpn- 

bergbaa 1097:3,71 (is3p:4,n) 

Aachener Steinkohlen- 

beigbav 1169:3,89 (1276:4,3» 

MansfeM. EupfmehieliMr- 

bergbau 946 : 3,o8 (1001 : 3,a6) 

Siegeu-Naaaaaiaehan Eni- 

bergbau 847:2,97 ( 897:3,18* 

liufesrhein. Erzbergbau 727:2,49 [ 790:2.701 
Oberhaner Erzbergbau 704:2,33 ( 783:2,65^ 
Kaliialzbergbaa io6a : 3,59 (1168 : jyW 

Oberharzer BcaankoUen- 

berffban 934:3,05 (>o«9:3,5«>) 

Unkerbeinischen Braun- 
kohlenbergbau 946 : 3r25 (1005 : 3,55) 

Die dem Bergbau anhaftende Beruisge- 
füa erluillt aoa fdgendier Uebnti^ «r 
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in deu tetzten lu JaJjren in Preußen vor- 
pAamamaa Verunglflckungeu mit tfkllichem 
Aiuseaoge (in Spalte a sind die Verun- 
«Ifidkungen beim Steitikohlenbet^bau, in 
^pfüte b diejenigen beim Braunkohlenbei^ 
hau, in Spalte c diejenigen beim Erzberg- 



bau, iu b^alte d diejenigen bei audejvn 
MineralflewiDDUiigieo, in Spalte e die Oe- 
eamtzaluen anETf^hAn : Hif> Haii|if spalte gilit 
die absolute Zalil, die Isebenspaitt^ diti Zaiil 
der YoniiigillaktM «uf lOOU Mauo): 











1806 


69« 




64 


2,>03 


63 


i,ooa 


23 


1,917 


S42 


2,229 


1886 


733 


2,577 


52 


1,664 


72 


i,«37 


2t 


1,649 


878 


2,241 


18V7 


7«4 


2,353 


78 


2,362 


68 


1,046 


23 


1,61 1 


883 


2,124 
2,485 


1898 


929 


2,864 


70 


1,992 


65 


0,994 


30 


',956 


1094 


1899 


797 


2,314 


72 


1,945 
2,361 


94 


lr393 


20 


1,231 


983 


2,114 


1900 


84g 


2,247 


too 


78 


1.116 


27 


»,537 


1053 


2,076 


1901 


956 


2,341 


122 


3,500 


81 


1,172 
0,897 


50 


2,725 


1209 




IIH II' 


81S 


1,989 


96 


»,165 


60 


3» 


1,681 


1005 


1.S5S 


im 


836 


1,922 


83 


1.921 


68 


«,034 


29 


1,500 


1006 


1,802 


1«M 


S08 


1,799 


86 


«,987 


61 


0,9 »3 


35 


1,635 


990 


1,705 



IT. RecliteTeriiSKtiiiflBe dmr B. 

WahriMid die T?erf:or«1nnnpcn. dn<; proiiRi- 
Mjlii»- ^tUJgeaieiue Laudreuht, uud die Novelien- 
fuesetzgebung der 5(^er Jahre des 19. Jahrh. 
/vgl. Art. ,.BergrGcht" S. 409) den staat- 
lichen Bergbehörden einen weitgehentlon 
Eiüfluß auch auf die Verhältnisse der ß. 
beigelegt, ihnen namentlich auch die An- 
nahme und EnthLssung der Bergleute aowie 
<lii' >V-istellung lies J,f,lmes iin<l der üb- 
ngea Arbeitsbedingungen zuwicfiou, stellte 
mA das AUgemeine Berggesets fOr die 
pj^^nliisrhen Staaten vom 24. VT. ISJ;.^ auf 
<iea Standpunkt der vi>libtiiudiji,eij Freiheit 
de« Aritpitsvt rlu"dt[iis>es nnd überließ dessen 
Regeliintr deu Beteiligten. Der große B.- 
»usstaiid. von 1889 einereeits und die im 
Jahre 1901 erfolgte wesentliche Reform der 
Oewerbegesetstepbuiig (sog. Arbeiterschutz- 
?eset;c vom 1. Vi. 1891) MidererseHs führten 
zu <]• T Berggesetznovelle vom 24. VI. l?sr)2. 
der im weaeotlidiea auch die Gesetzgebung 
der neigten fibrigen deutsdien Staaten gefolgt 
■ist. Die Einführung verschiedener Keichs- 
gcsetze^ vor allem alier diejenige des Bürger- 
nehen Geoetsbuches, das, soweit nicht Si>ezial- 
s*«?*»tr*^. nami'iitlii-h das T'er;:vev|it , aiidi'i- 
weilige i-iesümiii\m[;oii enthalt* 11 . uairi.'iit- 
lich auch iu seiti*'ii Vor>chrift.>n üIh r d'Mi 
Ifenstvertrag (§§ üll bis foSU), auch auf 
die B. anwendbar iat, bedeutet in einzelnen 
Beziehungen eine weitere Aenderung der 
lleoblasteUiutg der B. JTür Preaßen hat 
sdiUsIticli die D e i g gO B etau oTdle vom 14 YU. 
1905, die im Ansehlun an den [.Toneu R.- 
-auastand des Jahres 19U5 erlassen wurde, 
■«M vettere, zum Teil eiosdmeidende Aende- 
ntn? des Arheitsverhrdtni.s.ses zur Fnlf^-e ge- 
hüllt. L'uter Burückhiciiüguug üiesfcr IJecht.s- 
l:^r> geBtaltet sich das Rechtsverliältnis der 
B. der flaujitsadie nach folgendermaßen: 

Die Grundlage des Arl^itäTerhältuisae.s 
AUdBt die Arbertaordiniiig, die irom Beer- 
te ToltawIrtnlHrfl. IL An«. Bd. L 



weiksbesUzer für jedes Bei^gwerk erlassen 
werden nrafi. Vor dem Erlaß einer Arbeits- 
ordnung rntiB den voUjälirigen Arlieitern. 
in Preußen uacii der Novelle von 190ö dem 
für größere Bergwerke vorgeschriebenen 
ständigen \rl'eiterau.s.sc hiiC ^siehe unten) 
Gelegenheit zu i-iuor Aciiikruug über den 
Inhalt der Arbeitsordnung gegeben werden. 

Die Arbeitsordnung muß Obar die wich- 
tigsten Punkte des Arbeitsverhältnisses, 
namentlich Ober Daner der .\rVK'its/.eit. He^^'u- 
ÜeruDg dar Gedinge, Zeit uud Art der Lohn- 
nhlnng, Strafen usw. ^ Yoieohiiften ent^ 
halten, l'nter dnm Gedinge wird die Ver- 
einbarung (ieä Bergwerksbesitzers mit dem 
Arbeiter ülier die Leistung gewisser Arbeiten 
zu einem Arbeitslöhne verstanden, der ent- 
weder als rauschalsumme oder als Eiuiieits- 
satz für die Maß- oder Gewichtseinheit be- 
stimmt wird. Als maügebende Faktoren 
kommen bei der OedingesteJlungin Betraclit 
fiiiiiial <li'' tetliMi.--i}io Schwieri;;keit dir 
Arbeit, die von deu mannigfachstea äuHereu 
Einfltlssen (Gestnnsfe.stigkeit, Nlase. Tem- 
peratur) aMK"in£;+. und sedann die Höhe des 
üblichen Normallohnes für einen Arbeiter 
▼on mittlerer Leistungsfähigkeit Abzüge 
woppri nnfreiifipender .'\rboit, besonders das 

Nuileu voa ioiiierwageii (gänzliche oder 
teilweise Nichtanrechnun^^ uiit:enflgend oder 
unrein boladener FördergefäBe) müssen in 
der Arbeitsordnung vorgesehen sein. In 
PreuUen sind sie durch das Gesetz vom 
14 Vil. 1905 gans untMsagt und ee ist hier 
ein besonderes Verfahren — eveot unter 
B»li'iligimg vui V.iti-auensmätineiii der 
Arbeiter — zur leetotellung des bei der 
Ty>hnberechnung zu berücksichtigenden Teiles 
nnt^fnügend oder voi-schriftswidrig gefüllter 
Füitiei-gefäße vorgeschrieben. IStrafbestira- 
mungen, welche das EhrgefOhl oder die 
guten Sitten verletzen, dürfen in die Ai-beits- 
ordnung nicht auf^nommou werden. Geld- 
strafen dOiien bei Bohwereu Verstdfleu bis 
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zur vollen Höhe, sonst nnr bis zur Hälfte df^ 

durchBchiiittliehrn TafrosaibiMtsvordionstos 
verfaftDgt werden. FQr i:'reuJieQ ächreibt die 
Noivelle vom 14. TEL 190S anSerdem tot, 

»laß (ÜP im Lanfo oincs Kalonflormnnats 
gef^»n einen Arbeiter \vi'f;t'ii iuigenrnj:en<ler 
oder vorschriftswidriger I^'Iarhnig von Förder- 
ppfilB'^n verliRiifzlpn (leMstrafon in ihrem 
Gesamtbetrai,'»' fünf Mark nicht fiberstcipen 
dflrfen. Di*- Strafgelder, sowie «iie \vetr*'ii 
ungenflgender oder vorschriftswidriger Be- 
ladnng der Fördergefäße in Ahv.uq; gebrachten 
Lohn}M>tr%e mfisscn nach der < leset ZjLabuiiu; 
TOD lüb'^ der Knap(>scbaflBkasse oder einer 
/.iignnsten der Aroeiter des Ber^^werkes be- 
st« honden rnlorstfltzung>i]\a.ssc nliorwicscri 
wenlf'ii. Nach der 2Jovelle vi>n ÜMtü mull 
auf allen Hergwerken, fOr «iie «'in .stundiger 
ArK'iti'rausHchuß vorir<-^flirifl)eii ist («ieho 
unten), eine iiesiiiideiT- rnteretiitznng:ska.>he 
bestehea und < leren Verwaltung unter Be- 
teiligung des Arbeiterausschueses in einer 
gesetzlicli geregelten Weise erfolgen. Die 
AoflOeung des Arbeitsverhähiiis>. s erfolgt, 
wenn nichts anderes vereinbart, durch eine 
jedem Teüe frdstehaide, 14 Tage vorher 
tu fltldäretide AufkAndigung. Yür den Fall 
der rechtswidrigen Auflteuug des Arbeits- 
verh&Itnisses dnrdi den Beivmann kann 
die Verwirknng des rürkstHnuigen lif»lines 
im Hik-listbetrage eines durchschnittlichen 
Wochenlohnes ausbedungen wenlen. Die- 
jenigen Falle, in weichen eine Kiitlassung 
oder ein Austritt des Bergmanns ohne 
Kflndigung ziiliissig ist, sind im Gesetz des 
nlherea angegeben, sie kOonen durch die 
At^tsordnung ergilnzt werden. Jedem ab- 
kehrenden großjährigen Bcrgmanne wird ein 
Arbeitszeugais (Abkehr) ausgeferti^, das 
anf VerisDgen des Arbotere auch eine An- 
gabe über Ffihnmg und Leistung fütlialti n 
inuU. Bei Verweigerung des Arbeitüzeng- 
msses wird es von der QrtapdiaeibehOrde 
ausgefertigt 

FQr die minderjährigen B. sind in An- 
lehnung an die Vorschriften der ßeichsge- 
werbeordnnng Arbeit.sbüeher vorgeschrieben 
und eingehende Bcstitiiinungcn über deren 
Ausstellung, Benutzung usw. erlassen (Si; 
85a— 85h). Wegen der Verpflichtmig der 
Bergwcrksliesitzer , ihren Arbeitern unter 
Ib Jahren die zum Besuche einer Foit- 
bUduDgsschnle erforderliche Zeit zu ge- 
wahren, und wegen der Verpflichtung der 
B. unter IS Jului'n zum Besuche gewisser 
F'ortbildungsschulcü igelten im wesentlichen 
die gleichen V^orschriften wie für die übrigen 
gewerblichen Arbeiter. Für dii? jugendliehen 
Arbeiter und die Arl)eiterinneu gelten die 
für die übrigen gewerblichen Arbeiter be- 
stehenden Scuutzvorschriften der Gewerbe- 
ordming. Auf jedem Bergwerke ist über 



I die daselbet besdiAftigten Aibeiter eine lie- 

s^jndf're Arbeiferliste zu führen. 
I Für Traufien sind durch die Novelle von 
1905 noch einnliie SonderrarBohriften 

trofTen. Hinsichtlich der Arbo i t ^ :^r it cirr 
in Steinkohlenbergwerken uiitenriii.^oh be- 
schilftigten Arbeiter ist u. a. vorgescliricbea^ 
daß die regelmäßige Arbeitszeit für deo 
einzelnen Arljeiter durch die Kin- und Aus- 
fuhr nicht um mehr als eine haliM3 Stunde 
I verlängert werden darf imd daß ein etwügefr 
' Mehr der Ein- und Ausfahrt auf die Arbeits- 
zeit anp rechnet wenlen muß. An Betriebs- 
1 punkten mit einer gewöhnlicheu Temperatur 
! von Aber 28 <* C. darf die ArbeHsxeit 6 8tm»- 
deu tägli'-li iiii ''t niM-r^tfMiren, auch dflrfen 
' au solciien Tunkten Leber- unrl Nelien- 
) schichten nicht verfahren werden. Des 
nberl>ergüratern ißt ferner die Vt rpflirlitnnf 
auferlegt worden, die Frage, ob mit Kück- 
[ sieht anf die den Gesundheitszustand der 
I Arbeiter l)ceinflu8scnden BctriebsverhAltnisse 
' eine Festsetzung der Dauer, des Beginns und 
'des Eudes der täglichen Arbeitszeit geboten 
ist, SU jjtrüfen und unter Zuziehung ein» 
besonderen GesosdbeitBbdiatB die erford»- 
liclii'u Vdrschriften moilassen. Dio Haupt- 
bedeutung der Novelle von l'JOü bestellt 
aber darin, daB sie für alle größeren Berg- 
werkf, d. h. alle diejenigen, anf welchen 
mindestens 100 Arbeiter beschäftigt sind, 
ständige Arbeiterausschüssß vorgeschrieko 
hat. die daniuf hinwirken sollen, daß das 
gute Einvernehnn'U innerhalb der Beleg>>cliaft 
und zwischen der Belegschaft und dem 
.Vrbeitgeber erhalten bleibt oder wieder her- 
gestellt wird. Fflr diese obligatorischen 
Arbeitei-ausschüsse, die übrigens auch für 
Bayern durch das Ber^eseta vom 30. Vi. 
1900 «ngefahrt sind, gibt die Novelle wm 
V.^iCt eiligeilende Vor,sclirift'Mi. Als besondere 
Aufgaben weist sie ihnen die Mitwirkung 
beim EriaS Ton Arl)eitsoi\lnutigen, die Be- 
teiligung an der Verwaltung der WeriB- 
Unterstützungskasseu, die Wahl der Ver- 
trauensniäniier dOT Arbeiter bei der Ermitt- 
lung der Beladung von Fördergefäßon (siehe 
oben) u. a. m. zu. Die allgemeine Aufgabe 
dos Arbeiterauss<"husses bezeichnet si'' daliin. 
daß er Anträge, Wünsche und Beschwerden 
der Belegschaft, die sidi auf die Befanebs- 
und Arlieitsverhältnisse (b'S Bei^werks be- 
ziehen, zur Kenatnis des Bi^rgwerksbcsitzere 
«u bringen hat ^Veitere Aufgaben könnsa 
dem Arbeiteraus.sehuß durch die Arbeits- 
ordnung zugewiesen werden. Ein Arbeitcr- 
ausschuß, der seine hiemach begrenzte Zu- 
ständigkeit übersehreitet, katni nach vor- 
herigei' Verwarnung dtireh das Oberbergamt 
aufgelöst, in schweren Fällen kann auch der 
Betgwerksbtöitzer von seiner Verpflich t ung, 
einen sttndigea ArbeitaitQBWdniB m ludiei, 
auf die Dauer Toa liOchBleiia einem lihre- 
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bebit worden. Nach dam Vorbilde der 
Gewerbeordnung läßt die Novelle TOQ 1905 
die Bildung des Arof itfrausschusaes in ver- 
schiedener Weise zu, der Haupt fall aber ist 
L r. als Arbeiterausschuß solche Ver- 
ttetun^ea dienea soUea, deren Mitglieder 
TOR dra Ai4)6iUuni des 

Ber2werks,(i«'^rl>(-'trefrL'iii]cii I>L'tri>_>l>sab(('ihinr' 



den Miuistir für Uatulel und Gewerlje 
besondere Ber^ewerbegerichte zur Ent- 
scheidung der aus dem Borgarbeitsverhültnis 
entspringenden Rechtsstreittgkeiten gebildet 
woril»'ii. I>iV Vorsitzenden sind den könig- 
lichen Bei^beamtea oder Berufsnchtem eQl>> 
nomneiL In den PWlen nnd nach den 
n.lhornn RostiniTiniim''MHli'> rrpiinniifi'n Rv'ielis- 



odo* der mit dem Bergwerke verbundenen 1 gcsetzes liaben diese BorggewcrU^rerichto 
•-^-•^ — ' — ■ '-^-^ die Aufgaben der Einigungslmter. 

III. Knappschafts vereine. 
1. GeschlobtUehe«. Die dem Bergbau eigen- 



BetaiebeanUigen ans ihrer Mitte in nnmittel 

barer und irr'helrii. r Walil p:>\vahlt werden. 
Die Verhällaiswaiil ist tür zuLL^sii? erklärt. 
Znr Wahl tierechtigt siini nur vuHj.ilirige 

Arbeiter, welche seit En"fTiiuüg des Betriebes ' tQmlichen Gefahren uud da« von altera her unter 
oder mindestens ein Jalu- ununterbrochen . den deutschen Bergleuten verbreitete Gefühl der 



Zns,-uiinifii^'-»-ln;riirk<.nt h.ihrii schon frühzeitig 
dazu ^eluhrL, durcb iiilduu^ vuu Unterstütznngs- 
gcno.süenschafteu die wirtschaftlichen Folgen von 



auf dem Bergwerke gearbeitet haben. Die 
Vertreter inüssea mindesteas 30 Jahre alt 

Min nnd seit Erßffnnng des Betriebes oder aie wir«cnaiiiicoen r oigen von 

- • • i Jahre ununterbiwh. n .... ' T^nirhkksfallen zu nuldern. Schon m den ältestea 



msmi' -Tnis Mr-'i -laiire ununteri}ix>cn<'ii an 
detn Bergwerke gearbeitet haben. Wähler 
und Verfrater mOssen die bib||eilichen 

Rii, nt i - hte Tind die deutsche Reichsan^ 
liwftgkeii liesjtzou, die Vertreter übeithes 
der deutschen Spraclic mächtig sein. Die 
Zahl der Vertreter soll mindestens drei be- 
iragen, die Ausschüsse siud mindestens alle 
5 Mhre neu zu wählen. In den Arbeits- 
ocdniui^pea oder in besonderen Satzungen 



(^iielleu des deutschen Bergrechts, namenthch 
in der sog. Knttenberger Bergordnnng vou K-KX), 
«ind demrtige EinnchtnnRen erwähnt. Sie 
bildeten und entwickelten rnstitute vim frrdK. r 
sozialer Bedeutung, die in der .Neuzeit lür ver- 
»chiedeiif aiinliche Schöpfungen vorbildlich ge- 
wordeu siud. Zunächst Stauden diet<e .Knapp* 
schaftskaasen", in Oesterreidi „Bruki luden" 
genannt, unter der Venraltong der Bei^be» 
Eorden nnd erhielten ent in der Mitte de» 
19. Jahrh. eine korporisiertc Vcrfas-sung, in der 



die näheren Bestimmungen Ober die! die WerksbeHitzer und die Arbeiter mit an- 



Organisiilinii. Wald, Zustäudigkeit und Go- 
ach&ft«führiui^ zu trelieo. Diese Bestimin- 



nähemd eleich»-ii Ro<liti ij ilic Vfiwaltuiii; unter 
Aufsicht des Obcrbergamt« führten. Für I'reaßen 



mfen votsrliegen der Genehmigimg des ; geschah dies du^ch das ^G^t^ 10^. ll^^ 
Olx'rbergamts, die mir v- isai;! wi nlm <1arf. 



»enn die Bestimmungen gegen die (iesetze 
TCnfoBes. 

Soweit die Rechtsverhältnisse der B. 
niclit durch das Berggesetz geregelt sind, 
gelton dafür dieallgememon gesetzliclien Vfir- 
schrifteu \md einzelne auf die Bergleute ffu- 
Miweodbar erkl&rte Vorschriften der ßeichs- 
geweriMMidming. Ton diesen dnd. abge- 
sehen von den bel•ci1^ < rwälmten Vorschriften 
Aber die 
Arbeiter nnd 

die Vorschriften Ober cli'- S iiinfa£r=ruhi\ über 



von dem AUgemeinen Berffgeeetse dee Jahraa 
1865 im wewatliefaen beibehalten und nnr noeh 

im Sinne einer freieren Stellung der Verwaltung 
fortgebil<let wunle. Diesem Gesetze siud der 
Hauptsache nach auch die wichtigeren dcntscheu 
Berggesetze gefolgt. Im Köuii^reich Sacha«u ist 
durch die .Novelle zum Berggcsets T. Sp/IV. 1884 
die kaappecbattUohe Qr^isation neu geregelt 
worden. In Oesterreich hat damb dns 6. t. 
28.,'VII. iH^o t^iin' NfniordnnagdeiEitajipBcliaflv* 
weseus ölaLl!.'(jIuüdeii. 

Nach 

das abgesehen vou der Einwirkimg der sog. 



Beschäftigung der jugendliclien 1, ^' Gegenwärtige Rüchtalage 
»dderArLiterinnenlnfbesODderell*^"' ,T-.lM-h,M, Alltrom 



das Verbot des sog. Trucksv^teuis und über ' ??^^P?''*'«^^«", Vemcheningsgesetee dea 
das EcaUtionsmcht hervor/uheben, wahrend Pf "»f 't" '^'^'^ ul '}' f^'^^ 

«US dein Gebiete der übrigen Gesetzgebung f ^ehlage wie tolgt: 

namcntUch das BurgerUche Gesetzbuch, d^ ^ Knap,^. haftsvereu.e (Knappschafta. 

eeaeta «hw di« WhWnahmP dp. AiLita. M^.^*^^^^ i^orporatiotier. ^l-^ ofronthchen 



oder Dienstlohnes vom 



■-".»"fiiri»' 



Rechtes ; mit der BesUitiguuj^ liu-er Statuten 



ii: > 1 erlangen sio die Eigenschaft juristischer 



HatoSichtgesetz vom 2.. VI. 1871 mit den Persooeo. Sie bestehen entweder für be- 
Aenoerungen dee lSnfQhrung^;gesetzes snmjettmTnte B«sirlce oder fflr etnselne Wei%e. 

Bflrgerlirli.'ii ("rrs.-t/.bin-h hiTVdiv.uh-'I» ii sin*!. Sif ^ul I Zwangsgenossi i):-* haften, da jeder 
Sehr wiclitig für den Bergmaaa siud juiHer- Bergmauu demjeoigea Kuappsciiaftsvmiue 
'I n. die 80g. sozialpolitischen Gesetze, | beitreten niitfi, in dessen tfezirk er be- 
Krankeo-.Unfaü-undlnvalidenverBiÖhertlogS- j 8f;h}lftigt i.'it. Diesem Vereint? geiiören an« -Ii 
gesetze (\-gl. unten sub Ui). alle im Bezirke belegenen Bei-gwerke, Auf- 

in Au.sfflhrung dee Beichsgesetzcs vom bereitungsanstalten m\(\ Salinen an. Die 
29.'VJI. 1890 (Gesetz vom 29. IX. 1901) i Werksbeamten und r]\f Beamten des Knapp- 
tther die Goworbegcrichte sind für eine scluftsvereins sind zum Beitritt berechtigt. 
flHiere Ansidil von BeaEgbanbemcfcon doroh | Der Zweck der Vereine ist die FQrsoi^ge f Qr 
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<)io ihnen als iiitglioder angchnrigen B. nnd 
ne;niit*n. Zii dieser Kui-uti:»' pliurl in 
elfter liaie die Uewäluimg ciuer Kraukea- 
untereNltziing in KruiUieitanileD, bestehend 

in fi> i(>! Kill' riiid Arznei, einem entspi^eohen- 
den Kraiikeiiloliiic« bei einer ohne eigenes 
l^rohes Yei-schulden entstandenen ElsnUieit, 
«nwlt^ die Gewälining eines Beitrags zu den 
Hi-giähniskosten der Mitglie<ler und Invaliden. 
Fiir diese Leistungen können übrigens iiiner- 
hall> d* r Knappscbafts vereine besondere 
Krankeiikaj^s^^n aiil den einj^lnen Werken 
fKler Gruppen von W' ik' ii lü l- 1 werden 
<WerkBkra»keuJ»Säeo). in zweiter l^inie haben 
die Vereine ihren Tollberechtigten Milpliedem 
^oe lel)enpl.1iidi':-!i'' Tüvali.l.TMtut.M^infzung 
bei einer ohnn gud« ? \ers(hulden einge- 
tretenen Arbeitsunfähigkeit (d. h. rnfahiglceit 
7T1I- Verrichtiuig der 1 Berufsarbeit) zu ge- 
WcUuen. Den \Vitwen d('r voUUircchtigten 
MitgUeder ist eine Witwen unterrtfitauij^' auf 
Tiel»enszeit oder bis zur etwaigen Wieder- 
verheiratung zu zahlen. SchlieBlich erhalten 
tlio Kinder vei-storbener vollb^erechtigter 
31it^lieder und invaliden eine KrzieJuiugs- 
beifailfe \m nadi tnrOckgelegtem 14. Lebens- 
jahr. Di r An?<prueh auf alledi' i-1niia> n 
w^ird iude^^feen nur von den voliberechti^'ten 
Kitgliedero, die meistens als ,^tindige-' 
Mitcli» 'li f I/r zri. linr-t werden, erworljen; die 
ADjspiücheikr uiii»J*.'rl>erechtigteu Milglieder- 
klassen, namentlich der sog. ..unsländigen" 
Mitglieder, ric;hten sieh nach den Satzungen, 
<locli müssen auch den miudestbereehtigteu 
Mitgliedern freie Kur und Arznei sowie 
Kranken lohn, und wenn sie bei der Arbeit 
Terunglücken, auch Invaliden- und Witwen- 
Unterstüt/un;.' Ln'wfilirl \vi-i<Ii'ii. 

Um diese Ijeistuü gen gcwälu-en xu können, 
hedflrfen die Knappschaftsvereine bestimmter 
Einnahmen. Diese setzen sich zn-niiiTr.rr) 
aus Beiti^ägen der Mitglunler und hultiitn 
^er W't I ksbesitzer. Die .Mitgliederbeiträge 
sollen in einem gewissen fm/'^iitsatze ihres 
Arbeitslohnes otler in einun lIj Isprechenden 
testen Betrage be^tl•ll•'Il, die Werksl»esitzer- 
beitrfige »olleu mindestens die ü&lfte des Uei- 
tragee der Arbeiteransmacbefi ; bd den meisten 
Vereinen sind sie hfiher und häufig ebenso 
hocil wie diejenigen der Arbeitei-. Die Werks- 
besitzer sind bei Vermeid tmg des gegen «e 
selbst zu richtenden Zwangsv- i f.iln vus wr- 
nfliclitet, fdr die Einziehung und Abltdauiig 
Oer BehrBge ihrer Arbeiter aufzukommen, 
auch hal>en sie ihre Arbeiter i< t:( liniÜlig 
bei deni Knappschaftsvorstande anzumelden. 
Die Höhe der Beiträge wird dmrdi das 
Statut bestimmt. Die meisten Knappscbafts- 
vereine erheVien die ßciti-flge — abweichend 
von den V. i>irli> mngsanstalten — im L'm- 
Jageverfohren zur Deckung der laufenden 
BeäSaima&ty wobei aUeidiDgB mdatena auch 
die Bildnne 



vorgesehen wW. Bestimmte Vorschriften 
itherden Keserv<'fi)ii(1s und über die daucnidi 
Sicherbtelluug der Lei&tungsfihig^M t einer 
Knappschaftsvereins sind im Gesetseoicte 

gegetten. 

Auch die Verfassime der Vereine wird 
im einzelnen durch (i;i.s Statut l«>tinimi. 
Die Vei-waltuntr f^rfojgt durch i iin-ii Vnr- 
stand. der i^ert lni;illi<T zur einen liülfte vmi 
den Werk!«!"'sit/,> i II. zur anderen flälfte von 
den Knappsc)iafti>ältehteo gewählt wird. Diese 
Knaj)pschaftsÄlteBten weiden Uireneits von 
den Vi n iti:-iiiit;^lit <]orn nach näherer Be- 
stimmung dos Staiuts gewihlt und ne haben 
das Recht und die Pflicht einerseits die Be- 
folgung de- Slatiits dnrrli di.- Mitu'ü-'ilcr zu 
fiberwacheu uud andererseits tU« Jieciile der 
letzteren gegenül»er dem Vorstande wahr- 
zunehmen. Die stiiatli'hi- Auf-idit vifnlpt 
durch das Oberborgamt. das einen Kommissar 
ernennt, der den Sitzungen des Voiatandes 
und den etwaigen Generalversammhmgeo 
beiwohnt und jeden statutwidrigen BcschluJI 
zu suspendieren l)efugt ist. Er muß indee 
von einer soloheo Suspension dem Ober- 
bergamte sofort Anzeige machen. 

Ein Ti il dt-r K iiaii|.s<-hafisv.Tr-In.-- steht 
in einem vertraglichen GegfJtüeitigkeitsver- 
liilltnis zueinander, imft dessen sie die 
geg(?n seit igen Mitjrlifd» r mit deren bereits 
erworbenem Dienstalter autnehmen. Gesetz- 
liche Vorschriften hiarilber beatehsn indesKa 
nicht. 

Wie bereits oben angedeutet, sind die 
großen sozialpolitischen Vorsicherungsgesetze 
des Deutschen Reichs: das Kraukenver- 
sichenrngsgesotz 15.)VI. 1883 mit seinen 
Novellen V, 10 IV. TS92 und 25., V. 1903. 
das Untaliversiclierungsgesetz v. t».; Vll. 
(sjwlter Gewerbeunfallversichenmgs«ge«eta v. 
3U. VI. 15)00) imd daslnvali'l 'iivprsiehenings- 
gesetz v. 22./V1. ISHU [6i>lUrv 1.3./VI. ]85»9) 
nicht ohne Einwirkung a>if die KnappschaRs- 
vereino geblieben. Nach dem Ki auki nver- 
sichcnmgsgesetz tritt zwar für die- .Mitglieder 
der Knapj'schaftsvereine weder die Gemeinde- 
krankenversicherung noch die VerpfliobUmg 
einer nach MaBgabe dieses Oesetxes er- 
richteten Krankenkasse anzugehören, ein, 
idoch müssen die statutmiUiigen Leistungeo 
I dieser Vereine in KmnhheitsfiÜlen die Ittr 
P'tiivlis- (Fabrik-^ Tvtnnkenkassen vorge- 
iMltiicoeuen Mindcstltibtungen erreichen, 
was nach einer Verordnung v. 7iXI. 
19(1-4 namentlich auch für die wichtigen Vor 
Schriften der Novelle zum Krankenver- 
sichcruiigsgesetze v. 2r)./V. 1903 plt. 
! Das Unfallversichemngsgee^ v. 
18S4. an dessen Stelle das GewerhemiWI- 
; versicJjerungsge.se(z v. 3f>. VI. VMß) ge- 
treten ist. berührt zwar die Yorpflichtun^ 
der Kuäpi«cbaftsv«i«nitt sur Leistung von 
DntentQtaiuigeii bsi Betrieb8aBftUe& 
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ifewJhrt den Vereinen aber dadurch einen 
Erealx, daß es ihnen, wenn und soweit sie 
Unterstützungen gewährt lial»en, die für <lie 
Untentöteuag^Mit tou deu BenifflgeDOBeen- 
fdttften la kistanden Renteabetrtlge flber- 
vii.^. Die in Verfolgdes riifallvei'sichr'riiDt^s- 
g^setzes gebildete „faLnappschaftsberufsge- 
Dossonschaff * umfaßt alle oentschen Kna]>p- 
schaftsvereine und ist in s R^-»ktionen 
g^liedert. Die Veiöicherung der B. 
nach (lein Invalidenverweherungsgesetze v. 
la/VII. 1899, das an Stelle des Gesetzes 
V. 22JVI. ISSd getreten ist, erfolgt ent- 
weder bei den zur Durchführung dieser 
tictttqroboojS besteiienden YersidieruDg»- 
MMialten oder bei den nach Maftfsbe dee 
n.:'Sv't.','_'> vom Bundesratf' zu,f;ola-;s'"n.-ii ln^- 
soudereu KasseneimiohtuogeQ, deren es für 
dm Ber^n in PreaBen B und im E<}nig- 
ri'i'.li '^;v hsen cino t^ibt. Im erstcrcn Falle 
laben die KnappschaftSTereine (lab Kecht, 
flr Kddie Personen, weldie eine Inraliden- 
orlf^r Altcn^ronte von der Yersiehenisiirs- 
jialalt crkaltvü, die knappschaftiiciien 
Pensionen um den ganz -n oder einen teil- 
veiaefl Betrag jener Eoutaa zn em&ftigen 
(ZoidinBkassen § 52). 

Im Pieußen ist eine umfassenil.- Reform 
der iüiappschaft8v«reiue geplant. £io Ge- 
nomtinuf, betreffend die Abftnderang des 
7. Titels im Allgemeinen 15. rgp-M l/.«' vdih 
24./VL 1865 liegt dem LÄudlaj^e vor. soino 
Verabschiedung erfolgt voraussichtlicii noch 
im Laufe des Jahr' .^ lOnf;. dieser Knt- 
wnrf, der eine zeitgcmäüü Reform der bis- 
herigeu Vorschriften bezweckt, fOr die Bnt- 
vidceiaDg des Koapjieclmftswesens über- 
banpt ton großer Bedeutung ist, empfiehlt 
H~ -ir]). ^. in,- (imndsa^im folgenden kun 
milzuteilea. 

Der Entwurf stellt ndi die Aufgabe, die 
ber^etietzlichen (also landosr' -liiii -ii' n i Vor- 
«durüten Ober das Knappsciiaitswesen mit 
den Tifllbch auch für die Knappschafts- 
vereine maßgebenden Bestimmungen der 
obenbezeichneten Keichsgesctze über die 
Arbeiterversichening in Einklanigf zu bringen, 
TOr allen Dingen aber diejenigen Mängel 
ond Lücken zu beseitigen, welche die bis- 
herige Gesetzgebung über das Knappschafts- 
««ea aachlicb aufwies. In leUterer, hier 
loniehiitlicihzn berflckrachtig«nder Beziehung 
€rstn?lt 'li-r n.'M_-t. 'eilt Wurf vlt allon Diii!j;rn 
Äetunlichste Sieherstellung der den einzelnen 
Knappsehaftsvereinen obli^endenLdst u n gen . 
Zu (fiesem Zweck« ' >nrlif r-r zwei T'.-Tirl- 
Btände zu beseitigeu, dii' liisher diese Siclier- 
steUunjf hinderten: die ungemeine Zer- 
Mittenuig der Knappschaftsvereine imd die 
"teache, daß bisher bei den meisten Knapp- 
schaftsvereinen Beitriige und Leistungi^n 
nicht aacfai sacbgeinftfien Grundsätzen be- 
mun wmden sind. Um der ans den 



Angaben unten sub 3 (Statistisches) ersicht- 
lichen Zersplitterung der Vereine wirksam 
entp'^'entrcten zu können, legt der Entwurf 
der Aufaichtsbeliörde die Betagoi» bei, einen 
KnappsdiaftSTer^ aofzuIOeen und seine Mit- 
glieder einem anderen Vereine /m üln-r- 
weisen, sofern die Leistungsfähigkeit des 
Vereins derart geOUirdetist, das eine danemde 
Abhilfe nicht zu erwarten ist. Aneli wird 
die Aufsichtsbehörde ermächtigt, im Interesse 
der dauernden Sicherstellung der AnsprAcfa» 
der Mitglieder die Veiviniirnntr von zwei 
oder mehreren PousionskaÄhcu m der Weis© 
anzuordnen, daß entweder die vollständigo 
Vereinigong der Pensionskaaaen erfolgt, o&r 
aber daB die Kassen sich nnter Beibehdtttn|c 
ihr>M' Solhständigkoit zu ciii.'m Kückver- 
sicheruugs verbände vereinigen. — Hinsicht« 
lieh der saeh|enifl8en Bemessung von Bei- 
trägen und Leistungen bestimmt der Gesetz- 
entwurf ein Doppeltes: Für die Sicher- 
Btellnng der Krankenkassenlei- 
stuncren mnß rin Reservefonds im Mindest- 
iHHiime der diuchhchniltlichen Jahresausgabd 
der letzten drei Jahre angesammelt werden 
und zur Sicherung der Pensionskassen- 
leistungen mtlssen die Beiträge In Zu- 
kunft derartig bemessen weriicn, daß sio 
unter Hinzureduiang der etwaigen weiteren 
Einnahmen der Pensionslnsee und unter 
Borücksichtigung a]l<r ribric:i^n für die 
Leistungsfähigkeit des Vereins in Betracht 
kommenden Umstände die dauernde Erfttll-» 
barkeit der Pensionskassenlr istungen ermög- 
lichen. Ergibt sich, daß die Beiträge zur 
Kranken- oder zur Pensionskasae nicht ge- 
nügend sind, 80 ist eine entsprechende, 
nötigenfalls durch die Aiifsichtsbehürde 
zwangsweise durchzuführende Erhöhung der 
Beitri(ge oder eine entsprechende Minderung 
der Kassenleistungen horbdxnfOIiren. 

Der Eiitwtirf wili sinlann einen weiteren 
Mißstand beseitigen, der aich unter der 
Herrschaft der bisherigen Gesetasgebtuig selu* 
unangenehm bemerkbar gemacht hnt. Hisher 
fehlt es — wie obt;n erwäluit — an Vor- 
schriften darftber, daß denjenigen dem Knapp- 
schaftszwange unterliegenden Pei-sonen, 
welche nach längerer Mitgliedszeit von dem 
Werke ihres Vereins abkeliren und in einein 
zu einem anderen Verein gehörigen Werke 
Beschäftigung anfnehmen, oder welche ans 
• iirer knappsehaftspfliehtiL;i ;i Beschäftimm:!: 
ganz ausscheiden, die bisher erworbenen 
Keohte in iri^d einer Weise auch ktlnftig 
orlialt.Ti ltl>'!!.'M) nins.-L'ii. .T--no Pei*sonen 
gehen vielmeiir uut dem V iluhte ihrer Mit- 
gliedschaft fjei dem bisherigen Verein aller 
bisher erworben« II Ansprüche verlustig. Wenn 
auch ein Teil d«^r Kuajtpsohaftsvereinc dtirch 
Abschließung sogenannter Gegen.seitigkeits- 
vertrflge gewisse Maßnahmen zur Beseitigung 
dieser Bitten getroffen bat, so besohiänkea 
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sirh <loi.li «lio wohltätifreii Folgen solcher 
MaßnahiiK'ti auf oinon vt rhältnismäßig nicht 
proBou i'er-Miuon kreis : oino Ausdohmincr 
dieser Bcstrebangea iat ab«r wegen der 
croBea Verschiodonheit der ReitrS^ und 
LeistmiL^^ii <l**ii «.'inzcluoii AVit-incn n'i ht 
zu orwarton. l)»'sliall) will der <j(>et>'.eiit- 
wurf ilio?«.'ti Mil{!«t!iiif| durch bestimmtegfiBCta- 
liche V- r r liriffCM IttrSi-itifrcii, dif im w< >pnt- 
Urlion darauf iuiiauslaufon. dalJ Mitgiiodor 
vou I'<Misi<)ti?i>kii.Sficti L'ebemahino von 
]io.s( häfiifjung im B<'zirkc einos anderen 
Kiiai)[.st l)aftftvorr>in9 oiint« Rücksicht auf ihr 
I^olHMisiilfor Mittrlit-dr-r dor IVnhioMskiU'^.sc 
des iiouen Vereins und zwar mit ilirem 
bisherigon Dienstalter werden, aofem sie 
nicht etwa schon zur Borufi^arlnüt uiifähi«; 
sind, und djiß, faili^ soh he Mitglieder, \vol< h'> 
zwei oder mehreren PensionakaftKiii als .Mit- 
glieder antr^'hört hohen, odor ihr»' Wii w :i, 
iu den {jetnili df^r Invalidr-n- (»\cs Wiiuii,- 
unterstQtzuimoii trol^i. jode lX'ltMlifj;te I'on- 
sioiiskasso für die Zeit, wilhitiid welcliei 
das Mitglied ilir aiifrehört liat, die Summe 
der Ik'I ihr erdieiiteu Steigeruii^swUze zu 
gewähren hat. i>ie iierechunog, Festsetzung 
wnd Änszahhinf^ der Leistungen der be- 
teilit^en iVnsioiiskasst ti erf<i]<^t dinxh den- 
jenigen Koapp^ludtsvereiu, do.s,>en l'eusious- 
kasee das Si^Iied zuletzt angehört liat. 
V. ] inssi'tziuii^ die,<(>r Kegoluiip; ist. dal) tlie 
hisherige Hetuenis der Kiiaji|is<'haftsvenniiü, 
ihre Pensi'inska.-srideistiiniri'ii iiacli freiem 
Erniessi'u zu ii(>iixliiieii. eine Einschninkunp 
erleidet; eine Einschriiiikunp, die der Ent- 
wurf dureh die Voi-schrift trilTt, daß die 
Bemessung der Inraiiden- und der AVitwen- 
pencionen durch die Satzung lediglich 
naeh alljilhi lieh, allmonatlich oder allwöchent- 
lich oiatieteuden 8teigeruagaäätzea erfoigen 
muß, so daß der Betrag der im lünzdälle 
zu LrewiUu-enden rnterstütztuijr trleich der 
Summe der von dem iMitirliodo erdienten 
Steigern njurssiitze ist — Für den Eidl des 
Anssrheideiis von IVnsionskas.'-enmit- 
glieiiera aus der knaiii>scliaftsi>llii.-litigen Be- 
schäftigung sieht der Eiitwui-f vor. daß 
solche Mitglieder hei einem Dienstalter von 
fOnf Jahivn herochtigt sind, .«ich die his 
dahin erworlK-nen Ansprikli' .u i f d ie Pensions- 
kast>en]ei$tungeu dmxh Zahlung einer in 
der Satzung festzusetzenden Anerkennnngs- 
gebühr zu erhaltcTi. deren monatlicher Be- 
trag eine Mark nicht ül»ersteigou darf. 

Xus dem weiteren Inhalte des Entwürfe 
mag hier nur noch hervorgehohen werden, 
daß di»' AVerksh<>itzer fortan die gleichen 
Beiträge zu zalden haben wie die von ihnen 
hoscliilittigton beitrittspllichtigcn Mitglieder, 
daß CS „niinrierlji'rechtigte'' oder „unstJlndige'- 
Mitglieder der l'ensionska.'JS'' nicht mehr 
gibt und daü hinsichtlich der Urganisation 
der Vereine mehrfache Aeodernngen vor- 



gescbla^a werden. Unter anderem solle« 
die beiden den Enappsduftavereinm ob* 

iiegt'iiden V. IinTungszweig*"'. d:.' KianbMi- 
vemchormig und die Invaliden-, Witwea- 
tmd Waisenversichemng innerhalb der ein* 
7i-lrn 'i Vert-ine recliiHiiiLsmäßigTOneiModer 
getrennt gehalten werden. 

Eine wesentliche Aenderung «eht der 

Kiifwurf stiiließlich hinsichtlich dorjenigeu 
Hechtsmiltel vor, welche g»-'gen die Eat- 
HCheidnngen des Voi-staudes filwr die An- 
sprüche von Mitgliedern zulässig sind. Es 
sollen fortan niclit mehr, wie gegenwärtig, 
Bcscliweriie an das Oberbergamt und Re<'ht»' 
w(.'g vor den ordentlichen Gencbten neben- 
einander zulässig s<ein, sondern sollen Ent- 
schei<lungen über Krankenkasson^nsprilohe 
der Beschwerde au das Oberi>ei]^amt, nadi 
<les<w»n Entscheidung der Klage im ordent- 



1. 



1v-X'htsweg'' u!it'U'l;i'Livn , w.uuvim 
gegen die Entscheidungen iii^tr r»!ti.si<iüi>- 
kassenansprüche unter Ausschuß des Keclits- 
wegs ein Verfahren vor iK'sonderen Scliieds- 
gcririiten und in letzter Instanz vor eiocm 
neuzubildenden ,,< )bei>;<;hieilsg»;'richt in Kiiapp- 
schaftsangtdpgeniieiten-' vorgesehen ist. Die- 
sen) < )bersclue(lsgericht wird voraussichtlich 
ancli die Eiitsclieidutig über Besf'lnverdeti 
gegi'u gcwinso EntBclieiduugea dor Ober- 
beig.unter (Nichtbestätigunp einer Satzung, 
zwangsweise .Aendenuig einer Satzung, 
zwaogäweiäe Auflütiimg oiler Yereiuiguog 
von Vereinen usw.) fibatmgen werden. 

3. StatistiHches. In I »i nt^chland Ixy 
Stauden im Jahre 1903 121 Kuappschjift»- 
vereino mit insgesamt 698004 Mitghedem; 
auf I'renßen eiitlielen davon Til V -ivin. mit 
G27öOii Mitgliedern, auf das EOuigreich 
Sachsen 3 Vereine mit 31947 Mt^edern, 
auf Bayern 2S Vei-ciii--' mit 1()SS9 Mit- 
gliedern und auf Ekaß-l^ktliriageu il Vereine 
mit 7li48 Mitgliedern. 

Für die pi-eußischen Knappschafts vereine 
dienen noch folgende Angaben für das Jahr 
1904: In diesem Jahre betrug die AnaU 
dieser Vereine 72, die Zahl der Verein,s- 
mitgiieder ii^/i) ['){}. An Unterstüfzungs- 
berechtigten waren (einschließlich derjenigen 
iVrsoiien. welche eine Unfalln nf - I^eziefaeo) 
am Schlüsse des Jahres vorhuiiJt.ü . 

iuvalideu 09 171 oder auf 1000 stäud. Mitgl. i7b9i 
Witwen 56)59 r, n n D n '39,57 
Wiiisen 47936 ,, „ . „ 119,14 

Das Dtux'tiBchnittBalter beim. £iotiitt der 
Cianzinvaliditftt stellte sich im Durchschnitte 
der letzten 10 Jahre auf 48,4 Jalire, die 
durchschnittliche Dauer des Besu^ der 
Oanzinvalidenrente im Durcfasduutt der 
letzten ~» Jahre auf 8,3 Jahre. 

Die Aufwendungen der Vereine iür ihre 
Mitglieder stellten sidTwie folgt: 
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5,38 



17 399 375 
7 354 087 

3*54784 
600146 



3^93 



5«.35 



i,»3 

0,70 

o,'3 
2,61 
5.66 



^tbUmndbeiUpflege (UoBorar der 
iente, Arznei und sonstig« Kur- 
iMtä. KnnkanlOhne) 19 56a 906 

« fiir boMHie Untentfltnragen (naoli 

\hr\z von d'-n T5f nif«'ri''nr'Ä3eil- 
jekalt':'!! ;r'5/'ililt<:'ii lioiiteuj; 

1. Inviilidt-ii-iMMisiiiiifii (einschließ 
lieb der iialbinralideu) 

1 WHweopeusionai 

3. WaiBCogelder 
lifgrabniikciteo 

In Pitoenten der Gesamtansgabe stellen 
«ich diese und die flbrigea Aafwendoogea 

wie folgt: 

«ii Oenudheitäpflegre 
ind zwar 

1. Aerzt<'liiiri'>r;ir 

Mrili/ili 12,98 

i. Krankeololm 18,56 
b'i Lufeode rotentAteaafw 

md zwar 

1. InvalideniK-nsionen 32,83 

2. Witwenpt<ii>i(iniii 13,88 

3. Wai*eiigelder 6,14 

«) BeitrtbaWiMtea 

d) Außerordentliche TJntent&tsiUigeii 

e| Schninntcrrirht 

fi Ver'ivnitiiiii.'-ki'-tt'ii 
g'i Sonstige AuBf>:aben 

Diesen Ausgaben von insgesmit ri29Sl) (>8l 
Hatk. stand eine Kinnahme gegenüber von 
insgesamt 60r)!)2 491 M., von der aiif die 
Ik'iträ^ der Arbeiter 2S)!)27137 M., auf die 
IkitrÄu;»} der Werksbesitzer 24 83()2!t5 M. 
«nttieiea uoü die sicti, in ProzeQleii aosgc- 
<!iiickt, folgendmiiaBen TerteOte: 

») Beitrüge der Arbeiter 
bi Beiträge der Werksbeaiuser 
ci Eintritujsdder, Strafgelder tww, 
dj KapitalzuMen usw. 
ei Sonstige Einualmieii 
Q Nutcnngeii dae ImmoliUierTeniiflgeiii 0,06 

Das Ge.>amtTrTrn'"iir'''n ih-r preuBlseheo 
ünappflchaftsverejüc Ualud e^u h 

M. 

Snde 1865 auf 25913979 
- 1890 „ 38010904 
^ 1H<)5 „ 60308615 
„ l'JOt) „ 92 762 050 
„ 1904 . 13SS58334 

DieKn i[ 1] 1 laftsbenifsgonosseniicliaft, die, 
wie oben bemerkt, die sämtlichen knapp- 
achaftlidien Betrieha des Deutschen itoieia'ä 
onifaßt, zählte im Jalire 1904 in 19t;<> Be- 
trieJien M2'i2ii Vorsicherte mit einer an- 
rpchnuDgsfähigen IjOhnsumme von insge- 
Süint 748914 M., oder, .uif ' inm Ver- 
s?icherten berechnet 11G5 M. Die Zald der 
während dieses Jahres angemeldeten Un- 
me betief sich auf OOrrf), darunter 117b 
■it tfidlicfaem Ausgange (gleich 15.49 und 
auf je lOOK» versirii.'i i.' ['.-i >on.-n). ]%■ 
ganze Summe der iu 1904 gezahlteu £ut- 



. sehädigungsbetrfige erreichte' dir TTilho vi>n 
1 16721 ti55 M., die Samme aller Au^gabeii 
' derBernf^DOSBenschaftbetniK 19899 14111. 
Dit' /aldtmBiiktscbadigiiiigeaTevteOeiisiA 

^'ie folg^: 



a) Kosti'ii lies Heüvt'rfidirriH fUr 
0675 verletzte Personen 

b) Renten Ott 4980H Verletzte lO 

c) AbflBdnDgea «& Verleiste: 

und zwar an 16S blinder 
an 23 Anslftnder 

d) Sterbegeld in 1281 FalN ii 
! e) Reuten au 82-18 t u (it töteter 

f) Kenten an Kinder und 
Enkel Getöteter 

g) Benten an 67:^ Verwandte eof- 
steiffender Linie Getöteter 

h) Abnudnngen an 301 Witwen Ge- 
töteter im Falle der Wieder- 
vcrlii-iraTung 

i) Abündungeu an 2 ansliindiBche 
Hinterbliebene <Jetöteter 

k) Koetea fftr freie Bebeudlang in 
Heil* uid Generongganatalten 



139633,52 
«78 164,6a 

49 7I5.<'8 
17913,91 
107 9^3,13 
[615416,33 

1136646,31 
131 041,85 

a30 47s,96 

I 879,63 

Pia 787,69 
i 7a 1 654,6a 



49,39 
40,99 
0,57 
6.62 

2,37 



Die Verwaltungskosten stellten sich auf 
insgesamt l)l'>()3],'>2 M. Der gesetzlich vor- 
gohcliriebene Kcservcfouds betrug am Scklusä^e 
des JahMS 1904 38718123,64 Jf. 

Trotz dieser Leistungen d r Knap|>- 
schafisberufä«enoiäöeuscliaft und trotz der 
gleichfalls erheblichen Ijeistnng«n der Vor- 

sichorungSiinstalton und ini^-f^lnyst-nf^n Kassen- 
einricbtimgen ist den KuaJ>p^<.•^lH^t^5vereinon 
als s ili hen eine erhebliche Bedeutung fdr 
die Ii. und den IJergbjui verldielfon. Die 
im folgenden angegebenen Zahlen geben fOr 
das Jahr IJXM diejenigen Leistungen der 
preuUischeu Knappsciiaftsrereino wieder, 
welche auf Grund gesetzlicher und statu- 
tarischer V.'r['flirliTiiiiir Hn-t ^lii' Füi-sorgo 
der IJerufsgouüsionschalleü mid \ei-sich>> 
i-migsanstalten hinans allein den Knai 
Schaftsvereinen zur Last gefallen und 
bezeiclitieten Untei-stützungsboixH litigten zu- 
ente gekommen sind. Lt'tztcre sind nach 
dem Hestande v. 3I.,XJ1. 1H(I4 atifgefühi-t. 
Es siud au dcnu-tigou Leiütuugeu gezahlt 
worden: 

M. 

1723641? 

162 <l(fO 

7354086 
3354784 



den 



a) 

b> 

d) 



08779 Oanzinvaliden 

2"'?-^ Iliill.hivaUdea 
5») lii'J U itwen 
47 9H(; Waiseo 



ÜMgegemtan 173^26 UntersCiltBiiogs- 

berechtiurte ^8 008 345 

Dazn traten noch anlierdeni: 
e) au anUerordeutlicbcn Unter- 
stützungen 370031 
an Schul Unterricht n. a. ni. 68282 

so daü sich jene Leiittungen auf 

den Betrig Ten 38446556 
belaufen. 
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l.ltirator: nramtert, AHgtmeiwt Bejyprtru, 
Jl'.ini is>^ / v'y. htnutvi iunnn-FÜrHt, All- 
gentfute» ßer^gettli , iifritn lS(»i. - Arndts 
AUgcmrine» lttrqgf»fts, Hallt <i, S. 18 SS. — Zeil- 
tfhHfi ßtr BtT^, natu»' tmd StUtwmtMen, 
BartiH. — ZeiUehrifi ßtr Argneht, Btflhu — 
Jahreubcriektt dar KmppaehtfUhmtftfenoam- 
»duift. 



Bergbau. 

I. Begriff deH J5. II. Geschichtliche Ent- 
Wickelung des B. 1. Altertum. 2. Mittelalf pr. 
8. Keiueit 4. Neneste Zeit. ILL betrieb des 
B. 1. Lnerentltten. 8. Schflrfen. 3. Ansrit-h- 

tnrii: }, Vörricbtunisf. 5. Abbau. (>. Tfäiu i ader 
«liewiuüiiufcrsarbeiten. 7. Fördernug-. h. i iiliriiug:. 
H.CtrubenansbaH. 10. Wasscrhaltniii;. ll.WettiT- 
fühniiig. 12. Markscheiden. 13. AiithtTeitunü'. 
IV. Statistik «Ich B. l. lJi<? bedeuti-ndsteu B.- 
Ukiider der Welt. 1. Anteil der eutieiDen LBader 
an der Versors:uuer de« WeltiDWItts mit Berg^ 
wrrks. rzenRnisHcii. Die Berg^irerlueraeai;« 
nis*e des Dentscheu liciches. 

I. Begriff des B. 

Tnter ..H im woito.stoti Siuiie versteht 
inati iiij' U rntcrnehmunpcn der wirt- 
scbaftlicliöu Tätigkeit des Meoscheo^ welche 
anf die Oewinniiiiu: von nutzbaren lunenüien 
s iwii iuif il>'i , uZuljereituu^zu einem handels- 
ÜUii^üa Er^euguis gerichtet siad. Als nutz- 
bare Mineralien, welche Gegeostand des B. 
sein kor.nf'ij. sind in c!>(< r Linie die Brenn- 
stofTo (Sleiiikohle. BraiiiiJiuai^'), die Kr/.e (2. ß. 
Kisen-, Kupfer-, Zink-, Blei-. Silber- und 
Goldery^) sowie Stein- und Kali.^lze zn er- 
wähnen, in einzelnen lindern (z. B. Deutsch- 
land, Oesterreich-Ungarn, Fi-ankreioh) !«ind 
die niitzbai*en Mineralion znm Teil dorn A'er- 
fügung^rcchte des Onindeipentümers ent- 
zogen, alfsdann jillegt iiiaii unter B. vorzugs- 
weise die auf die Gewinaiuig dieser ^vor- 
lieludtenen 30neni|i6n*' gerichtete TSti^keit 
7,11 vi-i>f. hi'ii. Die nowiiiiiiniir cr-wisser 
Mineralien, wie Bausteine, Ton, Kvielsteine, 
wird meist nidfit ak xobAbt den Begriff ,.B." 
fatl-ml anirrs-'hnn; ebensowenig die Crc- 
wiiiiiuug von Enlül, obwolü sowohl bezüglieh 
des Vorkommens als auch bezüglich der Art 
der Gewinnung zwischeQ Erdöl und Sole, 
(deren Gewinnung meist zum B.bctricb ge- 
recimet winl) kaum Unter.schiede bestehen. 

Die nutzbaren Mineralien treten Bowohl 
an der OberflÄche als auch im firdinnem 
auf. Auch hieratif gründet sirl". < ino Tnter- 
8cheidung, wonach iil» B.täügkeit im engern 
Sinne our die Gewinnung unteriidisch vor- 
kommender Mineralien angeiiehen wird. .\ber 
auch bei Tagebauen, Brüchen usw. erfolgt 
meiat die Gewinnung . i . ii-MWi.iil wie Ixnm 
unterirdischen Betriebe nacU den Hegeln 
der B^imst. 

Dar R beiifit nch bauptaBchlich mit der 



Hervorbringung von R«)hfitoffen, im Gegen- 
satz zu sonstigen gewerblichen Uater- 
nehmnngcn. die die UebertOhrung der Bo^ 
Stoffe in Gegenstände des Oehraoches be- 
zwecken. Die ursinruiLrlichen Bergwerlt»- 
erzeugniase bedOrfen indes vielfach eino- 
gewissen ^abereitnng, ehe ae eine markt- 
fäliige W;i!v> bildr'n. Sowrit dir?»-« Zube- 
reitung nur eine iiiechuui.- ia: Vifründeriing 
des Slofles Wz weckt, wie x. B. die Aufbe- 
reitung der y.ry.i^. das \V;i.s< h« ii d. r Kohle, 
die l'cljcrführniu^ \i>\\ Kulii'' in kvkg »ler 
Briketts, die Darstellung vc>n Sh!z >iii8 Sole, 
wirvl .sie in der Jiegel als ztim B.botriebe 
gehörig anircseheu, während die eine 
(^heiniM hf V. niiiilrnuiL' ln-iiingonden Ver- 
fahren, z. B. die hQtteumäuuische Tätigkeit 
de« Erschmelzens der Metalto aus den Erzen. 
111' ;-f Iii. ht mehr ab /M i j-e fl. s V>. he- 
Irachtet werden. Bei den engii.^rti spreclieD- 
den Vßlkem wird indes unter „Mining'- viel- 
fach auch die Darstelltuiig der Metalle mit- 
verstanden. 

Währencl die land- imd foi-stwirtschafl- 
liche Tätigkeit darauf gerichtet ist, auf einei- 
bestimmten Bodenflache aUjfthrlich denselbea 
Ertrag — die Ernte — wieder zn erzeofen, 
.stellt sich der B. lediglich dii Anfir.il"' die 
Mineralien, die an der 01»erUächc oder m 
Erdinnem vorkommen, zn gewinnen und in 
den Verld-auch fil-T 7.nfn!iren. Eine Erzeugung: 
dieser .Mineralien Uunii menschliche Tätig- 
keit fKler eine selbständige Wie<lerentstehuD? 
durch Naturkififte i:i -> h1'.;rf^r Zeit ist 
ausgeschlossen, Ijaudwiitbcha^n kann daher 
auf demselben Grundstücke Jahrtausende 
hindurch ununterbrochen betrieben werden^ 
wühi-enil der B. in einem bestimmten Be- 
zirke mit der Erschöpfung <!> s Miii 'ndvr;- 
kommens sein JBude erreichen muß. Oer 
B.betrieb ist femer auf solche Gegenden be- 
>i lir.irikt, in denen die Minej-alien crffriiidm 
werden, im Gegensatz zu anderen ^werti- 
lichen Unternehmungen, die bewsglioh sind 
und sich Olxrall ansiedeln können. 

In der Volkswirtschaft nimmt der B. 
unter den Zweigen der Gfitei^i-zeugimg mit 
die wichtigste Stelle ein. Er liefert in Gold 
und Silber das allgemeine Tauschmittel wd 
den Wertmesser im Handel der Völker, « 
den anderen Metallen di'- HoiistMfi,' fiif 
wichtigsten Gerätschaften und AVaffen, im 
Speisesah tan Hauptnahmngsmlttd, In den 
Kalisalzen ein Düngemittel ffli <lio Laiid- 
wirt.schaft. wJÜirend die Erzeugung ^•0B 
Kohle und Eisener/^n für fa.st die ge«»iwifr 
Industrii^ urid den A'« rki'lir di" luii'iitih'hr- 
liche Gnuidii^;« gewunl'H i-it. Die Bcrg- 
werksorzeugni.sse geh'tcn zu denjenigen 
Gütern, welche Gegenstände des Anstaoadi» 
der einzelnen Völker auf dem Weltnsffcl» 
hüdisa. 
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DerB. ist ur.vlt. Die tu refinÄnnifche Täti^,'- 
\-''Ä 'i-r altt'ii ViUkcr w;ir lUissclilifUlirli auf liii' 
(}ewinnnng der Melaile gisrichtet, aber auch 
tal ICtIeUiter nnd ia der neuen Zeit bildeten 
tw nw tiae die Eru den Gegenstand des B 
ImMm, «Ibreod <nt in der «Uernewten Zeit 



IL (je«ehiehtHc,he Rntwicklimg des B. | Silbftrerzherjwerkc in den Tälern der Laliu, 

Atrtc^T und Sifi:, Markirch in den Vojfesen, 
7,n Wnllertanffen bei Saarlonis, in der iäfel bei 
(. oiuuiern and Cell «. ft. m. 

a. JUtMalter. Ver der BerOlmng nü 
den RHmern bMaOen die «Iten Oermuien nnr 
i^eriiitri* Kt'iiiitiii<>f- df? 15. !^it«'r d^ti deiilschea 
Si;uiiuicri \\airii iiaiiieuüicli diu Franken, 
I di'' vnti dt'ii Kr.iiH iii Rhein den Bergwerksi- 
j betrifli i'ileriii. II und ihn überall hintrugen. 
I Der feit^; des i iermanentams üIm r die Uümer 
Terüeh dem B. ein gans beaondef es Qeprig«. 
Der Berg^werkibetrieo wnrde ein enaacliUeV« 
liches Gewerbe freier Männer, die, Ton einer 
eigenartigen . deutschen Gcj+etKgebung be- 
i:iui>tii:t, dif T' rhnik vervollkümnni"tf-n und zur 
Entwicklung des B. ganst erheblich beigetragen 
haben. Im Mittelalter und bi« in die nenero 
Zeit hinein w«r Dentachlend da« eiste BJand 
der Wdt. 

In die Regierungiweit Otto« de« Groüen fällt 



!;e r.r> oeaton einen iiMmipsinann jsinsn» g e- 

1. Altertum. Die ersten Metalle, welche 
fie Meoscheu benntsten, waren diejenigen, 
welclie in gediegenem Znstande ▼orkamen, dai 

Meteoreisen and das Gold. Später waren die 
berpi&nniMbeu Bestrebungen darauf gerichtet, 
diese suwie die filiriiren Schwernaetiillf. Silin r. 
Kupfer, Blei, Zinn, au« <len Erzen zu gewinnen. 
Xvs Kupfer nnd Zinn sind die Gerätschaften 
4er Mg. Brt>nie>eit gefertigt, die, wie auge- 
iMUMB wild, der Steinseit gefolgt iit, nnd der 
giienzcit vorangeht. 

Von den Aegjptern aU dem ältesten Kultur- 
TCilke wi*- ü \> ir, daß sie Goldbergw t ik- 
fo&ta. Die alten Assyrier betrieben Knpfer- 
erzbergwerke am oberen Laufe des Tigris. Von 
(kr ber^mäaniachen Tfttiglteit der Hebräer 
teogcn einige Stelien fm alten Teetawent ; nach 
der biblifchen 1% l« r!ieWung war Thubalkaiu 
.ein Meister in Er/- nnii Eisenwerk". 

Einen jjrolicn F]intluU für die N'«-i-hn'iiuut; 
der Kenntnis der Auueudnng der Metalle übten 
die PbüDtzicr ans. Die meisten Bergwerke auf 
4» griediiacben Inaein im Mittelmeer waren 
iWnniMjMn Ureinmngs. Anch die Eisenerz- 
ber^werke in Cornwall (England) sollen zu- 
erst Ton diei^eui Volk in Augriff genommen 
worden sein. 

Ikr B. der alten Griechen wm ittlit l>e- 
ileotend Knpfer wnrde auf der Insel Cypern, 
die die^m Metalle den Namen gegeben hat, 
towie aof Deio«, VM und EiAen aar der Insel 
Ebodos gewonnen. Eine reiche Gold- und 
J^lbertrrnbe stand auf der Insel Siphnog in Aus- 
beutung. Berühmt sind ifinrT rljc .^irjciirz- 
berifwerke zu Laurion, au«* diiicn die Athener 
erußft Gewinne zogen. Der B. wurde durch 
iäüüveQ betrieben, deren Anzahl zeitweise auf 
©COj angegeben wird. 

Die Rüuier Standes hinsichtUcli der Kennt- 
iktt Ton der Gewinnung nnd dem f?ebrauch 
der lli'talle unter einem /m ifarlKn KinHu8»e, 
dem der Etriisker im Norden und dem der 
griechischen KMlnnieen im Süden des Landes, 
•las an sich arm au Metallen ist. Die be- 
deotendsten B. betriebe der Eunsker waren die 
KiBfcr- and Eiteneragniben auf der Insel Elba. 

n den von den lUlmem eroberten Ländern 
■»nrl. der vorhandene B. zum .^ta!iTsi it,'( ntuni 
rkliiii. I>er Betrieb wurde auiiuigs durch 
Itot'-r iiuter VerwendiinL: vun Sklavenarbeit 
geführt. .^8 die Arbeitskräfte nicht auareichten, 
wurden Verbrecher znr Bergwerksarbnt Ter- 
•ttifit eder die benachbarten finoera an ge- 
"Imb lelMmgen fVr den Betrieli geiwangcn. 
Als auch di<«(' Mittel znr I'fsrhnffiui:: <]rv er- 
■orderliclicn Arindterzahl ni' ht irmugLtu, wmdi n 
dw Bfri-sv^'i k«' :in rnrt riiciiini r gegen Al'yaln' 
de» Zehnten vom Ertrage ttberlaasen. Unter 
des Stellen in Dcntschland, an denen die 
"~ B. betlieben, aind «i crwUinen die 
' ~ \ die Bld- nnd 



die Entdeckung der berühmten Erzlager.stätte 
im iiaiiiun hberge bei'mslti- dir limte noch 
ansgebeiilet wird — , dnrch fränki.sche Berg- 
leute. Fränki-sche Bergleute waren ee anch, 
die im Obcrhara (in Zellerfeld), im Eragebiigie 
(Freiberg), im Man«feldi»ehen den B. anfnahmen. 
Von diesen r«-rh nnporldlUienden Mittr-lpunkten 
de» deut^chfn Kr/.-i;. /."■^iw nun die wauder- 
iu>tiirt-!i i;(-ii,^kiiai>i(»'n liiii.tus, inii lu ili-n uii- 
greu/enden Liindfiii Iieigwerksuiit«'rni"hiuungen 
zu eröffnen. >" wurde derSilbor>M in Böhmen 
i Kattenberg), der Gold-B. in Schlesien, Ungarn 
(Scliemnitz) nnd Siebenbärgen, die Silbeilwrg* 
werke bei Trient dnrch fränkische oder säcTi- 
sische Bergleute in» Lel>en gerufen Im west- 
lii in II 1 »••ut.'fliltiiid -i.uid um «licsrlln' Zfit diT 
Eiscuslfiu-H. und der Betrieb von Eir^uhuitcu 
nnd Hammerwerken im Siegerlaiide, sowie der 
Blei- und Silber-B. bei Ems und im Scbwara- 
wald in Blüte. 

Für die Weiterentwicklung des B. in Deutsch- 
land war die Verleihung des Bergregals an die 
Landesherl « n ilun-h ilic goldene Bulle l i.Mr von 
groUer Bedeutung. In Erwartung der an» den 
hergwerksabgaben und dem Vorkaufsrecht der 
Metalle flickenden reidten (!ewinne lieüen es- 
sich <lie liande.ofUrsten angelegen sein, dem B. 
alle mögliche Fürdemng angeideihen au lassen 
and den Ber^werksbetneb (»wie die Arbeiter 
mit einer Rcähc vuii Vdrici litcii zu 1i"ilf nken. 

Die B.tecbuik des Mittekitvr's vvai nicht 
wesentlich verschieden von derjenigen der allen 
VOiker. Zur Gewinnung wnrde die Schlägel- 
and Biaenarbeit, bei festem Gestein daa Feuer» 
setzen angewendet. Die Fürdemng erfolgt» 
nnter Benntzting von Handhaspeln oder Pferde- 
göi)elii. zur ^^'as-( [hrlniiii; lii >li( ntf man sieh 
sfit ticni .I.iljih dl r ilaiikiinsr^r, stiwidi nicht 
lii- \\'a«'>.:iahr;ihi un;.: dutvli .>^t.iUen erfolgte. 

ä. Mcazeii. Lnier dem EinflnU der fort- 
schreitenden Erkenntnis der Natiukiafte uad 
der durch die £rlindnng der BnchdmckerknBat 
ermöglichten Verbreitung der wiaflenKbaftHehoi 
For^t iinn;,' l tnLrti- di r 1". am Ausg.'\ng de» 
Miilelttllers m Itolicr l'.lüt*'. Mit dem Er- 
scheinen des Buche« ri- laitullica" von 
I (ieoitr Anritnla l.TsH beginnt die Wissenschaft- 
I liehe ]i< hau'ilmi'; der B.kunst, mit dem Probier- 
bnch dea Laaarua Erkner 1574 die der Me- 
I UülQrgie ud der PmbierknnaL Ala der grODle 
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Fortfwhritt in der Technik dieies Zeitraumes I 
ist >lir Kl iiinliiiiir der Hprenparbdt zu be- 
ztiit huüu, ilie zuerst am Harz suijfewandt wurde 
und sich von da überallhin verbreitete. Die ] 
matbematiscben und meciianiHchen Wia^en- 
flcbiifteii halfen eine Reihe von hydraulischen 
Hascbinen fUr die FQrdeniiiy nnd Was^^erhebang 
«rflnden, wihrend die Markschetdekunitt die 
VerniesHunif der Gniln iitäuiiir Irluti'. 

Im Mittflalier nn■l^l «ui vn wt.iii)heit.«reeht 
oder auf die Willkür der Landtisherren anjre- 
wicmi , erhielt der T< jetzt feste rechtliche 
(»rundsiitze für seni' Khiwiekelunp durch die 
Kodifikntitiu dea gelteudeu Hechte« ia Oeatalt 
der Kahlreichen Berfirordnnnsren. Allen deatecben 
T'.rri;i.i<liiiiiiL,'i n ist der (it-danke ijemeinsam, 
<lur< 1j Vtikihunf» kleiner au das Verhalt«u der 
Ijagerstätte anscblieUendcr GrubenfeMer viele 
einzelne B.betriebe ins Leben zn riifeo, während 
eleichzeiti?: durch die Cewührunj? bcfloadcrer 
Vorteile au <iie Unternehmer gröKerer gemeio- 
nflteiigfer Aula»;en. z. B. von Stollen ror die 
Wnsst rlösnn^' i^iiuzer Besfrfae, der B. im f^Muan 
«,'efördert wurde. 

lüi Ktildeckunif J' i • r^ireirbeu überseeischen 
Länder führte nicht nur eine ErüfiuuniLr zahl- 
reicher r. l' triebe in diesen Ländern durch 
-deutsche Bergleute herbei, eenderit förderte 
auch den dsfieiiDisehen 6. mittelbar dadnreh. 
dalJ die durch die ueul>elebte Haudelstiitiirkeil 
g;cwonn»nen heichtilnier der Kaufiente. Siridte. 
^jeistliciien und « t-lt Ii l.i u i .1 ll-i n »i;- n lu iii- 
lilndischen h und riiriii;i luii," i* aiii;ele;,'t wurden.' 
-■"^o Ktand durch ün- Jk'teilii;un;r vornehmer nnd 
reicher Gewerke der Erz-B. im Uux, im Ers- j 
irebirire, in Bohnen nnd Ungan» am Ente des 
1*i T.ihrh. in b(dier IJlllto. der indessen dnrch | 
dis .liiiremeine Verarmnn£( infuk'e des iMJjähriyen 
Krie;;es ein l'jnli' iii r ^\n^■l^ Ivr :,'iinz- ' 
liehen Auflas-siuiif der bedeuieudsien deutschen 
Erzreviere wurde nur dadurch vorgebeugt, dali 1 
der Staat fäiaorseud eingrif). und zwar sowohl j 
'dnrrh höhere Bezahlnn;r der berirordnnnsrs- i 
mül^iiT an ihn abzuliefernden Metalle, als auch 
durcii .Stiftunsf be.sonderer Kassen aus alljre- 
meiuen Abgaben zur I i ikilt 'l'- i'- Im! 
Laufe der Zeit verwanüehc sich «iu .«e .staat- : 
liehe Fürsorge in eine ausschließliche Hevor- 
ronodang. £s wnrde nicht nur die Betriebs- ' 
Abrang nnd Verwaltnng der Beiwerke bis 
ins einzelne von den staatlichen Beamten be- 
Aufsiciitigt, sondern auch über das Vermüpen 
der (iewcik^ liaffen in der Wei- - v( rftlgt, daü ' 
nur ein kleiner j'eil der aniresammelten Aus- | 
heute an die Gewerken verteilt werden durfte, i 
während von den L eberschtUwen der Ausbeute- ' 

Smben Vorschüsse an notleidende (irubeu an 1 
teile der von den Oewerken tn zahlenden Zu- 1 
bnfle gegeben wnrdeo, M daß »chlieClich die | 
CiuM ii nur n<«'h dem Namen nach rliu 
^V(:lk^vi^,l^ten gehörten isog. Direktionspriiuii» 
Als die Hübe der geleisteten V'ürschtlsse su i 
groß geworden war. dalt an eine Erstattung! 
nicht mehr gedacht werden konnte, iiberuahm 
echlielilich der Staat die äeeamtheit der Gruben 
einet Bexirke. liiewn Entwickeinngsgang haben 
die beiden gnUtten p]r/,reviere f ieutschlands. der 
Oberharz und das Erzgebirge, durcbgciuacht, 
und iihulich ist es dem Manstelder B. ergangen. 



rreuüen bele^rene Qber ein halbea Jahrbttadert 

Stant-' ie' litimi war und er-t zur wesTflllisrhi-n 
Zeit wieder an die üewerkscliaften abgetreten 
wurde. 

I. ^'eaeste Zeit. Während bisher sich die 
bergbauliche Tätigkeit fast ausschlieUlich mit 
der (iewiunnng von Erz' ii l)el,ii;i h;iti''. 'Ii 
Ueschicbte des H. in der neuesten Zeit, be- 
sonders im 19. .Tahrh., dadurch gekennzeichnet, 
dati die Brannatofb, darunter namentlich die 
Steinkohle, tn flberwiegender Bedeutung ge- 
langten. I)ie Kohle war zwar in dm mcisteu 
IJezirken schon früher bek^iunt z. II. au der 
Ruhr und in Saarbrücken, in P. lgicn.in der 
Xilhe von Lüttich, in Frankreich bei .Si. Etienne. 
in England in der Gegend von Newcft-stle-on- 
Tviie und worde auch wohl in geringem Um- 
fange gewonnen nnd snm Hanebrana oder ab 
.Schiniedekohle benutzt. Der eigentliche Auf- 
sdiwnng de« .Steinkohlen-B. - und damit auch 
die Weiteren! wii Krluiii: iles übrigen B. — ij^t 
indes aufs innigste verknüpft mit der Erfindung 
der Dampfmaschine. Die Dampfmaschine lieferte 
nicht nnr dem ü. nneutbebrliche Hilfümittel Ar 
Förderung nnd Wamerhebuug. sondern ihre 
allgemeine Verwendung in der ges.iraten In- 
dustrie rief auch einen gewaltigen Bedarf an 
Brennstoflon hervor. Ihre Auwendung auf den 
Verkehr 'in liestalt von Eisenbahnen und 
r>am|)fs<;hifffn) bot die Möglichkeit, die Berg- 
werk-serzeugnisse, und namentiicb die m nnd 
für sich geringwertigen Ma.ssengOter wie k iu* 
und Eisenerze au entfernte Plätze zn sibaieii 
und eine V erteilung ftbcr grüÜere Bezirke hefbR- 
zuführen, während bi»-ht r li« r Verbrauch an 
Ort und .Stelle die Kegel gebildet hatte. Für 
die Hersteltong der Dampfmaschinen. Ei*eu- 
babuen, Dampfschiffe sowie für die gesamten 
gewerblichen rnternehmuugeu wurden große 
.Mengen von Eisen gebiaucbt, was eineneiti 
eine Si' rung der Ei.senerzf8rdening wr 
Folge hatte, andererseits l;- « ultiLR Mas-sen von 
BrennsH)flen für das Ei.-scliUicLcu des Eiicns 
aus den Erzen erforderlich machte, da die bis- 
her hierfür benntate Holzkohle längst nicht 
mehr auereichte. 

Eine EntwickfluiiLr dtM- St- iiik-'iVil.'aif'Mprnn? 
zu grölicrem Luitiiüge hat iueisi in llt'.^ln:.! 
stattgefunden: England hat sich vermö^;' >< iiii'^ 
Keicbtunis an Steinkohle und Eisenerzen im 
Laute des 15). Jahrh. zum führenden B.lande 
der Welt anfoeach Wangen, hat jedoch diew 
Stellung am Sule des 19. Jahrh. an die Tcr- 
einigteu Staaten von Nofdaaenka abtHMa 
müssen. 

Abge.^^ehen von der gewaltigen Entwickelung 
des Steinkolüen-B. hat eich in Dentschlaad 
die bergmSnnieebe Tätigkeit aneb namentlich 

der Gewinnung der an sich zwar niinderwertigaa, 
aber zur Dampferzengung sehr wohl zu rtT- 
wendenden Braunkohle /UL;< w,\n(lt Ilit r/a bt 
neuerdings die Gewinnung der Miueiaisalie 
getreten, die die frühere Darstellung den Koch- 
salzes ans Solquellen bald äberflügelte und znu 
großen Teil entbehrUdi tnachte. Nadidem ia 
Jahre 1843 bei .Staßfnrt ein mächtige« Stein- 
salzlager erbohrt und in den darüber lagernde« 
st»g. Alii.niiii^iilzrn wiriitiire Idih^toffe für die 



dessen karsäcbsiscber Teil ««tete gewerkecbaft- { chemische ludosthe sowie für die üuidwirt- 
licb geblieben ist» wihrend der im KOnigreidi ' «ch^ehe DQngang erkannt wwdes wenii 
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friangte di« GewinBmiff aud Verarbeitang der 
lilbiahe zu groiler Beaevtangr. 

GegenUb^ diesen Zweii;>;n bergbaulicher 
Titiffkeit ist — abgeseheu von der Gewinnung 
TOli l.'i^'-iHT/tn — (li-r (li-utsi lif Kr/-1! . ancu 
nuttr dem KinÜuIi des Wettbewerbs itbersee- 
i$cher Linier, mebr in den HintergniBd ge- 
treten. 

III. Betrieb dos Ji. 

Die Aufsuchung und üüwinnuug der 
mtitMreniliiienilien erfolgt nach beetiinmten 
R«r?ln, welche den Gegonslaud einer i^o- 
wolil auf mathematisch -naturwissoiisehaft- 
licher Grundlage beruhenden als aucli auf 
£iiaiinuig88äUcen b^irOaUetea techoi«cheu 
Wisaeiischaft. der Rkunde bilden. Von 
dieser in ninranun i 'hen Lehrbilchorn Ik - 
handelten utnl k-m Hauj^tfach des niederen 
und höheren bergmännischen Unteiriclits 
auf den Bergschul< ri und Bergakademieen 
bildoiiden I/ohre kaaa hier nur soviel niit- 
seteüt werden . als zur Gewinnung eines 
Celw'rJilicks üftor den B.betrieb sowie zum 
Yersländnie der liauptsilohlichstou fjich- 
■inninchen Ausdrücke notwendig ist. 

LLRgentätten. UnternLagerst&tto'', 
<fam ägenüidien G^i^stande rnnt^a ]pden 
B., versteht man denjenigen T i! <li > Ki l- 
iüueni, innerhalb dessen sich eine Anhäiitung 
nntzbarer Mineralien in größerer oder ge- 
ringew Menge findet. Tritt ein T< i1 il' i- 
Ijgt^tätto an der Enlobcrfläche hui vur. .su 
vinl er als .,AHSgehendes'' l>ezei(;hnet. Djvs 
Ycriiahen einer l>agei-stätte im liaunie wird 
^Ä'tiniint durch das Streichen oiler ilu-e Er- 
>tn>kung in wagerechter Richt\uig, sowie 
^mk du üallea, die £rstreckung in ge- 
Mii^er od«* senfavchter Bichtung. Ites 
•SlMchon wird geinessen, indem man mit 
dem Kompaß den Winkel bestimmt, den 
«M» in der LagcretAttenebone gezogene 
flagerechte Linie, die Strcichlinie mit der 
aagnetischen Nonl-SüdHnio bildet. Eine in 
itt liftgcrstättenebene zur Sti-eiclüinic senk- 
-^hf 7' .ia "hie Linie heiUt die Falllnii', il>wn 
i:.;jUi.cu uacli Teilen des reciiieu \\ iukels 
'iorch den Gradbogen gemessen winl. Die 
ib l^gerstätte tmigeben<len Teile der Eni- 
rinde werden Nebengestein genannt, und 
r»ar heißt das Nebengestein unter der 
Liprstitte Liegendes oder Sohle, daBjenige 
ttör der La^perstatte Hangendes oder Dach. 
Unter Mächtigkeit > iiirr La^. i>täft" v. isfeht 
Bau ihre Dicke «nler 8tärKe, gunjcivseii durch 
die «Bbwjht© Entfernung zwischen llangen- 
<lem und Liegendem. Ist das Jjiegendn älter 
und das Hangende jünger als die Lager- 
stäite. so hat man es mit einem Flöz snttm, 
das mit der eiuächlielknden Gebirgsj^hicht 
0fs(im Streidien nnd Einfallen hat. — 
»ifinfre dagegen sind au.sgefnilte Spalten, 
veiciie äcfa vun dem einachlieitenden iteben- 
leMein dntdi Stveiehen, Fallen uad dvidi 



! die Beschaffenheil der ausfüllenden Minerai- 
I massen imterscheiden. Die Flöze, in denen 
j besonders die Kohlen vorkommen . haben 
I zumeist eine bedeutende jfiäclienaiisdehniuig, 
wfthrend die OSnge, die HanptlagerstStten 
der Erze, in eiuer von den Senkr- clii'-a mehr 
otler weniger abweichenden JKichtimg ihre 
Haupterstivckung in die ^Hefe za haben 
pflep'Mi. Im Gegensatz zu den i)latten- 
iörmig' ii Ijagerslätten (Flözen und Gängen) 
stehen diejcfugeu von nnregel mäßiger Form, 
die entweder als unregelmäßig begrenzte 
Ausfüllungen von HolUriiumen , als sog. 
StiM kc oder Nieron ei-scheinen, oder Ab- 
iagei'UDgen von Mineralien in aufgeschwemm- 
tem oder dnrch Verwittemnfr entstandenem 
(lpV.,i,.rr,-. liiMiii. utnl ilaiiii S.-if.'ii rnler 
Trümmerlagerstaiteu heilien. Ist die r^el- 
mäßige Fortsetzung eine Litgetstittte durch 
irgendeinen geologi.scli' ri Vorsrnng imter- 
biDclien worden, so spricht man von einer 
Störung, einem Sprung oder einer Yer^ 
werfuug. 

2. Scliürfeu. Der auf die Auffindung 
von Lacorstattcn nutzbarer Mineralien ge- 
richtete Zweig bergmAonischer Tätigkeit wird 
mit „Schürfen*' bezeichnet Die Lager- 

si'i't 'ii. welche zu TiiT' ausgehen, können 
durch Schürfgräbon bloßgelegt werden. Be- 
finden «eh die nut^.harcn Ifineralien da- 
gegen im Tnnpr:i I i- Erde, so müss<;n senk- 
rechte o !i I wagerechte Oeflnungeu (Bolu- 
löcher, Seliä hie, Stollen) beigestellt werden, 
um an die Iwigci-stüttc zu gelangen. !n 
neuerer Zeit bedient man sich fast aus- 
«jhlteßlich des Stoßens Ton Bohrlöchern 
zum Nachweis des Vorkommens nutzbarer 
Mineralien. Da.s Tiefbohrverfahren hat tadk 
zu einem Ii ri !. ren Zweige der B.technik 
entwickelt, doui wir Aufschlüsse über die 
Beschaffenhmt des Erdinneni bis zn SOOO m 
j Tiefr v-'i-dankcn. Die Anwendung des 
Diauiantbolirverfahreus (drehendes Bohren 
ein^ mit Diamanfsplittern h<:^etzten Rolirea) 
gestattet es , v(>n einer in» Bohrloch aii- 
goti-oifenen Lagerstätte eine l'robe, den sog. 
Bolirkern, zu entnehmen ond ädl SO Uber 
das Verhalten, die Zusammenf^etrun^ tmd 
den Wert des Mineraivorkommens zu unter- 
ricliten. 

3. Augriciitong. Wenn eine Lagerstätte 
aufgefunden wofrden ist, so besteht die nBohste 

.\ufgabe des Bergmanns d ii in. -i' Ii Zimang 
zu ihr zu verschatleu. Dies wird berg- 
mfinnisch als die Ausrichtung oder die 
Aufschließungdt rT.ncrerst.'ltte bezeichnet. Um 
an die Ljagerstätte hei-anzugelangen. müssen 
von der Erdoberfliche her ent weder wage- 
i-eclite OeiTnnngen {Stollen) oder senkrechte 
Oefinungen (Schächte) )iei"gestellt werden. 
Die Anwendbarkeit der Stollen hat zur Vor- 
iaiussetzung, datt die Lagerstätte höher be- 
ilegen ist ak irgend ein Punkt derOberflldie. 
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Stollen finden sich daher vorzugHweihe in 
gebirgigen Oegeoden sowie bei dem ans 
frfih'Ter Zeit stammenden Enc-B., der stell 
meist in geringen Tiefen be wogte. In 
neoeter Zeit aber bieten für die zum Teil 
sehr tief lielegenen Steinkohleiitlöze die 
Schachte das einzige Mittel des Zugangs. 
Die St liäi htf Mt iilrn jetzt gewöhnlich in 
kreisruuder form mit einem Durchmesser 
TOD 4 — d m heri^tellt Beeoodere Scb wierig- 
koifrn pfnllen .sich dem Schachtabteiiffn ila 
entgegen, wo wasserfuhreude Schichten mier 
gar du DDr ans Wasser und Sand l)eätehende 
sog. schwimmende Gebirge (Schwimm.sand) 
durchsiinken werden müssen. Die neuere 
B.li ' kennt zwei Wege, um diese 
Schwierigkeiten zu überwinden. Entweder 
werden rings um die Schachtscheil le eine 
Keilie verrohrter 13<jlirlucher niedergebracht, 
in welchen eine bis zu — 24" C abgekülilte 
Chlormaffnesinmlani^ anf und ab bewegt 
wii-d, üadiiicli wrnlen die flflssiLriM Sand- 
masäeu in den ft?stcn Zu.stand übergeführt; 
es wird ein sr»g. Frostkern geschaffen, der 
init Abteufen llaiid l'OWiiltigt werden 
kann (< fefriervcilahicü). UiU i aber die ganze 
Seh n tit> hei l>e muü. in ähnlicher Weise wie 
ein Bohrloch, mit Hilfe gowaltii,'' ! Il hrer 
abgcl>uhrt werden (Verfahren Kind-* liaudron). 
In beiden Fällen mfi.ssen nach erfolgtem Ab- 
teufen die WaeserzutlOase «beeB^rrt werden. 
IMes fveschiehl dadnreh, daB der innerhalb der 
w.iv-,.] fniir.-iulfn Schichten stehe n^l i ■ Tr^i! ii>-,s 
Schachtes (oft auf eine Höhe voa lUU m uud 
darOber) mit einem eisernen Zylinder^ welcher 
aus einzelnen Rinsv-n (Tüli^intr?) zTi^ammen- 
geäetzt ist, aii.->gekleidet wird ^ivüvelage). 
echficbte, deren Niederbringen mit deraiii^ 
erschwerenden Umständen vni.unden ist, 
erfordern nicht selten eiiuii Autwand von 
mehreren Millionen. — Noten Stollen und 
Schächteu dienen ziu* Aufschli(!ßung der 
Lagerstätten auch noch die sog. QuerschlUge, 
das sind Gänge, dii' v^u iIcm Si hiii-jjioii ans 
in wagerechter Kichtung und rechtwinklig 
zum Streiohea der Gebirgsschi(^ten anf die 
Lagerst.ltt.-« zu ^efi-ii-'ben werflon. Anßfr 
den senkreclitcii isiinoren) Schächtcu gibt es 
auch solche, du- Im Einfallen der Lager* 
Stätte folgen und alsdanti flache orler tonn- 
lägige Schächte heilion. Bei Flözen epriclit 
man in diesem Flalle aUCh "WOhl von ein- 
fallenden Strecken, 

4. Vorrichtung. Au die Ausriclitung 
schließt sich die Vorrichtung an. welche 
der eigentlichen Gewinnung der Minenüeu, 
dem Abbau, Toranzngehen hat. Die Vorrich- 
tung besieht darin, <h\l\ ^'w Lnir> rs!ätlr fili- 
die Zw^ke des Abbaus bovsohi nach dec 
Tiefe zu als auch in sti-eicliender Erstreckung 
in bestimmte Abschnitte zerlegt wiitl. Die 
Zerlegung ioAbfichoitte nach der Tiefe zu 
inrd Sohlenbildung genanat. Die Abetinde 



der einzelnen Sohlen scliwaukeu 2wischca 
20 bis üljer 1()0 m. Die einzelnen Solilea 
wenli'ii durch GnmdptnH-k.-'n oder Sohlen- 
stret keu bezeichnet, das sind Gänge, die in 
wagercchter Richtung und dem Streichen 
der Lagerstätte folgend hergentellt wenleu. 
Sti-ecken dagegen, die zwar auch die Streicli- 
richtung der Ijagerstätte verfolgen, ab»^r (der 
besseren UalÜNurkeit wegen) in das Neben- 
gestein rer)^ änd, heifien Bidttsbecfan.— 
Die Zerlegimg der Ijagerstätte in ihrer 
streichenden Erstreckung erfolgt 
durch .sogenannte schwebende Strecken, ein- 
fallende Streck>-ii, ÜllMllsilCrr!" (b'MIll Kuhl-'H- 

B.) o<ler l'elterliaucii, Abhauca, Koliuu (beun 
Eiz-H.), welche in der Einfallrichtimg dcr 
I>agerstätte hergestellt sind und die einzelnen 
.streichentlen oder Sohlenstrecken miteinauder 
verbiudf'n. 

ft. Abbau. Nachdem die Lagerstätte 
durch die Vorrichtung in Abbonfelder «eri^gt 

worden 1-1. V.iuw dieeigentlichoAusgewiiiniiiiL' 
der Mineralien, derAbbau, beginnen. Es 
gibt eine ganze R^e Ton AbhmiverSahren^ 
deren Wahl von der Art d' S Min«^n!--. von 
der Mächtigkeit der Lagei-stütle, vim mrem 
Einfallen, von der Beschaffenheit «K -^ .\> beo- 
gesteiiis. <iowie davon abhängig ist, ob da^ 
Mineral gaui rein vorkommt oder aber diinli 
•weilloses Gestein .,Berge" verunreinigt ist. 
Die Abbauverfahren können in 2 tiruMeo 
eingeteilt werden : Im der einen Art weiden 
die durch W.-i^'-iiahnir' il<'r Mineralien 

geHuhaffenen Jiohlräume mit taubem Ge»teio 
wiediir zugc[mckt (Abban mit Be r ya wa lih 
bei der andei-en Art läßt man diese ITohl- 
räunie durch da.s Xietlerbrechen der daniber 
lagernden (jebirgschiehton aldh TOn selbst 
ausfüllen (Abbau ohne Bergeversatz, Pnich- 
bau). In dem letzteren Falle treten luiuiig 
Senkungen und Brüche au der < Miertlikhe 
auf, die auch nicht seltea Beschädi^unjj^ 
olieriixlischer Anlagen und Riuliclikeitwi im 
ücfcdge haben (Borgschädr n f. Aus diesen 
sowie aud einer Heiiie von anderen Gründe» 
haben die Abbaarerfcdiren mit Bergeva«alz 
bei weitt^r« ilio ut'"!' I^c^lcul luii,' u'-womien. 
Die zur Ausfüllung der liobiiiimne dieaendeu 
Berge sind entweder solcüie, welche bei dem 
Abl>au der Mineralien seligst tnitirewonDeii 
werden, oder aber welche liei der liersteUuog 
von Strecken im Nebengestein (l^uerschLlgca, 
Schächten usw.) fallen. Nicht selten werde» 
auch Vorsatzstoffe (wie Bausdiutt, Kessd- 
asche, Hüttenscldm ko. Rückstände von der 
Aufbereitung der Mineralien, sog, „Wasdn 
berge'') Ton Tage her hereingeechafft la 
ricii.>>ti'i' Z' it Iiat man mit Erfolt^ rci-siieht, 
Ssuid mittels Wasser durch Iv'hii! in die 
auszufüllenden Räume lunnn/.a'i.pftlf^n, wobei 
der Sand sich nacb. und iiar'n zu l in- r festen 
Maäse vei-dichtet, waiirend das Wasser ab- 
Iftuft (SpQlveriahrenX Aneh ScJüaekenwad» 
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KesseUsclie , Ton iisw. kGuiiuii f iu divisc 
Zwecke verwendet werden. Dieses Verfahren, 
welche« bereits früher beim Anthrazit-B. in 
Pennsyivanieu (Nord -Amerika) vereinzelte 
Anwendulli;: L:«-finideu hatte, ist in IVMitseh- 
JmmI in grCUerem MaA«tabe zuerst im J. 19U2 
«f Hydowitzgrube in Oberachlesien einge- 
fnhrt worien, hat ilaim aiu-h ;inf aiult'ren 
liergwerken EingaugKehmdcu und verepriclit 
ffir den gesamten B.belrieb won der aller- 
jiTößten Bedeutimg zu worden. Wflhren<l 
bisher vielfacli bei den niik-liligea FlOzeii 
Ofierschlesieng und auch anderw&rtB große 
Si< lierheitspfeiler zxnii Schutze von Baulich- 
keiten an der Oberfläche unan^tastet stehen 
bleihen mußten, kaim ji t/i cme i-eine und 
lolktiDdige AnsgewinuuQg der geeamten 
UgenUttteii erfolgen, da durah d«R Spül- 
verfahren eine vnllkoiniiiene und fliehte .Aus- 
füllung der durch den Abbau gv^chafTcncu 
Buhlräume gewBhrkdatet vM. — Von d«n 
J^?hdll;^'tlli^h.-t^■^ Abdauverfahren seien der 
l'WtL.Uiiniiaut't-ä -liüeh im Erz- tuidSsU^-B.) 
sowie der Sloß-, Str»_'b-, und Pfeilerbau (im 
Köhlen-B.) erwähnt. — Ist die Lagerstätte 
an der Erdoberfläche selbst belegen, so kann 
die Gewinnung in ähnlicher Form wie beim 
äiaatluchbetiiebe erfolgen. Man spnoht 
Maua TOB masm Tagehan. Venn die 
Ij8:erstäffi' in verhältnismfiBiL; nur l'' riiiü'<T 
Tirfe auftritt und von wenig mächtigen üe- 
MrgawiiiditeD (Deckgebirge) flberlaffert wird, 
*i bnn e.> v.>i teili;;ift iT.-i.-ln iiirn, (las riei-k- 
Rebira;e vorerBi uat lUiidiwliiel» ihht durch 
Biggerartwiten zu entfernen, ,utbzuräumen,'' 
nm die Lagerstätte alwlann im Tai;< l'au zu 
gewinnen. Dies Verfahren steht \ielfach 
h:m Bi-aunkoUen-B. sowie V>eiin Eisenerz-B. 
in Lothringen in Anwendung. 

«. Biror- oder OewtiBtiBgsarbeiteH. 
We LodOsung der MineiMlien .lus ilirera 
tiatürlicheo Zaaaiumcuhaago innerhalb der 
Lageri^fttte ist die Anl^Ste der Hfttter* 
oder Ge w i n n ung>a r I) «■ i t e I). Di-se 
Midien wertleo je nai h (i.ni Widei-htaiid 
4er SU gewinnenden Mäs>e;i i)<ier den zur 
Vt?rweudung komnien«l>'n WCik/eiiL-eii, ilcm 
./Jezähe", vemhiedou ausj^clülu t. Waiirend 
man lockeren oder rolliges Gebirge mit 
lüatae und Ti-og wegfallt, müssen milde 
ÜMsec, wie Braunkohlen und mauclic Stcin- 
faihlen. mit einem hauenden Werkzeuge, der 
Xnihaoe, gewonnen w-eixlen. Die Gewinnung 
w fvleiii Gestein, £17., harter KoMe vmw. 
*rfi)lgt iliin li Spreu -;irK. 'It. Das \V<-M-n «1er 
J?preng;vrl- it Kesteiit darin, dali in dem Ge- 
stein o'l' r ih r Kohle Boiirlr« her von 0,50 bis 
- m Tiefe hergestellt \md mit Sprenpstnfren 
jfefflih werden. Dadurch daü dann die 
•Sprengstoffe /.in Plntzünduoggrinadit'weiden, 
'wl eine Loslösung der zu gowinnendcn 
KnMa bewirkt. Die Herstellung der Bohr- 
isdiar efiolgt entweder dmch Bandarbeit, 



wobei ein Meiiielbüluer unter Drehen mit 
dem ,.Fäustel" genannten ILiramer gesdüagen, 
oder — bei Gestein oder Kohle von geringerer 
Härte — der wjgenannte Schlangen bolirer 
unter Andrücken gedreht winl. In neuerer 
Zeit bedient man licb indes überw^gend 
der Bohmafldünen, welche das StoSea xmd 
Versetzen d> s Bi hniit int 1?- oder das Drehen 
des Schlangeniwhrers mit Hilfe von Druck- 
luft, Druckwaseer oder fiSelrtricitit bewirkWL 
Au S[)i"engstoffen kommen Sprenjrpnlver. 
Dvnaiiiit und in Steinkohleubergweikeii, wo 
wegen der Gefahr der Entzündung schlagen» 
der Wetter die Entstehung Imher Wärme- 
grade vermieden werden muß, die sog. 
Sielierheit88preng.stofl"e ztir Anwendung. Zur 
EatzUudong der b|«eng8ctiü88e werden meist 
Zündschnüre nut Zflndhfitohen benntzt, 
w.lhrein! iieiionlinas ani-li vielfach ''Inktri.sche 
Zündung iu Gebrauch steht — Im Stein- 
hoUen*B. haben in letzter Zeit die Sehrtm- 

nia?ehinen eine p-rnCe Heilenfung gewonnen. 
Diese Müschmeu sind entweder na(;h ähn- 
lichen Grundsätzen wie die stolienden oder 
drehenden Bohrraasehinen gefertigt, oder 
aber sie besitzen ein mit Meißeln besetztes 
Rad oder eine Kette, und dienen dazu, in 
dem Koliieniias gewöhnJicti an der Sohle 
einen Schlitz herzustellen nnd dadurdi die 
KiihhTiKarilv L'ew i^,-l•rlnaIi*■ll zu unterhöhlen. 
Die SduiUuarbeit bietet den Yorteü, daü die 
Kohle i^ans ohne Sprougarbeit oder doch 
unter Kednitend geringem SprengstofTver- 
braiirh inni unter Vermehruug des Falls von 
StUekk' hl>: gewonnen wcxden kann. 

7. Fördernnjc- Die auK ihrem Zu- 
sammenhang gellisten Mineralmasseu vom 
Orte der Gewinnung nach der Oberfläche 
zu schallen, ist die Aufgabe der Ford e r u n g. 
Zur Förderung wenlen die auf Schienen 
lauh niiru --u-. IVirderwagen (Hunde) benutzt, 
die aus Hok und Eisenblech herigeeteilt werden 
nnd in allen €MSBen (mit einem Fasennga- 
veniKjgeii v-ai '1 Itis n!>- i- 1 !1 iui Trebrauch 
»tehen. In iaöl joUciu Beigwt.-rke ist eine 
dreifache Fördenuig zu untei"scheidoB, aim- 
lieh 1. Nnii dfti «"'rteii d.-r •'n'winmmi; der 
Miuoiiilieu (Abbauen» aufwärts uuer abwärtü 
))is zur sog. HauptfOrderBohle, 2. auf der 
Uauptfönlorsohle in wagereciiter Hichtung 
bis z\ira Sdiachte. :{. in s*_'iikrechter Rich- 
tung bis zur OlK!rrtäche ; hierzu kann l. noch 
über Ta&> eine Färderung vom Sdbachte 
bie zur Verladestelle treten. 

n>'i .-''lir .-itai'k uer.eirrten Tjair'"'r«t?itten 
(Erzgäogü und Steinkolüenfluze) erfolgt die 
Förderung der ersten Art dadnrali, dal die 
>lirien\li"Mi in «op'pnanute Stürzrollen zur 
Haupltönierw)hle abgestürzt werden. Bei 
weniger steiler Lagerung bedient man sieh 
der Bremsberge, wobei der abwärtsgehende 
beladene Wagen vermöge seines grüßereu 
Gewichts den anfwflitsigehjeiiden leeiea 



Dig'itized by Goo^^Ie 



398 



Waf^ heraufzieht Ist 

föniening nach der Hauptfrfidii ^'ililc init- 
wendig, so kommea Haspel zur Yerweiidung, 
die in ilirer nisprflng'Iiehsteii Art durch Ar- 

iK^iter gedroht -wnrd-'n rnnl5»pn, vrihifnr] sie 
jetzt meist duixU Diuektuft, 1 )i liekwa.sso^• 
^)(UM• Elektrizität lx.'trielj(Mi wonloti. — Die 
einfaeli.st«? Art der Fönlorung in wagc- 
r echt er Hichtimg besieht darin, dali die 
Ft'irderwageti durdi einen (meist jüngeren) 
Arbeiter (Sehlei)])er ^^enannt) cescnoben 
werden. Danelien werden tierische Kräfte 
(Pferde, Ponios, Maulesel) verwendet, die die 
Btt Zflgen vereinigten Wagen ziehen. Auf 
grOfierea Borgwerlreii txxUent man sich hent- 
zutufje überwiegenil der süi?. tniu^ciiinelleii 
Stre<'kenfördernnf:. Hierbei werden in den 
Förderstrecken durch inn.schinclle ICraft Seile 
oder Ketten olme Endo bowc^-t. an weichen 
die Förderwagen einztdn otler in Zügt»ii. 
durch Oabeln, Kettehen, Haken oder in sonst 
goeigoeter Weit«.' K-festigi wei-den. Audi 
stehen riclfach bnsonden! kleine (irndjen- 
Lokoni 'tiv. die durch Eh^ktrizit/it, Druck- 
luft, üd&r durch Benzin, Petroleum usw. be- 
trieben werden, in Oehrauch. — Die Schacht- 
fönlerung von dem nntennlischeii ..Krdiorf 
bis zur Tiuresönnuiig, der sog. „Uäugelwuik" 
erfolgt in der Weise, dali die Förderwapen 
auf <lie Fönlerkörbe oder Föploigestcl!.^ uif- 
gi'schubeu weitleu, welclie im S< li.iclite 
mittels Drahtseilen auf- und abbewegt werden. 
Hi'i ilen neuerdings sehr tiefen Scliilchten ist 
nuui genötigt, darauf zu selten, daü mit jedem 
.,Treiiien*' eine möglichst gi-oHe Nutzlast 
befördert und datt dier Aufenthalt zwischen 
«wei Treiben möglicliat rerrinf^rt wird. 
Die Förderkörbc sind i /nr gleichzeitigen 
Aufnahme von bis zu Förderwagen ein- 
fserichtet Auch finden sieh vidfoeh Vot^ 
ri(-')ituiip ii. um i< Ii... itig mehrere Förder- 
wagen vuu niclaxica Etagen ans aufzn- 
sehieben, während vereinzelt au<-li einseJbst- 
tätigcß Auf- und Ablaufen der F'irderwagen 
an Füllort und Hängebank .vtattlindet. Znr 
Auf- und Abbewegnng der FönU'rköii. 
dienen gewaltige Fürderma.'ichinen (von )>is 
zu 1000 Pferdekraften). Als Hetrieivski-aft 
ist bisher fiist ausscidießlich Dampf benutzt 
worden^ während neuerdings aucli die 
>jlektrizifftt mit gutem Erfolge fflr den Be- 
trieb der Schachtfönlermaschinen nutzUir 
gemacht wurde. — Da, wo noch eine 
FSrderang Aber Tage notwendig ist, konunen 
— abgesehen von den auch miter Tage üb- 
lichen Fürderarten — hie und da auch Dndit- 
seilbahnen zur .Xnw iidnng, wobei tlie Förder- 
gefilßo auf dem Enftwego an Drahtseilen 
entlang ihrem Bestimmungsort zugeführt 

WCri \r]). 

8. rahniBg. Die Fürdorsdiädito dienen 
vielfach gloichz^dg zur Fahrung, d. h. 
zum Einiassea und Hmussdiafteti der Ar» 



I b«^ter nnd Beamten. Für diesen Zweek dod 

M Wiihl die FördcrmascIiiiitMi als audi die 
Förderkörbc mit bcsoudcreo Sicherheitseitt- 
riehtungen (Fangvonichtnngen usw.) an»- 
trerüstet. In manchnn Frzbergwerksbezirken 
äiind noch Fahrkflnsie in Üebiuucli, Gestäiii^e. 
die mit Tiittea und Griffen verad^n sind 
und durch ^laschinenkraft auf- und al- 
iiewegt werden und wobei mau diuch ab- 
wech.s«j|ndea Ueberlreten hinauf- oder hin- 
abgelan^ Zur Fahrung iu Ijagerstätteo 
mit steilem Einfallen wenlen sehr häutig 
Tj ' f rien o<^ler Leitern - letztere beigmInniSGll 
„Fahrten" genannt — benutzt. 

9. GruMiiaiulNnL Unter „Orvben> 
ausbau" verstellt man di- Viiigen Arbeiteo. 
welche die Stützung und Auftechteilialtiing 
der unterirdischen Hohlräume zum Zwtxkt? 
halH'ii. Der ursprünglidie Ausljau der 
Stn!cken erfolgt durch die sog. Türstodi- 
zimmerung: jeder Tfirstock besteht aus zw€i 
sieiüichen Hölzern (Sb?mi>eln) und einem 
darnh<>r gelegten Holz, der Kappe. Schächte, 
(^»ucrsdiläge und Stm;ken, welche Longe 
ofl'en erhalten werden mOsaen, werden 
jetzt gewöhnlich in Backsteinmanernng ge- 
setzt. Vif'Fai'li lif'li'Tit man ^u-h des 
eisernen Äusltanes, sowohi unter Verwendung 
eiserner TrSger in Verbindung mit >lanannig 
«hier Holzstempeln als auch in der Form 
vollständiger eiserner TürsfOcke. Auch ia 
den AbKuK'n, die nur bis zur erfolgten Weg- 
nahme der .Mineralien otTen erlialten zu 
wcnlen brauchen, ist der Ausbau nicht zu 
entlK'hreii. Die übliche F'oi-m ist die dos 
hölzernen Stempels mit dem AupMtl. Mit 
Rflcksicht auf die zahlrmchen Yenm» 
glücknngen durch Stein- und Kühlenfall in 
bteinkohieubei^werken wiid neuerdinp vid- 
fuh der sog. systenu^sche Anslian ent pfohka, 
wobei auf den ipn alizul-anr-ndi" nfulie — 
ohiu; Kücksicht auf '11>' iM.>.sHie tnk.r s-Jiioi'h- 
tere UeschalVenhcii - Xebong»?.steins an der 
betr. Stelle - eine bestimmte Anzald Stemi^l 

j zn .setzen .sind. Die zum Ausbau der Berg- 
werke erfori'i Ii- hen Holzmengen sind sehr er- 
heblich und madien die B Jodustrie zn einea 
der größton Abnehmer der Forstwirtsdisft 

10. Wasserhaltung. Fiiner der schlimm- 
sten Feinde des Bei^manus ist das Wase«:. 
Sobald die Ombenbane in die TieleTOrdringen, 
muli mit Wa.s.sei7Jiflü.s.sen i-. 't hnct wi^nlea. 
die entweder vom Tagt; auo in das Berg- 
\v rk hineingelang(?n (Tagewasscr) oder aber 
in den unterirdischen tlebirgs-schichten ent- 
halten sind, lu gebirgigen Gegenden, wo 
der Berg Werksbetrieb ol»erhalb der Talsohle 
stattfind-'t, kann die Abführung der Gnibcu- 
wasser mit Hilfe von Stollen bewerksteihgt 
werden. In weitaus der Mehrzahl der FUlle 
aber mnfi die Hebung der Wasser im Schacht 
durch w^flMriiBltiiii^nMi^liinftn ofolgeo. Die 
ersten 'WasaerhaltongBrnaBdunen waren Qe- 
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«tingepumpeD, bei deuen hölzerne oder 
«tme GesUlnge, aa die die Pumpcnkolben 
■ if drr S' !i;iLiit>Mli!r. angeschlossen waren, 
un ^kihacht auf- und abbewegt wimlen. Jetzt 
«aden meiBt die unterinliechen Wasvser- 
(Ukliungsmaschitiea lievorzugt, die auf der 
tieisten Solde in der Nähe des Scha(!htea 
aufgestellt werden, und denen die Triebkraft 
I Dampf, Druckluft, Druck wasser oder £lek- 
triiität) in einer Leilttng durch den Sehacht 
von Tage her zugeführt wii"d. Die Auf w.'ii ts- 
iäknui^ der gehobeoeo Wasser erfolgt durcli 
«ne besondere ebenfalls im Schätzte ver- 
la^rto Steigleitung. Wrilucnd bisher die 
hiu- und hergehendpii l'umpenarten die 
Regel bildeten, bat man neuerdings mit 
Zentrifugal pumpen, die mit schn.'llaiifon.l.ii 
lAehatrommotorea oder Dampftuiiiineu nn- 
■iUelbar gekuppelt sind, webt gute Krfali- 
m^n gemacht. 

ILWetterfahmni^. Enederwichligsteu 
Zweiiee des B.betriobes, uamontlich auf Steiu- 
kohleobeii^erken, ist die Wetterfüli- 
rang'. Die Grabeolnft wird durch das Atmen 
fler Menschen und Tiimv. dnivh da> Hrmmon 
»ler Lichter, durch das Faulen (k^ llol/os. 
ihuch die «His <leni Gestein oder aus der 
Kohle ausströmenden Gase sowie diu-<:li die 
!Q größerer Tiefe und infolge des Drucks 
'1er Gebirgsschichten eintretende Erwärmung 
erheblich verschlechtert und bedarf daher 
m^r Erneuerung. Eine Erneuerung auf 
natürlichem Wege findet nur unter besonders 
{änstkeo Verhältnitiaefl statt, in der Mehr- 
nU der lUIe moB fftr eine kOnstliehe Et- 
neinuriL' dadurch gesorgt wei-den, daß die 
Terbraueiiie Luit abgesaugt wird. Früher 
Mieote man sieh der WetterOfeo, um die 
Terbrauchte Luft 711 nrwärmnn und dadui i li 
zum Ausströmen zu Uriaguii, uder mau schluti 
den TBrbrauchten Wetterstrom an einen 
Kamiu an. Jetzt werden für diesen Zweck 
fast ausschließlich Wettermaschinen (Von- 
tUatoren) verwendet. Jedes Steinkolden- 
timwerk hat mindeetens einen einziehenden 
wa dum aosnehenden Wettersdhacht. 
Ihin h lii n ' inziehenden S< Ii;ir!it treten die 
frisdieu Wetter in da» ürubeugebäude ein, 
werden in einer Rdihe roa Teilatrßmen durch 
«lie Baue ge!i'if'-f. nm si'-h dünn in dem aus- 
ziehenden SciiacliUi wieder au vtiivinigeu und 
TOD der Wettermaschine abgesaugt zu wertlen, 
Tin die W. tf.M- 7m y.winsjiMi. oiticn bestimm- 
ten Weg zu uiilim«u, ktuul der Bei^mann 
ftioe Reibe von Hilfsmitteln, wie Wettennren, 
Weuencbeider, Wetterlukeu, WetterbrUcken, 
SflBderbewettoning usw. — Besondere .\uf- 
nierksarakeit r i ford» rt auf Sfeinkohlenbei^^- 
mtxkm die lid^ämpfuug der nSdilageadtn 
Vetta", eines Öemtschee tn<&ter Kohlen- 
wasserstoffe (be-' iid. I > ( iniViengas-!\[etban, 
Cü-i| mit Luft, welches sich auüerorüout- 
liekkiditentzflndflt (Sohlagwetterexplosion), 



I Zur Erkennung dieses gefährlichen (iaügo- 
, misches dienen besondere geschkMsene mit 

] einem engmaschigen Dnditnetz mnrebene 
i^ampen, Sicherheits]amp<m, die auf der von 
dem Engländer Davy ermittelt u Titsache- 
beruhen, daC« dio larlitfliiMHii ? das Gruben- 
gas erst daiiii zur ilutzütiduiig bringt, wenn 
da.s Drahtnetz weißglühend geworden ist> 
Das Vorhandenseia achiageadw Wetter vird 
durch die Mldung eines Manen StnUen* 
ki'nvds i'dri' sog. Aurei^ilf'l au d'-r kleinge- 
I schraubten Fiauime der i^ampe angezeigte 
|l>ie 8icherit6itBlamt)e gewährt keineswegs^ 
■ einen vollkommenen Schutz grcfr^n Schlag- 
; wetlereutzündungen, sie hat viehnekr ledig- 
I lieh den Zweck, den Bergmann die Änwesen- 
in it il-s 'Tefährlidien F'o5ndr>s erkennen zu 
lai..<eii und ihn voi>ichiig zu machen. Die 
i Unschüdlichniachung der schlagenden Wetter 
j läßt sich nur diuch Zuleitimg großer Mengen 
I frischer Wetter bewirken, wobei eine all- 
mähliche Verdfuniung und Abführung <lcs 
I (jrubeogases erfolgt. — Schlagwettcruxplo- 
Isionen nnd nicht allein durch die mit der 
piöfzlichon und gewjütsameu Verbretiniinc 
i verbundenen Ei-scthütterungen luid Flamuien- 
. er.-icheinungen gefährlich, sondern auch n^ 
' meutlich durch die als Bflckstüudc der Ver* 
breiinimg verbleibenden Gase (liauiitsücldich 
I Kohlenoxyd und Kohlensäure), welche jodea 
nienschliche und tierische Leben ersticken 
(sog. Nachschwadeu). Um im Falle einer 
Schlagwetterentzflndtnig in das mit Nach- 
schwadeu gefüllte Grubotigobäude voniriogea 
SU können, i>flogen auf größeren Steinkohlen- 
bergwerken besondei I ■ Tv 'M 11 11 1; 1 1 lai it( ■ 1 1 i-a2C- 
liaie SauerstofTbehältei- usw.) sowie eine iiu 
Retttingswesen ausgebildete Rettungsmann- 
schaft vorhanden zu sein. Besonders ver- 
heerend pflcgon die Schlagwetterexplosionen 
da zu sein, wo fein verteilter Kohlenstaub 
(der sich haujitslchlich bei den sog. Fett- 
kohlenllözeu entwickelt und ebenfalls st^br zur 
Entzündung neigt) in <ler Luft vorhanden i.st. 
Der Kohlenstaub kann dadurch ouschädlidi 
gemacht werden, daß er durch Besurengen 
mit Walser ziuu Niedci->^' hl n: p la i^ ut wird. 
Zu diesem Zwecke aiud auf viclcu bchiag- 
vettei^rruben wdtverzweigte Bohroetze, 
,.'^['1 itzwas.sorleitungen",eingel:iaut, aus denen 
dit.-, /MV .,Berieselung" erfonlei-liclu; Wasser 
eutnoinraen wird. — .Manche Steinkohloo- 
tlözc ueigeu zum „G ru benbrand"', der 
sehr erschwen^ud auf den Abbau einwirken 
kann. Mau sucht seiner Herr zu werden, 
indem man den in Brand gerateneu Feldes- 
teil dtirßh Dämme, Mauern usw. luftdicht 
labschließt, um dadui h das Feuer zu er- 
sticken, oder auch, indem man, wo dies 
möglich ist, den gansen FeldesteU unter 

Wülucnd auf den Schlag wettergrubeu 
Tetschlofieeae Sicheriieitslampen mit OeK 
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<Mler Btmziijbraud (teilweise audi mit iuuei'er 
Zuuilmg zum Wiedei-aoiflnden nach Er- 
lüseheu) bcrgpolizeiJich vorgeschrieben sind, 
stehen auf den ßchlagwetterfrelen Stein- 
kohlen- sowie auf den Ki-z- und »Salzterg- 
werken meist OeUampea von den ver- 
«chiedenaten Formen oder noch wohl 
■wöhnlichf Kfiz-n in f icl.raiicli. 

12. Markgcheiden. Uic Aufnahme und 
^eiehoeriac^e Festlegting der noterirdischeu 
•Grubenräume ist dor OrfTf^n^lanrl einer be- 
sonderen Wissenschuft, ili-r 31 ja r k ü c h e i d e - 
künde. Bei der Erfüllung seiner Aufgal»e 
bedient sich der Markscheider b«^sonderer 
Oerätschafteu und Werkzeuge, unter deuen 
Kompaß. Gradbogen und TheodoUth erwihnt 
werden mögen. 

18. AvfDsrcItuig. Sehr häufig können 
■dii' niitzliaren Mincrali- ii nur in cinoiii so 
uoreiuea Zustand an die Uberfläoiie getoixiert 
werden, dafi sie ohne weitere Reinigimg vot) 
-flcn ihnon nnlnftcndni, taiilii'H Ma.— -fii als 
Handelswai-e ni<'i»t zn vt r\v* i i< i, mhI. iJjt-Kc 
Reinigung wii-d iu der A n f Itc t ei t ung oder 
Wäsche bewirkt Bei Ensen kann die Auf- 
Viereitimg sowohl von Hand, durch Aus- 
schlagen und Auslesen der erzhaltigen Stücke, 
als auch auf mechanischem Wege erfolgen, 
wobei durch ein stufenweises Zerkleinern des 
Haufwerks in St. inbrocliern, Walzen un<l 
Pochwerken, durch ein Trennen uach der 
"Konigi^tBe in Sieben und Trommelo, sowie 
•durch ein Trennen h:u-h dem spezifischen 
Gewicht in Setzmascluiteii und Herden eine 
alllB&hliche Anreicherung des Erzgehaltes in 
dem anfliorciti'ti-ii Oui ht'n"-i^<''fnhrt wini. 
Auf ähiilu'heu üruudsiitzeii btruht die Wänclie 
■der Steinkohlen. Die Aufl>ereitung allein 
geutigt indm viellach nicht, häutig fitiflet 
noch eine weitere Verarboitung der Erzeug- 
nisse in den mit den Bergwerken verbundenen 
Nebenbetriebeu statt. An erster Stelle ist 
hier die Verkokung der Steinkohlen m 
nennen, wil» ! ilurcli i-lmm Ycinflnhtigungs- 
vorgang die gewaschene Steinkohle in einen 
gasfirraeren aber kohlenstofTrcicheren Brenn- 
sfofr. Ann Koks, fibergrführt Tli»- 1><'; uer 

Verkokung entstehenden üa«.* tjiiiiakcii eine 
Reihe von wertvollen Itostandtcilcu (haunt- 
sUchlich Teer, Ammoniak und Benzol), die 
in der sog. Nebenprr>duktengewinnung abge- 
schieden werden. Außerdem wird die Ab- 
hitze dieser Gase viellaoh zur JR^eisang ^er 
Dampfk^sel verwendet Nenerdinas hat 
man auch schon mehrfach rnit Erfolg ver- 
sucht, die in den Gasen enthaltene Kraft 
nidlit auf dem Xlrowege der Daropferzeugung, 
sondern nnnjitti^Uar in Gaskraff luaschinen, 
liutabar zu iua».then. — Aus dum an sich 
sehr wenig maiktfähigen Grus der zur Ver- 
kokiinjr ni* ht er eigneten Magerkohlen \\ ri d<»n 
durch Fressen unter Zusatz von Pech Briketts 
hetgeateUt, die nch muiieatlich fOr Eiaen« 



bahnzwccku grußcr Bei iobthcit erfreuen. Setr 
viele Steinkohlenbergwerke besiteen eigene 
Ziegeleien, in dcneu der beim Grubenbetrip^ 
fallende Schieferton oder Tonschiefer zu 
Backsteinen vcnirlM/itet wird, liie diinii für 
die Aasiuauerun^ der Grub^irftume sowie 
für die Baulichkeiten tlber Vtuf^ VervenduDg 
fiiidt'ii. — Anvh die Rrauiikuhle bedarf einer 
umfaugn ichen Verarbeitung, um in eiusaarkt* 
fähiges Erzeugnis flhetgeifihrt zu weideii 
Währ-'iid früher vielfach durch einfache? 
Pressen der Kuh kohle die sog, NaßpreÜbtciae 
dargestellt wurden, hat mau sidi gegenwfirt% 
überwiegend der durch Pressen unter h^hem 
Druck erfolgenden UerstelluDg der Braun- 
kohlenbriketts zugewandt, die für Hausbrand- 
zwecke eine stetig zunehmende Vettweitno; 
gewinnen. Auf oer anderen Seite weiden 
bei einer l-estimiiiti'u BraiiDknlilenart durch 
Verechwelen wertvolle ^'ebeDe^zeugnia8e 
(I^araffln usw.) hergeeteUt« derea RQckstutd 
i'n-udrknk.:) ebenlula im Hansbnmd Ver- 
wendung tiudet. 

IV. Siatislik des B, 

1. Die bedeutendsten B.lünder der 
Welt. Die bedeutendsten B.läuder der Welt 
sind — nach der Reihenfolge des Werts der 
l^rgwerk$»erzeugni.s.se geordnet — in Tafd 1 
X u >a m mengeslel It . 

Wenn diese Zahlen auch streng geoommeii 
nicht mitciiDaiider verglichen werd^ kfloMa, 
da )'<•! riiiZ'-liii'n Ijuidcrii di>' Kiviisnist» 
d.> StejiibrueiiU.'liieiK:fi (Bausleiue, Kalk. 
Ton usw.) ein-, bei anderen ant^schlossca 
wi rdrii. Mild da Ifi manchen nicht di-- Em-. 
8i»i)dt^-ni iiic aus Erzen dargestellten Metall<> 
der Wellberechnung zugnind« ^egt sind, 
.so sind sie doch immerhin geeignet, ein«« 
ungefahi-en Anhalt zu geben. Von den Herp- 
werkserzeugnissen der Welt, deren Gesamt- 
wert auf 15000 MüL IL iaiuüch geecfa&tst 
werden kann, nnd \m deren Gewinnosf 
etwa Ti MillionrMi MensdK'n tätig sind, ent- 
fallt dem Werte nach etwa ^4 aul die Ver- 
einigten Staaten. < 7 auf GroAbritaniiiai ttsd 
1 12 auf das Deuts<'he bleich. 

Die auf der ganzen Welt gewonut^e« 
Mineralion (bozw. die aus drii Erzen dar- 
gestellten Metalle) ordnen sich dem Wate 
nach iu der folgenden Reihenfolge.') 



Kohle 
Oold 



Knpfer 
Silber 
Zink 
ZiDA 

Biel 



In GessBtwert v. etwa 6aoo MflL % 

1^ m » 

664 - , 



» 



236 

904 



Kolile und Gold spielen daher von alleo 
BeigweribsetxeugDiaaea die erste Rolle » 



*) Kasb der fagUtohnn fttitfrf'' 
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Tafel 1. 

Die bedeute&dBteu Bergbauländer der Welt, geordnet nach dem Wert der 

BerffwerkaerseiigBiast. 



f: 



Nu» d«8 LndM 




Wert der 'Berj^- 
werkserzeng- 



Die wichtigaten Bergwerluerzeugni&se 



I Insgesamt: 

L Vereinigte StMlw 'Von 
Novl^AiMrikft 

1 GroGbritannien ii. Irland 
3. DentKheiBeifih u. Ltueat' 

I 



4861932 
59>994') 
970044 
637360 
344245 



15000000000 



(schätzuug-sweise) 



S. lAnstralien (Neu-Süd-Walee, 
Qaeeflsland, Sttd-Aastra» 
tta^TiiwuiiiffliiYiktori», 



S83047«7ao«) KoUe (Wert 2061 MUL M.), RobeiMn 
I (1376 Mill.), Petrolenm (380 Mill.), 
Knjif-r i;Wj5 Mill.), Gold (H92 Mill.). 

2036168080«! Kulile (1764 Mill ), £i»euerz (64 MilL), 
i Satdsteu (86 IfUL) ete. 



fclEhakniBh*} 

I 

7.Bclgia«} 
tfmuml 

laWetreidi-Uiigani') 



11 iSptaieu 



11*672 

183730 

177651 
80087') 



»5495» 



94364 



163530 



1374833000 
53i9>a76o 

481 701 740 



^inkohle (1006 Mill.l. I'.rannkohl« (107 
MilL), Eiaeoerz (74 MiU.), Sds (4» 
Hill.), Zinkerx (33 MiU.) 

Kdli. i^pu (180 Mill.), Kohle (ein.'schl. 
iirauukokle) (116 Mill.), Petroleam (9& 
MilL), Gold ^ MilL) 



Gold (S24 MilL), Kohle (62 MilL), SQhar- 
haiuge BleiMrM(8i MÜL), Kvfte (80 

Mill.) 

Kohle (386 Mill.), Eisenerz 1I8 Mill.), 
Salz (12 Mill.\ Brauükolile 5 Mill), 
Zinkerz 4 Mill.) 
Kohle (247 MiU.), Banateioe (14 MilL)^ 

Kalk (8 Mül.) 
Gold ^252 Mill), KoUo (1,7 IBU.), Dia- 
manten (0,4 MUl.) 
Silber ca. löO MiU.), Kwpfer n. Knpfer- 
erz (ea. 40 Miil.), Gold (ca. H6 MiU.). 
Kobie (ca. 11 MiU.) 
Braunkohle (100 MüL), äteinkoUe (97 
MUL), Salz (47 MiU.), Petralnw (17 
MiU.), Eisenerz (14 Mill.) 
Knpferbaltie«r Schwefelkies (30 MilL}, 
Eisenerz i2b MiU j, silberhaltige« Blei» 
erz (17 MiU.), KoUe (18 MUl.) 
Kohle r )9 MilLX Kapier (86 MOL), 8*U 
i l9 MiU.) 

n« Zahlen bind der englischen Statistik: Min es and Qoarriea, General Keport and Statistics 
tein--I>Ut IV. Ookaild «od Itadga StiliMim «tMwm «. bflri^ 



436335 

295118360 
380906360 
358636360 

345318960 

143 966 440 
136057330 



*) ITnr die Arbeiter In den Kohleogmben n. in einigen Erzbergwerken. Die Oesamt- 

nhl aller Bergarbeiter ift nielit bekannt. — '1 Darunter sind auch Steine. Zement, I'- ti ilmiin 
M». begriffen. — Ein^clilieblirh der durch Bergbau oder aus wässeriger liii.sunsf e:ewtiimeuen 
Mk. jedoch mit Au<ho1iIuC df-r ."«Steinbrüche. — *j Für 1902. Mit AuH.schlul) d^r .Steinbrüche, 
MocD nnter Einachlofi Ton Salz u. Petroleum. — Mit Aoaschloß der Sieinbräche. — Mit 
MucblnC der SteiKbrtteke. — ^ Wdlte und FarUg». — *) Kt EimdilaO von Sek, Eidwaehs 
«- Petruleum. 

der Weltwirtschaft. NelK«n Eisen ist Ktipfer ' erzongun«: <h'v einzelnen Länder für (1903) 
das wiuJitigste Metall, das an Jiedeutung in der nachlolgundeu Uebersiclit zugainmeu- 
«pu- das Silber noch erheblich übertrifft, i geataUi:*) 

2. Anteil der einselnen IJuder anj aoOOtmlOOOl») 
J» Yersor^Bf; des Weltmaricte mit Geschätzte jährliche Gesamtkohlen- 
Bet|;werkserzeii^iB»4en. a) Kohle. Was erzengnng der Welt: 881 003 

noldMtt das wichügste BecKwecksenseiiimis, 

«B KoUi, aalMg^ ea ■* die EataJai-| >) Haeh dar ei^liidMa StatiMik. 

V TolknrtrtaAaft n.Aafl. Bd I. 86 
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Davtn entiallen auf: 



Vereinigte Stutm 



3*4 «92 



»34031 

} der BnuMkoUeB 40 161 

34906 

2,^ 797 

i6 40(> 
10089 



prätiebland \ mit'EinadiliiA i<ä457 

Ö=;Terrifich-lIllg»ni 

J' 1 ;»iikr'?icb 

r.t'!s;it'u 

KaUland 
Japan 



Der Gewmtbedaif der Welt tod etwa! 

8S1 Mill. t wini also zu fttwa f\i^'o von den ] 
3 Haupt - Lüäiulern (Verpinigte Staaten, I 
Eogland und Deutsc hland) gedeckt undl 
zwar entfallen auf die Vereinigten Staaten 1 
30^0, auf England 2<i" o und auf Deutsch- 
land (unter Einrechoung der BnniÜBDhle) 
IT^'o der Oesanitkolilenfürderung. 

Wenn auf die 3 Hauptländer der Kohlen- 
erzougung näher eingegangen wird, so ist 
l.>ei dcu Vereioigten Staaten zu unteiv 
scheiden swiachen der Tvrwiegend ta g©- 
werblichrn Zwecken venvendeten sog. Mtu-i 
mintSsea Kohle (Gas- und Fettkohle) und; 
der aaMurmra aber diuch geringen Aschen- 1 
u'i'!i;if( und hohen Heizwert ausgezriohnoten i 
AiiliuHüitkohle. Erstere findet si« Ii uauient- 1 
lieh in dem appalachischen Kohlenfolde, das j 
sich vomMi.«sisi|ipi in gewaltiger Ausdehnung | 
nach *>.sten hin üb<»r die Staaten Pennsyl- 1 
vanien, Ohio, Maryland, Virginia, Wesit- 
YiiKioia, Kentucky ((jetUcherTeii), Teanessee, 
Alabama erstreckt und mit 66% an der 
iicsamtcr/euLniiiL: des Landes beteiligt ist. 
An zweiter Stolle ist das ao^. Mittelfeld 
<oentnil fleld) in den Staaten Indiania, lUinoig 
rind Kenturl<y f westlicher Teil) zn nentirii, 
das 17"/o der Gesamterzeugung liefert, lu 
11)04 entfielen von einer Förderung von 
278 Mill. t (zu 907 kg) bituminöser Kohle 
98 Mill. t auf Pennsvlvanion, 40 Mill. t auf 
Illinois, 32 Mill. t auf West-Virginia, 24 MiU. t 
auf Ohio, 11 Mill. t auf Alabama. Penn^l- 
vaiiieu ist auch der Mittelpunkt der K0I19- 
<»r/eugiing (besonders bekannt der Cdiincls- 
villebesirl), auf die sich die sehr bedeutende 
ISseninduBtrie dieses Staates grflndet 

Die Aiithrazifkrilil." tritt in .] iiaho h>A- 
einander gelegeneu kl*^iuei"en Becken im 
östlichen Pennsylvanien auf. Die VSrderung 
liat in lOfi! 73 Mill. f l.ntmgen. Diese 
•/M Hau.^ltraiid zwecket! voiv-üglidi geeignete 
Kohlenart findet sich in größen'ti .Mengen 
lediglich an dieser Stelle, so daß die Ver- 
•einigten Staaten in der Anthrazitkohlen- 
erzetigung ein Monopol besitzen. 

Infolge dea groiktn Kohlenreicbluma nnd 
der lefditen Oeyrinnbariceit ist dieses Mineral 
in den Vereinigten Staaten trotz höherer 
Arbeitslölme bedeutend billiger alä in Europa, 
lind dieser Umstand hat nicht snm wenigsten 
zu der großartigen Entwickelung der ameri- 
l^aaischen Industrie beigetragen. 

Die betiicfallicheii Kohlenmengea, die 



in den Vereinigten Staaten gewonnen werdea, 
werden zumeist im In lande selbst TerbnuuAt 
Die Ausfuhr hat bisher nur eine tinhedeii- 
tende Rolle gespielt. In 190 1 wurden etwa 
9 Mill. t ausgeführt, davon 6,9 Mill. t naoh 
Tliifi>rh-Nortlamerika, und geringe Mengen 
nacli Mexiko und Kuba; dieser Ausfuhr 
steht eiuo Einfuhr von etwa 1,5 3Iill. t 
(hauptsAchüch aus Britisch •Nordamehka) 
gegenflber. 

In England flind die bedeatendstaa 
Kohleubezirke 

1. das Norttt'YtfrlcBliire-Eolileafdd nnt 
52 Mill. t Furdopinpr: 

2. dab nördliche Kuhleiif<-M (Xaiihuiuljcr- 
land und Durham — in letzterer Grafschaft 
die bekannte Dorham-Gaa- und Kokskohle —) 
(48 Mill. t): 

3. das Kohlenfeld von Süd- Wales, aus- 
gezeichnet durch die berühmte, hanptaioli- 
lich fttr Harineswecke geeignete -wausiBcbe 
Dampf kohle (42 Mill. < i : 

4. die schottischen Kohlenfelder (35 Müi. t). 
IKe englischen Kohlenfelder amoieo sich 

fast sämtlich einer sehr crTinstifTen Lage in 
der Nähe des Meeres od- r docli in der Nähe 
der Mündungen schifflÄrer Ströme. Diesem 
Umstand ist die gewalti'-'i- Entwickelung der 
englischen Kohlenausfulu' zuziis( hr^iben. Die 
Ausfuhr ist in den letzten .lahr/elint.^u 
ständig gcwa(!hsen und hat auch keine Ab- 
nahme erfahren, nachdem i. J. 1901 ein Ans- 
fuhr/"ll von 1 sh. auf die t eingeführt wurde. 
Von der gesamten Kohlenförderung von 
230 MilL t fzn 1016 kg) sind in 1904 47 WH 

etwa '_*<"> "'0 ausgeführt wordrii. End.ind 
deckt nirlit nur fast den gauzuu Bedart 
der kohl -nai inen Linder Spanien. Itiliflo, 
Schweden, Norwegen, Dänfmai k, .\»^£ryyit<'n 
Argentinien, sondern es trägt auch zur 
Kohlenvei-sorgimg FrankTeiohs und Rußlands, 
deren Bedarf dui^ die heimische Erzeugung 
nicht befriedigt wird, in erheblicher A^ei-se 
bei und führt schließli' li n'-. Ii iH tniciitlich- 
Mengen nach Deotschland ein (für den nord- 
dentschen Markt). Deutschland kflnnte zwir 
st llk-t Knill. -n pcnug für den heimischen 
Bedarf erzeugen, aber die mit der Eisen- 
bahn fracht bcUistele sddesiBche und west- 
fälische Kf'lilc Virirfirnot atif (1<'ni nord- 
deutschen ^larkt viellaoh einem erfolgreichen 
Wettl^i-wi-rbe der englischen Kohle^ die nr 
die Seefracht zu tragen hat 

An der Steinkohlenförtlerung des Deut- 
schen Reiches ist der rhcinisch-west- 
füiache Beaiiit mit 50*^/0, der oberschlesische 
mit 21*Vo, der SaartMrfldrar (der sam geringen 
Teil auch iri iHt> Rheinpfalz nml nach 
Lothringen hinübergeht) mit ll^/o beteiligt, 
wahrend der niederschlesisdhe, der Bicliwww 
(KTtnisrrr'ifh Sa» hson) und der Aachener 
Bezirk verhältnismäßig gerin«^ F5idet' 
meogen «ofniwetten habea (TSt^ddielafclS 



Digitizedby Goo<5le 



Beigban 



m 



mtea S. 408). Säoitliche aufgefOhrten 
ScMmbezirke Ueferu alle Arten von Kohlen, 
vrwr<h] für Uausbr.unl und Industriczweckt.' 
als auch zur Kokähei Stellung mul Gas- 
erzeugung. Was die Kokserzeugini anlangt, 
so nimmt der im rheinisch -•weßtftlisclioti 
Bezirk hergestellte Koks der Menge nach 
4k erste .StcUo ein. 

la der Gewinnung von Braunkohlen 
hdaatpii^ das Detrtsofae Rekii den ersten 
Jlw^. >h sich «lieses Mineral — von Oester- 
reich-Ungarn ab«;e66ben — in keinem Laude 
^ Welt in soKjher Ifenge wieder findet. 
Von der (in 1W4) inscresamt 40 Mill. t l.e- 
tra^oden Fördeniug cutiaileu etwa 4U Mül. 
aitf das mitteldeutsche und etwa 7 Mill. aal 
äa5 uirticrrheini.'i« lir« !?oekeri. das sirisohen 
Kitiii uud Büuu belegen ist. 

Der Verb ralich an Steiiikolile im 
4eatdcfaea Zollgebiet hat in 1904 etwa 
nOMilLt betragen, wfthrend die heimische 
Jorderung sich auf 120 ^fill. t belief. Es 
Uäbt also ein Ueberschuß für die Auafuhr. 
Insgesamt sind 17,9 MOL t ausgeführt -«rarden, 

Vi !! 'i,** Mill. t nach Oesterreich-Ungarn, 
0,1 Mili. t nach den Niedtiriaudeu, 2,6 Mill. t 
mh Bdgieiii, 1,1 MiU. t nach Frankreich, 
etws •'^hon-;nviol naeh der Sehweiz und 
■0,6 Hill, t nach Rußland t^iiijjeu. Aiidercr- 
•etts wurden 7,2 Mill. t « iiigeführt, davon 
4er größte Teü (5,8 Mill. t) aus England, 
■duieben geringere Mengen aus Belgien imd 
"Oestorreich. 

Der VerlMnattoh aaBraookohlen (ö6 Mill. t) 
ftboBln^ die hdmisdie iLnea^ung nm 
etwa 8 Mill. 1. der Mehrbedarf wird durch 
Enfuhr auB Ue-»teiTeich-Cngam gedeckt 

b) Eisen. Die nachfolgenden Zahlen 
j^U'ii die Beteiligung der einzelnen B.länder 
.iui der Eiseoerzfördcrnng und an der Dai^ 
«teUmig TOD fioheiBen ia 1903 an: 

Eisenerz- Bnluisen- 
förderunsr M erzeug iing ') 
1(X)() t 

lueg^iaiut: 100900 etwa 47000 

Davon eatf allen *ttf : 

35019 



Verdnut« Staaten 
1)«rtBcliltiid imit 

I.'uembai^) 



."•p.iriKjii 
fiuüiaBil 
FrsDkreicb 
^wedea 

Oenmeieh-Ungam 
Belgien 



21 231 
13716 
8479 
5648 
5006 
3678 

3329 
166 



looiS 

8935 

2440 
3841 

507 
1427 
ia99 

Die 3 in der Kohlenerzeug'tinjr an der 
Spitze stehenden iJInder nehmeu also atjch 
in der Kiseiier/.föpiening eine führende 
iJtellaog wie überbaapt der Jteichtian 

') Giackauf 1906 S. 964. 
') StatiMtacbes Jahrboch für das Deutsche 
Udi 1906 Anhang 8. tb. 



an Kohle und Eisenerzen als eine der Uaupt- 
ursachen für die industrielle und pc^tisdie 
Vormacht der Tereiiiigten Staaten, Englandn 
und Deutschlands anzusehen ist Von der 
gesamten Eisenerzförderung der Welt werden 
in den Vereinigten Staaten etwa 35 in 
Deutschland (einsciil. Jjixemburg) etifta 21''/o. 
in England etwa ll*'n gewonnen. Diese 
3 L&Qder sind auch an det Herstellung von 
Roheiaea in erster Lble lietciligt In den 
an Kisener/ reichen I^ändern Sj^nien und 
Schweden findet dagegen Roheisenerzeugung 
nur in sehr geringem Umfange statt; die 
Eisenerze werden vtchiiohr nach Kngland. 
Deutschland. Fraukivich und Kelgien ge- 
schafft, um dort verhüttet zu werden. 

Der irrnlUe Ti'il (etwa 740/0) der Eisen- 
erzfördciuug der Vereinigten Staaten 
entstammt den berühmten Lagerstätten an 
den Gestaden des Oberen Sees (Staaten Minne- 
sota nnd Midiigan). Die hier gewonnenen 
Rnt-. Braun- iinfi Magneteisenerze sind durch 
hohen Eison^balt (durchaohoittlidi etwa 
63 %'o) ausgezeichnet Die Erze irarden nicht 
an Ort und Stelle veihüttet, sondern die 
Hochöfen sind meist in der Nähe der Ge- 
wjnnungsstfdten des Koks (in den Staaten 
Pennsylvanien , < »hio und Jilitiois) belegen. 
Die Amerikaner haben es verstanden, die 
Schwierigkeiten, welche die gewaltigen Ent- 
fernung^ (bis zu 1600 km) zwischen den 
Fundstätten der Erze und der Brennstoffe 
1/ieteii. dun Ii die Entwickelnng der S<'hithdirt 
auf den n-oßen Seeen sowie durch billige 
EiseohahntnohMtie sn Überwinden, so dil 
heute Koheisen in Pittsburg fast ehenso 
billig hergestellt werden kann wie in Cleve- 
land (England) oder in Lothringen. Bin 
weiten-s Iiedcutendes amerikanisches Eisen- 
erz vurkouiiueu, üm etwa 10 ^/o der (iesamt- 
fitodemng liefert, findet sich im Staate Ala- 
bama und bildet die Grundlage der nicht 
unerheblichen Eisenindustrie dieses Staates. 

In den Vereinigten Staaten wird fast der 
gesamte Verhraaoh an Eisenerzen dorch die 
heimische Förderung gedeckt. Nnr etwa 
y^/o des Verbrauches werden aus fi'eniden 
Ländern (und zwar liauptäficlilich aus Kanada 
uud Kuba) bezogen. 

Unter den Eisr-neizlagorstätten Deutsch- 
lands ist au erster Stelle der Minettebezirk 
zu nennen, der sidi über das nördliche 
Lothringen und Luxemburg bis nach Frank- 
reich (und zu einem sehr kleinen Teile auch 
nadi Belgien) hin erstreckt. Die Minette ist 
ein Dhosphorfaaitigef BraoneisenBtdn und 
enthfflt etwa 86*/» ^en. 75^o der deutschen 
Kis'-neiv.enu'^nng ontstainrneu de;a ^linettc- 
gebiot — Demn&obst verdienen die Spat- 
eisensteinverkemmen des Siegedandes und 
die Koteisensteinlas^en-t.lttcti in Nassau Er- 
wälinuug (vgl. Tafel d imten S. 408). Eiseu- 
en^K wird ferner nodi in Oberachlaeien 

28* 
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Howie in Peine (Pi-ovinz Hannover) betrieben; 
die hier geförderten Moneren fallen indes 
im VerhfUtnis zur (lesiinlfördening nicht 
aelir erhebiieh. ins Gewicht. — Die liaiipt- 
SlohlichBten Mittelpunkte der deutschen 
Eiseninduetne sind einereeit« der rheinisch- 
westfälische und der (AerscliJesische Bezirk, 
wo die Brennstoff»' ge wonnen werden, und 
azHlererseits Lothtingea, wo die jN&be de« 
VoricominQni des ^nettclagers diese In- 
dusfrir- ins T.cbon p-rnfnn liat. 

Die Elseiierzfördening des deutschen Zoll- 

S*>iets beti-agt 22 Mill. t, wovon 3,4 Mill. t 
uptsÄchlich naohBelf^f^ri uipI Fnmkivirli) 
uua^'oführt werden. Der ctäainto X'erbraucii 
beziffert sieh auf 24,6 Mill. t. Um den 
Unterschied zwischen heiraisclier Erzeugung 
(nach Abzug der Ausfuhr) und Verbrauch 
zu decken, infissen etwa 6 Mill. t eingeführt 
werdeo, von weicher Menge etwa 3 MüL t 
aus Spanien und 1,6 MilL t aus Schweden 

llÄTÜhi cn. 

Von dem Eisenerzvorkommen Englands 
ist derClevelaod-oder North- Yorkshire-Bezirk 
(ToDoiscnstein mit etwa r;f>"'o Kisrni mit 
5' 2 Mill. t, die liagerstiitton von Liueoinslure, 
Norlhamptonsliire und Leicestershire mit 
4Vi Mill. t und die Koteiseneravorkommen 
in Cumberland imd North-L»ancashire mit 
1*> Mill. t an der Förderung beteiligt. 

Unter den 3 eisenerzeogeaden lAadem 
lieflndet ndi England in der wenigst 

^ünstlri-fii I^;it;(' iM'zrii^'lirli '\r-v Pi'Si-li;ifTiui'_' 
der fOr die üoheiseadarsteUuug erforder- 
lichen SSaenerae, da nur etwa^ des Be- 
flarfos im Inlande gewonnen wird, während 
inau wegen der übrigen -,5 auf die Einfuhr 
vom Auslände angewiesen ist. Der in- 
ländischen Fördenuig von 13,7 Mill. t sl» lit 
ein Verbrauch von 20,6 Mill. t gegenfibci. 
Der Mehrbedarf wird zum ganz flberwiegen- 
den Töle (TB^/o) aus Spanien bezogen, 
während daneben geringe Mengen aus 
tjritM-heiiland, Schwedfii, Ni)r\vf'^.'n, Fhmk- 
reicli und Italien eingefülut werden. 

Naehhaltigkeit der Kohlen- und 
Eispnorzlagerstätten. Boi der großen 
Wieiitiifkf.'ii von Kohle und Eitzen für die 
Weltwirtsi Itaft ist die Fra^ der Nachhaltig* 
keit der Kohlen- und Eisenrnvorkommen 
von erheblichem Interesse. AUenlings be- 
gegnen derartige Untersuchungen immerhin 
groflen Schwierigkeiten, weil sich einerseits 
nicht immer im vorans genau bestimmen 
]rif51, in wclrlii f Weise sich die FörilenuiLT 
in den einxeluen LAndero entwitdcela wird, 
und weO andererseitB der B^iiff Abhan- 
wflrdigkeit sowie dt>' fnr den T?.l>efri<'b 
technisch müglirhe Taufe eine verseiiiedene 
Andegong mlassen. 

Was znnflrlist Kolile anbetrifft, so 
liegen die neuesten und genauesten Er- 
mittehnigen headgUoh Tlngfindw vor. Die 



gewaltige Steigerung der englischen Kofalea- 
ausfuhr hatte in weiten Eräsen Bena- 
inliic;nn<r hervorgerufen und zur Einsetzung 
eiucs Ausschusses (Royal Commission) ge- 
führt, dem die Aufgabe geeteJlt wurde, die 
Nachhaltigkeit der englischen Kohl^vorTit& 
zu prüfen. Der Auwcrraß, der seinen Bendht 
im Januar lOii." eistaftef hat. sch&tzt die in 
den bis jetzt auigeechlosseaea Kohlen bockea 
bis SU einer Teufe iran 1220 m ia llOim 
von 31 cm nnd dartlhor anstehende Kolile- 
auf 100915 Mill. t, wozu noch 44 722 Mit 
treten, die in bisher noch nicht an%e- 
s< hlnssenen Kohlenfeldem und in größeren 
Teufen voriianden sind. Dieser Vorrat wird, 
selbst wenn die Förderung und die Aus- 
fuhr in dem bisherigen Maßstäbe weiter 
.steigen sollte, noch für mehrere Jahrhunderte 
ausirnchen. 

In betreff der KohlenvorrUe Deatsch- 
lands darf mit oenüioher Bestimmfliflit 
Viehanptet •worden, daß die doutselifn Sfein- 
kohlenbecken (und zwar namentlicli da»* ober- 
Bchlesi^che und das rhcinisch-westfiüischei 
mehr Kohlen entlialtr'n als England und d.i- 
f^MZQ Übrige Eurojia zusauunengeuommen.') 
Wenn alao die en^ischen KolüenvorrUa 
ilirer Erschöpfung entgegengehen, kann 
Deutschland die Stelle Englande ia ütt 
Kohlen Versorgung der skandinavischen Län- 
der sowie von RoiBland, Italifn, Frankrücti 
übernehmen. Die Vorbeiiinirung für eme* 
WiTarliL^' Kiitwickelutiii würde allerdings die 
Herstellung künstlicher oder der Austen der 
natüriichen Wassenstraßen von den imlnuem 
des Landes belegenea Kt^üanbeckea ucb 
dem Meere sein. 

Was die Vereinigten Staaten aa- 
hetrifTi, ist — wenn man von dem 
AuthKuitht>r};bau, der in etwa 100 Jahren 
seinem Ende entgegengehen dürfte, ab- 
sieht — eine ScMtznug der vorhandenen 
Kohlenmengen noch kaum versndtt worden. 
Das I^nd ist norli niclit ^-enfigend ;.'eolo£:is<:l'. 
durahfovscht, um auäreichende Unteriagen 
Mr eine derartige Bereehnung m Ueteo. 
Es ist nicht daran zu zweifeln, daß es noch 
gewaltige Kulileuvorkommen im Innert des 
Land^ giljt, die bisher noch nicht ange- 
tastet, ja vielieicht noch par nieht hekiinnt 
sind. Die Amerikaner brauchen sich des- 
halb noch lange nicht Ober die Frage einer 
künftigen Kohlenvfersorgung zu beoft* 
ruhigen. — Eine Ausfuhr amerikanisdier 
Kuhle nach ülHM-secisehen Ländern hat bis- 
Iher in nennenswerter Weise nicht statt* 
gefniidea, teile w«! die gesamte RMeraig 
fm T«and(^ selbst verbraucht wunle, toil= 
auch, weil die Kohlenbecken zu weit toqi 
Meere entfernt sind. Oh diea anoh — ^ 
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Hn so bleibea wiid, maft die Zaknaft 

lehren. 

Weit scliw iei iger als bei Kohle gestaltet 
■äck die Scbätzuog de» Vonmts «b £iBen- 
«rten, da man wahradieiiilidi mit der 

aUniililirlicn Erschr^pfuntr der hochhalti<?ün 
lagerstätteo zur Gewinnung- minderwertiger 
Bne, die beute nicht als abbauwürdig ange- 
sehen wcrflf'n fmit eim-in Kiscii^chiilt von 
'Xi"*) und weniger) wird ületguhea luüb&en. 
Dn-Erzvorrat desMinottebezirks in Lotli ringen 
imit Ein.schluß des luxemburgischen und 
fnuizüsischen Teils) wird auf 3435 Mill. t 
ao^fegcbcn, doifte also wohl nodi lange 
Ml vorhatteiL 

Was ^e EiBeneiTlagerstÄlleu Englands 
anbütrifff, sm siml sitj zwar iioeli krines- 
der Erschöpfung nahe, aber die Erze 
mrden immer ftriner. England ist schon 
joJzl und wird filr <Iii' Zuktinft in immer 
größerem Ma£e auf den Bezu|; aus dem 
Auslande aogeiwieseB eeio. Kqd werden 
abor die Ki?rnerzvorkommen von Bilbao in 
Spanien, au* denen bisher der englische 
Bedarf zum größten Teil gedeckt wurde, in 
einigen Jahrzehnten auegebentet sein. Die 
■englische Eisenindustrie wird sich daher 
für ihren Erzbedarf nfvch 
^oeUen amaehen müssen. 

FOr die earopBische ISflenerKTereorgung 
kommt besonders noch Sdiw «dou — be- 
sonders berühmt sind in diei>em liandf dio 
Mignettisenemwkomnien von Grüii,iJr<>ti' ii: 
und Oeltivara In l^. tm'iit. Der Erz- 
reiclitum Schweden a wii-d auf 1200 Mül. t 
berechnet*) England hat bisher nur Ter- 
taltnismäüig geringe Mengen Eisenerz auB 
Schweden bezogen, während die deutschen 
Ei* II Wirk'' (■> vofsiiiri(l<'ii haben, W-i- 
biBilaiwäa uuukaCipfeU) die ilmen den Bezug 
adiweducher B e e ae i ie sn yorteflhAften Be- 
'lingiingen auf IririL't^n' Zr-if hinaus ge- 
sUktten. Mit dem iN'achlaaseu der Ergiebig- 
keit der spaniAchen Eiaenersfidder wird 
'lahcrder 1. ut=f ho Meh r bedarf aw Schweden 
ÄHleckt werde» können. 

Auch den Elisenerzlagerstätten im Gebiete 
'ies Oberen See? in don Vcrei!ii!,'ffii Staaten 
von Nordamerika wird eine lungc Dauer 
nicht mehr zugesprochen. Man ist bereits 
jetzt mehrfach daia flbeigesingea« wen^r 
Miliahige Lugefstttten in Abbau zu nehmen 
'UJd ili. ärmeren Erzf mit den reirlien /u 
mischen. Ee eradiciiit indes nicht ausge- 
idhkeMn, daft an andexen Stellen dea LandeH 
Utae Kist?nerzTorkommen entdeckt werden. 

Von iutderen auBereuropäischeu Ländern 
tistet namentlich der Norden TOa China, 
V» KoUe und läaeoene in gemtkügen 

M Schweden und die xokQaftige Tersorgnug 
WtteaiklM uU nasaen. ^ 8taU «nd 
tan 1906 & »Klf: 



Mengen nahe beieinander auftreten, die 
Grundlage für eine zukünftige ESaenindaatria. 

c) Erse und MetaUe. Die Tafel 2 (a 400| 

(ibt für die wichtigsten Metalle ein fiUa 
es Antdia der Terec^iedenen BJAnder an 
der Erzförderuntr utid ^r. fallirowinuung. In 
Spalte 1 eiod die einzelnen Ijänder nach 
der Reihenfolge der Menge ihrer En- 
förderung aufgnfniirt, während die Spalten 
2 und 3 die Beteiliguug der .betr. Länder 
an der Motalldarstellung und dem Melidl- 
verbrnn ch w i od o rfrchi ^ ii . 

d) Kupfer, Zink, BleL Das an Kupfer- 
erzen bd weitem rdchste Land slna dem- 

nacli die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika (Fimdstätteu haupt^täciüiuh die Ufer 
des < )l)eren Sees sowie me Staaten Montana 
(Butte) und Arizona); sodann foljrfn Spanien 
(Hio Tinto-Bezu-k), Me.\iko, Japan. Das 
Deutsche Reich kommt erst an 7. Stelle. 
In der Gewinnung von Zinkerzen nimmt 
das Deutsche Reich die erste Stelle ein, 
doch wird ihm dieser Rang von den Voreinigten 
Staaten nahesu streitig gemacht, während 
demnichflt ftalien und Spanien an der 
F"nlorniit,^ llIl'^rT T.i/.<- hcit-lh^t <iiid. Was 
die i'örderung von Bleierzen anbetrifft, 
80 stehen wiederum die Vereinigten Staaten 
an erster Stelle (HauptfundstJlttrn : ^''oeur 
d'Alene im Staate Idaho, Joplin im Staate 
.Missouri, I.;eaflville im Staate Colorado). 
D.'innächst nehmon S^ianirn, D>'ufscldaud, 
Australien an der Bleierzgewinuuiig teil. 

Die erzreichen LSnder sind kcineswega 
iminrr auch in der ent8i>rochenden Weis»^ 
an der Darstellung der Metalle beteilig. 
Wir finden violmeSi', daB die in den wenig 
kultivierten Ländern gewonnenen Erze meist 
in den industriell hoch entwickelten Liändem 
zugute gemacht werden. 

In der Herstellung von Kupfer be- 
haupten zwar die Voreinigten Staaten die 
erste .Stelle. Die zweite Stelle nimmt indes 
England ein, obwohl dies Land arm an 
Kupfererzen ist; ein großer Teil der flber- 
seeiöchen K iipfererzerzeugung (aus Cliili. Peru, 
Britisch -Südafrika) wird in Eoglaad 
hflttet Das Deutsche Rnoh, das in der 
Ot winnnnjr von Kupferor/iü «Mst an siebenter 
Stelle steht, ist an der Darstelltmg dob 
Metalls an dritter Stelle bebniigt 

Deutschland »lud die Vereinigten Staaten, 
weiche in der Z i n k o r z förderung die 
höch.sten Ziffern aufzii\v< is' n liaben, sind 
zugleich auch di*' l-f-ideu li^ dentt-ndsten Her- 
steller des Mülallä ZiuL Demnächst 
finden wir aber Belgien und England — 
und nicht Italien und Spanien , wie nach 
der Reihenfolge der FOrdennffam su er- 
warten tr-'w. -t n wäre — an der 
der Welt mit Zink beleihet 

Was das BIm anbetnlll, welohee von 
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Talt l 2. 

Anteil der einzelnen Ber^^banländer an der Gewiunnni? von Erzen sowie an 
der Darstelluni^ and dem Verbranch v.on Metallen in 190H. 



1 


1. EnsewiiuNiiig 


1000 
t 




2. MetalldanteUmig 


t 




i 
1 

8. XetdlTerbianch 


. — 

t 










Knpfer. 














6to 




Insgesamt: 
Vereinigte Staaten 






InJigesamt : 




1. 


VereiniirliB Statttan 




1. 




1. 


Verelniirte Stulwn 




2. 


Mexiko 


";6 


2. 


Eoffland 


70 


2. 


Dentschland 


110 


»! 


48 


H.! Dentschland 




3. 


England 
Frankreich 


i«S 


4. 


Japan 


33 


t 




1 1 


4. 


49 


5. 


Australien 


3» 




I' rnnkreiob 


4 


5. 


Oesterreich-Ungarn 


19 




Cliilf 


29 








6. 


Rh LI und 


18 


?: 


Deutschland 


23 








"t-i 


Italien 


1» 








AIIIS« 












Insjj^esamt : 








r - 1 

^/ ' 




Insgesamt : 


> C7& 
1 


1. 


DeutHchland 


176 


1. 


n^ntüolilaud 


183 


1. 


Deutschland 


143 


2. 


Vereinigte 8tMt«B 


U4 


2 


\'t'r<-i!iiL'ti' Staaten 


142 


2. 


Vereinigte Staaten 


1 


;i. 


Italien 


7« 




Beirrten 


131 


3. 


England 


m 


4. 


Sjmnien 


4< 


f 


England 


44 


4. 


Frankreieh 




ö. 


äGhw«d«ii 


19 


5. 


Frankreich 


37 


6. Belgien 




6. 


Fmnkreich 


19 


6. 


Rnttiand 


to 


6., Oeeüerreiek'Ungnn 


23 










Blei. 










1 Insgesamt; 


80 t 




Insgesamt: 


880 




Insgesamt : 




1. i Vei«üiisrte Stuten 
8. 1 Dentüchland 


2^d 


1. 

1 


Vereinigte Staaten 
Spanien 


27 I 
161 


1. 
2. 


Vereinigte Staaten 
England 


1 ata 


«45 




DentBchhuid 


«45 


3. 


DettteeUaad 




4. 


An?!triUien 


141 


4. 


Mexiko 


100 


1 


F- iinkreieh 


>» 


.'>. i Mexiko 


57 


ö. 


England 


«9 


0., 


iluUiand 


31 










SUher. 




















kff 










InageMUDt: 






Insgcnnit: 








1 


1. 


Mexiko 


1876 


1. 


Mexiko 


2193 










VereiniEftf Staaten 


168a 


2. 


VereinifTte Staaten 
Deutschland 


1689 










Austra'i' ;i 




. t. 










4^ 


Deutäclilaud 




4. 


Anstraliea 


■irt 1 








5. 


Bolivia 


170 


5. 


Bolivia 


*7y 






\ 


ü. 


Peru 


IT I 


6. 


Spanien 


t Hl 

• 






) 


7. 
& 


Spaniea 


ist 
99 


7. Kanada 
&I Chile 


98 

! 80 




üeber den Verbranch 
von Etlt'lniet:\llen in 






k« 










den einzelnen Ländenii 
liegen keine ZnUMil 

V4W. ' 




Insgesaiut : 




Inagesamt : 




1. 


492 




; 490 




Auatralien 


119 


1. 


Anstraiien 


134 








s. 

3. 


Teniaigte Staaten 
Transraal 


f III 
92 


2. 
3. 


Vereinigte Staaten 
Afrika 


>ii 

102 








4. 


Rußland 


• 35 


4. 


HnCIiuiil 


37 








ö. 


Kanada 


38 


5. 


Kanada 


' 28 








6. 


Indien 


17 


6. 


Britisch'Inditti 


17 








7. 


Hexiku 


»5 


7. 


Mexiko 


i '6 






» 


& 


Neu-Seelaiid 


1 «5 


8. 


China 


1 i« 






1 



Dia Zahlen in Snalte 1 lind der engliwhen Statistik| die in Spalte 3 u. 3 den statiatiKkM 
Znaammenstellnngen der MetantreeeUechaft in Frankfurt a. M. aowle dem StaÜaÜaclien Jeh^ 

buch fllr das Deut^he Reich 1903 enfiiniiiinen. Die Zahlen iu Spalte 1 geben nidit die Bn- 
inengen, sondern die Menge der iu den Erzen enthaltenen Metalle an. 



doD drei bcf^prochenen Metallen den geringsten zifFem ei^bt, daß dei* Verbrauch keineB- 
Wert besitzt, so wird dies Metall nieist in wegs mit der Gewinnung der Erze oder der 
d'Mistn>eii [jändem, in welcheo auch die Daratelluns iler Metalle in niinüttollonm 
£rze gewoQuen Verden, dmgesteUt Nur i Zniwtminenhftng steht, sondern daß die 
die amtnlisdhen Bläenee -wotlen nidit an I indostri«!! am w e iteat e tt entwid^etten lis- 
(>rt tind Siello vrThfUlV't, .soiulfTn naohEng- der — Vorvinigte Stiiateii . r>- 'itschlaad, 
iand, DeutsclüaQd etc. verschifft i£Dglaad und Frankreich — iu wechselnder 

Eine Betnohtnng der Yerbrnuoli'a-lBeuieafolge den bOoIwten Bedarf «n den 
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drei in Rede stehenden Metallen aufznwdsen 
haben. 

O^r diö Versorgung Deutschiaads 
deo drei besprochenen Metallen seien 
Docb die folganden ZifEem (fOr das Jahr 1903) 

angpiOhrt: ^) 

An Kupferenten wui<L ii in Deutsch- 
lÄod 772 (HX) t gewooneo, KiOOO t ans- und 
UtKjO t eingeführt. Das durch die Ver- 
schmelzung dieser Erze hei-^'u.stL'lito Kupfer 
(Kohkupfer = 32000 t) genügte bei weitem 
nicht dem Bedart, es ntifiten noch 83000 t 
.r,t'i'filiirt w.-nlon (wovon 64000 t aus den 
Veränigten Staaten, IOOih i t aus England, 
9000 t ans JannX wo^'-^en andererseits 
4000 t »usgefimrt wurden (davon 2000 t 
oach Oesterreich-Ungarn, 1000 t nach Ruß- 

An Zinkerzen wurden 682000 t ge- 
wonnen, 67 OOO t eingeführt (worunter 140(X) t 
aus Oesterrt icli - Ungarn , 14000 t aus 
Aoatnöflo, 9000 t aus den Vereinigten 
.Sintn) mä 40000 t atngeffihTt (im Orens- 
■..rli hr mit nel-Ieii 21000 t und mit 
•Jesterreich-Llngani 2U0U0 t), was einen Ein- 
MfffibersdiuB von 27 000 t ergibt Aus den 
rnr Vei^. hnn'lznn? 7.iir Verfügung stehenden 
Iwm t wtmien 183 ÜUO t Roludnk her- 
gestellt, welche Menge den heimischen Be- 
darf Weit m>ortraf. 80 d;iR oine erhebliche 
Ausfulir •iUtttindtMi keimte. Ea wurden 
67 000 1 Rohzink au.-^f;« f iihrt, worunter 28 000 1 
nach Enelaud, 16000 t nach Oesterreich- 
Ungarn, 8000 1 nach Rußland. Andererseits 
sind auch wieil'f 2()0iXi t (haniitsiidilifii im 
(iraaverkehr mit fielgieu und Uesterreich- 
Uman) etttgefOlirt -worden, dA fttr Zink 
(wie auch für Blei und Kupfier) «in SSogMBgs- 
zoll bei uns nicht besteht 

Die Gewinnung von fileierzen belief 
sich auf 166000 t, wozu 67 0(X) t aus- 
läfldischer Kr/e treten (davon 44000 t 
australische Erze und 9000 t aus Oesterreich- 
Ungarn). Die Bleidantellang (150000 t) 
blieb hinter dem Bedarf znrflcr, weshalb 
eine Eliifulu- von 52000 t stattfand (darunter 
2äOOO t aus Belgien und UOOO t aus den 
Teniingten Stauäen), denen dne Ansfohr 
Ton 3'"»00O t (haiiptsilclilicli nacli Oestcircieh- 
^^fu, HuUland und England) iregeattber- 

e) Silber und Gold. Dio Versorgung 
der Welt mit EUcImetailen erfolgt haupt- 
Bächlich durch die flber8e^•is^ ht a lilnder. 
Ke Silber reichsten Länder der Welt sind 
Ibadko, die Vereinigten Staaten (und zwar 
liegen die Haupthmdstätten in den F. LsPii- 
gübiiigaa in den Ötaaten Nevada und Colorado) 
«i Antnta. An idercer Stdle Bteht 
Msddand gefdgtvon BoliTia,PerQ,Spttiiien 

i) Nadi dm Statiatiaehtt JalurM ftr da« 
190K. 



ond Kianada. Der Cloldbedarf der Welt 

wird zu etwa 24*^/0 von Australion, zu 22" o 
von den Vereinigten Staaten (uud üwar ist 
hauptsäclüich der Staat Califomien, danel>en 
die Staaten Colorado, ^r«:mfana und Süd- 
Dakota beteiligt) uud zu lü Vo vua Traut>\aal 
gedeckt. Demnächst sind Rußland, Kanada, 
Indien imd Mexiko goiderzeugeude Länder. 
Die gold- und silberhaltigen Ente werden 
zumeist in den Ländern, wo sie i^efnuden 
werden, sogote gemacht Das in DeutBoh- 
land gewonnene Silber wird allerdingB etwa 

Hälfte aus fremden Erzen, Abfällen und 
Rückständen dargestellt, so daß das Deutsche 
Reich auch in der Herstellung des MetaDs 
Silber die dritte Stidl.:' -'iiinimmt 

t) Zinn, Nickel. Zinnerz winl über- 
wiegend in den unter englischer Herrschaft 
stehenden malayischen Staaten sowie iu 
Boll via und Holländist;h-Indien gewonnen. 
Div^ liauptsächlich Nickel liefernde I^nd 
iat Kaledonien. Auch in Deutschland findet 
B. anf Zinnene (m Altenbov im Uns- 
gebirge) und Xicl<eIerzo (zu Reichenstein in 
Schlettien) statt, doch sind die hier ge- 
wonnenen Mettnau nnr nnbedentend. 



3. Die Bergwerkserzengnisse des 
I Deutschen Reiches. Zur Veranschaulichung 
der Bedeutung der einzelnen Zweige des B. 
im Deutöclieu Iteiche dienen die ZalUen m 
Tafel 3 (s. S, 408). Die wichtigsten Bei^'wcrks- 
eraeugniaae sowohl der Menge als anoh dem 
Werte nach dnd hiernach : Steinkohle, Braim- 
kolili\ Eisenerz und Salz. Nachdem über 
die Uauptfundstfttten der £ohlen und der 
Eisenerae bereits oben gesprochen worden 
ist, erübrigt noeli über die hauptStlchlichstcn 
Gewinmmgsstellen der Stein- und Kalisalze 
sowie dar Kupfar^, Zink- und Bkierse einige 
Woi-to 7A\ sfi£;:en. 

Der Kaiisalz-B. lat seinen Ausgang in 
Staßfurt (Provinz Sachsen) genommen, 
welches hrate noch einen wichtigen Mittel- 
punkt fttr die Kaliindustrie bildet. Eine 
rege Bohrtäli^keit hat den Xaehwels er- 
biacht, dafi iu der gauzeu uorddeutschen 
IHefebene von Thtbingen bis sorNord" und 
Ofetse-^' hin Kalisalze in geringeror oder 
größei-er Teufe anftretetj. Seitdem sind in 
anderen Teilen dei- Provinz Sachsen sowie 
in Anlialt, in den Thüringischen Staaten, in 
Uauuov or , Hessen - Nassau , Braunschweig, 
Mecklenburg zahlreiche Kaliwerke teils schon 
entstanden, teils noch im Entstehe be- 
griffen. Dem deutschen Kalisalz-B. kommt 
eine um so größere Bedentunt; zu. als in 
au£erdeutachen Lftndern bisher nur gauz 
vermnmlte und unbedeutende Yorkommen 
dieser Salze bekannt siiirl, s<( daß Deutsch- 
land mit diesem Bertrwerkberzüugüis auf dem 
Weltmarkte eine Mouüpolstellung einnimmt. 

JXa betgmlnniaobe Uewinnung des Stein- 
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I tei-g bau— Ber^grecht 



Tftf el & 

Die Bergv«rkiers«iiffiiisae den Deutsclion lui^ 



1 ( i, I-' 




Alle Bersrwerk.^przpnfinssc; 

1. Steinkohlen: 
l>aTOD: RheiniM e.stlali*cher Ikzirk 

Obem!i]l«'siMlMr Bcnrii 
Saarbeurk 

NiederMblesiflcher Bedrk 
KOoigreicb Sachsen 
Aachener Bezirk 

2. BraiinkHhl' II : 

Davou: l'rovin/ Sadi-^en 

I'mvinz Hntndeabug; 
Kheinproviiiz 
Z. Simene: 

D»tod: Minettebeärk (LotliriiigeB a. Laxemburg) 
Siesrerland n. Nawaa 
4. Kalisalze i Kaiiiit n. niidere Knlisalxe): 
Pavon: Prunns äacb»eu u. Anhalt 

HannoTer, HeiieB-NaMaii n. Bnnasehweig 
ä, Steinsala: 

Dvnrn: ProTiox Saeha» «. Anhdt 
^ W ftrtteaiberg 
ß. K^fnerae: 

Datini : Mausfelder Bezirk 
Rog.-Bez. Arnsberg 
<7. Zinkerz«' : 
a. Bleierze: 

Dafon: Obenehlesischer Kezirk Zink- n. Bleierze) 
Hamr fiesirk (Zink-, Blei> «. Kapfeierae) 
Rmr.-B«s. Aachen (Znik* n. Blaiene) 

Reg.-Bez. Köln fZink- n. Bleierze) 



1 16637 765 

65 59« 743 

25 26!; 147 

«358395 
4930180 

4693 133 

a 16S 439 

4=; 810488 
18384 286 

12 4^7 648 
6 033 334 

ai 330650 
1,6693054 
3 494 447 

6;o o'i ^ 
2 054 1*58 
I 117430 
I 095 541 

64834» 

307 »05 

772695 
686 838 
52687 
682 S53 
165 991 
605834 
9] loi 
54104 
48 563 



I 311 950 
««^ «53 
543 8«o 
194686 
139022, 
40353 

51358 

19 185 ' 

107 412 

45 >36 
22751 
13932 i 
74*351 

40354 

24 352 ! 

42 S64 

24 5-27 
1 2 ^48 
505b 
2 712 
I $38 

ao449| 

19 162 , 

375' 
33 058 
14084 
34674 

5584 
4033 

4252 



628630 

47030s 
259 760 

84 544 
57028 

25573 
»465a 

«»730 

31 30' 
«3097 
5118 

41 SM 

17«M 
16661 

12902 
7 9«4 

3:89 
2 237 
214 

38« 
16 159 
14950 

313 

«5 231 

I i 761 

II JOS 

366t 

3>»4 



>) Nach den Vierteljahnbeften znr Statistik dea Deutschen Beicbs 1904 IV S. mff. 

aalzes wird hauptsächlich in der Provinz ' besprochenen Erzon ist die deutsche Blei- 
Sachseu und i« Anhalt sowie in Württem- er/.f»e\vinnang auf mehrere Gebiete verteilt 
berp iN'trielioii. XoIkmi 'lern lx>rgmXnnisch Blei- mul Zinkei-zo haln:'!! die EigeutQmlich- 

Swooneoeu bteiusalz liefern aber wach viel- j keit datt sie in der üegai veigeeeiischaftat 
ih die Solquellen den Rohstoff ffir die I in Gingen vorlRmiiiien, welohe nieht fleitea 
D.irstelliin<r 'l'^s Kochsiilzos;. Im Dctit^i Iumi auch Kupfen-rzo und SillMMvrze (die hänfig: 
Keich simi iyu3 ")l».s;iü4t Kwhsalz erzeugt etwas Gold enthalten) füliren. Nel»cu dem 



irorden. An der Kochsalzer/euguDg waren 
TOa FreuAen die Provinzen Hannover und 
Henwn-NaBaau, von den übrigen deutfichen 
Stmteh Elsafi-Ijothringen, Wnrttemberg and 
Bagrera be(K>nderH beteiligt. 

Als ein Mittelpunkt der Knpfererz- 
gewiniuing ist besoiulcrs der Bezirk von 
Eialeben-Mansfeld hervorzubebenf der OS^'io 
der gesamten deutschen FOrdentng liefert. 
Die Kii|if.'n'r/e treloii hior in einiresinviicteni 
Zuätaudu iu dem sog. Kupferschiefertlöz auf, 
das neben Knpfer andi noch Silber und 
Qold entlirdt. 

Was die Gewinnung von Zinkerzen an- 
langt, so ist hauptsächlich der0^lel'HehleRi.sche 



obersdilestschen ist besonders audi der 
Harzer Bezirk sowie die Rheini^rovin/. als 
H au f>t statten der Gewinnung dieser Mineralien 
zu erwfllinen. (Die Förderung des friiher 
so berühmten Erz-B. des Erzgebirges hat in 
neuerer Zeit ganz erheblich nachgelassetu) 

Literatart Arndt, Bernau u. BerytHtuix^itik, 
Leipaig JS94. — KMOrr, IsMmtk der Mmr 
ba^nde, 9, A^ß., IMpsig 790t. — An^taim 
J9r di» SMitHk äit im Trxu , nr.il,»ten 

(Lenifemann) Mx, 



Bergreokt 



1. Begriff und irescbidrtllelw 



Bezirk (Benthen-Tarnowitzer Erzmulde) zu ' 2. Inhalt des H. 3. Gewerkschaft, 
nennen, d. r mit so" o an derGe«imter/.eugung j ,^ Begriff und geBchlchtllche Entwlcke- 
beteiligt ist. 1 iBBg. Von alter» her sind die Verh»ltni«c 

Im Gegensatx zu den beidra Yocstehend j Bergbaoa dnich ein beeondera Backt 



Digitized by Google 



Bezgxecht 4Uii 



Ib DmrtMiliUnd tet rish diei Recht 
teilweis als ein fQr ganz Dentschland f^e- 
ui. insames cebildot und zwar als Gewohn- 
heitsrecht. t<il\M:is ist e« durch die (ifsetz- 
gtbons:, mal zwar diejenige der einzelnen 
drntscheu Territorialstaaten geschaffen 
(riar wdterentwickelt worden. Der letitere 
Td, also dM putikiilli« B. fibenriegt s. Z. 
Maatend den ersteren Teil, das sog. gemeine 
dessen Grnndsätze nnr noch für einzelne 
Kevlit?Tfrh;iltiii>s<' ipcstrcckte Felder. Erbstollen, 
Frtikuxej von iiniktischer Hedem iiii;^ sind. Das 
B&rgerliche Gesetzbuch und das EiutTihrungs- 
gCKU dazu haben die landesgesetzlichen Vor- 
«ebriften Qber das ß. nuberflhrt gelassen 
'Art 67. Einf.-Ges.) mit der Wirkiiiier, dall auf 
dieiein Gebiete die Landesgesetzirebung auch 
weitere neue Vdrsciiriften treffen kann (Einf.- 
Göi. Art. H;. MiiU^ebeiid war hierfür die Er- 
wigTiniT, dali diis B. «icii aus öfientlich- und 
priratrecbtlicben VorachrifteU zusatnineiiHetze. 
und daC ein Ansscheideii der privat rechtlichen 
Vorschriften aas dem ^fesamten Recbtsstoffe 
dem riditigee Verstindnis erheblich erschweren 
und ETir ZerreiCnnc: einer Heehtsniaterie führen 
würde, welehe von den meisten .Staaten, die zn 
ikrer setzlirlu-n Ke^ifelun^'^ ^elautift SMUI, den 
hküt eines einzigen Gc^etzeä bilde. 

Das B. läüt sich hiernach ah ein anf die 
bcMBdenn VerhlltoiMe de» Bergbau beiBg* 
liebes, der Lande^^esetzgebnng ToriiehalMiies, 
an!( rifTenrlirhreclitlirhen und privatrechtlicheu 
Vor* hriiteu bestehendes Sonderreeiit bezeichnen. 

Hinsichtlich der ^esebiehtliehen Eutwicke- 
laog sind die das Gewohaheitsrecbt schildernden 
An&eichnBacen Ton den rechtsehaffenden Akten 
der Staatahdieit sn antemhaideB. Von dem 
«MeieB rind n nennen : dieTyrolerBerffordnnnff 
des Bischofs .Ulbert vn Trient von 1185 nna 
120.'». das Icflaner H. vom Jahre \2M. da« bi.s 
ziiiu Erlat! des üsterreichi.schen Bertriresetze.s 
von 18Ö4 als iNorm für den mähriächen nnd 
Muniscben Baifban galt, die Knttenberger 
Vi das Jahr 1900 Ton dem 
Juristen Oedns TerCaBt, ferner das 



Freiberger Tl., das durch eine .\nfzeicbnwig 
dem U. .lahrli. bekannt ist. endli< li die Tfilrcer 
Joniet libertateii ^iilviinuriun. ein Rezeß zwiM heu 
dem Herzog Albrecht von Brann.schwei^-Liine- 
burg und den „Waldwerken'', der 1271 uieder- 
gesnrieben ist Von den mit geaetsUcher Kraft 
eMgeetttteten Altten ünt Staatsbobeit, die sieb 
nmeist als Kodifikationen des bisherigen 
geltenden Hechtes darstellen, sind hervorzn- 
heiK-ii : Ii'- .Vnnaberirer Ber^-ordnunir vom Jahre 
yjM. Welche l.jl8 bei dem rasch aufblühenden 
Bergbaa zn Joachimsthal eingeführt wurde und 
TOD da an unter dem Namen ,jJuachimstha!er 
Bergotd a uDg'' teils Terindert, teils nnrerftudert, 
bl Bit allen deutschen bergbnutreibenden Lftn- 
als braunschweig-lünebiirgische, pfälzische, 
«isrhe usw. Bereordnung zur Geltung tre- 
bogte und ausschließliche Norm für den Berg- 
ban wnrde. Anf dem alten salzburgiscben, 
tfndiacben nnd b^jeriichen Gewohnheitsrechte 
fnflte die Tom Kaiser Maximilian im Jahre löl7 
lir On t ei rei c h, Steiermark. Kärnten und Krain 
erianeae Bergordnnng. Diese beiden Berg- 
ordnnngen waren vorbildlich für eine groüe 
Anzahl weiterer im 16. Jahrhundert für einielne 



hier nur die JUioh-Bergsche, die CleTe- 
Märkiscbc, die KurkSlnische, Knrtriersche, die 
Hennebergsche Bergordnung, sowie die Harzer 
Bergorduungen von lö54 und 1593 ;fenanui sein 
mögen. In l'reuUen erlieli später Friedrieh der 
GruUe für die verschiedenen bergbantreibenden 
Provinsen besondere Bergordnongen, die revi- 
dierte deve-Märkische Bergordnnng Ton 1766, 
die Bergordnnng für das Herzogtum Schlesien 
und die Grafschaft Glatz von 1769, die Berg- 
orduunt,' für Ma^-deburtc. Ilaiberstadt nnd Maus- 
feld von 1772, die denn wiederum die tjiuelle 
für die subsidiär anwendbaren b.lichen Vor- 
schriften des allgemeineu Landrechts für die 
PrenQischen Staaten (T. U, ^t. 16) wurden. 

Einsclmeidende Aendemngen dieses bOcbat 
zersplitterten und nnObersichtslosen Reebtszn- 
standes, de.s.sen charakteri-ti-i In s llerkmal eine 
sehr weitgehende Bevormundung des Privat- 
bergbaus durch die staatlichen Bergbehörden 
war (sog. Direktiuusprinzin), traten erst in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrh. ein. In Sachsen 
wurde 1851 das sächsische Berggesetz über den 
Regalbergbau, in Oesterreich 1854 das öster- 
reiehisehe allgemeine Ber<:tiesetz erlassen. In 
l'reuüen betrat man zuuiich.st den Weg der 
Einzelgesetzgebung nnd regelte durch die (be- 
setze von 1851, 1854, 1860 einzelne, der Neu- 
ordnung dringend bedürftige Materien, im Jahre 
1865 wnrde aber anch für Prenfien ein einheit- 
liebes Berggesetz, das „Allgemeine Beri;gesetz 
für die IVenüiscben .'^^taaten vom 24. \ l. 180.)" 
geschailen, das im vvesenl li( lien auch jetzt noch 
in Geltung steht nnd auf die inzwischen neu 
erworbeneu PreuUischen Landest<;ilc ausgedehnt 
ist. Ergänzt nnd abgeändert ist es u. a. dareh 
daa Qeaets tob 22M. im ttber den Stain- 
nnd Br»nikobl«nbergban in den Tonnals Knr- 
sSchsischen Landesteilen, durch da« Gesetz, 
betr. die Ausdehnung verschiedener Bestim- 
mungen des .Mlgemeinen Bert,'uesetzes auf den 
Stein- und Kalisalzbergbau in der Provinz 
Hannover, vom 14.;VII. 1895, durch das Geseti, 
betreirend die Ab todw nng des Allgemeinen 
Berggesetsee vom 9.IVJL IWb (Hntnngs-Sperre) 
und durch die beiden vornehmlich auf die 
Arbeiterverhältnisse bezüglichen Novellen vom 
24.. VI. 1892 und vom 14. VII. 19U5. Mehr- 
fache Aenderungen traten auch infolge der Ge- 
setzgelnag des Deutschen Kelchs, namentlidl 
der s<^. sorialpolitiseben Oesetigebnng ein. 

Ein groOer Tieil der dontsehen Efaiidstaaten 
ist der preußischen QeMtigebnng L'efolgt. so 
Bayern. Brannschweig. Elsaß-Lothriniren. An- 
halt, .\lti-iibnr_r, Ife-sijii. \Vürttemt"-r<;. Koburij- 
Gotha, .Meiuiugeu, Keul» j. L. Andere .stauten 
haben sieh melir der sichsiscben Berggoets^ 
gebnng angeioblosaen. Buram bat unter dem 
dO./Vir 1900. 8aebMn-W«imr vnter dam 
l./m. 1906 ein neaea^ nmfbwMidet Bofgoeln 
erlassen. 

Bevor auf den Inhalt des deuLscheu B. ein- 
, gegangen wird, mögen hier ebenso wie m der 
' ersten Auflage dieses Werkes einige kurze Be- 
merknngen ttber das B. der wichtigsten außer» 
dentsenen beigbantreibendeti Linder eingn* 
schaltet werden. In Oesterreich gebOren 
nach dem Allgemeinen Berggesetz vom 23./V. 
IH.')! „zum Bergregale" alle Mineralien, die 
wegen ihres Gehaltes an Metallen, Schwefel, 
Akun, inteiol «der KeehMOs bontrtnr ämi, 
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ferner die Zenientwasser, Graphit und die Erd- 
hane (diMe nicht Überall), endlich alle Arten 
Ton Sejunn- und Braankohle {nog. Torbe- 
haltene Hineralif^ul. Die Saltgewinnnnc^ 
ist StaatflnODopo). I>i>- Anfsnchang und (ie- 
winnung der vorlit-lialti in ii Mineralien darf nur 
nach erlangter Berechtigung in Angriff g;e- 
uoninien werden. Diese Berechtigungen aind 
entweder Zoweisongen Ton Scbnrfgebieten 
(Schwffelder) oder Yaiteüianffen von Bergwerk- 
maBen oder BergweritskonzesBonen. In Franlc- 
reich gilt (mit einzelnen neueren Aendemngen) 
das Bergeresetz vniii 21 IV. IHK), pies unter- 
scheidet ilie eigentlichen lit^r^^werke lauf Metalle, 
Krzf, >;ilze und Inflaiiiniabilien! — niiues — 
von den Uribereien aof Torf, £rde — mini^rss 
— vad den Steinbrflchea — earriires — nnd 
verlangt nur Ar die enteren eine besondere 
„conceraion", durch die alsdann ein vom Grund- 
eigentum nnabhängiges, selhstiindiges Herg- 
werkseigentum begründet wird, l'ie minieres 
nnd carri^^res fiberlüUt es, wennHchun mit ge- 
wissen Kinschränkangen. dem VerfUguagsrecote 
defl Grundeigentümers. Aehnliche Bestimmiugen 

fslten in Belgien, Laxembnrg nnd 
panien. In Rn Bland gehören die nntzbareu 
Mineralien dem (Jnindeic^eniümer, nur auf den 
sog. Kronländereit'ii . oder denjenigen Grund- 
Hlllckeu, welche unter der Verwaltung,' der Reichs- 
domänen stehen, bestehen Besonderheiten. In 
England gehfiren alle Mineralien dem Ober- 
fllooenbesitnry nur Gold* und Silberbeigwerke 
nnd Eigentam der Krone; Ar den Zfamnergban 
in Comwall nnd Devon.shire be«teht Bergban- 
freiheit. In den Vereinigten St aaten von 
Nordanierik.i i>t düs Miiieraleit,'entum mit 
«lern (inindeigentiim verbunden, insbesondere 
in den für den Bergbau wichtignta Oltltaaten 
PeansYlvaaien, Illiooii, Ohk» mw^ mr aal den 
dehnten Bnndeslladeitlen der weetUdMO 
Territorien (Kalifornien, Kanada. Arizona) wird 
nach den KongreUakten von 18*>6 nnd 1872 dem 
Bergbaiit reibenden unter gewissen Bedingunj^cn 
ein Feld zur Erzi^ewinnung, teilweise auch zur 
Gewinnung von Kohlen, überlassen, das zugleich 
den Oberflächenbeoits einicUießt FOr den Be- 
trieb der Bergwerke vad «He AiMttmillltaifse 
sind ttberaU noeh banadeie Uaaalgeietn er- 
lassen. 

9. IiImII das B. Ei tot twreits oben 

erwähnt wnnlen, daß <\:v^ B. sich aus Vor- 
schriften des rdTeutlichen und des privaten 
(bürgerlichen) Rechtes zuBammensetzt (Borg- 
staatsrecht, Bergprivatrecht). Dom sog. Berg- 
staatsrecht gehören im wesentlichen die all- 
gemeinen Lehren an, insbesondere die Kechts- 
grundlagen für die Aufsuchung und Ge- 
^•innung der von dem Verfügungsrechte des 
'ininik'ii^oiitriiiii'rs ausgoschJossonon Mine- 
ralien und die Bezeichaiuig dieser Hineraüen, 
ürsdiriften Aber gewisse Arbaterver- 
hültnisse und TIVk^p d.os Kiiappschaftswosen, 
sodann die Vorscliriften üIkt die Bergbe- 
hörden, die Bergpolizei sowie die Be.steuerung 
der Bergwerke. Alter da.s öflentlii ln' Recht 
greift über die.<on Kreis hinaus aucli iu ilie- 
jenigen I>(>hren hinein, die im flbri^;en als 
zum Frivatrecht gelUkig ansusehen nnd, ein 



Umatand, der dazu geffllirt bat, daB ^ 

neueren B»'i-<r<r''s('1zL;(dMintrnn , namentlich 
auch <la.< rii'iilii.->chc Alltrt'nieine Berggeselz. 
von eint r T- iliing des Stoffes in ein Borg- 
staatsreuht und ein Bergprivatrecht Abstand 
genommen haben. Auch die folgende 
Stellung, die sidi d.T liaupt.sii-li.- ua -ii .oii 
das PreuAiBche Bcigrecht beschränkt, fülut 
die gedachte Trennung nicht sdunrf durch: 
sio stellt zwar das BiTirstaatsp'cht in dt^n 
Vonlergruiid, zieht jotliH li ^gleichzeitig die 
einschlagigen, privatrechtliclH ni Yoradinltett 
kurz in die Krörtening hinein. 

Die für diu Gestaltung des B. wiciitigste 
Frage ist die, auf welchem Rechte das Recht 
einer Person zum BergbaubelrielH?, d. h. in 
erster Linie zur Gewinnung gewisser Mine- 
ralien beruht. r»ifs Hci^^liauiwht läßt sich 
theoretisch zurQckführea auf ein Recht de& 
OnmdeigentflmerB an dem Ihm gehörigen 
Grund uml B't<1<'ti mit allen seinen Bestand- 
teilen, auf ein Hecht des Staates an den 
unterirdischen BodenschAlzen, und schlieft« 
lieh auf ein Hecht desjenig»^n, welcher nutz- 
bare Mineralien zuerst entdeckt hat, — Recht 
des Findei-s. .lede dies^^r drei LOsnagen ist 
bei der üeetaltung des B. in verschiedenen 
Zeiten und in verschiedenen Ländern zur 
Geltung gelaugt; auf der Verschiedenheit 
dieser LOsung beruht ^ der wesentlichste 
Unterschied der venchiedenen Bciggceetx- 
gcbungeii (s. ohi^n). In Deutschland l>estand 
bis in die zweite Hälfte des vorigeji Jahi^ 
hnnderts hinein das sog. Bergregal, d. h. d» 
der Rc^-r] nach dem f,an'Ieshcrrn . später 
dt'iii Stiialc zustehende Hecht, über gewisse 
Mineralien mit AusschluS jeden aadenn, 
am Ii di's GnmdeigentflmerB, atis eigenes 
Utn lite zu verfügen, also die Minerali-'U ent- 
weder selbst zu gewinnen oder ihn' Cu^ 
wianung ftlOS^ Abgaben einem Dritten sa 
fIberlasBen. vn Bergregal wird, als dem 
Ki")nigp zu.'^tohoud, bereits unttM- dcti .>"ir. 
ronkalischeu Beschlüssen ^lil). II Feudorum 
cap. 56) erwihnt, splter ging es jedodi all- 
mählich auf die Kurfürsten (cajiut IX (!>•! 
goldenen Bulle von l'diM) und sclilieiilich 
auf alle Heichsstände Uber (.Vrt. s, :> I des 
WfstfiUischen Friedens von 1<>48|. Es ge- 
hörte zu den s<tg. „niederen" Kegalien, d. h. 
denjenigen, welche nicht einen wesentlichen 
und unveräußerlichen, sondern onen an- 
wesentlichen, veränßerlichen Teil der StHto- 
gewalt bilden. Neben diesem staatlickn 
Beiigiegal beetand aber in Deutschland scboa 
von alten die sog. „BergbaufreOidt", d. h. 
die einem jeden zustehende Befugnis, anf 
und unter fremden Grundstücken ohne Er- 
laubnis des Ctnmdeigentümers nach Mine- 
ndieii zu suchen und sie sieh unter den 
Bedingungen auzueiguen, welche der Kegal- 
herr bei aer Vedeihiuig festsetzte. 

Das AUgameiiie Beiggaaelk vom 24. Yi 
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1865 hob das Bergregal auf, soweit es dem | 
Staate zustaini. mnl &»:'t/.te an dessen Sti'lU', 
dm Btoderoea Staatsrecht eatsprechend, das 
BxMltBmM des Staates (die Berghoheit), 
auf ßnuul il<:ss<;n der Staat insbesondere 
das Recht der Verleihung gewisser Mineralien, 
die Oberaufsicht Ober den Bergbau usw. 
beiätzt Das ßergrogril i?t mir erhalten ge- I 
blieben, soweit es aul ümuU der Bundes- 
l^te von 1815 bestimmten, vormals reichs- 
nnniittdbaren Staudesherreu (den Orafen 
V. Stolberg, FOrnten v. PleB, Herzog von 
Arenberg. Fürsten zu Salm-Salm usw.) für 
ihr OebMt zustand. Die Beciit9veriiftltui6.se 
diner Standeehenen hinacfatiicli des ßei-g- 
haues in ihi-en Gebieten sind i-egcluiänii,' 
durch bestunmte Verträge zwiscUea ihnen 
und der Krone Prenßen geregelt Vor der 
ESnfühnint; dof? Allfreini'iii»„'ii llerggesetzes 
in dit' 18(iti erworbeo- n I'n tvinzen hat sieh 
der Staat kraft des Hot^ahechtes einzelne 
ihm schon früher vorbehaltene wichtige 
Bergwerksfelder noch ausdrücklich für sich 
reserviert und dadurch den Privatbetrieb 
ianerfaaib derselben gans oder teilweise aus- 
fnchloewn, so besonden am riieiualigon 
Hannov) r>i hen Oberhatfe IlBd am Kom- 
OHUiio u- U n terharze. 

Die Bergbau freilidt im oben atigegcbenen 
Sinne blieb dairotfoii bist<>hon. ncnigfinfiß 
üad auch jetzt noch ^'owissf Mineralien von 
demVerfOgniigsrechtc des (m uiido^entainerB 
aasigeschlossf^n und die Aufsuchung dieser 
Mineralien ist nach Maßgabe des Gesetzes 
einem jeden gestattet, und die den 
geaetzliehen Erfordernissen entsprechende 
^ntnng*', d. h. das Gesuch um Verleihung 
des BergAvorkseitri'iitunis in riiujin u-i'wis.'^tni 
Felde begründet eiaea Anspruch auf 
Verleihung des fiergwerkseigen- 
tii in s. 

Das wesentliche Objekt des lUrgbaueü 
Hlden die vom VerfOgiingaradtt des (trund- 
eigentflmerf aufätrpsohlng^onen Miix'ralii'ii. 
Dies sind nach § 1 des rx-eußischeu Ali^o- 
iBeinen Berggesetzes: 

Öold, Silter, Quecksilber, Eisen mit Aus- 
Mhme der Kaseneiscuerze , Bloi, Kupfer, 
Ziiiii. Zink. Kobalt, Nit kel, Arsenik, Mangan, 
Antimon und Schwefel,^ fi;edifigen und als 
AIbob- vnd Vitnolenm. Stetiikohlo, 
Bniiiii kohle und Graphit, Steinsalz nebst den 
mit (ieiuselben auf der nämlichen Lagerstätte 
Torkonmiendea Salsea nnd die Solquellen. 

Dnn h das G.^sct/: vom C. VII. 1905 betr. 
dieAbäüderuog des Allgemeiueji lierggeseta^ 
vom 24. VL 1860 92 ist indessen Tinge- 
•Ciuieben worden, daß die Annalune von 
Motangen auf Steinkohlen imd Steinsalz 
D^t den mit diesen auf ibr nämlichen 
IfgettiAtte TOckommendca vorülufiir — d. h. 
^ »1 aaderweitiger, gc^etsUolier Regelung 
der BeHtimmongen Ober das Muten und 



I Verleihen , längstens aber auf 2 Jahre — 
nur noch in ganz l».>sondeivn Ausnahme- 
fällen sti^tfindet. Im Übrigen erleidet die- 
oben wiedergegebene Anfälhlmig insofera 
eine Einschnliikunc;, als in gewis-sen Liandes- 
teilen bestimmte Mineralien dem Verfügungs- 
rechte der Grundeigentümer nicht entzo>^a 
1 .sind (z. B. EisfMierao im Herzo^um S<;hlesiQn 
und der Uiafi>ciiaft Glatz, Stein- und Braun- 
kohlen in gewissen Landesteilen, in denen 
das Ktn-fürstlich - Sächsische Mandat vom 
29. Till. 1743 Gesetzeskraft hat, Steinsalz, 
nebst den mit denselben auf di r iiämlichou 
Lagorst&tte vorkommendeo Salzen und die 
Sohiuellen in dem ehemaligen KOnigreiohe 
H.innover u. a. m.). Andererseits tritt den 
oben aufgeführten Mineralien für das Gebiet 
dee vormalieen Herzogtums Nassau der- 
Dachschiefer hinzu. (Im Kfriiicrrfiche Sac^hseiv 
sind nach dem Allgemeinen Borggesotzo vom 
16. VI. 18G8 nurdiej(?uigen Minersdien, welcho 
wegen ihres MetallErchalts nutzbar sind 
(metallische Miueraliea) ingleichcu Steinsalz, 
und die Solquellen von dem Verfügungs- 
rechte des GruodeigeptamerB ansgesohloBsen 
alle übrigen Mineralien mnd alsBesfandteQe' 
(!<■> Grutidstn< k> . nntCT dem ^^ii' .sich be- 
huden, erklärt worden. Insbesondere ist daa 
l^i^banrecht hinsichtlieh der Stsio- nnd 
Bnuinkohlen als Ausfluß des Grundeigentums, 
erklärt. Die Benutzung von Steinsalz uud 
von Solquellen zur Sali^winnung hat sich 
der Staat vorbehalten.) 

Die vorbezeichneten Mineralien sind alsO' 
dem VerfOgungsrcchte des Grundeigentümers. 
entzogen, die fiefugnis, sie zu gewinnen,, 
kann nur nach Maligabe des Gesetzes er- 
woiVk"!! werden. Ohno lu srmdere liefugnis- 
bergbauliche Anlagen zur Gewinnung doc- 
artiger Ifinerallen m madien, oder ohne Be* 
fu^mi.s anstehende Mineralien sich anzueignen» 
i6l bei Strafe verboten (Ges. vom 26. III. 1856). 
Das AufsucbiSB der Minenüien auf ihren natür- 
lichen Ablagenincren — das Sc hflrfen — ist 
indessen einem jeden gestattet, uud üwar der 
Regel nach auch auf fieinden Grundstücken. 
Jedoch muß der Schürfer die Erlauboia dazu 
nachsuchen und bei Weigernag in einem 
besonderen Verfalux>n dun Ii oinen BcschluR 
des Oberbeigamtee erw^irken. Für die dem 
Gnmdberitaer dnroh die 8di1trfin4)eiten etwa 
entzogene Xutzuiitj liat ihm der f^cliurfer 
Entschädigung zu f;- widu-en. Auf öffent- 
lichen Plätzen, Stralj'Mi und Eisenbahnen^ 
sowie auf Friedhöfen ist das Schflrfen un- 
bedingt untersagt; unter Gebäuden und ia 
einem Umkreise um dieselben bis zu 200 FuB- 
darf nur mit ausdrücklicher Genelunigiing- 
des Grundeigentümers geschürft werden. 
Auf anderen Grundsirn kfii ist das Schürfen 
unstatthaft, wenn nach der Entscheidung' 
der BergbohOrde flberwicgcnde Qrflnd» 
des GiEsntlidleii Intereeaes entgegeostehen. 
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— Nach sBchsischem Rechte werden be- 

sondore SehfirfM-lipino für gewisse Zeit er- 
teilt, die eia bestiinmteB Feld gegen 
Hntnngen Dritter addiefien. Der Freischnrf 

•des ösferrpichiaclieil Bi^ruf^nnftzos pcwährt 
dem 8chnrfer die ausMihlieliliche Befugnis 
fflr den an^meldeten Schflrfban und inner» 
halb Krois'^s um tlonseUien von 8r»0 m. 

Hat tit-r Srliiii ftT durch ein dorn (losotze 
^ntsprechoiidf's Sdiilrfen oder ein i'ii:<'n.',s 
iSrubengolKlude odor auf Pfinom (iruiid und | 
Boden (iu den Ijeideu k-tzteu Fälloii auci» 
-durch Zufall) einen Fund gemacht, ist er 
fflodig geworden**, so steht ihm das Becht 1 
■des ertsten Finders sn, das nadi dem| 
rnMini>' hon R. binnen oinor Wocho durch 
Einiegung der Mutung ausgeübt werden j 
mnt nnd dieser Ifutuuf; ein V<m«cht Tor| 
andoron Mutunpon vrrloihf. Dir« ..Mufunc^' 
ist, wie bereits oben Immik i kt, das ( lesueh des 
Knders um Verleihung dos Jk'rpwcrksoigen- 1 
tumsin einem gpwissen Foldo. Sie muß bei der 
Bergbehoifle, in I'ivnUen bei den dazu be- 
sonders ennächtif^en Berfirevierbeamten an- 
gebracht werden. Sie muß den Namen und i 
Wohünort des Muters, die Bezeichnung des) 
betrefTenden Älinemls. die B' zoichnung desj 
IWdpunktes und die Angabe des dem Beiv- 
weriie heimlegenden Namens enthaften. Die 
Bedlt8p:fllti{;;keit einer dit sou forniollon Er- 
fordernissen entspi-ecbentleu Alutuug ist aber 
mat'-riell dadurch bedingt, daB das in ihr 
bezeielmote Mineral an dem antreirebonen 
Fundpunkte auf seiner natürlichen Ablage- 
Tang TOT Einlegung der Mutung entdeckt 
worden ist und bei der amtlichen Unter- 
suchung nachgewiesen wird, und daß auUer- 
<lein niiht bessere Rechte Dritter auf den 
Fund entgegenstehen. Das entdeckte Miueral- 
Toritoramen gilt nnr dann als ein Mineral 
auf seiner iiatflrlichen AbLipmiiiLr, wenn es 
sich zur beiigmftanischen (iewinnung als 
«doliee eignet. Die amtlidie Fteidesunter- 
pnchun? erfolgt der Rep'M nach dun-h Augen- 
scheinseinnahtiK' , doch können unter be- 
-«onderen rmständeu auch andere HiÜBmittel, 
wie Analyse, KontmUUjlmmgcn , Zeugen- 
vernehmungen u. a. m., welche fflr die 
Feslstellung des Fundes von Bedeutung sind, 
herangezogen werden. Ueber die I^age imd 
•OrOße des durch die Mutunp liegehrten 
Feldes lii-aucht sich der Muti r n-st sechs 
Wochen nach Einlf^ng der Mutung durch 
Einreidimw eines von einem konzessionierten 
Maikaoliämr oder einem Feldmesser anzu- 
fertigenden Situationsrisses zu erklären. 
<jeht der Ri£ nicht rechtzeitig ein, 80 wird 
die Mutung als von Anfcing an unpHltit,' 

gelöscht. Das gesetzlich begehrte, auf dem 
ittwtioiisnsse angegebene Feld einer Mutung 
ist fOr die Daner ihrer Gültigkeit gegen 
Mutungen Dritter geschützt und zwar vom 
Tage de« Etogunges der Mutmig an. Die 



Felder, für welche das Bergwerkseigenton 

veriieln-n wird, mfiss^'u, soweit dies die 
Oertlichkeit gestattet, von geraden Lünen 
an der Oberiliche md tod BenknoMn 

Ebenen in die ewige Teufe V)egrenzt werden. 
Ihre OrOSe ist natürlich beschiftnkt, sie be- 
tragt für jedes Feld, abgesehen von einign 
wenigen Kn-isen. — hr>ch.stens 21^ri^Klq». 
In dieser Ausdchtiuug kann dem Felde jede 
Keliebige Form gegeben werden; jedoch mit 
der Fundpunkt stets in das Fehl einge- 
schlossen werden, auch dürfen je zwei 
Punkte der Begrenzung niobt über 4184,8 n 
voneinander entfernt lieigen. — Die dia 
geeetzlichen firfardemisoon entsprechsiids 
Mutuui^ li^^gründet einen A n s p r u cli auf 
Verleihung des Bergwerkseigentums in dem 
bestimmten Fdde, doch kann dieser Aa- 
spruf'h auf dem Rechtsweg»;« niclit ir.^tren die 
verleihende Hehünle, sondetn nur gegen 
diejenigen Personen verfolgt wenb^n, welche 
dem Muter die Behauptuntr eines l^esseren 
Hechtes entgegensetzen, l'ui KoUisionen 
mit anderen l^rechtigten tunlichst aiiszo- 
sclüießen, wird in einem von der BergbebScde 
anberaumten Schlußtermine allen Beteiligten, 
insl>esondere auch den Feldesnachbarti and 
kollidierenden Mutern, Gelegenheit mr 
Wakranar ihrer Rechte gegeben. Danaf 
'wird, fcdls Einsprüche Dritter iiielit vorliegen, 
von dem (Jborbei^mte die Verleihung des 
begehrten Fehles dnrdi die ,,Verleihiaig»- 
urkunde" aut^esfinw-hen und amtlich bekaaot 
gemacht. Liegen Einsfirfuihe Dritter vor, BO 
entscheidet zunfichst darülK?r d;is Olierbeig- 
amt imd im Rekursverfahren der Minister 
für Handel und Gewerbe; soweit darfiber 
der K«x.-htswet,' zulilssi^^ ist, kann außerdem 
binnen einer dreimonatlichen Frist die ge- 
riditliciie Klage gegen den betreffenaai 
(rccrnri- erhoben wernen. 

Dui-cli die „Verleibungsurkunde'' wird 
das „Berg werkseigen tum'* begründe«. 
Für das Hergwerkseiirentum gelten, s')weit 
nicht Abweichendes U-stimmt, die sicli auf 
Grundstücke bezieiteuden Vondiriftea des 
BflrgerUchen Gesetzbuches und mit der 
gleichen Beschränkung finden die fflr den 
Erwerb und die Ansprüche aus dem Bgeo- 
tuiii an Grundstücken geltendeo YondinfieB 
auf das Bergwerkscigentum enfqirecbeode 
Anwcndunu'. Das Bergwerk sei t^entum wird 
demnach iu das Grundbuch eiugetiageo, zu 
welohe« Zwecke das Oberbargamt das 
Gnindbucliamt unter Mitteilung einer lio- 
glaubi^u Abschrift der Verleihungsurkunde 
um die Bewiikang der erforderlichen fio- 
tragungen zu ersuchen hat. Der wesentliche 
Inhalt <les Uergwerkseigenturas besteht darin, 
daß der Hergwerkseigentümerdieausschlie*- 
liche Befugnis hat, nach den fiestimmmgea 
dm Gesetzes das in der Yerieihoni 
benannte IGnenl in amnem Fe 
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iMheo uod zu gewinnen, sowie alle hierzu 
«ribiderUch«! Vorrichtungen unter und über 
Ta«e zu tivffen. Auch steht ihm unter 
uAenadieBefui^ zu, die zur Aufbereitung, 
d II zur Beinignng, Zetkldnerang und 
K' ; 7 ritriorung der Bergwerksprodukto auf 
iueLiiaiiis^.'hem Wege erfonlerüchea Anstalten 
zu errichten und zu beti eiU'n. Er bat auch 
das Recht, im fivieii Felde, und unter bo- 
sooderen Vuraussetzungeu auch im fremden 
Mfe jJBUama^ zur Wasser- und Wetter- 
Jrtsuflf sowie zum vorteilhafteren Betriebe 
seines Bergwerks anzulegen. Und schließ- 
lich hat er das sehr wichtige und ein- 
aohaeidende, durch die Natur des Berg- 
«criksbetrieMB notwendig gewordene Hedit, 
(li(? AbtTTtuni^ (los zu seinen bergbaulichen 
Zwecken erloi-derlichcu ürund und Bodens 
BHh niherer Vorsduift des Oeeetxes im 
Wege der Enteignung zu verlangen. Diese 
Eotagonng, die niu- mangels gütlicher 
Buipng eintritt, erfolgt durch das Ober- 
baqpmt und den Beziiksiusschuß und zwar 
in lllgenieineu nur zum Zwecke der Ho- 
11 II t z u n g der für gewisse Tagesanlagen 
mtweodinu FJAohe. Der Qrundeigentamer i 
kno inonBeen fmter bestimmten Vonuis-I 
s*:>tziiiigL'U verlangen, daß der liei-gwerks- 
a^tümer die betreffende J«i&che z u m 
Eigentum erwiHii Für die entzogene 
Nutzung odi r dns entUgOie Eigentum ist 
dem Grundbesitzer \ ( ille, von den genannten 
BehtMon festzusetzende Entschädigung zu 
eipwilhron. — Ein besonderes Re<ht auf 
EiiLsciiädigung stellt tietii Bergwerkseigeu- 
tümer gegen diejenii: n Verkelusammten 
(CliMBBCon, Eisenbaiinen, Kanäle) zu, welche 
durch sein Grubenfeld geführt sind und 
Whufs der Sielieniiig des Verkehi-s beson- 
dere beigbauUche Vorkehrungen notwendig 



Diesen sehr wirlitlp ri, ans dem Berg- 
verkseigeutum Ilicüendeu Kechten steht 
ooeeehr wesentKobe Yerpflichtuag des 
Borgwerksbesitzers gegenüber: die Ver- 
richtung für allen Seluulen, welcher dem 
uroDdeigentume oder dessen Zubehör durch 
den unterirdisch oder mittels Tagebaus ge- 
ilhrtea Betrieb des Bergwerkes zugefügt 
wrd (Bergschaden), vollstAndigo Entschädi- 
m| zu Jeifiten, ohne Unterschied, ob der 
Mneb unter den beschädigten OrundstOeken 
statttrofiinden hat oder nicht, ob die Be- 
schädigung von dem Bergwerksbesitzer ver- 
«AuWet ist und ob sie vorausgesehen werden 
kOBSte wler nicht. Ist der Schaden durr-h 
den Betrieb zweier oder mehrerer Bergwerke 
^wursacfat, so sind die Besitzer dieser Berg- 
werke als Gesamtschuldner zur EntsehiUligung 
»erpflichtet. Der Bergwerksbesitzer ist nicht 
im Ersatz des Schadens verpflichtet, welcher 
tt öebAuden uad anderen Anlagen durch 
dn Betrieb des B et gwwiw «ntsteht, weon 



solche Anlagen zu einer Zeit errichtet worden 
sind, wo die denselben durch den Bergbau 
(li-ohende Gefahr dem Grundbesitzer bei 
Anwenduiu; gewöhnliohw Auimerksamkeit- 
nidit rabecaant bleiben konnta 

Das einmal verliehene Bergwerk ist nicht 
unveränderlich. Es kann geteilt, mit audoren 
Bei^werken zu einem einheitlidien Ganzen 
vereinigt (konsolidiert) werden, auch ist der 
Austausch von Feldesteilen zwischen an-- 
grenzenden Bergwerken zuhlssig. Diese Ma8-> 
regeln bedürfen der Bestätigimg des Ober- 
l>ergamtes, die indessen nur versagt werden 
darf, wenn üljerwiegende Gründe oes OIEbii^ 
liehen Interesses en^psgensteheo. ^ 

Was den B e t r i e b des Berffwerires betrifft, . 
so gilt hier der seit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts immer mehr zur Geltung ge- 
langende, in Preußen durch das allgemeine- 
Berggesetz vom 24./ VI. ISf!.' tlun ligoführte 
und auuli im übrigen Deutsclüaud anerkannte 
Grundsatz der freien Selbstver- 
w a 1 f n n ü; durch die Bei^werksbesitzer. Die 
früher selu" weitgehende, die Selbstbestim- 
mung des Bergwerksl)esitzer8 aufs äußerst» 
einaohrftnkende Bevormundung des Bergbaues 
dudi die staatlichen Bei^behOrden (Direk- 
tionsjmnzi[') ist damit beseitigt. Nur soweit das 
öffentliche I nteresse es erfordert, ist der Bezv* 
hm dar Aufaioht der Behörden nnteistelR;.. 
Die Handliabnng der Polizei und die Wahr- 
nehmung der oHentlic iien Interessen bilden 
die jetzigen Aufgaben der I i. i>;behörde gegen- 
über dt r Verwaltung luid ilom Betriebe <ler 
Bergwerlvc. Im einzelnen ist liazu folgendes 
zu bemerken : 

Der Bergwerksbesitzer ist verpflichtet, 
das Bergwerk zu betreiben, wenn der L'ntor- 
lassnnt; oder Einstellung des Betriebes nach 
der Entscheidung des Oberbergamtes flb^ 
wiegende Qrtlnde des Öffentlichen In- 
teresses entgegenstehen. Zur Durchfüh- 
rung dieser Verpflichtung lx)steht ein beson- 
deiras geaetiliclieB Verfahren, das bei fort- 
gesetzter unbegründeter Weigcnmg des Berg- 
werksbesitzers, das ISergwerk zu betreiben,, 
schließlich zur Entziehung und Aufhebtmgdes 
Bergwerkeigenlums führt Das Verfahren ist 
wegen verschiedener Mängel kaum hin- 
reichend, um etwa gefälirdete oflentliche In- 
teressen wicksam zu schätzen, doch ist ein 
zur Abetdlnng der Hfingel toh der prenSi- 
sehen Kegiernng anstrearbeiteter uml dem 
iJjandtiuge vorgelegter Entwurf nicht Gesetz 
I geworden. 

Der Horgwerksbesilzei' ist verpflichtet, der 
Hergl>ehörde von der beaL»8iehtigteulubetrieb- 
I nähme des Bergwerkes mindestens iriisr 
Wochen vorher Anzeige zu machen. Er 
darf den Betrieb nur auf Grund eines „Be- 
triebsplanes" führen, welcher der Prüfung 
der Bergbehörde oach bestimmten berg- 
poliaaümsnOssicl ' 
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liegt Voa der beabeichtigtea EinsteUang 
des Betriebes hat er Tier Woohoi Torber 

•l<^r HorgbebiQrde Anz« Il'^p zu machen. Kr 
bat auf seine eigeuen JiLosten ein Grubenbild 
in swel Exem^ynn durali einen hMusea- 
flionierton Mark scbeidw anfertigen und nadi- 

tragen zu la.'>seii. 

Der Jlelrieb darf nur unter I>eitunp, Auf- 
sicht uii'l Vi'ranlwnrtli(hk<'it von IVrsorMMi 
;efflhrf wi'nlen, dei^n Bi'fähiiGning liierzu von 
er Ik'rt^lit'hörde anerkannt ist. Zu diesem 
Zwecke müssen die zur Leitung und I3eauf- 
sichtigiing des Betriebes angenommenen 
Porsoin'ii (Hetrielisfühiier, Steiger, teohniscbe 
Aufselier usw.) der Bei^behörde namhaft 
•gemacht werden, nm von ihr als b^fthigt 
4merlnnnt su -werden. Die BefilUgong kann 
irieder aberkannt wenlen. 

Hinsichtlich der im Betriebe beschäftitrten 
Arl.H'iter geVien die Gesetze eing>-hende Vor- 
schriften (s. den Äi1. ,,Rf'rgfirl)eitor'*). 

Der Bergwerk.sbeti ii'K ist der ständigen 
polizeilichen Aufsicht dei* Bei;gbehörden unter- 
worfen. Diese sind in drei Instanzen ge- 
gliedert : Bergievierbeamte, < »Iterbergärntcr 
und der Minister für Handel und Gewerbe. 
Die Sevierbeamten, deren Bezirke und Amts- 
.sitze von d^ni Handi>lsmiiiister bestimmt 
werden, ülx-n nel»en den übrigen ihnen durcii 
«das Oesetz im einzelnen übertragenen Ge- 
schäften die ,.Borg|)olizei" n;u h Voix lirift des 
■iiesetzes und zwar in den wiclitigereii H'^vipren 
unter Unterstützung besonderer Ünterl >< a 1 1 1 1 < 1 1 . 
^er ,,Einfahrer*' ans. In Beziehung auf die 
ilirer Aufsicht unterworfenen Anla^n und 
IV't riebe stehen ihnen die Befugnisse und 
Obliegenheiten der in der Eleichsgewerbeord- 
nnng bezddineten Qewerbeanfeichtsbeamten 
zn. Die kollegial iscli eingerichteten Ol»er- 
bergämter, deren Sitze und Bezirke durch 
Königliche Verordnung festgi legt sind fee 
bestellen Oberbergftmter in Breslau, Halle 
-a. d. S.. Klaustlial i. H., Dortmund imd Bonn 
4L Rh.) und an deren Spitze ein < »berberg- 
anitsdirektor mit dem Titel ,,Beiiri»aujitmann" 
steht, haben inn»'rlialb ihrer Zuständigkeit 
die gesetzlichen Befugnisse und A'crptlich- 
tuDgen der R^eruogen, deren Instiaiktion 
▼om 23./X. 1817 auch anf sie Anwen- 
diuig findet. Sie bilden die Aufsirhts- und 
Kekuisinstanz füi* die Revierbeamten, nament- 
lioii aber sind sie die zum XMaft bergpolizei- 
lioiier Verordnungen und Anordnunj;en zu- 
-StBndigen Behörden. Die bergpolizei liehe 
Aufsicht der Bergbehörden erstreckt sich auf 
-die Sicherheit der Baue (unter und ülter 
Tage) auf die Sicherheit des Lebens und 
der Gesundheit der Arbeiter, auf die Auf- 
lechterhaltung der guten Sitten und des An- 
sfamdes dnrch die Einrichtung des Betriebs, 
auf den Schutz der < *Ih rflil' Iie im Intei-es-ie 
^er bergbaulichen Sicherheit und des öfl'eut- 
lichen Verkeiin aoine anf den Schutz gegen 



gemeinHchadliohe Einwirkungen des Ben» 
banee. Dieser Anfiriöht unterliegen andi die 

zu Bergwerken gehörenden Aun>er»'itungs- 
anstalten, Dampfkessel und Triebwerke so- 
wie die Salinen. Die Oberb e rg to ter sind 
befugt, für den ganzen Umfang ihres Vi^r- 
waltuugsbezirkes oder für einzelne Teile 
desselwn Polizeiverordnungen über die tot- 
bezeichneten Gegenstände zu erlassen, aodi 
sind sie durch das am 14./VII. 1905 er* 
lassens Oesetz betr. die Alulnderung dnzel- 
ner Bestimmungen des Alkemeinen Beiy- 
gesetses -vom *M.f7L 1865/1892 ye r p flidi te t 
worden, zu prüfen, oh mit Rücksic ht auf die 
den Gesundheitszustand der Arbeiter beein- 
fluasenden Betriebstrerhlltafase eine Veit- 
aetzung der Dauer, des Beginns und des 
Endes der täglichen Arbeitszeit geboten ist 
Gegebenenfalls treffen sie nach AnliOnng 
einos ..Gesundheitsbeirates" die hierzu er- 
foi-derlichen Festsetzungen für den Oterbei^- 
aratsl^ezirk oder Teile desselben imd erlass<?n 
die zur Durchführung erforderliehen Anord- 
nungen. Der genannte „ Gesund heitgbei- 
rat" l>esteht aus dem Bergliau[itniann als 
Vorsitzenden und vier Beisitzern, die zu 
gleicher Zeit mit den Bergwerksbesitaen 
und den aus dr-n ,\rbeitern gt?\vählten Knapp- 
.schaftsältcätea durch den Provinzialausschufi 
derjenigen Provinz, in der tädi der Sita des 
< >berl>erganite8 befindet, gewählt werden. 
An den Verhandlungen dos (lesundlieils- 
l>einites nimmt auch ein vom Oberbergamt 
zu berufender Knappschaftsarzt mit beraten- 
der Stimme teiL — Vor dem Erlasse von 
l'olizeiverordnungen, die sich auf die .Siclior- 
heit des Lebens und der Gesundheit der 
Arbeiter und anf die Anfrediterhahnng der 
guten Sitten und (l'">s Anstand.^s im Betriel>p 
beziehen, ist dem Vorstaiide der beteiligtea 
Berufegenossenschaft oder Benifsgenossen- 
schaftssektion Gelegenheit zu einer gntacht- 
ligen AetiUerung zu getten. Die Verkündi- 
gung der Polizei Verordnungen erfolgt durch 
das Amtsblatt der R^erungen, in deren 
Bezirk dieselben Gültigkeit haben sollen. 
Neben der Befugnis zum Erlaß der Berg- 
polizeiveroi dnungen, die sich der Regel oadi 
auf den ganzen Beziik oder Teile dMBett« 
erstrei-ken, steht den Obcrbefj^mtSRi SDCk 
das Becht zum Erlaü von beqgpoliuilicbeD 
Anordnungen zu, wenn ntolich anf 
(Mnem Bergwi-ike in Brvii'hung auf die den 
Inhalt der bergpolizeilichen Auf^-ii ht bilden- 
den Gegenstände (& oben) eine (iefahreiD» 
tritt. Das Oberbergamt hat alsdaiui die ge- 
eigneten polizeilii hen AnorduungiMi nach Ver- 
nehmung des lierg Werksbesitzers oder Re- 
prfisentanten durdi einen Beschluß in 
treffen ; bei dringender OedUur stidit dies 
' Re< ht auch dem Revierl)eamten und zwar 
1 selbst ohne Vernehmung des Beigwerie- 
I bedtaera sn, doch unteriiegsn die i " 
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Mafingeln der weitereu Prüfuug des Ober- 



Von diesem Polizeiverordnungsreclite ! 
üben die Oberbergämter einen weitgehenden 
(MnuMb gemacht. Sowohl die YerbiUtnisse ' 
iinter Tage als auch difionigen über Tage 
sind ia den einzelnen Oberbergamtsbezirken 
dndieiDgehende Verordnungen — in Einzel- 
falle auch dnrch Anordnungen — geregelt 
worden und die Beaufsichtigung ihrer Durch- 
füluiing liegt dem Revierbcamton und den 
Einfahrera ob. Ueber etwaige Zawideriiaiid> 
luügen gegen poKzeiHdie voiBchTtfteo ent- 
r iK'idt'U f'l"'ns(i wie über solche cepcn pc- 
^eUliche üestimmungen die ordentlichen 
tok^ BäBetriebeira^lUeiiiBtdeinRevieF- 
Hrtiraten An7Pif»e zu erstatten, der dir' zur 
R<ntuiig der voruuglücktea Personen und zur 
Ab« endniig weiterer Oefehren erforderlicheii 
Maßregeln anzuordnen hat. 

Abgesehen von diesen polizeilichen Aui- 
^ben, sind den Oberbergäratera dtu-ch das 
{fHä&iz noch weitere besondere Aafgabea 
»gewiesen, so die Enteignung von Gnmd- 
eigentiHij zu Zwo'-ken des Her-lianlietiielies, 
die Eotziehuug des Bei^gwerkseigeutums im 
FUIe des nnb^pHndeten Nichtbef riebe dnes 
Bergwerks (s. oben) die Beaiifsiclitipmng der 
Kuappschafta vereine, die Prüituig und Ge- 
adimigung der Gewerkschafts-Statuten {b. 
Ab?<l:iiitt Oewerkpi<!hah), die ITeberwachung 
der Aualilüuug derjenigen Personen, welche 
sich für den Staatsdienst im Berghudi vor- 
t:«reiten, die Prüfung und KoQzeBaaonierung 
<iei .Markscheider usw. 

Die dritte Instati/, läldet, weniAstens für 
<lie weitaus erOüte Zahl der Pälle, der 
IGnister fOr Handel und Oeweri» in Berlin ; 
{'.]■- rr>*j' Ahteilunp: die«;es Miin?teriimi> i^t 
'tiejemge für Berg-. Hütten und Salinenwesen, 
fieren )fimsteiiädirektor den Titel „Ober- 
beTp'hauptmann" führt. .\q den genannten 
Minister gehen rüe Uekm^ gegen Entschei- 
dungen der Oberbei^rater und iieschwerden 
diese. Das Gesetz vom 14.. VII. 1905 
be(r. Abänderung einzelner Bestimmungen 
des Allgemeinen ßerggesetzes hat aber gegen 
eiazelBe fiatscheidtugen der Oberberg&mteri 
naiatt de» Rekunes an den Htnister die 
Klap> im Verwallungsstreitverf.ihren ziige- ' 
lasse« ; diese Klage ist, sofern es sich \un , 
gewifisc, mit der Einrichtang der obligato- 1 
ris^-hen slaudiiren .Xrleiteran^pehüs^e in Ver-' 
löaduug gluliLude Eulbchoidtaigeu iiaudell, , 
bei den IBezirksausschusse, sofern es sich 
digegeQ um Einzeleiit>( lieidungen der Ober- 
tegämter über die Dauer, den Beginn und 
da-s Ende der täglichen Arbeitszeit liandelt, 
bei mm. beaonderen C^gane, dem ,.Berg- 
wnchttB'*, zu erheben, dessen Befugnisse 
u.«w. im wfsentJi'hen denen des Bozirks- 
aiHachuaeoa gleich aiad. Es besteht bei 
jadeai Oberborgamte ein BecgansBchiifi, lOr 



jede Provinz, in der inner tiulb des Obei'berg- 
amlsbesirkes Bergban iuu^> ht, wird eine 

besondere Aliteilunir geliildet. Jede ,\litei]iing 
Ijesleht au8 dem Bergliauptmaun, bei Ver- 
hinderung d^ Berghauptmanns dessen amt- 
lichem Stell vertret f r al> Ynrsitzenden, und 
aus sechs .Mitgliedeni. Zwei dieser Mitglieder 
worden diu-ch den Minister füi* Handel und 
Gewerbe aus den Mitgliedern des Oberberg- 
amtes ernannt, die vier anderen Mitglieder 
werden für jede Abteilung aus den Ein- 
wohnern der JProvins, für welche die Ab- 
t^lnng besteht, dnroh den ProvinzialansscSiufl 
^'e\v"ihlt. Eines dieser Mitglieder innR eineni 
Uberlandesgericht der Provinz angehören. 
Gegen die Entscheidung sowohl des Bezirks- 
ausschnssos ah dr-s Bcrpnnsschup'^r's ist die 
Revisiua au dm Oberiaudesgericiit zulässig, 
did indessen nur damuf gestützt werden 
kann, <laß die angefochtene Entscheidung 
auf der Nichtanwendung oder auf der unrich- 
tigen Anwendimg des bestehenden Rechtes, 
inabeaondere auch der von den Behörden 
innerlialb ihrer Zustfindigkeit erlassenen Ver* 
Ordnungen lerulie <>dei' daß das Verbhren 
an wesentlichen Mliogeln leide. 

Die Verwaltung der .fiefcnKachim, in 
PrettRnn neueixlings durch große Xeu- 
erwert'ungen an Umfang und Bedeutung er- 
hell] it Ii wichtiger f^i werdeoen Bergw'erke, 
die dr-i" liei-^].oli/<'tlieheM .\ntsieht der Re\ier- 
beaniteii und < »iM-rbergümter unterliegen, 
sowie der staatlichen UQtteu und Salinen 
erfolgt durch besondere Behörden, die 
Bergins{)ektionen, Hütten- und Salzftmter. 
Für gewis.se grfißere imd zusammenhängende 
fiskaliBche Beig^u^biete sind mehrere In- 
spektionen unter einer Berg we rfadirektion 
zusanimcnLrcfaßt. Soli ■In - Direkfinnen lie- 
stehen zu Zabrze (<.>bei-sclilasien) lür den tin- 
kalischen Bergbau in Glxirschlesien, in Keck- 
linghaiispn für den in \Ve>tfalen und in 
Saarbrücken fiirdenSaart)ergl)au. Die oberste 
Instanz bildet auch hier der Ifinister für 
Handel xmd Gewerbe. 

Jvach dem allgemeinen Berggesetz ge- 
hört zu dem Gescliäf tskrei.se der Rovier- 
beamten auch die Wahrnehmung der Rechte 
dee Sfaatee hincnchtiich der Bergwerksab« 
gaben. Dir<e auf dem IJi'u'-alrei hte (jetzt 
Hoheitsrechte) des Staates beruhende Steuer 
l>e8tand nach den Bergordntuigen aus dem 
Zehnten, d. Ii. dem zelmlen Teile des Brutto- 
ertiagfcs (ies Bergwerkeis, aus den sog. 
Quatembergeldem, die zur Erhaltung des 
13ergamtes dienten , und den sog. liezeß- 
geldern, d. h. einur Aii»jikeuuuughgcbühr 
der Belehnung, deren Nichtzahlung die Auf- 
hebung des Beigwerkseigentnnia isor folge 
hatte. AnBerdembestandeonochTerBdiiedene 
ander'-, kl- in.'.ne Abgaben. Nachdem man 
schon im Jahre 1851 den Zehnte auf den 
Zwanzigsten ermftBigt und an Stelle der 
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versdiiedeDatrtigea udarao Abgriien eine 
einprozenti^ AqfeiditH rte neT för die im Be- 

trifli hi'fiiiillifhi-n l?'^i-ff\vprko pest^tzt hatte, 
wurde im Jahre die Bergwerkbabgabe 
auf 1% Tom Dratto erig M e iwrobgoBotgt, eo 

»laß vnn fla ah oinschlioßTich dor erwähnten 
AuLsiulitssteuer eine Steuer von 2".o des 
Br utto ertra g ee tu entrichten war. Die von 

den Kisenerzbergwerken zn entrichtenden 
Abgalten wtirden aufgeliohen. Diese Berg- 
werkssteuer ergab im Durchschnitt der 
Jahre von ISSl bis 1890 die Summe von 
nahezu 6 Millionen M. jährlich. Nach dem 
Gesetz wol^ou Aufhebung din-ktt r Stjvats- 
Bteuera vom 14/ Vit. Ib93 aind die von den 
Bergwericen zu entrichtenden Anffdohtfi» 
st.Mi' iTi iitiil Hr-rgwcrkssteuiTn vom 1. IV. 185»') 
ab auUer Hebung gesetzt, ohne daU indessen 
die frflherao Gesetsce anlgehohcn sind. D<^r 
BergV>a)t unterliegt g^f^onw.lrti^' lti!i<,Hii'h 
den allgemeinen Staats- urnl Komniunul- 
steuem, soweit nicht etwa diMi rrivatif^'al- 
besitzem (s. ol>en) l>estimmte, auf Vertitig, 
Regiüativ usw. benihende Abp»lK?n zu ent- 
richten !*ind. Das frühere Salzmontipol ist 
mit dem 1./L 18titi aufgehoben; statt dessen 
wird eine Abgabe Ton 6 M. fOr den Zentner 
im Inland frzfuirt'n odor aus ijctn Aus- 
lande eingeführten 8pei.sesalzes erhoben 
(GeeetB vom 12./X. 1867). 

8. Gewerkschaft. Wird das Eigentum 
an einem Beigwerke nicht von einer einzelnen 
ph3rsischen Person, aondcrn von mehreren 
Personen erworlipn, so entsteht, wenn nicht 
die Reclitsvorh;lltnis.se der Mitbeteiligten 
durch Yei-trag »wler sonstige WilleiisiTkirn uüg 
in gerichüicber oder notarieller torm ander- 
weitig geregelt rfnd — eine dem B. eigen- 
tümlirho Gost'llsrhaftsf« mn : die (Towerkscliaft. 
Die wirtschaftliche Bedeutung der Ge- 1 
werkaoh a ft Hegt darin, daB sie der ISgen- 1 
art des P<T<rl'aii>>s. namentlich des vcrliiUt- 
nismäßig klcincnMi imd in der Entwirkeliuig ; 
begriffenen Bergbaues dadurch gerecht wird, j 
dalJ den Gefahr« ii und \Vf< lisi'lfilllen des 
Bergbaues durch die Zubuliej>tliciit <lcr (ic- 
werken cntgi'gengetreten. die in der Zubuß* - 
pflicht liegende Oefahr fOr den Uewerken 
aber dadnrch ausgeglichen wird, dal er 
seiüt'i) Atiti'il und damit s.'ino Milf^liedaohtft 
aufgeben kann. Von einem UrundkniUl 
(wie bei Alrtie n^ i eo eMBehaftep) oder einer 
Stamnipinlage (wie bei der Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung) sieht die Gcwcik- 
Bchaft ab. 

Die Gewerkschaftsform bildet die uralte 
deutsche Form der Ijergreclit liehen Asso- 
ziation und sie hndet sich in allen deutschen 
Bergrechten. Auch in Sachsen- Wdmar- 
Eisenach, wo sie bisher unbekannt war, ist 
sie neuerdings durch das neue Berggesetz 
vom 1./1I1. 1905 in eingehendster Weise ge- 
ngdt worden» 



Der folgenden SdUldenus ist im 
liehen der prauffiiohe fieohtannlRad n> 

gründe gelegt Sie mtiB untersoheid*-n 
zwischen den Ins sinn Inkrafttreten des 
Ailgenieinen Berggesetsee gebildeten Gewerit* 

Schäften älteren Rechtes und den seit 
jenem Zeitpunkte gebildeten Gewerkschaften 
neueren Rechtes. 

a) Die Gewerkschaft .•lltei'en Hechtes hat 
als Rechtsgnmdlage das Miteigentum an 
dem Bergwerke. Die „Gewerken- sind 
demnach Miteigentümer dei> Bergwerkes, d. h. 
jedem einzelnen Qewerfcen gehfirt das Bei- 
werk, aber nur zu einem ideellen Teile. 
Dieser ideelle Anteil des Bergwerkes (ein- 
sddieftlidi des im Oesamteigeotnie heiad» 
Hellen Vermögens) ist iler Ku\-, der den* 
»*nt.sj»rechend als uDliewe^didie Sadie gilt, 
auf den Namen seines Eigentümers im 
Grundbuch»^ einpctragen wini un<l vnn d^ni 
Kigeiitümcr zur llyiK)lhek bestellt und nach 
den für Gnmdstfleko bestehenden gesetz- 
lichen Voi"schriften veräußert werden kaon. 
Eine Verpfändung des ganzen Bergwerks 
durch Mehrheitsbeschluß ist demgemÄß aocfa 
nur dann zulässig, wenn die einzelnen Km» 
mdalt mit Hypotheken belastet md. Asdeiii- 
falls ist Einstimini'^keit erfnrderlich. Für 
die Verbindlichkeiten der Gewerk.scliaft haftet 
nur das Vermögen derselben. Die Ge weriaes 
nchmeu nach Verhältnis ihn^r Kuxe an 
Gewinn und N'erlust der Gewerkschaft teil, 
auch hal>en sie die für das Unternehmen 
erforderlichen Beiträge (Zubuße) zu leisten. 
Sie können ihre Ku.xe behufs Abwendung 
der Verurteilung zur Zahlung der Zubttle 
der Gewerkschaft zum Verkaufe aberiaaea. 
Die Zahl der Knxe betrfigt gemeinreeMlieh 
]•_''^. \v<il»ei die sog. Erb- und die Freiknxe 
(für Kirche, Schule und lümp|)sciuift) teil- 
weise inbegriffen sind, teilweise nicht Die 
Kuxe wan-n m"sf>rünglich unbeschränkt teii- 
ttar, erst seit Inkrafttreten des aiigemeioen 
Berggesetzes ist eine Beschränka^ dakia 
eingetreten, daß der Kux .seitdem nur noA 
in Zchnteile geteilt werden kann. Die Ge- 
werkschaft selbst hat nicht den Charakier 
einer juristischen Person; sie ist in ftenfiea 
zn den Gesellschaften (Soziettlen) im Sinne 
des Allp'ineiiieii Lan<lrechts T. I, Tit. 17 
zu rechneu uud in ^wissem Umfange haod- 
Inngsfthig, nanentboh wechselffthig. Durah 
das Ausscheiden einzelner Mitglieder wiid 
sie nicht anfgeh'Vst. Ihre Vertretung erfolgt 
durch einen Re[)rä8en tauten oder einen SM 
mehreren Personen bestehenden Grubenvor- 
stand. In bezug auf die innere Oi-ganisatioo 
gelten im wesentlichen die Besiimmimgen 
flbcnr die Gewerkschaften neueren fieohtes 
(s. unter b). Die Gewerksdiaften Utarea 
Rechtes kunnen durch eine mit einer Mehr- 
heit von weni^tens drei Vierteilen aller 
Kux» gefofitoaBesohhif akh dea för Oe- 
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rf rks«<?)iafteu ncneren Rechtes geltenden Be- 
äiauDUugeo unterwerfen, insbesondere die 
AU der Kuxe auf einnundert oder ein- 
tauseod mit der Wirkung bestimmen, daß 
die neuen Kuxe zum beweglichen Vermügeu 
gehören (Mobilisierungsbeschlußl Bei außer- 
jsewöhnlic hen Umst&nden kann der .Minister 
für Haiidel uud Gewerbe eine andere Kux- 
lahl bestimmen. Der Beschhiß der ( JowerJc- 
•ciäft ontaiiegt dar Qeaehmigiing des Ober- 
bergsatoB. BoMudsvo BeBtÜDimiiMnD lud 
zum Schutae der BjpoHhAat^lbmgiv ge- 
troSeo. 

b) Wichtig ak die Gewodnchaft alten 

Rechtes ist diejenig;? des neueren Rechtes, 
die in Preußen dui-ch dm aligemeiue Bercr* 
j^esetz vom 24./VI. 1865, in einem Teile der 
übrigen deutschen Stiuilen der Hauptsache 
nach im Ausehluß au dieseö preußische 
6^z eingeführt ist. Die Gewerkschaft 
neueren Rechtes ist ein selbständiges Bechls- 
mbjekt, eine juristiacbe Person, die, soweit 
nicht durch Statut etwas anderes bestimmt 
ist, den Namen des Beigwerks fühi-t, iiire 
baondere yerCMBim^dtircli do Staitit regeln 
und unter ihrem ^amen Rechte er^eriien 
und Verbindlichkeiten eingehen, Eigentum 
und andere dingliche Bechte an Be i g yei ken 
und Gnmdstücken erwerben, sowie vor 
Gericht klairen und verklagt werden kann. 
Für ihre Yei i.iudlichkeiten haftet nur das 
Venn«3gen der Gewerkschaft. Sie entsteht 
dardi die Tatsache, daß zwei oder mehrere 
Personen Mitbeteihgte eines Hergwet kes sind, 
d. b. mitbeteiligt in bezug auf das Eigen- 
ton am Beiwerke. Dm Bergwerir wird 
al-iinti nicht auf den Namen rlcr i'inzf'Ineti 
Mitbeteiiigteu, sondern auf den dei- (iywerk- 
•chaft eingetragen. 

Ein liestinim(e> Griindka|utal. wie bei 
den AktieiigeäeUschafteu. ist nicht erforder- 
lich^ ebensowenig bedarf die Gewerikachaft 
in ihrer Entstehu ug der Ein I ragung in 
das Handelsregister. Doch sind ueuerdings 
durch das EiQfnhnmijsgesetz zum Handelsge- 
aetzbuck diejenigen Oe verkaobaitea oeoeien 
BedrtM, welche nach Art nnä UmfiBog einen 
:ii Liufmlnnisehei- Wei.se eingerichteten Tie- 
schäftsbetrieb erfordern, verpflichtet, ihre 
fintragnng in daa Bandelsregister zu bcau- 
^T.frrn. f)ifi hetreffende (xe werkschaft wird 
iij.t der EiutmgUDg VoIikatifmaDn mit allen 
zi>-ürechtlich6ft nnd öffentlich - i-echtlicheu 
Verpflichtungen eines solchen. — Die Zahl 
der gewcrkschaftlicheu Anteile (Kuxe) — 
d. h. also der Anteile eines Gewerken 
«0 dan geaamten gewerkschafUioben Ver- 
BQgen — betitgt hnnderf, dodb. kann dieee 
Zahl durcli das Statut auf tausend erhöht 
werden. Da das Statut der oberbergarat- 
lichen Beetltigiuig bedarf, so unterliegt auch 
die Festsetzung der Kuxzahl anf tausend 
diflBtf Best&Uguog. Die Kuxe sind unteil- 
I TolluwlrlMkaft. IL Aoi. Sd. I. 



l)ar und gehören zum beweglichen Vermögen, 
die Kuxe sind also mobilisiert. Bei 
diesem Reohtfloharakter der Kuxe unter- 
scheidet das neuere fu-elit iiinsiehllicli der 
Verpfändung des Bei^werks diesiei selbst 
und die Kuxe als ver^hiedene Objekte, ao 
daß einerseits die Gewerkschaft ihr Beigw 
werk als ganzes — und nur als ganzes — 
mit HyiK»tlieke[i and dinglichen Lasten be- 
schweien, andernteils jeder Oewerke sein 
Anteilrecht (Kux) durch üebertiagung des 
KuxBcheines und srhriftliche Erkläruni; vi-r- 
pfiladen kann. — Die Kuxe werden in ein 
Venseiohnia — daa Gewerkenbndk — einge- 
tragen. Auf Grund dieses Gewerkenbuclis 
wii-d einem jeden Gewerken, der es ver- 
langt, ein Anteilschein iKuxs liein) ausge- 
fertigt, und zwar stets auf einen liestimmten 
Namen, niemals auf deu lulialicr. Die Knxe 
können ohne Einwilligung der Mitgewerken 
auf aodere Personen mittels ao^nftUcher 
Form flbertragen werden. Sie w«tieo als- 
dann auf Gnind der T'eherti-aLrung^urkundo 
und gegen Voriegiuie des Kuxscheins im 
Gewerkenbnche auf den mneii EigratOmer 
umgeschrieben. Der Gewerkschaft gegenüber 

Sit der im Gewerkenbuche verzeichnete 
»it/L-r des Ku.xe6 als Eigentümer desselben* 
Nach den Yerhältui>.si n ilm-r Ktixe nehmen 
die Gewerken an lern Gewinne und Ver- 
luste der Gewi'iks' liaft teil. Sie sind ver- 
pflichtet, die Beiträge, welche zur Er- 
fOllnnf? der Schuldverbindlichkeiten der 
Oe\v"rkso!taft und zum Hrtii'-br crforderliL-h 
sind, nach Verhältnis ikrcr Kuxe zu zahlen 
(Znonfiepflidit). Der Gewerke kann aber 
seine Venirfeiliniir zur Zahlung d-n* Zuliuße 
dadurcii abweudeti, duli er unter l eLer- 
reichung seines Kuxscheiues den Verkauf 
seines Anteils behufs Befriedigung der Ge- 
werkschaft anheimstellt. Der Auteil wird 
alsdann verkauft Außerdem kann jeder 
Oewerke freiwillig an! seinen Anteil ver- 
zichten, wenn darauf weder sdiuldigc Bei- 
träge noch ^(Jn^ti^e Scliuldverbindlichkeiten 
halten, oder die ausdrückliche Einwilligung 
der Qnnbiger beigebracht wird und auSer- 
ilem die Rückgabe de.s Knx?;rheins — falls 
ein solcher aufstellt ist — au die Gewerk- 
schaft erfolgt. — Zu den wesentlichen Rechten 
der Gewerken gehört sodann üir Slimm- 
recht in den ,,Gewerkeuveräammiuugeu". 
Dies Stimmrecht wiW nicht nach Personen, 
sondern nach Kuxen ausgeübt. Zur Gültig- 
keit eines Beschlusses ist erforderlich, daß 
alle Gewerken anwesend oder unter Angabe 
des zu verhandelnden G^ienatandes zu einer 
Yenammliing eingebdett warra. Die Be- 
schlü-Fr bedürfen d» r Rt c. l nach der ein- 
fachen Stiiumeumehi-iieit. Beschlußfähig ist 
die erste Veraammlung, wenn die Mehrheil 
aller Kuxe vertreten ist ; falls dies nicht der 
ITall, so sind sämtliche Gewerken zu einer 
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zweiten Versammluug einzuladen, die als- 
dann ohne Rücksicht anf die Zahl der ver- 

tr. t. ri( ii Kuxf In's. lilußfühip ist. aVter nur 
wenn ciifSf Folge Lei Einladiiug ailge- 
j^l>en war. Nur zw p'\vi>.-.» n Ht schMteen 
ist eine Mflii!i< it von i allt-r Kuxe er- 
fortlerlich, uämiieh zu denjenigen, durch 
welche Aber den Gegenstand der Verleihung — 
Substanz des Bergwerkes — oder teil- 
weis verfügt werden soll, wie beim Ver- 
kauf, der Verpfändung o(ler dt-r soij>tigi'n 
di^gücben Belastung sowie der Verpachtung 
des Bergwerkes, mrner va den Beechlflssen 
üb'T Ki>iis(ili-lation dr-s Bergwt'rkfs mit 
anderen Bergwerivon i>owie über die An- 
nahme und Aenderung eines gewerkschaft- 
lichen Statuts. Zu Verfügungori über das 
verliehene Bergwerkseigentum durch Ver- 
zicht oder Schenkung ist Einstimmigkeit er- 
forderlich. Binnen einer Frist von vier 
SVochen vom Ablaufe des Tages, an dem 
ein Gewerkschaft<lic<rhluß gefabt ist, kann 
jeder tiewerke dieEntscheidungdestierichtes 
oder des statutarisch bestimmten Sdiieds- 
gerichts dan'ilM?r anrufen, ob der Beschluß 
zum Be.sten der Gewerkschaft gereicht, und 
gegen die Gewerkschaft auf Aufhehong des 
BeK'lilusscs klairon. 

Die Vcrtrciimg der Gevverkscliaft erfolgt, 
wie l>ei <1' i • i'-werkschaft älteren Hechtes, 
entweder dinrli eiii*>n einzelnen Repräsen- 
taiiton oder einen aus zwei oder mehreren 
Personen bestehenden ürubenvorstand. Der 
Bepräsentant (oder der tirubenrorstaad) wird 
von der GewericenrerBBininlung gewählt Er 
vertritt die Gewerkschaft in allen Angclcu'cn- 
heiten gerichtlich und auflei^richtlich ; 
etwaige Beeohrftnknngen seiner \ ertretnngs- 
befugnis müssen in sviiier Legitimation, d.h. 
der Ausfertigung des WaiiliinitokoUs, ange- 
geben sein. Für gewisse Gegenstände, nament- 
lich zur Erhebung von Beiti-ägen, betlarf er 
eines besonderen Auftrags der Gewerken- 
versammlung. Er führt das Gewerkenbuch, 
f^gt die Kuxscheine aus, beroft die Ge- 
werkenversammlung, nimmt die Vorladungen 
und andere Zustellungen an die Gewerk- 
schaft in Empfang usw. Fehlt der Kepräsen- 
tant oder der Orubenvorstand, so kann die 
Bergbehöi-de dessen Bestelliuig verlangen. 

Was schließlich die Auflösung der 
Gewerkschaft betrifft, so entliält darilber das 
Allgemeine Bejtrgesetz keine j.nsitiven Vor- 
fecluiften, es sagt nur. dalS durch das Aus- 
scheiden einzelner Mitglie<ler — Gewerken 
— die Gewerkschaft nicht aufgelöst werde. 
In der Ldtentur und iu der Pnuds der Ge- 
richtshöfe werden als Anflflemi^^nrOnde be- 
uiohnet: 

a) die gegenseitige üebereinknnft (Be- 

Bcliluß) der Gewerken, 

b) die Vei-einigung aller Kuxe in einer 
Hand, 



c) die Verftußenmg des Betgweckseigen- 

tums, 

il) die Auflieliuntr des Bergwerkseigen- 
tunis, iuloige zwangsweiser Entziehung durch 
das Oberbergamt (b. oben) oder infolge Ter- 

ziclites. 

e) der Konkurs tlber das Vermögen der 
Gewerkschaft. 

Die Vereimgnng der Kuxe in einer Hatul 
ist indessen in der neueren literatnr und 
Gerirlits{iraxis nicht mehr als Auflö8iui|j«- 
grund auerkaont, weoigBteos solaage nicht 
ein auf die Auflösung ^^cfateter, iitfeifidi 
orkennKir iremachtor W ille des AUeioejgeo- 
tümers aller Kuxe hinzutritt. Auch daB di» 
Auflösung infolge der ErOfTnung des Koo- 
ktn-ses TiIkt d.'is Vormnt^'pu der Gewerkschaft 

Ieinti-ete, winl neuerdings bezweifelt. Hin- 
sidillidl d'-r luiter c und d erwähnten Aiif- 
lOsungsgrOnde herrscht die Ansicht vor. daß 
die Gewerkschaft infolge dieser Gründe in 
j Ansehung des etwa verbleibenden Vermögens 
noch bis zur Beendigung eine» 
I Li<|nidationByerfahrenB ab lediis- 
und {iroy,eßf;Hiiges Subjekt anzuerkennen 
leine Ansicht, die aus Rücksicht auf die 
I Rechtssicherheit, insbesondere den Schatz 
etwaiger Gläubiger der Gewerkschaft voll- 
begründet erscheint. (Das neueste Berg- 
gesetz, das für Sachsen -Weimar-Eifieoach, 
erkennt als Auflösungsgnlnde die unter a, 
c, d und e au und glitt eingehende Vi>r- 
sehriften über die nacli <ler AtulOsimg — ab- 
gesehen von derjenigen infolge Eonkwses — 
eintretende Liquidation.) 

Literatur: Bramaert, Dat Allgemeine Sirggtlit 
jär die jtret^ßUdtM Slaaltn, Botm IMijmt. — 

getett ßhr die pret{ß. SUiaten, Btrttm UH. — 
Arndt, Da» aUgemcine BarfgwU ßtr iU pmß . 
Staaten, Halle a. S.' 1888. — Engel«, Pmß. 
liergrtclU, Leipzig 1899. — We»tiu^, Jk» 
prevß. GeverkuhafUneht, Bonn 1901. — JSMf^ 
Die G*v«rkt€kafit Bmiin «. Lti^pttg 183S. — 

— ZeiUchrift ßlr deu B«rf; Matten- «. T " 
wefen tm pnv^fiitehen Sttüit«, Berlin, 



BM|wtrliib|aka. 

I. Allgemeines: 1. Begriff oad Wesen 

der B. 2. Geschichtliche Kutwi^elnng. II. Ge- 
!»etzgebii II u"^: 1. PreiiUen. 2. AmUrt' <lt-ut<fbe 
Staaten. 3. Oesterreich. 4. Frankreich, ö. Eng- 
land. 



1. Begriff und Wesen der B.^ K» 
I B. sind in engem Zusammenhang mit der 
iReg^ttt des ^Bergbaues entstairaen. Sie 
haben sich in Verbindung mit der Vf r- 
ileihuog von Bergwerksrechten an Frivai- 
ipenonen und der Bemfriohtigang dieser 
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Betriebe entwickelt. Iiifolptxlo?seii sind sie 
auch keine eigentlichen Steuern, sonderu eine 
Leistung an den Bergwerksherm fflr die 
Verleihung der Gerechtsame, die jenem ge- 
Mnciea Bergwerksraineralien zu ge\nnnen. 
Sie jiml daher (Tehnhreu. In den neueren 
Epochen des Bergrechtes ist entweder der 
alte R^aUtfitastandpaiikt festgcOialten oder 
'IfT B*^rgl.au frei erklärt worden. In beiden 
ijülen ist die möglichst reichliche Ge-i 
winnnDg der Bixlenschatze der maßgebende, j 
tdttswirtscliaftliche Gesichtspiuikt geworflen. 
die tiskahschen IntPresstn sind zurückgo- 
Mbl Damit sind au' ii die älteren, roh 
aneelegten, nach d^-m Bnittoerti-age be- 
mf^senen B.. die namentlich bei imergiebiger 
Au-iioMite den Bot rieb drückten und er- 
schwerten, teils vermindert, teils aufgehoben : 
Im Bahmen der modernen rationeU 



daraus das Recht anf den Zehenten ccrren die 
Ansprüche der Grnndherren ab. Im 17. und 
18. Jahrli. verpacliteten sie die tiewinmnii: >,fe- 
wisser Erdschätze im ganzen Stantf an (icncral- 
nnteraehmer gegen hohe Bezabhuig. In der 
französischen Beyolntion wurden die JBeigweriie 
als Nationaldgeotam erUirt and die Berg^ 
werkskonzessionftre hatten die in der Kon- 
zemionsnrknnde bestimmten Abgaben zu leisten. 
Das nene Berggesetz v. 2\. IV. 1810 hat dann 
die VerhÄltnisse des Bergbaues neu geregelt. 



II. (Jesetatßrebung. 



be- 
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entwickelt. 'H Krwörbsbestriipnini: ist nin di s- 
villen heute kein Kaum für besondere Bei^- 
vaknlouuiii. l^eibeo sisriogfflf^geo Oe» 

biJhrensfttzen. wöldip sich allenffills jvrht- 
fertigen lassen, wiiil der Ertrag des Berg- 
Uues am zweckmäßigsten als Reinertrag 
liirch die allgemeine (oder siiozielle) Ein- 
iiftmmensteuer, eventuell durch die üewerbe- 
iteuer getroffen. 

1 Geschichtliche Entwickelnng. Schon 
fie ahen Athener gestatteten jedermann, sieli 
*irnlMrnfelder ziiteilfii zu la-iscn «ind erlioben 
ilafür ein Kin^tand-igcld und ein Vierundzwanziir- 
stfl viirii Üohert rag. Auch in Koni war die Ver- 
McktuBg Ton Bergwerken an den Meistbieten- 
«1 naek und zur Kaiaenait finden sich 
Zweite fon dem Bmttoertrage der Bergwerke. 

hü 18. und 13. Jahrb. wurde der Bergban 
■.n T'-n t Ii 1 a n d als köniirlii lies Regal be- 
tra<httt und entweder viiii der Krone in eigenem 
Betriebe oder ilnreh Uel>erhissiuig an Dritte 
gejfen Leistung von Abgaben ausgeübt. All- 
■ihlich bemllaitigteB sich aber die Landes- 
kma des Bergr^als in ihren Territorien und 
nlitan es weiter m gleichem Sinne aus. Neben 
te EhkOnften ans eiirener Regie hatten die 
B^beoen zum Teil recht hohe .\birabeu für 
die staatlic he Konzession zn erlegen. In uenerer 
Zeit ist an die Stelle des Regals das Berg- 
bobeit-recht getreten mit seinem Aufsichtsrechte 
tterdcaPriTattecglNW. Die Bergwerksabgaben 
dri ddMf imaier ndv Qebfihren geworden, 
m Tefl ganz gefallen. Die Bcstenennii^^ des 
Berrtanbetriebe« ist von derErwerbsberii« lu rnng 
iJifgtncjnimen worden. — Auch in E n tr l a n d 
herrwrhtc ursprünglich das Prinzip der Rega- 
litit der Kroue, die den Bergban gegen sehr 
betriehtliche Allgaben anPriTate Teriieb. Bald 
jeioeh entspfant rfcii Bwlsehen der Krone und 
fcn 'innidhe^iitzem ein Kampf um das Recht 
i*t s iiuniuig anf dem eigenen Boden, so dali 
•'•hon seit Karl I. in der Hauptsache die Herg- 
werksgerechtigkeit als im Grundeigentnm ent- 
Wten anerkannt wird. Dieser Gc>ic!it.spunkt 
TOd — mit Ananahme der Qold- und Silber^ 
Muiiake — in der Folgezeit der dominierende. 
— iHe Könige verteidigten in Frankreich 
■it £rfoig das Bergregal der Krone und leiteten 



1. Preuüeu. Die früher iu Preußen 
staudeuen B., welche in der Höhe von 
d« fimttojpiödnktion — mit Ananabme deä 
EiMnenIwnea — nnter Bereehnnng naeb den 

Werte der abge*o fztcn Bergwerksprodnktc zur 
Zeit des .A-bsatzcs erhidten wunle, wurden 
mit (>. V. 14. VII. 18i»3 auUer Hebun;; tfesetzt. 
Nach dem KAG. v. 14 VII. 1 Kl« unterliegt der 
Üergbau der Gewerbesteuer und vielfach auch 
der Beaitawecbaelabgabe (Umaatzateaer). Doccb 
die Heramlehnng der bergbantreibeiiden Er^ 
werbsgesells-chaften zur Einkommensteuer ist der 
Bertrliau vor allem durrh iliese betroffen. 

•J. Andere deutsche Stauten. Bayern. 
Die 18ÖÜ von den Üergwerken der recht.>i-rhei- 
nischeu Gebietsteile eingeführte ö%ige Kcin- 
ertranstener wurde durch eine feste Urabeufeld- 
abgabe von 9 Kr. (26 Pf.; fttr jeden ha der Ober- 
fläche oder bei Längenfeldem von ie 20 m T-finge 
ersetzt (G. v. fi.'I\. 18ß9i. Danebeu unterliegt 
das Hinkoiiniu'U aus dem Betriebe des Berg- 
baues der Gewerbesteuer (Ges. v. 9./VI. 18lW). 
— Sachsen. Die Ueberschilsse aus dem Be- 
triebe des fiergbanee, welche unter die Mit>* 
glieder verteilt oder aar Bildung von Beserre* 
Fonds oder znr SdinldentUgnng verwendet wer- 
den, unterliegen der allgemeinen Einkommen» 
Steuer. Bei Schürffeldern sind für je KKX) 
Qnadratlachter (ca. 5,29 ha) Scbürfteld viertel- 
jährlich 1 Neugroschen bei Bergwerken anf (iold 
und Silber, bei den übrigen 2 Neugroscben für 
jede Maßeinheit zn entrichten (G. v. lO./X. 1884). 
Kohlengruben in Sachsen, als nicht anf staat- 
licher \ erleihung beruhend, sind von der Schflrf- 
und Feldersteuer befreit, — Württemberg 
unterwirft die Bergwerki- der (iewerbestener 
iG. v. 8. VIII. lW3i und iiiiUenlem ist anf das 
Einkommen ans dem Bergbau die allgemeine 
Einkommenstener (G. v. 8.. VlII. 1903 ; anwendbar. 

Oesterreich. Die Bergwerksfrone (JB/Ug-, 
Bergwerkszehent) war ursprünglich äne nata- 
rale (.luoteuabgabe vom Rohertrage des Berg- 
baues un<l als solche die .\bgalte des 10. Kübels 
der Uber die Hängebank gestürzten Erze. Später 
wurde auch die Leistung in aulbereitetem Pro- 
dukte oder in Geld zugelaaeen oder gar gefor> 
dert Sie war an den ätaar, anweilen aaoh an 
den landtttadbehen Orandhenn zn entriebten, 
wie teilweise in Böhmen, Mähren nnd Schlesien. 
Diese letzteren Gerechtsamen wurden 1850 gegen 
Entschädigung abgelöst und die Bergwerksfrone 
sollte fortan ansscldieüUch filr den ätaatsschats 
durch die Bergbehörden eingehoben werden. 
Du Beru. v. 2d^V. 1846 aetate (Or den grOOttt 
Ten der Menardne dieae Abgabe anf die Hüfte 
herab, woneben jedes verliflo ne Bergwerk noch 
der MassengebUhr unterlag. Die Einheit 

27* 
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dieser bildet das (irnbenmaO von 12544 
Qnadratklafter (45116 qm) and das Tagemaß 
von 320(10 Quadratklaftem (TlftlXX) qiui Grund- 1 
fläche. Der Steuersatz dieser Einheit bildete 1 
4 fl. jährlich (V. v. 21,111. 1865). Die Gebühr 
kann bis auf die Hälfte ermäUijft werden. Nach- 
dem durch G. v. 28.;IV. 1862 die Bergwerks- 
fruue außer Hebung gesetzt worden war, wurde 
das Einkommen ans dem Ber)?ban der Personal- 1 
Einkommensteuer unterworfen (G. v. 25./X. 1896). ! 
Für jeden Freischurf ist endlich eine Jahres- 
gebUhr von 4 fl. zu erlegen. 

4. Frankreich. Der Ertrag des Bergbane.s 
wurde in Frankreich eiuer besonderen B. (Rede- 
Tance des Mines) durch G. v. 21./IV. 1810 und 
Dekret v. 6./V. 1839 unterworfen. Sie zerfällt 
in eine „feste Gebühr" (Redevance tixe) von 
10 Frcs. für 1 qkm des KonzesHionsfeldes und 
eine „proportionale Gebühr" (Redevance pro- 
portioneile) von 5*'/o des Reinertrages und Zu- 
schlagscentimes für die Kosten der Erhebung 
und einen DLspoRitionsfonds. Außerdem sind 
die Bergwerke hinsichtlich des durch ihre Aus- 
beutung eingenommenen Teils der Oberfläche 
zur Traguntf der Grundsteuer verpflichtet. Von 
der Patentsteuer (s. Art. ^Gewerbe.'<teuer") da- 
gegen ist der Betrieb der auf Verleihung be- 
ruhenden Bergwerke befreit. Die nicht ver- 
liehenen Gruben (carriöres et minieres), d. h. 
die Stein- und Erdbrüche, sowie die .Schwefel-, 
Alaungmbeu und Torfstiche n. dgl., sind patent- 
steuerpflichtig. Der Ertrag UWö: 4,507 Mill. Frca. 

5. England. Die Gold- und Silberbergwerke 
gehiiren der Krone , die übrigen Gruben stehen 
im Eigentnme des Grundbesitzers der Oberfläche. 
Besondere B. sind der britischen Steuergesetz- 

febung fremd. Die Einkünfte ans dem Betriebe 
es Bergbaues unterliegen der Einkommensteuer. 
Sie wurden früher unter der Schedula A be- 
steuert, fallen aber gegenwärtig unter Schedula D. 

Literatur: iraptier, SehUnberg III, S. S8i. — 
Hau, Finitnx\rU*en»chaJt , § 181. — Arndt, 
Betteuerung der liergwerke , Jahrb. f. Xat., 
Bd. 36, 1881. — Devitelbe, Bergbau und Berg- 
baupolitUc, Ijeipxiy 1894 (Frankenttein'» Hand- 
und Lehrbuch, S. 170 — 187). — Derwlbe, .\rl. 
„Bergwerictabgaben" im U. d. St., S. .iuji., Bd. II, 
S. S84 — S88. — Krals, Art. „Bergtrerktaigaben" , 
WÖTterb. </. deuUchen VR., Bd. 1, S. 168—170. 
— Vlbrtch, Art. „Berrpcerktabgabtn" , (.>e*terr. 
St.W.B., Bd. 1. — Fleury, Art. „Mine»", Diel, 
d« l' Administration fi-an^aite. — Carvallo, 
Art. „Mines", IHct. de» Finance*. 

Majc i'on Meckel. 



Bernoulli, Jakob, 

geb. zu Basel am 27./XII. 1654, gest. daselb«t 
als Professor der Mathematik am 16./VI11. 11%. 

Begründer der Kombinationen des Wahr- 
scheinlichkeitsschluiises durch Auffindung des 
Gesetzes der großen Zahlen. 

Er schrieb das posthume Werk: Ar« con- 
jectandi ; acceduut tractatos de seriebus intinitis 
etc., Basel 1713. Llppert. 



Beruhardi, Theodor von, 

geb. am 6./XI. 1802 in Berlin, »rest. 12. II. 1887 auf 
Gut Kunnersdorf bei Hirschberg in Schle.sien. 

Bekämpfer der Gmndrententheorie Adam 
Smiths und Ricardos, Smiths Lehre von der 
Prodnktivitüt der Arbeit und Ricardos Lehren 
vom .\rbeitslohn und Kapitalgewinn — in der 
Schrift: „Versuch einer Kritik der Gründe, die 
fUr großes und kleines Grundeigentum angeführt 
werden. St. Petersburg 1849". Llppert. 



Bernsteinindustrie. 

Der Bernstein, ein fossiles Harz, findet sich 
in kleineren Mengen in verschiedeneu geo- 
logischen Lagerstätten. Der Hauptfundort 
ist der Meeresg^ind der (Ostsee, und zwar 
namentlich die West- und Nordküste der 
Halbinsel Samland der preußischen Provinz 
< Ostpreußen. Hier wird schon seit melireren 
hundert Jahren die Gewinnung des Bern- 
steins gewerbsmäßig betrieben, wobei der- 
selbe teils vom Strande aufgelesen, teils aus 
dem an den Strand treibenden und dann 
aufgefangenen („geschöpften") Seetang aus- 
gesucht, teils von B<3ten aus l)ei klarer See 
vom Meeresboden aufgehoben („gestochen") 
wurde. Daneben ist vor einigen JahrzehDteii 
das Graben des Bernsteins im Tagebau (IS76 
eingestellt) und seit Anfang der neunzii5er 
Jahre die Gewinnung durch unterirdischen 
Bergbau, hauptsächlich in den Anlagen bei 
Palmnicken und Kraxtepellen, in umfang- 
reichem Maße in Anwendung gekommen. 
Vorübergehend liat man auch durch Bagge- 
ning und durch die Taucherei Erfolge er- 
zielt. 

Die Kenntnis des Bernsteins reicht bis 
in die vorhomerischen Zeiten zurück. Von 
der Ostseeküste gelangte er teils auf dem 
Seewege, teils an den Flußläufea der Weichsel, 
der Donau und des Dniepr entlang zu deu 
Völkern des klassischen Altertum.s, welche 
ihn wegen seiner elektrischen Eigenschaften 
und seines glänzenden Aussehens hoch- 
scliätzten. Als im 13. Jahrh. dem deutschen 
Orden das est preußische Land verliehen 
worden war, machte derselbe die Gewinnuug 
und den Vertrieb des Bernsteins zum Fiuani- 
regal. welches l>estehen blieb, auch nachdem 
das Ordensgebiet au den brandenburgisK'h- 
preußischen Staat übergegangen war, wobei 
Selbstverwaltung und Verpachtung der Beru- 
steingewinnuug und -Verwertung wiederholt 
miteinander abwechselten. Vom Jahre ISll 
bis 1899 war die Gewinnung verijaciitet, 
während der Handel freigegeben wurde. 
Letzterer erstreckt sich über sämtliche Haupt- 

Elätze der Welt. Die Verarlwitung des 
lemsteins zu Rosenkränzen, Schmucksachen, 
Zigarrenspitzen usw. geschieht außer^ in 
deutschen Werkstätten namentlich in Kon- 
stautinopel. Wien, Paris und Polangen (Kur- 
land). Zu Beginn der 80 er Jaliro ist es 
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Wiener Fabrikanten gelungeu, durch Zu- 
sammenpressen kleiner geringwerti^r Bern- 

{tag. hmhtduS) heraurteneD, welches dem 

echten Bf-mstein täusL-lieml älinlich sieht 
nad nicht nur die firüher aus Xopal und 
andova ProdnktOT angefertigt€0 Imitatlooen 
zur* IciTKlr.Ingt hat, sondern auch mit dem 
echku Berusteia emptindhch iu Wettbewerb 
tritt. lilngere Zeit hindurch -war die Firma 
Stantien und Becker in Königsberg an der 
Ikmsteinaugbeute Ostpreußens weitaus in 
erster Linie beteiligt und nahm auch im 
BenstdDbaodAl eine herrschende Stellung 
m. In den Jahren 1896 — ^1898 ist die 
XutzuDi: flt's Br-rnsteiiirfgals und das Yer- 
hiltnis des ^Staates zu der geoanotea Firma 
Oefenstsnd eingdieoder Eniebungen und 
Erwägungen gewesen, ^vp}che dahin geführt 
baben, daß der preußisclie Staatsflskiis das 
Cnteruehmen der Königsberger Firma, so- 
weit CS innerhalb Deutschlands u'elrgen ist. 
am 1. Juli 1899 in eigene Verwaltung über- 
nommen und es der Direktion der König- 
fidien Bernsteinwerke zu Königsberg unter- 
•taDtlut. Die jährliche Bernsteingewinnung 
in Ostpreußen betragt itiiul li ioOöi i Di,' 
Jahrraertiflge schwanken nicht unerheblich. 
Ke &hl der beschäftigten Arbeiter ist 
etwa l?^^. Pir. ne.=Ariitsiimin'' der riskalisrhen 
Einuahiiitti des preuüiächeu Sttuites am dem 
Berasteinregal betrug in den Utatsjahreu 
1897.98 16656609. U M. Es ent- 
fielen hienon 110437()4.90 31. auf den Tief- 
^la^. 4195625,53 il. anf die Baggerei, 
öWf*f»S,95M. auf die Strandnutznng, das Auf- 
leeen. Stechen und Schröpfen. 475305,75 M. 
auf Ii' Taiiherei und 337874,28 M. auf' 
deu Ta£;ebau. Nach dem £tat fOr 1905 des 
pnoKschen Staatehaushalts ergibt der Be- 
trieb der Bemsteinwerke einf Bruttoein- 
nahme von 3,54 Mill. M., einen Ausgabe- 

i 11 f ron 1,86 Mill. M., danmter 1,75 Mül. M. 
fortdauernd, demnach eine Nettoeinnahme 
von 1.68 MiU. M. 

Die deutsche Ansfohr v n; lolnin Boni- 
stein stellte sich im Jahi-esdurchschnitt 
1II01--1905 auf 7.54,6 dz, die jährliche Aus- 
fuhr von B» nistt iMwaren (inkl. Elfenbein 
uad Perlmutter) betrug im Doic^ischoitt der 
gMen Mne 833,6 de 

Literatur: ir. Itunge, Der Jirmttein in IWh- 
jf*», ßeriiH JS68. — M. JCieft«, Oin'nnunjr u. 

— Smmi, Der BenuUki, B«fU» ISST. — W. 
lfmä»\pf, (hwittnmtg . Vermbeitung und 
Hundt! <fc* Benut'iny in l'rr\ißrn -oji der 
(hrdtniteit bit tur Get/CHicuft, tu dtii „fitaaU- 
vutmtchaftlifhen Studien", heraiuijrgeben von 
l. Elfter, Bd. 1, IL 6, Jena 1S^7. — Oer- 
telbe, Art. „Bcnutrin" i. H. d. St., f. .iuß., 

«■ÜMiy in 4m Jakrm im—U»S, BwHm 1885, 
t.m-m. — IhmUe /SrlM4—M7, BerUn 



ISSfl, Bd. 3, 8. S9—S9. ~ Druektaehen des 
pmißitchni AbgeordnetenhanM > . js. l,>-'jisUitur- 
ptnodt, 4. £>e$»ion 1S96, Sr. iiv. — iJesyi. Ani. 
tu den Verhandlungen dt« J/aute« der AbgeortU 
19. L^idatmrptHoih, 1. SemUm m», Akten- 
tMOt Kr. 4t, A, ir<ra»lM0lUMM. 



Beruf und Bemfsstatisttk. 

1. Begriff. % Uü» KlaMÜlkation der B. 
8. Qnmdlagen der bemflidieb OHedemnir der 

Geseü^cliaft. a) Ausgangspunkt, b) B.vor- 
handeu^eiu uud B.losigkeit. c) B.aasUboug und 
•nichtan^übung. d) Berufliche Erwerbsbevölke- 
rung und B zogebiirige Itberhanpt. e"* Stellung 
im B. f) Schema einer bcniflir-lien »iliedemug. 
4. Die peni5nliche, gesellKbaftliche und ftaat* 
liebe Bedeutung des BjnonwBtes. 6. Ormid- 
sÄtze der B.erhebuugen. aj Im allEremeinen. 
b) Im Deutschen Reiche, In Oe«terroirli etc. 
d) Inteniiitiuiiale P>estreVinii>ffii zur Vertinlitir- 
licbnng der B.erbebuugeu. 6. Eiuige Resultate 
der B.erhebungen. a) Die B.verteilung im 
Dentflchea Beicn«. b) Die B.eitiebiuigen m den 
eittsehien Staaten. 

I.Begriff. Unter B. im subjektiven 
Sinne versteht man die besondere wirtschaft- 
liche Tätigkeit, aus welcher eine Person 
ihren regelmäßigen Lebensunterhalt gewinnt 
oder wenigstens beziehen könnte, falls sie 
nicht an sich schon über genügende Unter- 
lialtsiiiittel verfügte. Jene Personen, welche 
ihvx'.n LebeosanteEbalt ohne eine apezifieche 
Tätigkeit beetrriten besw. wegen Han^ds 
eines Verdirnstcs dauernd nicht bostieiti'u 
können, ueunt man B.lose, woi>ei aber B.- 
losigkeit tmd Kr\\ oi bslosigkeit nicht zu- 
sammenfallen. Es gibt Personen, die mu- 
einen B. haben und solche, die ihren Unter- 
halt ans mehreren B. finden; das Jamn ent- 
weder so der Fall sein, daß diese B. nach- 
einander, z. B. zu gewissen Jahreszeiten be- 
trieben wiiilf!! lim ^\■)litel städtischer 
Dienatbote, im Sommer Foldarbeiterk wobei 
die Rj^elm&fiigkdt in dem sttndigen weehael 
und in der Kombiration li< gt, odor so, daß 
die B. gleichseitig ausgeübt weixien, weil 
der eine sam Lebensunterlialt nicht genügt, 
od< r sonst aus anderen Gründen die Aus- 
libuiig eines zweiten B. wünschenswert er- 
scheint. In der Regel ergibt hier einer der 
melireren B. den hauptsäciilichston Arbeits- 
inhalt, weshalb man diesen als Haupt-B. 
und den andei-eu als Neben-B., resu. die 
anderen als Neben-B. bezeichnet (ein Jüein> 
bentxer, der gleichzeitig Heimaroeiter ist). 

Unter B. im objektiven Sinno versteht 
man alle jene besonderen ■wirtschaftlichen 
Tätigkeiten zusammengenommen , welche 
untereinander eine Uebereinstimmung auf- 
weisen. Wie weit diese Gleichartigkeit zu 
gehen hnbe, ist tohwer su sagen, und zwar 
wird diese IVage dindi die xnnehmende 
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AtMtsteilnnjzr immer schwieriger: daraus 

oi-rriljt si''h auch. <]n?i (iio H-'^nt v, ..rrung der 
Fragß je nach dem Staude der wirtsc-haft- 
licheo Technik imm^ voa nenom anders 
vori^'-nommnn w^^rflon kfinn. AI> Iu'ltpI 
dürtte auzunelmicti sein, daß man ?»ulche 
spesielle verwandte Arbeitstätigkeiten zu 
einem B. zusammenfassen darf, welche von 
den Ausühcnden ietles dieser sjjeziellen 
Zweige ohne besondere längei-dauernde Vor- 
bilduDg erlerat reep. ausgeübt wenlen Jkunuen. 
Worin die Terwandtscbaft liege, ist auch 
sehr verfchieden: es kann iVu-- in der 
Eigenart dee Kolistoffes, iu der Einheit des 
Ei^eugnisses oder in der Besonderiieit der 
nief hani-f hcn Arbeitskraft liegen usf., wo- 
rölier eine durchgreifende Regel nicht auf- 
geteilt werden kann. 

3Iit Rücksit ht auf die persönliche Sphäre 
der Menschen . ihr Leben in Familie und 
Hauswirts« liaft spncht man von B.zuge- 
hörigkcit uud erstreckt diesen Begriff 
nicht nur auf diejenigen, denen der B. im 
subjektiven SiiuM- zukonunt, sondern auch 
auf jene, welche mit diesen in persüoücher 
Lebensgemeinsdiaft stehen (Famüienimt- 
glir-ilrr. nausirr":inde). denrm also der durch 
den ß. gewonnene Lebcnsuuteihalt uumittcl- 
bar oder mittelbar zukommt. Diese Seite 
des BepiifTs liat chw t^riißt^ r5<"].-nftint; hin- 
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aoliaft, indem die sozialen Be^riiulorheiten, 
wdche ein B. mit sich führt, auch für die 
Bjsngpehörigkeit von Belang sind. 

Diese Gliederung der Gi sellr-ciiaft nach 
dem Momente des B. ist als die wichtigste 
— neben anderen Oliedemngen , wie z. B. 
narli dem Kapital, dem Bilduntrspacl-' - an 
Stelle der früheren fester gefügten ständischen 
getreten, welche übrigens in den letzten 
Zeiten il^es fornullin Aufrechtbostehens 
bereits den tat.-säclüiiliou Inhalt früherer 
Epochen zumeist verloren hatte. So ist auch 
der Inhalt des Begritfes Stand, welchen 
man gleichfalls im objektiven und subjektiven 
Sinne ainvoiulot, .st'hrvatr: ziinioist vermeint 
man darunter B. im subjektiven oder im 
objektiven Sinne, und beieichnet namentlich 
si ifclieB. als Staufl, welche übereinstimmende 
soziale Momente sowie Interessengemein- 
flchaften haben und für die Qesellachaft von 
größerer Bedentnncr sind. 

B. und Erwerb deckt sich ebensowenig 
als etwa B. und Arbeitszweig otler Nahrungs- 
zweig. Denn es gibt manchei'lei Erwerb, 
der keinen B. darstellt, ebenso wie es vieler- 
lei Arbeitsleistung gibt, die man nicht als B. 
bezeichnen kaan (s. B. die Abdienung der 
obligatorischen Heerespflichtigkeit). 

2. Die Klns8iBkation der B. Eine er- 
sehüpfend voUständige ««niiiiiiig aller in der 
VoUuwirtschaft besteh«Mlat B. imd dne wiasen- 
sehaftttdie KlaMiflaening dendlwn (fihH es aoeh 



nicht El wtre dies eine Aninbe, würdig einer 
sozialen Akademie bezw. im EiDvemehmeu der 
wissenschaftlichen .Vkademieen za lö^en. Selbat- 
vergtändlich ist die Ü.ciiiTtjihiu:: keine starre, 
vielmehr ist sie in Entwickehing begntlen. B. Ter- 
»chwinden. andere treten durch Arbeitsteilnng 
uen anf lud es bedürfte die Ldmng des Prob* 
leniA einer unansgesetsten Beobaditong. TS» ht 
schwierig and bis zu einem gewissen QitAt 
willkürlich, zu entscheiden, welche besoaden 
benannt)' Tütiiik^^itrn nian als F., ansiplit. Jeden- 
fall» isi tlie Ziilil derselben sehr groD. Wie 
grciU >ii' st in uy<\g. ist nubekannt: nur »oviel 
kann angedeutet werden, daß die gelegentlich 
der einzelnen B.sälilangen oder für me Führung 
der Gewerberegister •ncelegtea VeneielwisM 
(Nomenklaturen) ö— lOOOO und mehr soleherB. 
umfassen. Dieselben werden nach der näheren 
Verwandschaft in R. arten znsamuiesg'efACt. 
welche mau häufig wieder nach grGß«;reii Ge- 
sichtspunkten in R. gruppeu und endhch nach 
den großen nationalGkonomischen Kategorien 
der UrprodokHon, des Oewerbai und Handela, 
endlieh der IHenitlentnngen in einige mebt 
hiermit übereinstimmend <' R k 1 a s s i- n vereinigt. 

Dieses Problem wird «ehr iiiiTolIkommen 
dadurtii anircs* Iniitten. daß vi^r jitder Volk»- 
resu. B.ztthiuDir ein ^Schema" aofgeetelit wird, 
welches eigentlich nur damdient^ Aa^tangeo 
fUr die bei der Anfliereioing vocnuieiumnide 
Eüireibung der B. in Omppea ete. n geles. 
Ffl^trhaupt ist es nnriohtis: das Problem der 
B.kläsdfizieruns: nur mier in erster Linie tnf 
dem Boilfii dt-r li.erhtdnui^^'en zu <<n( heu. Zwrrk 
dieser Erhebungen imt ja nicht, die objektiveo 
in einem Volke vurfaandeuen aoadem den 
iadividueUen B. der Bewobaer n ermittda; 
nn das tan m können, mvB alMV dis XoMa* 
klatur der B^, dis hierbei anRwaadeo irt, iart» 
stehen. 

Die B.feststellnug und -sclicniatisierung ist 
von allgemeiner Bedentnoff fUr die Verwal- 
tung des Erwerbslebau, inmni eine Reihe von 
wichtigen Einricbtnngsn Mtf dieser YoUtsgliede- 
rung beruhen oder mit ihr unanfTSsHen tw» 
bunden sind. z. B. (^cnnsseusrh.'iftcn. T'nfallvt-r- 
sichemnir, Krankenkussen . .\rl)eitsvermittiuDi: 
n. <lt(l. Namentlich der öfientlichf Arbeitsn.i. b- 
weis ist nur durchführbar bei einer erschöpfen- 
den sjrstematisch geordneten B.nomenklatnr. 
Die beste Leistnag in dieser Hinsicht ist das 
in Oesterreiefa bestehende t^stenatisehe Yeneick- 
nis der B. , wetrhe von» otaatlicben Arhpir«- 
amte und dem Arb» itsbeirate verfaßt wank und 
vi«n den iiffentlirlii'ii .\rbei «nachweisen benutzt 
I wird. iSeibiitvergtäudiich müßte eine solche all- 
gemeine B.nomenklatur des Volkes gleichmäßig 
bei allen statistischen and Terwaltnngirechtlichen 
Anllsaen benUtat werden, wodarea die gegen- 
seitige Beziehung und Vergletduittg in gnÜMS 
Stile ermögUcht würde. 

8. Ormdlacea der iMnifliclimi Gliede- 
rung der Gesellschaft, a) Ausgangspunkt. 
[Bei L(Ssung des Problems der benifüciieii 
GUederung eines Volkes mflseen wir — lia 

[es sich nicht um f^itizolne Individuen. iT-onil-Tn 
' um gesell.-' Iiattliriio Zur^imuieuhii^e iiaiidelt 
' — von der ■ > i > j e k i i v e n Seite <les B.momeots 
I d.h. von der B.zageiLurigkeit ausgehen. 
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b) B.TorhMidap— in und B.losigkeit. [ 

Dor allgemeine, normale Zustand hinsichtlich , 
eines jeden Menschen ist der des Vor-i 
handenseins eines B., bezw. der Zuge-i 
hörigkeit zu einem einen ß. besitzenden 
Individnum, Die Ausnahme — aber immer- 
hin eiu vorkommender Fall — ist tlio 
loaigkeit Diese B-knen, d. h. fersoneo, 
die wmm B. haboD und ans keinem anderen 
.i;.'.':'!-'!!' !! B. ihr aliL^t^lcittitrs Einkommen 
i>eiitfiiea, teilen ijich in zwei Uiuppen, näm- 
lich je nachdem, ob sie von angesaramelteni 
Kapital leben, welches ihrer Nutznießung 
UDterii^ (Rentner), oder ob sie ihr Ein- 
fannieo »jjs jenem der ücsamtbcvölkenmg, 
bczw. nicht bestimmbaren Elementen der- 
selben entnehmen, das sind die axis öffent- 
lichen oder allgemeinen Mitteln er- 
Jniteoen Pecaonen (Anneavetpilegto, Arme 
in Knnkan-, frienhlnsOTn etc., Bettler, 
Vaganten, Gefangene). 

losofera bJoee Peraooen ihr abgeleitetes 
BudEommen von beBthnmten anderen Per- 
sonen beziphnn. z. B. Ausgedingleute, sind 
sie sinngemäß mit den zugnehörigea B. an- 
Etiführen, so hier in Yerbindang mit der 
Landwirtschaft 

Da die BJosigKfU ui der Abwesenheit 
des B.mumentes liegt, ist es widersinnig 
lürtonneai für diese Volksschichten anzu- 
«enONm, ireldie nur dem beruflichen Teil 
des Volkes eigen sind. So ist es falsoti. 
^vs dieee Pfflsonen als „erw^Loee Selb- 
sttndige^ anmeehen, da die Sdbtttndigkeit 
ejnf StcUimtr im R. nnzoig^ taa Botdieraber 
gat nicht vorhanden ist. 

c) B-aoaCUrang tmd -ntohtanaflbung. 
Der B. kann ontwpdpr ausE;'0'flbt werden, 
oder nicht ausgeübt werden. Zu 
letzterem Falle gehören die in B.vorbereitimg 
bKiiffieaen, die B.petisioniBten und die be- 
nfliehen Arbeitslosen. 

Bi" in B.Vorbereitung begriffenen 
Lehrhoge, Schüler, PnüictLkaaten eto. aind dann 
ImiBzv^i^eliSr^, irann die Torberaitnng aof 
einen speziellen B. bezogen werden kann; 
liegt dage^p»! eine aUgemeioe B. Vorbereitung 
vor, so saA dies» Jranooen als Familien- 
anceh'inire anzusehen, welehe aus Gründen 
dei- näheren Bestimmung oder technischen 
Ervlgungen (z. B. Anstaltsiusasscn) als in 
doem binderen Zustand ^ffifindli^ih ange- 
geben werden können. 

Die nicht melir U.tati^n'a (B. pen- 
sioQisteul Mit ROckaidit auf die fOr die 
9BKltediaftndie Schiditang maßgebende B.- 
ztii.'-'li"ri.rkeit i^t es grundsätzlich zutrefTend 
umi vua Beiaug, auch jene Pen^ooen, welche 
einen B. einstens ausgeübt haben, aber wegen 
Alter, Krankheit, erlangten Vermögens etc. 
dauernd au^egeben h^u, ohne einen 
anderen zn ergreifen, mm ehemaligen 
«1b ngebüdg zu endneo, irenngleioh ea oft 



I nraktisch schwer mOgUeh Bein wird, diesem 
, Momcntn Reohnunir zu frnjren. Wi:-un diese 
I Personen ans einem mobilen Kapital leben, 
I dessen Herkunft nicht mehr ei-sidhtlioh ist, 
dann gehören sie zu den obeu genannten 
Rentnern; wenn sie aber ihr Einkommen 
.ms <lem Oesamteinkommen der B.art ziehen, 
resp. der Zusammenhang ihres Einkommeos 
mit dem Reinkommen von frfiher ersichtlich 
ist, wie zumei>t b, i den Pensionisten über- 
haupt, pensionierten Staatsbeamten, Militärs, 
dann geh(tren sie diesem B. mibedingt auch 
noch in diesem Znstamlf an. Es ist gefehlt, 
diese KlaöS*;u vou Persoueü als eigenen B.- 
stand anzusehen. 

Wird ein B. nun zeitlich nicht ausgeübt, 
ohne daß im übrigen die Bedeutung des B. 
für das Erwerbsleben des Individuums an- 
getastet vfirde, 80 sprechen wir von beruf» 
licher Arbeitslosigkeit, wobei vornehm- 
lich an die Unmöglichkeit der B.ausübung 
wegen Mangel an (ihalegenheit su denkeu 
ist. Diese Arbeitslosen sind bernfsKugehürig 

und bleiben dies -w-ührend der Zeit il'v lie- 
rufUcheo Erwerbiilosigkeit, möge aucli eine 
Bomitige Verwendung der Arbeitskraft platz- 
greifen. Dieser Begriff der beruflichen Ar- 
beitslosigkeit ist in neuester Zeit sehr be- 
langreich üewr>rden. 

d) Berufliche Erwerbsbevölkerung 
und B.zugehörige überhaupt. Wenn wir 
nun innerhalb des B. im objektiven Sinne 
die Scheidung nach dem subjektiven Momente 
maohen, so gelangen wir daoni, jene, welchen 
die>es ^foment eictr-ntöndich ist, -weleiie also 
aus der bestimmten Tätigkeit ihren Lebens- 
unterhalt gewinnen, als di« Brwerbsbe- 
völkerung zu bezeleh n en ^pcrenüber allen 
jenen, welche denj 13. iui objektiven Sinne 
zugehören, aber darin nicht tätig sind. Be- 
grüflicb zutreffend ist es, zu dieser benif- 
Rchen Erwerbsbevölkenmg auch jene zu 
zälden, welelie den B. zurzeit nicht ausüben 
(8. c); allenlings stimmt dmin der Ausdruck 
„ErwerbstÄtige"', den man zmneürt flip 
diese berufliche Erwerb>:1ievölkerung an- 
wendet, mit der Sache nicht vollkommen 
überein, sondern deckt sieh nur mit der ans- 
übenden Erwerbsbevölkerung. 

Zu den B.zugohörigen nicht-erwerbs- 
tätigen gehören zunächst die nicht im 
selben I?. t.ltigen und keinen anderen B. 
als Uaupt-B. ausübenden Familienange- 
hörige n, d. i. Frau (resp. Mann) und Kinder, 
ev. andere in Hausgenoesenachaft lebende 
Verwandte, Adoptierte oder sonst in Hans- 
genossenschaft versorgte Personen. 

Dazu ist zu sagen, daß sich die Qliede- 
nmg der B.zngehörigen in Erwarbstttige und 
Fanüliennn£^eIir.riL;i; tatsaehlieh nicht in klarer 
Weise vornehmeu iäüt. Klar ist die Sache, 
wenn die Fttmilienmitglieckar ihren Geldlohn 
bekommen, minder Idar, wenn sie keinen 
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erhalten; hi* r riit-eheidet die R>'L.i'lnirinipkeit 
der Bjuisübung, wobei eben aageoommen 
■werden ninfi. d&8 das Eiükommea der 

rainiJieii^'-liedcr onfwofirr nur in Naturalein- 
kotomen U'>it'lit. iiil< [- aiK iIitii (josamteiu- 
kommen nirlit aiis.sclii'iilbar i>t (vielfach bei 
I^ndwiitsriiafi , Uaiisiudustnei Heimarbeit, 
llaubkummuuioDtiij). 

Auch die Kategorie „mithelfende 
Familienmitglieder', welche man netierdings 
geschaffen liat, lr>st die Fioj^h; nicht voll- 
Konamen. sondern ist nur ein Kompromiß. 

BesttelicU der ächeidtwg der B.su^ 
hSrigen in Erwerbstätig« und Kichttfltige 
wird oft diV Ansicht au? gesprochen, daß das 
Wohlbefinden odei- die wirtschaftliche Kraft 
eines VolkeB von dieeem Yerhältnisäc ab- 
hflnpo und um ?o cWjßer sei, je weniger 
Nichtt&tige auf 1 Tiitigen entfallen. Diese 
B^imptung ist sehr vorsichtig aufzunehmen, 
ganz abgesehcu davon, daß die statistischen 
Erhebungen sehr ungleichmlißig sind, denn 
eine Vei liältiii.szahl der Erwerbstätigen kann 
ebenso ^ut durch die gvoüe Zahl der Keotner, 
Eapttelttten, dtrrdt hohe fOr den yatnilien- 
lieuarf auskömnili' ho T-nhne oder Gcscliäfts- 
gewione hervorgerufen sein, als durch die 
Notwendigkeit des Mitarboitcns oder frühen 
Arb'^it-'n? aller erwachs-^nrn FamUienglieder, 
nanv'iiliirh auch der Khcfiau; im ersten 
IWlf i^t ilic g':;Tii)gc VerhäjtoIszaJil der Er- 
werbstätigen durchaus kein imgünstiges 
Symptom, im zweiten die große Zahl der 
Erwerbstätigen gegenüber den NichttUigen 
durchaua kein gttostigee. 

Innerhalb derEHrerbsttt^en nehmen die 
Hau sdi e n st Ii o t o ii einebesondetv StrlluiiL: 
ein. Diese Personen sind ohne Zweifel er- 
werbetlfi^, ebenso klar ist m, daß Haus- 
dion«:tc cinf^n "R. biMen l:i"nnrri . alfr die 
Erwerbstätigkeil voUzielit sich uiciil iu jeuem 
Bk, der als Gnmdlage der B.zugehürigkeit 
e>*scheint. Da wir die ll^'liiHlerung als ge- 
sellschaftliche Ersc-heiuuug auffassen, die 
Gesellschaft aber ohne die persönliche 
Lebensspiiftre und damit die Hauswirtschaft 
nicht denken kOnnen, ei^ibt sidh die SchlnS- 
folgenmg, daß wir bei Vornalmie einer ge- 
eeilsdiafüicheu B.gliederuug die Hausdienste 



wohl gesondert als Tl.. ali<:-r in YnrMiidunj 
mit allen anderen B. aufzufassen haben. 
•) BteUnng im B. (Sontele B.8te1Ianf , 

Arbeitaraug.) Diese Untprsphpidtins;' hefrifft 
den Begriff des B. im subjektiven Sinne, 
umfaßt also nur die B.tfttigen. Hier tritt 
dor riifcrschiiMl dt'>, A rli eitgebers gegen- 
über dem Arbeiiaehmer in Kraft. In 
der B(^l wird hier zwischen Selb- 
ständigen, höheren Bediensteten 
und Arbeitern (d. h. Gehilfen, Gesellen, 
landwir1:>'liaf fliehen Dienstboten, Fabrik- 
arbeitern, Ta^öhnero etc^ unteraohieden. 
AUerding« flieflen auch hier die sozialen 
Schielitfii inoinandor, und ruft dies 
manche Beisouderkeit und ScUwiei igkeit 
hervor. So zählt man zu den SelbstÄmugeo 
nicht ntir dir- Besitzer, soiidom au<]i die 
Pächter, und aus praktischen Gründen die Be- 
triebsleiter(Direktoren), und eseotMtihen viele 
Schwierigkeiten hinsichtlich der sogen. StOck- 
meister, Sitzgesellen, ilausindustriellen etc. 

Betreffs dieser e< iz.ia]r'n Schichtung ist zu- 
nAchst SU bemerken, daß sie eigentlich niur 
auf die wirtsehaftlldieii Untemelunungen Bo- 
zug liat und in ihrer Analo-j^ii- auf i'ci sön- 
liclic Di« liste, Beamtensteliung, Kentner, 
Militär. Arme etc. häufig sehr getwnngen, 
oft widiTsiiinic: ansfiUlt. 

Ftiroer ist z» sagen, daß diese Gliederung 
die soziale Scliichtung zwar berülui, aber 
lange nicht erschöpft. Die soziale Schichtung 
ist zum großen Teil nicht nur von der 
Stellung zum B., sondern oft weit mehr von 
demB^tze and vonderHdihedeaEiakommeiia 
bedingt Dieeem ümetande wird tatsSchHdi 
inaii' hiiial dadurch Rechnung getrai.v n. daß 
die Frage nach dem Yorhaiiuensein eines 
Gmndbraitsee gestellt wird, aber das ist nnr 
* in , wenn aucli wichtige^ "^^erkmal, Hier 
I aiüd wir eben an den Grenzen des B,- 
I momentes augelangt und betteten das Qe> 
I biet der Besitz- resp. Einkommcnsv< i t- üung, 
das die Kenntnia von der B.verleiluug er- 
gänzen nniQ. 

I f) Schema ainav bamfliolUMi Oliede- 
I rang. Ans den vorstehendem Erthternngen er- 

t^iljt sich iiachH.t>diriidt»8 Schema der Gliede- 
nmg der Ut M-lL-chaft nach dem B.momente: 



Beruf saugebürige (nnt«t- .\uweuduug des J^enifschemaa) 



bemfliche Erwerbsbevölkerong 



nicht bemfUch-erwcrb-^tatig 



ausUbr.Hl ErwerbttKtige} sieht ansQbend ttbtrh. nicht erwerbstät. biÄw "«SwifiSS 

Selbstäniiitrt'. 

höhere 
Angestellte 

Arbeiter 



s 



£.2 



im 

eugeren Siiiae 



(Faunilienmitglieder; (Hansdieastbotca) 



Bernflose 
Rentner, vom Kapital lebende; 
Von MEeatL IQliltätigkeit lebende; 
Kriminells fievBIkenmg (Gelu^gMie, Vaganten, etc.) ; 
(eveat: dem SffientL Wehrdienst obliegeade.) 
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Mit diesen Grundzüpoii eiun- pesellßchaft- 
lichen B^Hederung stimmt die Einteilung 
bei Ferraris zusammen: persone attive, 
acce8S(>rir' (Dienstboten), passive iKaniilien- 
glieder) und isolate (Bentaer, Feosiou&re, 
Anno etc). 

4. Die penQnllche« ge»ell8ebaftlichr nnd 
»taatllehe Bedeatanpr de« B.momeateii. l>as 
ß.moment ist von prniKUeirendt r Bedeutung nnd 
ugehearer Tragweite; au diesem Orte kann aber 
nur mit wenigen Worten darauf hingedeutet 
werden. In du püriBnlidie Leben tritt der B. 
im allgemeinen nach Beendigung der Schul Vor- 
bereitung mit der Frage der B wähl nnd der 
sich daran anschlieUenden m i>e z iel 1 cii B vnr- 
litreituntf ein. In^liesiaiilere ilie B.walil i-'t 
heute eine so desorganisierte, daü ihrer Bedeiituug 
als Grundlage der mOMtcblichen Existenz keine 
entspvcchende B««duittng getragen wild. Qletdi- 
fUls Ton groOen Belaif» iit das Moment des 
freiwilligen oder notcredmng'enen B. w e c h s e 1 s. 
An «iie iiersiinlitho Sphär« des B.inoment« 
schlielit >i<;li die j^ese 1 1 s» c Ii u f t i ir h e . die 
B.organitiatiuu. Ohne Zweitel isi der B. das 
Ferment der wichtigsten Vergesellschaftungs- 
tramen. Seine Bedeutung liegt da nicht nur 
im freien Spiel der ^elkchaftlidien Kräfte 
und Mächte, sondern diese Vergesellschaftlich- 
ungen sind Grundlajfe der wichtigsten ßffent- 
iioii-re^btlicben ( ilifdi-riingeu im Staate, elx'nso 
witi das B.motueut iu der ^e^atnten Verwaltung 
funktionell wirksam ist Diese Bedeutung reicht 
Ton den kleinen B^meinachaften der Zünfte, 
Genossenschaften, Fachgewerfceehaften und B - 
vereine bis hinauf zu den großen politischen 
Parteien *önd beruflichen Reichsverbftnden ; die 
B interesson l»t'einflnssen die Vertretunirskörper 
iiml sind westJUiUcbe Zielpunkte der Hi triernugs»- 
j nlitik. In letzter Linie endlich ist die B -Ver- 
teilung der Vrdker ma%cbend für die inter- 
nationalen lieziehuny:en der ."^taaten, insbe- 
sondere in bandelapoUtiMher Hinaioht, and nicht 
selten die nrelgentUehate ünadie der Vereini- 
L'ni\c von F^taaten undTdkemsnStnnlengnippcin 
und tiroltstaaten. 



5. Gnmdsibm üw B.erfaebungen. 

a) Im allgemeinen. Das bcniflii ho Moment 
üiu-»:lidringt h«;ute, angesichts »«uier geseJl- 
schaftlioiiMi Wichtigkeit die gesamte He- 
völkcrungsstatistik, aber die wichtigsten und 
grundlegenden statistischen Maßnahmen sind 
Oodi die B.erhebungcn, und zwar muß 
zugegeben werden, daS di^ Erhebungen 
den Anfbräeningen an eine DarsteDung der 
beruflichen Oliedoi iuil' «ler Gesellsciiafi, wie 
sie eben entwickelt wurden, in sehr bobom 
MaBe nadiltooiiitten. 

Die B.erhebungcn haben sich aus cl> r Bei 
den Volkszählungen gestellten Frage umh 
dem B. entwickelt . bezw. sie stehen noch 
vielfach mit di- son in Verbindung. Bei der 
gewaltigen Beilcutuug, welche die Kenntnis 
des B.aufbaues eines Yolkes besitzt und 
welobe es erforderlich erscheinen läßt, die 
B.erhebung auf eine gesetzliche Grundlage 
zu stützen , ferner angesichts des großen 
L'miaugee dieser Ikbebungen «scheint es 



nunmehr an der Zeit, die B.erhebungen 
zwar mit den VoUcsz&hioogen in einem Zu- 
sammenhange zu bdaBsen, da tae ja das 

ganze Volk und viole iK-rsrinlieho Ivt'Vi«>ns- 
momente zu edasseu haben, aber doch 
in dcb Belbstladig axinsabaaen. 'Wwen 
des engen Zusammenhanges mit der Pro- 
duktionstätigkeit des Volkes ist es zweck- 
mäßig, die B.erhebung mitBetriebserhebungen 
zu verbinden. — Die beste Zeit ist dor 
September, wo Industrie und Laudwirtschaft 
im Betrieb stehen. Der großen Kosten 
wegen, aber auch wegen der doch lang- 
samer vor Mch gehenden B.nmformung. ge- 
nügt es, wenn solche Krhebungen untjetaiir 
alle 10—15 Jahre vorgenommen werden. 
— Die BevOIkemng ist aa dem Orte der 
B.ausübimg zu erfassen, dabei aber dor Zu- 
sammenhang mit den bei Wander- und 
Saison-B. etwa anderwirts stvQckgebliebenen 
Familienmitgliedern zu wahi-en (Bau-, Erd-^ 
Ziegelarbeiter, Badeort-Industrieen etc.). 

Als imtnittelbares Angriifsobjekt ersdby^at 
der subjektive (indinduelle) B. und zwar in 
seiner Scheidung und Kombination als Haupt- 
B. tmd Neben-B.. daneben aB^r ist die nicht 
erwerbstätige B.bevölkerung (Famiüeuglieder 
und Hfliisdienstboten) innernalb jedes ein- 
zelnen B. /m erfassen. Wie weit die B.- 
klassifikation (Spezialisierung und Gruppie- 
rung) zu gehen habe, ist nur eine Koeteo- 
frage. . Die soziale Schichtung muß ebenso 
zur Berücksichtigung gelangen, wie das 
Moment der Kichtausflbung (z. B. die Ar- 
lieitslosigkeit) ttnd die B.loagkeit nicht flber^ 
gangen werden suiileit. 

In technischer Hinsicht ist zu bemerken, 
daß die Aufnahme mittels HaushaltsUstea 
erfolgen muß, da ja die Bjrogehßrigkdt das 
oberste rriiiziit hildet, und daß, angesichts 
der (iröße und Verzweigtbeit des Problems, 
die Aufbereitung nur eine nentnle sein Irann, 
soll sie allen KomBinationr'n ?cr"'cht werden. 
Die Kosten der letzten deutschen B.erhebung 
betrugen 2,4 Mill. Mark, einschlieAlioh der 
Belriel' Mill. Mark. 

b) Im Deutschen Reiche. Die erste 
große, methodische B.zähhmg i-st, und zwar 
ohne Verbindung mit einer Voikszählong 
jedoch im Zosammenlung mit einer Be- 
t i-iebsstatistik, imDeutschenReichemit 
KG. V. 13. IL 1882 am öj Vl. desselben 
Jahres Toigenommen worden wid hat eine 
große Bedeutung fHi' die Yolkswirtschaft.s- 
lehre erlaugt. Sie geäckah mit geringen 
örtii<dien Ausnalimen durcli Haushaltunga« 
bogen tmd faßte die H. in 1.':? Harten 7:n- 
sauimen (wovon 110 auf Burgbau und hi- 
dustrie entfielen), -wobei die B.zugclirjritren 
in Angeh&ri^ Hau&dienstboten geschieilett 
tmd die soziale Sduchttmg in leitende Per- 
sonen, höheres Dienst - Personal (Aufsicht, 
Schreibarbeit etc.) und sonstige Qil&personen 
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vorgenommen wui-de : auch VQide auf den 1 

Nel»euerwerb Kflcksicht genommen. Ferner 
wurde Alter, Gosclüecht und Zivilstand er- 1 
hoben. UeWertlies wunien die wetzen Alters, | 
VerietzuDg, Kiaokheit dauernd tWerbsan- i 
fthif^n nach dem VOTmaligen B, nn<l die 
Wit\v«:-n ud>-]i jt'nriii iL-r v>-i--l"rl"-ii>:'ri Y.hr- 
jo^Dner festgestellt. Auch wurden die selb- 1 
Bändigen Luidwute, welche nebenbei Tag-I 
I5hnerei betreiben, tmd innerlialb der In lu- 
Striellßn die Hausindustriellen gesondert , 
nachgewiesen. j 
D'u' zw.'ite deutsehe Ji.- (und B^'^frioVi-^-) . 
Zählung wui-de mit G. v. S. lY. 189.5 ( welclie-s | 
mit demjenigen von 18S2 fast gleichlautend j 
imd ganz kurz ist i un^oi'dnet und am 14. VT. 
1895 durcligelü lirt ; die Methodik und Technik 
wurde so wie 18S2 im Yeroitlnungswege und 
zvar mit Bundesratsbeechlofi v. IL- Vi. 1B95, 
§ ßS2 der Protokolle festgvtitellt Diese TSr- 
hi-huu-; beruht im \Vi'>.^ii auf ilfn-'-lIi.j'n 
Gruodlagen wie die erstgenauate, nur daü 
«inige OeRichtspunkte (HnidndustrieUe, 
Hrimarhoitor, AVainlt ri^ewerbe) schärfer er- 
faMt und auch auf das regelmäßige „Mit- 
helfen*^ der Familienmitglieder Bedacht ge- 
nommen wurde. Als wesentliche wichtige 
Neuenmg ist aber die Ermittelung der be- 
ruflichen Arbeitslosen, die Dauer des Zu- 
gtande« der Arbeitslosigkeit und das Moment, 
ob die Arbeitslosigkeit auf vorübergehender 
Arbeitsunfiihiirkt ii beniht, hinzugekommen. 
£ei dieser ZähluuK ururden 10397 B.be- 
nenntmgen Torweno^ trdcbe in 307 Arten, 
75 Gruppen tind 6 Klanen suwmnengebBt 
wurden. 

c) In Oesterreich etc. Xachdem 17l>2, 1804, 
1890 und spiter die st&ndtsdie Gliedenng 
(Geistliehe , Adlige, Beaiate, Honoratioren, 
btlrfferl. Oewerb^lente und Ktlnstler, Bauern, 

NachwupliM etiM dftr niftnnlicheu Einheimischeu 
ennittflt woitleu war. erfolgte dif R.erliebung 
im Knlinieii der Voiksitählungen. Ibäl hinsicbt- 
licli der eiuheimisrlieD, 1869, 18R0, 1890 und 
1900 Jiiiiuchtlich der OeMuntbeTülkenmc, Je- 
doch ent 1880 wurde dem B.moniente eine 
grüOere Beachtung geschenkt, was nicht nur 
durch ein tiefer greifendes Aafnahmsyerfahren, 
.■«onileru auch diirdi die eigenartige Aufberei- 
tautfstuetliode ermügiicht worde (8. Art. „Yolks- 
sSblangen"). Es wurden du 1*» B.arten auf- 
gestellt, welche in 29 QmpiMn und ö Klassen 
soNnraieineMIt wniden, iKe Erftusung der 
B.zngehöngkeit und der ?:oxia!pii Schichtung 
sowie des Nebenberufes erfoli:te im \\ csentlichen 
nach (kn obon entAvickelt'-n Grsirlitsjninkten, 
di«aucb Lf-i der deutschen ZtiliJuiig l'iulz g^reifen. 
Sodann erfolgte auch hier die Berücksichtigung 
Ton äeichlecht, Alter und ZiTÜstaad, jedoch 
anch der Oebfirtigkeit (nach Gebnrtaort) nnd 
die Erfassung^ des Hans- und Grundbesitzes als 
Allein- unrl Mitbesit?: liir dia Ge-s«njtbevölke- 
rniii,'. lUe Klinten lii!-st-n si« h aus den (iesAtiit- 
kusUiu der Vulksa^äliiaug uitiit geuau aus- 
scheiden. — Im Jnhre IWO blieb man bei den- 
edbea Grondsitiea stehen; die Zahl der B.arten 



beträgt da 182. ferner wurde doreh dieStelInng 
von Zamtslracen bei den ErwerIwtBtig«! in 
Gewerbe tnd Handel der kOnftigren Betrielw» 

zählnng Vorgearbeitet und eine Unterscheidung 
der Faiuilientuitglieder in mithelfende und nicht 
initli« Iti-nrie vorgenommen; dagegen eutfl^ die 
Fru^e uach dem Grundbesitz. — 

In den übrigen wichtigeren Staaten — mit 
Aoaaabme Beia^ne, wo die B^erbelmag im An- 
seMmM an die Mtriebaslhlitn|f itattbind — 
erfi .legten die B.erhebungen innrruiilb der Volks- 
iühhuieen, im allgemeinen in minder me- 
thodischer Weise als insbesondere inj Iteutschen 
Keirlie. Aber auch in dici^n Ländern, in denen 
die B. im Rahmen der Volkszählung ermittelt 
werden, bleibt die Terbindons der B.erliebang 
mit der Betriebmufnahnie niebt ohne Bertlek- 
sichtiguug : Fr.tiikreich 1896, 1"ni, ruiram. 
Oesteri-eicii . si;nderu erfolgt die \ erbiuduug 
durch die ^tellnn:: \<m Znsatzfragen. 

d) Internationale Bestrebungen sur 
Vmdiiliefllieiiunir der B.«rhotmngen. Schon 
der Internatii^nale Statistische KongreU hat sich, 
und zwiir auf der Petersburger Session (1872^, 
bemiilii. liir die Ü.eilieljunLren iler einzelnen 
Staaten ein einheitliches Programm zu enijf- 
fehlen; dasselbe ist jedoch der groüen Anfgal>e 
nif ht gewachsen und heute ohne jeden Belaog. 
Die Bestrebiugen wurden vom IntemationaMi 
Statistischen Institut auf einer ungleich lun- 
fasseuderen Basis wieder anfgenommen. J. Ber« 
t! 1 1 ti n legte der Pariser Session desselben (1889) 
die GruudzUge einer solchen einheitlichen ,.No- 
menklatur*' vor, und daraufhin unterbreitete eine 
Kommission der Wiener Session (1891) 3 B.> 
Schemata. Diese wurden den wichtigsten stati- 
stisohen Aemtera aur Begntaehtang ai^mittelt, 
wofanf BertiUoB der Session in Chicago (1893) 
die dergestalt neuredigierten Schemata unter- 
breitete, welche von einer Spezialkommissiou 
des Institutes jL^eprütt wurden. Die»H 3 schenia- 
tisi'lieu Arbeiten tutifassen 61. bezw. 207 oud 
öiM) IJ.arteninZttsammenfaäsiuig nach B.gnppSK 
und Klaaaen, sowie eine ünterscheidnaji nach 
Untemehmem, Beamten ete., Arbeitern, inner- 
halb deren der SeMisttiitiyren und Angehörigen, 
sowie 4 Altersgrupp' ii und das Geschlecht. 

Im Jahre 1899 trnir I." ;> u c h b e r ^ der Session 
in Cbristiania (1899; Leitsätze über die Grund- 
lagen einer B.erhebnng vor, welchen das In- 
stttnt beitrat, ohne jedoeb anm Wesen dmr Saehe 
etwas FSrdemde« hinsnanfSgen. Vorltnfl; Ist 
von derBeliandluuiT des Problems dnreh da^ inter- 
nationale Fiinun kaum etwas £rsprifcliliclies zu 
erwarten: allenfalls kunnen die in Deutschland 
und Oesterreich zum Durchbrach gelangten 
wissenschaftlich einwandfreien Grundprinzipien 
der B^hebongen den ttbrigen Staaten nach* 
drBeklidi anrlnwhfolge empfonlen werden. Auch 
muß von diesen ersehen werden, daß das Problem 
der B.erhebune nii bt in einer „«üaraificatiou 
des oconpatiitiis " , sondern darftfaier hiWUM IB 
wichtigeren Punkten sjii«telt. 

6. Einige Resultate der li.crhebimgeQ. 
a) Die B. Verteilung im Deutschen Beiohe. 
In der Tab. I ist einerseits die B.verteiivtDg 
nach den großen volkswirtschaftlidien B.- 

kla>-i'n : L;uiii\\ it ts. liaft . Iinlustrie, Haiiilol 
uud Verkehr und ütteutlicheu Dicnstleisttuigeu 
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wemi» fibenle Benifef mid anderefseitB nacli der RzngeliöneMt in Erwwbetitige, 
Dienends und AngehBEige gwdiieden dtt^geetellt. 

Tab. L Die hmfmgMün BeTßlkemng des Deutscheii Beicliei iMch BJdMMn 1895 

und 1882 (in 1000). 
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Land- n. Forstwirtsch. 


S 392 




375 


9834 


18 501 


35.8 




3,8 




- 6,8 




12.7 




Industrie 


8281 




320 


1 1 652 


20 253 


30.1 




26,1 




+ 3,6 




18.0 




Handel und Verkehr 


2339 




284 


3 344 


5967 
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3»,7 




4- »,5 
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Haiisdienste n. wmIm. 






















Lohnarbeit 
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1 
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887 
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5,5 




— 0,4 




7,2 




freie Bemfe, Zivtt- und 
























Militärdienst 


I 4a6 
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ISI8 


a835 


5ö 




«7,5 




+ 0^6 








ohne Beruf und ohne 




















B«nifiM]ig»be 


2 143 




16S 


I 016 




6,4 
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4^.1 








9,4 




Zimmaein: 


22914 




339 


«7 5«7 


5« 770 


loo.o 




14,5 




»4,3 



Im Zeiträume 1882—1895 liaben ziffern- 
mäßig die Erwerbstätigen am nu i.>t n zu- 
genommen (17^H/§), weniger die Angehörigen | 
( 10,5*' 0) und nur tinbedeiitend die Hmsdienst- 1 

iiotfn: sehr stark liat sii-li (Ii.- Zahl 

der 13 Jc«en vermelu t. Diese Veränderungen 1 
in den Ziffern sind mm Teils anf Aende-j 

nmgen im Erlieljuiigsvorgange, mm Teil 
aber aucli auf tataächliche B.versrliiebungen 
ziinu kzuführen. So dürfte inslK SDinlerc dio 
Zahl der Erwerbstätig»""!! dur< l\ früliPiv^ii Be- 
ginn der Erwerbsarbeit, und die Zalü der 
B.losen durch die Erfolge der sozialen Yor- 
sichenmgseinrichtungen gestiegen sein. 

Die BeYftOMnuig de« DentscheB Eeiehes nMli BenifsabtelhiBceB und GescUedit 

1805 18B8 



Was die großen wirtschaftlidien B.klassen 
aiil«'dai)<:t, so ist die landwirtschaftliche Be- 
vüikeruug, welche sich 1882 noch (mit 42,5*Vo) 
in der telaitiTen Hiq'otitilt befand, abaolnt 

und ndativ ziirn<:'ktr,'fr;inirt'u und l:>etrSgt nur 
noch ein reichhches Drittoü der Bevölkerung. 
Dage^ iat die gewerbliche Bevölkerang 
an dip or?tp Stellr- t!;cirii-kt fvon 35,5 auf 
39,lHoi. Ungeachtet dietjos Voriliiugens des 
gewerbliclien Vdkselementes kann nicht an- 
genommen -werrlfn. daß das deutsche Volk 
vom Agrai- zum luduatnestaat übergegangen 
sei. Um zu beiu^eilen, durch welchen Haupt- 
erw^erbszweig ein Volk charakterisiert sei, 




männlich | 
weiblich 
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BtTufs- 
teilungeu 



Land- 
1. Forst- 
wirt- 
schaft 
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und 
Bergbau 



llaudel 

und 
Verkehr 



Lohn- ' Oeffentl. .Berufslose 
arbeit Dienst n. seit,. 
wecbwln- freie ■ stänOiae 
dMr Axt I Berufe ^ 



Nach dar «Barafa- mul OewerbeUhloog vrai 14. Jnai Vm*. 



Dig'itized by Goo^^Ie 



428 



Beraf uud BerufsBtatistik 



ist ee erforderßdi, neben den Hanpt-B. auch 

die Neb'"'n-B. in= Au^ zu fassen. Von don 
Nebeu-ii.fiUK'ij eatfJUlt die weitatis gr lito 
Menge auf die landwirtschaftliche Tätii;keit ; 
74''/o, und nur r2,5''o auf die Industrie. 
Fassen wir nun alle vurkommenden Haunt- 
und Xelxii-] '..fälle zusammen, ttefindet 
sich die Landwirtschaft mit 42,9^'o noch 
immer gegenüber der Industrie mit :^l,9"Vo 
in der relativen Majorität. In den einzelnen 
Bimdeestaatea weicht die berufliche Zusam- 
meDsetnin^ der BevfOkerung vom Bddis- 
diurdraduutte eehr eriiebliGh ab. 



Tai. IT. I'if ll.ziieeliüriirkeit der Btnülkenang 
nach B.klassen iu einigen Boudeaataaten in 
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0^8 
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0,8 


freie Beruft'. Zivil- 








n. Militärdii nst 


5.3 


5^ 


5,1 
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5.5 


ohne Berufe und 












ohtt« BerafMB^. 




6.3 


7.5 


9,0 


6,6 


ZmaanBen: 


100,0 


J00,0 


100,0 


100,0 


100,0 



Zerlegen wir die grulk'u volkiiwirtöchaft- 
Ji -h- M B.klassen in B.grujtpen, so treten neben 
der Ijand^xirtschaft — allerdings in recht 
weitem Abstände — die Bekleidungsindustrie 
und die Gruppe der Baugewerbe mit einer 
Anzabl von VU—Viz mu. Erwerbstitigen 
hervor: mnfthemd ebenso staric nnd die 
Erwi rl'stätif^eii im Ilatulcl. Sodann folgen 
die Gruppen der Textiliudußtrie, der 2säh- 
rangs- und OenaSmittel und der Mrtellver- 
ar>»citnn!r nsL wie die necbatdiende Tab. III 
ausweist. 

Wollten wir nun in der B.gliederung 
noch tiefer hinabsteigen imd auf die einzel- 
nen B.arten eingehen, so sind außer der 
I.Änd Wirtschaft naraliaft zu macheu (1895, 
Erwerbstätige ia 1000): Tuchmacheiei We- 
herei 5()1, Maurer 485, Schnhmacherei 402, 
Ti-, hier Söl , Schlosser 296, Bäcker und 
Konditorei 248, Schmiede 1Ö5, Fleischerei 
177 naw. 

Nach der sozialen Schichtung gliedert 
sich die erwerbstätige Bevölkerung ia der 
Landwirtschaft, im Gewerbe imd Uaodd 
dergestalt, daß auf 'Ii- St!1 sfäiiiicrpii (zu 
denen jedoch nicht um- die Eigen lümer, 
Päcliter u. dgl., sondern auch die leitenden 
Beamten gezfthJt werden) nicht ganz %s ent^ 



Tab. in. Erwertetfttige im Hanptbemle. 
1886 «id 1688. 





An- 


in% 


aUer 




zahl in 
1000 


Erwerbe- 
tatigen 




(1895) 


1895 


l«ö2 


Landwirtschaft, Gärtnerei. 








Tierzncht 


S 156 




50.1 


For8twirt«<cbaft IL Fiieherei 


»37 


0 7 




Bergbau, Hätten* n. Sellneii- 




wesCB. Tnrfsfräberei 


568 




2 7 


Indiutrir (i. Steine u. Erden 




2.7 


2.0 


Metallverarbeitung 


863 


^6 




Maschinen, Werkzeuge, lu- 
etmmente, Appan^ 








385 


3,0 


1.8 


Chemiflche Industrie 


103 


J J 




ForBtwtrtflebtftU^e Neben« 




prodnkfc 


43 


0,2 


0.2 


TesLtiliudujslrie 


945 


5,0 


5.2 


Papier 




0,7 


0,6 


Leder 


IÖ9 


0.9 


0,8 


Holz- nnd Schnitzstoffe 


647 


3,4 


3,2 


KebmnK»- and Genoßoiittel 


878 


4,«» 


4,1 


Bekleiduff und Beinigung 
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8,2 


Bangeweroe 
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7,2 


5-8 
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0,6 


0,4 


Künst b- ri >( ■ 1 1 e Gt w f r bt ■ 


38 


0,2 


0,* 


Fabrikperäüuül ohne nähere 








.\ngabe 


30 


0,2 


0,6 


Handelsgewerbe 


I 201; 
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5,a 


Versichenmgagewerbe 


26 


0,1 


0,1 


Verkebrsgewerbe 


615 


3,3 


2,7 


Beherbergung n. Erquickung 


493 


2,6 




Zusammen ; 


iSi9«3 


100,0 


100,0 



fällt; über ^/s entfallen atif die Arbeiter 
resj>. Angestellten. 



Da.s VtrliHltiiis zwischen Selbständigen 
und Arbeitern hat sich von 1S82 auf 1895 
in der Landwirtschaft zogunsten, und in 
der Indnetrie sowie im Handel m Ungunsten 
der Sell>ständigen verschoben. Zum geringen 
Teile ma^ Imr eine «eäuderte Erhebung»» 
technik die DifferensenlierToi^nifen haben; 
im wesontlirlb-^n dürfte n>»?r diese Er.<ch'''i- 
nung dadurch zu erklären sein, dali die Zahl 
der landwirtschaftlichen Dienstboten und 
Arbeifer sich dureh Ab^trütvieii in die Stüdte 
verringert resp. die Zaid der laiidwii tM hait- 
lichen Selbständigen durch Kauf. Pacht etc. 
vermehrt hat, und daß in der Industrie der 
Rückgang der Selbständigen und die Zo- 
nalime der Arln itcr rin*- Folire der Kon- 
zentrierung der iadustridieu Betriebe isti 
wodnrdi cQe kleineren Üntemehmxmgcn ver- 
drängt und die Zahl der Arln it-^i' gesteigert 
wunle. — Das Aveibliche Uesclileclit ist in 
der Zeit von 1882 auf 1S95 in die Scluchte 
der industriellen Arl)eiter ziendieh stark 
eingeströmt, wäla>ejid die wetbliclieu Selb- 
ständigen in der Industrie noch mehr zurück- 
gegangen sind als die männlichen: Indufllzie» 
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Tab. IV. Sositle Scbichtoiu' der Bm{SOumut. 
im und 1%2. 



6enifiklft§§e 



Selb- 
ständige 



An- 
gestellte 



Arbeiter 



1895 in KU) 



Auf lOU Erwerbstätige kamen 
18» 1882 



2 



s 



männlich 



Laudwiitscbait 

Indiutrie 

Handel 


2aS2 

1 54s 

641 


7* 
«54 

250 


3630 
3551 

?83 


40,1 
33,8 
36.4 


»4.2 


58,5 

73,4 
49.4 


35.3 
30,8 

43.3 


1,8 

10,9 


63,6 
67,4 
45.8 


Zusammen 


4405 ! 


58a 


7 764 
weiblicli 


31,3 


4,2 i 64.5 


34,» 


».4 


63.4 


LandwirtscbafC 

Indostrie 

Handel 


347 

520 

302 


18 

9 
12 


1 2252 
1 545 
144 


12,6 
34,2 

35,0 


0,7 
0,6 

3,1 


86,7 


10,9 

51.4 


0,2 
0,2 
i.i 


88,9 
48,4 
484 


Zusammen 


1069 1 


39 


\ «941 

/.n-ammen 




0^ 


77.« 


•5,4 


0,3 


74,3 


Landwirscbaft 

Industrie 

Handel 


2 569 ' 
2 062 

843 ! 


96 
263 
262 


S8S2 
4096 

727 


3«,o 
24,9 
36.1 


Ii2 

3,2 
11,2 


67,8 
71.9 
52,7 


27.8 
34.4 

44.7 


0,8 

9.0 


64,0 

46,3 


Zasamuen 


S474 1 


6ai 


1 "»70s 


a8,9| 3.3 


67,8 


33,0 


1,9 ( 66,1 



•weibliche Personen »ind zwar Arbeiter 1SS2 
<),ä.^ Mill., 1895 0,99 MUl.» dagegen Selb- 
ständige 0,08 und 0,52 ]IilL 

b) Die B.erhelraiigon in den einnelnen 

Staaten bef"I<;V'ii < vr'iscliir-l.'navfifir' ''ii'iinrl- 
sSXmy nameuüich hiusichtlich der tnitlieilen- 
den EMnilienmitj^lieder, EheCranen, erwach- 
senen S'"hne und T'V-htcr, ferner hinsichtlich 
der Tagolöhuer u. dgl., daß eine Vei-gleichung 
der Resultate dieser Erhebungen nur sehr 
voi-sichtige Schlüsse auf die B.8chichtung bei 
den einzelnen Völkern gestattet. Die nach- 
stehende der offiziellen Statistik des Deut- 
schen fteiohes entnommene lab. V enthält 
fdr den Zatranm g^;en Ende des 19. Jüirii. 
<li>' V.'rti'iluü;; (lor KmerbstttligeQ nach den 

lJa\i!'talit< ilatii:<'n (in *'/p). 

Wenngleich die Ziffern ottensichtlich da- 
TdxA hindeuten, daS die GrhebungsToi^ngc 
bedeutende Vers.chie<lenheiten besitzen, s<> 
zeigt sich doch, daß eine Reih» v(.n 
Lindem Msgesprochene Agraretaat' ii, andere 
ebenso entschiedene Industrieiänder sind. 
Ebenso zeigt die Ziffemreihe, in welcher 
Weise sich allmählich der Uel:iergang der 
Agrarstaaten in die Industii^taaten voll- 
zieht und in -welchen Grenzen die B.schichten 
>irli il.ili.'i v,'rh;ilten. Die nfucren und 
kilnftigeu ^.Zählungen, namentlich jene von 
1900, deren Ergebnisse noch nidit in ge- 
nügender Menge vorliegen, um Vergleiche 
zu ermöglichen, werden eine weitaus größere 
OleichmJlßigkeit aufweisen und den in inter- 
nationaler Hinpirht springenden Punkt der 
Gliederung: den Uegcuäatz der agrarischen 



Tab. V. Die Erwcrl>-tiitlg. ii B.abteOnngen 
in den wichtigsten Staaten 
(ZlUmgen un das Jahr 1800). 




Von liX) Bemfiittttigen gebiSren zu 
jeder BernlteMeilinig: 



Landwirt- 
schaft 


Industrie 

und 
Bergbau 
Handel 

und 
Verkehr 

Haus- 
dienste ') 


Alle 
Obrigen 
Berufe 


37,5 


37,4 


10.6 


6,, 


8,4 


64,3 


21,9 


6.4 




3,9 


58,6 


12.6 


3,3 


4,9 


20,6«) 


56,7 


27,6 


3.9 


3,9 


7,9 


37,4 


40,7 


10,7 


6,2 


5,0 


4D,o 


«7,9 


'?1 


9,9 


8,8. 


54,0 


>5,o 


5,8 


13.6 


11,6«) 


49,6 


22,9 


««,7 


»o,5 


S,3 


10,4 


56.9 


10,8 


'4,7 


7,2 


14,0 


58,1 


10,2 


",4 


6.3 


44,0 


30,7 


4,S 


11,1 


9,7 


38,0 


24,» 


»4,6 


19^ 


4,1 



Deotedilaad 

Oesterreiili 
Unirarn 
Italien 
Schweiz 
Frankreich 
Schweden 
Norwegen 
England 
Schottland 
rrl.iiKl 
V erein. i^L 
V. N.-Am. 



und indimfri.'lleii Inforessen in seinen 3rand> 
lagen dcutücher hervortreten lassen. 

Llteratnrt StatUMk de$ Daiuehe* Sttdm, If. F., 

Bd. Z — ^, Rr.rlin tÜSS (dcuUckc Erhebung toH 
— Die beni/liehe und totiale Gliederung 



') In dieser Hinsicht bestehen bedeutende 
Erbebnngsdiffereuzeii . 

Tagelöhner ohne nähere Angabe; diese 
durften in der HauptMche rar Landwirtschaft 
zu zähl( II s. in. w i darGh deren % enti^eehend 
ansteigen müute. 
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det dcuUchcn Volke» nach der Bentj$tiih!,ii)ti 
Clin 14.1 VI. 1S95, ütatittik de» DruUehen /u irh.--, 
.V. F., Bd, Jll. — «>'>i,,->; Stalutik, 
Bd. 34$ Wirn 1894 (Erhrbtni^ von löMj ; ffirmhi, 
66. Bd. (Erhebung ron 1900), u*f. die Volk»- 
Mimu/tw^rkt der «trlgen Staam. — Bttügiieh 
der irnt tt tmUcn aten Sattnbtmffm «. die ComyU» 
rtndui der Settionen dtt Intern. InttiM» im 
Bulletin de l'Jnatitut intern, de Stati4>tü)u€, be». 
/id. S u. Bd. 1:: ihnm KörÖKl. Di> lut.nxal. 
Kkttsifixierung der Bemjaurlrn, öhuüt. Muttats- 
tchrift, Jahrg. 1S9S. — Stifte ma tischen Vrricich- 
ni$ dtr Berv/t för die Zwecke der OeeehüfUi- 
ßtkmnf vmd ataMMc i/tr ÄrbeiÜM«rmtlUbui,ja. 
«Mfoltm, heramt^m tcm Seierr. k. k. aH>eil*- 
»tatUHtehrti Amt im HnndeUminiaterivm. — 
Si/ttcmatist lii .* ]' r:' ichit\.'< -l-r (<<ru<erbe und 
liHderer grure/ SMuuijit'j uunyi ui,ii:r iinchäßigungen 
für »lutitt. Zwecke der Handel»- und Gcirrrhe- 
kammem, H, Auß., Inut Erlaß de» Cmteir. 
OmdeUmtn. v. 4-: 

Jkuu tartehiedene JkirtitUungen , kriti-nche 
Be»pr«ehw»fm der dettttehen Berfißsählungen 
ff u nnd JSSS in fa»t g'inillichen Zeittehri/ten 
und diirrh »elhttändige Werke, so O. »■. Mufft' 
in teinrui Alujrm. Slulist. Archiv, i". Scheel in 
Sehönberff* Handbuch der pulit. Oekonomie, 
i. Avß., Ulli, .S. iSlfg. — Rauchberg, Die 
£«n/fa- tmd OeteeHmÜhUmf im J)euUcke» Jteich 
ron 1S9B, BerUn 1901 ete. — Vebw die 8eten: 
hf nif.-i"h!nutif II fnchnrr Ahhitndhingm ron 
V. lininta uiifi llnuchberg in der Statigtitehcn 
Monats"' lirit't. 

.Schrißfii all g eme i ne ren Charakter»: G. 
Sehmoll er, Die Tatsachen der Arbeitsteilung : 
da» Wetem der ArMttteüvnf und die $onalc 
MIammUtdwHf, Jakrh^. f. Ow. it. f%fw., Bd. U, 
14. JcJtrg. — Deraelhe, Wa» verstehen wir 
unter IfitteUtnnd, hat er im l'J. .Tahrh. zu- oder 
abgenoii\ini ,i " <:<':itin'n-i\ — JE. Bücher, 

Die EnUUhuntj der i'ttUvuirischa/t , Tültingen 
U9S, be». S. 119 jg. 

Art. „Btrvfund Ben^kHalietit' von v. Beheel 
im M.d,8L, Bd. U «Md der AfU „Brnt/»» und 
Qevrrbetta t istik" Kollmann» im I. 9**pple- 
mentband hierzu. — Ferner Xahu in der 9. And- 
de'i'tlhtit Wiii.'f. ■-- c. luitinit. >f'f i/Af i'.*,« -i- 
»ehttjüicht Alli'niili itugu n »V**. J>, l^fw^ilMsjrcthtti 
und genotii. nuKiiftl. Bindung, Leipzig llHl.f. — 
J. OnUlutamm, Ber^i/sgliederung und Beich- 
lutji, Bd. I, 1897. — Ph. Loimttr, Dit Frei- 
k»U derBen^fiwmld» Uifwig U99. —A. Wagner. 
OnuUBatm der VcOtnHrUiikttft, S. Auß., ,S. eis 
bis 63e. — fi. V. .Ifdi/f, Statistik und <:.-.,!!- 
»rhtiJUlehre, t. Rff , / imV.», .? !S97. — r. Tirctci», 
BetiMn iai'islrhrr v;,./ It, , ■Ukr ,->n„j .j.,,! ! t ,!:. 10, 

Leipzig 1696. — Brachetli'Jurusrhek, THr 
•Staaten Europas, 1903. — PhtllppoiHch, 1 Grund- 
riß der poiü. Offonowie« /. Bd., S,A^ll.t Frei- 
hitrg 1904. — nrrmrfMf Ii Mntuucnfo dellc 
pr(ifcafii'}ii, in ytwmi Antologia, und iVc 

fessioni, dj.»»* e loro rileviutune staMstica, in 
Aiti e Memorir delta B. Ateod. di Seiende di 
Padovu, V, X. IL 

Endlich wi'iren ni>ch die historischen 
ShuUen Ober Benn^twMnde tu eneähnen, velchr 
edier wumeiet mdt dm Mtloritehm BevStkenmg»- 
Studien t^ummmenfaüen ($, ,,Beftötkerunff$%eesen"j, 
so namentlich die Untermehungen Bürhem 
iih'-r Fniiik/xr/ u. M., /< ji l'raii: T'.ih'it- 

bürg, IStädtitcke Bervjt- und Gewerbestatistik 



im 16. Jahrh., in Zuchr, f. d. Gesch. d. Ober- 
rhrins, .V. F., Bd. H, u. a. m. — Vgl. auch 
\ den Art. „(irwfrbeslatittSkf' und dn d'i.^Jl.tt un- 
gtjf'ülule Literatur, Miuchler. 



Bernfsgenossensohaiten. 

1. Begriff. 2. Organisation. 3. Verwaltuiy. 
4. Wettere Einrichtungen der B. 5. StatistüE. 

1. Beg:riff. Die B. sind die hauptsäch- 
lichsten Ti%er der deutschen Arbeiter- 
unfaUversiciierung {s. Art. „Unfallversiche- 
rung'^). Sie sind mit iuristischer PeraOolichr 
keit «mgettsttete, fiTOntiioli*Teditiiolie, anf 
Gegenseitigkeit beruhende Verbände der dem 
Zwanx der Yersicherong unterworfenen ge- 
worbudieB und laadvirtwdnftlidieafietzidM- 
unternehrnor. ..r'in<^ urdgeosts SchAiifeng 
des Fürbiiju ßit.uiaiuk". 

2. Organination. Die Reiclisgeeetise Uber 
die Arbeiteninfallversiohenmg habf^n nirbt 
nur einen Versicherungszwang eiiit;<'fuhrt, 
durch welchen die Arbeiter der v- rsich-Tunga- 
pflichtigen Betrieb© bei Unfällen Kisalz or- 
lialten, sondern auch einen Zwang zur 
Organisation, welche, wie schon der 
Name B. andeutet, nach Bemien gegliedert 
worden ist Die £nt^hung der einzeln«! 
B. beruht im wrs. nt!i< ]ion auf dem freien 
Zusammeu&chluß der Unternehmer von Be- 
trieben derselben .Art Durch das Oesetx 
seUi.-t war. -wnniipätens für die gewerbliche 
Uufnlivt r-iciiening, weder der berufliche 
noch (I* r örtliche &eta fOr die Genossen- 
schaftcn bestimmt, ausgenommen waren nur 
die See-B. und die Tiefhau-B., welche beide 
durch das Reichsgeserz selijst begründet 
wurden. Femer wurde hinsichtlich der laud- 
und forstwirtschaftlichen B. den Regierungen 
(liT Bundf-staiitt'ii »in weitgehendes JBe- 
stimmungsi-ocht eingeräumt 

Jede B. omfafit einen einzigen Berufe- 
zweig oder abor . iiv R. ihe naheverwandter 
BenuBZweige. Die geograjjhische Ausdehnung 
der B. erotredEt eich entweder auf das ganze 
K'r>ich oder auf fest nViirPcrrcnzto Bezirke, 
Bundesstaateu oder Provinzen usw. 

Oberstee Willeneorsan der 6. ist die 
Ofneralversammlnng, welche sirh ans 
sämtlichen Mitgliedern oder aus gt'wähllen 
Vertretern zusammensetzen kann. Au.sfiihren- 
des Organ ist rl- i aus 12 Mitgliedern 
bestehende elireuamÜicU liiiigo Vorstand, 
Innerhalb derB. können Sektionen errichtet 
werden ; diese Sektionsbildung ist die Begel. 
Jede Sektion hat ihren etwa ans 6 HitgUedem 
bestehenden Vorstaml niil ihiv^ S4k(i>)iis- 
veraamuilung. Schließlich kOoneu besondere 
Ortlidie Organe geechalfen werden, die so- 
ccnaiinton Vertrauensmänner, wolcho 
hauptiiächücU bei den Eatsch&digungea mit- 
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ziiwirkeD haben , während besondere Beauf- 
tragte zur UeberwachuDg der Betriebe &d- 
gestellt werden kOoneo. 

8. Verwaltnog. Die wichtigste Aufgabe 
der B. Ist (lio Feststellung und Auszahlung der 
Eulschädigungen sowie die Aufbringung 
der erforderlichen Mittel. Die Feststeflung 
der EotaobAdiguogea erfolgt auf Omod der 
sesetslich TorgeBchrfebeDen TTofiftUanzeigen 
Her Unternehmer nach oinn von tlor Orts- 
polizeibehörde anzustelieodea UntereuduiDg. 
durch den Vorstand der SektioD oder der 6. 
Tnter Umständen ist vorher der behandelnde 
Arzt zu hören. F(ü' die Feststellung ist 
ein beschleunigtes Verfahren vorgeschricljen. 
Falls die Fefi(>folliing niclit sofort en^l^-ültif^ 
geregelt werden kaim, ist eine Eatschiidi^'uug 
wenigstens vorläufig zuzubilligen, l eber 
die Festfilälluug ergeht eiu Bescheid, gegen 
welchen eine Benifungauf fjchiedsgerichtliche 
Entscheidung votgex hen ist. Gegen die 
EntBcheiduog des ISchiedsgerichts nbt es 
in beettmniteii VSSUm ein weiteres Rediits- 
mittel. flr>n Roktirs. üher wi'I< li(?n das Roichs- 
versichertuigsamt be^w. die J>iiiid<'aversiche- 
nmgsärater entsciieiden. Die Auszahlung 
der Ent8cliädii::img erfolgt durch die Post. 

Die Beschaffung der Mittel för die 
Entschädigungen und Verwaltungskosten ge- 
schieht im l'nihm'o verfahren, nach Ablauf 
jedes HedmuD^jalires; bei der Tiefbau-B. 
ist jedoch das Kapitsldeckungaverfdmn ein- 
irvfühit, den Hoclibau-B. das Pirmiiori- 
deckuDgsverMireu (& Art. „Unfallversicho- 
Tung"). 

Zur Bestimmung der ßeiti-agshöhe dient 
die BüdoDg TOD Gefahrenklassen. Die 
«n ein» Genossen schaff gehörigen Betnebe 
M ( rdeii dun Ii die Genossenscluiftsver- 
sammlung iu Gefahreokiassea eingeteilt, bei 
welchen die GrBfle des Betriebe nnd die 
Betriebsgofrihi lii likt^it eine Rolle spi- lnn. 
Bei den iaiiilwiit.>chaftlichea Betrioben hiu- 
gegcu bildet die Niehtbeachtung der ünbUr 
gefährlichkeit die Regel. 

Zur Vemiwemng der Uufaligafahreu 
sind die B. beragt, ÜnfallverhtttQngs- 

Vorschriften zutreffen. Füi' die Durch- 
führung dieser Vorschriften haben die B. 
Sorge zu tragen, ebenso wie sie berechtigt 
sind, filK T di n l>-'t! iol- ihror Mitg^lieder ein- 
gehenile Ivojitroile a\iszuüben. Bei Leistungs- 
unfähigkcit d^ B. Icann auf Antrag des 
Reiclisversicherungsamtes die Auflösung 
durch den Bundesrat erfolgen. Ftlr ilire , 
eventuellen Verbindlichkeiten liaftet das , 
Keioh. Die Aufsicht aber ihre B. übt das j 
Beiahsvoatdieningunit ans (& d. Art.) besw. 
LaadeeTersicherungsftmter. 

4. Weitere Einrichtungen der B. Ton 

großer Bedeutung ist die seit 1900 eiugef dhite i 



Möglichkeit, den B. weitere Etnrioli« 
tungeu anzugliedern. 

Die B. aind seit 1900 berechtigt, Bin- 

richtungen zu treffen: 

1. zur Versicherung der Betriebsuuter- 
nehmer und der ihnen In bsng auf Haft-' 
pflicht gleichgestelltenPenooen gegen Haft- 

pf licht; 

2. zur Errichtung von Rentenzuschuß- 
ond PenBionskasaen fOr Betriebsbeamte 
sowie für die Mitglieder der B., die bei ihr 

versichr-rti'H IVrsonon und die Beamten d^r 
B. sowie f Or die Aogehörigeo dieser Persoueu. 

Die Teilnahme au diesen Ehniehtungen 
ist fnn"willic:. Soweit es sich 'im Tfaftf.flirht- 
ansprüclie handelt, dai f bei der Kinrichtiiug 
unter 1 nidit Bit Iu- als awei Drittd durch 
Versicherung gedeckt wenlen. Von df^r 
Möglichkeit, HaJftpflichtversicheruugseiniicii- 
tungen zu treffen, liat eine Anzahl B. 
Gebrauch geOMoht Gegen diese Einrich- 
tung sind aber eriiebliche Bedenken geltend 
gemacht worden. 

Neuerdings hat inau auch vorgeschlagen, 
die Berofegenoesenschaften au Trlgeni cweier 
Arbeitslosigkeitsversicheroog zu machen (a. 
d. Art. oben Ö. 209). 

S. Htatistik. Kaeh der amtifelMi Statistik 

^Amtliche Xaohrifhteu des Reirlisyersicbening!»- 
ftmta 21. .Tahitrauir Nr. V- sjali es 1908 66 ge- 
werbliilie und 48 lund- und tnrst wirtschaftliche 
B. ; von diesteu utufaiiUüu erstere M9 ."Sektionen 
mit 60695Ö Betrieben und 7466484 vcrsiclierteii 
Personen, letster« 568 Sektionen mit 4642427 
Betrieben uid 11 189071 venidierten FersoBen. 
Im Dienst der 114 B. standen 1139 Mitglieder 
von B.vorstAnden , 5889 Sektions vorstände, 
25687 Vertrauensmänner. Verwaltuiiir-- 
beamte und 227 technische Aat'üichtsb^mte, 
Die Gesamteinnahme der 114 B. betrag 143 Hill. 
M., <Ue Gesamtausgabe 140 MiU. tL^ damater 
1061Iili.£ntschädiKangen, 10,7 MULVerwaltanas^ 
kosten. Da« Vermöjfeu der V.. hftms: 210 HilLlL 

Literatnr; Vgl. Art. „V^ijallverncherung". 

Besitz. 

1. Einlt'itniig "2. Grund des JLschutzes. 3. 
Die Lehre vi. m l! narli lern ]5<iB. 4. Der B. 
in der Volkswirtschaft und im fiffentliehea fiecbt 
a) Volkswirtaebaft b) Strafireeht. «) Verwat- 
tUDgsrecbt. 

1. Einleitung. Ks ist vielfach und so 
noch neuerdings (von Ihering) als ein be- 
sonderes Kennzeichen d»^s rnt<^rsfhiedes 
zwischen Juristen uud Laien liiugestellt 
worden, daß erstere im Gegensätze zu 
letzteren zwischen i^Eigentom*' nnd „BJ^ 
scharf tn scheiden verstehen, wlhrend letstere 
beid«' B' iriifTe wähl- und uiiti rsehiedslos 
durcheinauderwerfeu. So richtig es nun 
md\ ist, daft der Laie die Begriffe ^BJ^ 
und ..Kic'Titunv nicht auseinanderzulialten 
weiß, so muß doch auch andererseits obigem 
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Satze gogenülMT zugogobon werden, daß' Und auch Ihering, der im übrigen der 
unter den Juristen nichts weniger als Klar^ | Wahrheit am nächsten komint , muß sich 
heit Aber den Begriff und das Wesen des i gegen seine Theorie den Einwaml g»^fallen 
„B." herrscht Schon darüber* besteht leb- ; lanseii, <l;iß sie den Schutz des Kechts-B. 
hafter und bis heute noch nicht entisehiedener j ebeusüweiiig ia vüilig befriedigender Weise 
Stnitj ob der Besitz als ein ,,Recht" <Hier ; zu erklAren vermag, wie die Tatsadie, daS 
als em .^aktum'\ als ctwaa rein Tatsäch- j gerade im B.prozeß auf die Eigentumsfrage 
liches anzusehen ist Noch mehr 3Ieinung8- 1 gar keine Rücksicht genommen wird, so daß 
veröehie^^»nllcit herrscht über den legi^^ladv- unter ümstflnden hier der Kigentfliner g^BD 

Solitischea oder rochtsokiloeophisohen Grund i den Nichteigentümer unterliegt 
ee Rschnta««, über die Unterscheidung des' Der wahre Orun.l für den i?.ächutz ist 
B. von der Inhabnng oder ileni dewahrsrun. gar nicht auf dem Boden des materiellen 
über die Berechtigung der Annahme eines > Jieohts, Bondeni auf dem des Prozeß- 
„Rechte-B.'* im Gegensatz zum MSach-B.« Uechti m suclien. Savignv, der in dem 
sewiedarOber, wieweit maneinen„Kecht&-B.'' I Schutze gegen Gewalt 'den Grund für 
Kelten lassen soll u, dgl. m. Kurzum — den B^ntz sieht, wie denn dieses Haupt 
der gerühmte Vorzug des Juriston vor dem i der hiBtoriBehen Schale merkwflzdigerwebe 
Laien h.Ht bei nillierer Betmehtung jedenfalls | der B.lehre sich we^entlirh diirrh philo- 



insoferu nicht slaud, aJs der Jurist zwar die 
Begriffe „B." und „Eigentum" zu sclieiden 
vessteht, otuie indes aelbet aber das Weeen 



des „R*^ zu 



Klulint dnzch- 



gedrungen zu sein. « 

M. E, trägt die Hauptschuld an den 
nhlloMD Kontroversen in der Lehre vom 

p u f]pj. Umstand, daB es bisher einei-seits 
iiii ht gelungen ist, einen allseitig be- 
frieiligenden Grund für den B.schutz zu 



philr 

sophische Erwilgnngei; statt durch liistoriische 
Untersuchungen liat l u ln ri schen lassen, stellt 
das wirkliche Verhältnis, den wahren Gang 
der historisl-hen Eutwickelung geradezu aiS 
den Kopf. 

Nicht d er Schutz g e zan 0 - v.- - ! t , 
soiiUeru der Ersatz der Gewalt, d. iu 
der Selbsthilfe, durch Gerichtshilfe ist 
für die Einführung des B.schutzos be- 
stimmend gewesen: der B.schutz ist der 



'A'ägungen de lege ferenda susammenge 
W'.rfi'U liat. 

Im folgenden kann die Ansicht des 
tJnteneidmeten Aber den Vahren Qrund 

des B.schntze«;, die zivih-eehtliche Lehre vom 
B. nach dem BGB. und die Bedeutung de: 



finden, und daß man anderereeits in dieser ip,^j ^.^^^^^ g^^^ y^^^j^,^^ 
I^hre zu häufig histon|«;he Erscheinungen I ^^^^ S^diridnums auf Selbsthilfe, auf gewalt- 
zu begnmiehenlvot^wendigkeiten pterni^lt Wiederverechaftung dS entzogenen 

und positive Vorschriften neliach nut Er- ^ gewährt Iiat 

F ]• o z e ß r < > r h 1 1 i e h e r X a t \i r sind also 
die Ervvüguageu, die /.ur Kiufüliruug des 
B.schutzes geführt haben ; nur derartige Er- 
wägungen haben auch von jeher and bia 
zom heutisen Tsse den ümfanfr und das 



b! in volFswirte^h^fÜMer'Hinri^ des P.srhutzes bestimmt . dr-tgestaU, 

öffentlichen fiecht irar gaus JtOR skiaaert W*ß mau den SaUaufeteUen kann: Je klarer 
■^o,^en einndter das bürgerbofae Kecht die 

2. Grnnd dea Boichntases. Bald wirtl paterieUen Rechtsverhältnisse _ ordnet und 
die Aufrechterhaltung der öfTentlichen Ord- Je rascher deshalb und vermöge der Ge- 
nung, der Schutz gegen Gewalt (Savign v), staltnng des Prozeß verfah re ns das 
bald die Rücksicht auf den Ki-entiun.u- P"titnrinm (der Stroit um das den- \l 
(Ihering), bald der in dern B. sichl^^g^"^^^*-- hegende Recht), zum Z.eie tiiiut. 
manifeiitiaeiide Wille der Pteaönliohkoit ««» ^ geringer ist das BedDxfnia föp einen 
(15 r uns), bald die in dem B. sich dokumen- D.scnutz. 
tiereude „tatsächliciie Gesellschaftsordnung'-, Üenn welche Gründe auch immer für 
die „gegebene Verteilung der Sachgüter" den B.schutz angeführt werden, darüber 
ufid die darauf basierende „Unantastbarkeit henscbt Uebeieinstiinmaog, diJt derB. um 
dertat*ächhchen V«irmr)gens.stolluug"(Dern- 1 seiner selbst willen keinen Rechts- 
burg) als Grund des B.schutzes bezeichnet, - hufz veidi.-iit ed-r genießt: insbesonden. 

Daß die Savignv sehe Ansicht unlialtbar wül auch die sog. „Willeustheorie" den B. 
ist, hat bereits Hiwiug überzeugend nach- . oicht semer selbst wegen, soodem wegen 
gewiesen: ebeuM. liat di.'ser liie l{l■^ul^seh.• '1''^ ''•■"i'i sK'h manifestierenden Willens aar 
Attftoui^ m. E. mit Erfolg widerlegt i ^Persönlichkeit schützen, 
6egen die Demhurgsohe Ansicht spridit Denken wir nns nun ein ProfleftTerfiahren, 
schon die Erwägung, daß es inin(b ~(t ns das es ennö<;liehte. ilas wirkliche materielle 
bedenklich ei-scheint, den tl des Diebes ,,als> i Hecht an einer Saclie (oder au einem Recht) 
«inen Teil der tatsächlichen Oesellscliafts- j in kürzester Frist endgültig prozessualisch 
O rdnung", als die „gegebene Votttlung der f- st zustellen, so wäre, wie auf der Hand 
^chgütei^' zu bez-ejichoen. i liegt, ein Bedürfnis für die jedem B.prozesse 

der YoikivlilKkilt n. Asfl. Bd. L SB 
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Besitz 



AVPKontliohe p r 0 V i s 0 r i M ■ h 0 RegdlODg des 
li.olaudes gar nicht voriiautleü. 

Es yc&re alsdann vielmehr das B.verhält- 
nis sofort eodgültiK so festgestellt, wie es 
dem „materiellen Kecht'*, dem „Recht zum 
B." eutsiii ii hl : <li('s.> Ei u;i),'ung läßt schon 
erkennen, d&B der B. nicht um seiner edbet 
willen, sondern, wie Iherinfp, der groBe 
Theoretiker tnit dem gi-iiiali.'n jiraktisi-hen 
Blick, i'ichtig- fikauiit hat, ludigliuli vi'gtju 
des hinter dem B. venu uteton „l^irlits'* 
geschützt wird: (Ur /weck des B.schutze8 
geht dahin, d« ii [»nlsuiniiv Berechtigten in 
seinem B.stande zu si liützea bttw. ihm za 
dem ihm widen«chtlich entzogenen B, zu 
verhelfen; dies ist der richtige Kern der; 
lltt iingschen Idee. Der Grund aber, der 
einen besonderea Ksohutz sotwe&dig inaotii, 
besteht lediglich darin. daB mit da> zu- 
nelimenden Stfirkunu' ':lo^^ Staatsge^lankous 
ein^seitB die Selbsthilfe, die früher die 
Wiederedbogung entzogeneo R und die 
Ahwphr von Pt^trungen ohne weiteres er- 
möglichte, immer nielu* eingeengt wird, und 
andererseits das Prozeßverfahren sicli so 
verwickelt gestaltet, daß der Streit um ila>5 
Recht in der Re^l so lange dauert, dati 
der B.schutzbedflrftige dessen Ausgang nicht 
abwarten kann, ohne seine Okopomiscbe 
Bristenz gefthidet zu sehen. Die B.Ter> 
hültiiisse orhcisc-lien al-cr not wonilig- eine 
möglichst schleunige Kegelimg, da nicht das 
Becht zum B., sondern in letzter Linie 
nur der Ii. seiltet die {•hysi^chc und wirt- 
schaftliche Existenz des ludividuiuns er- 
möglicht. Soll der seines B. gewaltsam 
Beraubte warten, bis er iti einein niifunter 
höchst zeitraubenden rrüzeßverfalueu erst 
die Existenz des Rechtes dargetan hat, 
auf das sein Anspruch auf dea B. skäi 
nflndet, so kann er mO^ieh^'weiBe — trots 
des besten Rechtes — ökoMomiscli ruiniert, 
ia physisch zugrunde g^jaugen sein. Diese 
Ek^-ägung aUem «echuertigt ea sdion, ein 
VerfaJiit'U zu i^haffen, das den B.stnud 
schätzt, auch ehe es möglich ist, das 
materidle Recht zum B. prozessualisch naoh- 
ÄTiwfispn : je mehr die Selbsthilfe eincrrcnRl- 
ist und je kompliziener das Frozeliverlalireu, 
um SU dtiDgender ist ein bseoaderar Bjchnta 
geboten. 

Daß diese Satze nicht bloß theoretische 
Spekulationen sind, sondern vielmehr in (h-r 
sesobiditiichefi Eotwickelung der Bichre 
Ihre BegrOndnng finden, lehrt tan kurzer 
Blick auf drn liist'irisrbeii Werdegang. 

Dem ältesteu römischeu Kecht ein eigent» 
lieber B.prozeß gänzlich unbekannt: soweit 
hier sieht die SeUietbiUe als das näoJutlieseode 
und dnrebaos berschtigte Mittel den in sehmi 
Kecht Verletzten zum Ziele führte, wiude bei 
der Einleitung des Petitorium« eine 
HcL'f'ltui:,' (Irs B.Standes (iuirli den I'riif>ir in i 

der Weise vorgenommen, dali eine der Parteien i 



BssteUnng ▼<« praedei litis sc Tindidanm 

B. bis «or endgültigen ButMiheldiing des 

Prozesse? er- oder lieliielt. Dabei ist zu beachten, 
daC vor der lex I'inarin entweder der Prätor 
selbst den Ei^rentninsstreit sofdrt entschied oder 
(timh auderer Lesart) doch zwecks dieser Ent- 
scheidung sofort einen Richter bestellte, so daß 
also ein Bedlrteis tür die JünfAkrangemss be< 
oondefsn fDnnlichen B.proaesies mit siner |MTi* 
suii>iiheii Eutscbeidnng gar incbt vorlag, da 
es alsliaiil zu einer en(l^fiiltii,'en luateriellen £nt- 
hcheidiin!; über das Reeiii kiiiu. 

Die iSelbstbiife sowohl wie die £ee:nliernng 
des Bjit&ndes durch den Prfttor gegen Hetstellung 
TO« praedes litis ae vif^dsmii kam irsiü^ 
ab^rwiegend dem tnlebtigMi oderk«pitslknltiK«n 

Manne zncfiite ; wer nicbt über die erforderliche 
hklaveuHcliar verfü;,'te. imi eveiituell mit Gewalt 
den ihm entztureneii B. wiedereiiaiigen zu können, 
QioQte den Prator iwirufeu, and wer bei diesem 
keine praedes bestellen k ante, erhielt sidierlieh 
nicht affin nrofiMMriachea B. 

Dieser Umstand, nidit minder wie die dnrdi 
den FormnlarprozeC eintretende Trennung des 
Verfahrens in zwei Teile (in jure und in judicio) 
und die dadureli not wendig bedingte V t- r 1 a ng- 
santuug dm Verfahrens hat sudauu zur Ein- 
führnng eines besonderen B.prozesses ge* 
fuhrt. Indem der Prätor durch seine Inter- 
dikte die bis dahin statlliafte Eigenmaclit ver- 
bot (rim fieri veto), bat er zugleich für eine 
provisorische B«gelung des B.8tande8 nach 
gewissen Rechtsgrundsätzes. nn denen es bis 
dahin THllij» Ebrach, in entsprechender Weise 
Sorye getragen. Je niedr die Selbsthilfe ein- 
geengt wnrde (l^ges laliae de ri privata et 
publica und decretum divi Marci) und je komr 
plisierter sich das ProzeßTerfahren gestaltete^ 
um so mehr wurden vom Prätor die luterdicta 
adipiscendae . retiuendae und recuperandae 

Sossessionis. die provisorische Regelung der 
^.Verhältnisse ansj^eliildet. 
Noch deutlicher spie^eit sich der Einflnß des 
Prozeßverfahrens auf den Umftoig des B4icbutzes, 
wie auf die Gestaltung der gaasen Biehie. in 
der Entwickehing des gememen tmd henngen 
ProzeCreehts wi^er. 

Der unendlich schleppende rruzetitraug de$ 
am Ausgange des Mittelalters sieb ausbildenden 
genteinrecbülchen schriftlichen Verfahrens machte 
L'iueu möglichst intensiven nnd weitgehenden 
B.schnts dringend erforderlich ; ist doeh die 
Langsanluit des Piezeßganges beim BsiidM» 
kammergeriehte spricliwi.rtlieli geworden. So 
wnrde dcuu der B.jiro/.eti als eine besondere 
ProzeUai t uustjeHtaltet, bei der das Hiinpt- 
gewidit auf nniglichste Beschleunigung des 
Verfahrens gelegt war, und utn diese zu er- 
reichen, aUe mißlichen Froaeßfonnen (potses- 
soriom ordinarhim, enramariiMdunm nnd sogar 
sunimarissi-issimum) aufeinaudergehauft : irlf^ich- 
wohl wird uns \im s(/li ben ..suinmariissiniis" be- 
richtet, deren Dauer sieh aut H, ja selbst auf 
40 Jahre {.j belief. Dali unter äolchuu Verhält- 
nisisen das petitorium überhanpt nicht oder 
nur höchst selten aum praktiscben Ziele fllhrte, 
ist selbstvntstindlieh ; ea darf uns deshalb nicht 
wundernehmen. daC der B.schntz nicht auf 
den Sach-B. beschräidct bliftb, sondern auf alle 
niilt:liclifu Kcclite. Ja stdlist auf Forderung«- 
rechte ausgedehnt wurde. So finden wir B.- 
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prozej^se über Ehr. väterliche Gewalt, Adel. 
Bürtrerrei ht, iiersiiulit'he Freiheit, Aemter. Reli- 
giousübnug. Rangstreitigkeiten aller Art (ins- 
Eewndere Qbw das ins sessionis, praceminentiae 
aulpnieoedentiae der Reichsfarsten) nsw. 

wenn onn seit Beginn dieses Jahzbimderts 
wiedernm eine Einengang des B.9ehtitzes 
»tattgefonden hat, so mögen freili("h zunächst 
theoretische Erwägnngen und rmersuchunjfeu 
(insbesondere das epochemachende Werk Savig- 
uys Uber den ^B.") kiersa dea Anstoß gegeben 
haben ; diese Erwägnngen Ütta sieh Mer in 
der Praxis niemals Eingang xn verscbaffen rer- 
mocbt, wenn nicht eine ümgestaltnng desPro- 
sesses nnd eine andere Lage des materiellen 
Recht« das rikonomische Bedürfnis aof 
Gewährung von 
HchwScht hätte. 

Von einer probatio diabulica des Eigentums 
konito ia «ixwai sxofien Teile DemsdUande bin- 
sielitfieb des iiBiBobllfarsaelieiiTeehts 
nicht mehr die "Rede sein, n.uhdem durch Ein- 
tilhrnns; von Kataster und (Trundbuch sowohl 
die (i reuzen der Grnndstinke wie auch die 
Rechte all denselben fast durchweg sichergestellt 
waren. Und nachdem durch die EinfUbrong 
des HOB. fOx ämam abenvics«Bdeii Teil des 
Mobffiaireilcelni <lie devtedbreehflidieiB Ornnd- 
•itM der Art. 3(16 fg. Iinn Geltung erlangt 
hatten, konnte man in dm im isten StreitfUlIen 
sein Eigentum selbst leii lit und sicher nach- 
weisen, so daß also bei Entziehung dea B. selten 
flift BedteUs fllr die Gelteudmaebuf der B. 



weili:.'en Verfügungen" nahezn vollends 
entl)ehrliih Kann doch uuumehr mit jeder 

Eelitorisilieu Klage ein anf einstweilige Regu- 
erang des B-standes gerichteter Antrag auf 
Erlaß einer einstweiligen Verfügung verbnndai 
werden. Es darf nns deshalb nicht wunder- 
nehmen, dafl die Zahl der B.prozesse von Jahr 
zu Jahr abnimmt; das aber besagt, daO die 
B. lehre fttr das Zivilrecht einen großen Teil 
ihrer praktischen Bedeutung verloren hat. 

Nach dem Inkrafttreten des BGB. wird dicM 
I Herabminderong der praktischen BedratOir dM 
' BjKbntEes eher noch mehr herTortretiea.^D«n 
das BGB und die mit ihm gldchzeitig: in Xraft 
getretene Grundbuchordnunt: sorgen durch Ein- 
iführung des Grundbnehsj!<tenis nicht bloß für 
klare und leicht feststellbare Ker!itsverhiUtni.H.sc 
an Grundstücken; vielmehr ist auch in betreff 
des Erwerbs vi n .Mobiiien der in Art 8M 
des BGB auigestellte Gmndsats fttr das j»- 
samte Priyatrechtsgebiet gemtO § 938 des BGB. 
in Geltung. 

Feberdies iHt das Becht aur Selbsthilfe 
Uber dem bestehenden Beeht dnrc 
m des BGB. erfaeblidi «rweitert 



Um« TOrii|N lielnMlur fast «benio raseh der 
naternll« 

die p 
werden konnte. 



den umterlflilcii H6dit< flntnmtÜMttda Bjrtand 
durch die petitOfiaeke Klag« ImigMtellt 



Neben dieser I'mgestaltiing de> mate- 
riellen Hechts ging eine Heform des Pro- 
xese es Hand in Hand : das weitl&nfige nnd endlos 
kng davande aebriftliche Verfa&en daa ge- 
aMBiea Bechts wwde mehr nnd mehr tob dem 
mit schnelleren mflndlichen Verfahren verdrängt, 
Ms dasselbe in dem elastischen Verfahren der 
dentschen ZivüiiruzeKordnuug den B.prozeß 
praktisch nahezu entbehrlich machte. 

Es ist in dieser Hinsicht außerordentlich 
charakteristisch, daß, während sowohl im Ge- 
biete des gemeinen wie des prevflisehen Beehts 
die B.kla^en in besonderen summarischen, auf 
eine möglichst große Beschlennigung abzielenden 
ProzeUarten — (möglich.'«t kurze Termine, 
Appellation ohne Suspensiveffekt, oder, wie in 
Preußen, gänzlich ausgeschlossen] — verhandelt 
wurden, die ZPO. eine besondere Prozeßart 
für die B.slnltigkeiten gar nicht kennt, und 
abgesehen Ton der nemlieh bedentugslosen 
Vorschrift des § 282 Abs. 2 ZPO. der Bitlagen 
gar keine Erwähnunu' tui. ja sie nicht einmal 
unter den als .Ferieii-aeli> n" zu beliandeluden 
Streitigkeiten des t; -JUi' C,\'{,. aufzählt. 

Durch weitgehendste Abkürzung von Ein- 
lassnngs- und Ladungsfristen, durch die Bc- 
seitiguff des Beweiainterlokntt ud durch die 
lern riehterUehen Ermessen efawn sehr weiten 
Spielmnm lassende Struktur des Verfahrens 
kann jeder Prozeß im Not lalle liinnen einigen 
Tagen in jeder Instanz i nt-ii biedeu werden. Ist 
schon damit dem Bedürfnis für einen besonderen 
B.prozeß im wesentlichen der Boden entEOgen, 
«0 wird dieMT dunh das Lutitnt dar „einst- 



Der hier Tcrtretene Standpunkt berQbrt rieh 

I am nächsten mit der Iheringschen Lehre; er 
' unterscheidet sich im w ( «eutlicben von dieser 
nur daiiurrh. daL er, diMii lii.^tori-^chen Ent- 
wickelungsgang entsprechend, die prozessaa- 
lische Seite des B.8chutze8 in den Vorder- 
grund der Betnwhtnag xttckt» wie diät 
deutungsweiae auch sdios von O. Planck ««• 
schehen ist. indem dief^er bei Erörtening aer 
egen die B.lehre des ersten Entwurfes des 
tGB. geiiditatMi Xxitik rieb frigandmanln 
äußert: 

,.In der Inhabnng soll mittelbar das Baekt 
SU denelben geacbtttst werden. Der Schutt dar 
Uhabung iit proyisoriseher Bdrata des Rechtes 

ru dersäben. Der Zweck, welchen das 
Zivilrecht hier verfolgt, ist im Grunde 
d e r .»^ e 1 b e . w e 1 c h e ra die Vorschriften 
der Prozeßordnung über einstweilige 
Yertttgungan diaBan."*) 

B. Die liChre vom B. nach dem BGB. 
a) Einleitende Bern er klingen. WäJi- 
rend der erste Entwurf die H.l» liix' noch in 
vielen wirlitigen Punkten gänzlich unter 
dem Einfluß der von der Savignysehen 
Theorie beherrschten gcincinrochtlichen Dok- 
tiin auaesstaltet hatte, bat der zweite Ent- 
wurf ima ihm folgend das Geeetgs aelbst in 
einigen gnindlegenib'n Fragi'n clie die Itis- 
heri^ Lehre total umgestaltoade Auffassung 
Ihenags (in seiner epochanachenden Schrift : 
..Der R.wille") adontiert. Dementsprechend 
hat es den l^.willeu (animns domini) als 
Erfordernis des B.erwerbes gänzlich ge- 
strichen und atJch die Vorschriften der 
§§ 855 und 868 des BGB. über die sog. 
BxtieDer (prokomtoriBclien Detentoren) xaA 



*) Mit Befriediguntr kann ir Ii feststellen. daU 
sich Stammler la. a. (i. :W>^. Ml'.i lii ii bt rcitH 
in 1. Aufl. gleichlautenden, .Vustuhrnngt-n des 
Textes im wesentlichen angeschlossen hat, 
ohne diea frailich ansdittcklicä herTonnilMben. 
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die selbe! iiutziErfn IVtentor^n den Vor- 
Bchl&gea Ikeriuga geiuül» ausgeütaltet — 
wodurch die ganze B.lehrL- <l*»s BGB. an 
Klarheit und Praktikabilität unzureilelhaft 
gewonnen hat. Dagegen hat das BOB. für 
das zweite B.t iwcrK.scifDnif'rnis, das sog. 
oorpas, die alte Savignysche Formulierung 
— trotz der dagegen TOn Umring geltend 
geinuchteii Ht-iieiiken - - wenn auch mit 
wesentlichen Modilikatioiien beibehalten. Die 
im erstoi Entwurf entlialtene Unterscheidung 
zwischen „B." und ..luliabimg^' hat das Ge- 
setz gänzlich aufgegeben ; es kennt nur uoch 
den „B. ". 

Auch den sog. .,Recht8-B." verwirft das 
BGB. gnmdsätzlich- durch die Vorschrift 
des § 808 des BGB. hi\t <■> indessoii eine 
Hahfl der nach der bishengen Doktria als 
Beehtsbesitier beseioluieteii Penmoen zu 
„Sachbesitzern" gestempelt nnd znpnnstc'n 
der in den §§ 1029 und mo BGB. be- 
zeichneten Banonen (des Qninddieosthar- 
keitsbrsitzors und des „Besitzers einr>r 
beschränk teil persöulichen Dienst barkoif) 
unter gewisatm Voraussetzungen die Vor- 
sc!hriften über den Sachb>^sitzsi huti für ent- 
sprechend anwendbar erkiäil. 

Die bisherige Streitfrage, ob der B. ein 
2,Recht" — (was m. £. unbediogt zu be- 
jahen) — oder «n „Faktum**, ist auch nach 
dem HGP.. i-iiie otTene; ein Versueh. sie 
endgültig zu lösen, kann erst dann gelingen, 
■wenn man Aber den Begriff des Boßhts ins 
klare gekommen ist, wonn ee nodi vidi* 
ständig mangelt. 

Das BGB. behandelt die Lehre vom B. 
im 1. Absohn. des ä. Buches ia den §§ 854 
bis 872. 

b) Begriff und Arten des B. Unter 
B. versteht das BQB. die Ausübung der 
tafsHdiUchen Gewalt tlber dne Sache im 

. ■ I e 11 e u X a in e u. Darum sind diejeiiip^Mi 
Personen, die die tatsächliche Gewalt für 
und im Namen eines anderen ausaben, dessen 

Weisungen sie Folge zu leisten lialioti. ins- 
besondere die in einem Haushalt oilei Er- 
werbsgeschäft tltigen Personen (SOS. H.dienei ( 
keine Besitzer; mir ist ihnf^ii das IJeelit 
beigelegt, verbotene Eigenmacht mit Gewalt 
zurückzuweisen, sdbstiedend nicht gegen- 
über dem BJierm. 

Man unt^rsoheidet den Eigeubcsitzer, 
d. h. denjenigen, der eine Sache als ihm 
gehörend besitzt, von dem sog. 2«utz- 
oesitzer (selbstnfltzigeR Besitzer) d. h. dem» 
jenigen, der einem anderen gegenüber auf 
Zeit zum B, (im eigeuen Namen) berechtigt 
oder verpflichtet ist, z. B. dem Nießbrauchs-, 
Pfandrechts-, Pacht-, Mietbesitzer, Ver- 
wahrer usw. Zu diesen Nutzbesitzem ge- 
hört auch der Ehemann iubezug auf die 
zum eingebrachten Out der Ehefrau ge- 
hörigen Sachen; er ist „unmittelbarer" Be- 



sitzer, die Ehefasu ,imittelbare^ Besitzenn 

derselben. 

Derjenige, von dem der Nufzberitzer sein 

Hecht zum 15. (z. B. den Nießbraurli, das 
Miet- oder Pachtverhältnis) ableitet, ist neben 
dem Nutzbesitzer als dem «.unmittelbaren'^ 
Besitzer wler „B.mitt]er* — der „mittelbare" 
Besitzer. Hat der ,,uiitlolljaie" Besitzer, z. B. 
der Verpächter seinerseits das in Afterpacht 
gegebene Grundstück von einem Dritten 
gepachtet, so fßt auch dieser Dritte „mittel- 
iiarei"' lie.-itzer. Bet-itzeti mehrere eine Sache 
in ungeteilter Gemeinschaft, so sind sie Mit> 
besitzer; woge^n derjenige, der nur einen 
bestimmten Teil einer Sache, insbesondere 
z. B. abgesonderte Käume eines Hauses be- 
sitzt, TälbemtzoF genannt wird. 

Wer dem Besitzer dureli verbotene Eigon- 
macht. d. L ohne desmn Willen oder ohne 
gesetzliche Ermächtigimg den B. entzieht, 
i<t ., fehlerhaft' r- B- sitzer; hat dagegen Je- 
maiul mit Genehmigung des bisherigen Be- 
sitzers oder kraft gesetzlicher ErmSchtigimg 
den B. erworben, so kann man ihn als 
„ordnungsmäßißreu" Besitzer bezeichnen. 

c) Er Werl» und Veilust des B. Die 
I>ehre vorn Krwerli und Verlust des T!. ist 
nicht so selir um ilirer selbüt wiüea als 
viehnehr wegen ihrer Tragweite für den 
Erwerb und Verlust des Eigentums" und die 
.sunstifren dinglichen Rechte, die mit dem 
B. tiuer Sache verknüpft sind, sowie für 
das Stiafrecht von ganz eriieblicher Be- 
deutung. 

Der B. winl nun nach dem Regelgnmd- 
satz des § 8.')4 Abs. 1 BGB. durch die Er- 
langung der tatsSchlichen Gewalt 

über die Sache i rwerlien. Das Vorhanden- 
sein d^ sog. aniuus domini, d. h. des 
Willens, die Sadie wie em Eigentümer zu 
hallen, i.^t nicht eiTnulerlieh ; da.t;egen muR 
bei Erlangung der ULsäcküchen l/ewait die 
Ahaidtt vorliegen, diese im eigenen 
Namen, nicht als B.dieuer oder N'ert reter 
eines Dritten auszuüben, da sonst a u r der 
Dritte den B. erwirbt. 

Insoweit sich in einer derai tiL^ou ..Ali.<ieht-' 
eiu Wille'* offenbart, ist auch uach heuligeiu 
Recht zum B.orwerb ein „animus" erforder- 
lich; so ist m. K der lebhafte Streit zu 
schlichten, der hinsichtlich des Erforder- 
nisses des „animiis*^ Imm B.erwevb nach 
dem Rechte des BGB. besteht 

WShrend imFalle dessc^. ursprüng- 
lichen B.erwerbes die „B.erLrieifuiii;'- id. i. 
die Erlangung' der tatsächlichen Gewalt) die 
einzig zulässige und mißliche Form des 
B.erwerbes hildot, kann dagegen der abge- 
leitete (deiivHüve) B., abgesehen von der 
B.flbergabe, auch erworben wertlen: 

«) durch die Einigung des bisherigen 
Besitzere und des Erwerbers, wenn letzterer 
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ia der Lage ist, die Gewalt über die Sache 
anszufibeti: 

li) durch Erbgang nnd 

; ) datlurch, daß seitens des „mittelbaren" 
Besit/i-rs einem anderen der Aiis|irurli auf 
Herausgabe der Sache abgetreten wird. 

Beemdifi -wird der B. daidnrßh, dafl der Be- 
,-itz< r ilio (atifu hliilii- Gewalt fllifr flie Sarho 
freiwillig aufgibt oder gegen seinen Willen 
verliert ; eine ihrer Natur nach nur Torflber- 
gehende Verhinderung in der Ausübung der 
Gewalt (z. B. die reberschwemmuug eines 
AdrargrnndstOcks, das „Verlegen" einer be- 
weglichen Sache innerlialb der 'Wohnoog) 
hat den B.verlust nicht zur Folge. 

Üa der B.diener die tatsächliche Gewalt 
aberdieSochenor im^'amen desBJierro 
Muifibt, 80 darf dieser selbstveratlDdlich dem 
T^(lt> n. I jt'iir Gewalt jedomit mittels Selbet- 
hilfe entziehen. 

d) B^chptz. ") Selbsthilfe. Neben 
<]pm alliremeinen Sr11i>!liilferecht des § 229 
BGB. ist dem unniitt- H ;u*en Be.sitzer, mag 
dieser min Allein-, Teil- oder >Iitbegitzer sein, 
nnd dem B.dieuer (nicht al>erdem mittelhM«n 
Besitzer, welcher auf das Kecht des § 229 BGB. 
l>eschränkt ist) ein weitgehenderes Selbsthilfe- 
recht ge^n verbotene Eigenmacht, d. h. 
gef^n mderredktliche Störung orler Ent- 
zielninc 1- B. beigelegt. Er djirf sirh 
oämlidi oiuei' derartigen Störung oder vor- 
snditen üntsiefanng des 6. mit Gewalt er- 
wclircn. Ist dem Be^^itzor der B. wider- 
rechtlich entz(^n, $•> darf er dem auf 
frischer Tat bctrülleuen oder verfolgten 
Täter (dem ..fehlerhaften'' neuen Besitzer), 
die entzogene Sache mit Gewalt wieder ab- 
nehmen, bczw. sofern es sich um ein Gnmd- 
stück handelt, dieses sofort nach der Ent- 
ziehnng durch gewaltsame EutBotzimg dos 
Täters wieder in B. nehmen. Die gleiche 
ijefugnis hat der Besitzer gegenüber dem 
Erben des Hfehledhaften'* Besitzers, sowie 
gegenüber '1>iii]onigen B.nachfo].:rr des 
fetzteren, weicher dip Fehlerhaftigkeit tiieses 
B. bei dem Erwerl»- katmte. 

,■^1 Gerichtshilfv. X i.r-n vuid an Stolle 
der Sclbstliilfe winl tlt,ia Besitzer und zwar 
sowohl dem unmittelliaren, wie dem mittel- 
baren^i) dem Mit- 2) wie dem Tdlbesitzer, 



*) Der nlttenMUW Besitzer knnn die ans der 
B.entiiehiuig und dem B. verlast (im Falle des 
^ M7> bervorMbenden AnsprQcbe auf Wieder- 

HinriuimuDg des P., Vifzw. nnf .\nfsnchung 
uud Wegschaffnne 'l-r Sa. !ie /uniichst nur zu- 
gunsten de** u 11 nii 1 1 <■ 1 Ij a r e ii Üi^sitaers geltend 
machen; erst wenn dieser den H. nicht wieder 
flbmwbmen kann oder will, bat der mittelbare Be- 
ritier auch im eigenen Interes»e ein Klagerecht. 

*) Mitbesitzer kSnneu über die Grenzen des 
(If III Eiiizt'lnf n an 'It i m irtcinschaftlichcn Sadji 
znstehenden (iebranchs nor petitorisch, nicht aber 
possessfttiseli Utgsn (f SM). 



(dem Eigen- wie dem Nutzbesitzer), nicht 
aber dem B.diener gegen dea Störer oder 
dessen Auftraggeber, sowie gegen den ,4ehler- 
haften" Besitzer Gerichtshilie gewahrt. Diese 
l.rvsrhräiikt sich indes nicht liioli auf dio 
Fälle, wo der Täter auf frischer Tat oiiappt 
ist, oder anf die Rttle der sog. Nacheue, 
i'wic lioi d>T S.Hisfhilfe), sondern irreift 
binnen .lahrestrist nach VerÜbung der 
B.stönu)g oder B.entzieh>mg Pbits. Nach 
Ablauf dieser Ze'ü rrH?;cht sowohl die 
B.störungs- wie die H.entzieiiungsklage. — 
Dasselbe ist der Fall, wenn nach stettge« 
habter B.Ktörung oder B.entziehung der 
Täter im sog. Petitorium ein ihm günstiges 
i-echtskräftiges Urteil erlangt, wenn also 
festgestellt wird, dafi er vormtee des ihm 
an der Sache znstehenden Rechtes einen 
?fini'r Hanilluiiir-wri-.i' r'iitsjuvfht'nfloi) B.- 
staud verlangen kann. Mit dieser Vorschrift 
{ (des § 864) bat sieh das BOB. offensichtlich 
lauf i]>-n hiiT vprtrof.-^rir'ti Sranipunkt <,'^:-stfnt, 
I wouacli der Instand nicht um hciuer selbst 
I willen, sondern lediglich wegen des ihm 
j pi-flsumtiv entsprechenden Rechtes go- 
I schützt wird, so daß also der B.schuty. weg- 
fällt, wenn zweifeKfn i feststeht, daß nicht 
jdem Besitzer, sondern dessen O^er das 
' Recht znm B. eebfihrt. 

Di.' rir-richt-^liilfe wird ab^r ni<-lit ]>hD, 
. wie die Selbsthilfe, Kp^n ei^cumächtigo 
[Eingriffe «nee Dntten in den B.s(and, 
sondern atich dann gewährt, wenn der B. 
ohne einen solchen EingrifT in Verlust ge- 
raten ist. — Demnach sind drei ItUle der 
I Qerichtshilfo zu unterscheiden : 

««) Im Failo widerrechtliclier St.Wtinc; 
kann der ordnungsmäßige Besitzer L^ gen 
den Störer (oder dessen Auftraggeber) auf 
: l^seitigiu)g der Störung, und, soram weitere 
Störun^v n zu bescn'gen etnd, auf deten Lnter» 
[laseimg klagen. 

I ß/f) Im Falle -widerrechtlicher B.ent- 

, Ziehung hat der (ordnungsmnRi^o) ll sit/i-r 
; gegen den, welcher ihm gegenüber fehler- 
' haft bedtst, die Klage anf Wiederainfftamiing 

des Ii. 

In beideii Fällen («« und ist das 
Klagerecht daim ausgeschlossen, wenn der 
Kläger dem Beklagten oder dessen Rechts- 
I Vorgänger gegenüber selbst fehlerhafter Be- 
sitzer ist oder war. und wenn der Erwerb 
des B. in dem letzten Jaiire vor dem die 
B.klage begründenden ISngriffe erfolgt ist 
Liegt die-^ser B.erwrri, Mrmor al? nin Jahr 
1 seit dem klagbegründenden KingrifT zurück, 
I so ist die Felderliaftigkeit des B. des Klägers 
' auf sein Klagerecht ohne Einfluß. 

Ist eine Sache aus der Gewalt des Be- 
I sitzers auf ein im B. eines anderen befind liches 
rfi tuiiKiM ' k gelangt, (hat sich z. B. ein Huhn 
jaui diis Nachbargrundstück verini,), so hat 
(dem Beeitxer der Sache (z. B. des Hnhna) 
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der OnmdfltnckRTwsit»»' die Atifeachtinf und 

AVi;'<r><;hafTiiiiLr zu i:r<1at1'_'ii.') Kiii'"' •■i^-'iMi- 
mScUtige Autsuchuug und Wegschaffung der 
•bliattdait gekoauneoen Sadie ist dem Re* 
silzer nicht geBtattrt ; , itior solchen knnn 
sich der Q^lndßt^^eksbt^sitze^ mit An walt 
widergetzen. Audi kann er die Gestattun- 
der Aufsuchung verweigern, wpsm die Ent- 
stehung eines Schiuiens daduruli zu bosoi-gen 
ist und ihm dieserhalb uiolit vorher Sicher- 
heit geleistet wird, ea sei dean^ datt mit 
dem Aufechnbe der Aufsnchting GeMtr rer- 
Imnden ist. 

Inwieweit dem Besitzer wegeu Störung 
oder Entidehong des B. anfieidem ein An- 
spnich auf Schadensei-satz oder auf Reraus- 
^be wegen imgerechtfeiligter Bereicherung 
SUSteht, das bestimmt sich nach den allge- 
meinen Vorschriften der 823, Sil' H(jH. 

Gegen die zu «« und gedachten 
Klagen kann der Beklagte außer den aus 
Vorstehendom sich ergebenden Einwendungen 
des „erloschenen Anspnjciis" oder des „fehler- 
liaf!i';i D. des Klägers'* nur nord tlif ii; 
§ »03 BGB. erw&hutea geltend maciien. 
Bdura|}tiiogen, dfe Recnt des Beklagten 
zum 1'.. <*rler zur Vornahmt drr störenden 
Uaadiimg dartun sollen, sind demnacli im 
B^treit an nnd fDr sich n i c h t zu lien'lck" 
pif^htiir^n: nur soweit der B<"khi:tn damit 
dartun will, daß sein Eingrifl" in den B. des 
Kttgers ein vom Gesetz erlaubter, mithin 
keine w i d e r r e c h 1 1 i c h e Eigenmacht, viel- 
melu" erlaubte Sell'sthilfe sei, sind derartige 
Behauptungen von Kric lilii lik< it. (Vgl. z. B. 

227 bis 230, öGl, 904, 910 BOR). 

Schvierigkdten entstehen Mnsichtlioh 
der Frag'., was dov Klriivr znr Klagbe- 
grflndung behaupten und beweisen muß. 
Muß er bei der B-stOmogsUage beweisen, 
daß die Störung d u r c h v e r b o t e n i • F i i: e n - 
macht erfolgt sei, und bei der B.entzieiiungs- 
klage, daß der B. des Beklagten „fehlerhaft*- 
ist y » \l.'r inuü der Beklagte seinerseits das 
Reciu zur Störung bezw. den fehlerfreien 
B. nachweisen, wofür § 8G3 BGB. und die 
Erw^gong zu aprechen scheint, daß Selbst- 
hilfe nnr «Hsnaniwsweise erianbt ist. Noch 
schwieriger gestaltet sich die Sachlage, wenn 
der Beklagte den B. des Kligei« mit deri 
Behauptung besfarntet, dieser fibe die tat-l 
Rä liliril,. Grwalt ühnr die Sache nur als 
B.dienei au,>, sui also gemäß § 8.15 BGB. 
gar nicht ein zur Klage legitimierter Be- 
sitzer. Wer ist hier beweispflichtig? Muß 
nicht in diesem Fal le auf die causa |)ossessionis, 
ja vielleicht so^r auf den animus, wenn 
aach nicht donuni, so doch auf die Absicht i 



*) Hat der Ornnd^tttcksbesitzer oder ein 
Dritter die .Sache widerrechtlich in Besitz ge- 
nommeo, so findet lediglich der zu i erwähnte 
Seehtsbebelf statt. 



\ zurückgegangen werden, die der Erwerber 

ipf'iin li.iM'wnli ur.liali- lud? Tli.'so Zweifels- 
1 fragen zu lösen, ist liier nicht der Ort. £b 
jist nur daianf hingewiesen, um die oben 
tS. KU) aufgestellte lieliauptung zu erhärten, 
daß in neuerer Zeit, zumal nachdem i&r 
den B. streit die Verhandlung in einer be- 
sonder schleunigen Prozeß art und das 
j Verliot der Verbindung des B.streite8 mit 
! dem Streite um das iieciit ( Verbindin»g des 
posseösoriuu mit dem petltorium) in \N'egfall 
gekommen ist, die praktische Bedetttnng des 
P..>' Imtzes mitt.'ls ( i. ri'-lit.-lüir- ganz erhel>- 
iich an Bedeutung eingebüßt hat, da die 
Losung der im BesitxproseB anftandien- 
den Stmt- und Zweifelsfragen mittmtri- 
mindestens ebeni»osdiwierig und zeitraubend 
ist wie die in dem Prosesse um das Bedit 
(im Petitoriuni). 

e) Sonstige W'iikuugcu des B. 
Al^oselien von dem B.schutz äußert der B. 
aucli für das materielle Köclit gewisse 
Wirkungen: 1. Gemäß § 1006 BGB. wiixl 
ziiirunsten des Besitzers einer beweglichen 
Sache vermutet, datt er Eigentümer der 
Sache sei, und aosnahraslos zu^^unsten eines 
Besitzers von Geld und Tnhatirrjtapi.n ii : 
im Übrigen aber gitsift die Vermutimg gegen 
denjenigen Yorbesitzer nicht Fiats, dem die 
Sr,f.j,p ir">^tnhl'Mi . verloi-en oder sonst ab- 
! imntleii gekuuuuen i.st. 2. Der giitgläubige 
I Eig»?n- oder Xutzungsbesitzer erwirbt durch 
' lOjälirige Ersitzung Eigentum oder !Xieß- 
bi-auch an einer beweglichen Sache, §§ 937 
bis 915: 1033 BGB. 3. 30 j.'Uu-iger Eigen- B. 
eines Grundstacks in Verbindung mit der 
Eintragung im Gmndbuch gewUit Eigen- 
tum, § it'N) nnn, ..Tabularersitzung''). 
4. Der Eigentümer eines Grundstücks kann 
durch SOiShrigen £igen-B. eines anderen 
in Verbindung mit d . in Kilaß eines Auf- 
gebots seines Eigfiituin- verlustig gehen, 
Jj 927 BGB. 5. l^r hjgenbesitzer erwirbt 
das Eip-iihitn v.i *! 'n Erzeugnissen und 
sonstigeu zu den Früchten der Sache ge- 
hörenden Bestandteilen geniBB §§ 9{>5 bis 
9r>7 BGB. 

4. Der B. In der Volkswirtscliaft nnd 

im öffentlichen Recht, a) Volkswirt- 
sohaft. In dei- Volkswirtschaftälekre spielt 
der Ausdmek „6.*" eine groOe Bolle, ohne 

daP er aVi- r hi'-r im technisch-juristisnhen 
Sinne gebraucht wfti-de. — Es weitien diß 
sog. „besitzenden" von den ,.uieht besitzen- 
den'' Klassen unterschieden; Ol)er die Ver- 
teilung des ,,B." unter den verschiedenen 
GesellscImftsÜassen wird gehandelt und 
untoi-sucht, wie die Steuerlasten den „B.ver- 
hältnissen" entsprechend aufzubringen sind. 
Der Ausdnick ,.H." ist in diesem Zitsaramen- 
liauge f:ist gleichbedeutend mit dem Aus- 
druck „Vermögen-. Nilieres hieiraber siehe 
unter „Stetier* uaw. 
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b) Btnfreoht. Im Stxabecht ist der 

„B-" ini technisch -juristischen Sinno von 
gnnz erheblicher Beaenhin(^. So kommt es 
in den Fallen der §§ 123 und 137, ganz 
besonders aber in «Ionen der §§ 242 ff., 246, 
249, 289 KStGJ5. für die Beurteilung der 
Siage, ob ein VcrstoU gegen «tiea dieser 
Pkra^ldiea vorließ mitunter niu* darauf 
an, "wer im B. od« der Inhabung (Gewahr- 
gam) derjenigen beweglichen «nlor nnlir'Wt-ir- 
lioheii Sache eewesen ist, auf welche sich 
die untBr Stnfe gestellte Buidlutig berieht. 
Hierbei ist nun zu beachten, daß die Vor- 
achriftea des Strafgesetzbuchs unter dei* 
Hemchaft des in den einzelnen Bande»» 
8tnatr>n vor tleni 1. T. IfMtO in Gt^Kiing' ge- 
■weseneu i'rivalrechts ergangen sind. Es 
bleibt deslialb zu prilfen, inwieweit die 
zivilrechtlichen Voraussetzungen und Be- 
griffe, auf denen das RStOB. basiert, durch 
das BGH. eino Verüniltn-untr und Umge- 
etaltaog erlahrea uad ob nicht durch euie 
Reviaon des StQB. dessen oben erwähnte 
Pai-agraphoii mit der B.lolin^ di'< BOB. in 
Einklang zu briugeu sind. Mau denlce z. B. 
an den Fall, wo einerseits ein Dienstbote 
(als B.diener), andererseits ein Mieter als 
Kutzbesitzer über die ihm anvei-trauten in 
seiner tatsächlichen Gewalt befindlichen 
Sachen, bezw. die Mietgegenstände zuun- 
gunsten des Eigentflmere verfflgt. Die Frage, 
ob hier Diebstahl oder Untersclüagung an- 
lunehmen ist, wird, je nachdem man die 
fröher geltenden Vorsehriften de« Privat- 
r<'< hts Oller die des BGB. znirnnule legt, 
Terschiedenartig au beantworten sein.*) 

o) yerwattnngsreobt. Im Gebiete dee 
Verwaltungarechts ist die Befugnis ziu* 
Teiloahme an öffentlichen Wahlen, ebenso 
wie dto Vecpftichtung zur Entrichtung von 
Steuern (Grund- und GebSud- stcin rn, Ein- 
kommensteuern vom Grund-P..) mitunter an 
den ,,B.*' eines Wohnhauses o loi > ino? Grund- 
stücks geknüpft. Man vgl. z. B. § 5 der 
Preußischen StÄdteordnnng vom .<K)./V. 1853, 
§ 41 der Preuöis<'h.'ii LanflL;oni('indo<irdnun:,' 
vom a/VlL 1891; §§ 14 und 87 der Preu- 
Biaehen Kieieoitlnang ^m 13^xn. 1671, 
19. irr. ^^>^\ : §§ le und n des Preußischen 
Gesetzes vom 21./V. 1861 (GS. S. 317). 
Bafi unter solchem „B." nur „Eigeu-B." zu 
vorsff li.'ti ist, falls das Gesetz nicht, wie 
z. B. iu § 10 dea Gesetzes vom 21. V. 18C1 
und § IV) der SUIdteOfduung vom 30. V. 
IS'ß Abweichendes voraeeehen hat, erscheint 
unbedenklich. (Vgl. EOVO. ▼om 17. 1. 1877, 
Bd. II. S. 89 und vom 1 1. XII. 1^^S2. m. IX. 
8. 149.) Dagegen wird man von dem wirk- i 

') Man vgl. ühe, .ii..e Fragen Lobe: i .bor Besoldung Und Besolduiigspolittk. 

den Einfluß des BGB. auf du Stnfrecht anter i 1. Be^frift und Wesen der B. 2. Zaiammen- 
besonderer BerQi^ehtigiUig des Bedtses, I setznng der B. 3. Die OehaltsfeetietzuDg und 
1868. I die Gehalttnrorftkdroag. 4. Wartegeld oad Pen- 



liefen Eigentum in Reditsrinne weder 

das Waldrecht noch di'p St-^'nprpflirht ab- 
hängig machen können; Im das Gebiet de;» 
Verwaltungsreclits nmß der wirtschaft- 
liche GesichtsiMuikt dei' iMit>(hfid.^nde sein, 
kt demnach A d.'i- oniLjetragoae Eigentümer 
des Grundstücks. U aber ordnungsmAßiger 
Eigenbesitzer (z. B. durch Kauf und Ueber- 
gahe vor erfolgter Auflassung), so wird man 
nm- dein Ict/.toren das mit dem .,B.'' de« 
Grundstücks verbuudene Wahlrecht zu- 
bUligen, von ihm aber andi die Oraadateuer 
etlordeni kOnnen. 

Literator: Sai-lgnyf D<is Reckt des Br.tittet, 

7. Aufl., Wien ISriS (1. Aufl. IS'M). — Brun», 
Da* Recht des lienittes im JfiltflaU/r ,.,nl in 
df-r Grgemc'trt, Tübingen IS-fS. — JLetix, Dat 
Recht des Besitzes und seine Omndlugen, 

— Ihertng, Uubtr dm Qrtmd d«$ MtiUuehntMtt, 
S. Aufl., Jena 1989. — ManOa. Dtr Setils wuk 
österreichischem Rechte ., Aufl., Leipzig 
IS7U. — MetHcheider. lit^iU a>Hl R'-nitte^- 
sehutz, W7.>/ri7. — Bruns, ßetiUld-i-im 
römischen und heutujen Rechts, IS74. — Uekker, 
D(U Recht des Besitzen bei den R'hnent, Weimar 
1880, — XPerMt6«, Dtr Betit» bewtfUdttr 
Saehen, Ihmimga .Tahih., Bd. 84, 8. Ify. — 
Kindel, Ih'e öthik" < ■ ^ ^ rümischen Betitt' 
rechts, 186S. — r. Ihvriny, Der Bemineill*, 
Jena 18S9. — Defnelbe, Art. „Belitz ' im IL J. 
St., 1. Aufl., Bd. II, S. 40€ fg. — G. Planck, /.ur 
Kritik des Entwurfs eines BGB. jiir da* Deutsche 
Meieh, im Arthiv /Ur «tte eiciL iViuM« Bd, 7S, 

8. 8i7/f., Stuftet. 3. 898ßg. StroMlf Zum 
Betitzreeht dt* Entwurfs eines BGB. für du* 
Deutsche Reich, Iherings Jahrb., Bd. sfi?, .S. S-iC fij. 

— V. lArbe. S<ichenrechtlich'' /-.'n'iifni mj'ii - nn 
Entwuif eine* BGB. für </".< /'■ n'.u-he Reich, 
Leipzig 18U1. — F. Klein, S'whi-'-'lz und 
«OMMf, JBmiin J891. — Fischer, Ha» «SorJUn- 
v«dU ie$ thamir^ft dt» BOB. (Värtrag), Btrti» 
1S9^ (GuU«nlag). — Oterke, Deutsches /Vtca/- 
rccM, £. Bd.: &icftettrccht, Ü, J87 — ^66, Leipzig 
1908, WMfttff tmdi mttert LHUrvi'-fniunh.n. 

Xenkamp, 



Besold, Christoph, 

i seb. loil in Tabingen, sest 1688 ab Profeasor 
I aer Rechte in Tn^mtim. 

3Ifrkaiitilist vg-l. Art. ..IVrerkaiitilismus"). 

i Vou ütsiuen ckiiritten gehöreu hierher: Dia- 

' cnssiones qnaestiouaiu aliqnot de nsnris et anmda 
reditibns, Tübingen 1&08. — CoUeigiam poüticiun, 
Tübingen 1614: dafleeUw, 2. Aoil. n. d. T.: 

' Politicorum libri d«o. 1618; dasselbe, nnf\ 4. 
Aufl., 1620 und 1626. — Discuraus de iujrario 
politico, 2. Aufl. Tllbillgvn ißSO; dasselbe, S. 

i Aufl. 163Ü. Ltj^eft 
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eion insbesondere. 5. Abwdebviigai von dAA 
»llyeineinen Griundsiitzen. 

1. Begriff nad Wewn der B. Wir 

verstehf n unter I?. iiiafoi'ielle LeistTintren fl-'s 
Staates oder »Jü.sfi^i r öflentlicluT K"ir|jer, 
um den Staats- o-h-v ön'oiitiiclicn Iv-aiuten 
dip angleichenden Mittel zur Bestreitung 
ihres Lebensunterhaltes zu gewähren. Sie 
Steht daher auch im Mittelpunkte der Yer- 
mOgraBTechte, welche den öfTentlichen 
Dienern znkommon. Die Begrflndung der 
B. geht in der staaterechtlichon An- 
schaaung von der Natur des Staatsdienstes 
am. IHe Staatsbeamten widmen ihre ganze 
ArVu'itsknift Staal>-. sir.il Iii rliT freien 

AusnutziniLT ihrer Zeit l»ehindert, und es ist 
ihnen um li- swillen die M(igliaikmt eines 
anderweiteti Kr\vei-l'i,-> ^■•nnmnii'^n. sn daß siu 
für ihren und iliiir i'auiilieu l'iit«. rluilt aut 
die Erträgnisse des Staatsdienstes angewiesen 
sind. Der Staat aber seinerseits kann bei 
der berufsmäßigen Ai'beitsteilung und bei 
der Notwendigkeit, Aber ein teclinisch vor- 
gebildetes und geschultes Personal zu ver- 
fügen, eta bnaehoares und dienMberdtee Be- 
anitenmaterial nur beschaffen, Wi.-wn er dem- 
selbea die Sorge um den £r^'erb des Lobens- 
unterfaaltee id)nimmt Daher ist die B. eine 
Sustentation oder Alimentation und 
durchaus verschieden von dem Lohne bei 
der Dienstmiete; sie ist eine EntschSdigung 
des Staat, s, welche der Staatsbeamte rlafrii- 
empfängt, daÜ er, verzichtend auf audti- 
weiten Erwerb, dauenid und atisschließlich 
dem Staate seine Dienste widmet. Hieraus 
eigehen sidi dann ■weitere BesondoAieiten. 
Die B. wird am Ii 1 - zahlt, wenn der Beamt-- 
zeitweilig keine Amtsgeschäfte vornimmt, 
und wird flelbst nadiBeendigung dos Dienstes 
teilweise als Wartegehl « d. r Pension fort- 
peleistet. Das Voll.sti- ' kungsverfahren ist 
Beschi"äukungen unterworfen und kann niclit 
auf den vollen Betrag der B. Anwendung 
linden. Bei Beurlaubung, Krankheit oder 
sonstiger notwendiger Verhinderung des 
Beamten zm-Ausübimg seiner Dienstpflichten, 
fallen die Kosten der Stellvertretung dem 
Staate und der S(;uif.>kasse zur Last. Eii.usn 
kann der Staat die ihm zustehende Disziplinar- 
gewalt dem Staatsbeunten gegenüber auch 
auf die B. wirl.sam w^'i-dc-n las-en. 

Die Auffa{>Hutig. welche die heiTScheade 
Lehre des Staatsrechtes darstellt, genügt aber 
der Volkswirtschaft lirhen Beurtei- 
lung niclit. Sie klammen sich zu ängst- 
lich an die formellea i^ischeinungen der 
positiven Kechtsbildung an und übersieht 
den wirtschaftlichen Kern des Staatsdienstes 
und des B.wesens. Vom Standpunkt der 
^Nationalökonomie ist die B. des Staatsdieners 
eine spezielle Geai^ng des Lohnes, eine 
Art des a n > l^ d n ngen en Arbrit?- 
1 u h n e s. Sie kann daher nur als eine eigen- 



artig»' Krsrliciiiungs- und Ainvciidungsfonn 
der allgemeineu volkswirtschaftlichen Lehre 
vom Lonne auf eine bestimmte Kategorie von 

Fällen l>etrachtet w.-rd.'ii. O.Tnoiiisain ist 
der B. und dem Lohne vur aiJeiu, daü sie 
ein Entgelt für nersönliche Lei- 
stunt^on und für die Ueberlas <? n g 
der Arbeitskraft darKtellen. EKi^uso be- 
steht zwisclien den Htdinirungt ii der An- 
stellung im Staatsdienste und dein Arbeits- 
vertrage eine inhalthche Oleichartigkeit : denn 
der iudi\ idiiolle VertragsschluÜ als snl du r 
ist dem Lohne nicht eigentümlich. Durch 
das Entgelt fnr die persönlichen Leistungen 
verpflichtet sii h der Sliuitslwamti' wie lU-r 
Arbeiter im weiteren Sinne zur Jietäüguug 
seiner Arbeitskraft nach Leitung des Staates 
iulrr il' > Aibi'ifL'rbl und in der von diesem 
huutüü Kichtung. Endlich verzichtet 
in beiden Fällen der Leistende zugunsten 
eines Dritten auf die selbständige DiqpoBitiOD 
ül»er seine Arbeitsleistung. 

Die Besonderheiten, welche die B. clia- 
rakterisiereu, beziehen sich vornehmlich auf 
die Regelung des EntlohnnngssystemB 
und entspringen einer dem Staat s d i r nst 
als Arbeitsart angepaßten Lohnpolitik. 
Deshalb sind hier die Hohe des Einlnmuiienfl 
und die I^odingungen, unter denen es lie- 
zogen wird, der freien Konkurrenz und der 
freien Preisbildung entinickt. An ihre Stelle 
iritf tdne gesetzliche oder verordnungs- 
uialJi^'j, gleichmäßig gehandliabtc Norm 
für Htihe und Ordnung des Entgelts. Mehr 
denn bei anderen Arbettsartan sind die vom 
B««mten geforderten Leistungen der qualifl- 
zit rten Arl>eit beizuzählen und < rh< isi lu ri 
eine gründliche technische Vorbildung und 
Schulung, deren Aneignung meut mit relativ 
holioii Kiist- ii vorknüpft i-t. Dir» Erlangung 
dei Aiiötttllung ist danuii an äuliere Voraus- 
setzungen g«biflpft, die für alle Itewerber 
gleichmfifÜT trH-onrlt sind und ein bestimmtes 
.Miiiimaiüiaß aa Leistung sichern. Die Sicher- 
heit des Bezuges der B. des Staatsbeamten 
aus dem klaglos verwalteten Amte ist in 
dem Wesen der öffentlichen Gemeinwirtschaft 
begründet und e rdichtet sich zu einem 
Rechtsans]>rucli, mindestens auf seine mate- 
rielle Kompetenz. Damit ist keineswegs die 
M">'li''Iik>'it il'M- Kritla?.-uni;' ' "l«"'t" VernV»schie- 
dung aus üründou des dieustlicheu hiteresses 
ausgeschlossen, die vielmehr — als vuiübep- 
gehend^ oder dau<?rnde Amt.sentla.ssung 
(„Quieszii ruug' ) — bereits in den Voraus- 
setzuiJL: '11 vorgesehen ist. Der gleichen 
Wurzel i.st die Disziplinargewalt des Staates 
gegenüber seinen Beiimten entsprungen. In 
dem Unistande endlich, daß der St;uit^beamte 
auch nach dem Dienstaustritt ein Einkommen 
ans fifTontiichen Mitteln (Wartegeld, Pension) 
viiiiifäiiLrI. i^t kr'i;i ri''^i'ii>atz. zum L<i1u:l' zu 
erkennen. Denn gerade hier tritt die Kigen- 
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ait der staatlichen Lohnxalilniig hervor, avo 

,^mif!rrsrhoVH?iie" Gehaltszahlungen in der 
form von Warteictl l »ind Pension erscheinen. 

2. Zusammensetzung der B. Für die 
üta-itswirtschaftliclif' lit^liaiiilluni^f ei'scheinen 
alle amtlichüu Bezüge des Staatüdieners und 
aeiiMr Ihmilie aus dem Reohtstitel der An- 
stellung im Staatsdienst als eine unzertrenn- 
liche E i n h e i t , die man passend als T o t a 1- 
gehalt (Wagner) bezeichni n kann. Seinen 
Bestaadteilen nach und drei Kategorien zu 
vntendieiden : 

1) Das Aktivitätsgehalt oder das 0 c - 
halt im ongeren Sinne, das der Be- 
aintf für seine Dienstleistiuigen im Amte 
bi>zi' lit. I)rm Tnhalto nach sind in diesem 
wk'üeiuin v.ischiedene Teile vereinigt: a) 
Das Oehalt selbst (im engsten Sinne), 
b) Das Wohnungspeld oder der Woh- 
nung s z u s c h n ß. Mitimter kann os zweck- 
mäßig sein, dieses durch die (if \v:lhrung 
einer naturalen Dienstwohnung zu er> 
seftzen. A^HehemChiirakteraistdasSeTris 
bei Offi^ieiTii nml Militärbeamten, da.'; an 
Stelle des vormaligen iS'aturalquartiere tritt 
und nicht nur ziu" Deckung des Wohnungs- 
aufwandf-, sondern auch zur Beschaffung 
des Mobiliars, und zur Bestreitung von Be- 
heizung und Beleuchtung dienen soll, c) Die 
Zulagen und Nebenbezüge, teils in 
der Form von Fnnktions-, Orts- oder Per- 
sonaizulagon, teils als Erstattungen für be- 
sonderen IHenstaufwand oder als Natural- 
beztlge und Amtaerträgnisse. 

2) Die Buhegenüsse, div' dem Be- 
amten Ijeün Ausscheiden aus dem Staats- 
diensle gew&hrt werden. Diese sind in 
ihretn wirtscliaftliohen Charakt<^r teils Leib- 
renten, teils Zeitrenten. Sie »-i ^' ht iDua in 
einer dreifachen Form: a) als Ah f r r t i gu n g, 
wenn die Zalilung nur einmal erfolgt oder 
sich nur ein paarmal wiederholt. Solche 
Abferti^ingen kommen vor, falls der Beamte 
nicht die erforderliche, den Pensionienings- 
ansproch begHlndeade Dienstzeit im Amte 
war. It) al> Wartegeld oder Disponibi- 
litätsgehalt, eine Zeitreute, die der Be- 
amte -wShrend einer zeitweili^^>n oder vw- 
üVorjjTohenden Entlassung, bei temponlrrr 
Versetzung in den Ruhestand, auf Grund 
seiner Ämtsstellung bis zur Wioderberufung 
in den aktiven Staatsdienst empfängt. Der 
Fortbestand des DienstverliAltnieses bleibt 
dabei unberührt, c) als Ruhegehal t o<ler 
Pension (Alters- oder Dienstalters-, Invali- 
difStspension), eine Leibrente oder lebens- 
langli(!he Rente, welche der Beanito auf 
Grund seiner vormaligen Anstellung bei 
seinem definitiven Austritt aus d^ 
ST.Li1>dicnste xmd dessen Dienstverhältnissen 
wegtii hohen Alters, infolge der „Voll- 
streckung" eiuer vorgescliriebenen Anzahl 
von Dienstjahren oder endlich ans (hünden 



körpeifiober oder geistiger IHensteanntang- 

lichKeit bezieht. 

3) Die Versorgung der Hintorblie* 
benen des Staatadieners (e. d. Art ^Witwen- 

imd Waiseuversorgung'*). 

3. Die Gehaltsfestsetznng und die 
GehaltsTorrücknng. Die Nomiienug der 
Gehälter geschieht auf der Grundlage eiuer 
bestimmten Ordnung, welche in einem so- 
gonaiuiten Gehaltsre cMilativ ilneti Aus- 
druck findet Zwischen den höchsten Aemtern 
im Staatsdienst, veldie neben der grOBten 
Verantwortung auch häufig einen gewissen 
Repräsontationsaufwand mit sich bringen, 
und den übrigen Aeratem besteht regel- 
mäßig ein größer- r Abstand in der Gehfüts- 
hiSiie als zwisciifii diesen übrigen Amts- 
gehältern untereinander. Im übrigen wij-d 
eine Mehrzahl von Gehaltsklassen oder 
Gehaltsstufen gebildet, in welche dann 
die homogen gestellten Aemter eingereiht 
werden, hieben d«r Qehaltsfestsetzung sehen 
die Gesetze aber anoh die Oehaltsvor- 
rni-knui; vor. Sie volJzifdit sich auf einem 
dop[>eheu Wege. Einmai wird sie dadurch 
wirksam, daß der Beamte auf ein höheres 
Amt befördf-rt Avird. mit d^in dann ain'-h 
ein höheres Oeiialt verkuüplt inL Der Be- 
amte wird damit in eine höhere Qehalt»» 
klasse versetzt. Sodann aber pflegen regel- 
mäßig Einrichtungen getroffen zu sein, 
welche das Vorrücken eines Beamten auf 
einen höheren Bezug iuuerhalb der gleichen 
Oebaltsklasse erniöglichen. Damit entstehen 
B.vcrschiodenheiten der gleiduMi Bt-amten- 
kategorie auch innerhalb derselben Ge> 
fakltsstnfe. Diese Art der Yonftekang kann 
uach eiti- ni dreifachen Systeme geordnet 
sein: 1. Durch Aufstellung von Orts- 
k lassen und Ortstarifen. i)ieses filtere 
Svstera bestand darin, diii für die Aemter 
gleicher Kategorie und Kkusic au verschie- 
denen Orten verschiedene Gehalte ausgesetzt 
waren. In der neueren Zeit ist dieses Ver- 
fahren mit Recht besdtigt worden. 

2. Durch A uf st el I Ii n p: von Mi ni- 
mal- und Maximalgehältern, ^aüh. 
diesem System werden fOr jedes O^ialt ein 
Minimum und ein Maximum und zwischen 
beiden feste ' n. lialt.Sbtufen eingerichtete Joder 
Beamte beginnt mit dem Minimum und 
rückt nach und i;.^ h dinvli die Mittelstufen 
•i\im Maximum auf. Vtijscliiedene Gründe 
und Mißstände haben manche Staaten ver- 
anlafit, auf dieses System zu verzichten, wie 
dies auch in Prenßen geschehen ist, 

r,. T^uri h Gewährung fester Dienst- 
alterszulagen. Hierbei worden nach im 
▼onnis für jedes Amt festgesetzten Perioden 
von Jahren regelmäßige Zulairen doiijenii:. n 
Beamten gewälu't, welche die vurgeä>ehnebene 
Zeit ein bestimmtes Amt verwaltet haben. 
Die Beteüung mit Dienstaltecazulagea ge» 
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schiebt teils nai h lern QuiiKjUounial-, teUs 
nach dem Tneüoialsjrsteui, 4 b. tou 5 su 5 
mler von 3 zu 3 Janren. 

4. Wartegcld and Pension inMlii-nondere. 
In verschiedeneu deat«cbeo Staaten ist die seit- 
ireilige Versetzimg ia d«n Bnhestand nnd zwar 
nidit dureh PeiuMoientDfi: zoUlasi^ Wähnad 
dieser Zwisebenseit empHingt der Beamte eine 
verkürzte Gehalt^znliluui;- . >\a< M'artt^s^cld. 
Die einstweilige N'i-rsi i/uiil: in ilen Knht-sf anfl 
kann t'rfi.ilü'cii \VHir,.|i l'iiil.iiliituisr -iur I'L'li'irdt-. 
ans Verwaltangsrücksichten, wegen iiLraitkbeit 
des BfltBitea oder endlich im DiHziplinarver- 
tehrai wnraa «nee Dienstvergeheiu Terfttgt 
werden, ine aUneineinein DlenstiiifliehMa de.<^ 
Beamten, die Pmcht des TreugenDrHaros , die 
Pflicht des ach tungs würdigen Verhaltens und 
die Pflicht der Aint^vtrsilm ii-ir-Miheit lilcibtn 
uneinge8chr&nkt antrechterluiUeu. Dagegen 
kommen die Pflichten der AmtseiflUlnog und 
der Amtsanwesenheit in Wegfall. 

Das Wartegeld steht in einem TeilTerhSltni« 
rar B,, das in d-'u t'inzt- Inen ^tauten \'t;rsciii>jil<'n 
geregelt ist. Für die iieichäbcamieu betrugt 
es bei einem Diensteinkumnien bis 4ä0 M. eben- 
foriel wie dieeee and bei einem hüheren Dienst- 
«inkoDuneo % des Betrags. Die preußi»chen 
Staatsbeamten beziehen bei einem Gehaltssätze 
von 3G00 M. und mehr die Hälfte des Dienst- 
eiiikoniniens als Wartegeld. Für niedrii^i'ii' 
Gehälter gilt ein besonderer Tarif. Bei Wieder- 
anstellung kommt daa Wartegeld anf das Dienst- 
einkommen in der Weise in Anrechnung, daß 
«s um diejenige Snmme gemindert wird, um 
welche der Betrag des neuen Diensteinkommeua 
unter Hinzurechnung des Wartegcldes den Be- 
trat: (l< s Villi drui Beamten vi i Jt r einstweiligen 
Versetziiutr in lit-u Buhestaud bezogenen Dieust- 
»linkoninieus übersteigt. Bei Beendigung des 
einstweiligen Ruhestandes durch Wiederan- 
stellung oder bei Auflösung des Dienstverhält- 
nisses doreh Tod, Pensionierung, freiwilligen 
Dienstanstritt oder durch gerichtliche Verar- 
teiluug zu einer Zuchthaus- oder Etumiitrafe 
erlischt der Anspnich auf Wartpg«»ld. 

Die Pension setzt die blKilHii Iti Wrst^tzuug 
dee Beamten in den Ruhestand (Verab- 
schiedung, QniesaianiDg) voraus und unter- 
«ehflidet sieh daltec Ton dem Wnrtegeld. Die 
Versetsanf in den danemden Boheetand ge- 
schicbt durch den Akt der Pensionierung, tUr 
welchen ein besondere« Verfahren vorgeschrieben 
ist. I'Il' Peusiou sililirllt sich an die Ii. an 
und wird durch einen Teil derselben gebildet. 
Sie ist eine aniigeschobene Gehaltszahlung, 
welche sokttge gesperrt bleibt, bis die Tatsache 
der Dienstmmihigkeit eintritt 

Der Anspineh auf Pi'nsion ist :;i'kiiU|'ft an 
die Peii»iuuiibt:rechtignng, ia Ueieu Ge- 
nüsse alle in bezug auf ihre Dienststellung un- 
widermflich angestellten Berufsbeamten stehen 
Qttd welche ibr Diensteinkommen aus Reichs- 
oder Laadesstaatskassen beziehen. Die auf 
Widerruf oder anf Kündigung aagestellten Be- 
amten besitzen keine rensiousoerechtiguug. 
DcK:b kann ihnen im Falle der Dienstunfühig- 
keit ein Gnadengehalt oder eine Susten- 
t a r i 0 n gewährt werden, die aber keinen Rechts- 
auspnich bildet. Neben der L'nwiderrntiichkeit 
der Amtifltellaag wird aar Pensionsberechtignng 



Uiiib eine besTiunute Dieii s t z e i t ^'efordert. 
welch« im Reich und in Preulteu sowie in den 
meisten deutschen Staaten 10 Jahre, mitunter 
aber auch einen kUrseren Zeitraom betragt 
(z. B. beim Reiehtkanaler nnd einigen Staats- 
sekretÄren 2 Jahre, in Württemberg H, in 
Hessen 5 Jahre). Vor Ablauf dieser Fmt kann 
bei evidenter lieJürttiskeit unr im Guadenweffe 
eine lebeosiauglicbe Peu»iuu einem üeamteu be- 
willigt werden. 

Zur Versetzung in den Ruhestand nnd da- 
mit zum Bezüge der Pension ist der Nach- 
weis der Dienstunfähigkeit erforderlich. 
Es muß der Beamte in glaubhafter und ge- 
eiirneter Weise nachweisen, dati er infolge 
eiae» k'-riiei lielien üebreeheuÄ oder wegen 
Schwäche seiner körperlichen oder geistigen 
Kräfte zur Erfüllung seiner Amtspflichten on- 
langlich gewonleu ist. Diesem Naehweis ist 
hohes Lebensalter als Grund zur Ver> 
Setzung in den Ruhestand gleichgestellt, uud 
zwar i-'t meist dii Vollendung des 65. Lebens- 
jahres ilieieli, l'renlien, Sachsen. Württemberg, 
Haden uder des 7e>. B.iyern, Hesson erforder- 
lich. Ein gleiches ist mitunter der Fall, wenn 
der Beamte 40 Dienstjahre im Staatsdienst voU* 
endet hat (Bajen, Hessen). Die ▼ersebiedeaew 
Gesetze stellen rinliHflidu Grandsfttae and 
fcrinellt' Vorschriften fBt dw Pcoslnaienuigs* 

Verfahren auf. 

l'er ren.sion.san>ipru. b wird gemiuderl 
durch Wiederbesohluuu' und zwar um denjenigen 
Betrag, um welchen das ueuc DieuäteinkoninMa 
unter Hlnanrechnong der Pension die Snmme 
der Tom Beamten y«r seiner Pensfonternng be> 
zogenen E. Qbersteigt. Das gleiebe tritt ein 
bei eventueller Erwerljung einer neuen l'eusiou. 
Die endgültige Aiithebuni; des Pcnsion.-- 
anspruches erfolgt mit der detiiütiven Wieder- 
anstellttng oder mit Ablehnung einer solchen 
seitens des Beamten (c fi. in Württemberg, 
Baden, Hessen), fiemer dnreh DtndplinamrtMi 
(nicht aber durch eine srerichtliche Verur- 
teilung) und endlich mit dem Tode des l'ensiens- 
berechtigten. Der Festsetzung: der Pen- 
sion, welche in einem Jahreübetrage auaga- 
drttckt wird, lie^ri die Höhe des Dienstein- 
kommens nnd dM Daner der DieuBtzeit zu- 
grunde („penaioMffthiges" Diensteinkommen, 
..anrerlinnn^sfUhiire" Dienstzeit). Das Gehalt 
ki nnni d.tbei zum vollen Betrage in Ansatz, 
ebeusn die i)ers('nlirln'n Gehalt szulairen, welche 
zur Ausgleichung eines von dem Beamten in 
früherer Dienststellung bezogenen Dienstein- 
kommens mit Pensionsber^tigimg gewährt 
wurden. Dagegen werden mit de}i l'iirch- 
schnitten angesetzt der Wohnungsgeldj&aächuß. 
das Servis der üilitärbeamteu' und die Natural- 
bf'züi^e imd Amtserträgnisse, letztere uaeli dem 
Mitlebtande der letzten 3 Jahre. I»iens;tanf- 
waudsentschädigungen und zufällige Dieustein- 
künfte bleiben ganz außer Bereihnunu. Die 
Pension wird nach demjenigen Betrage des 
Diensteinkommeus fests^csetzt, welches der B«* 
amte zur Zeit seiner \ersetzung in den Ridie» 
stand bezog. Bei einem i^rnsiunsfähiuren "Dienst- 
einkommen von iiber l'JiKXt M. wird von dem 
überschießenden l'etraije nur die Ililite in An- 
satz genommen. Für die Zugrundelegung der 
Dienstzeit entscheiden diejenigen Jahre, welche 
der Beamta im Staatsdienst Terlvaeht hat, ein* 
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■eh1i«nie1i der Zrft, in welcher idch derselbe fan 

einstweiliiT'^n Ruhestände befnndeu hat. Im 
Beich uikI rreullt'u wird noch dazn diejeniije 
Zeit peri-chnet, welche der Beamte Tor Kr- 
lantruufr der Austelluug der Toreeschriebeneu, 
außerdienstlichen praktischen Bescbäftig^iing 
«dar der Probe gewidmet hat. Endlich können 
der Dienst in der Yerwaltnng eines fremden 
Staates, der Dienst als Notar oder Rechtsan- 
walt und der Geuieiude-, Schnl-, Kirchen- und 
Hofdienat tnr Anrechnungf ziitrela.s<«t>n werden. 
Der ordentliche Peusionsbelrag i-t im Reich 
nnd in Prenßen für die Tollendeteu ersten 10 
Diens^jakre anf oder des Dieustein- 
konnrans berechnet imd steigt mit jedem 
weiteren Dienstjabre nm je V«o- De Hüchst- 
betrag der Pension, Ober welchen hinaus eine 
Steigerung nicht stattfindet, beschränkt sich 
auf :«o oder ',4 des Diensteiukouiinens. 

Das Beamtenrecht in Bayern kennt den Be- 
griff der Pension nicht. Das Diensteinkommeu 
scheidet sich in ein Dienst- nnd ein Standes- 
gehalt. Bei Versetzung in den dauernden Ruhe- 
stand sind die Keztlge des Staatsdieners anf 
das 8 1 a n <1 1 > i: . h a 1 1 beschriinkt. 

5. AInveii'hungen von den allgeiueineii 
CSrnndüSt/.eii lietreflVu die .\ugehüri};eu desi 
Beeren und der Marine, insbesondere die 
Offiziere vad «inige weitere Gruppen von 
Hilitärpersonen. Für diaae sind nmichst 
abweichende VorscbiifleB dea Betotdnnnweaens 
in Kraft, und atii h im Hinblick auf nie Fest- 
setzunc: <les r!ulu'i,relialt.s und das Verfahren 
der reiisiuuieruui; uuterstehMI iia tailwaise 
andersartigen Rechtsnormen. 

Abweichungen von den Grondsfitzen sind 
aneii filr die Bichterbeamten wirksam. 
Diew Stethmf ist den Bedfirfnis entsprungen, 
im Interesse einer unparteiischen oder uubeeiu- 
flulil«^n Keelit.sjueihung und l{eehtsi»Hei?e dem 
Bichterstand die pröUtmiigliclic I iiabhiintriirkeii 
tu sichern. Daher ist bei ihnen die uufrei- 
wiQj£e Versetzung auf eine andere Stelle oder 
ia^toi BalMatand nur in ganz bestimmten 
FUIen und unter Einhaltung eines genan vor- 
pe/'^'ii^hnetcn Verfahrens znlilssig. >^ie kann 
nii ni ils ati.s Dienstifr'inden eintreten. HieFest- 
«etzuni; der Peuj>iou gesri i. hi nach analogen 
Grundsätzen wie bei den Übrigen titaatäbeamten 
(Preußen). 

Sine dritte Anmehme bilden die Pro- 
fessoren an den üsiTexaitftten. Sie 

stelu n in höherem ManeiiaOflnMM von N'eben- 
bezügeu als andere KategOrleen Ton Staats- 
beamten. Die I nte! -rli. tdiiiii;- iripfelt in dem 
Umstände, dtü <lie?»e Kategorie von .Staats- 
beamten neb<.i\ dem Gehalte in erlieblioberem 
tJabage Vorlesongshoomrare oder KoU^en- 
gdder nnd Geblllinii Ten Prttangen, Promo- 
OMien ete. bedelieiL 

Literatvt Wugnerf Fht. J, ist—mi, S. 
S40—S78. — a^eken, ISehSnben; III, 1, S. 
4Sff. — Voehe, Finiimuiniiinschaft, II. m. L. 
d, St. III, 1, S.' 41ii. — Jinfirl, l'wu dtr At - 
heit, Berlin lüß'). — jRffifMeIce, Die Einkommen»- 
wrhäUnitte dtr prm^fi. unmUUlbann Staat»- 
(Ümer, BaU» 1976. — HertiStrOkt Iku preuß. 
EtaU; JPiissH vmd BMkmmtftttmem, S. At^ 
U. IM.* JbdUsswrMlliiisM imt SkuUbmmtan, 
Berlin 1896. — Le»U, DU Bttoldungtvrkiat- 



«üMs dtt L»hnr tm «bn hBksrtm C^tsrrMUs» 
CWSdaltSn in ^retifien, Jena 1S9S. — v. HeekH. 
Art. „Be«oUvnp und BrMr>ldimg»p>>lüH-" im M. 

d. St.. Aull., Jid. II, S. 'li/fy., d„rl ir-iiert 

Lilerutuixinffaöen. Max t<on Meckel. 



Bestattangswesen. 

1. Die Beseitigung des Leieiinams im allge- 
meinen. 2. Beeruginff oder Verbrennung? 8. 

Die verwaltungsponzeuichen Vorsehriften 

ui 
Art 



1. Die Beseitigiuie des l^eiehnains i 
allgemeinen ist eine Notw endigkcit, die A 
dieser Beseitigung aber hängt mit der Seele 
des betreffenden Volkes aufe engste znsam- 
niei!. Dil? Notwetuligkeit der Bü.seitigiuip 
beriüit auf sanitären and Ästhetischen Fak- 
toren; was die Art der Beseitigting anlangt, 
60 sind die allorvcrscliiedonstea Gebräuche 
bekannt geworden. Von der ganz fatalistisch- 
liberalen Sitte der Inder, Siamc^cu, finktrier, 
Kaffern «ml andi'PT. die das BestattiingS» 
gescliilft den Kn>koi.lileu des Ganges, Aas- 
^^ei.'i ii. Hunden oder Hyänen überlassen, bia 
liinauf zn der konservativen Behandlungsart 
der Aegypter (Mumitizienxng), finden sieh 
die mannigfachsten Zwischenstufen der Be- 
huMUtiAg des toten measchlichea KAipers. 
DIeee Dinge Inben nur ethnologisdie trad 
kultiirgeächiehtliche Hedetitiing. Zu einem 
voikswirtsdiaftlichen Problem wird das B. 
erst, sdhald duroh einen gewissen Ond 
der Bov5lk<'run<rszniialuiie die Hinweg- 
Rcliaffung der menscldichen Leichen gesunu- 
heitliche oder bodenpolitisch«- Si liwierigkeiten 
l'<>r.Mt<'t. Abgesehen von der i^egeluiig der 
Li'iehenseiiau (s. d, Art.), der Kai-euzzeit 
u. dgl. trelTen sich die hier auftauchendea 
.'iüzialhygienischen und nationalökonomischen 
Fragen vorzugsweise in der heute allein noch 
für uns praktisrh be<leut.-^imen Altenative: 
Beerdigung oder Verbreunimg? 

2. Beerdigung oder Terbrennunr! Die 

ü:esiindlu itli< hen «Gefahren, die man den He- 
erdignug-splätzeu nachsagte, haben sich nach ge- 
naueren vom Keiehsgesundheitsanit angestellten 
Untersuchungen nicht bestätüzt, wenn sie auch 
nicht ganz m Abrede geatim werden sollen. 
Jedenfalls von den nach den gegenwärtig gelten- 
den Bestimmungen angelegten Friedhofen haben 
sich irgendwie bemerkenswerte gesumilieitliehe 
Gefahren für die in der Nähe W()luu'nilen nicht 
erweiHeu lassen. Wenn die herrstlicnde Wind- 
richtung nicht von dem Bestattunesplatz nach 
den bewohnten .Stiitten geht, das Wasser nicht 
das Gefälle dahin hat, die Tiefe der Gräber etwa 
1 iUt der Boden trocken. porDsnnd gut fltrierend, 
der Hegr.ilinistnmns etwa 10 Jahre, der Grund- 
wassersiMegel uuterden Kirc-hhüfen tieflieireiid.die 
Beptlauzuug reichlich ist u. a. m., s i sind weder 
schädliche Ausdünstungen noch Ver.Hen( hung des 
Grundwassers zu befürchten. Wenden sieh also 
hl neaeter Zeit die Mediaiaer nnd Hvgieniker 
sieht graubUnlich gegen die Beerdigung, ao 
treten fOr dieselbe aaehhaltig die Theolog«« 
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Bestattungswcsea — Betriebskrankenkassen 



atis' ))ililis( lit'n. die .Tnrii-ti'ii aus strufpruzeLlii li« ti 
QrUnden ein. i>«;unoch iiiiuint die Neigung zur 
EinAUimafr LeicbenTerbrennung zu, und es 
wf i ^l m MiMntlkth anfiMr den hygimi iwh fii Avthc- 
tiMhe md wfatichtitlidi« Orttiide dtfltr gcltMid 
gemacht, ganz abgeseht'ii (tavon. daß man sich 
auch auf StamineRUberlitiieruugfeu der Deutschen 
beruft wie anii''rer>Lit3 chemisch-technische Vor- 
züge der neuen Verbrennung^)fen empfehlend 
ins Feld führt. Die wichtigste Frage ist hier 
di« bodcopolitiveha. Durch die namentlich in 
GnflMldteD Iterrortretende Notwendisrlteit. xahl- 
reiche große Gelftndestrecken fllr Kirchhofszwecke 
zu erstellen, worden die kommunalen Finanzen 
sehr hoch lieListet miil es tritt — so z. B. in 
Berlin — schon der Fall ein, daß geei^etes 
Lui^ in passender Lage überhaupt in abseh- 
Wer 2eit kemn mehr sa finden nu wird. 
Wdter entwertet die Nihe eiDes Kirehbofn das 
OpIüikI^ rinc"; in seiner Umgebung stark und 
tiuzi»-l)t viel La,ud der Bebauung. Ist auch 
sr'-'L'tnwÄrtig wegen dot- i'/lativ i^'t-riui;rii Zulil 
der Verbrennungen dieses Vertahre« — intoige 
des jedesmal erforderlichen kostspieligen ,.An- 
heusenfl" — und w^gen des meist erforderlichen 
i^eenlMdnitnuwporta diese Bettattangsart noch 
die teurere, so dürfte sie doch in absehbarer 
Zeit durch höhere Frequenz derselben, größere 
Zahl der ( nVij und lifs<^f>ri- Mfthodt'ii. iiiid^ riM s-ifs 
wegeü der steigenden Budeiipif ise der Kirchliüie, 
die billigere werden. (Vgl. die Berechnungen 
Ton Wed bei Wernich, S. 64, 8. unten Literatur.! 
Was übrigens die BentabilitSt der Krematorien 
betriflft, 50 kann man beispielsweise auf dasjenige 
in Jena verweisen, welches nach kaum acht- 
jährigem Betrieb alle Darlehen zuriu kcezahlt 
hat und schuldenfrei der Stadt übergeben werden 
konnte. Die Furt<chritte der FeiierTOStattung im 
letzten Jahre (l^ih) in Deutschland sind erbeb- 
liche gewesen. Zu den deutwÄen Bundes-staaten. 
die schon früher die Feuerbestattung offiziell als 
zul^g erklärt hatten (Sachsen-Coburg-Gotha. 
Baden, HainluirL'^. Sarhsen- Weimar, Hessen, 
Bremen niid W ü: tr?'nilii rar^ sind neuerdings 
i]u<h S;ii hsi-ii-"Mt'iiiinL''t'ii und Anhalt getreten. 
Femer wurde iu Lulici k mindestens offiziös 
die Zulassung auigesjjiochen, und iui Ki-niif- 
xeicb SaeJuen i»t dem Landtag der Ent- 
wurf efnee FeneH^tattongsgesetzes vorgelegt 
wordf n. der die faliult.itive Feuerbestattung eiu- 
fi^lin u will, in seiner bisher vorHeerenden F^rm 
icdiiidi. dun ii kirchlich-konffs>^i(ineilt^ l;rirk?ir!iti'ii 
geleitet, die Leichenverbrennung ehtt zn ( r- 
•chweren imstande ist. Die beiden gröUteu deut- 
■cheu Staaten, Preulien und Bajem, haben aidi 
nedi nicht snr Freigebung der LeiehenTer- 
brcnnung bereit finden lassen, wenn auch die 
Verwaltung der bnverischen Hauptstadt die 
]>l>auunu' ' iii^'-'* Kn inatorinuis tteschlossen liat 
und im prenUischen Abgeordiu tenhause Anfang 
1906 von den libonlen Parteien von neuem derAn- 
trag auf Zulaiewig der laknltatiTeD Feuer- 
bestattung gattellt -wtirde. üs besteben gegen- 
wärtig 10 KrPTnatorirn in P'*ut8chland, sieben 
weitere befinden sieb in \ (jrbereitung. Lange 
Z< it war in Gotha die einzig« derartige Anstalt, 
in weliber am lO-iOdL 18<8 die erste nenzeit- 
liche Leichenverbrennung, im März 19(MJ die 
Tiertansendste stattgefnnden hat. 8eitdem sind 
in DentsehliBd etwa 10000 soldier Verbren- 
anngm Torgenommen -worden, die JahneCreqnens 



Iiat sich vun knai»]) 1 400 i. J. 19M jetnt avf ftb« 

1700 i. J. 19ÜÖ gehoben. 

3. Die verwaltiiBgspoliMiliciliMl Vor- 
schriften. 1. Y.hv> Aii/.ettri' zTim Sterbere- 
gistcr ist voll jedem Todesfall zu erstatten; 
s. KG. ni« r den Pei-sonen stand v. 6./IL 1875 
§i? 56, 57, 60. Es ist heimliche Beerdigung 
zu verhindern , und es sind Vorsichtsmaß- 
regeln doppelt notwendig heim Verdacht eines 
UQuatttrlichen Iode& \gL lüerUber ItötrGB. 
§ 367» und StrPK). § 167. 2. üeber I^ichen- 
sclmu und I.<eichenhiluser s. d. Art. T/'ichen- 
sohau. 3. Für den LeicUcatransjport eind 
Loichen^iSsae anBSQSteUen ; die Besbtnmnngen 
über die Beförderung von Ijcichen auf 
Eisenbkihnei» sind einheitlich goregelt durch 
die VcrkehrsordnuDg für die Eisenbahnen 
Deutschlands v. 1.5.,XL 1892. Tosbesondero 
sind Bestimmungen ül)er die Beschaffenheit 
des Sai-gcs und über die Begleitung der 
Leiche getroffen. 4. Die Karrenzzeit zwischen 
dem Eintritt des Todes und der Bestattung 
ist verschieden ; in Süddeutsohland wird der 
Verlauf von 2X24 Stunden, in Nonldentsch- 
land meist der Ton 3X24 Standen gefordert. 
Als lanijit.' Frist >ind z. B. in Pr.'iillon im 
Sommer 4, im Wintei- Tai;o festgesetzt wur- 
den. 5. Auch Aber dir Hei^elung der ■wich- 
tigen sozialhygienisclien Fragen, wio Bo- 
gi-äbnistumus, Entfernung der Kirclih»>fe von 
bewohnten Stätten , Belegimgsdichtigkeit, 
GrolJe, Tiefe der Grüber und BcppliafTeuheit 
der Särge herrscht in Ermangeiuiig eine« 
Reich.sgeset7.es über das Bestattungswesen 
keine Einheitlichkeit Der Beg^nistomus 
schwankt «wischen 5 tind 60 Jahien, die 
Möglichkeit der Wird» iv.iw .'nduiitr der Fried- 
höfe zwischen 20 und 40 Jahren. Es würde 
zu weit fühi-cn, hier auf die Bestimmungen 
im ein/oliifMi »•iM/.UL'riit i;. AVenn die Erforder- 
nisse aut^li örtlich versclxieden sein sollen 
und dürfen, so wSre doch der Erlaß von 
Normativbestimmungen seitens des Reiches, 
innerhalb dei'en den parükuiajea oder lo- 
kalen Bohfirden ein ^elnnm bliebe , er* 
wünscht. 

Literatur; Wcmfch, I^'ü-hrnurtcn eimchlü-fiUeh 
Feufrbettattting (Huntlb, d. Hi/g., heratwi!'<j. 
vnn Weyl, JJ>I. -2, Abt. Si, Jena J^t.f. /»■•rt 
mUniehe Litf^nUni: — JoUtf, Art, H' , i -li'_;uit.js- 
veaen in c. Stengelt Wörterbuch des Druttchen 
l'ortralhM^frtdUii'. — RaM», Art „Beerdi^n^ 
Irene» i. IT. d. St., f. Auf., Bd. II, S. iSSfg. Dort 
iieiirre Litrvatvr. — Fetlchenfeld, iSti'idtürkc 

Feuerbestattung u.a. die Üeiltchrtft „IHe J'tumnie". 

A. JSMw. 



Bestenmtnig s. Stenern. 

Bcti'iebskruukenluuisen 
B. Xrankenveraicherang. 
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Bifftlkmig. 

1. üebersiilit. "2. Die B. iler Er'lc uiiJ die 
YoUuKahlen der eiiizelueu Staaten uud Völker. 
3. B.dicbte. 4. AnsiedeluiijfSTerbältniaBe. 5. Fa- 
nilioMtMid (ZiTilatand). o. B.bew^piBg. 7. Ge- 
■dddito der B. a) B^pnB und aligememe Be- 
deutung der B.geschichte. b) Methode nnd 

Saellen. c) Das Altertam. d) Die spätere Zeit 
■ snm 18. JttbJäL 

1. Ueber>«icht. An dieser Stelle werden 
die Grölieii/.itTeni der H. der einzelnen Staaten 
und Nationen, ihre zeitliche Veränderung 
und ihre örtliche Verteilung und Dichte, die 
Ansiedelungsverhältnisse, die Verhältnisse 
des Familieustaiides und endlich die B.vor- 
g&Oge io jrofichichüicber Hinsicht, behandelt. 
An&EB HanenendieiDungen in ponulatio- 
nislaBChcr, in kGr|*erli( lier, in wirtschaftlicher, 
elhisdier uud intellektueller Richtimg sind 
mtet besonderen Schlagrworten aufgefOhrt, 
und zwar uiifor folp-iuleii : ,.Allei'sgliederung 
der B.-', .,Geschlechtö\\'riiältnis der B.", „Ehe. 
Eheschließung", „Gebui-tenstatistik", ,,ünehe- 
liche G<'I>urfen'', „Sterblichkeit nml Sf.'H»- 
lichkeit^stalehr*. .jWaiideruugeu uutu.'isJaat- 
liche)'', „Auswanderung", „Kolonisation". 
„Beruf und i^rafastatistik^ „Änalpbafaeten", 
„Anthropologie und Ant hra po m e t riff*, 

und Bluidenanstalten'", „Taubstumme imd 
TaubBtummeDanstaiten^^ Diese Artikel er- 
gebm susammengenomiiieii dasjenige, was 
man gemeiniglich als die „Beenltate der B,- 
statistik*' bezeichnet 

2. Die B. der Erde nnd die Volkti- 
zahlen der einzelnen Staaten nnd Volker. 
Die B. der Erde ist etwa zur lliilfte durch 
Zählungen ermittelt, wahrend über die andere 
Hälfte nur im Wege von Schätzungen ein 
annähernder öeberoÖck gewonnen werden 
kann. Die^o Sohritzun^eu weichen im all- 
gemeinen nicht sehr voneinander ab, indem 

Jnrasehek Iflr den neuesten Stand, bei 
c1' IM -i-hon dii' letzton Volkszählungen von 
lÜlKJ berücksichtigt sind, zu 1,5 Milliarden 
Menschen gelangt, «Ührend Levasseur 
sowie auch II. Wagner undSu])|uui eine 
um etwa 20 Millionen niedrigere Ziffer auf- 
stellen, imd zwar berechnet v. Jvnsohek die 
B. der Erde in folgender Weise: 
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Asien 

Europa 

Afnka 

Amerika 

Australien 

Polargebiet 
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44 178 
9907 
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38751 
8955 
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Bewohner 

in 1000 
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822 71S 
401 542 

»42 567 
151^5 
6688 

13 
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40,2 
4.» 

3,7 

0,7 
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263,30 
93>49 

99,33 
4,39 
0,01 



ua ganzen 144333 i 525013 10,5 



1000,00 



Von den Weltteilen ist nur Europa, mit 
Ausnahme der Ifirkei methodisdi gezählt, 
da endHcii anch RnSland mSt 1897 in die 

Reihe der Staaten mit Volkszilhlniir;: einge- 
treten ist. Die ueueeteu, entweder auf den 
letzten Volkscihlimgeii oder seillifirigen Be> 
rechnutiiron 1»M-iilienden Daten für drssen 
einzelne Staaten bind nach Jurascheks üeogr.- 
Stat TabeUeo: s. die Tabelle auf S. 4^ 

Zu dieser TiiJh>11p ist noch speziell zu be- 
merken: OesttiieKh 1903: Fläche 3OOÜ08 «ikm, 
26969812 Bev., H'J.'J per qkm; Ungarn l'J03: 
.S24851 qkm, 19885445 Bev., 61,2 per qkm; 
Bosnien und die Eterzegowina 1900: 51038 qkm, 
1737000 fier- 34,4 per «km: — efcnntL Däne- 
mark 1901: d84U qkm, 94496^ Ber., 68,7 
per <]kni: Faröer 1901: l^W qkm, 15230 Bev., 
10.8 perqUiu; Island 1901 : 104 785 f|kni. 78470 
Bev.. 0.7 per qkni; — In KuUlaml wurde am 
9.| I1. Iby? die erste VolkäzähluuK vorgeuummen, 
die folgendes ergab (Bev. in MilT.) : Enrop. Kult- 
laud 93.44, Polen 8.40, Kaakasas 8^, Sibirien 
4,72, StattkalteiMliaft des fernen (m&as 1,S9. 
Zentralasien 7.75, Biirliara nii<l China 2,30, dazu 
Finland rl902> 2,78, /usäiumeu sonach 180,97. 

Wa.*? die anderen Kontinente und ihre ."Staaten 
resp. Vulkeracbafteu anbeUagt, seien anf Grund 
derselben Quelle die wifiht^;e(en, bezw. aueh 
aolche, die mit Europa in irgendwelche nihera 
Yerbindunff gfetreten rind, liervorgeboben, wobei 
bezflglich der europäischen Besitxnngen anC dfe 
Tabellen auf S. 446 verwiesen wird. 

Um d'if Machtverhältnisse der europäischen 
Staaten, wenigstens insoweit dieselben auf 
der Oröfie des Teiritorioms nnd der B. be- 
ruhen, rii-htit^ zu wflrdifiron. ist es erforder- 
lich, auf liie auliereuropäischen Besitzungen 
und Schutzstaaten etc. Kflcksicht zu nehmen. 
Die zwei auf S. 417 folponden, nach Juraschek.s 
Tabellen berechneten Aufstellungen enthalteu 
hierfür die erforderlichen Benelfe, indem 
aus ihnen zu ersehen ist. wie sich g'^;en- 
würtig da.s Festland der Erde sowie auch 
die gesamte Monschen-H. nach einzehien 
Kontinenten und auf der firde überhaupt 
unter die 10 europ gfa dien Nationea nut 
Eoloniallositz ro^^ unter die Qbiigen Staaten 
und Völker verteilt. 

8. B.dichte i.st das Verhältnis der auf 
einem Territurium lebenden Moiisclioti zu 
der Größe desselbeuj sie wird gegenwartig 
vorwiegend dnrofa die AngaVte ausgedrOdrt, 
wieviele Menschen auf 1 jkni wohnen. 
Dieser Ausdruck, der eben unmer durch 
Durch.schnitte gewonnen wird, ist um so be- 
zeielinender, je kleiner das Gebiet ist. Dio 
Bedeutuug der B.dichte liegt im wirt- 
schaftlichen Belange, insofern, als die 
Anschauung obwaltet, daß die B. auf und 
aus dem Territorium, mit dem sie in Be- 
ziehung steht, n sp. von den darauf wohuen- 
deu Menschen ihren Unterhalt ündet, wie 
das z. B. in agrarischen Lindem ohne Ibc- 
port, in Oebieten mit Handwerk und Klein- 
handel ohne Exjjort uud impoit vielfach der 
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RnCland 

J>eatachlaad 

Oesterreich lTD|[*im 

(m. Boso. H.) . . . 
Grottlmtanoieu . . . . 
Fr&nkreich . . . . . 

Italien . 

Spanien 

Belsen 

RumSideiii . . . . . 

Türkei 

Niederlande 

Portugal 

.Schweden 

Bulgarien 

Schwei» (mit Seeea) . . 

Serbien 

Dänemark mit FarSer 

nnd Island . . . . 
GriechenlABd . . . . 
Norwegen . . . . . 

Kreta 

Lniembarg 

Montenegro 

■onakö 

Thasos (zu Aegypten) . 

Marino 

liiechteasteiii . . . . 
Anden» 



FlKrhrniiibalt in 
qkin oliiic Küsten» 
wä^sJT 11. ßr«üei» 
.(abr Binneuseeeu 
lMi7i;i02 5389985 
1804 540743 
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19Ü3 
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1901 
180« 

19(M 

löOO 
1900 

1900 
1897 
1899 
1901 
1899 



675 887 

3« 5 197 
536464 
286 6S2 
504 903 
«9455 
131353 
169317 
33079 
9*575 
447 862 
96 345 
413*4 
49303 

144 639 
64679 
321 477 
8618 
3586 
9080 
22 

393 
60 

159 

■ j?^ 
9991639 



i» 1000 
1056x6 
59495 

4859» 

43 539 

39060 

33218 
18737 

6985 
6192 

6 130 
5431 
5423 
5 221 

3 744 
33*7 
s6a4 

«543 
2434 

2 293 

3»* 

m 



»5 

la 
II 
9 

1. 



B-wii1mrr 
auf 1 nkm 
«9.6 
sio,o 

71,9 

139.1 

72.8 

>I5»9 

37.« 
»37.» 

47,9 

36,2 
164,2 

58,5 
"J 
38,9 
80.5 
54,3 

17,6 
37.6 
7,1 
3'»." 
91.5 

690,0 

30,9 
»«3.3 

59,3 

11.« 



Bewohner 
in "„0 (ier 
GetMutitsahl 
»63 

»4» 

131 
108 

97 

83 

47 

»7 

16 

»5 
»4 
14 
»3 

l 

7 

6 
6 
6 



401 541 



1000 



Fall ist. SeU'stvf I^■^t,■i^lliIi(■]l ist ein solcher 
ökonomisch, vielleicht bedeutuogs voller Durchs 
sdinitt nSn tearritoml betnättet oft sehr 
iinbezeichnpnfl. T>ie.=^ "knnnmisnhi^ Wii litii.--- 
keit der DiehtexiHür verliert au Bi deuluiig, 
soliald die B. eines Gebietes aiu h Yr>ti Ex- 
port o<V'r Tmp<:-rt lebt und so ihre Unter- 
ludtsmittcl aus einem größeren Gebiete findet. 

Die DichteveriiMtiiiwe der R. stehen »ich 
im Ztuwimenhnngc mit der allgemeinen 
kniturcllon Entwickelung, für welche 
eine grOßere Dichte geradezu VoiibedingiiDg^ 
vielfach auch MaBwtri) ist. 

Die Entwickelnng der IKchte>ürera 
kann <lie Terschiedenaifigsten Grade an- 
uehmen. Im all^meinen wird bei kleiner 
IHchte HCgiichkeit nnd Tendens znr Yet^ 
diöhtting vorliegen, c^ft a^or nur. ohne AonrJe- 
rang der wirtschaftlichen Betriebsverliält- 
nisse, bis zu einem imflbeisclmitlHKreii Niveau. 
Unter anderen Verhältnissen vermrisren selbst 
selir hohe Dichteziffem noch furtziischreiten, 
bis an jene Grenze, wo die Ji.dichto in das 
reine Bewohnungsverhältnis übergeht. Sehr 
häufig nimmt dabei das ZuwRch.sprozent der 
B. mit sb Il-^i ikI' r Dichte ab. 

Das YerhiUtnls der ^lenscheo zum ÜUume, 
letxtereD ab ESedingimg des atSndigen Anfent- 
haltes angesehen, Im /.. i hnet man füs W 0 h n - 
dichte; dfron ]m rsr,iiliches Substrat ist die 
Faniilii', i> sji. (ii-.' Wi.'hujjailei, und das .sach- 
liche die Wohnung, das Ziminer, doa Haas etc. 



Die Wohndiclitc wird ausgedrClckt durch 
X oder X m ' f Qr 1 Bewohner und ihre 
Bedentung liegt auf dem Gebiete der 

Hr^'iene, Etluk u. ft. 

Die Faktoren der Dichte sind territodale^ 
wirtschaftliche nnd Roziale, endlich politische. 
Zn den ti rriturialcii Faktoren i.'eliiirt die HiKlen- 
betscliaöciiheit in oro- und liydrugraphiaither I$e- 
ziehunar, Klima. Niederschlagsmenge, KR.«iten- 
eniwickelnng i^groOe Dichte längs der FlQsse, an 
den Kttsten, in den Tälern, abnehmend mit da 
HühenlageX In wirtschaftlicher Hii^ifht be- 
dingt agrariaehMT Betoicb geringere IHahte als der 

fewerbliche nnd diesf r wieder ^^erintr^rf" als der 
omro^TEtelle. Der Landlian kaoiu auf der.^^elben 
Fläclie bei iiiten-iivein Betrieb mehr Mensc hen 
em&bren als bei tixtetu^iveni , ebenso wie die 
Großindustrie mehr als das Handwerk, falls sie 
ffenagaide llnMntmiiglkhkaU hat. tlebeidiai 
koauaen heim undbav noeh die BeiiiiTarhIlt- 
, nisxe in Betracht, iudrm biet bei Großbetrieb 
; wenisrer Menschen auf derselben Flflche ernährt 
werden .Us bei Banembesitz oder gar bei 
Zwerg Wirtschaft. S«idann kommt die Boden- 
fruchtbarkeit, der Inhalt an Bodenschätzen, 
I eventnall anch dar atandard of lifo der B. in 
' Betradit. Die polItiaeheGfsAilfaHdbine als kthiat- 
liehe Verteilung der V.. kann ffirdprad oder 
liemmend wirken ßinl bedingt viele {.'e^enwarüg 
vdrkiiHiinende l>>'S4«nderbeiteu(Ki<li>ni>,itioil,Laer> 
hir^nn^' vim ( u-euzgebieten u. dgl.;. 

I»er Erdkreis urofaUt 4 zufammenhängende 
I saHti^e Komplexe iatennveier Dichte, und swar 
Zentnlmtropa die iwtl tUtldMii HalUmMln 
iAdena (Ostüidien md <^iina) nit Japan, efam 
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es 



Slidie in 
1000 qkn 

China ii 139 

Jaiian ' j , 417 

Korea Slo 

Persian 1645 

Siam ^ 

vnabbtagi^^ Arabien .... s 979 

andere nnabhftng^^e Völker . . i 006 

Besitzungen enrop. Staaten '1 . 25 977 

Besitzungen amerik. Staaten . 996 

BeaUnagen aärik. Staaten . . 59 

DentsdMr Bedts KlftntadMn . 05 

Kongostaat . „ '3^3 

Aegypten , 3970 

Abessinien Soo 

Marokko ' 456 

Liberia 95 

andere nnabhftugige Völker . 6074 

BeBitznngen enrop. Staaten . . 1 7 o^S 

V« r Staaten mit Puerto Bioo . 9 4U 

Brasilien 8 361 

Mexiko I 987 

Argendnii^ BqmUIk ... 2951 

Peru .......... I 137 

ColomÜft ........ I*4S 

Chile 759 

Venezuela 942 

Boliria 1 334 

Guatemala I13 

Kuba 114 

Haiti 29 

Ecuador 300 

Salvador ai 

Vmgay ......... 179 

Honduras ........ II5 

Paro^ay asj 

Dominikanische Bepnbük . « 49 

Nicaragua liS 

Panama S7 

Coet» rica 4« 

Beiitmng«n enzop. Staaten . . 8 941 



< 



Ni. ht okkupierte Inseln il. ^iUlsce 
Besitzofigefi eorop. Staaten 



8924 
17 



Bewohner 
in 1000 

330 130 

49815 
9670 
9500 

5197 
95« 

8853 
400 839 
7635 

9 
tio 

19000 
13812 
8 000 
7000 

I s«> 

797 
9245* 

Si t7t 

16000 
13 606 

5 191 

4 560 

Ol 7 

3174 

3 181 

I 574 
I 573 
1347 
I 272 
1 007 
978 

500 

499 

340 

3»3 
8370 



6519 
169 



nd 1 qkm 
Bewohner 

29.6 

119,3 
44,3 
n8 

0,4 

8,8 
»5,4 
»5,7 

«39,6 

8.0 
4,6 
lo.o 

15>4 
»5»7 

5i4 
8,6 

1,8 

3,6 

3,1 
4,3 

a,7 

1,6 

'3,9 
13,8 
47,6 

4,2 
47,6 

5.5 

6,5 

a»5 
10,3 

3»3 
3,9 
6,7 
0^9 



1,4 

0|I 



Bewohner in 
der Be- 
weiner Jedee 
Kontinents 
40a 
60 
in 
II 
6 
t 

II 
488 
9 



133 
97 
56 
49 
10 
6 

649 

ie6 

90 
34 

30 
n6 
ni 
«7 
14 
10 
to 
9 
9 
7 
7 
5 
4 
3 
3 
s 
n 
55 



16 



1 



UnabhSn.cifres Polarpebict . . 11 181 
Beutxuugeu eorop. ii-taatea . . i 488 



«3 



I«M 



') Znfoli;e der Teilniig Tun Sai hiiiui zwisrheu Jiipau luxi Rnlilaud leihen sich die Zifl'ern 
wie fdlt'f : 1'errit<iriuni : .Iai>,»n 4.V.», euroiiäisclie Staaten ürviUk.: 50t)7ii und 4U)67.'); 

IHchte lU'j,2 und 15,4; ßt v.dkfiunifs()u.Jt>' : fU und 487. Kach der Volkszählung von 1901 liatt«:- 
Indien auf 4.57 Mill. nkm Mili. Einwohner, iilsi> eine Dichte von 64; davon entfielen auf 
die englticken Provinien 2,8 MilL okn mit 232 ÜHL Einwoimem nnd anf die £tngfllMrenen- 
Staaten 1,7B HU), qte mit 8S MUL Binwobnen. 

kleinen G«tlichen Küstenstrich 



I Nordamerikas 

(New York) und endlich Aegypten; nur in diesen 
Gebieten steht die Dich1»Smer ini allfifemeinen 
über 50. in Europas Nordwesten sowie in Italien 
sogar über 100—200. " 
daninittlaran Afdln, dl 



sanm und einigen Sstlichen Staaten der Nord- 
amerüuuiiBdien Union ttberliaapt nur ganz ver- 
elaselto kldne Staaten (Siam, Liberia, Onate* 
mala, Haiti, Salvador), deren Dichte 11 (was 
Sodann eibt es außer i beiiänfig dem Qesamtdarcbschnitt fUr die 
Mtt nfirdSdMB KMaf | Eide gUiolikoinnt) «benteigt. IMe ftbcige be- 



l 
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PmamtaBteil daa Territorinms der Staaten mit anOerearoptuchem Besitz am Tttnitorimii 4«r 



(Tcfritoriuiii ntme Küstengewässer and grCfiere Biuneuseeen.) 


[aganon 












Anetika Aoatraliaa . 


StunflM 


Bir^st<irhe Besitsnngeu 




««« 










15,51 


Brili*i;he „ 






aa.6T 




io,»5 


«0,56 


FranziMiscbe „ 




1,5» 


«7i37 


0^1 


o,ji 




4,5» 


Deatscbe „ 


5.47 




7,9* 








2,19 


Türkische „ 


«Ji 


4,05 


3,53 










rurtiiifiesische „ 


0,94 


0,05 


6,95 






— 


fei 


Nii'<lt'rl:in<l. „ 


0,34 






0^34 


4,4( 




ii45 


Uaheuiücne » 


a,9o 
5,10 




»,65 








*»,S4 


Spanische « 




0,7a 










Dänische „ 












0,70 


01,16 


Aegyptische „ 

Bes. d. Vereinigt. Staaten 




0,14 


9,97 








a,ii 
















V. Nordanjerikft 




0.68 




»4,44 


0,19 




6,78 


Staaten uhiie Kt^iloiiianMS. 












u. selbst. Völker 


18,98 


39,70 

tOOfiO 


3>,93 
to^oo 


53,34 






44,08 


Totale 


100,00 


soo^oo 


100,00 


100,00 


100^ 


PnneBtTerteUimg d.Macbt> 






qiihlva d. enrav. Eoloiiial- 
ataaten ftb. d. Kontiiiente 
















««,39 


3^*93 


a4,«7 


««,7« 


»,69 




100,00 



Pnsantanteil der BeTölkemn^r >!cr Stanren mit anßercarouäi<iriir'tn B< .^it^ ui der BeTfllkenmg' 
der einzeluen Kuuimeute ^owie an jener der Krde überhaupt. 



Russische Bedtenngen 
£riti«Ghe , 
FraniOdaetae ^ 

Dentwhe ,, 
Türkische „ 
Portugiesische j, 
Xiederländ. „ 
Italienische „ 
Spanische ^ 
DlDische „ 
Aegyptische „ 
Bes. d. Vereinigt Staaten 

von Nurdanicrika 
Staaten ohne Kolonial bes. 

IL aelbaL TflUter 

Totale 

PreaentTerteiliing d.Macht- 
sphäre d.enrop. Kolonial- 
staaten üb. d. Kontiiiente 

wohnte Erde Uelbt mm Tril tief iuit«r dieaem 
JfaO. 

Die Frage, welche Dichtezifler als hoch an- 
ziist lit'ii sei. kann nur mit IxUcksicbt auf unsere 
gegeuwiirtii^'CH Knlturverhältnisse und auch nur 
so beantworttt wonlen, daß wir territoriale Ab 



Europa 


Aaien 


Aftikm 


AmeiOm 


«6,31 


3.08 






10.85 


36,73 


2S.18 


5.13 


9,73 


2.30 


21,57 


o,a8 


14,82 


0,01 


9,15 




1.53 


2,05 


0,70 




1,35 


O.IO 


4,53 




«.35 


4,56 




0,10 


8,27 




0,5 ' 




4,67 




0,21 




0,61 






0,00 




o^oo 








0,93 




53,5^ 


20,50 


50.34 


25.46 


40,89 


100,00 


ICO,0O 


ioo,ao 


100,00 


38,57 


48,46 


11,17 


1,01 



1,33 
7,00 



Tolai- 
gegeuden 

7,69 



3.59 — 



— 9a,3« 



»,53 — 



100,00 



0,79 



100,00 



0,00 



Smuu 

8,59 
36,19 
5,81 

4,79 
1,57 

0. 83 
2,84 
2,33 

1, »5 
Obi7 
0^9« 

5,S3 

38,99 
too,oo 



100,00 



Die Ziffer von 300 wird in mehreren Bezirken 
Englands, dann auch Belgiens and Hollands bis 
zur Höhe von 600—800 überschritten, doch läUt 
sich wohl sagen, daC in solclieti (lebi'.'teii städti- 
sche Ansiemi an tjsforni vorliegt, vveiolie ent- 
schieden vorhundt'u ist, .-oliiüa aie DiilueziriLT 



schnitte zur (irundlage annehmen, in welchen | 1000 erreicht oder KHA) nahe kommt. Jeden- 
4ie Besonderheiten der städtischen Wohndichte , falls aber eiscbciut selbst für Europa eine 100 
nicht beirrend auftreten, also im allgemeinen 1 übersteigende Dichteziffer bereits als hoch, und 
Bezirke (Grafschaften usw.); diese Gegenden { eine 200 fiberstei^ende als exceptioneli. 
sind in der iriiiiptsac he in den nordw* >tli' Iten , Der Voll8t;indi;:keit wegen seien hier noch 
Ländern Europas iuifzusiK )u n. Es waren i^iiach [ die Dicbtezifteru lauf 1 qkm) für die deutschen 
A. Wagner Hi zirks- n. d;:!. t.eldete mit einer Staaten und die Länder Oesterreichs angeführt. 
Dichte VOB 100 und mehr in folgeinler Znhl Dentwhes Reich (1900) 104,2, Preußen 98,9, 

" " 15a vern 81.4, Sachsen 280,3, Württemberg lUÄ 

Großbrit. Frank- 1 Baden 1^». Heiaeii 14&8, Heoklenbnrg-Schw. 
u. Irland reich 46,3, S.- Weimar tOOß, Heeklenbarg-Str. 35,0, 



Diehta 



Uber 300 
20O— 300 
21)0 --2: 0 
iüO— 2U0 
125—150 
100—125 
ainter 1(K) 



Dentaob. Niederl. u. 
Sdeh Belgien 



I 

I 

4 
4 
9 
10 

43 



4 

2 
2 
l 

5 
6 



12 
2 

3 
7 
8 

7 
81 



4 

3 
77 



Oldenburg 62,1, Brannschweig l-?<!,4, Sachsen- 
! Meiningen 101.6, S.-Altenburg 147,3, S -Kobnrg- 
i Gotha 116,1, Anlialt 137.5. Schwarzbure^-S. 
8chwarzburg-K. yy,0, Waldeck 51,7, Keuß ä. L. 
! 216,0, Reuß i. L. 168.4. Schanmburg-Lippe 126^ 
I Lippe 114,3, Lübeck a2&,l. Bremm 877,0, Ham- 
burg 1850,1, Klaafi-Lotbriugeu 110,5, Oaater> 
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nicfa-UnRarn (löOO): Nirderiisterreicli 166, Ober- 
•aittrreieb 68. Sdsburg 27, Steiersuurk 60, 
Kiraten 96, Knün 61, KOiteBland 95, Tirol n. 
Vorarlberg 34. Bdhmen MShr-n Tin, 

Schlesien 132, Galizien ÖH, Bukowiua 70, Dal- 
mlkm 40, Uagan »fi, Knmüm^waaiin Mß. 

-I. Aii*<ie(lelung8verhaltni>*se. Die An- 
flöedaluugen der Menschen, d. h. die Ver- 
teolnng toh deren «tilndigen 'Wohnstttten, 
namentlich TT.lnserii über das Territorium, 
-wodurch topographischo Einheiten, d. L 
Wohnplfttze, Ortschaften entsteiieii, Tomtehen 
sich nach zwei Fornipn, von denen die eine 
die geschlossene ^angehäufte) Wdinform, 
•die andere die offene (ventiente) Wohn- 
•form darstellt. Hei der ersten Form bilden 
■die GebÄnde eineu mir durch Verkehrswege 
getrennten Komplex, wahrend bei der 
«weiten Form die Gebäude räumlich nicht 
xitsammenhängen d. h. durch Gebietsteile 
^tr»-nnt sind, die mit der Hewohnung nichts 
zu tun haben. Zu den geschioseenea Wohn- 
-plitsen gi^Oran ihrer gsncen Batwickelnng 
ruv.li dif Sf Tidto, wohl auch im allgemeinen 
<\ie Mai-kttleekea ; die Landorte dagegen 
kr»nnen ebensowohl geschloeaen als verstreut 
b'rwohnt werden, ■^nliei im ersten Fall alle 
Wühohtätten samt Wirtscliafttiiäumon vei- 
•einigt und von der gesamten Flur des 
Dorfes umgeben sind (Dorf System), wäh- 
rend bei der zweiten, vielbch in Gebirgs- 
ländem vorkommenoen Besiedeln ncrsform 
^dem Holsystem) die emzeloen Bauern- 
irirtsebaften iwlieit liegen und jede von 
Fhiren, Wald u. dgl. umgeben ist. — Ein 
-cbarakterietiscbeB ftnfierliches Merkmal für 
■dieUntendiddangviini Stadt und Dorf be- 
steht nicht mehr, nachdem die meist alt- 
tiberkommene rechtliche IJetiüUüung vielfach 
an innerer Bedeutimg verloren hat und die 
Größe kein durchgreifender Anhaltspunkt fdr 
den Unterschied von Stadt und Dorf ist. Auch 
läßt sich nicht sagen, daß Gewerbe und Handel 
•eine Stadt, Ackerbau ein Dorf ausmachen, 
■denn ee gibt Tndustriedörfer (z. B. mit haus- 
industriellem Ik'triebi und Ackerlalieer- 
Städte. Doch hat die Stadt im Vergleich 
Mm Jktci BeeondeiMtea gans anderer Art, 



die anl das Zneammenleben der Menschen 

und ihre Kultur! uteresseu ziirnckgehen. Ein 
Ort mit großer Wohndichte (&. vbeii sub 3j, 
in welchem Güter der verschiedenartigsten 
Beschaffenheit erzeugt, sodann Bedürfnisse 
der verschiedensten Art imd Intensität emp- 
funden und befriedigt werden, bedeutet für 
unaere Zeit eine Stedt, während Bich, nut 
dem Begriffe eines ländfidien WohnplsiaMs 

stet.«, ganz al (gesell» Ml von der geringen WkIui- 
dichte , eine ^ gewisse Gleiclunäfiigkeit der 
Gfiterprodoktion sowie dev BedHrfinisse in 
Art und großenteils auch in Intensität ver- 
bindet. Diese Merkmale sind statistisch 
nicht lekht faßbar, und mir deshalb er- 
übrigt, um zu einer Vorstellung über die 
Ansiedelungsformen zu ^langen, entweder 
die Benützung der gemeinderechüichen Be- 
2K;ichuungen oder das Größen moment 

Die Zahl der Wohnrilätzff int mm nnbe- 
zeicliiiHnde Ziffer, da (lie Artver.schifj'deidieit 
naiueutlich der kleiuen Wohoplätjee ungemein 
groO ist. Auch legen manche Staaten ihren 
Zählungen die ascäriidM SiedeiaagMiBbeit der 
OrtMhut, andere die p«HtiselM Terwaltnngs- 
einhtit der Gcmfindo zngninde. Ketmzeich- 
nender als db Zahl d(;r Wohnpiat«« i^t^en, die 
lievölkenintfaantelle kerineu zu lernen, welche 
in den nach Größen|:ru])pen uuterschicdeocn 0. 
oder G. wohnen. Die nachstehende UeberHieht 
gibt die einaehttgigen Yerhältnine fär die Zeit 
der leti^ ZUIn^ieiit 



Vea Je 1000 Skw. 

mit 



Jabr — COO 



welnteii in WdhnplItaeB 



aber 
iOOOO 



600 2000 



2ÜÜÜ 4ÜU,X) 
356 269 114 
39a 434 93 



1867 
63,5 

13,1 
10,8 

6,8 

OnSttidte (100000 n. mhr Etanr.) 6^8 



Landort«? Ins 2<IKi Kinw.) 
Landstädte i20(»il fiOO«) Einw.) 
Kleilutädte (öUUO— 20ÜÜ0 £i&w.) 
lOttelilfdte (20000-lüOQOO ~ 



:! 



1875 
61.0 
12,6 



OestJ-rrdchfO) 1900 361 

Ingam (G) 1900 61 
Kroatien - Sla- 

T00iML(0) 1800 43( 378 166 25 

Boen. Hers. (0)ltl96 505 344 124 27 

Dtsch Reif'h{G)1900 300 ^57 ji ; 230 

Frankreicli (G)19()l 130 ^,60 320 1S4 

RaÜland (W) 1897 400 286 235 79 

Serbien (G) 1895 1 556 417 26 

Im Dentschen Belebe betrug dei Anteil 
der B. in den beiden Jahren 1867 bis 1890 so- 
wie die Bjtonabme swieohen beiden Jahren 
In V 

Pvea.' Anten an 

Znwnchi? der Hp- 
»amtbevülkeruug 
1867/1900 

»,7 
ts,o 



Anteil an der BefflUnmng 



1885 1890 
56,3 57,5 



IM 
ia,9 

8,9 
9*5 



103 
",5 

"i4 



1900 
45,7 

12,1 

I3>4 

13,0 

i6,s 



Znnahme- 
prozeut 
1900 1867 
«,« 
40.3 
74,7 
t6s,6 

•34.1 



19,9 

39,3 



In Oesterreich wohnte im Jahre 184S */« ) siedelnng nach Hofsystem darstellen, während 
der B. in den OrtooiiafteB von wenifer als : dielenigen mit öOO—^OOO Einw. die fiededehmgi* 
9000 Einw., Im Jahre 1900 nnr *f,. Wir | weue des Dorfsystenw ergeben; danadi wohntiea 

können difse Ortsohafteu im alliremoinen ;ils lOfX) nach Hofsystem rnnd * «, nach Dorfsystem 
ländliche be^eiclmcu und sie iu »olchü i^chcideu, 1 rund der BcTülkernug. Dabei ist die £ut- 
-weldie hiichstens 500 Einw. haben und die Be- \ wlekelnngderSiedelnngennachHofayrtem(-»CQO 

W«it«AMh 4v YolknvlTlMaaft. It. Aufl. Bd. 1. 
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Einw.) in der \et?A(-ü Zeit angünstig Tor sich ; Jlihd. Zuwar Iis- 

^egan^en, indem daa jährliche Znwachsprozent i Einw. in 1000 rate in der Zeit 



der 6., welches 1890 auf 1880 noch 0,48 ans- 
machte, 1900 auf 1890 in einen Ausfall von | um am am «wmKA'iaMutttM 

0,88% umschlug, während die nach Dorfsystem 1800 1860 iJOO 



■agesiddelte B., die licli 1880(80 mir «m 0,24 «/. 
vemehrt hatte, ein kriftige« Wftdntnm (0,79 « of ' Pub 

aufwies. Dieser Einengung' rc<qi. langsamen Berlin 
Entwick<>lnns' ländlichen B teils gegenttber Wien 
zeii,'en (Ül- Miirkte und {;t&dte liu Wachstum, 5^t. Tcti is- 
weiches namentlich in der Zeit von 1890 auf bürg 
1900 recht beträchtlich war, es betrug jährlich Koustauti- 
in den Märkten etc. yon 8000—6000 Einw.! nop«l 
2,86o'o (1890/1880 : 0,74), in den KlebftMtni ete. ' Wosfam 
von r/xm— UKX)0 3,86 (0,60) 7„ und in ilen Gl;i.*t'..w 
grölkiieu städtischen Orten von Hu'laitt'st 
Einw. resp. über 20000 Einw. Oitl und ü.i'O",, Himilnir^: 
H,.42%). Die Orte mehr Btädti.schen Charakter» Liverpool 
( über 2000 Einw.) welche 1848 nur 18,9% der Warschaa 
B. amiafiteii» b^iierbtrgten 1880 S84%, ftboj Neapel 
mebr «Is den üoppelteo Antdl, iroTon fe 14—1 BritiMl 
ir)% ae43:9.9 resp. A,2%) auf die Bewohner- Manchester 
kat*et)rieen dfr Ortt- uiit, 2000— 50<X) resp. über Madrid 
■3UA)t} Kiuw.. und Je 4-.')",, : 1>^4.! : . 1,6) Banvloriii 
aut Wehe Hill :)Ui i— iuüü a. lUÜÜU— 2UUUÜ Einw. Biriiiiiigbam 
entfallen. Es zeigt sich sonach auch innerhalb , Ainättrlaai 
der städtischen Aoaiedelaiigen je nach den Mtüicfaen 
OrCCeugruppen eine IwMeliClidw yeneUMkB- 1 Lefpcig 
heit hinsichtlich der WacbstnmsintensitSI^ bm- ' Breslau 
besondftff zugunsten der größten Orte. Dresden 

>rhlifljlifh süUcji für fiiie Auswahl der grö- | KiflB 
Üerea europäischen Städte die BeTÖlkerongs* ' 
äftm nenc d«k Znwedufzeaenten mitgeteilt 
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4536 


2,93 


1,92 


548 


«053 


2714 


1,84 


3.'5 


172 


419 


2529 


2,87 


10.07 




4?» 


1714 


1,72 


5-ys 


210 
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1267 3,86 


3.öi 


500 


85$ 


tio6 


1,29 


0.7J 
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35« 


1036 


0,32 


4.86. 


77 


329 




7.11 


2.62 


*o 


i?7 
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5,38 


7^32 


107 




706 


'r«9 


7,17 


o2 


376 




7,i7 


»»64. 


75 


181 


638 


»,77 


6^ 


380 


449 


564 


0,32 


0.64 


66 


142 


55S 


2,81 


5,87 


84 


336 


544 


6,5a 


1,24 


157 


29.S 


54*> 


».23 


2,03 
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533 


0,60 


4,5» 


71 


242 


523 4,85 
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a«4 


5" 


0,06 


a,56 
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110 
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3,43 


7,3^ 


34 


78 


456 


4,17 


8,97 




1 1 1 


423 




5,51 


50 


9» 


390 


2,65 


0,58 




lOl 


373 




5,61 



6. Familienstand (Zivilstand). Dio Verteiluug der B. nach dem FamilienstaDde- 
eigibt das lichtige Biid nur dann, wenn wir die iieinUsfiÜii^ B. zur Qrundlage nehmeD^ 
in weldiem lule die bei den ehmlnea VtAkem sehr TmnäaeA&aa Besetzung der 
jugendlichen Altersiahiv für die Verglelchuiig weniger atOcend wirkt Danach braindea 
sich 1900 unter 1000 J'pmmen: 

Bevölkerung im Alter von 20 und mehr Jahren 

Tugarn and Kroatien . 



England nnd Wales 

J'eutfoLland . . . 



Fnälmkk .... 
NofweMD .... 
Sehweden .... 

T'iTtnual 

^Niudeiiaiide . , . 
Schottland .... 
SfhwPiz . ■ . . . 

J'.dgi._'U 

Irland ..... 

Die (,iiir,t(" der Verheiratung hängt vou Art des Besitzes und Erwerbes, von Volles- 
einer groBen Menge sich gegenseitig aiif- sitten und religiösen Einfiflssen u. dgL Daß: 
hebender oder ve raMh - ken der yaktoren ab, so j die Zahl der Lei3igblelbenden Im allgemeinen 

von dem ziüil' timnRip-'n V, rhllltnis der Ge- zugenommen habe, karm nicht l,ehau;d. t 
schlechter, von der Zusammeusetziuig uudiw^en. So ist z. B. im Deutschen Eciche> 



ttlaidleh 


verwitwet 


weiblich 


verwitwet 


verheiratet 




u. geschied, verheiratet 
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u. geschied 


. 705,0 


175.0 


56.7 


732,2 


86.8 


178.9 


. 687,1 


24N.O 


64,9 


731,2 


146.Ü 


1 22 s 


. 677,a 


243,6 


79,2 
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158,8 


. «SM 


269.4 


7M 


640,4 




- 645.4 


282,4 


72,2 


581,6 


*7M 


147,0 


. 644,8 


290,7 


64,5 


584,4 


«81,2 


134,4 


• 643.0 


30.1.0 


55.0 


()Ü2.0 


249,0 


»49.0 


. 637,6 


305,0 


57,4 


591,3 


205,4 


»43,3 


. 633,1 


310,2 


56,7 


659,0 


122,7 


218,3 


. 627,0 


321,0 

a«9,4 


Sa,o 
84,4 


590,0 


266,0 
aaS^ 


»44,0 


. 686,s 


6oa,3 


»«93 


. «21,3 


303,2 


72,5 


540,4 


323,0 


«35,o 
138,1 


. 616,1 


314,3 


69,6 


540,5 


315,4 


. 611,4 


319,0 


69,6 




3-8,6 


139,3 


. 6oi;.7 


327.0 


67,3 




301,0 


126,0 


. 585,9 


350,5 


63,6 


514,1 


345,5 


140,4 


. 569,0 


355.7 


75,3 


522,7 


322,1 


»55,« 


• 55^8 


368,5 


71,7 


541,4 
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die Zahl dor alten Ledigoii m-lnnlichen Oe- 
schlechtes zurQckgegaogeu, und nur jeue des 
inreibüdioik O^BcmeäiteB zeigt eine geringe 
Zunahme. 

6. B.bewft^ng:. Die Volksmassen bUden, 
ZB verechi» dotiou Zeitpunkten betrachtet, 
vT^dueilen grolio Menpfii. wolrhft einerseits 
Um eil deu üeburteniibcrsciiuß (das Ueber- 
wiegen der Zahl der Geburten ilber 'lio Zahl 
der SterbefiUle) d.i. die natttrlicbe B.be- 
ts egung, tind andermdtB dordi den Wände* 
runpsniiei'srlmn (divs ücborwio^en der Ein- 
wanderung tlber die Auswaoderuog oder 
nmgekebrt), d. I. die Wanderbevegnng, 
Nonach durch das Zusammenwirken des Oo- 
buiteuüber»cluicseji und des Wandemngs- 
überechusses hervoit^bnc^t werden. Den 
Au-dnick für d'u- B.bowcf^in? erlang man 
dadurch, ilaß \ uu üineni gegebenen Zeitpunkt 
ausgegangen und jede neue Größe mit der 
bereits vorher vorhanden gewesenen ver- 
glichen wirtl. Man gelangt dadurch zu Volks- 
massen, ^ve](■he (sdffeniiäßiL't fortsdireiten, 
undsoldieu, wdchie(ziffermäßig)zurück£ehda, 
wBhrend dne anoh nnr annShernde 8tMilitit 
sehen anziitTcfTon ist: überhaupt bildet fflr 
unsere Zeit das Jb'ortscflreitea die legelmäliige 
fintwickehnigsformder Yolksathl, wenngleich 
anrh ATisnahmcn vorkommen. Da ein Ein- 
wanderungstiberschuü bei einem Velke nui- 
endelt wOTden kniin, wenn bei anderen eiii<> 
Auswandenmg vorliegt, so unterscheidet 
sich dieser Faktor der B.bewegimg, zu dessen 
Beiu^eilung es notwendig ist. alle gegenseitig 
wandernden Völker ztuammenzohalten, 
gnmdsfttzßd) von dem anderen, dem Qe> 

hurten- (re-sp. Sterbliehkrils-imverschuß, für 
dessen Beurieiluag jedes Volk in sich selbst 
gentigt. 

Die Bedeutimg der B.bewegimg liegt in 
der jiolitischett Seite, indem die Größe eines 
Volkes nebst neiner zu anderen Völkern ver- 
liältnismäßig vor sieh gehenden Zunahme 
für seine Machtentfaltun^ ein wesentlich 
konstituierendes Moment bddet, dann in der 
wirtschaftlichen, indem das Wachstum der 
B, mit dem Nahrungsspielranme in Ver- 
bindung gebnirlir wird, und endlicli naeh 
der soeialea Seite, indem die verschiedene 
B.bewegnng der groBen bestimmenden YoUm- 
klassen eine andere ^'e^^enseitige Stellung 
derselben imd eine verschiedenü Eiuüuß- 
oahme auf das Staatsganze bedingt. 

Für Europa ist die jahrlielie Znwachs- 
quote von rund 1 "/o eine mittlere, während 
man etwa eine mdcfae von veniger ato (k,6^ 
als besonders niedrig, jene von mehr als 
Ijö**.» als besonders hoch bezeichnen kann; 
em Zuwachs von 2 — -Vo ist ülierhaupt ex- 
x^onelL Dodi ist dabei zu bemerken, daß 
^e Bolche Beurteilung der Znwabh6<]Uote 
HTir relative Fiedeutuni: hat, d. Ii. mit lliii- 
bück auf das gegenseitige Vermehrungsver- 



. hältnis der einzelnen Vßlker. Fflr ein Volk 
I selbst, in sich betrachtet, können da ganz 
andere Maßstä,bc gelten; snesi^ fOr die 
wii tseliaftliche Seite der Sache, uAmlich das 
Verhältnis der Volkszahl zimi ^'ahrungs- 
spielraum, bedeuten die genannten Quoten 
an sirh £;ar nirhts, und es kann ganz irut 
selbst t'iuü Kate vuu 2 bis 3 und mehi- al;* 
durcliaus an^messen erscheinen. Um eine 
Quote von diesem Oesiehtapunkte zu beur> 
teilen, wftre eine Reihe anderer Momente 
erforderlich, /. B. der Verlauf der Heirats- 

äuote und das Qeiratsalter, die Quote d&c 
terbefUle, die Fteisbewegung, die Beeits- 
verteilung, die Botriebsforrneii u. dgL 

Da für die ß.bewegmig niur die jeweilig 
für awei Zeitpunkte feststelllmre Massenver* 
änderung Belant,' hat, so bleibt (^s fflr dii^e 
ganz gleichgültig, wie sich dieser Erfolg 
durch die einzelnen Fälle der Bew^^nngs- 
erscheinungen in dem zur Gnmdlage ge- 
legten Zeiträume (z. B. 10-jährige Zälüungs- 
j)eriode, 1 .Tahr ete.) p'l.ildct liat. Ja, vom 
Btatistiaohea Staudpuakt. d. k mit Küiduucht 
anf die effi^ve Mobacntnng, ist man nnr 
bis zu einer gewissen zintlieben T'nterojenze 
(z. B. Jalirzehnt, Jahr, Monat etc.) imstande, 
die B.bewcgung zu beobachten. Wir mflssen 
uns daher damit bognücrfu, die sich zu zwei 
verschiedenen Zeitpuuktca herausstellende 
Differenz in den Volksmasseu su anzusehen, 
als ob .sie in zeitlicher GleichDiiiliiirkeit er- 
folgt wäre; wir berechnen demgeuiäü x. B. 
aus der Veränderung der Zalü zu den Zeiten 
zweier Vollau&hlungen eine „durchBchni^ 
liche^'"Veiftndemngs*iuote jn-o Jahr, lehrend 
in Wirkli' •iikoit die Vermohnmg der Volkszahl 
zwischen den 2 Zählungsjahreu in sehr ver- 
sdiiedenem Tempo erfolgt sein kann. In 
Ermant^clnnc dir Beobachtung der Ätis- 
wauderungeii bei den meisten am Festland© 
wohnenden europäischen Völkern ist man 
ferner tatsäclilieh nielil iuistaude, die Ziffern 
der Alts- und Eiuwaiideruag genau zu be- 
stimmen : es erübrigt daher nur der Ausweg, 
jene Masse, welche gelegentlich der neuen 
Volkszählung als mehr (weniger) gegenüber 
der vorherL,'ehendeii foslurestellt wurde und 
welche durch die Summe der alljährlichea 
UeberscbOsae der Oebuiten (er. 8t«befittle> 
nicht ausgefüllt ist, als Gesamtübe rsebuR der 
Aus- rcsp. Einwanderungen in dem ä- oder 
10-jährigen Zeiträume zwisi^heu den swei 
A''olk.<?/.rdilun,c:cn anzusehen, wobei sich inner- 
halb dioses Zeitraumes hinsichtlich der 
Waademngen die verschiedenartigsten Be- 
wegungen nach der positiven oder negativen 
Seite ergeben haben können. W'ir sind ge- 
mäß der heutigen Tecluuk der (Jetnirten- 
und SterblichkeitBStatiatik wohl imstande, die 
alljährlidien er. allmonatliehen Geburten 
iSterhliehkeitsl-rfbersehüsse zu kon8tati'"'ren, 
wissen aber damit noch nichts über die 

80* 
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Veränderungen des Volkes während dieses ' selben durch die in uTüßeren Zeiträumen 
Zeitraumes, weil eine Beobachtung der Aus- stattfindenden Volkszäliiuncen kootndlteieo. 
vandaruDgen and damit d«r Oenuntmasse Allerdings läßt sich im aOgemeinea sageir, 
in 80 Idranen ZeitrSmnen timn^Hch ist. daß weder vom politischen noch vom wirt- 
Nur in kleinen Gebirtsahsrlmitten (besoiiders schaftliehon und sozialen StandjHinkt'? nu-, 
Städten), wo die Geburten und Sterbefälie I eine so weitgehende zeitliche Speualisieruug 
benehuDgsweiBe die Zu- md Wegzfige (durch | der B.bewegung von ISiliebIfeÜcelt iit, wenn- 
dieMeldniig-^^Ti) ev. täglich fesl^esttdlt v crden, gleich für manche vereinzelto Momente dies 
können wir die Bew^ng der B. in Tages- 1 nicht in Abrede gestellt wei-deu soll Es 
Perioden feststellen und das BesuUat oer-lgenflgt daher von diesem Standpunkte aus, 



Die YoUmahlen der grOfieren Staaten von Europa und der VereiiiigteD Staaten tni 

Nordanitnika im 1?*. Tahrh. 

(Hit Benatxoog von £. Levasseurs Darstellang in seiner „Population fiau^**) 



Beaerknng^. IHeZHfem 

für Knßtand «nd Tralien 
beziehen sich für den {jau- 
zen Zeitrtmm des 19. Jahrb. 
auf den Territorialbestand 
zn Ende deraelbeu; alle 
tkfaricra auf den Jeweiligen 
Territorialbestand der eb- 
zelnen Staaten znr Zeit der 
angetührtcn Dezennien. — 
Die Angaben für KulJland 
sind But Aosnahme jener 
Ar 190(> flekttingndilai. 
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■w'onn die "Bowegimg innerhall > sulrher Zeit- 
räume nicht dui-ch Be<jbachlimg , somlcrn 
durch Berechnung ernäitelt wiri 

Damit berührt sich die Lehre TOn der 
B.beweguue; mit jener vom B.wechsel. 
Wahrend sich ']!•■ erstere nur mit don Mat<son 
als solcheu befaßt und derea Größe allein 
als ma^iebeDd ansieht, imtersnoht die Lehre 
vom B.wechsr'l, auf welche Weise sicli die 
Massen durch Einzelfälle veräudeiii. wolnn 
die Masse als OrOBe irrelevant Ist Da hier 
die statistische Beobachtung versagt, beruht 
die Lehre vom B.wechsel auf mathematischer 
Baaaa. Hier soll von diesen ForschunjgeQ 
abpesehon fs. Litemtnr) und nur einiges 
iur Kenntnis der B.boweguug beigebrattht 
Verden. 

Der Zuwachs stellt sich im Zeitraum 1800 
—1900 in Europa (die Staaten nach der Höhe 
der Quote gereiht) in % folgendennaüen heraus: 



finland 
Hnüland 
Serbien 
Dftnemark 

GrrtLbrit. u. 



Oriecheuland 
Holland 140 
DentJich. Baich 130 
.Schwed.ii.KMnr. m8 
Bdgien 123 
Enrojpa fiberhanpt 
Vereinigte Staaten v 



226 Rumänien 1 14 
i83(?) Oesterr.^Uncam 94 
177 (?) ItaUen 
160 (?) Schweiz 
Irl. 156 Bulgarien 



«55(?) Portnsral 



(Vi 



Spanien 
Frau k reich 
Montenegro 
Tttrkei 

Nord-Amerika 



93 

90 

86 
8;. 
oi.S 

45.5 

15,01?, 

",7l?i 
"5 

1333 



Besaglich dieser Ziffern ist allerdings an 
bemerken, daO rflcksichtlieh maaolier Staaten 
Gddetsverfbidamngea vorgefallen sind; anch 



mSgea die Angaben fllr so maaehe Staaten, 
besonders anf dem Balkan ffir den Anfang 

des Jahrb. uichr zuverlässig: sein, sowie auch 
die Zeiträume nicht iliiri:hvv*.4fH cfleich sind und 
nicht ül'*>rall 100 Jahre umfassen. Immerhin 
aber hat »ich die B. Europas im 1^. Jahrh. von 
ruud 183.4 MiU. anf 398 Hill, vermehrt, alt» 
mehr als verdoppelt Wettaas gewaltiger war 
relativ genommen die Velksvermehrang ui den 
Ver. Staaten von Nord-Amerika, wo sie auf 
mehr als: da.s 10 fache, d. i. von n.'^ MiU. anf 
70,7 Mill. anstiejf. 

Im Deutschen Reiche betrug in den 17 
Quiuriu.'unien 1816,20 bi^ ISa^ llKK) das jähr- 
liche Zuwachsprosent: 1,43, l.:{4. 0.M8. 0,94, 
1,16, 0.96. 0,57. 0,40, 0,88, 0,99. (),.')8, 0,92, 1,14, 
0,70, 1.07, 1.12 umi l.."iO. ^ Kaeeffen die nie- 
drigen Zuwachsrattn F ran k r e i c h i< 1I8OU— 91 
nach Levaiiseur, jene für 1841 .')1 frairlich, alle 
Quoten nach dem jeweiligen Territorialbestande) 
1806/21 0,30, 1821 31 0,67, IRSl 36 0.59, sodann 
die weiteren JahrfUnfte 0,41, 0,68, 0.21, 0^ 
0,68. 0,40, -1.48, 0.55, 0,41, 0,33. 0,10, 0,07 ttiid 
0,3ß ifllr 189() H)(X)). — Kii-land stand wäh- 
rend dereanzen Zeit des Jalirh. iilier 1° y, und zwar 
betrug die Zuwachsrate von 10 zu 10 Jahif-u 
seit 1800 1810 1,43, 1,81, 1 r^K, 1.45, l.Äi, l,lü, 
1,82, 1,43, 1,60 und 1,82. l u hohe aber in 
der Istaten Zeit abnehmende Bäte der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika hat 
sich in den Dezennien seit 17901809 folgender- 
malttn entwickelt: 3,.tO. 3,64, 3,31, 3.31, 3.26, 
8,58. .•!..").''. 2,1>6, 2,.V2 und 2,0-J. 

Um nun klarzulegen, wie sich für Europa 
das Znwachsprozent einerseits aus dem Ueber- 
sohusse der Oeborten, andererseits ans dem 
üabersehosse der Ein> oder Answaaderongen sn> 
diene die folgond« Ueboraidit (*/^. 











1891/1900 






Verlust (-) ' 
oder Gewinn 1 
(-f) dnrch « 
Auüenwandc- , 
ruug 


.2 










Geborten- 


'S C—' 

S «) 1 


Gebiurten- 


ja ^ 

ux 




ttbtfseholt 


S=3 1 


Qbendnll 














Deutsches Reich 


10.3 


— V 


8,1 


»3,9 


— 0,7 


13,« 


Westl. Oesterreich 


6,6 


— ifi 


5.6 


9,3 


— 0,5 


8,8 


(ializien, Bukowina 
Ungarn 


11,0 


— 0,1 






1 — 4,3 


10,9 
1 9,8 








10,3 


— 0,4 


Fraakrsteh 


a,6 


+ o,a 




0,6 






GroGbritanaiflB 


ia,7 


— 0.8 


1 1.9 


') 


») 


i 


Irland 


9.7 


— 16.7 


— 7,0 


4.6 


— 10,0 


1 — 5.4 


Italien -1 


7,3 


— 0.5 


6,8 


10,4 


— 4.0 


6,4 


Spanien •*) 


9.» 


- 3,7 


5.5 


5.» 


- 0,6 


! 4,5 


Rußland^} 


12 fi 


— 0,6 


IM 


13,6 


— a,7 


10,9 


Schweis 








9»» 


0.9 


1 IOlX 


Belfien 

Niederlande 


«Ts 


— 1,1 


7,4 


9,9 


— 0,1 


1 


10,4 


— 2.0 


8,4 


»4,« 


. — 


j »2.7 


Dänemark») 


10.9 


— 0.8 


10. 1 


12,5 


. - «.5 


11,0 


Schweden 


I i.i 


— 3.7 


7,4 


10,6 


1 — 3.5 


1 7,1 


Norwegen 


12,9 


— 5,» 


7.8 


»3,8 


— a,7 

1 





*) England und Walei OebnxtoiAberMhaß 

Schottland „ 
*) 1888-1901. 1888-im 
1891—1900. •) 18S0-im 



11,7, Wandemngsveriost 0,8, Zunahme ll,ö 
11,7, . 1,1, „ 10.6 

*) Zorn TtSl geiehitite Daten fllr 
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Es wirkt also mit gerini^r Atunahme (nament- 
lich Frankreich) der Faktor der Wanderunjfen 
in nejfativer, jeuer des Geburtenüberschusses in 
positiver Richtung, letzterer aber bedeutend 
stärker. (todaUals^jchluüresnlut nur eine ziemlich 
Qberall stattfindende Herabdrüokung: der durch 
die GebnrtenaberwhtkMe erzielten (jnote her- 
vorkoromt. I)a diese Quoten im ganzen IH. Jahrh. 
nicht viel variieren, ro erpeben sie als Schluß- 
remltat eine Verdoppelung; der B. des Erdteils 
in diesem Zeiträume, wolci f\rh am t • iiic nicht 
unbeträchtlitthe relative V erscluebuii^'^ ilt r ein- 
zelnen B. zueinander ergibt, indem ini^lM s ünlere 
f rankreirli ilnn-h seine sehr langsame Zonatune 
allmibli« Ii 7.iiM m90i? staik in den Hintergrand 
gedrängt wini. 

7. Geschichte der B. a) Begriff 
tmd allgemeine Bedeatung der B.ge- 

scMchte. Die Statistik ih-v H. licgiunt im 
allgctneioen erst mit clero 19. Jahrb., bi.'; an 
dessen Schwelle reidit die get^hichtliche 
Erfor? 'liinir' (lorselbfn. Die Kenntnis der 
Ma-^R'iiv. rhültiiihHe in der H. früherer E()0<'hen 
ist für die Erkeiintois dieser selbst, aber 
auch für die B.leiire und für die Er- 
foi-sciuuig der Orundlagen unsei-er Zeit von 
großem iielang. Di« politischen, sozialen 
und wirtsclialtlichen Vorgänge der früheren 
Zeit sind von den zugrunde liegenden 
Grr<ßen der H.ujassen l>e<.lingt, viele ui-sik-h- 
üciie Zusauunenhäoge werden eist axd diese 
"Weise xn erschließen sein, und die Vor- 
stellung vrn rlri- ff.r Tin-f^n' Kultur so 
wichtigen klassiseiieu Zeit , sowie von der 
Vorges^-iiichte des eigenen Volkes wird klar 
und plastisch. Violi' H.i inlilt ini- In^^ten in 
geschichtliclier BetiacJitung ^auz u«jue Ge- 
sichtspiiakte dar, was speziell auch hinsicht- 
lich der 80fr. j,H.fragc'' gilt. Die zeitweise 
Hegemonie Gneohcnlands, so<lann Roms, die 
Bedeutung der deutschen StAdte am Aus- 
gung des MittelaiterB, das stete ZurOck- 
weiehen der poKtiBdien Ifootht Äiinkrrichs 
im 10. Tahih., das Verwalten der p'''Iiti?<-Vii:-n 
imd ukonomischeu Maclit der Vereinigten 
Staaten tod Nordamerikn, die Ausbreitong 
der Arbeiterbewegimg und das Wiederauf- 
leben des Sozialismus im 19. Jahrh. — alles 
diee sind «ach, und 
titÄtsprohleme. 

Alicrdings ist der Umkreis, der bisher 
axi^gelidlt ist, «n ledbt hesduibikter, und 

er wird wohl fflr immer ein boscliräokter 
bleiben. Die Fonr>chiiug beginnt im Avpnont- 
lichen erst bei der griecli.-rümis' hen K]i<irhe; 
weiter zurück lii^^cn bnichstückwci-r ^"a^•h- 
richten, so über daa alte Volk der t'hineseu, 
der Aegypter, der Juden. Aber auch während 
der klassischen Zeit ist es eigentlich niu- die 
Gegend um das Mittelmeer, die man genauer 
kennt, während l>ezüglic!i dr^ Übrigen 
Europa sowie einiger Gegenden Asiens und 
Afrikas nur spflrlidies zutage tiitt. hinsioht- 
lich der ftbrigen Erde aber gar kerne Keant- 



nis besteht Die sanze Zeit des llßtt^ters 

bi? in das IH. und 14 Jahrh. bleibt popu- 
lationi.sti.sch bislang ein dunJdes, nur durch 
spärliche Lichter erhellte« Gebiet. Erst um 
die W. iidr' des Mitt' ljiltprs und der Neuzeit 
treten zunächst die B.veriiiÜtnisso dor Städte, 
sodann später einzelner Provinzen und end- 
lich ganzer Länder in ein helleres Licht, 
.so daß wir über die Zeit des 18. Jahrh. be- 
reits ziondich genau orientiert sind. Damit 
aber bc^Qt auch die Zeit der \oüa- 
Zählungen und endet die Aufgabe der B.ge> 

b) Methode und Quellen. VoIIeb- 
zählungen liegen für die gaase Zeit bis zur 

Mitte des 18. Jahrh. nur vereinzelt vor. So 
liaben wir derartige Nachrichten iu der Bibel 
Olx>r Zählungen bei deii Juden, femer von 
^inpv Zilhhi:iu des D>-in< {rias von Phalrrnn 
m AUiCii iiu .lahiü sodann bestand in 
Kom der i'onsus. eine in tinregolraäliigea 
Zeiträumen ( Lustrum) voigenomtuene Zählung 
und Einscnätznng Jtiim Zwecke der Be- 
steuerung und des Kriogswttscns. Der Consus 
wai- einerseits der Republikaaiflche und 
spätOT Kaiserliche, der sich auf die rOmischen 
Bürg' 1 b./i>L; und sodnrm der Provinzial- 
census; tltfr rt,'pubiikaiiisihe Censns, dessen 
Summen uns bis in den Anfang des 3. Jahrh. 
V. Chr. f'il-i rli' f'Tt worden sind, erhielt sii li 
bis zum .iahi-e Üi) v. Chr. Darauf folgen 
nach längerer UnterhiechiiDg die 3 Ccnsu.s 
von Augustus aus 28, resp. 8 vor, luid 14 
n. Chr., ferner jener des Claudius aus 4S 
und endlich jener des Vespasian aus 74 n. Chr., 
dessen Ziffern aber nicht erbaltea geblieben 
sind. Die ProyinzinloenfmB wurden zu 
verschiedenen Zt'iifii filr (Vw v.M'schievlenon 
Provinsten schon unter der Hepublikj sodann 
unter den Kaisem vorgenommen ; emen all- 
gcmeiuen Provin^ialcensus hat es jed'"'!! 
nie gegeben. Dtxjh scheint der Ceasus des 
VespasLan im Jahre 74, welcher sowohl ein 
römischer als auch ein provinzicllor war. den 
<;^'haiakter eines allgemeinen Censua güiiabt 
zu haben. \<m da ab dauert es fast 1 ' s 
tatisend Jahre, ehe wir wieder uud zwar iu 
Städten anf Zähhmgen stoßen, die dann zur 
Zeit der Reformation luul Tianlfiilungen, 
darauf in der Zeit merkaatili&tischer Wirt- 
BchaftspoUtik verennzelt auftreten, bis sie, 
wie bemerkt , um die Mitte de.s 1*^. .Tahrh. 
häufiger und kouüuuierlicher weixieu. Be- 
zll^ich aller älteren Censtisvorgänge ist zu 
^ncren, daß die Atislegun? der Quollen, 
wenn solche überhaupt vorliegen, außcr- 
onlenlliehen Schwierigkeiten 1j k ;::iet, so 
daß die Anschauungen über die festzu- 
stellenden Volksmengen oft weit auseinander 
gehen. 

In Ermaiuelung von Volkszäblungs* 
lesultaten ist die Forschung genötigt, andere 
Anbattspunkte zu suchen und Berechnungen 
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anzostellra. Diese sind ra^^glicb, Bobaild 

eine Tatsache ziffemiJlßiL^ gT>nan kcnnon, 
■welche mit der Volk&ziilil urfaluuiigsgcinöü 
in einem bestimmten Verhältnisse steht, wie 
z. B. die Qebarten, die HAnser, die Aitcrs- 
Uassen usw. Nun gibt es alter mehrere 
Register, welche schon in den alten Kultiir- 
staatea uad seither Keiübrt wurden und aas 
denen diese TOTerwunten statistiaQhen Ülat- 
sai'hrii onduiiniiion werdf^n kennen. In den 
griechischen Staaten gab es Listen der in 
das kri^pfliditige Alter eintretenden Jflng^ 
linc:-^. ans denen dfr ]\liIitar-„Katalcg*' ver- 
fallr wunli^; diese h'nllen sind zum Teil er- 
halten und wurden schon von den antiken 
Geschichtschreibern benützt. Im Mittelalter, 
und zwar schon in der Karolingerzeit und 
>^ ;iti'r. liabfii wir Domanialverzeichnisse und 
irbarbüdier, Batioparien usw^ weldie für 
unsere Zwedce, allerdings nur mit der er- 
fnivl- ilii-lu ri ]\i Itik, vcrwt udet werden können. 
^Sodann steiieii iV\f- Laudteiiungen zu 
6ebote, aus denen Zaiilen Übt Ortsäiaften, 
RSUSer . Stouerpflichtitr.» nntnommen 
■werden können. Yeti älmlichtn- Bedeutung 
smd die nun gegen Endo des Mittdaltera 
liäufiger wt-rdemli^n Mannst Itaftsmnsferungen, 
SteuerrtiiJun , Eidesrollen, später die Kom- 
munikantenregister, die Matriken und Standes- 
bücher, weloitö schon vor dem Tndratinischen 
Konzn in dnzelnen Dißzeeen flbUch waren, 
von da ab kraft kirclilicher Vorschrift ein- 
geführt werden und die wertvoilsteu Behelfe 
statistisch-historiBcber ,3^konBtrultion" dm 
B. dar=:tpllpn. Allerdings gingen im 30jäh- 
rigen Kriege viele dieser Bücher verloren, 
aberdodi gestatten sie die Aussicht, daii >-h 
nach genügender Erfor$i hiinir det-selben 
möglich sein werde, die Zt'it vom 16.— 18. 
.Tahrh. ziemlich genau für die B.stati8tik auf- 
zuhellen. Es ist hier zum Schlüsse nur noch 
zn bemerken, daß erst in der allerjüngsten 
Zeit die histüri>' li-.statisiische Forschung zu 
allgemeineren uad genaueren Besultaten ge- 
langt ist , wihiend die Angaben der alten 
Schriftsteller und der ^'hmnlRton dos >!ittol- 
aiier» beziehungsweise der ersten Neuzeil 
aattdiende zifTcrnmAßigo Unrichtigkeiten, 
namentlich große T^ob>^rtreibuogea der GrO- 
ßenverhSltniRse eiitliallen. 

c) Das Altertum. Griechenland 
scheint schon in der a«ten historischen Zeit 
sehr dicht bewohnt gewesen zu sein und zu- 
meist einen großen B.znwachs, wegen des 
kleinen Territoriums nii<l der vielfach un- 
günstigen Bodenbeschafieoheit eobin «ne 
croSe Aaswandemng gehalst in habra, wie 
das bis heute in Gültigkeit blieb. 

Die B. Griechenlands stellt»-' sich um 
432 v. Chr. folgendermaßen heraus (nach 
Belocb): 
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Kleinaaien war zur Rütueriseit namentlich an 
der Westküste sehr dicht bewohnt, ebenso Syrien 
bis SU den aanyrisohen ErobemngakrieffBa und 
dann wieder sät der criMhisehen Eroberang. 

Aegypten war, so Abniidi wie auch heute noch, 
eines der dichtest bewohnten Länder der "Welt, 
namentlich als es nach Bt endigung der per- 
sischen Fremdherrschaft einer neuen Blüte ent- 
gegenging, und dann snr griechiadien und 
römischen Zeit. 

Italien durfte zn Hannibals Zeiten 4 bis 
4',', Mill. (darunter 1 Mill. Sklaven!, zu Au- 

fustns Zeiten 5»/» und zur Zeit des Claudius 
Mill. EiinMiliiicr ;,'eli;ilit haben ,r*ithle 
22 HOi; erst um l.'><)t), im Italien der Keuais- 
sum e, lie^'^f'triien wir -vvie<ler eijier solchen Volk.s- 
zahi. Doch war im aiteu Rom das untere 
Italien viel dichter bewohnt als das ziemlich 
öde Oiieritalien. Die B. stieg bis in die Mitte 
des 8. Jahrb. Chr.. dann erfolgte eine Ab- 
nahme, die auch unter Augnstus noch anhielt, 
aber alghald. infolß'»» der fllr Italien friedlichen 
Zeiteu, bald einem Zuwaelis l'iatz inachte. Die 
^tadt Horn diirlte um Chr. Geb. mit Ostia etwa 
800000 bis 1 Mill. Einwohner gehabt haben, 
worottter die Hilfte BQvwj Athen samt Hafen 
im 6. Jahrh. Chr. 190000 Einwohner. 

Einen Gesamtüberblick über da.s rO mische 
Reich zur Zeit des Kaisers Augustus gibt die 
folgende Tabelle (nach lielocbi, wozu nur be- 
merkt sei, d.ili in Aubätracht der dünnen B. der 
Barbarenländer Europa, das beute an 400 Kül. 
Einwohner hat. damals etwa 80 Hill., also kann 
den sehnten Tdl der Einwohner von heute ge> 
habt haben ma^. (S. fol^;. tSeite.) 

Städte des Altertums. Die Griechen 
waren ein Stadtvolk Hoch entwickelten sid, 
ihre Städte aus sehr bescheidenen Gemeinwesen, 
welchen Charakter die homerisehen Städte und 
die Städte üherhanpt bis ins & Jahrh. au sich 
trugen. In der Zeil nadi den Fttserkriegen 
Us auf Alexander fehlte es am Kittelmeer 
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fanfifir Atii«n und Sjmkns) an Houderttaiuand- 
SMdteii. DteToIktMMeiidwwichtifstenStldte 

des Alt*>rtnm«: waren anHer Athen und Rom 
IS. oben iiu 5. und 4. Jaiirh. iu 1000: in 
Griecheiiluiid Theben, .\.rKi)s, M<'L'alo]ii.lis. >ii,irta 
je 40~öO Korinth 70, sodann Elis. Korkjra, 
Messene, Olynthos; im hellenischen Kleinasien: 
Halikarnas»08 , Ephcsos, Kbodos; im Westen 
S^prdcQS, Akra«» (40—50), Kroton, Taras (40 
bis 50); in Lybien Kyrenp Die bfiden phöni- 
kischen Städte Sidon uuii Tynis halt«u um die 
Mitte (ii's 4. Jiihrlj. jt- 40. lleberhaupt galt 
um diese Ztsit eine öiLadL mit lOtMX) Einw. 
für bedeutend. In der Zeit nach Alexanders 
Tod b^iuQt eine Epoche empontrebendea 
städtischen Leben«, Ihnlich nnaerer Zeit. Die 
GroCstrtdt. ninfaüten da etwa '/* Mill. Ein- 
wohuer uud mehr, ohne aber 1 Hill, zu er- 
reichen. Alexaudria in Acj^ypten zahlte im 1. 
Jahrb. t. Chr. •/» Mill., war abtr noch im An- 
wachsen begriffen; Selenkia am Tigris 6O00OJ 
(im 8. Jahrb. 4CI00U0), auch Autiochia am 
Oionte« war nicht viel kleiner. Städte über 
100000 Einwohner dürften im griechischen 
Orient damals nicht selten gewesen sein. Anders 
in Italien, wo Rom r imn erdrückenden Einfluß 
ftii^iubte, mehr iiiKiU als heute Paris für die 
iiiirig'-ii französischen Städte, und andere nicht 
recht aufkommen lieG. Rom war die einzige 
Oroltatadt Italiens (Pompeji ElUte t. B. bei der 
Zerstürung 20000 Einwohner) und auch die 
früher blulienden Städte Untcritaliens verfielen 
Iiis zur KitisiTzeit immer mehr. Im t>l>.r<ii 
italit^u, daau in Gallien, Spanien, den Donan- 
ländern gab es damals Städte wohl so gut wie 
gar nicht, und dieselben entJ^tehen vielfach erst 
mit dem sich ausdehnenden römischen Einfluß. 
Um das Jahr 400 n. Chr. sollen nach Ausonius 
die wichtigsten Städte gewesen »ein: Horn, Kun- 



stantinopel, Karthago, Antiochia, Alexandria^ 
sodann Trier, Mailand, Capna, Aqnileja, Arüt» 
und in Spanien Hispalis, Cordova, während 
Athen, Catina, Syrakos, Tolo»a nur noch als 
kleinere Städte erwähnt werden Soilaim ver- 
lautet Uber die Entwickelung HUidtisclien Lebens 
sifFermäUig fast 1000 Jahre so gut wie nichts. 

d) Die apAtere Zeit bin sum IS. 
Jahrh. Dnroh das ganze Mittelalter hin- 
(lurcli und später bis in das 17. Jahrh. stehen 
— aibgesebeia von den StAdtea — nur ver- 
einzelte SU hUtoriaeh^statigtäadiflr Rdton- 
>iniktii.ii v. rw .-rthare ZrihJenaiigabrii 
txjie, bü daü es um- uu»giich ist, im alige- 
meinen den Gang der B.entwic'keiuBj 
seit Zusammentvoch der alleo Weli zu 
?.eichneu. 

Daa Ende der rttaiadien Zdt braekte ane 

zirmlii-h allgemeine B.znnahme, wplrhf al-bald 
dun Ii difi Völkerwanderung, die sda t-iu Er- 
gcb]ii-; der l > bervölkerung in nördliclien und 
Ö4tlicheu üeliitften anzusehen ist, avUckgehaltea 
und dann in einen Rückgang ferwendelt wurde. 
Daa oatrOmiache Eeicb Utt weniger und erholte 
sieh Mber und seigie dne «iemlieh groffe B.> 
dichte, bis diese Gesrpndpn dnnh die Araber 
nach Asien und Aeg.\ iitL-u /.u, diir* h du- Avaren 
nu ll (lern Ü^lkiin zu alpi,'(-si imitt'.-ii, >-)iiili( ;i il< r 
Tih kttuiierrschaft zum < )|)ter tielen. Von da an 
beginnt die Zeit de& i'>.v> rlallea in dCB Balkan* 
läudem, weiche (vielleicht von einjjien P(WI> 
latiimiraMh lUdit nlker erforediten Bplnaan 
abgesehen) erst in unserem Jahrh. mit der 
Wiedererlangung der Selbständigkeit einzelner 
l'.iilk,iiist;uit'-n einer hier und da sehr bcrr^i' lit- 
Hcheu B.zuuahme weicht. Im weströmischen 
Reiche blieb die B., na(*hdem sich die Wogen 
der Völkerwandemnff gelegt hatten, ziemUch 
dUnu sresät zurllok. Der Pnuß der pttpulatio- 
nistiscncn Erneuerung beginnt dann ei-t mit 
dem fränkischen Reiche und zwar ni«^iii mir. 
»■iner Aushrt'ituiiic. hier und auch mit einer 
Verdichtuusr der B. ; der dichtere Westen gab 
B. an den Osten, auch an die Ostmark ab, uor- 
disebe Stimme bevölkerten England, das nörd- 
liche Bnliland, die Mauren Spwiien, die Shtven 
das heutige Östliche Preulien. Damit gleichzeitig 
wuchsen etwa seit dem 12.13. Jahrb. auch die 
Städte finp'.ir. l"ie Kheii sind zalilreich . da« 
Heirataaiter niedrig, die Geliurtensitler, auch 
die uuehelidie, steht hoch. Doch sind die Fa- 
milien nicht sehr gjtoä. Die Sterblichkeit ist 
bedeutend und der Fraoenttberachuß grüßer al» 
^ heute. Die dichtesten Gegenden sind nun Frank- 
I reich, Spanien und Italien, dagegen nicht die 
I dent^hen Länder. Dieser ztniehniciiil»^ (Vaiii,' 
. der B.zahl wird vom 14. bis zur .Mitte de» 
! 17. Jahrh. von einer Reihe populatiouisti.sch 
ungünstig wirkender Hemmnisse getroffen: der 
schwarze Tod^ die Reli^onskriege, die TBrkm- 
herrschaft, die Vertreibung der Mauren aus 
Spanien, die Bauernkriege und endlich der 30- 
jährige Krieg. Dadurch wird eim- erliehliche 
Verminderunfif der B. hervors^eruiöu, wekiie bis 
zur Wende des 18. Ii). J.ihrh. in eine ziemlich 
allgemeine Stagnation übergeht, worauf aller- 
dings im 19. Jalirh eine Epoche bedeutender 
B.znnahme folgt. Während diese Zunahme vom 
Ausgang des römischen Reiches bis au Napoleene 
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Zeiten nh eine außernnlintlicli langsame zu ] 
bezeichnen int, geht sie im 1^. J^rn. ia eine 
Verdoppelung in 100 JakfMn Uber (▼. lamM, 
». Literatur]. 

Für Frankreich «teilt I.HV;i--piir eini;;« 
Ziffern aoi, welche den Gang der £utwickelaog 
in dioMr grollen Epoche venunflchsnltehnt soÜeii; 
danach betrug die B.zahl Frankreichs in MiU.: 
Barbarisches Gallien znr Zeit Casars 6,7; rö- 

j niisches fiallien znr Zeit der Antoninen 8,5; 

znr Zeit Karls d. G. 5'ij— 8 MiU.; in der ersten i 
Hälfte des 14. Jahrb. 20-22; im Jahre 1H70 
(beatiger Umfang) 21,1: 171Ö 18: 177U 2i,b,\ 
178»»; 1801 87,4. — Pfir England er^bt 
die Berechnung nach dem Domesdaybook Wil- ' 
heim de« Eroberern (1086), jenem berühmten 
(iriitiilliesit/bncb, etwa 2',., Mill. Kinwohner, ; 
welche Zahl etwa 'i, Jahrtausend stAtioniir i^e- 
bliebeu sein dürfte; im 17. Jahrh. erfolgte eine 
raache B.Termehmng, die eine Verdoppelung i 
dieMT Zahl mit sich führte, so daß für 1690 1 
«af Gnnd «iaer Herdatenerliste etwa 5 Mill. ' 
Anwohner berechnet worden sind. Smhinn schloU * 
• sidi iiiil ihr industriellen und kümnier/.iellen 
EiitwKkt iiiny: eine Periode berleutenden Wachs- 
tums an; 1740 dürften sich 6, ITWi an 8 und 
1801 fast 10 Mill. Eiuw. vorgefnndeu haben. — 
Dänemark i^worUber die ttltesteu Angaben 
dem Erdbuche Waldemars II. zu verdanken 
sind i mag im H. Jahrh. etwa '/., Mil!., im 13. J. 
.v\ 1' ; lieses'sen haben und hatte seit Walde- 
mars 1. Zeiten den Höhepunkt erreicht. Sodann 1 
folgt ein starker Rückschlag, so daß um die > 
Mitte des 17. Jahrh. nur efne B. von *'i—*U 
Mill. Torgefniiden wurde. Von da ab steigt die \ 
Zahl regalmilHg an, so daO die erat« Volks- 
EShlnng 1769 0^ MUl. Menschen ermittelte. ' 

Genauer»^ Nachrichten liegen uns, un<l zwar 
.<eit dem 14. Jahrh. hinsichtlich der Stiidte, 
speziell der deut-sehen vor. Unter den Hohen- i 
Staufen lag die Blüte städtischer Kultur [von | 
Köln abgesehen) in der oberrheinischen Ebene, 
▼OB fiaael ttber Strafibarg, Speier, Worms bis i 
Vaiai und Frankfurt, wShrend beute der] 
Schwerpunkt im Norden Iie£rt, Die Blüte stadti- 
schen Lebens dauerte bis in das 17. Jahrb.; am 
Ausgang des Mittelalters umfaCten Dresden, 

I Leipzig. Heidelberg, Eger, Zürich, Mainz 4— 

70(JÜ, Frankfurt, 15aael, Rostock 10-15000, 
Augsburg, Ulm, Br«al»ii,2ittnb0i|g|HaBibargnDd 
8triSbnrg rund SOOOO oder etwaa mehr. Im 
allgemeinen sind die Bewolinerziffern weit 
kleiner als mau geneigt ist sie anzunehmen, 
vielfach sogar ziemlich bescheidene. Vor Aus- 
bruch des :50-jiihrigen Krieges waren die Volks- 1 
zahlen schon höher: Straßburg HO, Breslau 40, j 
dann dO, Kfinbeig 40—60, Dansiff und An»* 
buTg SO Tauend. Daa Oro« der BtMdte dllifte 
sich aber damals zwischen 1.500 nnd .")000 Ein- 
wohnern gehulten haben. Im 18. Jahrh. ging' 
die Entwickelung der Stiidte sehr langsam vor- 

I w&rts, um iu ein rapides Anwachsen im lU. 

I Jahrh. fiberzugehen. — Hinsichtlich der Städte 

I in den anderen Lindern entbehren die Angaben 

noch TleHiidi der Genauigkeit und entSalteo 
gewiC auch rebcrschatznngen. ?^i> sollen am 
Ende des .Mittelalters Brüssel und .\ntwerpen 
rund .tO-600(X) £inw. gehabt haben, üulogna 
.%0Ü0, Florenz 40000, Genua, Mailand noch 
HOOOU. Palermo noch lOüOOO nnd Venedig im 
1424 noch 190000 Einw. geiählt haben i 



Iteratnr: Zu l. Allgemeine Lehr- , Hand- 
und ydchnrhlnffcbiicher: A. v. Virclat, 
ßevtilkernngsUh re u. J{ri <">li:eruiitfi>/Hilittlc, L<i/i:ifj 
l.s:'S. — G. r. Mayr, Siatistik innl GetelUckiafta- 
l-l<i-f, II. Bd., 1S97. — Happüug, Aüfmiükf 
£«9öUtavngutatUtUt, g Bd«,, LeiftMig mi. — 
M. Haushofei; BrnfMermtfiUhn, Leipsi^ 1904. 

— .1. Wagner, Gntndlrhre drr Volkttrirttehaft, 
S. Aiiri., S. SlOj'ij. — ./oh. t'ontuul, Grundriß 
n: ShitUtik, l'.'T'ii. .Ir„„ i'j'io. — ilrachrlli- 
•Jufttttchek, SintUiH Kiirojms, 5. .\ufi., H'O^jg, 

— Hübntfr-Jurnitrhek, Grogr.-iUit. Tnhellen 
alter Länder der Erde, e^krUek. — B, Jjb- 
P i t aaei w% Ia. popmtaiioH fmttalte, $ BJk., Pari* 
ISS'jfy. — Ratzel, Anthropogeotjraphie, Stutt- 
gart IS'.'}. — Die eimchtiioiiien Artikel Uhrr lie- 
v"'lL-' r'nii/-iri-iien von JCintfi , I.fj-ls, InatnOf 
E. Meyer ii. Itauchberu, im II. d. fit., i. Auß., 
Bd. JJ. — Detgl. in ."irli'hibfrtjn Handbuch von 
Hütmelim, v, Sckeel eu. — G. v, JCayt* 
,l%eNi. fiwM. ArMv, da»MU waMrekke Ar- 
tteit4nt wtd inlenuit. llebereichlen. — Endtidk 
die amtliehen Zählwerke und Zt*ehr. drr rtatiet, 
Armtcr. 

Zu ä II. .i tVolkstahien und Dichtr): 
A. Supan, Die BeviUkerumj der Krdr, tu I'rter- 
mann» Jtfitt., Ergänmmgeh^ 130, iSS. — JB. 
Levamenr «. L. BmUo, ImBuUaim 4» l'MuUL 
Jniem. de Stati»ti/iue XU; dam J^uruacMCf 
ebenda Bd. XJV, Heft g. — neTB^he, FVtehen- 
iiihitlt und Hrriilkrrunii /.'. j y m .. S'iift.il. 
JfonatMchr. I90i. — ./. Bvriilloii, SlutiMiqtie 
intern. retuUnnt des receneetn' ni-' de Ia popti- 
huion etc., fturis 1899. — Zahn^ BtPöUxrmf 
dea Dma atk en Reiche» m 19. Jakrk., VitHf^fokn- 
htift mr Stak dea D. B., IL Jahrg., 1909. — 
E. Ijevamaeur, Ab»ehn. Geographie et ttatittique, 
im Annuiiiif du /lui,,ni dts L^mi/itiidee, JH'i'i. — 
If. R. Zimmermann, Einßü»*e des Leben»' 
räum» auf die Gestaltung der BeriUkeninggi^er» 
hiilSniate in Brawuektceig , ISehmoUer» Jahrb,, 
Bd. XXI. ~> J e i '— l> a, JUyU eiek die MuUk^Kgt 
Bt<i<itk*rm»gM»ti»iiiMmit filr «in. b«$limmte$ Oa- 
Met mathem. fonmMmat «kiido Bd. XXV. 

Z» r. MlHchttr, Dia AnHmielungs- und 
)\\ihiiv(ih<'l(uis.'c in Oe»terreieh, Suu. Monuts. 
»rhrijt, Itd. !', S. ^."-v?;/. — .1. Brückner, Die 
Entteickelung grojittädtiieher Bevölkerung in 
OebieU de$ Deutaehen JMMo», AUg. Stat. Areh., 
Bd.1, S. iUA' «• SUfy' — SkUi^itische» Jahr- 
bvek deutaeher SUUUe, hrnj. nm .»r/V, Berlin. 

— Oesterreich ischei' ,*^tiidleburli, b'ijniiidit r<>n 
r. Iniitiin und E. Misrhler, Wien. — iBotllo) 
-Vo.'/nV MuJIe r'iridizi'.tii dem'xjrnliche etc. di 
ukuni (jrandi ciUä italiune ed c/terf, Borna 1S9S. 

— r. Jaequart, Etüde de ia dt mogra^dt 4» 
aggloinireUiona urbadHea, BrOaael 190S. 

DU MISUumgavarka und aUOltUaekan Jaht' 
biieher der eimehien S.'iiltr. 

Zu .5. F. Prlnsing, Die alten Junggeaellen 
und uilcn Jungjern in den europ. Staaten JatMt 
und früher, Ztschr. f. .S'ititütrit«. VIII. 

Zu C. l 'eher den Bevidkerungtteeehael : JjtxtBp 
ArL „Brntölktrungawedud" imH.d.8L, S. AMfi.» 
Bd. II, 8. 689 fy. " Ber tethe, BhdaiUmg in 

die Theorie der BevUl-kerungsetatistik, Stntßhurg 
l.HT.'. — Knapp. Theorie des Bevölkerung»' 
w r/i'f l.^, r.niiinnlivcitj 1.^74. — Prrozxo. l)eUa 
rup/fri:^ent<i:ivH€ yraiim di nna euUetlivitn di 
indiridui nclla »Hcce4»ione del lempo, Annati di 
atatiatiea, Str. II, Vtd. Ii, Borna 1880. — Ver- 
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tcey, Principle» o/ Vital .S/otiMot, Jount. o/ 
ihn S/nfi^f. ii<>eif.ty, J)ex. 1875. 

<■ ihn Zutammenhany rnn ( ! ebürtigkcit 
uad WeMdetw»}^: A. Wirmi»ghau»t StatU 
■v»d Land vmttr 4m Ek^luß 4er Bkuunwatide' 
rungen, Jahrb. f. N. u. St. LXIV. — O. v, 
Ziciedineck, rd>r,r QebOrtigkeiL und Wutuk- 
rwujcn in Baden, in FnItelÜift JUr ß, J. N«»- 
•man», Tiihiiigen 1905. 

Zu. 7 (Beriifkerungtgegchichtf) nur das ipic/i- 
tigite buw, Uif ht xugtingliche am dtr »ehr rtith- 
haUtftn lAUrattir, und zwar tu 7 a.b. V. iHauut- 
Sternegg, Die QuelUn der hittorisehen Bf- 
viUker\tng**tati*tik, Siat. MonaU»ehr., Bd. 12. — 
JB. Hlldebrantl, l'eber -(C janinotictn drr 
<imüichen Ber<'ilkeruiigMlalniHk im alten /?<>»►, 
Wrjiin'n Jahrb., Bd. 6. — MomtHftm, Kömitehf» 
Staattrtcht, Bd. t, 8. i47fy. (über den Ctmm). 

Z» 7,c. Ed, JfeifOT* im M. d. iU., 3. Aufl., 
JRd. n, 8. «74fy. — Jtdtoc*» BtoHUterung 
der grirekUeh-t^miteken Weit, 1998. — Hume. 
Of Ihr popid'nuntr»* »f ■•urimf wtv.iMi in ö-n 
ICtuay», 17.'i~. — BÖckhf .Stttuljihaujihuil tier 
Athener, .1. Aufl., Berlin. — Zuntpt, ['eher den 
Stand der Bevölkerung tmd Voiktifermelirung im 
AUertim, Abh. der BerLAbad, 1940. — Moreati 
4» Jmmttf SlotiifiifKe 4ei peupla» da l'anti- 
^u(U, Baria tSSl. — P0M«Mmfi, Die l'eber- 
riilh-ning 'Irr antiken (iroßttädte, Leipzig I.'iS4. 

Zn 7, d. n) .Wlgemeine». f. Inama- 
Steriiego. I>ic Knlteickelnug der Ber-Hkerting 
£uropOM teil 1000 Jahren, im Berieht iiher den 
7, Jttiemat. hyg.-dem. Kvngr., i.'i. Jlijt. Wien 
Iggf, — Jtoraef 1^ IkuUche WirttehuJUgcfch ichte 

wtd in H. d. HL, «. Aufl., Bd. JI, 8. eao/g. — 

jl) Deutsche St>idie. Die von K. Bücher in 
ihren Grundlagen bej'ejtitjte. Forschung irritt be- 
reit» zahlreiche Schriften auf, und zmir von ihm 
aelbtt über fVank/urt; Ehel}ero, Straßburg 
(Jahrb. f. Sat. u. Siat., X. F. 7, S, ISSX fy.) ; 
C Mtgtli Maina, JfStmberg (Chroniken der 
deuttehen Soidt«)! Faatehe, Rottodt (Jahrb. f. 
yat. V.. Stal., X. F., Bd. .5, G. Schötf 

berg, Botel (1S79 und ebenda, Bd. 6, ISSS) ; 
G. Knapp, Leipzig (.Vitt, de« »tat. Bureau», 
Hy'tß, IS7ÜJ ; S. Daczynaka, Zürich (Schireiz. 
JSäitackr.f 1989) «• «• — Zutammen/oMend : J. 
jHM/bFVmt Dia Volktaaht dattaehar Städu au 
Eni« it* MiOatattara mtd lu Befhm dar Kau- 
sen, Berlin 1886. — Material, für mehrere i">slerr. 
Städte im Oenterr. Sf^dt' hueh, Bd. l—S, I.S87 fg. 

t'.Krr il-ih'fiii.^r:- ■ : ' 'i iiil''rr .Si.'ii/ff : J.antri, 
Flortn: .sVi/ c/o»! I, Bologna iüm; Fr, 

Magglar*'-I'efni, Palermo 1894; Maltet, Genf 
{Ann. d'i^. ptM.J 1997; iHinani, (fat{f(Sehwei$. 
geUad»., 2879)ate. — y) OrSßare OtUOaobaehtUla, 
Länder ete. LeraMCttr, Im populatian franeaise, 
T. 1, Fi'ru 1889; daselb»t die ganze ältere Lite- 
r,ii'n- ,'tter Fra nkrt ich . — Sümmtlrh, GiiUl ichc 
Ordnung, 4. .hifi., 1775. — Lamprerht, iPeut- 
»ehe» Wirt»ehaft*leben, Bd. 1. — Srhmoller, 
Studien amr pre^ßiachen Wirtaeketftap^MtHit (Jahrli., 
Bd. lU Bifi 1). ~ *r. ]Ul0tiht Dia BaMkemug 
Eumpiu im SlittelaUer, und Ifrraelbe, Die 
BrnUkeruna Furopa» zur Zeit der JRenai»»anee, 
t., ./. ■•<rfu: f. ,\..ti,d,n'^sensrLiff III; 

»odann Ht'niiui nyer, WurlK iHb€r<j I04 iJiihrb.) ; 
Faltrtrius, Hennen IS64 6SVa<.>; Glndelf/f 
BShman 1869 fAkad. d. Wisseneeh.),' OOhlert. 
Oattarraifh 1855 (ebenda}: Murrte Waadt 188S 
(adoMi». ZaUackr.J; (MUttMme, Xeuehätatl 



187C, '■ !.<;t<l.i} ; Mnitfifore-Peml, Sizi'i • 
Uoury tle Itoalan, S]*anien 1888: Topliniu 
(Archeologia, Bd. 7), itacaulay, Ellin, TurmT 
«, a. aber ütigtand, — S. die reichhaltigen 
lAarmtaramfobam im ff, 4, St., £. Aufl., Bd. II, 
S. «78 fy. MImMtr, 



Bswilimif nid Bitwiu«ru|. 

1. Bfilentnncr dftr B. und F- fWr die Land- 
wirtseliait. 2. Die Anwendaug und die Formen 
der B. und E. 3. Vkinung dar B. und £. 
durch den Staat. 

1. Bedeatang der B. und R. für die 
Landwirtschaft Wasser, und zwar 
in großoD Mengen, ist für die landwirt- 
i^chätliehe Bodennntzimg unbedingtes Er^ 

fordernis. In <^>'n I5f)il.-.|i fri'larm-r i/s diiiY'h 
die atuiosphärisc-hcn ^Niedcrsclilägc in Ge* 
stalt von R^n, Schnee ttndTau. Ans dem 
Boden wird e.s teils von den Pflanzen aiif- 
genoinmon, teils voi-sickert es in die ti- leren 
Sohichten, und was diese üi- ht zunii klialten, 
llielU nach benachl)artcn Bächen, Flüs-sen 
ofier stehenden ÜewJisscrn ab. Durch Ver- 
dunstung aus den Pflanzen und aus <l,>r 
ErdoberflUche kehrt das Wasser in die Luft 
zurflck, um dann wieder von neuem seinen 
! Kreislauf aii/'.ufri'tc:i. Das Wassor ist für 
die Pflaozeu nötig zum Aufbau ihres KOrpets ; 
drd Viertel vier FQnftel der gribien 
Ptlanzr'ii iM'Stolir'ii aus Wasser, wolr-hes fort- 
während vtiiiuiistc't und durch neues aus 
dem Boden genomni. ii. s Wasser ereetst 
wenlcn m»iß. .Mit dem Wasser wird den 
Pflanzen gleichzeitif? derjenige Teil ihrer 
Nahrung zugeführt, den sie aus dem. Boden, 
ziehen müssen; denn die Ptlanzenwurzeln 
können nur in Wasser gelöste NRlirstoffo 
aufnehmen, abgesehen von denjenigen, die 
ihnen die Luft darbietet Ein Boden, welcher 
nodi so reM^ an PflanzennShrstofllBn ist, 
aber nicht die nötige M- iitr"' W;iss- [- zu i)n\'r 
Ijösung enthält, hat für die landwirtsclmft- 
liehe Produktion keinen Wert. Das Wasser 
ist aber auch von groß'^r Wichtigkeit für 
die j)hysi kalisehe Bcschaflenheit des Bodens. 
Kin stark lehmlialtiger, schwerer Boden 
wird h.'i geringem Wassergehalt so liart, 
dalj er liiclit bearbeitet werrlen kann und 
daß er dem Eindringen und der Verbreitung 
der Pflanzen wurzeln grofia Schwierigkeiten 
entgegensetzt ; unter denselben VeriMWmwen 
wird ein sehr h-ichtfr. sandit^iT IIimIi'ii so 
locker, daß er fortgeweht wird oder daß 
die FflABBen verdorren oder be! streng 
Kälte erfrieren. Wasscriiberfluß macht den 
scliwcren Boden s i uail, daß er nicht zu 
bearbeiten ist und dali die Kulturptlauzeu 
sicli nur kümmerlich auf ihm entwickeln 
oder überhaupt eingehen. Sandiger Boden 
läßt das Wasser schneller in die tiefereu 
I Schichten versickern; er kann aber auch 
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unter Wasserfibei-fluß leiden, wenn näralicli Ifinder. EbeoM ist die fi. nötiger für Be- 

di':- Staml rl<s Giumhvas^r'rs PO hoch ist, zirlco, die wegTri ihrer großen Entfernung 
daij diu Pflanzen wurzeln in ihn lüueinreiclien. vom Aequator oder \v eg:cn ihrer starken Er- 
Id stehendem Wasser gedeilbeiL unsere £iil<- hebnag Ober den Moerenspiegel ein kaltes 
turjiflanzen nicht. Klima hnbf>n, als solche, in denon wo^n 

Auch die für das Gedeihen der Tflanzen anderweiiigvi L^Mje eine hohe Tcui| oraiui 
so wichtige Temperatur des Bodens ist sehr ' herrschend ist. 

von seinem Wassergeliftlt abhängig. £iu Ob eine litüDstUclie B. oder K angezeigt 
großer Wasser. <^ L>lialt macht den Boden ItaltJ erscheint, richtet sich auch nach derNntzungs- 

weil da.s Wasser bei soim r Vinlmistunq wci.-r des Bodens. Manche Pflanzen be- 
Käite erzeugt und weil es deu Zntiitt der j dürfen und vertragen mehr Wasser als 
atmosphärischen Lnft zum Boden erschwert, andere. £in besonders starkes Wssserbe- 

Wahi-end dor Vpirrtafinn>zr it im Sommer dürfnis haben die Grä''« r und dl'^ sniustigen 
ist ilie Luft durchsdiniUlicii erheblich warmer i auf Wiesen und Weiden wa* ii>eiHlea Pflanzen, 
als der Boden. Das Wachstum der Pflanzen Dies wird n h h \ v imehrt dadurcli, daß die 
geht al>er um so «f'lmeller vor sich, je wäi'mer ' Pflanzen aufwiesen und W«ii!, n nie zur 



der Boden i.-»t, falls es nicht an genügender 
Feuchtigkeit fehlt. 

Die Erträge des Bodens sind dalier in 
hohem Grade davon abhängig, daß den dar- 
auf gebauten Gowilchsen die ihnen nötige 
und zuttSfi^che Menge von Waaser zur Ver- 
fügung steht Ist dies der IUI, so kann ein 
an Ptlanzcunäluslnr!" u armer Boden mit 
Hilfe zweckmiüiiger Bearbeitung und 
Düngung doch nocli ziendioh hohe Erlrüge 
liefern, während ein an Pflauzennälirstoffen 
reiciiei- Boden .stets eine geringe Ertrags- 



Reife gelangen, sondern in u<X'k giüuem Zu- 
stande al^mäht oder von dem Vieh dii-ekt 
abgefressen werden, und infolgedessen fort- 
dauernd großer Mengen Wasser zur Neu- 
i nduiic; V. in Stengeln und Blättern bedürfen, 
gleichzeitig aber auch viel Wasser duroU 
Verdunstung abg^n. Die Feldgewichse 
koiTiinrn dai^vgon, mit Ausnahme der Futti-i - 
kräuter, stets zur Reife; in der iteifezeit 
bedttrfen und vertragen sie aber wenig 
Wasser imd verlieren nur lti rini:'' ^fengen 
durch Verdunstung. Für Win-sen hat daher 



ähigkeit besitzt, wenn er in hohem Grade | die B., für Ackerländoreion die E. besondere 
an Wassennangei oder an Waseerflberfluß \ Bedeutung. In Gegenden, die ein heißes 
leidet. Klima besitzen <xler in denen während des 

Aus dem Gesagten geht die große Be- 1 Sommers nur geringe atmospliärische Nieder- 



deutui^ der B. und £. iür die Jandwirt- 
sdiafUiche Bodennutzung deutlich hervor. 

In vielen Fällen vollzi- Iit slrh di' Si-'lbe in 
genügender Weise von selbst olme oder doch 
ohne wesentliches Zutun des Menschen: 

das atmosphärische Wa<por roidit füi- das 
Bedürfnis der Püauzeu aus, und d^ über 



8chj%e eintreten, iiaan es aüerdings nötig 
oder dodi sehr wünschenswert sein, ancn 
die AckerlSndereicn zn bijwässcni. 

Die B. und E. haben im Gegensatz 
zu anderen landwiitsdiaftUohen Enltnrmafi- 
re^i^ln <la-; Eigentümliche, daß der einzeln«^ 
Bodenin -itzfr sie in der Reg-el nicht diui-li- 



dies Bedni tniH auf den Boden gekommene | fOhran km n. ohne bena< )tf>aLte Besitzer, und 
War^ser .sii kfit sclmt ll p:ctiii'.^^ in tii^forc ' ?:\vai- oft auf weite Entfernungen liin, in 
Schichtfcu uud vun da, iu bcuat libuite \\ a.^st r- Miüeidenschaft zu zielten. Durch jede B. 
flächen. Häufig geschieht dies aljer am h wird den unterhalb liegenden Grundstücken 
nicht oder doch nicht in dem erwünschten Wasser entzogen, welches ihnen sonst zu- 
Gtade oder mit der gewflnsehten Schnellig- geflossen wäre; diu-ch jede E. wird ihnen 
Im ij ; (in M.'iisi h muß daiier in si)lchen I Wasser zugeführt, welche s ^^it• ohnedies 
Fällen durch B. für gi-6fiereu Waaserzutluß | nicht gehabt hätten. Da nun das Wasser 
cder durch E. fflt. i«sdieren Wasserabflnfi I nicht nur f&r die Bodenknltur, sondern aadi 
SOlgen. ' fflr an l. i-e gewerbliche Tätigkeitin. z. B. 

Unter sonst glpi^hen Vi ihäitiiisöen wird j für den Betrieb von Mülden, eine groüe Be- 



die R um so n ötip i, 
trockener von Natur doi- 



)*■ lockerer und 
len, je wärmer 



deutung hat und die Intenssea der einzel- 

nrri Personen an der Benutzimg des Wassers 



und weniger feucht da.s Klima ist: ebenso oft widerji(irechende sind, so ist es nötig, 
umgekehrt. Balm kommt wesoitiich nur [daß der Staat durch aUgeDMin binden«^ 
das Klima während des Sommers in Be- 
tracht. Die E. erscheint besonders wichtig 
für Gegenden mit feuchtem Klima oder für 
sehr eben gelegene Grundstücke, bei denen 
infolge des geringen QefiUlee der Wasser- 
abfluf) nnrlan^^sani .^loh vollzieht. Niedenmgen 
und Bezirke, die an große Wasserflächen ■ au einer Stolle vorgenommene erhebliche 
grenzen, sind dalier der E. mehr bedürftig ■ Aenderun^ der WassorverhältnisseilirePoIgeB 
als abhjbigig gefegene ittchisr oder Binnen- 1 oft noch u Gegenden zeigt, die meüsnweit 



Vorschriften diese Benutzung regelt. Kein 
Kidturstaat kann sich dieser Aufgabe ent- 
ziehen; iinv jji'Siw^' ist allerdings selu' 
schwierig uud zwar sowohl wegen des 
Widorstreites der vecsdiiedenen dabei kon- 
kurriiT->nden Interessen als auch weil .'in'- 
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dttvon entfernt Hegen. Em UiMneB, von 

einem o 1 •• iti- hroren fremden Staaten um- 
sjChlossciieB Land kann zu einer befriedigen- 
den Oestaltang' seines Wasserrechtos kaum 
pelancron. weil es darin von i]cn Naclibarn, 
die oft andere Interessen habeii, abhängiff 
ist. Hienmter leiden beflOOdors die kleinen 
deutschen Staaten, da wir noch kein allge- l 



Hangw und Rflckenwieaen anf 300—1200 IL 

pro ha. Die Kosten machen sich, wenn die 
Anlage an der richtigen Stelle und in rich- 
tiger AVcise ausgefilhi-t ist, i-eichlich bezahlt, 
da die Erträge infolge der B. mrUi auf das 
Dopwlte und Dreifache steiuvn . auch die 
Qualität de^ Hi in-sBich erhi lili h verbessert. 
Die einfachste Form der E. ist die 



meines deutsches Wasserrecht besitzen. Zu durch off ene Gräben, welche immer dort 



dem Wasserrecht gehören auch die Vor- 
^hriften über B. und K, welche beide Maß- 
regeln hier stisachlteBIich in Betracht 
kiininifii, iinil zAvar in ihrer Anwendung 
innerhalb der Landwirtschaft. 

2. Die Anwendnnjif und iüe Fonuen 
der B. und E. T)\f ]?. finrlft in euro- 
päischen Ländern wt^alJieli bloß bei Wie 



geübt werden muß, wo es si< h um Alifnhning 
grofier Mengen von Tagewasser handelt. 0 Heue 
Orilben haben aber im Ackerlande eiliebKch» 

Nachteile : sie nehmen vi< l nutzbare Flache 
fort, erschwerou die Hearbeitung und Be- 
stellung der Felder und erfordern bedeutende 
Unterhaltuiii;-krsio». Als Regel sind daher 



verdeckte UnibLtj vorzu/.iehen. Schon die 
ien statt; bei Ackerländereien kommt sie i ROmer wendeten diese an uod nannten sie 
bloß ausnahmsweise in Sn,!, )iiY>pa vor. Die ..fossae caecae". Zu ihrer 



B. von Aeckem ist a;i und Uli 
gi-öBeren Schwierigkeiten und Uebelständen 
verbunden, weil durch das B.-wasscr die 
lockere Ackerkmme leicht ft>rtge8i)ült wird, 
was bei Wiesen, die eine feste Grasnarbe 
blitzen, nicht miJg^ich ist Die B. der 
Wiesen erfolgt teils dnrchUebe r ri e s ei n n g, 
teils dnicli Teberstauung. H'-i iT^ti ivi 
läßt man das Wasser in ganz dünner Schiciit 
über die zu V>ewä.'«senide Fläche rieseln; bei 
letzterer wird das Wass< r in gröHci"en 
Massen auf einmal auf die Fläche geleitet 
und bleibt dort längere Zeit st^en. Die 
üeberrieselungifit wirksamer, aber nur diu-ch- 
fOhrbar, wenn die "Wiesen eine abhängige 



Herstellung grub 

sich mit | man etwa 4 Fuß (1,3 m) tiefe, in Entfernung 
von etwa 4 Ruten (1.5 m) parallel laufende 
Graben, füllte diese auf der Sohle etwa 
1 FtiB hoch mit lockeren Stdnen oder Hetsig- 

bündeln (Faschinen) aus und d' (If,' darül>er 
wieder Erde, so daß das ganze Feld nach 
wie TOT bestellt werden konnte. Man nennt 

diese Form der E. bei uns jetzt Stein- 
oder F a s c h i n e n d r a i n a g e. Sie wirkt iu 
der Art, daß das Wasser aus den oberen 
Schichten des Ackei-s zwischen die lockeren 
Steine oder Faschinen sickert und durcli 
diesell)en einem offenen Graben oder Rieh 
zugefniirt wird. Indessen ist diese Wirkung 
immerhin eine unvollkommene. Ein großer 



l^age entweder von Natur besitzen oder ! Fortschritt w ir os, als man zu Anfang dos 
durch Umbau eriaogt haben. Mau untere | laufenden Jahrhuiiclerts in England statt der 
scheidet bei den KSeftelwieiten je nach der {Steine oder des Reisigs rande, gebrannte 



Art ihfi-'s kriiistlichcii rudMuos zw is^-hen 
Hang wiesen und Kücken wiesen. Als 
Stau wiesen eignen sich solche, die in 
breiten FhißtäJern geJegen sind und woiig 
Gefäll besitzen. 

Besondere Sorgfalt ist schon seit Jahr- 
hunderten der B. von Wiesen in üboritaliou 
gewidmet woitlen. Von da kam die Kennt- 
nis und Anwendung der ß. nach anderen 



tönern <■ Rrdirr n (Dmins) nahm und so- 
mit einen ort'enea unterirdischen Kanal her- 
stellte. Das Wasser zieht sich dabei durch 
die zwischen je 2 Röhren l>etindlicheu engen 
Stoßfugen hindurch in den Kanal und wii\l 
von diesem in einen offenen Ali/.UL;sgi-aben 
geleitet. Nafhdem man in lüi^laud Mitte 
der vierzig« !' Jahre in der Di auiiöhren- 
]ii r-,3 0 eine Maschine erfunden hatte, ver- 



LBndem. Innerbalb dm Deutschen Reiches mittels deren man die Drainiöhren schnell, 
wurde sie namentlich in dem Siegener I wohlfeil und in ToUkommener Form hentu- 



T.andt' austrebildet. wo si" s( lir.n im 18. 
Jabrhuudeit grofie Verbreitung hatte. Die 
dort erzielten Erfolge bestimmtai dann audi 

die Ijandwirte andcn r ricr:cf'ndi''n zur Nach- 
ahmung, so dali zuizeit die B. von Wiesen 
zwar noch nicht allgemeine Verbreitung im 
Deut^^hen Reiche gefunden hat,, al>cr doch 
in allen Teilen von einer niela oder minder 
großen Zahl von Landwirten geübt wird 



stellen imstande war, erlangte dii- "F. zu- 
niklist iti jenem Lande, später auch iu be- 
nachbarten Tjündero, beeonders andi im 

Deutschen Reiche, eine rasche Verbreitung. 
Für schweren, nassen l^len oder für solchen 
mit sehr hohen Grün I Wasserstand gibt es 
keine wirksamere 31elioration, als die E. mit 
tönernen Röhren, die man im engeren Sinne 
als Drainage bezeichnet. Die Kosten iiirer 



Die Kosten der Umwandlung einer natür- ' Herstellung belaufen sich je nach der Bodea- 
lichen in eine künstlich bewässerte Wiese beschaffenheit auf 150— 2iX), unter selur 



-ind n-.vih der Art des Bodens, der Terrain- 
bildung und des angewendeten B.system8 
▼erscliiedea boc^ Bei Stauwiesen belaufen 
sie sidk anf etwa 50—160 M. pro ha, bei 



schwierigen VerhAltiUBsea auoh WOhl bis auf 
Mi M. pro ha. 

8. Forderung der B. und E. dvrdi 
den Staat Im Interesse und in der 
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Aufgabe des Staates liod rs. die n. und E., 
wo sie als nötig oder iiüti'Jiuli zur Förde- 
rung der Bodenproduktion erscheinen, nach 
MQgJichkeit zu untentütsKo. Hierzu stehen 
ihm viele Wege offen. 

Der Staat hat zunächst für Tjchran- 
staiten zu soiigea. auf deuea Mfloaer aus- 
gebildet werden, aie B.» nnd R-Änlagen 
iiacli verständig ansznfnhren vorstehon ; rs 
iänd diefi die hog. Meliorat ions- oder 
Kulturtechniker. Im Deutschen Beiclic 
bestehen liuhero kttUtirtnr-hnischp Lehran- 
stalten iu Berlin, Boun-i'üppelsdorf,MüDchen, 
Stuttgart; femer gibt es eine gxQfieVB An- 
zahl von Wiesen bauschulen, 

Aufgabe des Staates ist es ferner, anf 
seinni eigt'iicn Gütern, ilt'ii Domänen, 
die B. und R zu furderu. LäUt er die 
Bomfinen auf ägene Rechnung rerwalten, 
f^o innf) er die eifordcrlirhfn Anlagen auch 
selbst herstellen, iu deutschen Staaten 
pflegen die Domänen aber meiat verpachtet 
zu sein. Tu difsen Fällon nitiß der Staat 
als Verpächter, uachdeni er eiue B. oder E. 
als nötig und den darüber atisgearbeiteten j 
I'Ian als r.wefknulßig anfrkaiint hat, dem 
l'üclitcr duö für- die Ausführuu^ erforder- 
liche Kapital ^egen mäßige Verzinsung, die 
gleichzeitig eue Amortiaationsquote ein- 
schlieBt, hergeben. ÜKeprenBiacheDoniftnen- 
verwaltung gewälirt den Domänen] Pächter n 
zur Ausführung von Drainagen Darlehen, 
die nach den jetzt gflitigea Beatiminungen 
in dnr Regel mit o'"o, einschließlich des 
AuiortisatioDsbetrages, zu verzinsen sind. 

Gutabemtzem soll der Staat insofern die 
Ausfühninf^- von R.- und E.-Anlaq-en er- 
eichterij, alt» er durcii gubotziiche MaUi-egoln 
die Gründung von Anstalten m<%lich macht, 
welche niedng verzinsliche und amortisier- 
bare Darlehen an Privatpersonen zur Durch- 
führung von Meliorationen gewähren. Der- 
artige Anstalteu gibt es in vielen deutschen 
Staaten. Es gehSran Merzn in Preuften die 
diuoh Vi. X. 13.' V. 1879 ins Lehen irenifenen 
Landeskulturreutenbanken; in 
Sachsen dittit dem gleichen Zwecke die 
Landeskulturrentenbank v. 26. XL 1861; im 
Großherzogtum Hessen <.lie Landeskultur- 
reütenkasse v. bJTV. 1880; in Bavern die 
Landeskulturrentenanstalt v. 21. tV. hS>^.'. 
Alle diese und ähnliche Anstalteu iu uuderca 
deutschen Staaten, die dort auch wohl den 
iNiamen Landfiakreditkasaea itthren, geben 
tn B.' und E.>An1agen Inllige und «morti> 
j-iorliare Darlehen. Die ha\ eri.Krhf nimmt 
dafür 3^/4 *Vo Zinsen und ^it% Amortisation, 
letstero iat dann in S8 Jahren vollendet. 
Auch in Österreich, Frankreich und 
Englaiid werden entweder direkt voiu 
Staate oder von staatlich garantierton 
Kreditinstituten Darh'hon zn Mnlionitions- 
zweckeo hergegeben. Außerdem ist in den 



meisten dciitsehcn wie außeideutsehen 
Staaten den unter gewissen Vurj.iiiset^uugeu 
gewährten Meliorationsdarlehen ein hyiw- 
thekariaches Vorzugsrecht eingerflnmt (a. 
Bnchenberger.Agrarwe9en,Bd. 28. 171). 

Endlich muß der Rtaat durch seine Go- 
setzgebung Vorsoi^ trcffeu, daß nicht durch 
den Widerspruch einzehier Beteiligter die 
Durch filhrung nützlicher B.- und R- Anlagen 
uujiii'ipliiii gemacht wiixL Schon oben 
wunle darauf bingewiesen, daß durch fiast 
jede B. oder E. viele Grundbesitzer crleich- 
zeitjg berührt werden ; an dem Widerspruch 
eines Einzelnen kann dieselbe dalier scheitern. 
Beaondera für den kleinen und mittleren 
Grundbesitzer ist kaum eine B. und K ins 
Werk zu setzen, wenn es jedem dadurch 
Betrofl'eaeu frei stahea soll, dagegen Ein- 
sprache zu erheben« Der Staat nraiS daher 
die 'Bcdino;ungen festsetaea, unter denen 
solche Anlagen selbst gegen den Wider- 
spruch ESnzelnor ausgeführt werden dürfen 
oder müssen. In allen Kulturstaaten be- 
stehen auch dahin g^iohtete Voirachriften. 
Besonders wichtig mA dle)eiiig«n, «elohe 
für die Bihhmcr von Wa?5scrprono?sen- 
schafteu, die je nach üirem .speziellen 
Zwecke ß.- oder E.- oder Drainage-Genossen- 
schaiten heilen, die niOtige geeetzüdie Untere 
läge schaffen. 

Von vcirbildücher Bedeutung ist auf 
diesem Gebiet das preufiieche Gesetz 
T. 28JTL 1843 gewesen, duich weSohes die 
Errichtung von R.-Genossenschafton ei- 
niöglicht wurde; duixih Eigäuzung v. 11.. V. 
18(j3 wurden glaohe Bestinmoiangen für E.- 
Genossenpchaftcn , jedoch mit Ausschluß 
solcher für Drainage, erlassen. Das 0.%. 1.1V. 
1879 hat dann, unter Aufliebling der früheren 
Bestimmungen, allgemeine, auch für die 
neueren preußischen Provinzen gültige Vor- 
schriften ediussen, welche dit^ Genossen- 
schaftabildunK für sämtüohe waaaerwixt- 
aehaHHdien TTntaniehniungMi enntelMslifln. 
Für Bayern ist ein Gesetz über B.- und 
E.- Aulagen unter dem 28.; V. 18ö2 er- 
schienen; für Baden am 2BJVIIL 1876: 
für Elsaß-Lothringen am ll./III. 1877 
und am 2.'VIL Ibül; iüi- Hessen am 
.30. VIL 1887. In Österreich ist die 
glciclie Materie durch das G. v. 30./V. 1869, 
in L uguru durch das G. v. 14. und 23.' VI. 
188.5 geregelt. In Frankreich wurde die 
Bildung von zweckent^foeohandea B.- und 
K-Oenoesenschaften (Syndikate) dnrch daa 
G. V. 21./ VI. 186.5 und durch das ergänzende 
Kais. Dekret v. 17. XL 1865 ermöglicht 

Literatur: F. ir. Dünkelb^rv, Eneyklopädi« 
und Methodologie der Ktäturtechnik , 2 Bde^ 
Brmmadmmg 18SS. — Deraelbef Ihr Wiemi' 
bau in ntnen Itmdvrirttcka^. und taelMKAa» 

GrundtUgf'n , ''. Avß., Brann.Thii eiij 1S9C. ~ 
Perel», Handbuch de* UtmlvrirtMch. WoMerbaue», 
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i, A*^^ Berlin ifiS4. — A. Bueheitbertfei; 
Afrarttnm u. Agrarpolitik, Bd. i, I89i, 8, 3S9f. 
~ />!> Arlt, von Antiehütz >U>er BevUsterumj, 
EnhriUtrrung und Wn»»ergtnot»en*ehaften in der 
Aiiß. du H. d. St., Bd. M. 7. — Ch. 
Augumt Vogler, Grundiehm der KuUmrUehnik, 
» Bie,, BtrUn 1896 u. 1999, Vrhr. «. ü. «olte. 

Bier and Bierbestenerang. 

I. Allgemeine*: 1. Terminologisch«« und 
Technisches. 2. Geschichtliche Entwickelang. 
8. Statistik der B, Produktion im Dcntschen 
Rfirli-' II. Die HsTeuern: 1. Wesen nnd 
Charakter der B. 2. Die Hopfeaäteaern. 3. Die 
MalzHteuem. 4. Die Maisch bottkhstener nnd 
die KesseUteuer. b. Die FaSstener and die 
WöTEegtener. 6. Die mittelbaren Erhebnngs- 
ffirint'ij. TU. ('! s (■ t z L'^ e L 11 II : 1. Die Brau- 
steuerg^eujeiuscLati im iJeuUthi ii lirithe. 2. Der 
bayerische Malzanfschlag. H. Di»- M.ilzsteuer in 
Württemberg. 4. Die P Steuer in Baden. 
0. ELsai^- Lothringen. 6 ( »estemiGli-Uiigtni. 
7. Fraakfeieh. Eniriand. 

1. Allgeoieunes» 

1 TennteologiüchM uad Te^nbehMi. 

Das Wort ,,Bier" (ahd. Pior, Bior, nhd. Bier) 
ist entweder vom iateimachen bibere abzu- 
lettra oder mit dem alteermanischGn Brewwo, 

(jprst<\ in Zu>aiiiriioiinang zu bringen. Boi 
deu Genuaaen hieli das aus Gerste oder j 
Oetreide enseugte Getränk < Kd oder Ale; 
daher da^ f-iiirli-< li<' W- und die Au^-diTn-ke ! 
Uel iu Schweden und Dänemark. Die int;!islen ' 
Knlturqpiaohen haben das deut.'iche Wort 
Bier melir oder weniger in ihren Sprach- 
schatz atifgenommen. i 
Wir verstehen unter Bier ein Günings- 
produlct, welche mis Malz, Hopfen, Uefe, i 
Reis, StÄrke ti. dgl, m. iind Wasser durch ! 
wciiiii;.' Grirnng ohne Destillation hergestellt i 
wird und sich noch in einem gewissen 2iach- ' 
gi'irungsproisefl befindet Fflr die Bierbarei- 
lung k'iimii. n vorzüglich Gerste, Hopfen und 
WasiJer iu Betracht, Die Gerate wird zuerst ! 
in Malz verwandelt, d. h. in ein mnem nnter- 
i>rochencii Keimuugsprozeß untorüocendes 
Getreide. Dies wird eireicht. itnl. iu man 
die Gerate einquellt oder ejn^vo:' ht uml «laiin 
auf der Malztenne abtropfen läüt. Aus dem 
Malz wird durch den ^laiscliprozeli die 
Würze gewonnen, wobei diesem alle loslichen 
Bestaodteiie entzccen werden und das vor- 1 
handene Btirkemehl miter dem Einflnfi der 
Diasta'^c in Di-xfrin und Zucker verwandelt 
wird. Zu diesem Behuf e wird das Malz vorher 1 
geeduoten oder zwischen Waken zerquetscht, l 
wobei nur der meh^iro K- t ri zerdrückt, ni. !it ; 
aJjer die Hülse zerri.ssen wird. Nun kaiui 
das Was.ser durch dieMaaee leicht so durch- 
drinuvii, daPi die Würze rasch und ri in al»- 
liluR, L>:te zerkleinerte Malz wipl im Ver- 
maischapparat mit Wasser W'i 'ii. htrt. und 
y<m da Üießt der Brei in den Maischbottich, 
wo er durch Anwendung von Rükrapparateti \ 



weiter nut Wasser vermischt wiril. Hierauf 
wird die Würze in der Braupfanne unter 
Zusatz von Hopfen gekocht, alsdann nach 
Abtrennung des Hopfens mdgliohst rasch 
gekohlt und durch BeijBfabe toh Hefe in 
(järung ver-<'tzt, winlur -Ii « inT. il des Zm k<-rs 
in AiliLohol und Xohieasätu'e ven^audelt wird, 
WvtiiL der GArangsprozeS bei hl^erer Tem« 

Eeratur bnsi hlcimigt, so sammelt sich die 
[efe als " iii< iiu:-fe auf der OI*ertläche der 
Wür?.e, wäiirerid die tei niederer Tcmi)eratiir 
gebildete Hefe sich als ünterhefe am Brxlen 
des Gefäßes absetzt. Danach unterscheidet 
man ober- und untergäriges Bier, von denen 
das erstere schneller fertig, aber niclit so 
lialtbar ist wie das letztere. 

8. CNMcblchtlich« Ent Wickelung. Die 

Kunst, aus Getreide, namentlich Gerste, ein be- 
rauschendes Getrfink herzustellen, scheint schon 
sehr alt zu -ein. Ein solilics Ijn iähnürlit-^ i.e- 
nußmittel kannten m\\m die alten Aegypter, 
über dessen Bereitung wir dnrch urkundliche 
Quellen benachrichtigt sind. I^nch scheint e> 
mehr als fraglich zu sein, od von Aegypten am 
die B.fabrikation aich Uber die Übrige Welt ver- 
breitet habe. Viel wahrscheinlicher ist es, daÜ 
diese Fertigkeit mu li I t i amlcien Wlkern 
j selbständig erworben wurde. Kin wichtiges 
; Produktiousgebiet ist schon in alten Zeiten 
unser deutscheg Tatprlnnd gewesen, wie uns 
Taeitns (Germania < ".^3) berichtet und an« 
I der nordischeQ Hjrtholwie erhellt. Bessere und 
i sichere Nachrichten aind ans Uber die B.bereitnng 
aus der Karolingerzeit zugänglich. Schon im 
10. Jahrh. tiuden sich unter Ludwig dem 
Fnuniiu n iiiehrf.iche Beschränkungen der ur- 
' sprünglich jedermann freistehenden Befugnis, 
H. zu brauen, zugunsten geistlicher Stifter und 
I Klöster. Im 11. Jahrb., in dem auch die Ver- 
! Wendung von Hopfen cur B.bereitnng z:uerft 
— 1079 - urkundlich mif lijiuweisen isf. ver- 
liert die B.brauerei dt u )):ui<<wirt»chaiiiichen 
t iuiiakter und wird zu rim'iu «j:« werbsmäüigen 
Betriebe. Das Kecht zur Herst <*II)in£r des B. 
wird an den Besitz genau beztit Lutttr llüus*r 
gebnndea und bildet lich za ainem Eealreebti 
das auf dem Gefeiade „nuUiiert'' Ist, weiter aus. 
[B.eigen, Bmierbe, reales oder radiziertes Brau- 
recht, Braugerecht«ame). Die Inhaber dieser 
Gerechtsamen wiiren in (tcr aiin-fsciiriii n ]?muer- 
gilde (Branerzunft) zuitammetiges4<,hlos8en. Oder 
sie äbten ihre Braubcfngnis nicht selbst aas, 
sondern Terpaehtetea sie gegen Benfeen sn Dritt«. 
Teilwdse war df« B.muerel ein Recht der 
ttemeinde in den Städten, die es alsdann an 
einzelne Bürger, in der Regel mit der AufKiire 
des „Reihebrauens^ im stiuIUschen Bnmlians 
weiter rerlieb. Zum Teil endlich wurde da« 
Braaradit als landesherrliches Regal erklärt nnd 
lelKNiweiw Tc^geben «der in eigener fiegie mü- 
gewertet 

Neben Arm Bi-anreclit war das Bitrschaiik- 
recht eine besondere, erst zu erwerbende üe- 
rechtaame. Aus den Verh iltiu.>sen dieser letztere» 
sowie aas gewcrbs- and geeaadbeitvoUzeilichen 
GrOnden entsprangen efne Beflie steatlkher, wie 
gemeindlicliiT Vorx hriftr-n für Hransr-werlM' nnd 
B.ausäcbuuk. Neben allgeiueiueu KuutroU- und 
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ähnlichen Hestimnuingt-n waren vor allem Vor- 
Hcbhften iiiier Meng:« uud Art der bei der B.- 
bereitaiii; zulissigen Materialien, Aber Bestellung 
besonderer Kommissionen znr Qualitätskontrolle 
(B-kieser), zur Ueberwachang der Preistaxen 
u. dgl. ID. üblich, rntereinander je muh Ort 
und Gepflogenheiten sehr vrrschieden, erscheinen 
solche Verordnungen .Hclion im 12. nud l.'J. Jahrb., 
hin sie im 16. and 17. xur Ueibeaden Kiu- 
riclituugr werden. 

Die Hanpterzeuffnngsgebiete waren Nord- 
dentschland, England und Belgien. Das 17. Jahrh. 
bildet für die Uindn-^trie eine Kiinche des Rück- 
ganges, der vor allem anf die |ioliti>chen Zeit- 
«reignis-se, namentlich den i^ttjähritren Krietr. 
aber aucii das immer stärkere Kindringeu 
d«r französischen Sitten zurUckzuftihren ist, 
wodurch andere Gcnußmitt«L bei den höheren 
gesellschaftlichen Klassen Wem. Kaffee, Tee und 
Bei den ärmeren Schichten der iJevölkerting 
Branntwein, an Stelle des B. traten. Uuter 
diesen Umstanden hatte Süddeutsehland weniger 
fu leiden, weshalb auch in Bayern^ insbesondere 
aeit dem 18. Jahrb., die B.branereiindustrie sich 
m bober BlUte aitwiekelte und für andere 
liftader bahnbrechend wirkte. Aehnlich lagen 
die Zustände fQr die B.produktion in Oe.st) rreu h. 
Hier hat sich bejsonders in der ersten Utiiite 
lies V.L .Tahrh. ein gruKartiirer B.export nach 
ailen Weltteilen gezeigt, der aber in den letzten 
Jahrzehnten mehr auf die bayerische, mnamitlich 
die Manobener Biudostrie ttbwgegangen ist. 
Aber aneh in Norddentachland ist neuerdings 
innerhalb weniger Dezennien eine stets wachsende 
B.industrie ins Leben eernfen, die nicht nur 
mit der einheimischen Indnstrie erfolgreich zu 
konkurrieren vermochte, sondern auch mit der 
englischen Export-B.branerei, der grSßtan der 
Welt, io die Sobranken treten kennte. 

1. fttnMeHk der B.proinfetlo« 1« De«t< 
sehen Reiche. Die hier angeftthrtcn Zahlen 
.Fullen ein Bild über den g<^nwärtigen Stand 
der B.produktion in den «nnelnen Bjrtmer- 
gebieten geben. 

In der Brausteuergemeinschaft des 
Denteohen Reiches veiaeichnen wir 

Menge dei Biwgewinnnng 
gewonnenen pro Kopf der 
Bieres BeTÖlkerong 
Mill. hl. 1 
1><84 10520 Hfi^i 7*> 

!S!.4 8039 37,733 9S 

ISQÜ 6903 44f734 loi 
tWS 6581 43,3a6 91 

IflOS 6404 43.364 93 

Die Zahlen der Braustenergeraeinschaft »eigen 
denigcm&ß eine allmähliche Ahnalunc der Zahl 
der Brauereien, offenbar als Wirkung der (ie- 
gtakung des Brauereigewerbes zum (iroübetrieb, 
dabei aber eine konstante Zonabma der Bio- 
deklion vnA dee Konmtna 
In. Bajern bestanden 

Menge des IJiergevvinnimg 

gewonnenen (iro Kopf der 

Bieres BeTölkerung 

Hill. hl. l 

18B4 »847 12,608 a34 

]m laitia 15,186 a65 

1900 taoa6 17,944 391 

laOi 13004 i7>36i 975 

1908 taoao >7,3<>o 371 



Femer sind zu verzeichnen in 

Württemberg Baden ElsaC-Lothringen 
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1900 3,877 
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19ü4 betrug die Augfahr am Bier nach 

Ironien WtttfnKDLlL 

15070 a,094 

14 S58 1,971 

5112 0,742 

o 590 0,953 

13904 1.876 

8290 I,i6i 

56986 14,865 



Belgien 

Frankreich .... 
Niederlande . . . 
Oesterreich- L' ugaru 

Schweiz 

Vereinigten Staaten 
anderen Lindem . 



120510 

Dagegen die Einfuhr aus 
Tonnen 

England .... ao9a 
Oesterreich-Ungarn . 7« 6 1 6 

anderen L&ndem . 150 

74858' 



«3,»6a 



Wert in Mill. M. 
o,«;88 
8,383 
0,138 



n. Dt« Bjrteueni. 

1. Wesen und Charakter dorB. Die 

Besteuern zählen unter den Aufwandsteueam 
zu den inneren Yerbrauclisabgaben und zwar 
gehören sie daselbst der Gru][>pe der Getränke- 
steuern an. Sie woUeo die Eiokünfto der 
fSnnelwirtaöhftftoD auf dem ünavege der 
Ausgabeseite treffen, ind-in -ie- ans <lor 
Tatiäclie des B.genusses auf die I^eiatuiigs- 
fähigkeit des Verbrauchers einen Rflckschlui 
ziehen. Da sich nun das B. infolge seiner 
größeren Billigkeit und geringeren Gesund- 
! heitsscliädlichkeit einer iiunior gi*lleren Ver- 
ibreitnng oifreut, so wird das B. auch für 
I die Vti brauehsbeateuerung immer wichtiger, 
j Zudem bietet seine Belastung sowohl volks- 
I wirlschaftliolie als uaßä steuertechnisclie Vor- 
teile, da 69 bei vorhtitnismMig niedrigen 
Erhebungi^knsffn Imh.- EiiiDalnrn.'ii verepricht 
und bei mäßigem Öteuerfiüi we<ler der ge- 
deiUidi«! Untwiokelunf derBraiiereiinduntri» 
hr'mmend im Wege ptelit noch Arn Konsum 
schmiluit. Außei-deiii lultia die sleuortecli- 
nischen Maßregeln ohne Zweifel die tdoh* 
nischeri Fortschritte der Fabrikation frof«r- 
dert. Iii früheren Zeiten -wnirde »Uvs B. liäulig 
al> Haustnink bereitet, womn aii< h heate 
noch der G^nsatz zwisclieii Hausbraner 
und gewerblicher Brauer in der englischen 
B.besteuerung erinmri. Indessen ist auf 
dieeem Qebiet tieate der iabrikmäßige Be- 
trieb der Prodnkdoa und heBonders dw- 
OioSbetrieb aiegre&ch durdigsdrangen, wo- 
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durch die steuerte« h tu >( hd DmdifBhiiiiig 
■wesentlich erleichtert wird. 

Die Bi»tenern kntipfen entweder an das 

fertii;«' PnMiukf inier ;ui tlas HuH'faliriknt oder 

«adlich aa die bei der Uersteltuug ver- 
wendeten Stoffia an. Die Yeranlagiing zur 

Steuer geschieht dann unt< r Ziiirninil"lLf;iiiig 
einer Mal^ oder <Tewicht8einln it. die durch 
Abmessen oder Ahwägen mit ^'. M tzlich vor- 
gescliriebeneu Holümiißcn oder Wagen oder 
üurch automatische Apparate festgestellt wird. 
Der SteuerfuQ ist entweder eiq einheitlicher 
oder wird nach Qnalitfit des Enseugnisses, 
Betriebsumfaug der Produktion, Bestimmung 
(Verkaufslnor oder Haustrunk) u, dgl. m. 
abgestuft, ^'ebea der Einzelbeiecbnung der 
Stetter kommen anch Pktnchaliemogeu (Ab- 
firi'liiii^'oii, AI i< III iipments, Fixationen) vor. Als 
die zweckmäßigste Steuerform darf die An- 
knüpfung an den ftxKÜuktionsprozeß gelten. 
Wetii^'t.T vorteilhaft ist die B.fabrikatsteuer. 
Die einzelnen bteuorarteu zerfallen in 

X. Bohiteftteaem (Materialitenoni) nach der 
Menge der verarbeitaMn MatOWlIai: 

1. Hopfensteaeru. 

2, Mulzr^teiuni. 
n. VtrarUituugtttiieaeru (Fabrikatioiiflstea- 

ernj nach der LeistmgiafliUgkeit der 
We rkTorricbtnagea : 

1. Maischbottlduteiter. 

2. Ke8»el8tener. 
III. Prodaktfiteuem (Fabrikatstenem) nach 

der Meug».' (I> h Eriteugnieses: 

1. FaU- uUer B.iuarkeiiDteuer. 

2. Wüntesteaer. 

3. Eingangs- oder TorMeneca. 
IT. Mittelbare ErbelmagvfbfnraB : 

1. Abfiudnngen. 

2. Lizenzen. 

22. Die Hopfensteuern. Mau liat wohl 
mitunter versuclit. zur RohstofTbesteueruuir 
4en Hopfen z\x beuutj^. Dieser ist aller- 
dings nidit ohne Bedeutting für dm 6e- 
echmack und die Haltbarkeit des 15.. aber 
in gleichem Maße nicht für alle B.8ortea 
nOt^ wee^alb die Hopfensteaem immer nn« 
gleichmäßig wirken müssen. IWtei kommt 
^raertechiusch die Schwierigkeit der Er- 
hebong in Betracht, weil sich die Hopfeu- 
stPiiern an den Akt des Zusatzes viui Iloj-fen 
iiui- Würze auschließen müßten, weuu die 
Materialsteuern in der Braustätte selbst er- 
hoben werden soUen. Diese Schwierigkeiten 
"und Bedenken wachsen noch betrSchtlich, 
wenn ma?) diese Abgaben hxAm lainhvirtschaft- 
lioheo Produxeateu, beim iiopfeubauer, nach 
Analogie der TaUücbettoueitmg, eriieben 
Nvollff. Dr-nn (lio>er Produktionszweig ist 
nach ErUiig und Erntemenge, nach Verwert- 
bai-keit und Preisbildung dauernd grofien 
Schwankungen unten^orfen und es würden 
daher eine Keilie von Ueber- und KOck- 
^viUzlII^mrllältnissen zwischen Hojpfenbau, 
Ubraoeni und BJuxiBttm eintEeton^ dieduroh- 



lans Tmmieden werden sollen. Die Hopfen» 
! steuern sind daher unzweckmäßig. Wo solche 
bestanden, sind sie aus den dargelegten Grün- 
den frülier odm' s[.ättr auf^rohoben worden. 
Eine Uopfensteuer bestand von 1711 bis 1862 
in England, die ursprüngKoh 1 d Twn Pfand 
Honfc'ti lietruL; uml sjtatrr rnohi-fach erh"ht 
und dann wieder veruuiidert wurde. Die 
schwankenden Beträ^*' lialM H hanptsflohUdi 
ihre I^eitigtmg h-.rlM igcführt. 

Aehnliclx ist die ü erstensteuer zu be- 
urteilen. Eine solche hat Norwegen. 

Die Malzstenem. Bei weitem vortoil- 
halter ist die Form der Rohstoflbesteueruug, 
die das Malz zum Steuerobjekt macht. Sie 
hat den Vonrag, aUgemein und gleichmäßig 
m wirken, da neben dem Malze die Mab' 
^urni^nto nur \<h\ unli>r^'^i'nnliie(tjr Bodeutimg, 
häutig aber ganz verboten sind. (Brausteuer* 
gebiet nur i«t bis l'/o ; Verbot der Mala- 
; siuTc^te in Bayern.) Dabei kann man die 
Steuer anlegen entweder an den Prozeß, 
doreh den die Gerste u. dgl. m. in Malz 
verwandelt wird, oder an den Akt der Maische 
oder Einmaischung, wodurch alle inslicheu 
Bestandteile dem Malz entzogen uud in 
: Dextrin und Zudier verwandelt werden. Da- 
durch erhält man die beiden Grundformen 
! der Maksteuern, die Vt-ntialilungs- oder 
MaisBtetier im eogeran Sinne und die Maisoh» 



a) DieVernuthluiis<i- (Brech-, Schro- 
tungs-) oder M a 1 z s ( e u e r i. e. S. knüpft an 
den der Einmaix lumg vorangehenden Akt 
des Brechens oder der Schrotnng in der 
Mühle an. Die Bestimmung der Steueniflicht 
geschieht nach dem Gewicht oder dem Raum- 
inhalt des geschroteten Malzes. Zu ihrer 
Bemessung und Sichenmg ist eine vorher- 
trehende Anzeige über die Mentre des zur 
Schrotnng bestimmten Malzes, mit Anobe 
des Namens nnd WohDortes des Tieraendere 
und M filiere, der Zeit und Art der Ver- 
wendung u. d^L m. zu erstatten. Unter 
Mals ist dann jedes ktlMtUdi com Keimen 
gebrn' hte Getreide, wie es ztir B.- und Essi^- 
bereituiig verweudet wird, zu verstehen. Die 
Benutzung von MaisBUmgaten ist entweder 
schlechthin zu untersagen oder unter siiozi4 lle 
Kontrolle und steueramtliche Behandluug zu 
stellen. Für die Malzsteuer sind femer be- 
sondere FormaUen von Wiohügkeit, die für 
die Bezettelung und Ueberwadhung der 
Malztransporte von und nach der Mtihle, 
die steuearamtliohe Kontrolle des Vmnab- 
luDgsaktes, die Ausstellung von Brlanlmis- 

scheiiieii. Vor.^ehi'iffeti für die Mfililnj^j-nrate 
u. dgl. m. gelten. Die besondere Gestallung 
des MOUereigewerbes ist fOr Beurteilung 
dieser Besteuninfr'f'>nn von erheblichem 
Belange. Je kouüea liierter dessen Betrieb, 
desto leicliter, je dezentralisierter dieser, 
desto omatiudlicher und schwieijger ist die 
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Steueraufsicht. Das Brechen fies Malzes 
ist daher in Regel our &uf ötteotlichen, 
'fdckt tnunportabtea oder voti dftr Steucr- 
vprwaltung zugelassenen und genehmigten 
31 üblen gestattet. PrivatschrotmülUen, die 
nur für den eigenen Bedarf arbattBO, amd 
«mtiich zu verechJieäeiL 

Beiepieleans der Oesetzgebung: 
flff l'iiyorisrhe >ral/aiifsrlilag. die Verraah- 
iuQgssteuer des Brausteuergebiets im Deut- 
«dien Reiche, die wArUembergittohe Iblz- 
«teuer, die baiischc Brauraalzsteiier. 

b) Die Malschs teuer zieht Ua.s Material 
•dar RbÄreituog kuts vor seiner Verwendung 
7.nr Stoiiff honin, indem iler Akt dos Ueber- 
gioßfiis des .Mal/.eä mit heiüem Wasser — 
-das „Einmaischen" — als Erhebungszeitpunkt 
tienutzt wird. Auch hier ist das BnumAterial 
in Gegenwart des Steuerbramteo abKOwiegen 
und von je einer Gewiclits- oder Raumeia- 
ihdt der geseUlicho Steuersatz xu entrichten. 
Dabi^ ist eine vorgftngige Bramnsseige ffir 
jcil.-' Eiiimai>i'huiijj: mit Bezeirhmiüt; der 
Menge der dabei zu vl.•l■^veIlllcüdeaMat(.'^ialieIi 
und des daraus zu i^fiwinnenden B. sowie 
■die steueramtiiche Verwieguog des Malzes 
vor der Einmaischung erforderlich. Aucii lüer 
tiedarf es einer Reine genauer Kontroll Vor- 
schriften, Verbot des Einmaischens bei Nacht, 
Bucliiülü'unKSzwang. Beaufsichtigung der 
Brauereiräuine. He\ isioncii u. dgl .DieMaisch- 
«teiier setzt ein xurGroüindustiie entwickeltes 
Braugewei^ ronam tmd kann dann bei guter 
reberwacliuiitr zwicktufißigsein. Wodagegen 
im wesentlichen mittlere und gar kleine, 
iMif dem Lande zerstreute Betriebe vor- 
herrschen, empfiehlt sie sich weniger wegen 
der en^oßen Ernebtuigskoston. 

Üeispiele aus der ü asetzgebung: 
Die Ein maiachnngrteuer dee Brauateoer- 
gebiets. 

4. Die Mafechbottichatener nnd die 
Keaaelstener. Beides sind Steuerformen, 

die von der Leistungsfähigkeit, d. h. meist 
deui ■Rauminhalte der Werkverriclituiigfti 
oder Biauappaiftte auügehen. Im Gegensatz 
znr wwlluiten MiAffialbeflteiierang knOpfen 
sie an den FakrikationsprozeB, an die Ver- 
arbeitung des Rohmatenals an. 

Me Maigchbottichsteuor wird be- 
messen nacii dem Rauminhalte der zur Ein- 
maiscliung benutzten Gefäße, der „Maisch- 
bottiche", sowie nach der Zalil der . iuzelncn 
Einmaischungsakte, Der Kesselsteuer 
dagegen liegt der Rauminhalt des zum B.- 
sieden vcrwt'iid.'teii Hrau- oder SudkcFsels 
sowie die Anzahl der Sode zugrunde. Für 
jede RMimetttheit ist dann ein StenenmtK m 
erhebf-n. r>ir <^\ny.o Be8teueruri;>f')rin tie- 
xuht in beiden Kiclttungen auf der Annaiiuie, 
dafi aus einem gewissen Banminhaltc des 
Maischbot1i^•ll^ oder Kessels nur eine be- 
stimmte Menge B. erzeugt werden kann. 

WSttarboab dtr ToUwwtHtdiaft. II. Ami. Bd. L 



Sie erheischt maneherlei Knntrollvorsehriftou 
und BflaBregek über die Zeit und Dauer des 
Braui'iis, den steueramtlichen Verschluß der 
Gefäße, sowie ständige Boaufsieliticrutit; der 
B.bereitung und Oeffnuug der Siulkessel 
d urch die Steuerbcamton u. dgl. m. Trotz alle- 
dem aber sind Hintersieliangea dordi wied^ 
holtes Fallen der Keaaet wRbreod der vov 
geschriebenen Brauzeit, durch Schutzkränze 
gegen über^^allendes B. oder Dunsthauben 
zu möglichst hoher Ittttimg nicht anage- 
sehlossen. Diese Mängel der Frstirikations- 
steuer hat mau durch eine Kotubiuation der 
Keeaelsfoier und WOrzesteuer (s. n.) su ver* 
ringem gesucht, indem man die Riummessung 
durch eine Nachmessimg der daraus gewon- 
nenen Würze ergänzt hat. — Kesselst euer 
mit Würzekontrolle. Hierdorch weitlea 
auch die üeberwachungsvorsdiriften ver- 
einfacht. 

Beispiele aus der Gesetsgebung: 
ElsaB-Lotbingen (Keaselateroer), Niederlanile 

und Belgien (MaiscliKottirlist.mer oder StmCC 
nach der Gowielitsmenge der Stolle). 

5. Die FnHäteaer und die Wfirze* 
atener. Die Faßsteuer, oder auch B.- 
uiüilib'uhtüucr genannt, i&t eiue Steuer vom. 
fertigen Fabrikat. Ihre Erhebung iijt 
einfach, sie wird nach dem Raumgehalt der 
die Braustätte verlassenden B.fä8ser bemes&eu, 
an deren Za[>f- oder Spundloch eine Stempel- 
oder Steuermarke so angehraoht ist, daB 
diese beim Gebitmoh vemiditet wird nnd 
ohne ihre Zerstörung ein Ablassen des B. 
unmöglich ist. Der technische Prozeß ist 
durch KontrolimaSregeln nicht gelibidert, 
doch muß der R.altsatz dureh Vorlegung 
periodischer Auszüge, durch Kontrollbücher 
über den ZugangHtid Abgang der Materialien, 
durdi Bestimraimgen Ober den ge«etzlichen 
Rauuütihalt der Versandfilsser u. dgl. m. be- 
aufsichtigt werden. Sie ist aber I> 1 1 iglich, wie 
die Keeeelsteuer, eine Qiumtitätssteuer, von 
der die geringhaltigen B. stärker belastet 
werdcri als die schwerer einLri.'sotteneii. 

Geltungsbereich: Nordamerika. 

Die Wtlrsee teuer dagegen ist eine 
Steuer vom Halbfabrikat. Sie wrsueht 
durch dio Form der Steuer nach der B. wfirze 
mit ROcksic;ht auf den Extraktgehalt das 
B. nach seiner Onalilaf zu belasten. Den 
Anknüpfungspunkt bicti t dabei einesteils die 
Menge der Würze, der im Mabchbottich 
mit Wasser angerührte Malzbrei, nach dem 
Rauminhalt der KülüschifTo (KOhlstöcke), 
und anderntvils d. r Extrakt oder Zucker- 
gehalt der Würze, der durch ein be- , 
sonderes Tnstmnent, den „SaccJuKPometei^, 
fi'stirestnllf wird. Tlieoretisch wäre dieM- 
Forjn der B.steuer die vollkoramenstc. AUein 
der Saccharometer arbeitet nicht immer zu- 
verläs.sig, C'i-i sind ferner höchst lästlL't.' utid 
weitgeilende Kontrollen u. dgL m. notwendig. 

30 
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Beispieleau5dcr(jebelzgübuiig: 
Oesterreidi, Frankreich, England, Italien. 

6. Die iiiittolbaren Erhebimgäformeii. 
Hierher gehöi-eii die Abfindunge u (Abonne- 
ment, Fixation), S. Art „Aufwandsteuem*' 
(sub 3 Vcraolagiing und Erhebung der A. 
Nr. 3. oben S. und die Li z c n z e n s. Art. 
.,Lizcnzen". — Üeber BingugB- Und Tor- 
steuera s. Art, „Oktroi'^ 

in. €le8otcgebiuig. 

1. Die BraastencrfmelBMlMll i« Hent- 

schen R«leh«. Der OrmidMitz der ItmteriRl- 

bestfUi ruiiET war in Prenüen schon '1787 ati- 
geuomiueii iiiiU bei Neureffebin? der Brausteuer 
IHl'.J beibehalten wordi-n. In»:- ( ;iuiiilli»i:< n der 
.preoUivchen B.bcstciicruug fauiieu dann durch 
vOIkerreehtliehe Vertr%e allmählich in den 
meisten norddeatflclien Stai^ Siii«uiig (183H 
Sachsen, 1811 Braimtchwelgr, 1807 DMenburg). 
Sie wunlen dann weiterhin ISfiG auf t\ie hoheu- 
Z!r)lliri:>i liHi Lande und liMil aut die neaeu 
Provinz» !i ausgedehnt. Ihr Z<»llverein8vertrag 
von 1HÖ7 hatte neben der Ket^elung anderer 
innerer Verbr&Qebwteoena auch MaximaUfttze 
Itki die B.l»esteiMruff feetigeMtxt und die Ver- 
fusmg des BorddeiKsdaeii Bnadee beseidtnete 
dip < .'rsrtzj^f^uug über die B.steuer als Gegen- 
stand der rpUiideKfiresetzfircbinnf und die B.steuer 
als Bundes>Tt >n r. /miai h^t kam es jedoch noch 
nicht zu eiin r einlieitlicben ^teu^^rgesetzgebnng. 
tonderu es winden nnr die Grnndsätze der 
wenfiisolieii Brauamlisateaer auf die Übrigen 
BnndeHtaaten auH^edehot. Henen dagegen be- 
hielt sein S'vsit-iti der Raumbest^u« riini,' lu i. 
während eiuzehic thürinirische Staaten ilirt- 
höheren Steuersätze fort erii' ^un. Das lieirlis- 
gesetz V. 31./V. 1872 schut iür die Keichs- oder 
norddeutsche Brausteuergemeinschaft ein ein- 
heitliebea BeekL dordi welches in der Haapt- 
raehe das predUmdie Oeaetc v. 2./1I. 1819 mit 
•'iiiiLTLii Al>;Inderungen angenomuien wnrdp. Pi»- 
Ausfuhninj^svorHchrifte« wurden vom Biiudc-^rat 
in iitiier Fassung am .') VII. If^-H beschlos.^icn. 

Die Braa^teuer i«t eiue MaterialHteuer uud 
ivlvd nadi dem Gewicht der zur Bereitung von 
B. TenraDdeten Stoffe arhobea. Die hierfür 
zn oitriditendeii StenersStee aind je nach der 
Beschaffenheit df r Stoffe dreifach abgestuft. Sie 
betrafen auf Je IW kir 4 M. bei Getreide, Mai», 
];L-is tiiiil L'"riinLT Stiirke. t> M. bei Starke, Stiirkt- 
mehl und Stärkeguuiuii und ü M. bei Zucker, 
SInip und albm anderen Malzsurrogatcn. Bei 
yvnrmimg ffemiiGhter Stoffe ist der Steaersatz 
des darin enuialtenen bOebstbestenerten Stoffes 
zu entrirhfi'ii. Honig und Zucker, wenn sie 
uuter AasachlnL' underer abgabepflichtiger Ma- 
terialien zur Methbi i I iinni^^ v- rwendet werden, 
unteriiegen nicht der Brausteuer. 

Die Steuer wird In drei rerBchiedeiiMi Formen 
erhoben : 

1. Die K i n in aisclt Uli i: s »teuer knüpft 
aut viirv'iui^M^^t' Hrauanzeii^e au dfu Akt der 
\et'wenduug der Braustobti au. ty'm inl die 
Hauptsteuerform , die überall da zur An- 
wendong kommt, wo nicht der Brauer zu 
einer der beiden anderen Steuerformen zuge- 
lassen ist. Die Versteuerung der Braumateriahen 
erfolgt nach dem Nettogewicht. Vor jedem 



Brauakt ist vorgäugige Auzeige zu erstatten 
durch Benachrichtigung, so oft gebraut wird, 
oder wie oft in einem bestimmten Zeitraum ffe> 
braut wird. Die Verwiegung der Stoife tmd die 
Einm&ischung hat in Gegenwart eines Beamten 
und die Kinmai-ichnng hat in der Regel nur an 
Wochentagen in th-r Zeit von 4 l'hr i'iktobor 
bis März 6 Uhr) muigeiiü bia iU L'hr abends zu 
erfolgen. 

2. Die V e nu ah Inngss teuer ij<t zuge- 
lassen bei jenen Stoffen, die vor der £iu- 
maiechuag einer Vermahlung bedärfenj und wird 
nach dem Gewicht der zur Verarbeitung auf 
der Milble bestimmten , iim h unverniableneu 
Stülic btuiessen. Di»; Direktivbehöide kann die 
Brauer zu dic-tr Besteuerungsfoiin zulassen, 
wenn sie dm Vertrauen der Steuerbehörde ge- 
nießen, kaufmännische Bücher ffihren, mindestena 
5OÜ00 Braostoffe verwenden und sich den 
beeottderen yorgeechriebenen Bedingungen unter- 
werfen. Die.He sind foljrende: In der Regel 
muß der Brauer ei ^eue Mühl werke oder Malz- 
quetücltcn l>^■^it/lMl. fiir 'ln; In sondcif ^'L.r^cllriII(-n 
bestehen und die unter amtlichem Ver-cbluß- 
sind. Der Beamte lost den Versi'hluß der Mlthl- 
«ffnangen. Itoatroiliert daa Mahlgmt naob dem 
Gewicht, lUH es anfsebStten und legt damt den 
Verschluß wieder an. Nur bei Verhinderung 
des Beamten oder nach eiustUndigem Warten 
anf ihn dar! di r Brauer » llist den Verschluß, 
lösen. Außerdem ist ein Mühlen- und Notia- 
regi.stor über die Einmaischungen za fOliren und 
die Branatoffe dürfen nur auf den genehmigtea 
Mllhlwerken Termablen werden, «owie eine Tor- 
gÄngige .Anzeige Über Art und Ment.'e der zu 
vermählenden Stoffe uud <lif /< it der b< ab- 
sirlitiLTteu Aufsi-liilttung zu «Tstatlen ist. 

'.i. Diü i lation besteht in der Abfindung 
durch Zahlung eiiea Oeldbetraf es anf einen be- 
stimmten ZeitnHm, meirt 1 Jahr, nach freier 
Vereinbanuig des SteoerplKchtigen mit d«- 
Steuerbeböroe unter oder oliii«- Vorbclialt der 
Nachversteuerung. Dabei Itlmt sich di<- Ab- 
rindung tunlichst an den Vrrbiauch an und dia 
Fixntiftiis'^nnime wird nicht unter der Steuer- 
autkunlt ilcs Durchschnitts der letzten 3 Jahre 
und awar in derBegei anabAnderMchfiaBtgeeetst. 
Atuaabmeweifle ist ein Hlndeatbetrag neben 
Verabredung" dcfii-fii cv. Erhöhnnff durtdi Nach- 
versteii'-rniii,'' .'Statthaft, l'ic rixutiuu eialreckt 
si( Ii meist .luf dii^ Gesamtheit der verwendeten 
Ui anstoße, seltener nur auf di« nicht Uber die 
MiUiie gebenden Surrogate. Ferner bestehen 
BeHtimmongen über die Anfhebung dee £1xa> 
tionsvertrag^ und über die Fixation der nur 
tTir di-n eigenen Haushaltungsbedarf brauenden, 
suy. ,.ni( ht gewerblichen" Brauer. Eine Nach- 
versteuerun^ i&t ausgeschlossen und die Fixaiioa 
kann hier auf 5 Jahre ert'ulgcu, wälireiid die 
Abgabe von B. an nicht zum Haushalt ge- 
hdreode Personen untersagt ist. Bei der Fixation 
tberbanpt ist eine Toi^fftngige Anzeige der Bran- 
akie nicht erforderlich, doch ist ein Branregister 
über Gewicht der Branstoffe, Menge und Art 
des B. u. dergl. m. zu l'iiliren. W'rwiegnnj,' rier 
Vorräte, Vermessunjf dvs B.2uge» durch den 
Beamten sowie die Einsichtnalime aller Bücher 
ist statthaft, welche über den Verbrauch von 
BranstofTcn AnCidillllt geben. 

Die Bereitung von B. für den Haustrnnk 
und lediglich für den Hansbedarf von nicht 
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mehr als 10 Personpn über 14 Jahren ist .steuer- 
frei, wenn diese ohne besondere ]irauiinla^eu 
cärfolgt. 

Zum Schutxe der Steuer bestehen ver- 
schit-tiene Kontrollen, die sich auf die Anzeige 
du Braaerdiftmne, tiiefäße, Verscbiaß, Wage osw. 
badeben, Beaelwlalniiififeii für die Anfbewahrang 

TW BranstofFen und .die Aufbewahrungsorte 
sowie Revisiousbefugnisse der Ueainten. 

Bei der Ausfuhr von 11. wird für 1 hl eine 
Steuer Vergütung von 1 M. gewährt, wenn zu 
deaseu Bereitung mindratens 25 kg Getreide- 
aehrot etc. und in Falle der MitTerwendang 
Mi«r ala oiit 4 M. Yon 100 kg baataiierter 
Malzsurrogate mindestens eine dem Stenerwerte 
von 1 M. entsprtKheude Menge von BraustoflFen 
auf 1 hl verwt.iKlot sind. Das Minimum der 
Ausgangsmengc muU 2 hl. bei he-.onfiers }ä;ehtilt- 
reichem B. öO 1 betragen. D;meb* ii wird auch 
für aoliirfteherea B. eine AtufuhrvergUtiing von 
OyBO IL fttr 1 hl gegeben, wenn zu dessen Be- 
reitaiig ttindestens 20 kg Qetceidesbhrot, Reis 
oder grQne Stftrke und Im Falle der Mitver- 
wendun? hölu r als mit 4 M. vnii 100 kg be- 
steuerter Miil/siirro^ate iuiiule,><teus eine dem 
Stellerwerte vou 0,H() M. entsprechende Menge 
Ton Bran^itoflVn auf 1 hl verbraucht worden 
sind. Brauereien, die sowohl achwftcherea als 
gehaltreicheres B. exportieren, erhalten nnr den 
niedrigeren Satz von 0.80 M. für 1 hl vergütet. 

Die Uftbert,'angsal)e:abe is. Art. „Ueberganifs- 
abgabeu") in die Brausteuergemeinschaft beträgt 
2 M. für jede-s hl B. 

Eine Steuererstattung kann erfolgen, wenn 
die zur Einmaiscbung bestimmten Braustoffe vor 
der beabsichtigten Verwendung dnrch Zoiall 
vernichtet oder so beschädigt sind, daß ihre 
Vrrw.'iiduus: zur R.ben'iniue- au>i2:esrhlosscn ist, 
( Ii r At iin durch den Eintritt unvorhergesehener 
Ki<it:ni<He die aogemaMete B.b«mtiiig aieht 
stattiiuden kann. 

Defraudadonan, d. h. bediaiehtigte Steuer- 
Terkürznngen, werden mil dem TiezfMhea des 
Unterzogenen Betrages, mindestem aber mit 
3<) M. rieldstrafe geahndft. Belm ersten Rück- 
fall tritt Verdoppdnnc der Strafe, bei weiterem 
Rückfall Gefängnis bi-< zu 2 .lahren. nach 
richterlichem Ermessen Haft oder Geldstrafe 
(mindestens das Sech zebufache) eiiL Ordnungs- 
widrigkeiten, 4. b. Vaiatfifie gegen die Kontnll- 
vonebriften vrerden mit Ordnun^trafen Us sn 
UO BI., bei Verfehlung gegen die Verwaltungs- 
Torschrifteu bei der Vermahlungsstener mit bi.s 
an 6ÜÜ M. bestraft. 

Der Erteag ist Braoataiiar ist fortwiUureud 
gestiegen. 

Steuer- und pro Kopf der 
Zolleinnahmen ikvölkeruug 
MULM. M. 
1879— 8S 19,165 0^56 

1884-88 29,943 0,66 

1888-« 30,643 0^79 

188lr-88 37.4«' 0,85 

1886—89 37.()29 0,88 
1800 40,274 Q,9i 

1901 40,414 0,90 

1902 38,ooü 0,83 
1808 29m4 0,84 

Der Eingan^zoll für B. jeder Art beträgt 
für das gaoxe Beichsgebiet 6 M. fOr das U. 



2. Der bayerischeMalzanfschlag. InBayem 

tindet sieh seit Ende des 14, .Tahrh eine Ver- 
br:iiii'hs.*teiif-r auf dem dunkl- i! M , während 
die Bereitung des hellen B, 1067 verboten, aber 
bald darauf zum landesherrlichen Regal erhoben 
wurde. Der Name .Anischlag'* gebt aof das 
Jahr 1548 miilek. Im Jahre 1578 erfolgte eine 
allgemeine Besteuerung des B.verbrauches durch 
eine Erhöhnnir und Erweiterung des Aufschlages 
auf alle- im [nlaml erzi-uirtf und verbraiu-Iiti> 
B. mit Bewilligung der Lnndstände, die die Ab- 
gabe an( Zeit genehmigten und durch land- 
ständische Verordnete erneben ließen. Der Ver> 
such Hersog Albrecbts V., mittels kaiserlicbea 
Privilegiums eine „Verewigung des Aufschlags" 
zu erreichen nnd seine Erhebung der stÄndi.schen 
Verwaltung zu entziehen, blieb » rfi li;! Im 
1(5., 17. nnd IH. .Tahrh. wurde der AutVii hlai; zu 
verschiedenen Malen erhöht und der Kampf der 
Landschaft um EinÜnlinahme auf seine Be» 
willigung und Verwaltung mit den Kurfürsten 
bildet ein besonderes Merkmal der Eutwickelung. 
Ende des 18. Jahrh. betrug der Steuersatz vom 
Eimer im ganzen 1 fl. 2 kr. 1 hell . wozu noch 
eine Auflage vom Handel und AusHchaiik des 
B., das Umgeld, kam. J<ie Steucrformeu haben 
in dieser Periode oftmals gewechselt. tmd 
1807 wurde endgflt% die Materialbesteuerung 
als Orimdlage angenommen und zugleich der 
Steuersatz von 27 auf 37", kr. per Metzen, 
1811 auf 50 kr. für die gleiche .Stoff menge er- 
höht. Nnnniehr ward der Malzaufsolilag auch 
auf das gesarote Königreich, mit .\u3nahme der 
Rheinpfalz, ausgedehnt. Die Bestimmung der 
Verfassung v. 2<i./V. 1818 gestaltete ihn zu 
einer bleil^nden Verbrancbsaimage. 1819 wnrd» 
der Reinertrag aus dem Malzaufschlag zur 
Tilgung der .Staats,«chnldcn bestimmt. Nach 
mehrfachen erfolglosen Kefiinnversiulien und 
teilweisen Abiindermigen in den Jahren 1827. 
18>lt, 1S48 nnd mjT fand durch G. v. 16, V. 
l,s<W die Neuregelung der Steuer statt, deren 
Gruudzüge auch beute noch in der Hauptsaebe 
maßgebend sind. Onmdlegend war, Ton 
mehreren gesetztrebf'rischen Maßnahmen abge> 
: sehen, die zumal durch die Gesetzarobuntr de» 
Deutschen Hciches erforderli« Ii wnnii n, da- G. 
V. 31./X. 187'.J, welches geijenwärti^' in Kraft ist. 

Die bayerische Rhein pfalz hatte ein!" 
alter eine Befreinng Tom MalaanfsBhbig j 
An seiner Stelle ntte sie einen „Beiaeblag sn 
di-n (lin-kten Steuern in einem jShrliohen Be- 
trat;!' von llXKXX» tl. an die Staatskasse abzu- 
führen- (; V. -SAA'. islH. Vom l./VIf. isTH 
an wurde aber der .Mal/.autscblag auch auf die 
Rheinpfalz anagedehnt G. v. lO./III. I878i. 

Der bayeriad>eMalaanfacblag ist eine Material- 
stener. Sie will den B.Terinnaneh ud in mebr 
untergeordiu't'-r \V. i<- ilicKHsii^'bereitUlg treffen. 
Gegeu^itaiid (l.-r .\uilaL:e ist das Matz. Das 
Gesetz V'r>t'lit li.uutitcr alles künstlich 
zum Kt iinen 1,'t brachte Getreide, das zur B.- und 
l^ssiL^bereitiiug dient. Malzsurrogate irgend* 
weither Art dürfen nicbt Torwandet vrwden. 
nnd «■ «faid daher alle StoHb «18er Mala, die nof 
die Substanz des B. einen anderen als rein 
mechanischen Eintlnl! ausüben, als ,.Zn.satz oder 
Ersatz lies Malzes'' bei der B.bereitun;; ver- 
boten. Das gleiche gilt von den Hopfensurro- 

faten (G. v. 16. V. 1868 und RG. v. U V. 1879). 
tenerfrei dagegen sind anagewachsenea dt- 

80* 
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treide zur Eaaigbereittin^ und alles Malz zu 
anderen Zwecken als zur Herstellong von B. 
und Essig. L«tst«MK MaU irt JflMk koatnU- 
pflichtig. OrHoiM]«, MMdi nr BHig^ VBd HelB- 

bereitnng, ist aufischlagfrei. Endlicn unterliegt 
dem Aufschlage jedes GemifcL von ungemälztein 
Getfi ide und Mali — ..MiHchliiig . wenn es 
b«! tlt r EKMgbereitnng verwendet wird. 

Steuerpflichtig ist der MalzeigentUmer. Das 
Haß MiMf StBoerlsistoiur «ud durah die Feii- 
stelhuiff mr Men^ des llaliM iMitlmiBt, wm 
durch AbmeHsen in der Mfllile geschieht. Die 
öieuerpflirht entsteht in dem Aupeublick, in 
dem das« M.\l/ llir d«n Zwt^tk der F^-ic- oder 
B.bereitau£ xiun Brechen (Schrüieu, Vermahlen i 
in die ÜIUim mbradit wird. Das Brechen darf 
«b«r SV. VM am* für «Uii. ftach die tteaer- 
flNleii KusMirtni, snf dAsiitlicheD, nicht tran*- 

P)rtablen Mtthlen oder auf behördlich hc" illi[,'ten 
rivatniühlen geschehen. Das (Jrliiiiual/. darf 
imr auf zuirehiHseiieii (^uelsrlnu.ir^i hiiieu )j:e- 
arbeitet werden. Vor dem Srlii iteii des Malzes 
ist ein Erlaubnisschein (Poletl- Iii dem Steuer- 
bewutcii der Hebeetelle m echoten. Qeweri»> 
miSige HfiUer dflrfen Icehi Male nun Schroten 
ohne einen Hteueramtlii hen M:\lzbrech.schein an- 
nehmen und haben das eiii::el»raelite Malz sofort 
nachzamessen und die Men^'e ;ini dem .Schein 
sa bestätigen. rriTatnmlzuiiihlen und Öffent- 
liche UÜ Ziylindenvalzen betriebene Mühlen 
bSmm» Hadere OffeatJiche Mühlen können mit 
eiaem tob der flteetBregiening genehmigten 
antomatischen Metlnpparate versehen werden. 
Besondere Vorseliriften bestehen für Mühleu 
ohne Bolclien amtlii lieii Melia]iiu»iat. Die Haltung 
Ton GrUnmalzquetöcheu, Fulterschrot und Haus- 
mUhlen bedarf einer steueramtlichen Erlaubnis 
n. dffl. n. — Der Steuersatz beträgt 6 M. fflr 
dae bI trodtenen oder eingesprengten Melles, 
■wozu seit 1890 'G. v. 8. XII. 1889) ein Zuschlag 
fttr das hl von einem Jahresverbrauch von 
10000 bis 30(X)() Id v. n '2;') Pf. und von öÜ Pf. 
für die einen Verbrauch von 4ü(J0U hl über- 
steigende Menge erhoben wird. Von vorhandenen 
Bniereiea, welche nicht ttber 6000 hl ver- 
wbeitea, Aid fBr die ersten 2000 hl Mals 6 M. 
BQ zahlen, eine Vergünstigung, die erlischt, 
sobald der \'erhranch /UOO hl Malz übei-schreitet. 
lüese kann in Zukunft jeder Brauerei irewiihrt 
werden, welche weniger als ÖOOO hl Malz ver- 
wendet. Der Malzanfschlag wird in der Regel 
in Tierteljfthrigen TeUbetrügea erhoben nnd zwar 
f&r des aar Brannbierb w ei tua g ia den Monaten 
Oktober mit Dezember, sowie Jannar mit Mänt 
Terwendete Malz in zwei Raten (1.— 15./I. und 
1, 15. IV.. dii andere ein halbes Jahr später). 
Der Aufschlag dagegen für das .\pril mit Juni 

Jeschrotete Malz kommt in der ersten Hälfte 
es Juli, da« Juli mit September Termahlene 
in der Msten Hälfte des Oktoben im ganxen 
Betrage auf ebmal zur Hebung. 

Zur Sichening des Malzanfschlages ist eine 
ganze Reihe x«n besonderen Kontrollvorschriften 
sretroffen. Sie beziehen sich vor allem auf eine 
Ueberwachung der B.branercien, Branntwein- 
brennereien. Hefe- nnd Essigsiedereieo , der 
Breoh- ona Qoetschmflhlen nnd -maeehinen 
a. dgL m. durch die Änfschlagrerwaltmig. 
Hierher gehören auch die Bestimranngen Aber 
die ^ordentliclie Nathschan". die jederzeit von 
-den Aufscblagsbeamieu vorgenommen werden 



kann, und ttber die »aaiteroirdeBtUche Kadi> 
schau", die bei ▼erdadit dar Stanerver kBw wiifB 
eintreten kann. 

Bin« BUekTerglltnng des bereits entrichteten 

Malzanf.Hchlags wird gewährt, wenn bayerisches 
B. Uber die Grenze des Geltungsbereiches des 
Malzaufschlages gebracht wird, falls die Sendung 
mindestens 60 1 beträgt. Die Rückvergütung!- 
Sätze, fUr dem ErlaO die Staatsregierung sa- 
stindig iatbetTMea 2,60 M. tmh Braanbier und 
1 M. ron WdBbier fBr des hl. Bei einer Aus- 
fuhr von P.rannbier von mehr als 12 (XW hl inner- 
halb eines Jahrt-s durch eine dem Z u hc Ii 1 age 
unterworfene I'iraustätte erhöht sich der 
Vergütungssatz auf 2.75 M. auf den hl für die 
dieser Menge folgenden 48 600 hl und auf 2.8ö M. 
ftür das diese Menge am 60000 ki ttbersckreiteada 
B. Unterliegt aber eine exportierende Brauerei 
dem e r m ä L i 1 1- n Steuersatze, so wir<l an 
Rill kveri,''uiuui,' für die ersten je innerhalb 
.'ine^ .lalir.'s aus^^MfilhXtOl SdOO U HT 1^10 M. 
auf das hl gewäiurt. 

Die Uebergaagsabgak« 1wMgt8,86]L 
für das hl. 

Kino Steuarerslatiung kaaii nur in ; 
genommen werden, wenn mit Steuer 
lastete» Malz oder aus solchem berdtetes B. 
durch Zufall • rweisli. h m<i beschädigt worden 
ist, daU eine Verwertung oder lohnende Ver- 
wendung nickt aflg^iek «nebeint. 

DefrandatiiiMn werdan aaeb den Otandsitw 
des Beit ^tiatb esel abmJi e« geahndet Dia W 
sonderen Strafbestimmnngen des MalsantadÜII^ 
gesct/.cs sind kasuistisch abgestuft, je nachdem 
eine "iikliihc Defraudation oder eine grüCere 
oder geringere Gefaiirdnng des Aufschlages vor- 
liegt. Es sind daln i die Terechiedenen im Ge- 
setz Tarbotaaan oder die Nielrtbeaektaag der 
TorgeseksMB Anordavantt aatesriUiIt. Die 
Geldstrafen bewegen sich usriwiscnen 300—900, 
1SO-.5-10, 90-450, 90-180, 86-180, 18— »4 M. 
n d<:l m. Ordnunj^widrigkeitea irs i dea mit 
Geldbulien von 1 — *ä! M. bedroht. 

Endlich können Gemeinden einen sog. „Iiokal- 
malsaafsoblag" sus&tilich sur Staatsanflage er- 
heben, an dmsen Einffihmng die O ead m ii^ng 
des Staatsministeriums einzuholen ist. Dieser 
ist im rt i litsrheinischen Hävern finanziell von 
erheblicli. r 1 Ii .leiituiiL'- und betriigt im jlkr> 
liehen Durchschnitte ungefähr j Mill. M. 

Der Ertrag des Malzaufschlages belief sich 
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.1. Die Malz»teuer in Württemberg. Die 
B.Steuer in Württemberg ist eine B.material- 
Steuer, die im Jahre 1827 als Malzstener Uter 
Einbeziehung der Malzsnrrogate eingeAUut 

wnrdf. Die Steuer, für die gegenwärtig die 
GG. V. 8./1V. 1ÖÖ6, 12.yXiL 1871, äÖ^IV. 1883 
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lind 4. VII. 1!'(K) muGcrebend »ind, ist zu leisten, 
sobald das zum Sihroten begtininite Malz zur 
Mühle gebracht wird. Die Malzstener wird nach 
dem Gewicht «rboben. Die Verwendungr von 
MtlMorogaten ist verbot«B. Der Steaersatz 
wird ftr je swei Jahre dnreh das Finanxgesetz 
festgestellt. Die Steuer botrScrt von der in 
einer B.brauerei in einem Kim hnnnipijahr ver- 
wendeten Malzmenf^e für die ersten ö<)) dz 
K)» o. für die folgenden löOO dz KX)« „. für die 
folpreuden 201X) dz 110 "o. für die folgenden 
ÖOOO ds 1S0% lud fOr den Best 125 •/« dieses 
StenerMtMS. Bei einer Oesant-Verwendnn^- 
menjcre bis 500 dz betriiet die Steuer 70',, 
des .'^teuerHHtzes. Bei ITansbranereien, die nur 
für den eigeutn l'.cdiuf des Haushaltes branen, 
beträgt die .Steuer für tlie ersten .') dz 25°/, des 
Steueriiat/es. Die Kontrollen haben hauptsäch- 
lich dea Traa^ort des Malzes xor Hohle and 
rarflck sn ttberwaohen (Ma1zbeg:leitsehNn, Re- 
gisterfllhrnng durch die hrt-ist« nerbeamten und 
die gewerbsmäliigen Bnni' r i und die Brnuereien 
zu ^^sitieren. Hern Müller, welcher diK Schn)teu 
besorgt und da« Malzregister führt, wird die 
steuerliche Abfertigung des Malzes übertragen. 
Die PriTatschrotmahlen der Brauer stehen nnter 
MDtUflhem VencUnfl. Der Ertrag der Malz- 
stener enreielite: 

Qm mt^ a hii iw a.|KSlkÄg 

im-m 6,587 3.34 

1884-88 7,813 3,89 

1888<-9B 8^616 4^a 

1900 8,467 3,91 

1901 S.690 3.98 

1902 8,733 3t95 
1906 8.571 3,84 

- 4. IN« B.«le«er im Baira. Die Aeds- 

ordBVng des Jahres 1812 hatte die badinche B.- 
iteaer als Malzaufschlag von 1 fl. Accis und 
l fl. Ohragelil von 1 Malfer Malz -e.>n!iut, 
1828 wurde der RanraiiiluUt des BraugetilUes 
zur Gmndlasie der Hesieuernng genommen. 
Das 6. T. 80./IV. 184ö hat eine Keseelstener 
anfredit erhalten, die nach dem Inlialte des 
BravgeflUtoe mit der Mafigabe bemessen wird, 
daß anch die Anfsätze nnd Krftnze anf dem 
Bnwgefilü als des'^en Toile zu betraeliten sind. 
Ifiaebdeni ein (iesetzentwurf, der die liüok- 
kAr zur Miiterialbesteuerung bezweckte, sowie 
die Bestrebungen aus den Kreisen der B.braaor 
in der gleichen Richtung fehlgeschlagen waren, 
lum dM 6. T. 30.; VI. 1896 zustanoie. Dieses 
fnhrt eine Branmalzstener ein, scblieCt alle 
Mrtlzersatz- und Zii<;itzstoffe 1 .Malzsurrogate) von 
der B.bereituug aii.-*. Nur Malz, d. h. künstlich 
zum Keimen gebrachtes Getreide ist zugelassen. 
Der StenersatE beträgt für je lOU kg ge- 
brochenes oder ugebrochenes Malz bei einem 
jlhrlichen Oesamtmalzrerbrancb bis sn löOO dz 
B M. ftr die ersten 250 dz und lü M. ftr die 
dieser Menge folgenden 1250 dz. Bei einem 
Gcsanitvcrbrauche bis .VXK) dz beträgt der 
Steuersatz 11 M. nnd 12 .M. für einen .stdchen 
von über '>0(X) dz; im Übrigen lehnt sich da.s 
nene Gesetz an die in B^rem und Württem- 
berg bestehenden B^teneni wesentlich an. Der 
Ertrag war: 



pro Koft 
d. Berfllkerau 
K. 
a^3 
a,79 
3.3« 
443 

3.94 



Gesamteinnahme 

Mill. M. 

1879-83 3,518 

1884--88 4.481 

1889—46 5.590 

1900 8,030 

1901 7,676 

1902 7,813 

1903 7.64S 

5. ElsaU-Luthringen. liie B.i-teutr i-i hier 
Kessi lsteuer und wird niich dem vollen Knuiii- 
inlmlt des amtlich geeichten Ke.Hsel.H und für jeden 
Hrauakt erhoben. Der Steuersatz beträgt beim 
braoaen (.starken") B. 2,30 M. und beim „DOnn- 
hier" 0,5» H. für bL Die Begrilhbestimmang 
des „Dünnbier"' ist im Gesetze festgelegt. Als 
Ersatz für .S hwund- und andere Verluste werden 
vtim steuerbaren Ke-<selinhalt 2H"„ in Abzug 
gebracht. .leder Bniuakt ist in vorgeschriebener 
Weise anzumelden und für ilin wird ein ,.Bran- 
schein" aaagestellt. Die übrigen Kontrollen sind 
die gleichen wie in den mdsten Stenergesetsen. 
Die Rttckvergütung betrügt Je 2,30 M. nnd 
(),5S M., die UebergangsabgaÄ je 8 M. nnd 
i).hH .M. für starken und SChwiOieS B. Der 
Ertrag der B.steuer war: 

Gesamteinnahme 

Min. IL 

1879—83 1,683 
1884-88 1,777 
IH'^i»— 93 2,506 

nm 3.548 
mi 3,584 

1902 3,637 
1606 3.87S 

6. OMkcrtloli-IJnffarn. Dorcb O. t. Söl/V. 
18^ wurde eine staatliche H.8tener in der 
Ssterrei«^isch-nngarischen Monarchie eingeflhzt, 
die nach der ^lenge des ai^meldeten Erzeoff» 

nisses bemessen wurde. Seit 6. v. 15. XII. 1852 
trat an die Stelle ilieser Sieuerform eine I?e- 
steuening nach der (iradhahiifkeit der Würze. 
Sie war ursprünglich in einzelnen Kronländem 
verschieden gerwelt, bis die neueren GG. 
a64V. 1869 nnd la/V. 1875 eine einheitUohe 
Oninvag ftr das gesamte Reichsgebiet schofen. 

DieB.steuer trifft alle Erzeugnisse Ton B., 
einschlieDlich der Bereitung des Haustruuks. 
Sie ist zu entrichten bei der Erzeugung nach 
der vollen auf den Külilstock gebrachten Menge 
und nach dem vor der Beimischung des (iämnga* 
mittels festgestellten Extraktgchalte der B.- 
wfirze. Diese Feststellung gescnieht dnreh As* 
' Wendung eines amtlichen Saeeharometert bei 
einer Normaltemiieratur von 14*" H I'nter B.- 
würze wird jede zuckerhaltige Flii-siL'keil ver- 
stAnden. aus der mittels der gei'^tigen Gärung 
I B. erzeugt werden kann. Der Steuersats 
trägt fär Jeden Hektoliter B. würze ud Jete 
I Sa<xharometergrade 86.40 h. Oe. W., wom m 
|den geschlossenen Stidten als Aeqmtalent fibp 
die bei der Einfuhr zu entrichtende Linien- 
stener noch ein Zu.schintrlietrag nnd zwar in 
Wien und Triest von l.^H) kr. für das Hekto- 
i liter B.wUrze und in den anderen Städten von 
1 14 Ii. flkr jedes Hekt4>liter nnd jeden Sacchan^ 
Imetergrad der B.wfUae JuMastt. Bin steneir- 
I freier Einlafi findet aleht statt In dem von 



l»ro Kopf 
d. BevOikerong 

1,56 
2,07 
2,07 
2,08 
a.30 
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d«r Einfiibi nm dem Aiialtiulft n eottiditCDilen 
Zolle ist die Yerbnadmbfsbe mit «inge- 

tkcbloasen. 

Jed»?r Stoui i Pflichtige hat eine <,'< nan<- Hi - 
Schreibung »einer Hetrielisräiiine und eine Leber- 
sicht aber &eiue Werk vorr ich tnngeu dem Gefällü- 
amt einzonicliBii und die Aobiahme einea £e- 
fnndaktw dmcb dicMs m Teranl«siea. Für die 
Aufstellung und dm Vijr«! lihiC dps Kühlstocks, 
der Gärbottiche uinl I.iinti rtinttn Ik» gind eijfcne 
Vorschrift«!! cilasst'n. Auf (irund di-s Kitiiiiil- 
aktes wird dauu seilen» der Finanzbeburdi: 1. Ln- 
Btauz der gefälhaiutliche £rlaubnisf«chein aus- 
gesteUt, der Gewerbebetrieb ffef&ÜBamtlicber 
Kontrolle unterworfen nnd ba seinem Still- 
stand gefallsÄnjtlich verschlossen . Auf Brau- 
anmeldnnf , die f«r jeden Unmakt oder gemein- 
sam tiir I iiu* Reihe von solchen zu Lrusi hehen 
hat. wild über Anzeige nnd Steuerzahlung eine 
B*'lltti ' (Erlaubnisschein) auiigefertigt. Die 
Voruahnie eines Iieüten nnd eines kalten Auf- 
ffnises auf die Trelier kann unter beetiinniten 
Voranssetztjngen gestattet werden. Doch darf 
die hierbei gewonnene Maiichwttrze nur zum 
Eiumaischen für das folgende Gebräu vf i w i ndet 
werden. Die Stener ist hei der Itrauaiizeige 
fällig, doch wird eine ^Borgung" von 2 — 3 Mo- 
naten für das nicht zu niehrinonatlicher Lage- 
rung bestimmte B. und eine solche von 4—0 
Monaten für Lager-B. gewährt. Bei Barbesah- 
lung der Steuer bei der Anmeldung wird ein 
Di.'^ki'iii VI. II 4",, ]>. ;i. Ki'willigt. 

Wenn duidcbrau dureh denEiutntt unvnr- 
hergesehener Ereignisse im Fortgiuti; «rcheinmt 
oder ganz verdorlMO wird, «o kann unter £in- 
haltong bestimmter Formalitäten eineEntattong 
der Stener erfolgen. 

Bei der Ausfuhr Ton B. Ober die ZolHnie 
ins Aii-land wird für B., das cntkohleneSaert 
mindestens 2 ' - Saccharomctererade zeigt nnd 
in Mengen von niiiide:.iLiis 1 hl inisgefUhrt wird, 
eine Stenervergütuug gewährt, nnd zwar von 
3 kr. für d&s hl ohne Berttduidktigung des Kx- 
tzaktgehaltee der B.wlirM^ «in welcher das B. 
stammt, tmd von 88^40 h. mit Beiflckslcbtigung 
(ks iiiL'diitistcn Kxtraktgehalte«, womit der aus- 
limreude UrUiu r das B. vor der Ausfuhr in den 
letzten 6 Mdiiuti-u < iv.euirt bat, von jedem hl 
und jedem Saccharoniet^rgrade dieses Extrakt- 
gehaltes. Der Anspruch auf Rückvergütung 
besteht nnr fiir die B^branar selbst, welche zum 
Zwecke der Anstnkr ebe amtUebe BewflUgung 
einzuholen haben. 

Defraudationen werden nach den Grundsätzen 
dos St.G. über Gefälbüb- i tretungen geahndet. 
Bei allen Versuchen der Öteuerverkürzung wer- 
den die Uebertretuugen begangen durch eine 
YerletanngderKontroUvorschrif ten. durch AQtte^ 
nehtlassang der Branaaieige n. dgl. m. Sokdie 
^schwere Gefällsübertretungen* \vi;r(b'n mit dem 
4 — 8-fachen Betrage der rerkürzltii ilebiihr be- 
8tr:itr, wenn dunun eine Steuerverkürzun^ ent- 
steht oder eutKtehen kann. Ordnungawidri^f- 
keitcn, .^leichte GefällsUbertretangeo*, smd »it 
kleineren Ueldstr»ten bedroht. 

Der Brtrag der Katener MUtf lidi in den 
im Heicbsrate TertretMien KSaigrinGken vnd 
Ländern auf: 

1865-00 29,500 Mill Kr. 
1675— 7ö 43,440 „ „ 
1886-B6 43,980 „ 



188b-M 63,000 Hin. Kr. 

1901 76,42^ 
1904 77.680 „ 

]>ir V.lu'^AUix^/.<'l] B. bctrairt für je 

KXi kg iu i asüuru kr. und in Flaschen uder 
Kriigeu 10 kr. 

f. Frankreich. Hier hatte man frOher eine 
Kesselstener mit Wfirzekontrolle. 8ta% 6.0. T. 
m..y. 1899 und 25>;XII. 1900 ist man rnr 
WUrzesteuer übergegangen. Der Steuersatz be- 
trägt in llau])tsnmme und Zuschlägen <i iT) Eres, 
für je 1 hl B. würze und je l' des Dichiigkeits- 
messers Uber lOJ" (Dichtigkeit des Wassern) 
bei einer Temperatur von 15 C. Die Steuer 
knü|)ft einesteds an die B.würze, andemteils 
an den Extrakt aus die.Her (Zuckergehalt) au, 
die durch den Dichtigkeitsme.sser festgestellt 
werden. Zur Korrektur dieses Instrumenta 
werden not h die l'eherschüsse ans dem Aus- 
heuteverhältnis berücksii htigt. Wenn die Ge- 
samtzahl der Hektolitergrade die deklarierte 
.\nzahl um 10 — ^Id*/« überschreitet, so ist der 
dop|telte Steuersatz, nnd bei einem Ueberschui 
von lb—H)% sind h Frcs. vom hl zo ent- 
richten. Die T<raii].f;uineii, dif nicht tragbar 
I sein dürfen, miis^uu im aligemeinen 8 hl fassen. 
! Landwirte dürfen für den Hiuistrunk ,>tener- 
freie»* B. herstellen, wenn es nnr dem eigenen 
Kouäuiu dient, ans »elb.^t gebauten Kohstolfon 
gebraut ist nnd die benntstea Brani^Bnen 
nicht mehr als 5 hl fassen. Privatpersonen, 
Tnrertiehtsaiist.ilten , Pensionnti- und sonstige 
I tl- ntlii he An>t. Ilten unterliegtu tieii gleichen 
\ . rsehriiten wie die gewerbumäßigen Brauereien, 
dürfen aber bei Verwendung von Brangef&fien 
unter 8 hl bewegliche Braunfannen bemtnen 
nnd sind von der LiaenspAicht anigmiommen. 
Ambulante Branereien sind nntersagt, Ertrag 
1905: 13,7! ' Frcs. 

H. EnghtJid. Hier bestand früher neben 
eiller rabrikatstenpr. die mich dem Preisf> des 
B. bt^iue^sseu war, eine Hopfensteuer nnd seit 
1697 eine Malzsteuer. 183<J wurde die B-steuer 
und 1802 die Hopfensteuer anfgeheben|deten 
Erträge im übrigen ungemeinen stAwanknugea 
unterworfen waren (1854 : 8601^) t' tmd lHr>5: 
720(XX) l'i. Die Malzsteuer wurde uaoh dem 
Volun>en '1er vun ileii Maizern einireweiebten 
Gerste veranlagt. Neben der M.il/.^tiuer be- 
standen noch besondere, nach dem [ intHug des 
Betriebes abgestufte Liiennen f&r die B.braiier, 
Malzer, Htadler mit gerOstetem Habe, Hlndler 
mit B. nnd B.wirte iletztere nach dorn Mirr- 
werte der Geschäftsräume). Ais Ergäuxuug 
wurde, speiiell fOr B., eine 22!iukenteimr ei^ 
hoben. 

Durch G. V. 12. Till. IssO wurde die Malz- 
stener im Interesse der Landwirtschaft und des 
QerstenbaiieB sowie wegen der Fortschritte der 

Jleßapimratf tiiid des Uebergewicht» der ge- 
werblicheTi Hnmereien Ixiseitigt. Diese wiirde 
in eine li.w lir/.stener mit Kontrolle Von Malz, 
Getreide und Zucker verwiiudelt. Der Steuer- 
sate beträgt fUr das von einem gewerb Iii heu 
Braner (brewers for sale) erzeugte- H. von je 
36 Gallonen Wfirze zu l,0ö7' spez. (iew icbt als 
Einheitsmali 6 sh 9 d und wird so im Verhält- 
nis bei jeder anderen spez. Schwere der Würze 
entweder :iiif tu und des Eintraffs in das Dach 
durch den Brauer oder nach der Messung durch 
i den Stenerbenmten, nnd swnr nadi dem hShen» 
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Betrage dieser FeststellunLTHii bfttnessen. Stärke 
und Menge der Wiirze \\ i'ni»'ii <lurch f-in ire- 
eichtee Saccharonieter und mit Benutzung der 
dem Gesetze beigefügten Tabelle festgestellt. 
Die Steuer ist sofort nach dieser Fwtstdlnsg 
ftUig. Jeder gewerbliche Braner ist snr Ptth- 
rung eines Branbnches nach vorgeschriebenem 
Formular rerpfiichtet und hat die Maische in 
•den Mai'iclibottichen eine Stunde lang nach dem 
gebuchten Abziehen dpr WfVrsje nnbertthrt stdiea 
zn lassen sowie den ik nou .^ud vom •Iteil gV" 
trennt 24 Stunden aufzubewahren. 

Von der Beobachtung dieser beiden letzten 
Voi"schriftcn ist er nur dann dispensiert, wenn 
b^its vührend dee Brauaktes die Bteaer^ 
«mtiiche Kontrolle erfolgt ist. Dar Bniier 
hat sich jederzeit der BtonenuntUchen Koia> 
trolle zu unterziehen. 

Jeder, der Bier bnnea iriU, hat dnen 
L i z e Ji 7 s f h c i ii zu lösen, welflier alle Jahre 
zu erneuern ist. Außertlem haben alle ge- 
werblicheo Brauer dem Steueramte eine Be- 
>i luv ihnngund Uebersicht über seine Betriebs- 
liiunie und Werkvorrichtuugen einzureichen. 
T)ie Lizenzen der Mälzer, Malzn^ster und 
BostmAlzhADdier wurden aufgehoben. Die 
Jalixefliizens der gewerblichen Brauer beträgt 
1 £. 

Eine etwas verschiodono steuerliche Be- 
lumdlung erfahren die Haus- nod Prirat- 

Ttrauer (prirnt-'- brewers). Si-'' wt ril,.n in 
drei Klasstu « ingetoUt. I3ie gauü kltiueu 
FH^atlmniet , dir« die B.bereitnng in einem 
Hause u. dgl. betreiben, das bis 8 £. Miet- 
wert darstellt, sind sowohl von Lirenz, als 
Ton der B.stf urr frei. Solche dagegen mit 
einem Mietwert von 8 bis 10 £. zahlen eine 
Jahreslizenz von 4 sh, aber keine B.steuer 
und endlich die letzte Gruppe der Hausbrauer 
mit einem Mietwert vou 10 bis 15 haben 
eine Jahrealimnz ron 9 sh und eine Malz- 
Steuer von H' i sh fHi je '2 l'nshels zu tragen. 

Der EingaiigbüuJi beträgt vom Barrel 1 sh 
6 d bis 10 sh 6 d je nadft der QuaüitBt und 
Art des eingeführten Bieres. 

Der £itrag der B.steuer (ohne Lizenzen i 
1904: 1^688 yUH £, 



ISSO. — Kindert'ater. T>U Reform der 7?i'rr» 
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/id. 4t !>>>9Jij. — ilrosjiltt, Im/HU aar Ut Irii-iY, 
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gehung, t, Äv^, HcMt a. S. ms. — May, Da» 
bayeriich« JMaai^aeUaggeteia v. 16. Mai 1869, 
Eriangen 1984- — VgL <ü*eh die betr. Abschnitte 
in dm Hand' u. LehrbOekem von Wagnrr, Slriu, 
SehCmb^rg, SdliSffll, Voeke, Eheberg, Conrad 
u, a, M. Max von Heckel, 



BiDardstener s. Luxussteuern. 



Billetsteaer s. Luxussteueru. 
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JloUner, l eher du rertchiedeixen Methoden der 



IiiniotuUlsmus s. Wähningsstreit, 
Doppelwährung} vgl auch Silber* 
Währung, Goldwährung. 

Binnenfisrherei s. FischereL 

Binnenschiffahrt. 

1. I5ei;rin und Arten. 2. Bntwickftlnng. 3. 
Volkswirtschaftliche Bedeutung. 4. Die Auf- 
gaben der 4iffeotlichea Gewalt gegenüber den 
BinnenwMMifsbxstnUlen. 5. Die nebbUdnng 

in der B. 

L Begriff und Arten. Die B. ist die 
Schifiahrt anf Bhme n wa Hs er s traften , d. h. 

auf denjeniizvii "\Vas~iTstra[i.'ii. woli li,' inner- 
halb des Festlandes verlaufen. Hierzu ge- 
hören xQQflchst die Binnenseec«, die iddi ent- 
wednr nis Aiiswoituncrt n vuii Flußläufen 
o<ler als selbständige, da*? iKiiidungsgebiot 
von Flüssen bildende Wasseransammlungen 
darstellon Tind einer unmittelbaren Ver- 
bindung mii dem offenen Meere entbehren. 
"Weiterliin gehören zu den Binnenwasser- 
straßen die schiRliaren Flilsse und Strome, 
gleichviel, ob sie ihre SchilTbarkeit dem Ein- 
greifen der Menschen verdankini mlrr nu lit. 
Im aUgemeiuen ist bei den Flüssen und 
StrOmen heute das menschliche Etngidfen 
iiiifiitVx'hrlirh. «■innial. \iin i'iiir ilfii heutigen, 
hochgesteigerteu Änfordenmgeu entspre- 
cliondc Fahrrinne zu schaffen, nnd weiter, 
um die nntcron Flußgebiete gegen Ver- 
sandung zu Bcliützen. Diesem Schutz dient 
namentlich die Baggonmg, Die Ilorstelluug 
einer brauchbaren Fahrrinne erfordert aber 
oft noch umfangreichere Arbeiten, die ent- 
weder als Begulierung oder als KanaUaieruug 
eracbeiaen. Die B^;ulieruiig will durch 
kanstüohe Qner- und LBogswerke, durch 
Uford'-'ckim^en, duix-h Grimdsdiuellcii etc. 
die Hiüdetnisse eines gleichmäßigen Wasser- 
abflussee beseitigen, ohne Jedoch den Ab- 
fluß selbst zu unterlitvclii ii. Die Kanali^icninq^ 
der Flüsse unterbricht dca Wasserabtluß 
durcli Wehre und zerlegt so den Flußlauf 
in eiii'j Beihe v in I?a.s.>ins in verschiedener 
Hüben läge, von denen jedeti für sieh schiff- 

bnr ist Dm HfilieDunteaohiede swiwdien 



Digitized by Google 



472 BiuDeüsohifiiüut 



den einzelnen Abteilungen irorden durch 

kunstliclie Venuistaltnng'pn (Si-]iiffsdiirch- 
läitöe, Schleusen. Schiösheknverke etc.) über- 
. wunden. 

Endlich gehören zu den Binnenwasser- 
straßen die Kanäle, d. h. künstlich in die 
Erde gegrabene Wasserläufe. Ihr Bett ver- 
dankt lediglich dem menschlichen Eingreifen 
sein Entstehen, und ihr Waaser wird ent- 
weder von anstoßenden natürlichen Wasser- 
l&ufeu und Seeen hiaeingeleitet oder durch 
besondere Venunfaltungen {z. R durch 
Pumpwerke, durch Talsperren etc.) beschaftt. 
Die Kanäle, die ausschließlich oder in fh>r 
Hauptsache Schiffahrtszweoken dienen, ln iß' ti 
SL'lliffalirtskiUlc'ilc. Sii- uILmI, ™ sich in Kanäle 
lait Selu ilL'lsliBckeu (WubiRjrscheidenkanäic) 
und Seiten- (Ijatei"al-)KaniUe. Der Seiten- 
kanal geht einem Flußlauf jkii-allol, der sich 
zur Regulierung oder Kanalisierung nicht 
eig^nei. Die Kanäle mit Scheitelstrecken ver- 
binden mehrere Biunengewisser unter Ueber- 
-windung der Waseeredieide. Kanile, d!e 
nur auf eint in Kmlc Ansrlilvill ;ui <'-\nr -i^hiff- 
bare Waaserstraße haben, heißen Sticfikauäle. 
B»t der Kanal erhebliche HAhennotersobiede 
zu Überwinden, so daß er verschiedene Teile 
von ungleicher Höhenlage lunfaßt, so er- 
scheint er als Haltungskanal; bei unbe- 
deutenden Höhen untersohieden genügt ein 
einfacher Dui-chstich. 

Je nachdem die H. auf Binnensceen, Fluß- 
Unfen oder Kanälen stattfindefL unterscheidet 
man Binnensee-, Fluß- und Sfanalschiffahrt. 

i <ler Flußschiffahii w. i.lt n auch die 
üiozeluea Stromgebiete zum Ausgaugapunkt 
von ünterscheidungen gemadit z. B. Rhein- 
Schiffahrt, ElL«chifialut. W. >,'rschiffahrt rtr-. 

Eine andere Untemheiduug gründet sich 
auf die Richtung der Sc;hiffahrt. Man spricht 
von ..T!>^ri,'ffihrt", wenn di«- IiifFe stromauf 
(„zu Jierg") fahren, von „Tallalut", wenn sie 
stromab („ztt HU") gehen, mtd von },Quer- 
fabrt", wenn sie nur den Verkehr zwiachen 
den beiden Ufern vermitteln. 

Audi nach lior Art di r Fahrzeuge imd 
nach den Mitteln ihrer Fortbewegung macht 
man ünterachiede: werden FlOBe mr Hahrt 
geljraucht, so spricht man von FlHBerei. 
Sie dient — von einigen Ausnahmen ab- 
gesehen — A-amehmlich dazu, die Beetand- 
teile des Fahrzeuges (Hilken. l^annisirunmo. 
Bretter) und die nötigen Beglciiiuüuuöclialten 
zu Tal zu führen; ihre Fahrzeuge sind in 
der Regel nicht zu dauernder Verkehrsver- 
mitteluug bestimmt Der Flößerei steht 
gegenüber die ,.Schiffalu*t'' im engeren Sinne, 
d. b, die Beftirderung auf Jiduffen'*, also 
auf gettBartigen, zu freier Fahrt auf dem 
Wa.-s'T fähip'n Falirzeugen. Nach <\<'r Art 
der Fortbewegimg liat man die «cebundeue" 
und die ^nloht gebundem^ Sonü^dut zu 
unteracheiden. Zur ^bundenen" SdÜffahrt 



gehfiit die Treidelei (Fortb''wet:\uig der Fahr- 
zeuge vom Ufer aus durcli ni''ns<.liliche. 
tierische oder mechanische Kratti und die 
Ketten- und SeilschifEahrt (Fortbewt ^'nu!; an 
einer Kette oder au einem Seil, die auf dem 
Boden liegen und vom SchitT zu heben sind). 
Zur „nicht gebundenen" Schiffahrt gehört 
namentlich die litider>, Segel«, Motor- und 
DampfsohifE^rt Daran sehlieftt eich die 
Schh pi'S'-hiffalirt. lici wdi-liff die Faiii/' iiire 
durch Dampfer auf der Fahrstraße gezogen 
werden. 

Xafli dor Art des zu bewältigenden Ver- 
keiu-s sfiieidet man die Persguen- von der 
Gfiterschiffalut und gliedei-t auch wohl die 
Güterschiffahrt noch weiter nach der Art 
der zu befördernden Güter. 

3. EvtwtekelVBf. Der ürspnmtr 4er B. 

i-t in T>niikel gehüllt. Manches spiirlit ilafilr, 
daü die Flllsse frUhiT als das Mn i /n Ver- 
kehrszwecken benutzt wurden, ^if \'' t tiijfer 
(jefnhren boten und in der Ströiuuug auch eine 
— freilich nur zu Tal verwendbare — Trieb- 
kraft mr Verfagong stellten, tud da sie eine 
HefQrdemngr groUer Hanen and lehwerer Gegen- 
stände leicnicr ermöglichten als die sonstigen 

Ijfimitivon Verk«>hrnnüttel jener Zeiten. Mit 
teclii Mii"i (Iii' i.M'tlii-u sv luft tMi-fii aderu 
als die Hlt«.>ri.ii Kullurtordernn^mittel bezeich- 
net worden, iki dem Nil, beim Knphrat attA 
Tigris md anderen 8trOmen ist die Benatstog 
fttr Terkdussweoke bis in sehr frOhe Zeiten 
zurückzuverfolgen. Für Erhaltung und Vei- 
be,s.serung der iSchiffbarkeit jreschah lauge Zeit 
hindurch wenig, w:uii;^lrii ii i in/Ci liiL .\rbeiteu. 
znr Ausbesserung ih r SHi iac aiicli schon im 
Altertum und im Mittelalter vorkamen. Erst 
in der Zeit des Merkantilurgtenu, also seit dem 
17. Jahrh. wurde eine lebbsftere 1'fttigkeit in 
dieser Kiditniii,' entf.ilt»-!. namfnfli'.li m Eng- 
land, !V;iiiUifidi iuhI llrüiiiii-uliurg-PreulIeii. 
Das AIti>ii' i^'-schah aber erst im 19. Jahrh., ia 
wekhem — weseutlioii UQt«r dem fiinfluü der 
EiaeBbabnen — das Yerkdirsbedliitnls erheblieh 
zunahm. 

Die Uteren Arbeiten zw Yerbessernng d«r 

Ströme erscheinen vornehmlich alsBegulierungen. 
Zur Kauali^iei niiir der Flüsse konnte man in 
grJitJiTi'ni >Tile t i-t. nbergelit-ii. al.s man in der 
KaiuiueiaLhlüUüö — vermutlich im 15. Jahrh. 
erfnndeu — ein wirksameres Mittel zur Ueber- 
windung der Uüheuunterschiede gründen hatte. 
Seit dem 17. Jahrh. wnrde dies Mittel reiehUeb 
angewandt. Weitere Fortschritte wurden muneut- 
licu durch die Erflnduiig der beweglichen „Nadel- 
' srit .^niäüg des 19. Jahrh.J ermöglicht. 
Di« Aaii' hvi hro gcäUtteten die IkAualisierung 
auch SM|, ),.>r Flüsse, deren WanerRtand sehr 
unregelnmüig war. 

Die Kanäle waren schon dem Altertum he- 
kaiinr . wi nn am ti vorzugsweise zu Be- und 
£ntvvkäaeruugi»iiweekt:n. Im Mittelalter setzt 
der Kanalbau in Italien und Holland schon im 
11. und 12., in Deutschland im 14. Jahrh. ein. 
Die älteren Kanäle lagen im flachen KUstMi- 
lande und in den ebenen Stromgebieten, da eist 
die Kammei^chlease die üeberwiudung der 
Hdtaewintersehiede emtlgiiebte. Seit de« i7. 
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Jabrh. wurde mit Hilfe dieser Erfindnng an der 
Scbaffang eines wirklichen Kamihi^ tzts jjc.ir- 
beitet. £ine ZeitlauK haben die blendenden 
Wirkungen der Eigenhahnen das Interesse an 
den Kanälen «arttcktreten lassen. Neuerdings 
wird aber dem Ka&albnn wieder gröUere Auf- 
merksamkeit zugewendet. Man hat erkannt, daü 
den Kanälen — wie den Binnenwasserstraßen 
überhaupt — neben den Eisenbahnen eine selb- 
ständige Bedeutung zukommt, und die Fort- 
schritte der Technik ermöglichen jetzt eine 
grüüere Verzweu:nng des Kannlnet^es infolge 
besserer Ueberwindnng der Höhenunterschiede 
(durch gekuppelte Schleusen, schiefe Ebenen, 
iirdranliscbe Schiffshebewerke, Brückenkanalei 
und infolge wirksamer Speisung dt r Kurilile mit 
Wasser i durch Pumpwerke, Talsperren etc.i 
In Deutschland hat neben einer Keihe von 
kleineren Vereinen namentlirh drr 18H9 er- 
richtete „Zentralvereiu für Helmn^ der dent- 
f loO- ond Kanalschiffalirt" für weiteren 



Ansban des Binnen wasserstraßennetxes gewirkt 
Mit iler Klärung ein8('liläü:iL:fi technischer und 
wirtschaftlicher Fragen befalit sich seit lÖ6b 
der „Internationale B.-KongreU", der in mehr- 
jähriMD Zwischenräumen zn.sammentritt. äeit 
lBll6lst speziell zur Förderung der mittelenro- 
{Aischen Kanalprojekte der „Dentsch-Öster- 
reicbisch-niigarische Verband für B." in Tätig- 
keit, der seine erste VersiuninlnnLr ii» Dresden 
am 21. und 22., IX. 1896 abgehaimi liat, 

Knüland (europäisches ohne Finlauil hatte 
nach doi Zusammenstellungen von Kurs um 
die Jibrianndertwende 1962 km künstliche und 
Ö47S2 km natftrUche schiffbare und 28166 km 
nur flößbare Wasserwege: Frankreich 6138 km 
Kanäle (davon H"> km uirlit melir hvuuf/.t\ 
766H km schiillkaie Fluii»e (davon i20'<i kiu uichl 
mehr benutzt) nnd 29:^ km nur flößbare Wasser- 
straßen; Großbritannien km Kanäle nnii 
4339 km 8chifi"bare Flüsi»i-, Hi liand 3i»61 kni 
SMile ond 919 km tehUnMin f IQue; die V«i> 
dn. Staaten -von Amerika B410 kn luuftte und 
24590 km natflrticlio 11\\.li;o. Dentschland hart.- 
anßfr r.4iCi km nur tlüLbatuu Wasserläufen und 
:n\i,vv 1765 km Haffstrecken und sonstigen 
KüstenL''? wässern 72Ü5 km schiffbare Flttsse und 
6312 km Kanäle, von denen 147 km gl«ielmeitig 
aneh der fieeechiflahrt dienei. 

IHe Triebkrifte, die in der tt. Iienntst werden . 
zeigen no< h hrnte nebeneinander die ursprüng- 
lichsten tmd die später dazu getretenen wirk- 

- nti. ixii Formen. Das strCmenae Wasser wurde 
wohl zuerst als Triebkraft benutzt (noch heute 
bei Flößen überwiegend). Dazu trat früh die 
ameehUiclie MnakeUtrelt, die warn StoUen nnd 
Boden md nim Zleben rem Lende «ne be- 
nutzt wurde. Für den Schiffsznp sim! siiäter 
auch tierische Kräfte, ueuerding*^ aiu l: iiitcha- 
nische Triilikriiftf zur Anwcndunir tr'-kummcn. 
Die Benni^cung des Windes tritt ebenlails frUh 
a\if, aber in unvollkommener Form und nur als 
Eiginnng der Arbeit der Menechen. Erat die 
üensdt Tersehnflle der SeflrebetaUhbrt eine eelb- 
ständige Bedeutung. Die Uebertragiing der 
Dampfkraft auf den Wasserstraßen verSehr setzt 

— da friilitTf \'frsii'he niclit ifünstij,' tr>.'ntig 
ausgefallen Nvarcn — mit dem von Kob. l iiiton 
lyOv fertiggestellten Dampfschiff „Clareuiuur 
ein. Seitdem hat die Danntachifialirt auf d«a 

und große I^rtidnitte gemacht, 



zunächst in Amerika (znent auf dem Hudson, 
l^ill au> b auf dem Missisinpi), dann in England 
181H auf dem Förth und Avon, 1814 anf den 
Klüs>i'ii Tay. Themse und Tyne etc.) nnd in 
Irland 1815. Anf der Seine fuhr der erste 
lenglischej Dampfer 1816; seit 1820 wurden die 
t)ampfeT auf den fraozilaischen Flüssen in grö- 
ßerem Maße benatzt. Auf der Weser begann 
1817. auf der Elbe nnd dom Kli-in 1818. auf 
di'i' l^onau 1830 die Dampfichifiabrt. Auf den 
Flüssen sind neben den neueren Schrauben- 
dampferu die Eaddampfer wegen ihres ge- 
j ringeren Tiefganges etark in Benntzung ge< 
j blieben. Die Benntsnng der Dampfkralt er- 
; möglichte grSOere Fahrzeuge, was dann auch 
I wiL-ilvr vielfnrh Anlaß bot, die s.iustit^fii F.ilir- 
Ir.iMiirt'. namiMiilicli die Schlej>iikahn«- , v*-r- 
j^ni'ijpiii. liiiliei zi'-lit allt'idiiiys di<' Leist unijfs- 
I fabigkeitder einzeluen WaaserstraUeu beNtnumte 
I Grenzen. Auf dem lihein s. B. kommen Schiffe 
von mehr als 8000 t vor, «Uurend 1840 di* 
! größten RheinechüTe Uber 400 t nicht binans- 
i^ini:<n. .\nf dor Elbe verkehren Fahrzeuge 
I hin Ml öÜU i, anf der Oder und Weser bis zu 
, 4öO t, atif der Weichsel bis /u Höi) t. Vuii den 



13517 km deutschen BinueawaüeräUaüen , die 



' nach Abzug der Haffstrecken nnd sonstiger 
Kllateagewlwer verbleiben, sind 2877 km Ittr 
Scktlfe Ton melir als 400 t Mirbar, ein Ter- 

hnitnis, das von keinem anderen enroiiiii^ehen 
I.ande erreicht wird. Die Ueutsrhe K lluite 
('einschl. Haff- und Kttstenschiffe liattf 1882: 
i871o. 1892: 22848 nnd 1902: 24«;^9 Schiffe 
mit einer Tragflibigkeit — soweit sie ermittelt 
werden Itonnte — Ten 1,66 beav. 2,76 benw. iJS& 
Mttl. t. Von der Flotte dee Jabree 1909 waren 
222:15 Sfgelschiffe und 2f>04 Dai)i|if-:(diiffe : nher 
;iOÜ t Tragfähigkeit hatten 4575 ietfel- und 
58 Dampfschiffe (gegi-'n Hi^T und 9 im Jahre 
1882>. Die Verkehnuißistunir der dnutscheu B. 
.< fiiterbeförderan^ in Tonueukilömeteru) ist in 

I der Bwflndonf nr unnßiachen KanalvorlaM 
von 1W4 beredraet irar 1875 anf 9,9 nnd fflr 

' 1900 auf 11,6 Milliarden tkra (Zuwach? "^M":). 
die der Eisenbahnen für 1875 anf lOf und fur 

I 1900 auf :V\'J Milliarden fkni Znw.irhs 2H1I",; . 

Vom Gesamtgüterverkebr Deutschland» kameu 
1675 21«/, nnd 1900 24«U anf die Bw 

B. Volkswirtschaftliche Bedeutung. 

Die B, stützt sii h auf Verkehrswetre, die 
nicht ganz gliMLliailig sind. Die Hitinen- 
seecn, soweit sie nicht als Atiswcitmigoa 
schilt barer Strüme erBcheineo, kOnneu in 
der Kegel nnr einem verh&ltniamaßig eng- 
liegi-enzten G' l ii t eiii.^n Wiisservcrkrlir « r- 
mößlicbeQ. Wichtiger als sie siod im allge- 
meinen die Bchiffbören Ftufil&nfe und die 
Kanäle, weil sie sich in mehr oder minder 
langem Zuge durch das Laod erstrecken. 
Die Fliißlclufc sind vielfach den Kanälen da- 
durch OlK ileLi^ n. ilaß .sie wepcn d- r gi-ößeren 
Dreito der Talualiiiiie der Verwcutlang großer 
Schiffsgefäß© und meclianischcr Triebkräfte 
weniger enge Grenzen zieiien und auch einen 
I schnelleren Verkehr ermöglichen, Tiei den 
Kanälrii /winirt dio Enge der Fahrstraß*? in 
j dieser Beziehung su vonächügerem Ver- 
1 halten, mn die Kanaluler nicht m gefährden. 
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Avßh sind Tidfach die Anla^oeten der 

Kanäle höher als iüp T\">t(^n flrr Fl\iß- 
reguiieruog und i"lntiküi)aiif>j-'i unt;, wäluxnd 
die ünterhallungskoston geringii- sind. Indes 
kaiiu man das niclit als ausnahmslose Regel 
hinstellen, d^i die besondei-en Verhältnisse 
der einzt lii. ri Fahrstraßen den Aussehlag 
gel>en. liei den Flüssen erleichtert die 
Strönmng den Verkehr zu Tal, erschwert 
ab(?r den Verkehr zti Jterp. lk»i den Kanäl- ii 
mit der IJnteii>chied zwiscbea JJerg- uad 
Talfehrt weg. alier hier ist auch fOr die anf 
Zugkraft angewiesenen Fahrzeuge die Be- 
nutzung der Kraft nach heideu Seiteu hin 
erfonkrlich. Bei den Flüssen bergen Ün- 
ivgelmäüigkeiten des Flußl^^ttes (Klipjif^n. 
Sandbänke, staj-ke Vei-enguugen etc.) manche 
Oofahren für die Schiffahrt in sich, die bei 
den Kanälen fehlen. Auch der Wech&iel in 
<ler Höhe des Wasserstandes wirkt bei 
F'lüssen erschwerend, während Kanäle mit 

Sitea SpeiBaiif;seiiincbtungea eine größere 
leichmUigknt des Wasserstandes endeten 
kümi' ii. Die Unterbrechung der Schiffahrt 
<Iiu-di Zufrieren der i'ahnitjniße ist dagegen 
bei Kanälen eher nnOgVch ala bei grofien 
Flü.s.sen mit starker Strömung; Flüsse mit 
göriiigerem Gefälle mid kleineren Wiisser- 
mengen aind -. r Gefahr el>enfalls sehr 
ausgesetzt. Kanäle und Flüs-se haK- n also 
je ihre lx'Sondeix>n Vorzüge und Naeliteilc. 

Beide oi"scheinen nun al.s Verkehi-s-straßen 
neben den Landstraßen und den Eisenbahnen. 
Diesen VerkchrsAvegen gegonfiljer zeigen die 
Wa.s.serstraßen den Vorzug, daß sie der An- 
weod 11 ng raechanischerTriebkiftfte und großer 
Transiwjrtgefllße viel tretteren Spiäranm 
lassen uii I ul' i' li/.' iiii; iler Fortbewegung 
eitien viel geringeren Keibuugswiderstaud 
entgegenstellen, Atis diesen günstigen Eigen* 
Schäften ergibt sich dcrTfaTiptvortei! leistungs- 
fähiger Binneuwusstirstraßen : die Möglich- 
keil mas.senhafterei» und billigeren Verkehrs. 
T>fi«: günstigere Verhältnis zwischen toter 
Litel und Nutzlast, die oft relativ geringeren 
Ent- und Beladek< >ioti und die größere 
Freilieit in der Wahl der Ladepläti^ sind 
nur geeignet, diesen Hauptvorteil r.n ver- 
stTuken. Seil '-Iv.Mstäm Iii' -li lallt sich eine 
allgemein gültige Veiiiältniszahl in bezug 
auf die Frachten der verschiedeBen Vei^ 
kehrswege nicht aufstellen. Dio Hf^gel ist 
aller, dkß leistungsfähige Binnenwasser- 
straßo» billigere Frachten als die Eisen- 
bahnen '^ntirL'lii li- ii, die ihrerseits wieder 
dxuin den Lainbtiaßen sehr überlegen sind. 
DaB ausnahmsweise auch eine ungünstigere 
Frachtgestaltung auf Was.serstraßen als auf 
Eiseubähnen möglich ist. soll damit nicht 
geleugnet weiflen. 

Zu dem Hauptvorzug der Binnenwaseer- 
straßen tritt noch hinsa, daB die Waaser- 
atrafien eine Tidseitigere Bamtaung, eine 



grßfiere Mannigiahigkeit von Fahrzeugen 

stalten als die Eisenbahnen und <lnß ^^ie 
einen freien Wettbewerb der Frachtführer 
auf der Failliieltn zuhissen, was anf den 
Ei.senbahnen undurchführbar ist. 

So iKKleulsam diese Voraüge sind, .so 
darf dü<'li nicht übersehen werden, daß itt 
andej-en Beziehimgen die Wasserstraßen den 
Eisenl>ahnen und Landstraßen nachstehen. 
Insbesondere kommt in Betracht, daß die 
. Wasaerstiußen bei weitem nicht eine ao 
1 grofie VeTSweigung<<fflhigkeit aufweisen wie 
Ei- Iii ahnen unrl Lm lstraßen. Die natür- 
lichen Flußläufe ziehen sich als wenige 
I große Ädern durch das Land; ein Wasser^ 
stiTiHi-'nnrtz knnn nur flurrh ilio Kinffiining 
von Kaüiueu ;6Ur Vt'j Uitnlung der versciucdeneu 
Stn)mgebi(ite erreicht werden. Alter hier 
siinl manche Schranken gezogen. Auch die 
i;iwlien Fortschritte der Technik iu bezug 
auf L'eberwindung der Höhenunterschiede 
I machen una nicht unabhängig roa den natür- 
[ liehen VerbSltniRBon. 

In inaii> li< n (i> u nden ist die Anlage 
von Kanälen uumöglicli, z. B. wegen der 
UnduruhfUhrbarkeit der Speisung mitWaaser. 
In anderen ist die Anlage tetmni.sch mög- 
lich, aber so k<>8tsi>ieiig, daß sie unwirt- 
schaftlich wird. 

Auch die I'uterl>rechungen de.s Verk' hrs 
durch Frost, durch Hochwasser und duicii 
Wassermangel 8|ndlen in unsei-en Gegenden 
im Verhältnis eine stärkere Kolle als die 
Störungen , die bei Eisenbahnen eintreten. 

An Schnelligkeit, an Pünktlichk' it uu l 
an Sicherheit steht der Wasaeretraßeaver- 
kehr im allgemeinen unxweüelhaft den ISsen- 
j bahnen narli. Fri llirh können »lafflr die 
1 Wasäcrstraßcu, uamcatlich die regulierten 
|und kanaliaertan Flüsse und die Kantie, 
; mancho Nebenvorteile aufweisen , die bei 
Eisenbahnen felileu, wie Gewinnung neuer 
Kulturtlächen, Sohaffhng Ten Kraftquelleo, 
Bo- oder Entwässenmg etc. : aber für ihre 
Stellimg als (ilied des Verkelirswesens 
kommt das nicht in Betracht. 

Im ganzen haben wir es hiernach in 
der B. mit einem Verkehrsmittel tn tun, 
das nur einem Trll <]\ v uiuilcriK ti Ver- 
kehisbedüifnisse gerocht wird, während £ür 
einen anderen Tnl die ISsenbahneo nml in 
beschränktem Umfange ain^h dio Land- 
straßen besser geeignet sind. Diesei"- Um- 
stand milfl sowohl von einer Ueberschätzung 
als auch von einer Unterschätzung der B. 
abhalten. Sie ist ein unentbehrlicher, für 
manche Zwecke TOrzfiglich geeigneter Teil 
des Verkehrswesens überliaupt, sie kaan 
aber nicht allein, also nidit ohne die E3r- 
gänzung dui-ch die anderen Verkehrsmittel 
dem VerkehrsbedOrfnis geoQgen. JDasaelbe 
gilt von den flbrigen Veikdiminitteln. Wir 
i brauchea unbedingt dn Nebeneinander voa 
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Der njrhtschiflPbare 
Teil der MuMIäufe ist 
schwarz eingetragen, 
der schiffbare Teil wnd 
die bchillaiirtskanäle 
rot. Die Richtung der 
FlüAlftttfe ist nur in 
groBen Zügen wieder- 
gegehviu Vie gewöhn- 
liche Fahrwassertiefe 
bei Mittelwasser ist — 
im wesentlichen nach 
den Anj^alirn des im 
preußischen Ministe- 
rium der öffentlichen 
Arbeiten bearbeiteten 
„FfihrarB auf den deut- 

acheii SchtfiahrCastraBeo**» 2. Aufl., Berlin 1903 — fblgendermaBen enichtfich ge- 
madit: FahrwasBertiefo bei Mittelwasser bis zu i m | 

aber 1—3 „ If 

3—5 » III 
.> 5 n> IW 

Der durch Gesetz vom i. April 1Q05 vorgesehene Wasserweg" vom 
Rhein tiun ITannover ist durch --.r- g-ckennzeichnet. (Die durch das 

(iesetz angeordneten Strom Verbesserungen und der in Aussicht genommene 
Grroß-Schififahrtsweg Berlin — Stettin sind weggelassen.) 

Die Stromgebietsgrenzen sind nur schematisch — ohne genaue Beachtung 
des Veilanfe der WaaserBcbddenHnien — eingetragen. 

^ " Ikrginn der Schiffbarkeit 

t — „ « FloAbarkeit 



eher in Jank. 
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Wasserstraßen, Eisenkihaeu und Land- 
straßen. 

Die B, ist nach, dem Aiisgef ührtea nanxent- 
lidt für den Yeo^cehr geeignet, der sehr 

bülic: .«ein mnß. Dahin iivhövt ohm^ Yv.vjo 
ein erheblicher Teil der Massengüter, die 
vom Teil erst durch BianenwaBBenrlraBeD 
versandfähig werden. Da aber mit der Be- 
förderung auf diesen AVegen eiae gnüßere 
TJnpiinktlichkcit und geringere Sduidligkeit 
verbtmdon ist. so werden vjrlfnrh auch bei 
Massengütern die Eisenbahnuu vorgezogen. 
In letzter Linie sind deshalb für die Aus- 
wahl der Verkehrsmittel die besonderen Ab- 
machungen bei den einzelnen Oescliäftsab- 
schlfis-,.:!! maligebend; diese Abmachungen 
erfoi-deru bald eine schnellere und pflokt- 
lichere BeCBrderung, bald geben sie in dieser 
Beziehung so \\>A Spielraum, daß der Viilliq-ore 
"Wa-sserweg iKiuutzt werden kann. In W'irk- 
liclikeit stehen sowolü bei den Eisenbahnen 
als auch bei den Was-seretraßen die Mfisson- 
gilter im Vordergrunde (iu DcutscUkiKl 
beiderseits mit mehr als ^ des Gesamt- 
verkehrs). Auch bei hühoi w i rtigen Artikeln 
kann das Interesse au bilii^^er Beförderung 
oft so stark überwiegen, daß der WaJ5ser- 
veg voigexQgea wird, wie die Erfahrungen 
fortWahrandli iew«f^n. 

Die Länge deiT!t.fr,i'.lonini::;-ssfivcke kommt 
dabei nur so weit in Betracht, als sie sowohl 
die Yorteile als auch die Kaditeile des 
Wasserwr^rfK und der BSsenbahn deut- 
licher hervortreten läßt 

Für den Personenverkehr, der heute meist 
besonders schnell und pünktlich verlangt 
wird, treten im j^auzen die Wasserwege 
hinter den Eisenbahnen weiter zuriick. 

Inwieweit die Schienenwege durch künst- 
liche Binnenwasserwege ergänzt werden 
können, hängrt. wie schon erwähnt, wesent- 
lich von den uatürjichen Verhältnissen ab, 
und wie wat diese I^^tnng angestrebt 
werden nnifj, richtet sich nacli (lf:'ii vor- 
handenen Verkehrsbedürfnissen, die mit den 
ganxen wirtschaflUdien Zuständen eng zu- 
saminenhflns-en. Stets aber handelt es sich 
hier nicht mu eine Prinzipienfra^e, sondern 
um eine tatsächliche Frage, die nur von 
Fall zu Fall entscliiedeii werden kann und 
die schlielSlich auf eiu KechenexempeJ 
hinausläuft. In jedem einzelnen Fall ist zu 
erwigen, ob — die technisohe Awdflhrtiar- 
keit voronsgeselxt — die Vorteile fttr die 
Gesamtheit ;;roß g*'nu^' sind, um auf die 
Dauer die Opfer zu rechtfertigen, die mit 
neuen KanatenJais^en TO^rnnden sind. Dabd 
kann allerdings nicht die Xah wii knn ir, S' »i idern 
muß vornehmlich die Fornwirkuug den Aus- 
schlag geben. Die geplanten Wasserwege 
sind also insbesondere als Gli-d eines ganzen 
Wasserstraßennetzes aufzulassen und von 
diesem Qeeiditspimkt «na su vflidigen. 



Die rein lokale Wirkung allein könnte die 
erhebliche Heranziehung von Shiatsmitteln, 
wie sie heute in der fiwel verlangt wird, 
im flitgemeinen nicht raratferttgra. 

DasWa-^-crstralJennetz würde seine ideale 
Gestalt dann haben, wenn seine einzelnen 
GUedo* (Kande imd naTOrliöhe Wasserlftnfel 
überallhin einen ungehiTidertenVerkehr croCei' 
Falirzeuge ermöglichen würden. Das Ideal 
wird nie panz zu erreichen sein, weil die 
natürlichen Verschi< 'l"!)liriten der einzelnen 
Stromgebiete nicht vollkoiumen beseitigt 
werden können. Aber berechtigt und nOt- 
wendig ist das Bemühen, wenigstens eine 
Annäherung an dieses Ideal durch Inne- 
haltuug einheitlicher M i n d > tabmessuiiLTt i; 
fül' Breite und Tiefe der Fahrstraßen, liu- 
Breite, Ltoge und nutzbare Tiefe der 
Schleusen, für Ilöhc dci- Brui-kfuilurch- 
lässe etc. heriieizufUhren. in Deuts^iiland 
wmden neuerdings Mindestabmessungen be> 
ffirwortpt, iVw Sciiiffen von 000 t die Fahrt 
eriuügiichfu. Tati^äcldieti lial Deuibclüiiüd 
ebenso wie die anderen StJiatin no<:h mit 
einer sehr großen Unifleit iunäßigkeit rler 
.\bmessungen und damit auch der Lcistuagb- 
fähigkeit der Binnenwasserwege zu kämpfen. 
In Deutschland iehiea überdies noch wichtige 
Bind^lieder zwisdien den einzelnen Strom- 
gebifl' U. nanientliili im Westen der Elbe. 
Durch das pi-eußische Gesetz vom IjIW. 19(id, 
betreifend die Herstellong und den Ausbau 
von Was.serstraßnn , wird u. a. die Her- 
stellung eines Schiffahrtskanals vom Hheiu 
ziu- Weser vorgesehen. Eine Verbindung 
des Weser- mit dem Elbegebiet ist trotz 
vielfacher darauf gerichteter Bemühungen 
noch nicht gesichert (vgl, die beigefügte Karte). 

4. Die Antgaben der öffentlichen 
Gewalt gegenüber den Binnenwaaser- 
Strassen. Abgesehen vftn flem polizeilichen 
Schutz und der Sich^ng uugestürter alige- 
meinor Benutzbm'kdt der Wassetstraflen, der 
Beseitigung unnötiger Ersehweruiimen drs 
Verkehrs, der Organisation der Wjisser- 
sti-afienTi^waltungund eventoeDder SchalTung 
internationaler Abmachungen über die ein- 
zelnen Stromgebiete ist dem Staut vorzugs- 
weise die Aufgabe zuzuweisen, die Schaffung 
eines leistungsfähigen und hinreichend ver- 
zweigten Wasserstruliemietzes zu ermög- 
lichen und zu befördern. Die dazu er- 
forderlichan H^;ulierttngen und £anaU- 
sierongen der StrOme tmd die Vori^nmfen 
zur Erhaltnni: der Schifin>arkeit hat der 
Staat ah Eigentümer der öffentlichen Flüsse 
bnbetsufBhren, zn regeln, zu leiten und je 
nach dem Umfang der beteiligten öffent- 
lichen Interessen mit Staatsmitteln zu be- 
fördern oder auf Staatskosten durchzuführen. 
Auch bei den Kanälen muß der Staat kraft 
seines Oberaufsichtsrechtes in bezug aut 
lioienfUiiiiitg, Abmessungen und AusrOstung 
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der Kaolle die Leitang in der Hand be-lkann im Intereeee schneDerer und wirk< 



halten. Die Ausführung der Kanal bauten 
aus StaatsDiitteJa erscheint in den FAlleo 
UDftbweii^lnr, in denon eine Kanal Verbindung 

vorwiefrpnfl im allgemeinen Staat. -.intoresse 
liegt, in anderen t'ällen, in denen audi 
ein besonderes Interesse kommunaler Selbst- 
ver\valtungBkr»rper oder einzelner Interessen- 
tcHgiuppen naclizuweisen ist, werden auch 
diese Organe iu entspreeheiuier Weise mit 
heninzunRhea sein. 

Den eigentlichen SchifMhrtsbetrieb, der 
den Charaktereines rein gi wrrlilirli. ti rnter- 
aehmeos trflgt, flberMt der Staat im allge- 
meinen am besten den privaten ünter- 
nehmuiic^on. Indns sind Killln, in denon der 
Staiii iweckmäüigerweiüe aucli den Betrieb 
übernimmt, nidit ausgeschlossen. 

Die Fmc^, yc'n- (h r St.uit die Rinnen- 
Avasserstralicu liiiauzioii l>eiiandeln solle, ist 
gerade in den letzten Jahien Gegenstand 
eingehender VcrliaodliiDgeD gewesen. Die 
Ansichten gehen aber nach wie vor weit 
auseinaiKl«'!'. 



saiurrer Verbeesernnc: dei' Wasserstraßen 
erwünscht sein, die Befaiiruug dieser Straßen 
nicht ganz freizugeben. Mit einer ,^ireciE- 
gebühr'% deren Erträge für Verbesserung 
der Was^ierstraüeii bestimmt sind, selieiueu 
sich die beteiligten Kreise am • besten ans- 
söhnen zu können. Bei der Beraessong 
einer solchen Gebühr bereitet der Umstand 
Schwierigkeiten, daß nicht lediglich der 
Schiffahrt wegen die Hegulierungen und 
Kaoalisienmgen der FlQ«ie erfolgen, also 
auch nicht 1» üblich der Srhiffahtt-vt-ik 'hr 
zur Tilgung und Verzinsung der gösatnten 
Anfwendungen für die Fltuverbesseniugea 
herange/oin^n. dnB a1i'''r r'ine genaue Scheidung 
der Aufwendungen naeli dieseoi Gesichts- 
ntuikt nur schwer dureh.grfBhrt werden 
kann. Dom Staat erwachsen ans solchen 
Anlagen auch mancherlei indirekte Voileil»^, 
die nicht in Geld zu liewerten sind. Bei 
solchen GebQliren femabliegeiuie A'ebea* 
zwecke zn verfolgen, wie t. B. Erschwenmg 
auswärtige" r Knnkunvn/, Srluitz dt r Ei>'"n- 



Maa muß bei der Frage die veischiedeDeD i bahnen gegen die vermeintliche Koukui i-ens 
Arten der Wasserstrafien aiiseinandertialten. I der WassanstraBen n. dgL m. wird vielfach 

Daß die iiat"iilii-lii"'ii FIuHläufo nicht tut 
Gewinnung möglichst hoher privatwirtschaft- 
licher Reinerträge benutzt werden sollen, 
wird im allgemeinen anerkannt. Es kann 
sich hier nur darum drehen, ob die Be- 
fahrung der Flüsse abgabenfrei oder mit 
Gebühren f elastet sein solle. Die Abgaben- 
freiheit ist im Laufe des 19. Jahrh. bei den 
wichtigsten Stn'imen erreicht woi-d- n. Art. '> [ 
der deatfichen Keichaverfsasmig Mt auf 
allen natOriichen VasserstraBen Abgaben nnr 
für Benutz unir hesfinderer A''rTan6taltungcn 
zur Erleichterung des Verkehrs zu, aber 
idofat ftber die gewöhnliohm HersteUnngs- 
mid Unterhaltunt^kosten hinaus. 

Die A.illiebung der frülieren Fluflzßlle 
erUArt sieh mm guten Teil aus der Reaktion 
gegen die Mifistrunle, die mit dem mnnniir- 
faltigen, zahlrtichcu, verkehrsstöreudea und 
dabei oft genug ohne Gegeoleistong einge- 



1o^'b;i]b al- Vieilenklich ancrr'Hnhen, weil es 
zu einer fiililtjai-en SchmiUerung des Haupt- 
vorzugos der '\Vas.s«?rsti'aßen , nämlich der 
biiliLereii Beförderung, führen könne. 

iJuü bei kanalisierten Flüssen, weil sie 
eine völlig freie Fahrt nicht nielir gostaUeii, 
mäßige Gebühren noch eher als bei regulierten 
Flüssen gerechtfertigt sein können, darf im 
allgemeinen zugegeben werden. 

Bei den Kan&len, die in der Hand des 
Staates sind, ist die tmentgeltlidie Befidinrag 
nicht s'i iianfiL' eiiiir'''fnlirt wie b>-i d.-u 
Flüssen und wird aueii nicht m liäutig ver- 
langt. Auch die Fachkreise liaben hkr 
nicht seilen grundsätzlich die P'rln't,un':r von 
Gebiiiiivu alö hci-echtigt anerkauiu. Im allge- 
meinen ist das als richtig anzusehen. Das 
Ausmaß der Gebrihren kann freilich sehr 
verschieden lieurteill wirJeu. Vielfach wiixl 
auch hier verlangt, daß nur ein Teil der 



forderten Gebühren verbunden waren. Die | yerzinsung^und^Tiigui^ des Aola^^tejs 
neuerdings mehrfach verlangte Wiederein ' * '* " —i - 

führung der Flußzölle wird in 'i- n ( i t- iüirti t 



din-ch die QebOhren <n decken sei, da die 

V irt.'ih.' l^•i^tmlL^sf.•iluL:T■^ Kanäle für die Ge- 



Kreiaen als ein empiindiicbei- Eingriff in die i samtheil auch dxQ Mitbeteiliguog des Staates 
bestdienden wirtsdiafUichra VerhSltnisse an diesen Lasten i«<ditfertigen. Darf man 



bekämpft 

Diese praktische Erwägung bedingt nun 
freiU^ nicht, d&fi das Prinzip der Oebühren- 
erhebnniz' fHr Rr-fahniiit; r>'i:nl:i>rter und 
namontJick kauaJi&ierter Fhibiüuf.' unbe- 
dingt und ausnahmslos aboidehncn sri. 1 lic 
Aufwendungen für Verbessernng der Fluß- 
läufe sind erheblich, und leicht kann der 
Staat nur zögernd an diese Aufgaben heran- 
treten, wenn jede Aoasicht auf unmittel- 
bare — w«nigBtenB teilwetee — Yeninsung 



] dem auch in der Hauiitsache zustimmen, so 
, können die Umstände doch höhere Gebühren 
■ rechtfertigen. Nur ilart die Leistungsfähig- 
keit des Kanals ffn 'Icii Vorkehr dureh die 
i Gebühren nicht suuk beciatriu;liLigt oder 
aufgehoben werden. 

Viel umstritten ist auch die Frage, nach 
welchem Maßstab die Gebühren zu bem«^en 
Hind. Die prak-tische Gestaltung der Gebühren 
zeigt eine große lldamügfaltigkeit. Ent- 
fernung, Tragfähigkeit, Tiiebknft, Gewicht 



und Tagung der AnJagekapitalien fehlt Bs i der Ladung, Wert der CKIter utw. kommen 



Digltized by Google 



BümeoaoiiifUut 477 



jilr- >ran.stab vor. In don Kreisen der Fach- ' schwiprifre Oo«oh?lft dm- Hpranziohuiip von 
niänner wird vielfach tler ßemessun^j nach Fraclit. u benifsmäliig durchfflhren. (irolie 
dem Gewicht der Ladtmg — event. in Ver- Gehstil scliaften setzen dagegen hfittfig dn- 
bindnng mit einpr Bt^ril* ksic htigimg des • seitig Tarife fest, wie es auch im Personen- 



Wertes der Oflter in wenigen grol3eD 
'Klassen — der Vorzug gegeben. Eine allge- 
mein'^ Entscheidung ist nicht möglieh, da 
£iit Wickelung xmd Gewohnheit hier sehr mit- 
leden. 

• 6. Die FreisbUdiiiv ia der B. In 

4er Hanptmche linden eieh die Warner* 

frachtcn als KonkiiiTeiizjirois*'. Die K^>ri- 
korrenz wird aber — da ein Ifetz mit ein- 
heitlichen Abmessungen noch nii^ends be- 



verkehr üblich ist. Diese Tarife biad ent- 
weder durch die Koiikurrenx mit anderen 
Ocsellschaften beeinflußt oder von den ver- 
schiedenen Gesellschaften vereinbart worden. 
EHne Zusammenziehung von Angebot und 
Ifacbfr^ge anf den Schi&frachtenmarkt wird 
durch die nenerdings an verschiedenen Plätzen 
aufgekrinimenrii SchifTtn'ltörson eriiiof^Ücht, 
Zahlenangaben Ober die Uöhe der Krachten 
«nd wegen der grofien Ibonigfoltigkeit und 



?t lit — iti der Hauptsache nur innr-rlialb j Verändrrlirhkeit der tatsächlichen Teriillt' 
der einzelne« Stiomgebiele w iiksain. D^rini«:«»^ an dieser Stelle untunlich. 
RheinschiflFer konkurriert ui'lit mit dt-iii 



Oder-x liifTiT. sondern nur mit den SchifTem 
ini Kheiiigebiet. Dieser Umstand erschwert 
xwar das Eindringen von Schiffern aus 
anderen Stromgebieten, aber auch im Fall 
einer Uebersetzuug des Schiffahrtsgewerbes | 
in einem Stnmipjl'iet den Alr/ug der Ober-, 
fichflaageu Kräfte uacU anderen Gebieten, so 
daS oft die Kenkorrenz sehr veradhirft wird. 

Eine große Cnregelmflßiizkoil der Frachten 
ist im Zusammeohau^ mit den wü<'Ju>elnden 
WasseratandsrerhlUtniffien oft zu bemerken. 
Auf den KlnKF^n \?!t ferner in der Reircl 
die Bergfraclit liöher als die Talfracht, weil 
die Bergfracht größere Eoeten nndSchwierig- 
keiteu bereitet. 

Eine staffclförmige Tarifbildung ist bei 
den ßinnenwa^rstraßen nicht selten. Sie i 
■wird nahegelegt durch den Umstand, daß ' 
ein Teil d^ SelbetlKteten des Schiffers (Ver- 
zinsung und Tileuiii; des Anlagekapitals, 
Kosten des allgemeinea Verwaltuugspersouals 
und eines Teues der SchtfGsmannscbaft, Ver^ 
sichenmgskosten fflr d;is SeliifT, Stenern usw.) 
von der Länge der zu faiin iiden Strecke 
unabhängig ist, während ein anderer Tt>il 
(Y. i -i( heningskosten für die Ijadung, Er- 
satz der Abnutzimg der falirzeuge und 
sonstige Streckenkosten) ww$t mit d* r Eut- 
lenrnng wächst, aber langsamer als diese. 

Dazu kommt, daß l>ei längeren Strecken 
di> XachttMii! der B. stärker liervLirtr> t< n. 
also zum Anziehen von fnushtauiträgen 

SiSfiere Zngestftndniflae in benig «of die 
übe der Fnicht n"ifi;;' werden. 
Eioegewiscie licrücksichtigungdes Wertes '. 
der Oflter — in wenigen großen Klassen 
natnrlirh — findet sich sein- h.lirfig. 

Die vofijchiedenen Gesidili>j>uükte werden 
meist miteinander verbunden. Auf einen 
einzigen GesichtPinnkt läßt sich die prak- 
tische Gestaltung dci- Wasserfrac-hten nicht 
^zurflekfOhren. 

Die Yereinbarang der Fieohten von Fall 
ftn Fall kommt namentlidi im Ottterrerltehr 
vor, vielfat Ii fn-ili' li dinvli Tcnnittler 
(Spediteure, Agenten, Alaidei), die dasi 



Literatur : Aus dtr übcr>jroß<!ji Zahl von S«krifUl^ 
tritn unter Witglattwny der aUOkHatlim 

i^uMm und dt-r ParUmeHttdmdttadMi — nur 
naehHdundti angtfiihri: R, drr Borght, 

Da» Verl' }i r.'<r,\^rn fuiit ini.-führiicher Biblith 
Cfruphü- l ull K. Frank« HxUinj, Lriptig JS94- — 
D'nkir/iriji über die Ströme Memel, Weicheel, 
(Jtier, Elbe, Weter mmd JUuin^ bearb. im Auf- 
trage de» JHnültra der tjgmäteAm Arbritrnf 
Btrlin 1398, — VUtnr Rmm, AMfaKwA« 
Nachrichten Uber <fl» flUßharm und »eJUßbttrm 
Wajiiterttraßen d^x Dmi.'rhm i,-?n .< . BtHh 
ISO^. — DeraeltH", Schij)'<ihiU3traß<:ti im DttU- 
»ehm Reich, Jahrb. /. Nat., S. F., Hd. 10, S. 
64tfi!. — Det-melbf, Die fÜnnentchifahrt, im 
]I<iu<U)<irh drr WirUehafltkunde DeuUchUmni», 
Bd. IV, Isiptü 1904. — Dernelbe, „Binnen' 
lehiffahrV im Ä rf. Ä, f. A^fL. Bd. II, S. «61 fg. 
— MHtzen, T'tpogmphiichc Erirügungen Uber 
den Hau vtm Kanälen in DeutsehUtnd, Berlin 
IS'.Ki. Kmit Xn.i , lUr rki lirxntütet in Staat*' 
und Voihtifirtnehaft, I. Teil, Wien 187S. — Der- 
ßelhe, Tranitpiirt und Komoiuntkationgweten, in 
i!k!kä$»berg (4. Av^), Bd,l,8. m/g. — SeM, 
Dta wrhehrtwirttehqfU. BgdnOimg der Bhintm- 
vfuterttraßen , in Schmr.tlrn Jahrb. /. Ge«., 
Vertt. H. Volkme., 3'. f., //«/. .f. 'm/fj. fimi). 

Srnnmerlutl , J>w Kht:iitiüiie ttn MUleUiJter, 
Halle a. S. IS94. — Stoerk, „Binneiuchißahrt" 
im N. d,St., i. Ayß.t Bd. II, iV. S7S fg. — Die 
SiromyMett 4. HmclMft«» JUMe», hydrograpMtek 
und irrngraphiseh dargeilelit (herautgeg. •■•m 
Kaiserlichen Statist. Amtj, 1. Teil, Berlin ;,'-:'/. 
//. Ted,Ber'i<, Vh><> III. T-'il, Holin }if<>S 

bat llMMi. — Führer auf deit deutschen tyehijjahrts- 
Straßen, bearh. im prevß. Ministerium der fiff, 
Arbeiten, g. At^, £«rHm 1903, — St/mpheTf 
TVoMportfoftoM äitf III$9ti»ahHm und KtaUOm, 
Berlin ISSr,. — Bet'sellte, Die xrirtschafüiche 
Bedeutung des Rhein — Weser— KK^'' Kn^nU, 
llrrlin --- Dernelbe, Wassen ^ ■. A«! 

y<nai'l>cilen ^ J^eipzig 1901. — Si-huiHurlwi', 
Xtir Frage der Binnenschiffahrtsabgaben, Berlin 
1901. — VlHeh, S»aStUaiif9 und Wamntrufhn, 
Berlin is»4. — v. Ww^tr, Ute Wammre^fltn 
Nordeuropa», Leipzig ISSl. — PndvMU imd 
Schrißen der internationalen Binnenschiffahrt»' 

— 1 •■rfi'iri'll II II'!-- n </(■.■' Xi'tifrul ii'rti'nt 
für Hebung der Fluß' und Kanaitehtffahn, ran 
1S7:! an. — Zeitsehrifl ßir Binnenschiffahrt, 
heramtgtg. vtm ZentmcUfenin för Jl^bung der 
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deutwken Fluß- und KaniOsdk^ht, teU 1894 
in Berlin enekriHend. 

R. von der SorghL 



Binnenzoll«^. 

h. sind die iauerbalb der Laudesgreuzeu er- 
erbobenen ZSUe. Solange die Zolle nur fiska- 
Ibebea latenMan diMUen, erhob nun im In- 
land an BrVekeD. Flflnen, StraOen etc., des- 
gleichen an ilf'ti Hrrnzen der « inzi'lnt'n (iehicts- 
reile, Pruvinzen u. m. solrlie Al)t.'iit)t'ii. \vel- 
i lio ur.-<|triin;jli<'h eiiu; Art < it lidhrcii \v;\r« u für 
gewisse DieustleLstuuj^cu der übritrkt>it. Später 
Warden .sie zu wichtigen Kinnahuieiinelleu lu- 
kaler Antohtiten. Je grOfiere Fortachhtta aber 
die natiooale und ▼ellnfHrtacbaftliehe Konten- 
tiiifi'in seit dem 17. Jahrb. raachte. ntn in.-l:! 
luiuiifii sie den (rrenzziillen weichen, eine Eni- 
wirkt luiiif, die weMcntiicli ein .--v niiituni lier Ver- 
eiiiheitlichiuig des nationalen \ olkswirtwihuft»- 
gebietes war. In Frankreich wurden die B. in 
der Hanptaacbe doroh Colberk beaeitigt, in 
DentaeUind hat der ZeUrereia (s. Art. „ZoU- 
terein"*! mit ihnen aufgerSnmt. 

Vgl. Art. „Zolle'*. Max von Meckel. 



Blaue, Louis 

geb. am 28.;'X. 1811 in Madrid, wo sein Vater. 
Jean Cbarlee, wiiireod der fraazfieiscben Herr- 
schaft das Amt eisea Oeneralinspektors der 

Finanzen bekleidete. .**eine Mutter war eine 
PoKKO di Borgo. Die erste Kr/ieinnii,'- ^euoli 
Blanc in ("orsicii. l iiter iler Ke.^^taiiration 
kehrte die Familie nach Frankieidi zurück, i^ie 
geriet in wirtschaftliche Be<Iränguis. Die Jnli- 
reTidntion voUeadete ihren Boin. Blanc. der 
seit 1830 in Paris studierte, nrafite seinen Lebens- 
unterhalt durch Stundent'cben un«! S. lu' ib- 
arheiien für eine Advokatenkauzlei erwerhen. 
Die ihm von seinem Onkel, dem russischen Ge- 
sandten in I'itri^. (irafen Tozzo di Borgo. 
in unwürdige 1 Weise angebotene üntentttsong 
hatte er abnalehnt. 1832 sah er uch geiwungen, 
eine Hanslehrerstene bei ebem Fabrilcanten in 
.\rr;\s anzunehmen. Hier begann auch .«eine 
juuni:ili>tiM he Tiititrkeit. die ihn IKi-l nach Paris 
zurücklührte. Krst Mitarl)eiter verschiedener 
Blätter and bauptsäohlidi des <leniukraiischen 
pBon lens*, ttbemahm er 1837 die Leitung des 
fetsteroL nm sie jedoch schon ein Jahr daranf 
wegen Meinongsverseliiedenhciten mit dem Ver- 
leger wieder nie*l<'rzuJegen. 1888 begründete 
er eine eii^ene Monatsschrift, die ..Kevue de 

iirn^n > pMlitiiiue. siicial et litteraire", die dazu 
le.stimml war, die fürtgeschrittensteu Anhänger 
der Demokratie zn ralliieren, und in der er seine 
politischen und socialen BelomTorschlttge dar- 
leete nnd Tertrat. Sebe psblisistisebe und 
poutische Tätigkeit »teilte ihn in die ersten 
Reihen der Gegner der bürgerlichen (Jesellschafts- 
onlnnng sowie de.s Julikönigtums und machte 
ihn aulierordeutlich populär. Der äturz Lonis 
Philipps brachte ihn als Arbeit er Vertreter in die 
proTisorische Benerang nnd an die £^itM dber 
nCommiasion dnLaxemboai]!;^, die den Plan cn 
einer MQignnisation der Arbeit" ausarbeiten sollte. 
Xaeb den Ereignissen der Juuiuatage ^ü. 



Nationalverkstfitten) mnßte er ilfichten: erst nadi 

Belgien nnd «»pÄter nach England, wo er bis zu 
seiner .\m x ISTd erf'ili^i.-n Rückkehr nach 
Paris blieb. Von da ab beteiligte er sich wieder 
in reger Weise am politischen Leben. Er war 
inzwischen sehr gemäUigt geworden. Am 8./II. 
1872 wnrde er in die NationalTenammhuig ge* 
wählt. Der Depatiertenkammer gehSrte er seit 
dem Jahre 1876 bis zn seinem am B./XIL 1882 
in Cannes erfolgten Tode im. 

Schriften: Besonder» herv(trzuhebeu sind: 
Organisation du travail. Exrrait de la Revue du 
Progres, Paris 1840 (bekannter und häufig als 
die erste angesehen ist die Ausgabe von 1811 
!o. O.Jj; Histüire de dix ans, 183D— 40, 5 Bde., 
Paris 1841—44: Histoire de la R^ToIntion fran- 
<;aise. 12 Hde.. \\\r\< 1847 — 62: Le swialisme; 
Droit a» travail. l^ piuise ä M.Thiers. Pari.s 184S; 
I.a iievolntion de fevrier an Lu-xembonru^. Pari.s 
Pages d'histoire de la Revolution de tevrier 
1848. raris 1860. Rev^lations historit^aes. on 
r^ponse an lirre de Lord Normandy, intitulä: 
A rear of rerohition in Paris. Bmxelles 1859; 
lli^tuire de Iii K. vi.luti.in .Ir 1 VA*'.. 1870, 

t/uestions d'aujourd hui et de demain Paris 1872. 
Discours poUtiqnes (1847—1881), Paris 1882. 

Litemtnr: (Anonym) Loub Mam te.* DU 
Gegenwart, Bd. 4, Leipzitf 18S0. — Ck. J|oM% 
lAiui-ii Hlniir, .»(I vir rl ^c» nrtirrr», f\lHe JSSL 
--' U'on Fuurhrr, Ihi mjMi me dr Lotn's Blane, 
Fun» tS4S. — Art. ..liUiiiC- im II. </. .V., I. Ault., 
Jld. IL, a. diJt jg. lAppert, ArL „JiUtnc", 
ebenda t. Aufl., Bd. II, .s. 9^0 fy. — Otto Wor- 
nehauer Xoum JUane, SmUn ISUL — & Ar». 
„Sotiatttmut^ und ,,yatkmalmHt»läUm'*. 

. Carl Grünberg. 



Blanqnl, Adolphe J^rdme, 

geb. am 21./XI. 1798 n Kim, gest als Hitglied 
der Acadiniie des sciences monuea et polittques 
am 28.1. 1864 in Paria. 

V( rf i^ser der ersten Icritischen Geschichte der 

politix l:t u Oekonomie, die sich aber in der neu- 
/eitlirhen .Vbteiluntr nur mit enirli^rhen, franzö- 
sischen und italienisi hen Autoreu beschäftigt. 

B. aeiirieb: Histuire de Teconomie poli- 
tione en EaKme^ Paris 1838: diMelbe, 4. Aufl., 
2 Bde. 1800; OMelbe deutseh tob BuB, 9 Bdfc, 
Karlsruhe 1841 . — Les dasses onvrieres en Franoe 
peudanl l aunee 18^18, Paris 1849. lAppert. 

Blanqui, Lonis-Aii^uste, 

geb. 7./IL 180Ö zu Puge^Theniers, gest. 1./T. 
1881 in Paris; s. Art .IScaialdemokratie''. 



Blasensteuer, Blasenzins. 

B.stetter oder Bjdns hrfOt eine Form der 

Branntweinsteuer, die nach dem Iiilutlte der 
Brennbluse fiir jeden einzelnen Ureniiakt unter 
.\unabnie einer gewissen Brennzeit erhoben 
wird. Die technischen Schwächen des B.zin8es 
haben dazu geführt, von diesem 
modus in der neueren Zeit abzusehen. 
Vgl. Art. „Branntweinttemm". 
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Blei 8. Metalle. 



Blinde» BlindeuiftallML 

1. I'rivat- und Cffentlich-recbtlicbe Si ii lrr- 
steiliuig. 2. Die JB-^ArmeuvenorKiuig. 3. Der 
B.unterricht. 4. Die Erwari«llilj^«lt d«r 6. 

5. Statistik. 

1. Privat- und üff entlich - rechtliche 
Sonderntellunif. Mb blind wird jene Person 
bezeichoet, welcher das Sehvermögen toU- 
Btlndig »af beiden Angen fehlt Die hier- 
mit unk"ut;lmr ^'egebene Unfähigkeit zu 
vielen Tätigkeiten tmd in vielen Lebens- 
lagen bringt anch eine Sondentellong der 
B. innerhalb der Rechtssphäre init sich. 
Dies zeigte sicli zur Geltungszeit des mittel- 
alterlichen Itechtes in einer Beschränkung 
dir Tjürgerlichen und f- udalfii Rrc htsffihig- 
keit, während gegenwärtit; die ii.'sriudt'rhoit 
— abgesehen von dem Kamniisrhen Rechte 
nach welchem die Blindheit Unfähigkeit zu 
den Weihen begrOndet — einerseits einen 
erhöhten Schutz auf dem Gcbirt iI-t bürger- 
lichen Bechte bezweckt und audererseits auf 
dem Gebiete der VerwaUnng, mit ffinbfieir 
auf die nrmonrr'f-htJirhnn Vorhitltnis^t^ und 
die Besonderheit des Unterrichtes bezw. der 
Berufsvorbildung gelegen ist. 

Dil' Beschrflnknnq-en der hflrgorlirhen 
llandlungs- und feudaleu Kechtüfüliigkeiten 
bestanden nach dem Sachsenspiegel in der 
Unfähigkeit zu beerben und nach l>ehenrecht 
im Ausschlüsse von der Successiou in Reiohs- 
lehen und sonach auch von der Tlironfolge. 
Diese BesohrfinkuDtgea sind nacli Rezeption 
des rSmisehen Rechlee aOe in Wegfall geraten. 

Die heutjf;»:'!! R»'>tiininuni;cii ln;ziehen 
sich auf Errichtung und Abfichluß von 
Testamenten md YertrlgeiL 8e können in 
einigen Ländern die B. ein Tr>tam>:nt mir 
imter besonderen Kautelen, Zuziöliimg vuu 
melu" Zeugen als sonst usw., machen (Öster- 
reich, büi^rl. Gesetzb. § 560. CimI,' civiJ, 
art. 977). Das deutsdie Bürgeriiclie Gesetz- 
buch bestimmt, daü Personen, die Ge- 
schriebenes nicht zu lesen vermögen, im 
allgemeinen also auch dioB., ihre letztwiÜigeu 
Verfügungen nur railndUch vor Richter oder 
Notar und 2 Zeugen treffen können. Weitere 
Besonderheiten in der snnhechtliciheii BsbSl- 
lungsfrdiii^kt'it Ix tn irr n dr-ii Abschluß von Erb- 
verträgea und die gerichtliche sowie notarielle 
Beurkundung von Recht^schäften (G. v. 
17. V. 1898). Einem B., der als solcher s.^ine 
Geschäfte nicht zu versehen vermag, kann 
mit seiner Einwilligung für bestimmte Ge- 
schäfte ein Pfleger bestellt werden. In 
Oesterreich schreibt das G. v. 25./ VII. 1871 
vor, daß alle Urkunden über Kechtsgescliäfte 
unter LebeodeOf weiche von B. (in eigener 
Person) errichtet werden^ an einen Notariats- 
akt gob)iii<leii sind. Hinsichtlich drr Ueber- 
nahme einer Vormundschaft bildet nach 



Sj 101 a. b. O. n. „rntang-li.]ik.:'if w.'-i'ii 
Leibe^brechen'* einen Ausschiioßungsgrund. 

8.]neBw-Armenver»orgiing. Im großen 
und ganzen geht di*- V. i-sorgung armer B. 
heute in der aUgeiueiueii Armenpflege atif. 
Eigentliche spezielle B. versorgungs- 
häuser für Erwachsene gehorb ii immer 
und gehören auch heute noch zu den \'er- 
einzelten Ausualimen. TatsflcUidi liegt auch 
kein Qrund vor, die B. — ausschließlich 
Tom Standpunkte der Armenpflege — gerade 
in geschlosS'-nor Pflpi^e zu nalifii : insofern 
aber in einem Laude die gcschlodssene 
Armenpflege in gi-ößerem ümaage besteht,, 
empfiehlt sich wohl die Zweckspezialisierung 
der Sieoheuhäufier und die Zweckzuwenduug 
einiger derselben für B. Als erstes B.ver- 
sorgimgshaus erscheint das Ilrtspice dci 
Quinze-Viiigt füi 300 B. zu Paris, welches 
bis ins 12. Jalirb. zurQckieioiht. Aidmiidie- 
Häuser entstanden dann in veroinzolten 
Städten, so in den deutschen Landen 5 nach 
den Befreiun^'>ki iegrn . von welchen sich 
Königsberg und Breslau erhielten, sodaau 
in Dresden, BVankftnrt, Wien, Prag, Gmflad 
fWürttr-iiibf-fc;'! usw. Vielfai-li war und ist 
es zum Teil noch üblich, die blinden Armen 
auf den Wanderbettel su verweisen, etwa 
mit der GestattnnEr, Bpttelmusik zu raachen 
usw. Der Staat selbst erachtet die B.ver- 
sorgung in der Regel nicht als seine Pflicht,, 
sondern siohl sie als Bestandteil der allge- 
meinen Aimeuptlege au, wonach sie dann 
z. B. den Gemeinden (Oesterreich usw.) oder 
den ProvinziaiverfaftndeD (Preußen) obliegt. 
Namentlich seitens der Gemeinden geschimit 
da jrdorh fast ^:ar iii<:!i(s. sn daß dii.' fiber- 
geordneteu Verbände helfend eingroifea 
mflssen, wenn überhaupt von OeffientUch- 
knit?w<"^n etwas gelt^i'=:trt "vrord^n .solL 
Zunächst ist es aber das Verdienst roa 
Vereinen beaw. reichen Privatpersonen, wenn 
solche B.versoignngsanstaltenfQr Erwachsene- 
bestehen. 

3. Der B.unterricht. Als der wichtigste 
Teil der Verwaltung des B.wesens erscheint 
gegenwärtig, und mit Recht, die Ausbildung 
dos B., um di"ins< iiit :i di<' allL'eraeine Bildung 
zu vermitteln und iha erwerbsfähig zu ge- 
stalten. Dieser ^»eriflsehe B.unterriolit kann 
zweck mäßig nur in B.s c h u l e n erteilt werd nn , 
doch müssen diese aber durchaus nicht 
Internate sein. Insofern hier die Ai-men- 
pflege herein>(iit'll. und d.is ist ja in wr-item 
Maße der Kai!, liat d;ki unter 2 bi'inerkfo 
auch hit'r *iültii:k< it. Die armen 1'. er- 
halten Freiplätze in den Instituten, während 
die bemittelten zu den Kosten beisteuern. 
Diese B.ausbildungsan8talten sind in der 
Kegel für jugendliche B. bestimmt^ und ea 
sduieflen sich an diesdben mitnnter Fort> 
bildungsan st alten an. Vm denselben 
Zweck är Erwachsene zu erreichen, wird 
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eitt Fachunterricht manchmal auclv in den' 
H.versorgungahäusern erteilt. Noch einen 
Scliritt weiter gehen dann die B.werk- 
stfttten oder-arbeit8«n8talten, wel- 
che den Lebenwrwerb enntelichea MUeo. 
aber Imntn recht sum Dnidibruch gelugt 
sind. 

Der Befrrthider des ««tiMÜteli«!! B.nvter- 

richtä ist ner SchTcihli-lntT Vali iitin llaiiy 
in Pari», der 17*^ eine ».ulche lukrritht&auölait, 
{gefördert vou der Pbilautropischen GeHellschaft. 

gründete oud eigenartit^e Lehrmittel (erhabene 
nchstabeiifBaiiniettniit ZeileuUräkten, gestickte 
Landkarten ete.) Tervendete, welche er dorch 
«Ine blinde Wienerin, namene Paiadiei , keinen 
g;i l< riir hatte. Hany begründete dann 1806 auch 
in lit rliu (peleeeHtlich einer Reise) eine solche 
AiictiUt. iln<-ii 1,1 ittr, Zenne, für die Methodik 
und Technik die«««« Unterrichts viele Verdienste 
erlangte. Dasselbe gilt für den Direktor der 
ISOB enichteten nad 1816 OffeatUoh erklärten 
B.lebraMtaH in Wien, aamoie Klein. Gegen- . 
wiirti:: stallt dPT B.nnterricht methodisch aufi 
huht r Stuf.' Hilf] frni5elicht dnrch die Ausbildung • 
dt-r St;Kh* l- niid Hclii-fsrluift. I'niiktierschrift, 

S'k der gew(}hniti-iieu Schritt, de«« Kopfrechnens, 
er pbutiMiien Landkarten, des Mosikunter- , 
lidite new. eine lehr TielMitice fiUdong der 6.. 
nur dnd dieie Seholin, welene aUerdiugs all- 
Aiblicb zahlieieber wwdcn, noch viel an wenig 
Terbreitet. 

Da nur ein geringer Tnl der B. in den 

Anstalten mi toi gebracht ist ivs| . metho- 
<Uschen öni. rrii lit genieüen jiaan, er- 
^heint eine Vorsorge für die anderen hin- 
sichtlich des Elementarunterrichts ge- 
boten. Diese Frage wird so zu lösen ver- 
sucht, daß die blinden Kinder vcn der 
Schulpflicht prinzipiell nicht ausgenommen 
<z. B. in Preußen, Oesterreich usw.), die 
Volksschullehrer aber durch besonderes Ent- 

Selt augeeüert weiden, sich deni Unterricht 
er B. floweit mfiglidi fipesiell znznweoden, 
wt'-hallj ^le aurh in «leii T.t'hit-i'seminaren 
«ine diesbezOgiicke Anleitiuig erhalten. 

Seit 1873 besteht ein internationale B.- 
It lin '! cnngreß, der a1' ' ' ihre zusammentritt. 

4. Die Erwerb!<tiihigkeit der B. ist 
heute noch ziemlich beschränkt; sie be- 
zieht >irh auf S)>innen, Stricken, Teppich- 
erzeuguu;^ (auü Tuchstücken, Stroh usw.). 
Stroharbeiten überbau] t . Üilratenbinderar- 
beiten, Kohr- und Korbüecliten, Erzeugnng 
rm Schuhen atu Tndistttcken, Flechten von 
S<'Iiiini>'ii, P.ainlwi'lM'ii, Drahlarltfitcii, Seiler-. 
Drecb&ler-, Binder- und Tischlerarbeiten, 
HuBihaoBfilmDg, EklHerstiminen n. dgl. Es 
«ind dag aüridiiif^s iiii lit wonij^o Be.schäf- 
tigiuiei»'>ri''ri, al'iT d' I, h xdche, welche einen 
we:i},<: si' ln-ren uihI wriiig gleichinflSigen 
und hiiireiclienden Erwerb bedeuten. 

6. Statistik. Die Zahl der B, usw. wird 
in manchen Staaten im AnsclüuHse an die 
Volkszählungen, in anderen durch besondere 
Erhebungen, mitunter durch Sauitiitsui;gau£, 



ermittelt ; die erstgenannte Erhebong ergibt 
wohl nur annähernde Remltate, was danms 

hervorgeht, daß die aiifiinanilei-fnlirr-inleii 
Zählungen oft ganz unmotivierle Schwan- 
kungen ergeben. 

Auf lÜOOOO EiiiwuliiM-r entfielen Blind« 



Deut«ch.Beich 1900 
Oeetcffxeieh 
üngani 
Frükreleh 

Italien 
Spanien 
P>irtn<j<il 
Holland 
England U.W. \m 
ächottland im 



6o 

1900 54 
1900 loi 
1871 84 

190! !iR 

im) 14- 

1 SN'.t 



Irland 



.Schweis 
Schweden 
Norwegen 
Dlaemark 

Faröer-I. 
Inland 
Pill I and 
47 ; Europ. £nU- 
75 lanl 
66 ( Bnlgaiiein 



IflOl it6 Sezfien 



1870 74 
1890 }<3 
ll»l 199 
1880 53 
1890 223 
1890 303 
1880 IS6 

is^^C) 300 
1893 MO 
1886 109 

Die Zahl der B. im Dentschen Reiche war 
am 1. DeMmber 190O die folgende (Jeweilig hi 
KUwiier anf lOOCOO Snwehtter heredmet): 

KHrh H4 3Ö4; Preußen 21614 RS und zwar in 
ütttpreulien 94, WeatprenCen 7',>. l'ouimeiu 74. 
Posen 73, Schlesien 21 :^ 1 1. . : Huyem 3444 (59); 
Sachsen 2715 (72): Wtirtleniherg 1302 (631: 
Baden IttB m); Hcflsen ft37 (52); Elgaß-Lotln 
ringen 987 (61) tut — In Pnotten stieg dto 
ZaM der Bünden 1881/1880 MtnibenKl auf dan 
DoppcltP an. hetmg 1831: 11833, 1840: 
12849. 1*149: lüiiU, ie.'>8: 129G7, 1867: 14081, 
1871: 22978, 1880 : 22677, 1900 : 21t)U. 

Das enorme Anwachsen auf 1871 ist eine 
Folge des Krieges, und die hierauf erfolgende 
Abnahme ist zuiiilclist dinch das allmäliliche 
Abeteri)en diesear Altersklassen bedingt. 

"Ei kann im all^emänen angenoonnen 
worden, daß din Zahl derB., verhäHiiIsmüßiir. 
d. h. im Verhältnis zur Bevölkerung in der 
letzten Zeit ab genommen habe. Sie sank in 
Oesterreich in den Jahren 1880. 1^90, 1900 
von 91 auf 81 und 'A; in Preiilkia in den 
Jahren 1870, 1880 und l^^O von 9,3 auf 83 
und in n...>f,.rreich zeigt sich diese Ab- 
nalime im Zcuiuiun 1880 1900 auanahmdos 
in aUen Lindern. 

Man schreibt die Abnahme namentlich den 
Umstände sm, daO gegenüber früher weniger 
Fitllf von l?lcnni>rhoea neonatomm vorkoinuieii 
(wekiio nach Lühn'ü Cntersachung au 3204 
H. in '23,5 " 0 der Falle Ursache der Erblindunff 
iüt) und daß auch die Erblindnngsfätl«^ nach 
Blattern abgenommen halieuj aber am h sonst 
ist dieses iMrabgclieii der Ziffer ein Verdienst 
der Fortschritte der Augenheilkunde. Auf dem 
Znsuiiiintnhanir der Verbreitriiiir «Ifr Blindheit 
mit der Bieiiii. iient. deutet aucb "kr Umstand 
hin, daß in den L;üi<lem mit hoher Illt'jritiinität.s- 
silter, wie z. B. in den Oetenreicbiscben Alfen- 
Uadeni, die BjmU eehr groO je« (Kirnten 68 
auf 1000(K>i. 

Was das Verhültijiö der beiden Ge- 
schlechter anbelangt, so sdieint zumeist 
das männliche Oeschlechl mehr betroffen zu 
sein, vvaa vielleicht mit der größeren Lebens- 
l)edrohung bei und in den ersten Jahren 
nach der t}eburt und SKwiann mit den 
grüßei-eu Gefahren der Bcnifsarbeit sn- 
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sammeohängt. Nach den neueren Erhebungen 
ist die Zahl der weibl. B. nur in f xankreich, 
Dänemark, Schweden« Bayern und Ungarn 
Yf;] V.rjiniMiiäl'i- L'r"'.'jrr jene der m.'lnnl. 
(über lUOü— 1200 auf lUOü maonL B., Fin- 
laad 17881), flonst aber geringer, im allgem. 
{KK)-! OOO.anf 1000 mianL fi^ seltener noch 
lüeiner. 

Die Inteosit&t derBKadheHsOIle su-h^t mit 

dem zunehmenden Altt r: es waren 1900 
auf 100000 Bewohner jeder einzeloeo Alters- 
stufe Bit in Dentoeben BeidM 

Altersgruppen männl. weib]. 

0—6 lo 8 

über 5—10 17 14 
, 10-20 2S 2t 
„ 20—40 40 30 
„ AO-W 59 73 
60 353 340 

Dem Familienstande nach wurden 
in l'reuQen 1895 etwa 55 '*o als verheiratet 
rtiSij. verwitwet ermittelt, wobei sich g^n 
früher eine erhöhte li.'iiat.sfiv.ju.jnz zeigt; 
in Oeeteireicb vaien im von 10000 Ein- 
wohnern des betreffenden IVunilienstaodes 
hliod ledige 7 verheiratete 0,7, verwitwete 
20.6^ w^as im ZusammeDhao^ mit der Zu- 
naimie der R bei den steigenden Aiters- 
Uasseu steht. 

Ueber die Ursache der Erblindung hhttu 
ßpezialuntersnchniiiriii nhci gröüere Gruppen 
Ton B. Hüter nuderem (nach Cohn), dall in 
mehr ah der Hälfte der nnterauchtea FiUe 
die Erblindung durch rechtMitigefl £iagi«ifen 
b««^mt, nnii in '/« Tille vieUeieht bitte 
hintan;.') halten werden kCnnen. Daraua dUrfte 
mau wohl schließen, daß die B ssiffer noch be- 
trächtlich sinken k6nue. | 
In tropischen Ländern, danu im hoUan Norden .' 
ist die B.zahl grol; ebenso bei deu Arbeitern! 

tiewerbe, wie Sohmeiahütten und' 
anderen , in denen ile einer ttnfcen Liebt- 1 
dnwirkang' aus^^exL-tzt .-iii<t. I 
lieber die Z:ilil der 1'.. a 11 s t a 1 teu besteht 1 
eine iiltere Aufstfiiun^'' (lUH l>f<7), welche ab«r 
nicht Tollstäudig geweseu »ein liiirfte. Ihmach 1 
bi Europa bestanden luiben: 76 Ver-I 
MMUtaUen wii aber uÜOO Insawee, wo- 1 
mit 1612 Ins. anf €lroObrft.-lrbuid ' 
entfielen ; an ErziehuugHanstaltPn haben aii-^eb- I 
]ich 148 mit ca. 8ÜÜ0 Zöglin;rL'U bt^^standfii. ' 
Selbst wenn wir diese /ittt ni vuii zn-^annm-n 
IHiKjU versorgten B. als MiuimaJzilteru erbei>licb 
Tergrüßern, inilsseu wir sagen, daß die Zahl der 
Anstalten mit den in iluien untergebrachten B. 
angeöchta des ünstandes, da0 die Geaemtsabl 
der Ti. in den (genannten Ländern, ohne RnC- 
land ;wu sie allem auf MiU, sT^Hi hat/t werden 
kann) gewiC ' i MiH ausmaulir. dem Be- 
darf« in keiner Weisse irereclit wird. — lu 
* ie>terreieli weist die offizielle Statistik 1891 
4 öifeatUcbe und 11 private B.anstaiten (aller 
Art) nüt msammen 1109 B. ans, während die 
Gesamtzahl der B. in diesem Lende angeblich 
rtud 15 000 ausmacht. 

Literatur: Oryan<Ur Taubutummm- und Blindcn- 
ansUtllen, Frankfurt teil 1S5S. — ''nttraUtlatt 

W6rt«rbucb der Volkswiitscb&fu II. AuH. Kd. 1. 



flir 'l'if (ji,*iiinle I »tfrnrhtjiirfifn in Prtußtn, 
ISSI. — Mathi€t*, Organ jur TaitUtummen- 
und BlindenunUrrieht , Fritdbtrg JSS6 fg. — 
amuUtf httäibUmar du AvmigUt, 1860 fg. 
~ JfettlTt JBnwI «ht VtdtteeO/tatk «kt t»eugU», 
Ihrü 17S6. — Zetine, VnUrrieht der filhidm, 
4. Auß., Berlin ISS4. — Klein, Ijskrhach 3um 
Untrrrii-hl ihr Hiindin, Wim ls}:>. — Ifergelbe, 
Gfscfliehte de» Blindenunterrichu, Witn 1SS7. — 
St, Marie, Der Blinde und »eine Bildung^ 
U^füg im. — M, M0rt0i Da$ ÜMmimr» 
/dtolM* «Nd nwiMMMNMdMMilllljMMMll, IMtm 



18S7. ~ PabtatOef Die SUndemcmMiJtm, . 

Bau etf., Wien 1878. 

J)if l'i>lL/i:iilt!un<f*ufrrke jener f.üivlrr, iadetun 
die Gei/recJten mit erhoben icer<lfH oder wurden 
(Oesterreich, Ungarn, Bomien, Preußen, Bayern, 
Sackten, Dünemark, Schvedm, Sorwegen, Smg- 
land, Schottland, Irland, Bulgarien, Sertig», 
FMoMd etc.). — Ftnm die amü. Quelicn werte 
mehrerer Staaten, in ämim die Erhebungen über 
<!tr PiUnihn durch S'ii^ iliitxurijanf "tdr ilic (ie- 
meindr.n frrjidgrn (Oe^Urrcit Jt, JJtuU<hti» Reich 
etc.). — (}utt»tadt, Verbreitung der Blinden 
und Taitbttummen, in Zeiteehr. d. pre%{ß. etat, 
Bureaus I8SS. — G. v. Mayr, SUtttUk Wirf 
(ieMUeeki^M^, t. Bd. (BmeikemmgeekdUlliS, 
^38. — Dermith«, DU VerbreOun^ der BÜmd. 
heil etc., JUibirfun !STT. — Kats, f!ritr<ui zur 
Blinden»tati'*tik, A*."^. If. Cohn, Ueogra^hi« 

der Aniir nl.itlnkli' ilru , .Irtui lS7i. — B. 

n'iij/nf'f, Beüräge zur BUndcnttatittik Oe»ter» 
rric'i.- l> S'i,I890 u. 1900, in den .lahretberichtm 
der Hiarechen Mintknatutalt in Prag, 1908(4, — 
JK Zomtng und v. Wtrck», Art. „Blind» mmd 
m;,ul,nnn*talten", If, d. Si.. \<iß-, fld. II, 
S. 1/4^ fg. — Stetigel, WCrUrb., Jid. t, s. J:Jfg. 
— JdiMtMtrmUUrUat, OeeUrr,ßt.n'./!., Hd. 
Ü. 117. MiMcMer. 



Eodenkreditinstitute. 

Der Ausdruck B. ist der Sanimelname für 
die mannigfaltigen Organisationen, dledembypo- 

thekarischen Kredit dienen. Man kann onter 
den.sellun zwui Hauylyrupi>en itnterscheiden : 
die ij 1 1 entl ichen und die pri va i l esell- 
<> e h a f 1 1 i c h e n B. Die enteren Kiiiii durch den 
Staat »der durch kommunale Körperschaften int 
lieben gerufen und stehen mittelbar oder nn- 
mittelbernnter deren Terwaftottg. IbrWirknng»- 
kreis ist Ifiknl al>uef?renat, d. h. er erstrpi-Tvt 
sich auf ein ein/elnes Land oder einen besstinnu- 
ten Teil (Provinz etc i eines .-flehen. I "ie meisten 
derartigen Institute sind GegtiUseitii^keit.v^^e.sell- 
^ichaften, erstreben daher keinen eiewinn, oder 
dar von ihnen gemachte Gewinn kommt doch 
der Gesamtheit wieder zu gute. Die zeitlich 
ersten üftentlicheu B. sind die im 18. Jahrh. 
durch Friedrich d. Gr. ins Leben gerufenen 
I. a n d s 0 h a 1' t e n . u elrhe allen spät^/ren iilin- 
liciit'u Anstalten r.am Vorbild gedient haben. 
Manche ven iliuen führen die Bezeichnung 
„Ritterschaft" oder -ritterschaftlicher 
Krcdi tverband^ ; auch die meisten Landes« 
kreditkassen erfüllen gleichzeitig die Funk- 
tionen von öffentlichen B., pflegen aber nicht 
auf Gegenseitigkeit zu lieruhen. 

Die privatifesüllschaftlielieu B. sind 
Aklienunt«mehmen un<l stellen d' shalb Erwcrbs- 
geselhwhaften dar. Man laüt nie unter dem 

8i 
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Nan-.rn /l! y pn t Ii ekenha n f. "ti" (xlt r Ilrpo- 
th e k e iih k t i e h ha n k en ■ zusiiaiiiieti ; die von 
den einzelnt-n ( if-sell!>(:h:iftcn dieser Art irewähltPii 
Naraen lauten sebr Teracbieden. ihre Wirksam- 
keit ist nicht lokal abi^regrenzt, »oudero erstreckt 
äeh Uber aU« Töle d«s Dwiiclwii B«idMS, wo 
de begehrt «iid «tMAlie^endto ntgilaMeB wird. 
T>Hs Niili«»iv siehe hei den Artt. „Hypotheken- 



aktienbanken" , 



^Landeakreditkasseir' , 



.Land- 



Boieireftm. 

I. Geschichte nnd Theorie der B. 1. Bt Lrriff 
und Wesen. 2. Entwickelung der b«;weg:ung. 
8. Die neuere B.bewegung. 4. Jüngste Ent- 
iridcdnnf . II. SteUmg der B. in der Winen- 
tdnft uid in der Pisni. 1. Die Ttiemie. 

Die Prudi. 

I. (Jcsohirhte xin«1 Th(!»orie der B. 

L Beigrifl mid Wesen. Als Bodeu- 
rafonner in engeren Sintie bezoichnet num 

die Vertreter ein^^'S nouzeiilirlit'n Pi'i><rr,uTinis, 
das, unter Festhaltung hu der iudividua- 
Uatiflcheo OeadOsGÄiaftBordnung, eine mehr 
oder minder vrnitc;t^honde Sozialisiening des 
Bodens anstretit. Der Allgemeinheit soll 
demnach zustehen : die . Yerfrif?ung über 
das Bodeneigeutum oder eine Einwirkung 
au{ dasselbe in irgend einer Form, sowie 
der Ertrag der liodenwertsteigerung (so- 
weit diese nicht durch eigene Tätigkeit des 
Besitzers herbeigeführt ist). Im weiteren 
Sinne •weni.'ii 'lann ferner — und zwar 
gerade von der Partei der IkKlenreformer 
fläber — dB ..bodenreformetiseh'* alte dte- 
jenipeii 'n<'sti"l.iin';on bezeichnet, die in ^Jr- 
echiclite und Gegenwart auf eine sozial riv h- 
tige Verteilung des Gmndeigentnms und eine 
den örr.-'iitliuli''ti Jntcrepsrn ontr?prechende 
Verwendung der Cuuiidrentu abzielen. Der 
Anadmck B. gestatti^t also eine engei> An- 
wendung, die sich auf die programmgemäßen 
Fordenmgon und Anscluiuuagon der Boden- 
reforiner l)e.schränkt; uml eine wt it' ii' An- 
wendung, die unter B. die 13etiaDdlaag des 
Bodenb eBito r ech tg nadi Kwialeo und staats- 
poliüschen GesichtspunktiMi versteht. Ein 
allgemein sozialistische Fi-ogramm dagegen 
iat die B. in keinem Sinne; die Durch- 
fühnme der An^prünlio der Allti'<'ni<'inheit 
erstreckt bich immer mu- auf den ii^xien. — 
Der Grund und Boden nimmt vermöge 
seiner natfiilidien Eigenschaften in^ der 
Volkswirtscliait, verraflgo der iiiiu anhaften- 
den Institutionen aber im privaten und 
^entliehen Hecht zn allen Zeiten eineSonder- 
(rtellung ein, die nach drn Htraptxiditnngen 
her\orti itt : im noilciilhesitzreeht, in der 
Bodenverteilung und in der Bodenverschul- 
dttttg. Die besondere Bebandlung des Bodens, 
<lie dif.Hi'n \on den beweglichen (Tntern 
scharf scheidet, ist in jedem Zeitalter und 



bei jeilem Vnlke nachweisbar. Auch die 
Gegenwart, die in mancher Hinsicht das 
frohere Soodafreoiit des Bodena besettigt 
hat, ist von nichts weiter entfernt, als mn 
einer Gleichstellung des» liodeub mit den be- 
weglidien Gütern; sie unterwirft vielmehr 
den Boden besonderen Einrichtungen des 
Hechts und der Verwaltung (Immobiliarver- 
ke]ir:,re< lit, Grundbuchwesen, Bodenparzel- 
lierung, Besteuerung u. a. m.), die anf die 
Bodennutzung eine« entsoheidendett Einflnft 
au.süben. Diese luifriillche luid lechtliclie 
Sonderstellung des Bodens bildet die sach- 
liche GnmdU^ge der B. 

2. Entwickelung der Bewegung. Als 
programmatische Bewegung nimmt 
die B. ihren Urspnmg im 18. Jahiiu; 
sie hat in dieser Hinsicht keine Vorge- 
schichte und ihi aus den wissenschaftlichen 
S\ st"[nen des 18. Jahrh. abzuleiten. Wenn 
gleichwohl in den bodenreformeriaofaea 
Schriften vielfadi die bodenpoHtiBchen Ter- 
hältnisse der Veriraii^enheit heran ;,'ezoiren 
werden, so geschieht dies eiuwseits, um die 
Bedeutung der Bodenpolitik lOr die gesamte 
Entwii-kpliinj? der Vrilker zu zeigen ; andorer- 
seii-. um an deu fdteren Enrichtungen die 
Fori' runt^en der Bodenxeformer zu erlautem 
und auf « in/eine PerBOoen als „YorUtaiisr 
der B> hinzinvi'ii^en. 

Ais älteste ijnt»-r den bodenpoHtischen (it- 
setzgebutigen wird iu den bodenrefonnerischen 
Schriften die niosaiftche Gesetzgebung voran- 
gestellt. Das moesiealie Qeeets scheidet bcnits 
aof das fienanests — mit einer sonst In Alter- 
tum wohl kaum nachweisbaren Schllrfe — den 
Ackerbauboden von dem stAdtischen Wohnboden 
und stellt beide Kategorieen des Boden« unter 
ein verschiedene« Recht. Für das Ackergmnd- 
stück. als die Grundlage der Selbstitodigkeit 
nnd jh«iltfiii dar Farouie, sind weitgdMode 
Sehntsvonduiften vorgesehen, ntmlich: 1. das 
Vdrkaiifsrecht der nächsten Verwandten : 2. das 
länlüsnnffs- oder Rück kaufsrf cht zncrnnsten 
des iirspriiiiirliclien Besitzers "der seines niiflisteu 
Verwandten: 3. der R&ckfall des veräulierten 
GmndBtiiikes bei Eintritt des in 50jtthrigen 
ZwisdienrftameB eiainschiebenden Jobeljahres, 
des indes Ton 4ter Bibelkritik nnr als ein Postulat 
anfjrcfnRt wird, f Aus den Vorschriften Aber das 
Jobel jnlu ureht Übrigens hervor, dal! hierbei eine 
Berechnunfisweiscdes Hodenpreiscs vor;in<ffesetzt 
wurde, die auf <'in>r z «illieb begrenzten 
Verftolkrun'' des «irundstückes bemhte; ähnlich 
dem englifluien 89 Jaht^Leaee. Nach Lev. 25 
V. 15 sttD nlnlfeli der Preis des At^ergrond- 
Stückes bereolinet wprden „nach der Zahl d« 
Emtejahre bis ztun jitohstcn Halljahre''.) IH« 
Schutzbestiniiiinniren halien keine neltunL' für 
die städtischen WoLnliäufter, bei denen der Verkaaf 
nach Ablauf einer einjährigen Frist ein end- 
gültiger ist (Lev. 25 T. 23 fg. ; Ruth 4, 3). — F>ie 
BodenTeiklltnisee im alten Griedtenluid ^^ erden 
ven (\m Bodenreforroem vielfach erOttert, pedoch 
in der Hauptsache wohl nur, insofern es sich vm 
iHHlenpuiitischi' Malinahnien hiindeU. die sich ao 
bestimmte hervorragende >amen anknüpfen. 
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B«ie1ien mä TidbeoSttten Stoff für die lMi«ii- 

reforineri'c'he "netraohtmiir bietet die GesrhichtP 
des rümischeii KeKhes. An den verschiedenen 
Epochen der römischen tieschichle werden die 
Folgen einer fehlerhaften Bodenpolitik aufge- 
Mjfft, wlhreod in den Beispielen einxelner 
Baramcr — wie die Qnoebeii, die n den 
..Vitern der B.** gereduiet werden — die Anf- 
lehnuncr grepen einen als schleoht erkannten 
Znstand verkörpert erscheint. — Die Bodeu- 
entwicklunp des Mittelalters \vird in eingehender 
Weise behMidelt von Franz Oppenheimer, dessen 
Dentelhmig sich eng an die Oeecliichte der 
iMtitstkMia iOit sttd insbeeondere die lind- 
HdMB nnd etidtlBehes BodenTerUHaiiMe bis 
nun 15. .Tahrh. bernckMichtisrt. — Ans der 
Periode des laude-fürstlit-lien Stiidtebauet: (17. bis 
18. Jahrh.) wird auf die Haiijiolitik der prenßi- 
achen Könige nnd ihre Wirkungen (in einer 
MilOliMh nicht ganz nnanf echtbaren Anffassnng) 
MBgäwieiea. J^geiia UntemidniiigeB mit den 
TeneMedema QiUetn der BodenentwieUnng 
haben die BodenreimBOr nnr zn einzelnen Fragen 
geliefert. Auch ist eine zusamroenhäugeiide 
Geschichte der Bodeniustitutionen und des Im- 
mobiliATTerltehrarechtee von dieser Seite nicht 
gebirten wwdan. 

Den Ausganp>iiunkt i.kr B. als oiiior 
gelbstäiHligen Aiischauung bildet die I^ehre 
der Fh3^olaniten (ükonomi&che Schule des 
18. Jahrh.), weshalb die ß. von Uireii An- 
bftDgern auch als ,,Neu-Ph ysiokratie" 
bezeichnet wird. Fran^ois Quesnay, 
der Begründer des physiokrati sehen Systems, 
hat in seinen in den Jahren 1756 — 58 er- 
schienenen Arbeiten die grundlegenden Oe- 
daaken wugesprocheo, aus denen spftterhin 
die Anidiannngen der Bodenreformer sich 
allmählieh entwickelten. <j>uesnay scheidet 
den Boden von allen übrigen Wirtschafts- 
sMeni und erkllrt ihn ^r die alleinige 
Quelle aller Reichtümer der Nation. Vom 
Boden geht die -wirtheliaftende und werter- 
leogende Tätigkeit aim. In weiterer Folge 
entwickelt Quesiiay alsdann wie die.^ diis 
Ziel eines jeden großen Sozialivfiiniu rs sein 
muß — ein ptmtürlieJies harnioni.sch> ■- Sy. t.^m 
der Yolkswirtschaff^, das iüer auf dea Boden 
und seine Knlttir gegründet wird. Ihidb'ch 
soll der Hmlen auch den alleinigen Gegen- 
stand der Besteuerung bilden, die in Gestalt 
einer einzi^n Steuer, des ImpOt unique, 
an&ölegen ist 

FraB$oiiQaesnaj (1684— 1774) hat seine 
AnsfllwunnglB Amffn aaf das engst« mit 
der gesamten StaatsTerfassiiDg nnd Verwaituag 
Terkntkpft nnd hierdnrcb ein geachloflsenes System 
geschaffen, bei dem es sich nicbT um riiizcliie Maß- 
nahmen oder Eiutrriffe der BodiMijuilitik handelt: 
M>ndem aof d< !ii Huden als l!a<i> w iid d*s ganze 
Gebäude Ton ütaat nnd Volkswirtschaft syste- 
matisch «O^ehant. üieranH erklärt sich der Ein- 
flaA QnesnaTt aaf die Bodenraionner der n&teren 
Zeit, wenn aiieh »ebe praktiMiieB SSeüeanaere ge- 
wesen sind. „L a t e r r e est I ' u n i q n e s c u r c e 
des richesses" — dieser Satz steht im Mittel- 
pnkt das gnaan Qyltnns. Dia Oedcihn d«r 



Bodeidniltttr, die Aidage raa Ka|iital nnd MeH»* 

rntinnen zn befördern, die besten Bedingnngen 
für die Bodennutzung herzustellen, ist das Ziel 
der staatlichen Ordnung. Deshalb wird eine 
einheitliche Staatsgewalt verlangt, für deren 
Handlungen die Grundsätze wiederum in syn- 
thetischer Weise abgeleitet werden. Hinsidit- 
lieh der Bestenenmg wird geordert, daO sie 
Hiebt hioderlich nnd zerstörend auf die Volks- 
wirtschaft wirke — „irapöt non-destructeur". 
Auch hierfür kann nur der Buden, der doch alle 
I Gilter hervorbringt, in Betracht kommen; nnd 
nnr ans diesem Gmnde, nicht etwa zum 
Zwecke der Soualisieningr der Omndrente, wird 
eine einsige; auf den Gnradbesita m legende 
Steuer, der impöt uniqne, befürwortet. 

Die großangelegte Systematik Quesoaya 
wurde von den in der Behandlung der 
B<Hleni>olitik nachfolgenden Autoren zun.lchst 
verlas.sen. Dagegen wuixle die s o z i a 1 e Seite 
der Bodenrechtsordnung um so sofaHrfer 
hervorgehoben, und es wurden aus der er- 
kannten Bedeutung des Bodens die An- 
sprüche der Allgemeinheit abgeleitet. 
]>ie hierbei gezogenen f olgeruogea gingen 
dahin, daS in dner gerediteu Staatsoranung 
der Boden Gemeingut sein miis.so, daß unter 
solchen Bedingungen eine barmomscbe Volka- 
wirtBchsft mflgüdi sei, nnd dafi die Be- 
steuerung der Gnindn^nto die gerediteste 
Steuerform abgebe. I)ie allmaliliehe Heraus- 
arbdtong dieser Forderungen fällt in den 
Zeitraum von Ende des 18. Jahrh. bis etwa. 
1870. 

Die Fordenmg des GemeineigentiaBs an 

Boden wnrde aufgestellt von dem Engländer 
Thomas Spence (17öO— 1814"!. der im Jahre 
1796 eineScniift „The meridian snn of libcrty". 
als Abdmck eines im Jahre 1775 gehaltfin-n 
Vortrages bezeichnet, veröffentlichte; ihm sind 
indes wohl mehr all^mein revolutionäre al» 
speziell bodenreformensche Ziele zaKUSchreiben. 
Der Schotte William Ogilvie veröffentlichte 
1782 eine Schrift, in der das Recht des Boden- 
besitzers auf die von ihm selber geschaffene 
Budenbesserung (Melioration) beschränkt und 
eine einzige .Steuer empfohlen wird, die den 
ursprünglichen und den ohne menschliche« Zu- 
tun gestiegenen Bodenwert erfassen solle — 
beides bodenreformerische Gedanken. Eine An- 
zahl Ton Schriften, die sich gegen das unbe- 
schränkte Privateigentum am Hoden wandten, 
erschienen während der folgenden Jahrzehnte 
in Eiii,'liiiiil. (irüllert- .Aiifmerksiinikeit hiiid die 
Bodeubeaiufragc nach der im Jahre 1.S46 in 
Irland anigebrocheuen Hungersnot. Herbert 
Speneer sprach sii^ ia samea im Jahre 1860 
erschienenen Social Mattes auf das en^ 
Schiedenste für da-s Geraeineigentum und srepen 
das Privateigentum am Boden aus ispiitt-r wider- 
rief er dir 'l,iiii<ili:,'eu Au^f uhrungon l'm die 
jfleiche Zeit untersuchte John 8tuart Mill 
itx seiueu Principles of political economy die 
Untetschiede swisiBhen dem Eigentom am Groad- 
besits und an den dnreb nenseUiehe Arbeit 
geschaffenen GUteni Nu man niade the land; 
it is the original iuheritance of the wbole 
' * Der StMit hat deshalb das BeshI» 

31* 
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das Land, wenn er es im (ifineininteresse für 
erforderlich hält, au «ich zu ziehen, voraut- 
getetlt, daß er die Eigentümer für die ihnen 
«BtMgoien Werte entachidigt. &iftter)un (im 
Jabre 1870) befindete J. St. Hill die ,.Land 
Teiinre Reform A-ssoriatiun". die iu Artikel 4 
ihrer Satzungen die hoUenrelm iiu risi iie Fonlci ung 
aufgestellt, den .unverdientt-n Wertzuwachs" 
des Bodens durch Besteuerung von den (jrund- 
beaitzem zurttclizufordem. — In Frankreich 
TetO&MitUchte H. de Colins in Jahre 1849 
Min Bflich „SodaUtne Batiomel*, der dan 
KoIIektiTeigentiim am Boden fordert iiiid für 
die Bei^lrangeii der Itodenrefurnipr im liäii- 
■öaiachenSprachgeltict den Naiiit ii nlfL'« i;rl .-n hat. 

In Deutschland hatte ISiui H<tu». Heinr. 
Gossen eine Schrift veröffentlicht i ..Entwicklung 
der Gteaetae dea menacblieheB Verkehrs"), die 
swar dcB Ankauf des Bodena durch den Staat, 
dagegen aber die VerpachtniiEr an den Meist- 
bietenden befürwortete. Als Vertrtter boden- 
refornierisi her Idttii i. e. S. int l>r. Th. Stamm 
zn neuneu. i„Die Erlösung der darbenden 
MenBchheit" 1. Aull. 187Ü.) Stanun begründete 
ainen Varain «AUwohJabtund", der bodewafonne- 
lisdie OmnoaltM vertrat nnd bis 1888 be- 
stand. 

3. Die neuere B.bewegiing ist aozu- 
Iniflpifien an Henry Oeorge, der nach 

sriii"!- ti^iMu n Anirüio die «rlfidion Zii'l'' wio 
die (ilua t-nst Inn .seinen wisheuscliaitiidien 
Studien bekannt gewordenen) Physiokraten 
\t'rf'dt^. H. George hat den Bo<li'ii wieder- 
uiiun (h'ii^Iittelpunkteinesgesehlosse nen 
S\ stein. s und einer Wirtschaftsordnung 
geriiekt, und ■wiederum, wie einst Quesnay, 
eine Darlegung der ge.'setzmftßigen Ent- 
wicklung und der naturgeniäBi n Zu.«amuien- 
hAoge yon Staat luid Volkswirtschait auf 
den Boden gegründet. Hierin liegt wohl 
Georges größtes Verdienst und hier- 
durch dürfte sich auch sein »tarker und 
nachhaltiger, von keinem Yorgfinger er- 
reichter Erfolg erklären. In v\\<-\ "Worten 
hat George ferner durch di>- L eberschrift 
seines Uauptweikcs » in .soziales Gesetz for- 
muliert, das nach seiner Auffassung die Ent- 
wicklung der Gegenwart kennzeichnet: 
^'ortschritt und Armut" — eine ftuJIerst 
wirkungsvolle Antithese (wegen der iän- 
wendun^n s. unten). Unter Armut rer- 
steht hierbei (n inge iiirlit nur Dürftigkeit 
und £leQd einzoluer Schichten, sondern ganz 
allgemdn die dauernd unbefriedigende Lage 
der Arbi'it inmitten eines Zeitalters steigen- 
den Keichtiuns. Der Fortschritt unserer Zeit 
tellsieht eich nach George in einer immer 
stJlrkeren Klassen.scheidung und unter piner 
für die .rVrbeit ungünstigen Entwicklung. 
Die Produktivität der Arbeit steigert sicli, 
■während das Ergebnis nicht den arbeitenden 
Klassen zugiite kommt Die Erklärung sucht 
IL George iu den fehlerhaften "NVirliuugen 
der Bodenrente. Der Besitz des Bodens ist 
ein Mooopol, dm dem Besitser die Aneig- 
nmig eines Teils der «m der Arbeit er- 



zeugten Werte fjestattet Die Grundrente 
steigt stete auf Kosten des Wertes der Ar- 
beit. Billiger Boden bedeutet für den Ar- 
beiter den höelistr-n. ti^iin-r B<xlen den 
niedrigsten Anteil an der G ütererzeuguog. 
Wie die ungünstige Lage der a i' b e i le a den 

Klassen, s«* sind in d^n fortsclueitoodsa 
liintierti aueli die Absatz- und Handels- 
kris(>n eine Folge der Wirtschaft s widrigen 
Einflüsse der BtKlenrente. Die Abhilfe er- 
blickt H. George vor allem in einer radi- 
kalen Besteuerting der Grundrente, icdbei 
«M- sich ebenso auf Ricard o wie auf Quesnay 
(>. j< doch oben) benift: durch eine einzige 
Steuer — sinph^ tax — .soll die Grundrente 
eingezogen und der Allgemeinheit zugeführt 
weitlen. 

In den Arbeiten H, Oeotge's verbindet 
sich die abgerimdete Därstellnog eines 
Systematikers mit dem praktischen Blick 
des Beobachters, der das Gebiet eines zeit- 
genöbsisciien Mißstandes herausfindet Die 
Hauptschrift Geoi^'a hatte bd ihrem Er- 
scheinen einen sofortigen und ungewöhn- 
lich starken Erfolg. Die hierdtirch einge- 
leitete Bewegung hat sieh rasch und während 
des folgenden Jahrzehnts (1880—1880) zu- 
n&ohst in den von Qeoi^ YOKgeseidinele& 
Bahnen auegebreiteL 

Henry (;cori.'r-, geb. 2. ."^pptember 1839 
zu Philaütlpliiii, zuerst MatroM-, .Kjijiter Gold- 
gniber, SclinftM-tztr und liediikteur. vcrilltout- 
lichte 1871 ein S< hrittchen „our Land aod Land 
Policy". Sein Hauptwerk „Progress and Porerty" 
eraehian 1879 und wurde uabald in weiten 
Kreiaea bdoomt. Der tttaraiiidieXirfblir bahnte 
dem Verfasser den Weg iä das afFentliche nnd 
politische Leben. Auf grSBeren Reisen wirkte 
(ieorge in .\nierikn, Kngland. ."Schottland und 
Anstralieu für neiue Ideen und warb eine zahl- 
reiche Anhängerschaft La Jahre 1886 anm 
Kandidaten für das BttTgemaiateraatt Ton New 
York aufgestellt tinterlag er Bit einer aebtang'- 
gebietenden Minderheit. Inmitten des Wahl- 
feldznge.« für eine zweite Kandiilatiir starb 
George am 29. Oktober 1K97. 

Die Arbeiten Henry Georges gehiiren zu 
denen, deren Wert mehr in der Aofwerfang 
und Umgreiunnf nofiar ProUeme ala ia deren 
LMimg Hegt, and me deshalb ihren Wert nioht 
verlieren, wenn die gebotene Lösnng .selber al? 
unzureichend erwiesen wird. \\'a«i unter den 
Grnndanscliiiuuiii,'t'n Ii. (i- nit,'''.^ ziiniirhsi die Be- 
ziehungen zwischen Bodenrente nnd Arbeits- 
einkommen betrifft, so ist es richtig, daii die 
Bodenrente erarbeitet, also dorch Arbeit 
gedeckt, erxengt oder begUchea werden maii. 
Ueber die Formen, in denen dies in der Volke- 
wirtflchaft geschieht, sowie über den Unterschied 
zwischen ländlicher und städti>chcr Bodenrcnti* 
hat indes H. George keine L utersuchnnirt u ange- 
stellt. — Neue begriffliche Scheidungen inner- 
halb der Grundrente aofsiutellen war kaum 
das Ziel Henry George'a; sein Werk ist vor 
allem darauf angelegt, die Ansprüche der All- 
gemeinheit anf ue Orandreata praktisch dnicb- 
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rente wird man wesentliche theoretische nnd 
pr»ktiAche Bedenken euteerenstelien müssen. 
Eine einzige Steuer, wie m George vorschwebt, 
dürfte keinesfalls die erwünschten Wirkungen 
haben. Doch wird anch die Gesamtanschanong, 
daß die MiCsiiiiide der Bodennutznni? in St«at 
nnd Land anssdilieClirh im Weijc der Be- 
stenerunp merlmuiHfher Weise zu beseitigen 
seien, erheblichen Einwendungen unterliegen. 
— Die von Ueorge (nach dem TortiiU Ton 
Adam Smith) gemnehte qimI tmi tdnen 
Gegnen mitnnter beanstandete Besetehnnng 
de? (»rundhcsitzes als eines Mi>n(i]niU wird 
dajretfen kaum eiuem MißversUiudiiis lieiri i,'neii. 
Es ist ausdrücklich darauf hinzuweisen . daü 
mit Bezng auf volkswirt.schaftliche Verhältnisse 
der Ausdruck Monopol zu allen Zeiten nur ge- 
brandit worden iit, um das JBeatebea nad die 
Bemitznng einer wirtKhaftUehen üebemaeht 
in der Verfügungr über die Wirts« Iciff-iriiter, 
keineswegs aber um die fiikti?ehe liiiieiiabnn^ 
durch eine allein lH'r> < Ii tii,'tel'er«on zu bezeichnen. 
Bei dem Boden treten zu scineu natürlichen 
Eigenschaften noch die Institutionen des Rechtes 
UM der VerwaltOBg. die dem BodanbesitB mn 
Monopol im TolkiwirtieliaftKchem ffinne Ter» 
leihen. Ob es mnirlich ist, dieses Monopol auf 
dem von (;eorlr^^ v<jri,'es( lila<jenen Wejje zu be- 
seitigen, i-^t eine ai.ii' tr- Frage. 

Von wesentlii her Üedeutung erscheint die 
von H. George geschafieue scharfe Antithese 
Fortschritt nnd Armuf; ein Aasdmck Ton 
paekender agitatoriieher Kraft. Bei aller Wirk- 
samkeit wird die von George geprägte Formel 
doch wohl nicht als erschöiif'ena gelten können. 
I)ie uei^cnwartiu'e Kntwii kltni:,' wird widii voll- 
stÄndiger gekennzeiciinet durch einen GegensatJt, 
den ich in die Worte formulieren würde : „Fort- 
schritt nnd Abhängigkeit". Die wirt- 
schaftliche Entwieklnng in der Gegenwart tqU- 
sieht sich nnter einer steigenden Abhängigkeit 
dar Volksmassen — einer Abhängigkeit, die in 
socialer, politischer nnd rechtlicher Hinsicht die 
grSOten (Gefahren mit sidi bringt, (»erade die 
Bodenpolitik aber muß da.s (iebiet bilden, auf 
dem den Schädi^fungen der wirtschaftlich-tech- 
nischen Abhängigkeit entgegengewirkt nnd die 
Verbindung der Volksmas^^eu mit dem Staat 
nnd den aUgemeinen Interessen hergestellt 
werden kann. 

Als einer der ersten uuuiittellHir durdi 
H. tieorge angcrc^'tcn Aiitnn'u ist ;\Iichael 
Flürscheim zu nennen, der in seiner ersten 
9chrift(„Anf.friedIichem Wege" IHM i sich anf den 
Standpunkt Georges stellte. In seiner späteren 
nmfiingreicheren Veröffentlichung („Der einzige 
Retrnnirsw« !,''-' IS'.K); weicht er in wesentlichen 
Punkten vtm George ab. George hatte für die un- 
günstige Stellung des Arbeit.seinkonmien.s ledig- 
lich die _ Bodenreute verantwortlich gemacht ; 
mUrscheim will hierzn noch das Kapital ge- 
ftdiMt wiasea. Flürscheim scheidet das Kapital 
hl „wirkliebes* Kapital, d. b. erfibrigte Güter 
Prodnktivkapital i. der Nationalökonomie^ ; 
und in „imaginäres " Kai)ital. das uicht,s anderes 
darstellt als _den kapitalisierten Wert des 
fiechtes, den Nehenmenschen tributpflichtig zu 
machen" (Tributrechte, Forderungen). Der Grund 
und Boden bildet die Uauptquelie des imagüiiben 
K^italSj das in steigeniwm Jlafi» nicnt nr 
Prodnktmi, aondara in sicheren Fevdenng»- 



rechten (H.vpotheken, Grundbesitz) antrclegt 
wird. Die Zunahme der Zinseiukummen kann 
nur durch erhöhte Tribvtleintangen seitens der 
Einsschuldenden Volksmassen erfolgen. Die 
Grundrente ist die Mutter des Kapitalzinaes; 
mit der Grundrente würde der Kapitalzins 
schwinilt n und die .Arbeit zu ihrem vollen Rechte 
koniini II. Die Vorsclilä^ Flilrscheims zur .\b- 
hilfe umfassen teils eine Besteuerung der (irund- 
rente, teils eine mit Abschätzung der Bestand* 
teile des Dodenwwtas Terbnndene Verpachtnnir. 
Der Bond Ar B. in Deutschland ist eine Grün- 
dung Flfirscheims fI8.S8 . — Bodenrefnrm> rische, 
jedoch von der Partei .selbst niclit auerkannte 
Anschauungen entwickelte Theodor II ertzka 
{..Frt'ilaiid", 1890; eine dnn li Hertzka angeregte 
Expedition nach Afrika srlilui,' fehlt. 

4. Jüngste Entwicklung. Die \veit»>i-f» 
Eatwicklung der B. während der jüngsten 
Zeit hat sich von der ersten, durch Henry 
George beatimmtea Kichtuo^ wescntlicu 
entfernt und ist, trotz enger internationaler 
Beziehungen, in der Hauiitsiiche « in ■ i i - 
nale geworden. Die Tätigkeit H. üuoi^ 
hatte schon sn txltaea. Jj&tamt&n den &> 
folg, daB die von ihm anfirostiOIf»- I.flnv 
eine politische Agitation iiervorrief, zu- 
niieii.st in seinoni IIiMinatlande, weiterhin 
in anderen Ländern. Für die ßewegung Ite- 
detitete dies insofern einen Oowinn . als 
lüerdurch eine Scheidung der H. in natio 
nale Richtungen bewirkt wurde, die bei der 
Verschiedenheit der Bodenbesitzverh&Itnisse 
in den einzelnen Ijändern alsbald anf eine 
nationale Durcharbeitung des bodenreforme- 
rischen Programms hincu^ngte. Gesonderte 
Organisationen cnLstaiid^n, die Ach die Voiii- 
bildung der Tiieorie angelegen sein lieüen, 
insbe8<Sndere aber auf die Aufetellung und 
DurchfQhnin'^ jiraktiseher, den Zustanden 
der einzelnen Länder angemessener J{eforui- 
forderungen hinarbeiteten. 

In Deutschland traf Iv R. (ira 
engeren Sinne eines ParlHiitru^ranuns) uun- 
mehr zusammen mit den Bestrebungen iuun> 
liafter Sozialpolitikcr, die den Boden zum 
Sondergtibiet ihrer Studien gemacht hatten. 
Diese Verbindung mit wissonseliafirKlieii 
Kreiseu, die mit der älteren B. zunächst nur 
den Gegenstand der Betraditung, nicht aber 
die Mi'thnile gemeinBam hatten, gil»t der 
B. in Deutscliland das üeprägc. Unter 
den NationalOkonomen wtncteu Adolf 
Wagner, Karl Bücher, unter dea 
Juristen Kndolf Sohm, P. üortmanu, 
unter den Hygienikern Max Gruber und 
andere für die B. Ihre Arbeiten richteten 
sich haupt.sileldich auf die .AIiI).<1ände. die 
mit der neueren städtischen und industriellen 
Entwicklung in Deutschland verknüpft sind. 
Anf theoretisdiem Gebiete betätigte uch 
Franz < > [> p e n ti --i ni er , der iHsU'sendere 
fOr die Behandlung der Besiedeluu^ und 
BeT(dkerang8fragen neue GeiichtnNiurto auf» 
stellte. Der Bund dentsoher Bodenreformer 
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hat im Jahrp t'Wfi Hn von sfiimm Ynr- 
siizenden Adolf Damaschke eiitwoi feues 
Programm angenommen, das die nftchsten 
Ziele der B. zum Ausdruck bringt und die 
praktische Reformarbeit in den Vordergrund 
rückt. Auch in den übrigen Ländern bildeten 
die bodflnrefonnehscbea Verbände äonder- 
Programme mit Mtiimal augepafltoi Fflfde- 

lu r>put,-itlilaii<t liatte dir sitziale Boflriipolitik 
einen kiurTorragendeu Vertreter geluutiea in 
Carl Rodbertus, der in den Jahren 1860 bis 
1870 inabeMuden die fragen de« Bealkredits 
i» wlflMDMbflftlieheii Arbeiten behandelte. Das 
rasche Anwachs.-n der Städte in den 70er .Tahreu 
lenkte dann liie Au t merk8ainkeitderSoj5ial|)olitiki r 
auf die mit <h'in Stfiyen der (iruiidrentf ver- 
kuudeueu i'rubleiuc. Hier war vor allem 
Ad. Wae^ner, der sich für die Sozialieiemng 
der Grnndrente anaapracb. Die eigeaeii Unter- 
(itichnngen Wagners betreffen tniMwndere die 
DifferenziernnB: des Bodens nach seinen verschie- 
denen Verwendungszwecken, sowie die Vorgänge, 
die sich mit dem Uebergang des Bodens vom 
Ackerland zam städtischen Bauland verknüpfen. 
Das Gnmdeigentum, das die Verfüi^Mini,' über 
wicbtjM ffewerblicbe Betriebckräfte in sich 
ecbUel» (^Ue, Watteikiaft). soll nach Wagner 
dem Staate zusteben. — Von den Arbeiten 
Karl BQchers gehQreu hierher die ünter- 
snchnngen Uber die .Vllmend»-, liie di<- soziale 
Bedeutung des Gt;uieiiidfü:rundeigenluuis be- 
handeln und von den JkMkiireformem vielfacli 
henuigeaogen werden. Die Beilräfe Ton Had. 
Sohtt «nd P. Oertmann betreiire» In be- 
Mwdoren daa Erbbanrecht. 

Frans Oppenheimer nimmt in seinen 
rnter-iuchnniren zum Ausi>angspunkt nicht, wie 
Henry Geur;;t. das Privateig'entnjn als Mlfhe». 
aendcm die Verteilung' de.s Grundbesitzes und 
ihn Wirkung auf die Verteilung und den ötaud 
der BevMkerang. Oppenheimer wirft znr Ansein- 
andenefemig mit dem Sozialismus die wichtige 
Tn^ tml, wober der „freie" Arbeiter kommt, der 
nach Karl Marx die Voraussetzung: der kapita- 
listisrlien Wirt.^ichaftsweiiie bildet. Es ist nicht 
richtig, diiLJ „die Maschine den .\rbeiter trei- 
aetzf, wie Mar.v lehrt; die Induhtrie setzt in 
ilinr Getamtlieit nicht nur keine Arbeiter frei 
•ondon schafft fortwährend SteUea flUr aeoe 
Vdksmengen. Dagegen findet in der Lead- 
wirtschaft insbesondere In den Bezirken des 
Groügmndeigentums fort während eine Frei- 
setzuüir von Arl>eitskräften statt, die in die 
Städte strömen. Oppenbeimer belegt seine Anf- 
fWHBmg dnrrh die geschichtliche und durch die 
Mgwwkvtig» Entwicklavg and «Umbist lie 
durch sdne Lohntheorie. Zar AbUffe fordert 
Oppenheimer nicht die pWegstenertmg" der 
Grnndrente. sondern die Errichtung von (te- 
il u s s e n 8 (h a f te n , die fUr einen bestimmten ab- 
gegreuiiteu Bezirk das Grundeigentum erwerben. 
Die ländliche Siedelnngsgenossenscbaft würde 
die technisoboi Vorteiie diee Qroflbetriebee mit 
dem TndivMnalberitx Texftiaden; wlhrend in der 
atildtisdi Bugesiedelten Oenosaenschaft die Miß- 
slände der lieutigen Großntadt verschwinden 
müßten. Eine (ii^seilschaft mit liinreiclieudem 
Kapital aar DurcbfUhraag der üppenheimerachen 



Vorschläge ist im Juni 1905 begründet worden 
und hat ihre Tätigkeit nach dem Erwerb eines 
geeigneten GeUami ia dar Niha Toa Etmaich 

begonnen. — 

Beiträge zu Einzel fragen wie zu allgemeinen 
Programmf ragen haben geliefert Heinrich 
Freete, F. btöpel, Schär, von Uelldorf* 
Banmersrode, R. Baumeister, Eugen Jäsrer 
n a. Das neue Programm der deutschen Bouen- 
reformer verlaBL^t : .daU der ( irund und Buden 
unter ein Redit eestclit werde, das seinen 
Gebranch als W.-rk- und W olinstätte befördert, 
das jeden Miiilrauch mir ihm aus>cblieüt und 
das die Wertsteigerung, die er ohne die Arbeit 
des Einseiuen ert^t, möglichst dem Volkigaaaea 
nutzbar macht". Der Bund gibt n. a. swei 
Zeitschriften heran», die ..Deutsdie Volksstimme" 
und das (für wiswiscliattliche Enirteruiigen be- 
stinniitci ,..lal)rbui-li der 1>.". 

in Euglaud. Amerika und Australien haben 
die Verbände der Bodoireformer eine starke 
Verbreitung gefunden. Alfred Baaael 
Wallace, bekannt aJa Natnrflondier darwf- 
nistischer BichtnuK', verCffentlicbte 1882 di'> 
Schrift „Land NationalUation'', in der er tur 
das* staatliche Obereigeutum am Boden eintrat, 
während dem Pächter ^ Bodennntzer) der VVert 
der von ihm geschaffenen Besserung verbleiben 
soll. Das Orean der von Waliace, Hyder nad 
Aldrigde geleiteten eugltscben Bewegung ist die 
Zeit.scbrift ..Land and Labour" ; eine zweite in 
Giasguw hei aussrcgebene Zeitschrift „Land 
Valnes"' vertritt die Anschauungen der B«Mlpn- 
reformer in Schottiaad. Auf dem Boden des 
Ii. Georgescliea Piegmauaa atdil die Land 
fieatmtauoa Leagu, dia u. a. «im «rhebUoh« 
Annbl Ton Pinuneat^rH^iv an ihren An» 
bSnrcrn zühlt. — In Amerika sind die Leiter 
der B.beweyuiig H. G eorg o i uu i <» r und Tom 
L.Johnson: die „Single Tax K \ i( ^ ver- 
tritt die bodenreformerischen Forderungctt. — 
I>ie „Hevae dn Socialisme Ratiounel" dient der 
B. in Fnakreicb and Belgien: die Zeitaohiiftaa 
„Reim« (Slagelae) ttiii«8Mial TMArifl" 
(Stockholm) dlMM& 
Schweden. 



ihr ia IHbumtark «nd 



II. SteUuAg der H. iu der Wiasenachait 
«ad ia der Pfeuie. 

L Die Theorie. Die B. liat in ilor ^if?. 
schiohte iht^r Theoriea einen größeren Ent- 
TricklungsprozeB dorchgemadit Sie ist Iier- 
vorgegangen — wohl mit dem Rechte der 
l!>stgoburt — aus den philoeopliisch-^io- 
nomisohen AnschantiDgen des 18. Jalirh., denen 
auch die flbrigen neueren SoziaLsystcme 
mittelbar oder unmittelbar ihren Ur>j[)ning 
verdanken. Internatiooal in ihren erstett 
Theorien iiiid F(iit1r'njncr«n, hat die B. sich 
unter der .Macht tki tat,iilchlichen Verliält- 
nisse entschieden nationali.siort und die 
DurohlOhruiig praktiadier ÄMtgubm anjgie- 
strebt Eb fingt sieh, irelcbe w^tereoi Zbele 
und r..eistaageii in der Rbewegong eikettn- 
bar sind. 

Die B. erbebt nach der wiaaenechaMicheii 

Si'it-^ den Ansimich, mehr zu sein als ihr 
Name — Reformieruog eines beschränkten 
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<}ebietes — eigentlich besagt; sie erscheint' 
▼iehnehr als ein Tollst&nd^s System einer 
Wüliolnflaoidiiiing. IMe Theoretiker der 6. 
haben stets behauptet, daß sich anf 
Sozialisierung des Bodenbesitzes ein 5l£ono- 
misches System aufbauen lasse; ihre Ai*- 
beiten sind dciuent.-Jprechend nach einein <^i:- 
schlossenen Plaue augelegt. Die B. erwaitet 
und verheißt demnach unter Wahrung 
iler individuellen Schaffenskraft 
«ine harmonische Wirtschaftsord- 
nung. An sich darf man eine solche 
IMmg wohl als mOdich boxdichaeu; diee 
om 80 mehr, als die jB. das Kapital in ihre 
Erörteninpeii fintezieht tmd mit violtMii 
Nachdruck liervurhebt, daß ihr Programm 
die Beseitigung der mit dem Kamtalismus 
verbundenen MiRbtnade in sich s* liließi. Die 
kritischen Eiüweudun^n, die gijgtiu die B.- 
Theorie in ihrer hetitigen Form, wie gegen 
jedes frei konstruierte Sozialsystem sich 
vorbringen lasaen. sind zahlreich. Man wird 
von der B. debhaiii verlangen können, daß 
«te dm drei Anforderungen entsuritriit, die 
man in. E. an jede Theorie steDeM mni: 
daß die Theorie wissenschaftlich aufgebaut 
sei, daß sie in der GeaciHohte bMrfindet sei, 
und daS sie in dw neuzatHchen EntwieUtmg 
«ine Stütze fliide. 

Die Stärlxo der B. liegt in der natürlichen 
und rechtlichen Sonderstellung des Bodens. 
Indes hat die Iciclit erkennkir»', aber doch 
nur j;cheinL)are , Einfachheit der Materie 
manchen Fehlgrift in den bodenreformischen 
Pn^ipammdn verursacht. Zanficfast ma^ dies 
gelten hinsichtlich Glaubens an die un- 
bedingte und automatische Wirkung der Be- 
ateuenu^pläae, ein echt nbyirinkratigriiBB 
ErbBtiIcik. So hodi die Beoeutmig der Be> 
steuenmg zu veranschl^en ist, so kann sie 
doch wohl nur als ein Acct^&äorium, iticiit aber 
als Gmadlage der BodenpoUtik in Betracht 
kommen. Andererseits ist gerade der üm- 
ataod, daß der Buden infolge seiner natür- 
itctaen Eigenschaften besondere Institutionen 
von attsschlaggebender Bedeutung besitzt, und 
daß diese in erster Seihe der Sozialisie- 
rung bedürfen, von der B. nicht geniigend 
beachtet worden. £lin Sonderrecht des Bodens, 
das die Bodenreinmer verlangen, bestdit 
Iftngst. Kein anderes Clehiet imserer Wirt- 
schaft ist in ähnlichem Umfatig von beiiouderen 
Sehflnfnng«! des Rechts und der Yen^altung 
durrhsptzt wie der Grund und Boden. Das 
^^Sonderrecht" ist vorhanden; es bedarf nur 
Oer richtigen Anagestaltung. — 

2. Die Praxig. Nach der praktischen 
Seite ist hier insbesondere die Tätigkeit 
der Bodeiiref(jrraer in Deutschland zu 
erörtern. Maa darf ea ala einen natOr- 
lidieB tmd notwendigen Gmndzng der B. 
bezeichnen, daß diese für die Stärkung 
der Öffentlichen Gewalt — sei es im Staat] 



'oder in der Gemeinde — und gegen das 
Uebermaß privater Vorteile auftreten muß. 
Denn nnr eine vnalMngige Mfenflkihe 
Gewalf ist imstande, das Gemeininteresse 
walirzuuehmen und den in der Bodeu- 
ausnutzung ateto beamade» mächtigen 
Sonderinteressen das Gegengewicht zu 
lialten. Hieraus erklärt es sich, daß die 
bodenreformerischen Programme stets iso 
schon bei Qnesnay) auf eine Stärkung der 
Öffentlichen Verwaltimg hinauslaufen ; wäh- 
rend umgckelirt ebenso die im Gemeiu- 
interesse auf bodenpolitischem Gebiete 
griffenen lEaBnahmen häufig Holdie gewooop 
sind, die man im weiteren Sinn- .ds 
botleun^formeriöche böKeichnen kaim und die 
zu den 1 taktischen Forderungen der B. zählen. 

Diese natürli (i. i Zusammenhänge haben 
es bewirkt, (iah die Staatsverwaltung und 
einzelne Gemeindeverwaltungen neuerdings 
gegenülK'i' den Minständen in der privaten 
Bodenausnutzuug eine lieihe von Maßiuiiimca 
empfohlen und durchgeführt Itaben, die in 
dennFrogniaiBi darJBooenrefomer stehen und 
anaioUiafliflli der qImb dargeli^teti jüngsten 
Periode der B. — Einwiiirang der deutschen 
Wissenschaft — angeh&en. Die banj^- 
säcldichen Punkte betreflbn dieVeraehrang 
und Festlialtüug des Gcmeindegnmdhesitzes; 
die Vermeliruug des staatlichen Bcbitzt^ an 
Bergwerken sowie an QelBndeflä(;heii in 
staatlichersdts neu erschlossenen Vi^rkehrs- 
gebiettsn; die Einftlluuug des lu'liUaui'echt.s 
auf staatlichem und kommunalem Gelände; 
die Eänfühnmg der Besteuerung des Wert- 
zuwachses und der Grundsteuer nach dem' 
gemeinen Wert. Der gegenwärtige Stand 
Oer B. in Deutschland Jftlit aicli mak der 
pnkliMihett Seile etwa daUn chawiltttiiiiüeB^ 
daß ans dem I'arteiinv^gramm eine Beihe von 
Forderungen herauägeai-beitet wurden, die 
sich auf die Stärkung des öffentlichen Grund- 
besitzes und auf die Beetenerung iles Bodens 
beziehen und in deren Durchfüliruug die 
Bodenreformer manche Erfolge erzielt habeo. 
Die Tätigkeit der Bodenreformer sucht femer 
die Aufmerksamkeit der staatlichen und 
kommunalen Kreise und der Oeffentlichkcit 
auf die Bedeutung und die Sügenart dei- 
BodeBfnolilame huiaalenlien, wob«i die 
ursprünglichen sehärfeiTMi Progi-ammforde- 
rungen der B. im eigentlichen Sinne zu- 
rückzutreten scheinen zugunsten der Be- 
strehuiigen för eine soziale, den Qemein- 
interes-seu dienende liodenpolilik. 

In der Befllrwortang der Vertnebruug und 
Festhaltwig des staatlichen und gwneindliclieu 
Grundbesitzes haben die Boda nn himier nur 
einen üraudsatz wieder aufgenommen, der in 
früheren Perioden fanter dir mittelaUerlich- 
städtiiSi-lieu A'erwaltuiig wie unter «lern Absolu- 
tismnst iu Deutsclilaud streng befolgt wurde. 
Für den ntädti.'ieheu (h undbeäftz rindet die For- 
derongwobl allseitige BüligUBg. Alter GeBeittde-> 
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beaite ut in den meisten deatsofaen Städten noch 
heute Torhanden, obwohl in frflhereu Notjahren 
und z. T. dnrch spätere VeränUernngen viel ver- 
inreu g-inp. In."»l»p«ondere sind die meiaten der 
ht utc vDrlmtniciK'ii Parkanlturen (kr Siadie teils 
ani alttitn (iemeindeland errichtet, teils in der 
alMolntistischen Zeit angelegt worden. Im Be- 
reich der Stadterweitemog betttst Urua eine 
Brihe von Städten größere Odtadeflldhen, ^e für 
private nnd öffentliche Banzwecke verwrndhnr 
«ind; m Frankfurt a. M., Altona, Kiel, iHissel- 
ilori, Ell>erfrld, Mannheim u. a. m. In l'rcuL<>n 
wird neuerdings (seit dem Ministerialerlay vom 
19^/111. 19(^1 ) aaf die Erhaltung nnd Verwehrung 
4es gemeiiMiKchen OnmdiiedittM hiacewirkt. — 
Bei aer Anlage dM PrenlHMAen MitteuandkMifttB 
beftirwnrtfn lUe Bodeurp^nmr Maßnahmen, um 
dieVertfUi;rungder(Tel;iiiil< rtiit,hen für Industrie- ' 
uml W'iihiibezirke ft-niztihalten. — Wegen der 
Siedelnugsgenossensciiatieu «. oben sab I. 4. — 
Udwr das Erbbaurecht «. diesen Artikel. — 
IM« Ton den Bodenrefurmem enptoUtiw Be- 
«feenermM^ naeb dem gemeinen Wert fwo- 
runt('r ilcr lilljährlich oder jeweils nach Ablauf 
einiger Juhrc durch Schiitzung festzusetzende 
Verkanfswert t'ini's (Tnunistiirks zu ver- 
stehen ist], gelangt in einer stetig wachsenden 
^•U TOn Gemeinden zur FwinfUbrung. In 
PMnfien wurden VjOi gegen SO Stedtgemeinden 
uid HO Lendgemeinden mit dieMr Stenerform 
gezählt. 

Die Z u vv a t: h ä i. l f u e r soll deu.ieuisreu Boden- 
wert treffen, der ohne eigino Anfwrtuiuiitr lios 
Eigentümers entsteht („unvertUeuler VVertzn- 
wactaa"); sie wird erhoben von dem Verkäufer, 
wenn — nach Abrechnung aller lortirandstttcb»- 
benemng gemachten Auslagen •— du Onmd- 
stttck Ih'hii Vcrkrtuf oine Wert Steigerung gecfn- 
über dtr /.ulctzt voiautgi-liendeu Veräuiieruuj^ 
aufweist. Die Wertzuwa« lisst«utr wurde im 
Jahre 1898 eingeführt im .Siedelungsgebiet 
von Kiantschon mit einem Steuersätze von 
33V«% des WertKuwach.seä: die Landordnnng, 
an deren Annrbeitnng und Durcbfflhmng be- 
teiligt waren von Tirpitz, von Diederichs 
nnd Schrameyer, hat sich in der Praxis be- 
wahrt. In dentÄchen Stiultou i>t dit- Zu- 
wachasteuer bisher zur Eintührutig gelaugt in 
Cölu mit einem bis zu 25 vom Hundert fort- 
schreiteadcn Steuersatz, ferner in Frankfurt a. M. 
imd in Gebenkirchen. Für das Großherzo^tnm ; 
Hessen sollte die Erhebung mit einem bis m 
§0 T. H. gehenden Satz den Uemeinden durch j 
Lande*tr»'>''tz frcii^csttdlt werden: doeh wurde' 
die in der zweiten Kainiuer aiigtiuoiumene Vor- 
lage durch die erste Kuiiimcr abgelehnt Für 
Berlin ist die Einführung duroh eine im Januar 
1906 augearbeitete Hagistratsrerlage vorge- 
sohlagen worden. — 

Die praktische Tätigkeit der Bodenreformer 
im Auslände bewegt sicli han)>f<,'u Llieh auf- den 
tieliieten der sliiiltiselien \erw,ütung, der 
■•tadtischen Ansiedel iiiiir '"kI Hebaunng und der 
Steuerpolitik. Die Kiilituiig, iu der die Boden- 
reformer in den eluztluea I.>ändem vorgehen, 
ist jeweils durch das Bodenbetitsracht nnd di« 
kommnnalpolitisehen Veriillladflse besCiaunt. 
Iii ■FnL'l ind betätigen sich die Bodenreformer 
iiul dem (Meldet der städtischen Ansiedehing 
nnd Auslireitniig; nnd fördern iiiitei- der Mit- 
wirkung von Henry E. Aldridgej die Woh- 



nungsreform tind die Bewegnof snr GrBndimg 

genossenschaftlicher Gartenstädte. Die dortigen 
Bodenreformer sind ferner eifrige, Vertreter der 
Bestrebungen für die Uebemahme uud die Au^- 
ge.staltuiig städtischer Unternehmungen auf 
dem Gebiet der Gas-, Elektrizität- und Wasser- 
versorgung nnd der Verkehrsmittel. — In Neu- 
seeland lud Neu - Sildwales ist eine Grond- 
rentenstener Tom „ungebesserten" d. h. nr- 
■iprttnglichen Bodenwert zur Einführung ge- 
langt. (Wegen einzelner Fragen der Boden* 
(H>litik Tgi den Artikel HWohnll]lg•we■m^) 

Literatar: Henry Ocurij,-. M. Unracheim, 
Th. Stamm, R. ,1. \\<tU<ire und EinxrU 
»ehrij'len ». oben im Tvxt. — • Adolf M'agner, 
Art. „QrwtuüniU" ima.d.liL, t. Av/L, £d. IV, 
B. 79$ ff, — fhtttwt SofcmoUer, Zut IdUrattnr^ 
gtichichU der StaaU- nnd Soti'ilwis«emehafle$i, 
Uipzig IHSS, s. ^47 ff. — Fratiz Oppen- 
hcltner, I'n Siedflunij*y' n':^f<r n.<i Imfl , l.' i^'-. iq 
JSHC. - Devselhe , GritHyniudtii^tiiium ttmf. 
xutUdt Fnigc, Hrrlin l.SXt. Ad. DnmoMehkr. 
JM« Bodvnr^rm, S. Aufl., Berlin 1904. — l*er- 
utelbe, Avfyaben thr OiimHiul«politik, S. Ai^ 
Jena 1905. — KoH DUhl, AH. „BodettbetÜK- 
re/orm" im IT. d. St., S. .ijtfl.. Bd. S, .V. 9Mf. 
— .f'iirrhii.li der Bndenrej'urm, iti-i-'ninjf>r. voo 
.1. Pamiuichke, Jena ItfOi, mu rtyet mäßigen 
JÄttrainirmat^itBmen. JBsul. M>ersfadf. 



BaleinnpllttMBi. 

1. BegiitT und Ci deunniLr der F.. 2. .^rn- 
tistik. 3. MaUregelu gegeu eine zu weit gehende 
Zerapüttening. 

1. Begriff nnd BAdentno^ d«'r B. 
a) Begriff. Unter B. versteht mao zwei 
sehr Teredkiedene virtsehafäidie Eretjhei- 

niiiiu'';'ii : •■itim.il 'lie A^^rtt-'iltiog der landwirt- 
scliaftlich benutztOQ Fläche in eine große 
Zahl kleiner und kleinster Betrie>>e und 
zwoiteiv.N ZoTppütlening eines Einzel- 
botrielK>ü iu eisie gröliero Anzahl unter sich 
nicht zusanimenliÄigender Parzellen. Beide 
Erscheinungen kunuen sehr wohl kombiniert 
vorkommen; doch ist das dmchans nicht 
fiberall der Fall; wir haben Gegendon mit 
gilt arrondiertem Kieiobesitz und wir finden 
größere Güter in Tollstandignr (Gemengelage. 

b) Entstehung. Dio Eiitst. lniiiir der 
B. läßt sich im weeentlichen auf drei Ur» 
Sachen znraekfoltren: die insprUnKliche Be- 
sic'i.'lrinfr. das Erhn^cht nnd <ln-! Eitidringen 
intensiven M- Kultnivn sowir il-r liniustiie. 
Ueberau in .Miti. li'inr*jia <li«? slavigch- 
germanische Form der Dorlatisuvlrlunc — 
im Ocgeusatz zu der keltisch-ruiiii&Lhea i oi iu 
der Hofbesiedeliu:^'^ wie der l)oi der spätei-en 
Kolonisiening Ostdeutschlands aogewemletea 
Form des Kolonialdorfes — bei der ersten 
(Trliarmiii'hung des Landes in .\nwendung 
kam, fnhrte die ihr eigeatüm liehe üewanft- 
verfassung zur B. Jeder Abedinftt der DbM- 
fliii'. der in sich an R<Hl'>nV'.->c)ianV'nhrMt und 
i.Äge gleich war, büdeie ein eigenes (iewann. 
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Jede Hufo eiliit'lt an jedem Gewann gleichen 
AatdU so daß der Geeamtbeeitz dei üufe 
Aber die ganae Flur nntrent dalag. Nach 

Lamprecht ist noch um dio Weiid" des 
12. und 13. Jahrh. die Hufe das Ueuteche 
Xnrmalgiit; von da «o beginnt bereits die 
Teilung der Hufo itntor die Erben, die nach 
deutsdiem Becht alle gleichberechtigt sind. 
In der wealbaem Entwickeluog des Erbrechts 
machen sich mehrfach widerstreitende Ten- 
denaien geltend. Schlieltlich siegt in Frank- 
i'-kh und Westdeutschland mit der Ein- 
IQhruug des Code dvil. der die populatio- 
nislSschen Tendenzen dee 18. Jabin. zum 
energisrlKii Ausdruck bringt, das gleiche 
Erbreclit und die unbeschränkte Teilbarkeit. 

Oleichialls im 18. Jahrh. beginnt in West- 
deutschland die lud u>trir als Uaus- und Fabrik- 
industrie im grüßcreu 3iaßstabe für ihre 
Arbeiter [^aud zu verlangen. Der Einfluß 
tler Spezialkulturen (Handelsgewächs-, Wein- 
bau usw.) ist natürlich bedeutend ülter. 

c) Soziale und wirtschaftliche 
Bedeutung. Die Flage der B. hat ilu% 
soziale und ihre wirtsäiftfUich- technische 
Seite. Die Bedeutung dos kl- inen Grund- 
besitzes an sich, seine Vor- und Nachteile 
sind ans dieser Betrachtang ansznsohüefien 
(Vgl. Art. „nnindbesitz'*). Hier kommt nur 
in ßetraciit, wie weit eine Zersplitterung 
der Güter und Grundstücke in ihrer gegen- 
wärtigen GröHi' mm ZAVP. ke der VermeJirung 
des kleinsten Gniiidbehitzt« zu billigen oder 
zu wünschen ist, Napoleon hat den Teiiungs- 
zwwg im Code civil aus politischen GrOndeii 
statuiert, wie er selbst in seinem viel 
zitierten Briefe vom 3. VI. hSOG an seinen 
Brader Joseph, den KOnig von Neajpel, aua- 
spridit: 

„Etablis-Jf 2 le roil.- r-ivil ä Naples. Tont ce 
«jui vuus aera |i;us attucbi- t» detrnire eu 
jR-ii ir:itin^, et f i' qne voiis vondrt-/ conserver 
se couüolidera. Voilä le gratiü avaiita^« dn code 
civil. II conRolide votre pnissance ^aisi|ne p&r 
lai tont ce qoi n'sBt pas fideioomnus tomba et 
(iu'il n« reste plus de gnmdes naimmB qne eeHes 
•ine vons örigez en fiefs. C'est ce qui m'a fait 
pr^cher un code civil et m'a porte ä retablir." 

i'ö Ii tische und soziale Erwägungen liegen 
auch zum leü den Mif innere Kolonisation 
(gerichteten Beetrebnngen in Demtsdiland, 
bntßlifitannien und Rußland zugnmdc: diK li 
Imndelt es sich bei dieser Bew^ung zu- 
uichst daram, in Gegenden mit flb^wiegen- 
dem oder ausschließlichrm Großgnmd besitz 
Raum für mittlere mid kleinere bäuerliche 
Wirtschaften zu schaffen. Wo bereits eine 
dichte Bcsiedehmg vnrhiuiden ist. wie in 
weiten Strecken Mittt ldt utschlands und dem 
größten Teile West- und Süddeutschhmds 
sowie Jfrankreichs kommt dieser Gesicht'«- 
punkt nicht mehr in Betracht. In der Tat 
haVi- u di.^ Fürsprecher mehr oder minder 
unbegrenzter Teilbarkeit, wie vor allem 



Brentano, woniirrr dif Klasse der Bauern 
als die der iäudlichen und industriellen 
Arbdter im Ange, denen die Gelegenheit» 

ftrund und Bod-Mi in kleinsten Parzellen zu 
erwerben, da» AuL>teigen in eine sozial 
höhere Klasse, die der Grundltesitzer, er^ 
möirlicht, Ilu" Spartrieb wii"d geweckt, ilir 
Inteivs.M" an der bestehenden Eigentums- 
ordnunt; verstäi-kt. Auch dem Bauern ist 
die Möglichkeit geboten, sich vorteilhaft zu 
arrondieren imd, da der Gnmd stück markt 
stets in Bewegung ist, durch event. Abver- 
kauf einzelner Qrundstflcke im ^otlaU. das 
Hauptgut Rchnidenfrai xii eriiaHen. Als 

Nai'hti'ile sfelleii .-irli die un;j,.'mrlti>' und 
dem Ertragöwert in vielen FiUleu niciit mehr 
entsprechende Steigerung der Preise dar. 
Die Nachfrag^o ist dringend, sowohl seitens 
der kleinen l^andwirte, die weitere Parzollen 
erwerben mDssen, um ihr Gütchen lebens- 
fähig zu machen, wie seitens der Aibeiter, 
die ihre in den Freistunden brach liegende 
und deshalb von ihnen nicJit bewertete 
Arbeitskluft ausnutzen wollen. Neben dem 
Landhunger und der SchollenUeberei, die 
sii-li in Ldeirlier AV>'i>e liei Bauern wie bei 
Arbeitern zoigon, tritt für den Arbeiter der 
auf dem Lande lokaKalerten Groflindnatri» 
ein dritte r Niirlifei! h<-rvöf: aa den Besitz 
gofesi-'lt. kann er, der eiueiu einzigen Unter- 
nehmer gegenüber steht, die Chancen des 
Arbeitsmarktes nicht geJiörig ausnutzen. 

Die Zersrilitterung des Bodens begünstigt 
jede Speziiukultur. Am „A'orgebirge" bei 
Bonn, wo ausschließlich Blumen, Gemüse 
mid Obst für den Bonner und Kölner Markt 
gezogen werden, heschäftiu'en ein j>aar 
Morgen die Arbeitskr&it einer Familie voü- 
stindig; ist d«r Kanf- oder Paehtprets ein 
angemessener, was tn-I Bi.nn dnix liaus nicht 
immer der Fall ist, so wirti sicii gegen die 
Zersplittenrag in der Umgegend großer 
Stndte nicht viel, jedonfslla teamiaoh nidita 
einwenden las.sen. 

Dua'hauH einig ist man aber darüber, 
daß die Zersplitterung eines einzelnen 
größeren oder kleineren Bauerngutes in eiuo 
übergroße Zahl zerstreut liegender Parzellen 
scb&oiioh ist Die einzelne AokerjpmUe 
erschwert, sowie sie nnter mn beebnuntea 
Mindestman hei-aliu'-lit. di«' Bewirtschaftung 
erheblich (anders liegt natürlich, wie noch- 
mals hen orgehoben sei, der Fall hei Spaten« 
kidtur). Durch die iriationelle Teilung haben 
die Aecker oft Fonuou erhalten, die ein 
Umwenden des Pfluges schwierig machen 
(Anwendäcker, Spitzfiekri ). Sehl" bedeutend 
ist der Verlust durch Greii/.lui*ehen. Der 
Furcheninlialt eines Grundstückes in Recht- 
eckform (Verhältnis 5 :1) wird von Krämer 
unter der Voraussetztmg, daß eine Grenz- 
fiin in' 20 cm breit ist, für ein solches von 
ö ha auf 0,4Ö*^o, für ein solches von 2ä a 
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auf ^-lu^/o der rrt^>amtflÄche borochoet. | 
Nicht minder ins (iewicht fallend ist der | 
Zeitverlust, der durch das öftere W riidt i) i 
beim Pfirit^. n, Kl'p«q, Walzen und Drillen 
«ntstehl. Die Zusamraenhangslosigkeit mit 
den anderen < iiuiidstOcken erschwert eine 
rationelle Melioration (Drainage oder Be- 
wässerung). Zumeist liegen die parzellierten 
Orundstfirke im Geraenge mit ih-w Bo- 
«itzungeu der Dorfgeooesen; dann ist der. 
tfttgftciillohe FlnTZwanff die Folg«, üeber^! 
fahrtsservitntiMi ans ^Iani:^■l an Wocnn und 
die UumögLidikeit, (1k* nicht an den Wegen 
liegenden Gnindttllcke ietlerzeit zu betreten, 
beaincf^n wieder gftnzlii ho Unfreiheit d. r 
Wirtscliaft Der forlgebchiittene Landwirt 
ist außerstende, eine TStionellcrc Wirtschaft 
•einzufflhren, wenn es seinen Nachbarn nicht 
^fallt. Intensivere Weidewirtschaft ist selbst- 

Anzahl 

der 
Betriebe 

Parzellenbetriebe (bis 2 ha) 3336367 

Baoemfrirtadutften (8—100 ha) 2 29Ö SS9 

OnObebM» (tbw 100 ha) 35 061 



vorstündlich rindenkbnr iihnr> ':n"Sere und, 
was ikh Ii wichtiger ist, zusaiiiiiu/iihängende 
Grundstücke, In Gegerid<Mi il^r B, ist, so- 
weit nicht f'twa n. iiK'iiulowf'ido vorhanden 
ist, die Bracli- oUcristoppclvvyido ein kümm^- 
licher Notbehelf. Äl)er auch die Intend- 
viemng der Viehhaltung durch Stallfflttemng 
ist in den Paraellienmgsdistrikten nicht zu 
eiTf'ichen, weil die Ansiii-hiuing Kiitter- 
baue» Toa dem Uebeivaag zu einer latiooeUea 
Finiohtwech8elwirtB<»aft und diese wieder 
von dor vnrhr'riq:<?n GrtUldstflGkxiuamiliea- 
legung bedingt ist. 

2. HtatiHtJk. a) Deutschland. IKe 
It t /.te Betriebsstatistik, die wir von Dpnt.<<ph- 
laiiU besitzen, ist die vom 14. .luni 1895. 
Nach dieser Betriebsstatistik waren Zahl 
imd FlächengrOUe der landwirtscliaftlichen 
Betrielje in Deutschland die folgenden: 

LacdwirtBchaftlicli 
bMMUste Fläche 
ha 
I 80S 444 
22 877 696 
7831 80t 



• aUer 
Betriebe 

0.45 



.0 

5,56 
70,36 
94,08 



Die Zahl ond Fllolift der BwceUarbetriebe bis 2 ha betrug in den beiden Jahren 
1895 und 1882: 



6tflienUa«en 


Zahl der Betriebe 


LaadwirlMh. 1 

ha 


Mmitele Fliehe 

1 ha 


im 1 


1888 


1896 


1882 




663 ' 




0,6 






76933 




769 




«ater S • . ' 


76886 


66143 


769 


658 




212331 


195298 


6629 


5994 




748 653 


656 193 


82 797 


72860 


2( )-.■)<) a 


815 047 




357 735 




äO a bis 1 ha .... 


676 2i5 




462 711 






1 491 262 


t 40; 682 


720466 


698446 




707335 J 


73*515 


997803 


1047980 



Die Ueiaatak PtaaeUenbetriebe bis 1 ha 
haben afao in aUen OrOienUaaeen mge- 

araninea. 

Die PMeUenwiHachaften haben ihren , 
Hatij t it - im Süden und Westen Deutsch- 
landh ; von den 100 stärkst parzellierten 
kleineren Verwaltungsbezirken liegen nur 
11 anßf'rhalb «licses (i»^hi«^ts. Den stärksten . 
Anteil au der laudwirtseliaftlich benutzten 1 
Fläche haben die Parzellenbetriebe in dem 1 
preußischen Kreiae Zeilerfahi und dem| 
xrQrttembergischen Oberamt Neneidnagi in ! 
beiden entfallen auf die Farsdtoobe&iebo 
über 41»/» der fliehe. 

Wie weit die tweite ¥om der Zer^ 
spliltenmg, das Zorfallt'ii dor Einzelbetriebe 
in unzusammetiltaugeiidc IWzellen, gehen 
kann, mOgen einige Beispiele aus der Rhein- 
proviuz zeigen. Auf die G46900 ha be- 
tragenden Acker- und Wiesenparzellen der 



Besionnfsbeiirke Trier und Koblenx ent* 

fallen T'^S JOii ein/.t.-lnc Parzellon, 51:1 daf» 
1 ha »icli in 12 Teile zerteilu In der Ge- 
markung Maischeid entfielen vor der YOr 
einigen Jalircii orfnlpteri Zusaramenlegungauf 
die Gesamt wii UicitaftjjÜäche vou943ha 1Ö390 
Par/ellen (Durchschnittsgroße 5,10 a), in der 
Gemarkung Hahnrijth 2168 Parzellen auf 
eine Fläche von luit lia (Durchschnittsgröße 
4,4 a). Ein Notar aus Hoinsbera: teilt mit. 
daft er ivihnnd der X^i v. L VU. 1885 bis 
eum 1./TIL 18fö 201 Teihingeakto tm 
NachlaRimmobi!i<'ii aufgenommen habe. Die 
AttMhl der Beteiligten betrug 817, die Ge- 
eamtlieitder KQ tdlenden ImauQbilMrparzellen 
47n4, dir einen Flächeninlialt von S21 ha 
55 a 6 <|m repräsentierten. Jeder Beteiligte 
erhielt also durchschnittlich 1 ha, während 
vorhoi in ein und derselben Maaee 4 lia 
vereinigt waren. 
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Diese wahllos herausgegriffenen Beispiele 
zeigen, daß die B. in v^lea Jfällea jedes 
vernflnftige Maß überschritten hat Der Ge- 
•lanki". ilaH ii\ Erbf&llen jwlos Kind an jeder 
ParzeJie einen Anteil hal>ea müßte, wird im 
Sfiden der Rhsinproviaz mit fast knuLkhaftem 
Fanatisiinis verteidit,^ unrl durchgeführt; 
selbst wenu eiu Kiud im Kluäter, eines in 
Amerika ist und nie daran denkt, seinen 
Anteil in [Lositz zu nehmen, wird er ihm 
von jeder Parzelle zugeteüt. 

Am klarsten zeigt die durch keinerlei 
wirt=;rhaftUche ErwSgnng zu rechtfertigende 
Zerbpiittening des SValdbesitzes, wie weit 
dießodonteiliKig dinvh vorgefalite Meinu litten 
begünatigt wird. la 4 Gemeinden des Weate r^ 
wfudeR mit ehiein Komplex 7011 FlriTBt* 
\vaMnni,'en im Umfange von 1041,3 ha mit 
1659 rarzelten befinden sich 12C9, also Wo 
aller pBrnllen xmlteft der OtOOe von 50 
'eine Gr?^Br, die rinen forstmäßigen Betrieb 
nicht mehr /.nhllit. Die WaldflÄche des 
Kreises Lennep heträgt 11988,25 lia, wovon 
11769,21 ha i'rivatlieHitz sind. Es beträgt 
daselbst die Zahl der mit einer Größe von 

25 a . • mehr 
btt ala 
1ha 61ia 

einem Besitzer s>o- 
hßrigen ^^'ill^lI)ar- 

zdlen ^yg; 293« 104 

mehreren Besitzern 
gehörigen Wald- 

paneüen . . . . 1076 1152 590 18 



86a 



2&22 



122 



Somiaa 7865 8455 

Vi Belgien. XM»flr die lältiHdutanf fai 
Bflirien iribt dielblgMidBTUHlie{iuwhConrftd) 

Aiiskmiit. 

Betriebe 

Ton fiO a n. darüber . 
» ftl a bia 1 ha . . 
„ 1 ha Ms 9 ha. . 

1 ha mid danmter . . 
über 2 ba 



18« 




1880 


% 




% 


43,e 


41,9 


51,9 




14,3 


13,4 


M.4 


»4,4 

70,8 


12,8 


69,9 


78,1 


30,1 


29,3 


21,9 



100,0 (0Q,O 100,0 

"Vie '.v( ii die fort.xcli reitende ZerspHtterung 
anf den Eiuüuü dar Indoatrie mit ihrin starken 
ArbeitennaaMB xartGlanlBhien i«t, iit nioht 
festnurteUen. 

c)Frankreleh. NaehdenBetrielmlhlnngeQ 
Ton und 18^)2 betmgen die Betriebe (ex- 
ploitatiuiis agricoles) and die tor ihnen cin^- 
aonaum Filohes 

Gr;5Cfin- Zahl .1er Betriebe ge^^'-tfl'i^-l'erlar 
,.i , Betriebt' im ha) 

Ku\s!.e ^^y^ 

unt. 1 ha 2235405 2167667 1327253 1083833 
1 40ha 332867633623522555816726211924 
üb- 4(1 ha 138 671 1420882249339322296104 

]»ie Parzellarbetriebe hüben sich tlanach so- 
wohl der Zill 11,1 h Aie beziigiich der Fl&cbe, 
die nie beau>prucheu, uicht anbetrftchtlich ver- 
mehrt ; davon jedoch, daß da« Erbrecht den Code 
oril den Boden FraakrddM 1^ Stanb aenieben" 



habe, wie iu«n mit ^rolfer L'ebertreibang f^esas^t 
hat. kann nicht die Kede sein. Nur darf mau 
nicht vergesaeu, daß diese nicht nngQnstige 
Besitsrartattung nnr dadurch erreicht worden 
ist, daS die tnsoMmib» BavSkemnff daa BIrb- 
recht de<4 Code civil doreh die SMfdkindef^ 
System korriiriert hat. 

d} It r o L' It r i t an 11 i e n. Die Betriebsstatistik 
vom Jahre 16Qi> weist erstens die sog. agri- 
cnltural holdings mit über 1 acre (0,40 na) nud 
•weiten» die holdioga of iand not oxoeediiig 
1 aere indediiig aUotmentB naob. Die letit- 
frenannten Zweror^virtschaf ten . soweit sie nicht 
allulaients sind, werden jedoch t rst von Vi »ce 
an nachsrewiesen. Die Fläche, die hei der Be- 
triebsstatistik erfaUt wird, besteht bei den 
agricultnral holdings ledisudi alle Adnr mid 
wi«H. Agiiealtacal hoidnwe weras mm vor- 
iMttdent Id GvOOe von 1— 5 aorei (0,40—9 ha> 
11796« mir 366792 acres Fläche; in GröGe von 
über 5aere3 402 138 mit 32210721 acres 1- lache. 
Dazu kamen .')79133 holdin£:s of land not ex- 
ceeding 1 acre including allotntents, deren Fläche 
nicht mitgeteilt wird. Anf die Zahl der Zwerg- 
betriebe entfiUlt in Qtoßbritaniufln ein Mhr idel 
größerer PnaeBfett elf in DentMddtndf vor 
allem infolge der Yeigebuig von nUetnenta en 

Arbeiter, 

^^:lssre tiein gegen eine zu weit- 

Sehende Zersplitterung. a)Bepres8ive 
[afiregeln. Die wirtamafüich-techniaehea 

Nachfeile einer zu weitgehenden Bodenzer- 
splittenuig liaben schon frühzeitig weit- 
blickenden Staatsmänneni su eineoSnekleD- 
den Mafinahmen Veranlassung gegeben. Die 
wichtigste repressive Maßnahme ist die Zu> 
sammenlegung der Grundstücke fOr jeden 
einzelnen Besitzer im Wege eines ofTcnt- 
lichen Verfahrens (Vereinigung, Flurberei- 
nigung) ; vgl. Alt. „Gemeinheitsteilung" und 
„Qnmdatttcirai, Zaaammenlc^ung derselben^'. 

Die elnnud erfolgte Zasammenl^:ung 
bietet jodooh keinesweg^s die Gewähr, daß 
die alten MiMände dauernd beseitigt sind. 
Trots der o U Bnfc n re B Verteile des ZnMmmen- 
halts der zusammengflf'crtr'n Grundstüclio 
bleibt die Tendenz zur Zersplittei-ung mit 
den bishcri^n Ursachen erhalten. Dieume- 
ralkommission in Düsseldorf (Zu>^immen- 
legungsbehörde für die Rheinproviuzi hat 
eine Zusammenstdlnog Uber neuriiche Zer- 
splitterung in von ihr zusammengeiegteu 
Gemarkungen veröffentlicht, der wir einige 
ßeii|Mde entndimea: 

AnfteOnng 
.Aiuehl Ton in in 



Gemarknntr 



Grüße 

h:l 



Oberwambach 281 
Etzbach 148 
OberOUan 151 
Bimbedi 224 
Wederath 4*6 



der PA- Par- Jah- 

PlSiie neu zellen ren 

906 77 »54 5 

934 aS 70 I 

368 40 lai 2,5 

504 I« 44 t,5 

660 3S 96 I 



b) Präventive Mafiregeln. DieZer» 
spütteruDg kann nur mit den UxMohea der 
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Z. i->plitterung veiBchwindeu. Damit ist von 
voroJiereia giefebeo, daß sie besteiieD bleibt, 
wo ne wirtscnaftiich l>erechtigt ist 

Die präventiven MaBregclo sind solche, 
die sich gegen die Zersplitterung sclbät 
liebten, und solche «Ugemeinerar Nalur, von 
denen die letztere nur aU FolgeetschmouDg 
berölirt wird. 

Als Maßregeln allgemeiner Natur kommen 
die Aenderung des geltenden Erbrechts und 
das Einschreiten gegen die sog. Gilter- 
.«chlächterei in lietracht, worüber die be- 
treffeaden Artikel zu veigleichen sind. 

Direkt gegen die Zersplittenmg richten 
sich T' iintii.'^verbote und die Statuierung 
eines ParzeUeuminimums. Die wichtigstea in 
DeutBcIilaod Doch bestehenden einst^Agigen 
BeetimmungeiL sind die folgenden : 

Im KOBls'ci<}h Sachaen beätimmt das 
G. iO.fXL 1843, dafi roa «faien „Kittergnte" 

fortan auf cirnnal odpr nach und nach nur so 
viel aH;:etieiiut werden «oll, d»0 ' , der nnf dem 
Grund uml IVsden — mit .■lussciiluli ii<-r (H iciinle 
— bei Eriaü des Gesetze« hatit^udeu öt«uer- 
einbeiten bei dem Hanptgute verbleiben. Dieser 
Beaehiiiikiuig nnd aneh die Ubiigea Gnuid- 
»dtcke unt e r worfea , wfeni sie inneiiulb der 
liindlichpn (iciuf^iiidf-hpzirke gelejjen und als sre- 
«chlosstii zu bL-trinlittit sind. Frei teUbar sind' 
■ lie stiidlisrln.u uuil liie whIzctkIcii (ii niiilstücke. j 
die iu keinem gescblosäenen Komplex licu^riffeu 
sind. Ansnahmen finden statt: 1. bei \V*'in- : 
hergafnmdgtftekeD, 2.. im Falle des Tauncbe», 
wenn nidtt filier V« der soMunmeugehürigen 
.Stenereinbeiten abfrf 7.weiet werden sollen, 3. zum 
/wecke desBetrii Iis der Handelsefirtnenä, 4. bei ; 
Abtrennung für üHcntliriie /win ke, ö. iin \\ nim- , 
gebäude, Ü. für Gewerbs- und iabriketabiisse- 
mente, 7. iWr wirtscbaftliche Zwecke. Bei 3., 
5. Uttd 7. dOrCea nicht mehr als 7« Steuer- i 
dnheiten abgetrennt werden. Den Begierungs- 1 
beh«it >1cn wird vorbf halten. Abtrennungen Uber 
das irfsctzliili trluuht^- Drittel hinan« sowie 
mehr, als ilie eben ueimuiucn Ausinhitifii 
Eulasscn, in einzeiiieu t^eeigiieti ii Fiiiieu zti gt- 
statten. Da« von einem ge.<icblos«euen Gmnd- 
«tOcke Abgetcennte erbäit die Eigeiucheft eines 
wikenden OhmndatReks, sofern es nicht infolge 
Tniifrhf»«! in mm ^('•>rh]m<tmm Knnijrlex ein- 
tritt. Kille irewisse Krleithteruiig der Teilung 
wurde diu Ii i. ^ . '21. IV. 1873 gcscliriffeii. W ie- 
weit «las (it seUf, das übrigens sidiwere Aa^iffe 
erfahren hat, in neowerZeit angewendet worden 
ist, erhellt aoa eiiisr Tom Mamroth beige- 
brediten Statitdk, die ddi aef 14 Amt^bauiit- 
munnscbaften bezieht. Es wurden daselbst all- 
jährlich 350 — 450 Dismembrutiunen beantragt 
und davon 90—96",, genehmigt. 

Das Gesetz bat entschieden f^ünsti^ auf die 
ESrhaltuug des Banemstandes gewirkt, aber doch 
auch die landwirtschaftliche Bevülki rnng mehr 
als notwendig in die Industrie ifedräii^t. Aehn- 
liehe Bestimmungen bestehen iio< h in einer Beihe 
deutscher Mittel- nnd Kleinstaaten. 

Praktis(;h von großer Bedeutung sind die 
gesetzlichen Vorschriften Ober ein Parzellen- 
miaimum in Badeo, Uessee und Preuüen. 



In PrenßtMt -«r die ^Tininialpiirzdle in zwei 
Provinzen eiii<jeiuhrt. Für die drei Ober- 
amtsbezirko 8itjiuarinf,'cn . Haitrer- 
loch und Gamroerliugen vebemaiiges 
Fürstentum Hohenzollem) bestimmen die V. v. 

180B and t. 4./VI, 1845, daß Omnd- 
«tBeke mit Aemehue Ten OIrten in kleinere 
Teile als *\ .Tanchpft (11 a 72 qm'l nirht zer- 
stückelt weriien diirfeu. — Im K eirieninirs- 
bezirk W i e s d e n irelteii die imdi-tebeuden 
Besümmuugeu in den mm ehemaligen Herzog- 
tum Nassau gehörigen Teilen allgemein, in den 
sonstigen TeUeu des E^flnufsbndrks Wies- 
baden mit Ausnahme des Krdtes Bfedenkopf 
für diejenigen Gemarkungen, die zusammen- 
gelegt oder in der Znsnmmenlegung begriffen 
sind. Die V. v. 12.;1X. 1829, die Instruktion 
V. 2./I. und 2./1L 1830 nnd die V. v. la VlL 
1887 bestimmen, d&ü die Teilung verboten ist 
1. de« Fracht^ und Ackerlands in Flächen unter 
SO □ Beten (12 a 50 qm), 2. der Wiesen in 
Fläclien unter 26 G Rut.en (f> a 25 qm), 3. der 
G arten parzellen unter 20 □ Ruten f5 a). ebenso 
iiiieli der Regieruii^^sveriiiLrnnif v. H TV. 1H68 
die znr Erzeugung von üruntutttir bestimmten 
Fntterwiesen, falls diese besondere geschlossene 
Distrikte iu der Gemarknng bilden. 4. Des 
Regiemngsreskript vom 16. VUL 1838 TerUetet 
femer die Teilujig der Kraut- und Gemüse- 
felder, falls sie nicht besondere geschlossene 
Distrikte in der (ieinarkiniir bi!d<?n, unter 
15 □ Huren (3 a;. Au.^nabmen können (abge- 
sehen von bestimmten vorhergesehenen Füllen, 
wie für Setzlingspdanzbeete, Bleichplätze, zum 
Zweck der Vereinigung der TeiliArzelleu mit 
benacbbtirten Grundstücken etc.) in allen Fillcn 
mit Genehmigung der Regierung erfolgen. 

Im Gri'lilierzLiutuiii r. .iden liest iimiil das 
G. V. 6 .IV. IH&i, düL die Teilung vun W'aUl, 
Reutfeld und Weiden in Stücke unter 10 Morgen 
(3,<i0 hai, von Ackerfeld und Wiesen unter V* 
.Morgen (9 a) weder zur Aufhebung einer Ge- 
meinschaft noch im Wege eines anderen Qe> 
schäftM bei Strafe der Sichtigkeit stattfinden 
darf. Eine Ausualiuie nudet statt bei Ver- 
einignnff der abgetcilttu l^ieijenschaft mit einem 
ai)i,Meiizenden Grundstück des Krwerbers. Die 
Verwaltungsbehörde kann 1 auf Autrag de» 
deiueinderats und Burgeraussciaisses für eine 
bestimmte Omjukaag das Verbot aof ein 
graueres Haff erweitem, d. in ipleleber Weise 
ein bestimmtes Maß ah Grcnzp der Teilbarkeit 
für Garten und Heb^eliinde festsetzen, 3. im 
einzelnen I iile Xachsidit TOS Tentehsnioei Ver» 
boten bewilligen. 

Im GroUherzogtum Hessen bestimmt i$ 41 
des G. V. 2»JÜL 1887 unter Anfhebang frAharor 
Gesetze, daS eine Teaini|r veu Grandstlleken 
nur insoweit zulässig sei, als dadurch keine 
Parzelle Ackerland unter 10 a. Wieslftiid unter 
6 a, Waldunj^en unter .':(> a gebildet wimle. 
Ausnahmen finden, abgesehen von der allge- 
meinen Dispensationsbefngnis der Regiemng, 
.statt fOr Weinberge, Gartenland nnd Obstbaum- 
stücke, KrantliadereleB, Abtretnntren für Öffent- 
liche Zwecke, Abtretungen zu Ilofriiiten Für 
znsammenfi'eleprte Grundstücke gilt uuch die 
besonder«: Kesiimmung, daß bei Teilungen jedem 
neuen Grundstücke eine zur freien Bewirt- 
schaftung ausreichmide Zugingliehkeit erhalten 
bleiben mttsse. 
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IBia Tenttndig den Tenehiedeiiett wirt- 

i-diaftüchen Zwecken 'lor Gnitidstnckc' eot- 
sprecbend festgesetateb I'araellenmiBiinum 
unter gleichzeitiger weiterer Dispemsations- 
befugnis der Regierung, wie etwa im Ke- 

SieruDgsbezirk Wiesbadeo, dürfte überall 
urdiainB ni empfehlen sein. 

Literatur! Prietlrieh List. Ar!., rt rrt'i.<ntng, 
»/ic XfPerffttnrttehafl und dt« Aiunfanderung, I84S. 

— Peter Fi'atu Reiehenaperger, Du- A^r- 
fixig* «M daw Ot tU kt tpmät dar SatUmaUkimomU, 
der /VNWft tdwl dm Stdit» *it httamdmrm Jlito* 
Micke auf Prevßen vnd die Rheinpniviru, THer 
lJi4T. — Bernhardt, Versuch einer Kritik dtr 
'■'r'iii'lf, i/i' jiir ijrußet und kleine« Orundeigen- 
tuiH any^-jUhri werden, Pctemburg IS^S. — Sehr. 
<U* Ver. f. Stixialpolüik, Bd. 21 (18S2}, Bd. SS 
a9S4), JM. 91 (Jmj- — A. d€ FoviUe, Le 
«toranÖMMflif, AlHi* 1X88. — Brflulafio, 
VeUr QabvntdemJmt und TtitbarkeU de* ländi. 
GrwtdelgentvmB, Beilage tur Allg. Ztg., München, 
20.:si. Des ).>:'■■:. IK /a>U<i. Li- //nMrme de 
Itt divition de la prupriHe rurale, in Questions 
agricole« d'kier et d'aujourd'hui, I. Sene, p. S^Off"., 
Bui» 2894. — Kfirl Mamroth, IHe Beschrün- 
hmgtik dar ^meUiervngnfreiheU. in Sachsen, 
Saehnen-Altenbtirg u. WitrUembtTf, Jahrb. /. JS'at., 
.S. F., Bd. 8, S. 7iff. — E. n. WUh. Meyer, 
Teiiungtverbot, Ant-rltt mrcht mi'l /J<'t«-hriiitung 
der Brautichälte betm bi'iuerii^fun Ortmdbe*itte. 
Lippe», Berlin 1895. — Denktehrifl über die 
JEil^fiUtnmg einer MiitimalparxeUe in der ßhein- 
prdtiHM, DSuddorf 1M0 (nicht im Buchhandel). 

— & tMhetnf J§ratf9HH»oh0 Wtmdtrungtn 
im jnMhlnKie, In SbtiOnmueiu^e^ieh» Ar* 
beitcn, Fi /■('/'ihm für Karl Knie*, hrmutgcg. ron 
O. f. hotni'il:, llridelberg J.fiHl. — H. Joentino, 
[He Beden t II ni/, Wnriittung u. Wiederbegriindung 
de« Walde» mit besonderer Bürkticht auf die 
Verhältnitte im Bergischen, Lennep 1S9C. — 
Die Vererbung deA ländlichen GrundbuUtei im 
K'inigreicJi Preußen, im Auftrage de$ JHfniV//. 
.Vinüfterium« fUr Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten herausgeg. ron I'rof. Dr. M. .Srn'nii, 



Von seinen Sdiriften nennen wir: Diecoon 
snr le rehanEBement et diminution des monnayes, 
pour r^ponse anx paradoxes du äienr de Males- 
troit loTH; (lassellie Ji^iit.sch u. d. T. ; l'iskurs 

Vüu diiu rrsiiLlieü der Thcuruiif; , wie 

auch dem Auff- und Abschlag der Müntz, nud wie 
diesem allgemeinen Uebel abzuheitfeu se; ..... 
Hambnrfi; 1624. — Lea six livres de la repnUiqne. 
Paris löTTj dasselbe in iateiniseher Uebersetzung 
n. d. T.: De repabliea. Ubri VI, 1586; dasselbe 
in deutscher Uebersetzung von Job. Oswaldt 
u. d. T : Reüpublica. Das ist grtindtliche und 
rechte [ uderuüysung oder eigewtliilier Bericht, 
in welchem auUftthrlich vermeldet wirdt; wie 
nicht allein das Regiment wol so bestellen, sonder 
auch in allerley Znsteadt . . . sn ertwHen sey usw.^ 
Mumpelgort 1B88. JApperL 



Bcrlih .'s,'" 



W. Mmjer, .\nerb' . 



Tvüungttjfsiem, dargelegt an den xirei pfäiiischen 
Oameindem Otrhardsbninn und Marlinshöhe, 
Eiltmfm 1899. — r. ^«inerf» Frag« der 
yatvnJteilung , Leipzig 1008. — Karl Hey, 

Die ParzeUenirirtsi'lniltiii im K'iiiigr. SacJinen, 
Tübingen 1908 fitrhil<l< i t di u Xntsen der Klein- 
pnrtelt&n lUr Jn-^n-^tri' •n hi-it' r,. - Für dir 
Statistik kvmtueit in JietrnrJu : Ihe J^indirirtuchafl 
im DeuUehen Reich, Bd. 113 der Statistik des 
J>nU$dhm Beidu, Mertin 1898 (gibt awh Skthhn 
«mCtrar Uttdtr). » Carnttd, Die SMktlk dmr 
wMtekaflKektm JSdIur, 1. muyr. Jena 1904. 

Wygodxliutkl. 



Bodiu, .leaii (Boditius, Joannes), 

geb. 1530 XU Anger», gest. 1.'>«IT, ak Frocureur du 
nü, in Laon. 

Eochbedeatendtt Kationalükonoia der Tor- 
nerlceatitietiediett Perlode. begabt mit unge- 
wöhnlichem Scharfblick für die T'rsarhen der 
Schwankungen^ der Ueld- und Warenpreise im 



BShiduM. 

P. in der alten Znnftverfassnng der, 

der ohne Erlaubnis selbständig, aber heimlich 
arbeitete. Berechtigt zum selbständigen Ge- 
werbebetrieb wuen nfanlieli nnr die Znnnmeiiter 
und die Ton dw Stedt konteniointorlen ftti- 
meister (a. d.i. Wer nicht Zunftmitglied werden 
oder eine Freimeisterstelle erhalten oder als 
verheirateter Geselle nicliT ineiir im Hanse des 
Mebters wohnen konnte, der mußte sich ohne 
Arbeicsbefngniä durchzuschlagen suchen. Aber 
sein Leben war ein biOcbetelenMe, ToabeatlBdiger 
Unmhe nnd Sorge eifUltes. Er nnfite, nm 
Arbeit zu bekommen, büh'eer arbeiten als der 
Zunftmeister, heimlich, als ob es eine Schande 
wäre. I »aller werden die Ii. nach Heimliche, 
Widerwärtige, I'iuächer genannt. Mitunter 
wurden iSeBuklie B jagden unter obrigkeitlicher 
Mitwirkung Ton den ZanftenveraneUltet. Trotz 
aller Schwierigkeiten ihrer Stellung rind die 
B. doi h oft sehr zahlreirh tjewesen, was zum 
Teil diiriii seinen Grund hnite, daß die Zunft- 
meister sellist öfters lieindi( h bei ihnen arbeiten 
ließen. Bio Versuche einer etymologischen Kr- 
klämng dee Wortee B. sind oneioker. 

Literatur : Vgl. außer der Literatur bei dem Art,. 
„Zünfte" O. ItHatfler, Böhnhusen und JLand' 
«i'-;/,.v;/f,- )) . iH T/i. Schräder, Hamburg vor 
I i'W Jahren, Hamburg 18!^ä, 6. Ul ff. 

(3. « JWowt, 



I. Allgemeines: 1. Begriff und Wesen der 
B. 8> Formen, Audelmnng nnd Veranlagung der 
B. IL Gesetsgebung: 1. DentHhee Beieh. 
2. Oesteneiek. 8. Fnokrdek. 4. Bngtand. 

I. AUgenieiaea. 

1. Begriff nnd Wesen der B. Wir 
verstehen unter B. iut allgemeiaeu die 
Besteuerung der an der Börse abge- 
schlossenen GeschÄfte sowie all derjenigen 
Ucbortragun^u von mobilen Werten, die 
sich an eine börstMimäßige Behandlnng 
ansohliefieo. iDie £. ist eine Verkehrs- 
steaer. HVk bei aUeo Steneni, so liegt 
auch der B. der Gedanke zugnude} 
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die einzelwirtschaftliche | Steiierkraft zur 
Leistung lieran zuziehen. Dies kann aber 
auf vt;i-hchiedeueni Wege geschehen, indem 
entweder die wirtschaftliche Leistungsfähig- 
keit an der QueUe der Eiakommensmldniig 
(Ertragssteuem) oder nadi AbscddoB des 
Entstehungsprozesses des Einkommens <Ein- 
kommensteuer) oder nach einem Rückschlüsse 
aus den Attsgaben (Aufwandsteuem) getroffen 
wii-d. Neben diesen Ulf^glichkeiten kann die 
Steuertechnik auch die Leistungsfähigkeit 
dann emuttoln, -wenn innerhalb des 
Bildungsprozesses des Einkommens die 
Vermögenswerte sich im Flusse des wirt- 
schaftlichen' Verkehrs befinden. Darum ist 
die Verkehrsbesteuenmg ein orasnifiches 
Glied der Erwerbabesteuerung nna nimmt 
als stJches eine .MittelsteUuni^ zwischen Er- 
ti-a^ and ftiokoaunensteuern ein. Sie 
langt zur 'Wlifrsamkeit in demjenigen Zat- 
) Hinkte, wo (Iiis <(uantitatire Element iles 
Ertrags durch den wirtschaftlichen Verkehr 
als ZwiBchang^ied in die qoaBtatiTe Fonn 
dm Einkommens übergeht. 

Sobald wir diesen Entwiekelnugsgang des 
Erwerbslebens festhalten und an die dnU 
fach gregliederte Ern'erbsbesteuerung an- 
setüeu, ist die B. nach Stellung und Be- 
rechtigung von selbst als notwendiger Teil 
des VerkeluaBteuer>SyBteins gegeben. Denn 
der Verkehr seihet ist in ineBem Getriebe 
-'in weiil/ildendor Faktor. Mit Reeht weitlen 
daher der B. zuoäctist alle Kauf- und 
aaderweilen Anschaffirngsgeschäfte in Wert- 
papieren lind h?^r?!enmäßig gebändelten Wan'n, 
der Haudei mit Geld und Geldsorten, die 
Iknissionen von Aktien, Renten- und Sonuld- 
verschr<'ibunpon ii. dgl. in. imterworfen. Der 
Begrift der Liörse erzeugt aber 8ol4>rt iui 
wirtschaftlichen Denken den Begriff des 
Böi-sengewinnes und Börsenverlustes. Der 
Gedanke, die Börseneewinne als Vorteile 
vermögensrechtlicher iJatur aus dem Spiel 
des Zufalls als mehr oder minder immeri- 
torisßhen Erwerb eaner Sonderbdastun^ zu 
nnterwerren. war die unmittelbare 
diefafc-r Be^ifisbüdung. Da nun aber der 
Börsengewinn anfierllch selten erkennbar 
und dalier stenertochnisch nicht incßliar 
war, so hat man sich genötigt gesehen, auf 
die Funktion der Börsensteoer als Gewinn- 
steuer in der Hauptsache zu verzichten. Nur 
in einem Falle ließen sich außerordentliche 
Gewinne kensüttieren und dun ii die Be- 
steuerung ti^ffon, n&mlioh die Gewinnste der 
Lotteridoae. Allein dieee Eeoseqneaz hat 
bis jetzt keine Gesetzgebung gezogen, man 
hat sich vielmehr auf den verkehrssteuer- 
politisdien Standpunkt gestellt und dm Er» 
werb von r.otterielosen als einen Rteiior- 

S'li<:litigen Verkt'lu-i>ukl beu-uhtet, der die 
öglichkeit eines Gewinnes in Aussicht stellt. 
Und auf Grund dieeer ErwSguug hat man 



den Kauf und Verkauf von Lotteriel<»eu mit 
einer Verkehrssteuer (im Deotsi^ea Bdoh 
20 »/o des Wertes) boJa&tct. 

Allein bei der Börsensteuer ist der rone 
YerimhrBstfiiQer-Charskter nur da vorhanden, 
-wo der %nkier nnd l^fmann Börsengeschäfte 
für eigi'iie Rechnung Ix treilit. Wo indessen 
die K ontrahanteu nur üuAuf trage ihrer Kunden 
handeln, daist die BSnenetenernnr insoweit 
Verkehi-ssteuer, als sie auf diese überwikt 
wird, wcrdeu kann und darf. Insofern dies 
nicht geschieht, paaren sich in der BfttMosteiier 
mit den verkehrsstennriirhrn poworb?;- 
und einkommeiiüteuerartjge Ele- 
mente. Dagegen ist die Begründung der 
Börsensteuer schlechthin zu vei'werfen, die in 
ihr eine Art Strafe oder Buße auf dem „un- 
produktiven", 80^ als unsittlich betrachteten 
Börsenspiel erblicken möohta Dies schließt 
allerdings nicht ans, daA man die ^Itee fOr 
diese B&seniun8lts6 Mlatfr hoch bemaHBen 
kann. 

2. Formen. Ansdelnwig vad Yena- 

la^ng der B. Der Ausdruck „Börsen- 
Steuer" faüt den l^egriff etwas zu eng. Denn 
die meisten Ges<_tztrei>uiigen dehnen sie anch 
auf diejenigen börsenmäl5i£:pn oder lH"n:on- 
ähnlichen Geschäfte aus, dm außeriiall» der 
Börse durch eewerbsmäßige Händler abge- 
schlossen werden. Dies dient zur äicheruog 
der Abgabe. Hitnnter besteht Iftr soldie 
Fillle t ine Sfeuerfreiheit (nler Steuerermäßi- 
gung, wenn beide Koutrahcntoa keine be- 
rufsmäßigen Effekteohladler sind (Oesteis 
reich). Dadurch wird die Boisensleuei' zu 
einer allgemeinen Umsatzsteuer iu l)eweg- 
lichen Werten Oberhaupt. Wie berdtsoben 
liervorgehoben wurde, ist eine Besteuerung 
der Uörsengewinne praktisch nicht durch- 
fiiiiriiar. Man hat sich daher 1tt)6rtiau{lt 
darauf beschränkt, die foi-malen Anhalts^ 
punkte steuertechnisch zu benutzen, und man 
wird die (Konjunktur-) GewinnU^steuerung 
besser im Kähmen der Einkommen- oder Ver- 
mögenssteuer erÜMwen raflssen. Die Bflnen- 
bteuer aber enipßngt damit das Gepräge 
einer mittelbar bemessenen Abgabe, sie 
zieht ans der Tatsache des Umsatzes an sich 
einen Rückschluß auf die einzelwirtschaft- 
liche licistungsfähigkeit und das Einkommen, 
aus dem in letzter Linie, wenngleich aus dessen 
mehr unperiodischen Bestandteilen, auch 
sie zu erlegen ist. Ob und wie weit dieser 
Schluß den tatsächlichen Verhältnissen ent- 
spricht, bleibt ebenso ungewiA wiediie£oa« 
Unsion von dem Terbmneh so! die Btea»' 
kraft bei den Aufwand^tcnern; jedenfidia 
ist er ebenso beschränkt richtig. 

Das Steoersubjekt ist bei der R di^ 
jeiiige Person, für deren rinzclwirtschaft- 
üuiiea Betrieb der Verkebi-sakt erfolgt. 
Dies werden regelmäßig die beiden Kon- 
trahenten sein, die das Geechftft aheohlieien. 
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Sehr Idtaoflg sind Stemmhkr und Steuer- 
träger verschiedene Person»^n in'I'^m der 
Vermittler des Geschäfts, tler Makler, Kora- 
inission&r n. dgl. m. zunächst die ftUigc 
Steuer auslegt und sie dann auf den eigeat- 1 
liehen Leistun^pflichtigen abwSlzt. Die 
Steueri;^ui l- i-t die in dorn Verkelirsakt 
präsumierte wirtflchAftlicbe Kraft, indem aa- 
genommen wjrd, dat dardi ihn die Büdnnp 
d.'S Eiiiliommons gefördert wird. Diese Yor- 
aussetzuDg macht den Akt des Umsatzes 
selbet cum Steuerobjekt, und die spezielle 
Genrtimg der Verkehrshandlunp liildet die 
Grundlage ftlr die Abstufung der Steuer- 
pflioht. Das einzelne Geschäft bildet den 
formalen Anhaltspunkt für die Steuer. Daraus 
folgt auch, dali der SteuerfiiB kein einheit- 
licher Satz sein darf, sondern eine C^tuote 
dantdlen boU, die aich auf die Steoeieiolidit 
besieht und mit der GrOSe des Umsatzes 

Rteipt und fällt. 

Die hauptsächlichste Erhebuogsform der 
& ist die Stempelform (AbslempdiiDg 

oder BenutzTing von Stempelmarken und 
Stempelbogen), ijei 'weitem seltener ist die 
direkte Heboog. 

Die B. kann sein : 

1. eine Eiuih&ioussteuer. Diese stellt 
äch dar als eine Quotcnabgabc bei der Aus- 
gabe vonWertpapieren ^Aktien^A.n teilscheinen, 
Obli^tlonen etc.) una wird bemessen nach 
der Höhe des enültierteii Ka]>italbetrage8. 
Dia am dem AuBlaod eingebi^htea E£fokten 
wefden bei der ESnbringung versteneit. Die 
inl&ndischen TlmisFionen f^enießi ii häufig vor 
den ausländischen eine Steuerttegünstigimg. 
Bei diasen Ist meist der Erwerber, bei jenen 
der Emittent der Steuerzahler, der die aus- 
gelegte Steuer auf äc'me Abnehmer abwälzt. 

£ one Wertflbertragungseteuer 
oder allgemeine l' m s a t z s te u e r. Sie wird ' 
von jedem l.msatz mol>iler Werte erhoben 
und trifft die Kauf- und anderweiten An- 
«ohaffnngiyefihftfte teils mit BeBchiftokojig 
auf eigenmche BOraenwene, teils mit Aus- 
dehnung aut h auf alle usanoemäßig gebändel- 
ten Waren (Produktenbörse). Die Umsatz- 
slraer irird meist auf gewisse iSnhelteD be- 
rechnet f.,b''irsentnnßigeu Schluß"), d. h. auf 
eine bestimmte Zalü der G^nstände z. B. 
25 oder 50 Stflck, oder eine bestimmte Gmnd- 
summe, z. B. 5000 M. Sie ist in der Kegel 
eine Prozentabgabe. 

3. eine Sehlußnotensteuer. Zur 
Sicherung der B. besteht bisweilen die ver- 
bindliche Vorschrift, über jedes auf der 
Uöi-se oder i<(irseiiniiU»ig abgeschlossene Ge- 
schäft eine dies dartueude Urkunde «usco- 
fertigen. INesee Dokmnent ist der Sehln fi- 
Zettel oder die Schlußnnte und die Vor* 
schnft, alle Geschäfte in diesei Weise zu 
heaEkandeD, da.<; Prinzip des Schlußnote n- 
swangea. DorinderSdiluinotegafartigie 



Wertbetrag ist dann Gegensland der Steuer» 
Veranlagung, die Steuer selbst ein meist vom 
Tausend berechneter Quoteuauteil. Die dem 
Sclüußnotenzwang unterworfenen G^chifte 
sind im Gesetz genau verzeichnet, wenn sich 
derselbe nicht auf alle Transaktionen des 
Böi-senverk« hrs erstreekt. 

4. eine Kontingentierungssteuer. 
ÜB würde nach den stadstiaoh bemeBhsn« 
Jaliresumsätzen fiir jede einzelne Br>rj.e eine 
jäiirliche Pauschalsumme (Abhndiing, Abonne- 
ment) festgesetzt und auf die einzelneu Be» 
Sucher der Börse nach ihrem Brn ^enverkehr 
voD einem Aut>facliuiJ jcpaitieit werden. 
Hingegen hat man auf die Gefahr der mi-^ 
gereehtenFmlegung auf die einzelnen l^firsen- 
Ix'sudier lüugowiesen. Ebenso wüitle das- 
Prinzip der Verkehrssteuer, auf der die Be- 
rechtigung raht| durchbrochen. Dieser Vor- 
sdilag ist bis jetzt noch nirgends dnrch-^ 
geführt worden. 

5. eine Lotteriesteuer, d. h. eine 
Abgabe von den aiuttwebenen Lotterieloseii« 
Sie stellt eine reine verkehrssteuer dar und 
erstreckt sieh daher auf den Verkehr mit 
Losen, trifft aber nicht als Qewinnsteiier die- 
Lotteriegewinne. 

Die Kontrüllüu zur Sicherung de.s Ein- 
gangs der B. sind mit großen Schwierig- 
keiten verbunden, weil die mobile Natur der 
Börsengeschäfte eine wirksame Ceberwachung 
erheblich erschwert. Man hat vor allem in 
den neueren Qesetsen versucht, die B. durch 
den „SchliiSnotenswang'^SQfde3iem,und 
daher teils den Nichtgebrauch von Schluß- 
zettela unter Strafe gestellt oder die IClag- 
barkeit der BCrsenabedüüsse von der vor- 
liandenen Ausstellung dieser Dokumente ab- 
hängig gemacht. £iu anderes Kontrollmittel 
wäre der Registrierungszwang aller- 
Börsengeschäfte, d. h. die Verpflichtung, 
diese, nach Analogie des franztlsischen 
Enregistrement, in ein von der Steuerbehörde 
oder von dem einzelnen Geschäftsmann ae- 
führtes Register, das jedersrft kontroUierbar- 
wäre, einzutnigen. Der er.^fere Fall wäre 
insbesondere dann nicht von der Hand su 
weisen, wenn die StenerbehOrde im Böiaen- 
geluiude eine Anit.ssfolle hat. Von Bedeutung 
für die Koati-ülle wäi-e eudlicli die statut^- 
mlBige Vorschrift, daß alle EassageeehSftB" 
durch zentrale Abrechnungshäuser zu er- 
ledigen, während die Zeitgeschäfte an ge- 
wissen liqiiidaäonstagen durch einen Liqui- 
dationsausschuß zu bewirken sind (s. d. folg. 
Art „Börsen wesen"). In beiden Fällen hätte die 
Abgleichung bei den einschlägigen Stellen 
eine oUigtAcniBche zu sein, die Umgehung 
müfita unter Strafe gestellt wetden. 

IL Geseta^ebong. 

takk. Die deatsche Reidu-- 
hat dnieb 0. t. 1,/VIL 1861 die 



Digitized by Google 



4sa 



Börseosteuer 



ar[ Ii 1 Fi il v:fschIo8fl«nenGefichllfte besteiuTt, 
indbui i<!e auf ileu Umsatz tod Aktien, ii«uteii- 
nod SchaldTerackreibnngeii , dann auf ScbluO- 
noten und Bechnon^fen und endlicb an( Lottetie- 
lose einen dreifachen Stempel legte. Der ente 
dieser Stempel, der EmiMionssterapel, wurde nach 
der Höhe de« GeeenstandcH beme??pn nnd betrug 
für inländisrlio und anslämli^' 1 j \l-:tien ö**/©©, 
fUr inländiä^iht! uu<i aa»luudis<'h(' Keuten- nnd 
Schttldverschreibuneen 2 <*/ao für inländische 
Kenten- und SchmdTersclireibmigeii, die mit 
«taaUicber Oenehmigrung vuu Gemefaideik, Ge- 
neindererbftnden usf. auHt;egeben werden, 1 "/eo- 
Die Lotterielose hatten 5% zu entrichten. Da- 
^.•i;eTi wnnlen 'lif ei^j^entlichen B<'irseimiii*-.itze 
in Efitkteii und Waren von einem i'ix'iteinj«! 
getroffi'u. insofern über den Abschluß 'Ich (4e- 
ecbkftes Schlnßnoten nnd Rechnnngen Torlagen. 
Auf SeUvlilioten war bei Bargeschäften ein 
Stempel T<m 0,20 M. , bei Zeitge^häften ein 
solcher von 1 M. gelegt. Rechnungen, Eonto- 
liorrcnt«' uml ribulicliL-s hatten gleichfalls fixwn 
StfiiiiH-I von M. zu /.aljli'U. Nach der No\ t-llf 
V. V. 18HÖ ist iiiclit iliiH Ikiknnu'nt. in dcui 
der üescbttftKabHi^liluU in Erscheinung kommt, 
sondern der Geschäftsabschluß als solcher 
sfemnplUeiitilg. SH» etmerpllicbtigen UetchAfts- 
«tieclilllfie BerfUlen ia eoldie in ansländisdien 
Banku>>tr-n. au'lSniHsflu'm Papie rg^ild nnd aus- 
ländischen lieldMurteu sowie in allen Sorten 
Ton Wertpapieren inländischen und ausländisciii ii 
Ursprungs, nnd andererseits in wlehe in Waren, 
4ie Mne&milÜg g«Iuiidel( wtrAoi und zwar 
unter Zneriiiiddegiiif tob Umbcoi d«r BOne. 
IM« Abecfilflne werden dnrcb den „8eliliiiBeteB> 
zwang" pvident trehalten nnd kontrolliert. Die 
Steuerturiu war der ."^tempel, uod die Steuersütze 
betniirrn ',u"..o br'i EflekUwnneltjftn, 
bei WareuuiuüHizeu. 

Die B. wurde dann durch G. v. 27., IV. 1894 
ven g«n(elt qnl dnidi O. t. 1^\L 1900 im 
Znsamnenlifiafi» mit einer groOen notteaverlage 
writcr ausci-^-nit und in den Sätzen mehrfach 
•erhr.lit. I )ariiiu b sind steuerpflichtig die Umsätze 
in .Aktien, Kuxen. Kenten- und SchuldviTscbrei- 
buugeu, dann die Kauf- nnd sonstigen An- 
«chafTnngsgeschäfte, die Lotterielose und Schiffs- 
fc»obtarini]ideii. Die Uma&tie in Aktien, Boaten- 
tind SdraldTereelireibnngen sind der Bnie- 
8ifiu>-stpupr unterworfen, dio bei .\kti('n, 
Aklifuanteil-iÄcheinen und lntf'riui!is> biinen über 
Einzabluntren auf diese Wertjoiidt-re von 
Inländischen nnd 2',,% von ansländischen be- 
trägt, wenn diese im Inlande ausgehändigt, 
Teraultert, veipfl&ndet ww. werden. JLoze (An- 
teilscheine irBWwriBMÄwftilieh betriebener B^>- 



Vcr^rhreibnngC!! iurli-n r ,;n-l'iiiili.-.- lii rr\','i-;1i-- 

; Käsellschaften h erden mit 1% besteuert. l)»^ut.«i(iie 
, Kcichs- nnd Staatsanleihen sowie die nach 6. T. 
! 8./VI. 1871 abgestempelten anslindiBcben Inhaber» 
I papiere auf Primien bleiben steuerfrei. 

Die Kanf- nnd sonstigen Anschaffungsge- 
I Schäfte unterliefi-eii einer Umsatzsteuer , der 
i Schlußno l e n s t e u e r. Sie wird vnn allen (le- 
I Schäften mit auslüad Lechen Banknoten, l'upier- 
geld und Geldsorten sowie von in- nnd ans« 
läudischen Schuldverschreibungen mit 'A*%t 
nnd von Kuxscbeinen mit 1 "/oe e^oben. Sonstige 
Wertpapiere werden mit */,« besteuert. Hier 
sind teilweise Ermäßigungen zugelassen. Ferm r 
ist von Kauf- und soustitren Ansi liaffungsge- 
schäften, die nach bürKenmäüigeQ Lnaucen über 
Mengen von Waren, die bSrsenmäßig gehandelt 
werden, abgeschlossen werden, ein Schluiteteoipei 
von *,ti%<, KU entrichten. Von der Steuer be- 
I freit sind Waren, die von dem einen Kontra- 
henten im Inland hergestellt sind, die von 
H\ jiotliekeii- und Bodenkreditanstalten als Dar- 
leiieii'ivalula au^jgeieieht^iu l'faudbrieie, die ivou- 
tant^'^eschäfte über ansländische Banknoten, Pa« 
piergeld, Geldsorten nnd ongemQnztes Gold mid 
Silbu- und diesarVeniefaeRing von Wertpapieren 
gegen Verlosnng gMcblosseoen Geschäfte, 
t Die Lose Öffentlicher Lotterieen und die Aus- 
' weise nl>er ?|>ioleiiila}<eu bei öffentlichen Aus- 
si)ielnntr»'n vim (ield und anderen (T^winnsten 
sitwie die Wettem^ätze bei iiHeiitliciien I'ferde- 
j rennen und ähnlichen Gelegenheiten sind mit 
20% bei inländischen und mit 25% bei mib- 
I llndischen SpielnntenwiiBmngcn IBr die gessinta 
I tduunäüige Aninbl der Lose oder Anewefaw m 
I besteuern. Steuerzahler ist bei inländischen 
Lotterieen deren Veranstalter nnd bei ausländi- 
I scheu der EintÜbrer der Lose. Itie Autiiige ist 
! vor dem Vertrieb durch direkte Zahlung vom 
i Nennwert samiiicher Lose zu entrichten. Von 
dieser Abgabe sind befreit die Lose der von den 
nistladlgen Bebürden genehmigten Ausspie- 
j Inngen nnd Lotterieen, sofern der Gesinntpreis 
der Lose einer Atisspielung 100 M. und bei 
' Ausspielungen zu ansschlieCIieb mibltiitigen 
Zwecken die Summe von 2Ö00Ü 31. niebt über- 
steigt. Auf die Staatslotterieen deutscher Bundes- 
staaten finden diese fiectinininagen Iteine Aa- 



werke/ werden mit 1 'v. "ii<l einer fer-tf n .Abgabe 
von 1,50 M. fiir jede l ikunde liesteuert. In- 
ländisLhe Aktien sidf lier < iesellsidiaften. die au»- 
sciiiielilich gemeiuuulzigeu Zweckt^u dienen, die 
Kapitaleinlagen höchstens zu 4 % verzinsen, bei 
AnllOenng: nur den Nwawort der Anteile su- 
«ieliem, den etwaigen Best des 0eseUsdisft8- 
vermGgens gemeinnützigen Zwecken zuwenden 
und überhaupt für die minderbemittelten Volks- 
klassen bestunnit sind, Ueibea Ton der Ab* 
gäbe frei. 

Inländische Renten- und Schuldverschrei- 
bungen und solche Obligationen ausländischer 
Staaten nnd Eisenbahngesellschnften im inländi- 
«Bben Yerkehwabt werami mit 6*'/m and flebnld« 



Schiffsfracht nrknnden( Konossemente) 
im Schiffsverkehr zwischen inländischen und 
ausländisclien See- bzw. Flullli.ifen werden mit 
1 M. von der einzelnen Urkunde besteuert. 
Dieser Sau ist auf 0,10 M. ermäßigt für dea 
Vertwbr «wiaohan iwUndisshian nnd andindi- 
«eben flnfieii|i1ltMB an der Nord- und Ostsee, 
, Kanals nder der norwegischen Ktt'ste. 
I Der Ertrag der Bürseuste ucr bdief üick auf 
folgende Summen: 

Mill. M. IL 

1882—86 14683 o,3j 

1887—91 263 a 0,^4 

IS^i-m 37 37> c,7a 

1S»7~1901 58695 1^6 

1908 78438 135 

IflOB 73 lot i|34 

2. Oesterreieh. Nach mehilMhen Anläufen 
kam das 0. r. 18^ 1888 susMa, daa ehw 
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EffektennmsAtzsteuer für Oeaterreich 
•ichnf lind durch G. v. {). in. IS'.IT in vers. hie- 
deueu Punkten verschärtt. wurde und die aus- 
seeprocheue Tendenz verkörpert^ den soff. mUhe- 
loMll Gewinn der Biirse zu orfaa«en. Gegenstand 
der Becteuemng ist jeder Umsatz Ton Effekten 
und swar in jeder Art und jeder Form, sei es 
auf der BOrse oder sei es außerhalb dieser. 
Gesrhäfte. uns dnu-n ein Umsatz nirht heivnr- 

felit, üuwiti Kauls- und Vprkanfsq-i-si liiiflt^ auUer- 
alb der Brnse zwisclieu zwei NiLlitcflykten- 
händleru aiad von der Steuer freL Steuersubjekt 
ist Ui BOmngeKhäften, die dnndi ein offizielles 
Anrangienwntbnreau abgeschlossen werden, jeder 
der befden Kontruhenten, bei direkten Geschäfteu 
der Al)liof<Tt'r, lici Liullerliallj di'r JJilrse i^esclilos- 
seueu K'istpescliiifti ii der Xostirc-ber, event. der 
KostnehiiK-r, ht-i .-liUicrhalh der ÜSrsc abgeschlos- 
senen Kauf-, Verkauf»- und X^eferung^verirftgen 
der dabei tätige Kaoftuanii, bei Ewei Kanflenten 
der VerUnler. Aawtnommen von der Umsatz- 
steuer ist der berefte anderweitig besteuerte 
Umsatz von inl.'inrlisrhen Wodisdn und kauf- 
niännischeu .UiweisuBgeii, »uwit «It i jfnisj'en von 
Valuten und Devisen. Die Stem'nunheii liiiilct 
dpr .fMTseninROige Schluß**, d. h. tu der Regel 
20 sftü' k Uder iü(Xki Kr. XeniiMlwert eines Wert- 

Sa|iienr oder ein OfiMoauKti TOD lOOOO&r. Der 
tetienatB betrtot fBr jeden Sehlnff bd Ge- 
schäften in Dividendenpapieren und Prämien- 
ftobuldverschreibnntren mit Ausnahme der Staats- 
prfiniii nanlc'nen 1 Kr., bei allen l\brigen 40 h. 
Jbei Umsatzgem-'hiuU'U außerhalb der Börse in 
inlindischen Effekten bis zum Nominalbetrage 
TOB 1000 Ex. iriid die Staoer von 40 «of 10 h 
nod bei Gesdtlften diewr Art in fniladieehen 
Prämieuschuldverschreibungeii ini Betrage bis 
2(X) Kr. wird ?ie von 1 Kr. aui: 20 h uerab- 

3. Frankreieb. Dnrch den Dimensious- 
stempel (G. v. 13. ßrumaire J. VH) waren alle 
BecbnoncBMUsOge, ächlneokten niM derem fir» 
satsnittel, die von GMeblftBreiinittlent «a der 

Bürse zur Buchung des Geschäftsabschlusses 
oder der Ausführung eines Auftrags ausgestellt 
wurili ii. tiuer Steuer unta-worfen. Diese Ab- 
^dhf war von allen Schriftstücken ohne Bäck« 
fei' ht anf die Art der Geschäfte fällig. Doch 
gebracii es itete der Venraltong an den not- 
wendigen Handhaben für EontroUe nnd ffieber- 
•«tellung der StPiiPr. Infolefdessen hat man ver- 
schiedene Versucht: auge.Hiellt, die Kriiebung zu 
regeln nnd Strafen für die Hinterzielmni.' fest- 
zusetzen. In der Hauptsaehe ohne Erlolg. Erst 
mit der Vorlage des Budgets Ar 1893 griff man 
auf dne B. zurück, da nen neue Jüttel für den 
dnreh die Reform aerOetribikesteaetn bedingten 
Ausfall aufbrinL't n mußte. Die Getränkestener- 
reform. die vnni llndaret getrennt wurde, wurde 
«Inn li \ . -2*.* :\2. H'lX) gi.liirr . wahrend 
die Ii. bereius IbyH znni < H>.-etz erhoben wurde 
<a v. 28./1V. 1893). 

Dietges bestimmt, daß jedes Bfitaengeieblft, 
das den Kauf oder Verkauf ron Bflreenwerten 
in jeglicher Gestalt oder jeglichem Umfang ver- 
mittelt, dem SchluUnotenz wn n K unterliegt. 
Der Scliliillnntt ii-tenip»-l liunlercaii i betragt 
ö Cts. fiir KQiJ Fr. u4er üir einen Bruchteil 
vom Tausend. Reportgeschäfte zahlen die Hälfte. 
I>iefle Atupibe iet niobt dem Zoscblagezebntel 
nnterwoifen. IHueb O. t. 2ft/XII. 1886 wnrde 

W«>t«ilMUh dar Tolknvlrtwhaft. IL Anfl. Bd. I. 



der Steuersatz für Geschälte in fmiiziisim^her 
I'ente aal" ' , der sonitii^iMi Mühe erniaUigt, 
Anlierdum wird eine Emissionssteuer von 
Aktien und Obligationen franzfieischer Gesell- 
schaften, Departemente, Gemeinden, öffentlicher 
Anstalten, aneUbidiflcher Gesellschaften nnd 
Regiemuften eingezogen, die bei inländischen 
Effekten 1.207,, und 0,7.')% bei ausländischen 
bis zn einem Nennbetrag von Fna. und 
l..öO% fttr jedes weitere T»iUj»eüd oder Bnioh- 
teiltj davon beträgt. Endlieh haben alle .Arten 
von Wertpapieren — mit Ausnahme der fran- 
zösischen Staatspapiere — eine Umsatzetener 
(droit de trausmiaeion) sn erlegen, die bei Nameus- 
papieren, bei jeder Umschreibung vom Emit- 
tenten mit '".. "(, des Kurswertes. l)ei IiilialMjr- 

Sapiereu im Jahresabonnement mit des 
urchschnittlichen, vorjährigen Kurswertes des 
emittierten Kapitals gleichfalls vom Emittenten 
erhoben wird. 

4. England besteuert die Schlußzettel mit 
einem Fixstempel von 1 d und die sojjstigeu 
Uebertragungen von Kapiialii n mit 2' sh für 
je 100 ^ durch einen Wertstempel, insofern 
ulier diese eine förmliche Urkonde errichtet 
ist. Eine ei^tliche B. fehlt 
Lltentnri Fn«dherg, Die SSnenttfuer, Berlin 
IM7S. — Derselbe, VorichUige zur (echnüchen 
Durchfiihrung einer proxenhitilen Böriensleiter, 
Jena ISÜi. — Perrot, Die Jitirtensteuer, JS76. 

— Dernelhe. Dk H'ir.tf^tttteuer, Berlin l.^.SO. 

— FrleUhrry, /:-i'-!is}y:f^entleueriieseU, J"h)i'. 
/,^'^U.,S.J^^.Md.^J.^,^S3/9. — Cohn, Jüin Wort 
tvr ^hventtmur, Jahrh, f. NaL, N. F. 10, Bd. J. 
• Cfliiim, Mm Fl'ir.s.nfteufrgcfets, Schans' 
Ftii.-.l., Jahnj. 2, - llt'cUt. Die. GrurhiijUtti-uer 
auf Orrnu! Sr>iliii'n,''t' >i:>riiii(/s . SttUtt/art 
ISf-'i. — Arendt, JiörmntUuei' u. ISoitentpcku- 
lalion, Berlin 1S85. Uecki»chcr, Die Börttn* 
Höuer, ISo*. Zeitftvgen 1886. — Wartehmur^ 
Di» deutteh» BSrtetutnur vnd dte Vtrtud^ 
ihrtr ümgeiftalhivg , Jahrb. f. Xnt. und .SV., 
///. Bd. .{0, .V. .'iTjg. — Deuktchriß des 
Zentrah '■i 'riiiili < <hs dettitchen Bank- ". I'. nikicr- 
geirerbe», BaHkarr/iiv III, S, 190S. — Somn%a- 
ruga. Die (HsterreiehiJichen; 00, v. IS.jlX. lS9t, 
ZtüMehr./. VoHuv. 1S93. — Bwiwmet^hlag, 
Dat Ottet» 4lb»r die (litterreiehitehe) EffitUn- 
unuatstteuer , Wien — Welahut, Der 
EffekUnumtali nnd seine Besteuennig, Witn 1S9S. 

— Frleül>erfj, .lr(. „liiirsentteuer" im II. d. St., 
S. Aufl., Bd. II, S. lonfg. — Landgraf, AH. 
„B'">r»eMfeurr" in Sfengel's W.B. d. d. Y.'R., 
Bd. 1, S. $S7. — n tUeiuh&fer, Art. „B9r$e»^ 
atmet", Oetterr. SLWM., Bd. /. 

Max vmt H«ek^ 



fiörsenwesen. 

1. Begriff, Name und Knti*tehung der B<trsen; 
Arten von Börsen; Verbreitung und Bedeutung 
deraelben. 2. fieohtliche äteUunc der Bönen. 
H. Organisatbtt der BBrsen. 4. Znkaenndr von 

Wertpapieren znrn Borseuhandel und zur Notiz. 
5. Börscngesi iiäite 6. Fe.st8ctzung der Preise 
bezw. Kurse flir liie Ka>-a- nnd 'I rrniintiescliafte : 
Art der i'reisuoüeruug ; die Festüteiluiig der 
Licfcrungsqualität. 7. Abwickelung der Termin- 
geechftfte. 8. Maklerbanken, Einachoßqrstem und 
LiqnidationdcaaMn. 9. BenrteUing der Termin* 
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gescbäfte und Gesetzgebung inbfttreff derselben. 
10. Das KommmiooHIcsebftft und dec Bttnen- 
lumdeL 11. Die Znkiutft der BOtm. 

1. B^grttt, Name und Eatstehmiff der 

Br>r-<fMi : Arten der Ilorsen : A'orbreitnn«; 
und iieiieutuug derstilUen. Die Börse ist 
ein eigeng«u*teter Slarkt ; mit jodora Markt 
hat sio gomeinsara, dall eine Vielheit von ' 
Käufern und Verkäufern zu ploieher Zeit 
gich treffen und miteinander Geschäfte zu 
machen suchen : ihre Besonderheit aber liegt 
darin, daß nicht, wie auf anderen MirIcteD, 
die Ware selbst in den entsprechenden 
>IeagenverhäitDifii»ea oder Muster derselben i 
auftreten; man katift und verkauft an derl 
P"r-r iiir ht vorgezeifjte Mengen Kaffee odor ■ 
Weizt'n, auch nicht bestimmte mitgebrachte 
Stücke und Nummern eines Wertianieres. 
sondern bestimmte Quantitätf ti - Inns Tyiais 
solcher gar nicht im Börsonraum Ix^tiudlichen 
Waren und Eflek-ten, also z. B. 00 mid so 
viel Hektoliter Koggen, iler gesund, gut, 
tiwken, frei von Darrgonich ist und wenig- 
stens 712 g per Liter wiegt, so und so viel 
Ztr. i:>ant08katfee von guter Durcbuchnitts- 
<l«alitat, «0 und so riei Tausend italienisolte 
4'''''iir-"' Ki"'nte. Die War»"'!! . wt-lrlsr i!. n 
Ucgcuätand d«^ Börsonhaudcls bilden, müssen 
also fungibel oder vertretbar sein. 

Die Verknüpfung der Gattungsware mit 
demMarkt ist sonach das ^A eeeDtliche Cliarak- 
teristikum fOr die BQrse. Der Genuskanf 
kommt zwar ani li außerhalb d' i rtörs" hnufii: 
vor, so namentlii h iK rK.iuf von Werljuapieivn 
beim Bankier, aln i die Wechselstube des 
Bankiers ist keine Börse, weil ilir das gleich- 
zeitige ZusammentJL'ellen einer Mehrheit von 
Käufern und Verktttfaro, das Merkmal des 
Markte«. f, !ilt. 

Börse, öiifrcn wir als«J, ist eine an einem 
bestimmten Ort zu einer bestimmten Zeit 
regelmäßig stattfiutlende Versaininluntr vnn 
Personen, welche in der Hauptsaciie dtui 
Kauf und A'erkauf von nicht pi-äsenten ver- 
tretbaren TauschgOtern (Geldsorten, Wech- 
seln, kurzfristigen Darlehn wler „tS«Iidiem 
Geld", Effekten, fungiltelen oder ningibel 
gemaohten Waren) bezweckt 

Da die Börse eine große SSahl von Ge- 
schäftsltufi ii zu bestimmten Tatrr ~-tnnden 
zusammenführt, ist natürlich die Möglichkeit 
gegeben, auch noch andere mit dem Handel 
ausammenhäncende Geschäfte einzube^iohon : 
ein Beispiel (lafflr gibt Hamburg, avo auch 
Leute die Börse besuchen, die Versicherungen 
nn<\ Si)editionsge8chäfte abschließen , Em- 
ballage, l-Ussor und Säeke verleihen, ja wo so- 
gar Beeilt San wäl te sicli ei n h nden, um mit ihren 
Kunden sich su besprochen. 

Wis der Ausdniek Markt In venehtsdenen 
Be/iehnri^f'ii rrliraurlit wii-'l. ist e.^ nritllrliil! 
auch mit dem Ausdruck hurse der lall; bald 
hat man die GcsamtiMdt der aa dar BOise ver> 



:ii init^'U Leute im Aage, bald daH Gebäude 
oder den Platt, wo der Verkehr sieh ahsjpielt, 
bald di« Oesamtheit der Genüitft« besw. den 

Preissland eines B.'rsf-iiTagfs- (die Börite wir 
heute Hau, gedrüfkt, niiig zurück luw.), bald 
die ZeitdatK T > in* s i: irsi^utages (gagSB Ende 
der ßürae fielen die Kurisef. 

Der oben entwickelte Bej^rifif der Börse er- 
.'«cbeint mir vom ToUuwittsohaftUchea Staad- 
])anltt aus ah bnochbar und ents]>ridit aaeb 
der frefchichtlicheu Entwickelung der Bflrsen. 
Haß Börse und Markt »ich in etwas unter- 
sebeideu niHsseu, wird uit iiiund bezweifeln wollen ; 
es fällt niemand ein, einen Viehmarkt, Woll- 
luurkt, eine Getreidesehnmie, einen l^ktuatiea!> 
markt, eine Ledermesse usw. BOrse an ueniisn; 
vidmehr itt Jederauum dw ICeinunr, daß die 
Mörse in etwas von dem gewOhnlieheu Markt 
abweichen inüs.«e; dieses etwa» liegt ni. K in 
dem Gart Uli:,' >. li,irakt( r ii< r L'^ehaudelteii W .tre. 
Wenu W e r III n t h das uussthia^f^ebeude Moisent 
der Börse „in der wirtschaftliclien Bedeutung 
der Znsaaimenkanfte, naoMntUcb in ihrer £ia- 
wirknng auf die PreisbUdunig in einem weiteren 
Wirischiift^*;» h < tf>, über den engeren Kreis der 
Teilnt'latii r hinaiiH'* sehen will, so ist damit 
eiti"' Aliiji iMi/nii:; !il)>ulut iii' lit iiir.i:licli : die 
Müuihtucr Uelrcides, iirajuie wäre danarh sicher 
eine Börse, während die ausdrtleUieh als lolehe 
■n PreniSen auerkannten Bfiraen TOll Oleiwit^ 
titinunea and viele andere kauui nebr m ge- 
nannt werden dürften. Tnd selbst wenn \\'f nnntli 
hierbei eine k auf tu a uaische Veri!iiiit,'iiii<; im 
Auge bat, bleibt dueh die VvA'j^i: mIhvit zu 
entscheiden. Andere Definitionen sind so un- 
bestimmt, daü nicht« mit ihnen anzufangen ist. 

Der Sprachgebrauch ist freilich bestrebt, den 
vulkswirtscbaftiieben BegrUF Bflrw etwas au 
verwischen; dadurch darf innii sich aber für 
wissenschaftliche Zwecke ht ii r»Mii;n liL ii 
la>M-n: s<i kann ts sehr wt'hl sein, tiaU der 
börsenmäbige Haudei und der Handel mit 
präsent«n mdiridnellen Waren nebeneinander 
herläuft und auf dea ganseu Verkehr dieser 
Art dann der Ausdruck B6ne angewandt wird; 
besonders nahe wir(^ es gelegen sein, den Aus- 
druck Bßrpe zu gebrauchen, wenn auf einem 
Markt iiarli i rast iiten Mustern und Proben ge- 
kauft wird uud dieser Verkehr auch in den 
Rftnnun dir Börse sich abwickelt (Beispiel 
Berliner B'rUhbörse); der Kauf nach Muster ist* 
und bleibt aber individueller Kauf, und ein 
Markt dieser Art ist und bleibt Markt, ist aber 
keine Börse. Wenn manche Provinzbörsen Ober- 
haii|i! nur di-n Handel nach Mustern und l'roben 
kenueai. wäre es besser, sie nicht Börse zu 
nennen >:)M'nso kann es für wissenschaftliche 
Zwecke zu nichts führen, wenn man dem Sprach- 
gebrauch folgen wollte, insofern er von einer 
Arbeitsbörse, Mosikerbörse, Artistenbörse u. dgl. 
spricht; es handelt irich hier um Vcranstaltungeu, 
welche zwar auch Augebot und Naclifraire zu- 
sammenbringen bezw. ihr Znsamnientreüeu ver- 
mitteln, auch i't ( ine gewisse Vertretbarkeit 
vorhanden ; wer einen Lohnarbeiter oder Srhlosser 
sucht, verlangt zwar gewisse Qaalitiio ii, aber 
es ist ihm gieicbglUtis:, ob er Ä oder B heiltt, 
«0 oder anoen antsiebt usw. Allein die Ver- 
mittlung V'in Artirir ist doch k- inc 'nörsy im 
volkswirtschaftlichen Spinne. Der Beauftragte 
kauft und rsrkauft oiehts, er sagt nur: daist 
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ein Arbeiter oder eine Arbeitsstelle: das Knuf- 
eeschüft bezüglich der Arbeit vnll/.iebt sii h erst 
beim Unternehmer; es fehlt di r AlmchluU von 
KaafgeKch&ften auf dem Markt selbst, ja das 
seniiDliche gkkbseitige GegeaUbertreteu einer 
JlabrlMit von Känfero und Yerk&afeni. In 
Deitieliluid ist e» übrigens anch gar nicht sehr 
flbHcli, dem von Molinari aaf gebrachten 
Seil hi:; wort bourse de travaü Mg&oAt Ton 
Arbeitsborsen zu .xpreehen. 

SchlieDlich ist selbstverständlich, daß anch 
Bönb im BeditMinn sich nicht schlechtweg mit 
dcon Tolkswinachaftlichen Begriff sn decken 
braucht ; der Gesetzgeber kann fttr seine Zwecke 
einen besonderen Begriff anfstellen oder doch 
den volkswirtscliiiftlirhcn Betrriff einengen, in- 
dem er die Bürse z. B. als Burse im Rechtssinn 
nnr gelten iäCt, wenn sie staatlich genehmigt 
ist oder bestimmte BCtrseneinrichlungen besitzt. 

Alis dfiii rmstand, (lall der Börse der 
Handel mit fungiljfkMi oder vortretlmren 
TauBcbgtttera weaeatlich ist, ergeben aich 
"weitere Eigenschaften des Marktes BQrse als 
Folg'''r'rsi-heimiiigpn. Die j •'rM"!ilii lie An- 
wesenheit der eigentlichen Käuier behufs 
Besichtieiinf^ der Ware usw. wird unnötig, 
ebenso die der eigentlichen Yerkiltiffr behufs 
Zeigung der Ware; man kann dio (ieschäfte 
durch Mittelspersonenabschlielien lassen, was 
aiirli lat-ärliü' h im AVfiti'sten Mnfi g'esehieht ; 
der AuHniyakuui uiui Aiifiragsverkauf sind 
fttr die fiCrse charakteristisch, das Gros der 
Börsenbesiicher sind nicht Produzenten und i 
Konsumenten, sondern Kauflente, von denen I 
wietler ein i^mliiT Teil als Kommissionäre 
und Makler tätig sind.') Das Marktpublikum 
der BOrse nntofscheidet sich also sehr Ton 
<leni eiiios sonstigen Marktes, "weleb'T per- 
sönliehe Anwesenheit der Interessenten un- 
erläßlich macht. Ist aber einmal der Auf- 
tmt^sk.nif und -verkauf mflplich, so ist eine j 
weitere selbstverständliche Folgeerecheinung, | 
daB die Auftilge nicht bloß vom Platz, 
sondern auch ans der näheren und ferneren i 
Umgebung lierrfiluen. und zwar atis letzterer ^ 
tun so mehr, je mehr die Kommunikations- 
mittel stell verbessern : auf diese Weise kann 
fA<ä^ das Angebot tmd die Nachfrage eines 
woit'^n Gebietes an eineiu Bors»'nplatz kon- 
zentrieren, und einzelne große Börsen haben 
sidi in der Tkt sn Mkriten empoi^hoben, 
welche nicht bloß lokale, sondern nationale 
und intt'ruationale Bedentang haben und 
deren PreisnotieniDgen deahdb weit ül>er 
die lokalen Grenzon wirksam sind. Aber 
nicht bloü die ui-tiiclie .\u.sdehnung, sondern 
auch die zeitliche wird durch das oben an- 
gegebene Moment beeinflußt. Der fimgibele 
vharakter des Tauschguts macht es möglich, 
auch künftige, noch nicht existierende Waren 
in die Konkurrenz des Marktes einzubeziehen 



' Deshalb definiert anch D. Cohn Getreide- 
Börse altt „Markt 
YertshiB*'. 
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und so Gegenwart und Zukunft sozusagen 
zu verschmelzen. 

Wie im weiteren Verlauf unserer Skizae 
ersichflicli srin wird, sind auch die Art der 

Geschfifte und ihre Aliwirkelunc: sowie 
sämtliche £inrichtungen der Börse geradezu 
durch dm fnngibelen Charakter der Effiskten 

und AVaren li<^din<:t. 

Börsen iiai-cn ci-st aagc^iclits des Groß- 
handels der Neuzeit ihre volle Bedeutung 
erlaugt, da dies.m nicht ni<>hr die mittelalter- 
liche Verkehrskonzentrat II »11 der Messen ge- 
! nflgte ; diu-ch die Häutigkeit der Börsenver- 
sammlungen und Ausbildung der Fungibilität 
der Waren sowie fester Geschäftsge brauche 
(Usancen), welclie den Verkehr auUeronlent- 
lich Tereiuiachteu und erleichterten, streifte er 
die SchwerAUii^rait der Hessen ab; Gleich- 
wohl lass'ti sich dieAnfAnt^e derBOrse 
bis ins Mittelalter ztirück verfolgen.^) 

Es gab im Kittelalter zwar maadierld 
Vci-sammlungen und Vers^iinmlnngsorte von 
Kaufleuten, die aber ducli keine Börsen 
waren, wie (Üldehätiser, Handelsgerichte, 
Trinkstuben der kori<'i-ativ orgatiisierten 
Großhändler; ebensowciiii; war« n die mittel- 
alterlichen Kaufhäuser, Hallen, Fondadli 
u. dgL Börsen I obwohl daselbst 6e- 
sdhlfte abgeschlossen wurden imd die Kaof- 
leute zusammenkamen : es waren vielmehr 
^ße Warenspeicher und Verkaafsit&nde, 
m denen die Waren vor desa Oeeddfia- 
abschlusso besehen , nach demsellien ge- 
mossen. trc\vi><,n'n und übergeben wurden; 
iiii Miit-liilt'-r kam der Eanf naoh Probe, 

wi« der Licfenm^'skauf nur ausnahmsweise 
vor, Kegel war der Kauf nach Besidit ; nur 
Ijei einzelnen Waren gab es Marken, deren 
Qualität so bekannt und anerkannt waren, 
daß sie regelmäßig unbesehen gekauft und 
geliefert wurden, z. B. Heringe im nonl- 
europäisch e n Verkehr» Da den Waren die 
FungibOittt fehlte ond andi sonst der Han- 
d.'l ii:it vir]. "11 Hemmnissen imd F'iniialitäten 
durciisetzt war, konnte ein Uii-sen mäßiger 
Betrieb nicht durchdringen; nur bei den 
Gewürzen ist es zweifelhaft, ob sie nicht 
doch vielleiclit gegen Eude des Mittelalters 
an einigen PlltiBso bOrsenndSig gafanndslt 
wurden. 

Dagegen ist zweifellos, daß der Wechsel- 
briefhandel bereits im 3Iitte]iüter börsenmäüig 
betrieben wurde und den Grund des BCieen* 
[ verkehre gelegt hat. Bs war dies der Fall 
im 12., 13. <uul 14. .lahrli. in Lur.-a, Genua, 
.Florenz, Venedig, Möntpelliei', 3darseille. 
BaroekNM nsw^ im 1& Janrit in Lvon ond 
I London usw., im 18. Jahrii. in Ttmlonse, 

I ') Fi\r das Gesehichtlichc vgl. die wertvollen 
Unterem liniiL'eii von K. Khrenberg in seim na 
scböaeu Werke .Das Zeitalter der Fugger*', 

1 1886^ Bd. 1, a. flOl, 68f.; Bd. 2, & 8L, »IIL 

82* 
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Ronen, Augsburg (der 5Iarkt von Perlacli), 
in Nürnberg; (Uerrenmarkt), Uambutg, Köln 
jigw. Dieser Verkehr f?pielte sieh violfech 

auf ofTenen Plätzen ab, iiini in den lilndern, 
in welchen die Italieucr Faktoreien hatten, 
in der NUie ihrer KonsularfaXuser oder 

Loggien, weshall) auch die Borso selUst viel- 
facli den Nauicn „loggiii" oder „löge'- er- 
hielt. Auch die heut«? flhiich gewordene 
Bezeichnung „R'ir>r" rfUirt von dem Platze 
her, au dem in HrüL^ge, dem gitißtou 
Fremdenmiirkte des Mit«. Jnitcrs, die Floren- 
tiner, Ocnuesea uud Veuetiaaer ihre Kon- 
sularhäuscr liatten. 

An den börsenmilßigen AVechselverkehr 
Schlott sich alsbald ein Börsenverkehr in 
Lelhkatdtslten für kaufmXnnische Zwecke. 

Die für den Hoi-sen verkehr notwendige 
JfuügibilitiU stellte &ich natürlich aucli ein, 
wie an dem Beispiel der ersten WeltbOrsen 
Antworiion und l.,yon EIirenb>T'.^ Ts^zeigt 
hat. En kumatl dies zum Ausdiiick iu der 
B<^. ditta di bofsii, man bezeichnete damit 
jene Kreditnehmer, welche an iler Böi-se 
allgemein für zahl ungs; fähig gehalten wurden ; 
für den einzelnen Börsen bcsucher, welcher 
diesen Geschaftshausero Kredit gewährte, 
entfiel damit die schwierige Prüfiujg ihrer 
Krc litwilpli^'^kt :t : '»ine große Mufi.sc von 
kaufmäaniiicliea Foitieruugea wurde ihrer 
QuaiitSt nach gleichartig, fiingil>e). die Par- 
teien ki.nnteu ihre Tätigkeit auf V,:i- 
einbanmg der Preise von \V\t lii?t.4ü uud 
l^ihkaiMtalien konzentrieren. Die Fungi- 
bilisierung ei-gritT dann auch dio öffent- 
helien Schuld fonlerungeu ; während früher 
die (Qualität der einzelnen ffii-stlichen Schul- 
den je nach der Art der geleisteten Burg- 
Rchaft oder der Tprpfändeten Einkünfte eine 
ung''ini'Iii V. r.s.-lii. d.'tiai 'im' war uii'l die 
Anleihen uicht markt mäßig, sondern mit 
einsehaen HandelshRuseni ohne Konkurrenz 
abgeschlossen wurden, trat dai in seil 1" 12 4.3 
nnd 1551/. 52 eine ziemlicii piuuliclie Aen- 
derung ein; in Autweif*en waren die sog. 
Rentm*^i.'terHri''f'' ;incvm''iii fiintribr-l irc- 
woitlen; es waruu difs i'nvu(ubligaüuüt.'U, 
weloto Iiis Rentmeister für Rechnung der 
Regierung ausstellten; letztere gewährte 
keinerlei sonstige Sicherheit, die V'ialität 
der Reiitnu'isterhriefe wurde ausschließlich 
bestimmt durch die Zahlungsähigkeit der 
Rentmeister d. h. von Beamten, weldie nr* 
s]ii rii)::lii h wo!;! .luii'hw Kau f'inite gewesen 
waren, sie wurden von der Börsen moinunjg 
als ditte di borsa behandelt nnd bildeten bis 
zur gni!'" n K'ri-'' von 1.').j7 die H nit'Uräger 
der gowaltigeu lvai»ituJbewegimg, w t-l» lie sich 
in Antwerpen konzentrierte. Das gleiche 
ereignete sich um diesellie Zeit bezüglich 
der ,,Künigsbnefe" an der Lyouer Börse, 
U'sonders .seit dem ,^niud parti" von 1555, 
durch welchen alle bis dahin von der Krone 



in liVon aufgenommenen schweljenden An- 
leihen nebst auderen in Uöhe eines Drittels 
der bisherigen Schuld zusammengelebt 
wnid.'a. Die li'irs'Muii.'iiniiiL' kümmeri'- si' Ii 
nicht iu erster l^iuie um dio Qualit&t etwaiger 
Speinalsicherhettea, sie vielraehr das 
Hauptgewicht auf die allgt'meine Zahlungs- 
fähigkeit und auf den guten Willen 
Schnldners, in ili r l ichtigen Erkenntni>. >iali 
diese Momente in letzter Instanz auch beim 
Kredite der Fürsten entscheidend warcu. 

Mit der Börsenmeinungeigaben sioh nator- 
gemäß auch Km-sschwanknmgen im Kapital- 
werte der bereits zirkidierenden forstlichen 
Schuldvers<^'hreibungen. dio Preisbildung 
erfolgte nicht mehr individuell, sondern 
stand unter fortwlbrender Herrschaft der 
Borsenmeinung, mit l ti Schwanknncfii t at- 
standen Baisso- nnii Hausseströmmigeii usw. 
Hand in Hand mit dieser Bewegung ging 
die die Fungibilifät vnrsfärkf^nT.' Mi^lüli- 
sierung der Leihkapitalien ; woiil kauiitv! Ua.s 
Mittelalter die Inhaberklausel, al>er nur, um 
dio üuiteudnuichung von Fonlerimgen dur<!h 
einen Vertreter zu erleichtern, nicht liehufs 
Veräußerung; ein Mandelsverkehr mit In- 
haberpa^eren hat im Mittelalter bestimmt 
noch nicht stattgefunden, wohl aber be- 
gegnet man einem solchen ia .\ntweri)en 
un IG. Jaluh. Eine Ordonnanz Karls V, 
erklärte den Inhaberschiddsehein für eine 
Fiiriiialnliüiratjon nach Arl <!> s Wei'hsols; in 
Liiglatid bürgerte sich stall dchsea zunächst 
das Orderi«apier ein : im 17. Jahrh. wnide 
das Wechseliudossament üblich. 

Das mittelalterliche Wort „bursa" ist ent 
spät aufl dem (^iechisclien ,Vi'o</rc entstanden vaA 
bedeutete eiueu leilerneu Geldbeutel; in diesem 
Sinne ersetzte es seit dem IL Jahrb. alimählick 
ilu altlateiniscken Ausdrirkt- mui-<iijäum. 
crumeua. Später wurde es aiicb angewendet 
auf Wablkassen, gemeinschaftliche Kassen 
(bonrses oommunes) kaufmännischer Korpora- 
tionen, auf die geiueinacbaftlicben KostJULluer 
der Stndentea (bursae scholarum, Barsen; aas 
der Bnrse wurde in Saddeut«chland die „Bnrsch-) 
usw. IH<_» Vorbiiniving ib.'s An.sdrucks Buist: mit 
«iutiii Markte tübrt *i<li auf Brügge zuiikk. 
Daselbst lebte vom 13 bis zum Anfange des 
16. Jahrh. eine PatrijsierfamiUe vau der ßorae, 
welche drei Geldbeutel im Wappen führte; das 
alte Hatti dieser faaiilie trog disses Wappsn 
and war im IS. md 14. Jahrb. ein ^hostel*, 
ein Warenniiigazin und Lofriorluiui* für fremde 
Kanfleute: später machten di« \ « neiiaiu r ilieses 
\lsin-i, du- alli,'i.'iiifiii „ile burse" zu ihn in 
Kousularhuus, zu iiirer Loge, und unmittelbar 
dabei erricbteteu die Genueser uud die Floren- 
tiner ebenfalla ihre Logen. Der PUta in der 
Nähe dieser Gebftnde, den man dtenfath bereite 
im IT) .Tahih. al«i bnrse'' erwähnt findet, diente 
Uiiciiwfcis!)4ii den it;ili- nern zu ihren tÄsflicben 
$;eschüftlicben Versamniliiiitr'-n ; 'las (Ihjckt liit-st 
Verkehre waren die Wechsel. Von Brü|fge aus 
wurde die Börse, sowohl der Xame wie die Ein- 
(ichtnog selbst, sonftcbst nach Antwerpen Uber- 
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triii:>ii. wo -chon 1460 die Stadlbehörde eiae 
Bürtie anlegrte nnd im Jahre 1531 einen groUen 
Börsenban aufführte, der dann bis zur (Gegen- 
wart TorbildUdi IQr derartige Baaten geUiebm 
ist. IM« rinn im den freien BOneniilatz hufen- 
den Silulenhallen sind eine Narhahinung der 
italienischen Losrien f Lauben); der Mittelplatz 
blieb ineis^t iiiiln .In kt. f i>t >iiati^r wurde er 
mit RHckgicla ttui daa nordische Klima Oberdacbt. 
Es folgte die „Bürse" von Toolonse 1549 auf 
Grand königlichen Edikt«; die Yenmcbe rar 
Erriehtnnir eines B0rs«i|Brebindef in London 
reichen bis 1635 zurück, sie wnrd. Ahcr erst 
l'i66 — 70 von Gresbam dnrcbmfüdrt und das 
Geb&nde dann .ml k'^niirlirlit n H»-i< hl .-'l'hv 
Bojal Exchansre" i^enaunt; der Ausdruck Inr 
BSrse ist auch bis heate in allen Llndera 
englischer Znnge excfaange. 

Von dnrchschlaerender Bedentnng für die 
Entwickelnnj^f der Börse wnrden im 16. Jahrh. 
Antwerpen und Lyon; die vollstAndige 
Ilandelsfreiin it. wdi ln an diesen Plätzen - 
währt wurde, eut/.ui^ dcu mittelalterlichen Privi- 
legien der einzelneu fremden „Nationen" den 

rten Teil ihrer Bedeutnng und Tcnchmolz 
nach den Mittelpunkten des WeltverkeJirB 
f trfjmenden Anirehörigen dieser .,Nationen" zu 
einer nach Recht nnd Pflicht ziemlich gleich- 
artigen Kanfni.iiiij^rlmft ; sie war es ;uii ii in 
erster Linie, welche die Anfange eine» Kum- 
missionshandels ermüglichte und damit den Kreis 
denenigeu, welche an den Vorteilen der Mnrkt- 
Irildnng teuiiabBien. ungemein erweiterte. Ant- 
wespen Migte so ein erheblich anderes Bild als 
BrQgge, wo die Italiener das Wechsel- und 
Leilikapitalgeschäft liflien>i hten nml wn iiuchinn 
1500 die Sonderprivilegieu der Einheiiuisdieu, 
welche »ich das Monopol gewisser Vermittler- 
dienste (Wirte. Makler osw.) vorbehielron. die 
Ann&henmg der Tersehiedeneu Xatiuncn < r- 
sehwerteo; erst Antwerpen nnd L;on schufen 
eine BBTsengemeinschaft nnd Bßrßenmeinnng. 

r>i*" Haupterbschaft .Vutwcrjx'us tiat im 
17. Jahrb. Amsterdam au, <lic Iii r>r wui 
nnter freiem Himmel, auf der ..Ni in n Unicke", 
bei schlechtem Wetter in der ,.A\t Kirchen", 
seit 1613 in einem eigenen Gcbände; sie bildete 
die Torbandenen Elemente dee JBOrsenTerkebis 
weit«r nnd sehnf erst recht das, was man 
Fondsbörse nennt; das fapiVr, welches (If-n An- 
stoO dazu gab. war die .\kiie, und y.w.it <li' 
(i< r <istiii(li-i ii.'ii Kompagnie nach «Irr- n r.</- 
grUadong lUe Aktienspekulation brachte 

anek das ZHirueichäft, ttberbanpt die Aos- 
gestaltttng der Technik des modänen BOrsen- 
Terketars'T: 167:^^ kam aneh der regel- 
iiL^ifliiTp Bfjrsenverkehr in iiifilr-rliinpüsi lifii S'm.its- 
papjLircii hinzu ; in iIlu iVilcL-Mdcu Jaiirüeliuleii 

') Völligen Einblick in das Börsengetriebe 
an der Amsterdamer Börse gibt die köstliche 
Sdirtft des geistvollen Spaniers Don Joseph de 
la Tega, Iwntdt Oonforion de oonfitsiones, dia> 

logos curio.so=; rritrc nn Philosopho agudo, un 
Mercader discreto y un Accionista erudito, 
«Ifscrivi.iida el negocio i\>- las A' t i(,ti'.s su i*rigen, 
SU ethinioiogia, su renlidad, su jaek'o y su enredo, 
Amsterdam 16i88. (Ehrenberg i."d. Jahrb. f. 
^'ational(Sk. n. StaL. 3. Folge Bd. 3 Wim) 
8. 8001, und Zeltalter der Fngger, Bd. 2 
8. 8861) 



wurde Amsterdam htüLr-.vra zu einer internatio- 
nalen Fondsbörse. l>er erste bekannte Fonds- 
kurszetlel ans dem .Tahre 1747 wies 44 FoBds> 
i arten anf, bis anm Ende de» Jahrhunderts ver> 
I mehrte sidi diese Zahl anf 110 (80 inllndisehe 
I und 30 drur-tli'-- Papiere): die bis 1770 in 
.Amsterdam imt<:i nommeneu fremdstaatlichen •\u- 
' leihen ^rhiit/t m.ui mU r-twa Mill. tl Aiiili 
ein völlig ausgebildeter Wareaterminhandel ist 
in Amsterdam Mhseitig, namentlich seit 1720 
an beobachten. 

Seit dem Niedergang Amsterdams nach der 
Eroberung Hollands durch die Franzosen ent- 
wickelte sich aliniühlich unter dem Einfluß 
i;ntli>f liilds Frankfurt a. M. zu fiiKui be- 
diMitfiidiii Mittflpnnkte des iutei nationalen 
FoTid.--v.Tkehr«. 

Paris, das schon im Mittelaltar ein Wechsel* 
plata Ton einiger Bedeutung gewesen, dann alter 
durch Lyon stark in den Hintergrund gedrängt 
worden, hob sich wieder mit dem Verfall Lyon» 
Mir Ausgang des 16. Jahrb.; zu einer Fondsbörse 
wurde Paris aber erst seit 1702, oCtiziellen 
Oiarnkter und ge.setiUebeGewKbrlNStang erhielt 
die Börse 1724.') 

In London entstand ein regelmäCiger 
Fondsverkehr mit dem Auftreten zahlreicher 
Aktiengesellschaften seit 1691 , der zuerst iu 
der Rtivitl Kxchange sii h ii k( Ite, 16{I4 nach 
der Exchange AUey auswandeiu muüte. Die 
jetzige Stock Exchange wurde 1801 errichtet. 

In B e r I i n bestand eine Börse fär den Wechsel- 
handel schon in den ersten Jahndmten des 
18. Jahrb., ihre erste Börsenordnnng ist vom 
Jahre 1739, Börsenkluse preußischer Staats- 
liii]di're werden dast ltist erst -ieit 1808 geint Idet. 
Der ktpckuiative Foudiivcrkehr und eine aus- 
gebildete Börsentechnik treten an den dentsoben 
Plätzen fffit nftfh 1817 auf- 
in Wien vurde die Fondsbörse 1771*), in 
Triesl die UandelsbSrse 17M errichtet 

In Amerika sind die BKrsen Ton Phlla» 
dcluliia und New York die ältestrn. «ie 
sclitiiau üiule des 18. Jahrhunderts enti*i«nd. n 
zu sein. 

In Japan lassen sich die KeisbÖrseu bis 
Ende des 17. Jahrh. zurllckTerfblgen; die Zei^ 
geschifte bähen sich bald «ntwieCelt.') 

Was tfe Jetitzeit anlangt, ist es kanm 

möglich, alle Börsenplätze' aufzufllbren. In 
1>- nt;<cbland esistierten bei Erlaß des Börsen» 
<^r>-r7<'< V. 'J'i, \ ]. IM<h 2'.i r.ri>( iiphiize, davou 
traten aal l'reuüeu Iti t iierhn, Breslau, Danzig, 
Düsseldorf,Elbing,Essen,Frankfurta.M.,Glciwitz, 
Qrimmea, Halle a.S.. Köln, Königsberg, Magde- 
bnrg, Hemel, Peeen. Stettin) ; Bayern 2 |l0teeliett, 
Augsburg); Sarlisi 11 I Leipzig. Dresden, Zwickau, 
I ChcmnitJEl: WnritcmU> rg 1 (Stutt^fart) ; Baden 1 



(Mannheim i : Kl-ai;- TiOtliriiiireii 



.Miilllausen, 



I Straßbuik'J; je 1 auf Bremen, Hamburg. Lübeck, 
i Hiervon haben aber nur drei einen weit Uber 
die lokalen Grenaen gehenden Einflnß. das sind 
I die BSrsen in Berlin^ Hambnrg, Prankfnrt a. M . ; 

*) Die Börsenordnuiii;- von 1724 i^t mir^ereilt 
bei Ehren Imm - . Hd. >. M.")i'. 

*) Die Wiener 1!< rs«uordnuug, welche sich 
nach der Pariser ric htete, isl mitgateitt bei 
Ehren berg, Bd. i S. 

*) TgL DnUetia de statistiqne et de legii' 
latien compafte. Janvier 1804. S. 1671 
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letztere beherrschte früher ganz Sfiddeat«chlaud. 
Manche Pnxlnktenhönien haben sich infolcre des 
Bör»enti:est'tz»^s anftfclnst. Im Anslaiid sind 
die hervorragendsten I'lätze Liver]MJol, London, 
Manchester in Eng^land; r.rüssel. Autw«?rpen in 
Beliri'ii: Amstenlani in Holland: Paris and Le 
BaviL- iu Frankreich (im ^nzen hat Frank- 
reich 12); Wien. Prag, Tnent in Oesterreich, 
Budapest nnd Finme in Ungarn; New York 
und ( hicaeo in AiBdrila. fil Japu gab es 
iy03 öy Bürsen.') 

Die große EntwickeUing der heatig^ii 

BiVson liäugt teils mit »IiTi nuMlfrii'Mi Xor- 
kehrsinittoln zusamnion , wt-Iehe sozusigen 
das Hinterlautl «Ut lii".i>oa immer mehr er- 
weitert nnil ilini Vcrkflir nafh iiml zwiselicu 
den iiörsenpUitzen Imleutoiul erieiditert iiiiti 
beschleunigt haben, teils beruht sie darauf, 
daß ein immer größerer Teil der National- 
vermfigen die Form des Inhaberpapiers an- 
geiiomintMi uikI «lamit sich in den allgi'nnnin n 
Markt Eingang verschafft hat, teils darauf, 
daß man immer mehr Waren xn Oattungs- 
waren zu machen gesucht liat. Die Br>i-sen 
sind die wichti^ten drcane der Volks- 
wirtseliaft zur Vertcilumr der Wertivipiere 
tmd violor Er/.i'Ugnis-i' uacli Kauiu und Zeit 
und durch die fortwälueude IJewertuug die 
wirkouDSten Kontrollinstanzen der Unter- 
nehmungen, des Kredits der Staaten und 
utrentlichen Korperechaften geworden. 

FUr Deatachland nimmt man an, duü vur 
ein bis swei Meoscbeoaltem A— 6% Volks- 
TermOgens die Fora Ton Bifekten hatte; jetzt 
srhtitzt man diesen Teil auf niind*'stpns 17",,, 
in England auf 4l>",,. Im l5>-rliner Kurszeilul 
waren am :tl.;V. 18I>K21 Öffentliche Fonds notiert; 
am3Ü.;V, 1840 traten H Eiitenbahnaktien hinzu; 
am 81./XII. 1848 wies er deren bereits 44 auf; 
am 8./XIL 1867 kaman Bankaateiie wtd Hjpo- 
tiidcenpapier« Umm, Insgesamt warea 168 
Effekten notiert. Am 31.,'XII. 1870 wh-^ <]a< 
BerluierKursltlatt H:»8, Ende 1894 127a Kürkt. ii 
auf, jetzt sind es über ^(X«). Der Frankfurter 
Kurszettel zeigt am 2. Jan. 1800 20, am 2. Jau. 
1900 1104 Papiers. 

Die Mrsen zei^allfn. wi»> si-hon die oheu 
mitgeteilten geschii htlicliiMi Xutizen ersehen 
lassen, in zwei II au |it arten: EfFekten- 
oder Fondsbörsen 2) und Produkten- oder 
Warenbörsen : den Effekten kommt die Eigen- 
scliaft der Fuii^ihilität am meisten zu, sie 
sind daher für die Börse am geeigoetatea, 
und die Jtärkte für die Mehrcam der Wert> 
[«ipiere sind d<>shalii au<h ntu- <lie Börsen: 
nicht in gleichem Maße U'ifft dies zu für 
die ProdvlEte; diese sind streng genommen 

Finanz, u. wirtsrliaftl. Jabrburh f. Japan 
11K)5 S. 76, wo eine Heihe statistischer Daten 
über die japanischen Barsen mitgeteilt ist. 

An den EffekttnbOnen findet auch der 
Verkehr ia Oeldsorten, täglichem Geld und 
Wecbsehi statt, denominatio fit a potiori. Ueber 
da-s .\ufkommen der .\usdrlkke ,.p]ttekten. Fonds. 
Stocks^ vgl. Ehren b«rg, Bd. 2 ä. 291 Nute 2. 



nur indiviiluelle Waren; man kann aber in 
gewi.sser Begrenzung durch Absehen von 
kleinen Ver8ohi«:H|eidieiten, dnrek Auf.stellen 
i von Typen auch hier Gattungswaron seliafien 
I und dadurch dem Böi-senverkeiir ziigilnglich 
I machen. 

Unter den Produkten, die hauptsächlich im 
BSraenrerkehr Eingang gefunden haben, sind 

zn nennen Getreide (New York. ( liirago. Liver- 
pool. Odessa, Budapest usw ) mit Ausnahme der 
(icrstf, welche von den Hrain rn stet;- nach Be- 
sichtigung oder nach Mu-steru gekauft wird, 
Roh.spiritus, Külkil, Petroleum, (Bremen, Loadda 
New York) Bohsucker (Magdeburg, Prag), 
ZuekerraMnade (Paris. London), Kaffee (Ham- 
liurg. Havre', .*^alpeter i Ifanihnrir . Wolle ; Harre), 
Banniwülle iLiverpwl. Bremen). Kohle (London', 
aurli v> r^ hiedene ludustrieprodukte, wie Eisen 
(Ula«gow, BrUmel, London, >'ew York), Speck 
und Sebmahi (New Ynk) usw. 

In DiMitschland und üK'M'hauiit auf dem 
KoQtiaeut siud die Eft'ekten- und Produkten- 
liörse in der Regel miteinander Terbnnden, 
die Iteiderlei (i>'M'li;iftsgr'harungen s[iir'Ir'n 
sich im selben Uebäude ab, die Mitglieder 
kommen gemeinschaftlich fflr die Kosten 
auf. nntf i-stohen zum T^il deusollten Organen; 
in England und Amerika dagegen sind beide 
zumeist gesondert \md zerfallen selbst oft 
wieder in mehrere getrennte und voneinander 
unabhängige SiK!ziiUlMjrscn ; iu London zäldt 
man niclit weniger als 1.") bürsenartige Ver- 
einigungen in beza^ auf dea Frodukten- 
handel, und selbst die EfTektenbSrse ist dort 
insofern keine einheitliihf , a!> für atis- 
lAndische Wechsel eine eigeue Börse, die 
Royal Exchange, besteht Auch in Hambmg 
liosteht eine besondore börsonar'tiire Ver- 
einigung fiir den Kaffee- mid Zui-lieihandeL 
8. Rechtliche Stellung der Bursei. 
In Deutschland war frflher der Rechtszu- 
^taIul verschieden. In Preußen war nach 
<i. V. 24.,' VI. 1801 zur Errichtung einer 
Börse sowie zum Erlaß oder zur Ergilnzun? 
von Börsenordnungen die Genehmigung des 
Ilaiidt'lHininisters nötig, und in Wf'irttf inl>erg 
wurden nach G. v. 13^ VllL 18b5 zur Fest- 
stellung von Börsennreisen nur solche Yer» 
eine zug<'l.'i.<sen, welchen dindi larideshen*» 
liehe Entschließung die Eigenschaft öffent- 
licher Bflnenvereine beigelegt war. In Leipzig 
dag^n unterstellte der Süiat die Börse der 
Handelskammer, welche alle Anordnungen 
und Bestimmungen genehmigte sowie die 
foi^Iaufende Auf.sicht flbfr den Betrieb der 
Bör.se führte: auch in Ilaniluig hatte der 
Staat durch G. v, 2;?. I. 1-^ ' lie Handels- 
kammer del^eft, diese hatte danach die 
Aufsicht über die Bihrse und flbto inneiliilb 
derselben die Polizei uaeh Maßgabe einer 
mit Genehmigung des Senats zu erlassenden 
Börsenordnung ans. In Lübeck hatte der 
Senat auf Antrag der Handelskammer eine 
Börsenordnung erlassen, die Aufsicht führte 
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an jetlom Börsentag je ein Mitglied des 
B^>rsenausschusses der Plandelskamnxer. In 
Bremen halte der Staat sich noch zurück- 
haltender Kezeigt ; er hatte nur Bestimmuogen 
Dber die zahlTing tod B5nena'ntritts- und 
Stanrli;i>l(li'rn erlassen, ferner über die be- 
eidigtea Börseunaider usw.; die bremische 
HairaelBlnmiiier eriieB Berammungen fOr 
das Schiedsgericht : nach der Börsenordnung 
führte die Handelskammer auch die Aufsicht. 
In München und Dresden waren vollends 
die Börs>>n iviiir' Priv:itviM'oino . welche 
statutariscli Kinti itt, < tnliumg und deschäfts- 
bedingungen reu;' ltrii. 

Das BG. V. 22. VI. 1896 hat das B. in 
Deutschland bis zu einem gewissen Grade 
eiidieitlii/li i^iTcgdt und luohr «lern staat- 
lichen EtQÜusse uatersitellt. Seitdem be<larf 
die Errichtong einer BOne der Genehmigung 
der Landfsret^icnniEr. Oh diese Or-n'^hniif^ung 
als eine rrivilegierung oder als eine Kon- 
zeesionierung aufzufassen sei, ist strittig, 
dürfte aber trotz fehlender Strafvnrschrift 
in letzterem Sinn zu entscheiden sein.^) Die 
Landear^ienini;tMi >m\ befugt, bestehende 
Barsen auch wieder aufzuheben. Sie üben <lie 
Aufsicht über die Börsen aus, sie können die 
unmittelbare Aufsicht den Handelsorganen 
(Handelskammern, kaufmännischen Korpo- 
rationen) Ubertragen. Dieser Aufsicht der 
Landesregienmgen imd der mit il.^- unniiftel- 
barea Aufsicht betrauten Uaudeisorgaae 
unterK^raen auch die anf den BOrsenyerkehr 
b.'züirüf^ir'n Einrichtniicren der KünfHgungs- 
bui-eaus,derLiiiuidatiünskasseu, Liiiuidations- 
vereine und ähnlicher Anstalten (§ 1). Bei 
den Börsi n sind als Organe der Landes- 
regienmg .Suuitskuuinussare-) zu Ijestellen: 
ilmen liegt es ob, den Geschäftsverkehr an 
der B^rse sowie die Befolgung der in bezug 
auf die Börse erlassenen Gesetze und Ver- 
walttingsb'>stimmungen nach n;lherer An- 
weisung der Landesregierungzu überwachen ; 
sie sind berechtigt, den Beratnn^ der 
Börsennrirane beizuwohnen und diese auf 
hervorgetretene Müibräuche aufmerksam zu 
machen; ne haben Uber Mängel und Aber 
die Mittel zu ihrer .\bstellung Bericht zu 
erstatten. Mit Zustinunung des Bundesrats 
kann für einzelne Börsen die Tätigkeit des 
Staatskommissars auf die Mitwirkung b'>im 
elu-eugerichtlichen Yerfalu-en be.schiilnkt Dder. 

') Vgl. über die Frage F. A.Wiener, Die 
BOne, Berl. 1906 S. 262 f. 

*) Ueber die Bedenken, die gegen den Staat«- 
kommlüflar geltend gemacht worden, Tgl. n. a. 
die AeuCeruii}^ der Frankfurter Handelskammer 
in der I'etitiuu vom 28. 'XII. 18ü,'> au den Keicli.s- 
tas: Bericht der Handelskammer pro 1895. An- 
hang .s. 11—171. Der Handelskaramerbericht 
jtro 181H>^ Si. 58, betont eiaige Schattenseiten, 
welche die onmittelbare Staataaofächt mit sich 
gebracht haben lolL 



sofern es sich um kleine Börsen handelt, von 
der Bestellimg eina«? Staatskommissars ab- 
gesehen werden (ij 2). 

Außerdem liat das Gesefz dem T?nnde.^- 
rat eine Keihe wichtiger Auorduuugsltefug- 
nisaa be^degt in bezug auf Benutzung der 
BOrseneinrichtungen, Feststellung des Börsen- 
preises, Emissionswesen und Börsentermin- 
geschäfte (§ 6, 3.5, 42, .W). Um dem Biuides- 
rat die hierbei nötige sachliche Information 
zu ermöglichen, ist im Oesetz ein Böreen- 
ausM hul) vorgesehen, der befugt ist. Antrüge 
an den Reicliskanzler zu stellen und Sach- 
verständige zu vernehmen: er besteht aus 
miiulestons .^0 Mitgliedei n. die vom Bundes- 
rat auf je ij Jalire zu w;lhl< ii sind; die Wahl 
der einen HUfte erfolt^t auf Vorschlag der 
Ilörs'^norgano, die andere lliUfte wird unter 
angenies.veui'r Berücksichtigung von Land- 
wirtschaft und IndoBtrie gewälüt 

Des weiteren stellt das BörsiMii^esotz 
selbst Bestimmungen anf in bezug auf deu 
Itdialt der Börsenordnungen, AusschlnB TOm 
Höi-senliesuch, Handhabiuig der Ordnung an 
der Börse, ülier das ciu'engorichtliche Ver- 
fahren, üIh t d;is Böi-senschiod^-gericiit, ivgelt 
die featstellung dea Börsenpreises und das 
Maklerwesen, die Zulassung roa. Weit- 
paf'i' i'^ii zum Börsenhandel , den Börson- 
terminhandel, das Kommissionsgeschäft, setzt 
Strafe raf Terwerfliehe ISnwiiiung anf den 
Rr<r.-,enprei8, Verleitung zu Börsonsooku- 
latiouen, unredliches Handeln der Kom- 
missiciilre. 

ImAnslande sind ausschließlicb anf privater 
Grundlage die BSrsen Großbritanaiena nad 
ttberwiegend die der Tereinigten Staates 

Amerikas aufgebaut: in Kni,dand beruht die 
Organisation lediglich auf Anweudiuig deü Oe- 
selTschaftsrechts ; meistenteils sind suijar die 
„ Associations" Aktiengesellschaften mit dem aun- 
ffesprochenen Zweck, nicht bloß den Mitgliedern 
jKdeicbtemugen (Hut den Abscblaß TonOeachäftea, 
sondern sogar onnlttelbaren Gewlmi naeh XSg- 
lirhkeit zuzuführen; in den Statuten fehlt jeder 
Hinweis auf iiflfentlich-rechtliche Bezichuni^n 
zwischen Bür.se und Staat ; in Amerika beruhen 
nnr die Produktenbörsen vdh Chicago (G. v. 
IS. II. 18.')'.)) und von New York (ü. v. 
1861)1 auf StaatamaatiMi, aber auch diese T«r> 
leihen weitgehendes Selbstverwaltnagsreeht. 

In Oesterreich da«.'^' ceii hat da.s 0. v. l.TV. 
1875 die Errichtung der l'.ürsen von der Be- 
willigung des Finanz- und Handelsministers ab- 
hängig gemachtj ebenso raftsaen die Statntea von 
diesem genehmigt werden; das Oeieti temt 
auch den von der Regierung ernannten BOrsen- 
kommissar, welchem die Oberaufsicht an der 
liiirse zustellt, die Ausfülirnng aller Bürsenvor- 
!*ehriften überwacht, Milibriinche zu rügen, ev. 
deren Beseiliguuif zu bewirken liat : er hat 
allen Beratungen der Börsenleitung beizuwohnen 
und Beschlüsse, die er für gesetz- und statnten- 
widrig hält, zu siatieren, bis die höhere Stelle 
entschieden hat; die BQrMnleitnngen, wiiciba 
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Statuteu verletztu, kiiuueu ihrer Funktionen 
enthoben werden. 

In Frankreich bedürfen ebenfalls die 
Bßrsen cn ihrem Bestehen der EmilehtignnK 

der Ketrierung: bei den Warenbörsen ist der 
Haudelsminister , bei den Fondsbörsen der 
Fiiia!iziiiini--tfr /,)Htaii<liL'. T'ic w irtschaftlirhe 
JmlUüg liegt den iiandehkaniweru ob . ilio 
innere Polizei in Pari« dem .Seinej)rÄfekte!i. 
anderwftrts teils den Maires, teils dem Vorstand 
der amtlichen Makler. 

la der Schweiz hat das Ztirichcr Ge- 
setz betr. den Verkehr in Wertpapieren, vom 
Vdlk am 31.'V. angenommen, «la-^ ^-t.tat- 

licbe Kontrollrecht (Iber den Betrieb tli r I!or-i n- 
geschilfte verstärkt. Für den Kant ii Ilust l- 
Stadt ist das G. t. S.IV. 1897 betr. die 
Effektenb<>rse und den Verkehr in Wertpapieren 
ma^fehend; „die Eft'ektcnbörse, sowie der Ver- 
kehr an derselben unterliegen der staatlichen 
Aufj^icht: Sondervt'reiuii;iin;.'t i: vuii Kanfleuten 
znr Erleichtemnff des VeikchrH in Wertpapieren 
(ansgcgcbene Wechsel m\<\ Hechnttblliehe 
Papiere) sind untersagt (§ 1)." 

In Rußland hai Uas Gee. T. 27./7I. 190Ü 
die Petersburger Fondsbörse geregelt. 

Da? Sy.stem der staatlichen Ingerenz besteht 
aiicli in Italien, Spanien, 1' i-r t u ,i 1 . 
Griei belli and , iSerbien, ituuiäuien, 
Skandinavien. 

In den Niederlanden entsthfidf-n Uber 
die Errichtung von Börsen di* Orts-i'l,ri<,'keiten ; 
Örtliche Reglements bestimmen auch das Nähere 
tlber die fta6ae Ordnnng, Börsenzeit, Knrsfest- 
stellung (Holl. HGB., Art. ö9f.i: in Aiustcidam 
ordnet die sonstigen geschäftlichen Vf-iiiiilrni-^" 
eine in ic Vereinigung. Auch in B f 1 l' i t-ii Iku 
das Handelsgesetzbuch (Buch 1 Tit V Art 61 f., 
modifiziert dnrcli G. v. ll.;VI. 1683) die Ober- 
anfaicht den OrtsbehOrden tthertngfeii, diese or- 
lasflen die Regfemente. 

In J a p a n bedllrfen nach dem G. v. 3. III. 1893 
die Börsen zu ihrer Errichtung der Genehmigung 
des Ministers für Arki ihuu niid Ji.wnlf'l, sie 
können als K(>ri.eisi haften oder Aktieagesell- 
•diaften kon^^tiiuit rt sein und unterliegen einer 
etreageu AoMcht doich die fiegiemne. ]>ie 
kOrperacbaflUeh oifanieierten BOreen und im 
Verschwinden begriffen; 1903 gab es ihrer nur 
noch 2 mit 21 Mitgliedern. Das Kapital einer 
B^"r^(■. die Aktiengesellschat'i i^t. niuli iniiiii'-st» iis 
lOOÜOO Yen (2Üi>3(.lO M.) betrugen, zum Ge- 
ecbftftsbetrieb sind nur konzessionierte japanische 
Hakler laffebiseeD, die aber nur Vertrüge auf 
eigene Becnntmg sehUeßen. Die BBrsenaktien- 
gf sp11s( Imft haftet für die NichterfUllung aller 
von *ien Maklern geschlossenen Geschäfte. 

ft. OrgaBlBation der Bornen. Die 

gi-oßeren l'.i'rson sind, mögen sie auf .niuT 
rechtlichen ünuulln^e ruhen, auf weldicr 
8ie wollen, organisiert; sie stellen meist 
einen Kreis von Personen dar. der seine 
Organe hat, die Art der Gescliäfte, die Art 
ihit-r Abwicklune; bestimmt \is\v. Das kommt 
zum Ausdruck in deu üörsenordnungen. 

Das deutsche BOrsonge.setz v. 92./VI, 1896 
verlangt, ilaR für 'ydy Hr-rs.> . iiir n"r-.on- 
orduung erlassen werden muH; diese mufi 
Beetirnnrangeii tceffen Uber die BOcsodeitung 



und ihre Organe, über die GeRchäftszweige, 
fOr welche die BSneneinrichtungen bestimmt 

sind, über (Iii-' Vr on^-ptzTitiEjen der Zulassung 
zum Ik'sucho der Ijörne, dai-über, in welcher 
^Vcim-i die Prei.se und Kurse zu notieren 
.sind ; die Genehmigung der Börsenordnung 
erfolgt durch die Laudeürogierung; diese 
kann die Aufnahme beBtimmter VoiBchriften 
iti die Hörsenorflnung anordnen, insbesondere 
die Vorschrift, daü in den Vorständen der 
Produkten böi-sen die Landwirtschaft, land- 
wirtscbaftlichen Jiiebengewerbe und MfUlerei 
eine entapreehende Vertretnng finden (ij 4, .')). 

Die n">>iTn-ii]iiii!tt,'- fHi- ist datiert 

V. 23.,Xn. IbljiJ. revidiert und neuorlasÄen 
unterm 1. VI. 1903; die für Frankfurt »/M. 
V. 10. XIT. is<)6; die fOr Bambuig gütig t. 
1. Jan. 1S07 ab. 

Was die einzelnen Organi.sationselemente 
hetrillt, so können wir iu AnbfMrarlit des 
beschrilnkten liaume.s in der Hau|ttsaclie 
nur deutsche Verhältnisse berflcksiclitigen. 

a) Mitgliedschaft (Zulassung zum 
Börsen besuch, Ausschhiü von deni- 
f5elbeu). Es ist klar, daß man der Börse je 
nach den Kreisen, die zugelassen werden, einen 
.sehr ver.MchiedMii-ii i li.irnktt r geben kniiu. •-ii' 
kann zu einem i'riviiegium weniger, abui uutii 
ein Vereinigungspunkt sehr zahlreicher und be- 
denklicher Elftnente werden, in Dent«chland 
war vor dem i'>>i. au den Börsen dieUebung, die 
Zulassung nicht sehr zu erschweren, der Zutritt 
war entweder ganz frei oder nur an die Lösung 
rillt r Eintrittskarte, Zahlung eines Beiti HL,'> L'e- 
knüpft, einige verlann:ten ZugehörigkLii zum 
Handelsstand oder Kinjit' hlungen anderer Mit* 

ilieder, Kreditwürdigkeit, T'iibfsfraftheit der 
.ttfinuehmenden nsw. Auch <li'' dent-^che Börsen- 
enonet^aMuiflsion stellte »ich auf den Boden, 
daB die Anfnahme nnr nnwOrdiger Elemente m 
verhimli rn =:ei. Die Börse ist ein Markt, uiui 
ein sioieher vei iansrt möglichst alltrenn iiiü Zu- 
gänglichkeit , .-laveit iiiclii die «irfalir <l<'s Miü- 
brauchs vorlieirt: iduu siebt nicht ein, weshalb 
der Markt nur einer kleinen Klasse Privilegierter 
oflen sein soll} in der B£K. wurde auch die An- 
sicht Tertreten. daß es der freieren Zulassung 
in n«MHsclil;in'J banptsfirhlrrh zn dankrii sei, 
wenn an den Jeuistlicn iiursen die (ieseliafte 
zu wc'si iitlirli iji riiii,'i ien Provisionssätzen und 
mit viel bescheidenerem Nutzen ausgeführt 
würden als anderswo und wenn das inttf- 
natienale Arhitrag<^;«Bdi&ft aberwiegend von 
den devtsdieii BOnen eotwidkelt ed'} und die 
deutschen Börsen zu einer achtunggebietenden 
Stellung im Weltverkehr sich rasch eropor- 

t:>-srli\viini;*-Il llättrn. 

Auch da« deutsche BG. v. 22 /VL 1896 bat 
den Börsenbesuch nicht übertrieben erschwert. 
Dasselbe schlieft vom JBörsenbesoehe «ns: 
1. Personen weibliehen Qeeehledits; 2. Penonen, 

welche sich nicht im Bc«itze der bWrccrlirlirn 
Ehrenrechte befinden; A. rci»uut;u, vvelchf in- 
folge gerichtlicher Auordnnug in der Verfügung 
über ihr Vermögen beschränkt sind; 4. Per- 

Durch das BG. und die Bürsensteoer ist 
dieser Zwdg sdt 1886 sdur ndulert worden. 
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sonea, welche wegen betrügerischen Bankerotts 
ndittti^ftig vemrteilt sind ; Ö.Pertoneii, welche 
vegm MnfMbeB Bankerotts raditdoftftis yw- 
nrtolt idnd; 6. P«non«n, welcbe aieh ini Zu- 
stande der ZnliIii!if.'>unfi<Uiffkeit bpfind- n : 7. TV-r- 
Konen. firesren «eiche tliirch rechtskriitüirc otler 
für ;.ofort wirksam erklärte ebren^rtiirlirliclif 
EntücheiiiunK Ansscblieüung von üeiit Be- 
suche einer Bör»d erkuint ist. Die Znlastinng 
oder WiederanlaMuaff som BOraeiilHKiiGhe kann 
io den Fftllen 8 und 9 vHM vor der BeMitignog 
de« Au!wchließunp«grundes, im Fall 5 niclit v< r 
Ablauf von 6 Mouateu, nachdem die Straie ver- 
büßt, verjährt oder < rlas>t n ist, erfolgen : sie 
darf in dem letzteren Fall und ebenso iu dem 
Fall 6 nnr stattfinden, wenn der Bürsenvorstaud 
dfln Nidiweia für gefAbrt erachtet, daß die 
SdMddTerUlltiilaw etnillfdieik Oltoblgem gegen- 
über durrli Znhinna-. Krlaß oder .Stundung ge- 
regelt siuiL E'mvr IVrson, welche im Wieder- 
holungsfalle in Zaliluni;<unfiihii;k('it mlfr in 
Kouknrs geraten ist, uiuü «iit: Zuja.«4äuii<,' oder 
Wiederznlasenng mindestens auf die Danej ciiu :s 
Jahres verweigert werden. Im Fall 4 ist der 
itiuwsUaBtiB davemder. Die B^rsenordnnngen 
können ■weitere Ausschließungsgründe festsetzen : 
auf Anlriii: d' r Börscnorenne kann die Landes- 
re::iernii;r in besouiieren Fsillrn Ansnaiimen von 
(lüü VorecLriüeu über ilie Aii»t!cblietiung vom 
Börsenbesuche zulassen (§ 7). — Aehnliche Ans- 
schließungsgrtinde finden sich auch ijQ öster- 
reichischen BOrsengesetz tmd waren ancb znm 
Teil in den frflheren deutschen Börsenordnungen, 
namentlich von Berlin, Frankfurt, Hamburg ent- 
halt'n Aurli itn Ausland Bfald ale bald mehr 
bald weniger zu treffen. 

Im Hbrigen Uberläßt das deutsche Gesetz die 
Anfnabmsbediugnngen den Börsenordnunsren. 

In Berlin sollen grundsätzlich nur die am 
Foudsverkehr berufsmäßig intereaaierteu Berliner 
Geschäftsleute zngela-ssen werden, die Znlassnng 
('rfdlL;! nur mif silirifrlirlien Antrag; derselbe 
muß von 3 Gewahrsiuiuiitiu, weh lio seif min- 
destens 2 Jahren ununterbrochen zum 11« -in lie 
der Berliner Börse zugelassen sind, untenstUixt 
werden, nnd zwar haben sie zu Protokoll zu 
erklären, daß sie nach sorgfältiger Prüfung den 
Aufzunehmenden für einen Mann halten, welcher 
der Zulassunic zimi litsiir lif rl^-r Börse und di r 
Achtung seiner BeriUiigeiiüSöuii würdig ist. L»cr 
Autrag wird durch Aushang während einer 
Woche zur Kenntnis der Börsenbesucher ge- 
bracht; dann entscheidet der Börsenvorstaud 
nadt Anhömue der Aufnahmekommiaiion. Bei 
Ablehnung darf der Antrag innerhalb 6 Monaten 
nicht wiederholt wcrdtii. Wird gegen ein Mit- 
glied innerhalb H .lalne anf Ausschluß von der 
Börse auf die Ikun r von '-l Monaten und niehr 
erkannt, so hat der Börsenvor^tnn'l zu itrüfen, 
ob die Gewährsmiiuner nicht kiclittcrtit' ge- 
handelt haben. B^yahendenfaUs kann ihnen 
ztitweiiie oder danerad dae Kecbt, als OewKhn- 
mann zu fungifr,!!. al-erkannt werden, was 
durch .\nRhansr an der Hurse ven'dtentlicht wird, 
Handlnuuscr'-bilfeii, deren ZulasNuna- dnr< Ii den 
Priuzii>al beantragt wini, ist der Eintritt in die 
Börse nnr insoweit mi gestatten, als sie von 
ihren l^inzip^en mit der Anaftthroug der 
BOrsengescbute derselben oder mft da Hilfe- 
leistung dabei betrant sind, «ic dllrfen t\n der 
Börse nnr (ieschat'le auf den >>amen ihrer Prin- 



zipale und für dieselbeu abt»ciilieCen. Vgl. im 
übrigen Bön^enorl]uung für Berlin § 13f. ; für 
Fxankflurt a. H. $ 2 f . ; ffir Hamboig $ 10, 14, 17. 
lieber die Znlaarang an answirtigen 

Tlor^on vgl. den Bericht d'^r HEK. JDie 
h:iui,t«iiehlichsten Börsen ns\v ■ : den Charakter 
eines i'nentliclieu Marktes balitn die meisten 
BurtMfU des e\iropäischen Fe.-«tlaud»i mehr oder 
weniger festgehalten, am meisten die Hamburger 
Bline, die grondsiitElich jede anatAndige mAnn- 
liebe PerBOn, für die nicht ein gemtxtieber Ana- 
srhüf'Unnes-irrnnd besteht . 7.nm lliirsenbesnch 
y.ulal)! : ilueh liabeu sieb bvi ihr der Terniin- 
liamlel in Katiee nnd Zui ker mit einem 'l'eil 
ilire» Verkehr.-« abgraoudert und Ijilden >iiezi!il- 
börsen, zu denen Fremden d' r Zutritt nielit 
gestattet iat. Die dem Weckielverk«^* dienende 
Royal Exehange in London ist ebenfalls ein 
öffentlicher Markt. Dagegen ist die Londoner 
Fondsbörse, der die librieen englischen und 
anierikani-tchen ') Fondslnirsi'n naeliLrehüde! sind, 
ein Privatverein, der diu Zulassung der Mit- 
LTÜeder sehr streng handhabt. Es müssen 3 Mit- 
glieder »ich bereit erklären, bis zu je 500 £ an 
zahlen, wenn der von ihnen Empfohlene innerhalb 
4 Jahren fallieren sollte: bei solchen, die 4 Jahre 
und länger Gehilfen eines Mitglieds gewesen 
sind, genügen 2 Empfehlende und je 300 t. Ein 
Mitglied darf zu gleicher Zeit nicht mehr als 
für 3 Kandidaten Bürgschaft leisten. Nach 
4maUgerifthrlicher Wiederwahl des Empfohlenen 
hOrt die Btirgschaft des Bmpfehlenden anf. Nie- 
mand darf Mitglied werden, der oder dessen Frau 
an einem anderen Geschäftszweige als dem 
ICtlekteiibandel beteilisrt ist. aueii tjari kein 
Mitglied mit einem -NidUiiiit^'liwl a-sstoziierl sein. 
I>as erleichtert das Urteil Uber die Kreditwürdig- 
keit Die seit dem 23. XI. I9Ü4 gewählten Mit- 
glieder mtlssen auch MiteigentOmer der Stoek 
Exchange werden, indem die von 3 Mitgliedern 
p^mpfohTenen je 2 Aktien, die von 2 Mitgliedern 
Empfohlenen je 1 Aktie zu erwerben haben. 
Besondere Bestiitiiuaugen sind hinsichtlich der 
iu Konkurs Geratenen getroffen. 

Die Znbl der zum Börsen besuch Berechtigten 
betrug in Berlin 3362, in Frankfurt a. M. 
6iäk in Leipzig 585, in Köln 301, in München 
194, in Magdeburg 104, in Dresden ö5. In 
Hamburg scliätzt man an helelifeii Gcsebafls- 
lageu die Zahl der Besucijer auf öUOU bi» ii JM. 
Im Jahr 1Ü02 betrug die Zahl der berechtigten 
Börsenbesncher in Berlin 2912. in Bremen 1343, 
in Frankfurt a M. 52:), in Leipzig 463, in KOln 
393, in Breslau 256, in München iK), in Stntt- 
gart 69. in Dresden 45. In London betrug 1892 
ilie Zahl der bireidili-trn B'^rsenbesuclier bi'i 
der Stock Exchaii};e H;;T1 : in Wien an dir 
Börse 1517 (Sektion iVtr Kitekttni 12;i). lur 
Waren an der Börse liir landvviriscbaft- 

liche Prodnkte 1405. 

b) Organe fdr die unmittelbare Anf* 
sieht nnd Leitung. Das dentacbe 6ei«ta 
bezeichnet die Börsenorgane, webbe die un- 
mittelbare Aufsicht auszuüben liabHH, als 

•j Ueber die iiuiie» Eintrittsgelder an den 
amerikanischen B. (an der Chicagoer Fondsbörse 
2d00 Doli., an der Chicagoer Produktenbörse 
10000 Doli., in Kew Toric^OOO-SOOOO DoU.) 
vgl. Schumachers Eikbärung in Oonrads Jahrb. 
3f. Bd. 11 (1896j ö. 44 i. 
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Böraenvesen 



«BOrsenaafslebtsbeliDrdeii*'. En ist den 

Tiaudes^taateu Uberlas<^pn. ob ?\c eine Htaatliche 
Behörde oder Handf l^kaimurni bezw. kauf- 
männische Korpot iti iiru il izu I i nennen wollen. 

Schon frtthei waren in PreuÜen, indem das 
Gesetz Uber die Handel.okammern v. 24./II. 187U 
die £rinäcbti^ug hierzu g&b, die nnmittelbMe 
Anfticht Ober die BBne in Breslau, BsaMa, 
Frankfurt, Halle, Kßln und Posen den HandelH- 
J».\iinniTn ttbertraKen; dag-eijcn waren in Berlin. 
D.iii/.i;:, EIImult, Könifjsberu. .Ma<j;ih-liiirL,', Memel 
und ätettiu dm Äeltesteu bezw. das Vorsteher- 
amt der Kaufmannschaft delegiert ; die Borne 
ZU Düsseldorf unterlag der Aufsidit' der Kgl. | 
Begiemni; daselbst: in Gleiwitz stand die Bfirse 
nur unter einer »elbstgewfthlten Bürsenkommie- 
sion. Die Uebertrapunjr der Aufsicht pcjichah 
teiU durch AUitIi'u h-ti.' Urilcr. teil.-» durch I 
ministerielle Veriiiguug. Aucii m den übrigen i 
deatacben Staaten haben nieist die Handels- 
kammem die Aofsicbt geführt (a. oben). Jetzt | 
ist gleichnlfiig an den S OrofibOrsen Berlin, | 
Frankfurt und Hiiuibnrg die unmittelbare Auf- 
sicht den Handelskammern Ubertragen ; vgl. die 
Bfar^i-iKiiIiuiDg für FSerlin § 1, fttr Fraokfiirt a. M. 
§ l. für Hamburg '2. 

Unter der Börsenaufsichtsbehörde steht das 
znr Leitung der Bürse berufene Organ, der 
^Börsen vorstand". Obdieeer aus demSchoU 
der Hundeiskammer rt^w. oder aus der Mitte der 
Börsenmitglieder geiioinuien, ob der Börsenvor- 
ttand behufs sachgeniäUt r A\ ulii iH hmniif,'- lier ver- 
schiedenen ihm übertraxeneu J imklionen in 
mehrere Abteilungen zerlegt werden soll, über- 
läßt das (lesetz den Börsenordnungen. (Vgl. 
die Börsenordnungen für Berlin 2i , für 
IVankfnrt a. M. § 1, für Hamburg § 4 und ö.) 

Das deutsche Bürsenjresetz Uberweist (§ 8) 
den Erlaß allgemeiner Bestimmungen für die 
Ordnung nnd den Geschäftsverkehr in erster 
Linie der Borseuaufsichtsbehörde. Die Hand- 
habung der erlassenen £eettuimnni;en aber ist 
als ein Ausfluß desBQnwnhansrecbts dem Börsen- 
▼oistand übertragen, welchem auch, soweit die 
BdrsenaufWchttibebörde von ihrer Befugnis keinen 
Gebrauch marLt . dci ErlaC iler aÜL'ciiifiiieii 
Ordnungsvorsclirittea zu(:illt l'or Lürbon vor- 
stand ist befujft, Personen, wi lebe die Ordiinn^ 
oder den Geschäftsverkehr an der Börse stören, 
aofort ans den Biirsenräumen an entfernen nnd 
Bit seitweiliger AnssohiieUun|r von der Börse 
<>der mit Qeldstrafe sn bestrafen. Das Höchst- 
naU beider Strafen setzt die Börserionlimng fest. 
Die Ausschließung von der BiJrse kann mit Ge- 
nehmignni^' lier Börsenauf.siehtsbehürde durch 
Anschlag in der Börse bekannt gemacht werden. 
Gegen die Verhängnng der Strafen ist innerhalb 
der dnrch die BdrsenordAung featmisetRendflii 
Frist die Beschwerde an die BCrsenaufsIcbts» 
l)ehörde möglich. I'iiidt-n sirli nu der l^örse 
Perstmen zu Zwecken ein, wt^rbc luit d(-r Or<i- 
nniiL; <Hi<.*r mit <lriij Geschäftsverkehr an dor-i lb^Mi 
unvereinbar sind, so ist ihnen der Zutritt zu 
mtenaeeu. 

Auen im Ausland sind regelniftSiif ge- 
wlUte Hitgliederansflcbflsse mit der unmittd- 
barcn Anfsi> ht und Leitnnfr betraut. Vgl. die j 
Publikati II der deutst hrii ÜEK. „Die hanpt- 1 
sächlichsten KhI '^. n Uent- iil.mds und des Au>- 
landea 18U2.-' Den Staatskummissar kennt auch i 
Oeslemich; sehr weitgehende Befugnisse bat) 



der staatKeh ernannte BSfaenkonunisaar nadi 

dem Znrirlier G. r. 31. V. 1«W ^ 35 f_ !„ Basd 
sind die «lil dar AusüIiuiilt der staatlichen Auf- 
sicht betrauten Organe das IMr-etikotiiiiii-sahat. 
die Bürsenkonuuission, der Kegierungsrat ; Über 
ihre Befugnisse vgl. ^ 13 f. des Ges. 

e) £hraiigerieht Nach dem deutschen 
BO. Y. 28./VI. 1896 wird an jeder BOrse ein 
Ehrengericht srebüdet : es bestellt. \\ cnn die un- 
mittelbare Aufsieht iih(r <lie H<irsR einem 
Handelsorgane nbertrai^'en ist, aus der (iesamt- 
heit oder einem Aussclinsv,. dieses Anfsicbta- 
organs, andernfalls ans MitglK'dern, watehe von 
den BOrsenbeauchera oder den BörMMommm. f»- 
wftblt werden. (Naeh den BO. von BeiUn, Ham- 
hnr2. Frankfurt bildf^n f) Mitglieder der Handels- 
kauiincr, welche vuu dieser gewählt werden, 
das Ehrengcri* hf 1 Das Ehreni;ei ieht /ii ht zur 
Verantwortung Hörsenbesucher, weiche im Zn- 
sammenhange mit ihrer Tätigkeit an der Börse 
sich eine mit der Ehre oder dem Anspruch auf 
kauf männisehes Vertrauen nlebt au vereinbarende 
Handlung haben zn^dinlden korntiien lassen. 
Von der Einleituncr uder Ableliiinii<r eines L-hreii- 
^■"erii litliciit'ii N'ertahn'iis i-,t di-r Sraai.skiiHinnsrar 
zu unterrichten, er kann die Kiaieitung eines 
ehrengerichtlichen Verfahrens verlangen; dieeem 
Verlangen sowie allen von dem Kommissar ge- 
stellten Beweisantrigen muß statt^egelnA 
wenlen; der Kommissar hat das Re( Iii . allen 
Verhandlungen beizuwohntu und die ilim ce- 
eiguet erscheinenden Anträge sowie Frairen au 
den Beschuldigten, die Zeugen und äachver- 
ständigeu zu stellen 9— 11).*) J^MVeiUuen 
ist geregelt in den § 12—27. 

Eine Reihe von Beispielen, ans denen ein 
Anhalt für die Voraussetzung ehrengerichtlichen 
Einschreitens zu entnehmen ist, hat die BEK. 
in ihrem Bi-rirlit "il tornmlii rt. darunter sind 
u. a. genannt arglistige lieeiuttusäung der Kurse 
insbes. durch Scheingeschäfte, Abschiebungen, 
Unterderhandreguliemngen und durch Ver- 
breitung falscher Gerüchte, Gewährung und An- 
nahme von Geschenken in der Absicht, Aeuße- 
rungen in der Presse zugunsten oder zum Nachteil 
j^^ewis^er 1 nleniediiiniiiL'eii lierlieizntuiirei! oder 
zu tiiiterdrüi köH, Anwendung von Geschäft^be- 
diun^iuiLren. welche gegen den kaufmännischen 
Anstand verstoßen, Abschluß von BÖrsenaneku* 
lationsgescbäften mit Personen in nnselbatBn«g«r 
oder dürftiger wirtschaftlicher Lage usw. 

An der Berliner Biirse fungierte bereits 
frilher eine von den Aeltesten der Kaiifinatin* 
Schaft eingesetzt« Kommission als Disziplinar- 
hof ; »t'iiie Taliirkeit war aber sehr eini»c,s€hränkt. 
Aehnliche Vorkehrungen existieren an aus- 
ländischen Börsen: T^. Ber. d. d. BEK. „Die 
hauptsächlichsten Börsen Deutschlands und des 
Andandes" 1892, S. 6H.; femer 80h amacher 
über die amerikanischen OetniddfOneii in 



'1 (ieireii die Mitwirkuiiir des Staatskommis- 
sars beim Ehrengericht 8})rai hen sich vielfach 
die Handelskreise ans: vgl. retiiion der Frank- 
furter Handelskammer (Bericht der Haodda- 
kaumer 188ö, Anhang S. US); s. aiKib ebenda 
S. 27 die nicht belanglosen Einwendnnsen gegen 
eine einzige Bernfuneskammer fttr das fifanze 
Jü'ii'h : e» wurde- da>' lbsr die ."^ehalliinir einer 
zweiten Instanz in Ehrensachen an jeder eia- 
lelnen BOrae TOi;{ewUageii. 
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Conrads JdaMdMm, JSL F. Bd. 11 (18961 

S. 64 f. 

d; ] « 'i r s I? n s <: h i I" fl s o r i c h 1 1- . A ii allen 
größereil Borseu haUeu »icl» die»fil>eH heraus- 
cebtldet ; diejenigen, die an der Wirse nnd nach 
deren UwAcea BSnengaaob&tte abtcbließen, ver- 
pflichMn dch im dem BOmnschiedsge- 

richt >\c\\ zu nnterwprfpn. Es hat dies den 
gruUeu VürteLl, daU die £ntecheidungen von 
Berufsgenossen getroffen werden, dit iU»>r die 
Bedürhiisse des Haud'ds und die Uittülchlichtu 
Verhältnisse ans eigtiier Erfahrung informiert 
aiad, ferner, daß in kurzer Frist Gewißheit er- 
taub trarden kenn, ob ein Vertrag rechtsbe- 
st&ndig ist oder nicht, und daß man also in 
der Lage ist^ zu entscheiden, ob noch diese oder 
jeuo liiirsenoperation ansgefUlui werdt u muß.') 

Das deutsche BG. v. >2./\'I. 10^6 stört die 
Börsenschiedsgerichte nicht, will aber ver- 
hindern, defi das Böraenflcbiedsgerioht dnrcb 
•mrenMane Oeeehfiftsbedinfronffen, in denen für 
alle Abschlllsse dii' T'^anren einer bestimmten 
Börse als malltreheiid « rkliirt werden, vielfach 
8*:ilchc!i rer^oiii'u aiit;.^eii("iti<;t wird, welrlie nicht 
zu den JiürMeQbehucheru gehören nnd hänfig die 
Tragweite des im vorans erklärten Verzichts 
auf ticJiterliche EntscheidtutgeB nicht zu über- 
Mdum in du* Lage sind. Der § 28 des BO. sagt 
deshalb: „Eine Vereinbaruni^, durch welche die 
Beteiligten «ich der Entscbeidnng eines Börsen- 
ln«?d«irt'rirhts untrrwi'rici), i-t nur verbindlich, 
wenn jeder der Betetligteu Kaufuaann oder fUr 
den betreffenden Geschäftszweig in das Börsen- 
register eiogetrngeu ist oder wenn die Unter- 
irerfonir onter aas Sohiedei^cbt nach Ent- 
stehung des Streitfalles erfolgt." — Die Kom- 
missionen zur EntSi-heiduug über die Lief er- 
barkeit vuii Warm und Klickten trelti u nicht 
als Scliicd^gericlit« im Siimc des § tü. m& sind 
Sachverständige im Sinne des S 402f. der ZPO . 
ihre Gutachten können der Prftifiing des Gerichts 
nnterlieiren. Drb ist aber insofern belanglos, 
als dnrch die allgemeinen Geschäftsbe<lingnugen 
der Bürsen regelmäßig der Rechtsweg gegen 
die Entsciieiduugen WC SacbTervtlndigeu aus- 
geschlossen ist. 

Anfierdem sind an der BQrse noch mehrfache 
Organe und SiniiehtwigHi; s. B. eine Kommis- 
sion, wellte Uber die Ztuaanniir ▼ob Wert* 
papieren entscheidet (Zulassungsstelle s. 
unten !.ub4i; AbrecbnnngssteiTeu fs. unten 
sub 7i; Ktindignngsburcaui' : mit Uezui; 
auf die I'reisfeststellnng (s. unten sub 6) lassen 
sich iiuch die Kursmakler zu den Organen 
der Bfiiae rechnen ArL Makterweeen). Des 
StaatskomatiMtri ward« aehon oben anb 2 
gedacht. 

4. ZulafHTinp^ von Wfii papieren znin 
Bür-senhandel und zurXotiz. Den Effekten 
ist meist der Al^satz so gut wie verschlossen, 
wenn dieselben nicht zum Handel an der 
BOiee zogelasnen fdnd; sie haben einen all* 
geraeinen Markt »Msf duri h die T?"!so nnd 
die tägliche Dotierung im Kurszettel. Da- 

') Ueber die Wirksamkeit der Börsenschieds- 
gerichte an der Berliner Fonds- und Produkten- 
oßrse im Jahre 1900 vlt!. Berliner Jalirii. für 
Handel und Industrie, Jahrg. VdQö, Bd. 1, 675. 



durch gewinnt fii.- n"rsö eine eminente Be- 
deutung, sie öffnet lüe Pforte, durch welche 
die Wertpapiere in die Hände des Puldikums 
gelangen ; i^ie kann faule und gesunde Papiere 
liassieren lassen.^) 

Während friiherdie Zulassung von Effekten 
zum B/irsenhandel keiner Kontrolle seitens 
der Borsenorgane unterlag tmd jedöö 
Emiaeionshaus (s. Art. „Emissionsgcäch&fte*^) 
ohne weiter»'' Bcsi hränkung alle Effekten an 
der Börse cinfülu eü konnte, waren die grölleren 
Börsen von selbst schon seit längerer Zeit 
dazu übergegangen, die Zola.ssung von Wert- 
papieren Ton der (j(enehmiguDg der Börsen- 
I beliönle oder des ft"ir diesen Zweck bestellten 
I Aueaoh.uBses ahhäo^g zu maoheu. Hierbei 
. war nicht die Absicht nnd konnte es nidit 
Bein, ein Urteil über d^ri wirküdieu Wert 
'des Papiers zu geben: denn ein solches ist 
j naliezu unmöglich, namentlich weiß niemand, 
I wie die Znlviuift sieh gestaltet; eine Aktien- 
I gesellschatt kiuu in wenigen Jahreu durch 
I oitica unfähigen gewisaenloeen Direktor 
henmtergebracht wenlen, ein Staat in kurzer 
Frist durch unglückliche Kriege oder Miü- 
wirt&i liaft stark au Kredit einbüßen: Wwv 
Instanz wird vei'uüaftigerweiae eine Verant- 
wortung für die Ofite des PapiMS Ober- 
tit iiun'ii inögen. Die Börsen hallen deshalb 
ilir Augenmerk ntir darauf gericlitet, die 
Gefahr dos Betrugs \m. Emissionen ausni- 
sclüießen imd drii Emittpnton ztt Tcranlaesen, 
Unterlagen miUuUilca, aus denen das Publi- 
I kmn sich sein Urteil selbst 2tt Inlden hatte. 

Th\> deutsche Börsen gesotr knüpft an 
I tlitse aus dem Verkehr selbst erwachsene 
I Einrichtung au, sucht sie aber noch ziitsf- 
; schärfen und zu verallgemeinern bezw. zu 
vereinheitlichen. Vor allem bemängelte man 
, die Zusammensetzung der Organe, die bis- 
j her Aber die Zulassung von Effekten ent- 
. schieden ; in diesen "waren nur die Bßrsen- 
I Interessen vertrete»; ein großes Eini^ions- 
' haus hat allertlings selbst das Bestreben, 
seinen Emiseionskredit nicht zu schädigen; 
dir» Provinzialbankiei-8 mir! das PnMikum 
; nehmen gern Papiere eines Emissionshauöiis 
jab, wenn es immer gut fundierte mid sich 
gut im Kurs lialtende Paj)iore eiiiitfii rt hat: 
I allciu Tatsache ist. daß viele Aklieu, fremde 
Staatsschuldverschreibungen imd sonstige 
lijffekten emittiert wtmlen, au denen viel 
Geld verloren wurde. IHe Gefahr, daB 
Eiiii-sirin>Iiäuser iiudir auf den mit der 
Emission veikuüpftca (iewiau als auf die 
Interessen des Anhige snchenden Publikums 
sehen, ist jribMifalls vorhanden: mau hält 
zum miudcsten die in der Zulaääuog^>&telle 
der BGrse sitzenden Bankiers und B(^raen> 



'i Vel. über die Mißbräuohe der >'ew Yorker 
l'xir^e in dieser Hinsicht H. Crosby Emery, 
, Spekulation usw., X79t 
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lente in dioi^f-r Hinsicht für bofaupon. T'm j Erfolp pcpon ausländis«'}ie kontraktbrüchige 
auch tlen Intonxsson dos aulagebcdürftigen Sehuldner angewandt wurde; die Zulassung 
Publikums und den allpomänea lnleress«Mi doutsclior Kelchs- und Staatsauleiben duf 
eine angemess<?ne Vertretung zu geben, hat i nicht versagt werden, 
der ^ 36 bestimmt, daß niindostens die ' Ob gegen die Entscheidungen und Be- 
Hälfte {der Entwurf verlangte mindestens ' :!) sehlüs-so der Zula.ssungsstelle Beschwenle 
der Mitglieder der Zulassuugpteüe aus Per- 1 2uliiäi»ig ist, ist in deu Üönieaordnungen zu 
sonen bestehen soll, welche nicht ins Börsen- 1 regeln. Nach der Berliner BO. (§ HO) ist 
registerfür Wert|i,i|ii reeing»?traL''r: -ir.'l. eine Hoschwerdo an die ff an lr1>kaniniiT vor- 



Bestimmung, die angesichts der weitgehenden 
Ablehnmig, die das BOrsonregister gefunden 
Init. zi. iiilirh wertlos gewoplen ist.^) Von 
der Jkivituug und l-{es<'hlulJfa.^sung sind die- 
jenigen ilitglieder j(!Weil8 ausgeschlossen, 
welche an der Einführung eines Wertpanieres 



gesehen, ebenda uadi der ii<iuiburg«}r (§ 26) 
und Frankfurt, r ijj 19). 

Hesondere Bestiniinun? ist im deutschen 
Keichsgesetz getrotVeu bezüglich der Zu- 
lassung von Aktion eines zur Aktiengesell» 
schuft oder zur Kommanditgesellschaft auf 



in <len B"rsenhandel beteiligt sind. Wenn i Aktien umgewandelten rnternehmens zum 
dei- Staatskommissar nach § _* Abs. 2 nicht Börs<:'nluindel und bezüglich der Zulassung 
mit Zustimmung des Üuadeanits auf die j von Anteilscheinen oder staatlich nicht garan- 
Mitwirkring beim ehrengerichtlichen Ver- . tierten Obligationen ansUtedlscher Erwerbs- 
fahivii beschränkt ist. kann er den Sitzungen ll^chafton. Die Zulassung: -l. r - r-t-i- i! 
der l^iumissiousstelle als Aufsichtsor^n bei- , »oJJ vor Ablauf eines Jahres nach Eintragung 
wohnen. Im flbrigen vrorden die Bestim- 1 der (iescllschaft in das Handelsregister und 
muugen über die Znsammensetzung der i vor der VeröfTentliciiuiSL' ]■ i > i >t( n .Tahi>?s- 
Zulassuugseitelle durch tlie Jiöräenüitluuugen i biianz neb^t Gewinn- und \ eriu.sti. cluumg 
getroffen. | nicht erfolgen. In besonderen Fillleu, wenn 

T)!,- Zu;,.>snngsstelle für , ti-apiere, die ^\ ^- J'^^l Anwandlung aus alle- m.^inen 
in Ütaiiii von (1er Handelskaninier gewählt wird, ^'n* 'Etlichen Interessen geboten ibl, kann 
besteht au? 22 Personen, von denen 6 ans der f^it^^c J^'-^t von der Landesregierung gaMS 
Zahl der Mitglieder der UaDdel»k«miii«r und 1 oder teilweise erlassen werden. Die Zu- 
6 ans der Zahl der Aettesten der Kaufmann- 1 iassung der zweitgenannten Papiei-e ist da- 

'§ 25 der Berliner BO i von abhängig gemacht, daü die Emittenten 



scbaft zu wühlen «ind 



In Hainbarg wird die ZulasHungsstelle ans sich auf die Dauer von 5 Jahren verpflichten, 
9 rerwonen p* hiln. t. die am Handel ui ^\ ert- Ma, nsianv anuri^ Aie^ ßowi»» «ml V«Jn.r 
papieren beteiligt sind 24 <Ur BO.) lu Frank- , »JWf «»© und Verluste 

fnrt besteht die Zulassung.sstelle ans G ,virkJ l'^^«^^**^"'";^ '^^ 

lieben und » stellTerttetenden Mitgliedern, die • »"«^'U^ren von den Zuhtssungs- 

Ton der Handdakanmer gewIUt wenlen (§ 17 ! stellen zu bestimmenden deut.schen Zeitungen 
der BO.i. ' zu ven"tfentli<;lien (5; Der Zweck dieser 



e hat nach dem i i^"' ^^^^^^ 

! die Aufgabe nndlf '^lUig, claft das Publikum, welches 
er L"rkuuden. welche ludustnepapioie duivh \ ermittlung 

' ' eines doutsclien Emissionshau.^s erlialten 

hat, über die Lage der Gesellschaft in den 

iKiii i^n zu r.ruten, («aiur zu soriren. daii J«^«^ wenigstens sich leicht in- 

formieren kann. 

AVa> iV)-' Bestimmung über die Aktien 

niil" inilt, SU soll dadui-ch die vielfach von 

Ü iMken betriebene und oft lediglich auf den 

Agiügowinn /!■ und nicht selten un- 

j)assende ümwaiuiiting von Uuternclunungcn 

erschwert uiul inabeeondere verhindert 

weiilen, daß eine ganz vorübergehende 

günstige Stimmung der Börse und des Publi- 



Die Zulassungssteile 
deutschen BOrsengesetz 

PHi cht, die Vorlegung d 
<lie Qruudlage fiVr die zu eniittiereuden 
AVert|iapiere biiden, zurerUmgen und diese 

<\pn zu prüfen, dafür zu sorgen, datl 
«las. l'ublikum über alle ztn- Beurteilung der' 
zu emittiei-enden AVertf»apiere notwendigen I 
tatsächlichen mul ivc1if!if;hen Verlialtnisii-^ 
soweit als nn'iglicli laiurmiert wird, uml li.-i 
rnvollständigkeit der Angaben die Emission | 
nicht zuzolassen, endlich Emissionen abzu- 
l^nen, durch weldie erhebliche allgemeine 
Interessen gesclifldigt werden oder welche 

olfeübar zu einer Uebervorteiluog des l^ibli- 1 , ,. . . • j ,.t- 

kums fühl«». Die Zulasanngsstdle darf die ^»'"^ ^m- Lim Wandlung benutzt wird. Nicht 
Emission ohne Angab.- von Gründen — solche | A^.i^^'^..'?**!?*^ 
miis.seu aber verhandeu sein — ablehnen. 
Sie ist auch befugt, zum BOrsenhandel zu- 



gelassene Wertpai'iei"e von demselben w !• 
auszuschliefien, was auch fnlher schuu 



''ler 
iuit 



*) Im Begieningsentwnif sollte ein Drittel aus 
Personen bestehen, „welch« sieh nidit gewerbs- 
mäßig am Bflnenhandel mit Wertpapieren be- 
teiligen". 



denkhchen ManOvem schreitet, um im ersten 

Jahr eine scheinbar uflij-llu'' r»ilanz zu er- 
halteu. Die Praxis hat sich übrigens, da viele 
Banken ihre ]fittel durch das Liegenlaasen der 

Aktien nicht während 1' ■.. unter Umständen 
2 -3 Jahre festlegen wulileu, in manchen 
Fällen in der Weise geholfen, daß man Trust- 
gesellscliafteii. i. h. Banken gi-finfb-ti', welche 
ihre eigenen Aktien und Obligationen aus- 
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gaben nnd damit dt« Mittel fOr die fest- 

^legliMi Akti-'ii !;f\vanrii'n. OroBharirCen, die 
über reiche Mittel verfügen, siud oft im 
stand, auch selbst die tm emittierenden Aktien 
ein Jahr lanjr zu li.'Iialffti. N.-<ih-:=fni-, Siat 
al>er eine Gi-oiiljauk eiufacii Akütju t-iue.s 
umgewandelten l'nternelimens zur Zeichnimg 
aufgelegt lediglii h mit dem Verspi-echen, 
nach Abfluß eint_ö Jahres die Zulassung zu 
beantragtni, ohne aber eine Verantwortung 
sa Oberneliinea für den FaU« daß sie abge- 
lehnt winl.') 

Eine wichtige Befugnis ist ferner dem 
nuii^lesrat in 42 erteilt, insofern er den 
iliiidestbeti-ag des Grundkapitals l>estimmt, 
welcher für die Zulassung von Aktien an 
den einzelnen Börsen maßgebend sein soll, 
den Ufindestbetra^ der einzelnen Stücke 
<]ry zitni Ilaiidf] an 'Lt Börse zn/ii!a>henden 
Wertpapiere. Krstores soll ilazu dieueu, die 
großen BQnen ron einer Menge Aktien su 
entlasten, die infolge ihres kleinen Knj ital- 
l>etrag.s eines gi-ößeren Marktes nicht i)e- 
dürfen, zu loLiles Interesse liaben und die 
Uet>ersi('ht und Kursfestst* ilnnp- nur er- 
sehwei-en. Die andere Bestiimuuug ist wert- 
\ ill. weil oft versuclit wii'd,dm-eh nx-ht kleine 
ApjKiints, namentlich vom Ausland lier^ die 
Eitjfühnuig von Wertpapieren hei emeni 
venig vu-teilsvollcn Publikum sehr zu > r- 
leiohtem. Nachdem das deutsche HOB. Üii 
die inUkidischen Aktien Ifininialapfpoints auf- 
stellt (Namniiaivtien 2()0 M.. Inhaberaktien 
lOCHiM.i muli doch die Möglichkeit bestehen, 
sn Termndeni, daß die ausländischen Aktien 
gfln>ti2^>~T L^-'i^ti-tlt \vi'n]''ii : in Fi-aiikii'i. h 
siuU seit Ib'^i.-i iür < i''S"Ilschuitfh ntit uteln jils 
200000 JflrcB. Kapital Aktien zu KAlFrcs., bei 
kleineren soirar Aktien bis 25 Fres. herunter 
möglich ; la England besteht überhaupt keine 
Begrenzung, tatflftchlich sind Aktien zu 1 i 
»ehr häutig. 

Der Bundesrat kaim aucli noch weitere 
Bestimmungen über <\u^ \' i n aussetzungen der 
ZniaBBun^ treflen, die Landesregienmgen 
können sie nnter Mitteilung an den Rei( hs- 
kanzler ergänzen. 

Der Bottdevat lut tob den ikm in dieser 
Anrieht «rteilten Befucrn^nm Oebraneli gemacht 

(BeksTiiif inai hnng des Hpiphskan/li i - v, ll.'XIl. 
ISä^, liüBL, Nr. 40, S. 7(>3t. Dia Zula^sunc: von 
Wertpapieren zum Börsenhandel darf danach nur 
erfolgen, wenn die Gesamtsumme der Stücke, 
welche auf Grund der Zulassung ahbaid in den 
Verkehr gebracht weiden Mdiea, nach ihrem 
Nennwert aieh mindestens bellnft: für die 
Ei'rseii viin Rerlin. Frankfurt a. M. nnd Ham- 
biirt,' iiuf 1 Mill. M. für alle übrigen Bürseu auf 
/jOOÜOO M. Ftlr Berlin, Frankfurt a. M. und 
HamborK kann die BörsenaaMcbtaiHthörde im 
Efamlfiule die Zahmsaag toh Werten im IGn- 

*J llandelszt«:. d. £erl. Taffebl. Nr. 110 vom 

1. in» 190& 



destbetrage von fiOOOOO .M. gestatten, wenn der 
Gegenataud der Emiüäion aar Bedeutnng für 
das engere Wirtschaftsgebiet hat, welchem der 
Börsenplatz angehört. Die Lamlesregierung 
kann unter gleicher Voraiisseueung für alle 
Börsen die Zalas-sunic eines Betrages von 
weniger al» .')OO0UQ A. ge»tatten. ätnd die 
Wertpapiere von einem Qemdnweeen, dner Ge- 
sellschaft oder Person ansgestellt von welcher 
son.stige Werte bereits an derselben Börse zn- 
gi la^^si !i siiiil. so fällt die im ersten Satz be- 
zeicliucte lic.-^cUiüukuug weff i L Aktien und 
luterimssoheine einer Aktiei];,'^* -! Iis. h:ii t ( der 
Kommanditgesellsi-baft auf Aktien dUrlen nur 
zugelassen werden, wenn die einzelnen Stücke 
auf mindestens^ 1000 M. lauten.^ S^jweit in Ein- 
klang mit der inUndisehen Aktieni;esetz<>:ebung 
die Aktien oder Itir- limsscheine anf «.iiicu ir» 
ringeren Betrag IrUi-n. kmnuit vorstelieude Ik- 
ächrünkuufiT iu ^W^^iiili Ansländi.sche Aktien 
und lutcrimsscheine. welche auf einen geringeren 
Betrag lauten, dürrau nur mit Zostimmung der 
I^desregierung zugelassen werden (§ 2^ Die 
Zulassung von \\'ert|)apieren hat zur Voraus- 
-t Iznnjr: 1. dali sie voll ^>'Zilll!t Anil: 2 daü sie 
auf deutsche Wäbrnnsf oder gleii lizeitig auf diese 
und eine andere Währung lanteu; 'X daß die 
Zinsen oder Dividenden snwie die verlosten und 
gekilndigtttn Stücke au ► int m deutschen Biiiseu- 
platse aahibar sind und die Ansh&ndignng der 
nenen Zinabogen daselbst kostenfrei emlgt 
Die Vorschrift, daß die Wertpapiere voll ge- 
zahlt sind, findet anf Aktien- und Interimsge- 
llschaften von VcrsicherungsKt^-, ]],, haften 
keiiif Anwendunt!:. In geeigneten Fällen kann 
lÜL ZuliissUügsstelle von den Voraussetzungen 
der Zifiem i, ii, A abaehen. Die bewilligten 
.\nsnahmen und dem Staatakommtssar tmter 
Angabe der Gründe niitzutf ilt n. B**! Ausnahmen 
von der Vorschrift unter Zilfi r 2 ktUt die Zu- 
la-:-.iiii:,'-^st<'llf lifii Kurs tiir die l/mrt-i'imiiiitr 
der fremden Währung in deutsche Währung 
fest, welekw im BScsenhandel mr Anwendung 
kommen soll. 

Das Verfahren bei derZnlasnin? hat der 
T'.iindesrat geregelt (Bekanntraachnnq- des Reichs- 
kati/Jers V. ll. XIl. IKW. RGHl. Nr. 40.8. 704): 
l.\"uri«llciii i'f filoriii'rncii t^n si-iiiil'tlii'ln'r Antrat: 
bei der Zulassung^:^r(•ll'■. Der .\ntrag mnü ent- 
halten die Befeichuuu;,' der Einfiihrungsfirma, 
des Betrages sowie der Art der einsafOhrenden 
Wertpapiere. Dem Antrage sind Prospekt nnd 
eine Reihe vorge-schriebener Nachweise (». unten 
S. öll) beizufügen. Der Prospekt muß von den- 
jenigen, u- lclii- ihn oil.isMjti, iinrf I -i in iftlich voll- 
zogen sein. 2. iiieZula^isuugssteile verfugt sodann 
die Veröffentlichung des ordntmgsmäßigeu An» 
träges; diese erfolgt auf Kosten des Antrag» 
Steuers im Beid»snsd«er und in mindestens 
zwei anderen inländischen ZciUmsm; diese 
werden von der Znlassnngsstcüi- uui der Maß- 
gabe bestiiiiiiit . si' li unter ihnen eine 
Zeitung, welche am iiörseupUue erscheint, und 
wenn es sich um .\ktien oder Schuldverschrei- 
bungen einer inläuditeben Aktiei^eselkchaft 
oder KonmaaditgeseUschaft anf Aktien bandelt, 
eine Zeitung befinden muß, welche in dem 
engeren Wiftschaftsjfebiet erscheint, dem <lie 
Oesellschaft angehört Aui^rlfin ist ihr An- 
trag durch Anfang in der Börse bekannt zn 
naohcB (9 10 der lekaantmachung). 8. Nach- 
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dem die YerSffentKchnng; rerfllfft ist tritt die | Miesen wird. Weoii^er empfohlen scheint mir 
Znlaä8un)?H.ste11e alnbald in die Vrüiang darüber , der Vorschlair. daü der gekürzte Priwpekt eben- 
ein, ob Ufr Fn>s|)ekt die vnnresohrifbenen An- ftdls erst vhu der Zala8in)iir^>stelle xa Keuebmigen 
-ali«n enthält. Em^- lx ii -i Ii AiiMtände in betreff ' sei. Die Frist 2wi«i lit n \ erSfflntludiiiii^ und 
der Volktändigkeit oder iitnüichkeit der An- Zeichnnug ist etwas kurz.M 
ftaben, io fordert sie dtn Antragsteller «tt deren ,i- r.-,^,,,. ,i- y„i„c^.,.„„ 

BeidtiCTiig Mt. Sie besümnt ferner naci». ^^'^ /ula.s.s„ng 

MeOgafe de» % 36 Abu. 8 b und b de» Oesetae«, | ^^ ort papieren von der Oenehmigiuig 
welche »onntigen Angaben in den Prospekt auf- ih^T "n?ane abhängig inaehteu , bildete 
zunehmen oder weKlie sonstigen Urknnden ihr i^' lion frülu r die (huudlage der Beurteilung 
zur I'i iifung vorznltLn 11 mihI . wiA richtet an der einzureichende, für die Publikation Ije- 
den .inürftgstelltfT die entsprechende Anfforde- stimmte li'rosuekt nebst bestimmten Aft- 
nng. Kommt d« AfttmMeller den Ai«f«orde- lagen, die dem Antnig beizugeben iraren. 

S!h:?rdÄ'*r* A*;;:i!g'3ck?e^ie^n ! Kmi^ioa..haas mUer Aufgabe der Anonymität 
g Hu 4. Zwischen der Verüffeutlicbnng de. Namen vnd semem EmiSBiooB- 

Aiitri-s durch die am Hör.ienplatze erschein- u ir Krf'lif au dns I lil.Iitnnn. nm ihm diejenigen 
Zeitting und dem Zula«Mingshe.>4chluß muß eine | Mitteilungen iiüu lien, welelie zur Beur- 
Frist Ton mindesten.^ 3 Tagen liegen, damit teihmg dcs inneren Wertes des aiigelx)teDeD 



etwaige XriimemDgen gegen die ZnlaMung ein- 
Iftnfen kSnnen. h.hni der Be»eUiiBfe8ftini|r Ober 

die Zulassung sind die infolge der Veröffent- 
lichung de» .\ntrace^ etwa erhoWnen Krinne- 
rung* ti zu j'iT.lVu iiU'! dir im i M AI-. 3c des 
BürseugtiscUts btiiehliiieuu Gesicljij'punkte zu 
beachten, d. h. Enii.'iüioneu nicht zuzulassen, 
Mdarch welche erbebliche allgemeine lutereeseu 
eesebftdigt werden oder welche offenbar an dner 
l'ebcrvorteilung des Publikum» führen", in 
dem Zulassungsbeschluß ist der Tag zu be- 
stimmen, von welchem ab die KinfÜhrung an der 
Börse erfolgen darf. Nach >; 3iS .\b8. 1 des Ge- 
Mtiee muß zwisdn u <!> r Veröffentlichung des 
Antrages und der Einführung an der Börse eine 
Filirc Ton mindestens (> Tagen liegen. Da oben 
nnter Ziff. 4 bereits über 3 Tage verfügt i^t 
so stehen noch 3 Tage in minimo zur Verfügung;. 
Das ist näher dahin präzi>i' rr, daß zugelassene 
Wertpapiere frühestens am dritten Werktag 
nach dem Tage des Znlassungsbeschlnsses und 



I'apieres erforderlioii waren; die Börsen 
liatten deshalb auc;h Vrjrsehrifteu erlas.sen 
ül)er das, was der Kinfnhrungsprosjtekt ent- 
lialteu mulUe, imd sie prüften, ob diesen Vor^ 
Schriften genügt war. 

So hatten die für die Berliner Börse gelten- 
' den ^.leitenden Gesichtspunkte** (an sittderen 
Bt'irHen spricht man von KotierungsbestilDmnBgenj 
neben den allcfmeiuen Vorau-ssetznngen für 14 
EtfektenkuT- i;oi ieen die speziellen Erfordernisse 
Vor/,'!'-*! lirifln-ii. Sirhi- ilir trriljcr ir^Itt nde Börsen- 
orduuug; die ieileudeu i<( '-n lits; uukte sind anch 
mitgeteilt im Bericht dtr I'.l K. S. 47—51: in 
Conrads Jalirb. Iii. Folge M. 11 {im) 8. Ul 
hat Lob dat TTpieehe derselben beransgeholieii. 

Wie aus dem bereits Mitgeteilten n .sicht- 
lich, hat das deutsche Böi-sengeseU ebeu/alk 
den Pit>8p«ktxwang acceptiert Sofern es 

sieh nieht um li ittsche Keichs- oder Staats- 



nacb dem Tatre. an welchem der Prospekt zu- ' anleihen handelt , bei denen der rrospekt 
erstTerOfft uth. In wordtn ist, an der hor.^ ein- uaturgeraftB entflUlt (§ 38 .i< b BGt.\ nmiTvor 



jfeführt werden diiif' n. Der Ziüassungsbeschluli 
ist durch dreit.tKi^M u Aushang in der Börse zu 
veiiifff utlirlieii. Ihc Bfiir.ilu Ii zum Pr.i'.jiekt 
sind von der Vcröiieutlicliuug des Zniassungs- 
bescblnsses ab bis zur KiniiUtrung an der Börse 
Öffentlich aaszulegen. 6. Die Veröffentlichung 
des Prospektes maß von dem Antragsteller in 
denselben Zeitttngen, mit Ansuabme des Heicbs- 
anzeigers, bewirkt werden, in denen der Antrag 
auf Zulassnng veröffentlicht wnrikii ist 

Es ist die Unsitte eingerissen, dali dif Banken 
zuvor dt ii ganzen Prospekt in 2 Blättern (in 
Berlin sind dies meist die Berliner Börscnzeitnng 



l'T Zulassung vf.n W>'itii,i[iioren — das 
gleicht! gilt für Xuiivtiüti-jimigcu und üapi- 
talserhöhiuigen — ein Pixwpekt veröffentlicht 
w erden, weicher die för die Beurteil img des 
Wertes der eiMuföhrenden Papiere wesent- 
lichen Angaben enthält. Uer Prospekt bat 
den Betrag, welcher in den Verkeiir gebracht, 
sowie den Betrag, welcher TorUUiflg warn 
Verk' !ii uu-l;« >.;lilossea werden und die Zeit, 
für welciie dieser Ausschluü erfolgen soll, 
eruchÜicli za madien. Fflr Schuldver- 
schreibungen, bezflglich d-r- n d.is Reich 



und der Berliner Börsencourier i publizieren, in! ' , . » .. u^n , ni 
der Abiigen Presse aber der*^Anfforderung P^f ^'^ ^^„^ ^^'^ ^^«^"j ^^y^ 
«nr Zeie^ong nur einen Proepektatiszng. der Iba*, ""t^ bchuldverschreibungen kom- 
nicht selten wesentlirti«- Aii:?aben vemhweigt, I uimalcr Kori^erschaften und kommunal- 
beifligen. Dadurch uiid di. Absicht des Ge- .ständischer Kreditinstitute sowie der unter 



setzes vcn.it'lt. riiliTiir>-tr würr wohl, zu 

bestimmen, daü dieZ< itnngen mit derZeichnungs- 
auffordemug entweder den ganzen Prospekt 
unmittelbar oder als Beilage bringen müssen 
oder daB die Zeiebnungsanfforderangen lediglich 
den Hinweis zn » iitli.ilten haben, wo der Prospekt 
kostenlos zu dt zii li< u i«t L»>ri;tereB würde sich 
>-i[i]itrhli-u . \v't i! i!f-r .Midruik udt-r au*-h diel 

Beilage in der Zeitung .^ebr teuer ist und ersterer i 
aieiat auch infolge dea Elemdrudu idur ongent I 



staatlicher Aulsiclit stehenden Pfaudbrief- 
aiistalten kaou die Landeeregierung von der 
Verpflichtung ziir Binreichung eines Pro- 
sj^kts entbinden. — Das weitere Detail in 
betreff des Inhalts des Prospektes ist nicht 
rcichsgcsetsUchfestffelegt, dalhierireohselnde 
Boddrfoisse ddi geUead madieii. Der § 43 

') F. A. Wiener, Di« BSim. Berl. 1906 & 167. 
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Sibt deshalb dem Bundesrat die eatsprechea- 
en Befugnisse. 

Von tlii'st.T EefuL'nis liat <1> r F.tiudesrat Ge- 
braacb giiiiiacht. Imi' lltkaiiiitiiiLichuug des 
Tieichskaualers vom ll. XIl. \>"M\ l;(.]!L Nr. 40 
S. 164) entMIt Uber deu Prospekt folgende, den 
biaherbren BeMiniaraiijren der Berliner B9ne 
atcht:ebiMot>? Vrtrschriften : 

iJer l'ruspekt mnii augeben : 1. das Geiueiu- 
Aveseu, die GeseUicbaft oder Person, fttr deren 
Werte die ZalesauDg erfolgen «oll; 2. deu 
Recht8titel(0ewtx, Privileg, Geeellschaftsvertmj^, 
Gesellächaftäbenchluß usw.), auf welchem die 
Berechtijftinfi: zur Ausgabe der Wertpapiere be- 
ruht; <li ü für den Ertrag der Kmi-^-idii 
vorgeselKiii 11 besonderen Verweuduiigsaweck ; 
4. den Ncnuh» trag der Emission, und zwar 
sowohl deiijeuigen Betrag, welcher in den Ver- 
kehr gebracht, als auch denjenigen Betrag. , 
welcher vorläufig vom Verkehr ausgeschlossen 
werden, und die Zeit, für welche dieser Aus- 
echluli erfolgen soll S :W Ai-sat/ 2 Sutz P> lics 
Börsen sresetzes) ; 5. die Merkuiaie , Betrag, Keiheu, 
Nujiiiiu rii der zu emittierenden Stücke, nnd ob 
diese auf den Inhaber oder auf Namen lauten : 
8. die Bestimmungen üImt Kündbarkeit o<ler 
UnkUndbarkeit , sowie Uber die Tilgung il<'r 
"Werte; 7. die Art der Sicherstellung für Kapital-. 
Zins- oder PiviiiciHi'Mizahliiiiiri'ii und die 1 ni- 
stünde, welolie lür die l>«uiieiluiig der Sicher- i 
stellnng von Bedeutung sind ; 8. die Vorzugs- 
rechte, welche den zu emittierenden Werten vor i 
frttber avigegebeneu Werten , oder diesen vor ! 
jenen zustehen (Prioritütsschulden, Prioritöt«- 
aktien usw.); 9. die bei Zins-, Dividenden- oder i 
Kapitalzablungen erfoli^vinleii Abzüge o<\rr Bi- 
schräokungen : 10. die Plat/,*» und die T( nniii.-, 
an denen <lit.' Zinsen oder ! •ivi<lHn(l,n und die 
KMiitalb«tritLre /ahlbar löiid; den Zinssatz; die 
FmteD für die Verjlhnuig des Anspruchs auf 
Zinsen oder i>iTideiiidMi und auf die Kapital- 
betrfige; 11. den im Talle de« | S Absate 4 
faltgesotzteii rmrRchnungskurs. (§ | 

Aoflerdem muß der Prospekt entlialten -' ' 

A) boi Anleiben eines ansläudischeni 
Staatest einer anel&ndiiohaa koo* 
Bttaaleti Kllrpersehaft oder komna»! 
ualen K red i t mi s t a1 1 : 1. eine Uebersicht 
über den IctztLii ordentlichen und außer- 
ordeiiTürhon , }lau>halt»etat des < iemi.-iiiwesens 
oder die Angabe, dali das Geni>-iii\vei«i'u einen 
Haashaltsetat nicht veröffentlichi ; 2. eme Ueber- 1 
lieht ftbar dia weMntUeben Ergebniaa« der drei 
letiten JahresbantdialtMbseUllMe des Oemein- 
wescns ; 3. eine L'ebersicht Uber den Schuldeu- 
bet^tniid des Gemein weBcn<< : 4 sofern die Ver- 
WndUt hkeiten, wei ht.' <ias ( ;< nu iitwe^m inner- 
halb der letzten 10 Jahre aus Anleilieu nach 
Maßgabe der öffentlichen Anleihdiediu gangen 
dnreb Zias- oder JKapitaizahlaiij^ aa erfiluan 
hatte, Mriier «aeriedigt geblieoen siad, die 
MitToilnn'r der darauf bezüglichen Umstünde; 

B) l»ei Autoiischeinen oder Schuld- 
vers <. Ii r e i Im ii i:«' ii eines gewerblichen 
Untt;rutihm«uä: 1. eine Beaeichnung des 
Zwecks nnd des Umfang» des UnternahiaaBSi 
2. Angaben Uber eine dem UateaaluDett «r* 
teilte Kontesaion (Privileg), deren l)aner und 
die das Untemehmim Ijcsundprs liplasicndt;-!i 
Konzeasiou&bedingnugen j 6. Angaben über die 



Eriverbungsrechte , »ekhe einem anderen 
gegenüber dem Unternehmen zustehen; 4. An- 
gaben über die innerhalb der letzten drei Jahre 
eingetretenen Bau- oderBetriebsstSrnngen, doreh 
welche die Krtragsfähigkeit des UnteruebmenB 
filr längere Zeit wesentlich beeinträchtigt worden 
i-t ; ."). Aiirabeu über die ]ief«i:tiis-ic. welche 
deu iiiliaberu der Schuld vcrschieiiiuugen gegen- 
über dem Aussteller eingeräumt sind; C) bei 
Grundkreditobliffationeu und Hypo- 
thekenpfandbrieten: 1. die Angabe der 
wesentlichen Grundsätze , nach denen die 
Ermittlung des Wertes und die Beicihung 
der PfandgegenstÄnde iit^LTt; 2. die An- 
gabe des Betrages , bis zu welchem Schnld- 
verschreibuugen nnd Pfandbriefe im Ver- 
hältnis zum Grundkapital und zu den Hypo- 
theken ausgegeben werden dürfen; 3) die An- 
gabe des IJe.stande» an Hypotheken, Grand- 
schulden und Darlehnsforderungen sowie der 
Höhe der ausgegebenen, am liluss.' d» - If tzti-n 
Kalendervierteljahres in l'mlaut geweaeuen 
Schuldverschreibuiiirtu ; 4. die Angabe der 
wesentlichen Befugnisse, welche den Inhabern 
der SchiddTewchrwbungen gegenüber den Aus- 
stellern eingeräumt sind (Bestellung eines Hand- 
halters. Faustpfandrechte u, dgl.); 5. die Angabe 
d'-r di-in Staate, der Gemeinde nsw. sasteheadeB 
Aulnifhubtffu^nisse. l§ 6.) 

Bei Aktien i der Schttldversciirei- 
bnngen einer Aktiengesellschai t «der 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
muß der Prospekt außer dem durch die 5 
und 6 Erforderten angeben: 1. den Gegen- 
stand des rnt'-rneijiiii Ii- ; den Tai^' der 
Eiiif ratriini,' in das llandtdsregijster ; 3. dm Höhe 
de, (inmdkapitals; 4. die Art der Bestellung 
nnd Zusammensetznng des .\nfsichtsmts und des 
Vorstandes sowie die Namen der gegenwärtigen 
Mitglieder; 5. die Art, wi« die Berufung der 
Generalversammlung der Aktionäre geschieht; 
6. die Art, wie die vcii der (ieseH.-^i^aft am- 
gehenden J'.ekaiintinai'hnnjren erfolgen; 7. das 
Ge<r[jiit'tsialii- der (ie^ell-i haft ; S. liio I'.estiin- 
mnugeu Uber die Aufstelluug der Bilanz, die 
Ansammlang von Beservefouds, die VerteilnOf 
den Qewinna. das Stimmrecht und die Bezoga- 
rechte der iklkmlre. Für inlSndiM^e Geeäl- 
Schäften genügt der Hinweis auf die betreffenden 
Vorschriften des Handelsgesetzbuchs, Kuweit 
diese dun ii den < le-^ellschaftsvertrag nicht ab- 
geändert sind ; die zugunsten einzelner Aktio- 
näre bedungenen besonderen Vorteile, soweit 
«ie in fortiaaleoden fiecagen oder ia dar Bflck- 
sablung der Aktiea bestehen; 10. sofeni nicht 
bereits zwei volle Jahre seit der Eintragung 
der Gesellschaft in das Handelsr^rister ver- 
flossen sind: die znu^uisten i inzelner Aktiimäre 
bednngenen, nicht anter Zitier tadenden be- 
soaderai Vorteile: die von der Gesellschaft 
übemommsB« vonmndenen oder hemstelleadea 
Anlagen oder sonttigeii YermOgensstfleke; die 
von Aktionären auf das Grundkapital gemachten 
Einlagen, welche nicht durch Barzahlung zu 
leisten sind; der (iesanii.uil'wand, welcher zu 
Lasten der Gesellschalt an Aktionäre oder 
andere als Entschädigung^ > <k'r Beletaüuiir 
die GrOndoflg oder deren Vorbereitang gvirlliEt 
ist ; 11. die tn den letzten fflnf Jahren yertdlten 

l>iviileiiden : 12. die Bilanz des letzten Ge- 
schäit^jahreä nebsi Gewinn- und Veriusticch- 
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nun<? oder — aofeni daa erste Geschäftsjahr ' 
<l»r Irrst Uschaft noch nicht a1>:."'I iiifL'n i-t — 
eine Gegenüberstellung: der Vermögensstücke | 
«nd Verbindlichkeiten: 13. die Höhe der H.vp«- ' 
thekenschnlden nnd Anleihen, ierm fftlUgkeit ! 
und TilfTiDKs&rt ; U. die He7,ti|g(nr«chte der 
«reiten Zeichner und anderer Peritonen. Kei 
Schuldverschreibungen einer Gesellschaft mit 
beschränktfi Hauuiitr linden dii' vt ratehenden 
Bestimmungen eulsprechende Anwendnng. (8 T:i 
Es sind beizugeben: 1. jedem Zulassungs- 
autragc der Nachweis über «len der Emission 
«ugrunde liegenden Rechtstitel liS 5 Zilf. 2) so- 
wie nber das Verhültuis zu früher ausgegebenen 
Werten (§ ö Ziff. 8i; 2. dem Antrage auf Zu- 
la'isuiiL^ der Anleihe eines ausliiiiilis. hfii St;i;it>'.!<, 
einer auslitudischen koinuiuiuilt u kui|it.'r»ciäaft 
oder kommunalen Kreditanstalt: der Nachweis, 
dali die durch § 6 A unter 1-3 erfnrderten 
TJebersichten auf amtliehen Feststellungen be- 
ruhen ; 3. dem Antrage auf Zulassung der Werte 
«ines Unternehmens, welches anf einer Konzcftsion 
1k riilit : die Konzef sioiisurkuixli' 'ulf-r t in Auszug 
aiis derselben, wt^ldmr die im § ü i> unter 2 
erforderten .\nL:;ilii n nachweist; 4. dem .\ntrHge 
4»uf Znlassnng von Aktien oder vSchuIdverschrei- 
bnngen einer Aktiengesellschaft oder Kommandit- 
Aesdlscbaft auf Aktien: a) der Nachweis über 
die Eintragung in daa Handelsregister; b) der 
Gesellschaftj? vertrag; c) der I< i/,ri G. ^^^chäfts- 
bericht; d) bei inländischen GtscUs«;hntten. so- 
fern nicht bereits zwei volle Jahre seit der Ein- 
tragung in das Uaudelsregistcr verAosseu sind. 
4er' nach Art. 209 h (jetzt S 193) des Handels- 
«esetsbndis tob beionderen AeTiaocea entnttete 
Boricht. Die Bewdmtflcke «ind in einer Form 
vorzulegen, \vr'li-V,r- n.u ti il- in Fi mes-sen der Zu- ' 
la»sung.sstt;lie den Iiihiilt ^laubluilt ergibt. Den i 
Beweisstücken, welche in • iii< r anderen als der 
-deutschen, englischen oder fraozösiacben Sprache 
abgefaßt sind, ist eine beglavbigte Uoberaetcang 
beizufügen, (g H.j 

Von den Erfordernissen in> S 6 A unter 
1 Iii»' ;5 s<iwi*> im s; H unter '2 kann iiei .Vnleihi-n 
solcher ausländischen Staaten auHUiihiusweise 
abgesehen werden, deren Finanzverhältnisse so 
Uar liegen und so allgemein bekannt sind, daü 
«s einer weiteren biformation des Pnbliknms im 
Sinne des § 36 Absatz 3 b des Börsengesetzes 
nicht bedarf. Bei Hchuldverschreibungen von 
Gemeinwesen, (tesfli.-ehafrt'n <n.ler I'ersiiiien, 
■welche von solchen öUaten garantiert sind, 
kann von den Erfordernissen im § ß A unter 1 
bis 3, im $ 6 B nnter 2 bis 9, im § 7 unter 2, 
4 bis 10, 12 nnd im § 8 nnter 3 bis 4 aus- 
nahmsweise abgesehen werden. Eine derartige 
Ausnahmebewilligung ist unzulässig, wenn anf 
den auslänili^cbeii >taar die im § fi A iinter 4 
bezeichnet«u Vuruussetzuneen zntrerten. Die 
bewilligten Ausnahmen sind dem Staatskommissar 
«uiter Angabe der (!rfhide mitzuteilen. (§ 9.) 

Sollen der ganze Zula.ssung8modiis luul 
^erProspelttzwang speziell einen Wert haben, 
mii?!?fn f^ir« natfuli' h aii.-h tnöt^Iiohst whk- 
isiua gyjiuiclit wenlen. In (^rstei-er llin.-irhl 
mußte verhindert werden, ilali A\ rtja] i. re 
trotz der Äblrhmin? au der B ' i-i' i'edeu- 
tung gewinnen. iJas gcüchicht iiacii dem 
deutatäbett B^raeiigeeetz dadurch, daft mch 



d'Mii S; 11 für Wei-tjiapiere, deivii Zula^öiiug 
zum Börserdiandel verweigert oiler niclit 
nachgesucht i.st, eine amtliche Fe-ststellung 
fies Preises nicht erfolgen dm-f (infolgedesson 
ist diesen PapieI^en auch «le-i Scilisre-intrift 
der Xoisaiissionare nicht statthaft ilüß.§400j 
und dafi OeschÄfte in solchen Wertpapieren 
von der P^niul/uim'- der Börseneinricntungen 
(wie Schietisgericlite, Sacliverständigenkoiu- 
inissionen, Liquidatioiisbiireaus usw.) ausge- 
schlossen sind nnd von den Kiitsin ikl- ru 
nicht vermittelt wcf len dürfen. Auch dürfen 
für eoldie an der Börse ubgeschlo&soue Ge- 
scIiÄfto Prei.slisten (Kurszettel) nicht ver- 
öffentlicht oder in mechaniscii hergestellter 
Vervielfältigimg verbi-citet werden, soweit 
nicht die Börsenordnung für besondere F&ile 
(vgl. z. B. Hamburger B<>. § 27) Ausnahmen 
gestattet. 

Die nftmlichen Folgen treffen Wertpapiere, 
wdebe nir OffientUehen Zelebnnoiir aufgelegt 

werden vor beendeter Znteilnn^^ an ilie Zeichner.') 
Das geschah nm den sog pHamiel jier Eracheinen"* 
zu unterdni' kell. Derselbe i;e\vährip den Emis- 
sionshÄiiserii die Möglichkeit, in Zeiten hoch- 
gehender Sie kulation die Kurse weit über den 
von Uiom selbst in Aussiebt genommenen Enüs- 
sionsknrs in die H5he zn treiben and den Ver« 
such zu machen, vor der Emission nnd der Zu- 
tcilnng die Effekten zu den erhöhten Knrsen 
al)Zii>etzen. In soleheni Fall sanken die Zeicl:- 
nuugeu zu einer leeren Form Imrab, und die 
Zeichner hatten vielfach vergeblich Kautionen 
bestellt und Effekten Teräußert. Aach kam «• 
vor, daß nnreelle Zeichner die StRcke, anf denn 
Zuteilung sie glaubten rechnen zu können, 
alsbald per Erscheinen verkauften und nicht 
selten das Eroissionshans zwan^ron . die 
eigenen Stücke wieder zurückznkauten ; durch 
solche Manipulationen wurden namentlich auch 
die Finanzverwaltnngen geschädigt Der 
einzige Vorteil des Handels per Erscheinen, 
daß der Einzelne durch ein Aufgeld beim Ban- 
kier das Papier sich sichern kann, wiudo von 
'ier F. Fi.K. nnd d- ii» ( Ie?i-t/.^e1)er nicht für 
gruU genug Iwjtuuden, um di« X.iehteile aufzu- 
wiegen. 

Nicht verboten ist, Geschäfte in nicht zuge- 
lassenen Wertpapieren an und anßer den Börsen 
abznschlielien, auch ist statthaft, Knrszettel über 
Geschäfte in nicht zugelassenen Wertpapieren, 
sofern sie nielii an der Börse abgeschlo'^scn 
worden sind, im lukud zu veröflentlielien. 
ebenso wenig steht der Veröffentlichung vcu 
Preislisten in ausländischen 2«eitungeii tilier 
im Ausland oder an ausländiflelien Büi .sen lür 
diese Papiere gexablten Preise etwas im WM[e, 
ebenso nieht der Ton Knrsen anslÜiidiBener 
Börsen in deutschen EI.it tern. 

Selbstverständlich, mußte aucli Vorkeb- 
nmg getroffen werden, dafI nicht die von 

einer Hr.rst.' abi;..Irlinten Papion"- »lurch Ver- 
mittlung eiter andei-eu dennoch auf liea 
deutachen Markt gelangen ; der GosetzgLl«r 
liat deshalb in $ ^ aneeonlaet, dafi die ab- 



*) Aehnlifllk 1 34 des ZOrioher 6. t. SIJV, 1890. 
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lehnende Zulassungsstcllo nntt'r Aiipilio der 
Orüode deo Yorstitoden der übrigea deut- 
schen BSnen für Wertpapiere MitteOnng 
niai hcn niüsso; d;ibci ist anzugeben, ob die 
Ablehnung luit Kücksicht auf örtliche Ver- 
Ultnisse oder aus anderen Q^rQnden erfolgt 
ist: in Iftztorcm F;ill darf die Zulassung 
voa einer audeitiii Büi-ae nur mit Zustimmung 
deriemgen Stelle erteilt werden, welche die 
Zulassung abgelehnt hat. Der Antragsteller 
hat anzugeben, ob das Gesuch um Zulassung 
bereits bei einer aiidorefi iJörse »'iu^i'reicht 
ist oder gleichzeitig eingereicht wird. Ist 
dies ftlly so soUea die Wertoapiere nur 
mit Zustimmung der anderen ZnlaMWingB- 
stelle zugelaaeea werdeu.^) 

Es kann aW aiidi twkomroen, (U6 dne 

ZnlassuD^stelle die Genebmigang erteilt and 
«ine Eweit<! dies<?lhe verweierert : in diesem Fall 
S(<U iiiich einer Vereiubaruiitr. ili<i die Zalawungs- 
«teiiea getruffen babeu, die «raita zwar den 
Prospekt einer eraentea FrUfnug unterziehen, 
«ber nicht schlechtweg war ZarOdmabioe der 
^«■ehmignng verpflichtet idn.*) 

Was den EinfQhrungsprospekt anlangt, so 
hat das BOrseng^tz den Versuch gemacht, 
<las Eraissionshans in gewissen Grenzen aus 
dem ProsjK lvt liaftbar zu nia' lieii h-'/.w. die 
früher strittige Bechtslage iu dieser Hinsicht 
xa klSno. Nach § 43 des Oeeetaee haften, 
wenn in ciuem Prosii.-kf filr dio ReiiHmlung 
<les Wertes erhebliclie Augabeu uiu ichtig 
sind, diejenigen, welche den Prospekt e r- 
lassen lia!«'ii, snwit' dii-Jeiuijon, von dfiiun 
der Erlaß dm I'roh[H kt. > au&yt'liU weuu i*ie 
■die Unrichtigkeit gekaniit haben oder ohne 
grobes Vei'schulden hätten kennen nulssen, 
als Gesamtschuldner jetlem Besitzer eines 
solchen Wertiiapiere fflr den Schaden, wel- 
cher demaelben aus der von den gemachten I 
ÄJigßhea abweidiendea Sachlage erwichBt - 
Das gleiche gilt, wenn der Pros} t-kt infolge l 
<ler l<ortlassimg wesentlicher Tatsachen un-' 
ToUstfindig ist und diese DnvolletBndigkeit i 
awi ^'►f;licKem Verschwoic^n odrr nnf der! 
böslichen Unterlassung tiuer aiisi-eichcnden 
Prtifung seitens derjenigen, welche den Pro- 
spekt <>rl;i.^st'n haben, oder derjenigen, von 
denen der Erlaß dos Prospektes ausgeht, 
beruht. Die Eraatzpflicht wird dadurch nicht 
.ansgeachkMBeD, daft dar Prospekt die Aa- 
gaben als TOD einen Dritten huiiflfaieod 
bezeichnet. Kommt schoti in dieser Be- 
stimmuug das Bestreben zum Ausdruck, die 
Baltpffim vitid su ftbcrspanoen und die 



') Mit dieser Begeliuig war nielrt gaas di« 
fhoklartsr HaiMsItkaalttsr eiavoMaiidift: 
TgL dea Jahmberidit 18BK Axt 8, 49; 1886 

sree, 84. 

*) Vj;]. liierUber und tiluT nunu lieaiKli.'ic Fratzen 
Thorwari, Die Znlasgnng von Wertpapieren an 
den Börsen im Bankar^T 1 (1901) Kr. 1 8. 6: 
^'r. 2 S. 26. 

Wörterbach d. Volluwirt«clitn. 11. Aufl. Od. I. 



soliden Emissions^liänsor nicht al'zuscluvcken, 
SO geschah dies noch weiter dadurch, daß 
der 9 45 den ErsatxaiiBpnich bereits in 
5 .lalirrn .-«'If dci' Zulassiinir der W^ertjiapier«' 
verjälu'üu läiit, ferner daU nach § 44 die 
Ersatzpflicht ausgeschlossen ist, wenn der 
Besitzer des Papieres die Unrichtigkeit oder 
Uu Vollständigkeit der Angaben des Prospektes 
bei dem Erwerbe kannte od^ bei Attwen- 
dung derjenigen Sorgfalt, die er in eigenen 
Angelegenheiten beobachtet, kennen mußte, 
es sei denn, daß die Ersatzptlicht diux-h 
bösliches Verhalten begründet ist; ferner 
kann der Eraatzpflichtige der SSrstttspfÜdit 
dadurch genflpfn, lialJ t-i- das Wertpapier 
gegen Erstattung des vou dem Besitzer nach» 
gewiesenen Erwerbsnreiaes oder desjenigen 
Kur^wpiif«?, dr-n dir' wr>rtpapi<^re rurZfit der 
Einfiihrung liatten, übernimmt. Daiiii liegt 
ein Schutz, daß die Haftpflicht der Eraissions- 
häuser nicht zu einer BereichenuiK de.- Kr- 
werbers der betreffenden Wertpapiere fiihi-t, 
sondern nur zur Abwendimg seines Selia'ieus. 
Endlich wstreckt sich die Em^siiflioht nur 
auf diefenigen Stfldte, 'w«döhe anf Orand 
des Prospektes z^!::e]!l^M'n und von d'-in 
Besitzer auf Grund eines im Inland abge- 
schlo^nen GeschAfts erworben sind (§ At). 
Der Emittf^nt kann alsn soino Tfaftunic auf 
die voa ihm selbst eingeführten Stücke da- 
durch beschränken, dw er si imu in dem 
Antrage auf Zulassung und Pni>i>ekt die 
Nuuimern oder die Sene bezeichnet, welche 
den Gegenstand der Emission bilden sollen. 
Besitzer, welche im Ausland Stücke erworben 
haben, können überhaupt keinen Ersatzan- 
spruch geltend mai-lien. Dir in di'H jj^ 13 
bis 45 begründete Haftung luDU nicht durch 
Vereinbarung ermäßigt oder erlassen wenkn. 
Audi liIriliv'M \v i'itt_'i-L'>-Iiende AnsprOi 'he, wel- 
che nach den Vüisciiriften des iairgerlicheu 
Rechts auf Grund von Verträ^^n eiiioben 
werden können, unberührt (§ 46). Eben.s<j 
ist uuabliäagig von der hier behandelten 
Haftung die der Emittenten von Aktien 
gegenüber der AG. für die Unrichtigkeit 
und UnvoUständigkeit der von den Grün- 
dern gemachten Angaben (vgl. § 203 des 
HGB.). Endlich hat das Bjrsengcsetz auch 
Strafe au^iiestellt für denjenigen, weldier 
in betrüi^ti-ischer Absicht wiss-ntlieh un- 
richtige Angaben in Prospekten oder in 
öffentlichen Kundgebungen macht, durch 
weicht' die Zeichnung, der Ankauf oder A'.-r- 
kauf von Wertpapiei-ea herbeigefülirt werden 
soll (§ 75). 

Die Beütimmong wagen UnvoUständigkeit 
oder Weglasannfi^ TOB tatriteUidien Angaben 
aaf Grund böslichen Verhaltoii> wurde in Hau- 
delskreisen beanütandet nud vielfach die Mei- 
nung vt itr. ien, < s sei doch Sache der Znli- 
snngssteile, aüeü Ua« zu verlangea, was nötia 
ist; eine nachtnigliche Haftung wegen UttTolf 
•tiadigkeit eines Prospektes, ds5 die Znlsssnags- 
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stelle als ToUt>tändi|ir nnd g:eni}gend ansdrticklicb 
•ncrlouilit hat, kOnne nicht wohl verlani^ 
WMden. Vgl. Beriebt der Fxankfarter Handels- 
katmiofT pro 1895, AnL 8. 61. 

Pi'i' Tfitipkeit der Znln-^nngsstellen, 
speziell der für (He Emissiou wichtigsteu in 
Berlio, bat i^oh bisher ab segensrach er- 
wiesen. Ihre AM'^hniintrf^n und Be^nstan- 
dunijon waren wohi bepfriiiuiet.^) Die eigene 
Prflihnig des PnbUkums kann und soll natür- 
lich nif^ht »tnnotie ß'»^mnoht M'enlen. 

tVhcr die Znia^sunir vcii KtiVkten im Aus- 
l;iiul v^l. den Bericht iler H.E.K. „I'ie haiipt- 
ejkrblichsten Börsen Dentschlands nnd des Ans- 
laadee U8w." m2, S. fti (BrUsHel): S. 6ö (Ant- 
weipea): 75 (LondoB); fi. 82, 86 (Paris; S. 92 
(Amsteidani);». 117(Cbie*KO);8.184(NeirYork): 
S. 150 (Dnbliri : S If)!' Ulas«:««). In Oester- 
reich beHtinimi nach dem Borfiengesetz v. 1. IV. 
1875 § 9 der Finanzministcr nach Anhürnng der 
Börsenleitung:, welche Wertpapi' rt» fx'irseum&ßif^ 

Sliandelt und amtlich notiert wt rdea dlUfen; 
■ ist kanm sweckmiiUg und Jcana Mgar 
poUtieeh nnan^enelini wmcn. Nach dem 
Zftrichpr O. r. 31 V. § 23 kann die Direk- 
tion des Iiiii>'rii «Iii- Autnahnie iu das Karsblatt 



schlosseoe Gesdiätte", deren ErfOlluag vonn 
(Irittes Tag an Teriangt irecden kann. 

Die Kasftpi;t'>i hiiftf nennt man nncli K lU- 
tant- oder bi i Proiinkten Effektiv- oder Loko- 
ereschäfte. So wird Getreide ab Bahn, Speicher, 
KaJin oder auch ab Fnlire gebandelt, je nach 
dem Ort, an dem der Kitirer abcunehmen hat; 
es wird hft d^r KmpfaninJahnie bar br/.iililt. 

Im binne des denlw'hen Börsen 8 1 e u e r ge- 
netze« gelten alü Kontantge^chäfte mlche Oe- 
Hcbitft«, welche Tertragiimaiiig dnrch Lieferang 
des CtagWBitandes seitens des Verpflicbteten aa 
dem Tage de-s (ieftchäftaab^chlnsHea aa «rfBllea 
sind ; Finanzarchiv 1895, 8. 121). 

Ein großer Teil der KapitalanlupMi 
Publikums liluft als Kassepeschäft erst durch 
L'inc lV>rse; <lie ProvinzialUiiikiers beziehen 
von dort durch Kommissionäre Papiere für 
ilire Kiiodeo oder verkaufen deren Bestftade 
dort Tatsiehlich bilden die KasaegcscMtfl» 
das Rückgrat der P"r-'en. 

Böibentermiogesch&fte') (futures^ 
march^« tenne) Bind, al^emein gesprochen» 
Zcitcrr-^fhäfte, die an der Börse abgeschlossen 
wei<iea auf Grimd bestimmter von der 



untersagen ninl di* . ifol-jt.' Zulas-iung «istieren; Rörsengcmeinscliaft gewohnheitsmäßig fest- 

Tlekurs an die Keg.ermig irt idögU^^^ ^^'»j:!' gehaltener oder ansdrilcklich auft;. stell*, r 

dem Baseler G. v. 8.1 v. IHi»? §2.3 smd die |i.^,i:„^„,„„„ rl.i..,.i. «-air.hr. h;^ Vi,..,r;t ;i; 

a^«u»^t,.^ ta, A^^v^u^i^ A^^v^ti.^^., Iwclmgungen, flurcli welche die l;uui:ibiii- 



Gmndsätzc fUr daa Verbkren bei der KotieniDg 
ebiei Wertpapierea dnrek rin Reglnneiit Toni 



mgungen, 

(üt, falls sie nicht schon von selbst ge- 



Regiernngsrat f. tzn<5etzen; der Entscheid nher ^'"''«"» '«t, die Liefeningszeit (V>oi Waren) 
Znlassung von Wt rtpapieren zum Haiidt l nn «^'♦'er Lieferungsfrist (Yk^i Werlpapieren), die 
der 15.1-1' .Viilioi ung der Bi rsenkanmu r Einlioitsmengeu, die und deren Vielfacln - ^'6- 

uud die Festsetzung der Kotiemugsgebühren , bandelt werden darf, eventuell die Modali» 
steht der Börsenkommis-sion «tt (i 20). SUt |tftten der Abwickelung und Ented^dting von 



Strafe ist bedroht^ ^wer bei Bmiaiii» von .Aktien 
oder OUif^tknen oder bei (Mfertni von Wert- 
papieren m Prospekten oder sonstigen Bekannt- 
machungen wissentlich o<ler grobfahrläsfig 
falsche Tatsaclif'ii lieiianpti f ' ^ "J^ . Hrzüfrlieh 
Boillaadi» vgl. das oben S. öOl erwähnte Gesetz. 

S. BSmwngesehSfte*). Die an der Bi^rso 
geschlossenen Geschäft.' M-.'nl.'n .-clniffli' h 
fixiert; jeder Kontrahent erhält durch den 
Makler, ev. der eine Kontrahent vom anderen 
ein«- Sf^hlußnote, welch-^ >Vw w.-sont- 
lielieü Bestandteile des Ge.s{-liäflsüb.^clilii.s,ses 
enthält Das wurde für die Zeitgescliäfte 
l>ereits im 17. Jahrh. an der Amsterdamer 
Börse üblich, m'o die Schlnßscheinformulare 
gedruckt waren.^) 

IKa an der BOrse geschienenen Geschäfte 
Sind entweder Kasne- oder Termin^schäfte. 

Als Kassegeschäfte g- Itni liiejenigen, 
welche alabaid nach Abschluß zu erfüllen 
sind, ee geachräht entweder am selben Tage 
otler sehr häufig erst am f »Inenden; in B. ilin 
iennt man auch ..j .t einige Tage aligo- 



Differenzen geregelt sind-), so daß all'' Vt r- 
trä^e bis auf Preis und Quautum einen 
typischen Infaidt haben. 

An (U^n (l.-iitschen Effektenber-cn iit der 
Handel per ultiiao üblich; die Käuie und Ver- 
k infö lauten in bezni.r ifif Erf&llnng auf das 
Kiide des Moaatfl; die von der B^irse featge- 
st't/ren ErtlUlnagetage (in der Nähe des Monats» 
endes) nennt man Ultimotage, Liquidatioostaget 
Liquidationstermine ; die französischen nnd eng* 
lisdien Börsen haben vielfach noch einen zweiten 
Tag, auf den die Lif»fening«ge«chäfte lauten, e» 
ist die Mittt' iles Monats, iter .Medio. Doch 
kommen au einzelnen Büt--en luicli weitere Ab- 
weichungen vor. In Wien liat num neben den 
Effektengeacb&ften per (Cassa Abwiokdmg sa 
dem auf den AbMhlnßtag folgenden Werktage) 
flf»Ii'li(> ]ii_'r arrangeniciit auf einige i'hörhsten« 5) 
Tage Liefemng oder solche aut Ultimo. Die 
metttea Aktien, die wiohtIgepeB Staatopafiara 



Vgl. s. B. aUaeriedigtaa von der Zn- 
laiwmiM«telle*Berl.TSigblTl7.JuB 

" T'f=bpr manche Besonderheiten au den 
auieiikaiiisi lien Börsen vgl. H. Crosby Em er j. «rliait unist lirieltMi liat 
Spekniarion usw., 1896, s. " TtiL'. J)ie ainflirlic F 

*) Vgl. Ebrenberg, Zeitalter der Fogger, | ureigen iüt vom QkoQomiscben Sundpunkt ftlr 



*) lieber die Entstehung de^» Zeitgeschäftes 
an der Amsterdamer Börse bei den Aktien der 
Ostindischen Kompagnie cu Anfang de» 17. Jabib. 
vgl. Ehrenberg, Das Zdtsltar dar FngfW» 

Bd. 2 S. 294. 

') Wie der deutsche Gesetzgeber fBr seinen 

Zw(-. k im i; 48 des \M ',. ila; Börsen terminge- 

larüber siehe unten 
>.y^. J'ie aiiiflirlie Feststellung von Termin 



Bd. 2 3:844.: 



Begilibhettininrang gldehgOItig. 
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und Loi^e werden per arrao^ement gehandelt 
In Berlin hat man anch GtldüUte Jh. VOkA 
tlgUch" (siehe anteo). 

Ab der ProdnktenbOne fehlen tbwluwpt die 

dtt Bfcktrnbörse eijjrentünilirhen scharf be- 
■dminten Tenniue, sie werden luif den laufenden 
oder auf folgende Mouate ;ibi;r-;rtilii-sen Iier 
Verkäufer ist bereohtigt. innerhalb der verein- 
barten Frist dem Käufer die Ware anzukündigen 
(Aodieuuu(r) mlieCeni; inAnerilw ist aer 
Lieferangätuomt fmt beetimmt 

Die Vertrftjfe in Börsentermingesch.iffen 
werden in der Regel nur in bestimmten grüUerf ii 
Eiuhtitsbetrftgen oder dem Vielfachen davon 
abgeachlo»sen ; der Einheitsbetrag heiüt Börsen- 
sehluU; er ist z. B. fUr preußische Konsols und 
aonitige ia Marli gehandelte Famen in Berlin 
ISOOtTM., Ar Tranampinre GODOO Frn., für 
Rnhelpapiere 5000 IqimI, für Pollarpapiere 
lOOC) Dollars, für Getreide war er früher 
50 Tonnen uhw. Bei Pn)dukten muß auch die 
Qualität festgestellt werden, unter der die Ware 
nicht lieferbar ist. Dies geschieht entweder ein 
allnui, ao mofl in Berlin der EartofEBlroh- 
spMtns 80*/o nadi Trallei haben, oder ee ifaidet 
)>eri*idi<chc Normierung statt , naiiKürüch anf 
(-irund ueiKT Kruteii. so ist in lIumburL,'- bei 
Kaffee; die KalVeesurte des T-rininbandels ist 
„Santos good average", d. h. sie muU zu % aus 
snperior, % aus good und '/« aus regulär Santos- 
kaJÜBe beeteben. Wae aber unter snpeziinr, good 
vbA regnlar an Yentehen iit, wird Jedea Jav nach 
der Kaffeeernte von neuem feetgeetellt. kleine Ab- 
weichungen nach ölten und unten sind gestattet, 
müssen aber bc^ouders vr rgiitet \ver(b'n. I »ie 
Fungibilisierung kann mi. h mit dem Lagerliaus- 
wesen und den Warrant Ii verbinden; so ist 
es in Glasgow der fall, der Termiubaadel be- 
daht siäi anf Warrants Ober Rohejsenbarren, 
fir eine bestimmte Qualität der letzteren haften 
dte Lagerhausnntemehmungen ; analug ist das 
TerhUtnis bei den Weisenwarrants in Chicago. 

Di(^ Tfrtniiigesohäftf MMen in horvor- 
ra^ndstein Maße die Grundlage der Spekti- 
htaony im Zusammenllillg mit ihnen hat 
man .in den Börsen zwei Parteii n . di*- 
Hausse- und die Baissepartei W er ;uif 
Ultimo gekauft hat, hofft tmd wünscht, dali 
bis zum Ultimo der Preis stei^ so daß er 
anf Ultimo das Gekaufte wieder tenerer 
verkaufen krmne: wer dagegen auf Ultimo 
verkauft hat, erwartet tmd wünscht, daß 
Vk dahin der Kon sinke, damit er das Ter- 
kaufte, was er nooh gar nidit liat, bUSg 
kaufeu küone. 

Statt Baissepartrf sasft man andi Kontrenine : 

wenn die Baifsiers oder die Fixer, wie sie anch 
gennunt werden, verkaufen, was sie noch nicht 
besitzen, so nennt das die KörM iis|irri< he : fixen, 
verkaufen in bianco. verkaufen a decouvert; 
wenn sie später kaufen: sieh decken; wenn die 
Hansaiiwra verkanfen: abgeben. An den < 



' I Das Treiben der beiden Parteien schildert 
sehr amilsaut bereits für die Amsterdamer Börse 
der Spaaier Don Joseph de la Vega 1688; Tgl. 
Shrennerg. Zeitaltar der Fi^pger, Bd. 2, 
& 841{if 84BCi 



lischen und amerikanischen B<»rsen nennt mau 
die Haussiers Bulls (Stieret, die Baissien Bears 
(Biren); in grankrwch aaUien diej erstoaa 
miiienrs, die letsteren conttenfaeara. 

Die Termingeschäfte werden an den Ef- 
I fekteobOrsen meist fest abgeachlosBea derart, 
I dat die Menge, derPlreisunaderBStfOtlnngstag 
sehlechtllin normiert sind. Beide TeQe sind 
mit der Erfüllung an diesen VeifsUtag ge- 
benden (Fixgeeonäft). Es kommen aber awsh 
s'>l'']u' vor. liei denen ein WaUiedlt auabe- 
<i Hilgen wird. Es sind dies 

1. Das Wandel- oder Escomptege- 
schäft. (Geschäfte anf tft gliche Liefe- 
ru n g.'r Der eine Teil darf willkttriich schon vor 
dem Krfilllungstag i Ultimo) Erfilllung verlangen. 
Hat der Verkäufer das Recht, so spricht man rom 
„Verkauf auf Ankündigung", hat der Kilnfer 
das Becht, vom „Kauf auf tägliche Liefemng"; 
in letzterem Fall genügt, dall dem Verfallstag aas 
Wort „tätlich" beigefOgt ist (s. B. Ultimo Jimi 
täglich), m ersterem Fall muß das Recht des 
Verkäufers dcutlicli ausgedrückt sein i,.in Ver- 
käufers Wahl auf Ankündigung'). Haben beide 
Kontrahenten das Recht, so genügt der Aus- 
druck ,.gegenseitig täglich"*. Geschäfte (per 
ultimo) „Üx und tüglich" nennt man jene, sei 
denen die frühere Erfüllung nicht schon vom 
Tag des Ab.schlnsses. sondern erst von einem 
späteren Tag ab z 15. von Medio ab) verlangt 
werden kann. l>as Waudelgeschäft gewährt 
dem Berechtigten den Vorteil, daß er auch die 
Kassekurse ausnutzen kann, der Käufer kann 

]>. kündigen, sobald er die Papiere per Kasse 

f Unstig Terkauen kann. Dafür muß der Wahl- 
erechtigte aber anch einen höheren Kurs 
zugestehen, als beim gewohnliehen Terniin- 
geschäft, diese Differenz nennt man Ecart. Au 
der l'rodnktenbörse bat OMB Streaggsnommsa 
nur \\'andelge8cb&fte. 

2. Das Vorprlmiaa- und R ückprämien- 
gesehftft (ontioBS, atarchte 4 pnaae).') Bei 
ersterem hat der KinCsr, bei letstemm der Ver- 
känfer das Recht, vor dem Erfüllungstag gegen 
Zahlung eines Reugeldes (Vorprämie, Rück- 
prämici zurückzutreten izu „abandonnieren"), 
r>ie P'rklHrung muli am l'rämienerklärungstag l in 
der Regel drittletzter Tag vor Ultimo) erfolgen. 
Die Notiemnf lautet a. B. 888/3 V. m2 B. 
d. h. das Papier wnrde auf Ultimo m 289 g»- 
kanft. gegen Zahlung der Prämie von 3% vom 
Nominalwert kann der Käufer vom (ie^ehäft 
zurücktreten; älmlii li bei der Kückjiriimie. Das 
Beugeid nennt man auch Dont. I><cart. Daher 
sagt man auch 2:i9 dont 3 V. In ^en nennt 
■um die Geech&fte Dontgeaehftfte. 

'i Die .\nfiing<' d'-r l'r;iuii'iii:''-i li.'ifti' -^ind 
in den Wetten über den künftigen Weebselkur» 
zu suchen, wie solche in Spanien und den 
Niederlanden üblich waren und bereits 1541 von 
der niederländischen Regierung verboten wurden ; 
vgl. Näheres bei Ehrenberg, Zeitalter der 
Fugger, Bd. 2 S. 19. — Die volle Anwendung 
der Vor- und Rück] lämiengeschäfte bei Speku- 
lationen in Aktien der ) )stindi8cheu Kompagnie 
an der Börse zu Amsterdam wird in dem Buch 
des Spaniers Don Joseph de la Vega 16SS 
gsseUldert Ahrenberg, ebenda 6. 
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Beim Vori»räinieui;i'Hchäll liej;r<nzt der 
kaufende Haussier seiu Kisiko für deu Fall, dall 
die Kurse wider Erwarten siuken, beim KUck- 
prämiengesch&ft der verkaafende Baittier fftr 
Oflo Fall, daO die Km» wider SrwMtea tteieeii. 
Der Elnfer wird die Yorprlmie lehlen, nüls 
der Kurs des Paiiifrs nm mehr als die Höhe 
der l'rämie «resuiiken ist. der VerkSufer die 
Kiii'kiiiiiniii', fullw der Kurs um mehr ul." ilie 
Höhe der Prämie ilbir den Verkaufskurs ge- 
stiegen ist. Beim Voriirümientrciicbäft ist der 
Km* «Bg^Klur ui der üöhe der Prämie bfiher, 
beim Blwkprliiueiigesehlfe niedriger «1» der 
Kon der rur selben Zeit auf die cleicben 
Termine abeescblusHenen Kewöhniicben Termin- 

feschftfte. Dies ist nicht der Fall, vsr un die 
rftmie sofort beim Abschluli de.n Ue»chiU t>« bezahlt 
wird (sog. Berprämie, wie sie in Frankfurt a. M. 
Toifcoamt), dft der PribnieDempflüiger (Frimien- 
deher, PriÜDiemiduBer) in diesem FMl unter allen 
l'mstHnden das Ent^jelt fOr sein Kisiko in Iiiinden 
bat, ma;; der wahlberechtigte I'rämieuzahler 
( l'rämienkiiiifi r. l'riimienbesit/er j wblieUlich sich 
entsclieidea wie er will. Ka eihl am Ii doppelte 
PriUniengeschäfte ; der Käufer einer Doppel- 
prämie erwirbt durch sofortit^e Bezabloog der- 
•elben des Beeht, an einem bestimmten Tage 
*ine i,'ewi«se Menge eine» Wertpapiere« zu einem 
Tereinbarten Kurs an den anderen Kontrahenten 
entweder zu verkaufen oder von ihm zu dem- 
»elbeu Kurs zu kaufen oder beides zu unter- 
lassen. 

8. Das Stellgeschäft oder die Stellage 
ist dadurch dmrakterisiert, dalt der eine Kon- 
trahent das Recht hat, einen bestimmten Betrag 
Effekten am l'ltimo entweder zn einem ver- 
abredeten höheren Kurs abzunehmen oder zu 
einem gleichzeitig Yeraliredeten niedrigeren Kurs 
cu liefeni. Wird das Stellgeschäft so abge- 
schlossen, daü der Wahlberechtigte anch ganx 
und gar Tom Oeecbftfte cnrücktreten darf, so 
heißt man es ein sweischn eidiges Prämien- 

fischiftfwien: Geschäft auf Geben und Nehmen), 
ine Prämie wird beim Stellge.sehiift nicht ge- 
zahlt, wohl aber ein dojjpelter Ecart, der Käufer 
einer Stellage muD nach oben höhere und nach 
unten niedrigere Kurse einräumen. nl.s beim ge- 
wöhnlichen Termingeschäft, und, da das Wahl- 
recht sehr einschneidend ist, ist der Ecart meist 
auch hoher, als beim Vor- und Rttckprämien- 
geschäft 

Die Notierung für das einlache Stellgeschäft 
lautet z. B. Kreditaktie :i2();;n4. die Differenz 
820— 314 = 6 beißt Spannnnir oder Stellgeld; 
317 die Mitte der Stellagr. aiuli Sti UkwrH; am 
Prtmienerklftrungstag bat dtr eine Wahlberech- 
tigte zu sagen, ob er beziehen oder liefern will; 
er wird den Betrag fordern, wenn der Kurs 
hoher als die Mitte, dagegen liefern, wenn er 
niedriger als die Mitte steht; in dem einen wie 
in dem anderen Fall ist sein möglicher Verlust 
beschränkt auf das halbe Stellgda; er gewinnt, 
wenn der Kurs Ober den hOheneii gwtiqiea oder 
unter den niedrigeren gesmikeB rat 

4. Beim Nochgeschäft ist der wahl- 
berechtigte Kontrahent befugt, einen fest ge- 
kauften Betrag am KrfiUlnnpsterniin noch ein- 
mal oder mehreremale zu fordern oder, wenn 
es siflb im Yerkauf bandelt, noch einmal oder 
) stt Hefem (Kauf beiw. Verkauf mit 
Kodht iwaimal Noeh imw.); in Wien 



wird ein derartiges Lieferungsgeschäft vom 
Standpunkt« des Emptangers „(ieschäft mit 
Muli" genannt. Beim Schluß auf fest und 
offen kann der Wahlberechtigte am Erfflllnng»- 
tennin von dem gekauften Betnce «ioca Tm 
fordern (fest und effsn nehmen) edev Tom Ter- 
kauften Betrag einen Teil liefeni (fest und nffen 
ansagen). Vielfach wird „Schluß auf fest und 
offen" auch im >inn von Noc ig wei ll ft gfr- 
braucht i Frankfurt a. M.). 

Je großer das WlUrecht in diesen beides 
Gesehinan ist, m so mehr^yflegt der Kmx» 
bdm Kauf ttber dem des 



Verkauf nnter dem de«» Fixgeschäfts zu 
eine gesonderte Prämie tritt nicht auf. 

Die Verwendung und Kombination der ver- 
schiedenen Ueschäftsformen kann hier nicht ver- 
folgt werden. Sie sind bei Effekten häufiger 
als bei Produkten*), an manchen Börsen sind 
sie entweder gar aldit «der mwt lue Teil ih> 
lieh. Am häufigsten kommen die Ystprlmisn- 

geschäfte vor. 

1)1»' l'rolongations- (Report- und 
Deport-) oder Kostgeschäfte. Die 
Si^KulBnten suchen nicht selten ihre Engage- 

nieiits auf oinon weiteren Termin zu fili'T- 
tragen, namuntlich dann, wenn die Kurse 
andera verliefen als sie erwartet hatten, so 
(laß sie sich nicht decken konnten-); der 
llausiiicr soll nun das Gekaufte abnehmen, 
der Hais..sier das Verkaufte liefern ; der erste 
hat aber oft nicht .«oviel (»eld, als die große 
Summe des Termiiij^eschafts atismacht, oder 
die BcsehafFimg ist ihm nicht möglich bezw. 
zu omstAudlich, der andere hat keine Faftiere. 
Hier hilft die Prolongation. Der Haossier 
sucht sich jemand, der ihm die Papicn' bis 
zum uAchstea Ultimo abnimmt, indem er 
hofft, daB ach die Kurse bis dahin so beseem, 
daß er diK'h no<-h mit Gewinn absdüießt. Er 
verkauft sie diesem zum Ijiijuidationskiirs tmd 
kauft sie gleichzeitig bis zum tiSchsten Ultimo 
zu einem vei-einliarten PrtMM? zurück; der 
Haissier oiioriert umgekehrt, er kauft imd 
verkauft gleichzc it i^; zurück. Den Betrag, um 
den der vereinbarte Kiu-s den gegenwärtigen 
Liqtiidationskurs übersteigt, nennt man 
Ke[tort (in < •e.'iterrei« h K<tsti;i'lil'i. den Betrag, 
um den er lünter jenem zurückbleibt, De|)ort 
(in OeBterreich Leihgeld). In dieser pdfe- 
i-enz in Verbindung mit den Stückzinsen 
des Tapieres kommt die Vergütung zum 
Ausdruck, welche der Geldgeber beansprucht 
Beispiel: A bat aOO(X)0 M. eines PapierM 
abzunehmen, das er mi 102 auf ultimo geaanft 
hat. Der LiquidatianslninlstlOOL A gibt sle^ wie 

') In Hambuiv hat die Li(iuidatioaskaa«e 
seit IJSu 1888 dm Noch- und Doppelprämien- 
geschUte von da* Tertmdrang ansgeechlossen, 

wi-il sif> niiht imstande war. die Engagements 
z\i übersehen, in Ilavre kommen sie dagegen 
viel Tor. 

i *) Der Haussier unterläßt oft auch die 
Deckung, weil ihm die Kurse nicht genug ge- 
g ^j Mt, der Baissier, weil sie ihm nidit geang 
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mta. in Beriin mfrt, dem B sa 100 Itututk; A 
MBt (iMtialb Hereingeber, B Htrefamelnnw oder 

Reportenr: der ProloDgationsxiiufnß. dtn B be- 
ansprnclit, ist. T'/n: die Zinsen, die das Papier 

füit, bet I hirch die Berechnung der 

tttckzinsen erhält der Hereinnehmer diese 4% ; 
«r mofi noch Ho/g hinzu erhalten. 8^/^ in 1 Monat 
nftcbcn *fn »■ V«. Der Beportsftti ist demnach 
Vt*/o und der A imaft deshalb bd der Hereingabe 
das Papier zu lW 'i"'„far il.'ii niirlii?ten ültinio 
zurück; der Geldgebtr liai dadiuch T*!, Zinseu 
Inkriert. Wäre der ProloDgatiouszinsfnü 4%, 
BO würde kein Report auftreten, das Papier 
wBrde „glntt hereingegeben, ^latt hereiuge- 
MMDiDen*'; wftre der ProlongatiootiiiMfait nur 
9% 80 wflrde ein Deport Tun '/tt lOftreteD, das 
r.n ino liertMnq'ei^'-cJjrnt" Paiiicr würde 7:11 i^^'Vi» 
ZUrtick^^ekiutH. Das rr<ili)ii;,Mti<)U'iL''i'^t'ljiift de« 
Hang-ii Ts upintt man l;c)iort;.'tscli;ifT, weil der 
Haassier meistens Keport zahlt; um Geld zn 
erhalteii, wird er eben oft bereit sein, noch mehr 
la»» Mn. saUen, als das Papier dem Herein- 
nAam ehnehiu eelioo an StIlelaiiiMa bringt; 
das ProlongationsgescbSft des Baissiers nennt 
man Deportgeschäft, weil dieser mei.Ht Deport 
zahlt; am die nötigen Effekten zn «ilialten, 
wird er «ich oft dazu verstehen, die .Stücke 
billiger zurückzniieferu, als er sie erhalten bat, 
bezw. fttr sein Geld weniger Zins zu verlangen, 
ab deo Stfleknoteo des erhaltenen Papiers ent- 
spricht. Ersterea wird besoudprs leicht ein- 
treten, wenn es sich um eiu uiedrig verzins- 
licbfs Fa]iifr, let/.tt'rcs. wenn e« sidi vu ein 
hoch verzinsliches Papier handelt. 

OenieSt der Prolongierende einen gnten 
Kreilit („ist die Aufgabe eine irnte"", -jo braucht 
er häufig seine Effekicn irar ni« bt zu iit-nnfMi, 
wenn er mit Jemand wcirfu der Ilereinnälirnf 
derselb^'n vcrliandflt. Di-- Knutralieiiteu tiuigeii 
sich t-infacb iilier 1" 1 1 i m o 1 d für einen Monat, 
S. B. aber lOOQCO M. Kurswert nach Liquidation«- 
kuWB «bA 6*^. Die BflUtten werden erst ge- 
MHUt, wenn es zur Aufgabe an das Liqnidations- 
borrau kommt. Doch verwahren sich manch- 
mal die ti. Idgeber bei Absi hlulJ des Geschäfts 
fresrfn das Her«>inuehmen gewibtter Papiere. 

Der S|,*kulant kann Rioh natiirlich 
auch mit Keinem < Icgonkontmhenten direkt 
verstnndigen ; der ICäiif.i T<,-inn also mit 
seinem Verkäufer, der Verkäufer mit seinem 
Käufer ansmachen, daö gegen Vergütung die 
Erfüllung seiner Verhindliohkeit hinausge- 
schoben werde. Man nennt dies die e i g e n t - 
liehe, echte oder direkte Prolongation, 
während mao das Beport- und Deport- 
geschäft, das mit eiaeiii Sntten abgeeehramen 
wirtl, die indirekte, nnechl*', nn- 
eigentlicho Prolrmgation neoot In der 
Durchführung und Vergütung verhalten sich 
hfiib' v;]^-uh. Behufs Prolongation w-mkI'U 
sieh die liaubsiers und BaiBsiers vielfach an 
Banken und Kapitalisten des Orts, da sie 
rüii'!' disponibles Geld und Effekton ver- 
fügen. Die Emi.ssionfehäuser halttsn atifh oft 
ein Interesse daran, die Haussiers l- hnfs 
Haliui^ der Kurse zu attttzen. Der Prolon- 
gaüonaxiiufDfi benr. dte Reports&tze Bind 



sehr verschietlen : sin stnci um so höher, je 
teurer Oberhaupt g« rade Geld ist, also je 
höher der Wechseldiskont steht, ferner je 
stärkeren Kursschwankungen das betreffenae 
Papier ausgesetzt ist, je geringer die Kredit- 
wtfrdit^kt il des Siiekulanten und je be- 
deutender die ÜMiseeengagemeiitB sioil. 
Auch ist von Einflnß, ob dte Arbitrage 
iregen riümo Stnckc n\>y\i: hat oder braucht. 
Steigt der iiejrtiitziii.H lyoUr hoch — es 
kommen 10, ja 50 und noch hOhei'e Prossente 
vor — , so i^t das ein Zeichen üboi'spannter 
Ilau.ssespekulatitn; : hei solch teuei-en Sposou 
wird die weitere F< trtsetzung der Speku- 
lation bald unmöglich, und os fnlf^t dann 
ein Zusammenbruch, der tft jumkartigen 
Pi-eissturz bringt. 

Das Prolons^tionsgeschäft hat dem Effekte 
nach viel .^ehnlTchkeit mit dem Lorobardfreschäft ; 
man muß aber beide anseinaiider halten ; -ie sind 
juristisch verticliitnlen, das Lombardge^rcbüli ist 
eine Beleihung, erstreckt sich nur auf eine Quote 
des Pfandes und spielt sich nicht gerade bis 
nitfano oder Medio ab. Der Unterschied wird 
etwaa iwrwiachter, wenn im Fall eines Lombard- 
Darlehens der GeMleiher das Recht hat, die ver- 
pfändeten StTnke zu benutzen. 

Die FroliMii^ati'iiieu sind gegen Ende de« 
17. Jahrb. an der Amsterdamer Kurse aufge- 
kommen, der sachkundige Beschreiber der .Imster» 
damer Börsengeschäfte, Joseph de la Vega, 
spricht noch 1688 von ihnen als Moisterieeaa 

Srolongationes''; vorher vertrat angensdieinlidi 
ie Beleihung der Aktien die Prolongation.') 

Die vecfichiedeoen fiöisengeächäfte sind 
in ihrer Gesamtheit da« E^f^bnia einer 

langen Entwickeln n^'. di«' iner nicht im v\n- 
zelnen verfolg werden kann. Nur soviel 
mag bemerkt werden, daß die iSnzdheiten 
von einer allgemeinou Tendenz beherrscht 
werden, die dahin geht, die Spekalatioa 
immer mehr zu erweitern, aber zugleich 
durch Verteilung und Einengung des Risikos 
ihrer lioheit zu entkleiden, sie gewi.^scr- 
mafien gesitteter zu machen.-) Verfolgen 
wir das am M'ektenhandel — beim Waren- 
haadel ist es vielfach analog. 

Beim reinen Kassegeschäf t ist eine Spekulation 
nur möglich, indem mau das Gekauft« so lange 
behält, bis eiae ffOnstige Preislage den Vertcaaf 
gesuttet; man kann hierbei nur k la haime 
spekulieren. Es erfordert diese Art SpekolatioB 
Festlegung von viel Kapital, die Nachfrage und 
die Kealisation der Verkäufe bei begrenztem 
Vorrat erzengen stark« PraiaadiwaBkuigen vad 
großes Risiko. 

Die Spekulation und damit der Markt er- 
weitern sieb, wenn der Kredit hinzutritt, a. fi. 
indem der Kinfer gekaufte Papiere kmbBcdiert 
und die so gewonnenen Mittel in weiteten An- 



■) Ehrenberg. Zeitaltar der Fofger, Bd. 3 

s. ;-U4. 

*) M. Weher, Die teohnieebe Funktion dea 
Terminhandels, Deutsche Jariit.<Zt9., tB96,Ne. 11 

S. 207; Xo. 13 S. 248. 
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kftafeu benutzt ; er kUndiict die Darlehen, sobald 
4Üto er bei güusti^er Preislage verkaufen kann. 
IviBUbin u«il>t Mch iiierbei 4er Umfanir der 
Ankäufe- noch bd den Vorritt der Papiere oder 

Waren gebunden ; die Pr<>i?-( hwnnk«iu;.'^-ii \v<Tilt'ii 
aber infolere der verjitHrktiiu Kkuie und Vcrk iufe 
noch j^i U.i f. t lii ii>') (li<^ Ki.siko, was am li i\en 
tieldleiher uüti|,'^t, die Beleibungsgrenxe sehr 
niedrig m halten — der Effekt ist doch eine 
nur ftei^ag« Anadehmincamilgliobkeit der 8pe- 
knlntiim. 

Um einen erlieblichen Sehritt weiter gebt die 
Speknliitiou, sobald der unechte Louibiird auf- 
tritt. Iii-r üi'ifiiiiii-liiiii T kann 'Ik- rajii>-n' «i-iter 
verweudcu. <.i nmi; nur aie in geiiere lietern 
können, sobald der Verpfünder kündigt : er hat 
desiuüb eiu BaiiwseintereHne; es kann genuleicu 
jemand Papiere leihen und verkanfen, nm sie 

3iäter. indem er ä la baiMe spekuliert, anter 
ftndiguHg des Kredits billig: m kaufen und 
znrück/iiHf frni ' ' FtTin-r ili-- K<(]'iiali^ti ii. welche 
von den Haus.seMjiekuli»utea iuil der tiiutiu Seite 
Papiere gegen üeldvcrleihung hereinnehmen, 
können sie nach der anderen Seite hin an Baisse- 
si)ekulauteD gegen Geldleistung herauagebc« 
Die Zakl der hiöglicben Un«ätxe wird voii dem 
Umfange dea effektiven yorrates nnabbängiger, 
«lajisf-llie (Quantum nm Wpitj .ipii n n kaim, da der 
Ilereinuehmer es ni« ht v*ii ratiu" aiu halten braucht, 
in schneller Folg' vnn lliUiii zu Hand gehen, 
die Zahl der UmsiU/.e. ili i Markt wird erweitert. 
Da aber jeder VerkäuiV r auf die Beschaffung 
von «ffektiTen Sttlckeu beüaoht sein mnfi, so 
hat doch die HarktausdehntmK ihre Grenzen 
«lul ilii PrelsMchwankuugeu wenleu geradezu 
slüimisth. Das groUe Hisiko dieser „Kasse- 
geschiifte" bringt < > mit ^i h, daü vielfach nur 
geilen EinsehUs.-ie bei einer liauk kreditiert wird, 
meut nur gegen tägliche Kündigung und oft 
«normen Zinsro£. Auf dieeem halbbarbariscben 
Stande der Kredifspeknlation stehen noch Tid- 
faeh die aaierikauis«-hen Effektenbörsen.'* 

Eiu erheblicher Forschritt ergibt «ich. sobald 
die Kontrabenten auf fe^tf IviinftiLTf Termine 
die Abwickelung hinaus«, iiii beu; jeder hat nun 
Zeit, wähif inl il' s Kii^Miiciiient« die Kursent- 
■wif'k' iniiu' al'zuwai rt^ii tiud durch ein Gegen- 
gt-i liait -l iui ii ('fwiim ,oder auch Verlusti zu 
raUiüierea. Wiiiirend bei der KassennteknUition 
die Sorge um die Besehalhing- der Stttcke «nd 
des Geldeji alsbald beginnt, nacbdPTn da» Ge- 
schäft geschlossen ist, und so dem Kaj-ital ge- 
fitattt t. «Ifii ^pi-kulantfii inaL!M> /u l>raiuiM'halzi'n. 
3«r «ie hier hinausgeschoben und auf einen 
längeren Zeitraum verteilt. Eventuell steht ihm, 
ialltt er nicht sich hat decken kOnnen. die Pro- 
longation sn Oebot». Da aber inneriialb der S^it 
die Mehrzahl kauft nnd wieder verkniift. kann 
die Zahl der Umsat/r im Verhältnis zum vi liiaii- 
denen (,hi;iiitiiiii -ehr stcii;f'Ti. flit- «'ttt ktivf l.it'le- 
mne: wird, wie m ir unten üub 1 stehen wcrdtu ^vgl. 
auch Art. ., Abrechnungsstellen" oben S. 11). durch 
die äkontration anf das absolut notwendige Maü be- 
schränkt ; dadurch, daß sich dm Partien wihrend 

') Beispiele hierfBr auch bei Eisen in Eng- 
land und bei Getreide in Amerika im Anschluß 
an die Beleihung der Warrant.«? : vgl. H. Crosby 
Emery, Spekulation usw., lH9fi, S. 39. 

"i äiebe Näheres fi. Croabj Emery, Spe- 
ktttation «sw. 1896, S. 74 f. 



der Engagementfizeit kreditieren, wird die Ab- 
hängigkeit der Spekolanten vom Kapital geringer, 
zugleich das Bisiko des <>«ld oder Stttcke iu" 
leuendeB Kapitdiaten rennindeirt durch die 

Vermehrung der Zahl der UrosHtzp. welche 
die »Chancen der Verwertung der biucinge- 
nommeueu Stncke verbeasat, d«r Zinsfofi fllr 
tägliches Geld sinkt. 

Die Entwickelung drängt dann weiter daliiu, 
die Fristen tur iii<' l.iJi:;m> lll^■llt■^ /.ti vi ii.uigeni: 
au8 Tagen und Wuthcu, «t>g. Arrangt-uieuta- 
tagen. werden allmüblich nur zwei Termine, 
Hedio nud I'ltimo, bis schließlich unr noch 
Ultimo als Stichtag übrig bleibt. Wenn dSe 
Bindung der KontraheoteD aneinander so Us 
Ultimo läuft, ist in Verbindung mit dem Ab- 
stniii ii alli i- individuellen Mi in- iit,- nnd der 
Rtduktinii aller spekulativen G'x hatte auf einen 
Typtts mit cicii lii'i Abschluüsuiiiiiir der Markt 
gewaltig verbreitert, die Möglichkeit der jeder- 
zeitigen Reali.>«ation auf das Maximum gesteigert, 
der St&ckebedart im Verhältnis an den ümsMiea 
anf ein Hinimnm rednxiert. Andi die Proion- 
LTatinTi >i lilir'Rt sich, wie gezeigt, den Stichtagen 
Mi, da.-» Pisiko des hereinnehmenden und heraus- 
gebenden Kapitalist« i> i-i (liirch liir \"i riM-iMt< rniig 
des Markt» s .mt <la> möglichste Minimum re- 
duziert; t>t-i tiiiigennaUeu bekannter Kredit- 
würdigkeit des Spekulanten erfolgt die Bcnor- 
tierung ohne die Forderung besonderer SicMr- 
h> itcn An die Stelle der wildenZin.<ischwankn4gen 
tritt I iu iii- ist Tniilliger Prolongaliouazins. 

6. FosteietziuiK der Preise bezw. 
Korse f&r die Ka.«isa- und Temteffe- 

HchSitc: Art der Preisnotierang; die 
FeHtstellung der Liefening§*qualitut. Eo 

liegt in der Matur der Verhilltai^, daß mau 
seit langem die Preiserscheinungen, welche 
die Börse darbietet, zu fixieren und zu Uber- 
schauen sucht. Ki'>tstrllmiir uer Preise 
und Kuriie gehört aogar zu deu besonders 
wichtigen ISnricbtnngen des BörseuTerkehrs. 
da üir Ri-vloiis atif flii"> ir<^samt.-n .im Handel 
in Jcti boiieüctiden (Jegeustäudeu beteiligten 
kaiifn)Hiiui.scheD, iiuluBtriellea nnd landwirt« 
schaftlichon Erwerl>sgrui)pen Bowie auf das 
kaufende Publikum von größtem EuiÜuß ist. 
Die ll/irse bewertet das Venn()gen für einen 
selu- großen Teil der .Nation, und dieee Be- 
wertung ist mafigebend fOr die Lel)en»- 
{(ilir uiiLC imd Haushaltung, Die Kursnotierung 
, uuterwirft den Ausatelier von Wertpapi««u 
'der Uffientliehen Kontrolle, sie spielt dne 
T'ilHl des Publikums über seine VermApf^ns- 
hige wieder, sie zwingt ihn, seine Situation 
evident zu halten und Mißstiinde abzustellen. 
Auch der Gesetzgeber s^i'/A einen bekannten 
BöRjenpreis voraus (HUB. § 220, 2()1, 290, 
373, 376^ 400, 711). 

In Deutschland hat das Tl."r?. )ii;i'<i tz v. in 
22./ VI. IbIMi sich bemüht, eine gute Pieis- 
feststelliinf? und Notieroog ta ermöglichen. 
Der Bundi -rit Icann eine amtliche Fest- 
I üteliun^ lies Börsenpreise bestimmter Waren 
I allgemein oder für eiiuelne BBimd vor> 
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schreiben (§ 35), Für allo Objekte des 
Börsenhand ist dir amtliche Feststellung 
nicht verkugt: au deu baoseatischien Böreen 
& B. -wierdea Produkte «Der G«ttnngen und 

liänder geliandelt, ohne daP. dio einzelnen 
OeschäftsabBchlOsse immer oder überwiegend 
zm- Bildunf? dnes Börsenpreises im tech- 
nischen Sinn führen. Nach der Börsen- 
oixlnung 32) findet denn auch an der 
Hamburger Börse eine amtliche Feststellung 
von Preisen (Ktirsen) nur statt für den 
Handel in Wertijaniei-en, Wechseln. Geld 
und Edelmetall und für den T- riniiihandi l 
in Spiritus, Kaffee, Zucker und Baumwolle. 
Fttr wertjKVj iore bringt die im HGB. § 400 
grrrrlKnn' Nfiischrift Ober das S< Il>stein- 
tiittH> I Ut des Koramissiouärs induekt einen 
'Awiiui: zur amtliclien Feststellung. Wenn 
bei Waren cider Weitpai'ioivii dor Bnrsfn- 
urois amtlich festgestellt wird, eriulgt die 
Feststellung sowolü für Kassa- wie für Zeit- 
geschäfte durch deu Börsenvorstand, soweit 
die Börsenordnung nicht die Mitwirkung 
•von Veiii-otern anderer li iufszwt Ilv; vor- 
schreibt. Bd. der Feststelluag daii auiSer 
dem Stantskommiflear, dem BSraeovontand, 
den Börsensekretären. don Kursmaklem imd 
den Verti-etern der beteiligten Beinfszweige, 
deren Mitwirkung die Börsenordnung vor- 
schreibt, niemand zugegen sein. Als Börscn- 
pi-eis ist derienige Preis festzusetzen, welcher 
'der wirklichen Geschäftslage des Verkehrs 
m der Böt^ entspricht (| 29); es soll also 
die Bewertung von besondoen persönlichen 
Beziehtmgen und sonstigen speziellen Um- 
atäadea abseheu. Um dem B^i-seuvorstand 
möglichst iraUstBodig das Material tn vcr- 
«chafTen, sind rin.'Slcils dio ..KTirsinalrlcr' 
Toi'gesebea ; sie werden aus dem Kreise der 
Vtfinittler ausgewählt, von den I^andes- 
regierungen bestellt, vereidigt tmd unter- 
stehen der Aufsicht des Börsenvoi-standcs ; 
ihre Stellung tnid Geschäftstätigkeit i.st so 
abgegrenzt (§ 32, 33), daß sie möglichst 
urnntermsiert arsdieinen (fliehe Art »Budder- 
weseir ). Geschäfte. di»> ohne Vermittlung 
eines Kuremaklers ab^schlossan werden in 
"Waren oder Wertpapieren, bd denen eine 
amtliche Feststellung des Börspnprpi<=es er- 
folgt, liabiMi keinen Anspruch, bei der Kurs- 
festf-t I 1 1 _ 1 «ji fi( k.siL liti L^t zu werden. Doch 
ist »ler Votstaud nicht gehindert, sie zu be- 
rücksichtigen (§ 31). Der Bundesrat kann 
abweichende amtliche Feststellungen des 
Bör8eq[>rei8es für einzelne Börsen zulaasen^), 

' Paa ist z. B. geschehen in Frankfurt a. M.; 
jiiu h .Itr Börsenordnung v. IG-^XII. 1896 (§ 7) 
erfüllt diis«'llj.*t die Festatelhmg und \"t"röffent- 
lichuug tler Kurse im Auftrage der Handels- 
kammer durch die MaklerkamOMr anter der 
Oberaafaicht der Haaddskammer, ukbMchadet 
der den BIhwiBToritaiide nadi § 29 Abs. 2 dM 
elngerliimtai Beohte. FBr die 



außerdem auch den äußerst störenden Wirr- 
warr der vei"schied« ri. ii ümi"echnun^';^sat2e 
und sonstigen Usancen in der Kotierung be- 
seitigen (§ 35). Hiervon hat er auch 6e- 
bi-.mcli ^'oniacht (siehe unten S. rr_Ml - 
Ueber die Beeiutlussung der Preise durch 
die Presse s. unten Seite 532. 

An der Berliner Effektenbörse besteht fftr 
die K a 8 8 a geschafte folgende Einrichtnnp. Die 
Kur«fe8t«tellung liegt m den Händen der ver- 
eideten Kursmakler, die in Gruppen geteilt sind ; 
jede darf nur in denjenigen Wertpapieren handeln 
Tiiid Knrse featstelleu, die ihr zugev^ieseu sind; 
die einzelne Gruppe heäteht in der Regel av» 
2 Uakimi EU Anüaiig 1906 hatte man 
81 Knrmnakler, die in S Gruppen einsreteflt 
w ir n Diese Aufträcre werden dem Makler 
trils iniiitiert. d. h. mit Freiagrenze, teils un- 
limitiert, ^.hestena", d. h. ohne Prelsgrenzc er- 
teilt. Sie werden entweder für einen Tag u<ler 
ITir eine bestimmte Zeit (z. B. bis Ultimo) oder 
bis Widermf erfolgt geg;eben. Diese von 12 
bis 1 Vi Uhr ertöten Anftrige bilden die Grund- 
lage fllr i\i-n Eiiiheitsknr«. Pie Makler sehen 
zu, wievitl Kaufs- und A'erkiuifsaultiiiye und 
zu welchem Limit t iii;ind< r gegenllbernt* li> ii 
und bei welchtiu der angegebenen Limite vom 
.\ngebot und der Nachfrage das meiste l»e- 
tnedigt werden kann. Wenn s. B. fOr ein be« 
stimmtes Papier 

Kanfsanftrftge Verkauf sauf trfitre 

200000 bestens lOOOW) nicht unter 81,00 

^OUÜ nicht über ai,äO 800«) „ „ 91.10 
öOOt»nicbtttberM,10X««oa) „ 91.20 

12n(]fX) nicht unter 91 ,40 

vorliecren. so trniC sich tler Kinheittikurs auf 91,20 
stellen : liit^riit i können 260000 M. des Angebotes 
und der Nachfrage befriedigt werden. Die- 
jenigen, die •» teuerrten eiukaufea und am 
liiiliirst»-n rerkanfi-n uulUn. kointni'ii zum Ziel; 
die Aufträge der üWr duiu Kurs von 91,20 Ver- 
kaufenwollenden und der nnter dem Ems iM .iii 
Kaufen wollenden siud nnansführbar. Wie aber 
schon erwähnt, besteht eineOmppe vun Maklern 
in der Begal aoe 2, beide mOeeen sich also den 
Ken bereämeu, eu welchem tS» die sahlreieheten 
Anfträge ausführen können. Beide verhandeln 
um l'j Uhr coram pnblico darüber, wie der 
Kurs li\ii-ri wt-rdeu f^ull. In der Regel wird 
mit dem Kurse, der lür da« betreffetide Papier 
tagszuvor erzielt war. zu rechneu angefangen, 
d.h. jeder der beiden Makler sieht nach, welche 
Summen m diesem Kurse ansgefUhrt werden 
kSnnen. Sind die vorhanden T.iuiite derart, 
daB bei dieseut Kurse nur wciüg oder niehts 
austrtrfülirt zu werden vermag, so gehen die 
Makkr im Kurse herauf oder henmter, bis ein 



I BOrse in Stettin hat der Bundeerat genehmigt, 
I daß die amtlfebe Feetatellung der Bttrsenpreise 

ohne Mitwirkiiiiir von Kursmaklern erfolije und 
! vom 4; 21* All-.. 2 des Börsengesetzes aliirewichen 
'werde. Uezü^lirh Haiulmr<is vt^l. ij H'Jf. der 
, Hamburger BO, Ueber die Bestrebungen der 
I Maklerkammer in Berlin, die Kurse allein fest- 

i setzen an dOrfen. vgl. HandeUaett. des BerK 
TteebL Kr. 881 v. Juni IW und TUt, 619 
T.d. Des. im 
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Kurs friniitelt ist, Lfi dem enr weder alle o^er 
doch die verbättuiüiuäüig meiett^u Auftrüge zum 
2iel g'elangen können. 

Bot dieser provisorischen Karsstellnng sind 
<Ue Interessenten für das betreffende Wertpapier 
zngefen and io der Lage, dnnh weitere Kauf* 
oder Verkanfmnfträge den Kur» tn beeinilnssen. 

Auch ist der Kursninkler srhoii ynrlici, d. Ii, 
sobald er a\is soimu Auftiiigt-u erhtlifu hat, 
daß der Kurs emus l iiiiit-rs erlieblicb hfiher 
oder niedriger als am vorauiregaus^enen Börsen- 
ttig sein wird, verpHirhtet, auf der an «einer 
ScEmnke befiodUcbeii Teiel dankiil anbnerkaMi 
zn mftehen, daaiit die Literesaeiitm »n dem 
Papier eventuell noch Kauf- oder Verkanfs- 
anftrftKe geben künnen. Ist eine erhebliche 
Stei!.r« rmie zD erwarten, s« wird -r + +i steht 
ein erhebliches Sinken in Auäsicbt, so wird 
— antfeschrieben. 

Die definitive FeetsteUnoff der Kone erfolgt 
durch den fiOnenTontead, die lUkler tagen nm 
2 Ubr dem letzteren die Kurse an, in der Regt^l 
verbleibt es bei den provisorisch festgestellten 
Kursen. 

i>i('si> Kurs« werden iui auitiicheu Kurtiblatt 
publiziert. I'>eündet ^ich hinter dem Kurs ein 
G (Geld = Nachfrage), oder ein P (Papier — 
Angebot), oder ein B iHrief), so heißt das, daü 
bei die!>em höchst limitierten Preise der Nach- 
frage kein oder nur ein minimales Angebot vor- 
hamli 11 war l't /.w. diei^em niedrigsten Limit des 
AngcbiitLö ktiiic oder nur eine minimale Nach- 
frage gegenüberstand; konnten Geschäfte ab- 
geschlossen werden nnd wurden alle Uber und 
in der BOhe des Knrxes lieg« luitit KauU^- und 
alle «Btef und in der Höhe des Kluse» liegenden 
VeikftVÜMttgebote befriedigt, »o wird da« Zdclien 
bz (bezahlt) dem Knrs 1ieit;-'ru;:t " ^s oliiiri -; I!ei- 
spielj; konnten ila^'t iren die in drr Hohe den 
Kurses ü'-^^enden Kaiifsuniri-lxitc liezw. Verkaufs- 
angebote nicht ganz befriedigt werden, so wird 
bez. G oder bez. B zngefitgt. Der Kunde, der 
einen Kmnfs- oder Verkaufsaottrag gegeben 1m^ 
kann also Mlbst prUfen, ob Min Aimng ana* 
gefi^hrt weiden kouBte. 



Beispiel 1 : 
Kaufpauttriii.''e 
2Ü0(XX) 91,30 
flOOOl) 91,20- 
60000 91,10 



Vcrkaufsanftrftge 
100(00 91.(X) 
HOOLO 1)1,10 

\ mm «1,20 

^)üa)^yi730^ 



Knrs ^1,20 beiz. G (400Ü0 Kaufsanfträge zu 
91,20 können aidit befriedigt wecdoi). 

Beispiel 



Kaufsanf trage 
30OOQ0 9l30 
400000 91,00 

'.MJ,00 



VerkanfsauftrÄge 
100000 90,00 
900000 90.60' 



rm 0(1(1 



1000000 
4(X)Ü0Ü 



91,00 
91,10 



ein vorgesetzte- „etwas' ancedentet. Also etwas 
bez. G, etwas bea. U notiert. Kein Kurs {— ) 
wird angegeben, wenn entweder unlimitiertes 
Angebot ohne Nachfrage oder unlimitierte Nach- 
frage ohne Angebot MMr llberhanpt weder An- 

Ssbot noch Nachfrage vorlag. Sind lediglich 
oacfalfte ohne Vermittlung eines Knrunakler» 
zusUnde gekomnein, ao erfolgt auch kda* 
Kursangabe. 

Bei der Notierung werden nur Bruchteile 
von 0,10; 0,20 usw., auücrdcni 0,25 and 0.76 
ge|;e))eu ; hat sich ein Knrs 99,.')ö bemnagiMtellt, 
■0 wild er 99,60 ~ 99,50 notiert. 

Dieae Art der Peststellnng oder richtiger 
der Bildung der Kassekurse, die auch von 
Muin hen. Dre*deii und nach dem Mrsengeseiz 
aueh vcn J'rankmrt a. M. aiii,'< iiuiiiuien wurde, 
ist im w esentlichen in Berlin schon am 2 .XII. 
1807 für einen Teil dej- Papiere und seit den 
70er Jabren fttr alle Papiere eingefttbrt worden. 
Man wird rageben mBMen, daO dieser Einheita» 
preis die MaiTir!a?e vollständig zum Ausdruck 
bringt: wiirdeu alle Beteiligten .ttn Markt sich 
einfinden und in Ireitin Aiitstrieh den Preis 
bilden, so würden sie bei vollster ^^achliiuntnis 
und Wahrung ihrer Interessen auch zn keinem 
anderen Ergebnis gelangen; ee wUrden dieselben 
Quantitäten den Einluntspteia erzielen. Dabei 
ist allerdings Vorausaetznng volle Fungibilitüt 
der Effekten und Nichtberücksichtigung des 
Kreditmoments; letztere- i-^t aber aneii hier 
ueuii; erforderlich, indem mau voraussetzt, daß 
die Kassakftufer wirklich Geld und die Ver- 
käufer wirklich die Papiere haben ; die FungibÜi- 
tat ist nicht immer ;;t.;;cl)en bei Wechsds, eie 
werden aber dnidi Makler and Baawisdieutreten 
▼on Bankblnaem fringibel gemacht (vgl. Lüii. 
S'. 2rO,. ]l,-r Vt i znc dieser Festst'dluiiL; ift ferner, 
daU auf ditü>t! W eise imierhalb2.'^i uiiden t-ine irroüe 
.Anzahl Papiere L'eliand.lr w.rden können; 'l'-r 
Kommissionttr kann den Kommittenten nicht 
schneiden, er ranfi den einen wie den anderen i)«- 
dienen, er kam aar aeine Provision Tersdiiedenbe- 
measeii ; der läabeitalnit» gibt deebalb wenig <ie> 
legenheit und Veranlassung, daß der Kommissionär 
den Kunden zum Wechseln von Effekten, zur 
Siickiilatitin vi-ranlasse, Kiu Mangel dieser I'. st-# 
Stellung ist, düii die (^aaulitäten nicht raitgeteüt 
werden, was aber nnschwer zn ermGglichen wäre, 
ferner, daß den Patronen (Emissionibittsem) der 
Papiere wohl leicht die MögUdilceit gegeben 
ist, den Koza an beeinflo— en md m nMGiLcn.') 



K u r» Ui bes. £ (6ÜÜÜ03 M. der Verkaufsanf- 
träge, die zum Kua 91 limitiart waren, bleibw i 
unbefriedigt). 

Sind die Beträge, die in der Höbe des Kurses ' 
befriedigt werden konnten, nor gering, der Abrig 1 
gebliebene Rest aber groß, so wird dies dnrch I 

') Nach der Frankfurter ßO. § 9 soll bz. 
bedeuten, dai; aile Torbandenea Aaftrige ibrei 
Erledigung fanden.] 



'i V^I. uneli r.üb. Kinsstetlung und Makler- 
weseii au der Berliner EltektenMnie, Conrads 
Jahrb. H. Folge, Bd. 11 (lH9fi) S J.^i. Ehren- 
berg. (Handw. der Staataw. II. Bd. 18991 ö. 1047 
glaubt, daß der Elnheitsknrs mit der Zeit ver- 
schwinden werde. An der grfillten Fondsbönw 
der Welt, an der Londoner, Irennt man den 
Kinheit-preis nicht. Der t'ffizielle Kurszettel 
bringt Iiir alle stark cffhandelteii Papiere meist 
eine ganze lli-ilic vim Kursuhtieningen : es i>t 
nichts weiter als eine Bekauutiiiachuug einzelner 
zustande gekommener Preise, die der Malder 
durob Mittailnng an den von der BSraenleitaag 
dafür bestimmten Beamten yeranlafit hat. Die 
(lesrlüifte kommen aber so zustande, daf! lier 
Makler br^iker). der einen Aui'trai^ erhalte» 
liat, als.i eiirentiiih Kommissionär ist. sicli in 
der Börse au einen oder mehrere Händler, 
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Die Termin preise der Effekten werden in 
Berlin folgendermaßen fedtgwtellt Käufer und 
VerkKofer erteilen kurz vor 12 Uhr den Kurs- 
maklem teil« limitierte. irUn unliinitierte Auf- 
träge. Dieselben »ctzeu wit beim Kas^ageschäft 
auf Grund der Aufträ|i^ den Kiir^i fest und 
teilen ihn dor Corona mit; jeder der l^instehen- 
den kuuu dauu erklären, wieviel er zu dem 
Xttne kuifeii oder verkMifeii viU; daiMcii bildet 
deh der Kur«. Die MaUer »Qstai fiin m fixieren, 
daß er den Murktwerl de* Papiers zur Zeit der 
Feststellniitr darstellt. Dabei mufi der freie 
Verkclir. di'r sich gleichzeitij^ ent wicktdt. l'c- 
rikksiclitigt Herden. Nach Feststellung dieses 
«Og. „ersten" Kurses werden TM Ubr 
BOT noch die PreieschirenJtaiifim verfolgt and 
die bSeheten und ttiediigsten Ktme notieft, 
es lautet z. B. die \otiz für ein Wfrtpapier 
154,76— 1')5,2() -155,00— l'w.lO: der „or«te" 
Kurs ist l.'»}.".'), die fid^ciiden /citren die 
^^cbwAukuiiKeii imeh ihiu; der letzte Kurs hV>,lü 
ist der »OL', .^rliluükurs; auch dieser ist amtlich. 

Besttglicb der KurtnotieniDg der Effekten 
ist BOcli XU benierkeu, dnü der Kars aiugadrlickt 
ist entweder in Pntzeiiten den Nominalwertes 
oder nach Stücken , in Deutschland ist 
ersTeres Regel'); diu Stu<k/.iiiseii sfeekiii ent- 
weder im Kurs London, Pari», New York, 
Italien) oder wi rdt n separat vergütet wie in 
Deats«blaud und vielen anderen Liiudeni. Die 
•eparate Verg&tnng erfolgt bei allen Papieren 
mit festem Zm» nach dem ZinafoU des 
Papiers, bd Aktien jedodi nacli dem gleich- 
heitlich ff «f^esTeüten Zinsfuß von 4"„-i; die 
darüber oder darunter erwartete Djviil«itde 
kommt ihrem Werte nach im Kurs zur 
Geltung. Bei Berechnung der StUckzinsen gilt 
in Deutschland da.« arithmetische Jahr zu 360 
Tagen (Monat W Tage); und wenn der £nd- 
pankt der Zinabeieelinnng in den Felnuar fUlt, 
sind 28 bzw. 29 Tage zufjrnnde zn legen; bei 
Kahi^egegchäften wird der KaulU}{. bei Z'^it- 

feschäften der Grfülluugstag mitgerechnet.*) 
n Deut.'^chland wird be» inländixrhen Aktien, 
welche nur im Ka^segeschäfte ^t lKuidi It werden, 
der Dividendenachein am Schluß des Gesehäft^;- 
jlJtoea der Gesellwhaft vom 8ttick getrennt, bei 
den übrigen inländischen und ausländischen 
Aktien erst dann, wenn er zur Auszahinnc ge- 
langt.^i Im Aii-Iand ist die Detachieniiiif üIht- 
hanpt erst am Fälligkeitstermin üblich. Hei 
der Detachierung sinkt im Au.slaud, sofern eine 
Stürkzinsh^rechnung nicht besteht, das Papier nm 

TageBanekulanten (dealers, Jobbers) wendet 
und ne, ohne zti sagen, ob er kaufen 
oder verkaufen will, um den Preis lM'frai:jt. 
Diese nennen 2 Preise, einen für Katiier und 
einen für Verkäufer, z. Ii. Km für Kanf, HHi»/« 
für Verkauf; paßt dem Makler das .\ngebot, so 
schließt er das Gesdilft ftb. Die Preise sind 
natürlieh während der ganaen fiitaieueit auf- 
und abwogeud. 

Bekanntmachung des Pnndesratisbr srhlnsfles 
vom 28./ VI. 1898 (RG151. No. .Mir {j 1 ; gewisse 
Ausnahmen zulässig, aber nur wenn alle B>irsen 
sich darüber einigen. So werden Vemieberuugs- 
«üctien nach StUdl gelhailAdt 

*) Kbenda g 4. 

*) Ebenda 

«)£beiid» 



den Betrag der Dividende, in Dentschland, wo 4% 

iStückzinsen gerechnet werden, wird das Pujder. 
je nachdem die Dividende hinter dem 4"„it,'eu 
Zins zurückbleibt itder denselben iilirrr-tciirt, 
entsprechend steigen oder biukeu eine Aktie £. B., 
die /% Dividende bringt, wird, wenn am 31. De- 
zember das Geschäft '«Jahr endet und dieAbtres» 
nuug erfolgt, bei 4" „ '/.m^ bis zum 81. December 
von Iii) auf 18ä steigen und am 1. Januar auf 180 
feilen ; wer am 31 . Dezember die Aktie mit der Divi- 
dende kauft, zahlt 188 — T , .StUckzinsen = 187; 
wer am folgenden 2. Januar kauft, findet die 
Dividi ndt di'tacliiert. er /alilt 1^0. Umgekehrt 
wird einu .4ktie nüt 1',, Dividende, die am 
2 .Taiiuar anf 89 atebt, hu mni 31. Dosönber 
anf 26 fallen, um am folgenden ^ Januar anf 
29 xtt »teipn; wer am 81. Deiember die Aktie 
kauft, zahlt 26 -|- 4"/o Stückzinsen, erhält aber 
1% Dividende = 26 -f 4 — 1 = 2« ; am darauf- 
fi)li:<-nden 2. Janaar ziihlt er keim- Siiu k/insen, 
erhält auch keine Dividende, daher 2ä. So er- 
klären sich die großen Kuraindemngen der 
Aktieapapiwe in iDentaehland vom alten «um 
nenen Jani«. Sie werden inweilen verdeckt, 
wenn sie mit sonstigen Knnlnderongen kdaan 
dieren. 

Für Wertpapiere in firemder Wihning be- 
standen in Deutschland frUbcr usancemäßige Um- 
rechnnngssätze. die aber an den einzelnen Börsen 
nicht gleieh wann. l<\r rinen rechneten z. B. 
1 ,€ = 20M., andere 21 M. u»w. Infolgedessen 
I wareu die Kurse verschiedener Börsen nicht 
immer direkt miteinander vergleichbar. Durch 
Bekanntmachung vom 28 /VI. 185)8 § H (RGBL 
No. 30 S IM 5) hat der Bundesrat eine gleich- 
mäßige Umrechnung angeordnet ; es sind dem- 
nach zu rechnen 1 t ^ 20.40 M.: 1 Fr. = 0,80 M.; 
l holl. fl. 1,70 M. usw. 

Au den Produktenbörsen sind die Preis- 
notierungen außerordentlich maiUÜgMlig. Ea 
soU aar ttr Getreide einige« «ungeMn werden. 
In Berlin werden «ett der meaeriieretellung 

eines geordneten Ge«. hfiffsverkehrs (I./IV. 19^0) 
I diePreisfeststelluTi^'i II vnn MitgrliedemdesBörsen- 
: Vorstandes unter Mitwirkuu^r vmu Kursraakleni 
; (4 in 2 Gruppen) bewirkt. Der Börsen vorstand 
'< Abteilung ProdoktanbÖrse) be.steht aus 4 von 
der Uandelakammer ans ihrer Mitte gewthiten, 
12 Ton den BSrsenbeMGhem ana den an dem 
Verkehr d.r rnidnkfenb<irse beteiligten Per- 
sonen (von denen 2 Aelteste der Kaufmannschaft 
und 2 Angehörige des Müllereigewerbes sein 
müssen) und aus 5 von den Börsenbesuchera 
gewählten Vertretern der Landwirtschaft und der 
landwirtschaftlichen Nebengewerbe, zusammen, 
also ans 21 Mitgliedem {§ 3 und 5 der Börsen- 
ordnung für Berlin vom 3! ITT 1 TV. VMV. 

Die Preisfeststellung erfolgt sowvUi für den 
Lokoverkehr wie für die Liefernngsgeschäfte 
auf Zeit in derselben Weise, wie die Fest- 
' Stellung der Terniinpreise au der Effektenbörse 
I mit dem Unterachiede, daß ein „erster Kar8''^aa 
der Produktenbörse nicht festgestellt wird. 
Hit r m tieren vielmehr die Kursmaklt r von 
12 Ulli au dit Preise, zn denen sie sill.st lie- 
Hchäfte abgeschlossen haliti), und die I'vcise, 
wclehe ihnen von anderen Maklern und Häudlera 
Lin;^egeben werden. Danach stellen sie dia 
I Karren anf, weläie aie am 2 Chr dem amtieien* 
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den Hitg^liede dm BSneiiTontuidM ansagen. 

Letztere? li'ilr rp^-'pImfJL'ic' vor '1 Dir iirifli jier- 
söulich l'uiliuge iiu der liürsc iiaih iJeu {be- 
handelten Preisen, wobei dann « iwa vorhandene 
Differenzen zwixchen den Ton lUm Knranakicrn 
berücksichtigrten Angaben und den Xotieningen, 
welche andere Bdneabesacber «ufi^eoommen zu 
bfthen wIliMcheii, HBter den Beteiligten alsbald 
im Borsensaal erörtert werden. Die endgültige 
Entscheidung triftt daN amtierende Mitglied des 
r>iii-*i u Vorstandes. Theoreti»»ch hat das etwa 
allvsl'at^rlde landwirt.<«rhaftliche Mitglied mit zu 
entscheiden, praktisch ist das aber bedeutungs- 
los, einmal wpil den nnlierhalb des Börsenhandels 
stehenden iiuiduirtsohaftlichen Xitgliedeni die 
erforderliche Kenntnis der Personen und IJandels- 
nsancen fehlt, und ferner weil bei Meinung«- 
versfhiedenhcitcii di<' Siiinnir .l-s die Preisfest- 
««t^llung leiteudt'u ktuaiuäujiiKehen Mitgliedes 
den Ans,schlag gibt ig 9 der (ieschäfl.sordnung 
ik'H Börsenvurstandes Abt. Produktenbörse vom 
19..20.,X. 190;li. 

Von Bedeutung sind eigentlich nur die Preise 
fBr Lieferungsgeschäfte, weit es sieh nur bei 
diesen um generelle, typi'5('br' Ware handelt. 
Die Lokogeschäfte betrcffr-n n linftlüg konkrete 

W'HI -'. Vidi WrlrluT ri-Miirll ili Iii ( i.'SchftftSul*- 

schluü zugrunde gtl- i^t \M jdeu. Die Xura- 
BMkler sind von dem lAik<t;;e»chiift 80 gnt wie 
Atugeschloesen, denn die Beteiligten erspftren 

ftnt dnrdi direkten AlMcblaA untereinander die 
nrtagc. Die Kursmakler sind wohl bestrebt, 
bei den von ihnen ermittelten Lokonotiernngen 
besondere die Höhe des Preises rechtfertigende 
Eigenschaften der Ware su ermitteln, meist 
aber erfolglo.M. Kin Angabeiwattg fOr die BOneu- 
besncher besteht nicht. 

In den Vereinigten Staaten geschieht 
die Preisfeststelluncr fi'ir rictreide in Folgender 
Weise: Früher ;i]lgnn»in, heute noch an 
kleinereu (letreidebi^rsen ix stt ht Kinrirhtung 
des Public Call; in einem aiuiihithi itmlischen 
Baum versammeln »ich auf Sit/>'ii >lir Interes- 
eenteu zu bestimmten Zeiten. Der über ihnen 
tlmmende Caller bietet die verschiedoicn Termine 
aiiil, erbittet m ihnoi Kanf»* und Vetkaofs- 
efferten md Itenstatiert jeden QewdiKfiBabedilnit. 
der zustai 1 1 mmt .Ipfips- Gebot znm Ankauf 
wie zum \ < i hiiui bleibt iii Kraft, bis es aeceptiert 
(iikr/ani -k^^f/i.i^enoderuuti rlinichen ist. Solange 
ein Gebot in Kraft ist, kann ein zweites in der- 
selben Höhe von anderer Seite nicht gemacht 
werden. Jede YerkaotsoSerte wird also durch 
ein niedrigeiea Gebot, jede Kanfsoiferte dnrch 
ein höhere» außer Wirkiiunkeit ^i^-.- t/t , und 
jeder Geschäftsabscliluli iiubt .iül- Idaherigen 
Gebote auf. Wird kcint- c^nanfitMtsangabe ge- 
macht, so versteht es sich von aeUiitt. dal] das 
Gebot .sich auf dnen Schluß, also auf 5ÜU0 Busheis 
bezieht Die Notierung der snstande gekommenen 
Abschlüsse erfolgt au einer großen schwarzen 
Wandtafel. Die heutige Ansdchnung der Ge- 
schäfte, die Hast ihrer Abwickelung hat den 
Public f uII an den groUen Pjgtzon .il> uiiiiuidiTn 
<"rs<beiueu lassen. Ein Zwang, aui l'ublic Call 
si'iiit (leschiifte abzuschließen, oesteht nicht. So 
wird er mehr und mehr verdrftngt durch den 
Fit; derselbe besteht aus amphitheatraliscli sich 
antbanendea Tieppen (aJao ohne Siue); Uber 
den KOpfen der Hindler thrait auch hier ein 
Beamter; er hfirt jeden OeaebliliBabachliiB and 



notiert ihn; er hat beittKudig den Knopf eines 

Tekgraph>'iiap]iaraT.s in (b-r Hand, dunh eine 
oder w» nijjt.' l;i.wti;mji:rii lixiiTt i r dir Tatsache 
und .s»iidet sie zugleich in alle Welt hinaus. 
Alle Registrierungen des Apparat«, werdeu 
von einem BuchfUhrer in ein groCea Buch — 
\ Quotation book - eingetragen: dasselbe Ter« 
tritt also die schwarze Tafel des Public CaÜ. 
In Chicago und New York ist aber selbst das 
wegen der groGen Menge von Geschäften nicht 
nn j^lii Ii. In ^'ork liat man al:^ Ersatz 

t-iue An L' Ii r mit ijruliem sechüehiitejlit.'eji ZiÜer- 
blatt, die jede Preis Variation in Hohe eines 
sechzehnte) Cent» sobald sie eintritt, anzeigt. 
Die so fort nad fort notierten l'reise sind in 
Amerika nm so wertvoller, als die KreditfiUiig- 
keit der Kontrabenten infolge des EinschnB- 
systems die Preise nicht ändert. Mangelhaft 
ist die .Nichtberlicksichtigung der Mengen, doch 
kann für die Mehrzahl der Notierungen ein 
Börsenschluli angenommen werden. Eine eigent- 
' liehe Knrsbestimmung kennt das System nieht^ 
' ea ist nnr eine weitgehendste Preisregistziaran^. 

Eine besondere Art tou Knmtotiemnp ist in 
Amerika der ^list prico". rr dient il- «Triunl- 
lage fiSr die Getit ;iir kaiife im aiuiTikanischeu 
.Ni^ni\v<--irn, wi liin .t au. Ii mitgeteilt wird; in 
ein «iem i^uotation book ähnliches Buch könneu 
abgeschlossene KaSBageachlfte eingetragen 
I wwden. Eine KonmiaBion von fünf erwUlilten 
I BBrsenmitgliedem benvtct diese nnd die nicht 
eingetragenen, berücksichtigt auch die Tendenz 
de« Terminmarkte»; die Fe.st«etzung erfolgt auf 
oflunr Börse, wo Vorschläge und lUilcnktu 
stets vorgebracht werden können. Da« Gaiize 
ist mehr Sache des Taktes als der Berechnung. 
Die Einrichtung wird sehr mißbraucht, um im 
Westen billig einzukaufen; die Eintragungen 
in das Begistriernngsbuch werden fast nur zu 
«lern Zweck Oberhaupt gemacht. Vgl. Näheres 
bei H. Schumacher, Die Getreiuebnrstn in 
den Ver. Staaten von Amerika, Conradü Jährt»., 
3. F., Bd. 11 (1896), S. 199 f. 

In Bezug auf ZOrich TgL da« t. St/V. 
1896, § 22, 26 (danach ist den BSnensensalen 

und r«.rsenagenten «ntersai^t, an der B^irse 
Wwrtpapierknrse zu veianl i-*sen, welche mit 
Nachfrage und Angebot im \\ idcispruch stehen). 
Das Baseler G. v. 8. IV. 1897 begnügt sich mit 
der Bestimmung 15), dftB 4er Börsenkommissär 
„das nnter Mitwirknng Ten JMeeierten der 
B(frsenkannner Tom BOnenschreiber tigUeh anf- 
zustellende Kursblatt t\\ unterzeichnen hab. ". 
Der Börseuschreiber har ein Börsenregistcr zu 
ftilir>-n, in wi'l< ht-ni sownhl <lii' siimtlirhrn <'«'- 
schäfts&hsdilQäse als auch die Preise von An- 
gebot und Nachfrage notiert werden. 

B*". Warnn iirni PixKliikten l ozirdii-ii .•^ioh 
die Termingeschäfte und TemiinjyitiLse auf 
eine durch die IVir^ienordnnng näher fest- 
gesetzte önalliät Es leuchtet ein, rlaß es 
nicht glojuhgiUtig ibt, welche Qualität die 
Unterlage für Tenuiuhandel bildet; 

denn der TerminpreiB beeinllußt inolir oder 
minder auch die Kassa- und Lcikvj^^e^chäfte. 
Auch kann die Liofenmi^rs. jiuilitäl so fixiert 
fieiuj dall man diese Ware in der Be[^ 
QQinittelbar gar nicht ^Inwneheii kann {yvAr 
boh froher £Dr Getreide von den Mlulem 
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behauptet), so dali tias Toimingeftchäft noch 
mehr dorn Effekfivliainiel ontfromdot wird 
und z. B. eine (^uaotitfit Getreide sich aus- 
sondert, die niheloB ihren Kreislauf im 
Terminmarkt zurflcklegl. Mim liat aii<h 
diesem Funkt iu ueuergr Zeit seia Augen- 
merk sugevendet, mid eine iilh«re FrOlaag 
zeigt, dsiß hf i (Irr Feststellung der Qualität 
vielerlei (iisuiiUipunkte und Interessen 
gleichzeitig zu iKjrücksichtigen sind. | 

Vgl. die »«4flUulioli« üriMurnni^ in dem Be- ' 
liebt d«r d. BIiK.a]id ibte Vonchläge, S. 123 f. ; , 
ff rtifr iUn hartnäckigen Kampf des prenCisthen j 
Biiiidt Isiiiinisters (Bismarck) mit der Berliner ; 
B<>i>*' Hin Krliiiliung der Lit'ii-nniL'siiualitiit von j 
"Weizen (^iuisierialreskript an dit Adit sten der | 
Berliner Kaufmannschaft v. 12./V1 isS^ , femer I 
Uber die QnaUtitafetttteUnogen aad iluea Ein- 
fluJI in Aneriks Selmniseher in Conrads 
Jahrb^ 3 F , Bd. 10 (18f5i : Bd. 11 (1896), S. 165. 

7. Abwickelung der Termingeschäfte. 
IHe Termingeschäfte lauten ihrem Inhalte 
na<?h au der Börse auf wirkliclie Lieferung 
und Abnahme ; sog. reine Differenzgescliäfte. 
bei denen die Kontrahenten die Lieferung 
und Abnahme yonreg anaschliefieD und nur 
die Zahhra^ einer Knrsdiffisrenz (Unteredüed 
Äwisili ■n li' Tii vcn iiiliarten Preise und dem 
R'a'sonpreis der Lieferungszeit) bedingen, 
kommen an der Börse nicht Tor. Aufierlialb 
der V."vf.f- Iii! ihiT« M?ii:lii''hkeit gegrbon und 
sie fallen dann unter § 704 des BGB. Diesen 
DilTerenzgeschilftea entweder Oberhaupt 
kein Kauf\ rti-ag zugnmde, oder wenn «ic 
sich aucli iu die Form von Handelskaulä- 
geschäften kleiden, so aind sie doch von 
diesen durch den Aussdüutt der Effektiv- 
liefemng, -was aber eine WiUenseinigung 
derPartf ieii \ ni;m>setzt, unter^olii<?<l. ii. iVohl 
aber kaun es auch an der Börse schließlich 
zu einer bk>Ben OUferenzregiiHernng kommen, 
j<'(liK'h erst dann, wenn es floni Sjv'ktilaiitoii 
gelingt, bii> zum Liefenrngslenuiu ein dem 
früheren enlgegongcsotztes Geschäft abzu- 
schließen. Der Verzicht auf Liefenmg und 
Abnahme und die DifTerenzregidieruug er- 
geben sich als Folge der zur Abwickelung 
der Termingeschäfte getroiSmeo Ein rioh - 
tungen. Zahlreiche Spekulanten haben auf 
Ultimi' iT'kauft nrnl zugloiilt vcrkaun, und 
es wäre nutzlos, wenn nun jeder die Papiere 
abnehmen und wieder liefern müßte ; es ge- 
nügt, wenn nur die W ikäufcr bnzw. Käufer, 
die sich nicht iiabeu dri ken l<r»!inen, liefern 
bexw. abndmicn. Zu 'liesem liclutf liaben 
sich nach dem Muster der Abrechnungs- 
stellen Li(]^uidationsbureaus gebildet; wenn 
jeder für jedes Effekt einen Skontrobogen 
ausfallt, ateo angibt, wie viel er davon ge- 
und Terkanft hat und too wem bezw. an { 
wen, so kaim das Biu^u feststellen, wer' 
abzunehmen und wer zu liefern hat, \md , 
beide aufeinander verweisen ; die Zwischen- 
ntoner, die sich gedeckt habea, fallen hecaos j 



(s. oben Ali. .,A brechnungsst eilen • S. 11). in- 
soweit die beteiligten Verkaufer und Käufer 

nicht eine ReMe i;il>rt A - »B- ,.f\- »D), sondern 
eine!! i:;-i>si-iil'i,s>e[!ei] Hiiu:i /,. B. iW*Ii»-»-C*-!j3 ) 

bikleu, euliällt überhaupt eine Lieferung 
und Abnahme. Allein damit ist die Sache 
d(X»h noch nicht erledigt; es ist auch noch 
erforderlich, daß jeder zu seinem Geld 
kommt. Kiuzo Zeit vor dem Lieferungs- 
termin (iu Berlin 2 Tage vor Ultimo) stdllt 
eine SadivinstKndigenkommisBion für jedes 
Papier, in welchem Termingeschäfte aIij;'- 
schlossen werden, den sog. L i 4 u i d a t i o n a - 
oder Kompensationskurs fest — da.s 
gt'-ehii !it in ISi'ilin .seit 25)./IV. IS'jnS — und 
zwar iiueii dei /.urzeit bestehenden Markt- 
lage in möglichst abgenmdetem Betn^. 
Dieser dient allen Abi^echnungen zwischen 
Vormann und Nachmann als Gnmdlage: 
z. B. A hat an B 100000 M. eines l'aja. rs 
zu liHj.BO verkauft, B hat sie weiter au 0 
zu 101,50 verkaolt; B braucht nicht sn 
empfangen und nicht zu liefern, aber er 
recluiet auf Gruud des Lit^uidatiouskurses 
d. h. des gerade bestehenden 3farictpteiiaea 
mit seinem Vorraann ab. 

Nehmen wir au, der Liquidationskuiä acl anf 
101 festgestellt; dann regulieren sich vorstehende 
Geschäfte folgeadermaSea: A bat an B ein 
Papier, das jetzt 101 steht, m 100,80 TMdOMft; 
er tiat 0,20 am Hundert verloren ; der B kOmte, 
wenn er das zu 100.80 gekanfte Papier wirk- 
lirh bekäme, es zu 101 Terk;tut'eu; tu- f^i'wiimt 
0,20 am Hnndert. nko 2(Kj M. Itei lUfUXjtJ M.; 
es ist sonach lmh/. in <ler Ordniiiii,', wenn iiifoli,^- 
der Abrechmuiir A an B 20i> M. DiÜerenz zahlt« 
B hat an ( ein Papier, das jetzt zn 101 er- 
hältlich ist, zn KAJoO rakam. 0 hat^ wie ei^ 
sichtlich, 0,50 veiloren und desoalb an den Ge- 
wiiiiitT ?. 0.50 Tom Knuden-, bczw. n'lO M. 
v>in lOKKti) M. zu bezahlen. Es .sind dios nun 
-(1.20 = 0,70; Tats.u-lilicli hat audi B 
zu 1(K),Ö0 gfkanft und zu lül.üü verkauft: 
101,50—100,^1 ist L-t.cnfalls — der A liefert 
aber an 0 an dem Wert, den das Papier geiade 
bat, d. h. au dem LiquidatioBKkttTR von luL 

Für jede Zwischenpartei ist al>o die Differenz 
zwischen ihrem Einkaufs- und Verkaufspreis 
= der Snninio iler liittereuzeii zwischen Ein- 
kaufspreis und Liquidationskurs und zwuichea 
Yerkanfspreia nnd Liquidationakure. 

Werden die Selilußscheine direkt dem 
Bureau eingereiclit, so kaun jedem gesagt 
werden, was er an Differcnzeu einzuzahlen 
liat, woraus die Gewinner Ijefriedigt werden : 
haben die Beteiligten Depots bei einer und 
dersellK)n Bank, so können die DifTerenz- 
regulierungen durch Qiroübcrtragang sich 
vollziehen : auch die Uefenrag der Kffiskten 
kam; im NVe^ (le> Giros gesehelien, siehe 
Ettektengiruilei 'ds im Art. „Giroverkehr''. 

Ein LiquidiUi in.'*\ eitin für Zeitgeschäfte be- 
steht aeit mßU. im in Berlhi; die GiiosteUe 
ist der dae Liouidatifliubnzean führende Beriiner 
KaMaveiefai, m Brariau besteht ein analoger 
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Sddienmgiverein seit 1880; in Frankfurt s. M. 

hat diese Funktiuu rltr V.ifin „Kollektiv- 
skontro", in Müticljeu botaud ein Kollektiv- 
skoniro vf,n IHfi!) bis zum Beifinn des Kriejrs 
iintl vom Dez. 1872—1903; in Hamburg bat die 
Wechslerbank ein Liquidationsbureau errichtet. 
Auch in Wien (Wiener Qiro- nnd Kaesenterein) 
und Paris, New Ywk vatw. het mso derartige 
Einrichtungen. In London -.ttll'-ii diejenigen, 
die Papiere abzunehmen haben, ticket« uScheinei 
aus, welche sie ihren unmittelbaren Vormiinin i n. 
von denen sie gekauft haben, Übergeben: durch 
Giro gelangen sie «chlieülich an die, welche zu ; 
liefern haben ; diese sehen ani der Kette^ an 
wen 8ie abzugeben haben ') ; doeh tttt nn IQr 
Zeitgeediifte in solchen Effekten, in welchen, 
bedeutende ünisütze stattfinden , ein stock 
exchange Clearing li itisc, das den kontinentalen 
Einriebtungen f!i irht. Vgl. Bör<!en*»nqiiete- i 
bericlit, ..Inr liaiii^rMichlichsien fSuisf-n L>eutsch- 
lands und den Ausiandes", .S. 20, 22, 2L 34, 47, 
87. Kr,. 127; in bezug auf Amerika H. 
Crosb.v Enirry, Sjieknlation etc., S. 54 fg. 

An den l'rod ukteu börsen finden sieh , 
Datiir^mäß obeoMte Einrichtnogen, um die j 
eflektive Uelterg.nlw-' und I'''Vi'Tna}nno \oti 
Wai^n auf ein .Mmiiniua /m i^osi'hränken. 
EineHaujjtrolle.sja.-lt !ii,-rl>ei dorKündigungs-l 
schein. Der Verkäufer erklärt sich darin 
zur Lieferung bei-eit: für jeden ..SHiImü- 
wird ein be.sondei-er iScIiein aii>::< . sti llt : da | 
samtliche öcheiae über die gleich« Quantität i 
ond Qoalitlt md auf den gleichen bSrsen- 
anitlioli festgestellten Kündigungspreis lauten, 
t>o ermögHcht sich ein Weiterbegeben: der 
Käufer fiherfrägt den Schein durch Todogsa- 
ment als Verkäufer an ruu-n I>i itt>Mi n. ,s. f. 
Der letzte Abnehmer zaiill dev tlkktiven 
Abnahme den Kandigimg-spreis (der al.so 
dem Lirjuidationskui-s ent*;pricht) ; die Difle- 
renzen zwischen Vertragspreis und Kfin- 
digungsprei.s werden gesondert ttoter den 
iJeteiiigten venechDet; und ausgezahlt bezw. 
durch (iiipo bei einer Bank gei-egelt. In 
Liverpool wrid-Mi di.' Srlihilisi ih-m.' über 
Weizen direkt bei einem Bureau eingereicht 
und dadurch es möglich gemacht, dal jedem 
gesagt wird, was er zu zahlen ha»« . Da, 
wo das System der Liquidation skasseu be- 
steht, sind ebenfiüls von Hand zu Hand 
gehende Knudigiin?s=;i heine»ninutig(s. sub 8). : 

8. Maklerbankcn, EinHchusssysteui i 
nnd LiquidationHkassen. Das Termin- 
gei»ehäft veriangt, da die Leislimg erst in 
der Zukunft hegt, BerOcksiciitignng der 
Zrthlungsfähipl;. if dt r Kontrahenten: mau 
will sicher bedient s^ein. Das bat zu ver- 
schiedenen Einrichtungen geffthrt. Was wi- 
nächst die Maklerban k n ■iidanj'f . 
sind sie ein BedürfDis gewonieu, weil die 
3fakler namentlich im Termingeschäft nicht 

*) Dieser Modus scheint bereits im 17. Jahrb. i 
in Ajnsterdani entstanden zu sein; vgl. Ehren- 
berg, Zeitalter der Fagger, Bd. 2, 8. 843. i 



nur GescliÄfte vennittoln, sondern meist 
selbst eintreten (Propreraakler), sei es weil 
.'^ich eitle Gegenpartei nicht sogleich findea 
lälJt, sei es weil sie fflr kurze Zeit speku- 
lieren. Das ist iluifii und in beschränktem 
Malie selbst den KuTKmakleru (§ 32 dee HO.) 
erlaubt. NatOrlich kOonen die Haider •unr 
so "[unVren, wenn sie Kredit lialirn. "Makler, 
die ktiiuen Kretlit genießen, iufülgedessen 
nicht auf iliren Namen Ge.scliflfte absn- 
s<*hli.fi>ii imstande sind, können in 'j<^ 
riu^^i iii Malie als sog. Aufgabemakler fuogiei-en 
— in Berlin früher wohl fil>or .%0, meist Üb- 
liche Existenzen, — sie verpflichten sich, einen 
Gegenkontrahenten zxi finden, müssen aber 
selli^t . iristehen, wenn sie keinen bis zur 
liestimmteu Zeit finden, was für sie ein 
Risiko bedeutet. Eine Beihe von Malern 
hat sich nun so geholfen, dal' siv' in « iu 
festes Verhältnis zu einer sog. -diiklei!>a:ik 
getreten ^ind. <]. Ii, sie BQCnen zwar für 
jeden V. i kaut-uiiftrag einen fiassenden Kauf- 
vertrag und uiijpekehrt zu ermitteln, führea 
aber nicht »len Verkäufer und Kiufer unmittel- 
bar zusammen, sondern benennen sowohl dem 
Verkäufer irie dem Käufer sofort als Gegen- 
r>artei die Maklerbank. lYu-^r teilt als kredit- 
wüidig, kann abo nicht zurOckgewiesen 
werden. AIsEntgeltfOrdieselnteBBessionbe* 
zieht sie ei::' n I i stimmten Teil der Couilage. 
welche die Makler erlialten. Die.so ma^dieii 
al)er die AbachlttBBe, für die nach außen, 
Dritten gegenüber, die Bank li.ift. t. für 
eigene Rechnung, sielukrieren die DitleieJu:eäi, 
wenn .sie billiger gekauft als verkauft hal>en; 
im umgekehrten Jfall haften sie der Bank 
für den Schaden. In der cn ihren Onnste«! 
ausfalliMulrMi KnrfdifTi renz liegt der wesent- 
liche \ erdienst der Makler und das Enteeit 
fOr ilir Risiko, die Courtage (meist Va".») 
kommt demgegenüljer nur wenig in Betracht 
sie hat eigeutiich dem Propi-emakler gegen- 
über gar keiueii Sinn mehr, erklärt sich mir 
historisch; in l»ndon ist sie denn amh bei 
dem dealer oder jobber, der giuiz dem 
Pix>premakler entspricht — letzterer ruft auch 
in der Kegel 2 Kurse, eiaea Bciel- und 
einen Geldkurs aus — beredts verschwunden. 
Für i\]<' MiMiität der Gegen kontrahont(-n sfc!:-u 
die Alakier prinzipiell nicht ein; sie dürfen 
jedoch mit ein und derselben Firma G^diäfte 
nur bi> /.n einer beslimmr. n Höhe abschlii'>R-''n, 
widrigyiifalls sie für dat» l'iuü der Makierkiak 
haften; die Maklerbanken teilen die am 
Böraeidiandel Beteiligten nach ihrer Kredit- 
würdigkeit ein. Die Makler sollen sich im 
Lauf der BOi-se möglichst glatt stellen, d. h. 
keine groüea Engagements halten, das zu- 
lässige Maximum der nidit abgewMnlleii 
(f. si häfte richtet .Mch nach ihren Depots 
Ix'i dür Maklerbank, ^) 
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You \vr it u'tHierellcn'i- HedeutuDg als die 
Maklert)ank i n ist das Einschu Bsy stem. 
Zu i1'>nisi ll>eii hat das Bestreben gefOhrt, 
dat. l ornüngeschäft noi li seines letzten indi- 
Tiduellen Momentes zu ontkit^iden, indem 
man auch die UngleicUieit in der Bonität 
der Kontrahenten, das Kreditiiioni«Dt, ge- 
wissermaßen f>liininiert und die Gencrali- 
nerung der wirtschaftlichen l'ei-sünlichkeit 

Kontrahenten durchfOhrt d. h. die Per- 
!<(,n des Spekulanten völlig fungil>el macht. 
Die eine P.irtpi kann zu ihrer Sicheniug 
von der CitM;i-ii]ail< i Kn oder kurz nach 
Ab?' hluß dt's Oosrhnfts verlangen, daß sie 
einen bestiinuiti-n 'l'.-il d.-s Kaufpreises 
hinterlege und dieses Depot l>ei eintretender, 
für sie nngfinstiger Freidveränderung am den 
Betrag dieser Yerihidenrng erhöhe. Eventuell 
Izanit der Einschul! s'u h ,iu< Ii leilic;lieh auf 
den Fall der Preiävehiuderung beschrftukeu. 

Das EinsehnOsjstem Ist unter dem Namen 
depochs, periodical settlernt iits. niarfrins üblich 
im Txjndeiier <Jotreiiiehnnd«l niiil ;ui »lor Livt-r- 
pOüler l''.\n)ii\\ Hllliiirs"'. ferner ;ui ik-r Uaiunwoll- 
oörse in Uremeii ; aiu h Iw gftiin <s bereits in- 
offiziell Plats BQ ij^reifen < vor 'dem Erlaß des B.G.) 
ist dentaehen (ietraidehaodel; gagenüber den 
antteihalb des Börsenplätze« wohnenden Termin» 
Spekulanten in Wertpapieren ist es ohnehin sehr 
verbreitet ; am allgemeinsten ist es in die Or- 
ganisation der Tiörse e'inüt'woben in Amerika. 
An der New Yorker Getreidebörse ist das börsen- 
mftßig geregelte ^Marginsystem" im Jahre 1876 
eing^hrt worden, und im Jahre läHä betrag 
die Summe der Margineinzahlntyreu bereits 
24,4 Millionen Dollar. Auch im Ksffeetennin- 
handel in New York ist dasselbe üblich. 

In durchgebildeterer Form tritt das Ein- 
schußsystem anf Ib den Liquidations- 

k a s s e n. 

Ks sind dies Anstalten ( Aktien e-esell- 
scbaiten). welche die Erfüllung von Liefe- 
nings vertragen Aber Waren gegen Einsohnfi- 
zalilung gewährleisten. IHiselben fiber- 
ueluueu die Garantie dadun ii. ilail sie sieh 

iedem Kontrahenten gegenfil" i al.s «jegen- 
Lontrahenten hezeii hiii'n. Das einzelne Ter- 
minge&cliäft wii-d aLso durch ilir Dazwiselien- 
treten in zwei zerlegt 

LiqnUationskaBMn tfkx den Prodnktentemün- 
Imd« bestehen in HsTre (AktiengeseUsehaft 
mit 4 Hill. Frcs. Kapital) seit 18S2, in Ant- 
werpen seit 1887; erstere macht Gesdi&fte in 
Kaiee^ Wolle, Baomwolle efec, letalen nur bi 



E. L8b, KuTsfeststellang und Maklerwesen an 
dfr l'i'rliner Effektenbörse, Conrads Jahrb., 3. F., 
lld. II (18961. S. 268 f.; er beurteilt sie ttbcr- 
wiegeiui sfünstijr. In Berlin hatte man früher 
drei Maklerbanken, jetzt nur noch eine, es ist 
dar aBerliner Makierverein", gegründet 1877 mit 
«üwn Aktfenkapital Ton 8 JISL M.; i» Ham- 
burg beü^t dn „MaUefbaak*. In Fsrfa mid 
London kennt man dii« Kinrirbtting der Makler- 
baokeu nicht: Tgl. auch Berl. Tagebl. Nr. 1^ 
T. Üjm. 19k, 1. BeiU. a 4. 



Kammzng nnd Kaffee; der Versuch der Kas-se 
in -Viit« t-riieu 1KU2 . ruich den (ietreideterniin- 
handel cinzubezieheu, scheiterte teils wegen der 
KToUen Manuitrfttltiffkeit der Sorten, teils an der 
ÜnmOglichkeit der Händler, die Einschttase zur 
Verfügung zu halten. Auch in Rotterdan 
ist am 14./IV. 1888 eine Liqnidationskasae er^ 
richtet worden ^Aktienkapital 2 Mill. Pres.), im 
gleiehen .labr iiiub in .V in s t e r d a m . Ij o n d on. 
In Deutschland eut.st^tnd eine Warenliiiuidations- 
ka.<we in Hamburg am 11. VI. imi iH Mill. M. 
.\ktieukapital) für Termingeschäfte in Kaffee. 
Zucker und Baumwolle, femer in Magdeburg 
eine Liqnidatäonskane für TermingMchäfte in 
Zucker am 30./IX. 1888 (Ontndkapital ursprOng- 
lieh 3 Mill. M., Jetzt 2 Mill M.i, endlich in 
Leipzier am L/L 188)0 eine Liiiuiiktionskasse 
im .li;n Kamm7.uijterminhan<iel. die aber .-ieit 
lÖSJy infolge des Verbote des Karamzngtermin* 
handels aufgehoben ist {.Auszüge ans den Regle- 
menti dar LignidatiMskasscn hat die BXtL 
gemsebt te der PttUfltstiaii .Die bavirtsleh- 
lichsten Börsen Dents- hlnnd-i nud des .Auslandes"* 
S. 48 ff. — Eine .Stutistik der deutsclieu I-inui- 
dationskassen. Ergebnisse und (jenehäftsi^eba- 
rung hat K n d P m a n n in der Heilage zum 
Berichte der BEK. geliefert.) 

Zur nAheren Charakterisiemng mOgen einige 
Bestimmiuigen der Hamburger LiquidationritssBe 
für TermingeschÄfte in Kaffee ans dem Resm- 
lativ V. 1./1. 1897 herausifchoben werden. L»ie 
Gesellschaft garantiert nur diejenigen Geschäfte, 
welche die bei ihr als Makler — einige 40 — 
zuirelassenen rer.-<»ueii ilir aufgegeben haben. 
Jeder Makler kann als iSelbstkontrahent ein- 
treten und mnü es bei Geschäften mit Firmen, 
die in einem Hamburg benachbarten Orte domi- 
zilieren. Tritt der Ifakler nicht als Selbst- 
kontrahent ein. so erteilt er sofort narli .\b- 
schluli des Geschäfts jedem Koutrabt-nteu eine 
I gestempelte SchluLnote, in jeder wird die 
Gesellschaft als Gegenkontrahentiu bezeichnet. 
Die entsprechenden, für die Gesellschatt be- 
stimmten SchlnflnotenhMften UAt dar Makler 
Ton den Kontrabenten zum Zeieliea der Unter- 
werfung unter das Regnlativ unterschreiben. 
Die Ueberpabe ans Kontor der »iesellsohaft ■,nlt 
als ein abseiten des .Makl' is Lrericlitctcr Antrair, 
die bezüglichen Kontrakte in ihr Eiugaugsbocli 
einzutragen. Mit der Uebergabe der 8chliifi> 
uoten hat jeder Kontrahent den ToigaiehriBbeBaB 
Einsehnfi M der Liqnidatioukasse zu hinter* 
legen, der von ihr verzinst wird; statt Barüreld 
kann die fiesells* halt auch andere Sicherheiteu 
annehmen : dann erfoljit die KiurraL,ninir des Kon- 
traktes in das Eingangsbuch und ilie ( iesellschaft 
übersendet jedem Kontrahenten fiir je .VJtJ in dem 
Kontrakte gehandelte Sack (= 292äU kg netto) 
einen Liquiiutionascbein, welcher den bedungenen 
Pieis sowie die Lieferungsaeit und Haftnngs» 
erkl&mni; enthillt. Der Einschnfl betr&gt rar 
jeden der beiden Kontrahenten H M. fiir den 
Sack, also für jeden .'<chlulJ {'m Sack) IfiOO M. 
Die (lesellscliafr kann in einzelnen Fällen ohne 
Anfjabe von GrUnden einen gröUeren Einschutt 

«verlaufen oder anderweitige Bedingungen stelleB. 
SieistoadnehiA atsMl, bedenkliehenOperationea 
ihrer Koatrahentea beiseiten efaien Riegel totsu- 
schieben. Sobald sich für ein (iesrbäift eine Preis- 
1 Schwankung von 1 Pf. tür Vt kg oder mehr g^en 
I den Buchwert dm Kontrakts e%ihl^ ist bei nteht 
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gl uüircii(l( in (Juthahfii die Gesellschaft berechtiget 
und V'-rfdlii litet , oiiitn i nt-<|n rrlii nilcn Nach- 
SL'hnO odei die .Stclluug t^itit-r hirkerheit von 
dem Kontrahenten za verlan^^en, za dessen un- 
tmusten sich die Prcisftndemng vollxoffen hat. 
NachschnU muÜ auch geleistet werden, wenn 
4i« spegebenen Sicherheiten nicht mehr den 
Wert beflitzen, zn dem sie nn;,'enoronien sind. 
Der V(>r>f:inil kauii bezw. muß von dem Nach- 
schnß absehen, w<;nij der Verkäufer (glaubhaft 
nachweist, dali tr imstande ist, die verkaufte 
Ware techtseitig: zn liefern, bezw. indoHsierte 
Lag^nebelae oder KonoHsemeote deponiert, 
etenM weaii mit dem sleiGbeii KontnhMitMi anf 
denielbtt Menat OeadiUle «bj^eseUoeieii rind, 
die geilen den Abrechnnngspreis einen Gewinn 
für den betreffenden Kontrahenten erireben. 
Wenn ein KontmluMit mit /niilunir 'i*-^ I-in- 
oder Nachschnsses in Kuckstand kommt, '^o kann 
die Gesellschaft ohne weiteres uUe oder einzelne 
d«c Kontnlite des Säumigen liquidieren, filr die 
sidi dum «rfrebende Vvtdwtmg «n die de- 
pfuiii^rtni rifUler und Sicherheiten sich halten, 
an ddicii i^i*- ein Pfandrecht hat, auch diese 
Siciicrh«Mt*-ii olmt' KhiL^e fiir Iii i liiiiin::: das 
DepcmeuLtn verkauteu. Der'NaclKtcliuli wird 
aof Verlangen zurUckbezahlt , wenn sich der 
Prei^ wieder zagnusten des Kontrahenten ge- 
staltet, aber nur, wenn die PnisbeaMrong 
mindestens 1 Pf. für kg betrilgt. Die An- 
«lienung, der Fall des Verzugs in der Andienung 
sowie der Bezahlung niinl geregelt. Ist ein 
Kontrahent Käufer und \ i ikäufcr und reicht 
zwei auf denselben rt-rniia lauiiüdi' Liqui- 
dationsscheinp m\, m wird sofort abgerechnet 
und dfts üutbibeu gutgeschrieben bezw. die 
Seholdigkeit einverlangt J>ie GewUsohaft ver- 
gütet dem Haider als Cotirtage in der Regel 
'i"o des Kaufpreises, ebenso die Hälfte «It-s 
.SchhiOnotenstempcIs. Jeder Kontrahont ti.i<;i 
hi»'ivtiii ilic liiilftf. Sie zieht 20 M. Koinmissiuiis- 
gebühr fiir jeileii ScliluK'örN.lSack ! Toni Makler ein. 

Die üeutsirhe UruMMi- ti jueiekorainissioii 
hat in sehr ausfflhrlii Ik t Woiso das Für und 
Gegen in betreff der Licjuidationskassen in 
ihrem Bericht S. 30 fg. epjrtert Gegen die- 
.selben vtirde namentlich geltend gemacht, 
daß sie infolge der Garantie bei deu wohl- 
habenden Klassen die Neigung zur Spekulation 
unterstützten . ferner die Produzenten und 
Händler, wdcjie den Terminkauf in efiektiveu 
0«e6liiften benutxteo, mit Em> trnd Hadi* 
seliQssen belasteten, endlich daß hie, in der 
Sucht zu verdiciicD, das Termingeschäft auf 
immer neue Waren auszudehncu strebten ; 
ebenso wurde ihr Einfluß auf dieGestaltung der 
Lieferungsbedingiuigen, Bestellung der Mak- 
ler, KursnolierutJi; usw. bemängelt; der Vor- 
stand lud AufsichtsniiderLi^tudatioDskaBsen 
seien in der Lage. £Snb1ick m die gesamten 
laufenden KncigeraeDts zu gewinnen, um 
aua diettcr Kenntnis persöolic^en Vorteil zu 
aeheiL, Dagegen wurde als Vorznii: der- 
selben die Aiissr'hlinßnri':;' dor mirtdi^r be- 
)iiitfelten Personen von ikir ij*>rK*^iisj>ekidation 
lg' sehen ; die Liquidationska-ssen seien 
durch Kontrolle über die Makler io der 



Lag' , .lusM laeitungcn entgegenzutreten, .«ue 
hätten sich insl*e-K)ndere in Hamburg be- 
I wfilirt Die Kommission hielt ein völlig ab- 
I sdhliefiendes Urteil fftr nodi nicht möglich. 

Verfolgt man flii-» Entwickeluui: d' - Eia- 
sduißsystemos, wie sie in Amerika sich 
vollzo^n hat^X so findet man, daß dasselbe 
das wichtigste Mittel der Deniokratisierung 
der Börse ist. Es gibt IWracnleut»*, die nie mit 
giuiz fremdca Pois^itit ti t in Termingeschäft 
abschließen wönlen, die es aber tun, sobald 
ein Einsfihuß gemacht wiitl. Die Hisiko- 
beschränkung ist weniger im Interesse dos 
Publikums als im Interesse der Börse. Das 
Einschufisrstinn gibt femer dem TUinea' 
lirmdl''!- ui'^i'uiili'T dorn nnswfirtip'ii Spieler 
eine große üeberiegenlieit. Ji..*r Börsen- 
bandler hat die Neigung, die Preise zuun- 
gunsten dr:^ Outsider-! zu iiv «•liiflus.- ii und 
I diesen tiat^hm;!! zu 2spacu.-»i liuUiMi denmgen 
I zu veiwila.'^.sen , was die.sem oft die Fort- 
j Setzung der Spekulalir^n unmöglich macht, 
I er wiro mit gi-olJem Verlust, fiir den der 
I Ein- und Nachschuß aufkommt, „aus dem En- 
' gagement geworfen*'; besonders leicht ge- 
lingt dies, wenn der ITredit nicht flüssig ist, 
l)ez\v. der Geldmarkt als nundo.-qTTno^'j mit- 
wirkt. Die Hausso- und Bais.'it^spekiUatioii 
wiitl üliorwiegend nach der Seite hin ▼er- 
laufen, nach welcher djis gn'MJeiv InterüK?--^ 
au der Börse gegenüber den Outsiders gcliL 
Andei-erseits ist aber das Kinsriiußsyslem 
doch geeignet, zu giT»Iie Ausschreilungea der 
Spekulation hintanzuhalten. Gerade erst 
küizlii'h wind-' angesichts do> Fallisscini ats 
(ies Paitscr Zuckerspekulaateu Jaluzot dar- 
auf hingewiesen, daB in Uagdebtirg und 
Hamburg di«^ I.iqnidntionskassen Lr-n^'^n 
derartige Miiibräuche sciiützten und den 
TermiStandel in solideren Bahnen hiöKen. 
Wenigstens für die - it dem KafTeecorner 
■ISSH abgelaufene Zeit tiitlt dies zn. Die 
Zuckerkommissionslinnen schlielten in der 
t Kegel in bezugauf die GescbfifteihrerKunden 
' entsprechende (regen geschftfte hm der Liqui- 
da)ini:>kas^«' alj iiiid v-'rlaiiL-r'ii von ihn^n 
. Kuudeu uatuigemiLß dieselben Ein- und 
NacAnchflsse, die sie salbet lästea müssen.') 
' Sind rlif Ein?r hilp«e von vornherein nicht 
m niedrig bemessen, so ist auch das „aus 
dem Engagement Werfen** nieht lekdit m 
besorgen. 

Das deutsche Börsengesotz liut die Auf- 
sicht der Ijandesi-egieiningen und der von 
ihnen betrauten Üigaoe über die Uquidatioos- 
kassen und Ähnliche EHnridttungen statniert 

1): • > ist damit die AI"i.dirliki.'it frcp.'lK'ii. 
unzweckmäßige imd mißbräuchliche Be- 



stimmimgen der Reglementa za beeeiiigen. 



>) Jahrb. L Nat, 3. Bd. 11« im. S. 176(g. 
*i Vgl Haadduettang dss BerL TsgsbL 
Nr. 386 T. ft. Aug. im 
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Etwaigeu Bestrebungen, immer neue Waren 
in die Liquidationskass^ii einzubezieheu, 
kann durch § 49 vorgebeugt werden. Be- 
zdglicli der Preisfestsetzung und anderer 
Punkte sind sie ohnelün <ten allgemeinen 
Be8timmunG:pn unterstellt, 

9. Bonrteilimg der Termingeschäfte 
nnd Geaetqgebiuig in betreff derselben.') 
Abgehen von der Fungibilitflt der Waren^) 
ist Voraussetzung für einen gesunden Ter- 
minroarkt, daß die betr<>iTeii<l« ii W an n und 
ebem» die Wertpapiere in großer Menge 
veriiaDden rind. Der Bfa^fienverkehr bnmdbt 
andorn Formf'n brhiifs V'"'rteUung dr-r Vnr- 
iäle uacli Z*'it uud Ort als der Kloirn erkehr, 
und zwar um so wirksamere und beweg- 
lichere, je größer die Sumnim sind und je 
stoßweiser (Ernten von Rohpix>dukten) sie 
auftreten; aucli ein "Wertpapier , das in 
Hilliardea auf dem Markte luuherflutet, 
braucht andere Umsatzmittel als ein solches, 
das ntir iii «l'-r Höhe einer >fillion existiert. 

Bei der Würdiguog der Tormiageichftfto 
ist Tor allem ihre mantbildende Knft her- 
vnrzuhel>en. Die von der RArso in kunst- 
voller Weise geförderte Fungibiiität der 
Tauschgüter und selbst der Spokidanten er- 
möL'licht. wio ■iheii sciion gezeigt, eine große 
Erweiterung des Kreises der am Umsatz 
Beteiligten; diese anschwellende Hohe der 
Umsätze verstärkt denn anch die Möglich- 
keit, jederzeit große Qnantittten am Älarkt, 
ohne allzu starke Erschütterunir iles I'n'is- 
niveaua^ abzusetzen oder zu erwerben; der 
Pktx aeht so wie ein Magnet immer mehr 
Aufti-ago tind Zusendungen an sich. Durch 
das Termingeschäft wiixl die Börse erst 
recht zum Engn^smarkt, zur nationalen und 
internationalen Zentralverteilungs- uud Pi-eis- 
bildungsstello fflr Produkte und Effekten. 
Die Provinzialmärkte büßen zugunsten des 
zentralen XetminmukteB im Zoaammea- 
hang mit Her Ebtvidreinnf der Yerkehrs- 
uiittel an Umsätzen imd Bedeutinif: « in. 3) 
laicht mit Unrecht bat man gesagt, der 
Termiohindel -wirke für den Börsenplatz, 
der günstige Bedinp^mgen für seine Ent- 
faltung besitze, wie im Mittelalter die Yer- 
lohoBg eines Umaclüags- und 8tB|»e)reciit8. 

') Eine sori^iltii^e \Vür(lij.n"ijr «lea Termin- 
bandels gibt da-^ Buch vi; ]l. Crosby 
Etncry, Spekalation etc.^ S. UUfj^. 

SelbstTerstAndüch smd rasch verivbliehe 
Waren fikr du Termiagesebäft ebenso imge- 
«ignet wie aclmell reprodosierbare; Karteile, 
Trusts, Monopole lasMB das VenaingeMlilft sn- 

menschrumpf en. 

Die Wiedererstarknng (kr IdknUn Ge- 
treidemärkte seit dem TerminTerbot wird sehr 
in einer Eingabe der Zentralstelle der prenB. 
LandwirtMbdtakaameni in Berlm gertthmt. 
jlnhM wm ÜDtwwf T. 19./IL 1904, Drucks. 
däsialcaisL Nr. SM & 44. 



So erklärt sich zum Teil da-n ai<iällige U'rteil 
der Handelsleute in kleineren Plätzen über 
den Tcrminhandei der Börsenmärkte, die 
Billigung seines Verbots in Getreide usw., 
sn Avinl auch verstfliKlli' h, dali ein Tormin- 
markt wieder Termiamäikte erzeugt Dot 
Tearminliandel in Kaffee in Hamburg -wtnde 
eingeführt, iiin den >rarkt nicht £r"irt">riril>er 
Antwerpen und Ha vre zu veriiereu, uud 
neuerdings ist Loodon zun Teiminoandel 
in Ootreidc nbr>rEr»3gangen, um ui^ht von 
LiverpiMil uud auderea Plätzen zunickge- 
drängt zu werden. 

Tier große Markt, wie ihn der Termin- 
handel scliafft, emöglicht zugleich in zald- 
reicheu Fällen .iie Ausstoßung überschüssiger 
ZwischeogUedei: Uurdi direkte AbectüQase 
mit dem Auslande seitens der Verarbeiter; 
er l*e\virKl so auf die Dauer ein.' Tli^rab- 
scti^uug der sterilen ZwischcnhandelsspeseUf 
die sich für manche Artikel audi zäTermlßi^ 
nachweisen Inßt. 

Den Tcnuiiigescihäften wird weiter nach- 
gerülimt, daß sie preisaimgleichend wirken 
und damit die zeitliche und örtliche Ver- 
teilung der Waren föixlem, sodann, daß sie 
i]''in Han'lelsverk<'hr iimi I'ruiluzenten viel- 
fach als Ycraichorung dienten. Beim Ter- 
mingeechAft grmfen Gegenwart nnd Znknnft 
ineinanier; wenn eine ernte Krnte in Aus- 
sicht steht, so werden Tcrmin|)reiäe 
heruntergehen; das wird ab -rauch dieVei^ 
Käufer effektiver Ware zu Konzessionen ver- 
anl;i.ssen; sie wissen, daß die Chaucxjii iu 
Zukunft für sie nicht günstig stehen, und 
geben ihre Ware ab, die Preise der G^n wail 
nnd Znlranft nahem sich. Umgekehrt werdeu 
die Termirit ii( i-e st.iuren, wenn die Versorgung 
in der Zukunft sich uogünatig zu stellen 
sdieint; die T<«rfcBnfer eifentrer War» 
werdeu dann sieh zurric-khaltend z^^ic^-^n. und 
der Gegen war u»|. reis wird auch in 'lie Ih'lie 

5;ehen. Diese teilweise Ausgleich uni; der 
'reise der Gegenwart und Zukunft, dies- 
Borücksichtipeu von Vorrat nnd spötercr 
Produktion i.st volkswirtschaftlich nützlich^ 
es vermindert die ÜrOße der i'reisschwaik-' 
kungen, wirkt auch reg:iüterend auf d^ 
Verhraui']) tmd zieht natiffgeni'lR ilif Ware 
zeitig dahin, wo der Mangel am größten 
sein wird; die Spekulation ist auch immer- 
geschickter gewpnlen, die Zukunft zu be- 
urteilen ; die Termin pi-eise haben (ha am 
Termin auftretenden Preüsen sich imraep 
mehr genähert.') Diese air>i:Ieieheiide Wir- 
kung Dach Ort uud Zeit kauu auch vielen 
wog, Differeiugeaßhsften räxätt abge^roohen 



*) Bekannt aiud in dieser Hinsicht die Untere 
such äugen von Prof. Cohn imd von Dr. K a n t o - 
rowies; vgL hierca jedoch die amehkanisobeik 
Beoliaehtai|MnlMiH.Cro8bv£mery, Speka- 
lation etoTB-lSSf^. 
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werden. "Wenn ein holländischer Getreide- 
importeur eine Schiftsladung Weizen, die 
noohachwimmt, nach AmsteidMii Torkauft und 
«r Teifanft sftatcr, wefl inzwisciieD der PreiB 

in London höher geworden ist, dieselbe dort, 
während er in Amsterdam durch einen 
Rfickkauf sidi deckt, ho entsteht io Amster- 
dam für ihn ein Difforon^geschäft, während 
er in London effektiv liefert ; in Amsterdam 
hat sein Rfickkauf zur Hebung der iii<'<lnpMi 
Preise, in Ijondon sein Verkauf zui' Di ru knug 
der hohen Preise l^eitragen kömien. Damit 
ist auch schon das Yersicherungamoment 
«ogedeutet, welches den Tenniogeechäften 
€9g«n ist. Der 6roAhBnd]«r ist in der I^age, 
unniittclhar. nai lidi'in rv 'lic X;n lirirlit nlM !- 
den £inkauf der Ware für seine Hec-hnung 
erhalten hat, durch entsprechenden Verkanf 
anf Termine sich seinen Wrkanfspreis zu 
siclieiii und sich damit von weiteren Preis- 
«chwankmigen anabliüngig zu machen. Achn- 
Jich können auch Produzenten, welche einen 
weitgehenden Absatz haben, sich sicher- 
stellen. Der große Handelsmflller in Königs- 
hetfSt der das von ihm erzeugte Mehl zu 
«ngemessenem Prma anf spitare Monate nach 
Skandinavi.'n MTkanft. Ix-nfltzto fi'fih«i 



als bei Waren'), doch fehlen sie nicht ganz. 
So ist von einigem lielaog die Erleichterung 
der Ausgleichung internationaler 2^fdüuiigsver> 
Undlicnkeiten ; diese ergibt sich schon des- 
halb, weil iVu- Torminpeschäftp <l>'ii Markt 
erweitem und iufoigedessea den jedenteitigea 
Kwai und Veikani toq Werti)apieren ohne 
erhebliche Kursbeeinfluasung ermöglichen. 
Ebf>n>ii i ni; »finden der Kaufmann und Pro- 
iln/rnt t s wohltätig, wi ini sie im Verkehr 
mit Ländern schwankender Valuta durch 
Verkauf der gezogenen Wechsel auf Zeit 
sich gegen die Schwankungen der ans» 
ländisohen Valuta sicherstellen kOaneo. 

Die Vortflge der Termingeschflfle werden 
s«hr reduziert ins(if< ni, als am Terminge- 
schäft sich viele Spekulanten beteiligen, die 
nur ein Interesse an der DifTerenxbildnng 
hahon luid deshalb alles, wa'^ «len Knrs und 
Preis zu beeinflussen vermag, übertreibend 
darstellen, wenn nicht gar imwahre Tat» 
Sachen von vornherein veH»reif(n, Schein- 
geschäfto abschließen usw. Erfuhren diese 
Manipulationen auch frilher oder siÄter ihre 
Kocrektnr, so entstehen jedenfalls Prei»> 
flnltmitionen, die namenäidi gegen die 
nntsi*L rs violfach ausgenutzt wonlen künnen. 



TcrmiDliaadel io üeriin* um sich gegen eine i Die HEK. äußert eich dahin, dal» der Ter- 
'«heblichc Steigerung dw Oetreidepreise zu . minhandel nicht die Häuf igkeit, sondern 
sir-hrrn. f>L\v('lii er keineswegs die Absicht 
halte, difei in Berlin gekaufte Getreide dem- 
nächst abzunehmen; fOr ihn war das eine 
Art Versichoning. Sanken die Getreidepreise 
in Königsberg, so verdiente er bei seiner 
Verarbeitimg für ilas Mtihl, das < r nach 
Skandinaviea verkauft hatte, so viel mehr, 
•daB er den Verlust an dem in Berlin abge- 
Ri-hl(is-i'n'Mi DeckniiL^^iXf'srhMt ausplfiihen 
kouiite. Stiegen dieüetr>, idcjUTi^o, S'> wunien 
<lie Verluste, welche er am skan-linavischen 
•Geschäft erlitt, atisgeglichen dim;h den Ge- 
winn, den das Berliner Deckungsgeschäft 
ihm wachte. Auf diese Vei-sicherung wird 
um so mehr Wert gelegt seitens des Handels- 
standes, je gewaltiger die Produktmengen 
sind, die in kurzer Fri.st vom Markte auf- 
genommea werden roflssen. — Die Ver* 
«idierang hat auch nodi eine wätere 
"Wirkntn:. l^i'' Müijlirlikeit, das Ri>ikn auf 



-eine Vielheit vuu Schultern, auf die der 
Spekulanten, zu verteilen, drängt das Kon- 
^icnattonsgut zui-üek ; anstatt Auslandswan' 
kiiininiA&ionsweise m übernehmen, wählt 
man ilio festen Cif-Absclüfisse nn*l eliminiert 
"damit das Moment der Unsicherheit, welche 
•das Schweben g^ßer Konsignationslager 
Ober doiii Prrisnivi'.m eines Marktes für 
dieses juit sich bringt, und spart den Tribut 
von Kommianonsgeudhren nnd jUmlioheu 
Spesen, die aonst an das Analaiid wo. aahlen 
«iud. 

Bei Wertpapieren treten die Vorzüge der 
Termingeachafte unmittelbar weniger hervcff 



minhandel nicht dieHäufigl 
nur die Größe der Preisschwan kunsren 
hindere. Selbst dati letztere ist aber sehr 
zweifelhaft.^) An den e ife fc t i ' wn Baaug and 
an die effektive Liefenmg von "Waren und 
Pai)icren liängt sich ein großer Schwärm 
von Geschäft sal ist lilQssen, die auf Comerungs- 
Versuchen beruhen oder einen SpielchMakter 
haben und deren -volkswirtscbafmcher Nutzen 
sehr dubiiiser Natur ist: das ^fißverhältnis 
zwischen den effektiven Lieferungen und 
ahgeeehlosaenen Geschäften ist deshalb andi 
oft enorm /'l Zahh^eiche Existenzen werden 
durch da<i liörsenspiel ruiniert. Nicht selteu 
M'ird mit fremdem Geld spekuliert, so daft 
dann auch Dritte, Unbeteihgte, den Sofaaden 
zu tragen haben. 

Auch das Moment der Vt-rsieliernn<; nnd 
dea rechtzeitigen Bezugs usw. wird in seiner 
Bedentang «ehr bealntrldktigt: ein großer 
Teil des legitimen Oeeehtfta ist gar nicht 



') Vgl. manche tretleude Bemerk ungeu Wi 
HacbmanB. Dia EffektMUfpekolatlon, Zttiich 

*) Vgl. die ai.E. sdir beachtenswerten Unter- 
sodiongea ttber die Bewegoog der Termin- ond 
K M t a werte von* Bachmann, Die Sfliaktea- 

gpekulation. Zürich 1898. 

*) Vgl. die Statistik der deutschen Liqui- 
dationskasHt'u is. dWn S.625), ferner die Angaben 
Schumaclier !» über den Umfang der ameri- 
kanischen Termingeschäfte in Getreide (Courati's 
Jahrb.. 3. F.. Bd. 2 (1896J, S. I62f.i, die An- 
gaben ttber Crosby Emery (Sjpdnwtion ete.» 
§. m) Uber Banmwdle. 
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in der Lage, dieses Vorteils sich zu be- 
diejiL'ii. sdum deshalb nicht, weil er nicht 
snlcho .Mpnf?f»n 7.nv Yerfögiing hat, welche 
zum Bürbens. hluli gehöreu*), und weil ihm 
vielfach auch «He an der Börse tlblicheu 
Termine nicht paesen.*) Die AbwAlxnng des 
Risikos kommt einer teüatir UetiMii Onipi^e 
zugute: «las Hifiko winl anrli nicht ans di-r 
Welt geschafft, soadera vielfach nur auf 
sohwichefe, wenn aoeh «if «one große ZaM 
Schultern übertragen. Anch die Bcdctituug 
des Terminhandels für dio Au^pl»:^ii liniif: inter- 
nationaler Zahlungsvertiindliehkfitr'ii s.liitokt 
sich ein, insofern ein ^toImt Teil dor Effekten 
hierfür überhaupt Lr^ii" nicht iu Betracht 
kommt. An der Berliner Börse wimlen 
nach Saling iQ&Q nur etwa Werte auf 
Zeit, dagegen 2000 per Kj«e gehandelt. 
Das mit dem Ti.'rmiuliaiidel eng vt'rknOjafte 
Beportgeschäft, das den Baaken den \or- 
teif bietet, ihre flOesigen OcMbealindd sehr 
kurzfristig anzulegen, niid anrh etwas zur 
interuationalon Ausgleichung der Zinssfltze 
dient, liat das Mißliche, daB WO haute finanee 
als nelil- und Stückelieferer es sehr in der 
Haud hat, die üiu«e zu beeinflussen, die herein- 
genommenen Papiere ovoutuoll auch in den 
iieoenIvenamDuuogea der Aktiengesell- 
Bchaften m benfltsen. Das Tenniofeeolitft 
begünstigt Olterhaupt den häufigen Wechsel 
im Akti»)be£utz und damit die Entfremdung 
der AktioDttrs gegenflber ihren Unter- 
iiehmungen. Der niedero Typ der Ter- 
min waru und die Oscillatiouen des Ter- 
minmarktes werden von den Produzenten 
imd dem Effektivhandel oft sehr lästig 
«nipfunden.^) Selbst die raarktbildende Kraft 

V lu der HaudeUzeituog des Berl. i'agebl. 
T. 10.,' X. 1Ü03 heißt e« z. B.: „Die Zucker- 
laftaeriempflagaa sieb gew^tbaliob gegen PMia* 
sehvaiürangen des Weltmiirktee am Termlo- 

markt tn ^Auü/a'U. witlirpiul die Zuckergroß- 
hSndler die;* desluilb lücLt können, weil sie itn 
ftll<reniein«n uidit so groüe Posten i ir.ktiver 
Ware kaofeo, am ohne Risiko am Terminmarkt 
.5(X) Sack (das geringste terminm&ßig gehandelte 
QmntoiD) in blaaoo Terkaafea sn künneD.*' 

*) VeW die Kreise, welche den Termin* 
handel in .\inerikji 7.tir Versieliemne benfitzen, 
Ttfl. die intorc'ssantou Au«[ritir\uiir< ii bei Croshy 
Kmery, SpcknUtion t-tc, S. l.');tf. Bezüglich 
dtr Kitd'e€terminhäQdler in Hamboric vgl. 
K. SchCnfeld, Der Kaffee-Engroebandd Ham- 
borgs, Heiddb<»^ 1806 8. 102 f. 

*} Die Fraakrazter Handekkamnier (Beliebt 
pro 1896, Anhang S. 59) sagt : „E» mag znge- 
s«ben werden, daß unter Umständen die Ein- 
fUhrniii,' eines ■I'ertninliiinilels einzelnen Interes-ieu 
«uwiil'-rluiil't. lusbedtjudere mag beim Waien- 
tcnninliandel wiLren der dann unvermeidlichen 
Festsetzaug aud VerüffeuUicbuag von Börsen- 
preisen der Produzent «Üb aiitoater geschädigt 
taUeBf weil Toa seinen AbneluMni awiKbea 
äm Fraee der — allerdings typiadien — Tenola- 
"Ware und der ihm angeßjtenen oder geliefertai 

Wftrteibaeli du Volkawirtsdiaft. II. Aafl. Bd. L 



der Teiiniiigttociiäfte erfälul eiue Eiüsciuüii- 
kiim;. wenigstens insofern, als bedeutende 
Handelsplätze sie gei-adezu iiMelmen: <iie 
Oetreidenändler in Mannheim, wo m Ijeuiüch- 
laad das größte EfTektivgcschäft in Getreide 
sich vollzieht, perhocreeziefteu schon vor 
dem Verbot den Terminbandel, und in ESlii 
uinl Stettill hat iler Termiiihandel das reolle 
Oetreidogcschäft vertiiebeu, um daau eelhet 
zur BedentongsloBigkeit benbni8in]Daii.t) 

AVerden so maiielie IJrht?;pitr>n des Ter- 
miuhaudeLs erheblich abgeschwächt, ist 
doch nicikt zu vergessen eiiunal, daß die 
Ausartungen der Si)ckidation nidtt fehlen, 
auch wenn es keinen Teniiinhandel gibt; 
im Gegenteil, sie .sind, wie oben gezeigt^ 
Tie! loher und stärker beim reiaeo und bei 
dem Tom eigentlichen und uneigeatlidien 
Lombardgeßchfift begleit, teil Kassamaikt, nur 
nicht so au^^edeiint und iu die Weite gehend 
wie beim Tenaininarfct : es ist beaeichnend 
und durchaus verständlich. daO in Wien die 
S[>ekulation solider wurde, als mit der Zu- 
riiek<Irängung des spekulanvea Ka.s.sahandels 
unil iler kurz!ri>ti£r<-'ti .\iTangement8ge.-eht1fte 
der Teiuiiuhaii'lel sieh ausbildete, uud daß 
iu London die ^<di']e>te Gebanmg an das 
Termingeecbift in Ettekteo sich knüpft, so 
zwar, -daS dort das eigentlidie FassageschSft 
beinahe iran?. verschwindet iiii'l W-'^endere 
Vergütung beaaauiucht.*} Die versuchte £ia» 
schrUnkung des TernüDi^eechllfts in Deutsch- 
land hat JKeiaeBwegs nur gflnatig gewirkt 

Liefemngsware individneller Art Vergleiche ge- 
zogen, die Preise scharf kontrolliert, dnreh die 
SM ni^'ht Kerechtfertigte (jkichat«!Jluu^ der 
i> jtit'eheii and iudividaellen Ware auch grarttckt 
werden können. Ebeaeo kann sich mituater 
der Effektivwarenhandel In daem Terminartikel 
dnrob vereiaaelt TorseloHBiBeae AoaKdureituugen 
der TemittMrse (iVei»tndberdni a. dgl.) ge- 
' achiiilist fnlilen. Allein in dorn ersten Falle 
* sinil e.M. tf'itz der ninü:lieln u S. hiidigung, nichtf?} 
h> re< litiirte lntere«seii d-s Produzenten, die zu 
schützen wiirLM. da er nicht verlangen kann, 
daß ihm von Staats wegen jedes Moment, das 
einaa Freiadrnck «oeftbea kllaate, femgebaltea 
werden mnfi; in sweiten TMle bändelt ea deb 
doch nnr tira anCeronlentlielie Ereijjiii^^.-e, die 
bei der Kintiilirini^' eiurs l'eriiiinhandels an -iich 
mei.st Vtirau-iresehen werden köimen." 

') So behauptet wenigstens Hamm est ah r, 
Getreidehaadd nad Tenaiablhiea, Antwerpaa 
1 1887, S. 7. 

•) Oft verweist man auf die New Yorker 
' BSrse als Beleg dafür, daß mit dem Kassa- 
, geschäft die wildeste Jobberei verbunden ist. 
j allein im Grunde ^^renonimen handelt es sich 
' hier nicht nm ein Kaas^a^to liat't: formell »ollten 
allerdings die Geschäfte ;uii tulgenden Taue 
erfOUt wwden, allein es kommt entweder zur 
DiffMaaaregnlierung oder znr Prolongation ; dai 
Eagageneat ecbwebt Toa Tag sa Tag. Vgl 
Baebmana, Die ElEaktanaMKalatien. ZOndi 
189S, S. V»i 

34 
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(siehe uoteu S. 533). SoUanu vermag Ver- 
sidMraiignnoiiient dee Termingeschfifts in 
Wai"cn wohl l» iilitPr t^ntlx-hrt zu wmlen 
bei grolkr ivu|>iUiikrait mxl gieiclimäbiger 
ZvAoinr. Deutschkuicl kann nach Ansicht 
mancher ohne Schaden den Temainmarkt in 
manchen Produkten nicht so leicht missen 
als&igland, dessen nn^ebeiien:' Kapitalmacht 
die Eialigenuig der Warea und Jiioiiatofre 
Mdi olnw Tewnf dee iSatkot m tragen 
inatande ist. Gleichwohl hat anch Liver- 
pool und neuerdings ^seit 11. Okt. 1897) 
sogar London den Oetreid^rminhandel, wie 
er ja aiioh in den fcipitalieiclien Aanater^ 

dam bestellt. 

Ein abschließendes penen lles Urteil über 
das Bftrsentermingeseliäft erscheint bdnahe 
unra<V?lich. imd es dürfte das dciran Hegau, 
daB je nach Wiii-en und f^tlbkten und je 
nach örtlichen YerhiÜtniasen, insbeeondei« 
je naoh den Peraooenknaa« der m der BOne 
Geschnfte macht, die Tonllge oder Sohettan- 
seiten überwiegen. 

DieVersnche der Gesetzgebung, die 
Mißstände, die ans dem Termiidiandel her- 
vorgehen, zu beseitigen, sind alt — schon 
nie<lerilndkohe Edikte von IGKi. lüL'1. 1623, 
1624 gBig«i gegen Blankoverkäufe in Aktien 
vor*) — teils verbot man ihn, teils ent7x>g 
man demi-tigen (leschÄften , speziiH den 
DiffqpeaMeechafteu dieKia gUrk eit^in beider- 
lei HinBoot mit swerfdluften Erfolg. In 
Oesterreich hat man 1875 (Ges. v. 1. April) 
imd in Frankreich 1885 (Ge& v. 28. Jlärz) 
die Klagbarkeit Zeit^ imd Difterenz- 
ge.^cliäfte wieder zugelassen : doch geben 
selbst hier die Gerichte dem Spieleiuwand 
einen gewissen Raum. 

In Deutschland hatte Freofien 1836 die 
ZeitgoschAfte in spanischen Staatepapieren, 
1S4M in allen ausländischen Wertjiameren, 
1844 in Promessen nnd Intenmssoieinien 
^OD Eisenbahaüktien veAotea. Die dentaehe 
Konkursonlnung v. 10. Febr. 1^77 17. Mai 
1898 ermöglicht im § 24U eine Straf- 
verfols;mig wegen flhei niMigoit Di£fei-enz- 
handels unter Yoraussetzung nachfolgen- 
der Zahlungseinstellung und Konkurseröff- 
nung. Au(m die Judikattu- im Bereich des 
• Zivilrechts suchte dem Börsenspiel entg^n- 
zntreten. Das Reichsgericht l^t die Becnts- 
anschauuDg veilreteii, dall IWfsenlermiiige- 
BchAfte dem verbotenen Glücksspiele gleiioh- 

') Der VerkSnfpr battf danach h«'!ni Blanko- 
verkaaf keinen liei htsaa-jirucii irei;tMi d'-n Käufer 
anf .\hniihine der .Aktien. l>ie rr^n Im i Ligen 
Besucher der Amsterdamer Uöree hielten, wie 
Joseph de Vega 1688 berichtet, anch bei großen 
PreiawhwaBkoBgeB ihr Wort, dagagte die Ont- 
Men Bachten schon daauda «ft tob dem Ein- 
wand Oebnach. S. Näheres nach Joseph de Yen 
bei Ehreaberg, Zeitalter der Fngget IL 
8. 889, Stf, 344. 



2uachten sind, sobald nach dem Vertrag 
Inhalt die Abwickelnngdee Geschäfts lediglich 
(hir "Ii Begleichen der aus dem Rtoitr'^u oder 
l'uileii des Kurses m:h ergel»endeii Ditterenz 
erfolgen soll ; bei der Beweisaufnahme wurde 
auch das Yerfa&ltnis des Umfangs des Ge- 
schäfts zu der Venn(%enslage der Kontra- 
henten, der Bemf der Kontrahenten und 
sonstige MoBoente, welche auf die Splelab- 
aioht eiMB SoUuß gestattMi, herangezogen. 
Die Gerichte sind den Anscliauungen dee 
Reichs^ridits , die in mancher Uiusioht 
auch nicht eiuwandfret wann, vieUhch nicht 
gefolgt , die Grenze war schwer scharf zu 
ziehen.') Das am 1. Januar 1900 in £raft 
getretene RQ.B. hat dann im 764 das 
DifferaiarinwBnd ausdrücklich au^enommen. 

Daa deutsche Börsen gesetz v. 22. 'YQ. 
1^*90 hat eiueRi'ihe von Wegen eingeschlagen, 
um den Teiminhaadel von seinen Auswüchsen 
n r ci i rig e e md einsneogen. Vor allen iit 
der i'"irseiiinäßii:e Tcrminhandel — siehe 
die Begi'illsbestimmung in § 48 des BG. — 
in Getreide Qad in Mflhienfchrikaten»). femer 
in Anteilen von Bergwerks- uncl Fabrik- 
unienielunungen untersagt; der Börsen- 
terminhandel in Anteilen von anderen Bp> 
werbsgeseUschaften (Bankaktien) Icann nur ge> 
sti^et werden, wenn das Kapital der betreffen- 
den En\ eiljs^rrsellschaft mindestens 20 MilL 
Mark betragt (^ÖO); durch diese Qröie soU ver> 
Imdert werden , daS 90g. SohwlDae (Auf* 
kauf dei- meiston Stficl<e. um der Gegen- 
partei iHL'liebige Bedingungen zu stellen) 
ratstelien. Sodiiun ist der Bundesrat Ik?- 
fugt. auch noch für andeif \\'art !i "ler 
W'ertnapiere den Böi-sentenuinhamiel zu 
tuitersagen ; hiei vuii hat der Bundesrat Ge- 
brauch gemacht, insofern er den Böceen- 
terminhiuidel in Kammzng vom l./VI. 1899 
ab verlMit'); el:»enso kann <Ur Bninb-M-at ilen 
Tenninhandel von Bedin^tm^n abhängig 
mnclien, was oaauntUdlL wichtig ist in benip 
auf die Lieferunesbedingimgen . Hohe des 
Mindesütapitals dee suzuiasseoden Wert- 
papi« et& (1 4A). Sofiao Wa 



VfL die Aan^ge aas UxteUan das Beioha- 
geilehtAelr. daaläawaad deiDifllHwngwdilfta 
ra den BeilagiB au den Beri(Atail der BEK ; 
femer Wiener, I^as Differenagesdiaft vnm 

Standiiunktf der jetzijfeu lU'rht-i'rHchiuig, Berlin 
1893; Bendixen, l»ie Einrede des reiaea 
DiffereBzge«cbäftä und die Kecbtsprechong dea 
ReichagerichtB, Bsdia 1885: £. Hfilsner, JM» 
Börsengeschäfte in redttHner nnd volkswicl^ 
schaftlicher Bezifliung, Berlin 1897, S. 64%,» 
wo noch weitere Litt-ratur 2U liuden ist. 

- I I>er bürsen mäßige Tenainhaadel in Getreide 
vMi Mtthkofabrikatea kaai ia Deataehkad Mitte 
der 70« Jahre des 18l Jakrinnidflrta aa^ «ad 
Ewar leent in Berlin. 

^ ^J^Bekanata». v. aa^Y. 1889 (BGBl. Nr. 1&, 
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Terminhandel zugelassen werden, h> lag 
früher die Entscheidung darQber in den 
Händen der Br)rseninteressenten und Börsen- 
orgaue ; es geschah zuweilen im Widerspruch 
beteiligter Erw crViskroise'). Um eine allseitige 
WflrdigiiBg siflhanuatelliea, sind nach dem 
neuen Ocfletas die BOneoofgane Terpfliditet, 
vor der Zulassung vc ii Waron zum Bürscn- 
tenuioiuuidel in jedem tiiuzelaen falle Ver- 



AVeiter liat lias neue Börsengesetz daß iu 
Ammka zuerst 1S90 rorgeschlageae und 
auch von der BEK. adoptierte Hr«is.>nn'£Hster 
aufgenommen. Bei jedem zur Füliruu^' der 
Handelsi-egister zuständigen Gerichte ist je 
ein Böraeoregister iür Waraa und Wert- 
papiere an fOfirai, in welches sich diejenigen, 
welche sich an Börsentermiiigesoliätten be- 
teiligen wollen, nach Xameu, Staad uad 



treter der beteiligten EHreriwawe^e gut- ' Wohnort eintragen lassen mOasen, wenn ain 

achtlioli -AU 1i5ren und das Ergebnis dem ; sich die Klagharkeit sichern wollen. (§54 fg.) 



7U 

Keichskaiizloi mitzuteilen; die Zulassung 
darf cr-t erfolgen, nachdem der Reifhskanzler 
erkliü t liat, daß er zu weiteren Ermittlungen 
keine Veranlassung^ habe (§ 49). Die Durch- 
ftihrungdes Vorl-ots des Termmhandels lizw. 



Durch ein Börsentenmngeschäft in einem 
Oeaichlttazweige, fQr welches nicht beid« 
Parteien zur Zeit des GeschäftsijlfSclilussos 
in einem Br>rsenregister eingeti-agen sind, 
wird ein SeliuMverhiiitiiis nicht begründet; 



der NicbtenlaaBuiig cum Xerminhanded wollte | daa gleiche güt von der Erteilung and Ueb«r- 
dnroh $ 61 und SC aichergeeteUt werden. 1 nalnie von Anftrikren, sowie Ton der Ver* 

l'm zu verhindeni. daH bei Terminge- einigimg zum Abschlüsse von l^"r.s<'nt<:rmin- 
acfaAften nicht unkontraktlicbe Ware zu , geschälten ; die Uawirksauikeit erstreckt sich 
Kflndigungen benutzt wird, ist im § 53 aus- 1 auf die b^tellten Sicherheiten und die ab- 
gesprochen, daß d<^r Verkäufer, sofern er gegebenen S<'huldanerkenntnisse ; eine Rflck- 
oach erfolgter Kündigung eine uukontnikt- [ Forderung des.sen aber, Wiis Ix'i oder nach 
tiobe Ware liefert, in finOllungsverzug ge- völliger Abwickelung des Geschäfts zu seiner 
Kit, auch wenn die Lieferungsfrist noch nicht Erfüllung geleistet woitlen ist, findet nicht statt 
abgelaufen ist: eine «atgegenstehende Ver- (§ 66); die Eingetragenen sowie diejenigen, 



Cfnbarung ist nichtig. 



j dei-en Einti-agung ziii- Wirksamkeit des Ge- 



Die wiederholte Aodienong unkoDtraktlicher schftfts nioht «doiUerÜQli jat — dies ist uack 
Ware fügt nicht nur dem Onfer Nachteil zu, § 68 Abe. 2 der IVOI in Aaaehung von Pw- 



insofern er immer von neuem Veranstaltungen 
zur .\buahme der Ware treffen mnU, sondern 
macht ihn auch ^^i'eigt zu einer Begulierung 
mit dem Verkäufer ; diurcb solche Ktlndigangen 



sonen, welche im Tnlande wedereinen Wohn- 
sitz noidi eine gewerbiiclie Nie<lerla88ung 
haben — sind für das Differcnz^'osdli&ft ge- 
schützt, insofern als ein Einwand nicht oa- 



wird zudem der Schein erweckt, als ob ftlr die «r^wi^^., <1qH ir«_ 

Zwecke desTermiuhandeU viel größere Jbogea ge«rilBdet_ weixiea darf, d&ö die Er- 
Qetreide rar Verfügung ständen. aU Aleaes ut- 

sächlich der Fall ist. Absi« litlidi hat mau auf 



dies«' Wfise oft einen Prtisdru« k btrb«.igt fUhrt ; 



fOllnqg doNh iieferang der Wa 

Papiere vertragsmäßig anagesohloeaen war 

<§ 69)^). Diese Vorschrift wird durch die 



Iür den V. rkaiiti r knlijifteii sich keine Hechts- Vorschritt des § 764 des BGB. nicht V>erflhrt 
uachteile daran, er hatte nur die Verhältnis- (Art. 14 des EinführuagSgesetzea zum UGB. 



mäHig geringen SachverstäudigengebUhren zu 
aaUeo. 0« Beclis wudea 18U a. B. Ton 66060 
Ttnaen Msklrtigten Wdseu 47000 ToKMm fttr 

ukoutraktiLich erklftrt.) Durch den |; r)3 ist 
dem vorgebengt. Ueber die B^geloug in der 
jetzii^^en Schliilinote der Badbiar Fkodokten- 
U>r«e aiehe unten S. 534. 



10/7. 1897).«) 
Das BOrsenregister ist öffentlich, die Ein- 
tragun^ wird au2 Kosten des EiogetnMBMa 

im Heichaanaeiger und anderen Offimtfidieii 

Blättern (vgl. § 11 des HGH.) ven^ffentliobt; 
vor der ersten Eintragung ist eine (Gebühr 
von 160 U., in jedem folgcuden Man eine 



M Vgl. die Al^dlung Termingeschäft solche von 25 M. zu zahlen. (§ 56, 57, 62.) 
ia Kammng" in dem Bericht der BEK., „Die 

hauptsächlicbeten Bdrsen Dentschlonds und des 
Aushuides etc.", 1892, S. 142f., au» der deutlich 



Schließlich, hat daa Qeaetz auch noch 
besonders den IUI v orgoech eo, in wa i chaa a 

ieinand — man pflegt ihn ,,Schleppcr' zu 



zu ersehen ist, da£ die Interessen der Spinner ] . _ _ . 

und Weiwr in Besag auf das Termingeschäft , nennen — gewohnheitsmäßig in gewinu- 
entgeipengesetxte waren. Ueber die Frage des süchtiger Absicht andere unter Ausbeatuilg 
TaunhaMdala in jf^jmaaqg haben sich auch ihrer niw>r^hy ^ntt ^) it oder ihraa Ijeicfatsiiuis 
die nnidelBkaiBiBem tod Äaeben (dagegen) und 
von Leipzig und Breslau treänßfrt Ausüli^'e in 
der TIandelszeitung des Ik-rl. T.iv;chi. v. 31. 1. 
im , in. V, 18^7 niid 2U.,V. isi»? . Ober die 
Bewegung in Frankreich gegen den börsen- 
mäSigen Zeithandel iu gekaaunter Wolle »iebe 
Htndalagwtmig dwBecL Tt^^ t. SIjXII. 1895 
Hr. MB. Der daalaehe WSnmmmAni bat am 
13. Dez. l**^'^ flieh für das Verbot des Kamm- 
sugtermiuhaudek mit 1 Stimme Majorität aus- 



'i Es ist jwkKh «*tritti>f. ob der §69 nur 
den Einwand de.n Terirag;*maCigen Ansschlnsfies 
der Effektivliefernng abschafle oder ob er Über- 
haupt den Einwand des Spiels radilial beseitige. 
Vgl. tkber diese Frage Hftlsuer, Die fi&aea- 
geschftft« in recbtueber und ToUnwirtsehaffe* 
ficher Beriehung. Berlin 1897. ?. 56 fg., wo auch 
die weitere einschlägige Literatur sich findet. 
•} TgL biano jallsaer, a. a. 0., S. 78t 

34* 
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B<5rsenwe.sea 



zu Bür8eos]>ekulationsgescbilfteii verleitet, 15./X. liMX) von ihr«a eigenen Mitgliedern ver- 



welehe oidit zu ihrem Oewerbetriebe ge- 

h'^HMi: Venn dit^se Vorau?s(^tzniigea gegeben 



langte, nicht nor sich selbst eintragen zu lassen, 
soaden «ich aar nil aoleben Btaeabeeadieni 



sind, so tritt lür den Sciuiidigen Geldstrafe ZeitgewsliKt« sq niehen, ta 

bis zu 1500<) M. und zugleich OefängDi^*- ^^;;r^«^^nr.gi.ror nnfjefra^cn s,,en .tieC das 

sti^eem; auch kann ;iuf\,^rlu8t der bürger-| de,, i{,,.,uinu bn-.its am 2 XL Iihki „ie.W 
liehen Ehrenrechte trkatmt werden (§ 7S). i faU^u gelassen werden muüte. Die Klein- 
Selbstverständlich kommen liierbei nament- bankiers wollten auch nicht riskieren, durch die 
lieh Termiogeecbfttte ia Betracht; deri^ua- Eintragnng als Spieler m gelten «ad dem 
graph d«elct aber auch di« fMIe. in denen Kredit bei ihrer KindMluift wurabSflea. Uad 



ein Bor?r-nspiel in Form <1' > K;iss.'i^isch.lfts 
sich abwickelt. Aehnlich liegt es mit dem 
Fall der Bestrafung desjenigen, der in be- 
trügeri><-li-i' Alisii^lit atif Täuschnnu'' l^'r-'i-h- 
nete Mittel anweuilel, um auf »leu liöi.Mm- 
und Marktpreis von Waren oder Weiljiapieren 
einzuwirken (§ 7ö), und der desjenigen, der 
für Mitteilungen in der Pi-es.se — auch für 



ihr Kundeupublikum woUte erst recht nichts 
davon wissen. Das erst durch den Keichstag 
in das C^r-irtz ijcljr.n lUf \'i^rbot des bSrsen- 
raäOigeu TeruiiuliaudtiU tu Industrie- und Berg- 
%verksaktien sowie in Getreide- und MUhlen* 
fabrikaten hatte dem Register ohnehin einen 
groüen Teil meiner Bedeutung geaomroen. Auch 
boflte mea durch £int(lhnuig nener Geschftfu- 
formen den Vonehriften Bber das Bürsenregister 



die L'uterla.s.'^ung von Mitteilungen — durch «ran« entgehen /u kniiiM u. Der Versuch stützte 
weiche auf deuBöraenpreig eingewirkt wer-; V^'J* darauf, daii mau amiahm. der § 48 BG. 
«It «Jäh«» «^X. -«:-u» . dehnierc d- ii Begnlt der Börsent- rimugegchäfte 



, ^"f^^! I?»w"irt oder veffipricht l ^^^j^üpfend, und' es könnten uiithiu nnr solche 
od.T sirh ;:.-ualuvn ..L r v.r., r..,.!,,,» t.lHt, , Oeschäfte daju gerechaut werden, bei deam 

die gesetzlichen Merkmale des feat beetinsiten 



:!„-\vuiuvii ij.i.T vt-'r';];rt''ciii.>ii 
w*'l< li.^ in aulfälligem Mi ü Verhältnis zu der 
lieistiius' stehen (§ 76). 

Im Zno«Tmmonbang mit dem B.G. ist 
auch noch auf das Dej)otgesetz v. .'>. VII. 
1896 hinzuweisen , insofern durch dahselbe 
den Koramissionäi-en (Banken) erschwert wer 



Liefemng.i<t«nniM , der FeetRetinag der Be- 
dingungen durch den Bilrsiiivin^taml uuJ ler 
amtlichen Preisfestitelluug zutri tien. war 
nirlit <i hwer, die >!■ /n i^estaittrii, dait 

eine die»er Voraussetzungen nicht zutraf, wenn 



den soll, mit den Effekten der Kommittenten j nl' ^äj! h-wl ^^I^Ef ' aIü 

.... r ri ,1 iiiinrom - a A«* timu«» TVu.u^.t,.-.. 01««» wordc. ' Vic eioeji halfen iich so, daB 
hafE ' "Depot» Depotge-j^e den fixen Charakter det Liefemngst^nint 

sciiatte . : festhielten, aber die vom BörsrnvorsTiind fest- 

Die Beurteilung des Vorgehens der deut- 1 gesetzten Bedingungen in einiiren inthr rxler 



sehen 0«i*.'tz;rt-iiiuiLr lT'-l'i u den Terminhaiid>-i 
nnd der VVirkuug der getrofienea BeütiiBmangen 
ist schwierig. Immerhia llBt eudi lo^;iaiaM 
eohon jetzt ff^tstellen. 

Was da» Bürsenregister anlangt, so 
boflle B»B, daaaeibe werde infolge der Oeffent- 
UeUkeit nnd der flnanriellen Belastung die- 
jenigen vom Tcriiiin^'-^cli.'ift*' aldialteii, wt-l« he 
es lediglich ../au Krhuiiitiiii; eines S|iirly:e\viim- 
verwerten wollen" Motive, : der ifrotle liwiirin 
Unberufener, welche mit der Ware nichts zu 
tun haben, namentlich auch der außer der Börse 
Stekeadee sollte daaiit aoMpeetofiea aad vet* 
bindert werdea, dafi der wareabaadel imner 
mehr zum Werthandel sich gestalte. Dagegen 
sollte es den Eineetragenen einen Schutz yesen 
den TMffcrenzeiiiwaiid gewähren. 

Die lieuutzuuia; des ikinteure^uters liel jedoch 
ganz anders aus , als man vielfach erwartet i p; 
hatte; es hielten sich nicht nur die Ouuidera I h 
fa der Hauptsache fem — die Böchsts»hl der 



minder erh'-Uli. hen Punkten aluindei ten. Andere 
iuelteu tin iur rai«au, aucii den lixeu Charakter 
des Geschäfts zu ändern, wobei sie aber die 
im Falle nicht rechtzeitiger Lieferung zu be- 
willigende Nachfrist im TOiavs begrenzten inog. 
handelsrechtliche LiefemngsgeschKfte nach den 
Bedingungen der Damstlldter Bank). Wieder 
Midi ir kleideten die GeschäftaabschlÜsse in die 
Ki>riu von Ka^fageschäften bei denen durch 
N. henabn-di- vereinbart wurde, daß die Lieferung 
der Stticke und die Zahlung des Kaufpreises ins 
zum jewciligea Konatseude ausgesetzt sein solle 
(KasMlieforangMNMh&ftie, Kaseakontoknrreat» 
geeehftfte, Kotttoaradei). 

niese ueuen Gf^-rJi'iftsformen verdrängten 
im i^ili kienhandel das nac h den offiziellen Ge- 
seliiitt,><l>ed:iic:unLre-n ali^^'esrlilosseue Iwrr^eiiterrain- 
gt-Hi haft. sie wiir l. u auch Im Handel mit Wert- 
lapierrii ange» r'niiet, indeaeaderBQrwatemia» 
andel antersagt ist. 
Die Hoffnung der HaaddskreiBe, auf diese 



eingetragenen Outsiders im Jahre 1901 betrug ' Weise wenigstens gegen die an die Nichtein- 
36 im ganzen Reich -- sondeni anch die Be- 1 tragung in das Register geknüpften Folgen de» 



teiligung seitens der Börsenkaufleute selbst 
blieb sehr gering ; für Wertpapiere waren über- 
haupt im ganzen Deutscheu Reich am 1. Januar 
der Jahre 1897—1905 nur di, IÖ4, 175, 176, 3aO, 
3Ö1, 309, 2H4, 262 und fUr Waren aar 168, 2.36, 213, 
212, 197, 187, 197, 199, 2U9 eingetragen. Die Ein- 
tragnugen fllr Waren kommen fast angscbließlich 
auf Hamburg niid Ma<:il Inir::. weil die Liqui- 
dationskassen Gestliititc nur mit »(»lohen eingehen, 
w> ii he eingetragen sind l>vi Zwang, den die 
Großbauken (die sog. ätempelvereii^gangj in 
Bailia aannttbea saeiite, lehdterte; ub sm am 



§ 66 6.0. 



(Onwirksamkfiit der BOrMatmaitt* 



') Vgl. in betreff der Ersatzmitttd -wh 
E. L ü b , Wirkungen des BCrsengesetaes auf das 
Bank- nnd Börsengeschäft. Jahrb. f. Nat aad 
Stat.. 3. F., Bd. 13 tlH97), 8.781, 

*) Infolgedessen gibt es aneh «eft dem l./I. 
1897 i,neben dem Einheitskurs-! fiVr den i»e- 
wöhnlichen KassahandeH variiereude Kasmkurs« 
für lien tirulik.i<saliand' l : v<:i die .\eußerang 
der Berliner Aeltesteu (Uaudelaseitoag des 
BefL ThgebL Kr. 178 t. 7./IV. 1W7>. 
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geschäfte) geschützt zn sein, verwirklichte sich 
licht. Das Reichsgericht erklärte auch die 
gescbaffeaen SfMtnnind für BOrgantermin- 
ffMchäfte.') Sow«K «oldie Gesehlfto ideht dvrdi 

Zlüütiin? ^'emiiC ^ 6*> Abs. 4 B.G. erledigt werden, 
ist ihnen also der Kiohtsboden entzogen. 

Der KeiristtTt iinvand wimlt' immer häufiger 
«rhoben, nuuientlich als im Frühjahr 19U0 ein 
großer Kurssturz an der Börse eintrat. Selbst 
gewolMiheitomUige BdnenbwociMHr. leidie Aent- 
Der, T8nii8^rad6 KMiflratA, 6a&lti6n sdiontn 
sie}; iiirht. >^ir!i iliren V^^rpflichtnneen ans Bfirsen- 
teniiiuirt^stliiiiKu durch Erhebuniir de* Rejri.ster- 
einwands zn entziehen. Manche si/tkiilierteu 
gleiclizeitig ä la hans-^e und ä la tiaisst- nud 
zogen je nach Gestnltunsj der Kurse di u i Icwinn 
an, wfthNnd aie den Verlust durch Geltend- 
nacfaang Ärer Nibhfesintragung ablehnten. 

.\ber wenn ftiwh Ton einem Kontrahenten 
kein Einwand eilioben wnrde, konnte und kann 
das, abgesehen von dem Kall, wo Bezalihinir er- 
folgt ist B.G. i; tili .\lis. 4 , leicht noch geschehen 
»eitens Vormünder und Konkursverwalter hin- 
sichtlich abgegebener Auerkenutniwe und be- 
«tellter Sicherheiten, und zwar bis mm AUftttf 
der aOjilurigen Verjährnngsfrist 

Diese Sitnation wurde noch wesentlich Ter- 
srhürft, insofern das Reichsgericht- die im § 50 
}!.<i. verbotenen liursentermingesehiifte in lu- 
dustrieaktieu usw.. gleichgültig ob beide Kon- 
rrahenten ins Hr.rsein egister eingetragen waren 
oder nicht. geni.U, ^ l.'}4 B.G.B, für nichtig er- 
Uirte, während das £.G. ihnen im § 51 nar 
die Benutzung gewiseer BOrseneinriehtangen 
Hit/('L'>'n iiatte. I'ie Folge ist, daÜ aiicli die 
dun Ii Z.ililmig erlcili<:tcii Geschilfte dieser Art 
bis zum Abliiufe der :i'ijiiliii<_'eii \'erjfthning 
noch in Frage ge.stplit werden k'iiiiuMi. 

An denEffektenb ir-en ging d.isTennin- 
geechlit sehr rarfiok, wie die ErgebnisBe der 
BOT AhwiekehngbeitimmteBLiqnidatiouTeieine 
nnd die Maklerbanken zeigen. *i Das Münchener 
Kollektivskontro. das früher eine umfang- 
reiche Tätigkeit riitui k'Ii hatte, nnil.te II^OH 
seine .\rbeir si.g.ir ganz cin-stellen. die Makler- 
hauk in Berlin mulite 1901 liqxtidieren. Der 
Umsatz von 12 grollen Aktienbanken an den 
drei UauptbOrseupIätzen in Zeitgeschäften sank 
1883-1902 von 100 anf 42% i von Ö8ä0 Mill. M. 
anf 2457 Mill. M.). hei den ültimopapieren konnte 
immer hiintiger an der Berliner Börse ein erster 
Kurs ear nicht u-8tge*tellt werden. Gleich- 
zeitig hat der Kassahandel eine jalic Zunahme 
gefunden ^1. nnd die Kassakurse weisen, weü 
nnn die Sijckulatiou des K;issageschSfts iMl 
bediente, eine echehttdn spningliaftere Bemnung 
Mf als frtlher'), avdi Itt der Oeldbeduf der 
Bflkae und Banken infolge des Kassahaudels er- 
hebttch grüLer geworden, dieDiskoBtsätxe werden 
bei hooagebender Koojnnktar hoher hinsnf- 



getrieben wie sonst' . die Börse hat die fördernde 
Fa]|]rtion,die ihr die (.\)ulisae(Tgl. Art „Conlisae") 
teistetfl^ Teiloten, die konstMite UariüfiUugkeit, 
weiche die BSne dnst vor ansnadtsehen ^«en 

ansgezfichnef hatte, kam abhanden', die Kon- 
zentration im ilciitscheu Bankwesen seit 1897 
wurde durch die Hörsengeseizgebnng sehr ge- 
fördert, da der Effektenhandel jetzt enorme Bar- 

, mittel erfordert, die Khillbanken aber mehr auf 
den BOisenhsndel «ngewiesen sind als die Groß- 
benken, bei denen Tide Aafträge sich kompen- 
sieren. Das nützliche Arbitragegeachäft (vgl. 
Art. .Vrbitrage^ oben 228 fg. i ist durch den vom 
'rerminhandelsverlmt ht rbciirefiilu ten Manee! an 
Wertpapieren allerdings noch mehr durch die 
hohen Stempelabgaben) nahezu vernichtet 'j, und 
wiUirend das Aiuland die deutschen Bfiisen so- 
sehende mied, worden die aosUndisehen Bflnea 
immer mehr Ton deutschen Eanitalisten in 
Nahrung gesetzt, indem die Terminspeknlation 
dort in erheblichem MaLe sich betitigt«. 

Zu großen Reibungen führte das liörseu- 
ge.setz auch bei den F ro d u k t en b ö r sc n. ''i 

Dem Verbot des b<>rsenmRHigen Termin- 
handels in Getreide- nnd Mühlenfabrikaten suchte 
die Berliner Oetreidebfiise besw. der neu ent- 
standene Verein Berliner Getreide* nnd Pro- 
dnktenhündler sich zu entziehen, indem seine 
Mitglieder bereits im Sejitember lSi>ß einen 
neuen SeliluliSrhein "i ausarf)eiteten, der auf dem 
handelsrechtlichen Liefemngsgeschäft beruhte, 
aber den wesentlichen Tolkswirtschaftlichen Kern 
des BBraenmälUgen,dietjpisch bestimmte Ware, 
fenthielt, und unter Zugrundelegung deHeUwn 
il ve Geschäfte fortsetzten Eine StOnUIg kam 
zunaihst in anderer Rielmiug. 

Nach dem B.ti. 4 kann die Landesregie- 
rung die Aufnahme einer Vorschrift in die 
Börsenordnung verlangen, dali in den Vorständen 
dar Produktenbörsen die Landwirtschaft, die 
landwirtsehafdichen Mebeagewerbe tuid die 

j Müllerei eine entsprechende Vertretung finden. 

j l>ie preulJi.sche Regierung hielt sich auf Grund 
des früher ergangen ■ !> I an le-u' izes betr. die 

I Errichtung von Landwirtsi liait'.kammeni vom 
80., VI. l&Ol hierzu für verpflichtet (vgl. jedoch 

' \. Katz. ReichsbörscngtM^etz und preoitiscbes 
Landwirtschaftskammergesetz, in der Nation 

j T. 24.;VII. imi, S. m) und sab in den neuen 

' Bursenordnnngen solche Vertretungen ror, so 

janch in der Berliner v. 2:1X11. IW't; pie 
liörsenmitglieder fanden darin eine MiLtrauens- 
beknndimg, eineArtKontroUedorehihnen tremda 



'i Erkenntnisse v. Ti. X. 1898; 2ö.;X. 1889; 
27. VI 185)9. 

') Erkenntnis t. 1. Dez. 1900. 

^ Vgl. die zahlenmäßigen Xaehwetse In der 
Dcnk^< lii iff des Zentralverbandes des deutschen 
Bank- und Rankiergewerbes vom Dez. 19U3 betr. 
die Wirkuniren <Ies Börsengesetses etc., 8. 191 

*) Vgl. ebenda ä. 23 f. 

•jSSendaS. 87f. 



') Ebenda 30 f. 
«) Ebenda S. 

»I Ebenda S. 42 f. (Ein Entwurf v. 1906 will 
die für den Arbitrageverkehr bereits bestehenden 
Stempelerleichterun§;en erweiteni.) 

*) Vgl. die drastischen Belege ebenda S. 46 f. 
Man sieht, die Wirksamkeit des (iesetzes hin- 
sichtlich der Etfekteutermingeschäfte i.st alles 
eher als eine durchweg gUnstige. 

*) Vgl. F. Goldenbanm, AnfUfsnng und 
WleaerherstenaBg der BeiUner ProdokteDbOn« 



Schmollers .Tahrb. 84 (ISOO), 8. 8191, md 

(1901). 2^^'^{. 

*) Ders' Iiie i-t mitgeteilt bei Goldenbaum 
a. a. 0., Jahrg. 19U0, 2ilL, ebenso der früher 
geltende 8. aSi 
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Leute. Xaiuentlii Ii stielien sie sich auch daran, 
daß die landwirtschaftlichen Vorstandsmitglieder 
nicht Mitglieder der BOne sa »eia bmchten 
«nd nicht gewIhK, Miiism Ten Ltadwirt- 
sehaftsminister ernannt werden sollten. Die 
Produktenbörsen in Halle, KfUn. Posen. Stettin, 
frlt'iwitz lösten sich nnf. lii srnii itn aber viel- 
facli als freie ^'erei^ig^nn!^ell fcirt, und Hiirh in 
Berlin besrliiossen die Mit''lieder der Proilukten- 
h6ne, Tom 2./I. 1887 ab die B(irRenrännie nicht 
nehr m beenden, rie «uiderten nach dem Feen- 
palMt Mii tud stellten am 11./1. 1887 auch di« 
officielle Yerfiffentlichani? von Pttitm ein. Als 
gleichwohl die Beliorden die Yersamnilnnpen im 
Feenpalast als Bi.rse ansahen nnd die Einholung 
der Lteuehnii;runir verlantjten, die Berechtigung 
dazn aber bestritten wnrde'j, wurde am 11.,' VT 
1897 die Fortsetzung dieser Venumtamgeu 
Internet. IH« Hinuer Mtzten ma, mn den 
AnMAem der Tenannihing za Terraelden, im 
•Dg. Kontorhan« 'ehemaligem Heiligen (ieist- 
boflpitali ihre (it-srh.iftt^ von Kimtor /ii Konttir. 
tatsächlich aber viel!;ii ii in <U'n Korridort ii fort, 
weshalb auch hierin der prenüische Handels- 
minister einen genehroigungspfiichtigen Verkehr 
erblicken zu mflssen glaubte (lOJI. 1900). Die 
seit Mai 1807 gefOhrten Yeilumalmgca belraflB 
Wiederherstellung der Getreidebörse führten 
nun zu einer VerständigTing. Nicht nnwesent- 
lich trnj,' dazn bei. duU die Preisnotiernntreu 
der früheren Berliner Produktenbörse sehr ver- 
miOt wurden, selbst die Oberrechnnngskaminer 
soll sieb sehr beklagt haben; die Versuche, die 
ehemaligen PNbmittBrangea dueh andere Ein- 
richtungen zu ersetzen, «rvleeen sich als t^nz- 
lich unzulänglich .*] Die Begtemng konzedierte, 
dafi sUmtlicliP Vorstand.^mitplieder durch freie 
Wahl der Mitglieder der Börse gewählt 
werden, jedoch mUsaen die fünf landwirts« haft- 
licben Hitglieder aus einer roni Landesökunomie- 
koUegium präsentierten Liste ron zehn Personen 
fewIUi wmtai; atotlidie Yontandamitglieder 
fhfe Tiutttloiien ehrenamtlich atufiben 



OMehldtlg einigten sich die Landwirte mit 
dflII Intonssenten Aber eine neue SehlnÜnote*), 
dit ikh aber nur weniir von <lrr iMHi cinge- 
lUlten nnt^rsicbeidt't. Na« Ii derselben muU der 
Weinn ein .Normalgewicht von 755 g per Liter, 
geioad, trocken und fttr Mfilleniswaeke gut 
Terwendbftrfleln. DerYoi'WQrt.dtBdcrTennfn- 
weizen wpß-en seiner ijerincen Qualität ilticr- 
haupi unbrauvliliar und dadurch der Terinin- 
preis zn iii'-'lrii,'' wi-rde, k:inii absnlnr nicht 
mehr gemacht werden. Lieferbar ist zudem 
nur <K'r Weizen, der vor der Andienung, jedoch 
nicht früher als an dem der Aadiennng voran- 

ßheadea Werictage, tob drei Sadiventtadigen 
gutaohtet and vertragsmäßig befunden wurde. 
Ist letzterei der Fall, so hauen die Saehver- 
stilnditren eine Beutelprobe von mindesten« 2 ktr 
zu hinterlegen. Der Minderwert, bei dem der 
Kiafar uoek abnehaieB nnB, iet aaf 8 M. pro 



') l>er oherverwaltnngsgerichtabof stellte 
«Ich dnn h Urteil y. «./XTlItt tat dta Stiad- 
pankt der Behörde. 

*) Ygl. das Nähere bei Goldeabaam a. a. 0.. 
Jahrg. 1901, S. 254 f. 

*) Ihr Wortlaut ist mitgeteilt bei Golden- 1 
baan a. a. 0., Jahrg. 1900^ 8. 89a i 



Tonne festgesetzt. Getreide mit gnilierem 
.Minderwert ist von der Lieferung ausgeschlossen. 
Bei einem Mehrwert muU der Käufer bis zn 2 M. 
tür die Tonne vergflten, aber niemals mdv. 
lEine Scbidignag der Yerfciafer bedeutet 
diesi nicht, well ale die wertrollere Ware im 
Wefi^e des Lokogeschäfts verkaufen nnd sich 
für ihre Liefemngfverpflichtnngen durch ein 
anderes Lieferniii,'^si;es( häft decken kßniien.i Die 
typisch bestimmte Ware ist, wie man sieht, so- 
viel wie möglich festgehalten. Unter 10 Zentner 
eine Tonne kann aaeh in der Menge aieht 
hemntergegaugen werden. M Dagegen beeteht 
ein wesentlicher Unterschied peirenüber dem 
1 eheuialiifen BörsenterniiuL'^f'schHfi darin, dali der 
[ nichtsfiuinitfi Tri] .Iii' ihm bei Verzutr des anderen 
Teils zustehenden ifechte nicht mehr sogleich 
beim Ablaufe der Lieferungitrist gdtend machen 
kann, sondern dem Siam^w aaalehtt aar Be- 
Wirkung der Leistung eine an ge mew ea e Fifat 
sremäD .^20 Abs. 1 BGB. gewähren innG ' Die 
Geschäftsbedingungen lauten also ni( hr ant eine 
fi'stlifstiminte Lieferunifs/eit und fallen deshalb 
ans der Begriflsbestinnnung des § 48 B.G. für 
die Bdreentermiugeschxfte heraus. Auch sind 
die aeaea Qeeebftfubedingnngea aieht vom 
Kr wn Ton ita ad erlassen, sie kdnaaa toa dlaMra 
nicht erzwungen werden, selbet die Sachver- 
.ständi^eu zur Begutachtung des Getreides 
werden ni lit \om Börsenvorstand, sondeni vom 
Verein Berliner (Jetreide- nnd Prodnktenhändler 
benannt und vereidigt. Eine Benutiang der 
Börseneinrichtungen (ausgenommen des 6e- 
häudes) b^teht nicht, wom aber eine amtliche 
Preisnotierung. Bis jetzt bat das Beichsgericht 
in seinen Erkenntnissen nicht ausgesprochen, 
daß ein Hi"irsenteniunt,'esrhi'ift audi dann vor- 
liegen kiiuije. wenn die LieferungsBeit oder 
Lieferunirsfrist nirht fest bestimmt ist 'i Immer- 
hin ist man. nn>-hilem sich das Reichsgericht 
über den § 48 B T,, im Widerspruch aa 4M 
in den Motiven des B.G.-£ntwurfs klar aae- 
gesprochenen Absieht det Oeaetzgebers) efnnal 
hinweggesetzt hat, dessen nicht sicher, das 
DamoKlesÄchwert Fchweht über der Berliner 
Getreidebörse am h nsi U ihrer \\"it'iierlit'i st' llnnij. 
Durch die rechtliche Unsicherheit wurde das 
Zeitgeschäft in Getreide au der Börse sehr «itf 
gescnrAnkt, das handeitrechtliche Liateaa»» 
gesehift konnte den früheren Yetlnitr aieht 
wieder brintren. Die Verengerung des Marktes 
hat bewirkt, dali dem Händler die Deckung 
erschwert ist. viele benutzen de'«balb auslämiiscbe 
Börsenplätze hierzu. Die Outsiders sollen aller- 
dings so gut wie gänzlich die Börse meiden. 
Die Berliner Prodo£tenb{(rse ist infolge ihrer 
Schwächung immer mehr Ton dea amerikanischen 
abhändg i;e worden. Die AMdit, die der Beidw 



>] Als Norm werdeastfllsehwrigendSOTonnea 

festgehalten. 

*i Die Berliner Börsenhändler mai^^heu \niter 
sich aber keinen ("lebranch davon. 

^1 In dem Urteil v. 25. X. IbSW wird zwar 
die vertragsmäßige Vereinbarung einer Nach- 
fHst Ar aaerbehlidi erklärt, aber ia dem kon» 
kretea Falle baadeite es sich aieht am eia* 
nach den Umständen des Falles angemessene, 
sondern um eine von voniherein festbestimmte 
KaehMst voa swei Tagen. 
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Hg ™>t dem Verbot des Temiagcschätts be- 
awMkl«, aim iich du B<M itig— g dM JPnia- 
dradn, wvtt tnrtsr i&t fbrnduft dir •Hn 

Zollsätze nicht erreicht. Zwar ist richtig, daD 
der Teriuinhandel den Import von Getreide er- 
leichtert, indem er dem Importenr ermöglicht, 
sich gegen das RL«iiko sofort zii decken, auch 
ist sweuellos. dau der Terminhandel erst recht 
d«a Kontakt mit dsm Wtlthnd«! und dem 
WeltmMktimii bmfeaUt. Aber ebeMo dfirfte 
anller Zweifel stehen, daß das Verbot des 
Terminhandels den Kaufmann anch im Inlands- 
Terkehr oft nötigt. d;i> hrlit ii' Risiko durch 
Bieten geringerer Treibe auszugleichen.' Seit 
der Verkiinimernug Terminhandels in Berlin 
itaad der l^reis wiedMbolt Ungtre Zeit aied- 
tägtr iJt itr WflllMvklfnia.^ 

Ferner ist sicher, daß die Speknlation ebenso 
gerne k la bansse wie k la Daifwe Rpekuliert. 
In den Tder .lahren Uberwog noch durcluius in 
Amerika die Haussespekulation. lbyi/J2, wo 
die Weizenemte in einem großen Teil der 'Wi'h 
•ine schwache war, ging die Hausse an den 
earop&ischen Barsen schon Tor der Ernte vor 
and hielt den I*rei8 hoch bis Febroar, 1897 
setzte das Steigen der Oetreidepreise abermals 
zuerst an den I5"rsen in Wien, Hudapetit und 
Paris ein. Wenn die Baissespekulation ho oft 
überwit tjt. so liegt der (rmnd in dem I'eber- 
an^ebot und der infolgedessen grüüereu Chance, 
beider Eaii48eüpekuUitiou zu gewinnen.') Andere 
iWnkte, die nicht im Tenain gebandelt werden, 
sfna ebenso nnd nocb etlrker geemken als Oetreide. 
l>'if Hoffnung des Reichstags — fr forderte so- 

far die Reichsregiemug zu Vt rlmii>!lnnsren in 
ieser Richtung mit auswärtigen ^taan n auf — , 
daß man im Ausland den Börseutermiuhandei 
in Oetreide auch anfhebe, icheint akh aicbt an 
Ttrwirklicben; Ut tetBt 10t uv Owittfekk 
folgt, dagegen bat Xioadoii dai TmtmSagwwSt 
•ogar neu eingeführt. 

Die vielen im Gcfolg^e des Bör*enge.setzea 
zutage getretenen Mili'lii hk' iten und die darüber 
entstandenen Klagen veraulaüten am 19.;II. 1904 
die Beichsregierung, einen Entwurf b«tr. die 
AenderangdeeAbMhaittslV des BOreen ge ee ti ee*) 
▼omlegen, weldier wenigstene in etwae eine 
Besserung zu erzielen snr hte. Danacli <n]\fn den 
Registereinwand liir sich nicht erheben kunn< n 
<Ji'' Kaufleute. die in das Handel8regit*rer nii- 
getrageu .sind, .sowie diejenigen, die zur ;uii,'e- 
gebenen Zeit oder früher berufsmäßig Bor.-ieu- 
oder Bankiergeichlfte betrieben oder eine Börse 



't Vgl. St. V. Tisza. Ungarische Asrrar- 
poliiik ISit? T. fülirt auch den Nachwei.*. ilt! 
infolge de« Terminhandels in Budapest die Oe- 
treidepreise des Angnsta (also unmittelbar ua< Ii 
der £nite) immer mehr dmen des Novembers 
■ich albertoi; Tvl. aneb Crotby Inery, 
Speknlation etc.. S. 12R. 

•j Wermert, Börse etc. 1904, 8.961 

*) lieber die besonderen Qrfinde der Qber> 
iriegeadea BaiMetendenz an den amerikanischen 
OetrefdebAfsen TgL Schumacher in Jahrb. 
f Nat n. Stot^ £ Bd. 11 (1886), & MOi 

und t. 

*) Drucks, des Reichstags, 11. Leffislatnr- 
perieda, LSeMioa 1906^ Nr.844. 



aidit bloß Torfibergehend besucht haben, 
w«BB aa aioht ia daafiOnenngiater fliagatiafqi 
ifaid ; ilt der Gageukou Lrahent nicht etagetragen, 

so können sie «Tie F-rfiil!nn_' nai Ii wie vor ver- 
weigern; ebensu künutii sie .Ansprüche aus 
BilrsenterunuLresrhiitten mit Kif'il;»- nur geltend 
ma<>heu, wenn .sie zur Zeit des Uesch&ftsab- 
schlnseee in das BOrsenregister eingetragen sind. 
Die Eintragnag ia das Bfineafagiiter soU er- 
leichtert werdia, ladeai dia OeaUnr fftr dia 
erstmalige Eintragung von 150 auf 20 und die 

Jährliche ErnenernngsgebUhr von 2ä anf 10 M. 
lerabgesetzt wird. 

Schriftlich und pusdrUcklieh abgetfebene 
Schnldanerkenntnisse sollen si hleehtbin rechts» 
wirksam und eine Beanstandung von B<>rflen- 
termingeschäfteu nur sechs Monate uücht 
wie ietit 80 Jabre) laag aiSgtieh sein, 
SieberneiteB nlobt inrQekgirfordert werden 
kilnnen. wenn sie unter genauer Bezei« iniiing 
der verpfiindeieu Werte schriftlich zur Deckung 
von Verlusten aus Börsenterniingeschäften be- 
stellt sind, endlich Fordeningea aus Büraea» 
termingeschiftoi, denen derMfistereinwMd 
entg^iaa rteb t, weniniMM aar JMmbmng 
gegen YerMBdUehkefna an anderen BBrita- 
ternungesehftffcn mit derselben Partei TW» 
wendet werden dlirftn. Die Vorschriften Uber 
Zahlungen. An. :k' imtnisse, Weigerungsfrist, 
Sicberheitsleistuniren und Aufrechnung sollen 
nicht nur gegenüber dem Registereuiwande. 
sondern ancn gegenüber dem DQtiBNuaiawaaiil 
(ans § 784 BGB.) Anweadnng fladM tnt awli 
bei brirsenmäfi'iL'en Termingeschäften in WafMI 
und Wertpapieren srelten, in denen der Börsen- 
temiinbandel untersinkt ist Kniiiirti um 
den Frodnktenbürseu in ihrer jetzigen üestalt 
Sicherheit gegen die ausdehnende Becbteptecbnng 
den Beicbi^erichts gewähren au kOnaea^^anT 
odar «matige A^scbafrnngigeecbäfte ia Waraa, 
die zwischen Erseugom, Verarbeitem und be- 
rufsmäßigen Händlern der betreffenden Waren 
nach Bedingiinireu ab|u:esrliloK.<<en sind, die der 
Bundesrat genehmigt bat, nicht als B^rsen- 
termingcsehäfte gelten. 

Zu einem Gesetz ist e« infoltre des frühzeitigen 
Sebluses des Reichstages nicht gekommen, auch 
bat schon die Kommusioa die Vorachlige der 
Reictaregierang sehr eingeedulnkt nnd medi* 
fiziert." 

Im A u s I u n d liat in neuerer Zeit die Geseta- 
gebung sich ebenfalls mit deu Termingeschäften 
Beschäftigt. Das ZUricber G v. 31.V. 1896 
untersagt § 10: Känfe oder Verkäufe über Wert- 
pantan aal Zeit (TttnaiagaKb&fte abznsebliifiea 
mit Bflinlilehea Beamten and Ani,'^estelHtn im 
Kanton Zürich, die zur Leistung einer .\mt8- 
kaution verplliehtet sind, mit Geschäftsange- 
stellten ohne sebriftliebc Bewilligung der (tb- 
schäftainhaber, mit Personen, deren Identität 
vom Beanftragten in vorsätalicher uder fahr- 
liMigar WaiM niebt auTor featgeitellt wird oder 
darea MhMmUMt baw. ZaUaagsanfäbigkeit 
bei latffegaaneiaie iaa Aiftiagia dem Beanf- 

' Die Gegenüberstellung des Textes der 
Beschlösse der Kommission, des Entwurfs der 
Reichsregiemug und des noch geltenden «Gesetzes 
ist auch mitgeteilt bei 0. Warschauer, Die Be- 
form des Bi'irseuges. iu Deutschland, Oauada 
Jabrb. & Volg^ Bd. SO (1906) S. 4M. 
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tragtfln belmiDt ist oder bei ^hSrigw Sorgfalt 
bekannt »ein könnte. Ebenso ist tinteniagt, für 
die bezeichneten Personen mit I)ritt*n Terroin- 

ffcsrbÄfte abzoschlielieu . § 11: \\ er liit Xot- 
asyp. die Verstandesschwachb , lien F-i ii ht-iinn 
r (iic I'nerfahrenhfit eine« andetfn ht imtzt, 
um adt ihm oder fUr ihn ein Geschält in Wert- 
puisNill abzascblielien, wird nacli § 42 (abge- 
wmm TOi aUflUliger Sjchadeaenatzpflicht) mit 
PotiseibnfiB Ins am 6000 Ftvn. (wozu er. noch 
Gefängnis tritt) bestraft, falls nicht die Be- 
!<tinimungen des Straf jresetxes üb^^r den Wucher 
zur Anwendung komiin ii. l>fr (■'••ii luiili'rtf 
kann die Anfhebnng des Gescbiifte:« verlangen. 
Das Baseler G. v. 8.;1V. 1897 bedroht, 
jüuüicli wie du Züricher, diejenieeit mit Strafe, 
welche TemiiiH rmä PrSmienireKBifte mit SffMit- 
lich>-n B'-amtrn nsw. ühfrhlifRpn 'S ferner 
jetli'ii. ..der u-i;<s*-iitJii h <)(lt:r <ri(pl)falirliis.si£rfal8che 
Narlifi« lit'-ii vrrbi'citi t. liio ;:i'riyneT -imi. die 
Kurne vou NN • rip:i[iierrii bceiutlu«f«eu oder 
zum ••Vbschlussi' \ iin Spekulatiousgei^cbäften anf- 
samiuiteni, durch Abschluß tob Sdieiiigeseh&fteii 
die Kwie heeinllaßt, in gewimitnefatiger Ab- 
sicht andere unter Benutzung ihre« Leichtsimis 
oder ihrer Uuerfahrenheit zum Abschluß von 
.^[H'knlatidiist^'ix liäfreii. 'Iii nicht zu ihrem Ge- 
wtirbi^bttritjb gehören, verleitet" (§ 28i. „Die 
Zula.«sung von Wertpapieren zum 'I'ermiu- 
und Prämienhandel ist TOU einem eiubezahlten 
Aktienkapital von niadeetens ö Mill. Vrcf. ab- 
bängiff; der Liefenmgstennin darf in keinem 
Fall Uber das Ende des folgenden Monats hinaus 
ff-ütfr<*-rtzt werden j aus wicht i^^c-n Grilndrii k.inii 
tÜH liuritenkommission diesen Termin reduzieren 
oil( 1 für einzelne Wertpapiere Termin- und 
Prämieiigescbftfte zeitweise paiz untersagen: 
PreloasftUoneo Ton Tenningeech&ften sind je- 
wdltD nur auf HonatdHet eMtattct" (fi 25i. 
Vgl. ferner den mteiseheti ükes t. S.— 30 /VI. 
is;t'^ betr. die Börseuitpekulationen fPiiÜPtin de 
stiiti^tique et de legislation compar/r. ;{1 
>. "JTii ; i],'u franzüsiscli r n ( ic^ct/fiitwuri. 
betr. strafrechtlicher Verfolguii;; mhi iH iriitro 
ri^chen Preßreklamen für Finanzzu et )<•• v. 28. 11. 
im (BeiL sa d. fi«r. der BEIL «Die baapt- 
sftehUchrteii BSrna uw « S. 160) imd die Be- 
wegung gegen den BSrsenterminhandel in 
Waren, die aber im Sand verlief fSayons. Die 
Beorgßiii^itti'LHi ilor franziM-i'lif-n l'r'Mlnktcii- und 
WarenbiirscB, Conrads Juhi tiiii her I. Nationaluk. 
n. Statist. 3. Folge 16 (18Ö8) S. 808 fg.); die 
Anti-option-Bewegung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika (Schumacher in 
Jahrb. f. Kat^ 3. Folge Bd. II, 189B, S. 22fifg., 
das Referat von Kanitz in der Beil. z. BEK., 
S. und dn^ I'.inh vi'U HCnrv ('msliy 

Eiiicry, SpeculHÜou vu tln' ^^tock and produce 
exchanges of the United "-t it.-. New York 1896. 
p. 19r)fg.i. Die Bewegung in Oesterreich 
(Bunzel^ Der Tenninhandel . seine volkswirt- 
•cbaftJicheBedeiataiigiind JBefonn,iB der Zeitschr. 
f . SoKialp. n. Verw. vi, 1897. 8. 886 fg. j. hat zu 
dem G. v. 4./I. UK);J geführt, iches die 
Bi'irsentermingeHchäfte in Getreide- und Mühlen- 
fabrikaten sehr witlö.uii unt*-nlrUckt. (Dasselbe 
ist mitgeteilt W'iener Zeitung vom 10. 1. lyOÖ, 
in französ. Uebereetxung im Bulletin de statist. 
et de legisktion (^mparte Jfirs ISQS & 463). 
In J apan sind dagegen nach dau G. r. 8.>IIL 
1603 aa dar Börse BafgeiebKfte, Licfemagi- 



geschlfte imd TefmiogesebUfte ragelanen. Die 

letzte Art, welche den Hauptteil der Geschäfte 
bildet, iit nur an der Börse selbst erlaubt. Als 
l eniiiii kann das Ende des laufeiiden. nfichsten 
oder dritten Monats beistimmt wenlen. Beim 
Lieferungsgeschäft kann irfrenii eine Zeit, die 
nicht 1^ Tage überschreitet, ab Lieferungs- 
termin bestimmt werden. Ueber die Haftong' 
der Makler f-'^'-h»' ' '-n mi. 

10. Da» K<>iunii>^»ioQ«tge»icliüft niid der 
Borsonhandel. Sowohl bei Kassen- ads 
Termiiigottcliilften gescliiclit die Beteiligung 
des nicht zu dem cngei^n Kreise der Rörson- 
l)o.sucher gehörigen Publikums am Börsen- 
JiaDdel giOlUenteilä durch KommiaBioo. In 
der Prorinz gibt man einem Bankier einen 
Kauf- *"1-M- \'< rk;iufsauftrag, dieser gilit ihn 
weiter an einen Bankier am Börsenplatz, 
dieser fflhrt ihn an der Börse ans. 

In Deutschland sind dio Ilinkior- her- 
könunlich gleichzeitig Eigenliändler und Kom- 
mi.ssionäiv?, dagegt^n liaudelt in England und 
Amerika df i ..lank. i" nur koramis-sjonsweise, 
der „merchaiil ■ macht i'iopregeschäfte. iJer 
Bankier besucht in London flberhani>l nicht 
die Börse, an seine ätelie tritt der broker. 

Die Eomniist^ionllre bezw, Bbaldein baben 
in üeutsolil.iii'l virlfacli in zwei Richtungen 
Gi-und zur Klage gegeben, einmal dadurci^ 
dafi sie in der Sucht nacli Provieionen nnd 
?on«fi.tren Gewinnen fl«Tr)r*rpr' forn stehen- 
den Leute zu SfKjkTiiatioucti an- uuvi ver- 
leiteten, ferner dadnrch, dtiß sie mehr und 
mehr in ihrer Stellung zu ihren Kommittenten 
in eijie schiefe I^ige gerieten. In ersterer 
Hinsicht hat das deutsche Gesetz durch das 
Börsenregister und Bestrafung der Verieituag^ 
7.\\ Börsengeschäften (s. oben S. 631) vorm- 
l.-iiL''Mi. in zw »itii ] Ii sisirlit dagegen teils durch 
Kcguiuug des Dejxtiweseas {s. dieses), teil» 
d urch Nenoidnu ng ihrer Kom missionapn ichlea 
eine BessenuiET hrrVfizaführpn gosiicht. 

Die Stellung (\>'> KdininissionäiÄ iiat sich 
Ähnlich wie <lie d' > .Maklers im Ijaufe der 
Zeit verschoben. Das im alten HOB. (Art 376) 
zugelassene Kecht des Selbstcintritts ist die 
Kegel gewoi*den, ja im ]'iM<luktentermin- 
liandel war der Kommissionär junatiedi be- 
reits EigenbÄDdlar, insoffini er auf Onrnd 
eig> 1: 1 fester An^eUttDgen nach auswiita 
liandelie 

Der Selbsteintritt erleichtert beim Zn- 
sammentrefTen d^Ichartiger Aufträge die 
Rechnungslcgtiag. cnnöglicht es. Auftrage, 
die sich gegenseitig dcnjken, durch Kom- 
ix-n.salion zur Ausführung zu bringen; hat 
der Kommissionär selbst einen entsprechen- 
den 1 Ii -taipi M'u Waren oder EiT>jkf*n. wrnfliii 
AusfiUiruQg durch Hechtggeschäft mit einem 
Dritten oft nur efaie «eitranbende und mit 



M Ueber diese Aueteliiuigen Tgl. K. W i e d en - 
feld, Der deatsdie OetieidehaodeL in Jahrb. C 
National«k., 8. Felge Bd. 7 (1804J8. iOSIg, 
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Hdirlrotteii TerbundeDe Belftstigiing. Die 

Komraittciitca -wollen mit einem Dritten in 
der Regel nichts zu tun haben, sie wollen 
▼om Kommissionär unmittelbar beilient sein 
Tinil inotrlii-list ^r-linol] die Sicherheit Imhen, 
»lali uihI '/.II h.:iu Fi-cise das Geschäft 
zum Ab;-' hluli gelangt ist: an der Börse 
■wird aber die sofortige Ausführung des Auf- 
trages nicht immer mr>gli<;;h sein oder den 
Pr*'i> iiarii 'Irr fur -l'-n Kommittenten un- 
g;ttnätigeu Kichtuug wesentlich beeinflusaeo. 

Anderaneits ist nicht zn rerttenn««, dafi 
<ler Selbsteintritt (!;■• IIandhal>e zur I>1i''i\ Er- 
teilung der Auflraggeljor gibt; durcli den 
Selbetedntritt wird der Koromissionftr Gepen- 
kontrahent des Kommittentr^n, ans pinnr V«"r- 
trauensperson dessell>en wiid vi ciu Iti- 
Fejcssierter; die Aussicht, da« Gut für eigene 
Kcchnimg liefern oder überuohmen zu dürfen, 
kann für den KommissionSr ein Anreiz 
weixlen, Ratschläge zu erteilen, die mehr 
sein als des Xommitteatea Interesse be- 
rOokacbtigeD ; der Selbetmintritt in ein St^ 
kulationsgescliäft kann zu einem Sjieknlif'T r n 
des Kommissionär« auf Kosten des Auftrag- 
gebers AulaB geb' ii, namentlich bieten die 
Xaclischüiise das Miit .1. 'In K -mmittenten 
aus dem Engagement 7.;i werfen; auch der 
Verdunklung des Abrechnungsverlulltnisaes 
und dem 90g. Kursschnttt sowie dem Sj^teku- 
lio«B auf oem Rücken des Kommittenten 
wird Vorschub geleistet.') 

Beiniele fta diwe Manipnladoneo, wie 
sie tmut vorkamen, lind folgende: Der 

Kommittent hatte den Anftrcvi; zum Ankauf 
per nltimo von 100000 M. Harpener Berg- 
wfrk-^.iktii-u irt i,'fjben; der > rstt Kurs ^rizie 
mit i;-i8 ein, ging nnf 139, dann auf 140. um 
•ebUeBIich wieder auf 189 anzukommen ; war der 
Bankler in der Lage, ans seinen eigenen Beständen 
die Papiere zn liefern, so konnte er den Knnden 
den höchsten Kurs anrechnen und zn diesem als 
Verkäufer auftreten; oder der Bankier kaufte in 
Ansfübruug des Anftruu' - /u 1 '-"^ und s< tztf ilt m 
Knnden den späteren Knrs von 140 iu Hei:!iHung, 
ind' !u t r zn diesem „Börsenpreis" als Selbst- 
küiitralit'iit an den Kimden verkaufte; er 
„schuitf am Knrs; oder er kaufte telephonisch 
in frankfort zn 139, nm sofort in Berlin als 
Selbstkontrahent m 140 an den Knnden weiter 
zn verkauf' !! ; oib-r er kaufte 5ni\irf tici r.ey ltm 
der Börse von « iiipm Dritten und \\.n ti t<' nmi 
die \\>'it( rt' Kuistutwickluiig ab; fi<-l lii-r Kur-. 
SO berechnete er eben den von ihm gezahlten 
Knn; stieg dagegen der Kon, m verkaufte er 
die tn 1H8 gekauften narpaBer» sobald d« Kni« 
anf 140 gegangen wnr, an dnen indenn Bankier 
und kautt»^ winb r in Ansführnng dei AuftvagOB 
seiüiui KuikIl'u t.l>enfalls zu 140. 

Da.s deutsdic Börsengesetz bezw. HGB. 
bestrebt sich, die Veräraueassteliung des 



KonittifläcofaBMmel'wieni^idifeeAiiihalten 

und die Schädigung der K^mmittenton zu 
beseitigen.') Vor allem sucht es Klarheit 
zu si'iialleiu <'K im konkretai Fall Selbst- 
eintiitt des Kommissionärs vorliegt fvlor 
nicht. Das Gesetz bricht mit der früiieion 
Praxis, nach der der KommisakMilr sich so- 
gar erst im Px-ozeß auf die eine oder die 
andere Art der Au.sftlhrung l>enifon konnte. 
Jetzt Ol. Inet § 405 des HGB. an: Erklärt 
der Kommissionär bei der Anzeige ron der 
I AusfOhning des Anfbrngee nicht aindrQcklieh, 
'liH rr >.-lbst einti.M.'. -i ?ilt <ii.js al< Er- 
ttl^ü iujg, daö die Ausfiiiirung durch Abschluß 
de.« Geschäfts mit einem Dritten fttr JRedinung 
des Kommittenten erfolgt >p\. 

Danac-h braucht also der Kumiuitiuut den 
Kommissionär nicht mehr als Käufer oder 
Verkäufer anzunehmen, wie es früher der 
I Fall war, wenn der Kommissionär mit der 
I AusfOhningsan zeige nicht d. n Si I1>sti>intritt 
erklärt hatte. Eine Vereinbarung zwischen 
1 dem Kommitfenlen imd dem Eommissiooär, 
daß die Erklärnni: clarüber, ob der Auftrag 
I diuch Selli>teiT)lritt oder dtuch AbsclduS 
I mit einem Dritten erledigt sei, über den 
, Tag der Ausfühnmgsauzeige hinaus auf- 
I geschoben werden dürfe, ist ungültig (UGB. 
§ 405. Abs. 2). Zulässig ist aber nadi den 
Motiven, dati der Konunisaionär, sei es bei 
j dem einzelnen Oeachftft sei es ein für alle- 
mal mit s.'incni AiiftiTmi^rbt-r v-_'ri'iiilx»rf, 
werde vorbehaltlich derÜjrklärung des G<^en- 
I teUa als Selbstkontrahent aosfflhren. Wideiv 
ruft der Kitinmittent die Kommission und 
gehl der Wiaemif dem Kommissionär zu, 
bevor die AnBfQhniagsanzeige zur Absendnn^ 
I abgegeben ht, so steht dem X"mmis>innfir 
' da.s Recht dos Selbstointritts nicht mehr m 
(HGB. § 405, Abs. ;]). 

Das Selbsteintiittarecht ist Qhngens nur 
möglich bei Waren, welche einen Bfiraen- 
oder Marktpreis liaben util b.i Wert- 
]>ai)ieron iuitj wenn der ß<"*)rseii- oder Markt- 
proia amtlich festgestellt wird (HOB. 
§ 4OO Abs. 1); diese BescbnSnkmit^ [^ifinil-^t 
sidi auf die Ans<jhauuug, tlab bei auitiii^hcr 
Preisfeststellung der Kommittent den vom 
Kommissionär l)ereclmeten Preis leichter auf 
seine Richtigkeit und Bereclitigimghin prüfen 
kann ; aucii will man durch diese Bt^tinjmung 
I orreichen, daß die BCarsea von selbst die 
[amtliche Feststellang des Fkeises bei Wert- 
; i>apiej-en nnstrebeo.') 



*) Vgl. den Riedlingsprozeß in Wien (Bcrl. 
Tagebl. l./VI. 1«96. No. 274): femer Ende- 
in a n a , Das moderne BCnenkom missionsg^chift 
imEffaktenTcrkebr» Berlin 189fi a U£ 



») Die 70—74 des B.O. waren den 

Kommissionsgeschäft gpwiilivift. Art. 14 de» 
I KinfnhrungsResetzes znui IIGB. v. lO./V. 1897 

be.«tiiiiiiitf. ilall mit Inkrafttreten de« nenen 
j HGB. (im Jahr IW.i, die JJS 70—74 des Börsen- 
j gesetzea wegfallen : es traten damit die be- 
ixflglkhen §ti des neuen fltifi. an ihre fitella. 

*> Eine amtliche Pntitetstellnng findet Stor- 
: banpt nicbt statt bei Wer^^picvea, deren Zn« 
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Mw^t der Bankier alt Kommnalonir von 

dein >^ol!is(.iatritt Gebrauch, so ist -<-'-\ne 
Pflicht, KecheniK haft über die AUchüeüuag 
des EmoSb oder Verlmife tn geben, «af den 
Kachweis besf lirSnkt. >iai' boi l'-m hoTvclmetPii 
Preise der zur Zeil der Auol ühraag des Auf- 
ti-iaca bestehende Börsen- oder Markti i ' is 
eingebalteu iat (HOB. § 4«Xj Abs. 2). Da 
aber der Akt des Selbsteintritts auf dem 
iooerlicheu Entschluß des Kommissionars, 
«b Selbstkootnihent aafztitreten. beruht uud 
denuiach eine ftnBere Kraid^rebung^ der Be- 
tätiguTii: ili.'ses Entsclil-is>''> f.-iiif. kann <]<-i 
Kommittent nur dann kontrollieren. <>h der 
«or Zeit der Atiftfflhrting do* Anftrajjes be- 
stehende Bdrsenpi'eis seitens des Bankiers 
innqTehalteD wortlen ist. wenn gt^setzlich 
festgelegt ißt, welcher Zeitpunkt im Falle 

Sel^eintritts maßgelxjnd sein soll, ües- 
lialb bestimmt der § 4(X> Abs. 2 des HGB. 
des weiteren : AI- Zeit der Ausfflhnuip gilt 
der Zeitpunkt, iu welchem der Kommiseionir 
die Anzeige toA der AiMfOhning behufs der 
Aist inlimg all den Kooniittentea abg^ 
geben hat. 

Um nun aber zn Teirhi&d«m. daB der 
Kommissionär durch verzögert Abi^frvliing 
der AiisfOhrungsanzeige doch aul dem Kücken 
des Kommittenten s|>ekuliert, sind folgende 
Kantelen getroffen: 1. Wird bei einem Auf- 
tiuge, der während der Börsen- oder Markt- 
zeit auszuführen war, die Ausführungsanzeige 
erat nach dem Schlüsse der Börse oder des 
Markte« mr Abaendung abgegeben, so darf 
der VifTfchnpfti Pr.-is tfir doii Iv ■iiiiiiitt''ilt»'n 
nicht tmgünstigter sein al» der l'ivio, dtw 
am Schlüsse der B^se oder des Marktes 
bestand (HGB. § 4(J<) Abs. 3). 2. Bei Auf- 
trägen zu bestimmten Kursen (erstem Kiu^, 
Miltelkuis, letztem Kurs) ist der Kommissionär 
ohne Rücksicht auf den Zeitjiunkt dei- Ab- 
sendung der Ausführungsanzeige l>ereihtigt 
uiui verpflichtet, di^-e Kurse dem Kom- 
mittenten in Beohunng zu stellen {UQB. 

400 Aba. 4). 3. Bei Wert!)a|>iereR und 
\Vrircn, für welche diM- Bnr>' :i- nii.'i ■^farkt- 
preis amtlich festgesteili wird, kann <Ui 
KoBumaeionär im Falle der Ausführung di'.> 
Auftrages dun Ii Sr lbsteintritt dem Kommit- 
tenten keinen ungünstigeren Preis als den 
amtlich festgestellten in Rechnung stellen 
(HOB. § 4(j0 Abs. 5). Wohl aU-r kann der 
Kommittent unter Umständen die Beitohnung 
eines günstigoi-en Preises verlangen. Der 
§ 401 des HGB. bestimmt ausdrücklich : 
Avoh im lUle dw AuafQhninK eines Aof- 
trages dtuch ä«lbateintritt miu der Kam- 



la»üuiix KUiQ Bürsenh&U'iel uicht bt^üiUrä^l oder 
abgelebnt worden, ferner aber auch l^i den 
Wertpapierea , d«sreu Preise aiutlich notiert 
WMden, Kr die Zeit des inofficieUcn Verkehrs, 
also a. B. ia Berlin Toa t—S Uhr. 



miasionir, wenn er bei Anwendung pflidtl« 

raäßigf.T Sorgfalt den Auftrag zu einem 
(ästigeren aia dem nach § 400 sich er> 
gebenden Preise ansfllhren konnte, dem 

Kommittenten f1<^n cniiitii: -iv'n Preis in 
Rechnung stellen ( HüB. iul Abs. 1). Hat 
der KommissionAr vor Abwendung dknr Aus- 
führungsanzeige aus Anlaß des erteilten 
Auftrages au der Börse oder am Markte ein 
Gescliäft mit einem Dritten abgeschlossen, 
so darf er dem Kommittenten keinen un> 
^Dstigieren als den hierbei Teninbarten 
l'ivis f-nwhnen (fH ;n. ^ 401 Abs. 2). Diese 
Bestimmungen (H(tB, Jj 4<M) Al)3. 2—.'^ und 
§ 401) stellen zwingendes Recht dar, sie 
können ni<-lit dui' li V.'i-trnix il"r P;irt-"'if^n 
zum l^üchleile ile.-> KouiuiitteuJou abgoiludert 
werden (HGB. § 4<j2). Durch ihre Ver- 
letzung setzt sich der Koramissionilr iii< ht 
nur einer ehrengerichtlichen Ahniuuy ^B.<j. 
ij 10), sondern auch strafgerichtlicher Ver- 
folgung ans. liaoh § 79 des B.O. wird ein 
KoMinuttiooir. welcher, nm sidi od«r iAttem 
Dritten einen V- •rni"Mj;' ii^vnrffMl zu vorsflwfTcn, 
1. das Verm<">ge(i des Kommittenten dadurch 
beschldigt, daß er hinsiohtUch «inea ahm» 
schließenden Geschäft*^ wiib^r l^esseres W^issen 
unrichtigen Rat oder unrichtige Ai^uoft 
erteilt, oder 2. bei der Ausfühnmg eines 
Auftrages oder bei der Abwickelung eines 
Geschltfts absichtlich .duiu Nachteile des 
Kommittenten handelt, mit Oefäiii^ni^ 
straft; neben der Oefftognisatrafe kaoii auf 
Oeldstiafe bis zu 9000 X. sowie anf Verlust 
'l.T l^ririrerlii li-'ii Ehrenrechte erkannt werden. 
Sind niiiderude Umstände vorhanden, so kann 
ausschließlich auf Geldstrafe eitenut werden. 
Der Versuch ist stialbar in den nUea der 
Zifr. 1. 

( i <? tr e a diese Ordnaug vgl. die Darleigun«: iler 
Fraakforter Hsndehikanimer in der Petitidii vi.m 
23JZIL 1895 hn Jahresbericht der liandel»- 
kanmer pro 1896, Anhang S. III Was die 
Wirkung anlangt, so Sußert der Jahresberiebt 
ik-r Frankfurter ][)iii(b'l-^kaiiimc'r ])ro IStMl S. f^l 
isifli dahin, „ihiü dir iieuon Ue;>ti!mmni^'f!ii aiu'die 
I'ra\is den l^irseuirf st hiil'tes (u-t um kt^ineu Ein- 
tliiC HUiigteübt babeu, eiofacb weil es tUr den Kom- 
iiüii^ionär praktisch unansfUhrbar ist, sich gegen 
Schaden doreh sofortige taiesT^hiache Vsnwi* 
dignng desEoaiaiittenten sa atnxea. Sine soldie 
findet ebenso selten stutt wie früher, allerdini*» 
wHrde nur bei chikau. 'seiu ViM irehen des Koianiit- 
teiiten iler K' "uiiiiissinn.ir auf Grund der neuen tie- 
seiiiesbei^üimnuug^u kicbt lu ."^ibaden k'inunen 
können ; allein er riskiert lieber diesen rieUeieht 
einmal TockonuBMidsB Schaden als die t&güch 
möglichen Diffsreaasn bsi sirfortigm tde- 

Sraphi»cheu Mitteilungen, die doch nicht mit 
er Dest&ndigen Bewegung des Preisstandes genau 
uh. ri inHtimmen können und die der Kommittent 
auch — zur Wahrung des GeheimnisBcs seiner 
geschäftlichen Angelegenheiten tind sur Er- 
sparaag der Tetegrammkosteu — rermieden 
aen wiU". 

Aach ist swslfellos, 4a8 die Bcseitignag dsa 
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Mwiß za verarteilendea Karssebnitte» 
die Kleinen als diti grolicn Hanken yretroffen hat; 
die kleineren ktiuuteii oft vou der g-erin^en 
Provision niclit leben nnd suchti'H denhali) noch 
durch den Kur»e>chniit ku Terdieuen. Lie ^oiien 
Bankiers brauchen nicht m scbneidei^ da die 
sahlreicben Geschäfte, die sie Ja «iob'' vuMbeu, 
d. h. kompensieren kSnnen, itmea «rliebUehen 
Kntzen abwerfen ; sie können amli nicht schneiden, 
insoweit »ie mit griiUt ren ILiiUitru arbeiten, die 
durch Verteilung ihrer Aufträge die Moglldikeit 
haben, die Ausführnng: derselben genau su kon- 
trtrilieren. 

Das AaiUad niffc »oek NeisM[ wk 
Regelung dw » u rw arflg wt Tff». DttwaMm 

G. V 3i./V. 1896 verlatipfin § 6, daß in ^ 
der ScliUißnote ancegeben werd?, ob dfr Auf- 1 
trai^r durch Selbsteintritt -i 1' r in Kunimisdon j 
aasgeführt worden sei. lu letxtereui Falle ist 
der Auftraggeber berechtigt, die Vorweisung der 
heaägliohan AhechlaOdoknmente zwischen dem 
Yenrittln' und (tem Dritten zu verlangen. Das 
Baseler 0. v. a/IV. 180? bedroht in § 28 mit 
Oeldbtiße oder Gefängnis den, der „als Kom- 
uüssiünilr bei Abwickelung- eines itescliiifts nb- 
sichtlicb zntn Naditeile des Anftra>j«fel)«rs 
liMdelt.'- 

11. T)i(v Zukuuft der Börse. En ist 
nicht uiimüglidi. tiaß die Bedoutuug der 
Fondsbörsen in Zukunft abnimmt. Die 
-wachsende Konzeutratioa im Bankwesen ist 
ihr abträglich. Bei den grosen Banken 
strOmen so viele Kauf- und V» rkauL^aufträge 
sosaumeo, datt sie dieselben in weitem 
IfaBd kompenBiereii Mniieii ; es iRnBinon mu* 
dio nirlit komponst'Tl'iaivn r?oh"fle:o an die 
Börse, (las Marktmateriai wij-d geringer. 
Sehließlich kann, wenn die Eapitalkoazen- 
tratioti Im Tiaiikgoworl r' so weit gediehen 
ibt, dali an nur uock wenige Baiiken mit 
einer großen Zahl von Filialen und Depo- 
sitenkfl^n gibt, Angebot und Kachfrage 
durah Tei^hon z^r^chen den wenigen 
ChroAbulnn regnlieart vodea.^) 

literatar: F. STnick. d;- Ff-iimh-,.-,:, r.'t'jr.ia 
ISSl. — Meyer, J/ie Jirffku-iiböi f i> . IVieu 



1899. — CourtoU, TraU-' 
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bour»e et de ehnnge, 11. (d., Purü — M. 

Weber, DU Mr»e, GSttingen 1999. — MMler, 
Dat £tportgt$dU(ft, ZBrfek 1998, — A. StmO' 
hHmf Dtt JtSnm w. BBrmjft§Myi' fSaUngM 

B"rfri<pii)ini- T. Tfih 8. Aufl., Lriprin !.<^.i'>. — 
.Id. Wdrhtfl, Iiauk- u. B5r$enrfii:ehr, Wien 
!>''':'. Ehi rulHTg, Dag Z'-itnli- 1 r/. v Fu-iger, 
Jena iä'jä. — E.lrchenpauev, l)ie uiit. Mörte, 
ihre Griindtt HHä ifire VortUher, Uamlmrg 18 iL 
— Oi u—mmii iy DU Äumtiirimner Mm vor 
»00 Jaknm, Baag 1979. — !Rfek«r, IM» Or- 
^anwoKoN dm ii^ehim Sßr»tna>et«n*, München 
1898. — Fr. A. Wiener, Die B5r$e, eine 
Studie aber die Ent<' ii-li-rli,iir/ ilm l'rehl* -und der ' 
Ver/astwtg der deuUchen, intbetondere der Btrl. ' 
JBüirM md dtr ibiigMMdhMelsfM» JlAw» de» 



Vgl. auch Riesser, Zni Entwicklnngs- 
gMOifehte der deutschen Großbanken mit bes. 
Sttcksioht »of die Konsentratioosbestrebungen 
Jon liN)» 8. SM. 



Andimdet, JieHin 1909. — Sayona, Aude 

iconomique eljuridiquesurhi f-'-nr-'n oMettt^ndes 
de valritri et de eon,vifr,'r , }i,rli,t IH98. — I*. 
Sehuttzi-, Die o^;/, - ) ,(', ,■ Jl' Hiner Birne, 
Dretden i.vyy. — Spungenthal, Oetehieht» 
der Berliner B-'irse, Berit» ^09. — E. L9hf 
Kur$f9»MtUung uad MaUtniHHm m d«r MtrUiur 
EffektemMne, Oewratb /dM. 9. F. 11 (1990 
S. Sö6. — Rud. Sonnd4tr/erf Die Warenböraen, 
deren Einnehtun§ und BedmUuttg für den inier- 
nati-innl>n\ H-imhl. ll'/./i ;,«>*;•»•<. A. ^Vit'tUm- 
feldf H'fArii }!. Wert da- /ieiUruijin^iiuiU^Hbiirten, 
Sekimih-ii> J.ihrb. -^7 (190S) S. 168. — IWIi«, 
WarMUMrmiiäMmdii, SOmatim Jahrb, U (1991), 
8.49.'-' 1km Cohn, Ihr Ottn ütUmM mm M , 
Leipng 1991. — WitdtmfHd, Der deutsche 
Gelreidehaudet . (hnradji Jahrb. S. F. 7 (1894) 
S. 161/.. <iO"i. H. Schinmichi'i: 
treidebuitcH in den l er. SUmien run .i»<«rtii:ti, 
Conrads Jahrb. 8. F. 11 (1896) S. 199/. — 
Henry Ct wi fc y Mnery, tipecHlation <m the 
Btoek and produo» «MtoNfW «/the United Ümtei, 
ISmt Yorit 1999. — Mamm^mkr, Oatraide- 
Jumdtt «Mi<i Tfrminbvnmt, Awhftrpen 1997. — 
Hini:>'}, Dfi Ttrminhandel, »eine volknt. Be- 
deutung u. Miifunn, ZfUft'hr. /. Vclkevr., Sosiulfutl. 
u. Venealtung G (1897) >. i'^ '. SoyoiiH. I>i- 
Beorganitation der /ranfkitchen i'rK/dnkUa- h. 
Warenbörren, Conrad» Jahrb. 3. F. l>i (1898) 
S. 909 J. — UaruvUmf EiüMtekmg u. Ettltmekf 
kutf d«$ €hbf«td»ttrminhemdeb in 0»$teimM, 
Conmih .fahi-h. .7. F. r.'wf) S. 488. — H. 
V, Sek ull ei->i -Scti ratt^tthoj'eti. Ergebniste der 
über d'-n lt'-rsr-i,iiiiißiyen Terwinhandel in Imi'ltr. 
Produkten in Oeeterreich 19**0 abgehaltmen 
EngueU, ebenda 21 (mij S. S89. — Landeti- 
b^rgtTt Di« B^farm dtr landifirt$dUfßtitlim 
JUtirwm i» OeiUrreieh, Zrtttckr. /. FMImv 
SoMjfol. tc. rertcaltung 11 (190t) S. iO. — 
W. Ootdenbattm, A*^fUi*ung und Wiederktr- 
ittllnnij '.Irr Ucrliiier Produktenb"r.''c, Srhmolleri 
Jahrb. '44 ilJUMj S. S19/., 25 (liKilj S. iS9f. — 
Bayerdörfer, Der Kaffeetertninhandel, Conrade 
Jaktih 8. F. 1 (1891) S. 641, S40. — K. Sehön' 
f0liäfIkrX^0i»'MHgro4lMnddBcuitiHrg$, SeidM. 
Dm* iMM^ & 97JL — JL JKhrenberg, Dü 
Ftm dmptkM ulttm md dl* 0«$tUgebunjf, JMIn 

— B'hfi n ■ Fn'iw'd ■ k''in)in'.^iion (Amtl. 
Ih-iicks.), A. h'imtnin.ivyitfltrrivlit, U T'ile, Berlin 
/.>.''.' '.'.i. — Ii. Sil H-ifjr. Brrich!'' u'^'f ,Ue Saeh- 
verättindigenvernekmuHgeHt 6 TrU' , li-~riin 189i,9S. 
— i'on cmipen, T/rrnkdUm^irl u. Börte, Bertin 
1999, — Ad. EndemmnUf Daa modtmt Bärmm^ 
Et mmüi ionttgetchä/i im Efdite m f trM r, BmHn 
1895. — Pfleger u. Gtchtrind, Bortenre/i>rm 
in DeutHchland, .StuUgart 189^J 97. — Hülmier, 
Di« B^'i'fi H'rrnrhii/t-' in rvrhtlirhi'r h. vAkmi'irl.' 
sekafüichier Beziehung, ßfiiin lSif7. — 8t<lMb, 
Der Begriff der Börtenleiiningeicliiifle in ^ 4S 
dt» Mrungutttett 199». — i(i«««er, Di« kattdels- 
rtdUUektm Lf^trungtgetMffU, JkiH* 1900. — 
Wiedenfeld, Dt« SSrte in ihren mrite/tq/U. 
Funktionen «. ihrer rechtlichen Geltung tw vnd 
ttir n~r*engeteli'\ li'iloi 1>:'S. II. 

BariuniiHH, Die Efftkt'-iinprhitl ith-u mi! .'h-m. 
Beriiekeichligung der £V;,' A/)t(,<^' rl, , u/vä»-» 
Börienenquiu, ZUrich 1S9S. — .Seftweyer, Der 
Bilruenverkehr ttttd seine getetzliehf Regelung, 
JAiMAflt 1909. — aUUmm-f Die reehäteKe 
JVitfMr dtr ZülMMiNf von W«npapier«n tum 
JMNsnUaniW, OrtiffmiOd J90|. — Mt Lßb, Dt» 
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Wirkunt)<^n d'-!' Ti"r*tn<]rtctt«t auf da» Bank- u. 
Ji>"riicniirtfh'ti ' ■•tiU Jahrl'. :. F. i: l>t'Tt 
a. Iii. — Kniitper, Ihr ßeritner Ljkkitn- 
kandfl iinler dem Einttnfi de* HrichitbiirttngefeUi » 
«om ti, Juni 1S96, iitOi. — JtleB»er, Die Sot- 
wendi(fkeit einer JforMo« de* BSn«i»g«$eti0», I90i. 

— l}mJtArhriß dr» Zentral reritonds de» deuUeken 
Bank- uitd B'inkieriieircrbft Mr. die Wirkmuim 
dff /.'■ /■,«' (';. ."'/:■ « r. :iS. Juni I/<06 i(. der durch 
d(Ui JU-n-lunltiii/nliimcts V. H. Juni lUOO finijr- 
führten Ji>"riirn»trurrrrhöhuu'j , Jitrlin VMK'.. — 
MHttntftf^f Die Wirkungen des TcrminrrrfHiU 
im BSrwiUfetett, 1904. — O. Wermcrt, B'h-it, 
SüntengrJi'i! u. BGnengeeckUfU, Lci/tzi^ J!'<>4. — 
Differentgetehiijt nnd BSiitntmnKingt»ehiiß in 
Gmrtigrhung u. Jtrehtfjtrfchung, Berlin l'A'-i. — 
n, r. Seelei'f Die y<>rrlle zum B'irtengetet:, 
B<irlin Ifoi^. — Jinchrnbach, Zur Revision 
ile« Bi<rteHqe-tetie«, BeHiii J'rruß. Jahrb. 
JBd. 110. — Xntlio, Zur Bürtengcnet^tnortUe I:k>4. 

— A, Wulfff Jhe Böramgetetmovttlet Jiamtntrg 
190$. — Ol. Wartehmieff Die Sefam de« 
B' ''riieiHh »rtits in Detiturhland , Cinirfiil» Jahrb. 
ä. F. iO Si'juüj a. ^M. — Wolf, Bürfenrejorm 
in d«r Sekterit, Zarifh im. 



d archseli n i 1 1 1 i ( Ii e u Er trag» der einzelnea 
Omndsttklo' . iiulem man fUr diese einzelne 
SchätzungskliDitiea ti>oattttttklM»eii) bildet and 
jedes Grnndstück indiridadl in eine Mich« KkiM 
eiaweist (boniüeit). 

Vgl Art MGruditaDer". 



Botero, Olof amil^ 

ic:eb. 1540 /.II Bciii.k Herzogtum P'flWWift mtt. 
I am 27, VI. 1H17 in Turin, 
i VüieSnjjer von Mtlthns in der Schrift: Delle 
can^e della gnrandezza della citt4 (h. u.). Be- 
kämpfer der merkantilistiseheil Aawlliillinig, dafi 
; der Besitz von £delminen eil wkhUger Fakt4>r 
I im Xationalwohlstand sei. 
I Seine Hanjii-rhrifren sind: Dt^llii niirionf ili 
j Stato libri X. Veutidi^ 15'j9 (melii ttich übersetzt 
i II. n. von l'onrinjj ins LateiniHche, 1666). — Delle 
cauie della {rrandezza f ma^uiilceuza della ciltä, 
Venedig 1580; da*-' Ihf in engl. Uebersetznn^ 
i London 16äö; dasselbe deutsch u. d. T.: GrUnd- 

I liclier Bericht ron Anordnung guter Polizeyen 

suinjit Ursachen, wodurch Sfiltt zu Auffnemmen 
und Hocbbeiten kommeu mSgeo, Suaßburg 1Ö86. 



^'eb. zu Joyenx im Viv nais 1728. ^ c» ;^(iu 
1007; 8. Art. „Soiialismus". C. urunbei'g. 



Boisgnilleliert, stenr de^ 1e Pmnt, 

Pierre^ 

f eb. am 17./IL 1646 ra Bönen, gMt. daaelbtt »m 
0. X. 1714. 

AI"» Gegner der >Taa(li<.lu ii Einmischung in 
das Wirtschaftsleben des \i>lkLH VerkOndiger 

( i I nndsaties. daC die menschliche Arbeir tlii 
Gruudiage der UeseUschafteordDaug sei; ak 
Lobredner der LudwirtsclMft Torgliiser der 
PJgiysiolErftt«!. 

Seine BtMtsvirtednftlldieD Schriften sind: 
Le detail de la France sons le rigne prf?cnt 
(16i)5); dasselbe, 2. Ausg. 1697; Supplement ;iu 
dt'tui! de la France. 1707. — Factum l.i Fnini c 
ou moyens tres-faciles de retablir les tiuunceR de 
l*KUlt» 1707. — Traite de la nature, cultnre, 
conineree et int^t des gnin« etc. — Üanses de 
la raretf de raigent tut. — DisMrtation enr la 
ttntnredes richewes, de l'aif ent et dei; tributs, etc. 

J..ippei't. 



Boykott 

s. Arboitüeiusielluugeu obco S. 17Sfg. 



BonifikAtion (AusfiihrTergiltluig)» 

B. nennt man auch die AnsfobrrerKlltnngeo, 

namentlich dann, wenn sie neben der Räeter- 
stattiiiii: dvr i.'-i;z.ililT< !i iiiliiiidiM licn Verbrauchs- 
gteuern noch t jue Gnitihkrtiiuu oder Prämie 
einsohlieUen. 

Vgl. Art. «.Ausfuhrprämien'' (oben S. 271 fg.). "1 
M«x VOM lf«rltof. 



B0ni1i€mns. 



Vufer „B." versteht man eine Operation der 
Kataäteraufnahme für die Gmndsteuer. Sie be- 
itaht in der Erforachnng and Feetttellnng des ) 



Boykottversicheruiig. 

lite B. wird seit 12 Jabnn, soweit bekannt 
nnr in Deatschland und hier nnr Ten dem Bo^kotfe- 
sehntiterbanü dentseher Bnnereien betneben, 

welcher IH'.^' üI* Versicherungsverein auf Gegen* 
seitigkeit die Mrlanbnis zum Geschäftsbetrieb 
im Dentschen Reich erhalten h;\f. nie I> Ke- 
zweckt. den Brauereibesitzern die dnnli V.r- 
mfterklSrungcn und Borkottiernngen »iit.-^tiia- 
denenScbftden nnter An««chlnfi der doreh Axbeito» 
eUutcUnngen «nraehseDen KaditeUe m eiselMn. 

Alf)rtd Mtmm, 



Brandkat»beu. 

Als B. werden meistens Sltere, »rtUdi oder 
beruflich begrniztr Feuerversicherungs vereine 
auf Gegenseitiiikint '/.eichnet, wie sie seit dem 
15. ,I;ilnli v.i!v,ni(s\v.'i>c im nördlichen Dentsch- 
land und Skaudiiiavien entstanden sind. Auch 
üffentlicb-rechtliche Feaervenldiemngaanstalten 
haben diese BeaeicbnaajT «ngenmunen (rgl. in» 
übrigeii den Art. ^Fenenreimcberang*'.) 

Alfr0A Jratiesi. 



Branntwein, BianntweinindnBtrie. 

1. Allgemeines. 2. Die wirtschaftliche Be- 
deutung des Brennereigewerbes. 8. Pndokticilf 
Handel und Verbrauch. 

1. Allgemeines. Als B. bezddtnet man 
gewöhnlich den cluix^h Gilning zuckerhal- 
tiger fiüasigkeiten gewonnenen Alikoliol, 
weldier xtt OentUtowecken zubereHot ist 
Solcher B. enthAlt anfier WasBer bas sa 
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5u '■Vo Alkohril und geringe M<MiKi.'n aiiderör 
Stoffe (FuR<^lr.le nsw.i. Das im wesontlichen 
auf gleiche Weise liorgeßtellte Fabrikat mit 
einem Alkoholgehalt l>i8 über 90 •'/o wird iu 
4er Regel ak Spiritus bezeichnet und dient 
Torwiegend den veiscbiedengten technischen 
Zwecken. Letstoe "Verwendung hat in 
neuerer Zeit bedeutend an Ausrlohnuag ge- 
woDBen. Uebrigens wird »ucli viel Tiiokb. 
am stai^rem Spiritttg dnrdi Veadflmieii mit 
Wassor lieixesfellt. Im weiteren Sinne ver- 
stellt man unter B. sowohl den Triukb. als 
den Spiritus, nnd so soll es sndi tkt ge> 
schf'lioii. 

Jo nach dem Rohmaterial, aus welchem 
die zur Gewinnung des Alkouols dienenden 
7uckerhaltigen Flflssigkeiten hergestellt 
werden, ist die B.fabrikation eine verschie- 
dene, yiim verwendet niliiilioli entweder 
Sto£fe, welche als solche bereits zucker- 
iuiltig nnd (ZndcerrOben, Melasse, Obst. 
Trester, neeron nsw.i culer aber stflrkeha! 
tige Stolle (LZartoflelii, Getreide, Mais iitsw.j. 
deren Stärke durch Verwendung von Malz 
zunächst in Dextrin und Zueker «erlogt 
■wird. 

Der B. wurdi" . twa seit dem 12. Jahrh. 
durch die Araber Spaniens im übrigen süd- 
lichen und westlichen Europa vornehmlich 
als Arzneimittel bekannt und war damals 
oaob seiner üerstellung au«schlieMoh ein 
WdndestiUat. Bei den slavisdien TSlkem 
haben sich Produktion nnd Yprhraiir»h sehr 
früh selbständig entwickelt. Zu Beginn der 
Neiusit ging man in großem I innusge zur 
Getreidebrennerei Ober, infolgedessen die 
Herstellungskosten wesentlich sankcu und 
der B. bald zum OcnuBmittel der breiteren 
Volk^hichten auch Westeurojjas wurde. 
Eine weitere Produktionssteigerung wurde 
dadiireli atiirelialint, da(5 man um die Mift-' 
des 18. Jahrh. den B. aus Kartoffeln her- 
steUen lernte. Gegenwärtig steht im Deut- 
schen Reiehe fs. u.) und ebenso in O, Öster- 
reich uml KiiBland die Kartoffel bei dtr 
B.bereitung im Vordergrunde. In Frank- 
reich und Knpland wenleii haiii't.-irn-liHch 
Getreide uud MelasÄC voraiboilet. lu den 
Vereinigten Staaten, Ungarn uud Rumänien 
Torwisgmd Mais, in Südenropa Trester and 
Obef. 

2. Die wirtschaftliche Bedeutung des 
Brennereisewerbes. Auf die rroduktions- 
Tsrhlltniflse des ftwnerrigeirertMS kann an 

dieser Stelle nur mit Besdiränkuncr auf da? 
Deutsche Reich uäher eingegangen werden. 
Hier waren während des Betriebsjahres 
1903 n i GG03I (189'1 0' nr.:>.77) n.hrennereien 
voriianden. Von diuäeu iiubeu im Betriebs- 
jahre 1903,04 an reinem Alkohol hei^estellt 
bis sa ÖO 1 Ö1344. ÖO— 100 1 3739, lOO bis 

600) am. 600-60001 m», eooo^eoooo i 

2851, 60—100000 1 1666^ 100-200000 1 



10ä3. endlieh über 2U0W 1 171 Hrenne- 
reien. Bevor die Bedeotani? dieser Zahlen 
dureli Mitteihinc weitprer Kinzeiheiten er- 
läutert wild, öci beiueikt, tlaü im Vergleich 
zu den Verhältnissen anderer Länder, na- 
mentlioh OroBbritanniens^ in welch letzterem 
Luide die B.brennerei vorwi^nd großin- 
dustriell und eime em^eri;' nezieiiung zur 
Landwirtschaft betrieben wird, die deutschen 
Brenneraen, soweit tä» fOr &am eolohen 
Vergleich überliaupt in Betracht klMBimen, 
nur einen mäßigen Umfang haben. 

Tob obigen 08081 Brennerrien im I>sataehen 

Reiche verarbeit«ten 6061 (darantei 
l&nd wirtschaftliche) hanpt«!U;hlicU KariortVln, 
9722 (darnnter 8934 lamiwirt^« haftliolifi hfnipt- 
sächtich Getreide, 29 verarlteiti-ti-u Melasse uud 
60199 andere nichtmehligc Stoft- . Von den 6059 
laadwirtaohaftlklMa KMrtoffelbnuuuraien ent- 
fallen tSiaO auf i^evOen, nnd diese ran wdtavs 
fn'''Ctrn Tcili» anf die 6 osielbischen Provinzen 
und Sachsen, uiiinlrch 3063. Die übrigen 2859 
'iii-; in si<h ziemücli ;;leirh mäßig auf thus 
libri;,'« Keichi>gel>iet. Während nun aber die 
prenliiscbeu Brennereien rorwie^eitd solche 
nittleren und ffröüeren Umfuui aud, hemcht 
in mddentsduaBd, namentlKb in Bsjen, 
Württemberg, Baden und £lia8*l40lihriBgai 4er 
Kleinbetrieb durchan« vor. 

Unter Jen f^'SM laiulw irt.schaftli< lien Gt trt'ide- 
brennereitn enrtalleit liö6 &at Freuüeu. uud 
zwar, im Gei(HU.>iatz zu den Kartoffelbrennereien, 
banptsflchlicii auf die westlichen Proviasen. Die 
zahlreidieu tiüddeutecben BrenneieisB Sind auch 
hier fast durchweg Kleinbetriebe, worans sudi 
erklärt, daü etwa die H&Ifte der sflmtUdiett 
89S4 Betriebe im Steuerjahr ir03 04 nicht melir 
als je bis zu 50 I Alkoliul pit>dnziertcn. 

Die nicbt-landwirtsi lmftlii In n (jetrt-i'le- und 
Kartoffelbrennereiea aiud vorwiegend in Nord- 
deutseUand hdidadi nnd msitt adttlsren ün- 

iHe an rieh wenig zaUielchen (89) WehuMe- 

br 1 -ii reien sind fii.st nur Großbetrieb*'; 20 Ton 
iliäi<.ü Jiattcn 190H (14 jode eine Jahregproduktion 
Tun illji-r ÄHK) hl. sie stehen in en^^^^tfr Bü- 
y.'uAmuj^ zur Rübeozuckerfabrikatiou, uud dauacb 
Ijc^ümmt sich ihr Standort. 

Was endlich die andere nichtmeUige Stoffe 
(Wein, Wrinbefi», Welntrerter, Ohrt nnd Obst- 
trester, Hraurreiabßlle. r.eerenfrllchte u. derg^l.) 
Terarbeitondi'ii I'.ionni reien anbei rifFt, so sind 
solche fast ausx-hlicClIrh in Middt-utsrldaiul uud 
der Bheiuproviuj£ beimisch, eutsprci hcnd dun 
dorti^fea landwirtschaftlichen Verhiiimis.seu. Es 
handelt sich fast nur um kleine und kleinste 
unselbständige (N'eben-)Retriebe. Unter den 
ä0160 Brennereien dieser .\rt wMm nSmlkb 
1903,01 46061 mit einer Jahresprodaktion von 
nntt r ."><> 1 und weiter» 87S9 mit einer sobdiett 

You öU— äOJ I. 

Vergleicht man nun die Prudukiiousverhält- 
nisse dieser verschiedenartigen Brennereibetriebe 
miteinander, go ergibt sieb flir das Betriebs» 
jähr 190^ (und ähnlich in frflheren Jahren) 
eine Pradnktion (Angabe in 1000 hl letnen Alko- 
hols) von 3O10 bei dm landwirtschaftlichen, 6 
bei den anderen Kartottelbrenuereien, 2ai bei 
den landwirtHflhaftlifthiMi . d06 bei den anderen 
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üetreidebreniiereiea, bei dm Melas»ebrenne< 
reien nnd 23 bei den anderen, nichtmehlige 

GflMflitpMdiiktkn tob 88MOQ0 k ««84)00 U 

im Betnelisjahr 1804 *)5' r.-iiien AUmImIi ttrdai 
(iebiet des iJeutscben Reiches. 

HiefM» erfaflUt, dai die tahlresciien rer- 

sohiedeoartigen, in Sflddeutäclüaocl nns<^ 
eigen Breimerei-Eleinbetiiebe iür die Pro- 
dvictioD &Bt gar nicht in Betradit ktHumeo. 
DerSchwr rjinnkt flo«; Brpnnorcigewerbesliecrt 
vielmehr kliirebauä iii IsorddeutäoiUaad, uu<i 
hier s-iml fs die vornehmlich in den i-st- 
lichen Frovinztn Pieunons iM-lpfrenm laml- 
•wirtßchaftlickcu lüulull'f lluxtuut'reiuu, weiciie 
in erster Linie lntere8i>e erregen, da sie 
BÜt oMbr als d«d Viertela an dar Geaamt- 
pfodidrimn beteiligt rind. In dioson Sat* 
liehen Distrikten Nvei^f der vielfarli voT- 
handene leichte, sandige Boden aul den An- 
bau der Ku^offiela hin. Dort, in verti&ltnis- 
mi&'if: (irinn bevölkeiter Gegend und bei 
vorherräcti&ndem OroBgrundbesitz ist die 
"Verwertung dieser Erzeugniese als Nahrungs- 
mittel ansKOsehl'issen. Höh*' TrariPiiort- 
kosten veilrageiv die Kait'itTelii bei ihrem 
im Vergleich zum Volumen niedrigen Preise 
ebaoso wenig. Da tritt nnu die Brennerei 
ein, irddie ffie EartofMln in dn hoch- 
wertiges, tranßpf)rt fähiges Produkt umwan- 
delt und gleichzeitig in üuKm Nebraundukt, 
dar SoUemf«, ein vortrafflioliea Yiehlatter 
liefert Dadurch wird eine ausgedchntei-o 
Viehhaltung ermugliclit, welche ihierfseitü 
wiederum eine stärkere DOngung und in- 
folitreties^^on eine infensivere Auanfitzung des 
Büdtiiis giiütattei. Die B.brennerei bildet 
somit fQr die Landwirtschaft eia 1^h«ifi*B 
wichtiges Nebengewerbe. 

In frftheran Zdten atend dS» l^nnerei 
In eineiii ähnlichen Verhältnis ztir Oetreide- 
DTOduktion wie jetzt zum Kartolfelbau. 
iTnchdeni aber £e Yerkehranrittel nch ge- 
bessert haTien iiiul das Octreidp ohne flbcr- 
mASige Kublui xiüch den Marktorteii Mör- 
dert werden kann, ist, wcnigsteoB in Deutsch- 
land, die ftetreidebrpnnerei als landwirt- 
scliafüicheö Nebengewerljo mehr in den 
Hintergrund getreten. 

3. Produktion, Handel und Verb mncii. 
Die ß. Produktion der einzelutu Länder 
war neuerdings folgende (Angabe in Mül. hl 
leinen Alkoholg) : Deutsches Keieh 3,8, Ruß- 
land 3,5, Franiueich 2.2, Oeeterreich-Uugam 
2,4. Italien 1.0. Ver. St von Amerika 1,7. 
Gro^bnlaonien 1,6, Dänemark 0,3, Beigieo 
03, Bdiweden 0^ md Norwegen 0,03. Da 
din rnterlagen nicht ;iDe 7.iiverlai^>;i^ sind, 
fiberdi«« die J^tebpioduktion viel&uzh 
achwankt, so kOnnen jene Daten Binr ein 
ungefähres Bild d* ! Lage geben. 

yfm dttu B.haudel anbotrifit, &o ist daa 
Att ri o hr aaa cbtft , welobea Ina in d«tt {Oer 



Jahren (Ueses Jahrfaunderta in den Händen 
Frankrdeha lag, aeiMw anch iron DentadK 

Und, Oestemi'iel' rrl Rußland eifrig be- 
trieben worden. Al.s weitere Exportstaaten 
kimunen S< h\veden und die Ver. St voa 
Ammka in Betracht England hat von je- 
h^r haujitisäehlich seine Kolonieen versorgt. 
Der Umfang des Auafuhrhandels wird in 
erster Linie durch die tsteneT' wid ZMfi^ 
setzgebuug bedingt. 

Im Deutschen Reiche war Ms zum Jahre 
\8Sö die Auafuiir eine aohaitend gan8tig&, 
Seitdem embt dieHandelMtatiBlik udgettd» 

Zirrern : 
Jahre 

"^Sa^**» UmlOUOkg) Jahre t{«nlOUOkg) 
Jahn 

1885 8«72S 1902 439^4 

1886,W 48 400 1903 35217 

1891 yö iS«K4 1904 16 156 

1896/1900 32014 1906 I73»7 

1001 S5711 

INe ISnlohr too B. im Dentaohan Reiehe 

erstreckt üch in di-r Hauptsache nur auf 
den \'ei-eilelungsverkehr und auf feinere 
Lakr.te : sie iat mit dem InicrafttralaB der 
durch das Gesetz vom 14. Juni IOTm) wesent- 
lich erhöhteu Zollsätze eiiieUieh zurückge» 
gangen. 

I Ueber den B.verbrauch (1 1 reinen Al- 
tkohols pro Kopf der Bevülkerimg) lassen 
sieh für den Dur- lischnitt der Jaiire 1 W.') 1903 
folgende Ajuaibea machen: Dänemark 7,13, 
Oflatenekb-OngaBi 4,8, Belgien 444, Deat- 
sches Reich 4,33. Xiedorlande 1-7. I'iark- 
reich 4,07, Schweden 3,8. Scnweii 3,1, 
RuBlaod 2,50, Ver. St. von Anierika 3,i3, 
GroßbriT nmien und Irhind 2,28, Norwegen 
1,61 inui Italien 0,66. Vorstehende Zahlen 
können in Anbetracht der Schwierigkeiten 
solcher Verbrauchaberechnungen, nicht säail> 
Kdi als zuverlässig gelten. Namentiidi 
selicint die Zitier {(ir liußland zu niedrig 
zu sein. Im Devvtachen Bdoiw hat der Vei> 
branoh ToaTrinklk in deBleWen lOAhrai 
zwischen 4,4 mid 4 1 pro Kopf geschwankt. 
Im ganzen wurden 1903 04 3 743817 hl 
(gleich 6,3 1 pro Kopf) in freien Verkehr 
gesetzt, danmter 2"^^! 922 hl (4.0 I prf> Kopf) 
Trmkb. uud ISÜlbUü hl (2,4 1 pro Kopf) 
zu gewerblidien und anderen Zwecken. 
Die Verwendung dieses letzteren, abgabe- 
freien B. hat sich in den letzten 10 Jahrm 
fa.st um dius DopfM^lte gesteii,'.'rt, w;lhreiid 
derVerbnuich von Trinkb. langaam wiritokeaht 
nne «rotte Attcald der landvMaeMI- 
lichen und jjewerblichen Breruiereien i.it in 
dein „VerwertuugBverUuidc» dentächtM" Spiri- 
tustahrikaiiten^' zuaammengeechloesen. Dia 
Mehnahl der deutsclien Sprit fabrikanten 
(welche deu Spirtlu« rektilizieren uud weiter- 

w mlwit e B ) lit m der „Zentrale fXk 
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tusverwertuüg, G. tn. b. H." vereinigt. 
Beide Verbände, die im Jahre 1809 ge- 
^rfiadflt worden sind, haben lür die Zeit 
vcm 15. September 1899 Ins 90. September 
lOÖ!^ einen Vertrag miteinander abpe- 
scbiofisen, nach welchem sich die dem Yer- 
wertaDggfwfcmde an^eliBiaBdea Spiitti»- 
fabrikanten verpfli ■htm. den f^esamten von 
ihneü produsiieileii j^ohspiritus ausschließ- 
lich darch die Zentrale verwerte« zu lassen. 
Die Organisation bezweckt die Herbeifülirutig 
einer ^üßeren StaLdütät des Spliituspreises 
und eine bessere Ausnutzung der Kon- 
junktur. Sie verfolgt ihre Au^U>e dadurch, 
daB sie dw Spiritosrcrlwaudli zu technischen 
Zwecken durch HeraVisetzung des Pi-eises 
für deaatucierten Spiritus lud durch die 
Mt ich iMi y twisiideiier '▼«rinaUokale, FeBfc> 
legung bestimmter Vorkanfshwlinptinpen tisw. 
tu hmm sucht. liu Vorgehen h&t in vielen 
A hwihnwrk reisen eine heftige Gegnenehaft 
hervori^emfen ; die im Reichsiuut des Innern 
geitflc^cneu kciutradiktorisclien Verhand- 
lungen über die deutschen Kartelle wurden 
im Jakn 1906 auch anf die Tätigkeit der 
Zentrale fttr Spiritosvervratnng ausgedehnt 
Bezüglich der gesetzlichen Ä^stimmungen 
ilber den Handel mit B. s. Artt nGewerbe- 
gesetegebung^' und ,.6chankg«weriM^. 

Literatur: Luvm, Dir Entn irkrhim il. lirrniirrci- 
u. JiranntirrinMewer in iMutachitmd, im JuJtrb. 
/. Ges. M. Verw., Bd. U (lSS7j. — JuJium 
Wolf, Art. tJtrmnhMm, Jir a im t u mm ktmd ef 

t. ir. <L J- -i*^ Md. HS. 7ujf. — rmta 

WtUtUhi^, Ah. JlhfmMmHiifroitiitton u. 
'-rmftrauek- i. W. ä. St., t. At^., Bd. II, 
S. lVS9ff. — Bfhrend, Art. .,Spirittukandtt" 

ü H. d. St., Auß., Bd. VI, S. msfa. — J^tdt- 
t'hri/t Uir .^jiiriluJiindiLftrif (Berlin,.. — l>ir 
Entwiekclvmg de* BrtmntreOteti^ebet im dmt$«eh0n 
Mramttlt^ntieuiargebiet von 18SI — 1894, Jahrb. 

/. Jfitf, t,K,JBd,Ut ^-f^t' — ftw'fcW'- d. 
Dnätdmi MiMn, #m&w. <H* Pltrtdfmknkt;fie 

w. I?. Sint. Jahrb. — pi nlfrfin'ß ühT da» Kxir- 
tfHiresen, hmrhritH im Rcuhfunil des Innern, 
Brrlih };>'■■- Kuüolf Sonuilnvfev. I),r 
Technik dri H'eUfiniidtlt, Wien u. Leiptig 190(i. 
— Mrum u. SelNilae-Beme, Der Alkohol- 

\ ». ut, tm. 

A. WirmiM^hau». 



Bramtw^iiiBtener. 

I. A ügemeinea. 1. Wesea and Charakter 
•ier H. 2. Die MaterialsteMn. & Die V^- 
arbutaaga* «dw Falii tkslifiniiiMiwni ^ Die 
FMdukt* od« Fkhrlkateteae ra . h. Dm B^an^ 

weiniDoiiiipol. 6. Mitti^'I^nr- Krhebunjraformen 
IL Oeget^^gebuug. 1. jL'euuches Reich. 2. 
Oesterreich. 3. Fnnkreich. 4. Bngiaiid. b. 
Andere Staatra. 

L Allgemeines. 

1. Wesea «Ml GhanlEter der B« Die 
& gehllrt in die Oroffw der AnhmndetoMni, 



und /.war zikit sie au den iuuereu Ver- 
brauchsabgaben und speziell zu den Ge- 
trfinkesteuern. Sie will demgemfiS daa Ein- 
kommen der Einzelwirtschaften auf ^tam. 
rmwege der Ausgahe^eite treffen, indem sie 
laus der Tatsache des Branntweingenunaap 
! doen RflekadilnB an! die LeiatiingsfähiglEflit 
des Konsumenten zieht. Andererseits a' 
I werdeti damit zugleich auch audeiie Zwecke 
I verfolgt die anf den Gebiete der Gesund- 
heil, s|)olizei liegen, nam<^ntlich will man auch 
die ilas A'olk verseuchende ßianutweinpest 
bekämpfen. 

Ik der fimntwein wegwi seines hOhccett 
Alkoholgelnlta in geringeres ICmgea koo- 
suniieil wird als Bier imd Wein, r^o vertifi^ 
auch die einzelne Maß- oder Meugeeinheit 
eine unvergleklilich stärkere Belastung Axmkk. 
die Steuer. Aus diesem Grunde bildete der 
Brauutwein, insbesondere in neuerer Zeit, 
einen beliebten Steuerge^nstand, sobald es 
sich fiir die Finauziiolitik um die Fhlsüig- 
maehmig ergiebiger lüjuiahmequollen lun- 
delte. Häufig hat man zur Rechtfertigung 
der höheten Baateuerang des Bnaetweins 
hygienisehe imd somlpolÜBdie Matff» ine 
Treffen geführt, bes/jndei-s die bereits er- 
wähnte Bekämpfung der TrunksudU, Nuu 
ist allerdings nicht m Abrede zu staUea, dei 
eine hohe B. insofern eine derartige gfinstige 
W iikuog hervorbringen kOune, als der ge- 
sundheitsschädliche, ungeninigte Branntweia 
zugunsten des weniger schMlichen Bieres 
im Konsum der großen ilasee melir ver- 
drängt werden kann. Dagegen ist der 
Branntweingenofi nach Qevsndea sehr ver- 
schieden, es werden also die Kooanaienteii 
und <iamit wesentlich die unteren Bevulke- 
ruugsschichten sehr ungleich durch hohe B. 
belastet 

Resonders "wiclitig für die Steuerpolitik, 
bcisoaders in Deutackkud, ist die Beziehung 
der Branntweinbrennerei rar Land wirt- 
seh aft, Biese liat ein hervorragendes In- 
teresse an jener, weil durch die Brennerei 
eine bes.-ere Ausiiütznng landwii'tschaftlii^her 
Eczeiwnisse und liückstände, namenLlich der 
Eart^el, möglich wird, maa kioa sebr 
billig Viehfutter und reichlichen Dnng<„>r er- 
zeuge (Schlempe) und die Schleiui<ebei^ituug 
ist aienuds völlig durch den Fntterbau zu 
ersetzen. Infolgedessen haben auch in der 
Tat die neueren Steuergesetze, z. B. in 
Deutschland und Oesten^eicli , diese Seite 
dm- Volkswirtschaftspolitik berücksichtig 

Endlich ist es beachtenswert, daß die B. 
mit groben tecJini.si."ht^n Schwierigkeiten 
zu kämufea hat, weil m der BienneDai die 
mannigfachsten, eine gaas ^wwchiedene 
I't' T ikation.«iweise bedingenden StofTe ver- 
weudet werden, die Pit>duktioa hüuhg ia 
kleinen, v<oniehmlich laadvirtachafüiclMii 
Betrieben ««Ugt, die Tenaadvi« in — 
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fOgigeu Quantit&tea geschieht und der Ab- 
8sbs an die KonsumeDten auf eine groBe Zahl 

von Klein verschleimen :^er«{reiJt i.^t. Dazu 
kommt die außerordentlich mannigfaltigo 
Verwendungf tu technischen und gewerb- 
lichen Zwerken, ferner die Benutzung dun h 
Wiojk;nsclia(t und Me<Iizin, die nur Alkohol 
in gereinigtem Zustande gebrauchen kOnnen. 
Hier sind dann besondere Kontrollen nötig, 
wie auch Rtlckvergütungen der Steuer, zn- 
Dal wenn (lit.'-c h. .. Ii i.sl. erfuni.'ilich wenlen. 

Die B. kann sich eines dreifaclran Weees 
sur Eneichiinir ihres ^les bedimten. Sie 
knüpft entweder an den Rohstoff cd-T an 
«in Zwischen] II uiluki an oder nimmt den 
Akt der v,<t-;irl/eitung und die dabei rvt- 
wendeten Workvorrichtungen zum Ausgangs- 
punkt oder sie besteuert endlich das fertige 
rrodukt oder Fabrikat, wenn es in den Ver- 
brauch übergeht Als BestaueruDgsionn. hat 
man Mich mehrCadi das Branntvein» 
ninnopol < ni]if(ilil. n, von dem man sich 
besondere Vorteile vers|)raeb. Im Deutschen 
Reich -wurde 1886 dieser V»sueh, wenn 
auch vcnrpMic*h. gemaclit. während es der 
Schweiz dureii G. v. 23. XII. 188G gelang, 
sum Bundes-Alkoholmonoiol überzugehen. 
Dcm :^cmSß zerfallen die einzelnen £rhebuQgs- 
formeu in: 

L Robstoff- oder Haterialstenern 
naeh der Mmm und Aubente der rer- 
arbettetca Stdn und KwfMbenprodnkte: 

1. Matfria!errm!r=stPTipr. 

2. Wiir/f- und Wür^etrlraghstlcuer. 
H. V erarbe i 1 11 11 gs- oder Fabrika- 

tioDssteuern nach der Leistaiigs- 
flhlgkeit der Werkvorrichtongen {$og. 
Panscbalierun gasten er q): 

1. naeh der Mairichrorricbtang: Bbiieb* 
fanBH oder MatschbiUtensteuer, 

2. nach den Destillierapparaten: Kessel- 
rtteuer lunl niuM iizins. 

JJL Produkt- uu'l K ;t Itrikatsteuern 
nach der Meng.' lies Erzeugnisses: 

1. nach der Meii:;.' und dem Alkohol- 
gehalte: Produkt- und Lagersteuer, 

2. naeh den Verfaiandie: Konsam- «nd 
Sehankttemr. 

IV. B r a n n t w e t II ni ' I II 0 p 0 1 auf Fahrikatkn, 

Raffiniernng udcr Verkaof. 
y. Mittelbare ErbebniigsferBeit: 

1. AbfindoBgen. 

8. Idaeniea. 

2. Die Materialstenem. Die Rohstoft- 
«der Materialsteuer knfipft die Belastung an 
Menge nnd €Miatt der zur Verariiatung be- 

fitimmt<'ii K'.liiiiatcrialioii an. Sic i-r .-nt- 
weder eine nacli Kaum und üewicht ohue 
weiteres bemessene Materialsteuer l e. 
S., <k\ot m.TH I. '^t öinen mutinaßlichen, nor- 
malen Aiküiiuititrag zugrunde und stuft die 
ßteiiereDtsprechend mit versolüedenen Sätzen 
«b, die sc^. Materialertragssteuer. 
L^tere uäuert sich dann den Fabrikat- 
steuent AaBerdem abw kaim sich die 



I Steuertechnik auch an ein Zwischenprodukt, 
I die Wfirze. lialten und die Steuer "von der 

Wniv.ö v.jf der r>''stiIlation Ueirn Oänin^^'s- 
I pimebi.e omeUju. die W Orzesteue r. Dieee 
I schließt auf das Erzeugnis aus dem durch 
' ili.' närung in Kohlensäure und Alkohol zer- 
lällten Zuckergelullt der Würze. Eiue 
W örzeertragssteuer endlich liegt vor, 
wenn man den Verlust der Würze an 
Zuckergehalt während der Gärung atts der 
t i>'Vvitlils.lifr>Ti:'n/. z\s i.-;i-Ii('n iU'v frisi'hon uinl 
reifen Maische (Würze) nach dem äaccharo> 
meler emiittelt «nd hierans den Nennalertng 
berechnet. 

Die ßohstoffsteueru machen relativ ge- 
ringere Aufcichtsmaßregeln erforderlicli. .loch 
verlangen aucii sie Kontrollen, di»" 'len 
ganzen Brennerei betrieb umfassen und zwar 
i bis zum Abtreiben der Maische, um eine 
mehrfache üeoutzung der Maiachgefäße 
innerhalb eines b^mmten Zeitraumes, 
ferner die Veri;r"ß'Tiinf: iles Raump.s .lurch 
AuMt2e (KiAaze) an Maisch- und (iärbottiche 
oder die Bereitung von Branntwein ans m- 
aup:rneMct.-n Stoffen in unangemeldeten 
Räumen zu verhüten. Die Wüi^ticrtra^Rteuer, 
die unter den Material steuern den Kalt ikat- 
stcuem am nächsten kommt, berücksichtigt 
I am besten den verschiedenen Alkoholgeludt 
der einzelnen Vei-ai'beitimgsstoffe, doch setzt 
jsie einen technisch-radonieUen und gleich- 
jmftBigen Betrieb Torans nnd ^bersiettt die 
I Verschiedenheit der A]k.>liolaus1»_MitL' li-i'i 
unvoUkouuueuen Destillierapfaiateu und 
verteuert und Terwiokelt durch die not- 
wendttren Kontrolleinriehtongea den Bren- 
nereibetrieb. 

Unter den Materialsteuern kft aucli die 
Malzsteuer sehr unvollkommen, wotl sie 
zur Verwendung von weniger Mtil/. "'it-r 
zum Brennen ohne Malz anreizt und ril..'f. 
dies sehr schwierige KontroUmaSregeln er- 
heischt 

3. Die Verarbeitung«- oder Falirika- 
tionsateaern. Diese können auf einem 
doppelten Wege venmlagt werden. Binmal 

man p ht ans von der Tjeistungsfähigkeit 
der Wtjikvurriditungeu, indem man ent- 
weiler diese Leistungsfähigkeit für eine ein- 
malige Verrichtimg schätzt und die Zahl der 
Verrichtungen zäldt. Geht man dabei aus 
vom Akte diT Eiumaischung und der darauf 
I folgenden Gftrung, so werden die GettAe 
I und die Annhl der FOUnngm berechnet ^ 
Maischrainii - ..der Maisch)) H tfen- 
j Steuer. Dabei bleibt die Ausheule dem 
I Brenner anheimgegeben. Oiler mau berück- 
sichtigt bei der Destillat io:i d. ii Einfluß, dou 
n>ehr oder weniger vuilkouiiinjue Destillier- 
apparate (Kessel, Blasen U8w.)auf die Alhohd- 
ausbeule ausüben uud auf diesem Wege ge- 
1 langt man dauu zur Kesselsteucr und 
i Silin Blasensins. 
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Sodann aber kann man auf eine indi\i- 
iiuciie Feststelliuig der Leistungsfähigkeit 
überhaupt verzichten und sich mit einer 
8ohAtzaQg der vonrnmichtliciiea Leistungs- 
fthigkeit der Werkvnrrichtangen begnügen 
ohnn Kfu ksMit darauf, wie oft dies'- Appa- 
rate innerhalb einer beätimmtca l'rist in 
Funktion treten. Dieee Steuer -wird dem- 
|r*^m?i[5 Icdisrlich auf Gnmd oincr Prfisum- 
tiuii i'eiiiebücu. Diese Steuerforui bezeichnet 
man dann als Pauschalierungssteuern, 
die dann wieder Maischraum- oder Brenu- 
raumpauschalienmgssteuern sein können. 

Die Pauschalierungssteuern gestatten eine 
veeentlicbe Yeroinfachang der Koutrollenj 
sie -wirken aber sehr ungleidiniSfiig, -weil 
die vorbrauchten Stoffe verschieden ergiebig 
sind und dem raschen Brennen günstig sind. 
Sie führen anBodem zu Materialvcrg<eaaangeD | 
und anderen technischen Mängeln, nament- 
lich zu einer l'eberhastung des Betriebe« 
und zu einer Erhöhung der Produktionskosten. 
Endlich aber widerspricht das eauze System 
den Grundsätzen der indiviaucll ausge- 
glichenen Bemessun;^ d* i Sf. i!. i[ifli( lii. 

4. Die Produkt- oder Fabrikatstenenu 
Dieee Stenerforai lABt Bloh in einer sirei- 
fach<„-n "Weise anwerideii. Sie wiril entweder 
vom Fabrikanten naeli der MeugB dets Er- 
zeugnisses erhellen, und es wird dabei häufig 
derdun h iiestitnmte Meüapparatf' festeestellte 
AlkoliolgtjLait zugrunde gelegt, i'rodukt- 
nnd Lagorstouer. Oder die Steuertechnik 
geht ans von den Branutwdnmengen, die in 
den Verkehr gebracht werden oder zum 
Atissdiank koniinen, IC o n s um -(Verbrauchs-) 
Abgabe- und Schankatener. Dabei 
Inetet entweder die Menge oder der Preis 
der in den Verkehr prebraehten Quantitäten 
den Aalialtspunkt. Die F a b r i k a t s t e n e r 
kann durch die bis ins einzelne gehenden 
Kontrollen für den Betrieb sehr lästig werden 
und zur Vernichtung der kleinen, mit tech- 
nisch sehr unvollkommenen Vorrichtungen 
arbeitendea UntemehmuQgefi IflhreD. Dooh 
hat ile mter dem steueftecdmiBdien Stand- 
punkt gtuiz wesentliche Vorzüge vnr den 
übrigen Erhebungsfonnen , weil durch sie 
der heimlichen Ableitung von Alkohol- 
dämpfen aus den Bronn apparaten vorgebeugt 
und diux:h besuuderu m«A;hanische MeBappa- 
rate zwischen Kühlapparateu und Vorrats- 
gefäßen ein Teil der lästigen Beauf.sichtigung 
ersY'art Ijlcibt. Bei starker Dezentralisation 
der Brennerei vieler kleiner, namentlich 
Jandwirtsduätlichec Betii^ wird indessen 
die Anfstelhnig solcher Kontrollapparate 
hSufig unmöglich sein. I)leF<irin der Aus- 
schank Steuer ist wegen der großen An- 
sah! kleiner Sdianlretltten als Staatssteuei- 
wenig empfehlens-wort : denn eine wirkliche 
XoQtroüe der Abfassung, des Trausports 
md der ESiikige ist hier mit imirerhSltms- 

er Tottnrlilittoft TUM. Bd I. 



miiPiig hohen Kosten vcrbundt'u und oft 
ganz; ausgeschlossen. Doch liilit bicli die 
Schanksteuer nach Umständen als Gemeinde- 
abgabe mit Vorteil je nach den bkalen Ver- 
hutnissen verwenden. 

Die neueren Steuergesetze halien di • 
Fabrikatsteuer als Kousumabgabe ge- 
staltet und sie zur Biuiittstener gemacht. 
Sie ist zu ontrieliten. -vrenn der Branntwein, 
der in den Fabrik- und i^agerräumen uuier 
steueramtlicher Kontrolle steht, diese verläßt 
und in den freien Vorkehr tritt. Die Steuer 
wird von dem erhoben, der den Branntwein 
zu freier Verfügung ei hält. ! iiurh eine cut- 
spreohende Abstufung der Steuors&tze hat 
man dann gleichzeitig noch wintere, ▼nlks» 
wirtsehaftliehe Ziele verfolgt. Tn>!.ieso!idere 
suchte man mittelbar dei" l'eberpi-oduktiou, 
zumal im Intereese der kleineren I^triebe, 
dadiu'ch zu steuern, daß man den niedrigeren, 
d. h. Vorzugssteuersatz nur einer beschiüuk- 
ten Menge des Gesamtoarzeuguisses zugestand, 
während der höhere, d. h. aer Normalsteuer» 
Satz von dem Mehrerzeugnis zu entrichten 
war. Dies führte zur Aufstellung der srtg. 
JELoutingente'^ für die Vorzugssätze. 
Diese Eontingente werden nach mehr oder 
weniger kompliziertem Verfahren berechnet. 
Dieses System hat mau neuerdings im 
Dentsehen Reich und in Oesterreich ange- 
nommen. Hier verrichten neben diesen Ver- 
brauchsabgaben die übrigeu Steuerformen 
nur eine ergtosende, Lflekm ausfOUende 
Funktion. 

5. Das Branntweinmonopol. Die steuer- 
technischen Schwierigkeiten werden in 
mannigfacher Hinsicht vereinfacht, wenn 
der Staat selbst die Produktion oder den 

Verkauf ^der endlieli bfiiles in die TTar.d 
nimmt lün solches liraiiutweiiiuiojiopoi ge- 
stattet am leichtesten eine wünschenswerte 
Steigerung der Erträge der B., sowie l in'^ 
angemessene Abstufung der Steuersätze mich 
dem tatsächliolien Werte des Fabrikats. Die 
BeBteuerungsform des Monopols kann ferner 
auch noch am wirksamsten neben den Steuer- 
zwecken .«sozialpolitische Absiebten, nameut- 
üoU die Beecliräukung des Ausscliankes und 
des Terbiauches, die Verhütung der Verab- 
reichung von gesundheitsschädlichen Trink- 
branntweiueu u. dgl. m., vorfolgen. Deshalb 
wird der üebergang zum Branntweinmonopol 
durch eine konzentrierte Branntweinbrennerei 
mit Großbetrieb erleichtert. Das Monopol 
ist nicht y.n emitfehlen in Ländern mit zer- 
s{ditterten, zumal landwirtschaftlichen Breu- 
nereibetrieben, schon wegen der nicht unbe» 

denklirhen Beeinflussung der St,iat>flnanzen 
durch die Interessenvertretuug . \*ie dui-ch 
die Vermiickung wirtsdiaftlicher Produktion 
mit der Staatsverwaltung, aneh wird der Vor- 
teil der richtigen Preisabstufung im Inland, 
duidi ScfaAdigung der Aosfohr autgewogen 

85 
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■V nniiint\vHn''\;iort na< h Umständen ge-| Steuer wie da« ürMouix nnterJaff, wihrend 



htiniiit. v<.tlun'li ein blülieinlcs Gcwerlx? in 
»^iner Entwiekelunp gestört wh-d 
meisten Vorteile, die maa in volkswirt- 
schaftlicher Beziehnnier von einem Brennt- 
weiniiiiiiiri{,. ,! i-rliofVt. Ia-,seti sicli miiKlestons 
ebeiisügut durch eine euts>[)rochcDd geordnete 
Steuer erreichen. Daher dflrfte die Ein- 
fülinuic: eines Monopols nur dann zu \)e- 
iürworten sein, wenn ganz l>esf»ndere Um- 
stinde, nnnu-fitlieii ein siei^reich durehge- 
dninpener Gi-oßbetriel» der Bronneroiindustrie, 
es "wünscheDswert erscheinen lassen. 

Das Hrannt\veitini<ino[M»i kann in sehr ver- 
«chiedener Weise durchgefüiirt werden. 
Keben der Veretaatliehungr c^es Brennerei- 
gevrerlM ^ rili» rhaupt können nur einzehio 
Seiten der l'i-oduktion nionopolisiert wenien: 



die Stenerreform dnreb 0. r. 18. v. 1886 neb 

j)ifj ! tfil? an die Imycrisi In-. t('il>^ nn die ntinldeuts 'he 
H. anlehnte. In ticr nui<Mi ut-rli, n Ii i;emdn- 
»thaft It. V. 8. \ II. isr.Si wiir.li Ifi uu< mehligen 
Stoflen bereitete Brauutweia ni <ler Form der 
Maiecbbatten- und der aus Obst u. dgl. ge* 
wonneoe in deijeugea der Matetialeteoer tt- 
hoben. Trots des Mtiiehtlfehen Brnnntwein- 
Verbrauchs iu Deutschland war doch di r Krtrag- 
der Pi. ein greriuefütritrfr, wt-halh luaii all-i mi-in 
das l'ii ciürfuit einer Kt furm tmiifand. Im Jahre 
beab8iclitiK:te die UeiciiBregieruug^ eiu 
Munopol einzuführen, nach welchem die Her- 
stellung des rohen Branntweins den privaten 
Brennereien verbleiben, während die weitere 
Verarbeitung, die Reinigung nnd der Verkauf 
dnrcb das Reich geschehen sollte. Der Ertrajf 
wurde auf (Kl'.' .Mill. M vcran.«ichlairr. iiarli Ab- 
zug der kfistcn. eiii-xblii Uilch der Tilifun«; der 



Prodtlktionsmonopol, Rohspiritiis- gewährenden Ent^rhitd!i:ungen, wUto ein 
monopul. KaffiMatiAnsinonntw,!. Die 1 ii!"*;?*^''"" f^'*''^ werden, 

übrigen Vo.,Hn^ kün.u.n der Pmaündustrie Sje^^ÄÄ'iwihd^^^ 

ein Handelsmonopol (xler an ein O roll- j vom .fahre issc. der auf »in. Verbindung einer 
handelsmonopol und endlich an ein Schank- und Mai^icliraumstcuer abzielte nnd 
Au < s ehankni onoitol denken. Daliei ist zunächst eine Einnahme von Mill. M., -^iiäter 
natürlich auch eine Vereinigung aller öko- ^ou 2Hä Mill. M. in Aussicht stellte, l^ie 



nomischen Akte von der Bräinerei Mb zum 

Kleiiivei-seldeiß niöglicli : 11 r a n n t w e i n - 
mououol im weitesten Sinne des Wortes 
oder schlechthin. 

Bei allen Bestoueninc-sfürnien siiolen 



Schwierigkeiten, die sich einer fiflform der 
B. entgqteaeteilten, srUidelaa vor allen hi 
dem Umetaad«, dat oa aoilaidende Leadwirt- 
sohaft iu NorddmtuUaad mit ihren vielen 
kleineu Breunereim Berticksichtitrung er- 
liei^chte und man da Abnahme •les i'>.ver- 



auch die Prämie n, die Ex|Ktitprämieu, eine I branchs und damit einen Steuerau.sfall be- 



Rolle, ob man uümlieli die Rfldterstattnng 

liei der AushUir auf eine St enomiek Zahlung 
lieschränken will (xler Exjjortlxjuilikationeu 
gewälirt, die eine eigentliche Oiatifikation 

an den Exporteur Leileuten. 



fürchtete, zumal da Rnfiland in den letzten 
Jahren seine Kartofifelbrennerei erweiterte and 
Dentschland schwere Konknrrenz ra madma- 
drohte. Neben technischen Schwierigkeiten stieft 
aber das Monopolprojekt auf eine mächtige, 
prinzij'ieHe (ieL;iiers< liaft. Ein dritter (iesetz- 
6. Mittelbare Erliebung-sformen. Diese eutwuii. der bereit.s die Fabrikatsteuer ins Au^^e 



flind die Abfindungen, s. Art „Auf- 



faßte, bezweckte neben einer P>h«jhuug der 
Ertriige aus der 1> eine Schonung der kleineren, 
aameatlich der lamlw ii tscbaftlicben Brenuereiea. 
Br wurde 1887 eingebraeht nni anm O. t. 
Si^t 1887 eihobeB. Noeh im Jahre 1887 
traten auch die süddeutschen Staaten der nord- 
deutschen H.gemeinschaft bei, so daß das vor- 
I i w.ilinte Kcichsgesctz im ganzen Keichsgebiet 
tieltung erhielt. Die Klagen über die hervor- 



irandstouern'' (oben S. 2.>Sfg.), und die 
Lizenzen, s. Art. „Lizenzen*'. 

II. OHOtzpobunj?. 

1. Deutsches Reich, l'.is zum Jahre ls>*7 
bestanden im Keich.sgebiete verM hiedene .Nurnu n 
der Branutweiubesteueruug. Neben der im 

wesentlichen den Norden des Reiches umfas.senden I tretende Schiidiguug der kleineren landwhr^ 
B.gemeinschaft, der seit 1878 auch Elsali-Loth- schaftüchen, beeondns der Obetbreuwreian ans 
ringen beigetreten war, hatten Bayern, Wfirttem-|Stiddent9ehland fBhrten vor Novelle t. B.(VI. 

berg, Raden nnd die HnhenzoIIernschen Lande I.^IM , die namentlich auf diese Kategoneen 
besondere 15. Hohenzollern hatte eine pauscba- Kurksieht nahm. Allein iretz des Rückgangs 
liertc Fabriksteuer. Baden iGti, v. 1SÖ2. 1874, lier Hr;iiiiir\veinerzenicuntr Heit lb87 wird im 
lH7y nnd lH82i eine pauschalierte Hlaseustener i lfeut>>chen Reiche immer nuch eiu Uberschllssiger 
(Kesselgeldj, Bayern (GG. v. 1880 and 1885) Betrag von einigen lOOÜüO hl über den Inlands- 
suchte die landwirtschaftlichen Brennereien zu bedarf hergestellt, der bei der Konkurrenz des 
fordern, Indem hier die ältere, aus der ersten ] durch starke Exportprftmien gesch&tBten 
Hälfte des 16. Jahrb. stammende Malzstcner nissiscbennndOsterreichisch-nngarisebenBrannt- 
durch eine Verbindung der Maischbutten-, weins nnr zum Teil auf dem Weltmärkte ab- 
Material- und Fahrik:it-ti m i uiit nbligatoriscber gesetzt werden kann. Diese reherschiisse üben 
.\btindnng fiir kleine Hrennereieu und faknlta- daher anf die Inlandspreise einen fürtwährenden 
tiver fiir gewisse gröllere Brennereien ersetzt Druck ans, nnd nm diesem zn begegnen, hat 
wurde. In Württemberg wurde seit 18öö der die Novelle v. 17.\'L It^d durch eine Zusatz- 
Brumtwein neben Lizenzen nur insoweit be- Steuer, die sog. „Brennsteuer die Fvh- 
ttenert, ak das zur Branntweinbereitung ans dnktiou zu beschränken gesucht. Andererseita 
mehligen Stoffen verwendete Malz der gleichen sacht das gleiche Gesetz die Atufnhr dnrch < 
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Exportprämie zn lieben. Das Cr. v. 4.1V. 
inyn tmf eine uurlere Beiiics«uiii,' des Kontin^'cuts, 
nicht mehr niitii Ktti'iiiu i!> u lii r Mevrilkrinug". 
80udem nach dum l>iULlischuitHi derjenigeu 
Braimtweinnience. die innerhalb der vorana- 
gegan^en ö Jahre in den verbianobsstenei^ 
Pflichtigen Inlandüverbraneb ttbcornganffen iit 
bie gleichen ürsacbeu, vor alwm die Not- 
wendigkeit, die Ueberprodnktion zn bek&mpfeu, 
fBhrten «n einem neiu n >i izneberiuchen Vor- 
sehen. Vom l.,X. liKJl bis 1. VIII. 1{!02 kam 
die Breunstener, die nur auf 5 .Tahre crhMhiu 
werden durfte, wegen nicht rechtzeitiger \ er- 
ab«cbiednu$^' der Gesetzesvorlage anßerEebuug. 
Pen hentigen £echt«tand hat das O. t. T^VÜ. 
1902 begröndet 

I'ie deutsche "B. Wird erlii'li. ii als Yer- 
brauch^abgabe, als Maischbottich-. .Matcrial-stener, 
als Zuschlag zur Verbraucb-sabpalio und als 
J'.reunsteuer. Die hanptsüchlichgte Form iat die 
Verbrauch-sabgabe. 

L Pie Verbranoliaabgabe wird in swei 
TVitchiedeiMii 8Mmii| in dnen Vonngs- md in 
einem Normalstenersatzc, erholien. Jene ist auf 
eine kontingentierte Gesamt jahrcsiufiiire anzu- 
wenden, dieser dai,'e{j^en ist \ i r. ihm i - lu rsrlinU 
über diese fälliff. Für diese tiesamtmeui^e ist 
die Verbrauchsabgabe auf 0,öt) M. für das Liter 
reinen Alkohols buneaaen. Ueber das Kontiusent 
hinava darf Branotwein hergestellt werden^ aodi 
ist hierffir eine Stener von 0,7U K. flür je 1 1 
idnen Alkohols zu entrichten. Von der Yer- 
Innchsabgabe sind befreit der Branntwein, der 
ansfi^fOhrt wird, sowie derjenige, der zu ga- 
werblichen nnd wisHenschaftlidien Zwecken, zur 
EäsrgbereituQg, zur Heizung, Beleuchtnng, zum 
Kochen^ Putzen etc. verwendet wird. Brannt- 
w«iA diMMir Kategorie Biifi indMiCii, bevor er 
in jäm Verkehr gebradit wild, soiii GenoB nn- 
IfMiehbar gemacht d. h. d e n a t n r i e r t werden . 
Van dieser Denaturierung ist nur unter he- 
\ H! in:-^i't/.niii;c)i Branntwinu /.n IJeil- 
wisaenschaftiicheu Zwecken ausgenommen. 
Sidierung der Verbratichsabgabe sind be- 
im Kontrollmafiregeln gatn^n, 
tvakte die liefaiiBdie AUeitang tob alk<diol- 
kaltiglll Dämpfen. Lutter oder Branntwein ver- 
Ultat aollen. Hier/\i sind Vor.schrifleii Ubtir die 
Antetellnng der mit dem Destiitf i :i]>i ai u in 
fester Verbindung stehenden Sammelgefäüe zu 
erwilhnen, in die der Branntwein abgeleitet 
wird. Mitunter ist aneh ein unter amtlichem 
Verachlofl stehender Mellapparat ngdaasen oder 
kann die AnfsteUnng eines solchen neben den 
SammelgefäHen angeordnet werden. Dazu kommen 
Normen über die .\nzeigepflirht, üetrielisniiter- 
brechnngen nnd Betriebsein.steilunujen. weitere 
Maßregeln zur Menge- und Stiirkefeststellung, 
IJeberwachung der Niederlapen u. dgl. ra. Für 
kleine Brennereien, die in einem Betriebü- 
jahre aidit mehr ala löOO hl Bottichraum be- 
Baiaeiifln aowie AbfUle der Biererzengnng ver- 
arbeiten, können Erl eich ternn>,'pn der Kontrolle 

fewährt werden und kann die Steuer nach der 
eistnnffsfähigkeit der Breniivorrii htungen in 
der Fi rm von Abfindungen entrichtet werden. 

Die Verbraochaabgabe iat an entrichten, wenn 
der BraotttwaiB asa der sttoediehen Kontrolle 
in den freien Vericehr tWifUut wird, nnd awar 
von deii!j>'TiiL'ei). der den Bnantwein an freier 
Verfügung exhult. . '. 



Zur Verhütnnc: von T'ntei-sclileif bestehen 
Defraudatiousstrafen von 5 — 10' ():) M., womit 
nach rmständcn aniii tiefiini,'nisstrafen kon- 
kurrieren können. Ordnun;,'» Widrigkeiten werden 
mit Geldstrafen von i— äUÜ M. gaalindet. 

In dM^emgen F&Uen, in denen bei der 
Anafahr Ton Branntwein sowie tou Falffikaten, 
zu deren Henitelinng Branntwein verwendet 
worden ist. nach dem Auslände ein Erlaß oder 
eine Vertrütniüj: der Verl)rau( hsabgabe statt- 
findet, ist der ÜrtrafT von ü M. für je 1 hl 
reinen Alkohols zu ervtutten, Bis zum gleichen 
Betrage kann für den zur Eäsigbereituug ver- 
wendeten Branntweiu eine Vergatung der Bram" 
stener eintreten. Diese Ansfnhrrefgtttnneen 
sollen dnrch die Brennstener gedeckt weraen. 

2. Die F e s t s t e 1 1 u n ff d e 9 K o n t i n c: e n f s. 
Der niedri;rere oder Vorzugssteuersatz wird auf 
die kontingentierte Branntweinmenije [Kontin- 
gent) angewendet. Das Kontingent wird von 
5 zn 5 Jahren fOilMaetzt. Nach dem G. v. 
UJWL mi betrag es 4,6 Iper Kopf der Be- 
Tfilkenrag, dnrch O'. t. i.fjy. 1896 wnrde ea 
nach dem Diu- fisrhiiitte der Branntweinmenge 
berechnet, die iiineriialb der .') vorausiresfangeneu 
BetriL-hsjahre in den steneri)tlirlitic;eu lulands- 
verbrauch übergegangen ist. Das G. v. 7./V11. 
1U02 unterscheuet drei V«[&hren: 

a) Das regelmftfiige Verfahren. Die 
bisher beteiligen Brennereien werden nadt 
Maßgabe der in den vorhergehenden 5 Betriebs- 
jahren zum niedrigeren Abgabensatze herffe- 
stellten Alkoholniengeu wieder beteiligt. BfaUMUM 
.Abweichungen sind vorgesehen. 

b) Die Kontingentsminderang beim 
BetriebswechseL Wenn eine dicknauehende 
Brennerei wUumd der letaten 5 Betxiebsjahre 
anr Hefenerzengniig fibergegangen ist, so wird 
bei der Nenkontingentiemng ihr Kontingent nm 
% nnd, wenn eine Brennerei, die vorher nicht 
mehlige t:toffe verarbeitet hat, in dieser Zeit zur 
Hefenerzeugung übergegaiiLreü ist, um \i, und 
wenn sie zur Getreideerzeogung ohne Hefen- 
bereitnn^ übergegangen ist, «n^jb gektnt 

c) Die MeuTeranlngnsg nmn Kon- 
tingent FBr eine Vehndd idOier beaeleh« 
neter landwirtschaftlicher Brennereien nnd 
Materialbrennereien ist nach dem rmfant!; ihrer 
Betriebseinrichtnuireii unter Berücksichtigung 
«les landwirtjscbaftlich genutzten Bodens, der 
gesamten, wirtschaftUdWB Verhältnisse nnd des 
Betriebsamfangs anderer, am Kontingent be^ 
teüigter Brennereien die Alkoholmenge an er* 
mittein, deren jährliche Herstellung angemessen 
ist. Für die Neuveranlagung entscheidet das 
Verhiiltnis der am Kontinsrcnt beteiligten 
Brennereien frleicher .\rt zwischen ihrer Ge- 
»amterzeupung und der zum Vorzuijssteuersatx 
dnrcbschnittlich hergestellten Branntweinmenge. 
Die Kontingentserhöhtmg darf bei den land- 
wirtschaftlichen Brennereien 80000 1 and bei 
den Materialbrennereien 8000 1 nicht ttbersteigen. 

Landwirtsihaftliclie Materialbrennereien, die 
zum gewerblichen Betriebe iilierj^ehen. dürfen 
Branntwein zum Vorzuir^'sfeuersaize nicht her- 
stellen, solche, die im Betriebsjabre nicht mehr 
als lü hl Branntwein herstellen, dUrfen ihr Ge- 
samteraenipia aom Votsagaateaenata ImrateUen, 
and Matoialbrennerrieo, denen eine jShrHehe 
Kontingentsnienge von nicht über 10 hl znje- 
teilt ist, können die 5jährige Kontingeutsuieuge 

36* 
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innerhalb der Kontingeutsp«riode uach Belieben 
nbbmnimi 

Wenn nach diespn Grundsätzen die Kontiu- 
pentsvernielinius' l^^i hl Uberwteigt, ao werden 
ilit' Alkohnliiien^rn um ji.>docE nudlt Uter 

den HttTiiiT von löU) bl gekürzt. 

Weitere Euuellieiten TgL § S dee O. t. 
7./VIL 19U2. 

3. Die Mniichbotticb- und Brenn- 
naterialeteoer. Die MaiacbbottichBteaer 
wird nnr in den landwirtschaftlichen Brenne- 
reien crluib<ti. Darunter sind !iol(lio zu ver- 
»tehen. in di m u au»schli»'Llirh (ii trciilc und 
Kartuftclii vnailieitet, !-iuiitlii Ii»' Kik k^tände 
in der Wirt schuft verfüttert werden und der 
Dünger voll.stiindig auf den bewirtschafteten 
Ornnditttoken Verwendoiig flndet. Die Jfuwh- 
bottidietener hetrftgt für je 1 hl Ratiminhalt 
der Maigchbüttiche und fiir y-<\v EiiiinaischnnEf 
1,31 M. Bei <l>'r Stcuerlierei Inuiiiic bleibt der 
übi rsi i;auuiiuha!t bi?* 2.'i I aui;--!- Au- 
(Mitz. In Hreiinereieu. welche nur während der 
Zeit V. 16./IX. bis 15. VI., nicht länger als 
8 Vi Monate betrieben werden^ wird dieMaiach- 
bottidutener nnr an *;to des StenenataeB von 
1,31 M. per hl erhoben, wenn an einem Tage 
durchschnittlich nicht Uber 1060 1 Botticbrauin 
beinaischt wi nii n. /ii " , bei einer durchschnitt- 
lichen tägliilieii licniaist liung von KKiO— 1500 1 
Botticbrauui uud zu " ig bei eiuc^ durrh.schiiitt- 
lichen Bemaiachung von 15UU bis ikXJO 1 Bottich- 
ranm an einem Tiga. 

DieBrennmaterialstener wird nnr von 
den Material brennereien erhoben. Als solche 
gelten diejcnin^tn Brennereien, die wJihrcnd des 
ganzen Bctri' bHjahre.s lediglich niclit niehlitre 
.•^toffc. mit Ausnahme von Melasse, Rüben und 
Kübeusaft-, verarbeiten. l»ie Sätze der Brenn- 
inaterialflteuer sind nach der Art der Ver- 
afbettnngsstoffe abffMtnft; aie betrftgt von je 
1 bl 0,85 M., wenBTnwben-, Obstwein, flüssige 
Wf'iiihcfr u <ii:l. verwendet M-erden. als deui 
hochhtcu .'^;it/. und 0.25 M.. wenn Trclicr vnu 
Kernob.st uml eingestampfte Weintreber ver- 
arbeitet werden, als dem niedrigsten ."^atz. 
Brenner, die in einem Jahre nicht Uin-r 50 1 
feinen Alkohola enengen, entrichten die Material- 
steoer nw ni 'Ao, und soldie, d«m Kneognis 
sich zwischen ÖO und 100 1 reinen AUubola in 
einem Jahre bewegt, nur zu "" lo. 

4. Der Zuschlag zur Verbrauchs- 
abgabe wird nur in den gewerblichen Brenne- 
reien, d. h. in solchen erhoben, die weder land- 
wirtschaftliche noch Materialbrenncreien sind. 
Dar fai diesen Brennereien hergestellte Brannt- 
wein, soweit er der Verbranchsabgab« unterliegt, 
wird mit einem Zuschlag von 0,20 M. fOr je 
1 1 reinen Alkohole zu der Verbranchsabgabe 
getroffen. Auch hier sind einzelne ErmSßigungen 
vorgesehen. Auf Antrag kdum n aucti land- 
wirtschaftliche und Material bieuucreien dem 
Zmehlag zur Verbranchs:<teuer unterworfen und 
▼OB der Maiachbottieli- und Materialstener be- 
treit werden. Diese ZnsebUge werden je meb 
der jährlichen Erzcntruiic-smenge verschieden 
als Ersatz der Maisi hbuttii bsteucr (für 1(X) hl 
reinen Alki>iii.ls zwIm lu u U.IJ und O.is M.) und 
der Mattrial-r. iier ^für lüÜ hl reinen Alkohols 
swiscben u,«is und 0^ H) abgestuft. 

& Die Brennatener. Neben den* be> 
B. wild Ton denjenigea BiauNnieiii 



die in einem Jahre mehr als 200 U reiMB 
Alkohols herstrilen. tob der dfeoen Betrag ftber- 

steigenden Menge ein besonderer Zuschlag zur 
Verbranchsabgabe, die sog. B r e n n s r e u c r er- 
hoben, ."»ie ist ein lb-t.ülliil:^'^ Koni)ilcinent 
und involviert nicht eine bioLe iilrsatzfuuktion. 
Die Steuer betrigt: 

für eine Erzi^ugnng: 
über -'fxj- -M*) hl je 2,00 M. 



4(X) 

600— H<N» 

aoo-louu 

100(V-1900 

12(X) -14(« 
141)0 -ItÜJJ 
ltWO-1800 



vom hl 



2,50 „ 
4.00 ^ 

4,50 r 
5.00 „ 

In Hrennt rcien. 
Weizen, (ierste 



rein<n Alkohols, 
hlielilicli Koiii^en. 
und Haler verarbeiten, wird die Brenusteuer für 
eine Erzeugung bis 300 hl Uberhaupt nicht md 
bei eiuer solchen bis tiüQ hl nur anr fiilfte er- 
hoben. In laodwlnaebaftlidieB GeBossmaohafts* 
brennereien, die Ah solche bereits am I./IV. 
185)0 bestanden haben, wird für den rmfang- 
des damaligen Betriebs die lin nusteucr nur zu 
*/» erhoben. In landwirtschaftlichen Brenne- 
reien, die im Laufe des Betriebs^abrs Kartoffel 
oder M&is verarbeiten, wird für jedes t. 1&/VL 
bis I9./IX. hergestellte hl reinen Alkoholi ein 
Zuschlag von 3 M. erhoben. Die Steuer fUlt 
weg. insoweit fflr den Branntwein Zuschlag von 
mindestens 16 M. zu entrichten ist In der 
Maisciibottichsteuer nnterlietrcndcn Brennereien 
wird bei eiuer dnrclisrliuitilu bcn tiii^licheu Be- 
maiscbnng von lUuO— 150U 1 Bottichraum die 
Steuer auf I M. ond bei solchen von lüOO bis 
8000 1 Bottichraum anf 2 M. erm&fiigt und aie 
fällt ganz weg bei einer tiglichen, dordMcbnitt» 
liehen Beniaiselmne von weniger als lO.'iO l 
Bottichraum. In «len kontingentierten gewerb- 
lirlii'u Brennereien, die Melasse. Kuben oder 
Kübcusalt verarbeiten und deren Erzeugnis 
jährlich ihr KontiaglBt um 20% übersteigt, 
wird die Brennsteoor Ui 6 M. für Mdes weitere 
hl reinen Alkolielo eiliiRit. Bei mdit koatiB* 

tentierten Brennereien dieser Art tritt diese 
Irhöhung insoweit ein, als ibre ( iesamterzeugung 
20OH) bl lilirrst» iirt. Bei Erzentrunii von liefe 
wird die zu.<chlay:sl'reie Alkuholmenge um die 
Hälfte gekürzt. Nach dem l./VII. 1895 neu- 
entstandene oder neuentstehende Breunereien, 
die Melasse, Rftben, Bibeasaft oder Zellalole 
verarbeiten, unterlieg«« fSi ihre Oesamter- 
zeugnng einer erhöhten Brennsteuer von lö M. 
mit der Maßgabe, daß auch für die Erzeugung 
bis 2(K) hl IT) M. vom hl reinen Alkohols er- 
hoben wird. 

6. Der Zoll für in Fässern eingeführte, aus 
dem Zollauslande stammende Branntweine be« 
trägt 160 N. 0k je 100 te» bei der SiaCnbr in 
Krügen, FlaadMB «Bd ■BoeraB VootliiolBBgOB 
240 M. für je 100 kg und fUr LifcSl« SID M. 
für die gleiche Gewicht-smentre. 

Bei Austuhr von Branntwein und Brannt- 
weinfabrikaten wird die Abgabe zurückerstattet 
und zwar 6 M. 1 ir d as hl reinen Alkohols Dem 
von der Verbraachsabgabe be&eiten Braoat» 
wein wird «iBe Vergütung der BwBato—r g»- 
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wiihrf. sofern dieser vollstiindii.'' >i(lcr nnvoll- gütnnpen bis zum 30 IX. 1U12 *lcu Eiuiiahmeu 
Stiindiir «lenatnriert wirii. Hifm-r Vcr^.nitun«:-^- ' an Brennsteurr entsj/rechen. 
aatz wird alljährlich revidiert und ttei^ undl Der Ertrag derB. belief sich auf folgende 
ftllt, ao daß di« GeauntaiuiKalMii an Yer-| Nettobetriff«: 





1 

\ cr- 
brauchs- 
aDgu be 

nnd 
Znachlag 

MilL M. 


Brenn- 
steuer 

Mill. M. 


Kaiaeh- 

bottich n. 
Alaterial- 
ateoer 

1 


Ausglei- 
chungs- 

n. üeber- 
gang;8- 

abgabe 
n. Lnxcin- 

^. 


9wn 
£ml 

MiU. H. 


Gesamt- 
Einnabme 

UUL M. 


pro Kopf 

der 
BevClke- 
nng 

M. 


1887-«? 


91.618 




»4,873 


6 900 


2,1 14 


1 1S.613 


2.52 


1893-94 


»»9,433 




aS.309 


6800 


6,659 


15 «,398 


2,96 


1894- 95 


»I3»5«<» 




»1,967 


14500 


6,652 


»42,143 


2,74 




119,040 


+ 1,754 


21,670 


5600 


6,645 


149,116 


2.84 


1896-97 


1 19.90S 


+ 1^7 


21,133 


600 


6.330 


148,819 


2,79 


1S97— 


120.414 


+ 0,773 


»M54 


100 


'1,301 


149.943 


2,77 






+ 0,169 


24,807 


4 700 


6.51t) 


102.077 


2,95 


\SW llhM 


129,423 


— 0.411 


22.699 


100 


13.100 


164,828 


2-95 


1WM-(I1 




— »,3»» 


aa,5»7 


3700 


3,303 


»55,07» 


2,74 


UHU (-2 


128,877 


— a,03o 


«7,«55 


100 


5,227 


I59,»29 


2,77 


1908-03 


126,726 


+ 4,011 


10,343 




5,830 


»46,909 


3,5a 


190B-04 


132,020 


4-0,500 


17,309 




' 5,635 


»45,465 


3,46 



2. OcKterrelch. I>ie betnichtliihe Anzahl 
von ver.schiedeneu Steuerformcu iär die Be- 
lastung des Branntweins wurde zuerst lti29 durdi 
eine einheitliche, staatliche B. nnd zwar als 
Verbindung einer Scbank- mit einer sehr nn- 
ToUkomineuen, meist durch Abtindunfr wler Ver- 
parhtniiu' erhobenen Fabrikatstcner ersetzt. 
iK'iij lüli^te »'ine Maisehrauiu- und M.iteriul- 
steuer. die mit einer Fabrikatsteuer kombiniert 
und je nach der Art der rerarbeiteten Stoffe 
uwendlw war. 1860 und 18ö6 wurde diese 
Steuergeaetsgebnog auf die ganze Monarchie 
ausffeaehnt TanSer anf Dalmatien). Die 1882 
eifmgte Ncure^elnne: führte für alle arrötJeren 
Brennereien eine Fabrikatsteuer nacli der Menire 
und Gradhaltigkeit des Erzeugnisse» unter An- 
wendung eines Meliapi>arates ein, während ilie 
kleineren Brennereien diese Fabrikatätener 
wUüm, eine Abfindang mit der Steuerbehörde 
Terdnbarai konnten oder es wurde ihre Stenern 
pflirht nach dem nsrraum beincs-sen. Durch V. v. 
18.jX. 18tiö wurde wieder die Pauscfialiernng 
als einzige Stcuerform erkl.tri und zwar mit 
Unterstellung vuu AusbeuteverliäUnissen , die 
für die i^rennereien sehr günstig waren. Die 
geringfügigen Abänderungen der beiden 6e- 
aetze Tom Jahre 1868, die für Ueiaere Brenne- 
reien die Abfindung znlicOen nnd fUr größere 
ein hSheres AusbenteTerhältnis uater Znerunde- 
legung einer kürzeren Gärdauer annahmen, 
waren in ihrer Wirkunj; bald dureli technische 
Fortschritte überholt, wodurch insbesondere eine 
ungleichmäßige Belastung der einzelnen Brenne- 
reien entstand. Durch G. v. 1.,1X. 1878 wurde 
die f abiikatsteoer mit der Pauschalierung ver- 
banden und diese teils nach der Leistnngs- 
fähiirkeit des ^[ai.schraunie.* . teils nach der- 
jenigen des Brennraunies ansrelei^t. Für kleinere, 
namentlich laudwirtseliaftlielie r.rennereieu 
wurde die Abfindung beibehalten. Die Fabrikat- 
Stenern durften nur solche Krenoereiai ent- 
ridUen, die geeignete Kontrollappemte anf> 



stellten und andere zur Sicherung der Steuer- 
zahlung auferlegte Bedingungen erfilUten. Die 
Fabrikatateuer wurde adadann durch G. t. 
td.fV. 1884 fflr gewisse, apezieU beaeidinete 

Arten von Brennereien unter Anwendung eines 
bestimmten KontroUapparatcs als obligatorisch 
erklärt, wührend anderen Brennereien (iie Wahl 
der Stenerform überlassen blieb. Für Brenne- 
reien, welche WeinabfftUe verarbeiten und nicht 
die Pauschalierung vorziehen, erfolgte die An- 
wendung der Fttbrikatsteuer ohne Kontr(d]nieB< 
Vorrichtung. So war die FabrikatMeiMr s« 
Hanptform der Branntwdnbesteiteninggewinidett. 
die Maiscbraumpauschaliemng trat mehr unn 
mehr zurück. Durch G. v. 2BjTn. 1884 wnirde 
fi\r Cisleithanien eine Schanksteuer eingeführt, 
welche nach der Einwohnerzahl des Ortes in 
Sätzen von 5—50 t1. für den Verschleiü (unter 
Miodening für den lUeinvertrieb) abgeatoft war. 

Bte geltenden Beatimmvngen der Ssterrridii- 
ßchen B. gehen auf das G. v. 20. TT 18S« zurück. 
Dieses wiederliolte einzelne Hestiuiiuunsen des 
G. V. 1884, lehnte sich aber auch zum Teil an 
das neue deutsche KG. v. 24.,YI. 1887 an, indem 
es zwei Steuersätze festhält und anch der Ueber- 

Sroduktioa m l>egegnen sucht durch das Prinii^ 
er (indirekten) Kontingentierung. 

1. Die Konsumabgabe ist zu entrichten, 
wenn der Branntwein ans der amtlichen Kon- 
trolle aus den Brennereien oder Freila;;ern in 
den freien Verkehr überifeht. Die Konsuiuab- 
gabe wird erhoben in zwei .Steuersätzen, einem 
Vorzugs- und einem N(»rraal.steuerer8atz. für 
die Anwendbarkeit des ersteren entseheldet die 
Kontingentierung der Branntweinmengen. Der 
Vorzngssteuersatz beträgt 70 h für jeden Hekto- 
litergrad (Liter) reinen Alkohols nnd ist zu 
entrichten von der Kontingentamenge. Die 
Gesetzgebung der einzelnen Liiudergebiete nimmt 
die Regelung der Verteilung dieser Alkohol- 
mengen vor nnd bestimmt, welche Menge in 
je emem dieser Lindergebiete von den unter 
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die KonBimuibgabe fsUenden Brennereien zn 

dem Vorz«i^s>,itze erzeugt werden darf. Ein 
G, V. 4./Vin. IS'jl liftt die individnelle Ver- 
teilnni? der kontinjjenticrten Alkoholmeng^e auf 
die einzelnen Arten der Urennereien und die 
einzelnen Hetriebe penauer jfere>;elt. l'eber 
dajt zu^''ewiesene Konting^ent lüaaos darf xwar 
Branntwein protluziert werden, docb Üt Ton 
diesen Alkolioluteujreu der Normalstenertiatz Ton 
90 h fdr jeden Hektolit^rsrrad (Ijiter) reinen 
Alknlit.l> ZU i r;t i ii litni Von der Kunsuiusteuer 
Hiiul litliuii dtM ilirtiiiitwein aus selbst er/eutften 
Stoffen znui eiccnen Hausbedarf, sowie zu t^a- 
werblichen und anderen Zwecken benutzter, 
nicht als GetrKnke verwendeter Hranutweiu. 
IHe kleineren, leudwirtachaftlioben Brennereien, 
die Stoffe der eigenen Lnndwirtschaft Ter* 
wenden nn l lii'-i t wi- derum die gewonnene 
Schlempe zunUm n i iliniteu eine Bonifikation 
Ton fi. i"i''v '.II Kl Hir jedes hl .Mk .hnl iim- 
»ichtlicii der mm >aue von 7U b und von je 
2, 4 üder 6 Kr. hin^'iL'btlich der znm Satze von 
UO Ii weggebrachten Alkuholmenge nnd zwar 
je nachdem die dnrchAchnittiicbe Enseuffung 
Über 4- 7. über 2—4 oder bis 2 hl Alkohol be- 
trägt. Wird steueri>lliehti)fer Branntwein gegen 
.Mischreibun^ der Abgabe in Fässern oder 
anderen geaichten Behältni.^sen und in Meni;en 
von mindestens cü hl ansj^eführt, ro wird für 
jeden Uektolitergrad (Liter/ Alkohol eineStcuer- 
Donilikation von 10 Kr. fOr jedes hl gewährt. 
Bereite Torstenerter Branntwein, anf dem die 
Abi^be nicht mehr haftet, wird bei der Aus- 
fuhr in MengeTi vgii miinlo'-fi ns .'t^l Iii m?» v d.-r 
SteuerbonÖkatiüu mit einer Abjfabtsruckvergiitung 
von üöüKr. för je 1 hl begUn.sti};t. Doch darf 
die (Tesamtsurame dieser Bonifiltationen w&lireud 
einer Betriebsperiode den Betrag Ton 2 MiU. Kr. 
nicht nberBchceiteD. 

2. INe Prodnktionsabgabe trifft elleo 
Branntwein. lU-r innerhalb der Zulllinie rrzfug-t 
■wird. Sic bi-iiu-t inr ie<Ies hl uini jcdcii Alko- 
h^'lirr.ni TO Ii. l^t-mes-sung der Alkohol- 

niPiiv,* i'itolffi je uiHh der Verschiedenheit der 
Erz* ugungsstofle. der BrennTorrichtong und 
nach der Ötdü% des Gärraumea. Si« imd er- 
mittelt entweder im Wege der PuiNlmHening 
der Leistting^fiUiiffkeit der BreuuTom'i htnng 
oder durch Aiilimiun:: oder endlich dimh 
zeiu'i'D eines beinirdlii h vdr^^eschrichtinen Kon- 
trollapparatCM. Zur .SicLeruug der Abgabe sind 
Vorschriften Uber Beschreibung der Erzeuffungs- 
■tfttten and U-^l». t sii ht der Werkvorrichtungeu 
und Anfbewakruny:s.,'^efäUe erlassen. Zur Zahlung 
der Prodaktionsabgube ist der Branntwein- 
brenner verpflichtet, während die Konsuroabg^abe 
der zu entrichten hat, der den linmutwein zu 
treier Verfügung erhält. Von der I'roflnktions- 
steuer sind befreit die Branntweinh« iMt llung 
aus selbsterzeugteu Stoffen zum eigenen Haus- 
bedarf, wobei jedoch mancherlei Einschrknknngen 
hinsichtüdi der berechtigten LAnder und der 
Xaximalmenge rorgesehen sind, sowie derjenige 
stenerptlichtige Branntwein, der zum BehOw der 
Ausfuhr ab<;abefrei eingela<fcrt wird. 

An» dem Ertriijfiiis der Ki i.^iunabjfabe wird 
für den vorau.*sicbtlichen tutgang des sog. 
Propiiiationseinkomnicns an die Pro- 

Sinatioiihberechtigten in GaUsien nnd in der 
akowina, d. h. nn Städte und Printe, wdcbe 
bis 1910 und 1911 das MiMeMicßliche Becht der 



Branntweinprodnktion nnd des Branntweioans* 

schankcs hatten, für ersten s ein jährlicher Be- 
trag von 2 Mill. Kr. bis einschlieUlich des Jahres 
lyiO. für letzri ii > i in jährlicher Betrag von 
2t)0(XJ0 Kr. bi- • invriili, Ulich lüll verabfolgt. 

Der Ertrajj 'i< r ^i« m r belief sieh ia Oester» 
reich liOr» am sMJ»» Mill. Kr. 

In Ungarn, vu der Au.-'schank von Brauut- 
wein ein kleineres Kegalrecht einzelner Per- 
sonen und von Gemeinden war, wnrde dnrrb 
das Schnnksteuergesetz v. 28. XII. IHJSS die Ge- 
samtheit dieser Rechte ^jetjen Ents^hädiffiinir 
ab}re]<'i-t. Xnnui' lir wird ciiji- n icli i\>-r K\n- 
wolinerzahi abgestufte, feste ächaukgeböiur und 
eine nach der Avageecbinkten Menge bememne 
äteoer erhoben. 

Der Eingangrizoll für Branntwein betrigt fOr 
das Gei^amtgebiet der östcrreichisch-linganselun 
Monarchie 12() Kr. ftir je 100 kg. 

Frankreich. di in 17. .Trduh. Init 

die franzosisithe .Steuergertetzgebuiiy^ den iirannt- 
wein einer Abgabe zu unterwerfen gesucht. 
Für das ganze Gebiet der Aides lindet sich «ne 
allgemeine Al^be Tom Branntwein snerst 162(1. 
Sie nimmt die im ganzen gleiche Entwickelung 
wie die Übrigen Getriinkesteuern vom Bier. 
Wein, A[ifrl\M iii n. ili^l. in. ,\ls die G' nerul- 
stände im Jatire IIH'J /.ui^auuueiitnU'eu, wurde 
völlige Beseitigung aller (ietränkesteuem be- 
schlossen nnd damit auch die B. aufgehoben. Aliein 
die steigenden finanziellen BedUrfnÜMse erheischten 
bald eine beträchtliche Vermehrung der Staats- 
einnahmen, und 80 kehrte man laOfanch wieder 
zur Kotf^uerung des Branntu« ins zurück. Man 
grill jiunächst zu einer T'n duktianssteuer, die 
seit 1810 als Fabrik ti-ti in r erhoben ward. 
Dieser wurde 1806 eine Abirabi' vom GroK- und 
Kleinhandel mit Branntwein beigefügt und 1810 
die QrafihKndelsabffabe durch eine Zirkoktioiu- 
itener enetst lSa4 rereinigte man die Fabri» 
kfttinns-, Kleinverknufs- una Zirkulation«*tcner 
zu einer einzit'f ii .\bgabe, neben der eine Eia- 

fani,'>Leliulir erhalten blieb. Dainit war für 
abrzehnie die Steuerreform zitm Abschluß 
langt, und alle weiteren Aendeningen 
gelteaden Bestimmungen bentgen eicli MW* 
scblieOUeh anf eine Vertnderangder Sfeeneraitie. 
Im Laufe der letzten .Trihrc stellte sich immer 
mehr da« Bedürfnis eiui r eingreifenderen l'm« 
gestaltunc der r..-Gräetzgebung heraus, wuhei 
Damentiicii die luteresseu der Landwirtschaft 
und der agrarischen Brennereien eine nicht un- 
wichtige Uolle spielen. 

Nach jahtvehntelanger ^^tagn.uion kam eine 
Reformbewegung in Fluß. Der Erfolg dieaer 
Bewegung schien öfters ganz scheitern ni aoUen. 
Seit 1 SSO— 95 trug man sich mit allerlei Plänen, 
die r ZU keinem Ergebnis führten. Erst seit 
18 tf) ir.a man energischer an diese Frage heran. 
.Vllein iinch jetzt hatte es noch den Anschein, 
&y .xdlln; die Bewegung abermals resnltatlos 
verlaufen. Erat nach laugen JKimpfen und 
Schwankongen kam da« G. t. S9VXn. 1900 zu- 
stande, das die Getränkflsteuef »eu ordnete und 
vielfach vereinfachte. 

Die gelteml. Aik. hLilstein r in Frankreich ist 
eine Fabrikat- oder Verbranchsabgabe. 
Sie trifft Branntwein, Spiritus, Fruchtbranntwein, 
Ab^mth und andere alkoholhaltige Getränke 
mit einem Steuecntx («inechUeCUch der Za- 
sehbigssebntel) Ton 280 Frs. fOr das hl reinen 
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Alkohols, was i Ini- 40' 



Erlii'lmi 



der 



Steuerlust jfeifeuiibei- dem Jji?lit.TiL':t'ii liechts- 
Stuid bedeutet. Die Tendenz dt r (i<M tzgebunp 
ffng aosdräcklidi damuf hinaus, den Alkohol 
stäncer za belasten und die Stenern mf den 
sog. „hj'gienischen Getränken" (Wein, Obst« 
wein, Hier) zu ermäßigen. Dazu kommt noch 
liuL statistische Gebühr von 0,20 Frs \o\u LI. 
üit3 aber ohne steuerpolitiüche Bedeutung ist. 
Die Privilegien der Eigenbrenner (bouilleurs de 
cni) sind durch das uene Gesett nicht beseitigt 
worden. Vielmehr nteraelieidat es Eigenbrenner, 
die mit anvoUkoauoMBcn Apparaten eine land- 
wirtschafdicbe Brennerei betrali«ii, nnd Ei^n- 
brenner mit voUkoramenereii T*' trieb»einnch- 
tungen ( Apparate mit mehr als 2i)( i 1 täfirlichen 
Gärungsstoff, durch Damiitkratt h. irieht ne 
Werk Vorrichtungen, Brennkol beu uüi laebr als 
5 hl Rauminhalt. Jene sind für die Erzetigni^se 
ilurer eigenen Wirtschaft steoerfreL Diesen ist 
ein jftnrliehea steaerfreies Qnantnm ron 90 l 
reinni Alkohols fUrdeu Hansbedarf zugestanden.') 

AuLcrdtäm werden noch Lizenzen (s. Art. 
„Lizenzen") erholieu. IHe^e bt'trütrcu lu'i den 
Branntweinbrennern je nach der Fabrikations- 
meuge zwischen 40 nnd 120 Frs. jährlich, bei 
den Großhändlern zwischen 200 and 500 Frs. 
und sind bei den Kleinrerflcfaleillem nach 8 Ort«- 
Uad STarifkias-^en abgestuft (Sätze : 20— löO Fr«.) 

Gemeiucku dürfen al« Oktroi den doppelten 
jSatK der EingangBstcucr erheben. 

Die Stadt Pari» kann 8j),20 Frs. vom hl er- 
lieben. (Vgl. Art. ^Oktroi".) 

Der Ertrag der B. belief sich auf 330,610 
MiU. Frs.: 

Der EingangsioU betiigt 70 Fis. Tom 

hl reinen Alkohols. 

4. England. Wir finden im britischen 
Steuersystem eine B. zuerst llkkJ und zwar 
von der Brauntweinerzt-ugung. Zuerst auf 
2-4 (\ pro (Tallone zu 3,78ö 1 57,5 proz. Sj)iritus 
(prouisiii it i tVstgesetzt, wurde sie allmählich anf 
2 8h 7 V, d, 177'.» auf 2 sh 10V»d und 1780 anf 5 sh 
Vii d, d + 5% erhaht. Die Kriegsereignisse 
an der (^icnz-^clieidr dfs 10. .Talirli. iHitiirfen nach 
knrzt r Uutcrbrccliuug zu wt-itercii Krhiihungen 
th--^ Sienerfnßes, der IHi^O: 11 sli 8V4 d er- 
reichte. Nachdem 1826 der >SteuersatJ! auf 7 sh 
ermäßigt worden war, folgten in den nächsten 
Jahrseiinten unbedeutende Steigemngeu, bis 
endlieh 1861 eine gewine Buhe bei lO sh pro 
Gallone zu 4,543 1 für das gaue Gebiet des 
vereinigten Königreichs eintrat. Die 1885 von 
nenem in Anssidit genommene Erhöhung des 
Steuersatzes auf 12 sh wurde verworfen. Weniger ^ 
abwechselnngsreich als tili' Kut\vi( kduug der 
Steuersätze bat sich die .Stoiertechnik gestaltet. 
Von Anfang an war sie anf dem System 
der Fabrikatstener aofgebant, das nnr 1784 
bis 1835 durch eine Stener rem Halbfabrikat, 
d. h. von der gegorenen Würze unter Annahme 
gewisser AnsTiMit^verhältnisse, unterbrochen 
wurde. ] , u treuwiirtig geltende B. geht in 
ihren Gnmdiaii^eu aat das G. T. 1826 xorüek, 
welches 1860 weiter entwickdt VBd durch G. 
T. S6.A'IU. 1880 abgeflchlosaen wwde. 

Die englisebe 6. ist dongenifi anch heute 

') Neuerdings (1906) hat die Kammer die 
Wi.'(icMiifr-u-iiniii;- des PrivUegs der Sügen- 
brenner beschlossen. 



eine Faluilcvt- >ui>1 /.war vlvtr "Wüi /i -tcin r ron 
10 sh pro iTftiione iiiltiudi-vuen und l-A sh aus- 
ländischen Branntweins. Zu deren Schutze be- 
stehen eine ganze Keihe von strengen Anfsichts- 
lüd KontrollmaUregelu. Für den Betrieb der 
Brennerei ist ein Minimal-Banminhalt der Blase 
▼on 400 Gallonen (ca. 18.20 hl) festgesetrt. nnd 
sind il»li-r ilif klrineren Brennereien verboten 
Mwit dicjeuigtii, welche weiter als Vi enelisfche 
.Meile von einer Marktstadt entfernr li ren. 
falls in den Brennereien nicht Wohnungen fUr 
die Sti aerht?amten hergerichtet werden. Kein 
Fabrikant daif zng^'dk fOrs Inland und Ana- 
land prodnsieten. Dan kommen fenane Tor» 
•Schrift >'n über Art und Umfang des Betrieben 
und alle bierbei wichtigen Pnnkte. Der Betrieb 
di r Brennerei wini ! >n\\iiljiend steuerauitlich 
überwacht, und der i'ienst der Aufsichtsbeamten 
unterliegt einer regelmäßigen Oberaufsicht. 
Gleichartigen Vorortüinngen anteretehea die 
Einbringuiig des Branntweins in die Lagern 
häuser und die Hinausgabe in den Verkehr. 

Daneben besteben Lizenzen. Die Brenner 
nnd Raffinenre liaUii; eine Jahreslizenz von 
10 £ 10 sh, .Spintuslmndler, welche Brannt- 
wein mindestens in Mengen von 2 Gallonen ver- 
kaufen, eine solche von 10 € und itpiritus* 
hindier mit KleiiiTMfcanfwecht eine sdehe von 
13 £ 18 sh xn entrichten. Die Branntwein* 
schänker zahlen Lizenzen nach dem Mietwert 
des Hauses, in welchem sie den Aussrhank 
betreiben. Betriigt er einsclilieijliih Garten 
und Hof weniger al» 10 t, sd Ijeziliert sich 
die Jabreslizenz aut 4 £ 10 sh. bei einem solchen 
von 10—15 i: anf 6 £, bei 15-20 £ aof 8 £ 
vnA steigt bis 00 £ hei einem Mietwert m 
700 £ laA darüber. Sehiaker^wehshe ihr Lokal 
Sonntags schließen oder an WerktAirtiii früher 
schließen, haben nur " ? der Steuer, und weuu 
sie iieides tun, davon zu curriL'iiteu. 

Die Hinnahmen aus der Steuer von Braunt- 
irelii (BxcIm) betmgeit: 

1718 7x000 £ 

1785 47^000 . 

1803 2.S1 Hill. £ 

1830 5,21 „ 

1852 6,28 

1865-66 10.44 - . 

1875—76 15. m „ „ 

im~H4 HM n » 

1885-88 n.i8 

1888— 8t> ij.sS 

1895 16,45 

1906 19,41 

I>azii knunnt der Ertrag der LiienMiB 1896 

von i— 2 Mül. t. 

3. Andere Staaten. In 1 1 a 1 i e n bestanden 
früher in den Tencfaiedeneu Staaten meist 
Monopole, welebe tdls verpachtet, teils in eigener 

Keuie lietiiclKTi wurden. 1H64 wurd? '"ine Vnr- 
brauciis;iliL:;il>e tVir die Siüdie, 1874 eine Faiui- 
kationssteuer .Mais< l,:,uuii>tetierj nebst dem 
dazio dl consumo eiugctuUrt. durch welch letz- 
teren eine abweichende Bemessung fUr ge- 
sohloasene nnd offene Orte vorgesehen wurde. 
Außerdem hatten die Gemeinden las Recht, eine 
Verbrauchsabgabe bis zu 50 " 0 der Fabrikations- 
steuer zu erheben. Eine ganze Reihe von Ge- 
setzen haben sich mit Refornive> -ii( hen be- 
schäftigt (1Ö74, 1879, 18Ö3, 1888 und 1889). 
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Pnrrh <;. T. 11 yjl. ISS'.) wurde die Steuer 
herahjreiJftzt. Stit (.. v. 8. Till. 1895 wurde 
die Verkaut--t> uirT b< .seiii>,'t und die Fabrikat- 
steaer auf lUU 1 vom hl reinen Alkohols erbObL 
Von Brennereien nicht mehliger Stoffe, die nidit 
mehr als 10 hl reinen Alkohols im Jahre er- 
zengen, wird eine Fabrikationsstcuer nach der 
täglichen Lti!<tuut: und dem niittlen^n Inhalt 
deir Blase, narh dt u abznbrenneuden Stoffen und , 
nach der Art des täglichen Abtriebs erhoben. | 
Dazn kommt noch die aligemeine Verjsehrungs- 
stener. Zoll: 180 I für da.^ hl, wozu noch Zu- I 
schiige swischen 102 and 420 L. erhoben werden. 
— Rnßland hatte schon in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrli. ein Monopol dfs IJranntwein- 
ausst hankes. wozu Peter der (iroUe ein Fabri- ' 
katiou.<inouo]iol füg-te. Dieses war verpachtet 
und ward wegen groüer Uebelstaude 1863 auf- 1 
gehoben. Hente l^teht in BnUland eine Fahri- 
Kat.steaer oder Brnntweinaccise, die lutob einer 
bestimmten Normalansbeote mit 7—10 Kop. fBr 
den Wedroprad !io| erhoben wird. Dazu 
kommt ein Voll-ilnuili Ismonopo!, das zuerst uur 
für eine Aiizalil VdU «louvernements pilt und 
später immer mehr an^edehnt wurde. Der , 
Verschleiß des von der rrivKtiiidnfitrie herge- 
stellten Branntweins ist ein «isscbUelUiches 
Recht der Krone, die es in Stutsaiurtalten «u- 
llbt oder an dazu legitimierte Privatverkänfer 
llbertrftgt. Im MonoiK)lgebiet wird die Fabri- 
katstener iii< ht erhoben. Endlich besteht noch 
eine Patentsteuer und eine PrcCbefensteuer. — 
In den V e r e i u i j; t e n S t a a t e n v o n A m e r i k a i 
hat man eine Fabrikat- bezw. Konsumstener i 
und eine Patentstener vom Aosscbuik, dem i 
Groühandel and der LikSr&brikation sowie 
einige andere Nebenahgaben. — Spanien hatj 
eine Brennraumpaus« luilienintr^steiii r und eine 
nach derliriilie des Orts abgestufte Verzehruntrs- 
.steuer, Beliri'u eine Mais*-hraumpauscha- 
lierungs-steuer, die Niederlande eine Fabri- 
katsteuer Usw. 

In der Scbweiz besteht seit dem O. t. 
88./Xn. 1888 md ▼. 29./yT. IMOefn llkobol- 
uoBopol dos Buiidi s. Das Reflit zur Her- 
StelllUtg und zur KiiiHilir von Braiintweiu au.s 
denjenigen StntiVn . ilrren Verarbeitung der 
Bondes^esetxgebung unterstellt ist, steht aus- 
scUieBlich dem Bunde zn. Soweit der Bedarf 
durch die inländische Produktion gedeckt werden 
soll, verebt der Bvnd die Liderang an die 
PriTattätigkeit, anf welche Weise ungeAbr V4 
de« Bedarfs gedeckt und anf I/>se von IfiO bis 
höchstens 10 Ü hl reinen Alkuhi.ls verteilt wird. 
Hei der Vergebung ist das Brennen einht iniischer 
Materialien und der Betrieb durch landwirt- 
schaftliche Genossenschaften za berücksichtigen. 
Der Bund gibt den Branntwein in Mengen von 
mindestens löO 1 znm Preise von 1,20—1,50 Frs. 
pro Liter ab. Die Einfobr Ton Qnalitfttsspiri- 
tnosen kann g^egen eine ^fonojtolabgabe der 
Privatindustrie ttberlasM n werden. Die be- 
stehenden Brennereien sind liei Einführung des 
Alkoholmonopols fiir den Hetrag der Ent- 
wertung ihrer Gebiiude und Kinricntangen ent- 
schädigt worden, den sie erlitten bnboi. Des 
Kträgnis b»t dm gehegten En r it i u igeia iddit 
entsprochen. 

Ltt«nitWS ßalvtatl. Zur FabHkaUteuerfragr, 
2960. — <K«i««er, titnirrtj/ttemt 6e< der Brannt- 



vi infahribilion , hsi,<i. — Heine, Uehrr die 
liranntwrintleurrtytUme in den europäitthen 
Uindern, ZeUsehr. j. StaaUir. Jg7t. — nwedUte« 

MurUff, jSW Oe$difdUe, Theorie md JMCft 

drr Brnnniirrinttfuem, l.STO. — Cxecz-L,tn(Ien- 
irattl, I:'in Iteitray zur Jifstrwrunit df* llrnnnt- 
veinn, 1S7S. — IHetrich, Urtninlirrinjahrik/it- 
»teuer, ]>i79. ~ Hoffmann - Merlan, Zur 
Alkohidfrtujf in der Schweis, 1883. — Wolff 
Die ßranntveifuteuer^ ihre SteUtmf im Ültitr- 
tjftUm und in dtr V MntirUekifi, TBÜnfm I884, 

— Oeffcken, Die Branntweinstenerfrage in Be- 
xiehung auf VerminJentng der Trvnkmicht, 18SG. 

— - Iteriwtbe , Die. Urdtinlirrinulrurr in drn 
fitr'.ji'i i.^rhrn /.'indrm und in den Verriniylen 
Stiiiilf» roH yordami-rika von ll^Hi — 86, Hn.- 
Areh., Jahrg. 4 (IS87) u»d von 1887—89, Hn.' 
ArdL, Jahrg. r, (i8SS). — Kteitntgent Bs* 
Hm u n mg dea Mnumtweüu, Berlin 18S7. — 
Lare», EniwieMun§ der B ^ n n erei mtd Brorntt' 
treinhenletieriing in D- 'ii^<''<''-'>'l, .Jdhrh. f. 6V.«. 
u. Irnr., Jid. II. — ('(niniil, l>ir /trutnilirriu- 
Ktrif rrfform in J>f ut.'f/il(iii'l, .luhrh. j. X"!., 
liil. /.'. — Het'hi't'tz , Ihr Jiranntireituteuer, 
V,ertf!j-jhr.**ch,: j. WW., lU. u. A'.Geeeh., M. t5. 

— Menger, JHe Jt^orm der ÜMtoiienmf «o« 
Branntwein und Prefih^e im Oei Ur r ei e h -Vnfamf 
Fin.-Äreh., Jahrg. U. — Gettt, Bmnnheein^ 
monopol ait Betteuerungtform , Jena 1897. — 
Oin>tberg, Die deuUclf Itrunniweinbettfiirniiig 
ton l,sa7 — 10o<f, Stitttgarl l'.'itX. — Manieke, 
Zur Reform der Drannttd ini>leuer, Fin.-Arch., 
Jahrg. 19, 8. 77* ff. — f. Hecket, Die Ge- 
tränkesteuem in fVankreich, Jahrb. f. Xat. u. 
Slat., in. F., Bd. 21, & aoff. M,M,MS,&Mf, 

— Deritetbe, Art. „Branntwe^beeteveniMy^ An 
ir. d. .St., 2. jf/rf. , nd. II, s. v).-r,~vm. — 

Mayr, Art. „lirunnln riuMrurr" in StengtV* 
W.B. d.d. V.J{. — Jirmatzky, Art. „llrannttrrin- 
»trrtrr" , Oesterr. Sl.W.Ji., und ebento die Artt. 
„lioitfom" im Dietionnaire de* Finaneeji und in 
Btodt, JHtUommtire de t'A di mtni etr ationJrantaiie, 

Jlftfur VOM KeeluMm 



Bniiulkolüe, Bimiuikoliienbeiigbaiif 
s. Kohle, Bergbau (l^zterar Art omo 
S. 392 fg.). 

BrftQgteier. 

Die 6. ist eine Erhebongsform der Bier« 
Steuer, nnd zwar zählt sie zn den Boh- 
stofl- und Materialsteuern. Der Ausdruck B. 
ist niiinentlich in l'eutschland srebriinrlilich in 
der ncrddentachen B gemeinschalt. I 'oi li liel>e 
sich die Bezeichnung anch auf die Verarlteitangs- 
nnd Fabrikatiousüteuem, i. B. Mit die Vaisdl- 
bottich- oder Kesselsteaer anwenden. 

Vgl. Art. .Bier nnd Bierbesteuerang" oben 

s. mtg. 

Mar von HeckeL 



Bricht, Jollll, 

Sb. am Iti./XI. 1811 zu trreenbank bei Eochdale, 
68—70 Eandelsminister im K abinett OladllOin^ 
gest. am 27. III. 18bt) zu London. 

Adjutant Cobdens bei ellea Hanifestatlonen 
der Auti-corn-law-Leagae; nächst Cobden «B* 
daUreichstes Hanpt der sogen. Maachestersebila* 
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Er TerSffentlicht«: Speeches on qnestioQs of 
pablic policy, London 18«i7. — Speeches on the 
pnblic affairs, London 1869. Ltj^rt, 



Brissot de Warwille, J.-P., 

g«b. UM in WarwiUe, als Oirondist hiiigackhtet 
» Ptaii 9LfV. 17S8; 8. Art. „SodaUamis*. 

r. Gremberg, 

Brotpreise. 

1 ] »ie statistischen Eriiebiiiig«ii. 8. Ergeb- 
nisse der Statistik. 

1. Die statistischen Erhcbnngea. Be- 
kanntlich spielt der Brotvorbraueh in dem 
Haushalt namentlich der mittleren und 
niederen Volksschichten eine sehr wichtige 
Rolle, imd die Krage der Gestaltung der B. 
ist daher für den größten Teil der Be^ 
Tölkerang Ton erhebndier Bedeutong. Ob- 
wohl somit für dit' r> u'» l mäßige statistiselio 
Feststellung der B. unzweifelhaft ein hervor- 
ragendes volkswirtsohaftüches I'''teressc vor- 
lifrrt. sind /.uv.'iL-i>siL'>' aintlirlio Ermittelungen 
solciier Art bisJiei dueii mir in geringem 
Um&n^ Texanstaltet worden. Es erklärt 
sieh dies zum Teil aus dem Vorherrschen ' 
*Ier Anschauung, wonach die B. im wesent- 
lichen den Uofii'ideijreisen folgen und die 
Aenderungen der letzteren, üb^ welche die i 
Statistik sät langer Zeät eingehend Ati»>l 
kunft gibt, auch in den B. zum Ansdnick ' 
gelangen uiÜ9.sen. Für die Zeit bis aium 
Anfang des vorigen Jahrhnnderts kam hinzu, 
driß "it)erall Brotlaxon (s. Art. „BUckerei- 
gewertie'* oben S. 305 fg. tmd „Pi-eistaxen") 
bestanden, welche die Aufgabe hatten, Ge- 
treide- und B. miteinander in Einklang zu 
bringen und das kaufende Pnbliknm vor L'eber- 
vorteiluiii^ zu sirhrrii. Erst in tii'iiHst«-r Zeit, 
besondea» seit EialQhrung besw. EibOhungl 
der Oetraidezßlle im üentsdhen Reiche rma I 
f-ini'r Reihe aiMlfTOr Sta.iten . la-iimt man 
der Stati<tik der B. allgemein ein t rluiUteb , 
Intere.sse eiitgop ii, zumal gelepnilii h jener 
zoll politischen Erortenmgen das Vorhanden- j 
sein einerongeren Wechselbeziehung zwischen '\ 
den Getreide- und den B., zu denen dann | 
noch als ZwiscshengUed der Mehlpreis hinzu- ' 
tritt, vielfach in Abretle gestellt wurde. I 

Die in den einzeliit-n Lilndern vorge- 1 
nommenea statistischen Ermittelungen derl 
B. reicben etwa bis in die Mitte dee vorigen j 
Jabrliiinderts zurück. W;is zun'Seh.st das 
Deutsche Reich aubetijllt, so wteht die 
Reiohsstatistik diesen Fragen fern. Auch ' 
die amtliehe Pr-'uni-L-lio Statistik hat ihre 
regeimäJiigea Erhtjbuugeö über die Preise 
der wichtigsten Lebensmittel auf das Brot 
nicht ausgedehnt Dagegen liegen fiü* einzelne, 
hauptsachlich sflddentsche , Bundesstaaten 
landes8tati>ii-;< he Feststellungen vor. Außer- 
dem lieieru einzehie gr&fiere Stidte r^gel- 



mftßige Nachweisungen , teilweise ^äch- 

zeitig aus verschiedenen Quellen. Von den 
außenleutschen Staaten biiid hier Uesterreich, 
Frankreich, Italien, die Schweiz, die Nieder- 
lande, Belgien und Rußland zu nennen, für 
deren größere Städte, vereinzelt aueli fiu- 
Landesteile, Angaben über B. veröffentlicht 
werden. £in nftheres Einsen auf die Art 
und den' Umfang aller dieser Terschiedira" 
artig u Ermittelungen ist an dieser Stelle 
ausgeschlossen. Ausführlichere Mittoihiugeu 
hierüber, sowie Aber die hauptsäclxlichsten 
Ergebnisse der Statistik finden sich in den 
unter „Literatur" angegobencu Veröffent- 
lichungen. 

Im allgemeinen i.st folgendes zu be- 
merken. Die Hei-stellung einer zuverlässigen 
Statistik der B. erfordert, daß sich die Er- 
mittelungen auf die hauptsftuhlich kon- 
sumierten Brotsorten (Schwarsbrot, Weiß- 
brot) er>freeken, daß si.> Lj'leichzeitii: in 
einer größereu Auzidd vi>u Bäckereien vor- 
genommen werden, daß die in Betracht zu 
ziehenden Brote mflglichst von pinlieitlii her 
Be^halienheit sind und daU uebtu den 
Preisen auch das Gewicht der Brote genau 
festgestellt wiitl. Solche regelmäßig fort- 
zuführenden Erhebtmgen können natürlich 
auch nur dann zu brauchbaren Ergebnissen 
führen, wenn die mit denselben beaaftragtcn 
imtei«n Verwaltungsorganemit all^Oenauig- 
keit und S.ielikundo vorgehen, eine Voraus- 
setzung, div gerade auf diesem ( iobiete nur 
zu häufig fehlt. Obige Bedin^niogen sind 
bei dfMi nieist. n lii-lieritrsn Ermittelungen 
Ober di^ B. nur uavollkuuimen erfüllt, und 
nur wenige unter den preisstalistischen 
Angaben können auf Zuverlässigkeit Anspruch 
machen. Ueberdies erhält die Statistik der 
B. eret dadui' Ii ihren vollen Wert, daß den 
bezüglichen Angaben solche Über die Mehl- 
und Aompreise an demselben Ort gogenflbegp* 
tr.'st'dlt ^vel■d^■Il k'nnnn. Aueh <lies ist hei 
dem äUei"t!ii Material nicht immer möglich. 
Unter solchen Umständen empfiehlt es sich 
nicht, die aus den verschiedenen Orten vor- 
liegenden ungloifhartigen und deslialb kaum 
Vergleichbali II >tatisti3clien Angaben ein- 
gehend vorzuführen. Vielmehr muß es ge- 
nügen, an einigen Beispielen die zeitlichen 
Veränderungen der B. nachzuweisen und 
die für deren Beurteilung hauplsilühlich 
maßgebenden OeGoditspunkte herrorauheben. 
lli. r/.u dirii-Mi zweckjnäßig die seitens des 
stiidti<i Ii, 11 statistischen Amtes in Berlin 
vorg» ii' 'iniuenen Ermittelungen, welche sich 
durch Vollständigkeit und Zuverlässigkeit 
auszeichnen imd eben deshalb besondere 
Beachtung gefunden haben. 

2. Ergebnisse der Statistik. Die Er- 
hebungen des Berliner stadti^hen statistischen 
Amtes erfolgen seit dem Jahre 188'. f in- ge- 
wöhnliches fioggenbrot (aus etwa i ge- 
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lieutoltr-m Hi>^i:«'ti- uiiil ■ ; '^Veizoninohl l>e- 
fiteheod) und zwar in der Weisse, daß /u 
Anbatg und um die Mitte eines jeden MooAts 
lioi oiner bestimmten Anzahl vm Hiu k<'tvien 
uud iiHDier aa deuisoil'en Verkauft^stoJleii 
die in Bertin fiblichon ^nzpti Brote zu 
50 Pfg. aufrokanft wonicn. Mit Kiick>;i(.tit 
auf das !*cliwaukeude Gewicht »ler Bn>tf> 
werden diesellien in erkaltetem Ztistand' 
genau verwogeii und alsdann auf ilue He- 
sohaffonhoit untei-sueht. Es eifj^hen sich 
also für jeilen I?e<)}«iclitunirsta;c zaliireicho 
EinzelfeststeiluDgen , welche zu Xiurdi- 
Bchnitten für den Tag und weiterhin für 
d'ii Monat ini-1 Jahr zusanimen.u-czogen 
werden. Außcnlcm werden iti deu ätädtischen 
Haiktiiallen noch jedesmal 16 Stadt- und 
8 sogonanntn T,.u dl (meist etwas gifihei'fs 
Eüggüubrot^ oui|-'ekautt uud verwuU'-n. Diese 
Anläufe sind mclitauf bestimmte koivieu 
bej^renzt, so daß sie eine Art Kontroll- 
erlieliuug darstellen. Seil dem Herbst 1S1>1 
winl in f^Ieicher Weise auch der l'n'is für 
das Weuteobrot („Schrippe", etwa i Weizen- 
mehl, Roggenmehl; 2 Stflck m o Pfg.) 
ermittelt. 

Die oachfülgeude Aufstellung teilt die 
EiiBrebnisse der einzelnen Jahre mit. Als 

prvisf* für Roggen, Roggenmeiil, Weizen 
und Woizenmehl sind die Berliner Groü- 
handelijproise nach den Ermittelmigen des 
Kaiserlichen statistischen -\mtes V>ez\v. der 
Kaufmannschaft eingesetzt. Die Preisangaben 
verstehen sich in Mark für 100 kg; außer- 
dem ist dat> Gewicht dee Hoggenbrotes von 



Jahn J^lsg^u- Gewicht Roggen 
vanra ^^.^^ des Brotes nielil 


Roggen 




M. 




M. 


M. 


188« 


30,So 

ao,65 


3,40 


17.91 


»3,06 


1887 


M« 


17.00 


la^ 


im 


31^3 


3,36 


18,90 


»3,45 


1889 


34,69 


3,03 

1,84 


at,77 


»5,55 


1S5W 


27,18 


23.45 


17,00 


1891 


31.66 


l.:S 


29.05 


21,12 


1892 




1.70 


23.97 


17,60 


1893 




2.38 


17,69 


«3.37 


1894 


20,43 


2.45 


15.47 


«1.77 


1895 


20,6j 


3,4a 


»Mo 


»»,98 


1896 


20,93 


*.39 


16,30 


11,88 


1897 


22,30 


2.24 


»744 


«3,oi 


1896 


25,15 


l.9<» 


30. 13 


14.63 


189$) 


24,21 


-•,07 


«9.37 


14.60 


19t)0 


23.9" 


2,09 




14,36 
»4,07 


1901 


24,23 


2.02 


iS,8o 


19(»2 


34,31 




19.ÖI 


14,43 


1903 




a.09 


»7,97 


»3.a3 


1904 


23.50 


2 12 


i7.55 


«3,5» 


Jahre 


Weiiteubrol Weizenmehl 


Weizen 




•M. 




M 


M. 


1892 


43,39 




36,60 


»7,04 


1888 


37|67 




•1,40 


«5,» 5 


1894 


35, «5 




19,00 


»3,6» 


1896 


34.51 




30,70 


«4,a5 


1896 


3^.47 




21,90 


I >.62 


1897 


37,74 




24,40 


»7.37 



Jahre Weinnhrot WeiteoineU Weizen 

U. }L iL 

189S 43.90 36^0 i8,$5 

189Ö 4»,70 33,— 15,5t 

1900 41,33 31, 10 15,18 

19(J1 41.43 23.— ib,3(.. 

191^2 4i.i'S 25,10 10.31 

4J.56 21,74 '6,11 

1904 41,78 21.42 '7.44 

Ais nei.S]iifl für die lu uiaiiicUeu Schwau- 
kungen mögen die Krgehnisse des Jahres 
r.HM dienen, mit BeschrftnlLUDg auf das 

Rnggeubrot : 

Monate Roggenbrot Roggeumehl Bönen 

M. M. M 

.Tannar 23,;: 17. — 12.86 

Februar 23.57 17.S5 13.10 

MHrz 23.4>) 17.57 13,— 

AiuU -3r'o 17.08 13.01 

Mai 33.40 i6,li7 13J0 

Juni 33.43 17,13 13,15 

■Tuli «3,75 17.80 13.72 

.Yugnrt 33.70 18,30 13,95 

iSejttember 23.61 17.93 13.9*' 

Oktober 23.47 17.02 13,80 

November 23.49 17.71 13,91 

Detember 2 3 43 17,80 1^4,25 

Dmrehachnitt 23,50 17,55 «3,5« 

Bei Beurteilung dieser Zahlen ist in 

Betmclit zu ziehen, daß neben dem Preise 
de.s wichtigsten Kolunaterials, des Mehles, 
auch noch andere l{e?4timmuugsgnltide für 
die Höhe des B. raaßgeliond sind. Hierher 
goiu'iren zunächst die sonstigen Heretelhmgs- 
und JJetriebskosten (insbesondere auch die 
Löhne, die Mieten itlr die Arbeita- und 
Ladeniftttme). welche nach der Lage des 
Gr?' h.1ft> Hil l di ti "itli( hen VerliältnLsseu 
überliauia vei>k.*liied('ii sin l. dabei aucli zeit- 
lichen Veiünderungeii mitriliegeu und ebenso 
nach dem Umfang i\<-v I'ioduktion und der 
ürößo des Umsatzes veriiältnismäUig steigen 
oder sinken. Neben diesen Unkosten beein- 
flussen den B. und dementsprechend auch 
deu üeschäftsgewiim alle die mannigfachen 
besoiid. r- 11 riiistäiul.', welche auf die Preis- 
geataltuug im Kleiuiiaodel einwirken: der 
Wettbewerb unter d«i BIckem (weSoher 
dinvli Xi'igimg des Pnblikiiiu^. >\n> 
Bvüt unter allen Umstanden aus eini'in nahe- 
gelegenen I^den zu beziehen, abgesf hwächt 
wird), die Zahluni,'->fa1iiuk''it der Kiiiif»^v 
(Barziddimg oder lvi-edii> und das lueki- oder 
minder wirksame Be8trel>en des Publikums, 
im eigenen Interesse den Preis des Brotes 
genau zu koutrolliereu. Gerado diese Prufimg 
wird abt>r dailiu-ch s< iir . rschwert, daß im 
aUgemeinen nicht nach feststeheodeo Qe> 
wichtss&tzon mit rerftnderlidien Preisen fOr 
das Bmt, sondern nach bestimmtr'ii l'r.-'is- 
sätzeu (iiO Pfg.-Bi-ot usw.) vericauft wird, 
fio daß die Prei.s.schwankungen nur in den 
weciiselndeu Gewicht «les Bi-otes zum Aus- 
druck geiaugeu kouueu, dusäeu Fcstätelluug 
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im einzelnen Falle das Pnblikmn !n der 

R«pf'l untorläßt. Eino solclio Kontr> II'» iler 
Verkaufspreise seiteus der Verbraueher Nviudo 
durch EiofQhniQ^ der Gemoht^bSckerei 
(a. Art. ,,T^ückeivit:i-vNnbe'* tu a. 0.) 'wesent- 
lich erleichtert wenlen. 

Den init(?eteilten Zaiilen ist nun zu ent- 
nehmen, daß ti-otz il 'i flbngen einwirkenden 
Tnastände der 1>. im großen und ganzen 
dem Mehlpnnse und weiterhin dcMi RtJüficen- 
bezv. Weizenpreise lolgt. Aiierdings iat zu 
beachten, daU bei sinkenden Mehlpreisen 
der B. vielfach nur /"i: iml herunterg»^!it, 
■während die Aufwärtsbewegung sieh rascher 
Tollxißht Hier -vrirkt u. a. daß Bestreben 
der Bäcker mit, den Mehlvoirat Ixn sinkenden 
Preisen zum Einkaufspreise zu verwerten 
und im B. in Aturechnung zu biingeu. Not h 
Obij^m ei'scheint es begreiflich, wenn die 
Preise bei den einzelnen Bäckern meiu* 
oder minder stark voneinander ahweieheu. 
Uebngens ist beim Weizenbrot der Preis- 
nntersoitied zvischen Brot und Mehl eriieb- 

li< h :.'r"['^'r als heim Rüggo;i!irv4. Ein 
weiteres lnteres.se kufipft sich au tlie Preis- 
fmtendiiede einzelner Orte, den Einfluß 
neuer Getreidexöllo auf die B. uni damit 
auf dfis Ausgabebudget der Hauslialtungen 
n. a. m. In ei-sterer Beziehung sei noch 
erwähnt, daß die durchschnittlichen Preise 
des Ko^genbrotes (schwai"zes) (1 kg) be- 
trogen in M. in don Städten: 

Jahre Berlin c<ilii MAnebMi Dresden 

1896 
1897 
■ 1888 
1899 

1900 

mi 

1902 

1903 

Literatur : g. iL MetMer, SM. Vioenucku 
«b«r dm Einßmß der (htnid^ftrtiM «iiV 
Mnifrttt^ Jma 1887. — «T. JMmHat, 6t- 

intdtjMrtU wnd Brotpreis. Tbim t889. — 
E. JHrachhi'tft. Zu,- suiiinik- ter Knngen- n. 
BrvtpreUe in / >i uUiJuiiifl, Ju/nii. f. Nat., A'. 
J!<1. ;>. - th-i'ttelbe, J)t> //.< ry.f> /-. in Jierli», 
ebenda y. F., Bd. 18, SO; Hl. F., Bd. I, S, 7, 
0, U, IS, 15, 17. — Derttibe, Die Brotprei*'' 
m Btrti» <n» Jokn 199». SosiaU itaxis, 
IX. Jahrf., JVh tS. — Denetbe, Btüräge »wr 
Statistik der Brulprcisr im JU-tttachm Jirichr, 
Berlin 1S9S. — 11. V. Scheel. Zur Statistii. 
der Brotfireinr. in Deul»rhl<tnd, Jahrh. f. Xat., 
N. F., Bd, IS. — Uer»elbe, Art. „Bnitpreite", 
• H. d. .V/., /. Aiiß., r>'(. -', ttml im 1. Supptc- 
. meniband, 1. A^fi. JMntei^ ebenda Au f ., 
JU. JJ, A tOMffif, — JE. »ngtr, LebenemitUl- 
yreiH den Jakrm 1S96—190S, im Stat. Jahrb. 
Bentteher mdut, XII, Jahro. — StatittUch>.^ 
Jahtmck 4. Stadt SeHin. ' ' - r r. 

Jl. il iftitinghuH». 
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Brückengeld, Wegegeld. 

1. Bt'iJfrifi nud n ,1- B. and W. 2, G«- 

scbicbtli^^jr-s nii'l (iVHetzgebniiir. 

1. liegrifX und Wessen de> I». und W. 
B. und W. sind gebiihrenartige Abgaben, die 
für die Benutzung ött'entlichec, d. k von 
einem O^ntlichen KOrper hergesteltter und 

U!it rhallener Brücken und Wege von den 
Benutzern zu eutriehteu sind. Das Ertiiiguiä 
ans dem W. und B. sd) einen Beitrat zur 
Kostendeckung oilnr 'ft nur zu den Ko.fleii 
der Erlialtung der iii iicken luid Wege liefern. 
Die ganze Frage steht im engsten Zusammen- 
hange mit der gesetzlichen Regelung der 
Wegela-sten und wird durcii den Cuistand 
entschieden, wer die Mittel für den Bau 
und die UuteriialUmg der Wege und der 
BrQcken aufzubringen und zu tragen hi^ 
Wenn man an der Einhebung einer solchen 
Ab{|ai)e fcäth&it, so hat man es uiit einem 
typischen Ausdruck der sog. „BeitrBge^ oder 
Präzipualleistungen zu tun. da sie sich als 
Zahlungen derjenigen darstellen, die solche 
Anstalten überhaupt oder besonders zu bo 
nutzen pflegen. Die W. luid B., zu deren 
Entrichtung die Benutzer dieser Verkehi"s- 
mittel verpflichtet waren , sind an und für 
sich prinzipiell nicht ohne Berechtigung. 
Sie haben namentUdi in früheren Zdten bei 
drt nt^chaft'uug des rn1"i luilfsinfwandes 
eine wichtige Stelle^ eiiigenonuaen. Die 
moderne Tendenz, die am möglichste Be- 
fiieiung des Verkehrs von allen Beschi-än- 
kuugen gerichtet ist, iiat die Anwendung 
dieser Gebtliu-en als Staatsabgabea regel- 
mäßig beseitigt und sie nur mehr als Kom- 
munalabgaben etc. zugelassen. In der 
neueren Zeit liat man dagegen vei-suclit^ 
nicht den zufälligen Benutzer eines Weges 
oder einer Brücke zur Gegenleistung heran- 
zu h' !i, sondern ist von dem Standpunkte 
ausgegaiigen , daß derjei^ge, der vou dem 
Wege einen besonderen "vorteil hat, auch 
haui >tsächlich als Kosten verursacher ange- 
sehen winl. Alis diesem Zusammeuhauge 
erklärt sich dann die Auflegung von Wege- 
fixinden an die Ortsbewoliner, insonderheit 
die Onmdbesitzer, erklären sich die unent- 
geltlichen Maleriallieferuii::' Ii 'i'-r A'ljacenten, 
die Ausführung einzelner ätraüeuteile durch 
diese u. dgl. m. 

•2. Geschit'liflichcs uinI (icsef zffobuiif. 
.•H'hon sehr frühzeitig linden sich W. und ß. im 
Alittelttlter. Sie wareu lediglich Kosteaer- 
stattongeu für dnm gemach tea Aufwand. 
Jedoch ünden wir bald eise Entartung dieses 
Priuzips und daher den üebergaug zn eigent- 
licheu, aus einem Straltenregal entwickelten 
W.steinTu. lijrs iC'-'-'-bah teils dun li Krh.ijiniii; 
der urspiuujflicbcu tiebuhrcnsiltze uIrt dtu Be- 
trag der Kcstenvernrsachnug hinaiu, teil» durch 
die Vermehrung der ZoU^ütten, teils dnreU 
«insu mehr und mehr willkilrlirhcn Zwang zur 
Benutsoiig gewisser Strsfieu, Wege und Bräckm 
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und endlich durch Krhebunj? von Abgaben, 
denen ttberbani« oidit mehr eine Oegenleütnnff 
entsprach. Letitere« war nunentlieh der Fall 

bei einer Reihe von FluCzöUen, derr n -t tiii! 
Inliiylif h ;iut fiskalische Interessen aiurüi kirinu^. 
l'xi-i iler licrvorsf > . lu n'K 11 .\--iL'Unff des Miit. l- 
aitt-rs Mir Dezentralimion und Lukalisieruiii^ 
vermehrten dcb derarli^'ft Abgaben in gröUter 
Mmnnijdteltiffkeit. Vergebeni hat die kaiser- 
UeheGewdt Tersnebt, diesem perrersen Ent- 
wickelnnrspruzf G Einhalt zu tnn. Es fehlte 
ihr eben, w w iiuf vielen anderen Gebieten, an 
Vollzniersorguu 11 nnd einem geeigneten Ver- 
waltnnt^sapparat. 

Die neuere Gescitzpebuiig hat wt'seullicli 
nndeiv; Pfado gewandelt. In Protißcul 
wurde durch U. v. 27.'XL lb74 die £x^l 
hebnng von ChauB8e«geM«m an den Staate- ' 
Straßen al uisohafft, w'iliitnd die an den 
PrONioml-, JsLreiiü-, üemeinde- »ind Privat- 
Btrafien bestehenden W. hiervon unlM^rflhrt 
blielx^n. Docli sind auch hier » i. Ii der he- 
zuf?sbei"ecbtigten Geraeindevcrwaltuugen 
durth autoDotii' I '. -s -liinsse dem Torgang 
des Staates g- tolu-f. In Mayern \v\uile 
durch V. v. 24, Vlli. l^iu da« INHI einge- 
ffdirte Chaus.seegeld wieder beseitigt. Da- 
g«igeD blieb aaca hier die ZulAssigkeit der 
jBrhebnng Ton W. tud B. ftlr die Gemeinden 
bestehen, die h u'' ufnwJlrtig mehr oder 
weoieer davoa Gebrauch raachea, Ebeuso 
wurden in Baden (1830), in Wfirttem- 
berp (1828 und 1.S33) und in Hessen 
(18ilü) die staatlichen AVegeabgabct» aufg»?- 
lMÄ«n. Als Abgaben von Qemönden tuid 
größeren Konimunalverbänden wui-don sie 
unter gewissen Voraussetzungen beibelialten. 
Am spätesten unter den größeren deutschen 
ätaaten hat .sich das Köuinreich Sachsen 
tur Beseitigung des staamöhen Chatiaaee- 
geKles ent-' hl"-M'ii, wo di«;^ or-t IS"-;' und 
zwar nicht olme heftigeD Widersuruch er- 
folgte. Ale Eommnnabbgabe blieo es auch 
hier bestehen. 

In Oesterreich kompetiert die Erhebong 
▼on „Wege- und BrSekemnnttten" b du Be- 
reich der konitniinrilrn Wpq-r-verwaltuni^r'Ti. 
Diese Aufla;:<-n ;;* hl)rt:ii ibilicr ulienthalbeii zu 
den rt;:chnal.ii,'-t_ii mul wcitvirbrfitttrn Kiti- 
rirhtnngen des kuunummleii 1* iuatizu e>^enü. in 
Frankreich haben sieh nur gewisse Inter- 
eeeenten an den Kosten der Wegeuuterhalrang 
SU beteilifen, in FUlen aaBerordentlieher Ab- 
not/nng durch Erlegung von Entschädigangen, 
HO z. a. die Industriellen. Dagegen wnrden 
B. ^Brückenzölle) früh« r sehr liaun^' oilmln-n. 
Durch G. v. 30, Vir. Iböü ist itUotii dm- Huck- 
kanf nnd die Ablöfloug der Zölle betreffs der 
im Zuge von Staat«-. Departements- und Vici- 
naletralieu liegenden Blttdwn Miigebahut wor- 
dmL Die £ouze<i8ioniemng neuer B. im Zuge 
Yon Staats- nnd Departementsstraßen ist schlecht- 
hin untersag,' t . walirt iid ^i(• im Be reiche der 
Vicinalstraüt^ii mit f \/. [itiiiii* Ue HtMliirfniHse be- 
schränkt ist. KilR' Art Villi >i lllUL'liilUllI- mlrr 

iktfrieregeld wurde iuEuglandimlb. Jabrh. au 



den tag. Tompick-Roads f-Drehkrenz-Straifen") 
erhoben, wo es eine künstliche Ausbildung er* 
hielt. In neuerer Zeit fLocal OoTenunent Aet 

of 13,' VIII. 1H88 Art. Ilj wnrden sie kommu- 
nalisiert nnd in Main-Roads (..HanptstraKen") 
verwandelt, deren Unterhaltiini: gegenwÄrtig 
Sache der Grafschaft ist. In Italien ist die 
t«mi>oräre Einführung von B.- und Straßen- 
geldetn auf FroTinzialstrafi^-n unter gewissen 
Voranssetnongen durch wm König auf Gut- 
achten Tom Staatarat genehmigten BescbloK d^ 
Provinzialratn. auf Kommnnalstrnßen durch von 
der Fl oviuzialdeputation genehmigten Gemeinde- 
beschluü zulässig [G. v. U», VIL 18H4). 
Literatur: Wagner, Fdkih:'. ,.,- ,u,chnft, itd. 

Sfhrmhrry, Bd. UP, S. 74. — Aofcoiur, Die 

Aii/lifbiiittj lirs ß.^htl i-i>fhru Chayinftr- u. Brilirken- 
iielile» im Kt'migr. Sachten, Fin.-Areh., Jithrtj. 1, 
S.l<',7jg. — Reitsemitein, \ri. ., II • • i- "«im< 
Wojrbiiupßirht", .Slrnffcro fV Ji. d. ä. i.iV.R. — 
Hlibev, Art. „Vcrkrhr*milti-l" im If. d, St., 
At^^.f Bd. VH, ijubeaonden S. 4üO/g. 

JCiBX INNS JSfeclMl* 



Bmderladen (K n a ]> p s < ■ h a f t s k a s s e n) t. 
Bergarbeiter sub UI obeo S. 3ti7fg. 

Bnelidnckttieverbe. 

1. Vulkswirtflcbaftliclit'«. a Oi sclii' litliche 
Entwiikeliug. b) Neuere Betritbs- iniil Arbeit»- 
verbÄltuisse. 2. PreUgesetzgebunir. a DeutsdmS 
Reich, b) Oesterreich, cj Sonatige Länder. 

1. YoikHwirtachaftliehca. a) Oeschicht- 
liche Entwickelunp. I>ic liurlidru* kcrkiin-^t, 
bekanntlich um iiaü .lulw 14öu vuu dem Mainzer 
Johann Gnteuberg erfunden, verbreitete sich in- 
folge der Pflf tr*' humanistischer Studien und des 
all^emciiicu \\ ieikrauflebeus der Wissenscbaften 
in jener Zeit sehr rasch in den mitteldeut^üien, 
sttddentiebea nnd Osterreichischen RtSdten. Von 
den Rheinlanden aus fand die Kunst in Nord- 
deutschland, den Niederlanden und England Kin- 
Auch in Italien und 1 rankreii Ii isi <\e 
frllh heimisch geworden. Die universelle Be- 
deutung der Erfindung wurde von den gebil- 
deten Dreisen dar dainaligen Zeit sehr baU er* 
kennt, nnd allgemein trat das Bestreben berror, 
sirh ihre Vorteile dienstbar /.n inaLLcn. Bereits 
gugen Kude des l,ö. Jahrb. war dl*' Knn-t ia 
sämtlichen zivilisierten Liiinitru iialir oiUt 
weniger verbreitet. Ueberail hatteu dcuiselie 
Jünger des Faches die Einfithrnng vermittelt. 
Leider ging gerade in dem Heimatlande der 
Bacfadmckerknnsc mit dem Niedergange des 
geistigen Lebens infolge der zersiöreiideii Wir- 
kungen des ;5t) jährigen Krieges aui li das neue 
Gewerbe sowohl in icclnii-rlicr als in wirtsrhait^ 
lieber Beziehung sehr zurück. Etue bessere i'dftge 
fand dasselbe in den Nachbarstaaten ; namentlich 
die Nied<^r]nnde lieferten im 16. und 17. Jabrh. 

I vorzttgli« he ( »mdc«. Erst als um die Mitte des 
18. Jahrb. eine nene geistige iiiid liternrische 
Bewegung in Deutschland Boden pewaiui. kam 

1 auch Uli* die heimi-^clie "nurhiinu kerkimst w ictler 
eine Zeit iles Aiif'ichwnajfes uud trliiilitcr ^ewerb- 
le hi-r I.i'i>tunt:~'tahigkeit. (L'eber die ceschieht- 

i liehe Eutwickelong des Buchdruckes und seinen 
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Zasammeuhang mit dem Bachbandel siehe Aodl 
diesen Art. nnten S. bbd fg.) 

Zn einer nie geahnten Eutfaltimc gdasgte 
das B. im Laufe des vorigen JAorbonderts, 
niitfistütJEt einerstit.s liunh die Verallgemei- 
neriuitr de» BiWiuiyfslH lilirfnisse«. den rejye.n 
gelBtiijen und wirt-<('liaftli<:hi.'n \'('rkelir. und 
andererseits dnrch wichtige £rlluduiic'^ti iu 
der Drucktechnik. Auf dem (Tebiett- des 
•igeBtUelieB ^Bnebdmokes «teigvrte sksb die 
Prodidrtioii in imgcwtfhiiBdicr WdM (s. die 
Angaben in dem Art. „Buchhandel"). Klicn 
solche außerordentliche Fortschritt« machte 
das 7.c\t\m<^:i- und Zeitscln il'triiwi-si-n (s. Art. 
^Zeitungen"), oamentUch seit der Mitte des 
19. Jahrh. , ab dttl politiicbe Leben in die 
breiten YolksuMMii emdnuig tind die Tages- 
j i re— B sieb sn Ihrer gegenwärtigen Ihclit xu 
rntfiiltiMi bf':,'!!!!!!. PaiH^ben liat im Laufe der 
ieUteij .lalirzohiitL- dt-r ^o<^. Aioidenzdruck eine 
immer grtdii'iv }!t dtutun<: ^'t^ivimiien. In Hiindel 
und Gewerbe steiy^trto si. h der Bedarf an Ge- 
schäftspapieren alk r Art, Preislisten, Formularen, 
Etiketten, Wertpapieren etc. eonz gewaltig; 
bienn treten Programme, Pluate, Familien- 
nnzeigeu u. dgl. ro. Wie oft unter ähnlichen 
Verhältnissen, so standen auch hierbei die Stei- 

femng des Bedarf s und liie Fortschritte der 
'echnik in Wechselbeziehung. Mit der Erfindung 
der .'^Lljuellpresse, ein Verdienst des Deutscheu 
Friednch König (f 1633], wurde die alte Hand- 
presse doreb eine erheblich leistungsfähigere 
DrnckTorrichtang ersetst Den Bedürfnissen 
des Zeitungsdnickes kam die Erfindung der 
"notatioiisniasi.'Liiu' t iitfrf'!:jeii. Weiteren Anforde- 
run^'eu an die I)ni( karl)t'iteii wurde durch die 
AushildunK des .^toin- und Lichtdruckes genüf^t 
Auch iu der Uerstelhtug der zur Bildung der 
Druckformen erforderlichen Schriften, des Satzes, 
der Druckplatten etc. worden im Lnqfe des 18. 
imd 19. Janrh. mehrfeebeyerheeaeninirai endelt. 
Hierher gehören n. a. die Erfindnnff der Ftpreo- 
typie, insbesondere der l'apierstereotypic, die Er- 
«etzunr' de» Haudofus^es durcli <len Masehinen- 
gn^ und die Maschinen zur Hertstellaug des 
Satzes (Zeilengießmaschine, Typograph). Hand 
in Hand mit dieeen Brfindmuwn gi^^ die 

froßen Fortschritte in der FabrlkftUon des 
apiers ^s. diesen Art.); auch in der Buch- 
binderei Mrurden große Fortschritte erzielt. 
Alle diese l'nistiinde vereinigten sii 1». um nicht 
nur die heutig« Masseuprodnktiou vüu Druck- 
sachen aller Art zn ermöglichen sondern auch 
den waduenden Ansprüchen des FablikiUBS bin* 
siebtlieb der Anartattang der Werke zu ent* 
sprechen. 

b) Neuere Botnobs- und Arbeits- 
Tmdklltnisso. Im Deutsohen Reiche 
waren nach dor Tw nifszähhing vom 11. VI, 
1895 in den i)ol \ ^l apluschen Geworben (die- 
selben umfassen neben den Buchdnickereien 
die Stein- und Zink-, die Kupfer- und Stahl-, 
die JtobdTtickereien , die pnoto^raphischen 
Anstalten und die Schriftgießereien) 119 J!tl 
Ikwerbstätige im Hauptberofe, Uaniiiter 
Idaei GesohaftBleiter und 106030 Ange- 
stellte vorhanden; nnf die Riichilniclvcreien 
entfallea iüervon 70494 bezw. Obtit» und 
09808 Ftesonen. NmIl der Betriebsstatistik 



betrug die Zahl der eig^tlichen Buch* 
dmokereien im Jahre 1895 6303 mit 80942 

Erwerbstätigen gegenüber 3547 I'lv.w. 12113 
l im Jahre 1882. In dem Zeitraum von 
_ 1861— 83wnöhsdieBnohdmckec1)ev61kerung 

in Preußen um 149,5 ".'o. im Königreich 
Sachsen gar um 216,2 " o. Dif Zunahme der 
gewerbstatigen Personen im 11 von 18.S2 bis 
! 1895 betnig im Deutschen Reiche 92.2%, 
die der Betriebe 77.7 ''.'o. Zur Beurteilung 
der seit 18S2 erfolgten Ausdehnung des 
B. im Deutschen Reiche bietet auch die 
Statistik der TJofellirersichening einen An« 
half. T>anach betrug in der BuchdradLOV 
berufsgenofssfTi'^chaft die Zahl der: 

in den ver»i<jLt}- durcli-ii Iniittl. auf 

Jahran i""D?8pflicli* ver-ii herten 1 Betrieb 

tigen Betriebe Personen Arbeiter 

1887 3745 5579a 14»» 

; 1881 4295 09806 16^ 

I 1894 4«'97 85403 18,» 

1897 5014 iJi 125 :;o,2 

lüOÜ 5&17 110030 20,S 

1908 6336 K44047 «3^ 

Da die Betriebe ohne Motorenverwendung 
und solche mit weniger als 10 ÜiHspeisonen 
von dieser Statistik nicht berührt werden, 

so ist die obige Zunalune der RctiielH' und 
der Arbeiter zum Teil auf Erweiterung be- 
stdunder bisher unberOcksichtigter Oesdilfte 
' bezw. vernioliite Verwendimg von met-hn- 
I nischer Triebniaft zurüvikzuführen. Nament- 
lich die Accidenzdrnckereien geringeren Um- 
I fanges liale it sich in der li t/t. ren Zeit dank 
der Eiufülirung der Kieiakraftmaschinen 
(Gasmotoren etc.) die Vorzüge des GroB- 
b^iiebes mehr ate früher zu Mutaen machen 
kOnnen. 

Da.-^ P. Ist ;ius uaheliegfnde'ii Gründen 
vüü jeher in den Städten konzentriert ge- 
wesen ; im Jahre 1B9& eotBelea im Dentsc&n 
Rf'iclio nnf die Orto vnn mehr als 20000 
Eijiwoliiiern allein (iÖ,U "jo aller Gewerldätigen, 
w&luicnd auf dem platten I^ande (in Orten 
von unter 2000 Einwohnern) Druokeieieo 
fast ^nz fehlten. 

Die eigentliche Gn)l)irtdnstrin ist im 
Draokereigewerbe Tarb&ltaism&&ig wenig 
vertreten, und wenn die an der Genilfeniahi 
gemessen»' Große dei' Tk'tni:'l>e im Laufe dor 
Jahre zugenommen hat (s. oben), ist dies 
hauptsactilich der kräftigeren Entwiokelung 
der mittleren Betriebe zu verdanken. So 
wird denn auch der in mehreren anderen 
Gewerbszweigen hervorgetretene Kampf 
zwischen Klein- und Qioftbetrieb im. 6. 
weniger empfimden. 

iMe Organisation der .\rheitnehmer und 
Arbeitgeber hat im deutschen B. schoa irüh 
eine herromigende Bedeutung gewonneu.' 
Die ersterrn gründeten im Jahre 1S66 den 
„Deutücheu Buchdiiickerverband'% welcher 
seit 1878 den Namen „tJntemtlltiaiigaveraia 
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deutsclier Buchthikkei" • p fnlnt hat. An- lic'ajelteveiiiäitnisise der ÜucUdruckemca 
ffln^lieh auf die PflPfre Knssoiiwoson.s i denen innerhalb de« Deutschen Reiches im 

»ir T^it*jrstritzun;^ lii!fsl>r(l{u-fti<^t'i' .Alitfjlit'ih'r I ^Vl>^»_>tltlil. hon plpicii. Auch dort sind die 
bctsohmnkt, nalin» der V^erUaud -sjäter aufh BiKlidnickergt^hiifen f^chon seit lilng^erer Zeit 
die Regelung <iei' .Vrbeitsbedingungen in sein zu Oe werk vereinen ortranisiert, wie denn 
Pmfrnimm auf. Er ffowann unter der üe- . überhaupt in fa.st allen Ktdturstaaton da.^ B. 
hilfeiiseliaft eine ü:r(ilje. tnnang»'l»piide Be- ' zuerst und am erfolgreit hsten Faeiivereini- 
ileutung und zilhlte hei i Auflösunp im mnitren zur Vertretinif; der Berufsinteressen 
Jahre 1^92 mehr ala 1 8 miO .Mitglieder, um- 1 geschalieo hat. i^'Qr Oesterreich iat in erster 
fiifite also den weitaus grüßten Teil der Ge- 1 linie zn nennen der 1842 f^eiBTflndete „Verein 
lülfen. Dieser Mrgani.sation .stellten die <ier Buclulnieker und Sein irt^i- II. r Xitdi i- 
l'rinzipale im Jahi-e IbüU den ..Devitseiieu , (»steiTeichs" wf^Ieher im .lahre ÜK'l i^^Ki 
Buchdruckerveix-in" gegenfH»er, dessen Mit- ' Mitglieder /.ihlt. , CHeielie Vereine bestc'hcn 
t;liederzald neuereiiiL'- (l!Ki3) 10(i(J hetr%t. , in (k'n anderen Kronländern. Im Jahre 1S94 
Der von Anfang au i<»-^teiienile latente de- liaben sieh diej.e Einzelvei-eine zu einem ge- 
gensata »wis< hen i)eiden Vei-einigungen meinsanien VerKinde zusammengeschlossen, 
führte, veranlalk dureli Streitigkeiten ül>er,Die Tarifgemein.schaftsverhaudlungen, die 
den Lohntarif, im Jahre 1673 zn einer Ar- ' peit jüngerer Zeit im östenvichisehen B. 
beilseinstellung. DiesellK- endigte mit der stattgefunden haf - ii, haben neuerdings zu 
Aneikenaung des Gehiifenverbandes durch | dem Ergebnis geführt, dalt ab l..'L 1906 ein 
die Prinzipale: es kam zu etner Vereia' ; Tarif7ertTag mit achtjähriger Daner abge* 
bannig illier den Lohntarif, welehe dnreh scldos.sen worrln. i-^t. 

die allei-dings zeitweise unterbrochene Tätig- ■ Veher die jiuernationalen Verhält- 
keit von S( hied?ilnitern und sjäter der uisse der Orgnnisatiouj'n im B. der Terschie- 
..Tarifkommis.<ion-* u • ' ~i rhcrt ww \>-. Dieses i denen L&nder hat das iutemationaie Buchdrucker- 
gegenseitige VerluiUiiis hat IS J Uii.: hia-ltekretariat in Bern im Jahre 1902 Erhebnngen 
durch bestanden, bis der durch die Kurde- yeran-stiiln. im Annn sich 31 Oiirauisationeu 
rung nach Arbeitsverkürzmig bezw. Lohn- "»^•> bajul. m mu 2(ii Mir-h. .l._rn b.-tviUgt 

^wnf U\m) V..rha,ui».iutgheder oder .'2 ' aut (irund 

von IS 11 'iJ mit einer v,.lliu..M N-...,;, i lau- ^.i,^,,. Taruvereiubarung. oh. 12 Üüü Mitglieder 
der Gehilfeu endigte und mciit uur das Auf- ; oder S% ohne Tarif. Die tigUohe Arbdttsoit 
h0ren der Tkiiikonunission, sondern aucli die | betmir Ar 128187 Mit^lied^Mi ra 9 Stoadea, 

AufKisung dns T'nterstützuntrsvrreins der Ge- für 31064 Mitglieder 9—10 Stunden und für 
hilfen herbeifülu-te. An tlt!.s.s<ni Stelle trat j :*J00 Mitglieder bis 11 Stunden. Die htichstea 
im Jalu^ 1S<(2 d« »Verband deut.'jcher Bueh- I ^^öbne und ziiirli iHi di. kut/t^>re Arbeitszeit 
dnicker'^ mit gegenwärtig mehr als 42 <XhH haben die Buchdrucker in ^fe^^^ 
Mitgliedern. Eine zu Anfang des Jalires 1896 ungü]m,g8t« ri^^ 
anhebende Lolinbewegun^ schloß mit einer 

oeaen . VeieiobaruDg zwischen Fnnüpaleu: i, Preßgesetsgeknng. a) Deutsche« 
und Gehilfen anf der Gnrodlag© eines Ivrifs, [ Reich. IHe Erkenntnis von der Bedeutung 

w. 1( li. i an die Stelle d- - Ii iI mh Aus- «ier Druckschriften als Mittel icur allgemeinsten 
Stande von i891 von ersteren einseitig feRt- ' "^'^-r^^^"»«: nener Ideeen nnd damit zur Be- 
»^^«»4». ^7.,« A ..ofnhm.... t-uifiu-sinii; ilcr t losniuuiii; weiter V oJks.Ni hiehten 

iuiirt'e Hchou kurz nach der Erfindung der Bnqb- 



gesetzten trat. Zur Ausffthmng der Be- 
schlüsse wimle durch genieir.saiiio Ueber- 



dmckerkunst im vermeintlicheu lutere«se der 



eiukunft ein Tarifausschuß unil ein Tarifamt Kirche und des Staates zum ErlaU beschränk 



gebildet. Die Zahl der der Buchdrucker 
Tarifgemeinschaft beigetretenen firmen i.st 
von 1631 mit 18 340 Gehilfen im Jahre ISir 



keuder obrij^eitticher Maßnahmen gegenüber 
den Drackmengnisscn. Die wichtigste der- 
selben war die Zensur, die amtliche Prüfung 



auf 5134 mit 4.') 868 Gehilfen im Jahre 1905 "B'^ f^ n. Imiieiini; <ler zu vervielfältigendeu 
gestiegen (vgL im übrigen ArtL ^beitaein- J^'','''' '', ^'V f »''rer Dmcklegnng nnd 
atellnnsen« oben S la^fjr Gewe^veraiae'' ^ ':■^■nt^_•Ilrlli•llllIl^^ Nach di-m \ or^^ange der kirch- 
BieiiUDgen ooen ». i».)Tg uewencvCTeine- ^^^^^^ Kehonien griffen bald auch die weltUchen 
und Lnternehmen ;r ande") dächte dieses Mittel zur Einschränkung der 

In Verfolg amüicher hriiebungen Uber i p^u^räi,^^ aa^ ao daß acbon im 16. JabrL 
die Arbeit«, und Betriebsveriiältnisse in den sehr eingehende Zwwabettiinmnngen tai Od- 
Buchdmckereien und Sehriftgießereien hat 1 tung waren. Sie wurden ergänzt dnrch den 
der Bundesrat im Interesse der liesserung | Zwang zur Angabe des Druf kern uml ih s Druck-, 
der Gesund heitsvcrhiütuisse und der Bein- -"»f r "^Lljrift so\vi.> .hirt Ii die Konzes- 
lichkeit in diesen Betricl>en imterm 31. VII. , «'oniernng nnd Beanl^ichtigui^der Dra^ 
1897 Vorschriften ii\>eT die Einrichtung und i »»'^ J^^i ,I»"chhaudels; feemts TeiffiMttlielite 
den Betrie,, , Hu. hdnicke..ien u^ ÄÄInÄC'JerbSff wt^L^TK 

gießerwenauf Gruüddesä 12üederGeW.-U. gebend wurden in dieser Beziehung zablrdrh« 
tflaasen. j Beichstagsabschiede von 152-1— 1570, sowie die 

In Oesterreich sind dieArbeit&- iuid|Beieb^pieOoirdirang von 1548. Als AaMoht»* 
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bebttrde fttr du gcaamte Prefiwesen bestand 
Mit 1589 die KeieefUdie BQcberkomiBission in 

Frftnkfnrt a. M. (s. anch im Art. ^Buchhandel"* 
unten S. 560fg.1. Während des ganzen 17. und bis 
tiefin<las 18.Jahrh. hiri' in lii^ Uen die Re^eraneren 
an dem Zensurzwang^ fe»t. Erst unter dem £in- 
dracke der neueren Aufklärnngsideeen gewann 
eine freiere Bichtang mehr und mehr Auerkcu- 
nuu£r- Zwar worden die liberalen Bestinnnnn gen 
der Bnnde«Rkte vom 8.;'VI. 181.') rm; FniTht vor 
den demagogigchen Umtrieben nidit zur Aus- 
führung gebracht, und lias Uunitisiircic'-esitz 
vom äü./lX. 1819 war von einem reakÜDiiären 
Geiste erfilllt. Doch Hell sich der Gedanke der 
Prelffreiheit auf dio Dauer nicbt mehr abweisen, 
tmd die seit dem Jahre 1848 entstandenen 
Landespreltgesetze mußten mit dem Zensur- 
zwange euflgültiir brechen, wenn anch andere 
einscliiüiiknuir Miülnalmu n , wie dtr Konze«- 
»ionszwantr iiir ilif Üui-lulnii ki reien, eine Zeit- 
IfiiiiC uuclt erhalten Miflirii. 

Eine »/inhiitliihe lü -elung- des Preß- 
rechtes erfoigtü iiHiorluülj des Gebietes des 
Deutsclien Reiches, zu dessen Kona})etcnz 
diese Materie verfassungsmäßig gehört, durch 
das Rciclisgesetz v, 7. \. 1874. Durcli Ver- 
onlimnj; vom 22.V. 1891 wurden dir J?e- 
sümmuu^D dieses Gesetzes auf Uelgulaud 
und dm^i Lwidesgesetz vom 6JYUL 1898 
mit i'in/i'lnrii I -Ii länknniren auch auf 
Elsaii-Lothringen, woselbst bis dahin nocli die 
sehr einsduflokeiideD, aus der fnnzösisclicD 
Zeit übemormnenon Bo>timmungen iu Kraft 
wareu, ausgedehnt. Das l'ifßgesetz beruht 
auf dem Grundsalze der Preßtreiheit, sieht 
aber dennoch gewisse BeschränkmigBii hin- 
sichtlich der HersteUung und des Vertriebes 
von Dnii ksrcluifteii vi r. Als solche gelten 
alle Erzeugnisse der Buchdruckerpresse so- 
wie alle anderen, dmdi mechanische oder 
clieniisehe Mittel bewirkten, zur Verbreitung 
beistimmten Vervieifäitigungen von Schriften 
und bildlichen Darstellungen mit oder ohne 
S' hilft und von Musikalien mit T< xt oder 
Eiläutenmgen. Das Gesetz kuü|)lt an die 
Herstellung und den Veilrieb dieser Dnick- 
schriiten bestimmte Yecpflichtungen, i^lt 
die Terantwortlichbeit fflr die diircih die 
Pit'.she hogaiigeiun strafbaren Handlungen 
und sieht tmter gewissen Vonuissetsungen 
dne Beeehhyiahme Ton Dmckechriften anch 
ohn-"' Tichterliche Annrdminc: vor. MaRgT'f .end 
für die Buciidruckereieu etc. ist femer nocü 
der § 14 der Oew,-0. (Anzeigepflicht). Vgl. 
auch^§§ 13 in..l d.'r Oow.-O. 

b) Oesterreich, liier luiterliegt das 
Pr. ÜL'' ' w i rh< ■ e rl le 1 .lieberen Eiuechrän kimgen 
als im Deutsdiieu Heiche. Die Druckereien 
gehören nach der Qew^O. von 1650 zn 
d"ii ..kifuzf^siniiierten" Gf-wcrlii'n, ilorcn Aus- 
übung vou einer besonderen obrigkeithcheu 
Oenehnügnng abhängig ist, welcfie nur bei 

Tr-rlilßlichk.Mt um! rii1,r'i-rhn1t.-'nli.'it s 

Ji'aclisuchenden erteiit weitlen daif. iNach 
dem Prefigeeets t. 17^X11. 1862 mit NoveUe 



V. 1."». X. 1S(>S waren ]ioliti.sche Tagesblfitter 
kautionspfliclitig, wolici die Kaution.ssimime 
mit der Größe der Oi-t.' stieg. Erst dun ii 
Gesetz vüm U./VII. 1^94 ist die Pflicht zui- 
Erlegimg riner Kaution aufgehoben worden. 
Uebrigeii- h> ht auch iu Oesterreich wie 
jetzt in den meistcu zivilisierten Staaten die 
Zensm!it«iMt 

o) Sonstige Länder. In England^ 
Belgien, Därieniaik limi N- i ilaiiierika bestehen 
nur Verpflichtimgoii hinsii htlich des Inlialts 
der Druckschriften (Berichtigimgspflicht) und 
gerichtsftolizeiUche Schranken. Darüber hin- 
aus unterliegt in Frankreich. ItaHen und 
Spanien die Presae der Anmeldepflicht In 
RuBIaad faemsebte \AMlaae straoger Zensur^ 
zwang. 

liiteratnrS C. A. Sehaabf GturhieJUe der Ef 
fintbmg itr ßneMntdierkHnrt, S Bde., f. Autg., 
Mainx 1S5S. — J. Wetter, Eritiache O^dk. ä. 

Erßyidnnij der ßurhdrueterhnut, JüfoiVi» ISM. 

— K, Falkmutein, Gctch. der /l"t-hifri!rl:fr- 
hun»i, g. Atu<(j., Lcipzüj JS'.H. — A. c. </. IJntte^ 
Geschichte d<r Erßnduni^ >!>y l^'iih'lnirl.rrfcunstf 
S Bde., Berlin Ifigß. — Fnttlmann, Die Er- 
findung der Buchdniekerknngt, Wien 1891. — 
A, Oentenlurgf Die neuer« JSntwiekehmg du 
dntUehen, BuiAdmelirrei«je*eerhe$ m ttatMitelar 
und soziairr Bciichvni, Jrna W^'Ji. — Zur 
Arbeitrrrrrmie h ' r\i u o , schichte u. Wirken 
des CnttrstiittuH'jf'i ii i'iy r l'tuckdrucker, 
J.cipsiy iA>^. — /•>«. /.ahn, Jhc ( h-ganimtirm 
der Printipale uud Geliil/tn itn deutteheii Jliwh' 
drttekereigewerbe (Sehr. d. V. f. ihHolp. 4^). — 
JP. TiedimaiHni Dk nmure Ei^wiMvnf dtr 
ArbeiUeerhiiltnitte und der (jetrerkschaftliehm 
Oi-fianimlifm itn Biiehdruekerffeicerbe, i. d. Xett' 

. ' Iiir .V'o ^v.j ., ./■i/ii-'j. — Jl'. Kule- 
mann, ilit: tt>Ui'miii<j)Mlt UitjuiMuUon der 
Buchdrucker, im Jahrh. j. Geeetzgehung, 1898. 

— K. KUmtehf Adreßbuch der Buch- und 
ßteindrtukerelm des ItetUtdun Reichet, Frunk- 
fitrt a. M» — O. JEelNUMMiy Di« Berujtknmüf 
Mun der Buchdrucker, ,Tahf%. f. Ant., S. F, 
Bd. 10. — U. HehWf Jni. ..I^eßgeirerbe" u. 
„Preßrechl" im H. d. St., ^. A,<ß.. Bd. VI. — 
E, ii'iener. Die Buehdmekerei, Art. im H. d, 
Wirlschaft»kunde Dcuttichlandt, Letptig iBOj}. — ' 
Soziale Praxis, Jahrg. 1Ö04;05 und früher. — 
Ztktchift für DmUdUoHde MtnehdrudBer (Orgo» 
de$ DmOeeim Bvehdrue k er nr eiMt Mtt 1989}. — 
Korrcspnndcul ßir Drultcbland» Buchdrueker «. 
Schr^ftffü;ßer {GchUfeuorgan). 

A. Wirmtnohatu. 



Bsebes, Philippe-Jos^k-BenjunlB, 

ft>h fll. 1796 zu >Irtnta|^e-la-Petit^ fest- 
btiö in Hodez; s. Art. „Sozialismus". 



BttoUMttM. 

1. np?rtiichtliches. 2. Der dr-nt^clic P>. in 
der (iegenwart. 3. Der B. des Auslundcs. 
1. OeMmefetUehca». Unter dem YOlkeni dea 
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▲Uertams irarsn die Griechen die ersten, 
bei denm sidi «in B. entwickebi konnte, und 

zwar sf'it dem 5. Jahrb. v. Chr.. als einerseits 
da* UtdUrfai« nach jreistijfer Bilduoi; allj^e- 
meiner geworfl»n niul amliretMit^i in ileii 
PapyruBrollen ein bequeme», leicht ron Hand 
zu Hand übertragbares Material für die Nieder- 
schrift gefunden wir. In der Blütezeit der 
griechischen Kvltnr nnd Literatur Terbreitete 
«ich das Verlangen reicher und gebildeter Privat- 
leute nach dem Besitz der Handschriften von 
•den zahlreichen Werken '1- r I 'i' lit> r uinl Philo- 
sophen. Zu dieser Nachtrage trat später der 
Sedarf der ößentlichen Bibliotheken von Alexan- 
drien, Pergaraon u. a. Mit dem Eindringen der 
griechischen Kultur in das rtimische Reich wurde 
aneh hier seit dem 3. Jahrh. r. Chr. dm Interesse 
an der Sanimltni(V' von Handschriften geweckt 
und durch die ei:r>'U»' uinfaiiLrreicbe Literatur 
wesentlich gefrinU i t i>ie iUiciihändler des klas- 
siscliLU Altertums ließen durch ihre Sklaven u.stv 
von den aUgt:!mein beliebten literarischen Er- 
zeugnissen Abschriften in mehr oder minder 

fouer Zahl herstellen nnd Tertdebea dieieibcu 
ihren Laden, gaben rie mdi woUauZw^en- 
hlUiiller weittr. darf angenommen werden, 
■dali spätei- iiiiUer in Rom auch in allen größeren 
Provinzialsta fiten des \\eli reiches HuclihaTniler 
Ausäaaig waren, welche ilnrt Ii ihren Vertrieb der 
Verbreitung der Bildung^niitHi der duMUgen 
2eit aullerordentlieh förderlich waren. 

Im frflberen Mittelalter hesdurlnkte deh 
4ie Pflege der geistigen Interessen und damit 
auch die Vervielfältigung der handschriftlichen 
■Texte fa.^t ganz auf die kircliliehen Kreise. l.)ie 
Ml5nelie beschäftigten sich gern mit dem Ab- 
*chreiljeu der in den Klusterbibliotheken auf- 
hewahrten Handeehriften der Werke geistlicher 
und wnltUeher Antoraii, hauptsächlich zum Um- 
tmieh gegen andere, gelegentlich anch wohl 
xam Verkaaf. Ein eigen tbcher B. war dies 
nicht, dessen Entwiekelnn^' ;itirli durch das 
Fehlen eines wohlfeiku Schreibmaterials — das 
Pergament war sehr teuer — gehindert wunie. 
Nur in Italien scheint sich auf der Gnindhige 
^ier früheren klassischen Kultur der B. in ge- 
wiasem Umfaiis« erhalten an hahen. £iae Aos- 
nahme Ten «eaen allgemeinen YerbtttaJaBen 
bildeten die üniversitAtsorte (Paris, Bologna, 
Oxford, die älteren deutschen Universitäten), 
wo seit dem 13. bezw. 14 .lahrh. das rege Be- 
■dürfnifl nach Handschrilten einen re^lmäßigen 
An- und Verkauf derselben notwendig machte. 
•So wurde dort der B. eifrig gepflegt und einer 
li^rdlichen Regelung nnmrworfen, die Baoh> 
liändler selbst vielfaeh seitpn^ der T^niv^rsitäten 
auf die gewissenhafte Erfüllung ihrer Obliegen- 
heiten vereidigt. Als später, namentlich in den 
Städten, Wohlstand nnd Bildungsbedürfnis zu- 
nahmen, konnte sich außerhalb der Universi- 
täten anch der freie Handschrifthandel mehr 
■entwickeln. In seinen ^eschäfUichen Fonnen 
Uiab daraelbe ein sehr einfacher und war von 
'den daa Altertums nicht wesentlich verschieden. 

Eine völlige Teriindemn^j erfulir der B-, und 
jtwar sninächnt liiiisiehtlich seiner Ausdehnung, 
hald aber auch in Bezug auf die Teelmik des 
Betriebes im iö. Jahrh. durch die Erfindung 
■der Buchdruckerkunst. Der jPrei« der 
WeriM aank aofort aebr stark, etwa auf den 
llnfttB Va& itea HMidadbriftenpreiaes. Gleich- 



zeitig aetste die damal« anfkonuaende nnd 
raaeh entwiekalnde PapierfahrUntion (a. d. Art) 

ein billigeres Material an die Stelle des teueren 
I Pergaments. Das .-^ink^n der Büdierpreise 
steigerte natur<it-niiiC di<- Naehfrage' auber- 
ordcutlicli, und die gleichzeitige Verali^emeine- 
! rnug der humanistischen .Stndien wirkte in 

S leicher Bichtang. Solche Verhiltnifae moi^ 
, en B. in tSIU^ andere Bahnen lenken. Ute 

■ bildeten sich die Gewerbe des Drnikor» und 
des Verlegers, von denen ersterer die teelmische 

■ Herstellung, letzterer den kaufmiMiui.>«lien Ver- 
tri«h der Drucksachen Ubernahm. AiitängUch 
waren Druck- und Verlagsgeschäft meistens ia 

I einer Hand vereinigt, in späterer Zeit dagegen 
I in der Regel getrennt. Den Verlegern lag ea 
I ob, für die Maasenproduktioii neue Absatzwege 
zu schaffen. Zn diesem Zwecke ließen sie durch 
Agenten, sog. BuchfUhrer die gr^Ceren Städte 
und MeßplMtze besuchen. Die Buchführer j. Hegten 
hierhei eiiieu größeren Vorrat von Exeniijlaren 
der einzelnen Verlags werke mit sich zu führen 
nnd zum Verkauf auszustellen. Manche grSfiera 
Buchhändler hatten an den Hanutplitcen stftn- 
dige Agenten oder Oeschlftsfllbrer, besuchten 
auch wohl selbst die wichtigeren Messen und 
Märkte. Neben den Werken des eigenen Ver- 
lag.s wurden auch l'reindc Sachen geliilirt, als 
der partieenweise Verkauf und Anstatisch (Chan- 
gieren) von BUchera swiachen den Buchhändlern 
ftblich geworden war. Der stets wachsende 
Bedarf an I>ntekMbrift«n, namentildi aneh nnter 
dem Laipiielcment. liraehte es iniT .sieh, daü 
sich Lald zwi.'^chen Verleger und Publikum die 
Kleinhändler, ebenfalls HuchfUhrer genannt, ein- 
schoben, deren Verkehr mit den \ erlcgern sieh 
auf den damaligen Me^neit konzentrierte. In 
Deutschland traten als wichtige Meüpl&tze fflr 
den B. in der ersten Zeit vor allem Franltfurt a. M., 
sodann Cöln, Strasburg, Augsburg. Nürnberg, 
weniger Leipzig hervor, in welchen Städten 
siueh zahlrciihe l>ruek- uml Verlagsgeschüfte 
sieb ansiedelten. Jiine wesentlirbe Vervt^l- 
konunnung erfuhr die Organif>ation des B. durch 
die gegen Ende des 16. Jahrh. aufkommenden 
sog. MeOkataloge, Verzeichnisse der von den 
Orofihindlem vertriebenen Schriften, mit An- 
nbe des Dmckers nnd Verlegers. Durch diese 
Kataloge wurde das Mitführen der EUcher 
seitens der Händler aberfltUsig und die Kennt- 
nis der neuen Veriagiwerk« unter dem Pnbliknit 
mehr verbreitet. 

Bis dahin trug der B. einen vorwiegend 
iataniationalen Charaktar, inaaletn als die 
HIndler dv Tenchiedenen Liadar in enrar 
ge.sohltftlicher Beziehung: zueinander >itanden 
und Druckschriften des einen Landes» im anderen 
auf Absatz rechnen durften. So wnrdo die 
Frankfurter Buchhändlermesse iwelmäliig auch 
vom Auslande (Italien, Frankreich, den Nieder- 
landen etc.) stark beancht. Seit dem Beginn 
des 17. Jahrh. trat Uerin ein TKlIigerUmaehwring 
ein, welcher in Dentschlaiul einerseits anf die 
mit der Befornjation eiu.setzende uationale Be- 
wegung, andererseits auf die mannigfachen 
ittantlichen PreOvorschriften und Behindemugen 
des freien Austausches zurückzuführen ist. In 
letzterer Hinsicht machte sich fttr Fraakfort a.M. 
die Tätigkeit der dort im Jahre 1609 einge- 
richteten sog. Kaiserlichen BllcherkommissuB 
empfindlich geltend. Die fremden Buchhändler 
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zogen sicli immer mehr von Frankfurt znrUck, 
wclchej* hierdurt h seine Stellung als Mittelpunkt 
des internationalen B. nnd damit auch seine 
Bedeutung als Buchbäudlenneflplatc Qberhaapt 
»HaUhlicb achwinden sah. An seine Stelle trat 
Leipngr. Hier war zwar auch in demselben 
Jure wie in Frankfurt ' ine Ilii' tu-rkommission, 
die küfsSchsische. eiiiijesi-tzt worden, sie ver- 
fuhr alx-r w f^oiiilich milder 



iiij^er die polizeilichen als die tiskalisclien 2wecke, 
Erteilung von I'riviiegieu zum Scliutze gegen 
^iachdmcli elc. Wae der Stadt Leipzig als 
BaehhlBdleniieBplats beeonden lognte kam, 



trftgUcbkeiten. Beiäglich des Prafireelits wL 
lit. »Baohdraokefgeiweike«' oben 8. Ua 

8. Der deutsche H. in der OoKeinvart, 

Entsprechend seiner oben angetieuteten ge- 
schichtlichen Entwickelung scheidet sich der 
15. in den Verlaq^s-. den Sorliincnts- und 
den Ko)uniiii8ion&-B. Zu den S^jitiuienteni 
und verfolgte we- j treten, wiodietecton Einzelverkauf betreibend. 



die Kolporteon und die Antiquare (für Rltere 
Bflcher und solche aus z\veit«.'r Hand). 
Debrigens sind ähnlicli wie der eigentliche 
Bücherhandel, wenn auch weniger streng. 



war ihre Lage in Mittf Identacbland, d.-ni S,^hau- ! a v ^ v «i-« ^-^ , 

platz der durch die Hetorraation an-eregten I i ""^ 

geistig. u und literarischen l!('w. gung, und da.s Kartenhandel organisiert. In Deutschland 
mit dieser im Zusammenhang stehende Bedürfnis I sioJj im Gegensatz zum Auslände, Verlags- 
nach Massenverbreitung billiger Schriften, be- 1 und Sortimentsgeschlfl Öfter in einer Firma 



Moders in deataeber Omeheb D$m war Leipii; 
dorcb seine Lage ab Vennittlerin twisehen 
8BidentSoidaMl und dem Norden und Osten 
Menllber Prankfurt wesentlich im Vorteil. Da 
»ich überdies in Leipzig inzwisi hcn auch da» 
Uruck- und Verlagsgeschiift niiichtig entwickelt 
hatte, SU konnte es etwa seit der Mitte des 
17. Jahrb. im deutschen B. die Ftihrang über* 
nehmen, welche e.s seitdem nldit wieder ver- 
loren bat. ßesttglich der weiteren Entwickeinng 
des B. in den aaßerdentschen Staaten s. unten <<ub 3. 
Begreiflicherweiäe bat der ;i<)-jährige Krit-. 
weleher das geistige Leben Deutschland.s aufs 



von'itiigt. Nach den gegenwärtig in Deut-'^ch- 
laud uügemeingültigen Nonnen vollzieht sich 
der B. in der BuipteBolie in folgender Weise. 

Die als retailisfen iihenill im Laude mehr 
oder minder stark verbreiteten Sortimentsbucb- 
händler pflegen neben ihrem testen Lager Neuigw 
keiten kommissionsweise auf Lager aa halten; 
Tor längerer Zeit erschienene Saeaen weiden In 
der Kegel seitens der Verleger nur auf fest» 
Beetellnng geliefert. Da sämtliche Bflcher einen 
festen Verkanfs|irpis haben, so erhalten die Sorti- 
menter vom V erleger als Geschäftsgewinn einen 



tit'f-tr /j rrüttete. auch ilie Entwickelung des hestimmtcu Rabatt, jetzt durchweg 2ö"o vom 



B. Jahrzehnte Inndurch empdndlicb gehemmt. 
Bedl blieb die Zahl der ümdte inmer noch 
eine ansehnliche. Sisiatiko veranscblagt die 
OeaamtsiAI der in Dentaebland ersebienenen 

Dmcke (ohne die Einblätter u. dgl.) für das 
16. Jahrh. auf etwa H0(MO, für das 16. Jahrb. 
auf UlOODU. für das 17 Jaluli mi 2(KJC)ÜÜ und 
für das 18. Jahrh. auf 50ü UX). Für das Id. Jahrh. 
dürfte die Qssamtaumme der in Deutschland 
nenencbieaenen Bacher anf mindestens 1 MilL 
sidi bebnfen; in den riendger Jahren war die 
Zahl anf jährlich etwa KKXK) angewachsen, 
neuerdings hat sie das Dopiielte weit i\ber- 
stiegeii 

Seit dem .Anfang des 18. Jahrh. nahm der 
B. unter Leijizigs FUhmng allmihlich diejenigen 
Formen an, unter denen er noch jetat beetebt. 
Die Bnchftlbrer verschwanden mehr und mehr, 
and die sog. Sortiment^geschäfte traten für den 
Einzelverkauf an ihre Stelle. Gestützt auf die 
zunehmende Rechtssicherheit nnd dir i^i steigcrte 
Verkehrsentwickelung, konnte .sich zwi.schen 
Verlegern und Sortinientcrn da.s sog. Konditions 



Bücherpreise. Nach einer im .fahre 1887 anf>. 
genommeneu statntarisehea Bestimmung dee. 
BSiMnnnins (a nstn) wnide der bis dahm 
vielfadi fibUdie imd vidit selten zn „Schleuder- 

{jreisen'"' führende hohe ..Kundenrahatt" beseitigt 
nnd tür neue liüclier nur ein l'iskont von n"'» 
für l^ar/.ahlung des Käufers als zulässig erklärt. 
Seit nfü2 ist der KabattsaU auf 2"a ermäliigt 
worden und an die Bedingung eines Einkaua 
fOr mindestens 10 M. gelutipft WMden (aafZeit- 
sdiriftea, Sebnlbtefaer im BiBBehrerkaaf nnd 
Lehrmittel tkberhaupt wird k ein Rabatt gewäihrt . 
Bei Verkäufen an Behürden und tdientliche 
Bibliotheken kann der Rabatt bis auf a"„ er- 
höht werden, bei Universitätsbibliotheken bia 
auf 10%. (Man ist neuerdings bestrebt, die Ana* 
nahme-stellnne der UniverutätsbibUotheken so 
beseitigen und die Verhältnisse in gana Dentseh- 
land dabin an regeln, daU alle riffentlichen 
Bibliotheken, die über einen jährlichen Etat 
von mindestens lOnrxi M verfügen. 7' Mahatt 
au BUchem und an den Zeitschriften, die we- 
niger als zwölfmal im Jahre erscheinen, erhalten 



geeebäft entwickeüi, welche« namentlich für den j -"K)llen.j Die Berliner und Leipziger iiortimenter 
vertrieb von Neuheiten von gröQter Bedeutung haben sich den Bestimmungen des Bürsenvereins 
ist Znr Vermittelung des Verkehrs als für sie «ndnrehfiUirbar lange Zeit hindurch 
" * ... widersetst Ln Jahre 190S haben sie jedoch 

den bi.s dahin gewährten Rabattsntz von lO",« 
des Bücherpreises auf 5"„ ermiiUigt. Im Ge- 
biete des Baw ri-i in ii iinrhliändlerTSieina wifd 
überhaupt kein liabatt gewährt. 
„ , ^ infolge der Ilerabsetznng der Kiudenrabatt* 

h», an semtaen snehten, wnide namentlich von | s&tae im Jahre 1902 entotand eine Bewegung 
der Innrslehaisdien BOdieiiRimmisston energisch i in den Krdsen der Abnehmer wissenschaftlicher 
bekämpft. Doch brarhr*- für r)eutsehlan'l er«t Werke, welche zur Gründung eines „.\kademi- 
der Beginn des l'J. Jaiuh.. für andere Lander >elien Schutzvereins" führte. r>er Zweck des 
noch spätere Jahrzehnte eine befriedigende .\us- 1 Vereins ist, im Intere.sse der 'Wissenschatt auf 
gestaltuug des Urheberrechts (s. d. Art) und den Verlag, Vertrieb tmd Absatx der wissen« 
daait eine TtAUge Beaettignag jener rnso-lscbaftliehen Utentnr efamwbrfcen, der Tev 



iwiseben Verlegern nnd Sortimentem bildete 

sii Ii das ei^'cntümliche Bnchhandler-Koininissions- 
ges<:hiilt als liesonderes Gewerbe aus. Die <len 
B. emi tin Uirh schädigende I nsitte de.s Nach- 
dmckes, gegen welche sich die Beteiligten durch 
■rwirknng von Privilegien, nnr zu oft erfolg- 



dsr YolkswMsebaft n.ABlL MI. 



36 



Digitized by Google 



562 



teueruug der Sohriftwerke zn steueru, deu Ab- 
8atz zu fiinlem und die Aotoren gegen vrirt' 
schaftliche Lebermacht beim AbocbluO der Ver- 
Jagsrerträ^e zn schützen. 

Die meMten Verieger «nterbaltea «n Kam- 
mimioiiepIktM (*. vnt«n) für ihr» Ytflftguitikel 
cm ?r,'r. AiiHliefernii^'.^latrer. von WfAcTicm aus 
deu S. irtimentern der Liii/«jlutjii l'lkizc auf Ver- 
langen die hetrclTt'iidcu K\eni])];uf' zufjf st^dlt 
wenien. Neoigkeiti^u bezieht der ^urüiueuter 
vom Verleger, und zwar ebenfalls über den 
Kommlttioiwplatz, gewöhnlich mit dem Vorbehalt 
der BAi^falie der nicht abgesetzten Exemplare 
{k conditionl. Der Sorümenter hat dann ent- 
weder deu Preis zo zahlen oder innerhalb einer 
Frist die Bücher ziirürkzuüfft'ni. talls sie nicht 
als Mg. Dispoiieiidii vurliiulig in den Händen 
des Sortimenters vf-rlilribeu. Alle Aliifclinuni:en 
erfolgen am Kommiasionsplatze (Leipzi^'^, h unten) 
sor Ostermesse. Neb«n dem KondI(iulI:^i^eäclläft 
kommen Übrigens bei dem Vertrieb von üvüg- 
kdten regelniiißig mA Ktttfie „auf fette Beoi- 
nnutr' vor. Zur Vermittflnns; der zwischen 
Verkgeru aud Sortimentern sich abwickelnden 
Geschäfte bedienen eidi beide Tefle ibnr Kem- 
missionäre. 

Wenn schon das Verlagsgeschäft gegenüber 
demSortiDeBts-B. örtlich kmiMatriert mdbMtpt- 
sldilich enf die gröBerai oder aoitet beeondtrs 

ffCf-icrneten Plätze iH's. hrfinkt ist neben Leipzig 
sind nonerdintrs auch Jlerliu und .Stuttgart wich- 
tii^e Verlatisorto ^reworden — so tritt diese 
ürtliclie Vereiuigimg beim KoromissionvB. noch 
entschiedener hervor. Nach dem .\dreflbach des 
deatecben B. war im Jahre 1906 daa deutsche 
baebbändleriflohe KommhsionBgesdillt, also im 
Dent.schen Reich, in Oeflterreich-Uii|nmi und in 
der Schweiz, an 7 Pl&tzen mit 191 Kommissio- 
nären ansässig. Der Kommissionsliandel hat 
hanptsüchlich in Leipzig seinen .Sitz, wo denn 
aucli allein 117 von jenen 191 Koniniis^ionärcn 
etabliert sind. Leipzig bildet somit den ge- 
schäftlichen Mittelpnnn des deutschen B. Der 
Kommiaeioeär besorgt alle QeeoliKft» eeiner 
Kommittenten (Verleger bezw. Sortimeiiter) am 
Kommissifinsjdntz, au ihren Kouinii^sionrir inenden 
die Verleger ilire Werke, Tun ihrem Kommissionär 
wiederum erhalten sie die »^ortimenter. Die 
bezüglichen Korrespondenzen geiien, soweit 
Leipzig in Betracht kommt, durch Vermittlung 
dee KommifliioDan an die ffBeeteUautait fttr 
bnelüiSiidlerieelie Oesebtttepapiiere* im dentadMn 
Buchhändlerhntii'p in T.eipzijr Ts. nntenV 

Die grolien Vorzütre der uuifassenden und 
doch einfjiehen Oryani'^ation l)eruhen auf der 
dnrch sie erzielten Zuveriai»üigkeit, bchuellig- 
keit und Billigkeit des Geschäftsbetriebes. Jene 
dem detttachen B. eigentttmlichen Eiarichtnngen 
bieten inebeeondere den Vorteil, daß neue £r- 
Hcheinungen des Büchermarktes leicht und mit 

feringen Kosten verbreifet und bekannt werden 
önnen. wan für das Pnhlikum, die Antoren 
und rji/n i! selbst von grulit^im Wert« ist. 
Allel diuirs udtigen sie auch den Verkirer. von 
Tortiberein eine verhältnismäßig grofie 2ahl von 
Bxemplaren herstellen zu lassen, die hennach 
nicht selten nnrerkXnflich sind. 

Die EutwickeiuDg dea deutschen B. wAh- 
raad der letztm lauzelmte -wmL durch die 
Tatsadie gekennzeichnet} daB im Jahre 1839 



nur 1S4S Buchhandlungen aller Art, darunter 
232 nin.' Verlagsgeschüfte. vorhanden waren, 
ihre Zalü 1871 bereits .^38 bezw. 8(»6 be- 
tnig und 19C>6 die Hßhe von 11247 l)ezw. 
2094 en-eichte. Nach diesen, dem „Offiziollea 
Adreßbuch dea deutschen B.^ entnommenen 
Angaben, ▼eiche etnigermaBen vdlständig 
Nriii ilüi'ft.'ii, hat i^irli also die Zahl der 
Buciihäiidler außerordentUch vennehrt, in 
weit grABerem Ifafie als die der denteohen 
VerlafTswcrkr", wr»lcho !?ich, wie früher an- 
gedeiitel, wäiirend der k-tztcn fünfzig Jalire 
nur etwa verdopf>elte. Fr. ilich sind in 
'Jen obigen Zahlen außer den Buchliand- 
lungen des Deutschen Reichs (19416: 8752) 
auch die außerhalb seiner Grenzen an- 
sässigen, mit den deutschen in Vertündupg 
stehenden Bndihandliingen (darnnter im 
Jahre 19^)6 allfin liMM in Orst.Trricli-T'im'^irn, 
H21 in der Schweiz) sowie eine grftUere An- 
zahl Buchbinder, die sich mit dem Vertrieb 
buchbändlerischer üneognisBe beaditflagea, 
mit eiubegrilTen. 

Die deutschen Budihftndler bentzen in 
dem im Jahre lH2ri gf!rnlf.deten ..Brii^en- 
verein der deutscheu liuchhäudler-, uiit 
zahlreichen Orts- und Kreisvereinen, eine 
wirksame Interesaenvertretnng. Die Kxeis- 
vereine rind Organe des B g r se wrereinB; sie 
sinrl di.' Instanzen fflr die Hal-attbestim- 
mtingen, die sie tnilbständig aufzustellen, 
aber beim BOreeuTerein zur Genehmigung 
einzureichen liaben. Die Ortsverein-' .^ind 
reiü private Vereinigungen, sie habeu keine 
direkten Beziehungen ziun BGrsenverein oder 
den Kreisvereinen. Durcli die vom Börsen- 
verein aufgestellte Verkehrsordnung vom 
26./ IV. 1891 hat er die allgemeinen ge- 
schäftlichen und Qtganisfttionsfeagett des 
dentsclran B. geregelt Der Yeiein, veldiem 
die meisten gi^ßeren Buchhandlungen an- 
gehören, zählte 1905 3293 MitgUeder, dar- 
unter «ne größere Anzahl nicht reichs- 
deutfcho. Viele Nichtraitglicdtn- liaben die 
Bestimmungen der Verkehrsoiilauiig als für 
sich verbindlich erklärt, Sitz des Vereins 
ist das deutsdie Buclihändicrhaus in Leipzig, 
sein Organ das ^.Börsenblatt"; auch gibt er 
ila.s Buchhändler-.Adrelilnu li ln-nuts <>. Litf«- 
ratur). Von sonstigen grOüerea budhhändle- 
risohen Yereinigtuigen dnd sa nennen der 
,,Deutsi !^:' Vei li i^ervort in" in Frankfurt a. 
18Ö6 gebindet mit (190.')) .^)71 Mitgliedern: 
dear „tJntersliitzungsverein deutscher Buch- 
händler uud Bnchhandluugsgehilfen" in 
Berlin, 1836 gegiürKl. t, mit (1900) 1943 
Prinäpden und 1146 G. hilf. ii. und der „All- 
gemeine deutsche Buchhandlungs-Gehilfen- 
Verband", seit 1872. zur Unterstützung bei 
Krankheit. Strid/rfal! ete, endlich die im 
Jahre 1895 g^ründete „AllgHinmn« Yer- 
einiguiig deutumer B^lhhhandranwgd^lfc^^ 

a. Der B. den Aulaades. lier eigen- 
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artigen EntwickeluD^ des dontichen B. hat 

sich deneoige Oe8terreioh-ünfl:arQ8 
«nd der Schweiz angeschlossen. I n oeiden 
iJiinlem ist auch (Irr «leiit.^clie Böi-soriverein 
ilurch zahlreiche Firmen vertreten. Wien 
bUdet den Hittelpunkt des gesamten B. 
innerhalb der österreichisrli - ungaiiscliiMi 
Monarchie; daneben liat diu lücheihiscliö 
Literatur in Prag, die ungariseho in Pest 
ihre Zontralstolit'. Ortrari ist der IH'yi ge- 
Ifündetö „Vereiu der wterreichisch-unga- 
rischen Buchhändler", mit FachblaU. Der 
B. in den Niederlanden ist in setner 
Organisation dem deutschen ähnlich. Dort 
wai' im IG. imd 17. Jahrh. das Buchdrucker- 
^w»be durch OhriBto{»h Plantin (1514— 
IS69) In Antwerpen nnd die Fnülie Maerier 
<1'>80— 1696) in Leidon und Amsterdam ?.n 
höherer Bedeutung gelangt. IjütztQre Stadt 
ist jetzt llauptplalz. Ebenso ist in Däne- 
mark, ferner in Schweden und Nor- 
wegen dei" B. im weseutlichen dem deut- 
^sjben entsprechend organisiert. 

SSmtlioie Qbrigcn Staaten blieben von 
<ler • neueren deutschen Entwickelung un- 
lierührt. Insbesondere ist dort dasKon litions- 
^esohAft unbekannt Verleger und Sorti- 
meoter veiltanfen in der Bogel nur gegen 
feste Rechnung. Italien zeigte sich kurz 
wu^h Erfindung der Bnchdruckerkunst so- 
^vohl in der tci hmsclien Herstellung der 
Büdior als auch im B. sell-st Deutsi^hland 
•weit überlegen. Damals (im iä. und IG. 
Jahrh.) war Venedig Hauptort. Mit dem 
Sinken der Kultur und der politisohea 2er- 
HHtQQg des Landes bOf te es indeesen diesen 
Vonang bald wUhIoi- ein, und erst seit dem 
Jahre 1870, dem Ersteben des geeinigten 
Königreichs, blfiht auch hier der B. wieder 
Mf. In Frankreich war or nnfancrlirh in 
I^n, seit dem 17. Jahrh. m l'ariä koiizen- 
trMift, welches jetzt das Geschäft durchaus 
^herrscht Paris T>etr''iht nicht nur den 
Verlag von für d&ä lulaad bestimmten 
Werken, sondern hat daneben auch einen 
«ehr ufflfongreichen Export vornehmlich 
franaSsisoher, spanisdier und portugiesisoher 
Drucke nach dem Auslände. Der B. R fl- 
uten s. mit dem Hauptsitz Brasset, isi dum 
mmzflsudien entspreonend. In England, 
wo pr Ixreits nntcr Eli^ahef h einen günstigen 
Aufbüiwuug iialiui, wird dar B. völlig von 
•den Londoner Firmen beherrscht. Verlags- 
geschäft nri'l Kloiiiliamlel ^ind streng ge- 
schieden. Düs un^h,,sche ücbuhäft veraankt 
^seino Bedeutung einmal dem umfangreichen 
£xport n«oh den Kolonieen und sodann dem 
gitwen Interesse des dortigen gebildeten 
Puhlikums am BrnhorlMsitz. Dement- 
s{irec)iend sind im allgemeinen streng 
wissenschaftliche Bftcher teorer, die übrigen 
-erheblich wohlfeiler als in Deutscldand. 
Die Verhältnisse in den Vereiuigteu 



Staaten von Amerika sind den eng- 
lischen ähnlich. Auffallend stark verbreitet 
ist hier der Kolportagc-B. 
Literatur: Theod. Bli't, l'-i^ Muiih- H».'-hvfieu, 
JSSt. — L. Hänny, iSchryuUlier mim/ 
Hiir/ifu'tndli^ tw attf.n Rtmi, Leipzig I8fl5. — 
I»'. Watt^ibach. I><,n üelur^tw«««». im MtUei- 
atter, S. AujL, h >j>:«j 189«, — Alhr. XfrrJk« 
hoff, Beiträge sur Getchickle ilf* detittchfn 
BuehkandtU, Leipzig ISol und ISöS. — Ed. 
¥mmm,ann, .h'üiiU'- zur < ;, .'ihirhte de» Buch- 
handelt im 10. .hilirh.. .hna ifi76 u. 1S81. — 
Getchichle de» deut.u ln-n llnehhnndeh, hrsg. vom 
SSrttmvenin dar dgittsehe» Mttehhäatdler^ Ed, 1 : 
vyffltfr. MiUfPf GtiMditt äm detaaektn AnrA* 
handelt bü ^ dat 17. J<üurh., Leipzig 1886. — 
O. i'. Haue, Die EnUricMung de* Bnehffewtrh«$ 
in l.'ipzi'j. Liijizi'j i'iwr. - ,1. Hi'hüvwiinn, 
fii-ti'iiii^'tth'ii iiitd JlechUt/cvohnJteiten dt* deut- 
/t/i' u Il\(cl,hnudeU, Halle ISSO u. 1881. — I>er- 
aelbe. Der deuUclic Buehhandel der Xntzeit 
mid ttine Kn$i*, Hnlle ln'JS. — Konr. llXd- 
hbll0f Di« buekkändlerischen Konditimugetthl^e, 
BertiH 188$. — W. Ruprecht, Der ladenfitia 

im diiil.f/'hen Suchhnfl- 1, ii'.lliini' n S.^SO. ~- 
l.. I'</hli\ Da» deuUifir Unrhfi'hiJI' rhml'l!, I» 

d> H V : ./i,,n d. Ver.f. S<Ki<iljK, Ihl. o7, N. 

— K. Dziaftkn, Art. „Bnchhundd" nn }f. -i. St.- 
S. Auß., Bd. II, S. UStfg. — G. riaeht i , Oi fud- 
wOg« dtr QiyairiinKon da» dtutaeke» EuehheauitU, 
Jena 1908. -~ K. BQckw, Der dwtiehe Swh- 
handel und die Wistensrh/{fi, Devktchriß det 
Akademisehen üchutxrcrcint, J^ipzig 190,t. — 
Ä. TrUhtwr , Wijuenteh'ift uml Jl"> l,handel, 
ifenk»ihrtjl du- dcuUrhen VeHege' l.<i<iiiii' r, Jena 
1908. — R. Ij. Präger, Die AitMehn^itungen 
det B^uhkanideUt Anhewt avf di« Denkschrift 
de» Äbademtithm Sektdavtreiiu, Leipaig 1903. 

— Die AHL „BttdAtmdel" Brockhaut' und 
Meyer' t KonrerfatiantUriktm. — BifraenHatt ßtr 
den deutnehen Buchhnnih l nxir.. Leipzig $eil i*.T^. 

— Publikationen de» Hinrneiu • n^int, Leipzig seit 
1869. — Offizielle* Adreßbuch de» dentteheu Buch- 
handelt, begründet ron O. .4. Schule, 68. Jahrg., 
Leipzig J906, bearbeitet ton der tietchdfisttelU 
d«t BUnenrerttm», — Adt^fibtich JBr den Mmh', 
JEWiMt- rnnd MtlHMtmhntda der OHerretekitflt' 
uttii'ii fsrr.^ti Mimattkb, hr.-.!. - ..n T^crta*, H'ien 
tat 18W. A. Wirwtinghau». 
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6. lim B.K. der üsterreichisch-ungarischeii 
Monarchie, a) QMeUebtiiehM. b) StMtBNebt^ 
liehe Unuidaitiie. 

L Dm £tt4C0t. 

]• TeruiinologiHches. Der Natt)' .1^." 
g>sht auf das altiiuuw'isLsche „Bougvtte- 
(pochRttf) zuriick und bedeutet Lederbeutel 
iider Fellei-*'!). TMnrh die Normannen kam 
das Wort na* Ii Knglaiidj wo man budget 
laiau^ iiui -hte und damit einen parlamen- 
tarischcu Terminus YerknQpfte. Weaa n&m- 
Hch im Haus d«r Gemeinen die Snbndien 
bewilligen soliff, nfTuctt L,'euvi! End.' des 
Parlameutä der Schatzkanzler eiue Ma,^pe, 
in welcher der Qesetzentwnrf enthalten war. 
Dieses Pergameutblatt st^ lltr ilm Geldbeutel, 
d. h. den Schatz der Kiunc dar, und jene 
Jlandlung liieß die Eröffnung des Geld- 
beutels. Nach Frankreich zurückgekehrt, 
findet sich ein Iran ziisi scher Ausdruck budget 
erst Ende des 18. Jalirh. wieder und er- 
üchttut cum erBteomal offiziell in den 
ArrCts der Konsuln Tom 9. Thermidor J. X 
und vom 17. Gi riniiial J. XI, bis mit- r 
dem £aiaecreich ailgemeiae Aoweaduug fand 
lind zwar nicht im Sinne Ton Staatuaaee, 
sondern im SInnr' von Voranschlag. Die 
älteren Bezeieluiungen für den gleichea üe- 
ffriff waren vorher 1790 : Etat du Roy, 1791 : 
I.tvrf- de Pi-osjicctus des Dcpensos. 1792: 
£uii des Dcpenses, Äi^en/u anuuel u. dgl. m. 
Von Frankreich haben alle Länder da.>> NVort 
B. in dieser Bedeutung mehr oder weniger 
ttbeniomnien, wenn andb der apesifiadi wfi- 
zielle Atjsdruck » in anderer ist: Voran-.' blag. 
llauähaltsetat, Asuual Financial Statement, 
Pro^tto di BihuiGio, PMeiipueetoa generales 
del Estado u. lu 

St. Begriff und Woscu des B. Unter 
B. versteht man die Bereclinung oder Schät- 
zung der Au!)gaben fflr eine bevoi-stehende 
Finanzperiode sowie der zu erwailenden 
Eiuuahmen zur Deckuui; dieser für eine 
Zwangsgemein Wirtschaft. Auch die Außere 
Darstellung und tleber^tdieMr Tatsachen 
nennen wir Ii. Ursprünglich setzt der V><-- 
griff B. eine öfTenthclie Wirtschaft voraus,; 
imd mau spricht daher von Relc^, Staats-, | 
Kreis-, Gemeimio-B. lt'>' h hat man noüfr- 
dings den Ausdruck aul die Sj^häi-e der privaten 
Einzelwirtschaften übertragen, wenn man vou 
Haushaltxmgs-B. redet imd dabei die Gestal- 
tung der Ausgabepisteu im Verhältnis zu einer 
bestimmten Einkoramenshöhe im Auge hat. 

Dem BegnfiTe B. verwandt und doch nicht 
identisch mit ihm ist der Ausdruck Fi n a n « • 
l>lan. Sie verludten sich \'ielnielir zu ein- 
auder wie Wirkung und üisache. Die Ord- 
nung und der geregelte Fortgang der 
FinnnrAvii-tschaft hängen ab von dem Gleich- 
gewicht zwischen Ausgaben und Einnahnien 



(Bilanz. BalatKjionmg), die letztcnni dürfen 
hinter den ersteren nicht zurückbleiben und 
auch nicht dauernd jene überschreiten. 
Die>fs Ziel wird dadiin.-li or>trcl't. ilaB dii' 
Leiter ciaer öffentUchea Wirtschaft für einen 
längeren oder kBr a e r en SSdtranm einen feslmi 
Finanz- oder "Wirtpr-haftsplan aufstellen. d»'-r 
die fdlgumeinen Grundzüge der Ausgabe- 
und Einnahmewirtfichaft nach Maß und Art 
kennzeichnet imd die Elemente des finanz- 
wirlscliaftlichen Gleichgewichts aufstellt. 
Dieser bildet die Giiindlage der gauxen 
Fioanzgebarung eines Sffeatlichen KiOtrpeis 
nnd orientiert in grolen Umrissen über 
de.*->i'ii '''.konomi.«iche Zukunft. Dio Auf- 
stellung einer solchen Richtschnur nennt 
man «e Festsetsnng des Finanzplsues. 
Neben di''sf r mohr generellen Ordnung der 
Finanzw irisi haft i.st aber auch eine speziell© 
Organisation notwendig. Es muß das 
Typische, das im Finanzplan zum Ausdnirk 
koramt, für einen kürzeren, meist ein- oder 
zweijälirigen Zeitabschnitt konkretisiert und 
zu einzehiea VonmschUgeo oder B. geigoBseii 
werden, die den im einseinen immer mehr 
odt r wonitr.'r schwankenden Verhältnissen 
der Ausgat>en und Einnahmen für eine 
Finanzperiode Rechnung tragen sollen. Auf 
diese W' iso stellt sich uer Finanz- oder Wirt- 
schaftsplan als die Niederlegimg der allge- 
meinen Gmndsitze über die ständigen Ein- 
kommensquellen und Aufwandszwecke dar, 
wälirend das B. die infolge des Finanzplanes 
erforderlichen besonderen Erscheinungen der 
Finaocwirtschaft aulnimmt Ersterer be- 
seiohnet das stabile Sanmt» leteteres inner» 
halb dieser den tatalcUlohsa molnlfia Be- 
w<^nii]gss})ieL:tium. 

Wenn sdioo eine gröSere, private Einzel- 
wirtschaft ohne einpn festen Wirtscbaftsplan 
und periodische Voranschläge ihre Aufgaben 
nicht lösen kann, BO bedarf jeder Öffentliche 
Haushalt in um so höherem Grade der 
Finanzpläne imd B. Mangels solcher würde 
der U''l>« rblick Ober die künftiire .\usgabe- 
uod Einnahmewirtachaft verschwinden, das- 
Oleichge wicht wflrde geflhrdet werden nnd 
bei TV'frit'dignn!: der ■"»ffentlichcn Bedürfni-.-«':- 
wimle die zufäUige, zeitliche Keihenfi ltr' 
der Ausgaben an Stelle des Malie.^ l. r 
Dringlichkeit entscheidend worden. Zu- 
dem wird jede öffentliche Wirtsuliaft des 
Staates oder der Selbst Verwaltungskörper 
stets im Auftrage Dritter geführt, weshalb 
jedem Verwaltungszweig eine feste Be- 
grenzung seiner Ausgaben zugewiesen werden 
muß, ^che materiell das Ausmaß seiner 
Verantwortung begründet AlsVerwaltnnRS- 
nnrm dient da> B. aui'l; als Onindlatre der 
Kontrolle. Ihre äuüfj-e Erächeiuungsform 
ist die Rechnung, mittels der die ord- 
nungsmäßige Durchführung des Vonn- 
bchlages nachgeprüft wird. 
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3. Knitto- nad Netto-B. Ein Bmtto-B. 
ist dasjenige, das sämtliche Ausffal>en Tind 
«BmÜiche Einoalmion in ihi-ein vollon l'in- 
fansre. also einscliließlii-h der ßotiieb.s-, Vci- 
waliuügs- luul Krlifbuugsko8ten voiträgl. 
Ein Netto-B. fl;\f,'ogen ist ein solches, bei 
dem nur die ReiubetrSge der eiazeineo B.- 
posten erscheinen, demgemSB die EriiebnDgs- 
iiU'l ahiilirhr' TCostPu lioiT'its in Abziii: ge- 
bracht sind. Die liao nahmen sind um (iie 
Betrilge der Venraltangskosten gekfirzt, und 
Ausgaben, mit welchen ev. Eiimalitnen, Ge- 
hühi-i^n u. dgl. verbunden sind, wi rden um 
drii Ivetrag dieser gemindeil. < nx liichtlich 
sind die Netto-B. die alteren, ib.- liiiitto-B. 
die jüngeren. Der Gruud hieifür liugt iu 
der Beliördenoi-ganisation der Finanzver- 
waltang. Diese war früher zumeiBt auf ert- 
liche DecentndiBatioii aufgebaut. Die lokale 
Vri w iltunt; lieferte nur die Ueberschusse 
au die Zeatralkasse und Zentralverwaltung 
abf die an der Kenntnis der Erhebnngs- 
kasten nur ein gcrini^os IiitereüSJc hatte. Je 
mehr aber in die Fiuanzverwaltung das 
Prinzip der fiskalischen Kasseneinheit ein- 
drang, wonach alle Ein- und Ausgänge, 
mindestens rechnungsmäßig, in einer 
Kasse zusammenfliehen, und die Zentralisa- 
tioa zunahm, deato mehr wollte man auch 
^ Betrieb»- und Etlielningakosten efkennen. 
Nebonetats in größerer oder pi iing. rer Zahl 
blieben aber gleichwohl üblich, wodurch 
zwar die Finanzverwaltung, nicht aber Dritte, 
^nen Enbück in die i^an/.o Gobfirnng 
hatten. Erst in der konstitutiuut lieu Epoche 
gelang es dem Dringen der Yolksvertretui^, i 
die Bnittoetats zum Siege zu bringen, wo- j 
<lurch die Nottoetats verschwanden wad \ 
sämtliche Kosten d«r l'iaaaiverwaltmi; ei^ i 
aichtlich wurden. _ ^ 

Das reine Nett^B. ist zu verwerfen. Atos ^ 
ihm kann weder die vollo Steuerl»elastimg | 
noch die wirkliche Größe der Kosten der 
StaotsleistaDgen eikannt werden. Es er- 
schweii die Kontrolle, verwif*cht ü'w Klar- 
heit über das Verhältnis zwischen Ertrag 
nnd Betriebskosten der einzelnen Einnahme- 
zweige und verlangsamt die Reformen un- 
zweckmäßiger Erhebungsarten. Dagegen ist 
es übersichtlicher als das Brutto-B., nain- nt- 
üch bei groften privatwirtsohafüicheu Staats- 
anstalten. Oegenwirtig tot indessen weder 
das eine noch das andere SysttMii konj^e.jnent 
durchgefülirt. Während im allgemeiuen las 
Prinzip der Bruttoetats vorherrscht, enÜJuUt 
fast jedes B. Posten, welche nettn elatisiert 
sind. Docii sind dieae Auanahmen m unserer 
verfassungsmäßigen Finanzwirtsdiaft niu- von 
formeller Bedeutung, weil die dem B. bei- 
gegebenen SpeziaJ- und Nebenetats regel- 
niäCitcauch die Betriebs- und Krhebungskosten 
ausweisen. Die hnaazstatistische Vei^giei- 
diangaberwirddaduxcliweeaitliolianciiwert 



Nettoetats waren gebräuchÜRh in Frankreiftb 
bis 1818, in England his 1858, in Bayern bia 
1868, in Prenßfii stjid sie durch die Verfa-ssung 
beseitigt. Deutsche Reich hat ein Netto- 

B., da die Erhebnng der Reichsabgaben in den 
meisten Fällen durch die Bundesstaaten gegen 
feste Prozente der Bmttoeinnahme erfolgt und 
nur die Nettobeträge ins B. eiufesetst werden 
( Ausnahine : Z5Ue nnd Salzstener). In WBrttem- 
hcrg, wo die Genieimli'n (lie Stenern * ilieben und 
nur dpn Nettobetr.i^ die Stit;it>kii<)se ab- 
lii'ffTu. iii Sarliseii uml Jb^ssou Ijestelieii. aller- 
dings mit Brutto-bpexiaietats. Netto-B. •— Brutto- 
etats haben heute Preußen. Bayern, Baden, dann 
Oesterreich^ Frankreich nnd England (hier ein- 
zelne, kleinere Abweidtungen;. 

4. Hanpt-, Spesial- und Kebenetats. 

Etat und B. sind, wie oben sub 1 erwähnt, 
zwei Namen für die gleiche Sache. Der 
Havptfinanzetat ist der Voranschlag 
der gCF.nmfr'n Finanzwirt.schaft eines öffent- 
lichen Körpers und er umfaßt daher im 
Priazii» alle Zweige der Ausgabe- und Ein- 
tmhmewirtschaft während einerfinanzperiode. 
Doch ist dieser Zuntand nirgends voUstBndig 
erreicht, sondern durch Neben- und Spezial- 
etats für einzelue Zweige durchbi-ociiet:. 
Neben dem J^mptfinanzetat stehen die be- 
sonderen Haupte tnt die YrimnsehUM2^ für 
die eiujielnen gr> iUej'öii tjelbotiiiuligeu Dienst- 
zweige auf der Ausgabeseite und die Haupt- 
gruppen der Einkünfte auf der Einnahme- 
seite, die sich gewöhnlich den Einteilungen 
der Organisation der allgemeinen Staatsver- 
waltvmg und der Öliederung dea finanz« 
dienstes anschließen. IMe mnptelats elnd 
ihrei"seits Bestandteile des Hauptfinanzetats 
und werden gebildet, bevor letzterer zu- 
sammengestellt wird, flach der Genehmigung 
des Hauptfinanzetals erhalten die Hauptetats 
als dessen Teile ihre btsiimmte, rechtliehe 
Bedeutung und Stellung. 

Spozialetats nennt man die T'nter- 
abteilungen des Hauptetats für die einzelnen 
Aemter und Behörden der umfangreicheren 
VcrwaltungareaBorta, die Elemente desHaiipt- 
imd sdiUeBlich des Uaaptfinantetats «nd 
(Kapitel. Sektionen, Titel). Die AufFtelhui- 
dieser Spezialetats schließt sich auoh an die 
Gliederung der Ka^n nach OeediAftszweigen 
und an die örtliche Veiloiliinp d-T Kaisen an. 

Der Aufldraok Spewdetat wird aber auch 
häuhg gebraucht zur Reageiehnnng von selb- 
ständigen Nebrnetaf.s. di--» für einzelne, ge- 
sondert geführte Verwaltungszweige neben 
dem Haupttinanzetat errichtet werden. Solche 
Spczial- oder Nebenetats knmen früher 
häulig vor, sind aber unter dem Einflüsse 
der netteren Terfassungszustände immer 
seltener geworden. In der Regel handelt 
es sich dabei um einzelne, apart stehende 
Einrichtungen und Anstalten des Staates 
oder eines andeten öffentlichen Körpers. 
Diese Nebenelals treten am dem Bamnen 



Digrtized by Google 



566 



Budget und Budgetrecht 



'les ganzen K. ht^-rnns. lind vor?.-'lVif;tSndiirt 
und stehen nm- üiulurch luit dem llaupi- 
tinanzetat in Zusammenhang, daft in letzterem 
die rebersehflsse als Einnahmen oder die 
Zuschüsse aus dem allgemeinen Haushalt ] 
als Ausgaben eingestellt werden. Der JJe- ' 
stand solcher I^ebenetata ist gegen dasi 
Pxinrip der fisitalischen Kafweneinheit Am | 
häufigsten komnirii st.I -Ii.' Ari<>i !ioiduDgen , 
Tor für gewisse «»(lenlliehe Betrielisver- i 
waltungen (Eisenbahnen , Staatsfabriken, 
städtische Gas- ujnl W,i>s. i w i rk» ). für Ab- j 
Wickelung großer Au^gaU* ii, z. U. bei Krie^- 
enfscbädiginigen, bei Neuorganisationen ein- 
zt^lner VerwiUfungsgebiete, bei Stiftungen 
mit staatlicher oder gemeindlicher Zuschuß- 
(»flicht u. dgl. m. Die Entstellung solcher 
.Nebenetata iür außerhalb des H. beilndiiche 
Fonds oder Verwaltnnp^zveige ist hSnfig 
dem Zweck«' i'!i1s|'ruimv-n , ctwairf fi-InT- 
>chüsse über die Ausgaben wieder der 
gleichen Verwendung zu sichern, sie der 
sich stets erueurrr.i!. :! Ücwilligung durch die 
Volksvertiietung zu entrücken. Das Institut 
solcher Xdwnetata hat endlich für die (Ordnung 
des Finanzwesens das Mißliche, daß die Voll- 
ständigkeit des B. gestört und ein sicherer 
l'eberblick über di'- L,i >amto Einnahini - nu l 
Ausgalte Wirtschaft des Staates ei-sch wert wird. 

frolche Nebenetats wurden errichtet im Deut- 
schen Reich und in Frankreich ftlr I>iquidation 
der Krie^nt«:bädignDg 1871—73, in Preußen 
hat die befhandhiuff einen Nebeiietat, wobei 
nur der l\bfi>.rlmü im Staate-Ii. crscluiut. 
«rleiobei -r-ilii.ht hünfig bei der .Muu^ver- 
wnliuni^. I5iiyeni hat eine ganze Keihe solcher 
Fonds mit ^pezialetata , deren Ciebarang erst 
aus der Staatarechnung ersichtlich wird, z. B. 
d«n UntentatBongifDiids für pngm&tiaalMiStaat»- 
diener nod deren BeUkteo, den aUgemeinen 
Stipendienfonds, den allgemeinen Industriennter- 
stützungsfonds usw. Baden hat für eitii^e Be- 
triebsverwaltungen (Eisenbahn!" iri' ljs-. Kisi ii 
babnban-, £ii«enbabn-i;chu]dentilgiiugs-, Buden- 
fleedanpfschifrahrt-Spezialetats) solche Ausschei- 
daagea. Sehr erh^lich «ad bedentannroll 
war in Prankrefeh 189S die Zahl aolclier 
Npl)onetftts anCerlialb fies nllueniHnen B. Seit 
der llest itifjuny drs iUidjjet «Ks liepensea sur 
resh^nf' sjiirinles bestehen imiuiiihr die sog. 
Budgelä auitexeä rattaches ponr ordre an budget 
jfeneral (19U5: 140,6 Mill. Krcs.J. In Aegypten 
besteht eine Absouderung gewisser Einnahme- 
qaellea cor Deckung der Staatsschnld , and 
ebenso weisen die Kanton-B. in der Schweiz 
Tielfach solche Nebenetats auf. Ein berllhmtes 
Beispiel eine« solchen Etat« \var die Grikndung 
eines Tilgimgsfonds (Siuking Fund) für die 
Staates« hül lt II in England im vorigen Jahr- 
hundert durch Robert Walpole (1716) und 
W i U i a m F i 1 1 ( 1 786), eine Emnehtnag, welobe 
Uuea Zweck aicht eneiclite, abttr an Anfang 
aaeeres Jahrhanderts vieUuh Naehahnrang fand. 
Vergl. Art. J^tnutpsflinlden-'. ' 

Die Unterscheidung von Verwaltuugs- , 
undKaaaenetataut lediglich Verwaltung«^ | 



rechtlicher Natur und ergibt sich aus der 
Verwaltung8- und Kansengliederung eine» 
Landes (Etat der Bei^^-, Forst- und Domänen« 
Verwaltung. ZentralkaAsen-, Pminiialkannrn , 
Lokalkassen-Etats ugw.) 

6. Die Filiation de» ß. Unter Filiation 
verstehen wir deu äußeren Aufbau dea fi. 
nach den in AuMticht genommenen Aus^ibeii 
und Einnahmen, ein*' Olirnlcrung. die sich 
der Organisation der Staatsverwaltung an- 
schließt. Sie ist eine Zusammenfaesnng der 
Teilvoran.schlägt' 'b r l itizf^lnen Stellen und 
liessorts. Regelmäßig pflegt die Filiation 
der Anagabewirtsobaft den Uiniaterialgliedc- 
rungen zu entsprechen, von denen jedp Ab- 
teilung wieder in Sektionen, Kapitel, Titel, 
Paragraphen zerfällt und sich zu einem 
festen, meist wenig veifinderlichen Kubhkeu« 
hau anftfirmt Innerhalb der Rubriken finden 
ilariii wi'it'Tf' Ahpr'hr'idunpr'n. wio in pi'T^Mii- 
liclie um! sächliche, ordentliche uiul außer- 
ordentliche, einmalige und fortdauernde usw. 
AiisuMben statt, regelmäßig mit Hinzu- 
fü^'ung der Ansätze des verflossenen 1». und 
mit Berechnung der Mehr- oder Weniger- 
Ausgabe für einen bestimmten Zweck. Die 
Einnahmen pflogen nach bestimmten zu- 
satinii''ngehörigen Gnippen, direkte Steuern, 
indirekte Steuern, Monopole, Betriebsverwal- 
tungen usw. vorgetragen zu worden. Alte 
die>'' EintriltnipTi wiTib-n in jcflrm Staato 
etwa» audets giiroffen, daU äußerlich kein 
B. dem anderen vollkommen gleidit. Neben 
don Detailflliersichten wird eine zusammen- 
fassende Ilauptübersicht gegeben. Die Filia- 
tion ist endlich für die parlamentarische 
Behandlung des B. von Belang. Die Be- 
willigung geschieht auf Onmd des Rubriken- 
baues, jt tli's sj ' /ii lli- Votum genehmigt eine 
bestiniintc Summe für einea bestimmten 
rubriaterten Zwedr, wobei die Regierung an 
die VerwendTint,-- ih r riti/.- lni'n iH'willigten 
Positionen (Kredite» .stiikt gebunden ist. 

6. Ordentliche.H und ausseroidev^ 
liches B. IH-' Unterscheidung in onlent- 
liches und außeronlentliches B. ist ebenso 
alt, wie wichtig für den Staatsliaushalt. Sie 
geht zurück auf die Unterscheidiuig voa 
ordentlichen und außeronlentlichen Ein- 
nahiinM) und Ausgaben. Wif je(i>' Wirt- 
schaft Oberhau{)t, so haben auch die öffent- 
lichen KOrper teils regelmftSig wiederkdurend» 
Bedürfnisse, teils vorübergehende, einrnali!:'"' 
und unperiodische. Den gleichen Charakter 
zeigen auch dk» Eingänge, sie sind teilB 
poriodisi li. t- ils unperiodisch. Infolgedessen 
ist es zur tinaiizpi:axis geworden, zwei von- 
einander getrennte Etats vorzusehen, von 
denen der eine die r^lmMigen lud danen- 
den Positionen anffflhrt. während der andere 
dii' unjuTirnIischfii um] vorübergeh« 'niL'n 
Vortrag. Ersteren neuut man das ordent- 
liche, letztfiren daa anBeeofdentiiclie B. Beiiii 
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regdmiti^ wiederlcdirandeD Dienste flndea 

sich zum pcrinfjstcn Teil neue Postiilatc. 
Wenn er auch nach Zeit und Raiun keineswegs 
unwinderlicli ist, auch die typische Nei- 
gDBg mn Waehson zeift (s. u. sub 12 ,.Toinl('nz 
znm Wachsen des B/" ). s<j stellt er doch das 
mehr stabile Element des Etats dar. Der 
anficnxMrdentüche Etat dagegen umfaßt bei- 
naba die ganae Zahl der Neolocdeningen 
und bildet daher liaiiptsfi hlich den Qogen- 
stand parlamentarischer Bewilligoag und der 
padamentariseben Kimpfe. 

Soeinfv^, klar und anerkannt die Seliei- 
dung in ordentliches und außerordentliches 
B. ira Prinzip ist, so mannigfach und 
st hwiinkond ist dir- praktische Durchfrdirunc:. 
Die Finanzpraxis in den einzelnen Staaten 
veidit voneinander erheblich ab nnd anch 
in der The<:)rie UBt Bich ein definitiv ab- 
äciüieüeudes Eigöbda nicht verzeichnen. 
jÜ8 farauchharstea Mofanal fflr die ünter- 



BdMidang isit ridi aber immeiliin die 

Grenze zwischen Finanzplan und B. an- 
nehmen. Hiernach hv^sen sich als ordent- 
liche Ausgaben luid Einnahmen diejenigen 
bezeichnen, die im Finanzplan vorpcsoht'n 
sind. Die außeniitk-iitlichen AusgaLw-'Q und 
Einnalimen dagegen situl solche, die im ein- 
zelneu £. in Abweichung vom Jfinanaplane 
vorkommen. ^8ie ftülen wie Meteore in die 
regelmäßigen Kreise der periodisch er- 
scheinenden Ausgaben und Einnahmen'^ 
(Schanz). Dabei darf man eben nicht ver* 
gesson , daß gewisse Po-tcn arHcheiii'Mid 
auJicnirdcnllicher Natur sind, während sie 
tat.-ächlich sich ala eine iieriodi^che Massen- 
erscheinimg kennzeichnen. Für die jiniktische 
Fiuanzgebai-uug bleibt es aber iniiui rhin 
ratsam, wie es in Deutschland, Ungarn mid 
Italien zu geschehen pflegt, folgendes Schema 
festxnhalten: 



Ordentliches Bmli;« t 



Portdauemde l^"«^»'»« 
t filanahnicu 



Einmalige onleutüche } ^gjgj^^ 



AnfierordentUehes Budget 



ünmalige aateiofdoitliche } ^gg^S 



Produktive Kapitalanlagen 



!^dtdein <lip öfftintlichen Haushalte einen 
Finanzplan umi ijeriodische Voran-schlätfe für 
ihre Wirt.schnft.-'üilinin!;- aufzustellen be>iouucn 
haben, bat sich für den Aufbau der B. die 
Scheidnng in ein Ordinarinm tmd in ein Extrar 
ordinarinm als Bedürfnis beraaaftestellt. Scbon 
in den stlnditchen Verfusungnonnen nnd in 
der abRolnten Monnrchi« pflegte man swiflchen 
einer „Kaiuuierka.s.'*e-, die ihre Eiuktlnfte regel- 
mäßig ans Domänen, Kegalien nnd Hoheits- 
rechten bezog, und einer „8teuerkaK.se'' zu unter- 
scheiden. Ersten) war das stabile Element, 
letalere das variaUe nnd bildete tataiohlkh 
■einer Wirbrng anf die ffnaasvaraaltonr naeh 
ein außerordentliches B . /nmal da es Prinzifi 
der Finanzwirtsthaft «ar. die Staatsmiisirnben 
znniichsr ans den tinanzicllen Miit' In <lt i 
Kammerkasse zu decken, und nur in.suwfii als 
diese nicht ansreichten, die Besteuerung in An- 
•linich zu nehmen. Denn die Steoer galt Jabr- 
hnnderte lang nur als ein anBerardentUebes 
A^nskonftamitte), nicht aln ständige und re&rel- 
mSOige Einrichtung der Finanzverwaltung. Der 
Saehe nach hat sirli in ili-r Fiuan/^nlianiiif' 
der neneren, konstitutionellen Aeni nicht.« >;e- 
ändert, auch nachdem die steuern das Ilanpt- 
kentingemt der regelmäßigen nnd bleibenden 
StaatawanthiBen VPaeten nad die alten Kammer- 
eiakOnfte dagegen mehr nnd mehr in den Hin- 
tergrund zurückgedrängt wurden. Dagegen 
bat die moderne Finanzwirtschaft in der Fr rni 
zwei verscliiedene Wege einKeschIa<;en. In 
Deutsollland, im Keiche wie in diu iiuisteu 
Gliederstaaten, in Oesterreicb nnd in England 



hat ]nau die Einheit des 1>. zur (irundiiicfe 
genommen ulid jedeu Etat iu zwei Hauiitab- 
teilungen: ordentliche Ausgabe u-Ein- 
nabmeu und auUerordentlicbe Aus* 
gaben-Bianahmeu zerlegt. Ein dgoua 
geamidertes anflemrdentiiebee B. ist nur an»- 
nahmsweiie oder in betcbrlnkterem Umfange 
znerelassen, z. B. in l^adiseu werden seit Mitte 
der 70er Jahre nur .lulit rurdeutlii he I?. für die- 
jonipeu Austrabeii h' :i^> -r- llt, «lir ontw ciln- di- 
rekte Mehreinnahmen hervorbrin);en oder nach« 
haltig den Natioual Wohlstand erhöhen. Aehn* 
liflb uagen die VerhältnisM m Prenflea. Bayern 
und wlrttemberg. Baden und Hessen haben 

dacetren ein aus;^''i s('lnedene-: ;inli< rord' iitli'-lif>-i B. 

Vi>r allem aber hat sich in Frankreich ucbeii 
einem onlcutlichen B. ein anUer"rdenf liebes als 
dauernde Eiurichtang des Finanzwe^eus im 
ganzen behaaptet. Schon das Aneien b'e^nine 
kannte einen außerordentlichen Wirtscbaftsplaa 
(affairefl eztraordinairea). und glich somit in 
seiner Finanzwirtschaft den verwandten Staats- 
formen der ständischen nnd absoluten Monarchie. 
.\uch die Finanzen während der französischen 
Kevolntiou wurden durchtfän^ie vom Ertrage 
der anlierordeutlieheu Einnahmequellen pespeist, 
die neben dem Steuereingang aus der Ausgabe 
von Assignaten, der Veräußernng der Kirchen- 
KütKT, des Beatztnnis des Adels und ans Ver» 
miii^enskonflskationen flössen, ünter dem Kon» 
sulat und dem ersten Kaiserreich fehlten aiiUer- 
ordeutliche B. Einen ähuliclifn Charakter aher 
hatte die sog. l'ninaiiie extraordinaire. die den 
Ertrag der Kontributionen der besetzten Terri- 
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toriMl and Aaf lagen daraus empfing und dazu 
iliaite, die Oeneril« and Soldaten mit Dou- 
tioDen sa bedenken, eioen Erie|j;a«;batx in deo 
Tuilerien anzuhäufen und endlich UnterAtiius- 
nnpen der Industrie und dem StfuitsschtttJ! zu 
fw-dir-n i'urrh lii-ii rmstiuiii. daß der Kaiser 
aileui lind ohne weitere» ui»er diese Doinaine 
verfügte, war dieuea Inatitut dem ordnunjfs- 
gemft^eA BecbnungsweseB des äuuitet eatrttckt 
viid eine Prlvaimehe des Keiaen. 

l'nter der Re«*tanration wurden alle Aus- 
graben, die einen auUerordcntlicheu Charakter 
hatten, wie die Kriej(üent«<'hiidi{rnng 1814—16, 
der Unterhalt der Okkupatiousliccre der Ver- 
bündeten, der lOU Millionen-Kredit für den Krieg 
mit SpuüeD 18^ die Koeten fOr du alseriache 
ÜDteraehmeti n. dgl. u. in des ehiheiulche B. 
unf^enoDimen, in des»«en Rahmen eine Soheidnog 
in l>ei>en9es iiermaueute^ und D^pensc» tempo- 
raireÄ voil'^ ii"uniit-u wurde. Unter der 'tili 
ntonarohie wurd» 1^:^-^ unter dem Namen B. 
anuexe zur Fortstt/unk: <!• r öfTeutlichen Bauten 
ein Spenalkredit aalterhalb des aUifemeinen B 
eröffnet und 1837 ein wlrklidies anfiemtdent- 
liehe« B. geschaffen, das aber bereite nach zwei- 
jähriirem Bestände wieder verschwindet. Unter 
zwi-it.'ii K:iisrrr<'irh wtir'i'-n dif auUer- 
oiüt'Utlieiuen B. zu eitier bieib«ndeii und grund- 
sätzlichen Einrichtung des öffentlichen Han< 
balu 8«it 1662. Außerhalb des ordestUdteo b. 
wird ein besonderer Fonds errichtet, der aus- 
drücklich für die Ausgaben des unßerordeot- 
llehen B. bestimmt und alljährlich in seiner 
Höhe durch ein fJ-^tt/ fesf;;f'l<'i,'i «iir'lc, zu- 
gleich unter Angabe der Zwecke, zu deren Be- 
streitung er dienen sollte. Der cäsaristische 
Wunsch, durch die Zweiteilung der Air^-gnhpn 
das Anschwellen de^ Finanzbcdarfs z\x wj- 
Bctaleiern, gab dem Initttote das Laben. £& 
blieb beetenea bis zttm Zosammenbrndie des 
nap<»leoniücheu S.v8tems. 



Durch ein G. t. 16./IX. 1871 sollte das 
dem Kaiserreich überkommene aufierordentliebe 

B. völlig beseitigt werden. Die französische 
Republik wollte ein- fUr allemal mit dieser 
Ut-Lerliefernng brechen. Auch Thiers, dainnls 
an iif»r Spitze der republikanischen Regierung, 
war « in * ut«ichiedener Gegner der auüerordent- 
liehen l'ood«. Allein die Macht der Tatiiachen 
SWaag iha bald, den Verhältnissen Zngest&nd- 
aisie an *^f5J*i>a] Seboa in seiaMT Aktiobatt 
vom l.fXlL 1871 stellte er dies in Anssiebt, 
und .tili 1') ill. 1872 verluntTtc die Ki-inerung 
die eiüBtLlä^igen Kredite. iirs]ii iui>,Hirli .Vl.'t Mill. 
Frcs. in der (ie'^talt eintr so«;, l.iijnidaiiuns- 
rechuuug. Am 2lLliL 1»7Ü lügie Leon Say 
eine neue PoaitiOB ninzn, wodnrch die Kredite 
77S MiU. Pros, erreiobtea. Diese Summen 
worden obne bndgetlre Sperialisiemng be- 
willigt, und PS fehlte hi^r infnlee.leiscii im t-irier 
genauen Kuiitidlle uml liecinmiiir- iMeser Zu- 
stand wurde indes Jiccli im .lalirf lh7;< durch 
den Kinanzminister Ma^ue lii-si itigt. Aul die 
erste Liquidationsrechnunir fulijte 1876 eine i 
sweite, die 1878 durch d&s B. der auOerordent- 
Ikdien Binnabmeciuellen (Budget des depenses 
inr resgonrces speciales) abgelöst wurde. Dieses 
enthielt gewisse Einnahme- und Ansgabeposten 
der Departement'-, i >''!i:eindcn . der Hindil^ 
luuumeru usw. and kam seit 1^1- 18U3 in Weg- ; 



fall. Außerhalb des allgemeinen B. 
nnr noch das durchlaufende B. 

Wenn auch im Staatshaushalt eine Schei- 
dung zwischen ordentlichen und auüerordent- 
lichoa Ausgaben uDumgaogUoh notwendig 
ist, m erscheint doch die AttsadMÜtimg eines 

ii'->'jti(lr'i-''ii auR.Tnri!or.t!ir-!ion B. aus dem 
allgi-meiiieu nicht wünschenswert. Denn die 
GefaJir liegt für die Finanzverwaltung zu 
nahe, ilim m-li. n dcu riiimaliir-außerordent- 
lichen Aiisgabou auciiUte einmalig-ordent- 
lichen, als Masaenerschflianny wieder- 
kehrenden Ausgaben einzuverleiben. Da- 
durch aber tritt leicht eine A'erschleierung 
des wahren Tatbestandes hervor, und die 
Ceberaicht Über die Entwickeiong des Finana- 
ptanes wird ersehwert oder fehl gar rer- 
Mipii. D'-m^^i'^'-iiinber ist onts. liinlcn 
eugliöcii-deutwjlu' Verfahivn vurzu^eiieii, i)ei 
dem in der llaujjt.sache ein einheitliches, in 
Ol lliiarium und Kxtraoi-dinarium zerfallendes 
J5. aufn cht erhalten wiitl. Daß besondere 
Z« ituuistünde und besondere Verhältnisse 
auch hin und wieder die formelle Au»« 
scheidimg erheischen können, soll nicht ge- 
II. f werden. Denn außerordentliche 
\ tu iiältnisKe rechtfertigen au^rordentliche 
Mafiregeln, aber sie sollett nnd inflsaen atets 
die Ausnahme bleiben. 

7. Scbätznnf? nnd Berechnnug der 
Etatäpositionen. Die Vorausbestimm tmg 
der einzelnen B.posten ist eine wichtit;>'' 
Aufgalte der Finanzleitung. Sie eireicht i!u 
Ziel in um so höherem Grade, je mehr ihre 
subjektiven Schätzungen der AuBKaben ond 
Einnahmen dejn objektiven Ergebnis, den 
Tatsachen, nahekommen. Wf i d- n (lif Ein- 
nahmen zu giinatig, die Au^^eo zu uu- 
gOnstig angenommen, ao fOhran groSe vad 
dauernde L'eberschilsse leicht zu verschwen- 
derischen Ausgabesteigerungen und zu be- 
denklichen Hfl( kschlflgen hinterher. Dagegen 
fQhrt die Veranschlagung in umgekehrter 
Richtung auf die abschüssige Bahn der 
chronisc-heu Defizite. Beides ist in gleicher 
Weise TerderbUolL für das fiDaBcweeea. 
Dnroh gewisse Hegeln und OnindsMze hst 
dies Alv B.t-jchiiik zu erleichtem ccsurht. 
Man liat dabei vor allem schon einen festen 
Anhaltspunkt in dnem Teä der Anagabea 
und Einnahmen, die pi'h mit minimalen 
Schwankungen fixieren lato&eu (Civillisie, Be- 
soldungen. Schuldzinsen — kontingentierte 
Stetiern, Ertrag der erwerbswirtschiiftlicheu 
Einkünfte, gewisse (direkte) Steuern ii. dp!,). 
Andere r< i>t."ii liingegeu, besonders die aulior- 
ordentlichen , laaaen mcb nur duroh. &a» 
nroleptische SdUltznng etatiBiereii. Die 
Hi!f>initt( l Iii. r/u >ind teils detaillierte, sorg- 
fältig luid Tursichiig aufgestellte Kaeeenvor- 
ausclüOge, teils gewisse, allgemeiMi, 108 dff 

irUher liat man woiii am Itäutigsten die 
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Ergebnisse dos letztvergangenen Jahres zur 
Etatsaufstellung für das folgende benut/.t. 
Allein die immerhin mögliche Abwächuug 
und die Neigung zu abnormer Gestaltung 
liat zur Annahme i;uif:>>rer ,Ta!ii"si'rrii»den 
veranlaßt, wobei der Durcbßchnitt der zurück- 
liegenden Period^ TO Oninde gelegt wurde; 
Am Vi.ltifiasfeii hat man .Taliro zur Durch- 
scbnittsberecüuuiig gewäliil, da bei einem 
kOneren Zeitraum die ausgleichende Wirkung 
zn unsicher und bei einem längeren Intervall 
die Entfernung von der Gegenwart zu groß 
zu sein schien. Doch hat- man bei sehr 
schwankenden Posten anch einen lAogeren 
Jahresdurchschnitt gewählt. Bei Zahlen 
Ifstitiimtr' ürwruniiiirstondoii/. trifft das 
aritliraetische Mittel ziemlich den Tatbestand, 
dagegen muft bei einer gleidimSSigen Ten- 
doii/. zum Steigen oder Sinkon anch der 
durchschnittliche Zunahme- otler Abnahme- 
koefflzieiit in <li'- Il^chnung eingeetdlt 
Werden. Diese Indizien luiln-n aher mir 
itrlativen Wert, sie düifeu nickt zu btama 
Kegeln wei-den ; denn stets muß individuali- 
siert, mflfiseu die tataAoblioheo Bedfirfniase 
berücksichtigt werde». 

Die B.zahlen, welche nur Schätzungs- 
resultate Ünd, pfiegen meist in runden Zahlen 
angesetit za werden, due Gepflogenheit, der 
<1i>' Mf'ltrzahl ^Icr Staaten, mit Ausnahme 
rratiki't.di'hs. fi)l^^-'ri. 

Im Frankreich wurde seit 1>*15 dio letzte 
Finanzrechnnng far «las Eiimalnno-B. ant;>'- 
Qommen, später legte man sogar die Krgebuisse 
dn lannilden Jahres soweit als möglich za- 
nttnde. M> 1848 die eisten 11 Monate dieees 
Jähret mid Mgte ab 19. den dei emdoe hiasn 
(die sog. Rigle de la peiuiUi'-mei. Na<iiileni 
dieser Sodu* 1851 — XBC'i i,'erulit liatl*-. kt hrtf 
mau I8<)7 wieder zn (lie*ini Systeme znrürk. 
Seit 1HH2 legt man ancli den Parchschnitt ider 
Ueberschüsse) und zwar den 5-jähriffen, oder 
eine Kombination swiachea diesen und dem £r- 
fletade des totsten Jahres angnnde, aseMem 
die unzntrcffenden Vorschläge sehr nngOnstig 
gewirkt luvtteu. Da« B., das im Januar vor- 
ireletTt worde, war nach der letzten bekannten 
Kecbnnng geschätzt worden nnd hatte bti »eiuem 
Tollznge eigentlich die Einnahmen vor 2 Jahren 
zum Ausgangspunkt genommen. Infolgedessen 
zeigten mch zeitweise ganz erhebliche Ueber- 
schüsse, und im Vertrauen auf diese wurden 
zahlreiche Nachtragskredite regiernngsseitiK ein- 
gebracht uml das V,. verwirrt suchte nnu 
Lf^n Say ihuc li oliitjcs Verfahren der SchStzung 
nnd ihueh die TeUernalmie eines «.rnilien Teils 
der außerordentUchen Angaben iut> Ordiuarium 
eiuesteilfl die dvrch Ueeerschüsse genährten 
HoSnoiMam m anvtH^ and anderenteils der 
Whrklic£kdt mehr gerecht m werden. 

Endlich ist für die budget&ro Berechnung 
dpr Ansatz derjenigen Posten mit Invieri^- 
keiten verknüpft, bei denen von VMtnh. rein 
eine Differenz zwischen der Soll- und i~t- 
einnahme, der Gebühr und dem tatsäciilidieu 



Eingang m erwarten ist. iiier ist die Ver- 
bindung beider Elemente bei der SohitSttag 
zu empfehlen. Um dieees zu bewerkatelligen, 
hat man zwei Wege veroudit ESnraal hat 
man «la.s So]! in da> B. eingestellt und hin- 
eicktlich des mutmaßlichen Ist in die Aus- 
gaben gewisse BetrSge fOr NadüSsse und 
üneinbnng-liohkciten aufgenommnn. Sodann 
aber hat man die Etatssätze zweifach ge- 
gliedert und «war der Gebühr die Abstattang 
an die Seite gesetzt (Fiankipirli, Baden — 
Itaüen). In Riyern wii^i die zu erwartende 
Einnahme in dem B. voi^tragen, in den be- 
gleitenden Bemerkungen aber werden Soll- 
einnahme, Rückstände tind Naclilässe spezi- 
fiziert. Dagegen fehlt in Preußen im Stjiats- 
hauahalteetat, wie iu der Rechnimg die 
Kenntlichmachung der AmBQle imd Nadi- 
lässe. 

Die Vorbereitung des B, liegt in den 
Rftnden der -vollxiehenden Gewdt. Die ein- 

z>^li)on VrTwaUun^slH'!i("nl»'ii und radiiiniii- 
sterien bearbeiten die Spezialvoranscidügc 
ihrer Ressorts. Dieee einiseltten, speziaB« 
sierten Ans-Hzo Avprdfn dann vom Finanz- 
minister get>üiuiueli und gesichtet. Dieser 
fügt dann noch sein eigemea Spezial-B. und 
den Einnahme-Etat hinzu, motiviert da.-, Ge- 
samt-B. und stellt es für die iiarlauienta- 
riachie Beratoog beirmt 

Als eine Anomalie ersäclielnt es, wenn in Eng- 
land vier iiarlanientÄri8<*lie Konunisunre und zwei 
]>arlatnent;irisolie .Si'kretiire das B. vurViereiten 
oder wenn in den Vereinigten Staaten von 
Amerika die Repräsentantenummer da« B. vor- 
schlägt und der Sehatameister aar eia Eiqposi 
dazu gibt, er slio aar dnroh Iflttelspenonen 
Ausgraben und Einnahmen beantragen kann. 
Kreili eil handelt CS sich hier mehr uro Förm- 
lii-likeiten. weil der Vorstand der Fiiianzieitung 
den betr. Organen seine .\bBichten suggeriert. 
Aehnlich in Belgien, wo 1833 ein beständiges 
B.komitee im Finaasministerinm gebildet worden 
ist, nnd in SaOlsnd, wo jeder Bssaortminister 
über den Finanzmintstor hinweg seinen Sperial- 
etat direkt au den beiH:hlußfassendeii Staatsrat 
einschiekt. 

S. Vollzug des B. Narh T?.'\villiiruug 
des B. durch die Volksvertretung und Sank- 
tionierung (s. u. Bjwcht) folgt der tatsSdi- 

liehe Vollzug durch fli*' 1/eitung der Finan?.- 
vorwaltung. Zuerst werden die „Kredite 
eröffnet", indem die Zentralstelle den «m- 
zelnen Verwaltungsbehörden dxo ^nmmon 
bezeichnet, die ihnen während d>-r i mauz- 
periode zur Verfügung stehen. Ebenso 
werden die Kassen verständigt loneiimlb 
der einem Spezialvotani unterworfen Be- 
tr.'Lirc hestelit für die einzelnen Stdlea VOEs 
Beweguug>treili».'it der Verwendung. 

Die Aus^^alieu und Kinnalimen auf Grund 
il' S B. kommen aber Mufig nicht mehr in 
der gleichen Finanzperiode, für die sie he* 
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willist sin<l, zum Ab^ciiluli. Es gibt iiiick- 
dtSnoe in Ausgaben und Einnahmen und 
►»olche Zu- Timl AliL-auL,'!' . die nach ihrer 
Entstehung in die Hecliiiuitg bereits ge- 
«chlossener Fioaozperioden gehören, aber 
erat nachtrBflich sar ZthlungsanweiBung ge- 
langen. Soll aber dif 8tMtv oder Finanz- 
re<:Tinung ein volIstaiKli-fs uinl zutreffendes 
Bild von der Durchfühniug des B. geben, 
so ist es notwendig, daft man Ausgaben und 
EiiinaliiiHTj ruif Iv r-hnung des bereits abge- 
lauleiieu Dienstes macheu läßt. Zu diesem 
I^hufe aber ist es erforderlich, daß mau di< 
der FinanrvfnvnlttiriL' iro^tfr-k^' f'"ri-;t zur 
Abwiekeluiig ihm' VcrbiüJiiLlikt Uou um den 
Spielraum einiger Monate verlängert. Nelien 
dem Begriff der Fioanft- oder B.periode, 
innerhalb "welcher i^etzHch der Volßng des 
Finanzgc> 'tzr- zu :^eschehen iiat, tritt ntui 
uocli ein weitei-er, der jenen und eiuea zu- 
BStsUohen Zeihtiuin zur tatsfichlichen end- 
gfiltiiTfii Abschließung der Geschäfte Vm- 
zeicimet. Diesen nennt die fi-anzösisclie 
flnansspiacbe Exercice. was sich etwa mit 
.,Gel«anmgsperiode^' ins Deutsche fiber^ 
tragen laiJt. 

l'ie fr,iiiz>i-ir-i In- X"iii>'iik!iiiur ..> xiTrirr ■ 
stammt aus der Zeit de» .\emterkantes. Wegen 
der Ueberzahl der B«*aint€u übte -excrraif 
— der einxelne Zahl- oder Schatsmeüter «ein 
Amt nur '/« bis */i Jabre. Die exereices der 
einzelnen Beamten waren «»mit in mehrere 
.lahre verschlungen. Seit 1822 erstreckt sich 
in Frankreich diese Znsi hla^>irist über l Jahr 
noch auf 8 Monate, in Preuüen auf 2 ' , Muuate 
1. IV. bis Id., VI.). Italien gewUut einsaSpiel- 
raam von 4 V« Monaten naw. 

Aber auon trots dieser VerlSngerung der 
Finanzperiode bleiben do. Ii iiM-h immer ein- 
zelne Posten unerledigt. Auch diese müs.<cu 
etatstcchnibch behandelt werden. Für die 
sohlioßliche Abflüdnii^ hat man zweierlei 
Methoden befolgt. Kutw. I.^r wenlen diest; 
Reste einfach für den ]h< i;>t der laufenden 
flnanzperiode verrechnet, ohne Kflcksicht 
aof ihre sachliche Zugehörigkeit zum Dienst 
der vorjahrigen B.porioilo. Das H. nimmt 
auf diese Reste iieiae Rücksicht. lat die 
Gebornngsperiode m Ende, so gelten die 
nicht vi i wiTiili frn Tut ilitf als erloschen und 
niÜÄSt'U btji t'inütjit'tniem liediirfnis ins neue 
R unter Einrechnung der Robto eingestellt 
werden. Oder die Zahlungen, die .sai-hlich 
in die Rechnung der Vorjahre gehriren, 
wenien von der Rechnung des laufenden 
DienMes getrennt, und dann if<t auch im B. 
eine Trennung gegeben. 

In Fraakn i. Ii kiiriii.n ilic ii.u li Ablauf der 
(iebaruni'spcrioilr ii -ück ih!« u kindite in den 
11 Ii hsti ti -i .lahren zur Verwendung kommen, 
uhiie neuerdings votiert werden zn iiiil><pn. Diese 
Kreditreste werden aeparnt nach iImi 4 Jahres- 
diensten, auf die sie sich besielieii» als .ge- 
«eUosseae Bedmongen" (Serrioe des exerctcea 
dos) aneb in das S; neben den Krediten der 



I kufeudeii Periode eingesetzt. Nach Ablauf der 
I 4 Jahre sind die Kreditregte erloBchen nnd die 
Forderung an den Staat ist verjährt. Komm« 
aber nichtadestoweniger für Rechnung bereits 
I abgettdilossener B.perioden inaerbalb 30 Jabien 
'Zahlaugsschuldigkeiten vor, so bedOrfen die 
hieran erforderlichen Kredite einer erneuten Be- 
' willigiinir, wie di« Kredit*» der laufenden Pe- 
' n<>i\r. v.iii d'iif^n si*- im ]'.. t:;i-tieuiit ersrln'iii<'n. 
Sie nehmen eine gesonderte Stellung ein und 
heiCcn „Kredite abgeseUoBsener B.periodea" 
fSerrioe des exereices nerünisj. — In Bayern 
lilOt nun die Reste onBerbslb des B.. dagegen 
wcnli-n in >\i'r Ilechiiung nachträgliche Aus- 
j^^ibtjii lunl Kiuijahiiifii mit Jr^nen der frftheren 
Fiiiaii/iH 1 iiydcii vi-r'-iiui^T uinl niitrr lietii '!"nel 
„anf üeu Bestand der vorigen i* inanzperiode 
und zurilck" verrechnet. In Wtlrttemberg 
weiden die Passiv- and AktiTreste einer bin- 
deren Verwaltung nnd Yerredurang. der aoj^. 
^Rest Verwaltung" , unterworfen. Durch die 
.\ktiTrt'!»te werden zunächst die PassivrcHte ge- 
d' i kr. und zwar dflrfen sie nur zu solclien Aus- 
jfabeu verwendet werden, welche ans dem Jahre 
herrühren, fUr das die etat.HmäUige Bewilligung 
ütattgefoiiden hat. Daneben aber gibt es Ueber- 
tragnngen, indem die für bestimmte VenTsl- 
tnngRzweige in einem Rechnungsjahre etsts* 
mitiig bewilligten, aber in diesem Jahre niebt 
vilNtändig verbrauchten, s-ndtfrii enibriL'ten 
Aliliel zH diesem Kestbetr.iiri- in ilan na. list(» 
Jahr übertrajren werden, liii miit wird ilit- Ii' - 
fagni-<< verknüpft, daö sie zu etwa neu autailen- 
den Ausgaben des gleichen Verwaltantrszweiges, 
TonebmUcb dann vsswendM weiden dOr^, 
wenn für diese Ansgaben <tte bndgetmU^en 
Mittel niizuliinglich sein würden. 

Ueber den Vollzug des B. vgL Aitt. 
..Finanzverwaltung"- und „BedurangB-Kon- 
trolle". „liechnirngs-IIof"', 

M. l'ebertragnngen (Agrement«) nnd 
i Reservefonds. Bei Verwendung der Kredite 
ist die Regierung an deo Zweck der be- 
willigten Kapitel gebnnden nnd fOr üebep* 
sclircitungen haftbar. Für die Verausgabungen 
von finanziellen Mitteln edad um dt^swillfu 
die Rubriken de.s B. maSgebend. Si, l.il icn 
die Grenze zwischen der gesetzgebenden und 
venjrduondcu Gewalt im Staatsleben. Die 
Wirkung der Spewalisierung des B. nach 
I Voten -wird ganz oder teilwei-^^e diux;h die 
Znlassigkcit der Uebertragung oder des 
IVireinent (vireincnt) aufgehoben. Di-sc 
eit^ckt sich entweder anl die Uebertragung 
der Kredite den einen TüelB anl eineo 
i anderen cior auf dinenige von einer Finanz- 
' i^-riode aut die ander- ■ b-r endlich auf heiie 
I zugleich. Bei nicht /n :;^-ehender 6pe- 
ziall-ii inng der Voten i.si «it.t rebertragUDg 
I iuia iluilb des gleichen Kapitels nicht er- 
forderlich. Dagegen macht ein allzu au.<L:e- 
dehntes Uebertragungsrecht die Intentionen 
des B- hinßOlig und ermfigücht ee der Vw» 
waltimg. einzelne Zwecke zuLMinsfrn anderer 
zu Ijeschncidea. Auch die zeitliche Ueber- 
I tragung ist nur bedingt an redttfertigenf «to 
j bei einouüigen Bewiugungen für beetimiDto 
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Zwecke f und auch hier ist die Anoahme | gaben* vreaiger raach anschwellen. Auch eiv 
einer Zeitgrense wflnsdiensw«rt. | lachteni ne die üehertragungeu. Einjälirigd 

Das Vireinent ist in Friinkreich und Bfls^icn B. vorstürkt^T 'leti Eiiiflull di r Vrilksvertretung 
statthaft srewesen und hat dort ta groüou Mill- mid verschärfen daivu Kontrollrecht. Dea- 
briimhen trefülirt In ersterem Land*- wurde gleichen Ussen sich die I'ositioneii «ütot^ 
» durch h. V. Ib. LV 1871 abge«chafit, uüd >n j^^j anset^on. -la mit der länjr^^mn Frist 

SSSSiSiXiäfrJrÄ^^^ "^'^^-^ a«nthchen 

«M dem J«hre 188» ttramtM, «nnnlMftreB itt^AV^^^^^^^^^^^ "n<l Störungen der Einnahm». 



Der Beginn des Finaaijahrcs ist iti den 



!as«rn. Tu Deutschland hat ni.ui das U<>h*T. ' Wirtschaft steigen. 

trti^uugsirecht nicht antTkauui du<-h iuif^niAlmis- 

weisc gestattet Jn l'n iuäen können hei tttmt- . , rT, , , t , i 

Heben außerord^-ntli. l^en li iufonds die am .lahres- «»azelneii Ländern sehr vcrschtedon : 1. Januar 
Schlüsse verbleibenden Beatftndeanr Verwendung (Frankreicli, Oesterreich, Bayern). 1. April 
in die folgenden Jabre Übertrages werden. In | (Deutsches^ Kelch [seit ^ö77J, rreuüeii. 



Bavem pflegt jedes Finan^;esecc die Etats der 

Landbitu-UnternaltnugskoBten für jedes Staata- 
ministerium und die für wissenschaftliche und 
Knnstmmmlnni^'t'U htwillii^tcn (leider als auf 
spätere Finaiizptiriudeu übtrlrägbar za erklären. 
Da« wachsende Uebertragungswesen in Württem- 
berg ist seit 1883—80 wieder eingedämmt worden. 

Häufig ist im B. ein Reservefonds 
vorgesehen. Seine tin an /.wirtschaftliche 
Fonklioo ist die Deckung uurorlieigesehener, 
«knter BedHrfniflse, una als mleher Mflt er 
sich r''''-htftn1itvii. Tn fiTihrnMi Z-'ifr-n war 
dieser bei der Schwierigkeit augt-nblieklicher 
GeldljeschalTung unentbehrlich, fleute ist 
seiui' Wichtigkeit erheblich heni^iLiciIruckt 
Dell akut auitretenden Anforderungen vermag 
ein gut fundierter Kassabestand (Verlags- 
kapital) oder eine kreditwirtschaftüche Ein- 
richtung durch Ka.ssen- oder Schatzscheine 
genilgend ircrcfht zu werden. Itifrdi^cl. s'^rn 
pfl^a heutzutage auch die budgetären Ke- 
serv«fondfl TerMOtniamäßig gering zu sein. 
Unhi:?dingt notwendig sind ^ic k' iiir-wrirs, 
wenn auch in geringem Umfange «rwikuscht. 

Preußen hat eineu kleinen Reservefonds von 
1,20 MilL H. neben dem BetrieiMfouds der 
GenerabtMtikaMe Ttm IdOJS 1101. M., Bayern 
eine allgemeine Reserve von werhsrhuh r Hübe 
M3;i900y— 431000 M.) nnd eiu Vcrlarskapiul 
V II etwa 38—40 Will. M. Ebenso Württem- 
berg, Sachsen, Hessen. England hat seinen 
Trea«nry Cbcst Fund, während FmnkieiBh 
keinen Besenrefonds Torgesebeu bat. 

10. SSeltdaner des B. Die ZeiManer, 

für wnlchf ein B. iH-willii^t wird, licifit B.- 



dentsche Bundesstaaten, England) 1. JuJi 

(Vereinigt» Staat» II. Italien [seit ! -^"^ J ]. Spanien) 
und andere Teiiiiiu". Dt^r .Autang des B.- 
jahres ist ohne erhcMi h. Hciicutuog, sondern 
liiii ch Oepflogenheit ilci- ] ürlamonlari.schen 
Tagungen bedingt. Erapfculenswert wäm es, 
wenn Vorlage und ßesciiließung etwa ein 
Vierteljahr vor Begitm des Finanzjahres ge- 
schehen wflrtlo. Fällt die Vorlage viel fnlher, 
so werden Nachtragskredite oft unvermeid- 
lich, fällt sie viel ep^r, so ist Gefahr vor- 
handen, daß die votientng nodi nicht bis 
zum Beginn des Finanzjahres al L^c>. hhi-scn 
ist und daher mit provisorisclien Teil<|UOleu 
(„provisorischen Zwölftel) oder sonstigen 
Aiiskutiflsmitteln gewiilschaftet werden muß. 
Dtc iuile, daß das B. erst während der 
Finanzperiode selbst zustande gekommen ist 
(^wiß ein Mißvorhältiiis !), sind in der 
Ifinanzgeschichte keineswegs selten. So in 
Oesterreich seit einem Decennium regelmäßig 
und auch xuweileu in den deutacheu Staaten. 
In Frankrraoh wurde seit 1814 das B. fOr das 
nächstfolL^rtiie Jahr bereits im Januar vor- 
gelegt, so daß seine Aufstellung 14 — li> 
Monate vor Beginn des Finanzjahres fällt. 
Sehr liäuhg wunlcn .lie Etats bereits im 
Juli bewilligt, Hciwcihl wegen der Sommer- 
pause der AfttiiMici ii ;i]s auch im Intercs.^ 
der Finanzverwaltung, damit die.'^e bis I. I. 
die Steuer/.ettel fertigstellen könne. .Später 
Snderte man diesen Usus, man beriet das B. 
erst g^n Ende des Jahres und votierte 
nur me direkten Stenem schon im Juli in 



oder FinauzijiMioih'. Sie umfaßt in größeren i . , , „. ^ i • < <• 

Staat^nmeist 1 .Iah r imd schwankt in feineren ' ^l"^'" ^'"^'"'"'^^ Finan7L-.etz um bis L/L 
»wischen 2 und 3 Jahren. Im letzteren Falle bteuen-oiien aufstellen zu können. 



werden die B.ansätze für die verschiedenen 



11. Bilanz, Ueberschnss nnd Defizit. 



Jahre verschieden bemessen (Baden, Wflrttera- ; Der geregelle Fortgang der FinanswiitsChftCt 
berg) oder sie hallen sich in gleicher Höhe | beruht darauf, daß die Einnahmen weder 
(Bayern, Sachsen). Früher hatte man teil- hinter den Ausgaben zurückbleiben noch 
wcisi jioch längere Finanzperiodeu, SO in (imemd oder erheblich überschreiten. 

I^ycni bis 186tt: ü Jahre. > Das zu erstrebende Zieiist das Gieidigewicht 

Die Bearteilnng der yorzttge nnd Nach- 1 zwischen der Ansgabe- nnd Einnahmewirt- 
teile heidrr System«' ist eine relative, r/itiirere i Schaft, die Balan e i rii n g (Bilanz). Rleihen 
B.perioden schützen Regierung un<l I 'al l, uuent I aber die Ausgaben hinter den Eiukünfteu 
vor Abnützung, sparen an Kosteil Ull i iiussen zurüi-k, so entsteht ein UeberschuB 
mehr Zeit für andere gosetzgeberifc h-' Ar- f('\< ''"lanl' do« rrrottes:'). und vermögr^n die 
boiteo. Auch macheu sie die liatenijewilli- ^ verfügbaren Kinnahmcn die Ausgaben nicht 
gongen entbdirlicher und Jaseen die Aua- j zu decken, so tritt eiu Unterschufl, B)ehl- 
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betn? oder ein Defizit «n (exeMmt desj 

■d^-ponser?!. 

Vorütergeheuile LeburscUüsse oder solche 
TtHi geringer Hoho kOonen als Merkmal 
einer gesunden Finan7;\viH<ohfift frHtpn. Sie 
■werden danu zur 13€«(reitung außerordent- 
licher Ausgaben, für den Reservefonds 
u. dgl. m. verwendet. Dagegen kann ein 
unbedingt günstiges Trteil über ein System 
dauernder uml erheblicher Ueberschflsse 
nictit {|;ei&llt werden. UeberschOsse dieser 
lebcteren Alt «tnd mnfldist ein Zeichen der 
urr/.ulrfflViidp'n Srliätzuim i]>t Aii.-L'aln'U uml 
Eionahmen. Denn entweder sind die Kui- 
Bahmen za ungünstig angenommen worden, 
ndor OS wurden notwendige Ausgaben zun'ii k- 
goUi-än]^, um einen glänzenden Absehluti 
zu er/ielesi. Das aber widerspricht dem 
\VoH.en und den Aufgaben der Finanzvcr- 
■waltung, die zuerst die Ausgaben und dann 
di-' KiniifiliiiH'u 7.11 l'*'m''--' a hat und daher 
auch nicht melu- Kiinmtiniea einstellea soll, 
als sur Deckimg der Ausgaben erforderüc)! 
i>t. X.ichdera nach unseren modernen Ver- 
hältnissen in der Kegel an eine tats^ächliche 
Heralwetzung der Steuern tmd Auflagen 
kaum '/II 'lenken sein wird — es sei denn 
zur Milderung augenblicklicher Notslände, 
beisjtielsweise OrundateTOmaehlteBe — so 
empfiehlt ee sich am meisten, eine stärkere 
Tilgung der Staatsschulden mit Hilfe er- 
zi- llrr n 1 1,1. ~( Iltisse vorzunehmen. Allein 
nicht selten wii-d eetlissentlich in verdeckter 
Weise auf die Bmelung großer üebersehDsee | 
hingearbeitet. Weisen <\u^ Hochnunpjn soleho ! 
auf, so wirdesderFiaaazverwaltung leiclit- r. 
für auUerocdentlidie Zwecke betächtlii In- 
Wi\t>-\ flüssig zu maclicti, «lio sonst nur mit . 
grolieo Schwierigkeiten vüu der Volksver- 
trcttmg zu erlangen sind. In bestimmten i 
Grenzen und bei sorgfältiger Handhabung 
kann ein solches Verfahren durchaus passend , 
sein. Allein .^•■lir häulifr winl dadurch i 
leicht eine volkswirtschaltJich uagesunUej 
BedtlrfaiBbeMedigung geweckt, es werden I 
vf'isoliwoii'iorisfhr, s;K'lili';h nielil b-q-rfludote 
Aufweudungen gemacht, maii baut auf die 
UnerschöpfUdikeit dieser Finanzquellen auch ^ 
in Jiniiftiqr-n B.pen'od'-n. und es folgt dann' 
auf diü guldcüfu Tage der Ucberächösso eine 
A^ rd kürzer oder länger dauernder Defizite. 
Der Voj7.ug beträchtlicher reberschflaee wird 
deshalb nicht selten durch anderweite, nach- 
teiUgo Erscheinungen mehr als aufgewogen. 

Die Fehlbeträge odor Defisite können 
verschiedener Art seio. Gehen ine «ua einer 
zufälligen Verspätung gewisser Einkfinfir- 
oder aus einer verfrühten Verausgabung 
noch nicht angefallener Mittel hervor, so I 
sprechen wir von K a s s e n d e f i z i t e n. Die 
Deckung solcher, keineswegs eine ungesuadc 
Finanzgebai-ung erweisender Fehll>eträge i 
geschieht in dkr ßegei durch die Aufna^ime ( 



aner ktirsEriattgeB Sehtild in der Form tod 

Scliatzscheinen oder SehatAinweisuiur' n. d. h. 
durch kurzfristige Anweisungen der Fioanz- 
verwaltung auf die Slaatskane. (Vgl. Art. 
„Staatsschulden", liesondf>rs unter „Verwnl- 
tiingsJW-luilden'*.) Der Fuiauzvprwaltxiog muß 
das Kocht zustehen, innerhalb der ( Ii enzen der 
im Etat erölTnetcn Kredite solche Schulden 
aufzunehmen. Der Betrag der Scliatzscheine, 
welchen sie begeben darf, wird duxcfa das 
Fioanxgesetz jeweilig vorgesehen. 

Bhenso wie ein Rassendeflzit kann anch 
ein !\a>-eiiniieTsehut5 entstehen. 

Davon ist zu unterscheiden das eigent- 
liche (materielle) oder Defizit im engeren 
SiiiTM'. da> pr=;ehrint, wenn die Suiuiue drr 
regehuaiiigeu Kiuküufto zur Bestreitung der 
Ausgaben unzulänglich ist. Ks kann beim 
ordentlichen Etat entstehen, dann hat man 
es mit einem Defizit im ordentlichen Be- 
darfe zu tun, '»ler e> ergibt sich In im auLi<'i- 
ordentüchen Etat und SeiAt hier Defizit iu 
anfieroidentiichen Bedarfe. Im ersteien 
Falle kann eine Sanierung ziimeist nur 
durch Erhöhung der Einnahmequeiieii und 
zwar durch eine Steuen'ermehrung eintreten, 
während im letztei-en Falle regelmäßig An- 
leiheofjerationon zu Hilfe genommen wertleu 
müssen. Ein anderer Weg wäre nor die 
Verminderung der Staatsaktiven, eine Ver- 
pfändung oder Vcrtnßening von Staatsgütern. 
Ihn h ist deren Bt initzung wenig empfehlens- 
wert und häutig auch dadurdi Sachwert, 
daß gerade in Zeiten, in denen der Staat 
schnell DeckuiigsiMitlel flüssig inaclieii muH. 
er für seine (Jbjekle keiue entsprechenden 
i'n ise zu erzielen vermag. Auoh ist die 
Wiederholung des Verfalirens nach Lage 
der Dingo naturgemäß eine solir beschränkte. 

Ein Defizit im ordentlichen Bedarfe. das 
bereits im B. vorgesehen ist, indem zur 
Deckung ordentlicher Ausgaben außerordent- 
liche Deckungsiiiittt 1 lu ivit gestellt werden 
müssen, nennt man auch ein „budgetm&fiiges 
oder wirkliches Defizit''. Ein Deficit kann 
alior auch während der Ausführung des 
Etats durch Erhöhung det ordentlichen Aus- 
gaben oder Minderung der ordenfliclien Ein- 
nahmen oder dun Ii i in Zusammenwirken 
beider Faktoren eiuiieicfi. Eine derartige 
plOtdiohe Stöning des Gleichgewichts kann 
man mit dem Ausdrucke „akutes Defizit'*, 
eine andauernde, eine Reihe von Mnans- 
perioilen erfüllende Diskordanz mit „pro- 
gressives" oder „chronisches Defizit" be- 
zeichnen. Letzteres bildet im Laufe der 
FiMan/aeschichte den tvjJ.-^ehen nauptfall, 
und dic beträchtlichen ,.l)elii6itbcliuidea", an 
denen vieler Staaten Haushaltungen leiden, 
liaben den Druck der lUVesit liehen Schulden- 
last ungemein vermehrt. (Vgl. Aiti. „Finanz- 
verwaltiing", .,Staateschulden".) 

ilt, Teadeu simt Waohsea des B. 
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Die Tat-nuhe, daß die B. in unablfissigem 
Wachsen l.ef^riflen sind, wird durch das 
Beispiel aller Staaten oi-iifirtet. Zu diesem 
Ergebnis liat vor allem das „Gesetz der 
wachsenden StaatetStigkeiten" beigetragcu, 
das überall erkennbar ist. IMe Staatszwecke 
tmd damit die Aufgaben dee Staates und 
der Übrigen öffentlichen Körper NMiiden 
immor mehr erweitert, neben dem ßechts- 
imd Ibditsireoke Bind dem Staate Moh 
eiiip Reihe von I'ioWenien auf kulturellen) 
tiebiete zugewiesen worden. Auch ist nn 
Lanfe der Zeit immer mehr die Pr&vention 
gegenüber der Rr^pression in den Yorder- 
gnwd getreten. Daiuit haben zwei große 
Hubriken der modernen B., das Militärwesen 
ood die Verwaltung der öffentUchea Schulden, 
immer größere Zuwendungen beansprucht 
Andere Uisaclien liegen teils in der fort- 
schreitenden QeldentwOTtuog, teils in der 
ziUMluneiiden IHchtig'keit der BevOUtcnraiif . 
Ans Leiden rmstündon sind für den Staats- 
haushalt größere Atifwendungcn notwendig 
gewoideii. 

Anwachsen der Ausüben in Fnuüamleh: 

Konsulat nnd erstes 



Kaiserreich 
Kestaaratioii 

1822 

isao 
im 

1850 
1860 

IHTU 

188U 

la» 

1900 
1906 



loa3,o(>4 
1031,463 

1095,14a 

«363,711 

3439,013 
3760.696 

3615.57s 
3547,863 

3769,732 



Min. tk*. 



Das Wachfltom von 18BS— 1805 Iwtxict so- 
mit 375»,, 

Anwachsender Auscraben im Deutschen Reich : 



1874 

18ÖÜ-91 
1900 

v.m 



672.S12 MüL M. 
550.01,5 „ „ 



093.53« „ n 
1353,620 „ „ 

»056,497 „ „ 

2208,887 

Aueli der Keichshaushaitsetüt weiat in 
der immerliin külMvea Frist von 30 Jahren 
eine Bedufsstagacniig yoa d20^/o auL 

n. Dm Bn4g»tr«clit 

1. All^meinos. Man nnterscheidet 
zwischen einem B.K. im objektiven und 
einem BJL im aubjektiTeo Sinne. Das 
B.R. im objektiven Sinne ist der Inbe- 
griff derjenigen Rechtsnormen, die im 
modemea Yertassungsataato für das Zu- 
standekommen des Finanzgesetzes, für die 
Beschaffung der wirtschaftlichen Mittel zur 
Krihrnntj des öffentlichen Uaushalts sowie 
iOr den Vollzug und die £ootroUe der 
lIiiaiiswirtBdiaftmafigebeiidsüid. Sieatellen 
die Bedinguiigeii imd die Sdowiken dar, 



innerhalb deren die iiaauzverwaltung ihre 
Aufgabe zu lösen hat. Dagegen umfs^ daa 
B.E. im subjektiven Sinne die Gesamt- 
lieit der Rechte untl Iksiiiguisse der Volks- 
vertretung gegenüber der staatlichen Finaox- 
Verwaltung. Sie kennzeichnen die Vorous- 
sctzungen und die Gieoaen, welche die Ein» 
wirknij^' de.s Pjulame&ta ftuf daa jffioaiia> 
weeen bestimmen. 

Das Veaot imd die Anagestaltangr des. 
B.R verleihen der Stellung dof^ Paila- 
ments im Staatsorganismus das Gepn'igt-, und 
das Steuerbewilllgangarecht . die Wurzel 
des B.R. ül»rliaupt, steht im Mittel- 
pimkte der parkiinentarischen Machtbefug- 
nisse, weil dai-aus der Einfluß der Volks- 
vertceter anf die g^ae Finanzwirtschaft und 
deren Stellong zur StntsleitQDg hervorgeht. 
Gleieh allon Instituten des Verfa.ssuii^-s- 
Btaates, bat auch das konstitutioneUe B.E. 
Beine Qndle in Engknd. Ba ist von der 
französischen Revolution nnd ReHtaiiiutioii 
j nai'h Frankreieh filiertiTipen nnd dort weiter 
j ao,sgel>ililet wnnieii. Da.s französische und 
enjrliselio U.R. iiat dann im f^aufe des 
lü. Jalirk. aui die Veihällnisse dyr übrigen 
festländischen Verfassungsstaaten einen grö- 
deren oder geringeren £influß ausgeübt. 

8. Dan en^edie B.R. a) Qe- 
sohichtliches. ^ie Einkünfte der eni:- 
lischen Könige bestanden teils in dem Er- 
trage der königlichen Domlnen, teOe in 
Regalien, die aus der Au.snijung von Kron- 
imu Lehensrechten tlo^üiia. Die Versuche- 
einzelner Könige wAhrend des 13. Jahrh.^ 
willkürlich Schätzungen beiziitn?iben, wurden 
von den Betroffenen siegitndi abgewiesen 
durch das Statutimi de Tallagio non con- 
cedendo (25. £dw. 1), wcmach die Auf« 
erlegung jed«r Steuer an die Zv^mmxmg- 
der Kiv.liisL'linfe, TUschöfe, Grafrn, T?ai'OMr., 
Ritter, Buj^eckenbewohner und der übrigen 
Freisa^eo dea Landes gebaaden war. Die 
hiermit gesetzte Bodinq^nnc: des parlamen- 
tarischen Bowillij^ngsiwhles wurde den 
Aspirationen des Königtums gegenüber stet»- 
erfolgreich durchgesetzt. In seinen Kämpfen 
gegen die Stuart gewinnt das Parlament 
die Oberliand und erringt endgültig durch 
die Petition of Right (1627) and die BiU 
of Rights (1689) seine Redite der Stener» 
bewillit^'-nii-;. Wrrin aucli schon früher Geld- 
bewilligungen zu bestimiQteu Zwecken und 
onter pariamentariadier Kontrolle vorkamen, 
so trat dnrh erst nntf»r Kai l Tl. der Grund- 
satz in Gellung, daü die Luiütungen im 
Staatflint owoeo erf.>l^t-n imd daher ihre Yer> 
Wendung einer ötJentlichen Beaufsichtigung 
imterliegt. Der geforderte Bedarf wird nicht 
mehr generell, sondern spezioll zu be- 
stimmten Zwecken (Appropriation) be- 
willigt. Infolge der AppropriatioiiaktanBel 
iat dra Begienmg verpflichtet, dem Fniament 
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über die Veraitsgabung der bewiUigten Gelder 

Rechenschaft zu geben. In dor iniii jähr- 
lich sicli wiederholenden iiewillignng der 
Mittel für den Staatshaushalt erblickt das 
Parlament neben der nur für 6 Monate be- 
willigten Aufruhrakte (Mutiny Act) ein 
«SichoruDgiimittel für seine jährliche Ein- 
berufung. Der Steg des Farlameuts war 
dann gegen Ende der Regierung der Königin 
ABna fiir all(> Zr-ilon ein vollstäinliL'''r. 

b) Der konBolidierte Fonds. Sciion 
im Mittdalter -waren gewtese Bewilligtuigen, 
wie die Zßlle, dauernd erfolgt. Auch dk- 
pai'lameutarischen Subsidien wurütiii bchuu 
eeit Coke in dauernde und zeitlige ge- 
8fhicden. Für die FoIpv,i'if ist es daher 
cluu"akteri8tisch, dali durch 'iesot/. immer 
mehr Einnahmequellen und Aii>gal»öposten 
percnniert werden. Die aiia solciiau diwerad 
t}ewilligten Einnahmeqiielleii ensielfeo ESd- 
künfte wurden zunäcnst in drei ..Fi.iids' 
verwandelt (Aggregate, General und South 
Sea IVind), von denen ein jeder ffir be- 
stimmte Aiijifrabezwecke aufzukommen hatte. 
Unter Georg III. (27. Geo. III. c. 18) wunle 
ein einheitlicher Fonds, der Consolidated 
Fund, gebildet und 1816 mit diesoni der 
Consolidated Fund von Irkuid verciuigt 
^öü. Geo. III. c. 98), dem 1^37 dann weitere 
erbliche EinkOnfte der A>ne sugewieeen 
winden (1 Tiet c 2). Tn den Jahren 1854 
<17 u. 18 Yirt. c. 04) lind IS'O (10 u. 20 
Vict. c 59) ward der konsolidierte Foods 
mit Denen Ausgaben betastet, wihreod andere 
Ton ihm genommen und auf temporflr m 
bewilligende Auflagen gestellt wurden. Daimt 
war die Stellung des konsolidierten Fonds 
in der heutigen Finanzwirtschiift Englands 
vollendet. Gegenwärtig sind dussen wich- 
tigste Ausgaben, die gesetzlich auf ihn 
«ogewiesen sind: die Zinsen der Staats- 
«ehuld, die auf die RcgierungsdaoOT des 
Monarchen vcrciulxulc ( 'iviJiistc, die Auf- 
wendungen für einen großen Teil des Civil- 
«taatsdienstes und der Pensionsetat (Mher 
«in Rostaiidteil der (Mvillistel niese ein 
Drittel des Gesauitbedarfs mufasäenden 
i^taatsausgaben erscheinen im Jahres-B. über- 
haupt nicht mehr und .-^iiid <ihiie weitere 
parlamentarische Enuäeliüguug uUjähi-lich 
vom Consolidated Fund zu leisten. Da- 
^geß&a. sind die Dinkünfte dieeee Fonds so 
reicUidi bemessen, daB nach Decknng der 
ihm zufallenden Vernii.^i.'-idiiuigen n'xh ein 
•erheblicher ITeberschuU verbleibt, welchen 
das Farlament zur Bestreitung der jährlich 
zu genehmigenden Ausgaben heranzieht. 
Auf diese Weise ist heute nur ein ' ■ 
«Uer Staatsausgaberi auf aoldie Eiinialiinen 
gestellt, die alljälirlich nett vom Parlamente 
zu bewilligen sind. 

c) Staatsrechtliche Grundsätze 
«les BJl. Das B. wird jährlich iestge- 



I stellt und dem Barismente mr Bewilligimg 

'unterbreitet. Alle Geldh* willicciinsen köna^i 
nur von der Krone beaiitiagt w.'rden. Die 
Oeldbills erscheinen heute noch a]> Fi »rderuiiß: 
des Königs an die Ocmeiiien, die ihn« lie- 
willigungeu kciucfiwcgü über dob MaM der 
Regierungsforderungen ausdehnen kOooen. 
|Das Oberhaus hat kein Umänderungsrecht 
^ der Oeldbills, es kann sie nur im ganzen 
annehmen ol ■ im ganzen verwerfen. Der 
I Schwerpunkt der Entscheidungim ciozeloeu 
I liegt also beim ünterhaoB. Algramwhritoktmg 
des rdx-'rwiegenden Einfln«?soK der Gemeinen 
in ütiklbüclieii blüht den Lords die Befugnis 
des Verbotes der Täcks (der .,bepat kten- 
Ges<^t/e) zu. Demgemäß darf keine Geldbill 
eine mit dem Gegenstand der OeldV>ewilligung 
nicht zusammenhängende Bestimmung ent- 
halten, weil sonst das üesetzgebuogsredit 
des Oberturasee wraentKdi beschrankt, 
viellt^icht pi-aktisch auf^eholien würde. Diesi« 
staatsrechtlichen Grundsätze sind mehr oder 
weniger von den kontineoiakn Yerfummgen, 
in si i* . sondere von den deutsdien, flbemommen 

Wurden. 

Die Beratung und Beschließung des 
Jahres-B. geschieht auf folgende Weise. Die 
Krone richtet zuuilclist uu da^? Parlament 
die Forderung, ihr Gelder zu bewilligen, 
j worauf das UnteriuHis den nrinzimeiUen Be» 
IsdiluB fa8t, daB Seiner VafeetSt B«3dmitt»I 

zu iicwillig.'n seien. Alsdann berat und be- 
Ischlieiit das Haus an einem anderen Tage, 
a]e AuflsdiuA des ganzen Hauses fconatitmot, 
über den Beschluß de«; Hauses, nni hierüber 
an das Haus zu berichten. Dieses nimmt 
den Beschluli an, wird nenerdiiigB in den 
Ausschuß des ganzen Hauses verwandelt, 
um als Commiteo of Supplies die geforderte 
Kegierun ^vorläge zu bewilligen. Nach An- 
nahme dieser Kesoiotion durch das Haus 
berU dieses, von neuem ab Commitee of 
the While Trouso i f Ways and Means kon- 
stituiert (in neuester Zeit sogar gleichzeitig 
mit dem Commitee of Sunpliea), Aber die 
Art der Deckung der Ausgaben. In diesem 
Atisschusse gibt der Schatzkanzler einen 
Bericht über die Finanzlage des Jahres, den 
man in England mit budget bezeiclmet. 
Die Beschlüsse des Ausschusses weixien 
dem Hause vorgelegt und \m diesem in 
der Regel ohne weiteres genehmig Oqgea 
Endeder Sitzungsperiode werden die dncelnm 
Dotationen der Bedarfsposten in eine Appro- 

Sriationsbill zusammengefaßt und dieser wird 
ie Appropriaüonskiansel beigefügt, wonach 
die liewilh'gten Gelder nur für die in der 
l^ill 1 PC zei. kneten Zwecke verausgabt werden 
diirfi n. Diuich die Appropriationsakte er- 
I liÄlt die Regierung somit die formelle Er- 
j mächtig\ing zur Erhebung der Einnahmen 
und zur Bestreitung der Ausgaben. In 
I einem padamentarischen Staate , wie in 
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JSngland, igt eine Rvei^ eigcruag, als kon- 

stitutiooelles Zwangsmittel fXfi:i'm'U»M- dtm 
Uioistenum, gweoetaodsios, da dieses letztere 
nor ein AuaionuA der FbrlamentsmajoritSt 
ist. fOr dessen Sturz dn einfachee BliB- 
trauensvotiun genügt. 

Fßr die laufende Finanz wirtBchaft wird 
dein Schatzkanzler, naclKleiii di« Appro 
priütionsbill erst gegoii Kinie der Session 
Bustande kommt, durch dv! Ways and Means 
Act die JBrmAchtigtuig zur Eifaebung der 
nötigen Gelder erteilt, welche sdt 1866 die 
BatiK von England t-instwoiloii vorslifrkt. 

Die königliche Zustimmung zur Appr«>- 
priationsbill wird in einer altertümlichen 
Foira erteilt, welche die Geldbewilligung 
nach Art eines fi-eiwüiigeu Geschenkes nach 
auBen hin erscheinen läßt. Sie winl näm- 
lich mit der Formol gegeben: Le roy 
remercie ses bons sujets, accepte leur 
W'nuvolence et ainsi le veult. anderen 
Public AGUi lautet dagegen die Formel Le 
roy le renlt 

Ucber die Kontrolle der Finanzwirtsw liaft 
vgl. Artt. „Fiuanzverwaltnnjr* und „Rech- 
Dungskontrolle und liecluiuntrshof". 

3. Dns französische H.K. a) Ge- 
schiohtliches. Ursprüngiicli beruhten auch 
die Einnahmen der fr^zösischen Könige 
anf ihrem Dominalbesitz und auf den Ein- 
künften, die ihnen aus den damit verbundenen 
Gerechtsamen und aus der Ausüliung von 
Hobeitarechteu zufloesen. Für die gewöhn- 
lichen Bedaxtewedce kommen allgemdne 
Steuern iii<-lif vor, wrihrend snlclie für anßer- 
oidenüiche Ausgaben, wie fürTribulzahlungen 
an die Normannen oder fc|>äter für die 
Ereuzzüge ersclieineii. Diese Aides (auxiliaj 
und Exactions (cvacliwues) liatteii zuuä«jhöt 
ein temporäres Gepräge, wurden aber im 
Laufe dar Zeit bei aligemeinen Notständen 
immer öfter wiederholt und häufig unter 
ilitwii kuiif^ der Reichsstände («'tats geueraux) 
veiter ausgebildet. Schließlich werden diese 
auBerordentlichen Auflagen zu bldbenden 
und orflontlichen Glifdnm d^s Finanz?) stems, 
die kontingentierten ürupiicnsteuern ditleren- 
zieren sich immer mehr, bis im lä. Jahrh. 
Fmnkreich ein umfassendes Steuersystem 
enuicht. Diese ganze Epoche, in der die 
Generalstaaten ihren Einfluß auf die Steuer- 
bewilligung ausübten, beginnt mit dem Jahre 
1314 und endigt im Jahre 1614 mit der 
Minderjährigkeit Ludwig XIII. und der 
Bc^cntschaft der Maria von MedicL Von 
1614 — 1789 wurden die General«taaten nicht 
mehr einberufen. In diesen 175 Jaliren ver- 
ffigte die Krone t>ouvei:än in allen Finanz- 
angelegcnheiten , sie fOhrte Steuern ein, 
ordnete nach freiem Emiessen die Ausgabe- 
wirtschaft, ohne eine Volks- oder Standes- 
vertretung zur >litlK5ratung heranzuziehen. 
In die entstandene Lücke der Finanz- 



organiaation suchten die Parlamente ^zu- 
treten, die das Ke< hi der Steuerregistrierung 
für sich in Anspruch nahmen. Ihr oluiehiu 
geringfügiger EinfluS anf die Steuöbe- 
\villi:;unt: wurde durch den Absolutismus 
Ludwigs XTV. gebi"ochen und selbst, als 
17 T) ihre Hechte teilweise wiederhergestellt 
wiirden, fristeten sie nur •■in Sc-lioindasein h'i^ 
zum Ausbruch der fi-anzösischeu Kevolutiusa. 

17iS9 wurden die Generalstaaten nach 
beinahe zweihundertjähriger Unterbrechung 
wieder in die R^chshauptstadt ent!)oten. 
liier knn|ifte der dritte Stand ui-si^rfinglich 
seine Ford eimngen an das Steuerverwilliguugs- 
i^ht der stftndisolieQ Slaatevefrlnsang an, 
gab ab^■>r diesen Standpunkt in dem Auiren- 
blick auf, als er sich zur Abäeiublec Nationale 
und damit als Vertretung des souveriaen 
Volkes erklärte. Von der Stouerbewilligting 
war naau damit zum Anspruch übergegangen, 
frei über die Art der Bestreitung der Staats- 
bedürfttisse zu eutacheidan. Itebei wurden 
die Täcks oder Takings zur Retttrag der 
kunigli(?Iiei! Rechte verboten und der Be- 
schluß gefaJit, daß unter kein^ Vorwande 
die zur Bezahlung der Nationalacfanld und 
ziu" Bestreitung der Civillisto notwendigen 
Summen verweigert werden dürften. Auch 
die Steuergesetze waren zunächst jährlich 
neu zu bewilligen. I^oi ihrer rnhaltharkeit 
und den in Aussicht geuummeucii, grund- 
legenden Steuerreformen wagte man nicht, 
ihre Kontinuitftt auBzuspcecben (Verfassung 
vom BmL 1791 und O. vom 13JYL 1791). 
Die jakobinische Verfassung vom 21. VI. 
1793 trug nur wenig ziu- Fortbildung 
des B.R. oei, wogegen die Direktorialrw- 
fasstmg vom Jahre 1795 für dieses ent- 
.sciieidender ward. Nach dieser letzteren 
liatte der gesetzgebende Körper (Corps 
legislatif) jährlich die öffentlichen Auflagen 
festzustellen. Alle Steuern werden für ein 
Jahr fixiert und bedürfen zu ihrer Fort- 
ei'hebung einer ausdrücklichen neuen Be- 
willigung, doch mflseen alle Jiüue eine 
Grund- und Pt-rsonalstener festirestellt werden. 
Auch liat die Direktorial Verfassung versucht, 
eine verbesserte <)rdnung des B.-, Staats- 
lechnuugs- und Rechnunpskontrollwosens 
herbeizuführen. Dagegen liat die jiächst- 
f olgende Konsularverfassung vom Jahre 1800 
die Tätigkeit des gesetzgebenden Körpers 
auf ein Vetorecht gegen neue Gesetze be- 
selinlnkt. Das B. erscheint jetzt zum ersten- 
mal als ein geschlossenes Ganzes, als ein 
^e Oesomthdt der Ansgabm und Einnahmen 
umfa-ssender Crc^ei/entwui f. woliei aber dem 
gesetzgebenden Körper kein Kintluß auf die 
Verabschieduijg des Finanzjcesetzes einge- 
räumt wird. Er konnte das Ii., wie jeden 
anderen Gesetzentwurf, nur im ganzen an- 
nehmen oder im i^anzen ablehnen. Diet»«? 
Votierung des B. eu bioo wiude von der 
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naroleonischon Aera übernommen xmd ihi^ 
Uebnog daaerte Ins znm Schimm der Kaiscr- 
zeit. Diese Voranschläge waren Nett<>-B. 
und wiesen mannigfache LHo: ken auf, so daß 
aus ihnen die Mangelh;iftigkfit der im- 
pemlistiaohBii HnaDzwirtsohfttt herroigeht. 

Die Restaimtioii rezipierte znnBohst die 
Votiomn;? en hhx-. Al!i-in di-' Sfrömuntj:''n, 
die eine Bp^dalisierung der Voten und eiueu 
stärkeren ESnflutt der VoH a ye i tpetnDg auf 
iJas Zustandekommen dos Finanzgf srtz. s ver- 
langten, waren s^> mächtig, daü diuxh (i. 
vom 25. III. 1817 die Votierutig aller 
Kredite nach Ministerien gesetzlich bestimmt 
wuixie. Seit 1818 verschwinden die Netto-B. 
und treten Bnitto-B. an deren Stelle. Außer- 
dem wnide die aabegrenzte Verweudungs- 
daner der einmal bewilligten Kredite, die 
die Kontrolle der Finari/.\ ri \valtung wes-'iit- 
üch erschwerte, abgekürzt und die Bo- 
antzong der votierten SnmmeD fttr die Atie- 
gatten auf den .lalire^rlicnst. oin^fhiießürh 
eines neimmoDatiichen Zi itmumes nai;k Ab- 
lauf des Finanzjahres, 1* si lu-änkt (Ordonnanz 
vom 14. TX. 1S22). Femer wurde der 
Kediauugöliof angewiesen, seine Kontix>lle 
der ihm von den Ministern vorgelegten 
BedmuBgen den Kammera mitzuteilen 
(Ordonnanz Ttm 6./VU. 1626). Endlich 
schritt man zti eiiun t^rüf'cren Spcr.iaüsimmg 
der parlamentarischen Voten, indem die 
Kredite fttr die einzelnen Ministerien in 
Sektionen eingeteilt wurden, von rlrnen jede 
ein bisumleres Votum der Jiammer dar- 
stellte (Ordonnanz vom 1. IX. 1827). Auch 
die B. der Departements und knmmnnalen 
Verwaltnngsverbfinde wurden in das allge- 
meine B. aufgenommen, nachdem sie aus 
den ZnzcbUgen zu den Staatasteuem zu 
dedten waren. Ifiemacli wies das An«^be-B. 
93 Spezialvotoii auf. und das O. vi.m "J. VITT. 
1829 setzte die Spezial-B. mit dem alige- 
meinen B. in Verbindung. Immerltin aSsr 
war während der ganzen Restaurationse]MX'he 
<lie Vorlegung und Votierung des B. kein 
Ausfluß des Verfassungsrechtes. Denn die 
Charte vom 4. VI. 1814 hatte nur <las 
Steuerbewilligimgsrecht geregelt. Alle fibrigou 
staatsrechtlichen Grundsätze der B.behand- 
luog in dieser Zeit haben sich gewohnheits* 
rechtlich entwidcelt, fti» aaeh dtt In»- 
stitutionpllr Zwangsmittel der B.verweigerQOg 
der Epoche fremd war. 

Unter dem Julikönigtum wurde die 
Speziali^ifTitntj der \roten noch weiter aus- 
gebildet, indem das B. eines jeden Ministe- 
finms in eine Mehrzahl vnn SpcziaUupiteln 
einzuteilen war und die Uebertragimgen 
zwischi.'n den yerschiedenen Kapiteln (Vire- 
mt nr~. lü viirMin'nts) als unzulä.ssig abge- 
öchaftt wurden (ö. v. 29./ 1. 1831). Durch 
die fonnellefieception deretneelnett Spezial«B. 
in das BrnpuB. wurde die ünantwtrtschaft 



einheitlicher gestaltet (G. v. 9. VII. 18.%), 
sowie auch das Eontrallredit der Kammern, 
Idie Bostini munden Aber die EtafsulK-r- 
schreitungcu und die außerordeuüiehen 
; Kredite neu geregelt wurden. Aufstellung 
und Vollzug des K wurden durch eine 
I KodiflInAion der besitehenden Yoneluiften 
in '-iiifi- au< h litMile iioi h in der Hauptsache 
.gQltigün Form geordnet (Ordonnanz v. 31.< V. 
1 18381. 

Das zweite Kaiserreich kehrt zu den l>OQa- 
I paili-stiachen Traditionen des B.R. wieder 
' zurück. Dio Zahl der Voten wird wieder 
beschränkt (1861 auf öO), und in der ganzen 
Periode von 1851 — 70 fehlt es an einer 
wirksamen, parlamentarischen Kontrolle der 
Fmauzverwaltnng. Doch hat das Deltret 
V. 31. V. 1S82 auch jetzt noch geltende 
(iniiulsal/e niirrdir K'im]italiilitat aufu''' stellt. 
.Endlich ist das BJi. der dritten Republik 
lauf den Qnmdiagen des B.R. der dem 
zweiten Kaiserreich v> irnnsgehenden Be* 
^ierungen ausgebaut worden. 

b) Staatare«htllohe OmadMtae. Für 
jedes Jahr ist 'in B. zu votieren, dessen 
Zeitdauer ^Fman/jaiir, annt-e ftnancicre) vom 

I. 1. bis 31. XII. läuft. Das B. oder Finanz- 
gesetz zerfftUt in ein R der Auagaben und 
m ein B. der ISnnahmen. TUlnfif werden 
diese noch durch -]äti if n. >rt/'- ci^'änzt, 

I die Nachtrags- und außerordentliche Kredite 
I eröflhen oder ratiflderen. Das B. wird vor 
I Eröffnung dr=; Finanzjahres, auf das - ?if H 
I bezieht^ votiert. Wenn dies bis 1. I. nicht 
gescÄ^en ist, daxui dürfen auch kerne 
Steuern erhoben und keine Ausgaben ge- 
macht werden. Seit dem 1.1. 1893 sind 
die außerhalb des Haupt-B. stehenden Sf)e- 
zial-B. beseitigt worden (B. snr ressources 
extraordinaneB etB. rar ressources speciales). 

II. iite besteht nur ilas allgemeine B. (B. 
IgCneral) und einige sog. „Änhaugs-B." (B. 
jannwces rattech^ pour ordre an bndget 
: g6n''raVl. die der Onlntinc halber dem aJl- 

genieiueii B. angefügt wuixlcii uikI bestimmten 
Anstalten angehfiren, die ein gesondertes, 
wirtschaftliches Dasein führen und eigene- 
M.ittel oder Staatsdotationen besitzen (Staats- 
' druckei-ei, Ehrenlegion, Münzen und Medaillen 
u. dgL m.j. Auch diese letzteren tmtediegen 
' der jähr^i^en Bewilligung. 

bvv n.cfifwurf will! v(.|ii Finanzminister 
nach den Voranschlägen der einzelnen 
Kessortministerien znsammeng^Ut und ku- 
erst der Deputif^rt-^nkammer vorgelegt. Die 
Beratung Ite^innt mit dem Ausgabe-B., dem 
dann das Emnahme-B. folgt. l)\< Finanz- 
gesetz gibt in seinen Artikeln zunächst nur 
die Uauptsummen der Au.sgaben an, die den 
Ministerien für die Ausgaben dei- sicli er- 
öffnenden B.periode gewährt werden. Diesem 
aber ist ein spesialiaierta' Etat beigeschlossen» 
wo die Ausgaben auf die eintelnen Ministeriea 
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und inoedialb eines jeden Mimsteriums auf 
•«ine bestimmt» Zahl von ^idteln veitdlt 

sind. Jpflos Kaijit'^l, deren Zanl vom Parla- 
ment noch vermehrt werden kann, ist in 
einem besonderen Votum zu bewilligen, so 
daß bei starker Spozialisioniiic die Ei lodigung 
des B. etwa 700 Voten bedai L Der Minister 
darf sich nur innerhalb der einzelnen Ka- 
pitel frei bewegen. Die Vixements sind 
verboten. Ist es dem Minister mimöglich, 
mit der Dotation eines Kajatols seine Auf- 
gabe KU lösen, 80 muß er noch während 
lier Sessionsperiode einen ZuschuS erbitten. 
"Dieser ist entweder ein Naohtra^slvredit 
^Credit supplementaire), wenn es sich um 
msprOnglich im B. vorgesehene Yer^'endungs- 
zwecke handelt, oder ein aiiileronlcnflieher 
Kredit (Credit extraordinaire), weim neue 
Ausgaben zu machen sind. Sind die Kammern 
nicht versammelt, so kann ein Nachtcsgs- 
kredit durch ein im Stsatraat erlassenes, 
Toni Ministerrat f^'enohnii^'tes Dekret erölTnet 
-werden. Doch darf das nur für Kapitel ge- 
sebshen, fttr dto das jährliche Finanzgesetz 
<lera Staatsoberhaupt förmlich diese Beftignis 
erteilt und die unter dem Namen Verzeichnis 
dar j^nrtjnigtea Posten (Xrjmenclature des 
Services voiH) in einem Anlumgsregister des 
Finanzgesetzes aufgcföhrt bind. Die Dekrete 
mttesen dem Parlament nach dessen Wieder- 
znsammcntritt innerhalb 14 Tage zur Ge- 
nehmigung vorgelegt werden. Das gleiche 
Verfahren ist bei notwendig gewordener 
Eröffnung eines außerordentliclien Kre<lits 
■wShreiul dm Yertagang der Kammern ein- 
z'ihalTen. Indessen darf (lic Finffilmmg 
eines neuen Postens auf diesem Wege keiiies- 
ftdlfr he wirkt werden. 

Bei dem B. der Einnahmen werden 
die Kepartitiunsstcuern (impiMs directs de 
repartition) auf je ein Jalir bewilligt und 
mflssen die Bepartitionsoperatituieo in den 
■venchiedenen AlMtaiun^ alljährlich neu 
vorgenommen werden. Die indirekten Steuern 
dag^en, die zwar ihrer Katur nacii stäifÜig 
sfaid, werden gleichfalls nur auf ein Jahr 
hewillijrt, rnid das Finanzgesetz bemerkt aus- 
drücklicli in einem Artikel, daß den Beamten 
der Steuerv'erwaltung die Erhebung von 
Steuern, Eiiikfinften tind Erträgnis-sen unter- 
sag ist, die uichl im Auhajigsregister auf- 
gttftlhrt sind. 

Das B. wird, wie bemerkt, zuerst der 
Depntiertenkammer vorgelegt. Ton dieser 
aniendiert und votiert gelangt es dann an 
den Senat Seine verfassungsmäßige Stellung 
ist dnroh O. 25./n. Iw5 (Art 8) nicht 
genau jr^rep:elf. -vreshalb sich über die budge- 
tären Koni peteuzen des Senats vielfache 
Debatten entwickelt haben. Jedenfalls schreibt 
das Gesetz dem Senate keine Enbloc- Ab- 
stimmung Ober das Finanzgesetz vor. Er 
«besitit demgemftft das unbestrittene Becht 

WttttnlMMli <wr TolknrfrlMhalt tL Anfl. M. I. 



Ider B.-Amefldienuig, er kann eise Steuer 
|oder Ausgabe herebsetzea oder straehen. 

I Dajgegen wird dem Senate von mancher 
I Seite die Befugnis abgesprochen, eine von 
'der Kammer bewillige Au8£Rit>e y.n erhöhen 
oder einen von inr ahf;eleiint-'ii Kredit wieder- 
I herzustellen, weil daa Fiüaiugei>etz miii dt i 
I Kammer zuerst beschlossen werden müsse 
! und dieser fieeohluß sich auf das B. als 
i Ganzes, wie anf jeden einzelnen Teil des- 
' seihen Iteziehe. Tatsächlieli liat zwar die 
Kammer prinzipiell an diesem Standpunkt 
festgehalten, sicn dagegen wiederholt mreit 
gefunden, vom Senat verlangte Erhöhungen 
oder Wiederherstellungen von Ki^editen nach- 
träglicli zu votieren. Und der Senat hat 
sich seinei-seitH, begnügt, seine Amendements 
bewilligt zu sehen, und hat auf die end- 
gültige, authentische Atislegung seiner vet- 
fasBungsmäSigen Rechte verzicntet. 

Wenn Ms %nm l.'l., al-so bis zum Beginn 
der Vnllzuecsperiode, die Annahme des B. 
durch das Parlamont nicht erfolgt ist, so 
gewfthren die Kammern der Regienmg einen 
provisorischen Generalkredit in vorläufi^'^eii 
Monatsraten in der Höhe des letzt be- 
schlossenen B. Diese„proviäorischen Zwölftel*" 
(douzieraes provisoires) sind in letzter Zeit 
zu einer fast ständigen Einrichtung der 
französischen Finanzpraxis geworden, weil 
die Zeit von etwa drei Monaten nachi einer 
längeren Sommermuse zur parlamentarischen 
Krledigimg des linanzgesetzes nicht auszu- 
reichen pflegt^ zumal da diese wichtigste 
Aufgabe der Volksvertretnng hflnflir hinter 
dem heiUosen Unfug endloser Interpellationen 
gewohabeitsmäüig /uriiektreten muß. 

Das fraosOsiBche B.R war für die Ver- 
fassungen der meisten Staaten des Kon- 
tinents vorbildlich, imd es wurden von ihnen 
die meisten seiner Gnmdsätze angenommen. 
Eine besondere, scharfe foxtbildung liaben 
sie in Belgien er&hren. wo twa eisten 
Male in dji - europäische Verfassungsgeschichte 
der strikte, konstitutionelle Satz auftritt, daß 
alle Einnahmen und Ausgaben in das jähr- 
lich zu votierende < itit:t>stellt ■werden. 
Die jälu-licho Aufsieiluug uud jährliche 
Votienmgdes B. durch die Kammern werden 
dei gleichzeitigen franz^ysischen , jedoch 
uichl iiui \\ rfassungssätzen ruhenden Praxis 
entlohnt. Dies geschah in Belgien bereits 
1830, in Frankreidi erst unter der dritten 
Rejiublik. 

4. Das B.R. der Bundesstaaten den 
Dont«chen Reiohea. a) Gesohioht- 
[liobes. In Denteohland Wimen die staat- 
I liehen Funktionen zuerst dtirch die dezentrali- 
sierten Territorialgewalten ausgeübt. Dalier 
bildete sich in diesen kleineren Wirkungs- 
kreisen zimächst eine selbständige öfTentlielie 
Wirtschaft aus. Diese Entwickelimg zeigt 
Bich am früibesten in den Rädu- und 
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Bischofsstädten, wo der städtische ILiuähalt 
(H^hon im 13. .lahrh. vorwiopend gcld- und 
steuerwirtachaitlich wird, Avährend in den 
fürstlichen Territorien noch immer die 
.Natnrahviifschaft vorherrscht uml iI'T Ilatiii- 
halt im allgemeinen dea £rtra^ der laades- 
herrlidien DonnADeB mr Grandlage hat. 
Audi iler Gtflanke der Steuerpfliclitigkeit 
der MitgüwliT ihis üemeinwebciis, der Stadt- 
bdrger in li' n StAdten, ist frühzeitig zum 
Durclibruch gekommen. IIi«"'r bildeton die 
Art der liesteuerung, die Benutzung des 
öfTentlidieii ^»dits und eine »iichgemälie 
Finanzverwaltung einen weaentücheu Be- 
standteil der öffentlichen Verwaltung, bevor 
si(-'h in den Territorien iii r/u ein Hedfirfnis 
zeigte. Das städtische Steuerwesen zeigt 
eine giroSe Zahl von Stenern, eine Verbindunf? 
von direkten und imliii kii n Auflaarn, dio 
schon auf eine eiiisvjckt.'ite Slutieiiechruk 
SchUefien his.<cn. Die direkten Steuern 
waren teils Venrntgcns-, teils reine Personal- 
steuern, teils aus beiden Elementen kombi- 
nierte Abgaben, sie wurden teils jx-riodi-seh, 
teils «npeiiodisch zu aufietordenUichen 
Zwecken eriioben. Daneben aber finden sidi 
auch mannigfach au.-^vliil'l 1 V'^tlnauihs- 
steoern, insonderheit auf ^«ahruugs- und 
GeouAnittel COetifnlceateneni). Das ge- 
bührenartiL' ' Element ist durch Marktab- 
gaben, SiHirtelu und andere Abgalien ver- 
treten. 

l ia-rL't II l;,(t die Auflööimg des Deutscheu 
Kciciii.-> M-il l^nde des Mittelalters und vor- 
nelimlieh seit dem 16. und 17. Jahrlu die 
AusbikiuDg einer ^rdneten Ueichsfinaoz- 
verwiltimg und einer besonderen Stenern 
Verfassung verhindert. Die Vcrsucln', > iiir' 
allgemeine direkte Keichssteuer zu schaffen, 
deren letzter zwigchen 1427 nnd 1551 mit 
df^Tf! ./Tomeiuen I'fr-nm'i;*- (v::l. Art. ..Pffunig, 
Gfiiifinor") gcmaciii wurde, waren erfolglos, 
und el>en.sowenig vermochte das B]>ätei"e 
System von Matrikuiarumlagen , aus dem 
sich die Eiurichtung der „Riiniermonatc" 
(vgl. Artt. „Matrikularteiträge*' und ,,Rümer- 
mooate^') entwickelte, fOr die Gestaltung 
einea d^ntliehen Bädtafinanzwesena dne 
feste firutnlhi-'' abzugeben. 

Die eigentlichen Träger der staatlichen 
Finanzgeschichte blieben daher dem Qang 
der politischen Dinge gemäß die deutschen 
Territorien. Anfänglich herrschte auch liier 
die Domänen- und Regalienwiiis< liaft vor, 
die neben gebührenartigen Einkünften aus 
Hoheitsrechten , (ieleiUigeldern und Zöllen 
für die Versorgung des ofTentlichen Uaus- 
halts verwendet wurden. Erst der wachsende 
Finanzbedarf schuf ein eigentliches Steuer» 
wescn. ila.s zuii.lchst in d^M' l'unii ilor direkten 
Böötoueriuig, .--{»üter seit dem lü. und 17. Jahrh. 
auch in derjetiigen der inneren Verbranchs- 
ateufim in Erscheinung trat Damit aber 



stellte sich uiclir und mehr das Bedürfnis 
einer festen Verfassungsform der FEliau> 
Verwaltung heraus. R«^lmftfii^ war diese 
in zwei I&tsen organisiert Die eine, die 
„Kammerkai'» • ihirj w irtscliaftlichen 

Mittel ans dem Ertiage dei' Domänen^ Re- 
galien und Hoheitareohte nwl unterstand 
mehr oder weniger ausschließlich d- r fui rst- 
licheu Verwaltung. Die andere, di-' . land- 
ständlBCha Steuerka'jse", wurde lu- iea 
Steuern gespeist, die von den lAudständeu 
zu bewilligen waren, und bei dieser ist dio 
Mitwirkung der Stünde die Kogel. Da diese 
Steuerbewilligungen trotz ihrer häuttgen 
Wiederholungen grundsätzlich einen außer- 
ordentlichen ('liarakter hatten, . stellte die 
Steuerkasse in der Tat eine Ait außerordent- 
lichen B. dar, wihrend die Kaaunerkasae 
da^ eigentliche, ordentliche B. bildoto. Mit 
dem L'obergang vom ständischen Patrimouial- 
staat zum absolutistischen deutschen Einzei» 
Staat an dor Grenzsclieide des 17. zum 
18, Jahri». luit die landesherrhche Gewalt 
ihre Vormach tsst eil uug dazu benutzt, auch 
das Finanzwesen einheitliahar zu gestalten 
und namentlich das Steuerwesen unter Be- 
.«leitigung oder Eindämmung des ständischen 
Einiiusses weiter auszulüldeu. Auf diese 
Weise entstand die Gmndla^ auf der sich, 
die moderne direkte Staat^hr-steuerung auf- 
l)aute. Namentlich strebte ijchon der auf- 
geklärte Dey|X)tismu3 jener Zeit dalün, die 
größere Allgemeinheit imd Glcifbmflßigkeit 
der Be.steuerung durchzuführen und die lie- 
stehenden Steuersysteme zu vervollständigen. 
Der Kampf lichtete sich vor allem gegen 
die privilegierten Klassen tnid Stibide, dtten 
Mitlii'lasturm' ui.^ alt.^rilute ^foiuvrchie ab 
Hauptziel der Steuerpolitik verfolgte. 

Schon im dentedien, sttadiw^sn Staate 
griff man hJinfy^ zur Aufstellung perifxli?' her 
Vorauöciiliigt , weil die fürstliche Fiuau^ver- 
waltung den Ständen den Beweis erbringen 
mußte, daC landesfürstüchen Eink'tlnfte 
zur Bedockuug des Finanzbodarfes nicht 
ausreichten, mau also genötigt sei, außer- 
ordentliche ZuBchOsae von den Ötftnden zu 
beanepnichen. Die absolute Monarcide hatte 
das IvN r !it der ständischen Steuerbewilligung 
beseitigt oder doch wesentlich beüchränkt, 
wihrend die Gepflogenheit, Etata anfimstollMi^ 
immer mehr Eingang fand. Man kann be- 
haupten, daß gerade iu deu deutschen 
Territorien seit jener Zeit die EtataufsteUnng 
allgemeine Uebung ward. Allerdings war 
und blieb sie eine häusliche Angelegenheit 
der Fiuanzverwaltung, au sie knüpften >u-\>. 
keine rechtlichen Folgen. Ebenso wurden 
die Yoianachlilge geheim gehalten, da sie- 
nur für die bure^iukratisi-ln' Vt-rwaltung, 
nicht aber für die Uofi'cntiiukkeii bestimmt 
waren. Im Jahre 1688 wrde in Preußen unter 
dem Hofkammeipriaidenten Knypbansen der 
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erste Oeneraltioanzetat eirichtet und ^it 
dieser Zeit bfligerta sich die Einrichtung 
des Etatswosens ohne Unterbrechunq' ein. 
Aber erst im Jahre 1821 wurde dor Etat 
zum eretenmal veröffentlicht Bisweilen 
waren es nicht GesamtvoranschJäge, die von 
der Finanzverwaltung aufgestellt wurden. 
Man begnügte sich vielmehr mit Spezialetata, 
nameatiich für gewisse wichtige Verwen- 
dungszwedce. Und Tid spUer sind diese 
zu Hanptrtat? vcn'ollständi'jrt worden. Bis 
zum .iaiire 17ti6 war in Oesterreich nur die 
Errichtung von Mililäretats bekannt und 
li-'idlich entwickelt, die vollständigen Staats- 
voranschlage beginnen erst mit diesem Zeit- 
punkt. 

Alle diese Verhältoisse blieben^ je nach 
Zeiten nnd Umständen modifiziert, iu Deutsch- 
land bis ins 19. Jahrh. herein dii- lu rrsf Ihmi- 
deD. Aileta diese Ansätze hatten sich trots- 
don bishw noch zu keinem B.R v^rdiditet 
TVimm kann man erst seit dem in. Jahrli. 
von einem deutscheu B. rechte sprechen. 
Ffir die Entwickeln ng der konstitatiooeUen 
Aera lassen sich zwei Zeiträume unter- 
scheiden, welche die budgetrechtlichen 
Omodsätze der Terschiedenen einzelstaat- 
lidfaien Verfassnngen bestimmen : die Ei>oche 
vor dem Jahre l^S und die Epoche nach 
dem .iahn- l^is. 

b) Das BJt. der Verfassungen vor 
1848. Die biidgetrmhtlidhen Etnriahtnn^ 
der vor dorn Tidirr IS IS •■rla.vsenen deutsclii. ii 
Verfassungen wriiicu durch drei Moraeutö 
charakterisiert. Einmal wirken in ihnen 
AiikLincrf" an dii» älteren, ständischen Insti- 
tutionen fort, iio<lanu aber zeigt sich der 
EinftnA dsr französischen Cliarte und der 
damaligen parlamentarischen Bewegungen in 
Frankreich, und endhch erheischte das Bundes- 
recht zum Teil nochbesondiTt' Bi stiuunuiip-ii. 
Die jBinselstaaten) die hier iu Betracht 
kommen, gdiOrten dem Sflden und Westen 
Deutsclilands ;iri (Si Iis ii-Weimar, Nassau. 
Bavem, Wrirttomheri.';. l!a len, Uesson-Dann- 
Staclt). 

Das B.R stellt Arh in di-'s-n Staafou 
in dreifacher Gestult dar. ist uiii licciit 
der Steuerbewilligung, der Zustimmung zur 
VeräuBenmg von Staatagfitem und der (ie- 
nehmigungb^i Aufnahmen vonStaatsanlmhen. 
Das Kiiinaluii-nibewilligungsrecht ist aber 
kein unbeschränktes, die Einkünfte aus 
dem Ksrnmergnte ntöd aus aadoren Srtrags- 
oueUen dem Ermessen der ständisclun 
Volksvertretung entrückt sind. Auch liier 
zeigt sich noch immsr ilüe firinnerrung an 
dif stiiri hen VerfassungsgrundsStze wirk- 
sam, dali nur bei eintretender Unzulänglich- 
keit der Kammereinkünfte Steuern mit land- 
Btftndisohtt Zustimmung zu erheben seien. 
Mitnntor findet mch sogar eine Beteiligung 
des Landtag» an dw Yer^radtnng der Landes- 



kasse. Alle jene Konstitutionen enthalten 
die verbindliche Norm, daß dm Ständen ^ 
B. vorzulpcrcn i?5t aus dem erst genau das 
Erfordernis für die Fioanzperiode festgestellt 
werden kOnae^ Die Vollständigkeit des B. 
' und die Forderung, es endgültig im Gresetzes- 
j wcge zu fixieren, bilden in der Regel keinen 
Bestandteil der Verfassung. Nur wii-d den 
Ständen ein Prüfuogsrecht des Etats ein- 
gerinmt Ans diesem aber entwickelt sich 
mit X'if\v.:-iidi.q-l<cit ein tat.s.lc!i]Iclu's Fi'st- 
btuUuugsrecht, weslialb das H. überall als 
ein Bestandteil des Finanzgesetzes erecheint. 
Zur Verhütung eiii<'r tninhrruii hlichen Aus- 
I Übung dos Steuer bewilliguugüi-echtes finden 
. sich häufig die Verbote der Täcks oder d(» 
[Tacking (s. England) und die den Ständen 
; auferlegte Verpflichtung, die als notwendig 
anerkannten Steuern zu bewilligen. Ein 
Baechlnß des Deutschen Bundes vom Jahre 
1832 hat sogar tob Bundes wogen die 
Sf-niv-Tvonvc-ipM-iiMi; zur Ei'/.w'iiiiz-tiiü; stän- 
discher Ford<Miini;> n aU uuzulässig erklärt. 
IHeeer Grund s;it/. fand in maawen Yet- 
fassunpr-n in diT Form Kinp-fing, daß der 
TjauUu^ seine Zosuaitimug zu Ix^stehenden 
Steuern und Abgaben nicht versagen kann, 
wenn diese die Fühnmg einer den Bundes- 
pflichten und der Bundesverfassung ent- 
sjKY'cli.'ndeii Kogierung und iti~li('<<indei-e 
Idle Deckung von Au^;aben gowiUirleist^a, 
I die anf bnndee- oder lande^iesetzliehen oder 
[nivntrechtlichen Vorpflichtungen h''tidii'n. 

Der Haushalts- Vurari.-;ohIag wird zunächst 
der Zweiten Kammer viH L'^ !< irt und darf 
erst dann in der Ei st* n K unnirt- rjoiTon- 
stand der Beratung und iic&chlußfa&buug 
werden, wenn das Abgeonlnetonhaus seine 
Beratungen über dieses beendigt und das 
Etatsjrosot« 'bescMossen halt. Die Erste 
Kaiuiiu'f kann da,-^ vim d.'i' Ai'i:t'')riliiot''ii- 
kauimer ameudierte und überlieferte B. nur 
in dieser Form im ganzen annehmen oder 
im tranzr-n aV'li*'hiion. Sie kann keine Ver- 
änderuiiguu vornehmen. Die Kontrolle der 
Finanzgebarung pflegt in den kleineren 
Staaten durch einen Landtagsan.sschuß , in 
I größeren durch einen besonderen Rechnungs- 
I hof zu erfolg! i). 

o) Das BJBL der Verfassungen seil. 
1848. PrenBen. Diejenigen deutschen 
Einzelstaaten, in denen mit d"ni .Tahi\' IS 18 
und später konstitutioncUo Einrichtimgen 
geschaffen wurden, sind in der Hauptsaohe 
von Grundsätzen der belgischen Verfassung 
des Jahres 1830 beeinflußt. In diciso Gruppe 
gehört vor allem eine Anzahl norddeutscher 
Staaten. Als Typus dieses Yeifoasungalebens 
darf Preußen gelten. 

Die preußische Verfassung v. 31. ,1. 1850 
bestimmt vor allem, daß alle Einnahmen 
tmd Ausgaben des Staates für jedes Jahr 
im Tovaua za veransoihlagen und auf den 

87» 
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Staut shaushaltsetat zu brincren sind (Art. 99), 
der alljährlich durch ein Gesetz festgestellt 
vird. Steuern lud Abgabeo dOrfeii für die 
SteataksMe nur in dem Betrage cingchoboii 
%vrr(lon. io dem sie im Tlaiishaltsctal auf- 
genommeu oder durch besoudere üesetze 
aDge<»diiet sind (Art. 1Ck>). Jedoch dnrfeii 
die einmal bestehenden Steuern und Ab- 
gaben fort erhoben werden, bis nie durch 
ucsetz abgeändert werden (AiC 109). Die 
Kontrolle der Finanzgeltaniog wird durch 
die Olforrechnungskammer Ijewirkt, dm* die 
administrative Vorprüfung der Staatsrethnung 
obli^ Die Auerkenoung der budgeUnftAigen 
Fühmni^ der FbanzTerraltang diirdi die 
i^ pi' iuiii; üTCSclüeht durch einen Kammor- 
bt^chluU, die SÖST. „Deühatge''^ EtatsOber- 
^ehreitungen , w« ! unter nach tweoBischem 
Rechte alle Abweichungen von den mit dem 
Abgeordnetentiausc vereinbarten S{iezialtitelD, 
nicht nur die von den gescAdich publizierten 
Poeitionen des Etats zu TerBtehen sind 
(0. r. 27.^111. 1872). t»ednrfen nach ausdriick- 
licher Verfassuiii:sl'">tiiiiiinnii: «iiT nai'lifrä^- 
Jicheo OeaehmiguDg der Xammorn (ArL hJi}. 

Der Haasluuteetat ist znenl dem Abge- 
ordn« t' !ihaiiM' vr.t/.nlegen. Nach Beendigimg 
der iteratuug hici ül ' t und nach BeschlieÜung 
desFinanzgesi t7.>'s i:elangt er an das Herron- 
haus, das den Uaushalt.setat nur in der vom 
Abgeoi-doetenhause erledigten Gestalt im 
BWiieii annehmen oder im ganzen ablehnen 
Kaan. Eine Amcndieruug oder eine Wieder- 
herstellung abgesetzter ßegierungsanträ^ 
i-t uii>tatihaft, Dii' Ktatsi>t'ni)iif dauert ein 
Jahr, uud der Begiuu des ßcchnuugsjahree 
ist der 1. April. 

Durch Y<Tfa>.-unn:5recht des Deut- 
schen Keiclie» liat das ii.K. der Einzel- 
Staaten eine starke Einschränkung erlitten. 

5. Da«« R.R. dm Dent^ehen Reiches. 
Autii beim li.li. des Deutschen iieidicis 
sind die Sptiren des französisch-belgischen 
VerfaflBungatechtes unverkennbar. Die 
Heich<«Ter&8ung t. 16./IV. 1871 bestimmt, 
daß all«' Einnahmen und Ausgaben <1i s K.-ichs 
iOr jedes Jahr veranscbJagt und auf den 
BanehaltnngBetat getmiclrt irerdeii mllflKn, 
der vor Bejrinn (Ils Etats^nhrcs (seit 1877 
1. A]*rü, hin dalüa 1. Jaiiuai) ie^tzustellen 
ist (Art. 09). Die Reichsausgaben sind zu- 
nächst zu bestreiten aus den Ueberschflssoo 
der Vorjahre sowie aus den Zöllen, den ge- 
meinschaftlichen Verbrauchssteuern xmd den 
aus dem gemeiuBamen Poet- und lelegi^en- 
wesen Seienden EinkftnfleB. Insoweit die 
AiHi; aVipn dadur Ii niclit l'CmIim kt werden, 
siud nie bis zurEintühnmg vonReichseteuem 
dnrch Beiträge der einzelnen Bnndeestaaten 
nach Maßgabe der Bevölkenujg (..Matrikiilar- 
beitrflge") aufzubringen, die bis z»u Höhe des 
budgetmifljgen Betrags durch den Reicbs- 
kan^ «ugeaduieben werden (Art 70). 



Die tirsprungUche Bestimmung des Art. BS 
(Abs. 1*), <iatj <iie ■;i -amtt> Einnahnu- au> 
den Züllea und Verbrauchssteoem oacb 
Abzug gcwifleer BetrSge in die Beichakasse 
tli<'[irn snllto. i:^t durch die sog. „Franken- 
.stea»sch« Klaus. i" (R.G. v. 15w VlL 1879) 
erheblich beschnlnkt worden. Nach dieser 
findet cinf rc!'i-i \v<'i>iin<r dorj™ifri"'n Beträge 
aus den Zulieu und der Takakstüiicr an die 
einzcloen Bond« -.stauten nach Maßgabe der 
Bevr,]l<prMog, mit der sie zu den Matrikular- 
l<eitr;'i<;eii lieranpezogen werden, >tatt, welche 
die Summe vdii ^Idl. -M. in i'in»'m Jahn? 
flbersteigen. Außerdem bat das E.Q. v. 
IJVn. 1861 betr. die Eibebong vtm Beachs- 
stempelabgab- 11 . iklärt, daß derErtrag dieser 
Abgaben iu die ikichskasse abzufOlut!n und 
den einzelnen Bundesstaaten nach )[aßgabe 
der Bevölkenint:, mit wcli'lifr dir'>o zu den 
MatrikulÄrl^tritiiigcu liciau^ezogeii wüitlen, 
zu Oberweisen sei. Dadurch ist die ursprüng- 
lich provisoriscli gedachte Einrichtung der 
Matrikulai'beiträge zu einem ständigen In- 
st ituti; der Reichshnanzwirtschaft ufW'uden. 
Einzelne Staaten, denen gewisse, prinxipiaU 
der Reichskasae zukommende Einnahmen 
ihF^ I>anib'ska?:<rMi fli«^IJen, haben relativ 
höhere MatnkulariKJilriigo zu entnehten. 
Neben den Matrikidarbeitrftgen haben manche 
Bundesstaaten noch ein sog. „Aversum" für 
die dem Reiche entgehenden Einkünfte aus 
di n Zollenklaven zu . nt richten. 

Die Reichs&ußgaben werden in der Regel 
auf ein Jahr bewilligt, können aber auch nir 
eine längere R' ilie von Jahren votiert, werden, 
z. B. der Militäretat. Auch im letztecen 
FUle sind die auf jedes Jahr entialleiiden 
Beträge in dem Jahrosetat vorzuführen. 

Ein freies Eintiaiimebewiiligungsreoht 
nach belgifidiem Muster steht dem itoichs- 
tage, wenigstens für die gesetzlich feststehen- 
den Einnanmequellen nicht zu. Ferner ist 
das B.R. des Reichstage verfassungs- 
mäßig (Art. 02, Abs. 4) dadurch b^zenzt, 
daS bei Feststellung der Miüttranagab«! die 
auf GniiidlaiT-' der A'- rfassung gesetzlich 
feststehende «.Organisation des Beiohsheeres 
zugrunde gelegt werden rniil. Desgletcben 
können Rechte einzelner Bundesstaaten in 
deren Verhältnis zur Gesamtheit nui- luit 
Einwilligung des berechtigten Bundesstaates 
abgeändert werden. Deshalb ist die Be- 
seitigung und Einschränkung von Resen'at- 
rechten im Wege von B.beschlüssen als 
Y^ia^ungswidrig zu erachten (Art 78 
Abs. 2). Das EtatBgesetz kommt dnidi Uber» 
' iu-timmenden Beschluß von Reichstag und 
Bundesrat zustande, ist vom Kaiser unter 
Vmntwortlichkeit des ReidiskaozkfB aua- 
ztjfrTticv>n lind zu verkündigen. Nachtrags- 
etats inüij^en im Wege der Gesetzgebung 
fixiert werden. 

Ueber die Terwendung dmtliober Böchs» 
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• ■innalunoii liat ilor KiMc-tiskanzlor alljährlich 
«lein Bundesrate und lieidistufre zur Ent- 
lastung Rechnung zu legen (Alt. 7-'). Die 
ReohnuDgen werden diux^h den Rechnungs- 
hof desDentsdien Keiches vor|!:eprnft, der 
mit der jinMißlselieii < »berrocluiuii^äkaramer 
vereijiiij;t ist Dem Bundesrate und jReichd- 
tage wird die aUgemeine Rechnung, mit den 
BeincrkuiiL'^eii des ]?ochtvungshofes versehen, 
unterbreitet, auf deri'n Grund die Erteilung 
desAbsolutoriums in Form einfacher Bundei»- 
rats- uml Reichstagsbeschlflsse erfolgt. Dii-se 
siud der legislatorischen Freiheit euuikku 

Ueber die Einzellieiten der Finanzwirt- 
Bchaft des Deutschen Keiches vgL Art. ,,Reich8- 
üoanzen", „Matrikularbeitr&re'* tind „Rech- 
nungskont rollt- und K'orh m il 'i f 

Das B.li. der österreichisch- un|;a- 
iriidiMi H OMidii«. s) Oeadhiolifliolkae. 
T>in .llteren Entwickelungsstadien der Finanz- 
wirtscliaft in den österreichischen KroiiljUidern 
haben sich in der gleichen Weise wie in 
den "dirif^en deutschen Staaten vollz'ii^en. Aii- 
-•«ätxt! zu einem konstitutionellen Auslati der 
staatsrechtlichen Einrichtungen finden sich 
liier in der xwetten Hälfte des 19. Jahr- 
httnderta. IHe ente oktrojierte Tertesung 
V. J. TTT. ISJO, deren B.R. sich an das 
belgische Muster anlehnt, ist nie vollzogen 
mmen, da alsbald in Oesterr^h der Ab- 
solutismu«! wiederhergestellt ward. D;is 
Wiedereruacheu des Verfassungslebews im 
Jahre 1860 brachte dem verstärkten Reichs- 
ntn — einem Mittelding zw ischen Staatsrat 
und Volksvertretung — ein Recht der Mit- 
wirkung bei Feststellung der jährlichen Vor- 
anschlag dee ätaatsbaushalte&der Zustim- 
mung bei Yerihiderung der Finanzgesetz- 
))uiiL' und wichtigen Akten der Finaiizvcr- 
waltung. Das Diplom v. 2<J. X. 1860 um- 
grenzt in gleicher Weise den Wlrkiingskreis 
de:^ ■Reieli.smtes, welcher die Vertretung der 
GesatuLiuonarchio darstellte. Durch das 
Patent v. 26.. II. 1861 wurde der Reicliarat in 
eine aus zwei Kammern bestehende „Reichsver- 
tretung" verwandelt, welche die Voranscliläge 
des Staatshaushaltes als Gegenstand der Ge- 
setzgebung zu behandeln haben. Dabei wird 
jedoch TerfOgt, daB bestehende Steuern, 
Auflagen und Absrahon nach den dermalen 
in Emft behodlichen Geeetzen eiogehoben 
werden, bis diese ▼evfassungaaAfiig 
Ändert worden sind. 

Mit der Wietleruncikeimtmg der unga- 
rischen Verfassung von 1848 b^unt im 
Jahre 1867 auch hier die konstitutionelle Aera 
tmd wurde zugleich der Dualismus beider 
Reichshälften vollzogen. Nach der Veifa-- 
sang besteht ein Iräes BS, fflr alle Ein- 
nahmen und Ausgaben (Art 3 $ 37). IHe 
Anerkennung dieses Prinzips Wieh auf die 
cäsleitbaniscnen Verfassungsverhältnisse nicht 
ohne Rttekwiiimiig. Daher Änderte üe das 



Staatsgnindgi^f^tz v. 21.11. 1 RtlT dahin ab, daß 
die Foststelluug der Vorau schlüge des Staats- 
haushaltes und insbesondere die jährliche 
Bewilligung der einzuhebenden Steuern, Ab- 
gaben und Gefälle der Kompetenz des Reichs- 
rates zuerkannt werden. Im wesentlichen 
hat demgemäß auch in Oesterreich das bei- 
gUehe B.R Eingang und Anerkennung ge- 
funden. 

b) Staatsrochtliche Grundsatze. 1 >;is 
österreichische B. zerfällt in ein urdeni- 
tichas und in ein außerordentliches, ind.-ni 
j Ijei jeder Position der Ausgabe-(Er[oidfrnis-^ 
und Mnnahme-(Beda5kungs-)Seite diese 
beiden Gruppen uhter8clüed«m worden. Die 
, Unterabteilungen dieser Kat. ^oi ieen sind die 
Kapilel, Titel und Paragraphen. .1 -der Para- 
1 graph ist Gegenstand eines parlamentarischen 
Votums. Innerhalb eines jeden Faragraphen 
' der ATisr^abeetats werden die Mittot ilnieh 
I Verfn.L'iiiig der H^ierung verteilt. lte%ire- 
I mctits sind unstattnaft. Die B. sind Brutto- 
B. Wenn das Fiuanz£r<^*ct7 bis zum Beginn 
j der B.periode (1. Januar) nicht zustande ge- 
kommen ist, so wird der Regierung pmvi- 
sorisch die Fortorhebung der öteuem be- 
willigt. Die gleichen (ihnmdsAtze gelten auch 
füi- die Länder der nntrari-ehen Krön«'. 

Für die gemeinsamen Aagelegenheitea 
beider BeichsnAlften besteht ein gemmsames 
B., das von dem gemeinsamen Ministerium 
den Delegationen der üHterreicliischen und 
ungarischen Volksvertretung unterbreitet 
wird. Beide Staaten haben hierzu in einem 
alle zehn Jahi-o zu bestimmenden Verhältnis 
zu den gemeinsamen Au.sgaben beizutragen. 
Die gemeinsamen Einnahmen bestehen in 
nnbedeutendra IHräguisscn aus gemeinsamen 
Verwaltung-szweigen, hauptääcluich aber aus 
dem Nettoertrage der Zölle. Der Rest ist von 
beiden Staaten durch 3lbitrikularbeitr&ge (vgl, 
Art ,,Matrilvnlarl ieitrf!£:o"i aufzubringen. Von 
dem (icsaniterfoitlernLs werden zunächst 2 o 
zu Ijasten des ungarischen Staates als Bnt" 
gelt für die Inkorporienmg der Militärgi-enze 
in Ungarn geschrieben, von dem Re.ste werden 
die eigenen Einnahmen der gcmein.samen 
Angelegenheiten tmd der Beinertrag der Zölle 
abgezogen, und der Rest wird zwischen Oester* 
reich und Ungarn im Verhältnis von 70 : 'M) 
aufgeteilt Die so ermittelten Dateti werden 
in das B. beider Staaten aufgenommen, da 
der österreichische und uni^ariselie Finanz- 
minister zwar die bezügliclioti (^»üottn an 
den gemeinsamen Finanzminister zu leisten 
haben, sie aber zur Abstattung nicht durch 
die Delegationen, sondern dimih die öster- 
reirhisehe und ungarische Gesetzgebung er- 
mächtigt werden mflssen. Neuerdings woxlen 
die b^üglichen Kapitel ohne nochmaliges 
Votum in die T?. der lieiden Stallten ••iüfarh 
eingestellt. Eine gemeinsame Anleihe beider 
Staaten fOr gemeansame BedQrfniaae kann 
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nur auf Grund Obereinstimmeuder üesctee 
beider Staaten, nicht aber nach Detegations- 

bef-'-lihin, .slattfliulrii. 

UieHeohniuigskontrolle geschieht für je<io 
BeichRhSifteduieh einen Obsten lieohnun^p*- 
hof. Tü i'ti'-terreich besteht ]p(\f.<-\[ ki'in for- 
meilü« iü t iiiinngsgcsetz. Der ÜLchuniigshof 
legt zunächst (ien Zontralrüchnuiu^bschluB 
ftir (his vorletzte Etatsjahr dem Kaiser zur 
Genelunigiuiff vor. und Iiierauf unterzieht 
ihn der Keichsrat einer Prßfiui^. Dem Ministe- 
rium erteilt sodann die Yoik»vertretun|; in 
Form einer Remlntion da« Abmlntonttm. 

Angelcgouheiten besteht ciu gemcinsauier 
Beoinuugriiof. 

Litoratiir: Czofvnlu, I!i;,r,''-.'i!iinu Hudget, 
SUialmtrhntuuj utid Kontrclle , Wien 1SC6. — 
Mtt^vMlhe, iHis !>*lrr»-€ithi*ekf Budget von tSßü 
90rflickfn mit denen anderer eumpäUchcr Siantrn, 
S. .1«^., f Bdf,, Wien IKi. — Wnanev. Ihr 
OnbUM^ du AfIcmfelWtcAra StaatüuxiuhalU, 
Wien fSiSi. — H€rr1%wth, EUiU', Ktutm- v»d 
!:■■■). -II, i. AuH., Jlrrlin l'Ji'i. — 

«Vf/i ((///«', /iir Thtiirif der Dfckuntj de» Slaat»- 
(■■■l.ni.-, y.ril»rhr. f. .Staatjnr. 1X1.1 u. — 
St idh'l', Jliidijft nvd Bxidgcirechl im «Vnat*- 
funwlmUf drr kitiistiluUonrllen Munarchie mit 
htvmiertr Jiütktiehtwihme otrf daa StUrreieinsehe 
Mnd dauUehr VerfoMtinfftrtdki, WitH 1988. — 
Wagner, FinuntwitteHtckaft, Bd. 1, ■} TS— 118. 

— Stein, h'inamrri»»>-mchofi, Bd. l, S. l'Jl — Sii'.). 

— Wagner, i>eJiihibcrg, Bd. S, S. 6S6- .^^C. — 
Momker. tiffl. 4, ? I-Wß'. — Ctihn, Itnanx- 
tritt^Htehaß, .V. lSJ—^'(}6. — Eheberg, I'inunx- 
vUtauekäifi, S. Avf., Jxiptig 190«, 8. Wff.— 
Si!h€Uimf Art. „Budgets im M. 4. St,, f. Ämß., 
Bd. U, S. llii.^M. — Brockhmu, Art. „Staats- 

' hmuhalt", .sieu<,rl'i W.B. d. d. V.R. — Wttgreti, 
ffiiti ,Slftat4ibutl'j' I , ]f.'..ii,'!ii-i s — Jtrrm'lhc, 

Xur J.rhre r< ■»/) //.vi/./- '- .ni'i Jkf,:hiiiiHyiiu> .<c>t, 
FtMamorrhiv > ';. r. Hecket, iMu Budget, 
LripnglSUS. — MaMt^-Dart, BilandodeUoiHato, 
Turin» 2899. — Leroy-Beautiett, fieiniee rfa« 
Finaneeg, 4. fd. U II eh. 1— — AHteOM, Art. 
„Budget", DiHiofmairedeaFiitnneet.—lieeomte, 
Art. Budget", Dictionvuire de ['Administration 

Jrav^riisr. — F'ber da» Budgetrecht rgl. die 
Lt hr- und Handbücher des Staatsrechts ; J'errifr 
GnetHt, Budgtt und GtteU lS(i7, firtelz und 
Budget isrx' — £atefUl, Am Budgetrecht 
nach de» Bettimmtnnftn der prrtffiitthen Vor- 

jussungsurimdo 1871. — JMIftWfev Ototft «Md 
Verordnung ISST. — Itemetbe, Art.„Hudgelrrrht" 
imJJ.d. m., S. Auß., Bd. IJ, S. 1164 Jg. — Stourm, 
Le Budget tt Mr» ntfcntitme, ;. Paris 1900. 
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!• Di« EutstehuQg de» deuUicheu B.tuius. 
i. Die Pvnode der »tädtiMlien Selbständigkeit. 



3. Die Gccreiuftti« im Inneru der ätadt 4. Der 
hiei? der Landeabomn lllier die Stidte. 6. Da« 

ly. Jahrh 

1. Die I^tslehung de» deutsolieii B.- 
tnniB. Ein Stftdte«eaen hat Deutachland 

/II. r-t iliir-li di<^ Römer erhalten. Allein 
dieses ist uiciit von IJestand geweseu. Deuu 
wenn auch die lauten der ROmer den 
spateren deuts<hen Sfa<It< ii nfters zustAtteu 
^rekomnien sind tind wouu auch einzelne 
Orte eine g>'wi>se ite<leutung ffir Handel 
und üewerkM vielleicht fortdauernd bewahrt 
haben, so ist dodi von den rechtlichen 
Kiti:entnmli< lik- if'^n der allen Rßmerstädte 
aui deutächum Bodeu uichta erhalten ge* 
blieben. Unser deirtaches Stadtewesen er- 
hebt sich auf neuen und 8e!1i>1,'ini]iLr" ii rmuid- 
lagen. Als der Termin, vuu d»jui au man 
ein deutsches Stildtewesen und demgemtt 
fiii' h ein deutscli*'^ l?.fum rlatieren kann, 
läüt sich etwa das 11. Jaluii. bezeichnen. 
Jetzt kommt zum erstenmal der Ausdruck 
H. (burgensia) vor. Jetzt sind jQandei und 
Gewerbe stSrker entwickelt (ans der erstoi 
Hälfte des folgenden JabrhiiiHlerts ist schon 
die Existeoz vuu Zünften nachweisbar, was 
eine Itaigere gewerbliche Bntwiekelung be- 
i-eiti; voraussetzt), -letrt f^jjielt das B.tum 
auch schon in der Toiilik eine Rolle. Viel 
gestritten hat man über die Frage, aus 
welchem .Material sich der entstehende B.- 
staiul zusammengesetzt habe. Wenn oft 
behauptet worden ist. daß die H., 8|jeziell 
die üandwerker aus Uöri^n des ätadthenm 
hervorgegangen sind, so ist darauf m ent- 
gegnen, dali sich ili>' I'< vnlkenmg der Stfidte 
regelmilßig überwit,'geud aus Einwanderern 
zusammensetzt, daß es dalier ausgeschloeaen 
üst. <li.' B. als einen einheitlichen Kreis von 
stadUitri liehen Hi'irigen aufzufas.sen. Die 
Einwanderer waren teils freier, teils unfreier 
Herkimft. Die letzteren blieben teilwei«» 
zu gewissen Leistungen an ihre alten Herren 
verjtflichtet (eine Analogie bilden die in die 
Städte wandernden ru^iscben Leibeigenen, 
die an ihre Herroi nach wie tot den Obiok 
zaldten); doch wunle ihr Uebergang zur 
vollen Freiheit durch Privilegien, die diö 
Städte erhielten, uiul auf anderem Wege 
allmäldich l>ewirkt. t'. l . idirs bildete sich 
früh der Rccht>L:riiiiil»atji aus. daß der Heir 
den Rechtsans[Jiiu Ii, den er an eine in eine 
Stadt wandernde Pei'son zu haben glaubte, 
innerhalb .Tahr und Tag geltend machen 
mußte. Die uiit.T-' heidenden Merkmale iu 
der Verfassung der UemeiadjSii, deren lÜit- 
glieder als B. gelten, sind folgende. Jede 
Stadt ist )'i''fnsiir't. SiP hat fomer einen 
Markt. Ffa- ilu Ucbiel l/feiciit eiu besonderer, 
ein Stadtgerichtsix'zirk , in d€Bi das sicli 
bildende, von dem Laudrci ht unterschiedene 
, Stadtreclit zur Anwendung gelangt. Fast 
i alle Städte ertudten auch eine IGtwninmg 
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hßi «ler BesteUunp der Geriehtspersonea. 
HinsichÜiclider militärischen und finanziellen 
Leistungen eind die B. vor dem Landmanne 
bevorangt IKe G«neindeverfas8imR ist in 
der Stadt von Haus aus dit'^> 11-'^ wio auf 
dem platten Londe. Indeaeen w&bread hier 
die mdslen Gemeinden tob einem Orand- 
h. rrn althnntriir sind, wissen dir Stadf;:''- 
meiuden sicii von der Herrscliaft dos t.i> - 
meandehemi mehr oder weniger frt i zu 
mar-lT^n. sptn^n Aiiti-ii an den Ot'in>'iiulc- 
iiuizuiigoii '/.H bciR'itigfii, die Ordnung und 
Verwaltung der Gemeindeangel^nheiten 
selbst in die Hand zu bekommen. Der in- 
folge des Erwerbs größerer Selbständigkeit 
und derErweitening der Aufgaben \va< li.~> nilr 
GeäuhiUtskreis der Gemeinde macht die £ia- 
getzmig neuer Koaunnnalor^e nOtig, von 
denen die wichtigsten B.nirisfrr nnd Rat 
sind. Ein Stadti*at kommt zuerst in der 
zweiten Hfilfte des 12., häufiger erst im 
ly. .Tahili. vor. — Aciter als das (l. uiHche 
B.tum ist (la.-> des benachbarten Fniui.i-eich 
inid iiainentiich das italienische. Das eng- 
lische iat mit dorn deutschen etwa gieich« 
alterig. Dagegen hat Dcubtchland den Vor- 
zug vor 'l'^n sk.imlinavisiihen und slavisi ücii 
Läodei'u, welche erheblich später und zwar 
unter dem Etnflnfi des deutschen Vorbildes 

«in Städtew rsr-n ffh.ilfr'». 

2. Die Periode der »tädtiseheB Selb- 
frtfindigkeit. Wie bemerkt, beruht die Aus- 

bilfliiut: ilr< diuttsohen Städtewesens wesent- 
lich uul dem Ei werb größerer Selbständig- 
keit für die Stadtgemeinden. Diese Selb- 
ständigkeit und Unabhängigkeit den Laades- 
herrsn vie Grundherren gegenaber haben 
sich im Tiaufe d'-r Zeit uni'ii ^■i'<teiL:('it. 
Wenngleich die deutschen Städte nie eine 
flo fme und nichtige Stellung erlangt haben 
wie viele r.ltcr- und mittelitahenische .St.ldtr», 
so darf mau 'lorh von einem eigentlichen 
Zeitalter (h r städti^ichen Belbstindigk'eit auch 
in Deiitschland spro< )i< ii. Es erstreckt sich 
etwa vom 1.3. bis zum 15. Jahrb., teilweise 
auch noch länger. Die Städte suchen sich 
von den staatlichen Pflichten nach MteUch- 
keit frei m madien und die Verwutimg 
selbst in die Tlaiiil zu m^lnui'u. DifSi'> 
glückt ihnen auch in weitem, den einzelnen 
in Terschiedeaeitt Umhmge. Inneihalb ge- 
wi^cfr frrenzen etablieren 9\p eine >elh?1 findige 
Verwaltung. Sie waren moralisch berechtigt, 
grSfiereSelwtlndij^eit gegenflberdenLandes- 
und Grundherren zti verlangen; ihre wirt- 
schaftliche Kultur war eine höhere; sie 
«lurften sie nicht von dem Barbaren zertreten 
laaaen (ein iEhwsisches Bespiel liefert das 
Hflaxwesen). ünd eben weil ihre wirt- 
?r-)iaftJiche Kultur ••ine m.erlep'n.' \v;u-, \\«'il 
al"^ die Geldmächte der Zeit über ^ßerc 
uuit iielle Mittel TofOgten. besaßai sie ant^ 
die Jü»Et, ihre Ansprüche duidutuaetioi. 



ilit ihrei- jxjliüschea steht ihre wirtachaft- 
liche Selbständij^wit in Zusammenhang : sie 
bilden gesclüossene wirtschaftliche Körper, 
sowohl in dem Sinne, daß jede Stadt ilire 
wirtschaftlichen Verhältnisse nach eigenen 
Gesetzen ordnet, ihr besonderes Jklafi und 
Gewicht hat, wie auch namentlich insofurn, 
als sie ihre Erwcrbsqnelli u iu i'uergischera 
Kampfe gegen andere Städte, gegen das 
umli^n£» platte Ijand und gegen die 
Staaten zu verteidigen und zu erweitern 
stivbt. Die Mittel, die die Städte au wenden, 
tim jene Stellung (die der selbständigen 
„Statlt Wirtschaft'*) zu behaupten imd zu ver- 
stärken, sind im wesentlichen: das Gäste-, 
das Stn["'l- und das UannmeUcnrecht, der 
AbechluU von Städtebünduiasen. Das Gäste- 
reeht unterwirft die in die Stadt kommenden 
fremden Kaufleute (die sog. „Gäste'') ge- 
wissen Bcbciiräiikuugen , untersagt ilmoii 
etwa doli Kleinverkauf oder den Verkauf 
gewisser Waren oder gestattet ihnen den 
Handel nur zin^ewissen Zeiten. Das Stapel- 
recht zwingt die Kauflcute, welche in eine 
damit ausgestaltete Stadt kommen, ihre 
Waren daselbst eine Zeit hing oder gar flber^ 
liau|'t fril/iiliieteii ; \ielfach ist damit die V^er- 
pflichtung verbunden, kmnen anderen 
u der Nachbarschaft aJs den durch den 
Stapelorl fniuvudpn zu benutzen. Das Banu- 
meileni-cclit ist eine Watte gegen die Kon- 
kurrenz des platten Landes: es Tertistot 
den Betrieb gc wisset GcAverbe. namentlich 
häufig des Brauejus, in einem bestimmten 
Umkreis um die Stadt. Die Städtebündnisse, 
welche seit dem 13. Jahih. in groAer Zahl 
gesehloRsen werden nnd in dem rheinisdien 
V()U V2~>\. dem srhw,ubi&chen Bunde und dei' 
iUause ihre berühmtesten Vertreter haben, 
dienen poliliadien und wirtschaftlichen Be- 
' sfrobnngen zugleich. — Dii'' Periode der 
stö<iiischen Selbständigkeit tälJt mit einer 
Zeit allgemeiner erfn-uii< li>>r Entwiökelung 
der bürgerlichen Bcrufszweiir^ '/Tisammen. 
Der Herrschaft des hansischcu Kaufmannes 
in den nonlisclien Reichen entspricht eine 
mit den KieosssOgen beginnende Blfttezät 
des Lermtehande!». Man darf doh freüioh 
von der T't v"lk.'riums/,alij d.T Stä'lte. vnn 
den Vermögensverhältnissen der B. in dieser 
Bcriodekeine zu hohen Vorstelhmgen machon. 
Im 14. uufl in. Jahrh. haben z. B. Städte 
wie Nürnberg und Straßburg kaum mehr 
als 20000. Zürich, Basel, Frank fiut etwa 
(h(")chstens) 10 000, Mainz etwa GOOJ. Dresden 
und Leiden 5000, Meißen 2000, Köln in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 37 000 Ein- 
wohner gehabt Die Yerm^Igen waren nach 
heutigem Begriff ebenfalls nicht hodt. Trote- 
deuii rei»räsfuti*'rfeu die R.sehaften damals 
eine bedeutende Maciit. „ihre HaupistärKe 
ruhte in der glücklichen sozialen Gliederung 
und (Organisation ihrer BevOlkeffunf , welche 
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ihnen erlaubte, im Fülle der Gefahr eine 
einheitliche.zusammengoschlosseno Volkskraft 
in die WagsduUe zu werfen, wie sie keiner 
<1«r damals In Finige kommeiideii Michte 

1 Oebote stand" ( H ü c h e v). ( '!iarakteristi!»eh 
>-incl die verhält nii<inüßif^ starke Vurtrütung 
der unmittelbar prwliiktiven Beruf^rten (in 
ilcn Ge\verl>en und der rrjtroduktion). das 
l'eberwiegen der kleineti und niittlei-en Ver- 
mr>(j;en, die geringe Zalil lii r Stouenni fähigen 
und der ganz fpx.ßon Besitzer, ^\'as die 
Stielte in dieser Zeit peschaffen haben, ist 
für die Entwiekelung des deutseliea Volkes 
von tie^gretfeDÜer Bedeutung geworden. Dia 
freien Fbrmen des von ihnen ausgebildeten 
Sta'lfr.' 'liti s liaU'U die deutsc he Kochts- 
entwjckeiunK nachhaltig beeinfhiüt. Die 
Btidtische \erwaU)uig des 3Iitt*dalters hat 
der S[«lteren territorialen Verwaltung in 
vielen Beziehungen als Cluster gtnlient. 

3. Die (iegensätze im Innern der Stadt, 
a) Die Ritte r b Artig e n. In der Zeit des 
aufkommenden Städtewesens» begegnen wir 
oft einem Gegensatz zwischen Ritterbürtigen, 
Hpezieü Ministerialen und B.; in vielen 
Städten werden die ersteren mtrieben. Die 
Ausoinaudersetzimgen, die Sjväter wf n '1t>s 
(«lieht be<leutenden ) |>rivilegierteo ritterlu-iien 
Besitzes in den Stildten stitltinden, aoä ni< lit 
von Erheblichkeit, b) D i Klerus. Weit 
wichtiger ist der Gegensiii^ zwischen B. und 
Kleros. Die Bt^ung des letzteren, der 
ebenso allgemein wie das Rittertum privi- 
legiert war. aber üVnyr einen unvergleichlich 
en"'ßeren Besitz verfügte, griff tief in da« 
etüdtische Leben ein. Dev wachsenden Aus- 
dehnnng des kirohlidien Grundbesitz« sucht 
die Stadt duix-h Anjortieationsgesetze (seit 
.dem 13. Jahrh.) vorzubeugen. Ein weiterer 
Stivit[)ynkt ist die Ausübung bürgerlicher 
(rewerbe in den kirchlichen Immuniliil'>n. 
welche die diKlurch Ix-eintnlchtigteij H. um h 
M(^Uchkeit z» verhindern suchen, i i Di> 
Juden. Seit dem Ende des 11. JaUrh. 
beginnen Jndenverfolgtmgt^n bezw. -ver- 
treibnui^vMi , dir si. it sviiilrm inuner von 
neuem wiodcrhoicu. Gegen die Vermehrung 
des jlhüsohen Grandbesitzee gehen die Stldte 
gelegentlich in ähnlicher Weise v^l" gegen 
tlie > kirchlichen vor. lünsRiiülLh der 
allgetii' i: > n wirtschaftlichen Tätigkeit und 
der Ursache der Verfolgtmg der Jud'H siuil 
in neuerer Zeit hauptsächlich /.w i Auf- 
fassungen vorgeti^agen \voi< irn. ]{ . i > < h .» r 
meint, daß ^die Juden jahrhimdcrtelaug 
gleichsam die kaufmSnnischen Vonn{\nder 
der neueren Völkt r u^ewesen*' seien, und 
bringt demgcmUli die Judeuvedolgungen mit 
dem „ersten Anfbltttien des nationalen 
Handel sstandes" in Zusammenliang. Dem- 
gegenfll^er bemerkt Bücher: „Religiöser 
Fanatismus, nationale .\ntii>athie mOgen 
manchmal mitgewirkt haben; die Haupt- 



ursache der Judenverfolgungen war zweifel- 
los der Wucher." Ihr einziges Gewerln? sei 
(bis zum 17. Jahrh.) das Geld- und Piand- 
leihgeschaft gewesen, d) Die KSmpfe inner- 
hall' <i' r H, Schaft, die dits Mittclaltci- kennt, 
ersi'heuien ImuptsächJiuh iu der Form des 
Gegensatzes von Patriziern tmd Hand werlrem, 
teilweise auch in der Form von Dift''^T-^nzen 
{«drizin her Eoterioen. Dius l'atriziat umtalite 
teils Gnmdbesitzer, teil» (Großhändler, teil» 
Rentiers, teils solche, die bald mehr dies, 
UM mehr jenes waren. In der zweiten 
Hälfte des 1.3. Jalirh. begiiujen Erhebungen 
der Handwerker gegen die Patrizier; das 
klassische Zdtalter der Znnftkimpfe ist aT>er 
eist das 14. Jahrh. Die Ilandwf rkiT wr ifea 
den I'atriziern haujttsächlich H Punkte vor: 
Gewalttätigkeiten gegenflbcr den ärmeren 
B. ; ;m--''lili''!ili.'hf Bf.sctzung <1>-i Rat>>tel]en 
diii' Ii I'atri/.i«'i-; iiiigen'chte Vcrwallmig des 
städtischen Gutes. Die Handwerker si»'Rtea 
in <len südwestdeutschen und mitteldeutschen 
Städten meistens (nicht z. B. in Xürnix'rg 
und Frankfurt). In m- n Hansestädten des 
2ionieus traten die Zunftuoruhen im allge- 
meinen erst spRter hmt»r und beseitiirten 
die patrizische H^iisi luiff nicht, rrlii'- ii> 
fsiclipttp a'K-li der Skg d«,*r Zäufu* nur vor- 
lil.. !-. !;. ;;, 1 oliie demokratische Regioninsr. 
T]i tz 'I> r demokratischen Fonn'Mi und Ein- 
riclitungen setzte sich dtn li l/ald wie<ler eia 
engerer Kreis von B., auf welchen die regel- 
mäßig wiederkehrenden Wahlen sich be- 
schränkten, in d»'n polif i^chen Korporationen 
der St.i'lt t.^r. 

4. Der Sie^ der Landesherren über 
die Städte. Seit dem Ende des )fitt«I- 
altrr> frol'-n marifhe unerfreulichen Züge in 
der Entwickelungciesdi"nt'5eh«^n Städtewescns 
hervor. TeUs unguastiir'' wirtschaftliche 
Konjunkturen, teils da.s Wachstum der Be- 
völkerung erschwerten den Ei-werb. UeNjr- 
all >uchen darum die im Besits fiefittdüchen 
sich in instinktivem Egoismus gegen weitere 
Teilhiiber zu schützen. Die Stapel-, Batm- 
meilenrechtc usw. werden verschärft. Die 
Bedingungen der Aufnahme in die B.scbaft, 
in die Zunft werden ersdiwerl, die Arbeits- 
gebiete der einzelnen Zfitift.> zu cnghf^rzi'z 
abgegrenzt. Im IG. Jaiuii. sinkt die Maclit 
der Hansa hin. Die Etitdeckung des See- 
weges nach Ostindien und Am» rika .lußert 
zwar keineswegs sofort seine inigüystigen 
Wirkungen auf den deutschen Handel; 
allnJhlich a1)er treten .sie ein. Dazu komm«i 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. die 
spanisch-üiodcrländi.^' ii' ii Kric^, im 17. v. r 
allem der 30j&hrigp Krieg, im 16. Jahrh. 
hatte das deutsche Stidtewesen noch manche 
schöne Blüte entfaltet; im 17. en-eichte es 
seineu Tiefstand. Während dieser Periotle 
des Rück^ges liaben die Stldte ihre Selb- 
stftndigkeit verloren. Iu der iSeit vom bia 
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zum 17. Jalirh. bemächtigten sich die Landes- 
herren der Hen-scliaft in den Städten. Sie 
haben aber oadi ihram Siege sich auch 
energisch dio Sache ihrar B.8ohafteo ange- 
legen sfiii !;is-t'ii. Die Verwaltimg (ler 
Territorien hatte inzwischen solche Fort- 
8chntte gemaditt dafi nie nnninehr der 
städtischen Verwaltung ebeni nitiL; war. Die 
frühere Einseitigkeit des TeintunaJk'teüs 
hatte die Voraussetzung der uiiabliängigen 
Städte gebildet; die Wuiwl ihres I>el)ens 
verlor die Nahnuig, als in den Territorien 
alle Volksintcressen Aufnalime fanden. Leider 
trat bei der ZerBpUtterong Deutöchlaads das 
Reich als Ganzes, -«rie es bei den Naohbai^ 
Staaten fl< i Fall war, nicht für Handel und 
Gewerbe der 13. ein. Von ITraokreiuh i. B. 
wurde Deutschland deshalb fiberflQgelt Doch 
haben manche Einzelstaaten (namentlich 
Preußen) Tüchtiges geleistet. Die Landes- 
li'-rren nahmen jetzt die Interessen ihrer 
Städte gegenüber denen fremder Stäilte wahr. 
Sie griffen aber auch in die inneren Ver- 
hältnisse der 8tädti.schen Gemeinwesen 
ordueud ein. iTreilich wurde die Wirtschafts- 
Terfassmif der alten Stadt damit nicht be- 
sfitiirf. In der Hauptsache 'lnil«'i1i' sich 
vielmehr vorerst nur die politische Ver- 
fassung: auf die Zeit der Stadt Wirtschaft 
untfr «itniltisdier Leitung, die 'loin Mittel- 
alter eigentümlich ist, folgte eia« Zeit der 
Stadt Wirtschaft unter landesherrlicher Lei- 
tung. Durdi die landesherrliche Kegienmg 
wuttion die Jlißbräuche im Zunftwesen ge- 
mildert, woran sich sfiäter (im 1!). Jahrh.) 
die gänzliche Aufheboog der Zünfte, die 
HersteDung der OeweH)^veiheit scfalofi. Die 
JetztCTY» hat 'Vu- IIiiii5'-i'iii>Sf. welcho tiin alte 
Zunft einer uolweiidigeti Entwickelung der 
Gewerbe entgegensetzte, besdtigt, wenn sie 
fi-eilich auch manchf Frap^en uiigelcjst läßt. 
Endlich schritt der Sliükt positiv durch die 
Unterstützung von Fabriken, Aufnahme von 
B. gewerbliai vorgeschrittener Staaten (oft 
gegen den Willen der Städte) usw. ein. 

6. Das tO. Jahrh. Mit dem Bt Lnnn 
des 19. Jahrlu setzt ein neuer Abschnitt in 
derEntwiokelnn^de86.tmnBehi. DaslSJahik 
hat das Verhältnis des Staate?: tu den Städten 
in einer Wei-^e creordnct, dio sich in ge- 
wissem Sintio als ein Ausgleich zwischen 
den Systemen der bei'Ieii vinliin ge.schilderten 
Perioden bezeichnen läUl. i'olitischo Selb- 
ständigkeit besitzt die Stadt nicht mehr; 
aber es ist ihr Selbstverwaltung für die 
kommunalen Augelegenheiten eingerSnmt 
IVn hprvorraLrrii'isten Platz unter den legis- 
latorischen .MaUr^eln überdieee Frage nimmt 
die preußische St&dtaofdnniig von 1806 ein. 
Das 19. Jahrh. führt fernei" eine Aufgabe 
zum Absclüuß, die schon in der vorigen 
Periode in Angriff genommen war, olmuch 
die fieaeiüguiig der Schranken der mittel» 



! alterlichen Wirtschaftsoi-ganisation. Hier- 
: durch, weiter durch dio Herstellung eines 
I cinheitlichea Wirtschaftsgebietes, wie aie 
sich in der Brarfindung des prenfiiscfaen 

1 Zollvereins und des neuen Dcutsc4ien Keiches 
vollzog, endlich durch die Vervollkomimiuug 
der technischen Mittel der Industrie ge> 
winnnn <\lr Krwerhszweige des B.tinn^ einen 

I uiigeahiiton Aufschwung. So eritculjuli die.se 
Entwickelung ist, eo bietet doch auch daa 
19. Jalirh. n(K'h manche ungel<">9te Frage. 
Der wirtschaftliche Städtekrieg früherer Jahr- 

i hunderte, der seit der iSildung gmßer natio- 

1 naler Wirtschaftsgebiete und der Herstellung 
der Handelsfrethett in ihrem Innern erloecheii 

[schien, wird \ii'ira<-h in ti"iien Fnnr.r>n fort- 

j geführt. DasU.iurn winllei i!er«iurc;li den sich 
erweiternden Gegensatz zwischen Reich und 
Ann beilroht. Andererseits ist fi-eilicli doch 
auch liegründete Aussiclit vorhanden, daß 
die mittlei-cn Vermögoiisklassen nicht nur 

j nicht verschwinden, sondern sich sogar veiv 
mehren wenlen. 
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<i. .\ufl. — f.*. Sehmolin; l'mriMe und 

T'fderturhunrjev, Leipzig J89S frgl. dazu Zlnehr. 
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— VgL ArU. „Gilden", „Hanta", „Zlintlf" und 

lumeniMth taiieh „Wtfitduiftt»tui'rn-. 

G. V. Belau: 



BärQerliches Gesetzbuch. 

1. Eiuleitansr. 2. Entetehmmsgegchichte des 
BGB. t Inhalt des BGB. 4. wlMigaiig und 
kritische Betrachtang. 

L Einleitung. Als das deutsche StsmineR- 

bewußtsein sieh in <\ra weitcsteu Kiti-'n 
des Volkes zu eioeiu ji^atioualbewußtseia 
nicht bloB erweiterte, Bondem auch zumj 
erstf^nmal al^ solrh-''?^ in der | imktischen 
Politik vAnu Duidibt'iKjh kam, iiiiatlieh zur 
Zeit der Bpfreiunpskriepe, trat auch zuonst I 
in den breiteren Schiehteii des Volkes die 
bis dahin nur von einzelnen hervorragenden i 
Männern vertretene Fortlening naeh einen» 
ailgemeiuen uatioDaleu B(^B. für das deutsche 
Tolk ftui Man Itann es «la eine tpon jenen 
«eltaamen Launen hezeidmen, in denen aich 



die Weitgesclüchle zuweilen gofftllt, daß 
gerade ein Mann franzTisi^' h, ! Ab* 
stamnuing war, der dies^en für die Einigung 
dea dejitfichcn Volkes so unendlich wichtigen 
Gedanken in jener Zeit am beredtesten und 
energischsten vertrat : T h i b a u t war 06, der 
im Jahre 1814 in einer besonderen Schrift 
..ÜieNotwendit;kt it i'iin's ,vlL'viiiiMiii>n bürgei*- 
iichen Rechts für Deutüchlaud'' um lebhaf- 
testen verfooht Und seltsanierwetoe war es 
abermals ein drM;t=r!irr Mann von franz«*- 
sißcher Herkunft, in welchem dem Vorschlage 
Thibanta der gefiihrlichste Gegner erwuchs 
der es vermöge seiner blendenden Dialektik 
— freilich anch liegünstigt dnrcli die Zeit- 
umstilnde — fertig brachte, den Gedanken 
an die Schöpfung eioea eloheitlichea kodifi- 
zierten Privatrechts für Deutschland schon 
im Kt iiiH' zu ei-sticken. 

Die Gründe, mit welchen Savignv seiner 
und im Grunde genonunen jeder Zeit den 
Benif für die Schöpfung einer da> gesamte 
Privatre<:ht umfa-ssenden Kodihküliun al>- 
spmch, beruhten auf der von ihm vertretenea 
tmriehtigen Ke<'ht,-i<|Ucllentheorie und insl»e- 
sondere der falschen Stellung, welche er und 
ihm folgend die historische Schule, d. i. die 
Überwiegeade Mehrzahl aller Juristen bis auf 
den heutigen Tag. dem eo^. Gewohn- 
heitsrecht .unvi.'s. Dies ri.'ihrr ilarzulegeu. 
muß einer andereu Gelegenheit vorbehalteu 
bleiben. FDr uns genügt es, zu wissen, daß 
die Geschichte dem klaren, praktisch-ver- 
ständigen Thibaut gegenüber dem geiätreicheu 
Theoretiker Savigny, wenn auch erat nach 
Verlauf von nielu' als 80 Jahren recht ge- 
geben hat. Aber nicht bloß der äußere Er- 
folg, die .,brutale Tatsache" der Exi.<»teDz 
eines „BGB. für das Deutsche Beich" i»t 
Savigny unrecht gegeben : auch die Qtflnde. 
welclie er gegen il-n Vorsuch einer Kodif:- 
katüm überhaupt geltend gemacht liat, werden 
heute schwerlich noch einen GUUibigen finden. 
Das aber muß Savigny unbedingt zugegeben 
worden, daß seine Zeit für die Schöpfung 
eines einheitlichen deutschen BGB. nuoh 
nicht reif war; es gebrach an der unum- 
gänglichen Voranssetzung für die SchafTuug 
eines einheitlichen Privatrechts , an der 
politischen Einheit Die sog. Bundes- 
tageverfoeanniBr umschlang die «meinen 
deutschen Tbiiidfsst.iaten mit olm in >o Io>on 
Bande, daß eine Einigimg Olei- - in gemein- 
samee GB., bei dem die ein/.elnen Staaten 
manche ihrer „Itprerht igten Eigentümlich- 
keiten" hätten opter« mü.s.sen, gar nicht zu 
erzielen gewesen wäre — ganz aiij;» 'sehen 
davon, daß der .,Detit8che Bund" auch lAader, 
wie einzelne zur ^)sterroiohi8chen Krone ge- 
hörige, umfaßte, die nicht einmal gleidie 
wirtschaftliche und nationale Interessen mit 
den übrigen Staaten des deutschen Bundes 
verbanden. GllnatigstanfisUs Uttte man dem 
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Partikiilarismus so viele Konzessionen machen 



müssen, dail 



/iilil ilor schon L,'t't;«''ii\v;lrtiL 



recht großcu „Vorbehalte zuguusteu der 
Ludesgesetzgebnng*' ^) mindeetens bitte ver- 
dreifacht wenien nifisson. so daß im Qrnnde 
genommeu für ein wirklich „einheitliches 
Recht" nicht viel übrifa: geblieben wäre. — 
Aus diesem Grunde niüsst'n wir es als ein 
Glück liegTÜU«'!!, <laü Siivigny sich dem Oe- 
danken, in jtMu r Zeit ein einheitliches 
bürgerliches Hecht zu scbaffen, mit £rfolg 
•widersetzt hat. 

E-« ist iK'zoii hnend und zugleich ein Be- 
weis für die Richtigkeit des Vorstehenden, 
daB der Gedanke an die Schöpfung eines 
einheitlirhiMi dentschen Privati-echts erst 
wi'*l. r uuflaiiclite, als auch der Einheits- 

iiiük-' im deutschen Volke mit aller Enei^e 
wieiler erwaclite. Sclmn im .Talire 1848 trat 
das Stret>en nach (lolitiscliei Einheit wietler 
deutlich hervor und damit auch der Ge<lanke 
an ein einheitliches bOr^rliches Recht ^; es 
ist das bleibende Verdienst der sog. Kevo- 
lutionsjahre, daß sio diin h S<-hafl'iinu: einer 
aUgemeiaea deutschen Wechselordnung und 
dmch die Anregnng snr Abfassung eines 
„Allg»^meinen deutschfn TIGB.'\ das freilich 
erst gegen Ende <l<'r fünfziger Jalue zu- 
stande kam, den ei-sten Grundstock für die 
Schüpfung eiiiee einheitlichea Privatrechts 
gelegt haben. 

2. EsMelninirs9«seUelite d«a BOB. Als 

das deutsche Volk nach dem gänzlichen Zu- 
sainiiienljnich des .Heiligen rönüschen Reichs 
deutscher Nation" sich wt'nijifHtens zum Teil 
wieder zn einem engeren politiiicheu Verlmnde 
in dem „Norddentsehen Bunde" znsaminenschloC, 
wurde der gtmdmaaen BnndesgeMtigebang 
in der Verffummg vmn Mrgerlidien ftnSn nur 
das Obligationen-. Handels- und Wechselrecht 
EUgewiesen. Hie beiden bewiihrten Gesetz- 
bücher, die Wechselordnung und das Allgemeine 
HOB. blieben im weäentlicben UQTeräudert in 
Kraft: ihr Charakter erlitt aber insofern eine 
sehr bedeutsame Aenderang, als sie seit dem 
l./I. 1870 ans Partflral a rgeeetwn der einseinen 
Bandesstaaten zn „Bnnae«gesetzen des Nord- 
deutschen Bundes" erhoben wurden, wodurch 
sie jeirlichpr .\bündening durch die Landesge* 
(teugebuug entzogen waren. Ein bereits im 
Jahre 1809 gestellter .\ntrrtg, die Zuständigkeit 
des Norddeutschen Bandes auf das „gesamte 
bürgerliche Bedlf anandehuen, wurde zwar 
im Iteichs tilge angenommen, fand aber nicht die 
Zustimmung des Bondesrats. 

') NiedarUigen, die der dentsebe Sinhdts- 
«danke erlittm, bat Zitelmann iHese Vorbehalte 
ewnso gdrtni« wie zutreffend genannt. 

») Der S 64 der Reichsverfassnng vom 28. TV. 
]>^4'.t RGBl. S. lOlfT.i bestimmt.': „Der fieicbs- 
gewalt liegt es ob, durch die i->iH.H.suug allge- 
meiner Oesetsbücher über bürger- 
liches Recht, Handels- und Weohadzeehti 
Strafreeht oad geikbtikhaa YerfUnen die 
BeehtseinheitimdentaobMiYelkei ' 



Erst nachdem der „Norddentsehe Bund* sich 

zum ^F>ent sehen Reif he* erweitert hatte, 
wurde dunh das aiit dem Autraire der Abge- 
ordneten Miquel und Lasker beruhende G. v. 
20./X1I. 1873 der Art. 4 Nr. 13- der RV. dahin 
abgeändert, daO der Zuständigkeit des Reiches 
auch die ..gemeinsame Gesetwebung Uber das 

gesamte bürgerliche Becht" Uberwiesea worde. 
ereits im folgenden Jahre betraute der Bundes- 
rat eine ans 5 hervorragenden .Turisteu be- 
stehende Konln)is^ioll, idie sog. Vorkommission" . 
mit der .\usai beiiuny eines Planes Uber die 
Methode des i^esetzgeberisr hcn Vorgehens. 
Dieser Plan fand die Billigung des Bondearats, 
der zugleich mittels Beschlusses vom 22./yi. 
1874 elf der namhaftesten praktischen und theo- 
retischen Juristen unter aem Vorsitz des Prä- 
sidenten des Reidi-i'berhnndelsirerichts , Dr. 
Pape, mit der Aiify^abe heiiuttrairte , tremäl! 
dem von der ..Vorkommis.^ion'" auli^ästellten 
Plaue den Entwurf eines BUB. für das Deut- 
sche Reich auszuarbeiten. Mit echt dentseber 
Gründlichkeit ging die Kommission an die 
Lösunsr der ihr IlMrtragenen sehwieriffen Anf- 
LMbe; ihre 1. Sitzung hielt sie aml7. TX. 1871. 
ihre h't/.te Hude Dezhr. 1887 ab. Von dem 
Fleili, welchen sie auf das !,'roIie Work ver- 
wandte, legen die von ihr als Vorarbeiten ge- 
lieferten 19 Druckbinde in Folio und die 12^ 
metallographierte Folioseiten nmfaisenden £e> 
ratnngsprotokoUe ein ebenso beredtes, vrte rShm- 
liches Zengnis ab. Der gesamte Rechtsstoff 
wunle in 5 Teile zerlegt und die Ausarbeitung 
je ein«? Tcilentw urfs je einem „Redaktor" ül)er- 
trajijeu und zwar der .,.\llgemeine Teil"* dem 
Ministerialrat Dr. Gebhard; da.s „Obligationen- 
recht" dem Vizepräsidenten Dr. von Kübel; das 
„Sachenrecht" dem Obertribnnalsrat Jobow; das 
„Familienrecht" dem früheren Appellations- 
gerichtsrat Professor Dr. G. Planck; das -Erli- 



reibt" dem Ministerialrat, spilteien 
Gerichtspräsidenten Dr. von ischiuitt. 

r»ie von den Redaktoren ausgearlieiteten 
TcileutwUrfe, welche nebst Begründung ä9t>l 
Druckseiten in 10 Foliobänden umfanam, wudn 
den Benrfnngen der Kommission muraale ge» 
le^'t ; nor bettelfH des ObUgathmenreehtes diente 
daneben noch der sog. ^Dresdener Entwurf 
eines allircmeinen dentschen Gesetzes über 
Schuldverhältnisse" den Beratun^jen zur Grund- 
lage, da der Entwurf des Obligationenrechtes 
von dem Redaktor wegen dessen tödlicher JSx- 
kranknng nicht fertigieeteUt war. Zn dem 
fertigen Entwürfe wnraen sodann atrf Grand 
der Arbeiten der Redaktoren und der von der 
Kommission genehmitrteu Bcratungsprotokolle 
besondere „Motive ' ausLrearbeitet, die aber einer 
Prüfung und Genehmigung der Gesamtkom- 
mission nicht unterlegen haben. 

Mittels Beschlusses vom 31. ,T. 1888 ordnete 
der Biudesrat die Verdfrentlichune des Ent- 
wurfs nebst den Motiven au und forderte ffleieh- 
seitig zur Einsendung von kritischen Bemer- 
knuiren auf. 

Dieser .Vuffordenmg wurde im wcittrehentlstcii 
MaCe von Juristen und Laien, von Theoretikern 
und Praktikern entsprochen : Facbblätter sowohl 
wie iwlitische Zeitungen und Zeiti^cbriften ließen 
sich über den Inhalt des Entwurfs oder einselne 
TMle dMNHMi kritiaeb mm. 

liaad der latwvf aneb im ganaon vieUaehe 
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Zna tiinmmi g, m> wurden andererseits doch $ehr 
^ewiebtigelititiüche Stimmen laut, die Um teils 
im ^nzen, teils in £inzeUieit«i mndweg ver- 
warfen. Gleichwohl beschloß der Bnndesrat, an 
dem Elitwurfe insoweit wenigsten» festzu- 
halteu, als er znr Grundlage für eine sog. 
„zweite Lesung,' ' ihirch eine ganz ntuo Koin- 
missioQ genommen werden sollte, der nur 4 
Mitglieder der ersten Kommission (I'lanck, 
RUger, Haniliy vaA GeUtud), ugehfirten. 
Diese swdte KooaniirioB iwatuia «n 11 ttb- 
dijjen und einer Reihe von nichtstSndij^en Mit- 
gliedern, die 7Mm Teil den ausschlae-cchenden 
]>olitischen l'urrti<-ii des Reith-^f-iLr-^ hikI ii<n 
verschiedeuai tigciten Bcrufaständen angeiiörien, 
während die erste Kominisüon ntir ans Juristen 
bestanden hatte. Die KommiBdon iMgaan ilire 
Titiglteit im April 1S91 nnd endiffte dieNlbe 
im Dezember 18Uö. Der von dieser Kommission 
fertiggestellte zweite Entwurf fand weit all- 
gemeinereu ßf il';(il Iiis ikr ri'^te. r^o ihm 
gegenüber die Kritik alliuähiich fast verstammte. 
.ledeufalls sprach »ich die JurLstenwelt in ihrer 
überwiegenden Mehrzahl für seine unveiindert« 
Annahme aus. Der Bundesrat änderte den Ent- 
wurf meist nur in einzelneu tintergeordneten 
Punkten ab, abgesehen ron dem Vereinsrecbt, 
das er in sehr weeentUeben Besiebimgeii um- 
gestaltete. 

Am 17.1. iS'.ffl ^vuiile iUt liunh dio r>e- 
schlosse dea Bundesrats moditizierte Lutwurf 
dem BeiellBtage zur verfas!<ungsmiißigeu Bc- 
rmtintff TornBlegt. Dieser überwiea denselben 
einer &omiU8>i(m Ton 21 Mitgliedern, die Uire 
P<ratuugen im Februar 18% begann und im 
Juni desselben Jahres beendete. Die Kommis.siou 
beschrankte «)■ h auf eine Reihe von AlüinJe- 
rnngeu, (immerhin mehr als 200). die lianpt- 
sächlich das Vereinsrecht und das Eherecht be- 
trafen. Das Plennm des Beiclistsgs, das die 
zweite Lesung in 8 Sitmngen und die dritte 
in 2 Sitzungen erledigte, nahm im wesent- 
lichen die Vorschläge seiner Kommission an. Am 
1. VII. 189« wurde das BGB. mit 222 i^ri^m 
48 Stimmen (der Sozialdemokraten) und 18 
Stimmenthaltungen angenommen, am 18 VIII. 
1896 vom Kaiser vollzogen und in der 2(r. 21 
des RGBl. Tom 24. Vm. 1886 (8. 19») als 
KeiLli«<::f>setz verkündet. 

3. Inlimlt des BGB. 1. Allgemeines. 
Der Stoff des BGB. ist in 6 Bfleher zei legt. 

«üf \vi<'il,.r iit einzelne .,.\Vi-i'hr.itt"" und 
l 'ntprabschnitte, letztere vom Ge.setz ..Titel'' 
genannt, nnd in fortlatifende Paragraphon ') 
zerfalleu, deren (iii8 '11?. Im ganzen 2.'5Sr) 
zählt. In der sy st umali sehen Anord- 
nung des Stoffes ist das HGB. itn allge- 
meinen der in den heutigen Pandektenlelir- 
bfkhern üblichen Methode gefolgt. Dem- 
gemäß Miandelt das erste BiK-h in dem in 
7 Abschnitte zerles;teo ,,Allgememea Teiie'^ 
die grundlegenden L^öen Und 2War von 
den ^,Persf>nen« (§g 1— 8»)j den „Sachen - 

') I>a8 EänfQtamngsgesetz ni« BGB. serftüt 

in 4 Ah-chiiittc. ilie in fortlanfond'-' Artikel 
(nicht und zwar im ganzen deren 218, ein- 
getdlt sind. 



(90-103); den ^Beolitqgeechäften'' (104 bis 
185); den ..Fristenund Terminen** (186— 193); 
der „Verjälining** (194- '225): dor „Aus- 
übung der Rechte". .,S<4i»8tvei1.eidigung", 
„Selbsthilfe" (2'JO— '231) und der ,.SiGher- 
lieitsleistung" (232- 2101 D^-m Gl?. f.-liL n 
indes die in fast alkii I'aadekieuleiubüchiira 
Bich findenden Vorschriften Ober die „Recht.s- 
<|nellen" inid insbesondere über das ..Oewohn- 
heilsrecht." Dies ist als ein Vorzug des 
GR. zu lii zi i( litu n und zwar aus dem 
Gnmde, weil Vorschriften über die sog. 
„]{echts<{uellen*S (d. i. die BeelitBirildnng) 
gar nicht in ein nn. Hb-r das Privat- 
recht hineingehören, wie ich bereits ander- 
weit nacligewiefien*}, da derartig Voi^ 
.tc-hriften vielnu lir au.sschließlich einen He- 
standteil des V c r f a s s u n g s r e c h t s bilden. 
Auch finden sich im GB. keine allge- 
meinen Vorschriften filter den ,,Beweis", 
dem ira 1. Entwurf die ü §§ 193—198 ge- 
widmet waren. Das GB. hat sich viel- 
mehr darauf beschränkt, die Beweialast von 
Fall 2U FUI zu re^uliraen und, seveit dies 
nicht geschehen, die Verteihmi: il» v Iv weis- 
last der Wifiseu^haft und Praxis überlassen» 

Das 2. Buch beliandelt in ebenfidls 7 Ab- 
schnitten da-s ..K'M lit (Ilm- Srlinl'lverhJlltni.ss*?" 
und zwar: ., Inhalt der Schiildverliäituisse'* 
(§§241-304); „SchuldverhÄltnisee aus A'er- 

tt-n^Tf^n" (3(tr.^3Gl); „Eriöschen der Schuld- 
I Verhältnisse" (362—397) ; „Uebertragung der 
j Forderung" (398—413); „Schuldübemalinae^ 
I (414— 44V»); „Mehrheit von Schuldnern nnd 
I Gliin bigern-' (420—432); tind .,Einzehio 
I Schulciverhältnisse'* (433 -853). Dieser letzte 
I Abschnitt des 2. Buch<;s enthält in 25 iteln'' 
I die Vortchriften des sog. „speziellen Teils" 
■des <>hIii;;i1if)iiorj rechts (Kauf. T;iii>'h, 
I Schenkung, Miete, facht, Leihe, Darlehu usw.). 

I Im 3. das „Sachenrocht^ enthaltenden 

Hill f'nden sich ira 1. Abschnitt die Vor- 
schriften über den ^Beaitz'^ (§§ 854 — 872), 
im 2. ,,Allgemeine Vorschriften aber Rechte 
ian Gnind.stflckeu" f materielles Gruiidtnu h- 
recht) (873—902) uinl im die Vorschiitien 
über das ,.Eigentuin ('.»03—1011). Die 
folgenden G Abschnitte sind in nachstehender 
Reihenfolge dem „Erbhaure<-ht" (1012— 1017) ; 
den ..Dienstlmrktilon' (lOlS— 1093); dein 
„Vorkaufsrecht^ (1094—1104); den „Eeal- 
lasten» (1106—1112); „den Uypothänn, 
Grtindaehulden und Bentenschulden" (1113 



*) Vgl. mbiuüu -Xiifsatz; ..Das Gewohnheits- 
recht in Theorie und Praxis des gemeinen 
Kechts" im .Archiv für bürgerliches Kecht Bd. 
12 S. 89 fg. Von der herrschenden Ansicht wird 
die Streidxnng des im 1. Entwurf über das 
wobnbeittreelit handelnden § 2 ledigUch um 
deswillen geloht. v.vW dadnrt-h ein die Anweu- 
dang des sog. „«iewohuheitsrechts" verbietender 
BeehtsiatB beaeitigt sei 
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endlich dem „Pfandrecht an 
Beohten" 



•n 



bis 1203), und 
lieweglichen S.'ichen lind 
(1204—1296) gewidmet. ] 

Das Familien reclit" ißt ira 4. Buche | 
behandelt, das in dio 3 Abschnitte: „Bürger- 
liche Elle" 12<»7~158ö); ^Verwandt- 
schaft'^ (15^9^1772) und „Vomimdsdiaft'' 
(1773— l'JJli zerfällt 

Im f). und letzten Huc^iif endlich ist das 
.,Erhr«>clit*' geregelt und zwar in folgenden 
It Al.schnitten : 1. Alwliiiitt .,Erl)foIgo" 
<^:5 U*22— r.)41); 2. Al.schnitt: „Kechtlichc 
8teUung des Erben" (1942— 20G3); 3. Al^ 
schuitt: „TeBtament" (2064—2273); 4. Ab- 
schnitt: „Brt>vertrag" (2274—2902); 5. Ab- 
■dinitt: „Pflichtlril ■ (2:{(»3— 233S): (5. Ab- 
fichnitt: -Erbunwürdigkeit'' (2239—234.')); 
7. AbBcfai^: „Erbverdoht« (2346—2352); 
s. Abschnitt: „Erbschein-* (2353—2370); 
9. Abschnitt: „Erbschaftskauf" (2371—2385). 

Im folgenden sollen nnn die widitigsten 

Vorschriften des BOT?, oinov kiirzon Er- 
örterung unterzogen werden, jedoch nur 
insoweit, als sich ein öffentliches, insbe- 
sondere ein weitgehendes volkswii-tschaft- 
liches Interesse daran knüpft oder es sich 
um wesentlich» Aendeningsn des frflbearen 
Bechtszustandes handelt. 

2. A llifeineiner Teil, a) Im Per- 
M) Ii t n recht i-fi liorvorzuheben . diit] allen 
jiby*i-.rhi>n Personen unverminderte Rechts^hig- 
keil zuküiiimt, und demnach ein sog. „bürger- 
licher Tod" dem BGB. onbekuuit ut. womit 
•Im aneh die noch Ms sinn l./T. 1900 (z. B. 
in Prentlt'n" in Oeltung ^'pwejjpne Vermöj,'ensnn- 
laliitrkfit der Klostergeist liilipu wcggefaileu ist. 

Die Handlungsfähigkeit ist im An- 
scUoli an da« bestehende Eecht gcacigelt; das 
BOB. nateiseheldet: 

«) TolNt.'indit,' Gc^fhäftsunfiiliiiri'. /.n denen 
en Kinder unter 7 Jahren (Unmündige), we^n 
Geisteskrankheit entmündigte and nidit bioO 
TorttbeigelieBd geistig gestSrte PecsoBen reohnet ; 

/El) & der Ge^di«MIIiiKkelt besobiinkte 
Personen, nfimlich Uber 7 Jahre alte Minder- 
jfthriffe, wegen Geistesschwäche, Verschwendunsr 
vider rrnnkancht entmündit,'te und gemiill llKiÖ 
BGB. unter vorläufige Vonnundschaft gestellte 
Personen; und endlich 

; i volljährige Personen, d. h. solche, die das 
21. Lebensjahr vollendet haben oder nach er- 
reichtem 18. Lebensjahr dnrch Beschlnlt des 
Vormandschaftsgerichts fttr jin'oßjäbrig erklärt 
ebd. 

Jläiudiche Personen sind erst nach erlangter 
Volljährigkeit ehemüudig, weibliehe mit vull- 
endetem Ifi. Lebensjahre; beide bedürfen aber 
zur Eheschlieüuug bis zum vollendeten 21. 
Lebea^ahre der £inwiUigaag des Vsten benr. 
der Mntter. — • 

Ueber Ifi Jahn- alte Minderjährige sind 
fähig, ein TesUnieni zu errichten : diese Fähig- 
keit mangelt aber den wegen i-it— .i hwäche, 
Yerifich Wendung oder Trunksucht entmündigten 
Ferimnen. 

Die Sntmttndigniig wegen Geistes- 



schwäche ond Trunksnekt ist eist nm 

BGB. uea eingeführt. 

Die Lehre von der Todeserklärung and 
Yerschollenheit hat dasselbe im wesent- 
lichen im Anschluß an geltendes Recht sor^'- 

fiiltig ausgestalti I : in- u uml :<;i: bgeniiifJ ist be- 
stimmt, daü die bei l im m ;illi;enjeiii' U Unglücks- 
fall (Brand. Exiilo.sion, Uebersehwemmung u. 
dgl.) verschollenen Personen schon nach Ablaut' 
vou 3 Jahren lUr tot erklärt werden kSnnen. 

Fflr die neiftea Beehtqgebieto aen ist andi 
das Iteeht anf den „Nauen*, mittels dessen 
man sowohl das Rcrht zum Gebrauch eines 
Nanieu.s im ProxeOwege feststellen lassen wie 
den Miübrauch des sigMistt Nsineiis dudi Dritte 
verfolgen kann. 

Aus der Lebis von den „Juristischen Per- 
sonen", die, wie nach bisherigem Becbt, in 
„Vereine" nnd „Stiftongen* seruülen, sind nur 
einzelne besonders wichtige Neuerungen hin- 
sichtlich des Vereinsrechtes hervorzuheben. 
Drei .Arten von Vereinen sind zu iintersclu iden : 
«I Solche inländische Vereine, deren Zweck 
auf einen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb 
gerichtet ist. Diese erlangen Bechtsfähigkeit 
entweder dnrch liesondere reiehsreehtliche Vur- 
Schriften (z. B. die Beetimmnngen des HGB., 
der Gew.-O.. des Gesetzes betr. die Gesell- 
schaften mit beschränkter Haftung, 
de.s Gesetzes betr. dieErwcrbs- und Wirt- 
schal t s g c n ossen seh af te n) , oder dunli 
staatliche Verleihung .seitens des Bundesstaat e.>. 
I in dessen Gebiet der Verein seinen Sitz hat. 
! ff) Solehe inländisehe Yeceine, deren Zweck 
^ nicht anf einen wirtsdnftKdien Oeschftftsbe- 
trieb gerichtet i.st, (sog. „ideale" Vereine, z. B. 
I gemeinnützige , wohltätige, wi^.■<en■•obaflliehe. 
politi.sehe. tre.Hcllige, religicse Vereine diese er- 
I langen I Rechtsfähigkeit nur durch Kiutragung 
in das Vereinsregiflter desjenigen Amtsgerichts, 
in dessen Beiirk der Verein seinen Sita hat. — 
Kann ein derartiger Verein nach dem Öffent- 
lichen Vereinsrecht verboten werden oder ist 
er danach nnerlaubt o<ler verfulirt er endlich 
einen politix lifii . sozialiMiliti.srhen oder reli- 
giösen Zweck, so mulJ seiue Eintragung nnter- 
bleiben, wenn die Verwaltungsbehörde liinnen 
sechs Wochen seit erfolgter lUtteilnng von der 
Anmeldung des Vereins gegen die Hmtragong 
Einspruch erhebt. Nach rmchtloseni Ablanf 
dieser Frist oder nach Beseitigung des Ein- 
sprui ii- kann sii ii liii- Verwaltungsbehörde der 
Eintragung und damit der Kechtsfähigkeit de« 
Vereins uicht mehr widersetzen, wenn nicht 
bttondere Gründe zur Entziehung derselben 
vorliegen. 

Ausländische Veraine, d. h. solche, die 
ihren Sitz nicht in einem Bandesstaate haben. 

Ist ein solcher Verein nach den Gesetzen des 
ausländischen Staates, den» er angehört, rechts- 
fähig, so gilt er auch im Inlande als reclit.-tiibiir, 
weun seine Rechtsfähigkeit durch B^chlu£ des 
Bundesrats anerkannt ist ; andemfidls kann ihm 
diese BeefataflÜiigkeit dnreh «bMS solchen Be- 
seUnfi veilidisn werden. 

b'l In der Lehre von der "Willensbetüt i- 
gung. I unter welchem Ausdrucke ich die 
Lehren von der ..Willi um rkiiirnng", dem ,,Recht,s- 
geschäff und dem ,.\'ertrage ' zusammenfasse , 
.sind von besonderer Bedeutung die Vorschriften 
Uber den Irrtum ($3 119— a07Sj and aber 



Digitized by Google 



>90 BOrgfiriiches öeaetzbuoh 



die l' urm der ];t?clit«itrMch»fte uncl speziell der 
\'< rtr;if,'i'. Imo li rtiii»->lt'liri' kanu liier im i iii- 
zeiuen uicht dtir^eaU*lU werden; es "finii^i, 
hervorzaheben , daß sie von der bisher herr- 
Khenden gemeiiirechtlicbeii Theorie, inibeson- 
dere ym der Saviguysehen Irrtninalebn toU- 
Rtändi)? abweicht und im groUcn und ganzen 
allgemeine Anerkennung findet und mit Recht 
gl liii lit. fl.^ sie den wirtachaftlicben Bedürfnissen 
des Verkehrs nach Möglichkeit gerecht zu werden 
bemüht ist. Der Grundgedanke der neuen Irr- 
tumtdehre ist der, daß der Irrtum das Hecfats- 

Se-schäft an und für sich nicht^uoffiltig: micht, 
Rtt «her der dnreh die irrige Erklürung Ver- 
pflichtete dandbe anfechten kann, jeduch nur 
nuTerzüglich nach erlangtrr K* munis von dem 
Irrtum, wobei er inde« di-in auderen Teile oder 
jedem Dritten wegen »lo liiesen durch die An- 
fechtung erwachsenden Schadens ersatzpflich- 
tig ist. 

labezng mi( die Form der Bechtigesch&fte 
htildigt du Oeeetc im »Ilsfemeinen dem Grund- 
satz der F « r m f r (• i h 0 i r . [» (loch mit zahl- 
reichen Ausnahmeu. Enit a- iic ^^chrif tlicli - 
keit ist vorgeschrieben in 'leu iallin dtr 
32, 37, 57, 59, 81, Ul, 3«H, 4lu, 4it>, h-Mi, 
Abs. 2. 761, 766, 780, 781, 783, 784 Ab.^. 2, 792, 
1164. 1192, Ton denen all die wichtigsten der 
Abachlnfi eines Miet- oder Paehtverträges Aber 
ein Gmntktück für eine längere Zeit al« Jahres- 
frist, die Bürgschaft, da» SchiUdversprecben und 
Schnldanerkenntnis Howie die Anweienng ber- 
vorgehoben werden sollen. 

Eine fär den größten Teil Deut^hlands ganz 
besonders einschneidende und wenig glückliche 
Neuerung hat der Reichstag dadurcn in das 
BQ& h^eiogebracht , daß er ueben dem vor 
Gericht oder einem Notar errichteten auch das 
r" i ir II Ii ;i ml i g l-<-- und u lu f r s ( h r i e b e n f 
Miii'l mir Oll uüd Datum vci>«ilieiie) Testa- 
jii t II T ^<ll^ holographisches Testament) ein- 
geführt hat. ') Dadurch ist n. a. ietit die Ab- 
sonderlichkeit in das Gesets bittängdtommen, 
dait nwar ittr ein Scheuknngsversprechen 
nnter Lebenden gemäß § öl8 die gericht- 
liche ixl« r notarifllc Beurkuadung erforderlich 
ist. daL' dhfv Kiu »"xhcukuügsversprechcn von 
t ode < w ( en , ft\r welches an und für sich 
viel größere Kautelen erforderli' h L-t u r-i n wären, 
in pri vatschriftlichcr Form irlitsgültig 
abgegeben werden kaiuL g 2ä01 Abs. 1 in Yer- 
bindonff mit § 92Bt des B»B. 

Oeffentliche Beglaub jgnng derün- 
ter Schrift durch die zuständige Behörde oder 
drn /.iiständigen Beamten oder Notar verlangt 
duä OB. in den Fällen der §§ 371, 403, 411, 
Wöb, 1342, 1491, 1498, 1560, 1577, 1607, 1662, 
nOö and im.^ 

Gerichtliche oder notarielle Beur- 
kandnng*, die gemäß § 128 8elb«t bei Ver- 
trftsen in der Weiüe erfolgen kann, daß zu- 
näcnst die Erklärung des eim n und davon ganz 
ijeMinderl -sei es örtlich, mi e» aeillich) die Er- 

M Minderjährige oder des Schriftle^ens uu- 
kondige Personen kOnnen «In Testament in or- 
dentUoher Form nnr -rar einem Bichter oder 
Notar errichten. 

In den Fül!r-Ti äcr 5^' m^, 1372, 1528 
können die Beteiligten üffenüicbe Beglau- 
bigung dar UntenehrSt Terlaagen. 



kliiriHii: li--^ anderen Teiles gerichtlich oder no- 
tariell ln urkundet wird, ist vorgeschrieben in 
deu Fallt-u der §§ (81 Abs. 2: 311. 312, 313, 
518, 873, 877, 1491 Abs. 2. 1501, 1516. 1517, 
1730, 1748 Abs. 3, 2a«, 2231 in Verbiuduaff 
mit 22;W u. 2247, 2291 Abs. 2, 229<J Abs. 2, 
2348, 23.52, 2371. Als besonders wichdge Neue- 

I rung ist herrorznheben , da6 die Verträge, 
mittels deren jemand das Eigentum mi cim m 
Grundstück übeirtrasreu oder ein iliiijjiiche» 
Recht an ciui iu •inli ti.-n zu iH-ste-lltüi >v:ü ver- 
pflichtet, nur dann rechtswirksam sind, wenn 

! sie gerichtlich oder notariell beurkundet worden. 

DieErtichtang eines Qeaobifti vor 
Gerieht oder Notar bezw. Tor dem 
G r u n d b n c h a m t bei c 1 e i c h z e i t i fc' i - r .\ n - 
Wesenheit beider Teile ist geboten Inden 
Fallen der 925, lOlfi^ 1871, 1481, 1434, 1750, 
1770, 2276, 2290. 

c) Von besonderer wirttchaftlicber Bedeutung 
ist endlich noch die Ver jährnngsiebre, if 
sofern als sie geeignet ist, dnrcn Anfistellnnr 
knrznr Verjährnngsfristen dorn wirt-cfiafrü h 
verderblichen Borgsysteni Sdtraukcii /.a 
v» t/.»-ii. In liii-sf-r liiii^irlit lijir nun da« ln-^r rz 
nicht nur an dt-n h'w.iiiriru Vorschriften des 
preußischen Jlei iits ti ~rgt halten, insofern es für 
die im V«rkehrsleben häufigsten Ansprüche die 
knrse BWeijftbrige Verjährungsfrist einführt, so 
daß also die scheinbare, eine ^JO-jährige \'er- 
jährungsfrist festsetzende Regelvorschrift des 
§ 195 praktisch und stuti-lisi h die An -niihme 
bildet; es hat vielmehr, darüber liinau-<;ehend. 
für eine Reihe praktisch sehr bedeutsanier Fälle 
eine bisher 30-iährige Verjährungsfrist des 
preuOisdien Rechts mit Recht auf 4 Jahre 
herabgesetzt Ansprüche der Fabrikanten, Kanf- 
leute und Handwerker verjähren nSmlich nach 
jin uCisrheni Recht im allgemeinen zwar in 2 
Jaliren; von diesem Grundsatz ließ dasselbe 
aber die bedeutsame Ausnahme zu, daß, wenn 
die Leistung in bczug auf den Gewerbebe- 
trieb des Schuldners erfolgt ist. die gewöhn- 
liehe SO- jährige Veijihrnng Fiats greift 
Dieser Terjährungafnst unterlagen also bis mm 
1 1900 alle Forderungen der Fabrikanten und 
Großkanfleutc gegen den sog. Defaillisten und 
Handwerker aus dem ^^e> . liäftliohen Verkehr, 
ein Umstand, der sicherlich nicht wcniir d.t^.u 
beitnig, das für das Gedeihen des Mit t i u ii s 
gendezn schSdliebe „Bornjrstem" aufrecht za 
erbatten. Indem nnn das BGB. diese aO-jfthrige 
Frist durch eine vierjährige') Verjährungs- 
frist ersetzt, wird es auch auf uiue Eioschräu- 
kung jenf < v< nierbUchMl i^Wgi y tema** fltder- 
licb einwirken. 

Auch im übrigen ist die ganze Verjährungs- 
lehre sorgfältig, klar und konsequent ansge- 
bildet, so daß sich ihre vorteilhafte Xinwilknng 
auf das Verkehrs- und Wirtschaftsleben sieher* 
lieh schon recht bald geltend machen wird. 

d) Don Interes-eii de-i Yi rl;ehrs nach einer 
anderen Richtung, nämlich iiucb 'li r Seite der 
Redlichkeit, dient der gegen den Wucher ge- 
richtete § 138, welcher nicht bloß den Geld- 
wucher, sondern jeden Wucher, insbesondere 
ancb den Sacbwnober trifft, indem er Jedes 

1> ist bfdaneriich, daß man auch für 
diesen Fall uicht eine zweijährige Frist fest- 
geeettt Imt 
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einzelne Bechtsgeschäft für nichtig erklärt, 
.,durch das jemand untri Ausbeutnn^r J^r Not- 
lage, des Leichtsinns oJer <ler l aerlahrenheit 
eines anderen sich o<U;r i-xntm 1 'ritten für eine 
LoLMUttg Vermügeiiävuruiie versprechen oder 
«wthren läßt, welche den Wert der I>«i9tung 
oeigettalt filMmtaig«a, d»6 d«n Unwtindoi niwb 
die VermCgeuTDiieQe in ftttflllligvitt Wfirei«- 
Mltnis^e zn der Leistung stehen". 

3. KecLt der Sclnilil vcrhiiltuisse. 
AI Auch in >\vm Kei'lit 'ier SclniMvt'rhöltJÜaBe 
hat daii üesetiK es hick augaiegeu ttein lassen, 
Schntz and Sicherung des redlichen 
Verkehrs herbeisiiflUiren und deshalb zwar 
einengte den Säiiddner zur prompten und ge- 
wisseirliaften KrfllUiinir Sfintr \>ri)lliflituiiirt'ii 
angelialteu, auilerersiMiH iiber Vorsoryc ^etrofleu, 
ilaU der <.il;üitii!jer st'inc etwai;:i- wirtschaftlich 
Überlegeue ät«liuDg uicht zur Bedrückung des 
wirtschaftlich schwächeren Schuldners ausbeuten 
kuin. a) Demgemäß aoii der Schuldner so er- 
füllen^ wie .,Treu und OlMben mit BUcksicht 
auf die Verkehrssitte es erfordern" (§ 242) und 
nicht mittels kleinlicher cbikanöser Bemänge- 
Inng- di^r LcisTiiui,'- des Geyers sich der eigene» 
Leistuiii^sjdlicht zu entzipbftti suchen (§ 320 
A))^. 2 . V Audertrseits ist die Höhe der dem 
Glänbi<;er /.usteiieaden Verzugszinsen den heu- 
tigen Verkehnmriiiltnissen entsprechend auf 
4% herab^esetst nnd ein ZinseuiaMnaiinidi 
im allgemeinen ebenso nuzulilisig wie die For> 
dernnir von Vrrzuirszinsen von einem Zinsan- 
«prorh ^48, 28"Ji. T'ebpnnäßig hohe Ver- 
tr:tt;sstratfu künnen vom Kielitfr aut L-inen an- 
gemessenen Betrag herabgesetzt werden (§ 343). 
;') Der Pfändung nicht unterworfene Forde- 
mngen kfinnen nicht abgetreten werden; 
mm Itndet eine Avfreennung gegen die- 
telben nicht statt 400: 

h) Von den einzelnen SciaildviThaltnissen 
sind die wirtschaftlich bedciUsanistcn Neu<:-nin;r< ii 
bei der Miete und beim Dienstvertrage ciiuge- 
treten'). 

Der durch das Geseu zur allgemeinen Geltung 
gelangende Satz: »Kauf bricht nleht Miete' 
enthält für viele Teile des Deuuchen Beiches 
eine wohltätige Neuerung, die ebenso den Schutz 
der wirtsi^haftlicli Scbwaclieren bezweckt wie 
die fernen' Voit^clintt, daii da« Piaudrecbt des 
Vermieters sich nur auf diejenigen einge- 
braohteu Sachen des Mieters erstreckt, die der 
PItttdnng nicht unterworfen und. Dem 

!:]iiehen Zwecke dient die Bestisunang, daß 
er Mieter (ohne Kündigung} zur sofortigen 



Anfhebnng dee Mieteveri 



unter dJen 



') Eine teilweise juristische Neuerung, 
die aber Wirtschaft! ich nicht von erheblicher 
Tragweite ist. besteht darin, daß der Wett- 
Teräig dem Spielrertng TollbrtAndig gleichge- 
stellt ist 762). Ebenso ist das sog. „üiffe- 
renzgeschäft ■ als ein rcrhtsunverbindliches 
..Spiä" ehiirakterisiert § 7*;!). Diese letztere 
Neuertin:,', die L'eL'en den Widerspnich der Be- 
giemugen ersl durch einen Beschluß des Beichs- 
tages in das Gesetz aufgenommen ist, kann 
ti]«r als eine «Verbesserung" nicht beseicbnet 
werden. Vgl. darüber „DiiTereuzgeschlft nnd 
Bfirsentermingeschift in Gesetzgebung und 
Bechtsprecbung". Berlin 1904. Vgl bierilber 
«ndl d. Art. ^ipiilivitaigt**. 



UmstSndra berechtigt ist, wenn die fernere Be- 
nutzniiir der Wohnung die Gesundheit in er- 
heblicher Weise gefülirder (§§ 644, 549. 571). 

Vi>n ganz erheblicher imiktischer Tragweite 
und l^edeiitnng' !^ind die Vorschriften über den 
Dienstvertra^, dies iiisbesondere um deswillen, 
weil die in«l{ig«n Yorscbiiftai der fi$ 617—61» 
Mteh nnf das G«s in de V erhil tnis Anwendung 
finden, für das im übrigen die landesrecbtlicbeD 
Vorsrhriftett in Kraft bleiben fArt. 9n EG.). 
Nach S hiit uilmlich der hiensthcrr l!;inme, 
Vorrichiuugeu oder Gerätschaiteu so einzorichtea 
und zu unterhalten nnd Dienstleistungen so m 
r^^, daß der DieostTernfliobtete gegen Ge- 
fahr fflr Leben und Oetandheit soweit geachfitit 
ist, als die Natur der Dienstleistung dies ge- 
ötaitet. Femer muli er zugunsten der in seine^ 
häusliebe (ieuieinschaft aufgenommenen Dienst- 
verpfliehteieu. (was bei Gebinde nißia der bull), 
diejenigen Einrichtungen und Anordungen 
treiEen, die mit Rücksicht auf die Gesundheit, 
die Sittlichkeit and die Beligiou des Verpflidi-' 
teten erforderlich sind. Jeder Verstoß getjen 
diese Vorschriften macht den Dienstherm nach 
<len Hestimmmtp?n über unerlaubte Haudlunf^eu 
ischadensersatzpiiielitig. Mau denke nun au die 
kleinbäuerlichen ländlichen Verhältnisse, in 
denen sicherlich mancherlei gesundheitsgefähr- 
dende Einiidltaagen (mangelliafte Einrichtung 
der Treppen, mangelhafte Beleachtimg, enge, 
nngesunae Schlafrfiame) existieren. Soll nun 
der kleine CJruudbesitzer, der alle diese mangel- 
haften Kmncittungen mit seinem Gesinde teilt, 
für jeden diesem infolge solcher >l;iugel zu- 
stoßenden 5^t■haden persönlich haftbar sein, so. 
wird dies uiciit solmii flonen ökonomischen Ruin 
zur Folge habeu^ dem er nicht einmal doroh 
Besserung der Einrlehtun|:en vorbeugen kann^ 
da ihm hierzu die Mittil lelilen. 

Neuerun;ccn 7.uq-niisren <ie.3 Dienstverpflich- 
teten entlialteii ferner die tili',. C.jüi und ti;iO; 
nach § tilti wird dieser des Ansinucbs aut den 
Lohn nicht dadurph vertust 1;.,% daß er für ein» 
verhältnismäßig lücht erhcbücUe Zeit doröh 
einen in seiner Person liegenden Omnd ohn*^ 
sein Verschulden (z. B. dnr eh Krankheit, mili- 
tärische llebung) an der Dituillcistiui^' \i > 
hindert wird. 

c) In der Lehre vom Schadensersatz liat da» 
BCil; sowohl hinsichtlich der Haftung für 
Dritt« wie hinsichtlich der Fälle und des Um- 
fangs der Hnftiing die /.ieuilich engherzigen 
Grundsätze des gemdnen Bechts nicht ange- 
nommen, vielmehr im wesentlichen sich auf den 
der lientii,'en Anschauang entsprechenden Sf^vnd- 
puukt des franzüsisciifn Keehts gestellt, das eine 
sehr wcit^^'eiienile llaituntr lest^et/,I (§§823— S.">;?,. 

4. Sachenrecht. Das Sachenrecht ist im 
wesentlichen nach deut.'ichrechtlichen Gruud- 
sätsen gei«!g^t : das Inunobiliarsachenracht steht 
unter der nensdiaft des OrandbnehsTstenu,^ 
das Mobiliarsacheurecht wird von dern dent-?ch- 
rechtlichen Grundsatz beberrschi: „U.a.ud luuU 
Hand w abreu". — W^egen der Lehre vom „Be- 
sitz" und vom „Eigentum" vgl. Arft ..Besitz" 
(oben S. 432 fg.], ,.Eigentum". 

Von dingUcoen Jauchten au fremder Sache- 
kennt das BGB. nnr das „Erbbanrecht" , die 
,.Dien8tbarkeiten" (und zwar als solche: Grund- 
dienstbarkeiten, KicÜbrauch und beschränkte 
persQniiche Dienatbarkaiten), daa „Vorkanfs« 
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recht", die „Reallasteu'" und da« „Pfandrecht". 
Df>- Aii*<ilrui-ki-i ..l'Unilrclif' bedient si<;h das 
BOB. uur zur l» ^eiciiauu^ des Pfandrechte an 
„bewegliclitii S;i< hen" und an „Rechten", wo- 

«egen es das Pfandrecht an nnbaweglicben 
»chen nnr unter den Bezeichnungen „Hj-po- 
tbek", „Grundschnld" , .«BenteiudiDld'' kennt. 
"Während die Hypothek ein Pfandrecht ui einem 
Grundstücke <l.iist< !lt, d^is zur Sicherung einer 
p e r 8 n I i i Ii e ii !• wrilei uug dient , liegt der 
Omndsi iiiilfi die Sicherung einer derartigen 
persönlicht'ii Forderung nicht zugronde; Bie be- 
zweckt Tit'liut'hr bluL <lie HerateUlujjf einer 
4ug^iGiieQ iUftQOff fOr die ZuUmut «mer be- 
•tiunten Oddaantni« atu dnen ChnmdBtBoke 
iGrundu. -li^elj. Die Rentenschuld ist eine 
GnindecLuld, die die Sicherstellung der Zablang 
einer in bestimmten r*-;:t liiiiiLig wiederki lireiidi u 
Temünen zu entricbtendeu Geldsumme iKeatej 
-«V8 dMB Grundstücke bezweckt. 

Hwvormihcbeii ist, dftfi tnr BegrOndnof aller 
-yor«rw|]mt«n dfngllelieii B«ebt6 an Gnnd- 
Stücken (insbc« nd< ro iinrh, ua? %. B. für Pren- 
Ueii neu ist, di;r Euisltbuiiit,' von Grunddienst- 
barkeiten) die K i n t r a g u n K > » <i Grund- 
buch erforderlich ist. und dai> auch sonstige 
Rechtsreränderungen an diesen Rechten in der 
Regel — (Ausnahmen enthalten die 1028, 
1154, 1192, 119i), 12H7) — nor dwcfa Eintragung 
in das Grnndbncb bewirkt werden können. 

6. Familienrecht. a) Persönliches 
Eherecht Dies entspricht im all^cinfiiitii 
dem bisherigen Recht. Nur die Ehescheidungs- 
griinde .sind eigenartig und zum Teil in neuer 
Fassung aufgestellt. Als Ehescheidungsgrflnde 
UUit das Gesetz nur folgende zu: 

a] Ehebruch, DopjMleb« nod widcraatQrlkbe 
Vnincht; -i] Leboiinaclntdlaui?; bOsfiehe 
VerlR>siiiiij; ; c>) unheilbare r;ti8te«krankheit; 
t) schwere Verletunng der dun Ii die Ehe be- 
griindrttii Pilii htcii, iiiil>»_-sond<'rc irrobe MiÜ- 
bandluug oder ehriot^es oder ousittiichee Ver- 
halleD, wenn dadurch eine W ^e Zerrüttung 
■d«B ebelichen VerhiltniaMS Tflinobiüdet wii^ 
•daß den niehtsebnldifen Ebeifatten die Foirtr 
»etzuiitr der TAit^ nicht zntrornntef w*'rd('n kann. 
— Zu l)H;ii-hteii ist. diil) der zur EhfscLcidnng«- 
klage Ix'rechtitrTe KlicKutte nn dcr>Mi Stell«' micli 
auf „Aufhebung der elteiichen (teuieins( haff 
{Trennung von Tisch und Bett) klagen kiuin. 

b) Ebelichea Güterrecht. Das BGB. 
kennt nar ein ordentliebet gesetsliches 
eheliches GüterrechtssTstem , das System der 
sog. ,,VerwaltungMgemein8chaf t", an 
<lessrii Stelle in einzelnen Ausnabmcfftlleu als 
t»ng. auiierordentliches geaetzHchps Güter- 
recht das System der G U ter treu n u n tr l'iatz 
greift. Nach dem System der „Verwaliungs- 
gemeinscbaft" bleibt das VeniiOgeB der £be- 

Stten grandsfttzlich getrennt; nor «rhiU der 
lemann an dem „eingebrachten Ont" der ¥nm 
ein umfassendes Verwaltung«- und Nienhrauolis- 
recht (..NutznieUung"), welch letxteres über die 
I'h tugnisae de» gvwVbiuiolmi Nießbwneh«» hin- 
ausgeht. 

Zum „eingebrachten Gut" gehört alles Vor- 
der Iran, das sie aar Zeit der £be- 
iinng besitst oder wlhrend der Ehe noter 

irgend welchem T^echtstitel erwirbt — mit Aus- 
sdiluL des sog. ,.Vurbebalt8guts", welch letzteres 
im „trelea" Eigentam der Fnm TerbMbt, d. b. 



der Verwaltung,' und Nntznieilang des Mannes 
nicht unter^^ orten ist. Vorbehaltsgut »ind nun : 
die äu<(s<.hli«i<lieti zum i»crsönlichen Gebrauch 
der Frau bestimmten Sachen; /-i) alles, was die 
Frau durch ihre Arbeit oder den selbatHndigen 
Betrieb eines Erwerbsgewhäfts erwirbt; y) alles, 
was durch EheTertrac ffir Yorbehaltsgut erklftrt 
ist ; (V) aller nnentgeltUdie unter Leben- 

den sowie alle Zuwendungen Ton Todeswegen, 
sofern der Zuwendend*» ausdrücklich bestimmt 
hat, daC der Er«erli Vorbebaltsgut sein j^oM; 
e) alles, was die Frau auf Grand eines zu ihrem 
Vorbehaltsgut $i[ehOrenden Rechts oder eines 
sieb daranl besiabenden Rechtamehifts «dir 
abi Eiaats Ar yoriMtaltsgiit erwirbt 

Im rechtsgeschäftli'lit-n Verkehr mit 
Dritten, nicht aber dann, wenn der 1 »ritte eine 
Z^vllnl,^svollstrel kuuLT lieireilif. ;,Mlt das \orbe- 
haltsguc alä iulche» nur dann, wenn diese 
Eigenschaft in dem bei dem zuständigen Amts- 
gericht geftthrtcn n^fttenreebtiregister" eiMge- 
tragen tat oder dem IMtfeen bdnttnt war. 

Statt dc'-i ordentlichen gesetzlichen Gftter- 
rechts kann dur> li i im n entweder vor tider 
wiihrenii der Khe ( riii liteten Klievcrtratr ' ' der 
, ,,Güi*r«tftiid ■ der Kheleuie jtsderjieit ver- 
tragsmäßig geret:elt werden, und zwar ent- 
I weder durch EinfUhroug des Systems der 
I „Otttärtrennung" oder eines der vertragsroUigen 
, Gnterstände des B(>B. (allgemeine Gütergemein- 
schaft, Errungenschaftsgemeinschaft, l<abmis- 
tjemeinschaft). .\uch ist es statthaft, durch b<»- 
sondere Vereinbaruiiirpu die ijeset^licUcu cwler 
einm der vertratrsmiiLiiiren (> literstände in ein- 
I zelneu Punkten zu rooditi^ieren. Dieser großen 
Rechtsgebieten früher unbekannte Wechsel 
I dea GQteniandea wlhrend bestehender Ehe wird 
I nicht selten toh bOswilligvn Sebnldnem snr 
Schädigung der GlKuhi^^er henutzf Iin rt'cht?- 
geachäftlichen \ frkehr uiil Dritten erlangen 
! derartitre vertrii?sniiil.i;xe Festaetznniren der 
I Eheleute über den Guterstaud nur in derselben 
Weise Rechtswirksamkeit wie die Vorbehalte 



I gntaeigenschalt» wodurch aber eine Sehttdigng 

llerOBabig« 



ibiger nieht Temieden wird. 

Ri'chTsverhältniszwischenT^ltern 
hl n d K i n d e r n. Als bedeutsamste Nenerunir uut 
diesi-ni dehietr ist die Krst-tzunir iler väter- 
lichen <iewalt durch eine elterliche Gewalt 
hervorzuheben. Leben beide Eltern noch, so 
hat in der Begel der Vater ansschlieHlicb dai 
j Reebt und die Pflicht, für das Vermögen des 
' Kindes zu sorgen und dasselbe zu vertreten: 
die Sorge für die Person des Kindes liegt 
beiden Kltem tremeinschaftlich ob, jedoch der- 
gestalt, diill hei MeinnneMversfhiedenheiten die 
Meinung des Vaters T(jr|t,'elit. Ist der Vater 
tot oder an der .\usii))uug der elterlichen Ge- 
walt aiu tatsächlichcu oder rechtlichen Gründen 
verfaindert, so steht der Mntter allein dia&n» 
für die Peracni und daa TemligMi dea ffindäs 
und dessen Vertretung zu : doch kann der Mutter 
unter gewissen Voraussetzungen, insbesondere 
auf iliren Antracr. ein Bci^itand l)e.stcllt werden, 
der sie je nach Liit,'e dea EinieifaUes bei Aus- 
übung der elterlicheu Gewalt 
nnd SU Überwachen hat. 



>) T>er bei cle i c h z e i t i £r e r Anwesen- 
heit beider Teile gerieb liich oder notariell 
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Die dtwiielw 6«w«H dauert mir bb mr 

r 1 1 ■ ii Ii r i urk £■ i t des Kindes : *H' erlisilit lilter 
auch wiiiireiul der Mind«-rj;Llirigkfit des Kiudea 
nicht durch Verbeirafuiiü: des Kinde«, Kin- 
richtnng einer setbständifireu Wirtschaft a. d^l. 

Die Stellung der unehelichen Klider ist im 
aUgeneinen den Vonehriftoii des gemeinen nnd 
prenfibdiMi Beehts entBpneliend geregelt : dem 
anCerehelichen Schwangrerer steht jedoch ledi;;- 
]ich die Kinrede der mehreren Beischliifer zu, 
die iiber wefffiillt, wenn er niicli der (iebnrt des 
Kinde» t^ine Vaterschaft in einer ütieutliclieu 
Urkimde anerkannt hat 

d) Das sehr sorgfältig behandelte Vormund- 
«ehaftsreebt ist im wesentlichen in Anlehnung 
an die bewährten Gmndsfttze der preußischen 
Yormundschaftsordnang vom 5 /VIT 1876 auf- 
^bant. 

6) Erbrecht. Siehe den Art. „Erbrecht". 

7) Umfang iler Geltung des BGB. 

a) Das BUB. ist mit dem 1900 iuaer- 
ludb des gesamten Reichsgebiets in Knft ge- 
lten. Jedoeh^estbalten die Ueber]g«u«for> 
ecbriften des BinfSbrangsgesetzes (Artt. l68~| 
218) eine Reihn von Bestimmungen, vermöge , 
deren auf die nii nnd für sich durch das BGB. 
geregelten Rccht!*verhaltni.s.*c auch nach dem 
1./L 1900 das bisherige Kecbt ansaweuden 
Jet Derartige Rechtsverhältnisse lassen ildi am 
besten alt „DauenrerbAttniase" beseiehnen. 

So s. B. bleiben nach Art. 810 die Usberigen 
Vormünder im Amte'); »o werden die erbrecht- 
licben Verhältnisse nach dem bisherigen Recht 
heurtcilt. wenn der Erblasser vordem 1. I. UKW 

Sestorben ist; endlich bleiben aueh t'Ur die vor 
leeem Zeitpunkt geschlosseneu Ehen die bis- 
berigen güterrechtuchen Vonwbriften mit der 
Xafigabe in Kraft, deß dnreb Eh «vertrag 
unter allen Umständen eine nach den Vor- 
schriften des BGB. zulässige Regelung des 
GiUerstande.-i ifetrorfen wenh^i kanu. 

b) In bezug auf die räuiaiichu Kt'rr.schaft 
des BGB. sind in den ArtL 7—31 des Kin- 
iObrangsgesetzies eine Beibe von \'nrscbriften 
getroffen, welcbe in dieaer Hin.''i< ht also in be- 
zug auf das sog. „intomationale Privatrecbt") 
das Erforderliche anordnen. In Abweichung 
Ton der bisher herrschenden gemeinrechtlichen 
Lehre ist für die Entschwidnns: mancher Frairen 
(z. B. der Geschäft.^ftihiifkeit. des (tUterstiindes , 
im allgemeinen nicht das am WolinsitT'.e der 
Person geltende Recht, sondern das Hecht des- 
jenigen Staates ma%«beDd. dem die Penon an- 
gehCrt (sog. ..Natidoalitttsprinzip"). 

c) Das lUih. ist zwar an und fttr sich eine 
umfasscndG Kodilikation des Privatrecbts; gleich- 
wohl bleiben aber neben deni.oelben eine Reibe 
Ton auderweiten privatrecbtlichen Vor- 
schriften in Kraft. 

(c) In Kraft bleiben die beetebenden privat- 
tediäiebeB Vertdirifleii der Belchsgesetze, 
«nrait nielit m» den BGB. lelbef) oder au 

'i Lebt jedoch die zur Au.-^ühnn'r der elter- 
lichen Gewalt bereuhUgte Mutter des Mündels 
Am l./I. 1900, so erlischt das Amt des bisherigen 
Vormnndee als tolehen. ArtU 208, 205 BG. 

*) Vgl. hiem Kevkamp; j,Diis Verhältnis 
•des BGB. znr Rcicbsgcwerbeordnnng", im Ver- 
waltungsarchiv Bd. o S. 209 ff. , insbeeiondere 
J?. 213 ff. 

WMeiboek der YoIkawirtMhaft. II. Aull. Bd. I. 



dem ISnftbrangsgesetz >) afeb deren AxdMmag 

ergibt. 

,-^) In Kruft bleiben ferner alle privatrecht- 
lieiieu ^■o^s< hi iften. deren Anfrechterbaltung in 
den Artt. öti—lü^ EG. auiulrücklich ani^eordnetist 

Dazu gehören besonders die in StaatsrerMgen 
entbaitenenjpriTatrecbtUcbenBeetiminnngeii, so- 
fern diese vertrlKe eeiten« ebnes Bondesstaates 
mit einem ansländisrhen Staate vor Inkrafttreten 
des BGB. geschlossen sind : ferner ziihlcn liierliiu 
die in den Lande^-^uesetzen und den Hauiiver- 
fasäuugeu eutimlteueu privatrechtlichau Nonuen, 
die sich auf die I^mdesherren oder die Mitglieder 
der landesherrlichen Familien oder die Mitglieder 
des vormaligen Hannoverschen Königshauses, des 
vormaligen Knrheadsoben, des Tormaligeu Her- 
zoglich Nassauischen Fürstenhauses oder der 
Fürstlichen Familie ITohenzollern bezieben.*^ 

Von den sonst i neu privat rechtlichen Vor- 
schriften de.-i Lan<iesre< ht!<. die im allL'emeineu 
gemäli Art. bb £G. durch das BGB. aufgehoben 
werden, sind nur solche ansdrflddieb aufrecht 
erbaiten. die entweder besonders genrtete Ha» 
terien regeln (z. B. Fideikeniniuse , Leben, 
RentengUter, Gesinde-, Erbpacht-, Büdner-, 
Häusler-. Anerbenr«"ht; Wasser-, Flößerei-, 
Mühlen-. I'i ich- und Sielrecht : Bergrecht, Jagd- 
und Fischereirechi nsw.i, oder die in einem mehr 
oder weniger engen Znsammenhang mit dem 
dnrob das BGB. exnndeitilieh nicbt betroffoiei 
Sffentlicben Beebt der dnselDen Bmdee- 
8taat«n stehen fz. B. die Vorschriften Uber Ke- 
galien. Uber Kr^;itz]ifiiclit des Staates und der 
öffentlichen K<ir}iirsrbaften für die von ihren 
Beamten in Ausübung öffentlicher < Gewalt 
zugefügten Schäden, ulier Gehalts- und Pcusions- 
ansprüche der Baweten. Geistüoben und Lebjttr, 
Aber Erwerbsbeeebifnlningen der so^. toten 
Hand, Enteignen^' -i dgl ). 

4. Würdigung und kriti^clie Jietrach- 
lang. 1. Bei der Beurteilung des Weftes 
und der Bedeutung d.'^.s BGB. ist in erstei' 
Linie der frfiher geltende Kechtszustand 
zur Vergleichung heranznrielieQ. In dieser 
Hinsieht fällt nun .schon zugunsten des 
BGB. — ohne RQcksicht auf dessen Inhalt 
1 und materiellen oder technischen Wert — 
' ganz eriiebUch ins Gewicht, daß es die 
Bottteoheddgkeit des BeehtaniBlandeSt die 
in dem Gebiete dr s Priviiftvclits In Üeutsch- 
laud bis zum 1. 1. liuiTbchte und eiu 
trauriges Abbild, ^^•\vi^st!rmaßen eine letzte 
Reminiszenz der ehenialigen trosflts-'n poli- 
tischen Zerrissenheit bildete, ziiiü größten 
Teil beseitigt hat. An Stelle der 6 (oder 
gar 7) grf5ßeren Rechtssysteme (gemeines 
Recht, Preußisches Allgemeines Landrecht, 
Sächsisches BG., Kranz<'sis( hi s Recht [zer- 
^iend in Biieiuisohes uud Badisches Bechtj, 
BBnisdieB Beoht und Oeaterreiehitches All* 
gemeines BG.]^ die überdies oodh dnrdi 46 



•) Vgl. z. B. Artt. 37, :i8. 31i. 40, -H. 12 Tl'r 
*) Aehnliche Vorbehalte eutlialt Art. b6 
EBGB. zui^nnsten des hohen Adels uud ge- 
wisser Familien des laads&ssigen Adels. 



*) Die meisten dieser Sondergebiete sind in be* 
(WffrterbndiesbeqTQcbeii. 
38 
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Terachiedene größere und viele kleinere 
F!artilca]ait«chts8ystemedarclilnxx!lien waren, 

regelt jetzt ein einheitliches V>0. ilic Priviit- 
i-echtsverhältniRse innerhalb Ue^ gauxeu 
Deutschen Keitiirs im wesentlichen einheitlich. 
Damit gelangt die politische Einigling des 
«.leuts('hcn Tolkes erst zu voller liodotitung 
»md Wirksamkeit. Es läßt sich nicht verkennen, 
(laB der grofic wirtschaftliche Aufs*:hwung, 
dessen sich Deutschland seit der Mitte <ler 
fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
am eiweueo hat und der noch fortwährend 
im Steigen begriffen ist, Bo dafl es jetzt 
^i;hi>i) diMU L;T"m''n Ilanrlol^- luul Industrlv- 
staate der Welt, iloin ruglihchen Volke, eine 
dieses lebhaft beunruhigende Eonkuirenz 
auf dem Weltmarkte bereitet — es läßt 
sich nicht verkennen, daß die.'^^r Auf- 
sdiwuug nicht bloß der jiolitischen Einigung 
des deutschen Volkes, sondern auch der 
Einheit auf dem wirtschaftlichen tmd Rechts- 
gebiete, insbesondere im Zoll-, Münz-, Maß- 
nadQ ewichtswesen, im üaudela- und Wecbsel- 
reöht und im PtwseSTerjUuiei) in ertiebliolien) 
Maßo zu danken ist. Diese Vorteile und 
daukcnswerteu Folgen eines einheitlichen 
Ke c h te B nflssen in noch bedentend erhöhtem 
Maße zutage tn-tm , nni^hdoin die große 
Ma.sse aller für die wirtsdiuttiichen Verhült- 
nis-^t' «.iiR'S Volkes so Obomus bedeutsamen 
Privatrechtsnonnen eine für das ganze Reicli 
einheitliclie Geltimg erlangt haben. — Neben 
diest'ii witts. luiftlichen Vorteilen — und 
noch höher als diese zu veranfichiagen — 
fiOIt abw zugunsten des B0B. nodi der 
politische Gesichtspunkt in;: np^-irlit. daß 
es ein neues f^tes Einheitsbiuid um die 
deatachen Stimme schlingt, die ihrer ganzen 
Yeraidagting und geschichtlichen Entwicke- 
lung gemäß nur zu sehr geneigt sind, in 
den alten Fehler des Fartikiilariamiis >n 
ver&Uen. 

Diese fSrwag^mgen allein schon recht- 
fertii:»'!! r>, ilio Srliöpfuiis: 'Ics BGH. als 
eine große nationale Tat aufs freudigste zu 
b^rflßen, selbst wenn dessen Inhalt su 
erheblichen h a c h 1 i che n Ausstellungen 
Anlaß geben sollte. 

2. Solche AussteUuDgen sdiwerwicgcnder 
Natur sind aber gegen das ÜB. nicht zu 
erheVjcn. 

Seine Sprache wird fa.st allgemein als 
eine mnstergQItige anerkannt und vielfach 
amtlich als nachahmenswertes Beispiel von 
KInilii it \ui<\ Kürzf empfohlen. Daß es 
auch im übrigen in techuischerHinsicht 
einen hohen Grad der ToUendun^ oreiGSit 
hat. wini neuerdings in überwiegendem < 

Alaßc z\igegcben. 

Auch der materielle Inhalt seiner 
"Vorschriften erlaruf mi'l verdient im grori' n 
und ganzen rOcklialilosu Billigung. Das 
,^ec&t der Schnldv^Mltniss«'' und das 



„Sachenrecht^^ trsgeQ dem Zwecke dieser 
Normen, dem Verleb m dienen, in aas- 

ivicliciiflrtii ^[aße dunli Fördenmg der 
Vf ikciii^sichcrheit, durcli klare iwd einfache 
und meist nidit allzuschwcr ventindlicli» 
Vor^phriften augreichend Rechnung, wobei 
uiaii alieiüings die gänzlich verfehlte For- 
1 derung einer „volkstümlichen, auch dem 
I Laien ohne weiteres versiftnalichen Aus« 
'drucksweise"') nicht erheben darf. Auch 
entsprechen diese Vnix luiftcn -'UeiiMiwihl 
.wie die fMnilienrecktlichcn formen und 
I die erbreehtiichen Bestimmungen im wesmt> 

1i<-hon (Ion hontiq-<^n ethischen AnsclUHlttagea 

dos deutschen Volkes. 

I .Sehr große Anfordenwgen stellt das OB. 

an il'Mi Richter: dir Erforschung wirk- 
j liehen WUlons, wcicbe § l'J3 vorschreibt, 
die mehrfat^h gebotene Berücksichtiirung von 
, Treu und Glauben (vgl. ?.. I?. iii- 1')7. 242. 320), 
die Auwenduüg des Wueljerj;aragiaphen, das 
Recht, Yertragsstmfeu zu ermäßigen, er- 
heischen eine sorgfältige Abwägung aller in 
Reti-acht kommenden Interessen und eine 
umfassende Kenntnis aller einschlägigen 
Verkehrsveriiältnisse. Das in so weitemi 
MaBe Platz grnfende richterliche Ermessen 
zwingt zur gewiss.Miliaftf^tcn PrnfuiiLr aller 
ümstäudo des Einzelfalles uml zur mrg- 
fältigsten Begründung der getroffenen Ent- 
scheidung, wi'nn dit iMi lit Wi iii'jstens den 
Schein der Willkür keivi/rrulen soll. 

Es soll nicht verschwiegen werden, dafr 
das GR. in dem Bestreben, alle Fälle zu 
regeln, eine Reihe von Bestimmungen enthält, 
die bei der prakti-schen Anwendung S< invierig- 
kciten bereiten. Ich nenne in dieser liinsicbt 
z. B. die Yncacfatiften der §§ 90, 313, 32«, 
826^ 831, 833, 1377 Abs. 2 und 1967 <). 



') All» vci'tehU btizeichne ich eine solche For- 
derung um deswillen, weil es bei iler iiniinT 
weiter fortschreitenden .'VrbeitHteilimg ein ganz- 
Tergebliches Bemähen isi, die Wissensgeneta 
der großen Masse in nmfassender Weiite ragiag» 
lieh zn mai^hen. — Die Fordemng ein^ gemein- 
vervtiiiKlIiLlK'ii PriviitLresetzbnchs, das mch dpra 
Lhicu Uic ikibei rsclniiiu' iles PrivatrecbiÄ uliue 
weitere« ermöglichen koiiuft-, i>t um lüclits besser, 
ala die fieitrebungen der sog. „Naturbeilkan* 
digen", dis Medizin als Wissenschaft durch ÜB 
jedehnum Tentindüidie .Natarheilkonde" in 
ersetzen. 

*) Ueber die- !^ehvvieri(,'keiten . welche § 90 
verursacht, vtrk niau nieiueu Vorlnig: „Ueber 
die wii isilj;ittli' lien Orundla^u des Keehts in 
ihrer eutwicklungsgeschichtlichen Bedeutung" 
(abgedr. in der Allg. Oesterr. Gerichtszeitung 
19rä Mr. 1» n. 20) nnd meinen Anfsats m 
Holdhehns BConatmäuift fBr Banddarsdit Bd. U 
S. IfF.: „Finden auf den Verkauf von Inhaber- 
aktien die Vor8chrift<-ii der §§ 459 fr. BOB.. 
5i 377. 378 BGB. -Mkr diejenigen der §§ 437, 
4^0, lUö BGB. Anwendung? Zu § 313 und 
deosen HKagel, vyL Veritsadlungen des 28. d. 
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Die Praxis wird sich bemühen müssen, in 
diesen imd fthoHchen Fftllen durch verstän- 
iligc Auslemiri!:;: nnrl Anwi->ndung des Gesetzes 
die iluicli eine alku Imchstäbliche Intei^ 
I)retation hervortretenden Härten nach Mög- 
lichkeit abzumildern umi niM i-aU, dem Geiste 
des GB. entsprechend, den pndrtischen 
Bedürfnissen des Verkelirs gerocht zu werden. 

Besooders erfreulich ist es, dafi der am 
l^T. 1900 etfolirte üebergang tob dem alten 
iu den neuen lu'clifö/u.^iatKi sich dank der 
voadeaEinzelstiiatäu äurg^am ausgt^'beitetcn 
Ansffllinuigsgesetze (Preußen v. 2&/IX. 1809 ; 
Bevern v. 9. VI. 1899: Sachsen v. 18. VT 
1898: \Vüi-ttcml»erg V. JS. VJI. 1899; Baden 
V. 17, VI. 1899 usw.), dank der trefflichen 
Ariieiten der Theorie und dank vor allem 
<ler P^:axis , zumal der des Reichsgerichts, 
die mit Erfolg bemüht gew es. ii ist, die Vor- 
sdinften des Gesetzes seinem Geiste und 
den Bedürfruffien dee praktndieii Lebens 
onl^iinjclMMiiI ^i' h in einer ge- 

i-adezu üUjrraöcheud glatten und einfachen 
Weise vollzogen hat. Man kann deshalb 
schon jetzt nach kaum sechsjälirii:* r Ooltungs- 
<lauer des BGB. feststellen, daß dessen In- 
halt und seine Gnmdsatze, auch soweit sie 
von dem bisherigen Rechtszustande ab- 
weichen, immer mehr Boden in den An- 
.schaminm'ii des Volkes gewinnen, so daCi 
nicht daran zu icweifela ist^ daü das BGB. 
allnUttüidi im VollEsbeviifiteein feste Wurzeln 
ftteen wii-d. 

3. Die heftigsten Angriffe sind gegen das 
BGB. und insbesondere dessen 1. Entwurf 
mit der Begründung erhoben, seine Be- 
stimmungen ermangelten vollständig des 

Jur.-Tages Bd. l S. 18ff.; M. 2 S. 105 ff. 38Öff.;«l 
§ 833 Litten: Ji)ia Ersatzpilicht d6S nerbalten" 
Berlin 1906. In dieser Hinsicht liegt gegenwartig 
(Frtlhjahr 1906) dem Reichstage ein Uesetzent- 
■vviirf vor, dir in einer ni K. veri'riihtoii \\ idst? 
feine A baiid e r n II ih's s b'-zwciikt, 
statt eine Auigleicliuiitr crwai^t-r Harten durch 
die Bdchtsprechnug abzuwarten. Vgl. darüber 
die iindlich leider wohl vergebliche Waniung von 
Trifer im „Becbt" Bd. X S. 34SiL Der £lB77 
Atm.2 enthUt eine praktiMih fn denndaten Flllen 
pSrzlich undurchführbare Vorftchrift, es z. B. 
keinem Kaufmann einfallen w ir<l, dat^ vuu seiner 
Ehefrau eingebrachte h.irf t iclri ..nnimli lsii lirr ' 
•nsaleffen; hat er es aber, wie dies m der Kegel 
der Sau sein wird, in seinem Ges> hätte nutz- 
bringend angelegt, ao Juan die h'nMt faUt ehe- 
Ucke Zwistigkeiten amlireeben, auf Grand der 
§§ 1391, 1394, 1418 nicht bloC den Ehemann 
mit Anträgen auf Sit iHThi itslei.stung vexieren, 
s<jnderii süi^riir üut' AuHieljniiLr der eheniäuiiüetien 
Verwaltung and Nutsnieiiaug kiugeu luid zwar 
bei einem die HedtLrfnlsse des praktischen Lebens 
nicht hinlänglich berücksichtigenden Richter stet« 
nit Erfolg. Dali es sich uer nicht bloC um 
theoretische Möglichkeiten, sondern um praktisclie 
Wirklichkeit bandelt, beweist der in der £. des 
BG, T. S&/n IWb (60, 182) entMUedene Beebti AdL 



„sozialpolitischen'* oder „sozialen" Geiste» 
der Neuzeit. Demgegenüber hat schon einor 
dl"')' vcrdii'ristvr.llsten Mitarbeiter Iviider 
ivommiiiäiüuüii für den Entwurf des BGB, 
und zugleich einer der gründlichsten Kenner 
des GB., G. Planck, mit Recht hervorge- 
hoben, der Ausdruck „sozial" tnid „sozial- 
l'.lttiscli" sei vöUig nichtssagend und be- 
deutun^o& sofern man nicht näher erläutere, 
^iras mm aininter Terstehe ; begrdfe man 
aber unter einer ,. 'sozialen'- CIcNotzLroliting 
lediglich eine solche zugunstoa einer be- 
stimmten BevOlkenrngsklasae (der „wirt- 
.si haftru h St hwachen", der „Besitzlosen"-, 
dej- .jKuterlicn", oder welch sonstiger Aus- 
drücke man sich zu bedienen hebt), so sei 
demg^nüber daran zu erinnern, daß das 
ÖB.«mdit dazu da sei, ausschüeBlich eine 
Klas.sengesetzgebung darzi istoilen^ 
sondern den Bedürfnissen dee ganzen 
Volkes nach lIBglielikeit geredht zn werden. 

rVrr T^ichtiirkeit dieser Satze wird ~:t'''h 
kr-in Vfrstandii^er v-TischlieUcö können; man 
liat al'-T <;l'>iL'h\vohl an dem Vorwurf, da» 
BGB. si'i vdii tjinem „autisozial«^ii'' n.^i.ste er- 
füllt, vielfach festgehalten, wenn auch dieser 
Vorwurf gegenüber dem fertigen GB. nicht 
mehr in deraeUten Schftrfe erhöhen wird wie 
gcgenllber dem 1. Butwnrt 

Tyi^isch für die Art dieser Angriffe ist 
die Abhandlung von M e n g e r : „Das bürger- 
liche Recht und die besitzlosen Volks- 
klasNi^a'"), der nicht müde wird, deu 1 Ent- 
wuii als die rücksichtsloseste, einseitigste 
irad bratalste Klassengesetzgebung zugunsten 
der ..besifzi'udon" und zum Naehteil «Ter „ho- 
sitzlüseu' Kla.>sen zu brandmarken. Den 
Verfassern mac^ht er den Vorwurf, daß sie 
„die Tendenz haben, alle Lcbensvorliältnisse 
vom Standpunkte der Reichen tmd Vor- 
nehmen zu beurteilen"; daß die an vielen 
Stellen sich findende „auffallende Kürze" 
der gesetzlichen Vorschriften keineswegs 
auf einem Zufall Ix-ndio. s.nub rn in dem 
Entwurf überall da wiederkehre, „wo es 
sich wn RechtsverhSltnisse handle, bei 
welchen die Angehörigen der besitzenden 
Volksklassen armen und schwachen Persoueu 
irei^i'nuiierstelieii . uni} wo SB gends die 
l'flieht der V^orfasser gewesen wäre, 
di'' Interessen dieser letzteren durch be- 
sonders ausführliche und gODttae Oeaetses- 
bestimmungen zu sichern". 

Diese schweren Vorwürfe gegen da» ÜB. 
und dessen Verfasser, die sich durch die 
ganze Abhandlung des Verfassers hindurch- 
ziehen, haben vielfacli, insbesondere bei der 
sozialdemokntiBcfaea Partei lebluftea An- 



') Arohiv fQr stsiale Gesetzgebung nnd Sta- 
tistik, Bd. 2 S. Iff, S. 419 ff. ^Tübingen 188U); 
i ieUet als selbständiges Buch (3. Aufl. TUbingeu 
ilWM) enehinien. 

38* 
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klang gefunden. Ks seheint deslialb hier, 
wo es si' Ii vor ,illc-iii uin di'- Würdigung 
des BÖB. nach der volkswirtschaft- 
lichen Seite hin handeh, geradesu jg^boten, 
des iiäli'jK'ti m jififen, inwieweit dieSlilik 
Beugers gerechtfertigt ist,'| 
P'j Von vornherein kaiui Menger ziig^peben 
wcrdei), daß eiozelii'- ^iner Ausstellungen, 
wohin ich die Kiiappiioit der Vorscluiften 
ttber den Dieustvertrag md den Mangel 
einer Bestimmung zähle, wie sie § 1710 BGH. 
enthält, dem 1, Lntwurf gegenüber durchaus 
gerechtfertigt waren. Das GB. s<:l!i<t liat 
aber diese Mängel mit Recht beseitigt, und 
damit ist der Ktitik Hengers völlstbidig der 
Bo'l-'-n »■ntx."':en. 

Wie unU'grüntiei .-selUt vom Staudpunkte 
Jfengers aus gerade diejenigen BeeclHddi- 
gungen sind, mittols (l<'r<^n den Verfassern 
des Entwurf.s, wie lu der oben mitgeteilten 
Stelle and ancli sonst geradezu Pllichtver- 
letzung von;ewotfen wud, embt sich aus 
folgendem ^ze seiner Abhandlung: ,.Kein 
1?' ■ l;!->,itz. - saja^ Menger, . . . kann Gel- 
tung und Dasein bebiuipteu, wenn er mit 
den bestehenden MaehtTenüÜtiiissen, nament- 
lich auch mit dem Interesse drr Hprrschen- 
den uüd Üvsitzendenj im Wideiispnich steht," 

Ist di» >' I Sata nditig, wie kann es als- 
dann den Verfassern di s* Entwurfs zum 
Vorwurf gereichen, diUi sie, wie Menger 
nachzuweisen sich bemüht, stets und überall 
jener Maxime entaprechand das OB. ausge- ; 
staltet haben? 

Statt dir Vcrfas-i.T und den Entwurf 
Überall mit dem härtesten Tadel wegen 
dieses ilires Mgeblichen Standpunkts zu 
üljerprhüttcn. lifltten sie i^eiadc von Monger 
das höclibte Lob verditut, weil sie jene 
„wichtige Wahrheit", jenes von Menger ent- 
deckte Natm-gesetz (nach Mengers Ansicht) 
bei der Ausgestaltung des Entwurfs stets 
, aufs genaueste b> fr,lgt hal>eu. 

Prüfen wir nun. welche materielle Be- 
rechti^mg die Kritik Sengen überhsnipt lud. 
IMos '.-,t n oilioli nur da mögücVi, wo Menger 
den Boden der Phrase verläüt uud seiner- 
seits mit positiven BesserungsvorschlAgen 
hen-ortritt, von dcnon wepr^n Kaummangels 
liier allerdmgs deren nur zwei besonders 
«haxakleEistiacfae einer nlheren SSriMemng 
tmtcrzogen werden können. 

Als eine besonders wichtige Neuerung 
auf dem Gebiete des Familieni-echts bringt 
Jtienger eine Geaetzesbestimmimg in Vor- 
scUn?, Tvonach alle Hlltter verpflichtet sind, 
ihrr- Kinder in der ersten T.fln-iis/cif srllisf 
zu stUieo. Damit glaubt Menger da.s „Ämuien- 
nnwesen'' mit einem Schlage beseitigen zu 
können. Bm diesem Voxs^lage ist es ihm 

•) Man vgl. jetzt über die M.'sche Schrift 
meine Kritik in dem Jor. Lit.-BL 1906 8^ 109 iL 



aber offenlar entgangen, daJi daa, was er 
vorschlägt, in einem großen deutschen Staate •) 
seit mehr als 100 Jahren and bis zum 
IJL 1900 geltendes Itecht war lud daft 

gleichwohl dort das Ammenuowesen nicht 
minder im Schwange ist als in anderen 
LAndem, die eine solche Vorschrift nidit 
kennen. - Mcii2;er hat si<!h hier, wie au' h 
sonst wit'dt.rliolt . um die praktisriie 
D u r c h f u Ii r ]> a r k r. i t sclüi's Vr .rschlairs tr.-u* 
nicht gekümmert; er hat nicht ül^Tlcgt, wie 
etwa eine Entscheidung, durcii die eine 
Mutt- r 7.11171 Stillen ihres Kindes verurteilt 
wild, volktreckt werden solL and wie es 
gar zu halten, wenn Mann una Fran darilber 
i'iiiiß: sind, daß die Mutti r ihr Kind nicht 
HtiUen solJL Soll alsdann etwa dar Staats- 
anwalt in diese ÜVuniTiwiangelegenhelt ein- 
greifen? 

Nicht viel besser als mit dieser jeder 
praktischen Erfahrung und Ueberlegung ent- 
ratenden Stuben weisneit steht es mit der 
Kritik M. s, die er an den Bestimmungen 
des Entwurfes Ober die „iniolielichfa Kinder" 
übt Wie oberflächlich Meuger hierbei zu 
Werice gegangen, das gebt sdiott danms 
hervor, daf5 er dem Entwurf und de>seii 
Verfaiisem imputiert, „es solle dem unehe- 
lichen Kinde der Beweis aufgebtlidet werÄBn« 
daß Rfine Mutter anderen Männern al? dem 
Beklagteu während der Emjtfänguiiszeit den 
Beisciilaf nicht gestattet hat". Menger stützt 
seine Ansicht auf eine offenbar mißver- 
ständlich aufgefaßte Aeußenmg der Motive, 
während diese an der entscheidenden Stelle 
(Bd. 4 S. 883 zu § 1572) ansdracklich 
sagen, „daB die Bdianptung und der Nach- 
weis >;enögen soll, daß der in Anspruch 
Genonuneue mit der Mutter d^ Kindes in 
der EmpOngnuieit den BeisoUaf Tolhogen 
hat". 

Die son^ti^n Ausführungen Mengers, 
der haupt.sächlich die sog. cxocplio plurium 
beseitttt wissen will, gehen von der den 
Tutsacnen dmciksas zuwiderlaufenden An- 

sieht aus, als ob die außerehelichen Er- 
zeuger meist oder überwiegend deoi 
„hetzenden Eltesen** angehßrten, die sie 
nach 3Ienger andern durch jedes erlanbte 
oder unerlaubte Mittel ihrer ge»etzliciien 
(und moralischen) Unterhaltspflicht zu ent- 
ziehen siieh*'!!. Nichts ist s< hoii fatsäehlich 
uunditii5>. r als dies. Jedenfalls liabe ich in 
einer nahezu 20-jährigen richterlichen Praxis, 
in der ich sehr zahlreiche sog. Alimenten- 
prozesse zn ^fscheiden hatte, anflorordtmt- 
lieli selten Falle kennen frelernt, in denen 
der Beklagte den sog. „besitzenden Klassen'' 
angehOrta. In der libörwiegenden Zahl der 

■) § 67 IL 2 ALB. bestimmt nimlich: »Eise 
^c^unde Xutter ist ihr Kind salbst s» atugea 
veiyikihtet" 
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Fälle gehörtea die Kindsraiittpr und der Be- 
klagte derselben .^zialen Klasse" der „Be- 
sitzlosen" an. Mit i lieser auch durch die 
StatistDi leicht zu erhÄrtenden Tatsache ent- 
fallen schon sämtliche Schlußfoltrerunf^en, 
die Menger an den am Ii auf (iirs' in Gebiete 
aogeblica sich geltend macheudea Otogen- 
satz BwisoheD Am und Reidi mA an die 
auch liier angeblicli hervortreteinlo Revoi'- 
zugung des Wohlhabeaden gegenüber dem 
Beintuoeea gdmflpft hat wer freilich von 
der prrnndlA5pn V oraussetzung ausgeht, die 
aile Auhiidumigen Mengers wie ein roter 
Faden durchzieht, daß jeder WoUbabende 
ein Schurke und jeder Anne ein von ihm 
geknechteter Biedermann sei — man denke 
nur an die ebenso unerhörte wie L,Tuiidloso 
Behauptung, daß die Armenanwäite ihre 
FunktuMMD BoUeobtirad widerwillig leisten — , 
der maoht Bidi die BeweiBfOhrmig oDgehener 
leicht. 

Was UeiDger sodann gegen die Zulässig* 

keit der exceptio plurium vorbringt, ist 
durchaus unhaltbar. Auch hier erleichtert 
er sich id-iedor die BowcisfQhrung, indem 
er diese Einrede als „Einrede der Untreue" 
bezeichnet, wodnrch er ihr einen ganz 
anderen legislativ-politischen Zweck unter- 
schiebt als den, deu aie in Wirklich- 
keit hat 

Ni.^ht darum ist es dem Gesetzgeber zu 
tun, die (iesehwaiigerte z« ver| 'fliehten, dem 
Sehwäiigerer die pj-srhleehllii'lie Treue ZU 
bewahren: vi.'lniehr bat die Eiiu'ode nur 
den Zweck, zu verhüten, daß oiu anderer 
als der wirkliche Erzeuger des Kindes 
inAospnich genommen wird. Das ist aber 
nur mflglich, wenn diese Einrede zugelassen 
wird. 

Fttr die Zulassung der Einrede spricht 
aber nidit UoB die allgemeine Tolksflber- 

sengung, die «elhst in den Gebieten, wo 
krart GericliU^Kcbrauclis die Eini-ede nicht 
zugelassen wird, kein Verständnis dafQr hat, 
daß ein anderer als der wirkliche Er- 
z e u g e r auf Alimentation iu Anspruch ge- 
nommen werden kann, sondern auch wichtige 
l^slativ-Dolitiache OrOnde. z. B. die Er- 
wl^ung, dafi es einer Lohnaime nicht mög- 
lich sein ilarf. alle IM.lnner, d>-nen sie inner- 
halb eines gewissen Zeitraumes den Bei- 
schlaf gestattet hat, als Eneoiger ihres 
Rindes luieh der Heilic oder nach Auswahl 
in Ansprucli i\k uehnieu. 

Aehnlich wie iu diesen beiden Fällen 
Hegt die Sache iubetrefT der meisten sonstigen 
kritischen Auskiasungen Mongers, denen 
tre^'enülier Iiier betont werden muß, daß 
das BOB. erfolgreich bestrebt gewesen ist^ 
flidi der wirtMAaftUoli Sdiwadien in mög- 
lichst weitgehender Weise anzunehmen, so 
daß es auch in dieser Hinmcht als eine 
Miiationale Tat" gepriesen zu woden veidiait 



Ltteratar : Entwurf etnr» BGB. für dal DmdMeh» 

Reich, 1. Letung. AiuijmrfmÜet <f«rdk dte ron 
dem H<in(!<~Ai-ri!> h-riifeiif Komtniiswn, amtliche 
Aunijabt, Jitniin und lytipzitj /.W.?, ti Uih. — 
Entwurf eine^ Ei'nf.-G. tum BGB. filr dat 
J>fuUchr. Krifh ncbtt J/u(4vm, aintlielu: Aufgabf, 
Berlin und Leiptif) 1S8S. — SSutamniengtetlimij 
dtr futaekdickrn Aet^ßtnmten n» dm Entwürfe 
«ine« BGB., gefertigt im Reir^-JutHwami, 9 Bde., 
Berlin J89<l n. 1391. — I*r<>tokolh drr K'-mmi -xinn 
für die Lemmi dt» Entwurfs de* JiOß., im 
A^ftral!'■ Jv'-ir/.r'-.huitizamUi bearbeitet v<»i 

Dr.ArhiUty, l>r. <i, l,Uard und Dr. SjHthu, 6 Bde. 
viid 1 Rctji-:t< i li.ni.l (im Ertcheinen begrijTcnj. — 
JBelc<c«i* wnd jeUchtTf Beiträge mr ^rtäHtertmg 
«mI Bewleikttiff de» Butmitfe Hnet BOB. ßtr 
dtis Drulnfihe Reich, IS Hefte von Vierha»*, 
Bekker, Meijteheider, Koch, r. Lisgl, Fincher, 
ZitclmtiHn, S<iif.r(, J{rni/o'[ll, ('mck, A'rech, 
Schröder, /Otersen, Etk und Gierte, Berlin 
mSS—lSUG. — Bilhr, Gegeventirurf zu dem 
Entwürfe eine* BGB. für dae DeuUche Reich, 
Kauel 1891. — Entu-taf d»«e BGH. für da* 
Jkuteehe Beieh, t. Leeümg. — Denkechrifi «u 
dem ßattturf «Awt SOS. — (Herke, Der Fnt' 
Wurf eilte* RGB. und da» devr<i'f,t' Recht, Leiptig 
ISsh. — fi. Planck, Zur Knuk dr» EiUtrurß 
«II'.« für it 'f J>eut*c/ie Reich, im Arckie 

für ./,<■ -■/■ !''(•</(. r/(. /'nijrie, Bd. 75, S. fg. — 
S»tmniliauj r(m Vftrtr&jen über den Entwurf einet 
MOB. ßir da» JMuteeha Beiek, 1: AUge- 
mekter TeÜ von E^, Serli» 1S99; B: Da» 
eheliche Güterrecht ron Schröder, Berlin ISf'd ; 
lieft S: D<i* Sachenrecht ron Fitcher , Rrrlia 
Js:",. — .Jaroblf Jhu pertünlit fn /Vir r. 
JiGß., Berlin 1896. — Stvohnl, Jki* deuUrh« 
Erbrecht nach dem RGB., 3. Aufl., Berlin 190.il4. 
— Xetunan» (Handattegaie), 4. Berlin 
190B. Bemhöft, AH. ,^S" im H. d. St,, 
t. Ai^., Bd. II, 8. 1187 fg. — Dit Lehrbücher du 
bürgerlichen ReehU ron CoHoek, 4- Aufl., ,fena 
191",: Cretwhmar, DlUtthl-'i-f Ci'ome, 
Freiburg 19W—1905: nernbiii y, i. »i. S. Aufl., 
Halle IVOS — um; EnncrcefiM, 3. Aufl., Mar- 
bürg lä04jS; Köhler. Berlin 1904; Land»' 
Uttgt ßerU» 1904; Matthias, S.Aufl., Beriin 
1900; MUetmMmt Leipzig lym. — j>i« Kam' 
mmtnrt tum O. Vtanek lu. a.i, or. Aufl., BeHin 
190': iliVtter <i.j, München J:t""^l'"t4; 
GnrvLa iu. u.j, Itciiu m>0 — 11*04; Sl<tii<l(n{iet' 
(h. a.), Kommentar zum BGJl-: '. .1'/'?., Miinrhcii 
190415. — Kuhlenheck, 2. Aufl., UeAm 1905 4 ; 
MeUtner, 1S9?!190Ö; Kehbein, Berlin Iti9;> bit 
1908.— Bekf r9rtrdgeiiberdaeB0B.,l.u.t.Aufi., 
BerUn J»08\4. — JICMAmdKry, Veftfdge Mer 
das BGB., S. Aufl., Mannheim 1900. — Leske, 
Vergl. Darstellung des RGB. und de« preuß. 
ALR., Berlin 1903. — Iff#!rux»>in»tel, Hand- 
buch des Eherechls, Bd. 1 u. II, DiUseldorf 
1900j4. — Sotulige Litfcitarüberfichten, Ameigen 
und lit tprteKxmgen über Bücher und Abhand- 
lungen, die dae BOB. belre(fen, finde» Heh in 
tekr grtßer' ZM im den Jahrg. 090—1908 de» 
Jmiid. XaterolbfÜBltei (Berlin, Qtrt Megmaim»» 
Veriag). 



Bflrgerreclit. 



1. Der £rw6rb des Bfirgerxedits. 2. Die ver- 
scMeisiisii Klassen der Btiger. 
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BOigerrecht — Butter und dereo Ersatzmittel 



1. Der^Erwerb des B. Wie die Sta<lt- 
g<nneüid(^ ini alli^Mnmnen aus der Laiulge- 

rm iii'l'' li.'tv. .1 i;i miijuvu ist, so zoi^rt sich 
oiüe l clK.'n-iii»äuiiinuii>r mit (liestT auch in- 
fttik-rn. als die Stadtpfitioiiide früh don Be- 
sitz eines Grundstfn k- "u B. tier 
(ieuieiiidemitgli(Mls( lialt inuclit. Sie ist ur- 
sprQuglicIl el»enso wie die l^andpomeiiide 
Realfjemeinde. In sdir vielen Städten ist 
der (inindbesitz auch noch bis in die Neu- 
zeit Voi-aiissetzung tiir die Ciemeindemit- 

5[Uedäciuift gebiiebeu. iu andereD, oameut- 
ich grßflerrä, ftnderton sidi freilich die 
B- liiiunngeii SL-hnn im Miftelnlfrr. wnt'l«' 
etwa nur der Nachweis des i!i /u^;> einer 
bestimmten Heute vi>rlangt. S hlioßlich 
fibeiwop die bloR.^ Fordenuig « in s liürirer- 

feldoo (öfters aueli Ix'i^its im .Mitt» i.üter). 
Meses "wurde von der Oeineinde, je nach- 
dem es ihr zweckmililig ei-sdiien, erhöht 
oder heraliResetzt. um eleu Zuzug zu er- 
R'hweren oder zu <:'rleichtern. Im mod(!nieu 
Staat ist das Einkaufs^d im ali^meiooD 
Terschwuoden. Die Gemeiode wird ganz 
fiberwiegend als läovdineifiemeinde auf- 
gefaßt. 

2. Die vergchiedenen Kloiüsen der 
Bürger. Diejenigen Bewohner «h-r St.tlt, 
>velche das Ii. niclit erwoHH:«;! Iiahen. liami 
mau etwa als Beisiu^fM'n oder als blolie Ein- 
wohner bezeichnen. Kichtbüi-^er der Stadt 
•waren hauptsächlich das Gesinde und, so- 
]anu:e (trundliesitz Voraussetzung für den Er- 
werb (Jos B. war, die Mieter. Diesen war 
es rechtlidi immflglicb, Bftrger ta werden ; 

kommt aber auch vor. drifi Personen, die 
wohl Bürger wcnlen konnten, flen Erwerb 
des B. unterließen ; der Stadtrat gebot dann 
inituntor den Ei-worb. Die Ein\v(.!itn i haben 
mit den Bürgern manches Kt i-ht der .Stadt 
gemein, so insbesondere den Vorzug des 
siAdUscheo Gericlitsstaodea. Anderes ist 
Vorrecht der Bürger. Die Gemeindemit- 
glie<lschaft ist namentlich Vorausset /.tun: füi 
den Gebraueh (resp. den unentgeltlichen 
Gebraneh) gemeinsamer städtischer Anstalten 
(z. B. der Stadtwage) und 'Vu^ Nutzung der 
stMtiiichou Allmende, i^iwie (sehr häutig) 
fttr den Betrieb von Gewerben. Diesen 
machte man von dem Erwerb«' 'bs 15. I i - 
sondeis in der Weise abhftugig, daß niaii 
ihn als Bedingimg für den Eintritt in eine 
Zunlt hinstellte. Die Mutsung der städtischen 
Allmende haben oft alle Innaber d^ B., oft 
alH-r auch ein eiigei' r Kk is inin riialb der- 
ß»>lbeii. Mitunter ist dieser mit dem Paüi- 
ziat identisch. Der Ilauptuntersdlied zwischen 
Patriziern und einfachen Bürgern Incr darin, 
daß jene die Katssitze und die beücuien- 
deren Beamten.stellen in der Stadt einnahmen. 
Nur Torübeigehende Bedeutung hat das In- 
stitut der Mtmtinannen gehabt, U. \h solcher 
Personen, die, um den Schnts mächtiger 



Bürger SU genießen, zu ihnen in ein Klientel- 
Verhältnis traten. Vnn j?tfJßerer Wichtigkeit 

i-t d:i> Pfalbürgertuiii u- ai— ii: zahlreiche 
Euiwoimer von Ijandgemeindeu (mitunter 
auch ganze Ijandgemeinden) erwarben da» 
H. in I in.r Stadt, ujn di-ivii Schutz und 
slädtiövlie l'rivilegien zu urlaiigen. Na(.'}ldeui 
König und l^nd^^heri'en lange ohne durch« 
schhigenden Erfolg gegen da- I'fahlbfirgcrtnm 
g«>kilnipft hattou, ist es im lü. Jahrh. infolge 
di-s Erstai'kens der Teiritorialgewalfea vcr- 
.schwtmdr>n. 

Lit^Tlituri "»t LUriotur :u liftn tit. „/liiryri, 
Hiintertum" tAmi S. .''Hfifg. ; ji.iur: I„ Elltter, 

AH. ^nmgtgüd", M. d. äi, i. Avjl,, Md. II, 
S. 4t9fy 0,v. Betow, „Bargemcht", «teiiAi 

Bd. If, S. l^'i'\fij. — Majr Oeorg SchmtdI. 
Die jyahlltüryer, ZeUtchrijl /. KuJlurifeMkirJUr, 
Jahrg, lim, 6. X4i—^t' O. v. Jtetoir. 



Büsch, Johann Geor^, 

geb. am 3.;I. 1728 zu Alt-Medingen im LiUte- 
burgi.schen. gest. am ö. VlIL IbÜU, Yonteber 
der von ihm gegrOndeten HandelMhadeai« ia 

Hamburg. 

Hr><lilieUt n.h H»ndelsbilaD7.tbi'<>r«'tikar auf 
der BaHia der I'eberstcbätznug der Oeldmateri« 
die Keihe der alten deutschen Jlerkantilisten. 

Seine Hauptwerke sind : Abbandloag von dem 
Geldoinlaiif in anhaltender Rneksicht aof die 
Staat.8wirtj4chaftundHaiidbiiiL' 'iTeile, Hamburg 
(1780 -841; da8.selbe Werk a ii. «i. T. : Schriften 
über Staatswirt -i li.tft und Hamllmit:. H Trilc t-bii. 
(1784 t: dasaelbe, neue Aufl. ebd. IHOU. — 1 heo- 
retisch-praktiscbe Darstellung der Handluu<;, 
Hamburg (1<»2>; dasselbe, 2. Ausg. ebd. liäU» 
dasselbe, 3. Aoag. hng. von Nornnaan, ebd. 1806. 
— üesamtausgabcu ; Süintlii he Schriftfn tl rdie 
Handlung, H. Aufl. 8 Bde., Hamburg 1 2 . — 
SlmtHehe Schriften. 16 Bds;, Wien im h 18. 

Llppert. 



Butter und deren Ersatzmittel. 

Während die deutsche Milchwirtscliaft 
in froheren Zeiten neben der unmittelbaren 
Verwertung fb i Mil^h in der Hauptsache 
die Ilei-stelhuig vuu Kiuse l»etrieb (Schleswig- 
Holstein und der bayerische Allgäu), ist 
neuerdings mit der durch die EinfOlmmg 
des Futterbaues wesentlich verstärkten Riud- 
viohzucht und mit der Ertiodung des Zentri- 
fugalentrahmers (Ingenieur Lefeidt 1877) die 
B.nbrUtatiott immer mehr in den Vbrter- 

gruiitl •^ctn'ton. Sro -n-rirdc orln'Mi'ii ge- 
fördert durch die Ende der Tuer Jahre des 
vorigen Jidu^nnderts einsetzende GMndung 
zahlreicher, namentlich am ii i^'eüoßsensohaft- 
licher Molkereien, insbehundere solcher nül 
sog. beschränktem Betrieb, bei welchem die 
Schwierigkeit der Verwertung der Rück- 
stände (Mager- und B.imlch) durch Ktldt- 
gäbe denselben an die Müchlieferanteii he* 
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«eitigt wurde. Die HerateUnoff von B. bildet 
heute ilen Hauptgegenstaud der milchwirt- 
schaftlielieu Unternelimungeu ; von rund 
18826 Mill. Ltr. jährlicher Milcherzeugung 
JOeutädüandB (auf Onuid der Yiehz&hiiuig 
vom 1./XII. 1900 bevechnet) werden Uber 
lOiXK) Mill. Ltr. zu B. veraiboitcr. Die B.- 
iabrikation ist besoaders vertretea in bclües- 
wig-Holsteiii, SfeeUmbuiig, Ost- und West» 
preußen, Oldenbitrir Pommern, Brandenburg 
und Süddeutschlatid ; die Gewerbestatistik 
von 1895 fühi1 an Molkerei-, B.- und Käse- 
fabriken ßowic an Fabriki-n /.ur Herstellung 
von kondensierter Milch 7771 Betriebe mit 
23 20m Personen auf. Nahezu die gesamte 
Jieuge dar in DeutachlAod fiUniziertea B. 
wird im Itdande, weldies auferdem einen 
» rlir blichen , stets wachsenden Teil m Iii-^s 
Bedarfs von aoswärts bezieht, Terbraucht. 
Die froher bedeutende AuBfohr deutecher 
B. i«t immer nif»hr zurück <:e^an cr*^n , ?nit 
etwa 1' s JaiiH'.ehnten üLterwit.gL dik> Kiiifulir 
andiodiacher B. Es betrug an frisc li> r. - 
aalzener oder eingcschmokener Mi1< li-ii. die 



Jabre 



EinfBhr 

t um. M. 

1806 7610 11,3 

1897 too86 is,3 

1898 10528 15.0 

1899 12524 19,9 
19(X) 16036 2;,6 

1901 18008 29,0 

1902 16690 a8,4 
IMX} 24 244 43-4 
1904 54340 63.8 
1906 3607s 67,t 



Aiufuhr 

t MllL M. 

6944 in 

2830 5.5 

2622 5,4 

2537 5-5 

2460 5.4 

2200 t;,0 

I26S 3,8 

801 1,8 

«3« «,9 



Th---»- Verhältnisse übten cincii g. wis-nn 
Druck auf die B.preise aus uud fOfirtea zu 
lebhaften Xlagen der Interessenten Uber die 

uni-'- nn^rivldi Krtrfigp rl<'r Milchwirtschaft. 
Die deutsche B.produklion ist neuerdings 
durch einen Ztäkaiz von 3(> M. bezw. 20 M. 
(Vertra£«=pntz)p'f'trf n rlio EiiifulirauslätulisclhT 
B. gesciiützt. Dt'iu Wuiisrh der Pmduz.-uieu 
anf stärkere Erhöhung des ScIuu/.zmHos ge- 
legentlich der letzten Handelsvertragsver- 
hsuidlungen ist aus dem Grunde nicht ent- 
sprochen worden, weil die ausländische B. 
in auwedehutem Mafie auch von den breiten 
BevClIieiiuigseoldi^ten verbiwcht wird. IMe 
wichtigsten Einfuhrländer fflr Deiitsi bland 
sind die Niederlande, Rußland (Sibirien), 
Dänemark und Oeeterreidi-Ungarn ; als Au8- 
fnlulatiil kam fiflber haujitsächlich Groß- 
biitaiiiiien in Betracht. >ieuerdiog& geben 
auch deutsdie fijandtragen (Dosen-B.) nach 
den Kolonieen. 

Von anderen Ländern, in denen die Her- 
steliiiii^ von B. größere Be<leutuug hat. 
-sind aufier den genannten noch Fiankreiohf 
Schweden, die Tereini|!ten Staaten von 
Ainerlka iiiiil Austfulifii h'"'rTrirziiIit'ht'n. Kinip; 
Länder iörderu ihi-e B.ausfuhr durch tn;- 



.sondere VergQnstigtmgen, so Australien imd 
Tngarn dui<li O.'w.Uininar von Ausfuhi"- 
prämien, HulUaiid duicli aüderweitige Maß- 
nahmen insbesondere in der Boförderungs- 
erieichterung. In der Schweiz wiid die 
gewonnene Hiloh vorwiegend 8ur Her- 
sfelluni,-" vuii Kii.S(.' \i'r\v<'rhlct. 

Der gesteigerte Verbrauch der B. förderte 
die Bemflhungen zur Schaffung eines Skaats- 
roiü<^t<: nampritlii h irn Interesse dar weniger 
benulU'iten VulküklaSiien. 

Die ersten Versnche hierzu unternahm auf 
Veruüassaaff der franzüHiücheu Begierun^ der 
Chemiker Mfego-Mourics zn Anfang der 70 er 
Jahre des vnr. .luhrh. Seine rutera«ihini;;cii 
waren iusoferu von Erfolg begleitet, als er l iii 
Fabrikat erfand, gegen welche> \v( d« r v(»in hv - 
gieuischeu noch vom wirtscbaftlicbea iStaudtmiikt 
ans Bedenken geltend zu machen waren. Als 
Bobmatorial fOr diese Knnstbutter (Maifaiine) 
diente das ans Oehwnnierentalg aaf dieinndiem 
Wege gewonnene Oleom argari n , welches nach 
Ausscheidnne des fiüssigeu Teile« mit dem vierten 
Teiii' sciTifs (icwichts frischer MilL-h iu lAnoy 
Buttennascbine verarbeitet mid nach Zusatz von 
Butterfärbeniitteln und aromatiiiehen .Stoffen 
in den Verkelur gebracht waide. Der gzOßte 
Teil Um brate In Dratiebliind zur Xarsarine- 
falirikatinn v*»r,irb«Mfitfii ^^'It^margarins wird 
aub Amerika eingeführt. ICrändung Mouri^s' 
fand bald in vielen Liuiil- rn Niv haiiraer nnd 
Verbes^ierer ; so entstand in Amerika die ßutteriue, 
iu Wien die S]iar-B. In Deutschland wurde die 
erste KnnitbntteifabiÜr im Jahre 1872 ge- 
gründet. 

Das Aufkommen der Kunst-B. hatte hiM 
viele Unterschiebungen, Verfälschungen und 
Yernüschiingen mit echter B. (Misch-B., 
Gutsmisch-B. usw.) im Gefolge. Zm* Ver- 
hinderung abaichtiicher TAuaohungen wurde 
daher in Deotsehland durdi RMch^eeetz 
vom 17. VIL 1887 die B'-z.ncfinimt: „Marga- 
rine" als Ausdnick für Kunst-B. aller Art 
fcstgdegt (weitere gesetzliche B^timmnngen 
siehe Tinten). Die deutsche Berufsstafi.stik 
vom 14. VI. 1S95 ergab 89 Margarinetabriken 
mit 2180 Arbeitern. Nach den Produktions- 
orhebungen des Keighsamts des Innern be- 
trug die Zalü der Betriebe im Deutschon 
Reich im Jalu^ 1897 nur 09 mit einer Ge- 
aamteneugung von tM^700 dz im Werte 
von 76,1 SGD. M. Der dnrchsohnittGche 
Verkaufswert fflr 1 >]/. betrug' (b'irniaili 
8:^,7 M. Zur Herstellung obiger Gesamt- 
menge Margarine wurden an Bohstotfen 
verv >'ii-b t "'0 100 dz tierische Fette. 
2314m) dü, pllauzliche Fette, 528 (KHJ dx 
Milch und 47 900 dz .Salz, zusammtn 
13Ö8000 dz im Werte von 64,8 Mill. M. 
Für 23 Mill. M. wurden liiervon aus dem 
Inlande, für 4 1 Mill. M. aus dem AusUmd'? 
{iüt 'iS Mtil. M. aus Amerika) belogen. Der 
Autenhandd mit Margarine ist nemlich 
mil i.'tbMitend. Die Einfuin in da.s (lput.'»chr> 
Zollgebiet betrug im Jahre 19or> 15US dz 
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im Werte von Q,ln Mill. M., dio Ausfulir 
nur To'.i ih im Werte von ü,07 Mill, M. 
Die EiufuixrzöUe fni- Margariue siod die 
gleichen yrie diejenigen fOr B. 

D'' i Vi rkrlir mit B. und Mai p;\i ine 
unterUtgl bt;v(*nderen gesetzlichen ISestim- 
I Illingen. Zur Erleichterung der chemischen 
l'ntersuchung der Margarine schr' iltl da^ 
Gesetz vom 15. VI. ISO" betr. den Verkehr 
mit Bv, KBse, Schmalz und deren Ersatzmittela 
(sog. Margarinegesetz) den Zusatz eines \>e- 
Ronderen Kennmittels vor, als welches in 
i n Aii>fnhrungsbestimm»mgen vom 4. VII. 
Ib97 Sesamöl bezeichnet worden ist. Gleich- 
zeitig fordert das Gesetz, mit einigen Ein- 
- hnliikiingnn für kleinei-e Orte, L'''''K''ti'l''rtc 
1 i I ■ I - 1 ( ■ 1 1 II [ ) L' s-, A u f be wahrungs-, Ver packu iigs- 
Mii'l Virkiiufsräiime für Margai-ine. Der 
Bundesrat hat sorlann imterin 1. III. liHj2 
als Nachti-ag zu diesem Gesetz Verordnungen 
nhi'i' den /tiMssigen Fett» und Wasseigebalt 
der Xatur>B. erlassen. 



Auch in vielen anderen Ländern ist der 
Verkehr mit Margarine g« >et/.lirhen Be* 
stimmungea onterworfen. Dies gilt insbe- 
sondere rm BKnemark, England. Frankidcli, 
Italien. 'I^mi XifiliTlandcn. Xoi wfgeti, Oester- 
reich-Ungarn , Kurland, der Schweiz, den 
Vereinis^ Stuten von Ameriiui ufl«r. ISnige 
dieser LUtidrr Iniren der Herste Ilunfr und 
dem Verkauf vou Mmgarine eine besondere 
^ Sl«aer aut 

Literatur i M. FlrltK-hinnnii, /'uii Mnrtinrinf' 
ijcseU vom ir,. VI. 1S97, Breslau 1898. — J, 
I Stedel, DU MiUkwiruchaß. — Deraetbe, Ifie 
Margarinefabrikation, beides Artütl im Homir^ 
buch ihr Wirt«chc^fildtmd»Ihvl»älkau^$, ni.Bd., 
Leijiiüj 1904. — SostMst, üther .ifargarim, 
Btriilt! ■III da» Zrntralkomitec des lan'hrn'srh. 
Verein* iu Hayrru, .Viliifhejt iS95. — .Sitiiiilii: 
dix DeuUchen Retcht, — - lir.richte und Noch- 
I richten über Handel mtd Industrie. ZtuammfH' 
' gesUlU in Rtkhmmt des Innern, HerVn 1909 
und frtUker. A. iFtrmlngfMiMk 



c. 



Cabety £ti«iuie^ 

geb. ain 11. ITSS in r*i|on als Sohn eines Bött- 
<jhers. Ursprünglich fl)r das Handwerk seiuM 
Vaters besummt, wurde er seit seinem zwölften 
Lebensjahre mm Schobneister aiugebUdet, um 
sicli dann der Medi^dn and ichUeOIieh dem Rechts- 
.'^tudium nnd der .Advokatur znznweuden. Eine 
erfolgreiche Verttiditrung in einem politischen 
Prozesse veranlalftv ihn 1818 zur UtljLrsicileluii!; 
nach Pari.s, wo er jedoch als Advokat zu keiner 
rechten Oeltnng zu konamen vermochte. An- 
bAnger der re^blikanischen Partei and aiieb 
am Carbonaribnnde beteiligt, spielte er in der 
.TuUrevolution fiiie crewisM- — wenn auch nur 
sekundäre — JJolle uud wurde von dem neneji 
R»'j.,niii(- /IUI) (u'iieralproknrator vnii < nrsiiii or- 
iiauut. biktstA Amt verlor er jedoch bald infolge 
•«einer prononziert republlkanischeu Haltnng. 
£r trat darauf (Januar 1831) als Depotierter 
ins Parlament nnd tat sich hier sowie sls 
.Toumalist durch rücksichtslose Bekämpfung 
des Jnlikönigtums hervor. 1834 unter Anklage 
wegen Maje8tät«bel*.ii!iminLr Cf^tellt. tliichtete 
er nach Lugland . wo er biü zu »einer im 
.Fahre 1839 erfolgt.ii Amnestiemng blieb nnd 
sich, unter dem Einflnsae der Lekt&re von 
Mores Utopia zum Kommnnisten entwiekeits. 
2i9Bcb Frankreieb «uttcsktfekehrt, entfaltete er 
eine rege Agitation inr verwirklichnng seines 
\'iiiiiiiuii!>tisrlieii. in meinem 1840 erschieiu'iii'ii 
Kotuan „Vuyage en Icarie" gj^bilderteu Ideals, 
im Jsbn» 1848 Temicbte tx die OrQndoBg eines 



koinmnni-Htischen Gemeinwesens auf t iiiLin vou 
ihm angekauften Terrain in Texati, das sich 
jedoch als gänzlich unbrauchbar erwies. Im 
folgenden Jtuire wurde der Versuch in der von 
den Mormonen verlassenen Stadt Nauvou ;Illinois) 
wiederholt — aattnglicb mit befriedigendem £r* 
folge. Gäbet, der inzwischen snf nie Anzeige 
einiger < !iein;i!iger Genn^^sen in Paris we;,"'ii 
triiirtristher Oesehäftsfühiuiiir in oontuinm i.>ni 
vtrurtoilt wnrdi 11 war, konnte n.ich Krankrcieh 
znrttckkebren und die Wiederautuahme des Pro- 
zesses erwirken. Er wurde freigesprocheu. In 
dennAebststt Jahren brachen dann in der Kolonie 
„Tkarien'* Streitigkeiten aus, die endlich znr 
AussehlloCnnic Cabcts nnd ca. 180 seiner Au- 
liau^^tT ilur* h dif M<>hrlu'it der Gemeinde fQhrten 
(3.'1I. l»ifs brai Ii ihm das Herz. .\m 

i./XI. I6ÖG verlieü er Nanvoo, am 8./Xi. 1856 
starb er in St. Louis. 

Sebriften: Ein vollstttndiges Verzeichnis 
▼on Cabets Schriften findet den in der nnten 
citierten Schrift von Lux und in Stamm- 
Ii a 111 10 c rs BiblioLTuphii . Besonders hervorzii- 
beben sind: Vcyatje en Icarie. b. Antl., Taris 
1848. Die erste Auflage erschieu 184U Pseudo- 
nym u. d. T.: Voyage et aventures de Lord 
W. Carrisdale eu Icarie, Tiad. de l'Angiais de 
Francis Adams par Th. DoCknit, S Bde; Com^ 
ment je suis comrouniste et mon crMo eopr 
mnniste, Paris IMG; Douze lettres d*nn com- 
itinni<>te & nn r^formiste siir la commnnaate, 
Paris 1841—42: die Zeitschrift ,Le PopaUire% 
September 1888 bis Oktober 1886 nnd Nene Folgen 
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März 1811 bis Oktober 1851 : Almanach Icarien für 
184S-48 nnd 1808 ; Le vni duiitiaiiüiB« «ÜTUit 
JtmhCkrist, Paris 1847; Rtelisation da la eoin- 

munaiitf' f> Tiiefernnpren . Puris 1847: Rdttbation 
iricHiif. Nduvelles de Xinivon, l'arül 1849. — 
Eine dent-i h' \ii-i_';Uii- de-' <' a b etschen Haupt- 
werke« „\ ovaife eil learie ' von Wen del - H i p j>- 
1er (psendonym fOr Hermann Everbeck) ist 
bereits 1847 in Paris und wieder 1893 erschienen. 
Literatur: A. Shaw, Iknria, Nnr York und 
Ijondon ISSi (deuUeh r^n )l. Jfikuhi, SlulUiHrt 
mSfi). — .1. Hollnttkf), ( übet et Jcirirun 
(in ,,/imii- xociiiliftr", lid. 1^ flSU!/ hh<I IS 
/ms/j. — Art. „( abtt" im H. d. St., 1. Au/f. 
mm Leset*} t. Aufl. von lApperU — H. Luj-, 
JOtffim« OoM vmd der ikwnteh» Xmmutmtnuu, 
BMlgart 1S$4» — & JirtL JSatUlümm^ und 



CainpaneUa, Thomas, 

geb. am 5 IX. 1&68 in Stilo (Calabrien). Er 

trat litreits mit 14 .lahrcn in den Dominikaner- 
ürdeii uud vehitrentlit htf im Alter vun 22 Jahreu 
fine gegen Ari.stoteles nnd die scholiistische 
Philosophie gerichtete Schrift: Philosophia sen- 
■Ibns demonstiata, die ihm zahlreiche Feinde 
machte. GezwmngeQfNeflAel an TerlaiMn, durch- 
zog er einen grulien Teu ItaUens, Us «r 16B8 
in ein Kloster seiner Vaterstadt verwii -i ii wurde, 
liier scdl er eine weitverzweigte, aul' die Ver- 
treibung der Spanier nnd die Anfrichtnng der 
Kepnblik sowie einer nenen Gesellschaftsordnung 
abzielende TmchwCrung angezettelt haben. Üb 
ibm dieta tm mbam f emden angedichtet wurde 
«der ob rie wiiUieh existierte, mag dahingestellt 
bleiben. Siidier i«t, daC ( ' um p a n e 1 1 a l.'jt'tl 
von den Spaniern als «iefaugener nacli Neapel 
geliradif. durt aN lloiliverräter und Ketzer 
wiederholt gefoltert und durch 27 Jahre im 
Kerker gehalten wurde. Erst 1626 erlangte er 
auf Bitten des Papstes Urban VIIL eine be- 
sehrfbikte Freiheit wieder nnd durfte in Bon 
leben. Doch rnhlte er sich anch in dieser Stadt 
vor den Nachstellungen der Spanier nicht sicher 
und begab sich daher 16H4 unter dem .Schutze 
des Grafen von Noaille» nach Frankreich. 
Ludwig XIII. und Kardinal Richelieu uahineu 
ihn frenndlicb auf nnd setzten ihm eine Jahres- 
psasion von 2000 Livres aus. Am 21. XL 1639 
itarl) Campanella in einem Pariser Kloster. 

Schriften: Von diesen ist hier nur zu er* 
wähnen die ,.<'ivitas solis". die nach v. Mohl 
znm erwten .Male in lateini.*eher Sprache im 
.fahre 1H20 erHchienen i.st. .Vllgetnein bekannt 
\»i die Frankfurter Ausgabe von 162;t lab An- 
hang znro dritten Buche der Realis philoiiophiae 
«nlogisticae partes IV, hiw. Ton C.'s SebUer, 
Thomas Adami) sowie die Pariser Ton 1697. 
Nach Kleinwächter (Die Staat-sroniaue, S. 50, 
.\nm.), der jedoch keine Gründe für seine Ver- 
mutung angibt, „inui; st hon . . zwischen 1611 
bis 162»Jeine italienische Au.«igaliei\isticrt haben". 
Das Werk ist aaeb in neuerei Zeit wiederholt 
anfgelegt nnd 1836 ins Italienische („La citt& 
del^?*; Lugano), 1840 von Villegardelle 
ins Französische, 1886 von Henry Morley 
„Ideal common wealths"; London) ins Eng- 
li9<-he. U*0<.) von Wessely i J^)er S<innen<taaf ; 
München) auch ins Deutsche übersetzt worden. 



Literatur: E. S. Cyprttmu«, Vita Th. CampO' 
uMUf U AmUtrdam 17il. — Franzi» 
VtttegardMte, La eitS du aoUÜ d$ Oimpnnrlla, 
Paris IftiO. _ .-1. r. Uareate, Thnnm» Morus 
et CampiitirUn, nu estni nur let Utopien cmttfmpln- 
tii'fD ilr /u Rfiiiii.-.'ii iirr •! In li/jurmi. /''iiix 
J^4.i. — ImuIsv i'ollet, ( ulUction den <iriirr«* 
rhoüif/i dr ('ii)ii]>ini Uli, I\trit — il<rf» 

daehUUf Vita di VauamtlUh Jfeagtl — 
Ii. AmtMt mf Ftm T. OampoMUa, la tm» 

congittra, i tuoi procwi e la ma paxtin, S Bde., 
yriiftfl 188g. — Dertelbe, Fra T. Campanella, 
HC ruttelli di Romn , in li-^mn ■ <! in I'iri'ii, 
i' Bde., ebenda JSJiiß. — E. iiotht'i». r,n,i/,.i. 
nella (in der XeiUehr. /. KuIliintrArhirht,- , S. 
/. Bd. (1894). — Benedetto Croee, Jutomo 
•I «OBMlifttinio di Tomnuuo Campanetla, Neuf^ 
im, — «. AMm-t JUealttaotm der Ji$md»mmoa 
(Mort'RaMolt-Qmpametta (in den Amtaten det 
Dri.urhvu Reidm, Jahr<i. XXXIT [moji. — 
Art. „('•iinpandUl^ ÜM H. d. St., 1. A>'il.. rem 
lA-j-iM. i. .4v^, iton Uppevt. ArU 
„SoiiaUeintu". Carl Urünberg. 



Campomuies, Don Pedro Kodriguez^ 
Graf von, 

geb. am l./Vn. 1723 za Santa Eulalia de Sorriba 
in Astarien, gest als Staatsrat am 8.;LL 1802. 
Ebenso groOer Patriot wie NatiooalSkoaon« 

dem Spanien u. a. die Initiative zur Durch- 
führuntr folgender Ilofurmen v--rilankt: Errich- 
tung einer Nationalliunk, Aiilhi'laniL,' 'l'-r Korn- 
züUe, Einfuhrung des freien GetreidehaudeU. 

Seine bedeutendsten Schriften sind: Tratado 
de la regalia de la amortisaciön, en el qnal se 
demnestra por la serie de las Tarns edades desda 
el nacimiento de la iglesia en todos los siglos j 
paises catolicos el nso constante de la antoridad 
civil para irai>edir las ilimitadas enagenacionea 
de bienes raices en iglesia.^. connnunidanes y otras 
manos mnertas, etc. Mailriil ITtivö. (Hiervon er- 
schienen in Venedig und Mailand 2 italienische 
Uebersetzungen.) — DLscurso sobre el fomento 
de la indnstria pnnilar y so edacacidn, 6 toIs. 
Madrid 1774—1777, dasselbe im L Bd. Ins 
Deutsche von Gfiriz übcr.setzt u. d. T. : .\bhand- 
lung von der Unterstützung der gemeinen In- 
dustrie in fllmieii, Stuttgart 1778L JLijtper«. 



Canard, Nicolas Franf^ois, 

geb. gegen 1756 zu Monlins. gest. daselbst 1888. 

Benutzte erstmalig algebraisoiie Formeln an 
volkswirtscbaftlicben Forschungen. Stenerüber* 
wälznngstheoretiker mit Anlehnung an Smith. 

Verfo.'^ser der v(tm Pariser Nationalinstitnt ge- 
krönten Preisschrift: Principes <! « cunomie poli- 
tique, ouvrage couronnee, t t<-.. I'aris IWJl; das- 
selbe ins Dentsobe Uberseut Ulm 18Ü6 und Aogs- 
borg 1884. flppert 



Cancrin (Gankiin), Graf von, 

geb. am 8./XII. 1774 zu Hanau, 1828— 18U 
russischer Finanzminister, gest. am 21./IX. 1845 
zu l'awlowsk. unweit St. Petersburg. 
I Cancrins merkantilistiflcbes Begiment be- 
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4iwto Bich holrar SiAiitnBlle lor wirtschaft- 
lichen IsolienuMT RnBlands. 

Von seinen Schriften seien tjenaiint : Wclt- 
reichtnni. National rf iclmini und Sraatswirtsdiaft 
«der Versuch neuer Ansichten der politischen 
Oekonuniie. St. Petersburg: 1 821 (erschien anon jni ;. 

— Oekonomic der menschlichen (ieselitichaft und 
daa Finanzwesen, St. Petersburg l«4ö. (Die 
Tendenz beider Schriften iit eiae aatismithia- 
nische.) lAppert 

<'Hiitillou, Richard, 

üebartsjahr unbekannt, war Kaafmaou in London, 
■dann Bankier In Paria and atarh am 1&/V. 1784 
in London. 

Vorgftnger Qaemays in der unten aufge- 
ftthrten Schrift, worin er in dem Abschnitt Uber 
das agrariBchc Pachtwenen Enfflands das Roh- 
niatt'riiil zu dtin snätcren svstenmtisrlien Ge- 
biiude der jibysiukraiis* lieu Schule geliefert. 

Das hcz(iE;li('he Kuch führt fül^'eiulen Titel: 
EHsui sur la nature du commerce en general. 
Tradnit de l'Anglois. LondrM (rect« Fam) 1766. 
pas Buch eracbien aaonjn^ wo nd wann das 
«nglische Oriierinal gedruckt, iit nnbehannt ) Das- 
«eloe, faksimilierter Nendnirk, hrsij. von Dnnbftr, 
Boston l.si>2: dasselbe, entrliscbe kustrierte ['eber- 
getznufi: de,-* franzö8i8<hen Textr>;. u. d. T. The 
analysi.s of trade, coiuinerce. cuin, buliiou. banks, 
And foreign exchanges, where in tbe true prin- 
«iljlee of this nsefol knowJedge are fnUy bnt 
hnefly laid down and ezplained, etc. etc. by 
Philiii Cantillon, lato of tbe citv i f Tiondon, 
merchaut ^London 1759); dasselbe in ii.il;. iiischer 
Uehenetnng Ton Fr. Soottoni, Viu'li- itht. 

Carey, Henry Charles, 

fah. am Ib^XIL 1783 an Philadelphia and gest. 
aselbet am 18./X. 1879. 
Einst sehr f;efd«rtBr, jetzt Jer Vergessenheit 
anlieimgi'faUeucr National"k(.nom. Bekämpfte 
vlie Ricardoscbe Lihre von der lk)denrente. 
Optimistischer Gegner von Malthos, gegen dessen 
Lehre er behauptet, daü bei vorgeschrittener 
Koltnr die menichlioie Zeogaagakiaft abnehme. 
Als Werttbeoretiker an Rleiurdo sieh anlehnend. 

Von seinen Schriften seien genannt: Essay 
on the rate of wages with an examination of 
tbe difference of the condition of the lahonrinif 
Population troaghout the world, Philadelphia 
1K;15. - Principles of political economv. 3 vols., 
Philadelphia ottd London 1837—40. — The past, 
the present and the fatare. Philadelphia 1848. 

— The harroony of interests, agricnltnral, manu- 
factnring and commercial. Philadelphia 1851. — 
Letters to the I'ipsidrnt on the foreign and do- 
mestic policy of the l uion etc., Philadelphia 1858 
(!-ein>' berühmte Kundgebung für Einführung 
des Protektionssy Sterns in den Ver. Staaten). — 
Principles of social sciencc, '.\ voU., Philadelphia 
1808-50; dasselbe deatsehvonK. Adler, Manchen 
llj68-64. X4v<r«. 

C'arlyle, Thomas, 

geb. am 4.,XII. 179ö in Ecclefechan, Ort in der 
schottischen UrafashaftDa]nfries,geat. an Leadon 
am 5./IL 1881. | 



Soalairsfbnnator anf t nnse rTatiT - dttUeher 

Grundlage. bekSnipfte den etroistischen Indi- 
vidualismus mit dem Rüstzeug,' des christlichen 
."Sozialismus. ( ie^jiier von Adam Smith und liicardo. 
.Agitierte für Abschaffung der Konizülle etc. 

Von seinen staatswisseuschaftlicben Schriften 
sind XU nennen: Sartor reaartoa, Boston 1835; 
dasselbe, 3. Aufl. London 1888. — CbartUm. 
London 1839. — Past and present, I^ondon 1843. 
— I.,atter-day paraphlet«, London 1850. — Nach 
seinem Tode vfcn'Hi'iitüf lit: La.st words on trades- 
nnions. pronioteri'^m, .tud tbe sigiis of tbe times. 
London 1SH2. Gesammelte Werke, 16 Bde . 
I..<mdun 18Ö7 — .'i8. — Auswahl von Kretzschmar. 
deutlich, 6 Bde..Leiinig 18ör>~.')i> ; Sozial pulitLMbe 
Schriften. Qbers. von Pfaaaknche, hrsg. tou 
Honsel, Göttingea 1886—86. 



Cemmtiniliutrie b. Zementlndaatrie. 

CeatralgenossenschaftskMM 
a PreuAiache rentralgenoasen- 
Bchaf tskasaeu 



Der Chartismns. 

1. Entstehong nnd Verlauf der Bewegung. 
8. Ihr Wesen nnd ihre hhrtorisehe Bedentang. 

1. Knt.stchung und Verlauf der Be- 
w^gong. Bis zum Jahre 1832 beherrschte 
in England darOroBgrundbesttannbeaohrliikt 

das Parlatiiont. F\'\rallel mit der industriellen 
Entwickelung des Landes muUten jedoch 
notwendig Bestrebungen der durch dieselbe 
zu iinmor pp"Rerf!rAvii ts''h,iftlii licrBotleutung 
golanirenilea Vulkss( hii liien iiaoh tätiger und 
ent.-^rUcideuder AiiN niiahmo am politischen 
Leben hervortreten. In der Tat begM;nen 
wir solchen bereits zu Ende des 18. Jahr^ 
hundeils. Sie wurden jedoch iluii-h die 
Geschehnisse der l>ei ihrem Ausbruche auch 
in England freudigst begrüßten französischen 
Hs.vnliition sowie durch die fast ein Vierte!- 
jalirJiuiidert ausfüllenden Koalitionskriege 
ge^n Frankreich vullstfiudig zurückgedrängt 
.Mit dem Frieden kehrten auch sie wieder, 
und OS begaim ein langer luid luirtuäckiger 
Kampf um die Erweiterung des Wahlrechtes, 
der mit der Reformbill von 1832 einen für 
das Bürgertum siegreichen AbecUuS fiuad. 
Die Arbeiter, weiche diesen Ausgang durch 
ihre drohende Haltung liatten herbäführen 
helfen, gingen leer ans. Vorläufig nur, wie 
sie glaulitcn — wie sich jedoch bald zeigte: 
endgültig. Die lloflnung, daß das neue 
Parbnent auch ihnen das Stimmrecht ge- 
Williren werde, erfüllte sich nicht, nnd als 
22 Kadikaie eiiieii iluliiu abzielenden Antrag 
einbrachten, vereinigten sich gegen denselben 
.'•Ol Stimmen und konnte daher die Be- 
K'i' rang mit Recht erklinm: daB «ie die 
l'ai laniont.sreform mit der Bill von ls:;_' al.< 
abgeschlossen ansehe. — Die Erbitterung 
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4er ArbetteiUane liierDber floB mit der| 

fiber das neue Armeogesotz vorn 11. VIII. ; 
lsa2 zusaiuiuL'ii. Djissdbe hatte die — > 
nach dem Elisabetlünisflien Armengesetz ' 
von 1G«1 iiiid riner Reihe von Nachtrags- 
gesetzen lUuch die einzelaeu Kirchspiele in 
oft sehr abweichender Att und nüt großem 
Eostenauiwand geleitete — Armenpflege 
neii geordnet. Das Wesentlichste der neuen 
< '1 L-anisation, abgesehen von ihrt'in staitlii h 
zeutraliäÜBchda Charakter, bestand: io der 
Schatffmigrvon Axneaveitftn ansmehTeren, 
i-soUert minder leistnngsfilhigen. Kirchs] 'iolon : 
La der Beseitung von lIaii8(intcrstQt2ungen 
in Geld und Begrenzung der öffentlichen 
Untcrstütziincrs-itfliclit durch tlio Aufnalnne 
in die fortaii obligatorischen Arbeitshäuser 
(workhouses) ; in einer derartigen Einrich- 
tung der letzteren, daß der Uutersttltzte es 
jedenfalls sdilechtor hatte als der selbständig 
außerhalb de> rkliaust s Arbeitende — 
in der Abechreckung vor der Inanspmob- 
nahme der Armemtnterstfttznng also. Man 
Avo'Itf auf i.li.^se Weise die uiigolieiier aii- 
ge>ciiwoiJe4ie Belastung der Befailzemieu mit 
Amen steuern veraiindcrn und zugleich auf 
<Ue Besitzlosen erzielilich einwirken. So 
zweifellos aber auch das Gesetz im ganzen 
genommen und dauernd einen betloutenden 
s%'äteuiatisdien JfortBchntt gegen früher re- 
präsentierte, so vnrde es doch anfänglich 
auiiei-oi-dentlich har t r isipfunden. So mancher 
Arme zog dem Leben im Arbeitsbause den 
Tod ani^rlialb desselben oder Yerbredienl 
und Geföngnis vnr. T'nfl sirlifrlirh t:ab 
Carlyle den Gefühlen vji']*>r Ausdruck,; 
■wenn er eclirieb: ,,Siehc, ülivrall Hieben' 
Elend und Not. wie sicli die Mauern deat 
^^■erkhauses erheben . . . Wenn die I'role- , 
tarier mißhandelt werden, müssen die Prole- 
tarier notwendigerweise au Zahl abnehmen. 
B5r ist ein allen Rattenföngem bekanntes 
Of'la lmnis : Stopft tVv Znpiii^o.- /.um Korn- 
boden zu, beunruhigt die Tiere durch be> 
ettndi^ Mbnen, dnrdi Utarmen und lUUen» 
und die lästigen Gäste werrlon verschwinrlon 
und das Gebäude verlassen. Eine noch; 
Mnere Methode ist Araeoik, vielleicht sogar 
«ine mildere, wenn sie nur erlaubt wäre.'* 
■ — Dazu kamen ferner die damals in voller 
Blüte stehenden GiUuel des Fali iks\ stems, 
denen das Fabiikgeeets von lääB zu steuern j 
bestimmt war, ohne daß es seinen Zweck* 
«'■iTi'iiliti'. Sie Ticfou oinoii t-neririschen 
Kampf um Verkürzung der Arbeitäzoit ohne 
Lohnvermindemng hervor: die Zdumhmdeit» 
bi!l-Af,itntinn. Dazu kamen endlich die' 
niedrigen Löliae, die Teuening der Lebens- • 
mittel infolge der hohen Konizölle, die xm- 1 
sichere Ärlieitsgelegenheit und die damals 
Hthon häufige Arbeitslosigkeit — Jjeiden, 
welche die Krise von iH'iß '.V.) noch ver- 
mehrte und die in der Agitation um] 



die WiedereinfQhrung des EUsabethinisdien 

Armengesetzes ihren Aus'linck fanden. 

Das Mittel, all das zu beseitigen, was 
die Arbeiterklasse schädigte, und auch posi- 
tive Maßnahinon zn ihit^ii Gunsten zu er- 
zwingen, liiciuleu die Ailjciler, sei das 
Walilrecht. Denn dann könnten sie, A-er- 
möge ihrer Ueberzahl, die politische Macht 
erobern und dieselbe ebenso ihren Klassen- 
interessen dienstbar machen, wii' das hisher 
die Oroßgrundbesitser getan hätten und nun 
auch die OroBindnstriellen titten. 

So entstand die BewegiuSi die man als 
Ch. bezeichnet 

Den letzten äußeren Anstoß hatte sie 
durch dii- liiTi-its f»rwähnfe Resieninp^pr- 
klänmg an Jalire daß die Waldrelurm 
abgeschlossen sei, erhalten. Sie fahrte zur 
Einigung der radikalen Parlamentsmitglieder, 
welche für die Weiterfflhrung der Wahl- 
i-eform ein^ti-eten waren, mit der um 
dieeelbe Zeit begründeten -Workiugmen's 
Association'* imd zur AttfeteAnng folgender 
troiin iii>amer Programmpunkt» ■ : alli^omeines 
Stimmrecht für Jeden erwacliseiieu Manu; 
gdiMme Abstimmung; jährliche Parlameuts- 
erneuenmg; glci •luiiäriit;«"' WahlbeziI•l^"^•■iü- 
teilung: Abgeurüiiottjudiäten ; Abschattung 
der Vpi iiiMLrt nsqualiflkation für das pasBive 
Wahlrecht — lauter Forderungen, die, 
bis auf die einjährigen Legislaturperioden, 
seith'^i- panz oder nahezu ihn:' Verwirk- 
lichung gefunden haben. Dieei» Programm 
der „6 Pnnkte", als „Voltodiarte^ (üie 
peopl. 's riiartcn l>ezeiohnet, gab der Be- 
wegung den Naiiifii. 

Ueber die Mdt 1 zu seiner Verwirk- 
lichung waren die Meinungen gc-teilt. Di-» 
einen, mit dem Sekretär der „Workingmen s 
Association". LoYOtt. an der SpitK, er- 
warteten alles Ton der Gewinnung der 
öfFentlichen Meinung und deren Druck auf 
die rrosotzgebuni,'. Die anderen , unter 
Führung des Iren Feargus O'Connor, 
befOrworteten die Anwendmifir Ton Gewalt 
Dil- letztere!! erlanston iiniuer mehr das 
Uebergewicht, worauf nickt nur die bürger- 
lich-radikalen Elemente aus der Bewegong 
ausschieilen , pnndem auch die Kegiening 
aus ilirer aufänglichen Passivität der Agi- 
tation gegenüber hemustrst, die üblichen 
nächtlichen Massen versrnnmlimgen bei Fackel- 
schein untersagte und die Zuwiderhandelnden 
gerichtlieh vorfolgte. Die vielen Verur- 
teilungen gössen freilich znnüdist nur Oel 
ins Fener, und auf dem am 4JTL 1839 in 
London zucammengetretenen „Xatii.nalon 
Kotjvc'üt' einem von den Arbeitern ge- 
wählten ..Volksparlaraent" — zeigte Sidi 
ein solches Anwachsen der extremen Ele- 
mente, daß ihnen die gemäßigte Minderheit 
das Feld räumte. Die Majorität aber erwog 
verzweifelte Schritte: vor allem einen Qenecal- 



Digrtized by Google 



Chartismns 



i-rtreik und Waffengewalt. Bfületi wunle 
auch mdi Ablehnung der Petition um die 
Chai-te durch das Parlament (12. VTI. \9:VJ) 
verencht, und beides mißlang ualürlidi. Am 
lö. VII. 1839 kam es in Birmingham zwischen 
der Polizei und den Chartisten zu einer 
fiiniilichen StniBenschlacht, zu PIflndemngen 
und zur Einäschenmg von Fabriken, so daß 
Trupjpen eioscbreiten und die Euhe ber- 
Btellen mufiten. Auch in anderen Stfldten 
fanden im Liiufe des Jahres 1889 ähnliche 
Eihebuugen statt — alle mit dem gleichen 
Erfolge. Die vom ..Nationalen Konvent*' 
angeordnete allg^moine ArljeitseiustcUung 
aber, die am 5. Vlil. 1S39 beginnen mul 
durch einen .,heiligen Monat'" dauern sollte, 
Bcheiterte ebenfalls klfigiicti, und zwar au 
dem Widerstande der OewerlcTereine. 

Die gcselii]'l''rf'Ti Eivignisse i'i'.uhN^n 
den Clu für emen Augenblick zum Still- 
stände. Einerseits ](Jste sich nfanüdi der 
..Nationalo Konvent" unter dem Pnu kn 
seiner Miücrfolge auf, und audereröt.itts giill 
fiue energische Repression von Seiten <ler 
Regierung Platz, die sich in zahlreichen 
C.iHÜ) Verurteilungen äußerte und die Agi- 
tation dadurch lähmte, daß sie ihr die Führer 
entzog. Allein schon im äommer lä40 
ilackerle die Bewegung wieder mBchdf anf. 
Neue Führer ontstan'ioii ilir. uii'l ;i!liiialilirli 
kelu-ten auch die alten aus den Gefängnissen 
zurück. Es kam Jrtir Verschmelzung der 
lokalen Organi^itinnrn, zu einer ..Xationalon 
Cbai'tistenoiirfiiiisatioii von Großbritannien" 
(20./VII. /.nr — erfolglosen — Auf- 

stellung Chartist i scher Kandidaturen bei den 
Parlaraentswahlen des Sommers 18-11; zu 
fimi- iiciion Petition um die Chailo, die 
33UU00Ü Uuteisdmfteu (gegen bloß Mill. 
der ersten) getn^n haben soll ; ft^Iießlich, 
als das Parlament sich weigerte. tVu- Hift- 
steller zm Begründung ihrer Petition vor 
seine Sdnanken zu lassen (2.;V. 1842), 
neuerdings zum Bvsohlus-t^ t in' S General- 
streiks. Dieser wurde auch am ö., VIll. 1812 
im Bezirke von Manchester ins Werk gesetzt. 
Er fand jedoch in den übrigen Teilen des 
Landes weder Nachahmung noch Unter- 
>tntzuni; (ind lu ach deshalb schon am 22./\T^II. 
1842 zusammen. Das Ergebnis aller An- 
sti-engungeu and der heroiadien Entbeh- 
rungen der Streiker war mir ein Monstre- 
prozeß, bei dem von 59 Angeklagten 31 ver- 
urteilt^ später jedoch — nach Kassienmg 
des Urtf^ils inful^n^ eines Formfehlers — 
aulior Verlul^uug ge,setzt wimlen. 

Eigentlich ist die chartistische ßewegnng 
damit zu Ende. Was nun folgt, sind ver- 
gebliche Versuche, neuerdings ein Zusammen- 
gehen zwischfii (li in 1/ürgeriichen Radikalis- 
mus und dem Ch. aozubatinen; dann ein 
pha&taBtiacherPlan Feargas O'Connora, 
mit f&nem Aktienkapital von 40000 £ all* 



mählich sämtliche Landgüter in England 
aufzukaufen, sie in BmernhCfe zu zer- 
s<;hlagen und diese in dnn h da.'^ Los be- 
stimmter Reihenfolge an die Aktionäre — 
cliartistische Arbeiter — abzugeben. Na- 
türlich mufite die mit so kleinen Mitteln 
eingeleitete Untemehmimg, die auf nichts 
weniger als die S> haiTuiit; ^infs engiisi-hen 
Kleingrundbesitzet^taodes — aus Fabrik- 
arbeitern — hinansUef, sdieifeni. Üeberdies 
aber gab sie der chartistüschen Bcwct^utiLr 
einen fatalen Anstrich von I^herlichkeit 
und fönlerte die Uneinigkeit zwischen den 
Ffiliieni nicht nur, sondern auch inneiluUb 
der Anhänger der Pewegimg selhüt Imuier- 
hin jedoch flackerte diese unter dem Ein- 
drucke der siegreichen Pariser f ebruar- 
rerolntion noch etnmal anf. Wieder trat 
ein Kmiv.'iit in London zti:<aninn'n n.'.d 
wurden in Massen versaauuluagen wilde, auf- 
rOhrearische Reden gdudten. Wieder ver* 
ninicirte eine Petition fast 2 Mill. — freilich 
meist fingierte — Unterseluiften. Und 
O'Connor drohte, er werde dieselbe am 
10. IV. 1818 an der Spitze von löOOOO Mann 
dem Ilause der Gemeinen überreichen. Allein 
es kam anders. Die Rcgienmg tmtersagte 
den geplanten Masseoanizug und traf alle 
Maflnabmen, nm ihrem YeiwiCe Nadidmck 
zu vcrlrilicii. In der VersammluriL' auf 
Kennington Common aber, von wo aus der 
Zug bf^nnen sollte, fanden sich nicht ein- 
mal 30r«Mt T'^ilnchmpr ein, die auf O'Cn- 
nors 1^1 friedlich wieder auseinander- 
gingen und ihn all^ die Petition Über- 
reichen heßeu. 

Von da ab war der Ch. tot und be- 
graben, obgleicli seine Organis^itionen um i li 
kurze Zeit ein Scheinleben fortführten und 
bis in den Anfang der 50er Jahre Yersuehe 
m seiner Wit - rl r !*-1iniiu: p-iiiarlit wurden. 

2. Uir WeHca und ihre historische 
B«deiitiui0r> Fragen wir nun, am Schlüsse 
ansjnlangt, nach dem Wesen un<l der hi'^to- 
risiJien Bedeutung der chartistischou Be- 
wegung, so ist vor allem festzuhalten, daß 
dieselbe von Anfang an in ihrer radikal- 
politischen Form einen sozialen Inlialt bai-g. 
.Allein welcher politisi hon Bewegung liätte 
je ein solcher gefehlt? Etwas anderes isl 
es, ob dem Ch. dn ßoaalistiseher Charakter 
eignete, viud ob man ihn ^viIkli(■h mit 
Brentano — als „die erste sozialdemo- 
kratische Bewegung des 19. Jahrhunderts'* 
bezeichnen kann? Diese Frage ist m. E. 
zu verneinen. Für ihre Bejahung sprecliea 
weder die wilden Reden der Fülmn- noch 
die vielen wilden Taten ihrer Anhänger. 
Gewiß M'ar unter jenen Rev. Stephens 
nicht der einzige, der erklärte: „l'or < Ii. 
ist keine poliliache Frage, . . . sondern eine 
Messer^ und Gabelfrage: die Charte, d. h. 
gvte Wobnung, gotes Basen und Trinken^ 
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gites Auskommen und kurze Arbeitszeit" 
r liatte auch rerlit. \'m dt-rartip- Dinj^c 
handelt es sich jedocli nicht bloÜ in den 
modenieii Aitwitäfteweguagen, wmdeni hat 
es ßich auch Fchon mehr oder weintrer in 
den Sklaven- und Bauernkriegen geiiauilclt. 
Und «nch in diesen schon waren zur Er- 
reichnnp dos Ziolos Mord und Brand ge- 
bräuchlich. J)arauf kommt es aber bei der 
Prüfung dos stt/.iulistischen Charakters irgend 
einer 3&ssen- und also auch der chartistischen 
Bewegung nicht an, sondern auf ihre grund- 
sätzliche Stelhing zur Trivatcigentuinsord- 
nung. Diese aber bat der Cb. nie vemetttt. 
Er m nie fkh&t sein politisch-radikales Pn>> 
p-aiiiiii hinaus und nio zu programmatischer 
Klarheit über das, was nach dessen Ver- 
«irUtdinng su geschehen habe, gekommen 
— mögen auch im übrigen, unter dem Ein- 
flüsse der gleichzeitig von Owen (s. d.) in 
Ilnfi gelnachten sozialistischen Bewegung, 
manche FOhrer sozialiBtisohen Ideeen ge- 
huldigt haben. 

Daß der Ch. so wesentlich stets im 
Rahmen einer politischen Bewegiuitr vr>r- 
Mieben ist, es aber darüber unterlasse u hat, 
die Hebimg des wirtschaftlichen, sittlichen 
imd geistigen Menschen eneigisch anzu- 
streben, bestimmt auch das Hafi seiner ge- 
schiclitlichen Bedeutung für dif^ >'Uf?li8che 
Arbeiterschaft insbesondere. Sie besteht 
darin, dafi es ihm gelungen ist, di^ znm 
Bewußtsein ihrer besonderen Klasseninter- 
esseu zu erwecken und mit dem altüber- 
kommenen OefOhl der Unterwürfigkeit auch 
der aus dieser resvütiproiiden Passivität ein 
Endo zu machen. Em h«5chst wichtiges 
Ergebnis, aber, wie gesagt, auch das einzig 
bleibende und damals aliein mfigUche. So 
kam es denn zn immer st&rkerer gewerk- 
scliaftlicher Organisierung d<'r «.'ngliachen 
Arbeiter, aber auch dazu, daJ4 (he Uewerk- 
sohafttoj^amsationen sidi je langer je mehr 
von der cliartistischen Bnwng-ung zurück- 
xocen. Sic zogen e.s vor, iiire Befreiung 
an? dem Wege vorzubereiten, den der Ch. 
vollständig auß^T acht gelasp' ii hatte. 

Literatur S Th, OnrlyCe, Chartüta, LmitmUSU 
(dmOadk vm ^fimmkndk» 4m Bd. I S. I—m der 

ton P. Jfentel hrtg. SotütlpoUtitrhen Bdur^ltn 
mn Thoma» CaHyle, Gmingen 1S95). — "Ettg. 
Huret, l)r la miter« de» cUif^r.i !-i'">rit>i.^ en 
Äwjl'triT'' et rn France, S Jide., l'aiU IS40 
(I.'ll'L. s. 1S4~S07). — Friedr. Engel», Die 
Loffc der arheitendtn Kirnten in Engkmd, J/Hptig 
1S4S' — B' Gammage, Hittory ^Oe CkaHiit 
fi nfw wa wl « Londo»J9ß4- — Brentano, Die 
«ngiUehe CharttMmbewegung (iu Prevß. Jahrb., 
B</. .*.rt, Ifrih'ii 7S7',. itrrxcllif. Die rhritüich- 
»ntinU lifivrijinKj m J^uyiuiHl f .. Ju.«.; I, Leipti/j 
ISS :. - lirrxellte, Art „Cktirti'tniiy' im Jl. si., 
i. Aufi., Bd. lU, a. Ufy. — Will. Luvett, Life 
tmd »tnigylrf ttc, Lomdotk W7ß. — A»chrott, 1ha 



Webb, Sneiatttm in England, Lendon 1890. — 

Mv». Wrtth ir„;i!r;,-i- I\>tUT}, Die hrüilche Ge- 
noaneufch'ijubftiii/uiuj, hrtg. von Brentano, I^ipxi^ 
y.'« ' .. — hldney und Beatricr ^V^•l^h, Historii 
0/ trtiilr unionism, J^indon ISO4 ideultcli u. d. T. 
Die (ietchichle de* brititrhen Trade- Cnionitmus, 
von R. Jiwntt^ StuUsaH tS9S). — OroAaiH 
IFolios, itn „CharKmuf in JKaNoMny iif 
Mitictd Kronomy, lyOnJon 1894. — JWfcW 
Tttd»ley, Die Entstehung und die Skonomtieifn 
liruiulyilte der Chart ifli>if"iregung, Jena li^äS 
(duetSiitt S. 137 — /rff» iceiU r- Literatumjigfihenj. 
— H. HrrkneTf Die Arb''iir,ini,,c, III. .ii.rf., 
Berlin nm. Carl {ir&uberg. 
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Chemlmlie faiutrie. 

1. Allgeiaeines und Zollpolitisches. 2. Sta- 
tistik, a) Deutsches Betck b) Orofibritaanien. 
c) Frankreich, d l Vereinigte Staates Ton Anerlka. 

0} Andere l.:;!-.i!<"r. 

L Allgemeines und Zoliuolitisches. 
In b^ri^licher Hinsicht finftt die deutsche 
gp\verbliche Betrii'tis/.älilun/^ v, 14.,r\'I. 18!)5 
unter der „chcuiibilicn liuiustrie" folgende 
Gewerbebetriebe zusanaueii: 1. Die ch. 
Groß-L; 2. die sonstige Verfertigung von 
chemischen, pliarmazeutischen und plioto* 
graphischen Präparaten: 3. die Apotheken; 

4. die U^tellung von Farbmaterialieu ; 

5. die I der Explosivstoffe und Zthidwaron 
sowie 6. die Fabrikation künstlicher Dünirtv 
mittel und die Abfuhr- und Desinfektions- 
anstalten. Zur Ii. (injlJ-l.'' zählt man bei 
dieser Einteilung diejenigen Betrleho, welche 
sich mit der Herstellung solcher unorgani- 
scher A'erbindungen befassen, deren Fabri- 
kation infolge ilires starken Verbrwichs auf 
breitester Grundlage möglich ist (Aetznation, 
Alaun, Alkalien. Amumni.ik. Blut laugensalz, 
Vitriol, Glaubersalz. Xali, i^hosphor, Salpeter, 
Soda, Snlfet usw.). Cnter aea ,^nstigen 
chemischen, pliarmazeutischen und photo- 
graphischen i'r.Ljiaiaten" veretelit man die 
große Mcng<> der oiigaaisGlwn und nnorga* 
nipehen Verbindungen, welche meist in 
reinem Zu.siande und in kleinen Quantitäten 
von der Technik, der Wissensi haft und der 
Medizin verlangt werden. Die Produkte 
beider Gruppen hecdöhnet man knwweg 
als Cheuiikali-n. Die nhngeii vier I'nler- 
abteiluugeu umfassen die Oewerbezweige, 
wdche tue Herstdlnng von solchen Fabrikaten 
betreiben, welche -- wie dies auch seh tn 
in dei- Bezeichnung zum Ausdruck kommt 
— einem bestimmten Zweck dienen aoUen. 

Die KPiiiitui'^ einzelner cheiniseher nnd ver- 
wandter Piudukte iat uralt Dies gilt insbe- 
sondere von einigen Farben nnd von verschie- 
denen chemischen nnd pbarmazentiachen Prä- 
paraten, die bei den Knltnrvölkem des Alter- 
tiUDS umfangreiche Verwendung fanden. Bereits 
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znr Zeit der KrooxsU^e kamen am dein (Jheui 
eine ganze Ifonge ▼oa Farbstoffen nach Europa, 
«Ue in (Um oricntalisehai Lindern ans Pflanzen- 
nnd TleiMoffen gewonnen wurden. Qeiereu Ende 
des 15. Jahrb. ging man anch im Abendlande 
in größerem Umfantye dazu über, farbengebende 
Pflanzt'!; anzuliaiitn, und li' sundi.-rH (Vw Krapp- 
pflanze wurde iür die fraDzckiHche Farben-I. 
von grroUer Bedeutung (Alizarin). Anch in 
China, TomehBÜieh aber in Indien, leirte mm 
«ich schon in dn lltesten Zeiten anf di' Zm )it 
von Farbennflaiüen Qnd das in letzterem Lande 
irewonnene Indigo hat bis zum Anfang des vor. 
.Jahrh. den Farbenmarkt beherrs«?lit. ["ii- in 
Deutschland und anderen europäi«« lien [.inuleni 
ans der ^\ aitipHauzc » rzielte J^liuifiirbf s]iii-ltL- 
ebenfalls iu der F;irbtii-I. lange Zeil, lundtuch 
eine grolie Roll'-. J 'ie l<ereifs im Altertum und 
im MitteliUtef im AnachlnU an den Bergbau 
eifrig betjfelMn« Yerubeitung und Veredelnng 
der Metalle ( Alchymisten l fülirtr zur Eiitdcf'k'niig 
verschiedener Metallfarbeu und >aureii. wi lrhe 
anfäntrlii^h den Krtiiidem zu ihren ENpiTimentcii 
dienten, sjiäter aber auch mancherlei nüLzliciie 
niid praktische Auwendong lutden, besonders 
in der GIm-L^ der fftrbeni und. der Mediän. 
HanirtslehHeh beschlftigtett sidi sa iener Zdt 
Aerzte und Aputlieker in ihren Laboratorien 
mit der Darj-ielluni,' scdeher Produkte. Auch 
einzelne ZweiLre dei Kxidiixivstk ll-i.. di«' Her- 
stelliiug vüii «ehwiiizem I'ulvcr am .^alptter, 
>i Ii« efel und Kohle, waren schon im Mittelalter 
bekannt. Doch vollzog sich die Fabrikation 
aller dieiarWnrengattungen nur in heKchränkten 
Grenzen und von einer eigentlichen ch. I. konnte 
noch gegen Ende des 18. Jahrh. kaum die 
Bede sein. 

In den ganzen Verh»ltnissf»n trat aber zu 
Anfang des vor. Jahrh. i-in ire waltiger Um- 
schwung ein, al« die wisütiiä^^haftlichen Fort- 
scbritte anf dem Qebieto der Chemie einen immer 
nOfieren Erfolg hattn lud in Verbindung mit 
der Technik eine wcMere Tenrendung der ge- 
wonnenen Produkt«, insbesondere zu Hilfs.st/dteii 
anderer Induatrieen. ermöglichten. Der AnstoU 
zu diesem Aiifsi liwuiip; irin^j von Krankreich 
und England aus. Frankreich (^Puris) war zu 
jener Zeit der Sitz der chemischen Wissenschaft, 
BnglMd der Site der ob. I. Von diesen Lftndern 
aus Terbrdteten tneh die WisMnwbaft und die 
I. immer wei'- r f i>t in allen Kulturländern 
wurde die eh 1, im Laufe de« 19. Jahrh. hei- 
miseli. wenn iiueli in der .\rt, d.iK .-^irh in dem 
einen Lande die»e, lu dem aadeien I.an'le jene 
Spezialität mehr herausbildete. l>ie >u-h in 
kOnester Zeit folgenden epochemachenden £r- 
lindtdigen Terdrti^:teB die alten Fabrikationa- 
methoden; sie ersetzten die von der Natur ge- 
bildeten Produkte durch künstliche und brachten 
eiiK' 1,'rüli'e Aiizalil neuer l-'ahrikate hervor. So 
traten in der Fartien-1. an die Stelle der bisher 
verwendeten Naturfarl>en ktlnslliche FarbstoiTe ; 
die Herstellung vieler chemischer Produkte 
wurde durch die Entwickelung der Soda- 
(Leblanc-Verfabren, Solvayscbea Anunoniakver- 
fahren) und Alkali-T. und durch eine Reihe 
wichtiger Entdeckuiu^-n. u. a. die ffewinuung 
des Schwefels aus hs:liweti;lliititii;eu Krzen, auf 
eine völlig andere Grundlage gestellt und we- 
sentlich nach Menge und Art erweitert; die 
Fabrihatioii kttutlkber Dttncemittd trat als 



ganz neuer Zweig zur ch. 1. hinzu. Das (be- 
werbe entwickelte sich naturgemftO am besten 
in den Ländtim, die für den Bezug von Roh- 
materiaäeo und den Absatz der Fertigfabrikate 
die gttnstinten Vorteile boten. Hierzu gehSrt 
neben Groubritannien, Frankreich und denVer- 
einii^ten .^'taaten vmii Amerika in erster Linie 
auch Deutschland, welches viele der wichtigeren 
Rohprodukt« selbst erzeugt. 

Der Auf. Schwung der deutschen ( Ii. l. 
■/.um sell:>stätjdigeii (iroßgewerbe hängt udt 
' dem Zeitpunkt des Einzugs der chemischen 
WLssontichaft in DeiitsohJaud (liebig 1627) 
zusammen. Die gegen Ende der 40er Jahre 
• iitderkten gewaltigen Salzlairer (Steinsalz 
und KaUaalsei in Deutschland (besonders 
Sta&fnrt) nuKmten in Verttindung mit den 
bereits cnvfihntpn ErfliKltingen auf dem 
Gebiete «ler Sudaiierstellung die deutsche 
Alkalien- und Salz-I. bezfiglich des Au^ 
f^angsmaterials vom Auslan«le unabhängig, 
und diese I. bildoteu im Verein mit der 
stark wachsenden Zunahme der Herstelluii? 
von ä&uren die Grundlage lür den An^ 
Schwung der fibrigen chemisohen Gewerbe- 
zweige Deut-i hlands. Durch dio V'"je 
Wechselwirkung von Wissenschaft uirI Toch- 
j nifc gef'^rdert, nahm Deutschland in der 
I Dnr>t» nnn!: feinerer cliomischer tind jihar- 
! ma/.eiitihciier Erzeugnisse bald eine führende 
I Stellung ein und die fortschreitend günstige 
Entwickelung dieser Fafrikationszweige, 
; namentlich die grolien iiil'uli^-e der Teer- 
I farben-I., hat während der letzten Jolirzehtite 
ein gewaltiges Emporsteigen fast aller Zweige 
der dentecnen oh. 1. «ur Folge gehabt, 

'Welihes iliii' fe'.liiii-.elie' l .cistungsfähig- 
, keit dem Auslande gegenüber in vielen 
j Zweigen überlegen luachta. IMeeer Auf- 
schwung liat nur in wenigen Jahren eine 
I Unterbrechung bezw. einen Stillstand zu 
' verzeichnen gehabt. Es war dies be.sonder8 
! der Fall in den Jahren 1.SS4 und 1885, als 
dio allgemeine l..age der eh. I. durch die 
damals zutage tretende' I el,erproduktion 
ätiüerst oachteüig beeiuüußt wurde, äeit 
18^ macht rieh als Folji^ davon b« den 
F.'ii'rikatifei: 'las I^streln-ii l>eiuerkbar, sich 
dureil Kunveutionen zu helfen. Für eine 
Reihe von Präparate kamen denn andi m 
joner Zeit Vereinbanmgen über eine Be- 
schräukuug der rroduktion zustande, die 
sich im Laufe der späteren Jahre immer 
weiter atisgedehnt haben. Heute zählt die 
deutsche ch. I. Verbände, Preiskonventionen 
und ähnliche Gebilde weit üIm r hundert. 
Danmter befinden sich völlig ausgebildete 
Syndikate (z. B. SodaQjmdilmt), lemer Veiv 
einimiiii;' II , iüe> weniger sfrafF organisiert 
sind, und endlich eine groHe Anzahl lr»<^r 
Zusammenschlltose, die je nach 'iem Wpeh ^1 
der technischen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse eotsteheu tmd auseinandergehen. 
Eilt Beweis für die heutige ganstige StelluDg 
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der ch. I. Dcutsclilands ist auch clariu zu 
erblicken, daS dieser GewBrbesweig fast 
der einzige war, welcher in seiner Renta- 
bilität von der großen Wirtschaftskrise der 
Jahre 1901 und wenig n<i,>i f:\st gar 
miM berOhit worden ist Zum Teil ist 
diese Enoheimnif dttsaf rarüokzuftlhren, 
(laR die i-li. T. Deutschlands, soweit sie 
uatQriiche Salze verarbeitet, fast eine Mono- 
polstellung inne hal, die ihr den Wett- 
hr'w. rh mit dem Auslande ungemein er- 
leiclilert; zum Teil hängt dies auch damit 
zusammen, daß die chemischen Werke, vor- 
nehmlich Ulf dem Gebiete der l'arben-I., 
die herv onagendsteu Patente in Händen 
halten. 

Fast alle Stuten, in denen die ch. I. 
eine grRB^ Bedentung klangt hat, haben 

die Er/'-nirriisse dieses Geworbe/weiLTt^'s durch 
mehr oder weniger hohe Eiugangözölie gegen 
die Einfuhr aus dem Auslände geschfltzt. 
Das Detitsf^hp R'''ii }i ist boi der Aufstelhmg 
seiner Zolltarife von der Auffassimg ausge- 
saagm^ die Roh- und Hilfsstoffe tunlichst 
msi zu lassen und Rohstoffe wie Fabrikate 
der ch. 1. nm* insoweit, als die besonderen 
Produktions- und Absatzverhält nis^•' eines 
einzelnen Artilwls es bt^Qudeu, mit Zöllen 
m belegen. Der ZoUtenl des Jahne 1902 
gi'lit /war in der Einzelbouoiinung einer 
großen Anzahl zollpflichtiger oder zollfreier 
Waren und Warengattungen erheblich weiter 
als die früheren Tarif*', sfichlich ist er aber 
nicht von jenem Grundsätze abgewichen. 
Man ist bei dieser Auffassung von der Er- 
wägung ausgegangen, daß auch bei anzu- 
erkennendem SchutzbedOrfnis die Einfuhr 
aus dem Auslände nii ht ausgeschlossen, 
sondern um- auf ein erträglicliee Aiafi ein- 
gesduinkt werden soll. Viele Zweige der 
deutschen cb. T. siml auf die AuNfuhr uuge- 
"wiesen und imlmi iiab Irin^'t udtj Bedürfnis, 
fSr den Absatz Uu^r Hrzeugnisae in das 
Ausland möglichst ^nlnstige Bedingungen zu 
erlangen. In dt ii d«'iitsehen Handelsvor- 
trägen mit den ' inzt luoii Staaten sind denn 
auch die Zollsätze für die Rohstoft'e und 
Fabrikate der ch. I. unter diesen Gesichts- 
punkten festgelegt worden. Auch in den 
metsten übti^n Ländern werden im allge- 
meben imr anf aoldie Waran ZOUe erhoben, 
il:r- den Gpi^.-'iistanil rines Stjütsmonopols 
bilden o<ler bei denen besondere YerhÄltiuiäse, 
so auch gesundheitspoliaeiliohe RQckäGfaten, 
di' s Ticgrüjiden. 

2. Statistik, a) Deutsohes Heioh. 
Die gewerblichen BetrieterAhlungen von 
1875, 1882 und 189.^ ergaben ftlr die ch. I. 
8645 bezw. 9191 und 10385 Hauptbetriebe 
mit 52202, 71777 und 1.. ^. li;iftiLten 

Posoneo. Von der Zahl der Betriebe des 
Jahres 1895 «otMIea 468 auf die ob. QtoA-I. 
im ei^erea Sinne (ndie öbenX 1453 anf die 



j Herstellung sonstiger chemischer i'räijai'ate, 
j 5354 auf die Apotheken. 945 anf die Farben-]., 
■120 auf die Sprongstoff-I. und 1755 auf die 
! Düngemittel- und Desinfektions-1. Die ch. I. 
zäldtc 1 s_'_'s Kleinbetriebe (1—5 Per- 
sonen) mit 18122 Personen } 1781 Mittei- 
betriebe (6— 50 Peroonen) mit 25993 Per^ 
.sonen und ''TG Gninbotriobc (.'1 und ui'dir 
Personen) mit 71 1 l'i I'orsonen. Zur Berufs- 
genossen Schaft d^ r i h. I. gehflHen im Jahre- 
1903 7747 Betriebe mit 174 669 versicherten 
Personen gegenüber 5947 Betrieben mit 
115713 Personen im ialin i^i.j. An Kollek- 
tivunteniehmungen bestanden im Jahre 1H95 
9.58 Betriebe, darunter 194 Aktieugeaell- 
sohaften. 

Dio deutsche ch. I. produzi^ i t fa.^f all" 
wichtigeren Erzeugni.sse diese.-* Ut;weil»v- 
zweiges. Besonders hervorragend sind wegen 
ihrer Reinheit tmd guten Bcscliaffenheit die 
deutschen Drosen und phai-mazeutisehea 
Präparate, 1» riiinut sind auch die Produkte- 
der Teerfarbeu-1. , welche im Deutschen 
Reich die meisten und bedeutendsten Fabriken 
hat, nicht minder die ritramarinfabrikate. 
Unter den ohemiMsJieu Groitbetrieben ragea 
beaondera die an das StaBfniter Steinsux- 
lager sich anschließenden Fabriken h^^rveif. 
Hecht bedeutend ist aucli die Sodafabrikation 
und dio Schwefelsäurebereitung. Auch die- 
deutsche Sprenir^tfifr-T. i^t \\ idifjek.mnt. 

j Deber die Höhe der Produktion der 
deutschen ch. 1 Hef^n kMne vergleldihBren 

j statistischen Nachwri=:e v^r. Dio für das 
'Jahr 1097 vom Heichsamt des Innern ver- 
anstaltetenEiliebungen Ober die einheimische- 
Gütererzeugung sind zwar auch auf diesen 
Gewerbezweig ausgedehnt worden ; dio Er- 
gebnisse sind aber nur in ihrem Endresultat 
üffentUch bekannt gemacht worden. Hier- 
nach wurden im lahre 1897 ^112790 da 
Waren im Wei te von 947902570 M. von der 
ch. I. hei-gest' ilr. 



Die Bedeutung, wtlelie die ch. I. im 
deutschen Wirtschaftsleben hat, kommt auch 
im Außenhsmdcl zum Ausdruck. Sie ninimt 
unter den deutschen Rxport-I. die vierte 
Stelle ein. Die Ausfuhr von Fertigfabrikaten 
betr%t diein mehr als ein Drittel der Ge- 
samtproduktion. Nadi der Ststtetik des 
auswärtigen Handels des deuts' lien Zoll- 
gebiets betrug die Einfuhr und Ausfuhr von 
BohBtol^ und VerHg^rika^ der ch. L. 
und der Pharmazie in den Jahren bOBW. im 
Durchschnitt der Jalire: 



A. Rohstoffe. 



Jahre 



Einfuhr 
1000 t MOL M. 
1880 42',8 «u,7 
1881/85 443,3 130,6 



Aastuhr 
1000 t Mi)l. M. 
206.2 36,9 
257,5 30,6 
a68,a 28,3 
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Jahre 



Einfuhr 

1000 t Mill. M. 

1881/96 1168^ 163^ 

1896/1900 1648.» 189^ 

1901 1940,2 sso,9 

inoi 1898,3 211,6 

ll«)H 1982,9 233,6 

iy04 2060,7 _2S9-^ 



Ausfuhr 

1000 t Mill. M. 

3|6,o 34,0 

pl,9 40,3 

»63.3 45,4 

765.4 44,2 

855.7 5 '.5 

930,4 57,« 



B. Fabrikate 

1880 193,7 102^ 251,1 200,2 

1881/85 193,0 iii^ 3«s,t »l^fi 

1886;90 193.2 99,7 39>,o 213,9 

1891/95 221.S 107.3 498,6 267,3 

1896 1900 a97.S 110,3 656,6 34«,6 

1901 340,0 110.7 789,3 363,0 

1!K)2 317.S iii.i So9,8 386,1 

1908 302.7 ««7t2 *7»,9 396,9 I 
1904 306,« 917,4 4i*,5 I 

WJllireinl iiaeli diosor Zusamnionst- lluntr 
die Eiafulir chemischer Fabrikate im Laute 
ktzten 25 Jahre keine erhebliche Zu- 
nahme erfahron hat, i.'^t die Ausfuhrmenpe 
ffanz IxMloutorui gowachson. Ks ist dies in 
verbiiiduiiff mit <ier pewaltif^en Steigerung 
der Einfuhr dor Kohstoffe ein weiteres 
Zeieheu für die starke Zunahme ihrer 
Leist \\ui:s f ,'Uiigkci t. 

Am deutschea Aufienhaadel mit che- 
Buadien Erzengnisaen rind fest alle Ltoder 
beteiligt. An der Spitze steht riroßliritinnien, 
welches dem Ueulhcheu (iewerbe sowohl 
«ine ganze Reihe von Rohprodtdrten znffihrt 
als auch viele Fertip^fabrikate von ihm aiif- 
iiiiumt. Daun folgen die Vereinigten Stiiateu 
von Amerika; in weiterem Abstände Oester- 
reich-Ungarn, Belgien, die Xictlerlande und 
Frankreich. Von sonstigen außereuropäischen 
Gebieten kommen bMOoden IniUea und 
l.'hina in Betracht 

Bezüglich der eimelaen Zweige der deatedMii 
ch. I. (nach der Einteilang der BeicbaBtatistik} 
ist noch folgendes hervorzuheben: 

I'if eh. Groß-I. geht aus einerseit'; v,,ii der 
|),irst<llung der Soda mittels i>chwefelsiinre. 
audererseits von der Verarbeituusr der uatllrlich 
Torkonimenden Natrium- und Kaliurosalze und 
anderer Ber^werksprodukte Der Umstand, dali 
diese Stoffe m reichlichem Maße im Lande vor- 
handen sind, bat die groOartige Entwickelung 
dieses Zweiges der ch. I. crraögliolit. Smla wird 
in IkMitschiand in der Hauptsf« In- durch das 
«Solvay- Verfahren, welclus in der Einwirkung 
von Ammoniak und Kohlensäure auf Kochsalz 
besteht, gewonnen; die Produktion von kristalli- 
«erter and kaliinierter Soda betrifft gwen- 
wir% tlber 890000 1 , nngefUir das SeeuSehe 
der Erzeugung des Jahn s 1H75. Die deutsche 
Soda-1. ist heute völlig unabhängig vom Aus- 
lände iEui,'lnnd i; nie ist sogar imstande. Ve 'Jßr 
Produktion im Werte von etwa 5 3f ill. M. zu expor- 
tiem. Die Ausfuhr von Soda bf trug in Tonnen: 
kriitalUiierte kalriaierte kMUtasehe 
Soda 

1881/85 

1886rgO 

lH9P.li 
18y6,19UÜ 
1901/06 



I»ie l'ebersicht ergibt ein fortdauerndes 
Sinken der Bedentnng der kristallisierten au* 
gunsten der kalcim'erten Soda. AWffhinr 
deutscher Soda sind hauptslcUieh die Sehw«ii^ 

Schweden, Italien, Belgien und die Niederlande^ 
Ein weiteres wichtige« Fabrikat der ch. OroD-T., 
von welchem einr- ganze Keihe anderer Kabri- 
kationszweiue aldiiingt, ist Schwefelsäure. Als 
iHdiuiaterial hi'-rzu dient heute vorwiegend 
Schwefel- und KiHenkies oder Zinkblende. An 
Schwefelkies werden fai DentaeUaad melirere 
honderttausend Tonnen gefSrdart, dasa wird 
noch eine große Menge spanischer und portu- 
giesischer Kiese, bezoircn. Iii,- rrMdnktii.n v.m 
Schwefelsäure b«arH)_' 1S,kh 4f)iHMj. ]h'.»,s 7»'>SiXlij 
jnnd 19<J3 lülHXKtt. Die Kinfulir vmu .S hwefel- 
kies (nnansgebranntem) stellt« sieh auf (.in 
Tonnm): 

IHHO 78399 lH9n8'.t.i 
18811885 109847 189<ilt»UU 
18H<);189Ü 182875 1901,1905 

Der Export von Schwefelsftnre betnur ia t: 
1871/1880 1 253 1891/1885 19569 

i88i/i8aT 13362 iHiNnyoo 32109 

1886; 1890 16648 1901,19(6 48405 

Die Ausfuhr geht besonders nach Oesterreich- 
Uagara, den Miederhuidfla, dar Schweia, Fraak* 
rsien uad Belgien. Von anderen lOnenüstnrea 
sind noch SalzsUnre und Salpetersäure zu 
nennen. Die Produktion dieser Siiuren i-st in 
Deutschland eine sehr trroi;»' und völlig aus- 
reichend, um den einheimischen Bedarf zu decken. 
Der Export von Salssänre, SalpelMrtiiia ud 
.•^alpet^^rsalEHflnre betrug in t: 

Salpetersänra 



26S 040 
394 5^*9 
490388 



Jahre 

1900 

liJOl 
1Ü02 

V.m 

1904 
1806 



Salzsäure 
13 210 

12 143 
12307 
12 696 
12374 
12607 



SaipatenalnKnra 

1444 

tsao 

1650 

1930 
2525 



4074 


6704 


997 


5157 


18288 


1411 


34SS 


33063 


4909 


1706 


4« 753 


5170 


«795 


43104 





Sehr wichtig für l, n hier geschilderten Teil 
der ch. I. ist feriit r dir ."-^alzfünlerung. I'eutsch- 
land besitzt /urzi it die griiliten Kali-.^alzlager 
der Welt. Die Bergwerke fördern die Bohsalxe, 
welche dauu in etwa 30 chemischen Fabriken aaf 
Chlorkalinm und andere Kslisalte verarbeitet 
werden. Die devtadie (eiaadil. Inaetttaigiedie) 
Produktion an Ealiadan ud aa GhlennttaB 
betrug in 1000 t: 

Jahre Kalisalae CUoikaliiui 
1811/75 4S5 f 
1876/80 698 8S 
1881/85 1037 187 
1886/90 1144 131 
1891/95 1483 139 
1896/1900 2296 203 

1901 3535 295 

1902 3285 268 
190S 3631 «So 

Ein ;^rcC<'r Teil der Kalisalze wird von ilcr 
Landwirr-rliaft zu Düngungszwecken aufge- 
noniüK II, , in nicht unbetrftditlicher Teil wird 
auch xu dioMT Verwandung anigeflihrt. Von 
der ChlorksHuw-Prodnktion wird etwa die Hllfte 
exportiert, die .\usfuhr betm;: in t: 

1806,90 73506 1896,1900 95600 
1891^95 79744 VWlf» iW9«fi 
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Wicht Nt beuerzeu^nisse der Kalündiistrie 
bilden hwefilsanres Kali, schwefelsaure Mag- 
nesia uml Kalimagnefiia, ChliirniiiifiieHium sowii- 
aus itea tndlaug^eu gewonnene Bromsalze and 
Brom. Die Prodaktion dieMT SftiM betrog im 
Jdin 1808 868000 t 

;Di der ludiigtrie eheufeeher nnd 
pharmazeutischer Präparate nimmt 
Deutschland eine führend«» Stellnng ein. Die 
yabrik.ition el■t■^)l^'t sowohl in AiiTehnung an 
au(l»TH Zweige der ch. I. nU auch in be-wnueren 
Faltriken und Laboratorien. Die Erzeugnitte 
der PxifMmtenindiwtrie, deren ^Uurlieher Fro- 
dulrtioniwttrt «tif etwa 58 MWL X. TenuudiUgt 
wiril. fiiidpn niclit nnr für wissenschaftlicbe und . 
jtliixriiiiizeutistlic Zwecke Verwendanfif. sondern! 
fuich tnrmancherlei(iewerl>ezw('iye, wie Färberei, , 
Zeugdrnck , Photographie usw. Die Koh- 1 
materialien fftr diese Industrie werden haniit- 
iftehlich im Inlande gewonnen; in rinigren Ar- 
tikdn: Jod, Chinarinde, Kampfer, (Tumniiiirabi- 
kim, Qalllpfcl and rielen tropiochen Pflanzen- [ 
prodnlrten ut nuui anf die Einfuhr ans dem ' 
,\ii^!:i!icle angewiesen. Als Absatzgebiet für 
wisstu.'ichaftliche nnd pharmaTienti^rrie Pr.ijia- 
rate kommt vomebmlich <la< Auskuiii \itnl zwur 
mebr oder weniger fast alle Lander in Betracht, 
Piliwrate für technische Zwecke werden da- 
ngn kai^tatoldicli im Inland koonuniert. Der 
Eziiort der Pritparatenfaidaitrle ftb^rsteigt aber 
den Import craiiz erheblich. Die AiiMiuhr der 
wichtigeren Artikel betrag in Tonnen: 
Fabrikate 1800 1805 

Bleiglätte 3 577 4 4^6 

Kohlen säure 3 2 5« 7317 
F.iitf-r^alz 5 12b 1? 4.S0 

Oxalsäure 3 57^ 

rhlorb.iriuni 3024 4 592 

Barjtt^atze »9oi 4 958 

Wasserglas 5899 >> SS8 

Vitri.sl, {grüner 3820 4495 

In der deutschen Farben- uii d Farbstoff- 
industrie spielt die Hcrstellnny von Teer- 
farben die HanptroUe. In dieeer Indattrie ninunt 
du Deirteehe B«eii M wviteni den enrten Bang 

f in ; an der nesamtproduktion der Welt an 
TetrfarLeii, die anf 130 — 150 Mill. M. geschätzt 
wird, ist Deutschland mit etwi liO Mill. M 
beteiligt. Die haupt-nitchhchsleu Kukiuüterialien 
(Steinkohlenteer, leichte Steinkohlenteeröle, An- 
thiae^ Naphthalin, Karbolsiore^ bezieht die 
Teerfarbenindnstrie ans England. Ein gewaltiger 
Teil der Prodaktion geht ins Ausland; die 
wichtigsten Abnehmer sind die Vereinigten 
Staaten von Amerika und GroCbriranniea, aber 
auch Oesterreich- Ungarn. China nml ltali?»n be- 
ziehen große Mengen dieser Fabrikate, in ge- ! 
riTiL'erem MaOe fast alle Abri^en Indostrieataateu. ' 
I>ie Au.sfuhr von AniÜtt und anderen Teeriarb- ; 
Stoffen betrug in Tonnen: ' 
1872,'80 725 1891,«5 11 

ISSl/Sö 3813 1896 1900 20014 

1886,<J0 6681 190105 30115 

Von sonstigen Teerfarben kommen nueli für 
den Export in J'.etraeht Alizarin. lndi<,'i>. 
linol nnd Anilin.salze nsw. Die Aosfubr dieser 
Artikel stellte sieh im .Tahra 18Q& auf 8688 
bezw. 1116Ö nnd 19410 t. 

Anch In dar HenteUung ron Kinetnl- lud 

waitdrinrah i«r TolkMHrlMhaft. It. Aqfl. L 



Lackfarben nimmt die deutsche Industrie eine 
herTorra:;ende Stellung ein. Infolge der Ver- 
wenduni; dieser Farben in den verschiedensten 
wiciitii^t'Q Industriezweigen ist ihr Konsum ein 
ganz gewaltiger; die deutsobe Traduktion deckt 
inn ab«r bei weitem, sie ist sogar mit nahezu 
derselben anf den Absata im Anslande an- 

S wiesen. Die Ausfuhr der wiebtignreaKüieral- 
rben betrag in Tonnen: 

Farben 1880 1800 1905 

Bltiweifi iS3ao 15 126 1647S 

Mennige 5 830 6 603 8 903 

I'Ilraniarin 5 258 4. 205 .} S39 

Ziukascbe, Zinkweiß 1 8 8qi 14909 20 131 

Lithopon / ^ 5 820 7 747 

Brouaeu u- Chromüu-bea 5327 3677 4721 

Maler- n. Waschterben 1043 3065 316a 

Ah Bezngslftnder Icommt'n meLr oder weni^,'er 
la^t alle Staaten in Betracht: an der Spitze 
stehen HoUaod, Belgien, Gralnuitannlen ttnd 
Schweden. 

Die deutsche Sprengstoff- und PulTer- 
i nd US trie, deren jährliche Prodaktion an- 
nähernd 11 000 t ausmacht, hat namentlich auf 

dem Hebiete der Miiitiirpulverfabrikafion lier- 
vorra^^ende Lei.^tnnyen aufzuweisen ; die T»yna- 
mitfaliriken, weklie nnt^efähr 12— ir)() n \ t Dyna- 
mit jährlich produ;^i>'ren, gehören mit zu den 
ersten der Welt. Industrie deckt nicht nur 
den heimiaehen Bedarf ToUstttndig» sondern «ia 
ist aneh imstande, iln« Fabrikate in »eihr be* 
deutenden Mengen zn exportieren. Der Export 
an Schieüpnlver und Sprengstoffen betrug in 
Tonnen : 

Jehl« Sebiefipnlrer Sprengstoffe 
1886/80 f 9089 

\snm 3809 2437 

1896;i900 S331 3499 

18ÜljO& 17S5 3640 

Dents' lie Fprengstoffe werden üh>>ra!I hin 
ansgcfüliri : Hauptabnehmer sind (iroLlbriianuien 
uad Au-tralien. .\ueh die Her>tellnng von 
Munition — Ztiudhüteheu und Patronen — ist 
recht bedeutend. Deutschland besitzt die meisten 
Fabriken dieser Braaohe. Obwohl die dentsohe 
Industrie, welche 7« ihrer Erzeugnisse znr Ana- 
fuhr bringt, den Bedarf des einheimischen 
Marktes vollkommen befriedigen kann, ist die 
Kinfnbr dieser Waren in dt-n letzten J.ihrt-n 
etwas ge»ili«^en. Auch die noch junge ZUnd- 
warenindnstne spielt benila tat dem Weltmarkt 
eine ^oUe Rolle. 

Die Industrie der che mischen Dünge- 
mittel erfreut sich iu Deutschland einer be- 
trächtlichen Entwickeiun;; nnd ist in beständigem 
Anwachsen begriffen. Fie Verwendnnü: der 
Fabrikate hat si< Ii iniiner mehr verbreitet, w enn- 
gleich die Filliu'keit des Chilisalpeters und des 
schwefelsauren Ammoniaks sie zeitweise be- 
einträchtigte. Das ilteste der chemischen 
DilngemittBl ist daa KnochenmehL Dieses 
Fabnkat wird doieh ZermaUen vea Knoehen, 
welrbe vorher entfettet werden, zwar in L,'ruCeren 
Men^'en in Deutschland gewonnen; die i'ro- 
dnktion reiebt jr<lrn Ii nieht aus, um den ein- 
heimischen Bedart /n deeken. Von größerer 
Bedeotnng ist die Herstellung von Superphos- 
phaten, denen aber durch die seit der Mitte der 
•ebtfiger Jahre den Torigen Jab-bimderts «In- 

38 
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(geführte ThomasschUcke, welche durch Eiit- 
ziehtug des Pbotipliors als Nebenprodukt aus | 
dem Imoi fAgomeden wird, eine erhebliche 
Konkurrenz entstanden ist. Die Amfolir von 
Knoohenmebl. Saperphosphatfln ttttd TImmim- 
ph ospiiatmehl gesUlteie tidk Mfl[iiMl«rmOeB 
(Toiiiifii) : 

Tahre Knochen- Snper- Thomas- 
•'^"'^ phoNphatt? phosphatmehl 



1891 95 
1896, liMJO 
1901/06 



S019 
13 793 

1413s 



SS 70» 

69 «43 
IOP49B 



81450 
173 «7 
«ttl33 



Ein Veiigleich der Geflamteinfuhr und 
Ausfuhr chemischer Erzeugnifise für mehrere 
Jahre ist infolge der oftmals irechselnden 
Cni|'iiii'ning der oiiizfliini Waron^'af timi-vn 
ia der Statistik nur teilweise möglich ; auch 
bietet ein Yeri^ddi dee engÜBcfaen Goflemt- 
außenhandeb mit demieuigen anderer Länder 
aus demselben (inmue kein genaues Bild. 
Der Import und Kxport von Chemikalien, 
F«rb- und Oorbstoffen l)etnig in K'wtO £; 



Knochenrodil wird in der Hiiiiptsm he im- 
portiert ans KuLlkwd, 8uperphoflpha.t au'^ Helgien, 
niul Tli<>tiiaN]i)i<i3phatmenl ans Frank ri-irh und 
Belgien. Die Ausfuhr von Knocheomehl richtet 
sich hanptsKchlich nach Schweden, dar Schweiz 
und Oestnmkli-Unguii, dkdenige Snper- 
phospbat meh Owtcrwie V üBgani und der 
l^chwciz: der Export von ThoitiasphoBphatmehl 
gebt nach Oesterreich- Liigaru, den Niederlaiideu 1 
und mdi rialen odena «nwtpliicfcai Lladen. | 

b) Grofsbritannien. Crp-ßlnfaiiiiion war 
das erste Land, in welchem die uli. I. in 
BrOBerem Cmfimge festen Faß faßte (». oben). 
Die Fortschrittp «Irr chemischen Wiseen- 
Kchaft konnten dort infolge der gQnstigeu 
Entwickelung der übrigen Gowerbezweige 
imd infolge der ausgedehnten Verkehrs- und 
Handelsbeziehungen für die Ausbildung der 
ch. I. besonders vorteilhaft verw > rt* t werden, 
aowohl hinaicfatlidi der Beschaffung der £oh- 
nateriaUea als auch liinnehtlieh dee Ab- 



satzes der Fertigfabrikate. Woim 



die 



aufblühende ch. I. anderer Länder, uament- 
lich Deutschlands, dem englischen Gewerbe 
l-ald nachkam und es in vielen Zweigen 
üU-rliülte, sü steht die englische ch. L in 
einzelnen Produkten auch heute noch an 
der Spitae. Dies gilt iusbesondere von der 
SodaMmkatinn und derAramoniakgewinnung. 
Die grcfRiti I ^"aiic-Soda-Fabrikeii, welciic 
bereita um die Glitte des vorigen Jahrhunderts 
in Enf^d gegründet woraea sind, haben 
sich, nVirr 10 an «Irr Zalil. m bst melni?nMi 
Salinen und Seif' ufabrüifcai im Jalire IbiR» 
zu der grPIU« n i hemischen Fabrikationsge- 
sellschaft dvv W.it. il.r „üiiited Alkali 
Company Ltd." mit cü. 180 Mill. M. Aktien- 
kapital vereinigt^ deren Betriebe unter 
zentralisierter Leitung stehen. Auch die 
grOßte .\mmoniak-Sodafabrik der "Welt hat 
ihren ^Itz in Englaud. Im Gegensatz 
zu Deut&chlandf wo das Leblano-Verbkhren 
sdMMi bald durch Solvays-VecÜiRii ver- 
(Irflngt Vörden ist, herrscht in Eagbuid auch 
iieiite iiot.h das erstere vor. 

Nach der Bemfszühltmg von 1895 waren 
in Großbritannien und Irland lO'J'.JliGI'ersonen 
mit der Herstellimg von chemischen Pro- 
dukten beschäftigt. Uebei <li ■ Anzahl der 
Betriebe liegen keine statiütisüieu Mach- 
-weise vor. 



Jahre 


Einfuhr 


Aasfukr 


1891/1«» 




S58» 


18»6/1900 


59iß 


8690 


1901 


6199 


8956 


1902 


6133 


9 S^^" 


19U3 




12 OÜO 


IMM 


930» 


1365a 



In dni Ziffrrn der beiden letzt. n Jahro 
bind auch andere chemische Erzcupui-se, 
u. a. Drogen, enthalten. 

Bezüglich einzelner wichtiger Zwei« der 
englischen ch. I. ist foltrendea benrenpuMbea: 
Im»' fni^'lisrhf .\lkttli-I. )uit sich bereits in den 
iüiif/.ii,'er uuil sf tlizij^er Jahren des 19. Jahrb. 
in HO starkem Maße »Mitwiekclt, dali sie den 
Einfuhrbedart* lier g-uazeu Welt befriedigea 
konnte; seit eiuigeu Jahren aber ist ihre Aus* 
fuhr unter der Entarkong des ansländisehea 
I deutschen) Wettbewertw ztuilckgegaagea. Dv 
Wert der .^Ikaliansfohr hirrn;,' in lOCll £: 

ia87;90 1761 
1891/95 1900 

Auch der Export von Teerfarbstoffen, der ia 
Mhenn Jahssa recht bedwiteaA war, hat in 
Laufe der ktatn Jahx« aaebfdassen; der Ioh 

port dieser Artikel ist dageq^en orhoWich s;p- 
stiegen. Der Wert der Ausfuhr von Farbstolten 
stelltt' ü>:h in iiKKj K in <iea Jahren hesw. im 
Durchschnitt der Jahre am': 

Jahre Teerfarbstoffe Andere Farbstoff» 



ismiaoü 1139 
1901 1196 



lt<87 90 
18911)5 
IKNi 1900 

mn 

1902 
1903 



I <>o 

241 

310 
904 

205 



308 

«SS 

191 
130 

133 

14! 



Die £iafahr von Teerfarbstoffen betrug ia 
1000 £: 

1887,W 1901 778 

1891i9ö 588 1902 800 

1896/1800 7*1 190B 947 

An BohmaterinHen fUr äic Farbenfabrik.ition. 
ebenso an Zwischcnproihiktrn der farb.stoft- 
technik, deren ll^-rsttlhmir dort he.sondi'rs be- 
trieben wird, liefert England aber uuch eiuc 
ganze Menge. Die cb. Prfiparaten-I. ist weniger 
bedeutend, jedoch spielt auch sie in einigen 
Artikeln auf dem Weltmärkte eine groCe Bmle. 

Die Einfuhr einiger wichtiger CheaiikalieB 
betrug im Jahre 1901 in 1000 2: 

61«idi]Nilnr 66 Salpeter 17s 



Borax 114 

Schwefe! 96 

i Kalzinmkaihid 5 1 

1 Gljcerin 129 



Kiist Soda 30 
And. Soda 60 

And. Cheniikal. 1767 
Drogen u. Arzn. ijjo 
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Fok^ende CIm ii:;k:i!ien wofileD Iwnptilidltieh 
ausgeführt in lUJO JC: 

Tonerie 45 Aetsofttron 649 

Bleichpnlver 214 T>oppeltkolileiis. Natron 109 
Knpfervitriol 1022 Kriatallisierte Sotla 33 
<jl7cerin 336 Schwefelsaures N«tno 73 
£&lpe(er ^ Andere Sod» uS 



Andere Chemikalieii 9488 



Pie SiirfnifStoiT-T. Großbritanniens führt einen 
urtiiku Teil ihrer Produktion m»; die Einfuhr 
ist demgegenüber gering. Im Jahn 19Q4 be- 
tragen m 1000 £: 

Pnlrer Djnunit 
einfuhr 11,2 130,3 

Ausfuhr 223,5 573.2 

Recht b«detiteiid irt auch die ch. Dünge- 
mittel-I. An Düngemitteln importierte Groß- 
britannien salpetersatire« Xatrou im Werte 
von 1079'.)S2 i' und phosphi^rsauren Kalk im 
Werte ron Öö07ü7 Jt. Exportiert wurden in 
diesem Jahre au schwefelsaurem Ammciuink für 
1994878 £ «11 «äderen DUngemitteln flLr 

mm». 

o) Fnmkreioh. Die ch. L Frankreichs 

ist «? hon falls bereits zu Anfang des vorigen 
Jahrhtmderts zur vollen Eutfalttiog gelangt. 
Doc^ hat sich ihre Entwickelnng laugsamer 
vollzogen als diejenige der englischen und 
heute steht sie an Bedeutung hinter dieser 
und der deutschen I. weit zurück. Fast 
alle Ziweägo dieses Gewerbes sind dort mehr 
oder veni^ stark Tertraten; liorvorragend 
ist die Seifen- und ParfOmerie- sowie die 
iKerzenfabrikation. Die Herstellung von 
Farben isteben^ls recht beträchtlich, ebenso 
die Fabrikation einiger chemischer Präparate. 
Von Bedeutung ist auch die Leim- und 
"Oelatine-L Die Schießptdver- und Spreng- 
atoff-I. ist nur durrli wenino Wei'ko v.:>r- 
treten. Der ^'e^■k■aucll Fraukit-idui an 
-Chemikalien liat ständig zugenommen, auch 
der Außenhandel ist fast unontertnocben 
gewachsen. Der Wert der anagefflhrten 
«heinisdna Eneognisse betrog In MuL Frcs. : 



188690 48 
1891/95 56 
180^1800 77 



1901 87 

1902 90 
1908 96 



d) Vereliügte Staaten von Amerika. 
Die ch. I. dieses Landes bat in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts einen mäch- 
tigen Atifsi hwung genommen. Die wich- 
tigsten Zweige sind die Heistellung von 
Farben und FarbstofTen, die Dflngemittel- 
bibrikation, die Fabrikation von Drogen und 
<diemischen Medikamenten sowie die Pnlver- 
tm'l J^preiiLTstfitTfabrikation. 

^*ach dem Zensus vom Jahre 1900 be- 
trag die Zahl der Betriebe, weüehe sich mit 
der HerRtellunp von rhomilcalien hnfas^iMi. 
.'>444 mit einem Kapital vgu 4Ub MilJ. Dtjllar. 
An besoldetem Personal zählte man im 
.lahre 1900 22318 und an Arbeitern 1<>! 522. 
Die Kosten des Materials stellten sieii auf 



Mill. Dollar tmd der Wert der Produkte 
auf 563 MilL Dollar. 

Der Auftenhandel der ob. L Amerikas 

hat auf dem Weltmarkte eine immer Lrroßere 
Bedeutung erlangt. Mit der Einfuhr tiat 
auch die Ausfuhr fast ständig zugenommen, 
uml wenn auch die Produktion dou * 
hcimisiched Bedarf zurzeit niclit aimähenid 
zu decken i : .ig. so ist sie iu einzelnen 
Fabrikaten <Ioch beraits in stärkerem Msifie 
exporililLdg. 

Der Außenhandel in Chemikalien, Farben 
und Drityou betrug in l'">0 Dollar: 

Jahre Einfuhr Auafahr 

imi9i 47317 6545 

1891/92—1895,96 45646 7620 

1895,^-1900/01 47 ««3 11563 

1901,02 '-,7724 132&8 

1902/03 6435« 136*8 

1908)04 65973 14474 

e) Andere Länder. Die ch. T. anderer 
Länder tritt hinter derjenit^eu der im vor- 
stehetiden erwähnten veit zurück. In 
Oesterreich lictrufr die Zahl der Betriebe 
nach dem Staude vom 1.. VI. 1897 4906; 
in der Schweiz nach der Fabrikstatistik von 
1895 167 mit 4058 Arbeitern ; in Schweden 
nach der Zählung von 1897 770 mit 18816 
Arbeitern und einem Produktion.swerte von 
48 Mill. Erooen und in Norwegen nach der 
Fabrikslstistik von 1695 63 mit ^ ArtMitem. 
Eine Gegenüberstellung- des Anßonliandels 
der einzelnen Länder ist infoJgo der ver- 
schiedenarttgen C!i-uppierungen und Be- 
nennunc:en der einzeihen Zweien- der ch. I. 
schwer zu ermüglicheu; bezüglich der ein- 
zelnen Erzeugnisse mtiß in dieser Beziehtmg 
auf die Handelsstatistik deur betreffenden 
Länder verwiesen werden. 

Ltteratnrt Da «» *» dtr «lMW M «*t|Wfefaw ZA». 

miiir fin einer eini{ierm<\ßen vollst<'lndi<jrn Dir- 
»Irlhinij rtifr <ie$aiii^rn rkemißchen Induttm f'hit, 
koniilcd Iii drm • ut sti iitmlfn AiHki'l nur 
rhizfhir jür Ute ßeurivduHi/ der Indwtrit wich' 
iiijc Ik'ten vorgtJUhrl werden. Jn tibr ig a m ilt 

A. Kr99«r, DU etoniiesle OrqfiinAulrie ; , 

O. Meyer, Indiutrie der chemischen, pharma- 
teuliiclwn u, dgl. Präftamte ; S, Kapjf, Die 
Faritfinuihistrie : K. Hai>ti>k-i\ Pir ifpreng- 
ttnß'indxifirie ; itevtielbe, FuLrikotii-n l:Hnitlicher 
Düngemittel ; sämüich Artikel im Ilmulhufh der 
Wnitehi^kwnde DeuUchland«, III. Bd., L«ip*if 
1908. — A* Junghahn, DU ofcw Wdt a Jii- 
du/UrU, Mtft Iß dtr JBtnMeUamrihmgmt Da» 
InUfreu« der dmiArJUn indxutrU an denffandeb- 
vertrügen, getammell vom Ifandel*vcrfr'iij;.*r^reiu, 
Berlin UMS. — O. Müllen; Die eheniucAe fn- 
dmtrie in der deutschen Zoll- und IIandeUge»elx- 
gcbung dei neuruehnten Jahrhundert», Berlin 
190S. — F. C. Hubm*, DeuUchimtd aU In- 
diutriufaat, StM/ttri 1901, — 3%« &aUtm<M'$ 
Tntr-Boot, Lmdim 19m umf fr^Hur. — Bn- 
gründung tu dem Fnfirurf eines Z'>llUirifge»etie^, 
Reich*tag$VQtiage, Berlin 1901. — SUatittik de* 
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Dfuttelirn Pdrht, indf^-^nilrrr die Vierieljuhr«- Einen Solchen gibt es nicht iiml hat os nie pe- 



fiejtr, Berlin l'jnr, xtiid /riiher. — DnUtchtt 
Jlnmirltdrehir, hrroutijegrhm im JRHektCMt dt$ 
Innern, ßerlin 190S und /räher. 

Child, Sir Josiah, 

feil. 1680 zu London, gest., als reicher Aktionftr 
er Ostindisrhen Kompagnie, «m 22.,TI. 1699. 
Gemäßigter, eine ^oCe Bevölkerung höher 
als GoldUberfltiC s< hiiuenrler MerkantUist. Als 
Handelsbiliiuztheoretiker die Aufufabe der Bilanz 
auf den Nachweis bescbrttnkend, ob der aus- 
wärti^e Handel «bus Landes gewiim- oder ver- 
lustbringend. 

Clilla TertHüenlliebte : Brief obmrrstfimt eoo- 
reniintr trado. and the interest of inonpy. with 
the aiiiK-niiix : A tract ajrainst the hi^rli nu»- uf 

n«iirie bv Sir Thomas Culiieper . Lniirinu i lHt>8; ; , . , „ .. , 

dasselbe, "2. Aufl. u. d. T.: A new diMunrve of ^*^™ — «he Auffa-ssung: daß die letztere 
trade. London 1694; dasselbe, 3. Aufl. ebd. ItWS; vom Ciei.ste des Chnsteiitiims diktiert und 
daaaelbe. 5. Aufl. Glaagpw 1751; dasselbe iaierfaUt sein mOssä und daß ihr nur dann 
fransito. üebws. tob VTae Gonmsy nnd Botel- lebendige Kraft innewohnen kOnne. 



geben, wenn man den Begriff de» S. riciitig aui- 
ntt : MS grondsfttsUdie Ablehnung des FrtTsb* 
eigentams zugunsten einer kollektivistischen 
Gestaltung unserer Wirtscliaftsordnung. Nicht 
nur liat sich das Christentum nieauuB prin» 
zipiell fflr diese und gegen jenes ausgesprochen 
fs. Art. ..8<«ialisinus und Kommunismu.';"): 
auch die Partei*'ii und ihre Wortführer, welche 
sich als „christlich-sozial^ bezeichnen, bezieleo 
flberaU nur eine Reform der herrediendeD 
Ordnung unter Beihehalfiing ihrer j»rin- 
zipicllen üruuUlagen. Was ihnen im Ver- 
hältnis zu anderen wirt.^chaft.'^progranimatisdk 
gleichgerichteten Parteien . iiien besonfleren 
rharakter verleiht, ist — aligcselieii iiatürli' h 
von .Mf'inungsven>chiedenheiten Aber Art und 
Maß der anzubahnenden wirtschaftlichen Ke- 



Pnmont, Amsterdam und Berlin IT.M. — A 
treatise wherein it is demonstrattnl that the Ea?t 
India trade is the inost national of all foreign 
trades, etc. hy '/^t/M.tdioif. London lt>81. (Nach 
..the British Merihant", vol. 1, p. 182 tmd nach 
Mc CnUoch, Literatare of poL eoou., London 184Ö, 
p. 41/12 in CbUd der Autor dieser Schrift) 

Lippert. 



Choniaeroversicherung:. 



1. Französische Bezeichminj: von Arbcit.«- 
losigkeit.xversicherung (s. d. Art. olicu S. jnTt«;-. . 

2. Eine Art der Feuerversidiernng, welche 1 der 
niHhesondere iu Ländern mit französischem Recht gunL'i ii l>edarf es noch genauer Be-stimmung 



^Ut der K'^iinzfif^hnung des .,chr. S."' 
als progrannnati.sche Forderung so- 
zialer Reformen auf christlicher 
Grundlage ist ji'dfxh nicht allzuviel ge- 
wonnen. Nicht mehr jeil.Mif.iHs als einerseits 
■eine Al>grenzung gegi n den S. sowohl wie 
gegen die Obrigen wirtschafti|K)litischcn Par- 
teien und andererseits gegen jene Bestrebun- 
gen, die sieh lediglich als Austliiil des W o h I - 
t ä t i e k e i t s sinnes darstellen, und die daher 
ebenmlls aus nnserer Betrachtung auszn- 
sclieidcti .-ind. Zur positiven We.'^enserfa.^Jsung 
<liri-^tlich-sozmlen I^ehren und Hewe- 



hftnfig, dagegen in anderen Staaten, beispiels 
weise in PreuUen, refrelmüliig verboten ist (Min.- 
Verf. T. 23.. VI. 92), mit dem Zweck, den Eigen- 
tümern von Miethänsem, Fabriken etc. den 
Schaden zu r rs« tzt n , welcher dun h das Leer- 
stehen der Wdlimm^'on, die Unterbrei'liiiiif,' des 
Betriebs etc. i( honmn;e = Feiern, aiiLj-r lictrieb 
sein) erwächst. Der deutsche BeichsgeseUent- 
wnrf Ober den Versicherungsvertrag ll0t die 
ChomageTenicherang als veisicbeniog ent- 
gehenden Gewinnes allgeoidn so. (YgL Art 
FenerreraidMnmg.) il^Wd 



desjenigen , was sie als ihre „christliche 
Grundhige" bezeichnen. Da*; aber ist keines- 
wegs einfach noch leicht Denn d.-Ls Christen- 
tum ist ja konfessionell gespalten. Aller- 
dings muß trotz aller dogmatischen Differen- 
ziiTung seine SittonlihiY* eine einheitliche- 
sein. Sie ist es auch. Immerhin aber be- 
dingt die Verschiedenheit der gesduditlidten- 
Enlwickehmg des Katholizismus und Protes- 
tantismus auch gewisse prinzipielle Gegen- 
sätze in ihi^er Gesamtaunassung des mate- 

' riellen Lebens. Als niaßgel>end für die Struktur 

j,. . o • Ii f 1 t AtM V ^P'" ^'ou ihnen gefäibten sozialen Reform- 

CittlStliClier SOUaliSmns (CnriltUeB- , bewegungen und für die Art, wie diese sich 
soziale Bestreonngen). praktisch geltend machen, ist namentlich die 

I üe^rriflsentwickelung. II. (iesrhichte. A.Ka- ' J^**sache hervorzuheben, daß der Katholizis- 
tlHiÜM li-sozialf I'.tstrebunjren. a; In Frankreich, "lus autoiitilr ist, Wilhrend es der Prot. .— 
Belgien und Italien; b) in Deutschland; c) initantismus nicht ist Auch nicht sein kana 
OestBinicb; d) in den Hbrigen Ländern. B. Evan- übrigens. Kicht bloB, aeän Ansgangs- 
MUMh^Miiae Beatrebniwik a dio f,eip Persf.nlichkeit ist und ihm 

SA!lw!!LSl2AJ!!Li^ ^^^'^ Ausgestaltung des Individuali.smus 

christllch-wttialfln Beitrebimgea in England. .^.jt Keuaissanoe eine aoBecUaggebende 

T f » n--jfi- I I . , . Rolle ziiLToteilt war, sondern aucli weil es 

J. VegnitteBtWlOlEeillBff. i^^^ j^,,. straffen, für sich allein bestehen- 

Nichts ist melir geeignet, zu Mißverstand- den und in sich gesciilossenon tau.^eudjährigen 

Dissen und durchaus falschen Urteilen zu i Organisation fehlt, die der lutholischea 

führen, als wenn man von „ehr. 8." sjiridit |Kirahe eignet. 
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Betracbtea wir nun zmilohst 

1. die katholisch-soziale I?ich- 
tung, i»o iist festzuhalten, daß bic ni; ht nur 
eine (Ji-ganisatiou der Arl-i-ir. n 1 
<ie8ell^r•llaft überhaupt bezielt, Ihre Vor- 
schläge ia oisterer Richtung erscheinen also 
als Anwendung einer allgemeinen Staats- 
uud Qeselischaftstheoiiö auf oiu besonderes 
Oebiet. Ihre Stellung zum gesamtgesell- 
schaftlichen Problem aluT ii<l dun li di,' Auf- 
fassung bestimmt: daß eine gedeihliche Lö- 
sung Q68 IctZtSTCn nur an der Hand dea voa 
Oott selbst slmnm-ndt'ii. dahrr owig wahren 
und Ober alles iiositive iiecht sowie des^^^n 
wechselnde Oestaltungen in Zeit und Kaum 
erhaltenen Sittengesotzes m"i;Hch sei, als 
df>>sen Vermittlerin die Kiiciio erscheint. 
Dieses zur Richtschnur des iixlischen Lebens 
madien, sichert, und aiohfirt allein» die Er- 
rädinn^snch der überirdischen Bestinunnng, 
dl'' — ]\<A alliT sonstiiron iia1f1rlicli-:^n und, 
hienlurch be<iiugt, auch geseUschaftlichen 
Ungleichheit — allen Menschen gleich eig^ 
net. Umgekehrt ist < in vollständiges und 
harmonisches Sichausleben ia materieller 
Be: i< Ininir > ijen&Us nur mSglid), wenn die 
O'-.-' [Isrhaft von gemeinsamem rolis^iös-sitt- 
iii.licm liewußtseiu diuxihdruii^üu iöt. 

"Was nun die letztere betrilft, so ist sie 
nicht als bloAesNebeneinandervonlndiTidoen 
anznsehen. das Tom Staate kflnstiich gleitet 
wird. Sie ist vi»'Itii«„]ir ein lebendiger Or- 
ganiismus, der — dem naturlifJien Vergesell- 
aduftiingstriebe der Menschheit entsprungen 
— ans der Familie als der sozialen 7s-\\n 
<.'i\vaLiisen ist und dessen Teile itu^ be- 
sondei"en Funktionen sowie eine relative 
Autonomie besitzen. Die Fonnfn der Ver- 
gesellschaftung — von der Fuiailie angefangen, 
durch Gemeinde, Provinz, benifsgenossen- 
schattlicbe Oruppiening hmdurob bis xum 
Sfaate hinauf — srad also idohts dewülUrtes. 
ölit..' sie ist d' P >ri.nschheit di.- Eireichuug 
liu'er iniisciien Ziele, ist j^liche (Jivilisatiuu 
nnd Oesittung nnm(^cb. Jfflflhend und stark, 
solann-f^ dif'lVff'nsr hheit von religiös-sittlichem 
BewuJitsein oifiillt iat und beheiTscht wird, 
gehen sie j^ aiali. ] mit der Erschütterung des 
letzteren zurück. Und umgekehrt wird diest r 
moralis(;he Rückgang um so mehr gefördert, 
je weitere Fortschritte die widematttrliclie in- 
diridualistifiche Lehre macht, die egoistiacben 
Sonderinieressen anf iSoaten des BoÜdaritttts* 
gefühles sir-h vardrängen, und dtMiiL^iMiiflR 
die natürlichen gesellschaftlichen Zusammen- 
hftnge sich lOsen. 

Aii> jenem obenerwähntou Piinzipe sitt- 
licher Gleichheit der Mt-iisi lien folgt nun 
swar, wie schon betont \vuid.>, keineswegs 
auch der Anspnich auf Üleicliheit in den 
materiellen Lebensbedingungen ui»d daher 
auch keine Verwerfung des Privat'nLvntuins, 
aal welches die Ungleichheit in dea.ietztei-ea 



I znrfidkgeht. Wohl aber eognen danach Jedoni 

, untcrsi'-hied^los zur Erri'i<-riung soiiic-r >ttt- 
j lichcti Bestimmung eine Reihe uuverletziichor 
der ! Rechte, deren Nichtachtimg ab Sflnde, weil 
als Zuwiderhand Inn e: sregeu das göttliche 
Gebot, ei-scheiut DaJiin gehören namentlich 
all^'oiiK'iii das Recht atrf Leben, körper- 
liche Integrität und Anerkennung der persön- 
lichen Würde; insbesondere aber noch: 
auf Seite derKliv-ni. mit der l'flicht hiemi, 
das Recht, ihren Kindern ein geordnetes 
Familienleoett und eine sittlioh-reBinOse 
Erziehung zu sjnw.lhron : sowie anf Soit » 
der Kinder, der Anspruch auf diese und jeiie^. 

Von selbst ist damit das Urteil über jene 
Erscheiiiiiii^cn unseres Gesellscliafts- und 
Wirtsciiaftältibens gesprochen, welche die 
moderne Entwickehmg gezeitigt hat, und die 
in ihrer Gesamtheit daa sosiale Problem aus- 
madien. Wie aber dem Uebd Stenern nnd 
eine soziale Xouin dimng herbeiführen ? Die 
Antwort scheint sehr einfach: durch Hestau- 
ration der christlichen Sitten- und Gesell* 
schnftwlohro. Sn!l mau sich nun aber mit reli- 
gifisen tiankliüiien, mit missiocärer Tätigkeit 
der Kirche, mit dem .Vppell an die Caritss 
begnügen? Oder soll aucli ünRerer Zwang 
in Anwendung kommen? Jl. W. : Sollen 
die notwendigen sozialen Reformen im Wego 
der — aus einer Umbildung der Auschau- 
ungcn Aber die gesellschaftlichen Interessen 
und Bedürfnisse eid.s] Ii iüunidL'ii - Selbst- 
hilfe der Beteiligten erfol^n, oder 
durch g-esetzgeberische Eingriffe 
des Staates? 

Angesichts dieser Fragen sclieiden jsich 
die Geister. 

Die einen verharren gnmdsätzlich auf dem 
Standpunkte des wirtschaftlichen Liberalis- 
mus. Denn ..die Kirche will, daB der Mensch 
wie seioer fiberirdiachen, so auch seiner seit- 
fichen Bestfamnun^ in Frmheit xustrebe'^ 
(P«rin). Wenn dahfr davon spiv-rhoi:, 
daß „les lois ccrites sont d uno imperiouse 
n<k)e«fHt6" (Le Play), so denken sie sich 
dabri den Staat wesentlich als Sicherheit:?- 
prodiizeuien zugunsten der freien Persönlich- 
keiten und Assoziationen. In jedem Falle 
aber sehen sie in aller weitergehotiden staat- 
. liehen Reglementienmg wirtschaftlicher Ver- 
jhältuisse, auch wo sie die Notwendigkeit 
derselben zur Beseitigung schreiendster Miß- 
Ibrftndte zngeben mfissen, einen Beweis so- 
' zialen Ni-'d^ri^au^es. 

j Eine andere Richtung hingegen verwirft 
I auf das entschiedenste die freie Konkun-enz 
und will di-v-«Hi<! iiirlit nur durch Carita.s, 
' sondern auuii diuxli ix>s:itivL' staatliche Maß- 
nahmen eingedämmt wissen. Eine Besserung 
in der Lage der wirtschaftlich Schwachen 
überhaupt und der Arbeiterklasse insbesondere 
.-nll nickt Kli;'l5 als Reflexwirk iiiiu: (■hri>tlii-heu 
Uaudeloä auf Seite der heixüchcuden K]aöi>en 
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erwartet werden. ?.n (\rm diese mir Ontt 
gegenOVier, und ihiu allein verantwortlich, 
verpflichtet sind. Denn jedes Individuum 
liat nacli dem christlichen Sittengesetze ein 
direktes Rocht auf eine menschenwürdige 
Ebdstenz. Dem Staat erwächst daher auch, 
gerade weil er iiidiit mecbaniscb, soadern 
als g(>ttgewoUte, nach der wniTeraalen Völker- 
gemeinschaft Ii"":h>te oi'^'anisi'lif V.'ti;.--*'!!- 
schaftungsform zu bt^greüeu ist, die Aufgabe 
und die Pflicht, dieses Redit zu schtitKen 
und zu verwirklinhon. 

Beiden Ricliiuugen ist gemeinsam, ual> »ie 
hei der Konzeption ihres Ideals einer kor- 
porativen n!if^(fr-t Ulm- der Gp-i'li>' haft sich 
liald mehr, bald weniger von iluaiciaungen 
des Mittehdien, als einer Periode, in iler 
melir als je vor- und nachiier sozialer Frieden 
(weil zugleich auch GlAuben&kraft und 
Glauhenseinheit) gdienscht h«hea soU, be- 
Btimmai lassen. 

Wss die Stellung der Kirche seihst zu 
den skizzierte» Dnkirinen betritt^, -o liahr-n 
sich im Laufe der letzten 3 Jahrzehnte zald- 
reiche Kirclienfürsten in allen Teilen der 
"Welt 1. lihaft mit denselben Lrsi luiftigt, und 
nicht w.'iiii.'' unter ihnen hukiigeu entschie- 
denst dorn Interveütionsprinzip. Dieses ist 
denn auch ausdrücklich diux'li den Heiligen j 
Stuhl sanktioniert worden. In seiner Ency- 1 
clica ,.Renun novarum-' vom lä. V. 1891'): 
hat nttmlich Leo XIIL — in voller Ueber- ' 
einstimmung üMgeos mit einem Hirtenbrief, 
den er 1877 ni:;ch als Kardinal und Ei7- 
bischof von Perugia erlassen liatte — der i 
Dazwiechenkunft des Staates zur Wahrung . 
<\ry Grrfxihtigkeit bei der Oo?;(altuii[r (}<t ' 
Proiluklions- und Yerteilungsverliiiltiiisso im 
Interesse der arbeitenden Kuissen einco sehi* 
weiten Spielraum zugestanden. Und es ist 
nur natürlich, daß diese pontifikale Aeuße- 
nmg, durch die katholisch -demokratische 
Bewegung in vielen Ländern henot^gerofen, 
ihrerseits wieder die Ausdehnung dieser Be- 
wf'fruixL; in d'w Hn-ite und in dis Ti^ftUfitf- 
ordentlich gefordert hat 

0«rade diese Entwickelung hat dann 
frpilioh hinwiedenini don heiligen Stuhl zu 
einem Schritt zurück veranlaßt. Die Encvclica 
Leos Xin vom 18.1. 1901 „Graves de 
oommuni re"*) nviRliillijrt nicht nur die 
Bezeichnung „chiistiiche Demokratie", die 
..für viele (Jutgesinnte einen Übeln Klang 
liat, da sie ihnen als zweideutig xmd ge- 
fthrlich erscheint", sondern lehut zweifellos 



' Kiue deutsche Ueb* rsetzung: „Rand- | 
»chreiben . . . llber die Arbeiterfrage", auch • 
erschienen in Frcibiui; i. B. 1891, 

') Eine italieniache üebersetzmig der En^- 
eUca in der JXMKtk iaternasioiiale di sdense 
Kociali e dltdiiUne auiUiarie'' vom IMnar 1901 
S. 177.89. . , 



auili liijru Großteil der r-hristlich-domo- 
j kralischoii Üestrebungen ihrem Wesensinhaite 
jnach ab. Seither liat auch Papst Pius X. 
diesen Standpunkt euigcnommon. Die Wir- 
ktuig die.ser näpsthchen Erklärungen kann 
allerdings nicht als von ent.scheidender Be- 
jdeutung bezeichnet werden (vgl. unten Oe* 
I schiente). 

Oben aichon wurde hervorgehoben^ daft 
auch 

2. die protestantisch-soziale 

Richtung, sowohl l>ei der kritisdipn Bo- 
I tuleilung fl(M- wgcnwärtigen Entwickeiuag 
Jin Gesells. h ift. Wirtschaft und Recht, als 
I auch bei der positiven Stellungnahme zu den 
sich aufdrängenden Reformfn^en notweudig 
von densellien Grundgedanken ausgehen mun, 
wie die katholisch - sozialen Bestreliungen. 
Zugleich aber wiu-de auch auf den Weseris- 
unterschied beider hingewiesen. Den prott.'s- 
tautisch- sozialen fehlt die Geechloisseaheit 
der lutholisch-sozialen Bestrebungen, \refl 
(1,,,-,! T'p i(.:stan1isnujs an oiuor univei-salen 
hi>cltslt3U lübtaii/. ft-ult, der gegenüber schließ- 
lich alle Krei.se der Gläubigen — Priester 
und Laien — in üvrcm. Gewissen sich zum 
Gehoi-sam verpflichtet fühlten. Die evan- 
gclLscheu Konsistorien, Oberkirchen räte etc. 
sind nicht nur bloße Landesbehördeu, 
deren Macht und AVirksamkeit, territorial 
umschrieben, an dt r Landosgrenze aufhören, 
.sondern sie sind zugleich Regierungs- 
orgaue, daher auch Oiigane der jeweiligen 
H- trit riing und durch deren Einfluß begriff- 
iich schoa und nicht allein tatsächlich be- 
stimmbar. Uefaerdies aber kennen ihre Ent- 
sch.-iitungpn auch noch i"1r'«;halb weder für 
Laicti üocii für Priester aui h nur in entfernt 
ähnlicher Weise wie beim KathoHzismusvei^ 
bindlich sein, weil ja d< r rrolestantismus 
auf der Anerkennung der freien Persönlich- 
keit beruht. M. a. W.: eine Stellungnahme 
zur sozialen Fn^ kann im Protestantismo» 
niemalfl durch dte Kirche als solche, son- 
dern nui (luirl) e i n zel ne Angehörige 
derseibeu erfolgeu. Geschieht dies in ein- 
hdtiicfaer Weise, so beniht es nidit auf geist- 
lichrr Autnritfit, sondern auf innerlicherGleich- 
stimmung. Diese aber, frei eotstandeo, kauu 
selbstvnsUUidlich auch nidit antoritatlT fest« 
gehalten werden. 

n. GMcUehto. 

A. Katbollsch - soziale Bestrpbung^en, 
a) In Praiikroich, Belgien und Italien. 
Natürlich und ganz folgerichtig ist es. d.iC wie 
der Sozialismus, anch christlich-soziale Bestre- 
bungen uns zurrst in demjenigen Lande ent- 
gegentreten, in dem das Prinzip der rechtlich 
gleichen und freien Persfinliobkeit znent zn 
vollem Siege gelangt ist: in Frankreich. Allein 
man geht entschieden zn weit, wenn man ihnen 
in der Kevolution selbst schon begejjnen will. 
£>6r ehem^ge Uofprediger Ludwigs XVL nud. 
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tpAteve koutitittionelle Biaobof von CaiTAdos. 
Ctfttide Fftii«het (22. IX. 1744— 31./X. Vm), 

^( M üir CTPtfr Vertreter ^jewespii sein.') In der- 

1 liat liicijcr sowohl in soiuer Zciwibrift ; 
..l,a Kiinclic de ftT". dein ()rff«n des fn-inianre- 
rischen Pariser Ciubs „le Cercle social'*, al» auch 
als Bedner in dieB«m letzteren die Schaffung 
einer nifiigen Besitzgleichheit im Wege einer 
Reform der Erbrecht^setzgebang als Voraus- 
sptznnsr fllr flie Vtrwirklifliuiiß" des natfirlichen 
Anrechts aller auf Kxi.*teii7. im Wege der Ge- 
«et/i^eliuni: eiiiiitohlen und als Mittel zu ihrer 
Erhaliuug di« Durchdiiugnug der üeseilschaft 
mit dem natnrgesetzlichen Geiste der Liebe nnd 
Brftderliotikeit gepredigt. Diese Aenßemngen 
haben denn aach Fauchet heftige Angriffe so- 
wohl von jakobinischer wie von konservativer 
Seite und die Anklage zugezogen, daß er nach 
einem ..\s.'rartre:^etz" strebe. Allein ni(ht nur, 
daü er i»i€h liiergt:g<;u entschieden verwahrte; 
viel wichtiger noch ist an dieser Stelle, daß er 
Oberhaupt niemals zu einer qrstematischen Ge- 
dankeutiiitwickelnng darttber gelangt ist: ob und 
in wakhem Mafia das Christentnm fai seinen g»- 
aebiehüldh gewordenen, dos-matiMlieB Erschei- 
nungsformen das gesamte Menschheits- und Ins- 
besonderf» das \Virt^hafts- nud liechtsli l>en be- 
herrschen solle- Im liegenteil, er verliert sieh 
Tidfacb geradezu in PaathdsBin«. l)em<;egen 
ttber luMunen allgemeine Bedanartcu, wie die 
▼on der »Vereinigvng der Freilwit mit dem 
Erangelinm", w«iig in Betracht. Aefanli<äie 
würeu nnschwer auch bei vielen anderen 
Kevulutionsmännem nachzuweisen, die niemand 
dem ..ehristUchen Sozialismus" zuzählt darunter 
beiCamilleDesmoulins^beiRobeHpierre 
and sogar bei Marat.*) Dazu kommt schließ- 
lieh noch, daß fauchet während der Kevolution 
dne nur whr untergeordnet« Rolle gespielt, und 
daß seine Zpil.schril? ■ 'n ir-- weniii- irj^end welchen 
nennenswerten Einiiiii. m erlangen veruiOLlit 
hat wie der „Orcle, social". 

Viel spftter erst wird der Weg betreten, der 
In 4Üa (ftriMlieh-Boziale Bewegung ausmündet; 
nnd awar geechiebt dies im Anaohlnfi einerseite 
an die katiM^Haehe nnd aU^enMin^rdigiBke Re- 
uftissanee <ieit der Restauration und anrfererseifs 
an den wisseuachaftlichen Rörkschlag 
ludnstrie.HVstem, der in Frankreich 1804 schon 
mit F e r r i e r ») anhebt, in t o d e r e *) (.8 /1 . 1 764 
bis i^l. 1835) seine Fortsetzung findet and in 
Sismondi*) au Idaatischer FormnlieroDg ge- 
langt. 

T.oscrelf^st vom katholischen wie von jedem 
kircLlicheu Dogma begegnen wir jener religiösen 
Renaissance im Z/OMamnkMg mit don Qe- 

*) Vgl. PaulJanet. J^s origines du socia- 
Unne «watraaporain, Paris 1^. S. 72 ff., bes. 
8.79 nnd Andri Lichtanberger, Le socia- 
lisnie et 1» rttrolotlni fhuifaise, Iwis 1899, 
B. 69it 

*) Vgl. Edgar Quin et, La B4f«l«11an 

1. Bd. 6. Buch (La Relii^ion 

*) Du gouvemement cousiilere dans ses rap- 
T^^U avec le commeroe, Paris 1804 (III. Aufl. 

*i Essai historiqoe et moral sor 1* p«ifr«t£ 
des natioBS etc., Paris 1825. 

* Nonvea\ix iirinci]ies d'*'conomie peUtifae, 

2 Bde., Paris Iblif (iL Aull. 1827 J. 



danken podtirer Sodalrefotm luertt bei Saint* 
Simon nnd dem Saint-fflaieniBnras (Si Art „Socia- 

li.smns nnd Kotnmnnismus"). Von dem letzteren 
her konnnt dann der bedeutendste Ältere Ver- 
treter der krttholiscb-tlemokratischeu .'^rhule, 
Buchez [>. .\rt. „Sozialismus und Komiunnis- 
mns"). ]iiir Koux Verfasser der „Uistoire parle- 
mentaire de laRevolntioa itancaise"*); nnd nicht 
minder da^ften 8aint-81nHnüstIsdia Anrenrnngen 
auch die „Ecouomie p iliti ine ehr6tieune" (3 Bde., 
Paris ISiW)») von .\lban de Villeueuve- 
Bargemont is. \ lil. 1.S47 — Juni 18öüj heein* 
flnßt haben. Abgestehun von Anrufung der cliri$t- 
lichen Caritas weiß nun freilich dieser gegen die 
Verelendung der Massen duruh das uidnstria» 
System nnd dessen nneingesohrlnkte Entfaltung 
nichts Rechtes vorzuschlagen. Am markautesten 
ist noch seine Forderung einer Wiederherstellung 
der alten Innungen. IhK-hez dap i:en [ l edigt 
Selbsthilfe der Arbeiter im Weg<» der Assoäciation, 
trründet im Jahre 1831 in Paris eine Tischler- 
Produktivgenossenschaft und wird so der Vater 
des französischen Assoziationswesens. 

Enei^^ischer iast noch als Buches, mit 
größerer agitatorischer Kraft jedenfalls, freilich 
aller auch viel unklarer, wirkt dann Lameun ais 
iji an Marie felicitd Robert de, 19./VI. 
17m'— 27./IL 18541 für eine VersChnunf zwi-cliea 
KaiiiulizismuB und Revolation. Anfänglich bloß 
von rein liberalen Ideeea erfüllt*), wendet er sich 
nach deren Verdainnrang dnrch die Encjrclica 
Gregors XVI. „Mirari tos" Tom tbjVm, 1889 
der sozialen Kii htunt; zu und fordert in seineu 
„Paroles il'un croyanf d. — 6. Aufl. 1834) sowie 
in einer Keilie anderer ."^chriiten *i mit flammen- 
der Here<l.saiDkcit weits'eliende Reformen zu- 
i^nnsteu der besitzlü^en Volksklassen. Freilich 
bricht argleichsaitig mit der Kirehe. Daskndert 
aber nichts an der Tatsache , dafi er nach wie 
vor gänzlich im Banne der clirist-kathnli.M'hen 
Weltantfassunij bleibt. l'nd obzwar abge- 
schwächt, uill dies doch auch von ( onsian- 
tin Pecqueur (4./X. 1801— 27./XU. 1887 j*), 

*) Ygl Ober den Geist dieses Werkes, dessen 
erster Band 1868 rnn gearbeitet tinter dem Sender- 

titel „Histoire de Is formation de In natioualit^ 
(ran^aise'' erschienen i>t: Paui .lauet, Philo- 
sophie de la Ri voluti.tu fran-aise, Paris 1875, 
S. 60ff. In Betracht kuutuiuu hier von den 
Schriften Buchez' besonders: Essai d'nu traite 
complet de phiiosopbie an poiat de vue du coUio- 
lidsme et da progrds f2 Bde., Paris 1838) nnd 
der nach seinem Tode von seinen S^ bttlem 
Cerise und Ott hrssr. Traite de politique et 
de science suniale (2 i'.de , Paris IS^Uii. 

*) Uebrigens halle auch Ecrcment scimn 



vorher in seinen „Entretiens et vue 



■iur l'cco- 



nomie noiitioae'' (Paris Vilü) die l>ardidriugung 
der Volkswirtsehalt adt rdugiBsen Geiste ge> 

fordert. 

Besonders wichtig ist in dieser Bexiebaujg 
das Werk: „Des progris de la revolutiott et da 
la guerre coutre regTise, Paris lSf9. 

■•i I iuer diesen sind in ersier Linie zu nennen: 
Le livre da peuple. Paris 1837 ; Do i'esclavage 
moderne. Iviit 1810; Uno TMX d« prison. 
Paris 1848. 

*) DeesM widitigste in Betraft kommende 
Schriften sind ; Des ano'liorations matei ielles d.ms 
leurs rapports avec la iiberte. Intruductiuu & 
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der die Vergesellscbaftuiig sämtlicher Produk- 
tionsmittel als die allein ji^ercchtft i. h. dem 
Willen Gottes >ft!m&LV OrdimuLr •'ikl.'irte r>( iii- 
selbeu Kreine von Denkeru ist eiullicb autti 
Franrois Huet (1814 I.VII. lH<i9) beizu- 
sählen, einSthUlerroliua". deriu oeincm ^Regne 
•ücial da chri.stianiflme'' (IHä:^) ala Versöhnung 
swidchea CbriBteatnn und Sorialiamm den Ge- 
danken entwickelt', die GmellftcliRft ah Allein- 
•-iu't-iitnrncrin aller Prclnkt;! s'sinittel «olle die- 
silbeii den Einzelnen zu iuilivi'hialistirJcher Pro- 
duktion 2Dt< il.-n — sclbstveiM.iüilli' Ii untt r \ Hr- 
bebalt des HeimfulUrechte» am Kapital nach dem 
Ableben ie» beüitzerü. der somit unt«r Leben- 
dem wie auf den Todeafall nur fiber dM rer* 
fflgen kSBDte, was er seKiat erarbeitet hat. 

Die skiz/i.it»' C'i-ii::«' iJtu r-srnng TuUzog 
sich zunä' li^t «ulir rliaib dt-r '■iM/.it»ll*>n Kirche 
uiiii MiL:.ir im i ifi;i-iisatz zu ibr E< i-i iil/rsr 
klar, dali ihr die letztere nicht aut die i>auer 
fdndlich und noch weniger bloU gleichgültig 
gegenüberstehen konnte, «ondem ihrwn EirnttaBse 
nm to migSngliclier werden mitlüle, je mehr die 
fozialistisi hen I.i !irr ii nnd Bestrebungen an Aus- 
dehnung £rew;iiiiii u und zu finer Macht im Leben 
Fr.nikt '/i< l.s \Mirilen. ') si-ht-ii wir ilrim mn Ii, 
wie ,-i'it 'Ii r Mitte der 4(Jt;r Jahre der Kleru;* 
■ich iii ,-t< i;j^i u(iem Mal^e mit den Intercsnen der 
übeitendea Klassen bekannt za machen und «ie 
durch karitatiTe Anstalten. Tereincelt aneh dnreh 
Unterstützung von l'rodnktivassoziationen . zu 
fördern sucht. Zur Bildnng einer katlioli«ch- 
su/i,ilt'ii Arlieiterpartei küiiiite es irdnrli lange 
Zeit uu ht kommen. Ans dem Grantle, weil die 
katholisch-sozialen Ideeen im Banne des wirt- 
etcbaftlichen Liberalisuins haften blieben. Ihre 
hervorragendsten publizistischen Vertreter, Krä- 
der i c L e P 1 a y 1 1806— 13., IV. 1882) 0 landio 
Jannet (184-4— 04 1') und der Belgier Charles 
Perin igeb. 29. VllL 1815)*), kaii;. n i.hcr t-'m 
Programm der Selbsihilfe: durch lieobachtuüg 
des Dekalogs, iit i.- A^s iziationen nnd Fürsorge 
der Untemeluner ftti: ihre Arbeiter (Patronatj 
nicht hinana. 



l'itnde de l'^eonoui« eedale et politiqne. Pari« 

1839 (IL Aufl. 184Ü); Tli-' n if» noUTelle d"(5cono- 
mie sociale et politiiitii-. ou ctudes snr l'organi- 
sation ii<-s M.ci^trs. l'aris 1842; De la' re- 
publi(|ue de Dieu. iJnion religiense ponr la 
pratique immediate de l'egalit^ et de In finter- 
niti nnifeneUe. .^lis IbiL 

Beaondera interenant itt in dieeer Bicli* 
tung der Hirtenbrief des rnriser Er7:hisrhofs 
Sihoiir vom h .fnni 1851. vür liegt mir nur 
in itali( i:is< luT l't bi r-etinng u. d. T. Pastorale . . . 
intorno alle dottrine religiöse e dnli nelJa qnale 
•i ^ esaminato il socialismo. Medeiin l&Hjw 

*) Sein Hauptwerk ist: 14» onTrieri evnh 
p^ns etc., Paris 1865; II. AniL, 6 Bde., 1877/79. 

^} (.'apital. specnlation et finance« au XiX' 
si^'cle. Paris lB92j die Vereinigten Staaten tou 
Nordamerika (dentseh TOU W. Eftmpfe) Fiei- 
burg i B. 

l»f I i ri( (liins les societee chr^tiennes. 
Paris 1*^62 UU. AuH. 1881: deutsch: Hegensburg 
18(>H); Les lois de la societe chretienne. Paris 
1876 ilL Aufl. 1876;deuti*ch:Freibnrgi.B.l87«); 
Le »ocialisme chretlen. Paria 1879; L'^couomie 
politiqne d'apres rencycUqna tnr la conditfon des 
bUTriers. Paiis 1891. 



Anders wurde es erst nach dem dentseh« 
französischen Kriege Ton 1870. E» bildete sich, 
unter dem EinihiÜ ciurrseits il« r „rinninuiu-" - 
Kämpfe und auduierscitä der kalhi'lisrh-siixiaieii 
Bewegung in Deutachland, eine neu»-, stark intt i - 
Tentionistischo Richtung heraus. Ihr hervor- 
ragend.ster Führer ist Graf Albert de Mun 
(geb. 28.;it 1841). Er ist nnoh d« Begründer 
des „ÜeoTre des eereles catholiqnes*, 
einer Vereinigung mit äTißer'<t verwickelter Iii« - 
rarchiscber Gliederung, deren Ziel di» b^-nii.-- 
j, Iii haftliche Organisation iltr .\rij<>it uud 
des Handwerks ist („le regimt' « diiinratit daua 
l Etat chretien"). 

Der Bmch mit dem wirtachaitUchen Libera- 
Usrans fand nvn swar Tielfaeh Anklang, be- 
gegnete aber andererseits entschiedenstem nnd 
weitaus überwiegendem Widerspruch. Nament- 
lich waren es lii • !{;in(.t.siiit/,'ii der katholisch- 
konserTHtivcn Partei, «lie groligrnndbesitsliclien 
und groliindustriellen Kreise, die im Verlaiaw 
der alten Bahnen eine gefibrliche ^eoemns vai 
eine verdiefatiire Hinneii^ing znm Sodalismns 
erblickten und bekämpften. Ihnen gesellten 
sich hierbei anch eintluürciche Kirchenfürste», 
in t r-H'i l.iiiii^ die l'.iv Im'Ii- K rt- ]p [i c 1 iiinl '!' ii r i- 
uaz. 50 dali iH:hlieblicb Grat de Muti 8t;ib»i e.s 
nötig fand, zn wiederholten Malen öffentlich die 
ikxeicbnung als „christlicher SostaliBt" abstt* 
lehnen. Zieht man anch noch die Abneifnng 
der groliindustriellen Arbeiter gegen autoritÄre 
Leitung durch die Untemehroerklassein Betracht, 
so ist es leicht Ih i,''' uli* Ii . ''i'' l'i^rti i des 
Cirat'en de Mun tium uadiltaltig«:n Ertuig zu 
erzielen nicht vermocht hat nnd daO die katho- 
ÜHchcu Arbeiterzirkel, trotz ihrer Verbreitung 
über ganz Frankreich, über einen verhältllis- 
mifiif höchst becMüieidenien Umfang niebt bin«»* 
g«»dienen sind. 

Gerade dieser Mißerfol«; snw'ie das .sietii:e 
Auwaelisen der sozialdemokrati^icheu und dei 
kirchenfeindlichen Strümnngen zeitigte iifue 
Organtsationsbestrebtin^rfin katholisch • sozialen 
Charakters. Die N out: er vertraten im üegen- 
sats zn der alten Taktik die Anfteasung, daü 
der Kirche, vm die breiten Volktmassen, vor 
allem die ^rrcCiiKltistricUen .\rbeiter zu gi wimien. 
di'iiseilieii iiii lit liloU Wohltätigkeit, sondern (ie- 
n cliti^koit. zu «Icit n Em ii liung aber eine von 
der Leitung durch die höheren Gesell- 
schaftsschicbten unabhängige, selbst- 
ständige politische Organiaation bieten mfisse. 
IHeie Bewegung erhielt anßerordentUehe PVrde- 
niDg dnrrh die Encyclica ,T^emm noramra"' 
Vom lö. Mai 1891. Ho ciitxtaud. unter .\u»- 
nUtznngaiiih der antis<'mitiseli(ii ."^trüinnng, die 
„c h ristliche Deüiokraiie"i„Democrati© 
chretienne''), die sich im Jahre 189H zu Bibu 
als neue Partei mit seibstindigem PrognmiB 
konstitniert«. 

Sie erhielt iiisbe.*ondf-rf ans den Kreisen der 
katholischeu .Tii^ceud und des nierierrii Kleru.s 
starken Zulauf, aber aueh wohlwollende l'nter- 
stUlzung von »Seite de« „Otuvre des cerde« calho- 
liqnes'' . Je leidenschaftlicher freilich die A gitation 
ihrer Führer in Wort und Schrift wnrde, desto 
stirker machte sieh eine iresenstrSmnng von 
konservativer ^eite her geltend. De Man, der 
an mehreren Kongressen der neuen Richtung 
teilgenommen hatte, konnte endlich seine ]u- 
deuleu gegen die auf denselben zutage treten- 
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dcfi TeiKicnzen nicht verhehlen nml ]ir;n ht>' sie 
1897 ötteutiicb mm Ausdrack. Nocli teiinl.-eligei 
stellte sich die Le Playsche Schnle der christ- 
UdieB Demokrati« gegenttber. Biuide der 
demokratitdieii AbMR" ward« iiD|r«1daat, d«r 
Sozialdemokratie in die Tliiiidp odfr inr di^h 
mindesten): vi.ir/iuirboiteii. Zn^rlcii h wiinlir' ilir 
jedeBeifciitiiriniir lie>t ritten, sich tinfili'' Eii' vfü* a 
„Kerum Ticviu nm" jsu berufeu. Allerdiiig.s sciiit;« 
68 eineu Augenblick, als ob der Heilige Stuhl 
leibflt Biaii auf Seite aer ao Angegriffenen stellen 
-wollt« : im Jahre 1898 »vflerteneh PapHt Leo XIH. 
einer von Kanliunl Langenieux geführten 
Abordnung' fianzMsiH<bf»r Arbeiter ere^nilber: 
^Di^' I'eiuiikratir wt-riie, w.nu xim rhrjstlicbem 
Geiste beseeit. dem Vateilaude t hed^n , Wohl- 
stand nnd Glück gewährleisten.*' Kaum drei 
Jahre später jedoch triumphierten die Gegner. 
Die fincjcfica ^Graves de commnni re~ vom 
18. Januar 1901 nahm hinwiedenim für nie 
oder doch zweifellos gegen die ^.christliche Demo- 
kratie" Partei uud Iftüt von dieser, obglcirli i s 
ihre Vertreter und Anhänger natürlich aiciit 
zugeben wollen, kaum mehr bestehen als den 
Namen. Ob daaiit auch die Bewegung selbst 
zu Ende und ob ihr wirUieh fortan nur mehr 
die Bedeutung zukomme eines „MitTenir hi«torique 
defitiue ä bientöt s'efTacer daiu le toturbUlon des 
idees et des 6venements" (Rambaud), läUt sii Ii 
füglich bexweifeln. Sicher aber hat sie durch 
diese Stellungnahme Roms an innerer Festigkeit 
nichta gewonneo, und ilire Beihen in VerwirruDg^ 
gebraeft «id jene der Q^gaiu geMiikt worden. 

Einer gtinz analogen Sntwickeinngr wie in 

Frankreich begegnen wir aitrh in Belgien. 
Die hier im Jahre l^t'ü begründete ,.F^d6ra- 
lii.n catholi<in<' di*8 oeuvres ouvrieios 
beides' war auf ans«chlieltlich karitativer 
tirandlage aufgebaut. Erst die Arbeiterbewe- 
gng von 1886 machte der AlleinhenaGhafi des 
wirtMtaaftüctaeD UberaHnuns »ach in kathoUseh» 
i<(i?.i,il<ii Krei=:fn ein Ende. TiUer dem Druck 
4tT Kidguissö im Hennesran entstand, dank 
insbesondere d»?n lieinUhun^.'^pii d* s Bischofs 
Doutrelonx von LiUtich („Ecole de Li^ge"), 
eine katholisch-eoziale Bewegung interventio- 
nutifichen Charakters. Seither hat dieaeibe, 
paralld mit den fWtKhritten viaA Erfolg der 
Sozialdemokratie i% d.) stetig an rmfane und 
Intensitiit /.ugenummen. SelbstvenstÄiidlichmulJtc 
M<e damit auch zugleich immer mehr in demo- 
kratifi.hes Fahmaaser geraten. In der Tat ist 
es denn auch bereits 1891 unter Führung der 
Abbes Po ttier and Daens zur Gründung einer 
chriatUehen Volks- nnd Arbeiterpartei, der 
nLigue d^mocratiqne beige" gekommen, 
welche sich dieselben programmatischen Forde- 
ninaen /.u ei^^i u inathte wie der traiizosisi he 
^parti democratique chrtitien". Die Ke- 
flexwirkung dieser Parteibilduug war die gleiche 
wie in der großen Nachbarrepublik. £a kam zu 
O0ener SiMUtung innerhalb der frOber durchaus 
yeefhicliiwwen katbolitwiwtB Begiiewingiparteit nnd 

'; ?o .«flireibt I? a inbaud in stinpr ^Histoire 
des doctriues «kouomiijues" 'II. Auri. Ö. 710); 
„MaiQtes fois ies i-crivains siicialistes se sont 
feücttte qn'on amenät des recroea an auurxisme, 
bien loln d'ea «nmenar da marxiame au ehriatia' 
ninn«; et ooas peuoos qn'ila out «a niaon.** 



;äu''!i<'li vprscLürft r-ii'li der Kampf zu iM lu-u den 
radilial-dfcinokratischen Jnngkatholik» ii und den 
konservativen Alten. Ueber die Starke jener 

Eben die Wahlaifem ziemlieh genaae Aaakaoft. 
rereinigtcn die dtrisMchen Demokraten anf 
ilire Kandidaten bei den Hauptwahlen von 1905: 
Ö57H7. bei den Teilemeuerunffswahleu von 
ltH)2: 27294'); b»'i den ■l'ril('nu'U('nii)irHwal)]>-u 
von 1904: 17495 Stimmen. Danach zu urteilen, 
hat also die Bewegung keine Fortschritte zu 
verzeichnen, and man geht wohl kaum fehl, 
wenn man diese Eraeheinnng anf die Encjdica 
..Grave.«« de commnni re"* zurückführt. 
I In Italien schlieOlich kann nm einer 
! katlndisidi - s(i/i,(l''ii IlevM'üKn','- erst seit etwa 
I zwei Jahrzehuten ge»*i>rücheii werden. Die Er- 
I klärung dafür liegt in demselben UnistAnde, 
I welcher auch den katholisch-sozialen Bestre- 
' bnngen anf italienischem Boden im Vergleich 
j mit den prinnpiell gleicliurt rii titeten in anderen 
i Ländern ihr besonderes f In). Iii verleiht: in der 
Niir\M-niii:i;ktiit für di<' italienischen Katholiken, 
uicht bluU zum i>t»3iiaien I'robtem, sondern auch 
zu den politischen Gestaltungen im Gefolge des 
' Risorgimento uud der Säkularisierung Kirchen- 
staates Stöiluüg zu nehmen. Während, um die 
Worte eines katholischen Schrütatellers^) zu zi- 
tieren, „die Einheit Deutschland« ohne Verletzung 
iii)v< rjäbiliarer TJi tilite irt-^i liaffru woiden, hat 
die VViedcrautnchtnn:,' ItniiiU'* zwischen dem 
I neuen Königreiche nnd <lt m römi.4clien Stuhl 
einen klaffenden Abgrund anfgeris-^en." Die 
I katholische Partei bekfimpft alsu auch den pO- 
Utiacben statna quo, und mit eia ^ttel hierni 
ist ihr Programm aoiialer Beform anf cbrist* 
; lieber Grundlage. 

I Ihre StHrke ist sicherlirh ix.- It ufend. Klar- 
lii it liienilii r /.n irt w imiL-n . i.>t jedoch kaum 
I iuüfj;lich. Denn die italienischen Katholiscb- 
' Sozialen halten sich zufolge päpstlicher Weisung 
|(-S>oD ezpedit") dem eigentlichen politiachen 
I Leben fem. Oder richtiger: sie treten bei d<m 
politischen Wahlen nieht als i:e-iohlossene selb- 
stUndige Partei .Tuf. sifndern l)ep:nngen sich da- 
, mit, wo >ie mit.^tinimeii. >ieh auf Seite der kon- 
servativen Kandidaturen zu schlagen. Die 
j Wichtigkeit uud der Erfolg dieser Unterstützung 
sind bei den letsten allgemeineu Wahlen im 
I Noreraber 1901 besonders angenfällig in Sieebei- 
nnng getreten. 

Ihre WLSseuschaftliche naupt vertretuni,'- liat 
'die Partei in dem Organ der I^^f bei,'riindeteu 
j„SocietÄ cattolica per gli sludi scien- 
tifici^, der „Bi vista di scienze süi.iali e 
discipiine ausilarie'', einer der bestgelei- 
teten katholiaeh-BOEialen Zeiti;chriften, die auch 
absolut genommen, durch Inhalt und Form, 
wertvoll Lst. Sie verdankt ihre Entstehung 
Anrei:un!ceu auf dem ersten kalholi-ch-wi-srii- 
schaitiicheu Kougri-i^ Italiens (Cougresso ca t- 
tolico italiano per gli stitdi tooiali) 
zu Genua im Herbst 1892. 

Ks braucht wohl kaum hervorgehoben zu 
werden, daü ebenso wie anderwärts auch anf 
italienischem Boden der Gegensatz zwischen der 

'j In den 15 Wahlkreisen, die zur Verglei- 
chnng herangezogen werden können. 

*) GioT. Rossignoli, Icongressi dei catto- 
lici a Milane e Torino (i. d. Rivista intemazionale 
di acieue aooiali etc. t. >'0Tember 1886, ä. 
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]n<lioliKb^oaierT»tiT«iiRidit«iiffiiiiddenchriAt- 
ficlheii Demokraten lebendig ist, die auch hiir 
von der Lenninischen Encycli( a Je l oinlitionc 
opificnin ihren Ausgaugopankt geiiümmeu hab*-ii. 
Etereits die Verhamlhinsen de» zweiten ka- 
tholiKh-wiaMojchaftlichen KongresBes ToaPadtu | 
(26.— 2&/VIII. 1886) haben ilin zn allgemeinem | 
BewnStaein gebracht, obgleich beide Teile sich 
grOQte Mühe gaben, ihn zu verhüllen und zu 



Uberkleistern.') S<itli»T liat ir 



ffenbar 



noch verschärft und vertieft , wie ."ich nament- 
lich auf dem Katholikentage (Congresso dei 
cattolici italiani) cn Bologna im Herbst 
liHXi gezeigt bat.*) Gerade weil es sieb nicht 
bloU um MeinungsTerschiedenheiten Ober den 
einzuschlagenden Weg mm gleichen Ziel handelt, 
rn zum Teil weniL;-trii- ain Si um west^ii.s- 
vt-r^i hiedeae Auffassuuyt u ul>er dieses Ziel seihst, 
hat das Wort des Pontifex vom Jänner 1SK)1 die 
Kluft zwi.srhen Alten und Jungen nicht auszu- 
füllen vermocht, l'nd man darf wohl auch be- 
zwdfeln, ob die« dem Breve Pins' X. vom De- 
zember 1903 gelingen wird, da« ilch als nener- 
lich«' Ablehnung des chri-stlii-h-flrinnkratischon 
.•Standpunktes charakterisiert uimI dt-M-u lU l-cit- 
^üT/f fTir die chri«t!i< li-^o/ialen Bestrebungen 
sich durchaus auf künservalivem Hi'deu liaitcu. 

b) In Deutschland, lu Deutschland be- 
gann der katholische Sozialismu.s eine größere 
BoUe erst in den 60er Jahren zu spielen: unter 
dem Efaiflnsse Ton Lasaalles Agitation nnd 
Lehren nnd im Anschlüsse an die Entstehung 
einer besonderen Arbeiterpartei Artt. „Sozia- 
lismus und Kommunismus"' und zialdi-mo- 
kratif"!. Wohl hatte im Jahre IHIH bereits der 
damalige Pfarrer tind spätere Erzbischof von 
JUainz, Freiherr Wilhelm Emannel von 
Ketteier (22./XII. 1811-13.; VII. 1877), sowohl 
als Prediger*) nnd auf der ersten Generalver- 
sammlung der katholischen Vereine Deutsch- 
lands als au» Ii in d-T Frankfurtt r Ni.tionah er- 
samuiliiiii,'- iiul die Wichtigkeit der licscbättigung 
mit den groCen sozialen rroblemeu der Gegen- 
wart hingewiesen. Seine Anregung hatte jedoch 
keine asstbaftere Beachtuu^ gefunden. Anders, 
als er nnter geänderten Zeitverhältnissen seine 
berühmte Schrift: „Die Arbeiterfrage nnd das 
("hrisit-ntum" 3. Aufl. 18G4:i crsclieinen lieG, 
in der «r sich auf das enuste an l.assallfs 
Kritik der hiTrsriieiidt'ii vcdkswirtschaftlicbeu 
Zustände anlehnte und auch mit diesem als 
Mittel ZOT Ausgleichung destiegen«atze3 zwischen 
Kapital und Arbeit die PmolUiTaMosiation 
empfahl — nnr daO er die materielle Pondiemng 
der letzteren nii ht vnm Staate, sondern von der 
fr* iwilligt-n Hctiitiuniij.' cbrisiliciier Nüchsten- 
litbf- forderte. S|iater iring er in seinen .Vn- 
forderuDgen an die staatlicne Mitwirkung viel 
welter*). Nodi mehr gilt diea von seinem 

M Vgl. Alb. 6 vidi, n seeondo congresso 
cattolico italiano per gli stndi sociali in Padova. 
Notizie ed impressioni i i^ivista internazionale usw. 
Tom Oktober 1896, S. 222 43). 

') Vgl. Cronaca sociale (ebd. vom No- 
Tcmber und Desember 1908. 8. 4789. und 688 if.). 

' Ans jener Zeit stammt die Schrift : Die 
ersten sozialen Fragen der Gegenwart. Sechs 
Predigten. Mainz 1841». 

*) Die Arbeiter he wegnng nnd ihr ätreben im 



treuen Mitarbeiter, dem Hainxer Domkapitular 
Christoph Moufang (12./II, 1817—27.11. 
ISyUi. Sie verlangten nämlich nicht bloU die 
Hebung und \\'ahrung des religiösen und damit 
sittlichen BewuUtj«eins, sowie dessen praktische 
Betfttignng durch die Einielnen auf aUen Lebens- 
gebieten, sondern aaeb: gesetsUdie Schranken 
gegen die „Tyrannei des Kapitals", gegen Wucher 
und Bönteuspekulatiouen ; eine gerechte Ver- 
teilnns: der Steuer-, sowie die Hcr.il-ftzung 
der .Hiiitärlasten ; neben freier Zulassung und 
Begünstigung von Arbeitervercinigungeu ge- 
meinniltzigen Charakters insbesondere auch Ge* 
w&hrung staatlicher GfeManterstfitznng an Pro» 
doktivassoziationen : energischen Schutz der 
Arlieiterk lasse im Wege gesetzlicher Regelung: 
der Kindt-r- nnd Frauenarbeit; der .\rt" itszeit 
und Sonntagsruhe; der Knt>chädiguiigsKns|irnche 
unverschuldet arbeitsunfähig (iewordener: der 
Lohntarife; der VerptlichiHng der Arbeitgelier 
zn Vorkehmngen im Interesse der Erhaltung 
der Gesundheit und Sittlichkeit in den Arbeits- 
lokalititen; der staatlichen Ueberwidinng der 
DurchflUunmg diner Aibejtewehnttjgmet^gn 
bung. 

l'eber dir vun Ketteier nnd Monfang 
vor nun vier Jahrzeiinten formulierten Vorschläge 
ist der soziale Katliolisiamus in Deutschland ge- 
danklich and piQgiMDmatisGb Ue bente nicht 
hinansgekonnea. Dagegen bat er sieh nidit 
damit beirntiet. sich bloß mit der .\rbeit'Tf' tL'e 
zn bescluittigeu, sondern seine .\ufmerksaiiik.'it 
auch der Organisation des Handwerks und des 
Bauernstandes zugewendet, für welch letzteren 
die Schaffung efam beeonderan Agnnrechte« an- 
gestrebt wira. 

Was neben dfeier Hlttelstandspolitik speziell 
die Arbeiterfrage anbetrift't. so haben Ketteier 
und seine Mitarbeiter zur VerwirklirhunEr ihres 
auf deren lA^nnv' :,'C'rii'liTi i rn rr..L.'; ai^ini- •«eit 
1868 auf publizistischem Gebiete »uwohl wie auf 
dem des Vereinswesens eine äuilerst rege Tätig- 
keit entlaltet nnd nicht nnr la b lreic he Wohl* 
fabria- nnd WobHfttiekdtMaiBtalteB; aendem 
auch eine Menge katholischer Arl)eiterveniM 
ins Leben gerufen. Von einer selbständigen 
katholisclicii .Ubeiterlicwegunir konnte jciiuch 
damals und lauge nachher noch keine Kede 
sein. Nicht nur daü die Arbeitervereine durch- 
aus nnter bevormondender Ltitong des Klems 
und artwi terfreimdMeber Lnien, insrnMondttre ans 
dem Kreise der rnternebmer, standen: sie waren 
auch — niclii zum wenigsten ebendeshalb — 
mehr der Pflege von Religiosität und „sozialen 
Standestu^enden", Mäliigkeit, Zufriedenheit, Ar- 
beitsamkeit, als derjenigen wirtschaftlicher Inter- 
essen Mgewmdet nnd luunen jedenCaUs Uber 
die Erri£tang Ten Untentfttnmgekaasen nifdit 
hinaus. 

Erst vor einem halben Henschenalter begann 
sich hierin eine Wandlung anzubahnen. Her* 
vorgerufen wurde sie hauptsächlich einerseits 
durch das rapide .Anschwellen der Sozialdemo- 
kratie, das hinwiederum mit der richtigen 
Einsicht von der Zweckloeigkeit nnd Zweck- 
widrigkeit des SozialistengeMtMWMli m dessen 
Fallenlassen fQlirte; andacenetti dixck die 
pathieen für die Aibeiteibewegnng, die bi der 
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Leonittiwhea Encgrclkft ^Raxai wunnm." warn 
Amdraek kuaeB. 

Im flrfnlg'p diesfr Wandlnn^ griff der Ge- 
danke vüH der Nittwendig^keit bernfsjre- 
lU' s nach af 1 1 i c Ii c r Oi ffaiiisation ku< Ii iuiioi- 
halb der katholischün AilM^it^erächatt am sieb. 
AUeia et ww nnt uatUrlich, dali die ersten An- 
liufe m adaer T«rwirkUoliiing noch innOThaUi 
d«R Rabment der «Itea YmittMorifKBSmiUm md 
dnhpr Rnch unter ans^chlapfP^ftideni patrniialetn 
EiiiHufise sich von8ftü:eii. Eh kam zniiäclist nur 
riir Bildmi«^' k n t »; s s i o n f 1 1 c r F iii- h a h t e i - 
lauge 11 umerhalb der kaUiulisdieu Arbtsiter- 
vert'iiie, m daO die Zugehörigkeit zu jenen von 
der MitgUwiflGiMvft in diesen bedingt erschien i 
und SBoem waren die Fachabteilungen noch 
jTftnz und gar von dem Gfdiuikf ii der Interessen- 
harmonie zwischen üntenitlinieni und Arbeiteni 
beherrscht. 

Bald aber wurde m anders. I>ie Facbab- 1 
teilungen konnten nicht gedeihen. In den 6e-l 
sellenv er einen: weil die^e auf die Fortdauer . 
fdurenviitgliedschaftlicher] Zugehörigkeit der | 
Mdster Q«wicbt legten und RUckflicht nahmen. 
In den Arbeitervereinen aber aus den be- 
reits befDiitrii f;riinden sowie infolge zu geringer 
Mil^rlii'iierziibl. Dabei faßte aber der gewerk- 
schaftiii br Gedanke imnior ti> fer Wurzel, und 
damit wurde euch das Bedürfnis zu möglichst 
engem und weitnmfasttendem Zusammen^chlusfie 
der BemfsgenoBsen immer lebhafter. En durch 
Anschluß an die bestehenden eocialdemokratiscben 
Gewerkschaften zu befriedigen, perhorrefizierte 
man. Dagegen erschien je länger je mehr der 
Gegensatz zwischen katholischen und c v a n - 

Selischen Arbeitern, die sich von der Sozial- 
emokraÜe ferokielten und sie vielmehr be- 
kKmpftcD, MgMichts der Gemeinsamkeit in den 
wirtflchaftUdieii Tntereasien ebensowohl wie in 
der christlich-sozialen Weltanschaniiii^^ vuii ge- 
ringer oder doch nicht entscheidenderWicbiigkeit. 
So kam es denn zur Bildung ehr i. etlicher 
Oewerkvereine auf interkonfessio- 
neller Omndlage, die dann hinwiederum 
bemOht waren ona aiad, ihre MacbteteUnng 
dmeh Tentnilisattoii zu Tertttrken. Zu diesem 
Zwerke halten sie seit Kompresse ab' 
und lialieii überdies mit 1. Jainutr ÜMJl einen 
(' e s am t V c r b a nd mit einer b?itenden Instaii/. 
(Gtiwerkschattskuniuiiüsuin und Gewerkscliafis- 
ausschuGi ins Leben gerufen, dem jedoch bisher 
eine Beihe wichtiger OrlpniMtioaeii fernge- 
blieben sind. — Inleittterer SMt bat aacb die 
Errichtung von Arbeimvekretariatcn be- 
gonnen. 

Von der Stärke der christlichen (iewerkvcr- 
einshewegung und zugleich von iltrem Wachs- 
tum geben die nachstehenden Ziffern ein ziemlich 
4entud)e« Bild. £a betrug die Mitgliederzahl 
des Gflsanit- ier ttbrigen Insgesamt 
verbandet Oiganieattwen 
Ende im 82290 
1901 84179 76275 160454 

1W)2 79077 96668 175745 

1903 84652 105248 189900 

1904 100053 103108 203161 



Damil iat Jedoch aatOrlich soboa mit mdoridit 
aneb anf die Tnterkonfenioiialitllt der Oeweik- 

Schäften nocli keine Klarheit ee<:chaffen über die 
Bedeutung der katholiRch-«uziabn Arbeiterbe- 
wegung überbaniu. In dieser Kiebtnng nun ist 
hervorzuheben, daü auf dem von nicht sozial- 
demokratischen und prinzipiell auf christlicher 
Onuidlage Terberraaden Arbeitern am 8&.— 96.. 
Oktober 1903 in FMakfiirt a. K. abftebalteiwn 
.dRutschen Arbeiterkongresse" außer 
den fiJJCOO Mitglieder zählenden katholischen 
liesclieijvereiuen aneh noch weit» re katholische 
Arbeitervereine mit insgesamt 201 (iOO Mitgliedern 
vertreten waren.') Nach 0. Müllers Angaben 
erhfiht eich dieM Ziffer aof mm, wovon 10000 
aQfdennord-nndnerdo»tdentscben,750QO 
anf den w e s t d e n t •( >■ h en und SfiOOO aof den 
s ü d d e u ibclieu Verband entfallen. 

Die skizzierte Entwickelang bat jedoch in 
katholisch-sozialen Kreisen keineswegs nngeteüta 
ZoRtimmung gefunden. Die Gritnde hiernlr sind 

leicht einzusehen. Sehien und sf heint vielfach 
bereits das gewerk^ebaftlieln- Zasaiuniemvirkt'U 
von Katholiken niid I'r'itestaiiten für jene die 
Gefahr einer Abscbwächung ihrer kathuliüch- 
religiösen Grunds&tze in sich zu hergeu, aa 
wnrde and wird diee in noch hSharem Mafia 
von der Betonung der meteriell-wirteehaftliehen 
Interessen befllrchtet. die (in fallweises Zu- 
8ammeni,'elien mit den sozialdeinokratisclu-n Ge- 
werkscbat'ten nirbt ausschiieLt . vielmt-br ein 
solches bereits wiederholt trezeitijri hat. Ernst- 
hafte Bedenken ebensowulil ui den Kreisen des 
hohen Klenu wie auch der katholiecb-aozial 
gesinnten Unternehmer hat aneh der eeborF an«* 
geprftsto demokratische Zug in der Bew.-i^nni: 
hervurirenifen . der iiaturß:<>mab' zu si'liliejjlieb 
\'ollstandij;er Lusbisuni;- vdu iler alten aururi- 
tärcu Lcituug tühreu umü, soweit sie uiclit schon 
eingetreten ist. Hat ja „der Vorstand der chrisfr* 
liehen Oewerksehaften, dem sich diesbesllglieb 
andi die Vertreter der katholiaeben Arbnter^ 
vereine Wesfdent«chland8 ansrhlrissen. als Vor- 
bedingung t ü r i h r e B e t e i 1 i n 11 1: au dem 
deutschen Arbeiterkongreß von ll^OHi verlangt, 
daü als stimm- und redeberechtigte Delegierte 
auf dem KongreC nur Arbeiter und ans 
dem Arbeiterstand hervorgegangene 
Beamte der Vereine nnd Organisation 
neu teilnehmen dürften". Diese Forderung 
wurde damit motiviert: es müsse bei aller Wert- 
srbiitzuiii^ der Mitarlieil vuii aulii rbalb iler Ar- 
beiierbeweguug bielieudeu i'ulitikeru und 8ozial- 
politikem, vorgebeugt werden, daß diese „den 
Kongreß beeinflussen nnd ihm gleichsam den 
Stempel aafdrttcken". *) Vielmehr sei prinzipiell 
festzuhalten, daß „die nichtsozialderookratische 
Arbeiterbeweguug nur dann Erfolge haben 
(könne), wenn die Arbeiter auf sozialem Gebiete 
ihr Geschick selbst in die Hand nehmen und, 
soweit denselben die Befähigung noch fehlt, 
diese ihnen aiierzopen wird." J>ie Kongreßver- 
handlungeu selbst aber waren awar von ent- 
schiedener Kampfesstimmung gegen die Sozial- 
demoloratie erf büt ; zugleich eher wnrde es aua- 



•) Bisher haben deren vier stattgefunden:! '1 Protokoll der Verhandlungen des dent- 
21.— 28. V. 1899 in Mainz; 3.— 4./VI. 1901) in Ischen Arbeiterkongresse». Hagen i. W. 0. J. 
Frankfurt; 2iK-2'.i Y. \m in Kiefeld; 9./VI. -'1 ebenda Hericbt des Organisatiouskomiteea 
bis 2,;V11. 1902 in Mllnchen. ' an den Kongreß). 
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drttcklich abgelehnt, »ich gegen diese „äh Uofien 
Sttimbock gebranchen xa la^Men". 

Kurz, die „chriHtliclit Demokratie" liat sich, 
mm Hiebt dem Xanen m doch dem Weaea 
nacb, ftoeli auf deatsehem Boden heramgelnldet 
nnd mit ihr ihre ent>i liif fleue Bekämpfung durch 
die altkonssorvativt! Kiditung — genau so wie 
in Frankrt-it h. I'.!;lgien, Itali- ii. I't r I'iit^-rschied 
zwischen diesen — »o gut wie — rein ka- 
tholischen Ländern und I >eatacfal«ud besteht nur 
darin, daß hier der GegeiiMts swiecbea Alt* 
und .Tungkatholiken auch noch dnrch dl« Inter- 
konfe.ssionaiität der chri<>tlichen Gewerkrereins- 
bewegnng verschärft wird. 

So t : kl;iii 8i< h das Hirtcnsw Im ilt» n des preu- 
üischeu Episkoputs vom 22. August lyOU, in 
'Welchem wenige Munnte vor der £acjclica 
„(>rave« da communi re" der Jüenu swar zur 
«nepsehmllerten PArderanff der kathoU«chen 
Arneitervereiue, zugleich aber auch zur Pflege 
berufjstrenossenschaftHchen Zusammenschlnsses 
'l' )- At lit iter — i ri n e i !: ,i 1 Ii '1 i e ^ <• r — ermahiu 
wild, «m 80 den iie'Atis zn erbringen, „dafl es 
keiner religiüs-neutralen Neuschüpfungen Im ■ 
dürfe), lun die materieileu Interesaen der Gkrist- 
liehen ÄrbeitertMihaft an verteidigen nnd eu 
fördern." Zurück also zu den katholischen 
Gewerkschaften oder richtiger : zu den ka- 
tholisch •konfes'ioneUen Fachabtei- 
1 n n g e n I 

Diei*e F'arole ist auch von dem seit 1896 be- 
stehenden Verband der katholischen Arbeiter- 
vereine Kordofttdentechlands mit dem Siue in 
Berlin aufgenommen worden. Begründet wird 
er in folgender Weise. ') Der katholische Ar- 
l>(ät>T liiirif eint' Br^~i'i uiiu' iioT L.age nur im 
Küliiiiiu liti auch lür dua wi» ttvciiaftliche Leben 
maügebenden kirchlichen Lehren, also auch nur 
nuter Leitung «1er Diener der Kirche anstreben. 
Denn ihm selbst mangle die moralische Fähig- 
keit , die Urondafttaa de« Cbristentnnis anf die 
dkonomischen VerhUtniue richtig anzuwenden. 
Diui ii (li>' Anlchtmng an die Kirche nnd die 
g*'isr;ii In- Führunk' wünlt-n iiUerdies die Arbeiter- 
oriraiii-ationen aui Ii. nnd .illein erfolgreich, vor 
ausscliih niirher Plt(;ge der materiellen intereesen 
auf Ku-i' 11 uud zum Schaden deraSttUek-religiflwn) 
und idealen bewahrt. 

Eine enwtbaft« ftraktlaehe Bedentang hat 
jedoch der (rfilankc der katholischen Fachab- 
teilnngeu bisher uiclit einmal innerhalb des Ver- 
bandes, von dem er pr"]i,tuif'rt wird, gewonnen. 
Im übrigen Dent^hlaud wird die Bevormnn- 
dnng^politik entschiedenst abgelehnt — - ani 
deoMloen OrQnden, die seit IkUO BeatrebimMin 
einer Vereelhstibidigung anck dw kafbdliflcien 
Arbeiterbcwrirnug gezeitigt haben. Wenn aber 
keine positum Krfolge, .«»o hat doch da« Schlag- 
wort v.iii der Katholi.-iHniii^' der (ii-werk.scluiits- 
bewegnng einen ntgutiven aufzuweisen: es hat 
diese letztere selbst nicht unbedeatead in Ihrer 
Weiterentfaltnng gehemmt 

o) In Oaatarrafeh. In allen wesentlichen 
Punkten in derselben Richtung wie in l>ent«ch- 
lan'l bewegen sich die katholisch-sozialen Be- 
11 I inii.Mi] Ulli Ii in Oestf'i ifirh Ihr bedeutendster 
uud tmtluüreithsier publizistischer Vorkämpfer 

■) VgU von Savigny, Arbeitervereine und 
Oewerkechaften im Liäite der Enrjclica Eenun 
aoranun. Berlin 1900. 



war Ids i s'.w. Iii Im 11 d< m aus Deutschland ein- 
gewandt-ricn l.'udolt Meyer (10., XII. 183»— 
ld.;I. . i'ail Freiherr von VogeUaijf 
ma-bAL im). Beiden gdaäg e», 
nanentlidi anch nnCer dem OsterreiduiebeA 
Hochadel, zahlrii lien Anhani; zu linden. Ihr 
bedeutendster liiiiL'i r i^r wuhi di r Abgeordnete 
Prinz A 1 (1 1 > Li r l- ii t >- u s t e i ii. A indi m Oester- 
reich begegnen wir iunerlialb der katholisch- 
sozialen Bewegung einer konservativen nnd einet 
demokratiach-radiaalerenStrQmiu^ Dieietstere 
hat die Bildung der ckrlillieh-MMdalen Putei mit 
.sich gebrachtjdie nnter Führung desPrinzen Liech- 
tenstein und de» Wiener Bürgerujei.'»ters Kar! 
liUeger '<-\vi«- nni'-r ktr-ti/r I'fiiüt/.iing 

[der pupniareu anti-eiuit;-' Leu Stimmung t>eit 
j einem halben Meii- L' luild r. vi r.iij in Nieder- 
I Österreich immer fester Falt gefaüL hat. Sie 
' beherrscht hier fieit 1896 nicht bloO den Wiener 
(leiueinderat unbcNcbränkt , sondern anch den 
Landtag nnd hat auch im Keichsrnt ciuf höchst 
•duHiiCrciche .Slellun,' inii> . I'ie cin/ii,'« i rii-r- 
iiaiic Ciegnenschaft, mit der sie im Mauiuiiande 
der Monarchie und in der Reich^haupt^tadt zu 
rechnen hat, ist die soziaidetnokratieche. üeber 
^ das eigentliche StärkeverhiUtnis der beiden feind' 
, liehen Parteien werden erst die nächsten alljre- 
j meinen Wahlen Klarheit schaffen, die aller 
I W.i!ir-^< Iieinlichkcit nach nii lii ii.' lir auf üniad 
de» Kurien-, sondern de« ailjiriututtu, gleichen 
. und direkten Wahlrecht^) Stattduden werden. Was 
j die bisherige Kntvvii kelung betrifft, so ist folgcn- 
' des feilzuhalten, lif i den Reichstagswahlen im 
, Frühjahr läU7 haben die Christlich-Sozialen in 
I Niederösterreich sämtliche (i)) Mandate aus der 
V. Kurie iiiii ;illi,'enielneiu, <;leii'iieiii uml direk- 
tem Wahlicüiil; erobert und auf ihre Kandidaten 
240 OOÜ Stimmen gegenüber 130tKt) so/ialdciiio- 
kratischen vereinigt. Bei den Wahlen von 1901 
verloren sie zwei dieser Mandate an die Sozial- 
demokratie und brachten ei — bei ailerding« im 
Vergleich mit 1897 bedentend Tenringerter Wahl- 
beteiligung anf 164 ÜW^ Stinimcn. während deren 
139 ÜÜO für Äozialdereiikrati.si lie (vandidat«n ab- 
gegeben VMlKleii. 

Den geistigen Mittelpunkt der katholisch- 
sozialen Bestrebungen überhaupt und der christ- 
lich-wsiaieninBbeeondere, die vorwiegend mittel- 
standiipoütiiicber Natur nnd, bildet neben dem 
ÖS terr i ( !i i > r h r n Katholikentag, der 
bisher fiin Intal j^u^aujmengetreten ist'), die 
nach dein Muster der GGrreigeaellaebaft gegiOs* 
dete Leogesellschaft. 

Was die katholischen nnd christlich-sozialen 
Afbeilerrereine anbelangt, ao betrag ihn» Zahl 
— ioweit rie festgestellt weiden konnte naeh 
der jüngsten amtlichen Statistik*) am 31. De- 
zember I9(X) insgesamt 10U7 oder 15%. Ende 
\'Jy<\: a 1» p ro \ i ni a l i vj llfiHuder aller 
in Oesterreich vorhaudcueu .\rbeiler vereine; die 
Ziffer der Mitglieder aber stellte sich anf 94011 
becw. 148 6U8, wobei jedoch „allerdings die* 

>) 1875, \m und 1906 in Wien; ISBt in 

Linz; IWlfi in Saizbur;;. 

*) D i e A r b f i t e r V <• r e i Ii e i II n e ^ t e r r e i (■ h 
nach dem Stande vom 31. Dezember lUUU «amt 
den in diesem Stande bis Ende 1904 vorge- 
j kommeueu Aenderungen. Hr^g. vom k. k. ar- 
beitsstatistiBchen Amt im BandeladBleterium. 
i Wien 190ä. 
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jt nisTfii Personen, welche gleichzeitig Mitpliwler 
rw.'it-r ixler uieluirer Vereine siud, <li>[i[ielt j^e- 
liililf erscheiueu. l'uter den Ende ijeziilil- 
leu ItXi? Vereinen befanden »ich 6.')y allg^e- 
meine, 159 Bildung«-, 6 Gesellig keits-, 
lOeFaclfyMTlBterstftUoiigs-UQdlSwirt- 
sehftttllelie ToreiM, mid ftre gesamte Mit- 
l^lederzahl repnlsentierte 1 .S'/,, der Arbeiterschaft 
überhaupt, während die in i sozialdemokratischen) 
GewcrkBchaft» 11 t 'li r di« n nahestehendeu 
Orgamsationeu vereinigten Arbeiter 10,7 o/o der 
Owimithelt erreichten. 

Anch diente Daten zeigen, daO die katholisch- 
nnd christlich-soziale Partei vorwiegend Mittel- 
stMdqpurtMen sind. 

Uebriffcna fehlt es auch in Oesterreich nicht 
an Bettrebang«! sa einer Venelbst&ndigaag der 
Arbeiterorganisation im Rahmen des allgemeinen 
katholisch- und christlich-sozialen Programms. *) 

Entsprungen sind sie auch liier d>'iu Bedürf- 
nis nach einer Bekämpfung der Sozialdemokratie 
anf deren eigenem Boden. So kam es cur Grün- 
dling des enristlich-sozialen Arbeiter- 
rereins für NiederlJsterreich (21. XI. 
18{>2), der bald andere folgten. Um di»» Bewe- 
gung in feste Form zu bringen und .der Gefahr 
einer Verflachnng und Verwirruiiür vnrziilK iiiren. 
deren Anzeichen sich schon im Jahre 1894 deut- 
lieh bemerkbar machten", wurde am 8/VII. 18Uö 
beschlossen , „einen Fttrteitag für guis Oester- 
reich einKubernfen nnd diesem ein Arbeiterpro- 
gramiii ^•<\\\f: den .\ntrag auf Ein«Ptznng einer 
PurttMTt rtn tiinir zu unterbreiten.' Dieser Par- 
teitag hat (liiuu mi.li am 5. Januar 189H in 
"Wien stattgefunden, und es .sind ihm seither 
fünf weitere — 1897, 1899, im, liK):}, liX)5 — 
nachgefolgt. Das auf dem IV. Parteitage be- 
schlossene Programm Terwirft Kwar „den Kmasen- 
kämpf als soU-nen", erklärt es aber andererseits 
llir ..unbedingt notwendig, dalt die ge.iamte 
christlich gesinnte .\rbeiters< haft von ganz 
Oesterreich sich innerhalb ihrer jeweiligen Par- 
tei selbständig organisiere". Die Stimmung 
ist imnriachen bedentond zadikaler noch ge- 
•worden. Auf dem V. imd VT. Parteitage ist 
die nenerliclie Forderung nach einer Verselb- 
ständiL,'ung der iHjiitisclien .\rbeiter(irganisation 
bereit.-; damit lieirrihidt't worden, daß ^die christ- 
liche ArbeitersK'haft in den cbristlicheb Parteien 
UV dann die nötige Berücksichtigung erlangen 
werde" nnd daO sie jedenfalls nnr dann Joe- 
fähigt sei, ihre eigenen Angelegenheiten, welche 
die Arbeiterinteres.sen in was immer für 
einer Sache berühren, seihst, ohne Mithilfe 
und Einsprache anderer iii' lit l» teiligter Fak- 
toren ZQ schlichten". Ja, es wurde sogar eine 
Stimme lant: es sei „gar nicht nötig, daC man 
immer tot dem Wort Klassenkampf fürchte". 
Denn „ibm Wahre am nanenkampf sei der tat- 

') Vgl. zum folgenden :L. Knnschak, Zehn 
Jahre christUcb-soiialer Arbeiterorganisation, 
Wien 1908; Programm der christlich-sozialen 
Arbeiterschaft Oesterreichs. Wien; Christ* 
liebe Gewerkschaften. Hrsg. Tom Beichs- 
Terbande der nicht -politischen Vereinigungen 
christlicher Arbeiter Oesterreichs. Wien r.»i),'); 
Protokolle des V. und des VI. ParteitJiges 
von 1903 nnd 19()5. Wien. (Die Protokolle der 
früheren Parteitage sind nicht erschienen.) 



sachlich vorhandene Kampf der 
gegen die Ausbeuterklasse". 

(iar weit ist diese Organisatiiaisarbeir l)isher 
allerdings nicht gediehen. Au» den Berichten 
der Partei Vertretung ergibt sich, dall die Zahl der 
angegliederteii Orgaalsationen betngeii ha4 
1908: 145 mit 80000 und 1906: SOO mit 86000 
Mitgliedern. Doch sind diese Ziffern vielleicht 
zu hoch gegriffen, wenn man nach der Höhe der 
zur Einzahlung gelangten l'arteibeitrüge — 
4 Heller (3,3 Pfennige) pro Person und 
Jahr — urteilen darf. Diese stellten sich näm- 
lich für die 2 Vi Jahre von Mitte 1901 bis End» 
190S auf 920 Kronen 58 h., irilhrend ihre Qe> 
samtsumme für die nächsten 1 Jahre 794 K. 
89 h. ausmachte. Hiervon entfielen auf Wien 
allein 331.08, bezw. 3S().24 K., was eben damit 
zusammenhängt. daU die christlich-soziale Partei 
überhaupt in Wien den fruchtbarsten Boden ge- 
funden hat. Hand in Hand mit den politischen 
Bestrebungen der chri^itlich-sozialen Arbeiter- 
schaft gehen auch gewerkschaftliche. Sie be-' 
wegen sich anf derselben Unie wie die der 
elirl^t lii li'ii ( irw.rk vereine in Deutschland. Ihre 
bisherige Eulwickeluug läßt sich nicht Übersehen. 

d) In den übrigen Ländern. l'uter 
diesen ist in erster Linie die Schweiz zu 
nennen. Hier kam es durch P. Tbeodosioa 
Florentini (f 1865) schon seit 1&44 zur Grün- 
dung religiöser Genossenschaften nnd Laienver- 
einigungen auf karitativer ( Jrundlage. ."^eit 18.'j9 
treten anch kuth(»lisrii >-oziiilref(>rmerische Be- 
strebungen uiiltelstandspolitischer Struktur 
hervor, in deren Gefolge bäuerliche Berufs- 
verbian entstehen. Eine katholisch-soziale 
Bewegung gleicher Tendeas wie ia Deutschland 
hat jcdocn erst 1868 mit einer Tom Kardinal 
Meriiiillod iv 22.yiL 185»2) in Sainte-Clotilde 
gehaltenen, ganz nnd gar von Kettelers Auf- 
fassung durchtränkten Rede über ..die Kirche und 
die ,\rbeiter im 19. Jahrh." 'j eingesetzt. Unter 
ihren Wurtfiihrem in der Gegenwart sind be- 
sooden herronnheben: der KMioaalrat Qaspard. 
Deonrtins, der mit grSOter Energie für natio- 
nalen und infernntinnaicn Arbeiterschutz eintritt 
und dessen wdiltäf iger KinfluO auf die schwei- 
zerisi be ( u >eizL.'' luing sehr bedeutsam gew(jrden 
ist: ferner die l'roles.soren J. Beck in freiburg 
una K. Eberle in Cbur. 

Der wiseeascbafüicheo ErOrterong soxiaJpo- 
litiseher Fruen dienen: die bereits im Jahr» 
1885 von Xudinal .M erniillod begründete und 
nach dessen Tod suspendierte, seit tW3 aber 
wieri'-r aiifgen(iiiiiiie;ie„ I ' ii i " ii e a t Ii o 1 i •[ u e de 
e m d e 8 sociales e t 6 c o u o m i «j u e s' in Krei- 
bnrg, sowie die 1890 ins Leben getretene e r- 
einignng aehweiserischer Soaialooli- 
tiker", dem sieh seit dem Herhat 190b der 
„Circolo ticinese di atndi politieo- 
social i" angegliedert hat. 

Die katholischen S'i zi ilreformer und .\rbeiter- 
organisfttioncn in der Schweiz stehen im wesent- 
licoen auf christlich-demokratischem Boden. Der 
.Verband katholischer Männer nnd Arhedterrer^ 
«in« der Sehwds" wirkt seit 1888, die FM«i«tion 



'} L'^glise et les oQTriers au XIX' si^cle. 
Paris IHCiH. In Fortsetzung seiner Propaganda 
, veröffentlichte M. noch: Second Uiscours sor le» 
I ouvriers au XIX' siede, ebenda 1868l| XoaA Lik 
i qnestion ouTri&re, ebenda 1872. 
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catboUque rornande'* »eit 1M)6 mit nichtkatho- 1 
liscben and »ojcialdemokratiscben Orgiuii«ationen I 
im schweizemchen Arbeiterbaad und im Ar- \ 
Wtaiwkiattriftt nnaimeii. 

Was England n ini die n o r d a m <■ r i k a - 
n i s c h e Union betrifft , so verbindern dort die 
-eigentümlichen religiö«en, wirtschaftlicben and ' 

Jolitischen YerhäUniRse die Bildung besonderer 
atholisch-sozialer Parteien. Immerhia aber ist 
festzustellen, daß finc Reibe vuii Kircbenffirsten 
und Priestern sich mit reifem f^it'er dem Stu- 
dium der .Xrlieiterfrrtge ;;ewidniet hat- .'^o vor 
allem in Enirland Kardinal William Manuing 
<i4. J. IH<»2;, der bereits 1874 Predigten über „die 
.Arbeit, ibie Witol« nad ibr Itoobt" bidt') und 
widerbolt mit Efto, OMchidt «nd üifolg im 
Interen?e der Arbeiterklasse auf di« ("ffentliche ' 
Bciuiiug gewirkt hat, wie denn inshesuiidcre I 
sein Eintreten für die Maifeier und seine Ifaltuui,' 
gelegentlich des Streikes der Londoner Dockar- 
beiter im Jahre 1889 tiefen Eindmck gemacht 
b*L Dtti gleidi«ffU( von Minem Nadifolger 
Int Enbistiun tob wertmioatsr, KuiHimI Herbert 
Viuifcrh.in. nnd in den Vereinitrtcn ."'taaten 
hauptsächlich von dem Kardinal ü i b b o n a und 
Mgr. IreUnd. 

Schließlich ist noch dariiuf hinzuweisen, daß 
•Qcb in Holland i^t 1888 «Im «mülpolitische 
Orffljilsfttioit auf katholbdMnr B«sb bettebt, der 

pTiilinisoh-kfitholische Volksbnnd-, der 
«ut Farhteiluugen auftrehaut ist und etwa 
It; (KXi Mitglieder nun dem Kreise der inilustriellen 
Arbeiter, Handwerker, Bauern und kleinen Ge- 
«cbäflsleute in sich vereinigt. 

Die übrigen Ltnder Iwben keine regeren 
katboUscb-s<malen StxOmnnMB anfniwrisen. 

B. Evangelisch -soziale Bestrcbnngen. 
a) In Deutachland. Als SchSpfer de» «Taogü- 
liscben Sozialismtis auf dentscbem Beden pflegt 
man allgemein Johann Heinrich Wichern 
^21.;1V. 1806— 7./1V. 1881) zu bezeichnen. Dies 
ist aneh insofern richtig, als Wicbeni anerst 
und Im Jahre 1848 eebon den GodaiÜEen aos- 
gesprochen hat, daß es nur ein mittel gegen 
3ie das Volksleben zersetzenden Kräfte der 
■Gegen > it t i^ebe: Abhilfe der wirtschaftlichen 
Not der Kleinen Leute und Durchdringung der 
Oesellschaft mit dem sittlichen Geiste des evan- 

E;ben Christentums. Praktisch hat er sich 
h — allerdings mit bewunderungswürdigem 
und viel Erfolg — lediglich der „ Inneren 
Misrion" und „christlicher Liebestitigkcit" zu- 

Seweudet, vhm- auch du FM|gi«mm nmialer 
efonn aulzuij teile u. 
Einen Schritt weiterauf dem vui Wiehorn i 
gewiesenen Wege machte VictorAim6Huber^ 
<10.,1II. 1800— 19./V1I. 1869). Auch er steht! 
auf dem Boden der «IniMna Miasion". Doch 
begnügte er sich niebt nebr mit der Forderung 
und l'ebnui: v.iu Wo!itt.^ti::keit, die der Einzel-, 
nicht aber »ucU der ^Mui^^eunot gegenüber wirk- 
sam werden kann, sondern verlangte eine vun 
christlich - evangelischem Brttderlichkeitsgefuhl 
getragene genossenschaftliche OrganiHation auf 
allen uebielen des wirtacbaitlichen Lebena. Zar 



') The rights ajid diguity of Kihonr. London 
1887. (Deutsch in der .Deutschen Kevue"* vom 
JUia und April 1890;. 



Erreichung dleiee Zieles wendete er rieh 
doch weder an die eigentlichen Interessenten, 
die Arbeiter, noch postulierte er Staatahilfe — 
denn er war nltrakonservativ and Gepner staat- 
licher Intervention — , «ondem api» liierte an 
alle aufrichtig' «hrintlieh und konservativ >re- 
sinnten Gebildeten und Besitzenden. Der Er- 
folg seiner „mehr als nrMujgilbrigen aaf- 
opnoden Wirfceainkdt war . . . gerbg, nnd aelbst 
«• Oeistliehkeit blieb ihm kühl und Ter- 
stlndnislo« geirenUber" (Göhrei. 

Eine ei^'entüche evangeliMeli -«uzialf» Be- 
wegung setzt erst 1877 lin Sie knüpft 
äußerlich an das im j^leichen Jahr erschieneae 
Buch des Pastor» Eudolf Todt ;IS38 bb 
VSSi): Jtar radikale daotaehe fianalianm nd 
die ebrlitlldi« Geedbebaft« (8. Avil. 1838) an. 
Innerlich aber an da.-« rapide .^n^ehwellen der 
Sozialdemokratie und deren immer starker her- 
vortretende Bedi-utuntr im iiolitinehen Leben auch 
der ftation. Innerlieh in zweifachem Sinne. 
Todt nad viele ihm * Gleichgesinnte versuchen 
nickt niir, licb Uber das Waiaii der Soiial- 
daDohiatie ud der dnroh aie vertreteuen Ar- 
beiterforderungen objektiv klar zu werden und 
sich an ihnen fttr ihre eigene praktische Stelluni^- 
nahme in den Kiimiifen der (te^enwart zu 
orientieren : sie geraten auch — vom Atheismus 
und Kepublikanismus abgesehen — in voll- 
ftiadifln AbbCofliffkflifc Ten <^t<Mi»i«banriuiMm 
dea Sorialtimttt. Indem Todt daa wlrtaebaft* 
liehe r*rotn"ftniTn der deutschen Sozialdeniokratie 
an der Hand des Evangeliums llberpriift, findet 
er es rrst „dem Geist des neuen Testameut^ 
nicht entgegen" und gelangt zuletzt dazu, es 
in positiver Formulierung als „geradezu evan- 
geli«che Wabrbeit'' an erklären. Auch darin 
geht er weit tber »eine VorlKafer hinana, dafi 
er die Bildunjr einer politiseheu Partei für not- 
wendig' hält, ilie „mit allen rhrisiliehen Mitteln, 
zu ilent-n voraJi iWr tiehorsam f^ej^en <lie Ite- 
steheudeu cbriistlichen Gesetze gehört, für eine 
Staatsintervention wirken nnd . . . einem quie- 
tistischen laisser faire, laisser passer entsagen" 
solle. 

Mit dieser prinzipiellen Stellungnahnie cor 
sozialen Frage stand jedoch die praktische Be- 
tiitiirung Todts in keinem rechten Verhältnis. 
Zwar begründete er im Vereine mit Prof. Adolf 
Wagner, Rudolf Mever und dein Hof- 
prediger Adolf Stöcke r am Ö./XII. 1877 den 
„Zentralverein fttr Sozialreform auf religiöser 
und konstitutionell-monarchiacber Graadkge*, 
dessen l'rugramm nicht nur Ton der Kirche, 
Hondern auch vom Staat energisebes Eintreten 
für die berechtigten Interessen der arbeitenden 
Klassen forderte. Aliein er .selbst wollte sich 
als Geistlicher au der lUldung einer politischen 
Partei nicht beteiligen und begnügte sich dv 
mit, daß der Zentralvereta «danb Verbfeitmg 
geeigneter Schriften und AuMendung Ten Beise- 
reilnern" \\iiken .sidlte. 

Iicu VurüiK h. au.s dtiu Kreisen der Gebildeten 
heraus und, in Konkurrenz mit der Sozialdemo- 
kratie, direkt an die Arbeiterschaft selbst heran- 
zutreten, machten erst ein Jahr später StCcker 
nnd Adolf Wagner. Sie begründeten am 81.;L 
1878 in Beriitt die „cbriatUelHNiide Arbeiter- 
partei'*, deren seliarf zngespitztes staats-sosia- 
listisches Programm zwar einerseits auf cbristlicb- 
monarehJMhcm Boden au foBen erklärte, dabei 
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aber andererseitü „am reia politischen, sozialen 
und monüiadlMD JCrwMffiiiiigttt. »nf Gnmd der 
BationalSkonomiieh« WlHMwehttft 



Arbeiterbund (im Ruhrrevier), 7500 auf 
den Eran^eliftchea Arbeit«rTereia 
Bayern«, je 4000 sobUoBHch Ulf di« frei» 

war und in tlem _jeder direkte Ausgangspunkt Vereinigung der evangeliBcheu Af- 
Ton der Schrift g^liitt vermieden" erschien. beitervereine Sachsens und deu £TAn- 
Lier Ver^ 1 I: n iUlang. Die neue Partei er- tje 1 i s c h e ii A r beit«rTerb»nd Wttrttem* 
hielt TOD allem Anfang an nur geringen Zuzug , bergs eut fielen, 
aus industriellen Arbeiterkreisen. Ihr Anhang I 

leknitiflrtB aiflh vlelnabr Terwiuwnd ans Hand- j Sine anahwe Satwickeluug bat aueb der 
werken, Udnen KavfknrteB vm Beamten. Ab-I ^Jivaageliflcb'Roslale KonffreC dnreb- 

gehoricrcn der höheren Sran(}f Tiid darf es ' «rpm^'^hT. Seine Entstelmnäjirpbfanfdip Initiative 
denn nicht wundernehmen, duLl sie msoh eiiieu , ätück ers zurück, der uacli dem Erscheinen 
immer konservativeren Ciiiirnkter aunaliin und i der kaiscrl. Erläi<sc vom 4. IJ. 1K)0 nmi der Ein- 
aebr bald vollständig in das Lager des Anti- 1 berufung der iuleritatiüuaieu Arl>eit«ri»chutzkon- 
eeadtlsinua Überging. CMziell kam dies im ' ferenz nach Berlin den Augenblick zu kräftiger 
fionner 18flO daaoxdi ntm Aaaäntsik, daß sie | WiedaranCnabme seiner politischen Tätigkeit 
«I SteUe der alten die Beseiehniiog „cluristU^li' ' vn' BekenstroktioB der cfariBtlieh'eoiialen 



■Aliale Partei" annahm 

Seither — wenn man von der gleich zu be- 
sprechenden natidnul-sezialen KitiMücle ab- 
sieht — ist es in i>euiachlaud zur Bildung einer 
be^nderen evangelisch-sozialen Arbeiterpartei 
nicbt gekommen. Man bat Tieimebr, um mit 
OShre m fpfeehen, immer nur eTangelisob« 
eoaiale Stimmung gemacht, evangelisch -soziales 
Wollen gezüchtet". Dies pii ebensosehr von 
den „e vangel i s e h - so z 1 nlcn Arbeiter- 
vereinen'^, wie vou dem „evangelisch- 
aosialea KongreC*. 

Jene sind seit 188S in den Rheinlanden und 
in Westfalen entstanden und baben sich in der 
Folge über ganz Denteebland verbreitet. Ur- 
8priin;;;^licii verfolgten sie fast ausschließlich 
reli:ri' '^-konfessionelle und Bildnngs-, jedenfalls 
aber keine sozialpolitischen Zwecke. Parallel 
mit dem stärkereu Hervortreten der sozialdemo- 
kntischen Agitation auch in den rheinisch- 
westfälischen Gebieten, besonders seit dem groflen 
Ber^arbeiterstreik von 1888, wurden jedoch die 
dortigen Vereine in steigendem ^TaHe von sozial- 
politischen Ideeen erflUlt. Nur wachten sie »ich 
zunitchMt das von Stücker repräsentierte kdu 



Pnrtei unter Heranziehung: aller ihr irgendwie 
verwandten sozialen ötromuugeu innerhalb der 
evun;:eii.-riieii Kirche für gekommen erachtete. 
Dei Kongreü fand vom 27.— 29./ V. 1890 in Berlin 
statt, und es wurde hierbei beschlossen, ihn zu 
einer ständigen, alljährlich casammentcetenden 
Institution anKragestalten. Seither haben 16 
weitere Kongresse stattgeftinden 

In dem Beittreben. die Einigkeit der ver> 
scliiedenen, oft weit a\iseinandergehenden An- 
schauungen, die auf dem Kongresse vertreten 
waren, nicht zu stören, hatte man bei der Zweck- 
bestimmung des letzteren sorgfältig alles Tren- 
nende vermieden. Freilich nur, um dann zu 
der ganz farblosen und theoretiscb-akademischen 
Formel zu gelangen: „Der KongreO will die 
sozialen Zustände unseres Vulkes vorurteilslos 
nntersnchen, sie an dem MaUBtabe der sittlichen 
Fordemnt,'en des Evant^eliums messen und diese 
selbst für das heutige VVirti;chaft«lebeQ^ und die 
iu ihm Stehenden fruchtbarer uud inAeamer 
machen als bisher." Natftriicb kam 66 tZOtxdem 
nnd eben darum zu imm«r lebbafteren Neintrogs- 
anstanscli . bei dem die Gef,'ensätze mild zwar 
in der Furm , aber scharf im Wesen offen zu- 
tage traten: 'icLrönsätze in der Auffassung dti-r 



servaiive Prinzip zu eigeu. In den tibrigen Stellnngnahme zur Sozialdemokratie ; der BC' 



Vereinen hingegen wurde das proletarische Prin 
sip lebendig and Idiendlger. Zwar einigten 



tätignng der Kirche und ihrer Organe den wirt- 
schaftlichen und sozialen K&mpron des Tagee 
efeb dimn die kona«TatiTen „Alten* unter Li c. | gegeuüber; der Frage nach Bildung und Stmkttir 

Weher und die radikalen Tuniken" unter enier eigenen christlich-sozialen rartei. Fsdhe 
rassior Friedrich Naumann im .lahre man sicTi darauf beschränken, die ,Sozialdemi>- 

auf ein KompriaiiiLii^roi^ramm. I'auüt war je- kratie .^clilechtweg abzulehnen, oder zwischen 
doch der innere (iegensatz nur äutieriich über- ihrer üetichichtsautTassung und ihren Wirtschaft* 
btttdct. In Tat und Wahrheit dauerte er scharf , liehen Zielen unterscheiden und den letnteren 
und nnmeObnlieb fort Soweit ein Urteil mflig- mit objdctiTer PrBfnng and Wttrdigug gegen- 
Ueb ist, ist im groSen nnd ganeen das konser- ttbertreten? Sollte dfe Kirdie irieh anerailieB- 
vative Prinzip siegreich geblieben, wenngleich 1 lieh auf Missionsaufgaben zurllckziehen und bloO 
ji.ich wie vor auch innerhalb der evansrelischen j mittelbar , durch Nenheli bung des religiösen 
Arbeitcrorganisationenein ähnliches Streben nach 
Verselbständigun^ vorhanden zu ticin seheint 
wie fal den katholischen , mit denen zusammen 
■ie in Herbst läOB den dentscben Arbeiter- 
kongreü Teranstaltet haben (s. oben 8. 619). — 
Jedenfalls hat tinter den inneren Kämpfen die 
Ansbreitungskraft der evangelischen Arbeiter- 
vereine bedeutend gelitten. >ie sind denn auch 

5 egen wirtig nur weuig stärker als vor einem 
anrzebnt, da ihre Zahl 350 mit etwa 80 000 
Mitgliedern ausmachte. Auf dem Frankfurter 
Kongreß betrug die vertretene Mitgliedenahl 
106000, von denen 75000 auf den Gesamt 



Gefühles, sozial wirken , oder in tlie sozialpoli- 
tischen Auseinandersetzun^eu der Gegenwart 
auch direkt eingreifen? Imd wie sollte es mit 
einem politiseben üingreifini nnd einer poli« 

n Am aS.-t^A". 1891. 20.-21./IV. 1«1^>. 
1.— 2.VI. 1893, 2.— a.^TI. 1898 iu Berlin: am 

t»./VI. 



16.— 17 V. 1S<J4 in Frankfurt a. M.; am ö 
1895 in Erfurt nnd am 28.— 29./V. ISm iu Stutt- 
gart: 10.— ll./VI. 1897 in Leipzig; 25 — 26.,'VI. 
1899 in Kiel: 7.— (yVI. mo in Karlsrahe; 
28 —29^.* 1901 in Braansehweig; 21.— SS./V. 
1902 in Dortmund ; 3. ^4. VI. 190^ m Darmstadt ; 
verband der evangelischeu Arbeiter- i 25.— 2G./V. 1904 iu Breslau: 13.— 14..VL 1905 



vereine, 8000 aof den STangelisebenlin Hannom; &— 7./VI. 1906 in Jena. 
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tischet! OiLMuisalinii der , Laien in ihrer Eigen- 
^chaft aU Ltirisieu- gehalten werden? Sollte 
die letztere einen patriarebalisch-konserTativen 
iliaxakter tragen oder ndi an den YerUUtiiiMea 
B«dflrfeiB8en der proletarUchen BevSlke» 
rtiugs^hicbtcn orientieren 

AnOinglich hatte es den An!<chein, als ob die 
K;> hniiie" »l' T ...fnii;r< ii'" nnter der Fühmug von 
N a u m H n n und i» 6 h r e •). wclchi- »ibige Fragen 
nach ihrer zweiten, radikalen Alternative zu 
bejahen gewillt waren, aaf dem Kongreß Ober- 
wasser hätten. SohoD bei d«Meil sweiter 1'agnng 
(lf»l) «teilte Prof. Kerrmanil (Marburg) die 
— freilich nicht angenommene — These auf: 
*-s gei, lifi allt^r \'tT\M i fiinir mni t'iifri.'i-' !.' -ten 
Bekümpiuug der uiaieriulislHciieii oeücbitiits- 
anffassang, „nnchristlii.-h , die wirtschaftlichen 
7Af \f^ . denen die Arbeiter unter Führung der 
SuziaMeiiiokratie zustreben, im Namen der dirist^ 
liehen Kirche zu bekämpfen". Ebenso erklärte 
sich der IV. Kougri^ß (1893) .im allgemeinen ein- 
verstanden" mit «Im I>i it>iitz:en Prof. Kaf tans 
I Herlin), die in der Au^tbauang gipfelten: es 
^ei „Christenpflicht, die Wirtifchaftsiordnung so 
zu gestalten, daß sie eine (iruudlage für die 
Pflege der sittlichen Ideale dcs C'hn tcutums 
bieteff aaddaOdiese PiUcbtHCege&flber dec keate 
bestehenden Wirtichaftiiordinuii^, . . . rowoM cur 
Verteidigung ihrer « ( -f-iitlii len Onind^'i '!juik«-7i 
gegen Lmstarze'^^Uwif . .ils zu '/iji-rliiu-i.KMuicu 
Fordernngfii mit Bi-ziii;- rait iliif sraltuug" 
führe. Immer iiu hr Anhang und .\nklang ge- , 
wann endlich die Idee, eine .soziale Reform • 
parte! aller Jileiiieii Leute" auf national- [ 
menarehiatücher und ebristlieber Onindlage xn I 
bilden, also in der politischen Tätigkeit das von 
Stücker so lange festgehaltene konservativ- 1 
patriarchalische lievormundiiugsprinzip vdU 
ständig fallen zu lassen und da wieder anzu- 
knüpfen, WO der Faden der Bewegung im Jahre ; 
mib ahgerinen war. Die» erweiterte Mtärlieh 
neuerdings den Riß swischeii „Alten" und) 
..Innren". Zugleich zeitigte es den ErlaC i\< - ' 
^(ituiiisehen Oberkirchen rai»s vom H». Dezeu.bcr 
1W5, »ior ( ii-istlicUrii F.i triliuiiiiir an ^i>/.ialpoli- 
tischen Agiuiiuueu uuieriiagi«, üM^if den Aus- 
tritt Stöckers aus dem Vorstände des Kon-; 
greases. Dieser hinwiederum Icouute auf seiner | 
vll. Tagung — im Mai 1896 — an keiner ent- 
schiedenen Stellungnahme srccen die kirchliche 
Oberbehörde gelangen. All* stieß die vom 1 

Keferenteii l'nil'. viiii SimIch Ui rliii ' uIht „iüh 
soziale \Virk^amkeU Utf? iui Amt bteiieudeu Geist- i 
liehen, ihr Kecht und ihre Grenzen" aufgestellte ! 
und auch von Jfrof. Sobui (Leipzig) empfohlene I 
Tbeae: daß die aoxiale Tätigkut dea Oeutlichen | 
CTuudstitzlich außerhalb seines Amtes 
Iftge, anf Widerspruch. Allein anch die eut- , 
«^egf'ugesetztc Auffassung des K irfftn uti u 
>>tadtpfarrers Planck (Eßlingen) faud kcitie ail- 
gemeiue Zustimmung. .So kam es denn zu einem | 
J^ompromiß, das beiden Thesen fiechnuug tragen i 

Von den Schriften Naumanns aus jener. 
Zeit acien herrorgehoben : Arbeiterkatecbismus 
oder der wahre Sozialismus. Calw und Stutt- 
gart 1889; Das soziale Programm der <»van- 
t'<'lischeu Kirche. Leipzig IWfl ; W i- h' iliti 
christlich-sozial'/ Cicsammelte Reden und Auf- 
sätze. 2 Hefte, ebenda 185)4- IWHi. 

*j BreiMmiateFahhkMrbeiter. Leipsigl89lJ 



sollte. I >if ••Taiii^clis. 1h- Kirflie. liit f. fs in der be- 
schlos^> iit-n i.'t sMliiiiun, könne »eine das Volksge- 
wissen bestimmende, geistig führende Stellung . . . 
nw dann behaupten und «inea aoiial staSh' 
nenden Einfltill nur anttlhen. wain ihre Diener 
und Zugehörigen di.- tr- Kräfte der Zeit 
verstehen, den ririniili u ;:t^> ll<i haftücber und 
giitlii linr iinicii iiarlji;.'|i< ii und im (1lth-ii T'eber- 
wiuduuK nachdem Muüederibueudaraua 
erwachsenden Aufgaben mitwirken" ; wes- 
halb denn auch an die evaageliscbeu Kirchen* 
behordcn die Bitte gerichtet warde, ^dea efan* 
gelischen Geistlichen die ans diesen Grundsätzen 
sich ergebenden Rechte und Freiheiten um de» 
Gewi^.M•l:- u illt M /u w ii)ir< ii und zu schützen." 

Daiuu w&r luau wieder zum Standpankte der 
älteren Zeit und zur Beschränkung der Wirk- 
samkeit des Kongresse« auf die Züchtung evau« 
gelischer Stimmungen aurUckgdtehrt. Dabei ist 
man auch geblieben. Nannann und Göhre 
aber legten ihr Pfarramt nieder und stellten 
si'li. ;:i tHitrt von einer Schar Gleichgeainnter, 
duiiLau» ou: eigene Füße. 

Im Herbst 18% begründeten sie den ^Na- 
tional sozialen Verein". Ziel desselben war 
unter Festhaltnng des Chxisteiitttm« aia i,Jtittel- 
punkt des geistigen und nttKehen Lehens . . ., 

an« nicht zur Partfi^'achp Lr'-ma'lit wiTilfii il.ixf. 
siiih aber auch iiu uftentiitiieu Lcbeu als Mai-iit 
des Friedens und der Gemeinschaftlichkeit be- 
währen soll": die Gewinnung der großindnstri- 
ellen Arbeiterkla.sse für eine uatioual-kaiserlicbe 
MachtpoUtik nach außen unter Voranstellung 
der Forderuni^ sozialer Reformen; Schaffung also 
eiuer sozialistisch gerichteten, von sozialistischen 
(rebildeten ß-eführten nationalen Arbeitcrbewe- 
1:111.:.', hl- ;ui lii«' .'Stelle der marxi-ti-' h- 
luteihatiuutileu Sozialdemokratie treten und diese 
ablösen sollte. Ihre Ideeen Terfocbten die Na- 
tionalaoaialen in einen sa dieaem Zwecke in 
Berlin ins Leben gerufenen Wochenblatte: »Die 
Zeit,OrgftufürnatioTialtiiSozialifimu» 
auf christlicher Grundlage", das bald 
wieder einging, und in der seit Ende t n 
Naumann herausgegebenen — auch gegen- 
wärtig noch heatdiendiea-— Woehenidiritt «Die 
Hilfe". 

Innerbalb der alten Parteien begegneten 

diese F»estrebungen im wesentlichen gleicher 
Beurteilung. Die Sozialdemokratie erhonte, daß 
,-i>- ihr niitzliflie Vorarbeit in Krt'isou lei<l tu 
H urden, die ihr selbst vorher gar nicht oder nur 
sehr schwer zugänglich gewesen waren. Die 
Konservativen bef&rchteten dies. Doch hat die 
tataichlicbe Entwidcelung ebensowenig die«e wie 
die hcK-hgeschwellten Erwartungen der National- 
sozialen selbst gerechtfertigt. Diese fiinden in 
licr .\rl»!'iti rs( Itatt kaum iicniii'ii.'-wf rd'n .Vnliaiig. 
.Nicht, ciuuml die cvatigelischea .■irbeit>_Tverr'i;if» 
vermochten sie an sich zu ziehen, wie ><i>' j.i 
auch bei den K eichs ta ir^' wählen von 1898 nicht 
mehr als 26 501J Stimnjtii — vorwiegend aus 
Handwerker-, bäuerlichen, Lehrer und Beamten- 
kreisen - aufbrachten. AnderereeitB begann — 
Wühl auch mit iim.r dem Eindrnck d. r T.nx- 
täuschnng hierüber — im Schöße des Verems 
schon ein Jahr nach dessen Gründung die Oppo- 
sition gegen seine allznentschiedene Festlegung 
nach der proletarisch-sozialen Seite hin, um die 
Forderang wurde laut nach einer «energiachen 
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Schwenlnuig nach reebta*. DlMe liat nch denn 
•«dl ia dn irikiMteB JAhren inntr aaB^e- 

ochener roUzosren. Immer mehr int die 
eltmachtpolitik in den Vordergrund, das Sociale 
nirttck. Die von evanffelischem fleist erfüllten 
Nationalsozialen. die ansgezog-eu waren, um das 
industrielle Proletariat aus dem Banne der inter- 
nationalen Sozialdemokratie zn lösen, und von 
deren Fehlem ebenso hatten leben wollen, wie 
ae telhat f,raa den Fehlem der bürgerlichen 
Welt lebt", wandelten sich, — wie ee ihnen 
Max W' lipr auf dem ersten Delegiertentage in 
Erfurt euiidohlen und vürauR|cresa|,'-t liattc ~ 
sn liberalen Imperialisten. Nach den lüichs- 
tagswahlen vom Juni 1ÜÜ3. bei denen auf ihre 
KaadUfltaiBllIoll 90000 Stimnaen entfallen waren 
— Tereinigten sie sich schliefili«b ibzem Groß- 
teil nach mit der „Freisinnigeil Terefnignng", 
welche die gleichen Ziele verfolgt. Einige, 
^amnter der Parteisekretär Manrenbrecher. 
fanden den Wig zur Sozialdemokriitif . d- u 
OShre schon vier Jahre zuvor gegangen war. 

b) In der Schweis und Frankreich. Wie 
ü JPwrtwhl—d , so haben aich aooh in dar, 
8diw^ trlüiceitig »choB erangeliiolie 
Männer- undJünglingsvereine gebildet. 
Getreu wiirtig existieren ihrer in der Deutschen 
.•^(•luvei/, 31(; mit r>50t), in der französischen 
Itiö mit 341)0 Mitgliedern, die in zwei Verbän- 
den zusammengeschlossen sind. — Eine evan- 
riOBiale Sewe^gimg aber ist »of adiwetae- 
hem Boden — angeregt von Dentaddand 
ans — erst zn Ende der ^^er .Tahre des ver- 
flossenen Jahrh. anfj^ekummen. Zuniichst führte 
«ie zur Gründung von Gesellschaften und Kon- 
ferenzen in Bern, Neuenbarg, Zürich, Basel und 
Genf, von denen die drei eratgenannten sich anf 
die akadenüadie Ertfrtenuur aoibler Isafen 
hMehrlaken, wihread die heidaa aadenai dartHiar I 
Unau:« auch praktisch sich zn betätigen suchen. 

T>ie Zahl der evangelischen Arbeitervereine 
i<t x-hr klein. Eh existieren ihrer nur vier: in 
Basel. Bern. Horgen und Zürich. Im Gegensatz 
zu vielen evani,'eli8chen ArbeitervereinenDentach- 
lauds zählen sie nnr Mitglieder aoa dem Ar- 
beitentand und Idinen die Aa^duae rm Niebtp 
arbeiten! grundsatzlich ab. 

Yersnciie politischer Parteibildung auf evan- 
geli<«ch-sozialer üruudlaga alad in &t Sohwail 
nicht gemacht worden. 

Aehnlich ist die Entwickelung auch in Frank- 
reich verUnfea! Die JAnglingsvereine, die hier 
seit 1852 gegründet wurden, hielten und halten 
sich anf fast ansschlieOIich religiösem Boden. 
Sie hallen diesen natürlich auch nicht durch 
den Anschlui; an die .Vntialkoholbewegnng ver- 
lassen. Im Jahre IKSf) setzten ;ui. h evangelisch- 
aosiale Bestrebungen ein. liir Ergebnia war die 
OrOndnng der „Asaoaiation proteatante 
ponr r^tade dea qmettioai looialei*' 
(1887), die aeit 1888 juiUdi tSam Koogr^ in 
NMmes abhält, sowie der „Revnedeth^ologie 
pratique", die 189fi in die „Revue du 
«hristianisme pratiiiue" anii,'c:,'ant,'cn ist. 
In den übrigen kontinentalen Liäudem kann 



ym oiaar eviui«iUae]haQaialen B«ir«gang nidit 
{[wpiNtdiaa wavnaa* 

Einen gans efgentllniliehen Charakttt wdaen 

V. die chrisflieh-sozlalrn Beatrebnagen 
iu £uglaud anf. Von einer GesdikaaMiheit 

Wtotartnich d. TelkawlrtMihaft. IL Anll. Bd. I. 



der Anachanimgen im Kreiae ihrer Anhinger 
ist freilich auch nicht viel aifllir die Rede als 
bei den analogen Bewegungen auf dem Kon- 
tinente und namentlich im protestantischen 
Deutschland. Immerhin aber kann man sie 
doch viel eher als die letzteren als „christlich- 
sozialisti-sch ' bezeichnen. Denn viele ihrer Ver- 
treter sind gegenwärtig geradeaa prirateigen- 
tomsfeindlich, während bei anderen wen^atena 
keine prinzipielle StellnnfTnahme zugunsten der 
Privateigentumsordnnng umi gegen den Eollek- 
tivismus anzutreffen ist. Jene unterscheiden 
sich — um mit Stewart D. Headlam zu 
sprechen — durch nichts vom Sozialismus „auüer 
durch ihre Motive". Mit ihnen aber sind sowohl 
die priiunjpiellen Anhänger der Grundlagen 
unserer Wirtechaftsordnnng ala andi die der 
Privateigentnmsfrage gegenüber Neutralen darin 
einig, daß es eine „sittliche Atmosphäre" zu 
schaffen gelte, in der alle Bestrelningen znr 
Hebung der Volkswohlfahrt uul /m Vernich- 
tung der Armut zu gedeihen vermögen. Die 



leitendea 



merbei sollen sein: .1. daß 



die tflom an die andara Welt" aidit dea 
weaentNentea Zug des Chrirten aammadiiB 

hat, sondern dal! liieser im He^renteil dazu da ift, 
ein Ilinunel reich auf Exli ii liei^fnniden zu helfen; 
2. daC die chri.stliclie Kelif^'-imi keine M.ischiuerie 
ist, durch die jedes indivi<iuum seine äeele 
retten mag, sondern daU sie in aJaier GeseU- 
achaft — die chriatUdie Kirche — TerkOvpart 
tat, wddie dazu da ist, an in großem KaftrnlM 
und durch die ranze Welt jene Werke zeit« 
lieber, menschlicher Befreiiui;,' zu vollbringen, 
die Jesus Christus im kleinen und durch seiu 
Beispiel in Palästina vollbrachte; 3. dalt die 
heilige Tanfe, . . . jedes kleine menschliche Wesen 
aof urnnd aeinea Menachaeina ala gleiehberecb- 
tigt mit jedem anderen . . . eikllrt, . . . also dn 
Sakrament der Gleichheit und Solidarität be- 
deutet, und die heilige Kommunion das Symbol 
einer wirkliihen Brudersetiaft und Genossen- 
schaft, die das ganze menschliche Leben durch- 
dringen sollen". *) 

Vi» chriatlich-aozialen Bestrebungen in Eng- 
laad toeten nna schon Ende der 40er Jahre ent- 
gegen. Sie gehen direkt anf französischen Einfluß 
zurück und wurden nicht wenig durch die ehar- 
ti.'^tische Bewetrung is. Art. „Cbartisnms" oben 8. 
602 fg.) gefördert. .\1h ihre erstenVerlreter sind der 
Prediger am Lincoln s Inn Frederic Deuisou 
Maurice (2Ö./VUI. 1«UÖ-1./1V. 1872) und der 
Advokat Jobn Maleolm Lndlow, der in 
Frankreich erzogen und mit den dortigen soda- 
listischen Theorieen nnd Bewegungen wohl Ter- 
traut war. zu nennen. Ihnen schloß sich dann 
C h ar 1 e s K i n gs 1 e y f 12. VI. 1819-23.;1. 18751 an. 
und andere folgten. ,.Sie nannten sich Iiristian 
Socialists", um damit . . . anzudeuten, dali es ihre 
Absicht sei, das unsoziale Christentum und den 
nnchristlichen Sosialiamna sagleidi aof beaaere 
Wege zu bringen trad die GMellaehaft . . . von 
dent I cbcl des einseitigen Individualismus zu 
befreien" i Kaufmann». Ihre praktische Tätig- 
keit galt seit ]y4y vomehnilicn der Fiirderung 
dea Genoawuadiaftaweaena ttberhaapt und der 
FrodakttvaaeoBialionen inaheaondsre, ohne daß aie 



Stewart D. Headlam, Christlicher So- 

zialismn> in England (L d. Wiener Wodun- 
schrift „Die Zeit" Tom aR/V. 1896). 
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jedcM h in letxtCTerRichttiTie: ßTüÜcreundd.iiiernde ■ 
Erfolg*' zu erzielen verniorhren. lia^egcn ge- 
irillut ihren BemlihaDgen kein geringer Anteil 1 
tm VerdieMt der \\ oklfahj^gesetzffebniig , 
zngmisten der «rbaitoidai KluMfin in leMm 
baloeu Jahrhundert. | 

Zu einer eitreutlichen Parfeibilduntr Laben es 
die C'lirii^tlich-äoxiHleQ in J^uglasd bim heute 
iiichT );ebracht. Ihren Vereinignngspnnkt bildet 
iti» 1^79 von SUw»rt D. He»4Um ngrtto- 
d«ie jmide «Im lieiH««i MMÜhlw", fi« 1896 
etwa 250 Mitglieder zählte und eine rege pnbli- 
ziatiscbe Tiili^keit entfulter. Au« ihr bemna 
hmt sici) die ,.( liriHtian-Social l'nion" entwickelt 
— „eine Üe«eU8ch«ft mit weniger ich&rt aus- 
gesprochenen Friiuipien, welche darauf ans- 
eeht^ dienhairai üdkiiiewdobenii Mitglieder 
«BT nkmtnnmSSdbm Qclitfielikeit m ge- 
winnen". Beide Oes< ll>chaften fliehen die .Iftent- 
liche Meinung' für die , vernünftigen Forderungen ' 
des Sozia li^<nnis" zu trewinnen. Ihre Tätiirkeit 
ist auäi«ebiieMich auf die Kreise der Gebildeten 
und namentlich der jttngeren Geiutlicbkeit be- 
sohriokt. Die Arbeiterschnft ist bisher von der i 
ncoMi Bewegung fast gans mberfihrt geblieben. 
Xfttnreeniüß. r»enn „unglWcklicherweiHe j^'elit — 
wenitrsten!! in London — die gru£e Menge der 
arheiten<len Bevfltkmvig lii^t in die fiidte" 
(Headlaml 

Literatur: /. Allgemt ine*. J. E. Joerg, 
Getckichu der xiziatj.uUiifcheii Purinen in 
DeuUcJUand , freUfury ü Jir. 1867. — Rwl. 
Meyer, Der Emawip<ilio)ukampf dt» vUrten ■ 
StamUt, B«riin (i. Auft. mS). — H. V. 
Se he e i j Untere »ozüi Ipolit Uchen I\trteitn, Leiptig 
fftr.o. ^ E. de Linvel^e, Le »oekditme «m- 
umjjofMn, iVim 1882 (9. Auß. 1894). — L. Brm- 
tano, IHt getrerblich' .{rKritn ti-fuj< i'ni .SV/^'T«. 
btrg, 1. Auß., I). — C II', ha mbH. hie enttaUn 
Parteien und umne .Sl'^Hinnj :>< dt ntelbfn, St. ■ 
GalUn 1887. — M. Kaufmann, Chrittian 
toeialitm, London 1887. — Art. „Socitditme 
eirkttn" im Homeau Dietünmain d» l'deon. 
polit., 8. 980 fg. V9n €l u i n» wtd im, Siipfilment 
/-iVrcu S. 7ii2fij. von Hnbert-Valleroiuc, — 
ü Villeyp Le «ocicUüme contemponiiu, Ptirü 
189a. — Abbott, ChrUtianity and s < ial pro- 
bUmtt £otion 7^!^. — J. Hodgem, Christmn 
toetaiiim «md i/i<: ■«\dal union, ebenda 189C. — 
ategmaam und MugQ, Mcatd^ueh dtt Sotiaiit- 
«na, JBDrCek tS9S. — JK v. ^MUppavieh, 
Grundriß der polilitcheii Oekonomie, Freiburg i, B. 
18US, S, SSifg. (ü. Aufl. 1904). — M. Uerkner, 
I>i' Arltrit' i-Jra<jf , Auß., Ji, i!in — ferner 

»tnd in vergib die Lüeritturangaben bei den Artt. 
„.Sozüili^viut umd JBmmmmttma^ und JSottitd- 
d«moJ:ralie". 

TL £atholi»ch-fr<Ttafi; Bewegungen, 
.lii/iir Ii, II I.ilenäurn ' ' , iin Tat: "i AH-\ 
gerne inet, J. Boursjt'oiH , L« cutliolieitme 
rl le« quetlitmt tocialet, Parit 1867. — Sittl, 
Jl tocMitim cuihdicv. Turin 1891 (fr*, u, d. T. 
Lt aotkUi t mt aaiuliqu«, Pisrit 1894). — A* JL. 
WHtmf SotklU Froff» md totiale Ordnung oder 
ÜUtiMkmtn dar Ou t lU ehufUlehre, i Bde., Frei- 
bürg i. B. ISUi. — X.. Orägoire i '.<',,;;,,« 
G>ti/au), Le }Hipe, Ir» entholique* et la 'jiujilu.in, j 
t»ciiiU, ä. A)iß., Ihirit 1895. — G. RatziHger, 
Dia VidktmirUektift in ihrm ttttUeht» <Jntnd- \ 
liVeN^f. Äwiß.tilMitiirf {.8,1898, IT. AMfcl 



.S. J., Die toxialt Befähigung der Kirelte, Berlin 
1899; Libtralitmut, Sotiaiitmut und ehritüieh« 
Oeselltchqfttordnung , Freiburg i. B, 1900. — 
Andr. Brüll, Art. „Kalholiteh-totiiüe B*» 
iinbm9m'',imM.d.8t,,».^^Md, VI, S. 888148. 

— Zeitttikrifttn: „CkriMek-Mieii« BUiUer", 

A'irhrti, znlrlrl .Xruß ISf>/^'r'S; .,}f'.yi,t!tl$chrifl 
Jiir rhri/'tlicli'' Soziairvj'uruk", Jruh^f IVien, jetzt 
n.-it !S7.s; „La i-tforme toeiale", Paria 
teil 18'Jl; „Hivma tntrrntitiomai» di »citiu» 
toeiali c ditcipline autiiiarie", Bom ttU 18t8g 
JSiemu toetaU eathotique, L otum im mit M8. 

b) Fra*kr»4ek, Belgien und ftalieu. 
L. Hat'mt'l, Di' chri^stlifh' Arbeiterkorporation 
lu l\ä'<i««'Bi>is 'Ulm drm f rantj, Mm»x 187'J.. 

— Alb. de Mitn, />i.«<-..i(r,. . 7 IhU., Pari* 
1888 1904. — L'abb*^ .sVf»vf<U»(. L'egiite et la 
jeunette ouvrihre, Paris lä.siK — Hub. Brie^f 
Im iKU tU uti om palromlM, Baria 1S94. — A. 
DeUUre, Le Flog €t la teimut aoekde, 3. Auß^, 
Ihrit 1896. — J*. JS, Fagttet, L'^mi-nn-tit, t» 
der Revue de* deux mondet v. 1. IV. JS:'?. — 

(iityau, Aulovr du ralhiAiriJOur fi>i~h:l^ 

Piiri* 1897. — if. Vignes, La td^nce »oaah 
d'apri* le* principe* d« Le Play et de ««r 
wntimiakMitt, * Jkk,, 1897. F. Chmr^ 
totMuH, Le* jeumm «cHkoUqum H VacHam »oetaU,. 

in mourement *ociali*te vom l.jXL 1899, 
S. 5^8 30; Sanguier-Lachaud, Erwiderung 
hierauf u, d. T., rUnuln '-.nn ; 5. AV. i '^yy, 
S. 617; SS. — Ouyraud, X«* demoerate» chreUeni, 
Puri* 1899. — t'n Travel, L'areenire det 
partiio raUoiito, m Critiea aociaU von J899,. 
8. 4f7. tilu, 40148, 88178. — AMm att tm 
häuttr, Nmette* au* Franknidt, ChrUÜid» 
Demokratie, Einticdeln IfHH). — Jf. IVimMiHn,. 
Le deeeloppement du ' '>(#m« toeitil d.-jmif 
l'Eneydvjue „Berum »oioruoi", Pturi* 1900 (vgl. 
hienu G. Tonlolo, i. d. Rinitta intematumäla 
di *(nem* aoeiaü «te. wm Mai 1908, & 8iI8). — > 
Vermeerach, Mmumt Mcia^ la tSgUMian at 
le* Oeuvre* «• JttljfifU^ Ltmoia J9P0. > 
Beek, l\tp*t umd DmakraUt in Halien, i. d. 
MonaUtchr. f. ehritll. Sotittlrefonn nwi JCr'?, 
S. 108'19. — J. Hamhaud, Hi*U>irr d' s äoetrtnt* 
itMnomi*iue*, S. Auß., Paris llttu, .S. .147170 und 
auch a. 471'84. — T. Vepgian, II viorimento 
tociaU cri*tiaiu> uMa scc-jnda metd del XIX. 
meolo, Viemua 008. ~' MO. Jtarthf OathoUcSmim 
Mtelat et «MnoUfin«, X« «umiPinMiiI mteiaUH* 
r. 7 7.'r/. ;.')'?.?, .S'. rf/'-Jf). — ü. Wem, Tlistmre 
du, ituiUi'tm' )it »Kciul eil Franrf, l'nri^ 
S. S43j66 (du.-:'-' '.sldrdrhr Literat itnMifjiihtn:. 

— A, Cabluti, Ii r«"(n /irniirio di l'ifi X., in 
Criiiea toeiale von rju.i, .i. 2;S. 

^ Dautachia»d, Otaiarraieht dif 
Sehwei» und die übrigen Länder. B, 
Lleeen, W. E. v. KeUeler und die totiale Frage, 
FrankfuH 1882. — G. Wermert, Ne«m^ totial- 
piil iti.'cli'' Aiifchiiiiuiupti im A'i//( ' /- i ii.fi Ilfitluch- 
Land*, Jemt 1885. — ¥. GrelU't'nrath, Bischof 
V. Ketteier und die deuitehe Sotialreform, FVttnk- 
Jwrt 1898. — Mud. Meyar, Der .fiy<lalü»«t 
ßa dt tOeh, Wim und L^patg 1894. ~ 8k 
Ceeoat Uf Cem» etorieo deU' «»Ion» critttann- 
toeiale in Auttrta, Momza 1896. — PrancUi 
</(• l*^•^s^^rM>»<^ Le curdn ' ^' .mimi, .luH., 
I'ans I/si/ti, — F. M. Schinttler, iht* leusude 
Wirken der kalholitehe» Kirche in Oe*terreich, 
Wim mtü 1896. — Jb de Qirmrd, EtUder 
U la funtioa oturi^ ovw um Ititfaduttkm 
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MMofCpM für tt 

Uque, Bent 1807. — H. Pettek, Zur kaiho- 
ti»eh'$otüUen BeweifMng in der Sekwtis, frei- 
bnrg i. B. 1S98. — 11. ^\ lu•nt^y, (7r leerHich« 
MiUdttandapolii ik auj Grund iftterreichischer 
Quethn, Lfijnü, 1898. — O. Pfülf, Bi4cho/ 
r. KeUder, S Bde., Maim 1899. — j; RUfte4, 
Le pmrü «ofAoKgii« ndue et lei yu0$ttuiu toetalet, 
i. d. JBmotiUaut mitmuBe S4. i—S. — J. 
Bedkf Art. KatHolbdi-töwUh Se\eegung in der 
Schwei», in Tl<-irl\rsltrr'j* TfiindveMerb. d.tehieeix. 
Volk»w., SoiUiljj. II. l'eriv. 1, 8. 73Sl49. Bern 
1903. — tT. lAonufl, Ketlfler, un ev-'^/ur .<ot-iVi/, 
Arif 1903. — O. Müller, KaUtoHsehe ArheütT- 
verwie, H.-Gladbach 1904; Katholitche Arbeite- 
rteMMMTiiiM, ebenda IBOSf Di» ekrUMekf Ot' 
wrifiAaßiteweguiuj DattadOmii», Xartwmkt 
190.1. E. GIfHbvrtit. Dif ehrittlirhe Arbeiter- 

tfirrtiunrj in Diu/jirhliiud, i. iL Monatttehr. f, 
rhriJlL S>:i'ilrcfnrnt f.« ![iO}, S. 5jl4, 84:9^. 
JtheHaHUSf ChritÜicAe GtverktcJkqfiM oder 
" / 



FaekabteiUntfm 4m 

Ml* ms. 

m.Bv*%f*li»«h*l0tial»B9W*fungen 

in Deutschland und in den übrigen 
Ländern. Außer den Literaturangaben im 
Texte: J. H, Wieheren, J'i> inurtr Misnon 
der deuttchen evangelist hn\ Kirchs ; rine Denk- 
»ekrifi an die deul.ir/,r Xtitn/» i^'^.* [S. Auß., 
Mambmf 1$89J. — AA. Wwfh, Dit «MalUcJi- 
to»Uk ÄrMnrtMrltt, l^tHn^, Lt^ftttf 1878. 
Wim, MehrtmOt Herr Hofprtdiger SMm, itt 
SowiaipolMker ; eine SireiUchrift, Bremen 1889. 

— F. ir. H. Wagner, Die Mängel der chrietlieh- 
»oxialen Beveegwn^, Minsen i. W. 1885. — A, 
Stüeker, Chruilirh:-i>:i<ilr Reden und Auftätse, 
Biel^eld 1888 (8. Auf., Jiertin 1890); DreiMe/M 
Jahn S^pn^tw wul Bmter, JtoM» tm. 

— AUx. V. OMtmfftn, J. U. W4ehtm$ Be- 
deutung für die »oHale Bewegung unserer Zeit, 
in Preuß. Jahrb., Bd. 61 von 1888. — M. Schön, 
Die Geschichte der Berliner Beteegung, Leiptig 
1889. — Berichte über die Verhandlungen dee 
(J. — XVI.) erangeliseh-iOticden Kongresse«, Jterlin 
t890lt$08. — O. Bmmmtmrten, Neue ewtn. 
ftK$ck-MttiU$ JtfiMaiMifM 4» Ihmt$cida»d, im 
m d. ».,», Ät^, M. V, S. 788 fif. — M. V. 
Xathwaius, Die Milarfx it ihr Kn' hr tut >h r 
Lösung der sozialen Fnn/i-, J Ilde., Lrijntg 
1898194. — K. Mundiufi, V. A. Jlnh-rn ,ta*- 
gewätüu Schrifh i» iit>f>- 6otiairef<jrm und Ge- 
nossenschf^sweir n, lUdin 1894- — L. Weber, 

4» tMUckredifUfim wmd sozialen 
jRmHUWvMg XRMCMifamIt fm dm Utatm fünf- 
unddreißig Jahren, Gütersloh 1896. — Protokolle 
über die Verhandlungen des Ifational-eozialen Ver- 
eins (I. — VJI. Vrrtift'TtiXti), lirrlin ISi"', — /;/(':,'. 

— JP« fSühre, Die eeimgeiiseh-suriaie Bewegung, 
Lt^ptS§1896: Meine Trennung von den Nationtü- 
MtMni, «» HU JSttkia\fi, 87. Md., & 88Ji9S, 
48^88; Wamdbnigm dir ühMemiaitoakJm, in 
Sotialittische Monatshefte vom Dezember 1901, 
a. 917136 ; Das Ende der NationalsoriaUn, ebenda 
•om August 1903, S. 553- ü'j. — Fr. \nuninun, 
NaHemalsozialerKateehiemus. Berlin 1897 ; Demo- 
kratie und Kaieertum, ebenda 1900; die IVoehen- 
•ehtiß Die Zeit, cAemfai UtOlka; Die Muional- 
teeUn, M Die iüiMm v. l^VUI. 198«. M. 

3r0bbe, Der rntmftÜieeh umdtitt Jbmgr^ mmd 
IiAm Gegner, GütHngem 1897. M, DUkt, 
Dk CJMfdAMfAriM, in JMdb ~ 



Jlbl 1899. — A Uhlkamf An. „Beam' 

gdiseh-sotiale BeMrebmngen*', im H. d. St., t. Auß.,. 
Bd, VI, S. 813 fg. — Brentatto, Die national- 
soiial-freisinnige VereinöiuiKj , in Die Xritio» 
V. 8.IVIII. 1903. — C. IL Matm, Art. Eräu- 
get iseh-sosiate Betvegung in der Schireii, in 
Beidteeberge HamdwOrterb. J, tehtceit. Volksw., 
Seeitdf. m. Vene, t, 8. '788(88. — Fr. Wein» 
hmm&em, Der Uttte BaMUtg der XoMmol- 
eoMen, in Dt» NhHim mm S.jJX. 1908. 
G. WvUI, Jn^r.irr du mouvemfeiU toeki m 
Francr, S. ätiüjg., I'iriit 1904. 

IV. Christa c h ■ s o 1 1 a U IJ t tcegunge» 
in En gland. Ch4t.rh'K hl itfinley, Iiis lettere 
and memoriee of his lij'c, J />' /< ., London 1877, 

— «f. Maurieef li^e qf Frtdaric Deniao» 
MamHee, 8 Bde~, f. A^, London 1884. — 
Hughee, Fred. Den. Maurlri' ,is i-hri.'ti'tn .i' ri'i'i.fi, 
in Eemwmie Review voi» A)>ril j',s'''h — G. r. 
Seh iiIze-GdvemltKf /'■•■•'> f-'i-fd^,,, 
Leipzig 1893. — Jf. Kaufmann, All. „Der 
nettere ehriillicA- und ethisch-reforwatorische 
Sozialiemme «i» Bngland", im S. d. SL, 1. und 
s. Auß. — Bofe. de ta awetramte, RuMn t* 
('1 rrUißrin de lu hrautr, PurU !S9f:. — H. v. 
\ohIIIz. Das Aufsteigen des Arbtihrubmdes in 
Emiland, .Ir no l'xHi. — H. \t. Itungem, Fried- 
rith Denison Maurice (lä48 — 66), Rtrlin 190t. 

— 8. Seuntger, John Buskin, tcin Lii.Kti und 
Lebemtwei*, Sbri^fibtirg 1808. — Vgl. ArU. „Chartie- 

(ttemS. mfs-) wmI jJSe JMim i ^ iratU". 



Clchoriensteuer. 

Ein« DafeetgMrdaete Verbranchsstener, die 
Mitw«fae in Imgiuid und Fnakreieh tob den 
Kiiffeei^nrrogfatcu erhoben wud» md die hmitfr- 

noch iu Italien besteht. 

Vf(l. Art. „Aiifwaadsteuern" sub IL r». Die Ci- 
chorieoäteaer oben ä. 262. Max von Hecket. 



CiTilliste. 



1. Begriff and Formen der ( \ 2. Kntstehuug 
and Tatsächlichei der C. 3. Repubiikeu. 

1. Beja:riff und Formen der C. Unter 
C. verstekt luau den atisgeschiedenen Teil 
des Staatsbudget», der fOr dio l^cilHrfnisse 
d^ ätantBoboEÜaapts und der regierendea 
Familie be^mint und der trabeeenrlnltten 
Verfügung «li'S Monarchen nnfei-stelll ist. 
Die C. gehört in allen monarchischen iStaateu 
zn den ^iLQ^ben der VerfaesiiDg" nnd Uldet 
nicht nur iu a!l<?n kunr^titntiDnt'll rr'jH'^rtPii 
Ländern, sondern aiu-h iu eiu;telneu ubi^oluteu 
Staaten seit dem 1 ^. lahrh- einen int^^eren- 
den Bestandteil dt s Staatshaushaltes. Die 
Festsetzung der C. ist entweder schon in 
der N'-irfassungsurktindo gegeben oder sie 
erfolgt durch besondere fuMoageeetze oder 
ist im Staatsbudget enthalten. LKe H5he der 
C. ist teils ein fdr alloinal, vorbehaltlich t in- 
verstindiicher Abmachungen zwischen dem 
StMrt80b6Kli«npte and der Volksvertretung, 
gwegoit oder viid «of Lebensdauer bei der 
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ThronUesteii^iiig Ijemessoii (Eiiglam], Sachsen, 
Spanien), teils wini sie ohne ausdrücklichen 
Eodtennin bis auf ^'eitereB fixiert ^PreuAeo), 
teils iHt sie Q^nstand einer jährlichen oder 
sich in Tfi iodeo wiederholourl-'n B*'willigiing 
(Oestcrreicli-Ongarnli Die C. geaieüt ienier 
gewisse ftochitBvorcQge ui^ Tomdile^ i. B. 
stiMioi-froiheit, Tnreiidnildbtiteit, TTnplliid- 

harkeit u. dgl. m. 

Die Formen der C. sind zweierieL Di«- 
eine, da,-* o n c: 1 i s c h o System (auch <_'. 
i. e. S. p'iiauiit) besteht in ili-r Aussetzung 
einer bestimmten (leldMiinm.-. ijie einen 
Posteo des Staat»budgetä bildet. Diese ^Id- 
"wirtschaftlicbe Gestalt ist in den meisten 
Stallten — außer Deusc;hland — die vor- 
herrecbende (England, Italien, Spanien etc.). 
Die andere, das dentaohe System, ist ge- 



( Preußen, Oesterreich-I"iij,'aru. Bayern, klei- 
nere Staaten) oder .sie werden gesondert 
aiugewiei^en für jedes Mitglied von Fall zu 
ftSl (England, Spanien, Baden, Hessen, 

' tIdenl'Urt;) '"1er unter Vr-n-rlnuig nadlLinieil 
(liayeni, NVih-lteniKer.Lr. Saelisrni. 

2. Entstehniig und Tat.Hächllches der 
C IHe HeiMsnldting der r. steht in 
engstem Zusammenhang mit dei- Ent- 
wiekeluug des konätitutioneilen Hecimcs und 
zeigt skia daher zuerst da, wo der Parla- 
mentarismus zum Siege gelangt war. Neben 
diesem staatsrechtiich-politischen Ausgangs- 
punkt hat aber die C, auch eine rein finanz- 
wirtschaitlicbe Wurzel. Ureprünglich waren 
die Staatsansgaben und die Ansgabsm für 
den Ilofhalt nicht l- tn^nnt. Für beide faatts 
der liandesherr autzukummen, wozu ihm vor 



kennzeichnet durch den Zusammenhang der , .i^^ __v.ru„„ iv..l,„„;.i^«=^ a:^ 

, , 1 ir I i A n allem die inm gehörigen Domanialguter aie 



Ausgaben des 3Ionarclieu und der Dynaütie 
mit einem bestimmten Komplex von Liegen- 
schaften, auf welche di»- <\ fnn'lipi-t ist. 
Im einzelnen wallen dabei iiiehriach Ver- 
schiedeoheiteu ob. Bei der domanialen 
Form sind die Erträgnüsse der landes- 



Mittt'l boten. Als nht r im I^uife der Zeit 
die Ei trätrr. d. v Stainnigüter ziu' R^.streitung 
der Staiit ,1 i j;il>en nicht mehr hini-eichten, 
mußte das Land einti-oton. Allmählicli voll- 
zog sich daher die grundsätzliche Scheidung 
zwischen den Ausgaben des Hofes und der 



herrlichen Stammgüter ohjje £u^^^^ Verwaltung in dem Mafia, als 

Au>.Llu idunp für den fun^tlichen Bedarf | ^^^^^^ Lan^g,^^ 

ni(Hlerne Staatsidee entwickelte. .-Xllfin es 



und den IStaatsbaushalt bestimmt. Hier 
hensciht nodi der ursprüngliche Standpunkt 
TOT, daB auch die Staatsa;:.sgakMi primto 
aus dem Domanium zu bestreiten sind und 
nur subsidiär andere Stanlseuinahroen zur 
TVckniig beigezogen wonlen sollen. Dieses 
System findet sich jedoch tun- mehr spora- 
disch (Mecklenburg, Sachsen- Weimar-Eise- 
nach, beide Keuß, Waldeck). Häufiger ging 
die Ordnung der C. aus den Ausein- 
andersetzungen zwischen Ffli-st und 
Staat hervor. Dabei schritt man entweder 
m fäaet Healteilvng des Domaniwns, 

wobei der Landosli'-rr filiri- dnn Oüter- 
komplex zur Bestreitung .seines liofhaltes 
unbeschrfinktes Eigentum erhielt, während 
der andep-' Teil in eigentliche FHaatsdomänen 
Terwandeit wurde (Anhalt, Lip|H?, Sachsen- 
AHcnbui^, Sachsen-Cobui^-Gotha). Oder es 
wurden dem Landeshemi als C. nur die 
Ertrügnisse gewi.s.ser ehemaliger Domänen 
zugewiesen und diese ans «Irr Gesamtmasse 
aoageeobieden (Königreich Hannover, fthnlich 
Kiedeiknde). Oder endlich, es wnrde von 
dem Ertrage des ehemaligen Domaniums 
ein bestiumiter Geldbetrag ausgeworfen. 
Diese LOsnng wurde am hflufigsten gewfthh 
(Preußen und die meisten deutschen Staaten). 

Die Unterliahsbeitxfige der übrigen, voll- 
jahrigen Mitglieder dir landesoBR'liclien 
Familie bezeichnet man als A panagen (vgl. 
Art. „Apanage und Apanage nsteu«t'* oben 
S. 1 1* I fg.) , neben denen nwh Wittume, 
Aussteuern u. dgU m. in Betracht kommen. 
Sie Bind in der C. boieits inbegriflSsn nnd 
werden vom FamilienoberiuQpte festgesetst 



bedurfte immerhin eines nicht unlieträcht- 
Udien Zeitraomes. bis die Trennung ganz 
erfolgt war; denn einzelne Bestandteile der 
üffentlichen Ausgaben blieben noch lange mit 
«ler Finanzverwaltung der Krone vereinigt 
Der Ausdruck stammt aus England 
und ist duixh ein Mißverständnis aus den 
englischen Einrichtungen aueh ins koutinen- 
tale Staatsrecht als !^nninus übeigegangen 
und ans demselben ksnm mehr zu beMtigea. 

In Eughiiid hatte sidi gleich wie in anderen 
Staaten der oben erwähnt« Aasscheidnngsprosel 
zwischen Staats- nnd Hofii!ugab«n (geltend ge- 
macht. Unter Ki'njiir Wilhelm III. wurden vor 
allem die ArisLMHcn für Heer umi Flott»' abge- 
trennt und unter jährliche rarlanientsbewilligung 
gestellt. Mit dem königlichen Haashalt war nur 
mdir die t ivilverwaltung (Civil Govem- 
neni^ Terbwideii. wlhmd die Ausgaben für 
Laadlieer md Varfaie (Amj aad Kavy) der 
Parliinientifvenvaltnnc: nnterstandoii. Im poli- 
tisohtu Sitracbgebn-WH h irewdhutf man sich nun 
allmählich daran, d(ii civilen Teil des Budiret« 
und die dafUr au>>ges«tzteu Dotationen als civil 
List nnd Civil List Eevenues zu bezeidin«, 
indes noch iuineswegs in dem Sans eines Ein- 
konmen für den kOmj^idien Hofetsat, «ndera 
als Inbegriff aller Hauptpi'sten der damaligen 
(^ivilverwaltuiiLr. I>iese> Wriiii-ieheu der .\U9- 
y:aheu des lli tlialt.« mit der ("iTilverwaltun« 
führte jedoch bald zu Finanzverlepenheiten der 
Kzoae. Schon nach der Thronbesteigung ( teortr» 11- 
wnrde den Kfinfar als Zoiata an der surk ge- 
sehwandesen «erolidiai ReTenne", d. h. za den 
erblichen Einkünften der Krone, die einer parla- 
meutarischen Behandlung nicht auterworfen 
waren, eine Bamunme von 800000 £ gaiantiart. 
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(iet.rtr III. fndlifh verachtete bei ieinem Re- 
tiernncsantritt auf die schlecht Terwaltcte crb- 
Ücbe Kerentie nnd stellt« sie dem Parlament 
war VeriVlgnng, wogegen er eine feste Samme 
von 800001} £ annahm (1 Geo. III. c. 1). ein 
Arrangement, das sich nur auf Lebenszeit des 
Monarchen bezo<>:. Die erMioLo Revenue von 
Schottland nnd ein bf -oiulercs Hinkommen von 
Irland behielt sich Act Kiiniir vur. luunerhin 
tkh^r Insteten noch eine ganze Beihe von ätaats- 
fiu^tr<^bcu auf dieser OT Die aenen Geldver- 
legeoheitea der Krom fwanlnCTpn spftter daa 
Parlament, weitere dTfle Ausgaben anf die 
Staatskasse znfibemehmen. Ebenso bat Georg IV. 
die erbliclieii Einkünfte mit einer festen Jahres- 
munme von S.'rflUO L für England und Ton 
207000 £ fär Irland vertaascbt. Bei der Thron- 
besteignng Wilhelm IV. wurde die C. von 
weiteren 8tMte>iiwnbeii «mlaslet und für die 
tIMr tiMbeDden BMlbrftdMe eine Snmnie tob 
510000 £ vereinbart. Den Abschluß des ganzen 
Prozesses nnd damit die definitive Scheidung- 
zwischen Staat-s- und Ilufhausball erfolirte erst 
anter der Königin Viktoria. Dies« »teilt« bt^i 
Oirem Begieranesentritt die ganze erbliche 
XfoonmiM (vomlialtlich des erblicheB Beoiitea) 
den Parlanente snr TerfUgung und nelim eine 
Jahressnnime von 385000 ß mit pinpr Zn<!atz- 
rente Ti:>n lOüO) .€ an. Be.^ondere A]>anajLreu 
wurden dann noch dnrcli ]>eriodisclie Hewilli- 
gungeu des Karlauieutü tür die Mitglieder der 
königlichen Faniilie ausgesetzt. Erst seit diesem 
Zeitpunkt deckt sich der Begriff Civil List mit 
dem Ankommen der Krone zur Bestreitung des 
Hoflialtes. Und in diesem Sinne hat dann der 
Ausdruck •'. Einijang in das Staatsrecht der 
aonarchUchen Staaten Europas j^efundeii. 

Per derzeitige Bestand der englischen C 
heUtoft sich auf 470000 £ und derjenige der 
ApeiMgen mi 118000 £. 

Der Denteehe Kaiser bezieht als solcher 
keine C, sondern es wird ihm jihrlidi durch das 
Etatsge^tz ein ^Dispositionsfondi'* ans Reichs- 
ir.iiieln zur Verfiitjniitr ^.'estfcllt. In Preußen 
erhält die Krone aus dem Ertrag der Domänen 
2^ MUl. Tlr. Gold (7 719 296 M.t. wofftr diese 
haften, ra|(leich ein Betrag, der nicht im Bud- 
get enebeiDt (G. v. 17^1. 1820). Hierzu wird 
MM SUatemitteln ein Zuschnli nur Rente des 
Kronfideikomnififonds von 8 MiD. M. gewfthrt. 
.\lKina^n etc. sind in dieser Stimme einbe- 
liriffen. In Barem ist die(*. mi 4293044 M. 
festtre.-etzt Verf.-G. v. 1. XII. 1834 und (i. v. 
i^/^II. ^yozn die Kosten der li«jichsver- 

wennig und der Apanagen mit 1172882 M. 
kommen. Uierfttr hnften in eitler Unie die 
Domänen ; dem NhtBttieOangwbjekte. Die Ap«p 
nagen werden besonders bemessen und bndget- 
mftf^ii: bewilligt. In Württemberg wird die 
«'. am" Reiriernnijszeit verabschiedet und um- 
iailt eine auf den Staatsfi:itt<ierrrf(guiä»eu kätcude 
Gddnunme und Naturalien Betrag 2023825 M. 
IDtOtt die Apnnageanit 7141äM. inSachaen 
keeteht eoie nnf dem StMtasnt littende und 
auf Eepierungszfit bemessene (. . von35ö0000 M., 
dazu Wittllmer nnd A])auairen mit 8055U7 M. 
In Baden erkennt zwar die Verfa.«sun^'sur- 
kuude V. lölh den iK>inauialbesitz als l*atri- 
monialbesitz des groliherzoglichen Haukes an. 
doch sind die Einkünfte darana der Landee- 
Tenraltong ttberwicMaf jedodi Torbehnlüick 



nmr g^esefzlich festrest^llten auf dun Doroanial« 
besitz radizierten t '.. die g-e^'-enw&rtig für das 
«proUherzogiicheUauä l8976!MrM.betirfiit An- 
rieh in Hessen (Betrag der C. eiuMldieflliek 
Apenngen 1230000 M.). 

Oesterreich-Ungarn führt die C. in die 
beiden Staatsbudgets in gleichem Betrai^f ein. 
nnd diese erreicht für jede Heichahälfie zurzeit 
11 ;-»()( 130 Kr. Diese Summe war 1879 um je 
2 Mill Kr. erhöht worden (seit 1867 : 3650000 fl.). 
Derselbe Betrag sollte auf 10 Jahre diese Hühe 
behalten. Die AMmam sind ehibegriffen. In 
BnOlnnd wird aw ünterhalt des kaiserlichen 
und kronjirinzlieben Ilnfts durch das Reichs- 
budget beat ritten und vom Kaiser festgesetzt. 
Zur Schatulle tr<'hüren aueli die altaischen Berg- 
werke usw. Für die Apanagen besteht ein 
eigener vom Kaiser Paul aus den ehemaligen 
HofUndereien ganfindeter Fonds, welcher der 
kaiserliehen FutiiBe gehört nnd über den du 
Familienoberhaupt vf rfllüft. Der Betrag des im 
Budget eingesetzten Bedarfes des kaiserlichen 
Hauses i«t auf 11TH;!2(;4 Kulitl normiert. In 
äjiauien erioigt Feätüeizuug der V. beim Ke- 

Kerungsantritt des KCnigs (gegenwirtig ? MtÜ. 
eeetesL dem 8,8 MiU. Ananngen). 
t. He^^hliken* In Beinibltken heöeht der 
PrRsident keine C. , sondern es tritt an ihre 
.Stelle eine. ]>eamtenbesoldnng des Staatsober- 
hauptes. Sie sind relativ niedrig, wenn sie auch 
Beamtangehältern gegen&bar als beträchtlich 
erscheinen. In ihnen sind aadl die Bepcisoi* 
tationsluMten enthnlten. 

Der Prisident von Frankreich besieht 
[600000 Frcs. Gehalt, 300000 Frcs. ReprJisen- 
I tationssjelder und 3001KX) Frcs. Keiseauslairen 
G. v. IB. /IX, 1871 1. Diese Betr:i;re unterstehen 
I der jührlicheu Bewiliiguug. Der Präsident der 
I Vereinigten Staaten von Nordamerika er- 
i h&lt seit 6. v. 3./m. 1878 eine w&hrend seiner 
Amtsdaner nnd)ftnderliehe Snmme von fiOOOO f. 
In der Schweiz bestehen minimale OehSlter 
für die Oberhäupter der Staaten. 

LUemtart JBoh, Fbim nw k m m uk^ ü 4$ Hi 

SJ. — Koscher, 8ytt. IV, 'i^ IIS. — IFOffHMV 
Fin. I, § 174—176. — Ilöfier, GetehiehU dtr 

cwjU.u-lu II t 'i'-iUi.-ii' , — Onei»t, Art. 

„Vii'üliste" m HU^ngt-!.^ H R >1. IK l'.R. — 
MUtchler, Art. „C'imüiV^ Jl. ■!. St.. .. Attß^ 
Md. lU a. 4Sjg. Mojc von Meckel, 



Clearing s. Abrechnuagsstellen 
oben 8. 4 fg. 



GoMen, Blehami, 

geb. zu Dunford (Grafseh. .Sussex'; am 3. VI. 1804, 
i»eit If^Hl Kattundrucküriüibeiüitzer in Mau('hei«ter, 
gest. am 2./IV. 1865 in London. 

Haupt der englischen Freihandelspartei unter 
den Ministerien Peel nnd Palmerston; Urheber 
nebst John Bright (s. oben S. f 68) der Macht- 
stellung genannter Partei durch die 1848 erfolgte 
Freigabe des Konihandels; Gründer i:18.'!'J'i der 
ABti-cürn-law-Lea<ru«, GrUnder mit Bricht s d \ 
und anderen der sog. Munehestersrliule 
j atmnilnng^m seiner agiutorischen Schriften 
Innd Beden: The peUdeel writlttgs of BiehMd 
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Cobden — Collogia 



Cobden. 2 Bde., London !äü7. ~ Tb« |wiitical 
writings of R. Cobden, witb an introdactioo by 
L. Mulot) London imi. — Cobden » Speeches 
qiMliuil of piAIic nolicT, ed. by J. Bright 
1 Th. Bogen, 9 B4a^ Lowlm 1»0 

lApperl. 



Colbert, Jm» Baptiste, 

eeb. am2*J IV. IhlH /u Hfims. sfit IfUi.; (Jenend- 
iontroUear der Staatstitianzen Friiukreicbs, fiel 
bei Lsdwig X^V^ im August Id^H ia Ungnade 
nnd starb am <>./IX. Iü83 in Fontoinebleao. 

Nächst Snllr der bedeutendste tnnzOmtcht 
Staatsmann iiii<l Staafsfin;uiz]KiIiriker des XVTI. 
Jahrb. .Kh Steuerjiuliuker streiiK'r I chf rwucker 
der Diirrhtülimng des Gerechtigkeitsprinzips iler 
BeHteuerung. Als MerkantUigt Beviilkirong»- 
Termchningspolitiker tt. a. durch Anwendung 
daer Im n^pi* PoppM». Ab ZoUjpoUtikor ab> 
wechiolnd PivtokdoiiHt vni ProliibRiaiiikt, »bor 
hi-hh-' nur in Fällen handelnpolitischer Nolwehr. 
OrUnder der L>'ouer Seidenfabriken. 

JApptrt 



Colins, de, Jean-Oiinitiuine-C^ftr- 
Alexandre-Uippolyte, 

eb. iu Brü>>»el 24./XII. 1783, gest. in Fuls 
2.iXL im; a. Art. „SoaiaiiiBVB**. 



f; 



ColleetiiTlfBiiis, 

franz'"^i-;< Ins Lflmworl iinJ noch jUiitreriu Ur- 
spruhj^eb ab das Wurt 8o2iaiiäaius. In tlem 
von der französischen Akademie herausgegebeiif'ti 
WQrterbacbo (1878) findet es sich nicht vor; 
eboiwwtti» iit dem 186H erBcbienenen 1. Bande 
Ton Littre*t ^DletioiUMin d« 1* JMUfoe tuih 
cai»e", sondern ent im. SnpplemeBtSuide m 
diestni "Werke von 1877. Geschaffen wnr<^e f» 
ca. Ih.")») ilurch den belgischen Sozialisten Colins, 
und -eh dem Endo der Hier Jalirc hürgertc es 
«ich immer mehr, erst in den Ländern fnne&- 
dMbor Zunge und in der Folge «ndi ender- 

Was dw BegrUt deo C. ealietrifll, so deiniert 

ihn Litträ als „theorie sociale qni, snpprimant 
In propri^t^ individuelle, Ia remet tonte entiire 
entic Ics niains dt- l'Ktat. de la SoritUe". Diese 
I>etinition ist iedoch nicht ^nau, da sie nur 
einige der als collectivistisch bezeichneten 
Theorieen ine Auge faUt. Wohl geben dieae 
insmeamt Ton dem Gedanken ans, daß an 
Stelle der Einzc-lwirtsdiaften der Staat fdie 
Geüiellschaft"! als Triii^cr der Herrschaft Über 
die Protluktiousmitttd zu tretiii habe, l eber 
das Uhu der Auweudung dieses Graudeuit24»$ 
aber gehen sie atueinauoer. Nach den einen 
irire dem Staat die VeifBgnng Uber >tmt- 
liebe PradnMowmlttel, ttebendea tind um- 
lanfendrs Kapital ebensowohl wip Grund und 
Boden, /n überweisen, so daü ludividnaleigentum 
nur an Genulii^üicin bestehen bliebe. Nach 
anderen hin?et;eu hatte die Colleüttviernng in 
minderem, tilrigens verschieden abgestuftem, 
Umfange JPlau an gnifen. Zo» Unteiaebiede 
ton dttaem wewger Mnihawiiie kaUni aan 



Wühl jenen weitatttgehenden C. mitBoorgnin 
(Les systemes »ocialistea et Involution ^ne- 
miqiML Paria 1904) ala reinen (oolleetiTianie 
pur) beaeiehMB. Der B^irif dos C. wird all- 
gemein als dem des Sozialismus gleiehbedeuten«! 
gebraucht — vrie sich ans dem G^agten ersribt, 
mit Beebt. 8. Art.„SosialisniUK und Komnmni^ 
'* Carl (Srünlterg, 



1. Arten der C. 2. Die Verfassung der C. 
3. Die SteUong des Staates xa den C. 

1 Aitm tferCL IMeVerblndo, irdche 

in (Ir'mHf^m (Ir-iR^'jtublikalscollefia bi'ZAichnt't 
werden, habea da» miteinander gemein, UaÜ 
sie religiösen (seücralen) Zwecken gewidmet 
sinil. So heißen die Prii stersi liaft»'n ndlt^gia; 
so ieruer HandwerkerverLdude; so >iathl>ar- 
gildon. Von den Handwerkerverbäoden sind 
naoh Plutarch die ältesten: die der Gold- 
schmiede, Bauhand wei'ker, Farber, Riemer, 
Gerixjr, Kupferschmietie, Töpfer, tibicines 
(Mttsütnateo, welche bei den Oftfem Dienste 
leietetenV In der Eaiaeiteit erweiter t mdi 
der Kreis der collegia. D^-nn niolit mir. 
dnft neue Uandwerkcrvcrbände auftauciieo, 
es begegnen andi Oemeinschaften ganz neuer 
Art: coÜPfria fuiirmticia {mit dem Haupt- 
zweck, die Bestattung der Mitglieder zu 
sichern); Geselligkeitsvereine (z, B. cpllegia 
niimonun) ; lJnter8tützung8vereine(z, B. solche 
von Veteranen). Diesen Verbänden der Kaiser- 
zeit fehlt teilweise der sakrale Ciiarakter. 
Hius ^emeinseine Element der ooUegia liegt 
jotx:t in der reditticheo Oigwiisation. 

2. Die Verfu.*i.'<un/5 der C. Wie ange- 
deutet, steht bei den collegia in der alten 
Zat und meistens auch nodi spAter im 
Vonlerprundc da.s rT'1igii5se Bedürfnis: ein 
gemeinsamer Schutzgott wird dtirch gemein- 
same Opfer und Feste verehrt. Daran schließt 
sich die Pflege der Oi'.sellicrkeit, vielfach 
aucli die Sorge für die BestatUmg. Bei der 
uns geläufigen Vorstellung von dem Charakter 
unserer deotachen ZQufte bedarf ee der 
besonderen Hervorhebtmg, daft dw rSouBdien 
Uandwerkerverhäiid»- nidit et wabefugt waren, 
innerhalb ihr^ üev CT b^etn^qs^'iohtmit- 

6( iilir ßon. Er?t iu der sp&tcren Eaiserzeit 
^vunb•Il die Handwerker einer besümmten 
liranche zum Eintritt in den betraffianden 
Vt-rrin genötie;! und auch da ans anderen 
issüglcich zu erwäluieudeu) Motiven als denen, 
die den deutschen Zunftzwang begründet 
haben. Ebensowenig ließen üch ale römischen 
Verbände die Sorge für die Güte der Hand- 
werksprodukte und die Aii.Mjildunp von Lolu - 
lingen und Qeeellen angelegen sein. Auch 
in politiaeher Besiehung haben ae nioht die 
Rulle ^esitielt wir. ilie deutf^chen Zünfte d.\> 
Mittelalters. — Was die Ui^gaaisation der 
ootUegia befbillt, so stehen an der Sjätia ein 
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oder mehrere magistri, die die Versammlungen 
berufen und die Aufeicht ülior die Yen'ins- 
kasse haben. Neben ibneu haben die coilegia 
noch andere Beamte (zum Teil mit Titeln, 
die der Mtmicipalverfaßsung entlehnt sind): 
«8 werden curatores, quaestores, tribuni, 
aediles, scriliao, doctirioiios usw. ;i;eiiannt. 
Unter dea Mi^Uedero g»b es mehrere Ab- 
«tnfangen. Skbven kmnmen mr in «inigen 
Artr-u der cfiUcLria vor. In den Handwerker- 
verbänden nicht : di^ sind (ienosaenschaften 
trakr Handwerker. 

8. Die StellnoKdes Htaateiai zn den C. 
In der Zeit der ISepubhk .sdieint freies 
Ycreinsrecht gdumcht zu haben, die Kon- 
zessioniorung neuer nnüpfria von der Erlaubnis 
der Behörden nicht abhängig gemacht worden 
zu sein. Von einem Eingreifen des Staates 
^nrd in dieser Zeit niu* selten berichtet. 
Oanz am Ende der republikanischen Zeit 
beginnt jedoch ein Umschlag. Anknüpfend 
An die ^fWMft ia i^afafitea Be^shlOeae, macht 
der Staat in der Kaberaeit den Qrnndeatz 
gellend, daß ein coüegium der Konzes-Hionie- 
rung bedürfe. Wichtiger nocii ist eine andeix* 
Art der Einwirkung, <lie die Kaiser auf die 
collogia, speziell die Verbände der Gewerb- 
treibenden, ausüben. Der Staat sucht sie 
tGIIÄ; m Weikaencen der Verwaltung zu 
machen und erreicht dies Ziel durch eine 
Reihe der härtesten gesetzlichen Bestim- 
mungen. Die rnibilduuir der coUepia zu 
ZwaogakorporationeQ als einer l^^eo Institu- 
tion nllt nw 3. Jahrti. (TieUeidit ist Anrelian 
ihr Schöpfer). Di-' Ilandwerkerknllegien 
müssen im Dienste der haupst&dtisciieu 
Terpflegung arbeiten, auch den Bedflrfnissen 
anderer Sfadtgemeinden, des Staates über- 
haupt und denen des kai.serlichen Haushalts 
Fn)ndien8te laateiL Es wird gegen sie 
ein Zwang dahin ausgeübt, daß die Korpi >i-ati< m 
IQr Erfüllung der ihr obliegenden Verptlich- 
timgen, z. B. für das EiDtrefTen der vorge- 
schnebenoi Nahroogemittel, haftete^ daß der 
Staat geeetdich die Möglichkeit vetsehlofi, 
sich der Mitirliedschaft zu entziehen, und 
gesetzlich die Zugehörigkeit ziir Korporation 
r^olierte. Das letzte Glied in dar Kette 
der Ent Wickelung war die EinfflhrnnEr der 
Erblichkeit. Die Er^nzung des coiiegiura ge- 
schah nun in der Hauptsachedurch Vererbung. 
Die Regierung wies alwr auch kurzer TIand 
den collegia Mitglieder zu, ia sie verurteilte 
ztim Eintritt in gewisse collegia, z. B. tmter 
die pistorea, etwa leiofatere Verbreober oder 
arbeitsfRhige Bettler. Wie der Colone an 
seil) Ont. war der ne\verlpotn:>ibende an seine 
Beschäftigufu^^ao seine Genossenschaft gebun- 
den. Wae der Bimelne iaialete, kam nidit 
ihm zugute, snndem seinen Herren, die ihn 
zwa^eu, fthr den Pöbel der Hauptstädte zu 
•ehalnn. Ala OegenleiBtang erhielten die 
Kntpontioiien voinotaate manche Privilegien i 



(z. B. Befreiung von jieraBnlioben Dienst- 
leisttmgen und vom3Iihtär, von der Onmd- 
steuer). Trotzdem wurde die Mitgliedäcliaft 
in einer solchen Genossenschaft — Burck- 
hardt (Konstantin d. Gr.. S. 4.^^) spricht 
von dem ..Mittelding von Staatsfabxik und 
Galeere, wu für öffentliche Bedürfnisse gear- 
beitet wurde" — als bödistilBtig empfunden. 
Auf alle mögliche Weise sneihten eöeh die 
-Mitglieder dem Zwan^^^ zu entziehen. In 
den Reihen der Korporatiooeo nahm die 
Flodit überhand ; die stets erae o eiten Oooo ta o 
vermochten ihr ni ht wirksam zu steuern. — 
Wie laneo die i-üjuibchen collegia bestanden 
haben, läßt sich bei der Lückenhaftigkeit 
der T't beiliefennig der ersten Jahrhunderte 
des MittelaltCRi uielit mit Bestimmtheit 
sagen. Im Ostreich retteten sich die Zwangs- 
innungen in den b^zuitinischeo Staat hinüber. 
Daß die spftteren italienischen Zünfte irgend* 
wie au die alten n"niischen eoI]et,''iaanknüpfeti, 
ist uicbt absolut auseeachlossen. Jedentalls 
ist aber vwfHcfaeo den rOnisohen und den 
mittelalterlichen Zünften ein sehr groBer 
Unterschied im Wpseti vorhanden. „Die 
düstere Lage, in weleher die sklavisch ge- 
fesf^elten Handwerker undGewerb<ptiv'ibendt"'n 
sich befanden, kouti-astiert scliarf mit dem in 
stolzem Selbstbewußtsein überschäumenden 
Leben, welches die Zünfte der mittelalter- 
lichen Städte entwickeln" (Liebenam). 
Literatirt IT. Ltrbenam, Zur Otschichte und 
(hrgantmtthn de* römüchen Vtreinrntten*, LtipMki 
1890. — J*«*. Um-kel, Art. „Cetkgt^ 4m H, 
d. St., 2. Avß^ Bd. U, S. SiSfg. — SehUter 
u. Voigt, Die riSmttehen Staatt; Kriet/»- und 
Privataltertüm '",'/;/./, j. Auß., Mihuh-n 

189S. — Hartm<ttiu, Zur Üc*chklät: der Ziinite 
im frühen Mütelalttr, Zeüneht: f. Sotia/- uml 
WirtMchafUge^eh., Bd. 3, S. 109 fg., Weimar 189r,. 
(Wiederabgedruckt in: Hartmnnn, Zur Wirt' 

Otaha 1904.) — WtOmnw, BkUtt MUariqti« 

für !fä r"rj>'ir'itt"ii)i />r<frffii'tf!le9 ekex Irt 
Ronuiins titi^ui* ••rifjinek jn/njn' ä la chule 
de l'empire d'OeO'l'nl, Ii i. ! — 4, Brüt$H 18i'.7 
— 1900. Vgl. datu Kurneuuinn, DeuUche 
Litemturzeitvny 189f>, Nr. SL — A. r. Haibau, 
Dal rOmitcK« Recht m dem fertmunkthtm Volk»- 
ataaten, f. TtO, S. iS8, Bretkm 190t. — K«m«» 
ntttmi, Art. Vollegium in P'iii!i/-]V>jiitr.yrriji R,-nU 
Enzyklu^Udie IV, S. SSOfij. — Edm, Oroag, 
KoUegitn 'tn<l Zn--in<}iinrii,,.i$en*eha^en im S.Jahr- 
hu$idtrt, VicrteiJahrttcAr. f. Oowial' u. WwUak^fl»' 



CtlMrUft. 

T'nt>-^r versteht man den Vertrieb von 
auf mechanischem beigestellten Schrif- 
ten oder Kldwerireo, falls derselbe mittels 
0 e w er bebetriebes im T^mherziehen 
stattfindet. Nach § 5ti der deuts< lieu Gew^.-t ». 
[\n der Fassung des G. vom 0. VIH. 1886) 
ist die C. veimten: a) falls die tu ver- 
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treibenden Schriften otler Bildwerke in sitt- 
lidicT oder rt.'Iifriü.-^ (nicht in iniüti.srh- 1) 
Beziehung Aoixerois zu ge^n geeignet 
sind; b) fidls 8i6 mittels Zufldierang von 
Prämien oder Gewinnen prfolirt : iukI r) falls 
die zu vertreibenden Sciuiiteu <ltr Bild- 
«eike in Liefeningen «-scheinen, sofern als- 
dann nicht (lf'rGof:aratpreisauf jetler einzelnen 
Lieferung an ' int r in die Augen fallenden 
Stelle bestini III Taeiduiet ist. Der Col- 
portenr — der mit einem Wandeigewerbe- 
schein versehen sein muß — hat ein Ver- 
zeichnis ik< r f e i I z u Ij i * • t e n d e n Oegen- 
stäade der zuständigen Yerwaltungsltehörde 
seineB WobnorteB zur Grniehmigung vorzu- 
legen, die nur viT-;m-t wtnlfii flaif, wi'iin 
das Verzeichnis verliotene Cgegeusläjiüe ent- 
hält Das genehmigte Verzeichnis muß der 
rolj.oit(Mir bei Vermeidung der Ht trii'lisi'in- 
fitfiluhtr sti'ts Koi sich führen und dem zu- 
s.täii(li[;>'ii Beamten auf Erfordern vorzeigen. 
Beschränkt sich der Coljwrteur auf das 
Aiifsuchen von Bestellungen, so be- 
darf es einer Vorlegtitiij iJruck.^chrifton- 
verzeichniaaea nicht. Ein Verstoß ecgeo 
diese Vomohitfeeti ist gemäß 146 Nr. 4, 

14S Xr. 7, 140 Xr. 2 dor Gew.-n. .^traflar. 
kür das IStadthausierea mit Schrüten 
oder Bildwerken gelten die $$ 42a mtd 43 
Gew.-O. 

In Oesterreich ist die G. gemäß § 23 
des Preßgesetzes vom 17.;Xn. 18G2 gänzlich 
verboten und mit Geldstrafe von 5—200 tl. 
bedroht. 

In Frankreich ist die C. allen im 
Besitz der bfligerlichea und poUtiscben 
Rechte beflndliohen Frenzoeen erfmibt. Die 

Colpoiioiir.' müssoii don Beginn illre^ Ge- 
werbebeü iebes der zuständigen Behörde an- 
zeigen und mit einem Vemiöhnis der zn 
oolportioroiiden Gegrii stünde versehen sein. - 
In England licstrhcu keine Soudeivor- 
Bchriften Ober di- 

Vgl. Artt. „Gewerbegesetzgebung*' nnd 
„Wandergewerbe", sowie G. Mever: Art. 
„C.** im H. d. St, 2. Aufl. Bd. II f. S. 67 fg. 



Die Comflmae in Parit. 

1. ünaehen vnd WeeeD isr Commime. 8. Hit 

Verlauf. A. Ihre Verw-nltniitr. 

L Ursachen und We^en der C. Die 
KapitnlatioD vin S. daii hatte die Prokla- 
mi^rnns' der Republik iti Paris zur Folge 
(4. IX. 1870) sowie die UilUuug eiuer pro- 
visorischen „Kegierimg der nationalen Ver- 
teidigung^. Diese vermochte jedoch den 
SiegeidMif der deutschen Heere ebensowenig 
aufzuhalten wie dir Belafionmg von Paris 
und dessen aohliefiliche Kapituhrtion (^L 
1871). wahrend dea daisuf lo]gnnde& Waffen- 
etUlBtandea eifolgten die Wahlen zorNational- 



I Tersammlimg, die am 12./IT, 1871 5» Bordeaux 
zu.-animeiitrat. Bald kam es zwischen ihr 

1 und den Panüer Voiksmaaaea zu Koatlikteo. 
Dieee fOhrten achUefilii^ twn Aiifetaodeder 
.,C." vom 18. IIL 1B71 und zum Bfli^r- 

I kriege, der am 2Sj V. 1871 mit der blutigen 

I Nicderaddagung der Commttnards adn Ende 

I fand. 

! Die Ursaclien des Aufstandes waren mehr- 
' facher Art. 

Wie nach der Febraarrevolation .so hatte 
auch nach dem 4JiX. wieder die franzosische 
Bourgeoisie sich der Zügel der Regiertmg 
bemächtigt Der politische Badikalismus und 
die soziauBtiBehen Arbeiternuwsen Ton Paria, 
die da«? Kulpin.' L^c^tür/f ha'tcn, \vare:i loor 
: ausgegangen. Von voruiieifin war al^o zu 
erwarten, daß sie wie 1S4S au< h jet/.t den 
Vorsuch machen wünlen, zur II>m i >< haft 7u 
gelangen. Gleich nach Emcktung der Re- 
publik wurden auch in einigen Provinz- 
städten Putsclie in diesem Sinne vereueht. 
, Ohne Erfolg. Die ungeheure Mehrheit Frank- 
j reiclis stand diesen Bestrebungen feindselig 
oder verstindnislos gegenüber. .Sie war jtk. 
nicht einmal republiiiHaiach. Dto Repablik 
hatten ausschließücii di ' T'ariserVolksmassen 
I ausgerufen. Die aus dem allgemeinen Stimni- 
I recht hervoi^Qgangene Nationalversammlung 
i wips drnn auch eine antir^pnhlikanische 
Majuriläi auf, tuid die ÜJieiujgkeit fllier die 
Person des Prätendenten nur verhinderte die 
Restauration der Monarchie. Das Mittel, die 
bedrohte republikanische Staatsfomi zu ver- 
teidigen, bot sich den Parisern in ihrer diucli 
die üelagenUi^ geecbaffenen militAiischen 
Oi^aiiisBtion : in der ^Nationalgarde". Den 
^'■rnßtrn Zidanf hatti' di^sc aus den Reihen 
der durch die Kri^gslAufte arbeitslos Ue- 
wordenen gefunden: jeder Waflianfittiige 
kniinte sich einreihen lassen und erhielt 
dmn einen Tagessold von 1,50 Frcs. : die 
Verheirateten überdies einen Ztischuß von 
75 Cent, für die Frau und von 25 Cent, für 
jedes Kind. Mit anderen Worten: die 
Nationalgarde war eine Versorgtuigsanstalt 
für den größten Teil der hauptstldtiachen 
Bevölkerung, und zugleich hotte sie den 
Proletarierraassen Waffen in die Hand ge- 
|B»ben und äe dieselben benutzen gelehrt. 
Oa railitlrischer Nntzen -wShrend dier Be- 
Ilagernng inac:: dahingestellt Ideilien: sicher 
I erschien sie jetzt, bei unmittelbar l>evor- 
I Stehendem Friedensschlüsse der Nationalver- 
sammlung sowohl wie der Regierung ah 
überflüssig. Aber auch als uugerechtferügtc 
I Belastung der Finanzen , als politische Ge- 
I fahr, als Bedrohung der bürgerlichen Rechts- 
I Ordnung. Begreift es sich so vollkommen, 
; daß dii Iv derungskreise. ila die Auflösung 
der üatiooalgarde für den Augenblick un- 
floflglicih war, wemixitens einen leQ dendben 
den anaeren aber stnlferer Dia» 



Digltized by Go(n;;Ie| 



Commune in Pari» 633 



zipliu uud urgebcueu i'ühreiu unterstellen 
wollte, so ist auch andererseits das Wider- 
streben der liaüoiwiAnrde gcieBfi beides er» 
kUrUck Sie wollte me B^nmik Terteidigen 
und vor ITiuigor ;r*seliützi Moilton. Denn 
es hegt auf der U^d, daß trotz Wa£fcnstUl- 
stand und Friedengprftliimnarien Haadd und 
Wandf'l noch iminor flarniedorlagon und alle 
Arbeitsgelegeulieit fehlte. 80 waf deun genug 
r .volutionärer ZOndstoff iaRuis aufgehäuft. 
Die NatinualvorBammlung vermehrte noch die 
Sjauuiiug durch eine Reihe ungeschickter 
Maßregeln. Sie hob nicht nur das währeud 
des Krieges auf unbestimaite Zeit erlasseue 
Wechselmoratorium nnvennittelt auf, sondern 
leimt»' f's .nu ll zugleich ab, auf die Fiaj;<« 
einer Stunduag der f&Ukea Mietziosforde- 
nmgen emzQgehen (lO^Itl. 1871). Das be- 
deuletf ein'-' sehwr-ro S'-hSdicnnsr, wnnn niclit 
den wirtadiaftlichen Kuin, unaithliuer Ar- 
beiter- und kleinbflrgerliciher Existenzen. hiS 
ft rner Nationalversammlung und Regierung 
ilireu Siix nach Versailles verlegten, war 
von ihrem Standpunkt aus ganz uatQrlieh: 
sie wollten in Freiheit vor dem TeiTorismus 
der hauptstädtischen blassen beraten uud 
hauddii köniieii. Allein es verbitterte die 
letzteiea noch mehr: es verletzte ihren Stolz 
als ffimptsUldter nod lieft ne leve Soluitte 
gegen ihre Litenssen imd die Rquablik be- 
fi'u'chteu. 

Hier ist nun der Punkt, wo tich. das 
Sclüagwort „C" zu einw latsadiB zu vet^ 
dichten beginnt 

SSn unklares Wort! Nationale Erinne- 
rungen an die große Revolution und an die 
damalige Icvr'O cn masse der französischen 
Gemeinileu tr» R''n die monarchische Invasion 
knüpfen sich daran. Daher ^hatte mau (die 
0.) wihiend der Belagerong als Waffe gegen 
d>'ii fremden Feind t^o fordert". — Es faßt« 
andererseits am kürzesten den Protzt weiter 
Volkskreise gegen die Frankreich eigene 
flbf^rmilßis^ zentralisi'^rte Verwaltiin£r 711- 
samraeii uud dit! Funierung eines gröberen 
Maßes von Selbstverwaltung für diefiezirke 
und Gemeinden. Sieht man genau zu, so 
entdeckt man diese seine politische Seite zu 
gutem Teil auch in dem feindseligen Vry- 
halteu der in der Natiooalyersanimluni; 
donusnreBden Provinz gegen die alle vitalen 
Kräfte der Nation aufsaugende Hauptstadt 
— Endhch bedeutet die „C." die Vei-selb- 
ständigung aller Gemeinden einander gegen- 
über, a]«o aueh insbesondere der StÄdte 
gegenüber dem tUai li'-n Land — als der not- 
wendigen Voraui^setzun^^ radikaler Reformen 
zugunsten der Industriebevidkernnt; in ab- 
sehbarer Zeit. Denn daß solche iui ^eutm- 
listischen Staate mit seiner unvermeidlichen 
Majorisierang der großen Stfidte durch die 
kkuMn (llDdliclMn und stldtiBcheD) Ge- 
meindenuamOglicliMieD, hatte das Jahr 1848 



zur Genüge gezeigt und bewies auch die 
neueste Entwickelung der Dinge in der 
YemiUer Natiooalvexsammluog. 80 gelangt 
maa denn m der Idee einer neuen F<»in 

des politisclieii nemeinlebens als Grundlage 
und Voraussetzung eiuer Neuordnung des 
WirtBchaftslebens im Interesse der De8its> 
lesen, znnriehst der st<\d(is'h-industrielleü, 
Volkssi hichteu — ein Gtdauke, den Proud- 
li I) u schon mit seinem Vorschlage einer 
„FöderaFisi. rung'' d. h. Auflösung der Ge- 
selhichafi in autonome Körper angeregt liatte 
(s. A rt. ..Anarchismus"' oben S. 85) fg.). 

AUeä das muß man im Auge behalten^ 
wenn man die Entstehung der „C." in Paris 
vppstehen will. Paris reklamierte für sich 
die imabhäogige Oigauisatloa und Leitung 
seiner politischen, wirtschaftliohen und recht- 
lichen Verh.lllnisse ..innerhalb der Grenzen, 
welche die >;rhaJtung der nationalen Einheit 
forderte", und wollte diese absolute Autonomie 
auch allen anderen Gemein leu Frankreichs 
eingeräumt wissen. Die Eutsolioidung, „ob 
die C. etwas rein Politisches oder etwas 
Sozialistisches vorgestellt habe,'' ist nach dem 
Gesagten und wenn man bedenkt, daß sie 
von den Pariser Kieinbihgern und Arbeiter- 
massen ausging, leicht zu treffen. An sich 
nicht soEtomtisoh — weshalb tSxh. ja auch, 
die Internationa!' ■ (s. d.) anfänglich von ihr 
ferulüeit — überwog in ihr doch immer 
mehr der proletariscthe Cliarakter, der schließ- 
lich auch die Internationalisten mitriß. 

Der äußere Verlauf war der folgende. 

2. Ihr Verlauf. Schon am 3. HI. 1871 
war die Stiftung der „republikanischen Föde- 
ration der Nationalgarde" erfolgt und ein 
provisorisches „Zentralkomitee" gewählt 
worden. Zweck de? Bnndes war: die Aui- 
rechterfaidttittg der i{i-i>ublik und das Becht 
für die Xationaltrarde, ihre Führer se-lbst 7M 
w'iihleti utid abzubet/eu. Am 15. Iii. kon- 
stituierte sich das Zentralkomitee endgültig. 
Als dann die Regierung am 18.;III. — er- 
folglos — versuclite, sich der Kanonen der 
„Föderierten" zu bemächtigen, brach die In- 
surrektion los. Die Regienmgstmpijen und 
Organe zogen sich nach Versailles zurück, 
da.s Zentralkomitee setzte sich auf dem Stadt- 
hause fest, und es wurde die ü. ausgerufen. 
Am 2fi.fSlL fanden dann die Bmnt» nnd am 
16.;iV. die Nai'hwahh'n für den ^inniziiiah-at 
statt, bei deueu ItiumjU communalistische 
gegen GOfM H) geguerische Stimmen abgegeben 
wmd' n. Unter den 7s Gewählten befanden 
bicli 19 Intematioualiölen , die Majorität 
repräsentierte der kleinbürgerliche Radika- 
lifmns. Neben dem Munizipairat bestand 
tiüü ZüiUralkumitee. Von einer planvollen 
Leitung und Regicrungsorganisation war von 
Anfang an keine Rede, Die ietztero liefiea 
ja audi die YeriilltniBee nidlit su, welche 
die Konientriemng aller Krfifte zum Kampfe 
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mit den Hogierungstnippen notwendig 
machten. Allein auch die militärische Orga- 
nisation Iit>15 all-^s 7.U wünschen Obrig. und 
80 kuiiute (leuu ül)er den BchlielJliohen 
TJntergane der C gar kein Zweifel <»li\valten. 
Am 2. I\ . fand das erste Gefecht mit den 
Versailler Truppen statt. Am 21./V. drangen 
diese in die Stadt ein. Es kam zu einem 
S-tfigigea ätrafienkampfe, der von beiden 
Seiten mit sdionnngsloeer OnnBamkeit ge- 
führt wurde. Unerhört war. auch im Ver- 
gleich mit 1H48, die Kache der »Sieger an 
4en niedergeworfenen ,,FMerierten^'. Nach 
^en anitliclien Ermittehmgon sollen ilirer 
65* K). nach den Ik-hanjitungen der Conimu- 
nalisten 2()(MM) Männer, Weiber. Kinder in 
<len Straßen kämpfen und unmittelbar nach 
denselV>en getötet worden sein , und über 
13(R'K) wunlen Sj^äter kriegsgerichtlieh ver- 
nrleUt)^ darunter^ 7500 zur D«K>itatioQ. 
Ihrerieits hatten sidi mch die ^fTMeiierten** 
viele rntatcn zuM-liuhlen krinunen !a.ssen: 
die Ermorduns der Generale L e c u m t e und 
Thomas, dw Zervtflmng der Venddme- 
sänle. die Erschießung von (33 Geiseln, Hrand- 
fitiftungen in grußteiu Umfange, die letzlereu 
freilich meist erst zu einer Zeit, als l)ereits 
jede Ätitorität und Leitung innexfaalb der C. 
aiifgeh"irt hatte. 

3. Ihre Verwaltung. Daß die C. keine 
Zeit gehabt hatte, sich zu oiganisieren und 
■auBztueben , erklärt auch Ans geringe Maß 
ihrer sozialjiolitischen Tätigkeit. Abgesehen 
Tou einigen Maßnahmen transitodschen 
Ohandrters — Yeriängenmg des Weohsd'- 
moratoriums Krl i^^ung der Mietzinse fflrdid 
Zeit von Oktober 1870 bis Juli 1871, Sus- 
pension des Pfinderverkanfee in den Lcih- 
anstalten — wurde noch normiert : das Ver- 
bot von liOlinabzügen und von Nachtarbeit 
in den Bäckereien; die grundBätzlidie Be- 
vorzugung von Arbeitergenossenschaften bei 
kommunalen Submissionen ; die üeberlassung 
von verlassenen Etablissements an Arbeiter- 
genossenschaften sx^n £ntschädignng der 
ISgentOmer; <He G-leidiStenmig tmeiididier 
Kinder mit ehelichen. 

Zum Schlüsse möge noch die absolute 
Integrität der C.regiening und ibicr Organe 
in Oeldsachen n\gistriert werden. Sie zeigte 
eich am besten darin, daß die 3 Milliarden 
d6r Bank von Frankieioh von der C. nicht 
angetastet wurden. 

Xiitcratur: Jourml »fficirl de In Ri'publique 
fran^Üe (I4S yrn. hi.< .JJ V. ISTI rrirhend), 

Baris. — «f. d'Amac, Les eoncüiabuUt de 
I'hßtel 4» TSat, FariH ItTL — Jtele* CUre, 
Im h ow m m ta Commmt, JM> 1S71. — 
Xi— I — U M , La Ptmet VeiMm» «C la JloqueUe. 

D om t m ryit» hintorique» *ur la Commiinr, f'.iri* 
1871 (U. Aull. 187S). — Firmin Maillarü, 
.lüiclttn, proj'rtiiiiin» de /<>i, docinnenU i'Jficirln, 
club4 et comüis pendant la Commune, Parit 



proleUtri'tt jrunrnu, ymrh'itrl JS71. — B. & 
Maineri, I^e »traggi di Parigi nel 1871, MÜtmo 
0. J. — SmmpvniWf Bittom d$ ta Ommmmt 

mmttUre tut Vhmtrrtetion du 18. Uart, S Bde., 
Paria 187t. — Jf. Deipit, L« 18. Mar», rtriu 

de» ßiiU et reeherehe dtt eautrt dr l'nniiirrrrti:'ii. 
li'ipjmrt Jait 0 t'atteniUi'r yatiomile lS7t. — 
A'd. Moriac, l\irU imu la Cifinmune, 4. .Aufl., 
Fan» 187 1. — 86aneea officMltm. h», de l'hOtr- 
natteiuU» ä Airfe pendant te »Oft M ptttimt 
la Vi>mm,n,f. 4. Af^L, M» UTM. C A. 
0aM6n», l.r fonddt taStteikt mmttaOammme, 
Pari» !/<7.i. — F.. Ittihfing, Ari/ürA- ^.V- 
»chirhte d. \i(li<'ii'ii-'k"ni>mie u. d. Suzuilmmmi, 
.1. Aiiß., Jirrlin ;,s,'.7, .S. ^ 7 7— .V^C. — lAima- 
garay, Jlistoire d« la tknnmune de 1871, 
lirvxelltt mi (dmittek u. d. T.: „Ofchiektt 
der Ommmhm «0» U7V*, Ammtektetif 1878 «. 
StHttgaH 1891 u. 1898). — IN« Cmmf, Lea 
r,„ir, ,!.■>!, dr Pari», 4 lide., Pnri* 1878179. — 
Uernh. Uvrh-rr, Getchirhte und Theorie der 
Pariser ret-i-l iif ii.i I ■ t, ( <i)iimunr 1871, J^pxig 
1879. — Vlumeretf .U'-moirm ,1h tj>'u,'ral., Vol. I 
u. // (le dmmStma aüge dt l\trifj, Pari* 1887. 
— Ad, HttmaTf Dt* Eradu^tMg der Oeiaet» 
H. „Nem ZeUf, JUby. W, Bd. 1), — ImOm 
MiehH, La Cbmmvne, 2. Atifi., Ptiri» 1898. — 
Vaul Tjonln, /fiatoire du sorialiame franrait 
iS. ,/i : . Pari* im. — O. Adler, .irt. 
„V<'mmuHe'" im U. d. SL, S. Auß., Bd. III, 
& 70 fg. — M, Yv m tmme, Vn pen de venu' 
tmt ia «Oft de» «ta#w (i. Jta Via aodoMe", 
JM>. JMt 1908. — Nkkt vtrtmm 

werden darf unter darlAten^twrVber die Commune 
der rortreffliehe Roman der Oebriider Paul 
und Victor Marffui't'ilf. Im Communr, hiri» 
1904. — VgL /anter die LileroturoHgabeH beim 
AH. ' 



€k>mtc^ Uldm Marie Ivgnste 

Fran^ois Xavier, 

Begründer des PositiTismog, geb. 1796 
KU Montpellier, gest. am ö. IX. 1857 in Paria. 

.\nli.iiiLr('r des St. Sirnonisiuus. Vater des 
Wortes J^oziolugie. Nach dem (iedankengange 
des positiven Teils ^eiIles Systeme de phiii>- 
sopbie positive ergänzt sich die soziale Statik 
oder Gesetzm&Cigkeit aller sozialen Erschei- 
nungen dorch die swiale Dynamik oder die 
konstante Entwickelang aller sosialen Vorgänge. 

Von seinen Schriften sind zn nennen : Plan 
des travaux scientititjues uece-s-saires pour reor- 
gauber la sociale, Paris (18J2h da.sselbe. 2. .\ut1. 
u. d. T. : Systeme de philosüjdiie positive. Paris 
1824. — (,'otirs de philosophie positive, 6 Bde., 
Paris (1830-42); daaselH ^ Aafl. Faiii 1^. 
— 8ar l'esprit positif, Parb 1M4. — 8«r l*en- 
semble du iwsitivisme . Paris 1848; dasselbe, 
deutAch von E. Roschlau u. d. T.: Der Positivis- 
mns in seinem Wesen und seiner Ikdeatnni?. 
Leipzig 1894. — Systeme de politiqne positive 
on traite de sociologie institnent la religion da 
i'iiaaumite, 4 Bde. Puia 1861-64: daMelb^ 
UM» Ausgabe, Füll ie80->O} tedbe, i 
Anagabt, Paris 1888'-96. 
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Condillftc, Etienne, Bonnot de, Ahh6 . 

Ton Hnreanx, ! 

geh. am 30./VIII. 171ö xa Grenoble, fahrte als 
Senstudist «Ue Seelentätigkeit aaf das Empfin- 
dnngsvennOgen cnrfiek, war Hitglied der fran- 1 
aBdschen Akademie und starb am 3 : VIIL 1870 i 
'mf seinem Gnte Flux bei Beangency. 

Bt-kiinipfcr der Einseitigkeit der pbysiokra- 
tischen I)oKtnii durch Würdigung auch deiGe-j 
^verl>ot1(^iLlc■8 nud üandels als prodaktim Fak- 
toren neben der Landwirtschaft. I 

Die bezügliche Schrift, wegen welchor ihai , 
die Physiokraten EntsteUane ihres Systenu vor- 
warfen , fuhrt den Titel: Le commerce et lej 

fouTemement, cousid^r^s relativement l'nn ä 
atitre, Amsterdam 1776; dasselbe, Nemlnuk im j 
XIY. Bde. der Colleetloii d«t piineipaux < cono-l 
mistes ^Paria 1847). lAjfperL 



gescbichte; Anhänger des merkantilistischen Be- 
yglkenmgi f i lMtiw . All VerCttser der Schrift : 
„ExaaM ivoi inkUounai totiiu oriiii'S Bd« 
gründer der d a nteul i ttB T M v wmto rtnthflk 

Nur folgende weniere seiner flberans zahl- 
reichen Schriften sind hier anfzTiführcn : De vec- 
tipalibns (1658). — De m rario lli^i.i . — De 16 
nummaria i l<><>3). — De imjjortandis (1665). — 
De commerciis (1666). — De contribationibns 
(1669). — De ordine in doccod* politieft MieBtM 
olwemado (1669?). — Seine geMmmelten Sdirff- 
ten(ansschl.der theologisfhen und medizinischen , 
hrsg. Ton Goebel, Brauu^cLweig 1730, umfassen 
7 Foliantatt. Utwp^r*. 

Conaeik de prud'hoiumes 
8. Cteverbegerichte. 



Condoreel) Marie, Jean Autoiue Kieo- 
iM Osrlta;^ Harqvifl ü«, 

• Mb.UBl7./Vin. 1743 zu Ribemont bei St. Qaentiu. 
Mhlitoi dee Konvents und der Girondisten, beim 

•Stus Mewt Partei eingekerkert «nd im GeOag- 
■la VW Banig*>lapltaiM aa Qift jo i tBrliB B am 
27./in. 1794, all Ifltglied der Aeadtada fran^. 

T'i'olno-^ „volcan convert. de neige", wie ihu 
d'AliMiibt rt nennt, Physiukrat, Pionier des Bodens 
für liieiTf'sellschaft.swi.s.sensrliiift als. soziale Physik, 
Vorgänger Comtes in der l'ebertraguug der phy- 
dMben Elemente anf die psycbologiKheforschnng 
i» seinem Haoptwerke: «SatofiM diu taUaan 

■Uitoriqne etc." (s. n.). Vatar der Itdire tob der 
Gesetzmftfiigkeit der scheinbar freiwilligen Hand- 
lungen in der Schrift: „Elements du calciil des 

Srobabilites etc." (s. u.). Vuririinger von JLilthiis 
orch fiefOrwortong moralisch -ökonomischer 
Ha wiPi i i aaa ImIiii oarOlkaraBgmniidvniicS' 



Consid^rant, Prosper-Tictor, 

i geb. 12VX. ia06 aa Salina, geaL 27^X11 1884; 
ja Art .SaakUBmu". Q r M nr g . 



VoB aeiiMB saUnii&(ni SchiiftaD aiiid sn 

nennen: Lettre d'nn laboureur de Picardie ä 
M. N.*** (Necker), Paris 1875. — Kellexions sur 
le commerce des bl^s, Ix)ndres (recte Paris ITTi;. 
— Essai sur rapplicatiou de rauuly-e u la pro- 
babilite des dmsions, rendues ä la pluralite des 
Toiz, Paria 1785; daaaelbe, 8. Aull. u. d. T.: 
]34iMiitB du eakal daa probabflitfa etc., avee im 
discoars aar lac avantages des math6matiques 
sociales, Paris 1801. — La vie de Turgot, Paris 
1780. Nach seinem Tode erschienen : Tablean 
general de la »cience, ^ui a pour objet d'appli- 
catioB du calcul aux ncieaeea politiqnes et mo- 
xalea, Paris 1795. — Von seiner Witwe heraus- 
gegeben: Esqnisse d'nn tablean historiqae da 
progrto de l'esprit bnuaiB, Paris 1795; das- 
aalM, 2. Anfl., ebd. 18SS; dasselbe deutsch von 
'S. C. Posselt (179<)). — Gesamtausürahe seiner 
■aehriften 21 Bde., Paris 1804; 12 Bde., Paris 
1847-19. 



1 Coiili.sse. 

Mit C. bezeichnet man an manchen lK>rsen 
' die nicht vereidigten Makler (Privatmakler) so- 
i wia die Hiadler, mittleren and klelaan BanlderB, 
' die den BlMctenbaiidel flr elgaie Bedumog 

betreiben, jedoch mit der .^hslrht. baldmOglioh.st 
ihre Engagements durch eine entgecfcne-esetzte 
Operation abzuwickeln. Ihre (iewinmlumceu 

I beruhen auf der geschickten Aasnutxung der 

I täglichen Knrsechwankongen. IMa GL tritt als 
Käuferin dar Jaweila aa der BOna som Angebot 
gelangenden raplere auf, am de womSKflich, 
wenn eine Knnbewegnng nach oben erfolgt, 
noch am selben Tage mit Vorteil abzusetzen; 
.sie tritt als Verkäuferin zur Befriedigung des 

I den Markt aufsuchenden Anlagebedsrfs auf, um 
die den Gegenstand der Nachfrage bUdcaden 
PM^Iara womöglich, wenn eine Mnzgbewagug 
nach onten enolgt, noch am aelbeB Tage dt 
Vorteil zu erwerben. Ihr Eingreifen trügt wohl 
mehr zur Au.-igleichting der Kursbewegung bei 
als die große Siiekulation mit ihren lang- 

I fristigen Engagements. In Berlin ist die C. 
infolge der hohen Umsatzsteuer von *io und 

I 'lia^loo, welche den aoa der Aaaaatsang der 
Tagesspannongen rerahlaveBdea VedaO leieht 
absorbiert, sehr zurückgegangen.*) Der Ausdruck 
C. ist besonders üblich in Frankreich und in 
Oc-sterreidi. In Frankreich werden speziell die 
nichtamtlichen Makler genannt im Gegensatz 

^ zu den amtlichen, die man Parqnet nCUt; Tgl. 
Mähares im Art. -Maklerwesen". 



Conriuj?, 

geb. am 9. XI. 1606 zu Norden in Ostfriesland, 
jHAt 1660 Professor der Politik nnd des .N'atar- 
.»cbts in Helmaledt, daaeOat «at aia Biaaa- 
•diweigischer OeMarat an If/XU 1881. 
P^kiator; BagrOadar dar deataehea Beckta* 



ConpoDstener. 

Die C. iak eine Erkeboigatonn der Kapital- 
renten- oad Ebkommenstener für gewisse Arten 
von Steneilcapit allen. Das Charakteristische 
ist. daü die Steuer von der Rente aus öffent- 
lichen Schuldverscbreibtuigen , Obligationen. 

'1 Dankachr. dea'ZentralTerb. daa deatiAaa 
Baak* nd Bukiatggw e rbaa Das. 1906 betr. 
die Wirkongea dea wteungaa. ete. 8. 32. 
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CoopoDsteinr— Dampfenubveiitioii 



StMtB» imd Gemeindepapieren. Aktien, Anteil- 
scheinen uiobt Imw stf nerpriichtitr'-n lierujj«- 
berei'htii,'-t(Mi und (rliinliif^er , soihIit» heim 
Eiiiiitfiueu und Scluililrier erhoben wird. l)ii-ser 
letzter« kat den auf die Ztuieu, Dividenden n. 
dgL in. MitCallendtu Steuerbetrag direkt an die 
StutdHMM absuftthreii, wibrau «r sich selbst 
■duiUM Ult, iaAtm «r dtn SttMibetrag auf 
GllttUfw intfickwlht und bei EinlBnnig d«r 



Zinsen- und DiTldenden«cheine. der CoQpoas, 
den f&lli(;fen Beira;; derseDieii um die augielCiytA 
Steuer klirzt, daher „iJonpousteuer''. 
YgL Art. NlavitiJMiitenBtener'- 

JfcuB VOM H«oke(. 



CnROBcytlMVrie s. Noten» u. Zettel» 
banJc 



D. 

Dampiersabveation. lO Jahren nocli einen ungedeckten ir^betniK 

1. Begriff, Veranlassung nnd Entwiekelnng. ti-^'j9f^ . «ifwiee. Dieser Umstand 

■■ Formen der D. 3. tietrenleistiintren der ^ub- l'-il'. mvatuntemehmimc: von rf^fiit- 
vt liiiouierten Untemebuier. 4, Berechtigung zeiti^tm Eingreifen ab, und uiiluuter zieht 
und Btideutung der Subventionen. jee die Privatuntemehmung vor, sich über- 

1. Be^ff, Veranlassung nfid Ent- haupt lediglich auf die rentablexe Ftachfi' 
wickelang. Unter D. verstellt mau die »chiffahrt m werfen, 
fmanzielle Beihilfe, die aus Staatsmitteln den Alle Kulturstaaten haben deshalb hier 
Uoternehmem bestimmter Dampferlinien ge- 1 mit Subventionen eingegriffen, allen vnmn 
■wahrt wird. [England. Schon 1837 begann England mit 

Die Subvenlinn s< tzt da ein, wo ein SulivemioiKMi <li'r „Peninsidar Steam Nävi- 
vorhaadenes YerkehisbedOrfniB von allge-igatioQCk)mpai]y''imInteree8edeePoBtdienstee 
meiner Bedentnng mangels gentkgender I nach OibraUar. Mit der epltmen Erweiteninj^ 
Rentnbiliintsaussli'!iteii von iIit Privatunter- des Postdienstes '"lif:'5;or 0.-'=;oll>>']iaft f>eit 
nehmuDg niclit culei-mciit geaügeuU befriedigt 1 1840 „Peninsular and Oriental Steaiu Navi- 
wird. Dieser Anlaß kann auch bei der gtttion Company'* genannt) \K'urden auch die 
Binnenschillahrt wirksam w- nL-n. Subven- Siibventionen !r<"«!teifr^ri. 1839 bega:i!iOii 'He 
tiouen sind z. B. für Kettfn,-c liiüahrtsuuier- Subventioiieu der ,.l\ i\ al Mail St<^ani L ura- 
nehmunp:en gegeben wonion. HAutiger nocii iviny'', die zunächst <lrn Pi .stdienst nach 
liegt em solcher Anlali bei denjenigen > Westindien und Mexiko übernahm. Spaterhin 
überseeischen Dampferünien vor, welche zur sind noch die British India Steam Navigation 
IJesurgung des Postdienstes liestimmt sind. Company, die Orient Steam 2sa\igatioa 
DieRQfikfiichtauf den Poet- und Beieeverkehri Company, die Union 8team Slujp Company 
verlangt bei diesen Tinten eine beeondere i nnd die Castle IfaO Padteta Company in 
Srlun'lliLrkeit, HcLT'Iniaßiffkoit und Pnnktlich- dfu Kreis 'ler puIa enti<iiuorteii Linien ein- 
keit der i'alu't, und diese Umstände äteigera geiittteti. Aucli die brittäclieu Kolonieen 
bei Linien nach entfernten überseeischen gewäliren mehrfach Subventionen für Post- 
Gebieten die Betiiebskostr'n w<-it ubtT die- linien.Großbritannienalli'In verwendet jalirlich 
jenigen der ^'ftüliuiicli'Mi Frai lits.ciüftahrt über 15 Mill. M. zu soh hen Zwecken. Die 
hinaus. Die Privatuntornchmunc kann dedialb Niederlande setzten 1852 mit Subventionen 
bei solchen Linien nach den Erfahrungen einer engUschen Gesellschaft für den Post- 
aller Kulturstaaten nicht auf genügende dienst nach Niederl. Indien ein. Seit 1891 
Rentabilität und oft gentig überliaupt nicht fließen die Subventionen einer niederlän- 
auf Beinertiige reebnen. Wie gering mitunter i dieohen OeseUscbaft zu. Diesen Beispielen 
die RentabibtatSKittMohten smd, ergibt sicli I nnd die anderen Knltmetaaten gefolgt, z. E 
ans der Tatsache, daR die „Boyal Mail Italien seit den TpOer Jahren, Frankreich, 
Steam Company^', obgleich sie seit 1839 OcsteiTeich und Spauioa seit den äüer 
von der eni^isdien B^erung mit iahrlioh | Jahren, die Ver. Staaten von Amerika aeit 
240<><»0 ,e unterstf\zt T^-iirde. bei dem Post- den 9üer Jahren, «^p.lter .Tnpnn usw. 
dienst liach Wuaüudiea und Mexikr» jahrelang , In Deutsclüand suchte schon . lisSl die 
jjut Verlust arbeitete und daß der ,,Nord* f Reichsre^ei-ung die Notwendigkeit von D. 
deutsche Lloyd", der seit 18Hn namhafte zu erweisen. Erst mit dem Cr. vom 6. IV. 
Subventionen für den Postdienst nach Ost- 1SS5 wurde duä Ziel erreiciit. Es wurden 
asien und Austmlieii besiehti in den ersten jlbrlicb 4,4 3GU. M. auf 15 Jahie sor ünter- 
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stütztiDg von zwei roonatlicheo Linien nach i 
Ostasfon und Ä.astralien und der Zweiglinie | 
Triest-Brindisi-Alexandrien l>ovil]ipt. Auf 
Grund des G. vom 27.' Vi iss7 wurde 
diese Zweiglinie diurch die Linio Brindisi-! 
Port-Said ersetzt und als Anloi^i'liafen der 
Uauptlinie Genua vorgesehen, iaut ü. vom 
20.111. 1893 kam die Anschlußlinie im 
MitteUäodischen Meer, fQr die eine jährliche 
Beihilfe von 400000 M. gezahlt uroiden war, 
in Wegfall : statt dessen sollten Beihilfeti 
bis zum Höclistbetrage voa 100000 iL jfthr-. 
Kdi für das Ankttfen elnee BadenropBisdien t 
Hafens bewilligt werden krmnen. Pnrch 
das G. vom 13. 'IV. 1898 ist unter Eriiöhuug 
d«r SnbventioiissuraiBO um 1,6 Hill. M. jähr- 
lir-h eine Krweitenmg des ostasiatischen 
i»ieu8tes durch eine 14tagige Verbindung 
mit Cktna vonpesehen. Ffn- das erweiterte 
Oesamtoiiterneameii wurde 1898 der Vertrag 
mit dem Norddeutschen Lloyd auf 15 Jahre 
erneuert. Hiernach pehon zunilclist abwech- 
selDd von Bremarbaven und Hambai:g je 
«ne ^npCliine nadi Shanghri und nach 
Tokohama, die auf Verlangen einen bpl dschen 
oder holländischen Hafen anlaufen müseen, 
imd eine Anschlußlinie von Hongkong liach 
Shanghai. Die Fahrten dieser 3 Linien 
erfolgen in jeder llicktuiig alle 4 Wochen 
derart, daft dadurch eine 14tägige Verbindtmg 
mit China erreicht wird. Daran schließt 
sich eine Anschlußlinie von Singapore nach 
Neu-Guinea — alle 8 Wochen — und eine 
Hauptlinie von Bremerhaven Ober einen 
beigndien oder holUbidiBohen HafeD nadi 
Svdney ■ - alle 4 Wocheu. Di>' jährliche Sub- 
vention für diese Linien betrögt 5.'i90000 M. 
Am Gewinn, der über eine bestimmte Grenze 
hinausgeht, nimmt das Keieh feil und kann 
bis 2ur Höhe seines duiclischuittUchen 
OewinnaDteils der letacten 3 Jahre weitere 
odererh^htp I^eistungon von demUntemehmen 
fordern. Au Stelle der zuerst genannten 
beiden Linien ist später auf Gnuid besonderer 
Vereinbamag eine 14tägig6 Linie über 
Shanghai nach Japan, getreten, die abwech- 
selnd Voll Breinerliaven und Hamburir ausgeht. 
Die australische HaupUicie ist für einen 
Teil des Jahres m einer drehiPOehentUcben 
Verl ilndvuiq- erweitert. Seit Jnli IHOO wurde 
aocli eine Anschlußlinie nach Uotjgkong 
über Yap tmd Neu-Guinea nach Sydney 
eingeriehtet imd die Anschlußlinie Singa- 

Eore — Keu-üuinea bis Sydney auseredehnt. 
>ie erstgenannte Anschlußlinie H"ni:kong — 
öjrdney kam 1902 wieder in Fortfall; die 
Zahlten der Anschlußlinie Singajwre — Neu- 
Ouinea — Sydney wurden so vermehrt, daß 
eine SwOclientiiche Verbindoiw zustande 
kam. 1904 ging im ISnventiaaiiia mit der 
T\N iehsvenftaltung die Anschlußlinie Sin ja- 
pore— .Neu-Guinea— Sydney ein zugunsten 
' 6wS«äi0Dllicihai veiUndiing von Sydney 



Uber Neu-Guinea nach Hongkong und Japan 
(Kobe- Yokohama). 

Durch O. vom l.H. 1890 wurde femer 
auf lu Jahre eine jährliche Subvention von 
900000 M. an die deutsche Ostafrikalinie 
für die Fahrten nach Ostafrika — alle 4 
Wochen — eingeführt. Durch G. vom 25.' V. 
1900 ist eine 14tägige Verbindung mit Ost- 
afrika vorgesehen und dazu noch eme monat- 
liche Linie nach Südafrika hinzugeffiart und 
fiSr das .so erNveiforto Untemehni' i :".r 1' 
Jahre die jährliche Subvention wt£ 1 clöO OoO M. 
erhobt -worden. 

Im ganzen gibt das Deutsche Reich hier- 
nach für Post-D. jälu-lich 6,94 MUl. M aus, 
während in Großbritannien über 1") Mill. M., 
in Frankreich über 20 Mill. M., in Italien 
7,4 Mill. M., in den Ver. Staaten 7«, 3 MilL M., 
in Japan etwa 13 Mill. M. für gleiche Zwecke 
aufgewendet werden. Die in nichtdeutaohen 
Staaten sehr entwickelten sonstigen Snb- 
veutionen (für Sehiffhau, Schiffsausrüstung, 
Fahrt, HilMreuzerdieuste uaw.) kommen hier 
nicht in Betiabht YgL Art „fidiiflUtrt*' 
(Schiffahrtspoliti k ) . 

Für die Staaten, welche neben bestehenden 
fremden Konkmrrensüinien eigene Linien 
schaffen oder erweitern wollen, ist die Unter- 
stützung der ausländischen linien ein starker 
Antrieb ziur UnteiBlfltsmig der eigenen Linien 
Das Atifkommen neuer Linien, die mit älteren 
in Wettbewerb treten sollen, ist oft auf 
anderem Wege gar nicht innirlieh. und auch 
der £rhOhan^ der Yeiiehrsleistungen be- 
stehender Lhuen treten dnrdi den Wettbeweif) 
subventionierter fremdländischer Tänien 
häufig sehr große Hindemisse in den Weg. 
Dieser Geeichtsponkt spielt insbesondere 
auch für die dentscfae Laue nach Oatadea 
eine Rolle. 

Die Subvention des Norddeutschen Loyd 
für die Linie Bremerhaven-Shanghai war vor 
der Erueuerung des Vortrages im Durch- 
schnitt für die Seemeile 5,05 M., während sich 
die Subventioa der kookuinereDden Linien 
der „Peninemlarand Oriental Steam Navigation 
Company" auf G.'ir) ^I. »uid der .,<"rin]iajmie 
des Messagerics maritimes'' nach dem Ver- 
trag von 1894 auf 8,80 M. für die Seemdle 
belief. Für den Norddeutschen Lloyd hat 
sich infolge der erhöhten Anforderangen des 
neuen Vertoagea von 1898 der Durchschnitt 
auf der sT-nnnnten Linie noch ermäßigt. 

2. Formen der D. Zu den D. rechnet 
man auch wold die SchiftTjau- und Fahrt- 
prämien, die allen Fahraeugeu zustehen, 
wenn sie den gesetzlich bezeichneten näheren 
Anfortleruugen t;eniisren. Sie hahen aher 
einen anderen Charakter als die D. im engeren 
Sinne. Diese erstrecken nch nach der oben 
L'e^ohencn Begriffslirstimmunir nur auf ein- 
zelne bestimmte Schißalirtsunteraehmungeu 
and werden ihnen auf Onmd Speziai* 
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gesetzen und Veiiriigcu iür Uebürualime 
frenau bezeichneter Gegenleistungen gewfthrt. 
bie kommea in vencaiedeaea Motxtm. vor. 
IHe hloflgBte Form ist die, daft den 'betr. 

Unternehmern jälirlii h t-iiir fcsti} Siiinine 
auagezahlt wird, lu Deutschland, England, 
Jj^hmkraich, Spaaiw, Portugal, RuBlaud, 
Britisch Indien, in yerschiedenen {-nclisi hfn 
Kolonieen ist diesSystem zurGeltuuggebracht, 
zum Teil mit sehr erheblichen Betilgeo. 
Ein anderes S\ >tein Lst die Gewähninjr von 
.Meilengeldern. Uoilund i. Ü. gibt für jede 
geographische Meile einen bestimmten, nach 
den Lmien abgestuften Satz, der zwischen 
1,50 und 20 fl. schwankt. Italien gewahrt 
jo nach der Linie 18—32 Lire für die Seemeile 
(bei einigen Linien werden feste iSummen 
jlhrlich gezahlt), Oerterreich-Üngarn 1,2— 2 fl, 
fHr 1 Seemeile, in Oe>tem'icIi-riiLr.ini werden 
außerdem noch — ebenso wie iu iiuüland — 
die im Suezkanal so erle^nden Gebühren 
vergütet Diese zweite Form .-uchf sieh 
den wirklichen Fahrtleistuugeu auzu|j^tibt-u. 

Die Form einer firtngBganotie, wie sie 
bei den Eisenbahnen eine so große Rolle 
e^iaelt hat, kommt, soviel bekannt, bei den 
'ost-I I. II j '.r V. r. 

3. titycenieiatuiiseii der aub venüonier- 
tem ÜBtcanralniier. Die Gewxhnmf staatliclier 

Subventionen erfolgt nirtrend;« ohne Aus- 
bedingung bestimmter Gegenleistungen. Vor 
allem wird eine regelnuige Fahit auf be- 
stimmten Linien unter Anlaufen gewisser 
Häfen gefordert. Im einzelnen wird das 
versclüedeu geordnet. Bald wird eine monat- 
1 iche Fahrt, bald eine Fahrt i n f e s t en Abständen , 
z, B. von 28 oder von 14 Tapen, bald eine 
Vtestimmte Zahl jälirlicher Fahrten (z, B. 6 
(Aer 12 oder 24 Fahrtea im Jahre) ohne 
genaue Abgrenzung der ZwischenperiodeD 
verlangt. In I>entscli]and .'-ind naeh dem 
imter 1 Gesagten die Anfordeniugeu au die 
Hinflgtoit der Fahrten w^ntlich gesteigert 
worden, hatiptsächlicli mit Hficksleht auf 
das Vorgehen dar iiemdeu Koukmrensüiuien. 

Dazu treten bestimmte Anforderungen 
an die Sclmelligkeit der Falirf. entweder in 
der Art, daß die Mindtelzalü der m einer 
Stunde zunickzulegenden Knoten (Seemeilen), 
oder in der Art^ daft die Gesamldauer der 
Fahrt fflr die emzdoen Streöken in Tagen 
oder Stunden fest:.'eset/.t wird. In De\it-e!i- 
iaad bestimmte das G. vom 6.<1V. ISÖö die 
ilittdestgeschwindif^nit auf doi Bauptltnien 
nach Ostasien und Australien auf IT -• 
Knoten in dar Stunde. Nach dem G. vom 
2u. III. 1893 konnte für die überseeischen 
Anschlußlinien ausnahmsweise eineGeschwin- 
digkeit von weniger als 11* s Knoten zu- 
gelassen werden. Das Q. vom 13.^^TV. 1898 
verlangte eine Mindes^^ohwindigkeit von 
13 Knoten fäi' Uiere und von 14 Knoten 
für neue Schiffe «nf der Cbineeisdi- 



Jupauischeu Linie, von 12,6 Knoten auf der 
Zweiglinie, von 12,0 Knoten für Altere und 
läy5 Knoten für neae Schiffe auf der 
sttstralisdiea Linie; anf Verlangen des Reichs- 
kanzlers muß alx-r die Geschwindigkeit 
erhöht werden, soweit aui einer ausländischen 
Konkuneo ipostlittie eine Erhöhung eintritt, 
rmd zwar, mlls letztere i »Ime Steigerunp der 
Subvention erfolgt, ebculails ohne besondere 
Gegenleistung des Beiches. Für die deutsche 
O^tafrikalinie waren 1890 10»/2 Knoten in 
der Stunde vorgesehen. Das G. vom 2;'^, V. 
19CMj verlangt auf der westlichen Uauptlinie 
und anf der Sto«cke Neapel— Dar es Salam 
der Qatlichen linie 13 Knoten, auf den 
ühriiren Stn-cken der Östlichen Linie 1ü' » 
Knoten und auf der durch den Suezkaoai 
voo. und nadi OstsMka fOlirendeii Zwiaohen- 
linie, duroli wnlche die alAveeliselnd von 
Osten und von Werten um Afrika filhrendea 
Hauptlinien verbunden werden, 10 Knoten 
al.s durchschnitt liehe Mindestpeschwindijjrkeit. 

Daran schlieikiii sich besuudeie AufurUe* 
rungen an die Größe, Konstruktion und ESni 
richtung der Schiffe. Außerdem müssen — 
z. B. in Deutschhtnd — neue Schiffe hinsicht- 
lich der Verwendbarkeit im Kriege und sämt- 
liche Fostdainntor der subventionierten Linien 
liioaicfatüeli ihrer BemaBnnng den TOlngs- 
mäßigen Anfonleinnpen der Marineverwal- 
tung entspechen. Mehrfach ist auch vereinbart, 
daß im Kriegsfalle die Schiffe zur Verfügung 
der Kriecsnuirine gestellt werden. Mitunter 
wird weiterhin auch staatliche Genehmigung 
der Tarife gefordert (2. B. in Oeatetracb 
und Deutschland). 

Da iu den meisten Fällen die Subvention 
einheimischen Gesellschaften zufließt, so 
wird im Intenaae der nationalea Industrie 
auch wohl der Batt der zu v«rwMdaidea 
neuen Schiffe auf einheimischen Werften 
(z. B, in Deutschland) und die Entnahm« 
bestimmter BetriebamaleriaUen von ein- 
heimischen Werken — wenigstens h\< zu 
einem b<«ätimmten H.'trage — vorgobchiieben. 
Daß di' - sul iveütiuüierten Dampfer verpflichtet 
sind, die Post und deren Begleiter ohne 
besondere Vergütung mitzimehmen, versteht 
sich voo selbst. 

4. Berechtigaiig und Bedeatoii; dar 
SubTentionM. Die grundsätzliche Bft> 
kämpf\uig der Subventionen ist nieht berech- 
tigt A<^ diese Fiage kann nur voo Fall 
zu Fall eutadiiedeii werden. NachtaQ» 
können freilich eintreten, namentlich dann, 
wenn die svibveuiionierte Linie oder die 
AnUufi^häfen nicht richtig ausgewählt werden. 
Linien, die dem Hani)tstTriin der .\tiswan- 
deruug entsprechen, könn.'n duioli Bef?>rde- 
nmg der Auswanderung dem Lande naohleilig 
werden. Aus diesem Grunde hatz. B. Italien 
die bestellende Linio nach Südamerika nicht 
subventioaiert Sie Auswahl eines uniwedE* 
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müßigen Aulaufäliafens icann event. mehr 
dem Auslande als dem Inlande nQtzen. 

Diese Xricliteile liegen nicht im Wesen 
der Sache und können deshalb vermieden 
werden. Ihnen stehen nnchti^o Vorteile 
gegeaüber. Die AbhfcMngkeit Industrie 
mia Um Bandeb bdmlaqpoitüirerltrzeug- 
nisse und beim Bezu^ ihrer tibersceisclien 
Rohstoffe voa aualftndischea Linien bedingt 
dea Abflaft laUreiaiier ElFacthten, Umladungs- 
kosten, Termittelungsgebnhrr>n etc. in aus- 
ländische Hände, ohne die nötige Sdmelligkeit 
und Pflnkdklikeit der Qater- und Pqetbe- 
fr.rtlenmj^ zu gcwrihrleisten. Der unmittelbare 
Handelsverkelir mit überseeischen (Gebieten 
findet jeden&dls in regelmäßigen Verbin- 
dmigen mit «genen Schiffen eine sehr 
▼irksame Stfttee nnd Hilfe und führt auBerdem 
dem r^nde zahh-eiche Einnahmen zu, die 
sonst dem Auslande KuüieBen. Nur mufi 
IHM akli httlen, zu glauben, daft stets die 
SchafliDiig Bokdur IMul äns YeriDdirs- 



steig^rung nach sich ziehen werde. Di& 
verkehndiafrende Wirkung der Verkehrs-' 
verbessening setzt stets eine noch auslösbar» 
Eütwickduüg des Veikehrsbcdiu-lnisses vor- 
aus, und diese beruht auf den gesamten, 
wirtschaltliohian, sozialm und kuitarellaa 
VeiMltniflBen der ni Terfaindeiidea 0eUete> 
Die deutsche Linie Tricst-Biindisi z. B. 
mußte 1887 au^^ben werden, weü für 
diese Strecke genflgender Verkenr nicht sa 
erzielen war. Dagegen haben die deutschen 
subventionierten Linien nach Ostasien und 
Australien im ganzen eine günstige Verkehrs- 
entwickelung aufzuweisen. Diese Linien 
bewältigten ohne Edelmetalle und Kontauten 
(auf Aus- und Heimreise) 1888 einen Verkehr 
von 58477 t (Wert 74^ MiU. M.), 1895 einen 
Verkehr von 15241R t (Wert 139,5 MüLM.) 
1903 einen Verkehr von :u:;su-i t (Wert 
345^1 Mill. M.). Im Jahre 1903 kamen 
auf ^e 



bd d«r Anmibe 

davon dentacher HodciDlft 
bei der Heimreiae ..... 
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O^tAsiatiflche Linie 
103 645 t = 98,3a Mill. M. 

67,4% 57,6 »o. 

75 $47 %mm 139,66 MüL IL 



Anstralisehc Linia 
da 445 t — 3' .97 MiU. M. 
67/)% i'S,o% 
71 867 t -= 70,15 Mili. M. 



Weiterhin kann auch der einheimische 
Schiffbau und die einheimisohe Produktion 
von Betriebsmaterialien wesentlich gefördert 
werden. Dem deutschini Sehiffkiu und der 
daatsdien Kohlenindustrie z. B. habeu die 
Bob^entioiiiertea deotsdhoi Linien wesent- 
liche Vorteile gebracht. 

Zu diesen wirtschaftlif lien Vorteilen tritt 
noch eine Förderung der allgemednen natio- 
nalen Interessen hinzu. Nit ht nur, daß die 
Handeismaiine die BeAchaiYung des Mann- 
sduftsmateriols für die Kriegsmarine beför- 
dert, auch die größere Achtung fremder 
Völker vor einer Nation, die mit großen 
Dampfern rjationah-r Flaf;,f,'e im Auslände 
erscheiaL kommt hior in Betiacbi. 

Die vorteile Ifinnen fnr die Oesamt- 
interessen schwer genug in rlle Wagschale 
fallen, um die Subvenüonieruug aus Staats- 
mitteln während einer gewissen Zeit zu 
rechtfertigen. Ob das der Adl is^ ist eine 
reine Tatlrage. 

Llteratnr : W. Anneeke, Die »taaüich tubventio- 
nmiitn Dampftrlinien im DmUMand, Jahrb. /. 
Qt». u. Vhrw., Bd. 10. — V. rhtUppovteh, 
Art, p,Dantj)feraMllm«mHm'* M B^d,Skt 4. Angl., 
Bd. in, S. 101 fy. — Jr«tt»a«4«r, Db inOtthe 
Jieichgj'ost'liiiiijt/rrh'nir nach Oflttxienu. Auilrolien 
in SOjähriytut ßtUicLt:, ßcrliti 1906. — A^ßer• 
dem DeuUche* HandeUarchiv , Bericht« der 
MandekkammerUf Ihrtcktachen u. Verha n dkmg«» 
4m BtkMagt 9tc Ji 



BuipfkwMlfollieL 

1. Begriff, Umfang and Arten iler D. 2. D. 
im Deatscheu Beicbe. 3. D. in Ueateireich. 



4. D. in Belgien, Frankreich, 
Italien, Niederlande, Schweiz. 

2. Begriff, Umfang nnd Arten der 

Unter D. versteht mau alle hebr»rdliehen 
A&ordauagea zur Verhütung von Uoiälien 
heim Bebi^ von Dampfkesseln. TeU» 
präventiver, teils rejiressiver Natur,, 
be&iehea sich die polizeiliclien Vorsehriften 
sowohl auf die Anlegung, den Www imd 
die Ausrüstung der Kessel \s ieauf ihren» 
Betrieb. Für die Anlegung der Dampf- 
kessel ist entweder eine Genehmigung im 
Einzelfalle erforderlich (sog, „Konzessions- 
verfaiueu'"), oder es sind Normativbestim- 
mungen über die Anlegung, den Bau und 
die AuscQsLung der Keeaei ao^sssteilt, die 
der üntemelmier liei der Amage «nee-' 
' Dampfkessels zu beobachten und deren 
Beobachtung er zu versicheru hat, wobei ihu 
unrichtige AjigiU>en stzafbar machen (sog. 
„Deklarationsverfahren"). 

Der Betrieb der Dami'fkessel wird in 
der Weise staatlich überwaciit, daß entweder 
nur ^M^stimmtpn liehördlich geprüften und 
appi-übierteu i'erbüoen die Bedienung einea 
Dampfkessels und die Ueberwachung des 
DamnfkmHelbetriebee gestattet ist, oder daß> 
der Ontemdimer oder dessen Angestellte- 
für die ordnungsmäßige Bedienung und die 
1 Beobachtung aller Sicherheitsvorschriftea 
I etiafreohtlich verantwortlich eond. üeberdiee 
müssen sich die Unternehmer eine von Zeit 
zu Zeit btatttindende Revision iiirer Dampf- 
kessel auf ihre Kosten durch staatliclk 
angestellte oder anerkannte äachTerBtäudig» 
gelallea lassen. 
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Neuerdings haben sich, in einer Reihe 
Ton Staaten (lo insbeeoodeiid in lünglaod, 

T)<'n!- liland, der Schweiz und Italien) die 
kessel besitzenden Personen zu sop. Kossel- 
revisionsverbänden zuRammengeschJossen, die 
im Tntoressi^ ihn r Mi1irlii''Ior eine periodische 
Prüfung,' und Beaufsichtigung der diesen 
gdiOrigen Dampfkeawl dnidi beflonders 
angestellte Ingenieure ronidiineii laasen. 
Diese Prüfungen haben in den einzelnen 
Staaten. inRl)esondere auch dos Deutsclien 
Reiches, behördliche Anerkennung gefunden 
«md ersetzen deshalb die Refirionen dnrch 
Staatsbeamte. 

'2, D. im Ueutschea Belche. Tür die An- 
legung von Dampfkeneln ffUt im allgemeinen 

femäfi (;§ 24 ff. Reichs-Oew.-O. und nacn n iher y 
orschriftde« Bandesratsbescblnsses vom ö.,'Vlll. 

1890 da.s Kon/.esHionsvcrfahren ; für die Lüko- 
motivkessel der Eisenbahnen ffreifen jedoch 
die Soiiilervorschriften der 8 — 11 der lie- 
txiebsordnnng für die UaupteisenbabnenDeatscb- 
lands Tom 5./VII. 1892 and der §§10—14 der 
Babnordnnne fttr die Nebenbahnen Deatschlandi 
vom selben Tage Fiats. Nnr in Etaaß-Lothringen, 
in welchem geiiiiiU ^ (t d. (i. vom '27. II. 1888 
die laudesrechtlii heu VorMchrifteu im alleemeinen 
in Kraft hleihen. soweit niclit der Bundesrat 
die gemäü § 24 Ab». 2 Gew.-O. zu erla.-wcuden An- 
ordnungen auch dort zur Einführung bringt, 
hat im AnschlnO an das französische Bacht 4MS 
«og. „Deklarationsverfabren" gemftC V. vom 
3./XI. \HH4 Geltnncr. veruiüge deren der l^nter- 
nehmer nur vorjitliciitet ist. bei dem Bau und 
der Ein: irlii ttii^: des I)aiiiiifkes.sels gewisse 
Normativbestimmungen zu beobachten und vor 
der Aufstellang desselben eine entsprechende 
Anzeige bei der sasUUtdigea SebOrae eiaan- 
reichen. Im Qbrigen Dentehland bedarf es 
dagegen in jedem einzelnen Falle zur .\nlegiUlg 
von Damyfke^rfeln , nitigen dieselben znm 
Ma.schiuenbet riebe be.stiranit sein oder nicht, des 
in den §§ 24, 2;') ( iew.-O. vorgeschriebenen behörd- 
lichen GenehmiKUugsverfahrens. Anf die in 

822 desBundesrathbeschlusses vom ö.i VUL 1890 
eaeiehneteD Dampfkochffefäße, DampfSbertiitser 
oder Behälter und Kn liki -sei, in denen Dampf 
au8 Wasser diircli Kiiiwiriamg von Feuer er- 
zeu:,'t winl. üiirlet dieser Beschluß keine .\u- 
wendung; für diese Anlagen bleiben die landes- 
rechtlicben Konae— ianieningaTencigMIan maO- 
gebead. 

JBiae bi einen dentseben Bondeietaate ge- 
prSfie and genehmigte Dampfleeaselanlage darf 
ohne •weiteres lalso ohne nochmalige Prüfung 
und GeiH hmitriiiit,' , in je<ipm ;uideren Bundes- 
staate in Betrieb gesetzt werden. (Sog. Frei- 
iügigkeit der Dampfkessel). 

Der B e t r i e b der Dampfkeseelanlagen onter- 
liegt lediglich landesrecbtlieben Ueber- 
wachnnfrsvorschriften ; insbesondere sind die Vor- 
schriften Uber die Verantwortlichkeit der Be- 
trieb.suntemehmer und BetriebHleiter für einen 
ordnnnyrsmäÜic:en. das Publikum nicht gefähr- 
dend» n i; -trieh. sowie Uber periodische Revisionen 
der Dampfkesselanlagen - - letztere freilich in- 
taaltUcb übereinstiiamend anf Gnind derBundcs- 
Tatsbeachltksse vom S./MI. 1890 und 2.J.VI. 

1891 — von den einzelnen Bnndesregiernngen 



erlassen. Man vgl. für Preußen G. vom 3. V. 
1872 und vom H. YII. IIKJÖ (betr. die Kosten 
der Prtlfnng aberwachoanbedUrftigar Anlagen) 
Qttd MV. vom 28./XI. 1807, sowla toia 9., 12., 

22,111. 1900 ; 21. I., 3.11.. 27.,Vni. 1JK)3; für 
Bayern Art. 31 de« PolStGB. und MV. vom 
Hl.I. und 13 V. 1894, für Sachsen V vom 
5.. IX. 1890 und 28., III. 1892: für Württemberg 
Art 32 des PolStGB. und MV. vom UIXSI. 
1871, y. Tom 19^ 1873, MV. ran AJXL 
1890, 88.^ 1891 vnd 18/11., 16 /V. 1889 W 
237X11. 1895; für Baden G. vom 22./I. 1874 
nnd V. vom 24 X. ISiM Die periodL'schen 
Revisionen der Iiiuii] ik' -s> lan!ai;rn rinden ent- 
weder durcli .'^laat-iieiiiiite i insbesondere die 
Fabrikaufsichtsheaniten des § 139b Gew.-O.) oder 
durch die von den privaten Pampfkrtisnl RftTiiioni 
vereinen angestellten TedulQEer statt Im 
Deutschen Reiche existieren gegenwSrtig (Januar 
1906) 38 Dampfkessel-Üeberwachnnjfsvereine mit 
93735 Mitgliedskesseln und .37 6.06 Kesieln, die 
im staatlichen Auftrage revidiert werden. 

3. D. in Oesterreich. Anch hier gebOrea 
die Dampfkessel gem&ß §§ 25—34 Oew.-O. und 
G. vom lö.,in. 1883 KU den genehaignngs- 

? flieh tigen Anlagen. Das G. Tom 7./ylI. 
871 und die auf Grund desselben ergangene 
V. vom selben Tai;e schreibt jülirliehe Re- 
visionen der Dampfkessel entweder durch staat- 
lich angestellte Personen oder dnrch amtlich 
antoriaierte Techniker gewisser Privatgeseli* 
adkäfton vor. Die MV. vom l./X. 1875 enthltt 
genaue Vorschriften Aber die SicherbeitsTor- 
kehmngen, weldie bei den Dampfkesseln an- 
zubringen, und in welcher Art die Bevi^innen 
vorzunehmen sind. Weitere Vorschriiten in 
dieser Ilinsicht enthalten die MV. vom 26;VII. 
1KS2 und ll.,, Vll. 18SK). sowie die V. vom 2./XiL 
1893. Dem ö.sterreichischen Recht eigent&alidl 
sind di« duch V. vom l&^VU. 1891 aen |»> 
regelten Beatfmmungen über den Naehweis der 
Befähiijuner zur Bedienung von Dampfkessehi 
und zur l'eberwachuntr des Damjifkesselbetriebes, 
wodurch insbe.simdere ;nii ti vm di n Kessel- 
wärtern ein aut Grund einer Prüfung an er- 
bringender Befibignaganaehweia veriangt 
wird. 




! Italien pilt ftir Dampfkes-selanlagen ein ilhn* 
liches Konzessiunssy>tem wie in Deutschland; 
in Frankreich daL,'ei:en irilt letzteres nur für 
„Schift'skessel". wogegen für Landdanipfkessel 
ein ,.Deklarationsverfahren" Platz greiift, wie 
es entnirechead in £lsali-Lothringen Geltang 
hat In Oro8brltanttien sind nnr fttr Beig- 
werka- nnd Dampfschiffskessel besondere Sicher- 
heit«- und KontroUvorschriften erlassen; im 
übri;,'en besehiänkt man sirli di rt auf repressive 
Maßnahmen (Boiler Explosiou'a Act 1882 und 
1890 45 und 46Tiet ehap. 88; 88 nnd MTiet 
chap. 3,') . 

Literatur: Die Ijthrbüchtr de» VenmltungnechU. 
— l.aitdmnnn^ Kommentar sur Grtr.-O. (Anm. 
tu i $4 G0U>.'O^, — MoBler, Art. „Damj^- 
tmtdpolMf*, H. d. Sl, *. Avm Bd. JH, 8. 108 f§. 
— r. Than, Art. „Vamfßeua", Oenttrr.aLWJB^ 
Bd. 1, a. 371 Jg. — UorgeiuUmj JMdlf>«Nil 
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landetgttttttUk« im K'!nigreich Sachten gellend« 
£f$tinimttnftH betr. die Jkmtjft ßme t, t, Auß., 
Lf iptig isti. Seukamt». 



Barlduukaiwmrelit. 

1. Die Bedeatnng mü Wirkwinkeit der D. 
2. Stetütuohes. 

1. Bf« Bedeutung und Wlitamkeit 

der D. a) Die D. verdanken iiiren rrsiumiLj 
i'r. Wilh. Rai ff eisen (1818— LSjswl der 
«Is Bürgermeister von Flamersfeld auf dem 
Westerwald dio ei-sto Dfirl.:.'hnska>,-t' im Jahre 
1849 daselbst grüadete. ihm Zahl in jener 
Gegend wuchs bald, besonders seitdem 
flaiffeisen 1852 Bümonm ister In Heddesdorf 
bei Neuwied gewordeu uai'. Xach seinem 
Ausscheiden aus dem öffentlichen Dienste 
widmete er sich bis zu seinem Tode ganz 
den D., die unterdes eine gix)ße Verbreitung 
gefimden hatten und in ^e^l\vit■d ihna ge- 
aoh&ftiic^Q Mittelpunkt besaßen. 

Die ISnriebtttng von D. dorati Itasflisisen 
fällt zeitlicli fast zusammen mit der durch 
Schulze- Delitzsch 1» wirkten QrUndung der 
YorschuÜvereiiK^. Hnide Ittaner sind aber 
iinaMi-Ingig voneinander vorgegangen; ihre 
OrgauiHiitii'iii 11 weisen manche Aehnlich- 
keiten, alw r auch erhebliche Verschieden- 
heiten auf. Beide gi-Qnden sich auf die 
Selbsthilfe und haben als wirtschaftlichen 
Hauptzweck dio Kredifuewiihrung, dienen 
«ach giedohzeiUe als Sparkassen ; beide sind 
anf SolidarhAft Dernhende <3«iMMeii8duiflen. 
HaifTeiscn hat aber im rioRonsalz zu Schulze 
von vornherein nicht nur wirtschaftliche, 
eondem auch sittUch-rdigiOM Zwecke ver- 
folgt; :<* ine D. sollten gleichzeitig Werke 
der cluititliclieii Nächstenliebe darstellea 
und danach wählte er ihre Organisation. 
Sie unterscheide n sieh von den Sf hulzeschen 
Vereinen daduich. daß der ciuztjloe D. stets 
nur auf ein räumlich eng begrenztes Gebiet 
^KirchapieL einige benachbarte DOrfar) sich 
«rstreoKt; oaB er keine IKvidenden, sondern 
nur oiii«' mäßige Verzinsung der Sparein- 
iagen gewährt; daß eiu etwaiger Gewinn 
dw Darlehnskawe snflieBt und als Reserve- 
fonds oder zti tremeinnfltzipen Zwecken ver- 
wendet wird: dal5 di«- Vorstaudsuiitglieder 
ihre Tätigkeit uneiitiz^ lllii h ausüben und 
höchstens der l?'eliii>i eine kleine Ent- 
schädigung empfängt; daß die Darlehen je 
nach dem vorliegenden BedOrfois nicht nur 
auf einige Monate, sondern auch auf ein 
und mehrere Jahre, selbst auf zehn Jahre, 
unter T'ni.Ntiuiden noch iän-'i-, gewährt 
werden; daß die «nzelnea Mitglieder keine 
Oeacbifiaanteine, oder doch nur ganz geringe, 
an der Darlehnskasse haben. Durch das 
deutsche Keichsgesetz v. LA'. 1889 
betr. die Brwerbs- und Wirtschafts- 
^enossenschaftensindal lenlings manche 

W<»t«rt>iioli d«r VoUuwiitMlwrt. IL AolL Bd. 1. 



der frflher Yorhanden geweseeen UnteradMe 

V>e-5eitif;t worden : ander'""'rseitR haben die 
ursprünglich nach iiulzc - 1 Vditzs^ hschen 
Orundaätzen eingerichteten V-nx liuli vereine 
sich manches von den Raiffeisenschen D. 
angeeignet, so daß jetzt viele der erstereu 
von den letzteren sich tatsächlich noch kaum 
unterBcheiden. £b ist von Schulze-Delitzsoh 
und seinen Anhlngem den D. der Vorwurf 
i?emacht Avurdon, daß sie auf eiuer wirt- 
schaftlich unhaltbaren Grundlage beruhen. 
Dies namentlidi deshalb, weil sie unter 
Umständen ein- und seihst vie!]MliiiL;pi: 
i Kredit bewilligen, während die Kapitalien, 
! mit denen sie selbst arbeiten, tmt ausnahms- 
I Ins einer viel kürzeren Kflndigungsfrist 
i unterliegen. Auch die Ni' litluldung von 
(icsriiilft.sauteiii'n oder die Bildung von ganz 
ecingOD Geschäftsanteilen ist als gefährlich 
"ir den finanziellen Bestand der D. bemängelt 
woi dei». Theoretifii ii halben diese Einmünde 
zwar eine gewisse Bereohtigong, piaküsch 
liaben sie siäi aber als bedeutongsloe hersiuh 
irestellt. Denn in den mehr als .50 Jahraa 
dtö Bestehens der Haiileisensclien D. hat 
meines Wissens noch keiner derselben 
bankerott gemaeht, während zahlreiche nach 
Sehulze-Doützfech eingerichteten Vorschuß- 
vereine diesem Schicksal erlegen sind. Die 
größere Sicherheit der D. hegt in ihren 
eben erwähnten Eigentümlichkeiten. Sie 
erstrecken sieh nur über einen räumlich 
begrenzten Bezirk, so daß die wictschaft- 
Hcnen Terhiltnisse und die peraOnlidhen 
Eigenschaften jedes Darlehn.s<^mpf3iigefs dem 
Vorstande genau bekannt sind; ferner wird 
durch dse fortfallen der Divideoden jeder 
' Anreiz irenommen, mit den Beständen der 
DarlelmskaB.sc ugeiid welche gewagte Ge- 
schäfte m machen und überhaupt auf hohe 
Gewinne m ppekiüieren ; endlich bietet der 
Urafciaud, daü die D. nicht von bezahlten 
Beamten, sondern von Mitgliedern, die sich 
I freiwillig und ohne EatschSdigung hierzu 
' hergeben, geleitet werden, einen wesentlichen 
Schutz i^oMiMi riskante GeldejHrratiiinfn. Di-- 
von Schulze-Delitzsch begründeten Vorschui- 
, und Sparvereine, die imr Urheber beieidi- 
nenderweise auch Volksbanken genannt 
hat, liaben gewiß viel Gutes gestiftet: sie 
Imben aber immer mehr den Charakter von 
auf Gegenseitigkeit he^ründeten Bankinsti- 
tuten angenommeil. Für städtische Verhält- 
nisse mag dies nützlich und nötig gew^n 
sein, eine so einfache Organisation wie die 
■ der D. hätte dort nicht dem Bedürfnis ge- 
nOgt. Aber mit dieser Umwandlung in 
Banken haben die Vorschuß vereine neben 
f den danut vericnüpften VorteOen audi das 
geschäftliche Risiko mit in den Kauf nehmen 
müssen, das stets mit bankähniiviien Insti* 
tnten verknüpft ist. 

Nach laogjAhngem Streite über die Vor- 

41 
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al- 
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bis 



zttge oder NaditeQe der IbdffinBensdieii und 

Schulzeschen Ven'iin' liaf >-u ]i ietzt zi.TiilIcli 
aUsemein die Ucberzeuguog üaim gebrochen, 
du die D. die geeignetere Institation dar- 
SteUen, wenn r>s sich darum handelt, den 
mittleren umlkleineren Landwirtea 
den von ihnen bfnötic^en iVisonalkredit zu 
gewähren. Der In ste l^«'\vei.s dafflr liegt in 
dem Umstände, daß die für die bÄuerliche 
Bevölkerung gegründeten Vorschiißvereine 
mit der Zeit in ihrer Oiganisatioa aicli den 
B. genähert, auch hftnflg den Namen „D.'' 
angenommen haben. AndeiriHtiits haben die 
Kuftleiaenschea Vereine das Bedürfnis ge- 
fOhlt, im Iflhre 1876 durch Erriditimg der 
Landw irt sc haftlich enZentral-Dar- 
lehnskasse ffir Deutschland inNeu- 
wied iür ihre Zwecke ein bankähnlichee 
Institut zu .-tlianeii, wolnhes für die ein- 
zelnen D., soweit als nötig, die Yermittelung 
von Geldgeschäften übernimmt. Ferner haben 
die ßaiffeisensdien D. in den Verträgen mit 
ihren Schnldncm eine Kündigungs- 
klausel anft^enommen, nach der sie <ich 
eine Aufkündigung des Darlehens mit drei- 
mmuKÜicher Fnst Torbehalten, bSÜB das Dar- 
lehen q-ef.1hrdet <'r>chi:'iijt. Damit I^t dem 
Uauptbedenkeri gegüu die D. die S]iitze 
gebrochen. Uebrigens ist von dem in 
Kündigungsklausel enthaltenen Recht 
jetzt nie oder nur sehr huiten Gebrauch 
macht worden. 

b) Die Wirksamkeit der D. besteht 
zumeist darin, ihren Mitgliedern billige, auch 
in liatrn abznzalüende Darlelien zvi ge- 
währen, und zwar für ao lange, als die- 
selben zur Eneichung des neetimmten 
Zweckes nötig sind und als sie nach der 
L<age des Schuldners sither gestellt er- 
scheinen. Gleichzeitig erfüllen die D. den 
Zweck von Sparl;ass*Mi, indem sie von selten 
ihrer Mitglieder S^iareinlagen aunehmeu 
und verzinsen. Die Benutzung der D. als 
Sparkassen ist für die meisten IjxndlK^wohner 
-weit bequemer als die der öffenthchuu, in 
Städten befindlichen Sparkassen. Dim:)i die 
aiil)eschrftnkte Solidarhaft der Uilidiedei: der 
B. tdnd deren QiSubiger, also anoli die Ein- 
loger in die Sparkasse, v<illst;inditr sicher 
gestellt. Das G. v. 1J\. 1889 läßt aller- 
aings auch Genossenschaften mitbesdufinkter 
Haftfifllclit zn ; aber von dies.;-r I?efugni8 ist 
^-eitens der D. nur ein veriichwindend ge- 
ringer Gebrauch gemacht worden, vielmehr 
hat man an dem hewährten und für D. allein 
richtigen Grundsatz der unbeschränkten 
Solidarhaft festgehalten. Ein weiterer 
Schutz sowohl der Olttubiger wie der Mit- 
glieder der B. liegt in der durch das 
erw.ihnte Gesetz vorgeschriebe in-n res;i»l- 
mäiiigcn Revision der D. und ihrer Ge- 
schäftsführung. 

Die D. eflQBen endlich in vielen nUlen 



Iden fOr die bSneilic^e Bevölkerung so 

' AvichtlL't'n Zweck vnn K o n s n ni ge n osse n- 
schaften. Es geschieht dies in der Weise, 
daB der Vorstand der D. Menikittel, Düng», 
mittel, Brennmaterial und sonstige Bedürf- 
nisse für diejenigen seiner Mitglieder, die 
6i( h liirizM znsammentun, imgvoBen ankauft 
und dann nach Maßgabe der gemachten Be- 
stellungen verteilt. Dadurch erhalten die 
Mitglieder die Gegenstände nicht nur weit 
billiger, sondern auch in besserer Qualität, 
als wenn sie dieselben einzeln bezögen. 

c) Der von den D. erzielte Erfolg ist 
ein ODgemein gzofier tmd günstiger gewesen. 
I In den meisten Orten ih<«r Winrsamkeit ist 
I der den Bauern sn vi rde'rMIchf Wucliei- pmz 
jausg(»ottet oder doch auf ein erheblich ge- 
I ringeTOB Ma6 beeehrlnkt wurden ; besonders 
gilt dies von dem Tirhwucher. ünzählii^en 
Landwirten femer ist der Besitz von üaut> 
: und Hof, (iesx o sie sonst verlustig gegangen 
wflren, durch die D. erhalten worden. iMe- 
D. erziehen ihre Mitglieder ztur Sparsamkeit,. 
Wirtschaftlichkeit, und wirken hierdurch 
■ sowie durch Belebung des Gemeingefühls 
innd der Selbetverantwortlichkeit auf die 
Förderung der Sittlichkeit. Es t^il t keine 
auf FreiwiUigkeit beruiirade Institution, 
weldte in dem letasten Henscbenalter andk 
ntu- ann.lhemd einen so nmfass<'nden und 
vorteilhaften i^intiuli auf die bäneiliclie Be- 
völkerung ausgeübt hätte aJs <:ei~ide die 
Nnr laugsam hai si' h die Erkenntnis von 
dieser hi rvomigeudeu Bedeutung der D. 
Bahn gebrochen. Durch das den Banem 
eigentümliche Mißtrauen, durch die Gegen- 
' agitation der gewerbsmäßigen Geldverleiher, 
duirh die Opposition von sonst wohljjesinnten, 
aber äugstiichen und nicht gerade weit- 
I siditigen Hlnnem der höheren Gesellschafts- 
klassen, endlieh dnreh die S'-hwierigkoIt, in 
den iJörfern geeignete l'ersonen zu linden, 
welche die Gründtmg und Leitung der D. 
in die Iland nehmen, wurden der schnellen 
Ausbreitung der D. große Hindernisse in 
den Weg gelogt. Erst seit 20—25 Jahren 
ist dieselbe in rascherem Temjio erfolcrt, und 
' gegenwärtig gibt es kaum eiueii deutschen 
Staat oder auch nur einen größeren Landes* 
I teil, in d«'Tn D. nicht vertreten sind. 

2. Statlfjtitwbes. Von der preuliischea Rhein- 
provinz ans verbreiteten sich die D. stmSebst 
in Weatfaten, Hanea und in Nasmn; miter 
folgte atieh nre Grflndmf fn Bayera, mdeB 

und Württeni borg', noch später in Mitteldexitsoh- 
land, in den letzten lU -15 Jahren sind sie auch 
in irrCißerer Zahl im nordSstlicben Deuti^rhland 
zur £r^che^lmng gekommen. Für die Haiffei^en- 
sehen D. bildet den Mittelponkt die General- 
laawaltsehaft ländlicher Genossen» 
Schäften in Neuwied (leit 1677) nnd «Ii 
Geldnnsgleichstelle die ungefähr gleichzeitig ins 
Leben getretene Landwir tt»chaftlicbe 
Zentrai-Darlehaikass« ebendasellMt. Dir 
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BCben hat rieh aber, wiewohl im allgemeinen 
meh den gleichen Onindiitaen, eine ganxe 
B«ihe Ton MMnderen Landes- oder ProTinxial- 
▼enrbinden gebildet, die nnabhängig von der 

Generalanwaltschaft clasfchen. Unter den Be- 
teiligteu herrscht zurzeit eine Meinungsver- 
Bchiedenhcit darüber, ub es zweckmäßiger sei, 
die Unabhängigkeit zu wahren oder sich der 
Generalauwaltschaft anzosebließen. üebrigens 
hat die letztere in den Tersehiedensten Teilen 
des Deutschen Reiches Filialen errichtet, nm 
den ihr zugehörigen Verbänden und t iuzelnen 
Vereinen den Geschftftsverkehr zu erleichtern. 

Kinen weiteren Mittelpunkt haben die !•. 
in dem Alle^emeiueu Verband der land- 
wirtschaftlich en Genossenschaften in 
Deatschland, der 1S84 gegründet wurde tind 
■n deaen Spitze der Geh. Kt^iemngsrat Haas 
SD Offenbacn n. M. steht. Aach zu diesem 
Verband pehcHren zuhl reiche Untervcrbände filr 
einzelne Ltiiukr oder Landesteile, die in ihrer 
Oixiuisatiou zwar ebenfalls hier nnd da Ab- 
wwdlUgMt zeieen, aber doch in den Hanpt- 
palrtiSB vwkhttiiioliw Oetichtapoiikten aoflgehea. 

Der aUgemetoe Verhand der landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften in neut^i hland ist ur- 
sprünglich hervorgetrauj^en :ui^ Vereinen, die 
nach den Ornndsätzen vun Schulze -Delitzsch 
eingerichtet waren; aber, wie schon oben be- 
merkt, haben diese, was das Darlehnsgeschäft 
betöfffc, tich rielee rm doi Baüaiaenschen 
Verrina angeeignet. Sie Ähren blnfig den 
Namen D, ; ebensuhiinfijr bezeichnen sie sich 
aber auch als landwirtschaftlicher Kreditverein 
oder in noch anderer Weise. i 

Nach der vom allgemeinen Verband aufge- 
stellten Statistik gab es am 1. Juli l'J03 im 
Deotsebeft Bdoh 11760 D. odex landwirtsehaft- 
H^e Rredit g e n o w eiMdiafteiB. Nach den Ke- 
machten Krfahrnn(ren ist die Zahl der Afir- 
glieder jedes Vereins durchschnittlich aui ltl> 
anznnehmen; es würde daher die Gesamtzahl | 
aller den D. angehörenden Personen auf über 
eine Million zu Teranschlafen sein. Die obig-en 
ZtUoi udAmnii aimtUde D. im Deatschen 
Reieh dUM BtOlnlclit auf dfe Zngehürigkeit zu 
diesem oder jenem Verbände. Vdu den 11750 
einzelnen 1). waren 11012 mit nnbes< liriinkter, 
690 mit beschränkter Haftptlii lit. IK mit unbe- i 
scbränkter NacbschuLpflicht Von der Gesamt- 
zahl kamen auf das Königreich Prenücn Gtnn* 
und hiervon allein auf die 3 Provinzen Bhein- 
nreoltai (liam, Hesaen-Nassan (691) and West-; 
falen (421) 2232; Ostpreußen. WestpreuDen, 
Brandenburg und Pommern waren nur mit zn- 1 
sammen 12.SK Vereinen vertreten. Dagegen hatte 
Bayern 2H13. Württemberg 1()08, Baden Hy5, 1 
Hessen-Darmstadt 472, Elsaß-Lothringen VM D. 

In Oesterreich hat die Gründung von 
D, erst 1886 begonnen; im Jahre 1880 be- 
itanden dort etws IfiOVef ine: am die deiche 
Zeit existierten in ItaUeu gegen 50 D. In der 
Schweiz gibt es zwar zahlreiche Vurschuli- 
kanen nach dem Schalze-Delitsschecheu Master, 
aber kdiie D. 

Literatur: F. ir. Rnlffei»vn , Die Dtuiehm- 

katsrnrereine in ]'rrbhiiiHn<j mil K'rntUM', Kcr- 
kaufg- Htic. Genouemeha/teii , iii* Mittel tur Ab- 
kUf» der Holder tändL Bt»&kenm0 »owie dtr 
MMdltfekm MMtmrp i. J»^ Stmritd UMt 



4. Aujt., J88S. — IteratUtef Ktmo Ankitmf 
«ur Gründung von Pst f s tmiass si iw i ii 'u fcsn «sw., 
Jfmmtitd, L Auß., J88S, §. JM., ISiS. — TH. 
Mrtma, D(e IlaißeiiMn$dken AwieAiufauummp- 

finf in ihr Rhriujtrui in:, ^ f/r'flr, /ST'': u. 1^77. 

— Zu dem SlTfit iilirr ilie Sthiihe-lJrlii zur/lachen 
V'trtchnßkti»»rH nnd ilir linißeijienycfi' i, ftar- 
Uhntkassen vgl. dit Abhandlungen vun Nöll und 
Held im Arbeiterfreund (keratug. von BChmert 
und GneUt), IL Juhrg^ ms, & lUfy^ & <M J^. 
M. 8. 89t fy.: totrte E, Wmam in im ioiMr. 

Jnfirh. r. Thiel. .5. Jnbrr,.. !S7'1, S. U7fy. — 
Mtililstedl , in- laiidir. Gi-nnt$en»fhafien. 
und di-rrn Wrriiiirjiin'j zu V-rhänden, ISJs'J. — 
Art. „lfarlehiisL(Ui«fninrrine" ron Mnvrhet im 
H. d. St., Jj. Auß., Bd. III (1000,, S. l.'O/g. 

— Jahrfmek dm AUgtmtinen Verbandes der 
dmiledim lamdMHedi/^fitklten OmumenteiK^ften 
ßr 1908, Odenbach a^M. 1904 (besonder* S. 11, 
SO und 84). — Fr. 1Hllt«i', I>ie gcnchichdiche 
Fnhrirkeliing de^ Uindic. <i'n'>rfintcha/t*irrjien» 
in iHutschlcind von Ili48i49 bi* tur GegentcarU 

— M. Feu^mkUr, F. W. Ba^eieen in m<imm 
Wirken, £erUn 190$. 

Frkr. «. d. OaUt, 



8. Statistik. 



Darwinismus, ge^ellscliaftlioher 
s. Qesellscliaftliolier DaririniBmus. 



DegMMloB, dei^ngilve Stomer. 

Die Pegression auch Regression genannt) 
ist eine Abart der l'roirression. mit der sie die 
Tendenz teilt, die h< hercii Vermögens- und Ein- 
kommensstofen nicht nur absolut, sondern auch 
relativ stärker m belasten. Sie gebt dabei von 
der Aaachwroir tm, daA nift den GiCfien nicht 
nur die EstenntiN;, sondern auch die Intenritit 
der wirtschaftlichen f-eistunprsfühigkeit steigt, 
dal» also eine immer kleinere i^uote des Gesamt- 
einkommens Von den unenth- lirii i hen Bedürf- 
nissen absorbiert wird und immer mehr Mittel 
znr Befriedigung der bBiMveii und Laxnebedlif* 
Biaae Ohrig oleibeB. 

Zn dieeem ffiele gelangt die Degresslon da» 
durch, daß sie eine obere Grenze der Eink- niiiiene» 
":röL'en als Durchschnitt annimmt und lialür einen 
Ma.ximalsteuersjitz feststellt (Horizontale). Von 
dieser Linie an und aufwärts wird dann dieser 
Maximakteaersatz angewendet auf sämtlidie 
folgeaden höheren fibwunmentttofen. Degemi 
werden dif^enigen, die in ihrer HUie dnae 
Grenze iiiclit erreichen, durch einen niedrigeren 
t^tcuersuiz eiitia>tct. Unter dem angeuommeneu 
Durchschnitte geht der .Steuersatz herab, degre- 
diert oder regrediert: daher 1). und d. Steuer. 

Beispiel: Eine Steuer nimmt als oben 
Gieue dm Betrag von luoüoo M. iänkoBUBin 
an nad beatenert diesen Betrag and alle bAeren 
Beträge mit 4 %. Die Einkommensbezüge 
unter dieser Grenze werden in absteigender 
Linie entlastet: 50000 M. 3 ' ^ 200Ü0 IL 



3 



ÖOOÜ M. 2^60 % lUOO M. 1,80 % usw. 

Majc von Meckel, 



V 5000 M. 2,60 "/o, 
yg^ Art. aSteoem*. 
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DoiCllW6S60. I und Verhältnissen gemüB umzugestalten. 

Eine wesentliche Ergänzung hat das Gesetz 
l'ijter D. vert^telit man die üesamtheit , ^oo li*4ö erhalten dacch dea kgL &ki v. 
derjenigen Einrichtungen und MaSregeln, 1 14/XT. 1853, durch den di© aDgemefnen 

wf-1 hr- >]rii Sf'hntz von GninHNtiirki'^n siegen Ormi-I'.rifz.' f'stir.'sfrllt wurden, welche für 
solcii«? Lk«ciiiidigungen zum Zweck haben, (jig Urgaiüsation aller neu zu gründendea 
die ihnen dui-ch l'elierfltttung nait Wasser DdöhTerbtode als RichtBchanr dienen sollten, 
drohen. Wollte man ein einiielnes Orund- Das Oos. tz vorl. iht den einzelnen Verbänflo:i 
tsOck vor Wa.'i.sor schützen, so mdfite man KuijK.mtioiiMeaite: es legt ferner den Mit- 
daiisellio ringsum mit einem entsprechend . gij.Mirni L^o\vis.se Lasten imd Twpflichtun^vu 
liohen Damm (Deich) umgeben; dies würde auf. die im Verwaltungswege erzwingbar sind, 
«bei- in den rodeten FUlen viel m kost- Die Deichpflicht oder Deichlast 
-1 1- Hg sein. Wii t schaftlich lohnend wird „«ht als unablösliche Reallast auf den eiu- 
die Einrichtuug v.m Deichen erst, wenn jtehien doroh den Deich geschützton Gnmd- 
roan eine größere Fläche mit solchen um- 1 st1\cken und gdit deshalb audi bei Teilung 
gibt. Daraus folgt die Notwendigkeit, daß von h J. hr ii Grund.stfu k<-ii auf jedes neu 
alio Besitzer der in dem gleichen Ueber- \ gebildete TeilgnmdstÜck beaw. auf desaeu 
schwemmuDgsgebiete liegenden OrnndstOckell^tseir Uber. Es liandelt sich daibei zn> 
.--ic h /mn Zweck der Herstellung und Unter- nächst um die Auflu-int^uiif? dov für <\\e 
lialiuijf^ der notwendigen Deiche zusammen- rnterlialtun^' der Deiche tiötiL^m (reldmittel; 
txm. Auf dieser g»'ii. ,!,M.a»chaftlicheii (iniiHi- .i^uy aber auch um di<> Lieferung and 
läge hskt sich denn auch tstsficbUch das D. Heranschaffung der für .iif st a Zweck er- 
entwid»lt Es haben sidi fflr einzdne Be- forderlichen jfaterialien (Eixle, Rasenstücke, 
zirke Deich verbände gr^ildof. welche Faschinen) sowie um die Stellung der 
durch statutarische, für alle Mitglieder , erloiderlichen menschlichen Arbeitskräfte, 
bindende Heflämmnogen die für die ünteiv ■ Neben diesen regulären Deichpflichten gibt 
haltung der Deirhp nötigen Maßregeln fest- ab^r Il^K h außerKnjwülinli. Iio: soL h.- liegea 
setzten. Insbesondere handelte es sich da- allea Bewohnern der von Deberflutung oe- 
bei um die Geldbeiträge sowie am die | drohten nnd selbst der benadibwlsn Betirke 
Arbeits- oder srnisfigea Naturalleistimpren. ,i;if,n ob. wenn eine r.'hoi-schweinmnntr*- 
die den einzelnen Mitgliedern dabei obLiegeu, . g,;faii|. vorhanden ist, deren Abweuduag 
die sog. De ich lasten. Die Deichverbände durch die als Regel vorgeschriebenen 
Mharaa SU den ältesten landvirtBohsftliohen r..^^^ nicht mrdieh ers h. iut. Die 

Genossensduften, die man kennt Sie haben Entsi hui iun^' ilaniiH r ob dieser Fall eiu- 
.Mch Je nach den Hrtliehen R-xlfirfnisscn und i^otivten ist. hat Icdiiclich die SOStlndige 



Gewobxxheiten ganz verschieden entwickelt, poli/.cibciiönle zu treficn. 
ond erst spBt hat die stsatliohe Oesets^l ^ xr u a u 

gebung VeÄssung gcftindcn, allgemein ' Marschen der Hmofijmner 

loitigl Bestimmungin danilKM- zu SffeD. ^.«!»'«'»^',^,:^ oistein, wo die Deiche 
leibst das Preußisdie Lan.ireelit beschränkt «"'^ Pn wiel> .i;e Rolle spielen, wimle .C a 
sich auf sehr wonige Vorschriften uUm- das unter daui.dier Herrschaft das D.ges^^ 
D.; es bietet namenüich noch nicht die >^&" »«rt- Durch Patent vom 29.^L 18^h) 
Möglichkeit, neue Deichverbände auch gegen 5;""^^' < ..Ky-butlu he Aufsicht Ober die 
denWillen cinzeluer widerstiebender Kter- P^'*^^^' ""^ Ei"-f ""g ^on Deichins^- 

essenten ins I^ben zu rufen. ; t«»"^» ««^"^f^. ^^"^^'"SIh- 

„. , ,r ^- ireglement v. 6./ IV, 1806 traf Beetimmung 
Für die preußische Monarchie er- 1 (it^^ieBildring von Deichrerbanden,überdie 
folgte die Regelung des U. durch da:, U v. denselben obliegenden Verpflichtiin^-en usw, 
2S. I. 1848, welches durch das 0. v. 1LI\, . , ,. , . • o ,1 ,. ■ • 
1872 auch Ober die 1866 neu erworbenen , Aehnlich wie m S< ilc>wij,-Il.d.stom war 
Provinzen Hannover and Sohleswig-HoUrtein, j D. im Königreich Hannover g^^t, 
jedoch unter AnsscMaB der MaiichgeWeb^ I ^ ^»^^ f Stelle eines aUgemernen 
auss^edehnt wurde. Di. sc.. Gesetz verfolgt Gesetzes örtliche Verordnungen erlassen 
hauptsächlich den Zweck, die BUdung von wurden. Isac-h Anuektion beider Länder 
DeichgenossenscJiaften zu befördern und zu durch Preußen blieben zwar die alten A 01- 
erleichtern. nötigenfalls aucli zu erzwingen. «Limiten m Kraft, es wurde aber Iwstunmt, 
Es überläßt zwar die innere Einrichtung i soweit es a» solchen fehlte, die 1» den 
der bestehenden DeiebverWUide diesen selbst, ' preußischen flO. v •2^.J. isis und y. 11. I\. 
ma^ ht sie aber bei neu zu gründenden Ver- , getroffenen Anordnungen m Gültigkeit 
bänden von der Prüfung und Genehmigung ^'^^ sollten, 

der Staatsbcliönle abhängig. Außerdem trifft In den übrigen deutschen Staaten, 
es Bestimmungen, welche es d^ ilteren ebraso in Oesterreich und Ungarn be- 
Deic^iverbBnden mfigUc^ maohen, ihie'stelMn keine besonderen Gesetze über das 
Sateuiigsn den Teiftnderten fiedOrfniasen'D.; dasselbe wird vielmehr durah die all- 
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gemeinea Bestimmungen über den Wasser- 
Bchats geregelt 

IJtenitar : Krünltz, (kkonomüehe EncykhpfidU, 
<lk Arft, nhrr .,Pamm" und „Deich" Bd. 8 

(1776), i<. un.i li'i. :> fv .s. hU 

7!'. — «/, MellttKinu , Hol»ietni4cke« iMimm-, 
Im ich- , Siel- und S<h{< usenreeht , Altona und 
Leipzig 17M. — B. A. Dammet% Dat Dtieh- 
und Si r ombamekt mteh aHfemtinm ponHem 

und hannorerscheti Landesrecht erläutert, Hanno- 
t rr J{>16. — K. jr. Routiaeau , Jicitr^i<j« tur 
Deich- und Ilußbau-Pülitei-Getetigeburui . H-nn- 
l'inv ISJO. — Art, „DeichtretcH" von (i. .Iji- 
Hrhütz, H, dl SU, f. Auß., Bd. III 11906), H. 
14J—ieo. Frhr. v. d, GolU, 



0 



Demologie, Demographie 

8. Statistik und Be vJillcerung 
(letzteres oben S. 445 fg.). 

D^parcieux, Anfoino. 

geb. am 18./X. 1703 ia Cessou bei UxJba, geat- 
als Mit(;lied der Akademie der WiiMMncInmen 
am 2./IX. 176& 

VezfuMT einer, in der Schrift: rSsmu snria 
probabilite de la dnr^e de la vie bamainc etc.. 
Paris 1746" nebst Supplement Paris 1760, ver- 
öffeutliehten, bauptsiicliÜL-li auf Berechnung: fran- 
zösischer Tontinen basierten 5terblichkeitatabeUe. 

Aaiter der oben angefahrten Schrift wOifent- 
liehte IMgaidMix nnr noch: B^poDse ans ob- 
jectiMU ooatre reuai aur la piobalnliti etc., 
Perie 1746. JUpfert 

Depositen a. Banken. 

Depot, Depotgeschätte. 

1. iiegriii; wachaemfo A u s'kimuu(if der D.- 
geschäfte. 2. Arten der I ». • ! l »ieD.bedingungeu. 
4. Die bei den oflenen D. zntage getretenen 
lllageL 6. Yenadi mr Abstellung dieser 
Mängel (D geseU vom 5./VII. 1896). 6. Wirkung 
nnd BeurtcUnng des deutschen D-gesetzes. 

1 Bejpiff ; waclmeade Bed«ntiiag> der 

D.gepchiifte. ^fan v>•r-^t•']lt nntfr ♦•int-m 
D.pescliäfl die iimterlegung vou Werts<'ieiien 
V>€i einem Dritten, der sich vorpflichtet, 
dieselben aufzubewahren; die hinterlegten 
Sachen gelbst nennt man D. 

Volkswirtschaftlich hat die größte Be- 
deutung die Hinterlegung von Wertpapieren ; 
bei der enormen Zunahme derselben, besonders 
der si'hr i:f'fiiin(l( t'Mi Inhaberiiapiere und der 
damit ziemlich parallel gehmd!^ Entwicke- 
Inng des Benk^eens ist es in weitem IfoBe 
nbücli gewoi-ileii, 'Vir W'-i-fiiapiorr' l-oi Bankon 
zu hinterlegen. Diese, nainentlich die Groß- 
benken, haoen in neuerer Zeit meist nm&ng- 
r* i< ho ftMit^r- nnd einbnichssichero Gewölbe 
iia^li den neuesten Erfahnmgen der Technik 
ßemtellen lassen oad auch sonstige Elmdoh- 1 
inngen geschalTen, nm das Fuluilrain. snr 
Deponierimg zu reizen. 

JBd der denliehan 



am 31./XII.190.>6«42 Stück vers4;Uos8ene D. vor- 
haiideu nnd 294 244 «fifene D. über rund 3187 Mill. 
M. ; die Zahi der veritchiedenen EfTektengattnngen 
betrag bei dieser Snmme 4598. die hiervon einge- 
sogenen Zinsen besUferten 120 Hill. IL Anlief 
den waren 1S07 StOek HOndel-D. mit 86 MUI. M. 
vorhanden An H^^ltnhren für die D. vereinnahmte 
die Rcichsbank im Jahre 1903 2 316649 .M. \b° 
des Brutt'L'i'''' ::ii.si. 

2. Arten üor l). Nach Art der Ver- 
wahmng unterscheidet man a) verschloe- 
st'n<\ offene und T rr.S'i r-T). B-i vor- 
>cUlui3cii D. werden die Werl^^apiciv oder 
sonstigen Wertobjekte in einem versiegelten 
Paket oder versch los.seneti Bcliälter übergeben, 
80 daß der Verwahrer, wenn keine Angabe 
erfolgt, ihren Inhalt gar nicht kennt Beim 
offenen D. werden die Wertpapiere nnver- 
sdüoBeen (Ibergeben, so daft die einzelnen 
Stücko. ihn' Art. ilu Xenttwetrt, ihn Nommetit 
usw. ersichtlich sind. 

Dss offene D. wird «dne Notwendigkeit, 
wenn man wünscht, Inß der Bankier die 
Papiere nicht bloli verwahrt ( Verwahnuigs- 
vertrag), .sondern auch rerwaitet, also die 
Zins- und Dividendencoupons abtrennt und 
einzieht, die Verlostmgen und Kündigungen 
kontrolliert, die fällig gewordenen Summen 
einkassiert, neue Couponsbögen bezieht, die 
Interimsscheine in aetinitive Stücke um- 
tauf^oht. ov. iitu'dl auch Bezut:sn'< hic trcltend 
macht, die Kinzahlmigen beeoi^ neue Etfokten 
ksaft usw. Die OtttBosnfcen mit ihrenngroften 
sichtbaren Äktir-nkapital sind für V.'r- 
wahrung imd Vörwaltutig besondei-s gweiguet, 
weil sie die nötige Sicherheit bieten. Aber 
auch vieh' (lorf hSfl-^ fnhn'ii (11^ Woif[iapiere 
offeu in 'Ion Gowahrbaui der Baaken, so 
besondiT.s die Pfand- und Koroniissions- 
geschäfte. Dem Bankier werden entweder 
Wertpapiere für bereitfi bestehende oder 
gleichzeitig entstehende Fnrdenmgen als 
Btmd gegeben, oder die Ilinjgabe erfolgt so, 
daS die Papiere dem Bankier fttr etwuge 
künf ti c n f s ) ohendo Fo rd r 1 1 n c»en haften tiollen . 
Bei Koiüiuibsionsgeschäfieu entstehen offene 
D. dadurch, daß der Bankier im Auftrag 
des Kunden für denselben Wi>r1[>aiM. r-'' nn- 
schuUl (i!linkauf8kommis.siou) und in Verwah- 
rung beililt^ oder der Kunde dem Bankier 
Wertpapiere sur Vei-äiißernng übei^ibt 
( Verturnfskommin^ion) oder Wertpapiere zum 
Zw.ck d«'8 Umtausches oder des Bezugs von 
anderen WertpapiinneQ auahändigt. Das offene 
p. ennt^lidit anc3i, daB diese lUle leicht 
iiioinander übercrfhon : .so ^'C•^•rdc'n lombar- 
dierte Wertpapiere im Auftrage ties Hinter- 
legen TOO dem Verwahrer als Kommissonär 
verfiußert, neue Paiiit n' dafür gekauft und 
au die Stelle der verkauften als Unter- 

Ebuad ^esetst; oder zu einer ursprüng- 
chen emfachen Verwahrung treten si>ftter 
gewQnachte Verwaltungshandlim^n , Kom- 
missionageaciilfte, Einriumung eines Pfand- 
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Depot, Depotgesch&fte 



rechts zur Siclierung eines vom Bankier 
eotnommonon Darlehns. 

Das Tresor'B. üt eine Zwifichenart 
zwiadien offeDem mtä verBoMomeiiein D.^) 

Selbst kleine Hunlo'ii lii -it/oii jr-tzt '\\c mit 
Stahl gei>aiizertou Kammern (Tresors), in 
welchen RcHmiedeeiserne Schiinke mit ver- 
prlilipKharrTi Kfif"!iorn (safes, coffrea forts) 
sich bcüudon. Diese fächer wertlen gegen 
Entgelt vermietet, bo dafi die Kunden ihr 
D. seihst verwalten k"»nnen. Das Fach ist 
in der Regel doppelt verschlossen. Der 
Bankier überlälit einen Schlüssel dem Kunden, 
den anderen bebftlt er, so da6, da beide 
^l<)88er TerBchieden sind, nur beide zn- 
iamraen öfl'nen kOnnen. 
- Dei' Mitverbcblttß seitens der Bank dient 
dazu, eine bemere Kontrolle Uber die Personen, 
■welclie drn ZTitrift zu den Schrankfächern 
hegeliren, auszuüben. DerTicsdifachinhaber 
muß sich durch Unterschrift oder sonstwie 
legitimieren. In der Regel wird dem Tresor- 
fachinhaber noch seitens der Bank ein geheim 
zu haltendes Schlüsselwort (Paüwoi-t) ange- 
Q, dessen Kenntnis Vorauseetzung des 



gebei 
Zutri 



lUtnlts ist. 



no< ii ein Exemplar des 



Zuweilen besitzt der Bankier 
(Ifiii Kunden aus- 
gehändigten SohiOssels, um uicht, falls dieser 
sein Exemidar veriiert, das Fach anfbrodieii 

iuk! ninruiflr'rn lass*''n zu ninsiion. Dann 
kann aber der KuihI*' vorliingen, <laü dieses 
Exemplar unter Si»'g.-1 K*'I'-gt wird, 

oder er kann noch durch ein Voriegeechloß 
das Fach verschließen. 

b) Nach ihrer rechtlichen Natur unter- 
scheidet man regelmäßige, unregel- 
mäliige oder beschrankt regelmä- 
Aige II. 

i^eim regelmäßigen D. (aucli Sonder- 
D. genannt) ist der Banirier verpflichtet, ge- 
nau 'lioselbou ilim nborgfbonon Stücke für 
die Hinterleger aufzubewahren und zurückzu- 
geben. Der Hinterleger bleibt -während der 
jranzen Yertragsdauer Eigentümer der dr]io- 
liierten Wertpapiere und liat im Konkurs 
des Verwahrers ein Aussonderungsrecht. 
Falls die l^apiere noch vorhanden sind, ist 
er also vollständig gesichert Das verschlossene 
D. ist immer regelmälU^^es I».: ebenso ist 
es der VaiL beim ofienen wenn es sich 
ma unvertretbare Bn|dei«.^Loee, WecM, 
K nnossemente, lagecBoneine^ Hypotiieken- 
briete handelt. 

Beim unregelmäßigen D. verpflichtet 
sich der l'ankier dem Ilirilei letrer zur Rürk- 
gabe von Wertjiapieren in gleich groJier ileugu 
und gleicher Art. Das Eigentum von den 
eiiigcüoferteu Papieren geht an den Bankier 
über; im Konkui-s haben die iliuteri^r 

') lieber die rechtliche Natnr dei Tresor-T). 
besteht Streit, vgL die am .Schliiü angegebene 
LitataMr. 



nur die Stellung gewöhnlicher Konkius- 
^'läubit^or. Da.s Eigentum geht auf den 
Verwahrer sofort mit dem Abschluß des 
I Vertr^es Aber, wenn der üebergang »us- 

driicklii li ausp'inai lit war; ist dairep:en dem 
Bankier \'\<A\ ein^räumt worden, die hinter- 

I legten Wi rtpapteKtt m veriumolMO, dann 
geht das Eigentum an ihn erst über, sobald 
er von der Hestattung tatjiilclüicli Gebrauch 
macht urul die hinterlegten Painere tkSä 
aneignet. Bis dalün bleibt der Hinterleger 
Eigentümer und behält im Konkurs des 
Bankiers sein AuKson(i''ruii^:sr-'t lit. i)a.s un- 
regelmäßige D.ge8cliäft hat große Aehnlidi» 

' keit mit dem Darlehn, weshalb auch das 
BGB. § 70«) die Vorschriften über das letztere 
zum Teil auf ersteres anwendet. Das un- 
regelmäßige D. ist besondere liäu% im 
Vrlil;i]tlH^ der Bankierlrommiasiooirs und 
ihrer Komuiitteuten. 

Das beschränkt regelmäßige D. 
stellt Zwischenstufen zwisdie» dem re^^el- 
mäßig^n und unregelmäßigeu D. dar und 
kommt in zwei Tyix?n vor. Der eine ist 
das Bammel» oder Vermengungs- 
d e p 0 1 : die von den Hintolegern gelieferten 
Stücke dürfen /.u.siinmenge\V(irf<'U werden. 

{der £unde verzichtet darauf, dieselben 

IStfloke, die er hingi^ben, zurflokzn ver- 
langen , doch wird der Verwahrer nicht 
Eigentümer, die gleit-tiaitigen I'ajnere werden 
vielmehr gemeinsames Eigentum der Ije- 

■ treffenden Hinterleger; diese haben Mit- 

■ eigentum nach Bruchteilen, uicht zur ge- 
samten Hand ; jeder Hinterleger kann also 
über das D. nach Maßgabe sein^ Anteils 

I dinglich verfügen, seinen Danteil veräußern, 
verjifiuideu. Im Konkurs haben die Hinter- 
leger ein Absondenuigsrecht Das Sanuud-D. 
ist selten, ein hervonagendee Beiqfnel liegt 
aber vor bei dem Beniner Kassenvereins 
(siehe Art, „Giio ' sub Effektengiro). 

Eine zweite Art des beacbränkt regol- 
tnäßigen D. ist das sog. S u m m e n - D. ^) I)er 
Bankier ist lücr zui" gesonderten AufbowaU- 

I rung der Wertpapiere verpflichtet, wie beim 

■ regulären, alier er hat das Recht, die hint^ 
legten Stücke gegen gleichartige \md gleicb- 
wertipe andere zu vertauschen. Jier Bankier 

,darf aber die Stfioke, die er vertauschen 
1 wül, erst dann wegnehmen, wenn er andere 
an deren Stelle ;rclept hat. Nimmt er sie 
ohne gleichzeitigen Ersatz weg, m bchiüt 
der Hinterleger an den weggenommenen 
Stfiekeu das Eigentum und der Verwahn-^r 
macht sicii der Untersclila|juug schuldig. 
Vom 8ammel-D. unterscheidet sich daa 
Summen-D. durch die bei letzterem nadi 



<) Sehej. Bftiik-D.geset2 in firidbeio» 
, Monatsschrift .5 Jahrg. 18Ö6 Heft 3 8. 75. 
I Cosack, Lehrbuch des Handelsrechts § 100 nennt 
' das unregdailffige D. 8nnmMia-I>« 
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llen eiozeiitöa Hiaterlegorn gesoaderte Va*- 
ynbrmgy Tom n^^iUiw I^* dnrch die 

liestehenclo Sulistitionsbefugois des Ver- 
wahrers, i^raktisch könnte das Bedeutung 
haben, wenn z. B. ein Kunde eine 10000 M. 
Obligation haben will und der Bankier eine 
€iolche dem D. entnimmt und d^ür zwei 
mo M. ObUgaitioinii wob aeiaem Bestand 
«inlegt. 

^'atürlich ist auch eine Kombination von 
Samrael- und Sutnineii-l). möglich, imlem 
dam Bankier gestattet ist, Stücke dea Sanunel- 
B. gegen andere glddiartige, ihm eellMt 
gehörige Stöcke zu vertauschen. Im Zweifel 
iat dies als Absicht der Parteien aozuoehmen. 

In der Praxis kommt sehr hSnfig auch 
ein^"" ^I'uHflkiitiDii des regulSren T). vor. 
wodurch dieses dem Sammel-D. sich uähert. 
Bei der Reiclisliank uml atideren Großbanken 
legt man die gleichartigen KfTekteii zwar 
auch zusammen, aber so, daß die gleicluirtigen 
Effekten jedes Hinterlegers einen besonderen 
Umschlag haben. Dadaroh wixd die Ver- 
waltimg (Abtrennung der Conpom nsw.) 
ebenfalls leichter, es müssen alier die Wert- 
papiere ein^ Kunden nach Gattougoa zerteilt 
weiden. tMe Beidiabank bat die Arb^t 
auf die Deponenten abgewälzt, indem sie 
vom Hinterleger für jede EfTektengattuug 
einen besonderen Kiederl^ngsantrag ver- 
langt imd einen besonderen Depotschein 
ausstellt. Diese Modifikation des regulären 
D. statt des schlechthinigon Sammel-D. wimle 
aus wohl rechtlich unzxitreffendoi Bedenken 
för notwendig gehalten, 

c) Weitet- s|nicht man von Einzel- 
oder Gemeioachafts-D. Ersteres liegt 
▼or, ireBB eine einzelne yihysisdie oder 
juristische Person, letzteres, wenn eine Mehr- 
heit von Personen mit einem Verwahrer 
«inen D.- vertrag abschließt. Mangels be- 
sonderer abweichender Vertragsbostimmuog 
wird das ganze D. an jeden der Mithinter- 
leger herausgegeben (§ 428 BGB.). Manche 
Banken (z. B. Reichsbank, Bayr. Handelsbank) 
haben diese Bestimmung auch vertragsmäßig 
ausgeprägt, andere u. B. Kgl. Bayr. Banki 
verlangen Aufstellung eines BeveUmfichtigtea. 
ISiegatten, Oeedhuristar, sonstige Penonen, 
die ein gemeinscliaftliches Vermögen lesitzen 
und verwalten, wählen gerne das üemeiu- 
8diaftB-D., weil im IUI der Erkiankung 
oder sonstigen ßehindenmg, ebenso beim 
Tod der einen Person die andere tlber das 
D. verfügen kann. In Frankreich wurden 
die d''{'Af.s joints viel lieniitzt. um im Todesfall 
<lie Einiiii&chuDg des Hskuij zu kiudcrii, 
was aber durch die Gesetzgebung durchkreuzt 
wurde, weabalb viele 0<NmeioaohaftB-D. von 
TVansoeen fetst in DenbcUaiid ecnciitet 
werden. 



Vgl. P. Adler, Die BMik-D geKcbifte S. 481 



d) Eadliobgibt ee freie und gesperrte 
D. Das entere ist gegeben, wenn der 

Deponent über sein D. frei verfügen kann, 
letzteres, wenn vertra^mäßig oder gesetzlich 
seine Verfügung und Berechtigung ganz oder 
teilweise ausgi^schlossen ist. Dies ist z. B. 
der Tail, wenn die Ziuseu der de]>oüierteu 
Effekten ve r t i !a(jpgmäßig oder attf Grund eines 
Testaments einem Dritten auf liestimmte 
Zeit oder Lebensdauer zugewiesou sind. 
Das D. kann dann nur mit Zustimmung des 
Dritten nach Konstatiernng seines AUebeas 
ein frdes werdeo. Hierher geh Ort andi der von 
der Reichsliank vorgesehene Fall, daß Wert- 
Tiapiere zur Sicherung des einem Utfizier 
bei seiner Verheiratung versprochenen Zn- 
schnsses hinterlegt werden, insofeiii ihre 
Aushändigung an den Hinterleger um unter 
schriftlicher Zustimmung der zuständigen 
Militärbehörde erfolgert darf. Die Mflndol-D. 
sind natflrUcli ebeufalls zeitlich gesperrte D. 

8. Die D.bedingnngen. Das Rgeschäft 
gründet sich auf einen Vertrag zwischen 
Deponenten und Depositar. Soweit dieser 
Lücken lilßt, kommen die Bestimrauugen 
des BGB. (bes. |S (>8S— 7Ü0) und dea D.- 
Geeetaes v. S/m 1896 in fietnuht Dia 
Ranken pflegen allgemeine Bedingungen für 
(his D. aufzustellen, welche der Deponent 
dureli rüterz< ichnungacL'e]itiert. .MoistStnd 
die hauptsächlichsten dem Niederlegungs- 
vertri^' voi"gednickt. 2^'ach erfolgter Hinter- 
legung werden von den Banken D.scheine 
aus^fertigt ; diese werden häufig als Beota- 
l>apiere ausgestellt, d. h. sie lauten auf den 
Xamen des Berechtigten und sind nii lit dui' li 

Indossament übertragbar. Ist ein D.scheia 
abhanden gekommen, so kann er, wenn nichts 

weiter vereinbart i?t. im Wege des Anf- 
gebotsvei-fahrens für kraftlos erkläit weitien 
(BGH. Sil^). 

Der Verwahningsverti-ag kann vom Hinter- 
leger jederzeit gekündigt werden (B.G.B. 
§ 695). 

Die Ausliefenmg des D. geschieht gegen 
Rückgabe des D-scheines. Die Banken be- 
halten sieh, auf-h wenn der D.seliein als 
Bectajiapier ausgestellt war, regelnoäßig vor, 
die Ijegitimalion des Yorzeigers oder die 
Echtlieit lind nflltigkeit der Quittung nicht 
prüfen zu müssen. Eine sorgfältige Prüfung 
nimmt die Reidiabank vor, wenn der Hinter- 
leger ein Paßwort mit eingereicht hatte und 
der Ueberbringer des Scheines dasselbe nicht 
kennt, eine Pflicht hierzu khnt sie aber 
auch fni- diesen Fall ab. 

Wichtig ist, inwieweit die Vertrags- 
bedingimgen die Haftung des Verwahiers 
beechiftnken. Beim verschlossenen D. wird 
in der Regel, sofern der Wert der lünterlegten 
Sache nielit genau angegeben ist, 
Maximalbetrag der Haftsumme fesU^tst, 
z. E bd der Bayr. Hypotheken- und waohsel- 
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bank yiKj, I^mki, ^immj M. je nadi der räum- sofort klar waren; ein dritter Teil der Banken 
Hc^n GrßBe des D., bei der Reidishank Terptlichtete sich nar dann znr Absondemog 

r/AK) M., ^ci »^It Ksjl. Rayr. Hink KMjXj M. in -in fie, wenn sie Ober dfn Eni[.f;intr 
Manche (wie die Kejchsl>ank) iiaften auch bestimmter Nummern «^uittit it hatten, was 
darflber hinaus, wenn der Menrbetrag ange- abor ganz in ihrem Hehebeii >tand. (Siehe- 
g^lfpn und daffir Vioaichieriiiigsgebflhr bezahlt die systom. Darst. der GoschaftAl^edinguagen 
■Wild. von Jl Baokfirmen in den Ber. der BRrsen- 

Wa> *1jis Entgelt betriflt, so mögen enquetekoramission.) 
alsBeispieloeinige Angaben aberdie Hei Chi»- Ueberhaupt hatte in Baakterbreisen — 
l.ank genügen. Das Lagergehl beträgt pro nammtltch nm den ^niger hapital hfaf ligUMt 
Jahr bei rlni \ . i ~. hlossenen D. y- Koniiiii->ii'ri-ii.'lu>-'i-ii ■- -i'-h vielfach die 
nach Umfang und üewicüt 10, 30 }l. 31einuDg verbreitet, daU ein weitgehendes 
'Die Yerucherangsgebflhr ist fflr fme» an-r Yerfngungsrecht Aber die cnr Verwahraa^ 
gefangene Tausend des Ober ."VXKt y\. hin- oder als Pfairl uPC"r'V''^nnrT Pnpirr^ den 
aus aogegebenen Mehrwerts auf 0.2') M. fest- i^ankiers zusteii«', v.iu weiciiem sie unter 
gesetzt. der Voraussetzung, daß sie je<lerzeit in der 

Kür die of f e n en D. verlangt die Reiclis- Lage seien, amlin' ra|»iere dersellri n Art 
bank pro Jahr bei inländischen Papiei-en zurückzugewälucu, zu VerpfändutigiU, iiu 
^;'*'<N). h>ei ausländischen "i'Nk-, mindest'ni^ Re|)ortgeschRft oder in anderer Weise Oe- 
aljer 2 M.. bei Ixisjiapieren und Inhaber- brauch machen dürften. Hierzu hatte sehr 

Iiapieren mit Prämien sowie ausländischen I die deutsche RechtspTechtui| beigetragen. 
^1pieren mindestens :{ M. für jeden P. schein: ' weil sie <leti Tatbestand der 1 iit> ifjchlagung 
für jede (Gattung von Papieren mtUi jedoch . (§ 24tt dea StGB.) nicht iüi- anwendbar 
dn beemderer D.8diein ausgefertigt werden, t erklftrt hatte auf eine rechtswidrig« Yer- 
Pafür besorgt aber die Reiclisbank aii -h die fügimg, ^vi.-• Vrrj f.lnduni;. >ofi'i n sie sich 
Verwaltung (Nachsehen der Verlosuugca, , nicht als Zueignung dai-slelUe, uoth seihet 
Abtrennung der < oujions usw.). Manches, ; auf eine objektiv rechtswidrige Zueignung, 
wie Erhebnnir und Auszahlung des Geldes ver- falls der Täter im Augenblick der Aneignimg 
loster "bligationen. muß noch eigens honoriert I die Absicht des Ersatzes der Werti>apiere 
wenlen. l)ie Gebühren sind im Toraus zu , hatte und falls deren Atisführbarkeit dorch 
entrichten. Eine Rückvergütung gezahlter j bereite Mittel gewährleistet war, und zwar 
Gebühren findet in keinem Fall statt. ! auch dann nicht, wenn der Eigentümer der 
Für Mieten von Kassen schrank- Papiere durch diese rechtswidiiir-n V-r- 
f & c h e r n verlangen die Baaken verechiedene | iügungen geachMigt worden war. indeu 
Satze, die nach der GrOBe der FlScber|z.B. spifer d«r Depositar in eddecnle Her- 
richten: pro Monat :"!—!) M., pr * Vli rteljahr mögenslo:.-' L">'i i. t, 

5—20 M., pro Halbjahr 8 — 40 M., pro Jahr; b) Auchtx^ider Eiukauffikominission 
14—72 51. I hatten sich die Eigentmn»veriiältnisse tbt- 

4. Die bei den offenen D. zutage dunkelt. Der Kommissionärerwirbt Eic^'^ntiim 
getretenen Mängel. Mit der kolossalen an dem Kommissionsgut, die üebertiagung 
Entwickelung der D.geschAfte haben sich | des Eigentums der für Rechnung seine» 
MiBbi-äuche seitens der Depositare eingestellt, Auftraggebers gekauften Papiere auf den 
die namentlich in einer Verdunkelung der Kommittenten bedarf eines Aktes; sie konnte 
Eigentumsverhältnisse bestanden; der De- und kann sich entweder durch Ausliändigutig 

Ewentaah sich infolgedessen bei eintretendem der Papiere oder durch sog. oonatitutum 
onkurs des Verwahrers nicht genügend possessorium (§ 930 BÖB.) välriehen. 
gesc]int/.t. d. r Depositar war bei Verun- Miiiii' h war aber, daß der Konmiiltent 
treuuDgen uicht schwer genug stJ»fbar. kein aiidei-es Mittel hatte, die BesitzQbei- 
IHe Bflnenspekulatioii seitens der Depositare tra^mg und die NnmmenuRi^abe zn eir- 
war sehr erleichtert. Di>^ /ahlreirlv ii Rank- zwingen, als dt n langwierigen Wrt; der 
brüche im Herbst 1891 haben die Aufmerk- Klage. Das Zaudern des Kommifrsiuuä» 
samkeit auf die.se VerfaUtnlsse gelenkt. | konnte aWr für den Kommittenten sdur 
a) Bei Verwahrung und Verpfän- v-^rhnnü'nisvnll werden; wenn die Besitzüber- 
dung von Wertj^pieren war oft streitig trau^un^ nicht erfolgte, .so war er bei aiis- 
und zweifelhaft, ob nach dem Willen der brechendem Konkurs des Kommissionärs 
l'arteien regelmafiigee oder nnregelm&fiiges einfacher Konkursglätibiger, er konnte üidit 
D. vorlag. seine Papiere als sein Eigentum schlechtweg- 

Ein Teil !• i Banken li;irii in ihren all- beanspruchen, - r k amt«' au< h nii ht die 
gemeinen gedruckten Bedingungen das fieie : Papiere von einem uoredlichcn dritten Er- 
VerfOgun^lsrecht und die Rflckgabe in genere ' werber vindüderen, konnte nicht sie ins Fall» 
sich deutlich vorV)ehalten, allein viele Kunden einerunr« * htrnä!1i?''nLoTnbardierungauchvon 
übersahen e« ; ein aaderöi- Teil der Banken i einem redlichen Pfandgl&ubiger gegen Zah- 
gehnutdite Weadiingen, die nur dem £eaner ^ Inng des LombarddarlehnB zurfickerlangen. 
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«las kautniciuuiöche ZurflcklHjballuugüi-echt 
eines Dritten, dem der Kommissiouär diese 
Stücke aus irgend einem Anlasse tibergeben 
hatte, war ihm gcjjeiiüber bedeutungslos, 
Ihr Alisoiiilpning durch den Bankier all'^iü 

SwAhrte dem Konunittentea wenig Sidur- 
it bdm Konkars, dft dieselbe dnrdi ZoUl 
oder Unordentlichkoit illusorisch tjt'iiiacht 
"werdeo konnte; nur die JSummembezeich- 
nung machte das Eigdotnm fOr ihn pnktifloh 
wirksam. Die Bankiers waren zuaem sehr 
allgemein der Ansichl^dali eine Anzeige des 
Kommissionärs : „die BBiBklen für den Kom- 
mittenten in D. genommen zu haben", sie 
nicht hindere, tiber die 8i>ecies zu verfügen, 
derKomniittent habe lediglich einen Anspruch 
axä. ein Qnaotom der iwzeiohoeten Papiere 
((UktiveR, idedles T>.>; dm Oberbandelsgericht 
hat rias ^'.>Mnii:t (En(.-*'h. Rl. 16 S. 21 Ol 
das Keichsgericht IbiJÜ aber verworfen (£rk. 
r. 2JXLL 1880, Bd. 5 S. 1). 

c) Beim tJmtafisch von Wertpapieren 
und der Geltendmachung von T^fzug.sicrhttni 
It^jea die V^h&ltnisee inbetrcQ' des Kigon- 
tnouerwerbee ganz aaalog wie bei b. 

d) lTnFa)l6da'Betei1igu n g mehrerer 

Ba II k i <• 1- > d wai-lKTi A]r Bankiers der 
Haitpl- btizw. Körseoj»lät/e (auch Zentral- 
bankiors genannt) gegenüber den kleinen 
Proviuzial- oder Lokiübankiers als ihren Kom- 
mitteoteo weg- n aller Forderungen aus lau- 
fender Rechnutiir in KommissionsgesoIxAften 
an dem gcsamtou in iliren Besitz gelangenden 
Kommissionsgut ein Pfandrecht. Es wurden 
nur diejenigen EfTekteti von diesem Pfand- 
rechte nicht betroffen, hinsichtlich deren 
der haaptetadtische Bankier nicht als red- 
licher Pf-Tinlirläubiger at'.cri--''li''ii \vrT>1on 
konnte, also im wesentli(.*hen diejeui^cn, 
die aoedrOeklich als fremde zm braeiok- 
uen waren; eine soIpIk^ BezeicliinuiL: war 
aber selten. Atif diese Weise wurduu die 
WertKipi« 1« des Publikums der Provinzen 
dem Pfandrecht der großstädti-schen Bankiere 
zur Sicherung von Fonlenuigeu verliaftet, 
die diese den Provinzialhankicrs gegenüber 
hatten. Sie dienten ihnen im ITallo des 
KonknTses der Prorinznlbaiikiers als Gegen- 
.stäuiir rler Befriedigxmg und kuiiiit' a so dem 
Eigentümer infolge des auf dem Piaudrodite 
berahenden ÄUBBonderungsrechta des haupt> 
^tJ^dtisehon Bankiers verloren gehen, ohne 
dab Zöschen diesem und dem Eigentümer 
ein SchuMverfaAttaiB bestand. 

5. Yersnch zur Absteltong d«r mal 

dem Gebiete des T>.we>«enis aufgetretenen 
MängeL Das deutsche iieicliogt.jjctü betr. 
die Pflichten derKaofleute bei Aufbewahi-ung 
fremde r Papiere vom .'». VII. 1896 hat in 
folgender >^ eise die vorstehend dargestellten 
Mibgel in beaeitigea geradit 



ad A. Eiu Kaufmann ') — man Ixischränkte 
I die Regelung nic;ht auf Baßkiors, teils weil 
dieser Begriff im Handelsgesetzbuch nicht 
, abgegrenzt ist, teils weil die D. auch bei 
Kaufl'Milon nicht selten sind — . welchem 
im Betrieb seines Handelsgewerbes Aktien,. 
I Kuxen, Intertmssdiirine, Emeuerungsscheine- 
(Talons), auf den Inhaber Inntrnrli' ,iilrr 
I durch Indossament übertragbare Sciiuldver- 
I adodboagen oder YOrtretbare andere ^^'ert- 
' papiere mit Ausnahme von Banknoten und 
Papiorgtild unversch!os.sen zur Verwahrung 
oder als Pfand übergeben sind, ist verpflichtet: 
1) diese Wertpapiere unter iuüerlich erkenn- 
barer Bezeichnung jedes Hinterlegei-s oder 
Verpfänders gesondert von seinen eigenen 
Beständen und von denen Dritter auizu- 
t bewahren *^ 2) ein Hnndebbueh sn führen,^ 
in \v.■ll■1lli^ (Iii- W.Ttiia|iiore jedes Hintf riegers 
oder VetpfäiulHis uiK-it Gattung, A'euuwert, 
.Nnramern oder sonstigen Unterscheidunge- 
meikinal> n der Stücke einzutrairf^n sind; der 
Eiutragiuig steht die Bezugnahme auf Ver- 
zeichnisse gleich, welche neben dem Handeln 
buche geführt werden. Die Eintragung kann 
unterbleiben, insoweit die Wert jiapiere zurück- 
gegeben sind, bevor die Euitragung bei 
ordnungsmAäigem OeschAft^gange eriolgen 
, konnte (§ 1). 

Kill'' Erklärung d- s Hinterleger^ "'I- r 
Verpländers, durch welche der Verwahi-er 
oder Pfandglflnbiger ermUchtigt wird, an 
Siollc hinterlegter o<ler verpfänd*>l«'i' Wprt- 
ipiere der bezeichueten Art gleichartige 
kVertimpiere xorOckzugewahren oder Amt 
die Papiere zu seinem Nutzen zu verfügen, 
ist nur gültig, soweit sie für das einzelne 
Geschäft ausdrücklich und sdiriltlich abge- 
, geben wird £iae Ausnahme ist zugelassen 
nir den Flui, dafi der Hinterleger oder 
Verpfänder gewerbsmäßig Bank- mid r,,M. 
wechslergeschftfte betreibt, in welchem Fali 
natürlich audi die ad a anfgeftthrten Yor- 
schriff-'^ti nioht gelten (S 2). Durch diese 
Ausiialime sollten Einnchtungen gc^i^ihützt 
werden, welche wie beim Berliner Ka>-' n- 
, verein behufs Erleichterung der Geschäfts- 
, abwickelung getroflen sind ; die ElTekten- 
einlieferung seitens der Bankiero hat sich 
bei genannter Bank an einem ttmögen Tage 
, schon anf über 54 OüO Stück im Werte von 
1 40 HilL M. beüaulen ; es wlre iinmtgUdi 

•) Das Gesetz tfill iiiuhl für iliuderkaufleute, 
für wclclie ilie Vor«chriften über die Handels- 

I bUcher kein« Geltung haben (§ 13). Bezüglich 
dieser und anderer Depositare vgl. BGB. S 688 f. 
<) Stwaige Bechte nnd Pflichten des Ver- 

I wahren oder Pflsadgläubi^ei«, im TnteresM des 
ninterkirpris oder Verpf-tiult rs Verfüirnngen oder 
Verwaltiuiy^sliandlungen vür/.mn liinei) , werden 

I darcb diese Hi stiniimnij^' nicht h'-riihrt 

I Fttr die FilUe, in welchen das BGB. maU- 

' gebend wird, tgL § m 
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gewt'S'"ii , den rej^ilären Gescl/.* .sliealim- 
raung' ii IUI' hzukoramen. (Siehe oben S, 646 
Sp. 2 das über das Samincldo|tot Ge^^a^e.) 

ad b. Der KommissionÄr, welcher einen 
Auftrag zum Kiiikaiif von Wertpapieren der 
oben bezeiclmeten Art ausfahrt, hat dem 
Kommittenten bionen di«i Tagen dn Ver- 
Imis lief Stücke mit Angabe <ii'r Oattuiig. 
des Nennwerts, der Nummern oder sonstiger 
Onterseheidunji^erkmale zu abersenden. 
Die Frist beginnt, fal!^ ^"i K -iiimi-sionär 
bei der Anzeige üI-nlt liio Ausfühiuug des 
Auftrags einen Dritten als V* rkJlufer namhaft 
gemacht liat, mit dem Erwerbe der Stflokc. 
anderafalls mit dem Ablaufe des Zeitraumes, 
innerhalb dessen der Kommissionär nach 
Erätattuugdor AusfühniugBaDzeigedic Stücke 
bei ordnnngsmäBigem öesdilftsgange ohne 
-i-hiiMiiaftt' V.'ivöLr'Tuiiir 'i''zi''hr'n konnte, 
iilin Verzicht des K.ommitteutea auf die 
üebersendtmg des StflckeTeneichDiaBee, ist, 
falls drr Knmmittpnt nicht gewerbsmäßig 
Bank- oder Oeldweclislergeschäfte betreibt, 
nur dann wirksam, wenn er bezüglich de.-^ 
einzelnen Auftrages ausdrücklich und 
schriftlich erklärt wird. Soweit die 
Auslieferung der eingekauften Stücke an den 
JLomnuttentea erfokt oder ein Auftrag des 
Kommittenten zur wiedervertUiBenmg aus- 
geführt ist. kann (ii>' rel)ersendung des 
Stückeverzeiohiiiflees unterbleiben (§3). Dieee 
Beatbnmnnf^ ermsglicht eine genaue fuderang^ 
des EigentunisülH rininirs. ^lit (L r Altsomliing 
des Stückvenceicbuiäi^t^ geht nämlich daa 
Eigentum an den darin venmchneten 
Wr-rtpapieren auf d. ii Kommittenten Ober, 
soweit der Komuiistviuiiiir Ober die Papiere 
zu verfügen berechtigt ist Die Bestimmungen 
des bürgerlichen Rechts, nach weL iieri clor 
Tebergang des Eigentum.s schon in ciueui 
frflhereuZeitpunkte eintritt, bleiben unbei-Ohrt. 
für die Verwalmmg dieser ioa JBürentam 
des Kommittenten nbergegangenen Papiere 
gilt das ad a Cn i^igte (§ 1). 

Kommt der Kommissionär den dargelegteu 
Venftiöhtuigen nicht nach und holt anch 
das Versäumte auf AnlTrtrd. run!; des Kommit- 
tenten binnen ^ Tagcu uiclit nach, so iat 
letzterer berechtigt, das GeschAft da nicht 
für s< ine lifclitiung abgeschlossen zurück- 
zuweiHen und Schadensersatz wegen Nicht- 
erfülhmg zu bewispnichen. Die Aufforderung 
des Kommittenten verliert jedoch ihre 
Wirkung, wenn er dem Kommimionftr nicht 
binnen .'i Tag> ii nach dem Ablauf der Nach- 
holungslnst erklärt, dafi er von seinem 
Redite O^ranch mache (§ 4). 

n<\ (\ Handelt es sich um einf n T'nitaiisrh 
odei' t reltendmachung eines Bezugsrecht? 
duiY-h den Kommis^iionär, so hat er binnen 
2 Wochen nach dem Empfang der neuen 
Stücke das Stückeveizeichuis mit deu vorge- 
achriebenea Angaben sii AbeicadiiclEeB, soweit 



er dem KommiUeateti die Stücke nicht 
innerhalb dieser Frist aushändigt. Die Frist 
ist Iiier länger gestellt als bei der Einkaufs- 
kommissiun, weil derartige Geschäfte sich 
oft un^heuer häufen. Auch ist der Rechts- 
naohteü geringer bei Uatorkuwan^ indem 
nnr der Verlust der PnHaion — aUerdings 
(ihiio vorheri::i:' ^lalinun:: sfilens des Kom- 
mittenten — emtritt: die volle Zurückweisung 
des Geaddftes würde für den Koamiitteotea 

auch zwecklos spin. tla ihm mit (Irr Rück« 
gewähr der aiten Stücke aui h uit ht gedient 
wlre (§§ r., 6). 

ad d. Ein Kaufmann, welcher im Betriebe 
seines Handelsgcwerbes fremde Wertnapiere 
der oben Ix^zeiehneten Art einem Dritten 
zum Zweck der Aufbewalirung, der Ver- 
äußenmg, des Umtausches oder des Beztiges 
von and^ n ii Werti>apiereii . Zi:i>- ' "i'M- 
Gewinnanteiläcbeiuen aasautwortel , bat 
hierbei dem Dritten nütamteilen, daS die 
Pn](ior>-> fiviii'l>> seien. Elien-o liaf »t in 
dein Falle, daü er einen ihm tuteütcu Aufti^ag 
■/.UV .\n>i liaffung solcher Wertpapiere an 
einen Dritten weitergibt, diesem hierljei 
mitzuteilen, daß die AnscliafTun^ für fremde 
Rechmmg geschehe. Der Dntte, welcher 
eine solche Mitteilung empfangen bat, kann 
an den üborgobenen oder an den neu be- 
s^ hafften Papieren * in l'faa'lnxüxt oder ein 
Zurückbehaltungarecht nur wegen solcher 
IVwderungen an seinen Auftraggeber geltend 
machen, welr he mit 6e74C|g «Ol diese Paiiieie 
entataodeii t>ind (§ S). 

Die §§ 9—12 enthalten die Strafbcstim- 
mungen; darin i'^t nfimontlieh die Lücke 
ausgefüllt, die in lie/.ug auf dei» Begriff der 
Unterschlagiuig liislier beela&d, indem er 
auf rechtswidrige Verfügungf'n üher fremde 
im Gewahrsam des Täters betiiuUielie Sachen, 
bei denen die Absicht nicht auf Aneignung' t;e- 
I richtet war, niohtangewendet werden konnte: 
I femer ist die Stnire für D.nntersddagimg 
verschärft, iiulem einem Kaufmann, der seine 
.Zahlungen eingestellt hat oder über desscu 
I VermS^n das Konkursverfahren erOfltaet 
worden ist. Zuchthaus.^tmfe angedroht ist, 
wenn er im Bewuillsciu seiner Zahlungs- 
»mfähigkeit oder Ueberschuldung fremde 
Wertpapiere, die er im Betriebe seines 
llandelsgewerbos als Vcrwalircr, Pfandgläu- 
biger oder Kommissionär in Gewahrsam 
genommen, sii Ii re< ht.s\%idrig zugeeignet hat. 

6. ^^ irkung und ßenrteilung des 
, deutschen I).ge8etze8. Das deutsche D.- 
j gesetz stellt den ersten umfassenden Versuch 
■ dar, gesetzlich das Baok-D.wesen zu regeln'); 



n Pas Znri.^her G. vom 31..V. 18t)6 macht 
einen .\uluuf. iuilem es im § 12 «statuiert: „I>ie 
VcninUcruni: oder die \ eriifiindunj; der ^'ekauften 
. Wertpapiere dnrch den Venoittler ist onzaUbsig, 
' «obm mdit der Anftraggaber aiae asleke Ytt' 
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man muß aber bezweifeln, ob dieser Versuch 
ganz geglückt ist. Soweit sich Übersehen 
aSttj ist ^nde seit Erlaß des üesetses das 
regrnlli« Bank-D. in immer -wachsendem 
3IaBi> 7Ui"0ckgegangeii, dagocren hat, indem 
von dem § 2 des üesctzes Gebrauch ge- 
macht wird, das depositnm inegoiare, bezW. 
die Einrichtiinfr dos Rtück-^kunto beim 
Kommissionär fortwährend zugenommen, so 
daß al^;o der Schutz, den das Gesetz im 
§ 1 schaffen wollte, immer mehr entfällt. 
Teils Hegt der Grund darin, daß der Bankier 
auf dip.se Weise aller formalen Verfehlungen 
(v^ 8» 9) und DenaoziatioDen ledi^ yntdy 
teils nnd besondeuB darin, daS er siöh nur 
80 wirksam') sdiützen kann, wenn es sich 
um den — bäuügea — Fall haadelt, daß 
«r nodi nicht -«regen der ihm ans der Aus- 
fflhnmg des Auftrags /iiPtrhonclnn For- 
derungen befriedigt ist mid auch nicht 
StnndnnggewShrt hat, wie e^ ) * i Anschafftmg 
vnn Wert|>apieren gegen einen liloßen Ein- 
scliuü sowie bei Einkaufskümaussionen im 
KontCikorrentverkelu- angenommen werden 
kann: es ist schlechterdings dem Bankier 
nicht zuzumuten, daß er Eigentum übertragen 
soll, ohne befrieoigt m eem oder gestandet 
SU haben. 

Nadi dem Gesetxentvorf sollte er in 

diesem Falle die Ucbersondiini^' des Stüeke- 
veiv.eichnisses aussetzen können, aber ver- 
jiflichtet sein, dem Komndttenten eine Kcch- 
nung üb«"r d-ni ihm noch zu zaldenden Be- 
trag binnen drei Tagen zu schicken und 
ihm sdiriftlich zu erklären, daß er das Ver- 
zeichnis erst nach Zahlung des Betiarrcs 
übci-senden werde. Allein diese Bestimmung 
ging nicht in da^ (n set/ Über. 

Auch der § 8 wird sehr bemftngelt, 
aamentlidi insölBni er sieh anf die erst 
durch den Reichstag fiiil"'/,i)c;eno Einkaufs- 
und Verkaufskommission bezieht. Kaob den 
scharfiiinnigen Anseinandersetztingen Rie- 
fle r'> i>t liauni /u Viozwfifeln, daß der ^ S 
in vieleu Fällon — inaa denke nur an da.s 
häufige Seil isteint l itt^recht des Kouimis- 
sionärs — zi' tulich illusorisch ist und die 
Rechtsstellung des ursprünglichen Kommit- 
tenten meist nicht oder doch nicht erheblich 
Terbeeaert hat-). Die AusfOhrung des § 8 
-war zudem für die ZentralbanMers mit nicht 
unerfaeblidie n Schwierigkeiten verknüpft'^; 

wendnof sdirittlkh und ansdräckttch sage- 
stsaden hsl" 

') Daß, wif man antrcnomme!! hat, der 
Kommission&r Jarch das j'fsetzliLho l'lHiidrecht 
(^i; .iy?: H'.tS; 3«» des HOB.) stets gi-iiiitren-l ge- 
«chüut t>üi, int unrichtig; vgi. KieUer a. a. 0. 
S. 36. 

*] BieUer a. a. 0. S. 4äti aiebe dasu die 
•scgnltige AoalyM des 8 8 vnd seiner Wirkongen 

TOB Lasensky. 

•) BieUer a. a. 0. S. 46: wie sie sich zu 
hdtai gmMh% siebe ebenda 8. 47. 



auch hat die Mitteilungspflicht, wie sie der § S 
statiüi-i-t, gegenüber ausländischen Bankiers 
zu MiÜlichkeiten geführt^). 

Literatur: Schu't>yer, Dt« Bankilepotgetchäß'- 
in grtchu-htüi her, wirltchaJV icher und rechtliehfr 
Beziehung, München 1S99. — WettfiMn, Das 
Katten$rhrankge*fht'ifl, Berti 19(XS. — P. Adler, 
JHe Jta$Utdi^polgeteh^U nach ihrer dntivcMiclUn 
SeUe, WUr^. DU»., JStrH» 190t. » XommaUate 
sunt Banktlepotfjefts r*m Jtienfter, Berlin ISOT, 
LtMcnitky, Berlin 1S96, Kunreiither, Berlin 
1896, Apt, BeHin 1999, «. rrihmnnn, 
Miinche» 1SH9. O. Schanz. 

Betailliaadel s. KletahandeL 



Deyalyatlom s. Papiergeld. 

DesfiMdsTStom e. Mflnseystem, vgl 
uuäi MaB- und Oewiditswesen. 



DtebitaUveniclieniiig. 

1. Zweck nnd Wi s*^ II. 2. Entwii kehing und 
OrganiMÜon. 3. Uutemelunaogsfornteii and 
Statistik. 

t. Zweck und Wesen. Die D. bezweckt 
die Deckung von X'ennügensverlusteo, welche 
dnrch gewisse Diobstahldelürte hervOTgemfen 
werden. Sofern es sich um einfache Dieh- 
stähle (§ 213 des Reichsstrafgesetzbuclies) 
handelt, beschränkt sich die Versicherung 
in Deutschland, wie auch in den meisten 
Staaten des Auslandes, auf die Entwendung 
von Fahrrädern. Zu weit größerer Entwicke- 
iuog ist die £inbruchs-D. gelang Bei 
dieser wird Ersatz geldstet in dt«) Fällen 
de-; schweren Diebstalils 2 U des Reichs- 
strafgöBetzbuohes), nämlich beim Einbruchs- 
diebfllahl, befan Diebetahl mit falaohen 
SchlnR^eln nnd beim n.lrhtliehen Diebstalil. 
Außer dem Veriubt wird die Beschädigung 
der Tcrsiciierten Lokalitäten und O^gen- 
stfinde ersetzt. Dir» Versichenmg erstreckt 
sich aber niciit auf den vom Veraicherton 
vorsätzlich oder durch eigene grobe Ver- 
schuldung oder von einem Haushaltsmit- 
glled oder ndüirend der Geschäftszeit von 
einem Angestellten unten^minienen Dieb- 
stahl. Ebenso fallen nicht unter \rerBiohe- 
rung Einbritehe ragw^ -wdohe wibrend 
eines Kri<'L:es oder Aufruhrs, oder gelegeut- 
lii !i einer Lehei-hchweiUinuag, eines Ertl- 
beKens. einer Explosion oder eines Brandes 
erfoli^t ii. Mit der D. von Banli.-n und in- 
j dustritillLii Betrieben verbunden wird oft 
'eine Versicherung gegen die AasEanbiuig 

j von K'as-'':i'>"t"ri, 

! 2. Eotnickfluag uud Organisatiou. Ver- 
I einsslt voigefcmnmen ist die O. wiedsrhelt in 



I ') RieBer a. a. 0. S. 56. Ob den ans* 

' l&ndischen Bankiers gegenüber die Mitteilangs- 

J »flicht besteht, ist übrigens strittig; Bieüer oe- 
sht. - 
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frühen Jahrbnndprten. Der moderne Betritt 
(«tADiint aus <li'n (in er Jahren de?^ ^untren Juhr- 
btuadert« nnd ist bei der SecTersichernng^bürite 
der Llovds zuerst aafgekomuten (die Seeversiclie- 
raiif «cblisOt oimlidi DietMUhlacbftden während 
dMTraiuportM ein, «bento wi« die Fetiervenleh&> 
rung Ersatz bietet für während eines Brandes 
gestohlene versioherte Gegenstände). Enirlische 
Gest'üsclirtftfn hr.ii hten die Vcr^i' hn uiilt in d> r. 
K)er Jahren auch oacb DeutschUud. Ueutachc 
Untemebmnngieii Inden sieh »bear nkht vor dem 
Jahre 1886. 

Die in den Yerneherangncheinen enthaltenen 
Bedingungen tibcr Anzeigepflirht . Gefahrände- 
rnng, Kündigung, Festj'telliiug des Schadens. 
Kritatzleistung usw. cut-^iin i Ii. n \^r. alL'i meinen 
den Bedingungen der heuerversi« btuniig (vgl. 
d. .\rt.). Der FeuerversicheroDgswert wird auch 
bei den Primieu der 1). zugrunde gelegt. 

Die Hohe de« Rielkoe hingt ab Ten der GrOlte der 
Gemeinde, in weleher '*irh dir vcnsicherten Güter 
liffinden . vnii lii r Hauari nii i Benntzungsarl 
eiiirs HaiiM -, den 1 »iiiiciisii ■III II <\r- iil>|t ki. -, der 
DiebessKheriieit »;iue»Scbr*tuke» uaw. Diei'ramie 
beträgt z B. für Gegenstände de.s Privathaus- 
balts in feet benacbiMU-ten Gebäuden bei einer 
Vermchenuigasnmrae bin 90000 Mk. V« bis 2 pro 
Mille, je nachdem der volle Wert der Gegen- 
Htände verHichert wird oder nur ' , oder ''j de^- 
üelben. iiir P.argeld in niclir f<ii.ii.-ren 
.Schränken wird ') pro Mille ttrlaujit. Die 
l'rämientarife sind ebenso wie die Bedingungen 
8«it Qrii&dang de^ Verbands der deutachea £in- 
bmehsdiebstahlversichcrungsgeHeUadtaften in 
Jahre 190Ü einheitlich geregelt. 

3. l'ntemehDinngtirornien und Statlattk. 

Die 1 1- wir»! in 1 •futschliiiiä nur xnn Aktit-ii- 
geseU-scLatitru uuJ nur ais Nebeuzwc-iij V<v- 
trieben. Die amtliche Statistik zählt für r.M4 
'^S Aktiengesellschaften (lueiMtenK Feuerver- 
cicherungsanstalten) und 9 ausländische Ge- 
sellschaften mit Betrieb in Deutschland. Bei 
den dentschen Anstalten, die anch vam Teil in 
Drutsolilaiid tTitii; siixl . waren 354 7% Policen 
aut .V> Millionen Mark Vcisicbemne-wimme 
lautend in Kraft, tili welche B MilUoin n ^laik 
Prämien verein nah nit wiirden. während für 
!»chuileu 1 >Iiliii'n Mark, an X'erwaltOBgäkoeten 
einachlieiUiGhäteaenil,7iliUi(mMarfc vennagabt 
wurden. 

Literatur: Mam-s. i>i(b»t<thU<iiiifhrntmj, 
Berlin 1S99. — Dcntrltif , Art. „IhcfjthiMs- 
rer/'ifhenmg" H. li. Sl., t. A*fi. , /•'</. ///. 
a. JSlfg, — JPer-setbe, VtrHehtnntjfneete» , ^ 5S, 
Zripng 1908. — Smtth, Ütarytary HuHmncf in 
„T'-nnuuction» ^ tke Iiuunmee SoHetjf ^Sdiu- 
hfinjh", litOS. — GuM^^^tirieht det biiMrliehtii 

Alfretl Manefk 

Dieuätbotcnstoner ?. 
BedlentuQäteucr (oben S. 3So) und 
Lnxttssteuern. 



Dienstleistnngen (perBönlicbe). 

1. Volkswirtschaftlicher Begriff. 2. Entgelt 
3. Rechtsgrundlagen ' !'. -^t' u* i mit'. 

1. Volkawirtächuiüiciier l>ügntf. Untei- 
p. D. vereteM man solche ArbeitsleistiugeD, 



w lrli*'. uir sich allein Wlrachtet, Bedfirf- 
ni-:-«' zu l>efrio(ligon vermögen; sie unter- 
scheiden sich von den flbrigen Arbeits- 
leistungen dadurch, daß die letzteren die 
Ilorstellung eines Sachgutes bezwecken, 
weli iies erst die Bedfliiiusbefhedigung er- 
möglicht Bb bildete rine Streitfrage der 
VMlkswirtschaffli( lii-n Tli'.'ori.-, oI/ dir' [.. D. 
SO wie die Sachgdter und alleafalis die 
„Rechte und VerMUtiüflB»" zn den (Kltern 
und zum Vermögen zu rechnen seien. 'leL'<?n- 
wärtig wij-d dieser Frage, welche luau im 
allgemeinen zu bejahen scheint, wenig Ge- 
v,ic!it Ijeigolegt und mehr di»^- Xalur nnd 
Eig»'iiart dieser p. D. imtersncht, um für die 
{iej-s<jti liehe Dienste Leistendeu die richtige 
SteiluDg in der Bemfegiiederumg des Volkes 
zn flndeti. 

Ii' r T'mkivis <]rv p. D. I,tßt sich etwa 
iu folgende Iiauptgrup[>eu auilüeen: Oeffentr 
Udler Dienst fm verwaltmif, JuflÜz, Heer- 
wesen), Kirchendienst. Tut. iiirlit (Mf^nt- 
lichor, freier); die sog. liberalen ümife wie 
Kechtsanwilhe, Notare, Aerste uml .iiztliche* 
HUf.'<iiersonal , Agenten, versclii» <l('iu»r .\rt 
(und auch die bereits genaiinten r'inuüehrer); 
kflnstlorisohc D. und Hilladienste im weitesten 
W'ortvejTdtande (Kflnstler, sog. Artisten, Mo- 
dellsteher WSW.) ; haußlidio D. innei^ialb und 
außerhalb des Hausverl»andes (iraii>dienst- 
boteo, Wjischerei, sog, „Bedienung" usw.); 
aUg«nietne8 Aotneten der D. für jedennann 
(Dieiistinänner u. dgl.): Prrivtitufioii. 

Es kann mittinter da.sselbe Bedüi-fnis 
durcli ein Sachgut oder «lurch eine D. be- 
friedijit wonlcfi. wie z. B. durch eia Budi 
bezw. eimm Vortrag. 

2. Das Entgelt für die p. D. ist ein Lohn, 
and swar kann derselbe ganz dieselben Formen 
annehmen wie der Lohn für Arbeitsleistungen 
nhf'rlianptiZeitloliii.Stü' klolin. .\ütfil8lohn usw.). 
Kr kann individnrll vcrfiiibait worden oder 
auf Kollektivverl :ay:tii luTuhen 'ulcr von der 
öffentlichen Gewalt geregelt sein. Sprachge- 
wohuheitlich haben sich verseUedeite, zumeist 
nicht fest omgraiMe BesdehnnoMa amgehUdet, 
welche entweder nach der Qnalrat der D. eder 
nach den ein/« Inen Berufen differieren: Gabalt 
für höhere. Lohn fiir niedere dauernde D., Taxe 
für obrigkeitlich io.>^t>:o^ttztcs ixltr genehmigtes 
Entgelt: Palmare. Honorar, .''^aUair, Stola für 
die Leistungen der Rechtsanwälte, .\^erzte, 
Lehrer. Geliehen; Sold, LOhmtng für jene der 
Heerpereonen n. e. f. 

8. Keohtftgmndlagen. Die gesetzli^lie Rf- 
gelnngder p 1» hozieht sich einerseit.s auf das 
Verhältni- 1 'iensttrf Ikts uml jiienstnehiners 
zu einander, und andererseits auf die Ausübung 
der D. ids einer Er>»-erbBtätigkeit im gewerbe- 
rechtlichen Sinne. Die R^Uug WS Vei^ 
bUtaiaMS erfolgt im allgemeinen dnrdi das 
bürgerliche Recht unter dem Gesicbtsponkte 
des ArbeitsTertraee« (Die4istmiet€ etc.). doch 
ilit J'>' -ttnmninc:(.-n nur für wenige Dienst- 
verhältnisse allein maUgebend. Zumeist ist ihr 
Oeltnugtbereich doroh Sonnen des Sibntlkheii 
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Bec3its eingeengt, walehe «ntwedar daa ganse 

Verliiiltnis uiiifiissen, (wie z. B. die Dienstboteu- 
ordnuugcii i oder nnr einasdne Punkte (wie z. B. 
diis Eiitirelti betreiteii. Was eiuilicb die öffent- 
lichen Beauiteudieuste u. dgt. anbelangt, ver- 
liert der Vertrag als Rechtsgmndlage des 
BieiMtVArfailtniaaM seine Bedentnog vollkommen 
und wM dnrdi Dlmstpragmatiken, Dinipiinar- 
onlnniiirt'U. Beamtenffesetze n. dt'I. ersf-tn. Als 
Erwi-rhstatiffkeiteu werden die iiersünlichen 
Dienste mirunter. aber nnr zum U''tiiip:'4tt'ii 
Teile durch dit; allgemeinen Gewerbeordnuageo, 
viel mehr jedoch durcli spezielle Normen für 
wnidiw Arten 4er Dienste geregelt und unter- 
Ueg«n nuumfirfiidien gewerbepoliceOiehen Be- 
stimroanpfCTi. in-;be>ii>ml»"rf dann, wenn es sich 
um Schntz der Mural, der Uesuudheit, der wirt- 
ecliaftliih ■xluvicberen Lage der Dienstnehmer 
u. dgl. baudeli. — Da« Dienstrecht ist nirgends 
kodifiziert, zumeist sehr läck«ibaft und veraltet. 

4. Die Beitounuic der p. D. erfolgt dort, 
wo sie nicht !a der Enikoroinenftenef aufgeht^ 
als Lohnstcncr. ev. durch beide Steueiu, wobei 
aber di*- alteren Steaergesetze (wie z. B. die 
au^ 1849 i^tammende Österreichische Ein- 
küUime&üb^äteuemng) die eiuaelnen Lobakate- 

J^orieen sehr nnsjstematiaoh, BBglffliflimiHg' vnd 
ttckenbaft behandelten. 

Llterntart t Uhä t A m Vt tttohdune Abhamdhtng, 

Bd. t. — V. Scheel, Art. „THfnrtMttHngeu, 
pen&HUcbe", II. d. St., i. Ä\i^, Bd. III, S. ISS/g. 
— Sodamm «fie Jeifc r W rts r cbr Ifationaiiykonomie. 

MUieMer. 

DifÜBrenzgeschäfte s. ß 5 r s e n w e s e n , 

besonders mh 7. olien S. 523. 

Diffaceasialtarii a. Eisen bahnen. 



DUfereniialiSn«. 

Ditfcrenzial- oder T'nti'r!*cIieidiini;>zr.II(' sind 
«olche Zölle, die Waren finer und derselben 
(iattong mit einem Terschieilt-iieu Zollsatz, einem 
USberen oder niederen, belegen. Bas Unter- 
flebeidnngsmerkmal kann aien dabei beziehen 
anf dtp Art der Einfuhr, ob zu Wasser oJerzu 
Laud. Hilf das Land der Herkunft, auf die Flagge 
des Schiffes u. dgl. m. I>ie fi sind entweder 
ZnschlagszUlle (surtaxes. ZusK^lilägc m den nor- 
malen Zolls&uenj oder Zollabschläge td^taxes, 
JÜndemngen der normalen Zolistttaej oder 
Betotnona* oder Kampfz«lle (potenaieite ZoU- 
soBchläge {ÜB Mittel der Betonion). 

Vgl. Art. „Zölle". Majr von Herkel. 

Diskonto, Diskontopolitik. 

1. Begriff. 2. i>as D.geschäft als Bankzweig. 
8. Die Faktoren, welche die H8he des D. be- 
stimmen 4 Die D.politik. 

1. Begriff. Uuter D. (escompt^, discount, 
Kconto) versteht man den Abzug, den derjouigo, 
<ier eine später fällige Fordeninn; kann oder 
in Zahlung annimmt, vom Nominalbetrag 
dcrsellien ziirfickbehält bczw. li' iuisprucht. 
Der Diskont ist nichts als eiue Cnterart 
des Hose», aeioe EigentOmliclikeit liegt in 
äac fiereamungsiireiBe. Wer ein erst in 



3 Monaten fälliges Papier von 5000 M. gegen 
4"" T>. annimmt, zahlt für dasselbe 49.'>'J 
(öUOO }L verzinsen aich zu 4^> o im Jahr 
mft 200 im YierteUahr mit 90); diese 
4950 M. ergi^^fn nVu-r in ?. Monaten zu 4"" 
49,50 31. Zin.s, mit Kapital also 4999,50 iL ; 
dadurch, daß der Zins beim 1). im voraus 
abgezogen wird, ist er «effektiv größer als 
sonst. Wild daö iiiitgelt filr die hergegebeno 
bezw. empfangene Summe {wozentuell aii.'i- 

Gedrückt , so spricht man von Diskontsat/.. 
>a» Katifen spÄter fälliger Forderungen 
gegen D. nennt man diskontieren oder 
esKomptierea, das Weiterverkaufen redis- 
kontieren, reeskomptieren. Watana am 
haiin.iistrn ist die Erschfiniuifr dos D. l>ei 
Wechseln, al»er auch kaufmännische .An- 
weisungen, sog. unverainsliclio Schatzscheine, 
Steuerrehtiiutionsseheino, noch iii<'!it fällige 
Zinscoupuii*, ausgeloste oder gekündigte Obli- 
gationen, welche in bestimmter Zm liäm» 
gezahlt worden, werden von Banken gegen D. 
vor der Verfallzeit genommen und gekauft. 

Mit dem .Ausdruck D. bezeicliuet man aucli 
eine Prorisiiui tlir Annahme von sofort fälligen 
Schnldtiteln, z. Ii. von Sichtwechselu auUerhtJb 
des Domizils ; der Annehmende bat oater Um« 
ständen Kosten imd ünbeqaemUcblBeiten behnfli 
Realisierung derselben: anch im Sinne von 
Disagio bei Papiergeld kommt der Ausdruck 
vor: ferner im Sinne vcn Hahatt bei Burzalilunj; 
fftr Warenbezüge, bei denen sonst eine be- 
stimmte Kreditierung üblich ist; doch spricht 
man hierbei mit Vorliebe in Deutsohhuid nicht 
von einem D., soodem Skonto. Endlich hat 
sich der Ausdruck auch auf die diskontierten 
Wechsel Ubertragen; die Reichabank bezeichu-'t»' 
früher mit Iiiskunt. n die Platzwechsel, zu- 
weilen nennt man auch Diskonten oder Prima- 
diskonten größere Wechsel erster Bank- oder 
Geschäftshäuser. In England spricht man anch 
von einem Diskont iu dem äinne, dafi man 
darunter den Abstand des WechaelfcniMa vom 
Münzpari versteht. 

2. Da!» D.f0acliift als Bankzweig; 

Bei den Banken sammeln sich die Kassa- 
vorräte und die Stnumen. welche disponil^el 
sind. l>ezw. nach einer Verweniiuiii; siirli-jn; 
diese viel&ich ihnen nur auf kurze Ifriat 
überlaasenen Beträge verwenden die Banken 
zu AnkJlr.frn uifht ffillipT Wechsel 

und sonstiger \Vertpai>iei*e und strecken 
dadurch dem Fordeningsberechtigten bis tm 
V^erfallzeit das Geld vor. IVw Uaukon ge- 
nießen den D., geben event eiiiea 'I'* il 'iavou 
ihren Deponenten; der aus dem l'.ifiier 
Fonleningsberechtigte liat sich neiio tlii»iir^ 
Betriebsmittel vei-scliafft, das tote Kaiiud 
der Kassen bestände ist möglichst eingeengt. 
In der Bankapraohe nennt man mai. den 
BehUteni, in weldien die Wechsel, muA der 
Verfallzeit geordnet, aufbewahrt werden, 
den Besitz eines Bankhauses an D.papiereu 
das Portefeuille desselben. 

DieSpitae unter den Diskonteuren nehmen 
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die Notenbanken ein, indem sie ihre Deposits Realisiatioa Kimsvcrluste bringeo, wodurch 
und ilue bieten zur Anlage in Wechseln ' der etwa erhältliche besiere Zinfl wieder 
benutzen, vielfach infolge gesetzlicher Vor- auf^wogeu wird. 

Schriften benutzen müssen ; die Zenlnünoten- Weil fortwBhiend wechselnde Faktoren 

btanken sind deshalb geraflvzu die Organe, wirkf-ani sind, so zeigt der D. häufige und 
durch welche die Beguüerung des D. vor zuweilen grofie ächw«akuii{pi : \m der 
meh geht; unter und neben ihnen beteiligen dentsehen Ifeichsbaak betrag im Jahr» 1905 

siich aber zalillose Fn\ ;itl»;iiikrii, flonossen- der Diskontsatz vom l.,1. — 9./1. S".»: vom 
Schäften, Sparkassen am D.geschä»t, bei UL I. ~13./U. 4",o: vom U./LL— 24^,11. 3' j"'o; 
Geldbedarf rediskontieren sie die Wechsel ; vom 26./n.— lO^OX. S^ o : vom It^X.— 2, X. 
an Zcntralnotenbanken, woMie die|4'*o; vom X. '! XT. 5°;o: vom 4.. XI. bis 

Sauuiit4iyh«*rvüirs für Metailt,'« ]d l iM^ n. : 10..XI. .<',i ' o ; vom 1 1. .KI.~31.'XII. 6*^;o ; im 

Die Banken werden unteretützt von ' Dezember 1857 >tand d. r I» i , H imburg im 
Wochäolmaklern, welche ihnen D.material Minimum wif lU — 12^ 0, vor der Krisiü auf 
vermitteln (event., wie in London, auch , 4 — 7 *;'o; man hat aber andi schon erlebt, daß 
abnehmen): auli' rdem dienen zum Ausgleich er auf • o gefallen ihi. Das >'ii(jrine Sinken 
zwischen den am D^geaohAft sich beteiligen- 1 des D. erklärt sich damus« daß der Geldgeber 
den Bankhftnne» die BOnen der ftnßm sich sdmdloB halten kann, indem er (Itn 
TlaiKltdsplätze, wo sich Wechsel voiKaufr-n Dr'jionnntnn mir in gowj^^rm A^^ta^d vr,m 
und kaufen lassen. Vergl. Artt. ..Banken" <oben i D. Zin.s aüihlt (Üiliei-enz den Ziiij^cö der Aktiv- 
S. 30Ü fg.), .,Bör8cnwcsen*' (S. 4!)7 fg.), „Noten- j und Passi vg. sdiäfte). Vielfach, namentlich 
o'lprZt'ttrlbank"(überdieArtderB0t^ligung| in England, ist es üblich irinvinden, in den 
der HcichijbaüK ebenda), „Wechsel". i Kontokon» utvti-tra^en geradezu festzustellen, 

3. Die Faktoren, w eiche die H5he : daß der Depositenzins auch mit dem Wechsel 
de^< D. bestimmen. Es stehen sich zwei , des Bank-D, in bestimmter Weise sich 
l'aiteieu gegenüber: Wechsel Verkäufer (An- 1 ändert, dadurch ist dem Bankier die Ab- 
gebot)und WechseMuferiNachfnigek ersterc wälzung selbst bis auf den «nselnen T«(|^ 
hrauchen Geld sum fortbetneb iures (je* | garantiert.. 

Bchtftes oder bdhvfs Deckunr tob Verbind- 1 Im Einzdfidl kann derB. ron dem gerade 
lichkeiten, die letzteren suc-hen eine kurz- übliclitn Saf/ abweichen; es spielt eben 
fristige Anlage für disponible Geldvorräte i auch das Üisiko eine Holle, wie das ja auch 
oder Noten. Es muB demzufolge von Einfluß | allgemmn in kritisohen Zeiten in der DJißhe 

soiii die OrnHi- dos \V(rlisrlanuvrMfv >, W. Ich Axisdnick kommt; so i)flegt — os gibt 

durcli di u veränderliehen Gang tier (iencliäfte i auch Ausnahmen — der D, höher zu werden, 
sowie die DringücUcdt des Geldbedürfnisses ' je länger die Laufzeit eines Wech.sels ist, 
(man denke nur an Bjisf'n. wo der D. enonn das Risiko nimmt zu, die rasche Li fuidität 
in die Höhe sclmellt) bedingt lot ; aiiderenteil« ab; fenier ist eine bekannte Eiodieinung, 
entscheidet die jeweilige Lage des Geld- claß Wechsel erster Güte billiger diskontiert 
marktaSfObalaoderselbe flüssig oder versteift! werden als solche iperingerer Güte, ebenso 
ist, d. h. ob bei den Banken große disponible i billiger Wedmel anx Bau- and Giroplfttze, 
Summt'ti sir)i anliäiifen. \vi.> in Zeiten starker; internationale HandelspUtn als auf andere 
Geschäftsdepressiou, in denen infolge man- 1 Plätze. 

gelnder Untemehmnni^slnst die Kapitalien I So Terschieden und von so wechselnder 

brach liegen, sowie m Zeiten stark zu- Natur der D. auch r^rirr'nfihor dein Zin.-fuß 
nehmender lÄkliuetallproduktion imd lülel- für dauernde beste Aalapn sein mag, so 
metallsullQsse, oder ob die Mittel der Banken . nähern sich beide doch bi^ m eimm gewissen 
knapi)er werden, wio im Fl nhjahr und Herbst Grado. wf>nn mnn d> n durchschnittlich be- 
infolge gesteigerten Bediufa vuu Zahlungs- : zalüteu 1». ins Auge faJit. Angesichts des Um« 
raitteln seitens des Publikums oder infolge stände;-, i iö beide Kapitalarten, wie wir go* 
Edelmetailabflusses aus Anlaß ungünstiger 8ehen,durcheineArtkommunizierenderRuhre 
Ernten, auswärtiger Kapitalanlage etc., oder miteinander verknüpft sind, ist dies auch 
infolge pOiisfigen Geschäft - 1 1 trs . liochge- nicht zu verwundern. Die Aiilaj;e iti We -hselu 
hendcr Spekulationen etc. Im Zusammen- rentierte bei der deutschen Keichsbaok 
hang damit spidt fbit^riUirend herein die 1876—1900 durchschnittlich m 3,8 *'o: der 
Möglichkeit anderweitiger AiilaL:iMi: his zu I Privat -D. der Iferliii-'r Hör-e war freilich nur 
einem gewissen Grade konkurrieren mit den 2.f>7(^*'''?, was sich aber ziun Teil aus dem emt- 
Djmlagen die Lombaxdgeschäfte, der Kauf : lda><iu;< ii Material, der Konkumomotwendig- 
von leicht wieder 7.ti voniiiR'-rridrn FJTokten, ; keit der l'rivatdi«konteiiro tregenflber der 
besonders aber dua iuijrtjrtgescliätt i vgl. Art. i Reich^-lxuik und deu besuiid. ren Aufgaben 
„B<"»rsenwesen" sub 5 oben S. SM); «iese An- | der D.politik der letzteren erklärt, 
ia^n sind nicht so liquid, verorsachen Kons- Wie der Kapitalzins Oberhaupt von 
missions- und Stempelkosten, der Kauf von . üegend zu Gegend und von Land zu Land 
Wettpapieran kann »nr Zeit der notwendigen laich nicht ToUBtSadig aüflgtoich^ so mal 
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es natürlich auch beim D. der Kai! seiu, 
obwohl ja gerade auf diosom (lobicto die 
Arbitrage außerordentliob wirksam uad es 
auch bekannt ist, dal hente die Banken mlur 
Wstrolit sIikI, den geringsten Vorteil einer 
kurzlristi^ea Aala^ im Ausland auszunutzen. 
Allein die ca diesem Zweck notwendige 
rebertragimg von Geld und anderen Werten 
verursacht Kosten, die erst bei einer ge- 
^vtoen Zinsdifferenz sich lohnen; zudem 
eignen sich für Ankäufe nur erstklassige 
börsengängige Worh.sel. Kne gewisse Sou- 
daaötftt besteht deslialb mir hinsichtlich der 
acff. Privat- oder MarktdiäkontsAtze , und 
9m>at da zeigen die Jahresdnrchadmitte der 
großen Plfttse som T«ü eriMbKche Unter* 
schiede. 

Dur durchschnittliche ilaikt-D. betrug: 
in Wien ') Berlin London *) Paris 

1900 4,34 4,4« 3,7° 3.» 7 

1901 3,65 3,06 3,«> 2,48 
laOS V' S»>9 3.99 »A3 
19QB 3,03 3,oi 3,40 a,78 
1904 3,14 3.14 2.70 3,19 



Durchschn. 3,376 



,16 



3,198 2,61 



4. Die D. Politik. Die (Jrtindsätze, von 
denen sich die Banken Itei Diskontienmg 
von Wechseln und ;ilinlieheu D. papieren 
leitpu laüseu, bilden die D.politik. Die eigent- 
lichen TtBgBt der 0.poUtik sind die Noten- 
banken geworden, und zwar am meisten 
die Zeutnünotenbanken, welche als Haupt- 
käufei- voll ^\■^•chseln auf dem Markt auftreten 
(1905 hat die deutsche Beichsbonk an 9176 
mi M. Weeheet gekauft und f«T B83 
^lill. Werhsel nnd Anflrat^spapier.' zur 
Einziehaug übei'nommen). Welche Auffzatx:^ 
ihnen hier snfidlt, und wie sie dieselbe im 
Zusammenhang mit anderen Mitteln durch 
die D.regulierung lOseUf ist unten im Art. 
J^oten- oder Zettelbank** sab II, 3 ausfOhr- 
lich danrelrqi. 

Literatars V. Slever», Beitruy tur Ge»ehithU 
«NUi iftoorÜ» de» IHtkontes, Jahrb. /. y.-Otk., 
U7if Bd. 19. — JL Muvnc, Dtr ßiakontt Jena 
1999. — «T. tAmdmann, Sy*lfm der DÜhmUh 

jxJiti!:, f.riptiij l'xvi. - - K. Melff'etHrh, Dit- 
k'jut und Währuiuj, in der „Xation" 1900. — 
W. Lötz, Art. IHtkonUi t.. l>Uh;iU.i.<'litil:. 
B. d. St., 2. Axiß., Bd. in ■rjoi'j, 6. iiöjg, 
— O. War»ehawt', Die h-'J>lrme der Dü- 
kemtopoUtik imd dt* itid/Smdi»che WtxJudwrkcItr, 
Sehtuw' FbumminMt J8 (1901), 8, 801 fy. — 
E. Vnye , r- firr dir II"!,r der vertchiedenen 
ZintwUti und i/irc ic'T)t.t' Utiliij« Ahhän^igheit, 
Jena 190t. X. K. WriU, Ihr S..lid<iritäl 
der Geldmärkte, ehu 6tudte über dir Vrrschutden' 
hett der gleichzeitigm Diikonttälie verBckiedener 
lämdtr, üniMU^ ajM. IBOS, — «T. FritdrUd^, 
MHt mMmuft» «. DkkoiOpaUttk <f«r dmttdmi 
Reiehsbank, Breslau 1896. — Die Reieh*bank, 
1876—1900 (DükonlupoUtÜt, & l£i~lS4). — 
Martin, Di« ßamk von S»jfiimd mbtt Bn- 
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trägen w tknrJJkbontopolttik $eü dn» JtAre im, 

W«rtb. Di**., Berlin Ipon. _ p. I.onhet. La 
Bunque de Franre et Vtscomple, Paris iitÜO. — 
¥. Jifi'l:, J>ie Diskont' u. Devisenpolitik der 
ütterreichiseh • ^ingari*ekm Bank , 189t — ISfOt 
fZtschr. /. VoUuw., SoMp. «. Ywvaltms, 

lt. BdL, & 463— sn/. a. ~ ' 



Domänen. 

I. Begriif. II. Geschichte. 1. Aeltere Zeit. 
2. Neuer«' Zeit in rrt-uLen. H. In den übriireu 
deatscheu fitaateu. 4. in den aulierdeat4icheo 
Staaten. III. Statistik. 1. Preoßen. 2. Die 
anderen Staaten. IT. Die Nntiiuur der D. 
1. Selbet?<rwaltnng. 3. Brivpadit. & Zaitpaeht 
T. Die Znknnft der D. 

I. Begriff. 

Unter D. versteht man gewöhnlich deor 
Besitz des Shtatee an Land^tem. Dooh^ 

wird der Beyi'ifT aueh in viel weiterem 
Sinne gefaßt, indem alle Grundstücke des 
Staates, die der ürprodnktion dienen (Forsten^ 

Fischereien, Mineralbrunnen etc.) oder sogar 
wie in Frankreich der gesamte Grundbesitz 
des SteateB (Strafien, Vlflsse, Biüeken. 
Fe8ttmg?5Tv!lHe etr.) dazu perfchnet werden. 
Es ist luicli dem iu dei- dentsclien Wissen- 
schaft üblichen Sprachgebrauch erforderlich, 
daß die Landgüter des Staates auch wirklich 
der Boden Produktion tüeustbar gemacht 
worden sind. Grundstücke im Staatsbesitz, 
die an sich zur land- oder forstwirtschaft- 
lichan Produktion geeignet sind, aber nodi 
brach liejren, wl*' die StaAtsUlnderpion der 
Vereinigten Staaten von ^iordamerika oder 
die von Deutschknd m seinen Kolonioen, 
werden Kronland, öffentlii hes Land oder 
ähnlich bezeichnet. Dio pridukliven Laad- 
güter zerfallen wiederum in Feldgflter (D, 
1. e. S.) und Forsten. Im folgenden werden 
in der Hauptsache nur die orstercn behandelte 

II. Geschichte. 

1. Aeltere Zeit. Im Aitertom spielt der 
Staatsgruudbesitz eine bedeutende Holle, ina> 
besondere in Rom. Der moderne D.be«{tz Ist 
zum groOen Teil der Kest des nmfa$ii<eii(leu, 
ans dem Mittelalter übeikoiiimcnen, Grumlbe- 
Hit/eH dtr Landesherren. In natunUwirtBchaft- 
iicheu X'erhältnisaen ist der öUai. will er ander» 
die ihtu zufallenden Aufgaben lösen, auf nm- 
fangreichea (irnndbesitc als die einzige mit 
einiger Sioherbdt und Regelmäßigkeit fließende 
Einnahmequelle angewiesen. Er bdils-t die wirt- 
schaftliche Grnndlage aller stu;itlii h«ni Tätiß-- 
ktit im Mittelalter wie in den Anfiiutren ih* 
laoderueu Staats. Besonders berühmt ist die 
Verordnung (das sog. capitulare de villis). in 
welcher Karl der Grafie die Verwaltonff seinee- 
nmftiBsenden Donairfalbedtzes geordnet nat 

Die finan/.ielk' Htfleutung der D. führte Je- 
doch bald tlii/.u. ih.'-fu I^mfaug zu mindern. Die 
Bcsoldunij der liüliL-rcn Kidchsämter kcinnte \m 
Mittelalter nicht anders erfolgen ala durch Ao»- 
sUttong uit Roebigat sn Leiten. In denk 
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Malie. als die ViiMilli n nnabhängiß' wnrden, ver- 
wandelten sioli lii'- 1> ii; ihren rrtilichi'U üfwitz. 
Zwischen PrivateiKt^iituni des Kaüers oder Terri> 
tosiaÜMmi «iiniaeits and des BeidMi oder Landes 
•adereneiti wM abar aidit ^eMbieden; diese 
Sebeidanff bat rieh ent aebr sp&t, laa Teil 
heut noofi nicht dnrcbgesetzt. 

DerD.hesitz dcrTerritorien wuchs in Dentuch- 
laiui -täniliij auf Kulten ilf^ irli.-s. das bei 
seiner Auflüsuug im Jalire IWKi k'ine I». mehr 
besaü, parallel mit ilt-r Verschiebung des puli- 
tisdMn äcbwergewichtä Tom Reiche auf die 
EinMifltaatiBn. Eine bedeutende Vemehning 
«rfnhr der D besits dnicb die SUrolarisation des 
Kirchenifiites znr Zeit der Reformation in den 
protestantisch gewordenen Ländern, und in 
TCiüereni Umfange, auch in katholischen Län- 
ern, seit der französischen Kevolution und den 
uapoleoniacben Kn«ffen. Zu einer Klanitellung 
der EigentmarariiUtnisse zwischen Ffirst und 
Luid nhrten staatsrechtliche Gründe dann, als 
die D.ertrSge für die Kosten der Landesrer- 
w iiltung zugleich mit denen der fürstlichen Hof- 
haltung nicht mehr ausreichten und die Landes- 
herren Steuern zu i rlifben gcniitigt waren. ^Ein 
Besteuenings recht der Laudesherren gegen ihre 
Untertanen wurde reichsgesetzlich erst in den 
fieichstagsabacbieden Ton 1630 und 1Ö42 aner- 
kannt xnr Deebnng der Reicbs- und Kreisbei* 
träge. Durch Keidi^abschied von 1654 wurde 
«8 auf Steuern zu Zwecken der Landesverteidi- 
gung u. dgl. auj'j.'edehut : herkömmlich trat die 
Prinzessinstcuer hinzu. Uebrigens hatten die 
Landstände da« Recht der Steuer be willigung; 
Strube (Anfang des 18. Jahdi.) lehrt, daü la 
DwitidiUaid gemeiniglich die nadeaherrHeheD 
Kanunergttter alle Uegiemngsbesrli werden 
tragen, die Landst&nde hingegen nur dann bei- 
tragen müssen. I j wenn sie aus den Domanial- 
geiällen nicht bestritten werden küunen, 2) die 
Seichsgesetze solche den Untertanen aitfliiK«n, 
3) oder selbig« sich la deMB AbfBbnmg Ter* 
Undlich gemadit tabea* (Bintelen). Veber die 
Verwendung d*r Einnahmen, die sie }<ewilligten, 
verlangten die StAnde mitwachen zu dürfen : so- 
lange die EiiiiKiliiiii n aus ."Steuern und aus den 
D. gleichmällige \ erweudung zu Staatszweckeu 
fanden, war es nicht zu vermelden, dann den 
Stiaden aacb Anteil an der Terwaltoiw der D. 
m gewlhnn. üebenül strebten die Ftiieten 
deshalb, um sich von der Kontrolle der Stünde 
zu befreien, darnach, ihre Kanum ; ^^iiter aus der 
Staat.'^vi-rw.ihiuig aiiszuscheiilen 

In den einzelnen ."Staaten haben sich, gem&ß 
der verschiedenen Einsicht und Tatkraft der 
f ftrsten, die BeaitsTerfailtiniMe an den D. aebr 
▼enduedea gestaltet. 

2. Neuere Zeit in Preusseu. In l'ivii- 
ßen bc^siwia bereits der groJie Kurlürst eine 
zielbewnBte, auf YermeliniDg der D. g<arich- 

tcte Pi^lifik. Frirtlrich Wilholiii I. iiiacbte 
<iie Vorbuche beiues Voi^äiigers, die L). zu 
zendhlagen iind in Erbpacht au.'jzutun, 
rflckgüngig uufl vereinigte (inn li (l,a.s PMikt 
vom 2:i. Vlil. ITl.'i die kimiglidii'ii SdiattiU- 
gtitor mit den Kammergiitern. narlidein 
durch das gleiche Edikt die Unverftufier- 
liditeit sAmtlicber D. ausgcsprocheu war. 
Zugleich bestimmte er aus aea Ertiflgen 



eine feste Summe von 27()<XHi Tlrn. für die 
königliche Schatulle und 230 (WO Tim. für 
den Hofstaat Auf diese Weise war eine 
reinliche Scheidung zwischen der Verwendung 
dci- n.i'iiiAruifti' für die Staats- und für die 
privaten Jtiedürfnisse des fOisten vollzogen. 
Ihndi das preoBisdie AUgem^e Ziuidredit 
wunle auch ge8« t/^^('1irTis( h ausgespiw^hen, 
dali die D. Staalseigeutum seien; doch 
wurde die ,,Inalieiialii]ittt^ wieder aufgehoben 
imd die VeräuÖenjng an T'rivatbe.'iitzfr go- 
stattot. Die Wirren der französischen Kriege 
und die durch sie angv>)ulufte Schiüdenlast 
führten Anfang dieses Jahrhunderts zu der 
Verftußenmg einer gr'ßeren Anzahl der D. 
Die definitive K-m-lung der Verhältnisse 
der D. erfolgte durch Inedricli Willielm HL 
In der V. 17.^ 1820 wegen der kflnftigeii 
Behandlung >]<■> gosjimtt'n Sta;it.';sc]iuM"ii- 
wesens wurden sie dem Tfandrecht filr die 
Staatsschulden unterworfen; doch wurde 
eine feste Vorzugsrente von 2.'/K>rM>0 Tim. 
Gold als Kroudotatiun festgestellt, die mit 
unbedingter Priorität dem Pfandnx;ht der 
Staatsgliiubiger vorangeht. Die Verfassungs- 
urkmide s|)rach im .\rt. .')9 aus, daß den 
Kronfideikorainißfouds die durch das 0. v. 
17^1. im auf die Eiokflnfte der D. und 
Fanten augewieeMie Rente verbleibe. 
Verwaltimg der D. i. d. S. nntci-stoht seit 
1878 dem Laadwirtschaftsministerium, m'o 
sie eine «gene Abteilung unter einem 
Minii^terialdin^ktor bildet. Da.s T'rivatgnmd- 
eigentiun des kgl. Hauses wird von dem 
Hausministerium verwaltet. 

3. In den übrigen dent.schen Staaten. 
In Bayern erfolgte die Uihwaiidluiif,' des 
Kanimer^tes in Sta-it-sgut dun Ii die Doma- 
niaI-Fideikompuftpn»matik des Kurhauses 
Pfalz-Bayern x. 20 jX. 1804; durch 0. v. 
IN.'M wunle die Pivilliste auf die Staats-D. 
radiziert in Württemberg UDterscheidet 
die VerfiBSSung das Kammeignt und das 
Hof-D. kainmergut. Ix'tzteres ist das von 
der Hof-D.kammer verwaltete Privateigentum 
der kgl. Familie. Das K'auimergut dagegen 
i.st ein vom Königreiche unzertrennliches 
Staatsgut; oh haftet nicht n\ir für Civilliste 
tmd Apanage, sondern auch für den Aufwand 
der Staatsverwaltung. Rechthch wird dieser 
Aufwand durch Steuern nur subsidiär gedeckt 
In Baden sind die D. formell Eigentum 
ides Regenten und seiner £'amilie^ doch 
bendit er nur die daranf radizMrte GvviUisle. 

In den deut.«cheii Kleinstaaten, wo der 
DoaUMiiai besitz zum Teil noch recht groß 
ist, ist die AuseinaoderBetzung zwisdien 
fnr>ätlichem und staatlichem Besitz nach den 
vei-schiedeuslen (rrundsiltzen erfolgt ; vielfacli 
sind die Rechtsfragen noch bestritten. Eine 
Souderatellung nehmen die beiden Meckleu- 
burjS ^} ^ Domanium umfaßt hier nicht 
weniger als *.s des Landes und iat ra^eidi 
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unbestrittenes Privateigentum der Lanvles- 
herrcn, die in iiiitt>_'Ialterlicher Weiso lainlt'.s- 
iieiTUdie und grundherrliche Befugnisse 
Tereüiigeii. 

4. In den anfierdentaehen Staaten. Der 
StaatJigrnndbesitÄ Frankreichs wurde ilnrch ' 
^i* Kevolutiiiii von 1789 bedeuleuJ vermehrt; 
doch wurden die ak „National^ütei" konfis- 1 
zierten Besitztümer der königl. Familie, des 
Kleraa nnd d«r £mi£rierteB, fiotihdem sie als j 
Onmdlag« für du liMeBkUeli« ftnaiudene Assig- 
nfltoiiexperiniPut gedient hatten, rasch wieder 
verl<auft. Die uetfeuwürti^eu eigeuflichen D. 
Fraukreirhs tFeldgüter) sind ganz nnbedentcnd. 
In England ist nach formalem Staaurecht 
die Krone Obereigen tfimerin des gesamten Grund- 
ItwitMi. Im Jahia 179S worden die damals 
noch Torhaodenen, stnfe lanunineDgetelnnolseDen 
J). zn Staatseigentum erklärt und nnterstehen 
dtr obersten FinanzverwaltnnEf. In Oester- 
reich ist der eigentliche Stafttsbcsitz von <ieni 
sog. qReligiousfouds~ foruieil ges^chieden. KnU- 
land hat ein eigenes Ministerium der Reicha- 
D., welches zugleich die kuidwirtoehaftUchen 
Angelegenheiten Überhaupt behandelt; zn deu 
D. gehören jedoch ausj^edehnte Ländereien in 
Asien, so daß das D.niinii^terium zugleich ein 
Koliinialiuinisteriuni ist. Inden Vereinigten 
Staaten von Nordamerika gehört die Ver- 
waltung der öffentlichen Ländereien zur Kom- 
petenz des Bandes. Bei der Lostrennung von 
England llbertarngen die damaligen 13 Bundes- 
staaten ihren großen Landbesitz dem Bunde, 
zunächst in der Absicht nnd mit der Motivie- 
rung. dftU dieser liesitz als Einnahmequelle des 
Bundes, „als Garantiefonds für die in- und aus- 
ländischen Kriegsirliiubiger'^ dienen sollte. Nach 
TiUkerrechtlicher Notwendigkeit fielen alle von 
<deii Indianem oder fremden Regierungen ab- 
ffetretenen Ländereien unter die Souveränität 
■des Bundes, und so erhielt dieser die Kompetenz 
zur Leitung der Kolonisation und das Eigentum 
der öffentlichen Ländereien in ileiu gii^auiteu 
Westen, d. h. dem ganzen außerhalb der Grenzen 
der 13 alten Staaten gelegenen Gebiete der 
tenljgen Union (mit Ausnahme von Texas). 
IKe gesamt! Landverwaltong wird dnrcbans 
eenträisTMoli ron dem OenenkUandamt der Ver» I 
eiui^'ten Staaten in Wa^^hington mit den ca. 
lUU vou ihm direkt abhänirlgen, Uber das ganze 1 
Gebiet zerstreuten Distriktsämterii geführt, ; 
Durch Selbstbewirtschaftung oder Verpachtung 
werden jedooh die dAntlichen Länder der Union 
nicht «mgeiratsti tondeni dnieh Yerkanf oder 
Sehenknne-. Die Etncdheiten des YeiftdiMiks 
sind deshalb vom kolonialpoUtlscfaeii Stand- 
punkte aus zu würdigen. 

HL Btatistik. 

1. Preulsen. Die Zahl und Fläche der 
D.vorwerke und -grundstflcke betrug im 
Jahre 1904 

Zahl Kntzbare Fläche 
in ha 

'Staat tiaa 363070 

davon 

Sstliche Provinzen Sao 31057$ 
westliche Provinseu 30» 5 1 495 

Ostpreußen is6 50 966 

Westpreußen 79 36017 

W^ttwtnuh dsc Yt^kswinaohaft. IL And. Bd. 1. 



Braudeuburg 

Pommem 

Posen 

Schlesien 

Sachsen 

Schles wig-Bdttdn 

Hannover 

Westfalen 

Hessen-Nassaa 

Rheinland 



Zahl Nutzbare Fläche 
in ha 

135 54 108 

Kö 64 3;o 

88 30697 

99 a4S05 

137 49932 

19 SWS 

177 32 664 

5 »465 

94 13 500 

7 981 



Im Jahre 1899 erlosch die Verliaftung 

der D. unil «Lt Einnahmen aus ihrptn XCi- 
kaiife für die htaatssohtüden. Ferner sind 
der Betnerung durah das Anriedeluugsgeeets 
vom 1. Vri. 1902 100 Mill. M. zur V. rffi^uug 
gestellt woi'UeD. um in denProvirizeu West- 
preußcQ imd Posen Gflter zur Verwendung 
als D. nder Forsten anzuk.uifen. Von der 
hierdurch erlangten i^n-itS. reu üewegUDgs- 
freilicit ist namentlich in letzter Zeit eifrig 
(Gebrauch ^niacht woitlen. Währ» n l in dem 
ganzen Zeitraum von 1876 bis zum 1. IV. 
1903 die D. Verwaltung nur 16 855 ha filr 
15478990 iL aogekaoft hatte, betrug der 
Zugang aUflin im Ettttajahr 190^ 181S5 ha 
für den Preis von 12721 351 M. Doi Al-Lrang 
von 1876—1903 betrug 64823 lui, der im 
Etatsjahre 1903 5448 ha. Die Politik der 
pretiRiscliöti D.vrnvaltnnc- gr-ht dalioi dahin, 
den voriiiUideiiHii Lt'acliiusMiüeii Besitz im 
wesentlichen zu erhalten bezw. abzurunden, 
Einzelgrundstücke daq^tjen abzustoßen. Die 
Erwerbungen von 1). und D.grundstflckeu 
ri'folgten teils im Landeskulturinteresse. teils 
aua politiachea Rücksichten. Bei letzteren 
ist nach doer Mitteilung vom Mtnisterial- 
diroktor Tliiel die Endabsicht der Regierung, 
die notleidenden Besitzer, die 211m Teil 
recht tüchtige nnd ordentlidie Landwirte 
sind, in üiivr Ti'lTiprk<^if zu erhalton. indem 
sie aus Benitzeni zu Pächtern gemacht 'werden 
und ihnen dadurch das Benefianm sogewiendet 
wird, daß sie die Differenz zwiscnen den 
hohen ^Vuchel^iiu^L'u und dein Pachtzins, 
den sie an den Staat zahlen, genießen und 
dadurch lebensfähig bleiben. Die Veräuße- 
rungen Ton D. effolgteii £ast sämtlich zum 
Zwerk der ÜTÜnduDg faftuerlioher Wirt- 
schaft en. 

Die flnaiusielle RoUe der D. in ihrer Be- 
deutung für den pi-eußischec Staatshaushalt 
hat sich ^p!ir geändert. Im 18. und zu 
Aufaijir ili ^ 10. Jahrh. bildeten ihre ErtrSge 
noch die Hälfte bis ein Yiei-tel aller Staats- 
einnahmen, heute sind sie auf 2— S^o der 
Oesamterträge der Uoberschußverwaltungen 
zurOckgt^angea. Nach dem Etat von 1904 
hetnig die Bruttoeinnahme aus den D. 24.76 
Mill. M. die \etiL>einnalimo 14,43 Mill. M., 
während sich die Qesamtbrattoemnahme des 
Staates im gleichen Jahn auf 2809 3tUl. IL 
beUet 

42 
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Dio pi-euMischen Ü, wenlen fast aus- 
8chKeßlich durcli Verpachtung genutzt Die 
erzielten Pachtbetrftge in den Östlichen 
Provinzen t;etrugen nach Conrad pro ha 
nntsbarer Fläche in ISjuki 

im Jahre 1849 13.90 Hark 
„ „ 1869 31,18 „ 
n 1«T9 35,63 . 

„ , 1890 38.95 . 
„ „ 181)9 3<',48 r 

Der fiüdigaog der Pachtpreise hat au- 
gehaiten. Nach Vrhr. y. d. Goltz tteltef Bich 

in d. iii .lahr/ehut 1893—11)02 d.-r durch- 
bcknittliche Rückgang der Puchtpreiso auf 
16.67 ^o', in den östlichen Provinzen bewegte 
er sir!i zwis. li' ii ÜO und 30" «. Nach einer 
Jit r- * hiiuug vuij Thjei bringen die pröuilischen 
D. einen Bruttoertrag von ca. 3*^/d und 
ei)u 11 Nettoertrag von ca. 2''o. 

'J. Die anderen Staaten. FUr die anderen 
Staaten gt'uii:,'i- oiiu- kür/<M't.' retif-r-iirht. Wir 
halten nns <lal>ci ^auz üii <.^uura4, tier tiit: Zahku 
znletzt vollständig zu^ammeugestellt hat. In 
Bajern, Württemberg nnd Sachsen ist der 
Domanialbeäti b«sw. dein Ertrag nnbedeutend. 
Das QroBhersogttim Baden besitzt 1118U7 ha 
in GrandatflekeB aller Art, hanptj«ächlich Wald. 
Landwirtschaftlich genutzt sind d.ivon ITHSK ha; 
der Ertrag aus landwirtsi Imftlii Irh t irund- 
stücken war in den Jaluen IHST Hti 1 Tlö tiö M., 
das sind ö'^/o der gesauitan ordeuilicben Staats- 
einnahmen. In Mecklenburg-Schwerin unifafiseu 
die D. 55i)2Gl ha oder 4'2.:i0% der Gesamt- 
fläche des Qrüßherzogtums. t)avon sind 98589 ha 
gri'tfre Zeitpachthüfe, im iriiu/eii 2"J^>; (Irr canzc 
Rest. aUo etwa ■^# dpr FLn h*-. wird, iiht," .-i-h4'ii 
von Fonit- uml >i'< fiidiii hcn, im Klei ut'f triebe 
hauptsächlich durch Erbpächter bcwin^ctiaftet. 
Da die Erträge des Domaninms der Kontrolle 
dM Laodtuw nicht nntarUupeni nnd «i« nicht 
bekannt. Im HensoaiMun Infialt aind 17779 ba 
im landesfiskalischen Be.sitz, die im Jahre 18HH 89 
einen Reinertrag von 1801152 M. gleich 10,29 
der .'^taiit?.eimmlini>'n t)rurht<_'ii. 

In Oesterreich ist der gröliie Teil der Staats- 
gftterlin Laufe des vorigen Jahrhunderts verkauft 
WHdfltt. Von dem eigentUclien StaatsbesitE, der 
1031 Sil ba umfallt, nnd nur 5,23 «/o landwirt- 
schaftlich nutzbares Laud, meist Alpen und 
Weiden: die ftberwiefrende Masse entfällt auf 
Forsten und rnlaiul. Vuu den ',V2i)J.W lux d^ 
Religionafonds sind ÖB815 ha inuzbaruH Land. 

In Unraru betrug die Ge^.iintauidehnung 
der Staatthl). im Jahre 1896 läö8962 ba» d. h. 
5.52 **'o der Laadeefliebe; rie erbndten ^en 
T'flxrsclmC v„n 4 2;MnW Grildfti. Die Zahlen 
liir das im Üesitzf dt-r Kt'ijiiTUiig befindliche 
Land in den VerciiiitTtfn St.iiUi»n von Nord- 
amerika nnd in Kniilaiid »iud ^anz unzuver- 
lässig; der landwirtschaftlich nutzoare Domanial- 
besitz im europäischen KuCland nmfoßte nach 
der letzten Zusammenstellung atie dem Jahre 
1886 87 rund 1 Mill, PpH-^ruinen In England 
beUef sich der Ertia^i der Duiuauialgüter im 
Jabi« 1890 auf 8600000 M. 

IV. Die Xntznng der D. 
IMe D. kjiuueu durdi Selbstverwaltuug 
oder dnrdi Pacht und «war Orofi- oder 



Kleinijacht genutzt v.Tden. Dai'über ent- 
scheiaen wirtsdhaftlif iu! und soziaIix)iitische- 
Erwägungeo. Wirtschsiftlif Ii kommt ein 
möglichst hoher Reinertrag lu Betracht. Die 
Einnahmen aus den D. spielen jedoch, so- 
weit es .sich um fortdauernde Nutzung und 
nicht wie in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika um den Vi i katif liandelt, im 
liaoshalt der meisten modemea Staaten, wie 
üich ans den mitgeteilten statistisdien An- 
gril.i ii • iirilit, nur eine unbedeutende HoUe. 
E.H wini deshalb in den folgenden Betiach- 
tungen zweckmäßig der Hauptnachdruck anf 
die 8oziali>olitische Roito drs Problems zu 
legen sein (vgl, jedocli mch Art ,,Pacht*-), 
1. Selbstverwaltung (Administration^ 
Regie). Diese ist .selb.stverständlioh, wenn 
es sich um spezielle Zwecke liandelt, wie 
(restiUe, landwirtsclmf fliehe Veisuch.s- 
statioaen usw., bei denen ein etwaiger Ueber- 
.sohufi ans dem Betriebe der Landwirlschaft 
Olterhau|>t nicht in Frage kommt. Äehnlich, 
wo ein tiut nur kurze Zeit im Besitze dea 
Staates bleibt So kauft die Ansledelungs- 
kommipsion für den Osten Preußens nach 
deiii Gesetz von isSJj I^ndgüter, um sie zu 
zerschlagen und an deutsche BauoD au«:u« 
tun; die Zwischenverwriltniiir. die wesentlich 
dazu dient, die meist lierabgekommenen 
Güter wieder in guten Klüturzustand zu 
bringen, bleibt aweckmaßigerwcise in den 
Händen der Anßiedelungskommission, selKst 
w.'iiii sil ii <la1f i ein kleiner Verlust ergll '. 
im allgemeinen ist in der LandwirtiH;haft 
die 8eRwtv«rwaltimg der Verpachtung weit 
vorzuziehen ; doch i^ommen .i^^raile l"'ini 
staatlichen Besitz die eigcutümücheu Vor- 
sttgO der Selbstverwaltung nicht zur Ei^ 
scheinung, da er sich bezahlter Beamter^ 
Administratoren bedienen muß. Die Land- 
wirtscliaft erfordert mehr als jodes aoJere 
Gewerbe die individuelle Initiative und die 
unbeschränkte Dispositionsfroiheit des Be- 
triebsleiters; die Anfordenmgcn dt s Staates, 
insbeaondere die nötige strenge ünaozieUe 
Kontrolle Kwingen jedoch dazu, den Admi- 
nistrator durch genaue Vorschiiffcii . tVw 
nach Lage der Sache schematiscli aeui 
müssen, aufs engste einzuengen und jede 
einigermaßen einschneidende Botnebsände- 
rung von einer Erlaubais der vorgesetzten 
Behörde abhängig ni madien, die sich in- 
folge des Itistanzenganges oft in imerträg- 
licher Weise verz^>gert. Die Selbstverwaltung 
hat ferner im allgemeinen den Vorzug, 'lurch 
das £igeninteree8e den wirtschafteoden Be* 
^tser zur hOcfaajben AusDUbrang des Bodens 
unter gleichzeitiger Schonung von dcs-^^n 
dauernder Produktivkraft, also zur rationellen 
Wirtscliaft , zu veranlttösen, während der 
Pächter stets der Versnchtmg des Raul*Vians 
anhemifällt. Zwar li^ letztere Gefahr beim 

A d miniafrirtflir nicht vor. dooh b«* dieser auch 
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keiu Interesse daran, den höciisten nach- 
haltigen Iteinertrag heratiszn wirtschaften. 
Man hat dio.^en Xarliteil diiroli (Lis Sysd-in 
der Gewährsverwaltuug beiseitigeu wülltu, 
indem der AdminUtiAtor für einen Minimal- 
ertrag: garantierte und vom Mohrertrag be- 
stimmte Anteile erhielt. Das Sj.'stem ist 
allgemein aufgegeben, weil sich nur wenige 
iftadei^ die bereit waren, auf aolohoi Ver- 
trag einzugehen, wenn noh die Haftimg anf 
einen dem fiskalischen Interesse entsimchcn- 
deo Gutsertrag erstreckt Tatoädüich ist 
die Gewahnrerwaltang das wirtBofaafÜidi 
imvollkoniracnsto Systrm. weil es dem Be- 
wirtscliafter dm Kisiko des Pllchters zu- 
gleich mit der Oebundenhcit des Beamten 
auferlegt. Endlich wird zu berücksichtigen 
sein, daß Administratoren immer abhängige 
Beamte sind, deren Zahl möglichst zu ver- 
mindern im politiachea Interesse liegt. 
Zwar ist der I%ehter auch kein ganz freier 
Mann, dorh steht -t wcsc-iitlirli ln'.ssei- als 
der Admiuistrator da. Demgemäß kommt 
die Administration jetzt kaum mehr in Be- 
tracht. 

2. Erbpacht. DemEigentuin am nächsteu 
stdit die Erbpacht, dit^ iU'un auch hol der 
Nutzung der D. weitt^viif'ndc Auweiuluii^' 
gefunden hat. Eiu Vt-Tüiich ia grüßttm Maii- 
stabe wurde in Preußen unter Friedrich I. 
von 1700 bis 1710 gemacht. Die Veran- 
Lissung dazu war eine von dem Kammerrat 
Luhcii f'iiic;ficii-ht>;! I)eiiks<-hnft, (iic an ein 
älteres dem Xmriürstea Joachim von Berndt 

Arnim flbenreichtes Frojdct anknfifrfte. 
Lüben set/to darin auseinander, daß die 
Erbpacht auüerürdentliche finanzielle Vor- 
teile gegenüber der Verzeitpachtuug der D. 
biete. Insbesondere falle bei der Erl'iiarht 
<lie kostspielige Unterhaltung der Gebkude, 
ebenso auch die so unangenehme Remission 
der Pachtgelder, die den Etat schwankend 
mache^ fort: die Erbpacht bringe iüljiiluiich 
einen ansehnlichen Kanon, und, was die 
Hauptsache, sofort eine große Summe an 
Stnstandsgeldem. Diese und püpulationis- 
tische GrCtidc s<'hlutzcn bei dem pcldbo- 
dürftigen Könige durch. Lüben wurde mit 
der AtMfOhrung seines Planes beauftragt und 
begann damit Trinitatis 1701. Gegen die 
bisherigen Zeitpächter wnnle auf das Rück- 
sichtsloseste vorgctran^'cii. Das \^'ar viel- 
leicht die Hauptursache des Scheiterns des 
Versuchs: ordentliche Kolonisten meldeten 
sich wenig, da sie mit Recht füi-chteten, 
daß bei einer Aenderung des Königlichen 
Willens gegen sie mit gleicher Härte vor- 
gegangen werden würde wie uviren die 
Zeitpäohter. Das geschah deun auch schon 
nach 10 Jahren, da aneh das finaasielle 
Resultat nicht bofriedigte. Y.v>t Friedrich 
der Große bediente sich wieder der Erb-j 
pacht, dodi ledigHoh als Maftregel der| 



inneren Kolonisation, unter Verzicht auf 
jeden Gewinn. Im ganxen hat er gegen 
400 Vorwerke parzelüert und in Erl »acht 
ausgegeben. Einige Vei-eibiachtimgen 
fanden auch unter seinen beiden Nacfafolgera 
statt. 

Eine besondere Betleutung hat die Ver- 
erbpachtnng von D.eigentum zurzeit noch ia 
lieckienbniK-Schweiin. Es ist bereits er- 
iR^nt worden, daB dm an^^ehnte Dorna* 
nitim riherwietrenil in kleinen Hetriebeu be- 
wirtschaftet wird. Seit 1867 hat eiue svste- 
matisobe Dmbildnng des hte dabin Tornerp- 
sehenden Zeitpachtsysteras in djis der Erb- 
pacht stattgefunden. Die Erbpilchter dürfen 
ohne besondere Genehmigung niclit jtar- 
zellioren oder den Besitz mit anderen Gnmd- 
stücken konsolidieren, sind al)er im übrigen 
in der Verfflgungsfreiheit über das Gut, 
insbesondere hinsichtlich letztwilliger Yer- 
fügiingen und der YerpfindbadkeiC soweit 
nicht da3 an erster Stelle eingetragene 
Pfandrecht des kapitalisietten Kanons ent- 
gegensteht nicht besduftnkt. Bei derDnrdi- 
fülirung der A'ercrbpachtiinc: machte die 
liegitiiUiig Mim letztunniai von ihrem Heclita 
Gebrauch , die Hufe zu verändern , so daß 
wohl ah.trci-iindete. mit Wiesen und Acker- 
land gul versehene Büueruhöfe gescliafTen 
wurden, daneben aber für Schul- \ini\ Ge- 
meindedotationen entsprechende Ländereieu 
reserviert werden konnten. Im ganzen sind 
im me<:kleni ur;:ischen Domaiiium mehr ala 
ä3U0 gut fundierte bäuerliche ErbpachtsteUen 
gesohalfen worden, auflerdem zahilreicdi* 
Büdiicreiea (klembtusrlidie Bentsnngen) und 
Hüusiereien. 

Durch die ein- für allemal stattfindend» 
Fixi' runt; des Pachtzinses bei der Erbpacht 
ver/.it;litcit der Verpächter auf den eiwaigeu 
Rentenzuwachs des Grund und Bodens; 
deshalb ist die Vorcrbpachtung unter fis- 
kalischen Gesichtspunkten keineswegs zu 
empfelden. Aber als Mittel zur Förderung 
der inneren Kolonisation besitzt sie manche 
Vorzüge (vgl. Artt. „Pacht" und Kolonisation» 
innere"). 

B. Zeitpacht Die jetzt gebräuchlichste 
Art der Nutzimg der D. ist die durch Ver* 
pachtun^: anf Zeit. Es existiert liier hczfltr- 
lich der Einzeifragea (Gi-oß- oder Kleitipociii, 
Lizitation oder freihändige "Verpachtung, 
kurze edcr lange Pachtfristen usw.) keiu 
prin/.ipiüUer Gegensatz der Verpachtung von 
staatlichen und privaten Gütern. Der preu- 
ßische Staat verpachtet zumeist im großen. 
In vielen lUlen bleibt der F^tbesitz in 
der Familie, und die preunisi heu D.füiehter 
gehören zu den tüchtigsten Landwirten der 
Monarchie. 

Ein neuer Versuch ist vorn preußischen 
Landwirtschaftsministerium im Sommer 1903 
mit der Veipaditung einer D, in der Provinz 
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Sachsen nach dem in Dänemark gebräuch- 
lichen Sy>t< TiT >1 r Pacht mit gleitender 
Skala gemacht vordea. Die gesamte Pncht 
betragt 85000 M.; mit der Maßgabe, dafi 
davon 30()Ö0 M, in üblicher Weise zu zahlen 
sind, die übrigen 54-400 M. dagegen nur 
eiiioii Normalbetrag darstelIeD, der je nach 
den laufenden Zucker-, Spiritus- \ind W' izoii- 
preisen variabel ist. Es ist dabei natrnlirli 
ttlrstir^e für den Fall getroffen, daü <!if An- 
l)auvernä!tni>-e .^idi \v»\-''iitlich ändern; der 
P.lchter kaiui dauu eine andere Normienmg 
<ler Verteilung der Pacht verlangen. Der 
Erfolg wird zeigea müsaeo» vie weit dieser 
interesSBiite Versnch Tofbildlich wudn 
kann; bis jrlzt halifti >ii]i di- D.pfi(^ter 
überwiegend aiil( hn>'nd vorhalti'n. 

V. Die Zukunft der 1>. 

Man i>i im allgemeinen darülior einig, 
daß die D. am besten in Zeitpadit ^'onutzt 
werden, falls sie Oberhaupt beibehalten 
werden. Ueber die Zweckmäßigkeit eines 
grüßoi-en Staatsbesitzes an landwirtschaft- 
lichen (jrätem gehen die Meinongen jedoch 
sehr weit auseinander. 

Unbedingt für Erhaltung und Ausdehining 
des Staatsbesitzes treten die Sotiatisteo aller 
Sdbatäenmgea wie die Tcndiiedentitldiai 
B''dcinvf<jrmt'r ein: der Oriindbesitz ijchört 
nach der Ansicht der erstereu als Pruduk- 
tionsmittel, nach der der anderen als Benten- 
«^{nrüe in den Besitz des Staates. Weit 
nüchterner ist die Begründung, die den 
staatlichen Gnmdbesitz als ünanaeille Reserve 
für Notzeiten bezeichnet. Dagegen ist jedoch 
einzuwenden, daß einmal der augenblickhche 
D.be^itz der eiu' ■[äi^chru Qroßstaaten doch 
viel zu unbedeutend ist, um gegenüber den 
gesteigerten finanneUea Anüsprflchen mo- 
demf-r Krief^frdirung ii"gendwie ins Gewicht 
zu fallen, und daß ferner, wie der VerJoiuf 
der Nationalgüter in Frankreich vor einem 
Jahrhnndi-rt trezeiiit hat , die TonvfTtiing 
grOtieren üruud besitzen in schwierigen Zeiten 
nur zu Schleuderpreisen mQg^idi ist 

Für eine neuerliche, wenn auch nur vor- 
Obei-geheude Ausdehnung des Staatsgrund- 
besitzes ist kürzlich noch Schmoller ein- 
getreten. £r aigamentieit folgendemiafien: 
Es ist ein ans den bf^annten Urnchoi 
zu erklärender — chronischer agrarischer 
Notstand vorhanden, der sich seit ISOl, zu- 
mal im Osten, ins Unertri^liche verscnflrft 
hat. Das Mittel dagegen ist: d^ r Staat er- 
wirbt den Grundbesitz, dessen IdIuiK-t bich 
in gefährdeter Lage befinden, und besetzt 
ihn wi.'d- r unter solchen reclitlii hea Be- 
ding^uiigcu, wie es dem Gesamt in teresse 
entspricht , und so, daß der Betreffende 
wirtschaftlich gedeihen kann. Bei dem An- 
kauf weide deo Behflidea freie Hand ge- 
lassen werden mflseen. Die Beseitigung und 



Mildening des Notstandes wäre der eine 
leitende Gesichtspunkt beim Ankauf, die 
Herstellung einer richtigen Orondbeutsrer- 
teilnng, die Yermehmng der ndttlereD und 

kleineren näuein>f«'llef) sowie cii)e riclitii^e 
innere Jvolomsation der andere. Tüchtige 
Wirte, die an den Staat verkaufen wdlten, 
k"nnte man zunächst als Pächter aiif ihrem 
liishi^rigen Besitze lassen. „Eine m.illige 
Zunidime staatlicher Päc hter wäre k'-in I'n- 
glOck. Die preußin Im-m D.piirliter halben 
stets zu den besten Landwirten gehört; sie 
können sich nicht in falscher Weise ver- 
schulden^ sie stren^a sich sehr an, ver- 
wenden jeden Gewinn als B^riefadtapitaL^ 
Für den größeren Teil des in uerwei iitnen 
D.besitzes soU das Staatseigentum nur die 
vorObergehende Form de» Ueberganges in 
einen neuen gebunden Zustand sein. Die 
neuen Erwcrljcr wären überftiegeud als 
Ei'bpächter oder KentengutseigentOmer aa- 
znsetzen. rtet,'enu}>er allen hätte es der 
Staat iu dei' Hand, die Besitzgröße, die 
künftige Gestaltung des Erbrechts, die Ver- 
schuldungsmöglichkeit wie den Outspieis 
normal zu gestalten. 

Im weseiitliolien lassen sich für Beibe- 
haltung oder sogar Ausdehnung des l>.be- 
mtxee zwderiei GrUnde anfDhren. Bs amd 
einmal politische, wie sie zur Schaffung des 
liuudertuiillionenfonds für die beiden Pro- 
vinzen Westpreuöen und PostMi geführt 
haben. Es 8in<l aiier ferner kultm^lle 
Momente, die jetzt namentUch von Thiel in 
den Vordergrund pesckoben worden sind. 
Die D.wirtscnaften haben sich zu jeder Zeit 
dadurch ausgezeichnet, dafi sie an der Spitze 
des landwirtsehaftliehen Fortschrittes stan'ien. 
was besonders auf das den D.fiftchtern zur 
Verfügung »tuende dmdisoliiiittlieii recht 
f?roße PetrieViskapital /.urflckzuführen sein 
düj-fte. ünter uiesem Gesichtspunkte ist 
such die Neusdiaffang von D. afi „Muster- 
wirtschaften" nur 711 cmpfelilen. 

Selbstverst.ändliek werden die D. für 
spezielle Zwecke stets notwendig und 
wünschenswert bleiben; der Staat kann 
dabei auch manches volkswirtschaftUch 
wichtif^e Experiment machen, das von l'i ivat- 
Imitea nicht durchgeführt werden kann wie 
etwa die scbon erwihnle Verpaohtang nach 
dem System der gleitenden Skala. Ver- 
suchswirtschaftcn, Musterweinbergsanlageo, 
Gestüte finden ihren nattlrlioheii Plata auf 
staaüichem D< imi nalbesit?:. 

Wenn und soweit man D. verkaufen will, 
wild man sie im weaeotiicho» jetart Ziwet^en 
innei^r KoInnisatioTi verwenden. Das ge- 
sdüelit denn auch in Preußen in beträcht- 
lichem Umfuige. 

Literatur: Balrfc, Zur GetchichU und Vererb- 
jtacht%ing der IkmänerÜMitem in Meeklenbtirg* 
JS^UMim, im. — Btrghtff'-mmo, Di» Smt- 
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vicieliing de» landwirlaehti^idttH F»ehtte€»en$ in 
J^ißen, Leiptig 1897. — €kmrad, Rhnpier, 

Rlnlchn, Art. „Domäntn", If. </■ .^f.. i-'. .1»*^. 
B-l. III. S. l8Cfg. — Freihrrr t . Goltz, Agrar- 
iC'.'oi und At/rarpoliiil.: . Aufl., Jen» lS/04- — 
Meitsenp Der Bodsn und die landwtrttehaft- 
lidiM V($rh^lltllllu»4et]m^fii»eh^ Staate«, Berlin 
lieSfiHOL — mmpter, DomOnmpoiÜik tmd 

iSSH. — Schriften de» Verein» Jür Sozialpcdihk, 
Bd. S4 u. SS. — Schmoll^'r, Die Epochen der 
preußigcheii Finampolitik, .luhrliuch, y. /'. li'L !, 
Jfi77. -— lieruelbe. Einige Worir. zum Antrag 
Knnitx, Jahrbuch N. F. Bd. 19, 189S. — Sehtrat't 
u. Striu», Ihr SlaaUhatuhaU vnd die Finamen 
iV«H/lm, Bd. 1 und S, J9crMi 190011904- — 
Sertng, Die landwirtgehafiUdiie Konhirrmz 
yordameriJca», Leipzig 1887. — Somhart, Die 
/- iji'i- l'\n i< U>erung»rerfahrendei' preiißiM-h'-n 
Dvminen, Jivtiin 1876. — Thiel, Afui der preu- 
jiitehen Donu'inenvenraitttng, in: Xaehrichten au» 
dem Klvb der IjandwirU tu Berlin, 190i. Ar. 
4S,tl4ß4 (ameh die an$cUießende Di»kxuision i»t 
XU beachten!. — -Pgrwltoe, Ü^MT Verpafhtmilt»- 
Bedingungen, Berlin 1904. — WofftUir, ftltumt- 
tei»»en»chinr, Aufl., Teil I, S. fST/g-, Leipzig 
und Meideitxrg JS8S. W. WygodxlnMkL 



Domisll s. Heimfttrecht 
Donanschifiahrt. 

Die Donau, 2ö60 km lang und von Ubn 
nn fir kleine RuderschifFe, von Donauwörth 
;in für DampfsdiifFo fahrbar, ist eine bedeut- 
.-^ium' Verkehrsader zwischen Ost und West. 
Durch den Doaatt-Maiii;(Liidwig»-)Kaaal, 
18S6— 1^5 erbaut, hat die Doiian «ine — 
allonliiiirs s.'lir vei-lH/>si'ruu;^'s'iie'lnrftige — 
Verbioduug mit dem tiheingebiet. Die 
Verbeiaenmg dkees Kanals und die Her- 
stellvint^ von Vnrbindnngen mit dem Elbe- 
untl Odüi-gebiet wird eitrig angestaubt. Durch 
34 schiffbare Neben flflsse sind ■wichtige 
«eitliclie Verzweigungen geboten. Für die 
Verbesserung der Fahrstraße hat l^yem 
auf der bayerischen Streck© (seit 1838) und 
Oesterreich dxm:h Sprengungen imterlialb 
Grein 1815 und 1853 und durch die 1H69 
b^onin ne \in<\ iiti w * 'sentlichen vollendete 
Begfulienmg im Wieoer Bedien Erh^ches 
Rdetatet Das grOite Hindgroia für die 
Schiffahrt waren seitlier die Katnmlctp hei 
Orsova („das eiserne Tor"). Das lliadernis 
iat anf Grund des Berliner Friedensvertrages 
von 1878 von der iiii<;ari-cli''n H^ uMcrung 
durch großartige, 189u Icgumieue uud 189G 
vollendete Arbeiten abgeschwächt woiilen. 

Die Wiener Knnorreßakte von 1815, welche 
die Befreiunt: il< i internationalen Ströme 
von Biniu ii/rll.ii niid dif Sichenmg der 
Brauchbarkeit des Fahrwassers anstrebte, 
erlangte fOr die Donan «rat spjlt praktische 
B<"'<l*'utunfr. da die Tfirkf'i ilamal< U''"./h nicht 
zum eurouäiiächen Vöikerkouzert gehOrte. 
Audi der vertng zwischen Oeeteireidi und 



■ RuRlatul (»--It 1812 tatsri. hlioh Besitzer der 
I von iiiiu freilich venia<jhlii.s.sigten Donau- 
raündungeu) v. 25. VII. 1840, der das Prinzip 
der Freioeit der Schifiahrt axd der unteren 
Donau anerkannte, hlieb ohne praktische 
Wirkung. Einige Erleichtoniriir '1' r Schiff- 
fahrt aut der oberen und mittleren Strecke 
bradite der Tertrag vom 27X11. 1852zwi8chen 
Oesterreich und Bjiyom, dem 1855 Württem- 
berg beitrat. Erst der Pariser Friedeu vom 
i ao. III. 1850, durch den die Türkei in das 
! europäis* he ^'"Ikerkonzert aufgenommen 
j wurde, unterwarf die ganze scliifTbare Strom- 
1 strecke den H< Stimmungen der Wiener 
Kongrefiakte imtei: gleichseitiger Proklamie- 
nmg freier F^ehifh&t. Gidcnseitiiir wurde 
1 eine von den Siiriiatarmächten derKongreliakte 
I gebildete „europäisohe Donaukomuiib^ion^ 
für 2 Jahre tat BewiMchtigimg der Durch- 
ffthnmg der KongreßbeKtimmungen auf der 
unteren Stromstrecke eingesetzt. Eine iu 
Aussicht genommene stBadige Kommission 
der Donau-TJferstaaten trat nic ht ins I-> l - u, 
weil die von den Vertretern der Uferbt.uitca 
▼eMinbarte D.-akt« v. 7. XL 1867 die Zu- 
stimmung der Si^poatarmächte nicht erlangte. 
I Das Mandat der europäischen Donaukom- 
mission — mit di-in Sitz in Galatz. al>er 
unabhäügig toq der ramäoischea Territorial- 
I hohett — wnrdedeehalb wiederholt Terlängert. 
i Die von ']>'r l\^lmmi^-s;l>^l ausgcarl' ■it-'i.'» 
Schiffahrtsakte tür die ! ^onauraOnUungeu 
Iv. 2. XI. 1865, die durch Zusatzakte v. 
2S. Y. is'-^l er^nzt wiirde, ist noch heute 
in Kraft. Die Berliner Kongreßakte v. 
13. 'VL 1878 ordnete die Schleifung der 
Festungen und das Vei'bot des Faluvns von. 
Kiiegsschiffen zwisclien dem „Eisernen Tor*' 
und der Mündung an, beauftragte Oesterreich- 
Cnmm mit der Beseitigung dar Schiflahrts- 
hindemisse am Biaemen Tbr und sprach die 
Fortilaii'T des Mandates der europfli- -li-'n 
j Donaukommission aus, der nunmehr auch die 
! Sti-eckevom ^Jüisemen Tor" bis Galatz unter- 
stellt wurde. Zur Dttr^hführung dieser 
I Bestimmungen vereiiibarieu die Siguatai'- 
' mächte der Berliner KongreÖakte «n London 
leinen Veitrag v. 10. III. 18S;3, der u. a. das 
Mandat der europäischen Donaukommission 
bis 1904 ausdehnte mit der Maßgalx?, daft 
danach das Mandat für je 3 Jahre als stili- 
schweigend TerlRogert gelten soH. Die 
Durchführung des VoitraL''"S war v ii; l- in 
Anschluß der Uferstaatea abb^^ig gemacht 
und konnte nicht erfolgen, w€sl Rnmlnieii 
sein. Zustimmung verweigerte. 



Literatur S Ooets, Jhu Domoufebüit mit liiiek- 
iteht oMf »«in« Wauerttraßm daryetltUt, SMU 

gitrt 188.'!. — JctUurh. Ar!. ,,D&nfiii*chißfthit" 
im Jf. d. St., ^. Aufl., n.i. Ilf, S. J.l! üi. (ih.rt 
'Am-h weitere Literaturttyu; n . Zii'-- h. ift 
i^nwbim" (Wienj. IL van der Boraht. 
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Doppelbestenerang. 

1. Wesen uad Arten der D. 2. Die Gesetz- 

1. Wesen und Arten der D. Unter 
dem Begriffe der DoppellM?steuonmg püegt 
man xwei veradiiedese Gi-u|)^>ett von flnanz- 
wirtKciuiftlicben EtscheinuD^a zutiaininen* 

zufus&eii. ' 
1) Man f?pricht von elnennÄteriellen i 

Dopiielliestftuerung, vrim .im' wi. -i 
derhoite Besteuerung <ics gleichen 
Stenerobjekts oder Stenersubjekts innerlialb 
des näiulichrii Staates oder seitens ver- 
ecliiedeucr Stimtcn vorliegt. Die matenelle , 
DoppelbeBteuerung kann nun aber wieder 
in 7.\\-o\ vcrsc-hiedeuen Arten erfolgen. Es 
wird entweder das gleiche Sletien)bjekt durch 
eleiche Steuergewalten bei zwei v e r ß c h i e - 
denen Steuersubjekten zur Leistopg heran- 
gezogen. Der wiclitip^te FUl dieser Art 
kommt bei <leii Krtnagssteueru vor, wrna li. r 
Ertrag eines Urundstückfi oder Gebäudes, ; 
anf dem Schulden lasten, ohne Ahxug der, 
Schnklzinsen vom Grundbesilzer-S« Iniliiii' r 
durch die Grund- mler GebHude.-itt in r und 
beim Olfiubigcr dir' vom Onmdbt.'tiitxer an' 
ihn fr«^7ahlten HyjiothekenzinJi^'U dureh die ! 
KaniiaJrentensteuer getroffen werden. Oder! 
es iiandelt sich um eine doppelte Besteuerung 
des gleiclien Steuerobjektä bei dem gleichen 
Steuersubjekt dureh zwei verschiedene 
Steuergewalt« II. Kiii Beispiel ili. -' r Art liegt 
vor, weun ein üruudbeaitzer für aeiae im 
Oesterreich gele^^'enen Orondstflcke Wer die | 
G^lltlll^t-■llel• zu «dili'H Iiat. iiikI in Preußen, | 
wo er seinen bieibeuden Wohrteiii aufge- 
schlagen hat, nodimals der Brtrag seiner be- 
reit- in Op.sf «erreich verftteuertcn Tlrnndrentp 
einer Steuer unterworfen wird. Uier »pricht 
man von einer eigentlichen Doppelbesteuerung 
im hergebrachten technischen Sinne. Dabei 
kommen zwei Steuergewalten von gleicher Art 
und < )rdnung in Betracht, zwei selbständige 
Staaten, die ein und dasselbe Stenerobjekt 
zu erfMuen bealmditigen. Und nur mit 
di>"^*T nrupi'O ln-'faßt sich das intn-torritoriale 
luid internationale Steuerreeht. Jedt-r Staat 
kann verm»)ge der ihm zustehenden Zwangs- 1 
powalt uinl infolge seiner Unabhllngigkoit i 
vom audei-en seine Steuer erheben. Da.s 
Problem des internationalt n Steuerrechts hati 
zur Voraussetzung die modernen Verkehrs- i 
und Wirtschaftsverhältnisse, die Anerkennung 
der Freizügigkeit und die rechtlich«' iili i< h- 
ateUuug von Inl&ndem und AualAndem. Alle i 
diese Umsttode sowie die allgemeine Oerech- 1 
tigkeit \u]<\ Zwrckmälligkeitsgrfui'lo, nainent-: 
liüx die Rücksicht auf die im Auslande er- 
werbenden oder wohnenden Inländer haben ' 
aber dazu gefölirt. nicht die unl)edingto 
Zwaugsgewalt auszuiibeu, souderu eiueu aus- 
gletdienden Mittelweg zu suehen. Dies bat 



zu einer Keihe vou Forderungen gefülirt. 
Sie gipfeln alle ID dem Grundsätze, dafi die 
Keal- und Krtragssteuorn an ili-n Sf;iat 7U 
entrichten sind, in dem «lie »werbwpielle 
oder Enserbseinrichtung liegt, für die Be- 
zalilung 'l' T Siibj. kf- und Pernonalsteuern, 
l>e.sf>ndei-s der Euikouuueu&teuer, der Wohu- 
ort oder der Ort des Verbmachs mafigebend 
sein soll. 

2) We «weite Grupi« der D. ist die 

formelle D. l!ir ^^ ^>en besteht darin, daß 
die gleiche Steueigewalt die gleichen Steuer- 
objekte und Steuersubjekte dureh verschie- 
d e n e S l e u e r f 0 r m e n zu tr<^fTcn sucht. In 
diesen Fällen liegt im Prinziue nur eine 
einmalige Belastung vor, man will nur einfach 
bo.steuern, die Doj>pei nng aber besteht lediglich 
in der Form der Veranlagungsinethodeu 
aus .steuertechuischen oder steuerpolitischen 
Kür;ksichteii. Am hAutigston bat man diesen 
Weg gewählt ziu* difTerenzlellen Behandlung 
fundierten und unfundi» rtcii Einkommens, 
mau bea^äichtigte jenes stärker zu belasten 
als dieses. Zu diesem Behufs hat man zur 
formellen D. gegriffen, indem man das funfliorte 
Emkommcn, d. h. das aus Vermögens- und 
Kapitali>esitz tließeiide, zuerst den Ertrags-, 
Grund-, ridaud* -. Gewerbe-, Kapitalrenten- 
Steuern utilerwork'ti Imt und dann den Betrag 
des ge.samteii Einkommens noch einmal mit 
einer allgemeinen Einkommensteuer über- 
spannt hat Dadurch entstand eine formell dop- 
pelte Steu<'r für das fiuidirrtr nnd ciiii' nur 
einfaciie für das uu fundierte oder Arbeitscin- 
kommen. Der Grundgedanke war dabei, das 
sichei'e und dauernde fundierte (Renten- 1 
Einkommen als das leisttmgsfäliigere stärKer 
zu belasten als das auf dir jirrsönliche Arl» iis- 
kraft gestellte unfiindierteEinkommen. Zudem 
gleichen Ei-gebnis ist man auch neuerdings 
gelangt diuxh eine Kombiniening der allge- 
meinen Einkommensteuer mitder VermSgeos- 
steuer. 



2. Die <>e<^etzgebanf. Zu ctDCm feineren 
Ansban eiin s intematiMMden Sttnjerrechtea mit 
Berflcksicbti^nin;,' der B. bt et ms jetst uoeb 

nicht irr-kuuuncn. Eine jrpsptzlirlie Rcsfelung 
der Materie ist regeliutiUig nur in Bundes- 
staaten zustande g[ekommen. So im Dcnt- 
Bchen Reich (0. v. 13./V. 1870) and in der 
Schweiz. Ebenso haben Preußen and Bayern 
mit Oesterreich Verträge abgeschlossen, die anf 
die Be^itigung der gegenseitigen D. gerichtet 
sind. 

Die riruiiilziig-e der dentAcht'n Gf-etzy:ebnng 
sind fi']L'' H(iM. Zunürh-'^t wird das Verbot der 
D. aU if. sc tzy^ berisches Prinzip anfgestellt. 
AU Uanptregei gilt^ dali (fir die Steoerpfliefat 
eines jeden Inlinden sein Wokiwits, st. maag^ 
eines adeben seüi AnftaniksHsort timeriudb des 
Bande8(Beichs-)gebiet« maßgebend sein soll. Bei 
einem doppelten Wohnsitz im Heimatsstaat und 
in liiH'iM anderen iJundesstaat ist der Inliindfsr 
uor im Heiiuatsstaat •teoerpflichtig. Steuern 
auf Grandbcdts und Oswcrbebetiieb sowie dss 
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trientis fliefiente IBalnmiiiien darf nnr in dem ' 
BuDde^staat bestenert werden, in welchem der j 
Gmudbemtz und Gewerbebetrieb liegt Bandes- \ 

^Reichs- 1 und Staiitsbeaiiite dürfen nur in dem- 1 
lenl^eii Ruiidesstaatt' hcstcuert werden, in dem 1 
sii' ihrfii «licustliclieii Wohnsitz liaheii. (ic- 
hiÜter, WarteKelder und Pensionen Ton Civil- 1 
beamten oder Milittipenonen und deren Hinter- 1 
ItUebottii dürfen nur ven demjenigva Bnndes- 
«tiiat besteuert werden, welcher die Zkhhingen 
an " T' 11 hiit. 

Utcratur: Zürcher, Kritische JkuMeliuutf </<rr 
bunde»rtchtliehen (»chtreittfUditm) Praxi» betr. 
<f«4« l'erboi der JDt^p M e M mnmgf Maul IgSi. — 
ßelireibtrf JTritüdie DainuXkatg det btmde»- 

rt(UtUrhcn (tchreiteritrhrnj Vrari» betr. <lu 1' , - 
ifil der ThiftpelhrMruertinfi , 188i. — Sprisfr, 
l', Jfi- l)< i>ptlb**teuer>tng, Hand is.^r.. — I 
i UiusH. /)'iy /i'.G. r. Ul.jV. lS7t), Scham' Fin. \ 
Arch., '•. Johr'j. — AntonI, Di« Stcuemibjekte, j 
üeluau' Fi». AmiL, S. Jahrg, — SehoH», Zur j 
/>a9« der Steuetf^Uda, fidhiw* FSm. Arth., 
'j. J'ihi-g. — httbaml, Art. „Dopj>clbe$tewrung", 
.Sl'ugel* Wiirterb. d. deuttch. V.W.R. — Kheberg, 
„l)<rpprlbeiteuerung", H. ' ■ ~. A<if!., 
Bd. lU a. asöj'g. Max von HeckeL 



Doppelwährung. 

1. Die reine T>. nnd ihre yoratiMetsnnt^en. 

2. Tafiiii hliche Ver«irklirliiiiii,' der n-iuen D. 
S.M()gli<;hkeilder AufreclilerhaUung der reinen I). 

1. Die reine D. und Uire Vorans- 
«etzun^en. Im folgenden soll lediglich die 
D. als uatiooales Geld^ystem eiozel ner Staaten, | 
nicht die Ton den BiroetalliBten projektierte« 

int' I national.' D. betrachtet werden. (Vgl. 
übel letzlei^-: Art. „W&hmngsstreit"). Die, 
reine D. ist eine bestimmte Kntwickelungs- ' 
form eines WahninjrszustÄndes, bt'i weldiom 
verbucht wird, Goldmünzen undSilU rmünzcii 
nebeneinander und /.war derart im Umiauf vm 
erhalten, daß der Nennwert sowohl der gol- 
denen wie der silbernen Kurantmünzen und 
deren Mctallwert jederzeit voll überein- 
etiaunen. £» ist einer der vielen YMcmche, die i 
nntemominen worden mnd, tun der Schwierig'- ! 
keit ]TeiT zu werdrii. 'lio man cm | Tand, u onn 
man Silber zu WährungsmOnzen prägte und ; 
doch daneben Ooldmflnsenim ünuanfe haben ; 

llii'. Dom Gedanken narh Follen neben- 
einander tür deu iuläudi£i*-keu wie für den 
intttnationaten Zahlungsverkehr sowohl 
goldene als silberne 3Iünzen Wahninfrs^ld 
und Wertmesser sein. Durch gt»>etzlicho 
Tarifiemng der goldenen gegenüber den 
ailbonen MQnzen soll erreicht werden, daß 
eine bestimmte Menge rermflnzten Ooldes 
Vertreter von Sillx-i ireld und eine Uestiinmte 
Menge vermünzten Silbos Vertreter von- 
Ooldfidd »an kann. Dt» SohiokMl desl 
llf1nzwi -;..|is soll nii lit ausschließlich vom 
Gokl iiiid nicht auswcihlieiilich vom Silber be- 
stimmt werden, es soll aber auch anderer- 
aeita Jbeine Kunntmflaze geben, deren He- < 



tallwert nicht dem Nennwert voll entsprilche, 
also keine Kurantniflnze. di ren Schicksal 
vom Silber oder Gold imabhäugig wäic 

So ungefähr ist dasjenige vorz\ist.Hcu, 
wa.s als T). zustand von don einen gerühmt, 
vüü audereu bliuptiseh beurteilt wird. 

Präzisiert man genauer, welche Voraus- 
setzungen erfüllt sein müsaen, damit der 
Znstand erreicht werde, daB Walirnngs- 
münzon aus beiden Alotallon nebeneinander 
und einander vertretend fungieren uiid daÜ 
das MOnzweeen Tom Sehitdmal keines der 
beiden Metallr loscrrir.st sei. so zeigt es mr-h, 
daß drei rechtliche und eine vierte Be- 
dingxmg tatsftchlioher Natur bei reiner 
D. erfüllt sein müssen. 

Die drei rechtlichen Bedingungen sind: 

a) Es werden sowohl aus üold wie aus 
Silber Währon^münzen geprägt, d. h. 
Münzen, die bis zn jedem Betrag gesetz- 
liches Zalüungsmittel sind und so viel 
Edelmetall enthalten, ala der Nennwert be- 
trögt. 

Ii) Zwlsi lii-n den Gold- und Silhprmftnzeu 
winl eiu Umrechnungsvorliäituis festgesetzt. 
Der Schiüdner hat, sofern er nicJit ausdrück- 
lich Zahlung in Goldmünzen be/w. Sill/rr- 
münzen versprocheu liat, die W ald, mit 
welcliem Metall er zahlen wiU. Diese Wahl- 
freiheit besteht sowohl für die Privatleute 
als für den Staat, wenn Schuldon zu zalden 
sind. 

o) Zur PrivatprSgung sind Gold und 
Silber unbeechribikt zogelasBea. 

H' ino T). Iiostoht nichtj wo einos dor 
drei eben erwäliuten rechtlichen Erforder- 
nisse fehlt, z. B. wo die Privatsilberprägung 
oinf^fst'dlt ist. Ri'ino D. liraucht abt-r auch 
uiuht da zu bestellen, wu bluü die drei eben 
erwähnten rechtlichen Bedingungen erfflllt 
sind, Hnn wesentliche tatKiUTiHimi' Voraus^ 
Setzung aber noch fehlt. Zum Vorliauden- 
sein der reinen D. ist wesentlich, daß tat- 
sAoblich im Diand sowohl die goldaaen 
wie die aElbemen WihnmgsmQnzen ihrem 
XtMuiw. rte ent&procliend verwendet werden 
und so reichlich im Dmlaufe vorhanden 
sind, daB es mt^lidi ist, o)uie Aufgeld 
genau nach dcni goji<?tz!icheii T'mrücli- 
nungsverhältniri für t^dld.nc Wälurimgä- 
münzen Süljei^ld und fin letzteres wiede- 
nim Goldgeld einzutauschen. Nur wo diese 
vierte tatsächliche neben den drei rechtlichen 
Vorausaet Zungen verwirklicht ist, kann die 
Wirkung eintreten, daß im DJandie beliefaige 
Quantitäten Silbers wie Ooldes in Knrant- 
geld imd ump'kehrt alle Kuniutmünzen 
beliebig in Barrenmetall ohne Verlust su 
verwandeln sind und daB der Taat, der 
fflr die Um roch nunc: von Goldgeld in Silber- 
geld und umgekehrt besteht, ohne Schäiiigung 
der Qlialrii^ vom Sdiuldner mich Gut- 
dünken au^genutxt weiden kann. i>ie viel> 
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perühmte Wirkung, daß ein D.lan(l eine 
l'nitauschifitelle beider MetalJe zu festem 
Tani iei, kaaa hiogegen nicht eintreteo, 
■vrii BVr me drei recJiniäien cmd nicht ancb 
die vierte tats-'Schlidi'' VorV.>e<lingung <l< r T). 
erfüllt sind: nicht also da, wo tatsüchiich 
nur Snrantmttnzeo aus eiDem der beiden 
Metalle umlaufen, ebensowenig da, wo die 
Kurantmünzen au£ einem der beiden Me- 
talle nur gegen wecbselodes Agio zu haben 
sind. 

2. Tatsächliche Verwirklit liunj; der 
reinen D. Es ist zuzugeben, daß der el»en 
geschilderte Zustand der reinen D. mit der 
Wirksamkeit als AustansdiBtelle heider Me- 
talle in der Phantasie sehr wohl vorgestellt 
werden kann. Der Zustand ist möglich, so- 
lange das geeetsUch statnierte rmreehnnngs- 
vernältnis beider Metalle identiscli ist mit 
dem auBerliiülj des D.staates herrst li' iuleii 
■Wertvcrhältuis beider Metalle. Zurzeit 
herrscht jedocli i-eine D. in keinem Ijando 
der Welt. AVo die i-echtlichen Bedingungen 
der D. bestanden, da war das gesetzlich 
statuierte l.'nn-echnungsverhÄltnis der Silber- 
münzen gegenüber dem Golde vom tatsäch- 
lichen Wert vorlu'Ütiii.- -'■ stark cäitffnii, '<;il> 
nur SiibermüQzen alä tägliches Geld fungierten 
nnd GoldmAnzen ein -wechselndes Agio er- 
zielti^n : v.-' i nlicr :}:\'< tri.ldado i:i frnheren 
D.lilndern vermie<ien wurde, hat mau eine 
der rechtlichen Stützen des D.systenjs, die 
«nbeßchrilnkte Silberprägung, beseitigt. 

3. Möglichkeit der Anftechterhaltnng 
der reinen D. Es ht eine der bestritten- 
sten Fragen, ob jemals in der Geschichte 
<lie reine I). auf längere Zeit mit Erfolg 
aufrecht zu erhalten gewesen sei. Die in 
der Literatur seit Fettj und Locke bis 
1867 Torherrechend vertretene Theorie war, 
dali '!!>' i' iii" IX nur als kurz vorfil>er- 
gehender Zustand möglich, daß sie dj^egen 
nadl den bisherigen Erfahnmgen auf die 
Dauer unhaltbar -hi (las 'Mjirktv. iliriltni- 
zwischen Silber und Uuld keiiicawcgü &iclig 
so bleibe, wie es im D.lande gesetzlich 
fixiert sei. Sobald das "Mmktvrrhältnis bei- 
der Metalle von der au li.siuiite fixierten 
Relation sich entferne, ende die D. im Zu- 
stande einer „ein&iciien'*, nicht doppelten 
Wahrung, in einem llonometaUnmus dee- 
ienigen Metalles, welches bei der gesetzlichen 
lahlicruog überschätzt sei. D. sei faktisch 
Altemativwahning. Fflr diese B. un- 
gflnstigc BeuiteihniL: v urden — außer heute 
veralteten aprioriaü»«. hen Argumenten — • 
iiisl>es<ondere zwei Erfahnmgstatsachen ins 
Feld geführt: die Schickpil-' i-^s englischen 
Münzwesens im ly. Jahrk. und die des 
amerikanischen Münzwasens in der ersten 
Hälfte des 19. Jalirh. Die D. mit freier 
Prfigung beider Metalle, welche in Oroß- 
hritMimen im 18. Jahrb. nominell hemdite, 



endete trotz des 1717 zu ihrer Äuft-echter- 
lialtuiii: uiit. t iiommenen Versuches einer 
korrekten Tarifierung in der tateftcblichett 
Ooldwihnmg, da der Marktpreäe dee Silhei» 
hoher stand, id- in d- r i:i>>rtzlii lieii Tarifio 
rung angenommen war ; ebenso eiging ea 
der D.pohtik der Vereinigten Staatteiif w» 
infolge verkehrter Tarifirrnng (1 : 16) von 
iXi-i bis zur PapierwiitöcluifL des Bürger- 
krieges tatsächlich Goldzahlung und Gold- 
redmung, ti-otz freier Prflgbarkeit beider 
Metalle mit fester Kelation, herrschte. 

Strittig ist dagegen in der Literatur seit 
1867, ob die in Frsnkreich 18U3 eingefOhrte, 
angeblich bis 1873 aufrechterhaltene D. ein 
gegen die Doktrin von Petty und I^ocke 
zeugender Erfaluungsbeweis sd. Die Be- 
wunderer der frsncOsisdien D. zu l:16lt 
brluuiy t' r. diese D. sei wirklic h rmfreeht- 
t ihalteii ^^orden und die.s fc.«.i gelungen, 
nicht weil 1S03— 1S73 das Marktverhältni» 
zufällig ziemlich weric: vi/ii der fi"anz(isi- 
schen Kelaliou sich entititii liabe. sondern 
vielmehr, weil die französiche D. die Markt- 
relation zwischen Gold und Silber beeinflußt 
und die Schwankungen derselben so gemildert 
iia)»-. ;IaB die sonst l<ci D. beonaohteten 
Folgen nicht eingetreten seien. 

In der Erdrterung dieses PMblems ist 
im WährutiL'^sstreii von beiden Part- i' i; <'-'.riQ 
gewisse Disziplinlosigkeit nicht iinmer ver- 
mie<len woixlen. Subjektiv M-MiniMgen Ein- 
zelner über wa? in d- i ^^'dtgeschichte 
eingetreten wäie, wt nn Fiaukreich nicht die 
D, zu l:15'ji; gehabt hätte, wurden mit dem 
Ansprüche auf Wisscnschaftlichkcit vertreten. 
Selbstverständlich ist dies aber ein Streit 
um eine Frage, die mit wissenschaftlichen 
Ilil&mitteln gar nicht entschieden werden 
kann, eine Kontroverse, in der Ab^haupfc 
ein Überzeugen fl er KrfaliruiiLr?beweis für 
oder wider nicht zu führen ist. Die \\'isson- 
schaft kann nur ermitteln, was wirklich 
schehen ist. und T'rsa. lie nnd Wirkung 
lat.sächlicheu Ereignisse erforschen, nicht 
aber feststellen, was vielleioht gesoheheo 
wäre, wen n '^s anders gekommen wäre. Fragen 
wir, was au Tatsachen bezüglich der 1S(>3 
bis 1873 in Frankreich herrschenden D. 
festzustellen ist, so ist das wissenschaftlich 
Beweishsre ersdit^ift Es ergibt stdi fol- 
gendes : 

Die Oeschichte der fi-anzdsisdien D. ist 
sran&chst nidit dne eHahrnngsmlflige Wideir- 

legimg d>M T!ii ni i-. duF. br-i starker Abweidb* 
ung dco. .Mail^tveihiüuua*t's %'on dem im D.- 
lande statuierten Ilmrechnungsverhältnisse 
der beiden E<lelmetaUe die D. im tatsäch- 
lichen Monometallismus endige. Denn die 
Franzosen haben im kritischen Moment 
nicht an ihrer D. festgehalten, sondern als 
der Krieg von I{:i70f71 beendet war imd 
nach der FapierwirtsdiaftBxeat die Barzsii- 
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luogea vorbereitet wurden, 1873 die Silber- ; 
priigung beedurtbolrt, epfitor ganz eingestellt. 
Vorausgegangen war, daß 1872 xind 1873 
kein (rold zur Äusmünzung gebracht! 
wurde, sondern nur Silber. > in l'rank- 
rdcb geeetzlick statuierte BeJatioa l:15Vi: 
ist fener 1803—1873 nicht die stete ^ 
hoiTPchendc gewesen. Bis zur Entwickeliinc 
der kalifornischen und australischen Oold- 
gewinuung — von 1820 an gerechnet — ist ' 
öold am Weltmarkt gegen Silber (Inn h weg 
mehr wert gewesen als 15*,2: 1. Am aik listen 
kommen der französischen Relation zwischen 
1820 und 1850 die Jahre 1820, 1839, 1840 
mit 1:1.'),62; am weitesten entfernt sind 
von ihr d ie Notierungen der Jahre 1833 und 
1834 mit 1 : 15,93. Voa 1851 — 1872 habea 
die Abwdchnngen des MarktTerhlltnisses 
vom offizif^llori französische n Wortverhnlt- 
nis nicht aufgehört. Die größten i«^.\treHie 
Stellen die Jahre 185!) 1:15,19 und 1872 
mit 1:1. '.(13 dar. (Dlo Zifiem sind dem 
aiDenkitiiiaclien Münzbericht ffir 1896, S. 221 ; 
entnommen.) Aber auch in Frankreich ist . 
nicht etwa fftr so viel Silliermünzen, als ■ 
aus IS'fe Pfd. Silber geprägt wurden, stets 
von 18<)3 — 1873 so viel an Goldmünzen ein- 
zutauschen gewesen, als aus 1 FM. Gold , 
ansgebndit -wnrden. Tataflchlich vnr yiel- • 
mehr das Vrrk.^hn^geld bis 1848 Sill>.'r;^'^' ]i1. 
Wer Goldmünzen haben wollte, muBte ein 
Agio beiaUen, vetches 1816 bisanf 2i/9<*/o.' 
1848 bis auf 12^/0, 1829—1841 hi.^ auf V. 
ja 2«;o stieg (vgl. H. d. St., Bd. III. S. lMJ). 
Umgekehrt ist fxu- Sillierkunint /.wi.^f li. n 
IS'I und 1870, in welcher Epoche der Um- 
lauf »ich immer mehi" in einen tatsiichlichen 
Goldumlauf verwandelte, in jedem einzelnen 
Jahre eine nicht uubetr&chtUche Pcftnue be- 
willigt worden. 

Endlich ist zwisclien isnO und IsTh die 
Jahresproduktion der Welt — für Jahrzehnte 
bezw. JahrfAnfte im Durchsdinitte beredinet I 
— beim SiU er nie über 1' ; Mill. kt:, also 
V4 der heutigen Jahresprmluktiüu gobliegen, 
während sie beim Golde allenlings zwischen 
11445 kg (1811- l^-'ü) und 201750 kg 
(1S5G— 1860) geschwankt iiat 

In übrigen ist klar, daß FrankTcich, in- • 
dem ee 1850—06 für 4611 Mill. M. Gold 
Tennttaizte xind gleichzeitig für rund 1182 
Mill. M. mehr Silber oxiHirtitji-te, als es ein- 
führte, innerhalb dieser Jbrist naheau ebenso 
anf die lahresbilans des üdelmetaümarirtes 
eingewirkt hat. al> wonn rs 18'>0 reine 
Goldwähnmg eingeführt und eine allraäh- 
Kdie Abstoßung seines Kuraotailbervorrates 
vorbereitet hätte. Mit andri- ii Worten: der 
Umstand, daß sich bei der iil-'t/li' hen Ver- 
mehrung der Goldprotluktion sdi 1848 eine 
Vermünzungsmöglichkeit in Frankreich er- 
öffnete, verbunden mit der ilögiichkeit, 
Silber von dort 2» kaufen, kann nicht 



Avirkiingslos auf die Preisbildung der Edel- 
niftiilie gebheben sein; ob aber, wenn Frank- 
reich die reine SübarwAhrung gehabt und 
nichts Ton dem gewonnenen Golde trermflnzt 
hätte, andere kaufkiäftiL:'' Nachfragende sich 
nicht gemeldet hätten, ist nicht zu ent- 
sdieiden. TatsBchlidi hat die Industrie,, 
haben ferner Kngland nnd Nordamerika bis 
zum Bürgerkrieg, neben Fraukroieh eine 
Menge des neu pro<hmerten Goldes anfge> 
nommen, luid kfiiii''s\vr>£rs hat pfAva di»? 
Na(*.hfragt" Fi-aukrL:iciis alkiu duii Guld/.utluli 
bewältigt. Selbst wenn aber der Einfluß Fraak- 
reichs auf die Erhaltung des Wertes des 
Goldes gegenüber Silber in den öOer Jahren 
so groß als nur ugend mCL^iidi auL'>ii"inmen 
wird, so ist damit kein rräiudiz dafür ge- 
Uefert, daS die fituixfiasche D. — wenn 
aufre<;hterhalten — au Ii luKli l'^T'-'i ai:i^i - 
sichts der seitdem riesig zuneiunondeu 
Silberproduktion die Silberentwertung hätte 
aufhaftiii können: denn Frankreicli hat o.s 
unterltoien, die Tvu\/>- a\if diese Theoue /m 
machen, imd die TatNT he bleibt, daß das 
Wertverhältnis der Edelmetalle nach dem 
Anschwellen der Goldproduktion in den 
50er Jahren nur in l)escheidenen Grenzen 
geändert wurde, daß dagegen in der Zeit 
der Zunahme der SUberproduktion seit An- 
fang der 70er Jalire das SüU r s'u li i-nt- 
werten konnte. Wieviel dazu der Umstand 
mit bmtiigt, daß der fiegehr nach den 
Münsabachnitten des Kleinvrrkf'hr?. fHr die 
Sill)er sich nui' eignet, beschi-ärjkier ge- 
worden ist und da» dieeer Begehr gegen- 
wäilig nicht so ausdehnungsfähig ist wie 
der Begehr nach Mflnzen aus Gold, d. h. 
nach den Zahlungsmitteln für den gifißei-en 
Verkehr, ist daneben ein Umstand, der jeden« 
ftdls nicht ignoriert werden darf. 

Es ist itniglich, vielleicht wahrscheinlich, 
daß FrankreicLs D. neben anderen Ursachen 
dazu beigeti-agen hat, nach den kaüfomisch- 
australischen Goldi iil kunfr^n eine h*:- 
trächtUc'h«^ Verschiebung des WertvcrhiUt- 
nisses zwi-i iien ^ber und Gold zu verhin- 
dern, ist dagegen gai- k- i;i Anhaltspunkt 
dafür gegeben, daß ohne Frankivichs D. 
1803—1848 etwa eine Silberenlwertimg, wie 
wir sie jetzt haben, eingetreten wäie. Denn 
auch ohne Rücksicht auf Franki-eich l)e- 
trachteten und begehrten in der ersten 
UlÜite des 19. Jahrhunderts eine Menge 
anderer LBndor, in d«ien damals mehr ak 
heute die kleinen T'm-nizo fU-TAvogen. das 
Silber als bequemstes Wähnmgsmeiali. 

Jedenfalls ist aus der bisherigen Ge- 
schichte der D. nicht zu entnahmen, daß 
durch D.bestrebungen eine einmal oiu^ 
tretene Entwertung des Silbers rQekgBngür 
gemacht werden könnto, F^nudern nur, daß 
die D.lätider, welche nticli 1873 — im Ge- 
gensats ni Ifnmkreich — die unbeschtftnkt» 
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Präguiijr beid<>r Metalle wifreclit eririelten, ' 

der tatsä Iili' In Ml Sill erwähnniff verfallen 
»ind. seitcieni die MarkU'elatioQ das Silber 
ungflnstiger bewertete als die GesetxfebuDg 
der f>etretTenden Länder. 

Eine besondere Stellung nimmt G. F. , 
Kol^*I) 7.iir Fi-age der D. eia. Da er nidit | 
das Metall als WertmehSer anerkennt. s')n- 
dern nur die Geldeinheit, z. B. den Franc, 
so existiert für ihn nicht das Bedenken, dafi 
2wei Metalle niclit gleichzeitig Wertmesser 
sein knnnten. Er erklärt vielmehr die tat- 
>. it hlichen Millerfojge der D.verHuche damit. 
daU CS stet« Dor eine valutarische Oeldart 
Itebe; deren Wesen sieht er darin, dai) diese 
(.leldart Ijei Zalilnngen ati> Staat ^kas-n dcii 
Privaten aufgedrängt werden kann, tj«i 
nun auch bei D. entwe<ler Goidgeld oder 
sniMTgeld, irnR alior beides irli'i'-]i/''i(ii.'- 
/ahiungeuauB .StaatskassoD als aufdrängi)ait' 
Üeidait behandelt werden. 

lilteratart fj??. di« in de» Ant. „Oel<l", „Silbci-- 
xc^hriing" u. ,,H'ühruny*MtrrH" iitirrt«n ,Schrißrn, 
j'trrner Art. ,./> 'fipeItrt'ihnt»tt" ron Lewla im H. d. 
St., Auß., Bd. III S. ^sr/fj., »owie J. Lau- 
renre LaughUn, Thr hisUiry *>/ i'imetallüin ni 
th* VniUd Slatta, i. Aufi., yeir York ISUö. 
— IT. Rragm^f Di» Währung«fmg9 in 4eti 
Vrr. Sttiiiti-H %t*%f., Stuttgart ISO?. — «/o/i. Tl>r- 
ntrke, Jopan utuf die Silberentirertung, Jahrb./. 
Xnl., 3. F., ]!'!. i:. > 'T.^. — PiihI Lcroy- 
Beaulteu, 'J'r<i!i-' tiit»>rit)ue et pratufue d'teo- 
nomie politique, I'ari« lS9fi, S. 26Sß'. — Henry 

JPnrker WtUt», A ki$twy <y' tke Laim smmi- 
efory «mim, a ^vdg cf iiOmuiiioml MOMtarv 
«eticn, ChiettjfO m>J. — PhUtpp KaOemanH, 
^n^ani» Vtibergang zur 0*dd währuug im 
18. JaiuKf Siraßbvrg IS95. W* Lvtt, 



ZSa^ fBr diem oder die betr. RohstolEe eat- 

ri- hfpt \vnr(ien. Im weiteren Sinne versteht man 
dimiutt'j iiui ii alle Ausfuhrvergfltuuife» Ulj«r- 
hanpt. eiii-< lili> i;lich der bereits i>c/:ililt>-ii tii- 
länoiscbeu Verbrauchssteuern. Vgl. Artt. „ZöUe" 
ihmI HAtufvbrpiliBjeii" (letsteres oben 5^. 271 fg.). 



(letsteres oben 

Jf 4M) «on If «eitel. 



Draüu^ B. LAodvirtschaft. 



I>rnwbapks. 

i>. uiltr Kiickz'illi; muiI ]tiirker>taltuugen, 
welche bei der Ausfuhr von \\'.irt u gewährt 
werdes, für die frilker bei der £iafulu: bereits. 



Dreifelderwirt.«ichaft s. Ackerbau und 
AckerbauBjrateme (oben S. 11 fg.)* 

Ditngeiuittelindustrie 
.s. Cliemisch.e Industrie lobeaS.OOr>fg.). 

BvpoBt (de NoBOiirs), Vierre SmveU 

m Ii. zu Paris am 14 XIL 17. :'. \viilireii<l der 
Ktivoiution Deputierter dt» druteu .Slaude* des 
Arrondissenient« Neraour», nach dem H. Thermi- 
rl nr ^Utglied des Bat«« der Alten, nater IaiA- 
wj^' XVin. Staatsrat, gest am B./VIIL 1017 
im Staate Delaware in Nordamerika, als llltgUed 
des Pariser InHtitnts. 

Urheber der nis^t nsf haftlichen Bezeichnung 
der »Sc hule Quennay», n. u. das von ihm herauf«- 
gegebene Werk: „La Physiocratie". Er erkennt 
(Ue manaigfacheii BerttliraiigspDnlite des Pbjrak>- 
kfatluniis mit dem Sadthianismiis ao. 

Von »einen Schrift™ npiinen wir: De l'ex- 
portation et de 1 iiii|>t>rtatii.n des srrains etc.. 
SuissoUH 17til. — 1)11 coimiu rt f' de I;i ( Minjuii^iiie 
de« Indes, l'arie llbii; dasscdbc. 2. .\iit1. i..an:r- 
mentee de l'hi^toire du syst^rae de Law*'; eiien«!;! 
1770. — Observation« sur les eflets de la liberte 
dn eomnerce des grains et «nr eenx des pro- 
hibitions^ (Ba.sel und) Paris 1770. — Memoire» 
snr la Tie et les ouvrages de Turgot, 2 Bde., 
Philadelphia, rectt- l'aris ViS-Jt; da^sLltie. Xeu- 
dnick im 1. Bde. dei Dupuut«4;heu Ausgabe der 
Werke Turgot«, Pari« 180». — Effets des a*»ig- 
nats sur le {»rix da pain, Paris IW). — Von 
ihm herausgegeben: La Phyaiooratfe, ou coo- 
stitntion naturelle dn gouvemement le plus 
avantageux au genre hnmain. Recueil (de 
trait.'-s de Quesnay). 'i l'.d.-.. Paris 1768; dasMlD^ 
Neudruck, ü Teile, Yverdun liöS— 69. 

Durühfuhrzölle & Zölle. 



E. 



BielBttaUe. 

I. Natiirlit lu- und ökonomische Eiiren^-* haf- 
ten. II. I'roduktioa und Verbnuich der £. 
III. Die Pnphemiiiiigen tb«r die Znkmtft de« 
Goldes. 

I. NattUiehe und okonoiüsdift Elgtti- 
iHihaftea. 

1. Gold tmd Silber z^cbnea »ich m- 
nAcbet dtucb einige natilrlicbe Eigen- 



schaften aus, die — sobald die Anwendung 
des Gewichts auf den K.\<:rkelir entAvI( kelt 
und vollends die Prüguug von Miin/eu ein- 
mal versucht war — cfer Verwendung dieser 
MctaUc als GeldstofT besonders sogute kommen 
mußten. Es ist jedoch hervorzuheben, daß 
mehrere der günstigen natüriirh. ti Eigen- 
schi^n dem Qolde iii hühereiu Matte ab 
dem Silber sokonuiMn. 

a) Ootd und Silber beeitaen floniossiiitit, 
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Teilbarkeit und Wiedervereinbarkeit. Die 
Teilbarkeit beim Golde geht so weil, ilai5 
man anl elektxisciieia Weige eia Qoldblatt, 
welches 10000 mal dünner als Schreibpapier 

ist, herstell'"'!! kann. Die kleinsten Einheiten 
von Gold und Silber lassen sich in beliebige 
Formen viederrerrinigen, wShrend es bisher 
nicht möglich gewesen ans 10 kleinen 
einen großen Diamanten zu fabrizieröU, 
Gold und Silber eignen sich besondei-s zum 
Geldstoff, weil jede Gewichtseinheit eines 
dieser E. strhlechthin vertretbare Sache ist. 

b) Die leichte Erkennbarkeit ist ein Vor- 
zug des Goldes und Silbers, der nur dann 
vertonen geht, wenn diese Metalle mit zu 
großen Mengen anderer Metalle vermischt 
werden. Die £rkeunbarkeit beruht erstens 
anf dem hohen speräflschen Gewicht (Qold 
lO.-Jfi.'. Sillirr IM,.} l,i. ^t)r,). zweitens auf 
<iem glänzenden Aut^boheu und heilen Klang 
der beiden genannten Metalle. So nahe das 
Platin dem Gi>M und Silb-'f in anderen 
natüdiehen EiKcnaciuuleu bteht, so ist os 
doch nicht so leicht in der Farbe wie Gold 
und Silber erkennbar. Aber auch dem Silber 
geht die leichte Erkennbarkeit der Färbimg 
verloren, wenn ^ io."< Kupfer oder mehr 
Uemselbeo beigemischt wird. 

c> Oold ist im höchsten Onde, 89her in 
1 iii^'. i'm Grade gegen die Chemikalien, 
weiclie im Alltagsverkehr auf Münzen ein- 
wirken, widerstandsfäliig. Gold wird von 
<ler atmosphärischen Luft überhaupt nicht 
angegriffen ; Silber zeigt sich als ein weniger 
edles Metall, indem es in sehwefelwasser- 
stoffhaltiger Luft sehün 1» i gewöhnlicher 
Temperatur angegriffea wird und sich mit 
■einem Anflug von braunem Schwefelsilber 
übendehL Immerhin ist auch Silber bei 
normalen Temi leraturen gegen atraosphlrische 
EintlHsse Wi'It wiilerstandsfilliitrer als Kuj'fer 
und Eisen. Gold lö&t sich in den meisten 
fiftnren nicht, wahrend Silber in TerdUnnter 
Salpeter^lnre pnune konzentrierter Schwefel- 
f^ure löblich ibt und von Salzs&ire etwas 
angegriffen wii-d. Die BaaptMsoi^Bmittel 
für Gold sind Königswasser (ejpp >fischung 
von 3 Teilen Salzsäure und 1 Teil Salpeter- 
eftnre), Chlor, Cyankaliumlauge. 

2. Die ökonomischen Eigenschaften, 
welche Gold tmd Silber zu Münzmetallen 
• ('jalifizieren. sind; der befräelif liehe "Wert;, 
den eine geringe Menge JL darstellt, und in 

feMrissemMiaBe die Vertiwetfindigkeit beider 
.fetalle. Tn diesen beiden i^ezi.'liun^'en ist 
suwärtig daa Gold dem Silber beträcht- 

Qberiegen. In deutscher Währung ge- 

mei=ssen, schwankt dfi' Pras vnn 1 kg Fein- 
gold um 2790, der rreis von 1 Feinsilber 
<im Heiliate 1905) um 85 M. In einem Kisen- 
bahnwn^:on von 10 (UM) kg Tragfäliigkeit 
lassen sich somit in Feingold 27900000 M., 
mGaberfanren nur 8GO000 M. tnuaportieran. 



Infolge seines geriiigei-en spezifischen Wertes 
ist das Silber — auch wenn es nicht im 
Werte schwaiüteD wttrde — nur tOx die 
Abschnitte «wichen 20 Vtff. tmd 6 M., nidit 
aller ffir 3lrin/jMi von qT"ßi rem Ne^nnwi-rt 
ein zweckmäßiges Münzmetall. Je nach dem 
Bedarf eines Landes an Zahlnni^itteln 
unter M. .«[•ielt da<; Silber eine wichtigere 
oder «n wichtiger« liolle im Zaiiluugsvcrkehr. 
Es ist das Münzmotall für den Kleiovericehr. 
Wo ein Großverkehr entsteht und für dessen 
Bedarf nicht durch Goldmünzen genügend 
vorgesorgt wirtl, entwickelt sich erfahrungs- 
gemäß im Großverkehr statt der Silber- 
zahlnng ein reichliche !^piemmlauf; der 
tatsächliche Umlauf von iriMiinnztem Silber 
dagegen ist überaus schwer ül*er den Bedarf 
der ZaMnngen des Kleinrerkehrs hinaos sa 
erw litim. In der Weitl.e^tändigkeit sind 
s()\\i»hl Gold wie SilUir eriieblich dem Platin, 
vor allem aber denjenigen Erzeugnissen <i< s 
Bergbaues, der Industrio und do Aekm- 
Imues überlegen, die im Jahre der l'io<luktien 
r^lmäßig verbraucht werden, wie Kohlen, 
Bier, (ietreide. Jtfan darf allerdings die 
Wertbeständigkeit, welche daraus folgt, daß 
die jährliche Neuproduktion nur einen kleinen 
Bruchteil zu den Torhandenen und im Qe- 
hrauch beflndlidm Gold' und Silbermengen 
lilnzufriu'f. uicht überschätzen. Es liegt hierin 
nur eine Sicherheit dafür, daß bei vorüber- 
gehender Minderung der Nenproduktion nicht 
sofort eine gewaltige Verteuenmg des Goldes 
oder Silbers eiutit^teu muß. Nicht aber ist 
hierdurch verbürgt, daß der Wert dea Gddes 
oder Silbers gleich hoch bleibt, wenn ohne 
Mehrung des zahlungsfäliigen Bedarfes z. B. 
gewaltige wohlfeil gewonnene Mengen neu- 
IirodwEierten Silbers dringend ausgeboten 
werden; 

Wie groß oder klein der Bruchteil sei, 
den die jährliche Keuproduküon dem in 
Händen der Menschen befindlidien Torrat 

von Gold Tind Sill>er hinzufüpt, ist frenau 
überhaupt uicht anzugeben. Die Schätzungen 
bezüglich der GrOBe des vorhandenen ^ 
münzten unrl ungemünzten Rvorrates sind 
zienilieh unzuverlässig. Mit einiger Genauig- 
keit kann überhaui)t nur ein Kleiner T«l 
des ELvorrates der Welt, das in den Banken, 
welche Ausweise i>ubliziereu, lagernde Gold 
und Silber, statistiseii erfaßt wenlen. (Le \ i .-i 

Tenmchte für 1900 eine Schätzung des ver- 
mflnxten und nnvennOnxten OoldTomites 

ira Gebiete der euro) "lis- lipn Kultur und 
veranschlagte denselben auf ,i^t^M> Mill. M. 
Dies bedeutet ungefähr 12» 4 Mill. k^Feingold.) 

Die Wortbeständigkeit ist eme Eigen- 
schaft, die seit etwa 1870 dem Silber 
keineswegs mehr in gleicher Weise uacli- 
gerühmt werden kann wie dem Golde. Von 
1870—1905 hat sich das Wertverhältnia 
zwisdien Silber wid Qold von 1 : 15*^* bis 
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Äuf 1:3.', ja 1:39 verschol)on. Die Ver- ! rekter sind, vennair i< h iiirlu zu kontrollieren, 
suche, die man unternommen hat, um zu ' Gau/, - x.ikt siml <lif l'roiluktions/ihf rn ni lit 
beweiseo, dafi l^^i dieser AendeniDg daß | ''*^^''*»'"' *?®*<^*'"'®*8:*' i^^' 

Silber wertbeständig geblieben sei und nm\^'^ Vergangenheit n ermitteln. 

" \on der GeaamtgoldprodllktiMlUefertan 1900: 



das Ci"l'l ^'ich verteiir-it liaK.-. Awi l'i^ jetzt 
als mißluugen zu betrachteu. JedcokUs ist 
vom Standpunkte der nach Oold rechnenden 

EurDliÜer die zwischen 1S70 und T'O", n\u- 
irotreteue Aeuderung des \\>iive» juiiiiu.«..Hf.s 
von Silber »u Oold als Aeiidciung des 
Silherwei-tes , im "wesentlielien als Sinken 
des Silberwertes auf die HiUfte des frühei-en 
Satzes und weniger aufzuf;ii~sen. i V-j. Art. 
„Geld" sub IV.) Vielleicht hat nichts so 



sehr die Stellting des Silhei-s n.h Wahntngs 
metall erschilttort, nichts so sehr den lite 



Vereinigte Staaten ~ 119126 kg 

AnKtrHÜen ii^icpi „ 

Kanada 4^ 95' m 

I.'lll.lail'i 30315 r 

iihtisch Indien aad Otdnd. 15057 ,. 
Mexiko >3 54a « 

Allt anderen » «ebiete blieben anter je lüuUU kg; 
Deutschland pMdnmrto mr Wim waa eigenta 

Erzen. 

Afrika hatte noch 10U876kg prodosiert 



' uad liat acbon 1804 aeiae Drodoktimii wiedtr 



in die frOhere Rolle rf» Wlhningemetall ^^^^ G^satnt^iiMrrrodnktion 1900 waren 

h' Ii' lit wi' KcItiM' \ "iiKcr S ■riwif'i iL;l.>-itr>n be- beteiligt: 
reitet ai.s ilie V\"ahrueiiiuu!Ji:, «^lall (Iberhaujitj Vereinigte Staatea 
auf C^rtlnd irgend welcher l'rsacheD das | 
Silber seit 1870 Wertschwan kimgen erh'tt. 



< M) da.s Vertrauen der europäischen Ge- 
schäft ski-eise in die Wertlieständigkeit des 
Silbers, nachdem es einnjal ins Seiiwaukeu 
kam. dtirch staatliche Maßregeln Je wieder- 
herzustellen sei, ist eine der JBanptkontMh 
Versen im WiUirun esst reit. 

II. Produktion und Verbrauch »ler E. 

Die jährliche rroduktioa dei* Welt seit 
isoa wird axtf folgende Gewichtsmengen 
geschätzt : 



nut I 793 395 
, 1786887 

.J4I 295 
aa6 975 



f 
n 



n 



138400 

99095 
61 871 

57 994 

53^ 



im Jahres- 
dHrchschuitt 



I. Gold 

kg 



1801—1810 17 7/3 

1811—1820 II 445 

1821^1830 14216 

1831— lt40 202S9 

1841— isä«» -4759 

18ÖI— 18Ö5 i'Ki 

1856—1860 201 70 

1861—1866 185057 

1866-1870 195 

1871—1876 173904 

1876—1880 172 414 

1881—1885 i>4<K9 

1886—1890 l6«jS6o 

1«91— 1895 24: 17*^' 

1886— löOO 3i>7 257 

1901 39a 705 

piOTisorisch : 

M«)2 44=; 4 "^S 

HKÖ 489810 

r.'Ol 52f)4f'[ 

.\uiui rkuiic- Im 

d. I>eutsclie Ki i> h. .'a 



IL SUber 

Ü94 150 
540770 

460 560 
^96 450 
7^415 

8S6 115 
904 990 
I 101 150 

1339085 

1 969 425 

2 450 232 

2 SoS 400 

3 ■xSj 532 

5 154551 
538*369 



III. Wert- 
yerbiUtnis 
Ton Slber 

/u I H'ld 

1 : 15,61 
15,51 
1 : 15,80 

i:i5r75 

1 : 15.^3 
I : 15.41 
1 : 15.30 

1 : 15.40 
«J 15,55 
1 : 15»97 
1 : 17.81 

1 : iS,(>3 
I ■.21.16 
I : 20.32 
1 : 3354 
15 34,68 



5 019 103 1:39,15 
5 30a 493 1 : 38,10 

- 446 3>3 

.'-t.iti>i;schen Jabrbuth f. 
ii)-;ini; iyi.»5, 8. ly. dem 



diene Zifiern entnuiumeu »itui. ist a1» Quelle für 
die Zeit bis 1890 Soetbeer, für die folgende Zeit 
der Bericht des amerikaniiwhea Mämdbrekturs 
^'enannt. Die Ziffern für 1871—75 imd 18T6— 

^tin;inm nitT Sortheci^ „ALit-rialieu". nicht aber 
mit den 1892 im „i-iteraiuniaciiweia", S. 117 



JIt-xiko 
Aoatralien 
BoUTia 

l'ern 

I'eutsK'hes Reich 
■.aus eigenen Erten 
Kanada 
»hile 
Spulen 
1 OjMterreieh'Ungarn 
< 'olnmbia 

Alle anderen Linder bleibai mter je 

50(;00 kg. 

: Welche Verwendung das neu prod'izierte 
£. findet, laßt sich nur in sehr allge- 
meinen irmriseen eikenneQ. Möglich sind 
I folgende Fälle der Venv eudung neuge- 
' wonncnen ' i' l lea und Sill)ers: zur N * )- 
imünzuDg, zu iaduetneUen Zweckm, zum 
'Ersatz fOr Abntltzune des Hfinznmlattfee 
lind (]fr F geräte, endlich zur Befriodicrimg 
I des a.siatischen Bedarfs. Genaue Zitteru 
j ülxjr ilio Größe des jährlichen industriellea 
! Verbrauchs in der zivilisiert rii Welt fehlen; 
I es existiereu um* Schätzuu^n, welche das 
jfflr wenig« IJbiderzifrertnftffigEritoben« ver- 
werten und verallgemeinern. Ueberaus 
schwierig ist e« vollends, festzustellen, wie- 
viel von dem industriellea E. verbrauch der 
Welt aul Yerwendung von De^gewolulene^^ 
noch nicht verinflnitein B., wieviel aof ein« 
L:''>'-hriiril/'.'ni_' Mrinzuii utiil •'Uii.'Cscliiiiol/.'.'nes 
üold- oder Silberefesciurr entfällt. Besonder» 
wertvoll wftre ee, zu wissen, wieviel Mnozen 
der industricllo Vorbrnuch dem T'nilauf ent- 
zieht. Wäre difehti Grüße genau für alle 
lünder bekannt, so wüßten wir, um wieviel 
miudestODS der Geldumlauf der mit geord- 
netem Münzwesen bisher ausgestatteten 
liänder durch Ausmflnzung neu produzierten 
E. vermeiut werden muß, damit der irtthere 
Zustand wiederhergeetellt werde. Anderar- 
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Verarl)oitung E. endgültig dem Atüozgebnmch 
eotzieht : V»e(leiitet doch die industrielle Ver- 
arbeitung unter riiisfri!n]--n, daC ein Teil 
<lor Neuproduktion als hes<jive aufgcbiaii 
wird, aus der spftter in Kotfällen Material 
zu Münzen entnommen wt^nlpn kann. End- 
gültig verloren gchi nii Effekt für die 
^Ienschheit das für galvanis(;he Vei-goldimg 
und YergilberuQg, ittr photographiacbe 
Zwecke, fflr Zahnplombierangen mw. Ter- 
\vetHl''te E., ferner alles. \vii> l.ej Seliiff- 
brüciien o. dgl. dem Gebrauche entzogen 
tmd. Lex! 8 achBtzt diesen Entgang an 
Ootd auf insee-viiiit jährlich mehr als Mill, 
iL, also etwa IMUOU kg, während er die 
entspreohenden Verluste beim industriell 
verwendeten SUlier anf jTihrli« h .-t wa 0^ij<)Okg 
veransclüagt. Die Abnutzung, welclie der 
Kvorrat überhaupt — er sei in HOnsfom 
oder in Form von Schmucksachen verwertet 
— jälirlich erleidet, Kchätxt Lexis beim Oold 
auf 2" o<i, beim Silber auf 2' oo des Ge- 
samtromits. Bei der UüBicherheit, in der 
wir bezflgHöh der HOhe des in Hflni« nnd 

G>'iriffi)rn) vorh;iii(1eiieii E.von-af> -'■h\vcl»ii. 
ist mit dieseu wieder auf Schätzung be- 
mhenden Annahmen Aber die Aboutzungs- 

• jtinte {imkfi^ch weniir an7,tifr\npMi. Es ist 
uiüit'nlüm waiu'sclitnnlich, daii bicli mit der 
zunehmenden Aufsjieicherung von Münzen 
in de:i Bjuikkassen und Tiflentlichen Kassen 
die Ahuatzungs-iuole fOr die Münzen künftig 
verringert. 

Belachten wir mit aller iueraach ^ 
betenen Vorsicht die SchStaeunffen des in- 

diistiir'IIr'M V.'fl'rauchs, so ist •i iicnfalls sehr 
wahrscheLDÜch, daß die Industrie von der 
Nenprodnküon «ne sehr yiel grOBere Quote 
h'-irn rn>lde als l*eini Sill^er aufninimt. Der 
anierikanibche iliiazdirnktor schätzte fdr 190'_* , 
den industriellen Verbrauch der Welt auf ' 
lUiXiO kg Gold und 1 .'^19070 kg Silber. | 
Hierlx>i ist nur neujjiuduziertes Material, 
nicht ungeschmolzenes altes 3Iaterial berück- 
sichtigt. Jährliche Erhebungen finden in 
den Vereinigten Staaten statt. In Doutscii- 
land wurde für 1896 und 1807 ein jün lirher 
industrielier Goldverbranch von 16(Xio kg 
ermittelt, weron 4800 kg als VeriNistgold 
l^ezeichnet weplen. Trotz allen S' ha i fsinns, j 
der auf diese Statistik ven^endet wird, ist 
das, -was ■wir über Indostriebedarf und Ab- 
nutzung wissen, noch sehrwr-nipi-befriefligend. 
Vor allem aber ist es schwierig, zu sagen, 
ol) der Industriebedarf eine feste GröBe oder 
ein Jahr für Jjilir steigendes Quantum dar- 
stellt. Heim Silber ist es walu-scheiniich, 
daß die Monge des industriell verwendeten 
Üuantums iu der europJlischen Welt bei 
verbilligung des Molalls aUmählich steigt, 
bei starker Preissteigerung l» - Nl- talls al- 
uimmt. Ebenso ist es möglich, daß der in- 
dustrielle Geldbedarf nicht im Abnelimen, 



sondern im Zunehmen begziffea isL Aber 
all dies ist exakt bisher nicht m eniilteln. 

Et w m besser sind wir Ober den E.abfluß 
nach Asien unfeirichtet Während das 
Silber bisher, und zwar seit uralter Zeit, 
1 wenn es nach Indien und Ostasien verbracht 
' war, dort festgehalten wurde und niclit melu' 
j nach Europa zurückkam, ist Gold, welches 
nach Indien Tersohiukt wurde, von Indien 
I gelegeutlicJi wieder znrfiekge.-.endet worden. 
In ili'i' l^ilanz <1".- Siliieis ;s|iielte bisher der 
I asiatische ijedari tatsaclüich die Koile einer 
dauernden ünterbringimg neu] produzierten 
Sill>er8. Einiges Sinicr winl jedneh von 
< )stasien neuerdings abgegeben. Abgesehen 
von der Wfihrungspolitik asiatischer Staaten^ 
abgesehen femer von der Entwickelung an- 
derer Ausgleichimgsmittel der Zahlungs- 
bilanz neben der Silberversendung (Wai-en- 
imi)urt nach Asien ^ und Zalüung in Re- 
gierungswechseln seitens der indischen Re- 
gierung) wirken n<ith zahh eiche weitere 
Momente dahin, daß jährücli die Gr&ße 
des asiatischen SUberverbranchs betrSdit* 
lieb «fhwniikt. Es ist sieher, dal? für die 
Grölie der Silherausfuhi* die Wertrelatioa 
der E. nicht gleichgültig ist: es ist jeden- 
falls wahrseheinlicb, daß bei erliehl". her 
Steigerung dea Silberwertes die GüwichLs- 
menge des von Asien aufzunehmenden 
Silbers sich. zunAuhst betiftchtUch Terriogem 
würde.') 

Ist die Abnützung der E. keine durch- 
aus feststehende Größe, der industrielle und 
der asiatisdie Verbnmoh aber unbe^lingt 

wechselnd und insli. Mindere der .Süben'or- 
brauch eben erwähnter Art mit vom je- 
weiligen Silberpreis abhAngig, so ist Tollende 
die Nachfrage, welche für neuproduzierto-s 
E. durch AusmOnzung geltend gemacht wird, 



^ Die dentsche Metallgesellncbaft entnimmt 
in ihren 1905 TerCfTcntlichten Statistischen Zu- 
.snmmen8t«llungen «it n Zirkularen vuu Fixley & 
.\bell8, daß der Wt^ii lie^i von Londim nach 
Britisch Indien, Straits Settlemmta lud China 
exportierten BobsUtfers betrog: 

davon na< h 
Britisch Indien 

1896 6 ojo 902 £■ 3 624 496 
18Ü6 „ ö 473 399 „ 4905978 

1897 , 7101^45 „ 5805006 
is'J.s „ 5 4SI 012 j, 4312057 

löyy ^ 6970770 „ 5200025 

1900 , 99»S6a n 6696M4 

1901 „ 9090679 „ 7600410 

i9oe „ 7673420 * 6367450 

1903 „ x 55? 369 „ 7433330 

190-1 „ 104S2S7S „ 9 89oStS 

IndifU iiiinint aurli i«€it 189" fortiiesetzt 
Silberauf. DieN* ttdciiü'uhr/.ilTLrn Iiniiens wer ifu 
in Unzen aas^eben. Danach hätte die >ietto- 
silbereinfohr UMiens bettsgea 
1901/19U2 39005 19a es. aas ea. X iiaoookg 
1902/1908 43 87saoi , ^ i333eoo ^ 
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eine durchaus wechselnde ÖiQie. Da Gold 
in den GküdvtiimngsUlndeni und den Lindem 

mit hinkender Laiming zur Privatprägiing 
unbeschränkt zugelassen ist, so ist kiaine 
Schwierigkeit vonanden, daa nif^t fOr Ih> 

dnstriezwr'f kn benötigte neuprocluzierte Gold 
zu festem Preise unterzubringen, solange 
QoM eine seltene, .nicht beliebig vennehrbare 
Ware bleibt Aber auch das netiprodnziorff 
Silber, welches nicht nach Asien abfloli otler 
in den industriellen Verbrauch gelMigte, ist 
verraünzt worden, allerdings seit Anfang der 
10er Jahre unter anderen Bedingungen als 
das Gold. In den europäischen LäiidL'rn 
ist nicht eine Demooetisatioa, sondern eine 
^utiaHiemisatiMi** deB Sithere, eine Be- 
si lu"uikim^' auf die Schoidf^mnir/fii-iitrunt^ 
eingetreten; in den Vereinigten Staaten ist 
biB 1698 forligesetzt eine sehr beMohtliche 
ÄnsmünziinE: vnn Silberkurant sowio An- 
kauf vou Sill>er gegen Noten versuclit 
"woi-den : eine Nachfrage, die seit Herbst 1893 
tregfiült. Unbeschrfinkt verwendbar auf dem 
Wege der Privatprägung war das Silber bis 
1893 in Indien, bis vor Kimiem war es noch 
unbeechrftnkt in WAfaningsgeld in Mexiko 
zn Terwandeln. In mexunuBdiw DottaiS 
L'^rni''Nsoit, liiUfe (1;u-< Silber, solange Mexiko 
die freie Siiberi)rägung aufrecht erhielt, 
einen festen Preis, gerrwe wie das Gold, in 
deutschem und etiirlischerti Oeli]<' pomosscn. 
einen festen Pitüs hat Soweit inaa am 
Wcltanarkt nach Gold redmet erscheint da- 
gegen der Silberprois irotrotnvjirtig als fort- 
wähi"end schwankende (hnlio. 

Es ist eine IirTrihmto Kmitroverse, welche 
Ursachen denn der Prcisfall des Silbers liabe. 
Es hangt di^ Frage mit dem allgemeinen 
Problr-iii der PreisbestimmiitiirsLri'niKle (l'v K. 
zusammen. Die Beantwortung dit^r Frage 
httt nun tadb. vidfiich im bimetailigtiflohen 
wie im goldwähriuigsfi-fMiti^llirlicii vifl 
zu leicht gomacht. lusbesondero liudet in;iii 
sehr viel voreilige Behauptongen über d< ii 
Einfluß der JWluktionskosten auf den Wert 
der K Es ist in Wirklichkeit ebenso irrig, 
die ProdiüctiODSkosten , zu *\*nun\ iah rlich 
neue Ejuengen gefördert werden, für völlig 
unweeentiich filr die Preisbildung der E. 
wie andererseits die Kosten der Neupro- 
doktion für das allein aiisBchlaggebwde 
Moment der PtaisbOdung zu erkUbrem. Es 
ist iii'-lir als wahrscheinüch , daß, solange 
Gold und Silber nicht im wulilui-ganisierten 
Großbetrieb gewonnen wui-deu, der Wert 
des insgr-samt geförderten E. im Durchschnitt 
die Kosten nicht gedeckt hat, weuu auch 
einzelne glückliche Goldsucher in der Periode 
des Kleinbetriebes lotterieartige Gewinste 
gemacht haben. Auch nach Durchdringen 
des kapitalistischen Großbetriebes, der viel 
irfiher f Qr die Silbeigewinnung alB lür die 
Gddgevinnnng rieh geltand madite, ist m 



sehr wohl in einzelusD Fällen, weil das in- 
▼eatierteEapital nicht znrflckgezoge» werdea 

konnte, vnrp'lciimnien , dal» SiUiiMirruli>'n 
weiter betrieben wurden, deren Ertrag wenig 
meJir als die BelaiebskoiBten, nickt aber dio- 
Verzinsung des fixiortpu Kapitals deckte. 
Je mehr die Gewinnung der £. Sache de» 
kapitallsäscb oü^nisicrten (hoBbetriebes 
wiitl. um so unwahrscheinlicher wird es, 
daß dauernd neues E. unter den Stilb&tküsten 
geliefert, vor allem daß neue» Kapital im 
Bergbau investiert wird, wenn durchweg* 
z. B. der Silberiireis die Selbstkosten nicht 
decken würde. 

Aber ist es denn nicht andererseits sehr 
wobl mS^di, daB dauernd der Wert des- 
Goldes wie des SilV>ors w. it Hbor den Ge- 
winnungskosten autiwht erlialten wird V Dio^ 
Behauptung der orthodoxen Bimetallisten 
geht dahin, daß Silber wie Gold unbedingt 
einen Seltenheitswert haben, der unabhängig 
von der Produktionszimalime und von noch 
so niedrigen Selbstkosten aufrecht erhalten 
bleibe, solange Gold und Silber nicht be- 
liebig vennelxrbar seien. Statt zu schwanken; 
Stehe der Seltenheitswert der £. fest, sobald 
eine nnbefNshrSnkte Nachfrage zu festem. 
Prpi>.' für ein Metall geschaffi ri wenle. 

Sind diese Thesen wahr? Die Antwort 
ist beim Golde leichter als beim Silber zn 
geben. Gold hat tatsächlich in der ('„•ircn- 
wart einen Seltenlieitäwtit. nh dieatr 
Seltenheitswert darauf beruiit, daß den 
Menschen in Ländern mit freier Privatgold- 
prägung — mögen sie wollen oder nicht — 
Gold zur Zahlung aufgenötigt weixlen kann,, 
oder darauf, daß iHiim heutigen Goldpreis- 
und dem heutigen Stande der Goldgewinnung 
ilas neu ](ri>i]iiziertv' 'inld in der an^'chi)1<nict» 
Menge auch ohne Zwang begierig gekauft 
wird^ darDber kann man stiften. JeuiBnfBlls 
ist es ri'Cht \v;d'irsrlii?in!ich, dal?, wr-nn Gold 
liciiu litiuligeü l'reii* eine stark über den Be- 
darf vermehrljare War© wäre, wenn z. B. mit 
billigen, hinter dem Ii'^itis^on Vorkanfspreise 
weit zurilckbieibeadeu .Selbstkustcu das 8- big. 
10-fache der gegenwärtigen Jahresprod uktion 
geliefert werdet) könnte, Gold nicht nur an 
Seltenheit sondern auch an Seltenheitswert 
einbüßen würde. Bis jetzt hegt die Sache 
beim Golde so, daß ohne iutemaüonale Ab> 
rede Menge kauf fällige Abn^nner bereit 
sind, zu bestinmitcni Prcisi' (inld aufzu- 
nehmen. Ein bisher schlummernder Bedarf 
nach Gold wird seitens der LSnder, die sidi 
iiishcr der Onldw.lhrun? nicht crfrenen, 
wirksam geltend gemaclit, sobald reichhcher 
als bisher, aber nicht über diesen Bedarf 
hinans, zu — gleichgültig wie niedrigen — 
Selbstkosten Gold neu gewonnen wird. 

Wie steht es al)or in dieser Hinsicht 
mit dem Silber 'i^ Nach dw orthodox-bime- 
tallistiBchen läscaie kt nidit die Znnahme- 
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<ler SilberiU Hlukti «n Ui-sathe des Preisfalios 
des Sillx^rs srit ls70, ist ferner nicht die 
A'erbillicriin^ der Silbergewinnun^ von Ein- 
fluß a.ni die Verbilligung des Silbers, son- 
dern die Ursache der SUliereutwortung ist 
dm Aufhören einer nnbeechrinkten Nach- 
jage der MQnzaaRlalten ra featem Preise 
für Silber: 'Icr Ziis4Uinii<-iihaii£j: zwisch«ni 
Süberpreis und Silberpnxluktion aber sei der, 
■dafi beim aiiikendea SUberprda die Pro- 
duktion in einer Art Versweifuing anagedehnt 

"Wordcu öti. 

a) Betrachten wir snnädhat die Frage, 
ob denn irgt^mi « in Zusammenhang zwischen 
Pnxluktionsku^teu und Silberpreis zu be- 
merken ist. Die Behauptung bimetaUiatiBoher 
Schnftsteller, die niedrigen Silberpreise seien 
die Ursache der Produklionsznnahme in den 
A'ereinigten Staatt ii. und bei höheren Silber- 

S reisen vikden die amerikanischen Minen 
ie Prodnktloii eher vertnittdera als at»- 
■dfhnnn, ei"scheint zum mimifKtpn fiolt^am, 
Aveun wir die amerikanischen Müuzbeiiehte 
zur Hand nehmen. Es ergibt sich, datt von 
1888 bis ISOG die gesamte Silbeipnxlnktion 
■iler Vereinigieti .Staaten von ruud 15,^ inif 
"»8.8 Millionen Unzen fein gestiegen war. Der 
Silberpreis im Jahreedurchschnitt fiel gleich- 
zeitig von 42'/« anf 30i' i<; d. Es ist die 
Steigerung der Protluktion nicht etwa durch 
gieichmftfiige Mehrleistang der bisher be- 
triebenen mom metande gebracht Von 

1^U?> au zeit:t si h vi. hurhr ..in j.lher Mck- 
gang bei einzelnen i'roduktiousötätten, vor 
■allem infolge des Preissturzes. Mehrere 
Staaten zeigten 189C gegenüber ISN»*^ due 
Pioduktionsmindernng. Aber die Zunalime 
•der Produktion in Alaska, Colorado, Idaho, 
Montana, Oregon, Texas, Utah, "Washington 
T)ewirkte, daß im ganzen 189."» mehr Silber 
^8 1888 in der Union produziert wurde. 
Die Mehrung wiu-de nicht bloi der Tätigkeit 
Ton 1888 betriebenen, sondern anoh der 
FraderuriLr neuersehlossener Miin'ii verdankt. 
Tatsächlich ist auch heute die l^age der 
-amerikanisdien SUberminen bei den gewaltig 
gesunkeneu Preisen des Silber .s ganz ver- 
schiedenartig. Es gibt solche mit denirtig 
nio<Iiigen Selbstkosten, daß sie heute noch 
fjewinno erzielen, und andere, deren Selbst- 
kosten durch die iieutigen Preise vermutlich 
nicht gedeckt werden. Bei vielen Silber- 
minen sind die Selheikoaten dadurch schwer 
zu beredinen, daft das ^ber in Verbindung 
mit anderen Metallen dort auftritt. Xidit. 
daß die besonders gflnatig situierten Minen 
zu SelbstlEosten prodiuieien, die hinter dem 
Marktju-eis zurückbleiben, wirkt ungünstii; 
auf den Silberpreis: es wirkt weit mehr dnj 
Befürchtung, daß bei neuerlicher Stdgeniog 
des Silberi>reises außer den heute noch mit 
üewiuQ ai'beiteudeu Produzenten eine Menge 
TOD SilbermineBf die nicht mehr lentiaen 



und den Betrieb eiu^^ciiränken mußten, auf 
dem Markte wieder eraoheinea und viele 
notie erst recht hinzukommen werden, nach- 
dem neue Werke sogar bei ialleudeu Preisen 
b. tri ündet wurtlen. Nicht also die niedrigen 
Fcwiuktionakoeten dea gegenw&tig podu- 
n&eten ^bers, aondem aie Heimlichkeit, dafi 
I>. i sti-igendem SilhierjuTts die Produktion 
der mit Selbstkosten zwischen 24 und 60 d 
produktioDBföhigcn Werile Uber ieden deok> 
baren Rwlarf hinauss^teipo. wirkt a!.=; einer 
von mehreren Preisbebtimmuugsgründen zu 
Ungunsten des Silbers. Die bilügiaii Pro- 
duktionskoisten wirken nicht direkt, sondern 
indirekt, und zwar indem die Seltenheit des 
Metalles und damit der Seltenheilnrart v«r> 
ringert wird, auf den Preis. 

b) Wie steht es aber mit der zweiten 
Behau ptuni.', dali die Siliierentwerluin^ seit 
Anfang der 7Uer Jahro nicht durch die Pro- 
dnktionsmdirang, sondern nur dnrcih Auf- 
hören der urdK'sehnlnkten N'a<-hfraii:e, di''' die 
lateinische MüMzunion bis lti73euüaitet habe, 
verui-sacht s. i l'rflft man diese Doktrin 
anEresichts dt-r 'J'atsaclien, SO ergibt sich, daß 
htii der seit Anfang d.T 70er Jahre sich an- 
bahnenden Silberentwertung in Wirkliehkeit 
eine Menge von Umständen zusammengewirkt 
haben: bei zunehmender Silberproduktion 
kam zuMinlistdas Doppelwälirungsland Frank- 
reich von 1870 an, aoknge ZwaqgBumlauf 
der meinlOaliohen Banknoten herradite und 
der Stand der Wech.selkurse eine n^^nnens- 
werte Metalleinfuhr dorüüu überliaupt nicht 
gestattete, außer Betracht; gleich der ver- 
mehrten Silberproduktion wirkte nach dem 
Kriege von 1870 1871 preisdrückend auf den 
Markt die Aussicht, daß Deutschland einen 
großen Teil seines gemünzten Silbers verkaufen 
werde; tatsächlich erfolgten diese Verkäufe 
später, und zwar nicht zu -einem festen 
Normalpreise, sondern zu Preisen, die — 
bei der ungünstigen Marktkonjanktor für 
Silber — ininn-r nii'driuer wurden : Belgien 
und Frankreich und bald auch die übrigen 
Staaten der lateinischen Hflnzkonrentioa 
weigern ?ieh. als die Frohe anf die bime- 
tallist i^t-he TliCDi'iü iii macheu war, diea^ 
Risiko zu laufen und zu festem Preise 
künftig neeli uniieschränkte Silhermengt»n 
zur Müuzc zuzulassen; Land für Land 
schreitet daraufhin zur „Subaltemisation'' 
des Silbeis, die Produktion aber nimmt foci- 
während zu. Es ist eine weder b e wwrt a ro 
no'ii w id.Tl.'f^diaiv Dnktrin. die die Bime- 
talli&ten aufstellen, daß die Wirkung aller 
anf ein Sinken dea SüberpreiaeB hinarodten- 
den Umstände avifg-pwosen worden wäre, 
wenn eine unb' s« hränkte Nachfrage zu 
festem Preis in lio-iinnnien Ländern für 
Silber aufn'i ht « ilialten woiden wäre. Die 
betr. Länder iiabou eben die geforderte Be- 
dingnog in der kiitiaoheit Zeit nicht erfOllt 
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Will man '/wh ali^r oiniiial auf T't'f'Ieon vor- 
tegen, so ist nicht uur erlaubt auszumalen, 
■was eii^treten wäre, wenn eine unbe- 
s. Iiränkte Nachfixige zu festem Preise für 
6iibt'r erlialten geblieben wäre, sondern os 
ist ebenso die Gegenfi-age berechtigt: wäre 
die Silberen t Weitung überhaupt üeakbar, 
wenn seit 1870 die Silberprotluktion — statt 
zu steigen — fortgesetzt zurflckgegangeu 
wtoe '/ In der Tat ist aber mit allen solcEea 
hirng^nastischen Uebongeo nidits ministes 
zu en eichon, sondern nur mit einer un[>arti'i- 
iicheu Jfcststelluug der Umst&nde, die wirk- 
lich Tag fOr Tag seit 1870 den Silbermarkt 
beeinflußt Imben. Die-^- ?r^i(hsame Arbeit 
ist für 1870—73 von ;U. iSonn geliefert 
■worden. FOr die Gegenwart ist die Silber- 
Entwertung einmal Tatsai.ho, und ebenso ist 
Tatsache, daß selbst l-iiiu tullLstische Geologen 
wie Sueß zugegeben hai « ii, bei einer Erhöhung 
des Süberareises auf 180 M. in Gold per 1 kg 
oA e&e vennehning der Süberprodnktion 
in iiuantitativ nicht bostiniint schätzbarer 
AttsddinuQg denkbar. Silber ist zwar nicht , 
•ela bdiebig vnbeschiliikt vennehrtarea, aber I 
dorh ein bei einem hohen Silberpreis in 
^hr starkem ilalie und über den Bedarf 
lunaiia ^rennehrbares Gut. Der Gedanke, 
<lomgCf^nüber eine Sicherheit duicli Kartel- 
liorung oder auch Rugalisieruug der W'elt- 
aüberproduktion, d. h. durch planmäßige An- 
passung der Produktion an den Beduf, zu 
schaffen, -wird bis jetzt von den I^hleuten 
als uiHliin hfnhrbar bezeichnet, vor allem weil 
<laä Silber gix>ßentoiIs als Nebenprodukt von 
S9d, Kupfer, andk Gold gefanden -wird und 
schleclittTiiitigs uirht din Produktion aller 
iiieser Metalle iu der Weit von einem Syndi- 
kat oder einem Staatenbunde kontrolliert 
und planmäUig geregelt werden könne. 

III. Die IVnphexeiiingen über dift 
Zukunft des Goldes. 

lAotet beim Silber das I*rohlein: wohin 

mit einem 3IetalI, welchem- bei Garantie eines 
jesten hohen Preises zu reichlich angeboten 
■werden dürfte, so glaubte man dnige Zdt 
beim Golde genau die entgegengesetzte 
Schwierigkeit voraussa^'^en zumflssen. Gegen- 
über den Bestrebungen auf Vendl^^einerung 
<ler Goldwährung eilioben seit 1877 der 
Wiener Geologe Ed uard Sueß und seine 
Anhänger die Frage: Woher wollt ihr das 
nötige Gold nehmen ? Dies Problem liat in den 
letzten Jahren sehr an Interesse verloren. 
Die jahrliclie Gokljai idiiktion wies von 1878 bis 
1883 eine rOcklAuiige, dann bis 1888 eine 
stagnierende Bewegung aal Seitdem ist sie 
HO lebhaft gestiegen und zeigt sie die Ten- 
denz, für die nächsten Jahi-e sich auf be- 
tiftchtlicher Höhe zu behaupten, so deutlich, 
<1aß für den, der nicht mit Jahrhunderten, 
sondern mit Jahrzehnten rechnet, die Be- 
rn Aafl. Bd.I. 



sörguiss<^ V» iretTs der „zu kurzen Goldflerkr- 
geschwunüeu bind. Die dem Golde schon 
für die Zeit nacdi 1877 angfloatige Prognose 
von Snell ist von Voraussetzungen aus- 
gegangen, die zum TeU sich nicht l>estätigt 
haben: die Technik dar Gewinnung und 
Verhüttung der Golderze sowie die öko- 
nomische Organisation der kapitalistischeu 
T iiternehmung halten srit 1877 sicii ge- 
walt^ verbessert ; geht auch — wie Siieü 
riohtif prophezdte — die Qotdgewinnting 
vom Waschgold immer mehr zum Berggold 
Über, so hat sicli letztei-es keineswegs ak 
so uneinträglich und unzuverlässig für die 
Guliliaoduktion gezeigt., wie auf rinnid des 
SueUjichen Buches angeiiomnieu wurde. 
Endlich ist die Ansicht von Snefi, daß wir 
über das noldvnrkomnn'U Amf^rikas. Afrika5!. 
Asiens, Austrulicnb hiidänglich iul'ürmierl 
seien, um eine reiche Ausbeute dort als 
aufligeflchloesen eraohten zo mfiaseo, von 
seinen herrorragendstm fkohgenossen nidht 
als zutrefTi'iid bezeieluiet worden. Die R^- 
merkung, daß die Goldernte eine „Ernte 
ohne Nachwuchs** ist kann nicht Eindruck 
machen, deun der Charakter einer Ernte ohne 
Nachwuchs ist allen Bergbauprodukteu ge- 
meinsam. Dafür wird aber aueii das neu- 
frewonnene Gold nicbt im I^aufe des Jahres 
wie Üläst und üeniü&e oder aucli Steinkohlen 
konsumiert, sondern es bleibt größtenteils 
der Nachwelt erhalten. Die ItefOrchtung, 
daß die Goldgewinnung nicht ausreicht, um 
den mit Goldwährung austi-en'lsteten Staaten 
den Ersatz dessen, was au ihren Müoien 
abgenutzt oder fflr Indnatrieswedte einge- 
schmolzcn wird, zu gestatten, ist angesichts 
der Entwickelung der letzten zwei Jahrzehnte 
nicht zu verteifli;^en. Ebensowenig aber 
kaim der Oedanke, daß SO viel Gold produ- 
ziert wenleu müsse, daß alle Staaten der 
Welt baldigst die reine Goldwäiirung ado[>- 
tieren können, ernstlich heute vertreten 
werden. Es kommt darauf an, daß die Qold- 
[»roduktiou aurirricht, um den barzaklenden 
Staaten die Auii^hterhaltung der Gold- 
wAhning zu gestatten, ^e Tndnstne an ver- 
sorgen und allmrdilich eiiugen finanziell 
kräftigen Papierwähnio^taateii ilie An- 
sammlung eines reicUiohen Goldsdiataea 
zwecks Vorbereitung der Goldwährung zu 
ermöglichen. Daß dem in der Gegcu- 
wart so iat, leigen die Ausweise Ober E.- 
ausmünzung, Keinfuhi- und -ausfuhr und 
Bankkassenoestände der letzten Jahre in Eng- 
hind, Frankreicii, Deut.sehland, BaBlaDO, 
Oesterreich- C ugai-n , is' ürdamerika. 

Literatur : Jf. d. St., Aru. : ttEdtirnttati^, „Oold", 
„SOter». — Tk. MtOmt uad Ai^ mmmd, 

HütUnInmde, SMlgaH 1995, 8, 47 t 804. — 
OMomor Ha%^^t, in Reuten fitumt'f^knmtk 
V. 1 7.1 VIJ, 1S97 : ,jHe nchtbaren Edrim eto rim ,■>■■'/(■• 
der Weü", /• — iferaeibtf GoM, iMbtt- und 
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Wtihruntjf, Wien 1877. — Alexander Del Mar, 
A kitUtry oj Ute preeiout metaU from the earlUat 
timM lo ti» prumU, Lomd/m mo, «oMh- 
heiWf A- Bd. 1, 8. MfßLf SM ff. (Mute, 

Lnia). — «foeob, Hut. inquitj into Ae pro- 
</itr/K>H and rontumplion o/ the pr»ei««$ metaU, 
/AjndoH IftSl. — .id. Soetbeer, Ifaterhih'rn :in 
ErU'iuteruHg und Beurteilung der EdrimittaUver- 
hüUniue, Berlin lam, S. Auß. — Uemelbe, 
Mtroktmaehveis Übtr ütld- und JliinxweseH, 
iiuibUMdere üher <bi» WShwgutreH 1371^1869, 
Wtit guekÜhUic^eyi u. ttatiflitohm ErUbttenmgmx, 
Berlin 199t. — ReporU </ tht direetor the 
utint to lh< f^' Ti ftary of the Treiitury, Washington 
(jtihrlieh .-"■it 1^73). — Bfi»yri» »/ the director 
of the ftimi it/HfH the pntdmtit Ii i.i üir preeiJ^us 
metal» in the Vnited Sfnir.t, WaMkingl4>H (eben/, 
jiihrlieh). — Eü, Suens, hit Zukunß <teM Goldes, 
Wi0» mr. ^ JUmv«t^, Di» Zmkui^ dt» 
Säitn, Wüm 189t. — SkUittUeke TiOeUe» ji«r 
WUhrnngifnige, mm k, L: i'mterr. Finnnxmi niste- 
rium »eil ISOt! rerUflentlicht. — Druek*iichen 
.-It if.'fr. Ht-rii hi'' -li r vom Drulnrhen Reiche 
itrrojenen Komniissutn behu/s Erürt^mg v<m 
Maßregttn wttr Hebung und Befestigung des 
Säbtnrerf, BerUn 1S»4, M Md«. — Otto 
Ar*ndtf Ltitfadtn dm- Wähnrngsfroft, im vMe» 
Aitf lagen seit J8;i3 , Berlin. — H. Mayer, 
.Uünivcsen und Edelmetallprodaktion Rußlands, 
Leipzig i '!,'?. • Srh inelsuvr, ('ffirr ]',,rk' i>i,;i(i. 
und (ifir i i\ iiin\tj ti, r nntil/tircu Minr)'uii'-n mit 
het. Beim h^ii hl iijHHij des Goldbergbaues, Berlin 
18»i. — Ktufl i'uUerm', Afrika in teiner 
SedtuHtng für dü OMpnÄUctiom in Vergangen- 
heit, Gegenmtrt und Zukunft, Berlin Mf«. — 
W. liCxi», Die Edelmetnilgcwinnimg und -rer- 
irenduHtj in itfti letzten zehn .lakren. .hilnh. f. 
GeJt., Folge, 'J. Bd., S. .'i07ß'. - - BerichU des 
jrnnzi'ieisehen Miimdirrktor» seil tS!rt',. — Ernst 
Biedermann, IHe Ütatislik der Eddvittalle itsw.. 
Bertin teü 189» in t At^. — Karl Helfferich, 
Beitrüge zur GesehfekU dtf dttdtehmt OMr 
reform, Leipzig IS9S, 9 Bde. — M9X J*. BSONM, 
Die Vorgiingr am Edelmetiillmarkt in J^n .fuhren 
1870 — 1873, StuUgart 19i)ü. — Die inUruuUnnalen 
L'eberniehle» im Statistischen Jahrbuch jlir das 
Deutsche Reich, Berlin !iH)6. — (^uettüms mone- 
taircs eontemporaines , hernusgeg. ron Vautris, 
SoMhon, n- ur'min, Huris 1906, inibee, 8. lüg. 
«ml S. — X.* MtlffitrUMf Da» GM, 

jAfy9tg J909. W. 



EdeaveHntf a. UandelspoUtik. 
BffekteagfM 0iroT«rkeliT. 
ims B. Selbstinteresse. 



Eherne« Lolugesetz & Lassaile, vgl 
andi Sosialdemokratie. 



Bke, Eheschliefliuia. 

(Statistik.) 

I Mg ]{> irstsziffem. 1. Jm Verhtiitiiis zur 
Gesjuntbcvölkening. 2, Im Verhältnis zur hei- 
ratofiUügea £«v(Ukenw«. 'i. Die Faktona d«r 
BMUiaSngvUiUlgkdt 4, Bl« 



tische Bedeutung Uer £.8chlieÜuug$ziffär. ö. Die 
iSchwanknngen dieser Ziifer. II. Die Verteilonf 
der E.8chliäan);en Uber das Jahr. UL ZifU' 
stand der Heiratenden. IV. Hdfklaaliar. 
V. Heirat und Beruf. VI. E^chlieCnnffen unter 
BlutsTerwandtPn. VII. £.9cheidiiiu[. VIH Die 
KhiMi. 1. I>i<' /iihlderS. a. Diadmchaehaitt* 
liehe Dauer der E. 

L Die UeiratAsilfen. 

L In Veiliillid« snr ClMUrtlWT«. 

kemng. Bor einfachste Ausdruck der E.se!ili.'- 
ßungsziffer ist das Verhältnis der Kschlie« 
ßuugen znr ge^unlen BerClkerang aller 
Altersklas^Q u. i. die allgemein < ■ E. - 
schlieOungsziffer. Dabei erackuiQea 
auch die jugendlichen Altersklassen, welche 
für die Beurtoilnn^^ d- r Quote der Rschlie- 
ßungen ohne Belang hiuJ, Lu diu Berechnung 
einbezogen. Diese Besetzung der jugend- 
lidtöu Aitacskiaiaea ändert sidi ia ein und 
demselben Tolke irar langsam, irt aber in 
vcrschifli'uen Vi'lkfrii si-lir un^^leicli : i»- 
folgedessea kaau diese (^uote der E.schlie- 
Bungen sutoeffendenraiae nor znr Vor* 
gleichnnp drr Häufigkeit der RschließuDg 
oiiit-m Vi.lk»' itti Verlaufe der Jahre, da- 
^.•p ii nur mit Vorsicht zur Vergleichuny 
(ier Häufigkeit bei vorschiod. iion Völkern 
benutzt werden; in diesem Suiuo sind die 
folgenden ZifTcru aufzufassen. Auf lOUO 
Bewohner entfiekn £3chiiefinngen im Ihuck- 
schnitte: 

1871, «0 1881/90 1801/ 1900 1903 
Deutsches Beich 8,6 7,8 8,2 :/> 
Preußen ... Sj 8,0 ; > 
Bayern ... 8^ 6,9 7,7 JA 
.Sachsen . . . 9>4 9,t 9,1 9^ 
Württemberg . 8,5 6,5 7,4 7.8 
Oesterreich . . 8,4 7,8 8,0 7,7 
Ungarn . . . 10,2 9,6 8,8 8.6«) 
Italien .... 7.7') 7,9 7,3 7,« 
Frankreich . . 8,0 7,4 7,5 7,6 « 
England ... 8»i 7,5 7,8 7,8 
Schottland . . 7,s 6,7 7,» 7^ 
Irland . . . « 4,7 4,3 4,9 5.» 
Schwel« ... 7,7 7,0 7,5 7,5 
Be]i,n(n ... 7,3 7,o 7,9 7.1 
Nit'iierlaiide . . 8,1 7,1 7,3 7.4 
Schweiicn . . . 6,8 6.3 3.9 3.S 
Norwegen. . . 7,i 6,5 ö,o 6,0 
DäueaMiA . . 7,9 7,2 7,i 7,i 
Spanien ... — 6,6 8,0 8^ 
Rumänin . . 6,4 7,2 7,1 8.7 
Serbien . . . il^ 10,9 9,7 '• 
Biil^Hrien ... — — 8,4 ') ? 
Europ. Rußland«) 9,3 8.5 8,6«) ? 
Finland ... 8^ 7,3 7fi ^i3 

Fenier 1906; West Anitr. 9,3; Neusee« 
land8,2; Neu Süd Wales 6,8, Viktoria 6,3. ?üd 
Australien 6,2 1 Queensland 5,7; Japan S,j^ 
Ceylon 6,8; Chili 4,9; Jamaika 4,5. 

2. Im VorlüttteiB sar MtutamUgni 



') Die Jahrcsricridden stiniinen nicht 
gwuMi mit der Uebenchrift der Kolomne. 
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BerSIkemn j^. Einen genaueren Maßstab für 
die Vorplt'icliung der Heiratsziffem der 
Völker erlialten wir durch die besondere 
IlflcMieBiinsBriflfer, mlche entsteht, wenn 

wir an Stolle iler (Je«amtbevölkeninp di'^ 
nach Alter und Zirilstand heiratsfüliigeu 
YolksUassen der Berechnung zugrunde 
legen. Allerdings sind hier die rntorschiede 
in der Erreichung der physischen Reife und 
auch in den Rechtsbedingungen so ver- 
schieden, daß eine exakte Vordeichung 
schwer durchführbar erscheint. Man muß 
sich damit belügen, die untersten Alters- 
Uissen, femer die Verheirateten auszu- 
sdidden und den Rest der BevlRkemng als 
die heiratsßlhigc Bevölkerung anzusehen. 

Bei dar DeistflUnng dar Jbeaonderen" Züer 
eiiplehlt ea aidi , tod der Zahl der BLadtHeie»- 

den anstatt von der Zahl der E. Schließungen 
ratp. Tranuiitren anMziit,'ehen: man verwendet 
fUr iVu-o.t bfidfu l>airtt«'lliiiii,'--^\\eistni (von denen 
die erstere für die „aligeuiciue" Ziffer weniger 
üblich ist), die Ausdrucke: Heiratsziffer einer- 
aeiu und E.scbliaßong»-, reap. Tranrasasiffer 
aadarerseits. Bi heirataten von lOOO über 
16 Jahre alten Personen (col. 3, 4) jedes Geschlechts 
(1, 2) im Jahresdurch8«^Qitt des 8. Dezemünins 
dM 19. Jakik (1, 2, 8) tmf. im (4) : 

baaendere Heirataziffer 

MKnner Fraaan P araonen ftberh . 

1. a. 8. 4. 

Dantschlaiid . 59,3 S»A SS,7 55,5 

Oesterreich . 57,0 50,4 53,5 49,2 

Ungarn . . . 83,3 797 81,4 72,8 

Frankreich . . 51.7 49,2 50,4 44,6 

Niederlande . 52,6 48,2 50,3 45,9 

53,» - 
«5.« — 

3. Die Faktoren der E.HchlicGunurA« 
bänlltirkelt sind so mannigfaltig:, daß hier nur 
einiges von Belang angedeutet werden kann. 
BaligiOae Anaehaming und Volkssitta kann die 
Yonalune der E.aehneßnng genidesa «b Oabot 
erscheinen lassen, wie da-i im Osten nnd Söden 
Europas, bei den Völkern ßriechisch- orienta- 
lischen Glauhens. ilen ■^treni^trläubigen Juden, 
eiaigen Sekten usw. der Fall ist. Länder 
■dt grOßaren Baoerngtttem, die üblicher Weise 
oder gaeetriiah nsnteilt an den Anerben Obar- 
gehen, wlkrand nn flbrigen ein lalibeieber 
Dienstbotenstand besteht, haben eine niedrige 
Freiinenzziffer, Länder mit agrariHchem Zwerg- 
be«iitz eine hohe. Wu dif Schichten der Fabrik- 
arbeiter, landwirtschaftlichen Tagelöhner, selb- 
ständigen Gewerbslente im Volk^^zen in den 
Yordazgnuid treten, seigt sich eine große Hiaflg- 
krit dar EjeUfafengan j daaadbe ist in Gebieten 
mit einem niedrigen LebeniatHMlaid der Fall 
u. dgl. m. 

4. Die ajrmptomatigctae Bedentang der 
E.8cklieAuigasUrar. Die E.aBhlifBmigaiitrer 
iat an sich weder ein günstigaa nedi am nn- 

gilnstiges Svmptom. Am ehesten kann eine sehr 
niedrige ^..schlieCungsziffcr als ungünstiges 
Symptom angesehen werden, während eine hohe 
Terschiedenitftige, nämlich gonsüffe und on- 
glBStlge, UnatMii hsban kenn, s» K frihatftige 



Groflbritannian 58,2 48,8 
Irland . . . 37,7 34,0 



Hafamten, geringes LebanahaltnagndTaan, Vor» 

handensein starker ehefähiger sozialer Schichten 
oder allgemeine Hllnfiifkeit der E.Kchlieltnngen. 
Wenn man von der Ausi ht ausgeht. daC das 
eheliche Zusammenleben als wünschenswerter 
GesellächaftBCOStand zu gelten habe, so kommt 
es da dook niaht enf die 2eU der E.aohlie* 
ßungen , sondern auf die ZaÄl dar E., weldi» 
mit der E dinier /.n^amrii-^iihängt, und auf da« 
Heiratsalter Amh lalit die E.schließnntrs- 
ziffer nicht iihne weiteres einen .^chlnti auf die 
Volkavermehrung zu, welche wieder — abge- 
sehen von den unehelichen Geburten — durch 
die eheliche Frachtbarkeit and die SteRblichkeit 
bedingt wird. 

.'■>. Die Schwankungen der E.seklle» 
ßnngMziiTer sind 11 : 1 a n tr z e i t i e . welche eine 
allmähliche Umgc.«italtuiiLr 'l' i' K >> hlieOan^s- 
ziffer im Sinne einer Erhöhung o<ler Herabmiu- 
demng bedeuten. Da die Statistik der Bevölke» 
mngabawignng zumaiat nnr daa 19. Jahrb. nm- 
{aBt, iat man aneh nnr bnatande, dan Lanf 
der Kurve für diese Zeit zu verfolgen. Der 
»ianir der K..schlieüun;,'skurven der einzelnen 
VilkfT im 11). .lahrh. ist nicht li^■r^'•!l)p. So 
sehen wir. dal! im Deutschen Reiche die Ziffer 
in den .Inln/,ehnten seit 1841 sich folgender- 
maßen stellt (in «/o«): 1841— ÖO 8,1; 1851—60 
73; 1861—70 8^; 1871-80 8^6: 1881—90 7,8; 
1891—1900 8^. (S. die Kurve beim Art. ..Ge- 
bnrten"0 Eine ähnliche Erscheinnner bemerken 
wir in Frankreich: isoi — 10 T.C; ISII 20 7,9: 
1821—30 7,8; 1H31— Kl H.O; 1H41— öO 8.0; 
I80I— 60 7,9; 1861-70 7.S; 1871-80 8.0; 
1881-90 7,4; 1891-19(K) 7,0; in Oesterreich 
1841-r)0 7,90: 1871-80 8,4; 1881-90 7,8; 
1891—1900 8,0; ähnlich bei Großbritannien» 
Niederlande, Belgien usf. Allerdings finden aich 
auch (Staaten mit eut^( liieilenem Rückgang. 
Einen sehr erheblichen Huckgaug haben die 
E.Schließungen in Schweden erfahren, wd il^-ren 
Quote 1751 -6<J 9,1 batmg, sodann bis 1830 
8-9%, 18:10-60 7-8%; 1860-90 6 -70^ 
ausmadate und aaitkar unter odw knapp i\ber 
6%o atdit. Daaaatbe gilt fttr Norwegen: 
1841— r>0 7,8. 1881 — 190:1 6,0. Bei der Heur- 
teilung des Verlaufs dieser Kurven ist zu be- 
achten, daü diese in den « rsten Dezennien des 
19. Jahrh. vielfach hoch auge^tiegen waren 
und dalS sie im Laufe des Jahrhunderts mehrere- 
mal ein Steigen nnd Sinlten ergaben. Am 
Ende daa Jahnranderta zeigt aieb bei manehan 
Völkern (z. B. im Deutschen Reich) ein Herab- 
gehen. Von einer allgemeinen „Erschwerung 
der lleirat^müglichkeif* kann nach all diesen 
Resultaten nicht gesprochen werden, wohl aber 
kann das rQcksichtlicn einzelner Berufsschichten 
zutreffen. — Ea iat bei der Kompliziertheit der 
LebMurerhlltniaae vnnöglicb, die langzeitigen 
Schwiuik'ingen anf eine einzige Grundursache 
zunickzunihren. Man versucht das dadurch, 
dalJ iiKui ilic K -1 lilleLuugskiirve mit der Kurve 
der (ietreidepreise, des Exports und Imports usw. 
in eine ursächlich zu veratebende Parallele bringt 
nnd so die allgemeine Lebenahaltnng in eine 
einheitliche Formel Muanmanfafit. Mitunter 
tritt da ein Zusammenhang nnverkennbar her- 
vor, ebenso häufig aber wird er von anderen, 
nicht isolierbaren Faktoren verdeckt. 

bjDiekarzzeitigen(akuteni Schwan- 
knngen te der Zifler, «eklM den aUgemetnen 
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Gang der Kurve für du oder nebrere Jtbra 

unterhrechen. werden diirrh Kric^ff. Notsttode, 
politische Wirren u. d^l. liervortrebracht m- 
nächsf in düin Sinne, daU die Zitier pliitzlicb, 
oft ziemlich erheblich sinkt nnd nach llehebnng 
des HiDderniij.se.s wieder austeilt, wobei daa An- 
ateigen iniigi«^*t*>f nach der üehebiuig mitunter 
tebr itaik bt 

IL Die YerUXbag der BiMdiUeseiaigen 

&ber das Jahr 

zeigt einen Qnind^^pus mit verachiedener 
Intensität der Maxima nnd Minima, üb 

•wirken da altr Vnlkspi'wolinlu-iton , kin li- 
liche Yerbotszeiteu (Advent, Fastenzeit), 
bOfgerliche Rechte- mid LebensreriiBltnisae, 

Terniinp des Wohnunpswcchscls, dann al>er 
die zeitli(>lie Verteilung der Arbeitslast als 
bestimineiide Momente. So sehen wir zu- 
meist Alrixiniri. ^vHr■lll^ in (iie Monate 
Februar, 2\o\enün?r und Mai fallen, während 
kr Dezember und der März den Tief- 
staad eigeben und im Sommer die ZifTer 
(Iberhaupt niedrig steht. Doch zeigen 
nianfhe Völker erhebliche Abweichungen, was 
namentlich durch die verschiedene Berück- 
■iditigung der kmddiciMn V erto t w eiten und 
andoi-s f^-artetc virf-<-liaflIiHio Momente be- 
dinpt ist. (S. das <i!a]i'tiikuiii ) 

lU. ZivilMtaiid der Heiratenden. 
DiesbezQglich mifeneheidet man erst- 



wendet, die Kombinationen dar 
Tabelle eiigibL 



Jabr 



•ehlieOungen 
entfldenE.schlie- 
Bnngen zwischen 

tellen wem 

und nnd 
a 



Prozent 
der le> 
Htm 



Hl 



8 



'S. s, 

PQ I 



s 

I 



1900 
19U0 
1900 
1900 
1900 
IIKX) 
1900 
1900 
1900 
1901 



S6.9 2,8 6,3 2,3 90,3 93,S 

85,8,3,7 7,71 äl,oi 89i*i 93.8 

86,1 »,3! 5,8 3,1' «9,a 9«,9 

86.8'3,o 8,3 1,9 89,8' 95r' 

S 1.6 4,4 10,1 3,9 86,0 91,7 

81.3 2,8; 8,3 6,5 «4,4 90,1 

87.4k5 7,1 3.0 89,9 94.5 

87.4 2,9 5,4 2,6 90,8 q.?.4 
87.3|3,3 5,9 3,5, 9«.«' 93,2 
87,7 i2,8; 7,7' I,8l 90,5 95.4 



1887/91; 80,4 !3,7 9,4 3,o 85,1 '91.0 



1«K) 

i;w)0 
r.HX) 

WM 



88,3|3,4 
«7.= -',7 

Hr,.i'i,8 
87, 'X 



1887/91, 85,4 



1896 
1899 
1899 
IJKX) 

188!». 



86,0 
8',3 
81,3 
84,6 



Ol» 

4,5 

1,9 



4,8 

6,3 
M 
8,0 
8,1 
6,9 
6.9! 



2,4 

3,5 
1.4 
••7 

a,6 

8.8 



92,0 

90.2 
91,2 

89.0 

90.^ 

83,5 



03.? 

9<'.4 
9"; ,8 

94,' 
92,9 
88,5 



•,o, 5.«i'»,4; 83,4! 86,7 
3,al ftoi 3,a< «7,*' 93,« 



Die Verteilnnj? der Kschließungen nhi^r da.s 
I II II ^ V VI. VII VIII 'X. 



so 



2i0 
tK 



Kaien der jähr. 
X XI. w,^ 



Prsusaan QMM) 
Österreich 090« — — — — — 
rranhrvidi 0«» — — — — 
JtaNan eSO> .—«.^.^ 

Di* ZaM der tr>cschN*ssun^n im Jahr l«l für 

ia4«i 5i«*i -1200 tMeuri.wnrf i«t b«i 6«. 

Un^ tt»r Maneie Rfidl«Icht g*ne<n«ien worden 



2» 
2K 

2G0 



290 
?M 
7J0 
230 
210 
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Die Restbeträge der ersten 4 Kolonnen j 
auf 100 ergeben die E.6chließungen mit j 
bezw. unter g^chiedenen Personen , deren i 
FtOseDtziffer im ganzen, mit Ausnahme der 
Sdiweiz und Sachsen, wo sie 3,0 und. 2,7*,« ' 
der E.sfliließun.t;eti ausmachen, sieh zumeist 
ia den Grenzea von 1 — 2^lo bewegt oderi 
nnter 1 > bleibt Die ledicen ILaehliefienden I 

bildcTi si>iiach boi fl.'H Mfliinoni S\'— Of)"ii 
und Itei dtjiii wrililiclu n Ciivclili-ohl*' . ila 
die Witwen sirii seltener wieder verehe- 
lichen als die Witwer, bis 9ö% aller in 
die E. tretenden Personen. Dabei zeigen i 
die Witwer snmeist eine größere Möglichkeit | 
oder Neigung zur E. zu schreiten als die 
Junggesellen; so heirateten im S. Dezeoüium 1 
des 19. JahrhnnclertB lOOO Aber 15 Jahre 
altea ' 
Witwern Witwen 



47,3 
63,8 
54.4 
44,6 

46,3 



63,5 



58, 
46,6 
44,9 

47.1 
gesdilusieii 



WitwMIll. 

{jeschie* 
denen 
12.0 
»9,4 

9v» 

10,5 

wiiti 



in 

Deutschland 
Oesterreich 
Ungarn 
JTrankreich 



Jnng- 



u. Ge- 



Mäd- 



u. Ge- 



^''**"*°Hchiedeneu'^^®'* schiedenen 



52,7 
51,6 

74,9 

55.> 



64,8 
106,4 
»38,3 
34,7 



59,6 

58,7 
112,7 

67^ 



15,5 
34,2 

12,3 



Italien 48,8 

GroGbritannieu 57,4 

Schweis 41,9 

Schwedm 44,7 

Norwegen 47,2 

Wo die E. frühzeitig 
unil \v<i iiiiv> Dauer kurz ist, zeigt sich eine 
grüßero Häufigkeit Aviederholter E-schü--- 
HnnRv^n. Manche Völker scheinen (aucli 
/.ufolgf i.'lit^iöser Sitten) eine geringe Nei- 
gung zu wiederholten lisohliefiaDgen za 
haben, andere wieder eine besondere ^rofie, 
auch aVi::':>?-oheu von der Fiühzi itiirkeit der 
£.sclüicßungcn. Die E.scl)iieBungen der 
wiedeiholt zur K schrotenden Personen 
haben gegenüber den > r-tmalig Hetratenden 
in den letzten 3 Dezennien des 19. Jahrb. 
sehr abgemommen. 

IT. Heiratealter. 

Das ]I>nnits;üter läßt tAdx WS felgendet 
Uel eiHi lit cutnehmen. 



AHanverteilang der Brautleute. 



Idbider 




von 100 Biintigwnea 



100 Biittteu 



etaadea im Alter von Jahren 



'20-2b!25- 30|30~-40| ^"^^^ ' I20-2B|26-8o|30-40! 



40 



über 

40 



Bayern 



wUrttenb. 

Oesterreich 
Unararn 
Italieu 
Frankreich 
England 
iiluid 
Belffiea 
Niederlande 
i^cbweden 
Norwegen 
Dänemark 
Serbien 



Bolgenea 
ViauBd 



191X) 
1900 
1900 

mn 
lauo 

1900 
15J0D 
1900 
1901 
1900 
1900 
1900 
IS'.)'.) 

1899 
1S09 
1900 



0|» 



0,0 



73, 

36,4 

43,6 
31,3 I 

0,1 13.2M 

46,9 
•,6 I 31,3 i 
0,9 24,8 

5,2') 37,9*) 



3.6 28,6 

4,9*) 32,5*) 
3,5 29,7 

0,3 28,9 

1.7 ■ 
0,3 I 28,9 

42,0«) 26,9«) 

5,9 60,4 I 
2.» 34,4 1 
>) SO-94 Jahre, •) 84-80 Jahn, *) 



2 I 
35,1 I 
36,0 

46.1 I 

54,0«) 
30.5 
36,1 
44,6 i 

33.2 I 
31.3 
33,9 
35,7 
35,4 
34,1 
37,7 
x8,4 

17.9 ' 

33,2 I 

Bis 81 



19,5 
ai^ 

»3,8 

25,3 
21,1 

20.9 
21,8 
i6,^ 

28,3 
20,7 
22,0 

25,1 
24,0 

«4 

9.3 

»9,5 



7,2 
7,4 
6,6 

7,4 

1 1.6 



22,6 



10,1 
7,9 
8,2 
9,2 
8,0 

lu,4 
10,8 
9,0 
4,3 
6,5 
lo.i 



8,8 75,9 

10,9») 47,0*) 1 aS,5 

7,3 56,8 I aa,7 

3,1 43,8 I 34,8 

10, S 31.5' 31,7 

41.5 3<J,4 9,7 

18.6 47,9 18,3 

18.0 j 44,7 I 
i6,5«tl4l,l*).a5,l 



8.7 45,2 
«9,o'f 35,5*) 

1 2.9 yK-i 

7,3 I 4".- 
6,9 42.2 

7.8 i39,7 
64,i")1 aa.6*) 

34,3 5«,i 



»6,3 43,6 
Jahre, «) 81-S6 Jahre. 



30,2 
25,0 

2&,& 
28.5 

28,8 

6,7 
6,0 

22,5 



IM 
ia,6 

9,2 

14.8 
13.^ 

i 

9,8 
U,8 

ia,a 

'3,' 
15,2 

»5,» 
18,1 
17,0 

4,6 
4,9 



12,4 



3,9 
4,0 

4,1 
3,5 
6,4 

5,4 

4.3 

5,1 
2.8 

5,3 
5,5 
5,6 
5,4 

5,0 
a,o 

3,7 

5,6 



Das durchschnittliche Heiralsalter 
fflr den Mann resn. die Frau stellte sich 
im Jahr 1900 folgendermaßen heraus : Oester- 
reich 30,6, 26,2 Jahre; Ungarn 27,2, 23,0: 
Preußen 28,7, 26,4; Bayern 20,1, 26,1: 
SaohaeD 26,3 24,3; Württemberg 29.1 26,5; 
Eoriand 28^ 26,0; Fraolneieh 30,8, 25.2: 
Italien 28,6, 25,1; Schweden 30,0, 27,1 ; Ruß- 
land 24,7 j 21,2; Serbien 23,8 , 20,7. Die 
durchschnittliche AltersdifTereos der Braut- 
leute beweirt sifh in df'U Or<'-n7on vnn 2,H — 5,6 
Jahren, oder im allgemeinsten Durchschnitte 



etwa um 4 Jahre. In den meisten euro- 
päischen Staaten ist das Heiratsalter iu 
dem letzten Menechenalter des 19. Jahrh. 
gesunken , so im Deutschen Reiche (insbe- 
j sondere in Bayern, dann im westlichen Teil 
I von Freufiee) ; Oesterreidi, BeJffieo, Holland, 
I Schweden. Dagegen ist das Heiratsalter in 
' KnmkiT'irli. En^^latHl und RuRland höher ge- 
wortiea. l)i<- hani tsflchlichste Ursache in 
der Zunahme lioi lungheiraten liegt in der 
.bedeutenden VeruH-hrmip: der indastriellen 
, Arbeiterschaft und in der Umwandlung des 
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ländlichen^ Dieoätboteawesens in Tage- 
lOiuMibelrieb. 

V. Heirat und Beruf. 

Dit? Ilciratsziffer eines Volki>s luif^t x-hr 
beträchtliche Untera^tode hinsichtlicli <1er 
oinzi'lii»'n licnifsklasson . wilnn die Dauer 
<ler H«mifsvorber»'it\inp, dir Kriangiing der 
SelbstÄndigkeit od. r ciiios nach subjektivem 
Ermessen ausreichenden Einkommens maß- 
gebend ist : 

So iietrui,' in En Irland l8H4,i86 das diirch- 
scbnitiliche lleinitMilter bei den erstmaligen 
E. nnd zwar bei den beiden Geschlechtern 
^genUber dem allgemeinen DurctuKhuitte von 
26 Vt nnd 2-1 Jahren folgende Anzahl von 
JahMn: bei den Bergarbeitern 24,1)6 nnd 22,46; 
den Textilarbeitera 24,88, 24,43; Schustern, 
Schneideni. Jl.W, 24.31; Handwerkern über- 
haupt 25.:-lö. 23,7(t: Arbeite rn :i.'),.'>H, 23,B(j; Hnnd- 
luutfsbediensteten 2(>,2.'), 24.43; Kaufleuten 2K.67, 
24,22; Landwirten 2y,23, 26,91; liberalen l'ro- 
fcmonen nnd Kentuern 31,22, '^.40. Von Inter- 
«IM Mud die Ziffern der schweizerischen 
Statistik (1886,90), wcfl diese möglichst spezia- 
liderte Berufe zeigt: danarh entfielen aul lOlXt 
berufstätige Männer im Alter tou mehr als 2(i 
Jahren E schlielituigen lediger Männer bei den 
Bftckeni und Metzgern je 37, Lei Handel. Sticke- 
rei und dem Schmiedegewerbe je 34, Sattlerei 33, 
Gsnenbau. Bierbraneni 32, Uhnnacherei, Buch- 
dmekerei 31. Schreinerei nod OlMsrei, Speng- 
lerei 29. Polizei- und Strafvollzug, Hafnerei 2S. 
Seidensnintierei- und -wel>erei. I »arbdeckerei 27, 
Müllerei 2»;. Scbuliiiiacltcn-i. Iku hbindcrei, Stein- 
hauerei 23, Post und Telegraph, Baukunst 24, 
EiHeubahnbau und -betrieb, Zimmerei, Banm- 
woUfiürberei i&, Kalk« lod ZicffelbreaiMiei 82, 
Oastwirta^affe, Sduiddoel 21, Landwirtschaft, 
Banrnwollspinnerei nnd -weberei 17 T.fiiifii- und 
Hanfspinnerei und -weberei 15, .•^iraiJcn- und 
Wasserbau 12. Forstkullur 11. — Durch-^« Imitt- 
licheti Heiratsalter beim männlichen (ieschlecht 
in PrenCen 1881/86 für Bergbau, Hutmacher 
2f1fi, Fabrikarbeiter 27,7, MetaUind. 28,0, Ind. der 
Steine 88,2. Bangewerbe 88,6, Holsbid. 28,7, 
Maschinenfabrik. 2y,0. Erziehung. Unterricht 2!». 1, 
Armee 29,3, Tagelöhner ^ nicht - ländl. i 29.4. 
Lamhv . -".'.(i . Ti'\tiliu«l., Vfikcljrsgewerbe 3().U, 
Haudcl liesuudheitspti., Kirche, Beamte 

31,M— :i3.4. Dabei zeigen die Selbständigen in 
aUea Berufen ein niedzigeres Haiiatsalter als 
die Ärbritsr, Bsdieastetsu usw. 

Im allgfiiieinf'n schfiiU l>ei der I^and- 
vrirtficiiaft eine spätere und seltenere Beirats- 
hiofigfceit Tonnuiogen, die in Oegsadeo mit 
großer Dienstbotenhierarchie in verbreitetes 
yC<">libat dieser Klasse übergeht, sich dagegen 
k'i laiulwirtsehaftlidier TagdOhnerei bearal. 
Die tiowcM-lK* sind tninstippr situiert, insbeson- 
dere solclie, die klt-ine st-lbstilndige Beliebe 
hab^: die Ärl»eiter der Cn-oBindustrie haben 
iholidbe Verliältnisse. Dagegen sind einige 
in Krise befindlichen Handwerke minder gut 
rituiert. Die lilieralen Ilenife , ferner die 
ümelbetftodigeo (aber auch die SelbstAndigen) 
in Haodd nnd Verkehr haben flbendl eine 



recht spite und seltene Rnohlifinng auf- 
smreiaeii. 

VL £.schliessuugen unter Blntsver- 



< >ii die Verwandten-E. (d. i. E. zwi.scbett 
t iiwisterkindern, Onkel uud Niclite. NefTe 
und T.inte) tasM Besonderheit lun-K-htlich 
.Stornlität resp. verminderter Kindrrzalil :iuf- 
wci.son , ist eine offene Frage. Aerztc und 
Statistiker sind bisher ungeachtet sehr ent- 
schiedener Beltauptimgen von vereinzelter 
Seite (Mantegazza) m keinen Beweisen (je- 
langt. Die ZahJ der ViTAvandten-E. wird 
von der Statistik ziemlich niedrig angegeben 
(7— It auf 1000 Rsdiliefiiingen, am h0(»8lien 
in Fraiikn ii Ii) doch dürften die Zalilfu nur 
Minimuizuiiloa dar&telleu. In abgesdüoi>äeuen 
Gegenden und Orten mag die ZnU aoloher 
E. lUwigenB weil Mber ateigeo. 

VIL Beeidung. 

Die E. finden ihr Ende entweder durch 
den Tod oder durch Rechtsmittel: die Zahl 
der durch deu Tod grl'"sleii E. i,st stets 
etwas kleiner als die Zahl der E.>8chlie- 
liungen, wodureh für die ZM der beetehea- 

tlen E. i'in jahrliclit-r Zuwachs resultiert, dt^ 
sich mit einigen l'rouiiLie l»enx;hnet. Die 
Auflösung der E- durch den T<k1 geschieht 
liäuficer durch den Tod des Mannes als 
der (iattin, weil letztere jünger heiratet. 
Neben den Lf>sungen duich den Tixl treten 
jene durcli Rechtsmittel .sehr zurdck. 

Die E.lösungen dureli Reeht-sniittel sind 
al)gesehen von den N i c h t i g Iv e i t s < • v - 
IklArungen, die nur ganz vereinzelt vor- 
I kommen, velle EJfleungen, d. h. Bu- 
sche i d n n ge n ,0derT r e n n u n gc n , durch 
welche nur das eheliclie Zusammenleben 
anfhM, wfthrend das Rband bestehen 
bleibt. Die gesofzliche Ansdnicksweiso ist 
übrigens nicht in allen btaaten dieselbe; so 
nennt mau z. B. in OBUtereich die vollen 
Auflösungen Trennungen und die Lösung 
der Oeuieinscliaft bei Weiterbestand des 
Bandes Scheidungen. 

Die £.8cheidungen (einschl. Traonun- 
gen) sind — insoweit Nachriditen ro rii egea 
und eigentliche „Ehen" bestehen - am 
häutigsten in Japan, wo die Kscheidung 
1893 Dodi Vs der RschlieBungen betragen; 
bis 1902 sank das Verhältnis jedoch auf ' « 
der Ksohließungen. Sehr hoch stellen sie 
sodann auch in den Viereini|rteii Staaten von 
Nord-Amerika tuid zwar insbesondere in 
einigen derselben ; ihn^ Zahl war 1867/86 
auf 10 000 bestehende E. in den westlichen 
Staaten 49 (insbeeondere Utah 96^ Montana, 
Wyoming 70—80 i»w.), in den nOrdliehen 
Zeutralstiuitea 27 , den südlichen Zentral- 
staaten 18, den nordöstlichen Staaten 14 und 
den sOdOsdichen 7. In Europa (1886/UOO 
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auf 10000 bestolioiKle K.) siiul >io iv'lativ ] 
«m sftblreichsten iu der Schweiz 21, Däae- 
nrarit (187e/80) 18, Ect. Smhsen le, in Pnv 
viirz. Sat-hsen 11, in Provinz W'osfpreußt?n 
und UBtpretiBeü 10, Pommera Ü; sodann 
folgen Frankreich 8,1, Provinz Scshleaien 7,7, 
Niederlande G,4, Posen 5,G, Belgien 4.r?, 
Westfalen 3,9, Schweden 3,2, Ungain 3, 
Oeiitnrn^ich 2,0, Norwegen 1,9, Schotttand 1,7, 
Rnland 1,0, Italien 1,1. England 0,7, Ir- 
land 0,1 ; der Durchschnitt für das Deutsche 
Reich war 1886- Im • auf 10 000 E. 7.76 
RscheidiuigeD. — Die Zahl der Kschei- 
dnngen ist im aBgmieineR im Steigen be- 
griffen, bleibt aber in iiianchon Ländern (z. B. 
in ItaUen) stationär und sinkt in anderen 
<Sdi'vaa). Sie konfeesiooeUe Zummmen- 
setzTing der B'''v"'IkeTung ist ein sehr aus- 
schlaggebender Faktor, insbesondere tiitt der 
Unterschied von katholischen und protestan- 
tischen Ijändern stark hervor; besonders zahl- 
reich sind die E.scheidungen bei koufessio- 
nellen Misch-E. Der hauptsächlichste Schei- 
<]un«;sgrund ist Kbnioh, und gegenseitige Ein- 
-willigung. Das Vorinndensein Ton Kindern 
i>t im allgemeinen ein Abhaltungsgmiul von 
oiner Solraidimg. Am b&nfigeten ereignen 
«dl dfe SchdanDgeo im Alter von 90—36 
Jahren und In^i v(i]7.oitjg (zu frilh) geschlosse- 
nen E. Die Zahl der Scheidungen ist in den 
0roß.stSdten weit zahlreicher als sonst und 
wftchst im allpemeinen mit der Größe der 
Städte. Es laüt bich jedoch nicht leugnen, 
daß die Pnxis der Oerichte in E.8chei- 
dmigsaohen ungemein verschieden, bald 
lucer bald strenger ist und bo auch die in 
der Statistik anfti'eti-nde Zahl der Bladili«- 
itungen stark beeinflußt, 

VlIT Die Ehen. 

1. Die Zahl der £. Dia»e mwie die 
sonstigen Verhaitnis-se der E. werden i. R. 
nicht ermittelt, ^hin kann ihre Zahl l eiläuflg 
der Hälfte der Aiizalil der verheirateten Per- 
atmen f^dchsetzen. 

Oau fflnaa ist diM« ZHfer nieht, vielm^ 
ist die SEul der verheinlateD Mluer TielfMh 
kleiner i\ls dU' Zahl (1fr verheirateten Franen|; 
ilhrij^eus mögen die Angaben ficr befragten zu- 
sannnonlebenfleu Personen nicht innner der Wahr- 
heit eut.8iire<:lien. Auch lindet bei vielen E. 
nfcbt immer ein eheliches Znsammenleben, speziell 
dicht immer öq Aufenthalt beider Teue im 
•dhen Iitode statt. Endlieh steht hier and 
da die stai\tliche Anffassung des Begriffs mit 
der konfessionellen im Widerspmeh. So werden 
eheÜLhe Verbindnuffen bei den ortiioiloxen jü- 
discbeu Bevülkenwgen im östlichen Oesterreich 
und Europa überhaupt oft unter Formen abge- 
schlossen, welche den staatlichen Yorachriften 
widersprechen, *. B. als Rabblnats-E. , E. vor 
dem Familienrat usw., so daß diese Beziehungen 
staatlich als Konkubinate angesehen werden. 

2. Die dnctodtnittliche Danor dir 
Ki Um dieee su ermitteln, wäre es er* 



forderlich, oiae große Anzahl von E. von 
der Schließung bia zur LOeung zu untsr- 
«ndien. Statt dieser eehr schwierigen und 
I'raktisch In größerem T'nifangc kaum dtirch- 
führbaren Beobachtrmg kann man zu Mittel- 
werten dadurch gelangen, daft man die Zahl 
der stehenden E. dtiroh die Zahl dor 
£.schließungen und der Klösungen divi- 
diert, wobei die mitttere Dauer swischen 
diesen beiden Grenzwerten liejrt: so be- 
tnig^n die beideu (ir^nzwerto in der Schweiz 
(1876,90) 22,7— 2.').s Jaliro und der ange- 
näherte Durchschnitt etwa 24,2. Eine £~, 
welche die sflbeme Hochzeit gestattet, ist 
sonach ihrer Dauer mush eine ftfaerduxch- 
schnittliche. 

Ueber die „eheUobe IVttdiifaarkMf * a. Art 
„Geburten". 
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Hekuitfem JüV, 'iMmrt umd fM m dtr 
Schweiz. Bn-nlkening, lli7l—19fH), Bern 1S95. — 
C. V. Wi'ifflit, A Itaport nn marriage and 
divorce, W(i.<i/iiii)iifu 

fiuMn und H'e»t^ry<i'i I ii . Statistik der 
Ehen tauf Orund der *o?j" • . i Jiederung der 

Bev OUm mg, Jima 1S90. — K. Hedeer, JW« 
cAitratftsAiMiiJbiiiiyM 4n (br BltußfflMilt MiiiAiüf 

dener Berölkertmgt- und moraUuUutiMfher Er- 
scheinungen, AUg. Slat. .irehiv, Bd. t, S. SS fg. 
//, .SilbetyMt, fr/icr <7iV Grundlagen einer 
Stuti$iik der Aufgelnitc, rln-ndu JSd, S, S. ^d'ifg- 
Inibet. «i /. E, Codt-I, Le mariage en 
Fmnet, I\ni» 1S90. — W. SUeda, Die Ehe-- 
eeUi^ßimgm in Xlttfi-LoOr., SUi. Mttt. r. S.- 
L., Hilft Ii, Sm^Umrg 1879. ~ A. BmtJVH,. 
La nuptialkf 4«puit 1S7S, Arbeiten det VI. in- 
tern. Kom/r. f. ITu(j. u. Deuutgr., t2, Wien 
1887. — Lebet den Zueamrntmhnnq nm Hhen 
und Fruchtprei$en ». r. Scheel, .Iithr/i. /. Xai. 
u. Stal,, Bd. 6, ferner v. Juraaehek, Wiener 
Stai. Monittndr,^ Jahfff. t, WHa», Jahrg. S, 
FUdeB, Jahrg. 14, 
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!Ehe8cli]iefiiiog (Statistik — iKiUzeUicbe BeechrftnkuDgeu) 



Xu ir u. y. Fr. rt hizinu. d;-' 

lungm drr Hcimlshthituiktil umi ut* mtUunjH 
UriritU'il!, !-.- , in Zl.i< /ir. f. SmiaUciMetttehuj't, 
ßd. :> (liii)^). - Itemelbe, HfirvtUküußgkeit uml 
Heiratmlter nach St<ind und Ben{f, «bettda Bd. 6. 

Zu VI. W. SUedOf Les »uirtojfiM «mtan- 
guina m Amudw Dfmoijr. int., Bd. S. — ■ P. 
ifnyet , Die Venravdtritehe %md dir Slolij>tit, 
in .Jiihrh. dtr Int. Vrrriniij. für rgl. lUchtii- 
ti ifutnsclMj't u. VollnnrirtfchaJtMehre, ISerlin, ßd. 
I, II. 7 : daaelhH auch ircitere Literat urnntfobcH. 

Zu l'Jf. ROekh, Dir .^tutijiiik drt Eh«- 
»eheidungen in der Stadt Btrlin. 1SS6 — U9i, 
BerUn 1897, — K, Hugetntann, IHt Ehe- 
trenniingen in hith. Ldndern, Stul. Monatttchr., 
Jid. 0 (ISS^S). — Prinxing, Dir rhr.^r-hri,hinarn 
in Berlin lind (indencärttf Zty' ^ :i. i'- 

tristentch., Bd. 4 (WHJ. .Uittchter. 



BlMMhlleBnig 

(polizeiliche BeschrftokuDgen). 

1. Kecbt^inhalt und Tendenz der polizei- 
lichen KescbriinknniEr der E. 2. Geltendes« Hecht. 

3. Eheffihigkt'itszcn:,Miis<>' iiiid Kix nn-ii|' /.nel. 

4. .Inden-Ehen und berufliche E lu si lir;üikuii-< n. 

1. Rechtsinhalt und TeudeujE der 
polizeilichen Beschränkung der B. AIb 

jM>li7.eilicheBeselirUn klingen derE. I)e7.ei'"hnrl 
man jene von der Verwaltung ausgehend«? 
Oestattung oder Verweigerung der E., welche, 
auf bestimmten im Gesetze namhaft gemachten 
Nonnen beruhend, den Zweck verfolgt, wirt- 
fK;haftlich schwache otler moralisch ungünstig 
nualilixierte Feraonen davon abzuhalten, eine 
Ehe einzugehen. Der Zweck liegt in dem 
Wimsche, f'iinn <itlilirii Tv^völlerungszu- 
wacbs hintanzuhalten, welcher mutmaölich 
entweder eine vermehrte Armenlast oder eine 
moralische Gefahr filr die l^f^vnlkeruug dar- 
stelieu dürfte. Die Ivuchtfcwirkungea eines 
welches Verbotes ist. daß die Eiie Iflr das 
Gebiet der ]>olitis»iit'n Verwaltung k^e 
Rechtsfolgen licrvonuft. 

Diese Beschränlnmgen der E. — deren 
AVesen sonach ein ganz anderes ist als 
jenes der privat- und kwchenrechtlicheu 
Ehehindernisse, wfihrciKl Cl'io ■li.'iisllirhen 
Eheverbote 2. B. bei Milit&rpersoaen den 
Zwecken nach aemlidi nahe steliad — ent- 
standen im 17. nni 1H. Jahrh. als Reaktion 
gegen das Ueberbandnehnieu der Bettler 
und Vaganten, Tietfach in Verbindung mit 
NiederlasHuntrevprhnton. Sir siml iin hanft> 
des 10. Jahrh. kiai überiiii wieü-'r al-ire- 
schalTt worden und widersprechen prinzij iell 
der gegenwärtigen Anschauimg und Rechts- 
ordnung, wenngleich es tiberall politische 
Parteien gibt, no namentlich man 'lio Kon- 
servative, welche die Wiedereinfühmog dieser 
BeschxinkttQgen in ihr Programm aufge- 
nommen haben. Zumeist wird dic"» TVi 'le- 
ruug aber in eiuer gegen früher »'esentlicb 



a'igT'srlnväiiit'T Foitd aufge'^lellt, indom z. I>. 
tittr das Verbot hinsichtlich tatsächlich i^ 
Armenpflege stehender Penooen empfohlen 
oder (he F' i>!- ning des Xachweisof; eiii '^ 
kleinen Kapitales gestellt wird. Es steht 
außer jedem Zwmfel, daft mit der polizei- 
liclien E.b(»schräiikimg djo Konkubinate 
und die uneheUchen Geburten zahlreicher 
werden, so daß einerseits eine andere sit^ 
liehe Gefahr herbeigeführt wird als jene iat, 
welche durch das E.verbot verhindert 
j werden s^dl, und andei-erseits die zahlreichen 
unehelichen Armeukinder die Armenh^Bt 
I ebenao steigern, wie es die wachsende Zahl 
der < ht lir!ien XiK-likommen der armen E.- 
I s(. iilit Ix iiden tun würde. Diesen Tatsachen 
1 steht je<loch z. B. entgegen, daß die Pro- 
I portion der unehelichen Kinder in Tirol» 
einem Land»;, in dem solche BeschrilokuDgen 
l)is heute bestellen, sehr niedrig ist. 
j 2. Geltendes Rocht a) Bayern. In 
; den lAndern des Deutsc:iien Reiches besteht 
: seit dem Gesetze d 's Xoitldeulschen Bundes 
vom 4j V. Iböb, welches durch Art der 
Vert V. mfXI. 1870 tmd Art. 2 des Ver- 
trai:*.^ V. '2'. XI. «Irv.^r'llM.ii .Jahres auf .Süd- 
. hc^sen, Baden und W ürttemboig aui^;edehnt 
I wurde, die Verehdicbungsfireiheit mit 
,a1lninii;'.-r Ausnahme von Bayern. Nach 
iiciii liu\ tuschen G. v. 16.,'IV. 1868 und dessen 
NovoUen v. 2H.11. 1872, 21. IV. 1884 und 
: 17. III. 1892 sowie dem Au.sfflhrungsgesetz 
zum BGI}. v. ;»./Vi. 1809 Art. 154 darf ein 
bayerischer Landesangehöriger(ausgenommea 
er atanune aus der Pialz) eine £be nur ab- 
sdiliefien, wenn er von der Distriktver- 
•waltungyTichnrdo seiner Heimatgemeinde ein 
Zeugnis besitzt, welches dartut, daB die 
Heimatsgemeinde keinen Einsprach erhebt; 
darin li-'i;!: '11^ [loljzcilirli,» E.tiL'schräiiknni,'- 
begründet. Die Geiut-iudc kauu aus fulgen- 
den Gründen Eins|>nich erheben: 1) fall» 
gegen Bräutigam oder Braut eine öfTeutliche 
Klage wegen Verbrecheu oder Vergeben 
schwebt; falls eine derartige Verurteilung 
erfolgt ist und die Strafe nicht abgebüßt 
oder nachgelassen erscheint: innertialb dreier 
Jahre nach einer Vei urtciluiiL' zu einer Zucht- 
hausstrafe, oder wegen bestimmter Delikte 
(wider die Sittlichkeit, Diebstahl, Unter- 
schlagung, Betrug, Hehlerei. Fills<hung, 
Gaukelei) zu einer Freiheitsstrafe voü min- 
destens 4 Wochen: ebenso falls innerhalb 
d- r letzten 3 Jalire 8 mal eine Verurteilung 
; wegen Landstreicherei, Bettels oder Arbeits- 
sclieu erfolgte, durch 3 Jahve nadi der 
letzten Venuleilung; 2) dann, wenn inner- 
halb des.selben Zeitraums die Braut wegen 
Prostituti 'U veriirreilt war oder desliaJb initer 
Polizeiaufsicht stand; 3) wenn der Bräuti- 
gam inneriialb der letzten 3 Jahre in Affont- 
licher \ nneTiversorgung stand ; ferner solantri'' 
einer der Eheteil© gegenüber der Genieinde- 
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oder Armenkane mit Zalilungen im Rück- 
stand ist ; endlich 4) falls der Brftutigam 
unter Vormundschaft steht oder weh im 
Konkius lirtiniU^t . o-l.'i- gegen ihn der An- 
tng auf EuLmdudiguug gestellt ist — Hin- 
aiditlich d«r Rechtsfolgen einer ohne Zeug- 
nis af^»L;osdiln-^si''in'n FAif w ui-<1o ilun'h das 
oben zitierte Gesetz von löS>2 bestimmt, daß 
die Wirkung der E. nur für den Erwerb 
des Heiniatsre<;htes ausM. iht, dagegen nicht 
hinsichtlich des Erwerbe» der Staatsbflrger- 
Sdiaft (z. B. bei der Ehefrau, Kindern). 

h) In Oesterreich Ix^steht der poli- 
tische Ehekonsens, wie hier der tech- 
nische Ausdruck lautot, nur noch in Tirol 
und VorarXberg, auf Orond des HoMe- 
▼om 12JV. 1821) (Prov. €k8efo*SmiimI. 
S.M I). fHr unansjL^siu^o Priyoiii-n aus der Kla**« 
der Dienstboten, Gesellen, Tagelöhner und In- 
wohner. Der Konsens wird nach eingeholtem 
Beschluß der Genieii]'l'> vnii dnr politischen 
Behörde 1. Instanz citi ilt und kaun solchen 
PepSOHMI'*0Pweig< i t wr i den. welche in Armen- 
vei-sorgvmg stehen, dem T?rlt -l ergeben sind 
oder ein unstetes Leben fühn ti, Der Al>schluß 
einer Ehe ohne vorher eiug^ holten Konsens 
sieht PolizeiBtnfea naoh tiich. — In den 
-fibngen ödterreichischen LSndera besteht der 
K<'tii>''ii'- lind zwar zuiin'ist srlt ISHn' nicht 
mehr, iu eiaip;ca bestand er überhaupt nie. 
In Salzlnuif ist der Ehekonsens svar nicht 
gesetzlieh aufgeh' i^^m worden, wohl aber 
wunle durch die Verwaltungsjudikatur ent- 
schieden, daß für die Annahme d^ Ue- 
standes eines solchen keine gesc^chfia 
GruniUageu bestehen. 

t. EkeflUf keltmeagnlMe nmi neraeide» 

sett«l. DieEheftth 

keine polizeilicheu BeschrÄnkuDg^eu ih:r K., 
sondern nur eine im IiiteKssc ,ii-r (»rdiiuiii«' 
liegende Einrichtnng. Diese Zenguisite werdeu 
zumeist seitens der politischen Verwaltung der 
Heimatägemeiude jenen LaodeMiiffehörigen ans- 
gestellt, welche sich im AnsUuim Teräielichen 
wollen konstatieren persönliche Khefiihig- 
keit (liiiicer Zivilstand usw.. ohne daü damit 
?eli«.>ii ilas Nichtv(iili:iiKltiisi'iii vrin Klifliiniic-r- 
nii«svn bewie^eit wäre» und »'ntlialtcn im übri^eu 
die Anerkennang des Ueler:,'aiit,'^a der Staats- 
bürgerschaft des Mannes auf die Frau und die 
ehelichen Kinder. Diese Zengnis.se 1>e.steben 
aowoU in den Lttadern des Dentsohen Beichee 
ab aveh in Oesterreieh zu Recht. 

(ileicbfalls Interessen <\>'t (inluuiiir ditufn 
die EhemeldezPttf;! . wilclio mir üur Evi- 
deiitli!iltnii;r <l>'r .MeldtM-ei.'-ister bestimmt sind 
nnd die Verpflichtung vomur^-t tzen, den Ab- 
adünO der lue der Ort«beliürd< anzuzeigen. Sie 
bestanden nach Anfhebnni; des UnterUiDiRkeits- 
"vciImumIm In einigen üsterreichischen lindem, 
können aber gcc* iiwartlg nur noch in Krain 
als «nfrecht bestehend angeoommen werden, 
wt ungleich lis tatHeUieh kwun mehr in Uebnag 

i. 'loiai-BheD und berafliche E.be* 
scbrftnkaBien. Die Jnden waren frttber in 



Deutschland und Oesterreich hinsichtlich ihrer 
E. bf.-t liriinkonden Bestimmungen \iiit<rworfen, 
welche UL'bst den Verboten der Eiuwaudernug' 
und Niederianwag besweektea, die Zahl dw- 
Juden in bestimmten 6enieiii<len oder LKadsm 
Uber ein gewisse» Niveau nicht hinauswachsf^ii 
zu lassen. Diese BeKchränknngen siud mit 
8 2 des oben sub 2. a zitierten dent.-'chen 
Bund«52T<äpTze8 im Geltunffibereiche desselben 
^owie d»'i Erweiterung des-selben durch die 
KeirbsTtixfuiiangjaa&ehobeaworden. InOestsr- 
reich, wo der Ebekonseus für Jmlen-Ehen 
noch zufolge § 12t des bUrp' rüiii« ii H s. tz- 
bnche« bestand, erfolf^tr» dio .\iifh.liiiiiL,' ihm h 
die Kaiserl. V. v. :.",»_ \1. isv.i. IKil?!. l'17. 

Der genannte § H des liundesii4»5setües lie- 
seitifrt Auch die polizeilichen KhebcHchrftukuneen^ 
welche filr beitinunte BernfstAnde (Ge* 
wcrbsgehilfen) bestanden. 

IJtcruf iir : Jf. d. St., Auß., Art. „Ehe^chliejfun,/' 
mn Hehm, Pri, IV, S. .iSdJij. — Die I^hr- 
und J {and Itii '!"■>' 'f-x dtmUrhrn VrrtrdUnnij»^ 
nchlt. — Heydcl , JInyerisehtM UtaaUreekl, 
Bd. 8, S. mfy., Fniburg i. B. U90, — 
nmdMmm, üÄtt iuUU»üjr. Betehr^nkim^en 
de» ReehU der Verehelichung, Tübingen lSfl6. — 
r. Stcherrr, Pri-^uu' uninud und Ehrtchlirßung 
in iMultehiand, Eriungm 1S79. — Seh Atz, l'f.ber 
da« Vrrekclickung»- und Ueltertiedelnngtreckl, mit 
buondwtr ROcktichl uuj W'HrUemberg, Zeiltehr. 
/. Slaata»^ 1848, 8. 88 Jg. —■ MiMiM^r-nbrlch, 
Ckfierr. Staattvirterbiirh, lid. l. Art. „Ekekmuen»^ 
fpidiliaeher} und E/f/ähigkeHtzeiigniste". — 
PoMaelt-Caoriehf Der politische E/icL-rnifirn.ii im 
Kroidunde ÜaUimrg, <h»lerr, Zeit'cbr. f. IVr- 
wülMMg, Jalby. UM, A'r. 88 «. S7. 

MUthiev. 



Eiohwesen 
8. Kai' und Oevichtaweaen. 



BlontuL 

1. Begriff und Arten. 8. Geschichtlicher 
UebexbUck. & Die Lehre Tom £. nach den 
BOB. 4. VfllkfwiitsdisftUehe Bedentttng des S. 

L Be^fiff lud Aitea. Dos E. definiert 

man am richtigsten wohl als dasjenige Recht 
an einer Sache, das diese in der Gesamt- 
heit ihrer Beziehungen erfaßt und 
der rechtlichen Herrschaft des Berechtigten 
(des Eigentümers) unterwirft ( Wi n d s c h e i d). 
Daraus ergibt sich, daß es einer-seits mit 
dem Wesen imd Begriff dos £. dtircbaua 
vertraglich ist, die im E. befindliche Sache 
in der finen od'i anderen Beziehung 
der KechtssptiArc ein^ anderen als des 
ISgentfimers zu noterwerfen, (was von 
j Stammler a. :i. n. S. 'M){ vorknntit >viHK 
I und ciüli aiiderorsi'its der Kigeulümet nicht 
eine Summe von Mi n /el rechten an der 
Sache ausübt, daü diese vielmehr in ihrer 
Totalität seiner rechtlichen Hernschaft 
unterliegt Dies hat die praktisch wichtige 
Bedentung) daß der Jiligentümer einer mit 
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dem IHnzelrectit efneB Dritten helaatetoa 

Sache allf R<'(ht.' an dersollioii ausüben 
darf, die mit der Ausflbnng des Hechtes 
<l«e Dritten irgendwie TertrSgtich »nd. 
Verkehrt und irrehihrend ist e«, wie dies 
vielfach geschieiit, das E. als die volle iioU 
ausschließliche rechtliche Hotrschaft flber 
die Sache zu bezeichnen: vorkehrt Bchon 
um deswillen, weil bei tinem jeden mit 
dinglichen Rechten Dritter belasteten K. von 
einer ausschließlichen Herrschaft des 
Eigentümers gar nicht die Rede B«n kann, 
und irreführend, \v t il mit vhvr „vollon uikI 
«osBchliefiUohen'' Uorrschaft des EiKeatümors 
die udürnc^eo feeetzUdien imd polieetlichen 
Einschi-finknng-on dos K. gar nirht zu vor- 
eini^n sind. Das BUB. betont deniuach in 
§ 903 mit Reoht, daB der Eigentümer mit 
der Sache nur so weit nach lBf>li>Hf*ti ver- 
fehren und andere von jeder Einwirkung 
«nsschließen kann, als nicht das Oe- 
setz oder Beeilte Dritter entgegen- 
stehen. 

niodenio ilcntsi'hc E< « ]i{s\viv,soii.-ichaft 
läßt im Anschluß an die wirkliche oder 
vermeintlidte AuffaBswig des TSmiadieii 
Rpflit-; nur »in E. an körperlichen 
Sachen gelten; sie verwirft mit Energie 
die Ansicht derjenigen, welche den Rbegrifl' 
anr'h fflr dii- KHchtsf.e/.ii'htitieen an einer 
iuiköri>eriidieu Sache, aliiu an einem „Rechte" 
verwenden.') Das BGB. hat nch diesem 
Standpunkt der herrschenden gemeinrecht- 
lichen Lehre angeschlossen: es kennt auch 
meinerseits nur ein E. an k ö i ] > e r I i c h e n 
Sachen (§ dtö in Yeitondung mit § 90 d 
Aberveder das BOB. noch die herrschende 
Lehre sind in dieser Hinsicht konsf iiunnt : 
das BGB. bezeichnet denjenigen, welcher 
sich im Besitze der ErlMchaJt, also eines 
Kom)i]oxos von köriierlichen Sachen und 
Recliten befindet, als .Jürbschnftsbösitzer" 
<§ 2ul6); folgerichtig muß es den wirklichen 
Erben als „Eigentümer" der Erbscliaft an- 
sehen, uijd auch die gemeinrechtliche Doktrin 
ericennt wenigstens ein E. ati ciiici- Sachg«^- 
samtheit (sog. aniversitaa rerum) an. Eb 
■wÄre deshalb terminologisch richtiger, anofa 
«in K. an .,\inkörperlichen" Sadion , an 
^^Rechten'^ gelten zu lassen, zumal der — 
allerdings Ton der neueren Lehre TerpOnte 
— An- Inick „geistiges E." kaum zu er- 
setzen und zu entbehren ist.') Jedenfalls 



*) Demgegenüber sagt z. B. S 1 L 8 ALR. : 
„Eigentümer beißt derjenige, welcher l»efagt ist, 
über «lic SuUxtanz oiner Sache oder eines 
Redl t s. mit Aus»cblieUaiu[ anderer, aus eigener 
Madit. <iurch flieh Mllwt cder einen Dritten sn 
Terfügen." 

*) Aach Art. 4 Nr. 6 der ReichsTsrfiusung 

S'ebt Ton dem „Schntz des geistigen S.*, 
iie dar OeMtzgebang des Beiohes nnter- 
viift mi lant BdL dm Beiehikanslns 



nniB man dsrilber im Maren sein, dafi der 

.Jtihaber" eines ..T'rhtdu'rnM-hts" („Patents" 
u, dgl.) eine dem ,,Eigentümer" einer körper- 
lichen Sache ganz analoge Reehtssldlung 
bat, und daß die ..IniifhaliiiiiD:*' oinos sotclien 
(xlev eines ahnlichen ittjchts wirtsrhaf t- 
lich genau dasselbe bedeutet, wk- das E. 
an oin<T korj»».' rl i clion Sariie. Wenn 
demnach z. Jl. das ÜÜIj. (in § 1038) den 
Nießbrauch an einem Bergwerk zu dem 
Nießbrauch an ,,Sachen" rechnet, wenn 
femer allgemein in der Wnsenschaft und 
l'raxis von doiri Bergwerksoigentflraer 
g^urochen wird, obwohi das Beigwolm-E. 
nioht sowolü die unmittelbare redKÜiche 
IltTi-scliaft HIkt oine krirpcrlichc Sache, als 
vielmehr dais Vorliandensein eines an sschließ- 
lichen Aneignungsrechts bedeutet, wenn 
endlich sowohl die gemeinrechtliche Doktrin 
wie das BGB. einen Nießbrauch" an un- 
k5rpQi]iotelt Sachen SOlißt, so ist nicht ab- 
zusehen, weshalb man nicht mit demselben 
Eng und Reoht von einem „Eigentümer" 
eines .J'atr-nts-. eines „Urheberrechts" oder 
sonstiger unk&rperJioher Sachen o. dgl. sollte 
reden kßnnen.*) 

Wie sflir dif ^vil<^i^llaftli(•^o Kntwicke- 
lung dahin drängt,, den Saeh- und E.be^rifT 
zu crwcutem und nicht «tf „körperliche 
Sa' li'^n" 7.n hosrhrflnkon, wie dios in irriger 
theoretischer Auffassung seitens des BGB. 
geschehen, dafür bietet ein interessantes 
Hris] !. 1 dir; modernste E.art, das E. an einer 
„Ii a Ii II e i n Ii e i t",wie es durch das preußische 
G. V. 19., Vm. 189.-. in der Fassung der 
NoveUe vom IL/VL 1902 (0& S. 215) und 
der Bek. Tom 8.-'VlI. 1908 <Ö8. B. 237) ge- 
ropi'lt ist. Nach diesrin Oesetz bildtMi die 
dem G. v. 3./ XI. 1838 imterliegendeu Privat- 
eisenbahnen nnd die Kleinhannen, letzteref 
sofern deren üntoniphraer verpflichtot ist, 
das Unternehmen für die Dauer der erteilten 
Genehmigung zu betreiben, mit den drai 
Bahnunternehmen gewidm. t. n Vermtoens- 
werten eine „B a h n e i n Ii e i t". Diese „Öahn- 
einheit", also ein Komplex von Grundstücken, 
beweglichen Sachen, barem Gelde (Kaeaen- 
beetHnden), Forderungen und sonstigen An- 
spi ndi' II in Verbindung mit einer ..Be- 
i-echtigung'* (Konzession) bildet ein einheit- 
liohea ant Antrag des „EigentQmen^ dar 
fStttragnng in sin^jBalmgrttndbuflli'* (H 8—15 



9./IV. 1903 (EGBl. S, in\ iat das Oeatsshe 
Bidch seit dem IJV. 1908 hm hrtematioBalHi 

Verbaruli" zum Schutze iles .,>^e werblichen 
E." beiij;etrelen. Xg]. jetzt auch (iierke a. a. 0. 
S. 367. 

*) Vgl. aach lueiueu Vorlrii^: .Uebdr die 
wirtschaftliche Grundlagen dea Recnts in ihr^ 
entwickelanmuescbichtltdieD Bedentnag^ ahge> 
druckt in Nr. 19 nnd 90 der AUg. 0mm. 
GeriflhIanUang tm 190A. 
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d. G.) fähiges Kecht, auf welches die fOr 
Ormidstflcke geltenden Yorschriften des BGB. 

Anwendung findoii (;5 16). Das Baluiirnitn!- 
buch, das dem iOr Grundstücke -m iiUireüdeu 
Ornndboch dnreham entspricht, yntd von 
(loinjpnippn Amtstrfnnht gr-fülii-t. in dessen 
Bezii'k die iia\ii>t Verwaltung des Balinnnter- 
mehmens ihren Sitz hat. Auch die Onmd- 
sätzo dp? bürgprliolipn Rorhls ühor die Ver- 
pfändung von ürundstücken diucii Eintragung 
TOD Hypotheken, Gnind- oder Rentenschmdoi), 
sowie die Vorschriften über die Zwangs- 
vollstreckung in Orundstflcke finden auf die 
Kümeinheiten entsprix-liende und im wesent- 
lichen UDverlnderte Anwendung (§§ 20—39). 
•Ist die Genehmigung fdr das inhnmiter' 
nehmen erln<i lii n, so tritt auf Antrag eines 
Bahnpfandgiäubigers oder des Bahneigen- 
tflmera die „Zwangsliquidation** des 
Bjihnuntcniehmens ein 10—53). 

Wenn man von den in der neueren Zeit 
pnüctiadi nahex.n Ijedeutungslosen Unter- 
scheidungen des E. in ein Ober- imd Unter- 
(geteiltes) E. (dominium directum und utile, 
z. liei Lehensverhiiltnisst'ii] ali.^ieht, so 
hat man als bedeutsame Arten des ÜL im 
heutigen Bedit zu untenohenden : 

a) Geraei n-K.utid Sond er-K.') Krsteres, 
die geschichtlich überlieferte älteste form 
des R, ^ offiBabar bereits in prOhiatoriseher 
Z*>it lie<tanden hat, ist ein solcnes. das einem 
größeren, sei es jjoliti.schoii oder i^miosseu- 
aohaftlichen , insbesonden' gi-sdilpclitsge- 
nosseuschaftlichen Verbände in der Weise 
zusteht, daß seine Nutzungen direkt den 
einzelnen Verbandsgenossen zufallen. Hier- 
bei ist wieder die doppelte Mflgtiohkeit ge- 
geben, daB entweder das Oemein-E. unter 
die einzelnen Verl>andsgonossen zur Selhst- 
nutxnng au^;eteUt wird odw daß die von 
den VertMUMUgeBooeon goneuiBoiiBfUKai g^ 
zogenen Nutxnngen zur Verfeilung gelangen. 
Aus diesem Gemein-K. bat sich in späterer 
Zeit nach dereinen Stito «las öffentliche 
T.. und narh der anderen das GeBamt-£. 
entwickelt. 

Den Gegt nsatz zum Gemein-E. bildet 
das einer späteren Entwickelungsstufe ange- 
hOrige Sonaer-E., bei welchem Eigentümer 
und Nutzungshereclitigte zusaninicnfallen, 
deigestalt, daß demjenigen, welchem das £. 
CQBtefat, auch desBen Natzungen gebflhren 
und zugute koOUIMIL 

b) Oeff entliches K, d. h. solches, 
das im E. des Staates, einer Gemdnde oder 
einer sonstigen öffentlichen Korporation steht, 
und Privat-E^d. h. solches, das einer 
4ider urahiereii FrivM^penoDen gehört. 



Sehr häufig werden auch Gemein-E. 
1 P r i T a t - E. ah Osg'nasll tze einander ge^en- 
flbeivesteUt, wss nur varwimBd wirkt uaa sa 
IrrtfiaMni Anlaß gibt. 



c) Gesamt-E. und £inzel-E., je nach- 
dem mehreren Personen eine Sache in un- 

iroteilter Gemeinschaft (zur u'csamton 
Uaud, z. B. bei der ehehchen Güteigemein- 
schaft, bei der deotBchreclitHdien Oesell- 
sehaft: § 718 BGB.) zusteht, oder einem 
Einzelnen oder mehreren Einzelnen nach 
bostimmtiui Bnichteilen (als Mit-E) gehört. 

d) Mit-K. (Qnoten-E.) und AUein-E., 
je nachdem das E. an einer äache mehreren 
l^echtssubjekteit nach Bmofateileo (§ 1008 
BGB.) oder nur einer Einzelperson zusteht. 

e) Bewegliches E. (Fahrnis, fahrende 
II;i1m'. MobiliL'ii) und ii n Immv c gl i c lies E. 
(Gruad-E., Gnmdbesitz. Immobilien), je nach- 
dem den Gegenstand aea E. rine birw^iche 
oder eine unbewoglicho Sache bildet. 

Neben diese Arten des E., von denen 
die zu b— e genannten vorwiegend recht- 
lich bedeutsam sind, tritt dann noch die 
ausschließlich volkswirtschaftlich in 
Betracht kommende Unterscheidung zwischen 
Produktiv-E. und Nutz-E. Das erstere 
stellt die Gesamtheit der in der Volkswirt- 
si-liaft tütigen Prod ukti v m ittel dar, d. h. 
derjenigen E^ubstanz, die dasu dient, neue 
Qfiter sa erzengen (Ackerboden, Ihscniinen, 
Fabriken u. dgl.): das Nutz-E. ist die Ge- 
samtheit derjenigen Gegenstände, die dem 
Unterhalt und „Verzehr^ (im weitesten Sinne 
des Wortes) dienen: Xalirungs- und Genuß- 
mittel, Kleider, ^Voiingel>äude u. dgl. Faßt 
man das Wort ,4'roduktioo'* im weitesten 
Sinne, d. h. so, daß es nicht MoB die 
Schaffung neuer Güter, sondern aucli neuer 
Werte oder von Krträgen l>edeutpt, so 

Sehören zu den Produktivmitteln femer alle 
em Gütertransport dienenden Gegenstände, 
weil dies*' den Wert der vorhandeiioti ( ifiter 
e r höh e u helfen ; ebenso z. B. Woh^bäude, 
soweit sie dam dkmon, den vuimiuAui 

Mietzins zu versflialTi'n, so dal? ein von dem 
Eigentümer und Vermieter mitbewolmtes Ge- 
bäude sogleioliProda kti ▼•onANa ta-E. ist 

2. Geschichtlicher Upberblick. Die Ent- 
wickelune.'^greschichte des E. bildet einen der 
we.«cntncliÄt«ii und wicUtigstfn Be.>'taudtcile 
der Entwickelaogsgescbichte des Bccbts und 
der Volk8wiitMdu3t1lberha»pt ffier kann dieser 
Entwickelongwang, so wie er sich bei den 
europäischen KnltarvOlkem im allgemeinen ge- 
staltet hat, nur in den aJlergröbsten ünirissea 
augedeuti't werden. Bei den (irieclieu kann man 
nur aus der Tatsache, li.iL: noch in geschicht- 
licher Zeit neben dem im Sondereieentum be- 
findlichen Ackerboden ein im „Gemein-E." 
stehendes Wald* and Weideland sich fiadsL dea 
Rackschlofl naehsn, daß nrsprUnglich euaaal 
aller (irnnd und P.oden sich im „Gemein-E.** 
befunden haben mag. Ja eine Ueberlieferung, 
die sich auf die Verhältnisse in Sparta bezielit, 
erweckt den Anschein, als ob dort auch iu 
historischer Zeit der ganze Grund und Bodeu 
in einem derutigwi „Ocniia-S.'' des Staates 
«ad dea fi|aitiatMi war im ' 
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Losen zur lebenslänglichcu Xutzunjr uuil mit »leitfcimloii IJodcnÄerspUtterung Hand in Hand 
dem Rechte, die Lose auf ihre Sfihne zn ver- | geht. 

erben, überlassen worden »ei iCiirtins). In Athen AbResehen von den vontehend erw&hnten 
da«:esren finden wir in «ler genchicJitlich be- nur noch vereinzelt vorkommenden Ueberresten 



glanbig;ten Zeit durchweg sohou ein Sondc-r-E 
am Gnxnd und Boden. Solou sieht «ich sogar 
schon genCtigt, Vorsorge gegen dif La) ii'undien- 
bildnnsr treffen, indem er das Mali des Grond- 
i>e>it/«'rwi'rhs tt'Hti^tKt und eiiM HOclistgniiie 
ttir diesen Erwerb bestimmt. 

Auch bei den K G m e r n weisen nach Mommscn 
die Anfänge der geschichtlichea Ueberliefemog 
auf ein Gemein-E. am Fmchtacker, jh mi dmmn 
genieinsuiif P.rsti-lliiiiLr thu-fl, ilic Cfs* lilt-rhts- 
jrpnosseii /.iirut;k, »lauebtrii li.tr iiImt austiibiucnd 
^1 li'iu ein Sonder-E. am A( kcrdoi uebst Garten- 



eines rn-nn iii-E. \-t demnach die ht iitiL'^f E.ord- 
nung der eiin iiäi.-clien Knlfitrvulküi durchweg 
auf dem Prinzip de» Sonder- E. aufgebaut. 

Wfthnod dM griechiMhe and rSmisciie Backt 
das Qrmid-B. nnd die bewegriiehe Habe im 

wcuentlichen durchaus glt^ichartig behaii'leiTi — 
bei den TWmern finden sich in diesfr Hinsi ht 
nur guiiz uiiti | v'( Mrilnr-rf' iri luliclie VriM lii.-Ji'n- 
heiten, z. ü. in dt r Krsitzungsl<'hrt.' . Imt da- 
gegen das deut'^ jhe IJecht von jehtr GnuuUie^it» 
und. faimÜB in rechtlicher und wirtaciiaftUcliflir 



iand (sog. „heredium-, „Erbeland" ) bestanden. : Hiitt!cht «*arf gewildert 

Da« Weideland yna bei den Römern . Sowohl filr die \ t. rl.uni,' wie für die IJeber- 
■Staata-B. und wmd« nv nun Teüe den Börgem ! eignung des G ru ndbe8iUe» »mter Lebenden 
gegen eine Abgab« aar B«nntzinig ftberlawien. | haben seit ajtester g«M]iicbtliGlMr Zeit wesent- 



Auf die wpitorf Entwickelnng dieser Verhält- 
nisse sowit- iihurliaupt der Rechte des niraischen 
^'taaT':> nnd (icr römischen Biiri,MT .ni dem sog. 
af^er iiiildicu."?, deren Ausge.stalliin:: fiiif n irroßen 
Tt-il der Verfassung»- und puUti'^cKf n Kiiinpfc 
In der älteren Zeit der rOmiBcbra Eepublik ans- 
madit, kann hier nicht nlher eingegangen 
werden {vgl. Art. „Grundbesitz''V 
Den Germanen war nach der 



Ueberlieferuni,' dus < iigar und Tacitus ein 
.Sonder-E. am Grund und Boden völlig fremd. 
IHeser stand vielmehr im Gemein-E. der Vöiker- 
aohaft nnd wurde auch nicht von den i^naelnen, 
aondera Ton der Gemeinde oder 8ii>psehaft 
iHnndertschaft) bestellt; nur die Ertrüge des 
.\ckers wurden unter die Einzelnen verteilt. 
Erst allniäliliili trat an 'Ii'' Stdlr ■icr irt nu'in- 
saraen Besstellung des Acker.s eine .«»oltiie durch 



lieh andere BestimmviiBen gi^olten, nia Ar di« 
Vererbung nnd Yerftußerunsr der Fabrnii. 

In älrerpr Zeit war eine freie VererbUM 
! und eine nnlM-dinirt freie VeräuDening de« Gruno- 
besit.'.'-'s ansi,^ -i hlit^srii , und am Ii in sp.'tteii'.'- 
Zeit die leutere gegenüber der Veriuli<drung 
von fahrender Habe wesentlich erschwert. Aua 
i im heutigen Becht und inabeaondere iu dem 
besiiniinten i BOB. ^Iteu föT die VeriUlOentngr des Orand* 



besitzes die iu Anknllpfang an das mittelalter- 
litbe Statutarrccht der Städte weiter aasge- 
bil let n beaMkd«ren Formmi des log. Gnmdbnch- 

rerliN, 

Ebenso sind für die Vererbung des (irund- 
besitzes noch heute in den Beatimmuagen aber 
Aas Anerben-, das Bttdner- und Hittuerredit, 

Uber Familienlldeikommisse und liehen sowie 
Uber StammgUter manche von den stewShnlichen 



die einzelnen Gaagenossen, denen ursprünglich | Vererhnn^-i: i n ndsätzen ahwcK lieud.- \or8chrif. 
nach dem J-ose je ein einzelner Teil des Ge- Jen in Kraft geblieben, die auch unt«r der 
meindelandee zur selbstllndigen Bebauung zu- ?!f^„5""**"^ 
gewiesen wurde.') In dieser Weise entwickelt*' 
sich allmählich das Sonder-E. am Grund und 
Boden, woliei jrflorli zu l>isirlit(;n ist. daÜ das 
E. am Walde nnd au der Weide iu der Form 
der sog. Markgenossenschaft bis in die spätesten 
Zeiten ungeteilt blieb und noch heute in 
muneben Gefenden Deutschlands (unter den 
Bezeichnungen: Bealgemeinde, JlarJigenoeBen- 
schaft u. dgl.) fortb«itebt. 

In <len Ländern dt-s s'idslavi-rli.-n Ecihts 
hat sich vorwiesrend iiuler der Ije^eichnung 



,.Zadniga'' ein ur-^pr anglich auf einem er- 
weiterten Familieuverbande bembeudes eigen- 
artig ausgestaltetes Gemeinschaft>»E. (iog. Bans- , . , , , , 
kommunion) vereinzelt erhalten, wogegen in j»of körperliche Sachen besciiraiik^^ 
einzelnen Teilen KuOlands unter der Bezeich- doch aeit dem Mittelalter dieser Begriff aucb 



Geltung bleiben werden. 

Andereraeita hat daa deatielw Becbt die Ver* 

äußernnir von beweglichen lachen und derea 
E.überyaii^' insofern einfacher gestaltet . ala 
das römische Recht, als es dem gutu'laniiig'en 
Erwerber einer beweglichen Sache in der K.'Lr?l 
auch dann ein unanfeclitb.irts K. i;e\välirt. 
wfiin der Veriiußerer gar nicht Eigentümer 
der veräußerten Sache war. 

.Schließlich ist noch bervoztuhelwn, dafi aich 
der E bt irritT im Lanfe der geadiiehtndien Est' 
wirkeliintj immer mehr erweitert hat- Mag 
aucli das rüHijän lie Iverbt, wie wenigstens die 
herrschende Lehre behanjitct, den P.e^^ritV des E. 



nniiir ..Mir" ein eigentttndieli irestaltetcs K«im- 
nnmifii-f''. ranJier Gctueiudou {Drlbcalcht. 
I'ie rciaanisi Ii - westriiropäischen Völker, bei 
diuen sich das n inisi h-jnstinianeische Becht 
schon in firöhester Zeit Geltung verschafft hat, 
kennen nur ein äouder-£. am Omnd nnd Boden, 
das snm Teil (beaonden in Frankieieh) mit der 
weitgehondsloi uml tid^ noeb fbrtwShread 

'i Die Bedenken, welche Meitzen in dem 
Art. ..Feldffempinschaff iH. d. i^t , 2. Aufl . 

Bd. I\ . S. HiJ l'.U L'^i ireii die der lierr.si heiideii 



Ansicht entaprecbende Darstellung des Textes , 

gdtendgonaelithatjVefdiMienonuteBeacbtBug.l analogen Becbts an den geiitigsn SdiO^fongen 



— ganz analog mit der Auadehuniur des Be6itB> 
begriffes (vgl. Art. „Berfta" eben 8. Smfg.) — auf 

alle möglichen Arten von Ixc eliten ausgedehnt 
worden, Hiera'ei.'cn bar /.war die neuere Becht«- 
wissenscliaft. in<leiii <ie auf daa „reine rönuM'lie 
Recht'' zurückgehen zn müssen glaubte, mit 
Entschiedenheit Front gemacht} lie bat es aber 

Sleicbwohl nicht «> Terbindem nmocht. daS 
en modernen wirtwbaftlieben nnd Yetkehnbo* 
dUrfnissen entsprechend die Rechtsentwickelung 
der Gegenwart zur Schöpfung eines sog. pHreistigen 
E. ' uml nenestens eines „gewerblichen K."". eine« 
dem £. au körperlichen Sachen mindestens 
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de« iQiiividuuius ( Urbeberrecht , Fateutm-bt, 
Muster- und Markeuschatz) geführt hat. Dazu 
ist iieo«eteD8 noch das „B«hQ>£.'' ala £. au 
«inen Beditikoinplex getreten. 

3. Die Lehre vom E. nach dem BGB. 

l)) Allgemeinem. Das BGB., das, wio schon 
aus dem ol>en sub 2 Bemerkten eiliellt, das 
Iramobiliaraachenrecht ganz abweichend von 
den Vorschriften doB MobiliftTBaohenrechtea 
geregelt hat, bdiandelt die Lehre tooi E. 
in den Vorschriften der lOH. Im 

allgemeinen ist diese Lehre nach deutscii- 
reoDtlichen OrnndsStzen geregelt ; das römi- 
sche Recht ist nnf ihm Oestalliirif: wie auf 
die des Saclienrechtes il-s IKiB. iU« ihaupt 
nnr von ganz geringem Einiluß gewesen. 
Für das TiiiniobiIiarsa<-lie(in'olit inr*lie.^<iiiilerf' 
sind die deulsclux'ciitliclioa Gruiidsatze des 
Gnmdbuchrechtes maßgebend. 

b) Inhalt des K Gegenüber dem 
starren E-prinzip des rBmischen Rechtes 
st* llf das BGB. in der Ijehro xom E. den 
für bewegliche wie unbewegliche Sachen 
fäs&tiaaißg gellenden Sate an die Spitze, 
daß der Eigonfilmer nicht berechtigt ist, 
die Eiowirkiuig eines anderen auf die Sache 
an verbieten, irenn diese Einwirkung zur 
Abwendung ninor poqenwärtigen Gefahr 
notwendig und dt-r druliende Schaden gegen- 
über dem aus der Einwirkung dorn Kigen- 
tflmer entstehenden Schaden unverhältnis- 
mäßig groß ist Der Eigentümer muß sich 
in diesem FmIIo mit dem Ersatz dis- ilmi 
erwacb«eoeD Schodens begnOgea. (Vgl. aucli 
Alt ^feignung".) 

Alle niivifieu Voi^rliriflen ck-s HÖR. fiber 
den Inhalt des E. beziehen sich lediglich 
auf das E. an Grundslücken. Diese 
Vi .rsdliiiftcn behaiulelti insbesondere die 
gesetzlichen KU-scIirilukuDgcn zugunsten des 
Nadlbargnindstückes (Nachbarrecht), von 
denen die Vorschriften Ober die Duldung 
schädlicher Einwirkungen (§§ 906, 907), 
div> Uel.prhaiifrsrecht (§ das Ueber- 

fal]firecht(§ 911), den Uebärbau(|§ 912—916) 
md den Notweg (§§ 917—918) den heutigen 
Rech{>ans( liaiiuiigoii und Verkehrsbedürf- 
nissen <lui-diaus cutsprechen. Durch die 
§§ 919—923 ist fOr eme sachgemäße Rege- 
lung der Alugrenzung von GrundHtück(Mi 
Sorge getragen. Im § 905 hat 7.wai dm 
BGB. den geimfairechtiichen Grundsatz auf- 
genommen, .wonach das Röcht des Eigi n- 
tümers eines GrtmdstQckes .sich auf den 
Raum Ober jder Oberfläche (LuftKiuk) und 
auf den EcdkOrmr unter der Oberfläche 
ecttredrt; es hm diesen aber Teretftndiger- 
weise dahin oi ngcgrcnzt, daß der Eigentümer 
Einwirkungen nicht verbieten kann, die in 
soldMr Bwe oder Tiefe vorgenommen werden, 
daß er an deren AnwBehKeftnng kein Interesse 

c) Erwerb uad Terlnat des £ 



D<'is E. au Grundstücken kann nur nach 
Maßgabe des Omndbuohrechtes erworben und 

verloren werden. Insbesondere vollzieht sich 
die E.übertragung an Grundstücken nur 
durch die in der Hoirol soweit nicht 
gemäß Alt. 143 E. BGB. landesgesetzlich 
Ausnahinea üugelassen .sind — vor dem 
Qrundbucliamt bei gleichzeitiger Anwesen- 
heit beider Teile abzugebende Auflaasungs- 
erktitrong des YCTftajBerers nnd Ei -w er bers 
nnil ilie sirh daran aiisrhiioßendf Einfra<runi^ 
im Grundbuche. Eine Ersitzung des E. au 
Gnmdstücken ist nur als anfiorordenttiche 
gem.lR § 900 BGR. dann inörrlich, wenn 
neben einem SOjälirigou Eigcubesitz eine 
ebenso lange Eintr^ung im Grundlmche 
Ivpstnndea hat (sog. „Tabidarersitzimg") ; der 
nicht besitzende eingetragene Eigentümer 
kann sein E. nur unter gewissen Voraus- 
setzungen durch 30jährigou Eigenbesitz 
eines anderen und ein im § 927 geregeltes 
Auff?' •! K it s\ciTah rt 'ii xor] ioren . 

Als formen, iu deueu sich der Enverb 
und Yerlnst des E. an bewegliehen 
Sachen vollzielir-n kann, kennt das BOT?, dif 
Ueberti-agiiug rt20- 036); die ETsilzuug 
(§§ 937—945); «lio Verbindung, die Ver- 
mischung nnd die Yerai ln^ituny' 946 bis 
952); den Fruchterwerb Üö7): die 

Aneignung (§§ 958—964) und den Fund 
(§§ 965— 9S4). Hervorzuheben ist hier, daft 
die Ueberti'agimg durch die auf den B.flber- 
fran^ gerichtete Willonseiiiii^ung des Ei^'en- 
tümers und des Erwerbes und die damit 
verbundene Uebor^^abe der Sache seitens des 
erstcron an den letzteren erfolgt, tuid daf? 
ein rechtsgültiger E.übergang in der Hegel 
auch dann stattfindet, wenn dem üeber- 
oigneuden die nbei^-eb»>ne Sadie nicht ge- 
hörte, sofern nur der Erwerber v.ni Zeit der 
Uebergabe in gutem Oiauben war, d. h. den 
Verüußerer für den Eigentümer gehalten 
hat. Die Ersitzung vollzieht sich in einem 
Zeitraum von In .Jahren. Für <len Ei werli 
durch Verbindung und Vexsrbeitung kommt 
der gute oder Mee GhudM des Erwerbers 
nicht in Beti-vir-ht ; derjenige, der aus fremdem 
Stoffe eine neue bewegliche Saclie hei-stcUt, 
erwubt vielmehr das E. der letzteren nur 
dann nicht, wenn der Wert der Verarbeitung 
erheblich geringer ist, al.-» der Wert des 
Stoffes. Besonders eingehend sind ifieVoi^ 
Schriften über den Funderwerb geregelt: 
der Finder ist verpflichtet, joden Fund im 
Werte von mehr als 3 31. unverzüglich bei 
der PolizetbehOtde ansuz^gen; er hat An- 
spmoh auf Flnderlohn (§ 971) und erwniit 
das E. der gefundenen &iche in der Regel 
binnen Jahresfrist nach der Anzeige des 
Fundes hei der PoUxeibebOrde, wmrn sich 
ein Empfangsberechtiger inzwischen nicht 
gemeldet )uiL Ist die _Sache in den Ue- 
BohlffaBiiD&en oder den. 
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einer üfEentlieheo Jieliüi-de oder einer dem 1 
Qffentliciiea Verkehr dicDendeo Verkehrs- 
anstalt (Wartesälen , Eisenbahnwagen usw.) 
gefunden, so erwirbt der Finder keine Rechte | 
,ui «Irr pcfundenen Sache und auch keinen 
Aospniok auf fiiutorloho; er hat vieimehr 
die Sache nnvenildidi aa die BehAide oder 
di<> Vei-ke1ir^inat»Ü oder deren Angestellte 
abzuiieferu. 

d) Die Ansprfl' iie aus dem Spitts* 
bpsou(l< re ilifieiiit;t-Ti lics Eifr^tflniers auf 
Uerauegabe der Saciie simi in den ij§ 9H5 
Ins lOOT des BGB. teilweise im An^ -hluß 
an das gemeine Recht geregelt und gel>en hier 
y.u besonderen Bemerkungen keinen Anlaü. 

4. Volkswirtschaftliche Bedeutung 
des B. Das £. bildet eine der wichtigsten 
und bedeatsamstan Orandlagea der hetttigeu 
Wirtsrliafts- luifl Rorhtsorflmiiiu: ; und zwar 
ist, wie schon erwähnt, die \Vjrti>clui(töui d- i 
non^ der modernen europäischen Kultur- 1 
Staaten auf dpm GninflFatz dt-s Sondcr-E. 
aufgebaut, üegen diese Sonder-Koninung 
haben sich in neuerer Zeit lebhafte AogrifTc 
erhoben; abi;*^><lirn von dem paradoxen 
Proudhonscheu Salze : Ja propri<'t<'. cest le 
vol** ist die moderne E.ordnung von den 
Tersohiedensten Seiten aas «tun Gegenstände 
'der 'wissenediaftlichen Kritik gemacht Zu- 
zugeben ist difsen Kritikern, daß alle die- 
jemgen Theorieen, weiche die g^enwäi-tig 
geltende Sonder-Rordnang als die einzig 
moi^liche oder als die aus apriorif^tischen 
Giüiid- ii absolut gebotene und einzig ge- 
recht-' hinstellen wollen^ von vomhereia als 
verfehlt bezeichnet werden raüsfsen. 

Weder aus der Persönlichkeit des 
Menschen, noch aus der Arbeit, noch endlich 
aus der Besitzergreifung (Oecupationstheorie) 
ÜAt Bich die gegenwärtige Form derRord- 
nung als die al'Soliit nntwcndige oder oini'm 
sog. ^aturrechf' entsprechende rechtfertigen. 
So nnhaltbar alle diese Theorieen nnd, so 
nichtssagend ist endlich di«- Ableitung des 
Sonder-E. mm demGe8etz(t>og..,Legaltheorie") ; 
denn el^-nsoput wie das Gesetz die gegen- 
wärtige E.*irdnun^' sanktioniert hat, i-t es 
auch denkbar und ionisch möglich, dab 
eine andere wirtachafflidie Ordotmg gutheißt, 
der das gegenwärtig existierende Souder-£. 
gänzlich fremd ist 

Aber die entscheidende Frage für die Be- 
urteüu^ der gegenwärtigen Kindnung und 
ihrer Berechtigung haben die modemen 
Kritiker derselben zu tiider.snelien, ja selbst 
nur aulüuwerfeu unterla&öeu — die Frage 
nämlich, ob die geschichtliche Entwickelung 
der wirtschaftlichen, .-ozialen tiiid ri eht liehen 
Verhälloisse der eurupäisdieu Kuiturvülker 
eine andere Gestaltung der E.verliältnisse 
erfordert oder zuläßt, als die gegenwärtige. 
Nicht darauf kommt an, ob bei g^z 
anderen Völkern, sn ganz anderen Zeiten 



und unter ganz anderen wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnissen eine ganz «ida« E.- 
ordnung, als die gegenwärtige existiert hat, 
nicht das ist entscheidend, ob ursprünglich 

dius K. auf diese' mit-r jene .\rt, sei es durch 

Besitzergreifung oder durch Arbeit entstanden 
ist Yielnidir iDomnit es nur darauf an. m 

untersuchen, welohon Wog uns die 
schichtliche Entwickelung der get^amten 
Eoltnr- und Wirtschaftsverhältnisse der- 
jenigen Völker weist, deren E.'^rdRtinir vir 
der kritischen Sonde unterwerfen. Nel>eu 
jenem grund verkehrten Ausgangspunkt der 
motlemen Kritiker der heutigen E.ordnQng 
läuft dne weitere ganz falsche Grundan- 
8<:hauung einher, nämlich die Meinung, als 
ob die Gesetze oder die Kechtsordnung über- 
liaupt imstande seien, die Wtrtsdiaftsordnmig 
zu meistern. Dies" Arisi' ht ist nicht bloß 
eititj gänzlich uuhiotorii^he, sondern auch 
eine theoretisch gnmdverkehrte, da die wirt- 
srhaftlir hen Vernältni.sse das Frühere sind 
und die üc-.setze nur der Ausfluiiderje weiligen 
Wirtschaftsordnung, von der sie ueetalt und 
Ri' litun^' erhalten. 

i'rüfi man von diesen Grundsätzen aus 
die Frage der Berechtigimg des Sonder-R, 
so er^bt eine unbefangene Betrachtung des 
Entwidcelnngsganges der europSuohen 
KiUtm-völker. daß bei diesen die urspnlng- 
lich vorhandene Gemein • E.ordniuig sidx 
immer mehr und immer intensiver zu einer 
Sonder-E.ordnungausge.staltethat. An diesem 
Ergebnis vcnnag auch die Tatsache nichts 
zu ändern, daß in der ii-ntiiren Zeit - ine 
umfassende Vermehrung des öffentlichen E. 
sowie eine weitgehende Zusammenballung 
des Sonder-E. in großen wirtschaftlicheu 
Untemehmuo^n (Aktieogeseilschatten und 
Ronstiee Kapitalassoziationen) wahnehmbar 
ist. Die Venneliniiii; des öfTentlichen E.. 
wie sie z. B. in der Verstaatlichung dw 
Eisenbahnen and sonstigen Vetkefananstnlten 
i(Post, Telegraphie, Telephon) zutage ge- 
treten ist, dient in erster Linie nicht wirt- 
schaftlichen Zwecken, sondern einw 
Erhöhung der Vt i keln-ssicherheit in) Fi-i- d ei 
und einer Steigerung der Wehrliiuit im 
Kriegsfalle. Für unsere Betrachtung ist aber 
in letztei' Linie nicht dies, sondern der Um- 
stand entscheidend, daS anch das öflfentKdie 
E. des Staates dnrehweLr den ('haraktor von 
Sonder-E. an sicß träct, indem es nicht etwiL 
wie das Oemein-E. der vorhistorisdien imd 
ältesten gcseltielitllehen Zeiten, den unmittel- 
baren Zwecken der einzelnen Verbandsge- 
nossen dient, vielmehr lediglieii ffu* die 
Staatszwecke verwertet wird.*) Und auch 

') Diesen Untersctüed zwischui „Geman-iL'' 
und „öffentlichem E." beachtet A. Wagner 
nicht hinlänglich; indem er deshalb auch die 
tarminoiogiatuie Ungenanigkeit sich zu Scholdea 
■""-"-sn iMt, „Ctameiii' und PiivatlB.*' als 
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die Kapitalassoziatiooea der modernen Kultuiv 1 
ifclt iiatondioidoB rieh hiiDBMlweit tod dem | 

Getnein-E. der alten Zeit : aticli sie sind viel- 
mehr ein Ausfluß der 8onder-£.uixlouug. i 
Denn der ZnimmennllliiS der einzelnen 
Sondereigoiitnmer 7.n einer solchen Ver- 1 
einigung beruht oicht nur auf deren freier 
WitSanBentadUieSaiig; sie sind Tielmeiir im 
Gegensatz zu den Ycrbandsi^noesen der 
alten Zeit jeden Augenblick in der Lage, 
aus dem Kapitalverhaude wieder auszutreten ; 
die AJitionftre durah YexftuAerung ihzer 
AktMD, die aomtigea GeeeDsdufter einer 
Kapitalvereinigung durch ihi .'ti Austritt usw. 

Dieser scharf ausgeprägten Eatwickelung 
des Sonder-E^ die gerade in der neueren 
Zeit noch insofern weitere Fortsclwitte ge- 
macht liat, als in dieser das S<jnder-E., den 
vrnirflnglichen Rahmen weit überschreitend, 
atich auf die individualistische Verwertung 
vuid Ausnützung geistiger Errungen- 
schaften (Entdecibingen, Erfindungen, dichte- 
lisohe und musikaliaohe Erzeugnisse u. dgi.) 
anegedehnt irt, stehen nnn dieBeetrebnngen 
des Sozialismus, KoniiiiunisniiiB und v.r- 
vandter Bichtungen und poUt^eoher Ver- 
einigungen anh ec hw fflrte gegenflber. Die 
Gegner der heutigen Wirtschaftsordnung 
füturen insbesondere zwei wirkliche oder 
Tetmantliche üebelstilnde derselben vor- 
wiegend auf das Sdiulor-E. zurück, nämlich: 

a) den soy^. Atiarciiisinus der Produktion und 

b) die ungleiche Verteilung der Güter (des 
£L). Die letztero beruht aber nicht sowohl 
aOf dem YorliandenaMn des Sonder-E. als 
auf der ungleichen Xatur der einzelnen 
Menschen, die eine derartige Ungleichheit 
der Ofltemrtaihu^ nut NoNreadig^Mife be- 
dingt imdBellMt bei einer Oemdn-Su>rdnnng, 

OegiDtötze gegeuUberzastelleiij gelangt er zu 
dem Ergebuis, die Wahl swiB<»en „Qemein- 
und Privat-E." äd naek Ustoiiioheu und ürt- 
Ikbea VerUUtnisMiL tot aOata Mch den tu- 

en SU treffsB. 

AIh «olrlip unterscheidet er „Standorts- und 
WoliimiiL'sljotlen", „Bergwerksbodt-n", „Weide-, 
Wald-, Jagd- und ähnlichen Hoiicu'-, „landwirt- 
schaftlich nnd sonatig benutzten Boden'', „Wege- 
bodfn" uad „QewBMer". — W. ist soviel zu- 
igftbtia, dafi sich die eine oder anders Boden- 
art mdir und bSMcr das« eignet, im 8ff ent- 
liehen E. zu stehen als im privaten und 
dali dieser rmstand auch in 'h;r geschichtlichen 
Entwickf'luiiir dafür bc-ttimnicnd gewesen i^t, 
eincelne Bodenarten vorwiegend dem E. des \ 
Staates oder der Gemeinden zuzuweisen. Ja es 
kOuen aach in Zakanft \m BewtailnBg der 
Frage, inwieweit das Vffeitliebe B. taasa- 
dehnpn ist, die einzelnen ,3odenkategorieen" 
von erhtblicher Bedeutung sein. Mit der Frage 
aber, ob der Wirtschaftsordnung der eurupiuschen 
Kulturvölker das Prinzip des Uemein-E. oder 
des Sonder-E. zugrunde zu legen ist, haben 
dis sjasehisn „BoMBkategodsen^ nichts an 



die sich uicfat darauf beeohrihikt, nur die- 
zum Lebensontefhalt eiforderiicnen Nah- 

rungsmittd und sf)nstigen notw.iidigateiv 
B4xlürfnisse zu verteilen, sofort hervortretoa 
wflnle. 

Zuzu'j^eben ist dagegen, daß der sog. 
,.Anarcliisjuus der Produktion'' eine notwen- 
dige Folge des Sonder^R ist Wenn aber 
gleich woiü jener mit dem Sonder-E. ver- 
knüpfte „Anarchismus der Produktion" die 
allein bei der Existenz eines Gemein-E. 
mfigliohe und tatsächlich auch vorhaodea 
gewesene ^,Regelnng d«r Produktion** mit 
dem rn iii. in-E. seihst hat verdrflngen können, 
80 beweist schon diese Tatsache für siciL 
allein, daA die sog. „anarchistische Produk- 
tionsweise" sich als die stärkere und ^lessare• 
im Kampfe ums Dasein bewährt und deshalb- 
nach dem bekannten Darwinschen Eatwidce- 
Inngagesetz allein Anspruch atif EA-istenz- 
berechti^ung hat. Indem nun die Gegner 
der heutigen Wirtschaftsordnxmg das Sonder- 
E., sei es ganz, sei es teilweise, su beseitigea 
streben, unteriiehmen rie es;, dra Enltnrent- 
Aviekebuig um JahrfaiLsendc ziu-flckzuschrau- 
ben; denn wenn der Sozialismus jeden^di» 
die ProdiiktiTmittei „TersteatiidieD'*, wenn 
der Kommtuiisraus jedes Sonder-E. überhaupt 
aufheben will, wenn die Bodenreforraer 
wenigstens das E. am Grund utid Boden 
(xlerdtKi'li zum iiiitidi'st-Mi an dem Woliniings- 
boden auaSondei-K. ui liemeiii-1'.. luiiwandelii 
wollen, so greifen sie damit — al^sehea 
von der dann liegenden ungeheuren und 
unerträglichen Bescnränkimg der persönlichen 
P'reiheit auf Kidtur\erh,1Itnisst^ mid Zu- 
stände zurück, die Jahrtausende hinter uns- 
liegen und deren Ihneuermig ebensowenig 
möglich ist wie der Witylereintritt von hinter 
uns liegenden Epochen in der Entwickelung 
der äuneren Natur. Dazu kummt noch, da» 
eine derartige völlige o<ler teilweise» Wieder- 
einführung dä Gemein-E. und dessen sjich- 
geniilße AusbeotUDg sowie eine gereehte- 
Verteilung seiner Nutzungen in der heutigen 
Zeit, die es nicht mehr mit der verhSltnis- 
mäüig geringen Vulkszahl der I'rzeiten und 
deren überaus einfachen Liebeusbedinguagen». 
vielmehr mit dem nngehener kompEoialen 
Betriebe des modernen Lebens und einer 
tausendfach vermehrten Bevölkerung zu tun 
hat, praktisokglBilicliQnausfQhrharerBebeint. 
Man denke nur danm. welche Interessen- 
kilrapfe und weU:hen Widerstn it der Mei- 
nungen die neuerdings in i'reuüen eifcdgto- 
Regtüierung der Beamteng^älter hervorge> 
rufen hat Ist schon in diesem Falle die- 
Verteilung nach der Meinung vieler Beteiligten 
keine gleuohe nnd gerechte gewesen, obwohl 
es doo Mer nur um eine rerlilltnismlfig 
kleine Zahl von Interessenten und um A^rr- 
teUungsgrundsätze handelte, die durch di» 
g eBemo ft ttcIt e ' Bntwiohaiiuig -imd Boo8tigo> 
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Momente gegeljeu waren — wi© soll dann 
erst die Verteilung aller Oflter unter die 
sämtlicht'ii i;a« h ^tillioiirn zäh]end<Mi St.iats- 
«neehöi-igeu iu einer Weise mOffUch seio, 
dal dJese VerteQwtg lAäA Uo6 eine gleidi- 
mäßige ist, Boadem sodi als dtätibe emplondeo 
wird y I 

Diese ungfiieuere und praktisch unlösbare 
Schwierigk''ir tritt auch dir Tlu^irir- \-'hi 
-dem „Hechte auf den va11,mi Ail«'it.M.;riiafe'- , 
WtgipgQO, eiae Sclnvicritrktit. dii* freilich' 
SCenger in aeineiu Bache (Iber ,.Das Recht j 
4Wif den rollen Arbeiteertrag*' (3. Aufl. 1904) 
nicht einmal berilhrt hat. 

Mtentars Du Lehrbücher dt$ PmndtkUntnchtt», 
da hBryäiiehen BedUt vnd der VtiJtMpirUehafl, 

Tftit'vs, /V la proprifti, Pari' 
Ii. W. Uehrr die JSa/»tr Je* KiyciUauis, 

.Jena lS.'i9. — Uoilhrrlua , SotiaU Briefe f^) 
an r. Kirchmnnu. JJcriin ISSl — i.s^f. — I>er~ 
»elbe, Zur Erklhrung und Abhilfe <!< r hrntiijtn 
KredUnot da QnmdbanUea, < Bdg., I^ipzig 
296^1989. — A. Wagner, Di« Ahtrhaffunn 
<?M prirtilen Grundeigentnm*, Leipzig 1S70. — 
JdayeTf Da« Eigmitum nturh den verschiedenen 
Weltantchauunijrti. l-'irt/,in>j 1871. — Lavel*ye, 
De- la proprii'te et des joi iitts priinitivet, Pari* 1874- 

— Liebknecht. Zur Grund- und Bodetifrage, 
M. AvJL, Ltiptig me. — Adolf firnnter, Du» 
Eigtfitiim m Mtiier »owiaUm Sedtütumf, Jraa 1879. 

— Jf. BUcher, Da» Ureigentum, Leipzig 1S79 
(deuUehe Bearbeitung ron E. de Ltivelej/es De 
ia proprü'lt' < l ih formet primihi 
Marr, Da* KapiUtl, S Bde., 4. Avß., besorgt 
*on Engelt, Hamburg 189t) (1885). — Engels, 
Zur Wohmmf^Togi, 9. AiufL, Züriek 1997. — 

JViPOfa^wMtHw umd d$t Staatnt, 8. At^ SMt- 
^rt 188P. — IterMfft«, Die Enttiiiek«hm§ de» 

S":i<'l Ijhi >ii Hin der T'ln/iir zur Wittentchuft, 
.i. Auß., iSi'l. — H. t»€tßi-ye, Foryehritt und 
ArmtU, äeuUch ron F. GäUchau, 5. Auß., Berlin 
1899. — Feltx, Euticickelumgtjfeiekiehie des 
Etgemtmu, 4 Bde., Leipzig 1889—1908. — 
B, «. B^teH, Art. „EigetOtm" im B. d, 
JSU ff. Avß.) Bd. in, 8. S94fg. — Stammler, 
Art. /.'' ' i'"wi ti. D"it:", fhit. S. — 
Ad^ilj ii mjurr. Art. ..(IrnndtuKil:" , ditn. HU. IV, 
Il~'fy. — Lninpi-echt, Art. ..Gijchir/ile den 
Grundbetüset", das. Bd.IV, S. 139 fg. — Oierke, 
Sachenrecht (Bd. S det deuttehen Prieatrecht»), 
Leip^ 1909. — Eger, Da» OeMt» itber die 
MttikMttm, t. Auß., BetU» 29M. 



enn&ttiKeod einzuwirken. £. giud auch, 
namenwch in England, frOher auf Ftodtdrte 

der Kolonioen tr''\vä!iii worden, um deren 
wirtschaftliche Kntwickelung und Kaufkraft 
zu fördern. IiSnea yerwandten Charaktar 
haben die zur Unipr^tfitzunc: iUt Hixli 
fi.scherei gewälirteu i'iümicLi aal den Fang, 
wie sie für den Stocktisch fang noch in Frank- 
r. ich bestehen (1903 : 4 444 000 Frs.). Nicht 
tigentlich als E. kann man die Unter- 
stützungen bezeichnen, welche früher ge- 
legeatl^ fOr EinfOhrung neuer Maschiueo, 
laudwirtBoiMlUidter Zgchlüere n. dgl. gezahlt 
wurden. Kurl 



Eiafahr a. Ausfuhr und Eialuhr 
oben S. 266%. 

BiafshffrlBkuL 

E. sind in früher n hruKle]sjMr>HtiBchen 
Systemen zu verschiedcucu Zwecken gewährt 
'worden. So vor allem als I^faßregel der 
Tcuemngs|")]itik. um durch Zahlung von 
l'rämieu aul das eiDgeführle Getreide die 
Zxxtabi anculocken nna dabei aal die 



BlifiikrTerlali. 

E. bilden eines der wichtigsten Elemente 
der merkantilistischen Handelspolitik, teils 
als Kampfmittel, wie schon im Mittelalter 
gegen em bestimmtes Land angewendet, 
teils auf einzelne Waren sich b^ueheud, 
weldie anf diejse Weise noch wirioMuner 
gegen auswärtige Konkiirrcnz gcsrhntzt 
werden sullen als durcli Schutzzölle. Im 
Vergleich mit diesen erleichtern E. nicht 
nur den Kampf gegen den Schmuggel, sie 
ermOgliclieu auch eine stärkere Steigerung 
der inländischen Preise, weil die im AtttOiaS 
des SchutsKoUes liegende Obergrenze der 
Abwehr fehlt Je mehr sich dalier das 
Sc hut2system entwic kelte, um so häufiger 
und allgemeiner wurden die K Sdion die 
BtadtlMibe Sohntspolitik im spUeren Jfitfeal- 
c'üter kennt F., häufiger werden sie crjst 
gegen Eatle des 17. Jahrh. erlassen unter 
Uenjfung auf die aUgemoinen Gründe der 
inerkantilistisilieii HandHls]X)lilik : Yerhinde- 
luug dc^ Al>tlusses der Edelmetalle, Be- 
schäftigung der inttncItHchen Indosliie und 
ihrer Arbeiter. 

Anfangs richten sich die E. namentlich 
pegen Luxuswaren, Viie Spiegel, Spitzen, 
feine Stoffs u. dgl. Allmähli^ umfassen sie 
dann, namenfli<mim 18. Jahrh., immer zaÜ- 
ivir here Industrieerzeugniss<;' und in England, 
entsprechend dem Prinzip des Schutzes aller 
Prootiktionszweige, sogar zahlreiche Qegm- 
stände der ürproduktion, zum Teil im Intores?*? 
der Kolonieen (Pech, Teer, Pottasche, Bauholz 
u. dgl.), zum Teil im Interesse der cngli.scheo 
Grundbesitzer, so Vieh und Fleisc h uiul von 
1815—1828 sogar WeLieu, faLU yciu Preis 
weniger als 80 sh. für den Quarter betrug. 

In Fiankreich, spielten in drai groten 
wirtscimftlidien Knrofe nnt Enghod die 
E. eine besondere Rolle. Von 1701 bis 
zum Handelsvertnw von 1786 waren die 
meisten englischen lUwikate in Frankreudi 
verboten, und schon 1793 traten die Verb^ 
abermals in JÜBft, nicht nur gegen England, 
sondern gegen alte mit ftuknioa im 
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^»ofiDdlichcn Staatou und gegen eine große 
Zahl von Indtistrieprodukten. Seinen üiiifel 
erreichte dies Prohibitivsystem in der Kon- 
tinentalsporrc (1806) (s. d.). Aber auch nach 
Beendigung der Kri^ blieben dieH bestehen. 

Tn Bmndenbnrg-Prmifien liatte »dion der 
riruR-' Kurfürst begi>nn>'n. diö Tndu^lnr- durch 
K zu unterstützen. Besonders ausg^ebiidet 
■wurde das Probabitivsystem unter Friedrich 
Oem Großen. Seit 1807 durchlöchert, Avnrde 
das System in der Zollgesetzgebung von 
1818 endgiltig verlassen. Die anderen wich- 
tigeren iTa(i(l*'lsstiia!on folgten erheblich 
später. lu Etiglaiid wurden die Verbote seit 
1«4 einge.schrtlnkt, ganz beseitigt abn- eist 
1842. In (Jesterreioli, wo seit 1838 Mil- 
denin^n eingetreten "waren, erfolgte die 
Beseitigunir 1 s.")! , in Fraiiki-<^ich in der Haupt- 
sache sogar erst 18t>0 durch den Handab- 
Tertrag mit England. 

Heute bestehen E. aus protektionistischen 
Gründen nicht mehr. Aus jioJizeilichen 
Oründen kommen aber E. dauernder oder 
vorübergehender Xatur hiiufiir vor. Dabei 
ist nicht ausgeschlossen. <lal5 selche Verbote 
tatäUMich. vielleielit au( Ii der unausge- 
sprochenen Absicht oach, als^tektionistische 
wirken. 

Besonders dnrfti' das di'r Fall sein ]<r\ 
•den Beschränkungen der Vieheiofuhr. Zu 
wirkaamer Bekämpfung von Viehaeoohen (s. 
<1. Art) sind sie tatsächlich uncnthehili(-)i, 
uameotlioh g^enüber lilndem, in denen ge- 
wisse Seudofln nie erlöschen und in denen 
eine crf'*>rdnete Bekämpfung der Seuchen nicht 
staitluidet, wie in Rußland. Von solchen 
Ländern aus wird der Viehstand der Nach- 
barländer dauernd gefährdet und dadurch 
wieder deren Viehausfuhr verdächtig: die 
Lage Deutschlands und " »estei i t iclis. Stretif,'e 
ilaftregeln gqgen die Einfuhr von Vieh und 
Fleisch nritesen aber nahn^gemKB die Preise 
zu^Tiiiston der inländischen Viehzuehffr be- 
einflussen, iu England, wie in Dcuschland 
und anderwicts. 

Das muß namentlich dann eintreten, wenn 
die inländische Produktion den Bedarf uioJit 
voll de< kt und die Verbote sehr umfassender 
Natnr sind. Das ist gegenwärtig in Deuts< li- 
laud der iall. Während früher mir die 
Einfuhr von Rindvieh aus Rußland verboten 
war, worden seit 1883 nach der Wandlung 
der Handelspolitik immer sahlreichere und 
Allgemeinere Verbote erlassen. Tn den Jahren 
1880 und 1891 teils aufgehoben, teils geuul- 
dert, sind sie von 1894 an immer sohirfer 
crehandhalit, so daß seit etwa l^OH die Einfuhr 
von Sclilachivieli, uameotiich von bcliweiuen, 
«tark zurüek gelungen ist. Die im Zusammen- 
hang dainil bis 1898/99 gestiegene Fleisch- 
eiiifuhr ist dmch entsprechende Maßregeln 
im Fleischbeschaugesetz vom 3, VI. 1900 
vied-:?rhei-abgedrü(it. Dagegen ist in England 

Wörterbuch der VoUwwirtM»)MA. II. Aufl. Bd- i. 



die preissleigernde Wirkung der Vieh-E. 
gehemmt durch die Einrichtung von Sclilaclit- 
höfen in den Einfuhrhäfen xmd durch die 
freie Einfuhr frist^hen Fleisches. 

Wie w^ien Viehsenchen kommen £. 
««tweiae tot, tun die Yeii>reltung sehr aa- 
sfeekender Krankheiten (Pest) oder gesund- 
heit*getährücher Dinge (Trichinen) zu ver- 
hindern. Ebenso mr Bekämpfung von den 
Kulturpflanzen gttMhrJidien raiaaiten wie 
tior lieblaus. 

E. bestehen ferner im Interesse der 
Durchfflhnmg der Steuergesetze, namentlich 
der Monoix)Ie, zum Schutze des sog. geistigen 
und gewerblichen Eigentums, atis sittttih* 
oder sicherheitspolizeihchen Gründen. 

Literatur: Vgl. di« JJtfnttur x%tm ah. ..Hundth- 

polilik". — f. .W«!/r. Art. ..KiiiJuJif- mul .1".,- 
/uhrverbote" , ^iengeU ii'.Ji. des deuitchen te»"- 
valtungttTfht», Jid. J, S. £!>5fy. (IS90) und Er- 
gäMaimgabd. I, U, Bd. M, & M, M. », & St. 
— W. LmxU, Art. „Sb^^ihrPtitoU^, H. A. SU, 
f. Sd. III S. HOff, KaH XafJkffan. 



Einfuhrzölle. 



E. sind Zdlle, die bei der Eiufuhr von Waren 
aus dem Auslände nach dem Inlande erhoben 
werden. Sie sind beute siemlich die dnsi^ 
Form der Zölle. Ihrem Wosea aach kOnnea ne 
entweder Fiuanzzülle sein und lediglich fiska- 
lischen Zwecken dienen, oder sie sind Schutz- 
BöUe und sollen ilaun einem oiulieimisohen Pro« 
duktioniaweige ijcbutz gegen die uuijISndische 
KoakwreBa tietaa. Vgl Art. ^Zölle^ 

Majc V, Meckel, 



Eihigangsämter. 

1. Jtedt^ntuny: und AVf^seii lu-r Ij. 2. E. im 
l»<nit,sclieu ]{''ichc. 3. E. im Auslwide. 4. 8ta* 
tiMtik. 5. Kritische Würdigung. 

L Bed««tmis und Wmtn d«r E. 

Unter den großen Wirtschaft Ii( hen und In- 
terossenkäiupfen der Neuzeit sind die Streitig- 
keiten der Unternehmer mit ihren Arbeitern 
(insbesondere auf den industi-iellen Gebieten) 
von ganz hcnon-agender Bedeutung. Die 

j schweren Schädigungen , welche dem •^»i- 
s;imten Wirts'liaftslcben und dem Wohl- 
stande der XatJüueii durch jene Kämpfe und 

i die damit verknüpften Arbeitseinstellungen 
(Streiks) und ArbeitaauBsperrungea zugefügt 
werden, haben nioht bloB die unmittelbar 
Beteiii i^ten, sondern insbe.sondere aueli die 
Volksvkirte und die Hegierungen veranlaßt, 
auf Mittel m sinnen, um jene Kämpfe, wenn 
nicht |?ilir/.licli zu Iwjseiti^'On, so doch nach 
Möglichkeit zu verhüteu oder in ihrer Dauer 
und in ihivn Folgen zu mildem. Als eines 
von den .Mittehi, das man in neuester Zeit 
und Kwai' niclit ohne Erfolg zu diesem ße- 
hufe uigewaodt hat, ist die Einrichtung von 
K m beseiduien. £b sind dies Organe, die 

u 



Digitized by Goo^^Ie 



Eiuigiingiiämter 



ans einer gloicheu Zahl von Unternehmern 
und Arbeitern vielfach unter Vorsitz eines 
RechLsverständi^n oder sonstigen unbe- 
teiligten Dritten zusammengesetzt werden, 
mn nach Anhörung der streiteudea Teile 
sowie gegebenenfalls auf Grundlage einer 
vorgenommenen Sa^ hunttTsurhunt,' 'Ii«' Ar- 
beitsbedinguQgea in einer für die strciteuUea 
Teile nuBfebenden Weise festsEttcrtellen. Das 
E. tritt auf Anrnfr'n cinr-^ nrl.-r l-'Iilr'r Tpüe 
zwecks Verhütung oder Beendigung von 
Arb^tseuiBtenaaiBien seitens einer ^'>ßei-en 
Anzahl vnn Arb'-^if'Tri rti>ammen; es ist aber 
nicht bemien und bestimmt, vereinzelte 
Streitigkeiteii eröes einzelnen Arbeiter» 
mit dem Unternehmer zu entscheiden. liei 
der Tätigkeit des E. handelt es sich im all- 
gemeinen überhaupt nicht um die Ent- 
scheidung sog. .,individiiaUer" f'ragen, d. ta.| 
um die Auslegung unklarer oder cweifel-l 
hafter Bestimmungen des Arbeit-vortrau'. ^, 
sondern um die Regelung „allgemeiner" 
Punkte, d. h. um die Feststellung allge- 
meiner BedingimcT'^n d* - Arbeitsverhältnisses 
für ganze Erweibszwoigc oder für ganze 
Dij^frikt.'. 

In Kn Irland sind fivili^ h iie boards of 
concilialiuii and arbitraüuu mituntor auch 
mit der Entscheidung „individueller'', jeden- 
falls nur dio Arbeiter eines einzelnen 
Cntemehmeos betreffender Fragen (im Gegen- 
satz zu i\fn >nu'. ..riiafschaftsh-agen") befallt. 
Hach dem Wortlaut des deutschen RQt. v. 
29mL 180O/3O.'VI. 1901 bandelt es sich 
dagegen bei der Tätigkeit des E. — jedenfalls 
in der Kegel — um die S^ lilii huing von 
Streitigkeiten mchr.'i - r Arln it<:i»l)er mit 
ihren Arbeitern: ilruh wiid das K. aurh 
angerufen werden koanfu, w-'nn nur fiii 
einziger Unternehmer mit di r * ;> >.iiiitli*'it 
seiner Arbeiter Differenzen betreffs der Be- 
dingungen des Arbeitsvertrages hat: (vgl. 
amtl. Begr. zu §41 lu), ■>*> df^ Eniw.i, 

Die Tätigkeit dee £. hat zur Vorans- 
setsnng, du beide Streiiteile sieh seiner 
Entscheidung nntiTvoi-fen. In Knirland. 
dessen Einrichtungen den E. des europäischen 
Kontinents zum Vorbilde gedient, ist der 
Spruch des E. vollst iw-lv bar: in d^'n Ländern 
des Festlandes ist di'- Krit.-chfidiuiL' dagegen 
mit einer solchen Kraft niclit aasgenistet, 
vielmehr nur durch ihre Veröffentlichung 
und die Art ihres Zustandekommens dafür 
gesorgt, daß sie von den Beitealigteo anoh 
befolgt wird. 

8. B. hn BenteelieB Reidie. Nach 

mannigfachen Anref^nm^'en zur Einriehtung 
von E. und ria<.tiidem bereits im Wege der 
freien Vereinbarung, insbesondere für das 
BuchdruckL'e\verlit\ ein E. oitip- lichtet und 
zeitweise mdit olini- Krf'du" lülig gewesen 
war, wunlen dui-ch das RQ.'v. 29. VlI. 1890 
(K6BL a 141) die £L als eine geeetsliche 



Einrichtung in Anlehnung an die Gewerbe- 
gerichte eingeführt. Dieses Gesetz hat durch 
die Novelle vom 30.; VI. 1901 (RGBl. S. 249> 
unter der Bezeichnung „GewerbegerichLs- 
geaetz^ eine Üeihie von wesentlichen Ab- 
ftnderungen erlahreo. so dafi es jetzt in der 
mittels Bek. des Reichskanzler-^ vom 29. IX,- 
1901 (HOBL 8. a53) wiedeige;^benen 
Flassun)^ in Gdtong ist Danach ist das- 
Verfahr. n vor dem E. (in den ^§ 0'_'— 7}> 
folgendermaüen s^regelt: Düb Gewerbege- 
richt hat in Fiilien von Streitigkeiten» 
zwischen Art - ituebern und Arbeitern über 
die Bedinguiigen der Fortsetzung oder 
Wie<leraufnalime des Arbeitsverhältnisse» 
auf Anrufen beider Teile als E. in 
Tätigkeit zu treten. Erfolgt die Anrufung 
nur von einer Seite, so s<jll der V^orsitzende 
der Gegenseite hiervon Kenntnis geben und 
nach Möglichkeit nach diese znr Anmfan^ 
d' -i E. veranla--''n. wie er auch von Amts 
wegen im Faiie von KoUektivstreiligkeilea 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitern auf 
die Anrufung des E. hinzuwirken hat Beide 
Streitteile — die Arbeitgeber, falls ihre 
Zahl mehr als drei beträgt — habeu aus- 
ihrer Mitte in der Regel höclistcns je .3 Ver- 
treter, für die Verhandlung vor dem E. zu 
lK?stellcn. Das E. besteht aus dem Vor- 
sitzenden des GG. und ans mindesten» 
je 2 Vertranensminnem der Aibei^efaer 
und Arlfiter. i1ie- in irl ei eh er Zahl von jedem 
der Streitteile bezeichnet werden. Außer- 
dem kann der Vondtasende noch eine oder 
mehrere Perlenen init beratender Stimme 
aici J^tiihilzer zuziehen. Im Gegeuitiit.z zu 
den Vorschriften des englischen Rechtes 
dürfen dio Beisitzer und Vertrauensmänner 
nicht zu den Beteiligten gehören. Der 
Vorsitzende ist l«efugt, sowohl zur Einleitung, 
wie zur Fortsetzung den Verbhrens einzelne 
zti den Streitteilen gehörige Personen swecks 
ihrer V. i iiehmung vorzuladen und ihnen für 
den Fall des Ausbleibens eine Geldstrafe 
bis zu 100 3L ansndiohen (sog. „ErsohetmingB- 
zwang*'). Dagegen kennt das Gesetz cinea 
sog. „Verhandlungpzwang'* nichtj die er- 
schienenen Stn ittetle kOooen also nicht snr 
Abgabe von Erklänmgen gezwungen werden. 
Sind aber beide Teile zur „Verliandlung^ 
bereit, .so stellt das E. durcli Vernehmung 
der Vertreter beider Teile die Streitpunkte 
und die zu ihrer Beurteilung dienenden 
Verhältnisse fest und es ist auch befugt, Ans- 
kunftspersonen zu vemehmen. Alsdann wird 
nach mflndlicherVeihaadlung der Sadhe vor- 
dem E. zunilelist ein EinigunLTSveisnch vor- 

finommea ; ist dieser von Erfolg, so ist die 
ereinbanmg öffentlich bekannt sn machen^ 
Kommt eine solche nicht zuptande. so hat 
das E. »Iber alle sti'-itigen Fragen einen 
Schiedsspruch abztigeten, ül>er welchen mit 
einlacher Stiminenmehtheit fieeohlufi gefaßt 
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wii-d. Stehen auf <]ov einen Seite sämtliche 
ätimmea der Vertraueusmäaner der Arlieit- 
gi^er, auf der andereo die der Yertranensy- 
männer <ler Arbeiter, f50 kann sich der Vor- 
sitzende der Stimme enthalten und feststellen, 
daß ein Schie<lssprut h nicht zustande ge- 
kommen ist. Der al'jji'i^fiieii'^ Sc!nedss[inich 
ist beiden Teilen zur Eikiiiniui,' darilber 
bekannt zu machen, ob sie sich dem Schieds- 

Spruche unterwerfen wolieu; das Unterlassen 
er Erid&rang gilt als Ablemrai^ der ünter- 
werfnng. Nach Ablauf <ler zur Abgabe der 
SrikUbrung gestellten i'rist hat das K eine 
VÖU tfnraiclien IG^edem anteraeiohnete 
rjffentliehe Bekanntmachung zu erlas^i^n. 'lif 
den alig»:'gebenen Schieflssijnich und die 
dazu ergangenen Erkliiruugeii der FlMteieD 
eothlÜt Ist weder eine Vcroiiduining noob 
ein Scliiodsspruch zustande gekommen, 80 
ist dies von dem YorsitMiidea des K (tDBnt- 
lich bekiuiiit /.u machen. 

Ist nacli litMi Statuten einer Innung auf 
Gmnd des § 81 Z. 2 00. die Bildung eines 
£. zur Schlichtung von Streitigkeiten zwischen 
den Innungsmitgiiedem nnd ihren Arbeitern 
TOigesolieii. so tritt dieses E. an Stelle des 
b«d dem (jewerbegerieht zu bildenden E. 

3. E. Im Auslande. En^trlaud- wie be- 
merkt, für die kontinent.ileii Einrichtungen vor- 
bildlich gewe.^en, verdankt »eine heutigen 
£. (boards of conciliation and boardsof arbitration) 
dem Vorgeben des (irafBcbaftsrichters Rupert 
K e 1 1 1 e und des Parlamentsmitgliedes Anthony 
.lülni Mumie IIa. Hercits vurlifr hatte sich 
die englische Gesetzgebuiii; duit h die sog. 
Masters and Workmen Arhilnition Act 1M24 mit 
dieser Materie befaßt, während die ueucre Gesetz- 

Ssbnng von der sog. ,fCoiUicil.s of i ouciliation 
et 1867" ihren Augs^pqpnkt niauat. IMeses 
Gesetz hat dann dnreli the ArMtmtlon fMasters 
and Workmen) Act. 1872 f^') und 'M', Vict. c. 41!, 
Tom 6./V1II. 18721 eiue Ertrün/uiit? und Er- 
weiterung gefuiiikn. 1 »er Lref^einviirlige Retht»- 
Bostand bemht auf der nur in England (nicht 
aber in Schottland und Irhind) ^''Itenaen Arbitra- 
tkn A«t 1889 (62 nnd Ö3 Vict & 48, vom 
MJVHL 1889) und anf der Ooodliation Act 
1806 (C0 md 60 Vict. c. 30, vom 7.A*III- 189ßi. 

Durch da« G. von 188!> wird eine von Uuter- 
nehmeni und .\rbfitern vprt inlmrte Unterwerfung 
unter eine schieds gerichtliche En t»c hei - 
4mBg Aber ihre Streitigkeiten betreffs der Fest- 
Mtsnaig der Arb«itsbedngiuiic«n in Jeder Weise 
gvfördert md der oder die SeUediriehter mit 
einer Reihe von Befugnissen der ordentlichen 
Gerichte aus;re.«tattet. Die ('«mt iliation Act von 
1896 sucht dage^jeu in erster Ilcihe die güt- 
liche Beilegung von Streitigkeiten zwischen 
Arbeitgebern and Arbeitnehmern herbeizuführen. 
Durch dieses Qeseta wird vor aUem .tbe board 
ef trade" (dsa Haadelssnit, Hsadehrnmisteriiini) 
erinä<'htigt . bei ausbrechenden Streitigkeiten 
zwischen l'nteruehineru und .\rbeitem von"Amt.s 
wegen einzusclircitrn und iiisbe.->ondere: a) die 
Ursachen des Mrt-ites zu ermitteln; b) durch 
Verhandlung der Streitteile untereinander luter 
Vorsits eines von ihnen srwKfalten oder vom 



Handclsaint wler sonstigen Personen ernannten 
Obmannes auf die gütliche Beilegung der 
Differenzen hinzuwirken: et anf Antrag eines 
der streitenden Teile einen „Conciliator" i Mittler) 
oder ,a board of conciliation" (Stthneamt) zu 
enMiasa; d) snf Anmfini beider Teile einen 
Sehiedsriehter zu bssteUen; e) die Ein- 
richtung von SühneSrntern in solchen Bezirken 
zu f<5rdern. wo diese noch nielit e\iNriprt'n. 

Die boards of conciliatinii bf-teii> n luw in» 
voraus und ein für allemal gewählten Vertretern 
der beteiligten Unternehmer nnd Arbeiter; viel- 
fach anter dem Vorsits eines unbeteiUgteii 
Beamten, insbesondere dnes Juristen. Dtese 
Vertreter UUbb aus ihrer Mitte ffull boards 
wieder einen stiindisen Auivschtili istaiiding 
riiinmittoe. ji'int cuinnüttee'. Fragen einr'.ii'ln'n'r 
^atttr werden von dem Ausschuü, priuziiiieile 
Vhoen Ten der Vollversammlung des board of 
eondliattim leregelt, alles jedoch im Wege gttt- 
Ueher Yersfibarang. Erst wem sine soiebe 
nicht zustande kommt, wählt jede Partei je 
2 Schiedsrichter, die wieder einen unparteiisrheu 
Obniiiiui «1 iii'imi ii, '".ills ein .solcher nicht durch 
gütliche l'ebereiukunft zwi.schen Arbeitgebern 
nnd -Arbeitern bestimmt ist. Die Schiedsrichter 
regeln durch einen beide Teile bindenden (und 
rechtlich erzwingbaren) Schiedsspruch die unter 
den Beteiligten vorhandenen Streitpunkte fiber 
die Bedingungen des Arbeitsvertrages. Hervor- 
zuheben ist jedoch, dali alle boards of ron- 
ciliation auf freier Vereinbarung der Beteiligten 
beruhen, die selbstredend eine tatsächlich auch 
sich findende, von der vorstehenden Daistellnng 
gänzlich abweichende Osstaltaag dss Einignngs- 
verfahrens zuläßt. 

Wahrend in Oesterreich die auf Ein- 
riclitnng von K. tr< r'uhteten 1! est rebung«- n bis 
jetzt zu einem ge.-t tzgeberischen Ergebnis nicht 
geführt haben, ist dagegen in Frankreich 
dnrch das (i. vom 27.^XIL 1H92 „sur la Con- 
ciliation et r Arbitrage en matiire de differends 
collectifs entre Patrons etOuvriers ou Employes" 
eine Regelung dieser Materie herbeigeführt. 
Danach ist in enger .\nlehimug an das eng- 
lische Recht .sowohl den Arbeitgebern wie den 
Arbeilnehniem die Befugais lieigelegi , bei 
Streitigkeiten allgemeiner Natur über die 
Bedingungen des Arbeitsvertruges (differend 
d'ordre eollectif aur les conditions da travsil) 
zunichst die Beilegung der Streiti^dten dnrdi 

; ein Stlhneanit (comitf de conciliation) zu be- 
treiben, und falls dessen Tätigkeit ergebnislos, 

'den Spruch cim > >i hiedsgerichtes conseil 
d'arbitrage) herbeizuführen. Das Sähneatut be- 
steht aus Vertretern beider TtOB, dereu jede 
Partei höchstens Je fflnf ernennen dar! £s 
tritt unter Ldtnngr des Friedensrichten des 
betr. Bezirks zusammen. Kommt eine Einigung 
im coraite de conciliation nicht znstande. so er- 
nennen beideTeile auf Auffnrdrruagdps Friedens- 
richters einen gemeinschaftlichen oder je einen 
oder mehrere Schiedsrichter. Der von diesen 
fefiUlte Schiedssproeh ist ü&entlich bekannt sa 
msehen; ebenso die Weigerung rfner Psrtd^ 
einen Schied.srichter zu ernennen. Eine Zwangs- 
vollstreckung lies Schiedsspruchs ist dem fran- 
zösischen Kcchte unbekannt. 

Liegt ein Arbeitsausstand vor, so hat der 
Friedensrichter auch ohne Anrufen der Be* 
tefligten von Amts wegen sinansehreiten nnd 

44* 



Digitized by Google 



692 



iSnigungsftmter 



auf die Bestellan|;f einea Sülmeamts oder eines 
.'Schiedsgerichte hmznwirken. 

In Italien sind dorch dM 0. über die 
^probi'Tiri" Tom 15./VI. 1806 in Änlelmnng an 
die üewerbegerichtc 's. den Art. „Gewerbe- 
gerichte") E. eiu(reführl; als E. fuiii^iert hier 
da.s „uftizio ili couciliazione'", das gleicbzeiti$r 
die Vergleichskaromer de« GewerbegerichtH bildet 
und au« einem vom König ernannten beamttiLii 
Ywwwendwi lowie agdndflMM» «inem indn- 
ttricHen wd sincn Arlwltsr besteht, wobei 
hervi.rznhebeii ist, daD da.s Gesetz sich nur anf 
die >treitiekfcitcii zwiHcheu den Besitzern von 
,.F.ibrikeii oder anderen industrielli-ii l'nter- 
uehmungen" und deren Arbeitern bezieht. 

In Dinennrk ist durch da« G. Tom 3./IV. 
1800 eiaam T W^nwe i giofiea Organisadoo». 
wlnilieh dem ^Heister* und Arbeitgebei f eisln 
und dem Verein der „zusammenwirkenden Vm-h- 
verbände" (Arbeiterorganisation i gebildet* n, aus 
7 Personen be.itclieuilen, zur L'^ciilii lituntc vini 
KoUekÜTStreitigkeiten bestimmten Schieds- 
«rklit die Bmigait n ZeageaTWMhwngen 



^enf dient das O. ftm lOL/H. 1900 

„fixant le mode d'itablisscment des tarifs d'nsa^ 
entre ourriers et patron« et reglant les conflits 
relatifs aux conditious de leur eiiifaireiiiL'iii.> ' 
dazu, den AbschlnU von TarifTerträgen zu 
fördern und Kollektivstreitigkeiten ans dam 
ArbeitsTerhiltDis sn schlichten. In einseinen 
StasMn Nordsmerlka und in Australien be- 
sttben nach englischem Vorbilde eingerichtete £. 

4. Statistik. In Deutschland sind die 
Erfolge der E. in erfreulichem Steigen befpriffen. 
Während in den Jahren 1888—1900 das E. im 
ganzen nur 271 mal angerufen wurde und seine 
vermittelnde Tätigkeit' nnr in 119 Fällen von 
Erfolg war, gestaltete sich seine Tätigkeit in 
den JafaMS liKtt-1904 " * ^ 




Ablehnung der 
Unterwerfung i 
unter Schiwls- ' 
Sprüche und zwar 
seitens 



Ol 3 



H 




1908 
190A 



144 119 



174 
163 



135 
156 



35 10 
54'»3| 



4 
7 

10 



12 I 
5 3 



2 
1 
3 



40 
36 
47 



1S!>3 181U 
Zahl der [ . 
Ausstände 1 34» 
Inanspmrh- 



nähme des 
friedens- 



109 101 



ISy.') \sM 1HJ7 l-s'.W 
405 476 35«» 36* 

85 104 8S 94 



Vergleicht man mit diesen Zahlen die Anzahl 
der in den Jahren 1901—1904 atattgekabtan 
AvMtlnia unI Aussperrungen, so erschdnt frei- 
lich die erfolgreiche Wirksamkeit der E. immer 
noch als eine verhaltmsmuüig niclit sehr be- 
deutende. 

Eshabenainliolib^omiai: 1091 1902 1903 1904 
A i M rt lado 1071 1084 140S 1908 

Anssperrungen 38 51 q6 133 

Die für Fraikreioh bekannt gewordenen 
ZiUen etgaim «iik weniger günstiges räd: 



rvuiarh weist die Tnrinfprnehnahme der Ver- 
mittlertätigkeit dta Iriedeusrichters eher eine 
Ab- ala eiiie Zmahna a«L 

6. Kriti^he Wurdipng. Es Mt sich 
nielit verkennen, daß der Gedanke, die Streitig- 
keitpn (Ibca* die Bedingungen des Arbeits- 
vt'itrag''.s auf i^ütliclioiu Wfge durch 
üch oi:ganisierte oder anerkannte £. (Öüiuie- 
imter), womfi^rKcSt unter Hitwirirang der 
I!. tr'iliu:tfn, zu -^rhlichtcD, durcliaus giX'ignet 
lit, zur i'örderuug des .,80zialeD Friedens" 
heizutrageo. Insofeni sind die engliscliea 
Einrichtungen und di ivn festläudisclie Nacfe- 
alunuiigen durohau.s emijfehlenswert. 

Die deutsche Eiiiriclitung ist alier inso- 
fern als verfelüt zu bezeichnen, als. sie sich 
einerseits zu eng an die Gewerbegeriehte 
anlehnt und andererseits die Mitwirkung der 
,fBeteiUgten'^ beim K geradezu für liozo- 
lasflig erkttrt Dadttrcb ist ^ MQgHdikeit 
gegeben, daß den zur Fost.'^tellung der B»-- 
aing^uugea des Arbeitsveitrages und zur Be- 
urteilung dea Streitfalles benif«nen FersoneB 
jegliche Saclikundo fehlt. Man setze z. B. 
den Fall, daß bei einem Ausstand vua Eisen- 
industriearbeatmi Schuster und Schneider 
als Beisitzer und YeitrauriisniiUHwr des 
Gowerbegerichts und deinnarh als ,,E." tätig 
sein sollen: daß deren „Scliiedsspruch" für 
die Strcdtigkeiten der Eiaeoindustiiellen mit 
ihren Arbatem keine „autoritative Bo- 
dcutuug*' haV'on kann, liegt auf der Hand. 
Wenn also iosofem den Bedenken Stiedas 
beiznpfliditeD ist, so kann doch andererseitB 
seiner Fonlomng. die Schietlssprficho der E. 
müßten „gerichtlich durchführbai"", also im 
Wege der Zwangsvollstrekung erawitighar 
sein, nicht zugestimmt werden. Stio'la 
übersieht hierbei, daß os si(.'h bei deu Kut- 
sclieidungen fler E. gar nicht um Regulierung 
einzelner konkreter Streitfälle, sondern um 
die generelle Regelung der Bedingimgen 
des Arbeitsvertrages für eine be.stiiiimt>' 
Kategorie von üntemehmem und Arbeiteru 
oder fOr beattmmte INstrikte hudelt — eine 
Regelung, die somit auch für Personen maß- 
gebend ist, die zur Zeit der Fälliuig des 
Schiedsspruchs in anderen Bezirken sich 
auf^elialten, also zun.1<'hst zu dfu unmittel- 
bar Bcti'iliirteii <;ar nicht gehört liabeu. 
Widersj i it ht es mm sohou allgemeinen 
rechtlichen Erwfigungen, daß es unzu- 
lässig erscheint, auch solche Personen 
zwangsweise einem Scliiedsgericht zu 
unterwerfen 2 bei deasen Zusammensetzung 
sie weder divokt nodt indirekt mitgewiritt 
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liaben, indem sie zur Zeit seines Eikisses 
gar nicht zu den „Beteiligten" gehörten, so 
kommt des iemeren in Betracht, daß eioc 
Zwangs voll Streckung des Schieds- 
i::iirui lii'> iti de» Weitaus meisten Fällen 
praktisch unausführbar ist Schon die 
große Zahl der Beteiligten, insbesondere 
auf Seiten der Arbeiter "wird es tatsäch- 
lich unmöglich madien, einen von diesen 
nicht trehnlfig amirkaiuiten Sclüedsspruch 
im Zwangswocrn 7.nr Dtni hfühnmg zu 
bringen. Und wu- will man 15. den ein- 
zdnen Arbeiter zwingoo, in einem Arbeits- 
Terhältni-s auszuhalten , wenn z. B. nach j 
seiner Ansicht zu Unreclit der Schiedsspnich \ 
die Dauer <l« i- Arl.L'it>zoit auf 12 Stunden 
festgesetzt hat, wog^u der Arbeiter nur^ 
9 Stunden arbeoten will? 

Alle fliese ErNsriLTUii^-eti lieweisen, dali . 
die dentH<;he uud ii-auzübisclie <Tesetzgübung, ' 
welche sich damit begnügt, dun h Ver-, 
ö f f e n 1 1 i c h u n g des Schiedsspniclis und i 
der Erklämngen der Beteiligten auf diese 
iHlitrlich einen moralischen Druck aus-; 
zuubeii, um sie zur Befolgung des Schieds- ' 
ßpruchs zu veranlassen, durchaus das Riclitige 
getiv>ffen hat. 

Was endlich die Erfolge der E. Mt-J 
geht. 90 lehxen die statistiseheD Ermltte-I 
luii-eii, daß es den K. iu manchen Frin»'!! 
gelungen ist, Arbeitseinstellungen vor/u- 
botigen oder alsbald zu beendigen. Eine 
völlige Beseitigung doi Ansstilnde halxjn 
aber die K selbstverstäii lli« h nicht herbei- 
rafAkren Tennocht: denn Yrrbediogang für 
ihre erfolgreiche Tätigkeit ist immer ilie 
Geneigtheit beider Teile zu einer güt- 
lichen Verständigung: wo eine solche nicht 
vorhanden ist, wird auch die denkbu* beste 
Benetznni^ nnd Einriditung der E. nicht 
iinstainle -ein, dem Ausbruch von Arbeit^- 
eiustcliuugen oder Aussperrungen gänzlich 
TOfsubeug^D. 
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Einkommen. 

1. B«griff und nähere Bestimmung. 2. Ur^ 
sprtingUohea B- 8. Abgeleitetes E. 4. Sanuoe 
der Einzel-E. und Volks-E. 5. £. und Ertrag; 
6. Zweige des £. 7. Statistisches Beispiel. 

1. Begriff und nähere Bestimmung. 

Das oinzelwirts( haftlirho E. ist nach der 
namentlich von 11 e rm a u u und S c h m o 1 1 e r 
zur Geltung gebrachten Definition die 
Summe der wirtschaftlichen GOter, die der 
Wirtschaftende in einem gewissen Zeitmame 
zur Bi^ftiedigiing seiner Redrirfiilssi"' ver- 
wenden kann, ohne seine aafäagliche Ver- 
mögenslage SD vendüeohteni. Dieser De- 
finition sind indes mehrere rähcrc Bestim- 
mungen und Ergänzungen hinzuzufügen. 

a) Die als Kteile verfOgbar wcraendeit 
Güter müssen in imieivni Zusammenhange 
mit der Wirtschatt.si ühruiijj des fn- 
habm stehen. In der Regel sind sie Erträge 
seiner Ari)eit oder seines Vermögens • immer 
aber, selbst in dem Falle eines Almoaeii- 
empfängers, handelt es sich um F.innahiiien, 
auf die die Wirtschaft vermöge ilirer be.soa- 
dereo Natur angewiesen ist DaherKchOrea 
ISmiahmeo, die mit dw WirtschaftuQlming 
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gar nidit in Beaäehtmg fiteh«n, t. B. aus 

Kriix'haffni tmI.t S<-licnkiiii^'--ii ni«-iit zum 
E., sondern sie bilden pnvatwirt«(riiaftlich 
einfach VermOf^nsTermehrunf^n fflr den 
Einzelnen und volkswirt-si-hiifilirli Mdflo Ver- 
in6gen8ül>ertnigungen von . ni' u» zunianderen 
olme Aenderung de.s Vt lk^viohtumB. Auch 
ein liotlprieir^winn kann hierher gerechnet 
verflen, du das Kaufen eines l>nses nidii 
wohl als eine eine innere Beziehung des 
Gewinnes zu der Wirtschaft herstellende 
Erwerbmhandliing angesehen werden kann. 
Dageu' :i MIden <lio Gewinne eine« gewerbs- 
luiUiigen Böraenspielers unzweifelhaft ein £. 
Wr <lenselbeD. 

b) Das zul.'tz! MiiL-ef Ohrte l-pi. l lüRt 
schon erkeiuifu, Ja,ü der E.l>egriir kt iiit-swegs 
Stetigkeit und regelmäUige Wiederkehr der 
Ah E. anzimehendcn Einnahme eins<*)ilioßt, 
wie dies von manchem angenommen winl. 
Da« E. <\>'v nit i^t'Mi Geschäftsleute ist von 
Jahr zu Jahr bctdlehtUchen Schwankungen 
unterworfen ; viele üntemehronngen h&ngen 
von unberet h'iiliar wechselnden weltwirt- 
schaftlichen Konjunkturen ab, und ebenso 
unberechenbar schwanken die Ernteergeb- 
nisse bei der landwirts -haftlii hiTj Produktion. 
Wer vermöp«> d* t Art f4».'iner Erwerbstätigkeit 
ein E. von vi rämißrlichem Betrage bezieht, 
winl in der ii 't;*'! aiir>h >'^ine BedOrfnisiie 
liald mehr, Kild weniger i-eiciilich befriedigen. 
Doch kann er natürUch dorch. tlebers|mren 
aus den guten Jahren eine gewiss Oieich- 
milUigkeil in seinem Gütergenus.se erzielen. 

cl Als K.iK'nodi« bietet sich natun^i inäß 
das Jahr dar, da dieses auoli die natürliche 
Produktionsi^eriode fflr die Bodenerzeugnisse 
dai:steUt. Die Pi'^rindo dnr Einnrihrno des 
£. i&Ut aber in vielen Fällen nu-ht mit der 
des YeiliRniches dessellien zusanm u-n . 1 »enken 
wir THis 7.. B. i'in.Mi Latidwirt. d>T nur 
Getreide aul«aut, das er im September ver- 
](auft. Er bezieht also in diesem Monat 
außer dem Kajntalsersatz sein ganzes .lahres- 
E. und muß mit diesem während der nächsten 
11 Monate auskommen, während er beim 
Beginn seines Betriebs bis zur ersten £mte 
von «^em Kapital leben mnBte. Da* auf 
<].i< f'ilcorido Jahr niM-rtnig>'ti-' E.tt'il l^eliMt 
fibngens aucli in diesem Zeitraum seinen 
< 'harakler als E., da er für die B^edigtmg 
der Bedflifuissi- «U s Wirtsrhaftonden verfüg- 
Itai" ist. Man kauu dalier üb ihaupt von 
der Zeit der Einnahme absehen und nur 
den V er brau oh iniKriuilb der Kpenode 
berücksichtigen. 

d) In der Naturalwirtschaft erscheint das 
K als ein Komplex neuerzeugter (itebraucha- 
«nd Verbiwuchsgüter, die nicht «n einer 
einheitlichen Wi risuiiiiin/ zu,--anuncnf:.:.f;ißt 
worden können, in der Geldwirtschaft aber 
tritt es in der Fram einar Qeldaamme auf, 
lind swn werden auch diejenigeti CHtter, 



die, wie die eiiteneti Eneugnisae eine« 

Landw irt,-, in d^r Wirtschaft seHv?t gewonnen 
und verzehrt werden, nach ihrem Geldwert 
geschtttet Man könnte allerdings audh die 
für das Orld-E. ancreechatTten ki iikrpten 
Gflter ala dü* eigeiiUiehe E. an.seht-ii, aber 
dies ist für die in der ausgebildeten Qeld- 
wirtscliaft stehenden und miteinander vor- 
kehrenden Piivatwirtschaften unzwecknuii5ig. 
Wohl aber empiiehlt es sich, das Volks- E. 
uicht nur in seiner Qeldfonu, sondern «och 
io seiner Natnralform zn betraditen. 

e) DasE. l.' >t. !if nat h dt^obigen Definition 
am einem Kom[)lex von wirt.schaftlichen 
Gütern oder — in der Geld Wirtschaft — 
airs einer Oeldsumm«"'. dii- il>'-r Wirtsrliaftcnd'* 
oliiie Schädigung siiius V«.'iiiii(^yiibblandes 
zur Befriedigung seiner Bedürfnisse ver- 
wenden kann. Damit i>t aln r nifhl gesagt, 
daU auch wirklich das E. nnr zur Bodürfnis- 
liefrie<ligung und nicht auch teilweise zur 
Vermögensvermehrang verwendet 
wird. Manche Sdiriftateller betndhtm aller- 
dings dasE. als s]i« /-iflsi !i''n K on s u ni t i > » as- 
fonds und rechnen daher zum naturalen 
VolkB*B. nur die Gennfigfiter <G11ter enier 
Ordnnnir narli Menger). So nodbertus, 
der dic'.-c Ii liier sj)eziell als Kgflter bezeichnet, 
und auch R. Meyer teilt dies«>n Standpunkt. 
Al)er hinsicJitlirii d. s Einzel-E. entspricht es 
unzweifelhaft wnvulii dem gewöhnliehen 
Sprachgebnmoh, als auch dem praktischen 
Bedürfnis, namentlich in Steuerbafsen, daU 
die gesamte Einnalime, die im Sune der 
obigen Definition d'iii Wirtschaftenden 
belu^bi^ verwendbar zur VerfOgung steht, 
mit EiHRchlnB dee ei>] arten yermdgensm- 
Avai hs- s. als K. I.f7.">ichnet wird. Wer jährlich 
i ö UUU M. zur Befriedigung seiner Bedürfnisse 
verbrandit hat und außerdem 5<)00 M. neu 
in Staats papieren hat anlogen können, hat 
ein E. vun 20 (XK) M. bezogen. Aeliuiiches 
gilt von einem naturalwirtschaftlich betrach- 
teten Landwirtschaftsbetrieb, wenn der In- 
haber desselben am Schlüsse des Jahres 
nicht nur seineu und seiner Familie Leben.'*- 
unterhalt gedeckt, sondern auch z. B» sein 
Zugvieh oäler sein eonstiges Ittvetttar vei*' 
raelirt. Onindstnckc onlwii.-sert oder sonstige 
Vermehrungen oder Werterhöhungen seiner 
PVodoJttioiisimttel erzielt hat Bs scheint 
aber natnrrcni'in. diese Anschauunf:^ auch 
auf das Vulkü-E. auszudehnen und demuach 
bei naturaler Auffassung desselben dazu zu 
rechnen einerseits die Gesamtheit der in 
einem Jalire neu in den Verbrauch oder 
Gebrauch getretenen Konsumtionsgflter, femer 
aber auch den am Jahresschluß im Veixleich 
mit dem Anfcmgsbestande vorhandenen Mehr- 
bestand an Produktions- undTrans|Kirti>iittoln 
sowie auch au KohstofTen und Halbfabrikaten 
und an fertigen, aber noch in den Lagern 
dee BaodelB befindlidiMi Oenufigfiton. 
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Dieser Mehrbt^tiiiid iist eine reine Vermeh- 
mng des Nationalreichtunis, ebenso wie die 
neue Kapitalanlage des Einzelnen nn? df>m 
nicht^'erzehrten E.tcil fflr iiiu eine reine 
Termögensvermehrung bildet. Auch Adam 
Smith hat das Yolks-R in diesem Sinne 
aufgeiaiji, du er esalb,, t liü whole auuual 
produce'" des Volkes nach Abzu^ der zur 
WiedfiriiecsteUaDe des Anfugakapttala oötl- 
gen KoBten Itmeichnet la einer staUIen 
oder im Liuf - eines Jahres nur wenig 
fortschreiteQdea VoUuwirtsobaft, io der also 
der Bestand an Prodniitionraiitteln, Yoif- 
produkten und Ilandelscnteni nicht' ndor 
nur langsam zuniuitiit. soiideni nur oder 
■wenig mehr als der Aliirani: iMsetxt werden, 
besteht das naturale Y(»lks-K. in der Tat 
mehr oder weniger genau nur aus deu im 
.Jahre in den Gebrauch oder YertaMich ge- 
tretenen Genußgiltern. 

2. UrsprfinieUchef! E. Bei der Betrach- 
inni:d«/< natural-'n udfr objektiv. mi Volks- 
£. ergibt sich klar, daß dasselbe our durch 
nene Produktion entsteht, mag diese 
nun bisher unfertiiri' (rütor Ivunsumtionsfähig 
maohen oder Rohstofie ixler irgendwelche 
Tonirt»eiten liefern fflr Güter, die erst in 
•■^inom foltfondori .Tahr>> fi^rtiir werden. Jixios 
,Ialu' flbeniimiQt von dem Vorjahre einen 
gewissen Bestand an Vorprociukten, die 
weiter verarbeitet werden, und es Ii* fort 
andererseits dem folgenden Jalire einen 
Bestand an neu begonnenen Vorprodukten 
«b, der bei stabiler Voikswirtacnaft dem 
er s tere n imgeflHir gieidi ist Sdbttzt man 
<las objektive Volks-E. in Tiold. kijnii-^n 
also nur die Geldwerte der in den Gebrauch 
oder Verbrauch getretenen Konsumtion^ter 
und des Mehrbestande n f'iDduktions- und 
Transportmitteln, Vori>n''lukten und Lager- 
waren in diese Summe aufgencmunen werden, 
wenn wir der Einfa? Idieit wegen von dem 
auswärtigen Handel ab&.eli«.'ii. Da alle Einzel- 
E. aus dem objektiven Volks-E. hervorgehen 
mflasen, so scheint es auf den ersten Blick, 
als mHase die Summe der erBtei"en gleich 
d-'m letzteren sein. In Wirklirlikeif al.er 
ergibt Bich jene als bedeutend grüßer als 
dieses, wdl riele Eincel-I!. nicht aus der 
Prrtflnktion sfaiiiini:'n, sftndern aus anderen 
Einzel-K. od'^r teilweise mich aus dem 
Orund venu Upen anderer l'ei-sonen abgelei- 
tet >ind. E.< finden also in diesen Fällen 
nur Uclierü-ogaugea statt, die für die emzelnen 
Privatwirtschaften von ^;rol>.M- Bedeutung 
sind, in die Volkswirtschaft aber keine neuen 
Werte einführen, sondern sich wie gleiche 
positive und negative Summanden aufheben. 

Um diese Yerh&hnisse näher festzustellen, 
beEeichnen wir als ursprüngliches £. 
allf Einzel-E., die aus irgend einer Beteiligung 
des Inhabers an der Produktiou her- 
rflkien, mag diese BeteOignng nun in Arbdt 



ioder in der Darbietung von iümital oder 
I Boden bestehen. Audi der HaDdel, der die 

! Waren den wirkliclien Benutzem zuführt, 
und das iu der Geld Wirtschaft IVodukliou 
und Handel wesentlich erleichternde Bank- 
geschäft haben in diesem Sinne Anteil an 
der Produktion, und iiu Anteil ata jährlichou 
Ertrage der Volkswirtscliaft ist also obcnfalis 
als Qrqnrünglichcs E. anzusehen, das nicht 
dnem anderen E. entzogen wird, sodern den 
GrCLTenwert fni- eine I^eteiliLTun;; an der 
J^'roduküou bildet. Wenn wir nun den Be- 
griff der Ftoduktiott auf die Herstellung 
nnd den Trani^port von Sachpfltern heschrän- 
ken wollten^ würde das durch Dienst- 
i Iciätuagen gewonnene E. insgesamt nic^t 
zu <lem ursprÜDglichen, sondern zu dem 
abgeleiteten zu rechnen sein. Ks scheint 
aber aa^emeafleiiev, die Dienst l< i>iungen. die 
ja ebenso wie die sachliche Arbeit nützliche 
Tätigkeit sind und auch in der Person 
des E mpf ä n ir e r .s nielir oder weniger 
idauenide Wirkungen hinterlassen, als pro- 
IdnktiTe Leistungen nnd ilire IMolge als 
velkswirtschaftliche Güter mitzuzählen. Denn 
I für eine den Forderungen der Kultur ent- 
sprechende Befriedigung der Beddr&dsse 
pine« Volkes ist die rrieliliehe T.oistung 
1 gewisser Arten von persoulicben Diensten 
' wichtiger als die reichliche Beschallung 
vieler leicht entl)ehrlicher Sachgilter. Unter 
diesem Gesichtspunkt gehört also auch die 
Geaamtlioit der jährlich geleisteten persön- 
lichen Dienste — als eine Gesamtheit von 
mimittelbHT Terbranchten KonsnmtionBgtlteni 
mit zum Vi)Ik>-K., nnd der Dieiistleistende 
gibt demnach für die Produkte, die er emp- 
fängt, eigene Produkte Inn; sein R wird 
also nicht aus einem anderen ohne Beteili- 
gtmg an der Produktion abgeleitet, sondern 
es ist ein ursprflnsrliches. 

8. Abgeleitetes E. Andere E.arten aber 
charakterisieren sich ohne weiteres als ab- 
geleitete: so das E. aus Zinsen von konsum- 
tiven Schulden, zu denen namentlich auch 
ein großer Teil der Staatsschulden gehört. 
da> E. ufi'werhsmilHiLTi'r Börsenspieler und 
anderer parasitärer Existenzen; Meinungs- 
Terseiüedenheitaber besteht hinsiehtlich des 
E. ans der Vemjietnnp daueihafter Onter 
zum iwi-sönlichen Gebi-auche, luuueiitlich 
Wohnungen. Hermann und die meisten 
anderen d-'ntschen Schriff.-fcller lietmehteu 
die N u 1 3t u 11 ge n der Güter aJs btlbstäuUigo 
Bestandteile des E. Wenn also der Eigeo» 
tömer sein Haus vermietet, so könnte man 
sagen, dieses produziere gewissermaßen fort- 
laufend für den Mieter die Nutzung als eine 
Art von besonderem Gut; der Mietaos sei 
also «n AequiTalent fOr eine Axt von Pro- 
dukt, und riieht zu der PiTiduktion nicht 
in Beziehung stehende £.übertraguw. Zu- 
gvnsten dieser Anachaunng spridit, daB raaa 
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bei der Besteuerung do^ E. auch die Nut- 
zung des TOD dem Eif^ntfimer flelbst be- 

wohuti ii Hauses alsE-teil in Anj»clilagbnnfj:(. 
Gleichwohl en>cheiut sie als sehr künsUich 
und in ihren KonwHjQenBen nicht thirchffihp- 
bar. Man mflRt'^ ilann ja aiii h 'Ii'' Xiitziinp' 
des Rockes, üeu mau Iriigt, vüu iL-m liock 
als ein «ins diesem hen'orgehendes E. unter- 
schoidcn. Wie Ii. Mover mit Recht sagt, 
lassen sich Güter und Güternutzungen nicht 
als koordinierte Glieder einer Summe des' 
K zufiammenfasseu; sie Bind nicht gleich- 
artige Dinge, sondern das Ovt ist die Ur- 
sache der Nnt/im:,', und das E. muß ' iit- 
weder ausschließhch als aus Oütera oUor 
auGSchliefilich als ans Kuteungen bestehend 
angesehen T^-crdr'ti. Der nntfirlirhnn An- 
schauung ->ii!s| ri hr (.(Tenbar nur die eitlere 
AuffassuDu : lii-' ' iiit. r selbst — oder in der 
Geld Wirtschaft eine ihnen e!it«pr.' h-nde 
Geldsumme — bilden das E., und Uaü die 
XWedl^eniftBe Yerwendimg gewisser Güter 
in einem längere Zeit daueruden Gebraucii, 
die anderen aber in einem raschen Ver- j 
bmuch besteht, macht prinzipiell keinen j 
Unterschied. Weun jemand mit seinem 
Kapitsl ein Hans bauen lABt, so nimmt 
er Anteil an der Pmluktion riiicv Knü- 
sumtionsgutesj wenn ei- das Haus verkauft, 
so erholt er das Aeqnivalent für dieses 
Fi-odukt; wenn er es al>er behält und nur 
einem Mieter zeitweise erlaubt, darin zu 
wohnen, so steht diese Erlaubniserteüttüg 
mit der Produktion in keinem Zusammen- 
hang; das E, aus dem Mietzins ist also nicht 
der Gegenwert für ein Produkt, demnach 
ein abgeleitetes K in dem obigen Sinne. 
Damit soll aber nicht gesagt sein, dafi der 
Mieter in irgend einer W^isi- beraubt 
werde; die ihm vertragsmäüig zugestandene 
Erlmibnis zur Benutzung des dem Vonnieter 
gelv"ronden Hauses hat für Hin einen dem 
Mietzins entsprechenden wirtschaftlichen 
Wert, wenn sie auch weder ein Sachgut 
noch eine auf Arbeit bonihendo Dienstleistung 
darstellt. Da die Miete eine Konsumtions- 
ausgabe ist, die aus dem E. bezahlt und 
daher bei der Best^ierung des K nicht ab- 
gerechnet wird, und da andererseits der 
Hausliesitzer, anstatt st llct in ^ iiu iu ll.iuse 
zu wohnen, es vermieten und dadurch einen 
tuusirrifelmiften BLniwachs erhalten kann, so 
entspricht es den Gnmdsiltzen einer grn i htf ii 
Besteuerung, daii er auch für den Miel wert 
seines von ihm selbst bewohnten Hauses zur 
E.Steuer herangezojren werde. Mit Kfii ksicht 
auf die.sen Umstand ei-scheint es durm auch 
praktiscli zweckmäßig, bei der Berechnung 
der Summe der Einzel-Kden Mietwert 
der von den Eigentümern selbst benutzten 
Wohnungen mit zu rechnen, wenn dies aucii 
theoretisch anfechtbar ist. Bei der Herech- 
nung des objektiven Volks-E dagegen, das 



nur das urspraogliche £. umfaßt, ätUen 
alle Wohnungsmietwerte aus. 

4. Summe der Elnzel-E. und Volks-E. 
Bei dem Versuche einer wirkUcheu Schätzung 
des E. eines Volkes ist der praktisch allein 
cmnp-iwre Wec. daß mnn dio Summe der 
Eiuzel-E. zu bestimmen sucht, die sowolil 
volkswirtschaftlich wie flnanzwirtscliaftlioh 
die größte lie<leutung l)esitzt. In den Staaten, 
die eine E.stouer erheben, findet man für 
diese Rechnung brauchJjare Änlialtspunkte, 
die freilich meistens noch durch Schätzungen 
ergänzt werden müssen , weil das E. unter 
einer gewisM ii Grenze in der Ki uvl fp i 
bleibt und daher nicht mit veraola«^ wix-d. 
Von der Geeamteumme derlSrnsel-K ist ab- 
zuziehen das K. der Aktien- und aiidrier 
Erwerbsgesellsciiaiien , sofern dieses uei>en 
dem der beteiligten jihvsisclien Pei"8onen 
mitgezälUt sein s'^Ilf-'. [ins E. ilr-s Staates 
und anderer öfTeutliclier Körperschaften ist 
selbstveratändlich überhaupt nicht nützn- 
i"echnen; es ttndet sich, soweit es in Be- 
tracht kommt, wieder in den Einzel-E. der 
Beamten und sonstiger Dienstleistenden, dem 
£. der inländischen Gläubiger dieser Körper- 
schalten und dem der Gewerbetraibraden 
imd Arl'cilt r, die denselben die für ihre 
Zwecke nötigen Sacbgüter geliefert haben. 
Die von den Einzelnen bezalüten Steuern 
sind niclit etwa von ihrem E. abziizi**}i''n, 
.sondern sie .sind ais notwendige Konf»um- 
tion8ausgal>en aus dem E. zu betracliten. 
Um aus der (Jesaratsumme der Einzcl-E. 
das objektive Volks-E. in dem obigen Sinne 
zu erhalten, ist die Summe der abgeleiteten 
E. abzuziehen , also der Oesamtbetrag der 
Zinsen fflr unproduktive Schulden, der 
Wohuungsiiiit'twerte, der Spi- lsj^i w inne txsw. 
Mau erhält dann also das Gesamt-E. aus 
der nationalen Produktion mit Einschlaft 
der Dienstleistungen. Die wirkliche Be- 
stimmung dieser theoretisch ohne Zweifel 
sehr interessanten OrO£e ist indes kamn 
ausfülirbar, schon wegen der Schwierigkeit, 
die produktiven und luiproduktiven Schulden 
zu trennen. Als eine zweite Methode der 
ikmittlung dee objektiven Volks-K käme 
die direkte Schfttznng des gesamten Wertes 
der zum E. zu i iH hin nden Jahresproduktion 
iu Betracht. £s würde sich also bandeln 
um den Wett der im Laufe des Jahres den 
It'fzl«'!! Abnohmr-rn ziiirekomnicnoii Konsuni- 
liuiiögütei, nut Eiiiochluü iler privaten und 
ülTontlichen Dienstleistungen und um den 
am JahresschluH vorhandenen Mehrwort an 
PitKluktionsmittcki, Vorprodukten und noch 
lagernden KonsumtionsgOtem. Es ist aber 
klar, daß mit den bidier zu Gebote stehen- 
den Hilfsmitteln der Statistik auf diesem 
Wege noch weniger befri- difc^LinV' Ei j^i hnisse 
zu erreichen sind als auf dem erstoreu. 

9. E. imd Ertrag. Es im wui anch daa 
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Yerh&ltnis des £. mm fiobertrag und sam | Rohstoffe und unfertigen Fabrikate, die auf 
Itdnertrag der Produktion zn erCrlern. das nftchste Jahr flbertntgen ^rerden, die 



Vinn vorig-fn Jahro fU""-ni<;iminL'iit'n aus- 

fleichea. Dazu kommt daau noch die tro- 
uktion der persönlichen Diamtldstnngeni^ 

bei denen Olierhaupt Rohertrag imd Keiu- 
erti"ag auch privatwirtschaftlich als zu- 
sammenfoUend betrachtet werden kann. Die 

ältere^ pn?li)5ohc Si fiulo faßti"' dio Sttrnnio ilc*r 
privat wirtschafüiuh«,-a Iteiucrti'äm' als ilas 



Privatwirtechaftlich ist iler Rohertrag 
eines Unternehmens der Gesamtwert der in 
einem Jalire enengton Produkte. Der 

Reinertrag erribt sieh dun h Ali/.iehen 
der eifffntlichen Kosten «lieser PixKluktion, 
<i. h. 1. r Ausgaben für I/»hne, Rohstoffe, 
HilfsstiilTr. Instandhaltuni: d- r Produktions- 
inittul, auüh des Ersatzes für etw aige Schäden 

oder Verluste, aber mit Au.sschluß der Kosten \ kein-K der Nation auf, was sich mit dem 
des Lebeosunterhalts des Unteruehmers und richtigen Be^ill' des E. nicht vertrügt, 
der Vendnsung des Kapitals, m dem Wer > Auch die pnvatvrirtschafiliche Unterschei- 
aucli der Kapitalwert der benutzten Orrund- j düng von Jioli- uii'l T'oln-K. — wobei unter 
stücke zu rechnen ist. Das £. des Unter- 1 letzterem der nach Abzug der Kosten des 
nehmeraunddieTerzlnsnngdesinitbeteiligten j Lebensnnterhall» bteibaide üebefadtQft 
fremden hrwoc-Iiohnn \uk1 unbeweglichen sfandrii wh-d — ist nicht crerechtfeiiigt. 
Kapitals flielien aus dem Reinertrag, der Ii. Meyer will die Unterscheidung insolern 
sica ganz in dies»^ H> st;uidteile auflöst. Die beibehalten, als aus einem E. snr Eriangunr 
angeführten l'nKlnktionsausgaben mit Aus- desselh -n Aufwendungen zu nmchen sind, 
Schluß der Ijöhne setzen sicJi ihrerseits die nicht in üczielnuig zu einem Kapital 
wieder in gleichaxtigier Weise zusammen, stflion (wie bei Aerzten, Advokaten usw.). 
nftmlich aus Löhnen, sachlichen Ausgaben Aber diese Beziehung auf ein Kapital ge- 
und ReineTträgen für die bei der Pioduktion hört gar nicht zum Wesen des E., und 
1I1.MT Viii produkte beteiligten T'nt.'riioiiinoi wftm L;<'\viss>? Aus^mIwii zni- Erlangung oder 
und Kapitalbesitzer) und nötigenfalls kann 1 Sichei'&telluag des E. nötig sind, so bleibt 
man die hier anftretenden sachlichen Ans^ldem Inhaber desto weniger znr Verfügung 
gaben abi imals in solrlu r Art zerlegen, für Konstmition oder Et>iiarung, und jene 
Der pnvatwirtsciiaftiii'iie liohertrag besteht Beträge sind also ül>eihaupt nicht zum E. 
also zunächst aus Reinertrag und Kapital- 1 zu rechnen. Für denjenigen Teil des E., 
orsatz. Letzterer aber schließt auch die 1 der nach Deckuni^ di r Kihstcn dos .■-fandos- 



Uihne ei'i, die andererseits für die Arbeiter 
zu E. geworden und insofern gleichartig 
sind mit dem zu E. für Unternehmer und 
Kapitalbesitzer werdenden Reinerti"ag. Ad- 
liort man aber die Roherträge aller einzelnen 
Unternehmungen, so erhält man keine homo- 
gene Tolkswirtsdhaftliohe Wertgeaamthdt, 
.sondern •■ino Suinnio, in dor violc Sinnman- 



gemäßen Lebensualuiliull* übng bleibt, wiiti 
am besten die von Roscher gebraucht© 
Bezeichnung „freies'* E. {im Gegensatz zu 
dem .^gebundenen") gewählt. 

6. Zweige des E. Die Hauptzweige 
des £. bei ^ bestehen de n kapitalistischen 
Produktionsweise haben neb oben bermla 
li' i diM- Zorlogung des Rohertrags der natio- 



deu zwei- und mehrmal gezählt werden. 1 nalen Produktion eiig[eben , nämlich Löhne 
Denn die Werte der Bohstoffift, HilfastolTe, | und K ans den Remertragen dar Unter«* 

abgenntztet! Maschinen usw., die in den no]innin[r'''n. Als Löhne betiachton wir mir 
Wert der EudpitKlukte eingehen, sind selbst diejv iiigeu Ai beitsvergütungcu, die aus dem 
wieder als Rohertrag der vorhergehenden | Kapital bezahlt werden und als Belastung 
Pmduktionsstufe mit gezählt und sie ent- des Roliertrags eitles Unternehmen? er- 
halten wieder Bestandteile von Rohertrögen, scheinen. Der Reinertrag der Unternehiuiujyon 
die noch weiter zunickliegen. Die Summe besteht aus dem Kapitalgewiun im engeren 
der einzelnen fiohertrige ist also bei gleichem I Sinne des Wortee, der auf dem Besitz der 
Endergebnis der Tolfewirtflchaftlicnen Pro- 1 prodtuderlen Produktionsmittel beruht, und 
duktiou um so gi-nO"!'. ]>• inolir [invatwirt- aus di'i" auf dom Besitz der natürliohtjn Pro- 
sclmftliche Zwischenstufen sich einschalten, j duktionsfaktoren bestehenden (irundrente. 



d^egen um so k1«ner, 



Zwischenstufen dui 



ner, je mehr sich diese | Wenn der Untemdimer selbst di 

p h Verschmelzung zu ■ männische otler to< hnische Ijcitu 



die kanf- 



licitunc: des 



einheitlichen Untenieiimungen, z. ß. durch : Unternehmens führt, was keineswegs immer 
Terbindung von Bergbau und Hüttenbetrieb, ■ der Fall ist (z. B. bei Aktiengesellschaften 



vermindern. Werden aber die dopoelten \md 
mehrfachen Zählungen atisgeschieuen, so er- 
gibt sich einfach die Summe der Reinerträge 
der Unternehmungen und der Lohne. Diese 



nicht .stattfindet), so kann er si('h aus dem 
Reinertrage vorweg auch eine Arbeitsver- 
gtitimg in Anrechnung bringen, die al)er 
nicht den Charakter des Lohnes hat Die 



Oesamtsnmme aber ist nichts anderes als Abfindung des an dem Unternehmen etwa 
der Endwert der uiati ii'-llen Konsumtions- 1 beteiliuton I.vilikapital> ist der Zins, und 
güter , die in dem Jahro zum Absatz ge- 1 der Unternehmer wird auch in dem üewiim 
langen, weon berUckstchtigt wird, daB die laus seinem eigenen Kapital znnAchst den 



I 
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Zius nach dem ilblicheo Fuüe untei'scheideD. ' ohen nur üefjeaige Kt«il verstimdea, der 
Der danach flbn^bleibeiide Gewinn ans dem | von TollnwutschaftUch ptodnktir verwen- 

gesamten vprwrrnlntpn Kapital V>ilr]r«t den|d''ft'n rnnndstflcken herrfllirf. n*'i 
«igentlichen I ntemehmergewinn. lind Ipiivatwirtschaftlicheu Betrachtung des E. 
das ganze E. dos ünternAhmere als solches ist jedoch hier andi die Gnindrente aus 
setzt si eil demnach zusammen aus dem Zins .den Hausplätzen anzuschließen, wie auch 
von seinem eigenen Kapital , dem Unter- , der Teil der Wohnungsmieten , der fflr 



nehmergowinn von dem ganzen Kapital und 
bei selbsttätiger Geschäftsführung am einer 
ArWitsvergfltung, die z. B. dem Gehalt eines 

8ons1 aiizu>t>- 
werden kauu. 



die Benatsmng «ies Hauses seihst (al>- 
gesehen vom Riuplatze) bezahlt wird, 
mit dem Kapitalzins zusammenzustellea 
•nden Direktors gleichgesetzt ' ist. Dasselbe gilt von dem Zins für un- 
Auch die Onindrente konnte prodaktive Schulden. ~ Das auf Yer- 



mao in einen nach dem Kani^g dee Grund- 1 mr»genfibetsitz berahende TL wird als fnn- 

Stücks und dem Zinsfuß fHr fli'' si« bersten ' d i rrtr- l^zfichiifl, im Opr^f^nsatz zn i\em 
Anlagen bestimmten Ziu» und den dem | nur durcii i)ers<inliciie Tätigkeit gewonneueo, 
Unternehmeigewinn entsprechenden l'elier- i das mit der jx^rsönlichen Leistun^fähigkeit 
Schuß zerleg' ri. I^i' s igt jeiloch nicht ül.Ii. Ii. .-infbrirt und insofern lÜB nioht objektiv fnil- 
soudern die Gnindrente wiitl lediulirh wi^ ih-ctes erscheint. 

«ine Alt von Zina betrachtet, iu i. ui man; 7. Statitttiüches Beispiel. In betreff 

sie, •wenn sie gestiegen ist, auf ein größeres der wirklichen GrOße und der Verteilung 
Bodenkapital bezieht, das durch Multiplika- des E. in einzelnen Staaten verweisen wir 
ti'iii iiires Betrags mit einem, dem Zinsfuß . auf die Unters\ichungen von Soetbeer. 
fOr die besten Anlagen entsprechendeulülffen und anderen. Aid Beispiel seien 
Eapitalisierungsfoktor bestimmt wird. | hi«r nnr die I^bnisse der preutischen 

Nach Held ist all- s K. s* !i's1ä)iilii:C'i K.sfouer im Jahre 100 J aiip-führt 
Personen entweder I»hn mier Zins oderi 



lJntemehmer>R Dieser von den fOr die 

E.arten charakttTistischen Vertnlp^n aus- 
gehenden Einteilung dürfte indes die her- 
kömmliche in Ijohn, Kapitaizins, Unterneluii» r- 



Die Zahl der veranlagten Zensiten betrug 
4 1 .33 539, unter denen sidh jedodi2583 steuer- 
pflichtige nir-htphynischo Personen befanden, 
nie Gpsaiiitsumme des veranlagten E. der 

1 i:>o'.i."((i jihygischen Persouoti betrog 9122,7 



gewinn und Grundrente, die mit der Zer- Mill.M.uud verteilte sich in folgender Art : 
Jegung des volkswirtscliaftlichen Reinertrags I 
in I^hn und Kapitalgewinn im weitereu 
Sinne des Wortes l>eginut, vorzuziehen sein. 
Znm üntemehmergewinn muß Wer idler-, 
<liiiL;s au. Ii u'i. li liie Arb'-itsvergütung des 
selbsttätigen L iiternciunersgerechnet werden. 
Was das E. aus persfinlichen Dienstleistiwgen 
betrillt, so ist es, w »'im als festes Gefmlt 
durch Vermitteiung einer Anstalt, 
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Korporation oder auch eines Einzel- 
nnfornohmors bezaldt wird, mit ilom 
Lohnt ia «Iciche Linie zu .stellen; 
diejenigen Dienstleistenden aber, die, 
wie Aerate, Kechtsanw&lte usw., 
ihr E. direkt von den Konsu- 
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keinegenOgendeKundschaft j^^^^j^j^^,^,^ ^.^^ 2alil der SteuerwfUciiügen 
zusammenp l ra. l.t hahen, Einheilen von 10000. die Oidinaten die 
«ü ^ DiuxjhsclmittshChe dos E. der betreffenden 
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rente ist I R^'htecke entsprechen demnach den Summen 
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Der Steuer war also im Jahi*e 1904 eine Be- 
vOlkomilg von ungefähr 23 Mill. nicht unter- 
worfen, und man darf annehmen, daß sich 
unter diesen mindestens 6 Mill. Erwerbs- 
tätige mit einem E. von weniger als 900 M. 
befabden. liimmt inaa diesee K auoh nur 
za dim^Bohnitäich 600 M. an, so «^bt 
sieh für diese unterste Stufe ein Oesiimt-E. 
von 3000 Mill. iL Für die E^tule von 
000-^3000 H. findet bekanntlich nur eine 
EinschStzimp ohne Deklaration statt und die 
Annahme ist Ijereclitiirt, daß ihr wirkliches 
E. das Yeranlafjtt' uiu ftwa 20 Proz., also 
nm rund lOtKi Mill. M. üliorsteigt. Die 
Gej^amtsnmme des veranlagten K. V>eträgt 
nach der obigen Tabelle 912-'.7 Mill. iL und 
die des ganzen Volks-K vtrinl demnach für 
PreiiBen im Jahre 1904 auf mindestens 
13 •MX) Mill. zu schätzen sein. Soetbetn- hatte 
66 far 1876 aui 8467 Mill. und für 1888 
auf 9916 ttU). Teranschlagt. Im Jahre 1905 
ist fibrigens da.'; steueif)flii htige E. wieder 
um eine halbe Millicmb' hr)her, nämlich auf 
9668,6 Mill. veranlagt wonlen. Das Volks-E. 
des Deutschen Keich.s wird gegenwärtig: atif 
22 Milliarden M. geschätzt werden dürfen. 
In (ri-nUbritannien und Irland betrog im 
Jahre 1903,4 die Summe des zur E.steuer 
▼eranlaf^en E. (von mehr als l'ii> Pfd.) 
902.S Mill. Pfd. Sferl. und das gesamte Volks-E. 
dürfte daher 30 Mill. M. QberBteigen. I^Or 
VnnkNkh ist es nundestena auf ^ MDL K. 
an scUttieD. 

Iiltoratur: Adam Smtffi, Wrullfi of nntlon*, 
/;. rh. il. — UU ui'üv. Prmri/,1,:*. rh. XXVI. 

Hermann. Sttmtjtwirlschnjllirh' !'ntrr- 
»ucltttngen, -4. Aufl., S. — Schmuller, 

Die I^hre rom Einkommen, ZrilucJtr. f. SlaaUtr., 
Bd. 19, S. IJg, (mS). — BMw, Zur £ekn 
vom SMtommtn, Jahri. f. Ifat u. Stat., Bd. 10 

(1868), — Meld, l>if l'ink"inv{fniitr}trr, Honn 
187ä, S. 66—95. — Ilrla U Hhh, Die Lehre 
vom Einkonimru , ZeiiMchr. /. Staatnc, Bd. SS, 
S. S7S und Bd. 34, .S'. 684 (1877 IsrSj. — 
Guthf Die Lehre vom Einkommen, i. Aufl., 
Leipng 187». — IHuUey Bajcter, T&e nationai 
ittMm» <if tkf VniM Kingdom, London 1888. — 
SoeUteeff Vmfantf und Verteilung des Volk»- 
eivkommen$ im preuß. SUiate, Lripziij 1S7!'. — 
Ih-rnrlhv, Zur Kinkommeimtali-^t ik i I'n ußt'n, 
Sachjieu und (iriißbriiannie» , i'it'r(elj<ihrii/>chr. f. 
Votkie., J888. — Derselbe, iolk-jicinktimmen 
*m prmfi. Staat« 1876 u. 1888, Jahrb. /. Jiat. u. 
AM, jr. Bd. 1J8, 8. 4U, — fiWtoi» «a tfiMim. 

the Stat. 8oe., 1878, p. 8, 1888, p. 898, 1886, 
p. S8. — Leroy-Benulimt , Etaai »ur la re- 
partUion de-» rivlimur.* , l'ttrin IS-S'. — Lcj'tM, 
I'eher gewi»»e W'ertgesamthrtten , ZeiUchr. f. 
SutaUtc, Bd. 44 (1888), S. SSL — J{. Meyer, 
Das Wesen des Einkommens, Bertin 1887. — 
Denelbe, ArL „Blnkmmnf, H. d. Sl, Bd. III, 
S. 4Sßf. — Ad. Wagner, Statistik des Volks- 
oder NaUonaleinhommuns «. • Vermot/ens, Bulletin 
de l'Intlitut Inlenidtionril dr .Staii.ttiqi,e, J\ XII', 

Uvr., p. Iss.; dazu dcu ai^/ührlicfie liberal 
#» der ZetUtkr. des tgi. frm^Hadmk SMtutMim 



Jl<nr,i„s , Jahrg. l'M4, ü. 41J<J. — I\ llin r, 
Dir S -l,Htzung de^ I 'olksoMlomiKUMMf in d- mteH'eti 
Bulletin, p. 109 »f. Lexia, 



Einkommenstener. 

Einleitunc;. Krtrat: nml Kiukuinuicn. 
I. Die spezielle od fr iiurtielle E. (Lolttl*, 
Besoldangt», Arbeitsertiaffssteaer). 1. Wetea, 
Aofgftbe ima ümimg. 8. verulafningr. II. D i • 
Klassen st euer. JUl. Die allgemeine E. 
1. Begriff, Wesen und Umfaug:. 2. Das Existeiiz- 
luininiiiiii. ."> I Al)/.uusiHi-iti'ii. 4. I hi.s tumiiertc 
und nufmidiiTte Kiiikoniiueii. ä. Der prujfressive 
nnd degressive SteucrfnU. 6. Veraiuaffang. 
IV. Gesetsgeba ng. A. Staaten mit spesTellea 
oder partiellen B. l.Biiyeni. t.Ebaß-Lotliringen. 
Mecklenburg. B. Staaten mit allgemeinen E. 
1. Preußen (Geschichte; das geltendp Recht). 
2 Wllrlteinberg. S.Sachsen. 4. iJadt-n .) Hessen. 
6. Oesterreich. C. Staaten mit verwandten 
Stenersystemen. 1. Engkad. 2. Italien. 

Einleitung. Ertrag und Kinkoninien. 
Die beiden ökononiiselieu ÜnmdbegrifFe Er- 
trag und Einkommen sind die elementaren 
Unterscheidungsmerkmale für die direkte 
Besteuerung. Ei-stei er beruht auf dem i'rinzipe 
der Objektiviiilt. k'tzteres auf demjeni^n der 
Subjektivit&t. Beide haben das Oememsaine, 
daB rie den bbagiiff der Bnuahmen ans 
der einzdvutBdDafUidien Tttigkeit um- 
schließen. 

Der Ertrag ergibt sich, wmn man die 

Einnahmen auf das nlijckt, ans d'-m sie 
hervorgehen, zuruekbezielit, ohne Hiick.siciit 
auf die Terson, der sie zufallen. Dabei wird 
das <.)bjekt als <^hielli' und (rruiidlaü:!' dfi- 
Einkonimensbilduug, von den» Subjekt, dem 
Bezieher des Einkommens, losgelöst, das 
aachliche und das persönliche Moment in 
der Wirtsdiaft werden als getrennt gedacht. 
Das erstere %vird gloiclijviin als belebt, als 
selbetäodig wirkend angenonuuen und der 
persönliche Einflofi dee Idtenden Rechts- 
und Wirtschaft.ssulqeto auf den I'pjzeß der 
Einkommeusbildung ans der Rechnung eli- 
miniert. Diese sachlich »objektive Peteoni- 
tikation eines leblosen Gegenstandes ist eine 
Fiktion. In dem Bogrille des Ertrags sind 
alle PriKluktions- und Gestehungskosten notdl 
enthalten, die zur Herstellung erforderlichen 
Auslagen sind noch nicht ausgeschieden, der 
Ertnig ist ein Rohertrag. 

Sobald diese Aufwendungen aus dem Er- 
trage oder, genauer ansgednrAdct, ans dem 
RoluTtnxge entfernt sind, gelangen wir zum 
Heinertrag. Nur ein Schritt trennt uns 
noch vom Begriffs dea ISnkommens. 

Unter Einkommen verstehen wir die 
Reineinkünfte , mit der Pei-son . die sie 
empfängt, in Beziehnng gebracht. Es nm- 
faßt daher alle vkirtschaftlichen Güter, die 
das leitende Subjekt einer Wirtschaft regel- 
mlftig und der Wiedeeholnns SÜag ala Bem- 
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ertrag eintr festen und dauernden Erwerbs- 1 
quelle zu neuem VermOgenszuwachs empfängt. 
Dazu sind dann ferner noch die Nut /uniT'-n, | 
OeniLsse und GenußmöglichJieitcn iu Aa- , 
rechnung zu bringen. (Jie das Nutzvermögen ; 
nacli Abzug der Abnutzung und der Ver- 
kehrswertminderung gestattet DenMulblge ! 
^iinl also alle Aiisl.im-n zur Ei worl aiiiir und 
Erhaltung des EiiÜLOuuneabezugeä, die Schuld- 
liiisen nnd Ptenvrenten, die rM^eUnftBigen 
AVjschrrihnnf^r n. (Ym öffentlichen Tjasten und 
AbgattOD und ulle zu den GeftchüLfttiUukoäten 
zählenden Auf weodungen , die Einkfloftc 
Dritter darptAllon, ausgeschieden. 

Je uachdem nun die Steuertechnik vor- 1 
geht, iodem sie den Ertrag oder das Ein- ; 
kommen zum Ausgangspunkte der A'eran-i 
lagiuig nimmt, hat man Ertragssteuern und I 
E. zu uiiter.-i lieiden. Die Ertragßsteuern 
üiad die Grund-, Öeb&ude- luid Gewcrbe- 
stenem. In diesen drd Ersdieinungsformen 
ist i1a? ErtniSSiSteuf'rjirinzi}' r.'in ':lurrli<::i'- 
geführt. Allein diejenigeu Staaten, tüe ilnv 
Steuorsysten\e aussf^hlieAlioh auf eine 
spezialisierte Ert^ag^^"•^t^'1lerung aufgebaut 
l^ben, sahen sich lui Interesse der Allge- 
meinheit der IJesteuerung genötigt, noch 
zwei weitere GUo<lor den Ertragssteuern bei- 
zufilgen, die Kapitalrenten- und die Lohu- 
und IJesoldungs- (Arbeitsertrags-) Steuer. 
Beide sind im Grunde eigentliche, wenn 
auch partiale E., tmd aiil sie ist das Er- 
tragsst' U- 1 prinzip nur anwendl)ar durch einr 
kün&tliühe Konstruktion, indem mau die 
Eudtalfonlerung oder Kapitalanlage und die 
Aroeit oder Aiinätsknift finns Tinlivifluuins 
sich verselbständigt, uls von dtr erwerbenden 
Person getrenntes und losgelöstes AVesen 
im Wirtscliaftsleb'^'ti vorstellt. B- iilt-'s ist 
nur möglich, weim mau dem Gedanken der 
Ertragssteuer Gewalt antut. 

Die (allgemeiue) £. dangen betnachtet 
die Einzelwirtachan als einheitHches imd 
untren II }iaiv>s Ganzes und trifft die aus den 
verschiedeoen Erverbequelleu und Erwerbs- 
einrichtnngen herrorgehendeii Ertr&ge in 
ihrom Zusaninieiiflusse beim Rechts- und 
Winschaflassiibjekt als gi^eifbare und faßbare 
Größe. Bei ihr verbindet sich so das sach- 
lich-objektive und das persönlich-subjektiv* 
Elemeut der Einzelwirtschaft zu einem 
haimoBiacheiL Ausdruck. 

L Die spezielle oder partielle E. (Lohn-, 
üesoldungs-, A rb e i t s ertrag-^ « f ^ n er). 

1. Wehlen, Atili^abe und l utfung. in 

ihrem TJrspnmge geht die spezielle oder 
partielle K. auf das Bedflrfiiis der Steuer- 
gesetzgebnncr -/urück, das Gebiet der Ein- 
künfte au- iH i -önlicher iJ-beitsbetitignng in 
den Kreis des Erti-agssteuerprinzips einzu- 
fügen. Schon bei den älteren Yormögens- 
steiiem hatte man, mangels anderweiter 



geeigneter Veranlagungsformen , mitunter 
vei-sucht, den Arljeitsertrag durch eine Fiktion 
zu einer verselbständigten Vormf^usgi-ößc 
zu konstruieren, indem man den Lohn oder 
die Be.soldung dui^ch eine Vervielfachung 
ihrea Betrages, e. B. 20x^ ^ Kai>ital be- 
handelte und auf dieses Arbeitskapital den 

Sti-MPi-s,-!!/. an wendete. Te irleielier We;>^ 
vorfuhr uiau bei der Ertiagsbcstcuei-ung 
durch Oleldutelluttg des YermOgensertragea 
mit dem ...\rheit>ertrac;e"'. man übeniahm 
die vorhandene Konstruktion auf das Er- 
t i-agssteuerprinzip. 

Der äußeren ErscheinTingsfi rni uaeh tritt 
daher die spezielle oder ptuüelle E. als 
Ertrags st euer aut lie stellt sich dar 
als eine .Auflage vom Reinertrag des persr>u- 
lichen Erwerbes aus Arbeit, der einem 
Subjekte ohne oder doch ohne wesentliche 
Unterstützung von stehenden oder um- 
latifenden Kamtalien suflieftt. In diese 
Xat-'irorie T.veidt'11 daliei- nnt-rgebracht alle 
Einkünfte aus dem Arbeitslohn, aus Be- 
soldtmg, Wartegeld, Pensiou. Anweisungen, 
Emolumenten und anderen Erträgnissen des 
öH'entlicheti Dieusleij uuU privater Anstellung, 
aus Honoraren und Bezügen der liberalen 
lierufsarten (Aerzte, Rechtsanwälte, Notani, 
Schriftsleilei, Kün.stler, Schau.s|>ieler u.sw.). 
In der Tat ist eine derartige Einbeziehung 
dieser Einnahmeauelien seit Erreichung der 
pers/^nlichen FMIneit und der Arbotsfreiheit 
d- r all ''itrndeii Khissen im weitesten Wort- 
sinne eine beiechtijrte Forderung der s])e- 
zialiäierten Systematik dw modernen nitio- 
uelleu ErtratrsbeKtenernng nlerhau|'t. \\ena 
sie alle vorkommenden Reiaerlrilge Amt- 
licher Erwerbsarten umfassen soll. Die 
Arbeitsertragssteuer wird immer notwendiger, 
je weiter die Arbeitsteilung und Berufs- 
glie<lenuig fortschreitet, und je weniger die 
vorliandenen Ertragssteaeriormen imstande 
sind, diese difliEaenzierten !ESnnahmearten zn 
erfassen. 

Die meisten Oesetj^bungen haben aber 
die sperieUe oder partieUe K nicht auf den 

eigentlichen Arli'^il^ertnii: be-eliraiikt. Denn 
die Spezialisieruijg der eiukieiuen ülitxler der 
Erttagabcsteuerung vermochte nicht alle vor- 
knmmenden Enveil h iuellen erschöpfend zu 
erfassen, wollte juau die SclmtTung vieler 
kleiner Ertragssteuern vermeiden. Mao lie- 
nutzte dalier diese Steuerform ztn- Aub- 
fflllung vorhandener Lücken der Steuer- 
gesetzgebimg. Regelmälui: ^vu^de dann von 
einer ^penauen Umgrenzung des Bt^ffes 
der objektiven Stenerpflieht abjiiesehen und 
ihr alles Einkomnien uijterwerf< ri. das nicht 
bereits durch die übrigen Glieder der 
Ertragsbeste uernng getroffen war. 
Neben dem ArboitsertracT' finden sieh daher 
der Bergbau, dei* Erwerb von Jr'achttmg von 
Gnmdstflcken, die PrivateifleDbahnen u. d^ 
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miibvp.tcuert. Bisweilen oi-setzt die spezielle ! Gesetzgel^i-s n-zijätrte Name sagt, weist 
£. auch eine Eapitalrentensteuer, indem die , auf das Kprinzip liiti, sie ist dem Ei'tragS' 
Einkünfte aus zinstragenden Kapitalien eine Steuersysteme ausolut heterogen. Sie ist 



be>"^'ndere Abteilung der partiellen K bilden. 
So li 1 in WurttenilKTg und Oesterreich. 

2i. YeranliigaBg. iür die Bemeesoiig 
der Stenerpflicht werden entweder ver- 

scl'.io'l'Mie Abt- ihuigen oder Gruppen nach 
den unter die Steuer falleadefi Kategorieen 
gebildet: das Emkommen atn der Lohn- 

ai-beit, der Ertrag anR der AnsHbtinp: der 
liberalen Berufsarteu und die Kiuküitfie aus 
Besoldung, Wartegeld, Pensionen u. dgl. m. 
Die übrigen Erwerbsarteu weiden entweder 
unter einer dieser drei ilauptabteihmgeu 
besteuert, denen sie am nächsten kommen, 
oder in eigene Orup^en ontej^bracht. Oder 
man verzichtet anreine solche Spezialisierung 
nti'l l\nriijft di<' Stf'iirr an di»' Ib'.hi^ (l,n- 



aus der üebertreibung des Ertragssteuer- 
prinzipes hervorgegangen, dem sie formell 
angehört, ohne dieeem wesensgleich zu sein. 
Historisoll liaben verscihiedene Momente zn 

dif.s-Mn Eriri'linis /.iiNiminenf^evirkl : Aii- 
scltauungen der staatsbürgerlichen Epociie, 
die Furcht der Steuerzahler vor dem listigen 
Eindringen fiskalischer Veranstaltungen in 
l'rivat- und Wirtschaftsv* rhältnisse, miß- 
glückte Versuche mit allgomoinon E. in der 
ersten Hillfte des 19. Jahrb., der Widei willeu 
gegen eine formelle Doppelbesteuerung usw. 
Sie machen das Resultat verständlich, sie 
vermögen aber die steuerg^ohichtüche Tat- 
sache nicht zn TerlifilleB, daß die spenelle 
r>il('r partielle K., ebene«) wir- die Ka|tital- 



EiakoQuuensbezÜge überhaupt an. Die Ein- i rentensteuer, ihi-e Mission erfüllt hat und 
richtong im einseinen wird sieh an die keinen Plata in den Steuevqnitemen der Zu- 



historisf he Fntwickelung der direkten Steuern 'kunft mehr findet 

nb<>rliaupt ausjcliließen müssen. Die Fest- 
stellung der steuerbaren Beträge kann in 
der Regel nur dun !i Se I hstan gaben der 
Steuerpflichtigen gewütinea werden, falls sie, 
wie Besoldungen und Pensionen aus Staats- 
nnd anderen TifTentlichen Kassen, nicht ohne- 
lün bekannt sind. Bei der gemei»ien I>ihn- 
arbeit kann man auf die Ermittelunt; uhiie 



n. Di« Klastenstener. 

Die Klassensteuer bildet einen der Ueber- 
gäuge \ uü den Ertrags- und älteren Personal- 
steuern zur allgemeinen E. Sie enthält noch 
die Vorstellung, daß die Entrichtung der 
Abgabe die ZugehOrif^dt zu einem Stande 
(uler eitler (ie.sellschaftsklasse zur Vorau.'^- 



weiteres v^chten, da das VetanlaguQ&s- 1 aetzuug hat^ und ist daher insoiero vcr- 
rerfahren hier am einfadiaten ist iferl wandt 



Deklaration >z\vanL' i,-t hei der speziellen E. 
demgemäß unentbehrüch. Zur Sicherung 
der Sdbetangaben hat man zuw eilen eine 
Anzeigepflicht der auszahlenden Stellen 
eingerichtet. Dieses Verfahren ist uur häutig 
unwirksam oder mit i;n)ß>Mi Umständlich- 
keiten verknüpft. Eine viel ausgiebigere 
Garantie liegt jn einer angemessenen, ver- 
hältnismäßigen Feststellung der Steuersätze, 
welche nicht zu hoch gegntfen sein dOiien 
und der Wandelbarireit gewisser Mnnahmen 
anzupassen sind. Eine Avirklielie Gefahr 
umiiui^reicher Steuerhinterziehung beeteht 
nur bei einem sehr hohen SteneniiA. Die 
Anlage der Steuerpflicht geschieht am 
leichtesten nach den Grundsätzen der 
Klassenstener mit Büdnn; Ton Stener- 
kla.ssen. 

Soweit die spezielle oder i>ailieile E. 
zugleich als Kapitalrentenstoucr oder par- 
tielle Gewerbesteuer (Bergbau, Hüttenbetneb) 
zu funktionieren hat, gelten die für diese Eh*- 
tragssteuem andei wiht.s entwickelten Gnmd- 
sfttze (vgL Ar tt ,,Kapitakenteusteuer'' und 
„Geworbootouei "). Der an ddi dem Er- 
trac^stcuerprinzipo fremde Abzug der Her- 
stellungskosten und J*a.s.sivpnsten wirdjjleich- 
falls mittmter zugestanden, ohne ^nreifel 
eine Konzession an das E.prinzip! 

Die ganze Signatur der partiellen E^ 
wie schon der toq dar Terminologie des 



mit Kopf, und anderwaten Fereonal- 

stenern. aus denen sie zum Teil historisch 
liervorgegaiigen ist. Elinen Schritt ziu* all- 
gemeinen E. kann man in ihr um deswillen 
erl'Hclieii, weil man bereits die verschiedenen 
Eiiikouimcustufen mit einem gemeinsameu 
Netze überspannt und insoweit eine allge- 
meine Steuer der venichiedenen Einkommeos- 
gröfien darstellt. Ferner steht sie Steuer- 
technisch durch die Bildung von Steuer- 
klaraen den sijeziellea £. nahe. Endlich 
aber grflndet sie in der Veranlagung tdl- 
weise auf dem Prinzipo der Hetnessung nach 
JUißerea Merkmalen*' und hat dadurch die 
leisten Reste des Anlageverfeübrens der Br> 
ti-agsbesteiicinne: nicht völlig abgestreift. 

Unter der KJasseusteuer verstehen wir 
daher eine Persomüsteuer, die auf (lern Boden 
der diffcrcnricilen Behandlung der ver- 
schiedenen Einzelwirtschaften aufgebaut ist. 
Sie ist eine Subjektsteuer, eine auf Sub- 
Ijektinerung des Euikommens gerichtete 
direkte Abgabe. Die Subjektivienmg wird 
durch di.' Aufstellung einiger weniger Haupt- 
klassea mit Unterklassen bewirkt z. B. bei 
der frSheren Khssenstener in Prenfien 3 
Kinasen mit je 1 UnterabteDungen. Für 
jedt" Gruppe wcnlea feste Steuersätze fest- 
gestellt. Die Steuerptlichtigeu werden durch 
Einschätznna.skommissionen auf Onmd be- 
stimmter, äußerer Merkmale und unter Be- 
rückaiditigttttg ihrer gesamten wirtechaft- 
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lieben Lago in die Steuerstttfen eingereiht 
Die KlaRsenstener eignet eich aaf höherer 

Kiiltm-stiiff ntu- ffir ihr kleinen EinkOofte 
und die unteren der Mitteleinkommeo (früher 
in Preußen bis 3000 ^f.) als Beetenerungs- 
fbrm. In dnm >raR«^ als die ei nr.el wirtschaft- 
liche Ijcistungsfähi^keit und die sie beein- 
tluR-sendeo and beeintrSditigenden Faktoren 
in Kechnung £r*^7:oc-pn werden, rückt die 
Klai>8ensteu(?r uii dab Niveau der allgemeinen 
E. heran. 

Die iÜasscnstouer ist ohne Zweifel ein 
Portachritt gegenüber den primitiven, filteren 
Steuei f^rni -ri und kann tal.silfhiich als eine 
geeignete Besteuemng da gelten, wo die 
Ökonomischen VerUUtnisse der eincehien 
Klassrn zipTnlirh homogen, die versohiedf nrii 
Stufen der sozialen KLissenbildung K i ht 
voneinander zu tmterseheiden sind, wi al- j 
der Prozeß der wirtschaftlich' ii nnd gesell- 
schaftlichen DifFerenzierung umh keine ent- 
scheidenden Fortscliritte gemacht hat. Das 
Verfahren der Einschätzung kann hier noch 
genügende Ke^idtate erzielen. Wo aber die 
i;anz<' Entwicklung eine hoho Stufe erreicht 
hat, das Volksverm^n und Volkseinkommen 
stark differenziert smd, eine reiche Arbeits- 
tciltini: Mr\(] Beruf sglied'^rmiL' l.<-tf!it nr.il 
denigemäli jedes Einkommen nielir iiuiividuel] 
wirksam wird, da hat sich die Klasseusteuer 
nii' ilolit nnd i-t nur mehr in der äuüoren 
Form eine solche, während sie tatsäclilich 
ein Bestandteil der allgemeinen £. ist. 

TBL Die «UgeMeiae 

1. Be^iff, WeHcn nnd Umfang. Die 
allgemeine £. geht von der Einzelwirtschaft 
als Ganxem an«. Ihr liegt die Ih-kenntnts 

zuLTundi', dal) jo'Ir St-Ufr <"in-'- I,<'i-tuiig der 
Ferson des leitenden Wirtschaftssuhjekts aus 
dem Fonds realer öflter ist, die dem Haus- 
halter innerhalb einer Wirtschafts [ «" r i irle zur 
Verfügung stehen. Die Steuertechnik sieht 
dabei von der objektiven Gestaltung der for- 
malen Gütererzeugiiog ab, sie knüpft an den 
Prozeß der Güterverteilung an, sie l)emißt 
den Beitrag nach der individuellen l.< i^tiings- 
fthigkeit jeder Einzelwirtschaft Damm 
weiden die Ertrüge ans den einzelnen, die 
Reineiukrihftr- liefr-rnd.'n Ei1n\t:>'jn.'II>'n nicht 
gesondert in ihrer Entstehung auig<%ucht, 
sondern in ihrer Einheit, im ZuaanuneDflinse 
Vit-im leitenden Recht«- und Wirtsrhafls- 
sül<jekte besteuert. Beide Ffiktor -ii, das per- 
sönliche und das sachliche £!■ inmr. werden 
in ihrer Wechselbeziehung und Wt ch« ] Wirk- 
samkeit gewürdigt. Der Methode, um die 
Steuerleistung in das lii htige Yerhältnis zur 
tntfiSichllühen Leistungsfähigkeit jeder Einzel- 
wirtschaft zn setzen, dient da.s Ein- 
kommen als Maßstab. Unter diesem Be- 
grifTe aber wird die Gesamtheit der von 
einer Pefwm ans den TerscsbiedeneD Erwerbs- 



queUen und Erwerbeeinrichtungen bezogenen 
Reindnkünfte verpfänden, mt%en diese 

dauernd und sii her. ze itweilig oder vorül)er- 
gehend, unveränderlich oder verftnderiich 
sein. Der Begriff der E. deckt sidi sooiit 

mit der all gern (mh^'h Besteuerung ntdl der 
individuellen li«'ibtungsfähigkeit. 

Das wesentliche Merkmal der E. ist die 
AUgomei nheit, Sie trifft im Prinzipe 
alle selbständig ertt'erbenden, physischen und 
nichtphysischen Personen ohne Kücksicht auf 
die Art nnd die Höhe der von ihnen be- 
zogenen Einkommen. Ebenso b(<»teht keine 
obji kti'.«' An-naliiiH' vitn d' i- Allgemeinheit 
hiuäichtiich der konstitutiven Elemente des 
Einkommens, keine Yorwagsstellung irgend 
I inei Erw' iKsart ist anerkannt. Der Sieg 
dta riiii/.ijus der Allgemeinheit im Steuer- 
weßcii setzt die Beseitigimg aller Steuervor- 
rechte privilegierter Personen und Stände 
voraus, und eist die Entwickeluug des öfTeut- 
lichen Rechtes im I^iife des 19. Jahrh. hat 
in nnseren modernen Kultnrstaaten den 
Boden fflr die allgemeineu E. durch die 
Rechtsgleichheit aller vor dem Qeeetie 
geebnet. 

Ü88 Vorhandensein gewisser Ausnahmen 

von der AJlgeraeinheit ist mit d "m Prinzip 
durchaus vemnbar. Doch ist die Zahl der 
Steuerfreiheiten auf ein Miniraum besdutnkt 
Hierher gehören einmal bestimmte Persoiien- 
gnipj)en (subjektive Befreiungen): 
daä Staatsoberhaupt und die regierende 
Familie, die fremden Diplomaten und Kon- 
suln nach Völkerrecht, die Gemeinen und 
Unteroffiziei-e des He(?res und der Flotte, 
und im Kriegs- und Mobilmachungsfalle alle 
dem aktiven Heere angehiJrenden Militlr- 

i>ei'Sonen überliaupt für ilir Militrirdioii-tt in- 
iommeu. Sodann bestehen Steuerii-eiiieiien 
nach Art und Hohe des BSnkommcns (ob- 
jektive Be f re i n n j^enl ans {"linzipiellen 
und steiiertechnischcu (JriuiUcn, näiulich die 
ganz kleinen Einkommen, denen der Vorzug 
der Steuei-fi-eiheit des „Existenzminimums"' 
eingeräumt ist, sowie die Einnahmen aus aus- 
ländischem Grundbesitze und Gewerbebetrieb 
und die Besoldungen, Pensionen und Warie- 
gelder, die von fremden Staaten bezahlt 
wcrtlen. 

Moe nur lacheiubare Durchbrechung des 
OT^ndsatzefl der Allgemeinheit li^ vor bei 

I m al'<ri'stiiften Sleuerfuß nach Art des 
hiuiiommens (fundiertes und uufuudiertes 
Einkommen) sowie nach dessen Höhe 
(prn!rrf'?'^iver ndrr dct^res-siver Steuersatz). 
Tat-ävldich aber liat mau es hierbei ledig- 
lich mit dem Ausdrucke der Besteoeraog 
nach der Leistungsfähigkeit zu tun. 

Ein weiteres Kennzeiclien der E. liegt in 
den steuertechnischen Manrepln, dun h die 
eine individuelle Belastimg nach der Leis- 
tungsfAhigkeiterfttrebt wird. Sie gehen 
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alle von dem gemcinaaiaen Ueölclils^mukte 
aus, daß nicht die äußere Ziffemform des 
länkomoieDS das aliein Entscheidende für 
die Stenerflttdgk^ ist Zwei an sich formal 
^l'-iclie Eiiikoinmpn krnmen infolge bestimmter 
Umstände tou verschiedeuor LeistUQgi^äUuig- 
keitseiD. IXeaelSiiirirkiiBgra ateuerteohinBäi 
faßbar zti m.n'hrn, sif in der Sti.'iierlei«tiuip: 
zum AusdnicJc zu bringen, ist eiiie Haupt- 
aufgabe bei der Einnchtnng der E. Die 
wi( liti^;-s(cn Dptaiifragen sind hier, iiHien der 
Gcwäluung des Existenzminimums für die 
ganz kleinen Einkommen, die riohtue Aus- 
meesuDg der Abzngspoeten, die verschiedene 
Behandlnng des ftmaierten und unfundierter 
Einkommens, die GestaJtunp: der Steuersätze 
iu inrogressiTer oder degressiver Abstufung 
und endUc^dieBeritoksichtigunganderwetter, 
die Leistnn?sf.1hi^keit Rchmruernder Vm- 
stände (Größe der Familie, Kinderzahl, 
AlimcntationspfliohteD, EranlJieit, Unglücks- 
fälle usw.). 

Die spezielle Veniditung der E. im 
Steuersystem ist durch dessen allgemeine Ein- 
richtung bedingt Ihre Arif^'ahe ist gegeben 
durch den Zusammenhang mit dou Ertrags-, 
York* lii-s-, Vermögens- und Aufwandsteuern. 
Es wird sioii daan entscheiden, ob sie ledig- 
lich zar Ergtnxiing beetehender Ertrags- 
oder anderer Steuern dient oder ',], in ihr 
der Schwerpunkt der direkten ilesteuerung 
liegen soll. In großen Staaten mit reidler 
wirt-srliaftlieher riiitwickelnnfr, mit großer 
Iudu.strie und beträclillicküui Kapitalreichtuni 
und ausgedehntem Handel wird die Tendenz 
mehr und mehr daiiiii ^^ehen, den Schwer- 
punkt der 8 1 a a 1 1 i u h c u Erwerbsbesteuerung 
in die allgemeine E. zu verlegen und die 
Ertrags- und ähnlichen Steuero, namentlich 
die RealBtenem, als ergänzende stenertech- 
nieche Mild'I x.u i^estalttn liezw. ihre Er- 
trag den unterstaaüichea Körpern (Ge- 
meinde, FkvriDz) zur ErfflUung ihm Vec^ 
waltungsaufgaben zu überlassen. 

Di© allgemeine E. wirfl aber immer nurj 
ein Glied der Besteuerung nnd der Erwerbs- , 
Steuersysteme insonderheit sein können. Die ! 
Bestrebungen, die E. als einzige Steuer! 
schlechthin oder auch als einzige direkte | 
Steuer durchzubilden und all* übrigen i 
Staatsabgaben durch sie aufzusangen, smd 
abzulehnen. Sie beruhen anf enier gänz-j 
üchen Verkeonung des Getriebes des wirt-l 
scliafdkiiea Leliens. MOgen den Ekf rags-, | 
Vermögens- tukI andomi Stenern niani-lierlei 
schwere Mängel ankleben, mögen sie Be- 
baken erregen . so sind sie gleichwohl in 
mancherlei Richtung nieht zu vermissen: 
denn nur durch die Vielheit der Auflagen 
ist das Steuerproblem zu U'mea. Die allge- 
meine, progressive E. als einzige Form der 
Bwtanerung gedacht, das Steuerideal des 
pditwciw BidüBaUmniBi ist ein 



politisches Unding. Diese Ei'kenntaLs kanu 
uns aber nicht abhalten, in der einkommen- 
steuerartigen Aua- und Fortbildung der Et-, 
werbsbeateuwnnff das Ziel einer gesunden 
Finanzpor-'l; 1;-:.. 

i, I>as ExistenjuuinimnnL rriozipieil 
kann audi für die kleinen ESnknnmen eine 
Befreiung von der E. nicht l>eansprucht 
werden; denn sie stellen U^i zu einem ge- 
wissen Grade auch eine Leistungsfähigköl 
dar. Allein in den meisten GesetzgeV>iintrpn 
haben sozialpolitische Rücksichleu auf 
die in den kleinen Einkommen zutagia 
tretende geminderte Leistungsfähigkeit za 
einer Verochtleistung auf die Steuer ge- 
führt. Man Wollte die „kleinen Leute", 
namentlich aber die Arbeiterklasse entlasten^ 
die „schwächeren 86hnltem<* sdionen. Dazu 
kam die Erwngiuig. ilald die sog. inneren 
Ve r b r a u e h ö s t e u e r u , vor allem solche,, 
die auf notwendige Lrl.,Mi.<raittel (Brot^ 
Fleisch, Salz, Licht) oder Massenkonsum- 
artikel (Getränke, Tabak) gelegt sind, die 
unteren Einkommensstufen ohnehin relativ 
stärker treffen als die oberen Schichten der 
Bevölkeining. Endlich ergaben sich mancher- 
lei steuertechniscne Schwierig- 
keiten der Yeianbigung und Erhebung^ 
dieser Udnen dii«kten StenerbetrBge von 
IIuiidert(au>.enden von Steuerzahlern. Das- 
steuertechnische Verfahren verursachte er* 
hebliohe Kosten im Verhältnis zum Steuer- 
crtracr, war listig nnd machte zahlrddie- 
Exekutionen notwendig. So liabcn denn 
alle diese Erwägungen zum Ergebnis ge- 
führt, Pej-conen mit einer gewi.ssen Minimal- 
hühu den Eitikoauiieiiä von der E. freizulassen. 
Das Privileg des Existenzminimums ist aber 
nicht auf das Lobneiukommen be- 
sdiiinlrt. sondem al 1 en klonen ISnkommen,. 
aus welchen Qoelten 816 immer fUeflen mQgen, 
eingeräumt. 

Die Grenze für die Steuerfreiheit richtet, 
sich ganz nach <len konkreten Umständen 
des Steuerweeens. Bei einer aus Ertrags- 
stouorn und der allgemeinen E. kombiniertea 
Erwerbs hejäteuenmg kann dasselljo höher 
sein alb bei einer einzigen E. Preußen (seit 
G. V. 24/ VI. 1891) 5HXJ M., Sach.<en 4<K> M., 
Baden 900 M., Hessen ÖOO AL, England 
3200 M. (IGO £) usw. 

8. Die Abzugsposten. Der R^'grifT des 
steuerpflichtigen Einkommens setzt voraus,. 
daB me Bestandteile der nnzelwiits<^«fU 
liehen Kinkruifte. die dem ITanshalter keinen* 
Genuß oder keine Genußmügliuhkeit bieten^ 
weil sieNntsttogSquoten anderer Wirtschaften 
bilden, ztierst aTisgeschieden werrlen müssen. 
In dieser Absondenrng beruht der wiclitigste 
Unterschied siria^eoJBrtragund Einkommen« 
Eine Besteuerung nun, welche die Belastung^ 
des Einkommens sich zum Z^e setzt, muß- 
anf diese Bteuerteehiuadbe Seit» besonders. 
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Rücksicht nehmen. Denn 
tragsßteuern, prinziiiiell, w'w ans fiskalKclii'n 
Uraaohea, auf solche Abzüge vonüchton 
fnfissen, bilden ae bei der K. ein chatrak- 

tori.stisclios Merkmal. DI>- zugelas^mpn Ab- 
zugsposten sind in der Kcgt'l die foli^eudea: 

a) Die Aufwendungen zur Krwerbong, 
Erhaltung und Sichorun!,' drs Kinknmmens 
— die Produktions - und U übichiuigs- 
kosten ; 

b) Schuld ziaaen uod anderweite 

Passivrentcu; 

c) die auf 1» solideren Rechtstitcln ge- 
ArOndeten dauerudeu Laatea, auch die 
Anagaben ffir die Terscfaiedenen Formen der' 

Verßiehcrnnrr: 

d) die direkten und indirekten 
Abgaben, soweit sie zu den „Geschäfts- 
unkrmton" zu rechnen sind, jedodi nicht der 
Betrag der K selbst; 

e) die regelmäßigen Abschrei- 
bungen vom stehender. Kapital; ein Ab- 
•zug8]>oston, der jedoch nicht allgemein an- 
^£ftnnt ist. 

Auadrücklich dürfen von den Einkflniten 
nicht i» Abzug gestellt werden: der Betrag 
<ler E., die AuhvondiiiiLrcn zur ViTHifln uiig. 
VerbesfieruDg und Ausdehnung der Kapital- 
4in]agen nnd des werbenden Yerniügens, 
freiwillige Unterstfltzunct^n und endlich di»' 
Jtosten für den Haualiali des SteuerplUchtigeu 
«nd seiner Familie. 

Bit' Differenz zwischen dem Gesaratein- 
kouimuii und den abzugsberechtigten Posten 
•ergibt das steuorT>flichtigo Einkommen. 

4. Das fundierte und unfnndlerte 
Einkommen. Die verschiedene Leistungs- 
fähiL^ki'it d>'s Einkommens hiiugt violfadi 
.auuh von den £n»'ärb8<^ueUen ab, woraus es 
ffiefit Dabei wraden im ailgemdnien swei 
Katr'ii:'iiit?i^n untnrschioden. Die einen Ein- 
künfte l""iiihen aussohlieülich oder doch 
fll)erwiegend auf Beaitzestitel im Rahmen 



wahrend die Er- ' nur durch fortgesetzte , angestrengte Be- 

friti^nitiL' dfi- ArlM'it.sknift t^owouiHMi wer'i'Mi. 
Außerdem hat das Einkommen aus Besitz- 



YerttOgai fOr daa leitende WirtaduHssnbjekt 

den Vorteil, daß es aus nicht vprpi<^ecnf1>?n 
Erwerbs« juellen entspringt, durch die der 
Besitzer im Erbgang die ökonomische Ztt» 
ktaift st'in.^r Angehörigen sichei-sItdl-Ti kann. 
Der auf das Arbeitseinkommen Aiigevviesfne 
aber kann dio Nutzung seines Erwerbes 
nicht in dem Mafie genießen, da er vielmehr 
durch rechtzeitige Rücklagen und danüt 
durch Einschränk uuLTon sfin.-r Ausralfon für 
den Lebensunterhalt seiner EamiÜe im Falle 
unterbrochener and aalgehobener Aibeite- 
fäliiiiki'it s.»rL,^ini muß. 

Daraus erwächst für die Steueitecimik 
die Aufgabe, diesen Unterschied auch l*ei 
dor Helasfuni; dfr Einkünfte dun'h di»» Y.. 
zum Auödiuck zu bringen. Man geht davon 
aus, daß das fimdierte Einkommen wegen 
seiner Sicherheit imd Dauor das loistunnrs- 
fähigere, das unfimdierte, aii die i'eßöulii h- 
keit des Erwerbers geknüpfte dagegen 
weoi^r beitragskrftftif ist Das ersteie 
Irattii daher eine relatiT stAritere Behetong 
• ihnr' Schädigimg der Ervv.>rKs'jiiL'll.'ii ver- 
tragen als das letztere. Diese Anschauung 
ist heute allgemein als bereöhtigt anerkannt, 
und alle Egesetzo haben in d- r einen 
oder aaileren Richtung darauf Küt;k=.icht 
genommen. 

Die Formen, in denen dii' liriliere Steuer- 
kraft des fundierten Einkoiiuneus gewürdigt 
wird, können verschieden sein. Die eine 
Lösung besteht in dem vollständigen, ratio- 
nellen Aosbftu der Ertragsbestenerung in 
ein viei-gliederiges System {Gnmd-, Geliäude-, 
Gewerbe-, Ka^italreutensteoer), neben dem 
und Uber das eine aUgemeone kmiknrnereode 
E. im Prinzipf der formalen Doppelbe- 
ste u e ni II tritt Das fundierte Einkommen 
wini auf di'Tse Weise doppelt getroffen, 



des Privat eigenturas, Uierher gpliören die 'durch die Etii-a^steuem und die E., das 



EinnahTueii aus Grundvermögen und liaos- 
besitz. die Zinsen und Renten von Kapitalien 
und endlich wenigstens zum Teil die Ertrflge 
gewerblicher und industrieller Unterneh- 
mungen. Sie heißen um deswillen üesitz-, 
Benten-oder fundiertesEinkommen. 
Eb hat den Toneng der Sicherheit, Hher- 
•danert die Person des AVii-tsohaflers und 
wird teilweise arbtsithlos gewouuea. Dera- 
gegenflber stehen die Einnahmen aus dem 
Ertrac: d er porsönliclien A rbci t , d as A r b e i t s - 
o<ier unfundierte Einkommen. Dieses 
ist geknüpft an die Peiaoii des Arbeiters, 
an seine Arbeitskraft, an seine körperliche 
und geistige Gesundheit. Es wird durch 
Krankheiten, Unfälle, Alter usw. geschmälert 
und erlischt mit der Lebensdauer der Person. 
Im Oegenaats wtm BenteneiiikQniiiMm iat ee 
«liciLt 80 aidier, nkht ao daoenid nnd kann 



unfundierte Einkommen dagegen nur einmal, 
durch die allgemeine E Ein anderer Weg 
wurde beschritten durch die Einführung 
einer formellen Vermögens- oder Er- 
gänzungssteuer neben einem Ertrags- 
steuersvstem aus drei llliedmi (Gbrund-, 
Oebftudfe-, Gewerbeetener) anter Besoitignng 
der Ka] italrentensteuer. Dio Ergänznng^- 
steuer bildet dabei materiell eine Erhöhung 
der E.8itae, wihnod sie nur in das Gewann 
der Vermögenssteuer p>hn]lt ist (s. Art. 
„Vermögenssteuer"). Der Zweck bleibt der 
gleiche. Durch die Hinzufügung einer V«r- 
mögenssteuer wird das fundierte Einkommen 
wiederholt, das unfundierte nur einfach diuch 
die K. getntffen. Ein drittes Verfahren 
würde endlich in der Abstufung der 
Steueraitae liegen, indem diejenigen fOr 
das {lu^evte ESnlrammen 
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schlag, diejenigen ffu- d;vs unfiindierte aber 
einem Steuerabschlag tmterlicgen. Prinzipiell 
stehen die drei Methoden auf derselben 
'8tafe. Die Wahl der einzelnen ist durch 
Itang 4 

und (luroh die Mstofjache 

stimmt 

8. Der progressive und degressive 

Steuerfufs. Die Begründnug verschieden 
»bgeotufter Steuersatze berulit auf den 
gleichen Voraussetzungen wie die unter- 
schiedliche sfL'iierttM liaiflche BehaiKilung dts 
fundierten und unfundierten Kiukomiiieas. 
Denn dieL«'istungsfähigkeit dos Kinkommens 
-wild mit seiner Höhe difEereoüert Sie 
steigt in st&rkerem YeihSltins als die abso- 
luten Summen der Einkommensstufen. Je 
gtO&et das Einkommen ist, desto geringer 
ist die Quote, die anf die Befriedigung der 
lUiiniigäiiglichen Bedürfnisse entfällt, und 
desto größer der Ueberschnß, der zur Be- 
streitiuig der hf^heren, Kultur- und Luxus- 
ausgaben verblei1>t. Mit den stei^nden 
Einkommenzifleni steigt da& aog. „freie Ein- 
kommen" gegenüber dem .,gebundenen Eiu- 
"kommen". Je kleiner das Einkommen, desto 
geringer ist die Quote für das freie Ein- 
Kommeu. Au^ dies.-m Umstände hat die 
Theorie die Forderui^ abgeleitet, daß das 
leistungsfähigere EinkonnBen nicht nmr eine 
aVtsolut liölu'i-o, sondem aueli eiu<> relativ 
höliere Belastung im Iiiteiefe^e der aus- 

f leichenden Gerechtigkeit zu tragen habe. 
Jnd dies geschieht vor allem durch einen 
steigenden Steuerfuß, der mit dem Wachsen 
der Einkommeoaiablen v iioii^t und mit dem 
Fallen dieser zurückgeht. Dieses Frinsip 
heißt die Progression. 

Man unterscheidet nun imüriialb der 
Progression zwei Systeme : 

1. IKe Degreesioti oder RegreeriOD. 
^^ie nimmt eine gewisse Einkoramensgröße 
Ais obere Grenze an und wendet auf sie 
«inen Durchschnitts- oder Normalsteuersatz 
an, z. ß. bei 10 (XX) M. S^/o. Alle höheren 
Einkommensäiufan habeu den gleichen 
Steuersatz zu entrichten, die sog. Honzontale. 
Einkommen, die jene Obei^renze in ihrer 
Höhe nicht erreichen , werden rückwärts 
schreitend durch niedrigere Steuersätze ent- 
lastet, sie zahlen weniger Prozente als die 
ISnlronmien von der Obergrenze aufwärts, 
z. B. Lei 8000 M. 2i i 1 i TOOn M. 2»;o. 
bei 6ÜO0 3L 1^3%, bei 4üU0 M. l«;o, bei 
1000 M. 0,6«/». 

2. Die Pro greji sinn i. e. S. Sie be- 
ruht auf einem steigenden SteuerfuB, der 
rait den ISnkommensxalilen wächst, jedoch 
keine Obergrenze, kein-; formale Sperrung 
keunt. Erscblieiit uicbt bei 3 oder o ab 
und bleibt auoh nicht für die nun folgenden 

Cven Einkomm«! gleich. Doch ist die 
img der steigenden Steuenttze iu einei- 
WSMwtnoli der T«IkmrfitMlttik. II. Aal. B4. 1. 



wii'kiich arithmetischen Pro^ssion aus 
Rücksichten der Billigkeit uind aus prak- 
tischen Gründen nicht denkbai*. Die Haupt- 
sache bei der ganzen Fea^ bleibt, daB man 
die rr og teari op nidit bei einer mehr oder 
weuigür willkürlieh gewühlten Einkorameus- 
höhe sperrt, sondern die Möglichkeit gibt, 
in angemeaeen^ Absttnden einen mlBig 
steigenden SteuerfuB fortzusetzen. Für unsere 
Kultur- und Wohlstandsverhältnisse dürfte 
es sich empfehlen, den Stt i Ku sat z \ lei 10 ODO H. 
auf bei 100 iwo M. auf und bei 1000000 JI. 
auf C.'O zu uoruiiei"eü. 

6. Veranlagang. Bei der Veranlagung 
oder EinSteuerung zur £. gibt es zwei 
Methoden. Die eine indiWdmtlisiert, setzt 
au jedes ermittelte Kinkommen den gesetz- 
lich Toiveseheuen Steuerfuß an, die pro» 
zentiiale SL, dfe andere Uaaeifiziert und 
bildet Steuerstufen in gemessenen AI «ständen 
von lOOO zu 1000 M. und iu deu höhereu 
Klassen von 2000 oder von 3000 zu je 2000 
oder 3000 M. Für sämtlieiie innerhalb eines 
solchen Sjiielraums fallende Emküaimens- 
größen wird der nämliche Steuei'satz et^ 
hoben, die klassifizierte E, Dieerstere 
Form ist zwar genauer und ents])richt den 
formalen Anforderungen der Gerechtigkeit, 
verursacht aber umstftndlidie Weiterungen. 
Die letalere Fonn dagegen verilhrt mehr 
pauschal, hat aber den großen Vorzug der 
Einfachheit. Die neueren Steuergesetze Imbea 
die klassifisierte E. gewählt. 

Das Einsteuerungsverfahren hat zunächst 
die Steuersubjekte zu ermitteln. Dies 
geschieht durch amtliche Auf nähme der 
steuerpflichtigen Personen seitrns der ört- 
lichen Behörden nach Haushaltungen (..Per- 
sonenstandsaufnahnie"). Sie wird durch die 
Yeipflichtuox der Hauaeigentfimer za A n» 
meluUBgen ihrer IGeler usw. nntecstfltzt. 
Ueber die angemeMeten Personen werden 
dann Listen oder Hollen geführt und 
die Zu> und Abgänge hierzu venne A t Die 
Gewähnmg des Existenzminimums vnrrinirer?^ 
die Zahl der Zensiten und veixin facht die 
Operation wesentlich. Besondere Vor-i hriftea 
regeln die Aufnahme und die Anmeldungs- 
pflicht der Leiter der steuerpflichtigen Er- 
werbsgesellschaften, Genoaaenediaften} Eoi^ 
poiationen u. dgl. m. 

Die Steuerobiekte werden nicht auf 
Grund einer gesetzlichen Definition de> B.^- 

Sriffes „Einkommen^- festgestellt. Mau wählt 
ier dn indirekten Weg und beeeichnet im 
Gesetze die einzelnen Arten und Bestand- 
teile der zum Einkommen gehörenden Ein- 
künfte und benennt Gattung und Umfang 
der zugelassenen Abzf5fri\ Pie ITau|.t- 
arten des Kinkommens sind hier: da■^ Kin- 
komtnen aus Grundvermögen und Ii a 1 1 s - 
besitz, ferner ans Kapitalbesitz und 
sonstigen RentenbezOgen, die Einkünfte 

45 
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aus dem Betriebe des Haodeis, aus üre- 
verben undlodustrie, Bergbau, HOtten- 
werken und schließlich die Eiiiuahmen aus 
dem Ertrai^ der pers/\nlich(»n Arbeit und 
sonstiger gewinnliriu^'piitlcr ]5«'s<liriftigting 
(Lohn, Oebalt, Besoldung, Wartegeld. IViision. 



sind« Er verwirkt sein Keklamationsreciit 
fOr das kniende Jahr und bat sidi der ein- 

go^rh.ltzten Steuer zu unterwerfen orjer er 
wird 7Ai einem 25-pra!5. Zurit.lilag zu der 
[»•liHrdlich fe8tgei<«'tzten Steuer verurteilt. 
Doch ist diese.-. Verfahn-n abzulehnen, es 



Honorare, Descrviten usw.). Für die Zeit- ist meist ui]\virks;un, weiJ iu solchen FäUea 
einheit wird das Jahr, bei unsicheren oder der Steuerpflichtige diese Nachteile um so 
«ecbseindeii £äiikflnfteo mitunter auch der ■ eher Terschmerzen Icaan, als die behördliche 
Dnrduelinitt mehrerer Jahre angenommen. Festsetzung der iQr ihn. nebt günstiger 
Die Einschätzung selbst ge-ehiehl ausfällt als diejenige MCb BOneiB WttUicien 
entweder durch bebC^rdUche Organe, event I Einkommen. 

Eommifleionen oder dnreh Belbstangaben der Gegen die Yenmlagung wfrd dem Stenern 

Steuersubjekte. Als subsidiRnn* Behelf kniineii i>flii hticr<ni wir» dem Fiskus eine Beruf uug- 
dann noch Angaben Dritter (Arbeitgeber, wegen unrichtiger (jesetzesanwendung und 
Xasaenbehflkden, AnsBahhugiateUen) ioBe- eine Reklamation wegen unrichtiger Ein- 



tracht kommen 

Die allein genügende Methode ist der 
direkte und obligatorische Dekla- 
rationszwang. Er besteht darin, daß 
jeder Steuerofliwitige pesetzlich verpflichtet 
ist, die zur Feststellunu: s^'iner Steueritnii lil 
erforderlichen Angaben zu machen. Die 
Stenererklfirung moA nadh den oben be> 
zeif-hneton Gruppen spezialisiert abs^egt beu 



Schätzung eingeräumt. Z\i diesem Behufe 
ist die Anordnung eines instanzenzuges not- 
irendig. 

IT. «eeetafehnf. 

A, 8taafeaB mit speziellen oder Pftf- 
tiellen £. 

l. Bajern. r>ie bayerische E, hat ihre Vor- 
läufer ia itoiB ISSJH «üfeiUixtaii famiUnscfante» 



werden und unersetzbar sein. Die Yer- i ™*, .'S!. 

■ 4 . f r-^i.i /A»,i me im Jahre 1814 an ihre Stelle trat. Pnrch 
Weigerung der Deklaration j>t n.t Geld-(Ord- ■ , ; ^ ^-j ^^^^^^ j^^^ 

nungs.)Strafnn zu bedrohen o(i er (k l- St eue i^^S 4W eine Kapiulsteuer üur besseren Er- 
iunterzietiung gleichzustellen, ts kuuiicu fasgung de» beweglichen Vermögens und eine 
demgemäß niu- ZwcckmäßigkeitSgrfinde sein, I E. eingeführt, die alles Einkommen ohne Untoy 
die nach Umständen die Steuerverwaltung j schied sellMMMig odwiuFrinnpe der formal« 
veranlassen werden , von diesem leitenden I Doppelbe«ten«niB^ trefllra sollte. Im folgendem 
Grundprinziix; abzugehen. Jlieilior gehören i wurde di.- Famiüenstener aufirehoben 
einmal die kleinen Einkommen bis etwa ""'^ 'V^'^' , 1^^' T 

imn mIam tAAA IT wmA »Jann „..„i,, ' KaDitalreuteii- und E. diese letztere als eine 
vT?? , n n ^rC". ^^v f^TT »"gemeine £. gestaltet. Sie aber bewährt« sich 
Emkonui.en, bei denen es dem ^^ irtsehafter nicTit, und ergab ein sehr ongtottlge« ünauzieltai 

Bemltat auf ümnd gaai vnnuektaidflr 
FttMloiifln. Die Getetzgebung des Jahn« 18M 

brachte diis reine Krtrat^sstenersystem znm 
Sieije, die allg-euieine E. rtel dem Ertruir*- 



selh>t mangels regelmäßiger Bucli- und 
Keriiiiungsrahnmg an hinreichenden Aultal ts- 
punkten 7.U preoigueter Selbstangabe fehlt, 
wie z. ]{. Lei kleinen I^ndwirten. In diesen 
imicu Avinl vielleicht {«assend eine Ein- 
schätzung durch Behörden oder Kommissionen , . ^ , . . 
erfolgen können. .Ein anderer Weg ist die f^i^^fZ^^T^^hut^^^^^ 



iiriiizipc Zinn Opfer und wurde in eine ]>artielle 
C. uiugewaadelt, die iu ergänzender Weiüc alle 



Kombination zwischen Selbsteinschätzung und ^»»««**??' »i«»»» uat«rüegea tö,.iroia 



behadhdlOT EmsdWktwinK. ind „och grundlegend; denn die neueren 

Stenerpflichtisen die Wahl «vuchen dieeen | Reformen durch G. vom 19./V. 1881 und vom 
beiden Verfahrt n lüDt (fakultativ.' Dekla- 18'J'.) haben nur einzelne Verbeiserunffen 

rationk Endlich hat man einen Mittelweg i gebracht, ohne vom Friuxip« des Jahres 1856 
zwischen beklen MeÜloden b^hritten. Bei | abzmvt ii heu. Die Riede Ische Steuerreform 
Einkommen, die nur rlureh SehStzünff er-''^«? 1879-81 wollte iwoh ei;«» Schritt weiter 
uiitt. lt werden können, Lium dem Steuer- 8:eben und neben die Grand-, Gebäude-, Ge- 
p«i.^,,i,e„ .„f .™„.„ .U„«g....ttelwerie„, Z'^J^^ Y'^T^SZ^^SlS^"'^ 
an Stelle der ziflormäßigen Angahon solche fundierten Eiuk-.ninieus s. izen. Doch kam es 
lat Sachen namhaft zu machen, aus denen 



nicht zu der geplauteu Verknüpfung des Er- 
tragssteuersystems mit dem £.gvstcm. l*>Kh 
hat tioh Mit den Jahren 1883— 9o eine starke 



die Kommission KflckschlQsse auf die ISn- 
kommenshöhe machen ^ann. 

Die Kgeselze hab^ bisweilen anstatt 
des direkten Steuererkläningszwangs eine i - . - 
indirekte Dekiarationspflicht reu- ffressiven L. «:Lbildet 
inert Diese besteht darin^ daB die Steuer 
erklarung zwar nicht orzwin-hnr ist, jedoch Steüereysteme, 
Ihre Unterlassung mit gewissen rechtlichen i D«r £. ist unterworfen alle* Einkommen, 
jfacfateüea lOr den Pflichtitsen Terbunden'dai nieht heietta mit d«r Oftmd*, GeUUuK 



Wdttvmg in den Krsisn der VoUwnvtietnc 

zugunsten einer allgemeiaMI Uttd swar fRK 

ssivon E- gebildet 

Bis zur Reform von 1856 hatten Unter- 
franken und die Kheinpfalz ihre besonder«» 
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Gewerbe- oder KapitÄlrentensteuer angelegt ist. 
gleichviel ob dieses Einkomiueu ständig oder 
ttMttodig ist, ob es in Geld, Geldeswert oder 
in g«ld werten Ntttiffennß besteht. Zur Darob- 
ftlhning dieses Gmnaprinzipes werden 5 QmjpDen 
für das steuerpflichtige Einkommen gebudet 
Erträge ans Lohnarbeit, aus der AnsUbung der 
liberaleu Berufsarten, aus der iSewirtschaftung 
gepachteter Oekooomiegüter, aus Besoldungen, 
DuBstbesOgfln und Pemdmai und endlich aas 
Ftabenden, Wlttua, Aostrlgen nd Leibrenten 
V. I. £ 

Von der Entrichtung der E. sind befreit 
das Militäreiukommen der Uureroftiziere und 
Soldaten und im Mobilmachuiigsfalle dasjenige 
aller Angehörigen des aktiven Heeres nach 
Reichsrecht. Landesrechtlich sind steuerfrei die 
Bezüge der Mitglieder des kfiniglichen Hauses, 
die Standesherren, die fremden Gesandten und 
KooMÜn, Staats-, Üffentliehe nnd anch gewisse 
tremeinniUzipe Anstalten, die (tendarmen, Per- 
■^ttueii uuter 18 Jaliren hinsichtlich ihres Arbeits- 
Ttrdieustes. Witwcu und Hintcrlassene hin- 
sichtlich ihrer Pensionen und Alimentationen 
bis zom Betrage Tun 500 M., wann derai Go» 



Quellen den Jahresbetrag Ton TOOM. nidit Uber- 

steiiLTt. Witwen, verlassene und geschiedene Ehe- 
frauen, vaterlose Minderjährige und erwcrhs- 
beschränkte Personen für ihr Einkommen bis 
7Ö0 3L, wenn ihr Gesamteinkommen. einschlieU- 
lich jenes ans anderen Quellen 12U0 .M. nicht 
tiberstdgt, die bäosliehen Dienstboten für «in 
BinkonnMi Us IfO IL, die StndieBstipettdiaten 
und PrllMadiaten und endlich Personen, welche 
den grOBten Teil ihres Einkommens aus Unter- 
stützungen der nfieutlichen AxmiUft»g9 odsr 
ans Stinangeu beziehen. 

Die Stenersätse werden in Klassentätxen 
bemessen, die bei Einkommen Ton 600 M. mit 
0,fiO M. oder Vio**/o beginnen, bei solehen Ton 
6500— 7W)0 M. auf 72 M. oder l»«, bei solchen 
Ton 30000 M. auf 2% steigen und bei solchen 
TOn fiOOOO— 100000 M. sich ailmiihlich 3«';, niihem. 

Die Steuerveranlagung erfolgt alle 4 
Jahre. Die Veranlagung selbst erfolgt in zwei 
Abschnitten. Zanäcost treten die gemeind- 
lichen nnd rentamtlichen Vorarbeiten 
in Wirksamkeit Nach Hans- nnd Lohnlisten 
werden die Verzeichnisse der einkommenstener- 
pflichtigen Personen durch die Gemeinden oder 
Ortskommissionen (in den Städten mit über 
10 000 Einwohnern fakultativ) aufgestellt. Auf 
Grund dieser erläüt die GemeindebebGnle die 
Aufforderung zur Abgabe der Steuererklärungen 
Bach einem besonderen Schema (Fasiionen). 
Nach Durchsichtung der Fassionen werden diese 
dem Eentamt zur Prüfling hinQbergeleitet. Den 
zweiten Abschnitt, die Einsteuernn er. hat 
das Iventamt für die Einkommen bis 3'^J\i M. 
zn besorgen, bei den höhereu Eiukommens- 
betrlgen^t ein Steuerausschuü obligatorisch 
»ilniwirken. Aber anch hei den niMrigeren 
ffiakommensRtafen ist der Steneransscbnß befugt 
«imagreifen nnd bei Einsprachen seitens der 
Stenerpflichtieen wird er berufen. Geigen die 
Ent.-fi ln'iduiigen des Steuerausscliusscs ist. eine 
Berufung an eine besonders bestellte IJerufungs- 
kommission stattiiaft. 

Slaaß-LottartaifMu DtaSteiMniysteuin 
•Lothringen, da« stC dem ftm i i Bd tf i iw a 



Rechte beruhte, ist in den Jahren 1892 — 1901 
in ein rationellei Ertra g s s t ei eni yate m ausgebaut 
worden. & besteht ans einer wand-, Oe Wad»<, 
Gewerbe-, Kapital- nnd einer Lohn- nnd 
soldnngsstener. Die Lohn- nnd BesoldungB^ 
Steuer (G. vom 13.,'VII. 1901) trifft alle Ein- 
künfte aus üffentüchen und privaten Dienstver- 
hältnissen, den Erwerb aus der Ausübung der 
liberalen Berufsart*n oder sonstiger gewinn- 
bringender Beschäftigung, ferner alle Erträge 
aus Kechten auf periodische Hebungen nnd Vor- 
teile, sofern sie nicht bereits durch eine der be* 
stehenden Ertragssteuern getroffen oder neben» 
sächlicher Natur sind. Die zum Erwerb des 
Einkummens notwendigen .\u^laiireii dürfen ab- 
gezogen werden. Kest.stehende Ertrüge werden 
nach dem Jahresertrage , unständige Bezüge 
nach dreijährigen Durchschnitten angeseilt. 
Stemcfni find Sinkommen bis 700 IL, wenn 
diese 8annM eluehliefiUeh der aus anderen Er- 
werbsquellen flieCenden Erträge nicht über- 
schritten wird, die Erträge aus landwirtschaft- 
lichen Pachtungen, der Lohn der häuslichen 
Dienstboten, die Arbeiterfürsorge- Beträge, Kran- 
ken- und Armennntent&tznngeu, Gnadenbezüge, 
das Mi I itäf iHfumfiBi irmiii^ii 4ar OcowiiiMi nnd 
Uiiterotfiriere. 

Die Steuersätze sind Klassensätzc. Für jedft 
Steuerklasse wird ein „Mittelbetrag des Krtrags" 
festgesetzt, der aus dem arithmetischen Mittel 
der niedrigsten und höchsten Ertragsziffer be- 
reclinet wird, ans denen die betreffende Klasse 

S bildet ist Von diesen MittelbetcSgea gilt 
im «in beadmnter PfOMntantril als fltettep> 
Pflichtiger Ertrag. Diese Prozentanteile sind 
wachsende: Sie beginnen bei einem Mittelbetrag 
von 250 M. mit 10"/„, steigen bei einem solchen 
von 14;'>0M. auf 25%. bei solchem von 4500 M. 
auf ö(>'\, bei 'Xm M. auf 80»„ und erreichen 
bei 225U0 M. und mehr Mittelbetrag 100% odor 
dessen volle HShe. Anf diese prowatoaleB GrUBen 
der Mittelbeträge wird dann der feste Stenersatx 
vou 1.90 angewendet. In der Wirkung werden 
durch diese ei^entOmUdw Methode degteanve 
Steuersätze erzielt. 

Nach Maßgabe von Durch'-' liuitislohnsiitzen 
werden die Einkünfte bis 'AW M. von der Qe> 
meindebehSrde in die betreffenden S t eaewt a llMi 
eingeschätzt. Die höheren Einkommen werden 
anf Grund von Deklarationen der Steuerpflichtigen 
veranlagt. 

In Mecklenburg besteht für die Einkünfte 
ans ütieutlichen DienatTerhältnissen die Be- 
soldungs- und llebungssteuer , für solche au» 
privat^ Diensten die Erwerbssteuer und für 
solcbe aus Arbeitslöhnen die Lohnsteuer. Diese 
Stenm bild en Be standtafle im T-gUedeiigeii 
Systma fw SrtitgitflUitensni» 

B» Stmten mit allgemeinen E. 

1. PreuSen. (beschichte: Die Neuge- 
staltung des prenCischen Staates in der Steln- 
Hardenbergaobea fiefotmepoche erheüuihte aoeh 
die durchgrafonde VmwBndhrng des gesamten 

Steuerwesens. Hierbei ist für die Entwicklung 
der E. ( harakteristisch die Vermiscliuug vun 
Eltniviitt'u der direkten und indirekten Be- 
steuerung. Mit der Aufhebung des wirt.schafts- 

Slitischeu Gegensatzes von Stadt und Land im 
; Jahrb. hatte das ohnehin der Einheit 
«Bftäurende vßi nformbedliftige Aootse^stem 

dB* 
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aeine wichtigste Stütze verloren. Lh\& Land 
konnte nicht mehr ini Umwege darch die Städte 
mr Steter kenuigexoseii werden. In Ver- 
Mndmir mit einer teflweiNn Anfhebinir ^ 

■Mahlstener für das Land nnd die LandstAdte 
wurde daselbst &\s Ersatz für deu Einnahme- 
ent^^g eine Persoutnstoner eingeführt . die 

Ktlr. pro Ko|)f aller über 12 Jahre alten 
Einwohner betrug. Daneben wnrde am G, XII. 
löll eine £laiaens(ener euffeechrieben, die 1812 
4wreh eine allgemeine Enkraunen- nnd Ver- 
mögenssteuer ersetzt wudeu Beide hatten 
dnrchans das Gepr&ge tob Kiieg«8tcaem. Die 
E. Murde IHU wieder beseitigt. Die Vermfigens- 
«teuer tiel mit dem Ende der Kriegszeit. 

Mit den groUen Reformen de» Jahres 1820 
wurde die rone Persoualsteuer des Jahres 1812 
in eine abgeitofte Klassensteuer weiter gebildet 
(G. V. äO./V. IflSOl Sie blieb jedoch in ihrem 
Umfang uvS du Lud und die Landstdidte be- 
schränkt, während in den i:^2 crrößeren Städten 
♦-ine .Mabl- und Schlaeblsteiier im die Stelle der 
Xl;t^«eii?truer trat. I'ie Stafleluug der Klassen- 
steuer zählte 12 Steuerstuien, von denen in der 
obersten ein Steuemti Ton 144 Tlr. und in der 
mtenlen da Midier von Tlr. sn entrichten 
war. Pmonen ohne eigenen Hendialt hatten 
4eB hiilhi n Satz zn ihrer Abteilung zu tranren. 
IMe Zahl der Steuerklassen für die Kheiuprovinz 
wnrde doieh KnUn.-0. t. L/UL ISSB wf 18 
erhöht. 

Ein weiterer Fortschritt des E.prinzips war 
4m 0. T. IVV. 1861. Die Mahl- nnd SeUMdit- 
«tener ward« bdbehdten, die alte TflaawiniiHinfir 

re<)ii;anisiert nnd ihre Anwendung nof die Ein- 
konimenstuten bis zu KKX) Tlr. beschrlnkt. Da- 
neben wird eine klu-^sitizi- rt'' E. ciiiL" führt, so 
daß sich beide Steuerfurmeu ergänzen. Die 
klaadfiderte E. erstreckt neh anf alle 1000 Tlr. 
ttbersteiggndwi Einkommen im Bereich der 
ganten Ifonarchie. Doch werden den Steuer- 
pflichtigen, falls sie in mahl- und schlachtsteuer- 
pfliehtigen Städten wohnen, 20 Tlr. für geleistete 
Verbrauchssteuern von ihrem Steuerbetrage in 
Abzug gebracht. Dagegen wurde die Klassen- 
«teuer, da sie urHprünglieh einen Ersatz der 
Mahl- und Schlachtstener auf dem Lande nnd 
in den Landstädten darstellte, auch jetzt in 
4fln las mahl- und schlachtsteuerpflichtigen 
Städten nleht erhoben. Die Klassensteuer um- 
faüte 3 Hauptkla»sen in 12 Stufen und für jede 
8tnfe einen bestimmten monatlichen Steuersatz. 
DrtLC->!.'<'n hatte die klassifizierte E. 12 Stufen 
und tiir jede derselben einen festen monatlichen 
Steuersats TOdi 2% Ui flOO Tlr., wodurch eine 
feste Obergrense gegeben war. Der höchste 
Steoersats Ton 7200 Tlr. p. a. wnrde auf alle 
Einkommen von 240000 Tlr. nnd mehr gleieh- 
mäCitr angewendet Die Feststellung der Steuer- 
ptiicht geschah doreh kommfaurlacfae Ein- 
schätzungen. 

Nachdem dneh 6. t. 9&/V. 1878 die Mahl- 
vnd iSrhlafthtitener Mitnhoken mr, wnrde dnnsb 
da« glddM Gesetz die Klaaiensteaer anf das 
ganze Gebiet der jtreußi-^rlien Monarchie ausge- 
dehnt. Sie blieb wiederum die Besteuerunir für 
die Einkommen bis iMX» M.. während .^ulche 
bis 42ü M. steuerfrei gelassen wurden. Es 
wurden Im gamen 12 Klassen gebildet, in denen 
ier Stenenats tob Cy66% in aar «raten bis anf 
2,70<'/,indarsw(dft«a]aMMfti«g. Oer 



war anf 42 MiJl. M. kontingentiert Die Klassen- 
steuer war so nur dem Namen nach eine solche, 
tatsächlich aber eine E. von diaier aar dardi 
die Veranlagungsform versdiMen. Bd der 

klassifizierten E. werden die Steneratufen durch 
Verkleinerung der Intervalle vermehrt und 

kommt die Obergrenze in Wegfall. Die An- 
lagemethode blieb die Einsehätzung durch Kom- 

mLssioneu. 

Diese Normen bUeben beinahe wälirend zweier 
Jahndmte grundlegend. Dnreh 0. t. 96./III. 
1883 witrde durch die Aufhebnng der betdat 
untersten Stufen der Klassenstener als Staat»* 

Steuer ein weiterer Schritt in der Steuerent- 
lastung gemacht, w> dall jetzt alle Einkommen- 
stufen bis 90U M. steuerfrei blieben. Zwei Ge- 
setzentwürfe aus dem Jahre 1883 suchten noch 
weiter zu geben. Von diesen suchte d«r ein» 
die Kombination Ton Klaaien nnd S. in «tae 
einheitliche Einkonuaenbesteaeinng nnter Be- 
schränlrang dieser auf die Einkoromen von 
1200 M. an (Steuersatz viin l'' „ steiarend bis zu 
Einkommen von l((i<()().M., von da :in3"t," 
zngestaiten. während der andere die Einführung 
einer KapitalrentensteiarimZireck der höheren 
Belastung des Einkoaunena aas dem Kapiul- 
▼ermOgen plaate. fidda Oeaetaeatwtrfe ge- 
langten indessen nicht ztir Annahme. 

Die mehrfach angestrebte und in deu Thron- 
reden 18^'.t und 18iW in Aussicht gestellte Neu- 
gestaltung der direkten Staatsbesteuernng nahm 
erst durch die Miqne Ischen Reformpläae 
USO—dS faste Form aa, di« in drd Oeaata* 
euinllffdi T. 8./XI. 1900, betr. die HttkamaMNi-, 
Gewerbe- nnd Erbschaftssteuer, zum .^usdmdc 
kam. Die E. soll der Grundpfeiler der direkten 
Besteuerung werden, die schwerfälligen nnd 
wenig entwickelnngsfähigen Ertragsstauem 
{Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuern) sollen 
ala StaatsBlenera headtigt und den Oemelndan 
Ube ml aaa n warian. Dia Zidpnnkte der Ejrebna 
iHpfeln in der Verbesserung des Veranlagever- 
tahrens, namentlich in der Einführung obliga- 
torischer Selbstangabe mit direktem Deklarations- 
zwang, ferner in der Entlastung der kleinen 
und mittleren Einkommen, und zn diesem Be- 
hufe sollte aas der Klassen- und klassifizierten 
E. eine einhdtUdie E. ^bildet werden, dia 
historisch, aber nicht sachlich begründeten Unter- 
schiede zwischen beiden wegfallen. Auch war 
ein deirressivi-r Stcuerfuli vurge.sehen. Auf Grund 
der Kegierungsvorlage wurde das G. V. 24./VI. 

1891 angenommen. Eiaaelheitea hat eiaeNoreUe 

V. J. 1906 geändert. 

Das geltende Kecht: Die preuOiscka I. 
ist eine allgemeine £., die alles EinkommM, 
gleichvid ans welchen Quellen es fließt, zor 
Belastung heranzieht. Dadurch wird du'S un- 
fnndierte Einkommen nur einmal, das fundierte 
Einkommen jedoch zweimal im l'iiuzi])e der 
formalen Doppelbesteuerung getroffen. Denn 
die Einkünfte aus dem Grund- und Hausbesitz 
sowie ans dem Gewerbe- nnd Uandehbetriaha 
werden je durch die Grand-, Oebände» toii 
Gewerbesteuer im Ertragssteuerprinzipe nnd 
durch die Ergänznngsstener bela.«tet. Für die 
Krt nitre aus dem Kapitalbcsitz, hat man nichr 
deu trüber 11883) beabsichtigteu Weg eine^ 
vierten Glieoea der Ertragsbestenerung . der 
Kapitahaatenataaer, gawihtt, aoadam das 
Pröhlani Awnk aina iMndla vcmQgaaataaar 
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oder „ErgSnjrangsstener" G. v. 14 VII. 18;)3) 
gtlöst vgl. Art. „ VfrinotrfüasteUL'r" I. 

Die Steuerptlicht besteht durch jireuLische 
StUtnagehöiifkeit, Wohnsitz, Aufenthalt oder 
BiaMttito ü neaSan oder dea iinrerte balber 
«ad Hager alt da Jalir aad feracr dareh d«B 
Beztig von B«8oldnngen, Warte£reldem und 
Pensionen aus preußischen Sniatskassen sowie 
durch Einkünfte ans preußischem Gnindl^esit/ 
and in PreoOen gelegenen Gewerbs- and Uandel^- 
aalageaoder Betriebsstätten. Sttwivlidltif nnd 
aieht aar ph^iaehe Peiwaoi, lOBdanii aach 
aUe akhtphysisdieB Panonea, Erwerbsffesell- 
scbaftcn . rieiio'<seii>!chaften , Vereine, Gesell- 
schaf uu 111. h. H. u. dirl. in. Als Einkommen 
sind die t^esamten .lalirccinkuafte des Pflichtigen 
in Ansatz zu bringen, mögen aie in tield- oder 
Geldeswert bflStthSB. Ab Mtldie kOBUBM la 
Betracht : 

1. EiukoniiiienausKapitftlvermöEfeu; 
Ziu-i u ans .\uleihen und -oii-tiLfcii Kapital- 
forderuntcen, l>ividendeu , Zinsen und Anteile 
aus Aktien- und anderen Erwerb-^t'esellschaften. 
GeMUachaftaa la. b. H., Gewerkachaftsa, £r- 
warlw- aad WbrtMhaftAgenoasenMbaftea a. d|^., 
Zbuen, die iaaavtrainsiichen Kapitalfordemngen 
ehibepTriffen rind, bei denen ein höheres als das 
nrsjiniiii,dich L'iutrcz.ih'.t" K;iii!tal zurückgewährt 
wird, und endlidi Gewinne aus der zn Speku- 
lationszwecken gewerbsmäßig unternommenen 
Verftofienrng von Wertpapieren, Forderasgen, 
Bartea ngw., abiag^ieh etwaiger Teriaete bei 
■okken Geschäften. 

2. Einkommen aus (Grundvermögen: 
Erträge .sämtlicher sclbstbewirtschafteter oder 
verpachteter Gronditücke, die Einkünfte aus 
der Vermietaag Toa Oeb&nden, der Mietwert 
•dlMtbewobnter Häuser (anitscfalieOlich der in 
dem Einkommen landwirtschaftlichen oder ge- 
werblichen Betriebe eathalteaea Nataaagea), 
Paohtnnse usw. 

8. Einkommen ans dem Handel aad 
Gewerbe, eiaschlieOlich dea Bergbaaee: 
Ertrftgniaae ans den im Handels- oder uewerbe- 

betrieT) des Pflichtigen anjfclegten eigenen K.ii i- 
talien, Gescbäft^e Winne jeder Art, üewioBe aus 
den zu SpekalatiaaeaireekeB abgeeeUoeMBeii 
Geschäften. 

4.SlakoaiBieaa«i gewianbringen den 
Dieaiten und Leistungen: Verdienst nn^ 
der Lohnarbeit der Arbeiter. Iiienstboteu uml 
1 i. wvi l!--i )ii!fi-ii , tlie liesoliinni^ der Militär- 
personeu und Üeamteu jeder Art, der Gewinn 
ans schrifteteDeriacher, künstleriacher, wiasen- 
aehaftl icher, aatankhteader oder eraiebenaoher 
Tätigkeit, Pearioaea, Wartegelder. fortlaBfeBde 
Einnaliraen und endlich solche Kentenbcztige, 
»ile an die Person des Kin]>fiinger8 nnd Be/.ugs- 
bere< liti:,'tiL-u L'<'ktmjil'r simL 

Als steuerbares Einkommen der Aktiengesell- 
aehaftra, ErwerbsgeaeUadialtaB, GeselladBaften 
a. b. H. aaw. aad StB mmnm a» f^ndie 
aater die Hitelieder TarttOtea UeMradillaBe 
und die zur Tjlgnug des Gnindkapitals oder 
der GeselUchaftsschulden . zur Verbesseruntr. 
(ieschäftserweiteniiiL: < il-f AiiN.uinnluntr und 
Bildung eines Reservelouds verwendeten Beträfe 
abztlglich von 3'/i% des eingezahlten Aktien-. 
GeaeUacbafta- oder Graadkapitala, ereat bei 
BeiygawaikadMfteB der 204idie Betrag der ia 



den letzten 4 Jahren durchschnittlich verteilten 
Ausht iiie nach Wahl der Pflichtigen. 

Von der E. bleibt aosA^Bommen der Ver- 
möge u z u ^^ a c h s aua iMwehaf ten , Sehen- 
lauuea, LebeaaTeraichernageB» der qiekolatiTe' 
Bme aoa VerSaOemngen TOa fltaadatlAiy 
wenn derselbe nicht i^ewerbsmäilig oder ni 
Spekulationszwecken betrieben wird. 

Das stenerptlichtipe Einkommen wird ge- 
bildet durch den Abzug der speziellen Ausgabe- 
posten vom Gesamteinkommen. Diese sind : die 
aar Erwerbaag, Erhaltaag aad Sicheraag dea 
Einkommeaa verweadetea Aaagabea (Werbvngi* 
kosten\ die Passivzinsen, die aaf besonderen 
Rechtstiteln beruhenden dauernden Lasten, <lie 
auf Grundeigentum, (Tewerliebetrieb und Bery;- 
bau lastenden direkten und indirekten Abgaben, 
die zu den Geschäftsunkosten SB rechnen sind, 
die regelmäßigen AbschreibanfeB Tom stehenden 
Kapital, die gesetxmäXtigea oder Tertragsmäüigen 
Beiträge zu ICranken-, Unfall-, Alters- und In- 
validenversicherungs-, Witwen-, Waisen- und 
Peiisionskassen bis zu eiu' in Pu rrajfe von <)<K) .M. 
und endlich die Ver«icherungs]»riiiuien zur Ver- 
sicherung des steuerpflichtigen auf den Todes- 
oder Lebensfall bis aa einem Jahresbetrag von 
600 M., dienaehBeditaTerpllichtang jährlich zahl- 
baren .^mortisationsquoten von Grnndschulden 
bis 1 "/o des Kapitals und bis zum Höchstbetrage 
von ÖK) M. Dagregeu genielleu kein Vorrecht 
des Abzuges alle Verwendungen zur Ver- 
besserung. .\usdehnuug und Vermehrunir des 
Vermögens oder der Kapitalanlagen und dea 
werbenden Vermögens sowie die Anagaben aad 
.\nfwendnngen m dea Haaabalt dea Steaer* 
Pflichtigen und seiner Familie. 

.\.ls Steuerbefreiungen kuniiiien in Be- 
tracht: die Einkünfte der Mitglieder de-, könig- 
lichen Hauses, des liohen/.ollemscben Fiirsten- 
hanses sowie der vormals regierenden Familien 
ia den annektierten preußischen Provinzen, der 
Vertreter fremder Gesandtschaften sowie der 
BeToUmächtigten der Einzelstaaten zum Bande»*' 
rat. Die Stenerfreiheit der Häupter nnd Mit- 
glieder voriiKils reirhsständi.srher Familien ist 
durch G. v. 18. VII is'. »2 abgelöst worden. Feiner 
sind von der Besteuerung au.sgeschlossen die 
Einkommen bis zu einem Jahresbetrage TOa 
900 M., die Eiakttafte aaa den in anderen 
Bnndesataatea oder ia devtsdiea Sehntzgebietea 
ir^lepenen Tmmoliiliarliesitz . aus dasellist be- 
triebenen Geweihen, die aus anderen Bundes- 
staaten beziiiienen Besolduuifen , Wartegelder 
und Pensionen von Militärpersonen und Zivil- 
beamteu, das Einkommen <ler Unteroffiziere nnd 
Soldaten dee deutschen fieidisbeerea aad der 
Xarine aad im Vebttmaehaaga- aad KriegsfaUa 
sämtlicher .Vntrehöricen des aktiven Heeres aa4 
der Murine, der das j)ension>.bf>reohti£rende Ge- 
halt übersteitfcnde Teil de^ ■lirnstlii In'u Hin- 
kommens der Staats- und iieichsbeauiteu und 
Offiziere, welche im Auslande ihrea dieastHchea 
Wohaaita babea, die Peaaioaa* imd Veratttaime- 
laasaialageB awl die vit Kf^fedekorationen 
verbundenen Ehrenaolde der Kriegsinvaliden. 
Ausländer, die sich nicht des Erwerbes wegen 
in PieiiLen aufhält m uder hief ihren Wohnsitz 
haben, sind lunsichüich ihres Einkommens aas 
ausländischem Orandbeeita oderOewerbdietriebe 
steoerfreL 

Die Staneraitaa aiad italanwalie enfe- 



I 



L 
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•ptechend dem jAhraMinkommen {e»tg^ut. < der beiden ktsteo. Hin Mitglieder werden teils 
Der Stenertaxtf tetdegr'Aoiv- I>ie Stenersätze durch die Be^givnag ennaat. teil» dareb die 

tintniirrn bei Eiokomuen von 900 — lüöOJI. 6 M., KommuDalvertretun^n gewählt. Gegen Recht»* 
büi eiuem solchen von 3lX)0— 33Ü0 M. t50 M., bei j Terletznngen ist Beschwerde zum Oberver- 
einem Bolchen vdii WIK) XJ M. ItiO M. und er- 1 waltungssrericht zl^l;is^ig. Der Fiuanzmimst. r 
reichen Hei Einkumiucii von {^öüO-'luöOOM. BOOM. I bat die oberste L^ituug «lea VerttDla^uug»ife- 

I üchäftea und entscheidet Beschwerden Uber ße- 
I mfnnc:8kommiasioa und deren Vorntimdes, eo- 
om je ^'«it <>ier dM Obimnraltiiiifagferkbt irfebt n- 



Sie 8t«igeu b«i höheren Einkommen 



Ton mehr 

•1* 
lesoo IL 

30500 , 
33000 „ 
78 



bis 



30500 M. 
Saooo j, 
7S000 II 

lOOOQO „ 



in Stafen 

Toa 
toooX. 
1500 , 

9000 1» 
II 



30 H. 

60 „ 

«00 , 



ständig i*t. 

Die VorberdtOBf der Veraula^un^' liegt in 
der Hand de« Gemeiude-(fTUt«-) Vorstande«, der 
mit Hilfe der HaUBhaltungsvorstände nnd Hans- 
I be.«itjcer die Nachweisnng aller ^.^flichtigen 



r<- r t ,*>H » u: ^„ ^ ifv>nnn 1 aufzustellen, >achnchtenüSprdereDEirikomBieae- 

nif h. lit'traet bei hinkommen von l'"»'»]!) , ,. ' ..... . . , j xT^ 

^ I und Vermögensverhaltnisse emzuiutbfii und dM 



hU U).')iKXi .\f. 4(');M) M. und stfiEt Ijt'i hdbcifu 



Kiiiküiiiiiu'ii in Miiltu von 50(>iJ um jf •Jito M. 
80 daii bei den Einkommen von llMUXi M. nna 
mehr ein 4proz. Steuersatz erreicht wird. 

Die stencHradielitÜKa Oeaellaehaf ten m. 
b. H. liBd bohefea otenerMtseiT mterworfen. 
Sie betragen bd Eink'iiuiiH'n von ^>i)0— lt"5n M. 
7 M., bei solchen vüu 3UÜÜ nm) M. t;r, .M., uei 
solchen von ikOf—GöOO M. 18il M. un-l . rn ii lien 
bei Einkomnu n xm «'iW - Iü5t.hj M. 34U M. 

Sie steigen bei Lüheien Einkommen 



I matmaMiche Jbnkomnen ia die £iakomnMHM* 
iistea «taxQtragen liat Die Voretaiehttraags- 

korami-ssiun prüft dir Nach Weisungen «nii tr'lsx 
bei Eiukommeu bis zu 3f<K) M. die trinittelTe 
liröOe und die vorrusclilaL'-cniien SteaerK.itzc - in. 
Die Veranlagung erfolgt «turch die Veranlaguugs- 
kommissiou auf Grund der vorliegenden N'ach» 
weisnagea^derSteaererkläruDgeD derFdiolitigeii 
oder der Tom Tonitseaden augestelltea Eradtte* 
luDgen. Der Vorsitzende setzt srAh%t ffir die 
Einkommen bis '.ülüO M. den Steuersuu fest, 
sufi rn CT u'egen die Vorschläge der Voreiu- 
uui ju 8ciiutzuui;»konimissiun keine Einwendungen zu 
erheben bat. Für die übrigen Einkommen ga> 
schiebt die« nach Ermesaen der Kommiwina. 

Diis ganze EinfiehatzQngsTerfiilireB bembt in 
erster Linie auf deu Stoncrorklärungea 
njehr ab KMXXKl bis der Pflichtigen. Jeder mit l iiicin Hinkommen 
Steuer 4i'>( (l M. und \mi üh,-v y[. liut auf üli. ntlii lie Hokaunt- 

steitjt bei hobeieu Eiukummen in Stufen vou je tuachuu^ bin M>iue kiaratiuu zu erstatteu, 
40ü() M. um je IWI M. jeder andere Steuerpflichtige auf besondere Auf- 

Die^e Stenereäbie werden aber errnftfitgt, nnd Forderung hin. In der Stenererklirnng iet; der 
swar bei Einkommen von 8000—6500 M. wird ücsamtbetra^ des Einkommeiu aadi den i rw- 
für jedes Kaoiilienglied nster 14 Jahren vom , geseheuen Einnahmequellen anzugeben, femer 
steuerpdicbtigeu Einkommen des Hanshaltuugs- ist das Einkommen von außerhalb des Veran- 
Torstandes der Hetrag von .¥> M. in .\t17.ug ge- lagungsbezirks gelegenem (in\ndh»'sit/.e i der 
bracht. Die Abstufung, die sich auf «ine oder (i*»vvprbeHetrj<»W besonders aufzufUhreu und 
mehrere Steuerstufen erstreckt, ist im einzelm n « ndltrh lie suniui«.' der beantragten Abzngs- 
Bach der Kiuderzanl geregelt. Bei Einkommen posten namhait zu machen. Bä aar dnnh 
Ton nicht mehr als 9500 M. können außer- Schätzung zu ermittelndea Einkonuaen kaaa 
cewfihnliche, die Leistungsfähigkeit besonders ' dem SteaerpflichtigeB aa( Antrag gestattet 
Deelutrücbtigende wirtschaftliche Verbältnisse werden, anstatt der ziffernmäßigen Angaben die 



Ton nebr 
ab 

10 $00 M. 

46500 „ 
48000 „ 



bis 
einschl. 
46500 IL 

48000 „ 
100 000 „ 



in Stolen 

von 
1000 H. 

2000 „ 



40 M. 

bo 
100 



Bei Einkomnirn vun 
KUiKH) M. lietr^LM diL- 



Tats;i(li<-n aiKJUpeben, deren die Kommission 
zm vjchiiuung bedarf. Die Ilnterlaffisnng der 
Steuererklärung nach .\nft'trderunir /.'u-hi d>rii 
Verlust der Rechtsmittel geten die Eiuscliltzung 
für das betreffende Steneijuir nach sich. Wenn 
die Steuererklärung trotz nochmals an den 
Steaerpflichti^en gerichteter, beeoaderer Aaf- 
fordcrung: niilit rechtzeitig aoireii-elitni wird. 



recht frrti;>:>jn, daß eineErmiiniirmigTioilbfidutans 
'6 J;iufeu yewührt werden k.uin. 

Die \' I- r a n 1 ;i u n i,"^ crfnii^t luich Hans- 
haltnngen. Dem Einkuuiuieu de» iiüushaltungs- 
vurätandea IM daijenige der Angehörigen der 
Uaasbaltong aoaimduieD. Jedodi seilMtAadig 
dad an Tttaalavea ron ihrem Ehegatten ständig 
getrennt lebende Ehefrauen. Kinder nnd «elh- 

stündige HnnsbaltnnirsangehSriß'P nnt ihrem > ist uebeu drr veranlagten Stenor nu< h ein "i-prui. 
eigenen. di'r \'('rtiitrnui:sirt'\valt <it-s liausiniltungs- [ Zuschlag zu entrichten, und ein ^j-pru/.., wenn 
Vorstandes nicht unterstehenden Einkommen. ! sie Uberhaupt unterlassen wird, falls die 
Penmnen, die gtgtm. Lohn o<ler Gehalt zu Dienst- ' Regierung sie fcstsetat 
leistnnra anffeDaauDeu sind, Kostciager, UntM>i Ueber die Berat an g'ffcgeindieVeFanJagnng, 
nnd SeUaCitellenmietcr gelten nicbt als Hiattt' | die aowobl Yom 8tea«rpffi(Ati^ als aneb vom 
haltnngsangeliörige. Feststehende Einnahmen 1 Vorsitzenden der Veranlagnnj^skommission ein- 
sind nach der üühe des Stenerjahres. schwankende j gelegt werden kann. ent«(heidet die Be- 
EinkUnfte nach dem letzten dreijährigen Durch- i u f u n y s k m m m i s si mi. (ili^imi ilire Hesdilii^ie 
schnitt anzugeben. Nach dem Gesamtbetrage | kann Besch werde erhoben werden, die »ich 
erfolgt die Eiureihunir in die betr. Steuerklasse. ' aber lediglich auf NichtaDwendnng oder un- 

Die Organe der Veranlagung sind der Ge- ' " " " 
meinde-(Gut8-)Vor«tand, die Voreinschfttrang^ 
bomnii.ssion. die Veranlagunpkoinniission und ' verwaltung?igerioht 
die Berufungskommission sowie die Vorsitzenden 1 



richtige Anweadong des bestehenden Bechts 
erstrecken darf. CeW sie entaeheidet das Ober> 



Das statistische Verhültnis der einzelnen Ein- 
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konmenstnfen gestaltet lidi b«i dei plijtiflebeii I die rechtsfähigen Küi^rschallmi dee Ofientlichen 
Zensiten f olgenaermaCen : 'Rechts, die rechtsfähigen Stiftungen, Vereine, 

TCnk V. 900— 3000 JL 3 561 131 od. 88^8 « ' Aktiengesellschaften , Kommanditgesellschaften 



II n ^ 0 00 6000 n 

„ „ 6000— 9500 , 

« „ 9500— 30500 „ 

„ „ 30 500 - I (joooo „ 
über 100000 _ 



n m 

Zttia 

physischen 

aüt JSinkoBOMi Ton 



82076 „ 
67427 >. 
13404 „ 
2673 „ 

dar E. trugen die 



r,6o » 

1,98 „ 

»,63 r, 
0,32 r 
0.06 » 



n 



n 
n 
ff 



900 3^"'^ J^- 
3000— 6000 „ 

6000— 9500 „ 

9500— 30500 „ 

30 50 I I Ckioi jO „ 

üher 100000 _ 



30,n% 
'6,02 „ 

1.33 

17.56 r, 
12,89 « 
14,09 „ 



* auf Aktien, Berggewerkschafttii, (lesellscbaftea 
' m. b. H. , Erwerbs- und Wirtschaftsgenoasen« 
I Schäften und die Personen vtnillft adt aidlt (e* 
! schlossener Mitgliederzahl. 
' AU stenerpiiichtiges Einkommen gilt das ge> 
samt« KinkownMi ia Qdd «ad CMdeswart, wo- 
bei Natonlien und Miaffnrtvciireelite nach den 
örtlichen Mitfr^lprciscn xn veransrhlatreii sind. 
Es werden 4 Jlauptqut-lk'U des Einkommens 
unterschieden: Einkünfte aus GrumistUcken, 
Gefällen und Gebäuden (einschließlich des Miet- 
werts der Wohnung im eigenen Hause; sowie 
aus dem Betriebe der Lud- und foratwirtachaCt, 
die EinnalinieB tau Oewntlie, Handel, Bergbav 
und gewerbsmäCig bctriebeiirn ^"peknlations- 



Die nichtphysisohtju Ztnsiten waren 2583 und eresehiiften. die KrtriigniHse aus Kapiiaiicii und 
nit lH.r>'2t5 Mill. M. an dt r E. beteilicrt. IN iitt-u und tudlich das Einkommen aus ein- ui 

Einkommen von 1 Mill. M. und darüber Dienst- odor ArbeitsverbältniSj^ aus gewinu- 
{phjsische xaA nichtphrsische Zeusiteui sind in 
Prebllai iai ganzen 127 Teneichnet. Hiervon 
«BtlUl«o «nf Bichtphysiaehe Penoaea 78. 

Der Ertrag der E. war 1892: 124842 Mill. M .. 



180«: 12708() Mill. M., liKM: 191230 Mill. M. 

'2. Württemberg. Die direkten Steuern 
Württembergs waren bis zum Jahre 1903 Er- 
tragastenem. Sie waren im Lmte dei 19. Jahrb. 
ausgebildet worden and bestaadea ans swai 
Omppen: der Bealiteaergmppe, die die aog. 
„Katasterstcnem" (Grund-, Gebäude-. Gewerbe 



^svit«<i.~ vuvi if«a«a« vaMwewuM f w«aa nvfvauaa~ 

bringender KeHcUfUgiuig ud Beehtan aat pa- 
riodiaebe HebaBgea. 

Bei AktieageaelladiafteB, Eomnaaditgeaell- 

Schäften auf Aktien, Berggewerkschafton und 
Gesillsobaften m. b. II. kann an dem steuer- 
baren Einkommen der GeBamlbetrag der an die 
Gesellscliaftsmitj^lieder verteilten oder gutge- 
schriebenen Gewinnanteile bis zum Höchstbetrag 
von 3 \ dee eingezahlten Aktien* oder Geeellr 
sehaftilaipitala abgezogen werden. Bei rechte- 
fähigen versichemngsgesellschaften und Ver- 



«tener) umfaOte, und der Personalsteuergrnppe, 1 Sicherungsvereinen auf Gegenseitigkeit bleibt 
•die aus einem Kapitalrenteu- und einer partiellen das Einkommen aus Kapitalvermögen uube- 
E. znsammen;,M'sttzt war. fcieit 189.') begann eine steuert in dem Verhältnis, als unter der Ge- 
Keformära, die das württembergiselie Steuer- 1 samt Versicherungssumme Versicherungsbeiträge 
avstem dnrch die Einfttlmmg einer allgemeinen solcher Personen inbegrififen sind, die auüerhaib 
£. aad durch die Verbeaaenmg der Ertrags- ' Württembergs wdiaen. Das ermittelte 



«teaeia ia die Bahnen der .gemischten" Stener- 
sytteme hinOberRlhren sollte. An einem ver- 

fa-suntr-irechtlicben Ki iiflikt scheiterte aber zu- 



kommea ist aar aar Hilft« der E. unterworfea. 
Von der E. bleiben ausgenommen anOer* 

ordentliche Einnalinn ii aus Erbschaften, Si hen- 



iiäcli-T dieses Stenerproji kt. 1899 legte die kungcn. Lebensversiclicrungcn, Besitzwerh<;el, 
Kei.'ierunLr abermals den Ständen einen Gesetz- -\giogewinnen und ähnlichen Krwerbnnt^en. die 



«utwurf vor, der sich mit der Einführung einer 
allgemeinen E. aad einer Kapitalsteuer sowie 
mit AbttndOTiBgen der Grand-, Gebäude- und 



nur in ihren Früchten einkommensteuerptlicinig 
sind. Als steuerbares Einkommen gelten in- 
dessen solche Einkünfte ia einem Gewerbebetrieb 



Oewerbestener beschfiftigte. Natch langen parla- : abzüglich der in diesem Jahre erlittenea Ver- 

mentftrischen Debatten, die zwei Jahre ausfüllten, luste sowie der Gewinn aus zn Spekulations- 
und in deren Verlauf es an ."^ehwankungen aller zwecken abnesf blossenen Geschäften hei ge- 



Art nicht fehlte, kam die Strin i r, furni durch 
4rei GG. v. 8./VilI. 1803 zustande. Hierdurch 
wurde die allgemeiae E. als Grundlage der 
^irektea Staataiwateaening eingefOhrt. In sie 
ist auch die Beeoldung»-, Dieastonkemmea- aad 
Apanagensteuer aufgegangen. Au die Seite 
traten zwei Gruppen von Ergänznng.Hsteuem 



woiiniiritsiuäLiiiri'ni l.rtiii h und lifli Difiarsaa* 
geschäftea im Börsenverkehr. 

Voai steuerpflichtigen Einkommen lUirfen 
abMaogea werden: cUe aar Erwerbuugi £r- 
Inttaag aad Stdierung dee SnkoBuneas ver- 
wendeten An.sgaben. die jilbrlioheu .Xbnutzungen 
des stehenden uml umhiufendeu Kai»itals, die 



die Kapitalsteuer einer- und die Grund-, Ge- 1 vom Staate erhobeneu En r,i^ -t< ueru. die Schuld- 
bände- und Gewerbesteuer andererseits. ' zinsen und reehtsvcrbimilic heu Lasten auf 
Die Stenerpflicht entraektaldi auf phj^sische! steuerpflichtigen Kinkunimensquellen, die ge- 



«ad aiob^^^Mh«, FoaoaMi. Fftr phjiiache 
PeraooeB seatdit aie dareh Wobaalti, Aafent- 

balt oder Dienstsitz in Württemberg bei In- 



aetzliioaea oder vertraaamiJUg begründeten Bei- 
trS^fO sa Kreakea-, Uidlall-, Alters- und In- 

vahditätsversirlierungs-, Waisen-, Witwen- und 



ländern und durch Aufenthalt über ein .Tahr in Pensionska.ssea und endlich der Verlust, der 



"Württemberg bei .^uslänib ni. f- iiin- überhaupt 
durch den Bezug von Besoldungen, I'ensiouen 



hii h i BererliunuL'^ i!-- Kiiikommeus aus einer 
einzelnen Alt von Einkommensquellen ergel)eu 



Wartegetdem , Faihegehälteni und Unter- hat. Dagegen sind nicht abzngsfähig Vefwen 



fltfitsaägea mir der württemhergischen Staate 
kasse sowie dnrch die Etakünfte aus wftattem- 

bergischem Grundbesitz und in Württemberg 
elegenen Gewerbe- und Handelsaulagen. Von 



geie 
dea 



düngen zur Verbesserung und Verm<wning de« 
Yermteens, Ausgaben zuGeecbiftserweitarangea 
und Kapitalanlagen oder Rückzahlnag voa 
Kapitalscnnlden, die Zinsen für das im Ograea 
Gesebiftebetriebe angelegte Kapital, die Aua- 
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gaben für den Haoahalt im Stfla«r|iiffiGhtieen 
and seiner Familie and endlich die von oea 
Gemeinden und AmtskCrpersebaftMi erhoben» 
Ertrag- nnd £. 

Zn Steaerbefreinngen aind «ui^tlasH- n: 
der KOnig nnd die Kßnigiu, die G« sainlti'u uml 
diplomatiacben Vertreter, f\ic vom ^utaU; er- 
halteneo Aantaitm, die K'-alupemeinden für 
ihr SSakomniaa «oi dem üee^eaMindereebt, 
die Wendergewerbetreibeodeo, die Unterofti- 
zifre niiil Geioeiiicu di's aktiTen Hferes 
niid der Mariue und im Krifirs- und MoUil- 
machnugsfall alle MiliUri t-rsonen tVir ihr MUi- 
türdieusteinkommen , die Kriegs- und Ver- 
ttfimmelnngszalagen nnd Elirensolde, die kirch- 
liehen und e&tteadieMUichen f oods, die Stif- 
tnngea tiir vowir^aiur d^ Beamten nnd ihrer 
HintrrMit'bi^nen, die Trae* r i''"r reichsgf^etz- 
lichfii Arlieirervensiclieriiiiir. Unterridits- und 
"W i'Jdt;tti<,'ktjit.saustjilti'n . dn^i privatwirt-i ii.xtt- 
lidic Emkum II I« II di r Kurijerschaften und An- 
gtaiten des üiletiiliLhen Rechts, das Einkommen 
der Hitglieder der Erwerbs- und Wirtacbaiti- 
genoeseueehnften nnd KonmonTecelBe mm ihren 
ireschUftsanteilen. die Einkommen bis öOO M. 
lind endlich die Fjukiiitfte ans aoswilrtigem 
(i*nindl<"siiz und ( >>'\verti»d)(;Tri«'b WtA fremden 
Ihen^teinkomiueuübejsü^'eu asw. 

Die .Stenersätsse sind teil» Klassen-, teUa 

{niientoale Sätze. £r«tere finden auf die Eün- 
onunen bis 30000 IL Anwendong, beginnen 
bei einem Einkommen Ton 600 M. nit 8 M.. 
steieren bei einem solchen von 3t»öO— 8200 M. 
auf4'.t M, lifi einem H.ii. hen vnn _600()— 6300 M. 
aul ItiÜ M.. l>ei einem solchen von ^700 — 10 IXIO M. 
anf 340 M. nnd erreichen degressiv «nsti icond 
bei einem Einkommen T<m 2UÜO0— 30oüU M. 
1175 M. Fttr die Einkommen TOB ttber 30000 M. 
raid Prozentsätze angenommen, die mit 4 % 
einsetzen und bei Einkommen von 2tH)(00 M. 
und mehr das Maxinmin mit 5 "„ erreichiii. 
Das Fini\ti7.;,'< >etz he^itimnit , wievitd Frvzeute 
di-«?-r K 1 1) Ii e i t s s ii t /. e als Steuersatz erhoben 
werden sollen, wobei für alie TnrifsHtze der 
nimliche Prozentsatz zu bcstimmcu i^t. 
■ i^Sttneipfliehtigen mit einem Einkommen 
bis 200O W. «nd Ton £00(U-3E0O IL, die ein 
oder mehrere Kinder untt-r 15 Jahren zu er- 
nfthren haben. %verdeu uw 1—3 Steuerslufen 
herabgesetzt. Bei einem -iteuerbaren Einkommen 
bis 5000 M. kann bei besonderen, die T/eistnngs- 
fähigkeit echmälernden Verhältni^t^eu eine Er- 
leichtMiuiK bis hOchtteni 3 Stnien eintreten. 
Die Tonraeeetmng«! «Ind die gleidien wie in 
Preußen. 

Die Verujilncrnn tr iLresehieht dnrch eine 
EinschätZ«ngskoBimis,-inn. die aus dein Verstand 
de<; Bezirkssteueramts nnd ans einer Mehrzahl 
von Orts- bezw. ßezirksschätzem heitellfe. Die 
Gemeinden heben die fiineehfttmitt Tonmb»' 
reiten. Der Ehnehttnang liegen die Dehl»* 
rationen der Stenerpflielitiyen mit eiiieni Kin- 
kommen von 2600 M. znt,M unde. Audi tur die 
geringeren Kinkcmiii'-n kiiiiiii-n sülehe vunj Be- 
zirksäteuerann iretunierl ^^l'^deu. Fllr die 
nichtphysiselien Persoaen sind noch besondere 
Vorschriften erlassen. Feststehende iünkfinllie 
sind nach ihrem Jahreebetmge, •cbwmdMBde 
Einnahmen nach dem Ergebnis des im voraus- 
gegangenen Steuerjahre abgelaafenen Geschäfts- 
and Wirtsehnfti^nhres «nniMtsn. Die Unter* 



lassnng der Deklaration zieht den Verlast der 
Bochtemittel nach sich, ein Strefataeching wird, 
nicht erhoben. Die EinidiKtzangekommiMdon 

stellt nach den vorliej^nden Unterlagen für 
jeden 8teuer|dli( diti^'^en den Betrag de« «tener- 
jiflii lititT' U Einkoninieu» fest, witnacli er iu eine 
bestimmt« Steutrkhisse eingereiht wird. Gegen 
diese Festsetzung steht beiden Teilen den 
Bechtsmittei der fieechwerde mm SteneikoU»* 
gium zu, das mit 3 Vitfüeden vdier Zoiiehnn? 
von 4 LandesKchfttzern besetzt ist Kine 
weitere Beschwerde ist zum Finanzministerium 
nnd eine ktite mm VerwnlCQBgüfericktdMf 
statthaft. 

Ertrag lim. 14.861 Mill. M. 
t* iinekeen. Die «icheieche S. vermeg nnf 
keine ee lang« Gesdiichte mrlldmibHdtett wi» 
ihre preuOi.sche Schwester .'^'ie i.st erst im 
Laufe der letzten 20 Jahre eutstAudeu. I'.*»» 
•iltfri' is.'U begründete und 1^45/50 fortijeitildete 
direkte Steuersyüteiö kannte zwar eine Per- 
sonalsteuer, hatte aber im übrigen den reinen 
Ertragwtener-üharakter gewahrt. Ein wesent- 
licher FortBchritt wurde erst trotz idlaeitigier 
.Anerkennung der ReforrabedÜrf f it:keil des Steuer- 
systems nach lnni;»"ni Schwankt n ini .Tahre 1874 
erreicht. Man nahm d.i« Prinzip der allge- 
meinen £. au und beächrunkte sich vorläutig 
auf die unveränderte Beibehaltung der Orund- 
atener und auf eine einstweilige Reform der 
Penonel- und GewerbMteuer. Das E.gesefea 
vom 22.;XII. 1874 bildete die Grundlage zur 
probeweisen Veranlagnng des Jahres 1875, und 
1877 wurde die St- iier znin ersten Male .-r- 
hoben. Diu hei ditaieu beiden Veranlagnugeu 
gemachten Erfahrungen wnrd* ii beim ij. v. 

'2.;' VII. 1878 verwertet. Durch ein weiteres ö. 

I V. 2./VIL 1878 wurde die Beform der direkten 
ritenem ttberhaopt ^»geschlossen. Die alte Ge- 
werbe- und Pereonalstener wurde aufgehoben« 
die (irnndstetier ward ermiiCiiTt von 9 **„ auf 
4 " „ ^ormalsatz). wurde die E. tva wiesent- 
lichen TriUrerin der direkten Besteuerung in 
Sachsen. Nachdem ein (}. v. lO.jiIII. 185*4 den 
Stenertarif geaiuleit hatte, gelang es 1900— 
1908 eine Beform durchzuftthren, doich weidm 
die E. in einzelnen StQckeu veatlndert, die 
StenersAtze erhOht und eine Venuut,'ens8teuer 
einef'fttbrt wurde, lue K. nueli dem G. V. 
24 VJi. 1!'(X) ist aller im Hinblick auf die 
fileuersätze auf die Periode 113U4 — lUO? be- 
schränkt. 

Die sSehaiiche £. entreckt sich als aUge» 
meine S. aa( alle pb.rsieeh«! nnd nichtphysiieSen 

Personen und auf alle in O. ld i der Geldeswert 
bestehenden Kinnahnien mit Eiu-sehlnÜ des Miet- 
wert>-s der \\'idinnnf^'' im eii.'^enen Hause eder 
souHtitrer freier WoLuuug .■stiwie des Wert«s» 
der zum Haushalte verbrauchten Eneugnisse 
der dgeiien Wirteehaft and den «ifiaBB 09- 
weihebetriebei. Der Tenntoeunwad» daMk 
Erbschaften und ähnliche Krwerbnngen unter- 
liegt nicht der E., e« sei denn instdern. als die 
Krträgrlis^e des ^^■rIn^l^^ens vermehrt werden. 

Von den äteuerkapitalieH dürfen iu Abzug 
gestellt werden: die Produktions- nnd Ge- 
Btehnngekoeten, die (^nudstener, die Beiträge 
snr LaadeeimmoUliarkaeae, Yenicheranippif^ 
mien und indirekte Alipaben, insoweit sie WCk 
deu Gcschaftfiuuküsteu zu reclmen siud, die 
Lasten nnd AbgakeB auf JBiiikttafteB, «deh» 
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Im AnMand mhen auf von dort iiarh Sachsen 
bezogenen Eiukommeu, Schuldzinstu, die auf 
in iSachsen besteuerten Einnah meqneUen lasten, 
tt. dergl. m. Dagei^n dürfen nicht abgttogen 
mntaB die Augeben xur VerbeaieniiMr Mer 
yennebronff der Kanltalaidageii, die Koeteo 
fQr den Hiiashalt des Steuerpflichtifeii ond 
seiner Familie, freiwilligfe L nt«r8tQtzirafifen, 
Steuern, indirekte Auflaufen und Zölle, endlich 
Lebensversicherungsprämiea und Beiträge zu 
PeaetOM-, Sterbe-, Kmüteu- und Kbniichen 
geeiw. AoBnaluBiweiee kaaa an Stelle des 
XSakoaiiaenB der Aufwand angnmde gelegt 
werden. 

l>ie Beniessuner der .Stencrpflicht geschieht 
aach 4 Hanptquellen: 

1. Einkommen aus dem Betrieb der Land- 
nnd Forstwirtficbaft auf eigenen GrundatUcken 
oder ana Yerpachtanr von Orandat&cken und 
der Veniuetiuig Ton Hiaaeni und Wobnvagen. 

8. Einkommen ans Kapitalzinsen, Renten, 
DlTidendeu, Apanagen, Naturalgefällen, Aus- 
sligen usw. 

8. Etokommen aus Besoldungen , Warte- 
gatdeni, FaHianen, ArbeitdOluMa, Homwuen 
Q. der«, m. 

4. Einkommen ans Handel und Gewerben, 
tinachlielllicb dea Pichtereinkommens. 

Als Steuerbefreiungen sind anerkannt 
und infolgedessen bleiben von d< r E hofreit 
der König, die Königin und königliche Witwen, 
das Deut-sche Reich, der Staatsfiskus, die Landes- 
universität und die Landcsschnlen zu Meißen 
und Grimma, die fremden Gesandten und aus- 
wirtigen Knnimlnf die Unterotflnue und MMuar 
Schäften des IteieiiilMei«» und der Marine und 
im Falle der Mobilmadrang alle Angehörigen 
des aktiven Heere« und der Marine für ihr 
Kicnstciukummen überhaupt, (iewerbetreibende 
im Umherziehen, Personen, die aus der üffent- 
Udiea Annofflege eine Unterstützung beliehen, 
di« zetdufaaatnUcban VenioheniagMinrich- 
tnngen, UrailiAe und WeUtltigkateanatalten, 
und endlich solche, welche ein in .'Sachsen ge- 
wonnenes und daselb.st bezogenes Jahresein- 
kemmen bis zu M. empfangen, n. a. m. 

Die Steuersätze werden nach einem 
KlMWBtarif bemessen, «ad «war beträgt die 
Steuer bei einem Einkommen von 4Uü-5üO M. 
1 M., itdgt bei einem solehen Ton 3100— S400 
anf 78 M., bei einem solchen von 6300—6800 M. 
auf 221 M. und erreicht bei einem Einkommen 
TOD 9400—10000 .M. 283 M. 

Von hier ab bis zu einem Einkommen von 
100000 M. steigen die Klassen von ICXX) zu 
1000 M. und bei Einkommen Uber lOOOUO in 
StaffeluBgen Ton je 2000 M. Die Steuers&tce 
steigen bis 20000 M. um je 40 M. von Klasse 
zu Klasse, von 20000-34000 M. um je 45 M., 
Ton 7H(:(Ki— 1(K)(K1<) M. um je fK) M , von H4(KX) 
— "i.JLKXJ M. um je ö() M.. und Ijei allen weiteren 
Steuerklassen beträgt die Stener 5"<, desjenigen 
Einkommens, mit dem die vorausgehende Klasse 
«adigt 

Bei Steuerpflichtigen mit einem Einkommen 
bis ÖHOO M. klJnnen besondere, die wirtschaft- 
liche Leistungsfähigkeit beträchtlich min<lenide 
Umstände dadurch berücksichtigt werden. daL 
der betr. Steuerpflichtige um höchstens 3 Klassen 
zorttckveraetct wird. Gehören diese Steueranb- 
Jekta dea 8 antentui StMMiUaiMn aa, so tritt 



völlige Steuerfreiheit ein. Für jedes nicht selb- 
ständig veranlagte Faniiiienmitglied zwischen 
r> und 14 Jahren wird bei Einkommen bis 3100 M. 
ein Betrag von ISO M. TOm ■teneipflichtigeil 
Einkomami abgesetzt 

Die Yeranlagnng berubt auf einem Ein- 
•ehätznngsverfnhren und erfolgt durch Eiu- 
BChätzungskoniniissiunen. die aus dem Bt-zirks- 
steuerinüpektor , llesir/em .selbst-iindii;'-!- <iüter 
und aus durch die lieuieindeverwaltuugen be- 
stellten Hitgliederu bestehen. I'er EinschätzunsT 
geht die Aufitellung der Ortakataater anf Grund 
von Nachweiseliaten Toran. Bedeber von Ein* 
kommen über 1600 M. sind zu Erstatfiing TOa 
Deklarationen aufzufordern, die vi>r allem die 
Einkommensumnie und die beiuitr..i;ri n .Vb/.üire 
zu enthalten haben. Die Unterlassung der 
Deklaration verwirkt das Reklamationsreeht 
ftür daa laufende Steuenahr. Nach Prüfung 
der Faaaionen durch den fiezirksstenerinspektor 
haben die Einschätzungskommissionen mit Be- 
nutzung aller verfügbaren Unterlagen bei jedem 
Beitragsptlicbtigcn den Betrag des .sieuer- 
ptiiehtigen Kinkonunens einzuachätsen. Die end- 
gültige Feststellung desKatacten «tfUgtdunhi 
das Finanzministerium. 

Dem Steuerpflichtigen steht das Rechtsmittel 
der Reklamation, dem Bezirksstenerin- 
spektor dasjenige der Berufung zu. Beide 
trehen au besundere Keklamatinnskunimissionen. 
I Autierdem bat dt-r Steut r|itlichtige noch ein Be- 
schwerdereclit. gegen die Besc.hlüs,se dieser 
letzteren wegen unrichtiger Anwendung^ dea 
Gesetzes an das Finanzministerium. 

i. Baden. Daa Altere badiache direkte Stener- 
Bjgtem ruhte auf dem reinen Ertragssteuer- 
prinzip, innerhalb dessen mehrere partielle E. 
oestandeu. Eine allgemeine E. war imlessen 
in H.iden längst, alienling^ uim-j Erfolg, er- 
strebt worden. Schon im Jahre 1^40 war sie 
mit degrenivem Stenerfufi (8— '/t %) auf Grund- 
läge von Stenerftmionen eiageOtart wordea. 
Sie trat aber uidit in Kraft. Bd der Steuer- 
reform von 1873 plante die RcgieniUir eine all- 
gemeine E. als Ergiiiizungs-teuer zun» Ertrags- 
steuers ysteui , um Härten auszugleichen : aber 
auch die.ser Plan scheiterte. Dieses Ziel wurde 
1 erst erreicht durch G. v. aO./VL 1884 (l.J. 1886 
in Kraft getrefeenl and swar wude die £. als 
selbstSadigM Glied dei direkten St enwaya tem», 
nicht als Zusatzsteuer organisiert. Neben der 
E. bestehen vier Ertragssteuern : Grund-, Ge- 
bäude-, Gewerbe- und Kapitalrentenstener. 
Neuerdings plant die badische Regierung die 
vier Ertragssteuem in eben so viele verm^ens- 
steuer-Partialen zu verwandeln. Zur £. aind 
drei Novellen v. 6./V. 1891, 967VI 1894 und r. 
9./VIIL 1900 verabschiedet worden. 

Die badische E. trifft das gesamte Ein- 
kommen in Held und Geldeswerl und wird in 
4 .\bteilungeu i lirundbesitz ein.sehlielilieh Gnmd- 
gefalle, Griindrechte , Betrieb der Land- und 
Forstwirtschaft, Gewerbebetrieb. Handel und 
Bergbau, Gehalt, Lohn, freier Beruf , Kapital- 
vermögen und Renten) eingeteilt. Dem Ein- 
kommen des Steuerpflichtigen ist dasjenige der 
einzelnen Fauülienglieder. an di m ihm der Ge- 
nuü zusteht, hinzuzurechnen, falls es öOfJ M. über- 
.steigt. Von dem Gesamteinkommen dürfen in 
Abzog gebracht werden die Aualagen zu deaaeu 
Erwerb und zur Erhaltung, die auf ihm ruhen- 
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den privat- und öffentliclirechtlicheu Lasten 
mit Ausuuliine der E. selbst und der sich daran 
knüpfenden Uemeindesteuern sowie endlich nach- 
gewiesene Schnldzinaen. 

Ton der £. bleiben frei die Civilliste d» 
GnOherzoK« nnd die Apanag'en des ^oßberzotr- 
lichen nau>'i s. das Militän inkonimen und diu 
Militärpensiiiiit'ii d< r rnteroftizitTt; und (teiiH'iiieii 
und im Mobilinachungsfalie das Dituritiiuknuniien 
aller Augchörij^en des aktiven Heeres, die Dienst- 
bezüge der aktiren Gendarmen vom Ober- 
Wachtmeister abwtrti, die Sterbeqnartalbesüge, 
dai EiBkommen am avSerfaalb Badens ge- 
leijpnem Grundbesitz, die Rosuldungen, Pen- 
sionen nnd WartPtrelder aus nicht-badiscbeu 
.Staatskassen und cndlii li die EinkoBUnOi Ut ZU 
einem Jabreabetrage von 900 M. 

Der Beamnuig der Steuer Uesen dieSteuer- 
«nschligf« nniuide, indem der Jahretbetrag 
des gesamten Emkonuneni, eofinii er nicht be> 
reits auf eine dnrrh 100 teillmrf 7.:\h\ lautet, 
ftuf «lit- nächst niedrige, so teilbare Zahl abge- 
rundet wird. lUe Steiiecuadüige liad folgeiider- 
maßen zu berechnen: 

1. Einkommen Ton 900 tmd 1000 V. mit je 
aOO nnd 2&0 IL 

8. BinkonneB Ton 1000— lOOOO M. mit 200 
für die ersten 1000 M., mit 50 M. für ie 100 M. 
für die nächsten 1000 M., mit 75 M. für je 
100 M. für die weiteren V W M und mit 100 M. 
für je 100 M. für die h'ilif'n ii Teilbeträge. 

H. p:inkommen v(»ii in ««to- 20 000 M. mit 
9000 M. far die ersten äOÜU M. nnd mit m M. 
fftr weitere Je 600 M. 

4. Einkommen von 20000—26000 M. mit 
öOO M. für je volle ö(X) M. 

5. Einkoramen von üh. r 2") (KV) M. mit 1000 H. 
für Je volle 1000 M. des Einkommens. 

Von den Steueranschlägen wird ein Steuer- 
sali, den das Finanzgesetz jeweils bestimmt 
vnd der für alle Einkommensstnfen gleich ir<t, 
(2, 2Vt> d <*/o) erhoben. Die Degression liegt in 
cer Berechnung der SteaeranachUfe. Der 
Steuersatz von je 100 IL ilt n «TOiBhca bei 
Steaeranschlägen : 

35000— 30000 V. um 

30 000 — 40 000 „ p 

40 ODO — 50 000 „ „ 

50 000^ 7 ; 000 „ „ 
75000 — 100 000 



von 



n 
II 

M 

» 



too 000— 150000 

150 000 MO 000 

ftbef 30OO0O 



n 

n 



6% 

35 n 
40 „ 



Die Veranlagung der E. geschieht durch 
den Schitnuiffrat auf Grand der Stenerer- 
kUlningen der Pflichtigen und von eelbstlndigen 

Erhebunercn der A'eranlagungsorgane. Geigen 
die Beschlüsse des Schiitzun<,'srates steht dem 
rrtichtii^i-n wie dem .*^teuerkummi.>isar He- 
schweidi' iin die .Steuerdirektion zu, und gegen 
ihre Eut-^tbeiduug kann der Steuerpflichtige 
Kla«e beim Verwalttuffsgerichtsbofe erbeben. 

ObHeasea. Anfang der 80er Jabre bat Heieen 
seine direkten Steuern reformiert. Zunächst 
wurde die E. durch G. v. 8.,V'II. 1884 neu ge- 
staltet und durch G. v. 2ij, VI. 189') in einzt lnen 
Punkten weitergebildet. Mit den (iG. v. 
12./VIII. 18^*9 ist Hessen endgültig zum .System 
der Peraonalbesteaerang übergegangen, bat die 
Chnuld^ 6«biiide>, Gewerbe* und Ki^italnnteB- 



steuer als Stautssteiier auLer Hebting gesetzt, 
die E. abgeändert und eine staatliche VennSgCM» 
CErgänzangs-jSteuer eingerichtet. 

Die hessische £. cenäUt in zwei Gruppen, 
in eine £. 1. Abteilnng, welche die Einkomnneo 
von 2000 M. nnd mehr trifft, nnd in eine E. 
2. .\hteilnng, unter welche die Einkommen 
von .VM) 2«» M. fallen. In der 1. Aliteilnng 
wird das Einkommen, das aus Grundeiireutum, 
Kapitalvermögen, Besoldungen und i'ensionen, 
ans FiMbtiingen, (jewerbe und Handel nnd über- 
haapk tm gewinnbhncender Titigkeit fließt, 
mit ehiem Klassentarif bestenert. Abzngsbe- 
rri htiirt sind lii«' ztun Erwerb und zur Er- 
haltung des Einkommens erforderlichen Aus- 
lagen, die nachweisbaren Passivzinsen, die das 
Einkommen belastenden und schmälernden 
Lasten, die darauf veranlagten Steuern u. devgl. 
Die Ausgaben für den Haasbalt des Steaer> 
plliditigen und sdner FamiKe sowie diejenigen 
für Kapitalanlagen nnd <]'.>• BeitriSge zu Mohi- 
liarversicherungen diirteii nirlit al)trezoiren wer- 
den. Die S t u (• r !ie f r f i n n g f n ^ind im all- 
gemeinen die gleichen wi.- in Baden und 
Sachsen. Die E. 2. Abteilung umfaLit 10 Klassen, 
woTOB die erste mit bUü — 600 iL Einkommen 
beginnt nnd die letste bii 2B00 M. nicht Die 
Steuersätze beginnen mit 3 M. in der 1. Klasse 
und schliefen mit H!* M. in der 10. Hieran 
scblielien »ich diejenigen der 1. .\bteilnng, deren 
niedrigster Steuersatz ÖO M. erreicht Der 
Steuersats wlid JeweUs duch dnt FlnMutgents 
bestinunt 

Die Veranlagung zur E. 1. Abtettiog 

rjschieht auf Grund von obligatorischen De- 
larationen, für diejenige 2. Abteilung ist 
die FasM.iii znirelassen. ja sie kann durch den 
Vorsitzenden der Veranlagungskonnnission so- 
:,'ar gefordert werden. Das Veranla^ngsgeschaft 
liegt in der Hand von Kommissionen, welche 
für die 1. Abteiinng in der Regel für jedes 
äteuerkommi.'«sariat unter dem Vorsitze des 
Steuerkommissars aus vom Kreistag gewiblten 
Mitgliedern bestehen. In grüLVren Städten 
können besondere Kommissir,nen gebildet werden. 
Kür die 2. .\bteilnnir tungieren örtliche Kom- 
missionen nuter dem Vorsitz des Steaerkoni- 
missars in jeder Gemeinde; lin eiiii wu dem 
Bttrmnneiater nnd Beisitieni « Mn ww iw i g e seti t , 
weleh letztere Tom Oen^ndevoratand gewSUt 
werden. 

8. Oesterreich. E. artige Auflagen er- 
scheinen in Oesterreich schun im 17. .lahrh.. 
wo sie jedoch den Charakter einmalüer Ab- 
gaben zur Deckung besonderer Bemrfnisse 
hatten. Die Yeranlagaagsftwa «nr nebt die 
einer nach Stlnden MwwtQltMi Kknaemtener, 
während seit ITfi.'? der Anfirtellnng von Klassen 
die Einkoniii rii><:liedemng zugrunde celcgt 
wurde, eine 1 . liiiiii,'. die für die ganze Folije- 
zeit nialigeliend blieb. Kine dauernde Institution 
wurde die Kla.ssensteuer seit 1799 zur Erfassung 
aller nickt ans dem Grund und Boden her^ 
rllbrender Kinkünfte. Daneben bestand er> 
gSnzend eine Art Personal- oder Kopfsteuer, 
die 1801 eingerichtet wurde. Die ältere in 
Oesterreich bt-t. :i nde E. hat den unter- 
brochenen Entwi» kdnngsprozeü wieder aufge- 
nommen. Sie geht in ihren historischen Wurzeln 
auf das Jahr li^ zurfick. Die Ereignisse dieses 
Jahres eibeisehten ein« Ymulmag der 8tMts> 
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einnahmen, und es sahen sich die leitenden 
Kreise genötigt, neben anderen Hilfsmitteln auch 
das be<<tehende dreigliedrige Sjstem der direkten 
Steuern (Qnmd-, GeUM«>, BrwwlmteHr) 
durch eiM neue Ertn«a>teaer n eraliiMa, 
wddi« ^e bisher freigelassenen Einknnfte her- 
tazit^hen =r11to. Sie war zuerst mir als eine 
Steuer :uii' llesiililiini.'-en und ähnliche Einkünfte 
gedacht . wuriif alior 1849 zu einer Ertra^fs- 
stener erweitert, die alle bisher noch nicht ge- 
troffenen Einkünfte erfalite (Patente v. 10. and 
89./X. 1848). JDieM Begeloiig sollte indessen 
nur eine ivrofiwriKbe, fBr dee Jebr 1860 gültige 
sein, da eine nmfassende Reform des gan;:en 
Systems der direkten Bestenemng in Aus.sicht 
genommen war. Eine solche blieb jedoch au8, 
man begnügte sich vielmehr mit dem bisherigen 
Seehtastande und ordnete alljährlich die £r- 
hebnng der Erwerbetener auf Onind der Patente 
T. 10. tmd 89./X. 1849 an. Die BefonnpUne 
in den 'if^r nnd 70er Jahren kamen zu keinem 
Ab.scblnli. Sie Latten die Einftlhrnng einer all- 
gemeinen, ergänzenden Persu lud- E. /lun Gegen- 
stände. Allein aulier geringfügigen Modifi- 
katii nen wurde nichts erreicht Erst in den 
SO er Jahren kam die Befimnbew^gnag wieder 
in FhiS, das P e d a rfa i s eimr NengestaltUBg trat 
immer dringender hervor. Dazu gesellte sich 
eine veränderte, mehr siozialpolitische Auffassung 
des Steneri)roblems überbaujit, die Foniiinn<:, 
die schwächeren Steuerkräfte zu entla.sten. 
Auch <>ichien die relatiT günstige Finanzlage zu 
diesem Experiment ansnspomen. Eine diesbe- 
zOglicbe BegiertragsTorlage wurde vom Finanz- 
minister Steinbach 1892 eingebracht und dann 
einem permanenten Ausschuß von 4ö Mitffliedem 
überwiesen, der 18'.)5 seinen Berieht verlegte. 
Noch 3 Finan/.niinister (Plener, Biihm-Bawerk, 
Bilinskii waren an der Förderung des Geseti- 
gebungswerkes beteiligt, bis es zum G. v. 25./X. 
1896 erhoben wurde. 

Das (i. T. 2Ö./X. 1896 cerfllUt in 6 Hannt- 
stücke, die regeln: 1. die all^^eine Enrerbs- 
«tener ;Gewerbesteuerh 2. die Erwerbssteuer 
der zur etVentlichen Kechnungslegung verpHich- 
teteii l iiternehmuugen ; H. die Renten- o<ier 
Kapitalrenteu^tener ; 4. die Personaleinkommeu- 
imd Beioldnngsstener md endlich 5. die ge- 
l ei nia n i e « StraOestiiBiDQiwai. AUe diese Pro- 
Ueme sind in einem einbätlicbm Gesetse ge- 
ordnet. 

Die Personal-E. ist eine allgemeine E., der 
das gesamte Kinkommen der Ste>ierpfli<-htigen 
unteniegt. Als Einkommen gilt die Summe 
aller in Geld oder Geldeswert bestehenden Ein- 
nahmen mit EinaehloB des Mietwertee der 
Wohnnng im eijgenen Hanse oder sonstiger freier 
Wohnnng sowie des Wertes der im eigenen 
Haushalt verbrauchten, selbsterzeugten W aren 
nnd GenuligegeustÄnde. Veruiögensznwa< ii'- 
aus Erbschaften, Lebensversicherungskapitalien, 
Schenkungen und unentgeltliche Zuwendungen 
fallen nidit nnter das stenerpflichtige Mnr 
konmea. Gewinne ans Yertnlterungen von Yer- 
mögensobjekten sind steuerpflichtig, wenn diese 
im Betriebe einer Erwerbsnntemehmnng oder 
infolge I iiie~ Speknlationsgeschiifri-s treseliehen. 
Die fe.ststehenden Einnahmen sind im Beirai^e 
des Vorjahres, die schwankenden narh dem H- 
iihrigen Dnrcbachnitte anzusetsea. Die Ein- 
kunft« rind nsdi 6 Gruppen an venteoein: 



1. Einkommen aus selbstbewirtscbaftetem Grund- 
besitz und aus Verpachtungen; 3. Einkommen 
ans Gebinden: 3. £ink(»unen ans Gewerbe» 
betrieben nnd laadwirtMdmffKeben Pacbtnngen; 
4. Einkommen ans Dienst- und Lohnbezügen 
tind Snhegenflssen nnd h. Einkommen aus dem 
Kapitalvermi'igen. Für die Nachweisung der 
einzelnen (iruppen sind besondere Vorsc&iften 
gesetzt 

Vom Gesamteinkommen dürfen bestimmte 
Abzüge gemaoht werden: die Auslagen zu Er- 
langung, Sidierang und Erhaltung des Ein- 
kommens, die Versicherungsprämien für die 
.'^chadenversichernng, die Prämien der l.ebene- 
versiehening bis zum Höchstbetrage von jähr- 
lidi 2(K) Kr., die Beitrage zu Kranken-, Unfall-, 
Alters- und Invaliden-," Witwen-, Waisen- und 
Pensionskassen, die direkten Steuern (mit Ans> 
nähme der FvsmauML) nnd sonstige Umlagen 
und Lasten nnd endlich die glaubwflrdig nach- 
gewiesen-n Schuldzinsen. Dagegen sind vom 
.\hznL'- ;insjj:eschlossen: Verwendungen zur Ver- 
bessenuiL: der Kapitalanlagen, Verluste am Ver- 
mügensstamm, Zinsen des eigenen Geschäfts- 
kapitals nnd schließlich die Kosten für den 
Haushalt desSteneraflichtigen und seiner Familie. 

Als Stenerberreinugen kommen in Be- 
tracht die Einkünfte des Kaisers und die Apa- 
nagen der Mitglieder des kai8erli<'ben Hauses, 
die Einkommen der fremden (iesaiuitm und 
Berufskonsuln, die Pensionen und Zulagen der 
mit Maria-Theresia-Orden, Tapferkeitsmedaillen 
nnd Verwnndnngszulagen betmlten Personen, 
die BezQge der mlitärpersonra und im Mobil» 
machungsfolle aller znm Heeresdienst einge- 
zogenen Civilpersouen und alle Einkommen, die 
1200 Kr. nicht übersteigen. 

Die Steuersätze beginnen bei einem Ein- 
kommen von 12<X.)— 125t) Kr. mit 7,20 Kr. und 
steigen bei solchen von 3800—4000 Er. auf 
80 Kr., bei solchen von 7200—7800 Kr. auf 
160 Kr. und erreichen bei solchen von 12000— 
18000 Kr. 836 Kr. n. s. f. Bei Einkommen 
von ddOOO Kr. beträc-t die .[.-iliresstener UBOKr., 
bei solchen von yßOK) Kr. M20 Kr. 

Bei Einkommen von %(K)0— 200 000 Kr. 
steigen die Stufen um je 40Ü0 Kr. und die 
Steuer um je 200 Kr., von 200000— 2 10 000 Kr. 
betrXgt die Steuer 9300 Kr.: bei Einkommen 
TOD Uber SlOOOO Kr. steigen die Stufen von je 
1000» zu 10000 Kr. nnd die Steuer um je 
äOO Kr. 

Die Sätze sind somit progressiv mit 
asymptotischem Verlaufe. Jedoch hat das Gte- 
setz Sorge getragen, daß das höhere Einkommen 
nach Absng der Steuer mindestens ebenso grofi 
sein mnB wb d«r Besl^trag der niehstniedeien 
Stufe useh Abiug der auf diese «ntblknden 
Steuer. 

I»ie Veranlagung der Steuer geschieht 
auf Grund der ,.Bekenuttusse'' oder Deklarationen 
der Steuerpflichtigen, welche diese alljährlieh 
auf Bilordeai sshrifiUch oder mündlich ab«t< 
geiboi haben. Sie haben naeh bestimmten Voiw 
Schriften alle Angaben zu enthalten, die zur 
FeststelhuiET der Steuerscbuldigkeii dienlich sind. 
Steii-rjitlirlitiL,'!' mir einem Einkommen bis 
■Jü *) Kr. ^ind von der Erstattung der Bekennt- 
nis.se regelmäßig befreit nnd nur zu Deklarationen 
auf besonderes Vertagen der SteowbehOrde 
▼ergüshtet. Bei Untenusnng da Bekenntnin- 
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abpabe setzt die S^'hÄtJEungsküiuuiiasion Ton ' Unter Lord Ueury I'ettj wurde die Befreiuiij^s« 



Amt« wei^^Hii die Hohe der >i«aer fest, woneben 
auch noch anf Geid> und Ordnungsstrafen er- 
kannt werden kann. 

Die SteoerbebOrde hat die rfnlirfmulMi Be- 
kamtniiM m iMitiiidii, m atohtea und n er> , 

if&nzen. Das eigentliche Veranlacung^trepchilft I gewermii lien Einkoiiimtu nnd ans ileni Geld 
liegt in den Hftnden der S c n ä t /, ii ii s - ' kapitnl im( h D> klaralioneii rler r(liuhtiK:eü, i^p 



grenze auf ÖO Ü herahijesrtzt und auf den 
Arbeitaloba bwekrtokt. Die Kiuküufte aus dem 
ImmobfliirbMiits, Pftchtungen, »ffentJicbe B»» 
MUucen winiai twüiog dem ErtragMtdiMr* 
prinrip «a der Qaelle und diejenigen «m 



k <m! in i s H i (1 n e n . und zwar für den 1 infaiitc 
eine« politischen Bejurks in denjenigen der Be- 
sirkskommissionen und in Städten nai Industrial- 
orten mit awhr »Is 10000 £iiiwciJuMini ia den- 
jenigen der OrtdroimniMioMiL Sie »iiid teils 
ans amtlichen, teils aus bQrj^Trlirhen Mitgliedern 



niiiü den ( irundhiitzL-n der E. irestrhätzt. So 
blieb ids eine ungemein drückende, hohe 
und %erhiiLte Steuer bis zum Ende der Kriegs- 
seii (lälö — XU) beBtehea nnd wurde mit ztterst 
den hulm KilenitMuni Iweeitj^ Ihr 
reiie die Sanum 



Ertrag hatte 



znxamniengesetzt. Die Schiit zun tr'tkommissioncn erreicht. 



haben die Steuerbekenntniss. zu priiten. die 
Befugnis, die Steuerpflichtigen oder Sacbver- 
atibluge zu Temehmen und setzen dann die Ein- 
konmHMBtafa nnd den Steoerbetra«; de* Steuer- 
nfltehtigett feit Genren diese Entscheidungen 
kann Bewh werde oder Berufung an die Be- 
rn f n n 'j: s k I. ni ni i s s i u n n ergriffen werden, 
weli he in der Ke^jel je für den 1 nifanf; eine» 
Königreiches oder Laudes gebildet wetdeu. 

Uie höheren Dienstbezüge und Besoldungen 
onterlic^en neben der Personaleinkommenstener 
nodi dner Zusatsstener, der BeHoldungs- 
Steuer. Diese betr&gt ohne Rücksicht nnf aas 
sonstige Einkommen des Pflichtigen: 

l.StnfsT. 64c»Kr.bi8ft'aflsebL 8oooKr.o,4o«o 
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l>ie verschiedeueu (Quellen, aas denen das 
Dimsteinkommen fließt, stwl «nssmmwiin« 
n^nsB. Doch ist die Steuer le n b u ei se n, 
dftO Too den EfnkBnften einer hVhmn Stoib 

nach Abznu' der Steuer nie weniger übrig bleiben 
darf als von den höchsten Bezügen der nächst 
uiedrfcen Stafb naeh Abang der Steoer. 

C. Staaten mit verwandten Bteuereyetemen. 

U Eoflaad« Die ea^^isebe E. entsprang 
den Ffamümtnea der firiaiimtaeheB Beveiatioas- 

kriege, narhdpm yerachiedeue E\})eriniente mit 
Zuschlägen zu den bestehemleu Aufwand8t«uern 
den trewünschten F.rt'i/li,' nicht irthalii. liatten. 
Sie wurde 179Ö unter Till als eiceuÜicLe Kitegs- 
Btener eingeführt und traf alles Einkommen 
aus Besita nnd Arbeit in degresaiven Sätzen, 
die bei Ejakoannen Ton 200 £ «ad darüber 
10% betrugen, wfthrend bei geringeren Ein- 
kommen von 60—200 £. niedrigere Sätze vor- 
gi -rill 11 waren. Dabei he-itanden eine Reihe von 
Meuer befrei un gen und äieuerbeschräukungen. 
Nach dem Frieden von Amiens (1802) wurde 
sie auOer Hebunjo^ gesetzt. Jedoch sah sich 
180S Addingtou bei \\ iederaufnabme des Krieges 
ireuiitigt, auf die äteoer wieder zurückzugreifen. 
I)ie Steuersätze wurden jetzt auf b^io bei Ein- 
komnivii von i' an festgesetzt und Ein- 
kommeu bis zui Mininml^renze von 60 X mit 
geringen Quoten h» lastet. 1805 erfolgte eiiif 



Narh Beendii^unc 'ler Krieirirzeiteu ver- 
schwindet die E. eiu VierU^ljahrhundert aus 
dem britischen Steuersystem, um erst wieder 
im Jahre lti42 im GefiÜge der großen Finaas- 
^ftne Sir Robert Peels anfsntandheo. Zur 
Unterstützung seiner weit angelegten Zoll- und 
Acriserefürmen griff er trotz der Unbeliebtheit 
der alten E. auf ili<-*esi .\tiskunftsmittel zurück. 
Ursprüiiglu ii äoUlesie nur auf einige Jahre er- 
hoben werden, nnd wiederholt wurden .Vnläufe 
gemacht, sie zu beseitigen. Doch \&t e^ daza 
nicht gekommen. Wenn aneb an den Grund- 
lagen so gut wie nichts getodert worden ist^ 
so war die Steuer im Laufe der Zeit mancheriei 
Modiiikationen im einzelneu unterworfen. Zo- 
letzt haben die Finance Acts 1894, 1896 nnd 1898 
einige Neuerungen und Zusätze durchtrcfilhrt. 

Die englische E., oder wie sie mit dem 
oftiziellen Titel heiBt, die General Propeny aad 
Income Tax, eine Beseicfanung. die sich aus 
historischen OrQnden erklärt, ist, streng ^ 
uommen, keine eigentliche Bll;:enieine £. im 
kontinentalen Sinne, toudern stellt mehr eine 
steuertechnisclie Z u sa lu in e n f assu n 1: t-ines 
Systems von Ertragssteuern in der 
Infierea Form einer £. dar. IMeser Charakter 
tritt Tor allem dadarcb kertw, dafl die koa* 
stitntiTeB Bestsndteile des !E. als Ertrlge sa 
der Quelle, hei den Ertragsobjekten, getri ff«=^n 
werden, '^ie ohjoktiviert die Einkünfte. Zur 
Bemessuiisr der Steuerv^ riillielitunyfon weriien 
5 große Ertragsabteilungen, Schedules, unter- 
schieden and iBhaUlielii aJÜMr bestimmt Dieie 
sind: 

1. Die Ihrtragsabtellnnir oder Sebednla A, 

die L n n d «■ r e i e n n n d TI ä u s r- r i Land>. Tene- 
mentfi, lleritaments , Heritaije.^ > zum Gegen- 
.■^tand hat. I'iese werden entsjireehend ihrem 
vollen Jahrc-^erlrage ^Rack-Keut, bei der Ver- 
pachtung unter legalen und gebräuchlichen Be- 
dingungen besteuert. Die Steuer wird von dem 
gegenwärtigen Nntsnießer (Besitaer) erhoben, 
dem P5 ilbcrlasaen bleibt, den Steuerbetrag bei 
der Zins- und Kentenzahlung dem Eigentümer 
anznrer litit n. Ebensii ist der t^runileiLrenlünier 
berechtigt, ^eiueiu ü.vpuUiekeugläubiger den 
Steuerbetrag für die mitverateuerten Hypotheken- 
Zinsen bei der Zahlung derselben abzuziehen. 

2. Die Ertragssbuilnng oder Schedula B« 
welche die tatsächlichen oder als vorhanden 

i^znng 
t auf 

ilrtb Eigeu tum s ve r h iil t n i ^! umfaßt. Sie 
ist die .Abteilung für den 1 'lieht erstand. Eine 



vorausgesetzten Einkünfte aus der Nntzun 

von !> ii n (1 e r e i e n oline Küek.sich 



Erhühn^g aller Sätze am ein Viertel, und 1806 ! genaaere Sdifttinuig fehlt; das Geiets g^t 
fand eine wuteia StaigeniBg anf 10% statt • todiglidi tw der Futian ans, daß das Fitiiar» 



Digitized by Google 



£iiik( 



717 



«inkommen. der Oewinn «ns der Landnntsnoir, 

in Eng:land der HSlfte, in Schottland und Irland 
einem Itrittt 1 lie» unter Schedula A fe«t^e8tellt«n 
Jfthrescrt ragt'S gleichkommt. 

3. Die Ertragnabt ei Inner oder Schedula C, in 
der die Einkünfte aus Zinsen, Annvitftten, 
BeBl«a mnd DividajideiilMitaaMfemrdeB, 
.di« «u MtetHdMa ITimmi dw Ivlaadei oder 
Auslandes, aus Gesellschafts-, Eisenbahnkassen 
■usw. gezahlt werden. Die Erhebnni? erfolgt 
dabei durch eint-n Stciu-rabziig hei der Aus- 
sahlnng durch die im Inlande damit betrauteu 
Beamten, also te Form der Conponstener. 

4. Dis BrtmgnlKiliiBff od« aehedaU D, 
die alle einer der 4 flbrlgen AVtdlaniren 
nicht besteuerten Kinljommen zur I.cistnnt: 
heranzieht. Sie zt'riällt in 6 rntcruhteihiui^en 
eder ,.('as('s", um! z^ar die Einkoirnneu 

ai aiu dem Betriebe de» Uandela und son- 
stiger gewerblicher UntemeliaiiBf ea, eo- 
mit eine Axt Gewerbeeteser; 

b) ans den freies Berttfserten, ans 
Anstellung, Lohnarbeit n. dergl. m.; 

c) aus den nichtperiodischen Ein- 
aahnen, nidit jährlii hi-u /.innen u-^v.: 

d) ans den freniilcn und kolonialen 
Kegiernngssicheriiei ten, lowitt dlne 
nicht unter äcbedoU C falleii; 

e) au aviliadieehen and koloBialen 
Anlagen nnd 

t) aus allen nicht erwKhnten Jalires- 
ge Winnen. 

5. Die Ertrai(.sabteilnnjf oder Srbedula E, 
welche die Einnahmen der Staat sdiener oder 
sonstiger öffentlicher oder gewerblicher 
Beamten betrifft. 

Von der Entrichtung der E. sind befreit 
die Einkünfte der Krone, der fremden Gesandten 
und Kon-uln, ferner das StaatseiLTt^utnni. Wohl- 
tätigkeitsgtittuugen , Annen- umi öftentiiche 
Unterrichtsanstalten, gewisse Arbeitervereine, 
alle Sparkassen hinsichtlich des Einkommens 
•08 Schedula C und D, soweit das Kapital des 
ttimelnflii Einlegen 6 £ In den Jeue nicht 
Hbmehrdtet, in wdÄem die SteverfreDMlt lie- 
ansprtit hr wird. Die Zinsen von höheren Ein- 
lagen fallen unter Schedula D, wenn der Zins- 
empfänger über IfiO t Gesamteinkommen hat. 
Endlich sind völlig und unbedingt steuerfrei 
alle Einkommen unter 160 i^. Teilweise steuer- 
frei lind bei nacbgewieaenem Gesemteinitomnen 
Itie 400 iE IflO £ nnd bei einem soleheB tob 400 
bis oOO C löO i'. bei einem solchen von 500— 
600 i' 120 f nn<t bei einem solchen von 600 — 
700 ^' 7n £. 

Die Steuersätze werden jeweils durch 
das Finansgeseti bestimmt; sie waren einem 
•teten WeebMl je andi den YerhlHiiiwien des 
TlnenAediirfBe mtenrarfen. Ihre Bemeesung 
erfolirt nicht durch die Bezeichnung in Pro- 
zenten, sondern sie wird durch d. per Pfund 
Sterling an«gedrftekt Er betrlgt jetst in der 
Begel 8 d. 

An Stelle 'des früheren Einheitssatzes ist 
nenerdiocs ein differencieller getreten. Der 
hShere meaersatn, neiet 8 d., ist anwendbar 

auf die Einkommen der Sched. A, C, D und E, 
während nach dem niedrigeren Satz, raeist 3d , 
die .^clied. B. das PftchrereinkninniL n. be^tenert 
wird. Diese imterschiedliche Behandlung soll 
der Bntlnitang den Ildrtantuidfle in den 



Zeiten der landwlrtsebaftlichen Krisis Rechnung 

tragen. 

Die Ve r a n I iiir u n ^ geschieht durch ein 
eigentümliehes Zir^ammenwirkeu von .'"^taat«- 
und Selbstverwaltungsbeamten. Jeder Stener- 
bezirk verfQgt Uber eine ans unbesoldeten Mit- 



geuldeie KoaaiMion. Sie faOt aber 
»llehfln VeriiHttnlne Beeehlufi 



le tetrtel 

den keine Berufnii!*' zntrelassen int 



gegen 

Sie wird 



aus der Zalil der i,'-leii'lifalls unbesoldeten Koui- 
niis>iiiii;ire der Landlaxe i.,'e\viililt. , die dnr<;h 
I'arlameutsakte gewidinlich im ersten Jahre nach 
den allgemeinen Wahlen ernannt werden. i>ie 
FeKUsetxnng der unter Sdud. D und E fkUeaden 
Beträge gesddebt dmdi dne beemdert Ken- 
niis-^inn. die .Additional ronimisHioners. Gegen 
ihre KuLscheidungeu kann eine Berufung an die 
Generalkommi^ionäre augebracht werden. Die**« 
letzteren ernennen Beisitzer (^Assessors), durch 
welche alle einleitenden Yeranlagiug»- nnd 

Sebitnuiparbeiteiibeeoigt werden. Beide Kun- 
niirioneB kBuMO sieh eraee Ciere als Beiataad 
bedienen, welcher meist der Anwalt des Ortee 
ist und liemuneratiouen beziehen darf. Znr 
Wahrung der Interessen de» Fiskus wohnt dem 
Veranlagungagescbäft ein von der Regierung 
bestellter Steueraufseher ^Surveyor of Taxflt) 
bei, weldk» berechtigt ist, die durch die 
AwMMMS eder AddilioBal Commisiionen feetge- 
•telllan Sebltwuigen beravf- oder herabzusetzen, 
üeber die Beraftmg gegen solche Entscheidungen 
befindet die Generalkommission. Hält der Steuer- 
aufseher die Entscheidung der Generalkommis- 
sion für rechtlich unzul&saig, so ist er befugt, 
diese aufzufordern, die Ansicht des High 
Court einzuholen. Außerdem ernennt die Krone 
eine SperiaikonunieiioB, die Special Commissio- 
nera. Sie dienen Tomehmlicb den Interessen 
der Steuerzahler: d. nn jeder kann die Veran- 
lagung durch die Spezialkommission beantragen 
oder an sie gegen die Einschätzung dnrcb die 
Nebenkommission Berufung ergreifen. Ebenso 
hat die Spesialkonndsdon gewisse Funktioiea 
bei BOekentattnng zu viel geasUler Steaem 
sowie bei der Yeranlagung der BtsenbeliBgemll- 
."^chaften und der ausländischen Staatsrenten 
auszullben. Nai li Beenditrung des Veranlagunff>- 
tre^chäfr^ \s ird die Erhebunij der K. dnr. Ii 

I Steuereinnehmer (Collectors) besorgt , die ent- 
weder von der Qeneralkommiasion oder von der 
Zentnlbehörde ernannt werden. Die Obeiaof- 
sieht in sorgftltigen Orensen fBlvt die Zentral« 
behCrde, der Board of Inland Revenue. 

Italien. Die Bestrebungen, eine E. im 
juiiiii ii Iviiiiurei. h einzuführen, tauchten schon 
bald nach dem Einigungswerke auf. Schon im 
Jahre 1S64 wurde damit der erste Versuch ge- 
macht. Die neue S. hatte nur BeaMssoags- 
grnndlage das gesamte JshreealnkoaiBen om 
lUichtigen ohne Abzug des Anschlages der 
perxr>nlicben .\rbeit und des Verbrauche«, jedoch 
niii i ;i fn iuiiL' der Produktionskosten und Schuld- 
ziusen. Die Anlage erfolgte auf kontrollierbarer 
nnd kontrollierter Selbsteinschätzunif. Der Er- 
trag sollte eine Einnahme von 30 Mill. Itire 
gewähren. Fast in jedem Jahre erhielt dieees 
G. V. 12./VII. 1864 eine ausbildende Fortsetzung, 
bis das G. v. 24./VIII. 1877 einen vorläufigen 
Abschluß brachte. Aber damit ist keineswegs 

.ein völliger Stillstand in der einschlägigen 

I Oeeet^eraageiBgeCratea, aadftHt Jedes Fiaaaa- 
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KinkommeoBtener 



(TMets hat in dar dneii odiee mitma Richtung 

fielegenheir genommen, an der K. Reforaver- 
suche, meist mit der Wirkung von Stenerer- 
hOhungen zu betätigen. Die letzten Keform- 
projekte dieser Art wnrden lam G. t. 22.yYlI. 
1884 erhoben. 

Die italieniiohe £. Mtet« et ddi vnprflng- 
lk& MB Ziele, die MtlKhe General Propert; 
and Income Tax anf den apenninisdien Boden 
tu Ubf rtniffen. Im Ltivife ihrer Entwii kelun^' 
hat sie sich immer mehr von diesem Vorbihl 
entfernt und aich den dentächen £. genähert 
Gleichwohl kaui rie das Prädikat einer uMl- 
Uchen, ellMieiimi £. aiobt beenipracluii, 
S.pfiaBp Ist melnfeeh dudibrouen irorden. 
Besser fäCt sie sich charakterisieren als eine 



einkommensteuerartig angelegte Abgabe vom 
bewegUohea Kapitel mit BfueUnt einer per- 
tidlatt B. 



Der AnoBta sui Redditi de la Richezza mo- 
liileL wie m amtlich heißt, unterliegen alle £ia- 
kBnte^ die aieirt von der Grand* und Oebivde- 

Bleoer getroffen werden. Hierher gehOrt das 
Einkommen ans Gewerbe, Industrie und Handel, 
der Erwerl) auM der .Ausübung der liberalen 
Berufaarten, Gehälter, Pensiunen und endlich 
die Einnahmen ans Leihzinsen und Kapitalge- 
winu. Von dem Einkommen d&rfen abgezogen 
werden die znr HersteUniig des Einkommens 
erforderliehen Aufwendungen und die Schuld« 
linsen. Dagegen genießen dieeen Vonog nicht 
die Zinsen der im Gewerbe augelegten, eigenen 
oder fremden Kapitalien, Vergütungen für die 
Arbeitsleistung des Steuerpflichtigen, Heiner 
Ehefrau und Söhne, sowie die Aaslagen fOr 
Wohnung und Untanialt dasSteneraalidtttaiind 
leiaer Familie. 

Yen der Stener lind befreit derKOnigund 
die königliche Familie, die fremden Gesandten 
und Konsuln, MilitÄrj»ersonen , gewisse Wohl- 
tütigki itsiuistalten , die aus liegenden (iiitern 
liieüeudeu Einkünfte, Ge.<<elUcluÜlen auf Gegen- 
seitigkeit (ausschlieülich der RCBtini aoa Schuld- 
titela derselben) ,^ Mcksahiongea ans Staats- 
anlelMtt «id die ^naea des Anldtens Tom Jahre 

Die Steuersätze sind versdiieden beniessen 
zum Behufe einer differenziellen Behan<liuug 
deä fundierten und imfundierten Einkommens. 
Die Methode zur Erreidhnag dieses Zieles he- 
«teht darin, dafi der NmiBMateiwraata nur bei 
erst e ram aw den Toüen ümftjifir des rar Stener 
Tpranlagten Einkommens angewendet wird, 
während bei den ftbrigen, wesentlich auf Arbeits- 
verdienst beruhenden Einkommen die l->niiitii- 
gong dadurch bewirkt wird, daß nur einzelne 
Qoeten des Gesamteinkommens besteuert werden, 
gewisse Betiige drangemtfi Tom Stenerkapital 
abgerechnet werdm. zu diesem Zwecke werden 
die Einkommen in 5 Kategorieen eingeteilt: 

Kategorie A: die reinen Kapital- 
anlagen, .^ie zerfallen in zwei Klassen. Von 
diesen wird die erste Klasse gebildet durch die 
Zinsen der Eisenbahnen und anderweiten Obli- 
gationen, ferner durch die Zinsen der Provin- 
lial« «UM Oemeindeanlehen. Alle übrigen Zins- 
fordenagan aus Kapitalanlagen fallen unter 
die iwene Klasse. Klasse 1 ist snm vollen 
Betrage BteiMrpfliditicr, Xlaaie 8 m Dreiviertel 

Kategorie B: Einkünfte ans dem Zu- 



sammenwirken Ton Kapital nnd Ar- 

beit. wie Einnahmen ans gewerblichen Be- 
trieben. Industrie, Handel. T'acht usw. Ihre 
Steuer|illi. hl wird um die H.iltte erniiiliigt ^*' ^.Ji. 

Kategorie C: die Einnahmen auü per- 
aCnlichem Arbeitsverdienst, losgelOel 
▼on der Mitwirinug des Kapitals, wie Arteita* 
lohn, Honorar j Peasiotten, BesoMangen nsw. 
Hier beträgt die Steuerqnote '" in. 

Kategorie D: die Einkünfte aus Besol- 
iluiigen. reiisiiiiM-n utlt-r .\ n w i- i su n ;.'e n, 
welche aus Staat!»- oder tienietudekassen em- 
pfangen werden. Steneronote % 

Kategorie £: die Kinnahmen der Teil* 
plehter. Sie haben 6% der Omndstener sa 
entrichten, wenn diese fpr die gepachteten Grund- 
stücke über 50 Lire beträgt. Zogleich werden 
die Einkünfte ku> (Jrimdvermögen mit dem 
8-faclieii der diesbezüglichen Grundsteaer ange- 
schlagen. 

Die Zinsen ans Öffentlichen Sobald- 
titeln, ans Lotterieen, StaatsprämienanldMtt, 

Jahresgelder nsw. werden dnreh direkten Atoig 
an der AuszahlangssteUe, also in Form einer 

Couponsteuer erhoben, ohne Rücksicht auf die 
Person des Bezugsberechtigten, ob dieser im 
Inland oder im .\iisland seinen Wohnsitz baL 
Der Normalsteuersatz beträgt 30% (ö. T. 
22./V11. 1894). Hiernach gestaltet rieb die 
Höhe der E. in den einzelnen Gruppen: 

Kategorie A Kategorie B Kategorie C Kategorie D 
1. Klasse 20»/o 10% «,0B% 7,8Ö% 

Die Yeranlagnn g der E. erlbigt anf Grand 

von J^tenererkliirnngen der Pflichtigen 
{schrittliche oder miiiidliclie Fassionen durch 
die Stenerverwaltung. I'it Stem i U-iimti- hat 
zunächst eine Personen liste, ein Verzeichnis 
der Steuerzaliler, anzufertigen, welche vom Ge- 
meindeiat leridiert ud festgestdlt wird. Nach 
dieser wird dann Tom Stenerbeamten die St e n e r • 
liste niisgcarbeitct, welche im Gemeindeamte 
veröffentlicht nnd jedem Steneriiflichtigen be- 
kannt gegeben wird. Für die Ent.scheiduug nnd 
Erledigung von Reklamationen, Beschwerden 
nnd Bernfungen wird ein ziemlich komplizierter 
Apparat von besonderen Kommissionen in Be- 
wegung gesetat 

Die Gemeinden Imben keine Befugnis, zur 
.Staatssteuer Znschliiire für {Jenicindczwfcke ZQ 
erheben. 

Der Ertrag der £. erreichte 1U06: 3UUÖ47 
MOL Lire. 

Literatur: Hau, Finmiziristf ,i.':-f. [ty. soi — oß, 

S9S — pt'ili. — Stein, FuHinzn ifuriischtift, II. 
S. ir,S — i'iS — — Schäffle, Steuerpolitik, 
2%Wn9«i» mo, & g44r-Ml^ SlO—U», M9l~t»4t 
951 — M5. — Vm ff eHbuehy Ftmcmtwiaam»ekafi, 

t. A*^., StuttgaH m?. ifl lt9—lilt — 
HoMher, St/st. IV, 8i—«8, 7t— 7 i. — 

Vocke, Ahijahrn , Aiifldijen und dif Stiurr, 
Siuittjart us.s;, ilo-^'i^o, 4r,.'i — ,-7(«. — <ohn, 
FinannriMeiuchaft. .Stuttgart /.s'lV, .V. ^v'j— 
— Die Gutachten und Beträte des Ferettw jOr 
SoMialpolitik, 187S (Nlmmamit, Warn, MM). — 

8ehe^, Pngmtif» Bnummmf, IMwAp. /. 

Sta'itfir., 1ST5. — Hoffmann, Lehre ron dm 
ateuem, Berlin IS4U, Ü- J40—1S9. — Ehtberg, 



Digitized by Coogl 



ESntommaigtener — Eueo, Eisemiidnstne 



71» 



OtMWrt Bi' W » Amur vom SMommtH, Ztiptig 

1876. — BurJcartf Die begehenden Einhommen- 
tteuem, Ann. d. D.R. 1876—80. — Heckel, 
jyic Einkommentteuem und die Srhnlihtiuirn, 
Leiptig 1890. — DertHbe, Die ForUchrilU der 
J frihwi Betteu0nmg 4» diuk deuUehen Staaten, 
it^ultl804 (wotMit Jm tk u dmm Efamtein 

SUmtm angeg^m üt). — Wagner, B^form der 
OrekUn StaaUbesteuenmg in, Pteußen, Sehanz' 

Fnt--Ar<-h. !s:>! und 1894. — Schauz. f><'- 
kvinmenl/egriß und die Einkommensteuergetetzc , 
Scham' Fin.-Areh., IS. Jahrg. — Oabein, Bei- 
träge Sur Getrhiehte der Lehn vom der Üteuer- 
progr m ion, Scham' Fiu^ArdL, tS9Sf96. — 
MÜ m i, Dia QeteUteke^flm m, k. B, u. ihre 
BtnKaUAmf mgr SUMMintemmentteHer in 
Preußen, Bert. 1908. — Leirnlü, Die direkten 
Steuern im Oroßhen^fftum Bade», Scham' 
Fin.-.irch., 18S(i. — Schnnz, Die direkUn 
Steuern Heuena und deren neueste Reform, 
Fin.-Äreh., 13SS. — Eheberg, Bevinon der 
M rt kim S iem r m in Jühmtn» Jahrb. /. O. «<. 
W., 189t. — 86hmm, Da» toyaHMto Ertrag*- 
tteuertyslem und »rine EntirirMumj, Fin.-.ireh., 
1900, S. Saifg. -— Conrad, Eerixion der Ge- 
seti<ifbung über die dirtklrti Stenrni in Sitc/ijtrti, 
Jahrb. f. Xat., Bd. 16 und .iL — Parieu, 
Hittoire des impöts g<'n>'raii.r tur tu propriilc et 
le memt, I\irie 1886. — WoUnetklf JmpStetar 
le re v emu , IM* 1878. — JPu to, hnp^ ntr te 
revenu, Bnurellet 1851. — ChaiUey, Imp-'t mr 
le revenu, Paris 1884. — (Hiyot, L'imp<'t sur 
le rert nii, Ptris 18S7. — Sayer , On Innnne 
Tai, London 18S1. — Benvenuti, DeW impotta 
uttica stdla rendila, Torino 1860. — BrogHo, 
Dell' impoeta euUa noidtta •» Jmgkaiem e eul 
eapitale neftt Slatt IMH, IMmo2888.-- C&r- 
MtOy L'impoeta enUa rendUa moMKor«, MHano 
1885. — RurklKrtf Die itaUenieehe Sletter auj 
dir /.'iidllt\fte vom bewegliehen Vermr,ii.n, .Srhtmz' 
Fin.-Arch., 1888. — Conrad, InhüUen, 
Iturkhnrd, Oerlach, Leeigang, Relehee- 
bergt Seligman, Art. „EiiUcomm e ntteuer" im 
H.d.at^», AsmfL, Di. III, S. »8tjg. — Mayr, 
Aft, iJBbttmmeiulmtr", Stengels wmerb. d. 
D.VJt. md tkppt. — Leelgang, Art. „Ein- 
h)Vtmfii*t: 'irr" , f li-fti rr. Sl.W.H. — DerHclbe, 
Die l/if/irriyfn } ' rnurhr zur Reform der direkten 
Steuern in Oest- rr' ich, Scham' Fin.-Arch., ISMif. 

— Fiirlhf Die Einkommensteuer und ihre 
Beform, Leipzig 189t. — Steghart, Steuer- 
reform in Oettmeieh, Sektm»' Fim^Areh., 1897. 

— Vtil. auek He UMgeit, aMrMim At^Mae 
und .Uiiierinlirn über die Blnkommenileiitr'Oe' 
«ettgebung und -Statistik «» SdUm^ iVii.*^reA. 



I die Yooi Steaeraobjekte ielbst tn bewirken ist, 

und die kommissarische oder b e h (i r <1 1 i c h * 
I E., die von bUrirerlirhen «tder iijemischten, d. h. 
bürgerlichen Elein- uteu und öffentliohca 



aus 



Organen znsammen^ifeseuten Kommissionen oder 
von BahSlden ausgeht Der Zwang zur SeIbst«B. 
kau wihteden «kfeitiift adiu Br ist ent» 
weder ein Ardctar unbedliiglnr md obligato- 
rischer oder ein indirekter fakultativer. Im 
ersten Fall ist er nnersetzbar, im zweiten 
knüpfen rieh an die Unterlassung JiechtsuaLh- 
teile, z. B. der Verlust des Reklamationsrechte» 
für einen bestimmten Zeitraum. 

Vgl. Artt. »GeblUide-, Ciewerbe», Qnuid-, 
Kapital-, EiiikMun«i> ttd Y« ~ ~ 



Elnsehfttziiiig. 

Unter G. verstehen wir da» Methode cor 
Srarfttelnng der objektiv«tt Stenerpffieht bei den 

direkten .^teueni. Sie besteht darin, daß die 
einer solchen Abg-abe unterworfenen Steuer- 
kapitalieii von ein- r il.izu verpflichteten Person 
oder von einer Komtuission veranschlagt, ab- 
eder eingeschätzt w> r l' n. Dadurch ergeben 
tkäi von selbst swei Grondformen der £.: die 
Selbst-E., auch IMdustiim, Fatierang, Fas- 
idon, Steaererklirug, Aimigepillelit g«Mimt| 



Eilen, Eisenindustrie. 

1. Allgemeines und Zull politisch es. 
2. Statistik, a) Gesamtilbersicht ilioheisen- 

Erodnktion, Robeisenvernrbeitung, £isenver- 
ranch, Eiaenpreise). b) Vereinigte Staaten von 
Amerika. e)DeiitaMetiteich. djGrofibritanniea 
und Maad. e) Vkaaknldi. Q Oesterreioli- 
Ungam. g) Belgien, h) Soflland. i) Sckwadan. 
k) bonstige Länder. 

1. AUgemeiiies und ZoOpolitisches. 

Di(> Dar<;(olIunp und Verarbeittmg des E., 
bekanntlich eines der verbreitetsten Metalle, 
reicht bis in die vorgeschichtliche Zeit unserer 
Kultiirentwickelung zurück. Schon dio alt- 
orientalischen Völker und später die Grie<:;heu 
und Römer verwandten das E. zur Herstellung 
Ton OebnuchfigQgenst&Ddea aller Art, bei 
Banten osw., weniger m Sdunucskgegen- 
stänflen, für welcho außor den Edelmetalleu 
luiuptsilchlich die Bronze Verwendung fand. 
Dio Technik der Ctowinnung und Bearbieitung^ 
de.s E. war im Altertum i^ine sehr tmvoll- 
kommene, da man nur Schmiede- E. herzu- 
stellen wußte, und zwar in [»rimitiver Weis» 
dmxjh Reduktion der Erze in offenen Feuern 
mittels Holzkohle. Dwh war von altersher 
für gewi.sse Zwecke aucli das Stählen des. 
E. gebiftuchlich. Während der ersten J^- 
hunderte des Ifittelalters traten in diesen 
Verhaltni.ssen nur geriope Verandeningeii ein. 
Erst etwa seit dem 14. Jalirh. wurden größere 
Fortschritte erzielt. Die technische und wirt- 
schaftliche Hebimg des Bergbaues ^8. d., oben 
S. 392 fg.) liatto eine umfangreiche Förderung- 
und bessere Aufbereitung der Erze ziu" Folge, 
die Wa.sserkraft der Flußlilufe wiirtle für den 
Betrieb der Werke nutzliar gemacht mul daa 
Herstellungsverfahren selbst durch zweck- 
mäßigere Fenerung und stärkeres QebUs» 
verbeesert Bis gegen Ende des Mittehlteis 
waren teils Uerdüfen, teils Schachtöfen im 
Qebrauch, aus wolclien sich dann suäter all> 
mählich die Hochofen entwickelten, während 
man früher aus den Erzen nur schmiedbares 
E. herstellen konnte, gelangte man durch 
jene Verbesserungen im l^iufo des 15. Jalu-h. 
zur DanteUnng des fiOssigen Bok-Eii welche» 
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zum OieBen von Ge»cliüUroiti-L>it, Kugeln, 
Oefen usw. Verwendung fand. Ueberhaupt 
■wurde flun h dif Erfindung de.s Si^liießpulvers 
sowie iufülgü der Eutwickeluxig dor gewerb- 
lichen T&tigkeit das Verwendungggeoiet fQr 
«iaetne Oegeiurtlode lükar Art gegea iriUier 
badontsod orwwtnt, wbb &uid ^moder raf 
die Vert>«^ss«Mung der Technik einwirktf. 

Eioeu grolkrtigeD Aufschwung nahm die 
Bindiutrie bn 19. Jahrh. Vorbereitet wurde 
derselbe schon im IS'. Jahrh. mit der Er- 
setzung der Holzkohle durch die Steinkohle 
<Kok6), die Einfflhrung des Dampfhamtuers 
und durch die verschiedenen flrtindungen, 
durch welche in großem Maßstabe die indirekte 
Herstellung des Sclimi> de-E. und des Stahls 
ans dem Boh-E. enn(3gliüht wurde. Mit der 
fortschreitenden Technik wurde die Eraen- 
eiMiir der ver.s' hiedenen Karten immer ein- 
lacher und volUiommener, so daß eine billige 
Hiuseiippodiiktioii n<di fiiAiii brach. Ijelatare 
entstand namentlich im AnRohhiR an die 
Erfindung H.Bes8emer8(l».>ö), üm-ch welche 
die Verwendung des bisher unverhältnis- 
mäßig teueren Stalds außerordentlich aus- 
gedehnt werden konutu, das von Martin 
^1865) eingefiilirte Verfahren zur Herstellung 
des Flammofenfluß-E. sowie die Verbesse- 
rung des Bessemer-Pi-ozesses dnrdi Thomas 
und rii]L-hri>i ilsTMi. infnl^^e deren auch das 
pbospUoriialtige Koh-E. für diesen Zweck 
Verwendung finden konnte Anf der Grond- 
la?c dioxT und rindi''ri'r Ffirtscliritt«.' der 
Tr>'chnik hat die E.indu>rnt> n^nlcrdin^^s nine 
aulleronlr'ntliche Entwickelunp '^rfahn-n. Jn 
ilem-t llien Verhältnis stieg der Bedarf an 
E-fubriiiaten durch den Bau der Eisenbalmen, 
die Verwendung von Maschinen und Werk- 
aeugen aller Art, von DaropfschifTen und 
zahllosen sonstigen Gebruuchsgegenständcn 
in fnilur nicht geahnter Weise. Infolge 
der ümwäkuog dea Verkehraweaens durch 
die ISsenbahnen aowie der Verwertnng der 
Dam] fknift ist die EJndustrio von dem Holz- 
hestaud der Wälder und der Benutzung der 
Wasserkraft län^t unabhängig geworden, 
"wrdirrnd das ^ orhandensein von Kohlen 
und eine billige Beschaffung der E.erze ftlr 
<len Standort d^r R-GrofiindliBtrie wesentlich 
mitbestimmend ist. Hieraus erklärt sich die 
l>eileutende Entwickelung der E.industrie in 
Oroßbritannien, Deutiichland, Oestorreich - 
Un^n, Ji^kxeich, Bellgien und den Ver- 
einigten Staaten AmerDta, im Gegensatz 
ÄU Italien, der Schweiz. Sj inloiUdir- dortigen 
E.crze gehen giV5ßtenteils ins Ausland), Por- 
tugal usw. Auch die schutzzOllnerischen 
Maßnjiliraen der einzelnen Tiindrr >:nd hier 
nicht ohne Einfluß gewebeu. Uebti den 
Umfang thr K, Industrie in den vei-schiedenen 
Staaten gibt die nachfolgende Statistik nähere 
Auskunft. 

Innerhalb der geflamten lUndnstrio iBflt 



sich die üioß-E.industrie und die Klein-K- 
indnatrie unterscheiden. Zur enteren rechnet 
man äußrer dt-r II-Tsfclliinp: von Roh-E., 
Schmiede- ri und StalU iu giT)üen Stückeu, 
die E.gießoreien, die Drabtziehereifii und 
diaf abhkatkmgrOtexw fectiigttr Gegenstände, 
-wie Sdiienein, rader, Achsen usw., zur Kleina 
industrio <li.' Fal rikation kleiner Artike] für 
den 15aubedarf. fflr unmittelbare Gebrauchs« 
zwecke usw., ohne daB die Gramen nrndmi 
beiden Gebieten sich strong ziehen lioßeu. 

In früheren Jahrhunderten war da» E.- 
gewerfae, soweit es in den SUidten betrieben 
wurde, insbesondere das Schmiedehandwerk 
in seinen vielfachen Speziaüsienmgen, zuuft- 
mäßig or^nisiert. Gegenwärtig hat sich der 
grSfite Tedl dea £.gew6rb^ zur Großindustne 
entwickelt. Nnrdieinein-E.induBtrie, nament- 
lit h das Gewt^rl»' der Zeug-, Sensen-, Messer- 
schaiiede, die Eabrikation von Waffen uimI 
eisernen Kurswann wird in mancitf« Lin- 
dern , wie Deutschland . Oestrrreirh, in ce- 
ringerem Umfanere auch in Frankreich, Ita- 
lien, England unri Belgien hausindnstrieU 
betrieben (s. Art. „Hausindustrie"). 

Bezüglich der ail^meinen und j^ollpoli- 
tischcn Verhältnisse m den einzelnen Un- 
dern ist noch foli^ondos hervorzuhfhen. 

IHe hervorragende Stellung, welche Eng- 
land gegenwärtig im E.gewerbe einnimmt, 
wurde erst Terhältninnftflif spät, Mgea finde 
des 18. Jahrh. begrOodet, lus man <ue nafkay» 

reichen Steinkohlenlager verwerten lernte and 
dtu Pnddelverfahren oei der £.erzengung ein- 
führte. Scitdriii i.st die Entwicktdung »ehr ra>rli 
vor sich gegaugen. und hi.s in die siebziger Jiüire 
des vdrig'en Janrliniidort'i hinein hatte England 
die Filhrftrsehaft in der KinduBttie der Wdt. 
>'(-iierdiug^B aber hat noh dieses VerhälUUH vse- 
eentlich zn toinen Ungnasten veneimbeB. Die 
emporblflbende E.hidnstrie andctvr Llsder, aa- 
nuntlich Amerikas und Deutschlands, hat Eng- 
land sowohl in ilf?r Uewinnunfj von Koh-K. al? 
auidi in der Horstelluni,'' von Halb- uml Ferti;,''fiihri- 
katen übertlUgelt und seine Bedeutung auf dem 
Weltmarkte herabfiredrUckt Die Hoch«chnta- 
soUpoUtik der fHuerea Jahrhnndecte ist ha 
I^nBfie des 19. wie auf anderen GeUetra so aneh 
anf dem der E.indiistrie allmählich ih-m au.-sre- 
sjirtKhfuen Preihmidel'vstem STwichen. ]iir Zolle 
auf Hoh-E. tvurd r i n u lS4.'i, diejenigen auT 
E.wareu iui Jahre INiO ; eugliiich-franzr-si-icher 
Handelsvertrag) beseitigt. 

Daa «ehr alte £.i«werbe innerhalb das 
jetzigen Dentaehen Beiehes, weldie« im 
Laufe <lc.s Mittelalters zu hoher Blttte prelanfirt 
war, wurde dun h die Wirren des 3<>j;dirii|;eu 
Krieges fa.st trau/, vernichtet, und konnte ^ich 
auch in den nachfolgenden Zeiten, trotis der 
merkantilistim-dien Zollpolitik der einzelnen Staa« 
ten, nicht wiedar xn giOOerer Bedeutung erheben. 
Bnt wlbrend der letiten fünf Jalindnrte babn 
die wachsende Kapitnikraft und der Unterneh- 
mungsgeist der dcut-i hen Kanflente. unterstützt 
durdi die «^n Ceii l'ort.schritte der Technik, d.^s 
Versäumte nachgeholt, so daU die deutsche 
Indostile auf dem OeUete des E^ew er bss gsgn^ 
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•w&rti? mit in erster Reihe steht. Die GroC-E.- 
induBtrie ist hauptsächlich im südlichen West- 
falen, in einzelnen Teilen der Kbeinprovinz, in 
LotkcfagMi und ObeneUeaien heimisch, die Klein- 
Eindatrie nni beaoiiden im Bemschen Lande 
und im Süden des pireiifiischen Regiemngsbe- 
zirks Arnsberg sowie in ThQringeu. Aufierdem 
sinil einzelne Zweige der Indutti* fkit ia allen 
Teilen des Reiches ansässig. 

Wichtig für die Eutwickelun^ der E.indiistrie 
war die Qest»ltaug der sollpobtiscben VerliiUtr 
nine. Naekden zn Beginn dea Toricen Jafeik 
die bisherigen Zölle ermttOigt wortKn waren, 
zeichneten ddi die Tarife des Zollvereins Ton 
Mitte tlcr vierziger Jahre bis IHt;,') durch hohe 
Schutzzölle für E. und E.wareu aus. Von da 
ab machte sich wieder das Bestreben nach Her- 
abminderung der Zollsätze geltend uud die 
Zollpolitik des R«icbe8 fährte sogar zu Beginn 
der aiebsiger Jahre Hu jBoli*£. und alle K> 
waren, mit Ansnahne der Mneren, TSUige Zoil- 
freiheit eiu. bis dann im Jahre 1879 wieder 
mäliipe .Schutzzölle, auch für Uoh-E., in Wirk- 
.samkeit traten. Die Haudelsvertriige von 1891 
haben bezüglich einzelner Tarifpusitionen Er- 
n&^nngen herbeigeführt. Die Im Jahre 1906 
in Kraft getreMMn Tettiige Mbmi dagegen 
wieder doe game Brihe tod ZoueriiSbnngen. 

Bezdglich Oesterreich-Ungarns wil- 
che?! in den .Vlpcnfrfipcnden, vor allem in Stricr- 
inark. ein nltbcrtlliuitcH E.gewerbe lirsitzt, war 
ilie Kutwickeluug der allgemeinen Verhältnisse 
der Industrie ähnlich wie im Deutachan Bddw. 
Doch steht die Indnstne an Unlaaft was die 
PiodiiktiMi sowoM TOtt Boknateriar ab aiieh 
von fertigen F.ibrikuten anbetrifft, der deut- 
pcbeu wesenili* b nacli. ilaupt.sitze der Industrie 
sind außer Steit-rnuirk. wclrlit-ji noch jetzt ilt ii 
Mittelpunkt de.s K.uoverbesi bildet, die an- 
grenzenden Teile (.»ber- und Niederösterreiohs 
nd weiterhin die übrigen AlpealAnder, femer die 
triduniaeheii imd Bchlesisdien OeUrgsgegenden. 
Das strenge Prohibitiv<iystem blieb für die 
ÖBterreichi.sche E. bis zur .Mitte des 19. Jahrb. 
bestt'heu. Von da ab wurden die ZulUiitze in- 
folge des Handelsvertrag-sverhältnisses mit dem 
Zollverein mehr und mehr ermäßigt. Das Jahr 
1878 brachte dann wieder eine st&rkere Hin- 
wendnn^ nun Schatzzolle, nnd es ist seitdem 
der Tanf wiederholt erhöiit worden, bis dann 
die HandelsTertrSge Ton 1891 für die meisten 
Positionen wieder ErmäCiffungen einführten, die 
«ber in den neuesten \'erträgen zum Teil wieder 
«vfgehoben \\ orden sind. 

In Frankreich ffebört die £.indastrie, 
Itaaptsächlich in den nordöstlichen Qrenxbesirken 
ans&asig, ebenfalls za den ältesten des Landes. 
Unter günstigen allgemeinen wirtschaftlichen 
Verhältnissen ki jnnte sie sich im 1 7. und 18. Jahrh. 
Tingebindert entwickeln, sij daL' sie damals neben 
der englischen die bedeutendste Enropas war. 
Im Latife des vorigen Jahrhunderts hat sie diese 
Bangstellong trota der hoben Schutzzölle nicht 
4wbidit n erhalten Tenwxdit Die durch den 
BtoeolMhiibaii herT W g emf wie Prodnktionssteige- 
mng der .öOer und ftOt r ^ulire war nicht von 
Bestand. Indessen zahlt Fraukreich auch gegen- 
wärtig noch nt den bedenteadeien S-pcoaiik- 
tionaUüidem. 

Von den soBstigeu europäischen Staaten sind 
aamentlich zn nennen B e 1 i e n , dessen altange- 

Wörterbuch der YoUuwirtochalt. II. Antt. Bd. I. 



sehene E. Industrie schon im Mittelalter berühmt 
war und .''ich auch unter den veränderten Ver- 
hältnis.sen der neueren Zeit kräftig entwickelt 
hat, Schweden mit alter, durch die natür- 
lichen Hilfsquellen des Landes begünstigter Roh- 
E. Produktion nnd Rußland, dessen verhältnis- 
mäßig jnnge E.industrie in den letzten Jahr- 
zehnten beachtenswerte Fortachritte gemacht 
hat. Ihren Haupt^itz hat sie am Ural; daneben 
ist sie in Südrnüiand, in den ZentralgonTemo- 
meuts und in Polen verbreitet. 

Von nichteuropäischen Ländern kenneB 
wesentlich nur die Vereinigten Staaten 
von Amerika in Betracht, während anftng^ 
lieh der groCe flolzbestand des Lande.^ der In* 
dustrie zugute kam, traten spilter die reichen 
Kohlenlager an dessen Stelle. Die heimischen 
Erze, meist phosphorhaltig, können seit Auwen* 
dnng des IlMMMiscben Verfahrens anfi voU- 
kommiifle amgemUBt werden, and so hat dena 
aneh die Xadnstrle, wtenlfitzt dnrch eine rege 
Nachfratre. insbesondere anf dem Gebiete des 
Eisenbabnbaues, gerade in der jüngsten Zeit einen 
großartigen .Vnfschwung genommen, so daß sie 
gegenwärtig an erster Stelle steht. Die meisten 
Zweige der anierikauLschen E.industrie habSB 
sich zn überaus kanitalkräftigen SyndikiMa 
vereinigt. Nadi Sduießung der anfgekatiftaB 
kleinen Sonderuuternehmnngeu ist fast die m> 
saiiite Warenerzeugung in wenige Kiesenbe- 
I riebe zusammengedrängt, in denen die Arbeit.s- 
teünng und der Ersatz menschlicher Arbeits- 
kraft durch mechanische Hilfsmittel in der aü^ 
gedehntesten Weise dnrcshjgeführt sind. Dieasr 
ZtmammenseblnC ia Yerwndnng mit der Teiv 
arbeitung von Erzen von hervorragender Be- 
schaffenheit und mit selir trünstigen Fraelitver- 
hiiltnissen infolge der Lage der Werke an den 
großen hiunenseeen befähigt die amerikanische 
£. zur Herstellung ihrer Erzeugnisse mit sehr 
niedrigen Herstellnngskceten. Gefordert wurde 
die Entwiekelnng auch durch die Zollpolitik, 
welche zwar im Laufe der Zeit mannigfache 
Schwankungen zeigt, in ihrer Gesamtrichtung 
aber eine scliutzzüllnerische gewesen ist. \*ivt 
gilt namentlich von dem sog. Mac Kiuley-Tarif 
von 1890, dessen anf die E.industrie bezüglichen 
Positionen dnrch den Tarif von 1894 m^cfaohe 
Abschwächaugen erfuhren, bis dann der Tarif 
von 1887 wieder ErblMiunffen brachte. 

Wie in Amerika, so Ist anch in anderen 
Produktiousstaaten die Sjndiziernng in 
jder E.industrie weit fortgeseliritteu und 
beeinflußt in hohem MaUedie Produktims-, Prei.s- 
I und Absatzverhältnüsse. Namentlich gilt dies 
I für die deutsche £.iudustrie, in welcher die 
I Kartellierang durch den ZoUachata wesentlidi 
gefordert worden ist IMe ersten Kartelle in 
Deutschland entstanden bereit.'« in den 60er Jahren ; 
ihre Zahl bat sich in der Folgezeit ständig 
vermehrt, so dali heute fast alle wichtigeren 
Artikel der deutschen E.industrie syndiziert 
sind. Im Jahre 190.'^ wurde das Iie.stehen vgn 
44 Konrentionen, Kartellen nnd i^dikaten 
festgestellt Diese Zahl ist Jedoch mcht gans 
vollständig, da es außerdem eine ganze Reihe 
von Vereinignniren gibt, welche nur auf losen 
Vereinbarnntren olme bimleude .\breden beruhen. 
Das wichtigste Syndikat der Neuzeit ist der im 
Februar lw4 gebildete deutsche Stahlwerk»- 
▼erbend (Sita DfUseldorf), welcher den Verkauf 
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und damit die Kontrolle von mehr als HO**,,' 
der i^eMmteu deutsihen Stahlerzeug^mg in 
Händen bat. 

2. Statistik, a) aeaamtübenicht. Ein 
suverliMiges Bild tod der Entwickelang der E.- 1 

I lici fir «Im Brite v« Jakr^l 



ttflt Dil 



Jahre 

1880 

1890 

1900 

1904 



1000 t 

«7 45« 

41 152 
46096 



zehnten zurttckv^rfitlirtn 
Weltprodoktiou betrug : 

Jahre 1000 t 

1880 X650 

1840 3300 

IWIO 7360 

1870 12095 

Ab inVnMtUm dir Jakre 1870, 1880 und 
1904 waren die einxelnen Länder in ' ' 
Weise beteiligt (Angaben in 1000 t): 

Staaten 
Großbritannien 
Ver. Staaten t. 
Dentaehes Reich 
Frankreich 
0e8terr«icb>1A|gia 
Belgien 
Kamand 
8chwedea 



1870 


1890 


1904 


6059 


S031 


8700 


»693 


935» 


16 762 


1391 


4659 


10058 


117S 


1962 


30Ö0 


403 


965 


I 424 


563 


788 


I 283 


358 


927 


2952 


300 


456 


529 


»50 


330 


1388 


M095 37458 46096 



Danach nteu dl» Ytiiiaffrtlii Staaten und 

das Deutsche Reich (einiichlieinich Luxem borg«, 
1870 und früher anssi hlii L-lich ElsulJ-Lothringens) 
T«rhlltm»mäliig die stärkste Zunahme. 

Waidie Roh-E verarbeitaa^Mibetrifft, 
•0 ist W ■chvrierig, hierttbor im gesamten Um- 
fang« erschöpfende Angaben beunbringen , da 
dif aniTlifhe Statistik der einzelnen Länder sich 
in der Hanjnsaclie auf die Produktion der Halb- 
fabrikate besrhriinkt. Die Uberaus mannigfaltige 
Vertrendnng des £. erschwert eine statistische 
ErfaMUlt 3er gesamten Produktion von Ganx- 
fnhrikaten to •e£^ daß purflr eiiaaeüie wichtigere * 
Oattnngen (Kbannmateiial, SchUfephtten usw.) 
verpleii hbare Angaben vorliegen, bezUglich 
derer indessen hier auf die Artt. „E.hahnen". 
^Sehiffahrf usw. verwiesen wt rdt 11 duif. inso- 
fern aJfl die Vermehrung dieser X erkehrsmittel 
dm WMhsenden Bedan Mi eisernem Material 



Hintergrund getreten (i 
einzelnen Länder). 

Einen weiteren Maßstab z ir B'-iirteihiui: der 
Entwickelang der Eindustrie bietet die fitatistik 
des E.Terbranchs, wie er sich atu den Mengea 
der hsiwtehMi PredvMoB jmtu h &^tiaUbA' 
gniig dtf Bfah nd AiuflAndflbni henddMt. 
r>ie>ie Kererhnnm> auf die gesamte Prodaktion 
au-'zudebneu i.-t freilich sehr schwierig, schon 
deshalb, weil viele Waren nur teilweise ans E. 
bestehen. Bezüglich der fertigen Erzengnisse 
besehrftnkt sich daher die Verbranchsätutistik 
ähnlich wie die PiodoktioBastatistik (•. obea) 
in der Regel auf bestimmte wichtige Gattmigea. 
Am sichersten I&ßt sich die Verbranchsstatistik 
fOr das Roh-E. durchftlhren. Danach betrug 
der Rtih-E. verbrauch auf den Kopf dST BniQP 
kemug Kilogramm in den Jaiiren: 

in 1880,«4 lH85;8y IbiMi uU 1^04 

OroObritanatai . 121 184 195 183 

Belgien ... 94 155 196 «9» 

Ver. .Staaten. . 88 109 IS4 

Deutsches Reich 71 85 14s 17» 

Frankreich . . 44 35 68 80 

Oesterr.-UngMi 20 20 30 30 

Rußland ... 10 12 20 20 

Die nachfolgende St.itistik der einzelmu 
Länder wird die vur.<tehenilen aununarisehen 
Angaben nach mehreren Richtungen hin er- 
gänzen. 

ZuTor mOgen noch «iiiiM DaImi ftber di» 
E. preise innerhalb der ntttsB Jahrsehnt» 

Platz finden. Nach der deutschen Rpirhsstatistik 
betrag der Preis fUr bestes deutsches Roh-£. 
in DüsHeldoif «b Wwk fir 1000 kf ia M. 

und zwar 

Puddel- Gießerei- Puddel- Gießerei- 



lifit. DieBnragng des wichtigsten 
HsIMihrlkats — StaU (VraMi«B) — ketmg in 

1000 t: 





and 


tilgte 
ten 


s 


reich 


a 

•C" 


a 
« 


•TS 

a 

et 


»1 


Ui 

B 


•r ^ 




3 






1 




» 




^ \ 


k. 
>^ 


PQ 






1867 


IOC 




89 


37 


3 


14 




1873 


504 


302 


303 


UI 




17 


35 


issi 


1809 


I 613 


897 


422 


125 


50 


285 




2301 


2 604 




454 


104 


78 


242 




3636 


4420 


2232 




24<> 


109 


379 




3058 
4982 


6213 


3963 


876 


453 


197 


871 


1901 


13690 


6011 


Mas 
m8o 


653 
1083 


269 


2212 


1904 


5107 


13987 


8930 


333 


3700 



Jahre 
1879 
1H80 
1881 
1888 
1883 
1884 

lfm 

1886 
1887 
1888 
1889 
1880 
1881 
1808 



Roheisen 



S6,i 
83.5 

fHÄ 

57,6 
5O1O 
44.5 
40.9 
46,7 
50*9 
653 

"'I 
5a,8 

SM 



62.6 
87.< 
73,3 
75.0 
7a,9 
65,7 
58,4 
5«,9 
54.9 
57,4 
70,8 

83,6 

65*5 



Jahre 
mA 
1894 
188Ö 
1886 
1897 
1898 
1899 
1900 

1902 
1903 
1904 
1906 



Roheisen 



46.3 
45,3 
44,7 
54,4 

58,5 
58,9 
69,0 
88,8 

S9,4 
56,0 
S6a 

5«i8 



62.0 
62,8 
63,7 

!&* 

67,3 

81.6 

76,9 
65,a 
66,7 

«83 



r>ie Produktion von Schweiß-E. ist gegen- 
über der iStahlprodaktiou immer mehr in den 



Wie die weiter aurückreichende englische 
Preisstatistik zeigt, sind die E.preise während 
der letzten Jalirzelmte starken Schwankunijren 
outerworfen gewesen. Sie ütiegen manchmal in 
wenigen Jahren fast um das Doppelte, um dann 
ebensoschnell wieder «urOckngehM. Aach 
der ungewöhnlich hohe Stand in Begion der 
70er Jahre l Oründerperiodei war nicht von langer 
l>aiier. Mit kurzer l'nterbreehung im .laiire 
18.SÜ sanken die Preise .uihalieinl bis 
worauf bis 1890 eine Aufbesserung erzielt wurde, 
die aber in den folgenden Jahren größtenteils 
wieder verlcma ging. Seit 1896 an «eigen di«- 
Ro1i-E.prei8ewiemaiiige Steigerungen, nament' 
lieh zur Zeit der HochkMgoaktu am dk Wesda- 
des Jahrh. 
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h , "Vereinigte Staaten von Amerika. Die 
Gesamtzahl der vorhandenen Hochiifeu ist he- 
reits seit Iftngerer Zeit iu •-r ui ]iL:er Abnahme 
befirriffeu (1875 7 IS, im) ööi, IVOl 406). Die 
Zahl der im Betrieb beflodUfllMn BoobOfen ist 
ebaafalb neaerdinfs carückgeiininflren: sie be- 
trug 1875 293. im 446, iM 276, 1890 311, 
189o 242, 1900 232 und 1901 26B. Die Leistungn- 
fähifjkeit der Oefen ist aber pauz gfcwaitifif pe- 
f<tiej,'en, was auch in dem Aufschwung der Koh- 
£.prodiiktioa sam Aiudrack kommt. Ea wurde 
nämlich «tt Bd]i-S.vrodiuiart in engL t m 
1016 kg: 

Jahrn 1000 t Jahre UKX) t 

\m) $74 im K'. 8133 

1860 831 It^/IMX) II 492 

1870 1666 1901 15878 

im 3376 «7821 

1886 4044 1908 1S009 

188^90 9079 IMA 16497 

VdhdT den T!oh-E.koTi<<nin sind folgMlAft Aa- 
^Mlx n ivL macbeu ^iu lOUO engl, t): 
Jahre Erzengong Ansf ahr mnftdir Verbranch 

laaö 944^ s6 53 9473 

1808/1800 1149* SK9 30 II 311 

1901 15878 81 63 15860 

1902 17 831 37 625 18 419 
19(B 18009 ao 5^ iS§87 
1904 16497 49 78 16526 

Das auch io der Oeaamtttberaicht (sab. 1) 
oachgewieaene Wacbatom der £.indiutrie in den 
VeNttlgtm StatttM lAOt sich aus der Prodok- 
ttoaMtatiitik ftr eiBselne Halbfabrikate noch 
näher dartoa. Danach stieg die Produktion Ton 
Flafi-K Ton 4928 Taoaend ea«l. t auf 611.5 im 
Jahre 10 188 im Jahre UKK) und 13 767 im 

Jahre l'.HJ4; die von pewalzteu Artiliein [iStäljß, 
Schienen usw.) von HlWl Tausend en^l. t im 
Jahre m2 auf 6m) im Jahre mi> und auf 12349 
im Jahre 1901. Infolf e der snnehmenden heimi- 
•oken Prodaktion maoit sich die Industrie immer 
mehr Ausland unabhäogiGr; die Einfuhr 
Ton E. und E.wareu, welclie noch Iiis Bur Mitte 
de« vorieren Jahrzehnts die Ausfuiir erheblich 
liherstieg. ist seit dieser Zeit von letzterer be- 
deutend überäiigelt worden. Der Gesamtwert 
dag Einfuhr von Eerzexi, E. und E.waren be- 

aiaa^ WU. DolL, 1895/96 2ä MiU. DolL 
190(^)1 19 WXL Voll ; der Gesamtwert der 
Ausfuhr stellte sich in der gleichen Zeit auf 
13 JlilL Doli. bezw. 15 Mill. Doli, und (17 Mill. 
DaQ. Die trüher sehr bedeutende Einfuhr von 
ist gegen Ende der 90er Jahre de« 
1 Jahrhundarts ebenfalls eikeUich surdck- 
(«CUigtii (s. oben), neiMsdii^ kiit äe jedoch 
wieder stark zugenommen. 1 
Nach den amtlichen Betriebsz'ihlnnEren hat ' 
die Zahl der Werke ahgenoninien : ISHt» aählle " 
man 792. IBVCt 719 und liNiij i>89 Hetriebe. Das j 
iuTestierto Kapital und die Zahl der beschif- 
tigten Arbeiter sind dagegen erheblich gestiegen. 
Das in der Eiadostrie lettgeiMte Kapital be- 
tng 1880 910, 1800 414 naämffm MtOeO. ; 
die -\nsahl der Arbeiter wird 1880 mit 140 798, 
1890 mit 171181 und ÜKX) mit 222607 ange- 
geben. Der Wert der Produkte stellte sich 
188U auf 297, 189Ü auf 479 und 1900 auf 804 

ma. Doli. 

o) OeutaeliM Beleli« SimtUdie ABgaben 



verstehen .sich für dos 2Iollffebiet einschlieCiich 
Luxemburg. Tm Jfthrp 1004 waren ia lÜO 
:18'.ij UWrilixhofenwerlven -297 '2t%3i Hochöfen 
vorhanden, davon 2.'i4 i212j im Betrieb, mit 
einer mittleren Ikie^^schuft von 36S6B0MOBO) 
EOi>fen bei sämtlichen Werken. Letztere pro« 
duzierten an Bofa-E. (einschliefilich Bruch- und 
Wasoh-E. und OuBwaren erster Schmelzung) : 

Jahre IQOO t Jahre 1000 t 

1870 IJ9I 1901 7880 

1881/85 34 II 19QB 859» 

188^ 4315 190S iooit( 

1891/95 ^08.: 1904 loo-sS 

1896/1900 7446 190Ö > 1098^^^ 

Von der Geaamteneugung dee Jihiei 190& 

in Uijhe von 10987623 t entfallen auf Gießerei- 
Küh-E. und GiiUwaren erster Schmelznng 
1905668, auf Bessemer-Koh E. 425 2.S7. airf 
Thomas-Roh-E. 7114 885, auf Stahl- und 
8piegel-E. lli\m und auf Puddel-BA-BL 
8ü7l86t. Nach der iirtifa^enVertiUiiiwkOMM» 
Mf üe BMi w ertBA e Gruppe (Rheiafauii-Wete> 
falen , Sief-reriand und Lahag«gendl 5 08"! 283, 
auf die südwestliche Gruppe (Saarbezirk. Loth- 
ringen und Luxembu L' I;i3ö007. auf Süd- 
deuli»chiaad 1 Kayem, \\ Urttemberg und Thüna- 
gen) 177 481 auf den Osten Deotschlands 
j8cl^Mton}86^Q^J^ 



526 840 t 

Der Veriwaadi aa Boh-E. betechaet uoh 
aadi der BddhMtatiitik wl» folge (in 1000 t): 

pro 

Jahro Krseugung Etuf. ka»L Verbr. Kopf 

1876;80 S166 447 3^1 ««St 51^ 

1881/80 3395 a64 a8o 3378 74^ 

1886^ 4aol 363 219 4245 88,6 

1891^ 5079 221 194 5098 99,9 

1896/1900 74;>4 542 204 7772 141,9 

1901 7807 294 304 7857 137,6 

1902 8518 175 516 8177 141,1 
1803 10003 3i8 527 9694 164,9 
1904 10044 «3« 31« 9959 tTO,— 

Die Erzenjä^ung umfaL't Roh-K. und (iuli waren 
erster bdunelzaag: die Ein- oad Aosäihr auch 
altes Brucb-E. nid Ut 1878 MUaokeämltifN 
Lnroen'E. 

lier Fortaehritt der deutsdten E.hOttenin- 
du.strie tritt aus diesen Zahlen deutlich hervor. 
ik-ziiirli<'h des heimischen Verbrauches au E. 
uberhan]»t vi,'l. die Anfstellnngeu des .Stiitisii- 
schen Bureaus des Verein«! deutscher E.- und 
Stahl-Industrieller (zuletzt abgedruckt im Deut- 
achea HaaddearoUr im, M. 1 8. 745). Aa( 
den B e i B u l maa gwi dleeei Bineaas benÜMO aneh 
die obiLTcn .Angaben jiro 1005. 

L'eber die Entwicklimt: der Produktion von 
Kalb- und Ganzfiibrikaten tribt foli^endt! l'elw- 
sicht nähere Auskunft 's. die Tabelle auf 8. 724). 

Für einige wenige Werke fehlen die .An- 
gaben. De r aBB »E.bet riftb_ hat in dea^letsten 
Jahren, teBweiee auf Kosten des 8c9iweiD>B.be* 
trieb? . mfolije der znirnn^ten de«; Stahls vcr- 
iinderten Proiluktionsni hnik bcd>-utend zu^'-i-- 
noininen. l'nter ilen KrzeuLrnis^^en 1 üeLIerri- 
becriebs siud Goitwareu ssweiter deliiuel/.uaK^ zw 
vewtehen. Als Erzengnisse des SchweiU-E.be- 
tiiebs (Schweifi-E. and Scbweifistahl) kommt 

40* 
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Jahn 



1885 

189') 
19Ü4 

1885 
1895 
1904 

1885 
1895 
1804 



ZtU 

der Wodte 

107a 

1232 

1631 



313 

ao8 
139 



Beleinclwft 



84 
149 
309 



KM» 



46161 

67903 
104 604 



54 114 
38190 

«4334 

30480 

75 oüo 
1 40 966 



TeruMtetefl 

Kisen 1000 t 

ILgießereibetrieb : 
761^ 

«3413 
«363,7 

8e]iw«i0-]:.betrieh. 

2055,2 
«309.6 
1116,9 

Fliifi-E.betri«b. 

«561,5 

4994,6 
11053,8 



EiiMigiiiMa 

lOODt 



673,9 
"54,8 
»«W.9 

1505,0 
1076,6 
«59bS 

I303,0 

3962,1 
8522.3 



Wart data. 
MOL H. 

"4,3 

185.0 

345,7 

»83.4 
120,9 

"4*8 

»57.9 
412.7 

977Ö 



geffenwftr% banptaiehUcb noch Haiidala>E. in 

Beuvcht. 

Der FluU-E.betrieb liefert»' an Erzfutriiiswou 
ans FlaJi-£. und Flnlistahl iiti Jahre 1U04 (Wert- 
angaben in MUl. M.): Halbfabrikat« (Ingots, 
Blooms, BUlets nsw.) 187,2, £.baluMGhienen ond 
Sehienen1)efe8tig:nns:8teile 98,1, Balnucliwallen 
Vad S(hwill(iiti(f.'sfii:iiiiu''"5teile 2f,9. rollende« 
■E.babmnatenai liaiidels-E. 28-1.7. Tlatten 

nnd Bleche antier Weißble.h 143,8 , Weiß- 
blech 14,3, Draht 72,5. Kriegsmaterial aller 
Art 48kl aadere Terkiiufliche E.- nud Stahlaortoi 
60^ snaanmen U77,6 MilL M. (wia ebaa). 

Die herrorrafrende Stellmiir der 4astNhen 
E Industrie kommt n. a. anrh darin lOaa Aoa- 
druck , datJ liie Einfuhr fremder RrteiI|>1l{8Re 
uetyenilber der wai hseiideu Ausfuhr heimischer 
Fabrikate nur eine geringe ist Es betnip 
nämlich bei £.- und StaMwaren (Halb- und 
Qaasfabrikate mit Anaachloß von laatnuneBten, 
MaidiiMii und 7«linaiig«&) in 1000 t dia 

Jahn Ebdihr AwMir Jahre läaftihr Auf. 
1880 41 675 1901 
1881/66 45 S12 1902 
1886^ 61 880 v.m 
1801/86 6« iioa 1904 
1898/1900 las 1315 1906 

Die Richtong^ der Ausfuhr ist eine sehr 
mannigfaltige. Fast alle Länder der £rde sind 

d) Oroaabritannien txnd Irland. Die Zahl 
der im Betrieb befindlichen HocbSfen, welche 
1860 im (ranzen 582 betragen hatte nnd bis 

1872 auf 7(>_' £,'e8tiegen war, ist seitdem L'e- 
suuken; sie betrug 1880 : 590, 1885: l.il, WM: 
414, 1895: H44 und 1908 349. Allcrdiuirs hat 
sich im Laufe der Jahrzehnte die Lei^^iungs- 
fähii^keit der üefeu wesentlich gesteigert; wäh- 
rend ein Ofen im Jahre 186() dnrchschnittlich 
6674 englisch« t Bi(di-£. erzeiigte, betrag die 
mittlere Jahrespiodnkth» 1816 baieita 10119, 
1901 23Ö97 t 

Die Boh*E.^dQktion der jüngsten Zeit ge- 
staltete sich wie folgt: 

Jahre 1000 engl, t Jahre 1000 engl, t 

1871j7ö 6458 1896, IIKX) 8889 

1876/80 6658 1801 7999 

1881/86 8098 1902 8680 

1886,'90 7750 V.m Sg^5 

1891^95 7245 iyu4 ^563 



Verbraach tob Boh-£. beCmr ^ 
Erzeugung Anafohr Einfahr Yerbraoeh 



107 


2043 


94 


2793 




29 S 4 


"5 


»455 


184 


9851 



8144 


1478 


49 


6716 


7415 


948 


38 


6505 


7904 


I138 


60 


6825 


7703 


861 


89 


6931 


8960 


142S 


179 


7711 


8563 


811 


124 


7876 



Der 

engl, t: 

Jahre 
1881 
1885 
1890 
1895 
Ii 00 
1904 

Was die Roh-E.Ternrbeitung anbetrifft, so 
sank infolge der Veränderungen in der Prodnk- 
tionste« hiiik in den Jahren 1881 — 1900 die Zahl 
der l'uddeliifen von 518.H auf 1441, die Zahl der 
Konverter von 82 auf 62, während die Zahl der 
Siement-Hartin-Oefen (open-hearth steel fnma- 
oes i von 116 anf 370 anwnehs. wobei gleich- 
zeitig die durchschnittliche Ldstungvfähigkeit 
der letzteren bedeutend zunahm, diejenige der 
Puddelöfen dagegen wesentlich zurfickging. Die 
Lri~tuii:r-fahigkeit der Konverter behauptet" 
nahezu den trüberen Stand. Diesen Verhält- 
nissen entsprechend stieg die Produktion voa 
Herdflnfi-Ji. (opea-heaxtb-ateel) von 826008 im 
DordnehBitt der Jähre 18B1/B0 auf 91808(n 
im Durchschnitt der Jahre 1891 1900 nnd aof 
;^ 2;»7 71U engl, t im .TahrelPOl: die Erzeutrung 
von Konverter-E. blieb d.i^'e-,'!-!! ziemlich kon- 
stant : sie betrug im Durchschnitt der Jahre 
188190 1 706(100, im Durchschnitt der Jahre 
1891;i900 1673000 und im Jahn 1901 1806000 
engl, t, wohingegen die Prodnktioa rtm Pnddd- 
E. einen wesentlichen Röckgang aufweist : sie 
fiel von 2 192 KU im Durch.schnitt der Jahre 
1881 ;hJ auf 1 315 788 im Durchschnitt der 
Jahre 1891/1900 und auf 974 .H8Ö engl, t im 
Jahre 1901. In den Jahren 1902, 1903 und 1901 
stellte sich die geaamte StahlerMOgiuig (Kobt«!^ 
tcr und Herdta8*B.) auf 4848 hiiw. 6084 ml 
5027 Tausend engl. t. 

Die enffliaohe EJndnstrie ist trota des staiiMB 
InlandsbeoarlB an Halb* bexw. GansfabrikatM 

in umfangreichem MaOe anf die Ausfahr ange» 
wiesen. Infolge des .\ufhlUhens der anslSn« 
dischen Industrie hat sich die Ausfuhr iiidosea 
während der letzten Jahre nicht recht zu ent- 
wickeln vermocht. Insbesondere ging der Ab- 
aats in die Verein^rten Staaten von Amerika, 
MMdi Dentsehland, Belgien luw. zurilck, so dalt 
gegenwärtig hauptsächlich die Kolonieen als Ab* 
aatisgebiet nlr die Erzengnisse des Mutterlandaa 
im \ ordergrunde stehen. Die l»itiaehe AvaCohr 
an £. und £. waren betrog: 
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Jahre 
1870 
1875 
lss(i 
1885 
1887 
1885» 
1890 



24,0 
25,7 

21,7 

25.0 
29,1 

31.6 



J&hrc 
1891 
1892 
1893 
1884 
1896 
1896 
1897 



26,9 

2I.R 

20,0 
18,7 

23,8 
34,6 



Jabre 
1898 
IWH» 

1901 
1902 
1908 
1904 



Mill. i 
22,6 

28.1 

;<2.0 

3 
9 

30,4 
28,1 

T'reit^ver- 



Ancli anter Beriick.''ichtiiruu 
ftadenuigen (s. obenj ist soiuii in der Ausfahr 
tmnrkenDbar ein Stillstand eingetreten, welcher 
m M bemsrkeiuwerter ist, »I« Maerdiog» die 
Mher «dir iuib6d«iit«iide Ebfiihr mi fmadeii 
£. waren snzanehmen beginnt (1889 2 Vt Kill. iP, 
1895 3 '4 Mill. £. 1904 8,2 Mill. £). 

e Frankreich. Hier entwickelt*' sicli die 
Roh-E.produktion neuerdings in fol^nder Weise 



J.ihre 
1881^ 
1886/90 

1891/95 
189« 1900 



1000 l 

1899 
1693 

2006 

2528 



Jabre 
J901 
1902 

im 

1904 



1000 t 

2389 

«405 

2841 

3000 



ZabI (Itr Werke bötmg im Jabre 1.h81 
125 mit im Betrieb befindlichen IIochMeu, 
im Jahre 1885 95 mit 132 Hochöfen, im Jahre 
laeu 70 mit 11» HochSfen. im Jahn 1895 58 
mit 99 HoehOfen und im Janre 1101 66 mit 110 
Hochöfen. Die dorchscbnittliche .Tahresansbente 
eines Hochofens im .lahrzehnt löSJl.lLMX) stellt«? 
sich bei eicem Oteii mit Koksbetrieb anf 22ti7(), 
bei einem Ofen mit Uolxkohlenbetiieb auf 12(i3 
und bei eiaam Ofen mit gemiiobtem BraiUMtoS 
auf 4713 t. 

Die Schtretfi'E.eTzeaguug betrug im Jahnsehnt 
188l;90 872700 t mul im lol-^enden Jahrzehnt 
793410 t, cüe Fluli-E.erzeiiguuj^ stellte sich da- 
gegen auf 500850 1 bezw. 570 t. Die SebweiU- 
E.prodnktion weist demnadi im (iegensatz zur 
Flnü-E.prodoktion einen nidit unerheblichen 
Btiduaag auf. Im Jahre 19(M betrag die ge- 
«UDte fitaUprodoIrtioii 2060000 t. 

Während bis zn Anfang der achtziger Jahre 
eine bedeutende Mehreinfuhr an Boh-£. statt- 
taii'l , ist liariii ia ileu folfrenden .T;ibren eine 
Wandlung erfolg't. Zwar ztuü^eii einigte der 
letzten Jahre wieder eiueu erheblichen Auf- 
schwnng: der Einfuiir und einen Rl'ick;,'aug der 
Ausftibr aut, aber gcgeuüber dem Durchschnitt 
der achtziger Jalure ist immeriüa ein KaoUaMOi 
der Einfnhr and eine Zunahme der AuAdir m 
konstatieren. Iii Verbindung mit der Zunahme 
des Vcrbraneb» au Roh-£. ÜUit dies die £r- 
.starknu:,' der fransSsiMihim Bflb-lLpRidllktiOill 
deutlich erkennen. 

Ebenso bat bei den meisten Halb- und Ganz- 
fabrikaten ans £. und Stahl die Anafokr aa-, 
die Efarfakr abgenommen, so daS an Stelle der 
früheren Mehreinfuhr seit der Mitte der achtr 
ziger Jahre eine Uehrausfohr getreten ist. 

I) O H a nM i eli -TOipM8iHi SM betrug die 

Zahl der 
Hochöfen im 
Betriebe 



In 

Oesterreick 



in 
Uagnro 



1863 
1879 
1890 
1901 
1863 
1879 
1890 
1901 



»55 
75 
73 
48 

97 
64 
60 



Schnitts- 
ieistung eines 
Olm» in t 

»935 
49» 
10713 
21 462 
1 717 
2523 
693 
865 



Die Rüb-E.i«rodnktion wird für beide Länder 

wie foltct atifreceben: 

Jahre lOÜü t Jahre 1000 1 

1850 162 1891%') lots 

1860 313 1896/1900 1394 

1870 403 1901 1533 

1880 465 1902 147 I 

1881/85 6«i 190ä 1427 

im\m So 7 

An der Pro<luktion dt» Jaiires 1903 sind die 
im Eeichsrate vertretenen Länder mit 971 000 t, 
die Linder der ungarischen iürone mit 416000 1 
nnd Bosnien-Herzegowina mit 40000 1 beteiligt. 

Wie die vorstehende Uebi rsicht ergibt, bat 
die R(jb-K.Pr7;PUsjnni,' in neuester Z<»if prheMieh 
an Bedentuui^ zu;^'enomnien. Dies kommt auch 
darin zum Ausdruck, daii trotz der zurück- 
c^ehenden Einfuhr tuo» der SUagUBBg der Aus- 
mhr der Konsom immar guttlar gemnrden ist. 
Im Jahn 1895 betrag d& Einfnbr 141000 t, 
die Ausfuhr Srx» t; im Jahre 1903 stellte sich 
die erstere auf 47 (K) ) t. die Ausfuhr auf 38(X)0t. 

])ie .\u.'<fabr von Halb- und Ki rlit,'tabrikaleu 
aus E. und Stahl \ 25,y Mill. Kruueu, IIK)!: 
47,7 Mill. Kronen) ist keine sehr bedeutende; 
in dwi»lnen Jabrea der letaten Jdmebnte ist 
sie Ten der Einfnbr (1898 : 22,4 MiU. Kronen, 
1901 "iffl Kronen) beinahe erreicht worden. 

K) Bülfc;ieii. Die Zahl der tätiy;-eii Hoeliüfen 
ist aueb in diesem Lande zurii' kireo;aiir,'en : sie 
betrug l»j0 6ö. 18ÜÜ51, 1870 48, im) M. 1890 
86 uul 1901 30. Die durchschnittliche Erzen- 
gonsp «DMB Ofens stellte sich in denselben Jahren 
aatsaSS beaw.fla?», 11799, 16891, 21885 nnd 
25473 t. r>ement.^precheiid i^estaltete lieb die 
Roh-E. Produktion folgeuderujaCcn ; 

Jahre 1000 t Jahre 1000 t 

1850 144 1891i9ö 766 

1860 330 U96/1900 1003 

1870 563 1901 764 

1880 608 1902 ZO69 

tSSl,K."> 720 VM) 1216 

lB8*i,ÜO 781 1904 1283 

Die £.- bezw. Stablwerke prodinderten an 

(Angaben in 1000 t^: 

Jabre SchweiO-E.prodnkte Flnü-E.prodakte 

mw^f 505 S64 

1891/1900 465 417 

1901 3S1 490 

1902 378 756 

Auch hier zeigt sich also, wie in anderen 
Ländern, eiue bedentendi' Znnabnie der StaU* 
Produktion im Gegensätze zur E.prodoktiou. 

Die Ein- nnd Ausfuhrverhältnisse g«atalt«tea 
sich wie folgt (Angaben in lOOO t): 

Ausfuhr Einfnhr Ausfuhr Einfuhr 



Jahre 

1870 
1880 
1890 
1896 

1900 
1902 



Ton Roh-E. 



von £. und Stahl 



10 
43 

83 

52 
70 



83 



«64 
947 

368 
347 



241 
333 
466 

53« 
568 
688 



14 
38 
37 
61 

110 
178 



Die belgische SJudnstrie arbeitet in starkem 
Haße für den Export und muß zu diesem /wecke 
einen erheblichen Teil des Bedarfs an Bob-E. 
im Auslände decken. 

h) Ruasland. Die namentlich in jüngster 
Zeit rasch erfolgte Entwickelung der nuwischen 
£ jndiwtne wira dnich folgende Angaben Uber 
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dk FMtakti«B und deft Vtrbraacfa von Roh-E. 
gdcemuEelcbnet Die giadkk unbedeateade 
Amfnbr ist an der Einfuhr in Abzug gebraekt. 

Aiit;;il>. u in 1000 T^nd (zu 16.4 V^ r. 

Jahre ProdoktM« Itletto-Etnfnhr Verbnuich 

188186 399*3 14670 44594 

1886/90 43466 8606 C1073 

73388 7 349 w>737 

18M/1900 13^ »72 if66 144739 

1901 174401 9»7 175328 

An Hochöfen waren vorbanden im Jahre IS^ 
2(X>, im m mui im m ; dntetadmitt- 
Kehc JahrwiMitiuig mam HMkotai irt von 
2U6071 Pnd im Jahre im Mf 488888 F«i im 
Jahre 18Bb g«stiegeii. 

Die vad dtaUexnagsBS iMtrag m 1000 
Päd: 

Jahre Ikea StaU 

IS 506 51« 
188S 18 isa 15 ISO 

1890 36 446 23 103 

188B 32 624 53 666 

1800 3« 545 135457 

Diese •adavemde Prodnktion»zunaiuBe settt 
Soflaiid mmer mehr in den Stand, dea hei> 
mischen Bedarf namentlich an .Schienen und 
sonstigem Material za Beinen umfangreichen 
Bahnbauten im Inlande zu decken. 

ii Schwedan. Die fioh-E.prodoktion betrog: 
Jahre 1000 t Jahre 1000 1 

1861/6Ö M5 18»1»5 471 

tmnO »68 189ßI900 518 

18717Ö 332 lÖOl «8 

1876 80 357 1902 "5;38 

1881 85 429 1903 507 

I8b6/au 447 1904 529 

Im Jahre 1892 betmg die ZaM der in Be- 
tri(.-li l*i nuil!i( lieii ILxihöfen 158, im Jahrr 1!K)1 
IHli. (ianuitcr mdi viele sog. Bauemöfeii. Sie 
w r bj 11 fast auBschließlich mit Holzkohle g-e- 
»liei^it. ihre durchschnittliche Leistungsfähigkeit 
ist nur eine geringe (1901: 3801 1). Das schwe- 
disehfl Boh'£. wird srOQtenieib im laliiad« zu 
E. md Stahl TenurlwRet Tm Jahre 1901 waren 
110 E - iukI Stahlwerke iiu Betrieb. Die Pro- 
duktion von Scbweiß-E. betrug im Jahre 1892 
2}\-)i>{\ t. im .JHhr.' 1901 164850 t; die .'^tahl- 
erzeugruu; steUte sich 1892 auf 1Ö9595 t, 1901 
auf 838iSb t aad 1801 aif ^000 t. 

k) Sonstige Xiänder. Vnn Kolrlieii ist be- 
züglifh der Roh-E-produkticiu hauj»t,s!i(hlich 
Spanien zu nennen, welLiir^ iiu JuLre 1895 
244 COO t, im Jahre 1904 äi)6W0 t erzeugte. 
Die Stahlproduktion Spaniens betrag: im Jtuire 
1901 195000 1. Außerdem kommea mit weeeat- 
Uch {geringeren Meni^en n. a. Italioif dieSehweia, 
Bosnid). Kainida. ^c•u-8tld-WaleB in Betracht; 
die (M-sanuiirotlnktinn aller dieser Länder dürfte 
iiii lit viel über 1 Mill. l bctraireii. Im j^'anzen ist 
die il.iudustrie in diesen Ländern nur schwach 
entwickelt und ist ledigiidi tllr dem lokalem Harkt 
Ton Bedeutung. 

IJteratnr: /- BerV, Die GnrhU-hit de» Eüen», 

Brauntchweig li^S:, i'H'f h^'-l/'j. ~- ,,Strili! und 
KUrii", ZciUchr, il. nonlH««tl. iffuppe <i. Verein» 
deuUcher Eüen- und StahlindmtrieUvr, DtUtti- 
durf ISSlfg. — />!> Eisen- «nd Stahlindustrie 
Behjieni und DeuUckUrndtf Bericht der ron der 
Brüith Jron Trad» A$»oeiatkm m y m ttü t Un 



I Kommüsion, L^mdun JS'J'L — BitaeM , Di» 
MXttntm» (/SumflemmUuji VI d. Jahrb. f. Nat^, 
Jma 1899, — serl«g, f^McMsAft tbr preußieek- 

deutnehen Ei«en:"Uf i^m ISIS hh <i>if Geyen- 
wart (Sekmoller» J-ur»i hiuKjrii. III, ^j. I^eiptig 
.'A.v_'. — JureUßchfk , J-.'inrn. uml Eit-m- 
induttrie (Ü9»ehiekUicher L'tberblickund ütatutHk), 
vmd W. Lejria, Eisen- und Eisenindttetrie (ZoU- 
g ete ll M i Uie heiJ, htid»» Art. imM.d, SU, M. Äv^., 
Md. III. — V. «Itaraaeftefc^ P ig^ w fc iU in cbr 

WtHtrirUchafl, Jahrg. 1S85 — 1SS9, Berlin (Jahrg. 
ISOO — l'.iOi im Erteheinen begriffen). — Rudolf 
Mitvlin, I>i'- /uM'ftinduetrie in ihrem K<i'i<ii/ 
um den AtMliUgmiirL't, Leipzig 1904 ■ — O. SUIIieh, 
Eisen- und Stahlindustrie, Berlin 19i}4. — 
Begründung m dem EntvmrJ eines SBttlÜar^ge- 
HtU9t MHdttlaipDOiiagtf BerUn 1901. — WMm 
AttmtOMff Bisen und Stakt, ArU im 
Handhueh der Whischaftshmde DriiUcMandt, 
77'?.. /./>/.. l' i'/'tifi - A'<')itr".}i! forise/te 

( et htiHiiinDijtH über df tUm /us Etiiteile. IHe rom 
Reiehsamt des Innern angestellten Erhebungen über 
das inländische Karlelhresen m finAokoUen und 
steno<rraphischen Berichten. Bände JH ^^nd IV: 
Eilen u, Stahl, Berlin t804u. 19». — Deul^ehei 
Baind ei ea rthdv , heroHMg. 4m Bei^keeent dee tetn^m, 
Berlin 1906 vnd früher. — Di<- nmth'<-h<: Stolij'hl 
der versehirdenen /Ander, iu.-<hrs. die StuU^tik 
des Deutsehen Reiehes neb»! ih-n Vierteljahr shftten 
und dem statistischen .J-ih'huch. — Eingehend« 
Statistische Mittrilumj'-n ulx-r dir Eisenindustrie 
in rfn» wH J w faw» Xfindent ßmdien tidi t» a* 
» u ummeng t e te lUm „Be- 
richten über Handel vnd Industrie" , V. Bd., 
S. lieft, Fi. Bd., 7. Heft tmd VII. Bd., 1. He/t, 

Berlin r.m.i nit'i !'.'<•; unh >■ 'l' in Tif' l : ..Das 

Roheisen unter Mitberäcksiehtifung seiner weiteren 

VwauhtUMtffi Am ll^ifatliiifkaita 



\. Begriff nii-l Arten. IT. T!iitwicke- 
Inng. 1. Die Vfrlirt^ituni,' der E. 2 I>ie Ent- 
wiok>"luiiir der E.politik. III. Hedcutiing 
der E. IV. Aufgabe und Stellung der 
CSffentlichen Gewalt zu den £. (,.£.- 
Politik''). 1. Die ^jataaia der £.poittik. 8. Die 
E.Terwa]tnng. A. Die Oiandaito» der fhaa- 
zielten Behandlung der E. V. Die E.tarHe 
1. Allgeraein^. ^. Die Crütertarife. 3. Die 
Panoaitttaiifik 



T. liej^riff 
I titor Eiscubahneu verstehen vir Fahr- 
strabeii, bei denen die Fa}»r7<euge auf eiaer- 
nen (beaw. etäblemeii ) Scliieuengeleiaen fort- 
bewegt worden. Weiche Kraft die Fortbe- 
wegim^ bewirkt ob tierische oder mensch- 
liche Kraft, ob oi^ktrische <»cltT Dampfkraft 
oder die Kraft der schiefen Ebene, aas ist 
an adi fDr den Begriff B. im weite9«ii Sittiie 
gleichgülticr. Für die Yolkswh-tschaft spielt 
freihch die iieimtzuug der Uainpfkraft eine 
besondere Rollo. EIrst die üebertnigung 
Dampf kraft atjf <lin Land verkehr hat den 
Schienenwegen eine maßgebende Bedeutung 
im Verkelu«weseu veirecdiaflt Bei jJL" 
achledithin denken w nur an dieganigea 
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StWeno II Straßen, auf welchen die Fortbe- 
ir«gaog durch Dampfkraft bewirkt wird. 
Sie «telleD gegenwärtig die maBgebende 
Fonn der E dar. Daneben hat dio Elok- 
triaätät als Triebkraft, naoieotlich für den 
yetkäa in deo StBdtsD und in Huer afikereo 
ümgebuQg, oine beMbteMwerte Audeliirang 
erlangt. 

Die E. können nach Tenduedenen Oe- 
sichtsjHirikleii gegli.3dei't werden. Wenn 
maxi von der lÜDteUuag nach techoisohen Oe- 
«icht-'tnakttn abBidit, eo konmit in rolkiwirt- 

«chafllichor Begehung zunächst die Untor- 
«cheiduDg in öfTentlicho und nicht-öS'entliche 
IL in Betracht. Die nichtW)ifentIicheii Bahnen 
<lienen nur rlcin Vorkehr beMfimmtor pri- 
vater Pörboueü und Körpei-scliaftou, tiiud also 
<ler all^meinen Benatznng nicht zugänglich, 
s. B. die Feldbahnen eines GnindeigentQmers, 
die Waldbahnen eines Waldeigentümers, 
die Köhlen! tahnon eiiios Bei-gwerks usw. An 
dieser Stelle kommen nur die öffeutlidieii 
IL in Betracht, d. k dieienigeo, wtUxAs» dem 
allgemeinen Verkehr zu dienen bestimmt siud. 

Die 5£fent]i< heil E. glieJeni sich nach 
den Eigenttimbverlmltniijseii iu Privatbahnen 
(meist im Eigentum von Erwerbsgesellsf luiftou 
aof Aktien) und Bahnea der öffentlichea Ge- 
"walt (Gemeinde-, Kreis-, ProvinziaJ-, Staats- 
und Reichsbahnen), Eine Gliederung der 
öfTeotlichoi £. nach der Zweckbeetimmung 
(s. B. mOiflrbelie, konunendeite, landwixt- 
schaftlirhc, Tndnstriehahnpn nsw.) läßt sich 
praktisch insofern nicht dtu^hfülu^n , als 
eine ToDkommene Einengimg auf einen be- 
stimmten Zweck in der K'^gel nicht hesleht. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Ein- 
teilung nach der Bedeutung des Verkehrs, 
dem die E. zu dienen bestimmt sind. Die 
Hauptgnippe sind in dieser Beziehung die 
,. Haupt balnien'- (auch A'ollbahnen, Pnraär- 
bahneo, Bahnen erster Ordnung genannt). 
Sie haben den Verkehr der einwen Wir^ 
Schaftsgebiete des Landes untereinander und j 
mit dem Auslände sowohl für Personen alsi 
auch für Ciüter zu vermitteln und nftBeenj 
in bezng auf Konstruktion, Ausrüstung und ' 
Leistungsfähigkeit besonders hohen Aufor- 
derangem genCIgen. ' 

An diese wichtigsten Verkehrsad^Tn 
schließen sich die Sekundärbahnen (Bahnen! 
zweiter Ordnung, NehenhiÄnen) an. Sie 
)ia1.eii teils dio seitliche Verhindnnp: der 
Haupt l ehnen untereinander zu vermitltilu, 
twls den Anschluß einzelner Gebiete, die 
von den ilauptbahneu nicht bn fihi-t ^verden, 
an diese Hauptbahnen, teils auuii au \\'a.st>er- 
straßen, zu schaffen. Sie dienen also dazu, 
durch aeiüiohe Ergänzung der Hauptbahnen 
das Sduenennetz dichter zu gestalten. Im 
allgeineinen -»erden an die iS'ebenliahnen 
geringere Anforderungen in bezug auf £on> 



struktion. Ausrflstung tmd LeiatnngBfiaiigkBit 
gestellt 

Als dritte Gmpp© erscheinen die ,^lein- 

hahnen" fX(iehi>arso]iaft.sbahnen, VizinalKah- 
nen, Tertiärbabnen , Lokalbahnen, Bahnen 
unterster Ordnonf )i Sie dienen deu Kldn« 

verkehr engerer Bezirke, insbesondere den 
Verkehrsbeziehnngeu der Städte mit ihrer 
näheren Umgebung. Die Axisrüstung der 
Kleinbahnen Kann m der Regel »Miifach s^^in. 
Vielfach sind sie 8chmali<purig , und ilu-e 
Geleise verlaufen oft auf dem Straßenkörper 
der Landstraßen (daher anch wohl Straßen« 
bahnen, Dampfstraßenbahnen usw. genannt). 

Als vierte Gruppe sind die StraBenhahnea 
im engereu Sinne des Wortes zu nennen, 
die dem innenMdtiaohen Terleehr dienen. 
Vielfach greifen sie aber darntier hinaus und 
erstrecken sich auch auf den Xaehbarschafts- 
verkehr. Eine s» harfe Aligrenzung g^en- 
über den Kleinbalmen ist deslialh oft un- 
möglich, wie denn überiiaupt die Grenzen 
zwischen den voibewiohiieten 4 Gruppen 
sehr flttssig sind. 

II. Entwtckelung. 

1. Die Verbreltuiff der £. Die beiden 
Elemente, aas deren ZnmauiMnwirkfin die mo> 
demen £. entstanden, sind die Eisengelei^e nnd 
die Lokomotiven. Die Eisenfeleise sind eine 
anUei>t gescliickte Verwirklichnng eine» sehr 
all«n Gedauken«, uäuilich des Gedankens, dnrch 
feste Sparen den Fahrzeugen anf den Land- 
wegen einen gerini^eren Keibaneswiderstand 
entfi^e^uzasetxen. Von den Hobspnrbahnen 
(HoTznegelbahnen), die im deutschen Bergbau 
schon frab vorkommen und im 16. Jahrh. durch 
ileutsclu» Bergleute nuch Kngland verpflanit' 
wurden . gelaugte man über Ter^trhiedene 
/wiMcheiistnfcu schon in der zweiten Hillfte des 
18. Jahrh. »n gußeisernen Schienen. Im Anfang 
des 19. Jahrh. benutzte mau in England diese 
Schienoibahnen sohom vielfach f&r Pferdebetrieb. 
1820 winde in Eos^and dM Walsen der Schienen 
ei finiden. 8|ittteiiin ging Baa an StaUwliieBea 

über. 

Die Versuche, Daaupfwagen aaf den Schi^MU' 
•tnfien an benntan, flUirtea 1829 dank der von 
George Stephenson konstmierten LokomotiTe 

„Rocket" 7M fflUekliiheiii Erwbni*. Damit 
waren die Ekineure für die mokruea E. ge- 
geben, und alle Bedenken luilieu die rasche Ver- 
Sreitang dieses wirksamen Verkehrsmittels nicht 
XU Uailttn veraodit 

England machte sich das neue Verkehrsmittel 
bald in au'*£re<lehnteiu jMaLe nuubar. Gerade 
hier warf si( li die l'iivatuntemehmung mit he- 
süuderem Eifer anf deu E.baa, wobei freilich 
wiederholt eine Übergroße Sneknlationsbewegung 
mitwiritte. Die grnie ZaU von Oeaellsobaftoi, 
die nätrinaader in Wettbewerb tnttaa, irtdnreli 
Fusionen anf wenige znrUckg-ebrat ht worden. 
1835 hatte Großbritannien ecli'in 171 km E., 
1845 schon 3928 km. I^Vk l.iJDT km. 1875: 
26802 km, 1885 : 30843 kiu, lööö; 34Ü?<i km, 
mH: :-«l48 km. 1904: 36297 km. 

Aach NordMuerUta, das iS29 mit dem Khan 
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1890. 




Die KreCsßächen, stellen, das 
GesanUfietz der Erxie 
dar, die Areisaus 
sc/uLÜte das Netz 
der 8 Lä/ider, 
die rriehr als 
30000 Krw. 
EisenbaJuven. 
(7903) haierv. 
Die Länder sind 
nach der Grösse 
des Netzes i/t dem 
betr. Jahr- von links 
nach rechts - geordnet. 




Ejitujicklu/ig äes Oesamtnetzes. 
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begonnen hatte, steigerte seine Bahnläni;e a«hr 
iMcli. Ancb hier iru«n die — too den Staaten 
frrilieb ermonterteii — PriTn^eeellKhaf t«n die 

Träger der Beweßfnng:. Penoden der Ueber- 
epekalation sind nier ebenfalls nicht ausge- 
blieben. 1835 hattfn <Jie Vereiniirti^n Staaten 
bereits km llahnlänge, 1845: 74.')4 km. 

1855: 2S:yii(\ km, 186ö: 56452 km, 187:.: 11 U 200 
km, 1885: 207508 km, 1895 : 2912B:Skm, lüOS: 
384634 km, 1904: »44172 km. 

Dm tmeriknnische Beispiel veranlaßte Fried- 
jieh List, in Dentschland eifrig die Anlage eines 
Xjtystems zu befllrworten. Vor ihm hatte schon 
Friedrich Ilarkurt den E. das ^\'ort g-eredet und 
MiCh (He Linie ."^teele -Vohwinkel (für l'fenle- 
betrieb) durcbgeseUt. Aach der Bayer J. r. 
Baader hatte acboil TOriier E. — zunächst für 
Ptedebettieb — nngerefft. Das Jahr 18S6 be- 
^entet für Dentachland den Beginn der E.Eeit. 
In ilipnem Jahre brachte I-i!<t <lii' Zpi' hnniis' des 
Aktienkapitals für die Linie Leipzig -Dresden 
zusannueji. die er als erstei» (ilie.l „eines allge- 
meinen deutiti hen E.s^stems" eifrig befürwortet 
hatte. Auch die Linien Magdeburg- Leipzig, 
Berün-Frankfort a. 0., Berlin-Stettu, Beriin- 
Hambnrg, Beittn-Ifagdebnrg worden in dieeem 
J;ihr anijeregt. En'lffnet wurde ixK-h im T>rz(!niber 
IK^Ö die erste dentsdie Lokunxitiv-K. Niirnberg- 
Fürth. Da» Jahr .Hclilot! mit (> km Itahnlänee. 

Privatgesellschaften nnd Staaten haben aU- 
dann an dem weiteren Ausbau der Bahnen ge- 
arbeitet. 1»46 wann aehon ftber 2300 ka, im 
■eben Uber 60CO km Torbandeii. 8dt Mitte der 
^er Jahre wurde der Znsammflalang zwischen 
den einzelnen Gruppen hergestellt nnd su ein 
wirkliihes deutsrlRs E.ueiz u^esichert. 1855 
waren H287 km, IWk): 14(M^7 km, 1875 : 27931 
km, 1885 : 37572 km, 1895 : 46777 km, lim-. 
64426 km, 1904: »564 km Torbanden. jVgl. 
die bier beigegebena Karte Uber das SchneUBag- 
netz des D. R. , 

Frankreich hatte 18S6: 17(! km, Belgien 
20 km Bahnlänge, während die ülirigen Länder 
erst nach 1835 mit dem E.bau Ijetrannen. Auf 
der Erde befanden sich 18HI) nur gxwh km, 
1840 achon 7700 km. 1850 : 38600 km, 1860: 
lOeOOO km, 1870: 209000 km, 1880: 878400 km, 
1880 : 617285 km, 1900 : 790125 kiti , liK)3: 
869355 km. 1904: 886313 km £. (Vgl. die graph. 
Darstellung der Sntwiidcdiiiur dei KutMa anf 
8. 728,'29.) 

Das TemiH) des £.baaes ergibt sich darans, 
daß im JahrwdnrchMhnitt anf der IM« gebaut 
wnidan im Jabriehnt: 

1840—50 : 3 0Qokm 
1H<')0— 60: 0940 „ 

IHtiO 70: 10180 „ 

1870-80: i6a6o „ 

1880—90: 34488 „ 

1Hy()._lP(X): 172S3 „ 

Die stärkste Steigerung zeigen die Jahre 
18841 mit 2i)678 km und 1887 mit 34178 km. 
Seitdem ist der jährliche Znwadu etwas ge- 
ringer; gfleiehseitig sind aber in Tiden Lindem 
gfOfie .\ufwendungen für Steig'ening der Lei- 
Stnne!*fiihigkeit der vorhandenen Linien gemacht 
wwrden. 

Da.s Ge^anitnetz der Erde von 886313 km 
im Jahre 1904 verteilt sich nach dem nAnbiv 
für Kwesen" folgendermaßen. 
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1) Europa im ganzen . . . 

daninter in Deutacfaland 
„ „ Rußland 

„ „ Frankreich . 
„ „ Oesterr.-U 
„ ^ (JroIIbri 

2) Amerika im ganzen 

darunter in den Vereinigten 
Staaten Ton Amerika . . 

3) Asien im ganzen .... 

darunter in Brit Indiem . 

4) Afrika im gansen .... 

darunter in Kapland . . 
„ „ Algier und Tttnis 
„ „ Aegypten . 

5) Anstfalien im ganzen . . 

danmtar in Victoria 

„ Neu-Sttd-W 
„ „ Quensland 
Neu-Seeland 
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Die Dichtigkeit des Bahnnetzes war 1904: 

anf auf 
100 qkm 10000 Einw. 
33,9 km 10,3 km 



in Belgien 

„ GroUbritaitnien u. Irl. 11,7 

„ Deut.xcliliuiil .... 10,3 

„ der .Schwei/. .... 10,2 

„ den Niederlanden . . 9,0 

„ Frankreich .... 8,5 

„ Dänemark .... 8,5 

n Oeitanreieh-Ungani . 5.8 

M Italien ;.6 



8,8 

9,9 
12,7 

5.7 
",7 
13,4 

8.3 

4-9 



(In Deutschland bat Sachsen mit 19,8 km 
auf 100 qkm das diahteste Nelik) 

Die übrigen Länder Europas — ron Malta. 
Jersey nnd Man abgesehen — halten «ich 
zwischen 0,9 und 2,8 km anf KX) .|km. Im 
Durchschnitt entfielen in Europa .'(,() km auf je 
100 qkm nnd 7,6 km anf je 10000 Einwobner. 

In den außereuropäischen Ländern i^ am 
dichtesten das E.aets der TereiaigteB Staaten 
von Nordamerika mit 4,4 km anf je 100 qkm 
(43,8 km anf 10000 Einw.). Daran schUeßt sich 
Victoria mit 2,4 km auf 100 Qkm (4&8 km anf 
10000 Einw.), femer 

auf 

100 akm 

Pofftogiesiseh ladien a,a tm 

Japan 1,8 

Natal 1,7 

Tasmanien . . , , • I,S 
Neu-Seeland . , . 

Umguay 1,1 

Ceylon i .0 

Alle anderen Gebiete bleiben unter 1 km anf 
KX) ,)kin. 

I >as Anlagekapital der Bahnen der Erde wird 
auf rund 178 Milliardaa M. (raad SOOOOO K 

für 1 kmi <?fsrhiitzt. 

2. Die Ettt^^ickelnng der K.politik. 
Bei der vorstehend skizzierten Etatwidtelinig 

des Schienennetzes hat die Staatsgewalt in 
den einzelnen lündern in verscliiedener 
Weise mitgewirkt, und anch inneriMlb des- 
selben Landes iiat ihre Stellung geweeh.'ielt. 
Die Verschiedenheit von Land zu I^and 
liängt mit den besonderen EigentHmUchkoiten 
und Yeriiftltiiiaaen der einzelaea Uaiec eo- 



n 



auf 

10000 Einw. 
M kn 

15,2 
58.0 

47,3 
90,9 

1.7 
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M 
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v&n der Uorght, Euenb^iuisn 




Bemerkungen! ; 



Aul Grund dar 
Angaben des Reiduk 
Kursbuches ftr Januar 
und Februar 1906 sind 

f?<"hAmatisch die Kisen- 
bahnlinien eingezeich- 
net, auf denen Schnell- 

zü]^e verkehren. 
Stredcen, die be&hren 
werden 

a) von je einem Sdmell- 
zugf in jeder Richtung, 
aber nur nach Bedarf 

oder an Sonn- u. Fest- 
tagen, sind bezeichnet 
mit < *■ 




b) von einem Schnelkutj täglich nur in einer Richtung, mit 

c) in beiden Richtungen zusammen täglich 

von 1 SchnellzQgen mit — von 16— 2oSchneUx0gen mit 

H 11—15 t> *• ^^^^M „ Ober 40 „ « 

Die anflo'dem verkehrenden durchgelienden internationalen ExpreSiOge; soweit 

sie nur an einigen Tagen der Woche gefahren werden, sind durch 

ersichtlich gemacht. Die roten Linien veran«M:hau1tchen das Eisenbahnnet?, flns 
Friedrich List in der Kartenskizze zu seiner in Leipzig XÖ33 erschienenen Schrift 
„Ober ein sächsisches Eisenbahnsystem als Grundlage eines allgemeinen 
Deutschen ^senbahnsystems" entworfen hatte. 
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-vobl in politischer als anoh in wirttschaft- 

licher Bezielmu^ ziiaammeu. Der ^Vech:<o^ 
in der Stellung der Regierungen beruht vor- 
ndimlich damof, daft nur nAch uncl Dadt 
eine klare Erkenntnis von der Bedeutung 
und Aufgabe der E. Wurael faßte. 

England . das zuerst £. im moderaen 
Sinne schuf, war seit langer Zeit frei.- Sellist- 
bestimuuuig gewohnt uud ftaatüdior Be- 
tätigung im &werbsleben abgeneigt. Eng- 
iand liatte überdies eine Btarice KApitaUcnft 
lind eine hochentwidcelte Tedinik zur Ver- 
ffit^ua^;. Ein staatliches E-wcsoii wollte 
man hier nicht und brauchte man auch nicht. 
Der Staat Uberliefi das E.wesen dem privaten 
Unteniohniun(;Sf^oij.t. cI.t *1tin''h Vprmittching 
von Erw t'ibsgeäellschafteu sich auch bald 
mit Eifer diesem Zweige wirtschaftlicher 
Tätigkeit i Inr te. 31 it stiuitlicli«>ii Svibv<.Mi- 
tionen, inii Ziiisgarautieeu und ähalichen 
Mitteln wurde vom Staat nicht eingegriffen. 
IHe zahlreichen kleineren Gescllscliaften, die 
zunächst entstanden waren, 8chlos.sen sich 
später auf dem Weg*? dei- Fusion zu wenigen 
gtoüaa Qeeellschaften zusammen, die vor- 
trieKend nadi tarafmflmuscfa«:! Oedchts- 
punkten verwaltet werden. Der Staat legte 
erst 1838 den Bahnen Leistungen für den 
alaaäiohen Postdienst auf und erlangte erst 
durch das G. v. 0. VIII. lS4 t die Tlefn^nis 
zur zeitweise!! Abänderung iiud Ikrubbclzuü^' 
der Tarife und ein staatliches RQckkaufs- 
reclit. Durch da.s G, v. ä./V. 1845 wunlen 
die bisher getroflenen ^Stimmungen Ober 
Konzessionierung und Betrieb der E. zu- 
aammmgefafit SpAtere Geeetsee von 1854, 
1873 und 1888 trat»« ergftnsend hinzu: im 
ganzen aber seht die staatüche Ob.->rriiif«if'ht 
filier die Baiiaeu nicht sehr weit. Die 
wiederholt befürwortete Annahme des Staats- 
lahnsy>tetns vermochte sich nicht genügend 
i'i-eunde zu erwerben. 

Auch die Yor. Staaten von Amerika be- 
gannen mit einer vollkommenen reber- 
lassung des E. Wesens an Privatgesellscliaften, 
die durch Erleichterung des 6nmder\verl>>, 
zum Teil durch wirkliche Landsohenkung 
(zum erstenmal 1850) gefördert, aber in b»> 
zug auf Bot rieb und V> 'rwaltung jahrzehnte- 
lang sich selbst überlassen blieben. Erst in 
den 70 er Jahren wimlen, da der damals 
atifgeworfeno Staatsbahngedanke keinen Au- 
kkiig fand, zahlreiche staatliche Aufsichts- 
behörden zur Ueberwachung des E.we8ens 
gebildet. Ihnen si hloli sich 1887 ein Bun- 
desverkehfsamt an, da.s zur Aufsicht Ober 
den zwischenstaatlichen E.verkohr berufen 
ist. Gleichzeitig vurden einige Grundsätze 
fOr die Tarifbüdung im YerCefar zwischen 
den einzelnen rniunsstaateii aufgestellt und 
die Tarif verbände verboten {(i. v. 1S87). 
Besondere Erfolge hat das Bundesveikehn- 
amt bifliier oidit eraelfin lilhiDen. 



{ In Europa haben die EontinentRlstaatmi 

meist mit dem Privatbabnsystem begonnen. 
Belgion war der erste Staat, der oine Staatd- 
bahn baute und das Staatsbahnsystom fcon-> 
se^pient durelifrdiite. Ei>t seit T^JO sind 
daneben rnvatUiliiieu zuseJasscu, deren Um- 
fang aber hinter den Staatsbahnen zuiUck- 
liL ibt. Dem belgischen Beispiel folgte 1837 
I Brauiischweig, 1838 Baden, 1840 Bayern, 
welches die vorher gebaute Privatbahn 
I München-Augsburg verstaatlichte, 1841 Uan- 
; nover, 1843 Wfirttemberg. Aucli Sachsen, 
das mit Privatbahuen beyaiin, hat sich früli 
den Staatsbahnen zugewandt, neben denen 
spftter die Privatbahnen wieder zu grtÜlersr 
Geltung gelangten. Preußen hatte zunächst 
den Privatbaluieu den Vortiitt gelas.sen, 
mußte aber schon bald mit Zinsgarantieen 
u. dgl. ra. helfen und lautf seit l^in auch 
verschiedene Liuieu gauü auf Staatskosten 
aus. OesteiTeich, das mit Privathahnen be- 
gann, folgte 1841 — 1854 dem Staatsbahn- 
system, neben dem die vorliandenen Privat- 
l>ahnrn be>telifn lJieb''ii. Alsdann wurden 
länger als 2 Jahrzehnte die Staatsbahnen 
Ins auf 133 km an MTatnnteanehmer mit 
großr-n Verlusten verkauft, Privatbalanen 
zalii reich konzessioniert und unterstützt 
Bußland, in welchem der ersten Frivatbahn 
aiid'M-e znnSeh?t nicht folcrten, bf^^nn 1842 
mit dem Bau einer Staatsljahn, deren Betrieb 
aber si^äter verpachtet wiffde. Holland hat 
Anfang der G<Jer Jahre zwar Staatsbahnen 
zu bauen begonnen, aber ihren Betrieb an 
Erwcrbsgeselischaften verpachtet usw. 

So herrschte in den ersten Jahrzehnten 
&Bt flbendl das Frivatbahnweaen vor, 'wenn- 
gleich vereinzelt und T(ji-ilber?chend auch 
der Staatsbalmgedanke in mehr oder minder 
beschränktem Umfange Hetiicksiehtigimg 
fand. In den europru-f. lien Künlineiitalstaatcn 
entwickelte sich aber eiue .scliürfere Auf-'?ieht 
des Staates über die Privatbahnen, vielfach 
freihch verbunden mit weitgehender Föixie- 
rung des Privatbahnbaues durch Subventionen, 
/ins^arantieeu usw. Xann ntlich Frankreicli 
hat iu beiden Beziehungen viel geleistet und 
im O^nsatz zu dem schwankenden Ver- 
halten anderer T^rmdei- soIkhi friih den ^Vl•^ 
gefunden, der seinen Bedürfnissen uud Ver- 
hSltaissen entsprach nnd deshall) fortdauert^ 
fegtcrebaltcn wurde. Nur in di-ii 70cr Jahren 
trat eine hLurkere Hinneigung zum Staats- 
baluiwesen zuta^re. ohne dauernde l^rf<iji:e 
zu erzielen. Besondei-s bemerkenswert ist 
die Art und Weise, in der Frankreich sich 
den späteren laetenfnienHeimfiall der Bahnen 
gesichert hat. 

In den ?Oer Jahren wandten dch in den 
Tnei>ten — wenn auch nicht in allen — 
Kontiuentaistaaten die Ansichten mehr und 
mehr dem Staatabahnsy steme zu. Maßgebend 
wurde hierbei namentUch das Vorgehen 
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Preußens. Preußen hatte Mitte der 7« »er 
Jahre den Gt'danken einer reliertratruiiLr i- 
Bahnen an das Reich aDgeregt, ohne damit 
Anklang zn finden. Infolgedeesen ging 
Preußen si>it l'^TH dazu fllx-r, die wichtigen^n 
Ra)}nen zu verstaatiiehon. Heute herrscht 
in Preußen das Staatsbahnsystem fast aus- 
K' hlielilich. Auch in den nV>rigen deutschen 
Bundesstaaten ist es niabgeUeiid. 

Die nichtdetitschen Staaten schlössen 
mdi meist ebenfalls dem Staatsbahiisyslem 
an, so Oesterroich-UngMn und Dänemark 
seit Rußland seit l^-^l' usw. Die 

Diu^chfÜhruDg des Systems ist freilich in 
manchen Ltodem nicht TOlltg erfolgt. 
Iiiim-^rhin lälit nicht iM'stnnftMi, daß ilcr 
Staatshahngedanke — in numuigfadicn Aus- 
pi'staltungen nattlrlicfa — die 3Ieluv.;ihI -ier 
KHiiiiiiciitalst;uif< ii 'jri'wonncn hat tind u. a. 
in Deutsclilaiui, l 'iii^uni. IJclgien, den Xieder- 
landen, Dilueuiark , .Vorwegen. Rußland, 
Serbien, Jiuinänien, Bulgarien, der Schweiz 
audl tatsäclüich als herrsehend anzusehen ist. 
Auch in Italifti ist er neuerdings — nat;h 
Attfgmbe des VerpachtuQgssvsteuis durch 
Oesetz V. 22./IV. 1905 — klar zur Aner- 
kennung gelangt. In Srhweden und Oester- 
reich überwiegen trotz der ofTcnbaren Hin- 
neigung zum Staatshahnsygteme noch die 
Privathwihnen. Auch in Portugal überwiegen 
die l'rivatltahnen. In Spanien, Griechenland 
und der Türkei kommen nur Privatbahnen 
in Betnwht. Frankreich hält an seinem bis- 
herigen Systeme fest, elienso Großbritannien. 
In den australischen und südafrikanischen 
englischen Kolonieen fiberwiegen die Staats- 
buinen, ebenso in Aegypten, in Rnssisdi« 
A>ieii. In der Mehrzalil der Ülx'rseeischen 
Staaten stehen aber die Privatbahnen im 
Vordergründe. Auch die Vereinigten Staaten 
vnn Amerika sind ihrem oben gekennzeich- 
neten System treu geblieben. Zu einem 
vollkommen gleichmäßigen Vorgelien aller 
Staaten kann es l»ei der Verschiedenheit der 
Gesamtveihültnisst' nicht kommen. 

III. Bedeutang der E. 

Als VerkehrBmittel nehmen die EL dne 

hervorragende St.'llniiir ein. Gegenülier den 
Landstraßen, die vordem für den LAndtrans- 
port in Frage kamen, boten sie Ton vorn- 
herein den augenfälligen Vorzug, daß sie 
mit dem geringeren Reibungswiderstand und 
der größeren Widerstandsfähigkeit der Schie- 
nen und mit der gesteigerten Mündlichkeit 
zur Verwendimg mechanischer Triebkräfte 
einen ma&s<jnhaf(eren Verkelu- gestatteten. 
Den Wasserstiaßen mflsseu sie ja darin 
nachstehaD, aber den LandstnJen waren 
sie darin von Anfaii;: an weit voraus, und 
dieser Vorsprun^ ist durch die inzwischen 
erzielten technischen Fortschritte immer 
mehr gestdgwt -worden. Die genannteil 



Umstände führten von selbst einen sweitea 

wichtig»'!! Vorteil der Hahnen herbei. Sie 
gestatten billigere fieförderuqgsprMse, ao- 
wiM im Personen- als «noli m CHMorrar» 

kehr. Sell-siversi.'iivlHfh kam diese >f?5glich- 
keit niclit von Anfang an in vollem Maße 
i zur Gelttmg: aber im ganzen haben die 
I E. ihre Hefürderangapreis*' forlgesetzt erheb- 
I lieh verbilligt. In Deutscldand ist die Kohlen- 
fracht für 1 t-km von 13— 14 Pf. im Anfang 
jder ELzeit auf 2.2 Pf., zum Teil bis auf 
■wenig mehr als 1 Pf. (exkl. Expeditions- 
geliflhrj gesunken, wähn-ud Mitte der 3(>er 
Jahre 40 und mehr Pf. zu zahlen waren. 
Die durchflchnittUdie Ofiterftacht fOr 1 t-km 
war auf den preußischen und hessi»:'hen 
StaatsUilinen in ihrem jetzigen Umfange 
1n7<»: 4,2:., lOOJ: .V>S und 15)04: 3,57 Pf. 
In Frankr-'i' h ist die durchschnittliche Güter- 
fracht ih r Halmen für 1 t-km von 12 cts. im 
Jahre 1H41 auf 5,2 cts. im Jahre 181J4 und 
auf rund 4,^^ cts. im Jalire 1902 gesunken, 
wälirend die Achsfracht Ende des 18. Jahr- 
hunderts 50 cts., 1S14 noch :M cts., 
1630 noch 25 cta. betrug. Von Paris nach 
Lille zahlte man 1798 auf Pestwagen 45, 
.'?.') und 2.'> Frcs. je nach der KIa><<\ jetzt 
lauf den Bahnen einschl. Fahrkarte astemiiel 
i rund nur 28, 19 und 12 Frcs. ftlr die Peisoo. 
S. it 1*^11 ist der Durchschnittssatz für den 
j l'ers.'iiiciikil<imeter von 7 cts. auf rund 3,0 cts. 
I gesunken. Hei alledem ist die geringere 
Kaufkraft des Geldes nicht berücksichtigt 
Leist uiigsfäliige Was.sei*straßen bieten freilich 
in dieser Beziehung im allgemeinea nOCh 
gOnstigere VerbftltntBse. 

Dazu treten noch Terschiedene Eigen- 
schaften, die den E. sowohl gegenüber den 
1 Landstraßen als auch gegenüber den Wasser» 
I Straß«) einen VorBpmng sichern. Hier ist 
zuerst 7.n nennen die gn"ßere Schnelligkeit 
iler Hefürderung. Während im Anfang des 
Jahrliundfi-ts die engli.schen SchnellpQSten 
J mit l'i -lf; km in der Sttmde unerreicht 
waren imd im ülirigen im Fulurerkehr selten 
mehr als fi km in der Stunde geleistet wunlen, 
haben die £. es in mancbea £lilsfl«n auf 
mehr als 80 und 90, Terrinzdt selbst auf 
ülicr 110 km in der Stimde gebracht. Bei 
Versuchsfahrten sind schon lÖO km in der 
Stunde erreicht Sdhst in den LAndem, in 
<lenen die Schnelligkeit nach heutigen Be- 
griffen nur gerine ist, kommt man im 
Durchschnitt auf über 30 km in der Stunde. 
Eine wcit. p» Stniircrung der rlurchschnitt- 
lichen ScliiiclliLrk.Mt ist wahrscheinlich. Daß 
in der Al küiv.ung der Rei.se- und Beförde- 
rungszeiteu eüi großer Qewinn liegt, braucht 
kaum hervoi^hoben zn werden. 

Dies4j' gröBere Schnelligkeit verbindet 
sich mit viel häutigeren BefürderunKsgelegen- 
haten, mit dnem sehr hohen (mäd voa 
PQnktlidikeit^ da nur ein winziger Bnoiiteil 
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der ZQge veispAtet eintiiSt, aod mit einer 
bedeutenden Sicherhdt der BefOrdening. bo- 

wuhl für P.-i-S(>nen als aiieli für Stachen. 
Gegenüber deu vielen 31illiartleu von Per- 
sonen- und Tonnenkitometem, die auf den 
F.. j.lhrlic-h c:ol>:^if-tot wor<l<:-n , .-piclen die 
voikoiiinieaden Unfälle und Bosrliädi^ngen 
eine so f,'eringe Rotte, «lall (W heutige E.- 
verkelir in bezu^ auf die Sicherheit dem 
früheren Fuhrversehr weit vorausgeeilt und , 
auch dem heutigen Schiffsverkehr überlegen | 
ist. Auf den ueutsoheii voll- nnd Bchmfdl- , 
spni-igen Bahnen wurden im Dnrchschmtt ' 
von 18Bi— l'.Mi:! von 1 Million l»^f5i\ierter 
Personen 0,102 Kciaende getutet, <»,470 
Bdsende verletzt, so dafi im ganzen 0.072 : 
Reisende verunglückten. Im l)urch.schnitt ! 
der Jahre 1880—1894 veninglOckten nach 
einer Berechnung im EArchiv (1896) in 
Deutschland O.fil TJ.Msendo auf 1 Million 
beförderter rcröoueu. Aul 1 .Milliuu beförderter 
Personen kamen in Oesterreich (Staats- und 
Privatbahnen) 1902 im ganzen 1.19 und 1903: 
1,34, in Preulleu (Vollspurbahnen) 1902: 
0,49, 1903 : 0,40 und 1904: 0.10. in Hävern 
(Staatsbahneo) 1903: 0,dÖ7 und 1904: 1,05, 
in fiachflen (Stutatwihnen) 1903: 1,80 tmd 
1904: 0,13 vcnrnglückte R- is ridr.. Auf 
1 Million durchfahrener Zugkilometer kamen 
bei den 
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veninglflekte Personen überhaupt (Hoi.sende, 
Bahnbedienstete, sonstige). i 
Dazu kommt die bessere Anpassung der 
Beförderung on die beeondere Beschaffenheit | 
d.'i- «ifitir und an die Bedürfnisse der 
Keiscndcu, die sich heute einer größeren 
Beqnendidikeit bei der Beförderung erfreuen 
als früher. Die SchiffsbefördcrunL' >tr'ht 
aber lüerin heute sicher nicht zurück und 
wird von manchen noch als angenehmer 
betrachtet. 

Von Bedeutung ist auch die Uuter- 
brechnn^osigkeit des Verkehis, wie sie 
gewöhnlich bei den E. besteht Sind sie 
auch nicht gefeit gegen Störungen iiifoige 
von Schneefjdl usw., so l>eschrdnken sich 
doch die Störungen in der Reirol ;inf kürzere 
Perioden und kommen übcrLiaupi seltener 
vor als bei BSnneawaBsentiafiea ond Land- 
BtiHfieu. 

Zn alledem tritt noch der Voriug, dafi 

dio E. .■irifi- vif'l \voitrTp']u::ulen Verästelung 
und \'erzweigung fähig sind als die Wasser- 
stnBen; die£. gestatten am leichtestm ein 



vollkommen ineinander greifendes Straßen^ 
netz mit gleichen Abmessungen und gleicher 
Ausrüstung der titizolnen Teile, ja sie 
zwingen zu einem solchen Voigeheu wegen 
der groBen Schnelligk^t, mit der sie die 
L&nder durchril« n. Dies.« Wirkung irn ift 
weit Ober die ürenzeu eines Staates hinuu.s. 

So verdanken wir den E. ein inter- 
nationalos X,->tz von Sehienenstraßen , auf 
dem dio Fahrzeuge ungehindert verkehren 
und sich größere Massen billig*?!, schneller, 
pünktlicher, sicherer und unterbrechungsloser 
bewegen können. 

GegeiiülHT diesr-r Errungenschaft bedeutet 
es wenig, daß freie Konkurrenz der Fracht» 
führer nnd Benutzung beliebiger lUioraeuge 
auf den E. niolit möglich smd, daß (tie 
Reisenden und iiiichtaufgeber an die ein- 
seitigen Vorschriften der Balmverwaltimg 
gebunden sind, daß Aufnahme und Abg'a' e 
von Pei-souen und Gütern an bestiuanteu 
Stellen konzentriert werden mufiten, und 
daß der sonstige Verkehr nicht aeltea durch 
die E. gestört wird. 

Selbstverstil iid Holl kDUutou die E. andt-n; 
Verkehismittel nicht entbehrlich machen, am 
aDerwenigsten die WaMerstmien, fflir 
Ipc.stiniiiit.' AvU'u dor Verkehrsbednifni>-;e 
bes.sor fr''i ii:not >iud. üerade die E. liabeu 
mit dazu lirip -tragen, erhöhte Anfordeivngea 
auch an die W assei-straß.-'n 7!i stellen. Die 
E. liaben überluiupt mehr als» ein audcrus 
Verkelu-smittel das Verkehrsbedürfnis allge- 
mein gesteigert. Sie haben eigentlich ei-st 
Menschen 'uud Güter bewoghcher gemacht 
und damit das ganze Volkuebeu beeinflußt 
und rißi^h umgestaltet. 

IKe ümgestkltung vollzog «ch nicht 
nl"'iall in gibistiL;v'r liiclituuf^. Vcr.-o'lulrfte 
Konkun*enz auf dem nationalen umi inter- 
natioualen Markt, größere Unruhe und H.xst 
il( r B-n-ölkeruTiLr, l- ir-htere Beweglichkeit der 
uaiei en Yolksbehii hten, schnelleres Abstreifen 
gewohnter Anscliauungen und ähnliches ge- 
hört hierher. Auf der anderen Seite ist 
al:>er auf allen Gebieten des Volkslebens eine 
Fülle günstiger Wirkungen zu verzeichnen, 
wie: Auslösung vieler Arbeits- und Kapital- 
kiihe fOr die Produktion, Verbilligmig 
und Erleichtenuig dos ProduktioDsi luz. -.- s. 
bessere Ausnutzung der natürliclien I'ro- 
duletionsvorteile der einzelnen Gebiete, aus» 
giebigere Verwertung von Natur^nbeu, die 
sonst nicht verwertet wei^ica konnten, 
Steigenmg der Konkurrenzfähigkeit, zeitliche 
und örtliche Annähenmg der I'i i is.-. bessere, 
billigere, vielseitigere und reg' 1 mäßigere 
Bedarfsversorgung, wirksameres Abschleifen 
nationaler, i^ovinzialer und lokaler Vor- 
urtdie, Abechwachnng TeraMeter Standee- 
tmterschiede, Stärkung des nationalen Zu- 
sammengehörigkeitsgefühles, Ausscheidung 
Teniltet^ reditlicher Sdinoken usL 
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Die großen Kiiltin fortsohrittedes Tahrh. 
sind zum guten Teil erst durch die £. er- 
mOf^cht worden, 

IV. Avfind)« ind BteDmiii^ ^ent- 
liehen Oewult zu den E. (..Rpolitik''). 

1. Die Systeme der E.politik. Daß 

die öffentliche Gewalt, daß insbesondere der 
Stiat einem s<> wichtigen Kulturwerkzeug, 
wie die £. 68 sind, nicht gleicbgültig g^oen- 
flberflteiien koante, veratefit sich -von 8eU»t 
Nur in den ci-steii Zeiten «ler E.. als ilie- 
groüe Bedeutung di<^i»66 luoücrneu Verkehrs- 
mittels noch nicht zu überadiea war, r&t- 
liieltcn sich die Staatsr^ienmgcn meistens 
passiv. Sehr l-ald hat sich das reändert, 
wenn auch in den einzelnen Tjin<^fn die 
Energie des staatlichen EingreiteM tw- 
Hchieden war. 

Anlaß zum Eingreifen der "iff'enl Hellen 
Qewalt in das Rweaen ia^ und liegt reich- i 
fieh TOT. Solion frOti zagte adt in manchen 
Landern der jirivate Unternehm un s^ügeist I 
nicht besonders genei^. sich den neuen, 
großen und Tiel Enpital beanspruchenden 
Aufgaben zu widmen, die durch da< Auf- 
kommen der E. erw uchäon. In audeien 
lAndein setzte zwar der jirivatc Unter- 
nehmungsgeist zuuäelist fn>eli ein. ließ aber 
.später nacn, und das um so mein-, je mehr 
die Ilauptliuien. die besonderen Erti-if: ^ er- 
Bpncfaeo. MugeoKot waren. Stia oft mußte 
nnd mnB deiinalb die QffentKche Qewalt mit | 
b<:'-i>nderen Keizmittelu eingreifen, nausuV 
ventionen, niedrig versinsliche Vorschüsse, j 
Befreinng ron Stenern, LandsöheBknngen, 
BeschnITnng' des ffrnnd nnd Bodens und 
Herstellung des Cuterbaue», ganz besonders 
aber Ertragsgarantieen wurden angewandt, 
um die Willigkeit der Privatuntemehmung 
und des Privatkajütals zu steigern. 

Dazu kommt die Erkenntnis, daß das 
OTentliohe iDterease nicht JüniekdMNBd be- 
rQdoidiligt wird, wenn das I L w uncn ledig- 
lieh ^frivaten Gesenschaften überlass-f n wird. 
Die Jsotwendigkeit einer systematischen Ver- 
tweignng der BiUmen unter BerücksiditiguDg 
auch der Gegenden, die zunächst keinen 
otler keinen genügenden Ertrag verheißen, 
die Sicherung ungehinderter Zirivulation der 
Fahrzeuge in ]n",i;lli tmt großen Gebieten, die 
Dim^hsetzung der allgemeinen Transjiort- 
ptlicht, der schütz der BevGlkening gegen 
zu hohe Beförderungspcdee, die Begründung 
intemationider Abmacnungen u. dgl. m., alles | 
das nötigte dazu, dafi die Staatsgewalt -i^ ii 
die ObeniuMcht über das £.we8en beilc^rte,! 
sich einen w^tgehenden EinfloB auf dael 
Verlialten der Gesellschaften 'liei-te und 
vielfac;h in die E.verli!"5ltnisse eincriff. 

Dazu drängte aueli .ii- 'ratäueiiC, daß| 
die Eiitwii kelung der E. schon friih vi. I- 
lache ijngnfte in das j[jrivate Grundeigen- . 



turasrecht (Enleipnunc;) und einen wirksamen 
polizeilichen S* hutz der liahnen, ihrer An- 
Uigen, ihrer B<7iTiel).sraittel und ihres Betriel«, 
und aiif der andereu Seite den Sehutz iut 
Bevölkerung gegou Benachteiligunpen dui h 
die E. sowie die Regelung der Ersatz Ver- 
bindlichkeit der Bahnen in solchen FäUea 
nötig machte. Auch das Interesse des Post- 
verwaltung uikI der Heej'esverWaltBDf fOlUte 
za etnem solchen Yoigahan. 

Ein we i tere r betbender Ovond lag in 
dem Bedilrfuis na< h Vereinheitlichung der 
Bethebsoreaoisation und d^ Betriebsdienstes, 
ein BediIrfeiS) das gerade bei den E. wegai 
ihrer synRen lannmkniig besonden slaik 
zutage li-at. 

Ceberdies ist bei den E. die Uuwirt» 
schaftlichkeit der Konkurrenz (wMen Wieder- 
holung zahlreicher Ausgaben rar .Vnlatre, 
Verwaltung und Betrieb) i«) aui^enfailit:, 'Uiß 
sich. Ton selbst monopolartige iSustftnde ent- 
wichsbk nOsaea. 

Diese letzteren Gesichtspunkte las.sen ef5 
an sich als wüusdieuswert erscheinen, daß 
das E.we8eii in einer Haad vereinigt wirl 
Dazu gibt es zwei Wege. Entweder über- 
nimmt der Staat das ganze Netz in sein 
Eigentum und in seine Verwaltung, oder er 
flberl&ßt das ganze E.wesen dem Eigentum 
und der Ven*^tung einer groUua Erwei-bs- 
gesellschaft. Der zweite Weg ist nirgends 
iwwiridicht nnd er hat auch das gegen sich, 
daS es gegenfilber «ner so großen nnd 
milchtivon Gesellschaft deui Stiuit selu' scliwer 
werden muß, die öffentlichen Interesseu ge- 
nügend za wahren. 

Eine Annähenmg an diese zweite Art 
des Vorgehens liegt in den Ländern vi i-, iu 
denen das Kwesen in den HAuden weoi^r 
großer Gesellschaften liegt, wie sie .<ich durch 
wiederholte Fusionen entwickelt haben. Das 
ist IL a. in England und in Frankreich der 
Fall. Hier heaecht das Privatestem in der 
Form, daft die Hauptmasse der Bahnen im 
Eigentum und im Betrieli einiger großer 
Gesellschaften ist^l Auch die Vereinigten 
Stai^ TOD Aflwrilia aind diesem Znatande 



schon nahe gerückt. Selbstverständlich mnQ 
auch liei diesem S3'stem der Staat das Auf- 
sichtsrecht haben tmd sich bei Erteilung 
der Konzessionen den nntigen Einfluß sichern. 
Das Maß deo Kiutlusöcü der Staatsgewalt 
ist freilich nraktisch sehr vecechieden. 
Wfihrcnd in ]• rankreich die Regierung die 
Bewegungsfreiheit der Gesellschaften stark 
l'ceiiiträchtigt hat, ist i)i England und X"rd- 
amerika daa staatliche Eingreifen nur wenig 
faAftir. Bei dieeem System, das neh als 
eine Fonn des Kon Zessionssystems daistellr, 
ist es der Regierung oft genug schwer, das 



^) Das kleine franztViscbe Staatsbalianeta 
kann hier auüer Betracht bleiben. 
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richtige Verhältnis zwischen dem Erwerbs- 
iatoeese der Geeellsohaften und dem öffeat- 
lidwii Ifitsram iMtwistailM« Auch di9 

MJ^lichkeit einer nrnvirtschaftlichen Steige- 
rung lies Verwaltungsaufwandea ist bei 
d i e oc m System nicht ausgeschlc^sen. 

DbB hierbei die Inanspruchnahme des 
Staates ffir die Herstellung des Netzes großen 
tFmfang erreiohea kann, hat sidi in Frank- 
reich gezeigt, -wo dann allerdings auch ge- 
rade diese Mithilfe des Staates zur Aus- 
KedinL'ung Ijedentnnder Gegenlcistnnccn der 
Ctoeelucbaften geführt hat In En^^d ist 
— wie sdum erwUmt — Immspradi- 
aihme staatlicher Mittel nirht erfolgt. 

I>ati Küuzesäionssystem kann auch in der 
Form erscheinen, daß der Staat die Privat- 
bahnen in piqvnn Verwaltung nimmt Das 
ist in Wirkiiclvkeit eine Verlegenheitsmali- 
re^l. Sie kann nötij; weidon. wenn die 
pnvaten Gesellschaften sich als unfähig er- 
"weisen und in finanzielle Schwierigkeiten 
geraten. Der Staat hat dann ein Interesse 
daran, a idi d» Ye riingaiy und Bückz ahlung 
sfliiter VocmMüb tnid BwuHbo dtifdi eigene 
Verwaltung der Bahnen zu sichern. Diese 
Verwaltung kann ftlr Kechnung der Aktionäre 

Cut werden. Der Staat ist in dieeem 
in einer schiefen Liige, weil er unter 
"Omstfinden zwei .sich entgegenstehende In- 
tnvBflen zu vertreten und ab AvtsichtB- 
organ seiner eigenen Verwaltung zu wirken 
liat. Trotss dieses Widerspruches kann es 
für den Staat nötig werden, zeitweilig in 
dieser Form einzugreifen, tun dieErharaug 
gefiUurdetur Linien zu sichern. 

Der Staat kann aber auch so vorgehen, 
daft er den AktionAren eine feste Reute 
adilt, im fibrigen aber fllr aeino eigene 
Rechnung vorwaltet. Als dauerndes System 
ist das nicht vorgekommen, wohl aber als 
yoKbereitung ffir den üebeisang mm wirk- 
lichen Staatsbahnsystem. 

Das Staatsbahii^y.stem beruht, wie gesagt, j 
auf der inneren Notwendigkeit, das Eisen- 1 
bahnwesen in dner Hand zusammenzufassen, 
und hat sich neuerdings immer mehr Gel- 
tung verschafTt. In reiner Form erscheint 
es da, wo Eigentum und Betrieb der Bahnen 
oder der HauptmasM der Bahnen in den 
Händen des Staates liegt, wie es u. a. iii 
Preußen, in Bayern, in Sachsen, in Wüiitem- 
berg, in Baden, in Dänemark, in Norwegen 
usw. der Fall ist. Grundsätzliche Bedenken 
gegen ein solches Vorjjehen bestehen nicht. 
Wenn man friiher eme Unfähigkeit des 
Staates für diese Aufgabe behauptete, so er- 
klart sich das aus emer NichtberOcksichti- 
gimg des Umstandes, daß nieht Einzelunter- 
nehmer, flonderu große Geaellacbaften den 
Betrieb in der Hand hatten. Bs ist längst 
iiUgoniein anerkannt, daß ein Betrieb, für 
den sich große Aktiengeaellächafteu als ge- 



eignet erwi> S(^n hi\V»^n. auch vom Stjwt 
durcbgefOhrt werden kann, sofeni der Staat 
Bbec dn gutes und BUTW]lBsi||6B Bonnten* 
tum verfQgt Üeberbanpt sind die frnheren 
Auffessungen fibcn" VortOge und Schwäclieu 
des reinen Stai^bahnsystems heute vielfach 
aufgegeben worden. Von Bedeutimg sind 
nur folgende Gesichtspunkte. Das reine 
Staatsbahnsystem beseitigt die nnwiitschaft- 
lidien Wirktmgen der Koakurrenx vollkom- 
men. Es sichert am besten die volle Ein- 
heitlichkeit der Betriebsorganisation und des 
Betriebsdienstes. Die Durchführung einer 
allgenMiaen TransportpfHdit derBtsenbabnea 
ist beim reinen StaatslKihns^ stem am besten 
möglich, weU sich widerstreitende Erwerbs- 
Interessen der einzelnen Linien nicht «nt- 
gcgenstcllen. Der Ausgleich zwischen ren- 
tablen und unrentjiblen Linien tritt bei 
diesem System vollkominen ein. Daher 
kann der Staat auf den vorhandenen 
Ijinien die allgemeinen volkswirtschaft- 
lichen Intereseen — namentlich Itei der 
l^tti^^efirtattaMr — wahren und auch am. 
ehesten dM ntts j^nnmlJKp ansbaoen und 
über alle Gebiete des [.Andes hin ver- 
zweigen. Bei dem Ausbau der Linien kommt 
einem Staat nit gesoaden ffanaien der 
Um.stand zugute, daß seine sicheren, aber 
niedrig verzinsüchen i'apiere gerade in 
stilleren Zeiten bevorzugt werden, in denen 
Aktiengesellschaften weniger leicht das er- 
forderliche K!i|iital zusammenbringen können. 
Bei einem solchen Staat ist als günstige 
Wirkuotg des StaatsbahasjBtema auch zu 
venuicimen, daS die lELpsoien niolit zu. 
Zwecken des eigentlichen BSnenspids be- 
nutzt zu werden pflegen. 

Alle diese Enrtgnngen lassstt ss an tadk 
als wünschenswert tmd zweckmSBig er» 
scheinen, das reine Staatsbahnsystem anzu- 
nehmen, vorausgesetzt, daß der Staat über 
einen tüchtigen und zuvcrhissigcn Beamten- 
stand uml über geordnete Finanzen verffigt 
und daü die Regierung stark genug ist, 
sich dem Druck zufälliger Mehrheiten des- 
Parlaments zn entziehen. 

Diese letztere Vuniusset/.iuig ist deslialb 
nötig, weil die ßegierung beim Staatsbahn- 
syÄtem Ton allen Seiten um BahnbantsD 
und sonstige Maßregeln ancregangcn \\ix^ 
und weil diese Sonderinteresseu, die in den 
einzelnen Teilen des Landes sehr verschieden 
sind, in den Parlamenten .«ich unter Um- 
ständen Geltung vcrsciiallen können. Eine 
schwache, von den FariamMtsmehrhciten 
abhängige R^erung kann einrai derartigen 
Druck schlecht wioerstehen. 

Eine andere Gefalir, die beim reinen 
Staatahahnsy^em zwar nicht eintreten mufi, 
aber eintreten kann, ist die, daB sich dn 
engherziger Bim^aukratismus im Eiseubahn- 
weaen Geltung verschallt. Ist das der Fall,. 
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80 Icauu danuter die DienstbarmacliuDg der 
nüinen fOr die TolkswirtBcihaftlichen 

saiiifintpipsseii leiden. Gute, mehr dco 
volAäwirtHcliafiliclten I^dQrfnissen zu^e- 
wandtc AuBbilduiig der Beamten, riditige 
Verteilung der Yerantwuittii likeit auf t< i h- 
nische und Vei'waltiuig^t.ljeauite. Scliafiuiig 
einer Organisation, die möglichst enge 
Fühlimg mit dem praktischen Leben lialteu 
kann, Ileran/Jehung tflchtiger Vertreter der 
Jntt-ressenteD zur Iteratung wichtiger Maß- 
nahmen» axag&itige Beaciüimg der BedOrf- 
nöBse de« pnüttischen Lebens sdialfea die 
Mögli' liKt'it. (lir-^i- (it'fatir zn vermindern. 

Eine Ucfahr lie^ schließlich auch inso- 
fern vor, als rieh die Finansverwaitong ver- 
leiten !asspn kann, die Staat-hahnr>n fd»or- 
«'iuf,n.'nd luit iiückäiclit uui die iiuhciiallung 
von Mitteln für allgemeine Staat^zwecke zu 
behandeln \md so die Finanzen des Ijandes 
wesentlich auf die wechselnden Keinnahmen 
zu stfltzea. Darunter kann das volkswirt- 
scbafüiche Interesse in bejsog anf das E.- 
wesen leiden. Anch diese GeMir liegt 
iiirlil im AVe>,-ii des Stiultslial in Systems 
und kann deshalb vermieden werden. 

Das reine Staatsbahnsj-stem wird sich in 
der Hauptsache auf diejenigen Linien be- 
schränken müssen, die dem Gesamtmteres^c 
des Landes dienen. Bei den liuenf die 
nur oder überwiegend dem Interesse pnc^orer 
Bezirke dienen, wird der Staat sich iu der 
Regel mit seinem Aufsichtsrecht und dem 
daraus iiervorapbendea Einfluß begn^sOD 
IcOnnen. An die SteUe des Staates Mnnen 
in beziiir a\if Bau uml T^efrieli diesiT Ijnien 
vielfach mit Erfolg die Organe dei* kommu- 
nalen SellffitTerwaJitmg treton. 

Das Staatsbaluis^-stPm kann auch in ab- 
geschwäcliter Form erscheinea deiurt, daß 
der Staat den Betrieb seiner Linien privaten 
Gesellschaften vorpachtet. Diesen Wog ist 
beispielsweise Italien bis vor kurzem ge- 
gangen. Dem italienischen Staate gehören 
alle üauptbatinea des Landes. Die Bahnen 
and in S Netze geteilt, dos mittelländische, 
das adriatische imd das sicilisthe. Der 
Betrieb dieser Netse wurde 1885 an drei 
Oesellachaften, wdche das Betriebsmalerial 
für 2G') MUl. Fros. fthoriionimeu hahrm, Auf 
€0 Jahre veqiachtet, derart, dali tstjwohi der 
Staat als auch die Gesellscliaft nach Ablauf 
von je 2<j Jahren den Yertmg kflndigen 
konnten. 

Die Regierung hatte das Oberaufsichts- 
recht und konnte bei Feststellung der Tarife 
und Fahq)läne mitwirken. Nach Ablauf der 
Pachtzeit soll die Regierung: 'la- Betriebs- 
malerial nach dem aiadaaa vorhandenen 
"Wert and die Aittiva und Fsssiv» der Oe- 
sellscliaften uljerijehiueii. Aiii^i HolLond liaf 
zuerst 18Ü3 die Staatsbahueu an eine Ge- 
sellsdhaft und alsdann 1890 das inswischen 



betrfichtlich erweiterte und die meisten 
niederlflndisdien Linien um&aBeiide Stsats- 

bahnnetz an zwei Oesollsehafton verpachtet. 

Dieses System hat bei theorRtiscfaer Be- 
trachtung manche Vorzüge. In der Praxis 
rdj«.Twicgon aber seine iS'aehte'ilo. Der 
Gegensatz z\vi>chen öffentlichem Interesse 
und dem jirivaten Erwerbsinteresse, der 
durch das Staatsbahnwesen beseitigt wer- 
den soll, ist hier wieder zu voller "Wirk- 
' samkeit gelan^^. Der Gf seü.scliaft muß 
es uaturnamäß auf mflgUchsl rasche ün> 
answirtsehaftung groBer Gewinne für die 
Aktieii.lre ankommen. DaU"'i kann die Rorg-e 
ft^r i'>haltung und Ergänzung der Linien 
und Betriebanoaterialien und die ROckacht 
auf das Tntorns?o der Yi'Ikswirt.schaft an 
möglichst güubtigur ücstaituag der Frachten 
nicht immer zu ihrem Rechte kommen. 
Auch das finanzielle Interesse des Staates 
kann bei diesem System geschadigt werden. 
An den Gewinnen hat er keinen Anteil; 
aber an Verlusten wird er eventodil niit> 
tragen mflssen, da er die ansbednngene 
Pa^ht.^UInInt:' iiicld iranz fordern kann, wenn 
dadurch die Bahn gefährdet werden würde. 
Im allgemeinen ist das Verpaditangssystem 
liiornach mir als ein unvollkommener N'ot- 
IteJjcif auzustjlien. Die Erfahrungen in den 
Xieilerlanden bestAtigen das. in Italien 
haben sich die MAngel des Systems so klar 
gezeigt, daß es auf Gruud deö Gesetzes vom 
22., IV. 1905 beseitigt und seit 1., TD. 190r> 
durch den Staatsbetrieb ersetzt worden ist 

Als ein MitteMinp swlsehen PriTsflnhn- 

und St.'uitskihn System ersi lieiut da.-^ gemiselite 
System, bei welchem ein Teil der Linien 
im Eigentum und Betriebe von privaten 
Gesellschaften, ein anderer im Eitrenttnn 
und Betriebe des Staates ist Gewühniich 
setzt man dabei voraus, daß nicht die 
eine Gnipix» nur finen \vinzii;en Brur'htcil 
des ganzen Netzes ausmacht Der Aulab 
zur Entwickelung des gemischten Systems 
kann darin liegen, daß der Staat im 
allgemeinen Interesse vorhandene Privat- 
bahnen wegen ratri( htii^]<eit oder finanzieller 
Schwierigkeiten erwirbt oder daß er es Über- 
I liaupt für nötig hält, neben den PriTatbahnen 
staatliche Bannen anzTilegen. Der Anlaß 
kann aber auch dadurcii gtMjobcu äsein, daß 
der Staat aus irgend einem Grunde von dem 
Bau weiterer Sf.uats!>ahnen al>.sif>ht nnd die 
noch nrjtiu'eti i^igiuik:uiigou des Schienen- 
netzes dem privaten Unternehmungsgeist 
überläßt Das gemischte System entwickelt 
sich also entweder vom Privatb^ifTstem 
aus luid ist datm vielfach nur ein Uebergang 
zum reinen Staatsbahnsjstem, oder es ent- 
wickelt rieh — wie srinensdt in Belgien 
— vom Staatsbahnsysfem aus. Daf^ ein 
; Staat von Anfang an das gemischte System 
|als endgültigen Zustand ms Auge geGiJt 
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hätte. istmeiDee 'Wissens nicht Yorn^ekommen. 

Einige Staaten hahp:i das p->mi?( htp System 
fichoQ mit einem auUereu. meist mit dem 
StaatsinihiiSTstem, rertauscht. Andere haben 
zurzeit nocn das gemischte System z. B. 
Sdiweden, Oesterreich. Portugal usw. Die 
Ausgestaltung des Systems in den einzelnen 
läaaaa ist natürlich sehr Texsohieüeo. 

Das gemiflclite System wurde eine Zeit- 
lang » hr üVnTsc lultzt, allerdings vorwiepMid 
«U8 theoreUficbea ErwSgiuigeu. Man glanlite 
hier die Yorteile des Staatsbahn- und des 
Privatbahnsyptom?! vereinigt und die Nai-h- 
teile beider beseitigt. Der Staat sollte da- 
diuxb vor Bureaukratismus und Fiskalismus 
bewahrt, die privaten G es- Il-ehafteu an ein- 
seitiger Verfolgung ihrer Ei werbsinteressen 
gehijdert sein. Praktisch hat sich indes 
das gemischte System nicht beeoDdeis be- 
währt. Ganz abgesehen von der schiefen 
Stellung dos StiuUes. <loi die Privatliahm n 
beauMchtigt und doch zugleich als ihr £od- 
knirent ««Ihritt, Idldet das System an «oer 
unwirt>c]iaftlic!ioii Verinohninc rler Ausgaben 
für Anlage, Verwaltuug uuU ik-trieb. Das 

Sit selbst dann, woan man von dem törichten 
edankeii alisicht , daß in allen wichtigen 
Verkehrsrielitniigtiii Privat- und Staatsbalinen 
nebeneinander herlaufen. Die gegenseitige 
gunstige Beeinflussung ist überdies auch in 
der Hauptsache ausgeblieben ; statt dessen 
hat sich melniach eine starke (logncisdiaft 
zwisciieQ Staatsbahueu und Privatbahucn 
ent-vriekelt, die dem Lande nldit ufitsdich 
war. Tu "\Virklii'hht'it i;^t das gtjniisrhte 
System eine Halbheit, die sich in der Ki gel 
schließlich als unhaltbar erweisen muß. 

Ist nach dem Gesagten im allgemeinen 
das reine Staatshahnsystem vor/aiziehen, so 
daii d"Ch nicht übersehen werden, daß bei 
<]i r Wahl des Systems die geschichtliche i 
Kniwickelung und die Gestaltung der wirt- 1 
schaftUchen und politischen Verhältnisse der 
einxeinen Ländei- maßgebend ist. Ais das 
ahsoltit beste System, das für alle TedUttt* 

iii-M' ]>a!U. darf man das ShwtehlÜMiqwtem 
jeik'uialls nicht anseilen. i 
2. Die E.verwaltnnfji^. Die Organisation i 
der E.verwaltxmg vird wosentli'-li iMM inflnrit 
durch das herrsciitriidu System der E.j[jolitik. , 
Bahn leinen Privatbahusystem wird die Ver- j 
waltung durch < M irantJ der l)«'tri'f!'HMdr'u Oe- ' 
sellscliaften gefüiul. Der St;ial .bi iueiseits 
bedarf nur lx?stimmter Aufsichtsorgane. 
Ebenso ist es beim Staatsbahni^stem, sofern 1 
fler Betrieb verpachtet wird. Beim refnen ! 

' risl'alin-ystcm und Kn rhoriialnni' doi- ' 
Pnvatbahnea in staalliche Verwaltung hat i 
der Staat einen organisierten staaäidira Be- 1 
arnt~idi''rp^'r nöti^'. um die Verwaltung zu ' 
iüliren. Beim geiui.stiiten System bestehen i 
nebeneinander staatliche Organe und G©- 
«ellschaftsoi-gane füi- die Verwaltung und' 

Wörtwtraoh d«r YolkawirUob»ft. II. Aoil. Bd. L 



Aber diesen staatliche Organe fttr die Auf« 

sieht. Eiiio Einheitlichkeit besteht s^His?- 
verstaiidlicJi in diesen Dingen nicht. F!..Mi- 1- 
wenig läßt sich diejenige Form der \". i- 
waltungsorganisation finden, welche als die 
beste schlechthin Ijezeicliaet werden müßte. 
Adln volkswirtschaftlichen Standpimkt aus 
mu£ man natürlich überall eine Organisation 
wflnsehen, die raS^ichst wirksam und doch 
7aii;leirli relafiv Müi^ i>t. Sie muß ins- 
I besondere vermeiden einen zu iaa|^ In- 
I stanzenzng, ein überflüssiges S(Ärabwerk, 
pjne nnzni-eichende Frddiniü: mit dem prak- 
I tischen Leben, eine unrichtige Verteilung 
' der Verantwortlichkeit auf technisdie und 
'andere Beamte, eine zu enge, den tatsäch- 
I liehen Bedürfnissen des Verkehrs nicht mehr 
I nachkommende Begrenzung der Befugnis der 
I verantwortlichen Baamtan su selbständigem 
I Handeln. Das gilt sowohl für die staatlichen 
■ al.-* auch für die privat<'n Orfrane. 

Die Verwaltungsaufgabea im einzelnen 
sind hier nicbt zu besprechen. Es genügt, 
daran zu erinnern, daß die E. Verwaltung 
sich in vier Jiichttmgeü betätigen muß, 
liäinlieli als: 

1. „Allgeiiieiiie Verwaltung*' (Rehandirjn? 
gemeinsamer und allgemeiner Augeiegcii- 

heiteii). 

2. „Bahuverwaltung'' (Erhaltung aftmt- 
lioher Ständer Anlagen der Bahn)' 

3. „Banverwallnog^ (Aiilage neuer Bahn- 
linien). 

4. „Transp or tv er waltung" (Verwertung 

der Bahnanla^'en ztim TmiL-^iiortdienst). 

Die Traosportverwaltung wird mit der 
Bahnverwattung andi unter dem Namen 
Bef riel.ftverwaltung zusammengefaßt. 

lü Preußen bestellt seit 1.;1V. It^yO für 
die Staatsbahnen und für die vom Staat 
verwalteten Privatbahnen eine neue Oi^ni- 
sation. Sie unterscheidet sieh von der 
früheren Oreanisatieui namentlich dadurch, 
daß die 75 „ßetriel^ämtcr'* weggefallen sind. 
Die Befof^fmese der BetriebsSmter gingen 
auf die Direktionen über, d-nvn Zaiü zu 
dem Zwecke von 11 auf 20 — - seit 18Ö7: 
21 — erhöht wurde. Die Ausführung imd 
l'eln rw aehimg des örtlichen Dienstes nach 
dtü Aiiojdaungen der vorgesetzten Direktiou 
wurde den ,.li>s]>ektioneu" („Betriefoa-i Ma- 
schinen-. Werkstätten-, Telegraphen- und 
Verkehrsiaspektionen") übertragen. Die Tele- 
graphen inqielEtianen sind 1902 angehoben 
worden. 

Die Ornndifigre der menen Organisation 
— s'ir> üinrl im wcst-ntlichsn UAVeilllldert gO- 
blitbrii — sind t «l^'i'ii<it' r 

Dil- ( liitji k'iiuut; stflit dl in Miiiii^It-r der 
öffentlicheu Arbeiten zu. Dem Muikter bleibt 
die einheitliche fiegelung des Dienstes inner« 
halb dea ganxen Bereichs derStaats-E. nud die 
Entsdheidung aber Baaebwerdan gc^en Ver- 
fOgungea and fiesohlllwe der Kdirektioaen vot^ 

47 
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belttlten. Auch inbezug anf B«triebaverwal- 
taac, MmkMvtrwiluiig «ad Penonalica «ad 
gc w uw wlcHrtife Saehen durch die aVerml- 

tnnpsordiinng" vom lö/XU. 1894 dem Jlfaiilter 

vorbehalten. Hierher t,'f>hiirt>n z. B. FestetelllliiR 
und Abänderuntr J^r F;ihi jiliiiic bei Beinim der 
Winter- und ISomnierijerioile ; Feststelluner und 
Aenderang der Tarife, soweit sie nicht den 
DirektioiMB ttberlaaMA ist: FestiteUnns tob 

s^n, dsm Komm 
den Betrap Ton nOOOO M liher-trhrpitfln : Er- 
inärhtiirnng' znin Ahschhill freiiiiiudiiTHr liit-fe- 
nuii,'-"'- uii'i Articirsvertriitre. ileren (ic^ji^-ustaiid 
einen bestimmten Werl überschreitet' , und zur 
ZoachlagBerteilung bei Verdiutniu^t'u. Wi Gei^en- 
stladen von mehr als i:.(i(KX) bezw. 3(MMM)()'- M. 

Im Mini!«t«Tiuni aind für die E.angelegen- 
heitcn foli;ende AbteUmigtt fliagttlolltet: 

1. Bauabteilnng; 

2. Verkehruabteiiune; 

8. Y«nnütiiJ>gMl»teuiiiig; 
4. FiBaaaabteDmf . 



Au der S]>itze der einzelMB 
steht ein Ministerialdirektor. 

Unmittelbar unter dem Minister stehen die 
iUiraktiaM)|. die eis Ftomiial- (Mittel-) Be- 
lilhdin die vanreltaaff aller B.«tfe«kea ilves 
Beillkm führen BlldM»chwerdpn g-eiren Ver- 
fBg n ngen und Auordnnngeu der Vorstand)' der 
Inspektionen und Bauabtcil untreu /.u eut-i lieiden 
haben. Ks sind 21 Direktionen vorhanden, 
n&mlich in Altona, Berlin, Breslau, Bromberg. 
Geisel, CSta, Daiudg, Elberfeld, Erfurt, Essen 
e. d. Rahr, Fnafitart e. M., Helle e. S.. 
Hannover, KattoidtejKOaijrBberg i. Pr., Ma^de 
bürg. Mainz (seit IWT), JfUuster i. W., Posen, 
8t. Johann-Saarbrücken, Stettin. 

Jede Direktion besteht aus eioen Pristdea- 
ten, der Tom KOnig ernannt wird, swet etladigen 
Vertreteni dessdoen (Oberregierung«rat und 
Oberbeurat) *) und der nötigen .\nzahl von Mit- 
gliedern. In einif^en bestinimten K.illeii «nt- 
.scheidet die Direktion als Kolleuiuni nach iib- 
mduter Stimmenmehrheit, wobei aie Stimme des 
Präsidenten im Fall der Stimmengleichheit den 
Ausschlag gibt Im flbrigen ist der Prftrident 
aar ErlMigang befugt. Der Präsident kann 
dnselnen Mitguedern der Direkticm gewisse Ge- 
schäfte ein für allemal aar Sriedigaag tber> 
tragen (Dezernate). 

Die Bildung besonderer Abteilungen ist dem 
Miaister TOfbäudten, aber aiobt erfolgt. Auf 

iBde Dtrektloa entfallen im Dordischnitt 
806 Iß und l'.KIö 19 Dezernenten. Im ff.inzen 
waren 18J>5 324 und löOö 397 Dezernenten vor- 
banden. Die l^ezemategrappea lind; 

1. Finanzwesen; 

2. Betriebidiaaat anf den Stationen und 
Streckea, PenoMtt> lad Gtttemogfalirplan : 

S. techalediee Steharaage' aaa Tdegrapheu- 



' i Bei der Betriebsverwaltung 6O000 IL, bei 
der Neubauverualtnnji: IrtXMK) M. 

*) Hei der lietriebsverwaltnntj. 

') Bei der Nenbanverwaltnu^. 

*) Sie können mit Genehmigung des Ministers 
aacb beaaftragt wecdoit dw P^denten bei 
aeiaer Aaw eaeab dt la beattauatea Angelegen- 
beitea zu Ttrtietea. 



4. Bahnnnterhaltung und Bahnaafsicht (eia- 
urhHe fi ii e h Kea- aad jSslaiaagahaatea); 
b. iaaerar Dieaet der Statimieo, Bahn- 

rijcistereien und Werkstatten, Abfertiguugs- 
dien.st, Verwaltung des Grundvermögen«. Rechts- 
angeley-enheiten ; 

6. Verkehrs- und Tarifwesen, Befördenmgi- 
dienst : 

7. PerMoaliea aad WohlfabitMiaiiditaafia; 
a Wetfcatlttea'Bad Matwlallaaiww, üatap» 

haltnng der Meaebiaallfln Aalagea, LokoaBMir- 

dienst. 

Die (Je.wchäftsordnnng für die Direktionen 
wurde von dem Mini.«tter am 17. XII. 1894 er- 
lassen und ihr eine „Anleitung zur Aufstellung 
und AasfUming des GeechUtsplaaea f&r dia 
S.diraktioBca'' beigegebea. Die OeseblAioi'd- 
nung wurde am lT.;TV. 1901, die Anleitung" 
am 21./II1. 1902 erneuert. Hiernach ist für den 
Betriebsdienst auf den Stationen und Strecken, 
für die Bahnnnterhaltung und Bahnaufsicht, 
für die Ausllibrung von Neu- und Ergänzungs- 
bauten, f&r den inneren Dienst der Stationen, 
Bahnmeistereien und Werkstlttai, den Ab> 
fertignngsdienst , die Verwaltung des Grund- 
vermtlgens und die Bechtsangelegenheiten im 
aliireiiieineii die (ieschÄftsverteiltiiiir nii< h H.iiiii- 
.«trecken zu bewirken, „um die Geschäitätäue- 
keit der einzelnen Deaanuatia taaUebaft aelb> 
sttadig <a gestalten". 

j Bei dea E-direktionen werden nach der 
' gleichfalls vom Minister eri,i--enen „Bureau- 
ordnung fflr die Kgl. K.direktionen" ■- erneuert 
28. III. liK)l — je 5 Bureaus eingericiitei, die 
I den geschäftlichen Verkehr zu vermitteln haben, 
I nämuch das Zentralburean (fttr die allgemeiaaa 
' VerwaltangaaagelegeBbeitea). daa AMbaaag*' 
bnrean, das Betnebsbvraaa, diu VerkArsbareaa 
und das technische Bnrean (für die techni.^chen 
und Bauangelegenheiten). Auüerdem besteht 
bei jeder Direktioa ab baaoadan IMaBatataUa 
die EJuuiptkaase. 

Den Waister Ist dareb die Verw altaa ga» 
ordnnnp: 6) vorbehalten, die Erledigung be- 
stimmter Geschäfte, die am besten für einen 
größeren Bezirk rinln itlicl» 'iM arbciret w rr.len, 
lür mehrere Direktionslcjsirke oder für den ge- 
samten Staatsbabnbereich einer Direktion zu 
abertragea (.OraBpaagesctaifte"). Davon ist 0«^ 
branob geoMdht woMea; deahalb findet naa 
bei einzelnen Direktionen u. a. die für mehrere 
Direktionsbezirke wirksamen Verkehrskontrollen, 
Fahrkartenverwaltungen, Fundbureaus ufw.. 
dazu treten — als für alle Direktionsbezirke 
wirksam — u. a. das Zentralverkehrsbnreau in 
HaaaoTer (fttr die Abrecbanag (Iber Personen-, 
Ofkter- aaa aoaatigeB VeriMW swlaehen den 
Staats* beaw. vom Staat verwalteten Bahnen 
und den übrigen Bahnen), das Zentralwagen- 
ahrechnuntrstnircan in Magdeburg ifür die .Vb- 
rechnung iilicr Wagenmiete), das Zentral wagen- 
bureau in .Magdeburg (für Ausgleich «wisenaa 
Bedarf und Bestand von Güterwagen etc.). 

Die Umcestaltnng in bezug auf Etats-, 

Ksissen nml Rechnungswesen im einzelnen und 
ihre spätere Fortbildung kann hier nicht er- 
lüutert werden. 

Dea DirektüMiea siad lOr die Aatfbbreag 
und Uebacwadiaag im OrHiflbai JümataMjm 
Lupektioaea aaftantailt wordea. 
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kAmfln fOr dtelidtiiiif der XcabuMiiflUunuigflik 
iMtondere BambteOon^OB «rrielitet werden, wm 

mehrfach trc^rlichpii ist. Im iranzen waren 
nach den amtlii htii Berichteu über die Ergeb- 
nisse des B< trii lies der prenfiischen Staata-E. 
im Betriebsjahre am 31. Iii. 189d — abgesehen 
den Banabteilnngen , die (ttr Ansführnng 
VW Neabulen naob Bedarf eniebtet wnrdea 
— 484 md lade 1908, naebdaai laswiNhaa die 
Tfleprapheninspektionen wetreefallen waren, 
/i()6 InspeküoBen Torbanden. EUr 19^ gibt das 
ArcbiT f. ILweaen 619 iMyaktioMik aa, und 
zwar: 

2ör> Betriebsiuspektionen, 
HS Mascbineninspektionen, 
68 Wericetttteninspektknieii, 
88 Verkehniiupektionen. 

Die Obliegenheiten der Inspektionen im ein- 
selaen können hier ni< lir li«'Hprii<-hen werden. 

Einzelne \ er\v.ilniiii:s>rt'M hätte sind den In- 
mektionen von dt in Muiist«^r znr selbständigen 
Medigang abertiacen worden, t. B. den Ver- 
kahnlaapMrtMNrai «a btadMidnng über An- 
trlge auf IM^anlattmv von FhkigaM und 
OepJlckfracht juw. 

I>ft in Prenßen in der VerwaUnng von Pri- 
vatgesellhchaften noch rund lim volLsfiuria-e 
ßahn;*treckfn sind, so ist imcli .in" lusniultic 
Anfsichtsinstauz des Staaten nütig. Erüher 
war das E.kommiä&ariat zn Berlia die Auf» 
iiditibetoda. la aiaialMR Filteirana akor 

^\tm u^Al u ■ ■ mim ■ »»^Abm * ■« * VI^^^^Amm^m 

oie mreaiMMfpnMaeBcn wxt oen cubkuuimhi 

eines Staatskommissars g^entiber den Privat- 
bahnen betrant worden. Da« letztfre ist vom 
1. IV. 1890 all veniUi.'f nieinert worden. l>ie 
Direktiouspräsidenteu sind zu ständigen Kom- 
■iaiaren für die AufsichtsbaCngBiBse des Staates 
aiMuutt woidca. Da» Fi knirnnfiaariat ah lotehe« 
m aiiiganm Hwuea. 

l'it" engere Bertlhmn;,' mir dm Krci-f-n des 
pralitischen Lebens wird in I'rcuLi.u durcli die 
Bezirks-E.räte und den l^andes-E rar vermittelt. 
Die Beiräte wurden 1878 anf dem Verwaltungs- 
wege eingeführt Darch das 6. t. l./VI. 1§S2 
erbidten sie dne evsetsliche Gnudlage. £» 
bestehen 9 BesirkB%.rite in Altona, Bariin, 
Breslau, Bromberg, Cöln, Erfurt. Frankfurt a.M., 
Hannover und .Magdeburg. Dem Bezirks-E.rate 
in Berlin And die Direkt ionsbezirke von Berlin 
und Stettin, in Breslau die von Breslau, Katto- 
witz und Posen, in Bremberg die von Brom- 
berg, Danzif und Königsberg i. Pr., in Erfurt 
die TOB Brrart und Halle a. S.. in Frankfnrt 
a. M. die tob Frankfnrt a. M., Mainz und 
Cassel, in HaanoTer die Ton Hannover nnd 
Münster i. W., in Cöln die von Cöln. Elberfeld, 
Essen a. d. K. nnd St. Johann-Saarhriickcn zu- 
gewiesen, während die beiden übrigen Bezirks- 
E.räte zu Altona und Magdeburg nur den Di- 
rektionsbezirk Altona bezw. Magdebai|f nm- 
fassen. Die Besirks-E-räte bestäien aus ge- 
wählten Vertretern des Handels, der Industrie 
und der Land- nnd Forstwirtschaft. In wich- 
fiireren Fragen, namentlich in Sachen der 
Turite und Fahrplane niiisseii dia Bailite TOn 
der Direktion gehört worden. 

Der Laade8-E.rat besteht ans dem Vor- 
attaeadan aad seinem SteUrertieter, dia beide 
VOB KSnig auf 8 Jabre emaant werden, fmer 
aas den von don Mini«tern filr öffentliche Ar- 
belten, für Finanzen, für Handel nnd für Land- 



wirtacbait anf 8 Jahn berofeaea 10 Mit« 
gliedern >) und am 80 Ton den Beiirka*E.rttca 

gewühlten Vertretern der Industrie, des Handels 
nnd d( r Land- nnd Forntwirtsehafl. Der Landes- 
E r.it ist jährlich mindestens zweimal einzu- 
berufen und ist namentlich in Tarifangelegen- 
heiten zTiätändig, hat aber nur entacbtuche Be- 
fngnisse. Als vorbereitendes Orgaa eiacbeiat 
der stiadige AaBaehnli, beatehend aaa dam Vor* 
sitzenden und 4 Mitgliedern d« Landes-E.rates. 

Die Einrichtung der E.beiräte besteht auch 
in anderen deut^hen Staaten, so in Elsaß- 
Lothringen (seit 1S74), in Baden, Bayern, 
Sachsen. Württemberg, .Mecklenburg-Schwerin. 
Im wesentlichen schließt sich die Einrichtting 
an die prenßiscbe an. Die Orgaaisation der 
übrigen B.bebQrden zeigt in den einzelnen 
deotteben Staaten Abweichungen, die hier nicht 
bejjprochen werden können. Erwähnt sei nur, 
daß für die Bahnen in Elsaß-Lothringen, die 
dem Deutschen Reiche gehören, als oberstes 
Or|fan das „Ueichsamt für die Verwaltung der 
Beichs-E." zu Berlin — direkt dem Keicha- 
kaaaler antergeordnet nad tatattchlich ron dem 
preafiitehen E.nnnister geleitet — besteht Unter 
Leitnncr die.ses .^mtes führt die ..Kai.serl. Ge- 
neruldirekrion der E. in Elsaß- Lothringen" zn 
Str;iübur>; i. E. die Verwaltung. Der (ieneral- 
direktion sind zur Leitung einzelner Dieust- 
zweige Oberbeamte und zur Leitung des Be> 
tdaba- «ad fiabaaafearbaltaandiaBBtaa Betriebt' 
direklorai «atentellt, aater oenea daaa wieder 
E.bau- und Betriebsinspektoren stehen. 

manch. Art 4 und 41—46 der Verfassung 
hat auch das Dentsdie "Bash beattnimt» 

Aufsichtsbofuguisso gegenüber den E. Ins- 
besondere stellt dem Keicli die Kootrollö 
des Tarifwesens zo. Die Rtfdiaaaüridit 
winl vnni Bundesrat ■wahrgenommen, soweit 
es sicfi um den Erlaß von Verwaltiings- 
vorschriften bandelt Im übrigen hat der 
Reicliskanzler das Aufeichtsrecht Nach 
seinen Anweisun^n nnd unter seiner Ver- 
antwortlichkeit nimmt das Reidiseisenlialiii- 
amt die Aufsichtsbefugnisse wahr (laut (Jf. 
V. 27./yt 1873). 

In ' »sterreieh wurde eine Umge- 

staltung der (Jrgani.satioii rl>^r £.verwaltung 
vorgenommen, woliei vlflfaeh die neue 
pi^ußischc Organisation ul> Vorbild gedient 
hat. Vordem war die Saclilage folgende: 
Die oV)erste Aufsicht»- und Zentralbehörde 
war das Handelsministerium, das hierbei 
von der„Generalin.«!pektion^unter8tfltzt wurde. 
Als cigenllirhe Verwaltnngsln'hr.r'lcii er- 
schienen die Ueneraidirektiou, uuter ihr die 
Betriefaadirelrtaoii«! und Banuehungeii und 
als untersto Instanzen dio Pulinbetriebsämter 
nnd Oberbahu betritt isäintiT. 1 hf < >rgani.sation 
von 1896 beseitig.'!.' «Ii»- rnterstellunu: der 
Bahnen unter d.as Hand>'lsniinist*'nnni. Es 
wunle jetzt ein besonderes E.ministeriuni 

') Die beid«! eratgenanaten Ministar berafea 
Je 2, die beidea letaten Je 8 Mitglieder. Ua- 
mittelbare Staatabeamt« dHrtai mehc benifaa 

werden. 

47» 
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errichtet zur ..'ilit^i-stea staatlieheu Leituug 
iinil BoaufsichtigUDg des gesamten E.woseDs'^' 
1111(1 insbf^ioiKlere zur „ol»er.sten einh'-itlii !h ii 
Leitung der vom Staat selbst auf oigciit- oder 
fremde Roclmnng betriel>enen E." usw. 

Die „Generaldirektioa" wurde aofgdiolMn, 
und Hii Stelle der BetriebidiTektioDeii trttMi-^ 
«iimittelbar dein Miuister anterstellt — die 
Stiiatsbahndirektionen ^zur Leitung des lokalen 
Betriebsdieustes". Zur Bauausführung^ neuer 
auf Staati^koflt^n iierzuistcllender Bahnen und 
besonders unifanKender Neubauten auf den echon 
vom i^taat betriebeneu Bahnen wurden „£.ban- 
laitungen'' enddttet, die ebenfalls den E.BiBUter 
«nmitteiber vnten>tellt sind. 

Unter den Staatsbahndirektionen «tehen als 
unterste Difii>i^t> Heu iit- .. r.iihiu'ihaltuiiif.'i^'ek- 
tionen", «lie ^lialiusUtiujisauiter * ^bessw. Halin- 
bctriebsäniter! , die „Heizhausleituugen" . di»^ 
„WerkstättenieiUittgeu'* und die ,liLateriai- 
nindnskitttngm*'. Ali HUliwrguiedflS Minitters 
enebeiBCii: 

1. die „Oeneralinspektion'*, welelie die „Anf- 
si lit ninl Ki»ntii>llp über den Bauzustaud und 
Ik-iritü dtr tieiu ofTentlif hen Vorkehr Uberpe- 
benen Staat»- wie PriviiJ-K zur Hiiinihabuii^^ 
der Ordnung und Sicherheit" wahrzonelunen hut , 
auf (THiud einer bcsouderea Inetmlctien des 
Ministen vom MA^U. 1S86; 

2. du nZentmlwagendirigierungBamt", wel- 
ches die dem Minif^ter Torbf^halipiie ..Kvidi nz und 
«berste I)is(>o«ifiijii ilher «It-n u>'S"iin'eii Wagen- 
perk" ii> Mii-i,'! ; 

3. der pMaat«-K.raf". der zur Begutachtung 
allgenieiner volkswirtschaftlicher Fragen im 
Berekbe dee £.wesen> berufen iat. (In Bedarfs- 
fftlle kdnnen aueli den Staatsbehndiiektionen 
Beiräte beigegeben werden. ) Ein „Staata-E-rat" 
wurde übrigens schon lb84 eingeführt. 

In Frankreich ist die \ ^ i w ;iltiisg des 
kleinen StaatsbAhnnetzee nach der V. t. 
10.'Xn. 1895 einem ,,DirBlitor" (IbertrBgeu, 
»l'-f unli T dem Miuister rl^r öffentlichen 
Ai'beiten steht. Ihm wiiiJ ..Rat d<w 
StnatB-E.netzess'* {cooseil du ri >- an de 1 Ktat ) 
Ixiigegeben, der u. a. filHi* Tarife, Ober 
Reglements beir. Organissatiun des Dienste», 
Gang dar Ztigie, Polizei und Betrieb der 
Baluien usw. seine Ansichten zaiafiern hat 
und im (lltrigen bozflglich dee ÜmkxeiBes seiner 
Tätigke it dr\v. Yerwallungsrate einer AMien- 
geselbchait nadtgebildet ist. 

Unter dem Direktor steht ein Betriebeohef 
ffir dnn ^Vll^cli^Mlienst, ein Oberingenieur für 
iku Alüterial- uud Zugdieust and ein Ober- 
iugenienr für Besichti^ing der Streekni und 
Uochbanten usw. 

Die Prüfung der Tariffragen sowie niler 
wirttchaftUohen und Verkebnmcbdnnasen ist 
laut Erlaß dee Prtcident«n vom ll./Xu. 1901 
einem directeur dti c'intnMr ciimmprcial 'Ycr- 
kehrHuut°8ichtl für dea lM i< irli ilt-r HauptbriliUfii 
übertragen. Ihm uuten-irhen lirr liciu riilkun- 
trolleur jedes ^tetsee, der HAUUtiuapektor, die 
Einzeliuspektoren, die Beamten deryerwaltnngs- 
anfHicht. 

Die I'rivatbahucn, die iu Fiankreich die 
BauptmasBedesSehienennetzes bilden, werden 



von i tnem Verwaltuugsrat geleitet, der von 
der Oenemlverflanüung der Aktionäre ge- 

wrdilf winl und vorzuir?woisp tn'oße Aktionäre 
uiiifaüt. Tutor dem Vriwültungsrat steht 
ein Oeiicraldirektor, der die Geschäfte fülirt. 
Ihm sind 'd Hauptabteihm^n ffir die all- 
gemoinc Verwaltung (sernee central), für 
den Jtan'li' ust (service de construction) und 
für den Betriebmiienat (service de l exploi- 
tation) tintentelJt Die Abtenlnng fOr den 
Betriebsdienst gliedert >h-h in .; l'nter- 
abteihuigen für' Untertialluugund Bewachung 
der Ikhn, für Material und werintStten und 
für den Verkehi-sdi» n.-^t. 

Die staatliche Aulmcbt, die hier sein iuten* 
siv ist. wurde durch eine V. des Präsidenten f. 
30./V. 18U5 und durch einen Erlalt dea £.miniatera 
T. 26.1X. 1895 neu ordnet, ffieraadi wird die 

Leitung der Staatsaufsicht über den Betrieb 
eine« jeden der 6 großen Netze einem General- 
inspektor — oder laut der ortriiiiziiidci» Ver- 
ordnung V. 9./r. lytJll einüio Uberiugeuieur — 
der Straüen- und Brückenbau- oder Bergrer- 
waltnng mit dem Dienstsitz in Parü ttbertran^OL 
Die Oberleitung der Vorarbeiten und Bant« 
neuer Stredno steht dem Aufsicbtsdirektor eines 
jeden Neties su. Die AnfsichtsbefugiiisHe des 
Miuistera der öffentlichen Arheiten sind durch 
Verordnung de« Präsidentt-n vota l./lll. 19ül in 
wichtigen .\iitrelii,'«'iihLit»'n erweitert worden. 

Seit 1878 besteht tiii ."itämliger E.beirat 
(comite consnltatif des cheiniii^ ile teri, dem u. a. 
alle wichtigeren Tarif- und Fahrplanangdesen- 
heiten zur Begutachtung vorgelegt weraen. 
Nach der V, iles Prii.^ideiut ii v. l7. XIT. l>jÖ6 
besteht lier Heirat uns <>(} Mitt^liedcni : 4 ilic'aer 
HO Mitglieder sind Mit;;lit'iier von I{e< lits w.'^'en 
und vertreten da« E.miuisterinm , die übrigen 
£6 Kitglieder sind duroh Terordnunfir zu er- 
aauen. Hierhin gehören u. a. Mitgtwder des 
Senats und der Depntlertankamnier. dee Staats* 
nrrs und vi/u TTandelskammem. Vr-rtr^ter ver- 
srhicdeuer iliiiioterien, der .^rbeiitr und Auge- 
stellten der Buhneu usw. Nach der V. vom 
11 XII. 1901 etbött auch der Direktor der Ver- 
kebrsaufsicht dem Ej«t und dessen danemdem 
Aosschnll :ui. 

Die Verwaltuugsoignniaatiou der übrigeu 
Linder kann hier nidit faesprodien veraen. 

Erwälmt sei nur, daß die Einrichttmg der 
Beiräte auch in andei'en Ländern (z. U. liui^- 
land. Dänemark, Italien, 8oii««deii) BSngnng 
gefunden liat 

Die große Fem Wirkung der E. hat auch 
internationale Vcrwaltimgsorgane nötig ge- 
macht. Hier ist zimäohst äs eigenartiges 
und verdientes Organ der 1847 hegnlndete 
„Verein Deutscher Kverwaltungeu'- zu 
nennen, der auch eine erheljtliche ^^ahi nidtt- 
dentscher Rverwattungen iimMt Da.s ge- 
?f liäftsführende Organ des Voiciii-. ist die 
Kgl. E.direktion Berlin, daa beschließende 
Ogan ist die „Yen iü^M-rsaminlnng*'. Ihre 
Beschlüsse werden bindend, wenn ihnen 
uicht biuueu 8 Wochen ein Zehntel aller 
Veieinastimmea widenprooben hat. Be- 
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Bcblüsse über Tarifangelegenheiten bedürfen 
mr Gültigkeit der Zustimmung aller Ver- 
waltungen. Zur Vorbereitung der Beschlüsse 
Qsw. bestehea 6 Btändke Aofischüese. 

Durch daß Beoner Uebereinkommen fOr 
den internationalen E-frai iitverkolir vi nii 1 1. X. 

— ergänzt durch Zusalü^bkümiueu vom 
16./VI. 1898 ~ ist ein internationales 
Zentralamt ffu-den iiiternatioualeuKti-ansport 
mit dem Sitze in Hern ins Leben gerufen. 
Die EulMMiBiteii kOnaen hier Qbei^aiigeii 
werflen. 

3. Die Gnmdsiitze der finanziellen 
Behandlnng der E. Die Öffentliche Gewalt, 
insbesonders die Staatsgewalt, kann auch 
dann, wenn flie die S. privaten 6«mUs(dnften 

überläßt, die finanzielle Bohandlnnir der 
Bahnen durch die Gesellschatten beeintlussen, 
z. B. dadurch, daß sie auf die Höhe der 
Tarife dri- nesens. h;ifti->n einwirkt, weiter 
aber auch dadurch, daß sie die Verkehrs- 
Idsttmgen der £. bestenert Ob und inwie- 
weit eine solche Besteuerung der Verkehra- 
leistungen angemessen ist, nängt von den 
allgemeinen wirtschaftlichen und finÄUziellen 
Verb&ituissea dee X4Uide6 ab. Die Wirkung 
derSteiiertrird reffeAmflBi^eine entsprechende 
ErhöhiuiLT <l»-r PiTichtausiruVir'n , also finc 
Steigerung der Produktionskosten der ein- 
zelnen Erwerbszweigo sein. Das mahnt zur 
Vorsicht bei Bernfssuuf; und Ausgestaltung 
BoU-her Steuern. Mag d' i- Stjiat aber Steuern 
aiif die Verkehrsleistungen der E. legen 
oder nicht, die privaten Gesellschaften werden 
ihi-er Natur nach in der Regel dem „ge- 
werblichen Prinzip" folgen, d. h. mögliclLst 
günstige Beinertrtee zu orzieien aoohen. 
Die Staategewalt loan dieses natflxlidie 
Stj.^iioii unt.n- riiistäudcn einengen, abw be- 
seitigen kann sue es nicht. 

wo der Staat anr einen Teil des Bahn- 
netzes in der Hand hat neben einem um- 
fangreichen Privatbahnsystem, wird in den 
meisten VSlleu auch der Staat für seinen 
Teil des Bahnnetzes ähnlich*^ Onindsätze 
anwenden müssen, wie sie beim i'rivatbahn- 
netz obwalten; er wird aber eine Ueber- 
spannung des ^werblichen Prinzips*' nicht 
nur telbet vermeiden, sondern andi bei den 
Privatbahnon /.u verhindern suchen mn^sfii. 

Bdm wirklichen Staatsliahitöystem snui 
an sich verschiedene MOgUchkeiteu denkbar. 
ZnnHrhst kann an das System des „freien 
üeuutJgutes*', d. h. der unentgeltlichen l'eber- 
laSBOng der Rleistungen an die Verkchra- 
interesseuten gedacht werden. Die Wirkung 
eines solchen Vorgehens würtle voraussicht- 
lich für die Gesamtheit überwiegend un- 
günstig sein. Die E-leistungen wOrden vom 
Pnbliknm in gewaltigem ümfenge beanttt 
wei-den. al * r die Ko*t» n d.'i Anlaufe und 
dee Betriebes, die dadurch leicht »eiir ge- 
steigert weroen kOnnen, worden nicht auf 



idie Benutzer, sondern auf dem "Wege der 
1 Besteuerung auf die Gesamtheit abgeschoben 
! Avordfü. Die Lasten mil>sen in dieser F^i iu 
j nicht nur selur fülilbar werden, sondern auch 
sehr im^etch drfleken, weit irgendwelche 
] Anpassung an den ^n^faIl^'• d' r l>eanspruchtea 
i Verkehrsleistungen nicht mutritt. 
! Die Ablehnung des Prinzips des „freien 
Genußgutes'" für die E. ist allei -^eiis d- tiot- 
wendig anerkannt wonlen. Witi liuch aber 
das Entgelt für die Eleislungen gegriffen 
werden soll, ist streitig. Vielfach will mau 
dem Entgelt den Charakter einer Gebühr 
in dem Sinne geben, daß ein eigentliches 
(lewinustreben nicht obwaltet iiafaei wird 
bisweiton eine Regelung derart befttrwartet, 
daO die laufenden Kcsti ii des E.betriebe6 
und der E.orlialtuug aus den Gebühren der 
Benutzer, die Kosten der Verzinsung und 
Tilgung des Anlag« •ka[iit,d-~ aus allgemeinen 
Staatsmitteln gedeckt weiUen. Auch hier 
wird ein erheblicher Teil der Lasten auf die 
Allgemeinheit abgewälzt, ohne daß eine Än- 
[»assung an den Umfang der Benutzung der 
E. seitens der einzelnen Versender und 
Beiaenden mOgUch wäre. Die unmitteibaren 
Vorteile, die dem Benutzer ans den Yer* 
kehrslei^-duii^eii der R er\va' )is''ii, treten so 
deutlich zutage, daß es berechtigt ist, diu-ch 
die Gebühren der Benutzer die vollen Eigen- 
kosten zu decken, rntor nrirma!»»n Ver- 
hältnissen müssen <]ieE. jedtiiifalls mindestens 
imstande smn. ans ihren eigenen unmittel- 
baren Einnahmen die laufenden Betriebs- und 
Erhaltungskosten, ferner die Verzinsung und 
die Tilgung der Anlagekapitalien zu bestreiten. 
Ist das £.netz voUkommen auwebaut, so 
kann es unter besonderen ümstHnoTen zweck- 
mäßig werden, die E.:,obflhren auf dieser 
Linie zu halten. Ist abei' das Netz noch 
nicht vollständig ausgebaut, so wird es in 
der Reg"! sclien deshaft wünschenswert sein, 
höhere üubühren einzuziehen, um die Mittel 
zur VervoUständiguiig dee Neitisa leichter 
zu beschaffen. 

Wo man so vorgeht, liegt l»ereits die 
Anwendung des .^gewerblichen Prinzips" vor; 
es wild ein iteiMewinn angestrebt. Zu 
demselben Streben kann auch nie Erwägung 
füliren, daß die Verkohrsleist',iMt;. n der Staats- 
bahnen belastet wertlen, um der Staatska^ 
überhaupt mehr Einnahmen zuzuführen. In 
diesem falle wnrde das gewerbliche Prinzip 
zur allgeraeitieii Morrschaft gelaugt sein. 
Seine Durchführung läßt vcrschiedeiM Formen 
zu, da sowohl I sendere Steuern auf die 
Verkehrsleistutigeu uel>en den E.gebühi-en 
erhoben werden, als auch die Gel)ühi-en 
selbst über die Grenze der geeamten Eigen- 
kosten hinaus gesteigert -werden können. 
Eine grundsj'ltzliche Al l"' 'Ii tiung dieses Prinzips 
ist umso weniger berechtigt, als die gi oßeu 
KapitaUen, die vom Staat in das Rwesen 
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ceetockt sind, aormalerweise ohne ernste 
Inaoaelle Schwierixk«itea nicht ertraglog 

gelassen uriil.^o können. Die staatlichen 
Bahnunteriiehmungeu üad iu dieser Be- 
ziehung grundsätzlich nicht andcn- /.n be- 
urteilen als die sonstigen, zum Zwecke der 
Einnahmegewinnung duix-hgeführten staat- 
lichen Unternehmungen, und ohne Zweifel 
läfit sich vielfach dui-eh die so gewtHineüea 
Rüberschflsse ein Teil der erforderüchen 
iStaat» in nahmen leichter, bequemer und in 
weniger drückender ii'orm beschafiea als 
durch Stduern. Nur witd immer festgdialteii 
wenirii innssen, daß die Keinerti-flge flnr 
Staatbbaliucu nicht auf Kosteu der wirt- 
schaftlichen Entwicklung dee Landes enielt 
■wt-i'li ii ilürfen. 

im iiilgenieinen werden die Staatsbahn- 
systemo unserer Zeit nach diesem „gewerb- 
lichen Prinzip" verwaltet und liefern zum 
Tei! erhebliche öeberschüsse. aus denen auch 
für allgemeine Staatszwecke betiflchtliche 
Summen hergeuotnmen werden. 

\. Die E.tarife. 

1. AU^euieiuen. Unter E.tarif versteht 
man die Zusammenstellung der von der 
E.verwaltimg gefoix-b^rtrn B^-fi'rrleningspreise. 
Der Ti-eis einer eini«,ln» !i V. i ki hrsleistung 
heißt Tarifsatz. Die Bi tV-nitM ungspreise 
heilien im Personenverkelir .,Fahri>i"cibe'", im 
OepSckverkehr „Gepficksatze'* , im Güter- 
veikehr „Frachtf-at;. ■ n<k'r ..) jli;iitsätze", 
nachdem die Beföixloruug als Frachtgut oder 
Eilgut in Frage steht. Die G^iflhren fOr 
Leisttmgen, die nicht unmitteü'ni zur Be- 
förderung gehören, werden ..Nebeiigi itiiliren" 
genannt. Bestimmungen über die Anw. nduiig 
n^-r Tarife wprdif^n h"Liifi!J: dri\ Tanf^^-ii 
gelügt und iieiüou „Ti4ritv<jif>chii{tefr' udcr 
„Tarifbestunmungen". Das Gerippe für die 
Äußere Anordnung des Tarifs wii-d ..Tarif- 
Schema" genannt. Die Gnmdsätze, nach 
denen die Tarifsätze berechnet und abgestuft 
und die Tarife gebildet werden, bilden den 
Inhalt des „Tai-ifs^'stenui'*. 

Die Beförderungspreise 'Irr F.. wenlon 
nicht für je<leu einzelnen Vorkehrsakt be- 
sonders vereinbart, sondern in der Regel im 
vora'i- ffir alle gleichartigen T.ei.^timgea ein- 
seitig von der E.verwaltuiig testgesetzt. 
Die Preise sind also in der Regel Monopol- 
preise. Sie umfassen nicht nur die Kosten 
der Beförderung, sondern anch einen 'ratier- 
lieiien Anteil an den Uut.ilia!tim,L:sk'>:>toii 
sowie au der Verzinsung und Tilgung der 
Anlagekapitalien. Im Übrigen wird ihre 
Hohe w- —ntlich davon beeinflußt, nach 
■weli hen Grundsätien die K iu üuanzielJei 
Beziehung von der Mfentlichen Gewalt be- 
lianclelt wenlen. 

Die Tarife werden nach verschiedenen 
Oesichtspunkten in Gruppen geteilt Nach 



den Beföi-dertmgsgegenstanden uateraoheidet 
maa: Personen-, Güter-, Gepiofc-, Vieh- 

tarife usw. Nach den VerkehisbezirktT . 
für welche die Tarife Geltung haben, stellt 
man die Lokal- (Binnr-ii-, Bezirks-, interne) 
Tarife, d. h. die Taiife für den Verkehr 
innerhalb desselben Verwaltimgsbezirks den 
direkten Tarifen, d. h. den Tarifen für den 
Verkehr xwischeu verschiedenen Ver- 
widtunssbeiririien gegenflher. 

Nach iler Schm'lliLrktj'it der Befünl-n-ung 
scheidet man die Eilgut- und hjchneUzugtarife 
als besondere Grappen ans. 

Nach (l'^m besonderen Zwctk. d-T mit 
dem Tarif gefördert werden »jü, »pricht man 
von Einfuhr^, Ausfuhr-, Durchfuhr- (Transit-), 
Konkurrenz-, Rflekfrarlit-. Notstaudstarif''n 
usw. Nach der Gültig Lei tadauer werdeu üi« 
st&odigen Tarife den zeitweiligen und Saison- 
tarifen gegcnübergesteUt. Alle diaee Be- 
zeichnungen erklaren sich von selbet 

Mit Rückf-i' Iit ar.f d'w ruißcie ^i^•^falt der 
Tarife spricht man von Stations- und von 
Entfemongstarifen. Ein Stalioastanf enthik 
für die Befönlenmgseinhrit rlrn ge.samten 
Tarifsatz von jetler nach jeder im Tarif ge- 
nannten Station. Schneiden sich dw Linien 
br iiai tiK arliT Bahnverwaltungen iu einem l)e- 
siiiuuitt ii iNmkte, so werden die Frachtsätze 
ffir ii" stit'cke von tl> r Al.t;aii[;s>tation bis 
zum Schnittpunkt und weiter für die Ötreoke 
vom Schnitt])unkt bis zur Bestiromimg^station 
iK'siiii'ie r> ai)i,'*'!,'t't»>'ii (Schnitttariff). Ulf F.ni- 
feruungstarife umfassen eine Tabelle über 
die EntfemvBgen xwiedien almtUohen im 
Tarife genannten Stationen und ein Ver- 
zeichnis der Tarifsätze für die Beförderungs- 
einheit für jede im Tarif vurk<>iiiiii<.-rul-' Eut- 
fornnnir (IQkiiietertanfe, Meiieatahfe, Werst> 
tiuil'e usw.). 

Vom Erwerbsstandpunkte der Privat- 
bahnen ist diejenige Gestaltung und Höhe 
der Tarife die beste, welche dem Erwwbs- 
iiiieresse dauernd am meisten tli-Mit. V .m 
I Standpunkt der staatliche Finanzverwaltung 
I aus verdfent bei den Staattbahnen diejenige 
Op?ta!tnnfr und llölio doi- Tarifr d.^n Vorzug, 
weiche die Eiiiiiühuiegewiuiiuijg in dem 
I durch die Staatsbedürfnisse erforderten Um- 
fang am besten daur-nid LrH\v."ilu lei>tet, Beides 
ist an sich bereciitigt. Aber die grolle Be- 
deutung der Tarife für alle Geriete l'^s 
heutigen Volkslebens, wie es ädi innerlialb 
' der .Staatsgrenzen vollzieht, und für d^9«i 
InteivsM'-tluTühniiii^'en mit anderen Volks- 
1 wirtschaften macht es unm^lioh, lediglich 
Idie TOrbezeiehneten allgemeiiien Ormidailie 
a]> maßgebend anzusehen. Jedrr dioset 
üiuudsätze bodai'f einer Ergänzung dahin, 
da!) die Dmx:hsetztuig des Srwerbs- und 
i Einnahmegewinniinggstrebens der wirkaam- 
I sten Förderung der gesamten Volksinteressea 
durch die £. nicht Abbruch tun darf. Die 
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Aiiweuduug dieses GrundsaUes» ist nicht 
mir schwierig, sondern kann sich auch in 
<ien einzelnen Ländern nicht nach trlcichera 
Schema vollziehen. Deuu jinlo Volkswiit- 
sc^iaft ist ein besonderer .Omauisinus mit 
besonderen Bedürfnissen und Verhältnissen. 

Das Gesagte wirkt nicht nur auf die 
nr,h'-, ^«milorn auch auf die Gestaltung der 
Tarife ein. Yoo hier aus embt noh des- 
halb die Fordening^ der ISiinohheit, Klar- 
heit, Ueborsichtliclikoit uiul p/nn^oiKlcti Be- 
kanntgabe der Tarife, damit ilio X'tjikelu-»- 
iüteressenten jederzeit in der I>age sind, 
sieh rasch unu zuverl(l«isig Ober die gelten- 
den Frachtsätze zu untorriditen. 

Ej'Jeichtert wiid das duix.-h eine trewisse 
Stetigkeit der Form und Höhe der Tarife 
in dem Sinne, daß ein häußges Schwanken 
vermieden wird. Aiudi die Aiiwcnduntj 
gieichartüer Tari/fonuea. Tanisätze und 
TanfvorsdinfleD fftr grÖBere Qebiete er» 
leirlitert die nrientienincf der Bevölkerung. 
Dem lies»amtinteresi**:? ent.s]' rieht weiter das 
Verlangen nach gruis lsilt/liclier AUgemein- 
gflltigkeit der Tarife in dem Sinne, daß 
gleiche Leistungen jedermann zu ^leielien 
Bedingongen gewährt werden, daß als < )>e- 
sondere (unter Umständen geheime) Üe- 
gOnstigungen einzelner Fracntgober oder 
F'rachtaufgabehezixke vor den flbrigen nicht 
«intreten dflrfw. 

Alle dieee Forderungen gelten sowohl 
gegenOher St.mts- als aurh gegenüber Privat- 
bahueu. Letzteren wird der Staat unter 
T^etindett beetimmte Verpfliehtiingen auf- 
erlejpn Tnüs^en, um den q-enannten Fonle- 
rungeu Beriickbichtiguog zu veiscliailea. L>a- 
xn können z. B. Vorschriften über Maximal- 
tarif*?. über VerfilTentlichung und Schema 
der Tarife, Verbot geheimer Begünstigungen 
u. dgl. m. benutzt werden, sofern eine wirk- 
same KontroUe darohgefOhit worden kann. 
Im aUgein«nen darf man an n eh m en, daB 
die E.Verwaltung des Staates als des lio- 
rufenen Vertretere und Wächters der üe- 
eamtint e r oBso n dieee von ädä selbst aus und 
ober herfirksichtigea wird als die Privat- 
l^taiuiverwaitung. 

Als Grundlage der Tarif bemessung werden 
häufig die „Selbstkosten" in Vorschlag ^^e- 
bracht. Der Begriff „Selbstkosten'- wird da- 
bei verschieden aufgefaßt. Insbesondere ist 
ee streitig, ob die vom Bahn unternehmen 
atrfznbnngende» Zinaen und Tilgungsriuoten 
der Atdafrekapitalien zu den Selbstkosteti in 
diesem Zusammenhange gezählt werden 
dttrfen. Qedeokt sollen diese Kosten jeden- 
falls durch die Befurdeninfr^preise werden, 
uud will man :>ie uicht als Teil der Selbst- 
kosten anerkennen, so muß man sie jedMk- 
falls neben den S./Ilistkosten im engeren 
Sinne bei Festsetatuiig dec Preise berück- 
lichtigeu. Als einziger UaSetab fOr die 



Bemessung der Frachten können aber die 
Selbstkosten nicht in Frage kommen. Audi 
im kaufmriiuii sehen Verkehr li. hten sich 
die Preise nicht lediglich nach dea Selbst- 
kosten. Nur die untere Preisgrenze, die 
normalerweise auf die Dauer nicht unter- 
schritten werden darf, wird dort durch die 
Selb^1k<lsten bezeichnet. Insofern, als die 
Ertragsf&iugkeit der Bahauateraehmungen 
übMlianpt in Frage gestellt werden wttrae, 
wenn die nef">rderun^'S]ireise durcliweg so 
gestaltet werden, daü sie die Selbstkosteu 
ni(At mehr decken, wird man den Selbst- 
kosten auch für die Höhe der Rtarife eine 
— freilich mehr negative — Bedeutung bei- 
messen müssen. 

Dabei kann es sich aber m'cht um die 
Selbstkoston jeder einzelnen Verkehi-gleistun^ 
für sich handehi. Eine solche individuali- 
sierende Bersohauog ist schon deshalb un- 
mCglich, weil sich Jede Yeilcehrsleistung der 
K aus zahlreichenEinzelleistumren zusammen- 
setzt, für die eine besondere Kostenermitte- 
lung undurchführbar ist Ucberdies hängen 
die K<ist)'n jedtn- einzelnen Leistung von 
dem Umfang des Verkehrs weseutiieh ab. 
Solange nämlich die zu bewirkenden Verkehr»» 
leistungen über die Genzen der Leistungs- 
fähigkeit der Anlagen, der Betriebsmittel und 
des Ven^altungs- und Betriebsj ers ^nals, wie 
sie . in einear gegebenen Zeit vorhanden sind, 
nicht hinansgenien, werden dnrdi die Ter- 
mehrten Aroeil-Ieistnngeii nicht die mit 
jenen Gmudlagea de» L'uternehmcns ver- 
bundenen Grundkosten, sondern nur die 
eipiitlichen Arbeitskosten erhöht und 
auch diese bis zu einer gewissen Gieu20 
nicht in demselben Vethältnis, wie die Zalil 
der ArbeitaleistuntTPu wächst. Bei der 
Steigerung der Arbeitsleistungen innerhalb 
der Gi-enzen der vorliandcnen Leistiuigs- 
ffthigkett des Unternehmens wird also jede 
«nzelne Leistnng im Durohaohnitt bilhger. 
Ts kann picli de.--lialb nur darum handeln, 
die Taiifo mindestens so su bemessen, daß 
ihr Ertr&gois im gauxen nicht ninter 
dei' Gesamtsumme der notwendigen Auf- 
weuduageu des Unteniehraens zurückbleibt. 

Eine wichtige Voraussetzung für die 
Diui'hführbarkeit ilieses Gruiids,ntzes ist die, 
dull die vorauüsiclitüclie Eatwickeluag der 
Verkehrsbedürfnisse während der Herrschaft 
der erstellten TariXe annähernd lichtig eioi 
schürt ii^ Hier kommt in Betraebt, 
die Höhe der neförderungspreise KinfluU 
auf die Häutigkeit der verlangten Verkehrs- 
letstnngen hat Bei Feetsetsmig der Tarife 
hat deshalb häufig das Streben vorc^waltet. 
eine vermutete Ausdehuungsfäliigkeit des 
Verltehrs in bestimmten Otitern oder in Vte- 
stimmten Kichtungen nutzbar r.w machen. 
Der Zw^k solcher MuUualtmen ist insbe- 
sondete, das Yerhiltnis awisdien der toten 
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Laüt und der Nutzla><t zu verbt.^stin, das, 1q Wirklichkeit vcrangera sich die 
wegen der unziiiaoglichcu AusniitztiDg des , StreckeDkostea — auf die LlogeDeinlMit 
FaJ<sungsranmesderFahraeiigoima]l{?emeiiien | gerechnet — bei der Befunipning auf größere 
niclit besonders gflnstig ist. Der Krfolg | Strecken, aWr nicht <hirciiweg, sondern nur 
hängt wesentlich davon ab, ob lind in welchen» I bis zu einer gowisajn Grenze, weil nach 
Umfange noch eine Entwickelungsfilhigkeit j b«_>Htiininten Strecrkenabständen eine Atis- 
des Verkehrs durch Ermälligung der Be- wechselung der Lokomotiven und eine Er- 
föplerungspreisG ausgelost werden kann. Die i neuerang des Personals nötig ist und auch 
Art der Uüter macht dal>ei einen Unterschied gewisse Auf wcndun^n für die £riultang 
insofern, tdii bei „sperrigen** oder feaep«;der LeiRtungsfahigkeit des Mirenden Znge» 
gofährlielirii < <i(ir schätilich einwirkenden 8i> Ii w Ir^dcrholen oder jh u ciiistellen (z. B. 
Gütern ein Intereüse der BahuverwaltuQg, i Scbmiermaterial, Heizung, üeieudituag). 
durch Herabsetzung der Frachten den Ver- ! Immerhin liegt bis zn ^ner beBtmmteii 
kehr zu steigern, \w-}i[ l . ^ii lit. Gmnzr» din >f?^irlichkeit vi r. ffir die auf ein- 

Für die liemosHuug de; TaiifsAtzo im mal dun:htahi"euo Strecke den Sü-eckensati 
>'iii/..'liifn i-t oft von Bedeutimg die Art und auf die UngeueialMHt mit der Entfernuni^f 
Hescluitli iilieit der l^eistung, die vou der E. geringer werden >in lassen. Aus praktiHi hon 
hicwirki wird, oder - anders ausgedrückt Kücksichten kann al>er die Abrainder.uig 
— der Wert dieser I^nsttuig für ihren des Strcckensiitzes nicht von km zu km, 
Empfänger. Zahlreiche UmstAnde sit l liier »oadem nur stuienweise erfolgen. Auf diese 
TonESnfluB. ZnnSchst spielt der in An ' ich Weise entsteht die fy>rm des 8taff?l- und 
genommeii'- T- il fli h Fa-sinic^raumes, wenig- Skalentarifes. Der Staffeltarif kann so kon- 
stens beim Vieh- und (xüterverkelir, eine struiert sein, daü in jeder Staffel ein ueoer 
Bolle, nnd mit dem Umfing dieses Teiles i Streckensatz ffir diejenigen L^ceneinhetten 
mnP. an und für sich attf^h dio Fracht wacl!^'' n. b-^nutzt winl, w- lche in die betr. Staff. ] 
\S eiterhin ist — wietierum iieim Vieh- und lidloa. Er kann ai^r auch so gebildet aein^ 
Güterverkehr — das Gewicht des Be- daU der Streokensatz der billigsten Staltel 
fördenmgsgegenstandes von i>" K utung für auf <lie ganze zarttckgeiegte Strecke aiige> 
den Wert der licistimg der Bahn imd des- wandt wir<J. 

hall' iiiirh für den Fra<''htbetrag. Auch die Von manchen & itrn \virfi befüi-wortet» 
ijdualligkcit, die Sicherheit, die BeqaemUch- die EotfcTOung bei den E.tarifen überfaauut 
keit der Beförderung ist fte die B^wertong nidit m herfleksiditigen, also — ähnlich wie 
df i Y.'ikt hisl. istnnü si iti ns des Ijcistungs- beim Brit f] m-iIu — für alle Entfernung^ 
om^fäugei-s wichtig. Berücicsiohtigung er- den gleichen Frachtbetrag zu erheben {fMDr 
heisc&t sehlieSUch mch die Linge der Be- heitstarif^). Der Oedanke ist ai bro weisen» 
fCrderungsstrecke. weil die Streckcnkosten bei E.befÖrderung 

Da ein Teil der Arbeitskosten durch die eine zu große Rolle spielen, als daß sie gana 
Leisttmgen an der AhgiDgB- nnd an der ignorieii weHen könnten, imd weil die 
Bestimmungsstation — iintnr ümptänden Außerachtlassung der Entfernung im F.v.'r- 
auch auf euier Umladeslatioti \t rursacht kehr der Bevölkerung tatsächlich als. uuge- 
wird, also im wesentlichon unabhängig ist recht erscheinen würde. Der EinheitstMif 
von der Entfernung, .so hat man den Preis würde den Nahverkehr ungebäiiriicb vei^ 
für die eigentliche Befördenmg auf der teueni, dagegen die Rei.sen nna Versendungen 
Strecke („Streckensaf/. -) i;i tiviiiit \><n dem : auf weiti' Kiitf- riiuniyen hin in unnatOrlichear 
Preise für die Leistungeu auf der Abgangs- : Weise verbilligcu und hier eine Yerkehrs- 
(Um]ade>) und Beetimmungssbitioa (StationB- 1 steigonmg hervoirnfen, die nnter (TmstSndea 
kosten, E^poditions- oder Manipidations- oder nur durch neue Schienen- und Stationsmlaft-'n, 
Abfertigungsgebühren), luid zwar nur beim ; Vermehrung des rollenden Mateiiala und 
Güterverkehr, da beim Personenverkelir <lie l der Beamten — jedoch ohne einen ent- 
Bedeutung der AV)fertigimgsko.sten erheblic h ' sprechenden Einnahmesotwiichs — bewflltigt 

fßringer ist gegenüber tlen Streckenkostt ii. wenlen kann. 
Sne genaue Hei-echrnrng der Streckt n- ui;d Von dem Einheitstarif kann man zum 
der Abfertigungskosten ist da))ei freilich i „Zonentarif^' gelangen, wenn man für den 
ausgefichlossen. Die Abfertigimgsgebühren < Ndiverkehr eine oder mehrere engere Zonen 
mülHen an sich für alle Entfernungen an- ausschoi-l -t mid imiorltalli joder Zone niine 
nähernd gleich hoch sein, sind aber vielfach {Rücksicht auf die verschi^cuenfintfernun^en 
im bteresse des NahTerkehn, wo die denselben Qesamtfnchtbetrsg ottebt (im 
Sfa'ionskosten ' ft di.' Str -okenkosten über- 1 weiteren Sinne sprii hl luaii aucli wohl dann 
schreiten , für die kürzeren Entfernungen : von .,Zonentarif"', wenn uiau bei dem Ent- 
Stnfienweise ermäßigt worden. Die Sti-ecken- 1 fernungstarif die Entfemungseinheit sdir 
Sätze sind in vielen Fällen für jede Längen- groß nimmt, also z. B. nicht für 1 km, son- 
einheit gleich groß ohne Rücksicht auf die j dem immer für je luO luu die Fracht fest- 
Oesamtentfemiug. I setzt). Dar Zonentarif fObrt dttii, dalt in 
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Wii kiiciikeit für die iJLngemnniieit in jeder 
Zi ßc um so weniger bezahlt wird, je nfther 
der Bc8timni!injT«r»rt d^r äußeren Zonen- 

Srenze üegt, und daß l^tiin Uehergang zu 
er nSohsten Zone trotz kleiner Eiitfornungs- 
iiiitei-schäQde der Streckeofiats zunftclist bOher 
•winl. 

Staffeltarif, Eiiih< it>tarif und Ziiürntaiif 
bedeaten an sich oiclit schon billige Taiife; 
sie stelloa sich nnr als eane Infiere Fonn 

der Tarife dar, di.' >>nv.,hl hciie als «nch 
niedrige Fnwjhten ermöglicht. 

Als Grundlagen für die Tarifberaeesung 
or.-rJu'int anRfr den sdinii iH-jiHM'ln-'non 
Faktoren weiterhin <lie ]{cia*iutigftiiilugkeit 
des Beförderungsgegcnstaudes, ali^o bei l'er- 
t.onen die Zalüungsfilhigkeit, bei Gütern 
deren Wert. Beides Iftflt sieh naturge- 
mäß nicht nach den wirklicheti besonderen 
VerluUtuissen jedes einzelnen Falles berück- 
sichtigen. Bei den Gfltem begnügt man 
sicli mit einigen Avo;.i^.:Mi L;n)n"ii Klnssen 
derart, daü iu die höher tarihertcu Kiasseu 
nur solche Güter eingestellt werden, die im 
allgemeinen im wirtschaftlichen Verkehr 
höher bewertet zu werden pflegen, z, B. 
Fabrikate g«!geuüber Halbfabrikaten, Koh- 
und Hilfsstoffen. Beim Personenverkehr 
werden für bestimmte Ki^ise, die als wenig«3r 
zahlungsfähig gelten, z. B. für Soldaten, für 
Auswanderer, fOr Arbeiter, niedrigere Fa!n- 
prdse gefordert als bei anderen Gruj |» n. 
Di' B' rri' ksichtigimg der Belastirngstätiig- 
keit der Befördeniugsgegenstände ist uament- 
fidi ans der ErwSgung heran» 7.nr An- 
wendung gekommcu, daß das wi rtvollere 
Gut un(l die zalüungsfähigere l't-raon einen 
hßheren Frachtsatz eher vertragen kann, 
••»line daß deshalb ein Verzicht auf die Ver- 
kciuiileistung zu besorgen wäre; bei weniger 
wertvollen Gütern untl bei weniger leistungs- 
ffitii^n Personen wird die Grenze viel eher 
erreicht, von der an die Benutzting der E.- 
leistungen nicht mehr möglich ist. 

Schiießlich spielt bei der Bemessung der 
Tarifsltae andt die Rtk^cht auf die toUeb- 
wirtschaftli.'h'' Bodinitiinir dfr Befürdenings- 
fregenstäiide umi \ d keiiröieistungen eine 
Rolle. Gegenstäiidf und Verkehrsleistungen, 
• lie für di<^ Gesamtheit eine besondere Be- 
deutiiug liabeii. werden aus diesem Gesichts- 
punkt billiger bcfönJert bezw. bewirkt, als 
andere, die nur engeren und besser gc^tellteu 
IDreisen zngnte kommen. Namenüich beim 
Staatsbahn System kann diesem Gesichtspunkt 
and ebenso aucli der fieiastui^gsfahigkeit 
der fieArdefongsgegensttnda Beoknnni; ge- 
tragen werden, ohjne in Einseitic^eit su 
verfallen. 

Die tatsäoldiclie Gestaltung der Tarife 
beruht regelmäßig auf einer Vei'bindung 
iuehreier der vorbezeichueteu Gesichtspunkte. 
IHeser gesclüchtlich gewordene Znstand ist 



insotera bem htigt, als es. der Theorie nicht 
möglich ist, eine Grundlage der Tarife zu 
finden, die als die absolut gute nnziisrhra 
ist. Alle die vorgeführien Gesiehts[.»uuk(o 
haben ihre Berechtigung und haben sich 
deshalb auch in bestimmter "Weise bei der 
praktischen Ausgestaltung der Tarife Geltung 
Vi i s' hafft. Daß dabei bald der eine, bald 
der andere Gesichtsponkt schArfer hervor- 
tritt, ©rklSrt sidi ans der i^endnohtlidieD 
Entwickelniiir und aus den jeweiligen be* 
sonderen Verhältnissen. 

2. IMs Oltertartf«. Beim Gfltertaiif weoeik 

haben uameiitlich drei ?v-t#'ine die Anfmcrk- 
samkeit erregt, nämlich das Wageurauni- und 
Gewi( ht«tt.v8tem, das WertsjrMem nnd das ge- 
mischte System. 

Das Wagenranni- und Gewicht.<syätem i„na- 
tllrlicLd« Sjstem") stuft die Fncbtsa nach den 
AusprUctaen ab, die an Fsnaiigsnnrai und Trsg^ 
füliigkeit der Wagen von den Giiterversenderu 
ge.<<telk werdeu, also nach dem beanupnichten 
Raum r.iid di in drwi' hr de" (.Tiitri'. Außerdem 
wird selbstverstäudiich die Katfemoug berück* 
sichtigt, weiterhin aacb die Schaelligksit dar 
Befördenmg. 

Dementsprechend outeraebied der Tarif der 
Xas-sauischen Staatsbahu von 1867 nnr Eiiput, 
StUcksrut. sperrices (int und Wagenladnnjers^ut 

(zu."' u. in t 1. l'ie (■ls,ili-latliriuL'"i'^''lif u lialiiii-ii, 
die Ibil ÜHs „uatiuhthe" >ystem angeuoinnien 
hatten, führteu noch eine Unterscheidung zwi- 
schen Wageuladuugs^teru iu bedeckten and in 
offenen Wagen nnd außerdem einen Speiialiarif 
mit niedrijreren Sätaen für gewisse Massenartikel 
bei Autgabe von 10 t ein. Diese Neuernngen 
1 IU^;ll■tngen niclit n;i-lir (Inn A\'.ii^enrnnm-iGe- 
wichirt-jSJy.stem. t^onderu sind schon eine An- 
näberuue^ au das Wertsystcm. 

Der MsttjptTorzug des Systems ist, daO es 
einen AnieiS zur be<»ereu Ansuutzung des 
Wagenranmss ffibt Die praktisclie Wirkangr 
nnd ebenso der Klnflnß anf die Kentabilirät der 
Bahn häugt aber s. lili» Clich doch wesentlich von 
der Höhe der Frmchtca ab. die für die einzelnen 
Gruppen vorijesehen werden. Aui besten lälit 
sich das Svst' ro anwenden, wenn ein besonderer 
Gewinn über die vutk Deckung der Eigeukosten 
hinani nieht «ageetrebt wird. Entlialten die 
Fraehtm nodi bebe TmtMSjg« im iBtereum 4er 
Herauswirtschafniiii;- de> IJ* intrrn-iini-. su ncrdi'n 
bei diesem Sysieti) mitri- rni-tiunioii aui die 
wciiiu'' b< !;iiätungsf!lhi|.'i'n «niti-r /u Inrhe Krachten 
gelei^r. und d HA würde xahlreicbü Auänahioetarife 
uüti'^ luacht 11 , danshwelehadssTarifirsssn anklar 
werden würde. 

Das WertsTstem stuft die Frachten nach dem 
Marktwert der Güter ab, weil dieser Wert filr 
die Beiast HDgffähii^keil mit Frachten vou Be- 
deutung ist. Di'- I wii litsiiwii;;»', dii* Scliindlig- 
keit der Beförderung und dt« Kntteruuni; sind 
dabei mit zu berücksichtigen. Das Wertsystem 
will alao dem Umstand Rechnung tragen, daA 
hia sonst glddien CmstSaden das hsherwertige 
Gut eine höhere Fracht erlragen Vmn als 
das geringerwertige. Diefe ErwriLuni^ trifft 
auch im allg*'iiH-iiit-ii zu. \\i'niii;!-'irli Aus- 
uabiaeu oft genug vorkommen. Eine vull- 
kommote and dem besondereii Wertstande der 
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«iuzelueQ Güter angepaüte Durchführang der 
Werttarifierung ist munöglieh. Der Tarif würde 
diducb bi« nr UahntncbbMrkeit komi^ixiert 
werdiD. Aveh dne Tonkoniiii«!!« ABp«niDg an 

die 3!P!tlirhrn Wertver^chiphuDgren i«t ausge- 
schlnssfii, wc-il soiLst zu liiiufisr ein« Aenderfltiir 
ilfs Tariti-s <'intrften iiiiU!t< - In 'ii'r rriixis r-r- 
ticheiut ileshiüb dais Wertsystem in swbr abge- 
blaßter Form. Man bildet nur einige wenig« 
Orapp«n oder WenUaaieii and reiht die ein- 
ädnai Arten der Yeraeodw^s^enstände in 
dir^ie Klassen ein. Den zeitlichen Wertver- 
!<iiii> biingeu paOt man sich einigermaßen da- 
«luii li an, daU von Zfrit zu Zeit diu I^iiirciliung 
<ler duzeinen Gütemrisn iu di«j W ertkla^i^en 
ergänzt oder abgeändert wird. 

Die Werttaritiening ist da, wo ein Keinge- 
wllOl Mf* dem E.betriebe erzielt w«rd«D mII. 
heiser am Platze als das Wagenraamsjsteui, 
weil es die lei.<»tungsfähigeren Güter mehr zur 
Si-iiaftuiii; 'i<'- Beiii^ewinufs heranzii'lit , die 
»eiiiL'> r l>-istunL''<fRbisren da£r^j2feii imr mit ge- 
ringeii < i('wiiiiizu-i liläi;rii l>( lri>t('t I):».>- Svstijm 
leidet vor allem au dem Mang< 1. iluL die Biliiimg 
und Ausfüllung der Klassen uiclit in eiiu i ;iil- 
^> itig befriedi^mden «nd gerechten Form durvh- 
tr< fuhrt werden kiiui «Id daO die Art der 
\\ ai.> luiu^Tintzung im einMbun Fklle gani nn- 
beacliti't lili-iht. 

Dni Kintlull iler Art diT Ausnut /.iiuir 'les 
Laderanmeü hat man iu der ersten Zeit nicht 
genügend erkannt and deibalb gerade damals 
4m reine Wertayetem mgewnudt. ^ter rachto 
man diesem Einflnaie Beehnnng in tr«g«tt nnd 
zur besseren AiiFinitzniitr ile? Ladpranines an- 
zuregen. Soweit niiu) (liiln'i nirlir zu dem ein- 
M_Mtii,''ii ^Vi^^;l•m■alllI)^ysI^'lll i^cliuiirte, mußt«' 
sich auf (li' *e Weise von »elbst ein „gemischtes 
Sjvteui" cut wickeln, alno ein S3-stem, das ndi 
sowohl der Belaatnngatthigkeit der Gftter u- 
pasuten ab nneh der Anmnitsang dee Lederanmes 
Vorschub leistpn irill 

Die Versi Inn- Izuug von Grundsfitzen de« 
W'aüfiMirauiii- und des W'ertsvsfrins zu viiieni 
geuiint^iittu Svälem mußte um ao imher liegen, 
«U beide Systeme bei der Behandlung gewtner 
nichtiger Graupen der Güter doch — warn 
nneh ans ▼ersobiedenen Erwignngen henin — 
zu demselben Ergebnis kommen. Das Wert- 
system muß die Massengüter niedriger, die Stück- 
triiter, ilie meist höhfiwi Ttii,'e tnUtT umfassen, 
höher belasten, wenn et* »ich der Belastungs- 
fähigkeit anpassen will. Das Wagenraum- 
ayetem belastet ebenfalls die Massengüter nie- 
driger, die Stückgüter höhei', weil in der Regel 
jene eine bessere, diese eine achlechtere Bnnm- 
ausnntzuDg ermöglichen. 

^^^-n^ ilas j.'fuii-clitt' System nitlit niU'htciÜg 
wirket! Hvll, nml» es luüglichiit einfuch aut^'til><tut 
seiu und «ich insbesondere auf wenige große 
Wertkla-scn beschränken. Ist das der Fall, so 
bietet '1 IS System an sich am besten die Mög- 
lichkeit, ohne Schid^ung der VersendnngsmCg- 
lichkeit weni^r bäutnngsf&ltiger Güter eine 
günstigere KaumausnatSIUtg und weiterliin Bein- 
gewinn zu erzielen. 

Ein gemwchtes System — nanirlili mit ver- 
schiedener Auilgestaltung der KiuKelheiten — 
findet aieh in so vielen Ländern, daß man dieses 
System snrsdt «la das hemofaende anaehni mnfi. 
AwA der dentadte Befomtuif tob 1977, der 



I noch heute die Grumilage des deatacbeu £.• 

?' ütertarife« ist, beruht auf dem gemischten 
ystem und aiU in faeUtreiaem alt «iiw Im- 
I sonders glttckndie Terwlrklidnrag die 6nw4> 
' i:<'>!anken8 die";«'« ^ysr«Mn>'.'s. Das ScIwmB dts 
l'arifs zeigt fulgende Gruppen: 

1. Eilgut: aj saisMelgnt, b) in WagSB- 
ladungen. 

2. AllgemeiBft SMekgntkkaae (Fnektstaek- 

3. Specialtavif fOr beadmmt« StBekgüter ijs*- 
ringcren Wertesi. 

4. Allgemeine Wagenkdungskia^ : 

A, für OQter «iler Ar» in DVngeakdoagen 

zu 'i t: 

B fur Otter nllnr Art in 

zu 10 t. 

6 S])ezialurif für bestimmte Arten von Otttem 

bei Aufgabe von miudestetis !(> t. 
I. hauptsächlich für F< rtii:fahrikate. 
II. „ „ Hailifahrikate. 

III. „ „ Rohätnfte und Ma.4sen- 

güter. 

6. Wat''^nlaiiuiitr*''<'a«'*e A» für GUter der 8pe- 
zialtarife i und II \m Aufgabe Ton weniger da 
10, aber mindestens b t. 

IHe Omppe 6 folgt in bezog anf die HiA« 
der .'Sfr« . kt iisätze hinter Gruppe 4; im ührirren 
entspricht liie obige Reihenfolge der Uohv iU't 
Strerktiisiit/.ih 

Für den Tran8p)rt vm explr>dier}):iren Gegeu- 
i stiindeu, sperrigen GUtt-rn. 1 alirztii^'en, gebrauch- 
ten £mbaliagen, Flüssigkeiten in KMaei- und 
anderen GefKßwagen, Langhols vnd fiaelMn be* 
stehen bfsonrkre Vorschriften und SRtzc. 

Dsis >( iienia als solches bege|fn<'t im iUlge- 
mcintMi eniHii n Einwendungen nicht. r>ie Höhe 
der Fracht« u 'lAiregen. inshesonder© der Mangd 
atufonweifi*') KiniaLii;jung Mcr >triH.'keiuiitze und 
die Teiaebiedene Höbe der ExpeditionsgebUiren 
Mr die Teradiledenen Entfemnugen, um wdter* 
hin die Einreihung der HlUer in die drei fpezia!- 
tarife begegnet vielfiulu m Widersprach. Mit 
<lrm Turit»'iieina als solchem bnben aber diese 
Kiuwüude nicht« zu tun. 

Der Normaltarif hat namentlich in bezog 
auf die Güter kl&ssifikatloQ zahlreiche £rgia> 
Zangen erfahren. Im ganzen bat dabei die 
Tendenz zur Ermäßigung der Frachten vor^ 
waltet. Die Weiterbildung des Normaltarifs 
erfolgt in einheitlirli^-r Weise. Das Or^'an dan 
sind die vom Preuti. Minister der öffentiiefaen 
Arbeiten berufenen und regelmäSig wieder- 
kehrenden „Generallconferenzeu der deotschen 
E'. Ihnen gehören alle Verwaltungen an, die 
den Normaltarif angenommen haben. Ihr Stimm- 
recht ist nach der Ausdehnung ihrer Strecken 
abgestuft. Die Beschlüsse werden i lit ^ ■;nimea- 
mehrheit gefaßt Sie werden für alle beteiligten 
Verwaltungen bindend, wenn nicht binnen 4 
Wochen Widerspnich erhoben wird von Ver- 
waltungen, die zusammen mehr als '/^ aller 
Stimmen führen, nnd werden za einem Ton der 
gesch&ftsfnbrenden Verwaltnng bestimmten 
Termin von allen beteiligten Verwaltungen in 
Kraft gpxptzt. Vor Abgabe der prenUiscben 
Stimme in den Generalkonft-renzeu winl bei 
wichligeu Fragen der Landes-K rat gehört. Zur 
Vorberatung der an die Generalkouferenz zn 
bringenden Antrige bestellt die «stindig» 
TwlfiioBnalaBfaMi*, ite in dw Bagil dnünl 
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iftbrlich zaäammeutritt. Dieser Kommission ist 
Migegebeu der aus ^'ertretem Ton Handel, Ge- 
mibe imd Laadwirtsobaft bartahaado ,»AiiMabiifi 
der VaricflbnbitiereaMiiten*. 

Nicht gemeiniam ist in Deutschland die Er- 
Htellunc: von A.n8nahn)etarifen; sie ist Sache der 
»•inz' luen Verwaltnugen und bedarf der t ii u. li- 
miguug der Landesregierang. Die vorherige 
B«rataug in den E.beirlMii fit übUcb. 

Waa diaaa Abweicbaog«» von dam Nomai- 
tavlf anlangt, m> baben rie lieb ttberall mit 
Klicksicht auf bestiminte Gttterarten oder \pt- 
geiidt ri^rn}i]^»ni «der Versi*nduni,'s-o(lei" Eiii|»fam;!4- 
gebiete notwendig ersviesen. Die Abwei- 
chungen erscheinen als Ausnahuetarife, als 
Gtttercng- oder Extraziigtarife, als Saisontarife, 
«la Rjehwwgrtaiife, alal^raebtcabatte «aw. äi« 
■aebn daa Turifwaaen nhat IwaittHaiflrt, racht- 
lartigen sich abiT j^riiiiil-ilfzlich durch die Not- 
wendigkeit, den ijLMJiidcren wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen Rechnung zu tragen. Ein starres', 
nicht elastisches, nicht anpaasongsfähiges Tarif- 
waseu kann dem Lande ichweran&haden zufügen. 

BekJLmpft werden nur einige Arten der Ab- 
vaiehungen ron den normalen Tarifen. Hierher 
Ipc^Oreu zunächst die geheimen Frachtnachlilsse 
anpunsten bestimmter Versender oder Versender- 
gnipiieu 1 ..Refiictieu " I Diase Begünstigungen 
aet2eu an die iStelle gleichmäüiger Behandlung 
der Verkehrt reihenden willkürliche und deshalb 
demoralisierende Bevorzugungen. In Dentichland 
sind geheime FrachtuacfaJäase «BtaiaagL ebenso 
im intematümaieB UebereiakonuMB Itter den 
E.fracht7erkehr rom 14./X. 1890. 

Bekämpft werden weiterhin die ..Frachtdis- 
paritilteu'' Differenzialtarife im engeren Sinne), 
d. Ii. eine Tarifgestaltuni,'. na<h der für die 
irli'i' l.> nge gleichen Gutes nach einer weiteren 
.'^t.iti Ii i,m ein geringerer Oeaamtfracbtbetrag 
«rboben wird als nac£ einer nUierea Station 
derselben Linie.*) Die FraehtdisparitSten be- 
giSnstigeu den durchgehen ikii Verkehr in unge- 
aunder und nach der htTrsrhenilin Aulfassnng 
ailgerechtei- W. i'-r. 

Die Beiürderung zu Ausnahmesätsen spielt 
«in« groBa Bolki Auf den preußisebea Staats- 
bafaimt amtfallen Ton den Sinnabmen ans dem 
GUterrerkebr ■) (ohne Tier^, Poatgnt-, Militärgut- 
und Dieuiitgntverkehr und ohne Nehenerträgei 
auf <lie Befünlernng 1894;'95 liKU^iö 

in Proz. in Proz. 

1. nach .\usnahmetarifen 36,32 46,37 

2. nach den normalen Tarifen 63,68 53,63 
darunter und SqxeQgnt a,47 4»i7 
Stlld»at der allgem. StUek- 

gntklasse la^ 11,1$ 

Stftckgnt des Spezialtarifs für 

Stli(-kgüter a,55 3,83 

Frachtgut der Wagenladanga- 
klaaaa Aj a,86 3,33 

B 5*34 4.9s 

At a,a7 «,77 

Fraebtgnt d. Speeialtarift L 6,53 i;.94 

n. 5.0a 5,37 
nt «3,13 13,43. 

*) Wenn z. B. Güter von Wien direkt nach 
Ktfln nebr aaUea mOsMn als Guter, die von 
Wien naeb Anatordaa nad vm da nadi KStn 

>) 1884/96 608,8 Hill. M., 190* 995,6 Hül. M. 



3. Die Persouentarife. Der Personenver- 
kehr spielt für die Einnahme der E. im allge- 
meinen eine viel geringere Rolle als der G&ter- 
Terkebr. Bei den preußischen Staatsbahnen 

z. B. entfielen 1904 vr ti 11 Verkehrseinnahmen 
29,43 o/o') auf Personenvcrkelir und 70.57 
auf Güterverkehr. Immerhin i^^t ihr Anteil 
^roU genug, um auch vom Standpunkt der E.- 
Interessen ans tan PetanienTenehr eine er- 



Bedentonff n Tanehaltak In der Be- 

▼Slkening wird^ne Bedenton^ Uaweilen aonr 

flber-cliätzt . wi i! etwaige MiCstände im Per- 
jiDueii verkehr leichter den breiten Schichten des 
Volkes zum HewuLtseui kDiiiiiien, 

Die normalen Persuuentarite sind im allge- 
meinen einfacher konstruiert als die Gütertarife. 
Be<inemUdi]Mit und SohnaUigkeit aind bier der 
HauptanlaD swt Brhebvng teraddedeMT Vtütat' 
preise für gleiche Entfeninngen. Die Bequem- 
lichkeit und Auuehnilichkeit der Beförderung 
wird namentlich in der KI1--1 ueiiiteilung be- 
rücksichtigt — abgesehen vou den Zuschlägen 
für besonders gut ausgestattete ZQge. iHe 
Klasseneinteilnng bedeutet aneb eine gewiaee 
Anpassung an du ZablnngaflUiigkeit der Heisen- 
den. Die Erhebung verschieoeuer Fahrpreise 
für die einzelnen Klassen trägt femer dem Um- 
stände Rechiuiui;. iLti; die grüUere Be(juemlich- 
keit nur eine geringere Zahl von l'lätzen in 
dem Wagen gestattet. 

Die iätfemuug wird in den meisten Tarifen 
in der Wdse berücksichtigt, daü die Zahl der 
Kilometer mit dem Normialaata fbr 1 Person 
und 1 km*) multipliziert wird. Das verteuert 
den Fernverkehr. Kine .\enderung wird viel- 
fach in der Richtung augestrebt, daß die Nor- 
malsätze mit der wachsenden Entfernung staffel- 
weise ermäüigt werden (Staffeltarif !. Die Form 
des Zouentarifes mit einigen wenigen Stulatt, 
wie sie vielfach empfohlen wird, ist wegen 
ibrer Nichtberflcksichtigung großer Entfemnngs- 
unterschiede auch hier nicht als rationell an- 
ztisehen. Dänemark , HdUand und Norwegen 
haben übrigens Staffeltarife. Oesterreich und 
I Ungarn, seit 19ÜÖ auch Schweden, haben Zonen- 
I tanfe , die aber ebnen Entferuung^itarife mtt 
I gröfiecen und nvr tranig mit der £ntfeinanc 
I sich erwettemden LSngenefnbeiten nabdcomnwn. 

Die Personentarife haben sich nicht in dem» 
selben tiraie ermäßigt wie die «iütertarife nnd 
; gelten vielfach als zu hoch. Dem bat die Praxis 
: der E.Verwaltungen durch mancherlei Abwei- 
chungen gegen £e normalen Sätze für gewisse 
Fälle Kecuotonarcetoagen. Zosnnsten beatimmter 
(rmppen derBäaenoai (S(daatea, Kinder, Ar- 
beiter usw.) bestehen ermiOfjg^ Sätze. Für 
HetTirderung ganzer Gesellscnaften . Vereine, 
Schulen werden ErmäCiguiigen zu<:estandeu. 
Durch billigere Rückfahrkarten, Zeitkarten, 
Sommerkarten, Ruudreisekarten, zusammenstell- 
bara Fabiacbeiabefte, Kilomaterbüieta, dnrcb 
beaondere ürleiehternng dea Lokal- nnd Tor- 

') = 27,56° ,, der Gesamteinnahmen. 
*) = 66,11% 

*) In Preußen (ein.schL 25 kg Freigepäck] im 
Personen verbebr wbnellaugTerkehr 
KlasM L 8,0 Pf. 9.0 Pf. 

„ n. 6,0 . 6,67 „ 

« III- 4,0 , 4,67 I. 
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omverkehre u. d^. m. ist man dem BedUrfnit« 
nach biilifferem Pemnenrerkehr eutsre^enge- 
komiiM». Mm bedenteadtr Teil des F«noiMa- 
verkeltn «rfDl|t indw nseti den NonnalilttnD 

filr einfache Fnhm In Preußen lieferte im 
Kechnantrsjahr löCU der Persouenverkehr auf 
znsaiiiint'nst.-llhiir- l'".ihrMlp-iiiii>fli' .l.jiM",,, der 
Ktickühi Verkehr l(j,.j<j',o der KinnHhmen der 
8taat$hahnen ans dem Per^oneuTerkehr (eiu- 
seU. ächkfvragenTwkdur und Platzlunen). Bei 
den KiPMiimeii %xm dem RBd^fidtfrerkebr ent- 
fielen 

S4.03»'o au^ gewohnliche Rückfahrkarten, 
1,37 "o n Arbeiter-Rückfahrkarten, 
4,19% i> Arbeiter- Wochenlabrkarten, 
1^1% „ Soademffkarum, 

2,17 "'o r Sonntatrskarten, 

6.4o"V„ „ Zeitkarten. 

0,39% „ .SchUlerk.ti T» IL 

Heim Personenvei kehr bedürfen besonderer 
Berücksichtigung die unteren VVagcnklassen, 
in JPrenlieii apesieU die lU. und IV. Wagen- 1 
Masse, die — «lijreMlieii Ton den MilitHrper- 
soncii — lO^U 44.17",, nnd 45,41 zusammen 
Kt.nH"„ dtr Gt.s;initz;ihl der Rei«<enden ('lO.hiO 
Jiii: ii.'fdrderteB . wiUirend auf die I. Klasse! 
niu ", ' >",„ anf die II. KlaHse 10.07*;„ entfielen. 
Die si.irke Benntziing der IV. Klanse (.■$22,83 
Hill, fitsisende) lißt es all answeckmftOig er- 
aeheioen, die«e Wag:eiik1aase — vn» nehmch 
befürwortet — abzuschaffen. Die IV. Khusse 
bietet Überdies durch die Möglichkeit, die Ge- 1 
p;irkstiii'ki-' hl 1 -i. h zubehalten, liir vit-lf t-inf-ii ' 
bfc»i/uderen Vorttii , der ungern aufgegeben 1 
werden wllrde. 1 

Ob eine VenJlgemeinemii^ der Form der 
KUometerbilleta, die biaber mir mf Babnnetsen I 
beschnluktereu Umfangs angewendet aind, mlig- 1 
lieh ist, erscheint fraglich. 

Im übrigen wird bei ein» r Ki f ^rm auf Be- 
seitigung der vielen Abweichuugeu gegen die 
normalen Satze umi atif eine durchgreifende Er- 
milUgaiig der letzteren hinzuarbeiten üein. I)a>; 
in yeracbiedenen Staaten — Mch in PrenUen 
— anf die einfachen Fahrkartpn nnd auf die , 
gew-uhulichen Rückfahrkarten ltc währte, also 
im l'ri i-e uudi lii'i iicksii litiL'tc 1 reigepück wird ] 
zweckmaiiigerweise heivtitigl. Statt dessen i 
emptiehlt sich ein besonderer. Staffel förmig ab- 
gestufter mäßiger Gepücktarif, der sich so ein- 
ridlten läßt, daß eine \ i rteuerung im ganzen 
f&r den mit Qepäck Beisenden vermieden wird. 
DeB Personen, die das Freigepäck niebt in An- 
spruch nehmen, doch in iLu Fahrpreisen die 
l rächt fOr dieses Gepäck zahlen mü&sen, ist 
QBgerecbt 

Literatur: Für die umjhn<p-eiche lAirrntur, lunrrit 
«iV bis MilU IXU^ erfchicHCn i»t, kann auf die I 
BitAioffmpbif voti Dr. K. Fr,! nl., u.<;, < n li<iige-\ 
wiestn vcrdrn, die «icfi in ran €ler Borght, 
nDot Verkchreuetrn", L';ipiig IS'Ji, findet. Von 
ntvmtn Vtr^ffmÜiehmiim «ind m trwähmm 
fabffefeh0n von aUUittittktm Vurt^enUi^uiiffen 
und l achieitsclirij'tenj : V. Uoell, EnCjfUopädie 
dl » Kinenbahmcceemi , Wim IS'jO — 1S96. — G. 
Effet', Jlandbuvh de» preußischen Einenbfihn- ' 
rrrhlei; Ild. 1, JliiKtau ISM', Hd. i, lirrilau ISftß. 
— Dernelbe, Die getchichtlicke Entwicklung den 
JKitenbnh)Ur<m$p0rtr«ehU in iVeufiti», MAncheni 
— i>«rt^btf Du VeriehnordMouf JOr I 



die Eisenbti/iueH l>e\U*fhl<ind» rum l.ß.IXf. l.'^Ui, 
J/unnorrr IH'M. — Veraelbe, Da* inttrnationnit 
VeberrinkcmmeH Uber dm JSitmtbakmfivdUnrMrt 
t. Aufl.. ßerim 190i. — W. tfmuf, BeMA «. 

Verkehr der preußitehen Stfuxl4bahven , :i Teile, 
Berlin 1S'.>7 i». lUiiS. — „Vfirtrhrijlen f. d. IVr- 
Wiiihni'i r \'>ii ii,. . ■ li/x. /(f ,i und Heititehen 
StaiiU-ELtcntHihneu" , A»t*t/<tiM rom I. X. l'Ji)i, 
lierliH mn. — F. C. Huber, Auf dem Wrge 
MUT EitmMmgemeinteht^, lÜMttfiort lHOt. — 
A. SffftfMider, DU EtmuAohiMn DmiadUmutr, 
K'irhrnhe 1U05. — TA. Oerttner, Eitenlfthn- 
betrirhurettlement und Verkehrtordnunij . Hertin 
.1. F.itvf. Die Ei»eii^''iliiij,',liiii Oetler- 
reu'h* muh ihren jiniinzicllen Ertfti/Hi^Jien, Wien 
IXOi. — U. r. kaufinann. Die. Eitenbuhn- 
polüik Franiernehtt 6tuUgaH 1S96. — d CoImm, 
Im titmin» i* ftr (A kmipii, ArCr tm. — 
Uxtget Marggraf, Di* Kgl. hayrisehrH Slaai*- 
bfthnen in getchickitirher und »lati*ti*eher Re- 
liehunu . .'/uf . 'c '/ l'^-'i- Osr. Jaroh, Jfie 
Kgl. tct'i ttt iiilu.iijUchen StiiiU»t i«enimhi>en in 
ki*toritich-i't<ili*ti*eher Darslellniuj, TiÜtiwjen lä!*^'. 
— ■ Sttjp}>ef t Die Entwiekelung dt* EiteulKiha- 
w««m( im KüniffTtiek Württemberg, Stutl^jurt 
-~ 8t*eyr0tf Oeaekiehte der Mai» 

XeehaM^, DamMadt JltM. — Berti» tmd 

»eine lutrnbahnen — />■'■■. hera^ug. im Auf- 
trage deti Kgl. preiißt^thtn Mtnisl^rf der nffenl- 
liehen Arbeiten, ISertin IS'Jfi. — Fleck. Die 
trtten Eirenbahnen von Berlin nach dem Wetten 
der Mmuirchie, .Irrhic f. Ei*enbahmrriien, 199Sf 

— Ü9ratiJb«t Studien zur Oeeekiehte de* prete- 
ßitehen Eiee^baimveeenM , Arekfe f. übenteA»- 

've»>n, tirit Jttn. ISl'O. — K. Müller, Die Bi- 
ditchi'n Eitenbahnen in hi*lori*eh -«tutittiicher 
Dnmlrllnmj , Heidelberg lUOi. — Keeh , Die 
(Iründung der tinßh. Budi»chen Stwitscifeit' 
Ifiknrn, Knrltruhe lUOS. — Fe*t*chriü ülter 'Ue 

Jiaiffkeit de» Vereine Deuleeker £ieenbakneer' 
vaHumye» in den ereien SO Jahren eeinee Bt- 

»tehrii« 1346 — ISOfi, BerUn isi>ri. — WlldmaHitf 
Die ''rtchiehlJifhe Enhrickeliing der fehvrite- 
r; 1 ' ■-'•nlHthnge»etzgebunti, Ziirieh J'*Oö. — 

H eissfiilmch , Die DnrehjUhruiig d-r IVr- 
Haatlichung in der .Schweis, im Archir t. Eini n- 
baimieeeen 190$, — Mrmeiani, Die Eiseitbakm' 
frage m UMm, im AreMe /. Bteenbahntreefn 
190S. —JB.K. MBif€r, JMliMy ItfMstüm in 
tke United iSiestM, Nete Yee* vnd Ltmdem 1901, 

— O. MattheulHH, RuMitche Eitenlxihnpolitik, 
im .Irc/iif /. Ki*rnb<ihHire»en Jf'OS — J90'. — 
O. A. .Sekvn, lli*tory »f the '-r- f \Vrtt<,-n 
Railirdy , lAindon ISOS. — E. Hank, Dom 
Ei»enbuhntarifwe»en in seiner Bezithitnf i» 
VoUtewirteehi^i und rerwalUmg, Wie» 1899. — 
JPemeibtt GrvndMOfe de» Eitenbakniarifii'eeen», 
Wien r.KK). — Demelbr , IHr Ei*enb<ihntar\(- 
technik , Wien 190J. — l'aiiv)' , Jahrbuch de* 
Ei4enbahntn"r--nä, Wien 1900. — Caaerl, 
Orundxüge Jiir die Bildung der Ptrtonenturtfe 
eurf den Biienbahnen , im Archiv f. Eitenlxihnf 
weten 1900. — Seiler und FrtHd, Die ijMf 
bahntar^e in ikren Betiekmigen zur Handde- 
Politik, Leipzig 1904. — W. M. Attuttrth, Tke 
Clements oj rttiliciif/ economic«, Ojc/ord 19't-^. — 
Leütg Ii. l fitriclil. />if ■■i.i.i il-i/iiirigeuEi-^en- 
Imhnen im Aonigreich .Vur^/iAen, lAsipiig lS'.*.'i. — 
II. Koc.ftlcr, l'tber norflamerikaniiehc ittnißen- 
bahnen, Leiptig — F. Jf Alier, GmndeHge 
det XUinbaknvetmie, Berlin JSOH. — JHMcker, 



Digitized by Google 

I 
I 



üüeabahaea — iSMabahoBteuer 749 



Tku Lokalbahnu-etfn in OttUrreifh, Wifn 11*04. 



r. Wvnusrh , I>i> 



ifil t vuikmcirUehattikttr, heiitttlany , Wu-n i'jiJ^. 
— €i, Kemntann. Di« EnUrickelnng >lrr tU'idt. 
Schntübalmtn teü Eii^f&hntttg der £l«ktri*iUU, 
Adtm 1904. ^ Borght 



Eisenbahnitener. 

1. AllgemeiBcs. 2. Ge»etzg«hrmg. 

L Allgemeines. Die K ist eiae Er- 
Ixa^estener. Sie stellt sich die An^i^abe, den 

Rei nertrag ans den ELsenbahnun torn oh nm n fron 
der Steuerleistuog zu unterwerfen. Hier 
-werden dift ElBenbahtieu als gewerbliche 
rntrrnehmungen betrachtet und in einer 
iiitjiir oder minder der Gewerbesteuer ho- 



in Preußen fiskalisch fühlbar gemacht, wo 
(1* r Ertrag der E. von 3,as4 Mill. M. im 
Jahre 1SS2-H3 auf 0,270 MüL M. im Jahre 
10(»5 zurückgegangen ist. 

'2. GeseUfelmif. Preußen. Daa allge- 
meiue mmMmttmM, 8./SL 1888 hal ein« 
bwondere SrtngiBtoinr fllr me Btaenlwhainiter* 

inliiiinngen vorjfeseben. In .Vn^ftUmin^ dieser 
Ik-sii III mang wurden die Ofi. v. ;U) \'. iHiy^ nnd 
V. 1*;. III. 1S*;7 erlaj-j-eu rrjjii-Unirliijh wurden 
die Ertr%uii$fte tief Kisenbahuabii^Hbe zum Äu- 
kanf Ton Stammaktien der prenüischeu Privat- 
«iaenlNÜuun besttmml. Seit 6. 21.yVL 1860 
\am <HflM SpMnslTerwendnng in WegbU und 
wiril der Ertmir mmmehr in die aUgemeine 
Suatakaa»« Rbgcriihrt. 

Die preußische E. ist eine Errr;ii;.istPiier vuin 
Reinertrag der Eisenbabuunteniehuiaugen. bie 
wird verschieden veranlagte nachdem der Unter- 
nehmer eine inlftnditcbe iTisenbahnaktiengeeell- 
schait oder efaie andere Person (physische I%rBon, 



mogenen Gestalt besteuert. Dabei kiMnintj 

der Objektiviamua des Ertrap^uerDimzip« ; ;;nderVGewUHchHftenrK^^^^^^ 



^lenjBr «nr Dtirchföhning; die EiBMa b ah n ist usw.) ist. Maßgebend ist der Reinertrag der Untere 



da^ (ll>j>'kt. auf da.'i die ErtngsgiOfien sa- 
rückbezogen werden. 

Zar UrfttUang der verliegenden' Aufgabe 
hat man teils eine besondere Form der Er- 
tiagsbesteuenmg gewäiüt, wie in Preußen, 
td» hat man aat die Gewerbesteuer zurück- 
gegriffen oder endlich das Ertragsptpurr- 
prinzip überhaupt preisgegeben und die 
Eisenbahnunteruehmungen der Einkommen' 



uehmaD<jr. lutser wird irt'liiliU t im ersten Falle 
durch die iiacli Abzutr «li-r X crwaltung!»-. ünter- 
haltuugs- und BetriHbskusti'ii , fenu r iles Bei- 
trags xnm Reservefonds und der znr planmä- 
Uigen Yerzinsung und Tilgung verwendeten 
BetrSg« anf das Aktienkapital tu verteilende 
Restsnmme, im zweiten Falle durch detuenigeu 
üeberschuG, niii woklicMi «ler Betri(jb>rohertrag 
die Verwaltuuj<8>- Laterliultnnf^s- und Betriebs- 
kosten übersteigt. Die Si' iit rsätze berragen bis 



ateoer untarsteUt Die SUbjekÜTe St«»r-;xu einem 4% Reinertrage '/«oder 2,5%, ^bei 
pflidit ist TegelmftSig auf die Privat- 
eisenbahnen beschränkt wonl.ii, rlie 
titaatseiäenbahnen sind überall steuerfrei. 
Die Veranlagung der Eüsenbahnen ist ein- 
fa< li. <1a der Betrieb dieser üntemehmungeu 
aus.-vrliließüch in der Form «ler großen Er- 



werbs - , namentlich Aktiengesellschaften, i Preußen 



I solchem von 4—5% '/*« ö%, bei solchen 
vou 5—6% Vio oder 10% nnd bei dlnem 
Mehrertrage Ober 6% */,o oifer dleeer Er- 
tragsquote. 

Der angen»( btMiili< lifi Ritckgang der dleut'i- 
ertriiLT«' ist das Krirchnis dtr umfassenden Ver- 
staatlichaug der Privateisenbahnen in 



erfolgt. Es genügt, einen Anteil des Kein 
erti-ages als Abgabe zu erheben, und dieser 
ist ohne weiteres am den Öffentlichen Kech- 
nungsl^^Dgeu zu eraehen. im Deutschen 
Rndie hat hatiptBSchtioh PreaSen eine be- 
sondere E.. flu nso einzelne kleinere Staaten, 
wie Aobait, Lübeck, Sohwanburi^-Soaders- 
hausen u. d^L Sine eigenUbnlidie Ver- 
quickung mit verkehrssteuerartigen Ele- 
menten liaben Frankreich und England auf- 
niweisen. 

Praktisch hat gegenwärtig die Eisen- i 
baliusteuer nur mehr eine untergcor<inete 
Bedeutung für die Finanz- und Steuerpolitik. 
In Zukimft wird ihre Wichtigkeit iu dem 
Mafie geschmiert werften, als das Staats - 
ei.senbahnsysteni si.'Lcrfii'h «llf Kisi'u- 
baiiupolitik durchdringt iu der richtigen 
Erkenntnis, daß bei den gioBen Veritehrs- 
mitteln .so viele und so .schw^rwipfrende 
allgenieine Interesseu wirksam werden, die 
es nicht gestatten, dieeo einer privatwii-t- 
sc-haftlichen Ausnutzung durch .sjwkulative 
Erwerbsgesellschafteu auszuautworteu. Die- 
ser £ntwickeliingsgaDg hat sich namentlich 



Von der Grand-» GeUUide- nnd Qewerbeetener 
sind die Enenlialnranteniehnrangen Mkeit. 

In P>ayerii wrrden die Pnviiteiseubahneu 
nach dt ii all^jttiii'iin-n (tiumlsiitzen besteuert, in 
W ii r 1 1 e III b o r ir unterlifireu sie dtT Einkommen- 
steuer, in Sachsen der Grtmd- und Ein- 
kommensteuer, in Hessen der Einkommen- 
•tener. in Baden sind sie steuerfrei, doch 
bernhte dieie Befreiung nicht auf einem gene- 
rellen Anspruch, sondern wird im einzelnen iu 
den Gesetzen aussresprochen . durch welche die 
Anlage der Iji tivftvüdfii iUihm ii afuelnni^'t wird. 

In Frankreich und Kughind besteben 
! besondere Stenerformeu für die Eisenbahnen 
j mit eigoiartiger Minchnng von Ertrag»- nnd 
VerkebrMtea<»«leQienten. VgL hierilMr Art. 

_Tr:<T!-'i"r'«t<'>i»"rTi". 

Literatur : HVif/H«r, Finanzicis*fntch<.ifl, Bd. i, 
Lriptig lt)90, jf^ <t€ und 21S. — KratiiW, Art. 
,tEurnbtthn»U'ier" im H. d. St., ,^ Auß., Bd. III, 
S, 5ö7/g. — (Heim, Art. „Ex«enbah-nnbij<ibtn" 
n» .Stellt W.B. d. D.Y,R. — JteeU «nc/ 
IFwrmfr, £nci/klojiädi« de» geaamlm Eiwn- 
ftoAiimaflM /, („Abf9htn" , „ßr.'fn'r-mng"). 

Meuc von llrrkeL 
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Elberielder Anncnpflege—Elbscbilbhit 



Elberfelder Armenpflege. 

Die haupts&chlichsteD Aufgaben jeder ra- 
tiooeUen Armenpfle^, insbesondere aber der 
Hausarmeapfl^ge, nnd die pianvolie OeBtai- 
tungiind die Inaividnalinemn? des «iiiselnen 

Falles. IHo hier aufzusteUendon Fi ii^derungen 
sind daher die genaue Prüfung des einzelnen 
Fflepebdlea, fiortdanernde, «»ifUtige Ueber- 
wachung des Cnterslützten, solange er der 
Uiiterstnt7iing teilhaftig ist, und fortgesetzte 
Bemühung, den ÜDtentütEteti wieder öi*ono- 
misch selbstäntlig' tri machen. Diese Omod- 
iAiie Buchte sdiou in der älteren christlichen 
Kirdhedie Amiendiakonie zu verwirklichen, 
und sie werdeu gleichfalls von den ftiteren 
sog. „Kastenordnuugt Ii" nachdrQcklich be- 
tont. Dieses System i.st im Jalire 18." 2 in 
roiu^eigültiger Weiae in Elberfeld wieder 
belebt und modernen YerhlitniaBen ange- 
pfltU worden. E.-^ i.st intles^nn nur in 
grüßei^u Verhältnissen wirksam durchzu- 
führen, auch ist es nicht aUenthalbeo ecfaledit- 
hin anwendbar. 

Die wesentlichsten Qruodzöge sind die 
fallenden. Der Stadt- oder Verwaltungs- 
bezirk wird in einzelne Quartiere einge- 
teilt, von denen ein jedes nicht mehr als 
2 — 4 Pflegefälle enthält An der Spitze 
eioee jeden Quartiers steht ein Pfleger, 
-weldier d!eme Amt als Bhreannt rermutet, 
die Verh.lltiiisse seines Distrikte.« treiiau 
kennt und oiuen Einblick hat in tli^juchen 1 
nnd Maß der Bedürftigkeit bei jetleni ein- 1 
zehieii Fall. Die Quartiere sind \vi< dfnira : 
in i'ilegebezirke zusammetigeLiliL, um i 
hierdurch gleichartige Grundsatze der Durdi- [ 
führuog sn verbürgen und die Annen im ] 
Falle des Wohnungswechsels überwachen zu ! 
k-"itHien. Jedem Pflegebczirk steht ein Be- 
zirksvorsteher vor. Diese Bezirkeeinteilung 
findet wieder ilnen Einigungspunkt in der 
H a u p t V e r %v a 1 1 u n lt. 

Nach der Stadt iiüberield hat man dieses 
Syst^ der Armenpflege als die ,,KA." 
liezeichnet. Es i.-t narrif^ntlich in rheinischen 
Städten nachgciüiuit worden, hat aber auch 
im übrigen Eingang in anderen Gemeinwesen 

rfunden. Vgl Art „Armenwesen" oben 
237 fg. 

liteMtari JHhulvrteiv, Art „Jmmtweteitf* 

im a.d,8L, «. Aiiß., Bd. I, beaonJtrt S. llSSfg., 
md ebeiuo iit der LilerntHmachveif de» Art. 
„ArmmvMenf* (obmk 8. t^O) .-^ ,, n;lvri,fn. 

Max von UeckeL 



niiBeilffakrt. 

Die Elbo, 1165 km lang, winl von Meinik 
an für kleine Kähne, von Pirna an für gro£e 
Klhne Bcfaiffbar. Die ganze schiffliare Strecke 
ist 346 km lang, davon 107,2 km in Böhmen. 



Nebenflüsse und Kauäle ötelien eine Ver- 
bindung mit der Oder her : eine Verbindung 
mit der Donau und den westelhiscben 
WasrnrAtraBen wird angestrebt. Die 'Ver- 

bessern des Fahrwii.''Si i s — bis Ende der 
(Kicr Jahre fast ausschUeUUch von Hambuig 
tmd Sachsen betrieben — ist seitdem aneh 
von Preußen tmd Oesterreich unter Auf- 
wendung erheblicher Mittel so eifrig ge- 
fördert worden, daß die Leistungsfähigkeit 
des Stromes und der Cm fang seines ver' 
kehrs erheblich zuuaJim. 

Die Grundsätze der Wiener Kongreßakte 
von 1815 waren schon in der £Laite vom 
23.' VI. 1821 anf die Etbe angewandt worden; 
indes wuide die Fn:^iheit der E. wes»'ntli<-h 
l>eschräakt dadurch, daß die innere Schifl- 
tahrt von einem Ufsntaat Eom anderen nur 
den Untei-tanen der heteilicffcn Sta.ntcn vor- 
btsluUt<'n wui-üe, Audi die E.additionalakle 
v. 2:{.;1V. LS44 behielt ähnliche Besclirfin- 
kungen bei. Die — früher f5«'hr zahl reichen 
— Elbzölle sind eret spät gauz beseitigt 
woitleu. Die Euikte v. 23./VI. 1821 ver- 
minderte die Zald der Zollstelien von 3ö auf 
Ii und führte gleichzeitig «nen mftfiigen 
Normalzoll ein. Wuni-'n aueh einige Er- 
leichterungen dieser Abgabe 1S24, 1S44, IböO 
(nur in Oesterreich) und 1864 eingeführt, 
80 Wieb es doch im wesentlichen bei dem 
NormaJzüll von 1821. Oesterreich hatte lt>öO 
vergeblich die Beticitigung des ZoUss bean* 
tragt. Erst in den 6()er Jahren wurde dieses 
Zid erreicht. 1862 wurde der Zoll von 
Stade durch Zahlung von 2857338 Tlr. an 
flannover ab^Oet Seit l^VL lb63 wurde 
niu" noch ein Zoll — in Wittenberg — 
erhoben. Nach ihn- Verfa.ssung d- .s >s "i l l. 
Bundes Art 54 war die gänzliche Befreiung 
der B. TOn BinnenzffiDen zu erwarten. Nadi» 
dem inzwiselieii an Mei-^klenburc 1 MiH. Tlr. 
und an Aahall .>0'ni<» Tir. alt» Ahhudung 
gesahlt worden waren, wurden diuvh Bundes- 
geselz V. 11.; VI. 1870 und diux:h Vertrag 
mit Oesterreich v. 22.;VI. 1870 die ElbzüUe 
beseitigt. 

Durch Einbeziehiug des Elbelaufes untac- 
halb Ilamhun^ in das deutsche Zollgebiet 
(seit 1. I. ist für alle von See k'iUinieii- 

den Fahrzeuge, die nicht für das Freihafen- 
gebiet beslammt ood, dk Zoltkontroile nOtig 
geworden. 

Literatur X J^Hnek, EJhrhiffuhrt im ff, d.SLt 
Bd. ni, ft. Auß. 1900), S. 601 fg., (dort muh 

V. Litfraturoiui'ihnn. — />i> Eih:"!!*'. Akten' 
tituJir und SaffmciM , JSI4 — 60, Leipzig ISftO. 
— Schuize-Hormann, Schiffahrt*- und .Strom-' 
jtQluei auf der KIIk von .Hdnik bi* Nauiburg, 
S. Atifi., Miiydebriry 1S85. — Krlele, Dir Jt&- 

Jt ttm d«r Jtotylkt 
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Elektrische Industrie. 

I. All gern ei ues und Z ol 1 n o 1 i t i sches. 
1. BeKriffÜrhes nnd Tefhiiisches. 2. Ges lu hi- 
licbe £atwickdang. 8. Dia Y&xhAitnhsn m den 
einzelnen Ländern, a) Deutsches BeicU. b) 
Aiide» Linder. IL 8t«(iatik. 1. D«a(iebei 
B«i6h. 2. Andit« Uwter. 

I. Allf^emeine»^ und ZollpoUtisches. 

1. BeiprifflicJies imd TechBische?. Die 
e. L belwt Bich mit der iler.stollung von 
Apparaten zur Erzeugung, Aufepeicherung, 
Fortleitung und Umsetzung sowie Ven^ endung 
der elektrischen Enetgie. Die Erzeugung 
elektrischer Energie erfolgt im weaentlicben 
aus zwei Energiefonuen. einerfidite äus der 
< hemi.schen initielsdoi galvanischeuElemente, 
auderorseits aus der mecbaoischen mittals 
der dpamodflktrisohea Uaaoliiiieii. Zur 
AiifsfH?ifherung der Energie dienen Akkumu- 
latoren, zur Fortleitnng und Umsetzxtng 
DriUite, Kabel und Transformatoren. Neben 
(Ifi- Anwendung der elektrischen Energie zu 
Beleuchti)ugti2W6ckeQ (Bogen- und Qlflhlicht) 
hat auch die Verwendung von lEBolrtlOlttlOtOlNIl 
zur Krafterzeugung ständig zugenommen. 
Der Elektromotor dient sowohl dem Groß- 
ais auch dem Kloinf^'CAYorbe, in geringerem 
Maße «udi der Landwirtschaft: die aosge- 
dehnleste Verwwtung hat «r tam im v«p- 
lit hrswosoD zum Betriebe von Rilinen. ins- 
besondere voa Strattea- und Kleinbahnen, 
gefunden. 

2. Gpschlchtliche Entwlckclun!?. 0ie e. 
I. ist bekauntlich eine öchüpfung der neoesten 
Zeit ; ihre Knlwickeluae steht iu engster Ver- 
biudnu^ mit den gewaltigen Erfolgen, welche 
die Technik in den letzten Jahrzehnten zu ver- 
scichnea hat. Kaßgebend fttr die nutzbringende 
Yerwendung der fHektriKitlt war znnKchst die 
Entdeoknng des Elektroumeriieti.snjUH. Hie 
iiiteste Anwendung dieser Erlindung be?>tand in 
der l->rnleituui? von Narhrichten lelcktromag- 
netiacber Telegraph von Gau£ and \\'eber 1833; 
Sunnel Morse 1844). Die Uean erforderlichen 



cecingen Snmfeäunffva. worden, wie anch 
}etet noeh, anf difliniM'Ji«B Wege mittels «gal- 
vanischer Elempnte erzengt 'Scbwaebstroiuteoh- 
nik). Eine griiliere Verwendh.irkeit des auf 
diese Weise f,'ewiinnenen .Stromes war infolge 
der hobeu Erzeui;nntj.4ko^tcn nieht möglich, nnd 
bi« in die siebziger Jahre des vuri^jen Jahr- 
buderts beaohriuktc sieb dk Teohmk in der 
Bbnqrtmdie daimf, Apparat» fOr das N«^ 
riehtenwesen zn fabrizieren und die zur T'eber- 
wachuug der Leitungen erforderlioben Meli- nnd 
KoutrolUnJitnimente lierznstellen snwie die 
Lleotentenbatterieen zur I>ar8teUung von Metall- 
niederschlägen nnd UeberzUgen zn benatzen. 
Zn Anfang der achtziger Jahre erhielt dieaee 
TStigkeit«gebiet infolge der IMfaidniig dee Tele* 
pbons frieis i8iil und durch die Einfühmng 
desselben in die- i'raxis fBell 1877) größere Aus- 
dehnung. 

Durch eine Eeihe weiterer bedeutsamer Lr- 
findongen «vrden die Cneageof nad die Yev 



wendnug der elektrischen Energie auf neue 
(■imndlagen ge«-'!!! Imö wichtigsten Ent- 
deckimgeu waren das d juamo-elektrisehe Prinzip 
Werner von Siemens' (1867) sowie die Erzeugung 
st&rkerer InduktiousstrBme tob konstant bleiben- 
der Richtung, die Mg. Oleielietrüme (Gramme 
1870). Mit der Dynamomaschine konnte die 
elektrische Energie in unbegrenzter Stärke so- 
wohl als auch so preiswert gewonnen werden, 
dali ihre weiteste Verwendung mftgHch wurdfr 
(Starkstromtechnik!. Ah erstes S tark .ström fabri- 
kationsgebiet wurde das der elektrischen Be- 
leuchtung ausgebildet; die Kral|überira!,ninf 
gewann erst zu B^^iiui der neonaiger Jahre,, 
mit der Losung des Problems der Uebertragung 
der elektrischen Energie auf weite Entfernungen, 
für die elektrisphe I-abrikation größere Bedeu- 
tung, fn die.xelbe Zeit fallan auch die AnAng» 
zum Ausbau elektrischer Bahnanlagen. 

Die e. I. iäi wie alle anderen Industrieen hia^ 
sichtlieh ihrer JGlenentarbetiiefaekrifte voraeh»- 
tidi Alf die Eolile angewieeea. Mit der etli^ 
kereu Ausnutzung der Was.serkrSfte wurde si» 
auch in den koblenarmen Ländern iieiinisili. 
Weiterhin bat ilas Vorhandensein der wich- 
tigeren liolimaterialiea, namentlich des Kupfers- 
und Eisens, iu vielMi Liadem mm Avitohinug- 
der e. L beigetzwin. 

Wenn aneh cBe entea Tei«nclie der pnk» 
tischen Verwertung der e. I. in Deutscnland 

femacht worden sind, so hat docii die Auwen- 
ung der elektrischen .\ibeit.*übertragung unter 
Ueberwindung der bisherigen technuchen Un- 
TOlUrommeoheiten die schnellste und weiteste 
Ausbreitong in liordamerika (gefunden. Die» 
gilt nicht elieia ven der elektnechen Beleneh- 
tung (Edi.^on't. sondern ganz besonders anch 
von der Kraftübertragung und ihrer Ver- 
wertung zuiu Betriebe elektrischer Bahnen sowie 
ihrer Ausnutzung in Werkstätten und Fabriken 
der verschiedensten Art. 

8. Die Verfailtiiisse in den einxelaen 
Lindern, a) Dentsches Reloh. In Ennifn 
ist die Entwiokelnng langeamer vor sich ge- 
{Bfangen. Erst als die in Amerika erzielten £r~ 
lulge auf die deutsche Unteruehmertiitigkoit 
einwirkten, liielt auch in Deutschland die elek- 
trische Beleuchtung ihren Kinztig und seit An- 
fang der neunziger Jahre fand auch die elek- 
trische Kraftilbertragnaf Itets zunehmende Ver- 
wendung. Späterhin gewaaa die ieUtere all- 
mählich die Oberhand. Die geeamte Hontaa- 
industrie, die Textilindustrie und viele andere 
ludiiÄtriezweige. dii<< Handwirk und auch die 
Landwirtschaft, machten sjcli die \ <irteile der 
Elektrizität immer mehr zti uutze, und in dea 
letzten Jahren war es namentlich der Beq^bao, 
in welchem die elektrische Krafthbertragong- 
MwoÜ mm Antri^ ier FOrdennueMnen. ven'* 
tilationsanlageu usw. als auch zur Befi'ruerung' 
von Menschen imd Lasten sowie zu Beleucb- 
tungs- und anderen Zwecken, bei denen dio 
Llfcktrizität besondere Vorteile vor den bia- 
heriffen Betriebseinrichtungen gewährte, eine 
wachsende Anweadnag faad. Anch in der 
Eldctcodiemie, für die Zweeke der 6alTano> 
plastik und Galvauostegie wurde dio Nutzbar- 
Tuachung der Elektrizität immer au-L'e<ielint«r. 
.11 älmlubcr Weise steigerie sich die Ver^eii- 
Uimg der elektrischen Kraft im Verkehrswesen, 
beeonden bei dw SduffiJir^ bei dem Betrieb» 
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von Stadt- und Vorurtbaimen and bei dem ticli ecbaften oder gröünt Teile tob soldun mit 
kriftig CDtwiekelnden Automobil wesen. In elektriacbem Strum fQr Licht nnd gewerbliche 
neuester Zeit Inm dte YervonkomnmnDfir der Zwecke Teneheu. Endlich sind hier auzafQhren 
Dampfturbinen und SiiTi>^Lr;i'5t,''^nt rator( n und solche Eli kii i/.jtiitswerke, welche die clektiij^the 
die Möglichkeit, die friilu r uubeu\it/.t iri lassf iien Energ-ic vorzu^i» weise für Transportswockc, also 
Abfalli^a«*' ilcr (ia>niiiti)ien uml H"< iH'tni zum für don Betrieb von elektrischen Straßen- nnd 
Anfri<>h vüu iJynauoniast iiine ii /ii v t rwtnden, Kleinbahnen, die den Verkehr iimerlmlb der 
dci Ausbreitung der Elektriicität selir /.u eitatten. Städte oder fwiecben benachbarten WtA iritt- 
Aneb der Telecrapbea- mi Telepbonindustrie . echaftlich zuiammeiigehdrendeu Orten vermittehi 
bt es ia den letzten Jahren gelnngen, darch ' sollen, liefern. Teils sind die»e Werke Eigen» 



neue Erliiulnuu'i n und technische Vervollkomm 
nnnsren sii'h neue 

SCbllrljtjll. 

Mit der zuiit'bnit'jidt'u Verwertung der Eiek 



tum (li.'r i:iu(\vn Eli:!ktri/.ität«ge8ell80tUkf(eil, teile 
Betätigungsgebiete zu er- sind si»» iui üc-itz von Kommunen. 

Der ^t'ualtii;e Aiifs^bwnntr i\f.T (ifutscheii 
e. £. verschallt)' ihr bald eineu maiigebeuden 



trizität Yoikog sich auch im Laufe der Zeit l EinflnA anf ilt-m Weltmärkte. Während sie 
«ine Aenderung in der f abriltntioa der m ihrer | lieh 'aiifuun aoC den zeiniea fizpoirt iluer Pn- 
ürseuguug und Verweadnng nfftigen IbiatMum dnkte beM»i«nkte. sah ne lieh Im Lanfe dar 

und \iiii.iratc. Während in d- ii sechziger und Zeit durch die hohen Zollsiclirnnken der Nach- 
»itbziijer Jahrcii die bertits b< stehenden Tele- barlÄnderiiud iIlf>:>lf?e9nder^^eili^^er Vorschriften, 
graphenfabriken iii (M'mfin.scliutt mit l ini^jen so n;iiiii lUlich hitisirhtlii'h ih-v l'.Uentycsetz- 
>'eugrQnduugen die Fabrikation fast aller eiektro- ^ebuug u. a. gezwungen, eigene Fabriken 
technischer Bedarfsartikel aufnabmen, bildeten im Auslande tlindegen oder an ausländische 
«eh mit der Erstarlmne der Indiutrie nnd mit i J^rmen LiMOMii n crteüeii nnd Vertoig« mit 
dem tJebergang mir IfainenfatnikatioB dne | Ihnen abinechlieOen. 

g-an/i^ Tleihe %'on Sp' iTi^Tlkcn. Diese be- Ks zeiirte sich aber, daO die Fabrikation 
htsson sich meistens nur mit riei Herstellung dvin liedarf zu weit vorausgeeilt war, auch 
einzt hier Artikel, nnd nur wenitr'^ grobe Wi rk<' niarUte sich der L nistaiid geltend, dalt die in 
Btelbn noch sämtliche Produkte der Klektro- 1 >eiit«chlaud vorhandenen imitieren Strafien- 



technik in ihren Betrieben her. 



bahnen fast alle auf eh'ktri.s< liea Betrieb 



Neben diesen ITabzikationHraseUeebaften sind , gewandelt waren. Während dea allgemebm 
im Lanfe der Zeit beaoodere unteniehmer- nnd geschUtlidien Niedergange in den Jahnn VKO 

Finanzgesellschaften entstanden, welche den — 19Ü2 hatte die e. I. infijlfredessftn tintcr einer 
Zweck haben, bereit» bestehende Untemeh- großen Ueberprudnkiion. verbimdcn mit einem 
iiiungen weiter zu entuiekelu. neuevorzubereiten eiupliudüchen Preiwsturze, zu leiden. Das Mittel, 
und zu tiuanziereu und sich bei umfaugrcicheu vvelclieci die führenden elektrischen GroOfirmeu 
Beteiligungsgeschäften zu betätigen. Ihren zur Ueberwindnug der Krise und zur Beseitigung 
Ursprung haben diese Gesellschaften in dem ihrer Uraaohen angewandt haben, war der ZVf 
Umstünde, daU bei dem ungeahnten AtthcbwilBg sammenecMaft zu Interessengemeinadiaftnn. 
der e. I. die Fabrikation-suntemehinungen vor Hierdurch kam die Industrie nicht nur am 
Aufgaben gestellt wurden, welche sie trotz der leichtesten zu Prodnktiouseinschräukungeu. son- 
Inve.~tieriinL,' <;r<»Cer Kapitalien auf dii- I'auer d>'ni auch zu einer Einschränkung der Kmi- 
niciitisu löäen vurmuchten, ohne auü dem liahmeii kurrenz. Der Zusammensclilul» hat .sieh iu der 
ihrer eigentlichen Fabrikationstätigkeit heraus- Weise vollzogen, daß sich die vier bedi utendsteu 
jTOtreten. Diese Aufgaben bestanden zum Teil Uniemehmnnjfen zu zwei Gruppen ver«iuigten: 
'darin , diu ikh. die Elektrizitätsf esellsuhaften die Allgemeine Elektrizitäts-Geselkchaft mit 
xnr Erieifibternng der Einftihmng dea elek- ! der Union Elektrizitäts-Gesellschaft , beide zu 
trbehen Straßenbahnbetriebes, der elektri<ichen | Berlin, einerseits und die Siemens & Halske- 
Brdf-nchtung usw. und zur T'eberwindtiiiLr iler ' Aktiencesellsrhaft zu Berlin mit der Elektrizi- 
Zweifei hinsichtlich der iieutabiiicat gezwungen täts-Aktieu-GcseJlüclialt vorm. Schuckert & Co. 
sahen, Anlagen aut eigene Rechnung ins Leb eu zu Nürnberg audererxeits. Beide Gruppen re- 
.zn rufen, sich au der Umgestaltung bereits be- 1 niisentieren heute mehr als drei Viertel der 
•tehender Pferdebahnbetriebe, Gasbeleuchtungen Qeaamtinmdllktion ; sie stellen reine rroduktion»* 
usw. önauzieil ca beteiügflii oder nengeeehaifene 1 nntememnwnigeii dar und bleiben daher von den 
Anlagen gegen SSaUnngeineirbeetfmmtenPaeht-lEi^bnimen der Oründungstätigkeit nnbe^- 
«umme in Betrieb zu nehmen Thrt ni Zwecke , flnUt. I>iese Konzentrationsbewegnng hnt ncurr- 



entsprechend sscheiden sich die i'iimnzifesell- 
schalten in soli ln- rnteriieliinuiii^en . welche 
lediglich Fiuauzgetfcbätte betreiben, und in 
solide, welche anJterdem ala Betiiehageeell- 
eehaften fangiermt. 

Die dritte Form tod Untemehmnngen, 
welflie in der e. I. tätig sind, sind die An- 
laai ii /AU Krzeui^niii.' <b'r elektrischen Knergie 
und zur Verrei]uii<: der letzteren au die Kon- 
sumenten, nämlich div Klektrizitätdwerke. Iiier- 



dings weitere Furt>eiiritte gemacht (Felieu & 
GuiUeaunie-Lahnie,ver-\\"erke, A.-Ges. in Mül- 
heim u. Ixliein und Frankfurt a. Main). Auch 
die technisc hen .^pezialfabriken suchten durch 
Einigongsbeatrebongmi dm frOheren aoharfen 
Wettbewerb mi Tmaindeni nnd acUeeaen ridi 
in dem „Verein zur Wahrung gemeinsamer 
Wirtschaftsinteresseu der deuteeben Elektro- 
technik" zu.sauimen. 

Hinsichtlich der Behandlung der elektr^- 



zn gehören einerseits die Kineelaiüagen, welche i technischen Erzeugnisi^e iu der deutscheu Zoll 
zur ausschlietUichen Knftversorgung oder Be- 1 pelitih iat zu erwfthnen. daß elektriache Ma* 
leuchtnng grOOerer Hiaaerkomplexe dienen, I edrinen bb znm bkrantreten der veneelen 

andererseits diejenigen \\^ r^ve, die unt> r T!r- Handelsverträpe den gleichen ZolI.<ilt7,en wie 
uutzung der öfleutlichen >traUeu und Wege zur andere Maschiueu unterlagen, auch tür die 
Yerl^^g der Leitosgen entweder gaase Ort» I hlnigea Fabrikate dieaer fitdnstri« «diMi die 



, Digitized by Google 



lafiktrifiche Industrie 



75ä 



friiiifren Zollt&rife mit Aujinaliine ilrr Tt'le- 
graphenkftbel keiue besonderen Bestimiiuingeu 
.vor; sie wurden nach der Beschaffeulieit de» 
JStoSM TenoUt. Oer mim dentache Zolltarif 
Tom Jtlne 1908 hat nur Hwbeimuraog einer 
^rrößeren Sicherheit in der ZoUbehandlang die 
elektrotechnischen Erzengnisse ans den fttr die 
Terwendeten Stoffe oder für iihiiliclie Waren 
gebildeten Abschnitten ansgeschieiien und sie in 
«inem selbständigen Unterabnchnitt znsaninien- 
ffefalit. Bei Bemessung der Zollsätze ist die 
RMriemnff tod der ÄtEffanang aiugegaDg«D, 
4tiU bei dem bedeutenden Ausfnhrinteresse der 
<leutschen elektrotechnischen Industrie und 
gleichzeitig infol^re ihrer i,'rotJ(.'n Lt.'intllIlp^fiihig- 
keit und ihres technischen \'<irs[)rungs eine zu 
starke Abschließnng des dentschen Marktes 
gegen die Eintolir aus dem Auslände nicht rat- 
sam erschemt, ivdl in Tieleu Ländern dclc* 
triiche Anlagm tod dentachen Untemehmtingeii 
mit Hilfe deutscher Kapitalien erbaut und mit 
T^rzf'UiiiiiiÄsen <ler deutschen Industrieen luisgo- 
rüsttt sind. Die Zollsätze sind demeiitsprcchend 
im allgemeinen auf einer niedrigeti Hillie ^^^e- 
haiten und haben teilweise in den im Jahre 
1906 in Knfl getretenen Haaleltvtrtrtgw noch 
JEnnältigniiKVi ttfabra. 

Besflglich der gMetis&Am BMHimiiBgeu 
über die MesHung der Klektrilttit fgl. doi Art. 
„Mali- und Gewichtsweseu"* 

b) Andere Länder. In Oest er reich - 
Ungarn hielt die Indnstrie schon frühzeitii; 
Einzug. Die erste grüCere L'ntemebmuiig 
•teht «chion Mit dem AofkoautMA der &tuk' 
atrontednik. IM« raetrten in dfeeeu Lande 
Torhandenen elektrotechnischen Betriehe sind 
Zweigfabriken der deut^^chen Werke ; vou den 
i<elh>ramlii,'en Spezialfubrikeu sind nur die (ilüh- 
Jampenfabriken vou Be«ieutnng. Diese unter- 
JUklten auch einen au»ehiilichen Hxport, u. a. 
■aeh Denteehland. Kecht belangreich ist fenrar 
4ie AmfidiT elftktriiclier Maediinen. IMe Uster» 
reichische Industrie ist gegen die Einfuhr 
aus dem Auslaude durch mehr oder weniger 
hohe Zölle geschützt. l>er neueste Zolltarif 
dieses Landes hat für viele eiekirurechnische Er- 
aeugnisse gegen früher weseutlirlir Krhöhungen 
anfsuweisea, die aber in den Uandeleverträgen 
.ivm grSfiten Teil ermSliigt worden sind. 

Aennlich wie in Oesterreich liegen die Ver- 
bältniftse in RuUland. Auch die dortigen Be- 
triebe sind meistens Tochterfabriken der denr 
scheu Werke. Die e. 1. Rußland« hat sieh 
in den letzten Jahren gut entwickelt. Viele 
grfiGere und kleinere Städte sind heute mit 
elektrischer Beleuchtnng versehen, auch sind 
bweits zahlreiche elektrische Straßenbahnen 
Torhanden. Ebenso sind eine ganze Reihe 
größerer Fabriken und iudu.strieller Etablisse- 
ments dazu ttbergegaugeu, die elektrische Be- 
leuchtung einzuführen und die Elektrizität als 
Betriebskraft zu benutzen. Mit der zunehmen- 
den Verwendong der Elektrizität stieg auch 
die Naohllrage nach elektrotechnischen Erzeug- 
maaen, die aber in der Hauptsache importiert 
werden müssen, da sich die rnssi.schen Werk- 
stätten und Fahriken fast ausschlieLlii h mit der 
Herstellung ilcr Znl" hurteile elcktri^-i lier Ma- 
schinen sowie mit derjenigen von l.eitungs- 
dfihien befUMn. Die eingefOhrteu Muschiueu 
.Stammen zumeist ans Deutschland und der 

W&rterbadt d. VolkawirtacUft. II. Aafl. Bd. I. 



Schweiz, einen Teil liefert auili En^^l.md. die 
Vereinigten Staaten vcm Amerika, Frankreich 
und Belgien. Die meisten elektroteoliuischen 
Erzeugnisse aind durch mehr oder weniger hohe 
Z^ille gegen die UnMir Mu dem Amdande ge- 
schützt. Der neneste nusiache Zolltarif vom 
Jahre 19as hat die Sätze gegenüber dem frü- 
heren Stande teihveise nicht unerheblich erh"dit. 
in den Handelsverträgen sind aber einige Er- 
mäliiguugen zugestanden worden. 

In der Schweiz ist namentlich die Fabri«- 
kation elektriMher Maschinen von Bedeotong 
schon seit rielen Jahren ist dieser Zweig der 
Industrie exportfiibig. Aber auch die Her- 
sti-llnnü; anderer elektrotedinisi hcr Ilrzeui^uisse 
wird dort in stärkerem MaUe !)t triel)en. Ein 
Teil der schweizerischen e. I. ist mit der deut- 
schen Industrie kapitalistisch verbunden. Auch 
die Schweiz hat teilweise hohe Zölle auf die 
Produkte der e. I.; die neuesten Handelsver- 
träge haben aber keine wesentlichen Erhöhungen 
gebracht. 

In Frankreich und ebenso in Belgien 
hat sicli eine e. 1. größeren Umfangs nicht aus- 

Sebildet. Die Fabrikation der einschlägigen 
laschinen und Apparate wird meist als Nel^u- 
zweig des aUgeneineii MasehioMibaiiee be* 
trieben. 

Anrh die e. I. Englands nimmt kbiae 
hervorragende Stellung ein. Die Anwendung 
der elektrischen EnerErie insln s.iiHlere zu Be- 
leuchtnngszweckeu ist dort zwar früher erfolgt 
als in Deutschland, sie ist aber nicht so vor- 
wicts geeehrittSB ak in aonstigea ladostrie- 
ttndem. In der HanptMidie wird dies darauf 
zurückgeführt, daß die ersten Anlairen nhne die 
nötigen rechneri.schen !"nterla^en erbaut waren, 
sicli infolt^ede.'iseu als unrentabel erwiesen und 
im Publikum eine gewisse Abneigung gegen 
die Starkstromtechnik hervorgerufen haben. 

Ton aadetoi ewoMieelMa LändeiOi welche 
eine nennenswerte e. i. a«fwefem kUoMD, sind 
noch Italien und ScbwedeB m erwähnen. 
Beide Länder wnrden bis in die 90er Jahre fast 
ausschlii lllirh vom .Vusland, vornehmlich vun 
Deutschland, mit elektrotechnischen Industrie- 
artikeln versorgt, seit dieser Zeit hat sich aber 
ihre eigene e. I. immer mehr entwickelt and 
in dmmnen Artikeln treten sie bereits als Ex* 
porteure auf, so besonders Schweden mit seinen 
ausgezeichneten Telegraphenap]ianilen. Die 
Kulileuarmut beider Lander liai tit-n Aufsehwunir 
der Industrie, namentlich der Maschinenfabri- 
kation, bintatigehalten, neoerdings werden aber 
erfolgreiche Versnelm gemacht, ihre reichen 
Waaserenergieechitse anssnnntzen. In erster 
Linie ist die Wasserenergie für Traktions- 
zwecke auf den Vollbahnen in Aussicht ge- 
nommen und teilweise schon zur .\usfühnuig 
i gebracht, nebenbei ist aber auch die Verwen- 
dnug derselben für Kraft- und Lichtabgabe aa 
Industrie und Landwirtschaft geplant. 

Das einzige Land außerhub Enropss, in 
weichem sich die Indnstrie bedeutend ent- 
wickelt hat, sind die Vereinigten Staaten 
von Amerika. Die \vi?sciiH<iiaitIi«'hen Er- 
I folge auf dem Gebiete der Elektrotechnik, wel- 
■ che Deutschland in den sechziger und siebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts zu verzeichnen 
hatte, sind dort zuerst praktisch ansgenutzt 
und TerroUstftndigt worden (s. oben . Schon 
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im Jahre 1891 zfthlte man in den Vereinigte» 
Staaten nind 2000 öffentliche Beleuchtnnirs- 
r>^iitr;tl<ii, in iranz Kurojia /.nr ■iflijcii Zeit nur 
'^ÜO. Übgleiih der Hau elektrischer ÜAhnen in 
Norduaerika einige Jahre später einsetzte als 
ja Europa, überholte er den europäittcbeu so- 
wohl Ml Zahl wie Länge der Linien in kUr- 
awUrZeit; 1891 worden bereits 6o(X) km, 1896 
90000 km elektrisch befahren, in Europa da* 
gegen 18W erst 71H4.4 km. Unter dem Schatze 
des Mac Kinley-Tarifes entwickelte sich die In- 
dustrie Hand in Hand mit den Übrigen Ge- 
werbezweigen noch schneller und bald schon 
gewann sie anter dem KiuHuü des starken lu- 
fandkontutt eine wiohtifB S(«Uwig ontar dan 
übrigen amerikaniacben G e w w l i w iwe t gea und 
in neuester Zeit auch auf dem Wertmarkte. 
Nach der \virt«chaftlicheu Krisis in der ersten 
Hälfte der neunziger Jahre, welrhr aiuh die 
e. 1. tler Vereini^n Staaten betroöen li.it. ver- 
banden sich die meisten Elektrizitat^i;' >ell- 
Bchaften; ea bildeten sieh aeek nnd nach 2 
Zmtxva ana, die beste den weitaus größten 
Teil .!. r ganzen Prodoktion (über HO in 
Hiiud» n luiben: die General Electrical l'umpanv 
eiaer>^•iIs und ili«' Westiughonse Electric and 
Manutacturing ( ompaujr .andererseits. Beide 
Gesellschaften haben sich nach anfänglichen 
Kämpfen ebeofaU» Uiert, nnr nach tecihaiachen 
Oronmtieniflt ihr ^IVliInnwikieb noch einiger» 
maßen getrennt. Sie bt-arbeiten übrigens nnr 
dar» Starktitronit'ebiet um! zwar ohne die Fa- 
brik;itiitn v<.ii Akkiiniulatnien, <lie in einer be- 
sonderen Ge.seii.schatt konzentriert ist. Auch 
die Fabrikation und der Betrieli vnn Tele- 
grmpken and Tetephonen Hegt iiaaptiächlich in 
der Baad tos a«^ OeaeUaebaftea. 

IL Statistik. 

1. Dentsdies Reich. Die Gewerbe- 
liUiiiig vom 14. Jimi 1885 führt an fie- 
trieben, wefche sich mit der Fabrikation 

elektrischer 'Ma.'ichiut n iiml A['iiarate Itelassen, 
bowie an Betrieben, welche elektrische An- 
lagen hereteOen und elektriadie Etoei^e zu 
Bf>leiiL'htiings-,KraftObertragungR- nn<l Traus- 
yhfirtzweckeu erzeugen, 1143 liaiij't- und 
VJ'.l Is'ebenbetrielM?, insgesamt also 1336 Bg- 
triebe auf. Die Zahl der in diesen Betrieben 
tätigen Personen lieträgt 26321. An Oroß- 
betneben (51 und mehr Personen) waren 
75 Betriebe mit 17967 Erwerbstätigen und 
an Mittelbetrieben (6—50 Personen) 435 Be- 
triebe mit (>809 Erwerbstätigen vorhanden; 
dorfiestentiftlltaul dieJüeinbetriebe. Dieee 
Staüatik ergibt allerdings kein riofatinB BUd 
TOn den heute besteheiulen Verhältnissen, 
da sie noch in der Zeit der ersten Ent- 
wickelung der e. I. aufgenommen worden 
ist. Naeh den Ergebnissen der in der amt- 
lichen Begründung zu dem Entwurf eines 
neuen Zolltarifgesetzes veröffentlichten Pro- 
doktionsstAtistik bestanden im Jahre 1808 
in der elektrotechnischen Industrie 2t)l Be- 
triel-«'. die zu.sammen ."1 117 Pprsoiiea l>e- 
schäftigten. Zuverlässige private Eriiebuugeu 
fletaen dielrbeitarathl aer elektratoohninmk 



Industrie im Jahre If"' auf rnnd s'20fX> 
fest. 32 <MH) Personen entlalien hiervon alleiu 
auf die l>eiden großen Untemehmergrujn)eOy 
.^000 auf die flbrigw Fabriken, so daß diese 
letzteren 61®'o und die beiden anderen Ge- 
sellschaften 39" 0 der Gesaintproduktion der 
deutschen Elektrotechnik decJ^n. Nach den 
amtliche« Phidnktrooseriiebnngen betrug der 
Gesamtwert der Jahi-esiirodnktion der e. I. 
im Jahre In'JH 228.7 .Müi. M. Von dieser 
Summe entfallen 211.1 Mill. M. ^ 92^^/0 auf 
die Starkstromindustri*'. 17,6 Mill. M. - 8"/» 
auf die S<.liwachstn)mindu.strie. Der Anteil 
der einzelnen Warengattungen an der Ge- 
samt] irodiiktion stellt sich wie folgt: 



^^ areu 
I'ynanio- 

maschinen 
Akknaala- 

toreii 
TsoKerte 

Kabel 
Hliuiki- 

Iiräbte 
Isolierte 

Drähte 
£lektrixit&ti- 

ilhler 



Mill. M. 
52,0 
»3,0 

18,8 

5.5 



Waren 

«ilühlaiiipeii 

Bogenlampen 
üugeuli 



Motorai 

Transfornu^ 

turen 
Tt'leiihune 
Telegraphen- 
apparate 
EleineBte 



Mill. M. 
5.5 



3A 
ofi 



Nach ders< U>en Quelle betrug von der 
Produktion des Jahres 1898 der Ansatz nach 
dem lulande UViA Mill. M. — 7.')°.o und der 
Absatz nach den» Auslande äG.S Mill. M. — 
25"/o. In der Starkstromindustrie betrug der 
Wert des inlÄndischen .\bsatzes 152 ilill. M., 
der des ausländischen Alisatzcs ."4.7 MiJl. M. 
In der Schwaohstromindustne wurden nach 
dem InUmde abgesetzt 14,4 MilL IL und 
nach dem Andande 2,1 Mill. M. Die Statistik 
des deutschen Außenhandels weist bis zum. 
Jahre 1900 ntir die Ein- und Ausfuhr von 
Telegraphenkabeln , Telegi-aphenapi'amten 
und Telephonen nach : die wichtigeren Artikei 
der Starkstromindu8ti-ie Sind erst se'it diessr 
Zeit in den Au fa eich n nngen besonders be- 
rücksichtigt 

Die Aasfnhr tob Kabeln sar Iteitang elek- 
trischer Ströme, dem wichtigsten Ausfäirpro- 
dokt der elektrotechnischen Industrie, betrag 
in t: 

1891, 2283 
1896/1900 10609 
19Ü1 13202 
IWS 94St 

Der Wert der An^fuhr stellt« dek im Jehl» 
1905 auf fiber 3» Mill. M. gegenftber 8 1011. M. 
im Jahre 1891. Eine hervorragende Bolle bd 
dieser Steifernng des Kabelexports spielten die 
Unterseekabel, deren Hersteilnng hi DeatHfc- 
lamt in den letzten Jahren einen groCen Auf- 
schwung genommen hat. Die bedeutend.sten 
.\hnehmer deutscher Kahel sind die Niederlande, 
Belgien. RuUland, England und Schweden. Die 
Einfuhr au.sländi-scher Kabel ist gering; sie be- 
im Jahre 1905 721 1 im Werte Toa 678 ODO 



1904 
1905 



22484 

20 963 

30545 
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Die An«fnhr rou Telcgrapbenapfentm «Bd 

Telephonen stellte sich in t auf: 

IB^niSöö aoi 1903 488 

ISIMJ/IWO 309 1«J4 637 

läUl 31a 1905 654 

19QB 376 

Der Wert (Statt AmMn «deir ^ 8 HflI. M. 

im Jahre l«)! anf 7,8 Mill. M. im Jahre 1905. 
Die meisten Apparate nimmt tiroßbritannien 
•nf. Die Einfuhr ist nnbeiltnitend. 

Der Export elektrischer Maschinen, bei derea 
Absatz die Nachfrage ans Großoritannlen, 
Itolien, BoBUiid, Oeiterreich-Uiigara und Bei- 
^im Torwiegend MBaehla^bena ist, hat in 
den letzten 6 Jahren keine wesentliche Stei- 
g&rtutg erfahren; die Einfuhr aus dem Aus- 
ttadeiilalMrsiirlldtgegugmi. Bsbetnfwfait: 

Jahre Einfuhr Ausfuhr JaLrf Einfuhr Ausfuhr 

1900 4350 12 9'8 1009 13576 

VXn 2181 12460 1904 1478 13 491 

1902 1434 13450 1905 1636 14272 

Bei der Einfuhr spielen die Schweix und Oester- 
reich-Unjrarn eine groBe Itolle. Der Wert der 
Einfuhr stellte sich im Jahre 1905 anf 2,6 .Mill. 
M. und der Wert <ler Ausfuhr anf 22,8 Mill. M. 

Eine wesentliche Zunahme weist dagegen 
der Export von Akknmalntorea mis Blei mf; 
er betrag in t: 

1900 1608 19ai 2979 

1901 2935 1904 2980 
1903 «4^ iM5 3i«9 

Der Ausfahrwert stellte sich 1905 anf rond 
1 Vi m M. Die Sinfnhr iM bekuurlos. 

Die Ansfitilir ton OHOdanqien betrug im 
Jahre 1901 26« t. im Jahre 1905 271 t im Werte 
von 2,8 bezw. Mill. M. Die Einfuhr des 
Jahres 1906 re|rtMitierte dnen Werl ven 1,6 
MUL M. 

Den in der „ElektniteelnifselMB ZeRadirlft'' 

veröffentlichten Uebersichten Uber die Entwicke- 
lunjr der (iffentlichen Bahnen in Peutsetilaud 
ist zn cntuelinieu, liali dif Zahl rlt r Haujit- 
zentren am 1. X. 1904 140 betrug, (gegenüber 
99 Zentren im Jabre 1900 nnd 42 im Jahre 
1896. Die Oloiiliag» ist 864 km in Jelire 
1886 nnf 48M tanTm Jaltte 1900 ind 6910 km 
im Jahre 1904 anpewarhsen. Die Zahl der 
Motorwagen stiep von löTl im Jalire 18% auf 
.ö;)il4 im 'Jahre 1!XK) nud auf %m im Jahre 
19<)ö, diejenige der Anbängewageu von 989 im 
Jahre 1896 auf 3962 im Jahre 1900 und auf 
6477 in Jekie 1804. Die Lditniif der elek- 
trischen IbMUnen betnw im Jehre 1896 18660, 
im Jahre 1900 75608, im Jahre 1903 133151 
KW; die Leistung der für den Bahnbetrieb 
verwendeten Akkumulatoren 1«98 5118, 1900 
16880 und 190:-{ 38736 Kw. Am l./X. 1904 
ench bereits 6 gleislose Bahnen mit einer 
■tstredunUnge tou 21,7 km mit 14 Motor- 
mgen nnd 88 AaMagewagen vorhanden. Der 
Gesamtwert der elektrischen Kleinbahnen im 
Jahre 1904 dOrfte etwa 800 Mill. M. betragen 



bis 



1888 
1889 
1880 
1891 

1892 



»S 

23 

30 
43 

65 

90 



1804 
1886 

1896 
1897 

1898 
1899 



Werke Jahre Werke 


132 


1900 


813 


195 


1901 


907 


369 


1902 


991 


375 


1908 


1073 


527 


1904 


"35 


669 


1905 


1175 



Die Entwickelnng der Öffentlichen Elek- 
trisitttiwerke in Dwitichlead (Elektrotecbnisebe 
Z dtä e liillt) gdit ein lolgwider Uekuricht herter ; 



Die Zahl des Jahres 1905 bezieht sich auf die 
Zeit bis zum 1. /IV. des Jahres. 

Die Zahl der angeschlossenen Glühlampen 
TO 50 Watt stieg von 602986 im Jahre 1895 
auf 840S805 im Jahre 1900 nnd anf 6301718 
im Jahre 190t, wfthrend an Bogenlampen ra 
10 Ampere im Jahre 18t)5 15:!9(;, li)00 64278 
und 1904 121912 Stilrk vorhanden waren. Die 
angeschlosseneu Elekrr imiton 11 leisteten im 
Jahre 1896 10254, im Jahre 1900 151414 und 
im Jahre 1904 310428 Pferdestärken. Die Ge- 
samtleiitong der Werke betmff im Jahre 1886 
46.6, in Jahre 1900 861^ nnd im Jahre 190* 
H2ö,!> Tankend Kilowatt. Von der Summe de» 
letzten .lahres entfallen 313000 KW atif Gleich- 
strom mit Akknmuhit'ircii. 29(Ä) KW auf Gleich- 
strom ohne Akkumulatoren, 39200 KW auf 
Wechselstrom, 89300 KW auf Drehstrom und 
1816(10 KW auf cemischte Svtteme. Der Wert 
der am 1./I7. 1905 Torheaaenett 1966 "Eltlk- 
trizitatswerke wird auf rund 910 Mill. M. ge- 
schätzt, so daC alle elektrischen Anlachen in 
Deutschland, .ilso dii' eh'ktrischen Halmen, 
Öffentlichen Eiektrizitai'^wri ke und Blocksta- 
tionen zusammen, «in K.q iral von l'/i hil 8 
Milliarden Mark repräsentieren. 

2. Andere Länder. Vergleichbare Ueber- 
sichten über den Umfang, die Produktion und 
den Außenhandel der e. I. der einzelnen Länder 
liegen nicht vor. Die statiHtinchen Uebersichten 
fassen diese Industrie meistens mit anderen In* 
dustrieen zusammen. Es mOge daher genügen, 
einige Ziffern ans der e. L der Vereinigten 
Staaten Ton Amerika, welche mit der 
deutschen an der Spitze steht, anzuführen. Die 
Anzahl der elektrotechnischen Fabriken tlieses 
Landes betrut,' im .fahre 1880 7H. IHSK) 189, 
UKX) 580 und llWjj 783. Das gesamte Aulage- 
kapital in der Fabrikation stellte sich 1880 auf 
6,3, 1890 anf 79Ä 1900 «nf a4&9 nnd 1906 
an^ 802,4 Vm.Tt. In Jahre 1890 miideo 
1271, 1890 8802, 1900 40 890 nnd 19a-) 59836 
Arbeiter durch-sohuittlicli be.« haffi<,'t; im letzten 
Jahre außerdem 11 590 ll'-.iinti' usw. I)er Wert 
der Produkte wird für 1880 mit 11,1, für 1890 
mit 80,1, für 1900 mit 3JS^ und für 1905 mit 
589,2 Hill. M. aagemben. von der Samme dei 
letsten Jahres entmUen 46.6 Hill. M . anf Dynamo- 
maschinen, 93,9 Mill. M. anf Mntoren, 144,6 Mill. 
M. auf Kabel nnd i.solierte Kriiliie. 33.8 Mill. M. 
auf »iiühlampen imd 71,2 Mill. M. anf T'-lt ph'iu- 
nnd Teleirnphenapparate. Mit EinschluLi der- 
jenigen Eraengnisse, welche von anderen In- 
dustriebetrieben als Nebenprodukte liergesteUt 
werdw. ergibt sich ein Geaamtprodnktioiiswert 
pro 1905 von 662 Mill. M. Das Exportqnantum 
an elektrischen Maschinen machte im Jahre 
1900 22, im Jahre 1902 24', Mill M. aus; der 
weitaus überwiegende Teil der Fabrikation ist 
mithin vom Inlande aufgenommen worden. Im 
Oeffensatz zn Dentachland, woselbst fast alle 
el^trischen Zentralstationen noch mit Dai^pC 
betrieben werden, ist maii in den Verefarifftei 

48* 
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Staaten' bereit« fn stMcereu Malle itam Uber- { 

jri'fiiia.Ti. lüo ilorf reichlich vorbandeueu brancb- 1 

bart-u Wah-it rkräfte fiir die e. I. anszunntien. 

Im ffuBzeii «.riifii h.iiif in den Vereinijften 

Staaten etwa 4UUÜUU elektrisdte Pferdekräfte 

dnidi lirMMikiBfl geliefert. 

Literatnr: MreUtf, DU EittwtMmif 4mr dnu- 
tchrn rlektroieekmUeken Induttrie «mtf ülbv Amt- 
»Uhten avf ifem WettwuLl- . Irt. in dm Staat»- 

, lind ioxialtrit»en»chiiftlulttti l'ui.i'-l'iinnm, h^m*i$- 
gti/ebfn ron Guttat üfhmKlIer «mi Miu .s^iinij, 
Bd. XXIi, Jl%ß Iripzig um. - l yttenburt*. 
Der ftg tn tr äi ii^e Stand der Elektrotechnik und 
ihre M^tmttni'j f''" 'fa* Wirttchfijlttrlten, Art. in 
den Vt^avrirt^rh'ijtl\,-hen Zeilfragen, Heft 108, 
Jl' i 'u' I'tmolt , T>ie rieben grüßten 

druttchcH Kirkirizüüttffttt^ ^ 'rh'iiten , ihre £nt- 
vifkehing und l'ntemehmn tutoil.' it , Ati. in den 
Milteilumjen der Geiftl'ehxji j'ur u-^irUi-itHjtlifhe 
Jii^bildung , Jhjt Pn^drn 1904. — Cru*e, 
Di* eieJttntcJu JmimMnt, AH. tm BmMuek dir 

' fnrUehßftMhmde DemluMmti», III. Bd., LeipHg 
i:>04. — Bwtüm», La conrentration ^dant l'in- 
duilrie i'leeirique, Art. in der Herne Kr<imtmi<fue 

inlerntltioit'ih . I V./, ///, Jirnj-rllrK V.ti',. - 

Valwer, Im.s WirmhajUjahr im& und früher, 
Jena. — iWe Getchi'ijttlage der deuttrhen elektro- 
teekHüehtm Jndmtri« m dtn Jakran llt04 u. um. 
JaktvtberidU« in VerekM tmt WlUtnmf fWM^N 
mmer WirUcha/lsintereuen der dmiUdun EUktro- 
terhnik, Berlin l'joö und 1906. — AmÜieke Jfo- 
yiii,ii!mi<i -(/»I Kntaurf einet Zolltarif getetscM, 
Iieichilag»rurlage , Herlm i^Oi. — Xaehrieht^n 
Wut BerkkU ßir Bandet und Indtutrie, heraus- 

' fegeben im Beiehumt da Bmem, Berlin 1906 
und ßrüher. — Statiattk de» Detdeeken Beieh». 
^ Die eUktroteeknÜekem FaehzeiUckriflen und 

' Ce»dU(fMerifkte V*m Aktienge»elUchajten der 
ettktriet^ Indwtrie. .1. WhrmtimQkmMt, 



Emissionsgeschäft 

3lan versteht daninter in Beutst thlaod die 
gewerbsmäßig' l» tiii'iiene Aiistraiie von ver- 
zinslichen oder DividcniUtjJi trageadeu Wert- 
pa|»ieren. Dieso Ausgabe vollzieht sich über- 
wiegend, wie oben scliun gezeigt (siehe Art. 
,,Bankeri'' insbesondere S. 31:^ fg.), diireh die 
Itanken; eine umfangreichere direkte Ver- 
ftufleniog von Effekten «u das Publikum 
k<niimt hmm Staat vor, wenn er äne Anleihe 
im Wcsrr» der SubskriptiDU begibt; auch die 
direkte Veräiiüerung kleinerer Posten an der 
BOrae (frflher häufig bei preußischen Konsols) 
wird manchmal l^eliel t; ein Teil der Aktien 
— und zwar vielfach der besten — geht nicht 
dwdi die Hawl der BankoD «nd Bönen i). 

Die Iknken werden gern benutzt zur 
Emission, weil sie mit ihrer großen Klientel 
den Absatz sichern, den Geldmarkt bis zu 
eiuem gewissen Grad beherrschen und auch 
bei den TOfberntenden Aktioiien (Orflndun- 
gen) die kundige Iiettiing vielfach besorgen. 

'1 In Deutschland wnrde nach Christians in 
den Jahren 1883— ein Aktiankapiaa roo 
1610 MiU. M. emittiert, imm gimt^'wMiU.ll. 
Sicht diudk die Bflne» 



Meist ist es ein Konsortium oder Syndikat, 
welehof; die Ret^fbiincrd'S Paiäers übernimmt ; 
die Uebernahme kann seit» eine kommissions- 
weise gegen Provision, oder eine feste zu lx>- 
stimmten» Pi-eise, in welchem Fall der erhoffte 
höhere Verkaufspreis den Gewinn bringen 
soll, ev. wini auch ein Teil fest übernommen, 
während tOr einen anderen Teil «nn Optioo»- 
oder VorkanfBrecht vortielialten wira: zn- 
w.-ileu • rhält der Schuldn.'i' auch fineii An- 
teil am i<Jroission8gewinn. Bei Aktien kommt 
die kommi^ionsweise Uebernahme besonders 
für dii'' Zwecke von F.iniilieiii:nirTdungen, 
Erli>i'liaftsivpiUfniiiget» ifier, um lediglich 
die Mi 'uHit iil^i it einer Kursnotienuig des be» 
treffenden Effektes herbeizuführen, vor. 

Die auf eigene Rechnung flbemomraeneu 
Papiere — zuweilen hat man zwei Syndikate, 
ein Uebernahme- und EmissionaiytMÜkat — 
werden an das Publiknin abgesetzt, entweder 
im Wei;*' ib r Subskription o<l' r unter Mit- 
hilfe der Provinzialbanltierb, die mau am 
Emissionsgewinn unterbetdiigt, oder denen 
man >i>u>\ Bonifikationen {r^wflhrt. oder anf 
t>ei(kMi Wegen zugleich. Bei der Abschiebuug 
. der Bestände wird planmäßig verfaliren und 
durch einheitliche Leitung mon^liclist zu ver- 
meiden gesucht, daß ein einitelues Konsortial- 
mitglied durch massenhaftes Ausgebot den 
Kurs drücke oder da£ viele Papiere in die 
Hände von Börsenspekulanten gwaten, welche 
duivli Kui>mau"»ver stfiren. In ii-'nerer 
Zeit bedieueu sich die Emissioosliäuser viel- 
fadb der Sperre, d. fa. sie ber(BelEBiohti|g;en 
liäuflg Zeicnnungen nur unter dem Verh«^ 
halt, daß die Zeichner sieli verj^flichten, die 
merleilt. II stärke 3 wier 6 Monate nichl 
zu verkaufen : lias Kmissionsliaus f)ehält zu 
diesem Zwuck die iJividendeuM'heine o<ler 
Coupons bis zum Ablauf der Zeit zurück. 
Dadurch erreicht man, daß nur serir^se Kapi- 
talisten, welche ihr Geld anlegen wollen, 
zur Berücksichtigung Lreianueii, sog. 
Konsertseiohner oder Zaungäste dagegen, 
welche nur sdchnen, tun zu dem etwas 
gehobenen Kur>e zu v<'ikaufen. ans?clieiil< n ; 
die Emisgionshäuser brauchen dann uicut, 
um den Kors 'in derBeg^ungszeit zu halten, 
Rückkäufe 711 inaclien. Nach Ablauf der 
Si)erre kauu da^ Papier leicht im Kurs 
sinken. Ein gesetzliches KinirnMfen, da.< 
man vorgeschlagen hat i), dürfte jedoch nicht 
geboten sein: wem die Spennmg nicht 



jialit, il'T Itrauelit ja das Pa|iior lüi-iil ZU 
kaiden. Sorgfältig wird bei Emiasioueo die 
Lage des Ge1clma»tes beachtet und der hier* 
nai li i^ecijr.ieti- Z''itjiiuikt d-T Enns.-imi aus- 
gewählt. Ein vefMteiher Geldstand ist äußerst 
ungünstig; wenn der Diskont fuch steht 
oder sehr in die HObe geht, so erschveft 



') Warschaner. Phjsiologi» der BaaksB, 
iBecUn lttS, 8. 22L • 
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das-die Einzahlungen und den Ankauf eines 
Papiere, das weniger Zins einbringt ; der 
Smi^isiönskurs kann dann nicht festgehalt<*ti 
■werden bezw. die Abnehmer sind ungehaltoii 
über den RQckgang des Kurses; es ist vm-- 
gekommen, daß von einem Konsortium Edel- 1 
metall an die Back von England gebracht | 
wurde, um den IKskont zu beeinflussen. ; 
Uf!berhau] t ist die Manipulierung d-'s Mai kt. s I 
dttrch das Emissioiisbaus eine gewöhnliche | 
Broeheinniif: durdi billige Ifeportiemng, 
/»'itwoiligoii Rru'kkaiif usw. sudit os tlri» 
Kurs /,u hall«u. Nidit bcltcn v. rsucht man 
tu' h. namentlich bezflglich der Aktien, die 
Emission mit hohem Agio durch flbo^pumte 
Berichte zu erraöglicheo, 

Bemmden schwierig ist teduiifich das 
E., wenn es sich um ein internationales 
Konsortium handelt und ein Papier gleich- 
zeitig in verschietleneu Landtiii IjogelK-n 
werden aoÜ: meist geschieht dies dajin im 
Wega der Stibskription, dar SiriMkrinHon»- 
preis mn\] nltor für jedes Land plfirhzpitiir 
unter Berücksichtigung des Tagesiuu-se» der 
Bensen, der oft verschiedeoen Zahlungs- 
termine und Stein pf^lh5he, sowie der Art 
der Notierung (ob 8tüci<ziu8en im Preis iu- 
begrifTen sind oder nicht) erfolgen. 

Mit dem E. hängen auch die finanziellen 
Trustgesel Ischaf tea (nicht zu ver- 
wechseln mit de» industriellen T.) oder 
Tnisibanken «usammen. (S. Art ^inans- 
nnd TmstveeellBduiften''.) 

Sie stellen eine eigentümliche Yonu der 
Emission dar. Statt der Wertp{4)iere der 
Unternehmungen, die ae fibernommen haben, 
bieten sie dem PuWikum ihre eigenen Aktien 
und Obligationen an. Dies geschieht, weil 
bei den ursprünglichen Wertpapieren die 
Absatzmöglichkeit wirtseliaftlich otler recht- 
lich beschränkt ist. In Deutschland haben 
sie namentlich in 3 Fällen eingesetzt : bei 
den Wertpuneren der Kieinbahnen, die Ort- 
zersplittert nnd deshalb wenig bekannt 
waren, feni.n' Uei ilen Wertpapieren d- r C]p- 
seilschaftea für eiektriaohe liutemehmuneen. 
weai die ElektrizittlrindiHtrie 
leicht Kapital rrhielt, die Finanzkreise aber 
sehr zurückhaltend waren, wenn es sich um 
elektrische Kraft- und Beleuchtungszentraleu 
oder elektrische Bidui- ti handelte, * lullich 
bei den durch ITmwaaUlungen eutütjUidenen 
Aktiengesellschaften, um das durcli den § 39 
des Börsengeaetiea geschaffene Spenjahr für 
die Emission zn fil>n'winden. 

Diese Spezialbanken für langwierig'- 
Oründunge- und Emiseion^gesch&fte sind 
oaturgenaSA sehr prekfirer ITattir, oft «erden I 
sie Bcnließlich zu Betriehsgesellschaften der| 
von ihnen anfänglich nur finanziell zu- 1 
eammeugofaßten Unternehmungen. 

Die Emission setzt heute in der Regel i;k"»3 
die Einführung uu der B(k&e voraus, d. h. IIHM 



die ZiUassimg zum Hur.st nhaiidel und zur 
amtlichen Kursuotieruag, weil sonst das 
Papier keinen grOBeren >tarkt erhalten kann. 

Di(^si- ZulasKimtr wnrde in d.-in dt^utschen 
Br»rsengesel2 v. 22.^ VI. 1896 eingehend ge- 
regelt um das Fublüram ge^n dolose oder 
leiohtiertige Emissionen zu schützen. Siehe 
N^res oben im Art, „Börsenweeen" snb 3 
oben S. 'mig. 

Ueber die Jnrlstische Seite des £. vkI. 
Endemann, Randlrach dn dentmben B^defi», 

See- und Wf-chsflrcrht«. V4. H riWn . <?. 869 f. 

Die Erais.-iinnsst atistik kauu. von ver- 
schiedenen Gesiclitsiiiinkten ans aufi:<st<:llt 
werden. Der eine iet der, daü man sich tragt: 
Zu Wimen OoBSten werden die Papiere emittiert 
bezw. wditt «tunmeB die Papiere? Bieur Ofr> 
nichtsptmkt U<^ den Tabellen des Moeitenr den 
iiitt-n'-ts mati'rifls de Bnixelles znirruude. Def 
auiiere (jesichl>|Hiukt ist ilai:i n;eu Jer : Welches 
Land nimmt die \Vt'rti»a[ii<'it' auf bezw. an 
welchen BOrsen werdeu sie /ii^relassen? Dieser 
Gesicbt«pankt ist nntcn di r Jentschen Emissions- 
st&tistik zo^oade sekgt. Ob man dem Stand- 
punkt der Areditneamer eder Kreditgeber in 
der Statistik Rechnnog trägt, Mängel und 
Ltkcken haben Leide Aafstellaugen, so daC die 
Ziffern nur mit Vorsicht zu benutzen ^in(i. 

Die Sfleatliclien Emissionen aller Lftader 
1871/1901. 

(Moniteur des inter^ts mat^riels de Bmxelles.) 
Jahr Milliarden j^y^^ Milliarden 

1871 12,6 1888 6,4 

1872 I0,e 188» lo,3 
187S S^S 1890 6,6 

1874 3^ 1891 6,3 

1875 1^ lBi*2 zfl 

1876 3p 1893 4,9 

1877 6y4 mn 14A ' 

1878 3,7 189;, 5,3 

1879 189H 13,5 

1880 4Ü 7,B 

1881 5*8 1698 8,5 

1882 3,6 1899 9^9 

1883 3A 9,5 

1884 4J0 19Ü1 7.9 
188.1 «,7 mti 15,1 

1886 19Ü3 14,9 

1887 4,1 V.m ti,7 



Ad diesen Emission^'u waren beteiligt: 



Jahr 



5-5 a 
ÄS» 



o a 



« 5 



es 

I 
a 



p. 

es 



004 



o 

1895 24,8 

i8'.h; 18,4 

IH'.tT 35,4 

is'.ts 25,9 

1899 24,0 

1900 34,3 
lUOl 37,6 
1902 14,2 

13.1 
»4,9 



0 

o 

49,6 
69,5 
54,9 
61,8 

57,0 
62,6 

64,6 
45,9 



0 

o 

J.9 
oj 
1,9 
1,9 
2.9 
0.8 
1.6 

1 . 1 

3;0 



lo 

13.7 

9,0 
6.1 
7,0 

w — 

2,3 0,1 

»7,5 0,9 

25,4 iO,2 



8.0 
2.4 

3,4 
3.» 
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EmisBEoaBgeBdilft —Engels 



An df'r WeltemiHMon war nputsohlaiid, « etin 
luiiii die Konvertieroogabetniffe ausscheidet, 
r.)(i2 mit 21%, 1908 flait 30% 1904 nto 17% 

Vorstehende EmiesioneQ gruppieren sich nach 
Wert|«pieritit«g|OiiMa. 





Staate«-. 




Eifleu- 




Jahr 


Prorinz- 


Kredit- 


bahnen n. 


Konve 


a. SiikIi- 
•nleihen 


imtitiite 


Industrie- 
geMÜiicb. 


ttenug 




% 


% 


Ol 


% 


1885 


30,4 


lo.S 


38,8 


20,0 


1^96 


22,5 


4.6 


27,5 


45r4 


1897 


22,6 


0,2 


61,1 


7.1 


1898 


»9,4 


'34 




15,6 


189» 


23,1 


•3.4 


59.0 


5,« 


leoo 


40,4 


11^ 


40!» 




1901 


52,3 
36,8 


7fi 




im 


3.6 


30,9 


38,7 


19QB 


16,0 


/•j 


28,9 


47,8 


1904 


40,0 


9.3 


38.0 


ia,7 



1900 
1901 
19U2 
190B 
1904 

1900-1904 



Inländische 
Papiere 

«575,74 
I4at,3( 
1657,19 

1271,50 
1756,72 



Ausländische 
Papiere') 

*75.a7 
310,93 

4SJ,SO 
«4«,«7 
9S*M 



1413,5* 



15,5% 



Bei deu dtuUchuu JJür^eii ÄUgela«seue Wert- 
papiere.'] 

Neanw«rt«, Millionen Mark. 

Takv * - ^ S.S " 

I iS *1 §i 

1900 2423 127 448 8 

1901 3366 35 778 12 

1902 3748 64$ »632 I171 
190S 2215 333 4589 3985 
1904 3603 '73_ «»55 '036 

1900^1804 13 355 1393 K0608 6au^ 
davon 

Staatinmleihen . . . a 709 7 935 

Anleihen V. Prov., 

Sitiidteii usw. . . 1941 4ii 
Pfandljriefi v.l,;iud- 

schatteu usw. . . 933 390 
Pfandbriefe von 

fijpotbekenb. . . 3 595 178 

Bankaktien 663 77 

Bankobligationm 38 — 

Eisenbahnaktieu . . 255 6^6 
EisenbahnoUigai» 

tionen 14t 931 

Indnstrieaktien . . I 376 56 
Indus trieobligaüo- 

nen 806 s8 

Zieht man die konvertierten Betrage ab, su 
hiltte Dentsohland im Durchschnitt der letateu 
f) Jahre Uber 8 Milliarden M. im Mominalwert 
an emittierten Effekten antgenomnen, allein die 
Kurswerte sind nicht mitgeteilt, auch ist von 
den ausländischen Papieren ein iiidit unb«- 
tr.il litli her Teil im Ausland vi ikanft worden. 
'S.u h den Aufstellungen de« Deutijclien Oekono- 
iiii-'t betrugen die an den deutschen Biirsen 
emittierten und begebenen £ffekt<» nach den 
Smiasionakuraen in Milltenen M.: 



5 Statiatieehee Jahrbach f. 4. Dentich» B«ieh 
1906 8. S07. 



7682.46 
84,5% 

Danach wären jährlich 1^ Milliarden M. 
Effekten ihrem Kimrart niMli AbatMaaien 

worden. 

Vielfach wird geklagt, daß die Emission ans- 
ländlicher Anleihen in Deutachland durch die 
BOfMB- trad B«nenst»nergesetz«rebnni; ^ehr er- 

Literatur : Lot*, IMe Ttrhntk de« Emmtionfi':- 
$cht\fU, l^.ipxUj 18:>0. — Bruno Mayer, Dif 

Der dna$t*€ fopttataiadb, BirUm 190t, — 

Kdhler , Die preußitchm KommvnalanUiheu, 
Jewi 18U7. — J. Ja»tro%e, Verhandlungen der 
Betftrrckung über kommunuh- Anleihen, .Vwm« 
herg IS.jX. 1890, Berlin l^i'JiK — Jürgen*, 
Finanzielle Truttgetellnekaflen, StuUgart tDOJ. — 
Utlffalwfteh, L« manki ßmaiiwi&r, AH«, 
OtMtmmin «< OK«. (Ml IMi j&Mteh). — 
W. f^trUtkHM, Dt» <bNlMk«» Emi*tioniMv*rr 
md ihre EmUtionen in den Jahren I88G — 1891. 
Berlin 18'JS : Ih r il- uUrhr l'irk''n'>iin.<( : \'>' rlH- 
jahrtheße zur iStatulti- des JJritUcheu ]!■ ir/i.^ s' it 
IS'JS jährlieh; Der Londoner Eomoi.mi : Drr 
Mimilewr de* intertU maUrieU, Briltel ; eine» 
Anmg aM$ der ZttMommentMvmg da UttUrtn 
M»ft JlOtriük auch da* Jtuthitm d* mtiaUgma 
H dt UgUbMa» eemparee, Auir. f^. tmek 
Literatur «Mfer ÄTU, „AoiliMl" und ..//T,..»,. 
treten", G. Schanz. 



Enfantin, 

Barthäemy-Prosper, geb. sM- 17B6 in Fida, 
gest. ai. V. 18&1 in SuntpHuid«. Ygl. Art 

aSozialismos". 

C OHlNtofy. 

Engels, Friedlich, 

geh. zu Baumen am 28 /XI. 1820 alä SuUu eiue.*« 
Fabrikanten, widmete sich 18H7 — ein Jahr vor 
»einem Abiturientenexamen — dem Kanfmanns- 
stande, betrieb aber dabei sowohl während seiner 
T^ehrzeit in Bannen und Bremen als auch als 
Einjährig -Freiwilliger (1841/42) philosophische 
Studien, die er am li fortsetzte, naclidein er 
in da« Of» häft st^iiit-s Vaters in Mancliester eiti- 
iretri.-teii war. In Kneclaud. wo er Iii;* l>liel', 
trat er in He7jehun^-eu /.um Oweuismas nad 
Chartismus. \>jn — 16 lebte er abwechadwl 
in Brüssel mit £ul JHaOt den «r 1844 kaum 
gelernt hatte, toA in. Firia. Wihrend der fiefo> 
latiMMMit grtndele er im TereiiM mit Marz 

'l Der deutsche Besitz an ausländischen 
Effekten wird beute auf 16 Milliarden M. ge- 
schätzt. "VgL „Die Entwickelung der deutschen 
8«eint«NMen Im leisten Jahtaehat, Berlm 1906", 
8. 179. 



Digitized by Goog e 

i 



750 



"die „Nene Rheinische Zeitonff" in Cöln nnd 
nahm anch im Juni nnd Jnli 1849 an dem sfld- 

dent.-^'hen Anfstande als Adjutant des W i 1 1 i i' h - 
«cheu Freiücharenkorpa teil. Am 11. VII. 1849 
trat er auf Schweizer Boden über, von wo er 
«ch eiiiif^e Monate später nach London begab. 
Seit 1800 war er wieder im väterlichen Geitchäfte 
in Kuichester tätig, anflogUdi ak Kommis, von 
1864 an als Oeseiuchafter. 1869 tof; er sich 
dauernd von dieser Bt^srh ifti^rims- zurück und 
lebte seither, i^emeinsani mit Marx seine ganze 
Kraft der auf!<trebenden sozialisti^i iu u Huwecung 
widmend, in London. Hier starb er am Ö./VIII. 
1895. 

SehTif tea: B«Miiden lim«|mlidbeft mJm 
Umrlne sn dner Kritik der NftSemlOkonomie 

(i. d. .Dentscb-franznsischen Jahrbüchern", hr«?. 
Von Hui^e und Marx. 1. u. 2. Lief ). Paris 1S44 
— wiederabgednickt in „Neue Zeit", 1890 Dl, 
IX. Jahrg., I. Bd. — Die Lage der arbeitenden 
Klassen in England, Leipzig I84ö, II. (Titel-) 
Aufl. «benda 1Ö48; Nendmck Stuttgart 1892. — 
Zu Wohnungsfrage, 8 Hafte, Leipzig 1872, 
.2. Aufl. Zürich ISST. — Die Bakunisteii an il^ r 
Arlielt. Deiiks< hrift über den Aufstand in Sjia- 
uien. Lcipzitf lt<74. — Herrn Eni' 'ti IMUiriii^-s 
Umwälzung der Wissenschaft, Leipzig 1878; 

3. Aufl. Stuttgart 1894; dmOBt separat: Die 
Satwiekduff dea SonaUnm toi dar Utopie 
sor WisNBMliaft, 1.-8. AidL ZUridi 188S, 

4. Aufl. Berlin 1891. -~ Der rrsimine der Fa- 
milie, des Privateitjcntnuis und des Staates. Im 
Au*cLlul» iiii [.i wis H. Morgans Forschungen, 
Zürich 1884, Ii. Aufl. Stuttgart 18tU liu fran- 
zösiscberUebersetznng von H. Rav^, Paris 1898). — 
Ludwif Feuerbach und der Ausgang der deut- 
schen klasrischen Philomplde, Stuttgart 1888; 
Tl. Aufl. 1895. — Ueber den Bürgerkrieg in 
Frankreich (i. „Neue Zeit-, 189091, IX. Jahrg . 
II. Bd.i. — In .Sachen I'-n ntano contra Marx 
wegen angeblicher Zitat-t Uschung. Ge-schichLs- 
crzühlung und Dokunuiiie. Hamburg 1891. — 
Die Einleitung zur Neuausgabe von Marx, Die 
Klassenkämpfe in Frankreich 1848—1850. Ber- 
lin \S&ö. Die meisten dieser Schriften sind auch 
in viele fremde Sprachen fibersetzt worden. — 
Gemeinsam mit Marx verfaßte Enu;«^!!^ '"inn- 
Byin) das Manifest der kommunistischen Partei, 
London 1848. öfters neugedruckt und übersetzt. 
Gewalt und Oekonomie oei der Uerstellong des 
neuen Deutschen BamÄiM (ebenda). (AM dem 
jiadüaO.) Ergänzungen und Nachtrag zum 

'dritten Boeli des „Kapital" (l ..Nene Zeit", 
1895^96, XIV. Jahrg., L Bd.i Engels letzte 
Arbeit. .Außerdem hat er uns Marx' NaclilalJ 
das 2. und 3. Buch des „Kapital" herausu'eiieben 
und auch das Material zum 4. Buche zum Teil 
bearbeitet. — Weitere ^^emeinsam mit Marx 
T«rft6te ud Avinben Manucher Schriften Tgl. 
lieiB Art »Vaa^ 

UiCratari Km* XmtWky, im Owtetr. Arbetter- 
Mm t if r/Kr IMS, Mrtbm. — Art. „Ength", im 
H. d. A., t. Ai^.. Bd. TU. S. 614 fy. — Fried- 
rieh Engel» tu Sfinem 70. GcburMaije (tu ..Xnie 
Zeit", IS'JO '.n, IX, I. ßil.j. ~ c'ritioi fvcia/e 
ri'm Ii',. VIII. 1S95, In mnn'iria di Federico Engel» 
(AufaäUe wn der Redaktion, Tumti , Kauttky, 
V. A4^, VanderveldeJ. — Einige» über den 
Jmfm BmfeU («itmda Jahrg. 14, Bd. l). — 



; Sekr^en. Vertag de* „ V'ru- irts", 189S. — IT. 
! 8ombewt, Friedrich Kn<jcU 1SS0—IS95 (8.-A. 
aus dtr „Zukunft"), /l'-r'm .v.:. — ß, AfL 
„Hogialitmu*" und gjiioziaidemvknUie''. 



l>ezeichnet in dem hier in Bpfrarht kommen- 
den Sinne des WoiLs eine durch mündliciie 
Vernehmung geeigneter Auskunftspersonen 
oder durch srliriftlit-he Umfrage )>^^\ solchen 
venuistaltetc Kiliebung von Materiai zur 
Feststellung von Tatsachen oder zur Be- 
arteUuoj; von Zuständen auf dem Wirtschaft- 
lidien oder sozialen Qebiete. Eine schrift- 
liche üntersui Illing' dieser Art mittels Vor- 
senduog von Fnig;ebogeii odor durch Ein- 
ziehnng «ner grBleran Amaihl too Ghcit- 
achten (xlcr Brrirhtpii ülter einen VM?stimmtsil 
Gegenstand kuuu auch auf privatem Wege, 
namentlich durch Vereine ausgeführt werden, 
und so können z. B. die Erhebungen des 
Vereins für Sozialpolitik als E. bezeichnet 
werden. Indes .«Nind solche private Veran- 
staltungen doch nur für be.schrilnkte Zwecke 
möglich und von dem guten Willen der 
Befragten abliJUigig. Umfassendere Unter- 
suchungen und namentlich solche mit münd- 

nur Ton Stssts- 

wegen angi-inlrict uivl dtirchgefülirt werden 
und in manchen Fällen sind die leitenden 
Or^ne gesetzlich bevoUinilchtigl, Aussagen 
nötigenfalls mit Sh ufandrohnng zu erzwingen 
imd sopir Zeugen unter Kid zu vemehmen. 
PliiK K hat nicht den Charakter einer 
statistischen Erhebung, denn eine solche 
ist rein zahlenmäßig und ihrer Natur nach 
darauf gerichtet, alle l'ei-sonen oder Sachen, 
für die gewisse Jllerkmaie zuttefTen, voll- 
ständig sn slMeo; eine E. dagegen gibt 
die Grundlage zu einer Danstellnii^; v in 
Tatsachen oder Zuständen, bei der Zaiileu 
keine oder ntir eine untergeordnete Rolle 
spielen, tmd sie soll auch niont alles einzelne 
erscliöj)feud feststellen, sondern in der Regel 
nur gewisse typische Vorgänge oder Ver- 
hältnisse ersichtlich raachen. Es können 
allei'dings mit einer E. auch statistische Er- 
hebungen verbunden sein : diese bilden dann 
aber eine Arbeit filr sich, die besonderen 
Organen m llbertragen ist DaB die ver- 
nommenen Zeugen o<ler Sachvei-stäudiaea 
Tabellen aus bereits vorhandouen amtli(&n 
statistisdien YnOlliantltalinngen vorlegen, be> 
kündet hilnfi? nur ihren statistischen Dilet- 

ttantisuuis und venu-sacht unnötige Dru< k- 

I kosten. 

Die leitenden Organe der staatlichen E.. 
die im folgenden allein l>erOcksichtigt weiflen, 
sind entweder B<?hrirden oder eigens gebildete 
I AusBchflsae. Zu den etsteren gdiOi^n in der 
I neuesten Zeit nBniflotUdi die AibritBlinter, 
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nnl atlch die vl.Mif .-di'"' Körniiii>,-i'in für 
Arinit.»tatistik und <ler l\)i)'6 aus dieser 
'i'TVf.rgegaogeii'' , y.n einer Abteilung des 
Kaiserlichen statistist Ik it Amts gehörende 
Beirat fDr Arbeiteratatistik kann mit diesen 
in ffleiehe linie gestellt werden. Die bc- 
soodeceD Kommissionen sind in England 
entweder königliche oder vom Parlament 
eingesetzte. Auch in Frankreich haben unter 
der Hepublik mehrere parlameDtadfiCbe £. 
stattgefunden. Bei manchen Tj., namentlidi 
in Deutschland, rioJitet siel: dh- IMiairung 
mu" an staatliche oder kommunale Hehöwlen, 
an Handelskammern imd ähnliche ölTentliche 
< »rgane und das Ve ' ü r -i st in solcher. 
FJüiea bloß schriftlirii. irüi die uieihieu 
Zwecke genügt aber diese Methode nicht; 
man muß weitere Ki-eise zu Rate ziehen, 
namentlich Iuten?sseiiten , die nach ver- 
sciiiedenen Seiten hin bei der zu unter- 
suchenden Ansekgeoheit beteiiigtsind, aufler- 
Aem aber änon objektiv«, d. h. iriBseDSchaft- 
l'. ho livei-slüii ligc. Schriftliche Gutachten 
und Berichte köoneu auch vou aolohea 
nichtaintliohMi Aunkunftaperaonen vergeleet 
w f rdr-ii : weit wirksamer aber erweist sicli 
zur ilriaugun^ eines klai-en Bildes der 
inraktiBdieu Wirklichkeit die mflndliche Ver- 
nehmung, bei der namentlich viele Einzel- 
iieiten, die Praktikern selbstverstÄndlich 
scheinen, aber dem Nichtfachmann nicht 
bekaoDtsiad, rasch und leicht durch Zwigcheo- 
fragen erledigt werden kOnncn. Die Atis- 
sagen der Interessenten miissen freilich, so 
weit es sich um Vorteil oder Schaden für 
dieee handelt, mit groBor Tofächt ve r werte t 
werdrn , clonn Objektivität kann mnn von 
ilinen m solchen FäUen nicht verlangen. 
Kin geschützter F;ilnikant wird sich stets 
für Beibelialtung oder Ei hohmit: des Schutz- 
zolles, ein Kaufmann in ciuciu gi-oßeu See- 
handelsplatz aber stets für möglichst voll- 
ständigen Freihandel aussprechmi. £b sind 
daher stets die Vertreter der verschiedenen 
liiten's.s.'ii zu lii'.ivii, und zwar hauptsScliHdi 
£u dem Zweck, die zu berücksiwtigeudeQ 
Qencht.s) unkte featziiBtellen ; die Eotechei- 
iung alu i- ist nicht nach solchen subjektiven 
Ans.Nafroü, sondern nach möglichst objektiven 
Erwäi^imgeB an treffen. Die Ergebnisse 
einer K. wfTdcn häufig vollständig veröffent- 
licht, sow olil die stenographierten ProtokoUe 
der Verhandlungen als auch die Bohriftlichen 
Outachten und die sonstigen vorgelegten 
>L'iterialieD. In anderen Fällen begnügt man 
sich mit einer zusammenfassenden Tjeber- 
sicht der achxiftlich oder mündlich emge- 
^ngenen Antworten. Die die B. leitende 
K'iiiiinission orstaftef in il.-r Regel auch 
eiiieu Bericht, indem sie aul Grund der an- 
gestellten Erhebnngein nunmehr Vorscliläge 
über die zu ergreifo-ndon Maßregeln macht. 
— In England werden die E. öffeatlich, d. h. 



in einem I/okal mit freiem Znti itt fHr j- 'ler- 
mann gehalten. Zuweilen stellen die Kom- 
missionen auch ihre tJatenuehmigen an 
mehrerrn Orfpn an oder es werden lokale 
Onterkommissionen gebildet, deren Berichte 
tmd Materialien von der Zentralkommtsrioa 
zusammengefaßt werden. 

Die Heimat des E.wesens ist Enghind, 
w^o es sich in engem Zusammenhange mit 
dem narlamentanacfaea äyetem entwickelt 
hat In Frankreich fand die ente EL d» 
Zucker- innl Kisr'iiz<"i]lf lu fr., im Jahre 1828 
statt, und erst folgte eine zweite, bei 

der es sieh um die Aufnehnng einer Anzahl 
von Einfuhrvr rhuten haiul.'Ite ; das bei der 
ersten eiugeliaiteüe müiidliche Verfahren 
wurde bei der zweiten aufgegeben. 

Unter dem Kaiserrei' h w;irvn tii-- E. im 
ganzen zalilreiclier als tiiikr Ludwig Fidlipp. 
In der Regel wunlen sie von Behörtlen ab- 
gehalteu, oamentiich vom OboiiiandelsFttt 
oder vom Staatsrat; fflr die landwirtschaft* 
liehe E. von 18()(' wunlm anCt-r df-r Zontral- 
konuuiaaioD in Paris auch 26 Departemental- 
kommiaeioiien niedergeeetzt DnrcDweg fanden 
miuiillichiv Vt'rnohnmrip^n statt, Ober die 
mtnalt'ii» auch attjnugraphjö' he Berichte ver- 
öfTentlicht wunlen. Unter <l''r Republik 
traten die parlamentarischen E. in den Vorder- 
grund, die teils von der Deputiertenkamuier, 
teils vom Senat veranstalt. r wurden. 

In Deutschland sind vor der Gründung 
des Reiches keine eigentlichen E. vorge- 
kommen, da man si'<-zi'-Il" ErlichuuLi'^n, liie 
von Ministerien durch Umfrage bei audeiea 
BdiOrden veraoebdtet wurden, nidit hieAer 
i-echnen kann. Erst seit der Mitte der 70er 
Jahre fanden von Eeicha wegen E. mit Be- 
fragung von Sadiverständigen und luter- 
es.senten Ober verscliiedfUf snziaIpolitisf*he, 
finanzielle, Verkehrs- uiul iiaudeispoluiöche 
Fragen statt, wobei auch das mündlicbe 
Verfahren mehr und mehr gebräuchlich 
wurde. Von besonders groficHDi Umfange 
wai- <lie B'"rsen-E., die eine vom Reichs- 
kanzler ernannte Kommisaion in dB Sitzungen 
V. 6./IL 1892 bie zum ll.fSJ. 1603 abhält 
Die Beratungen der ISÜl olKufalls vom 
Reichskanzler einberufeueu Silliorkoniiuissioa 
dagegen klJnn»'n incht wohl nh viiu- E, an- 
geseh^^n wcnl. n, da nur nicht zur Kom- 
mission gohüivude Sadivt'rständige vernom- 
men wunlen. Wertwill»' Krhebungen hat 
auch die Kommission, si>äter „Beirat" für 
Arbeitorstatistik veranstaltet. Eine eigen- 
ailig*:' Ytinn dpr lutfi'sui'huup hiliit-u «iie 
J^outradiktorischen Verhandloa^n" über 
das ^rtellw e e en , die achoD eert längerer 
Zfit untor dor T.oitimg dos Roichsuuts de» 
Innern .statlündeo. Es werden hier keine 
Zeugen venuHnmeo, aondem größere Ver- 
sammlungen von Interessenten und Sachver- 
ätlLndigengehalteu, in denen die vei^hiedenen 
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Ansichten in Reden und Oegemreden snm 

Literatur: ('■ lohn, i'arltiuiciiUii-mrhe l'nler- 
mickungen in KitijUtnd , Jahrb. f. Xat., JS75, 
Bd. £. Ify. — Jku Fei^oAren bet Engutten 
i^totiaUVirlUUintmt OtUaekkmvoi* O.Embiien, 
G. (Mm, W, BtMa, mbl Anhang von LuiUow, 
Sehriflen ttea V. f. SotiatpoUHä, Bd. IS, 1/177. — 
Si-hiitiiifH-r- Arndt . %>ir Methodol"tjif »otüütr 
Enqtttttn, Frankfurt a.jM. JSJiS. — Slletia, Art. 

„JE'iifiMifli'', A St., jf. Bä. III, eis. 



Eiirocistremeiit. 

E ist der fraii/ji^ist ln' Ausdruck der Steuer- 
sprache itir Keiri>iri( rniiirsiibjraben. Man ver- 
steht dai uuter eine Verkehrasteuer von Rechta- 

(^feiohäften unter Eintragnug der einüchlffgigen 
Jnterla^fen in vorgsscmebene B^gister. lu 
Fnnkmch besteht es im Wesen seit 1581, wo 
zur Sicbernui,' «les Inlialt^ und des Balxims von 
Urkunden die Eiiitrairuiii,'- in k'stinnnt«' Kesrigter 
angeordnet wurtle. «otHr eiiie (Tflnihr zu er- 
legen war. Im Laufe der Zeit hat man nach 
verschiedeneu Ki litong^ dM AttW«tdnngsbe- 
reiob diMter Anflaffen wewatlieli erweitert. Im 
Jahre 1^ wurden diese tendiiedenartigren 
Ccnui*' zTi einem Droit d'E. vereinigt, dessen 
lüfb«biinjr dtircli G. v. 12.XII- ITHS ww {Greren^lt 
wurde. Diesos Gesetz biM i i it<- noch in 
Frankreich, Belgien. Lnxt^mburg und GlsaK- 
Loth ringen die GmiMUage der £.gesetigelmng. 
VgL Art .Befl[i«tarnb|i»ben.<' 

jlfiitjr MM A'Mitel. 



Enteignang. 

1. Begriff und Bedeutung. 2. Geschichtlicher 
rt'ltt-riili« k. H. Alli:» M)fine Grunilsütze. 4. E - 
recht iui Deutschen iveiciie. uf Keichsrechtiiche 
Normen, b) Preußen, ci Bayern, d) Andere 
Bandeartanten. ö. £j!echt in Oeeterreieb^Un- 
^«m, Fraokrekibt Bngbuid. 

I. Bo^jriff untl Bo<loutunjr- (Zwant;.— 
E., Expropriation) neout mau deujeuigcu 
Akt der Stantegewalt, mitteJs deaem das 

KiL'cütMm oder andere «lingliche Rechte im 
ötientiichen Interes.se gegen Entschädigung 
dem EigentOmer oder diDglieli Berechtigten 
zwan^ weise zum Zwecke der ('r-t» rttai.'ting 
auf einen anderen (sei dies der Staat, «lioe 
fiffentliche Kor}>oratiou oder eine Privat- 
pcovon), ganz oder teilweise, dauernd oder 
Mittweise entzogen oder mit Rechten zu- 
jfttnf-tcM Dritter belastet werden. 

In dorn Ej^t findet da» Sondereigentum 
eine seiner bedentasmeten Sdnsnkeu (vgl. Art. 

.,'Eit:-'utiini"n1»<'ijS. 681 fg.): e.s 1/*'ruht anfilriu 
Oedankeu, daü einerseits dem höhereu ullent- 
lidien Interesse das Sonderrecht des Einzelnen 
zwnr nntrr allen ümstätHleti tn weichen hat, 
(iai> aber auderersoits der Einzelne nicht für 
^verpflichtet eraciitet werden kann, seiaSonder- 
eigentom dem «Ugemeioen fiesiteu unent- 



geltliqh zu opfern. — Die Bedeutung de» 
K.rei'htes beruht vor allem darin, daß es 
mittels desselben möglich ist, öffentliche, 
dem allgemeinen Wohl dienende Tnter- 
nehtuungea anch g^n den Wid««taad oder 
Eigcnginn eines einzelnen dnrdiznfahren ; 
so wäre z. B. die groliartigo Entwi^k* luiit; 
des moderoeu Eisen bahn wesiens kaum mög- 
lieh gewesen, wenn der Staa^ nicht in dem 
E.vpf'ht ein Mittel iM^sosson hättr-. um die 
ünmdeigeatümer zur Hergabe des ziun Bau 
der ßaeniMdmen erfiorderUchieQ Grand und 
Bodens gegen eine angoraesseue Eut- 
.schädiginig zu zwingen. Was von den 
Eisenliahnen gilt, das findet auf alle im 
ötfeutlichon luteresae geplanten Unterneh- 
mungen, mögen diese nun Verkehrs-, Sicher- 
heits- (nii 1 sonstigen Zw. . kcn dienen, ent- 
sprechende Anwendung; darum ist das E.- 
recht znm Zwecke der Anlegtmg von Stnüken 
in Städten und auf dem Lande, von Ver- 
kehrswegen (Clmusseeeu), von Deichen, von 
Festtmgsan lagen, TQO Bergwerken u. dgL 
unentl)ehrlich. 

Die E. unterscheidet sich voa den s<3g. 
,.ges»:^tzlichen Eigentumsbeschränkuugeu" da- 
durch, dali diese ohne weiteres kraft Gesetzes 
das Eigentum aller von den gesetzlichen 
Vorschrifteu ln'trulTfii'Mi <_n'L'-('ii>täiiiIi' Le- 
lasten, während die E. immer nur im 
Elnselfall kraft eines besonderen 
Aktes der Staatsgewalt Platz greift 
uod da=^ rinzrlne Eigentum-n' irkt trifft. 

2. (iescliichtlicher Ceberbliek. Griechen 
und Römern und erst recht den Germanen ist 
ein ansgeiüldetes Kceoht, wie es sich heatra- 
tage in den earoplisehai Knltarstaaten tSndet, 

triüizlirh unbekannt; bei den liiMnem fimlen irir 
zwar in der spat^reu Kaiser/eit nielirtarh Kiille. 
in ilenen eine /.« ani^'s« eise Kiitzie!iun>< des 
EigeiituHi» 2U üÜeuUichen Zwecken »tattfand, 
ohne daü aber ein geregeltes E. verfahren Phitz 
griff, das dem Eigentttmer einen Entschädigungs- 
ujispruch gesichert bfttte. — Im ganten Mtttd- 
alter ist man Ober das Wesen des E.rechtes 
nicht zur Klarheit gelangt; erst Hugo Gro- 
tiu.s. '1er dasselbe auf t-in „dominium 
emineuü** Staates isurUckführte. legte in 
»einen Schriften die Grnndloge zu der heutigen 
Lehre vom £.recht. Während aber noch im 
Laiüe des 18. Jahrh. die E. nnr in einzelnen, 
besonders gearteten Fällen (z. B. zn Zwecken 
des Bergbaus, bei Deich- und Straßenanlagen) 
Platz griff, stellen dnirej^en Kclion die neueren 
Privatrechtsgeaetzbücher i wie Ii. daü ItüverLsciie 
Laudrecht, das preußische Allgemeine Landrecht 
und das österreichische Allgemeine BCtB.) dea 
•llgenefalWI Grundsatz auf. daß jedermsiui 
gegen entsprechende Entschädigung im latar» 
esse des allgemeinen Wohls zur Abtretung 
seine« Eigentums gexwmii.'^en werden kann. 

Eiue umfassende und » rsehi'i'fende üei^elung 
fand indessen das K redit ernt dnrt.li die tran- 
zösischen GG. v, IH./IX. 1807 und 8. IH. 
1810. die nicht nur die Grundlagen für das 
beatige fraasOaische £,recbt bilden, sondern 
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«Qdi «Ucii k<Hitin«iitaleB Oesetzgebaiifcea als| 

Muster pdient liahpn. Die Fntwickelang de« \ 
Eisenbahn« ejions >;egeii da.« Knde der ersten ' 
H&lfte des vuripcn .lahrli. iutt vor ulleiii dazu 
beifi^etraj^eu, eine iimuer aorfff&ltigere ADsge- 
staltuug der Oesetzgebaof «VI dB» OcUiSte de« 
E.reflitc« herbeizuführen. 

8. Aiigonieine Graadsiitze. Mau m.ier- 
ficbeidet materielles und formelles 
E,recht; ersteres enth&lt die materiell - 

rechtlichen Vonwuwwterangen und Onmd- 

sätze. unter iI-mm m >irli .>ii].' K. vollzieht, 
letzteres die Formen des Verfahrens, 
das bei der E. Sil beobaditen Igt 

a) Das materielle E.recht Ijehandelt 
Imnptsiichlich folgende Punkte: «) Subjekte 
<ler K. ; i*) Objekte der E.; y) A»>iuivalent 
für den entoiEriirton Gegenstana (Ent- 
.sf'hildigiujg); K-fälie" *) iic*chtliclie Natvir, 
Vollendung der IL ; ») BeiBhtsverhAltnis nach 
vollendeter E. 

«) Als S»ibjekte der R kommen der 
E.beroc'htigte, (Euteigner, Expi'opriant) und 
der zu Eoteignende, (Enteignete, Exfropnat) 
in Betracht, h. derjenige, m deaaen 
Ounsten il.i^ F.v.-ifalir''n dun^lmi^ führt 
■wird, und derjenige, goiicii wi^lt hen es sich 
richtet. E. b e r e c h t i g t < • r ist nieist dd 
.St.i.it . 'It ! . in.' rifT' ijtlicho Korporation; docli 
kanu rtucli cuicr Trhatpei-son im Einzplfallc 
ein E.recht verliehen werden (A. A. nriiii- 
hut). EntiMgnet^r ist jede physische oder 
juristir^ehe Pei-son, die ein im Inlaude be- 
findliches, von dem E-verfahn-ti I. ■ti.»fTenes 
Eigeutam oder diDg;liches Kecht hat. 

ß) Objekt der E. kSnnen alle ktärper» 
li.'ln'ri S.'M'Iicii, :~.i\volil li.'Wf'Lilicho wie un- 
bewegliche, sowie duigiiehe Hechte an solchen 
sdn; ja selbst auf andere Hechte, z. R Mif 
Patentrechte, kann ;-ii:h das E.vt i f.iliren er- 
sti'ecken.*) Aucli der rniRta4ul, daß die 
Oegeostftnde priTatrechtli< h. n Veränfienmgs- 
verboten unterliegen, (z. B. als Fideikommisse 
«der Lehen u. dgl.), steht der E. nicht ent- 
gegen : ja selbst Sachen, die im Staats- oder 
üemeiodeeigeDtnm stehen (res publicae), so- 
wie der Grandbemts der Personea, die das 

'J 0. Maver (Handbuch des dentsohett Ver- 
waltUBgsrMhts [Leipzi? 1895,961 Bd. 2 8. 8 a. 
daselbst Anm 1, S 'ifA Antn. T will den Be- 

friff der E. ant die E. von ürandeigentutn 
liriiiikt \vis.<en. \\'onn nun auch zn/neebeu 
i.^t, daO sich ein Töliig aowebildet«« K.ver- 
iabren nor mit Bezng aof die IS. fm Grand - 
«ifrentHm entwickelt bat, •» widorq^richt 
doch die TOB M. gewollte begriffliebe Ein- 
schrfinknng sowohl dem Sprachgebranch wie 
den Vorschriften des positiven Rechts. Jeden- 
fiilN k.'iinr die preuÜische ii<.'Sft/trebunir. wie 
sieh an« 1 ff . T. I. 11 ALK.. H4, m, 37 
des G. V, 2S \ [[. 1H92 nnzweidentig ergibt, 
anch ein« £. von bewegUcbe» dachen. (Vg^. 
aneh E. dei O.Tr. t. SB^- 1888; 8tr.A. Bd. &, 
a. 889). 



Recht der Sbcterritorialitlt geiiieBen, oder 

überhaupt Oitiaflb'^sifz fr»"'iii<b'r St.-ut.-n (?.. B, 
(i.-s;uults<;liaft8gebäudei Sind gruuilsilt;6lich 
vi>n der E. nicht ausgeBOhloasen. (In der 
Tli>vai.« htnaiohtlich der „m publioae^ be- 
süitleu)- 

In der überwiegenden Zahl der Fälle 
handelt es sich tatsächlich nur um die E. 
von Grundeigentum, so daß manehe Gesetz- 
gebungen, wie z. B. das })i>'unische G. v. 
11./ VL 1Ö74 ood das boiyerische ti. v. 17jXL 
1837 sich darauf besdiriokt haben, wxt dteae 
Art d. 1 E. iindaitdich und im Znaammen- 
liang zu Ingeln. 

; ) Alle E-gesetze gehen Ton dem Gnind- 
gedanken aus, daß der Enteigner dem Ent- 
eigneten vollen Ersatz des Wertes des 
enteigneten Gegenstandes oder Rechtes zu 
gewähren hat; der Enteignete scdl durch 
die E. keinerlei VermögenseinbuBe erleiden, 
aber auch keinen Gewinn erzielen. Xneh 
dieaem Qrundeats kann der Enteignete mcht 
bloB Eimtz d«B Kanfwertes des enteigneten 
Oegen.starifl' - . ,'^ondem au''h Krsai/. il'-- 
Wertes fordeni, den dieser liegtUötand ge- 
rade fOr ihn gi^abt hat: demnach ist sowohl 
d r entgangene Gewinn wie dasjenige zu 
cr.-,ctiM.*u , was das E.objekt durch seine 
BrauchWkeit gerade für den Eotagnelen 
an Wert V>esesaen hat. Ist demnach z. B. 
ein als Gartenwirtscliaft benutztes Grund- 
stück enteignet, das v. itnr'.i;.' s. iner Lage 
dem Eigentümer einen ganz besonderen 
Oewinn abwarf, so int dies» bei B^redbnang 
der EntschfidiLT^inur in An.schlag zu bringen: 
'ist ein Ackergnmdstück durch die E. so 
veiltleinert, daß die Bestellung des Re«^ 
I grund.-tficks mit vcihriltnisniaßit: erhöhten 
'Kosten verknüpft ist, »o muü auch dies Ijei 
Ermittelung der Entschädigung ebenso be- 
rücksichtigt werden wie z. B. eine durch 
die E. herbeigeführte V^erminderung der 
ZukömmlichkeitzumRestgnmdstüi k n.iicl. ni. 
Der Enteignete kann sogar verlangen, 
dafl der Enteigner auch den fon der EL 
nicht betroff. III n Teil des Gi und.->f nck.-i Lreir.'ii 
entsprechenden Ersatz des Wertes über- 
■ nimmt , wenn das R«rtgmndstOck gemäß 
p.Hn.T hi^^linricreii nL'sfuiununix nicht mcbr 
zweckentsnreciieud bciuiut wei-dcn kaiui. 
(Man denke z. B. an BaugrundstOcke, von 
'1( nen ein so großer Teil znr Straßenanlage 
, abgetreten werden luuü, daß der Rest sieb 
j zur Errichtung von Bauten nicht mehr eignet). 
I Da der i^teignete durch die £. auch 
keinen Gewinn erzielen eoll, so kann er fOr 
I solche Aiili>i:.'n. di.' ci- Icdiirlicli in Erwaitung 
der bevorstehenden E. imd in der Absicht, 
von dem Enteigoer eine hfihere Eat- 
pchJldigimgssumme zu erzielen, gemat'ht hat, 
keine Vergütung verlangen. Außer Be- 
rechnung bleibt femer auch der Mehrwert, 
den das Ejobjekt erst durch die Anlage 
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der ünternehmiing erlangen würde, (z. B. 
<lureli (lio Anlatjo einer Eisenhalm , eines 
Küualiä u. <lgL). Diigegeu wird umgekclirt 
nach fratizöBisehem und belgischem Becbt 
zauDguDstea dee Enteigneten bei Be< 
meesuDg der BlVhe der Entsoh&digung die 
Wertsteigerung vcraiiäclil^if,'! , die das dem 
Enteigneten verblei bende Hestgrnndstück 
dorch die Anlage er&hrt. zu deren Her- 
stellung die E. erfolgte (z. B. der Bau einer 
Eisenbahn u. dgl.). Wie weit dieser (irund- 
tiatz (der compensatio danini cum lucro) auch 
im deutsehen (und östei reielii.selieii)E.reclit zur 
Anweudmig zu bringen ist, darüber heiTsciit 
lebhafter Streit (vgl. danlber einerseits Eger I 
& 251 Nr. 6d zu § 8: andererseits £B0. 
r. 2J11. 1904, Bd. W 8. 342). 

Re>telieii au der enteigneten Saehe iiodi 
Üecbte dritter Fersooen, so ist auch auf 
deren EntsdiBdigung RfidEskht.su nehmen. 
Verhältnismäßig einfach gestaltet sirh die 
Saciie l>ei den Lehns- und FideikommiÜ- 
an Wärtern sowie bei Pfandgläubigem und 
Nießbni'K'liein : deren Rechte an der ent- 
eigneten Saclje wandeln sieh in Hechte an 
dem Äc<|uivalent, d. h. dem liera Ei^ntilmer 
zu ^währenden Entscb&digimgsobjekt um: 
pretium sncoedit in looum rei. Dagegen 
müssen ftlr diejenigen, denen eine Grund- 
dienstbarkeit oder ein Miet> od^ Fachtrecht 
an dem enteigneten Grundstock znsteht, 
regelmnf.if;- liesondore EntscliildIt;nnLrsl<a|n- 
talieu ausgesetzt werden, wie dies auch die 
mebtenOeeetsgebnngen der modernen Kuitiu-^ 
Staaten anordnen. Das „Ae«:{uiva!ent'- <lrr 
enteigneten Sache, das sog. -Entschädipuugs- 

kapital**, bestellt in der itegel in einer Geld 
summe; nur Ternnselt lassen einige ältere 
Wegebaugesetze anch eine Entschädigung 
de» EnteiiTQeten in einer I^ndabfindung zu. 

Für die Bereohnoiw des Wertes des 
E.oHdtt8 ist der Zutpnnit der G. maßgebend. 

Einzelne Staaten ha!>en in Spezial- 
gesetzen diejenigen Unternehmungen, in 
deren Interesse eine E. eingeleitet werden 
kann. Iiesonders aufgezrddt: andere haben 
ailgemeiae rirundsütze aufgestellt, nach 
welchen sieh die Statthaftigkeit der K be- 
stimmt; noch andere endlich lassen eine E. 
nur auf Grund eines im Einzelfalle ergehen- 
den Gesetzes zu. Hauptanwendungsfälle 
sind die £. zu Verkehisziracken (Eiseiäahn-, 
StraQen-, Kanalban) nnd m Zwecken der 
Ijandesverteidigung sowie im Interesse 
gemeiuDÜtziger wirtschaftlicher Uutemeli- 
miingen jeder Art (Bergbau, SlfentUche An- 
stalten n. dc:l.). 

«) Die frflher hen-schende Auffassung, 
welche die E. als einen sog. „Zwangsver- 
kauf*' behandelte — diese Anschau unir lir^t 
e. B. noch den Vorschriften der §4? Iii. Teil 1 
Tit. 1 1 des Allgemeinen Laudrechts zugrunde 
— ^ ist jetzt fast allgemein angegeben. Mit 
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Recht erblickt man in der E. neuerdings 
lediglich einen dem öfTentlichen Reeht ati- 
gehörigeu Akt der Stiuilsgewalt, auf w ekheii 
die Grundsätze der I^ehre vom Kauf nur 
kraft positiver Vorsohiift and höchstens ent- 
sprechende Anwendung finden kltamen; (so 
jetzt aueli mit eingehender Bc^^ndung 
EKG. in ZS. vom 9^ TL X905, Bd. 61 S. 102). 
Mit der Frage nach der rechtUdiea Natur 
der E. wird stets aufs engste die weitere 
Frage verknüpft, in welcher Weise tmd in 
welchem Momente sich der EigentumsOber- 
gang des Kobjekts von dem Enteigneten 
auf den Enteignor vollziclu. Die mehrfach 
vertretene Ansicht, es liege ein Eigenütms- 
Obergang durch „Gesetz"' vor, (ein «Le^- 
erwiM-b**, wie 0rflnhut rieh ansdrttckt), ist 
völlifj; nichtssagend, da man. wie 0. Meyer 
mit Becht hervorhebt, von allen Eigeatums- 
erwerbsarten behaupten kann, daft sie auf 
dem „Gesetz" bertüien. Die Frage ist viel- 
mehr je nach Ijage der positiven G^etz- 
gebung zu beantworten: in Preußen, Bayern, 
Württemberg, Hessen vollzielit sieh der 
Eigentiimsübei^iig durch dau die E. des 
konkreten E.objekts anordnenden Akt der 
zuständigen YerwaJtimgsbehorde: in Baden 
unmittelbar durch Zalüung oder Hinterlegung 
der KntS'-liädignnp ; nach franzrisischem 
Recht durch das die E. aussprechende ge- 
richtliofae Urteil ; (unrichtig in letzterer Eßa- 
sieht 0. Meyer). 

Der Enteigner erwirbt das Eigentum, 
aneii w enn der Euteigliete nicht Eigentümer 
war: dei' i'ligentumserwerb durch E. ist al>o 
ala ursprünglicher (originäix»r), niclit alh ab- 
geleiteter (tierivativer) Erwerb anzusehen. 

Eine andere, aber mit der vorerörterten 
eng zusammenhängende Frage ist die, iu 
welchem Momente die E. dor^talt per- 
fekt ist, daft sie sowohl den Enteigneten 
wie den Enteigner bindet, d. h. dafi so- 
wohl dieser ein unentziehhares Ri * hf au 
dem E.gegenstande erworheu liat, wie joner 
einen Anspruch auf (iewilhnmg der Etat* 
Schädigung? Diese Frage ist in den ver- 
schiedenen Gesetzgebungen bestimmt, aber 
Iraitteswegs einheitlich geregelt: bald gilt 
als Moment der Perfektion der >1 der Enatt 
* (oder die Zustellung) des die E. aussprechon- 
'den Beschlusses, bald erst d^r EilaiJ des 
idie Entschädigung festaetzenden Bo- 
«dilnsses (vgl. hierzn £R0. tn Zir.-S. Bd. 27, 
!s. 2fnnV). In allen Fällen c^ehf mit d.T 
I „Perfektion" der K die Gefahr üt*> E.gegen- 
I Standes auf den Enteigner Ober. An nnd 
1 für sich sollten aneh mit diesem Moment 
|Nut2iuigtiii und Lastou des E.objekts dem 
Enteigner gebüliren bMW, ihn treffen ; docli 
wetden die ersleren von manchen Gesetz- 
i yebuugeii dum Enteigneton bis zur Zahlung 
i der Entschädigungssumme belassen. Iler- 
ivorzuhebeu ist endlich noch, daft ^ der 
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rechtlichen Natur der E. durch eine frei- 
willijfe Vereinbarung zwischen Enteigner 
uad Jägentflmer (im allgemeiaen) nichts ge- 
ändert wird, -wemk diefielbe im IGnblidt auf 

die in der Lro^etzlii h.-n Form bereits fest- 
gestellte Notwendigkeit der Abtretung des 
betr. Ornndstückes erfolgt'-; (so mit Recht 
Orflnhut: ebenso die zit. ERG. S. U«Jff.). 

i) Ad dorn enteigneten Gegenstände wird 
dem früheren Eigentümer (dem Enteigneten) 
von einzelnen Gesetzgebungen bald ein Rück- 
orwerbsrecht , (so von dem bayeris^^-heu, 
französischen , italieniBchen und englischen 
Recht), bald ein Vorkaufsrecht (so too 
Prenfien) eingerftumt, erster?« dann, wem 
das T'ijfenir'hmi'U, zu tlf-M-n Gunsten die 
£. stattgefunden, entweder gar nicht zustande 
kommt (Bayern) oder wenn der enteignete 
Oegenstanil /.u (lem }z<^|ilar)len Unternehmen 
gar niciit vttvvaaUt wird, letzteres dann, 
wenn das enteignete Grundstück 8f>ftterhiii 
7.n dem bestimmten Zwecke nicht weiter 
notwendig ist und freiwillig veräußert werden 
soll, nicht aber, wenn es von einer erneuten 
audei*weiten £. betroffen wird und lediglich 
deshalb auf einen ■ neuen Erwerber (Itergoht 
(ERG. vom 14, IV. 19<)5, Bd. Co 8. 374). 

b) Das formelle Kreoht oder das 
iL verfahren. Das £.Terfiidnen serfiOlt in 
.'5 Hauptstadien, deren erstes die Yrrloihtincr 
des E.re<»hts oder die „Feststellung des 
E.ialles'.'i deren zweites die Festatellung 
der eiii/.eliien K.tiotTcnstände iiinl ili""!] Re- 
schlui» über die konkrete E., uüd deren 
letztes die Bnttittelung imd Feststellung der 
£ntechadigmig zum Gh^ostande hat. 

Die Verleihung des Rrechts für eine 
liestimmtc Unternehmung erfolgt entweder 
durch ein Oesetz oder durch einen Ver- 
waItnngBakt(AnQirdnang des Staatsoberhaupts 
' 1er ei iic^r Zentral» oder hiBheran Yerwaltoogs- 
behördej. 

Eigentümlich ist die Art der „Fest- 
stellung des Kfalles" im franz"isisrhcn und 
belgischen Reclu gestaltet. Hiernach Ijedarf 
es zur LnangriiTnahme aller größeren öffent- 
lichen Unternehmungen (wie z. B. Staats- 
straßen, Eisenbahnen, Kanälen u. dgl.) einer 
gesetzlichen ErmÄ'lititriiri^ : zur Er- 
richtung von klänereo Unternehmungen 
dieser Art einer Yerordnnng dei Stana- 
oberhaiipt«. DAide, Gesetz und Ver^rdiiuni;. 
dürfen erst erlassen werden, nachdem eine 
CBrmliche Sachnntersuchung (enquAte pre- 
alable) vorausc^cOTncren ist. 

Nach preußischem und österreichischem 
Recht iflt eine sok^e ,^qu(yte prtelable", 

') Auf die {nktiach liemlich bedentaagsloRe 
Streitfrafte, wdche richtllche Redentnng die 

..Feststelinne des E falle*" odpr die „Ver- 
leihnug des Krechts" laxt, kauu hier nicht ein« 
gegangen tveidca. 



nicht vorgeschrieben ; vielmehr wird mit der 
Genehmigung zur Errichtung der betr. An- 
lage erf^aiicheofaUs das Krocht (in ab- 
straeto) nütreriiehen. An dSsae YeneUrang 

rr-ilit sii Ii die Ermifteltu)(; und Feststeilung 
des in conci-eto zu enteignenden (jegenstaodee; 
, diese Ermittelung, sowie der Ejvmapmch es^ 
ifnlL-^t in der ll-'ssy'] nach Aiihnnin^ der Be- 
teiiig>eii, iiibbebuiideit! aucli der durch die 
iE. Ijetroffenen Personen durcii eine Pro- 
virizial Verwaltungsbehörde wiier einen Ver- 
waltungsgerichtshof; in Frj.iikrciL}i und 
Belgien wirtl zwar auch das E.objekt durch 
die Verwaltung (den Pr&fekten) featgeatellt^ 
das eigentKche Rurteil aber von den 
Gerichten erlas.sen. - T>t der E.gegea- 
staad in dieser Weise lostgestellt, so wird 
nonmehr deaaen Wert unter Zuriehnng tob 
Sachverständigen frmittelt ; wird über die 
Höhe der zu zahleudea Eutöciiädigimg eine 
Einigung unter den Beteiligten nicht erzielt, 
so entscheidet hierniiei- in En^daiid imd Nord- 
amerika die Ziviljury, iu Frankreich eine 
besondere Spesdaljury, in Belgien das Gericht, 
in Preußen und Bayern zunächst die Ver- 
waltungsbehörde, gegen deren Entscheidung 
indes.sen die Berufuntr auf lien l^erhtswei,' 

(statthaft ist) in Oesterreich bald unmittelbar 
das Geeilt, (dieees tette im oidentUdiai 
' Prozeßwe^e, teils im soc-. „Verfahren außer 
I Streitsachen bald die Verwaitungsbehörtlea 
und zwar diese in eitttelnen Illlen unt^ 
' Vorbehalt, in anderen vaA<sr Aoaadilafi des 
Rechtsweges. 

Die Vollziehung der E., d. h. die Ein- 
weisiuig des Enteigners in den Besitz des 

E. objekts findet in der Refiel erst statt, 
wenn die Entschfitligungssumme endgültig 
fefitgestellt und an den Euteiiraieten gezahlt 
oder hinterlegt worden isL Nur in oeaoa- 
ders dringlichen Fällen ist ein a1. irekn > 
Verfahren zulässig, vermtige dessen der Ent- 
eigner den Kgegenstand bereits vor end- 
crültif;« r Feststellung der Eutschädigimg — 
jedocli nur gegen entsprechende Sicherheits- 
leistung — in Besitz nehmen kann. 

4. E.reehf im Dentschen Reiche, 
a) Beioharechtliohe Wonnen- Durch Art. 
41 der Reichsverfassung ist dem Reiche das 
Recht beigeleEt, Eisenbahnen, welciie im 
in tP T caao der Verteidigung DentadiJands oder 

im Inteiesse p-meinsiiinen Verkelu*s für 
notwendig erachtet werden, anlegen zu lassen 
und die betr. Unternehmungen mit dem 

F. reehte auszustatten. Nach § 41 des R.nehs- 
rayongosetzcs v. 21. XU. 1871 kauu die 
MilitflibehOrde unter gewissen Voraus- 
setzungen die E. der Grundstücke oder 
Gnmdstflcksteile verlangen, die durch die 
in dem Gesetz vorgesehenen Eigentums- 
beschrftnknnsen — di^ adbat stellen Iceinee- 
wegs nUl« der EL dar ~ betroffon werden. 
Macht sie Ton dieeem Beeilte Gebnadi, a» 
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kann der Eigentümer unter iJiustütuien die 
B. des gwsen Grundstfiek» beanspruchen, 
auch wenn nnr ein Teil vnn <]on Eiu-ciitiims- 
beschränkungen Ijeti-offen wird. Ferner sind 
dtirdl II 35 und 26 des Kü. ilWr die Kriegs- 
leistUDgea t. 13. VI. 1873 alle Plerdebesitzer 
fflr verytflichtet erklärt, ihre zum Kriegsdienst 
tauLTÜrlien Pferde der Militilrl>ehunle gt'jxen 
Ersatz des Wertes zu überlassen. Weitere 
Vorsehliften Aber die E. -von Tieren und 
Grund und Boden Ix^i Abwehr der Rinder- 
pest und von Viehseuchen entlialten dif^ 
§§ 2 und 3 des G. v. 7. IV. 1869 (BirHl 

5. 10')) und die iji? 24 und '»7 des ü. v. 
23. VI. 1880 (HGI51. S. i:»;^), I.V. 1894 
(RQBl. S. 409). Alig> seilen von diesen reichs- 
reohdicheD Vorschriften ist die E., als im 
wesentlichen dem öfTentlichen Recht an- 
gehüris . der Regelung der Hunde.sstaalen 
überla^n; nach Aii. 109 des EiuL-O. 
vom BQfi. bleiben nach Inkrafttreten des 
lastend die landesroelitlichen Vorschriften 

das Ejecht (auch soweit sie privat- 
rechtlicher Natur sind), in nnv«rlnderter 
Geltung. 

b) PreuBsen. In Prenßen finden weh die 
Grundlagen für da« E ret-ht in dtii 4^11, 
I. 11 ALR. Im Aiuchlaü an diese allgenieiuen 
Be.>itiiuinangen sind qpitsr eins fiShe von 
SpesialgeMtsen emMgea, vea dsaw naBentUoh 
das sogr- BtssnbafibgMsti tob 8./XI. 1888 in 
nennen ist, da«« namentlich die E. zn Zwecken 
des Eisenbahubaiies regelte. Dieses (ie-setz ist, 
«f'weit es sirh auf die K. von Grundbesitz be- 
zieht, durch d&» umfassende Gesetz über die 
E. von Grundeigentom v. ll. VI 1874 be- 
seitigt '), welch letiteres noch beate die Gniad- 
läge fUr die E. von Orandeigentom bildet*). 
NelwD diesem fiesetz sind noch einzelne Spezial- 
gesetze, die da« K. recht für besondere Fälle 
retrein iz. B. die §§ 5, 6, 8. 9. 40, lAh 137 des 
Berggesetzes v. 5i4./VI. 1865, das G. v. 7./X. 
186d tlber die LandeBtriuigtuation nebst den 
ergänzenden GG. v. 7./IV. im and 3. VI. 1874 
Tind das sog. StiaUenflachtliiiiengeMtc t. S^VII. 
1875, femer die im Interesse der Laadetkaltnr 
erlaMenen Gesetze, z. B. ä 20 des Deichgesetxes 
V. 28. I. 1848, GG. v. l.'j.;^!. 1811 (G.S. S :L52i: 
28./1I. 184H i^G.S. S. 41), 6., Vll. 1875, l./IV. 1879 
und 14./1II. 1881; weiter v. 7. VI. 1821, 2.111. 
1860 (G.S. 8. 77). 19.,, V. 1861 (G.S. S. 37j und 

6. /1V. 1869 (G.S. 8. 614), 13./V. 1867 (G.S. S. 
716). Ö./IV. 1869 (G.S. 8. öM) and 17.^^111. 
1876 (G.S. S. 877) (Gemehihettstellnngs- nnd 

Durch Art. 12 J; 1 de« Fr. Ansf.-(J. z. 
BGB. ist bestimmt, dal», wenn auf (irund der 
1$ 1H n. 17 des Ent.-Ge^^. das von dem E.ver- 
lahreu betroffsne Grundstück durch Vertrag 
freiwiUig abgamtea wird, fOr die Gaitigkeit 
dIsMS vMtrafes die tehriftliche Fora se- 
allfft. uNi' 'lir Formvorschrift des I 818 BdB. 
nicht III .\ii\veiiduui; kommt. 

'i Auf den zwiingsweisfu Krwerh von Klein- 
bahnen dnrch den Staat finden gemlUl 36 
n. 37 des G. v. 2S. \ II. 1892 die §§ 24—29, 
86—37 n. 89—46 des £.g«aetBe8 satspnehends 



Ablösnngsgesetzei, endlich die (iG. v. 18., III. 
1868 (Schlachthaasgesetz), 27./II. 1878 (Rebiau«- 
gesetz) und G. v. 12. III. 1881 (Pr«uC. Ausf.-G. 
zum ReicIttiTiehsenchengesetz) in Kraft geblieben. 
UervM'xaheben iat hier, daß die Verleuiang de« 
E.rechta in der Regel nur dnrch kgl. Verord- 
nnng (an.snahms weise durch Beschluß de« Be- 
zirksaus.Hclmsaes) erfoltjt, und dali fftr die Ent- 
nahme von \Ve<(el)iuaimterialien ein besonders 
vereinfachtes Verfahren vorgesehen ist. V<N^ 
fibergehende Beschrfinknngen dea Eigentnns, 
die wUM WiUsin des Sigeatamen den Zeitraam 
von 8 Jslfftn nttht tberachreiten dflrfen, wer- 
<1> ti von dsaPssiffcna8.schuC angeordnet. Dieser 
kiinii auch dem Unternehmer gestatten, die ziu 
Vuiin icituni,' >oinr> rnternehmens erforderlichen 
Handlungen auf dem (rrund imd Bohlen des 
Eigentümers vorzunehmen. Erleiden Nuunuga-, 
Qwnmdbar oad Senritntliereditigte oder Piebcer 
nnd Mieter einen besonderen Sebaden, der niebt 
bereite in der für das Klirentum bestimmten 
Knt«< hüdigung oder der an dieser zu gewäh- 
renden Nutzung einbe;rriftt-n ist, so mn8 dlsssr 
Schaden besoni^rs ersetzt werden. 

Die E. selbst wird durch Beschluß des Bs* 
zirkaansscbnases {im BesehlnfiTsrfahienl awiffs* 
sprochen. Dieser setit anch die HBhe aer Iat* 
.Schädigung mittels motivicrffn Beschlusses fest. 
Getuen letzteren BcschhiU tiudet nur die Be- 
scbreitunu- di'> Hl-< litswegss UlMn 6 MODStsn 
st if der Zustellung statt. 

Im ftbrigeu ist das K recht im wesentlichen 
den oben entwickelten -aUgemsinsa Gnud- 
snssn* entsprechend geordaeC 

o) Bayern. In Bayern ist das E.wesen 
dnrch das G. v. 17./XI. 1837 gerej^elt. d.i-s flur< h 
Art. 6 des G. v. 2y.;IV. 1869, Art. 44— de> 
G. V. 23./II. 1879 und Art 8, 9 und 47 de« G. 
V. 8./VII1. 1878 einzelne Abänderungen erfahren 
hat. Neben jenem grandJegeoden Gesetze be- 
handeln die GQ. t. 27./V. 1858 (Waassnecht). 
20. III. 1869 (Bergbau) nnd 29./V. 1886 (Flnr- 
bereiniffung) gewisse besonders geartete K.fälie. 

Auch das baveri.sclii' Gesetz von \><M betrifft 
nur die K. von (irundeigentum. Dingliche 
Rechte an fremder Sache können nicht selb- 
stfindig, sondern in der Regel nur mit dem be* 
rechtigten Gmndsttlck gleichseitig entsinnst 
werden; wird das belartrts OmndsMkdt snt- 
eifrnet, so gehen sie mit demselben auf den 
Euteiirner über, sofern sie lüclit mit dem 
Zwecke seines Luternehniens unvereinbar sind; 
in diesem Falle muti er die dinglichen Rechte 
gegen volle Entschädigung des Berechtigten 
erwerben. Nutinnesberechtigte , insbesoudere 
aach Pächter und Xistsr, siiul ststs bssoodsrs 
SU entschfidigen. 

Das E. recht wird in jedem einzelnen Falle 
auf den mit den t-rfnrderliLlien Heleffen ver- 
sehenen, an die Kn isri^'ieruntr zu richtenden 
.\ntrai!: de« Unternehmers <Heseni von dem 
Staatsministerinm verliehen. Das weitere Ver- 
fahren bistet anr dia Besonderheit, daß die £. 
selbst inreb Uftefl des Terwaltantrsgeriebts 
(nicht einer Verwaltungsbehörde) ausgesprochen 
wird , wogegen die Festsetzung der Ent- 
schädi^unt»- , vorbtlniltlirli dt- Iti-rjits auf Be- 
schreitung des Rcchtswejs'cs, zunüdisi durch die 
Distriktsverwaltungsbehörde erfolgt . 

d} Andst« BundesstantaiL In Wttrt* 
tsmbsrg ist dis E. dnnh dts GO. SOl/XIL 
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1888 betr. AbÄndenmir des >; HO der Verfassuiiirs- r>fm ö.<<terreichi>t lien Recht ist eureiitümlich, 
Urkunde «nd betr. die Zwanir^^-E. vuii (irmid- diiL ilt-r zwanffsweiH»' \ uMzui,' li' r K. dun li eine 
stiicken und liechten au Cira&iUtÜGkeBj in Aufeclitouf; der die Eut.'^chHdicuug oder die zu 
Baden durch daa ExprupriatiimfinlS leistende Sicherheit festseuenden Entacheidang 
2&/V1IL nebst AbindeniiigM|wrt iw i t. nicht rafgebeltem wiid and diUt ihm aowoU 
».fSSL iBBß, 7./Vn. 1868, T/V. l8w nd $ 118 ein Rtl^arwtrb»- wie «In Yoricsafbredit de« 
dee Einftthrangf(ffefl«tzefl zu den Reirhsjustiz- Enteig^neten unbekannt istt. 
geeetaen v. 3.,iII. 1879, welche «ieaetze jetzt In Unjfarn gilt jetzt das PI u'eMjtz tum 
durch das E.ge«etz vom 2(5. V. IHiW ersetzt 29. V. IKRi: 

sind; in Hessen durch das 6. v. 27. V. 1821 Frankreich verdankt der per«ünlicben 
lad V. 21. /VI. 1884 and letzt vom 90.; IX. 1899; Initiative Napoleons I. die Regelang des E.- 
im Kgr. Snehien dorch dM Mandat r. i/L weMU. Mit dem O. t. 16./IX. 18U7 wurde 
ISaO mid die GO. T. S^VIL 1886 (betr. die der Beginn gemadit, dem atobald daa grond- 

Leipzig -Dresdener Eisenbahn, durch spätere legende G. v. 8.,in. 1810 folgte. Während 
G. auf andere Eisenhahnen ansjjredehnt i. In. Vlll. eine ausdrückliche Aufhebnnfir des Titel XI 
1855 und 28./III. 1872 und iieue-^teiis (i. vom i\f< > i>-ti,'t liti ii (ie-et/t-s Malier iiiclit statt- 
24/VL 1902; in El sa U- Lothringen dnreli gefunden, wurden dagegen das G. v. 181U und 
die GG. v. 8,'V. 1841 und 20./VI. 1887 ; in das spätere G. v. 7./V1I. 1833 durch das G. v. 
Meeklenbnrg dorch die W. t. 21./V11. 1886 , 3./V. 1811 (sur l'expropriation ponr caose d'ati- 
n. Y. 6./IV. lt^7: in Oldenburg dordi dai iit6 publique) ausdrücklich aufgehoben. Daa 6. 
E-gesetz für das Herzogtnm 0. t. Sl^IV. 1897 t. 1841 in Verbindung mit dem G. r. dO.^UL 
iGBI. S. 541) u. durch das G. T. 27./IV. 1897 1881 (relative 4 Texpropriation et k Toccnpation 
GBl. .S. öiVJ: li. ti. .\nlt'gnng und Veriimli runir teiniioraire, en cas d urgence, des projirietes 
von Stralien usw. geregelt. (Für die umieren jirivees uecessaires anx travaux des fortitications) 
deutschen Staaten vgl. G. Meyers Lehrbmh und den späteren (iG. v. 19.1, IV. III., IV. 
des deutschen Verwaltungsrechts. Hd. 1 .S. 264 tf. 18öü (relative k i'assainis^uient des logements 
und Oierke a. a. 0. g 128 S. 468.) iaaalubres), 27.;V1L 1870. (concemant les grands 

5. Ejreeht in OeatenelAh-Ungarn, Frank- travaux publice) und 4./1V. 1882 (relative & la 
reieh, England. In Oesterreich bildet restanration et k la conservation des terrains 
§ 365 de« allgemeinen BGB. die (irundlage des en niontagne), snwic dem G. v. 29. XII. 1892 
E. rechts; dieser lantet: „Wenn es da-s allge- snr le.s donimages causts ;\ la propriete priv^e 
meine Beste erheischt, muß ein Mitglied (le.^^ juir r<'xecution des irstvaux ptililies bildet die 
Staates gegen eine angemessene SchadloshaltniiL: Grundlage des heutigen französischen E.recbtes. 
aelbrt daa Toliatftndige Eigentum «fater Sache Hervorzuheben ist hier in Eivinxnng der in 
•Mnten.'' £in nrnfasaendea JLfSMs esiatiart den „aUgameiaeu Grandatgea^ bantta anfe- 
in Oeatemleb nicht; vielmelir ut daa B.weaen|baltenenDanteIInng nur, daS die tov der K. 
entsprechend dem in § 365 1. c. enthaltenen ! nur teilweise betroflenen GebSnde auf Verlangen 
Grundsatze durch eine Reihe von Spezialge- de« Enteigneten von dem Euteigner «anz er- 
setzen geregelt, als deren wichtigste die fol- worben werden mü.<*8en, dalJ der Eigentümer 
genden hervorzuheben sind : a) Berggesetz v. alle an dem £.gegen8tande dinglich oder per- 
23. V. 1854 nebst Vollzugsvorschrift v. 25./ IX. ! sCnlich Nutzungsberechtigten (NiaSbranekar, 
1854 and § 410 dar ZoU- nnd Staataaumopol- 1 Mieten Fichlarf SerritatbeMehtigla wnr.) dar 
oidnnng v. ll./VIL 1886 aowte G. T.ll./V. 1884 |fBr die E. aoatlndigen Behörde namliafi in 
<R(iBl. Nr. ~l) iE. zu Zwecken i\<'-- Btrgbane,*» marben bat. widrigenfalls er persönlich fiir die 
und zwar Erwerb vim W'asserkiaitrii wie von die.seii zu tiewährenden Entschädiß-uugen haft- 
Grundstiickc-'u, letztj-ru inloih nur zu vorüber- , bar ist, und dali endlich die durch ilie .Suezial- 
gehender Benutzung : b; Forstgesetz v. 2.;XII. 'iury erfoljgte Festsetzung der Entschädigung 
1852 {£. behufs Ermöglichun^ aar Bergung von | lediglicb in gana beaclurbikter Weise und nur 
F«at]i(odnktan)} ^fietchawaaaemaeta dO./V. i mittela Kaasationarekoraea angagiiften werden 
1809 «. GG. T. 80./yL 1884 (E. bebtifs Aue- < kann. 

■ntnw nd Abwehr von Gebir!r''\v.is^eni ' ; In England ist regelmäßig znr £. in 
d) HonTanaleidekrete v. lö. V. 1818 uikI 11 X jedem einzeln- n Falle ein besonderes Gesets 
18.'1 E. bfhnf- 1 Ii rstelinng und Erhaltung von private bill ei f(.nierUch. Die Rechte de» Ent- 
Staatsstralien: ; e) V. v. 14. IX. 1854 i Eisen- eigneten werden iu weitgehendster Weise ge- 
bahnkonzession-igesetz); GG. v. 18./I1. 1878 und, wahrt; insbesondere ist für eine sehr ausgiebige 
18./VII. 1892 (E. behufs Ausbaues und Betriebes ', Entschädigung Sorge getragen. Das engliacha 
▼on Eisenbahnen nnd betw. von Öffentlichen ' £.recht beruht haaptsAchlicb auf den Guselaea 
Verkchrsaaitalten in Wien): fi G. v. 28./IV. j 8 und 9 Vict. c. 18 nnd 20 (Lands clauses eon* 
18B9 (E. behufs Errichtung ötVentlicher Lager- solidation Act und Railways clanses cons(di- 
hiiuseri; g) G. v. 3./IV. 1875 (E. behufs Abwehr li.ition Act vom 8./V. 1845); 23 und 24 Vict. c. 
der Reblaus»; h) GG. v. 29./II. 1880 und luti (Lands clanses consoUdatiou amendment 
17.;VIII. 1892 (E. behufs Abwehr von Tier- Act vom 20./VIIL 1860), femer (für Schottland) 
Krankheiten und -seuchen); i) G. v. 11. VL 1879 auf den G6. 6 nnd 6 Vict. c. 55 (Act for tha 
(E. für militärische Anlagen) usw. Das OstCf^ better regulation of railways etc. vom SOl/VIL 
reichische Ejrecht, insbesondere soweit es die 1842) und 87 und 28 Vict c. 121 (Baüway oon* 
E. zu Eisenbahnzwecken betrifft, schließt sich 1 stmction faciUties Act Tom Jahre 1864) so^ 
im wesentlichen dem preuUisclieu Recht an. Nur endlich auf den 00. v. 27./VI. 1875 und 
erfolgt die Bewilligung zur \ oruahiiie von Vor- 11. VIII. 1875 (E. zu Zwecken der öffentlichen 
arbeiten und zur ,\nlage der Bahn, worin die Gesnndheit.spflege). 

Verleihung des £jechta einbegriffen ist, durch iLiterntor: IH* Uhr- und Bandbuchtr des Vtr- 
die Miniatarlal-Iastana. ' watamfvrveto, «wkt. «on «Mt», O. Mm^, 
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jf V» Stemgel iMtd O. Mayer, $oteie 
dl0 Ldirbtkktr dta dmuehm Ptivatreeht», itube». 
«Oft Gerber (Cbtadt), 17. A^fL, Jma, im. — 
8tiohhe~lAihmimn, S. A«ß., JtarM» 1898 und 
JMh, Tiibincim if^s-t, T. .f, & 888/g. — v. 
Mopp, in Writk>'x RfchUlcrikon $. r. „Krpro- 
priation". Jtrlnz. in /^••itfckt SlanUlerikon 
rfgigf. — Dieselbe, in lUunUchli und Jirater» 
SUW.JB. desgl. — BudileuM, in Eneh vmd 
QnAm SnegUcpädU, Teü S9, & *Ufg. ^ 
X. Meier, ». v. „Expropriatttm'* ^ mUam' 
dorff» RechUhxikon, Bd. 1, .S'. 764. — K. Sam- 
hubev , Da* bai/rriachc Gritet; iibfr Ztrangmb' 
trttung u»\r., Wiu-:l'fr<i /> ; — JUtrckhardt, 
Zur Lehrr von d» r J-.'.rjirojin'alion, in Z«it»ehrift 
fiir VivÜrecht und Prozeß, Jahrg. lfl4U. — 
Beeetlt und K<BMvtetter, Da» pirmA SUmt- 
takHnOt, EOmim. — M UbtirUn , JH» Ltkn 
von der Zwangienteignung hittorit ck io §m mtt§ ek 
erörtert im Arck. f. cirü. Praxi», Bd. 89, (18S8), 
8. IJg-, i4>.iii- - Begehomer, Da» :l- ni.-rhi- 
Eisenbahnrrchl umr., Erlangen 185S. — Sttiben- 
raueh. Zur I^kre von der Ei proprintittn in 
Haimvit öttarreieh. Viertt^foknekr. fibr Recht»' 
mmd AtMttwiwMMiilqft, 1889. — Grmeketf 
„Okm»» tuM AUgtm. Landrerht" in »einen 
„BeOritgen", Bd. 9, 1868, 8. 60 fy. — Thtel, 
Da* Expniprialioiurechl und das Expropriatinru- 
verfahren, Berlin 1S66. — G. Meyer, JJa» 
Reeht der Erpmpriation , Leipzig ]S>'jS. — 
lM!bW»idf Di» rtehtliche Satur de« RetrakU und 
dtr J hj W W p ii a Uo i i , im Areh.ßlr die civil. Praxi», 
Bd. ii, (U89), 8. m/g. — B. Htuttmann, 
Da» Ottet» 4tter ZteoHffiiAlretuHg utw., WVrtburg 
1879.—- Grünhut, Ihn: EnUiirnnngtrecht, Wien 
1878. — Ii. Meyer, Ihu Recht der Enteignung 
d»l Grundeigentums in I'trußrn, in der XriUfhr. 
fir deuUche GeteUgebung »unc., Bd. S, (IS 75), 
8. 84f/j/' — Die Kommentare tum preuß. Ent- 
tignMH f » §m t» eom ILJVI. 1874 von DaUke 
(Bvran 1874), Xtelke fBerUn 1874), Siegfried 
(Brrlin 7S74). Bdhr und Langerhann (2. .Uifl., 
Jlrrlin , Löbelt ( lA-ipzig l^S^j. F.qrr <; 

Bde., Auß., Ih-fMlnu mOS), F. Seytlel 'i:-r'ai 
1SS7I. — iV. V. Rohland, Zur Theorie und 
Praxis da deut»ehen Enteignungtrrehtet, Leipaig 

1878. — JPnuak, Da» £»eht der JBnt«4gnuHf 
in OelUtrreUk, Bug 1877. — M. it. Aydel, 

Die nettere Enttrickelnng der J^ehre ron der 
Enteignung, in drr Zeittehr. für Reicht- und 
I.nnihi'rfrhi, !!</. .:, s. ' •'.f. ;V. — Randa, Die 
Enteignung, in Uriinhul-it Zeittehr. fUr da» Privat- 
und öffenü. Recht, Bd. 10, S. 69Sfg., Bd. 11, 
8. Ifg. — Mamd^Tf Uamdtueh der prev^ß. Ge- 
nt»» Air dt» Si»tiigmm§ «m Grundeigentum, 
Br»»^am 1881. — Eger, Die Notwendigkeit «Amt 
Revieion de» preuß. Enteignungtgetette», Breslau 
mi (S. Aufl., Bretlau 189S). - Devnelbe, /?• i- 
träge zur Lehrr von der Entrignung, im .irchir 
für die (irUi»ti»ehe Praxi» , Bd. 70, S. S49 fg., 
Bd. 71, S. 98/g. — Dera^be, I/aMlbuch de» 
prttfß, Bi»»tMkm»eht», Leiptig 1886. — Bohl^ 
<MWm> Die Praxi» in En te itjnimf»»9then, Berlin 
1881. — lAiyer, J'rimipim «Im Bnleignungt- 
rechte», J^iptiij 190f. — r. Rönne, Da* Staut*- 
recht der preuß. Monarchie , 4- Aufl., (Leipzig 
1881 — 18SS), Bd. i, 8. 97 fg. — Pari«, Dif 
JBmtechädigungtbeTeehtigung der Adjacenten uaw., 
Berlin 1881. — Frf«drCefc«, Da» Ge»eu betr. 
die AnUfHng «an JSin^ßen «aw., Berlin imd 
leiptig 1989. — BertnOf Da» pret^. SnHeig- 



nungerecht in »einer prakluehen Anwendung, 
Erfurt 188S. — Sarurey , Jki» Staaterecht dt» 
Kgr. irOrttamftwy, Bd. i« & »^fg.» Tm»g»in 
1898. — «febn, Der priitaletdMkk» CharaUer 
der Enteignung nach dem pret^fi. Enteignung»' 
ge-«etx , im Arch. für Ei»enbahnwe»en , Bd. 8 
iI''^S.',, 4-^.'''''- Fiiltl, Jhi.t LiUriiniiiniinrrrht 
im iTnißhertogtum Hetsi-a , in Ilirth* Annalen, 
188S, S. S8fg. — Endenuiun, Da» Recht der 
Bitenbaktmh Lttpfia 1886. — M. v» Seifdel, 
BageHtdm AaaUrMM^ Bd. 8, 8. 837 fg., MOmdiem 
1887. — Sieber, Da» Recht der Expmpriaikn» 
wnc., Zürich 1SS9. — G. HApe, Die Zirang»- 
enieiiin»<<\! "i > (r/(,-r ,,, Leipzig 1891. — Stilbhen, 
Da» Enteignung »reckt der SUidte bei Städter. 
Weiterungen, 1894. — G. Meyer, Art. „Ent.- 
»ifMeng" in «. SUmftU HVrMrbiMiA d»» F«r- 
«■fHwfirwite, Bd. 1 (1990), & 888 fy. — OHtel» 
Hut, Art „Entt^gmtng" im B. d. &, ft, Ävfi., 
1899), Bd. S, S. 891 fg. — Gierke, DeuUeh»» 
Priialrti-hi . I:<!. ? (Sachen rt cht), | l.cipziy 
1906). — I^razak, Art. ,Jinteignung" im OetUrr. 
aLW.B.,Bd.2 (1998), 8. 400fy. Vet tk m m r, 



■ £mtwfi8i»eniiig 

s. BevlBseruDg und Entwlssernog^ 

oben S. 4r)8fg. 



Erbbaurecht. 

Das E. i?t lim; Fonn der Bodenleihe, d. L 
eine Tainriohtnny des Imtnobiliamckt«, die den 
Boden aieht dvrai endgültigen Verkanf, Bondem 
im Wege der Verleihiint!- in Verkehr bringen 
will. Der Biidt nleihe koinmt in Vers^angenheit 
miil <M i^t'nwart eine jjrnUe Bcdeiitinitr als Ver- 
kebraforin zu. Die bekanntesten unter den Leihe- 
formen aind die Rümische Snperfcies, die für 
Staate- lud Gtmeiiuielaiid nnd für GioQgnuid- 
bentaer aar Aiiw«iidiiii^ gelangte; die deutsch» 
mittelalterliche Bodenleihe, die in den >'t;iilrt'a 
des Mittelalt+Ts die übliche Verkehrsform nildete r 
und insbesrindere die entfliscbe Lease. eint- nn ist 
auf ^ Jahre abf^eschlosaeue Bodeuleilie, die 
beate in England allgemein wteeitet ist. Das- 
S. ist nifc «eiett dm Fornoi Ttrwandt, jedoeh 
in den Efauellidten Tenehieden. 

Da« dentsche E. wird behandelt im BGK. in 
den 1012 bis 1017 nnd ist dort tiezeirhuet 
als (las mivi-riiiiLVrIiche iimi vt-n i lilii in- Kccht. 
auf oder unter der Oberllikhe eines tretuden 
Grundstocks ein Gebäude zu haben. Das hier» 
doroh hergestellte Verhkltnis hat also, wann wir 
das Wesentliche knn herferheben wollen, den 
Erfolg, daß der Grundeigentttmer getrennt 
wird von dem Hausbesitzer. Der Grund- 
i'i:;'t iitüiiirr behält zwar das Eigentum an der 
Hoden tliiche, die jedoch für die Dauer des E. 
gewissermafien anlierbalb des Verkehrs und aaUer-^ 
halb der Wertbewegnng gesetat ist Der Erb- 
haaberaditi^ bat wthrend diMer Zeit die toU» 
Ansnntmttff des Omndsttteks ; er kann anf dieeeni 
ein Gebaaoe errichten, das er yerkanfen, Ter- 
erben nnd mit Hyputbeken belastt ii mair. N:i' Ii 
Ablauf lies vereinljiuten Zeitraumes erli!»cht das 
K. nnd das errichtete Gebäude f^\\t, sei es mit 
oder ohne Entschädigung, an den Gmndeigen- 
t&mer zurück. 

Das £. bat bereits mehrfach praktische Aa- 
wendnng gefunden bei der Beoaaong staat- 
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lichAii imd gemeindlichen Grundbesitz««; es 1 der wicht Unterschied, daß bei Erbiins- 
durfte WC* «nflh für den Gnindbesitz von Pri- 1 gfltern etc., die der Emphyteusis vollstkodig 

Tatp«Tsr,npn . insbesondere in der l'mKfbnng j p^tspreclit iK . iih- inrdr it;. iv AI. 
«röli. rf r stärlte eignen. \ oranssetztinir für die .j^ zur AnerlseanuDK Ober- 

der lieulkreditiuütitute au tii 



rilreditM^wS:! lii^entamd^mmnO^^ dient (uod dAer 
auf geliehenem oder gepachtetem Boden, wie bei sämtjichen Krhzinsi^uten^^ 
dies in England der Fall ist. Da bei dem K 



«ine starke zwantr8wei!if> Tilgung der Dvleben 
«tatttindet, ist die KreditffewihniBg wobl a'.!< 
eine im volkswirtschaftlichen Sinne solide zu 
I.KztMiluM'i). E.vt'rtrii^t' •^iuil iif \ier'liii2:* aht,'«-- 
K(ihlfts»en worden u. a. iu l'itiukturt a. M., 
Leipzig, Essen, Ruhrort ((ieroeindei, Po«en 
^Proviuzialverwaltung) . (ieislingen (Bauverein). 
Dahlem bei Berlin (8uat), L)re»uen, Brunsbüttel 
(Beleb). Als Heispiele wlcber Yertiige «eien 
•erwäbnt: E.rertrag des linmßSsebcn Staates mit 
dem Berliner P.^•;^ultl'n-^^ olnnniirtvf-rf-in. wonach 
dem Verein fin (ii-liiiidi' in Ihilileiu iiherlassen 
wird i^evaMi Ziililiiii:,'' ErliViiiuzin<rs v..ii 

2** 6 de» Bodenwertes; das E. erstreckt sich auf 
70 Jahre, nseb deren Ablauf die errfebteten 
Banüchkeitea gtgta eine VergfttnncjraD 20% 
4les sbsittebltwilden Wertes dem Tbkiis fca- 
f.iHt^u. — E.vci-Trncr dpr Stadtgemeinde Essen, 
winlurch ein irniljtn'* städtisches Gelände auf 
6U 7(1 .lahre in Krbbau gegeben wird gegen 
eine dreiprozentige Verzinsung des von der 
fitadtgoneinde selber seinerzeit bezahlten Boden- 
preise«; die OebAade solleu nach AUaol des £■ 
SV einem aladaira mi ermittelBdeD Taxwert Ton 
•der Stadtgemeinde übernommen werden. Die 
BescbafTnug des Baukapitals erfolgt durch ein 
seiK'Ur. (lerLande3vcr8icheiuiit"^.iu>t;ilt dorRbein- 
provinz gewährte« Darlehen in Höbe von 75 °o 
«1er Baukosten. 

Lltecmtir t ZeiUekHft/ür Wohimtigmre*rn, heran»- 
Pnfmm vllbrvelbt. Jahr^. Ify., 

unter dna Stithirort ,.Erhf>aureckt''. — Srhrijfen 
der Zei\tr>il.tU II-' für .\rhfitrrteohlfiihi lf'iiirirh- 
Inngen, .l"ht,! i ^ut^ichtcu ■ A nili'\ I'HHcr, 

Steiuj. — Itttd. KlH'f»ttnit, Ititt Krbtxinrecht u. 
»riiir $<>ti(ih Bedeutung, Wuneiitch. Beilage d. AUg. 

JOg^ Ar. ir.o, i'.m. — Max JLoafca, Der ertU Erb- 
kumertrag de» ptwßUdm Sunkf, AmAp./ WeU 
«HRfiiMfeii, II, S, l7/g. JhMl. 



XrbgSter a StAmm^ ater und Fidei- 
kommisBe. 



Erbpacht. 

E. ist ein erbli h- dingliches Nutzungs- 
recht an einem iäruilichen oder städtischen 
Orundstflck, das im Eigentum eines anderen 
bleibt. Sie ist der rQmiäch-FediÜicliea 
Emphyteusis verwaridt Diese ist „ein an 
fremdem GnanUtruk p'p'ii eine oinsoitig- 
Dicht abÜJBbare Kente eingeräumtes, erb- 
liches, Tettnflerlidies und wpftndlMne 
NutzungBrechr*. das volle Freiheit der 
Nutzung des Unui<lstiirkos, abeesehon von 
"Verschlechten! ng, g < ' n\ i i 1 ii t . 

Bei bäuerlichen Gütern gehüjt dif E. 

den «oK^,b«<».™ Be.itzr«;.uenr |v«) Art. mo'"^'dZ 
,,Bauei- oben b. 324 fg.) tnid wird vielfach der i 

^bzinsleihe'', dem «^ErbäDsrechf* oder dem ' i) y^] Ynchn, UateiSBiw des BaneniBtaidas 
„Baaerlehen** gleicbgestellt. £b besteht aber s. 3*i a um. l. 



ohne Kflcksicbl auf den Ertragswert gleich 
grroU sein kann), dagegen bei E.gQteru die 
A^Ät>e (der „Cauon") höher und dem EIrtrag 
entsjinxhend verschieden hoch ist. Dieser 
T iit ^nichied ist nicht erst durch die neueren 
Partikulan^'hte eiugoffllirt worden, sondern 
läßt sich, weuigstens im NO., bis stur Zeit 
der eist. M Ansiedelung zurflckverfolgen.^) 

Die K ist abv, und dias erachönt als 
ean nodi wfeht{f;«>a«r Untenobied, ebenso 
wi'-' ill.- Z 'ifjtarlit ein Vertragsverhflltnis 
zwischen Äwei j»t'i>^)nHch freien Pex^oneu, 
'U<' einander rf'ciitlich gleichstehen, von 
denen also iiiclit dor eine der HetTSf^haft 
des auderen uulerwuifen ist; sie ist daher 
keine Besitzforra abhänpger, untertÄniger 
Bauern und verpfliciitet insbesondere regel- 
mäßig nicht zu Diensten, sondern nur zu 
Geld- oder Oetreideabgaben. 

Daher kommt aie im Gebiet der älte* 
ren Ornndherrechaft in der früheren 
Zeit fast gar nicht \ov: am h im Gebiet der 
neueren Grund herrschaft, wo die 
meisten Banem, wenn andi nicht mehr 
leibeifT'^n. doch einer Grund- fKler Gericht.s- 
herrsciiaft unterworfen und zu Diensten ver- 
pflichtet waren, nur selten — das „Meier- 
irrht'' wird ihr zuletzt selir ähnlich und 
litiulig so bezeichnet, ist aber doch auch 
durch das henorgehobene Moment von ihr 
verschieden ~; im Gebiet der Gutsherr^ 
Schaft endlich finden wir sie in der ersten 
Zf-if Ihm' (liT Ki)IonisatM>ii •^i'lofzciitlich, sie 
geht hier dann aber in den and^iea beigeren 
Kesitzreehten anf, da rie mit der Ontdierr» 
Schaft ganz unvereinbar ist. 

Dagegen ist sie die Form, in der freien 
Personen nicht-bäuerlichen Standes 
ein erbliches, din^hVhos NntznncrsTcrht an 
Gütern eingerftmut wird, also iiaiaeutlich 
die Form der < i tiliclien Ceberlassung größerer, 
nicht-bäuerlicher Güter, ganzer Gutsherr- 
schaften oder DomänenRmter (des herrschaft- 
lichen Gutes und der zuL'>'h"aii;;oii ibuoni- 
dienste). Außerdem wird sie, namentlich 
im Gebiet der Gntaherrachaft^ bei ipBteren 
KMloriisatinih-n des StiuUoH dnrcli Parzellie- 
rung von DomAnen regelmäßig ange\iandt 

86 unter KnrfBnt Angrost 1 In Sachsen sdiott 

in den .Tahrpu 1Ö57 — l.ifi.T. in Preußen niiter 
König' Frie<lrich 1. bei der Vererbpiu'htuiig der 
l>(uii;iiifii iiucli (Itii I'liiufii des Kamnierrat» von 
Lüben am Anfang des M. Jalirh. In den meisten 
Provinzen wurden damab die Domänen inE.güter 

Stars Lübens 
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<ü» gvue Itotoeg el aber wiader MiligM[«baii, ü» 
wcltora y flnrttpachtan^ iltlicd vom den Ui- 

herig^en ErbpSchtern sogar ibre Kontrakte gekfln- 
difft. Dagegen wurden mit bleibendem Erfolg 
ri\ Jahre später von Friedrich dem Großen um- 
faKsende Kolonisationen durch Zerachlaguuf Tun 
Domänen and Heranziehnng Ton fremden Kolo- 
aiiten iiiit«r Vttrlflihniif Ton £. durchgeftUirt;. 

Soweit bd dksni VaQregelii raeh die Mäher 
antert&ni^n dienstpflichtigen Banem ibre GQter 
xa Erblichem Recht Terliehen erhielten, war die 
X. hier auch der Anfang der Braembefreiosg. 

Bei der B a u e r n b e f r e i u ri ? selbst kam 
die E. besonders in S c h 1 e s w i g - Ii o 1 s t e i n 
in größerem Maßstab ziir Einfühning. Vgl. 
Art »Buiembebeuiiur' oben S.344|g. JTeraer 
worafl in Meolrlennnrg-Scbirerin, wo 
dift Bauern Itofroiimc: mir in Aufhellung der 
Leibeigeiischaft (182U) bestaudea hatte, ia 
maent Zat seit 1867 die aUgemmne Vererb* 
techtnnK auf den Domänen zwangsweise 
durchgeführt, um auf diese Weise auch 
hier einen erUmgesessenen I^iUiernstaad 10 
sciiarten, da der Vt^kauf zu Eigentum aus 
staatsrechtlichen Gründen nicht zulässig war. 
Das Wesen der dabei eingeführten „refor- 
mierten R'' bricht darin, „daß Orundstflcke 
gegen f^te, einseitig nicht abUJshare Rente 
zu erblicher Nutziuig gegeU^n weitlen, die frei 
Teräußerlioh und verschuldbar aiud, nur niuht 
«hne Genehmigung des Verarbpiditen ge- 
teilt und mit anderen Orundstflfikeil la- 
sammeugelegt wei-«l<Mi dürfen". 

Dagegen •wmpde in den meisten Staaten, 
80 Vvesonders auoh in Preußen, die E. 
^rade ]),n der Bauernbefreiung beseitigt und 
ihn V, i lereinftthrang dnreh die A'erfa£sung 
fOr aiie Zeiten verboten. Hier hat man 
daher in der neuesten Zeit für die Zwecke 
der iiiiien ii Kolonisation die der reformierten 
£. iu wirtschaftlicher Beziehung fast gleich- 
artige Fonn des neaeRn ,3ADtieDgatBB^ ins 
LeUni genifen. Yg^. Art „KouHuatttioii, 
innere". 

Literatur: Bnik, H'-wuiaU Vfr/niltvisKi: in 

Ruprecht , IHf Erbpacht, GOttinyen ISS^. — 
PtittHche, Art „Erbpacht", H. «/. St., i. A^fi,, 
Bd. W, 8. 6S9/g. (Mir auch veütrt LiUratur). 



BrferoehL 

1. Grundbegriffe. 2. Geschichtlicher l'eber- 
blick. 3. Uel^rsicht Ober das in Deutschland 

Seitende E. a) Landesreehtli^ Normen, b) Daa 
i. des BOB. 4. Die E.^tteme in Oesterreich, 
Frankreich, England. 5. Volkswirtachaftliche 
Bedeutung de« E. — Die .\ngrifie 
E. der enropäLscheu Kulturstaaten. 

1. Grundbegriffe. Unter E. im objek- 
tiven Sinne versteht mau den InliegrifT 
dar Rechtsnramen, welche die rechtUchen 
flcdiifltoMile dea VermOgensnaohlaBseB 

WQrtnbwh der TolktwIrtNhaft II. A«1U BdL 



eines Verstorbenen regeln. Nach heutiger 
RechtsaiifDEtösUDg können nämlich nur noch 
Vermögensrechte vererbt, d. h. als 
„NaoUaft" eines Veratoriwooa «li «nea 
Lebenden flbortnigien inarden. Die mittet- 
alterliclie Ansehauung, die auch alle Hen- 
schafts- und öffentlichen Rechte überwiegend 
vom privatrechtlichen Standpunkt aus 
behandelte, hat heute in den eimipäisclien 
Kultui-Htaaten keinen Boden mehr. Demnach 
beruht z.B. das Thronfolgerecht nicht mehr 
auf einer Krl^folge (Suwession); vielmehr 
besteigt der Thnjiierbe den Thi-on heutzutage 
kraft eigenen Rechts; ein durch einen 
einseitigen Willkürakt des Herrschers sieh 
TolInsnienderAnsschhifi von der Thronfolge, 
die nur noch uneigentlich und wohl nur iu 
Erinnerung au den geschichtlichen Ent- 
wiekelnngsgang auch „Thron erb folge'' ge- 
nannt wird, ist dem modernen Staats- und 
Verfassungsrecht unbekannt. Und ebenso- 
wenig ksmit das heutige Hecht eine Ver* 
e r b u n g von sonstitjen öffentlichen Stellungen 
oder Staatäämlern, ein Verh^tuis, das dem 
lüttdallBr durohans gallnBg war.>) 

'j Die erbrechtlichen Nonnen des Privatrechts 
haben nur aof den Nachlaß physischer Per- 
sonen Bezug. Von einer Beer bang jaristiscber 
Peisonen kann im «igentlicben Wortverstande 
nicht die Rede sein. Demgemäß behandelt auch 
das B<;B.. wie sich aus dessen S l*«*"" ergibt, 
nur den infolge des Todes einer physiscneu 
Person eint ra tenden VerinogensUbergang anf 
deren Krbea. Auch Gierke, der im übrigen 
am energisohstni betont, daß die joristisehe 
Person keine persona ficta, sondern em leben- 
diger Organismus ist, erkennt doch au, daß die 
rechtlichen Schicksale der Yerla.sseusthaft einer 
Verbandsperson nicht nach Analosrie der für eine 
physische Person treltt'udi n Vorschriften trer(i;r< lt 
werden kftnnen (,.l)ie Geno-ssenschaft^theorie und 
diedMitsche RechUprechung", Berlin 1887, S. 857). 
Wenn demnach v. Scheel (H. d. fit,, 8. Anfl^ 
Bd. S, S. 666) das E. im oblektiven Shme als 
die Summe der Gnindsätze definiert, nach den. a 
„das Verniiieen eine.s Suhjektesnach dessen rntcr- 
gang in uii'Uif IL'inde geführt winl". so ist 
diese auch auf juristische Personen sich be- 
ziehende Begriftiibestimniung zu weitgehend. 

*) Ais ein Ueberbleibsel ans der früheren Zeit^ 
(in welcher die stiadisdie Vertretung niebt die 
Wahrnehmung des allgemeinen Staat-sinteresses. 
Mudern des selbstischen Interesses de« vertrete- 
nen Standes bedeutete i, ist da, wo da.s Zwvi- 
kannuersysteni besteht, das „erbliche*' Redit auf 
Sitz und Stimme in der ersten Kammer zu be- 
zeichnen. Aber auch da, wo ein solches Recht 
noch hente vorkommt, wird der Berechtigte in * 
der Regel nicht schon kraft E. , sondern erst 
kraft Herufung des Landesherren Mitglied 
der ersten Kaniiiier s^ /, p,, in PrfUi;en die 
auf Grund „eriilicher IJerechtigung" berufenen 
Mitglieder des Herrenhauses i. Dab in Frank- 
reich bestehende Recht der Erben eines Notars, 
einen Xadifolger für dessen Stelle präsentieren 
stt dürfen, hingt mit der dort bestehenden 
Kftuflichkeit der Notariatsstellen zusammen. 

49 
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£. im subjektiven und weitereu 
Sinne ist da» Reoht aaif den leilweisen 

oder vollistniiilifron Anfall drs Yrrmripens 
iHadÜaase«) t/iiie'^ VerBlorbeueu : man uiit«'r- 
MÜieid^ des \vt it<>ren das Bubj< ktiv.' E. im 
'»npereii Sinne, d. h. das Recht, den ^;u h- 
]iüi als ..ilaozes'*, (wenn auch niu zu 
einem Bruchteil), in Anspruch zti nehmen 
(O^esamtnachfolge, Universalsuccession), von 
dm V e r m ä c ht n i sr e c h t , vermöge dessen 
der Berechlitrt«' mir einen Anspruch auf 
Henusgmbe eiozeioer Nnchlafigegeostftode 
oder auf ZaMimg «nner Oeldanmme am der: 
Mitteln tlr's Xaclilaf-scs ■,'>-^'.-ti iIlmi Erlirti 
(d. h. ein auf tuuer erbrechtliehen Äorm 
benihendes Forderungsrecht), erwirU 
(Eiozelnachfol^, Sin^ilaratiocessionV 

Die gesetzliche Reihenfolge, nach welüier 
eicii die Berufung zu einer Erbschaft be- 
stimmt, nennt man Erbfolgeordnung. 
Mehrere eleichzeitig l>enirer»e Personen 
he ißen Mit-TU n : fiLllt ein und dieselbe Krh- 
8chaft mehreren Persooen mittels einer 
Berufung nacheinander so, K> heiftt der 
zuerst Berufene ..Yorerbe^, der nach ihm 
Eintretende „Nacherbe", 

Die kraft Gesetzes berufenen Personen 
hf inr-n pf^eetzlit h«' i Tut» .-tat- 'Erben : beniht 
die Berufung dagegen auf eiuer Anordnung 
des Veretorbenea (Erblassers), so ist der 
Berufene Testamentserbe oder Ver- 
mächtnisnehmer. Die gegen den 
Willen des ?>blas8ers als Erben wler Ver- 
machtniauehmer berufen Personen werden 
PfUehtteilsberecht igte genannt 

Di>' Aiiiiidiiun^oa des Erltla>-('i <. mittels 
deren er über die rechtlichen Schicksale des 
VacUafiaes Bestininrang trifft, beieichnet 
man mit dem GesamthogiifT ..Vprfflirnnc 
von Todes wegen" und unterscheiUei al*. 
solche wiedertun hauptalchUch Testamente 
einerseits, d. h. Anordmmfrfn, mittel«? deren 
über den gesamt eu 2vaeh!aß vtrUigt wird, 
und KodizUle (Nachzettel) anderci-seits, d. h. 
VerfOgangen, die sur einzelne Teile 
dee NachJameB hetreffen. 

2. Geschichtlleker Veberbliek. Das mo- 
deine £. der ffenoaiiiacbsii Knltontaatea be- 
mht im we«ennie]iett auf den Qran&Btsen des 

r^imlBchen Rechte« Pienes ging von der schran- 
kenlosen Tfsiierfrf ihcit des römischen i'ürgers 
.'ius. wie sie um srliiirfsten in der Vorschrift des 
ZwohtafelgL»et2eä uui^^drflckt ist: uti legassit 
6n]>er pecnnia tntelave suae rei , ita jus esto. 
Bei den Eömem war denn auch die tMtamen- 
tailMbe Verfttgang Uber den NachlaJB die Regel, 
der Mfenühef die Vererbung ab intestato, 
also onne Testament, d.h. die gesetzliche Erbfoltre, 
al« ilie Aiisiuihnif' crächien. Diese gf'set/.liche 
Erbfuige beruhte ursprünglich nicht uui tlum 
System der Blutsverwandtschaft, sondern auf 
dem Agnatiousverhältnis, <l. h. anf der Abstam- ; 
nranff TOn einem gemeinschaftlichen Stammvater i 
imd der recht Ii cbenZogeliOrigkeit mm lelboi 
FandUenTerbande. I>areh das prfttoriflohe Edikt ■ 



wurde die A^aten-£rbfol^'e zugunsten der Bluu- 
verwandten (coasangoinei j allmählich mehr and 
mehr daichlvoohMit bis endttek iai jostiaiaF 
neisdiai Bedit das l^ystaai der Bhrtsrerwttdt- 

^chuit als Grundlage der gesetzlichen Erbfolge 
/ur anMcblieOHcben Herrschaft gelangte. Neben 
jener N enlrütiiriiag der Agnaten-Erbfolf e diircb 
das äy»t«iu der Blntsverwandtacbaft fand i;ieich- 
leitig eine immer weiter greifende Einschrän» 
knag der Teitierfraikeii statt, venaflge daiw 
sieh ehwrssits efai fornialet Noterbenreeht 
und andererseits ein matprielles Pflicht- 
teilsrecht herausbildet«, ein Eiitwickelongt* 
iraiiLT, der selbst im jastiniam iHrlien Hecht nock 
in< ht iwm vollen Abschlnli gekomuen ist. 

Iien^ germanischen Recht war eine testamea» 
tariache Erbfolge vOUig freiad; ja es kaan flg» 
lieh bsaweifelt wvdea, ob ihm «fai E. iai ksn- 
tigen Sinne nrsprtingiich Oberhaupt bekannt 
war, da wenigstens in betrefl des Grundbesitzes 
die Söhne bereits bei I.elizeiten de« Vater« als 
Miteigentümer augeKeheu wurden, so d&U der 
letztere auch nicht einmal durch Bechtsgescbiifte 
unter Lebenden äber den Gnindbesita allein 
verfügen konnte. Anl diese Frage Inan üd 
brau(£t hier aber um so wenitrer eingegangen 
zu werde«, als im großen und Kränzen die römiecb- 
rechtlichen Grundsätze über da« K. au' Ii iüiu-r- 
halb der eermani»'*hen Welt fa»t vulUtäittlig 
zum Sietre irelaii^^t sind, wenn sie auch unter 
dem Einäuti deutlicher Recbt«sanschftnungea 
mannigfache Veränderungen erfahren haben. 

So ist der dem rSmisehan fischt sigenttta» 
liehe nahem gXnzlicbe AnsicMiii des Ehegattsa 
von dem NfldiliiC des Verstorbenen dem deut^ 
wheii Re< htMlie\viitIt.«eiii iuinier fremd geblieben; 
das deutM li-reehtliohe K. de.s Ehegatten hat sich 
bis anf den heutigen Tag in mannigfachen per- 
I tikolarrechtlichen Ausgestaltungen erhalten nnd 
ist auch im BGB. an iroUatladinr Anerkennung 
gelangt. Auch die Yersrhunfir der Naehialigegen- 
stände je nach ihren vvirt^< baftliolieti Zwecken 
(Gerade. Heereerat oder Heertrewate Heniht 
auf df'utsrlireclitlitdien Ansohauunireu. die ]iarti- 
kulariecbthcb bi!< in die neuere Zeit iiiiTeltuug 
geblieben sind und von denen ein Na>bklaug 
sich nooh in der Vorschrift des § 1832 BGfi. 
findet Inwiefeni im Übrigen dentsehe Beehti- 
ideeen für die weitere Fortbildung de? E. nnd 
dessen Ari'igestaltnng im BGB. von Eiutiuü ge> 
Wesen I las ergibt sich ans dsr nadiMgen' 
den I*,<r-t.'ll;ine '«nb SbA\ 

3* Leber^icht über das in Ueutschlaad 

Seitende E. a) Landesrechtlicbe Normen, 
[it der EinfOhrong des bürgerlichen Geseta- 
buchs ist xwar an SteUe des anllerordeatliek 
bunten Rechtazustandes , der gerade auf dem 
Gebiete des E. herrschte, im i^roßen und ganzen 
ein wesentlich einheitliches He< lit getreten, nnd 
es sind dadurch neben den 4 gröikiren E.sjstemen 
des gemeinen, preußischen, französischen und 
sftdUHSShen Recht« auch die ttbemns seahlrc irhen 

Eartiknlarrechtiichen E.normen iu Wej^fall 
ommen; immerhin ist aber für eine Reihe be- 
sonders gearteter £.fälle der landesrechtlichra 
Regelung dureh da^ Einfühmngsgesetz zum 
BGB. ein zienilteh croßer Spielraum gelasstn. 

Gemäß ansdiLii klicber Vorschrift des Elnf.-G. 
anm BGB. sind nämlich anck nach dem 1. 1. UOO- 
(dem Tage dsslnslebeatrstens des BGB.) folgend» 
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erbrechtlklw NomMi d« Ludamdito ia Kxaft 
geUiebcn: 

u) Die betondereB Vondniften der Loiidea- 

seeetM «nd Hau<verfa«snngen, die anf die Lan- 
desbemn und die Mit^Mieder der landesherr- 
lichen Famiiit'ii s^owie der flirstli« In n Familie 
Hobeozollem, dea voriHaligen hannoverschen 
SflaigriuMiBes, des vormaligen kurheseiscben und 
dü Temaligcft henoglich naamiMchfa Fflntea* 
kMMi Bei^ beben; die wat den mg. „me- 
dlfttjeimmB" Adel nnd aie diesem jrleichs'eKtell- 
ten Tamillen sieh bezioheudea besonderen landes- 
rechtlichen umi liausi,'f-('t/li<lu'n \'orschriften 
nach Maßgabe de» Art. de« Eiuf.-G.; y) die 
Vorschriften fiber Familienfideikommiase, Leben, 
«llodifiiierte Lehen nnd Stammgtlter: diejeni- 

B« fiber Rentenffttter, Erbpachtrecht, Bltdner>iind 
Kttslerrecht; «) die Vorschriften über da,s An- 
erbenrecht in Ansebnng landwirtschaftlicher und 
forstwirtschaftlicher Grundstücke, wobei jedoch 
diejenigen Vorschriften des Lamlesrechts, die 
da« Recht des Erblassers zn Verfügungen von 
Todes wegen beachrinkeo« anfier Kraft treten ; 
{0 die TMiobriften Hb« den Erbachaftserwerb 
seitens juristischer Personen mit der in Art 8H 
enthaltenen Maßgabe; 17) die Vorschriften, nach 
denen Mitglieder religiü.ier Orden oder ordens- 
äbnlicher Kongregationen nur mit staatlicher 
Genehmigung von Toile.*« wegen erwerben können 
mit der in Art. 87 vorgesehenen Einschränkung; 
/^IdieVorschrif ten, nach denen es zum (Erbschaft«-} 
Erwerb Ton Omndstllcken durch Aoallnder 
staatlicher Genehmigung bedarf; <) die Yot' 
(•cbrifteu über die Gnind.«(Ätre, nach denen ^ 
den Fällen der \hU> Abs. 2 und 8 nnd 2049, 
2312 des H(il5 der Ertragswert eines Landgutes 
festsostelleu ist: x. die Vorschriften, nach denen 
im Falle de.s § 1^:!«: des BGB. an Stelle des 
Fiekni eine Jühnwrachaft, Stiftimg oder Anstalt 
des dflinitiHdMB Beehts gesetzlicher E. ist; l) die 
Vorschriften, nach denen dem Fi^kn«; cnler einer 
anderen juristiRchen Person in An.^^ehung des 
Nachlasses eiii'T v<'rpflegten oder unterstützten 
Person ein E., ein Pflichtteilsanspruch wier ein 
Recht anf bestimmte Sachen zu.steiit; ^,1 die 
YoraehiUten, nach denea das KaoblaJigeneht 
amh unter raderen als den im 8 IMO Abs. 1 
des BGB. bezeichneten Voran «net/nn gen dif An- 
fertigung eines Nmbialjverzeii.hnisses sowie bis 
zu dessen Vullendung die erforderlifhen Sirhe- 
mngsmaUregeln, in.sbe8ondere die .\nlegung von 
8iA^n von Amts wegen, anordnen kann oder 
soU; v) die Vonchriften, nach denen ffir die 
d«B Nadila^ieriebt oblieeenden Verriebtai^en 
andere als gerichtliche Behörden znst&ndig sind 
(jedoch mit der in Abs. 2 des Art. 147 erwähn- 
ten Maßgabe), oder nach denen das Nachlaüge- 
richt ztir Aufnahme des NachlaUinvcntars nicht 
befugt ist; o) die Vorschriften, nach denen der 
Ittehter an Stelle eines Oericbtaschreibers oder 
iweler Zeogen bei der ftriehtiug einer Ver- 
fngimg Ton Todes wegen eine besonders dazu 
bestelue Urknndsperson ztiziehen kann, sowie 
diejenigen, nach denen bei der Errichtung eines 
sog. Dorftestaments f§ 2249 BGB.) an Stelle 
oder neben dem Gemeindevorsteher eine andere 
amtlich bestellte Person zuständig ist; -'r) die 
Vorschriften, nach denen gewisse ritterschaft^ 
liebe Familien die Vorschrttten des BOB. ttber 
das Pflichtteilsrecht bei Ordnung der BiUolge 
aidit m beaditen bnmehen; diese Vonebciftsn 



behalten aber nur für diejenigen Familien Gel- 
tufi dsM diese Beforais bireits bei Inkraft- 
treten des BOB. sastand (Art 816). >) 

I Neben diesen Vorsrhrifteti bleiben noch für 
' gewisse znr Zeit des Inkrafttretens des BGB. 
bereits bestehende Keclit.>'verlialtnisse gejnüli den 
UebergaugsTorscbhften der .\rtt. 161, 2Uü, 213, 
214, 215, 217 alme gauie Reihe von landesrecht» 
Ucben Bestiaanmgan in Kraft; als wichtigst» 
Yersebrift ist in dieser Hinsiebt die des Art 8l8 
des Einf.-G. besonders hervorzuheben, wonach für 
die erbrecbtliclien Vt-rbaltnisse dius bislieritre 
Landesrecht niatit,'eheud bli-ibt. sofern der Erb- 
law*er vor dem Inkrafttreten des BGB. gestor- 
ben ist. 

Abgesehen Ton den vorstehend anigealliltaB 
Vorbehalten nnd Uebergang^beatinunvngtnistin 

Zukunft das ganze E. im Deutschen Reiche ein- 
heitlich durch die Vorschriften des BGB. geregelt. 

b) Das Erbireoht des BOB. «) Das 

BOB. Vtohaudelt im 5. Buche in 9 Ab- 
schnilteu, von denen der zweite wie<ler in 
4 Titd, der dritte in 8 Titel zerfällt, die 
I^ehre vom E. (Näheres über die Stoff- 
teilung vgl. in (ieiu Art. .,BOrgerliclies Ge- 
setzlmch^' sub 3 oben S. .')8Öfg.) 

Das £. dea BGB. stellt im allgemeioen 
eine VermiBolraDff deotscher Rechtsgrund- 
sätzc mit römiscnen RechtsgcdankL-n dar: 
deut&ubea Ursprungs ist der in den 1922, 
19d2 vom Amdrook i^bradite Satz: ^Deit 
TWe erbt den I/?bendigen" (le mort saisit 
le vil): dcut-schrechtliffi i.>;t die auf dem 
sog. Parentclensysti'in Irpruhonde Erbfolge- 
onlnting. das K. der Ehefrau, der Erbschafts- 
erwerb melirerer Eri>eti als Erwerb ziu- ge- 
samten Hand, die Haftung meluvi-er Mit- 
erben fOr die Erbschaftssohuldeu als 6e- 
samtsdinldner (und damit der AnsadihiB 
lies röniisclicn Stitzes: iif>raiua siuit ip-i^o 
jure divisa), weiter da.s Institut der Testa- 
]nentev<olkrtreeker. Auch die Lehre vom 
„Erbvertrage" und vom .. Erl > verzieht'- stellt 
sicli als eine auf deutschen Kechtsge- 
danken t)eruhendd Fortbildung des gemeiaea 
Kecht.s dar. Dagegen siml dio Vorschriften 
Ober da-s Testament, das Pfliohtteilsrecht, 
die Erbunwürdigkeit, di ■ H>- ht^wohltat des 
Inventars, den Erfaaohaftakauf, über Vop- 
und Nacheriten und über den Erfaediafts- 
' auspnieh im vvesontlichen in Anlehnung an 
; ilie auf fümifchea Rechtsanschauungea be- 
[ ruhenden BestimmuD^^n des gemeinen 
Hechts ausgestaltet. Hierbei haben indesaen 
I Institute, wie die PupiUar- tmd Üuaai- 
pttpUlarsubstitatiott, die lUddische Qiimt 
I sowie die Sätze ; nemo i>r«-> parte testattis, 
pro parte intcälütus decedere uotest und 
semel hem, tendier lieres n. ofß, m. gar 

') Art. 216 ist zwar unter den im 4. Ab- 
schnitt des Einf.-G. behandelten „Uebergangs- 
ToiaebriffeaB" aufgeführt; in Wiridicbkeit ent- 
hält er aber keine uebergan^orachrtft, sondern 
eine Bestimmnng, die eewuse laudeffirechtUdie 
Nonien dauernd in Crattong beläüt. 

49» 
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keine Aufuaiuiio gefuiiüeo, und auch manche 
andere Institute, wie dais Pflichtteils- nnd 
Inventarre<:ht weisen grundlegende Ab- 
weichungen vom gemeinen Recht auf. 

Weist sonach das K des BOB. auch in 
mancher Hiosioht einen Fortschritt 
gegenüber dem In» dahin beatebenden Bedits- 
zustande auf, so ist es doch im ganzen als 
die am wenigstens gelungene Partie des 
BOB. an beoeichnra, weil die erbrechtlichen 
Torschriften nicht bloH in Theorie un'l 
Praxis zu zahli-eicheu Streitfragen Anlali 
geben, aoodem auch in der praktischen An- 
wendim^r manniirfache ScbwiOTigkwten und 
Hirten heiAumifeii. 

Im Nachfolgendon sollen nun die wich- 
tigsten erbrechtlichen Qrundsätze des BGB. 
Tan aikizziert werden, wobei indessen die 

Sraktisch weniger bHleutsamen Institute 
ee -Erbverzichts"») (äg 2340—2302), desi 
ErbfldiaftskanfB») (§§ 2371^2385) nnd der 
■Frlininvnixligkeit") (i^S 2330— 'j:^ 1,') von der 
l>aräteiluug ausgeschlossen bleiben. 

ßt) Die gesetsliche Erbfolge, die 
nur dann und soweit Platz greift, als 
niclit eine rechtsgültige letztwillige Anoitl- 
nuDg des Erblassers vorliegt, beruht, soweit 
die Elbfolge der Verwandten in Frage j 
steht, auf dem sog. ,,PaTentelen8y8tem", j 
aut li ,.Liuea]orilnung'' trenaunt, im Gegen- 
satz zum „üi^adualsystem'^ des rOmisoien 
E. Nadh letzterem iribididi durchweg' 
«lie (rrailesnSlie entsobeidend. «lin sieh nafh 
der Zahl der Zeugungen bestimmt, die deii 
Erblasser mit dem JEErben verbinden (tot 
gradua, quot genentiones). Nach dem E. 

•| Unter einem „Erbverzicht" versteht Jas 
BGB. einen seitens des Erblassers mit einem 
Verwandten oder seinem Ehegatten absrescblos- 
aeuen Vertrag, Inhalts dessen diese auf ihr ge- 
setzliches E. Terzichten, was an nnd fSr sich 
auch den Verlast des Pflichtteilireshts zur Folge 
hat; der Verzicht kann anch ansdrticklieh auf 
letzteres Reclit V>e-i hriiiikt winlen '2'Mii). 

*") Ein Erh>rliaft.skaiif ist ein Vertrag, durch 
den ein Krbe die ihm angefallene Erb- 
schaft einem anderen verkauft (§ 2871). Die 
Verfligiuig, die ein Mit erbe Uber seinen Aa- 
teil am Nachlasse trifft (§ 2033 Abs. 1 BGB.j, 
bat nach der hemehoiden Ansicht dingliche 
Wlrkun?, wogegen der Erb.«rliafrskaii/. den der 
Alleinerbe abschlieljr, zweitelKw mir obli- 
gatorisch e Wirkungen iiiil>(rl. eine liikon- 
gmeaz, die iu der Praxis za ffrolteu Schwierig- 
keiteu Anlaü gibt und die der Tbectfie «dieUidEs 
Terl^enheiten bereitet. 

■) ErbnnwBrdig ist derjenige, der rieh gegen» 
über dem Erblasser oder einer letztwillifjen Ver- 
fiijfunir desselben eine der im S ^Xii) erwiihnten 
Handlungen hat zusi hulilen kommen las-sen. 
Die Erbunwürdigkeit hat zur Folge, daü der 
Erbachafts-fYttiMdltnis-Ftliclitteils-iErwerb des 
ErbnnwOidigea von jedem, dem der Wegfall 
des Erbmiwflrdiffen an statten kmnmt, ange- 
fochten werden kann. 



den Bali, entscheidet dagegen nicht die 
OradeenSlie, aoodem die KUm der Linie« 
jedoch mit einem gewissen EinQuß der 
Gradeän&he; die Linien (Sippen. Parentelen) 
sind konzentrische Kreise aller derjenigen 
Personen, welche mit dem £rbla8ser einan 
gemeinsamen StammTater haben. Pom nach 
schließen diejenigen, welche mit dem Elrb- 
lasser den nächsten gemeiusamea Stamm- 
vater haben, alle anderen ans, die geoMin» 
^r ltaftlich mit ihm von einem entfernteren 
.Staniiiiv it. r abstammen (§ 1930). Diejenigen, 
die (I II Krblasser selbst zum Stamm- 
vater haben, also seine Abkömmlinge, bilden 
demnach die ei-ste Ordnung; hierlj»:'i ist 
die Gnulesiulhe insofoni von Beileiitung, als 
der dem Grade nach nftbere Abkömmling 
den durch ihn mit dem IHUnser ver- 
wandten .\l>knninilinu: von der Erbfolge 
ausschließt Kinder erben zu gleicheu Teilen, 
alle weiteren AbMmmlinge nach Stimmen. 
Die zweite Ordnung wird durch die Eltern 
dts Erblassers und deren AhkömmUnge 
(zweite Farentel) gebildet. Lel».n beide 
Eltem, so erVten sie allt^in und zu gleichen 
Teilen; lebt nur ein Ellernteil, so treten an 
Stelle des Verstürl)enen dessen AbkOmm- 
lii^.^) In der dritten Ordnung sind die 
QroSdtem des Erblassers nnd d eren Ab- 
kömmlinge nach näliei-er Bcstimmunar des 
§ 1926 BGB. berufen; in der \ierteu die 
Urgroflelteni nnd deren Abkömmlinge gemlB 
^ 192!^. Gosetzlicho Erben der fünften 
iiml der ferneren < »rdnungen endlich sind 
(He entfernteren Voi-elten) des ?]rMasser8 
und deren Abköniinlin.rp. -i Neben den 
Verwandten erster tunl zweiter ')riliiiing 
und nelien Großeltern ist auch iler über- 
lebende Ehogatte zur Erbfolge berufen, 
I wlhrend er alle entfernteren Verwandten 
von der Erltfi>lij:'' ausschließt. Neben Ver- 
wandten er&tsr Oi-duung erbt er ein Viertteil, 
neben solchen zweiter Ordnung die Bllfte 
des Naclilassi-s : neln^n Orolielteru mindestens 
die Hälfte und auLienieni unter Umständen 



') Sind beide Eltern tot, so erben aassehliefi- 
Uch deren Abkömmlinge, atoo <Ke Oesehwiiter 

des Erblassers. Der Xachlatl zerfällt alsdann 
in 2 Hälften ; die eine wird auf die Abkömm- 
linge des Vaters, die ^hiJhi,. auf die der Mutter 
vererbt. Demnach partiziuiereu vollbUrtige Oe- 
ächwister au beiden, halbbOrtige nur an der 
einen Hälfte des Nachlasses. 

*) Die Berecbtigang zur VerwaadtenerbfoIfS 
setzt im allgemeinen eheliche Geburt vorau, 
wobei inde^nen zu beachten, daß datt uneheliche 
Kind im Verhält iibi zur Mutter und deren Ver- 
wandten einem ehelichen gleichsteht. Die 
.\nnahue an Kindes Statt i Adoption) gibt nur 
dem Angenommenen und unter Umständen auch 
dessen Abkömmlingen, § 1762) die Stellung eines 
ehelichen Kindes und damit auch dessen E. gegen 
den Anndimenden; dieser erlaugt aber gegeu 
den Angenonmienen keinerlei E, 
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noch den in § 1931 Satz 2 bezeichneten 
Anteil. Sind Großeltern oder Verwandte 
zweiter < •nlnung Mitprlj<>n des Ehegatten, 
BO erhält dioBer ferner als Voraua die Hoch- 
«estweechenke uncl die ziim elielichen Hau8> 
staiKie g*^lu"rigen Gegens>täntle, soweit diese 
nicht Zubehör eines (ihrundstückes sind. Ist 
der Ehegatte ziu^itich exbterechtigter Ver- 
wandter, 80 eiit er anflecdem aoeh «k 
Bolcher. 

MangelB eines erbberechtigten Ver- 
wandten oder Ehe^tten ist der Fiskua des 
Bundesstaats, dem der Erblaaeer zur Zeit des 
Todes angehört, gesetzlu hei' Krbe; ein keinem 
Boodeestaate tmfgeiads&r Deatscber viid 
10 flolohem TUle vom Retcinfiskm beertit 
Die g e w II U n r t e E r h f r> I g o l.oriiht 
auf einer rechtsgültigen Vorfügung von 
Tode» wegen (Testament oder letztwillig© 
Verfügung, E^^lVortt•ag). Der hierzu l>of?l- 
higte') Erblasser kann mittels TestaineutH 
über seinen Nachlaß ganz oder teilweise 
verfügen, sich auf die Auoi-dnnng von Ver- 
mficbtnissen, Entziehung des Pfliditteils imd 
(Igl. beschränken, Vormünder für seine 
mindeiiihngeD Xioder oder Testamentsvoll- 
atredter beeilen, knrznm, alte mO^chen 
Aimidmuigfn treffen , die für die recht- 
lichen Schicksale seines KachlasBes von Be- 
deutung sind. 

Die Errichtung des Testaments erfolgt 
durch den Erblasoer in Person-) entweder 
vor einem Richter oder Notar*) oder mittels 
einer von dem Erblasser unter Angabe des 
Ortes und Tages eigenhäiulig ge- und unter- 
schriebenen ErklÄning (sog. holographisches 
Teetameut}.*) Gerichtliche oder notarielle 
Testtunente werden entweder durch münd- 
liche Erklärung vor dein Hicliter oder Notar 
oder durch Uebei^gabe einer Schrift mit der 
mündlichen ErUKrang erriditet, daß die 



*) UnflJiig anr Errichtung einer letEtwilligen 
Verfügung md: a) QeMUtfttnmfShige ond vor- 

libergeheixl !?innlose , die«ie wiihreiKi dtr l'uner 
der HewnCtlosig^kfit udcr dfr Geistesstoiuug; 
le Persünen unter U> Jahren; r) wcirtin Geiste»- 
Bchwäcbe, Verscbweudung oder Trunksucht ent- 
mündigte Pert^oneu; d) stamme oder sonst am 
Sprechen verhinderte Personen, Mfem sie minder- 
jfthrig Bind oder Gesehriebegies aieht sn lesen 
Terniögen oder nicht schrcilK'n können. 

*) Eine Venretung iles ErblMser» bei der 
Tf-stamentscrriehtung durch ein^n geiJetzlioLcn 
oder gewillkürten \^rtreter (BevoUiuäehtigtenj 
itt munläaig. 

') Der Richter mafi bei der Testamentser- 
mhtnng einen GeriditaBduraitmr oder zwei Zeu- 
gen, der Notar eben^ entweder zwei Zeugen 
oder einen zweiten Notar zuziehen. 

Minderjährige I'ersüut'u kiinnen nur dnrch 
inaadlivlie£rkläruu^ vur d^iu Richt«r oder 
Notar ein Testament errichten. I>iis8elbe gilt 
von Permnen, die Geschriebenes nicht za iea«A 



Schrift den letzten Willen des Erklärf^iulen 
enthalte. Neben diesen regelmäüigeu Testa- 
raentsformen kennt da-s Gesetz auch für 
gewisse aoSerordentliohe (insbesondere 
diingUche) lUle die in den §§ 2249—2251 
erwähnten Formen des -og. Dorfte>tauieiitß, 
des Testaments in abgesperrten Orten (testa> 
mentum tempore pestis conditom) nnd dee 
Testaments an TJord dent^^eher SehifFe. 

Zu i>eachUiii ist uucli, daü -'ine jede 
letztwillige Verfügung, gleichviel welc-heo 
Inhalts^ nur in einer der vorstt'liend erwähn- 
ten gesetzlich vorgeschriebeiieu Foruieu 
gültig getroffen worden kann; das sog. Oral- 
fideikommifi dee gemeinen Rechts (d. h, 
eine formlos erUftrte lefastwillige AnQrdRnng) 

ist dem BGB. nnlM'katuit, wie diesem auch 
I die gemeinrechtUcheUoterscheidjing zwi.schea 
Testament nnd EodisiU fremd ist. 

Wahrend im allgemeinen die letztwilligen 
Vtirfüguugeu, iusbet>ondere auch die Testa- 
mente, vom Erblasser jederzeit wider- 
r u f e n weixien können, ist derselbe dagegen 
au diü in einem Erb v ertrage getroffenen 
Anordnungen in der Regel — und von be- 
sonderen AosnahmeäUen abgesehen — ge- 
bunden.*) Ein Erbvertng lamn regelmäßig-) 
nur von unViesi hräiikt geseiiiiftsfahigen Per- 
sonen und nur vor einem Kichter oder 
Notar bei ^eicheeitiger Anw e a onlio it beider 
Teile, sowie unter Beobachtung der für eine 
Testameatfierrichtuug erforderliolien Ijonneii 
der §§ 2233 — 2245^) geschlossen werden. 
Als vertragsmäßige Verfügungen sind 
in einem Erbvertrage nur Erbemsetzuiigen, 
Vermächtnisse uud Auflagen zulässig, mithin 
z. B. keine unwiderrufliche Ernennung von 
Vormündern oder Testamentsvollstreckern. 
- Durch den Kiiivertrag kann sowohl der 
Vertragsgegnor wie oiu Dritter bedacht 
werden. 

t^' Gegen den rechtsgnitig erklärten 
Willen des Erblassers kann zwar uiemaad 
zum Erben berufen werden; wohl aber 
haben gewisse Personen ein nur unter ganz 
bestimmten Voraui>.->etzungen ') und nur 
mittels einer letzt willigen Verfügung ent2ielfc<- 
baiee Recht auf Gewährung einer bestimmten 
Qeldsnmme aus den Mitteln des Nachlasses, 

') Eine Aufhebung des Erbvertrages kann 
in der Regel iinr im Vertragswege dnrch die 
Vertnigscliließenden crfolyeii: nur Eheleute 
küuaeii einen von ihmu geschlossenen firbver- 
trag auch dnrcb ein gemeinadiaftUehas Testa< 
ment beseitigen (§ 2292). 

*) Ehegatten nnd Verlobte können einen Srb- 
vertrag anch dann miteinander schließen, wenn 
sie in der Geschäftsfähigkeit beschränkt sind. 

'i Ihi mit dem Erhverlrag zuglcii h dn Ehe- 
vertrair zwischen Kbegacten oder Verlobten ver- 
bunden. KU ^'eniigt die für letsteren Toife- 
schridbeue Form. 

«) Ygt. die fiS 2388-8338 BOB. 
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also einen ge^etzlichea Vena&chtni8aas[)rtich, 
da« sog. jJ^f lichtteil srechf*. — Der 
I'tlii iitteil besteht iu lii'iii R'- lit auf Ge- 
währung eiaee Geldbetrages im Werte der 
Hllfte des gesetzliohen Erlrtails. Pflicht- 
teilsberei'hticrt sind die ÄbkAmmlinge, die 
Eltern und der Khegatte des Erblat!«er8, die 
entferntei-en Abkörnndinge und die Eltern 
des Erblassers aber nur untpr iL-r in 5; 2'?09 
bestimmten Vorausset •/unt:, keiue.^iallb also 
beim Vorhanden ■^•■i 11 *'iiit s näheren pfliülit- 
teilsteref'htigten AI)kMmmlioe& 'j Bei unee- 
reehtferti^ter teilweiser Entziehung des 
Pflichtteils ist -Iii ^- r aus den Mitt- lii des 
liachlasses bis zur Uühe des gesetzlichen 
Betraires ta erglnzen. Eine Botdirihilning 
des Pflifhtt' ils (id.T .'in.' nosrliwoi-nti*: ils- 
selben mit Auflagen braucht oich der l'fhrht- 
teilsberechtigte nicht gefallen zu lassen 
(§ 2306), wogegen es trlfichgflltig ist, in 
welcher Form der Pflichtteil dem Berech- 
tigten zugewandt ist FfltolittrilMchtddiier 
ist der Erbe. 

') Der Erbgchaftserwerb erfolgt 
kraft Gesetzes, ohne daß es, wie iia< Ii ije- 
meinem Kechl», iigeod einer auf den Erwwb 

r'chteten WilleaserklSrnn^ oder Handlung 
Erben fErtisrhafts;uitr!tts''i'kl"iriuiu: . [im 
berede gestio) Ujdürlte. l)fv Krl»' kann 
fdch jedoch über die Annahme 'l' r Im bschaft 
ausdrflcklich rrkliin'ii : i1i<-s<'' lirküirmii,' ist 
uawiderrutiicii und kann im allf^euieiueii 
nar binnen 6 Wochen nach erfolgter An- 
nalmte durch eine gegenüber dem KachlaÖ- 
goricht abgeg»?bene Erkl&ning unter den- 
sell)en Voraussetzungen anp f<n hten werden, 
wie überhaupt Willenserkläruogea der An- 
fechtung unterliegen (§ 1954). Die Annahme 
kann in jeder Form, au^driK klirli iintl still- 
schweigend, erfolgen ; die Erbscliaft gilt als 
endgültig angenommen, wenn der Erbe nicht 
binnen G Win lit-'n ') nach erlangter Kenntnis 
von dem Anfall der Erbschart und dem 
Grunde der Berufung das Gegenteil, nftm- 
lich die Ausschlagung der Erbschaft, erklSrt 
hat. Zu dieser Ausschlagung, die innerhalb 
der vorgedachten Frist und, wie di»' An- 
nahme, ohne Uittznfflgong emet fiediogimg 
oder ZeübeBtimtnttn^ emtgen nral xma 
eVrisM, wie jene, nicht auf einen Teil der 
Erbschaft beschränkt werden kann, ist ufim- 



') Die Ptlif!itt«'ilsbi>reclitiiriintr s>tzr al.-o 
regelmäßig voraus, daU die Ptiichtteilsberech- 
tigten im gegebenen Falle beim Eintritt der 
gesetaliehen Erbfolge «rbbenohtigt sein 
wurden. 

Ist i!'T Erbe durch Vcrfttcrnng von Todea 
wegen bvruf'.ii, ho be(n»)>t 'He Frist nuter allen 
rnistäiifh-n iTst mit licr \ erkiiininiii,' licr Ver- 
ftiguug. Hut tler Eiblttj»iser »eiuen letJ'.t*'ii Wuhn- 
sitz mir im Auslände gehabt oder hfilt sich il<jr 
Erbe beim Bc^;inn der Friat im Aoslande auf, ' 
so betilgt die letiteie S Kenate. 



lieh stets eine ausdrückliche, in {öffentlich 
l)eglaubigter Form an das Nachlaügericfit 
gerichtete Erklärung erfonlorlich. Au< h di- 
Ausschlagung ist nnwiderruflich; sie unter- 
Uegt der Anfeehtnng nur in deraelbm Weise 
wie die Annahme: rl.en?o kann am Ii ili-' 
Vei-sÄumungder Auss< hlaguogsfrist augef*j^*h- 
ten werden. Die n'<litz>ntige Attsschlagung, die 
aber nur <laiin zuhlssii; ist, wenn nicht bereits 
vorher eine ausdrückliche oder stillschwei- 
gende (mittels pro berede gestio erfolgte) 
Annahme stattgefuiiden, hat zur Folge, dai 
der Ansschlagende gar nicht als Eibe 
gilt; lünsiclitinii d^-r Krbfolt^^e und des Erl - 
schaftsanMls ^KÖrd es alsdann so augesebeu, 
abi ob der AmMchlagende zur Zeit üm Eib- 
fa!!«-s nirlif rii.'hr gel.-»,( hntfo. 

Eme blolSe E i n tn i s c h u n g in den NaoU-> 
laß ohne die A><sir)it. als Erbe handeln cu 
wollen, fchliefSi dio Ik'fugnis zur Au?- 
schlaguug der Erbseliaft nicht aus, hat 
vielmehr nur zur Folge, daB dar Aa8BeUa> 
gende dem Erben gegenüber wie ein Oe- 
schÄftsführer ohne Auftrag berechtigt und 
verpflichtet wird. § 19r)9 BGB. 

Vor der endgOltigen (d. h, der durch 
AnnahmeerkUrong oder dnroh Ablanf der 
Aiusschlagungsfri.st unwiilorruflich <j:e\\r>r- 
deneu) AuDahme der Erli«>i'iiait itann ein 
gegen den NacAlaB gerichteter Anspruch 
d< ni Erben gegenflbor nicht geltend gemacht 
weiden, weil f^s solange ungewiß ist, ob der 
zunflchst zur I .rhs< haft Berufene auch wirk- 
lich und endgfiltigErbe wird; w&hrend dieses 
Schwebezustandes, oder falls der Erbe un- 
bekannt oder üngewiBlit'it iWicr dio Aiuiahm» 
best^t, hat das Machlaßgericht auf Antrag 
zweeks Oeltendnadnmg Yon Ansprttdien 
göi.'-on den Narhlal' oinfin Nachlaß- 
pfieger zu bestellen und von Amts 
wegen im BedOrfnisfalle für die Sicher- 
stellung df's Xachlasises (insbesondere aucii 
durch Ikstellung eines Nachlaßpfl^je») 
Sorge zu tragen und den richtigen ffiben 
selbst oder durch den Naohlaßpfleger ni 
ermitteln (§§ 1964—1966). 

>i Die Haftung des Erben für di.-Nach- 
laßverbindlichkeiten, su denen auch Ver* 
mBditn!^ nnd Anftagen dee Erblassen 
gehCron. ist /.ionilicli vt'i-\vl<-kelt irest-ütet 

Außerordentlich bestritten ist die Frage, 
ob der IHie gmodsStzUdi nnbeschrfinkt, 
d . Ii . p e r s ö n 1 i r h oder nur mit dem Nach- 
laß für die NaciduU^chulden haftet Nach 
der amtlichen Denkschrift warn Entwurf ist 
die TTaftuiif; de.s Erlu^n so geregelt, „daß 
der Ivachlaü iu der Uaiid des lü'beu als ein 
mit den Nachlaßverbindlichkeiten belasteter^, 
von dem übrigen VermOgea des JBcben ge* 
trenntee VennOgen behandelt wird*. Kadi 
St rnhal ist da^a'gen die Haftung des Erben 
für die Nachlaßverbindlichkeiten grimdslta« 
lidi nur ems auf den KacSklaB besohrink- 
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bare Haftung : und auch Biogner und «odeve 
namhafte Sehrifteteller nehmen eine an unil 
für sich persönliche Haftung des Erben 
an, wahrend andere Schriftsteller gleichfalls 
mit beMchteoawerteii Orfiodea grundsätzlich 
Ton der besohrlnkten Haflmig des Erben 
aii>g' hen. Jedenfalls tritt die i'ersnnliche 
und unbeaohrAokte Haftung des Erben dann 
ein; 1) ▼enn er m unterläSt, innerhalb der 
ihm seitens des Naclüaßgeriohts auf Antrag 
eines Glftubigers gestellten Frist ein Nacli- 
UBiDT«ntar tn emchten') (§§ 2001—2004); 
2) wenn alislchtlich eine orhelilicho Vn- 
voUständigkeit dtss luveiitais herbeifülirt, 
in betrögerischer Absicht nicht bestehende 
NaehlaßverbindlichkeiteD darin aafnehmen 
IftBt oder die rar fSmchtong des Inv«i1sra 
erforderliclif Auskunftserteüung absichtlich 
venreifxrt oder erheblich vensfleert; 3) wenn 
er die AUeiatung des Mrafs Eralrtnog der 
1?ichtigkeit des Inventars von ihm v^r ricm 
Nachlaßgerichte abzuleistenden Offenbaniugs- 
eidos Terweigert (§ 2006); 4) wenn er es 
im Pn"i7o«!se iintcilaBt. zu beantragen, daß 
er liui unter Vorbehalt der (beschränkten) 
Haftung mit dem Naciüaft Tcmcteilt irira 
(§ 780 ZPO.).*) 

Der Erbe kann die Verptlichtimg zur 
Errichtung eins Inventars daaiut:h von sich 
abvendea, daft er durch den Antrag auf 
NacMaBverwaltong oder NaoMaBkonkoiser- 
nfTmiiii: 107') oino ire r i o h 1 1 i ch e Ver- 
waltung des ^'aciüaö.s.'s lierljeiführt 2012). 

Will er die AbwickehuiLr der NamlaBTer- 

bindlichkeiteii soltist bewirken, so kann er 
zwecks Emitteliuiif der Nachlaßgläubiger 
tili gerichtliches Aufgebot derselben herbei- 
fflhren. ^) Die durch das Aufgebotsverfahren 
ausgosciilossenen sowie diejenigen Gläubiger, 
die erst nach Verlanf von 6 Jalnen seit 

') Selbstverstäadlich ist der Erbe berechtigt, 
«voh ohne Aofiordenuig Mitans eimea GUabwen 
«bi Nudilaftferseieliniii bei dem NaefalaBgeneht 

eiiutirekhen, wodurch er den VorteU prlantrt, 
<laL /.n !«tiin'n (iuiiatcu iiu Verhältnis 2a den 
Nai lilaüfriäubipern vermutet wird, es seien zar 
Zeit des ErbfaUs andere ah» die im Naohlaü- 
verzeichnis angegebenen VadünOgegemttnde 
nicht vorhanden gewesen. 

*) Auch wenn ein eoleher Yorbehah nn Vr- 
teil ausgesprochen ist. bleibt er doeh hc\ der 
ZwanfiTSVoUstreckniiif so laiitfe niiberilrksichtiijt. 
bis auf Grund desselben ge^'eu die Zwaiiy:sV(>ll- 
streckung vou dem Erbeu Einwendon^tiu er- 
hoben sind, ein Satz, der allerdings ilir die 
groads&t&Iicb nnbeschriakte, wenn andi be- 
«diifnkbnre Haftung des Erben in sprechen 
scheint (§ 781 ZPO!). 

•) Ansprüche ans Pflicbtteiisre« hteu, Ver- 
niäibtnissen und Anflatren werden unbeschadet 
der Vorschrift des § 2060 Nr. 1 vou diesem 
Aufgebot nicht betroffen. Dasselbe gilt von 
Pfand- tmd diesen gleichgestellten sowie von 
den durch eine Vormerkung gesieherten An* 
anrochen (Sft 884, 1871). 



{dem ISAlaOe ihre dem Erben unbekanniea 

'Forderungen geltend machen, habeu nur 
noch eiueu Anspruch gegen den Erben nach 
j den Grundsätzen der ungerechtfertigten Be- 
reicheniDg; flbeidiee kann der Erbe die 
iHenmegabe der NndilaSgegenstande durch 
, 2^hlung iliie^ Wertes abwenden. Er kann 
jauch, wenn er den Antrag auf Erlaß dea 
I Aufgebots innerhalb eines Jahres seit An- 
■ nähme der Erbschaft gestellt hat, in der 
Kegel die Berichtigung einer NachlaBverbind- 
. lichkeit hie nach Beendigung des Auf^^^.hots- 
' Verfahrens verweigern. Ist ein solcher 
Auigebotsantrag nicht gestellt, so kann der 
Erbe, solange das Inventar nicht errichtet 
ist, nur während eines Zeitraums von 3 
Monaten seit Annahme der Erbschaft die 
Til^'uni^ dpv KrK.scliaftsschiilden nblehnen 
(sog. t^ftichiebende Eiareden'*). 

*i) DBS Terhtltnis mehrent Miterben ist 
im An.sichlnß an dw preußische Ijandrecht 
weseutlicli nach deotsohrechtlichen Grund- 
sätzen geregelt Demnach wird der Nai:<hliili 
gemeiuschaftliches Vprmricrr'n <lrr .MiterlH':j, 
(sog. Erbengemeinschaft zui- geäamteu Hand), 
dergestalt, daß die Verwaltung und Ver- 
i fOgung über denselben nur sdlen Erben ge- 

1 meinschafüich zusteht, so daß insbesondere 
am li Nachlaßfordeningeu nur ^eux inschaft- 
üch geltend gemacht werden und der einaselne 
Erbe nur vemngenkMUi, dnB derYecpiiditelie 
die zu leiatende Seohe für alle Brben 
hinterlegt 

Dementsprechend heften mich die Erben 
fflr di»^ Xachlaßschulden als Oesaratschuldner, 
aber, srdanjjf der Nadilai) noch tmgeteilt 
ist, nur mit iluvni Anteile an dem Nacluasse : 
{daneben hat der Gläubiger auch das Recht, 
die Befriedigung ans dem ungeteilten Nach- 
j lasse vmi sämtlichen 'Miti/rlion iremeinschaft- 
! lieh zu verlaogen. Nach der Tolung der 
Erbedisft haftet jeder firbe in der Regel 
als Ge?an)t.--chnldner unil nur in ilou in §§ 
2060, .Attil bchaudülteu l<'älien tür den seinem 
Erbteil entsprechenden Teil einer jedm 
Nachlaß Verbindlichkeit. 

Seiueu Erbteil als Ganzes (seine ideelle 
Quote am Nachlaß), nicht dagegen einzelne 
Nnohlafigegenstände, kann jeder Miterbe 
jederz«t frei reräußern (§ 2(m BGB.): doch 
steht den übrigen MiterlHMi ein liinnen 

2 Monaten seit der ihnen zugegangeueu 
Mitteilung von der VerinAerung und ner 
gemeinRehaftlieli geltend vM ina'liondes 
Vorkaufsrecht au dem Erbteil zu. Jeder 
Miterbe kann auch, von einnelneo Äue- 
nahmefällen. in, -besondere von einer gpgoii- 
teiligen Verfügung des Erblassers abge- 
sehen jedendt die Auseinandenetsung 

'1 Eine die Auseiuandersetxnne unter Mit- 
erben veHrieteade Anordnongdes ErbhuMsra Ist 
nur für einen Zeitranm Ton 80 Jakmt seit T 
tritt das EibCalls leditswiAsani. 
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des Nadilassee verlangen, wobei, falls die 
Miterben Abkömmlincrp des Kiltlassf i-s sind 
und ihre Erbfolge auf dem Getsetss oder a«if 
einer dem § 2052 entapreehenden letatwilligen 
Anordmmg beruht, eine durch di<^ §^ 20'/)— 
2056 geregelte Ausgleichungsptliciit i Kolla- 
tionspflicht) stattfindet. 

Kine besoode» eiogehenda und soig- 
^tlge Regelung de« Tnstittttt des Testa- 
ment svttllstrockt'rs L'tithalten die §§ 
2197— 222b. Danach kann der Erblaaser 
durch letstwiHige Yerfügimg einen oder 
mohrorc TostamentsvollstrerkfT ernennen, 
die Bestimmung ihrer Person auch einem 
Dritten oder dem Nachlaßgericht überlassen. 
Zur Uebemahme dieses Amtef» ist niemand 
verpflichtet; auch nacli der Ucbernahme 
kann es jederzeit niedergelegt werden.^) 
Dem leeianieatsvoUfitncker Uegt die Auü- 
fOhrting der l«itxtwilligen Teifflgtmgon de« 
Erbla5>sers und dif Ausfinaiideisi'tzuug des 
Nachlasses luter mehreren Erben ob. Zu 
diesem SSwecke hat er den NacUaft in 
Besitz zu nrhmen und dcnsclbfn m vor- 
walten ; ein seiner Vt;rwaitung unterliegendes 
Recht kaim er ausschließlich (nicht 
die Erben) gerichtlicli geltend machen. 
Dagegen ist zur Vertretung des Nachlasses 
in den gegen die Nachlaßmasse gerichteten 
Prozessen sowohl der Erbe wie der Testa- 
mentSToUstrecker befugt Dem Erben gegen- 
üliei' hat er im allgfiiipinoii die Stellung 
eines 13eaititra|;teu ; er muB demselben dn 
Verzddutis d^ aeiDer Terwaltanf xmt»r> 
liegenden Nachlaßge?«^n«tilndo und der ihm 
bekannten Nachlaßvei I i m 1 1 iehkeitea mitteilen 
sowie länger dauernder Verwaltnog «nf 
VerlancTTi alljährlich Rechnung legen. 

Andererseits hat er nicht bloß Anspruch 
auf Ersatz der zwecks Erfüllung seiner 
Pflichten gemachton Auslagen, sondern auch 
auf Gewähnmg einer angemessenen Ver- 
gütung. 

() Zwecks £hdangtm|; der Erbschaft steht 
dem Eiiwn gegen denjenigen, weldier den 
gesamten Naenlaß oder einzelne Nachlal^ 
gegenstände als Erbschaftsbcsitzer, d. h. als 
Erbprätendent*), in Besitz hat, der Brb- 
scliaftsanspnifh zu, H. h. die Klare auf 
Herausgal^ des Xaelilasses nebst aÜoii gu- 
I L'eaen Nutzimgen. Das Maß der Haftung 
deü Erbschaftsbesitzers f Or Verschleohterang 

' l»it' Kntliwsnng eines TestamentsToll- 
str^ckers wider seinen Willen kann nur ans 
wichtigen Gründen auf Antng dnes BeteUigten 
seitens d«s Naohla^gerichtes aansidnet werden. 

*) Nach flpanetnraditlldier Termniologie ge- 
währT also das BGB. die hei'editatis petitio nnr 
gf-Lt u (ion pogseasor pro berede, nicht erefiren den 
jxi^-st'ssor jiro jtos.sc'ssore. Wer also Xurhlat- 
^aeaeB nicht aii> Erl)|iriit«udeut besitzt, kann 
.wobl mittels sonstiger Klagen , nicht aber mit 
der £rbscba(tsklage belangt werden. 



|oder Untergang der Sache oder wegen 
I sonstiger rnninglichkeit der Herausgabe 
richtet sich uacii seinem guten oder bOeen 
Glauben, im einzelnen nach den Vorschriften 
der §§ 2021. 2023—2025. Gemäß ^ 2022 
kann der Erbschaftsbesitzer Ereatz .seiner 
V*t'i-\vrii(luntrt'n verlaiign-n. Neben der Ver- 
pflichtung zur Herausgabe die weiter» 
Verpflichtung einher, dem iSrW Qber den 
Bestand drr Erl>sr}iaft und den Verbleib 
der Erbscliaftsgcgeostände Auskunft zu er- 
teilen. *) 

Ein eigenartipfr Anspnich besteht gefren 
diejenigen Pei-soueu, die sich ztir Zeit des 
Erbfalls mit dem Erblasser in hlu.>!i<-her 
GemeiiiM-liaft befunden haben. Diese müssen 
dem Erbe» atlf Verlangen Auskunft dürilber 
erteilen, welche erbscliaftlichen Geschäfte 
sie gefflhrt und was ihnen über den Ver- 
blmb der EMndiaftsgegenstSnde bekannt int; 
auf Erfrirdrm sind sie zur eidlii-luMi Er- 
härtung der Richtigkeit ihrer Angaben ver- 
pflichtet. 

x) Der Erblasser kann auch in der Weise 
Verfügungen über seinen NarMaß treffen» 
daß er die Erben oder Vermächtnisnehmer 
mit Verm&chtniBsen oder Auflagen he« 

Schwert. 

Ein Vermächtnis ist eine von Tode» 
wegen erfolgte Term^Sgensrechtliche Zuwen- 
dung an einen Dritten, durch weJche dieser 
Dritte (der Bedachte) fin':>n jior sö n I i <■ iien 
Anspruoti gegen den Erben oder eiuen Ver» 
mlcatnisnehmer (den Beschwerten) anf Aus- 
zahhiiiiT einer bestimmten Summe aus den 
Mittelu des Nachlasses (oder aus dem dem 
b oa e h werten Vermächtnisnehmer zuge- 
floss^nen Vermögen) odei- auf Aushändigung,' 
bestimmter Nachlaßge^nstäude erlangt. Eiu 
Vermächtnis mit dinglicher Wirkung, 
vne es im römischen Recht als legatum per 
vindicationem oder per praeceptionem vor- 
kam, (las dem Venuik'litnisnr-hnier i'in \in- 
mittelbares, dingUdics Recht an dem ver- 
machten Gegenstand gewShrte, ist dem BOB. 
utibekaiint ; >-ielmehr erlangt der Vermächtnis- 
nehmer stets nur einen obligatorischen An- 
spruch gegen den Erben (oder Vermächtnis- 
nehmer, falls dieser seinerseits wied> r mit 
ciiiem Vermächtnis beschwert ist), eiu An- 
spruch, der auch durch Ausschlagimg der 
Erbschaft seitens des sunflchst Benäenen 
nicht untergeht. 

Das BGB. hat die Lehre \ om Vermilcht- 
nis in den ^ 2147—2191 m sehr eingehender 
und kasuiafaschar Weise geregelt; anf ISn- 
zelheiten imnn aber hier nicht 
werden. 



' liiese VtT])riii litung hat auch der posoessor 

firo uoHski^iiore, ialiB er eine Sache ans dem Kaob- 
aß in Besitz niuunt, bevor der Brite den BedtB 
tatsfiehlich ergriffen hat. 



Digitized by Googic 



Erbrecht 



777 



\Vrihron(l dnrch das Verm&chtnis der 
Bedachte einen pemtiiürhen Anspnich gegen 
den Beschwerten erhält, ist dagegen die 
Auflage eine Verfflguufr von Todes wegen, 
durch welche der Erblasser den Erben oder 
onen Vertnächtnignehmer zu einer Leistung 
verpflichtet, oline einem anderen (insbeson- 
dere auch Dicht dem durch die Auflage 
Be^tadhten) ein Recht auf die Leistung zu- 
zuwenden f§ 1940 BOB.): violmelir liat nur 
der Erbe, der Miterbe, sowie derjenige, 
"welchem der Wegfall des mit der Auflage 
Beschwerten unmittelbar zustatten kommen 
"wunle, gegen den Bosch werten ein Klage- 
recht auf Vollziehung der Auflage. Diese 
braucht nicht notwendig in einer T^rmSgens- 
leigtung, kann vielmehr auch in einer sonstigen 
Leistung bestehen (z. B. „Lesen von Seelen- 
messeo"). Auf die Auflage finden die Vor- 
SOhrifton der §§ 2065, 2147, 2148, 2154 bis 
2156, 2161, 2171, 2181 entsprechende und 
die der §§ 2192—2196 BOB. unmittel- 
bare Anwendnng. 

4. Die E.8y8tene in Oeslsrreleh. Frank- 
relek) Baglaad. Das Osterreichitche E. 
iit in dem alli^meinen bürgerlichen Oemtzbach 

TOB) Jahre 1811 crschüpfena geregelt. Die auf 
dem I'arentelenHvstein bernhende Verwandien- 
erbfnlgc desselben ist für das Reeht des K(iB, 
Vorbildlich gewesen. Das österreichische Recht , 
weicht unr insofern von dem des BGB. ab, abi ! 
die Qradenihe in den bfiheren (entfernteren) i 
Farentden ohne jeden EinUnfl ist und als! 
■lit der R. Ordnung (Linie) das i,'e«etzlirlic E. 
|(lnzlich anfhürt. Die Erbfolge des Ehegatten 
i§t dagegen ganz anders als nach dem BGB. 

f geregelt. Er erhält nämlich, wenn der Erb- 
a«ser Kinder binterlftfit, nur den lebensläng- 
licben Nieflbraneh an einem Vierteil und 
Mm Ywkandanieln rm mehr al« drei Kindern 
aar an einem Kopfteil des Nachlassen. Neben 
erbbereehtigten Eltern oder Seitenverwandten 
des Erbl;i-<''r> füllt dem Elu ;:,iiteii ein Vierteil 
des Nachlasse» zn Eigcntiiui iiud als Miterbe 
zu; nur wenn ear keine erbberechtigten Ver- 
wandten Torhanoen lind, erbt er den ganzen 
KaefalaO. 

An Testa man ts formen kennt ihis allgem. 
lUiB. drei Arten von Privatte-tanienten, 
nämlich das sog. holographische Testament ß. oben 
tab 8 b, y); das eigeabftndig unterschriebene 
nnd drei Zeigg«i mit der Erkfäning vorgel«^ 
Testament, daO es den letzten Willen des Erb- 
lassers enthalte; nnd das mftndlich vor drei 
Zengen errichtete TesUiment. .\ls ö f f e n 1 1 i r Ii <■ 
Testamente lÄlif das Gesetz die vor einem Ge- 1 
rieht oder Notar errichteten oder diewn über- 
gebenen Testamente zu. Neben diesen ordent- 
lichen Testamentsformen kennt ea als anOer- 
oidenüicbe die auf Schiffahrten oder bei Epi- 
demien (tempore pestis) errichteten Testamente, 
sowie die .Soldatentestamente. Erbverträge 
sind unr zwischen Ehegatten nnd Brautleuten 
zulässig. 

Das Fflichtteilirecht entspricht im 
wesaadiebcB im VonduiUan de« BOB.; nur 
betrigt die BBhe des FliiAtteils für Abkdsim' 



linge die Hälfte , für Eltern und sonstige Yer» 
fiüiren des LrhJaasen ein Drittel des g e se t a - 
liehen ISfbtdls. Dem dberlebendea Ehegatten 

steht ein Pflichttei!sre<ht nicht zn. 

Znm Erwerbe der Erbschaft ist stets nnd 
unter allen Unisiändeu eine auf Annahme der- 
selben gerichtete VVillenserklärimg des Berufe» 
nen erforderlich. .\ls eine Konsequens dieser 
Qestaitnng des £rbsebaftserwerbs Inan man ss 
woU anseben. daß der Brbe grandsttslieh nn> 
befliiigt nnd nnbesrhränkt l'also persönlich; fUr 
die »bsilialtsschulden haftet: von dieser Haf- 
tung kann er sich nur dadurch befreien. daC er 
die Erbschaft mit dem Vorbehalt der Rechts- 
wohltat des Inventars antritt. Dieser Vorbe- 
halt hat die J&ixiebtnng «incs MacblattTerBekli' 
nisies dnrch das Geriwt «nd die HerbeifBhning 
der Befriedigung der Gläubiger mittels eines 
erbscbaftlichen Liqnidatiousverfabrenf zur Foltre. 

Mehrere Mitt rbcu sind, wie nach gemeiueni 
Recht, „im \ erhältnis ihrer £rbportioneu sofort 
zn ideellen TsUstt bomlrtiigt nnd TSiplHidktat" 
(Unger). 

In Frankreich ist das gesetilfehe B. 

durch die Artt. 718—892, das gewillkfirte 
(testamentarische) dnrch die ArtL ^3 — 1100 
des Ci.ile rivil gesetzlich geregelt. 

Das gesetzliche E. des französischen Rechts 
beruht im wesentlichen auf dent«ch-rechtlichen 
Anschauungen: in verhftltnismftUig geringftt- 
ffigem Umfange haben aneb rOmisciHrechtßebe 
Sitze des £. im C. c. Anfhahme gefnndeiL 

Nach der Erbfolgeordnung de.s französischen 
Rechte die Erben in 4. Klassen eingeteilt: 
die 1. Klasse bilden die Abküniniliuge des Erb- 
las.sers; die 2. die Geschwister, -'ien es vidl- 
oder halbbürtige, nnd deren Abkömmlinge; 
neben diesen sind die Eltern nnd zwar j^er 
EltemtsiL anf ein Vierteil des Nachlasses be- 
mfeo. In der 8. Klasse erben die weiteren 
Vorfahren des Erblassers und in der 4. endlich 
alle übrigen Seitenverwandten bis zum 12. (irade. 
Innerhalb jeder Klasse entscheidet die Grades- 
nähe Uber die Berufung. Dem französischen 
Recht eigentümlich ist es, daß, wenn die Erb- 
schaft an die £ltem oder sonstige Vorfahren 
oder an Seiten verwandte fttlt, dieselbe in zwei 
gleiche Teile geteilt nnd die ein- Hiilfte aus- 
schlieülich auf die väterliche, die andere aus- 
»chlie£lioh anf die mttCteriiche Linie verarbt 
wird. 

Diese Erbfolgeordnung wird noch durch ein 
eingehend geregeltes £rb?ertretangsracht (droit 
de representation) erglBzl 

Köniiscb-rerhtlirhen .Anschauungen entspricht 
es, dali dem Ebeijatten ein praktisch trar.zlich 
bedeutungsloses E. eingeräumt ist; dieser ge- 
langt niimlich erst zur Erbfolge, wenn der Erb- 
lasser weder erbberechtigte Verwandte noch 
anerkannte uneheliche lünteriAiit. Ja, 

der ttberlebeode Ehegatte ist im fraasMsdien 
Recht insofern ganz besondre ungttnstitr ge- 
stellt, als er einerseit.s kein Pffiditteilsrecht hat 
nud andererseit-s die letztwilligeu Verfiigunifeti 
zu seinen tJunsteu, zumal wenn der Erblasser 
Kinder hinterlälit , ganz erheblichen BeschriüH 
knngen unterliegen (ArtL 1094, 1099 C. cj. 

Das TSstamentsrecht kommt, wss die 
mentsformen angeht, dem österreichischen Rechte 
sehr nahe. Die gewöhnlichen Te«ument«formen 
sind: das eigenirihidig g»> nnd antereebriebeM 



Digitized by Google 



778 



Erbrecht 



tMtamsBt holofimi^he), das Offituttich«, d. h. von 

Notaren in Ge^nwart zweier Zengen oder 
Ton einem Notar im Beisein tou 4 Zeuiren anf- 
^nommene Testament terttanient par a<'f<- 
public), und das mysUi^li« uiler gebeiut« Te-^Ta- 
ment, d. b. ein solches, das mittels Teberg^li^ 
eiBM Terachiowonen und rersiegetten Schrift- 
stIekM« an d«B Notar In Gegenwart tou min- 
destens 6 Zeam «nielitBt wird '). Die anOer- 
ordentUchen TMtnMntaformflll sind dieselben 
vie die des österreichischen Recht«. 

(i niy. )).;Miiider8 eineeenfi't ist die Testier- 
freiheit durch ein weitj'i'hriides Iflichtteil«- ( Vni- 
behaits-) Kecbt der Abkömmlinge, Kltem und 
weiteren Vorfahren: liinterllfit der Erblasser 
«im Kiad. m darf er mnr Ober die Hälft«, 
bet» VOThnideiMeiB sweier KiadfiT nur über 
«in Drittel und beim Vorbandensein von drei 
•oder mehr Kindern nnr über ein Viert«»!! 
seines Vermögens frei vertUi,'-'!!. sind pHirht- 
teilsberecbtigte Vorfahren vurbaudeii, m beläuft 
«ich die Häbe ihm PflichtteilR auf die Hälfte 
des NaeUMses, wenn in beiden Linien Vorfahren 
Tevbaoda ttaia: anf etn Tfertdl, weim deren 
WU io einer Linie den Erblasser beerben. 

Vermöge de» Grundsatzes: le mort saisit le 
vif bedurt es keiner AnuHhnieerkhirnnir des 
£rben zum Erwerbe der Krbsthaft. Der Ke^rei 
nach haftet der Erbe für die Nacblaßschulden 
persönlich, es sei denn, daü er die Erbeohaft man 
«er Becfatswoliltat des Inventars anfetreten hat. 

Die Stellung der Miterben entspricht im 
wesentlichen der des rr.mi»chen Rechts; insbe- 
sondere hat I I, ler Satz: nomine sunt inso 
iure divisa im üebicte de* francösischeu Kechts 
Geltung. 

Gans abweicheud von den kontinentalen 
Beehtsansebannogen ist das E. ta England 

geregelt. Eine Ge«5aintiiftchfidgr< rnitersal- 
succession, successio in Universum jus defuueti) 
ist dem englischen Ktihr niimhch unbekannt. 
Dn«; Vermögen zerfällt in zwoi gänzlich getrennt 
bihan'ielte Bestandteile: den Omndbeati (real 
propertj) und die bewegliche Habe (personal 

{rsperty, Fahrnis). Beide Vermflgensmassen 
eben auch erbrecbtlieh gnni TeiMliieden- 
artige Schicksale. 

Das für den (i r u n db e s i t z geltende E. 
Onheritaucei beruht auf tuitteialt«rlich-lehns- 
rechtlichen Anschauungen, wie sie das dnrrb 
die luheritance Act (3 und 4 William IV. c. 106) 
und die Inheritance Ain«Hbn«nt Act (22 und 
88 Yiet c. 36) geindert« oommon law als „rules 
«f descent" fes^esetst hat Der lehnsrechtliche 
Charakter dieses E offenbart sich am deut- 
lichsten darin. daU es bis zu der Inheritance Act 
<len \'orfahren des Krhiiissers, insbesondere auch 
seinen Eltern an jeylichem E. gebrach. daÜ noch 
nach heutigem Recht ein weitgehendes \'ürzugs- 
reeht der »tanlicben Tor den weiUiofaen Erben, 
▼ertnraden mit einem Torredit dw Erstgeburt 
hei niünnlicben Erben besteht und d«ü unter 
l'nistiinib-n soifarein Rückfall des (inindbesiues 
an ilen urspriuiLrlicheu Lehnslierrn (i seheiit) vor- 
kommen kann. Ein näheres Eingeben auf di^es 
«igentnnlieiM Erbfolseredrt mnfl bier niiter- 



') Ein bloB mllndlieh erUirter letster 

"Wille ist nach franzftst-cJiem Recht eb«ns.. r echts- 
unwirksam wie dn gemeinschatiliches 



I bleiben ; nur mag noch erwibnt werden , daO 

: dasselbe nur für die sog. frechoM estates, d. h. 
für die Freisassenbesitzungen, uubediugte Gel- 
tung hat, wo^ei;eu für die Erbfolge in copyhold 
estates. d. h. Graudholdeu- oder Erbpachtlände- 
reieu. das für jeden Gutshof (manor) im Einzel- 
fall gebr&nchliche Herkommen entscheidet. (Wie 

. weit dandm die Inheritance Act auch auf copy- 
hold estates Anwendung findet, ist streitig.) 

Ein gesetzliches E. der Ehegatten inbeiEUg 
auf den (•rundbesitz ist dCM *nl*i*— Basbt 
gänzlich uubekauut. 

Die gesetzliche Erbfoli,'e in das bewei^liebe 
Vermögen, die (im Gegensatz zu der Erbfolge 
in den GranAiesitz, der soi^. inheritauoe) „in* 
teitacT^ «Dinnt ward, bemnt anf den Gesetien 
8t Sdwai« III. st I. 0. 11 : M nnd 88 Cari n. 
c. 10; 29 Carl II. c. 90 und Act ! .Taraes II. c. 17. 
Diaie Erbfolge kommt der des kuntinentalen 
Ht'chts sehi>n etwas näher. Danach erhält z. B. 
di<' Witwe des Erblassers neigen dessen Kindern 
letztere V« des bewegUcbeu Nachlasses: 

I sind keine Kinder Toikanden, so Ollt die fiiUte 
des NaeUaases an dl« Witwe, die andere Hllfte 
an die nächsten Verwandten des Erblassers oder 

! bei deren Felüen an die Krone, die beim Mangel 
ieiriiciier geeetsUfiher Elben den gtiina Nsdi- 
\&ü erhält. 

I Eigentümlich ist es, dnS der Vater die Ge- 
schwister anssohlisAt^ «ogngen diese w^Mn der 
Mvtter erben. ToU>nndbalbbnrdgeOeMbwiBter 

sind erbrechtüch eleichfjesfellt. Anch im Testa- 
uicntsreclit macht sich die eigentitmliche 
Zweiteiliuiir des en^'lischen Vermögensrechts in 
real und itersonal property geltend. Demnach 
werden uutersckitden: wills of realty (Testa- 
mente über Orandbesits) nnd wills of personal^ 
(TSstamente Uber Fbhrnis). Die gesetsUehe 
: Regelung des Testamentsrechts findet sich in 
> den Gesetzen 20 Henr. HI. c. 2; Wills Act 1887 
;7 A\ illiaui IV. und 1 Victoria c. 2t):i ; t he Court 
Ol Prwbaltt Act 1857 (20 und 21 Victoria c. 77) 
und in den verschiedenen Judicature Acts. Doa 
englische Recht wird von dem Grundsatz unbe- 
dingter, durch kein Pflichtteilsrecht eingeengter 
Testierfreiheit beherrscht. Die Ähigkeit 
zur Testamentserricbtnng setzt neben der Hand- 
lungs-fabii^keit ein Alter von 21 Jaliren voraus. 
Zur GültiiBrkeit eines Testaments ist eine vom 
KrblasstT und mindestens 'i Zeugen iintdrschrie- 
heue Urkunde erforderli'-h mündliche TestS* 
mcnte sind dem eni;li,.i | ii Bedit unbekannt 
Zur Wirksamkeit von Tesumenten tUber free- 
held und copjhold Bmitxungen bedarf es der 
EintragUDi,' der Teetamenle in ein Uhatiiobes 
Register (court rolls). 

5. VoIkfwirtwhaftUche Bedeatnng 

des V.. Hie An;::riffo läre^cn das K. 

der eurupiUscIieii i^ultiirstaateiL Die 
Zeiten, in aenon ni tan die EntwioMiin^ de« 

E. »inrl sc'iiio no'löutumr als einen ..«lialck- 
tischt'ü Frozeö" (Gan») auffaßt«, lie^eu woh! 
für immer hinter uns. Jedenfalls liat, 
nlber hentriitfipo Kinverstämlnis be.sfoht, die 
kritische WürUjguug de» K ehm».'itB bei 
der ethischen, andererseits und vor allan 
aber bei der volkswirtschaftlichen 
Betrachtung eiazosetzen. Diese letztere wud 
uns BU^eidi den Maftstab bieten, um die 
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oeuerdings sehr zahlreich gegen das Institut 
des £. Oberhaupt oder weoi^teus dessen 
gegenwArtis:«? Gpstaltiint» L»rhoheiion Auijriffe 
einer objektiven Prüfung und Wüiili^'ung 
wa unterziehen. 

Der Oedanke der V e r e r b u n g ist keines- 
wegs etwa eine willkürliche Erfindung des 
Men^i'lieiigoistes : seit Darwin aelunen wir 
«D, daß zwei xrolie Prinzipien, die Ver- 
«rt)ung und die Juipa^suug, für die Entwidte- 
Iviiis,' aller Organismen eine h<Vhst liedeut- 
üame Rulle spielen. Während die Aupaüäuug 
auf eine foitwährende Aenderung in der 
Struktur <ler Leliewesen hinweist trewisser- 
maßen da» furUchrittliche Element in 
dem HMUlialt der Nattu' darstellt, IftBt 8iell 
dagej^n die Vererbung als das konser- 
vative, als dasjenige Element bezeichnen, 
das uns mit der Vergangenheit ver- 
kuapft, {wogegaa die ^npassaiig^ auf Gegen- 
wart und Zmnrnft hinweist). 

Wie der Menschheit in der Oe^rhichte 
die Erfahnmg und das Wissen der vergan- 
genen Jahrhunderte durch Vererbung 
überliefert werden, so dem Individuum duioh 
seiue Abstammung, also wiedenun Uurcli 
Vererbung die geistigen und köri)erlicheu 
Eigenschaften und die Fähigkeiten der Vor- 
fahren. Ist es nun nicht naturgemäß 
und jedenfalls einem Naturvorgange alige- 
laoscht, daß der Eiiuehie mit den iüuo»- 
teiMleii Oftteni der YoiMuen zQg^eioh ftooli 
deren materielle erhält ? Diese Erwägung 
vermag wohl eine \'erwandteaerbfolge, (das 
geeetsiiche E.), zu erklämi und ailen&IlB 
auch zn reclitfertigen. keineswegs aber eine 
testameutitiiöche Erbfolge, (das gewülküite 
E.). Cnd noch viel weniger erlangen wir 
hierdurch AufsclüuB flber die volkswirt- 
schaftliche Bedeutung des E. Ueber 
diese kommen wir eret durch eine ganz 
andere Oedankenraihe ioa klare. — Denken 
wir uns den Menschen als isoliert dastehendes 
"Wesen, losgülost von seiner Familie iiticl 
allen sonstigen meascblioheii Beziehuogeo, 
so ist vom Standpunkte des Individuums 
für eine Vererbung seines Vermrif^ns 
weder ein Bedürfnis noch seilest nur Kaum 
vorhanden. Welelieu Sehiok&ilen das Ver- 
mögen den Individuums nach seinem Tode 
zugefühlt wird, ist von seinem Standpunkte, 
als dem des isoliert gedachten Menschen 
anSf völlig gleichgült^. Erst durcsh die 
Verbindung des Einzelmenschen mit seinen 
Mitmensrhen, er>5t dadurcli. rlaß er ni<'ht 
Uoft seia ^^istiachee Interesse im Auge 
hat. sondern attmistisdi, sozial ta denken 
und zu empfinden anfängt, erlangt auch da? 
£. füi- den Menschen Bedeutung. Nur soweit 
der "FSnselne fttr andere zu sorgen hat 
oder zu sorgen strebt, ist es für ihn von 
Interesse, daU sein Vermö^n diesen anderen 
znflült Das EU das allom es dem Indivi- 



duum ermöglicht, für seinen Tt> lesfall und 
über seinen Tod hinaus seine Fürsorge zu- 
gunsten anderer zu betätigen, ist mithin 
seinem Wesen nach sozial, während das 
Sondereigentum, das an und für sich nur 
den Interessen des Individuums zu dienen 
bestimmt ist, dineJct als antisozial \>e- 
zeichuet werden muß. Der moderne Sozia- 
lismus, der das Sondereijientum und das 
E. gleichzeitig und gleich Käftig, ja letxtemi 
fast neeh lieftiger als ersteivs bekrunpff, 
handelt aLsu ins'itern inkonseiiueul, als er 
das lediglich auf sozialen Lmptindungeo 
Ueiuhende K. ziigleicli mit dem Eigentum 
zu U'sieiiigeu tmehtet. Wird es dem Ein- 
seinen durch Abschaffung des E. imro<%lich 
gemacht, mittels Ansammlung einer Ver- 
mögensmasse, die nach seinem Tode auf 
dritte Personen übergeht, für diese Dritten 
f firsoige za treffen, so ist damit ein mäch- 
tig sodaler Hebel beseitigt: der ISntelne 
wird i^lyiimn nur darauf liedacht sein, da^ 
für seine Lebensdauer erforderliche 
Vennögon anzusammeln. Damit wird gleioh> 
zeitig eine volkswirtschaftlieh l^edeutsamr» 
etliiä>t.tiie Kigenschaft des Mensclien in Frage 
gestellt — sein Sparsinn. Kann der Einzelne 
für sich und die Seinigen nur für die Zeit 
seines Lebens Fürsorge treffen, so wird er 
leit ht geneigt sein, seine Leliensfülirung so 
einzurwhten, dafi bei seinem Tode irgend 
welches VerRi(%en nidit mehr voriumden 
ist. Zu welchen volk.swirtsehaftlich Iiüclist 
bedenklichen Konsequenzen und Zustünden 
dies ffUiren kann, liegt auf der Hand : leic3it> 
sinnige Wirtschaft der Einzelnen. Zei iüttung 
des Wohlstandes der Volksgeuusben und 
damit des Nation^wohlstandes ist die un- 
ausbleibliche Folge der Abschaffung des E. 
Aber nicht dies aUeiu — wird die Aus- 
übung der sozialen Tugend der Fürsorge 
fttr andere in einem der praktisch wichtig- 
sten Fffie gesetzlich unmöglich gemacht, 
-SO liegt die Gefahr nahe, daß diese Tugend 
überhaupt, weoa nicht gänzlich schwindet^ 
so doch enieblioh abgee^wlcht winL 

Mit dem hier angedeuteten Gesichts- 
punkte berührt sich ein anderer, der als 
Folge der Abscliaffung des E. in Betraoht 
kommt. Würde iliese gesetzlieh angeortinet, 
so müBte der Staat für die hiLfäbedürftigen 
Witwen und Waisen in ganz umfassendem 
Maße Soii^ tragen, da diese alsdaaa mit 
dem von ihrem oisherigen Ernährer erww- 
tienen Vermögen ni< ht mehr zu rechnen 
haben. Wissen uim die Eltern, daä sie 
selbst einerseito gar nicfat in der Lage sind, 
dmch Ansammlung von Vermögen für den 
Unterhalt ihrer Kinder nach mrem Tode 
Fürsorge zu treffen und daß andererseits 
der Staat ohnehin diese Fürsorgepflicht 
übernimmt, so fällt damit ein höchst wich- 
t^fer Antneb fOr die Elteni fort, durch 
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Kiithaltsamkeit in der Ehe die Zahl ihrer 
Nachkommen iKU-h .Möglichkeit zu liosrhräti- 
ken. Welche valk»wirtachaftlichda2faditieUe 
aber eine unbeadiTinkt gtoSe VetnMbnnff 
der RevSlkenin^ mit sieh bringt, das bedari 
liier keiner weiteren ÄusfClhrung. 

Gegenüber diesen für die Aufrechter- 
haltung dos K. s])roclu'iKlpn vtilkswirtM luift- 
lichea Gesichtspunkten wird nun von dessen 
Gegnern tot aSlem anf swei Momente hin- 
gpwioson. mit dpopn sie gerade vom volks- 
wirt&ihafilicheu Standtfut^te aus ihr Ver- 
damm ungsurteil Ober w E. m xeditfertigen 
suchen. 

Einmal machen sie geltend, das £ fOhte 
einea Erwerb ohne eigene Arbeit, 
niChia einen volkswirtecbaftiich nicht zu 
reohtifieitisenden Enreili herbei ; und sodann 

ermnpliche nnd hecrünstige es die Anh.liifimt,' 
ungewühoheh gmüer Vcrmögensmaöaeti in 
den HBnden Einzelner und fördere und ver- 
ewige somit hauptsächlich die ungleich*' 
A'erteilung der Güter, den schrankenlosen 
und verderblichen Keichtum einiger Wenigen 
auf der einen und daa MaBaenelend auf der 
anderen Seite. 

Heide Eiiiwoiuliiiipfii siinl. wie anerkannt 
werden moS, nicht ganz ohne lierechtigimg; 
wenn audi ein Enrerb ohne Arbeit nicht 
unbedingt als ein absulut Terwrrflirli. r be- 
zeiclmet werden kann, iöt dtxh vom 
voUcBwirtschaftlichen Standpunkte aus auf 
möglichste Ein?<lirr»nknng derartigen Er- 
werbes Bedacht zu uehmen. Lud auch 
das ist den Gegnern zuzugeben, daß die 
Aüh&ufung übei^oßer VermOgensmasseu in 
den Hlnden Einzelner als ein voltewirt- 
srhaftliiliei Mißstand bezeichnet werden 
muß, der nach MC^ohkeit einzuachiAuken 
ist BaB aber das Inatitnt des E. eine der» 
artige Anhäufmip fil>'i^nißer Vermf»gens- 
massen erleichtert und begünstigt, dieser 
Tatsache fcaim ach kein fansiditiger ver- 

Ea. fragt sich demnach niu" noch, ob 
diese unleugbaren Mißstände m »ichwer- 
wiegender Natur sind, daß sie die oben ^ 
schilderten Vortrile des E. in einer Weise 
aufwiegen, um die Abs< hafTuag des E. zu 
rechtfertigen. Dies ist aber m. £L onbedenk- 
lidi zn -verneinen; der ümelaad alknn. daß 
das E. in der otmi ge>i-lii]dei ten Weise den 
sozialen Zusammenhang der Menschen för- 
dert, ist allein schon atUTOidiend, dessen 
Fortbestand für eine unumgängliche Not- 
wendigkeit zu erachten. Umgekehrt wünle 
die AbschaiTung des E. in jenen Zusammen- 
hang der Menschen eine derart klaffende 
Lücke reißen, daß damit das soziale Gebäude, 
das <liinli die Faiiiilii', die Gemeinde und 
den Staat gebildet wird, leicht gfinzlich 
zusammenbrechen konnte, wenn der feste 
Kitt, der mittels des E. den TermCgena- 



rechtlichen Verband der Familie zusammoo- 
liält. mit einem S« tilage gelö^^t wepien sollte. 

Eann also an eine Beseitigung des EL 
und dandt andi der damit notwendig TBr> 
kTini>ft>'n TebelstÄnde nicht geflaelit werdeti, 
so ist docit andererseits dahin zu streben, 
jene unleugbaren üebelatlade nach MOgUdi- 
keit ahznmildein. 

Dies kann vur allem durcli eine Ein- 
schrinkung der gesetzlichen Erbfolge auf 
den Bireis derjenig. n Verwandten geschehen, 
die mit dem Erblasser durch ein so nalies 
familien rechtliches Verhältnis verbunden 
sind, daft ansonehmen iat^ er beabsichtige 
seine Ffirsorge andi auf diese Penonen m 
er^tnx ken. Je mehr demnach der Familien- 
vernand gelockert ist, um so mehr empfiehlt 
es sich, die gesetzliche (Verwandten-) Bri»» 
folge einzn<;rhi1lnken und tucht den ent- 
ferntereu Verwandten, mit denen der Ha-b- 
lasser gar keine Beziehungen liatte, vmdem 
d' in Staate oder der Gemeinde dienüach- 
laü zu überweisen. 

Diesem Gnmdgedanken hatte der dem 
deutschen Rachsti^B; voi«el^:te Entwurf des 
BGB. aodi insofern wenigstens einigen naBm 
Rechnung ^etragt'ii. als er die Vcrwaiidti a- 
erbfolge mit der fünften Ordnung abschloß. 
Demgegenflber hat aber die Reiehstags- 
kommission „aus prinzipiellen Gründen'' 
(„um den in heut^er Zeit sich geltend 
machenden auflSeenden Tendenzen entg^n- 
zutreten, die sich gegon den Farailienverband 
richten") die sog. ,.Egreuxc" bedauerlicher- 
weise beseitigt und eine unbeschränkte 
Verwand teuer bfolge eöngeffUut, was, wie es 
seheint, von allen Beivt^em des Oeseta* 
buchen nicht mit Uniwht ^t tadelt w. >nlen ist. 

Neben einer asohgemäiieu Eipschränkung 
der YerwandteneaMolge kann nodi dnrob 
hohe Erbschaftssteuern und unter Umständen 
auch durch eine gewisse Einschränkung 
der Testierfreiheit den oben erwlhnlen 
UebelstHiidi'n iiaeli Möglichkeit entgegenge- 
treten Werden, waü bich, um den Augriffen 
gegen das K überhaupt audi den Schein 
eiuer Berechtigung zu entliehen, schon aas 
legislativ -politischen Grflnden empfehlen 
dürft*'. 

In ei-sterer Hinsicht hat neuestens das 
Deutsche Rdch dorch EtnfOhmn^ einer 

Tfeiehserh^r-haftpsteuer. die fi-eilich eine Ver- 
erbung von den Kitern auf die Kinder und 
deren Abkömmlinge gar nidit, und von den 
Kindern auf die Eltern nur in beschränktem 
Maße trifft, einen be<leutungs%'ollen Schritt 
unternommen. (S. den Art „Erbschaftssteuet* 
u. S. lölfg. insbesondere S. 783 fg.^ 

Ob imd inwieweit eine allgemeine Bio» 
fiilirung des sog. ,.Anerbenrecnt>- für die 
Vererbung dee ländlichen Gnmdbesitzes 
aioh emiifieblt, darttber aehe den Art : „Ver* 
erbnng des Iftndlicben QmndbesiaeB". 



Digitized by Google 



Erbrecht JESttMobaftaBteiier 



781 



Literatur: Oanf. Z>>i> Krhrecht f'n irflfir^fehicht- 
lirht r Knliri<-krliii](i , 4 tiilr., A'' ' i Sliittijurl 
und Tubittgen iSt4 — SSSä. — LanMulle , Lku> 
Wuen da rSmücken und germanUchen ErbrtekU 

Lt^^ IMO. — artmg, Art. j^MmdK" in 
ßhmUehli und Braten JDmImAw SLW^., Bd. S, 
S. iOSfy. (Stuttgart und Letptiy ISSS). — H. 

von .s<7i*'fJ . Ari. „Erhreekt" (I) , H. d. 8L, 
i. Au/., Jid. Iii, ü. 6tiöjg. — Deraelbe, JSV6- 
aeha/Uttttt^m und Erlnrtchtsr^oirm , Jena IS??. 

— BernhOft, Art. „Erbrecht alt Sechttinttüut" 
(£1), B. d. St., (t. .iuß.). Bd. HI, S. mi fg. — 
Brilder, ArL „Erbrecht" in destm SlmttlnUron, 
FMburg 189S. Bd. S, S. 6S6fy. — JflmftKNMM. 
Dil" Eilirriht und die Grundeigrnlumn erteÜung 
im JJfuUchrn Reiche, S Teil*, /X.*'?'7.<f.f^. 

— Olerke, Dt Ktihr»,/ >■(»(■» JIGi: ' ■ - ■ 
deutiche Recht, Leipzig luy.K — SeHbauet', i 
Iku in Deuttehland geltende Krbn'fht ; Die 
JbeftlnwrMIlRjMe dtr wuMiehm üindm'. Berlin | 
JS90. — W. BamMß, Zttr St^orm de» Erb- 1 
r>rhf.t, Berlin 189i. — D«rnrlhe, I.rh-hueh d«*\ 
heutigen n'mmfhf^i Erbrecht», W'Hrüninf fSSSISA. ' 
— • E. Eck. Dir SIflliniij (hf Kihtn, ■Irnitri) 

Rfchte und li'itrpßiehtunjfen in ät-m £»twurj' 
tines BGB. für da* Deutidi» Beich, Berlin IS90. 

— JH«HriM**f ttBemerkungm m dem t. BMuntrf 
««Mi ^B. flb- da» Bestecke Jbwt", «m ^A- 

ehchen Archiv för Bürgerl. Recht und Proteß, 
Bd. <>, S. 5SS — 6.W (Erbrecht : Leipzig lüit.y. — 
F.ndrmaun uml iinrein, KuifUhriiwi m das 
Stull in in 'im lU tli., Jiii. J, lieriin I6l»i, — 
Strohal, Ikt» deutsche Erbrecht nach dem BGB., 
4. Auß., Berlin läO.!jij>4. — Htfymann, Die 
GmndMlge det geteitUchen Vertca n iheit- Erbrecht» 
nach dem Entwurf «hm BOB. für das Deuterhr 
Reich, ,fenu 1SH6. — Sehiffner, tßichltril. 
Erhr ,iinL-i_ih ir/iii if! 1(11(1 'ii': .-iiitffirjoi iitMt:l ir/irii 
Vf.nmii-htHmf ittuh dem JJ(-'/!. hn- du* DttUtxhs 
Brich, Jena 1897. — Binder. i>u- Reehl^tlellun'j 
de» Erben nach dt-m BGB., S Bde., Leipsig 
tmßA, — Boehm, Dae Erbrecht de» BOB. 
«ytlfl»«ilfM& dargeetelU, g. Ayß., Hmmtoeer IMM. 

— Jfayer w»d JM^ LehAwh dm Famüien- 
und Erbrechts, 4. Avß., SttU^>i<n-{ i:»)?. Jüfjer, 
ErbeiihoßuHg und ynehh' tihouktn-» im neuen 
Jififhtrecht , Berlin /«>>'-. - Bo»chan , Die 
yachluß»ach''ri in der ijertchtliehen Praxis, 3 Bde., 
1903110ns. ISt nckner, DerVermäehinismrrrl), 
jm. — MUhk0r», Das TeetafnefU, 4. Auß., 
J906. — MHMatHder, LetttwüHge Va^tigungen. 
l'Mii.i. — Weiimlev, Dis deutsche Xachlaßier- 
jitbrcn . 19'M). — IHe Ihndekten/ehrbiicher und 

!<ilriii-)ur driit.'i'hi,! Pricatrechts und 

<iejt Heuert buitjerin' f'- ti ./'• cht.t, tnicic die Korn, 
menturr zum BGB. (cgi. den Art. „Biirgrrlichrt 
Gttetabuck"). — U. Siegel, Da» deuteche J£rb- 
recht naeh den BeehttfueUen de» Mittelalter», 
Heidelberg 1853. - Köppen. Si/siem de» heutigen 
rSmischen Erbrecht», Jena Ist:sjC4. — Sehirmer. 
Handbuch des römi- f lu ,\ AV.'-; « , A^-. L' un!.) 1863. 

— OfHchot , Pretißitchcs Erbrecht, Hamm 
]86ölti7. — l'nger. iSystem des iitterreichischcn 
Erbrechts, 4. Ah^., Leipzig 1804. — Sktehariae. 
JJtmdbuch des Jram'lsiiichcn Cirilreeht», 8. A^ß. 
WM» Crom», Bd. 4, UeidOberg JS»4l9S. — SttUyt 
GrundeSti« de» engHtekm Reektee über Orund- 
besitz, Erbfolge und Güterrecht der Khegitittn, 
Berlin ISSi. — Eticyclopaedia Britannica, e. r. 
„JWMuiM", .«/MeaAwy'S »m»'*. «r. «T. 



Gunünrmannf Englitchc^ Prümtrecht, Tübingen 



Brbreoht, lladlidiM 

8. Yererbung des iSndliohen 
Grundbesitzes. 



MMlaftittAmr. 

I. Allgemeiaea: 1. Begriff, Wesen und 
Charakter der £. 2. Berechtifrnn^ nnd Bei^riln- 
dnn^ der E. 3. Die «teuertechuis« he Lo?iuii;;. 
4. Die ScbenknngBsteaer. II.GeHetzgebunj;: 
1. Die Beichs-E. 2. Oesterreich. 3. Fruikrriäi. 
4. EngJMd. III. D»s OebttbrenSqui- 
Tftlent: 1. AllgemeiDM. t, GcsetBgebiuig. 

I. Allgeueiaes. 

1. Begriff, WeMA und Oharakter 

(Ipr E. Die E. ist oine Ahgabo vom Ver- 
mogoiiäverkehr von Todes wegen. 6ie stellt 
sich zunächst dar als eine Verkehrsateaer, 
da sie die eiiizehvirtschaftliche Ix-iftlnnsr«- 
fülügkeit in dem Augenblicke tritlt, iu dem 
die wirtscImftliobeD Mittel zur Einkommens- 
bildung sich im Flusse des wirtschaftlichen 
Verkehrs befinden. Die Erbschaftssteuer 
wendet sich demgemäß an < ine ei-st werdende 
SteuerffthigkeiL Neben ilirem Verkehrs- 
8teuei«hatttkt^ eraeb^t rie aber anch als 
iK'iiodisch erhobene, ertr.liizondo Ycrnnlsjons- 
bteuer, die im System der moderntiii Er- 
werbsbesteueraoi? neben anderen Steueru 
gleji lifn Ti^'^pnings ihn' l>os.>ndere Funktion 
zu eifüUeii haL Zunäthbt ist sie fonnelle 
VermiVgenssteuer, sie nimmt aber, je hOher 
die Satze werden, den Charakter einer 
reellen Vermugenssteuer an, absorbiert Be- 
standteile dos Kajjitalbesitzes. Die Steuer- 
quelle ist die Erbmasse, die auch db Grand- 
läge der Stellerbemessung abgibt^ das Steuer- 
subj^ kl j-'dei- Ei werltor eines Anfall> olm ? 
Rücküickt, ob er diux;h Testament oder 
Inte.statert>f6lge zumEnii'fange benifen wird!. 

Die R kann entwed- i < inf l^ reicherungs- 
abgabc oder eine Haadvci inderungssteuer 
sein. Xach diesen beiden < ii'.-i< htspmikten 
unterscheiden sich ginmdsützlich die ver- 
schiedenen E-systeme. Nach dem B e - 
reic her un gs pri n zip , die den deut- 
schen £. als entscheidendes Merkmal eignet, 
ist die R nur von demjenigen Botrage zw 
entrichten, nm dfii dfi- Kiwt-rtK'r riu,-> Aü- 
falls reicher wii'd, sie trilli nur den Ver- 
mögenszuwachs. Daher gestattet sie 
eine Aiisscheidung aller der Elnmonto am 
der Erbmasse, die als durchlanft nii.^ Posten 
den Erwerber niiht l»»'tvirh.-tn , al- ' den 
Abzug der Schidden und sonstigen Lasten, 
die mit der Erbschaft oder wegen ilu- über- 
nominen werden. Dem Steoergedanken liegt 
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ilüüer die Annahme zufeTunde. einen Ver- 
mögens g e w i n n zu h steuern. Das Prinzip 
der ITainl V (■ rändern ng hält sich da- 
gegen au die Tatsache des VermögenKüber- j 
gangs schlechthin. Sie steht auf dem reinen 
Verlelineteuerpniisipe und wOrdi^jt virtueU | 
eine entetehende Lnstungsfähigkeit im Fluaee | 
il>'s wirtschaftlichen Verkelns ohne weitere 
Rücksicht auf die Begleitumi*täxMle. Sie i 
tritt demrufolg« den Rohertrag der Erb- j 
masse und gestntf.n kcinotlei AhzHp'' drr 
Schulden und Laoten. Die E. als llaudver- 
ändenmg.mh^be war früher die Signatiu" des 
fraD/.'>is.lion und englischen Rechts. 
Sie erblickt im Vermiigeus v e r k o h r an sich 
die (allerdings schlummernde) Steuerriuelle. 
Die UandveiftodeningBabgAbe iat Steuer- 1 
Tiolitisch, besonders nemo steric differenzierten j 
Vrikt-hrhSttMit rii, bedenklich, sie wirkt sohr 
uQgleichm&mg und füiut zu einer uner- 
wünschten Mehrbelastung des IrnntobiMar- 1 
besitz OS. 

2. Uerechtigung und liegründung der 
£. Die Erhebung einer £. hat man durch 
mancherlei Theorieen zu rechtfertigen ^sucht. 
Teils hat man zu diesem Rehufe eme Art 
Obereigentom dos Staate«, ein Miterbrechtj 
zu konstruieren ^ucht, oder mm ist von 
einer Scliutztheone ausgegangen und hat in » 
der E. eiiK' Hrsatzleistung ffir den Schutz 
erblicken wollen, den der Staat mit Beinerl 
Rechts- und Gesdlsehaftsordnung deo Einzel- ! 
wirtscliaffon. dt-iii Vr-nnotron luul den Erl- ' 
s -liaflBei weibera gewährt. I'ies*; Aiiüchau- 
ungen machen aber eine steuertechnische , 
Tatsache, niini!^ iic Prof,'it'ssi«.ii der Steuer! 
nach dem Vi'rwaii'UbciuiÜbgrado zum Aus- 
^gspunkt, sie suchen ein verstärktes An- 
eignungneoht des Staates zu begründen, 
üeber die Schntztheorie aber ist hervorzu- 
heben, daß b*'i 'It'r Kri^rliaft keine anders- 1 
artige Q^;enlei8tung staatlicher iTttraoraej 
Torfiegt ab bei den flbrigen RechtsrerhUt- 1 
u",-s.Mi in einer •tt-oseiitlich privatwirtx haft- 
li h> n t hganisfttion der Volkswirtäcfiaft und 
in <i< r kapitalistiBcliaa Verfcehrswirtsdiaft 
überhaupt. i 

Sonut liegt die Begi-ündung der E. auf ■ 
einem anderen Gebiete. Sie ist eine Konse- 
quenz einerseits der ganzen Erbordnung als 
Ulied des herrschenden privatrechtlichen 
R' htssysteins und andererseits ein Ausfluß 
der ganzen piivatwirtsobaftlichen fto- 
dttktionsweiae m einer anf Privatägentnin 
und Arli. itsteilung begründeten VoÄswirt- 
bchaft. Wo aber in einer solchen Ver-i 
mögens werte entstehen oder in der Ent- 
-stehunj; iK'LrrilTen sind, da eröffnen bu:h für! 
den i5iaat .Steuenjuellen, Die Erwerbung ; 
einer Erbmasse stellt indessen , wie kein 
anderer Verkehrsakt, die Bildung eines 
Steuerobjekts dar; denn i(Mie Erbschaft ist, 
TermCgeiunrarmehriing. Unter diMsm 0e-l 



Sichtswinkel ist es aber kkr, daß die Sieuer- 
•juelle nur das Maß der Bereicherung 
sein kann, weil nur hierdurcJi ein selb- 
ständiger Vermögenszuwachs erreicht wird. 
Die E. kann daher nur die Vermehrung der 
Aktiva zum Oegenataod haben. Der Abzug 
der auf der mmume nüienden Schulden 
und Lastoii i,-t daiiiit fiin' |>rin7,i[)i*_>llo Fiird-^- 
rung. Die E. ist daher nur in der form 
der Hereicheningaabgabe gerechtfertigt, die 
Ilandverlndenmgaabgabe widaiqNridit ihrem 
Wesen. 

Dabei kann also die Frage nur die sein, 
in welclier Weise die E. iu das System ilcr 
Erwerbsbesteuerung einzugliedern ist. Da 
die Erwerbung <ler Erbschaft nur durch 
einen Verkehravorgaog erfolgt^ so enobeint 
dieTerkehrsstener als die snrErCiissang 
geeignete Form. Drr Empfang der Anfalle 
geht hervor auü einer passiven Aeußening 
des Veritehrs, aus dein WertsQvachs, nnu 
damit \'-f anch die Stcnttncr der E. im Sy=tem 
der Verkehrssteuern gegeben. Sie &iit unter 
die gleiche Gruppe wie die Schenkungs- 
u»d Gewinnsteuer. Auß(>nl. in hat die E. 
aui Ii noch eine ergänzeude Funktion 
zu erfüllen, sie muß einerseits die Lücken 
der mehr oder minder mangelhaften Ertrags- 
tind Einkommensteuern ausfüllen und anderer- 
seits ein Korrektiv bilden ffir «iie riiirleirli- 
mäßigkeit der Auiwandsteucrn. In ersterer 
Beriehimg insonderheit tot sie als «r> 
g <! Ii /. n (1 0 Vi' V in n l- e n s s t e n e r r'in -^tener- 
te<'hnisclii s Mittel, durch eine periodische 
Anflage das fundierte Einkommen schlrfer 
zn TrcfT- ii als das unfundierte. 

Div beiden Haupteinwände gfgcu lii« E. 
sind einmal die Behauptung, daß die E. ein 
willkürlicher und ungerechtfertigter Eingriff 
in das Erbrecht und damit eine Verfettung 
des Pri\atiei ht'^ sei, und sodann die Ein- 
w^ung, daß sie ikapital- und Vermögeos- 
teile konfisziere und daher eine danmide 
Srliädigung der einzehvirtschaftlielien Tafic- 
keit herbeiführe. Allein das sind Einwände, 
die man schliefilich gegen jede Steuer vor- 
bringen kann. Soviel wird sich allerdin;n? 
niclit isi Abifde stellen lassen, daÜ die E. 
tatsächlich VermOgMiBq[UOten in Anspruch 
nimmt. Allein von einer schädlichen, die 
volkswirtschaftliche Entwickelung beeinträch- 
tigenden Kapitalzerstönmg kann man wegen 
des rc«elmwig ein Mioaschenalter wikhienoen 
Zwis^enraimies swisohen nrei 8teoer- 
leistungen füglieh ruclit sprechen. Ziidetn 
entrichten, wie alle Abgaben, die einzelwirt- 
schafllidi«) Reditssnbjekte, nicht aber 
gewisse Vennögr'n'^e.Vijekte. Deshalb kann 
die E. auch nicht erbcheinen als eine von 
einem Wnüts wsteuerten VennOgsn er- 
hobene Aijflaire. «sondern als eine Steuer vom 
Jjciter einer Eiuzelwiitschaft, der durch 
einen passiven VerkduBvosgaDg, die fi^- 
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Werbung einer &böciiaft, eine Vermögens- j 
-vermehmng erfabreu hat uud in seiiMrl 
Leistungsfähigkeit gestärkt worden ist. ' 

3. Die MtenertechniBClte Lösaag. Für : 
die Bvrao.ssiing der E. gilt ite Airitor Grund- 
satz der der subj cktiven und der objek- 
tiven Allgemeinheit Sie erstreckti 
sich daher auf alle eine Ei bschaft erwerl'ea- 
den Penonen sowie auf alle Teile der £rb- 
nutte, anf bewe^di«6 vnd QDbewegliches 
Tennögen, auf Produktiv- vr'w anf Qebranchs- 
vermögen, auf Erwerb durch Erbschaft, Ver- 
mächtnis oder Vertrag. Auch der Wert von 
befristeten wie von unbefristeten Xutznngen, 
Beuten u. dgl. m. muß iu irgend eiaer l'orm 
kapitalisiert zur Steuer herangezogen werdea. 
Ebenso besteht kein Unterschied zwischen 
testamentarischer imd Intestaterbfolge. End- . 
lieh sind Bestimmungen zu trefTeu über die I 
Bdiaadlong der außerhalb des Landes ge-| 
legene« VermOgensobjekte, wenn sie an In- 1 
länder fallen, uiul Aber die Steuernürmon 
der innerhalb des Landes gel^nen Wert- 1 
größen, wenn aie an ansirtrtige Ekwerber | 
übergehen. 

Die objektive Allgemeinheit ist von aUen 
Geoetagebongen anerkannt. Steuerhefrei- 
nngen genießen nur gnnz kleine Anfälle 
(öO — 15<) -M.), die iui AuäJaad gelegenen 
Grundstticke und eventuell je nach der 
Pereon und dem Wohnort dee Erblafisers 
und Brwertteis aodeirea, namentiidi beweg- 
liches Vermögen innerhall > bestimmter 
Grenzen. Dagegen ist, vornehmlich in 
Deutschland, die subjektive Allgemeinheit 
vielfach dnrchliroi-lioii. Hier sitnl stencrfrei ' 
die AnfSlle an Verwandte der abbteigendeo 
Linie, mitunter auch Anfälle an Ehegfitteo, 
die Anfälle an Ascendenteri, an fromme, 
woliltätige, Unterrichts- und ühuliche Stif- 
tungen, endlich die Vermächtnisse an Per- 
sonen des Hanaatandea und im Dienstrer- 
UUtnis deeErblasaerstns m dnem beetimmten 
Maximalbetrage. So gereditfertigt auch hier 
die Zulasstmg von steuerfreien Erbmaxima 
sein mag, so aelir kaim ea ftagUeh sein, ob 
alle diese Bofrcinngen zu rechtfertigen seien. 

Für die Bemessung der Steuerpflicht 
muß unbedingt die Zulaissung des Abzugs 
aller S< Imlden und sonstigen Lasten, die 
ndi der Erbmasse oder wegen ihr über- 
nommen werden, als Konsequenz des Be- 
reicherung^rinäpes gefordert werden. 

Die Progression des Steuerfußesj 
ist eine Fonlernng, rlie unmittelbar aus der 
Betiteueruag nach der Lei8txings£ähigkeit der 
die Asftlle benehenden ErwcnHber liervor- 
geht. Sie kann eine dojijielte f-ein. einmal 
nach dem famiiieurechtiichen Verhältnisse 
des Erben zum Erblasser, nach dem Ter- 
wanrltschaf tsgrade und sodann nach 
der Größe der anfallenden Erb- 
Bchaft Die erstoe ^Pxognaam ist tod 



allen Steuersystemen anerkannt und nur 
dem Grade wicti verschieden. Ein strittiger 
Punkt ist nur die Stenerpflicht bei Anfällen 
an Verwandte in absteigender Linie, vor 
allem zwischen Eltern und Kindern. Ohne 
Zweifel besteht in diesem Falle ebensogut 
ein Wertzuweu lis uud eine Bereicherung wie 
Kei Er lian fällen an entferntere Verwandte. 
Inunerhia aber reditfertigt sich die Steura^ 
frdheit Mer fOr diese Kat^rieen. Diea 
erklärt sich ztmüclist ans der tranzen Erb- 
ordnung; im Kähmen des modernen Hechts> 
nnd mrtsohaftssystema. dessen Fundament 
die Familie in ihrem hentigen rmfang ist. 
Femer aber werden gerade die Kinder durch 
den Erbübergang in geringerem Maße 
leistringsfäliiger als entferntere Verwandte. 
Deuu üi ihrer w ii tsclialtlichen Lebensstellung 
hat das zu erwartende Erbe schon prolep- 
tisch seinen steuertechnifiGhen AusdruoJc g&> 
fanden. 

Progressive Steuersätze nach der Größe 
der anfallenden Erbschaften sind 
billig, weil dem Empfänger einer großen 
Erbschaft nicht nur eine absolut, sondern 
auch eine relativ größere Leistiingsfähi^keit 
innewohnt als dem Erwerber eines kleinen 
Anfalls. Diese Art der Progressi'^n fehlt 
den Steuergesetzen zwar nicht völlig und 
überall, ist aber keineswegs allgemein an- 
erkannt Nai hdem aber die E. nicht von 
der Erbmaase, sondern von deu einzelnen 
Erwerbern entrichtet wird, so muß bei 
dieser Art d«: Progression gefordert werden^ 
dafi rie rieh nicm nadi w flwiamfmsnne^ 
sondern nach den eintelneii Erb<> 
Portionen richte. 

Zar "Veranlagung der E. besteht Ober- 
all ein Deklaratioiiszwang ffir den Erwerber 
von Anfällen, Er wird meist noch durch 
Verpfliditnng der TeslamentsvollBtrecker^ 
Notare, Ot riehtppersnnon. Vcrlasseaschafts- 
kommissare m>w. zu ptliehtmäüigen Angaben 
der ihnen bekannt gewordenen Tatsachen 
verstSrkt. Die Erhrbung der F., ob in 
Sleiupelform oder dmuli direkten Einzugs 
richtet sich nach den sonstigen EinrichtuDgen 
des ganaen Steuersjatema in den einzelnen 
LBnaem. 

4. Die Schenknngsstener. Mit der 
E. ist regelmAßig auch ^e Schenknngsstetier 
ger^;elt 

TgL Art „Sdunkangssteuei*'. 

n. Qesetsgebong. 

1. IMeBelehs'E. Bis zum RG. v. 3./VI. 
19Ü6 war die E. Gegenstand eioxelataatlicher 
6^eMtsg«bnng. Die emzelnen dentadien Staaten 

hatten demgemäl! im Lanfe des 19. Jabrh. ein 
partikuliiresStenerrecht aasigebildet InPrenOen 
war (luri h G. v. :]0. V. 1H78 eine selbständige 
£. eingerichtet worden, die an SteUe eines- 
Wnstei vendiisdsner Gebttica nnd Yerkdus» 
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Stenern trat. Sie wnrde in ZuMmmenhanfi' mit 
den Miqaebcben Stenemfonnea durch G. t. 
24.,^. ISdl gnindleffead neag:eordnet and dorch 
a. T. 31./VII. 1895 b Einzelheiten erg«axt. Die 

E. iu Bayern beruhte auf dem G. T. 18./'V1II. 
IH?;) mi(i wurde durch G. v. Tl.'XI. 18P9darch das 
lUiH. in Einzelheiten verändert. Auch Württem- 
berg, iwhsen, Baden, Hessen und eine Mehrxahl 
deutscher Mittal' UM KleitttuM« erhoben E., 



«terea Gepiige dem der TO^fenuiatea Bundes 
•tuten in der Hauptaache entsprach. Nv Elaaä- 

Lotbringen hattf t i^ Aie Orundsiltze der 
französischen K. . Hiui(ivenin<iemnf»i«ahgfalM*^ bei- 
behalten. Seit den GG. v. 12,M. IsHi» uud 
17./VI. 1900 wurde aber auch hier die dem 
4eatächen Stenamcbte eigentOmllebe Beratcbe- 
rannilymbe aoffinmiBMiL 

Zu oen nenen RddmtenenL «U« den Idttlt 
der gmCeii Stenj^elschen Keichsnuanxrefomi von 
1906 büdeu, ziihlt iinrh eine Reich s-E. Da- 
mit ist an Stelle den partikulären Steuerrechts 
das Keichsrecht iretrcten. Ihre lirundlage bildet 
das G. V. 3./VI. 1' »Wi 

Oefenetead der E£. ist dex £rwerb Toa 
Todes wegen dttreh Ürbfotg^. Vermlchtnii oder 
als Pflichtteil, ferner Zriwenduniren dnn h Rechts- 
geschäft unter Lebend'-n. die iiiit den l'tlichtteil 
ant,'eiecliuer werden »dien, miri Zuwenduntreu 
aU Ablindungeu für einen Krbversicht oder für 
die AuBschlaguug einer Erbschaft oder eines 
Vermächtnisses. Dem Erwerb Ton Todea wecen 
«ind gleichgestellt EmmireiHcliefteii «w den 
Eintritt eines Lehens- oder Fideikommißfallea, 
Bestkge aus FamiJien.nitfnii;;rii für den Stiftung»- 
lliiillii,' (ld^r i^e.-el/lii h l'eruteui-n uder für den 
bei Erliisciieu der ^tittuug beruieueii Erweibtir, 
endlich Verm<>geii9vgrt€ile. die nach einem mit 
dem Erblasser unter Lebenden gescbloeeeaen 
Vertrage von Dritten mit dem Tode des Sri>> 
laaeers unmittelbar erworben werden. Für an 
Kindeastatt angeuummeue Personeu uud deren 
Abköromliuge oestfliien noeli besondere Yw* 
Schriften. 

Die RE. ist eiue Bereicherungsabgabe 
und ist von demjenigen Betrage zu entrichten, 
um den der Erwerber der Erbschaft oder des 
Vermächtnisses reicher wird. Ihr unterliegeu 
alle« bewegliche und unbewegliche Vermögen 
nod alle zur Eiliuiu>-e u'el,nrii^L-n, ausstiiiidi'.'en 
Porderungen. tkuik dicjtiuigeii, die der Erwerber 
selbst der Mas.se schuldet oder die ihm erst mit 
dem Anfall der £rl»scta«ft erlassen werden. Das 
unbewegliche VermSgen im luiaiid ist ohne 
BttcJuidit anf die äteatsaagebttrigiteit oder den 
Wohnntc tmd Atifentbalt des Erwerbers steuer- 
pflichtig. Gründet ilrl<( . ilie im Auslände liegen, 
sind steuerfrei. iJaa Le\vei,'lii he \ rrnir.ffen i«! 
steuerpflichtig, soweit df r Erli]ii>st r zur Zeit 
seine« Tode« oder de» aut den l'ode^all autge- 
scbobeDen abgeschlo^seuen Vertragt «in Deut- 
eeber wer und einem Bnndeastent migebfirte. 
Bei im Ansbmde befindlichen TermOfen kann 
auf Antrag di^ dem auswärtigen Staate erweis- 
lich gezahlte (l(r nbgezogen werden. Von 
in ilriu.-iliun > liiit/^iri'tiieten vorliaiidfiii'u F.rli- 
ma.^sen wird keine Meuer erhoben, wenn der 
Erblasser zur Zeit des Erbfalls seinen Wohnsitz 
oder gewöhnlichen Aofentlialt in diesem Schnts- 

fjsbiete hatte. Das VenaOgen eines «nidln- 
i-scben Erblasser'' i>f steuerpflichtig, wenn er 
zur Zeit der deu Auuii begründenden TtiCbuche 



in einem Bundesstaat Wohauts oder Aufenthalt 
hatte. Das im lolande Toriwadeae Yermteen 
eines auslAndischen Erblassers ohne iuläudiscben 
Wohnsitz oderAnfenthalt unterliegt der KE..wenu 
d> r Kl u I r(>er zur Zeit des Anfalls inl&ndischen 
\H ühiibiu »der Aufenthalt hatte. SteoerkompeD- 
.satioii iflt zulässig. Vernnigeusobjekte, für die 
; von einer deutschen Bebcirde ein zur Eintragung 
des Berechtigten bestimmtes Buch (Reguter) 

Ksflihrt wird, gelten als im Inland Mlndikk 
er Betrag der Masse wird nach dem Wert ntr 
j Zeit des Anfalls berechnet, wobei bei dauernd 
land- und forstwirtschaftüch benutzten Onind- 
stilckcn der Ertragswert, d. h. da« 2.'> fache den 
lieiuerlrags, zugrunde zu legen iüL Bei Nutzooffeii 
auf Zeit ist der Gesamtwert abzüglichaer 
Zwisfhwirinsea, bei iamerwibwadai Na 
der iBlbdi« Betrag- der JabieeaalMiaf 
nehmen. Bei Leibrenten wird der Jahresbetrag 
nach dem Alter des Berugsberechtigteu durch 
einen Koeffizienten kiipitalipiert. der bei einem 
Alter bis 2d Jahren 20 beträtet und mit zu- 
nelunendem Alter allmählich sinkt, bis er bei 
eioem Alter von bO Jabraa «af 4 liHabgabt. 
Sriiscbt die Leistung innerhalb eines Zeitnoms, 
der je nach dem .\tter des Beziehers zwischen 
• 10 und 4 Jahren sehwankt, so wird die RE. 
nai li der wirklii hen Dauer be.stimiut and die 
zu viel gezahlte Steuer zurückerstattet. 

Von der Erbmasse dürfen in Abzug gastaUt 
{ werden Schulden und Lasten, die mit oder wegm 
(der Erbschaft llbemommen werden, sowie die 
auf der Erb.-icliaft ruhenden Sjiesen und Kosten. 
Jedo' ii kommen Schulden und I.ii.sten . die auf 
einem >tenerfieien orlt-r nur auf einem .-^teufr- 
püichtigeu i eile der Ma^M bafteu, nur bei dem- 
jenigen Teile in Abzug, auf dem sie haften. 
Haften sie auf einem steueipflicbtigen oad eiam 
I steuerfreien Teile der Mass«, lO ttommen sie aar 
nach dem Verhältnis jenes ersteren Teiles in 
Abzug. Grundbuehschulden, für die der Eigen- 
tümer zugleieh iiersiiulieh haftet, ;,'elten znnäcb.st 
als Lasten des Gruudslückä und kuiuuien nur 
für den durch das Grundstück nicht gedeckten 
Betrag bei der übrigen Masse in Anrechnung. 

Als Steuer befreiungen sind anerkannt: 
Erbanfälle an den Landesfürsten und die LAadei- 
fUrstin, ein Erwerb bis 600 M., ein soldser nadi 
8 1969 des BGP. fl'titerhalt für Angehörige des 
Erblassers), Betreiuug von einer Schuld nach An- 
ordnung des Erblasserv bti Nutla^e de« Erwer- 
bers, Anfälle an eheliche Kiudcr ^ausschließlich 
der an Kindesstatt angenommenen Kinder) über- 
haopt nnd an nnefaeimlie Jünder beafigiicb des 
Vennftgens der Mntter and der mttttertiehen 
.\szendenz sowie an deren Abkömmlinge, Erwerli 
bis lOÜOÜM. an leibliche Eltern. Grolkitem uud 
i-ntfernten- Vnreltern, an nnehfliche vom Vater 
auerk.uüite Kiuder und deren Deszendenz tmd 
an Xin<les>tatt angenommene Personen uud 
deren Abkummlige, ein Erwerb von £Ieidem 
und Hansbeltungsgegenstladen bii nm Betng 
von WOO M. für Geschwister und deren AM;«">niiii- 
line^s w^wie für Schwieg'er- und .">'tiefeltein unJ 
Si liwi( i_'ei- und Stiefkinder. Antiille an Eltf-ni. 
Groliellern und Voreltern für Gegenstände, di« 
sie ihren Abkömmlingen dorch Schenkung und 
Uebergabevertrog sogeweodet haben, AnÜUe 
bis 30U0 K. an Personen im Dienst- and Ar- 
beits verhuItuLs zum Erblas-ser und endlich der 
Erwerb, der anfällt Familieostiftungen infolge 
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«me» in einer ^'erf^g:un^ von Todes wegen be-| 
•tebenden StiftungrsgeschKft.«). 

Die Stenersätze betrafren: 
4"o för leibliche Eltern, voll- und Imlbljüriit;!' 
Ge^hwister; sowie fflr Abkümmlinj^e des. 
ersten Grades voa Geschwistern; I 
•6% tax den Erwerb aa inUndiscb« Kirchen, 
kircblicbe, mildtltig« und ^emeinntttziKe , 
Zweckanstalten , Verfiniirmii^fii , nesell- 
»chaften, Korporationen iiixl rnt^riu limun- 
B;en, um! an riit< r>tttt/.iu)Lrskiiss(;ii- ninl Ah- 
«tlüten für in einem iJienst- oder Arbeits- 
veriiiltBi» mm Erblasser stehende Per- 
Ma«tt imd dctMi FamilieiMiigebSri^; 
6% für OroAdtem, Tordtoni; Sdiwieger-, 
Stiefeltern. Schwieger-, Stiefkinder, Ge- 
schwisterabkömmlinge im 2. Grad, nnehe- 
liche Vi III \ ater anerkuiinte Kin<it'r und 
(tlr au Kiuilcicntutt angeuuiuuieue Personen 
nnd deren AbkönimÜnge: 
Ti \ G«wbiri»t«r der £lteni nnd Venchwft- 

fiferte den 8. 6red«i der SritenÜnie; 
Wo in allen abrifr<'n Fallen. 

Wenn der Wert des Erwerbes 20000 M. 
übersteigt, so . nicn iiuoh besondere Zü- 
sch I ftge erhoben. Die^ betragen beiAnfMilen von 

H. das i,io fache 
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Diese Steigerung beginnt 
leibliche Eltern, voll- und 
S4:hwister nnd deren Abkömmlinge im 1. Orad 
•erst, wenn der Wert des Erwerbe- .jOtMY) M 
i)bersteigt. Von dauernd land- nnd forstwirv- , 
schaftlich benutzten Grundstücken werden nur , 
4 des He trag«! der Steuer erhoben. FUr die 
vorbezeichneten Peiwmen tritt volle Steuerfrei» | 
heit ein, wenn von solchen Grundstücken inner- 
lialb Ton 5 Jahren die RE. erhoben wurde, und 
^üteiieifreilieit zur TTiLlftc-. wenn ein »okher i 
5teuerfall ö— 10 Jahre zurückliegt. Die Befrei- 1 
ung oder Ermäßigung wird nicht gewährt, wenn 
•die Gmndst&cke innerhalb dieses vorbezeichneten 
Zeitrannei gegen Entgelt an solche PerKonen 
Terlnßert wwden, anf die die Betreinagsgiflnde 
keine Anwendimg taden. 

Die T\E. wird in dfmjrnigen Bundesstaate er- 
h*'beii, in (lein iK r Erblasser seinen Wohnntz 
hatte Vür I irnndstücke ist lier Bnn<le.*iitiiat 
.znst&ndig. in dem sie liegen. Auswärtige Erb- 
laawr sind im Bundesstaate stenerpflidktlg, dem 
aie aagebfirt haben eder wo lie iarä Mwfihn« 
lieben Aufenthalt hatten oder wo der Erwerber 
-der Erbschnft Wdlmsitz oder Aufenthalt hatte. 
Die Verwaltung di r HE. geschieht durch die zu- 
^tinilit,'^en Limdessteuerämter (E.unteräniter) 
unter Aufsicht des Reiches (Beieiiebevollmäeli- 
tif^e). B«idi«NB«ioddie*tooer|iflkbtIgffii Anftito 

WOrtertHMh der rollmrlrtwhalt II. AalL Bd. I. 



innerhalb 8 bezw. 6 Monaten anzumelden. L)as 
E.amt kann eine E i rkliirnng vom Pflichtigi'U 
«•inforfb rn tiii<l diase wird außerdem noch durch 
Mitteilnniren der Standesämter, Gerichte, Notare 
und Verwaltnngsbehfirden unterstfltzt. Für die 
gwchlftliche Behandlnag, die Strafen. Verjäh- 
rung nnd den Bechtiwflf nnd beeoodere Vor- 
schriften getroffen. 

Ni In n dt r E. regelt da« Gesetz auch die 
81' h e n k ungsstener, aof die in der Uannt* 
Haeiit die j^lekben Orandiitae anfewenoet 
werden. 

Vom Rohertrag der UE. erhält das Beicb 
zwei Drittel, den etnielnen BondflMtaaten ver» 
bleibt ein Drittel ihrer Boheinnahne. 

2. Oesterreich. Das Gebtthrf jiefsetz v. 9 II. 
1850 ordnet im EaUuien der Abgabe» vuu Rechts- 
geschäften usw. auch die E., allerdings in einer 
sehr summarischen Weine. Von der Erbmawe 
dürfen die Schnlden in Ahmg gabraeht Warden. 
Die Stenerattae betncMit 

a) TOB AnftOen aaDeueadentoi, Aeaendeuten 
und Ehegatten 1% ton «nb«wHdich«m Ter> 
mögen 2'/,«/,, 

b) von Anfällen an Seitenverwandte bi.s ein- 
schließlich des 4. Grades 4 "'0, von unbeweglichem 
Vermögen 5'/»%, 

c) in allen andere FtUen 8**/«, von nabewc^ 
liebem VermSgenS"}*/«. VerlaaMUMchaftm, derni 
Aktiva 50 fl. nieht ilber.schrfifen. sowie letzt- 
willigi' Znwenduiijjren au Persunen im Dieunt- 
veih;tllni.>< de.s Eibi 1 : > v i; t i 1: 1 m Bctra;;i- Iiis 
zu einer Jahreürcute v«iu aO tl. «jder einem Kapital 
biiaOOfl. bleiben steuerfrei. Erleichterungen sind 
angeordnet fUr den Fall, daß GrundBtQcke einen 
im Qeaetz angegebenen minder erheblichen Wert 
haben und der Uebergang von Eltern anf Kinder 
erfolgt (G. V. 31. III. 1890). Besteht der AntM Ii 
aus i.ewei.'-liebt'm und onbeweglicheni Verinrit:( n. 
80 werden die Sclinlden, selbst die Hypotlitken- 
schnlden, zunächst vom beweglichen Vermögen iib- 
gerechnet. VermögensUbertragaiu;en Ton Eltern 
an Schwiegerkinder und Ton stieieltem aof 
Stiefkinder sind den Uebertragaognn TM Mtera 
an die Kinder gleichgestellt. 

DerErtraLc der E. ist ans den i*8;^27 Mill. Kr. 
welche die .■^teue^n von Rechtsgeschäften liefern, 
nicht ans/.uscheiden 

S. frank reich. Die französiscbe Kbesteue- 
mng bildet — mit Einschluß der Sohenkangs- 
stener — einen Teil des Enregistrementg (s. Art. 
„Registerabgaben''). An die E. Ist eine förm- 
liche Scbenknn^'j-.sietier angefiiict , welche die 
febertnigiiageii unter I.ehenden zu nnentg^elt- 
licbem Titel einschließlirh derjenif^en unter di-u 
nächsten Verwandten in gerader Linie tritft. 
Die Gesetzgebung der BeTohlliona&ra bat aber 
diese Abgaben keineswegs neu nnd selbständig 
geachaffen. »ondem lediglich, wie so häufig im 
Bereidie des S'tÄuerwesen.-«. die KrrMni^en.-icluiffen 
de» Amifu Regime rezipiert und im einzelnen 
weiter iri ldlder. Nach ihrem t'harakter war die 
französische K. eine Uandveränderungs- 
abgabe, keine Bereichernngsstener. DMer 
kannte sie anch keinen Scbuldenabang. eoadem 
traf den Bmttoertrag der AnftUe. iHewr er- 
bebliche Mangel des in der HaTi])tsaehe heute 
noch geltenden G. v. 12. XII \'<W wurde dureh 
einG. v. 26./II. 1901 beseitigt. Der neue Re- ht:-- 
staadUUttJ^taoch den Abzug der Schulden 
an. Ueber dk Bakandhug des Sekoldenabcnge 

60 
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eingeführt wurden , mit isur 
Pipniti^iiiUw iMch den 



l.iit «las <i. besujidero Grundsätze aiifirest»_'llt. welche 1873 
^(mii: .1 1 auch das franxöeiache Eechi dim He- Krsdiliefimg 
mclieruagsprinzip an^nomnien. Die .Steuer- Kriei^e. 
Kxtze haben vielfache Veränderungen erfahren.! 1 Steuer sätze betragen nach G. ▼.M./IL 
Beräideis wichtig lind die ibjisiM, Ziudiläge, 1901 fOr den Brochteil dai Reinanfalla 
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Bei Schenkungen unter I/ebenden 
»tehen nun T«U etWM Midere, niedngwe TaiiM mogm von luu— ow z imteni^feii aacft w«iu 
sStze. Doeh iit ifi« SMaer nor dann sa tntr im Pflichtigen er. ciDeir ^en 8tiea«r lud swar 

ri, hTcn. wenn die Srheuknngcn iri'richttich oder ' von ;>0 sli. hei einem Anfall von 100—500 £ 
notariell beurkundet w^rilen oder vou privuitn uud von .'/i hIi. liei einem »olchtu vuu 300— 500 £. 
Beurkuiid\iiiC'-'U v..r (ierii ht odor vnr B< lMrdeu I Gebunden, - , d. h. nur xu Nießbraucli liber- 
(iebrauch gemacht wird, oder wenn die .Sehen- tragenes \ erniögen (settled property) ist eiuer 
kungen unbewegliches Vermögen betreffen. Das einmaligen Abgabe von 1 der Settlement 
G. V. 26. /n. l*Ail hMt Uat muieheriä Venfai-jDattjr, ontarworfen, weloiM die £atate Dnigr 
fkchnngen gebracht. lermtxt. 
4. Kniurlaiid. An SielU' dts iVilheron 



uüt fttni, zumeist auf hi^itoriitcbcr Gruiidlagf 
«twtekelten E.: Probat« Duty, Account Duty, 
lAtguej Da^, SncoewMii ünty and fiatate Dnty, 



2i Dir- Lecacv nnd .'^uocrs.'^ion Duty 
-ind Kit;änzmiys.sti'u<_-rn zur Estate Duty. Die 
erster,' iril][ das be\ve<f liehe, <lie letztere Jas 
uul)«wegiicbe Vermü^eu. üeide sind als eine 



St neuerdings eine VeictafMbnng getreten^ «teuerpolitische Einheit zu betrachten. .\ls Grund 
(Fin.in( e \< t 18^14 hl .«t .'M Vier . m\ E« i J*«* •B«'™«»«">« '^'«'»t beim beweglichen wie 

m uiaii w ül. I b<nm unbewegUchoi Vermögen der K a p i t al- 



werden jetzt nur mehr zw ei. oder wtuu 
drei E erhohen, lieide hernh.-n atlf der 



'mild ^^1"*' welcher vom Verlassenschaftsverwalter 



sätzlichen (ileich8t«ilung vou beweglichem und ««s^uweisen ist. Die Steuerbehörden sind be- 
nnbeweglichem Vermögen. Bei der einen findet '^.?V vereidiirte laxatoren das steiier- 



PranwaiMl nach der Große der 0«»mt- Pflichtige Vermögen abschauen zu lasseu. Aazen 
«rbadMiir b« anderen eine solche nach dem und Deszendenten, wenn sie die Estate 



Verwandtschaftsgrade des Erwerbers der Erb- 
schaft statt. Die Gesetj^ebung ist einem ge- 
steii^erten Finanzbedfirftaia enttipningen. Disi 
beiden Steuern sind: 

1) Die Es täte Duty trifft das ganze Ver- 
mögen des Erblassers, äoer welches dieser ver- 
fügen konnte. Hierron bestehen nur ganz un- 
erhebliche Ausnahmen. Anch Schenkungen des 
Erblassers während des letzten Lebensjahre 



fallen unter diese Steuer, -ie erstreckt sich auf ^*ii**iij 



Duty entrichtet haben, sowie alle AnfKlle bis 
zu 1000 £ dnd stmerfreL Die StenenItM tOr 

beide Steuern zusammen iMtragen: 

a) l"o bei Anfällen an .Aszendenten (soweit 
keine Befreiung vorliej^ti: 

b) 3*' u bei .Anfällen an ( n?Hcli\vister imd Ge- 
schwistemachkommen : 

c) ö% bei AoftUeo an Onkel and Tanten} 

d) 6% bei AnttUan iaGfoSonk«! und Otot- 



bewegliches und unbewegliches Vermögen 
nieinsam. Die |»ogre«iTen StenmfttM sind 

folgenden : 



»ei Vermögen von 


ioo Iii» 


500 X, 


1 


0' 

, 


n h 


» 


500 




i 000 „ 


2 






n 


1 000 




10000 „ 


3 


II 


»» »» 


♦t 


10 000 


1» 


35000,, 


4 


n 


,T 


H 


25000 




50000 „ 


4,5 


,, 


5» )t 


»t 


50000 




75000,, 


5 


II 


1? 


.» 


75 CX<> 




I üo 000 ,. 


5>5 




J> 


?, 


lOCf ÜOO 




1 50 000 ,, 


6 




•t n 




150000 




j ;t) iMO 


6,5 


„ 


»» TT 


II 


350000 




500000 „ 


7 




» » 


n 


500000 


„1000000 




ti 


n H 


» 


Uber 1 000 000 „ 




» 



e) 10^ o bei AnfXlIen an andere Personen. 

HL l>aa Gebütirenäquivaient. 

I 1 AAjjfenieiBM. Unter GeMhreolqin- 

" I viilont. aiirh Tax«' von der ,.T<jt,n) Hanti" po- 
uanut, verstehen wir eine Aubgleichungs- 
abgabe, die der Staat von solchen 
mögeD.skomiJiWrii einzit'lit. 'Up fleni freien 
Verkehr eiitiwgea iitid. Hi'^rher gehören 
alle Guter der Toten Hand ina weiteran 
Sil Ulf des Wortes, wie das Vermögen von 
ruchtphysischen Personen, der Kirche, von 
Stiftungen , Korporationen , Erwerhsf^es^jU- 
schaften u. dgL m., deren YermOgen die^ 



Digitized by Google 



ErtediaftaBteuer— Ertwgwteueru 



787 * 



« ionerationen niierdauert uml fnrtwähi>?nd 
im Besitze festgehalten \\'m\. Durch diesen 
rm.staiKl oiitgehf dem Stacite derjenige Be- 
trag an Steuern , welche er von auderea 
Beeitzeinheften hdm Erbgang oder bei 
Minstif^nm Besitzweohsol empfangt. Es ist 
daher biUi^j;, daß auch diese Oflter in irgend 
einer Weise solchen yerindnaateiMni untere 
werfen vrerden. Die Krhehung der Steuer 
geschieht entweder durch einen besonderen 
Jahrenteuerzuschlag (xler durch eine perio- 
dische AbgaVH:>. welche den durchschnitt- 
lichen Zeiträumen des Besitz wechseis ent- 
spricht Die Abgabe erstreckt sich regcl- 
nöäßig nur aal das Immobiliarvermü- 
gen toten BmmI, dodi ist eine gleicli- 
artige Auflage fftr dena IfobiUemmiflgen 
wfinsdienswert. 

'2. (fCHetxi^baug. hayern erbebt ein Ge- 
bührenäquiTalent vom anheweglich«-n VermOgen 
«ler tott'U Ilaiul alle 20 Jahre mit des Werte« 
des IiDiDobiliarTermögenii ohne Abzng der Schul- 
dea. — In Elsaß-Lothringen ^teht eine 
jIhTUohe Abgabe im Betrag;« von 6S'/t % des 
firnndsteueriJrinzipals und unter Ausdehnung j 
aiii alle Arti^n ohne Kilrksidit iiuf den Zweck, i 

Oesterreich hat ein Ae<|uivaleut für jede 
Besitzdaner von 10 Jahren. Dieses beträgt bei 
Stiftungen, Benelizien, Kin hen, geistlichen und 
wflltlicaieB Qeneinden, Vereinen, Anstalten and 
anderen Korpomtionen. denn Mitglieder keinen 
Anteil am Vermögensstamme haben, von unbe- 
weglichen Sachen 3'Vo des Wertes, von beweg- 
iirhen \*'!o; bei Aktien und anderen Erwerbs- 
eesellschiaften von ImmobiUen 1 V — In 
Frankreich und die «tenerpflichtigen Snb- 
JektefMalell beaannfc: Departements, GMneiadea, 
HoqntiÜer, ffinhen, Seminare, reiigiflae Eon- 

ipPMfationcn , Konilatorlen , Wohltüticrkeitsan- ITi«! i inm ■ 

«talten. anonyme (Aktien- i(ie8ell>"haften nnd IvnragTJSWJueni. 

L'-i'st tzlii iL iiul.iri.sierte Anstalten. SitMn r ibjeklt- E. (icj^tMisatz Eiukommensteuen nennt man 
sind die Immobilien, nnd von diesen wird als j diejenige Gruppe der direkten Steuern, die ant' 
BiMta dea Snnifistrements eine Jahrei^tAxe Tom den „Ertrag" zurückgreift. Unter dieeem Ter* 
Itetaertnwe in gewisaen Qnoten der Grnndsteoer ateht man die Einkünfte, sorttakbeiogen aof 
erhoben ^Vt% ZVschlai^ som Onradatener» | das Objekt, ana dem cie lllellni. Br ist m- 

SrinEipal). Die vdrmali^re ftener anf die zu nächst nicht äußerlich wahrnehmbar, grilndet 
% angenommenen Erträge <le,s Bruttowerts auf dem Vorhan<lensein um! der Fiihiy^keit 
des beweirlii hen uii'l nnheweglichen Besitze.'« eines Objekts. Eiuualuiieii /u i_i'\v. ihren, und 
religii»!ter Kongregationen ist durch (i. , sodann anf der diese erzielenden aienschlichen 
V. 17.;IV. 188Ö in eine jährliche, obligatorische I Arbeit. Als Steuerquelle läüt sich der Ertrag 
Steoer (Taxe d'aeeroiaaement) vom Hmttoertrage 1 nicht uu mittelbar neaaen, man bedarf hiena 
des bewegiiehen nad vnbe weglichen Beaitsea | noch einea Zwiseheagliedes, der Beredmvng 
jeaer Oe<<ellsr haften verwandelt worden. Sie | des Ertrages nach äußeren Merkmalen, 
lat eine nominelle Vermögenssteuer, deren Steuer- Zu diesem Behufe trennt mau mehr oder we- 
fuß 0,30 beträgt und auf 0,40**,, .-«teigt, falls niger konserjuent das Steuersubjekt vmu Steuer- 
diese Kongregationen der Steuer der toten Hand objekt, läßt den Bewirtschafter einer Ertrags- 
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nnterliegen. Die ganze Steuer hatte eine kirchen' 
feindliebe Teadens, und ilire Erhebung ist mit 
groKsn Sehwierigkatan Terbanden. 

Außerdem unterliegen der partiellen Kapital- 
rentenstener 'Taxe sur les revenns des valenn 



quelle mehr zurücktreten nnd daa materidle 
Substrat des Wirtsehaftsbetriel)ea ala auMchlag^ 
gebend wirksam wenien. Entaprechend der 
rortaclireitenden Differenziemng der Erwerbs- 
mittel nnd Erwerbseinrichtnngen ancht man 



mobilieresi irewi.-^se GeHellschaften und .\s.ho- das E.prinzip mö;,'Iichsf zu spezialiaiaraB, am 
ziationen, bei denen die Ertriifi;e nicht ganz alle Einkommensquellen zu iretTen. 
oder nur teilweise unter die Mitglieder verteilt l^as E.prinziu liilit sich aber nnr da kon- 
werden, eiaschließlich der religiösen Kongre- sequent durchführen, wo eigenUiche, äußerlich 
gatiooen nad Qemeinaehaften. Als steuerpdich- erkennbare E r t r a l' .s o b j ekta vorhanden sind : 
tigea Einkommen werden 6**', des in fatierendea beim Grundbesitz-, Uanaeigoitui vuk Gewerbe, 
und abaaachi t senden Bmttowertea der beweg* | Da aber damit die Allgemdahflit der direkten 

SO» 
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BeMteuernng nurereinbar i»t, hat man sich 
neaöügt fEceHehen, durch kttnstliche Kotiutruktion 
<lfs Krtm^sbegriffes auch die Obri;;«u Eiu- 
koiuiueii.szwei^e ben-inzuziehen. Die« iüt da- 
durch f^cscheben. da£ man deu Kapitalbesitz. 
die Kapitalfordemngen Mis den Zinsen nnd 
Bmiten und die Arbettsknltv die Arbeit Rleistnnc^ 
an:i den Einkünften penSnlkher Arbeit »ich 
verselbständiirt, als von der erwerbenden Penion 
Iti^LT' lii-tc \V ( st a im Wirt«chaft«lebeti v(,r;,'> stellt 
und .sblthe behandelt bat. Dadurcli ge- 
lesgte man zu einem fUnffcliederigen E.system : 
L Heine Objekt- (Ertrag»-) oder Ae»!- 
steuern. 

1. Die Onindetemtr. 

2. Die OebEndeetener. 

3. Die ri(.\v< rl;<'sttn('i. 

11. £inkomroeuaiii:.r<> >ttui;in tu der Form 
der E. 

4. Die Kapitalrenteueteoer. 

6. Die Arncitaeitmgi', Lobii- nnd 6e- 
wldaigMteinr. 

Die Gewerbesteuer bildet bei diesen beideu 
Kate<rorieen die Greuzacheide, sif gehört teils 
den Realsteuero nnd teils den K. der zweiten 
KhiBse an. Sie tendiert ia der Biehtmif der 
Einkommenatener. 

Die E.gysteme kamen Ende des 17. ud An- 
fug des 1& Jabzh. Mf. Sie entqinnffai der 
Erkenntnis, dafi man dwch die Tom mr Ver- 
mögenasteuer Besoldungen, .^rbeit-^löbne und 
Renten gar nicht, die Gewcrbi-ertrilire nur sehr 
unvullkoiiimcu zu trolT.-n vernii'iijt' Miui betjann 
snnächat an die £>eite der \'eriuo^euäi>t«uer Zu- 
satssteuern zu setzen, die mehr oder weniger 
vom Ertraj^e auagingein. Daher wurde dasEr- 
tmgsprinzip ailnilmdi auf die fanie Ver« 
rnn;^en>stiuer illf rtragren. Die ungünstigen Er^ 
falirmii^eii, ilic iiiiin mit dem subjektiven ("ha- 
riikfer der VprmötretissteiR'r y^eiuaclit hatte, ver- 
aulalite die bteaertecbnik, eine Sicherere Grund- 
lage aufzusuchen. Dadurch gelangte man zur 
Objektivia^ng der Erträge, zur Loslösung des 
Snbjeirta vom Objekt, woraus dann die Form 
der E. nach ftnlteren Merkmalen berroiging. 
Vgl. Art. „Steuern, direkte". 

Literatur : K^illr, %nr EnUtehuug tier Ertrag»- u. 
KaUutenteuem in den dnUtchf« StnaU-n, h'inanM- 
arekiv ic, S. 477^496. Xeeket. ForttckrüU 
dtr direkten Retten enntg im dm dtuttckem Slaaltm, 

S. l-^^i,', LeipxKj um- Mnjf vnm BttM. 
Erwerbssteuer. 

Die Bezeichnung E. wird in einer doppelten 
Hinsicht in der Finanzwis.HeDKchaft ^ebruutkt: 

1. als wissenschaftlicher Terminus. 
In diesem Sinne besetebnet man als E. lUe 

Steuern, die das Einkommen nnd das Vermögen 
in ihrer Entstehung btiiiii einzelwirtschaftlicnen 
l;t'<.lits>ul)jekt aufsuchen. Daher fallf-ii unter 
diesen Begrilf vier groUe Kategorieeu von 
Steuern. Hierher gehören zunächst das quan- 
titative Element wt StenertMhnik , die Er- 
tragssienern. die nach grollen Tjpen die 
bleibenden Pro>liiktii'Ti<mitTel treffen, daiiii ilie 
verschifileiiiii Fonucu Jtr Verkehrst i etiern 
aU differeu/ii iende Momente der Einkonniit n^- 
biJdung (WertverftnderoBg oad Wertzuwachs), 
die in Eeehtsgescblften and dnrch AnfUlakte 



I in Erscheinung treten . und endlich die all- 
gemeine Einkommensteuer, welche die 
t,it>;irlili( hl- (iestaltung der indiTidiitllen Li i-- 

• t(ing!Nläbigkeit einer Einzelwirtscbatt uaclt Ab- 
I Schluß des technischen Prozesses zum Ansgang-- 
: pnnkt wihlt. Auch die erginsenden Ver- 
mögens* nnd Besitsstenern gehören 
hierher. 

Den Gegensatz bildm hienm die Verbranflu- 

ateuem. 

2. als Terminus der Stenersrese iz- 
gebuni,'. Dieser terminologi»'lie .^itrachge- 
I brauch wurde mehrfach von der Pra.\is em- 
laelner Staaten angenommen, um dadurch die 
Znsammenflsssnng einsetner Enxagntenem oder 
' einzelner Teile der Einkommensteuer oder eine 
' erweiterte Form der Gewerbestt uer zu be- 
zeichnen, iiier handelte es •'ich revelmil% 
darum, verschiedene F.rtratrs,steuerirlie<ler unter 
einem ^Sammelnamen zu veiiiuigen. .So z. B. 
in Oesterreich, wo die E. (Patent v. Iii., XIL 
1812) «ine Oewerbastener nnd daneben Teile 
einer spesidlen oder partleUea Ehikemmen- 
stener. Ti.tmlich die Dienstgewerbe, einbezog. 
.\ehiilii h wiir die E. in F>iiaen (G. v. 2;'» VIll 
187f)i ^'(Mjrdnet. eine erweiterte Gew erhenteiiei 
welche Gewerbe. Besoldungen, Lohne, teilweise 
die Landwirte für Zins vom Betriebakapital und 
ihren ArMtsverdienst besteuerte. Vgl. An. 
„Stenern, dirdcte". Hasp vom Hee k tl. 

Erwerbs- nnd Wirtschalti- 

geiiossensGhaiten. 

L Begriffliches. II. Arten. III. Verfassung 
und Einrichtung, rv^ Geschichtliches nnd Sta- 
tistik. 1. Deutfichland. 2. England. 3. Frask- 

reicli. 4. Oesterreicli I npini. 5. Dänemark. 
: fi. Niederlüiidc. 7. Beli^ien. h, .Schweiz, ü. Italim. 

10. KnQland. 11. Andere I.iinder. T. Itttef' 
^ nationale 6eno«8€nM'haft8-AI)ian< e 

I. ItogrifflicheH. 

W im gewuiiiilidieu Siniachgebi-auch 
j heute kurzweg „Geuossensoharten'' geuanut 
wird, »lud K- u. W.-O. Der Sjwachgebnuicii 
setzt damit (ülerdings einen Teil für da?« 
Ganze: ili-iin tlor Ticp-itT der Oerio.'^sonschaft 
ist sehr viel umfänglicher, wie sm dem 
Artikd ..Genoemnacnsft^ nnd ans der dort 
' angofnhi1»'ii T.itt'nifur zu ontiiehtin'i! i-f 
I Auch in dorn engeren Sinne sollte mau die 
j dcutsdienR-u. W.-O. doch t,eingetr«fen» 
Oeuossenschaftmr' (e. 0.) noniicn. und 7war 
; nach dera K*'i< h.>g'',sotx...' vuni L Mai 1H89, 
' das den goao<>senscbaftlichen Vrr^gunmn 
dieser Art erst durch die Eintragungr in das 
bei den Gerichten zu fflhreude Genoas«!- 
schafti>register die Recht.sfähigkeit verleiht. 
Nach dieeeuL Gesetz sind die e. G. „Gesell- 
schaften Ton niöht ^jeschlomener Mitglieder' 
zahl. \v./]i !ii' clii} FrirdiTune: des Erwerbes 
oder der \\'irlM;iiali. ihrer Mitglieder mittel» 
I gemeinscliaftlichen Geschäftsbetriebes be* 
/.wi'ckt'n". eine Umschmhuiig. die tnit einer 
unwesentlichen Abänderung dem ersteü 

• geneesensdwftliclien lunddeutachen Bundeir 
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c^s^xe vom 4. Jidi WdS entnonunen ist. 

Vor 'l'T Fintragung siii«! <lprai-tige Gfst-ll- 
schäfton lediglich nach den Laadeagesetzea 
zn bemtnleirae Verdn«, unter d«iira es deoB 

neben tfen e. G. norh heute viele mit gleich- 
artigen Zielen gibt, wie auch Gesellsdiaften 
iMBs$onderer Rechtsformen (AktieDgeBeUscbaf- 
ten, Gesellschaften ra. b. H., eiuirf'tTac^ne 
Vereine) gleiche wirtscliaftliche Zw» « k.' wie 
j<»oe verfolg'Mi keimen, ohne unter ilas (}e- 
aoaBenachftftsgesetz zu fallen. Das gleiche ist 
in Tiden anderen liUndern der Fall, in manchen 
iHX'h viel mehr als im Deutschen Rfiilif. im 
vorliegendeo Artikel ist, soweit Doutschland 
in kommt, anawalieBliöh von den 
u. W.-G. die Redn, dio i f-irh^prsi't/.lioh ,.ein- 
uetra^oe ü©flo<s.-MSi liafi-Mi • |e. ü.) sind. 

IL Arten. 
Dem Gegenstaiide des ünteraelifflens 

na4„h kJ'innnn >\ch. die E.- u. W.-G., den 
zahllosen wirtscliaftlichen Zwecken ent- 
>l>i-echeud, in eine große -\nzahl von Gruppen 
fcheiden : auch werden sie nach manchen 
andeivn .Merkmalen auseinander gelialten 
t /.. B. nach gewerblichen, landwirtiiehaftlichen, 
städtische, läodliclien iigw.). Das deutsche 
<^Betz fflhrt in summarischer ITnterscheidung, 
w.'iiiirei- im einer vollstfiiiiliijen Syste- 

matik als des Beispiäls wegen, sieben Gruppen 
nach dem Gegenstande des üntemehmena 
auf. Für die wirtscliaftliche l^i'tm'litutii: 
der E.- u. W.-G. reicht das aber liei weitem 
nicht aus. Die amtliche Statistik der Preußi- 
schen Centi'al-Genossenschafts-Ka.s'^e (s. d.) 
gruppiert sie deshalb sehuu in achtzehn- 
facher Unterscheidung, aber auch hier noch 
•stellenweise verschiedene GegenstAnde des 
Ijntemehmens und Arten oer Genossen- 
schaften zus.iinmenfassend (s. unten sub IV. 
l>. Wirtschaitlich-aozial genügt die Unter- 
scheidung nach dem Gegenstände des Cnter- 
nehmens nb. rlianpt nicht «Ion Anfoi-derungfii 
der WLs.seii»ciiaft. Di.i.sc.s äui»ei"e Merkmal 
ist, wie H. Kaufmann (im 2. Jahrgjinge, 
19<34, dos ..lahrKiichs des Zentralvcrbandes 
deutscher Kuunumvereinc") zuerst ausge- 
Wart liat, flberhaupt nicht das Entscheidende, 
sondern dsis waren die Reziehungen, in denen 
der einzelne Genosse zu dem gimieinscliaft- 
lichen GescIiÄftsbetrielK^ steht; denn die 
• lenossenachaft ist eine Fersonenvereim- 
gimg. Oenoesensdiaftlich vereinigte Fföcker- 
meisl-'i' z. R., die das M< !il > inkanfen, die 
Arbeiten (iurchLohnarljciici verrichten lassen 
und die Ifackwaren verkaufen, sind lediglich 
ir-' nu iiiM-hafllii hl' Besitzer des Geschäfts- 
i^tii(.l*ts.s; sie bilden eine ,,1'nternehmer- 
genossenschaft", die zwar der Rc-chtsform 
na<;li eine Gcnosäenschaft, dem Wesen nach 
aber eine Kapitalgei>ells<-haft ist. Genossen- 
scliaften, welche die von ihren Mitglitnlern 
* in «leren eigenem Betriebe hergestellten Er- 



zeugnisse (Oetrelde. >f!lch. MSbel. Schuhe 

usw.) vorwerten. sind ..Vt-rwertuiiLTs^om *ss<mi- 
scbaften", gleichviel um welchen G(^custaad 
es sieh luidelt Bickei^fesenen femei', die 
eine Genossenschaft zur gemeins« haftlichen 
Herstellung von Bi^ot bilden und dabei die 
l'm Wandlung des RohstolTe«^ selbst ausfOhreu, 
sind „Arbeitergenossenschaften". Genossen- 
schaften, deren Genos.sen als Händler usw. 
Abnehmer und Bezieher irgendwelcher Waren 
oder Grzeu^isse sind und durch den ge« 
meinschaftlichen Geschäftsbetrieb solclie em- 
kauffu. siml ..!'i'/.ng;8geno8senschaftiMi-. I)i.^se 
letzteren drei Ai'ten, die durch gemein« 
scihaftlichen Betrieb ihren Erwerb rordem, 
wären als Erwerbsgeuosseiisrhaftcn zn- 
saramou2ufasseo. Genossenschatüich zu- 
sammengesclüossene Konsumenten endlich, 
die die gemeinscliaftlich besehafftf» Vfr- 
brauchsgegen-stande ihrer Wirtschaft zu- 
fi'ilnvn und sie dort verbrauchen, bilden 
„Verbrauchs- oder Konsu mentengenossen- 
schaften**. Innerlich ist die vorstehende 
Gruppierung zweifellos mehr begi-öndet als die 
nach dem bloßen G^^s^de des Unter- 
nehmens, der aber nun bei jener Hanptein- 
teilnnjr an zWfil.T St<'ll<' /u weiteren Schni- 
dungen, wie sie die hild- ruuEr des Wirt- 
schaf tslebenaerfordert, ein ri-n htnntzt werden 
kann wie du'* p'>wf'rl h. h-' '»1. r >his landwirt- 
scliaftliche Meikuial. Du- alliremeine Durch- 
fQhrungderKaufmann->< iirii ( > ruppientng, die 
von der FeraÖnlichkeit dei- Genossen ai^eht, 
hat indessen fiberall die nicht leicht m be- 
schaffend« • K' untnis der berufsmäßigen und 
sozialen Zusamm^setzimg der Mitgliedschaft 
und noch mancher anderen VerhUtiusse zur 
Voraus*'-' 'tzuiiL' : sit> wird dali'T vi .vist nicht 
auf Einführung rechnen können. Eiu.stweilon 
wird es bei der Unterscheidung nach dem 
bislior üblichen äußeren ^f' i km ilf iL's (iriron- 
staiid.'s des rnternehnn'iis Mt-ii^eu müssen 
(s. -Ii.' S[..v.iabiilikel), uiid -ie findet sich 
ahnli' h au< [i in fast allen Ländern vor. 

III. »rfiissiinar nnfl Einrlchtnnj?. 
Der HaftptUtjlu nach sind die jlniusclit ii E.- 
n. W.-G., deren Mitgliederzahi tibrigeus- niiu- 
desteus sieben sein lunU, 1. solche, deren einKelae 
Mitglieder (GenoHsen) für die Verbindlichkeiten 
der GenoswnMchBlt dioier lallMt und unmittelbar 
ihren OlBabigem mit fbrem ganxen Termiigen 
haften (mit mibeschraukt. r Haftpflicht, e. U. ni. 
u. H.); 2. solche, dereu lituusnen zwar mit ihrem 
ganzen Vermögen, aber iiiüht untnittelhar den 
Gläabigem der Genossenschaft, verhaftet, sondern 
nur verpflichtet »iud, der Crenossenschaft die 
cur Befriedignng der Gläubiger erforderlich«» 
Kaehfldittne tu leisten (mit nnbesehrinkter 
NachschuOpflicht, e. G. m. ii. N. : X «olche, bei 
denen die Haftpflicht der <^e^^>^•^«u tür die Ver- 
14ti'llirlik>>iten der Genoss< ii>. Imtt sowohl dieser 
stlbst wie den (tliiabi^ern gegenüber im voraus 
anf eine bestimmte Summe beschränkt ist (mit 
beschränkter Haftpflicht, e. G. in. b. H.)- Nach 
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dieser in den Satzungea aiuznüprecbenden Haft- fQr die Entsrebnng und Entfaltung? trenossen- 
Iiflirht der ( ieuosüeuiirhaft und den GlÄubieern schaftlichen Znsainnien»chlu8ses sei es der Ver- 
getreiiüber richtet sich audi der Haftvollzuj} braucher, »ei es der Erzenerer von Waren, sei 
(die (ieltendmachiiug der HaftiiHUht i. I»ie Ein- es der Absatzsuchcndcn usw. ;;egeben. und da- 
lagen, mit denen aicb die einzelnen UeooMen . mit fanden »ich auch die verfchiedeoartifren 
beteiligeu k'innen, Inifien der GeschäftMatdi, Können und Kichtun^en genossenschaftlicher 
der in den Satmuren mit einem be«tiniinte&. ■ Arteit So bat eich in Eaglaad bei der dert 
für alle gleichen Betrage festgesetzt und nio- 1 tchoB Uber 100 Jahre alten Orofhdintne tot- 
destens mit einem Zehntel iuiierbalb finer be- wiegend dl.' Konsumentenpenostsenschaft. in dem 
stimmten Zeit eingezahlt werden uinU i(te- fast rein lanJwirt.si haftliclien Däueuiark vorzugs- 
schäftsanteil ist dn Jl.» hstbetrag der gestatteten wei.se die landwirtwhaftliche Produktiv-, Bezug— 
Einlagen. iuHiegensatze an üe«chiifts2uthaben, und Abfiatzgenus«enKchaft. in DeutJ^chland. w.. 
worunter <ier jeweilige Betrag der wirklichen iu der Mitte des vorigen Jahrhuudert.s der 
Dinlageu eines Uenoaien Terataadeu wird). Bei | Kampf awischen Klein- und QroObetrieb ein- 
den e. 6. n. v. H. und bei dn«i n. v. N. darf | letzte, ror allem die KreditgeBoawmdMft 
jeder Genos.se nnr einen <{e»chSftsanteiI er- t:leirhf<am als Kaniiifmittel Jtnd wirf•il•llaftli^■ll^' 
werben, bei den e. G. m. b. H. dagegen i.^t die .'^tiitze des .Mittelstandes) entwickelt und dem 
Erwerbuug meiiren-r (ieHihiiftsanteile /.nlas>iur: Genossenschaftsweeea >ei» hWieichlWdM Ge- 
bei letzteren muU die für jeden Geschäftsanteil prige gegeben. 

festgesetate Haftaamme dem Geschäftsanteil i« lleateehlaad« Die genossenschaftliche Be- 
mindeateiM gMeh eeia. — Die GeBoeaeaschaft , wegoog b«giaat in der Jiitte des vorigen Jahr- 
muß einen ITontand und einen AnfriehtaratthiiBderta Hplterawar ah in England nid Fi^ 

beben, deren Mitjflieder Genossen sfin müssen, reich, aber im ganzen doi li wenig beeinfluCt von 
oder wenn Geno-ssenschaften Kelbsi Mitglii di r hier. Von vorbertr»'c:antreneu, mehr iu das Gebiet 
einer Genossi iisi iiatt sind. w;iv ist s. d.-r \Vohltjitii:keit>|it1< t't' fallenden Versuchen ali- 

Zentralgeno$»enscbaf ten k deren Mitglieder. Ein gesehen, hat .'^chulzt- 1 felitzscb das Verdienst, dem 
wdtevca Oraaa der Genosaenscbaft ist die Gene- \ genossenschaftlichen Gedanken Körper gegeben 
ralTeiaanBuiaig. Das Statut und die lUlirlieder an haben. Als den Handwerkern Ton der Groit- 
des Tontandes sind in das fl e n os e e n s eb afte- 1 indnstrie immer sehirferer Kitbewerb bereitet 
r^istor adnzutrageu. das bei dem zur Führung nnd der Handel die Bedürfnisse der BeT0lke- 
des Handelsregi.^ters zuständigen (ierichte zu rnng der gewerblichen Mittelpunkte immer aus- 
fuhren ist; eine besoudere Beibige zum Ge- si liiielili( her zu befriedigen begann muliien 
nosseoschaftsregister bildet die Liste der Handwerker nnd Landwirt darauf bedaciit .sein. 
Geuoesen . welche wie das Genossenschafts- 1 ihren Betrieb leistnugsfähiger zu gestalten, 
legister iSffentlich ist. Abinderangen des Statuts : Dazu begründete Schulze xnnichst Rohstoff ver- 
ktenen mr dareh die GeneralTersanmhing be- eine, die den billigeren Bezug Ton Robstoffen 
schlössen werden. Die Einrichtungen nnd die ' sichern nnd gleichzeitig das KreditbedUrfnis der 
GescbftftsfUhruug in allen Zweigen der Verwal- .Mitglieder befriedigen sollten ; denn diese be- 
tung sind mindestens in Jfdiin zweiten Jahre durften vi v alleni des Kapitals. Keine Kredit- 
der l'riifuuK durch einen Kevi.sor zu unterwerfen, geuossensrhaften ts. d.) nnd Darlehnska-ssenver- 
— Die Verfassung iler (Jenossen schatten in den j eine (s. d. j waren dann weiter die Gebilde, durrii 
Übrigen L&ndem ist von der der deutschen in j die solches den Handwerkern, aber auch den 
nuMier Besiehnng venchieden, in anderer Be- 1 Bauern zugeführt werden konnte. So entstanden 
alehang aber ihr wiedenun sehr Ihalieb. die ersten Schulze- Delitzschschen Kreditgenossen- 

I Schäften Ende der vierziger und Anfang der 
IV. Geschichtliches nnd Statistik. fünfziger .Tabn- des voHiren Jahrhunderts. Dun Ii 

!>ie L't nu.ssenschaftliche Entwirkelnng ist in sie .sollten die wirtschaftlich ."^chwaeheu gestützt, 
den iiiei-teii Lündern ganz verschiedenartig vor nicht (lewinn stdlte erzielt, nur billige« Kapital 
sich gegangen, in manchen steckt sie noch in den . sollte ihnen verschafft werden. Die Solidarhaft 
AnOngen. Sie ist ganz wesentlich bestimmt durch | der Mitglieder war ihre Unterlage, die Sslhst- 
die wmachaftlichen VerhlUtatsse jedea Landea; i hiife ihr Gmadsats. Zu gleicher Zeit etwa 
ihre Riebtong erhtlt sie durch die Eigenart der hatte BaUKsisen begonnen, die TerwirfcUehnng 
wirtschaftlichen Entfaltung : in manchen Ländern I des genossenschaftlichen Gedankens den ><' ■ 
sind auch Nebendinge, wie politische, religiöse, sonderen Verhältnissen und Bedürfnissen dt r 
konfessionelle Hücksithten hineingetragi-n. mei-t läiuilii hfn Beviilkernng anzupassen > Art. ..l'ar- 
zum Schaden der geuussenschaftlicben Erfolge. lehtt8kasHen"nnd„Landwirtscbaftliche.sGenosseu- 
In den Zeiten der reinen oder Torwiegeuden sehaftsw^en"). Die Konsumvereinsbewegung 
Natoralwirtschaft hatte der faneaaenscbaf tUebe aetote erst in den sechaiger Jahren nachhaltiger 
Oedanke kaum Gelegenheit m seiner Verwirk- ein. Sdnüie nnd seine Wtarbeiter haben nn- 
lichung. viel mehr auch dann noch nicht, als ablässig und mit Erfolg an der rechtlirhen .\n-- 
zwar die Warenerzeugung in «iewerbt^ und gestaltung der Genossenschaften und ihrer 
Landwirtschaft schon begoun» u iiaitf und einen bedeutsamsten wirlsi haftlii hen und geschäft- 
ofteuen Markt suchte, der Kleinbetrieb im wesent- liehen Grundsätze gearbeitet ; Raiffeisen hat da» 
liehen aber noch auf die Kundschaft der näch- ; Verdienst, neben dem wirtschaftlichen auch den 
aten Umgebung besehrlnkt war. Als sich dann ethiachen und sozialen Gedanken in die 6e- 
im wirtschaftndien Xäitwfckelnngsgange der { nosaensebaft Mneingetra^n an haben. Wie die 
groSkapitalistische Betrieb einfuhrt«' und nament- Schnlzesrhen. so hnben sn h auch die Raiffeisen- 
lich in den gewerblichen Mittcliiuukn n grolJe sehen Genossen.schaiten zuerst allmählich, d.inu 
.^rbeitenneuirt n imhäulte, im iibriuen aber (je- rasch entwickelt. Ihre wirtschaftli* hf Fxiifii- 
werbe und Handel die fertige Gebraucksware tung ftlhrte zum Krlaaae des preuüi«:heu Ge- 
Oberau hin in das Laad Ueferten, war der^Boden ' setzes von 1867, das den bis dahin reehtsnn- 
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fähigen Vpreinen die Recbti-fflhifirkeit verlieh 
Es srlilietit -I Iii- erste, in vieler B' / i 1: ii:? 
noch au ta-'^tenden Versuchen uiiU an Kumpfeu 
mit deo B«bärdt::n reiche Periode des heimischen 
OenaneiuKfaaftBlebenB ab; anch anßerbalb Prea- 
fient fand m b«Id Naebfolfire, nnd nchon im 
Jahre wunJe e* anf aeii Xorrldentsclien 

Bniiil übertraß-en. iiatli s*o(huin in den sM- 

<lentsihen .stiuiten in Kraft j^esetzt I'ie Hauer 
seiner Geltnner bis 1889. w« das gegrenwärtig 
bestehende, li<96 etwas abgeänderte Genousen- 
lidiaft^gflMti erlassen wartie. darf man als die ; 
jnrrite Periode der dentachen Genofwenschafte» ' 
bewen^nng ansehen. Mit 1889 hebt die dritte 
Periode an. die auch noch dnrch da« niocht- 
Tolle Einsetzen der Staatsdüte in den ueniiziL'er 
Jahren itfekeunzeicbuel wird. Die Mehrzahl dtT 
ein^trag^enen Genossenschaften ist zur Dnrch- 
lührnug der geaetalicb Torgeschriebeoea Beri» 
fto), ztim Zwedce dei Anstauscbes dtr ge-i 
machten Erfahrungen, zur Erteilung von Eat 
und AiMkiinft nnd zur Wahrong nnd Vcrfolgmiir 
gemeinsamer Interessen zn Verbänden zn- 
«ammensT^re^en. Den n Hei»fehen nnd wohliT- 
iranisierte Arbeit iiat di-r dentscljeu (ienossen- 
«chaftübewegun^ ganx anüerurdentlich Vorschub 
geleistet. — Die Geschichte der E - u. W.-G. 
will unter wirtschaftlichen, sozialen, etlii«cben 
und juristischen Gesichtspunkten betrachtet 
wer<leu. Erschöpfend kann da» hier nielit ^f- 
«rlieheji. Uervorzuheben ist indessen, daü, wenn 
auch der Kreditverein von Hanse aus das 
l^iachederdent«chen(Jenosse«schaftsbewegung 
war nnd in ^ttwisst iu Sinu« noch heute ist, der 
ihmg der wineobaftUoben £atwiekelaiig doob 
anf aHen Wirig«!! GeUeten geuoMeraehaft* ' 
lieber Betntiifuni; reirhes Leben und Wirken 
gezeiti^rt bat Man darf wohl sagen. daU Um 
Genossensebntt.sjelien in r>ents<b!and liente das 
TielseitigBte iat, alter auch iu huiier iUüte bt€ht. 
Die Statistik beweist das. H. Crflger, der 
Anwalt des SchtilM-DeUtsachecbeit al%enieiiieii ' 
Yerbaadei der E.« n. W.-O.. bringt im 8. Jahr^ , 
gange (IflCft) des Jalirbiulis des Vi rbandes Uber 
<Ue Entwickeluug «ler hani.tsiitb liebsten Ge- 
nossenschaftsarten in der letzten ferindf n-j 
gende Angaben, die iadeswn um etwas zu hoch 
erscheinen, weil darin aowoU eine gewisse Zahl 
«iebfc dttgetnociwr Ctonosäenscbaften cntlMlten i 
wie aiiek der Ab- und Zugang in den eiuefnen ' 
Jahren nicht vollstHndi<r herüfksiehtigt ist; die 
Zahlen beziehen sieli auf die in den Listen des 
Verbanden an einem hestiniuitt n Ta»,'!- tretiihrten 
Oenossenscbaften. Es bestanden nach dieser | 
^eUe ! 



Kreditgenossen^i dl 
Bobstoflfgen., gcwcjbl. 

„ , landw. 
Werkgm., gewer bl. 

„ , landw. 
Xagas. iisw.6.,«wU. 

. hmdw. 



Konsum vrreine 
Baa^^osseoacbafteu 
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248 
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984 


I 400 


I 528 
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i«4 


375 


S80 
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Die amtliche Genossenwhaftsstatistik der 
Prenü t eutral-Gen.-Kasse weist den Bestand der 
eingetragenen Genossensebatten fUr den l./1. 19(J5 
nach, wie folgt: s. Tabelle auf S. 792 

ErfaBt die amtliehe Qenofleenschatteetatirtik 
den Bestand nnd die Infiefen Heritmale der 
Verfassung der Onossenscbaften hente schon 
vollständig. 8<) kann das gleiche leider nicht 
iresaü:t werden v(»n dem rmfan^re ibrer wii-t- 
üchattlichen Tätigkeit Diese ist, weil es 
an gesetzlichen Vorschriften Uber gleicbartii^e 
nnd ^ ausgiebige Berichterstattung fehlt, der 
antiidien Statistik yorlinfig noch gani oit^ 
zogen. Will man sich über diese Seite den 
Genossenschaftslebens nnterrirbten. so mnß man 
anf die dalire^berichte der lienussensebaltsver- 
Imude zurückgreifen, die ihrerseits zwar uieht 
vollständige, auch nicht gleichartige N'ach- 
rtobten, immerhin aber eine FilUe von lehrreicheu 
wirteebaftlielien Tataachen beibringen. Han<i 
Ortiger trifft a.a.O. hierttber folgende Zahlen 
zusammen, die trotz ihrer Lfickenhaftigkeit die 
yrnlie wirtschaftliche Bedeutung der (ienoss.'u- 
sebaften im Deutschen Reiche keuumchueu: 
r.ti IJIWI) berichtenden K redi tgenosseu- 
8cbaiteu betrug der Jahresumsatz fast 12*;( 
Milliarden M.. die gewährten Kredite (bei llSiNi 
berichtenden Geiiof»eMcbaften) ttber 3 V« Hiiii' 
arden, fiast 1 V« Milliarden die am Jabreseehlusse 
ausstehende Kredite, die Aktiva (bei 12308 be- 
richtenden '^enossensclinften iiber2'/4 Milliarden, 
fast 2Ct) Millionen die desi liiiftsguthaben der 
Mit£»!ii'iler. über '.»7 Milliiiiien die Beservcfond-». 
— das sind Heträge, <lereu Hübe die wirtsf liatt- 
liobe Leistnngs&higkeit der genMMniobaitliahen 
KreditOTfanisation in gUniendetem Liebte er^ 
scheinen laßt T'nd wenn sie nlier 1 */, Milli- 
arden fremder <ielder beraiiijezugeu haben, so 
sind dies zu « inem »^uten Teile Spareinlagen, 
deren Betrag bei allen (nicht bloO den Kredit-) 
Genossenscbiftaii im Deutschen Reiche hente 
wohl die Summe von VL HiUiaide M. (Ibencbreiteii 
mag. — Die Qbrigen OMioeMnedialttarten stiren 
zwar nicht mit su yewalfi<^en Zahlen da. dilrfeti 
aber ebenfalls auf rine l>edeutsame Ttitiijkeit 
zurliekblicken ; die l'.erii bte über sie sind nur 
uavüllatäiidiger. So hatten 17 berichtende ge- 
werbl. Rohstoff genossenschafteQ mit 978 
MitgUedem einen Verkaufserlös von fast 2',, 
MUuonen M.. bei 1 Millionen Aktiven, mehr 
als Million Geschftft-sguthaben der Mit- 
glieder, 138000 M. Reservefonds und 946000 M. 
ansreliebenen fremden Geldern. Ferner wird b^i 
3^'ewerbl. M a g a z i n genosseuscbaf teu der 
Wert der verkauften Waren auf 78600 M. di»« 
Aktiva auf 469.M00 M., das Geschftftsguthaben 
anf 50200 M.. der Reservefonds auf Hl 800 M. 
und die angeUebenen Gelder auf aaoOQO M. an- 
gegeben: weiter war bei gewerbl. Pro- 
dukt ivgennssensrliaften mit 4124 Mittrtiederu 
der Wert der verkauften Waren 4017(l')i) M.. 
die Aktiva 4366000 M., die Gest hiifi l ul abeu 
68UU00 M., der Beeervefond^i SdUm M.. die 
fremden Gelder 8417000 M.; bei 1507 laud- 
wir t8eb.Be«ii£a gB i i <w< a «e b a ft e n mit 156604 
Mitgliedern der veriranfMrlOe bndw. Rohstoff« 
41286000 M.. die Aktiva ?.-,!)48000 M., die Ge- 
schäftsimthaben KKttiOoo m , der Reservefonds 
Ii 1 2: 5 1 X X ) M , .1 le a ntre 1 i eb enen ( ield e r -^i ;^ 79 (X«) M : 

bei 1339 Molkerei genossenscbaften mit 187 K7 1 
Mitgliedern b«tnig die Meng« dw eingelielertett 
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OeniDtKabl der 


Mit n H. 


Mit 11. X. 


Mit b. U. 


des UnternchmeQB 


Gen. 1 Mit^l. 


iitn. • Mit^l. 


Geo. Miti;:). 


Uen. Hitgi 


1. 


8. a ~ 


4. b. 


»T 77 


8. i 9. 



Devticliei Keicli. 



1 Kri iiitL-^i iKis-i ii^rliafteu . 

2 l;itli-tiini,'rii . 1,'! «erbl. . 

_ , l.illilW. . . 

4. Wareneiukauts\ > reine . 

6. Werkgen., «ewerbl. . . 
H. „ , iandw. . . 

7. 0«B. sor BeadudT. tob 

Maschinen nsw. . . . 
K. Miurftxiuffen.. !r«>werbl. . 

. lainhv'. 

10. Külistüft- und Miij^azin- 
gcn., pewerbl. . . . . 

11. Rubütofi- BAd MagasiD« 
sreii., landw 

12. Hrwlnktivgeu., tr* werbi. 
IH. ^ , Utudw. . 

»ud zwar: 
a: Molkerei- usw. Gen. . 
l>; Brennereien . . . . 
ci WiDserremne . . . 
d) 6«a. f. d. Ban n. Ver- 
trieb von Feld- und 
Gartenf rächten . . . 
e i Schl«< htiiiMi. . . . . 

I i Fiscbereigen 

u; Forstgen 

14. ZuehtgCDooMBachaften . 
lö. KonanmTvreiiie . . , 
Iß. Wohunnersgenofiseusch., 
eigentliche 

17. Wohnungsgen^ Yttmin«- 
bäoser 

18. Sonstige Geacasen-och. . 



Siiinrae 
Im Vorjahre: 
In diesen Zahlen sind 



14 497 


1 92b 267 


12 H20 


I KC7608 
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1^1 101 


211 


7 47' 


' 7 


6a t 


3 


84 


191 


6 766 


1 603 


132 ^94 


933 


785» 


3 


37^ 


667 


53 703 


H 


3675 


3 










3618 


184 




40 


i 804 


I • 


26 


'43 


1510» 


a*9 


6078 


94 


aaoo 






'75 


3878 


s 







— ' 




■ ' 


8 


030 




2393 


»3 




• 




50 


I iibo 


231 


30838 


3^ 


47" 




III 


194 


36006 


ISO 


413« 


5 


380 






"5 


3858 


«5 


2 3Sa 


6 


.H3« 


1 


53 


IS 


1 99* 




j ; 1 ; i 






> 






20 7 CO 


3 142 




' 955 






>i 453 


I 105 


73333 


2 72a 


204 i>x^ 


I 724 


139 064 


76 


II 102 


922 


*»3 923 


146 


2 265 


45 


5a6 


2 


iS 


99 


1 721 


185 


10824 


»74 


9 75» 


3 


2Ss 


9 


788 


73 




10 


245 








6 lol 
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59b 


I 


29 
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.';*'7 




227 


1 


3» 
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1S9 


3 


44 










3 


44 


'59 


1 1 5S0 


18 


I 064 






141 


10 516 


1 S53 


900 4S1 


166 


24 529 


4 


S48 


I bS3 


S75 104 




»14905 


lo 


214 






580 


1 14691 


«'7 


6S43 


I 


7 






66 


6536 


364 


30 972 


b(> 


6 869 


4 




194 


23 526 


»3569 


3446078 


i6ao6 


I 8ai 961 


»53 


350316 


7 210 


1 599081 


22 131 


3 20S 324 


15 39K 


I 744 368 


152 


«3 939 


6581 


1 440017 



die Zentral- (Haopt-jOenMaenscbaften («. d.) nicht mit enthalten. 



Milcli 1640 llillioueu Liter und deren Preis ; 
la^a^TOOO M.. die Aktiva (bei 1234 Gen.) 
.")<•) 23«0Ü0 M.. die Geschäftsguthaben 4 757000 M., i 
der ReserTefonds 9164000 M. and die aage- 1 
liehenen Gelder (bei 1172 0«n.) 873SSQ0O 5.: 
bfi H) \V i n z e r genoiwenHcbaf ten mit 3871 Mit- 
gUedciu die Aktiva 6302000 M., die Geschftft.s- 
giithaben 117000 M., der Reservefonds 445000 M. 
Önd (bei r»! berichtenden Gen.) der Wert der 
Terkauftcu Waren n2y000 M.: bei 1003 Kon- 
auiDTereinui mit 90701)9 Mitgliedern wird der 
VerkanfaerlBafBr Lebenrnnittel auf 222996000 M., 
dir Aktiva .Ulf T8:r>4Ü00M., dir (Irscliaftsirul- 
halii 11 auf IV !•■..-)( XK) M , di>r Ht'>ervt;loud» »uu 
7n.>S(Nt:i M uikI ili*' ante« liclu iieu Gelder auf 
22946000 M. angegeben. Kndlirh wird von 
269 Baageuoäsenscnaften beriebt' i, dul; sie 
seitibreiB Beetabeii 5262 Hftnaar für lU 247 ÜOÜ M. , 
hergeetellt hatten, dafi Qenonaeneebaften ' 
HO 181 000 .M. Aktiva besaßen, da!; Hr^rhäfts- 
1,'iuhaben 17780000 M., die an-^riieheuen Gelder 
77h4L'iKii)M iinii U^i l'M ( <t'iio>.^eoscliaft0ll der 
lieservcfonda 1361ÜÜÜ iL betrug. 1 
In den rerher aagefOhrten wirteebeftltcbeii ; 



Nachrichten Uber die (iLinisst iisi Ijaftun ist mit 
gutem Grande überall das Geschäftsgnthabeu 
und der BeeerrefSMld* den augeliebenen fremde 
(jeldern gegenttbergeeteUt. Üie fremden Gelder 
sind fa-st in keinem geDOS9en8cbaftIicht>n Be- 
triebe zn i'iitbeliieii. wenn sie auch nielu Itlr 
jede Geuossenscbaftsari die gleiche Bedtutuug 
haben. Auf sie allein darf sich die Ge«chäftJi- 
tätigkeit der Genossenschaft keineswegs »tüt/t-n. 
Das eigene Vermögen (Oeschäftsguthaben und 
Heaervefoodsj moU trielmehr deren Omndlege 
werden, waa namentlich Sdmke-Delitnch Toa 
.Vnfiiiii; au eiiipfi'liliu hat. Zur Bildung des 
eit:em-ii \'eriii'>i,'ens aber sind die Geschäftsan- 
teile iiiil dir u I seiiilii hste I nrerlaije ; sie HoUten 
dalier i)i>erAll in verständigem Verhältnis m 
Art und Umfang des Geschäftsbetriebe« atebo, 
namentlich nicht au klein sein, anmal dann 
nicht, wenn die Heftxnmme bei Oen. m. b. H. 
für Jen einzelnen Gescb;^ft^ianto^ «ehr h^rli hf- 
mtiarn ist. Der Gegeuütand des I nternehin. as 
bedingt hier allerdings eine iiiitersrhiedliihe 
Beurteilung. Die amUiehe Statistik der Preuß. 
Cäntr.-6«B.-Kaiee bat Aber die WH» der Qe- 
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St h.ittsant«ile in den *ieu. im Deut^cbcu lU-ii-he bei deren Unterscheidnng nach Uaftpllicbtarten 
fttr 1903 nachstebende Zahlen ermittelt: 



GeschäftsantcilH- 
tfruppen in Mark 



Im ganzen ') 



Oen. Miigt 



M. Q. H. 



Gen. 



M b. H. 



rs-_ I iM»_,i Wfitore Um -Haft*. 

oea. I mxgL oweh.'Aiit.{tii t»m. n. 



1. 



2. 



a 



4. 



7. 



& 



T 



9. 



Bi« 



N 
N 
N 



1 J^ 

1- 

2- 



10- 
20- 
^ öO— 

: 100- 

„ 2U0- 

n aoo- 

, 4i:o- 

- ÖUÜ — 

- 600— 
, 800- 1000 
^ 1000- 2000 
.. 2000— 5000 
, Ö(XX)-1000() 
. lOÜOO. . . 

nnbeatinimt naw.. 



2 

10 
20 
50 
100 
900 
300 
4fKl 
.'■»IN» 
WK) 
80U 



3S4 
3 02S 
5 '32 
I 209 

2445 
3*34 

I 359 
903 

82 

' 253 
18: 

2<;) 

2l6 

78 

42 

9 
3 
44 



»755 



65499 

44082 

33» 482 
524 178 
317*10 
550316 

333 21» 
232 963 
2f>3 83g 

33 '»''7 
212 000 

Q4 31L> 
1 86q 
68 863 

40 523 
7 821 
I 686 
22 
3<*5 



218 

270 
2 629 
4 4<'3 

487 i 
I241I 

2 522 

799 
;oi 
' ;6 
I 058 
140 j 

19 
144 

62 

33 I 

81 
2 

4«, 



31 572 

31 3113 
241 505 
400 105 

45 39'' 
106 308 
232 760 
131 902 
140 t>oS 

26 989 
1 56 i«)3 

69 426 
8134 

54 483 

38411 

7636 
I 677 

14 
2962 



30a 

i i2 
992 
fj4o 
702 
I i8s; 
(.87 

553 

381 
20 
185 

39 
10 

70 
16 

8 

I 

1 

I 



33635 ' 

»2 

S923I 
I 19 761 
270 109 . 
440998 

96342 

99 552 

119 243 
6978 

53 94t> 
24 130 

5 735 , 
13642! 

3 112 ' 

150 

9 
8 



132 828 
23 62 1 
147 179 
143 'Ol 
50432 
63790 

74 9<'7 
47 23» 
25969 

2516 
20 ()09 

9806 
761 

385« 
131 
68 



Ii 



19639 
" 193 
44 496 
22 041 

»7073 

35695 
48 76S 

43 543 

54 21.7 

5 i'45 
57 474 
31463 
5*44 
24378 
3422 
1086 
72 
160 
8 



1469411727474 



5911 '1 387 777 745 867 • 4J0 668 



' Es sind nnr die Genossenächaften mit nnbeschränkter und mit beKchr&nktttr 
Uai'tpf licht Aii<ffefiUirt. Der ünteitchied der QnoMiuiuDe diMer iMideu Uaf^fliciitMrtea gegen 
die Spelte 8 bei«r. 8 entflUlt «af die neht lehhejehen GeamaeMchafteii mit enbesehriektar 
XactaseheOpflieht 



AuUer diesen hat die amtliche Genossen- schAftsanteileii vert^eilt wurde. — Ihr folgte eine 
Rchaftastatiatik noch sahlr^e andere wichtige j aorialiatiwto Periode {hu lttl4), Tenriegend von 
Pankte in ihre Darrtdlnng efaibeso^, worenf CKrene Beetreh a ngen beeinflitdt, deaen nonmra« 
hier nicht weiter eincre^ni^en werden kann; nistische Ideeen zur Befrrftndnnar von Produktiv- 
znTCnfleichen sind darüber dieVerßffeutlii'hnnjfen jareimssen^chaften neben <len bis daliin allein be- 
d'T l'reußischrii ( ■entrul-( M-uosseuschaffs-Kasse. steheinleii Kdii^umvereineu führten. Milte der 
uamentlich die oeaerdings jährlich erscheinenden 1 vierziger Jahre losten sieh die meist ertDlglosea 
^Xitteilnngen mr deataenen Genoeeenechefte- 1 Owenschen (renossensdiatten aiier faj^t iUieraU 
»txti.'^tik''. : wieder auf. — Die dritte Periode nimmt ihren 

' Aosgane: von der Arbeit «der redlichen Pioniere 

'J. England. Von England hat die (je- von Rochdale", einem Konsnmyerein . der den 
notMenschaftflbeweRune ihren Ani<gansr ere- grundlegenden, nicht mehr kapitalistisehcn Qe- 
immnien. Weit früher als in anderen Staatt-n schäftJSgrundsatz annahm, den (Jeschüftstrewinn 
hatte in Kn^land die (Jroliindustrie den Klein- nicht naih (tesehäftsanteilen, sondern nach dem 
betrieb venlräni^t un<l die Fubrikarbeit <re- Betra^re des Einkaufes zu verteilen. Dies führte 
«eharteu. Während in Deutschland das Hand- zur Neaerstarkang der genos«enRchaftlichen 
werk der Boden Wtf, eu wdchem die genossen- ' TÜigkeit, Tor allem anf dem Gebiete der Kon- 
iichaftlicheBeweguw emperwoehs and sich dann snmgenossenschaft, die in dem hochentwickelten 
auf die lAndwirtnenall aasdehnte, war sie in groUkapitalistischen Indnstrielande noch heute 
England in erster T.inle enf Besserung der Lage die vorherrseheude ist. Aber mit ihr verbunden 
der gewerblichen Arbeiter geriehtet. Wenn man .sind häufig l'rnduktivgenousenschafteu , deren 
von den ersten mißlungenen Versuchen von Ge- aneh selbständige bestehen Ihre Spitze linden 
noueuachaflithildangen um die Mitte des die englischen (lenossensrhaften in den Grofi* 
17. JaluA. ahaieht, kann man den Anfang des eiukanfsgcno'tHenschaftt'n , denen die meisten 
modernen OenoseensduiftBwesens in das toute 1 tieDOsaeaschaften als kUtgUeder angehören. Ha» 
Drittel dee 1& Jakriu verlegen und die erste > landwlrteeh. Genoaieesehaftswemn ist in Kng- 
Periode nach Holyoakes Geschichte der land wenig und meist nur in der Riclitung des 
engli-Sfben Genossenschaften bis 1S.H1 leclmen. Konsumvereins eniwit kelt — (ii setzlirli irere^elt 
)■",- ist die kajiitalistiscbe Periode, in der von wurde das englisi he ( lenossenHclnillswesen zu- 
• iner beschränkten Zahl von Personen Kapital erst durch Gesetz von 18ö2, das 1862 und 18<>7 
2U gemeinsdiaftlichem Betlidie eines I>ad«ige- abgeändert, dann durch die „ Industrial and pro- 
8clittfts(Konaanvef8b}nuMamengeBchosaeniuid'Tident sooieties act" von 1876 enetat wnrde. 
der Bemgewina nach den eingezahlten Ge- 1888 wurde dieses Oesetz dnrch ein anderes he- 
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seitigt. dM sich indessen im wesentlichen an 
das filtere von lH7t> iiii«rhliolJt 

Ueber l'nifaug und wirtw liultlii li»- Bedi-atnntf 
der englifM'heu Geno8.senj«chaft»Mi bt-lehreii folijeude 
Zahlen ans den Berichten der Zentralkonimission 
des GenouenachaftsTerbandt^ (der (Dopera- 
tive Union) fOr im-. ZiOtl ätr Verhnnd^ 
Terdne 17<n, ZaU der berlebteaden Tcrsfai« 
im;0. Mittriieder denielhen 2 HC 127, Anteils- 
kapital 27 017278 £, T'nisatz 8H2Ui-22H f, Ge- 
winn ith7H:<8.') i. — Für die >rr<>üte (• nippe 
davou. die Koiihh in vereine, werden foli^ende 
Angaben gemacht: Zahl der KousuingeiiosMen- 
schaften 1481, Zahl der Mitglieder Id^lÖ», 
Anteilskapital Sl 217184 £, ünsats 57512917 «. 
Gewinn Sl>itH5<)2 f. — Der Stand <l<r hf>i<If'ii 
G r II Li )■ i n k a n f .h jren<issens<!haften • \vlii>le*aU'> i 
in Kiinl.iiiii und Srhotthiiid wird d\iii h nath- 
steheude Zahlen gekennzeichnet: Zahl der GroU- 
einionihgeaellachaften 2, Zahl der Mitglieder:(ie- 
soMenaobafieD) 1411, Antailakawul 1348Ö17 £, 
rmsatx 267286S9 £, OevbnmMt £. — Ah 
dritte Qnfff6 sind die Prodnkti vgennssen- 
schaften m nennen. iUier die folgende .\ueal»en 
vorlieireii : Zalil der rriMlnktivgenoHsen?« iiaftt ii 
14t». Zahl der Mitglieder 33944, Auteilskanital 
JH72779 £, UinsaU 3078827 £, Gewinn 208 2o9 t. 

Die SpareinriclitanKen der KonaomTereine 
(Penn.r Bank«) ttberaebmen die Anl^be der 
sonst in England nicht bestehenden Kreditge- 
nossenschaften. äH? Verbandsknni^ninvereine mit 
* .")70HMt; Mitgliedern hatten VMi derartige Spiii- 
eiulagen in Hübe von rnnd 1 Milt C, und die 
Bankabteilnng der engliacben (iroi;«'iukanf.<(ge- 
aoMenachaft {für den gcnowenachaftlicben Gdd- 
irtilnlir hatt« an Ein- und Auglagen 44 Vi MUt. £ 
an verzeichnen. 

Ueber die Bangenossenachaften s. d. 

•Sonst gibt e> noch Ver8icherunL'-:,'en(i>tstn- 
schaften flTr die Lebens-. Feuer- und Kantiuns- 
Teraicherung mit Ver-<iehernngs8ummen von zu- 
aanunen gegen 21) .Mill. C. femer Snpply Asso- 
datione. hanptaächlich ans Beamten-Konsnra- 
Tereiaen nud einii^eu landwirtschaftlichen Be- 
ztigsgenussenscbaften bestehend, mit gegen 
QOim Mitglieiieni 5.^ri00 t; Anteilskapital und 
gegen 2' i Mill. € Umsatz, und endlich eine 
nicht sehr grulie (mippe von .S|)eeial S(w ieties 
(Flacher, .Schilfer, Bootseigentümer, Folirwerka- 
beaitaer, G&rtner, Wäscher usw.). 

Die alles beherracbeude KoaauiMWMen- 
«chaftBbewegnng in England, die sfoi einen 
groUen Teil der I'ro(l!iktivi,'eiios*ens( haften an- 
Jlpegliedert hat und am:li dief^e lielierrseht. .scheint 
in neneier Zeit der bisher zurückgebliebenen 
Entwickelung einer selbständigen laudwirt- 
fichaftlichen Genoeaenschaftsbewegnng, die nur 
in Irland aclion von einiger Bedmtnng iat (etwa 
4iQ0 GenoemMdiaften mit 50000 MltfUeden). 
förderlich zu werden: mit den landwirtschaft- 
lichen l'rodnktivgenossenschnften «ollen die 
Konsumvereine in vnrteiliKifte GeseliäUsver- 
bindung gesetzt werden, um den überäüaaigen 
Zwischenhandel anasnacbalten nnd die not- 
wendigen Xahrangniittel n veirUlUgea. 

Da« Board of Trade gibt all^hTUeii eine 
amtliche Genossenschaftsvtatistik heraus, die für 
lyoa 2(127 (ieitosj'eni.chafteii mit 2085 7:11 Mit- 
gliedern und ' ineiii l msatz von über 99 Mill. t 
sowie einen lieüigewian von aber ä",,« MUL 
aneliweist. 



S. Frankreich. Kann man in England im 

wesentlichen die Geschichte der Konr«nmrereine 
als die des (ienon.Hensrhaftswesens liezeichnen. 
HO gilt das in Krankreich hiii-ii liili< h der l'ro- 
duklivgenossen-i liaften. Durch die uusgebreitete 
Kleinindti.'ttrie i<«t der Boden fiir dii-.se in Frank- 
nicli wie nirgendwo tonst bereitett ond hier 
liltt« rieh die Tidlheh geleugnete Leistnnirs- 
nihigkeitderProdnktivL'eiiii>isen«ebafren erweisen 
lasjien müssen, wäre da •« i.siiize Genu-senw haft'«- 
wenen nicht unauflnirlieh mit der unsteten 
Politik de« Landes venjuickt worden. .So aber 
lieü die wechselnde Gunst nnd MiUgnnst der 
H^iernngen eine aUaüUiliciie EntwiekfJnng nicht 
sn. deren die ProdidktiTgen<nwnMhaflen mehr 
nm h als jede andere (tenossens. hufrvart liedürfen. 
<lie aber freilich auch dem gan/.i n Iraii/.ii^jM lieii 
VolkH<'harakter weiiii; zusuirt 

l 'ie Anfänge desGenusseuscbaftsweaeus reichen 
in Franknieh weit inrück nnd weisen nach den 
Pyrenäen, wo sieh die einielMii Wirtiehaften 
dnreh die nngflnatigen A bea t a »e rh lltniwe anf 
Znsamnien-ii'hlnd liiui;- wie'^en sahen. L>ie ersten 
(ienossens< li itteu ui iieiderneni Sinne gründete 
Itui liez in den .(Oer .laliren: doch war er zu 
sehr erfüllt von religiösen und wirtschaftlich- 
phanta.stischeu Ideeen, als daJI nr nMhhalt^ 
Erfolge hätte enielen lUInnen. 

Das Tl'iriten Fonriera und 8t. Simons nnd 
das gegen das Ende der Regieruner Louis Philipps 
znnelimende .Vrbeiterelend infolire der riiek- 
siilir-l'isin .Xiisbreitiini: der •iri4;iiidustrie be- 
günstigten die Krfulge Lonis Blaucji, der, nach 
der Fel)ruarrevolntion von 184H auf die Volks- 
naasen jreattttat, der Regierung die Anerkennnag 
des Becnts anf Arbeit abrang. Dieses Zuge- 
ständnis führte zur Errichtung der Natioml- 
Werkstätten, wo jeder gegen Cohn beschäftigt 
werden inulite. Da aber die iielristete .\rljeit 
auch nicht in annäherndem Verhältnis zu den 
gezahlten Löhnen stand, war die Auflösung der 
Nationalwerkstätten schon nach einigen Monaten 
unvermeidlich. Als Entschädigung fUr die Ab- 
schaffung des Rechtes anf Arhät wnrde im Jnli 
1848 .Genossenschaften Ton Arbeitern oder ron 
Unteruehuiern und Arbeitern" ein Kredit von 
3 Mill, Frcs. eröffnet. Eine ernil.'e Zahl von 
Genossenschaften entstand inf'kM- davon, so da Ii 
der gew ährte Kredit nicht entfernt zu allseitiger 
Befriedigung ansrskkte. AnOerdem aber b^ 
obachtete der Staat gegenfiber dem Oenesssn 
«chaftawesen ein immer mndaeligeres Verhalten, 
welches sich nach dem Staatsstreich unter dem 
jungen Kaiserreich noch verschärfte und fast 
alle Gcnussenschaften erstickte. Erst nach mehr 
als 10 Jahren trat ein Umschwung in der Oe- 
sinnnng der Kegiemng ein, nnd nnn begann 
ein aems Anfblfihen der Gemssenschaftea. 
Diesmal snebte man dnrdi Orttndnng von 
Kredittrenos.senschaften die zur Errichtung von 
l'rr>duktivgeno.sseuschaiteu not uendieen Kapita- 
lien /n besehaflen; so wurde von iieluze lii i 
Credit au travail begründet, der anfangs be- 
deutende Erfolge erzielte, infolge leichtsinuigar 
Kreditgewihniag aber bald sagmade gng. 
Selbst die Begiemng alnnte dns Beispiel nnci. 
und 1S*>8 entstand eine vom Kaiser unterxtützte 
Zentralgenossens< hiitt-kasse, welche aber zu 
schwerfällig arheitt tc Freilich wurden gleich- 
seitig auch wieder den Genossenschaften Ilinder- 
niiM in d«a Wtg gitegt, aad der Kriir toa 
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1870 vernichtete das eben wieder aufblQbende ' Mitte des rorigen Jabrhundwtt. 8ie rolixogen 
<;en(-s. us( hiiftlirlie Leben. Abermals folgt« eine sirh manqrels anderrr i,'esetzlicber Regelung 
lOjäbrigi) Paiis«; bis 1879. In diesem Jahre . uacb dem Vereinsge-^ize vun 1852. DieOenosaeu- 
▼emMchte ein Anhänger Schulze- Delitzschs, schatten bedurften nach diesem der staatlichen 
Rampal in Paris, sein grolle Vermögieu der 1 Genehmigung und nnteratanden eiupm weit- 
Stadt zur Kreditgewährung an Geno88en8CbeltaD. ffehMKlen KinfluüBe der Verwalnuig<l>eLt<jrdeu. 
Zu gleichem Zweck wurde 18S0 die <'ais.se cen- Trots dijsser Schwierigkeiten gab es Ende 1872 
trale populaire mit 12 Hill. Prc«. eingezahltem in (Wterreich doch ftchou 943 Kredilvereine. 
Kapital gegriuiil«'t. Wieder entstanden, wie 184,s. In iliesem .Tulire » iinlc die ir>Metzliche Ordnung 
eine Reihe von (renoraenschaften , gefürderi beguuueu und führte zum i<>-sf>tz über die E.- 
auLerdem noch durch die Begünstigung der u. NV.-(j. vom 9^1^. 1873, eiiu iu (iesetz, da« in 
PruduktivgenuHsenschaften hei Hegebung üffent- weHentlichen Poakteo dem preafiüchen Gesetze 
lieber Arbeiten. Allein xchon Mitte der 80er , von 1867, in eiidgen Befttinanilig«!! auch dem 
Jabie trat wieder ein Kückschlag ein. der aus ; bajerisotiea GauMseiisehafligeeeCM tob 1869 
der Unmöglichkeit der Erfüllung aller Kredit- ' nachgebildet war. Ünter der ffemchirft dieses 
au.'iprüche und der vielfacti N ieht^rtiut n Kredit- • Gesetzes hat das Östf ri< i' liii^i li«' OtMKisst'n.srhnfTs- 
gewähninsr hervorK-ine. In 'Ifii l'Uci Jahren ' we«en große Forfacluilt« geiiiar lii. TKinieiiilitli 
endlich Ix-yann djuui nifilei pIih- Periode des : auch unter der Führung tiu litiijf! \"< rbands- 
diesmaJ aber weniger plütziichiii Aufschwung» ' leiter. Die Verbände lehnten sich anfänglich aub- 
mid weit verbieitelar Anteilnahme am . schlieUlu h au die Schnlze-Delitzschscben Formen 
BomeMdMifteweeeB, wtn aber ancb an partei' nnd Graudiätse an; »^eit 1886 aber letste aucb 
poHtlMfaer AtttnntsQhiir der Öenomemebaftsbe- 1 eine iebbafte Bewegung znr GrOndm^ ▼<m 
wegung zu fiUiren scheint . i^t die Riiiff- Raiffeisenkassen ein . die von der Regierung 
eisensche Tiiclituiii,'^ i,'aiiz iu dnu ilüudeu der unterstützt und gft.iidi-rt \Miide. Die »eit J8*J2 
kaf ludixdif n rai tei, « iilnend die Kreditgenü8.s>Mi- «'intjeleitete Frn dcnuit,' der MittL'lstandsbe" cirnn;^ 
»chatten nach t>cbulze-DeWlzscb mehr protestan- ist auch den £.- u. VV.-G. zugute gekommen, 
tischen , die Produktiv- und Konsumgenossen- zunächst den BobstofT- , Magazin-. Produktiv- 
Schäften mebr soaialisÜMbea Cliacaltter babeu. { nud Werk^pauMMiMcbaftea. dum aber anob den 
DasllndlidieGeBoeMnttebaftiweeen.inabetondeTe! KreditrereineD. bngaDieBnatdaefleterreicbiRebe 
daf Darlehnskasscnw fs.n fnarh liaißeisen mit ''lenoasenschaftswesen unter der {loHtiscIieii Zer- 
Abäuderungen) hat si( Ii iniiessen besser und tiilireuheit des Lnudes und unttr den Xiitinnn- 
M--tii.'er unt wii ktdt. — 1 de ifesetzlu he Kei^eliinir litiiteiikiiuiiitVii LTL-litteii. in die yatiz sreireu 
des Uenu»t)eiiM:hati.<\v>'sens i^t unzulänglich | ein den genossenscliait lichten iiedimken, nicht adelten 
besonderes Geuosseii-'eliatt!<<^esetz besteht nicht: hineingezogen wurde, iiHtüriich zum Schaden 
ei gelten vielmehr als aolobee die 9tl <^ä^-äö i der Graeeeeoecliaften und ihrer Mitglieder. 
4ee Oed. v. 24./VI. 1889 in der Fiminiir de« Im September 1904 verOflbtttliehte Wrabetc, 
Ges. V. 1. , 'VIII. 1893. Dr'* liinduirfsrliitftliche Op- der Ainvnlt des Allffenieincn Verbandes der E.- 
uo*>*cn8chaft8wesen wurde durch (ieaelz v. ö./Xi. , li W.-G . für l'.N'i ■^einfu Jahresbericht. Nach 
1S;>4 ii iiis.sc-^ iocales) und 81. IIL 1889 (CaiiMB ! diesem hesnmdeii in < )esterreieli !r>4() (ieiiossen- 
regioualcs) geordnet. . Schäften, davon 444ü luit beschränkter Haftung 

Die Statistik des französischen Genossen- 1 und 4700 mit unbeschränkter Haftung ; sie ver- 
sdiaftswesens ist mangelhaft Das „Bulletin de | teilten sich auf 61ß3 Vorschuüvereiue, 808 Kon- 
rOffice du travail' rerolfentlicht eine Üebeniebt { snmTereine und 2ä75 sonstige OeooMenseliaften. 
der Produktiv-, Konsum- und Kreditgenosseu- Unter den VorschuGvereinen befanden sich 3804 
schaffen in Frankreich. Kach dieser Uebersicht, Raiirei8enka.ssen. — Die Konsumvereinsbewe* 
di«' sich ii her die landwirtschaftlichen Genoasen- j^ung- vull/.ieht >irh liuitf^um ; sie war bis vor 
üdmtttiH augenscheinlich nicht erstreckt, be- kurzem nur auf die dentscheu Lande beschränkt 
standen am 1. Januar 1901: 294 Produktivge- uud arbeitete ganz nach Schulze-I>elitzBch : in 
no^senschaften , 1059 KonaumgeaoaBenecbafMn i neuester Zeit hat sich die Bewegnac auch auf 
tmd 78 Kreditgenossenschaften. Von den Pro- die tschechischen und elaTeniadMn Lande ana- 
duklivgenossenschaften \vHreti 16 Fuhrgenosoen- gedelmt Die Kousnmvereinsbewegnng findet 
schafteu, 15 Buchdrucki-ri^emu'^genschaften, it'm Oesterreich wie auch anderswo hartnäckigeu 
Maler-, 11 Maurer-, 10 Tischler-, 7 >rlilusser- Widerstand bei der Kleinhundwerker- und 
Getiosst.nschfttten. Genossenschalteu in dt-n ilittcJstaudsbewegnri^^ iHiindler und zuweilen 
ttbi iiren Krwerbszweigen waren nur verein/.* It auch Belästigungen (Inreh di<> Behörden ,\ns 
vorhanden, JDaa Seiuedepartemeut mit Paris den staatliooen Krediteu sind den i<euüssett- 
sllilte alldft 141 dieser Genossenschaften. 695 schatten bidiör Darldien etwa iu lißhe von 
der EsnMiingenoaeensduifteu beecbttftigten «ich ; 400000 Kronen aogefloeeen, ein nicht eben hoher 
anmebHeinieb mit Herstellung von Backwaren, ' Betrag, der sich nach den beeeheidenen, hierzu 
die ttbriiren B()4 Gen(>Hsell,^eh^l!ten mit mehreren zur VerfUgoner stehenden Mitteln des ITande!-- 
Betrieb8zweii^en. der ersteren Konsumge- miui«terinni.s etwa '<7nflX) Kronen zu richten hat. 

nossenschaften ziihlten zusanuneii riSS.")4 Mit- In I nt-^arii hatte anlan^li(di die tienosseu- 
glieder; 70O Koutiumgeuosseuiichafteu mit ver- schalt ninh .s^huize- Delitzsch ausschließliche 
schiedenen Betriebszweigen zählten 32586.^ Mit- Verhreiiuu';, die Eiüffeisenkassen kamen mit 



wenig Terbnitet. Tob den 78 Ereditgenomett- ' traebt. Ate dann mit «taatHetnr ünterettitimig 

Schäften befindet sich die Hfilfte in ^ Depnrte- die Zentral-KreditireiioMs(iU8chafl ifeschaffeu 
ment«. die andere Hälfte verteilt sich aut Iti wurde, traten vidc Genossenschaften zu dieser 
DejiiiiMj Ii- in Ueziehuni; und wurd'u deren Filialen. Die 

4. 0««t«rr«lcb>t'ngarn. Die Anfänge der Zeatral-Kreditgenoeeeaecbaft hat mancherlei 
<Q«aMB«Bedtaftsbeiregii]|g fUkn aiieb hier in die Vorredtte, ««dialb ihr Einfloß naOgebend ge- 
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worden int. lu <lrpijllhriifeni BeHtande hat 8ie|8 Mill. M. Mit der EnitarknuA: der Landwirt- 
iii Unfram mit Kruatie» nnd Slavunifii 1260 schaft dnrcb die eeiiosstusLhaftliche Wartini- 
(.tenoA.->euflchaften be^p^ründet nnd M Mili. Kr. zen^cung wnrde nnn auch der Boden iür dte 
l'arlehen gewährt ; sie errichtet nicht bloß Kre- Konsamvereinsbewegang in der laudwirtschaft- 
ditgeno*«enHchaftett, aondern auch Konaam-, liehen Bevülkemng geschaffen; der Baner 
RoMtoff-, Prodnktiv- n. il. GenOfnenMliafteB. — braacbte Waren, erzengte «ie »ich aber nicht 
nie ungarische Kegiernng gibt in einem Re- mehr aelbet, und damit wur die Aiulmeitaiig 
richte über die wirtschaftliche Lage des Lande« der Konsumvereine und der OrolleinkatlfsTer- 
j .1. 19<)(i HI), (iali Kreditgenossenschaften ! eitiliriinß"en gegebfii. Tin Jahre WOl Lr^'h'Srten 

mit einem lit;triebjska|uiul von ;U12 Mill. Kronen der heutigen dänischen (>roti«inkaufsvt-r' iiniriiag 
und einem eigenen Kapital von 151 Mill. Kr. (Faellesforcuing for Danmarks Kmgsfort'iiiiiL'en 
bestanden. Das ist ein ungewöhnlich günstiges 9öl Konsumgeno8sentK;haften au; sie hatte einea 
Verhältnis und eine Eigentihnlichkeit der uu- Uni.<(atz von 22 Mill. Kronen nnd einen Rdng«- 
irarischen Genossenschaften, die fremdes Kapital wion tob 1 MUl. Kronen. Voa den KouailH 
nnr in kleinem Umfange benutzen. Sie können vereinen wird raeb Eigenprodaktioii betotebea. 
dann freilii h ;itich nicht von lu rvorragender Sie irt lien fomerdaranf aiin. in Verbindung mit 
Bedeutung im WirtschaftÄbetrit bc werden. dei <iruUeiukaTtf«fresellF!<hatt bezirksweise große 
An Milchgenossenschaft» II Meiereigenos.sen- genossenschaftlii lio Wait niiäu^i r zu erricliten. 
schaftenj. «Ue sich .seit 18!tÖ lebhafter entwickeln, Man kann fast sairi u, dali der Konsanverein 
gmb es i. J. nK)2 schon 4.V2 mit 4HH44 Mit- -in den dätu^rh« u Bauerndürfern heute dea 
ff Uedem md ti0871 GeechlltMiiteileD; itanifMsei Handel^ miadesteiie dea Kolonialwai«»- 
Einnabmen betrofffen ftaSSöSD Kr. Tn den Tier brnndel befaemiebt. — BaS vebea den leodwirt» 
Vf-nvrrrnnffsjcentralen wnnlfn :i;n4f>0'> kir srhaffürhoii Proilnk!ivirt'Mi»«sen8chaften sich 
."^ftbiif ein^-t-liffcrt nnd li)'.i0 4:i.s lliiflcr am Ii laudwirt.<*cbuftiii-bi- Eiiiknnfs- nnd besondere 
erzeu!.'t. Absatzgenossenschaften i;<'biblet liubfu. ist 

5. Uäucmark. WieEughind nnd Ueiiisrli- st Hmtverständlich. .Sämtliche dilni»iche Genuesen- 
laud, so ist auch Dänemark ein Land mit ganz .schafU-ü zählen wohl 450 bis 460 OflO Mitgliwler. 
eigeoMtiffer und ans dem Wirtichaftslebea her- . Itte große MebnaU der dAniecben landwirt- 
aniifewaniMaier HeiMNmeniiebaftiibewegnngt das < sebaffliehen BcTdUieininr ist beute mmmm»- 
K- iiiizi ii liiifiiili' ist liit r dio die iraiizo Volks- schaftlich organisiert. f>ie landwirtsdiaftliche 
wirtsclmft beUt.Tr>clieii(b- laii<hviitv, haftli' b<' (ie- Genossenschaftsbewes'iiiii,'- iiat dort die größten 
nossenschaft. Philaniiir(i]ii>' ht' Üf^irrljniiL'-' ii wirtscliat'tlii lifii Erfnlirt' i^'.-zciri:,'!. hat «ler 
hatteo schon frilh geuui^Hensciiattlicbe Aui*>äize landwirtschaftiiciiea iiev«ilkeriiug wieder zu 
gezeitigt, und zwar in der Form von Konsum- WohlstMMl Terholfen .Welche hohe Bedeutanj^ 
Mseeaeaechaften; doch war der Boden dafttr in die geaeMCB Sciiaftücbe Orgauisation der diai* 
Binemark, das ebe inimidwie neimeiiswerte ' sehen Leadwirtsehaft bat, ist darans sn eraehen. 
Iridnstrie nicht besaU nnd vcdkreiche .\rbeiter- dnl! die englischen Knnsnmgenossenschaften 
und lnd)i!>triestädte nicht kannte, nicht sein In ute schon rund den dritten Teil der Erzeng- 
t'ni' litl>ar : v.m 1866—1870 wurden 44 Knii^^nni- ni--;e dt i didiischen landwirt.schaftli< bfii >>»- 
vereine gegründet, denen bis IfiYö weiter i>4 nos^ienKchaften abnehmen nnd daß sich die t»e- 
hinsntraten. Immerhin hatte die Koni^umge- schAftsverbindungen zwischen jenen und diesen 
noeieBSChaft Schule für den geaoeaeuscbaftlicheu zu beiderseitigem Vorteil von Jahr zu .lahr ' 
Gedanken gemacht, selbst oater den Bauern, erweitem. ; 
Vn^ das erwies sich als ein Segen in der Zeit. «. Siederlande. Die Entwickeloug des <>e- | 
da iiifoige der (irenzsperren nnd des Z(dles in nossenschaftswesens war. ohschon die Arbeiter- i 
den Naclibarstaalen und weisen «les allgemein Konsumverein^ii- wer^-iiKi: mImh 18(0 ciutrrH.-tzt 
mirentabil tri wurdcueu Kütuerbaus eine der hatte, bis 187.4 doch dnrt:ii ein zieinlirh rat- | 
echwersten Krisen über die däni.sche Landwirt- nnd zielloses Tappen gekennzeichnt t. In diesem 
Msbaft hereinbrach. Denn nun raffte sich die Jahro besuchte Kerdijk, ein Arbeitertreund. den 
dftnisebe landwirtschaftliche BeTÖlkerung in britischen Genossenschaftstag in Xewcastle nnd 
verhältnismäßig kurzer Zeit auf zu einer I'm- brachte, von der Blttte der Kochdaler Genossen- 
gestaltung des bis dahin hauptsächlich auf Schaftsentfaltung begeistert nnd von der innerra 
Naturalwirtschaft iMTiilii iiden Hetriebes in eine Ki* lifi<:keit ihrer Ziele und Arbeitaart ■Iberxetiart, 
markttahige Warenerjse»|^ui»g namentlich tieri- von durt die Anregung zu cfleicheni \ urirehtü 
scher Produkte; die landwirtschaftlii hi n Massen- in Holland mit. Wie s. Z. bulz- •[•< ht/sch 
ersengnisse suchten den Weltmarkt, und die : in Deutschland, so reiste er im Lande umher, 
laad^rtschaftliche Geno.ssenschaft wurde dielÜdt zahllose Vorträge und scharte die Ge* I 
henrechende Betriebsform wie das Organ sar nossenschaftsfrenade am sicfa. Seinem Wirken j 
Verbindung mit dem Weltmarkte: 1885 wurde wurde dann ncbon 1876 ein GeaossenschaftAge- 
die erste Geiu.sscnscliaft-ni'ilkerci bi irrihidct. setz verd unkt, das freilirh nicht anf allen Sriti n 
i. J. 1Ö02 huduu wir schon deren li*l(> mit geschätzt wird. Ks lie^tt ljeu deun autli ntiieii 
14HIXX> Mitgliedern nnd einer .lahreserzeiiL'unsr den unter das Ge-etz fallendt-n Genosseni^cbatt' ii 
von löO MiU. Pfund Butter. Die entrahmte noch Tiele freie Vereinigungen und Gesellschaften 
Milch, die den Genossen ittrllekgeKebeu wird, : besonderer Recht^form, die genau die Ziele dar 
iitt ein trefHiches Fatter cur iSchweinemaet I tioiosaeniichaften verfolgen, äob aber die Vor^ 
Diese wird gepflegrt nnd führte sor Brricbtnng '■ teile des Genoesensebaftsgeaetses ywm^n. Die 
von Genossensi'haftsschlächtereien, denen 190 i ländlichen Darlehnskassen nnrli T'aiffeisen. die 
«5824 Mite-liwler ansrebrirteu und die >"0()lKX) erst in der zweiten Hälfte der ueunziper Taiire 
Schweine zu >]M ( k nnd S* biiikcii vi rarln-itfirii. in Hullaiid KiniraiiH' fanden, organisieren si^ ii 
Die Eier-Üxportgenosseuochaften zählen 6ÖÜIX) mit Vorliebe als freie Vereinigung. Der größte 
3litgHeder, nnd ihr Eierexport bellnlt sich nnf nnd andh seiner lägeaart wegen fielgmauite 



Digitizedby Google 



Erwerb»» und WiztBclMflagaKMMOMtaaftea 



797 



Verband oder Verein tfikü»^ Hnlp" tfhlt Uber 
12000 Mitglieder, vm demB mthr nU die HSIfte 
•Uettt auf den Haager Konsnm verein entfallen. 
— Obscbon in Holland eine Anzahl (»enossen- 

M li.ifteii aller Arten bcstflit. wird im allge- 
lueiueu iloch Uber N'erwirrun^ und Mißstände 
in Genos8en8chaft8wes«n geklagt. 

<• Belfien. In dem Lande der politiwheu 
und religiSMn Parteiong hat sich daa von Hanae 
ans dorn Sohnlze-Delitzschiwben Sjatem naebse- 
blKiete GenoH.^enschaftswesen zwar recht erfolg- 
reich, aber (lurcliauH ni< ht t iuhritlich nnd nament- 
lich nicht zu reiner VerwirkliL'lninu de.t ijenossen- 
scbaftlichen tiedaukens entwi< kelt ; politische, re- 
ligiöse nnd sozialiatieche Ziele finden sich in den 
ffenoaeenschaftlichenOrganiBatimien mit entachei- 
dendem Einfluß yertreten: die Kreditgenotaan- 
iwhaften «Volksbanken) haoen sich einigermaßen 
den wirtschaftlichen Charakter erhalten, die 
KAitteiisenkasscn und viele son.stige laudwirt- 
üchaftliche Genossenschaften sind im wesent- 
lichen katboUsch und die Konsumvereine mit den 
wenigen Prodnktivgenossenschafteu überwiegend 
sräiaustisch. — Die Volkabanken sind gans 
nach .Schnlze-Delitzsch eingferichtet ; ihr BegrQn- 
ih r. r.riiu fi' Amiiiniont, hat die Schulzeschen 
Mustcrstututen wilrtiich übersetzt. Inzwischen 
aber ist manchem Wesentliche daran geändert, 
80 z. B. ist die unbeschränkte .Solidarhaft fa^jt 
überall anfgegeben. In der städtiHchen und ge- 
werblichen fievölkertuig haben die VaUubaaken, 
einige Verhreitnng, einen hedentniMi Auf- 
schwang las^i-n sie aber nicht erkeiMB. Auf 
dem Lautie iiaben sie sich kaum eingehlirgert. 
Iiort ist aber das laudwirtschaftliche Genossen- 
schaftswesen sehr vielseitig entwickelt: land- 
wirtschaftliche EinkanfBgenosseiLschaften be- 
standen i. J. 1903 IlherilOO mit Aber 48000 
Xiti^Heden imd etwa 11 IfiD. FmieB ümiatts. 
Genosseuschaftliche Molkereien eab es 482 mit 
:)l(Nil) Mitgliedern, die 135000 KUhe unter- 
hielten; der Umsatz wird auf 27 ' , Mill. Fi aii< < 
amregeben. Zuchtgenossensc haften w iuden über 
dÜD adt HOOG Mitgliedern nachgewiesen. 

Moachaften gibt ea 2ö0: flOhner- 
gncht%l iier ¥e rl »ni^t€hMrthbaiiii-,Verw^ 
Brenuereigenossenacliaften u. a. m. sind weitere 
mehr oder weniger vertretene .\rten. An 
Raiffeisenscben Darlehnskas-sen werden nach- 
gewiesen; neben ihnen bestehen 6 Zeuti-alkassen 
znr Vermittlung des tieldverkehrs mit der 
Nationaisparkaaae; die Kreditleistnngen waren 
nicht gerade groß, sie betnuen lin Dnrehaehnitt 
mir !» Parlehne anf die Kasse, jedes durch- 
schnittiicii zu 600 Francs; dagegen sind sie als 
."^liarsit lli u von ln»her Bedeutung. Unter den 
l.indwirts<'huttlichen Genossenschaften ist der 
katholische „Boerenboud", der vom Abbi Mel- 
laerts Ende der achtziger Jahre nach dem Xnster 
de« Klieinischen Bauernbnndes begründet wnrde, 
als Verband der herrschende; ihm gehörten 
1901 449 Genofleenachaften an, und sein Ge- 
schäftsunisatz nberschritt 10 Mill. Francs schon 
erheblich. — Die sozialistische Genossenschaft, 
die 1901 mit 200 Vereinen und über 120000 
Mitgliedem vertreten war, ist ein eigenartiges 
bdgiaeIrtB Oabilde; sie gehört vorwufend der 
konMungOMMsensehaftUehen fiichtnng an nnd 
bildet nie Ortlicbe Znsammenfaftsnng des Ar- 
beiterlcbens nach allen Richtuoiren. In strenger 
Beadirftnknng ihrer Mitglieder auf die Auge- 



hörigen einer bestimmten Partei rorfolgt sie in 
fast unentwirrbarer Verqnidnn^ poKtime, ge> 

werkschaftliche, genossenschaftliche, sozialpoli- 
tische, humanitäre nsw. Bestrebungen ; sie 
bietet der Arbeiterfamilie ebenso ärzi liehe 
Hilfe und Medizin, wie Uhren, Bettstellen usw.. 
wie endlich das Restaurant und das Cafe. 
Durch diese Vielheit des Wollens sind die 
Grenzen dee KSnnena denn aneh beschrftnht. 
Überdies geht noch jeder Verein oft seine ei^feneu 
Wege. Obschon der Konsumverein bei der 
dichten Bevölkerung Belgiens gut gedeihen 
sollte, ist die kunsumgenossenschaftliche Be- 
wegung trotz ihrer jetzigen Ausdehnung nicht 
viel versprechend ; sie läßt es an der nnbedinfteu 
Nentralität gegeuQber Aadendflakanden fohlen 
nnd scheint der ZnaaaunenfMnng in kriftige 
Verbinde abgeneigt. 

S. Schweiz. Seit mehr als /ihn .Tahreu 
breitet sich das (ieuossenschaftswcsen stark au>. 
allerdings fast ohne einheitliche gesetzliciie 
Regelung, weshalb es im wesentlichen nur wirt- 
schaftlich, nicht auch den Kechtsformen nach, 
mit dem deutschen oder dem mancher anderen 
iJlnder verglichen werden kann; es flbemehmen 
dort namentlich viele Aktiengesellschaften die 
wirtschaftliche Tätigkeit der (ienossensohaften 
und arbeiten in diesem Sinne. In der Schweiz 
heißt sehr vieles tieuos.sen schaff, was nur eanz 
entfernt damit verwandt ist. Der K<nisunivi rciu 
üt in vinlflii QenMindnn die den Hft nde^ iie* 
hemdiende B^rfeMiorai; daher glte es viele, 
aber nicht durchweg große derartige Vereine: 
auch ist ihre Dichtigkeit in den Kantons sehr 
verschieilen ; sie unterhalten aber vit-le \ ei kaufs- 
stelleu. Neben den Konsumvereinen sind die 
landwirtschaftlichen Genossenschaften, TiaUMh 
ttbrigeni ait KonsnmTerainaeiniieittaBgtB 
sehen, sehr Terbreitet, nnd ofaeehon in der 
S. Invciz die nichtgenossenscbaftlichcn Geld- 
institute dem l.andwiit. Vieiizüclitcr und Hand- 
Wi rker sehr ruti,nMr^.iikommen, hat sich auch die 
KreditgenosMuschaft eingebürgert, die sich im 
wesentlichen freilich an die Form der Aktien- 



geseUs ehnft anschließt, meist initschwankendem 
esebxftsanteil und naeh diesem oder cineni 

Mehrfachen davon beschränkter Haftpflicht. Die 
Schweizerische Volksbauk in Bern 'seit IHöyi 
mit ilm ii Zw. ii^^.uistalten ist die hcileutendste 
dieser Art; sie hatte Aufaug 1903 über 25500 
Mitglieder, ein Geschäftskapital von 24 Millionen 
Francs, einen Keservefon« von S'/t Millionen 
Francs nnd erreichte einen TTnuats Ton 4','t 
Milliarden Francs. Haiffeisenkassengibtesweni^; 
der kapitalistische (iedanke beherrscht die kredit- 
genossenschaftlichen Einrichtungen ganz über- 
wiegend. Sennerei- und Käsereigenoasen- 
schafteu sind dagegen verbreitet, dem Wesen 
nach schon seit .Jahrhunderten. Dem milch- 
wirtschaftlichen Zentralvsrbsiide gehSren sieben 
UnterrerbAnde mit gegen öOOMitgliedenrereineu 
an. Die ViehinchtgenoHsenscharten , an Zahl 
etwa 400, suchen die beiden vorzQglichateu 
Viehrassen, die Simmentaler und die &hw^vMr, 
fortwährend zu verbessern und jedenfalls rem xu 
erhalten, weshalb sich auch jede Zuchtgenossen* 
Schaft sifdis pflege nur einer Kasse bnsrhrlnVt ; 
die Kantone nnd die Bundesregiernng natw* 
atfltzen sie durch üebemabme der Einruhtnnffs- 
kosten u. dgl. Ebenso bestehen landwirtschut- 
Uche Bezugs- nnd Verkaufsgeuossensehaften. 
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AqcIi »of aoiutigeB Gettietea betitigt sich d«r 
9«HWKnMdiafili«n« Gedanke d«r &che nach, 
wenn auch oft die eigentliche i^enoMenschaftliehe 
Form fehlt, z. B. in den BQrgergenoBsenHchaften, 
d.h. Hilfsknssenveitiiien, in Wasserversörgunfffl- 
jfenoMcnscliah«!» u. a. m. Die Onon»pii!«chatts- 
statifltik igt der schwankenden und Ti< lseitig<*n 
Fonnen genossenschaftlicher Tätigkeit wegen 
«chwierig rafzustellen und ebenso «diwiefi^ ra 
beuntzeu, soweit eine eolcbe tiberhanpt vorbegt 
9. ItallMU Dm reieti entwickelte nnd mh 
kraftvoll gebende GenogiHrtis'tmlt^wesen de« 
Königreich* ist ein Kind d*"< ilfnt-< li» ii : Luzzatti 
war ein Schiller von Schulze- 1 )tlitzsth nod 
Dr. Wolleniinirj; ein Aiiliiinger des Itaitfdsen- 
sjltemi] beidt' Miiiiuer liabün den ersten deutlichen 
S^nÄemen in Italien Eiogwg nad Verkmtnng 
verschafft, wenn anch vor iliB«n wie in enditren 
Ländern schon An-»ätzp i,'cii'i->f<fn«r'haftlicher 
Arbeit vorhanden wiucn. \"i;,Mno (liiiji'::en tiihrte 
das Rocltdaler KonsmnvLi>iiis''vst»tii ein. Zu- 
erst entwickelten sich die liUz/.af tis< lien Volks- 
banken um kräftigsten. Als IS'.ts ilcr Papst in 
einer SnuliUka mm üenowenaciiallsgedaeken 
«idnelhBpMiliBif sntdl werden He0, entstandeD, 
v.-in dff Geistlichkeit vcianlaßi nnd geführt, 
vieler Orten jrewerWirlie umi i!tndwirtj<(-hRftlicbe 
(ieniisscusclmften. niü)L,'li<li>t mit konfe»t«i(»neileui 
Gepriii^e . die dann den Lozsattischen nnd 
Wollenihcirgsr-heu Vereinen cntgegentnten. sie 
tneh oft norüdidiingtett, nuieiidieli anf dem 
Lande. Im Genom«ne1uifttleben echeint der 
Italiener ohnebin weitLCflieinler /^er!«plitteriinir 
zutreneigt. — Die Vulksbunk i Kiim a popolare i hur 
sieh den urs{>nlii;,'iichen ^elinlze-l'elitZMliseheii 
Charakter nicht ganz m eigen gemacht; der 
(leiit«che Kreditverein mit seiner unbeschränkten 
Solidarhaft, seinen lange lortgeaetzten Anteüs- 
eiuahlnngen and den betmiielien (dentsclien) 
Kreditformen paßte nicht fttr den niüitrüuiwheu, 
iintibersehb&rer Haftpflicht ahireneitrten , da- 
i:et,'i ii mit dem Wech^elkredir Iiis in die Srhichteu 
der Landbevdlkeruiiir widilvertraiiien Italiener. 
Dementsprechend kouiicii die Volksbariken nur 
die beeolurlatcte Haftpflicht bei nicht hoiam, 
niseh «nnuaUenden Geschäftsanteilen und 
pflegen wrni£ror den Barkredit als den Diskont- 
kredit, iiiuuerbiu natürlich wie in Deutschland 
HiiH.<chlieDlich den Iler^.iIlii4 In n i>der Lombard- 
kredit. Eine neuere zuverfcnige .Stnlistik über 
•*ie scheint es nicht z« geben; 1898 bestanden 
ti»6 Volksbauken mit 381 44ö Mitgliedern, m*!t. 
Millionen Lire eigenem, H77 » , Mill onen nemdem 
Kapital (darunter 2^ Millionen Spareinlagen) 
und 409* , Millionen Lire AaCenstlnden. — Die 
landwirtsciiattlichen Genossenschaften haben sich 
den Haiilei^enschen Charakter in vielen Haupt- 
sachen bewahrt, so (entgegen den Volksbanken) 
die Solidarhaft, die Beschränkung auf kleine 
l^ezirke, die Beschaffung von Stiftungsfonds, 
fehlende Oeacbttftsauteile (welche die Kalffeieen- 
kassen in DentJichland späterhin gesetzlich ein- 
fOhreu mutiten'; al-; l.iniUiclie Sparkassen haben 
sie groüe Ik-iieiitung uud da« Vertrauen der 
Bevölkeniiii;. Kine Statistik j,'il)t es wohl nicht ; 
neuere, wahrscheinlich nicht zuverlässiL'e An- 
gaben reden von 1050 Darlehnskassen mit DüUOO 
iUtgliedem nnd 62ÖQ00 Lire AnteUskanital, 
was wabrseheinlidi dne Iftekenliafte Nacli- 
weisung i«t Der zeitweilige Ruhm der fran- 
zösischen landwirtschaftlichen Syndikate und 



Maggiorino Ferraris^ Einsicht in die Zostinde 
nnd die Entwickeln ng der dentwhen landwirt* 
schaftlicben GeMMsentchaften hat dann seit dem 
Ende der iiehteig«r Jahre anch die Obrigen 
Zweige der tHiidwirtj^rhiittii« hen Genoasenschaft 
zur Entfalrnni: irehrar ht. uameutli'>h die Ein- 
kauf8geno!-scjiscii.iften . weniger die \'ei kanfs- 
I genonmuchaften. Die Molkerei- and Käserei- 
I geno aae nechaften, vornehmlich in den Alpen« 
'geMeten, blühen, sie sind aber nur in der 
I Minderzahl große nnd mit vollkummenen Etu> 
rie)ifnntr>-ii versehene Betriehe. Xenerdin;?« 
' werden, ulVensichtlich lürkfiihaft, 7.'>t) Moikerei- 
geno«sen»chaften mit :i7tlij() Mitgliedern und 
1 Million Lire Anteilskapitai, ferner 322 sonstige 
landwirtsdwlllidie Genossensdutften mit 47u)U 
Mitgliedern ond 1% MilUonen AnlieUalEa|ital 
angegeben. — Me mflitt kMnen KoaramTenbe 
sind weit verbreitet, vielleicht aber zunächst 
weniger dnrch ihre wiru«cliaftliche Tätigkeit 
als (liirch die Pflege des genoesenschaftlichen 
Gedankens bedentfani. Ihr Umsatz erreicht in 
vielen Fällen kaum HU hin 4ni)iNi Lire, natikriich 
neben einigen aehr viel gi^Oeresu Sie sind 
nefat Srdien eder naoli PabriknntenieliniiDgen. 
Bemfsständen (Eisenbahnbeainte! getrennt und 
zersplittert, nicht selten nach bej-iiinuienden 
i Gesichtspunkten, die außerhalb der genossen- 
schaftlichen Aufgaben liegen. Die GescbiUt«- 
anteile sind meistens klein nnd sehr klein. 
Hanebe Koneomver^e baben anch Eigen» 
pTodnktiMi (Blekerei). OroBe Konsnm vereine 
-intl die Unione cooperatira mit 5.*tX) Mitgliedern 
und tl'/., Million Lire Uiuhulz nnd die Uiiione 
nniiture, ein < »ftiziersverein njit 16tX)<» .Mit- 
gliedern. — Eine in Italien besonders auagebildete 
Genossenschaftsart ist die Arbeitergenossenschaft 
(Cooperativa di iavoro), während sonst die ge> 
werblicbe ProdnlctivgenofleniMbaft mäßig ent- 
wickelt ist. Die ArbeitergeBi>s«f'nscliafr ver- 
wertet die Arbeitskraft ihrer Mitglieder ge- 
meinschaftlich. Bodenarhciter Kracciantii nnd 
Bauarbeiter (Muratori; bildeu ihren Haupt- 
bestandteil; Karrenschieber, Pflasterer. St-ia- 
aetaer, Kahnfabrer n. a. m. kommen binzo. 
Diese Oenoseeneebaftett ttbeniehmeu Arbdtsfer» 
träge crn'^ßcren Umfianges unmittelbar vom 
AuttraLrf,'eher; i*rivBte, Gwdlschaf ten , Ge- 
meinden, r.fientHelie Köryier-^Ldiaften und der 
Staat s<dilieLlen mit ihnen Arbeitsverträge, teil« 
für Neuhauten u. dgl., teils für regelmal.it,'« 
Inatandhaltuug. Das hat sich gut bpvvUirt. 
nnd die GeaäiiflBtttiglteit wie die Erfolee 
dieaer GenoeseuelMlten eind niobt weniger be- 
dentend, als daa ibnen nngeniein entgegen- 

gebrachte Vertritien groß ist. Sie haben T-n 
aiäeii^en den Grundsatz tlhernoninien. dai; da.« 
angesani Hielte fieservekaidtal (leineineii^enlum 
der Genossenschaft bleibt und bei der Auflösung 
der übrigens recht beständigen Vereine an das 
Monicipio bbeigebt, daa daa Kapital einer spiter 
wieder entstebenden Ihnlicben Oenoaaenadiaft 
anszuhHndit'en hat. Die Geschäft-^anteile Mnd 
meist klein und na< li fünf Jaliren nkkzalilbar. 
— Sonstij^e (ienos-ensehaften sind die Bau-, die 
Vieh-, Hagel-, JBrand- und Lebensversicherung 
genossensdialten, die indessen nur teilweise 
eigenüidien g e n eeae narb a f tlichen Cbarakter 
baVen. 

TO. Rußland. Rußland hat in den Artellen 
IB. d.j eine viele Jahrhunderte weit zurückreichende 
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(teniissenschaftARrt , in welcher sich einzelne 
Personen unter soliriari^cher Haftbarkeit za ge- 
meinsamer wirtschaftlicher Verwertunsr von 
Kapital nnd Arbeitskraft oder dieser allein zn- 
aeiiUDeiucUieOen. DumImb eatitanden in den 
flOer Jaldren nach d^aVirbiM e gd w lge-Delitzscbg 
sog. SpardarlehuakasMi l9|^ und Voraehoß- 
^nosgenachaften) , welche nch bis imn Jahre 
1SH4 kräftig entwickelten, dann stehen blieben 
oder zuriJckeiugen. Die Regiprnnfi: suchte daher 
durch ilas Gesetz Uber den bäuerlichen yenosscn- 
achaftlichen Kredit v. 1. VI. 18i)ö a. «tu dem Ge- 
noaaeoMhaftswesen wieder aufzuhelfen, indem 
sie eine obrigkeitliche Revision der Kassen ein- 
führte nnd neben den alten Oenoaeenschaften 
neue Kreditvereine schuf, welche von der Staats- 
bank Kapitalien erhalten. .\nüerdem enthielt 
da» Gesetz noch verscbit dene Kefornicn heziiir- 
lich der Darlehnsfristen, des Kredits auf Mobiliar- 
pfilnder n. a. IIKB bestanden 852 Vorschnü- 
▼ereine; für 6»8 davMi werden ^Him Mit- 
glieder und mnd 38*/« Millionen Rnbel i^cwiihrte 
Vorschüsse, femer 10',« Million .\nteilseinliigen, 
2* , Millionen Keservefonds, 22 Millionen Spar- 
eiulasren und ein Reingewinn von 1()55.")<M> ]U\\i>-\ 
angM^ben. — Das landwürtscbaftliche Genoasen- 
■dUmweaen baut sieh radli heute noch yor- 
witgeiMlMiCdemArtabiyiieBaif. Rwphf nwalt 
LetRtikT wMuMt ddi Mit ISN sninlilienteh 
ihrer VerbreitungundzeitgeinaßenAusgeataltung|: 
bei der (irilndunt' gibt jeder Genosse .seinen 
Boden und sdn Inventar in das ireunssenschaft- 
liehe Gemeinschaftseigeutum ; aus gemeinsamer 
"Tino werden Abgaben und Unternalt der Ge- 
»MMB beatritlMi; die FrOdite werden jemein- 
selnMieli v e rw e rtet und Ton Ihren Ertrage, 
nach .\bzngdesS«attrntc< uiiil <h'r Anfwenilnngen, 
<l« u Mitirlieili rn nach Muiijjalte ihn r .\rbeit. die 
frciiiih si'hr nli abgeschätzt wird, ein .\nteil 
/.u|j:chilligt. - .\uch gewerbliche Artelle der j 
i^leichen .\rt hat Lewitzky gegründet, und es 
oectehen blondem in Sfldräfilaml deren itonilich 
Tide fOr Kdlner, Sehneider, Tischler, Selndi- 
MOher, !v-hlosser, Goldarheiter. Bficker. Steiu- 
arbelter, Maurer, Maler n. a. m. Ebenso haben 
sich die sozialistischen Schriftsteller Odhrolinboff 
und Tschernischewsky nm die Einführung und 
Verbreitung von Produktivgenossenschaften be- 
mAht; ioän soll ihr Stand nicht sehr be- 
friedigend seiA. — Die KonsnmTereinsbewegung 
in RuDland wurde schon 1869 von Sieber nnter 
Hinweis auf die Krfolsre der Eochdaler Vereine 
ansgeh'iHt. Es sind auch eine Anzahl Konsum- 
vereine entstanden, «larunter sogar einige sehr 
große nnd blühende ; aber einen durchschlagenden 
Erfolg haben sie bisher nicht geseitigt. £s 
gibt in Bnfiland vielleicht 80O Sonanmvereine 
mit 240000 Mitgliedern, die ttberwiegoid dem 
Arbeiterstande angehören. 

11. Andere LXndcr. In allen Kulturstaaten 
hat da.s (leuossenschaftswesen heute mehr oder 
weniger Verbreitung gefunden ; nur ist es nicht 
ann&hemd ^ohturtig eingerichtet, Öfters ohne 
gesetiUohe wandlege in freier VereiBigiuig der 
sich ZosammenschlieOenden entstanden, zuweilen 
sogar ohne jede atatntarisebe Unterlage bestehend, 
wie es von alters her so geworden ist. In 
manchen Liindern, wie z. B. in den Vereinigten 
Staaten, ist die (Tendssenschaftsbewegun^ wenig 
einheitlich, wenn auch erfolgreich, in anderen 
ifl rfe ttberwligeBd von kewniniftiidiai, poH- > 



tischen nnd selbst religiösen (Trnndsfttzen be- 
herrscht. I'ralt ist die (ienos.senachaft in China 
nnd Japan, älter jedenfalls als irgend eine im 
westlichen Europa. Die moderne Entwickelnng 
des Genoesenachaftawesena — der Tetmcbe he- 
ge&rnet meii flberall — bemht in vielen Lindem 
ani den schöpferischen Gedanken der BeatMiwn 
Schnlze-Delitzsch trnd Baiffeisen. 

V. IntenuUioBale GeBOAMBSchafts- 
AIHaaee. 

Die Begnindung dieser Verein i^'i mg, dio 
den Intematiooalen OenoBseoachaitskoogreß 
ins Leben gerufen hat und nnteilillt, hat 
zum Zwecke die Förderung genossenschaft- 
licher ^Organisation und aller allgemeinem 
genossenschaftlichen Atifgaben im weitesten 
Sinuc. Nach Trel>erwindiing vieler Schwierig- 
keiten wiinle der Bund im Jalire ISitS m 
London gegründet. Er steht unter der 
Leitung des verdienten Qenoesenschaftet^ 
Henry W. Wolff tind ist jetzt eine Ver- 
i'iuigung von Genos.seiiscliaft.sverltätuleu. Den 
erstenintemationalen GenossenscbaftsJioogreß' 
veramtaHete der Bond L J. 1895 in London^ 
es folgten weitere in Delft (1807). in Paris 
(19(Hi); in Manchester (iau2) und in Buda- 
IK'st ( ll>()4). Jeder der letzten drei Kongieflse- 
verhandelte filier ein bestimmt begrenztes 
Programin, so der von Paris über die Groü- 
einkaufsgenossenschaf ten, der von lfanche8ter 
über Bau- und Siedelungsgenoesenschaften,. 
der Too Bndapeet über die Ausbreitung des 
Oonosseu.schaftswesen.s in den östlichen Län- 
dern, über l&udiiche KonsumTereine und 
Aber Staatehflfs, die von dem Bunde ver- 
worfen wird. Der Schwerpunkt des Bundäa- 
liegt vorderband noch ganz in England ; die 
herrschende Ctoetaltang und die Ziele dee 
englischen Genossenschaftswesens werden 
vorerst wohl auf den Kongressen den leiten- 
den Einflnfi belialten. Das kann dann zu 
einer einseitigen Entwickelnng des Bundes, 
zur Zurückhaltung imd selbst zum Aus- 
scheiden von solchen Verbünden anderer 
Länder führen, die dem Qeiste des engliecten 
OenoMensehafteweeens nicht folgen woHen. 
Nach dorn Biidapest-'r Ki 'iitrieli sitsd der- 
artige Erscheinungen bereits eingetreten. — 
Der Band hat die Herauagabe einer in drei 
Sprachen erseheinenden Zeitschrift in Aus- 
sicht genommen; der Plan ist aber iioeh 
nicht verwirldicht Ebenso beabsichtigt er, 
eine internationale genossenschaftliche Biblio- 
graphie in.s Ijeben zu rufen, die an.s Mangel 
an Geldmitteln imd genügendem biblio- 
gTapbiaohem Material biäer ebenfalls üeeeu 
geblieben ist Endiidi will er ridi auch der 
Iflege der internationalen 04 n((.s.seii schalt .s- 
statiätik zuwenden. Auf wirtschaftlichem 
Gebiete werden Versnelie nv Anknflpfong 
internationaler llandelslicziehtmgen zwischeu 
genossenschaitlicii zusammengeechloasenea 
Frodtuenten- und Konsnmveremen gemacht. 
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J«iliTill 11 r : Kiu( reifhhuilüjr .\uchtrrifttn)j übfr . 
il. : •i'AfHtchaftUche Literatur ihr haupt»(ieh- 
Uchxte.H fiprarhgtbiftr ßMilft 4ich iu dem ron der \ 
Prtuß. Centml'GeH.'KtiMte herfm^ye^, .JakT' mtd ' 
Adifßbtu-he der E.- w. W.-O. im IfevttchenReiehe" 
lifOiß., ferner im ,,.trbeiter/reund", in den' 

,,A'/-i//A< ,/;. w J{l<'itterH (Ii. ii.-.,',!i<t. 

-wiirnr itst luij'trn", in dm LilfttUummjalHn tu den \ 
eintchh'iffigen Artikeln iin H. d. St. ut*r. — - Bttf 
wtrd mir eine kleinere Aiittriihl an^ct'iihrt. 

Perindi$ehe Uchrifteyi tn deuttfhtr 
Spracht: BlätUr fikr UeMOueiuektifitwm 
(Orgam du Verhandn iti' SeMMt-MU»»tk$ehm 
Gen.), hennitoeij. ron Dr. Han» Crdger. — 
Detittche limdiriritrhnjU. Iieu'>»»en»cha/Uitr(aiiv 
{ih->ia'i des Reiektrerbautiet) , bertiusgeg. nm 
Haas. — KonnintgcnvttensrAatlJiche Jimdtekau 
(Orfan döM Verbfnde$ der Konsum verein*), k ff m U - 
$0fibmk ro» Ueinrieh Ka%iifma$m. — Dm 
Öentmentehaft (Organ dt» r«rbande» der E.- u, 
H'.-^. in Oetterreichi , heratisijtg. ron CnrI ' 
U ratn'tz. — Srliireitrri»rhe Uliitter für Wirt- 
srii'iilf- iniil .^■■-./■iljflilil.. .Iiilnfiiirh ./»■.» AlUf. 

Verbandts der </ts//*f7i' )i /,'.- w. W.-G., herautftg, 
ron Dr. Cr(kger. — J<ih, inrh de$ MttektMdiandM 
der detitechen latuhc. den., J ur atu g eg, vev JIcnMi 

— JäMudk 4e$ Veriaitdf der dtvlüken Amum- 
r ereine, heratiegeg. «Ol» Jf. KtlufmanH. — 
JaJtr- und Adreßbuch der drvttehen E.- u. W.-fl.. 
fteniHtgeij. ron d> r I^n- iß. < '' »tr'd-tl- n.-K'H'-'i . 
— • Get\oueniieh<j^ftiii:iit'! stt I jar da* Ih'uliii h'- llnrh. 
hrr'iri.tijiij, ron dtnelhen u.n. — A. PeterniHe, 
MitUütmgeH nur deuUchen Gtnoteeneekc^UetatUtik 
(a. u, d. T.: Mrgänntngtk^ mr ZeUetkr. dee 
K. Fretiß, SMtt. iMndemmt»). — Oeselte*- 
Jtommentar« ti. dgl.: FL Btattner, JHe 
Reekt--'''-i-t"'llf II, '.■'.■<'• der E.-tt. \V-f,'. u nli •c/iir, i:. 
ObltgainmenrcrJil u. auM'lidijit in Hiit»rlt<ichon)jen, 
Aaraw 1S99. — Vt'fkget' und PaHnluef Ifa* 
Reichtgttetx beh\ .7fV E.-u.\V.-t;. i\ 1'. IS^9, \ 
4. A«ß., Berit II ; ' ^ ~ Maurer-BlrktetkUUf 
Die Oenoeeenschajlt^feeetu, Deriin UBO. — O. 
Rtchter, Das Reicktyeiets betr. die E.-v. W.-Q., \ 
■3. Atiß., Leipzig 19W, — M. Hehet'er , Das ] 
neue Hnndrisyesrtzlnieh und die Sritrngesttze, '. 

IV. (l'iirttsenschujl'ijrf:!:. I.iiptig ISUf. — E. 
SlttiH», Das tisleiTctrhitrhr iirniMii>entrbiiftsreekt, 
Wien 18$:. II'. Zelier. Das ntue Reich»- 
■geeeU über die £,' v. H'.'G., Müiuhen 168». 
Altfemeinee, Tktoretieehee und Ge* 
*chichtliehe s : A. Berntitein , Srhulte- 
Delitzschs I^ben und Wirken, lierlin 1S79. — 
Illanchek . D"s Zi-t der heutigen Genossen- 
seha/tsbeicei/ung, HV» l.^s.:. — Frhr. r. Hmteh, 
Sotiedr^orm und Gen: .^.^'-,,^, /itn'i.'ir, .ym, :. 1»/^.^ 
Aa«» 1890. — ir. ChrUttlänef ß^orm de* 
Oewmeneek^ßetBeeen» «md MobfHeienmg dee 
GmndbetHeet, Berlin 1879. — Eug. Cremer. 
Die Bestrebungen F. TI'. Raijffeisens us%r., Leipzig 

J'.'OJ. — //. t'riif/rr, l-iinfzn} Juln r d' iilm-hi i- 
iienosseHSÜMjUijeä'i-hichU (JltUeiiuiiijeii utter d>n 
40. nllyeut. Genosseusrhnftstag), Berlin 1899. — 
J*. itavidotrfiky, Die näeJulen Aufgaben der 
Oemrbeyenossenseht^fteu im OeiterreieA, Line I884. 

— A, MMttt, Die fetretiUehen Äeeotiaikme» 
(Pretet^rift), Dreaden tftfS^. — Ifer^eib«, Xeit' 
gcmdfir Vorsehl'igr zur ff- hu ,': i!< .< Cw, !,!'- 
sUindfs durch .[ssoziattoticu \ l'iru«t:hrijti, Ditaden '■ 
1860. — K. Klrern, Werden vnd Wirken ron 

V. A. Huber, Bremen msi74. — H. ErU und | 
A Idckt, Um kmdtrtrtech. Oenoeeeneei^teieeeen 



tn l>rutt<rhitiud, Wien t/^V'J. — M. /"OJM(6<*M<f«*»*. 

II'. Riiiffeisen in seinem leiten und Wirke» 
im 2mefHtme»Juuige mit der OeeaattenlweieiehtMf 
dee nemteiMeben Oemmenedk^leveeene (mit 

reiekliehen Lileratm^mgaben f), Berlin /J»(Jf. — 
L. Glaekemeyer, Der Kreditrerein nach 
Si/ndze-Jteh'tttifi "nd die Jtarlehnskxtsstii 'm-h 
Raiß'cisrit , II'uuk , ' r 1SM7. — Hontlhiht liifL- 
jiir dns dtut" It' i ,r„i..,-~i nf-liiiiii^iri yr II, Iii i;i iii$tfetj. 
ron U. Crügrr. — h. Uimch, Der Staat mmd 
doe Oeniissentrhujlsu-eseM, Leipzig IS70. — T, At 

JM«r, Die üeibitbiffB der arbeUenden JEtaMCW 
dureh Whuehitfierereine tute., Serttn 184s. — 

Dcruvlhr. iusgevdhUe Sehriflen 'ih>'i S zial- 
ifjt-HM tuid Geufissenschajhnrexen, luiuLaUl 
K. Munding, Berlin I8H4. — Eug. JAger. 
V, A. HmbeTt ein I 'orkfimpjer der sotialen Rej'vrm, 
St$Hn iif$. — H. Kaufmann, Geschichte dee 
keneueagenoeeeneekq/Ü. Qrußeintm^e, U vmbnf f 
1904. — A. JTMifflvf. Beurig anr QeeekieUe dee 
deutschen C' m x-^f nf'-hajl^tcesens, Freiburg i. Br. 
18US. - 7'. hmlclkaf Das landirirtsch. Gr- 
niissennrhiiji'i' i K' it in Frankrei< Ii u.<ir.. /teHtn 
tif99. — M. LuirUsch, Rückschau aujf dte Gr- 
nossenschajtsentwickelung in Oesterreich, S. Aufl., 

Wien 1876. — Ofp ^m h ei mer, Die evtieie 
Sedenlemf der Oenoumteb^ BeHin 1899. — 
L. ParUriuBf JBredUgemtsseuschnJten nach 
Schuhe- Delitssck, t. Aufl., Berlin 1898. — Bd. 
Pfeiffer, l'eber Genf.^i'riurhiiflnr'-.'. n, /,< ryj:<.| 
MÖJt. — F. X. PrObet, Die Grundlehren d<r 
deutschen Genossenschaften, München ISTö und 
iaH4. — Dmreelbe, Sehui»e und Ru^eitem, 
MOnehen 1894- - P. W. tta1ff«tamh An« 
Anleiiftng zur Gründtmf «0» Ditriebnsbutsen' 
vei-einen, ö. Aufl., Xetneied 1887. — Demetbe. 
Die Diirl'/in.il.'iMMiirrxiiii in Vcrbinduii,/ mi^' 
Konsum-, I trl^uu/i' tuw. (rtiiussrnschnjtm, ^. .Ut^., 
Xeuu-ied 1SJ<3. W. Roecher, System der 
Voiktwirttcbqft, Bd. II. .XittiowdiU-onomik des 
Ae k t r b a ut e, bearb. ron ff. Dade, IS. Aufl., .HtM- 
gart I9<t3. — FrUdr. Se km Udf Die Ocnomm- 
»chfi/tssi/steme SekvJte'DtiitMeek und Baifeisee, 
Wien — r. Schüttberg, Die getcerbUchen 

t'!'-rii':ifi iiji' fi<tOen. (im Ifandbtieh der piditischeu 
(''■'. . . .1"/?., Täbingtii Av./;, _ H. 
SchuIxe-DfliftMCh, MUteiluntji n iH" r geveiU. 
nndArbeitenusotiationen, Leipzi'j !.•<'>(>. — Der- 
aätte, AssozitUionabueh JSr Mand»terker wtd 
AtMur, Uipzig 1888. — IMTMlke, Die nr- 
Iteitenden Klassen und das Assoziatioitsicese«, 
,^ Aufl., I^ipsig — I^ereeibe, Die Enttricke- 
lung des Genossenschaftstcf m n» m Deutschland, 
Berlin 1870. — Deraelbe (mü Sehnelderj. 
JH« GrnossruHchaßen in eintelnen Getccrbstireigeti, 
Jjeipaig 1878. — ttermObe, Vi^neb^^■ und 
XrediUeertiM ed» VetMe ml mn, 9, JttfC« Xd^ofr 
lS7ti. — Zeit' und Sireiffingen, fenossenseh(\ft- 
liehe, herausge^. von fmeckfedenen, Berlin ISVSüj. 

- H. Ziller, Die Bedeuhun, ihr F. - n.«-. 
Wie» 1S7<>. — Aus der /rem d»pru ch i tt i»t h 
Litern tu r: H. B. Adame, History 0/0- 
ojteration in tke L'mUd SitaUs, London 1888. - - 
Eil. A n mt e i l €f La eoopenuion et le social iirmf, 
Oand 1908, A^Q^M, L'ArtHe et la eeopf, 
ratitm en Rueeie, Biri» 1899, — A. Bemeet, 
I^ cofrprrniUw . PtriA l^'^'i!. L. Bri-frand. 
Histoire de la Cooperation tn Beiiiü^ut:, BitiXelht 
1904. - ■ L. Bodio, Suite associotioni roopetu- 
tite, Roma 1890. — £n^U eur lee mteikes dt 
eoepfraHoH, An« 199$. — <K H^iffooktf 
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The ki$tort/ o/ eo-oiteration in England, London 
Ii79ft9. — Hvbet'l'VaUmrmutt tunocia- 

Rui» tm4. — WmQhem md NtiU€f Mmtuü 

jor r,,-i>firr<it-,r», J^nditn ISSI. — Joarbotk rein 
ilfit S' ftf I Ui Hthrhen eooper>Uifren Bond, t'Oravcn- 
Art*;»' ft- Potter, Thr ci-optnitive 

movement in Ureat HrUain, lAtndou 190^. 
Ck, JBoytMH, Le cn'dU agrinAt; pur l'iiMn- 
■riiitfM» «MfMraMre, Paria I90i, — B»porU 
/Rtlmrn», JroenMnga) o/ tAm ohimmI w-oprnnHw 
<^rt;frw* elr. (rieh Jakt^^Hff«). — Vtganb, 
Itnnehc pitpoUiri e mpon»abilitä iUimiUtta, 
SchuhcDflitxtek, Jtaißeitm e IVolUmbortj, Ihin'it 
iSS0. — (Dif auttänditehf Litmitur kann de^ 
Sautn«$ teege» hier nur gnnt unrolUtändig ««- 
gtgähm wtrdtMi tgL du am JEingang* dct 
LSUmtm»aekmeiam mg^flÜMm an^ßkrüditmt 
iickni»$e.j A» 



Erzgewinnung ä. Bergbaa oben S. 392 fg. 

£tat 8. Budget und Budgetrecht 
oben S. 663fg. 

JKxektttien & Zwangsvollstreckuag. 

BlllttllBiltailH« 

1 . n«'<,'riff nnd Be(rrnn<1nngr- S. Berlflfcsteli« 
(igimg iu der Gesetzgebung. j 

1. Begriff und Begründung. Das 

steuerfrcio E. nennt nian denjenigen Hrtragj 
des einzelwirtschaftlichen Einkorn müuij, der- 
zur Fristung dee Lebens des Wirtschafts- 1 
«ubjekt» unü setner Familie unumgao^Iich ; 
notwendig ist. Ans der Anericenniuig dieses [ 
Umstandos liut man die Fonlerung alicre- 
leitet, daß mau solche Einkommeamiuima i 
Ton den direltten Stenern, nnmentUch von 
der Einkommensteuer freilassen solle. Doch 
bezieht bich diese Vergflnstignng nur auf 
ndche kleine Einkommen, die in ihrer Oe- ^ 
samtgrCBf r-inen bestimmten Betrag nicht | 
überschreiten. Der Begritt ile» E. wird ! 
ledif^idl auf die kleinen und kleinsten Ein- 
kommen angewendet, er wird nicht jedem 
Einkommen bis zu einem Minimalbetrag zu- 
gestanden, so daß nur der Mehrbetrag über 
oieaee Minimum steuerpfliditig wäre. Würde 
bei wmteren EbüHmunen s. B. bis 900 M. 
•das Privilegium der St.MU'rfreihcit crcwälut. 
m> würden nur die diese Summe ni>'ht über- 
schreitenden Einkomnien in di> sem QemiMe 
stehen. Unrichtig wäre ein Einkommen 
von 3000 M. nur mit 3ihX>— 900, d. h. 
2100 ]£, Iis tteaerpfliehtip: vm erklären. 

Eine prinzipielle Begründung fQr die 
Steuerfreiheit des E. kann an sicii nicht 
vorgebracht werden. Denn je<les Einkommen, 
aoctai daa kleinste^ involviert eine Beitrag- 1 
pfficht und eine weoni^iach stark gemm-j 
derte Leistungsfähigkeit. Es können also 
nur praktLaobe Erwägungea. Gründe derl 
^ireeknäSigkalt und BilliSlnit setD, die lorl 
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Begründung angerufen werden kikmea. 
Hierher genflrsn vor allent sozialpoli- 
tische ROeksirhten. Man will (Ii.- 
„kleinen Leute**, insonderheit die arbwiteu- 
den Kla.s.s>>n, bezüglidt des Arbeitslohnes in 
ihn^i KxistenzKnlinirnngen erl^icht*>rn. Zu- 
dem bringt mau die Unsiclieiln it dieser 
Einkünfte, ihre häufige ünteHu i i i <; durch 
Arbeitslosigkeit^ Kianldieit und Unfall vor. 
Andi für andere Personen, wie Witwen 
und Waisen, altei-ssch wache mul ni< ht mehr 
erwerbstthige Personen, hat man für et- 
waige kleine Bentenbesfige die gleidieRflc^- 
sieht walten lassen. Dazu konamt als weiteiv- 
Erwägung, daü die i u » e r e n .V e r b r a u c h .s - 
auflagen, vornehmlich aber die auf not- 
wendig«- riel>ensniittel (Brot, Fleisch, Salz- 
oder auf MaÄöenkonsumartikel (Tabak. O»/- 
tränke) gelegten, die unteren Einkomim ni 
stufen ohnehin relativ stärker treffen als 
die oberen Schichten der Bevölkerung. 
Endlich al>ei- ergeben sieli mancherlei 
steuerteohnische Schwierigkeiten 
aus der Veranlagung nnd Erhebung dieser 
vielen, kleinen Heti'ilge ditekter Steuern. 
Das ganze »teuurtecliuischo Verfahren ist 
schwierig, kostspielig, Mstig und macht 
zahlreicli*' Exekutionen notwendig bei ver- 
hältnismüi^ig geringfügigem Steuerertrage. 
Dabei hat man Cugerichtii; die mitunter 
aufpi stellte Forderung, das steuerfreie K. 
auf das Lohneinkommen zu bescliimikeu, 
abgelehnt und dieses allen kleinen Ein- 
kommen gewfthrt oluie ßflcluiolit auf die 
Quellen, ans wdcben rie stammen. 

2. UcrUrksirhtigrnnR: in der (ienetlfebung. 
Bei der Kinkoimneusteaer gewähren ein steuer- 
freies E. Preußen bis zum Betrage von 
»03 M., Saehsaa bis 400 M., Hessen 300 
nnd Baden 900 M. Die englische Ein- 
koninir-nstPUf r kennt s<iLrar ein snlcln-s bis m 
32U() M. An^li liei i1>mi ErtntLcs-tt'Ut'ni liat m&u 
derartitje Vor>urlic !,'onini-lit. In Eiiijliiud 
sind ifänner mit einein JaliresertraK unter 
400 M. steuerfrei. Nach der prenfli sehen 
Gewerbestener bleiben alle Gewerbetnibendsn, 
die einen Qewsr b eer tr ag von weniger all 1600 11. 
erwelen o<ler ein fferinerpres Anlagekapital als 
301X) AI. aut'weisün, vuu der Gewerbesteuer be- 
freit. Die französische l'at^-ntsrcuer kennt 
zahlreiche Ausnahmen. Von der Kapitulreuteo* 
steaer sind ausgenommen in Bayern Kenten 
bis 70 M. aUgem«ia Und Beaten U« 400 IL er> 
werbMtnflttikiir Persenen, deren MemirbarmiEin- 
kommeti 700 M. nicht nbersteiirt. Witwen nu'l 
luindoriäUrige Donpehvaiseii Imben von einem 
ReutenDexnge von 20(X) M., wenn ihr iittiiirt' 
Einkommen geringfügig ist, nur die Hälfte der 
Steaergäue m eutricüten. Desgleichen bleiben 
in Baden Kenten bis 60 IL, in Heesen bis 
100 M. «tenerfrei, fSr Witwen ud Waisen be- 
stehen noch erriiRcre Befreiuniren. Opst er- 
reich l&Ot Kiuktnmntfu bis 12Ü0 Kr. yuu der 
PerHonaleinkommensteuer frei u-«». 
Uteratnrt aehmUdi, aumerjnikeü dt* KsiUeiu- 
\. UipHg U77, — PtHker, Ctttr dit 
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Bi^rtiwitf «fN«r fewittm KUm« ton äUatat&Ur^em 
roa der pmSnUdun B«»ttnentng, GUHHftm 1877. 

— Wagttet; yinansvistttuchnfi II, i 107. — 
Raucher, Sij*i. IV, ^ SU. — Vorke, Die Ab- 

<f<tbrn , dir AujUiijeii mi'i <li- St'Ji'T, StuUgarl 



SStuUgart ISS», & t7t. — Antonif JH* StMur- 
md^tkut, Sdutm^ JVnatwardM» V, 8. MO. — 
Schanz, Art. „Exittcnzminimum und «rt'ue 
ifUuer/reHuü'' im ü. d. iU., S. Bd. UI, 

8. reo/f. MAt MM» a«cM, 



F. 

FiML : werbeverfasifung (ntchtsflattig), «odereneits 

Ueber die F. als gewerbUches Betriebs- i 1»" "-''n^a"?? Belrinl.s und dosen innerer 
ev>tem vgl \rt Gewerbe- Organisation (ArbeiLszerlegung) gefunden. 

Der Name kommt vom latein. fabrica, Tlieoretiker des is Jahrh haben sich 
das schon im kla.<.<ischen Zeitalter unter der »>emn ht, einen b.-rnfr!i(hfMi [ nt,^rschie<l 
Bedeutmig Werkstätte. Qevrerbe,Kun8tnbang ?^7^^'''<'". Mauufaktiireii und J' aidzustellen. 
vorkommt, im Mittelalter ab^r dnen '"'.'^^ »'^ ^- diejenigen Betnebe be- 
sehränktei^en Sinn amiiinnit. in lem es ffir 7f"»incn wollten bei welchen Feuer und 
die ErbaiiuoK oder Jiauanterhaltuiig einer , 1^'^'"'"*^'' angcAvendet wüi-den , als Mann- 
Kirche flOwTe fto denjenigen T«l des akturen diejenigen bei welchen die Ar- 
KirchenvermPsr ns gebraucht wirtl, der diesem Uuteo „bloß mit der Uaud ohne teuer 
Zwecke gewidmet ist (Kirchen-F., Bau-F.). Hammer*' gegchehen Doch hat sich 
Zur Bemchnung einer besonderen, dem J'^^' '^^^'f *^ 
Tlanrhvfrk enigegeri<rr.s.^t7trn Form des ge- *« verscbafleu vermocht. Spjter hat i^ 
werblichen Betriebes st^heini da« Wort nicht ^ ▼erbeasern geewcht, indem man d» 
vor dem Ende des 17. Jahrh. gedient zu Anwendung der Masrlune für die F. 
liaben. Allerdinc> fln let es .sicli ^v,.it fnlher »Uein m Ansj)ruch nahm, während man 
bei französischer, Schriftstellern m der Be- unter Manufaktur bald einen konzentnert» 
(l utun- „Herstellung eines gewerblichen Betneb mit bloßer Handarbeit, bald die sonst 
Produkts" {Z.B. la fabriuue de toutes sortes »Is Hausindustrie (besser Verlags- 
d'armes bei Montchrctien); aber zur Kenn- ?y«tem) bomchnele Betriobsform verstand 
aeichmmg der neuen gewerblichen Betriebs- üeut.. l^t .k-, Ansiirnck ^latuifaktur wohl 
form wird dort und auch in der deatsohea cudgiUug lalJea guiassen; mn m der tech- 
jJtemtur zuerst bloB der Ausdruck Manu- '»'^•if" Bezeichnung Manufaktur vv^uv-n (d.h. 
faktur gebraucht. Im is. Jahrh sprhiit Fabrikate der Textibndustrw) durfte er noch 
man allgemein von ,;klanu£aktureu und F." ^"^'^ Zeitlang fortleben, 
als gleichbedeutenden Ausdrftcken nnd Ter- i Dagegen wird jetzt in Oeeetsgebnngr nnd 
st' iit imter dieser Doppelbezeichnmi^'- ..riie Verwaltung h r Au«dnick F. {aliweicht nd 
größei-en Gewerbsanstalten oder Kunstge- . von der unter dem ArL „Gewerbe" i^tge- 
werbsinstitiite, welche von den gewöhnlichen ! stellten volkswirtsdiaftlichon Begriffsbestim- 
Haudworken 'laiTmch iinters<;hieden sind: nnin'.;'! ffir jr^doti in finem lit^wiuh'rfii '3e- 
1. daß sie liire Fabrikate nur im großen bäuückuii/.eiiUieilea iuUuöirieUenGn'lih'trieb 
anfertigen; 2. dafi ihre 'Produkte, bevor sie gebraucht, ohne daß es gelungen wän-. len 
ihre Vollendung erreicht haben, dui-ch die Begriff kurz und si hat f gegen anden' Ii' - 
Hände verschiedener Arbeiter gehen, von triebsformen abaugivuzcu, so dringend diuu 
denen jeder Einzelne nur eineo Teil tier da- auch die Veranlassung seit dem Aufkommen 
zu Viestimmton Bearbeitung versteht; 3. daß einer eigenen ..F.gesetzgobung" gewesen 
ihre Unternehmer keiner Zunft o<ler Innung wäre. Bald fand man das untersclieidendo 
verpüiclitet sind; 4. daß sie eine nicht be- Merkmal des F.betriebs in der Vorwemlung 
schtftnkte Anzahl Arbeiter beschäftigen: von Dampf, Wassor oder einer anderea 
ü. dafi bd ihnen -weder eine AnMiugung j mechanischen Kraft zum (Jmtrob von Ai«- 
noch Waudenmg noch Lossprec;huti:rn"<Ti die beitstnaschiiK ti fEngland), bald in der Be- 
Anfertigung eines Metat^tücks erforderlich schäftiguog einer beatimmten Anxahi voa 
idnd.** Der Untendued gegenaber dem Axbeitetn m geMhlosaeneo nunnea (ftuk- 
Handweik ^rird also eineraeits in der Qe- 1 reidi und Oeeteneich 20» Italina 10), telil 
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in einer Kombination dieser Merkmale. Nur 
eizensclie 130. vom 

1877 hat es mit einer allgemeinen Definition 
vMBUcht} die dem nationalökonomischeo Be- 
H^iüfe der F. siemUeh «mtspridit: „Ate F. ist 

i'-de inclustriolle Anstalt 7.n betrachten, in 
welcher gleickzt^itig und reeakuMig eine 
Mehrzahl von Arbeitern aaMsbalb ihrer 
Woliiiungon in gcsrhlossenen Räumen be- 
schäftigt wird. " Allein auch dort ist die 
PnaoB damit nicht ausgekommen, und im 
Jahre 1891 hat der Bundesrat folgenile 
näheren Merkmale festgesetzt: „Diu F. eiutl 
Betriebe a) mit mehr als 5 Arbeitern, welche 
mechanische Motoren anwenden, oder Per- 
sonen unter 18 Jahren beschäftigen , oder 
gewisse Gefahren für Gesundlioit und Ijchen 
Uec Arbeiter bieten; b) mit mehr als lu Ar- 
beitsm, weldrän mine der Bedtngimgen 
y.n a zutrifft: e) mit weniger als 6, re.-;p, 
11 Arbeitern, welche außeiKewöhnliche Ge- 
fahren ffir Gemindheat nnu Leben bieten.** 
OfTeMliar isf hier, entsprechend dem 
Zwecke des Arbeitei-schutzgesetzes, ein ge- 
werbepolizeilicher F.begriff fingiert, 
der weit über den volkswirtschaftlichen 
liinauareicht. Aehalicli im Deutschen 
ReichOu Nach dem Unfallversicheruugs- 
gesetze vom 6./ VI. I^^i (§ i) „gelten-' alle 
Betriebe, in denea nundestens 10 Arbeiter 
regelmäoig beschäftigt werden, sowie die- 
jenigen, in denen Explosivstoffe oder explo- 
dierende Gegenstände gewerbsmABig erzeugt 
werden, „als F.''. Urnen „gleichgestellt" sind 
diejenigen Betriebe, in welchen Dampfkessel 
oder durch elementare Kraft (Wind, Wasser, 
Dampf, Gas, heiße Luft iisw ^i bewegte Trieb- 
werke 2ur Verwendung kommen, mit Aus- 
nahme der tend- und forstwlrtediaftlidhen 
Nebenbetricbe. Welche Betriebi" anRerdem 
als F. im Sinne dieses Gesetzes iiiuusehen 
sind, entscheidet das Reichsversicherungsamt. 
Verwandte Fiktionen finden sirli l,.-i der 
Arbeitei schutzgesetzgebung anderer ötaatcu. 
Daget;« !! ist eine solche Festlegung des Bo- 

grifTes durch die SonderbestimniTjn5;^en der 
0. des Deutsclien Reiches für Fjirbeiter 
{§ 134— 139a) und im Krankenversicherungs- 
gesetze nicht gegeben. Dies bereitet der 
Handhabung der crsteren durch die Gewerbe- 
.uifsiflitsbeamteti p;)<ißi> niudcnus.»' und hat 
ia zahlreichen Fällen zur Anrufttug der Ue- 
riehte geÄIbrt Die Judikstor des Reieha- 
geridits hat hierbei den Standpunkt verti ef, ti. 
daß der B^;rüf der F. objektiv and nicht 
blofl ndt RDcksidit auf die Sehntzbedürftig- 
keit der im besonderen Falle beschäftigton 
Arbeiter festzustellen sei. Dieser Auffassung 
gemftS hat es t>iiie Reihe von volkswirtwhaft- 
!ich-to<''!inisehen Kriterien angeceVien, welche 
»ias Vorliandeii^cin einer F. bedingen; keines 
dieser Kriterien s^jII aber für sicu allein ge- 
nügen, um die Begriffabeetünmoog der F. 



i-Oudeu^ aber es soU auch dar Mangel 
ner bei F. reg^mftlKg vorhandener 

Eigerisehafteii tind Eiiiriehtiingen den Begriff 
nicht notwendig ausficiüieäen. Als solche 
Merkmale wermn angefahrt: „dauernde 
technieehe Verhindnnc; der Masi Iii Heilkraft 
mit der Betnubüaulage , erhebliche AaüalU 
beschäftigter Arbeiter, die unter ihnen ein> 
geführte Arbeitsteilung, Massenproduktion 
für den Mai'kt, feetg^chlossenc bauUche 
Anlagen und groSe Ausdehnung derselben.'^ 
Die ('rteilo pdien von der fatolen Voraus- 
setzung^ aus, daB nur gegenüber dem „Hand- 
werk'' eine Abgrenzung erforderlich sei, 
unter Außerachtlassung der Yerlagsindustrie, 
erkennen aber an, daß für den gleichen 
üewerbezwoig verschiedene Betriebsformen 
mOglioh sind. Da sie fOx die Entschoidongen 
der YerwaltangabehÖrden in Fragen der 00. 
manffebend geworden sind, sn liahen sie seit 
dem Erlaß der Gew.-O.-Noveile v. 2G.. VIL 1897 
eine weit Uber ihre ursprüngliche Odtunft 
hinaiiHTeichende Tmcrwoite ei-lanirt. DarflV'Pr 
wie über die Literatur vgl. den Art .^üand- 
werk". Melker. 



Fabrikgesetzgebnng. 

(Internationale Regelung.) 

1. Cuüiide far äm Vonehlftg einer intern 
nationiüea Aegelnns der F. i. Besbcebongen 
in dieser Bichtnag' Ml 1880. 8. Die Berluer 

internationale .^rbeiterschatzkotiferenz 1890). 
4. Neuejite Bestrebuigea. ü. Die Berner iuter- 
uationale Arbtttenohatikoinfbreiis (1906). 

1. (»rüinle für den ■\'{ir-(dil,i;r einer 
internationaien KegeiunK der h\ Der 
Gedanke internationaler Yereinbarangen der 

fndnstrielflndtr zum Zweck der SchalTunj^; 
eiuüä gieioluuiUiigen gesetzlichen Schutzes 
der Fabrikarbeiter ist eine Ronsetjuenz der 
Einsicht, daß der Arbeitersehutz — zwar 
nicht immer, wohl aber in vielen Fällen — 
die Produktionskosten der Waren verteuert. 
Gesetze ?.. B. . die in Fabriken die Ver- 
wendung der Kinder untersagen iimi die 
Exploitation der Arbeit von Frauen und ju^'iid- 
liohen Personen wesentlich einschränken, 
«wingen den Fabrikanten, die teurere 
Arbeitskraft der Männer zu bcMutzen. Wenn 
nun hioß ein Land sich %ur Einführung 
soldi»* Geeette entaehloB, wShrend das Aus- 
land iiirlit.- dett;lrirhi'n tat, s(» hatte der 
ausländische Fabrikant bei seiner Produktion 
offenbar weniger Kosten aofanwenden; 
unddartiin hatte dieser, unter sonst crl o i eben 
CmstAndeii, bei dem internationalen Kon- 
kurrenzkämpfe um den Absatz eine um so 
festere Position inne: er kr.nnte, %v»^nn ;ms 
irgend einem Grunde der Al>i>atx dei Waren 
zum bisherigen Preise ins Stocken geriet^ 
leichter einen Preisnachlaß gewähren als 

öl* 
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der durch den Arbeiterschutx mit auüer- 
gewi^hnlichen Kosten belaBtete IndostrieUe. 

Natürlich knimnen für die Produktionskosten 
der Watien in der H^el noch eine Menge 
anderer Faktoren in Vmge. Iromeriiin 
darf iiirlit riV.r-i>r'hon w.-rd.'n, daß x. B., laut 
den Aussagen tier i^hverstäodigeo vor 
einer kgl. Kommissioii in Eng^Md, die 
mri^^tnn iiidisfhpn Spinnereien nur darum 
mit den t uglischeii konkurrieren krmnen, weil 
sie jedes Schutzes der in ihnen besehSrogten 
Arl»'itskr.ift.' l.;ir sind. So mußte es dahin 
koiumeij, daü die Fabrikanten eines mit 
■weitgehenden Arboiterschutzgesetzen be- 
dachten Landes diese als eine Sch&digung 
ihrer Interessen empfanden und — zur 
WaJimng ihrer vollen Konkurrenzfähigkeit 
— die Ullterwerftt^g anch der MuIiDdisohen 
Fnbnlniiten nnter thnliofae Qmfü» d. h. 
«■ino interiiutidimle 
^cbiuif f(»dertea. 

NoA notwetidigflr ist dne httenialiaiiiJe 
^>rdnviii<;, wonii es sich um da'« Verbot ge- 
sund lieil »ige fähr Ii eher Fabrikations- 
methodcn, etwa der Verwendung von Blei, 
iJoecksilKpf. Phosphor und Arsicnik handelt, 
wenn durch dm ßebraueJi dieser giftigen 
Stoffe bei der Fal iikatifui das Produkt tat- 
sächlich vorzüglicher oder holiehtfr wird, 
so ist im f'alle eines bloß n a t i o n a 1 < • u 
Verbots zubefOrditen, daß das koasiunit rt'nde 
Publikum — zumal des Auslandes — die 
Artikel in der gewünschten Form von der, 
keiner Beschn'lnkuiig untorwDrfiMuMi fremden 
Industrie bezieht So klagen z. B. die 
dentadben Fabrikinapekloren, daS daa Ver- 
bot der Verwendung des at^nikhaltigen 
ächweiniurter QtSüm »um Färben von 
Papiefren nidit dnrdmiflllirBD Bei, weil die 
fran7.ri;ii>rlif'ii und englischen Abnehmer der 
Buutpapierfabrikate den detitRchen Produ- 
zenten mit Entsidiang der Kundschaft ge- 
droht hätten, wenn ihnen nicht das grüne 
Papier der Bestellung gemäß geliefert wilrde ! 

2. Bestrvbnniren In dieser Blehtnni^ bis 
1S90. Die Idee, durch internationale Verein- 
barangen dem Arbeiter einen aasreicbenderen 
8> Initz zu gewährleisten, als es eine bloß natio- 
nale GeisetzgebuDg Termag, ist nicht doktrinärer 
Buchgelefarsamkeit entsprangen, sondern bat 
«cb unmittelbar aus der Eifahrong des sonalen 
Lebens ergeben. "Em elsteisdMr Fabrikant, 
Daniel Le Grand, ist gewesen, der ztierst 
anf den Gedanken kam. rine solche iuteniatio- 
nale N ei-'^täiiHii.auii,'- in meinem 1840 eintT Reihe 
Ton Kegiertingeu überreichten pMemoirt' ü'iin 
indnatriel des montagnes des Vosge»'') in Vor- 
Mhlag sn brinaea. Von den geräosdiToUen 
WeUen der nolniieben Bewegungen der 40 er 
Jahre verM liliing-en . tanrhte dieser Gedanke 
wieder auf^ als sicli der Kantun (ilarvis mit 
dem jresetzliclii n Ailieitfis* hutz für die Arheiter 
der Baumwollspiunereien zu beschäl tig^eu hatte 
(18f>5). Und von da an mehren sich fortwährend 
die j^tinmien, die für die Idee ond ihre Ter> 



wirklicbung eintreten. Der »ich dawider wandte, 
war Gustav Cohn, der jedoch weit Ubers Ziel 
hiaaaaickoß, iadam er aaaflkhit«: daft der Ar- 
bdtenehnta. wbaU er aich lidM aehr eagr an 

die tati«äcblicben, wenn anch noch so luigüuAtiic 
liegenden Arbeiterverhällnisse ansicbließe. durch 
Verringerung des Arbeitereinkoninien'« das Ar- 
beiterin teresse schwer verletze and daher 
unausführbar sei. Danach bettet die einsir 
mögliche Arbeiter«chntageaetxgebung in jedeai 
Laude in einem ,.behiitsamen , langsamen, sidi 
vorsiclitij^ an die gf-g^thenen MiU.itände *n- 
schlieikuden X'erfahreu, das nick damit hegnügen 
muU, fflr ganze Menschenalter einen MtL- 
stab der Beforni festznbalteu , über den roaa 
auder8wo)äng!<t hinaos ist, das resignieft 
und doch mntig mit ansehen mnß, wie andere 
Länder denjenigen Punkt innehaben, den das 
eigene Land vielleicht erst in einem Jahrhun- 
dert erreicht haben wird" (Cohn). Und ein solches 
Vorgehen schlieft eben gana von selbst inter- 
nationale AbflMchaagea ftlwr gkkhe Nonnaa 
dea Arbäteradrataea anal 

Gegen solche Uebertreibangen wurde die 
Schrift geschrieben, an die sich in dea oacbüteu 
.Jahren die Erfirternngen pro and contra aa> 
acbloaaan: Qeorg Adlers „Fraee dea iatema* 
tienalen Axiwitaraehntnn" (1888). Hier wmde 
vorgeschlagen, dnrrh internationalen Vertrag ein 
Minimnm des Arbeiteracbutzes fe«t«nlejfeii. 
Darum verfehlte der foltfende Einwand l'aul 
Leroy-lieaulteas (der annahm, Adler hatte 
eine für all e Länder (j^enan gleichlautende 
ArbeitageaetigalMinf vaifca^lafea) aetn Ziel: 
„Für du TbiM dea Dr. Adler — Uefi « ia 
einem Anfsatze jenes berUhmten Gelehrten (in 
der .lievue de« denx mondes") - sind die 
praktiselien Sehwieri;^keiten Ah nnül»erwindlir!i 
anzusehen. Sein Urteil trägt keine Rechnung 
dem Unterschiede von Kraft und Frtthreife der 
roensohlichen Wesen in den verschiedenen Lin- 
dem und unter den verschiedeneu Klimaten. 
Di r jiuu^e Hindu in einer Spinnerei in Bombay, 
der au titdueni Te{jpichweb8tuhl vom Morgen bU 
Abend geduldig bitzende junge Perser, der in 
der Seiden- oder BaumwoUspmnerei verwandte 
jugendliche italienische Arbeiter, der gründliche, 
etwas schwerfällige Knabe in Ronen, der fenrig* 
kleine Yankee mit seiner rnbelosen, immer ge- 
spannten Aufnierk.sanikeit. der junge, in harter 
Arbeit aufgewaehseue Engländer, alle diese 
Menschenarten und noch tausend andere nebai 
ihnen kfianen nmntelick tiner gemeinaaniea Ar- 
beitanorm nnterwonen werden. — Wo aoll ferner 
die K 0 n trolle in einer so schwierigen nnd ver- 
wickelten Materie sehr? Wer steht dalür ein. 
daß die von jedem Lande übernommenen Ver- 
pflichtungen gehalten werden? Sind internatio- 
nale Kontrolleure mfiglich? Welche Staatsge- 
walt würde eine aoldie KBnaag ihrer Daab» 
häniägkeit annehraen, die bia in ihr mnentcs 
Tage^^lehen eingriffe? Gesetzt den Fall, den wir 
für nnmüglich halten, diese gemeinsame Gesetz- 
gel)ung käme wirklich zuntande, — ao kOBBte 
f^ie lioch nur ein Truii-hild sein!" - 

Diesem letzten Argument gegenUher hetont« 
Adler, dal! durch Begründung von A gi t a t i ■> u > ■ 
vereinen für nationalen und Internat ionnlen 
Arbeiterschntz in jedem Kulturlande recht woU 
[ überall fftr eine aoareieheade DorddUiniag eines 
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Mioimunis geiieuUcber Normen der t'raglichen 
Art gesorgt werdtn kflnate! 

3. Die Berliner internationale Ar- 
beiterMchutxkonferenz (1H90). Durch 
<Uese Propati;aiula halte der Oedanke der 
iiit'^riiatiiinalen V. >i> viele Anhänger ge- 
uounen, dali schließlic-li auch die damals an 
(1er Spitze der soziaireformatorischeD Be- 
wegung stehenden Regierungen sieh seiner 
anaalunen. Im Jahre WS!» lutl die schweize- 
ristf'he Regierung — <lif st!hon 1S81 die 
anderen Staaten vergeblich fdr diese Frage 
zu interessieren versucht hatte — die euro- 
päischen Regioriinpi'ii zur I^tfiligung an 
edner intemationaleu Arbeitei-schutzkonferenz 
«n: und bald damdi trat der junge deirtsche 
Kaiser Wilholm II. auf den I^lan und vor- 
anlaßte die Rcicharegicrung, an die Mächte 
«Ue gldche ESnladnng m riditen (za derra 

Gunst'Mi dann dif Eittudungder Eidgeno-^i^fn- 
schaft zurürkgt^zogen wardei. So faml di.' 
Konferenz, an der außer RuWand alle euro- 
päischen Mächte teilnahmen, vom 1 5. 'Jl >. 1 1 [ . 
1h9o iu Berlin statt. Sie formulierte — 
ihrem Zweck gnuäii — „Wflnadie^ betr. 
dius ^linimum de.s überall zn gewahrenden 
gesetzlichen Arbeiterschutze.s, worunter die 
wichtigsten waren : der elf-stiindige Haximal- 
itfbeitstag fQr die Arbeiterinnen und der 
zehnstOndige für die jugendlichen Arbeiter 
in allen industrioUeti Etablissements. Dieser 
Kongreß hat keinen unmittelbaren Erfolg 
trehabt, wohl aber einen indireirte», indem 
»r — wi.> dif Sachverständigston Sozial- 
joliiiker glcichmiiüig konstatiert haben •— 
<lazn beitrug, in allmi Lfaideni cUe auf 
WeiterfnhruugdesArbeitprsihntze.s gerichtete 
Strömung mächtig zu vei-stärken. 

4. Neuest« BetfCreboBgen. Die Agitation 
&tt Herbeif&bnug einer internatioualen F. wnrde 
in Jabre 1887 TCm swri Seiten gleichzeitig 
wieder» nfgenommn; ton Seiten der Arbeiter 
durch Berufung eines Kongresses, der im August 
1897 in Zürich stattfand, und von selten ii är- 
gerlicher Sozialpolitiker durch lierufnn^ 
eines zweiten Kongresses, der im September I81>7 
in BrtlMel abaehaltei wud«. Wihrend in 
Znridi sdir weitgehende, für absehbare Zeit als 
utopistisch anzusehende fordernnfjcn auftre>tcl]t 
wurden, ging man in Hrttssel realistisdier zu 
Werke: man forderte liier die energisdie Weiter- 
ftthmng des Arbeiterschutzes, sprach sich aber 
für internationale Abmachnngen nur bei 
bestimmten Arten des Arbeiterscbntzes wie bei 
Nachtarbeit der Frauen und Beschäftigung in 
«esnndheitstrf'fiihrlichen Betrieben aus. Außer- 
dem wnrde iu lirilssel ein Komitee eingesetzt, das 
die \'<ii hereitangen für die Schaffung einer inter- 
nationalen Zentralstelle für FQrdemng des Ar- 
bttterschutzes trefRsn sollte. Dieser leiste Be- 
sdUnC sollte sich als besonders fmchtbringcnd 
erweisen : denn die von jenem Komitee ergriffenen 
Maßnahmen führten schließlich dazu . daU auf 
einem während der Pariser Weltausstellnug 
i'Juli 1900 1 stattfindenden sozialpolitischen Kon- 
gresse eine internationale verelnignag 



für gesetzlichen Arbeiterscbntz gegründet wurde, 
die sich ihrerseits wieder in nanoni^ Landes- 
sektioaea gliederte. Diese soaialNfniaatoiiMlia 
JnteraatCaale* enifldtet dne mBtesende nnd 

fruchtbare Tittigkeit. ist auch bald zur Grün- 
dung eines internationalen i in Basel 
domizilierten A i ln irsarats geschritten, das 
(seit dem Jahre lUO'ij periodisch erscheinende 
„Bnlletins" Ober den FOrtsehritt des Arbeiter- 
sehntses in denlNhar nnd franaOsiichar Sprach« 
berauscht nnd avch sonst dnrch Ontaehten 
usw. sich betätigt. Diesps ,'von Prof. Stephan 
Bauer geleitete) .\rl>eit.-<iimt wird zur \'oll- 
führnng .seiner .\rbeiten durch Staats.subven- 
tionen in den Stand gesetzt, die ihm von 
Deutschland , Oesterreich , llugarn. Norwegen, 
Frankreich, Belgien, Hollaad, Italien, dm Ver* 
einigten Staaten nnd der SehwMz gezahlt werden. 

5. Die lierner intei-iiationale Ar- 
beiter«chatzkonferenz (1»06). Ende 1903 
bnntngte die Interonäeoale Vereinigang für 
irpsf'tzlichen Arbeiterschutz hi^im schweize- 
riiiclieu Bundesrat die EinberufuDg einer 
intematiooalen Konferenz, die dnrch Staats- 
verträge in allen Kidturstaaten die Ver- 
wendung des weüieu Phosphors zur Her- 
stellung von Zündhölzern verbieten and der 
Nachtarbeit der Frauen in indiustriellen 
Etablihseuienls ein Ende m<ichen sollte: 
Nach einiger Zeit eutsprach der Bundesrat 
diesemWunache, und vom 5.— 17.y V^. 1905 fand 
wirklich in Bern eine offizielle internationale 
ArlK:'itersi hutzkonferenz statt. Ihr Programm 
beschränkte sich auf die beiden Funkte, die 
das erwihnte Peütnm angegeben hatte, f Ohrte 
aber in beiden Fällen zur Feststellung von 
„Qnindzilgen für internationale Ueber- 
ei n kom m e n*S Danach soll zur Beseitigung 
der Phosphornokro.«je die Herstollmig, die 
Einführung und der Verkauf von /tlnd- 
hnlzern, die weißen Phosphor entluiltf ii. von 
]?>11 an verV»oten .sein, unter d<M- Vniaus- 
sctzung, dalJ die auf der Konferenz ver- 
tretenen Staaten sowie Japan (ilas itMMK) 
Arbeiter in der ZQndholzindustrie beschäftigt) 
der Konvention beigetreten sind. Es sei 
hierbei angemerkt, daß eine Anzahl Länder, 
darunter auch Deutschland, bereits Gesetze 
besitzen, die jene Verwendung des welBen 
PlKispli'irs v.'rl'iet'Mi. Weiter soll die in- 
dustrielle Nachtarbeit der Frauen in allen 
indttstriellen Unternehmungen, in denen 
mehr als 10 Arbeitskräfte bes< häftigf sind, 
verboten werden; und zwar soll die Nacht- 
ruhe eine Daner von mindestens 11 Stunden 
haben. Die rrknndrn fibor die Ritifikation 
des Uebereinkommens stdlen sj-ätestens am 
31.. XII. 1907 in Bern hinterlegt werden; 
und bis zur allgemeinen Gflltigbeit der mit- 
geteilten Destitiimungen soll von der Hinter^ 
legung der Urkunden an noch eine Frist 
von 3 Jahren gewährt werden. Es seheint 
demnach, daß in absehbarer Zeit internationale 
Arbeiterschutzverträge wirklich zustande 
kommen werden! immerhin wird man 
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<1fimn festhalten mOfiSou : die llaii|>tlcistiing 
aul dein Gebiete des Arbeitei-schntzcs wird 
jedes Ijand für sich zu vollbringen haben. 
Und wird io jedem JLAode voo den inter- 
essierten Klassen und bei^nstertea Soxlal- 
i-eformern für den sozialen Fortschritt Prr.|a. 
gaoda geinadit, so verwirklicht sich ganz 
▼on Belter dw ninteniatioiude*' Arbeitenchota, 
wenn auch gar keine Yertrfige abgeschlossen 
werden I 

Andereifieita vird sich nur verbohrter 

Eigensinn der Kricnnntni? vers<'hlieüen, daü 
sich die Idee des inimiaiionaleu Arbeiter- 
adiutxes der Entwicki hiDu der sozialen Re- 
form !i".rhs( ziitiäglioh erwii-st n hat, daß 
sie taktix Ii duu Ai beiterschiit/. iu dt^ii ein- 
zelnen lündem mächtig gefördert hat und 
daß ihr schließlich auch eine i»inzi|nel}e 
Bedeutung znge8chrielK!n werden nniß, die 
Evert also formuliert hat: „Auch unter den 
uo^nstigaten Verhältnissen wird es ein 
Minimnm Ton Sdfintz gelten, das ans über- 
wiegenden Rruk>irlitfii drr .Mt'iis<hli<hkt'it 
und Volkfigeüundheit gewährt werden muß: 
halten auch die rfickallndigsten Linder 
<li.'>'^s 3Iinimiiii> i'iu. sol^^)l)n^•n die nbriR-nn 
t'iii« intensivere ScliutziwJiiik ireilien, 
ohne zu sehr dnrch Konkurrenzrficksichten 
liehindtTt 7.11 sein. Anillifhf' r.der private 
VeraiistaltiUigen, die dafür zu wirken suchen, 
daß jedes Land sich auf die seiner Eigen- 
art und seinen Bedürfnissen entsprechende 
Stufe des ArV>eiterschutze8 setze, können da- 
her dessen (lestaltnng auch von Nation zu 
Nation recht wohl vorteilhaft beeintlussen." 

Literatur: Oearg Adler, Die Fraijr dm intT- 
mttionalen ArbeilrrtehuUr* (Sfmdernitdnuk 
de» t^nntUen den DeiiUfhrH Reich»"), Milnehen 
mni Leiptüj ISSS. — Huntov Cohn, Int«r- 
»oAfMMile FakirikteMttff^nm^ cn Oomrad* „Jahr 
b&them", 37. Bd. — KUUtr, Art „Fabrilp, - 
Jt'Ugebung" in der 1. Aufl. de* II. <l. Si. — 
Derselbe und Kehm, Art. „FnbrikfftMUychuuy 
in der 1. Aufl. die»'X „Warlrrbjuh*". — Evert, 
Art, ^airikgegeUgcbimg" m der S. Attfi. de» 
Jf. d. 8L — Franektf Dw tHUmationaU Ar- 
/»eilrriichiUi , Dretden I'JOS. — Hertmw, Die 
A rbeiU-rfrtige , 4. Aufl., Berlin 1905. — Lang, 
IHe, Krgfhnimir drr inUrtia!i''itiih-ii Arbeiter' 
»chxUskonfi'rem in der „Neuen Geiriltchaß", 
■ f'ilcij. 190Ö. — Endlieh rgl. die „Srhrißen der 
intrmutimalen Vereinigung fär gueUAiehm Ar- 
Mtenekutt^, dü in Jena aeü 190t ciwriMmM. 

fteorg AdUer. 
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Pahmd- «ni AttOBohil-Iidatlito. 

1. FahrradindnRt rie. a) Technisrlir nnd 
wirtschaftliche Entwickelung. b) Neuere \ er- 
bältninse und Muti>tik. "_*. A iitcmobil imin- 
Btrie. aj Technische und wirtscbAftliche £al- 
widMlnng. b)Neaei«yerbUtnin» «ad Statistik. 

!• Fahrrndtiii1tistr!r. a i Technische und 
wirtschaltiiche EiiL.vickeiung l>ii; Autäuge 
d(v< Fahrradbiiues ki^sta sich bis in die 2. 
: Hiiitte des 17. Jahrb. sorückverfolffen. Iu 
i DeutHchland, Frankreich und England wnnlen 
jxn jener Zeil Fahnaag», «y. Konstwagea, 
'hergestellt, die sidt ans BweTod«' mebreren 
U.'tdfm /n>:iTiinii'n»et2ten Timl infcliaiü-ifh vor- 
wärti« bewegt wurden. Die iu <itiu fulgendeu 
Jahrzehnten gemachten vielfachen Versuche, 
diese schwerfälligen Konstruktionen zn verein* 
fachen und zn verbessern , hatten wenig Er- 
j folg. Erst zn Beginn des 19. Jahrh. »teilte der 
Oberforstmeister von Drai« in Karlsmhe eine 
Max liine her. die zwei hintereiuanderlauftnide. 
durch ein (>estell znsanimenh&ngende iiader 
zeigte. Die wichtigste Neuerung der „Drai- 
sine** gegenüber den bislierigen Konetmktioneu 
war die M QgUdikeit der Steuerung. Im übrigeu 
war die Maschine aus Ilobs gefertigt and iu- 
foljtfc ihrer Schwerfälligkeit wenig eeeiguet, 
dt'ii i*e<iiugnugen eines uanchliaiaa Furaraga 
2!i eulsprechen. 

Anf der Grundlage der Draisschen Erfindung 
beruhen im wesentlichen die spateren Koo- 
utraktionen, die aHerdings noch riele Staf«B der 
Knfwifkf'lniig- bis zur Scbaffuii<r dos lieuticen 
braiuUbai«ii Jr"abrrade8 zuriickzuletrfn hatten. 
Die wichtigsten Fortscbnttr im Fahrradbau 
hatte zuerst Frankreich aufzuweisen. Dort 
fflbrte zn Anfang der BOer Jahre dmr lÜBeha 
niker Michoax den Karbelmeehanismtis znm Ab- 
trieb des Vorderrades ein (Velociped), aadi 
einige weitere teehnische VervoIlkominnBncren 
sind in Frajikreich erzielt worden. So kam es. 
dali liif FalirnuliiKlustrie zueint in diesem 
I,an<k in irroLjfrem Umfange heimisch wurde. 
Er^'l ^iuii,'«- Jahre aptter, als die Verwendung 
des Falimdee iminer BMlur Ennabm, fiuid die 
indmtiie auch in Ihigland Eingang. Die hocb- 
entwickfdtc rncflisclie Masobinenindustrie nahm 
die Fabrra*ifttbrikatiou iu ihren gut eingerich- 
teten Werkstätten auf und förderte sie durch 
viele technische Verbesserungen. An die Stelle 
I Aea schweren, eisenbeschlagenen Holzrades trat 
das elegante eiserne Bad mit seinen leichten, 
breiten Naben, den justierbaren Kngellagem. 
den Stahlspeichen und Hohlstahlfelgen und den 
Gestellen au« Stahlrohren. Znr Erreichnng 
einer gröUeren Schnelligkeit brachte man ilen 
Sattel fast senkrecht Uber der ivurbelacbse au. 
was au einer Vergrößerung de« Vorderrades 
führte; ea entstamd«! das Hoehrad and kais 
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dannf du Dreirad. Die sehwerfSlKgen Eisen- 
reifen wnnleii «laiin dtirch Voll^nTnmireifen, 
später durch Holilenimmirt ifen und seit Aiifaug 
der Ufnii7,i),fer .lalire durch die pncun atischen 
Hcifcn ersetzt i'er früh aufgekommeue eng- 
lis' lie Si>ort war dem Absatie d«r Fahnider 
«ollerordentlich günstig. 

Von England aas verbreiteten sieb das Fahr- 
nd and die Fahrradiodastrie anf andere Ltndsr; 
xmiehst auf die Verainigteii Staaten von 
Amerika, später, gegen lade der riebxiger 

Jahre, anch auf Deutschlaiul. In wenige« Juli ren 
entstanden iu DeutäcLlaud zahlreiche bedeuUiude 
^^'•■rkc. die sich speziell mit der Henitellang 
vun FahrrÄ<lern befaUten nud au den weiteren 
Erfolgen der Technik vollen .\nteil nahmen. 
Das Uochrad wurde in der Mitte der SOer Jahre 
Terdräng^ dnrcb dai bevte im Gebranch be- 
findliche Niederrad. bei welcliem Antrieb nnd 
Steuerung, die ftüher aiu ^'order^ad vereinigt 
waren, getrennt wurden. Mit der Einfiihrnng 
<les Nieoerrades stie^ die Nachfrage nach f ahr- 
rldem bedeutend ; »le fanden jetzt nicht alldn 
zn Sportz wecken Verwendung, »oudem ver- 
schafften sich Eingang in einer ganzen Reihe 
vr.n l'.ernfszweitren, .Sowohl im Dienste von 
Privat«u aln auch von BchürUeD, insbesondere 
<ler Post- und Tclegraphenverwaltung, hat die 
Verwertnng des Fahrrades in den letcten 
Jahren ständig zngenonmen, ebenm sind die 
Räder heim Militär in steigendem Maße nutz- 
bar gemacht worden Wesentlich zu iler Ver- 
breitiuic: der Fahrräder, namentlich anch in den 
Kreisen der minder bemittelten RevQikeruug, 
hat ihre im LaofSs der Jahre ein.^'etretene Ver- 
billigan^ beigetramn. Neneidings hat die 
FkbTradmditttne doroh den Bau 
faln riidern (s. Uten) eine» weiteren AQfKhvnng 
genommen. 

b) Neuere Verhältnisse und Statistik. 

In der Fahrrsciindiistrie sind 3 Art*^n von 
Fabriken zu unterscheiden: 1. die Fabriken 
fßr Ffdtrmdtetle, 2. diejenigen ffir ¥Mg- 
stelluiifr dt r H.ldt r und 3. die Fabriken fQr 
Zubehörteile und Ausrüstuugi^gogenstäode. 
Die erste Gnippc serflfflt in sofcnB Werke, 
"welflu- sicli mit der norKtrlliiiig iIit Eis*':!- 
und Staliiteiiti befassen, uud in solche, welche 
die zum Fahrradbau erforderlichen üummi- 
tc'IIo f;d>rizif ivn. An der Fcrtigstellunq de-r 
ZuböhurtüiJe und Ausrüstungsgegcnstände 
.sind die vendiiedenslea Industriezwdge 
beteiligt. 

j^ach der deutschen (iewerbestatistik be- 
ecfalftigten sich mit der Anfertigung vonFahr> 
rädern im Deutschen Reiche im falire 1895 
219 Betriebe mit 7186 Erwerbstütigen, dar- 
unter 92 Kleinbetrielje mit 251, 90 Mittel- 
betriebe mit ir/«l imd 37 Oroßbefriflte mit 
0429 Persouöu. in den folgeudcu Jaiiruu 
dürfte eine erh^iUohe Vermehrung der Be- 
triebeeingetreten sein, namentlich im ITitiMick 
darauf, daß die Herstellung und Zu.^amüiea- 
setzung der Räder bezw. der einzeln be- 
20X60611 Teile neuerdings nicht nur in 
Kbriken, Boodern axK» von kleineren 



Medmnilteni und in FahrFad-Bepushmrerk- 

stAtten bofiicbcMi wird. 

lieber die Höhe der deutschen Produktion 
liej^n keine amfliGhett TSKem yor. Nach 

privaten Schätzungen werden jährlich Ober 
» 2 Mill. Räder hergestellt. Der gi-Oßte Teil 
entfällt davon auf die in den Städten Branden- 
burg, Frank flu t a M., Bielefeld, Nürnberg, 
Dresden, Berlin, Chemnitz, MOidhausen, 
Solingen nnd Cöln bestehenden Fabriken. 
Itn flbrierfn f'r'str''ek( sich die Fahrradindostrie 
fajjt über das ganze Reichsgebiet. 

Wahrend noch vor etwa awei Jahrzehnten 

auslflndisclic Fabrikafo -•inr'n großen Teil 
des deutii< li»n Bedarfs d»-' kcn mußten, ist 
mit der Zunahme der Leist ungsfi^j^eit 
der iloutscheii linlustii-' die Einfuhr au.« dem 
Auslaude »eit eiui-r lu'iliP von Jaliifn fast 
ständig zurflckgegauf^rii. Die Staii>tik des 
deutschen Außenhandels führt Fahrräder 
und Fallt radteile seit 1897 besonders auf. 
ilicrnai h betrug die Einfuhr von Fdirrtdem 
und eii^crnen Fahmdteüen: 

Tot.,« Am "hiruiiter 

Jahre dl Pri^rräder-StUckMÜlI 

1P97 5455 29 679 

1898 8019 45674 

1888 5130 21 206 

IMO 3847 9 909 

1901 2500 7 157 

1902 2291 5 159 
iito:i 2152 3 1 10 

IQOi 221 1 2 100 

1906 2816 1 9«6 

Der grtflte Teil dieser Ittlder kommt ans 

den Vereinigten Standen von Amerika : die 
übrigen werden aus (Großbritannien, Frank- 
reich, Belsen und Oesterreich-Ungarn ein- 
gefüliil. Die deutsche Fahrradindustrie wai- 
bis)i< r nur gering gegen den ausländischen 
Wettticwerli geschützt; mangels einer be- 
sonderen Tarir^telie wunieu Fahrrailer na -h 
dem verwendeten Stull verzollt uud unter- 
lagen überwiegend dem Zollsatz von 24 M. 
für 1 dz. Sf) zalilte nn Fahrrad im Gewicht 
von 10 bis 12 kg und im Werte von 150 
bis 280 M. nur einige Mark Zoll, k&nm 1 " 0 
vom Wert Der deutsche ZolltÄril vom 
Jahre 1902 hat nunmehr eine besondere 
Tarifposition für Fahrräder geseluirten : 'ler 
Zollsatz betrfigt zurzeit löO M. für 1 dz 
etwa 18<Ve vom Wert. 

Die gesteigerte Leistungsfähigkeit der 
deutschen Industrie kotumt auch in der Zu- 
nahme des Exports ztim Ausdruc-k. Nach 
der amtlichen Ilandclsstatistik betrug die 
Ausfuhr an Fahrrädern und Fahnadteilea 
(seit IflOl ohne Motociahnftder): 

lak^k ;i. darunter 

.lanre na Fahrrider-ätückzahl 

1897 6603 37301 

1898 16024 40752 

1899 IS*9> 34017 
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Jahre 

VM) 
1901 
19U2 
1903 
1904 



dz 

15 004 

1795» 
2380a 

335«o 
43034 

61 664 



Fahnider-StUckzabl 

28579 
33803 

34815 
41956 
6S449 

93981 



Jahre 

1901 
1904 



Einfuhr 

dx Stitck 

49* 955 
709 II 16 

64!; 833 



Ausfuhr 

läai 174s 

1560 :o34 



Die meisten (Icuteflicii Kader gehen nach 
Dänemark und den Niederlanden, viele nach 
tiesterreich- Ungarn , üroßbrilannien , der 
Schweiz, lielgieu »md Italien, in geringerer 
Auxahl nach fast allen übrigen lAndern. 
Die metstea Staaten haben sicli durch mehr 
oder weniger hohe Zölle gegen die ISnfahr 
aii-].'l!itli>' Ik t Fahm'lder gf8<-hützf. "Dios gilt 
uumentlich von den Länderu, in denen üie 
FahmdindaBtrie seihst eioe gi<(Bere Be- 
•leutung erlangt hnt. so von Oestorrrii^h- 
l'Mgarn, Belgien, Frankreich und vor allen 
Dingen von den Veixjinigten Staaten von 
Xonlamerika. wo i'lw 7.n\\ von 1""'rt vom 
Werte erhoben witU. Ihv. autt,'iik<uu.>?che 
Konkurrenz machte sich auf dem deutHchen 
^lark'te insbesondere in den Jahren 1807 
und 1S98 bomerkbai-. Zu Anfang der neunziger 
.lahn* ^k•:s vorigen Jahrhunderts lmit.> sich 
in Nordamerika ein Trust von 4') Fabrikanten 
mit zusammen 53 der größten Fabriken imd 
einem Kapital von 4u Mill. Dollar gebildet, 
deHsen stets steigende Produktion mit der 
Zeit nicht mehr im Inhinde untergebracht 
wrnlr'ii konnte. Dii' Yol'jn war 'Vw Ab- 
i»ciiiebung der UebeiproUuktioa nach dem 
Auslände; dies kommt auch in der staricen 
Zunahme dr-r deutsclien Kinfnhr (s. oben) 
iu den eiwähntcn Jalm^n zum Ausdruck. 
Die d«'uts( he Fahrradiadustrie hat unter 
diesen VerhÄltnissen schwer zu !• idini ge- 
habt; Verringerung des Absatzes und Treis- 
nachltese waren die Folgen, die in ihrer Rück- 
wirkung starke l!'tii.'li-.iiis<hrriiikiingen, 
empfindliche Verlu>tf an Kapital und sogar 
einige Stillegungen von Fabriken bedingten. 
£i-8t allmählich ist es gelungen, die Ver- 
hältnisse auf dem deutiR-hen Falu-radmai^te 
wieder in gesundere Bahnen zu lenken. 
Viele Werke sahen sich aber gezwun|f9en, 
zur Anfrechterhaltnng ihrer RenfabuitAt 
neben der Herst »jH im -r vr>ii Fahrrädern auch 
die Fabrikation anderer Erzeugnisse auku- 
nelimen. 

DipII' i>ti:!lung von Motorfahrrädern 
steht im eiigslen Zusamraenluiug mit der 
Entwickelung des Automobil baues (s. imten). 
Ihn- Vi I woiMimi;; hat von Jntir zu Jahr zu- 
genuiiuiiüii, auch die Produktiun ist ent- 
sprechend gestieg^ Der Außenhandel in 
jlotorfahtrfidern irestaltete sich v i» f lsrt : 
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Au der Einfuhr sind beiionders beteiligt 
Belgien und Oesteireich-Unearn, die Auafahr 
geht v' .nv irgend nach den Niederiaoden mi 

Diiiii'inai'k. 

Antomohiiindiistrie. a) Toelmisoh* 
und wlrtschaftUolM JBntwIokelung. Di» 
Erfindan^c der Automohtte (Hotorwagcnj ist des 

FrauzoKen Cugnot amtuschreihrn. d. r >.rltou im 
Jahre 17»*9 einen mit Damjif t)t trii-li» iieii Wii^yeii 
baut»'. I»ii-sc iiiiil aiKh dw -iiiit»TOii Kunstruk- 
tioiien, welche bauptsäclilich in den Wer Jahren 
des vorigen Jahrhunderts in England auf» 
ta n chten and sbeafaUi den Dainpf als treiben- 
des Mittel bennttten, wAren jedoch infolge 
ihrr* holif-n EigenifewicJits f<\A iiusxliHeßlich 
für Utiu Mtisseutrattsport ^cuigutt uud tandeu 
vumehmlich als .Straßenlokumotiven Verwen- 
dung:. Erst »dt 1885, als dentsche Ingenieure 
i Daimler and Bens) mit brauchbaren Benzin- 
motoren herrortratea, nahm der Bau von Auto- 
mobilen, besonders der Benziuwagen, einen h*^- 
dfiitimiin Aufschwung, vor allem in Frauk- 
reicli, duuu in Amerika tud England, ^uitut 
in Deut^hl&nd. Im Laufe der späteren Jahre 
fanden neben den Dampf- und benzinniotoien 
auch Spirituamotoren für Automobilzwecke T«r- 
weuduDg. Zu Anfang der neunziger Jahre trat 
der eJektriscIie Motorwagen (EleKtromobili an 
die < >i fti'ntlichkeit. Die N i i wi ndbarkeit des 
!ft/.t*neu beschränkt sich aber in der Haupt- 
sa< he auf den Verkehr innerhalb von Städten 
uud deren nächster Umgebung, da dem Elektr»- 
noWl ans der Sehwierigkeit der Energiever» 
sorcrnncf Ifiriflorui-se erwaoliscn. Tin iu>riLren 
bat well iVu- Htnutznnir lit-r AiUoiuobiif auf <lie 
ver»ihieden-tf n (icblou HVisi;*''lclint ; su- linden 
aU Sport- und iieisewagt-n . als (imnilnis und 
Droschke zur Personenbeförderung uud als üe« 
schifte oad Lastwagen Anwendong. In ein» 
/.einen Städten benatct nie aneh die Foet, in 
netip^trr Zeit haben an« Vi -^i' aatämolillen Feocr- 
8]iiitz('ii BedentnniT i'iiaiii^t. 

I>as Deutsche Kticli ha( h\< zum Inkralr- 
treten des Zolltarifs vom Jahre Um >2 ilie aus dem 
AoshuMle eingeführten MotonAu^eu mit 8 M. 

So da veisdlti der mw ZoUtarif hat die 
hntabedürftii^tit: der hefaniidien Indnskrie 
weiter berQcksicbtigt und eine Staffelnnir ilf^r 
Zollsätze nach dem Reingewicht de» einxelnen 
Fahrzeugs durehMi lilhrt. Hie leichteren Fab>- 
zeoge, meitten!« Luxuswagen, unteiiiegen dar- 
nach einem böln ren Zollsatae als die sdnrsfea 
Wagen, zumeist (iebranchswagen. 

b; Jfeuore Varh&ltaiase und Stoti^ik. 
(Jeher den ümtwg und die HShe der Fto« 

dnklion dor dontschen Automobilindustrie 
liegen keine amtlichen Nachweise vor. Nach 
privaten &mittelungea lieschäftigt dieser 
Industriezweig ilber 0«) Falniken: dl« Atito- 
mobilhersteUung im .I.-ilin.' wini auf 

4000 ÜXück ge8cUU?.t. \h;y Aiilk-iilmndei 
in Motorfahrzeu^n ist seit dem Jahre 1901 
in der Keichs^tatistik b^oders berücksichugt 
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Die Ein» und Aufohr von PersoDen- imd 
anderen ^rntnnvagoa betrogen in ilz: 
Eiufahr Ausfuhr 

^^T^' ""'«iere ^^f^' andere 
wagten wft)ifen 

190t 2384 319 3877 893 
1908 3949 37» 5268 1520 
iSOrt ;b4l 491 5876 2110 

1904 8459 594 13086 3978 
liK)5 15379 894 17301 6795 

Die deutsche Automobilindustrie hat in 
der kui-zen Zeit ihres Bestehens einen er- 
freolicheo Au&chwuDg genommen; sie be- 
teiligt fdch, wie aus den Toratehenden Ziffern 
ersichtlich ist, bereits leMiaft am inter- 
nationalen Markt Die Ausfuhr deutscher 
Automobile riditet idch vornehmüdi nach 
rimni>rit.inni<->n. nr->tr'nvii:'h-T'np-arn. Frank- 
reich und Belgien; als Einfuhrländer kommen 
hauptsftchfidi das an der Spitze der Anto- 
mobilindustrio «toliondi- Fraukioieh, in ge- 
riogerem .ViaUe auch Belgien uud einige 
«Doere Linder in Betracht 

llteratur: TT. Mnitev. Ih, I'^hninHiflmtrie, 
Art. im Hnndbneh titr H tiUcIuij'Ukundt J}&tilich' 
tamUf III. Bd.. I^piig um.' — lmüi/;he Be- 
4/rOmiimg xum Entwurf eint* ZolUnrifgetettes, 
JtetdMoffivortage , BerUa 1901. — Sachrichten 
ßtr Bändel tu huduttrie, hereaugtg, im Beiduamt 
dtt Imum, Berit» 2906 umd frühtr, 

A» IFIrmlnakatM. 
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Faktoreien. 

In aiteier Zeil verlangte der liaiidol in 
eminenten) Maße die pei'sunliche Begleitiuig 
des Kaufmanns: nfui ..S*.* umd Sand*' zog 
er mit seinen ^^■aie^l uiil. indessen hatte 
der pei-sönliche Anteil des Leiters des Ge- 
^K^hä^ts bei einer erheblicheren Atisdehnung 
desselben seine Grenzen : der Kaufmann 
brauchte namentlich - imn Vertreter, wenn 
er an einem zweiten Ort längere Zeit hin- 
durch Handelsbeziehungen unterfaidten wollte. 
Dieser Handlungsbevollmächtigte 1 kauf- 
männisdie Vertreter am fremden Ort) filhrte 
im dentsdhen Mittelalter den bexeichnenden 
Namen .J^uptIhmt'* odor .J.iofrci"'. Durch 
das sog. Jr'remdenrecht waren den „Litern" 
bestimmte Schlanken gezogen. Eben diesee 
bewirlitr- in Verein mit anderen l^rsaehen 
(Vgl. Art. „Fremdeurecht daß die Kauf- 
leui»' iler romanischen Länder im V)rient 
und ebenso die (icnfsrhcn Kanf]('utr in den 
nordischen Keicheu au dea wichtigälcu Han- 
delsplätzen in eine nähere, auch räumliclie 
Vereinigung traten. Im Mittelalter heißen 
»olche Niederlassungen Fondauo, Fonduk 



I — 80 der Fondaco dei Tedeschi iit Vc 
— (Hier (im liansischen Gebiet» IT<>f — so 
der St. Petershof in Nowgorod nnd der 
Stalhof in Ix)ndon. In Bergen heißt >i'' au» 
hr-sonderen Gründen ,.die deutsche BrQcke". 
In Brfigge fehlt eine derartige Bezeichnung, 
, weil die hansischen Kaufleute hier nicht in 
'einer räumliclx geschlossenen Niederla-ssung 
; wohnten. Ein allgemeinerei Ausdnick für 
j die großen Niederlassungen der Hans«> im 
I Ausland ist „ätapel"" (als man z. B. Cöln 
1 1470 aus der Hanse auasdülettt^ wird ee 
jau8ge.scldos.son aus „den vier Staiw ln der 
j deutschen Hanse"). Seit dem Schluß des 
I Mittelalters begegnet znr BeKeiohanng der 
' Niodorlassniii; in th-n<rt;'- an- h das Wnrt 
! „Kontor-, weiches ursi)rüaglich die Bedeu- 
i tiuig von Lade, IVuhe, Pult zur Aufbewah- 
I rang des G.^nos8euscluiftsri<^pntnms hat. 
Meistens aber bezeichnet man iia 31itt<'hilier 
die hansische Niederkmang als Per»>nen- 
gemeinschaft : man vjprifht von dem deut- 
schen Kaufmatitt vm Lundon, Brügge usw.^ 
dem Kaufmann von der deatBchen Bana» 
zu London, dem Kaufmann zu Eowno usw. 
(wo immer die Genossenschaft gemeint ist). 
Im 15. Jahrh. dringt vom Ausland her das 
Wort „Faktor^ für Lieger in Deutschland 
ein ; jedoch wird es zanSchst nur fOr Be> 
ziehimgen zum Ausland oder für dieses ge- 
braucht (man spricht z. B. von dem Faktor der 
Fugger in Rom). Der Auadiuck ^Eaktoreien^ 
sr hcinl 'h-m Mittelalter noch ganz fremd und 
erst seit dem 16, Jahrh. auf die Nieder- 
lassungen der Enrof^er in außercuroplflohen 
Ländern, vorrntr.^wcist' in ' ' timlion, ange- 
wandt worden zu sein, in dit'-fiu Sinne, 
als Bezeidinnng festgeschlossener Handelsi- 
Mietlerlassungen in Asien, .\raerika und Afrika, 
liat «n- seine klassische Auweoduijg gcluudeiu 
N ) h ht'utf >priclit man von den F. der 
PelzhäiuUer-Korapagnieen in Noi-damerika^ 
denen des Holzhanilels in Südamerika usw. 
Doch gehört eine solche Form von Handels- 
kolonieen im wesentlichen der Veigangen« 
heit an. 

Literatur: Vyl. die An^iben bei den Artt. 
„BHuyerttm" uttd JF)m)ida»r«tM" , Jvntr di« 
Am, „fhUer^ mnd ^oUoni" mm JL Mhre»^ 
bevff und „Hdndlungtgehtlje" r. n O. AdteiTf 
im ff. d. 8t. — O. Tlu F. Haytial, Hi»tAin 
filiil'..*"jJiit/ue et pi.iiiiK/io il'f •'t'ilili.'M' nn iif^ et 
du commerce de* Ktiropi cn* dttiu ies detu Itules, 
ttiertt anonym Anutrrdam (eigentlich Pari*) 1771, 
i» 7 Mämdm, «eA J7SQ tmt dea Vet;fimer$ Hamm 
«MAmd* (rem dm dtulaätm AntgtAm iu die 
\ bc»te die m Kempttn I7as/g. in 11 Bänden er- 
Hchirnenej. — A*U Schmtbv, HundeUgetchichte 
j der rowwnW' /c n I V./ifv Wr ,< Mitt: !tAt '.nifln'~i<< hix 
I tum Ende drr Kretmüge, S. M>tX .Vünchtn u. 
I Beiiin I'joe. — Pricnte Mitteilungen verdanke 
I ick Pro/, W. Suin in OöUingen. G. r. BHotr. 
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Familie. 

1. Formen der Eke nnd F. 2. Die Entwicke- 

lunsrsgesohichte «1er F. uud das Mutt« rrccht. 
3. Die deutucbe F. 4 Die F. al" I'iixiuktions- 
H^enieiufichaft. 

1. Fornea der 1^ nad F. Mau hat 
in neuerer Zeit Tielen Völltern einen Zn- 
stand völlif^or F.losigkeit. völliger Promiskuität 
des üeachiechtsverkebre zugeschriebeu uud 
sogar dies VerlilltniB als die erste Entwieice- 
lungsstiifr li.^i allen V'Ik'^ni lK>zei< hii'-t. 
Allein die Kritilt hat ergebeu, daB hii^iier 
noch nicht das Beispiel einer einzigen Nation 
na, })£:• wiesen wortfen ist, in f^-^r %\'irklie)»e 
Promiskuität des G'^schlechtaverkelir« be- 
standen hat. Auch die I^e^lcutanf^ de« sog. 
Mtitterrechts ist ( was damit 7n<iammr'Tih.Tng1) 
sehr Übei1riet>en wonlen; näheres ü\«-v dieses 
v^, sub 2. Im übrigen sind hanpta^hlieh 
folgende Können der Elie nachweisbar: 
Poij'gamie oder Vielweiberei: l^olyandrie 
oder Vielmännerei ; Monogamie. Eine be- 
80ndei-e Art der Monogamie ist die Levirat>^?he 
<les jüdischen Rechts, die aber auch ander- 
weitig vorkommt. Sie beruht darauf, daß 
d^ nächste Verwandte dem kinderlos Ver- 
storbenen mit de!»sen Witwe „Samen er- 
wecken" miiB. Die Polyganiie hat durch 
ihre Aaerkennun^ im Itilaau iu einer Zeit^ 
die ihr sonst nicht firflnstig ist, eine ver- 
hnltni^rTi.lfUfT große VrrbnituiiLr orhaUpn. 
Von einem audor»>n GesieliL&fruukte üus Iahscu 
sich endogamische und exogamische Ehen 
untpisphoiiii ii. Hei i]i>v Kii'l ii^amie wiixl die 
Oatiin gruti l>,it/.li. li innerhalb, bei der 
Exogamie auli. rd ill. drr Verwandtschaft ge- 
sucht. Die Endogamie herrscht z. Ii. bri 
<len Persern, bei denen Gatte und Gattin 
aligemein von dei-selben F. und sehr oft 
Geschwisterkind sind. Oft ist die Endogamie, 
resj). Exogamie Örtlicher Natur, indem nur 
Ehen zwis- li. ii Mitgliedern derselben, resp. 
verschiedener (Gemeinden (ohne KQckaicht 
«f Terwandtschfrftliohe Verhftltnisse) zuge- 
lassen werdrn. n. rtli' lio Exogamie kommt 
X. B. bei manchen ludiaueratämmen 8üd- 
uaaOam Tor. Es gibt viele Betspiele, daß 
gich die Hau8gemein«r'haft tiirht mit der F., 
die durch die Ehe begründet wird, deckt 
Dieselbe geht dann im Prinzip fllior den 
Kiv i> '1er engeren F. hin,iu>. Di»' namhafteste 
solclier Hauägemeiuscliatten ist die sQd- 
slavisobe Sadrnga. Sie umfafit unter der 
Ijcitung em^^ Hniisvatpr« eine größere Än- 
salU F.: wad div 'Aiüd der verheirateten 
3^tgenossen zu groß, d. h. ubersteigt sie 
etwa acht oder zehn, so erfolgt eine Trennung 
durch Begründung einer o<ler mehrerer 
neuerer Kommunionen. Neuerdings ist die 
Sadruga im Abnehmen h>egritTen. 

2. DI« BntwickelnnKsicescMchte der 
F. und das Mntterrecht Mutterrecht 
nennt man diejenige Ordnung der F^ange- 



i hörigkeit, * uiiacli da* Kind nicht zn dem 
' Vater in einem jtuistischen Verwandtächaftsu 
I Verhältnis steht, sondern nur zur Mutter 
und zu den Personen, welche mit der Mutter 
wieder eine Mutter liaber». Es ist dabei 
i nicht der Vater Vorsteher des Hauehaltes, 
I sondern, wenn überhaupt eine männliche 
Person, der Bruder der Mutter, d. h. der- 
jenige Bruder, der mit der Mutter eine ge- 
imdnsame Mutter hat Dieses System Int 
man al> eine Durchgangsstufe aller Völker 
bezeichnet; aus üun iiahe sich erst das 
System des Yaterrechts entwickelt; das 
.Muttcrixx;ht sei zu erklären aus einem iir- 
sprüuglidum uuterschie<lslosea Ge^chlechU»- 
vcrkehr. Die Sfutten-echtstheorie ist von 
■ Bb'" Ii " f <• n •/iir>r«t aiifirf^trllt, von .inflrTr^n. 

'Morgan weiter ausgebildet worden. Si? 
: liat schnell große Verbreitung gefunden 
! und i.st namentlich auch von den Soziali.sten 
ausgebeutet worden. Allein bald wurde an 
jener Theorie eine 80 eingreifende Kritik 
geübt, daß sie heute wohl als nnhalthar zn 
l>ezeichnen ist.') Das Mutterrecht koraait 
izwar bei einigen Völkern vor, aber doch 
|nur bei verhUtnismEBig wenigen. Inabe- 
sonil'Mi' i<t es durchaus utiS'TtH-liff'-rfi'.'t, es 
idor iudogomuuiisohen VOlker-Famiüe zuzu- 
I schreiben; sdion das indogerraaoische ür- 
vnlk liaf na'"h\vi i',lioh das Vaterrecht gehabt. 
Femer ist noch uirgünds der Nachweis ge- 
i fOhrt worden, dafi ii^ndwo die gesellschaft- 
liche Ordnnnir na< h dem Mutterrecht ohne 
; fremden Einlliiij uus sich heraus zum 
! Patriarcimt sit !i entwickelt habe. Wir mflSBen 
al.-(i den Versuch, eine Entwickelungsge- 
; sciuciite der F. auf Grund der Mutterrechts- 
ith^rie zu kouBinii» i-en, ablehnen. Man hat 
: aber weiter mit Hecht bemerkt, dafi es siir- 
I zeit überhaupt unmöglich ist, eine aligenieuie 
i Entwickehingsgeschichte der F. zu schreiben, 
I und TieUeicnt wird es nie mOgUch sein. 
, JedcnMs ist das vielfti^ belieMe VerfiriueQ 
un/.iilä>sii,'-, Krs< lioiiniii'r<Mi . die sehr 'Sdt 
FitHlukte einer späteren Eatwickelung resp. 
, Entartung sein kOanen, obne we^ens ak 



■\ Zur Kritik der Mnttcrrechtatheorie vgl. 
auüer den unten angeführten Arbeiten (nament- 
lich denen von Brentano, Delbrück. 
Westermark, Zimmer): Historische Ztschr.« 
71. 8. 4«Sff. und 48eff.; TS, S. m - Ztschr. te 
Savigny-Stiftang für Berbtsgesrhiolitft {gcrm. 
Abt.V. Bd. 15 t>. 175 ff, ; Jahrbuch für GeaeU- 

! -.reljimi^ s. H04; Ratzel. Beilage «nr 

I MüiK li iK r AHix. Zeitung vom 30. und 31., VII. 

i 18i)4 : Hr 11 II II er. Sitzungsberichte der Beri. 
Akad. 1H94, 8. 1289 S.: O rosse, Deutsche Lite- 

; ratnrzeitnng 1905, Nr. 90, 8. 1878ff.; Ztsekr. 

|fur S,,zi;il Wissenschaft 1904. S. IGOff. (Kritik 
der rhiri^tetlnng ScbmuUers). S. aach Pühl- 
11 I Ans .Mtertnnmid Gegenwart, MAadM« 

- löyö, S. 393 f. 
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Ueberbleibsel eines l i-ziistaiiüe» zu bezeichnen. 
Eine lehrreiche Erecheiniiug haben wir in 
«If-r Saiiktinnierning der ViehvoilHTei durch 
Muiiainnied. die zu einem crliol lichen Teil 
seinen pereönlichen polygamen Neigungen 
verdankt wird. Die Endogamie war in 
älteren Zeiten, wenn Verwandte beieinander 
wohnten, gewiß oft das gegebene ; später ist 
ßie nachweislich mehrfach künstlich ver- 
schärft worden. Endogamie und Exogamio 
in ein allgemeines entwickeln!) ^s^'-schicht- 
lichea YerhAltois zn bringen ist imzulSssig. 
Warnen mnfi man daror, in geschleohtiic^er 
R< -eilnsigkeit vor der Ehe den Ke^^t iii:eiiil 
eiueä Uranstaudes zu sebeo. Deo Oesicbts- 
punkt, daft manche Eioricfatongen und Sitten 
als Entartung („devolutionar", ninht »evo- 
lutionär) zu erklären seien, bat nanieutiich 
Batzel geltend ^'inacht. Mutterrecht liehe 
und vaterrP'litliclu- Sii>pf^norr:nnisationen 
brauchen niciit al» Kepnlseutanteu zweier 
TerachiedenerEntwickelangsphaeen aufgefaßt 
zu weitlen. Statt oinf Roihc von nufi inander 
folgenden Stufen ausiiiulig vm uiaclieH, wii-d 
die Foi"8chung ihre Aufgabe vielmehr darin 
zu suchen haben, die Abhängigkeit des F.- 
re<'hts von allgemeinen Verhältnissen zu 
untoi"Suchen. In dieser Hinsicht ist ein Zti- 
gammeDbang mit dea wirtscbaftUchen Ver- 
hältnissen beobachtet worden. IMe Viel- 
männerei z. V>. finrlet sich fast aiisiialimsl()S 
nur unter dea ärmsten Völkern, die Viel- 
weiberei umgekehrt nnr bei Reichtom, aacdi 
re;roImnnig: nie bfi r-inom ganzen Volk, son- 
dern nnr in dea wohlhabenden Schicluea 
desselben. Die wirtschaftlichen Vcrhältnisäc 
bestimmen aber keineswegs das F.re< ]it altoin. 
Sehr groß ist z. B. ferner der EinUuli der 
xetigiOoen Idt e< n, wofür als Beispiel hic i tmi 
das von der Kirche im Mittelalter dtutsh- 
gesetzte außerordentlich weitgehende Verbot 
der Verwandten heiraten dien« ii mag. Auch 
finden wir oft denselben Aufbau der F. auf 

ganz verschiedenen Stufen der Avirtschafl- 
chen Entwirkoluiig. 
8. Die deuteche F. Der Versuch, eine 
allgemeine Rgeschiclite, spezieQ eine TTr- 
sroscliirlitr ili>r F. zu schreiben, ist, wii- \iv- 
merkt, als unmöglich zu bezeichuen. Die 
Entwickelung iSfit eich nur fth* die historisclie 
Zeit mit Sicherheit aufweisen. TTier ninjren 
die Unmdiöge in der Eutwickelung der 
deutschen F. angedeutcl werd«i. Bei den 
alten G.^rmanen war die Ehe monogamisch. 
A'ielweiiierei kam nur ausnahmsweise und 
«war bei den Vornehmsten v(.i. «lio reich 
genug dazu waren und die es fflr zweck- 
mäßig hielten, sich mehr als ein mächtiges 
Haiuä zu vOTSchwägeru. Die älleste Form 
der germanischen Eheschließimg, die be- 
stimmt nachweisbar ist, ist der Fraueukauf. 
Doch lassen einige Anhaltspunkte vermuten, 
datt T<Hrher auch bei den Germanen die 



Raubohe 1» standen iiat. die bei vereciiiedenen 
anderen \ Iki in in historischer Zeit vor- 
kommt. Die Elii'sr lili, ßung durch Kaiifrer- 
trag war lu^jirüuglich ohne Zweifel ein 
zwischen der Sippe des Bräutigams und der 
Sippe der Braut abgeschlossenes liechts- 
gest:häft; jedenfalls war die Braut nicht 
Kontrahentin. sondern Objekt des Kanfter» 
trags. Die Sippe, die wir als einen weiteren 
F.verhand bezeichnen können, hat in der 
ältesten Zeit eine sehr große Bedeutung. 
Die Sippengenoeseu kämpfen im üeere 
nebeneinander. Die Sippe ist befngt nnd 
vtTiiflidit' f . den Tod oder die gn'ibliche 
Verletzung eines Uenoeseu zu Bühnen. An- 
dereradts haftet sie audt fdr ihre Genossen 
(indem sie das von ihnen vei wirkte Wei-geld 
aufbringt). Ebenso handelt me vor Gericht 
als eine 6emein.schaft : ihre Mitglieder mfis.sen 
sich fro^ons'^itiir Eidcshiife leisten. Es zeigen 
sich etidlich Sj>nren von der Verknüpfung 
der Sippe mit 4imi ürnndbesilzverhältni.ssen. 
Im Laufe der Zeit schwindet jene hohe 
Stollimg der Sippe, die dem jugendlicheu 
Charakter der altgermanischcn Staatsgewalt 
eotspiach. Andere Verbände, insbesondere 
aber der Staat (ibernahnien mehr und mehr 
die FunktiruK n lor Sippe. Zu dieser Fm- 
waodluug trug z. B. die Beseitigung resp. 
Einschrihiknng dee Fehderechts bei, wodnrcli 
w iehtige Pflichten iVn- Sijipe fortfielen. 0, - 
lockert wurde auch der Sippeaverband dunii 
das Ton der Kirche dnrehjiesetste ausge- 
dehnte Verbot der Verwandtenheiraten : es* 
wurden infolgedessen Beziehungen ver- 
schiedener Geschlechter miteinander herge- 
stellt. <Iie Bande innerhalb eines Gosr-liliv-htes 
gelöst. Im weiteren Verlauf der Eutwicke- 
lung hat die Kirche noch andere Wirkungen 
ausgeübt. Sie wirkte der Härte der väter- 
lichen Gewalt entgegen, veredelte ilie Sitte, 
vermehrte die Ansicht von der Heiligkeit 
der Ehe und von gleichen Beohteo der fciie- 
gatten in bezug auf Treue. Das Verschwinden 
des lirautkaufs liiiinrt ebenfalls z. T. damit 
zusammeu, daß die Kirche audere Formen 
forderte. Aber andi tob sidi aus hat dae 
dentsehe l?eeht in steigendem Maße det" 
Frau Selbetäudigkeit und Vei-fiigtmgsfreiheit 
▼erschafft ,,Die treaeste Abspiegelung aller 
Sehattierungen ilerdeiil.seht-n F.entwickeliuig'- 
ist das Sy.Htem des deutscheu ehelichen 
Güterrechts, welches der innigen Lehena- 
gemeinscliaft der Fhef^^atten einen recht- 
lichen Ausdruck fiu- ilire GülerverliiUtuii^se 
gibt. Bei ungemeiner Mannigfaltigkeit im 
einzelnen lassen sich hier zwei Uaupttypen 
imterscheiden : das Srstem der Güterver- 
oinigimg und das der Gütergemeinschaft. 
Bei dem ersteren l>esteht jiu-iätische Getrennt- 
heit liinsichllich des Eigentums der beider- 
seitigen Vermögensmassen, aber die faktische 
Besettigong derselben dadurch, daü der 
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Mann infolge dei* Ehe die Verwaltung des 
^(^aiiiten VennS|a;en8 der Frau erlangt Bei 
'Ifiii t''tztnrf>n, w^-ilr-h.-^s nfnfrr-n Datums ifit 
( wiewob] iiiM-h dem >Iittelalter augehörig), 
ist das i>«'i<iei<seitige VermOgen in noch 
t?f)tr»^r«»r \Vti>.! miteinandpr vfrschmolsien. 
Im ül^ri^'i-ii bind die i\veri»älUii»so auf das 
Mundiuiii ileH F.haopteB gebaut. Mundium 
t>ezeichuet im allgemeinen ein Se)uitz- und 
Vertrelungs Verhältnis; der BegiifT erfuhrt 
auch auf tindere als F.verhältnisse Anwen- 
(Inog. Die Vonuundschaft in unserem engeren 
Sinne steht ursprünglich der Sippe zn. Da 
diese zur V> rwaltiiiiL^ derselben i^gelmäüig 
den uAchsten mäunliulieu Verwandten be- 
steUte, m galt dieser als der geborene Vor» 
nuuid. Mit Ak'v Si].[..- dat. /tifrsf in »l-'u 
Städten, die Ubervormundschaft der ( »bnekeit 
in Konlranrens. Sie hat dann die Hteüung 
•ler Sippe vielfach vollstflnrlis: beseitigt und 
oft sogar die Funktionen des geborenen 
Vormunds bedeutend eingeschränkt. Am 
stärköton ist dir« staatliche <'>borvormund- 
schaft wohl im i-'reiiUischen Landrecht ent- 
wickelt, weldies den Vovnmnd im wesent- 
lichen zn einem Orgnn d^r Vormundschafts- 
behörde macht Neut lüiugs ist er durch die 
Vormuudschaftsordnung fon 1875 wieder 
selbständiger gestellt 

Nachdem der alte Sipi^enverband seine 
I!<'i1iiifuni: v«r]i,mn hatte, haben andere 
Eimichtungeu den Fj^usammenlmog verstärkt 
So hat das Lehnsweaen durch die Besohifla- 
kiiii:^ 'I-'i Vi'i;iiißerung der LehnsL^lti r dieses 
Resultat bei den adligen F. henorgehracht. 
Der Adel hat auch von sich aus Institute 
(Stammgut, Fideikommiß) geschaffen, die die 
gleiche Wirkung üben. Itctrcfls der bäuer- 
ficheo F. nnd verwandte Erscheinungen zu 
verzeichnen. Adlige wie bflr^. rürln F. 
haben sich durch Stiftungen (im -Mittelalter 
ging der Anspruch auf kirchliche Stiftsstelien 
voraus) zu befestigen gesucht. Die ausge- 
prägteste F.Verfassung Itat in neuerer Zeit 
der hoho Ailel. 

4. UieF.ala Prodnktionageiiieiiiachaft, 
Daft die F. die GrnndJt^ fOr die Organi- 
!*ation der Produktion bildet, läßt sich im 
vollen ümlang nur für die Uausiudustrie 
behaupten. ESne gro8e Rolle spidt sie aber 
auch in dor r,an*lwirtschaft und im Hand- 
"werk. Der bäuerliche Bei rieb ruht wesent- 
lich auf ihr, am meisten der des Klciube- 
sitzes, während der Zwergbesitz der F. nicht 
mehr volle Arbeitsbeschäftigung gewährt. 
Der Großbesitz verlangt zwar nicht mehr 
die Handarbeit der F.; doch /*'iirt siHi auch 
hier deren Bedeutimg, insofern Ii. die Leitung 
wichtiger Zweige der Landwirtschaft der 
<.>utsfrau zufällt Im Handwerk finden wir 
noch starke fomiliäre Zü^ in der Arbeits- 
trlie<leruni; ; zur gewerblichen Tätigkeit ge- 
hört jedoch die Zuziehung nichtrerwandter 



üeseliea und Lehrlinge, Der kleine iJaiidel 
wird oft von den Feedern betririien. Am 

meisten ontfernen sir h von drni Znsannu' ii- 
hang mit der F. die große üaudelsimter- 
nehmong und vor allem dar FabrikbeCrieh. 

Literatur: Mtth-rmttirr . Ihunih'ltx.- dt» g*^- 
mciiun duduckm I'nuUitih/f, j Ilde., 7. Auß., 
Regentburg 18^7. — K. Weinhold, DiedevUckeu 
Frauen in dem MüteiaUtr, Wim iSii (J. 
1982}. — jr. W. MHehi, Di» F4müt«, tatM^oH 
m4 (10. Aufl., tS89). — Bachofm, Dtit Mutt-,- 
recht , SttiUijnrt IStU. — H'. Wackernagri, 
Fi"tiilh Ht t rhi tinil l 'imitienlrbrn der Oermtoim, 
KIfmere iSc/trijrm. li<l. 1 (.S. Ijg.), Ij-iptii 187^, 

— L. H. Mornnii . Ancimt mcirhi . I.- ndom 
1S77, — Mugti», Dm- Urtpnmf der l'umUu, 
dm PH»aMf9»mm wtd dm AhwM, Obiek 1984 

H. .iuft., SluUgort 1S9S). — J. Upper! . I>>' 
i!f.*ehiehte der Familie, SltUtgart ISS^. — hohler. 
Studien über FraHengemeinschafl, Fr<tururtiiih h. 
Friiuenluvj, Xeit4c/tr. f. rergl. HechUtcisfeiucfif^t, 
Bd. 4, Stnugart IfiS^. — Br^tnner . DeuUtlw 
JUehtageBchiekU, Bd. J~i, Leifttg HtS7-~»g. — 
Furt, Shidtm jw Sntwiet^mytgetekidUe d» 
Famitienrerhle», Oldenfmrg und Leipzig lS/>9. — 
B. Itelbrürk, Die indugerm'initehen Verirandt- 

tchtijt-iiuiutif i\ , Al>/i'iii>llti)hirii ilrr Kiji, g<Uhlti«cht» 
(ie^iliin hajt der H'mifrmicharJtcH , jihitiil.-hinf. 
Kill»««, J{d. II, J^ifttig 1S89- 90. — It'enter- 
inurk, Tkt kütorg hman wumOage, ioudu» 
389t. (DevUehe Uebenelxtin^ ton Im Kataeft«* 
und Jt. Grazer: Grsrhichtr ,1. r ,„, u*chlich'-H 
Ehe, Jena ISOJ.i — Gotheln. Art. „Familie", 
11. d. ,SI., Jld.Jfl. > . ; . I»//., ///. Bd., 
Ä. 79(1 fg.). — IHtrgttn, Alniterrecht und Vater- 
neM, I^iptig iSi».'. — BrenUino, Die Volk»' 
wirtäekeffivndihrt kottkretm Ornndt»edingmf«mt 
SStUrnrhr. fBr SoMtal- wnd Wirtfcha/Ug- nehiehte, 
IUI !. Fnihirv i. B. und Leipsig 1S9S. — Ä. 
Schrötfev . f.' i,, buch der deutschen BechUgt - 
»ehichte, 3. AmjI., I^pzig i.t94 (4. Aufl., eltend't 
m,g). - Zitnmer, D<i* Mntterre.cht der Pikf'-a 
und «eine Bedeithing für die arische AitertuMi*- 
«ü i ente ketft, ZtiUekr, dtr Sa9.-ilt^ßiatg fibt 

Abt.. Bd. lg, Wetmar 

JS'?;. — .loh. n. Muckt', lf'r,;ff und FornUif 
tu Huer itt gi uchichÜtcliKH Jyuliru kclung , .'Stutt- 
gart lS9^i. — A. Meltzen, Siedelung u. Agmc- 
treten der Wcttgermaneti und (htgermaneH, der 
KdU», Römer, Finnen vmd SLirrn (tfgl. spttttH 
mr »iUUamitehm Sadruga). 8 Me., 3itU» i89S. 

— Ermtt Orwme. Di» Forwim der FawiiKe «. 
die Formen der Wirtschajl, Freil'unj i. B. und 
jAtipzig I89t). — Oothein, Bciir.ig,- xnr Gr- 
$ehichle der Fatnilii im Gehirted*,-^ uti miinninchm 
und /ränküehen MeehU, Bonn J897. — Frtta 
Röder f Dia FkmaUt hn dm Amgtha^kaen I, 
Halte 1899. — 47. Blliott Howard, a hitMj 
0/ matrimonial in»titntft>nit, S roh, Chicago «ni 

I. >ni<h,\\ i<jii^, — f, .Sreltuhin, t/i' iril„il 

in Wuie.t , ittu:und tditiuu, J^ouduH iM^. — H. 
Petteh, Lehrbuch der NnlionaUHconomie I (S» 
14S/g,j, IVei6*irg i. ß. mtö. u, «. Meimie, 



Faniilienfideikouuuisae s. Stammgüter 
und Fideikommisae. 
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FturbeBiBdnatrie 
8.Cheini8ehe Industrie oben &605fg. 

Farr, William, 

{reu. am 30./XI. 1807 zu Kenlev in der eng- 
ischen Grafschaft Shrop, seit 10. VlI. 1H:W Com- 
piler of abstracts in dem Kegistrar üenernls 
Oftice in London, gestorben dftMlbet «m 14./IV. 
im, ala 8Qp«riat«ad«it dicMr Behörde. 

Reikre«tor iler eagüidieB Shaititntntistik 
durt'h Aiifst*>llunif einer streng wissenschaft- 
lit heu Kla.-^^siiikation und Noraenklatnr der Todes- 
iirf.i' licii. Als Mortfllitätjüstatistiker Begründer 
einer neuen Methodik zur wiHsenscbaft liehen 
AiMiQtznng der Totenregister sowie zur Dia- 
gnose der SterUiehkdt nach B«raft> nad Gewerbe- 
gmppen. 

VerfAsstr droinr MortalitJitstaff In ilhfr die 
Sterbefalle in Knglaud und Wales in den Jahren 
1888- 18.M. 

Von seinen Schriften seien hier nur genannt : 
Ob the eonitmction of life tabies, illnstrated bj 
« MW Ufe taUe of the healUiTdiitiklielSBg- 
lMid, London 1860. English lif» tabte. TaUea 
of lifetiines. annuities and preminms, London 
1864. — English reprodnction table, London 1880. 
— Von Humphreys veranstaltete Answuhl seiner ! 
Schriften u. d. T. : Vital statistics. A neOMrial 
Tolume of selections from the reports and wri* 
tings «t WUliaai Farr, LondoM 1885. 

lAppert. 

Faßsteiier. 

l>ie F. (oder BiermarkeusleuerJ ist eine Form 
der Bierbestenerung. Sie wird erhoben vom 
fertigen Fabrikat nach dem Banminhait der die 
Branstitte Twlaeiendett Merflbaer, an d«m 

Zapf- oder Spundloch eine Steuerniarke ange- 
bracht bt, die durch den (iebrauch vernichtet 
wird. Ohne ihre Zerstörung ist ein Abla.«tsen 
des Bieres unmöglich. Als reiuc Quantitäts- 
steuer belastet sie die Bierprodnkte ungleicb, 
die geringhaltigen Biete itIrMr ala die acAwerer 
eingesottenen. 

'^I. Art. ,.Bier- und Bierbestener n ng* be- 
aon£r8 sab II, ö oben S. 4U5. 



Fawcett, Henry, 

geb. in .Salisbnrv am 20. VIII. 1H.'{3, erhliudete 
lS.')S. \Mirde 1863 Profeiwor der pulitischeu Oeko- 
nomie in Cambridge und Htarb daselbst als 
Generalpostraeister (seit 1880) am 6.;XI. 1884. 

Orthodoxer Interpret der klawiachen Periode 
der englisehenToDnwirCwhafttnaalDeni nHannal* 
(8. u.), ferner Anhiinger der LohldlMdatbeerie 
und Freihandelsdoktriuar. 

Von seinen .Si^hriften nennen wir: Manual oi 
]>oIitical economy, liondon 1 1K6H) ; dasselbe. i\ AoÜ. 
ebenda 1884. — The economic position nf tb» 
britiab Jabonrer, Cambridge 1865. — Paaperisin, 
ita eaniei and remedies, London 1871. — Free 
trade and protection, London (1878): dasselbe. 
6. Aoä. ebenda 1885; dasselbe, deutsch von A. 
PassoWi Le^g 1878^ — Indien flnance, London 
1880. JAwert, 



Faucher, Jalivi^ 

geb. am Id./M. 18» in Berlin, gMt am 18.A1. 

1878 in Rom. 

Freihandelsdoktrinär auf der höchsten Pi tL-nz. 
gründete mit Prince-Smith usw. den ersten 
deut-*cben Freibandelsrerein (1846) und 1I86I; 
die 1883 eingegangene „VierteljabrMchritt für 
VolktwirtKhaft und KnltnrgMdiiehte*. 

Von seinen Schriften in Buchform sind hier 
nur anzuführen : Die Vcreinitjnnir von Sparka.s«e 
«nd H>'iK)thekenbank und dr i Aii- hluli eines 
Hänserbauvereins als sozialökonomische Aufgabe 
unserer Zeit, insbesondere der Bestrebungen für 
daa Wohl der arbeitenden Klaaaen, BwUn 1845. 
— Hie Baaiian agrarian legisbtion of 1861 (ent- 
halten' in dem von Probyn heransjreirebpnen 
.Sammelwerk : Sjrsuins of länd tenore in various 
coantriea, Lsodon 1876). £4!n*eri; 



Feing^ebalt s. Münzprägung. 



Felderwirtschaft. 

Unter F., welchen Ausdruck nieincs Wi»8en.s 
zuerst Alb. Thaer in seiner Einleitung zur 
Keuutui.s der englischen Landwirtschaft (Bd. 2. 
Abtl. 1, S. 328) gebraucht hat. versteht man 
diejenige Benntsnngsweiae de« Adura oder 
dasjenige WbtaenaftaqriteHi, bd wdebeni den 
dem Ackerbau unterworfene Land lediclich znni 
Anbau von Getreide oder sonsllyen Kiirner- 
frttchten verwendet wird, wahrend L^l- irbzeitig 
das fttr die Ernährnn^: der Zog- und Nutztiere 
erforderliche Futter auf abgeionderten Flächen, 
aai Wielen «nd Weiden «langt wird. Thaer 
«Aarakteririert die F. dnreh den Sati: „Sie bat 
besonderes Ackerland und besonderes Grasland 
zu Wiesen und Weiden." Ihr stellte er gegen- 
über die „Wechsel- nud Schlagwirt- 
■ chaft". bei der die nämlichen Flächen ab- 
wechselnd mr Produktion von eigentlichen Fdd* 

Rwiehaen, n anen t l ic h von Getreide, und zur 
odvkdon Ten Yiehfatter benatzt werden. 
Gegenwärtiir nennt man die F gewöhnlich 
Körner w i rt sc h aft nnd bezeichnet die 
\\ c( lisel Wirtschaft als Fe I d tr ra s w irt sch af t. 

W ie i'liaer auf den Ausdruck F. gekommen 
ist, verum}; ich nicht festzustellen, vielleicht 
dadnreb, dafi die frtther fibliche Form der 
Kffmerwirtachaft die Drei-F. war. Thaer iden- 
tifiziert sogar die Begriffe F nnd Ihei-F. .Vuch 
nannte man dort, wd «üp l)rti-F. oder eine 
andere Form der Körnerwirts( hatt üblich war. 
die einzelnen Abteilungen des Affikwlandfni 
-Felder", während dieselben in dm B en i r k e n 
der Feidgraswirtschaft als „Schläge" bezeichnet 
wvrden. Dieser Fnterschied in der Ausdrncka- 
weise findet sich auch heute nnch. 

Da die \\ örtcr „F." und „.Sclilagwirtacbaft'* 
mit dem Wesen der .Sache nichts zu tun kalMit 
sondern lediglich den fiprad^wehnheitwi Y«r> 
seUedener Gegenden entnonmen afaid, so bat 
man sie später meist anfgeßreben. obwohl sii- 
in der Literatur auch heute noch ab und zu 
gebraucht werden. Schon der Zeitpenos.-t 
Tbaers .Tob. Nep. Schwerz hat zur Ver- 
meidung von Irrtfimem es für nötig gefunden, 
in der 8. Auflage seinei Werkee aber den 
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Ackerbau znr Bezeichnung der V. sich des Aus- 
dnekes „Kßmer- oder F." tu bedienen. QOriz 
fl8ö4) nnd Pabat (186&) vermeiden, gewiß 
nicht ohne Absicht, das Wort F. Uberhaupt nnd 
setzen dafür Körner wirtwhaft. 

Der Ausdnick F. ohne Zusatz hat gegen- 
wärtig nar noch historische Bedeutung; be- 
lechügt imd cewiseermaßen unentbehrlich ist 
er, wenn ee lich dämm handelt, mit einem ein- 
zigen Worte nicht nur die Körner\virt.si haft im 
allg-emeineii. suiidtTU gleichzeitig auch tsine be- 
stimmte Vorm <lcrsellii-n. d. Ii. fim; bestimmte 
Art der Einteilung de» ganzen Ackerlandes zu 
dHUakterisieren. So spricht man auch heute 
aooh Ton Drei», Vier^, fUnf-F. oiw. nnd meint 
damit die Formen der X0in«r«ktKkaft, bei 
ddieii die Ackerfläche in drei, viw oder fBnf 
Fcliler geteilt ist. 

S. Art. „.\ck<'rliau und Vi k>-ibausyfiti-ine" 
obenS. 17fg.), Tb. Frh. von der «toltz, Ge- 
schichte der deutlichen Landwirtsehait, Bd. I, 
1908, 8, 681t Bd. n, 1908^ 8. 810 lg. 

PHi. mm der OoUm, 



FeldgeraeiiMohaft. 

1. Be|^. 2. Bdsjpide des Gemeinbesitzes 
und Beispiele periodischer Verteiluug der Aecker 
aus späterer Zeu. ö. Ursprünglich volkstümliche 
Neatdhiiigen. 

1. Hreriiff. T).'r .Ausdruck F. i?t oinr 
voo der TheoDt', iti,HlH'M»ndoro von Haussen 
imd Roscher, eiiiu^itühit«' I Jezeichnung. 
3Ian unterscheidet F, im weiteren Sinne, 
Avonmter man den Gemeinbesitz vei-steht, 
und F. im engeren Sinne, die auf der perio- 
disclieu Verteilung der Aecker bendit. Man 
bat beliau})tet, daß die F. im eugei'en Sinne 
bei allen >ivh fest ansiedelnden Völkern ein 
notwendiges Durchgangsstadium beim l'etier- 
gauge vom GemeinL»esitz zum Privateigen- 
tum bilde. lilngei-e Zeit ist diese An.schau- 
uag in der literator herrschead gewesen, 
lö den letzten Jahrzehnten aber hat sich 
die Kritik melir und mehr dagegen erklärt. 

2. Beispiel« des Qemelnbeattien und 
Beispiele p^oilMherTertellwigAer Aeeker 

aas späterer Zelt. Klivn Gemeinbesitz stellt 
die deutsche AllnitiiJti is. Artt. „-Allmende" (oben 
S. "«yfg.J und „Markgenosseiix hutt d,u Sie 
nmfafiC nur solches Land, welches nicht der Be- 
aekerong nnterwoifen ist. al^o Weide, Wald osw. 
lÜne sewiiae Anaitwie des Gemeinbentaes be- 
stand beilkdi auch Bittsiclitlich der Aeeker der 
älteren ländlichen Vrrfas-unir d^r Peutschen in 
dem .sog. Flurzwang, dir ilie ('enieindegenossen 
zur Heobuclituiig gleicher I-'risTi'n tur ri' >ti llang, 
Aussaat und £rnte n&tägte. llansi^ia hat »eine 
Theorie namentlioh an dem Fall der Trierer 
OebOferachaften ansgeliUdet. £« dud dies ge- 
nossenschaftliche Verbünde ron Grundbesitzern 
(die übrigens niclit mit den Dcrfvi-rltiinden zu- 
Hammenfallen); sie teilen «las ihueu gehörige 
Land periodisch neu auf, in einem Turnus von 
9 oder 12 Jahren. Es besteht nicht bloU aus 
Äeekem, sondern auch ans Wiesen, Wildlände- 
xeien nnd Walduigen (mit LoUiedEen). Diese 



Geh<it'er«cbafteu »ah Huusüen ai» einen Kest der 
ursprünglich in ganz Deutschland verbreiteten 
Agiarverhiltnisse an. Sein« Anriebt ist jedocb 
durch T. Briese» und besonden L am p recht 

widerlegt «.irdeii. Die ( ;>-h'"frrs(iiaft<-ii sind 
na<"li difseiri nicht vur dem \A. .liihrli. ent- 
>^IaIlden und linden ihre Krkliirung in grund- 
herrlicben Verliiiltnifisen. Nach Eürig sind sie 
sogar er>t im 17. und 18. Jahrb. entstanden. 
Andere Fälle der periodischen Verteilung des 
Lande« gehen auf staatlichen Zwang zurfick. 
Dahin geh<">rt n vor allem die Verhältnisse niu- 
hammedauiitcher lieiche iu Asien — uauieutlich 
in Indien, Java, Sumatra, Malakka — , wo ver- 
möge der Anschauung, dali alles Eigentum der 
Untertanen dem Herrscher zustehe, die jähr- 
lichen oder mehriährigen Neuteilnngen des 
Landes mit dem Steuerwesen verknüpft sind. 
Dali dieses .>y>4tem z. H. in Indien nicht das nr- 
sprünglielie lüt, wissen wir ganz bestimmt. Die 
Büdslavische Uanskommnnion. die Sadruga ( vgl. 
Art «Familie" oben 8. 810), ist, wie Peisker aadt- 
gewiesen bat, keine nniaTiMie Bnriehtnagr, 
sondern sie entstand dnrch EinfUhmnqr de# 
liyziuitiflischen Steuersystems. So lätit sii Ii denn 
tilM'rliaupt für die meisten FSlle der periodi-Jriiei) 
Landverteilung erweisen, daU sie verbältnismaüig 
inngen Datums sind und entweder auf grund* 
nerrlicben oder, was wohl b&nflger antrifft, stant« 
lieben Zwanj^ snrttokffshen. Aneh der ntssisdie 
Mir. d. h. diejenige Nntznngsart, bei der das 
t. uid durch (Jemeiudebcschlnü unter die Bauern 
nai ii einem beHtiiumtt ii MiiLsiulje ist'hr iitr n:n:!j 
Seelt'H.f verteilt wird und den für die Nutzung 
des Landes aufgelegten Verpflidbtungen unter 
solidarischer Han nachgekommen will, ist erst 
spät, nRrolich seit dem 17. Jabili., entstanden. 

:{. rrsprflnglich Tolkstiimliche Nentet* 
lungen. Als Beispiele ursprunglich volkstüm- 
licher ]ii rii 'discher Verteilungen des Landes glanbt 
M e i 1 2 e u die Verhältnis biei einer VOlkencbaft 
in St>netrambien, bei der nichtarisehen BbtIH^ 
niii;: in den Ztutralproviiizen Indiens und bei 
deu Atglmueu uoeU wohl ausgehen zu dürfen. 
Indessen läüt sich Sicheres anch hier nicht be- 
liaupteu. Lunge bat man, wie schon angedeutet, 
teils mit Rücksicht auf die Trierer Gehöfer- 
schaften, teils auf Grund der Annalime. daß 
periodische Verteilungen regelmäßig für eine 
bestimmt!' KulturbtutV' der Vidker na<'h\^'r ishar 
seien, teils aut Grund der Berichle der liüiutu. 
für die tiermanen angenommen, dali bei ihnen 
dem Zeitalter des Privateigeutams jenes System 
vorausgegangen sei. Die ersten beiden Stützen 
hat nun aber die Kritik beseiti^rt : e-< Meiben 
mithin im wesentlichen nnr die Naciiric Ilten der 
Römt'r üliriir. Ihv-i- -ind wohl dahin zu dcut.jii. 
daü die Germanen Gemeineigentum am Acker- 
lande gehabt haben. Indessen wlU-e dies der 
einzige fall, datt Gemcineigentttm als Ureigen- 
tum nachgewiesen werden konnte. Von einer 
großen Zahl von Fällen, wie sie die alte Theorie 
behauptete, ist nicht die Rede. Der Stand der 
Frat;«; » inl duduti Ii i liarakterisii rt. daC 3!i it/t it 
bervxrlit bt . dm, w.ih nrxli am ehesten für die 
alte Tlit'i'iie .spreche, sti „eine gewisse paifchtK 
logisfhf Wahrscheinlichkeit"'. 

Literatur: i'<ß- <fie Literatur tu diui Art. „.Im- 
»ittMting" oben .V. 95fy. - - A. r. Hojcthawen, 
St»tdi*n «6er It»ßttn4, ä Bde., ßerttn m^—^- 
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— <»'. JltDl-isi'H , l>ir <iih'[!rr.*rhaJlrH im Jie- 
i/itrungtbes. Ticji . Al'li'UfHuinjrn der Berliner 
Akadtmie der Wisteiuchußm, JBtrtm JMS. — 
JWIk V. MjmmAwr, SBitr OeteUefeto «mrf JErWk 

det hätteriiehen GemeindebtfiUe* in Kußland, 
4 Bde., Riga und St. PeUraburg 1876 — Ü7. — 
E. de iMvel^e, Das üreigentum, bearb. von 
K. Bücher, Leipxig 1879. — G. HaHasen, 
Agnrhiatoritche Abhandbingen, S Bde., Leipzig 
im— 84. — W, JUMCfcMV SgaU II (10. Ai^J, 
i 71 fg. — JE. J g w tp rac m » DmUt^ Wirt- 

aekaftJilfben im MitUlnUcr , lfd. 1, S. US fg., 
Leipzi'j — A. Mi'Uzen, Art. „Feldgemein- 

»c/utj'f, II. d. St., J. Auß.. Uli. III, S. S^J fr;. — 
Wlad. V. StmkhowUaeh, Aru „Mir", JJ. d. St., 
J. Auß., Bd.V,S. 7S6fy. — Aleae. Kmsfmannf 
MlriSge zur Kenntnit «br Kbigemeimiehafl in 
Starten, Arch. für totüd» 0»$etxgebung , Bd. 9 
(Berlin 1SU6), S. 108 fg. — R. mitlehrand, Recht 
und Sitte auf den verschiedenen wirttchafüichen 
Kulturstufen, Teil 1, Jena 1896. — J. Pelsker. 
JHt «erMidks Zadruga, ZeiUchrift, fUr Hotial' 
und Wkttdkßfitgesehiehte, Bd. 7, 8. ttljjf. — 
Am nehuprow, DU FMgemeintehufl, Straßburg 
1909. — G. V. Below, Das kurze Leben einer 
fiel ijenannten Theorie, Beilage zur .Mlijrinrinen 
ZeUung, Jahrg. 1903, Nr. 11 und U. — Joh. 
SoojMf Waldbt'iume und Kulturpflanzen im ger- 
mtmüehm AUertum (& 4SS/g^, Strqßburg 1906. 

— F, MHg, Di» B iU ti ihimg 4tr LimdethoheU 
det JHerer ErMukaP awitchen Swir, Mo»rl 
und Kttwer (Weetdetditke Zeilsehr., Ertßimnng»- 
hfft ! ^"j'ij,: Zur Entstehung <le» Atjrar- 
kommuHismus der Gekä/ertehctficH , Trier 1906. 

a. «. BediOW. 



8. Qewerbegesetsgebiing. 



Feldpolizei. 

Di© F. ist ein Erfordernis der Landeskultur- 
gesetzgebimg nuJ in ihrer Ausübung eine sicher- 
Sritm^iwiliche Jünrichtiing. Etforderlich wird 
eine f., well <He Felder nnd Weiden , Wiesen, 

WeinberE:e nsw, al Gut beherbergen, das der 
Bescjhiidipun)^ von Menschen , Tieren und sach- 
lichen S-biidlintfen (z. H. Wu< berl»hunel aasge- 
setzt iRt, nud b) von dem Interesseuten nicht ge- 
nügend bewacht werdra kSnnen. Deshalb unter- 
ließt diese Aufgab« der Bewachung CfFentUch- 
recntlichen Institutionen und wird dureh das 
fiffentliche Kecbt im wirtschaftlichen Interesse 
der Gesamtheit geregelt. Die feldpolizeilichen 
Vorschriften entbalt«n teils Polizei- Verwaltungs- 
xecht, teils PoUsei-Stratrecht, and — eekandär — 
such einige siTUrecbtUdie Beetimmnngen, je 
aadl den Arten der Torkonim^nden oder mög- 
Uehen t^<hiidii,Mini;<'n Es kommen vurzutrsweise 
in Betracht . Kt lddii-hstuhl, Weidet'revi l ; i> rlit.s- 
widriges Betreten, 15efahren. Keiteu, Vichtn iUen 
anf fremden Grundstücken; Betreten der W cin- 
becgeaachSchUeßaagderselbenCBStrOB. Ü 368, 1). 
Barai PaUEeberoranim^ kann das ISnsperren 
d«r Tanben znr Zeit der Saat und Ernte, die 
iweckmäßii,'« Wahl des Ortes für Bienenstöcke 
ans !"t'lii|Milizeilii Iji II luirk^i* hten angeordnet 
werden. Kein verwaliung.smäLig sind die Anf- 
ffaben der F. hinsichtlich der Bekämpfung kleiner 
iwriachar nad pflanzlicher Schtdlinge wie Heu- 



schrecken. Mäuse usw. Die landesgesetzlicbeu 
Vorschriften derF., anch die privatrechdichen tkber 
8chad«iMiMtradiait bei TeraatwortUchen Hand- 
inngen mid Uiiteifassnngen sind anch neben, 
dem BGB. in Kraft geblieben. Ausgeübt wird 
die F. von Feldhütern, die von den Gemeinden 
zu bestellen sind unil zu den i*«dizeibeamteu 

fehören; verschiedentlich sind auch Ahrenfeld'' 
Uter ernannt, die das Recht, nicht aber diifr 
Pflicht f eidpolizeilicher Anfsicbt haben. 

Die F. ist im Dentschen Reich lande^ge^etz- 
lich geregelt; in Preullen Feld- und Fi.rstpoli- 
zeigesetz t. l./IV. 18H); in Sachsen Furststraf- 
gesetz V. 30./IV. 1873, in Hessen Feldstrafgesetz 
V. 2i./IX. 1841 mit Ergftnznnga- nnd Abäude- 
mngflgesetzen v. lO./X. 1871 nnd Sl./VIII. 1874; 
Bayern und Baden regeln die Materie in ihren 
Polizeistrafge»etzeu. Württemberg ebenfalls nnd 
anljeidfm ergänzend in einem Gesetz über 
\N eiderechte v. 261II. 1N73. Elsall-Iiothringeu 
hat ein F.strat>;. v tz v. 'iö./IV. 1888. Oesterreich 
hat die Qeietzgehaiic tlbeir die F. auch den ein- 
Bdaen Rnnlindeni ttberlineiL, nur in ebem RO. 
V ir. VT. 1872 die Befupisse der Feldhüter fest- 
gesetzt. 1 las tnuizösiscne Gesetz vom "iö.IX. 6.X. 
IT'JI Code ruriil i mit Krgiinzungen v. 6.1V. I88i> 
hat die Materie in einer Vix da« prenUisohe Ge- 
setB TorUldlieh gvweMua Weise geragelt. 

Llterator: F.dgnv Lncntna. .Ir/. „FeldpcUattff. 

H. d. St., Aufl., Bd. Iii, S. 8^5 fg. 

A. 



FarlrakolwiMB. 

F. sind Vei-aiistiltungen der Fürsorge- 
tätigkeit, die sieh die Aufgabe stellen, schw äc;h- 
liche oder kränkliche Stadtkinder meist uu- 
temittelter oder doch wenig bemittelter 
Eitern in ihrem Gesundheitszustände zu 
fördern, indem sie unter der LHtwng be- 
w.ilitt. r Fnhr.'i- iLehnT) die Simuiierferieii 
au eiucm gesimdeu Laadaufeotbalt zubriusjea 
und dort anch xweckmiBis besdiiftltrt werden. 



Dieser Plan ist zuerst von dem Pfarrer Bion 
aus Zürich ausgeführt, der im .Iiili 1876 H4 
Knaben und 30 Mädchen, die vdu einer Anzahl 
Lehrer und Lehrerinnen begleitet waren, vier- 
zehn Tage znr Krholung ins Gebirge entsandte^ 
Ebenso hat im Jahre 1878 der Geheime Sanitäts-^ 
ratVatrentrapp in Frankfurt a. M. acht Gruppen 
zu je f7 Knaben unter Aufsicht je eines Lehrers 
znm Landautenrludt in den Odenwald geschickt. 
Eine andere Methode bet'(dgte mau in Hamburg^ 
wo mau von eigentlichen Kolonieeu absah, nna 
erholungsbedürftige Kinder wfthrend der Sommer- 
ferien auf dem I^de in empfohlenen Bauem- 
familien unterbrachte. Eine andere Spielart, 
sind die mit Mikhstationen verbundenen Stadt- 
oder Halbkulonieen und die Kinderheilstätten ia 
See- nnd Solbädern. 

Die Krriehttuig der F. ging meist voa 
Wohltat igkeit.s- oder gemeinnützigen Ver- 
einen aii.s, die iiiitiiiiter anch von <'iii/,i'lriea 
Oeiiieinrieii diin h (rt'Mztisflifisso oder durch 
j die Ueberlu.s.siitig von i'liUücu usw. uuter- 
I stutzt wiuxlcn. Seit 1885 besteht Mne- 
1 „Zentralstelle der VerünignngenfOr Sommer^ 
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pflege". f\\f' nnf ihror ^. Kniifcronz in Frank-' 
fürt a M. die ieit- adt-u ( liuiulidlze für ihrej 
Titigkeit MrfBtelltc. Diege unterscheiden 
3 Onippen vonpiliitlui)^'^s!n'«lni^igen Kindern : 
1. verhältniKiDäÜig grsuiidc Kinder, die lu , 
den ,,Mil< hstationeii'' hinreichende Erholung ; 
finden ; 2. kränkliche und sltrophulOse Kinder, , 
dte in See- und Solbftdera verpflegt werden ' 
f~ri]lrti. und .!. schwächliche und genesende 
Kinder, IQr die eigeotlidie l'erieükokmieen 
«nf dem lande oder Gebii^ oder Buhe- 
*-tatiüncii In WaMkolonioen in Vorschlag ge- 
braciit werden. Für 25 Kinder ist in der 
Regel je ein FOhier so bestdlea. IHe Vet^ 
|itlt'trnng soll iu der Haü]ttsa< ho Ilansver- 
püegung, seltener Qastbotverptle^ung sein, 
eteichlieher Miiohgenilfi wird dabei besonders 
■empfohlen. Für Ausrnsturiir (- AnzHf^ und 
Wäsche) haben die Eltern /m sorgen, von 
■denen auoh ein kleiner Geldbeitnig sur 
Ko6tenfl>"-':iHii: 7M icisten ist. 

Die Zalii der F. ist in steter Zunahme 
b^iffen. Ebenso befriedigen auch im ganzen 
■die durch sie erzieitai Edolge. Jedenfalls 
haben nach den gtatistischen Aufnahoien 
die Resultato in gesundheitlicher Bezir-huni,' 
die Erwartungen nicht entttosuht. Eine 
Oefahr liegt natflriich darin, daA nach der 
Rückkehr in die Stadt und in di'^ ini<ro>;nndfn 
Yerh&ltnisse bei unzui'eichender Ern&hruog 
die Vorteile dee Landaufenthalts wieder 
verloren ^^r-lien. Man hat dalicr vorsncht. 
durch ergänzende Einrichtuugea iu dta 
Stadt, wie Vetabreichung von Milch und 
Brot oder unentgeltliche Verpflegun«: in 
Volksküchen, einen Ausgleich zu sciiatleu. 
Die sittlichen und enieherischen Wirkungen 
der F. werden vei-schiedeu beurteilt Docli 
scheint die Mehrzahl der Beurteiler auf 
Seite der Anerkennung zu stehen. Die ab- 
flUüge Bewertung dieser Einrichtungen, die 
«hw «ne Förderung der schlechten Eigen- j 
Schäften der Kinder als eine Bekämpfunfj: 
dieser und eine Besserung «noinunt, geht 
■entBolrieden tn weit und genNafinisTt in 
unzuläßsitr» ! Wei-c Srhäd.Mi. die wohl hin 
und «neder auf^treten und bei solchen 
Einriditungen niemate gaas su vermeiden 
«ind. 

Literatur; Evert, Art. „J-'erienMomi^en'* M U. 
d. 8l, ä. Auß., Bd. III, H. S47~-49- — Mrw 
terfeAle der ZentralttetU dmr Vt/nM^rnfn. ßr 
Itommerfifleg« m Berim, Jfox von JiNieel. 



Fernsprech einrlcbtaagen. 

1. Bedeatong und i:.ut wickelang. 2. Oetfent- 
lieher «der Privatltetiieb? & Gebtthiea. 

1, Bedeutung und Entwickelung. Der 
Fem8j)recher („Telephon") dient der Be- 
förderung gesprodiMMT Naü^diten. Et er- 
scheitttalBeine wesentliche VerroJlkommnung 



des- Tt l.'^'mphen, der die Elektrizität für di-.« 
Befßitlerung geschriel^ner Nachrichten ver- 
wendet. Die Itedeutung des ven'ollkommnet4;'n 
Xai'Iirichti'iivcrkC'hrs im allgemeinen wirtl 
ju dtju Artikoin „Post" und „Telegraphie" 
liesprochen werden, liier eei nur hervoT' 
gehoben, daß die aligemeinen Wirkungen 
(les leistungsfähigeren Nachrichten Verkehrs 
in besonderem Mali»- bei dem Fernsprecher 
£u üodea sind. Er sichert die scbneliste 
Befihfdernng der Nacibridit, die nwdieete 
L'eberwindun^ der rÄumlirhon Entftnniuiu, 
ja er hebt die rftumJiohe Entfernung inso- 
weit gana auf, ala ea sidi daram handelt, 
sich gegenseitig hOrbar zu marhen Da-i 
dient dem gesellschafthVhen Verkehr im 
alli,'('ineinen, nicht ininiier aber auch den 
wirtschaftlichen Vcrkolu- im l>»\'>on(lf>r»^r!. 
Gerade wirtschafthclien Zwecken wird der 
FemsiMrecher immer mdir^Benstbar ^macht. 
Allerdings i.'st der Femsprecher nicht für 
jede Art dea Verkelirsi.<H]iii-fnis6es geeignet, 
weil er nur das ge^^^jinx-heiid, nicht das ge- 
schriebene Wort abermittelt. 

Dem Telegraphen gegenüber, soweit ihm 
der FcrnspreclH^r l)oi längeren Linien zur 
Seite tritt, aeigt er den Yonug wesenttich 
billigerer Berstelhuig»> und ünterhaltungs- 
kosten und geringeren Bedarfs an besor.dt is 
geschulten Beamten. Die Beamten haben 
beim Fernsprecher nur die Verbindnng het^ 
zustellen; die BefnrdoniiiR' dor Natliricbt 
wird vom Publikum i><-ll»»t besorgt. Da.s 
ernii^liclit eine viel weitei^hende Ver- 
ästelung des Netzes, als sie beim Tel^p^ipheii 
möglich ist, tuid liat gieicii:iieiu^ die Hand- 
habe geboten, verkehrsarmen kleineren Orlen 
Ans(;hlu& an das TelegraiiheDneta zu ver- 
schaffen. 

Eine Schwiohe g«^nüber dem Tele- 
graphen hat der Fernsprecher insofern, als 
seine vollkommene ünM>hängigkeit von der 
Entfernung noch nicht (rreiclit ist. Die 
Eutwickelong ist in dieser Beziehung aber 
noch niobt abgeechlosaen, und große Voit- 
schritte sind schon erreicht worden durch 
Einführung des Müarophous und des Bronze- 
dmhtes. Anfaoga konnte man auf mehr ab 
75 km den Fern.=^]irecher niclit Ijonutzen. 
Heute ist es u. u. möglich, zwischen M^nel 
und Eonstanz mit dem Femsprechor eiae 
Verständigung herbeizuführen. Die neuesten 
Fortbciiritte der Technik lasben einen Fem- 
sprechverkelir hi^ auf .'»000 km mit Hilfe 
oberirdischer Bronzedraht]eitiiiii:<m als durch- 
führbar erscheinen und gestatten auch eine 
weitergehende Verwendung von Seekabeln 
für den mündlichen Nachrichtenaustausdu 
HSn intemationalea* Fernsprechverkehr — 
geregelt durch besondere Abkommen — har 
sich bereits in anaehulicitfaB Umfange ent- 
wii^elt 

Xter Fbnsptedier ist dae ErfiadoBg dei 
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-dentschen Lehrern l'hilipp Kols (1834—1871) in 
Friedrichsriorf l»fi llumlnirg v. d. H. Ihm ge- 
huiir lS*il die Hersttlliiiij,' eines Ftjrusprt-ch- 
ajtj ar.itf ji, Freilich war der Apparat noch an- 
vollk>']niuen. Der Taubstummeulebrer Qraham 
B«U brachte 1876 eiiw «dehe 0eitaltiiiig des 
Apimrates sORtmnde, daÜ der Fennvreeher in 



2. Oeffentlicher oder Privatbetrieb? 
Die BetiandluDg des Fernsprechers seitens 
der Staatsn ist TerMliiedeD. Die Yerrinigten 

Staaten von Nordamerika Ii.iUt^ii <len Ft>rn- 
sprecher ganz dem I'rivaiUjüieb überlafesen: 
der Fernsprechbi t iit;h hegt dort in den 



den Dienst <1*?h Verkehrs gestellt werden konnte. ! HniuL n gi-oßer Gesellschaften. Deutschland 
Die Vereinigten Staaren bet?annen xaerst mit ! hat von Anfang an den Fernsprecher f (Ir 



der allgememcii lit iiutzniur des Femsprechers 
Qjid schoa wareu die wichtigatca Orte der 
Union mit ¥. Tasehen. 

In Dentschland wurde von der Reichspost* 
Verwaltung die Bedeutung de« Fernsprechers 
«ofort gewürdigt. Am 12./XI. 1877 wurde das 
«rate Femsprecbamt für öfientlichen Verkehr 
in Friedrichsberg bei Berlin eröffnet, und aui 
19. u. 21. Not. 1877 worde bereit« die Einrich- 



It'ii Staat in Anspruch genommen und das 
MonoiK)] durch G. v. (5./IV. 1892 auch recht- 
lich oegrOndet. Andere Länder haben ge- 
schwankt, sind aber meist später dazu ge- 
langt, air den Fernsprecher, den nun lUs 
znm Telegraphen gehörig ansieht, das recht- 
lidie Monopol zu beanspruchen, wobei fi»nlich 
zum Teil — z. B. in Italien — iür die 



*ro; 



tnug Ton Femsprechanstalten fUr eine Reihe i PndiäsoheDarcMtthrung l'rivatgeseUschafteü 
>2erer Städte angeordnet. 1881 hatte l^eutseh- konzessioniert wurden. F.itiiüre Länder haben 

Staats- und Gcsellschaftsbetrieb neb^eia- 
ander. In den Niederlanden liegen die 
innerstädtischen FernsprfH hiiotz.^ in Amster- 
dam und aaderea Oxlen in den liäiuli-ti <ter 
Gemeinden, -währmd das swt8oheustä<iti.>>:he 
Xi'tz vom Staat Obernommpn ist. Der 
frühere Privatbetrieb — durch Gesellschaften 
— hat hier -wie in vielen anderen Lftndern 
nicht so viel geleiptrt, wie erwartet war, 
und deslialb dem öfFenllichcu Uetriebe weichen 
mtlssen. Im allgemeinen gilt der Staats- 
betrieb als das vorteilhaftere System, wenn 
es mdi nidit in allen lindem als das allein 
raöglii.lie angesehen werden kann. Für den 
Uebei^aag zum Staatsbetrieb ist — nachdem 
der I^sraspredier sn bedentenden Fern« 
loistungen befähigt worden ist — vor alli'^m 



idi lansschl. Bayern und Würt teuiberg) 7 Sbulte 
mit Fernsprechanstalten, die 317U km Netslänge 
md 1504 spitechstellen aofwieieQ. 1884 be|»BJi 
die dentsebe Reichäpostverwaltnng mit der IHn- 

ricbtuug von Uezirk.-^uptzen niul Verbindnn*;»- 
linien. .Anfang IH'JT wureii im Gebiete die!.er 
Verwalt'iut.' — ohne 1 • .-i lintzcfcbiete l a. 
45ü Orte mit F. versehen. Die ^^ctzliintre war 
18U981)km, die Zahl der Sprechstelleu I2ü810, 
dieZabl der täg]ieliea(i«epiielM war lliM468. 
Ende 1904 gab es in demidben Gebiet 19485 
Orte mit Femsprci han stalten. Die Länge der 
Fernsprechleitimpen war l.llö Mill. km, die Zahl 
d'-r Spreelmtellen 4+4 5)ö4 , die Zalil der ver- 
mittelten (respräcbe im ganzen Böä 4V6 'dtiö. also 
tIgUcb im Durchschnitt 2.63 Mill. Im einzel- 
nen kamen Ende 1M)4 aof Ortefemepreebnetae 
(ein!»ch!. derOrtsferBsprechnetsein denBttili1»>F.) 
1 .'<!.') 110 km. Femsiirerhlvimngen und H12.f! Mill. 

ijeapräche. anf die 4847 hVrn>iire<;liverbiudiinir!'- der L/Uistand eutsclieidettd, ob ein Tele- 



anlagcn zwischen den Ortsiernsj^rechnetzen ver- 
schiedener t Irl« 4;-ö611 km B'ernsprechleitungen 
nud 146.8 Mill. Gespräche. 



raphenmonopol beateilt oder nicht Solange 
der Fernsjirecher nur dem innerstSd tischen 

wichtiger Indnstriebezirke bestehen ßezirks-F., i ^'ö'''«*^. bestand ein so enger Zu- 

bei denen der Grtindgedankc der Ortsfern sprech- 1 »«»"««nhang zwischen Femsprecher und 

Tc!ccTaf*h nicht. Jetzt kommt aber für die 
Vi rliitniunp beider Nachiichtenbefördemngs- 
mitt' l in lietnd^ daft sie bei dem Fern- 
verkehr bis zx\ gewissem Grade in Wctt- 
„ , . , . bewerb zueinander treten und noch viel 

Hälherstädter, im irankfnrter, im Lausitzer, i „,phr sich gegenseitig ergänzen und das 
im Bergischen Indnstriebezuk usw. Auch in , Redftrfnjg ^ schndisfcer liaohhchtenbe- 

fdrdesnng je in tMBondereF Weise befriedig. 
Je mehr der Fem.sprcfhtT in dio F. rn.' w irkt, 
desto weniger gestattet die Rücksicht auf 
systematnoiie Anlage des Uetzes und zwedc- 
mäßi'»'!' Oigjulijiatinn der YrrwaltHncf, daß 
eine bearksweise Verteilung der Verwaltung 
und eine Konkarrenz mehrerer ünter- 
nfhmungen durchgeführt wird. Rino solche 
Gliederung und Konkurrenz kann auch hier 
durch luinMige Wioilerholung gleichartiger 
Ausgaben unwirtschaftlich wirken. f)or 
zentralisierte Itetrieb ist in <it'r He'go! ituim 
Fenif^lirfi lipr vnr/nzi.-hfn, nml ilif-ier Hetiieb 
kann l»ei Verbindung mit dem Telegraphen- 
l)etriebe am billigsten bewirkt wenlen, ila. 



Für eine Reihe 



netze für einen t'i-ölleren Bezirk mit ireinem- 
sanien wirt«cba.is]ichen Interessen durchgeführt 
i.st. z. B. im obersehlesischen und im nieder- 
rheiui^h-westfälischeu Kohlen- und Industrie- 
bezirk, im rbefnisohen Seidenindnstriebesirk, im 



den anderen Kulturstaaten ist der Fernspre» iier 
sehr in Aufnahme gekommen. In den Ver- 
«inigt«u Staaten von Nordamerika war 1902 
^ Drahtlänge der Feraiprechaulsjran der 
AnwrüCBtt. Telephongesdlsdiafl 47MFM0 km. 

Im .Tahre 1903 betrug naob der Statistik des 

WeitpMtvereins u. a. 

die I.änKe der 
DrahtleltuDKcn 

l>el ilen 
Ort»- Ver- 
fem- bin- 
sprach* dnn^ 



fal 



die Zahl der 
Yennttt«- He, 
luoeiMm- Zahl 
stalten und d«r Ge- 
Spri-iib- spriehe 
»MliaB 



Fianloreich 
Schweden 
Rußland 
Japan 
Oestemieh 



um> fcn 

427,53 2'0,05 

125.69 79.40 

170,94 12,03 

aas,7a »1^ 



leoe MOUoDen 

117,30 203,08 
loc,24 177,86 

48.78 i:2.i>2 
37,oS »33,54 



43,74 135,6« lein gnofler Teil 



löstet 
der 



Wttrferbadi der Tolktwlrttoheft 11. And. Bd. t 
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irliiindeneo Kräfte und Einrichtung:^!! auch ' sofern nicht gkichdliip. als der Wert der 



für den Fernsprecher mitbenutzt wer<len 
kann uod da gerade durch den Fernsprecher, 
•wie erwÄhnt, der Anschluß an das Tele- 
graphennetz wdt mehr Ortschaften zugängig 
gemacht werden kann, als i^nst aus wirt- 
8cfaAftlichen Erwlgungea mOglidi wäre. Das 
Gesagte gilt ziuiBi^st nur fftr den Ferabetrieb. 
Aber iUt Nahliotrifh läßt sicli von «lern Fem- 
botiieb piaktisch uicht treaQeOf ohae uuwirt* 
echaflUohe Mehnufwendwigm fftr Anlage 
und Retrieb zu vprursiichfn. Dt'>1i,ilV> ist es 
auch wahrscheinlich, 'iali der üeiueiuUeUjirieb 
— große Vorinwtimp hat er ohnehin nicht 
gefunden — schließlich vom Staatsbetriebe 
aufgesogen werden wird. 

Wo das Tolegraphenmonoi)ol des Staates 
besteht, ist hiernach auch das staatliche 
FernsprechmonoiX)l zweckmäßig, nud wo 



Verkehrsleistung ffir deren Empfänger im 
allgemeinen zunimmt, je größer derZwisehen- 
raum ist, der auf diese Weise ffh die inünd- 
Hche Verständigung unschädlich gemacht 
wird, wenngleich es an Ausnahmen nicht 
fehlt Die Arbeitsleistang der Verkehr»- 
ao statt wird in gewisBem ümfiinge wegen 
der etwa werdenden ünis< h;iltuni:en 

uaw, durch die EntferniUK beeinflußt, ihe 
Anlagekosten sind fifar gtOws« Entfernungen 
zwar hAher als für IjfliTore: aber auf das 
einzelne Gc8pi-iU;li läßt sich dieser Mehrauf- 
wand nicht wohl berechnen. Daraus folgt, 
daß eine BiMUck-iL-htigiuif,' geringer Ent- 
fernungsunterbckieile uidil berechtig igL 
Nur in größeren Abstufungen kann die Eli^ 
fernuiif]^ in der Höhe der QobOhren zum 
Ausdruck gelangen. Das einfachste Mittel 



jenes vom Staat %Ibst betrieben wird^ kann hierzu ist ein Zonensystem, das dmn auch 
man auch den FerosfMcecherdemPhvatbetriebi mit vielen Abweichungen im einzelnen als 
nidit überlassen. ! da« für den Fernverkehr herrschende gelten 

Das Staalsnioiio^iol soll nicht lediglich inuii. Das System gilt zunächst bei dem 
auf Eixieluag möglichst hoher fieinertrS^ 1 interuationalou FemspechTerkehr. Im Ver- 
gerichtet irin. 6«bet^«r«Uiidli<!b mnB das | kdir von Baiin mit &wzQri8dien Oitaa 
Fornspreehwcseu. als Oanzes trefaßt, dnich hcstehen z. B. zwei Zonen mit den Sätxaa 
seine eigenen Einnahmen zunächst Zinsen i ö M. und 6,50 M. für ^edea Qesprilch. Fflr 
und Amoraratkm des Anlagekapitals nnd die | den fraoaDriach-itiiHeniaelieD Verkehr sind 
Betriebskosten decken, l eherschüsse über 3 Zonen mit den Oespr.1ehssHt7.en 1..'0 fr,^ 
diese volle Deckung der Eigeukosten sind 2 fr. und 3 fr., fi'u- den deutsch - niedeD- 
aber nicht grundsätzhch zu beanstanden, ländischea Verkehr 4 Zonen mit den Qe- 
solange die erhobenen Geljilhn n den Verkehr sprächssStzen v^n 2..Ti fr., 3 fr., ?,.nf^ fr. und 
nicht hemmen : zu dieser Auffaissung nötigt 4 Ir. vorgeöeheu. Dabei ibl aber uüch ein» 



schon das Bedürfnis nach Ausdelmung und 
Vervollständigiuig des Femsprechnetz-^s und 
nach Verbesserung der F. Die Forderung, 



Nahzone vereinbart; zwischen Frankreich 

und Italien werden für (bespräche l-is zn 
100 km nur ii,7.") h-., zwischen Dout-scliiaiiti 



<laß die Verkehrsiuteressenten oder deren und den ^'iede^!aIldeIl für die Grenzzone 
Organe eine Mindeateinnahme garantiereu zwischen Orten, die in der Luftlinie nicht 
oder Beiträge zu den Anlagekosten leisten. | mehr als r»0 km entfernt sind, 1 M. für jedes 
wird unter gewi.ssen Vüi-aussetzin)g<'n iin- (iespräi-ii erhoben. Im nationalen Feruver- 



vermeidUch aein, darf aber nicht dazu führen, 
daA Qebieten imd Orten geringerer witt* 

fschaftl icher Leistungsfähigkeit die Teilnahm 



iLehr ifit ebeniaUa das Zoneoajrsbem verbreitet 
Die Schweiz hat z. R drei Zonen — Ina 

'0 km. bis 100 km und über 100 km — 



m den Vorteilen dea modernen Nachrichten- 1 mit den Gesprächsäätzen von 30, 50 und 
Verkehrs veracfaloflsen bleibt T&Centimea. In Italien aieht das O. 15.'II 

3. Gebfthren. Die Grundsätze für die lf)0:? die vier Zonen bis 100 km. bis 2'/» km. 
i^emessimg der Feruoprtichgebühieu hiud — i bis 400 km und über 4U0 km mit den Ge- 
wie bei der Neuheit dieses Verkehrsmittels spräclxssätzen von 50 cts., 1 fr., 1,50 fr. und 
erklärlich — wiederholten Aenderungen 2 fr. vor. In Oesterreich gibt es 4 Zonea 



amterworfen worüuii uuU weichen in den 
einzelnen Ländern noch sehr voneinander 
ab. Weit verbicit. t ist eine Sonderbehande- 
limg des Fernverkehrs, wobei dof inter- 
nationale Verkehr, schon weil er durch 
internationale Verträge geordnet werden 
muß, eine abweichende Regelung erfährt 
Für die Bemess;ung der Fernsjtreeligebiiliren 
im Femverkehr spielt die Dauer der loaa- 
Bpruchnahme die Hauptrolle, da ne die 
Eig.i-nknsfen beeinfluHt. Deshalb wird mit 
Kecht die Gebühr nacli der Zahl und Dauer 
der Gespräche abgestuft Die Unge der 
Stradn ist Ittr die OeUttuenbemeBsong in- 



— bis üu, loO, 150 km und Ober 150 km — 
mit den Sätzen von 30, tiO, 80 Kreoaem und 
1 Gldn. Der deut» he Tarif — nach der 
FernsprechgebührenoitJjiung vom 2o. XIL 
1899 und ihren Nachträgen — unterscheidet 
6 Zonen bis 25, 50, 100, 500, 1000 im mit 
den Gesprachssätzen 20 Pf., 25 PL, 50 Pt,. 
1 M., l.öO M. und 2 M. Ob die Entwicke- 
luag zu einer noch mehr aummanachen 
Bera(Adchtigung der Entfeninng — etira. 
in der beim Telegi-ciphenverkehr gelten'len 
Weise — führen wird, läßt sich noch nicht 
überaßen, gilt aber vieUaalL ala -waihrBohwn« 
Heb. FQi bMondart BehoAUigkett der Ba- 
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dienung — ,,clrin(?ende Gespräche'' — sind 
natflrlich im Femverkehr aligemein erhöhte 
GebQhren zu zahlen, in DeutachJaDd z. B. 
ebenso wie !n yielen Anderen Ländern das 
Dreifache. 

im Verkehr iao^halb des femsiNreoli- 
nettee eines Ortes und seiner niehstm üm- 

u-'-l'ung hat die Mas«fnliaf1iß:keit der Ge- 
spräche den Gedanken an BaiLschgebdhren 
in Form fester JahreslMtrfige naheeeleet. 
Dies System wnr frflhcr da?; herrschende, 
i^jp&ter ist es vielfach ergänzt durch Ge- 
snrfkÄsgebQhren, die für jedes einzelne der 
alsdann zu zälileiid* n Gt-si rru.ht' zu berechnen 
ist. Bauschgebühreu uud Ucs^jräehsgebühren 
ncbeneinanmr sind jetzt u. a. m Deutschland, 
der S< ]iw'f»iz usw. vr.rhanden und auch in 
dem italieuisLlieu Gesetz v. 15./II. 1903 zu- 
gelassen. Die Gesprächsgebühr ist überall 
nie<lrig und nicht weiter abg^taft. Sie be- ; 
trögt z. B. in Italien und der S<^weiz 5 cts., i 
in Deutschland Ist sie ' Pf., muß aber 
mindestens für 400 Gespräche jährlich 
sahlt -werden. IHe daneben so entxiohtende 
fe>tr> jnhrlichp GnindgeUlhr iSt in Italien 
und der Schweiz im ersten Jabr das An- 
Bchlnsaes 100 fr., eitnAfiigt sich aber in der 
Schweiz für das 2. Jahr auf 70, alsdann atif 
40 fr. und in Italien vom 2. Jahr ab auf 
60 fr. Die erhöhte Grundgebühr im Anfang 
orkl.'lrt sich wohl ans d>''m St reben , die 
Ueckuug der Aulagekuslcji vuu vornlicrein 
zu sichern. Ein anderer Grundsatz für die 
Abstufung der Gnmdgebüliren bcrulit auf 
der Erwägung, daß der Verkehrswert des 
Ansclüusses um so griißer ist, je höher die 
Gesamtzahl der AnscaUlese in dem betreffen- 
den Fernsprechnetz ist IHesem Grundsatz 
folgt <l!o lieiitschi.' Rrirh.-jhostverwaltung, da 
sie die GruodgebOhr von 60 bis 100 M. 
jShrlidi je nadt der Zahl der Ansdilfisse 
abstuft. In Dont-clüand ist die Verbindung 
von Grund- und Gesprächsgebühr übrigens 
nicht allgeniein angeordnet; vielmehr ist in 
Netzen von mehr als 'lO An'-chlflssf'n jeder 
Teiiuehmi-r iM-nM-liti^t, die» System zu wähieu 
an Stelle des im ülrigen geltenden aus- 
schließlii'heii Bau8cli;i:cbührcn«!yBtems. Bei 
dem letzteren werden jährlicli erhoben in 

Netzen bis an 50 Ansehlttsien 80 II. 

„ mit über ip—too , 100 „ 

» n » I«>-»00 „ IM „ 

, 200^500 , 140 „ 

, 500—1000 ^ 150 „ 

, 1000— -^OOO - 



■ » 

» » 
ff n 



5000 — aoooo 



1» 



170 
180 



Ein Unterschied nach der Entfernung ist 
bei festen Jahresü-fl)niir-'n für den Verkehr 
innerhalb eines örtlichen Kern.'i]>rtclmet^s in 
der Araptesohe nicht berechtigt. Nur bei 
lK»?ondfT^ f^ntl^genen Anschlüssen kann sich 
die iliitleniuiig wegen den größeren Anlage- 



kosten geltend machen. In DeuLschland 
z. B. gelten die erwähnten festen Bausch- 
uud Gnmdgebühren nur für Anschlüsse, die 
in der Luftlinie nicht mehr als 5 km von 
der Verjnittclim';.'-;insfaU entf.'rnt sind. Bei 
größerer Entfernung werden jährliche Zii> 
sddagsgebQhren udcI hm Entfernungen von 
über l'( km außeixlt-m Baukosteti/.u>clirissc 
— beides für je lüo m der überschielienden 
Latnn^slSnge — erhoben. 

Weit mehr Einfluß hat die Entfernung 
in Oesterreich. In Wien wird für jeden 
Anschluß bei einer Entfernung bis zu _' km 
vi>n der Vermittelungsanstalt 100 Gld. jähr- 
lich, für jedes weitere km eine ilehrgebOhr 
von 2.') Gld. erhoben. In den übrigen Städten 
haben die Teilnehmer für Hergabe und 
Unterhaltung der Apparate jährlich eine 
„Stationsgebühr'* von 30 Gld., für Bedienung 
der Leitung in der Vermittelungsanstalt 
jährlich eine „UmsdudtegeWIhT" von 20 Gld. 
und als einmalitren Beitrag zu den Anlage- 
kosten eine „Baugebühr*' zu zahlen, die bei 
Etatfenrangen Ins 500 m 60 Gld.. fOr fede 
weitere 100 m 10 Gld. licträgt, bei Ent- 
fernungen über 15 km aber außerdem eine 
einmahge Baugebühr von 120 Gld. imd eine 
j.lhrli' he Tnsfandhaltungsgebflhr von 12 Gld. 
fiii" jedea km über 1") km hinaus.' 

Soweit die Gesprächsdauer im Fern- imd 
Nctzverkelir b-Tui ksichtiiTt wird, ist die Be- 
messung auf 3 3Ii nuten als herrschend an- 
zusehen. Bei län^'uer Inanspruchnahme 
wachsen naturgemäß die Kosten. Die vielen 
sonstigen Einzelheiten des Fernsprechge- 
bührenwesens körne n übeiignngen wetdoo. 

LHemtnri Em, Saxt TrantpoH- und KommHui' 
t(Utim»W9tfn , i<n SehSnberg , 4. Aufl., T. 1, S. 

55'/'i. lt. i'<in der Hovffht, />•(< \'tyi:--/in<- 
XceJteH, Leipiiy iHUi (mU amjühriü'her Btötio- 
graphit von Kuno Frankensttin). — Der9elh9f 
DU Tätigkeit der detiUchen HandeUkttmmtrn im 
bcxrig at{f dat Femtprechxretmt im Jahn 1E89, 
Jahrb. /. Sal,, J. F., Bd. J, & ilg/g. — MHU, 
Da» Tflephonrecht, l^iptig 1885. — ■ DrTHeibe, 
in, A II 'I ii inj des Erpropriatioturecht^g nuf Ji,- 
leUjih-.iiif, ßvtsei 188.i. — DenHbe, Dit Tek- 
graphie und Telephonie in ihrer rechtlichen Be- 
dmUimg, Wim 1S9$. — H, M»reh, Die mr- 
waUungfrtchUiektH Orvm<Ü9gm d«* Tdephim- 
rtchtea («m dmn Ankiv /Br SßtaMtitM SedU), 
Freibitrp i. B. 199t. — J. Jung, EntvieheUtng 
•Itü ihuUchen Pi'ff- II. Teletfraphentretent in den 
kliltn S.'t Jahren, Leipzig 189S. — SO Jahre 
eleJctriseher Ttleijraphic (Denktchrift de« Beiehg- 
BiitamU), BarUm 1899. — Fldoly La tÜijfhonSt 
au point de «ue jttridiqw, Parit 1888. — 
Sehöttle, Der Telegraph in adunnirtrativer und 
ßnantieUer Hituieht, StidtgaH 188S. — P. ». 
Fi»chet'f Telegraphie v.n'l T< li phonie, I"j 
St., S. Aufl., Bd. Vif, .y. fUßj. — Det-xilhi-, 
Unter dem Zeichen de* Verkehrt, Berlin 1895. 
— MHmtekOf £fa» TtlepAon; EtUtUhtmf, £ni- 
vfideümtg, g«g«nttSrHg«r Bland und Vtntmdmmf 
dettelben, Prag 189G. — Schmidt, Die Tarife 
der Beicht-Pütl- und Telegixtphenvertcallung, ttn 
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t'in.-Arrh., .I^ihrtf. /]:'<»}), S. Hl Jg. — Arrliiv 
Jür l\ttt- und T'l'-ijr'i jikie, Berlin. - ."^l-itiiitil: 
der BneJu-PbH- und Trlegraphenrenrultiaig. — 
Vgl. Art. „TeUfraphit". 

B, vun der MorghL 



J'everbMtattuDf^ s. BcstattungsweBen 



FenerpoUseL 

1. Wesen uud AofgalMB. S. Gwchiditlidwt 

and Tatsächliches. 1 

1. Wesen und Anf/iraben. Die F. ist i 
derjenige Zweig der Siclierheiti«pi)lizei (vgl. 
Art. ,4'oüzei"). welcher die Aufgaben der| 
Verwaltung gegenüber der "wichtigsten duK-h i 
ek inentari.sche Kraft herbt"iL;«'fühit<'n ScliiUli- 
gung von Leben und Gut umfallt uud die 
Amflbimf^ dieser Anlgahen durch oidmingH- 
iiijUiitro IVnutziing iclmischer Mittel zur 
Verhütung und L'.seiiung von Bränden be- 
otttchtet Je nachdem, ob die scbSdigende 
elementariüclii' Kruft dutch Zufall oder bös- 
inllig herbeigeführt wird, hat die F. es mit 
etrafrachtUchen oder rein verwaltungsmäßigen 
Mitteln zu tun. Die .strafgesetzliclien Vor- 
schriften finden sich in HStUB. §§ 306—311, 
265, 3«7*-", 3(>s « und 369« 386. Die 
verwaltungsmäßigen Maßnahmen regeln (in 
einer Einteilung, die z. T. auch für die 
Rtrafgesetzliehen Geltung halx-n kann) a) die 
Feuerverhütung durch Bestimmungen 
Aber die Anlage der Feuerstätten, Schorn- 
steine u. dgl.. (las Umgt^heu mit feuergefühi- 
Uchen Stoffen, die bauliche Errichtung und 
Haterialbenatzang^oa Wohnungen, Fabriken, 
gcwerhliehen Anlagen, Theater, Zirkus (Bati- 
])olizei); b) die Bekämpf ung* des aus- 
gebrochenen Feuers, und zwarteflweise 
ppiplivLiktisch-gonorell flnrrli Beobachtung 
technischer und l)auli<:her Maßregeln, fiie der 
"Weiterverbreitung einmal ausgebroehcnen 
Ft'ii. j-s "Widprstätidi- entgegensetzen (Braud- 
uiauern, nias-sive Lmfassung der Tre|»pen- 
hAoser, Asbestsohuts usw.), und femer durch 
direkte Einwirkimg auf das enstandene Feuer 
durch Feuerlfechvorrichtungen. 

HierfBr ist wichtig: einmal das Yorhudflll* 
sein der erforderlichen Oeiftte und Waascrm* 
üorgnngssteUen nnd ferner die TBditiirkdt und 

Hilfsbereitschaft der fOr den T,<i<-( lidienst in 
Betracht komnirniirii Mt-iischen. In nanz klt intni 
Orttiii ist dii-s uin h lii iitf liie (»esanithcit "hne 



.Ausübung der für die Wohlfahrt der Bevyl- 
kernng uud der VolkswirtÄchaft >ii uui^eheuer 
wichtigen Bfkäinitfiin^ der Srhadenfeoer. Die 
Feuerwehr hat vizialhy<,'ieui!K.h betnÄtflt — 
einen Teil der Aufgaben de« £Mtinus««seHk 
% OeMhlehtUebes mi TaSdSfellcfeec 
Nil 'h iiliinlox n und nirht vorbildlich ge- 
wr.rdeneu Vercuchen datiert die Entwickelung 
einer brauchbaren F. in Deutschland erst seit 
dem 17. Jahrh., als sich die landetharrlkhe 
liesetzgeknnf md Terwaltnng fintrMfirt, dna 
Begelang Tonranehmen. Die erste nennea^ 
wert« Fenerordnnng ist die von 1H18 (Johann 
Siffismuml für Berlin, welcher 1<>T2 eine 
solche vom bmCeu Kurfürsten erlassene folgte. 
Die hier für die damalige Zeit relativ fort- 
geschrittenen Gnmdaitse mnllten nadi dem 
gruUen Brande rem Hamburg (Mai 184ä) eine 
gründliche Rerieion erfahren; drbgend machte 
sich die Notwendigkeit einer militäriHch str&n 
urganisierteii uii4 techiiisrli l;' iibf' ii I'flicht- 
oder Hernf.^fenerwehr ^elteud, wie lÖ4ü zaerM 
in Durlach (Baden] eine solche PflichtfenerwAr 
nnd 18&1 in Berlin ala etwas glaaUch Neues 
eine BsraCrfenerwelur efaigeiiditet wurde. So 
waren die Ifauptrirhtnngen für die WeitereSt- 
wicki-luni,' je nach der GröLe der Städte ge- 
geben, iiii'l tT'-r,'! nw iirtiir „wetteifern — wie 
Kramever im Art. „Feuerpolizei" im II. d >t. i2. 
Aufl. ftd. III S. 8ö3j sagt — die Einrichtungen 
vieler Qiofistidte eifoJmieli «it den £inncli- 
tungen der Bdehriianpbtadt SBddeutaelilaad, 
insbesondere Bayern, stellt nach demselben 
sachknndiffen dewahrsnumn — <las größte Kmi- 
tintreiit an freiwillii;en Wehren, während iti 
Württemberg, Braunschweig, den thüringischen 
Staaten sowie in den preuCiacbeu Provinzen 
Sachsen nnd Schleswig-Uolstem auch die niili- 
tlriseh-organisierten Pflichtfenerwehren stark 
vertreten sind", 't Die gegenwärtige Zahl der 
bestehenden Feuerwehren ist nirgends zuver- 
lässig zusammenge,stellt. George Meyer 
(Das Rettungs- und KrankenbefOrderongsweMii 
im Deutschen Reiche , S. Erg.*Bd. som kUn. 
Jahrb. Jena 1906) nbt sie nach dem Bericht 
Ober den 5. Dentscnen Feuerwehrtap in f'har- 
lottcnhurp v. 9. XII. ISV'S. il. s-en Hi rr-rhuung 
aber keineswegs als vollständig zu gelten hat. 
auf 12067 freiwilliM, 18987 TfUcht- und 57 
Berufsfenerwehren, un naasa alte auf äö061 



Unterschied, in groL'en fa.st ausschlielilich die 
Bemfsfenerwebr, wührend es anf dem Wege 
«wischen beiden aoeh die Torschiedcnen Qe> 
staltungen der Pfflchtf^uerwehr und der Frei- 
willijfen-Fenerwehr gibt. Eine solche .Abstufung 
der Feuerwehrorjranisation nach der (»rwlie der 
Ortschaft hat volle »achliche Berechtigung. In 

J'eder Organisation aber ist straffe militärische 
Sneht nnd tflehtige Kenntnis der Aufgaben der 
Feuerwehr erste Bedbignng fttr die erfolgreiche 



' I>er T'nterschied der .\rten von Feuer- 
wehren erhellt aus dem Wortlaut des (ies. betr. 
die Befuffnis der IViiizeibehörden zum KtIh-m; 
von PolizeiTerordunngen über die Verjdlii iituag 
xnr Hilfeleistung bei Brindeu, v. 21. XII. 1901. 
Dort heißt es: .Soweit das FenerldsckweMn 
nieht durch Ortsstatnt geregelt ist, kOnnea 
Polizeivernrdnnngen über die Ver])Hirhtnni; der 
Kiuwohuer zur i>ersönlichen Hiltelei-tunif bei 
Branden . insbesondere zum Eintritt in eine 
Pflichtfeuerwehr, über die Regelung der hier- 
mit verbundenen ]>er8<inlichen Dienstpflichten, 
ttber die ÜeateUnag der erforderlichen tie- 
spanne nnd ttber du Verpflichtung zur H]]f»> 
lei^tung hei Bränden in der Umgegend erlassen 
werden. •* Georfre Meyer (a. a. 0.) fügt 
hinzu: „Pflichtfeuerweh ren werden da- 
her dort errichtet, wo Berufs* und 
freiwillige Feuerwehren nieht h%- 
stehen." 
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Feuerwehren mit 14541^ Mitgliedern au. 
Keber die bei deo Feiierw«limg»iiisatioQen be- 
Btebenden RettangsvorkehrangMi Tgl. diu er- 
wfihnte Buch von George Meyer. 
Iiitcrator <" lu dfm Ait. von Knimeyer im H. 
d. i. Aufl., Bd. III, S. ^60 angtgebm. 



FeaerveraiclieraBg. 

1. B«^ff and Wesen. 8. "VinvtieltBftUelie 

ft'^flf ntunar. 3. Entwickeiung. 4. Fntprnch- 
]i.iiiiirsf(.nueu. 5. Venücbemn^bedinguun^u. 
(>. KisikenbeawwnBg «ad FMbBMnbiUmig. 7. 
äutiüük. 

1. B«fcHff tmä Wmmi. Die f. (rich- 
tiger nraii(Isr]i;iil.'iivorsichpnmg) Lst neben 
der TraosportversicäeniQg die älteste, wich- 
tigst« und am weitesten yerbratete Art der 

(ini. rvt'isicherung. Sir hat tlen Zweck, den 
Veriaögeiisbodarf zu (l-'i k. ii, weldier durch 
Brand, Blitzschlag, K\[.li>sion und deren 
unmiti- lltan- Fulgen (Hitze, Kauch u. iIltI.) 
vertirtsaclit ibt, soweit es sich um Beschädi- 

rg, Vernichtung oder Abhandenkommen 
veisi' fiei t. ii Gegenstände handelt. Femer 
wird iülgeinuiu der durch das Löschen, 
Xie<lerreiÜen oder Ausräumen hervoigerufene 
Schaden ersetzt. Nur in beechränktem Maße 
findet der entgehende Gewinn Deckung (z. B. 
der ilurch das Leerst- h<'ii .^üies abgebrannten 
Hauses entsteheade, Chomage-YersicheruDg 
genannt). AuMenemmen von der Venadie- 
niuLT i'fli'i^cn vifcli,- Soliadeu zu sein, welche 
während eine«» Krieges durch mUitftnsche 
HaAiegeln entstellen oder die Folge eines 
Aufruhrs, Landfriedensbruchs oder Erdbebens 
i<ind. Versichert werden Irnnjobiiieu (Wohn- 
häuser, Geschäfts- imd FslnägeUude) und 
Moltilipii ß\"hv]. Maschinen, Wirtschaftg- 
inventar, Eratevorräte , Vieh. Rohatoffo, 
Fabtikatc u. dgl. m.) : daher die Unterschei- 
dung in Mnliiliai-fFahrhabe-) Ver- 
sicherung uud Imiuo bi 1 iar- ( Gebäu- 
de-) Versicherung. Eine Reihe von 
beweglichen wie unbeweglichen Sachen 
werden jedoch im allgemeinen nicht unter 
Versicherung genommen, so vorncliinli'h 
nicht Geld and Werl|npiere, besonders 
fenerg^Uiriidie Objekte, wie PalverEhtnilten, 
Dynamitlager u. ahnl, K*iiii' Vt-ij^ntuDg 
wird geleistet, falls die Feuerschäden ab- 
richtlieh oder durch grobes Versohnlden 
des Versichertfii selbst oder mit seinem 
Wissen und Willon von einem Dntten ver- 
Tu >aclit w< inlt n sind, oder sofern böswillig bei 
Gelegenheit eines Brandes nii iit für Rettung 
der versicheileii ISachen gesorgt wurdcu ist. 

2. Wirti^cliaftliehe Bedeutung. Der 
Schaden, für welchen die F. Kr^z zu leisten 
l>erufen ist, stellt sich dai als eine Ver- 
miigenswertzerstönrng. Jed^ al^brannte 
Haus bedeutet einen Xiationalverlust. Diesen 



zu vermeiden ist abec die F. nur in be- 
sohrtnktem üm&ng fthig. Sie sdifltzt in 

erster Mnie die bedrohte Privatwirtschaft, 
indem sie in die Wertzerstöruug der ver- 
sidiertsn Objekte helfend eingreift Aber 

nirht nur nach Eintrilt eines Schadens wirkt 
die F. ausbleiche: tJ. Auch schon vor Ein-, 
tritt des Schadens liat sie wichtige Wir. 
kuugen. Sie ermöglicht d\irc!i die dem Ver- 
sicherten gebotene Gewähr, daß ein etwaiger 
Brandscha^lou ersetzt winl, die nihige, plan- 
mäßige Tätigkeit. So wird d>T T'ntornehraungs- 
geist gefördert, uud üulwri h wirkt die F. 
wenigstens indirekt kapitalsciiafTend. 

Auch eine wirtschaftlich bediMitttn'7sv<<lle 
vorhieugende (Pi-äventiv-)Wirkuug hat die F. 
im Gefolge. Dadurch, daß die Versielierungs- 
anstalten im eigenen Interesi»e bemüht sind, 
den Eintritt von Schäden möglichst hiutan- 
zuhalten, wird der Bau massiver Häuser, wer- 
den möglichst feuersichere Bauarten angeregt 
Dss FsneriOBckwesen wird durch erhebliche, 
teils auf gesetzlicher Anordmin^j; It. rniit ii ! 
tailü freiwillige Beitcagsieistuugeu der Ver- 
sudierungsanstalten unterstfltzt. Eine Wirt- 
schaft s-|.;idaj?-niri?'"hr' Wirknii;^'- wird dadurch 
erzielt, daß im allgemeinen eine um so ge- 
ringere Prämie zu zahlen ist, je weniger ein 
vei"sicherter Gegenstand einer Feuei-sgefahr 
ausgesetzt ist — Auch für den Immobiliar- 
kredit ist die F. von wesentlicher Bedeutung. 
Sie liat diesen, soweit es sieh um Haiisbcsitz 
handelt, üboi liuuj't erst ermöglicht Sie scIiaflFt 
dem Geldgeber die nötige (iarantie, daß im 
Falle des Abbrennens des Hauses das Dar- 
lehen auf dasselbe zmflckgewährt werden 
kann. Auch der Zinssatz wird durch sie 
heeinfluAt; denn die Zinsen fOr ein Darlehen 
auf ein unTersichertes Haus suid weit hdher 
als li< Zinsen auE wo. Dttriehen IQr ein ver> 

sieherles fl;ni-^. 

:U Entwickelnof . Geuot^setiücliatten zu 
gegenseitiger Hilftileistnng bei Braudfälleu gab 
es bei den germanischeu Vülkcm schon im frünen 
Mittelalter. Seit dem lö. Jahrh. las^sbxi sich 
insbesondere in Holstein Brand- and Feuer- 
gildeu nachweisen. Bei dem stark nataralwirt- 
sL'haltlii lu'ii < 'liiirakti-r lÜH-i-r W-rhuiide. die sirh 
im weätiuthchen damit begnügten, den ahge- 
brannten Genossen etwas Holz, Stroh, Bett- 
federn n. dgL m. sn liefern, konnte aber vcm 
einem auaraehendea Brtats bei Brandsdiftden 
kaum <Vu' Jleüe sein. Eivle d*»^ 16. Jahrhunderts 
komnit^u statt der Naturalldstnngen Geldbei- 
träa;»- unf. Die Gilden verbreite n h in fast 
alle deutschen Gaue, <lanebea aber kommt, zn- 
weileu in erschreckendem Umfang, Brandbettelei 
vor: die Abgebrannten augestattet mit Brand- 
briefen ihrer OrtiMbnlzen oder 0«8tliehen, in 
denen sie dem allgemeinen Mitleid empfohlen 
wurden, ziehen im Lande herum. Dem Brand- 
btMti'l verwandt waren Lotti rit^n /wt'cks I'fi k- 
uug von BrandschS^^^n Zuweilen flnüeii sich 
auch Brandsteuern s hon diese Enclieinnngen 
i weisen auf die geringe Leistnngs- und Lebana» 
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fiUiigk«it d«r kieiiMii, lolni bcKbrliikten OUd«ii 
Inn. Die fortipeMtst hohen Terlmte d«r f&nt- 

lirhcn Stt ui-rkrtvst' clnrch da« Abbrennten zahlunff8> 
kriifti-cr üiirccr . liihrte. bi^dnAulit durch die 
Oeffaükrn (le^ McrkantiliMinn^ . zum Versiche- 
rung^zvratig und der i>iteiitiicheu Versirhening. 
Die preußische Fewerordnung von 1701 ordnete 
den ZnwnunenMhlnA von &— 10 IMrfem zu einer 
Fenmosfeat «a. Zahlret«h« w«Here gesetz- 
liche Anordnungen folgten iuirh in li« n librii^en 
deutschen lindern, icdoi u nuter Besthriukang 
auf die Gebäude^ t isn iu rung. Die Mobiliarver- 
«cbenmg kam erst im 18. Jahrh. bei einer An* 
nhl norad«nt8ch«r OHdMi «af. 

T.u:<' iifite P1i«TS(- diT rntwirkeliui;; Ix-ijiniit 
mit (Ii III Knt>r« li.-u privater L'uteriiehiimngeu. 
In Kn;.;liu)il \\ai>ii Uieits nach dem großen 
Londoner Brand 1666 solche JPriTnUnaUlten er- 
richtet worden. In DentacUand entitand nach 
dem Scheitern verschiedener Pl.'iiie iMitte und 
Ende des 18. Jahrb. j erst 1812 eint- F.-Aktien- 
(4e..>Jt'lls( iijitt. liic iierlinischCj liei I.^ll* dit- Leip- 
ziger folgte, ihnen «ehloU »ich 18^1 die (iothaer 
F.*Brak a. G. au. Daun folgte eine ganze Reihe 
weiteT«r GrOndnoMn in«baondere auf Aktien. 
Zn Reiner ei^tUchen Konitttrrrnt cwiaehen pri- 
vati 1 und öffentlicher Oriranisation kam e« zu- 
iiiicimt nicht, weil letztere last mir die Gebäude-, 
erstere nur die Fahrhabcverxii hemug betrieb, 
da für die Gebäudeversicberong in den meisten 
Teilen Deutächlauds der Zwang cur Beteiligung 
hei fiifentlichr II Aii'«talten vorgeschrieben war. 
Mit der Beseitip^uiii: dieses Zwanges in PreuUen 
in i\' U ."JOer ,'ahren dc-i viuii^fn Jitlirliundert.-^ 
be^tuiU abt;r tili »charfer auch hintt- t< il weise 
noch vorhandener und oft förderlicher Wettbewerb 
sirischen den beiden Organisationen. l>ie Sozie- 
titen wurden im Laufe des 19. Jahrb. gründ- 
lich reorganisiert, viele kleine Sozietilten fusio- 
niert. Daneben entstehen fortgeaetzt zahlreiche 
klein»- und ;:niUe ( <eir''iis. iti<jkeitsvereiue lokaler 
oder ailgtiaeiütir Ikdeutuug, oft auch nur für 
einzelne Benifsgrnp])en. und neue Akticngesell- 
achaften, oft mit inr^'i n «nntuilem Betrieb. 

4. Unterneliuiuoiszifuriueii. Bei der 
hiatorischea Eotwickeluiig ist bereite auf die 

versohiedenen Unternelimungsformen hinge- 
wlfsori wordeu. Die üffeutlicüen FAnstalteu, 
"wek'he verscliiedene Namen haben, wie 
Bratidkasseu, Sozietäten usw., liesitzen teil- 
weiae ein MonoiK»! oline Beitrittszwang oder 
anoh mit Beitrittszwang, wie in Anhalt, 
Baden, Braunsohweig, Hamburg, Hessen, 
Lippe. Oldenburg. Sachsen, Weimar, Waldeck. 
Württemberg. Einen Vcrsicheningszwang 
haben innerhalb Preußens nur die Anstalten 
für die StSdte Berlin, Breslati, Stettin und 
für ' >stfriesland, die Provinz Hessen-Nassau 
uaddenEegieruDgsbezirkSigniariDgen, Eine 
AnnahmepÜcht besteht für die 5nenttichen 
F.anstalten nicht unl •■'liriLTt, t - i:il>* vielme'lir 
vei"scluedeno und versciuetleu weitgehende 
Aiisnaiitnen. Die MdimU der SozietSten 
betreibt Versicherung gewohnlirhr r rr.-V.fiiule 
2U Wohn -/.wecken, zum Kleiu^ewerL'ebetrieb 
und landwirtsohaftlicben Betrieb, während 
die VersicbeniDg von induatciellen und 



größeren kommerziellen Betrieben vorzugs- 
wei.se der Privat Versicherung Oberla&sen i-st. 

Was das Äiisland Ijetrifft, so bietet be- 
sonderes lotereaae die Schweiz lüoaiohtlich 
der Mobi]jar>Bnui(lv0rBiclierung, w^ hier die 
Ter»! hiedenen B' tnr'ti-sy>tenie nebeneiiKimlfi 
iu Tätigkeit siud. Ks ündot sicii hier eiu 
8tBBtU<£e8 Yenridherongsmonopol (Kanton 
Waadt); oitio .sfjuitlii hf Versichcniog ohiv 
Konkurrenz mit der Privatversichenmg 
{Kuutou Olanis); ein staatlicher Zwang zur 
Versiclierungsnahme bei Privatanst.ilten 
(Kantone Freiburi? und Aargau). Auch 
• )esterreich, Sehn edea, Norwegen, Dänemark, 
Rußland und Neuseeland besitzen (MfentUche 
F.-Anstalten. 

Die privaten Untemehmtingen in der 
Form von Aktiengesellschaften fsler Veraiche- 
rungsveroinen auf Gegenseitigkeit weisen 
Besonderheiten gegenOljer den sonstigen 
YersicheruAjrageselischaftea nicht ant Das 
Recht der versidierangf^rereine aof 0«gen- 
Beitigkeit ist im Aiif>:i htsgesetz v. 12. V 
lÖUlgeregelt (vgL Art^Yersicheruu^weseo'*). 
Dfo lientflchen Anatdten sind in eraem 
Kartell geeinigt, das den Namen führt: V. i- 
einiguflg der in Deutschland arbeileaUeu 
PrivÄt-F.-Anstalten. Diese erhielt im Jahre 
ihro jetzi-.- f.iste Oi^nisation; sie 
r.infallf Xj Aklicu- öowie 7 Gegenseitigkeits- 
_:.M-I1>. «haften als Mitglieder. Für eine An» 
zahl industrieller Risiken sind \ i>ii 'It-i' Ver- 
einigung gemeinsame Minimal i iauiicutorife 
aufgestellt worden. Auch im ÄiLsland be- 
stehen ziüilreiühe Unteruehraerverbände. 
Hier finden sich zuweilen auch Einzel |)er- 
sonen als Versicherer. — Den Unternehni- ; - 
verbänden gegentiber sind Sofautzverbäwie 
der Yermeherten ins Leben getreten. 

W;i> das X'erhältnis der Ijntenirhmtings- 
formen zueinander betrifft, so stehen in 
Deutschland an erster Stelle die Aktien- 
ge.'^ellscbaften. Diesen folp n dio Sr./i. t.^ten 
mit ungefähr dem gleichen Bett-ag aa 
Schadenzahlungen, während die Gegenseitig- 
keitsvereine weit dalüuter zurückstefaen. 
(Vgl. die unten stehende Statistikl 

5. VersichMVBgilMdiugungen. Die 
VerpiilifnHiL;sbr^din!:!^iir!trpn der öffentlichen 
Anstalteu siud diireii zalih-eiche Gesetze und 
Reglements in sehr verscliiedener Weise 
geregelt, während die Privatanstalleu bis 
auf wenige Ausnahmen gemeinsame Be- 
dingungen vert'inliart haben. In lie'n Be- 
dingungen sind u. a. Voischhften getrolTea: 
Uber die Ausfflllung dea Yeimdiwmgsaa- 
trags, das ist ein Fi-ritre^KoLren (ril>er .\it.. 
Wert, Alter, Lage des zu versiclieniden 
Banses), dessenBeantwortung dem V«>dcfaerer 
die Mi"irli' hkeit geben soll, sich über das 
Risiikt/ zu vergewissem. Deshalb ist die 
sorgfaltige Ausf üUimg Pflicht des Verächerteo, 
vUirend unnchüge Aogaben Rechtsoachteile 
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im Gefolge habon. Bei der Verinittelung J Stimmungen uud beeoodere Paragraphen der 



dee Vertragsah.-clilusses j>tlegen, wie bei den 
flbrigeo Venjicliernugsatten, Agenten tätig 
zu sein, die auch die Befugnis zum Ah- 
acUnß dee Vortrags haben l^nnen. Nach 
Annahme dee Antrags erfolgt die Aus- 
steUung dee Vei-siclieningsscheins , der 
Police. IndieeersiodNamedeaVerBicheruugä- 
nebmers, Beseioimmig der venidierten 
Gegerif^tündH , iiisbe^iHnlerc auch Angaben 



Versicheningsbedingiin^D suchen den Hj-> 
potheken gläubiger zu sichern. 

Das Recht der privat> n F. in DeutJichland 
wird von dem Gesetitentwurt" über den Ver- 
sichemngsvertrag eingehend geregelt, das der 
OffentlieMi dentMben F. steht eoennUs vor einer 
efaihdtliehea Kodükation (Tg:L Art. „y«r> 
sichemneswesen"). 

({. KiHikenbemessuDir iindrriUuit'iibildun^r. 
Langjährige Erfahrungen haben dazu gelülif t. 



Über den Versicherungswert und die Ver- ziemlich zuverlässige Tarife aufstelleasakönuen; 
flidieraogSBtimnie enthalten. Da die Ver- 1 insbesondere werden bei der F. 5 Klassen unter* 
eildiening nicht ztir Ben^iehenmg des Ver- 
«icherten f Ohren soll, so darf kein (regen- 
Btand höher als nun wahren Wn-t /m Zeit 
der Vei'sicheningsnahme versichert werden. 
Entspricht die vereinbarte Vei-sicheruugs- 
summe, d. h. die vmn Versicherer beim 
Eintritt eines Totalverlustes zu zalileude 
Entseliädigung, dem Versicherungswert, so 
liegt eine Vollwertveraicheruug vor. Bleibt 
die Versicherungssumme hinter dem Ver- 
sicherungswert zurflck. so spricht man von 
einer Unterversi' li> t utiL'. Ein b.'>ondei"er 

Fall ist die Benannte Öelbstveraicheruug, j gei„ ^ezw. Fehlen von Feuerwehr übt EinfluC 
d.i. eine Yerndierang, bei welcher ans irgend auf die Prämienbemessnnjr Von wesentlicher 
welchen Griinden ein Teil der vcrsiflierteii Hcdeuning filr einen i iiellen Betrieb und 
Sache imversichert bleibt, i^i besonders | um h die Priimienbildung iät das Institut der 
feuergefährlichen Gegenstanden (MflWen, Rück Versicherung vgl. d. Art.) Die große Ver- 
Heus« -linb-Tti) verpfli.rhtot die Vereichonmgs- ! »chiedenheit der Primis tt ia den eiasdnen Un- 
anstalt den Versielierteu, einen Teil der .™ «d™ notwendig erwiesen, daß 
a.«k» ;„ j:,™v- n r-i-J ^; u,... „, beispielsweise in Texas doppelt sonel für 

Saoheil m dieser Weiae unversichert zu Bramlschfiden zn v.M.n ist als iu New- York. 

5H mal soviel als in (rroliliritannien und 20 mal 



J« aacbdem GebAode ans mm^^.^ 
Stein. EMemdiweHc, Lehmfcebwark oder Hob 

bestehen und unter harter oder weicher Darhnng 
sich befinden. Je nach Zuifehiirigkeit zu einer 
der .") Klassen iit die in pro Mille nud für ein 
.fahr berechnete Versicherungsprämie verschie- 
den. Für eine groiie Reibe von Risiken, welche 
eine besondere Fenersgefahr bedingen, sind Zu- 
schlagsprÄmien Ublich, insbesondere werden Zu- 
schläge hei feuerijefiihrlicher Nachbarschaft er- 
hoben. Andererseits werden PrämienermäBi- 
gnngen gewÄhrt. wenn besondere VorsichtsinaC- 
regein cor Verhütung von Feuer getroffen sind. 
Auch die GrOBe der Städte und das Vorhanden- 



lassen, um da.s Interesse an der Vermeidung 



eiueä Brandes zu erh<"ihen 
cifiberimg wird ges] : ii> n, wenn die Yer- 
sicherungssnmme den Versicherungswert 
til>ertriflt. Die wis.sentliche üeberversiche- 
nmg bew^Hcher Sachen ist in Preußen 
strafbar. Aia Doppelverstoherung wird die 



Non Ueberver- soviel als in Frankreich. Unter Hitwirkuug 



der fiegiemng sind VersichemngsgemeiDBebaften 

ß bildet worden xweeks Versicneroiig lOg. no^ 
dender RMksn nnd gemiedener Orte. 

7. Statistik. Nach der offiziellen deutschen 
VersicheruuirsHtatistik bestanden Ende 19<)4 bei 



y;7liT;,...Tr ^inii^Ai,^ v^: 31 deutschen Aktienpcsellschaften 7722 y.'K) Ver- 

VernchemM desselben Gegenstandes bei , „i<.herungen über «0252 Mill. M. lautend, während 
mehreren Vmcherern zu einem T^^^trage, ^ei 15 großen Gegenseitigkeiisvereineu lUT.s 497 



weicherden Versicherungswert übersteigt, be- 
aeiehnet. Anch diese ist meistens nnxuliBsig. 

Wühivnd der Paii' i* i!i > ViTsit luTungs- 
verti-ags eiulreteude Ventnderniigen insbe- 
sondere eine Vermehrung der Feuergefähr- 
lichkeif, ein Wechsel in der I/jkalität, ein 



Versicbemngen Uber 11 214 Hill. IL liefen. Ans 
diesen Versichennigen betrugen die Eianafanen 

bei den Aktiengesellgchaften 181,6 Mill. M.. bei 
den Gegenseitigkeitsvereinen Mill. M. 

Ansfifezahlt wurden von den Aktiengesellscliaften 
für Schäden G0,3f für Verwaltuugskosten eiusdU. 



Wecli^l de- Ei..ntünier .1. dgl. m ^^^r I '"mUI. ^- b^^e'^ G^Ä-Ä 
dem \er>i. h; i t. u anzuzeigen and bedürfen | ^ie entsprechendeiT Ziffer^ 9.9 Mill. M.. 

der rTPiichmigung d^T \ ersirlierer. },ezw. 4,7. bezw. 0,1.'. Mill M ]\>-i .T) .iiT. ntlirhen 

Hei Eintritt eines Brantie.s i Versicheruugs- FeuerversicherunKfan.stalten Deut.si Llaiids waren 
fall ) ist der Vei-sicherte verpflichtet, dem Ende 19C>4 58323 Mill. M. versichert, die Prfimien- 
Versicherer lüervon Kenntnis zu geben, sowie ' einnahmen ^betrngWB ^TO,9 lULi^ ^ ^hfiden 
für die Kettung, Sicherung und Erhaltung ' ' 



der versicherten Gegenstände zu sorgen. 
Ueber Ursachen und JOLöhe des Schadens ist 
der Versicherer berechtigt, jede erforderliche 
Untersuchung anzust« llen. Der Betrag des 
Solkadens wird eveuU durch ein schiedshohter- 
Hohes AbschAtxangaver&diren bestmunt 

Für gewerbliclie Anlagen und landwirt- 
schaftliche Verateherung sind besondei-ei 
aufgestaut Gesetalidie Be-I 



wurden ausbezahlt 64,4 KuL IMe Anfwendnngen 

für gemeinniUzisre Zwecke betrugen fiher 5 Mill. 

Literatur: Bvänier, VenieAerungnceten, 1894, 
S. Abtekn. (im Anhamf LtUnturanffoben) — 
WagntTf F«r«teA«nH^nMSMi, in SekMergt 
HaiMuA der pdÜUdun Otkimomie, II. Bd., 

JV. Aufl., ISW. — Zlrgler. fhnk^chri/t sum 
SS jührifren JlfMfhen des Vfrlxindts ilrutxch. 
Printt-I ' H. ( ( ■■r.<iii:hf:rHng$'(je>flljirhiiJten, 1S97. — 
Sm,ml»gha%ii*f Art. uFeuenertichtrung", im 
E, d. SLy ». Amß., UL B4., J900. — AM^Imve, 



Digitized by Google 



824 Feuenrereicherung — Fioaozen 



L** AMunmee» O-ntrr rjurrmlie par t' Etat Hr., 

mi/g, — «. KneM ItoeäerUt, Fmemr- 
tt fh mumf twem im Fntnß $n , I90t. — More, 

lirt Iiumntnee and how to buüi., 190S. — 
KitehlHt Thf Prhieiplrt and Kinanrf of Firt- 
/'fiidiit-r, r-'J. GfAch'it'Ubrrirhtr </. k'- <'rr- 
liehen At^ttrhUamlt» für lyinitrertichrni mj m it 
190t. — Mitteilungen der offeHÜichen Fruer- 
nrti d km r mt gt 'AiutaÜen atü 1870. — Manf» Ver. 
tiektrmigimutm, 190S. — Prm nffff J&iMielb Be- 
tra^tungen tu dem Entwurf einr* Ofietxet über 
den Verfirh^nmffB-Vrrtrag, tu()lfieh rine Dar- 
ftrlluHiJ der hernekmdni Frui-rrrri-ich' rung»' 

j^raxis, luO^. — Alfred Jtfane«. 



Fidit«, Jobrnn CNittlleli, 

ifeb. zn Rammenall in <ler Ob»'rlaiisit/ am Ut. V, 
1762, stiulierlf, durch den Baruu v. Miltitz 
unterstützt, in Jena Theologie nud Philosophie. 
Nach dem Tode seine« Wohltäters sah er sich 

Siswnngen, erst in Zürich, dann in König'«berg 
anslebrcr zu wenlen. 1794—1799 lehrte er in 
Jena, Ton wo er dnrch die Auklaj^e weiifen 
Atheismus \ ertrit'l)» ii wiirilf 1800 wurde ernach 
Erlangen und IbU^audie ueu^etrrUndete üniversi- 
tlt in Berlin berufen, wo er am 27 1. 1814 eUrb. 

Sekrif tea: Von diesen kommen hier hanpt- 
•idilleli te Betneht: Grandlaire des Netnnreehtes 



narh Prinzipien der Wissensdiaftalehre ahpedr. 
i. 2 Bdf. der von J. II. Fichte hrs^^. „Suml- 
lii lion Werke", Berlin 181.j . ~ i»er t,'e!<chlos.>iene 
Handelsstaat. Ein philo.sophischer Entwurf aln 
Anhang zur Rechtslehre und Probe einer künftig 
m liefenulen Poliük. IWU (nboedr. ebenda). 
Di« StaatdeliTe oder Uber du YerliiltBie des 
Untaatä zum Vernunftreiche. Vorlesnnffen are- 
hftlten 1H18 abtjedr. ebenda IV. Bd.). — S^ütem 
der Kt . lit>Ii hre. 1H12 (abgedr. im 2, Bde. der 
nNachgelasseneu Werke" Jtonn ItfiU). 

Utemitwt F. L am t at t , ßidUn poHtitdket Ver- 
mäektnit und di^ immmI* Gfij'-niriirt (emtmitl» 
in L. WaUetrodtf, I>emokmHn-h- n Stmiii n, JInm- 
liHiij IS'iO, S. 69 — yi';. — /'(' rinh:if}thi,- l'irhlrK. 
Leipzig U7i. — ZcUer, J. G. Firhte alt lUi- 
Umt (fn Yorlrägc utid Abkandlunge» , Leipzig 
U65, «refMOlt •« I^UU Mitlor. ZaUttAr.» Bi. IV., 
8. Ify^. — A. lAumn, J. O. FtelOe im Ver- 

kalm» n» Kirrh. ,ni,! Sfn.il. HrrÜn /.fßj. — 
O, SehntOlter, .Ju/mmt (iottlirb l'irhtf (i. „Zur 
LiUrattiryefchichte der Staat*- und Smuilwitten- 
•ehqften", Leiptig ISSS, eratmaU im Jakrh. für 
JToL» V. Bd., 1—61). — <r. JtoMi-Jrcyer, 
Fklite, XoMoIb «tmf tkt SotüUkmm, U78. — 
JT. Ttite'hfr, J. O. PUiht« *md aeimg Vorgänger, 
II. A-t!., llt!d>lh,rn :^;jO. — J. Jauri^H. Lt» 
origini* du Hnciuhtm'' aliemand (i. „Jai Hevue 
tociaU^",Juni- und./uliheft ISUt). — H. LlndaUf 
Johmn Gottiieb Ficktu Lehren vom Staat «mm( 
GMtUtdktft «t iknm VeHMmU mm mmme» 
SwkMimve (Leipn. J>i$$eHation), o. O. 1899. — 
& Art, „Sotialiemut". Carl Orünberg. 



8. Stammgüter und Pideikommisse. 



nmm. 

1. Terminologisches. 2, ftefrriff und Ent- 
stehung der i\ und F.wirtschaft. 3. Wesen und 



Eifrenart der F. 4. Die Technik d«rP. 5. Di* 

EntwitkelnnsffejM>chen der F. 

1. TerminolofciHches. Das Wort „F." 
entstammt dem I^tein des Bp&teren Mitt^ 

alters und wird a^yoleitot von fioare. einora 
.\ii*iruck der UerichU>.s|jrdclie , der einen 
Ret'htiistroit beilegen, bezahlen, qnittierea 
betleutete. Am di-^nera Grunde versfand 
man unter finatio, tiiianeia, tinancia pot-uniaria 
XL dgL m. eine jirac'^tatio {)ecuniaria, eine 
Zahlungsleistung, durch die ein Schuldver- 
haitnis geltet wurde. Weiterhin al>er wurtJe 
der Tenninu.>< tinancia fdr jcfle Zahlung oder 
Geldsumme gebraucht; denn alle die ein- 
schlafen Redewendungen gehen atrf dea 
.•>|irarlist.imm tinis ztirüt-k. Ava> .■ii>"zioll 
ZahJuQgätermin im s^iäteren Latein heütt. 

Atra diflMT Wnnel gingen aber die 
deutschen Bezeiehnunp n ..Kirianzerei. Finan- 
zer. Finantz" hervor, di*- wir im 10. und 
17. Jahrh. in Deutschland mit der tlblen 
Xe])onl>edentnng von List, UntiviiH. Hetnig, 
Wucher u. dgl. vorfind<^n. ^\'ah!•sl heinlicn 
erinnerte das Lehnwort an f- in o.l. r abge> 
feimt und damit an die vielen Bedrückungen, 
die damIil^ iiäiilig mit den tinatioues vcr- 
iiimden waren. 

Der heutifpe Wortsinu, den wir dem 
Ausdnick P. im allgemeinen beilegen, hat 
seine Heimat in Frankreich. Hier hat 
man zuerst das Wort F. als Bezieichnung 
fOr Staatshaindialt g^mtodit Bereits im 
Mittelalter hießen die Oeldsnmmen des 
.Staates fiuationes r^ae oder Ja fiiuuce du 
roy, md nmfaBte der Be^iff lee flnanoee 
die Sbmtsoinnahinen . da.-^ SLiatsvermr>gen 
und die Rt^giermigswirlschaft überhaupt. 
Seit dem 16. Jahrh. ist dieser Wortrer- 
stand in Frankreich der vorlicrrschende. 
Mit der Vormachtsstellung Franki-eichs im 
eim'i>{ii.setien Staatensysteme seit Heinrich FV. 
und der Weltherrscliaft der französischen 
Sprache seit Ludwig XIV. Imt diese Be- 
deutung alle übrigen verdrängt. Auch in 
Deutschland ist allmählich der üble Neben- 
sinn der französischen Anwendung gewichen, 
und el>enso hal»en die mei.sten Kultui-siaiu-lieii 
das Wort F. ala gleichbedeutend mit Staats- 
haushalt in ihren Wortschats aafgeoommen: 
les finances. die F.. Finanoe, Pinanie, 
FLnanciSu (danisch) etc. 

Wenn man anch nmiehst bei ^F.** an 
die Wirtschaft <l' s Staates, die Slaatsein- 
nahmen, Staatsausgaben, die Staatsschulden 
u. dgl. m. denkt, so hat doch die wach.sende 
ökonomi.«cIie und politische B<'<leutimg der 
übrigen öffentlichen K''.rj>er. der unterstaat- 
licheu tind oberstaat liehen Gebilde, wie 
Gemeind.'. Ki-eis. Pmvinz. Kronland. Bundes- 
staat. Staatenbund usw., dazu «geführt, diesen 
B«',triifV nidlt auf den Staat allein zu be- 
schränken, sondern ihn auf alle ütieutlichen 
Körper üchlechtlün auszudehnen. Daher diA 
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Ausdrücke üeiutiude-F.. Reichs-F., Bundes- 
F. etc. im Gegensatz zu deu Staats- F. 

Nun aber hat der ••n^'-lisflio T>^rrninus 
finance, der neben der Betleutuug „öttent- 
ücher Haushalt" auch. Sit aadese volkBwirt- 
schaftliche Ei"scheinunt?en gebraucht winl, 
gleichzeitig auf den Kontinent seinen Ein- 
fluß geltend gemacht. Und so sprechen wir 
demgemAfi Ton jr.£eseU8diaftea, uroit*f von 
fluiisienen Operatfonen , ton flnanzielleii 
Gewinnen und Vriluslfii usf., wo wir 
weaeutlich privatwirtächaftliche Tatsachea 
des Geld- und EffektenmirkteB oder am 
1. r Hürpon- und Bankwelt oder üb- rhaiipt 
aus (icm Bereiche des Geld- und Kredit- 
wesens im Auge haben. 

2. Begriff nad Entstehnnjr der F. 
nad F.wirtaohaft. F. und F.wiit>.'hatt 
können wir ate S>'.fi»»tiyn5a betrachten. Wir 
vfr^tchon unter F.wii t^ haft den Inbegriff 
hJI.m Tatsachen, Beziehungen, Anstalten und 
V' i-;uist;dtungen, die sich auf die Wirtschaft 
und das Wirtschaftsleben der öffentlichen 
Körper, des Staates, der untei-staatlichen 
\md oberstaatlichen Verbände erstrecken. 
Hierbei haben wir es mit der Gesamtheit 
der Tätigkeiten m tun, welche die Ver- 
waltiuiLC des G ntei-lelioiis zur Befrifdigung 
der mittolbareu oder unniittelltarea Ueinein- 
bedfirftüsse and zur Sidrarstellung der 
sozialen Da >.e i ii sb. ■ . 1 i n <^ i in^m he?, w ci km. 

Staat und öttentliche Körper siud soziale 
Organe, die eine Reihe von Fnnktionea zu 
verrichten habei!. Und unter diesen sind 
nicht die weuigättju wirtschaftlicher Natur. 
Db sie ihre Aufgaben nur lösen können, 
wenu sie mit außerordentlichen Rütteln aus- 
gestattet sind, bo ist ihi- koustruktives 
Rinzip der Zwang. Als solche ZwaDg»- 
gemeinwirtscliaften bedürfen sie zur Er- 
füllung ihrer Zwecke der fortwährenden 
Beschaffung und des dauernden Verbrauches 
TOtt Sacb^tem und Leistungen. Sie müssen 
daher wirtschafttldi t^g sein, wirtschaft- 
liche Mittel erwerben und veiwi iiden, fort- 
gesetzt und planvoll eine Wirtschaft f ütirea. 
Und diese wirtsehaft nennen wir F.wirt- 
schaft, sie könnt ti wir charakterisieren als 
die Verwaltung des öffentlichen Üülerlcbcns. 
Der Kreis der F.wiitsehait bezieht sich 
somit auf die Summe von Tätigkeiten, die 
auf die Erwerbung, Verwaltung und Ver- 
wendung von Anßeren Giltern gerichtet 
sind, auf bestimmten OrundsOtzeu lierulien 
und nach eiueiu diu-chdacütt;u Plane aus- 
geführt werden. 

Die Durchführung dieser Aufgaben biMet 
einen wesentlichen Bestandteil der ^^Umt- 
lichen Tätigkeiten. Vollends im modernen 
Knltturstaate spitzen sich die meisten öffent- 
lichen Angelegenheiten auf die^ ökonomische 
Seite de> Si.wtsl' bens zu, sie stehen alle 
mehr oder weniger in engstem Zusammen- 



hang mit der F.wirtMhafr. Die Fürsorge 
für die Beschaffung der erf^nlerlichen Mittel 
zur BestreituniT der öffentlichen Ausgaben 
gestaltet sich iufolgedessen mit steigender 
Kultur nnd zunehmenden Funktionen dieser 
Körper zu einem sehr verwickelten Organis- 
mus, dessen Einrichtung und Leitung alle 
Regierungen und Parlamente zum Gegen- 
wand ihrer ununtertttooheneu Aufmerksam- 
kffit machen mfissen. Daher ist es auch 
erklärlieli, dali man zu allen Zeiten einer 
guten F.Wirtschaft die größte Bedeutung 
ffir das Wohlergehen der Staaten beigelegt hat. 

8, Wesen und Eigenart der F. Die 
F.Wirtschaft ist eine Einzelwirtschaft; sie 
ist aber keine blofi vorgestellte Zusammen- 
fassuug aller Einzelwirtsjliaften eines räum- 
li .li abgegrenzten Geluete.-^, keiu bluiier Be- 
griff, wie die Volks- cxlor Weltwirtscliaft, 
sondern eine eigene ludiridtialwirtschaft 
neben und über allen Sonderwirtschaften. 
Sie ist eben eine den übrigen Formen der 
vei^sellscliafteten Wirtschaften verwandte 
Wirtschaf Lsart. lüdessen ist sie aber eiuu 
Wirtschaftsform, die zwar mit den übrigen 
Einzelwirtächaften. mit den anderen Privat- 
betrieben gewisse gemeinsame Merkmale 
teilt, aber doch hinwiederum gnmdsfttsUch 
von diesen verschieden ist. 

Yor atlem ist die WirtschaftsfQhmng des 
^taafs und dei' ill/r-iiren "ffenllioheu Körper 
dadmvh gekennzeichnet, daß sie nur ein 
Mittel «um Zweck, nicht Selbstzweck 
ist. Während die privaten Einzelwirt- 
schaften auf die Erwerbung von Gütern 
gerichtet änd, um überhaupt Einküufte und 
Einkommen zu bilden, und demgemäß dieses 
Ziel Autaug und Ende aller ökonomischen 
Betätigung ist, liegt es der F.wirtscliaft ob, 
ein»' Keihe von üfTfiifliehen , großenteils 
immaterielleu Lci.stuugeü zu erreichen. Die 
wirtschaftliche Tätigkeit beschränkt sich 
darum auf denjenigen Umfang, der zu 
di^em Streben notwendig ist, über dieses 
Maß hinaus, über die Heimstell miir der 
durch die Öffentlichen Tätigkeiten bewirkten 
Leistungen hinaus, wirtsehaftet weder der 
Staat noch sonst ein öffentlieher Keriter. 

Da nun Staat uud öffentliche Körper 
sog. Zwangsgemeinwirtschaften and, so iit 
ihr grundleorendes Entwii:kehingsprinzi]> der 
Zwan t:. l>iuvhijin unter-* heulen sie .sich 
von den sonstigen Arten der vergesell- 
schafteten Wirtschaft, und t.-'i ihr wird das 
Einzelinteresse durch eine auluiitüre, uube- 
grcnzte Zwangsgewalt unter die Gemein- 
schaftsinteressen gebeugt. Die Wirtschafts- 
iiilirung beschafft .sich um deswillen die 
erforderlichen Sachgüter auf einem be- 
.sonderen Wege, dem Zwaogserwerb, während 
die privaten Einzelwirtschaften dies nur 
nach den Grund-ätz-'u «h r ka[iitalisti>i!ien 
Verkehrswiitschaft auf Urund des frivat- 
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«igenttims mä des freien Vertrags vermögen. 

Auch die für die Erreichung inn i Zwt rki- 
benötigten Dienste und Leistungen heischt 
me, venif^eDB tdiweise, glei(»rall8 dtirdt 

^wantr f"\Vr»hrwesen). 

l>er Wert der vom Staate und den öffent- 
Uchen K(^rpem gebotenen Leistungen wird 
nach M;\R und I'mfantr ni'^ht penau den 
sachlichen und pei-ü<}niictieu Gegenleistungen 
der Staatenntertanen entsprechen. Es findet 
kcinp^oixnratp Abrechnung und keine S|>ozielle 
AVertveigleiehung statt. Vielmehr herrsclit 
hier das Prinzip der generellen Ent-| 
£r>- Itlichkeit. und die vom Staate bean- ! 
tipruchte Gegenleistung wird nicht durch 
Tertragsmäßigo Vereiubanuig, sondern nach 
«inseitiger Feetstellang durch den^ 
Staat normiert. Dagegen ist das regelnde; 
Prinzip bei den ü!)rigon Sonderwirtscnaft.-ii 
'die spezielle Entgelüichkeit, bei der die 
Leistung des einai Td]s mit der Gegen- 
leistnii'^ des anderen im einzelnen verglichen 
und ihre Höhe^ ihr Maß und ihre Form 
«nf Gnrad zweaatigsr Abmachung festge- 
stellt wird. 

Entsprechend der Machtstellung des 
leitenden Wirtscliaftssubjektes — Reich, 
Staat. Selb8tvt'r\valtun<:skörp*>r — verfolgt 
<lie Finanzvvirts.-tiaft atnicre Zwecke und 
verfügt über umfangreichere Mittel als die 
flbrigon Individualwirtschaften. Ihre Auf- 
gaben reichen über diejenigen der letzteren 
weit hinan- und sind auch zum Teil ganz 
Anderer Art. Bei den fnvatwirtschi^ten 
steht im Mittelpunkte ihrer Utigkeit die 
Sorge um den Lebensunterhalt, das Siiel en, 
materielle Qüter für die BedOrfnisbcfricdi- 
gung zu besdiaSien. Die P.wtschsft dagegen 
hat filierwie^'Otnl i m ma t n r i cl 1 o Werte, 
wie Rechtsschutz, Hechtssicherheit, politi.sche 
ünabhtngigkeit, ^rdnete Verwaltung, För- 
derung der wichtipp^teri Kulturaufgaben 
n. dgl., zu gewähren. Diese aber lassen sich 
häufig überhaupt nicht in Geldwert dai-stellen 
und kommen der ire-^nllst hai'tlichen Geraein« . 
Schaft zugute, ohne dali das Maß des Ge- ' 
nusses für den Einzelnen fixierbar oder in . 
Zalilen ausdrflckbar ist. Darum erhält die i 
F.wirtschaft auch nicht die aufgewendeten ; 
Produktionskosten zurückerstattet und da- ■ 
durch die Mittel zur Heretellung neuer! 
Leistungen. AndereraettB aber setzen diel 
unbegrenzte Dauer des Staate.-, als, 
solclien, der dem Wechsel histonacher Staats- 
individtuditftten nicht unterworfen ist, sowie 
f]\p aVisoInte Souveränetät gegenüber 
seiuen Untertanen die F.wirtschaft in den 
Stand, auf eine lange Reihe von Jahren 
hinaus 'resehäfte zu unternehmen nnd Ver- ' 
bindlichkeiten einzugehen, woauautiercEinzel- ^ 
wirtschaften schon wegen ihrer begrenzten i 
J^ebensdauer nicht geeignet sind. D' >i:l<?ichen ! 
ist die F.wirtischaft bei Schall ung ihrer [ 



Leistungen unid)hängig von der Rücksicht 
auf die Nachfrage. 

fiel der F.wirtschaft zeigt sich mehrfoch 
ein Honopolcharakter, insofern der 
Staat in mancherlei Richtungen die aus- 
schließliche Nachfrage nach gewissen Gegen- 
standen darstellt, allemiger Kflnfer oder 
Abnehmer von gewissen Ontern oder Dienst- 
leistiingeu ist. Isur der Staat ist beiKpieis^ 
weise Kftnfer ron militärischen Ansrüstxmgs- 
gegenständen, nur der Staat sucht für ge- 
wisse Zwecke, wie für das Richteramt^ den 
Militärdienst a. d^. Arbeitakitfte ansa* 
werben. 

Wie jede Wirtschaft, so gliedert sich 
auch die F.wirtschaft in eine Ausgabe- 
ttod £iDnahmewirtsohafL Ftlr beide 
ist hier mafigebend, w«» der 8tMt imd die 

üfTentlirlion Kr.riier ülK-rhauiit zu leistea 
haben. Bas Maß der StMatüaufgaben bestimmt 
daher allein den Bedarf, demgegenüber 
alle übrigen Rüi-ksifliten 7.mTK'kzutrett'n 
haben. Daraus aber ergibt sich ein letzter 
Unterschied. Weil für die F.wirtscliaft der 
öffentliche Bedarf anssrhlajreebenrl ist, 80 
stehen auch die Ausgabeu olienau. Der 
Staat und die fiffentlicheu Körper mllssen 
demp< inäß zuerst die durch ilu*e Zwecke 
und Aufgaben bcilitigte Ausgabe Wirt- 
schaft festsetzen luid machen deren 
Höhe und Umfant:. Iteseiiafrung und Maß 
der Einnahmen abliiingig. Bei den übrigen 
Einzelwirtschaften aber muß umgekehrt das 
Einnahmepiinzip die Ausgaben behensohen, 
erst ei 'e s ist die YaTainsetsTing. letzteres die 
Folgerung. Hier kann eino t:e<irdnete und 
dauenid erfolgreiche Wirtschaft nur bestehen, 
wenn sich die Ansgabea nach den Terfdf- 
baren Einnal ni n r' 'itoil, 

<L Die Technik der F. Die F.wirt- 
schaft bedarf, wie jede andere Wirtsclnft, 
der regelm.lRi2:en Verfügunc: Tiber persön- 
liche Arl»eiit.kräfte und saciiliche Produk- 
tionsmittel, um die von ihr geforderten 
licistungen herstellen zu können. Schaffende 
Uäiidc müssen die Absichten der Zentral- 
leitung aufnehmen und in Taten umsetzen, 
saclüiche Produktionsmittel liaben das Sub- 
strat für die Handlungen der ersteren ab- 
zugeben. Die VerfOgiing über Ijeidc Kate- 
gorieen kann das Subjelft der F.wirtschaft, 
Staat, Reich, Selbetrerw a ltnngskörper, wieder- 
um auf allen jem'n Wt-i^eu erreielieti. deren 
sich jeder Wirtschafttd>etheb bedient. Doch 
stellen ihm, in OemRfihdt des Zwangs- 
priuzipes, wirkniif.^\ ollere Erwerbsarten zu 
als den privaten Betneben. Aiie diese Er- 
scheinungen sind indessen nnancherlei histo- 
risch einWe''lisel iiiul i^n^ißeren oder ireringcn'i! 
Yerschieilviibeiteii tur fi Staateu und Völkern 
unterwoiieii. 

1. Die Arbeitskräfte. Dieper^ön- 
licheu Arbeitskräfte verschalVen sich 
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der Staat und die OffientUoben Kürper eia- 
Bui] duroll freiwillige unentgeltliche 

Bori'ifstelluDg, wie bei doii nuoutgeltlichen 
Ehrenämtern, beaoaders in ideinerea Yer-j 
-mütangsbeisürken (Gemeinde, lErato vew.).\ 

Jedoch setzt diese Form der Anworhniifr im ' 
ganzen einfache, priiuitive ViM-hältnissf' ck-s 
Mtentlichen Lebens voraus sowie t,'L'i'ingo 
Anspruf hf^ an pint^ technische Fachschulung. 
Im Lauft-' der Ueöchichle hat sie daher nur ! 
ausnahmsweise eine höhere Bedeutung er- ' 
langt. Meist fehlt es zudem an der erfor- ' 
derhcljen Bereitwilligkeit der Staatsbürger, 
ohne Entgelt umfangreichere Dienste zu ; 
leisten, <xler sie entsprechen in ihrer (Qualität 1 
nidit den gestalten Anforderungen, nameat> I 
lieh nicht auf entwiokiitenr Btnfe diev 8tuts- 
verwaltong. 

Sodann werden Arb^tadaifte dnrdi 
Zwang in den Dienst der Allgemeinheit 
sestellt, wie beim Heer- und Wchrwesen, 
oeim G^hworenendieoBt a dgL Ein Ent- 
gelt für die Leistungen wird entweder Ober- 
haupt nicht gewfilxrt oder nicht vollständig, ' 
jedenfalls aber nach einseitiger Festsetzung | 
durch die öffentliche Gewalt. Dies- zweit*' 
Art der BeschatTtmg wai* zu allen Zeiten 
und bei allen Völkern in Uebnng; Allein ' 
auch sie ist nur inueriialb gewisser Grenzen 
anwendbar; denn die BetrofTenea feiiid teils 
überhaupt nicht imstande, ohne jedes Ent- 
gelt die geforderteu Dienste zu leisten, teils 
wird hierdurch eine ungleichmäßige Ver- 
teilung der T-i>t<'ii l^cfxrQndet, teils endlich 
wird die <^aiität unter der Oaentgeltlkdikeit 
und dem Zwange leiden. Daher mnB der 
^' ,it n^gelmäßig mindestens für den freien 
Luterhalt sorgen und auch sonst Ersatz 
für besondere Ausgaben und Kosten leisten. 

Schli«''f)li''U \\ -'nloti dio V"'^n'"'itifTtf'n Dienste 
eutgeltli'-l» und vertragsu» ;i Ii i ir''rl<in?t. ' 
Leistiuig und Ge^'cnli'istung werden sinv.i-'ll 
miteinaii i r abgeglichen. Die Mehrzahl der; 
öfFentiichen Dienste werden auf Grund dieser 
Methode geleistet; im einzelnen sind natür- 
lich die rVjrmen der Entlohnung sehr ver- 
schieden. Sie bestehen teils in Beamten- 
stellen mit Geldentlohnung, teils in der 
Uebertmguug bestimmter Erwerbsmittel 
(Qrundstttcke, Hftnser, Gewerbe) teils in der 
Anwartschaft auf gewisse Bezüge (Taxen, 
Strafgelder, Aof&Ue), teils sind sie weiiig- 
stens portietll auch immaterieller Natnr neben 
G' ldrntlohiuinq- (Tit.'l, Würden. Ehn-n usw.}. 
Die EntgeltÜchkeit des ötlentlichen Dienstes 
bildet heute die Begel bei Erlaogang von 
Lei>!tungen. Sie i>f vor .illem ^chon überall 
da notwendie:. ^\^ die kumplizierten An- 
qirDcihe d r.fyen iiichen Dienstes eine be- 
.cnndf^r« t' cluiixrh hohe C^ualität der I.t istun- 
geu tniieiwcheij, die nur von einem ia*jli- , 
niännisch vorbereiteten und geschulten Ar- ' 
beiter erwartet werden können. Da8^iadie| 



Beiapiel hierfür iat das moderne Berufs- 
beamtentom in den venobiedenen Späten 

des öffentliclien Dienstes. 

2. Die Saoh^üter. Die sachlichen 
Prodnktionemittel nmfaBBen teils be- 

wcgUche, teils unbewegliche Sachpüter. Sie 
dienen zur Entlohnung der die Leistungen 
produzien'iiden Arbeitskräfte. Die weeent- 
licliste Kerm dieser Sachgütcr i.st ;inf nriserer 
Kaliui'- und Wirtschaftsstufe das ( V e ] d. 

Die unbeweglichen N i !i_,'iUer, 
Grundstücke, Gebäude u. dgl. in. t)etindeii 
sich in der Verfflgungsgewali der ülleul- 
lichen Körper teils zum Zwecke, um im- 
mittelbar bestimmten Verwendungen zu 
dienen, wie Gebäude zur Unterbringung von 
Be)i<"rden, Gericluen, Schiden, Gefängnissen 
usw. (VerwaltungBvermögenL oder 
aie flind nur mittelbur snr Produknon von 
immateriellen "\V> rton Jiestimmt und haben 
zunächst Einkünfte, insonderheit Geld^o- 
kflnftezugewä}aen(F.yermögenj. Soldie 
Eigentumstitel stammen teils aus n-nhcrom 
Gemeindebesitz, aus staatiichem oder Volks- 
eigentum, teils sind sie die Ueberreste aus 
voi inaligem Herrt^herbesit?.. ITierx.u kommen 
unbiiwigliche Sachgüter, die iu bpäteier Zeit 
unter den Formen des privatwirtschaftlichen 
Verkehrs durch l\;inf oder Tausch oder 
durch Zwangsentuignuag iu den Besitz des 
Staates übergegangen sind. 

Die beweglichen Sachgüter, Geld 
und Geldeswert, nach Umständen auch NSf 
(uralien. dienen ausschließlich zur Bestrei- 
tung der mit den Offenthchen Leiatongen 
zusammenhAagenden Ausgaben. ^ ent- 
.'äprinpon einmal freiwilligen Zuwen- 
dungen, Schenkungen, Stiftungen, Samm- 
lungM u. dgl. oder doch flolcnen Gaben, 
die wenigstens formell den Tharaktor von 
freiwilligen Geschenken haben, so die augel- 
säeljsiachen donationes pro habenda regis 
benevolentia. das don gratuit des französi- 
schen Klenib im Mittelalter u. dgL ni. Außer 
etwaigen Zwangsanlehen haben diese frei- 
wilbp» n Ztiwendungen im modernen Staate 
als regelmäßige Einltünfte nur eine unterge- 
ordnete Bedeutung. Eine andere Erwerbs- 
art ist die Eigenproduktion im privat- 
wirtschaftlichen Enrerb. Hierbei wird mit 
den teelinisclien Hilfsmitteln für den eii^onen 
Bedarf in Staats- oder Gemeinde) letnebeu 
oder für den Verkehr und Abeat/. produziert, 
iHler es wird endlich der »ifTentliclie Kredit 
in Anspruch geuommea. Die wichtigste, 
allgemeinste nnd im modernen Staateteben 
gebräuchlichste Form zur Krlangimg von 
Sacligüteru ist die Besteuerung in ihren 
beiden Erscheinungsformen von Gebühr und 
St>'Uer. Thi- Wesen bestellt darin, daß der 
SUiii uud die Selbstvervvaltuugbkfirper von 
ihren Angehörigen Sachgüter und nanieiit- 
lich Geld, taila mit apezieilem Entgalt, teils 
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ohne ein tioiches zwaogsweise eiufonicrn. 
Die Steuen und Abgaoen büden heute das 
«eigentliche ROckgnfc nnaemr modMnoa F.- 

wirtechAft. 

Wie jede Wirtschaft zweckmäßig zwischen 

den j)ersbnlif!i''n nnA «tarhlicheii I'riHlnktinns- 
mitteln kombiiueren muß, lial du^« auch 
die F.Wirtschaft zu tun. Die richtige Kom- 
htnati m <]>t einzelnen Faktoren ist die 
ürui)'iliif;o t'iaer g»?sunden F.verwaltunp. 

6. Die EntwickelnngHepochen der F. 
Die Kombination in Auordaiuig der wirt- 
sclmftlichen Hilfsmittel war in den ver- 
schiedenoii Kulturepochon einem gesf-hicht- 
üchea Wechsel unterworfen. Bei allen 
Völkern beginnt die F.wirtschaft mit der 
Stufe der Domanialwirtschaft. Der 
Ertrag aus den DoraMca, aus dem (iruud- 
besitz des Herrschers und der Knme dient 
ziu- Krfrilliiiifr <h'v StaatfsanffTcü'rTi. Wie der 
Herrsclier im wesentlicht^n st uiH H- inscliaits- 
rechte als Pnvatredite, tKiin« ntlich als Zu- 
behör seiner Domän*»:!. iH-liaixlHlt. ») fiielien 
auch der ötVentliche Ilaiibhall und der fürst- 
liche Hofhalt zusammen. Beide werden aus 
dem Grundverniögcu des FfirsI* ii bestritten. 
An die Domanialwirtschaft schlielJen sich 
schon frühzeitig öffentlich-rechtliche Ein- 
künfte aua der Auaübung von Kxonrechten, 
aus Kegatieu. Sie sl3«iton schon teilweise 
den privatrechtlicheii f^liarakl' i- ali uimI sind 
staataberrscbaftliche Einnahme()ueilen. Die 
Rei^alienwirtschaft geht auf gewisse 
Vort.elialt<- dnn h I?''fiits<irilming zuriick 
und schließt die .Naciiahmung und Mitbe- 
werbnng von Privaten ans. Sie bildet die 
Uebergangsstufe von der Dnuianialwirt^chaft 
zum Steuerwe-sen. Ilu-e tinan/.wirtsiiiaft- 
hdw Bedeutung beruht in d'-r Aitöbeutung 
(i>i- Lohensgefälle , in der Erklärung der 
hcneniosen Güter zum Krongut, in der 
Beanspruchung der Erbschaft enOBchener 
Familien, von Bodenschätzen, des ausschlieli- 
lichen Jagdrechts (Bergregal — Jagdregal), 
in Stromzöllen, GerichtsgebOhreu, Sportein 
aus dem Verkaufe von Aemtern und Privi- 
legien u. dgl. m. 

Die drittt' Knt\vi(k>'Iun^'si'haso ist die 
der Steuerwirtsciiaf t, oamcntUch die 
Herrschaft der Gddstetieni. Sie setzt 
f>k'iintini.-ih voraus, daß allmiShlich die 
>>atttral Wirtschaft durch die Geld Wirtschaft 
verdrängt wird, sie erheisoht ein Hechts- 
system, wolrhps das Privateigentum an be- 
weglichen und unbeweglichen Kapitalien 
anerkennt und bei dem sich diese auch tatp 
sächlich überwiegend in den Händen von 
iirivaten Einzelwirtschaften befinden, sie ver- 
langt eine Staatsordnung, in welcher der 
privatrechtliche Cliarakter der Staat^rer- 
rassung einer SfTentlich-rechtlichen gewu lien 
ist. Domanialeinkünfte und Regaüien be- 
stehen zwar ganz oder teilweise fort, nehmen 



[aber den Stcuereinkfinften gegenüber aa 
iBedentnng für die F.wiitiofai^ ab. Mit 

idem sicfTroiehrn Vnrrlringon der TirMwirt- 
1 Schaft imd mit der Vermehrung der iwweg- 
I liehen Kapitalien gesellt sich zur Steiier- 
wirts' liaff dir- K r.- d i t wi rt scb a f t . welche 
zu ciiitM- .vti t- wachsenden Bcla.ituug de» 
öffentlichen Haushalts mit offentliclien 
Schulden führt. Die Steuerwirts(-'l»aft er- 
scheint zuerst in den städtischen Gemein- 
wesen des Mittelalters, jenen In.selu des 
geld wirtschaftlichen Vericehrs, iu weldoen 
sich am frühesten größere Mengen mobilen 
I Kapitals aiisiiiimeln. Von hi- r aus hat sie 
sich dann auf die Territorien uad Staaten 
ausgedehnt Hent« verleiht sie dem Stsata* 
leben tihsoivt mrid'Tiion KnltarvlUk^ dM 
lioanzwirtschaftliche Gcx»rage. 
Utenrtnrt Ueber die hier erSrtrrUm Fr,ur>-ii y^bm 
alU Hand- und Lehrbücher 'hr Fi nuns »ritten- 
»chaft veitrren Aujuchluß. Hmr mud zu nennen.: 
Wayner, Finamwi^'^' i'i li tjl, S. Auß., Lripziy 
]nj<4, >li 1—11. — Stein, Finnntui»»en*elinjt, 
ö. Aujl., Sultyarl iSSS, & t9—t75. — Hotteher, 
^fttem, Bd. 4, $$ J—4, — Vmfftmkaeh, 
Mu4MuvtM«n«eAi|/t, i. A*^., ShOtgart OST, # t. 

— Cohn, Finanz ir iMen tchaft , SiutUjart ISSO, 
]. Iturh. — Vork'f, GrumlxHije der Finanz- 
vn»*ev*eha ft, L' ipzuj ijis^ (Jf. d. St. II 1), 1. Kap. 

— Hock, Die cjenllichen Abgabat und Ückuidm, 
Stuttifart 1S6S, ^ I—IO. — O^tlknh ^ SätSit' 
btmj, JSd. .i, S. Ify. — Ehehery, Finnntutim»- 
trhifl, S. Aufl., Uipzig Um, S. 1/g. — ÄfT- 
.>i-!i>r. Art. „Finamen", H. d. St. — Leroy~ 
Itraiilieu , Trail'' de la »eience def jimince*, 
4. 'd., Pnri« ]«Sf!, T. 1. — ( eher die Fnttcicke- 
lung ä«r f^mantm im dm 0itu€tnen Staaten ryf. 
An, „BvdgU md BudgOnt^ oben 8, sesj^, 
ttmi» «Uf dort amgt^lUrte Literatur. 

Max von UmekeU 



Piaiat- ni f rmtieMlliekaltaL 

G^^llaohafteD« welche sich mit der 
Finanzierung von wirlsdiaftlichen Unter- 
nehniiuij^en befassen, kaim man mit Lexis 
nach englischem und französischem Muster 
als Fioaozgesellsdiaften bezeichueo. Sie er- 
scheinen in der Form von Akljengeseltst^aften 
oder von Kommanditgesellscliafteii auf Aktien. 

Sie beteiligen sidi an der Gründung in- 
dustrieller Unternehmungen, vor alleni v«m 
Aktiengesell.schaften, sie v. i s' ir^'f ii das Publi- 
kum mit Wertpa|iiereu, indem sie die 
Emission von Stattts* und Eommunalanlnhen, 
Konvr'iiienmgen, Ausgabe von Aktien usw. 
übernehmen. Sie beireil^en den Ein- und 
Verfcaaf von Wertpapieren, namentli h von 
Börseneffekten, mit Einsclduö des Keport- 
und Dei>ortgeßchäftes. Außerdem l)etreil»en 
sie aber regelmäßig die eigentlichen Bank- 
geschäfte, das Depositen- und Wechsel geschäft, 
wie andere Depositen- und Handelsl>anken. 

Solche FinanzgoseUschaften ••nt^pringen 
den Bedtkrfnissen des modernen Effektenvec^ 
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kehrs. Die üntertaiajfiiiig prößerer Mengen 
von Effekten Mer ihrp Konvcrtiening erf^inlcrt 
die Hilfe von kapitalstarkeu YermilUern. 
Diese Verndttierrolle fauiti unter Ünntlnden 
ein "fTontliches Institut, ^vie in T'reußou die 
£gJL Seebaadloogssozietät, überaehmea oiler 
«in graBer Bniier, wie c B. frtther die 
Rothschilds oder Barin^r?. T)pt Gedanke, 
große Koiaiiagnieeu hierfür und für die iiu 
öfTentlichen Intemse liegende Unterstützung 
iiud Begründung großer wirtschaftlicher 
Unternehmungen zu benuUieu , ist im i 
18w Jalirh. hfinflg. In großem Umfange | 
Terwirklicht ist fr « i-st im 10. Jahrh. durch 
die Gründung dci- ElkklenbauJken (Crwlits 
Mobilier, Kreditanstalten). Mit dem Ge- 
danken der Förderung der Unternehmungs- 
lust Terbindet sich ein zweiter. Der Eapi- 
talist soll durch Verrirmoruii^' seines Risikos 
Wülfel- zur Eei^^abe von Ka^Mtai gemacht 
werden, indem nah Ihnlidu -wie bei den 
Grandkredilanstalten zwischen ihn und den 
Bypotbekeusohuldner, so zwisoheu üm und 
dl» dnaeliie AktiennntemdimeB «ine In- 
dustrif^nnk schiebt Dadurch, dafi diese an 
zahlreichen Untemehmungeu beteiligt ist, 
tahlroiche Arten von Effekten im Besitz hat, 
■wird für di-ii Akfii^nftr der Finan/gescllschafl 
das Kisiko auögegiidlMn, ja, boli es ermög- 
licht -werden, aof diese Sicherung hin mäßig 
Tcrzinöliche Obligationen (nach Art der Pfand- 
briefe) auszugeben. Für Oesellschaf teu, wel- 
che diesen letzleren Zweck verfolgen, ist 
jetzt in Deutschland nach eugUttchem Vor- 
bild der Name Trustge(<ellscnaften üblich 
(nicht zu verwechseln mit dt>n als Trusts be- 
zeicrhnelen amerikanischen Fusionskartellen). 

Die erste FinanzgeseUnchaft war die So- 
ciete < 1 1- 11 1 a 1 f des Pays-Bas iseii 1830 
i?. G. pi iir fav«nser rindustrie natiutiale; in 
BrtUsel. Si- wurde 1822 unt einem Kapital 
Ton oO Mül. Ii. gegründet, bMOigt« bia 1851 
die 9taatflkasMng(«chIfte, bia 1^2 anch die 
Yerwaltnng der Doniiinen . sollte aber haupt- 
sächlich die Indnstriti auf jede Weise uiiter- 
stnt/> 11, Sie hat sich an der (i)rUndnng zahl- 
reicher .Aktiengesellschaften beteiligt, eigent- 
lichen Spekoiatioushandet in Effekten aber nicht 
getrieben (Leiis). Cm so^ mehr iat dM der Fall 
mit der Soel4t6 Ginirale de 
Credit Mobiliar, die, iiiu dieselbe Zeit wie 
der t.'redit Fonrior, 1.SÖ2 iiacli dem Muster der 
Brüsseler Soi'it-t!- (i-iiirali- :;c<;nniiii;t NMirdc. 
AVie e« in dem Bericht des Äliiüssters Persignj 
hieli, sollte die nene Anstalt „auf dem Qetneto 
de« Handel» oad der loduBtrie den Geist der 
laitiatiiw vertreten" nnd die Gründer, au deren 
Spitze die üelirüdt-r Pt" rei re ^talldl•Il, erklärten 
als ihren ZwtM k l. di« Eulwickeluug: der In- 
dustrie /.n liinlem, 2. vermitteis der Konsoli- 
dation zu einem gemeinsamen Fonds die Ver- 
schmelznug der besonderen Papiere der ver- 
schiedenen Unternehmen zn bewirken. Der 
CrMit MobiUer hat in nngebeurem Umfang 
Effektenureschäfte betrieben. .Mittel «iazti, 

welche in erster Linie das Aktienkapital von 



90 Hin. Pns. li^«^ tonten divdt Amvehe 

von Obligationen bis ziun Zchnfncheii d^s Kapi- 
tal« uocli verütiirkt werden, wiiniit die völlig»» 
IJeherrschnn;,'^ der Binsu ein^eii itet wäre. l)och 
verweigerte die Rei,'iernii;^ die Erlaubnis zur 
Kniission. Die Glanzzeit dt-r P^reires war 1855, 
als der Credit Mobilier über 40*'/<, Dividende 
gab und nnter anderem die österreichische 
Staatshaluiiresellschaft mit 200 Mill. Frcs. Ak- 
tieukapiui gründete, die dem österreichischen 
Staate für 77 Mill. fl. Staatseuenbahnen ab- 
kaufte. Die GrUndnnfir weiterer CrMits Mobiliem 
in Spanien, Italien, den Niederlanden, der Türkei 
folffte Die Kii--is von 1807 traf die mit den 
Effekten ihrer .Neuirrttndungen überladene Ge- 
sellselmfr schwer. Die Tiividende belmg nur 
5%, hob sich aber lbti2 und 1H>:^ nuchmals auf 
20^/,. Von da an ging es unaufhaltsam ab- 
wirtB trata Verdoppelanir des Aktienkapitals 
im Jahre 1866. Dfe Getellieheft trat 1807 in 
Tdf|nidfttion. wnrde 1871 rekonstruiert, hat aber 
auch iu diest-r Form keinen Erfolg gehabt. 

Das merkwürdigste Beispiel einer grüHen, 
direkt echwindelhaften Finanzgesellschaft in 
Fninkreich ans späterer Zeit ist die im Herbst 
1878 von Bontonx gegrAttdete Soci^t^ de 
l'Unlon 0£n<rale, deren Anfangskapital 
von 13 Mill. Fn -;. dnrch immer nene Euiistionen 
auf 100 Mill. erhöht wurde und im .November 
18«1, als der Kurs «1er Aktie \m i .itX) Frcs. 
auf sMJü ^trieben war, auf lö<) : :l Krc«. er- 
höht werden sollte. Zur Be^i ii. iui^^ wiea 
Bontoux einen Gewinn von ol^ MilL naob. 
Aber schon Ende Jannar IftSS braeh das 
Scliwindelirebände zusammen und in der eisten 
(jläubigerversammlnng ersrab sich. dal. IIH Mill. 
Aktiven 248 Mill. l'its.Hiven yeyeniiherstanden. 

Das Muster des französischen Credit MobiUer 
hat auf alle seine Nachbarlindw eingewirkt, 
wo überall Gründnngsbankeu entstanden, lo 
vor allem in Wien die ,.k. k. privilegierte 
Kreditanstalt für Handel und Gewerbe"*, 
die 1850 mit 60 Mill. fl. Kapital gegründet 
wurde (seit 1869 40 Mill. fl , 1899 60 Mill. fl.l 
eine der Hauptspekolationsbankea nnserer Zeit. 
Direkt von Frankreiefa ans ging i&t Ton Bon« 
Ton\ WO cetTÜndete ..Oi sterreichisohe Linder- 
bauk" mit lOU Mill. Frcj. Kapital. 

In DeutBehhmd fet die esste Anstalt 

dieser Art die D^.'.'? von Kölnnr ßankici*» 
gegründete ,,Baiik für Handel und Indtistrie'* 
in Darmsladt, wie ja flherbaupt die zahl- 
ivii hi'M Bankgrlndniicren von 18."'» — ."7 vor 
allein in den kIeiiicTt;ii Staaten eiiulgteii, 
wegen der Abneigung der preußischen Re- 
tri'^ntng, derartige Instittite zuzulassen. Man 
half £»i(;h in Preußen mit <ler Form der 
Kommanditgesellschaft auf Aktien, welche 
der Konzession nicht bedurfte; so entstand 
vor allem 1B56 die Hansemannsche ^Dis- 
koiitotrt'sel tsehaft- in Berlin (Aktten- 
kapital 1906 170 MilL M.). 

Seit 1870 entstand eine Reilie von 0«- 
sellschaften zum Betriebe von Finanz- und 
Bankgeschäften, von denen die wichtigsten 
die Deutsche Bank (Kapital T906 200 MiU. M.) 
und dii' Dresdener Bank (Kapital 1906 
, ÜÄ) Miil) sind. Letztem steht iu „lotereäüeu- 
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gmeiufichaft'' mit dem ScbaaffhauieiUicfaen 
inkverein (Kapital 125 MUL IL). Die schon 

genannte Pannstfidter Bank hat jetzt 154, 
die Berliner Handelsgesellsdiaft 100 MilL M. 
Kapital. 

Reine SpekiUatii'iisliankcn ^vpsell(1ich 
bohwindelhafter Nattir aimi la ileutäcliiauü 
nicht von Bedeutung ^wesen. Besonders 
?i Ii mähliche Beispiele sn.d äx< <h-r n.»w» rl.«- 
Uixik H. Schuster 4 Co. und ilru-< ii»'r V» roiiiö- 
bank Quistorp & Co. in B^^rlin p wcs^Mi. 

Die heutitr- n ^TitB^Ti Banken betreiben 
nicht ausschliulilich i'iaanzgeschÄfte ; sie 
pflegen das eigentliche Bankgeschäft, aber 
^ie Einnahmen entstammen doch den 
Emissiong- und EfTektengeschäftcn, in Zeiten 
lebhafter Effektenefiekulation nam>NUlii:h aii( ]i 
dem Beportg«8chftft. Ueber die Entwickelung 
der döntaoieii EHbktenbMalreii irod ikr« 

Ar, i' '[INI Ilde T\onzoritn\(inn^ti'iii1>*'n7, vgl. im 
übngeu den Art. „Banken" (oben 8. 309 fg.). 

In England ist das EfTcktcn- und 
Emisisidri-spf'-ichaft von i1cm der Depositen- 
banken v»»lktüiidig getrennt und wird voii 
besonderen Bankhäusern (merchant bankers) 
betrieben. Audi in den Vcroin. Stallen 
sind nebeu den Banken groüe Finanzhäuser 
tfttig, wie J. P. Morgan «fe Co., Speyer k Co., 
Kuhn, Loeb & Co. Neben diesen Emissions- 
tinnen kamen in England gegen Ende der 
60er Jahre die oben genannten Trust- 

feaelUoliafteu auf, die um 1800 die 
om Ton AktieugesellsdurftoD aniiahmeii. 
War anfflnsriiili ihr Zweck nur Erw.-rfi ver- 
schiedenartiger Wertpapiere zu gemeinsamer 
YerraOgengTerwaltimg (iiiTestment ), so gingen 
sie seit etwa T^'*^? ancli zutn l^ triebe von 
Emissions- und sonstigen Eltektengeticliäften 
Aber, vas znoflchst senr bedenUiäie Folgen 
hatte. Die l'^vf» vmd 1B90 gegrilndeten 
Trust-Investmeui oder Omniumgcsellsehaften 
hatten ein Kapital Ton 51 Mill. Die 
Krisis von IPHt) hat sie zu soliderer üe- 
schäftsführuag zurückgebraclit. Eine neue 
Ausdehnung hat diese Untcmehmungsform 
seit etwa 189.') in den Mining Trusts, 
Banken zur Aufnahme hochbewerteter süd- 
afrikani>cher und weetmalnliBOher Oold- 
aktieO} geluadeo. 

In Deutschland gehen die Anfänge 
von den Effektenbauken geschietlener Trust- 
geseUachaften bis ins Jahr 1687 surück, 
größere Bedeutnof liaben rie erat in der 
1895 lM>!iinn*''n(!eii Raiisseporit^d»? erlnnjrt. 
Sie soileii uiclit iü erster Linie gemeinsamer 
Vermögensverwaltung dienen, sondern haifaeii 
den Zweck, Kapital fhr rntornelunnngT'n zu 
bescküTen, indem sie deren Aktien nijer- 
nehmen nnd dafür ihre eigenen Aktien und 
Obligationen in Umlauf bringen. Während 
die nerkömmlichen EfTektenbanken es ver- 
meiden, ihre Kapitalien in den von ihnen 
üuanzierten UnteraehmuogeD dauernd feetsu- 



legen, fiberoehmen die Trustgeeeilschaftea 
gerade AktienanfUngereZ«!, wdl diese nicfat 

oder wenigstens auf läntren- Zeit niciit Um- 
lauf sfähig sind, weil die betr. Untcmeh» 
mtingen nur lokale Bedentnng haben, oder 
weil fHr ilire geringe Zahl \on Aktien ein 
Markt sich nicht bilden kann, oder weil Ute 
Verhältnisse des neuoa Unternehmens sich 
n'i<li nielit nbpr^ehpn las?:pn. So sind 
die TrustirBseilschaiteu vor ahaui entstanden 
für die Sinanxierang von Kleinbahnen und 
von Unternehmungen der elektrotechnischen 
Industrie. Die Errichtung von Trustgesell- 
schaften ist auch durch die Bestimmung des 
Bflnengeaetzee von UM (§ 39) gefördert, 
dal die Aktien von sdchen OeeelTschaften, 
welche durch ..Orilndung*' schon be>tehen'ler 
Uuteruehmungcn ontste^ea^ «nt nach Jahree- 
frfet snm BOreenhandel sugelnsen werden. 
In die<^m Falle übernimmt ••ine ..Bank f"ir 
ludusirielle Unternehmungen'* zunächst die 
Aktion, um »ie später zu emittieren. DlMttit 
niÜieru sie sich Jen eigentlichen Emissions- 
baukeu, wie überiiaujit auf diesem ganzen 
(iebiet die Mannigfaltigkeit der Erscheinungs- 
und fh-p-nnii^ationsforraen groß ist. Auch das 
VerhäiUJis zu den finanzierten Unterneh- 
mungen gestaltet sidl verschiedenartig. Die 
großen Fabrikationsgesellscliaften der Elektro- 
technik haben sich seihst die Finanzierungs- 
gesellschaften angegliedert Umgekehrt haben 
Trusteeeeilsohaftea fttr Jüeinbahnra den fiaa 
und Betrieb der Bihoen selbst in die Hand 

geinmunen. 

Nicht zu diesen Tniatgeeellechaftea ge- 
hören die T^wdwndgeedlediaften , wdche 

die Vertretung von Oblifationsinhateru 
überuehmea (Deutsche Treuliandge^ellschaft 
für araerikaniselie Eisenbahn werte 1890), 
die Revision von AktieBgeeeitochaften beK 
sorgen usw. 

Die volkswirtschaftUdbe Theode hat sich 
vielfach feindselig zu den Finanzgesellscliaft- n 
gestellt, hat den schwindelhaften Chaiakter 
solcher Unternehmungen betont imd darauf 
hingewiesen, daß sie durch die Vereinigung 
großer Kapitalien die Mißstände der üeb»- 
spekulation und im Aktiengrfindungswe.«en 
verschärften. Um die Kapitalien zu be- 
schäftigen tmd Gewinne in nmcbiea, müSten 
immer neue Orfmdungsobjekte aufgesucht 
und Gesellschaftagrandiiiijpx vorgenommen 
werden, fftr welche dn wirteehafuidies Be* 
dürfnis t;ar nicht bestehe. Bedenkliche 
exotische Papiere wUcden durch sie emittiert 
nnd dadurch KapitaUsteo and NatiODaiT«r> 
mögen crpsehildif^t. 

Daß solche Mißtililude vui-gekonuiiea sind, 
ist kein Zweifel. Unvermeidlich ergibt sich 
bei solchen Banken die Sc'^'.vi'Tigkeit. daß 
sie für den grußeu Geldbedari wu-tschafiüdi, 
erregter Zeiten ihr Kapital vermehren und 
dann in atüien Zeiten schwer Verwendong 
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daffir finden. Aber im ganzen ist doch nicht 
zu verkennen, daB derartige Vormittelnugs- 
anstalten einem Bedürfnis <ie.s Verkehrslebeii.H 
entspringen. Ohne sie würde die Macht der 
ganz grcJeDPrivatisankiers, der „Welthinter" 
viel größer sein, als sie ist, Staats- und 
Wirtschaftsleben ganz anders von ihnen ab- 
hängen, ein Gedanke^ den die Faires doch 
wofl mit Riecht betont haben und dessen 

fBschidite AuHuntzung duix;h verwegene 
pekulanten. wie Bontoux, deren vorüber- 
gehenden Ei-foli; ' r!:lnrr Man hat wohl 
gemeiut, daß J'nvatbaiiüiers, weil bie mit 
ihrem ganzen YermOgea fltr ihre Speku- 
lationen eintreten müssen, ^wissenhafter 
und vorsichtiger operieren als die nicht 
verantwortiicheo Leiter von Finanzgesell- 
echaften. Aber das hat nur bis zu einem 
gewi^eu Grade Berechtigung. Auch die 
T^'iter von Finanzgestdlschaften iiflegen mit 
ihren) eij^en VermQgea von dem Gedeihen 
der TOD unen geleiteten Anstalten abhängig 
zu sein, mid private Bankhäuser sind recht 
oft an bedenklichen GrOodungen und Emis- 
rionen belmlifft, anf die Gefanr dee eigenen 
T'nterganges hin, wie der Sturz des Welt- 
iiauses Saring Brothers (1890) zeigt 

^eht man die Entwickelung in Deutscli- 
land an, <;o darf man doch wohl sagen, daB 
die groüeü Finanzgesellschaften, welche nicht 
UoB gelegentlich, sondeni x-egelmäßig Finauz- 
fToschafte betrieben, sich ihrer VenuitAvort- 
lichkeit immer mehr bewußt geworden sind 
und gezwungen sind, im Interesse ihrer eigenen 
Stellung und Bedeutung voroichüg zu ver^ 
fahren. Eine strengere Haftung deriSnittenten 
für die von ihnen vermittelten Emissionen ist i 
sicherer und wiriLsamer gegenüber großen 
Banken als gegen einzelne Buikiera dinchzii» 
führen. Dnroh die^'e;.'en\vrirtic:e Organisation 
des Emisaioüswesens ist die Macht der üroö- 
iMuaken ebenso gesteigert wie die Zentrali- 
sation des Oeldverkelirs. was anrh Sußerüch 
darin seinen Attmlruck hndet, daü die Darm- 
stfidter, die Dresdener Bank und andere den 
Schwerpnnkt ilirer Geschäfte nach Berlin 
verlogt habeu. Diese Machtsteigerung aber 
ist immer besser in den Händen großer 
Gesellschaften, mit ihrer lialben Oeffentlich- 
keit, als in denen vou PrivaLlouten. Die 
Bedenken g^n solche Banken sind auch 
um so geringer, je melur sie sich der Pflege 
des Uandelskredits und des Depositenge- 
seliilfts widmen, wie das znerst in großem 
Umfange ^e Deutsche Bank getan hat. 
AÖdh ^ neae Form der TnutgeseOaehaften 
hat zunächst, \»io die der älteren EflTekton- 
banken, zu mancherlei Mißständen geführt, 
-wie die Ense von 1900/1 gezeigt hat, die 
7M größerer Vorsicht in der GeBe-häftsfiihrnng 
geiwuugc'u hau Was erstrebeuswcrt er- 
scheint, ist nicht die nutzlose Bekämpfung 
der jRimnzgeeeUidiaftBD, soodam der weitexe 



Ausbau ihrer Eigenart in der Kiohtuag, 
grßfierer OeffentUohkeit 

Tgl. Artt. „Banken'- (a. a. 0.), nBOnetl-^ 

wesen'* (oben S. 4971^.). 
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FinanzTenraltang. 

I. Die Organe der F.: 1. Wesen und 
Aufgabe der F. 2. Die Behörden der F. II. D ie 
Einrichtnog der F.: 1. Die öskalisobe 
KMseneinheit. 8. Die KassenTerwaltuog. 8. 
Das finanzielle .Vnweiaungsrecht. 4. fiechnungs- 
weseu und Bucbfülirung. 6. (Das Kontrollwesen). ' 
6. fieiduniBgsabsehlnS und iitaatsrechaug. 

I. Die Oi*gane der F. 

1. Wesen imd Anikabe der F. Die- 
F. bildet einen Teil der «mnellen Ordnung 

der Finanzwirtsdiaft. Während d;is Budget, 
der Yoranschlsg, Etat usw. zur Darstellimg 
des Finansplanes dient, hat die F. fttr dessen 
angemessene Dnrelifühnnig 7.\\ morgen. Wir 
verstehen dalier unter F. den Inbegriff aller 
vcrw'altungsteclinischen Maßregeln, durc^ 
die der Gang des Wirtscliaftsl etriebes einos 
öfPentlicheu Körpers gerege lt wird. Sie um- 
faßt daher alle jene Einrielitungen und 
Veranstaltungen, deren Zweck dureli die 
sachgemäße Deckung öffentlicher Bedürf- 
nisse bestimmt wird. Dem Inhalte nach, 
haben wir es hier zu tun mit der Ein- 
richtung des Behurdenwesens mid Finanz- 
diensfes, mit der Yollzieliung des lUidgetS- 
durch das Anweisungs-, Zahlungs- imd 
Kastenweeen, mit der BnchfOhrung und 
cndlicli mit dem Keclinungsabschluß und 
der Staatsreohuuog. Die Au^be der F^ 
ist demgemJUI eine doppelte, einmal die* 
Fürsorge für die ordnungsmäßige Aus- 
führung des Budgets und sodann die- 
Organisation einer suverllBsig wiricendea 
Kontrolle. 
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GeschicUtJiche». Der mittelalterliclie 
StARt mit seinem Vorberranhen de« Domanioms 
und der NatnralwirtÄchaft sowie mit seiner 
völligen Vennischunar de;* königlichen oder fllr>t- 
lichten Privaih;iu>h.ilt*'^ mit ilciii St;iai>hiiii^liiilt" 
gab nur bei der Zollverwaltung iiaum für be- 
sondere Finanzbeanite, w&hrend alle »ouKtigen 
Atugab«ii und £iji]i«hinea dea Staates imter die 
«lleemdn«y«rwiütangil«leD. DfeArbeitrtefliuig 
xmn Zentralisation des Finansrilit n^tes erscheint 
aiierHl in den StÄdtPii. di»* -icli v(jii der Ober- 
hoheit der Stadthfinii - niiiijziiiit-rf iiatfi n. Hier 
hat beMndei« das i'unbdriii<.-^t'ii <lei deldwirt- 
schaft, haben Stenern und ljulden eigene 
f inanzorgane nnter Öffentlicher Xonoolle not- 
we&dig gemacht, die anf Onrad geMtsIicher 
Vorsrhriften liie nfffrirli' In n Kiniiäliiin'n nnd 
A«*t:alit"ri verwÄlteteii. lu dtu I.iiinlcru und 
Ttrriinrien mit ständischer Veila^'.uh;^ und 
etändiachem StPtierbewiütfrnngsreciit bat sich 
•Ugeuein die Zw- it'-ihinj^ de« Finanzdienstes 
iMmUigebildet, indem die Erträgnisse ans den 
Donftnen nnd Regalien «owie meiat aus den 
Züllcii. Spnrtelu luiil Hefällen von d< r iaiides- 
berriicbeu uder Kaiiiuierkasse, die Einkuutt« aus 
den Steuern dagegen von der landständischen 
<Steuerkas8e verwaltet wurden. Erst mit dem 
Stetgen des Finauzbedarfes nnd vorzüglich in- 
folge der fortschreitenden Geldwirtschaft und 
der sich mehrenden Militärausgaben ergab sich 
das uiialiweislifti« Reiliirfais einer konsequentertii 
Zentralisation des Fiuanzdienstes. Die^ien Um- 
schwung bat in den kontinentalen Staaten die 
«btolute Ifonarchie, der anfgekllrte Deepotismus 
mit seinen Bestrelmngen bewiikt, dt« QDerlianpt 
auf eine stärkere Konzentration des Staatswesens 
gerichtet waren. Diese Entwickelnng beginnt 
b>'S(i)iiI('rs früh in Fraiikrci. h, wo wir >lif ersten 
Spuren mkon im 14. Jahrb. finden, und in l'reußen 
mit Friedrich Wilhelm I. In kleineren deutschen 
Tenitorien blieb lange, mitunter bis in die 
Oegenwait berein die atlndisehe Zwdteihing 
F. noch erkennbar. In England da^r^ür^^u 
laLi ««ich eine entgegengesetzte Entwitkehing 
waliriiebiueii, indem die 1 ütersteliniig der Do- 
mäueu uud ilegalien unter dm Parlament sowie 
die Verwandlung des ( rroüscbatzrocisteramts in 
^« ScbmiiluMnmiMion die£inbeitd«r F. im Parla- 
nenteqwteitt besriindet. Eine TolUtändige 
Durchbildung und Rei^> Iiii,<r ilcs Fiuanzdienstes 
bis ins einzelne hat die kuuaiUtutionelle Aera 
der modernen Kulturstaaten erreicht. Hier er- 
scheint das Prinzip der Zentralisation in seiner 
Vollendung, hier sind feste Rechtsnormen für 
den Vollzug de.s Budget;", für den Anwei.sungs-, 
Zahlung«- und Ka^sendienst getroffen, hier bringt 
die narlaiiieiitari^rh zu kontrollierende >taat.-- 
rechuaugdäi« Ausleben des Budgets zum formellen 
AbflchluU. 

2. Die Behörden der F. Au der 

■Spitze der F. in luisereu mnderneii Ver- 
UBSQDgsstaaten stellt da.s F i ii a n z in i iii s te - 
rium al.** eine den übrigen nh. isU-n ^^t;uits- 
behörden (.Minbterieii) kooniiuicrtu Zeiiu-al- 
behörde. Sein der Krone und Volksver- 
tretung verantwortlicher Ci\ef, der Finanz- 
minister, hat die oberste Leitung der ge- 
-.uriten Finaiizwirtseliaft. Da.s Finauzuiiuiste- 
hum iiat die Verwaltung und Kontrolle des 



ganzen Finanzdienstes. Es treten dabei 
häutig auf einzelnen Gebieten des Einnahme- 
Ii' nstes, wie hinsichtlich der Domäneo. 
Forsten, Bergwerke, Eibeobahuen u. dgl. m.. 
mitQttter wich im AusgabedieiMt andere 
Faf liiiiini-st-iien an de.ssen Stelle, itidem 
diesen solche Zweige der F. seibatiodig 
unterstellt sind. Vor aUem hat aber der 
Fiiianzministrr den StaatsvoranschlaL: füi 
die künftige Fitiaiiziieriode auszuarbeiten tmd 
zu entwerfen sowie für desMn Yolhdehiui^ 
nach seinef Ot^nehmig^g durch die 
g^etzgel»endcu Faktoren Sorge zu traget: 
und endlich alle Gesetze vorzubereiten, die 
vorwiegend oder atiPsrliließlich finanzwirt- 
st.'haftlichen Inlialt« sind, insbesondere die 
Steuergesetze. Die OiguiBBtion iitid Ein- 
teihuig des Finanzministeriums benilit r^gel- 
mäüig auf einigen Hauptabteil in: ^jen 
o<ler Dejartejment.s: sie sind uarh sach- 
lichen und teohDischflSt Gesichtspunkten 
arbeitsteilig' nach den sasammengehOrigen 
Angf'l' ire'iilifiti'iiiiiitcrlM'soinleTon Ai'teihiugs- 
vorBtiUidon g^liedert und zer&dlea maSog 
in ähnliche UDtetahtrilnB^eii. Zmn Tm 
haben diese Abteilungen aus hnanztechnis lu i; 
' <i)>T staatsrechtlichen QrQnd^ deaCiiacakter 
> -Ibstindiger Direktion«!, ohne um dea- 
wilir-n vom Finanz- oder einem and-'^ren 
l*'achaiitaäterium vollkommen luiabiuUigig 
zti sein. (Staatsschtdden Verwaltung, Staats- 
bahn« II. M niopolverwalttmg.) BeiFe^^tsteMInng 
der uiu/.i.4nen Jüniäteria^tats pflegt dem 
Finanzmiuibter ein näbs odsr wetrigor ans- 
geprUiftps' Znstimmiinfirsrfvht zuzustehen. 

Fi 11.1 11/ minist eriumiu den einzelnen 
Stauten: 1. Deutsches Reich: Tgl. Art. 
„Rekhsänanjjen". 2. Preußen: Chef der F. 
uud betrsat mit der Leitung der gesamten F. 
ist der verantwortliche Fiuanzmiuister. In der 
Ausübung seiner Amtsgewalt ist er beschränkt 
durch Verfassung und Gesetz, dun ii die M>Ii- 
daritüt des Gesamtministerinms und ihir< Ii das 
Erfordernis der Kgl. Genehmigung. Das Finani« 
ministerium umfaut 3 AbteUangen, von deoca 
die erste nnter der Direktba des Uatentaal»- 
sekretärs das Etats- und Kasaenwesen, die zweite 
unter Leitung eines Generaldirektors die direkten 
Steuern, und die diitte. (rlci< hfails einem General- 
direktor unterstellt, die indirekten Steuern i'ZOlle, 
Verbrauchssteuern und Stempelabgaben) v«f- 
waltet: daher »Generaldirektko der direktea» 
beiw. Indirekten Stenern*. AvOerdraa U9t«r> 
stehen dem Finanzministerium eine Anzahl be- 
sonderer Zentralbehörden : die Hanptverwaltnne 
der Staatsschulden. <iie(;eneral-Lotteriedirektieiu 
die Münzanstalten, die Seehandluiig, das iiaupt- 
stempelmagazin u. a. m. Dagegen sind dem 
Ministeriam fnr laadwirtscbaltum Angelegen- 
heiten die DomKnen- nnd Fontrerwaltnng, dem 
Ministerium für H uulr-l und Gewerbe das Benr-, 
Hütten- und iaiiaeuweseu und dem Minist. rinm 
der öffentlichen .Arbeiten die Verwaltuiig ■ier 
Staatucisenbahnen zugeteilt. 2. Bauern: An 
der Spitze der F. steht der Finanaaniialer; er 
bat die Verwaltiu^ des gaaaea ätutgnmßgm 
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zn leiten. Da« Finanzmiaisterium hat nur eine 
behiirdeiiartige Abteilan^ neben der Zentral- 
stelle, die Minuterialfonubtfliilaag mit koUegia- 
lischer Beratnng', Leitangr und Bntediddnng: 

ilnrch den Minister. Peiii Finanzminister lieirt 
«lie Verwaltung des Staat>tinanzverniiif!fens und i 
<les Lehensweseus laussclilirClii Ii licr 'l iinmlfhen) 
ob, die Verwaltung der oflenllicheu KmkUnfte und j 
Ausgaben, des Staatsscbnldenwesens, die Mitwir- : 
knng bei Anordnonff der KreiwUBliuWB n. dffl. m. 
Zwei Kronanwälte haben die ütkuueben Inter- 
essen wahrznnehmeu . IN « htsr^ntacbten zn er- 
statten und wichtigere li^kalische Pruzesse zn 
führen. 3. In W ü r 1 1 e m l> e r g , Sachs v n . 
Badennnd Hessen hat das Finanzministerium 
4i» gleichen Eompeteneeu w^ie in Bayern. Doch 
zerfRllt in Hessen das Finansminiiteriam in ü 
Abteilungen für die Forst- nnd KameralTerwal- 
tuug. für das Steuerwestn nnd für das Bau- 
wesen. 4. Oesterreich-Ungarn bat ein ge- 
meinsames Reichsfinanaministerinm nnd fUr 
beide Beiehih&lften ie ein besonderes Finanx- 
minlsterloBi. Dasjenige flir WeetOatemieh tim- 
fa[;t drei Sektionen fUr Budget- und Kreditwesen, 
iinlirt-kte Abgaben iiikI unbewegliches StAat«- 
fi;^'t-ntum und für rensi'inswt-st-n. liir-'kii' Sn ii» rn 
und leitende Finanzbehürden. Danebeu besteht 
noch eine Anzahl be^nderer Direktionen ffir 
StaatMcIraldf Lotto, Tabdunonopol naw. Dem 
LudwirtBchnftnuBbtArhim untttttdien dl« Do- 
iBllMn und Forsten, dem HanddmiBisterinm 
Bergwerke, Staatseisenbahnen. Posten nnd Tele- 
graphen, b. F r a u k r e i (• h. I)a.s Finanzmini- 
sterium ist als Zentralbehörde organisiert. Es 
zeriÄltt in einzelne Abteilnugen: Zentralrer- 
waltnng nnd in 6 GenenldirwÜoneit: Direkte 
Stenern . Stempel-Enregistrement-Domlaen, ZiiUe, 
innere Vt-rbranchsstenern , Staatsmannfaktnren 
und .Munupole. Die Forsten sind dem landwirt- 
schaftlichen Ministerium, die Staatseisenliahnen 
dem Ministerium der öSen fliehen Arbeiten und 
die Posta md Telegraphen demjenigen des 
Handels nnterstellt. 6. England bat eine 
merkwürdige Verfa8.snng der Zentralleitnng. 
Das Finanzministerinni besteht ans 6 oder 6 
Lords des StaatHsehatzes i Lords Oommissioners 
«f the Treasury) , von denen der erste der 
Pranierminister , der zweite der Schatzkanzler 
ist, iwei Aemter, die bisweilen in einer Person 
vereinigt sind. Ersterer nimmt eifientlich nie- 
mals, letzterer hdchst selten an Sitzungen de.«? 
^batzamts teil. Zu dies^en < 'ommissioners, dir 
stets mit den Ministerien wechseln, kommen 
Boeb ixti Unterstaatssekrettre. Zwei kommen 
md gdhiai mit den Uiaistariflii, der dritte ist 
pemuuMOt imd dnif daher niebt im Piulnraent 
«tzen. Die Unterstaat<^sekret!lre sind die Vor- 
steher der drei Abteilungen des Schatzamts. 
Iii. . i<te \imf,ii;r da> Staatseinkommen und ist 
eigentlich tatsächlich Aufsichts- und Beschwerde- 
instanz ^r die ziemlich .selbständigen General- 
direktioBien der Zfillfit der inl&ndiscben Einkauft^ 
der FMleo, Boninen nnr. IMe zweite verwaltet 
die Staatsansgaben : sie ist die verantwortung?- 
Tollste Sektion und daher di-m permanenten 
l'nterstaatssekretär nnt- rsr* llt . wiilin nil iia.s 
Bessort der dritten Abteilung da.s Anstelluuga- 
wesen in sich bereift. 7. Italien hat ein be- 
sonderes Scbatnnmisterinm neben dem Finauz- 
ministorinm. Der Finanzminister ist der eigent- 
Ucbe Stenerempfänger , ihm liegt die Verwnl- 

waitertoeh dM VoUtswUtMlialt U. AnlL Bd. L 



tuug der Staatseinkünfte ob, und daher sind ihm 
die Generaldirektionen der ZQlle, der Domänen 
und Taxen, der StaitMohnld, der allgemeinea 
StaatsbaehnhniBg «nr. laInnaUt Im G^en- 
satz hierzu erstreokt stck im digemeinen die 
Znstäudigkeit des Scbatraiilllfters auf die Aus- 
gabeverwaltung. 

Die Schwierigkeiten (l»:>r finanzf.^-lmi-i luni 
Einrichtung in der Finanz wirt^srhafi inaclieu 
neben der Zentralleitung ein dezentral isiertee 
System von mittleren und unteren 
Finanzbehörden notwendig, die mit- 
unter mit don HeliSitlen der innoi-en Ver- 
waltung in einem orgaDischen Zusammen- 
hang 8tohen. Zn diesem Aufbaa hi^en im 
allpemfinrii dif hosond'Ton Erfordorniivse 
der Spejdalverwaitung Atilaß gegeben. Die 
mittleren und unteren Behörden stellen sich 
teils als selbstüiidige Organisationen ziir 
Erreichung bestimmter naaiizwirtschaftliciier 
Zwecke dar, umfassen einen besonderen 
Behördenaiiparat. wie für die Vi-rln-auch-s- 
steiKM-n, oder sind geschlossene Bctriebsver- 
waltungen, wie „fflr Eisenbahneo, Baef^" 
werke, ^lonofxjlo'' usw., teils l>ePorir-''n -le 
als Organe der allgemeinen Landcsverwaituug 
und als Abteilimgen dieser Hehördeu deren 
Finanzgeschäfte, wie bei den Domänen und 
manchmal fflr das Gebiet der direkten 
Stciioru. Sie gliedern sich nach den ver- 
schiedeoen VerwaltungagogeosUbadeo, nach 
ihrem rftnmlichen Whinngskreise und end- 
lich nach der RangordiiiiiiLr in einem System 
der Uflifr- und rnt»'r(»rdnung. 

In i'reuLen fungieren als Mittelbebörden 
die betreffenden Abteilungen der Bezirksregie- 
rungen für die Verwaltung der direkten Steuern, 
Domflnen und Forsten, wUrend für diejenige 
der indirekten Steuern besondere Provinzial- 
stenerrerwaltnngen eingerichtet sind. Mit dem 
j Etats- und Kasseuwesen sind Einzelbeamte, die 
Kassenräte, betraut. Die gajize Organisation 
untersteht der Oberaufsicht der Oberpiteidenten. 
Die UnterbehSrden sind die Kreiskanea mMl die 
Kreisstenereinaebmer nnd in des Pra^aien, wo 
die Steuern nicht durch die Kommunen verwaltet 
werden, eigene lokale St^niereinpfilnger. Die 
Zölle und indirt-kten Steuern wenli ii liurch Zoll- 
uud Stenerämter verschiedenen Kangs verwaltet. 
Bayern hat die Kammer der Finanzen jeder 
Kreungimaf an Mitteibehörden nnd die Aent- 
imter m üntemiilMen. Dagegen ist iHe Yer- 
waltnnir der Zölle und indirekten Stenern d>T 
Geij' raKlirektion der Zölle uud indirekten Steuern 
iintrrwi rftn Als riiterbehörden fungieren die 
Hanpi- uud Nebenzollämter, die Zollexpositnren, 



die Salzsteaerämter, das Stempelamt in Nürnber 

^ dk 
Oesterreieh stelieB die ndtClerea vna i 



rnuer^ 



die Zoll- nnd Anfaeiilsaeinaebmer n. < 



Finanzbehßrden zum Teil in engerem Zusammen- 
hang mit der Amt*gliedernng der inneren Ver- 
waltung. Für die direkten und indirekten 
Stenern sowie für alle der Kompetenz des 
Finanzminiaterinms unterworfenen Finanzsafthea 
bestehen in Jedem Kronland Finanz-<Landes)- 
Drektionea. La unteren Dienst sind die direkten 
Stenern von den übrigen Finanwaehen getienntt 
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inlf'iii tür ^eiie uur in ileu llauptsttidteu eigene 
li. iuirden eingerichtet aiml. wäfir. iid i Mir 
eigeue FinanKbeamto bei deu Luudetsregierun^cu 
Torhanden aiud. Für die andern FinanzsacBea 
(nulirakt« Steaern) bertehtn «jam« fiesirk«- 
Fin«iu1w)i6rd«ii, Mir. B«drks-natub«unte. 
EipcTie Unterbp}i(lr<1«:ii sind die Stener&mter, 
die Zollämter tiiul die speziellen Aemter der 
inneren iuilirekteti Steuern und der Betriebs- 
verwaltaugen. — Die Haupt- and Mittelbehörden 
in Frankreich sind in |mImi Dmrtenieut die 
Gwanleinnabiaer (BMCvaan gin&w), dieaen 
rind di« ArrondÜMeneatMiniieluner nntergfmrdnet 
und Tinter diesen fitehen spesiell für die direkten 
8t«ueru die Lukaleinuehuier. Auf diese Weis« 
sind im Anschluß an die sonstige V er wal tun ^^-i- 
einteiloDg die tieueraleinnebmer die Zentral- 
«teUe fir all* Einnahuen und Abgaben im 

II. Die Einrichtiug der F. 

1. Die fiskalische Kasseneinheit. Wir 

verstehen unter dem Prinzip der fiskalischen 
Kasseneinheit dasjenige Prinzip der modernen 
Fiaanzwirtscliaft, wonach aftmtliche EingängHs 
lind Ausgänge im Handialt dnes OfTont- 
ürlu 'u Körpers mindestens r •• < ■ h n u n u s - 
mäßig in einer Kasse und J^cchnung 
nuanunengeftifit werden. Dieser Gmndsatz, 
der sich namentlirh seit der Pfridc der 
französischen Revolution im öflentlichea 
Haashalte Geltung Tereohaflt hat entspricht 
dem VV^c*:on des mndprnnn Ypifnc'-nngs- 
staates und seiner Fiuaiuwirischaft und er- 
f^ibt sich unmittelbar aiis der Forderung der 
Kiiili' itlii lik.'it und Vollständigkeit dos 
Hudi^L'ts und des Rechnungsabschlusses. 
Noi t ii lii- ser tiiiauztechnischen Begründung 
iät die fiskalische Kasseneinheit der Aus- 
druck der politischen und öffentlichen Staats- 
einlu'it und ein wesentlicher Fortschritt in 
der staatfirechtlichenKjonzendAtion eegendber 
der früheren tteaentniintion und pnmn- 
/iellen Aiitmioniio. Sie kcnnzi'irliiiL't über- 
dies den Staat und die üfientlichea Körper 
als einheitliahe Wirtschaften und als selb* 
stflndiirn Rcchtspoi-sflnlichkeiten ffiv tinat\7.- 
wirtsehaftliche Zwecke. GrundsätilieU ist 
das Prinzip der fiskalischen Kasseneinheit 
ni"'iall aiiorkamit. ilocli lK\st«hfn tatsilchlich 
kltiiucDuruhU-echuügr'u duixii die Nebenetats 
(vgl. Art „Budget und Uudgetrechl" sub I 
iihon S. Tdfg.), die aber dann ausdrücklich 
als Aui^iiaiime bezeichnet werden und sich als 
üeberbleibsel der älteren Zeit erhalten haben. 

8. JHe Kassenverwaltnng. Alle öfTent- 
lidien BSnnahmen, die zur Bestreitung der 
Ausgaben bestimmt sind, werden durch die 
öfientlicheu Kassen verwaltet DasKasseo- 
wesen niufi daher so angeordnet sein, dafi 
loirhf jede Einnaliiiio aufiretiüiiiineii und 
jede Ausgabe angewieeen werden kann, olme 
eine unnötige AnhAufon^ too Geldeni m 
verirsachen. Man pflegt hirr inif dei- Ein- 
heit der gesamten Fioanzwirtschatt auch 



lauf eine Konzentration des Kas&tiuwesens 
hinzuarbeiten. Die Kassenverwaltung d^ 
I modernen Staats kennt im allgemeinen drei 
i Hauptformen der Kassen oder drei ,.Kassen- 
systeme" : 

! l.Die einheitlichen Staatskas.sen. 
Sie dienen an ihrem Sitze grundsätzlich als 
I Kasse für die Tiesamtlieit der Verwallungs- 
zweige, mit Ausnahme solcher, die ein 
eigenes Kasaenweeen habea Dudi diese 
'eine Kasse an jedem Urte des Gebiets 
I werden die GeldanweisuDgen sämtlicher 
I Verwaltungsbehörden erledigt 

2. Y)\(^ Vorwaltungsz wei i^ka? sen 
I siiud für die Ausgaben und Einnalnuen einer 
I einzelnen Verwaltungsabteilung bestimmt. 
I Jeder Verwaltunf^szweig hat sein eigenes 
' Kassonwcsen. Solelie Kassen bestehen meist 
für gewisse selbständige und scnarat ge> 
stellte Betriebsverwaltimgen, bei ueuen ciie 
Benutzung einiieitlicher Staat skas.seii zu 
j Weiterungen führen würde, wie bei Staats- 
j eiseubaimen , Staatsbergwerkeo , Staats» 
! schiildenverwaltung , Posten , Monopolrer- 
waltungen u. dgl. m. 

i '6. Die bahürdlichea Kassen, wo 
Ijede Behörde fttr ihrsn Beziik eine eigene 
Kasse bat, velcbe di« Geidamreisoogen tqU- 

zieht. 

Die Terwnltungszwei^- und die behörd- 
lichen Kasten sind ^''"'ÄoJurlitlich die älteren 
un 1 HikLu-eu aidi au6 der Dezentralisation 
und Z rsplitteruug des ältei^n Finanzwesens. 
Die einheitlichen Staatskassen sind der Aus- 
druck der mo<lernen Einheit der Finanz- 
wirtschaft, namentlich im Anschluß an die. 
fiskalische Kasseneinheit und die wachsende 
Zentralisation des Finanzwesens. Doch sind 
die Verwaltungszweig- und die behördlichen 
Kassen auch g^nwfirtig nicht nur mög- 
lich, sondern in mancnen füllen sogar 
unftitht'IirlieJi. 

Die einheitlichen Staats- und die Ver* 
waKungszweigkassen stehen nach ihiem 
rflnmlicii"'n Wirkiini^skrtMse miteinander in 
Verbindung und in einer bestimmten Rang- 
ordnung : Lokal- (Unter-, Eleraentar>k. 
iMittel- (Bezirks-) und 0 b e r -(Haupt-) 
Kassen. Diese einzelnen Glieder dcs^ 
Kassensyatems haben dann ihre Eianahmen 
oder wenigstens ihn^ Uobeisi-hiisse an be- 
stimmte höhere Saamielkaisseu, und diese 
gleichfalls iluie UeberschOase periodisch an 
die Haupt- und endlich an die oberste 
Zentralkasse abztiliefem. Auf der anderen 
Seite erhalten die Mittel- und Uuterkassen 
ohne selbständige. Einnahmen sowie die 
einheitlichen Kassen mit nnsmetcheDd«! 
Elntrangen direkt \m der höheren ^ezw. 
voü der Zeatralkasse Fonds oder Ver- 
läge snir Bestreitung ihrer Anagaben oder 
Anweisnnp'n von der ZontralKasse airf 
andere Kassen. BegelmäJii^ Mitteilungen 
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• •dr-r Kassenextrakte über die Ka-^st-iilK- 
weguug, deu Kasseubestand, die l»e wirkten 
Venui^pabongen und die empfangenen Ein- 
nahmen setzen die liühero Behni-do nmi 
schließlich die Zentralverwaltunc; zum Be- 
hufe der Aoordnas^ der Fotidsl>ewegung 
fortlaufend in Kr* nntni.s. Prinzip der Kassen- 
verwaltung iai d&bei, stets mit möglichst 
,^'eril1gen persönlidieD und flachüchen Mitteln 
ilie Oeldgesdiäfte zu ordnen, die Geldver- 
senduni^n zu vermeiden, die durchschnitt- 
lichen Ka^^s^'nlM stände auf dem ausreichenden 
Minimum zu erhalten and das blofte Ab* 
nechnungssystem nnter den linsen tnnlKilist 
.ui>zndehneu. Durch die VerMiiduiiir der 
F. mit Baaken, namentlich mit gxoltea 
Zettd- oder NotenbanlraQ, hat man den 
')« scliäftsgang vereinfacht, insoiidorhoit die 
Mittelkassen als Sammelkassen eutbehilich 
^macht (Eagland durch die Bank von Eng- 
land, Deutschland in MhwUnW WmiaA dOTCh 
die Reiehsbank). 

Die Verhftltnisse des Kassen personals 
Mii i -^«'inpr Amtspflichten, Amtskautionen, 
ivinitrfill> n. Revisionen etc. sowie der Voll- 
zug der Anw. Illings- Qod ZahlungsgescfaSfte 
iat bis ioa einzelne genau geregelt. 

In Pranfien bcatabt ein gemischt«« System 
aller 3 Kaesengattimgen. An der Spitze int die 
„GenerabtaatskaMe" , neben der noch 3 obere 
irauiitkaneeu für bestiuiinie Verwiiltmiir-^zwt'ig^e 
fungieren: die Generailotteriekaiwe, die (ieneral- 
kasse des KnltnsminiäCcrimus und die Staats- 
RchnldentilgUDgakasse. Nach dem ävatam dar 
einheitlichen Staatäka«sen (dnd die Mittelkassen 
die ,.Regierangsbanptkassen^ für jedeii K : i«- 
rongsbezirk. Sie sind ztifrleich die tsaminelkasscu 
fttr die Kreis- nnd Spiv.ial- Lokal-)Kassen. Die 
Kreiskftssen nind die Hauptkassen des Kreises, 
Kassen der direkten Stenern, Sammelkassen fUr 
Spezialkaasen nnd Ansgabekassen ffir die Staats- 
verwaltung im Kreise. Für die indirekten 
Stentrii, (lie iiei^cwcrks- uml Eiseiihahiivciwal- 
tUDg bestehen Verwaltungszweigkasaeu, dauebeu 
fungieren noch behürdlicbe Kassen, z. B. Polizei- 
kaflMD, QmttUs», Qettngnükaaaea« üniversiUlt»- 
kanen v. m. 

8. Das finanzielle An Weisungsrecht 
ist das Hecht einer J3eh6rde von Amts 
wegen oder nach spezieUem Auftrag (schrift- 

li he) .\iuvoisiingeii an andere Behörden zur 
Erhebung oder Yoroahroe von. Zahlungen 
auf Rechnung des Fislnis cn gekm. Auf 
'rnuid di-s Finanzgeset'/r-s erYolcf-ii An- 
weisuiigeu an die Kassen (».»rdouuateur) uud 
auf Gnmd der Anweisung die Annahme 
und die Auszahlung dfr nddrr atis der 
Kasse (Payeur). In unseren kout>tituti<<iipl Ion 
Staaten steht das obecate Anweisun^'^sn eht 
dem Finanzminifiter 7,n, f*H ist ein Ausfluß 
der fiskalischea Kii».<encinheit und der 
Konzentration der F. Im Bereich des Ein- 
nahmedienatee haben das Anweisungsrecht 
die andevan Reesortminieter fttr die ihnen 
(Ihertzageiien Zweige, unter teUweiaer Mit> 



Wirkung des Finanzministcis. Trn Ausgabe- 
dienst weist dieser den anderen Ministerien 
die etatemaftigen Kredite an, über welch» 
die T'hefs dann weiter diu-ch eigene An- 
weisungeu verfügen. Den Mitte!- nnd Unter- 
behOvden kann innerhalb ihres I' es und 
ihr^n untcrgr-bonf^n Aemtern viiid Beamlea 
gegenüber von deu Ministern nucli ein 
spezielles Anweisungsrecht delegiert werden. 
Beim Ausgabe- und beim Einnahmedienst 
sind Generalan Weisungen, die im be- 
st im mm mäßigen Wirkungskreise eine'^ 
Amtö und in der Ueberweiaung etnea Etat- 
tdls als Sperialetst fdr dieses Amt ,^ziir 
Tüllzieliuntr" bestellen, und andererseits 
, Spezialanweisungen zu unterscheiden, 
\ dfeein JEelBeOe8cl)ift».Empfänge,Zahlnng8- 
leistnnfrcn u. dgl. ni. TietretVeu. Daraus er- 
geben sich Keciite, FlUcliteu und Verant- 
wortlichkeiten der anweisenden und aus- 
fiihrenden Behörden hinsichtlicli df-r Ein- 
haltung des Etats und bei Ausschiuii oder 
Beschränkting der Uebertragungcn (s. Art. 
„Budget^' a. a. sub T. Ol auch m An- 
' sehung der einzelnen Etatiskapitel, Titel usw. 

4. Kechnungawesen und Buchführung, 
üeber aUe Vorgänge der Finanzwirtschaft 
; muß, wie bei jeder Wirtschaft, Buch geführt 
I werden, \md zwar handelt es sich beim 
j staatlichen itechnungsweaen um die ziffer- 
! mäßige KonstatieruiM'der Geldgebarnn^ 
im Vollzug des Btats. Hiaii hat dabei 
lzu unterscheiden: 

I 1. £e Anweiaungsbuelifflhrunf^ 

oder dio rcchnnng-smäfJit^e Dai-stellung der 
anweisenden Behöi-deu uud der angewiesenen 
Ka.ssen und 

2. die Kassen Ii u e h f n h r u n g oder die 
eigentliche Recli nnn^stührung. Diese zer- 
fällt in drei Form.'u der Reehntm^^: 

a) die Sol 1-i^i'eli tnincr. die über die 
zukünftige, aus Etat, < biiei-alauftnig und 
Spezialanweisung sich erL'* » ende Aufgabe 
der Kasse im Auagabe- und Fännahmedienet 
Aufschluß gibt: 

b^ die I s t - K o r h n u n g. Sie bringt die 

; wirklich erfolgten und daher in die Bficher 

: und Reehnnng eingetragenen Oeldmanipu* 
latlfiiieti in Aus- und Eiiif^an«; /ur zifFer- 

I mäßigen Darstellung. Aus ihr ist die Tätig- 
keit und Geharnng der iKaase ersichtlitS: 

i o) die Rest-Kceh n nn g'. Diese ver- 
zeichnet die Eingangs- und Ausgangsposten 
nach dem Vergldcw aus Ist^ und SoU- 
Rechnnv)!;. die beim tf^rmiinv.'isen Absclduß 
der Jst-IvM-hiinng naeh der S<jll-JJe( hnung 
noch ansstchon oder rilckstehea lAktiv- 
reste, Ausstände — Passivreste. J^ürkstände). 
Besonders wird sie wichtig an den Haupt- 
rechnungstermineii am Sdunaae des Finanx- 
jahres. 

Zur FQhrung der Staatsrechnung be- 
diraan mh die EMsenTerwaltnngeiL einer 

69^ 
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Reihe von Büchern. Die wichtigsten Arten 
unter ihnen sind die T a g: o b n c h e r (Journale, 
Diarien), wolcho die ]?i'< liiniiiL'statsachen in 
chronologischer Heiiienfoige aufzeich- 
nen, und die HauptbOcher (Mannale), 
die sie in s y s 1 c m a t i 8 r h e r A nordnuug 
im Anschluß an die Kapitel, Titel etc. doH 
EtatB TOftTBgen. ZuiAcmtt werden Speidal- 
manuale für die oinzelnen noschSftszweicre 

geführt und aus diesen daim die Daten in 
em Oeneralnuuiiiale fOr eine Kassenver- 
waltnntr ziisamnientrestellt. Danel>en ver- 
zeii:!uu'n die KasäunbestaudsbQcher 
den Bestand, die Zu- und Abgänge der 
einzt^lnon Katpgorieen der Kassenmittel. 

Die Buchfflhrunpr im Staatshaushalte ist 
meist die einfache, der „Kammerstil"! 
(Deutschland). Mit einzelnen Modifikationen ' 
hat man auch die doppelte Buchführung, 
den sog. ..Merkautilstil", oder die ,,Lf)gis- 
mographie'' benutzt, doch erscheint dieser 
veniger für das Staatsredinungswesen ge- 
eignet (Italien). 

5. (Dw» Koatrollweaen.) Vgl Art 
„RechnungdEontroUe, Rechnungshor'. 

6. RechnungsabschlusH und Staats- 
rechnung. Wie ein guter Haushalter, so 
muß auoh die F. am Schlüsse einer Finanz- 
periode, meist des Finanzjahres, sieh sell>er 
und den Instanzen gegenüber, denen sie 
TerantwortJji Ii ist, Re< henschaft über ihre 
Gebanmg ablegen. 'An diesem Zwwke 
wird der Keelmungj^abschluß und die Staats- 
rechnung ausgearbeitet. Durch diesen Vor- 
gang soll das Budget objektiviert werden, 
es soll ein Bild der Tatsachen, dem Bilde 

Voranschläge gegenübergestellt wei"den. 
Der BechnungsabachluA mufi vor allem 
allgemein sein und daher dem Prinsfa» der 
fiskalisrhcn Kanseneinhoit entsprechend den 

feaamteu Staatshaushalt umfassen. Schwierig- 
eiten bereitet dabei vor allem die Reet- 
recliDung mit ihren nicht atisgewirkten Etats- 
positionen, die einmal navermeidlicli sind 
und deren Begleichung aber oftmals nicht 
.sofort am S(;hlusse des Finanzjahres mög- 
lich ist. Immeriii u aber soll schon wegen 
der Kontrolle der Rechnungsabschlofi nicht 
zu lauge nach Abschluß des Finanzjahres 
hinausgeschoben werden, wälirend doch 
andererseits eret das abgeschlossene Er- 

Sboia die genaue Yeigkachung mit dem 
ats-SolI ermöglicht Man* mbt daher 
ri ImäCicr von . inom vollständigen Keeh- 
uuugsabsckluü formell ab, begnügt sich mit 
der Ist^Reehoung und fügt gleichzeitig eine 
üebersicht der noch vorhandenen Aktiv- 
und Passivausatftnde nach der SoU-Kechnung 
bei, nm einen Yn^^di zwischen Etat und 
Ergebnis zu ge^ninnen. Dadurch läßt sicli 
die Staats-(Fiuauz-)Kechnung ziemlich kild 
nach Schluß des Finanzjalu-es aufstellen. 
Ueber die weitete Behandlung der Reste 



vgl. Art. „Budget und Budgetrecht'' (sub I, 
8, oben S. m9 und 570). 

Die Staatsm hnung gibt daher die Dai- 
stellung des tatsächlichen Verhältnisses der 
Finanzwirtschaft und bildet die Qnmdkige 
für die Organe der Finanzkontrolle (s. Art 
„Keclmunfi»koutroile", „Rechuun£shof*J. 

Znn^ RechnungaamcfaluB gäiflrt auch 
noch die Inventarisierung des öffent- 
lichen Vermögens uud die Buchfüliniug 
Aber ihren Bestand und Ver&nde- 
r n n g e n. Sie gesclüeht meist nach eiir/e!!i>'i; 
Verwaltungszweigeu, denen dieseVermöKeu^- 
komplexe unterstellt sind. Bisweilen Icuui 
aucli, wie Ifoi Retriebsverwaltungen (Eifsen- 
babuen, MonojHilei eine förmliche MateriaJ- 
rechnung erfonifrlirh sein, woran sich eino 
Geldwerts - Bestandredinung anschließen 
kann, die nach kan&iäoniscnen Ghrundsätzen 
zu erledigen ist 

Literatur: Waoner, F ttum m oitmudUffi, Bi.i, 
7S-1Q0; ns—US. — DenObef SMkiha^. 

Jtd. S. fg- — Stein, Finanztnuentchnß, 
Bd. 2, S. 13—54, 70— Sl. — RoHchet'. Sytt. 4, 
^147 /ff. — r. Hechel, rhi* Binl'jet, Leipzuj 1999 
( Handbuch der iHaal»wiMen$chnßen), 6. lSi< — 109. 
Schrott, LtMuteh der Verreehnungetn—enKkafi, 
5. Auß., t8$8, — Mtmiurthf Das prevßüthe 
Etat*- , JRltMii- vnd Reehnunfjnrrtm , S. Avß., 
Hrrlin — .*(<»(<l/er. J.ritfn-Irn -ler StaitU- 

rmrrlinunij, H'irn 1S8''>. — Itemelbe, Lfhiinirk 
der iinterrrichiieken StaaUvrrreehnnng, Wien 

— Vocke, Staattreehmaigtvesmt, l^ftehr.f. V.W., 
Bd. IS, HLgvmd 9. — Mnwm, Ja Budget H 
*on mreaniime, PaH» IBM. — OerhvM, Sa 
l'imjxirfanee de Vunißer let ftudu de la eompfo- 
hilii-', iss j. — Marrillac , Cuitte crntmlf -hi 
IWmir public, litri-t l,'<'Jo (amiltch). — ••. Meckel. 
Art. „l'inamrervaUnng" , H. d. St., i. Aull., 

Bd. ir, e. »96—1019. — CtKMifagnoU, Än. 
„ComptiMtli^, Sof, Dtetkmmaif dt» FkuMn. 

— CowUr, Art. „ComptaMüe" , JBIoäs, Dk- 
tiomtaire de l'AdminietratioH firangaiUe. 

MtlBSD VOM JKwImI» 



FiBauwlssenschaft. 

1. Allgeneiaea. 1. BMnff und Weseo 
der F. t. Auf^ben der T. B. Stellang der 

F. als Wissenschaft. II. Geschirhte der F. 
1. Die AutUuge der F. 2. Die Vorläufer nni 
die Epoche der K.iiiitr;ili-.tik. 3. Jnsti unJ 
.Sonnenfels. 4. Die Pb vsiokratcn. ö. Adam Smilli 
mid Heine Nachfolger.* 6. Die VenelbitlBdigiiig 
der F. Neoaste Entwickelang. 

l. Allgeujcine«». 

1. Begriff and Weaen der F. Die F. 
ist die Lenre von der Wirtschaft des Staat»'? 
oder der Regien iimswirtschaft. Sie hat (iali'^r 
die Erforschung der Finauzwirtsciiaft zum 
Gegenstande, beschlUtigt sich mit den Fragen 
und Aufgaben, die den Öffentlichen Üiui6- 
iialt l>eti-eH'en. 

Sie hat die Regehi und Gmndaltie in 
fliyatematischer Anoranung darzustellen, nadi 
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denen der Staat die zur lüriüllung seiner 
Zwecke und zur LOsung seiner Aufgaben 
erforderliehen ökonomischen Mittel, vornehm- 
iich Sachgüter, herbeigeschafft, verwaltet 
tmd verwendet hat, uoa nodi herbeischafft, 
verwaltet und verwendet. Die ans dieser 
Beobachtung und zusammenfasncadeu Ver- ; 
deichung nach Zeit und Raum gewonnenen ■ 
Tatsachen bilden abor für die finMi/.\vis<-'n- ; 
scliaftliche Forschung das Material, aus 
dem die induktiv gewonnene Erkenntnis 
in die Form allgemeiner Schlftsse und Postu- 
late gegossen wird, um zu einer i)raktischen 
Lösung der im Staatsleben auftauchenden 
floanaprobleme sit befftbigen and dadorch 
der FlnanzverwaltaDg Tormarbeiten. 

Da nun aber der Staat nicht d'w. <nnzi<]^ 
Form zwaogggemdawirtachalüichcr Urgani- 
satkmen ist, Tielmehr ttnter ntid Uber ihm 
noch Avcttcrc Zwan^strornotinvirtscliaftoii ho- 
Btehen, so erschöpft sich die F. keineswegs 
in der Betrachtung der staatlichen Finanz- 
wirtschaft allein. Wenn auch der Staat die 
höchste Form der zwangsgemeinwirtschaft- 
lichen Gliederung ist, den umfassendsten 
Wirknn^r^kreis, die ausgebildetste Zwangs- 
gewalt luit, die meisten öffentlichen Zwecke 
und Aufgaben erfüllt, so haben doch — 
namentlich im Laufe des letzten Menschen- 
alters — die übrigen öffentlichen Körper, 
liif uritr-'i-staatlichon Hildiingon ((>emeinde, 
Jb'roviuz, Kronlaud) und die oberstaatlichea 
Yerbftnde (Bundesstaat, SlaateDbund. Beieh) 
an fiiiaiizwirlseliaftriciicr Bedeutung go- 
wonueo. Daraiis hat sich, auch fOr die 
moderne F. eine Brweiterang eiweben. 
Wriht'Mid die ältere finan7Tri!?senschartliche 
Theorie sich fast aussclüieitlich mit dem 
Staats haushalte beschäftigt, eine Staat s-F. 
war, hat sie neuerdings den Krois ihrer 
Forschungen erweitert und dem Anteil der 
tthrigen öffentlichen Körper an der zwangs- 
£r*>mciinvirtschaftlichen BedOifiiisUcfiiedi- 
guug eutsprechend auch die Finauzwirtsdiaf- 
ten der Selbstverwaltungskörper und der 
Staatenverbände der wissenschaftlichen Be- 
arbeitung unterzogen. Die moderne F. ist 
daher die Lehre v im li f f c ii 1 1 i i • Iumi II a u s- 
halte überhaupt) wenn auch die Lehre tou 
der Wirtschaft des Staatee im Mittelpunkt 

stellt. 

Für die formelle Anordnung des wissen- 
BchaMiohen IfateiklB haben sidi in der 

Hauptsache feste Gnmdsfltze herausgebildet, 
(iio das System der F. in drei große Gnippen 
zergliedern. Diese typische Einteilung hat 
i^i' !' I'nlni gel.trodiei), sd seiir aueli im übrifren 
du.' Auifashuugüu der eiiizeiaeu Schiiftöteller 
voneinander abweichen mögen. Ein erster 
T<ü li. liaiidt lt lYgel mäßig die Ordnung der 
FiiiaLUNviit&cluüt uud die Lehre von den 
<">iTentlichen Haushaltungen sowie die Fragen 
des Budgets und der ilnanzverwaltung. 



Der zweite Uauptteil bescbäft^ sich mit 
den Sffentfichen Einnalimen, vor allem mit 

dem Steuerwesen, der dritte mit der Ord- 
nung der öffentlichen Schulden. 

2. Aufgaben der F. Aus der Bezach« 

nung des Wesens der F. ergibt sich von 
selbst die Charakterisierun!? ihrer Aufgaben. 
Sie sind zweierlei Art und trauern < m wesent» 
lieh verschiedenes wiK^»nsrh,iftlichesGepräge. 
Die eine Aulgabe ist h isttii i sc h-stat is- 
tischer und theoretisch -M- Xatur. 
Sic soll zeigen, wie tatsächlich nach ge- 
schichtlicher Erfahnmg der Staat und die 
öffentlichen Körper die sachlichen Hilfsmittel 
zur Erreichung ihrer Zwecke beschafft, ver- 
waltet und verwendet faidien, und noch be« 
schaffen, v.rwalten und verwenden. Auf 
I diesem Gebiete hat die F. historisch und 
j geschiehtfidi >u beobaditen, die dnschUlgigen 
Tatsachen aus Vergangenheit mid Gegenwart 
I zu sammein, die ursächlichen Zusammenhängt 
, nach Entwidcelang und Gestaltung in Zeit 
I imd Raum zu verfolgen, ihte Abh.'inLrigki'it 
j von den suiiiaien, wirtschaftlichen und poii- 
j tischen Faktoren der gesellscliaftlieheo Bnt« 
1 Wickelung aufzuhellen und den sjv^i'^Uon 
! Bau der Finanzwirtschaft nach der ausgabe- 
I und ciuuahmewirtscliaftlichen Seite zu er- 
j forschen und zu beschreiben. Aus all diesen 
! Elementen sind alsdann die sidi ergebenden 
I Ünanz wirtschaftlichen Entwickehmgstenden- 
zen und Entwickelungsgesetze durch auflge« 
[dehnte VergleichTmg abzuleiten. 

Die zweite Aufgabe ist wesentlich prak« 
jtisch-politisoher Art. Sie besteht in 
Ider wissensohaftliolien LOenng schwebender 
Finanzprnhleme, s<">Aveit dafür allgemeine, aii> 
der Erfahrtmg gewuuueue Grundsätze maß- 
gebend sein Uinnen. Die erste Aufgat>o ist 
die Voraussetztmg für dir zweit.-, sie bereitet 
diese vor. Hier wird von den Tatsiichea 
der lex lata zu der Gestaltimg der lex 
ft'ieiirla vorer^schritten. Bei der ereten 
Aufgabe verhält sich die wissenschaftliche 
Betrat^htimg wesentlich passiv, sie >i« h- 
tet und ordnet das von der Geschichte 
und Ststistik gebotene Material für ihre 
wissenschaftlichen Zwecke. Bei der zweiten 
jdsg^n ^ht die wissenschaftliche Arbeit 
|znr IntttAhve Uber, beHttigt sich aktiv. Sie 
will dabei vor allem eiii''- Rii-htsidiiiur für 
' die Lösung auf allgemeiner Grundlage tiudon, 
der praktischen JjOsang verarbeiten. Im 
ersten Falle nimmt sie die von der T'raxis 
gescliaffonen Tatsachen auf und läßt dieser 
I den Vortritt, im zweiten Falle sucht sie die 
Praxis 7.\\ befruchten, sucht ihr voranzu- 
sehreiten und die Aufgaben der Praxis zu 
erleichtern. 

3. Stellung der F. als Wissenschaft. 
Die F. ist materiell ein Teil der National- 
ökonomie. Sie ist als Lehre von der Finanz- 
wirtschaft des Staats und der öffentlichen 
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Körjier pin Bostaiulteil der Wissenschaft 
vom Wirtsthaftslelien iin Verbaude der 
menschlichen Oeseliachaft und der Völker. 
BeBooden naihe Beciehnnffen hermchen 
zwi.sdien ihr und der siM /i. IIen oder ]»rak- 
tischea Natiooalökonoiuie, da sie sicli mit 
wirtachaftiidieii ESnriehtiingcnu mit deren 
Kiitwii kt'Iunc iiii'l mit j.os!tivpn Vorschlä- 
gen zur Erreictiuug eaiL* bet>tiuimton Zieles 
\i. dgl. in. beschäftigt. Ihre Sell>stÄudigkeit 
al-. 1»-., Hillen- Wi<v, ()>chaff verdankt sie 
euicstuilö <lci lieilcutiuig, welche die W'irt- 
acbaftsfithning der Zwaugsgcmeinwirtschaf- 
teu filr das öffentliehe T>?ben tind die übrigen 
privaten .Souderwirtschaften bat, während 
snderenteil.s ihre formelle AuB.scheidung zu- 
gleich ein Resiülat eioee unterrichtsgoschicht- 
rielicn Prozesjies vornehmlich in Deutsch- 
land ist. Schon frühzeitig 8t. Ht.' -icli im 
deutschen ätaatsleben das BedOrfois heiaus, 
die ktlnftigen Staatsbeamten mit den Eigcn- 
tüinlicliki'if. ii eines Finanzhau^haltes eines 
deutscheu Tenitonalstaateä auf der Uuiver- 
eitit veftnuit so machen. Dadmdi entstand 
eine Art Vorbereitun>r><wissenschaft für den 
Staatsbeamten, die Kameralistik, die nicht 
blo8 Ünaocwräseuschaftliohe, «oodern alle 
füi- den einstigen Amtsträger notwendigen 
Keiintntpsp zu vermitteln suchte. Aus dieser 
^Vuiz 'l ^iug allmihlich die selbständig 
Stellung der F. hervor, die sich zuerst m 
Deutschland vollzog', während sie noch lange 
in anderen Staaten im Rahmen der politist^hen 
Oekonomie verblieb. Heute dagegen ist die 
Vcrselb.stftndigung der F. zu einer besondei-en 
staal>wi-,->' ii-rliatil:( l!.Mi Dis/.inlin bei allen 
Kulturvölkern allgemein durcugedrun^. 

Wie jede wissentlidie Teilalanplm mit 
anderen Wissriisu>^!iii>frn und Forschungs- 
kreisen melir oder weniger ausgcpi'ägte Be- 
rflhrungspunkte hat, 80 verdankt auch die 
F. verwandten Stämmen große Förderung. 
Hierher sind vor allem die Staatswissen- 
scbaften im 'weitesten Sinne zu zählen, in 
deren Kette ja auch di.^ F. formell ein Glied 
bildet. Es müssen daher die einzclucu 
etaatswisseDschaftlichen Disziiilinen iu erster 
Linie als ihre Hilfpwifiscuschafteu erwähnt 
wrerden: die Voikowirtschaftslehre, Statistik, 
Staats- und Verwaltungsrocht, Hieran schlie- 
fien sich als weitere Hilislehren zunächst 
die Oeschichte, die Staatsrechnnngsknnde, 
lolitische Arithmetik und vpi schiedene privat- 
dkonomische fäoher, wie die Liand> und 
ForatwirtHdiaita-, Gewerbe-, Handels-, Bank-, 
Betigbau-fTnuisport-, Yenicheriingsldireiisw. 

II. GeHchichte der F. 

U Dia Auflag» der f. Die «latea Sparen 
einer elnlgermafioi wiMeinebsftHdien Beband- 

Inn^- finanzwirtsrhaftltrher ProMr-rnt;' rciclirni 
kaum m daä Zeitalter der Kefuriuation /.urück 
Strengeren Anfordernn^u au die Wi->t-n>i haft- 
Uchkeit geuilgeB ent die Antoren de» 1& Jahrb., 



namentl^ in der iwsitan Hllfte deaMfliea. 

Altertnm und Mittdiilfer fehlt nicht nur imu-:- 
gystematisch«* Fiiiiiiiz«is^fMiM< !uift, sondfru reihst 
\vi>s> iischii! t lii lie Krörterunt einzelner Finauz- 
fraireu iD der Uaaptsache. Die antike Wdt mit 
iiiren eigeBtttflüicben Lebenaforaien midLobeiM- 
aaflaawag w i gelaDfUi fibarbampt an kiiaar adb- 
irtittdlgwTwlftidM J birii a eB aph alt» Ton der rieb 
dann die Finiinz Wissenschaft härre lu^l'-irn 
kouneu. l>eun es waren ja überh&upi iui we^ut- 
lieben die philoMojjhischen Interessen, welche die 
Denkarbeit der Kulturvölker erfüllten. Dali 
praktischen Staatj^mänDern bei ihren Maßregeln 
auch tbeoretiacbe Oedebtsponkte aam Bewußt- 
sein kamen, nach denen iie bandelten, daß 
den /luammenhang zwischen guten Finanzen 
und staatlicher Blüte wohl erkannten, ist nicht 
zu leugnen. .Jedoch i>t i > zu einer w is.si-nschaft- 
lichen Form alier uug odir svstenmTi-^ihen Zu- 
aammeafaasnng dieser Gedaukcuproze^se nicht 
gekommen. Achnliche VerbÜltntwe herrschen 
auch im Mittelalter, desMtt wistnuKbaftlichf 
Tätigkeit vor .illem vun theoloyisehen um! 
ethischen IutereH.«ieu erlülk war und de^üeti 
wiMenschaftliche Werkzenge von der aristoteli- 
schen Philosophie in der llaaptaacbe geliefert 
wurden. Immerhin läßt sieb efai Fortaebritt 
I darin erblicken, daß einzelne flnanewirtschaft- 
; liehe Gegeustünde zusamnieuhängeud. wenn auch 
nnsysTeinati'i Ii. behandelt werden, ."^o vin Tho- 
[mas von Aqn in ( 1227— 74», von Fraucescu 
: Petrarca(1904— 74(, von Caraf a, Bernard<i 
I Ton Sienaa. Antonio von Floreas, Pal- 
Imieri, Qnetto and anderen, die ihrer Ab* 
'stanimiM - i;('h niei^t Italiener waren. 

j Die Vi»rläafer and die Epoche der 
' KnnemHatik. An der Snitze der üeber- 

gangsperiode seit dem 1$. .tahrh. ptehen die 
I politischen Schriftsteller der Zeit, li- i . n Er- 
«■»rtenmgen Ober das FinanzwtfÄCü unter dem 
Einflüsse i\fi< •>uA\ allmählich festigenden 
fflrstlicheu Ali.sojuiisninii gegenQb^ dem 
Patrimoni&l^^taut stehen und aMenvseitS m 
dem sicli vollziehenden Uebergang von der 
Naturalwirtschaft zur Geld Wirtschaft be- 
herrscht werden. Dazu i^esellte-n r^ich di*» 
wirtschaftspoUtiseheBevonnuadungdeB Wohl- 
fahrtsstaates, die meriuntiliitiMte Polhik 
überhaupt, die Entwickelung dee Regalien- 
wesens, die üänziehunj; des Kirohengnts in 
den rerormierteii Lindem, wedorch moh fOr 
Iit(M-ari.seli.' Hotmchtting^:"!! tvichlich-^r Stoff 
geboten war. Die ersten Versuclie einer 
finanswissenschaftliolien Theorio im Rahmen 
größerer stantswis^npnhaftlii -her Werkt 'ir>)hen 
von dem Fraazf>&en Jean Bodin (li<Miinu»| 
aus, deaaeo giMerer Gesichtskreis auch dem 
Finanzwesen in seinem Werke I^es six Livres 
de la Ri'publique (1676—77) eine Abteilang 
(Kap. VI) zuwies. Er bezeichnet die Finanzen 
als die „Nerven des Staates^' und tadeit die 
herrschenden Mißstände seiner Zeit, den 
Luxus der Ilrdf. daf- (Toldmach.-n. (Vw Münz- 
vcrschlediterungea usw. Die Steueru er- 
scheinen ihm jedoch nnr als ein Notbehelf 
in aiin«nt>nleiitlioh>:^n Znitlflnften . si»» sin ' 
nach ihm keine ordentlichen und bleibende:! 
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Einrichtungen der Finanzrerwaitimg. Auf 
gleicher Stufe steht dievenrandteQeaaQlfen- 
weit seines Landsmanns G r e g o r i u s 
Tolosanns (de Republiea 1595), wie dem 

gleichen Boden die Theorieen des Italieners 
fiovanni Botero und des Straflboiger 
Juristen Obre cht entetamDien. 

Von den g^eichxeitieea deutschen Rohrtft- 

stellern bewegen sich Jakob Bornil z (Do 
aerario, 1012), Christian Besold (De 
«emrio, 1612). Kaspar Klock (Traotatns 
oeconomico-politicus de coutributionibus, 1 034, 
De aerario, 1G51) u. a. in den angegebeneu 
Geleisen. Diese Autoren des 17. Jahrh. ge- 
langen bereits m finer gewissen Selbständig- 
keit tuid Systeuibiidung. Bornitz betont vor 
allem die Bedeutung der Domflnen, er billigt 
wenigstens im Prinzip die Steufrr'xemtionen, 
er verlangt aber sonst üleickmiUiigktsit der 
Besteuening und wendet sich gegen die 
weitgehende Regalisierung. Tiefer und gründ- 
licher ist Besold, der im Steuerwesen die 
ständischen Keclito ilor BewlUit^uu^: und 
KoDtroUe, die Bevorzuguag der indirekten 
Steuern ror den dirdcteo tertritt. Er ver- 
wirft die Sti'iuTe\eintion- n flov privilegierten 
Stände und bekämpft die wülküriicho Aus- 
«lelurang der Regalien. Die bdden. ungemein 
Aveitschwcifigen , "Werke KJocks enthalten 
viele geschichtliche Einzelheiten und man- 
•dierlei liehtige Gesichtspunkte fOr die Bc- 
st^^nTting, auch tritt or manroll fOr das 
Kc^ijalii'nwtsou ein. Ebeubu macht er für 
«eine /.<-it beachtenswerte Katastrieiiings- 
vorschläge für die direkten Steuern und 
kämpft oei den indirekteu Steuern die Bo- 
laatung der notwendigaa LebeoamitteL 

Im 17. Jahrh. greifen in den Onng der 
-ftuanzwissenschaftlichen Er5rterangen auch 
die Engländer und Niederländer ein. ünter 
den ersteren sind Hoblx't*. Prtty und 
Lecke zu erwAhoen. zu den letzteren 
zählen Boxhorn und die beadenDelaoonrt 
T.m w^sr-ntlif-hfr Tril ilirf-V Finanzscliriftfn 
droht sich um den sog. „Akzisestreil". Es 
handelte sich dabd vm den damals die 
öfTentliche Meinunt^ Wnvoponden Kampf ültor 
die Vorzüge und Isachtril. d. r damals ailent- 
halb^ aufkommenden VeHi-audwBtenem^ 
der ..Akzisen", und der Einkommens- und 
VeruK^enssteuern , der „Kontributionen". 
Von den genannten Schriftstellern sind die 
Niederländer Hobbes und P^^tty Verfechter 
des Akzisensystems, aucli lassen sich bei 
ihnen vielfach die Spuren von merkanti- 
lietischen Auf&Bsung^ walimehmon. Einen 
<3egen8atz hierzu bildet Locke, der mehr 
den Kontrilmtiotioti Ans Wort ir<li't und 
nameutlich auch theoretisch die Eiofahruog 
der den Ghrond und Boden betastenden Be- 
steuenin::,'- f^ehr omj'fi.'lilt. Die rplifrsättitning 
mit Akzisen hat in England 10*9'^ durch die 



Landtaxe und den Kataster eine Remednr 
erhalten. 

Aui h nach Df-ufsL hIand hat der Akzisen- 
streit lierein gespielt. Doch haben sich im 
allgemeinen die deutschen Autoren, wie z. B. 
Kaepar Klock , gegen die Akzisen ausge- 
8pr«!hen. Ein deutscher Verfechtei* des 
Akzis<>ns\'stem> war • ' h ri stianOB Tento- 
philue (Steuerrat Tenzel). 

Die bedentendste und wirliBaniBte V)trd^ 
ruiig hat di<^ F. in Deutschland durch <}[<• 
Kameralisten iDab^<Hidere seit der 
zw«i<»n Hüfte des 17. Jahrit erhalten. In 
Dputj-chlaud Mldoto gidi im An?:rhhiß an 
das eiuzeistaatliche IveUen in d< u Territorial- 
fOrstentüniem fOr die V<>i waltimg die Not- 
wendigkeif henms. (\fn künftigen Beamten 
ftlr seinen Bentf entsprechend vorzubilden. 
In dieser Vorschulung wurden alle öko- 
nomischen, tinanzwirt.M haftlichen und ad- 
ministrativen Fragen v(tni Standpunkt des 
Fiskus, der Camera Principis, l>otrachtet 
Die eigentlichen Tolkewirtschaftliehen Ge- 
sichtspunkte traten den fiskalischen Ititor- 
essen gegenüber in dfii Hint^ ririund. IH«'se 
Wissensohaft der fürstlichen Verwaltung 
beseichnet» man als Kaateralfsttk oder 
Kamcral\viss<?iif;<liaft (v<,d. Art. ..Kaineral- 
wiaeeoschaft"), die natürlich zum großen 
Teil anoh die- erfordoliohen flnancwisaeno 
schaftlichen KonntniRso viTmittPlto. Die 
Kameralisten wai-en im Gegensatz zu den 
früher erwähnten jwlitischen Schriftstellern 
des 17. Jahrh., die vorwiegend als TlHVjrctiker 
an die Finanzfragen herantraten, mehr i'mk- 
tiker md verfolgten mehr praktische Ver» 
waltunpszwerk»". Die hervorragendste Er- 
scheinung unter ikuöu ist Veit Ludwig 
von Seckendorf f mit seinem Werke „Der 
Teutscho Fürstenstut** (1655), das seiner 
Zeit ungemeine Anerkennung gefunden hat 
und als Ausdruck der geistiiron Strömtmg 
um die Mitte dee 17. Jahrh. betrachtet 
werden darf. Bei ihm treten das Domlnen» 
und Kotralienw csen den tatsächlichen Ver- 
hältnissen der Zeit gemäß in den Vorder- 
ffmnd. Die m «eber Zdt in den dentedien 
Staaton hnn^chondo Steuer- und Schulden- 
last hält er für vorübergehende Mißstände 
und glaubt, daß kfinftig der Landeshanshalt 
ohne diese ffpfflhrt weiden könne. Stenern 
und Regalien verwirft er ni< ht öcldedithin, 
sondern stellt für deren Onlnuog beachtens- 
werte, nicht unrichtig Grundsätze auf. Doch 
gibt er im allgememen den Verbrauchsal^- 
gaben imd Akzisen den Vorzug vor den 
Schätzungen oder Kontributionen. Die Ab- 
hängigkeit des Volkswohlstandes von einer 
putt-n vdlk.sNvirtsi-haftlichen Verwalttuip und 
von einem geordneten Finanz- und Steuei- 
wesen wird von Seckendorff ridi% betont. 
Verwandt mit diesem Autor, mitimter aber 
ein Zerrbild der fatriarohaliechen Staats- 
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auffassung slml die spiltcron Kamerallsten 
Wilhelm von Sf hru*ier (lOS:»), Becher 
[Uy{)H), von Hörnigk (16Ö4), Jung, 
Rüssif,' u. a. 

Auc-h die bekannten, großen Staatage- 
iehrten der E^x:he Hermaoa Couring 
(De aerario boni i)rincipi9 recte eonBtitwendo, 
atjgondo et conservando, iv,*',:]) nml T'uf In- 
dorf gehören io die Gescüichte der ¥. Sie 
sind Vertreter des Absolatisniiis und vindi- 
zieren a>is diesem Standpunkt-" dem Fürsten 
WD unbeschränktes K«?cht auf Hesteuerung. 
Pafondorf geht sogar so weit, dali er die 
Steuer l>ezeichuet nl.^ dfii Pici- fOr den 
Sehnte des Lebens und Vermögens der 
Untertanen durch den Fürsten. 

3. .lusti und Sonnenfel». Die l>e- 
deutendäten Autoren der deuts<.lien F. im 
1>«. Jahrh. waren v. Justi imd v. Soniien- 
fels. ]!<i'i. stehen auf dem Btxlen der 
Kamerali&lik, aus welcher S<;hule sie hervor- 
gegangen sind, ohne sich gegen fremde 
£iaflüi$äe und die Strömungen der neuen 
2Jeit m verschlieBen. üm die Bystematik 
der F. haben sie sich unbesti-eitbare Ver- 
dienste erworben, im G^eosatz zu den 
fiteren, dgentUdten KameraÜBten, die man 
auch die „naivr n"' nennt, kann man die.«o 
beiden Sclirift.steller als die fortgescluittenen 
oder au^kl&rten Vertreter d«* Kameral- 
wi ssen scimf l ( • 1 1 aiiil» 1 r i > i • • rf >n . 

Justi (AusIiUuUche Abliaudlung von den 
Steuern und At^raben, 17G2, System des 
Finanzwesens, 17ÖC) neigt sowohl dem auf- 
geklärten Absolutismus als den Lehren des 
Merkantüsystems xu. Er ist indessen viel 
zu einsichtsvoll, um den Zusammenhang 
zwischen Volkswohlstand und Finanzwirt- 
scliaft außer acht zu lassen. Er wendet 
sich daher gegen die, von den Alteren 
Kameralisten gut geheißene, bloBe Ftns- 
macherei, die zwar lii'' fürstlidioii Kru-si'n 
üUit, den Volkswohlstand aber untergräbt. 
Jede Steigerung der Staatseinkfbifte ohne 
gl^chzoitige nrlHing des Volkswohlstandes 
wird verworfen. Die Steuern rechnet Justi 
zwar nicht zu den ordentlichen Staataein- 
kflnftcn, doch frkr'nnt rr ilire Bodeutimg 
für den Staatshauälxalt an und stellt allge- 
meine liflgeln fflr deren Einnditnn^ auf. 
])• sü:1» i >hen verwirft er aus praktischen 
Gründen die „physiokralische Einsteuer^ 
(s. Q.X weil sie den Bedarf nissen des Staates 
nicht genfigen könne. Die Prüfung der 
einzelnen Stenerarten nimmt Justi nach 
ihren volkswirtschaftlichen Wirkungen vor 
und berüukaiclitigt das Problem der gleich- 
mäßigen Verteilting dw öffentlichen Lasten. 

Die gleichen Wege beschreitet auch 
Sonnen lels (Grundsätze der PoüzeL Hand- 
lang und Finanz, 1765), und er stent dem 
el>cn erwähnten Jnsti unter allen Schrift- 
btellem seiner Zeit weitaus am näciisten. 



Auch er hat die 13ednrfuissc seiner Zeit 
mit scharfem Blicke erkannt und dann die 
volkswirtschaftliche Bedingtheit der Finanz- 

{»robleme zum Ausgangspunkt seiner Fijianz- 
eiire g-MiKiclit. 

4. Die Phyaiokralea. In Frankreich« 
mit SU erUueo ans den nie endenden 
Fiiianznr>ton dieses Landes, » isclieinen im 
Laufe des 18. Jahrh. eine Beilie von fioanz- 
wif^ensehafUic^en Schtiftatdlem. ffier snnd 
v. r allem /.u e rwähnen der vielseitige Vau- 
ban (Dixnie Kovale, 1707) und Bois- 
gui Hebert (Le Detail de la France, 16S5, 
Fai tum dn la Francf*. IT'O, die durch die 
Kritik der bostehemieii |le>tiMi'>rung. deren 
Wirkungen uoddurcli sn li danui selilieltende 
Erili-t^^ningen von Reformvoi^i iiläErf^n die 
theoi-etische Erkenntnis des Stouerwesens 
bifruchten. Beide wollen die Vielheit der 
franzosischen Steuen'erfassung ablösen durch 
eine einzige Steuer, als welche sich Vauban 
den ,,Kömp4zehnt", eine Abgabe vom Er- 
trag des Bodeoa und alter Einkommena- 
quellen, und Boi^iillebert dne Verall- 
gemfiiK iunc der Taille (s. Art. ..Taille"^ 
I vorstellt Ein zeitgenössisoher Vertreter des 
I Akziseaystems in Frankreich war, neben 
anderen, Melon. Alsfi amdi hi.-r die r-wisen 
Gegensätze zwiscl»eii dii-ekter und indirekter 
Besfeaernng! l.'nter den Franzosen darf 
>T n n t e s 1] u i e u (Esprit des lois, 174iS ) nicht 
■uuLiwiihnt bleiben, der in diesem Werke 
' den Versuch macht, die Einnahmewiitodtaft 
'des Staates und das Steuorwesen aus der 
Form der Staatsverfa±.suug utid der sozialen 
I Klassen bildung aufztihcllen. Der Redits- 
grund der Steuer geht nach ihm aus der 
Tatsache hen'or, daß die Untertanen in den 
Steuern einen Teil ihres Vermögens hin- 
geben, um den anderen in Sicbariieit zu 
genießen. Eopifisteaem seien melu' dem Zih 
.-tanile dt'f Abliänixigkeit, Verl.raiich^teueru 
mehr dem Zustande dei* Freiheit eot- 
spredieod. 

Durch die Umwälzung, welche die Lehre 
der Fii^siokraten auf dem Gebiete der 
Staatawiasmachaftcn herv of gebradit hat, 
mußte anrh die F. neue Anroetin^^n 
empfangen. Sie hat vor aileui das tioanz- 
wisscnscliaftliche Denken mit den volkS' 
wirtschaftlichen Ormidlehren in Zusammen- 
hang gesetzt und sodann eine hühere 
philOM^hiadie AutfiMSiing in die Staats- 
wissenschaften getragen. AUenlin^ waren 
die positiv-fördemden Einflüsse der Fbysio- 
kratie für die Disziplin von geringerer H- - 
deutimg. Ihre Hauptlehre, auf die sich das 
ganze physiokratische Syrern stfttxt, ist die 
Theorie vom Beinertrag (produit net) [s. Art. 
„Piljrsiokxatische Schule*^ |, auf welche die 
Forderung der n^^tenei*' (imp«jt unique) 
sieh irrfludcto. Dio'JO, eine Art allgemeiner 
Gimdsteuer soll alle übrigen Auflagen er- 
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ijetzen uii'l nam out lieh au di-j Stelle der 
drOokendea Verbrauchssteuern treten. Aller- 
dings läuft mit dieser Vereinfachung des 
Steuersystems auch eine wesentliche Ein- 
schränkung der Staatstätigkeiten ])arallel. 
Indeseea haben nicht alle physiokntischen 
Schiiffaitdler dieses Programm mit voller 
K'i>iiS''i|in'iiz dnrchp'fiihrt. WiUirrinl >]ov 
Süftei- der Schule. !• rauvois Qu«'siia \ , 
die BCb&rfsten Folgerungen der physii> 
kratischeti Lehre für das Steuerwesen zieht, 
liaben anduitä Anlmnger. wie Mirabeau 
der Adtere (The-orie de l'Impot, 17C1), Er- 
gänzungen durch andere, einzelne direkte 
und indirekte Steuern zugelassen. 

6. Adam Smith und seine NaoUblger. 
Adam Smith hat in seinem opoche- 
niathenden Werke (An Inquiry itito the 
N.ilure and Causes of the W'ealth ef Xations, 
177C), dessen Bedeutung nicht so fast in 
der örsprün^ichkeit seiner Lehien als in 
deren glücklicher Fassung ruht, das 5. Buch 
(Tlie Revenue of tiie Soirereign or Conunon- 
wealtli) der F. gewidmet Jkm brritesten 
Rani» nimmt untfT dit^sen Ausführnngeii die 
Steuerlebre ein. Das Steaerproblem sucht 
«fr mit dem Oansen der Volkswirtschaft und 
den abgeklärten volkswirtsciiaftlichen ürund- 
bogrifTen in Zusammenlumg zu setzen und 
feste Gnindsätze ffir die Schouang des 
Volks- lind EiriÄclvermöf^T'^ns (indnstry) auf- 
zubtelleri. Bahnlnvchend .Nind seim.' vier 
Stcuerregeln gewoidru. Die Steuern sollen 
nach der Lt istim^^-fahigkeit, d. h. nach dem 
EinkoiiiuKiu , dd& der Einzelne unter dem 
Schutze des Staates genießt, verteilt werden. 
Die Steuer soll bestimmt sein und nach der 
Beqnemlichkeit der Pflichtigen und mit 
d< ii geringsten Erhebuiigskosten eingezogen 
werden. Diese obersten Uruudsätze der 
Besteuemng sind Adam SmHli nicht 
erst entdeckt worden, sondern lassen sich 
schon bei JsLasuar Jxlock u. a. nachweisen. 

EinseHigkeit der Physiokratie gegenflber 
betont Sin dit^ Notwendigkeit einer Mehr- 
heit von Steuern für den Staatshaufilialt, 
ein ans direkten und indirekten Steuern 
zusammengesetztes Steuersystem. Dagegen 
nimmt er dem Stiuit&kieUit gegenüber eine 
zieroiich aUehnendc, von den meisten seiner 
Zeitgenossen gefeilt.- St<'!hin,r,' ''in. <iie über- 
dies in dem Maugel au Spaisamkeit der 
damaligen Finanzwirtschaft der meisten 
eoropä^chen Staaten sachlich zu erklären ist. 

Gleich wie Adam Smith, so haben auch 
seine Nachfolt,'ei die F. als einen Teil der 
Voikswirtscbaftfilehre behandelt, wodurch sie 
meist in der Lehre von der Eonsnmtion 
ein liescheidenes Plätzchen fand. Die 
E^gouen des Smithianismus iiaben lioanz- 
wurtschaftüdbe Erörterungen romdinJich 
dazu benutzt, um volkswirt>f'haftlirhe I>ehren 
daraut anzuwenden und dadiu-ch zu er^ 



läutern. Es fehlt an einer piiuzipiellen 
Auffassung und systematischen Durch- 
arbeitung bei den Franzosen und Enpliindern, 
zum Teil noch bis in die Gegenwart in- 
dessen Averden doch gewisse Einzelheiten^ 
wie die Lehre von den volkswirtschaftlichen 
Wirkungen der Stenern und die Frage der 
I'eherw iüzuni: von einzelnen Steuerarten, 
lebhaft lud mit Gescliick erörtert (Kicardo). 
Die stenertechnisdie Seite wird aber meist 
ganz vernachlässii;t. 

6. Die VerseibstÜBdigang der k\ 
Neueste Biitwiokelii]is> Die Yetselb« 
ständiguiii^ Tind der Ausbau der F. zu einer 
besonciereii W'ib^eii.schaft vollzog sich zuerst 
in Deutschland. Sie ist hier sogar älter ala 
: die Scheidung der XaiioiialSkouomie in einen 
I theoretischen und pmktischen Teil. Hier 
I wirkte vor allem die kamerali^sche Tradition 
günstig ein, die, wenn auch vielfach ver- 
ändert, auf den deutschen, namentlich süd- 
deutsclien, Universitäten eifrige I*flege fand. 
Und außerdem bat in Deut8(^and niemals 
die Freihandeladoktrin, wie znmal in Frank- 
leii h. «lie tiefere Auffassuiiir von Staat und 
Finanzwirtschaft, als der tuatoriellen Be- 
dingung, zn Terdrlngen vermocht Aber 
andererseits \van>n doeh die Einflüsse 
smithianischer Ideeea zu mächtig, als daft 
die finanzwisaenschaftlidien STstome der 
Deutsehrn in der ersten HiÜftc des 19. Jahrb. 
nicht vüu dem Doktrinarismus der britischen 
Wirtschaftslekie und deren Einseitigkeiten 
angesteckt worden ^flien. Aber imm'-rhin 
ist auch liier die Beeinllussung durcti die 
gute alte Kameralistik erkennbar. 

Die wirksamste Förderung hat die deutsche 
F. durch die reiche geschiclitüche und 
administrative Finauzliteratur über die Finanz- 
Wirtschaft einaeiner Staaten, und durch die 
politische nnd pnbltzistisdie Behandltmg^ 
pnilctisclier Finanzfnitren erhalten. Hit i-zu 
trug das neu erwachte |K>litische lieben in 
den deutschen BOttelataaten i^esentlieh bei, 
wo die Aera der KDiiNtitutiniien und die 
verstärkte Erkenntnis der Bedeutung der 
Finanaen für die Staaten und öffennioben 
Körper zu einer regen rs.'srliafti^ing mit 
Finanzangelegenheiten fülirteu. So liat vor 
allem das Prinzip der Publizität in allen 
Finaiizsa« lion auch der Theorie ein reiches 
stiiiistibclicö uiid gesetzgeberisches Material 
geliefert, das der Entwickelung der F. be- 
sonders günstig war. Mit diesen Tatsachen 
der Finanzpraxis paarte sich aber noch eine 
theoretische Einwirkung. In Deutsclüand 
trat zuerst an Stelle da engen und ein- 
seitigen ^mtschen Sdintzzwecktheorie und 
der rationalistischen Anffassnii!,' in der 



üeohts- und Staatsphilosophie die organische 
und historisdie Staatslehre. Der Staat wird 

nicht mehr al=- eine uilll^ürliche Bildung, 
lals ein notwendiges Lebei, sondern als die 
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unumgftQ^che Bedingung und zugleich als 
liQciiBte Form des gei>eIU!ch«ftUcben Zti- 

sammenlebons der M>Ml^' ht-n und als rin 
Produkt der Geschichte betracUiet, Tiifnlu'.- 
dessen wird der wiQkttriich entleerte Siiuits- 
beeriff vrieder angefQIlt. neben d. r Ki- 
fOllung des bloßen Kechtsschutzes» wuideii 
dem Staat aucli umfassende Aufgaben im 
Oebiete der Kultiu"- und Wohlfalirtsfördening 
zugestanden, ohne fest bestimmbare Grenzen 
fOr die Staatstütigkeiten anzunehmen. S<> 
hatte auch die F. die theoretische Qnmd- 
läge erhalten, auf -welcher rie ihre Ver- 
aelbständigung vollenden konnte. 

Die Oeschiohte der deutschen F. im 10. 
Jahrii. liSt eich in drei Epoohen gliedern: 
<iie Zeit v R;iu. die Rausche l.iroratiu"- 
periode und die neueste Phase der Ent- 
-wiokelung. Die erste E|X)che reicht bis in 
die 30 pr .Inhrf nnsrrr-s Jahrhunderts hfi'"in 
und ist dnri li diu Eniilüsse des ökonunii- 
gchen Indiviilnaiisiuus gekennseiohnet. lln 
gehören eine Reihe von Autoren nrr. welche 
am Anfang des Jahrhunderts gewirkt haben : 
Harl, Ki ui;, Fulda, Lötz, Behr, und 
vorallcm Ludwig Heinrich von Jacob 
(1821),Karl August von MalchuB(183li) 
und Johannes Sch5n(l 832), Die Signa- 
tur der zweiten Periode ist diuch dealiamen 
Karl Heinrich Hau gegeben. KeF. dee 
lleidelberger Natioaalökouomon zuerst 18.32 
«raohienen, bildet den dritten und wertvoll- 
sten Teil seines Lehrtmches. Sie hat mehr 
als "^1 Jahre auf den deutschon Rpaintrn- 
atand eingewirkt und diesen auch mit Gritud- 
Hohkeit und ZuverlftBsigkeit über den Stand 
der \Vis.«f*n8chaft untenichtet. In mancher 
Beziehung begrifflich schÄrfer ist das 1859 
in 1. Auflage erschienene LehrtnQoh der F. 
Ton Karl Umpfenbach. 

Die neueste Phase der Entwickeluug it»t 
durch zwei Marksteine bezeichnet, durcli die 
Lehrbücher der F. von Lorenz von Stein 
und von Adolph Wagner. Ersteres ist 
ausgezeichnet durch die syst. matisi h>' üniml- 
lage der Staatswisseuschaften und Verwal- 
tung sowie durch den ersten Yersadi einer 
vergli'it henden Finanzi^cs, liichte. Das un- 
gemein umfassende und mit reichem Stofife 
«nsgierQstel» Lehrtmdi Wagners hat die 
Erp'biiis-ie eiiicr tiout-n GnindleL^iinir der 
Vcdkswirtsehattsielüe auf die F. angewendet 
md hat eine 80zial]X)litische Anschauungs- 
weise in diese, namentlidi in die Steiierl''hro 
eingeführt. Au diese beiden Schnftsteller 
scluießt sich eine ganze Reihe Ton Namen, 
din diiT-rh systematisc he o<lei-oionographisc-he 
lkfarl*eitungen von Fiiianzfragen sich um die 
deutsche F. verdient gemacht haben: 
Roscher, Schäffle, Cohn. Vocke, 
Neumann, Held, Nasse, Lehr, Hei fe- 
rich, Knies. Schanz. EhelM iu' usw. 
Besonders hat im Laufe der letztea Jahre, 



angeregt durch die Fortschritte der Geeetz- 
gebung, ehie Reihe jüngerer St^riflsMIer 

die Fachliteratur diin h zahlreiche hhui - 
graphische DarsteUungen ba^ichert und 
damit für ^ne Veitiefung der tiieotctischen 

Erliieniif iiisise nnd der systematischen Be- 
liaudhiüg piaktiiichcr Fumui'.fragen eine feste 
Grundlage ge.schafren. 

In der ausländischen Literatur hat si< it 
im Laufe der letzten Jahrzehnte auch die 
F. als selbständige Wissenschaft aUmflhliL-h 
Bahn gebrochen. Nur in England fehlt bis 
zum heutigen Tage eine sy.stematische Dar- 
sielliiiiir der F., doch sind hier in den letzten 
Jahren wertvolle Einzeldarstellungen er- 
schienen. Dsgegen «eigt die Foi-scnung in 
.\meiika wesentliche F nl schritte und hat 
eine Reihe mono^phischer wie systemati- 
scher Ldstnngen m yeneichnen. (Seligraan. 
Adams.l In Franki-eii'h i-t ncKi-n der iv-ii i 
mouographischeu i^iteratur als J^stematiker 
Leroy-Beaulieu (Trait^ de la äcfence des 
Finances, 1. Aufl. 1877) aufgetreten, bei dem 
iedoch die Eiullflsse der individualistischen 
Nationalökonomie noch sehr fOhlbar sind. 
Von den Italienern sind als S\ stematiL ' 
zu erwähnen Cossa (Elementi de Ja Seienza 
delle Finance 6, ed. 1893) und Ricca-Salerao 
^ienza delle Finance, 1888), Fcrrara, Ferrari>. 
Psntftleoni, Luzzati, Mase-Dari u. a., von 
den Sjianiern Piernas y Hiirtado (^ßnitado 
de Eacienda püblica, 4. ed. 1881). 

Uteratnr; Eine tummmrnMngmde Geschieht'! 

der Fimi , . ^ i .-.tsrfi'iß üi m<>U'iiirnjihifrlir-y }U- 
arbeituHij ir/ili. Küiztrr (huftfilungeH •u(li'i!t,H 
fille Lehr- und Handtnichcr der /Vtiö»ii" '<«. (- 
»eh(\/t, to beaondera Witgtt^f FiH., Bd. 1, IL 
16—61jg^ SIHm, Fin., Bd. 1, 3. 99 ff., MamOm^ 
Gerlathf Syit., Bd. 4, 1. Hälße, S. l—gf. 
Cohn, Fin., S. 1—S9, 716—746, Geffckett, 
Schönberg, Rd. iS. 1—S6, Ehrberg, Fi».. 
8. .Uifl., 1905, 8. IS — Sl. — Ueber rimetm 
Epochen der Finaustrhi'tnseJiaß vgl. InaiiM» 
StwmtgQf Ikar Aeaiae^reü dmtukar Ftmamt' 
tkeonM$r 4m 17. 19. Mb*., EUtMkt. filr 
Staainr., 1863. — Stein, Zur GtwkichU d<r 
deuttrkfn FinamxtiMentehaft im 17. Jahrh., 
' Fi)i<in:-irrliir, 11,1. J, >. /. — Hlcea- 

.S(il4'rtio , Sturir dfllf doUrine ßnamiarie tu 
Jlalia , Ptibl. delia R. Accademia dri Lincti 
1890—91. — JterMUie, U OaiUriM Aiaiütarü 
4r ih^Mfarr« ira IIa ßtu M mmIv XFZ? « h 
prima metä del XVIII., Oiom. degti EennoinüJi 
1998. — Eheberg, Art. „Finatuiri4»entchafi' 
im M. i, SL, 9, j4t0f., £d. III, S. jhuüj. 

Majc von Hee*xl. 



Finanzzolle. 

Man unterscheidet zwei Kategorieen vob 
Zöllen, die SchutzzSUe nnd die F, Das Unter- 
scbeidangtimerkmal bildet dabei der Zweck, den 
der Gesetzgeber mit der Auflegung von Zoll- 
abgaben VL-rhitidoii will. Seine Aosicht kann 
dabei daraat gerichtet .seiu, gewissen Produk- 
tioDS- und Krwerbszweigen im Inland einen 
Schnts gtgen •efaie nater gtkMtigenii Veriiilt- 
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atHeo prodmdwende ««wlrtif e KoDknireni zn 

gewähren oder sieb lediglicli anf die Erzielmis; 
von fi.-ikali»cheu Eiuaahmen, auf die Fiilluiii>: der 
Staati^kasse erstreckeu Im ersten Fall haben 
wir es mit Schutzzöllen, iiu leucteu mit k\ zu 
tan. Die Grenze zwischen beiden liegt formell 
i» der Mäi» der ZoUafttae. Je aiettiger die 
Zollsfttse sind, desto leblrfer tritt der Charmkter 
des Finanzzolle!» hervor. Wu aber im einzeluen 
Falle die Grenz« tatÄSclilieli lieirt, ist nadi den 
allgt-iueineu Verh;iltiüs!.en nur relativ und räum- 
lich ZU entiicbeiden. Die Älteren ZUlle waren 
«nneblteflich F., während das System der Schutz- 
sölle Tomriunlich eine Krrungenscbaft des Mer- 
kantflinuiu (e. d.) ist. Vgl Art. „ZfiUe". 

Max von ürdbtl» 



Findelhftnser. 

(F i II <1 oI a n s t a 1 1 en.) 

1. Ikspöff uud Geschichte dar F. 2. Beur- 
teUuair &x F. 

1. Begriff tiiid nfsehichte der F. Unter 
i\ verstand Juan ui^sprüoglich Dur Austaltaa, 
in den«n Bog. Findeljcind«r (Blndlioge), dL h. 

verlassene oder ausgesetzte Kin(1t>T. Anfnahmo 
fan<l<?n tind, sei es in der Anstalt selbst, 
was anfangs die Kegel war, sei es dnrch 
ihro Vermittelung und Unterstützung rnißcr- 
lialb dieser geiiflegt und erzogen wunleti. 
Neuerdings begreift man danititer auch die- 
jenigen Anstalten, in denen Kinder, zu deren 
Pflege die Mutter oder die sonstigen Ange- 
hörigen außerstande «nd, offen aas der 
Haod dieser Peraonen entgegen genommra 
werden. 



Das erste sicher bezeugte F. ist das ron 

Snbiacbof Dalheos 787 iaMkilaad bcffrtadele, 
das den Findlingen bis mm 8. Lcwensjahre 

Pflege aTisretleilien ließ. Eine größere Ver- 
Ireitnni' erreichten die Anstalten erst in der 
2. H ;i 1 1 1 c t\>'H M i 1 1 e 1 a 1 1 e r H . in der vor 
alleiu durch die Tätigkeit gei.<<tlicber Orden in 
einer Reibe größerer Städte, namentlich Italiens 
und Frankiäelia, F. gegründet wmde«. Z« 
Seginn dieeei Zaftnnniet ill98) Mute «odi 
schon Papst Innocenz III. bei dem von ihm ge- 

rrilndeten Ospedale di ^nio >piritu die «otr. 
)reh!a<lt' ein. d. h. eine um eine senkrechte 
Achse drehbare Mulde, die nber die Auüeuwand 
des Aostaltagebttndes rar Einlage vnu „Find- 
lingen" hinansrngt, nach erfolgter Einlage sich 
dweh in Gebäude befindliche Ltl(»e ein- 
wärt« dreht und gleichzeitig dnrch ein Glocken- 
zeiflieii eine W«rt<*^mme aufmerksam macht. 
Diese KinrirhtunL' war insofern von prinzipieller 
Bedeutiuig, als dur<-h sie nicht nur die Ans- 
■etanag guia wesentlich begünstigt, sondern 
ihr auch der verbrecherische Charakter abge- 
streift wurde. Doch fand das Beispiel Borns 
erst im 15. Jahrh. und auch TOI dft ai midwt 
nur spärlich Nachahmung. 

In der Neuzeit vrirkte anfänglich die Re- 
formation der Ansbreitang <ter F. dnrch Auf- 
hebung Huer vonwhmUelisteB Pü^r, der geist- 
lichen Orden, und durch Ueberweisuu^ der Fllr- 
sorge f&t die Findling« au dio üemeiuden ent- 



gegen. Die Anstalten «rnrden aW vm so mehr 

dann durch die popalationisti^iehen Bestrebungen 
der merkuntilischen Zeit gefördert, in der sie 
vorühertfeliend aueh in überwiegend protestan- 
tischen Ländern (Anstalten in Lendon, Kopen« 
hagen, Heaibii^, Beriin, Dreaden nur.) Btognng 
fanden. 

Zu Beghm unseres JahrliiiBderts wnrde 

die^e Forderung fortgesetzt dnrch Napoleon I . 
der iin luteresse der Rekrutierung des Jleerös 
und der Marine ii!>erall F. mit Dreliladen ein- 
richten ließ, und zwar nicht nur in Frankreich 
selbst, sondern auch in den seiner Herrschaft 
unterworfenen Iilndeni. — Im weiteren Ver^ 
lanlb mmres Jabtlranderts roHzog sich dann, 
hier früher, dort später, eine Umwandlnntr des 
inneren We!«en8 der Findelanstaltan daduich, 
daß ebeii.sfiwchi die Anfnaiune jils die Pflege der 
Elinder neu geregelt wurden. An die Stelle des 
Drehladensjstems trat nämlich mehr und mehr 
das Sjstem der direkten offenen Ueberuahme 
: der Kinder unter FrUfnng der Zweckmäßigkeit 
oder Notwendigkeit der Aufnahme: >n in Frank- 
reich seit den 30 er Jahren, in Italien seit der 
Mitte der 60er Jahre usf.: in Oesterreich be- 
stand dieses Verfahren schon seit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts (Joseph II.). Wdter 
aber wurde das System der Anstaltsj'tlegc fort- 
schreitend durch das System der Auticupflege 
verdriin^'l, wesentlich auch deshalb, weil erstere 
die Sterblichkeit der Kinder, uauieullich der 
Säuglinge, ungünstig beeinflußte. Die Kinder 
werden nunnunr knia nach der Anfnahme in 
die Anstalt avf Kesten dieser, ot. nnter Heran- 
ziehuiiiT der Eltern oder lonst Verpflichteter 
zum leilweisen oder ;?iinzlichen Kostenersatz, 
z. B. Landfamilieu üheri^eben und unter Kon- 
trolle der Austaiteu mehr oder weniger lange 
verpflegt nnd erzogen, bis de den Eltern zn- 
rflckgegeben oder sonstwis Tenotgt oder äek 
selbst überlassen werden kSnnen. 

8. Bciirteilang der F. Die F. in ihrer 

ursprünglichen Gestalt als Anstaltnn, 
in denen ausgesetzte und verlassene Kintior 
Aufnahme und Pflege fanden, waren uhIh- 
streitbar eine duroiuuig nOtiliohft and löb- 
liche Einrichtung. 

Streiten Mt sich oor Aber den Wert 
oder Unwert der F. in ihrer moderneren 
Glestalt, also über die uueigentlichen F., d. h. 
diejenigen mit Drehladeii und dit j. nigen. 
in deiiea die Kinder ofieu angenommen 
werden. Gegen jene epridtt -vor «lern, did 
sie flio .\\i.ssotzuii< iK'guristigen und dadurch 
auf der einen Seite den betreSaadeo Müttern 
oder Angehörigen mfttieike ermöglichm, 
sif'li iliror iMlioliten zu entledigen, auf der 
andei-en iseite geeiguet erscheinen, die 
(namentlich außereheüche) Kindererzeugimg 
zu ffirtlorn, ondlieh diu'ch be»id*\s den Aii- 
ätalt(3u auch erbe bliche Kt>i^teu veriu'aäcben. 
Auf der anderen Seite wird freilich geltend 
gemacht, daß eiiif T.'niiehrnng der Zaiil 
der unelielioheu Kitidei- sich btuUstist li nicht 
beweisen lasse, vor allem aber, daß bei 
Erschwerung der Unterbringung der Kinder 
i durch Beseitigung der Drehladen nur Frucht- 
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abtreibung «Kier rtie anderweitige Aussetzung, 
Kindesmorde. Engdmacherei dureh e:ewissen- 
]f>^ Ziehmütter usw. Platz preifcn ; die 
Drehladeii seien ferner geeignet, das rnglHek 
verffliirter .Mädchen zu verringern. Wie 
>cliou ol)en gezeigt, liat man indessen tat- 
.siiclilicli trotz der letztgenaiuiten Bedenken 
das Drehladensystem mehr und meiir t»e- 
üeitigt und an dessen Stelle die beding 
offene Aufnahme gesetzt. Z^rrifellos ist 
hiermit manches gebessert wortlen, nament- 
lich sind die ehelichen Kinder wieder mehr 
der FüreorgB ihn*r Angehrmgen anheimge- 
fallen. 

fragt sich aber, ob überhaupt 
heutzutage noch besondere F. ztir Anfnahm*» 
und Pflege oder VennitteJung mh'I rntt r- 
stützung (1er Pflege der Findel- und anderer 
|iflegebed Arft igen Kinder erforderiich sfod, 
ind nicht vielmehr die Ffirs« rp' für di.'-o 
meist lieaaer der ailgemeiueu üffeutliclien 
Armenpflege, unter MitiiiUe privater Vereine, 
zugewiesen wird. 

Literatur; «/. Conrad, Die FindeUimUiUen, ihrr 
ijf»r/nc htHe l U EntwicMitng und l'mfiettultung in 
dtr Qegmwari (Jahrlt. /. 2ial., Jahrg. 1869, 
Bd. Ii). — IMraelft«, Art. „PkniMhauter oder 

FiniirlnnHallen" , H. d. St., 2. Aufl., Bd. III, 
S. ItM^ff. — Mügelf Jjie FinddhätiMcr >i. dn* 

ilaur 1-. Heckel. 



Firma. 

F. , vuu tirmare. befmigeii, bekrftftig:en, unter- 
zeichnen) bedent«t nraprilnglich die Unterschrift. 
Da der Kaufmann regelmällig mit dem Namen 
des Geschltfbi nnterzeicbnet, so wird schließlich 
in Italien erst seit dem 18. .Tahrb.) niiter der 
F. der Geschäftsname verstanden. Das deutsche 
IKiB. s;\<rt , ilaß die F. iler Naiiic i«t. unt<jr 
welchem ein VoUknufmann seine Crei^cbait« be- 
treibt. Den im wirtÄchaftlichen Verkehr herr- 
schenden Anschauungen und Tatsacben ent- 
spricht diese Definition nicht. Für rie ist die 
F. (i'?r Name der kaufnulnnisolien rfsp. q-ewcrl)- 
licheii U II t <> r n c Ii ni u 11 IX . im ( iegcnsatz zum 
JS'ami'ii (ies jeweiliiireii InhabiTH. 

Der be«ündere Gescbäftsuame ist der Aus- 
druck dafür, daß die Srwerfasuntemehmung, 
-das (Geschäft", mit seiner Organisation, sehien 
verUndnngen, sehter Knndsebaft, seinem Kredit 
ein Ganzes, etwas vom Trä;,'i'r h\% zn einem 
gewinn Grade Unabhän^riues itii. das die Per- 
son überdanert. Deshalb hat dem Be^liirluis des 
Verkehr«! entsprechend das Handelsrecht aner- 
kannt, <laü die F. vererblich und verÄuläerlich 
und ihr öebrandi rechtUish geordnet und ge- 
schätzt ist. In dieser Hinsieat kommt neben 
dem HtiP das Gesetz zum Schntzr ilrr Waren- 
bezeichnnngen vom 12.yV. Ibö4 in lictrac lit. das 
sich aneb auf andere als Tollkaiifk-nte bezieht. 

Karl Uathgen. 



Fischerei 
s. See- and Binnenfischerei) 



Fiiklt. 

1 T^oeriff nnri Wesen des F. 2. Oeschiebt- 

liche £ntwickelnng. 

L Begriff md Wesen des F. Wir 

verstehen unter F den Staat al- Subjekt 
von Vermögensrechten. Er ist tatsächlich 
der Staat in seinen privatrechtlichen Funk- 
tionen, nach 'Irr juristist^hen KonstniKti .u 
aber eine iiuislische Person des Piivat- 
recht.s, die den Zweck hat, dem Staate durch 
Eruffnimg des privatrechtliclieo Verkelirs 
die Erfüllung der ihm obliegenden öft'ent- 
lichnK'btliclien F'uuktionen zu erraMglichen. 

Kein Staat kann ohne Vermögen oder 
Annahmen bestehen, und als Subjekt von 
I!<ih''itsiv. hf.'n k.inn der Staat andererseits 
in koiuti privatca Kechtsverli&itnisse treten, 
daher maB jeder Staat zngrlmeh F. sein oder 
mit herkömmlicher Mi ntifizi» rnng von F. 
und Staatsschatz, wie man juri.stisch un- 
korrekt zu sagen pflegt, einen F. haljen. 
j Jeder Staat hat nur einen F., die finzclnen 
Verraögensverwaltungeu des Staat» s ( I • >mä- 
I neu-, Eisenbahn-, Militär-, Steuer-F. n a. m.) 
liaV.cii keine gesonderte juristische Per.suii- 
lulilieif. sie sind nur stationes fi»ci und 
werden nur fälschlich als selbsttndiger F. 
bezeichnet. Daher können sie axich nur in 
; einem gegenst>itigen Abrechnungsverliält- 
' nisse als verschiedene Zweige der gleichen 
' TennOgeDSverwaltuog stehen. Aus dem 
gleichen Oninde kann der F. keinen Gebfihren, 
liirekten Staatssteueru und !stempelabgabeu 
I unterworfen sein. Der F. beeitst nicht 
; nur vollkommene VermSgensrechtsfiUiigkeit, 
' sondern stnht nnoh in^ (it-niis.!io rini^r An- 
zahl von Vorrechten vor anderen Personen. 

I S. Oesdtfefeflieke BatwIdErtattf • Im r9- 

' miächen ßecbte der Republik erscheint auch aaf 
dem Gebiete des Vermögensrechtes der Popnlus 
als eine ileu Indivifiuen überireoninef e . S'UVt- 
räne Gesamtheit, deren Vermögensrecht« den 
objektiven Normen des Privatrechtes entrückt 
waiea. Dabsr bewegt« sfoh dar G«aehiftsve^ 
kehr des ISnsdnen mit dem Staate In eigen- 
artigeil publizistisdifn Rechtsgeschäften, denen 
der ScliiiTz des zivilrw btlit heu Aktionensysten» 
fehlt, an de.'^sen ."^("lU ein rein verwaJtungsrecht- 
liches Verfahren tritt, in der Kaiseneit ual, 
solange die republikanischen 



noch maOgebead waren , dem aerarinm PSpatt 
der f i 8 c n s Caesaris (von fiscns, ein an» Binsen 
oder Ruten geflochtener Korb zur Aufbewahrung 
de« Geldra), die luiserlicbe, den Nonnen des 
PiivatrachU naterwoifene Privatkaiae, gegen- 

») Da es dem Herrn Verf. durch Berufsge« 
Schäfte leider nicht mCglich war, den Beitiäg 
rechtzeitig fertig zu stellen, so wird die Erflrte- 

mng des Fisebereiwescns unter dem oben ge- 
nannten Stichwort im zweiten Bande erfolgea. 
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Uber. Sobald sich aber die SttiatsirewAlt in der 
PerHOli »ies l'riiu-e]is ptrsuniliziirtt' . iialitn ilt r 
Üacaa Taesahs tmcb uutl uacb die SUataeio- 
kBnfte in sich auf. absorbiert« 



poimU und wardA sor StaatBk&i««, Tm der 
«icli die kafwrUdte PiivAtaduitiille, patrimonhim 

prineipis, »chied. 

l heorelisch blieb der lamm dem Privatrwht« 
unterstellt, aber tiitsiirbiirh wunlc er im mate- 
riellen Hechte und im Prozes»« mit zuhheichen 
Privile^en ausgestattet, wozu noch zahllose 
Fälle den felegentUchen VenuöffeiiMnrerbes, 
Strafen, Konfiskationen, Oadnca a. dgl. m. Imnen. 
Beides ziisummen nannte mau die jura fisci. 
Die deui&cbeu Kaisir ül»eruahm<'n die r6mi«ehen 
F.rechte, die lediglich rinn h Keichsiijesetze nnd 
Herkommen im einzelnen luodiftziert wurden. 
"Wie andere Hoheitarechte wurden fk von der 
kaiserlichen Gewalt an weltliche und geistliche 
GroDe verliehen und wurden daher mit der Er- 
starkuntr lier Lamleshoheit <ils IVstandteile dieser 
betracbtet. Zwar führte diti laudi$tiiudi»cbe Ver- 
fassung wieder su einer Trennung von fiscns 
und aerarium, von laudesherrlieher KaniBier nnd 
Rtttndisctaer Stenerkasse, doch flel dieier ünter- 
srhifd beinahe überall mit dem siegreichen 
lJui\hdringcu der landcähtirrlichen Gewalt. Im 
heutigen Staatsrechte wird unter F. die ver- 
mögensrechUiebe l'enöolichkeit des Staates, der 
Staat als Sittjekt voo YemiOgeiinehtea ver- 
standen 

Literat u)*: Nürru tjehOren die eimehlämffn Ah- 
tfhnitU in allen Hand- und L< hrbiirln : ' i 
Pri'-nt- nnd Staatsrechte*. — HuUieitdurJ], 
Art. ..Fi.iLtmrechi" im Reehl*leiikon, Bd. 1. — 
ninüle», ArL jrithif im M, d, St.» lt. Auß., 
Bd, ni, & 109»fy. ^Broekhttm, AH. „Fithu 
der S^tuktaatm** im Stn>.„:f> H',/?. <{. <f. l .Ji. 

Majf von Meckel, 



Ffzgeschäft s. ßursenwesen 
8iü> ö obea & 514%. 

Hadis B. Leinenindttstrie. 



FlaggeozoBcblaio:. 

Der F. (snrtaxe de pavillon), eine Form der 
Diffennzialiiülk', ist eiu Zuschlag zu den ZoU- 
«Stsen, der bei der £iiUahr tmter nemder Flagg;e 
erhoben wurde. Man wollte dadurch die hei- 
»lisfLe Sebiffahrt lieben. Per F. bat namentlich 
im Laute de^ lU. Jäbrh. iu Frankreich eine ge- 
wisse Bolle gespielt. Die unt«r frauzösi^cher 
FUjgge eingebrachten Waren sollten vor den- 
jenigen, die unter einer fremden Flagge segel- 
ten, einen Vorzug genießen. Vgl. Artt „Zölle" 
und „Difrereuziakölle" (letzteres oben S. 653). 



Fleischbeschaa. 

Die F. ist ein Zweig der Naliruugs- 
inittelpolizei und ein wichtiges Glied der 
Olfentuchen Gesundheitspflege. In dieeem 
Bahmen 'wird sie im Art. „SanitätsweseQ** 
dieses Wörterbuches l)tdiandelt. Da sie eine 
£;aDze Reihe von Maßnahmen und fest- 



legtingen im Gebiete dos Yorwuitung>irechtd 
enoraert, seien diese hier besonders sa- 

ÄniTnrn^ofaßt. 

Es lumdelt sich um eine Schlacht- 
vieh- und F., d. h. um die sachkundiiro 
Prüfung dee lebeodea wie des gesohlachteten 
Tieres auf die Tauprliehkeit des Fleisches 
für «It n G.'nuli di-s Menschen. Diese .«ichon 
lauge der K.ouii>eteu2 dee Ueicfaes vorbe- 
haltene Materie ist jetzt durch das Bei chs- 
geF. t.' TU 3.1 Vi. 1900 geregelt. Ks 
anterliegeu der F.: Rindvieh, Schweine, 
Sdiafe, Ziegen, Pferde (nacli Eck. d. Bundes* 
rats vom 10.' VIT. in(.)2 r\uch Esel, Maulesel 
uud Maulliere) mid JJuüde. Vor der Unter- 
suchung dürfen Teile eines geschlacliteten 
Tieres nielit 1»seitii:t werden. Die fest- 
gesetzten Strafen aind Gefängnis bis zu 
sechs Monsiteii und Geldstrafe bis zu 1500 M. 
oder eine dieser Strafen. Erleichteningen 
der F. bestehen bei Notschlachtungen (d. h. 
liei der Gefahr, daß das Tier bis zur An- 
kunft dee Bescbaueis Terenden oder da» 
Fleisch weeentiidi an Wert veHiei«» trerdei 
und }>>A Si-iilac'hftit n'ti, deivii Fleisch au.>- 
schlieliiliüh im eigenen Haushalte des Be- 
sitzers (wohin der Haushalt der SohllditBr, 
Gastwirte, Kasernen n.sw. latit ^ 2 Ali>. S 
nicht zu rechnen istj verwendet weixleu 
solh ESne Beschau vor der Schlachtung 
hat nur zwei Tairi' laiip Gillll^keit; ei-folgt 
die SclUdclitung uiclit iu dieser Zeit, so ist 
eine neue Genehmigung einzuholen. Das 
beanstandete Fleisch ist entwed^^r untaug- 
liches oder bedingt taugliches; dsm uutaug- 
liche ist von der Polizeibehörde zu be- 
seitigen, sofern nicht eine technische Ver- 
wendung zulSssig ist ; das bedingt taugliche 
ist vorläufig zu i>'si'iila^'iialmieu und wird 
lunter Bestimmuag; beeonderer Sicherheit»- 
I maßregeln seitens der PoUzeibehlkde som 
I Verkehr ff»:'Ieeffelieii , stets aber mit der 
Maßgabe, daß die Minderwertigkeit bekannt 
geroaoht wird.*) — Zur Vornahme der Unter- 
stichungen sind Beschaubezirke durch die 
Ijaodesoehörden gebildet, und zu Bescliauerti 
w^en aimobierte Tierärzte oder andern 
Personen, nin irrnfipeiide Kenntnisse nach- 
gewietku haben, bestellt. Die Einzelheiten 
.sind durch besondere Auafühningsgesetze. 
die das Reich (vom 30./ V. 1902) und die 
Einzelstaaten erlassen haben, ausführlich ge- 
regelt. 

Durch die neue Regelung der F. sind die 
trttheraa kndesrechtlichen B^timmongen, s. B. 
die besolden Itegsinng der TilehiiissiBhaii, im 



') Angaben aber «tae Seihe wiehttKer nach- 
trftglicher AusfObrungsverordnungeu , die sich 
noch reichlich notwendig gemacht hatten, su- 

wie Eri;:iiizeudes zum Inhalt des (iesetzei vl,--!. 
in <ler \'iilks\virtach. Chronik ^Beilage zu Con- 
rads Jahrhüehertt) asmeatUcfa Jahmuu- IWR, 
& 83, 142, 232. 
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wesentlichen ungUltig besw. nur subsidiär 
^Wüg geworden. 

fieaattuag Terdient noch die F. bei der Ein» 
fOhnuiff aadlndiieheo b«reito gwehl«chteteo 

Fleisches. Dieses darf Ton gewissen Tieren 
"Pferden, Hündin etc.j überhaupt nicht, im 
übrigen nur in i^aiizen TiHrk<iri»erii eitiiceführt 
werden, und zubereitetes Fleisch nur unter be- 
sonders festgesetzten Bedingungen. Die Be- 
itiainiiiig des S 6 des jfxvaü. Aniftthmiup- 
ffeaetiee, welAe <Ue tag. FrrizQgigkeit des 
Fleisches behandelt Itnd die Nachbescban tüu 
einiuiii begutachtetem Fleisch verbietet , wird 
von Westenhoef f er (Berl. kliu. Wuchens ln 
1904, Nr. 45) berechtigter Kritik unterzogen. 
Im Gegensatz dazu .stellt Westenhoeffer die 
Fordenmg der Nachbeachatt auf and verlangt 
dieErriehtung öfTeiittteber 8diladitli8fe in jedem 
Beschanbe/irk. 

Von .sozialtT Ik'<li.iitung wird die F. da- 
diin h, daß sie a) Käufer von Fleisch vor einer 
X'f'niinpeiisschädigung behütet, b) ärmerou 
Klas.Heu für billiges Geld noch immerhin 
gilt braucbbftre und ausnutzuntrsfäliige 
NahrungBmiUel verschafft und c) jedem, der 
volle Preise bezahlt, die liefening unl>e- 
'linpt einwandfreier Fleischnahning gewähr- 
ieiatet. Füi die YoUuwirtsuhaft mt die ¥. 
anfierdem nodi wichtig, weil sie die Er- 
kennung, Bekämpfung \nid V. rhritiinL' ler 
Viebseucheu (s. d. Art) befördert uuü damit 
der Yiehsncfat wertvolle Dienste leistet 

Die A ii*ili'lmunir der hier in Betracht kommen- 
den Verhältnisse wird anschaulich durch die 
Zahl der SeUadittlen, die einer F. imterlegen 
haben. £s wann diM von den hanpta&eklfeh 
in Betnudit kommenden SeUaehttieren in 
PrcnCLU i J. 190-1'' 14 4M 684, in Bayern 19(>4 
nnid ^^^^^*^^*^0. lUA 7tj(iÜ dieser bayerischen 
8chlachtung^en wurden die ^mhzi u Tiere für 
untauglich erklärt, bei 146UOtJ nur einzelne 
Teüe; in Preuüen wurden HUÖTS Tiere ganz 
venvettai, 3126o für bedinget tauglich erkl&rt, 
68484 für im Nahmngs- und Gennfiwert er- 
heblich herabgesetzt erklärt, bei 1 fi424!ll waren 
nur einzelne Teile untnii<,'lic li, was im f^-^anzen 
bei den preuLi.scben Ki ^'imissen i. .1. 11X34 
einer Wertverminderung von 17 MilL iL 
gleichkommt. 

Literatur t. beim Art Sanitfttswesen. 

A. JBlter. 



Fleischergewerbe. 

1. Geschichtliches. 2. Die neueren Verhält- 
nisse im F. a) Dentachea Beich. b) Oeater- 
reicb. c) Frankreidi. d) Vereinifte Staaten 
von Amerika. 

1. <<e><fhichtliehe8. 8chou in den ältesten 
Zeiten bildete das Fleisch neben dem üetreide 
das wichtigste ^'abrungsnlittel der Menschen. 
Während bei den altorientali.^chen Völkern und 
in den hornnriaehan Zeiten das ScUacbtan dea 
Tieha aich an rdigfOae Gebilnehe nnd Feete 

*) Die Verbältoiase L J. lüQö sind wegen 
Fleiscfanot nnd Flaiaehtennnuig Bidit ganz 



knQpfte, kennt das klassische Altertum eine der- 
artige Beziehung nicht mehr. In Griechenlmil 
volliog sich das Schlachten in der Hanptaeeha 
innemlb der Sklavenwirtsehaften, erst atlmik« 
lieh trat der selbständige Benif der Fleischer mehr 
hervor. Eb^-nso war dies im alten Rom. wo in 
Hiiiitereii Zeiuii, .»Is dif Lflunsniittelversorgnng 
der stark angewachsenen Hauptstadt immer 
schwieriger wurde, das F. eine besondere Be> 
deutong ge wann nnd eivekander ataatUek« 
Regelung nnteiworfra wsrae. 



Vie in dem Haushalt der alten Germanen 
die Fleischnalirung eine wichtige Rolle spielte, 
tindeu wir auch auf den Frouhiifen des frühen 
.Mittelalters einen bedeutenden Fleischverbrauch 
und Fleischer allgemein vertreten. Aus diesen 
Wirtaekaftaverbänden Iflataa Jatslara aiek, via 
die meisten Qbrigen OewerketreHMnden, in dn 
späteren Jahrhundcrttri selbstiinditrt" Hand- 
werker aus. rebriift-ns wurde nach wjp n r in 
den bürgerlichen Haushaltungen das .'^elbst- 
schlachten in umfangreichem Maüe betrieben. 
Das mittelalterliche F. war. wie alle Handwerke 
jener Zeit, einem mehr oder weniger strengen 
Znnftswange and im Interesse der Nahrungs- 
mittel Versorgung der Bevölkerung, ähnlich wie 
das Bäckereigewerbe {vgl. den Art. oben S. 305 fg.), 
weitgehender obrigkeitlicher Regelung unter- 
worfen. Letztere änlierte sich u. a. in der Mono- 
poUaiemng der Fleischversorgnng dareh Sr> 
teilnng der sog. Fleischereigerechtigkeiten an 
eine bestimmte Anzahl von Fleischern, in der 
gesundheitlichen Kontrolle des auf den ..Fleisch- 
bänken" zum Verkauf gebrachten Fleisches, in 
der Errichtung von äclilachthäusem , in denen 
sämtliche fleiaeker der Stadt das Vieh zu 
sddaditea katten, nnd in den bis gegen Ende 
dea vorigen Jahrhunderts allgemein üblich ge- 
bliebenen Preistaxen (vgl. d. .\rt.). Diese Fleisch- 
taxen, weit he dazu di- neu sollten, den Konsu- 
I menten ein wiehtigew Nahrungsmittel zu einem 
1 mSglichst niedrigen Preise za sichern, verfehlten 
indeaaen bei der onalitattven Verschiedenheit 
dea Fleiaefaee ala Ware nodi blnllger ala die 
Brottaxen ihren Zweck. 

' Was die j^esetzliche Regelung dea F. in 
Preiiüen und spiiter iui Deut.-ii hen Reiche anbe- 
iriflt . so entspricht dieselbe völlig derjenigen 
des Bäckereigewerbes (vgl. d. Art. sub 2. a, S. 
1 30^307) Jedoch mit der Abweichnng, daß ileisek- 
jtaxen am der EinfOhmng der Oewerbeflwkeit 
■ zu Beginn des vor. Jabrhundert.s in keiner Form 
mehr zugela.ssen wurden. Die Gewerbeordnung 
des >'orddent.>*cheu Bundes v. 2l.;VI. 1869 führte 
u. a. auch für das F. die volle Gewerbefreibeit 
ein, nachdem dieselbe wenige Jahre vorher 
durch die Gewerbegesetze der meisten nicht* 
preußischen Staaten in diesen bereits zur Gd- 
tnng gelangt war. (Vgl. im ülirigeu. auch be- 
zttguch der aaßerdentscheu äiaaten, Art 
• .) 



der Fleisi 
normale. 



2. Die neueren Verhältnisse im F. 

a) Deutsches Reich. Oelegentlii h der gi?- 
werbestatistischen Erhebung im Jaluö 189.5 
wmrdeu 92873 Fleischereibetriebe ermittelt 
gegenüber 81713 im Jahr« 1882. Unter- 
iliesen Betrieben befanden sich im Jahre 1896 
74 IG:^ und im Jahre 1882 62747 Haupt- 
betriebe. JDieZahlderindeaEauptbetrieben 
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tätigeu Persooea betrug im Jahre 1895 
178873 und im JOae 1882 123211; auf 
^aesk Haupthotriol) kamen im -Tahie l?^9r) 
"2,4 nnd im Jahre lSb2 2 Geweihelätige. 
Von den Hauptbetrieben des Jahres 1895 
.irheitfften 24infl olme und f/Hiöt \-:\t Co- 
lülfün; von Ueuieuigen des Jahres 1862 
26668 ohne und 36079 mit Gehilfen. 3467 Be- 
trielM? lfO?-chiiffig^t(>n im Jahre 1895 mehr als 
5 Gehilfen und im ganzen 28 548 Personen ; 
im Jahre 1882 stellten sich diese Ziffern auf 
642 bezw. 6909. Da der weitaus grOfite 
Teil dieser Steigerung auf diejenigen Bemebe 
entfällt, welche Iiis zu 1*' Tersonen be- 
tiohäftigeo, so ist hieraus eine Eotwidtelun^ 
tendenx Tom Elemb^eb zum Mittelbetrieb 
zu erkennen. Auf 100000 Eimvolmor kamen 
im Jahre 1895 179 Betriebe, wobei indessen 
zu berü<^8tohtigen ist, daß auf dem Lande 
die Hausschlächterei noch in weitem Dm- 
fangp nhüch ist. Der im Jahre 1897 ge- 
;^ rü 1 1 1 1 et eil Fl ei< eherei - Berufsgenossenseoait 
gehörten im Jahre 1S98 19 267 versichrninjc«?- 
pflichtige Betriebe mit 39420 Persouuu au 
und im Jahn 1903 4921B Balxiebe mit 
»2298 Personen. 

Im ganzen herrscht noch im F. der hand- 
werksmäßige Kleinbetrieb durchaus vor. Ent- 
spreoheDduem VttJaogep des kooBumieEesdea 
von den Fleischer aus nächster 
Nähe bedient zu wei den und täglich betjuem 
den flausbaltsbedacf zu decken, verteilea 
sich die Tieisehereabetiiebe im augemeineD« 
Wi räninlieh lieseliränktein Kundenkreis, 
;demlich gleichmäßig unter die Bevölkerung, 
und nur dort, wo me HBOSBChiaditerci ver- 
bi-eiteter ist . treten sie mehr znrück. Da 
überdies dit; teihnischen Veniehtuogen des 
Betriebs wesentlich handwerksmäßiger Ai-t 
sind und Masrhinen ntir in Iwschrfinktem 
Umfange zur Verwendung gelangen künneu, 
80 hat das K. weit wemger als manche 
andere Handwerkszweige unter dem Druck 
Großindustrieller Konkurrenz zu leiden. 

Neben der handwerksmäßigen Verrichtung 
des Schlachtens and der tär dea Ab» 
satz der Ware nmfaDt die l^tigkeit des 
Flfjsehei-s auili ein her^•orra^:endes kom- 
merzielles und spekuJativee Moment in dem 
zweckmifi^eD Biiikanf des Sdilaohtviebes. 
Auch in diesem Fniikte ist ^nq-cnfllior dem 
Großbetrieb der Kleinbetrieb nicht benach- 
teiligt, da für ihn der direkte Ankauf beim 
Produzenten mn<^lich ist. ürsprfinglieli voll- 
zog sich dfi-selbe in der Weise, daß der 
Fleischer Aber Land ging und das Vieh im 
Stalle der PrrKluzenten aufkaufte. Später 
kujjüenifiertü biuh der Verkehr auf den von 
den Landwirten mit ihrem Vieh besuchten 
Wochenmärkten. Weiterhin ti-at nun aber 
der Händler als Vermittler zwischen Land- 
wirt und Fleischer, und dieser selbständige 
Viehbandei, welcher teils fügeohandel, teils 



! Kommisaiousbandei ist, hat im Latile der 
i Zeit bedentend an Ausdehnung gewonnen. 

' Gegenwart ig liest eh en die verschiedenen 
Arten dea öchl^htvielieinkaufe« nebenein- 
ander und sind einzeln je naeh der Ent^ 
Wickelung der örtlii hen Verliältnisse von 
größerer oder goriagerei- Bedeutung. Ver- ^ 
suche der Lind wirte, sich Anrdb. Gründung^ 
von Viehabsatzgenossenschaften von dea 
Händlern unabhängig zu machen, haben 
einen nennenswerten Erfolg hisher wäat 
gidiabt. 

In Tielen Gegenden ist im F. eine völlige 
Trennuns; in zwei iresöuderto Betriebszweige, 
die ScbweiueäclUflchterei und die Ochsen« 
nsw.-Sohllchterei dnrcbgi^Qhxt Ffievde- 

schlächteroion finden sich nur erst veroinselt^ 
hauptsächlich in den großen Städten. 

So sehr auch, wie oben gezeigt wurde,, 
im F. der Kleinbetrieb vorwiegt, ist doeh 
im Laufe der Zeit auch der Groiibeineb 
mehr und mehr zm- Geltung gekommen. 
Sehon die ."lltere jirenßisehc Statistik zeigt, 
daß der durehsclinittliche Umfaug der iSd- 
tcicfte im Laute des Jahrh. allmählich zu- 
genommen hat Während im Jahre 1816 
auf 100 Meister erst 36 Gehilfen entfielen, 
war das Verhältnis im Jahre 1861 wie 
100; 62; im Jahre 1882 war im Deutschen 
Rdche die Zahl der Gehilfen derjenigen 
der Meister <;Iei,h und im Jahre 1895 
kamen bereitü auf 100 Meist» 160 Gehilfen. 
Die eigentiiehen Engrossdilaoiitereien and 
indessen erst während der letzten Tahi zelmte 
eut*»tanden. In den größeren Städten geben 
dieselben die geechlachteten Tiere entweder 
ganz eder in ;i:rf^ßeren Teilen an die Detail- 
Rsten ab, welche selbst vielfach Oberhaupt 
nicht schlachten, sondern nur den Vertrieb- 
der Ware an die Konsumenten in ihren 
lÄden o<ler in den städtischen MarkiliuJIen 
bewrgen. Diese Arbeitsteilung ist durch 
das Aufkommen der kommunalen Schlacht- 
häuser mit Schlachthauszwang wesentlicli 
gefördert worden. Mit den Ladeninluibem 
treten die Material- und Delikateesvaren- 
hSndler, weldie Wurst, Schinken und 
feinere Fleiselisorten vei kaufen . in Wett- 
bewerb. An größeren Betrieben existieren 
ferner, anoh «if dem Lande, soldie Groft^ 
sehlilciifereieri. Wursf fabriken, PCkel- nnd 
Käuclieruügsaugtalteii, welche für den Ver- 
sand nach auswärts arbeiten. In ]andwirt> 
schaftliehen Kreisen ist seit einigen Jahren 
zur Ausnutzung der oft großen Dillei-enz. 
zwisehen den Yieh- und Fleischpreisen eine- 
Bewegung zur Begründung von landwirt- 
schaftlichen Genossensehaftsschlächtereieu 
hervdi •getreten. Die vereinzelt gegründeten 
Betriebe haben jedoch mit einem Mißerfolg' 
getudigt, teils wohl mangels geeigneter, im 
P. erfahrener Geschäftsführer, teils auch 
wohl infolge der Gleichgflltigkeit der Kon* 
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sumenteo, welche deu gewoiiDteu Eiukauf 
ans der Nfthe bei kleinen Fleischern Tor- 

zotron (vf^l. aiK-h Art „FleLschverbnuich und 

Fk'i.><;hiireisti" unten S. s l!» f^^.). 

Die Arbeitsvi rhiiHnis^e iiu F. sind in deu 
letzten .liilm ii wii ilerholt (intjenstand einjfehen- 
dir Enirtfruntit-n ui-wesen. I>ie MiUflUiude, über 
welche die (Teliüfeti klagen, besieh«ii sich hAapt> 
•Kchlicb auf die abermUtige Dauer der Arbefta* 
seit, den Masg»! an Sonnii^nibe, die eddedite 
Beschaffenheit in di-n Arbeite- und SchlufrÄamen 
sowie auf das vieltii< lie Kehlen von ljfs(tnderen Eü- 
riintneu uml der Mauj^el an P^tipHUSen. In \"er- 
fültf vou KiuL'aben , welche der Verban«! der 
Schlächterge»ellen Berlins und der Verband iler 
FJciadingeMUBn Deaticblaiids im Jabxe lUOÜ 
aa den Beiebikansler vnd an die Mbere Kom- 
mission für Arbeiterstafistik richteten, wurden 
ilie von dieser Kunnuissiou veranstÄlteteu und 
von der arbeit-^stati^^tiseheu Abteiluntr im Kaiser- 
lichen Statifltiachen Amt fortgeführten Erhc- 
bnngen Ober die Arbeitsverhältnisse in einzelnen 
Gewerben ancb auf das F. ausgedehnt. Im 
Sommer 1908 kamen dfeM Erhebungen zur 
l'nrrbfiihnini,' : >ie i-r^itrerkten sieh auf Citlt'i 
Fleiseliert'ieu. welebe nich über 447 Ortschaften 
verteilen. Das Erg^ebnis der Enquete läUt er- 
Itennen, dalt die Arbeitsverhältnisse im F. an 
vielen Ortes, namentlich in eiucelnen (iroi;- 
stXdten. so wttnacben flbrig lassen. Der Beirat j 
flir Arbeitenitatistlk hat aber vor der Hand 
<laT<in absehen müssen, infolge der Frgänzxings- 
bedürftigkeit des gewonnenen Materials, zu der 
Frage <ier gesetzlichen Regelung der Arbeits- 
aeit Stellong an nehmen. Die Lutersachnngen j 
werden daher aar SSeit weit e rgef ü hrt. (Vgl. die ' 
Drucksachen des Kaiserlichen Statistischen Amts. 
Abteilung für Arbeitemtatistik , Erhebungen 
.Nr. 1 und die Verhaadlmigeiii des Beiiati flkr 
Arbeiterstatistik). 

b) Oeatarreieh. In rechtlicher Hinsicht ist 
hermnlieben, daß nach der Gew.-O. t. a0.yXIL i 
1869 nud des Ergftneangsgeeetaen die Ansfimrag ' 
des F.. wie der handwerksmäßigen Gewerbe über- 
haupt, nur denjenigen offen steht, wdclie ihre 
Befähigiuig durch ein Lehrzeugnis und ein 
Arbeit.szen^^nis Uber mehrjährige Beschäftigung 
als Fleiscbergehilfe BMl^wiesen haben. Die 
behördliche f eetaetnag von Fleiechtaxea als 
V azimaltarifen ist ndlealg. Becttglieh der Yer* 
breitnng des F. ergab die Oewerbezählnng vom 
1. .Tuui mr, 27 18;» Betriebe, sodalS 114 Betriebe 
auf 1(.KjU(-K» Einwobiicr » iitfallen gepen 179 im 
Deutschen Reiche; indessen sind die beidersei- 
tigen Statistiken nicht streng vergleichbar. Für 
Oesterreich ist für da« F., wie im Deutschen Beiche, 
eine siemlich gleichmftOige Ortliebe Verbreitang 
der meist kleinen Betriebe statistisch nachge- 
wiesen, und aach im übrigen entsprechen die 
YerhAltnisae im weeen t ttdien den snb a) enge- 
deuteten. 

e) Frankreich. Auch für dieses Land gilt 
heute das loletzt Bemerkte. Die Scheidung 
swiscben dem Gewerbe des Fleischers (boucher^ 
nud dem des .'^chweinnietzgers clianntier ist 
streng durchgeführt. Die Ausübung beider Ge- 
werbe ist völlig freigegel>eu. Erwähnung ver- 
dient die eigenartige obrigkeitliche Regelung, 
das F. in Paris lange Zeit hindurch 
ist. Kachdem im Jahre 



1791 die zunftmaiiigen Be.schränkungeu nad 
Privilegien in der Hauptstadt wie im ganxen 
Luide mit der allgemetnen Kinftthmng der 6e- 
weibefreiheit beselUgt waren, wmde an Anfang 
de« vorigen Jahrhunderts das Pari.ser F. zur 
vermeintlichen Sicherung der Ernährimg der 
ttarkeu Bevölkemn:^' bes'>niicren Aiisnahmel*- 
stinuunugen unterworfen, welche teilweise auf 
die frühereu Verhältnisse zurückgriffen und 
spiterhin mehrfach erginst ward«». DaaaA 
war die Zahl der lelMind^eB VMidMr eng 
bewhrilnkt. lif/lere selbst in einem beswnderen 
Verband i."^.vmlikat t organisiert, die Ausübung 
Gewerbes setzt« eine behürdliche (ieuehmi- 
gung Voraus, das Vieh durfte nur auf bestimm- 
ten Märkten (Poissj, Sceaux) gekatrfl wecdcn. 
Zur s iiiThf"*" g der 7äAt I im g ffl e ift'wiy w die 
yiAbentier war eine lb«fitkaM (Caiase de 
Poissy) eingerichrct. Die Einrichtungen erhiel- 
ten »ich unter viellachen Anfechtungen bis zum 
.Fahre lK')H, als die kurz vorher erfolgte Ein- 
führung einer Fleischtaxe miiiglückt war und 
liberale Gruudsätse snr Geltung gelangten. 

d) VflcalBlgU fltantan von Amerika. Hier 
hat Mdi unter dem RaihiB der gewaltigen Ana- 
dehnnn^ der Viehzucht auch das F. in eigen- 
artiger Weise entwickelt. In weitem l nifantre 
ist das Handwerk durch großkapitalistische lle- 
tricbe verdrängt W(»rden, welche Unter weit« 
gehender Arbeitsteilung, Hdluher Aswondttg 
von Maschinen und AusnutEUng sonstiger Te^ 
teile eine in Etiropa unbekannte techniKbe Ab- 
bildung des F. ermöglicht haben Die Grund- 
lage dieser (rroCindustrie bildet« die Einführung 
der Kühlwagen (Refrigerator Cart. durch welche 
die Möglichkeit gegeben war, die leicht rerderb- 
lichen Fleischwaren Ober den gaasen amerilta- 
nischen Kontinent zu versenden. Wie gewal- 
tig die Transportmengen sind, welche jährlich 
verschickt werden, geht daraus hervor, daU vou 
Chicago allein etwa 1.5(X) Mill. Pfund frisches 
Fleisch, 375 Mill. Pfund Schmalz, I75a)0 Fässer 
Schweinefleilch and 600 Mill. Ffond Schweine- 
flelsehprodiikte im Laufe efaiee Jahres war Ver> 
Sendung gelangen. .\nCer in Chicago erfolgen 
die Schlachtungen baupt^iächlich in den Schlac'it- 
häuseru zu (iinalia. Kansa.s-( 'ity und ."-^t. Louis. 
Die meisten derselben sind im Beaita weniger 
Firmen (Amour Co., SwiH 0». Wl Kntioid 
Packing Co.), die nach mnem g—e inwwi Oe- 
schiftsplan arbeiten. Naidi amtliehen Er- 
mittelungen betnig der Gesamtwert der Pro- 
duktion der amerikanischen Großschlächterei- 
Industrie im Jahre lim 790 Mill. Dollar. Die 
Vereinigung der amerikanischen Groflachlichter 
verfügt über ein Kapital von 110 MÜL DolL vrf 
loher einen gam p lek van ö6 Anlagen, welche 
I sidi aber nidit alwin a«f den Betrieb der eigeat- 
licliCTi Schlächterei erstrecken, sondern ihre 
Funkti(tnen auf eine große Zahl verwandter 
Gewerbe ausjjedehnt haben. Die starke ameri- 
kanische Fleischproduktion hat auch eine be- 
trächtUdie Ausfuhr namentlich an Schwebe» 
fleischwaren Mch Barop« ermöglicht Dem ms» 
gedehnteren Import Ton frischem BindlMaA 
Stauden liaher teidinliwlie Sehwierii^BeitaB ent- 
gegen. 

Literatur: ScInnoUer, Zur Geschieht« der 
deuUchen Kleingeteerbe im 19. Jahrk., HaUe 1870. 
— Ö. Adler, .J-leisdktretfnttrbe-, H, 4, Sin 
f. A»iß^ Bd. m (mU «m^ßMiekm Utmrtt>ir» 
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teiteruHtftpolilik der deuUchen Mtidli Itcim Aut- 
gang de» MittelalUr», TiÜnntjeu ISUS , Sehr. d. 
r. /. SoaUUj^itik, Bd. &tjg. — JB. JNci», Drr 
WUaur SMödUtUkkandel in Mtta«r fuekie/it- 
liehen Ent^rickeUnuj , .J<:hrf,. f. Ge». u. Vene., 
Bd. 17. — F. Strgfiinntn, l>f J-'Uitehitaren-' 
indtulris, Art. im JI<n}ti/>u,h lirr Win^chußs' 
kund« Deuttehlandt, III. Md., LeipMit/ VM^. — 
MmeM IHoh , Le ommeree de la bouckerie, 
/teri» UfO (9. mtck Jahrb. /. ITaL, S. t\ 
— Carl Mtnt^f Der amtHkanüA« fUüeh- 
trutt, Art. in den Preußitcheit Jahrbilehem, HS. 
Bd., Beriin 1906. — Serl$ig, IX" n'Trf'ivirrika- 

A. n'irmingltquM. 



PleiscbTerbrancli und FleUchpreiBe. 

1. Vorbemerkung. 2. Die statistischen Er- 
Mnogeii. S. S^oiÜMe der Statistik 

1. Vorbemerkung. Von alu-rs her hat 
^liemümalische Kost nebea der vegetabilificheu 
•eine groß« Bedeutrog fllr die Volkser- 
QähriiDg gehabt : denn wenn auch derFleiKdi- 
cenuß ohne Gefahriluag des krjrperliehen 
Wohlbeftndens vielleicht entbehrt werden 
kann, bo hat sich doch tatsächlich fast all- 
gemeia das Bedürfnis geltend gemacht, 
neben die vegetabilische Nahning m mehr 
oder mindor umMoglichem MaAe die JTleisoh- 
JcoBt treten zti lassen. Bd unseren heotigen 
KultTirvölkeni i;ilt — wetin wir von den 
BestrebuQgeu der Yegetarief absehen — der 
regelnlffige FleisdigenuS ab diin^nd 
wilnpchenswert, so ilaß das materielle '^^ ohl- 
befiüden des Volkes von dei* GW»ße des 
FleisdiTerimrachs abhangig a«cheint. Da 
fltierdies die Flpisclinaliniiit,' crheldir]» kn??t- 
spieliger ist als die vegetabiliische, so bildet 
■die Gestaltung der Fleischpreise eine für 
di*' wirtsi'liaftlirlio I>ag'e der minder be- 
güterten Volkskla&äou wirhtij:..- Viii^v. ilieraua 
•erwachst dann für die Statistik die Aufgabe, 
<len jewoilipen Fleisilnerbrauch der Be- 
völkerung dwrcli Bereclmung festzustellen 
tind ebenso auch die Fleischpreise zum Gegen- 
stände fortlaufender Ermittelungen zu machen. 

2. Die statistischen Erhebungen. Die 
S( hiU/ung des Fleischverbrauchs in 
früherer Zeit stützt siah teils auf die 
lentareuten , gelegentHdies Vitteihmgen 
itterer Autoron Ober den Fleisf hvcrbraueh 
in einzehteu Haushaltungen (auf Fürsten- 
hSfen, auf grCßefeo Landgütern, in KlQetern 
usw.). teils auf Angaben nber die Größe 
des V'iehstaades, den Ertrag von Fleisch- 
Stenern UBW. Solobe Schätzungen sind 
natTiiTxemäß wenig zuverlässig. Aber auch 
die neuzeitlichen BerechnunKea küuueu uoch 
keinen AnsfHiuch auf volle Genauigkeit 
machen. Soweit es sich um die Feststellung 
4es Verbrauchs eines gauzeu Landes handelt, 
Jeud naa hknu die Ikgebntsse der Vieh- 
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Zählungen (wobei vrin iler Or^Iie des Vl.'h- 
standes unter Zugrundel^uog bestimmter 
RedulitionsäffiBni auf den Ümfuig der jlhr- 

liclien Si lilaehtuDgen geschlossen wird) und 
die Kill- nnii Ausfuhrziffern der Stati.stik 
des auswärtigen Handels benutzen. Zuvor- 
lässiger als auf diesem Wepe Iflßt sich der 
Fleischverbrauch für dicjeuigeu Läudcr und 
Gemeinden berechnen, in denen Fleisch- und 
Schlaehtsteuem bestehen fs. Art. „Mahl- und 
Schlachtsteuei •). da dort die Anschreibuiigeu 
der Behörden in der Hegel gute statistiBdie 
Unterlagen für die Verbrauchsberechnung 
bieten. Sodann kommen für die größei-eti 
Städte mit Schlachtliauszwang die Angaljcn 
über das in den Schiacfathfiusem (s. den 
Art.) gcschiaditete Vieh als <,>Mellen in. 
Betracht, welche um sn wei-tvoller sind, je \ oU- 
stäudiger auch die Mengen des sonst ein- und 
ausgeführten Fleisehea mit in Rechnung ge- 
zopt 'ii werden. Gutes Material 7ur Feststellung 
des Fleischverbrauchs speziell Deutschlands 
I bieten neuerdings die Ergebnisse der Statistik 
der ^clilachtvieh- und Fleisi-bln'srlian. welche 
; auf t trund dei- Butulübnilobeatimumüg vom 
, l./Vi 11 vom Kaiserl. Statist. Amt be- 
• arbeitet und fortlaufend veröffentlicht werden. 
Uebrigens ist bei allen derartigen Ver- 
i brauchsbem hnungen nicht unbeachtet zu 
I lassen, daß außer der Nahnmg von ge- 
I schlachtetem Vieh auch der Verzehr von 
Geflügel, Wildent und Fischen von Be- 
I deutu^g ist NameutUoh der Fischkonsum 
!ist bei Fortentwicteinng der Seeftadierei 
' noch sehr ausdoluiungsfüliip. 

Das im Vorstehenden näher bezeichnete 
Material liefert lediglich Angaben Aber 
den Fleisclivcrbrauch ganzer F>e\ "IkenuiLTs- 
CTupiieu, ohne Rücksicht auf die sozialen 
! Unterschiede innerhalb derselben. Zur Faet- 
ptelluniT der durch letztere bedingten Ver- 
bcliiedeulteitea im Fleisckverbrauch dienen 
die Ergebnisse der StMtiatilc der Haua- 
haltungsbudgets. 

; Angaben über die F 1 c i 0 u Ii p r e i s e liegen 
, in verhältnismäßiger Keichhaltigkeit vor,auch 
1 aus älterer Zeit, deren Uckundoif Chroniken, 
' Rechnungsbüchcr usw. etwa vom 13. Jahiiu 
ab die Aufstellung vollständiger zeitlicher 
: Freisreihea für Fl^ch, Q^ieide und anders 
I KonsumtibiKen ermOgUohen. In Zeit 
sind dit se rreisaiiiraben mit der Ausbildung 
der amtlichen Statistik wesentlich um« 
fittsender und genauer geworden. IKes an 
der Hand der offiziellen Quellen im einzelnen 
nachzuweisen, würde hier zu weit führen. 

Bei deu Preisen tilr Schlachtvieh ist 2u 
unterscheiden der Preis, welchen der Viehpro- 
dnseat erhält (StaUpieit), Toa demjenigen Preiae, 
wetdier Tom FIdaeher gesahlt wird (Mailcc- 
preis). Nur dann, wenn der Fleischer direkt 
vom Produzenten bezieht, treffen beide Preis- 
artan auaanen. Aadmnhüls badiagea der 
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Vt riiiensT uml die I nkosten der Händler und 
Verkaafsvermittler einen mehr CMler weniger 
grotten Unterschied «wischen Süll- nnd M&rKt- 
preisen. Eine weitere ErbOhong der Preise 
wird TeranlaOt durch die infolge derScUachtung 
entstehenden Kosten, SrhlachthansgebUhren, 
Schlachtvieh- nnd FleiM-bbeschaapebUhren, 
Transportkosten nsw. Neben den GroßbandeU- 
w«iMB liiid endlich die Kleinhandelspreise des 
fleieclMa sn berfiekaichti^n, wdehe Tom Kon- 
sumenten zn zahlen sind. Die Preise für 
Schlachtvieh werden notiert entweder nach 
^Lehendfi ii lit " i'dcr iuk h ..Fl»-i>i lji;t'\virht- 
und ..Schkiclu^uwii hl • (l. Ii. Gewicht des nach 
dem Schlachten voraussichtlich übrig bleibenden 
Terklnfliichen lleischefl). Die hierin liegende 
ündeheiMt nnd awlere Rttekaiefateii haben 
«schon seit lanir*^ den Wunsch nit'li einem ein- 
heitlichen Verl.ilnPii hei der Eriiin t- hiiii; und 
öffentlichen Notierung der Schiin iit\ !• hproise 
hervortreten lassen. Was die Kleinhandels- 
preise für das Fleij*ch betrifft, so sind bei ihnen 
neben den Soirten (Kind-, Kalb-, Sdaweinefleisch 
usw.) tnnlidut aveh die Qnalitlt im allge- 
neinen, femer die Körperteile (von der Keule, 
Banchäeisch nsw.) und die Verwendung (zum 
Kochen, Braten) zu berücksichtigen. VielfiiLh. 
namentlich in kleineren Städten und auf dem 
Lande, ist allerdings eine Molcbe ins einxelne 
gehende Unterscheidung nicht üblich, aach nicht 
angängig, und wird dann eine Beschrftnknng 
auf die giuigbar-i^ten Sorten erfoi ih rli< h sein. 
Neben den .Schlachtvichpreisen im tiroLbandel und 
den Fleischpreisen im Kleinhandel kommen in den 
größeren StMten anoh noch die GroCbaudel »preise 
der EngrüssehliditenieB (s. den vorhergehenden 
Art. ,.FIeischergewerhe") für die Viertel der 
ausgeschlachteten Tiere in Betracht. Als Preise 
werden teils IhiN Ii- hiiitts-. teils .Maximal- und 
Miuimalpreise erhoben und die Tagesnotierungen 
ZQ Monats- und Jahrespreisen zusammenge- 
zogen, wahrend in rftnmlieber Hinsicht, sofern 
das Material es erlaaH, die DnrdisehBitte für 
Landesteile und den ganzen Staat berechnet 
werden. Hei derartigen Berechnungen bieten 
die uuglei« hell i,Mialitiiten 'h - Fleisclies in mehr- 
facher Hezit^hung Schwierigkeiten. Leberhaupt 
ranU bei Verwertung dieses preisstatistischen 
Hateiiala anf die Qrandlagen desselben und die 
Art der Ermittelttng sorgfältig Stidtneht ge- 
nommen werden. 

Uebrigens werden seiten.s der amtlichen 
.'Statistik nur die Marktpreise im Großhandel 
sowie die Kleinhandelspreise erfaßt, während 
fBr «UeSlil^rcise amtlidie Ermittelungen nicht 
▼orlieMn, so daß hier anf ffelegentliehe Privat- 
feststdlongen anrfiekgegrilrai werden maß. 

8. Etgebiiisse der Statistik. Wie 

oben herroigehofaeo wurde, entBtammen die 
bisher über den Fleischverbranch an- 

L-^i stellten BiMvchnungen verRchiedenartigen 
(Quellen und aiad meihr oder weniger luuu- 
rerUtesig. Schon deshalb mtiB hier von 
• intr'.'h« riil' ifn Mitteilungon der Ergebnisse 
at>ges>e)ieti weixleu. Für das Deutschie Beich 
läßt sich neuerdings die schon erwfihnte 
Sfhlachtvioh- tuid Floi.schhosrhaustati.stik mit 
Erfolg verwerten. Die auf (irund derselben 
ÄOgestellte Bereohntmg Aber den jährHoheu 



Fleiwhverlirauch Deutschlands ergibt unter 
Üerücksichtigtmg derjenigen Hausschlach- 
tungon, Lei denen eine amtliche Beschau 
nicht stattgefunden hat. fQr die Zeit vom 
UML 19U4 bis dahin 1905 einen Verbrauch 
auf den Kopf der Bevölkerung -von rund 
4.') kg allein an Fh'i.si-h von im Inlande ge- 
schlachteten Wiederkäuern und Schweinen. 
Diese Zahl erhöht flieh auf mehr als .'lO kg^ 



wenn ann'T'ltnn auch (Uis oingoführto Fleisf 
nebst St:hweineschiualz , ferner Wild imd 
Oeflflgel in Betracht gezogen wnden. Wenn 
auch diese Berechnung nur eine annähernde 
sein kann, so zeigt sie doch, daß die meisten 
früheren Erhebungen den Fleischverbrauch 
DfMitschlands viel zu nii'<lrig angogt-lx^n 
halnüi. Der deutbche I-ÄudwirtscJuiitörat 
kam in seiner Denkschrift Aber die Heisch- 
Produktion im Jahre 1900 auf eine ein- 
heimische Erzeugung von .S8.8r» kg pro Kopf 
der Bevölkerung. 

Ueber die Zunahme des Fleischverbrauchs 
im Laufe der Jahrzehnte belehrt eine Statistik 
aus dem Königreich Sachsen, nach welcher dort 
der jUurliche Verbrauch an Rind- nnd Schweine- 
fleisch betrog: 

ftberiuuqpt 

kg 

36 716 155 

31 071 960 

45 320 880 
62 579 460 
87 504 595 
118 S;6 370 

' «59 "3 500 
176662800 



Jahrnhate 

1836—44 

184. '>-64 

185, '>-64 

18i;.'i— 74 
1875 

1885-94 
Ibdö— 89 
190(M)1 



pro Kopf der 
JieTSlkeniDg 

■ll 

16^ 

10,9 

35.0 

39,8 

34,6 
40,6 

40.9 



Diese der sSchsischen Schladitgteuer- 
statistik entlehnten Angaljen bieten ein zu- 
verUtesiges Bild von der betAchtlicheo 
FleiBchTerbranchssonahme in diesem in- 
du.-<triereichen I«indo. 

Die von einzelnen Großstädten auf Grund 
der Scfalachtiiansstatistilren snsgefAhrten Be- 
rechnungen sind iititerf^iiiandoi- nicht ver- 
gleichbar, weil teils die Schlachtungen allein 
zugrunde gelegt worden sind, t^>i].s auck 
noch dio Einfuhr von Fleisch, Wild usw. 
mitlwrncksichtigt worden ist. Für 1895 
\vur<lc der Fleischverbrauch ffli Berlin und 
rnigt'gciul (GesAmtvorbrauch) angenommen 
auf 7;{j5 kg, für litvslau (ohne Geflügel, 
Wild, Pferde) auf 44.S kg, für ilünchen 
(ohne Geflügel und Wild) auf 71,9 kg. für 
Dresden (Gesamtverbrauch) auf 71,3 kg, für 
Magtieburg (Schlachtuiiccn und frisches 
Fleisch) auf 63,5 kg und für Augsburg (ohne 
GeflAgel nnd Wild) anf .58,0 kg pro Kopf 
der Bcvnlkeiiiug. Neuere Angaben liegen 
nicht vor. Der Grund für die Va«chieden- 
heiten des YeAmndba in den einadaen 
Städten liegt u. a. in dr-r nntrli^i' hen sozialen 
Zusammensetzung der Bevölkerung, den ab- 
wdohenden WohlrialhwihftitBvethlltnMBen,den. 
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Orüicfaea Gewohnheiten Mnsic^di der Er- 
jjähning sowie ia der TertchSedeoheit der 

Preise. 

Die Ergebnkse der BerecAinnngeii und 

Schätzungen >:1(>> Floisr-hverhrain Iis außerhalb 
Deutacbli^ds zeigen, daß der Durchschnitts- 
vertiraach in den eiiusdneii Ländern ein 
sehr verschiedener ist. So wuixle der Flt isrh- 
verbrauch für 1898 pro Kopf geschätzt iu 
den Vei-einigteu Staaten von Amerika auf 
iahrlifVi T'k.'i. für Großbritannien auf öO,."», 
lür Norwegen auf 40, für Frankreich aid 
fflr SpMieu auf für Schweden xind die 
Schweiz auf 31, lür Belgien auf 30,5. für 
Oesterreich - Ungarn auf 30, für Rußland, 
l*ort\igal, die Niederlande und Mand auf 25 
und fürltalien auf 13,5 kg. Zum Teil sind 
diese 



Jahre 

1871-1880 
1881—1890 
1891—1900 

1901 

1902 

im 

Wie 



"S 

H7 

120 
132 
136 

14» 

MS 

dieser üeberaidit 
Fleischpreise nach 
i^ückgang in den 
L'f'rtjnt? auf. 



StA^weioefleisch 
IS7 
124 

132 
134 
ISO 

143 
132 

hen-orgeht, 
einem be- 
20 or Jahren 
die nur in 



Vereehiedenheiten 'auf mehr 

jniü(l. r . liioliliclion Uugenauigkeiten 
Ernütteiuogen zurückzuführen, so daft jene 
Zahlen mit Vonicht anfznnehinen aind. 

In ilt_'nTndiistrit"'s(a;Uen rr-ii-ht (liohoimi-^c-he 
Produktion zur Deckung des Bedarfs nicht 
ans; namentlich gilt dies fOr Orofihritannien 

und Irland, dinv-n Zufuhren an anslJlndischem 
Fleisch, haupt^ächlicli aus Aüi'iika uud 



oder'E^S 
in den 



Jahre 
1881 -80 
1886-90 
1891-95 
1896—1900 

1901 

1902 

1904 
1906 



Kinder 
107,0 

104,5 
116,7 

"4.7 

"7,3 

129,0 
131,5 
>37,5 



AoBtntien stammend, seit Ende 70er 
Jahre gan?: bedenft-'nd gPRti-'^' 11 sind. Nach 
der en^'liMjlien llaii'lL-l>stati>tik stieg die 
Fleische! n fuhr von } Mill. € im Jahre 
1«»2 auf 37,1 MUI. £ im Jahre 1904. Die 
Einfuhr lebenden Viehs betrug in diesen 
beiden Jahren 9,4 bezw, 10,3 Mill. £. Auch 
im Deutscheu Reiche liat bis in die 90 er 
Jahre bei abnehmenden Änshihr mengen der 
Verbrauch an fremdem Fl' i< -h, besonders 
aus Dänemark, denNiederiantien, Oesteneich- 
IJngai-n und Rnßhmd , zugenommen. In 
neuester Zr-if ist die VieliMinfuhr infolp.- dr^j 
GrenzsiK}rren stark zui-ückgegaugen. Der: 
auswärtige Vieh- und FleisäiSande) Oester- 
reich- Ungarns ist zwar zurzeit noch aktiv I 
und dient der Versorgung- der Nachbarländer I 
flDetttechland. Italien, S -iiw. iz), doch dürfte j 
die weitere Kntwnckelung der dortig»^n Tn- ' 

dustrie dahiu tüiiren, daß Oesterreich-Ungarn , 

in absehbarer Zeit ans der Reihe der Export- { iJeberprödukäon 
Jftnder ausscheidet. 1 
Zur Voranschaiüichung der zeitlichen 
Entwickeln der Fleischpreise mögen 
zunächst die weit ziurückreicheudeu Preise 
auf dem Berliner Markte dienen. Nach den 
amtlichen i renliischen Ermittrlnniron be- 
trugen die Kleinhandelsprdse für Kindfleisch 
mid Scfawqnefldach im Durchschnitt der 
Jahrzehnte bexw. in den Jatuen in P^g. 
pro kg. für 

BindÜeiwb SehwdaefleiMh 

89 90 
61 56 

63 66 

71 79 
106 

108 



aus 

weisen die 
träclitlichen 
eine andauernde 
den ^Ot^r .Tahreu eiie' I nferlirechung er- 
fahieu iiat. Namentlich in den letzten 
Jalaren hat diese Preissteigerung beträcht- 
liche Fortsehritte gemacht Eine entsprechende 
Bewegimg ist auch bei den Großliandels- 
preisen zu beobachten. In der folgenden 
Statistik der Großhandelspreise für Schlacht- 
vieh in Berlin, wie ae vom Kaiserlichen 
Statistischen Amt ermittelt werden, teziehen 
sich die Ai^beu für Binder auf Schlacht- 
gewicht, II. Qnalitftt, fOr Schweine auf 
Lebendgewicht. '20 "0 Tara, II. Qualität, für 
Kälber auf Schlachtgewicht, IL Quahtät, für 
Hammel auf Schadttgevicht, I. QualitSt 
Es l>etrugen die Preise in Afark per dz iir 
Durchschnitt der Jahre bezw. m den eiuzclnca 
Jahren fflr: 

Schweine Kälber Hammel 



102.7 

9«J 
ioa,6 

98,6 

112.0 

99.7 
98,0 



«07,4 
98,5 
'07,5 

127.1 
134,8 
144,1 
144,3 
153,9 



Jo8,3 
101,5 
101,0 
107,6 

112,9 
120,8 

«32,9 
137,3 

139,1 



Jahre 
1811— lä20 
1821-1830 

1831—1840 

1841— iav> 

1851— if^«;o 
1861—1870 



^5 
100 



Im ganzen bewegt sack diePrainteigening 

bei den einzelnen Fleischarten in gleicher 
Richtung. Niu" das Schweinefleisch weist 
auch in kürzeren Fristen sehr erhebliciie 
Preisschwankuneen auf, was darauf surOck- 
zufOhren ist, daB hohe Schwelneprefse einen 
.starken Anfielt zur raschen Yornn-Iu-UM!^ 
der Produktion darbieten, welche leicht in. 

ansartet mit folgendem 
rückgang. Dieser letztere führt (!ann 
wieder zur Einschränkung der Schweine- 
haltung und damit -zu ein» erneuten Pk«s- 
steigerung. 

Was den Zusammenliang zwisciieu Gruü- 
handels- und Kleinliandelspreise anbetrifft, 
so ist üiii snlcher bei einem Vergleich der 
einzelnen Jaiu^ nicht zu verkennen. Indessen 
erweisen sich die letzteren in der Regel 
stabiler als die ersteren. Eine eingehendere 
Prüfung auch bezüglich der monatlichen 
Preisverändenmgen wird u. a. dadurch er- 
schwert, dafi die Fleischquaiitäten im Klein« 
veotonf sehr -verschieden «nd nnd dai femer 
von dem einzelnen Stück Vieh außer dem 
Nebenprodukte (Haut, 
64* 



> fleisch auch die 
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üeisdiTerbnnicfa und FleMchi>reise^Fl&fierei 



Kopf, Eingeweitle usw.) Vonvortmig tiuden. 
"üc'briffens sind \m l!< utt. ilung dos üntei^ 
sfhiedes der loM- u I'i' i>;irteii im wosent- 
lifhcni dioselbeij iülgemeiiien Gosicliüspunktü 
maßgebend, -welche liei ErOrtening der Brot- 
pnMso (s. d. Art. oben & TjTiäfg.) bervorge- 
hobiMi worden sind. 

Wälirejid die Fleisclipreise in Deutseh- 
laad infolge der Zunahme dee heimischen 
Yerbmndbs, der ESnadtrlnkuDg der an»- 
wäilipen Zufuhren aus sanitatspolizeilichen 
OrQndea sowie unter dem EinthiU dee Zoil- 
eehiitaes eine steigeDde Bewegung aufweisen, 
hat sicli (Ii'' Kiitwiokehmg der Heischpreisc 
in England iti neuerer Zeit in anderer Weise 
vollzogen. Es betnigon ntoüich in London 
im Durchs, h Iii tt der Jahre die Preise in 
Pfg. pro kg für 



Jahre 
1846— 18Ö0 
18,'>1— 1860 
IWl— 1870 
ltf7l— 188Ü 
1881-1600 
1891—1900 
1901—1904 



Kindfleisch 
88 
lOO 

iia 
131 

119 

100 
I 10 



Schweinefleiach 

IH 
110 
lao 

100 

106 



Die im ganzen we>*'iitli(U niedrigeren 
enffliaclien Preise trotz der Verbraochszii- 
uamne erkläien sich, abgesehen von der 
ZoUfreiheit , in erster Linie dadurch, daß 
England zur Deckung seines Bedarfs die 
reiciie Fleischproduktion Amerikas und 
Australiens in steigendem JLaße mit heran- 
zielrt, wohingegen DeutM lihuirl in der Haupt- 
sache auf den eigenen Yiehstand anEewiesen 
Weitrt 

laitoratur: /.m r<-i,-htr Literaturnachweis Jindet 
»ich bet O. Orriuc/i, Art» „FMtchkonmm n. 
Fieiaehpreite", H. d. üt., t. Avß,, Bd, III, & 1094 fg. 
— oM^anfan IT. Ww ^ntM, Lmitcirt- 
adu^Uehf PifodtüMmt Art im Jahr- «nmI Le»«- 
huch „Dir W'Uil irt.irliiiii" , I, Ja/trgaii'i, Dxn.,, 
1. Teil, Leipziij yjuC. — IL Culwer, Dm WiH- 
tcha/ftjahr 1905 und früher, Jena. — JuUum 
IVolf, Studien zur FttüteMeuerung läOijOS, Art. 
in den Jahrbüchern f. NaL u. ÄInt, S. FMift, 
Bd. XXV, Jmn 199S. » Ueber die FUitehi-er- 
jfor^tng da» d mi t tekMk VoUu, kervusgegeben vom 
V' n-in xnr WfjfiTwng der gemHntamen Jnteresaen 
<li4 dculiriten Handel» und der Industrie ron 
Fieiteh' und Fetttearen, Coln 190S. — Die 
Fleitchteuerung im Jahn 1906, kmmgtgtben 
vom Minitterütm für Lemdwirt»^qft, JkmSmen 
vnd Foraten, Berlin 19<>s. — i\ Juraschek, 
rebeniehlm der Weltwirtsrhofl 18S5IS9, Berlin 



Kruffii iiirn Itr- 



gnjfrnj. — £ndlith int auf die VerußeHtiickungeH 
de* Kaiserl. deutschen »tat. Amt» »mvie der etn- 
Münm MaUHitehim Ltmdftämter k kummtitm u . 

jL WirmlMghuma. 



PUUletti 

1. Bejcriff und Arten. 2. Bedentnog. 3. Ver- 
kehrswege. 4. BecktUche VarkUuiiiae. 



L Itejri"iff nnd Arten. I 'ie F. erscheint 
als ein Teil d<»s Wasserst i-alif-nverkehi-s vnd 
stntzt Ri( Ii auf primitive Kahrz-Mitr.-. ilie au.s 
losen mlei imltuiander verbundenen .Stämmen 
oder Balken (seltener Brettern) bestehen und 
in der Regel den Zweck h^ben, ihre eigenen 
Bestandteile — nötigenfalls nebst den dazu 
erforderlichen Beglcitmatmschafteu — zu 
Tal zu schafl'en. Fahrzeug und Ladung fällt 
also hier in der Regel zusammen. Die Fahr- 
zeug*' sMid ui' lit ZU dauernder Verkehrs- 
vemüttelunj^ betitimmt, aondem werden mit 
Erreidhung ihre» Zieles dem Verkehrsdienst 
'^ntzni_'pn. Das trifft wenitrstens für 'Ii-"' 
Kulturstaaten zil Ln weniger entwickelten 
Lindem kommen floßartige FUurzenge zu 
dauerndem Ool'raiir h vit, z. B. nm AVas.'*er- 
Iflufe zn Ob'-iiiuripii. Auf entwickelteren 
Stufen bedient imm «ich zu gleichen Zwecken 
entweflpT- >i. r Fi'iluv'n, deren Form dem Floß 
am nücliätun öleht, uder der Scliitle, der 
Brflcken usw. 

Die F. scheidet sich in dio F. mit ver- 
bimdenen Hrdzem und die F. mit unver- 
bundeuen Hölzern. Die F. mit unverbundenen 
HOlzero oder Trift (tuich Drift) oder ^Uolz- 
F.* oder „Wild-F." besteht in der Beffirde- 
runir <^iiiz«'Ii)fr l'iser Hölzer (Stämme, Raiken 
usw^ zu Tal; als Triebkraft kommt nur die 
Kraft dee fKeBeuden Wusere in Betracht 
Di'' F init verbundenen Hölzern oder 
„Floüfalki t - oder ,^immer-F.^ benutzt flache 
Fahrzeuge, die ans mehreren miteioaoder 
verbundenen Stammen (oder Balken) bestehen. 
Da diese Falu'^euge öfter lan^e Reisen 
zurückzulegen haben, so sind sie nicht selten 
mit Unterkunftsräumen für die Beirlritmann- 
fichaften versehen. Als Triebkraft spielt 
auch hier das strömende Wasser eine beson- 
dere Rolle. Aber auch die mcnsdüiclie 
Muskelkraft wird zur Eigäiizuug iiiiizuge- 
/.oiren, da llakcnslangea oder auch Rnwt 
in BenutzunK genommen werden. 

Auf grSOeren FIflasen, auf denen oft 
flöße von erheblicher Ausdeluumi: Ifimt/r 
und mehrere kleinere £löße zu eii^m Fahr- 
zeug Terbunden werden, findet maa nicfat 
selten auch die Anwendung von Segeln, die 
aiierdingb dem Winde im Vergleich zur 
räumlichen Ausdehnung des Fahrzeugs eine 
viel kleinere Fläche bieten, als es Itei Schiffen 
m^lich ist. Neuerdings werden auch in 
wachsendem 3Iaße die Flöße dun h Dampfer 
•tilei^pt. Das beschleunigt die T;Ufalirt 
und erleichtert die Bei^fahrt, die aber l>ei 
Flößen nur selten — auf FMasea mit 
mäßigem Gefälle — vorkommt. 

2. Bedeutung. Die F. kann in manchen 
B< ■Ziehungen sfliädlieh einwirken. Bei der 
Trift w'ird während der fienutztuig des 
Wanerlanfa zur F. dessen sonstige Yerwen- 
dung ucniiVli'"h: auch werden die Uf-^r 
leicht beschädigt und die Uferbesitzer in 
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manchen Beziehungen in ihiem. ESgentaniA» 

recht beeinträchtigt. 

Auch die Floßfalirt bietet maocherlei 
(iefahren. Die OrOÖe, die geringe Lenk- 
liarkeit und die langsame Fortbewegung der 
Klöße bereiten oft iler Schiffahrt Hindernisse 
und Oeiahreo, uad aus demselbea Oniude 
werden leicht anch die üfer und die dort 
vorhandenen Anlagen sowie di" im Fluß 
behudlichen Anlagen, z. B. Badeanstalten 
usw., beschfldigt 

Auf der anderen Seite hat die F. aber 
iu jeder Form fiir den Holzverkehr eine 
nidit geringe Bedeutung. Sie ist die billigste 
Art, Stämme o<ler Balken von ihrer Ge- 
win uuugsstatte an die Verarbeitungs- oder 
VerbrauchsatÄtte wi befördern. Da.s geschla- 
gene Holz ist wenig transportfähig, solange 
es nicht weiter verarbeitet wird. Wo deshalb 
Trift oder FloBfahrt arar Beförderung der 
geschlagenen imd nur roh zurecht gemachten 
Stämme möglich ist, bedient man sich gern 
Jind mit Vorteil dieses Mittr-ls. Die Kosten 
der Tiift sind sehr genngf Qgjg, Die JLoeten 
der FloBfiihrt setzen sich zimanm«i ax» den 
Kosten. di<' tliinh Zusjumniüi fügen der 
Stämme zu Flößen und der ideiueren FIcilSe 
ZV gWiBeren, dnidi Herstellnng der Anlag« n 
r.iir rnforliriiiüTimg der Bogleitmannscluifteu, 
(hucli VeijtUegung, Löhnung und Kückreise 
der Begleitmannschaften entstehen. Das 
alles sind geringe Beträge ; zu ihnen kommen 
ev. uodi die Kosten fQr Durchsciüoiisuug, 
fOr BrQokenöft'nung usw. Besondere Aul- 
wendungen für (Iii- Triolpkraft sind nur dann 
nötig, wenn die FJüße durch Dampfer ge- 
BcJileppt werden. 

Die Benutzung der Floßfahrt zur Holz- 
befördcrung ist dann am größten, wenn die 
WaMwiitschaft auf Holzausfuhr gerichtet 
ist« und wenn sich in der liflhe der Bols- 
gewinnnn^tttten nicht Hidasigeicira h»* 
flndon. dio das Hols in liwwpoftflUijgere 
Form überführen. 

In diesw Beziehung Twsehieben sidt 
natürlich die Verhältnisse. An sich ist es 
zweckmäßiger, das Holz vor dem Versand zu 
zerschneidea. DsÄier ist man auch neuerdings 
iTiehr dazu übergegrinpen, in den Holzpe- 
wintiungsbezirken, uamentlich iu der Nähe 
der deotsohen Ost- und Südostgrooie, Hols- 
sägereien zu errichten. Bis gewissem 
Grade muß das den fiuß verkehr abschwächeu. 
Auch die Kleinbahnen ziehen einen Teil des 
Holxverkehrs an sich. Gleichwohl ist die 
PloBlhhrt in Deutschland noch immer recht 
ansehnlicli. Man sciiätzt sir- auf etwa *'io 
der vom Wasseistiaßen verkehr Deutschlands 
fib«rhMipt geleistetoi Tonnenldlonieter. Die 
gröüt re Hälfte diesL'-; FL .ßverlteb» entfallt 
auf die ostelbischen Gebiete. 

Dabei spielt die Emlofar ausBoAland eine 
«rhehliche BoUe. Id den YerkeliTSaiiBdirei- 



hungPH von Schnialeningkeu (>I>'!nf'l) und 
Tlioru (Weiciisel), die den bedeuteuüsteu 
Floßverkehr haben, steckt ohne TFttgie Tiel 

ruRsisflies TTolz. 

DörDui-cligangä- Floß verkehr zu Tal stellte 
sich in 

Sehmal^ingken 



1876/80 

1881 /S5 

1891/95 
1896/1900 
1901 

im 

1908 

1904 



auf 



p 



Tbom 
757000 
869000 
783 000 
681 000 
8tSooo 
789000 

434000 

831 000 
552000 



J39000 t 



480000 

r22 000 
725 000 
6o<) 000 
718000 
51a 000 
4t I 000 
691 000 
735000 

Bedeutend sind auch die Ausschr' ii itngen 
in Labiau (Doime) mit 286tKJ0 t im Jahre 
1904, die — was ein Ausnahmefall ist — 
zti Berg durchgegangen sind, tmd im Brom- 
berger Kanal (in der Richtung nach der 
Netze dui( lig(\gangen) mit 3.'>30tM) t (1904). 
Wichtige Durchgangs- oder £ndptmkte des 
HolxfloBverkehrs sind fecner 

Scband&n (Blbe) 19fM dorehgegangra 

zn Tal 

Küuigäberg(Pngd)19Mang«koaa]nen 
ZQ Tal 374000 a 

KOstrin (Warthe) 1S04 zu Tal durch- 
gegangen >44O0O» 

Mannheim 1904 angekommen auf dem 
Neckar zn Tal 65 000 „ 

In Frankreich ist die Bedeutuiiir der 
Floßfahrt nicht so groß wie iu Deutsciüand. 
Im Jahre 1903 taunen auf FlOBholz nor 
0,4 "0 der ganzen auf Binnenwasserstraßen 
verschickten Gütermenge und nurO,2*'o der 
geleisteten Tonnenkilometer. Viel größer 
ist der Anteil der F. in Rußland, wo im 
Durchschnitt von 1894—1903: 38,3 und 
itn Jahn- 10(i4 .")r),4"/o der ganzen auf 
Binnenwasserstraßen beförderten Güter- 
menge auf F. eDt&Uen. Dort iviid mit 
len FlOBen nicht selten auch Qetretde be- 
fördert. 

•S. Verkehnwefre. Die F. mit nnver- 

bundenen Hölzern kann in srhiff^iaren Ge- 
wSssern nicht gestattet werden, da bie den 
Verkehr zu sehr stören und gefährden 
würde. Sie beschiinkt sich also anf Prival> 

gewiiteser. 

Die F. mit verlmudenen Hölzern dagegen 
bedient sich der rifl'eiitiiclien Gewässer. Sio 
l)euutzt die schiffbaren \\'abser8traßen, aber 
sie kann wegen des j^ringen Tiefganges 
ihrer Fahrzeuge auch die noch nicht schifT- 
haren Teile der Wasserstraßen befahren. 
Alleidinp:s zwingt die Gestaltung der nur 
flößbaren Oberläufe der HOsse an bestimmter 
BesdnItakiiDif der' Ansd^niHi^ der FIoB- 
fahrzeu^e. und ei>;t dann, wetui di^- l'lus-e 
eine größers Breite des Fahrwassers auf- 
weisen, können jene umfangreichen SUusenge 
PiWMnmftngeateJlt werden, die auf den Unt«p> 
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lSuf< 11 li- r Sti' ih • v- rkeliren und dio auf 
dem lilu iu al- .1!' llüadorHößo"' bczoirhüet 
werden. 

Wie weit die flüßLaivu Strec'kou auch 
■wirklich zur FloUfalii-t benutzt werden, hän^t 
von ihrer Besrliaffenheit und von dem Stan<le 
der Waldwirtschaft und der örtlichen Ver- 
teQvng der Wlllder wesentlich ab. In Frank- 
reicli z. IV wir'1 'lor gröUere Teil der floß- 
baren Streckcu nicht benutzt Nach amt- 
lichen FealsteUiniii^n des fFHOxSsischeu 
Ministeriums der ölTentlirlien Arbeiten waren 
HX».'{ in Frankreich vorhanden 

flößbare, aber unUeuatzte Streckeu 2324 km 
M und benntite , 607 « 

2931 km 

In Deutschland waren nach den Be- 
rechnungen von V. Kui-s im Handbtich der 
Wirtsclnoftskunde Deutschlands für 19(j;{ von 
040a km flöübaien Wa&seistraßen 9IJ2 km 
nidit mehr in Benutzung. Die deutschen 
flößbaren Strecken sind im Rhein-, Oder- 
und Donaugebiet am ifingsteo. im £lbe- und 
"Wesergebict am kürzesten. Das Weichsel- 
gebiet, sowr^if inn.'ilialli i]- r Iw'ichsgreazen 
üeg^ weist aunähemd CÜO km flößbarer 
Strecken auf, m denen Biber in dem nmiBchtti 
Teil dieses Stromgebietes noch bedeutende 
Streckeu hinzutreten. 

Das Material, das auf den denteehen 
fluniiar.'ii StniRen beförl«'r-t ^vird, stammt 
aub sieai S< li\v;n7:wald uiid iunit-ivu südwt^üt- 
deutscheti (1* i ii u' n. au^ Thüringen imd dem 
Harz, aus den branden burgischeo, bOtimiachen 
und russischen Wäldeni. 

Die flößbaren Wasserstraßen sind zum 
allergrößten Teile natOrliche Mußstrecken 
einschließlich gewisser Binnenseestrecken. 
Indes ist ;ui tnuuchen Stonen atit li dit' An- 
lage von Floßkanälen erforderlich geworden, 
mn StromBcfanellen oder Vassorame za 
umpi'hrn. Auch besondere Floßschleusen 
und Floßhäfeu kommen vor, Anlagen, bei 
denen auf die rSnmliche Ausdehnmif der 
Fahrzeuge besondiMv^ Rricksidit freiKvnrmea 
werden muß. Vdu <1. ii r)441 kin tiöß barer 
und zum F'lößeu l>eut)t/,t('r Wasse i tiiretAe n , 
die Deutschland nach dpn IVm iiimntrpn von 
Kurs hat, sind 23 km lüuueiiijcv.stn'ckeii 
und 56 km Kanalstre<;keii, von denen der 
griißte Teil auf das £lbe- tmd Odeigebiet 
entfällt. 

Ueber sehr ausgetlehnte nur flößbare 
WaaserJftule verfOgtmiiUand ; Kurs berechnet 
die Strecke fllr tu» europSisohe Gebiet aal 
^6166 km, fOr das asiatische auf 38027 km. 

4. Rechtliche Terh&ltnigse* Die beiden 
Arten der F. Bind in rechtlichwr B<»zieb«i]g 
scharf auseinander zu halten I»i<> K. mit im- 
Terbundenen Hölzern ist eiu liefer Eingriff in 
die Rechte der Uferbesitzer. Dieser Eingriff ist 
im Intereaae der Waldwirtaehaft heut meiat al« 



Servitat des Öffentlichen fiechtea den Privat« 
tItistieRiindrfprigfrandMIIckenanferlegft Daneben 

kf^innit .11*1 J'.f r'rfinilunii: "le« Triftrecht.""> ilnrcb 
Vi-rti;i<r ijtki durch £i»il2ung zngnnsteu be- 
st im mt.i Personen oder znguusten des Fiitkus 
vor. Aach hI.-s Begal des Staates erscheint das 
Triftre<:bt. Eine einheitliche Kegeinng besteht 
nicht; auch das BGB. für daa Deuta»« Beich 
greift hier nicht ein. 

Die .A-Usübiiuir ib-s Triftri-ehtes Ut *lur' 1; be- 
hördliche Veruitlnuiii);* II nuf Hestimnile Zeiten 
beschränkt und im •■iiiz<'!ii< n ü'cicq:t lt. utn eine 
lieuiichteilignng der IferbeHitzer zu vermeiden. 
Die Einzelheiten interessieren hier nicht. 

Die Flolifabrt steht der Binnenschiffahrt nahe, 
da die flöübaren Gewisser als 5ffentliche Ge- 
WÜfKer (gelten. Dali« r «imlf uml wini im tll- 
Sremeinen die F!'ii;iahrt denselut-n i»tx.hts4Krand- 
Sätzen untenvort>ii wie die Binnenscbiffahrt- 
Das auch fär die internationalen Beziehmigen 
i vgl. Wiener Kon^ßakte 1815). Die Terfassnng: 
des Deutschen Hris'hes bezeichnet die F. anf den 
Wasser st raüeii. mehreren deutschen Staaten 
aiiu'i luK ii, I ir;;. ustand der Beaufsicbti^ons^ 
und tTesetz^fcliiuiif des ßeiches (Art. 4, Zin. d,. 
Die Grenzen , die in der Reichsverfassnng fftr 
die Abgabenerheboag anf nathrücben Waaaer> 
atraOen gezos^ sind, feiten nadi Art. 61, Abt. 4 
auch für ilie 1- . sfiwf-if nnf schifHiaren Wasser- 
straßen iK-fni bHii wird. ilwLtabrt anf den 
nur flößbar« II \Va8serstraUeu wurde durch G. v. 
l./yi. lä«ü denselben timndaätaen unterworfen.') 
Soweit höhere Abgaben beatandoi , wurden aie 
— ffegen EataehSdigungr aua Beicha- benr. 
Bunoeanitteln — abgelöst. 

Eine (fcnauoro Regelung: der privatrechtliehen 
Verhältnisse der l'l' Ufahrt erfolgte in Deutsch- 
land durch G. t. 1.'>. VI 18iC). das sii ii nieist 
den Vorschriften di's Biiiiienscbittahrtsgesetze* 
von demselben Tttg>' ans. liluU. Da» Gesetz be- 
handelt di« rechtliche Stellnng dee Ftottfähren 
und der FloBmannschaft und dehnt n. a. auf 
das lliriif-tvirliitltnis Leid»'r rinippfu die ent- 
«])rfrli(*iulcn Vorschriften der (ii w,-(). an;», ferner 
die Hatrang' för den «lun-h die FloUfnlirt ver- 
ursachten Schaden, den Hertre- und Hilfslohn 
bei Tngl Ucksfällen auf der Fahrt usw. üeber 
den Beföbiijrungrsnachweis der FloOftthrer auf 
Wasserstraßen, anf denen eine regelmäßige 
Schiffahrt nirlit starttindit , hat die l-au'ies- 
regienrns: Bestimmoug zu treffen; auf den 
Hbri^en Wasserstraßen bat der BuMeerat aokllie 
Bestimmungen zn erlaaaea. 

Die bettebenden Strompoliseiverordniuigett 
und Sehiffahrtsordnungen und die Bestimmungen 
der riifallversichemng^gcsetze, soweit aie sich 
auf die Fh>i>fn)irt ht>zieheu, werden doreb das 
neue tiesetx nicht berührt. 

Literatnr: Kurm, TaMlarijich* Xaekriehtm Aer 

■ ii'- ih'i'ifmn n ntnl ilir .-fhinhurfn W'i."." r.-traß^'t 
dt* i^fuachen K'-iclui, li-rliH lSif4. — Jßfraetbe. 
Die Binnenickiffakrt, im Handbuch der Wirt- 
aekqftäkiauU DmOtekland* . Bd. 4, &. OS/f., 
Leipttg 1904. — Olfo Ua^er, Art. „FUfßtnS-^ 
.S7^,i.7f/jr W';rterb. d. D. V.R.. Bd. l, S. HS hit 
ii4 ', Freiburg i. Ii. 1S9<X — DntckAaehen rf« 

'> Das Gesetz ist 1Ö70 auf Württemberg, 
Baden nd SQdbessen, 1871 mit gewissen 
Aeadenngeii anf Baj«m aufedehnt werden. 
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RfirJi.-'tuijf.*, /.'f.'^i :'>5, iVV. — 7.> ')hrhr\fl pii 

Binnrmchißahrl. — Stoerk , An. „h lüßtrei", 
II. d. St.. S. Atiß., Bd. III, S. 11! 1 fg., Jena lum 
(dort much wüvr« juriuüehe lAuratur). 



FIlirbllelier. 

Znr Veranla^n^ der Gmiidsteiur v^^l. Art. 
„Grondsteuer") istdie Herstelluni; vuu Katastern 
erforderlich. Nach diesen werden die steoer- 
pfliditigBa Ltegenadiaften nach Hsbeiierirken 
«der Gimeindtn siuwiDinengefaOt. Sölclie Ter- 
zeichms.se der Dorfflnr nennt man F. oder Mnfter- 
roUen. In «ie sind insbesondere Eigentums- 
verhaltiiiosr ^in7.utni:,'en tind alle eventncllen 
Verändenmgen hier za TerzeicJiaen. 

Max vom Höckel, 



Flimraif. 

Unter F. veretoht man liie Verpflichtung 
eioer Anzahl von Grundbositzern (in der 
Begd Ranern) zit gemeinschaftlich giMegeitem, 
fil ipivinstimmen^k'in FnichtKnii auf ihren 
Aeckeru mit gleichen TermineD der Be- 
ftteUnng, Auflsaat und Ernte. 

Diese VerpfliLlituiii,' ist entweder dadurch 
Temr$«Hcht, daU die Aecker der einzelnen an 
xahlreicheu ausieinan<lerlie)|fenden Stellen der 
Flnr verstreut, also mit denen der anderen „im 
GemenKe** Ingen, ohne daL' /.w allen Wege fuhren, 
und daner nur ttber die Nachbaräcker zngüuj^- 
lich sind. Vgl. Art. ^Gemengelage". Oder sie 
hat darin ihren Grund, daG aiiUer dem Besitzer 
«ach anderen ein K«cht zur Wdde, eine „Weide* 

ferechtigkeit", für ihr Vieh anf den abgeernteten 
eckern znsteht, entweder der Gesamtheit der 
Dor^nossen fflr die Dorfherde anf allen 
Länoereien der Dorfflnr. welche nicht stehende 
Früchte tragfcn, also .Stopjtel, Brache. Ureesch, 
oder einer anderen Person, welche vielleicht gar 
keine Aecker in der Flur hat, z. B. dem Grnnd- 
oder Gutsherrn anf den Aeidnni edneir ab- 



bluiigett BuMca, auch wenn eene eigenen 
Aeuer niebt mit diesen Im Oenmig« liegen. 

Der F. beruht also entweder auf der 
Gemengelage der Aecjker ohne genfigende 
Zugangswege oder auf dem ^^manaanen 
"NVeidegaiig" und (h-n ..Woidogerechtigkeiten" 
— also auf den jBedOrfaisfiea des Ackerbaues 
oder denen der Yiehwirtsdtiaft 

Der durch die Geinent^elai^e der Aecker be- 
dingte F. ist mit die.'ier ent.sunden. also je nach 
der Anncht Uber den Ursprung der Gemenge- 
lage entweder gleidi bei der entan Awiadeluog 
~ end zwar «ilweder miloaell, anr.Hentellitng 
gleicher .\nteile an der Nutzung der Dorfmark, 
oder histtorisch, durdi den allmflhlichen Anfbau 
der Flur aus den einzelnen Gewannen — oder 
eplter durch Teilung uraprüntrlich i<:rül»erer 
ufttCT, oder endlich durch gmn<lherrliche An- 
ordnung. Vgl. Artt. „Agrargeschichte" (oben 
S. 30 fg.) and „Bauer" (oben S. 324 fg.). 

Auch der gemeinsame Weidegang wie die 
Weid^erecbtigkeiten Dritter können sowohl I 
Ut anf dl« ente AniiedelnBc auttclcgahea ak | 



spiter erst entatanden, TorMMiten oder er- 
worben sein. 

Der F. in beiden Formen findet sich eben- 
sowohl im Gebiete der «Mfenannten „volksttlm- 
liehen Siedelnng^ der Deutschen nnd Skan* 
dinavier als bei den auch von der herrschenden 
Meinung als solche anerkannten grundherrlichen 
Dorfanlagen, also »ainentlicli atich fiberall im 
kolonisierten Deutschland, iiier wird Uberall F. 
vorausgesetzt, selbst bei den Waldhufen in ge- 
wissem Umfang (vgL Art „Annedelang" oten 
S. 95 fg.), dagegen findet er sieh r^lmSßi? 
nicht bei den als keltisch anfq'pfaüten Einzelhöfi n. 
also iii ileutsclMand vnr allem in den i,'roLeu 
Gebieten 'W: I jr - lliofHiedehuiy, in Westfalen. 
Oldenburg und Friesland. Hier sind die ge- 
schlossenen Kiimiie, in denen das Vieh eines 
^Bden einselnea Uotea ohne Hirten weidet, hier 
ludet Hell F. nnr aunahmeweife bei den «om- 
nannten „Eschen". Er ist also ein wesentliches 
Merkmal der Dorfsiedelung im Gegensatz zur 
BinaelhoCnedelnng. 

Dieser dn|niplte F. war hAi clon ursprüng- 
lichen VerliäJtiiissen, den alten einfachen 
l^triebssystemen der Feldgraswirtsdiaft nnd 
der Dnnf* Iderwirtschaft, die nur auf Ge- 
win uung %'on Getreide und Gras beruhten, 
nicht besonders drückend, wenn er auch 
immer ein Uindemia für technische Fort» 
schritte des Einzelnen bildete. Als aber in 
der zweiten Halft*^ des 18. JahT-li. dor V>m 
von Klee und Kartoffeln begann und durch 
Minner wie Sinclair tiod Tbaer rationellere 
Betriebsforraen für die Landwirtschaft ent- 
wickelt wurden, entstand das Bedtlrfiüs nach 
Be&^ting des Gnmd und Bodens aus dieser 
Gebundenheit. So bildet die Bo.soitiirtin:; 
dieses F. einen wichtigen Bcstaudieil üer 
agrarischen Hefif^iunf^sfr^-setzgebim^ des IS. 
und 10. Jahrh. Si.' erfolgte tejls durch 
Auftiebuug der Weidegerechligkeiten , teil> 
durch Aufhebung der Oemeogelage oder 
wenigstens Herstellung von Wegen bei der 
„Geraeinheitsteilimg*' imd ,,ZuBammenlegung 
der Grundstflcke". (Vgl. diese Art.) 

Uteratlirt Art, „^Ihinwaii^", H. d. ist. A»ifier. 

«ÜHB üt Xü hei den Artt, „AgraryetrhichU" , 
f^Antüidelung" , „Buwi' , ,,li(!ii,mhefreiung", 
„OemeittJuiütUiUnuf", „Orund»tüeke, ZugammtH' 



TMf F. ist « in wichtiger Teil der Pinn<^ii- 
scliiffahrt (s. d. oben S. 471 fg.). In dem 
Artikel ttber ,3innensclüf fahrt'' ist die Stel In ng 
der F. tüs Glied der Binnenschiffahrt bereits 
erläutert. Hier sind nur noch Ergäozuogea 
Vi möglich der rechtUchen Behandlung der 
F. zu geben. 

Die schiffbaren l'lüböc isind ak öfTont- 
licht^ Verkehrswege dem Eigentum und 
überhaupt dem Rechtsverkehr der Privat- 
personen entzogen. Die öffentlichen Flfisse 
stehen unter der YafQgangi^walt, im 
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Eigentum dos Staates, der ihnen pepenxiVter 
mancherlei Ubliegeubeitea bat. Der Staat 
liat fflr Erhaltung und Yerbesseriinp des 
Fjihrwa'-sers zu sorgen, der Staat hat den 
|M>lizeilicliea Schutz der Finsse, die Auf- 
sicht Aber die Fahrzeuge, die Regehinp der 
Zulassung der S. hifT> r. die H< -titnniungen 
über das Siguaiwes<eu etc. in die Haud zu 
nehmen. In Detitschland ist der Schiffahrts- 
betrieb auf den mehreren liundesstaatcn 
gemeinsamen W;i.s>er^traßen , der Zustand 
(lie-er Stralien und die Fluß- und sonstigen 
\S'ass4^rzölle durrli Art. 4 der Reiehswr- 
fas'suog der Ji<?aufsichtipunir und Ges'-tz- 
gebuoil^ des Reiches unttTworfea : ; h- 
zeitig ist durch Art. 'ti die Al>jL:al.. i]frL-iiieit 
der eigentlichen Befahrung der FIüs.m? aus- 
gesprochen. 

Die nationalen Rechtssätze k&unea bei 
all denjenigen StrOmen nicht als aus» 
reichend .miresehen werden . welche .-ich 
flbor die (iebiete verschiedener Staaten er- 
strecken. Hier bedurfte und bedarf es 
intt-rnationaler Regelungen. Für Ii ' i iirri- 
]>äi$chen Ströme hat der Wieuer ivongreß 
von 1815 in Art. 106—117 die Groodlage 
gex haffen. auf der sich die spateren inter- 
nationalen Abmachungen bezüglich der ein- 
zelnen Ströme aufbauten. Nach dr*r Wi- n. r 
Knngreßakte soll die Schiffahrt der Kauf- 
fahrt eischifTe auf den st iiilTl«iren Strecken 
(]-r internationaleD Str<"'me Itis zu ihrer 
Mündung ins Meer gnmdsiltzlich fi-ei sein, 
unV^scliadet der Befugnis der Einzelstiiaten i 
zti sanitären Maßnahmen, zur Handhabung 
der Zollgesetzgebung imd zu den im Kriegs- ; 
falle nötigen Maßregeln. Die Freiheit der 
Schiffahrt darf durch Errichtuntr neuer 
Stapel- und Zwangsuisladepl&tze u. dgL nicht 
MStSrt werden, nnd die bestdienden 
Schranken dieser Ai1 sind im Prinzip zu 
beseitigen. Nur soweit sie dem liandel und 
der Schifbdurt ntttzlich sind, dflrfen ta» be- 
stehen bleiben. Durch Schiffahrtsabgaben i 
soll die Schiffahrt möglichst wenig gestört 
werden. Zu dem Zwecke sind die Er-| 
hebungsliehörden so viel als möglich zu l»e- 
ßchräuken, und das Zollwesen der l'fer- 
•taaten ist roa dem Schiffahrtsiil iraiM n- ^ 
System zu trennen. Die S< hiffahrtsibgaben 
selbst , .sollen jedenfalls unabliilugig vom 
Wert und der Beschaffenheit der Waren 
festgestellt werden, um die häutigen Durch- 
suchungen von Schiffen zu verhindern, und 
dfirfcii den Betrag eines Xormaljahres (1815) 
uicht überschreiten. Die Schiffahrtspolizei 
soll dtndi gemeinsames EinTentlndmB ein- 
heitUcli geregelt w.Td. n. Jeder T'fprstaat 
hat auf seinem Gebiet für Verbesserime des 
Fahrwasflers und für IMialtting der Lein- 
jtfade zu sorgen. 

Auf Grund dieser Bestimmungen der 
Wiener KongreAakte wurden fOr ^e Hanpt- 



\ ströme besondere Schiffahrtbkonventionen 
j international vereinbart Solche Abmaohuogeo 
I bestehen iL a. fflr den Rhein, für die Weeer^ 
für die ElVie. für die Oder, fflr die Weichsel, 
für den Kiemen, fOr die Scheide und die 
Maas, fflr die Donan, fflr den Ptnth usw. 
Sind au'h in diesen Kuiivcntionen die 
.Grundsätze der Wieuer Kougreüakte nicht 
I yoUkomoien verwirklicht worden, so ist dodi 
im wesentüclipn das Prinzip aer Freiheit 
der F. zur (b-hung gebracht worden. Für 
die Einzelheiten muß auf die SperiaJattikel 
Aber die wichtigsten StrOoae Terwiema 
werden. 

Llteratart (Vgl. ah. „BinnentehijUiU^, & 471jjß, 
u. die Spftialartikel Ober dte timulnen StrOmt^ 

— €^ratheodory, Ihu Siromgebiettreekt und 

dir intenuttionuU FlujUehi'^'tihrl, in v. Hf>Usen- 
dorff* Handb. de* Vr.ikernrht», Bd. i, S. i79jg. 

— Stoerk, Ilinnentchiß'ihrt i l>rteaitwng*rechtf, 
im H. d. t. Av^., ßd. II, & S7S/g. — 
OrkmHf Ehid$ mr k droü /htHat M en u l U om^ 
FaH» 1S9S. Jt «Mm der Mtrghi» 



llnfizölle. 

F. hind < in-' i>esoii(lere Erscbeiunn^form der 
Binnensfilb-. Man ver><t«htdanwter Zollabgaben, 
die von der Ve rfrach tang tob Warea aai 
Flttosen erliulien wurden, wenn sie gewiMS 

Punkt*- bf^rMhren. Bfi flor Wiohtie-kf-it der 
Wassert'rai lit im Wirtschaftslelicn frülier«'r J,ihr- 
hnnderte haben sie namentlich im Mittelalter 
eine hervorra^r- nde Rolle L^esiiielt. Sie waren 
häufig eine lietniLlitliclie Belästigung des Ver- 
kehrs, da sie an dem gleichen Flaue wiederlwlt 
erhoben wurden, bildeten aber für lokaka 
Zollberren ein erhel)li(he« Finanzmittel. Be> 
rUbmt waren die Donau-, Rhein- nnd ElbzffDe. 
Mit der Beseitigiuig der Binnenzölle sind auch 
«Ue F. gefadlen. Majc von HeekeU 



Foe (Defoe), Daniel, 

geb. Ißfil ru London, von 1695—1699 im eug- 
n»chen Staat^^dienst lieflchäftigt, dann Journalist, 
Schriftsteller und Bomaacier. Gegen 1696 Um- 
iodenmg feines Namens in Defoe, wabrtchein- 
lich zweck-« Irrefnhmng seiner Glllnbiger. In 
Verlassenheit nnd .■Vrmut gestorben am 24. 
1731 in Loii l II 

Vater der englischen Essayisten. Slaats- 
sozialist und Pampbletist teils im Solde, teils 
als Gegner der Begieraag. Als NationaUikaBoiB 
Ton eminenter AnfhsnniM* nad DarsteHmtgs- 
kraft Rozinlpolitisrher Schäden nnd ünterlassnngs- 
»ünden. insibpHondere in der Schrift: „An Essaj 
on pmjects", T.iindon Ui97. dasselbe. Neudrucke 
auter veriiudertem Titel 1700 nnd 1702. unter 
dem nrsprUngUAsa Titel London 1H87; da.s8elbe, 
deutsch, fibersstst tan U. Fischer, Laipaig im 
Merkan^fstiscber HsadelsMIanatlieotet ile r in 
der SVhrift: A plan of the Enelish commerce . . . 
home am well as foreigu . London (172H . das- 
selbe. 2. Ansg. ebenda 1730. 

Seine gesammelten Werke erschienen in ?er- 
sehiadenoi AnigalMa, Oxford UW/U, Loadn 
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ISüt^il md elmidk 1811. Seine erst später 
„ausgegrabenen" Sehriftcn vedWentlicbte Lee | 
1869 iu 3 Bda. Uppert | 



Fondi 8. Wertpapiere. 



ForiNNUttB (Veron-IhiTerger), 

geb. ftm S.pi.. 1722 zu Le Miui* , war vor fler 
Revolution Oener»lins|>ektor (ler.Muuze und unter 
(It-r Coustitnanti- Mitglieil iler Finunzkoniuiission. 
Er starb als Mitglied (ifs Institut de Frauce 
(«eit 17%) am 20, IX. lax u 1 ans. 

Anhioger der Handelahi taanlolrtda ; Lob- 
reiner der einheimischen Industrie tmd der Aus- 
fuhr iliier Erzengnisse, Agitator fttr Fembaltnng 
der auäläudiächen Msnn^kte. Verteidiger der 
freien Konkurrenz im HiunenliiuKh l. (Gemäßigter 
Merkantilist (vgl. Art. „Merkantiisystem"). 

y<n aeinM Schriften nennen wir: Element« 
du L-ommerce, 2 Bde., Leiden 11754); dasselbe, 
2. Aufl. ebenda 17ö4; dasselbe, B. Aufl. ebenda 
1766; dasselbe. 4. Aufl. Paris 170«; diissdhe, 
deutsch n. d. f.: Der vemttnftige Kaufmann, 
fibersetzt von Kästner, Hamburg 1755. — Prin- 
eipea etobservations ^conomiques, 2.Bde;, Anuiter» 
dJUD 1776; dasselbe, deutlich Ton W. Bhreafried 
Xeugebaut r. Wien 1767. Seine „rpfufation*' der 
ökonoiiii-it'heu Tabelle yut'snays bniindt't .sii Ii im 
Neudru'-k seiner „Principes" etc. in der .t'ollec- 
tiou des priacipaox tomomistes". Lippert. 



Forsten. 

A. Einleitende«. B. Forttwirtechert. 
G. Foretpolitik. 

A. Einleitendes. 

1. Begriff und Bedeutung der F. 2. Der 
TVald in seiner zeitlichen und räumlichen Er- 
strecknng. 3. Verteflong de« WnMee naeb Be- 

sitzkatfgorieen. 

1. Begriff und Be<leutuag der F. 
F. sind WAlder, die nach ölranoniiachen 

Grundsätzen behandelt werden. 

Der Wald hat zweifache Bedeutung für die 
menschliche Oesellschaft. S*.iu*' wichtigst.- 
Aa^gabe besteht in der Xieferuiig wirtschaft- 
lirlter Güter, tot allem des Hoizee. Indem 
die menschliche Tätigkeit planmäßig die im 
Boden und in der lebenden Pflauzenxeile 
wirinamen NatmlEittFie sur Herstelluag 
taußchwerter Produkte benutzt, entsteht die 
F.wirteobaft, welche wie jede andere Wirt- 
eohaftafmrm ihre Bedeuttiog^ fOr die Volks- 
wirtschaft "iiufli .\rt ^ren£^ und Wert ihrer 
Prodtikte uuU uach dem Maße der in ihr in 
Tauschwerte umgesetzten raensddiolien Ar- 
beitskraft erhält. Der Wald vermaj^ aber 
weiterhin förderliche Eiiillüaise auf die Lande»- 
knltor nnd das W<dübciindeu der Menschen 
auszuüben. Das Maß dieser Bedeutting des 
Waldes und der Waldwirtschaft ist vci- 



sdueden nach Zeit und Ort sowie nach dem 

Kultumistande eines I,anile>. 

Die F. Wirtschaft ist, soweit sie wirtöciiatt- 
lieli^ Gilter erzeugt, eine privatwirtscliaft- 
liche Tätigkeit. Di.- Fähigkeit des Waldes, 
der menscliUchen Guäellschaft unentbehrliclio 
Güter zu liefern, einer großen Anzahl 
Meiiselien Arbeitsverdienst zu sclmffen, eud- 
li' h giiiistige kulturelle Wirkungen auf Land 
und Leute anszuübeo, macht ihn zu einem. 
Gegenstand gemeinwirtschaftlichen Inter- 
esses, Die Gnindsätze, nach denen die F. 
zur dauernden Krhaliung ihrer Bedeutung 
fQr die Mensohhait zu behandeln sind} bilden 
das Gebiet derF.iriBBenBdiaft; diese ^iedarfc 
Bi( h in die F.wirtschaftaldue und in die 
F.politiJi. 

2. Dw Wald itt 0^er settlicliei und 

rllntulichen Erstreclinng. Der Wald, der 
in vorgesoiiichtlicher Zeit iinserea Koutiueut 
zum groSen Tmle bedeckte, bildete für die 
Begründung und Atisdehnung fester An- 
siedeltingen ein Kulttirhemmnis. Er wur i - 
als goldies zugunsten des Ackerbaus un l 
der Viehwirtscnaft melir und meiir zm-Ock- 
gedrängt Das von Natur reichlich vor- 
handene &>I2 brauchte nicht wirtschaftlich 
erzeugt, nur okkupatorisch gentitzt zu wei den. 
Mit dem Wach-stum der Bev^Ukerung wuchs 
aber fortgesetzt der Ilolzbedarf. Etwa seit 
Mitte des 18. Jahrh. entwickelt die be- 
ginnende Sorge vor Holzmsngel in den 
riutt"ieumi)ili?i'hfii Staaten Maßretreln zu 
wirtschaftlicher Bchaadlmig der Waldungen» 
Gleichwohl nahm die Waldflidhe weater ab- 
und d< r verbleibende Wald wurde für land- 
wirtschaftliche Zwecke besonders zur Weide-» 
Mast- und FütteiigewinDting vielfach rfiube- 
ri<5eh ausgenutzt. Erst seit etwa dem zweiten 
Drittel de« 19. Jahrb. führte die intensivere 
Atisgestaltung der Lsndwirtfldiafl, die fort- 
Bchreit' iirlo AblnHuntr von Nutzungsbereeh- 
tungea Drittsjr aui Walde und die l>essere 
Erkenntnis der volks Wirtschaft liehen Be- 
deutung des Waldes und der ürniKKltTiA 
seiner Behandlung zti einer ErhaJtuu^ un^l 
auch Mehrung der Waldfläche und zu nam- 
hafter Steiflaning der ProduktiritÄt. In Süd- 
en ro[ia undandi in England istdagi^nder 
WaM auf-h dann n'n-h /.luTii kgegangen und 
der verbliebene überwiegend in schlechter 
Verhssttnir. Der Norden nnd Osten Enropas 
hat no' h jet^t reiche wenn auch äbnahmssde 
Huizvurräte. 

Der Holzwuchs ist an natflriiöhe Grensen 
gebunden: das Klima muß eine minfl*^.=?ter.=; 
dreimonatliche Y^etationsdauer utid eiae 
gewisse Wirmesnmme (12 — 14 ** C. mittlere 
Sommertemperatur) gewähr*- n Die Kälte 
im Norden, das Maß und die iiautigkeit der 
atmosphärischen Niederschläge nach Süden 
hin ziehen der Baumvegetation Grenzen. Die 
gleichen Faktoren wirken in vertikaler Rieh- 
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tnng. Die nOrdliche Grenze liegt fflr die 

Nadr'l hr)l 7.0 r un-rofUlir 7ö" n. B.. fflr Eiche 
Yh'x f>3 für Hucho Ikm t>ii'\ die olteif Ikum- 
^'Dze etwa für Hudio im Harz \*c'\ "ixj m, 
im Schwarzwalde Iwi 123<J. in don tuiyer. 
AJjH'n bei 14."A>. für die Ficht*' im Harz bei 
11" M', im Böhmerwal<le bei 14<;'t, in den 
Alpen bei 18CiO ni, fflr die Läi-che in den 
Alpen bei 2(MK). für die I^irföhre bei 2300 m. 

Innerhalb der natürlichen Grenzen winl 
das Yorhandennein und die Verteilung des 
Waldes bestimmt durch die Instonsdie, 
lK>litis<:-he, ifchtliche und Verkehrsentwicke- 
rang eines Landes und Volkes. Allgemein 
sinkt die BewddmgszifRn' mit der BevAlke- 
rimtr-diilito mid mit der Aiisdi>hnun;r d'-r 
Laudwirtäcbaft. Doch sind di-' Ansnaiimen 
xaUnn«^ B^m Vorhandensein ivicldicher 
künsflirh'T und natürlicher Verkehrsmittel 
ist i\fr W.dd in der Ht't;el znrückgedi-ängt 
<z. B. Ktiu'land, Dänemark), in verkehrsarmeo, 
dünMhev.'iikerten Gegenden (Gebirge) Tor- 
herrscheud. 

Nach dem zurzeit vorhandenen statiBtiwhen 
Jfaterial haben die earop&isehen Staaten: 



Die Bewaldung der anderen Erdtrile ist, 

von f'inipen Ländern abgesehen, mir i^anz 
olw'rtlächlich einzuschätzen. Man nimmt an, 
dali Asien, Afrika, Australien etwa zu 
Amerika zu 21 "o l*ewaldet sei. Einiger- 
maü»Mi trt'iiauere Angal>en liefen für folgende 
Länder vor: Asiat Rußland dSltsi -jmjMil!. 
ha (JsOo), Japan (19(>4) 2:i<>87 3(>l ha (59%). 
Niederlftnd. Indien (U«»!) 1S.4 Mill. Iia 
a.'>"o). Philippinen (1904) 16—20 Mill. ha. 
Algier 3247(i92 ha (6^<V*), Ver. Staaten 
Ton Nordainenka 203 ml hm (22 %\ Kanada 
32.^ MilL b* (38l9h Aostanlieo 51^ MIIL ha 
(ü,r)"o). 

Deutschlands Waldbestaud nach 
der Erhebung von 1900 zeigt die fügende 
Tabelle: 



Staaten 



Deutschland (1900) 
OeBterreich (1901) 

i^cliweiz (1900) 
Frankreich < \i*0\ 
Grolibritanuien und 

Irland (1805; 
ItaUea (1900) 
Spanien 
Portugal 

JJiederlande (1900) 

Luxemburg il890) 
Dftnemark (1905) 
Schweden (1901) 
Norweizren (19M) 

Enniji li'uCl and (1900) 223 360000 



•8 

w 

I 

ha 

13995869 

97*75«« 
9014048 
847805 
9550000 

iaa6244 
4093000 
8484000 

630000 
228 242 

5»» 495 
77 500 
183000 
90876000 
68S2000 



FinliuKl (lyüOi 
Ttlrkei mit Monte- 
negro und Kreta 
Bulgarien (1901) 
Bosnien nnd Hene- 

growina (1901) 
Serbien 1 19011 
Kumäuien (1900) 
Griechenhuid (19(M) 



15 iS.S 404 

4300000 
3040000 
9349715 

1517 000 
2744048 
1 300000 



1 

o 

10 

3*.« 

28,0 

20,4 

3,9 
14,3 

16,8 

7,1 
7,7 
20,0 

39,7 

50,8 

33,1 

39.0 
40.3 

33.4 

3» 
5<M> 

31 
21 
ao 



ha 
0,25 

0.37 
0,47 
0,25 

o,a5 

0,03 
0,26 
0,45 

O.I I 

0.04 

0.08 

0,33 
0,11 

4.0' 

3,05 
2.09 

7,00 

0,70 
0,8t 
1,62 

0,60 
2,48 
0,53 



Prenüt»u 8 
Bavtril a 
Sachsen 
WOrttemberg 

Baden 
He^iHfu 

Meeklenlmrir-Schwerin 
Mecklenburg-Strelita 
Oldenburg 
Brannschweig 
Staaten des Thftrin- 

ger (ii'hit'ts 
Die kleineren nord- 
we-stdentschen 
Staaten 
Shafl-Lothringen 
Dent«eh.Beichl900 13 
1898 13 
1883 13 
1878 13 



i 

Es 

lia 

370 133,5 

466553,3 

3*4 539,9 
600415.0 

567 795,0 
240 oog,o 

236 739,7 
63 335,0 

6834«3 

109473,3 
460710.6 



Ii 
« 

t, 

0 

33,73 

3a,3» 

2^,81 
30,78 
37.65 
31, «7 
17.99 
31,34 
10,63 
30,06 
32,49 



mm ^ <^ 



ha 
0,24 

039 
0,09 

0,30 
0.21 

0,39 
0.61 

0.17 

0,24 
0.27 



89 101,1 3446 0.07 



439 83 ',8 

995 808.5 

95«> 827,3 
90S 398,4 
873 926,2 



30,31 0.36 

"25.89 
35,83 

»5,74 
«5,75 



0.3| 
0,38 

o,Ji 
0,3« 



Europa 340000000 33 0,84 

Diese Zahlen kOnnen großenteils nur als 
ungefährer Anhalt gelteu. In Europa ist 
der Norden am waldifieh^fen : Skandinavien 
und Rußland haben all. in 5.'j" o der Ge.samt- 
waldtUiehe; nach Süden nimmt die Bewaldung 
«b. Ebenso ist der Osten traldreidtör als 
der Wertm. 



Die nebenstehende Karte zeiirt die jifozen- 
tische Verteihiiig nach l'rorinzen bezw. Staateo. 

Oesterreich«! Waldbestand B. d. Stat. T. 
1900 verteilt sich wie folgt: 



KnHüand 

NiederCsterreich 

Oberösterreich 

Saljtburjr 
StcHTinark 
Kiirnten 
Krain 

K&stealaad 

Tirol tL Yomlbnir 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

(iaiizien 

Bukowina 

Dalmatien 



Waldfllche 


Bewaldungs- 
xlffer 


ha 


% 


621275 


34,3 


40807t 


34.0 


232408 


^li 


1 049006 


47.8 


456179 


44.2 


441966 


444 


234 543 


«94 


1 103 74b 


37,9 


1 522 049 


29,3 


615 464 


27.8 


»77 290 


34.4 


2013557 


25,6 


45082a 


43,« 


381 190 


29.7 


9 707 566 


32,5 
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L Vertannng dei Waldes in DevtnUuul In PioMBtcii der Oenitfeadeettche. 



T>as B>'\vaIdungsprozent nach Ländern 
geonlnet läßt die Bedcutunfr doj; Waldes 
nicht ohne ■weiteres erkennen. I'reulien steht 
mit 23,7 "'o nuter iloni Durchschnitt Deutsch- 
lands, übersteigt ihn aber in vielen fie- 
f^erungsbezirken, z. B. Arnsberg 42, Wies-^ 
Itadon und Coblenz 41. ras.sol Liegnitz 
uod Frankfurt 37, Hildesheim 3(i, Trier 35 
und emrioht in einielDeii Kreisen sehr hohe 
T^owaldungsziffern, z. B. Siegen 74, Olpe Gä, 
Kheingau 57, Aiteokircheu 55, Altena und 
Schmalkalden 54, et^t also dort erheblich 
fibfr den am dichtesten tKjwaldcten Klein- 
staaten Schwarzb.-Rudülstadt 43,9, Meiuingen 
42,1 '* 0. Die Bewaldung Deutschlands nimmt 
allgemein vom flaclien soonahfn Osten und 
Norden (ca. 21*'oi nach dem gebirgrigen knn- 
tioentalen Westen und Süden (Ober 30'' oi zu. 

Eher gibt die Waldtläche auf den Ko[>f 
der Bevölkerung Anhaltspunkte. Nach Endres 
)ial*cn ilio Lilnder und Staaten mit 0,37 ha 
auf den Einwohner und darüber mehr Holz 



ixh sie brauchen, die mit 0,34 ha und dar- 
unter woniu:er. 

3. Verteilung des Waldes nach Be- 
gitickategorieen. Die deutsche Statistik von 
1900 scheidet als solche : K r o n - F., die dem 
Landesherm oder dem Fürstenhause als 
Fideikommiß-, Schatull- «xler Privatbesitz 
zugehörigen Walduugen: Staats-F., die 
dem Staate als Domanial- und Kammergnt 
gehörigen fi.skalischen Waldungen; Staat s- 
anteii-F. im gemeiaschaftlichen Besitz 
vom Staate und von anderen Besitzern, 
raeist Gemeinden odor Instituten; Ge- 
meinde-F. im Eigentum politischer Ge- 
meinden oder größerer Koinmiinalverbände: 
Stiftungs-F. die der Kii-chen- imd Schul- 
gemeinden, der Klöster. Wohltiltigkeilsau- 
stalteu u.sw. ; Genossen-F., und zwar 
dentschrechtliche Genossenschaften vorwie- 
gend aus Markgenossenscliaften entstanden 
und neuere Waldgenossenschaften : P r i v a t -F. 
mit EinschluA der standesherrlichen, fidei- 
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II. Verteilung des Laabholzes in Deutschland iu Prozenten der Gesanitwaldfläcbe. 



koininis!»arisehen, der liäuerlichea Lehn-F., Mannesleheu, gemeinschaftlichea Uolzungeu. 
Es sind vorhanden : 





Kron- 


Staats- 


Gemeinde- 


Stiftnng»- 


Genossen- 


Privat- 


davon 




forste 


lorste 


forste 


forste 


forste 


forste 


Fideikom- 
mißforste 


Preulien 


72420 2 


557 334 


I 103646 


97972 


236 429 


4 201 197 


1 03 t 932 


Bayern 


I 699 


820 708 


307 5 •-4 


40 481 


20016 


1 255 367 


130 728 


Sachsen 


05 


173860 


23 lOu 


10028 


(345 


176843 


36018 


"Wttrtteniberg 


6482 


187 451 


178 195 


U527 


7 355 


206 340 


79 7 «9 


Baden 


8263 


96 057 


255 80Ö 


18945 


2 015 


186 708 


54 740 


HewseH 


60 4Sb 


I 300 


86 950 


b7ö 


2 226 


78750 


54 295 


Mecklenburg-Schwerin 


7 043 


99419 


22 665 


II 919 




95 094 


25 538 


Mecklenburg-Strelitz 


I 297 


41 077 


4888 


218 




»4 745 


»3057 


Oldenburg 


373 


2; 731 


7 220 


560 


19 


34 4>9 




Brannscbweipf 




80386 


I 627 


253 


17877 


9 33« 


2350 


Staaten des Thüringer 
















(^lebietes 


72 009 


1 72 407 


57049 


6041 


18344 


»34 50» 


14 157 


r>ie kleineren nordwest- 














dentschen Staaten 


30 565 


3» 869 


12979 


S82 


1 2S9 


21 517 


4 »24 


Eltuiß-Lothrini^en 




I3<' 430 


196 406 


2514 




88 553 




I>eut5cbe8 Keich 


2573^2 4430089 22^8090 


211 015 


306 214 


6 i;o3 365 


1 446664 


In Prozenten 


1.8 


3>,7 


16,1 


«,5 


2,2 


40,5 


10,4 


1893 


388932 4204354 


2 180 584 


183 800 


3>9 635 


6 025 466 




1883 


4505 


708 


2 109 913 


1S5 987 


344 757 


b 720 984 
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m Terteilung; des KAdelhoIzM in DeQtMhluid in Proxenten der Gesamtwaldtläcbe. 



Zu diesen Kategorieen kommen noch 'J9 793 ha 
Staatsanteil-F. (<X2'>'o), von denen sich rund 
16000 ha in EJsaß-Lothringen, 3600 ha in 
Hessen, 8700 ha in Bayern, 1100 ha in 
Westfalen finden. Von den Genossen-F. sind 
26v^ 800 ha deutscbrecht Jicher Art, am meisten 
in den westlichen Provinzen Prenfiens, dem 
rechtsrheinischen Bayern und Braunschweig. 
Von 40417 ha neueren Üenossen-F. finden 
sich m«hr als die Hflifte (240(H) ha) in 
Hannover nnd Westfalen, ca. 38fMi ha in den 
Thüringischen Staaten. 

In Oesterreich sind (vgl. Slat Jahrb. 
des Ack.-Min. f. 1900, Wien 1903) von 
9767 56(3 ha Gesamtwald 717195 ha (7,3 ^-o) 
Staatswald, 12414 ha (0,1) bayerische Staats-F. 
327 092 ha (3,4) unter Staatsverwaltxing 
stehende Religions-, Studien- und Stiftuugs- 
fcods-F., 1283080 ha (13,1) Gemeinde-F., 
20024 ha (0,2) Mndem nnd Bezirken ge- 
hörige F., 657.72 ha (0,7) Wälder anderer 
Öffentlicher Fonds, 385126 ha (3,9) Kirchen- 



mw.-¥^ 2S2Hn6 ha (2,4) Genosseoscbafts-F.. 
6724527 ha (69,0) Privat-F., davon 1003562 ha 
(10,3) Fideikommiß-F. 

B. Forgt\*irt8chafL 

1. Die Gtttererzengung in der F.wirtschaft. 
•)Die Bestandsbegrünating. b) Die Bestandserzie- 
hung nnd Pflege, c) Der Schutz des Waldes gegen 
äußere Gefahren. 2. Der forstliche Betrieb. a)\ er- 
rat, Znwaclis und Ertrag, bi Die Betriebsordnung. 

1. Die (ilUtererzeuguDg in der F.wirtscbaft 
besteht aasschlaggebend in der Erzeugung dea 
Holzes, daneben in der von Produkten, die in 
der Kegel nicht planmäßig erzeugt werden (wie 
z. B. Gerbrinde), sondern als Nebenprodukte 
anfallen iLaub, Streu. Gr&a, Baumfrlichte. Hars, 
Beeren, Pilze, Wild, Honig) oder die bloL! Be* 
standteile des Bodens sind (Steine, Erden. Torf). 
Zur Produktion des Holzes sind erforderlich der 
Boden nnd die anf diesem erwachsend«, einen 
Holskiirper bildende Pflanze. 

Der Boden ist nach Art und (Tröße konstant. 
I Die menschliche Produktionstätigkeit erstreckt 
I sich deahalb auf die Begründung eines den na- 
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t&rlicbea BodeaTcrfaiitninen eotsprecluiudeB, 
MS HoIi]>fla]iMii bestdienden BeMuides unter 

Erhaltung der im Boden w irkssimeu Nanrrkräftv. 
Der einseine Bestand muL. dtt. die Holzpflanze 
zur Holzerzen^ng eine längere Reihe von 
Inhren jfebmu. lit t hcn.-olMige erhalten werden 
iiml bildet u.,i i i illjUiilieh znnehinendon 
UukmasM den ilolzvorrat (Mat«ria)fundii). 
der nach erlan^er Hiebareife g'eemtet wird und 
alsdann das fertigi' IVotlukt «Iri F.wirt-cLaft dar- 
stellt. Danach glit di r( sioli die (jütererzeuguufr 
im Wald«' in fiii- Hrstanflsbegründung, Bestand-n- 
pflege, Schutz des Wäldes gegen äultere U«h 
fahren. Dir schlieüt sieb U die Holzemte. die 
Zurichtung nud Verwertung de« Produktes. 

Die BastandabegründunK oder Ver- 
jilngtiiiü: 'Icr Waldungen, d. h. die Art nml 
AVeisc, wie an Stelle der genutzten Altbestaude 
neue erzogen werden , bildet einen Teil des 
Waidbaues. Sie ist entweder eine künstliche 
oder eine nntüriiche und nnabbäiigig von der 
Holzart und der Bet i icbsart. Die künstliche 
B e 8 1 a u d 8 b c t,' r n n ä u n e (Holzanbau) besteht 
tulwt''ii'r in dfr .\u--saat von Hulzsamon diickt 
auf die ZU koltivierende Fläche oder in deren 
! a^ aanauDg. Im lettteren Falle werden die 
PäMisai ml besonders dam eingerichteten 
kleinen Filchen (Kamp, Pflanzgarten) erzogen 
oder seltener als Wildlinge dem Wul<Ir i-at- 
iioiTim«'«. Die natürliche Bestamislte- 
ir r ü n ri u II tr besteht darin, dati der an <li ii tort- 
]itlaiiznni;-talügen Bäumen naiurlit h gebildet« 
und dann ubMlende Samen oder aber das Ver^ 
mOgea des beim Abbiebe im Boden belassenen 
Wnnelstodks, AnascUagtriebe berronnibringeu, 
zur Verjüngung benutzt wird. 

Die Holzarten. Für ihren Aubäu ent' 
scheidet ihr nkontunischer Wert und ihr bio- 
liigisches Verhalten. Die Zahl der betriebsmäßig 
int großen angebauten Holzarteu ist danach in 
älitteleuropa eine bescbrärikri- «lau/»' Be»iiände 
bilden Eiche, Bucbe, Erle. Ks, h.-. ^\ . id, Birke, 
Tanm- . Kifhte, Lärclir, Ki^ft-i FMlin- , Zirbe. 
Zu ihui'u treten als Mi.-^hlivkürttu vurKiigäweise 
Hainbuche, Rüster, Ahorn, Aspe, Eibe, Zerr- 
uud Haareicbe. Xier JSvtcwert der Holzart 
dräeltt sich im Preise der HaBeinbeit aas ; er ist 
bei den sog. edlen Laubhdlzem ^Eiche, Esche, 
RUster. Ahorn) höher als bei der zumeist Brenn- 
holz liefernden Bucbe und bei di n Nadella lzt-rn. 
Indessen stellen sich im allg«meint'ti die Pro- 
dukliuusküsuu bei diesea niedriger al.s hei jenen, 
iDsbestmdere weil sie txa ^tmengang braoehbarer 
Nntswerte dnrclisehnittlidk weit weniger Zeit 
und damit Vorratskapital erfordern , außerdem 
auf gleicher Fläche mehr au Mas.<»e liefern ; auch 
dient ihr llidz zu den gewöhnlichsten und ver- 
breitctsten Gebrauchszwecken. Die Anzucht 
von Nadelholz ist deshalb in der Regel vorteil- 
bafter als die ran Laabbolc. Die bloloii^scben 
Eigensobaften der Holzarten . weiche fSr ihren 
Aiitian hestimnipnd wirken, sind vnr all^'m ihre 
Aiisj/riH'ho Uli Klima nnd an Ilixlcnkraft , ihr 
\ - rlialt''n :,'i'i,'" n Lii lit und S'-lialteii. Krust uml 
Wind, ihre Fähigkeit, die Unninsliildniii,'- und 
die Frische des wdens durch Bescbattiiug und 
Laubabwurf sn erhalten und zu heben. Nur 
wenis^e Holzarten eignen sich danach zum An- 
bau in reinen Beständen, z. B. Fichte. Kiefer, 



Regel das beste nnd meiste Holz, erhält an 
sichersten die natürliche Bodenitraft, sondern in 
sogar für die Anzucht ein/a.lntr wertvoller Holz- 
arten, vor allem der Ku he. geradezu not- 
wendig. Da zudem die reineu Bestände beson- 
ders des Nadelbolses in hohem Maße Kalami- 
täten avsgesetit sind (Insekten, Wind, Feuer. 
Schnee nsw.). so sollten dieselben füglich auf 
die Falle beschrilnkt bleiben, in denen überhaupt 
nur eine «duzelne Holzart (iedeilicn findet z F>. 
Kiffer auf armem Saudbodeu, Fichte in hohvu 
< idrtrt^lagcn usw.). Die Erziehung gemischter 
Bestände bildet daher mit Recht mehr nnd mehr 
da« Ziel des Waldbaues. 

In den deutschen und österreichischen F. hat 
das Nadelbolz mehr als die Hälfte der Fläche 
inne. nämlich 67,0% i« i'ents< bland nnd zwar 
!».ü Mill. ha :i8y3 9,3, 18^3 y,l), 60.4 »u 
Oesterreich, steigt aber in einzelnen Gebieten 
weit bfiher, s. B. in Brandenburg 88, West- 
prenllen und Kgr. Sachsen 89, PiOMn und Sdde- 
»ien 87, rechtsrhein. Bayern 78, KSrntf-n S.'J, 
B«ihmen 91, Salzburg 8b. Tirol 75. Vorarlli- iir 73, 
Sti-i< ininrk und .'schli-ien i'ü. Auf die ein/-dn' u 
ilolxartt n euunileu in i'ivzenten der Waidlläche 
in Deutschland auf Eiche 7,4. davon Sc-häl- 
wald, Buche (einschl. Bfister. Ahorn, Esche) 14^ 
sonstiges Invhbols 10,7, Kiefer 44.«, Fichte 90,9, 
Tanne 2,7. Lärche 0,01. In Ornorreich nimmt 
die Fichte 44.2. die Tanne -1. die Lärche 4. 
die Kiefer H",, des W'aldareals ein, die Y.icUe 
3,1, die Buche iO,.'i und sonstige» i.iaubholz 7.ü*o- 
in Ungarn die Eiche 26,7. Buche 52,2, das Na- 
delhoUai,lV Die Kieler ist danach in Deutsch» 
land die weitans verhreltetBte Holiart und swar 
wpg'en ihres hohen Nutzwertes und wegen ihrer 
iieuUgsamkcit inbezug auf den Standort. Sie 
ist als Baum der Ebene vorzugsweise im uord- 
ö«t Hebten Preußen. Schlesien, der Mainebene, 
KIsaU- Lothringen, Frauken Vild Obttpfiüa hei- 
misch, in Oestenreich dagegen nur wenig ver- 
treten. Ihr znnSehst an Verbreitung steht die 
Fichte, weil sie ebenfalls hauprs.ii lili -h Niit/bolz 
liefert, schon bei kurzen llmtrielwzeiten (iXi-j. 
vorteilhaft genutzt werden kann, sudann geringe 
Ansprüche an den Boden steUt und deshalb über 
ihren natürlichen Standort, das Gebirge, hinaus 
weit in die Eliene vorgetlrungen ist (Ostpreußen. 
Hannover. Franken». In den mehr bergigen 
mittel- und .-iiddeuis* Leu ,'>taaten nnd in Oe-jer- 
reich ist sie verbreitt-tei als die Kiefer. Die 
Buche findet sich vornehmlich im deutschen 
Westen nnd in den Küstengebieten, so in Pom- 
nem mit 11. Hannover mit 19, Sehle^wig- 
Holstein mit 41, Hesseu-Nas«au 47. Baden i^, 
Elsati-l.iitiiringen 25, Westfalen "^4. Ivhcinl.uid 2'A, 
Wiirt 1^1)1 lieri,'^ 22, Bayern 1". Ilir Fliiclienanif:! 
ist aber wegen ihrer relativ geringen Nuuhuli^- 
tüchtigkeit in beständiger starker Abnahme be- 
griffen nnd wild mehr nnd mehr von der Fichte 
okknpinrt. Auch der Anban der Eiche in der 
Hochw.ildform ist gegen früher gemindert, trotz 
der«»ii Lwhem Nutzwerte, wen huehwertiges 
Eielienholz zu seiner Erzielmnir sehr langer Zeit- 
räume bedarf, diese deshalb uicbt lukrdttv ist. 
Die Eiche gedeiht nur auf kräftigen Bühlen, sol- 
chen , welche immer mehr der Landwirtschaft 
zufallen. Ihre grOßte Terbretlnng findet sie im 
Hochwaldbetriebe in Srbauinlnn<r - Lippe 43. 
Buche. Tanne. Eine geeignete Mischung meh- j Oldenburg 17, Lippe 12. Eisaß-Lothringen 11, 
- ' I Westfalen 10, Bhelnlaiid 9%, in der Sieder» 



rerer dendbea lieint dagegen nidit nur in der' 
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waldform xur Lohrindcn^'i-winDuutr Iiauptsärh- 
lich in den wilden La^eo dt» W'a&tMm uud 
Südens Dentschlands, so im Rheinland mit 2A\. 
Westfalen, Pfalz und Hessen aüt 10, Baden 
mit 4%. ümftngliche Gebiete hat sie noch in 
Unijarii 2G.7"„i und lu Bosnien nnd Ilerzepo- 
wiiia innv. l'ie Wrilitaiine ist auf (ian milfk; 
Klima lits Südens und WesirnH Iw.vliriinkt. fehlt 
im Norden und wird im grolien nur im Scbwarz- 
wdd und in den Vogesen angebaut, anderwärts 
wesentlich nur al« iSachboli. Die & 080 u. 861 
'beigefügten Klrtoken gebtti die Verteihing des 
Lriubh<iT/e8 and des Nadelhohe!< in DentMuland 
na«;li Prozenten vom «ii stamtwaid. 

D i e B e f ri e b s H r i e n sind je nach den wirt- 
schaftlichen Zielen sehr mannigfaltig entwickelt. 
Hier »eien nnr die ^jrpiMhett Gnudfenoen en« 
gttfüat: 

1. Der Hoehweldbetrieb. Die Yw- 

jQngung erfolgt durch Samenpflausen . r)ie Einzel- 
pflanze ist nur einmal Gegenstand dt-r Natzani^. 

ai Kahlschlagbctricb. |ter hiebsreife 
gleichalterige Bestand wird flftchenweiae kahl 
abgetrieben, die Seblegfliehe diutk kSnstUehe 
Militär veijOngt. 

b) SamenHchlagbetrieb. Der Abtrieb 
de- n,\ln:-i:u u-bnchalterigen Eostandes erfolgt zum 
Zwfcck dir Verjüngung auszugsweise in mehr- 
fachen Hit'bt II wiihrend der kurzen (ca. 5—20- 
jlbr.) Verjüni^imgsperiode. Der neoe Bestand 
entsteht durch sciilagweise SdbetbeMUuune von 
den umliohteten JinttcrbiiuneB, weseatUu ans 
einer Besamung. 

■ F I ni f I s I- b 1 n (lI' b I 1 1 i e b. Der uuffleicli - 
alterige Bi^ütaud wird ilädienweise in mehnacheu 
Hieben wahrend langer (ca. 30 — eO-jShr.) Ver- 
jitngongsDeiiode abgetrieben. Der neoe Beatend 
«ntatefat dnreh Selbttbeaanninir ««m lalilreichen 
Besamnncen. 

dl F' 1 «• u t f rb i; t r ieb 'Teiut'l-lv i. IK-t un- 
^ricicliiilit^ri;,'^ l^ stHiid enthiüt .dW Altersstufen 
eiuxelu oder borst- nnd gruppenweise vermengt 
Der Abtrieb erstreckt sieb über die ganze Fläche 
auf die jeweiLi taanbare Altemklaiwe Die Ver- 
iikngung gescUebt dnrdi Selbetbeaaunnfr oder 
JKnltiir. 

2. Der N i eder w a 1 d b p t r i e b. Die Ver- 
jüngung erfolgt durch >totk- und \Vurzt'li riebt; 
(AuMcluagwald), die Nutzung' durcli Abhi)-1> der 
oberinUaden Baumteile vom Wurzelstocke, i 'io 
SÜDielpiuiae darchlebt ibr Leben in mehrfachen 
Generatknen. 

3. Der Mitte! waldbetricb. Die Ver- 
jängunir erfolsrt sownlil durch Sam in pflanzen als 
auch durcl) stmk- und \\'ur/.eltritjl>(-. Die Sa- 
menpflanzen bilden iu regelmäßigen Altersab- 
stufangen den Oberholzbestand, die Atisschlag- 
triebe den KUacweise gleiohalterigen Unter- 
taolzbettand. BieTVntznng erstrectkt tOoh jeweils 
auf dns Unterholz des ältesten Schlafres nnd 
die auf diesem stehende älteste Stufe des Über- 
holzes sowie auf Amtalebe Jn den tthftgen Ober- 
holzklassen. 

Der Hochwald erfordert in alten Iflomen 
eine relativ hohe Uffltriebaieit, die so lang sein 
mnü, daß die Baumpflanse zu phvsischer Reife 
gelangt nnd Samen erzeugt. Die Umtriebszeiten 
liegen in der Rege! zwiiMMien 60 und 150 Jahren. 
Der Holzvorrat ist deshalb ein großer nnd uui 
ao griMier, je bOber der Untrieb nnd je fe- 
»ASmuMi der Bestand iet. Br iat die dnimk- 



teristische Form des T>( f rieb» auf großer Fläohc. 
Die einfachste uud übersichtlichste Form ist 
diejenige des flächen weisen Kahlschlagee, 
bei weicher im norwalni Zustande ein Wald so 
▼iele gleichgrofie, im Alter um je 1 Jahr ver^ 
srhitdiMie Bestände enthält, als der Unitrieb 
Jahre hat. Jedesmal der älteste kommt /luu 
Abtriebe und seine Fläche wird danach kulti- 
viert. Abtrieb und Nachzucht sind bei ihm un- 
abhiüi£,'ig von der Beschaffenheit des Altbestaii- 
dea und dem £intritt von Samenjalirea. Die 
tmymBlttdte Freilegnng gefUtrdet aber leicht 
die Bodenkraft. Er eign* t >ich nur fi\r TIolz- 
arten, welche die Anzncht im Freistände vertrai^en 
(Kiefer, Fichte. Eiche), nicht für Schattenhidzer 
(Bache, Tanne], gestattet gut die Erziehnn£^ 
van Mischbeständen nnd wird zu diesem Zwew 
maanigfoch modifiziert Er liefert das meiate, 
astreinste, geradschaftigste Hola. Ihm uü» 
steht der Sa m e nschlap bc t r ie b. Der Wald 
fiiihiilt bf-i ihm ebenfalls die Aliuniklasseu, 
flächen weise jr(«t rennt. Die Ernte des alten und 
die Begründung des nenen Bestandes sind aber 
derart miteinander verbunden, daß der Abtrieb^ 
allmählich erfolgt durch wiederholte Liebtangen, 
welche die Samen bildnng am Terbleibenden Be- 
standeateil. die Aufnahniefiililirkeit des Bodens für 
den abfalieudeu S.unen und die Entwickcluug 
des aus diesem entstehenden .Iuni:be_-.tande8 för- 
dern nnd BcbiHtzeu nnd erst, wenn dieser Zweck 
erreicht iat, mit dem Räuumngshiebe abge- 
schlossen werden. Der ToIIzug des Hiebes von 
der ersten Lichtung ; Vürbereitungsstellung, 
1 »unkelschlag' bis zur Räumung', lie- sifj;. Ver- 
jiuiguni^szeitraum. erstreckt sich auf eine Reibe 
von Jahren (i) — 20). Der SameuschlagbetrieU 
konaernert die Bodeukraft besser als der Kabi- 
MÄb^, ist banptaichlich für die SohattenhdhMur 
(Buche) im Gebrauch Die Erziehnnfr gemischter 
Bestände ist bei ihm schwierig' Hierzu besser 
geeignet ist der Femelsch 1 a;: be t r i e b . 
besonders zur horstweisen Einbringung der Eiche 
in Buche oder Tanne (bajerischer Betrieb). Er 
aebUtst wirksam die Bodeukraft^ gesuttet weit> 

fehend ^e AasnataroB^ der uehtwirkttn^ aaf 
ie Znwachsbildnni; in höheren Be«tandsaltpnt, 
de« sog. Lichtuii^s/.iiw ai hse.*!, nnd ist fl'ir alle 
nicht allzu lichtbedürftitren H^dzarten i;eLii.'net, 
anch viellauher Mudihkatiouen fähig. Der 
r 1 e n t e r b c t r i e b ist die Hochwaldform, welche 
die MügUehkeit gewihrt. einen nacfahaltigeft 
jllttlidiett BesofT sdum anf leiatiT kleiner Flieh» 
zu eraielfu, er nutzt sehr umniuglich den Lich- 
tnngszuwiichs ans, sichert aro besten die Bodeu- 
kraft, macht die einzelnen l'.annic durcli den 
zeitigen KroBenfreistand bettuuders widerstands- 
fähig gegen Sturm und Schnee und ist deshalb 
die beste, vielfach die allein mögliche Form für 
gefährdete Hochlagen (Schntzwudnngeu) m^d^ 
eine häufige Form de- Kb inhesitzes. Er nimmt 
7j4''/o der deutschen Wülddücht ein. Die £r- 
ziehnn;r ^'cmisohter Bestände ist bei ihm be- 
schränkt und zwar wesentlich auf whattener- 
tragende Holzarten. Das anfallende Iluiz ul 
überwiegend ästig nnd kurzschäftig, der Betrieb 
j unübersichtlich nnd schwierig. Der Hochwald 
ist die weitaus verbreitet^te Fietrieb-'art. Fr 
' niinnu in Deuuchlaud 7ö.ö%, eiuschlieliiich de» 
Dient er Wahles 88,2. in Oesterreich ö6,9 bezw. 
• Sö^V in Ungarn 73% der OesamtwaldliäGb» 
1 ein. Um starkes Nvtibols im Hecbwalde an er- 
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«iehen. wozu er eigentlich bei flfin bist im Alter 
bleibenden Scbhiß mch nicht ei^Miet. inodiliziert 
mau iim iii intlirta« Iht Weise, so derart, dal' 
einzelne gntwlicbitigti Altholzstämme beim Hieb<3 
belanen tind erst am Schlüsse der zweiten Um- 
tri«lwMit ngtekh mit d«in nacbgewaoluenen 
Haaptbeatana i^otit werden — üeber» 
h a 1 1 Ii e t ri — od-'-r indc-in der bela'^seru^ Alt- 
hulzbestaud in >tark gelichteter StPlliui;,' mit 
einer schattent rtra^'unden und b<nii iisi hützcinlen 
Holzart unterbaut und ohne Rücksicht auf dereu 
Hiebsreife so lange erhalten wird, bin er die 

fewttnadit« Stärke erlangt hat — Unterbaa- 
etrieb — . In einigen Gegenden SUddentsch- 
!i\n'h wird zur Erlntitriintr lamhvirt.scluiftlicher 
Zwischeunutzungeu iiu Kahlsciila^hocitwalde die 
Abgetriebene und in der Kegel noch überbrannte 
Fläche 2—4 Jahre hindurch mit Getreide oder 
Hackfrüchten bestellt — Waldfeldbau, 
Röderwaldbetrieb. Der Niederwald 
gestattet nur niedrige Umtriebe, ca. 10—60- in 
5er Be^el 12 — 2ö-jfthrigc, ^^t•il <lie Ausschlags- 
fähigkeit der Wurzelstocke mit zunehmendem 
Alter sich verliert. Er gefährdet durch die 
bänüge Wiederkehr der Abtriebe lekiit dieBoden- 
Itraft. ist deshalb nar am PlatM «irf nrinetmUflcih 
"kräftigten o4or dmenul fri.schpn B^f^-n nuA J>e- 
st'hränkt anf <lio yut au.xHchlag(aiiij,'.ii Holz- 
arten Kit hr. Erle. Wf idei. liefert bei niedrigem 
Vorratskapital rasch, quautitativ zwui geringe, 
qualitativ aber in der Regel wertvolle Erträge 
und emteliebt «chon auf kleinttr FlidM nwä- 
lialtige {urliefae Nvtiang«n. Infolge des BBek- 
jcancs ner Lohrindenprei«C' nimmt die SrhSl- 
waiJwiituchaft neuerdings allmählicli üb. 
beim Niederwalde i.xt eine iandwirtKclKiftlicbe 
Zwischenuutztnii,' im Gebrauche in der Form der 
Banbergs- uder Hack Waldwirtschaft. 
iVgi. Art. JaMibernwirUdwft\) ^e kommt 
in traldrdetien nnd dichtberUlkerten Gegen- 
•den. 7.. I'. Sanerland, Westerwald, Eifel, Oden- 
wuld, >i hwurzwald zur Anwendung, indem 
ii-elien die Auj-rtcbia^r^^tru-ke des SchSUvalds ein 
ein- oder mebnualitrer Anbau von Getreide erfolgt. 
Die landw. Zwischennutzung im Hochwald und 
Niederwald, die früher als Notbehelf in Gegenden 
mit nicht genügendem landw. benatzbareu Ge- 
lilnde viel geübt wurde. i>*t in fortschreitender 
raisther Abnahme begriffe» : 1893 21 500 ha, 19UU 
^900 ha. Der Mittel wald ist eine Verbindung 
von Niederwald im Unterhols nnd Planterwald im 
Oberholz. Der Umtrieb des letxteren ist ein 
Vielfaches vom UnterbnlTimtrirbe. Das Ober- 
holz jede« Schlages wird ^'ebiidet aus mehreren 
im Aller je um einen riiterliolzumtrieb verscbie- 
deueu Klasseu. Beiw KiuM:hlage wird das Unter- 
holz unter Belassung der zum Einwachsen ins 
Oberholn besümniten Stimme (LuBieitel) nnd 
die guue Uteete OlwriiolslrhMie genntat, von 
den übrigen Oberholzkla.«sen die nieht zum Ein- 
wachsen in die je ältere Kia.'.se zu beiaasenden 
Tille. I'er Mittehvald ist auf das Laubbolz 
und auf Holzarten beschränkt, welche iiu Jugend- 
ctadium Schatten zu ertragen vermögen, erzieht 
mnnnlgjMhee and qnaUtltraicliae, nur in dar 
Begel KomNliiftiKes und nldic MCrdnei Hofai, 
gefährdet den Boden durch die oftmalige Wieder- 
kehr de« Hiebes und ist darum nur an? krUftigen 
Standorten, so besniideis im Augehiete der 
Floate daoerud am Platze, gestattet dum schon auf 
1il«inOT FUdM aechlnltlg« jabarliehe Winwlinft. 



b> Die Bostandaerziehung und Pflege, 
die eoenfall!» der Wuldlmulelire iUigehürt. richtet 
sieh auf Erzirlung und Ertialtung eine« mög- 
üchst hoben Zuwachnes und Anlegung desselben 
in FonMllf durch welche ein hochwertiges Pro- 
dukt «CMMt wird. Bei den moiltcn HoliMt«* 
bildet dto Enengnng glatter, sdtlnnltflr, «et- 
freier Schafte das Hauptziel. Ep wird erreiclit. 
iudem im .)ns«udflt«dinm die Ent wiekelunir der 
Seitenurjcnne dureb dieliten ."^tand der Pflanzen 
gehemmt, da« Höbenwachstuni auLreregt wird. 
Die Pflanze bedarf aber aaeh zur Entwiekelnng 
der Banmkrone und znr Aasimilationsarbeit 
ihrer Blattorgane zunehmend Luft nnd Liebt. 
Es muG also dun Ii allmiüiliche Stammzablver- 
minderung der Wachärauui der Einzelpflanze 
angemessen vergrüßert werden. Der dicbtbe- 
gründete Bestand scheidet zwar von lelbet bei 
zunehmender Erstarkung der EinMiplIaaae die 
weniger kräftigen Individuen fortgesetzt aa?. 
Dies allein genügt aber nicht, jene gün^^ti^^e 
liestandsentwickelung zu seliatten. Es bedarf 
da<^u künstlicher Eingriffe. Diese gewabreu 
dann den weiteren Vorteil, ein zu starkes An- 
waehien dee Vorratakapiuils zu hindern ud 
die annnnheideQden Bestandsglieder Slmno- 
niiseh zu nutzen. Die Ojierationen dieser .\rt 
liesteheji während des ,T utrendstadinnis — dem 
DickunysaJter — in I nn ji ! ä u t e r u n ge n 
( Ansjätungen, Heiniguugsbiebeu) im mittleren 
Bestandsalter — Stangenholz- oud angehaatoi 
Baumholaaltar — in Darehforstangen, 
gegen Eade dei Ümtrieba in Liefatnngs- 
'hieben. Sie richten sich attf die Entfernung 
des schwachen, kranken, sidilechtwflcbsigen. 
schlechtgcformten Materials, bisweilen auch der 
vorgewacbaenen sperrigen Stämme. Üei den 
Darehliaterungen wird ein direkter fip' 
trag aas dem TgiM«niii*g in der Regel nicht er» 
strebt, wohl aber bei den Dnrehforatnngen. 
Sie werden nach verschiedenen Grundsätzen ge- 
ftihrt. Die Ansichten der F.wirte über Art, 
(irad. .Maü. Häufigkeit und Bejnnn sind viel- 
I fach voneinander abweichend. Sie kommen bei 
lallen Holzarten und Betriebsarten zur Anwen- 
dung. Der Licbtnngshieb ist in seiner Be* 
I dentung erst in neuerer Zeit erkannt imd wird 
' im Hocnwaldbetriebe besonder- 1 1 i len zu hocli- 
wtirtigen Nutzhölzora b^ätimmten Hulzarteu ge- 
I übt in der Weise . daü zunächst alle minder 
[ brauchbaren Individnen nur Nntsong gelangen, 
I der verbleibende wertrelle Beetand dagegen 
durch Gcwfihmng reichlicheren Wachsraums für 
die Einzelpflanze zu gesteigerter Wachstnms- 
energie aiiircregt wird. Vielfach tritt zum 
Licbtuiii^ttbiebe bei den Holzarten, welche im 
Lieht.stande den Boden nicht zu aehötzoi ver- 
mOgea, der Uatirhaa schattenertragendar, bodon 
benender RebartaD (Buche), so beaandere antw 
Eichenaltholzbeatänden, welche auf Starkholz- 

fewinnung bewirtnohaftet werden. Eine beson- 
ere Art der Dnrchf<)rstung bat Borggreve 
unter dem Nameu Pb rit» 'dnrchforBtung einge- 
führt. VgL Art „rii : ■ j iuiLLforstung". 

0) Der aohata de« Walde« gegen inaaere 
QMUmoDi beeteltt fn «iner BaDie Ton Vaftcgetai 
teils vorbeugender teils abwehrender Art und 
richtet sich geiren Menschen, Tiere, besonder» 
Insekten, Pflanzen und Einwirkungen der au- 
1 organiachaa Natur. Sie bilden daa Oebi^ des 
>F.f«hiitaai. odarWaldadMitaea. Da dla XiafI 



Digitized by Google 



Fönten 



m 



des «inielaen Waldbesitsen lüertii Tielbch 
nicht ansreicbt, bedarf es aach des Eingreifens 

der öffentlichen Gewalt. Sie kommt in der F.- 
straf- und F. pol izeigese t z sr ebnüp zum 
Aasdrnck. (Vgl. unten sub < '.t. 

2. Der forstliebe Betrieb, aj Vorrat, 
Zuwachs und Ertrag. Zur Ermittelung des 
Ertrages eines Waldes ist die Keuatnis des Vor- 
rates, des Zuwachses und des Ertrages aller 
Einzel bestände erfonlerlich . welche zusammen 
den Wald bilden. Die Menge und die Be- 
scbafienheit des erzengten Holzes ist abhängig 
TOB dem Alter, in welchem jeder eiuelne Be- 
stand smn Hjebe kommt Der Zdtranin, wel- 
cher planmÄUip und durch schnittlich von der 
B^'grriindunc: iKr Bestünde bis zu ihrer mit der 
AN'ieilerverjilnjfung- verknfipftenErnte verstreicht, 
i«l der Um trieb. Der Vorrat, d. L die 
Holzmasse, die sich im Lanfe dieses ZettrmvBet 
im Bestände bildet, seUt sich aasammcn aas 
den all^rHflli snwiMliieiidmi Rolsmengen, dem 
laufen den Zuwachs. Wenn man den in 
Irgend einer Altersstufe jeweils vorhandenen 
Vorrat durch die Anzahl der Allersjahre divi- 
diert. erhtUt mau den Durc hscbnittszu- 
wachs des betreffenden Zeitraums. Der Gang 
beider ZamdMarten ist kein gteinhmUMgar, 
beide wachsen «nfftngtich langsam, dann rasier, 
kulminieren nncl füllen. Der durebschuittliche 
Zuwachs bleibt dabei bis zu seiner Kulmination 
liiiiici ilem laufenden zurück, steht ihm in seinem 
Jlaximum gleich und sinkt dann langsamer als 
dieser. Dies Gesetz gilt indeasen nur für die 
konstante Zahl derjenigen Stämme, welche als 
Hanptbestand das Ende des Umtriebes erreichen. 
Infolge der während der Uiiitriebszeit mehrfach 
erfolgenden .Stanimzahlverniinderungen. der Vor- 
nutznngeu, welche jedesmal einen Teil de.x 
laufenden Zuwachses vorweg nehmen, verschiebt 
sieh jedoch das Verhältnis. Näheres zu vgl. 
Weise, Hflndener forstl. Hefte VII, 1. 

Neben dem 3Ia38enzuwachs unterscheidet 
ni.iii als Q u a Ii t ii r >: u w ac h s die Krh'ilinnir 
des Wertes der Mas.-teneiuheit mit zunehmeudeni 
Alter. Massenzuwachs uml Wertzuwachs zu- 
sammen ergeben den Wert des Bestandes. Von 
den Vertretern der Bodenr^nertragatbectle wird 
als dritte Art noch der Teuernngszuwach» 
ausgeschieden. Er bestellt in der Veränderung 
der Preise gleicher .Sortimente zu verschiedenen 
Zeiten. Zu taxatorischen Zwecken wird der 
Znwadis im prozentischen Verhältnis zur Holz- 
aume «ugedr&ckt. Dm Zuwacba^roient dnkt 
mit zunehmendem Alter. 

Vorrat und Massen zu waehs werden nach 
Kubikmetern liestimrat. Ein Kubikmeter fester 
Hulzmasse heißt Fest meter (fmi. Als i; i n m- 
meter (Ster, Beuge wird der Inhalt eines 
Kubikmeters einge8ch!.i},'L'iien und in Schicht- 
«wfl «ilinklafiMrteii Holzes bezeiehnet, ia dem 
also noca Hohlrlnme (ca. '/«) enthalten tind. 
Vorrat und Zuwachs können durch direkte Auf- 
nahmen im Walde nach verschiedenen Verfahren 
ermittelt oder aus E rt rag.s ta f e 1 n entnommen 
werden. Dies sind Tabellen, welche den Wachs- 
tnmsgang ge^^chb^ssener normal entwickelter 
Best&nde ziliermälii^ darstellen. Sie sind nach 
Holzarten nnd für jede Holzart nach Standorts- 
klas^en (nieisf 5 ver-i hieden und geben für lie- 
stimmte ^5- oder lü-iähr.^ Altersstufen die Holz- 
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auch die einzelnen nuiaeebUdendi n Faktoren 
fStammzahl, Stamm- nnd Beetand^gnindfläche, 

Bestandshöhe\ einzelne auch den von den Ernte- 
kosten befreiten dnrchsc^hnittiieben Festmeter- 
preis, alles auf die Fläi heiieinheit (hai bezogen. 
, Ihre Herstellung beruht auf möglichst zahl- 
reichen Aufnahmen von Probeflächen nnd er- 
folgt nach sehr verschiedenen Methoden. Die 
dentachen nnd Österreichischen forstlichen Ver- 
suchsstutionen haben seit den b-tztiii 3 Da« 
zennien derartige Ertragstafeln bearl>eitet. 

Auf die Kenntnis von Vorrat und Zuwachs 
des Bestandes gründet aieh die FestetaUong 
•elnea Ertrages. Dieaer besteht ana dem 
Abtriebs- oder Hauptertrng (Hanpt- 
nutxung) und den Vor- oder Zwischen- 
nutzungen. Letztt ie siiir] zunuil in neuerer 
Zeit unter dem EiuduU der weit geförderten 
Dnrchforstiings- nnd Liehtungszuwachslebre 
gegen f rilher an Unfang und JBedeatimg aehr 
gestiegen md Minen In Ihrer Snnme den 
Hanjttertrag «übersteigen. .\nH den Krtrfigen 
der einzelnen Bestände setzt sieii der Ki t rag 
des ganzen ^^'aldes oder einer Betriebsklas.se 
zusammen. Die Betriebsklasse ist ein zu 
einheitlichan Betriebe mit gleichmäßigem Nach- 
baltntxaM anyaiiiadertar SUam^u, von Be- 
itbideo. Betrleoudaasen wwden fimerbalb eines 
Waldes gebildet, wenn dessen Umfang oder Zu- 
sammensetzung eine Unterteilung notwendig 
machen. Der Ertrag des Waldes stellt die- 
jenige Holzmasse dar, welche jährlich oder pe- 
riodisch fortlaufend dem Walde entnommen 
werden kann, ohne daß dadurch der Waldbe- 
stand verringert wird. Es darf also dann an 
Masse nicht mehr genutzt wenb ri. als jährlich 
oder periodisch an den .^iuiitliclien Eiuzelbe- 
ständen des Waldes zuwachst. .Ausgangspunkt 
und Ziel für die Ertragsregelnng bilden nor- 
male VerbiltBieee inbezug anf Vorrat, Zuwach« 
und Abnutzung. Solche Normal waldbilder 
müssen für jede Betriebsart kon.struiert werden. 
Sie stellen einen W:tld dar. der rcirehnäßige 
.\lters8tnfenfolge. cuva seinem iStandort ent- 
sprechenden Schluß, normalea Yonat und aor« 
malen Zuwachs besitzt. 

Der in dt-u Ei tiagstafeln ermittelte Normal- 
vorrat ents]niclit in dei Rttri 1 nicht dem im 
' konkreten Walde vitrhandeneu wirklichen Vor- 
rat. Dieser kann kleiner oder grOßer atbk alt 
der erstrebte NonnalTorrat. £i muß dami ira> 
niger oder mehr all der Normalzowadu aa 
lange genutzt werden, bis Xormalvorrat und 
Zuwachs erreicht sind. Das Nfrhiiitnis dieser 
Größen bringt Hundesbagen ; 18:^(1 in die Formel 
nz : nv=wz : wv. worin nz und uv Normalzu- 
wacbs nnd Normalvorrat, wz und wv wirklichen 
Zuwaebl und Veciat bedeuten. Aehnlich be- 
stimmt die OMamieh. XaaMnkaxa (1788) den 
WT— nv 

Abtriebeiats e — a-f — - — , wobal « die Sum- 
me des durchschnittlichen Haobarkeitszuwacbses, 
u die Jahre der Umtriebszeit bedeutet Noch 
schärfer ist der in Baden eingeftlhrte Ansdmck 

e — WZ + — - — , d. h. WK wird nnr dann ge- 
nutzt, wenn wr^^nv. Ist wr^tfiiT, antritt 
während des Ansgleichnngsaeitramna a die po« 

... . Ä WT— nv 

ntiTe €d«r oegatiTe Qoote — r — zn ws. 
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Die Methoden der Ertragsref «Inaf 
dnd aekr TenchiedeiL Einige grOMeB rieh Mt 
die Fläche oder anf die Masse oder anf beides. 
Die Flftchenmetlioden ermitteln den jiihrlichen 
oder periodijwhen Hiehssatz l<nli:.'li' h uns (it*r 
Fläche de» Waldes, entweder iAuii nach der 
'irtlichen Schlageinteilang (Regel bei Nieder-, 
Mittel- aad Plenterwald) «der indem sie den 
Umtrieb in einzelne, mefit 80-jahrige, Ab- 
nntznngszeitrHume Färber zerlei^en nnd jedem 
tinen tjleicheii oder cleidiwf rtit'^f'ii Fliichenan- 
teil zuweiHen 'Fläclu-nfai hwerk . IHe Massen- 
niethoden bilden entweder auch Fächer und 
überwviMii jedem eine gleichgroUe C^iiote vom 
MasseBertnge (MtMenfachwerk), oder aber glie- 
dern den Wald nach einer Hiebsordnnng in 
Hit'b<zi5«'e 'Sacb-ien . oder endlii h entwickeln 
unmittelbar aus dem Verhältnis zwisiben nor- 
malem Vorrat nnd Znwach« und wirklichem Vor- 
rat nnd Zuwachs den Uiebeuts nach Formeln 
(Baden, Hessen, Oesterreich). Beiderlei Arten 
werden vielfaih koinbitii^rr Preußen, Bayenil 

bi Die Betriebsordnung. Das privatwirt- 
•«(•haftliche Ziel bildet ein möglichst günstiger 
Wirteeheftserfolg. Zor Zeit de« Merkantilismus 
wer die OewiBBVD; reichlicher nnd woUfeOer 
■Rohprodukte maltgebcnd. Im 18. Jahrb. wurde 
auge^sichts de^ dn hcniUn Holziriangels dieses 
System verdrtUiirt von lieui HedUrfnisse nach 
dem nachhaltigen i^ezug möglichst vieler Holz- 
mas.se anf gegebener Fläche, gleichviel was ihre 
EneogiiBg koste. Das Torige Jahrhaadert Ter- 
lanffte nnter dem Einflüsse der entwidcelten 
Verkehrs- nnd ErwcrlisverhÄltnissf nicht mehr 
viel Masse, sondern wertvolle technische Kigen- 
srhaften des Holze.s, bis endlich danach das IJe- 
sireben, hohe Geldertnlge aus der Waldwirt- 
schaft zu gewinnen, das leitende geworden ist. 
Das ist das hemehende Fiimdp fortaa gebUeboB. 
Die rerschiedcnen WirtsehanMjsteflw kimmen 
zum Ausdrucke in der Bemeasong des Um- 
triebes {vgl S. 86.')). 

Der ÜBtrieb des grüUten Massener- 
trags nutzt den Bestand im Zeitpunkte der 
Kulmination des ^hrlichen Dnrchschnittszn- 
Wachses. Diese tritt um so zc-itiiri r ein, je 
besser der Standort ist, z. B., ohne Kinrechnuny 
der Vorerthige, n. lyorey bei Fichte 1. ]l<m. im 
60., IL Bon. »)., III. Bon. 100. Jahre. Bei Be- 
rlleksiobtürnng der Vorertrbre schiebt er sich 
hinaus. £r leidet an einem Grundfehler: Keine 
Wirtschaft kann ihr Ziel nnr in der hOehsten 
Massen- und Rohprodnktion ohne Rlkeksidlt WOt 
die Produktionskosten erblicken. 

Der technische Umtrieb sdaHeOt ab 

mit dem Zeitpunkte, in welchem das zur öko- 
nomischen Benutzung am besten geeignete Holz 
erzeugt ist. Er i-t verschicdt ii nach Holzart 
und Betriebsart .sowie nach den allgemeinen 
und Ortlichen .\bsatz Verhältnissen, im allge- 
nÖBOi, da der technidche Wert des HoJses 
mit dem Alter znznnehmen ^egt, sdv bioeli, 
nimmt ebenfalls keine RHck<(icbt auf die Plnh 
duktionskosten nnd kann hüchsteus ansnahms- 
weise und bedingt, so z. B. für Koibwdden- 
o<ler Lohrindeuzucht, berechtigt sein. 

Bei dem Umtrieb des hdchsten Wert- 
znwaekses erfidgt die 2I«tnttg dna, -wmm 
der Geldwert des Audiidiiittliebeii Zmwutos 
knlmiiiiert. Da dieser Wert mit der Stibrke 



des Holsss wlcbst. tritt jener Zeitpunkt spitar 
ein als der des aSekstSB Masseiiertrags und 

führt zn h«ihen T'mtrieben .\nch die*. Me- 
rhotle lüLt wie die vorirenannten <lie iaufen'len 
Üetriebski '•^trii .iiiUer .\nsatz. Kommen (li>->e 
vom VValdbrutU'ertrage in .•V.bzug. so ergibt 
sich der Umtrieb des höchsten Wald- 
reinertra» oder der hOehstea Waldieatau 
DasistdastSeoreilsdirfebtireieTerfiibren. Tat» 
sachlich ist es ziemliih :,'leichgflltig, ob die 
Waldbmtto- oder die W ahlnettorente zugrunde 
geli-ijt wird. I>ie Kulmination beider liegt sehr 
nahe, weil die liTihe der laufenden Kosten von 
der Höhe der l'mtriebszeit wenig beeinflußt 
wird. Die UmtriebsfeststeUaag nach dem 
Waldreinertrag nimmt den Wald. besw. 
die Befriebsklasse v^'l. S. 8<i.')i als gegeben an. 
In einfachster Form l>esteht diese aiiai einem 
Komplex von so viel standörtlich gleicheu Flächen- 
einheiten, wie der Umtrieb Jahre hat mit Be- 
ständen in regelmäßiger Altersabstnfnag. All- 
jährlich kommt die Flächeneinheit, welche den 
ältesten Bestand hat, zum Hiebe, alljährlich 
auch erfolgen die Vomutznngen in den nach 
ihrem Alter jeweils dafür bestimmten jüngeren 

Jleständeu. werden der erntekostenfreie Wert 
er Hauptnntzuug mit Ho, deijeaige der Vor* 
nntxnngen im Alter a, b usw. int Da, Db ww^ 
die Kosten für Wiederkultur der jährlichen 
Schlagfläche mit c und alle iaufendeu fü: die 
Kinheit zn zahlenden K.'^ten für Verwaltuii:,', 
Schutz, Steuern mit v bezeichnet, so ist der 
jährliche Durclischnittsertrag des Komplexes TOI 
a £iBheiteu » Ua -h Da 4- Db . . . — (e 4> ra> 
nnd der der FtlciieBsinMit dsfislba AasdraA 
dividiert >hirch n. Wenn dieser Aisdrodc kni- 
miniert, erfolgt der .\btrieb. 

DerUmtrieb des größten Bodenrein- 
ertrags oder der flnanzielle Umtrieb berück- 
sichtigt anCer den laufenden Betriebskosten 
auch die Ziii-in der zun: .\uni,(u des Ilolzvur- 
rats verbrauchten Kapitalien und verlanp:t, daU 
diese Kapitalien mindestens zu einem bestimmten 
Zinsfoil sieb tanditsa«. Die Methode geht tob 
einseinen Bestand ans, Terfblct diesen Ton der 
Begründung auf der leeren Fläche an bi« zu 
seiner Haubarkeit, berechnet alle aufgewimleteu 
Ko-,ti-n und alle eingehenden Erträge, briui,'' 
die«e durch Diskontieren oder Prolongieren auf 
einen Zeit|niBkt nnd schliellt die Umtriebszeit 
daan ab, wenn der reine Uebersehnli der £r> 
tcige Uber die Kosten ktdmiirfeit «Aar den 
Waldknpitalwert nicht mehr in iot WSkb des 
geforderten Zinsfulies verzinst. 

Preßler ermittelt dazu den höchsten Jahres- 
ertrag der Flächeneinheit, indem er den Ab- 
triebsertrag nnd die vor der Hiebsreife ein- 
gehenden auf die Z'-it iles Abtriebs prolon- 
gierten Voruntzuugcu addiert und die ebenfalls 
dahin prolongierten Aasgaben subtrahiert. Das 
Ergebnis ist ein Kapital das dea Eadwert einer 
ffleiehmiBigea Rente fsr a Jakre MMet Se- 
iauge diese Rente ( Wei^erprozent) höher ist, 
als das der Wirtschaft ztiKruude gelegte Ver- 
zinsungsprozent, bleibt der Bestand stehen 
Sinkt es darunter, so mnü der Einschlag er- 
folgen. G. Hejer bestimmt dm Umtrieb nach 
den höchsten Bodenerwarta n g s we i t, der xiottr 
Beibdialtung der obigen BmMinaagen aaage- 
drtdtt werden kann als 
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Ha + Da l.Op -f- Db 1,0p + 
c 1.0]." - ^ i l,Op " -1) 

Den Jetzlwert davon ergibt die Division 
diese» Aasdrucka mit 1,0p" 1. Er gibt den 
liOehsteft enidbuu jBod«nwer(, iu dem aber 
dcff Viiteni€bBi6f|fswliiii dn^fMoMoMeii ist. 

Nenerdincf berechnet Martin die Waldboden- 
rente nii ht mehr für den Einzelbestand, sondern 
für d«n paiizen Wald und uiugeht damit die 
Bechnung mit Zinsesziasen. Seine Formel ist 
Hn + D — (nv.O,Op-l-c). 

I)aa im uaitzial» vartretene Prin- 

fip ist nsthaiMlifeh xaaaivÄi&nr richtig. Die 
Methode hat wesentlich veranlaCt . die fikD- 
nomischeu Grandlagen der F.wirtscbaft L'egen- 
flber einer friilici vielfach geübten auf unklaren 
Theorieen fnUendcn wirtschafüichea BebaQdlang 
der F. klarzustellen. Seine wiwMuelnftlich 
prisiae Herleitung liat es sa den snneit vor- 
hemchenden auf den fontlichen Lehrstühlen 
gemacht. In der Praxis führte es dazn, die 
nach den früheren .Anschauungen gewählten oft 
übertrieben hohen Umtriebe herabzusetzen. Zur 
unmittelbaren Anwendung ist die Reinertrags- 
lehre dagegen nur in geringem Umfange gelangt. 
Die Bedenken dajjiegen richten sich nicht so sehr 
gl gen das Prümp wie gegen dessen Anwend- 
barkeit und gegen die Unsicherheit di r ein- 
zelnen in die Rechnung einzusteilendfii (irüUen. 

Der Umtrieb des Bodenreiuertrags ist all- 

fimein kOrser als der der vorigen Methoden, 
r wird am m kfiner, je höher die Summe 
der V'orertrilge, je geringer die Knltnrkosten, 
je j^eringer der Standort, je niedriger die Holz- 
preise sind. Am einflullreichsten ist die Hölie 
des Ziusfulies. Bei A^jo ergeben sich Umtriebe 
von dnrchsclinittUch etwa 50 — 100 Jnhren. 
Seibit bei 2>/t% gaUnfft ea Mltmit tia» «os- 
reidMide EiiiSbmig tu «zielen. Gegen den 
Einschlag von Beständen so niedrigen Alters 
erheben sich Bedenken technischer und öko- 
nonü-ichiT Art. I'i«' Verjüngung auf natilr- 
licheni Wege ist in diesen Altern gerade bei 
den Holzarten, für die diese Verjünguagaart 
die allain swedtmäiiig« iat (BodM} T»nneX im- 
BQl^oh vnd damit deren Naohsnent nidit mehr 
oder nnr auf kQnstlicbem Wege mit höheren 
Kosten und zweifelhaftem Erfolge ausführ- 
bar. Beim künstliclu n Hul/.unbau tritt durch 
die raschere Wiederkohr der üodenentblößung 
leichter eine Geßbrdung der Bodenkraft ein. 
Da4 in niedrigen Umtrieben erzengte Holx ist bei 
den meisten Holzarten von geringer todinildier 
Brauchbarkeit. Endlich erscheint auch bei einer 
Wirtschaft, die nur den Einzelbestand nach 
seiner Hiebsreife ins Auge faUt, die Nachhaltig- 
keit der Holz- und Geldbezuge nicht hinläng- 
lich gesichert. Dem Gewicht dieser Bedenken 
haben sich die Vertreter der Reinertragswirt- 
schaft nicht entzogen. Preßler, der anfänglich 
il859 ' 4"o als WirtschaftJizinsfuli verlangte, 

[ing 186.') auf 3';,% herab und suchte dann 
urcb Einführung des Teuemngszuwachses die 
ZMliBacisch ermittelte niedrige Umtriebszeit tu 
lirmehbarer Höhe zu steigern. Aach Heyer 
vertrat den niedrigen ZinfrfnÜ und im Interesse 
der Erhaltung der Bodenkraft eine gutachtliche 
Erhöhung des Umtrieb.s um 1—2 Jahrzehnte. 
Jfartin verläßt die Einzelb^tandwirtschaft and 



j läßt die Zinsfonlerung mit steigendem Umtrieb 
von 3 bis zu i " „ sinken, weil ältere Bestände 

leinen höhereu Grad von Sicherheit und Stetig- 
keit zur Voraussetzung haben. Und Endres 
nimmt als forstlichen Zinsfuß 2—3% an, -da- 
mit mSsM lidi der, der F.wirtsehaft treiben 
wolle, abfinden'. Nach diesen Modifikationen 
hat der durch Jahrzehnte geftthrte erbitterte 
Streit zwi.sclien Wald- und Budenreinertrair s< iue 
Schärfe verloren. In der I'ra.vis entscheidet 
Uber die Umtriebfestsetzung das tlieoretische 
System weit weniger als £e Summe der der 
wwkUdikdt und OerCKehkeit entspredienden 
wirtschaftlichen Erwägungen waldbanlicher, 
standörtliclier. betriebstichnischer Art. Zumeist 
\vird als wesentlich die Herbeiführung einer 
angemessenen AlteraklaasenverteUung, die Er- 
haltung der Bodenkraft und die danach m^g- 
licbe liBchste Beate erstrebt Klare aneb dem 
fbrstteehniseb nicht Geschulten Mdit Terstlnd» 
liehe Darstellungen der Materie gobeu n. a. 
Weise, Leitf. d. Ertragsregelung S. ] i2t]'. vom 
Standpunkt des Waldreinertrag^ uni Ijnires, 
Hudb. d. Forstpoiitik S. Söff. vom ätaiidpuukte 
det Bodenrelnertrags ans. 

C. For-^tpolitik. 

1. Be^pifr. 2. Volkswirtschaftliche Eigen- 
tttmlicbkeiten der F.wirtscbaft a) Der Boden, 
h) Kapital, c) Arbeit d) Der Umfang der Be- 
triebe r I Eigenart der Produktion, f) Eigen- 
art der Produkte, g) Die Wirtsrhaftsformen. 
h) Die Wirtsrhafrsfübrung. 3 Lieferung von 
Holz und anderen Wahljirodukteu. ai Holz, 
b) Nebennntznngen. ci Die Geldeinnahmen. 
4. Gewährung TOn ArbeitsTordienst. 5. Der 
Einfluß des VX'^aldes auf Landeskultur nnd Ge- 
samtwohlfahrt, a) Klima, bi Wasserwirtschaft, 
o) Mechanischer Einfluü des Waldes auf die 
Bodenbefestigitttg. d) Einfluß des Waldes auf 
Geeondbeit und Wohlbefinden der Menschen, 
ft. Die FUdckeh der F.wirtscbaft gewisse Boden- 
arten übernanpt oder aber rentabler als die 
Landwirtschaft zu benutzen. 7. Schntzwaldnngen. 
8. .Aufforstung von Oeiilaiiil. 'j W;iI.U> hutz. 
10. Privatwald, Waldtciiungen , Waldgeuussen- 
schaften. 11. Gemeinde- und Korpora tionswald. 
18. Staatswald. IS. Wa^rundgerechtigkeiteii. 
14. Hobtransport l&HolriMiMeL 16.EolnoiL 
17. Waldbesteuemiig, Waldbeleilinng, Wald- 
Versicherung. 

j 1. Kegriff. Dio F.politik hat zu Gegen- 
I stilmlt'i) die wirt.seliaftliche Stellung des 
Walili's und dor Waldwirtschaft in der 
Volkswirt.-^chaft und die zwischen d« iii St;ate 
und der Waldwirtschaft hestelioiidL'ii Be- 
ziehungen. Die Staatsgewalt luit dem Waldo 
und seiner Bewirtscliaftiuig gegenilber wirt- 
schaftspoiitische Aufgaben nach zwei Kich- 
tungcn hin. Sie kommen zum Atisdruck 
iu solchen Mallregeln gesetzlich»'!- uii I ad- 
minidtrativer Art welche die Waldwirtsi liaft 
als ein Olied der Volkswirtechaft pflegen 
tuid fördern, und in solchen, welche uie mit 
Uüfc des Waldes und der WaldwirtBcliaft 
erreichbaren gffnstigen Wirkungen auf die 
Volkswirt.sehart herbeiführen, sichern und 
fördern soilea. Bei ersteren ist der Wald 
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der Gogonstaud staatlicher FOrsorffe, bei 
letzterem dn- .Miit.-i dei-selhen. Beide werden 
bedingt durch die besonderen Eagentflmiich- 
keiteo und Aufgaben der F. Wirtschaft. 

2. Volkswirtiichaftliche Eigentümlich- 
keiten der F.wirtüc'haft In Betracht 
kommen die Elemente der Oütererzeugnog, 
der Umfang 'l- i I5. tii<'lH', t]h> Art der Pro- 
duktion und der Produkte. Die Elemeute der 
Oütererxen^unc sind die gevflhnlidien, freie 
Katurgilt. I. 1' 1 1 1! und Arbeit. 

a) Der Boden dient als Standort der 
Froduhtian and als Trüger gewisser das 
"Wachstmn der H(»Iz|ifl.iiii'.<' bedingender 
Katurkräfte. Die i*'.wirts< hatt i-t in bezug 
anf Bescbafrenbdt und L;ige 11- I{<j<iens 
p^nn.::sam0r ala die anderen fiodenwirt- 
Huiudten. 

Das Verbreitnngsfebiet der Waldbäuaie geht 
in horizontaler und rertikaler Richtung Uber da* 
der landwirtschaftlicheil Knltnrgewäch»e weit 
hioauB (Ttrl. olieii suli A '1 S s;)7fg i. II.t liivlarf 
an mineraitiicheu ^ätl^st()t^ell, zumal au denen, 
die beschrankt Torhanden sind, ist erheblich ge- 
ringer. Z. B. erfordert 1 ha Kartoffeiland za einer 
Hittelemte an Phosphorsänre da« 3- bezw. &- 
und D-faclie. was 1 ba Kuclu ii-, Fichten-, Kiefeni- 
Wiild hnuiclit und an Kali lias tjf'zw. Vi- und 
IT-mcIr' WelxTi. Der Sticke .n iniiirf betrÜK' 
pro Jahr and ha im i((M:h\viildr bei Boche 54,7, 
FidrtB 46,1, Kiefer kg, davon ca. '/» zum 
B<rimwtdwe(*'/»ntr Laub- und Nadeleneogong, 
wlktend «faM mi^ftüür, Kartoffel-, Weisen-, Klee- 
ernte 51,8, 60.it. fi"i.4, 96,8 kg ertVrHrrr, Dem 
Boden werd^Mi durch A»aiinilaüoii rnii lülfe der 
Wurze-lknüUclu-n tuid Iknlenbakterieu jährlich 
rund 12 kg pru ha zngefUhrt. Der Wald bedarf 
also, wenn ihm nur die Laub- und Streudecke 
erhalten fakibt, in dar Begel keine kaostliche 
Znfkdir von Dibfer. Er Tennasr sogar durch 
den Lanb- und Nadelabfall die Bodennährstoffe 
zu mehren, den Boden zu bessern. Die Wurzeln 
der llldzjirianzcn ilriuijcii alli^enicin in tiefere 
Bodenschichten als die der landwirtaohaftlichen 
Knltnrgewächae, sie Terfttgen alao ni gegebener 
Fläche Uber ein grOflem Qautnjn Ton Boden- 
nährstoffen. Der Waldban Mrtrtot steilere 
Hänge als die L.inilwirt>chaft. In Ter Schweiz 
wird F kultur noch hei H")" Nt iguug betrieben, 
bei 40" wachsen noch lüiume Lehr), während 
die Wie^enkultur »elteu Uber Weide nur 
Us etwa 20 geht, der Ackerbau scnon darunter 
anfhCrt. Bei den F knlturen fällt die alljähr- 
liche Bodenbearbeitung fort, sie können ohne 
(tefaUr der .Mtschwcniraung der Bodenkmme 
und Milbst noch mt steinigem, zerklOftetem 
Terrain ausgeführt werden. Deshalb ist der 
Holaanban ntich mti^liob and lohnend auf Ttelen 
Böden, auf denen «ue LnndwirtKltaft sich nicht 
betreiben l&üt. Die nutQrlichen Kräfte des 
Waldboden-H liuuien sich künstlich nur selten und 
wenii; durch einen Mehraulwand von Kapital 
und Arheit heben, das l'rudukl der F.wirtschaft 
ist in hr'^jQders hohem Malte Erzengni« der 
Matnrkrftfte. Sie rerlaogt danun relatav große 
ilunlielie Entreekong. 

Fichtenhochwald erzeugt in 100 Jahren anf 
L Bon. mb, in. Boa. V. Bon. 370 fm 



Holzmasne. analog Kiefer <>37, 390, 281, Buche 
721. 472, -Ml fm pro ha 

Der Bodenwert der F.wirtschaft »teht 
deshalb im Verhilteis zom Holswert« wie 
nui Ii im Vi'ilulltniß zum Werte des land- 
wit t.schaftii«. hen Bodeus ziemlich uiedrtg und 
Itewegt sich in engen standOrtlichen Grenxen. 
Er U-u h^^ 1 1—30% rund vom geenmteii 
Waldw.Tt. 

In l'reiiLen bewej;! sich der Grundsteuer» 
reinertrag pro ha zwischen 1,8B und 12.50 X.. 
für Ackerland 8,10-39,61 M., ist im Mittel für 
b^ 4,95 und 18,25 M. Der ha Waldödland 
wurde in Maanren für 32 M. rerkanft, in der 
Lüneburijer Heide für &) M.. im westfälii-rhen 
Ebbegebirge tiiir 2U0 M. in Saciuen berechnet 
sich der Wert des ha Staatawaldboden mit 169 
bis 486 M. Nach findies kann ala mittlerer 
Bodenwert ftlr DentMUaiid 800—600 M. gelt«». 
Der Ton .Ackerland ist etwa 3 — 4 mal m hoch. 

b) KMitaL Dm im Uolzrorrat 
stednnde Kapital ist sehr liooh und im be- 

-oiKl'nv'ü abfuliKnp von Holzart. T^nitriebszeit 
imd iit!tiiel»»ait. Abgesehen von ^.ohruiedr^eu 
Umtrieben ist es stet» grüUfn- als dae Bodten- 
kapital, im großen Durdi.s* linitt etwa Tim 
das 4 fache. Bei einer dun-lLscbnitUiciien 
jährlichen Holzerzeugnng von 3,4 fm pro ha 
]>fo<luziei1 Dfutschland auf 11 Mill. Im Wald- 
laud jährli'-li nind TiO MilL fm, luvt danach 
bei 80— lo-i i;ihr. Umtrieb 2— 2» ! Milliarden 
fm. Wenn der fm reifes Holz f Or ca. 7 JL 
verwertbar ist, der des stockenden Vomts 
etwa für die liüifte, also für 3.5 s«> 
repräsentiert der letztere ein ÜLspital roa 
HilltndeD M. und bei Eiimclurang 
des Bo'lon kapitale dtT rre-ianifwald S's — 10*'i 
Milliardou >i. oder pro ha 600 — 750 iL 

Die Kvrirtschaft ist danach durch den 
ITolzvomt viel ka|tl(alrcicher als die T^iod- 
Wirtschaft. liLapitalien anderer Art sind da- 
gegen nur WMuge ang>>Ietct. Die jährUdMO 
Verwaltnngs- nn'l Bötriebskofiten knmin<>:> 
als KapitalziiiHen nur rechnungsuiüliig iu 
Betracht, in Wirtdidüteit werden sie einfach 
vom Jahrescrtrage in Abzug gebracht. Ge- 
büude bedarf die F.wirtschaft, abgesehen 
von Beamten- und Ai'beiterwohnungen, fa.st 
nirgends. £iaen etwas hAherai Juptalbe- 
trag repräsentioi der Aufwand für Holi- 
abfuhr- und Verkelnswege. 

Das Yorratskapital ist oigeuartig gebun 
den. Es kann nur zum fieiosten Teile, 
nfitnlieh soweit es liifl'sreif ist. jederzeit 
ohne Verlust in Ueld umgesetzt werden, ist 
dagegen vielen Getehren an^^esetzt sowohl 
von Seiten seiner natflrliclien Fe-iade (Dieb- 
stahl, Insekten, Feuer usw.i als auch von 
Seiten unwirtschalt lieber ^■erwalter. Dieser 
f'mstan<l nmi-ht den Wald wenig geeignet 
zur Beieihuiig, Versichenmg und Verpach- 
tung. 

o) Arbeit. Der Bedarf an Arbeit ist in 
der F.wirtschaft relativ gering. Sie benutxt 
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vcU' allt' Hoden Wirtschaft OH in otstor T.irüe 
Kl äfte der Natur, nämlicli die ia der lel»euden 
PflansenMUe nml im Sonnenlichte wirksamen 
Kr.1ft(>. Mm ans den im Btnlen vorhandenen 
Nährstoffen eiuereeits uiul dem in der Atmo- 
spihira vorhandenen Kohlend ioxyd anderer- 
i?eit.s organische Substanz in einer für den 
Jlenschen brauchbaren Forin zu erzetigeu. 
Sie richtet dabei ihr Ziel fast allein auf die 
Barstellnog von Zellulose (nebenher von 
OerbstofT. Hans usw.), wlUireQd die Hatipt- 
aiifi:abe dos Ackerbaues vorzugsweise in üt r 
Erzeugung von Stärke-, ii'roiteia- und Zucker- 
stolfen besteht Tkm Mail von Artwit, wddies 
im Verein mit doti Natiiikrriftoii produktiv 
w^irksam ist, ist nach den Betriebsarten 
verschieden, dmralischnittlich aher selbst bei 
den intensiveren Wirtschaftsformen erheb- 
lich geringer als )>ei den anderen ßoden- 
irirtschaften. In d« n extensivsten Betrieben 
erwachspn mir dio Kosten d.T Ilolzemti'. 
Wo geordneter Xa<.:hlialt»betiieb l(t;steht. tritt 
binzn der Aufwand für Begrün(.lullL^ Er- 
ziehung und Pfle^ der Holzbestände. Dabei 
kehrt die forstliche Arbeit auf gegebener 
Fläche nicht alljälirlich wie<ler, sondern in 
ihren Uauptformen (FilUuug und Kultur) nur 
emnal innerhalb des Cmtriebs, in den Vor- 
nutzungen nur in mehrjälirigen (meist 10- 
h^chstens ö*].) Intervallen. Die iorstlielie 
Arbeit ist, abgesehen vra uneKheblicben 
Ausnahmen, niemals eine dringliche wie in 
der lAudwirtachaft, sie läßt sich in der 
Beeel nicht blo6 üinertuüb des Jahres sondern 
an.-^i um mchroro Jahre ohno Xäeliteil ver- 
sclüeben. Iis können zu ilir Ai beitskräfte 
vorObsigehsod noch auf weite Entfernung 
heran pr7,n£^pn w^rdon. wie es 5iei dei> Land- 
wirthcliaft mit ihrüu re^elniäliig wieder- 
Jtehrendea I5< st. Iluags- und Ernteverrichtun- 
gen nicht mehr möglich ist. An die (Qualität 
der Arbeit stellt die F.wirtsi halt flberwiegend 
zwar kaum geringere, sondern eher höhere 
technische and inteliektuelle Anforderungen, 
andersneits aber kann ne anoh mit «oben 
ungeachiiltea Xiflftea eher wirtsdialteD als 

J "t r Arbeitsbedarf pro 100 ha beträgt in der 
F.wirtüchaft nach Danckelmaim im Durch- 
•dmitt 1 — 3 Arbeiter, nach Bernhardt im 
Hoehwaldo 2.1. im IliuiWiii-hwaUle 4 — .), nach 
Lehr im Utdiitchcu ätaatüwalde 2,2, im preu- 
tischen Staatswalde 1—1,4, daselbst nach 
Schwappacb 1,4, nach Heß Überhaupt 1,4 bi$ 
1,0 Arbeiter; dagefi^en in der Landwirtsehoit 
nach Walz und v. 0. Golts 14— fifi, im gnOm 
Dnrchschuitt 33. 

Die F.Wirtschaft kann unter den ange- 
führten Umstfinden mit Vorteil noch in 
entlegenen dQnnbevQlkerlea Gebieten be> 
triebe II werden )ind bildet da vielfach die 
wirtschaftlich allein noch rentable Form der 
BodeobenutsoBg. 

d) Der tTnmns der Betrieb« ist vregea 



der langen Dauer der Wiitsehaftsperiode 
zeitlich und wegen des für die naehlialtige 
Wirtschaft erfordwlichen großen Holzvorrats- 
kapitals mioh räumlich ein großer. Klein- 
betriebe sind nicht selbständig lebensfähig. 
Im besonderen wird der Omtang bedinfft 
durch Betriebsart, ümtrieh, Inten?:i1flt'-»^tufe, 
Terrain, Transport- und AbisiU/AerluUtnisse. 
Nur relativ großer Flächenumfang gewihrt 
dem Eigeotflmer vollen Unterhalt, (lern Be- 
triebsleiter volle Beschäftigung, sichert am 
>>esten vor Waldbeschädigtmgen und Ver- 
lusten (Moment der Selbstversicherong, An- 
lage von Hiebssctigen, Sieherheitsstreifen, 
\V;ddinänteln gegen Fu. r, W'hu]. S. lui. e, 
ächlagmhe bei RilSBelkäfergelalu', i:^parung 
an anderer SteUe bei kalunitosem Material- 
aiifalli. ijestattet dl-' Anlap-e von Waldwe.i^en, 
die Anpassung det, Ein^chlags au diu Be- 
dOrfmsse und Konjunkturen des .Marktes, 
steic-crt und erlei<-]if<>i*t die Absatsffthigkeit 
des» llolies» (üiuUiiandel). 

Nach der Stat, v. 1895 verteilen »ich die 
Fentbetriebe in PsatKidand ]•> iz. utisch: 

Betriebe Flächen 
Betliebe onter 10 ha 89.9 n.S 

vm 10- 200 „ 9,2 19,7 
2ti0— 1000 „ 0,7 19,4 



1000— ÖOOO 
über nOüO 



0,2 



34,2 
•4,9 



Beirn nzt man in anderer Weise die (irößen- 
kl:iss«^ii der Kctriebc, <'i entfallen von 14 Mü!. 
ha (lesiinuwald 6 Mill. ha auf die brobtie- 
trielie MMJ hau. mehrL 80— yO",« der Gesamt- 
waldfl&che werden von fietneben gebildet, webdie 
eine anr «dhstindigen Bewirudisftang atu« 
reidhende GiABe hab«i. 

e) Eigenart der Produktion. Das 

ök'ujuuiische Ziel iui nachhaltigen Wirt- 
schaftswalde ist, das Vorratskapital unange- 
tastet zu erhalten, dessen im Zuwachs aus- 
gedrückte Venünsnng aber zu möglichster 
Höhe zu bringen. Die nachlialtig nutzbare 
Holzmasse bildet bis zu ihrer £mte einen 
ungest^edenen Teil des Betriebelcapitals. 
Der rmtrieli i>t danaeh zu iM-messen. Das 
gelingt nur mit Hilfe technischer und wissen- 
schaftlicher Kenntnisse tmd ist schwierig, 
weil viele in ihrer Wirknn::: wecliselnde, 
im voiraus gtiuau nicht Wsiimmbaie Fak- 
toren in Kechnuug zu ziehen sind (Vorrat, 
Zuwachs, Zinsheiie, zukünftige Holzproise 
usw.). Das wiitbcliiiitlich gtlnstigste Ab- 
triebsalter wird dei^halb von vornherein nur 
bi.s auf einen meiirjährigen Spielraum (meist 
20 J.) bemessen imd unterliegt je nach den 
wirtschafthcheu Be<lürfuissen und Anschau- 
ungen nicht selten wiederholten Aenderun|ien« 
IMe Oefishr lahrlflsslger oder dotoser Kapital- 
Verminderung ist groß. Die F.wirtsehafi 
bedarf deshalb in besonderem Mafie einer 
tedmiach und virtaohaftUcJi quolifizi^tea 
Leitnng. Die Gebundenheit des Betriebe* 
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kapitftia, die leichte Qefftbrdupg desselbeai 
durch BcMechte Wirtschaft maicliea die F. | 

Bchwerfäliiir und uogfieignet für speJndative 

Unteruehniuiig. 

f) Eigenart der Produkte. Das 

]'. \>-[\ L.'tivniifi' Holz bildet in seiner Oe- 
bamtheit eine Vielheit von zahlreichen unter- 
einander und nach Zeit und Ort sehr ver- 
sihi"«!«'!! bewerteten Eiri/.t'lt^ritiTii. Es ist 
Ic'iiior .SU, wie es im Walde lagert ein Koh- 
piTHlukt, l)edarf also, um verwendet zu werden, 
fast stet> i\<'i wit.'ron Bearbeitung. Es ist 
endlicii ein Massentrut und als solche» je 
nach dem (i^ l iau« li>\v>M't in seiner TkaoB- 
portfähigkeit liesciiränkt. 

g) Die Wirtschaftaformen. Spekula- 
tive L'nternehmungsfornien fehlen. Die ganz 
überwiegende WirscbAftsfonn ist die Einzel- 
uDtemd^iing. Als einzige OeseOsebaft»- 
form kommt die Genossenschaft \'<v h-;]. 
uuteo sub 10 S. Sil), üd der Eiozelunter- 
nehmung tritt als Wirtschaftsaabjekt be- 

liilufip: die ewip lebende juristische 
Person ülieiitiieiieu ujtd j)rivaten Hecbts auf, 
im freieil Privatb»:'sitz besonders der Groß- | 
grundbesitz. Kltine Betriel-e sinil ulier- 
■wiegeinl Nebey bei riebe der l*uiUwiri6eiiü{t. 

h) Die Wirtsohaftaführung. Der Um- 
fang, die Unzuträgliclikeit der Verpachtung, 
die Notwendigkeit technisch geschulter De- 
Iriebsleituii^' gestatten dem Eigentümer nur 
selten^ die Wirtscliaft selbetftudjg und allein 
«u flmren. Die juristischen Personen immer, 
die größeren Privatbesitz, r in i Kej^?l 
müssen die BetnebefQliruDg (^uaUüziertea 
Personen, Beatnten übertragen. IMe Be- 
amte n w i r t s c h a f t 'i:<l I Iiai akteristisch für 
die F. : Organisierte Kontrolle, genaue Roch- 
nuogslcguug, sehverfiUliger ueaoliiftsgang, 
mangelhaftes Anjiassnngsvermögen an die 
gewerblichen *. haucen, endlich für jene Be- 
tiiei leren Inhabern nur derlVuclitgenuß 
an d' T Waldsul'Stanz zn^^tcht, f::r>wia6e Auf- 
8iclitKifefugüii>toe der Staatsgewalt. 

8. Lieferung von Holz und anderen 
Waldprodukten, a) Holz. Die Piwluk- 
tion von Uuk ist zurzeit die wichtigste 
Aufgabe des Walties. In früheren Zeiten, 
als das Holz vielerorts noch aberreichlich 
vorhanden war und als ein h«iee Naturge- 
schenk gelten konnte, traten als Hauptpro- 
dukte iNsweilen andere KutxuQgen wie wild, 
Bamnfrfldite, Yiehveide in denvortlergrund. 
Oertlich bestehen solche VorhÄltuisse noch 
heute. Das Holz ist nur beecbrftnkt trans- 
porttthig. Wo es an Idstungetthigen Ver- 
Ki'lif=ati stalten gebrirht. ist es hänficr nnver- 
wertbar oder hat nur in seineu gebmuchs- 
fähigsten Teilen Taaschwert, z. B. in dflnn 
bevijikerten, entlegenen Opppndeii de*; Qe- 
birges und der Ebene; uud uiaaehe Nebeu- 
ntitzungen (Streu. Mast, Harz, HolzkolUe) 
bilden da ein Hauptziel der Wirtschaft 



Anderw&rts, in kulturell höher entwickelten, 
Terkefarsrei(^en, dichtberOlkerten Oel^eteo, 

in denen die RewaMunirszifFer und der Anteil 
des Waldes auf deu iLopf der BevGlkenmg 
niedrig sind, deckt die neunische Hcdspro- 
duktioD den Bedarf rieht ireiinirend. Es 
herrscht hier Holzmangel, dort liolzObei'fluÄ, 
vielfach Holzvergeudung. 

Der di-utselie WaM |in:>duzieit (Erhebung 
V. lyCMJ) jälirlieh luud M Müi fm, d. i. f>ro 
ha 3,4 Im, und zwar 38 Mill. fm Derbholz 
(7 cm und mehr Dareluness«'!). 10 Mill. fm 
Stock- und Keisholz, »i,!:?') Mill. fm Eichen- 
lohe, 0,101 Mill. fm \\'ei<!eDruten. Vom 
Derbholz waren rund 20 Mill. fm = 53 
Nutzholz, 18 Mill. fm = 47 » o Brennholz. 

Das Nadelholz erzeugt durchschittlich 
mehr Masse an üesamtholz, Derbholz und 
Nutzholz pro Jahr und hm, als Lanbholz. 
Vun ersterera obenan stellen Fiehte un<l 
Taaae, z. B. im Staatswalde Württeuxbei^ 
Nadeihelz «,47 f m (Derbhob 5v56y, Laubholz 
5,45 (4,21). Der HoehwuM liefert m- hr als 
der Mittel- und Mie<lerwald, der Waid im 
Besitz des Staates und der öffentlichen 
I\ör]H rseliaften durchschmttlioh mehr als der 

l'rivatwalü. 

Das meiste Derbholz und Nutshok liefert 
8ü(ldeiiis(!ilarui. näielir!> von nind 4 Mill. 
lui 14.G Mül. hu, i'Vu ha i>,G im, also von 
29 0/0 der Gesamtwaldlläche 390.0 der Ge- 
samtmasse, während Xi^deutschland toi 
490/0 der Oesamtfl&che 42% der Oeflam^ 
masse und Mitteldeutschland auf 22 "/o der 
JTlftche 25^/0 der Masse, oder pro ha 2^ fm 
erzengen. Den hodisten Nutzholzantetl 
zielt der Fichtenwald in Saehsen und Thürin- 
gen, nmd 750/0 der Derbholzmasse, den 
geringsten der Bochenwald. Der Staatowald 
ergibt mit :t2" n ^IfU henantdl 43,5« 0 des 
gesamten Nutzholzes und 4n" des gesiamtea 
Derbholzertrags, der freie Privat wald da^e^n 
mitSßOnd r Kläehe nur 25,7 bezw. 2l).U" \ 

Die i'rutiuktivität sowoiil wie der Anteil 
des Derbholzes an der Gesamt maiiiM und 
des Nutzholzes an. der Derbliolzmasse ist 
fortgesetzt gestiegen. Die Prodiiktiuu betrug 
in den Staat»-F. von Pretißen pro ha jähr- 
lich abgerundet 1830 2 fm, 1850 3, 1870 
3,1, 1890 4, 1902 4,3 fm, die des Derbholzes 
bezw. 1,8, 1.5. 3,1, 3,4. Die Stiuxtswaldun- 
geu produziereu durohschoittlich in Sachsen 
6,5 (davon 5 DerlAolz), Bayern 4J9 (4,3). 
WürttembeiTg 6,5 (5,5), Baden 6,5 (5,4), 
ElaaA-Lothringen 5,0 (4,3) fm; ferner ia 
Oeetemidi3,0, Ungarn 3,1, Frankreich 2ßba. 

Das Holz wird als Nutzholz und als 
Brennholz verwendet. Für den Bi-eno- 
holzbedarf entscheidend sind Klima, ßevöl« 
keinnpidichtigkeit, Art nnd Ausgestaltimg 
der Industrie, Entwickehiug der Verkehrs- 
mittel und das VorhaiMlensein TOB 
Stoffen (Mineralkohle, I(wf). 
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Dm dnrchschnittUche Katsangq^naent vom 
Berbholx betrug in dm 8tute*F. Ton « 
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Das Brennholz hat spine friilifro Bedeatnng 
als wesentliches Brenninatcriul iillyemein ver- 
loren, nur in «irtlicher Begrenzung uwh t rliidten. 
Aber auch da nimmt nie ab mit der steigenden 
Verwendong der Miueralkohle nnd des Torfs. 
Sollte Bv der jUirliehe SteinkohlenTerbiaach 
DentMüibuids mbiein Brenowerte nsdi durch 
Holz ersetzt werd<>n. sn wKren bei einem Ver- 
hiilMiis von 1 t Steinkohle = 3.5 fm Holz und 
bei einem .Tahre.'<zuwach» von -M fm pro ha 
530 Im und 112 Mill. ha Wald dazu erforderlich. 

Die Nntzholzzacht bildet deshalb die Haupt- 
aufgabe der modameQ F.wirtacbaft. Die Ver- 
wendvDflr dee HobMS sn Nutuwecken iet nehr 
mannigfach und (Jrtlich und zeitlich wechselnd. 
Es ist allgemein ein wirtschaftlich nnentbehr- 
lirlics Gut, nicht aber im besonderen und ein- 
celneu. Für nahezu alle Verwendungszwecke 
gibt es Ersatzstoffe. Daher ist es unmdguch, auch 
nur anuibemd das MaO des wirtschaftlich 
nötigen Holsbedarfa m fixieren. In Tielen 
Fällen gilt es als uncuttH lirlich , «o es leicht 
ersetzbar ist oder ei-set/Jiar werden könnte. 
Man kann deshalb auch nicht ermitteln, ob die 
vorhandenen Waldschätze dem wirtschaftlicli 
notwendif^en Holzbedarf derzeit oder daoemd 
genügen oder nicht Wohl aber läßt sich der 
wirkliche "Verbranch für einen Staat oder ein 
wirtschaftliches (Jebiet uiiireflilir ermessen Muri 
findet dann, daU die mannigfach wechäclndeu 
Einflüsse der den Holzverbranch bestimmenden 
Faktoren (tiewohnheit, Sitte, Verkehr, £rwerba-, 
Indnatrie-, Knltarentwickelnn(r) im gansen aus- 
gleichend wirken. Die Verwendung und die 
Bewertung des Holzes wird unter dem Einfluß 
von Steinkohlen- und Eisenverbrauch und der 
damit verknüpften Folgeerscheinungen nur ge- 
ftndert, nicht gemindert. 

Trots d watt dwwn Terweodong von JQneral- 
koUe rant Bmnen, dei Bbens und des St^s 
SUI Banea ist der Holzrerbrauch DeutHchlands 
absolot Stetig gestiegen, er betrui; 1M7() nin<l 47, 
1890 54. 1000 ')8 Mill. fm. liüel, pm Kepf der 
Bevölkerung annähernd gleich, nämlich bezw. 
1.15. 1,10, 1,03, stieg aber bezüglich des Nutz- 
holMa beaw. ca. 0,40, 0,46 fm. Der Ver- 
biandi pro ISowobner ist In Oesterrdeh ea. 1 ,05, 
Ungarn 1,5, Frankreich 0,73 fm jährlich. 

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der im 
Walde aufgespeicherten Holzschätze kouuiit in 
dicaen Zahlen nocht nicht erschöpfend zum Aus- 



drucke. Tiitfiiciilii h wird viel mehr Holz pro- 
duziert als rechnungsmäliii,' vereinnahmt und 
verwendet wird. Ein namhafter Teil des er- 
zengten Holzes ist derzeit nicht absatzfiüiig nnd 
wird deehalb nicht genutzt oder erscheint doch 
nidit im Efttnabmebndget des Waldeigentümers. 
X-.ub Danckelniann läßt sich allein der An- 
fall an LeHeliulz pro .laiir und ha auf etwa 
0,5 fm schätzen, aisu für Deutschland im ganzen 
auf 7 Mill. fm. Freilich tritt die Nutzung in 
diesem Umfange bei weitem nicht ein. sondern 
beschrilnkt sich in der Hauptsache anf die den 
Ortschaften nahegelegenen Waldteile. 

Der Holznutznng ztunrechnen ist die 
Rindennntznng. Die der Eichenrinde wird 
plaanftUig in Deutschland nach der Statistik 
anf 446500 ha, in Wirklichkeit schätzungsweise 
nur noch auf 300000 ha betrieben. Die jüiir- 
liche Rindenerzeugnnir beträi,'-t etwa .50!) 000 dz 
im Werte von 4 Mill. M. In Oesterreich und 
besomiers in Ungarn wird viel Eichenrinde, etwa 
2 MiiL da gawoaaen. Der Eiehenechilwald ist 
in seiaar BaataMlHlt nemrdinga bedroht. Die 
Preise der Lohrinde sind gegen früher erheblich 
gesunken infolge der stärkeren Verweuduna- 
anderer üerbniaferiiilien bes4)iiders deat^nebracho- 
holzes und der Mineralsalze. Xon anderen Rinden 
kommt nur UdlleBlfalde in grüücieui Umfange 
zor JSntattBj gj wenig in Deatechlaad, erheblich 
in Oeiterrel^. 

b) Nebennutaiingen. Diese treten aUgameiB 
an Bedeutung gegen die Holznutznng zurück, 
im besonderen können sie volkswirtschaftlich 
sehr wichticMdiL teilwfiiflenoeh Jetzt den Haupt» 
ertrag dee watdin bflden. 

Xm wichtigsten ist die Nutzung von Laub. 
Nadeln, Moos, Kräutern, Heide als Material 
zum Einatrenen unter das Vieh im Stalle. Die 
Waldstreunutznng ist nicht allgemein 
üblich, sondern vornehmlich da, wo trockener, 
sandiger utid gebirgit,'er Boden oder der land- 
wirt.sehaftliclie Klcinbesitz mit viel Viehzucht 
und wenig Körner- und Fntterbau vorherrscht, 
bildet hier aber unter Umständen geradezu eine 
Lebensfrage für die klein bänerlichen Betriebe 
z. B. in Westerwald, Eifel, Oberpfalz. Die 
Streuproduktion pro ha schwankt je nach Holz- 
art, Betriebsart und Strenart jährlich zwisrhen 
■MM) nnd 5000 kg und vermag 11.50 bis 2Ü40 kg 
Stroli im Werte Ton 40—117 M. zu ersetzen 
(Bühl er). Der ganze deutsche Wald erzeugt 
lehStznugsweise ein Streaquantnm im Werte 
von 162 Mül. cbm .Stroh oder 486 Mill. M. Da- 
von können nur etwa 3"„ ohne merklichen 
.Schaden für den WH! 1 irenutzt werden, also ein 
Quantum im Werte von rund 4,9 Mill. cbm 
Stroh oder 14.5 Mill. M. Die Streunutzung ist 
für die Holsprodaktion bei fortgeeetater Ana- 
übung imarar naehteilig. anf Bmeren Bdden 
aber auch schon bei einmaliger .Ausübung und 
kann alsdann die Holzzmhf völlig vereiteln. 
Ni< ht nur werden die in den aschereichen Laub- 
und Nadelmassen dem Waldboden alljährlich 
zugeflUotan widitigstem Dnn^toffe diesem ent- 
zogan, amdam a»ei lAgnilnliaeh i eidat die en t» 
bUHtte Bodenoberflielw duivb Awtnelnnnig. 
V'erhärtnn^' und rasche Hnninszersetzung. Anf 
gutem Boden in Altbeständcu kann die Streu- 
uutzung vuriibergehend als zulässig angesehen 
werden. Die Wald weide besteht in der Ge> 
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winnang von Viehfntt«r darch Eintrieb des 
Viehes iu den Wald nn<i numittellMU'e Anfnahme 
der dort Torbandeneu F utterstoff«, Gra«, Lanb, 
Zweige, Bannwamen, Insektenlarven. In frUheren 
Jfthrhundertan aiie der LaQdwirtiebtft rielfitch 
raentbehrUdie NvtaraBS', hat ti% nH KfarflUinnig 
de« Kartoffelbauec niirT iIlt Stallfflttcnine ilire 
Bedeutung rerloreii nii<l iat jetzt mir iiorli in 
GebirgBgftreudt'ii Ini »'vtensiver F «irts-i liaft im 
Gebraadi« und berechlij^t. Außerdem tiii(i<'t sie 
bioweilMk ate Kaltnrniaßregel Anwen<lung: 
Schwäne machen dnich WObton d«n Boden 
wBbulnnefäbig fttr den »bfallendai Snaen, ver- 
tilgen die im Boden liegenden Larven ochftd- 
lirher Insekten, verscheuchen die Mftuse: Schaf- 
I [f'u festii^en einen zu lt»ckeren Hoden und 
briugen den Sauen unter. DorcluMU icb&dlicb 
für des Wald ist die Ziegnnwcjd«. Auch die 
Grasnntsnng, Ci«wuinwig Ttm Om dwch 
llenfieh«nluuid zor Flltt«rmig dM Tieh« im 
Stalle ist nur örtlich von Bi luni;. Pi r ilaiiiit 
verbundene Entzug vuu Jiuilt:tinu!irst<jrt>-n ist 
ni>lit unerheblich: IOCjO kg Waldhfu <nti):ilteii 
72 kg Reinaiiche. davon Vi kg Kali iBUbler). 
Streu, Waldweiue and Gras bildan m Jahren 
landwirtachaftliehen Notsunds Natettogea foa 
hohem Tolkuwirtachaftlichen Werte. Uta m- 
läissigi' MjUI für sie imil: nach il*ni (inuul- 
satze lieinesrten werde«, dali die F.wii iscltaft 
der Landwii tschaft nur so weit aashelfen darf, 
als aie obife oaehbalüge Beeinträchtiguug der 
^gnatn Holsprodnktion Termag. Von anderen 
NebennatzunciTi virdirnen noch Erwähunuir 
das Har Zitaiu ut e 1 n , dne für die Holzzucht 
zweifellos nachteilige, nur in Teilen Oesterreich» 
und Frankreichs noch hplangreiche Nutzung, 
nnd das Sammeln \<>ii Piloten aii<l 
Beeren. Daa letxtere hat besonders deshalb 
Bedentnof , wall es ohne direkte Sehldignng 
des Waldbesitzers in ^cinou Erträgen vorwif:,'.'ii'i 
der üruisteii BeVöikr i uiii.Mklas8e zufRllt und »la- 
lit'i dif Tiitiirkcit ili-r M>nst wenig erwerbsfähigen 
Frauen und Kinder lohnend macht. Die Erträge 
sind oft sehr hoch: vom Bahnhof Celle werden 
jihilich ca. mm kg fiaUtol- nnd Praiflel- 
beeren Tcrladen. In Pemneni ttnd anf flOOOOOba 
Wal«lfl:i<he jährlich 120fW r(>r«oneu mit 

dt in Saianieln von Beeren und Filzen beisch&f- 
tigt Sio verdienen damit h% MilL IL. pro 
ba 8 M. 

IN* OeldniniMAman am der Waldwirt- 
schaft sind nur annähernd nach Miidiruin- di?r 
J^taatswaldertriüre ^vgl. ä. 87ü^ einzuschätzen. 
Dieae betrnjBfen 1900 pto Jahr nnd ha in Mark in : 



I 



e 



t/j 



Koljtilr.tg 34,3 43.2 83.2 76,8 81,7 4i,it> 
Kttsten 14,(. i t; .iü.; 26,1 33,3 10,94 

Reinertrag 19,7 23,5 52,5 50,7 48,4 24,22 

Danach wttrden alle Waldangen Dentsch- 
land» liefern 57H Mill. M. Rohertrag, 237 Hill. M. 
Kosten. 33Ü Mill. M. Keinertrag. Vom Roher- 
trag entfallen etwa 95*/* anfHoIa, 6*/« auf 

Ntbennnt^nneen. 

4. Gewülirung von Arbeitsverdienst. 
Die F.virtnduft gewährt weit weniger 



Arboitfigolegenheit als die Lamiwirt»cliafi, 
aber 4)ietet sie groBen Teils im Winter dar, 
wenn sio anderwÄrts f'^hlt. 

In den Staat»-F. Pr<"nLiens wart-n 19O0 anf 
2y< .Mill lia Lohnarhpiter duroh^chuitt- 

liih je 7(J Tage beschäftigt, oder umgerechnet 
;itit >4t:iiidig da« ganze Jahr beschäftigte Ar- 
beiter 1 Arbeiter anf 80 ba, lüOi ebenso be- 
rechnet anf 78 ba. In den Suats-F. Sach.'>ens 
kamen V.V^ niif « int-n voUbeschaftii^tm Arbeiter 
42 ha. in de neu Württeni bergt* 18üö,iyu2 39 ha^ 
Bayerns I'.t'XJ .VJ ha. Im großen Unrchschnitt 
kann man reobnea anf einen Lohnarbeiter 4U 
bis iHJ ba (LandwirtJ«chaft 2—7 ba) nnd anf 
einen Beamten tiU0--30U0 ha (I^and Wirtschaft ca. 
80—126). Nach den Staatswalderträgen der 
gr'LVren !>uud>;sstaat*'ri entfallen etw.' ''T'-',, 
de» um den Reinertrag verminderten Biuiio- 
ertrags auf Arbeitslöhne, also unter Benutzung 
der gab 6e gefundenen Zahlen in Dentacb- 
land 167 Hill. M. Bei einem dnrahaehnittHeheft 
Tagelohn von 2 M. wi\r.Kii also ca. 2«jOijOO 
Arbeiter ihren vtdltn Uultrhrtlt aus der Wald- 
arbeit iM'ziidit'n kihiueu. Tatsäihlirh ist di'» 
Zahl dt-r im Walde lohnend be«€iiatti:;i<' 1 vjr-I 
hidnr Bei einer nüttleren Arbeit^suiit \ u TO 
bia ÜO Taft«n im Jahr ergetaaa lioh mad 1 Miil. 
Arbeiter. Nadi der B«rafcilhlanflr rva 1896 
eni.lhrt die F.wiit'« haft rnnd ^^^'^(yi) IVis. rirn 
(LttudwiitscIiatL ruud i7,b .Mill.; und «:war 
1120<>) KiwerljHtäti^e im Hauptberuf -liOJ) 
H««Äniti-. ;»ui« 0 Arbeiter), außer niwn sehr viel» 
im N'litMihtrul' und vorübergehende. Durch 
Tcauajiurt und Verarbeitnnff dea Uokea ttaden 
wdtere ca. WOOOO Menadien ArbeitaTnrdienst, 
ans der Waldarbpit und ilor Holzvenirb<'irii:iir 
ini L'^anzen zusanMu> n nur den AogebOrigeu und 
Du nendt^n vitdli ivlit -i.'i MilL Xeuehcn ToUen 

oder teiiwt'iseri rnr-rlmlt, 

.'). Bor Fiiiilali d««s Waldes auf l.unde»* 
kultur und <i«'sain1 wohlfuhrt lallt si( h üruj»- 
idtitii in die Wirkungen auf das Klima, auf 
dif Wasserwirtschaft, auf die Bodenkultar 
nnd anf Oemindheit nnd Wohlbeflnden der 
Xenachen. 

a) Klima. Daß das Klima von dem Vor- 
bandenaeia und der Verteilung des Waldes 
Sttlich beeinflußt werde, i^t <jiut seit alter» all- 

Jamein gdtende Anncht. Die Erforschung der 
M Klima beetimmenden Faktoren ist wegen 
derci. Vielheit besiiudfis schuierii: nnd I i» 1 ■ «te 
wvuig gefordert, bmu Klinm drückt hich au» ia 
dem Gange der Temperatur und das Fenchtig- 
keitsgradea der Luft, in dem Maße und der Ver- 
teilung der meteoriechen Niederschläge tind in 
df;r Witterung. Fftr große territoriale Gebiete 
wird da.s Klima zunächst bestimmt von der 
i:eot:rajjhi,si lien I.ayf, der Verteilung ZAvi^chen 
Laud und Wasser, den Luft- und Meeres- 
.strömungen, sodann durch Höhenlage und 
Bodengestaltong. £nt tir täamlicb eng be- 
grenzte Gebietsteile konunt neb«! naaeben 
anderen FaktHfcn als mitbestimmend die Pflanzen- 
decke dcb budcüs iu Frage. Was iu ;>tz?e. 
nannt« r llmdcht die irriimilichi' Fursoliunir, wie 
sie besonders von d*-n iu Deuu^chiaud. Oester- 
reich, Schweiz, Frankr-ich und Schweden be« 
S^r&ndeten forstUcbeu Versuchsstationen unter« 
nommen ist, Mäher erge1>eu hat, »acht im 
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Gesfensatz zq den volkstüiulicb herrschenden seiner Sättigung nahen Luft^itrom hemmt nnd 
Ansichten einen wichen Eänflnfl dee Wildes I enr Kondensation bringt. Es regnet oder schneit 
Mchit TOwahnwIwIiiHch. DicM EmtaiMNi, die deeluilb im Walde selbst eher änd HtUx, nicht 
hnvpMtebHdi Ton Bbermnyer, t<or«BB r. Inherin tdaerUmgehnn^r. Im Geisreatett mindert 

Lil) n rn a n . Mn t f ri eh , VVol 1 ny , Schnhp rt . er dif Regenfillle für da< im Windschatten Mlf 
Hiiinbertr. Ii r ii c k n »■ r . Weise ii. a. auf der Leesieite liegende Gt-läude. Selbst also 
• inuid sehr umfaiiL'ii< lit r Binlm« htmigen , in wenn eine Mehrung der Niedersclilätr«' dun li den 
Frankreich Ton Fautrat, Macthien. Sar- Wald angenommen werden küinite, wäre weiter 
tiaax n. n.f in der Schweiz von BUhler und zu untersuchen, ob nnd inwieweit eine solche 
Ueune gewonnen lind, «lyehen in JLIine toi- 1 Mehranv kaltariSrderlieh wirk«. Allgemein iit 
g«ndM: I eine Mehrm^ der NfederaehTlffe der Lnndwlit^ 

Die Temperatur der Luft ist im Jahre*- prbafr nirlit nhne weitere:^ f-rwfinsi ht. Tmckene 
mittel im Walde wegen der geriugeren Warme- Pommer pflegen fruclitban r zu sein ul- luisse. 
aui<8trahlnng und verminderten Lnftbewegnng Auch die weit vi rltreitete AnschammL: iler 
ein weniges 0,1 1« ( .i niedriger als im Freien. Wald verhindere oder vertnindere die Hagel- 
Die Diifereuz i<t am stärksten im Sommer, also-fHlle, findet keine BeetiUÄgnng. Nach den 
«ihiend der Veget«tionsseit, anfierdem je nach gründlichen Untersncbongen von fiahler, Heck 
Holnrt Tergehleaen, am schviitehsten im Winter. I n. a. besteht kein erkennbarer Znsamm«n> 
Die jährlichen Tempenitur8ehwanknn<reTi sind hang swigdten der Bewaldung md der Hagel' 
also im Walde etwas geringer als im Freien, bildung. 

Das gleiche gilt von den Tagesschwankungeu Kür i'.rtlifli knapj» begrenzte (ieliinde kann 
der Temperatur. Die Abmindenuig ist auch | ein Wald durch die Abschwächung der Winde 
bei letzteren im Vefetationszeitraam (Mai Ua | günstig wirlcok Er bildet da eine Seliutzwehr 
September) bedenteuMr als im Winter. Sommer- ; gegen die lentllNiiide nnd anch anahagemde 
grflne LanbhOlzer haben withrend der Veg-eta- 1 Kraft des Windes, ersteres mehr im Gebirge, 
lionszeit ein stärkeres Ausglcirbiniirsvernirgen letzteres mehr in der Ebene, 
als die Nadelhölzer, umgekehrt diese ein stärkeres b i WasBerwirtsehaft. Der Einfluß des 
im Winter. Anch die Temperatnrdes Wald- Waldes auf die Wasserwirtschaft kann sich riehten 
bodens ist in dar wftrmeren Jahresseit niedriger i auf das Verhalten der unterirdisch sich bildenden 
als die de« Freilandes, im Winter dagegen dieser | Qndlen nnd anf das oberlliehlich abfließende 
gleich oder sogar höher. Die Extreme der ßo<len- Wasser, damit weiterhin anf die Flnktnationen 
temperatur werden also ebenfalls durch den des Wasserstandes der Flüsse. Die Bildung der 
W.»l(l .ibirt'-*' ln\ ;i< lit. um so mehr, je dichter der (Quellen ist in er-t» r Linie licdin^t durch die 
Bestand und je starker die Strendecke ist. Das- 1 geologischen und die Struktur- und Neigungs- 
selbe gilt von den täglichen tfchwanknugen der ! Verhältnisse des Grundgesteins und Indens. 
ikHientemperatnr. — Alle diese Angaben erweisen 1 Der Wald kann jedeafuls nur sekttndir mit 
nidit mehr, ab da8 im Walde die Lvft nnd der | einwirken. Er hllt mit seinem Kronendaöli 
Boden etwas geringeren Temperatursrhwan- einen Teil der anffallenden Niederschläge mich 
kuneen unterliegen als die des umlietrendeu Kberninyer 22 — zurück, derselbe geht 
Ficilandes. Eine Einwirkung dieser Erscheinung i twa zur Tliilfii- durch Verdunstung direkt in 
auf die Umgebung ist aber nicht aachweisbar. die Lutt zurück, tiieüt zur anderen Hälfte all- 
Selbet indessen wenn eine Femwirknng bestünde, mählich am Stamm herab. Von dem bis auf 
würde ee weiterer Ermittelnngen bedürfen, ob i den Boden kommenden Qnantam bleibt dn be- 
besw. inwieweit eine solebe günstig anf das I trichdidter Teil in der Streu htngen. schwache 
Klima der Gegend einwirke, bei welchem Wald- Regen uelangen "ft llberhanpt nicht durch diese 
umfange, bei welcher Bewiitschaftungsart ihr iiindurch. Obirleich also die S'ierlersclil.iysnienge 
htichstgttnstiges Mall erreiciit würde. im W.ilde LTtilier ist als ini Kclde. erhält der 

Die Feuchtigkeit der Ii n f t ist nach den VValdboden dennoch weniger Feuchtigkeit. Von 
dentscben Beobaditungeu unter dem Kronen- der wirklich im Boden vorhandenen Feuchtig^^ 
favmderBg«aie^abiol«t''niehtnüiter,nrelatiT'' I keit verdunstet allerdings im Walde ein «• 
nnr nm ein Terwnwindendee Mw grOBer als im ringeres Quantum wegen der niedrigeren Ltaft- 
Freien. Im Soniiiier und tagtlber ist die Diffc- [ und Bodentemperatnr. der höheren relativen 
renz trröUer als iin Winter nnd nachts. Etwas Feuchtigkeit, der geringeren Bewegung der 
griiber ist die ii liitive Koichtigkeit in und nah< I.utt. wegen der Hescliattuiiir und weirt-n der 
über dem Kronenranui der Bäume. Wesentlich Streudecke. Nach Ebermayer verdunstet streu- 
dabei ist der Grad der Luftbewegong (Libnr- finsier Waldboden nm 62 " „. strenbedeckter nm 
nan) Je bewegter die Luft^ desto geringer ist 8&% weniger als Freiland. Die Uerabminderung 
die relative Feuchtigkeit. ist in belaubten Buchenbestinden höher als in 

Au dem Vorhandensein der um etwas größeren Nadclholzbe'itänden . steigt mit der Erhebung 
relativen Feuchtigkeit in den oberen Schichten über dein Meere. Dagegen entziehen die litiume 
der Waldlnft kann nicht gefolgert werden, daß durch die Transpiration der Blätter dem Boden 
es im Walde oder gar in dessen Umgebung ; Fenchtigkeitsmengeu, welche die Wirkung der 
reichlidier regnet. Dm Menge der Niedendilige t Terminderten Verdnnstnng weitans fiberwiegen, 
wild allgemein durch Faktoren bestimmt, auf Die Transpirationstätigkeit ist sogar imstande, 
welche die Bewaldung einer Gegend (dine jeden übernasse, versumpfte Böden trocken zu legen. 
Einfluü ist: Vei scliied'-n» Vt rt> i!uiiu- il>>. Luit- S« sind denn :iui li die .Sickerwassermeugen im 
drucks, Lage, Neigung, Hr>be der Gebirge, Ent- W aldboden viel geringer als im Freilande, die 
femnng von nnd Erhebung über dem Meere. I'ifferens ist am größten im Sommer und bei 
Bewcsmw der Luft. — Zwar kann der Wald j den iaunengrAnen Nadelhölzern. Danach kann 
ertlich enie Steigemng der Niedenddlge dn- ! die Bewnlonjg die Speisung der Quellen nicht 
diirehbflriMiflilnwB, daifer alecknBisch «inen'nehnn, aondkn aüBdert sie. SinlfemaOMi 
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anders (TMtalten sich A'ipne Verh&Un'wp in höheren 
( ieliiriji'laj^en. Üort sin«! din Ni-fii-rrriilaes- 
mengen und damit das dem limlfn zu^etlthrte 
Wasserquantnm beträchtlich größer, das Kon- 
dMMatioiuTennÖgen besonders fUrTaa*QndBaah- 
nifbildiing gatteiffert, die Verdanattnig gemiu- 
dert. Die von zahlreichen Forschem angrestHlten 
Untersuchunjfen >fe!*tatten hierüber noch kein 
«bschlieUendes Urteil. 

Von jrrölitrem Einfluli ist die Bewaldung 
auf die Üekonomie der oberirdischen Wasser- 
llafe. Der seitliche Abflaii der KiedarMlillge 
wird Terlani^tnt. beeondef« bei tor flchttee- 
fichmelzp. ^ (illzii'lit sich diese mrh k< iii' «- 
wegs iiiiiiier iHugmiiiier nii WaMe, SMudeni üiiier 
Umständen sogar schneller al- im Ffide. -u 
hemmen doch die was.serhalteade Kapillarkraft 
der Strendecke oberirdisch und das (iespinust 
gnOeir und kleiner Wanebi anteirirdiacii den 
raschen WasaeraMnO vitd tragen so dam Iwi, 
das plötzliche Anwachsen der Flüsse zu ^t•r- 
hindern. Hin derart erünstiger Einlluli des 
Waldes kann zuniul in» (iel)irge unzweifelhaft 
angeuonimen werden, nur reicht er, wie zahl- 
reiche I ntersnchoagrä« m von Wex, Hagen, 
Honsell, Intse a. t. a. ergeben, in merk- 
licher Weise kanm je bis In die grttßeren Flttme 
und Ströme. Die Uo(hwas<rrkatustro]ilifn der 
letzteren hängen vielmehr vuii iiudereii, weit 
niäi'htiireren, vom Waldstand in den Flullgebieten 
▼eilig unabhängigen Faktoren ab i plötzliche 
Sdineeschmelze, aadanemde Regengüsse nsw.). 

c) Mechaniaoher Elnfloaa dee Wäldes 
«nf die Bodenbefeatigung. Im Gebirge und 
zumal im Hoi lurt-birge hat der Wald eine hohe 
Bedeutung durch seine Fähigkeit, den Ver- 
witterangsboden zu befe.stigen , A b s c h w e m • 
m n n ge n (Maren) zo Terhindein, das vorliegende 
Knlturland vor Uebersdiottening, die Tiler und 
kleineren Wasserläufe Tf>r der Anfüllnng mit 
Geschiebema.Hsen zu schiltzeu. Die Bewaldung 
ist allerdinirs wt-iii r das t iiizii,^' nucli dus ilherall 
anwendtiiire und ausreichende Hilfsmitte), .son- 
dern > •■ müssen vielfach Voniehtangeu h^-dro- 
techni^her Art hinankommea, irie Uferbefeati* 
gimgen, Stauwerke, Sebatsmanam, Fleditiiime 
n. a. Hl Die Wildbarhverbanuni^en sind zuerst 
in Frankreich , danach in Oesterreich, der Schweiz. 
Italien, Spanien, neuerdings auch Prentien 
(Schlesien) in teilweise groUem Umfange mit 
neatem Erfolge angewandt und gesetzgeberisch 
«aordacfe. In fthnlusher Weise biided der Wald 
aneb dne Sehntiwdir gegen Irawinen in 
nochgebirge, aber auch hierbei i.<t ^eine Wirk- 
samkeit begrenzt. Die meisten Lawinen ent- 
stehen oberhalb der H iunigrenze. Gciri n In ich 
herabstürzende Lawinen hält auch der Wald 
BW Mltan stand. - Za den wichtig.sieu ^!chntz- 
wirkang«n des Waldes gebQrt sein Vermögen, 
fluchtigen Sand za oinden. Nicht nnr an 
den Meeresküsten, sondern auch im fluchen 
Binucnlande linden sich umfängliche Flus^saud- 
strecken, Sandschullen. Sie sind in der Haupt- 
sache anangebaute vegetationslose Gebiete, die 
überdies fUr das benachbarte Knltorland oder 
für angrenzende Waaserstraßen die beständige 
Gefahr aUmahlicher Versandung bergen. DaO 
lur Fe.^tiirunu' losen .Sandes der W-ild wenn 
auch nicht das einzige so dodi das wichtigste 
tind wirkflam.ste Mittel bildet, erhellt aus dem 
Umstände, daß naehweislich die meisten Sand* 



' schollen durch leichtfertige Entwaldnng ent- 
standen sind. Eine durch die nämliche Ursache 
entstandene und durch Aufforstung wirksam 
bekämpfte Erscheinung ist die im österreichiai^ML 
kroatischen nnd bosnischen Kfistnodandei auf 
Kreidekalk ondFischBcbieferebMFlIebe TOB etwa 
5 Mill. ha umfassende Verkarsfun? Hanpt- 
bedingung fUr das Gelingen der liolzkuitureu 
daselbst ist die i'>eseifi(giug dOT Vidiweida ja 
den Knltnrlliielien. 

d l Einfluss des Waldes auf OMnodbalt 
und Wohlbeflndan der Manaohw». Ein aokber 
beatebt wobl in gewisser Wdse. niebt aber in 
dem 'j-eriieiiihin ancenonimcnen Umfange. Man 
hat au- iiüuiclierlei !5ei.li;i<titinii:en geschlossen, 
der W al'l ass.uiieie ♦■jue ii' ^reiui von Fieber- 
epidemieen und gewähre mit seinem grolteren 
OzonreicbtQm besonders günstige Bedingungen 
für die menschüdi« Oerandheit K«ke dieser 
Wirkungen bat sfeb Us jettt erweisen lassen. 
.Mlßremein ist die Luft im Walde von Rauch. 
Gas. Bakterien und Stanli der Städte frei, der 
Wald bietet Kühluug. Enjuickuny^ im Sommer, 
für den Körper nnd damit auch für Geist und 
Gemüt anregende Bewegung ondErboluug, ohne 
daß aber dieser ethisch bedeataamen Wirkung 
eine meßbare Skonomische Bedentang zuerkannt 
werden könnte. 

Kurz zusammengefallt können von den Ein- 
wirkungen des Waldes anfs Gesamtwobl in der 
gedachten .\rt als fest erwiesen nur die mecha- 
nischen gelten : Bindung des Wassers durch die 
Waldstreudecke, des flüchtigen Sandes in der 
Ebene, des Verwitterungsgesteins im Gebirpe 
durch die Baumwnirzeln uml die Strendecke. 
Verhinderung von Sihncelawinen , vi»n Ah- 
rut«chungen lockerer Gesteinsmassen, von Ab- 
Bchwemmnngen und Unterwaschaugen, nnd anter 

Sewiasen Voraassetsangen die Abwenr getebr- 
robender Winde. Alle die vorhandenen oder 
EU begrOndanden Waldungen, welche geeignet 
diese glinstigen Wirkungen hervorzurufen, 
werden Schutz waldun gen genannt- (Vgl. 
C. 7.) 

8. Bie fUügkelt 4ier F.wirtscbaft, ge- 
wtsae IMmuattm tberhAapt oder aber rm- 

tabler als die Landwirtschaft zu bpnntzen. 

Sie gründet sich d.ir.vut, daß die F.wirtschuit 
im \ erhältnis zu den anderen Bodenwirtschaften 
am anspruchslosesten bezüglich des Bodens, so- 
wohl nach dessen Lage wie nach seinen che- 

sebaften ist, sodann danMffTdnB d« geg^Aer 

i'euen mit einem sehr jreringen .\nfw aniTe inensch- 
icher Arbeit betrieben werden kanu. Alle 
Büilen , welche nach ihrer Zusammenseuung. 
Ausformuu^ oder Lage bodeuwirtschaftlich nar 
durch P^rziehnng von Hol^flanzen genntrt 
werden kOnnea, oeioichnet man als abaolntea 
Waldboden. Dieser kam so besdiaffsn sein, 
dal! auf ilim eine andere Wirtschaftsform über- 
haupt ausgeschIos.sen ist, oder so, daß andere 
Wirtschaftsformen zwar möglich sind, in ihren 
Erfolgen aber sicherlich der F.wirt.'icbaft nach- 
stehen. Der Begriff ist schwankend. iJauerudeu 
and anabttnderlicben absolnten Waldbodea gibt 
es nicht. Auch ärmster Flugsand oder FUs- 
trenill ist landwirtschaftlich nutzbar zu machen. 
Der Lage nach absoluter Waldboden kann durch 
Anschluß an den Verkehr seinen Charakter ver- 
lieren. Immerhin gibt es solche Böden in oft 
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ffroAer Ansdehunng, die nach ihren Utsächiicben 
v«riilltiiiraen nnr durah Holnttcht ttoBonlMh 

nutzbar sind oder, um dies so werden, •nf- 
^^'eforätet werden roflOten. In Dentschlaud «lud 

(11*00' an unffoistuuesfaliisfera Oed- und gre- 
riutroiii Weidtjland voihandeu 633 000 ha. 4,5 "/o 
(Irr Walii-, 1"„ der Gesamtfläche, davon in 
Preuiten 64» 000 ha. Bodiiugen nimmt 1881 sogar 
5,95 Hill, ha an. Das KarstGdiand in Oester- 
reich umfaßt 363 □ Meilen , Frankreich hat 
ca 2 Mill. ha OedlanlT Belgien 0,5. Holland 0.11, 
Rußland über lf>. Italien 4.2 Mill. ha, ganz 
Europa ca. 117 Mill. ha (alles nach Grieb^. 
England hat nach Schwappaeh ca. 7 MOL h* 
antforstungafähigee Unland. 

Die im Toratehenden gekennxeichnete volks- 
wirt8chaftliche Bedeutimg des Waldes bildet tlic 
Grundlage für die f orstpolitiscbe Tätig- 
keit d e i< S t :i a t e s Diei^e »oll ia dtt foligaiMton 
Abschnitten erörtert werden. 

7. Sehntzwaldungen. Nach den zu ver- 
■ohiedenen Zeiten und in den verschiedenen L&n- 
dem herrMbendea Amdtannngen Uber die Wir* 
knngen des Waldes aufs (lemeinwohl ist der 
Bei^rift' des Schutzwaldes (Hannwaid. Sclionwnldi 
in vielartiger Weise definiert und geselz^o h riM li 
behandelt. Es gelingt nicht, eine allgemein 
gültige Umschreibung des Schutzwaldes zu geben, 
aolaniie der frsffUdie EinflnA des Waldes nach 
Miaen VorhaaoeBsebi aad aaeh seinem MaO 
umstritten ist. 

Die zurzeit geltenden Bestimmungen sind 
in den folgenden defeizeu eutbaltea : PreulJen: 
G. V. 6. VlI. 1875 betr. .Schutzwaiduugen und 
Waldgenossenschaften, G. v. 16./iX. 1899 betr. 
Scbatsma£regeln im Qnellgebiete der linkssei- 
tigen ZnflUMe der Oder, Nov. v. 19./IX. 19W, 
G. V. 4, VIII. 1904 betr. Hoch wassergefahren in 
der Trov. Brandenburg und im Havelgebiet der 
ProT. Sachsen. B a v e r n : Forstgesetz v. 28. III. 
1852, Nov. V. 17./ Vi. 1896. Württemberg: 
Foratpoliseigesets t. 8./ IX. 1879, Ker. t. 19./IL 
1902. Brannschweig: Forstschntzgesetz r. 
aO.'IV. 1861. Baden: Forstgesetz t. Ib.iXl. 
ls;s3, G. V. 24 IV. 1854 betr. Bew. der Privat- 
walihnieen. Hessen: Ver. v. 3. VIII. 1819 u. 
26. I.18.W. Elsaß-Lothringen: G. v. 18. VI. 

1859 betr. Bodong Ton Privatwald, G. v. 28.; VII. 

1860 betr. Wiederbewaldnng der Berge und 6. 
T. 1864 betr. Berasnng. Oesterreich: Forst- 
gesetz V. H. XII. 1852. V. V. 3.VII. 1873, G. v. 
30. VI. 1884 betr. Ableitung von (iebirgswässern. 
Schweiz: G. v. ll. X. 1902 betr. Obemufsicht 
über die Forstpolizei. Ungarn: Forstgesetz 
T.11^L18?9. Fraakreich: Decr. ▼.^^YIL 
1806 (4. Tbern. Xm.) relatif aiix torrents da 
d^p. <\es Haute8-.\lpe8. Dccr. v. 14 A'IT. IRK) 
n. 5 II. 1817 betr. die Beptlanzung der Dtinen. 
Code lorestier v, 21 V. 1S27, G. t. 18 /VI. laV.» 
betr. Kodung von Privatwald, G. t. 4.,IV. 1882 
betr. Erhaltung und Wiederherstellong der Ge- 
UnrsbSden. Italien: Waldsobatigeseto 7.20 ;YL 
1877, 6. T. 1.^. 1888 betr. WOdbaebrerbanung, 
Anfforstuug und Berasung usw. Spanien: 
O. T. 11 VlI. 1877 betr. Wiederau! fi.rstung, 
Schntz und Verbesserung der Genitiinl' w.il- 
dongeu. KuUland: G. t. 4.;IV. 1888 betr. 
Schonung der Wälder. Norwegen: Schutz- 
waldgeaeta t. ÜO^VIL 1893. Serl>ien: Forst- 
geiets T. aO/ni. 1891 u. Not. 1898, 1900, 1902, 
I90i. Rnaiiniett: Font^peseta r. 19^1. 1881. 



Griechenland: G. t. 1900. Japan: Forst- 
geseu T. 1897. 

Nnr wenige dieser Gesetxe eistrecken sich 
aiif die klimatische Wirksamkeit des Walde«. 
Die meisten fassen nnr des.<en ii;n liweisbare 
Einflüsse auf die Beseitigung örtlicher Gefahren 
ins Auge, so ;seine Ikdeiituug für die Wasser- 
wirtschaft (Preuüen, Bayern, Elsaft-LoÜiziBgea. 
Oesterreich, Frauknich, Schweiz, Italira, Bafl- 
land), die mechanische Bodenbefestigung und 
zwar den Schutz gegen Lawinen (Bayern, 
Schweiz. Oesterreich, rngarn, Italien , die Bin- 
dung des Flugsandes PreuÜen. Bayern, Oester- 
reich, Ungarn, Frankreich. Kußland, Rumänien), 
den Schau gegen Winde (PreoOen, Bayern, 
WQrttenberg, Baden. OeeteiKaieh, Ungarn, 
Srliweiz . die hygienische BedeUtOBg (Beicha* 
laud. Frankieicb, Italien). 

Die früher herrs4:'beude .\ iiffas-iuu;.'. das ufieut- 
liehe Wohl erheische ein staatliclics Aufsichtsrecht 
Uber alle Waldungen, hat sich nur in wenigen 
Staaten a. B. eioigea lOddeatieben und aucb 
da wAr nnr formell erhalten. Die hauptsäch- 
lichen Anordnungen erstrecken sich auf Wald- 
rodung. Walddevastatiun und Aufforstung. Die 
W al d ritd n n g' . d. i. die UcberfUhiunt,' eines 
bisher waldbaulich benutzten Grundstücks zu 
anderer Benutzuugsart. wird abb&n^ig gemacht 
von der QenebmiguDgderStaatsanisichtahehörde 
(Bayern, WQrttemberg, Baden, Hessen, Elsaß- 
Lothringen, Brannschweig. Oesterreich, Ungarn) 
oder, soweit deklarierte Schutzwälder in Frage 
kommen, als unzulässig verboten (Bayern). Bis- 
weilen ist auch schon die Führung eines Kahl- 
schlajgfs von obrigkeitlicher Omehmigung ab- 
hängig gemaeht (Bayern, Baden) oder ein solcher 
nnr in schmalen Sanmschlägen gestattet , in 
Hochlagen aber der l'lenterbetrieb vorgeschrieben 
1 Oeuterreich (. Der .\ u f f o r s t u n g s z w t n g be- 
zweckt die Wiederknitur von abgeholzten oder 
die Nenknltur too unbeitockten Watdflftcbea 
eventueU auf Kosten des aiamigea WaMbeef taere 
durch staatliche Organe (PreuCen . Bu yern. 
Württemberg, Baden. Hessen, Elsali-Lotliriui^eu. 
l'ngani, Schweiz, Fraukreich, Italien). Unter 
WalddoTastation < Wald Verwüstung, Wald- 
zerstOrung, Abachwendung) wird verstanden so- 
wohl eine aairirtechaftUdie, den Fortbestand 
dee Waldes Mttbrdeade ffiebsführnng als anch 
die den Holzzuwa^lis in Frage stellende Ge- 
winnung Von Nebeiiiuiizuiiiren Preußen: forst- 
widii-c Nutzung, Bayern. Württemberg, Baden. 
Hessen. ELsaß-Lothringen, lulieui. Aufstellung 
eines Betriebsplanes wird gefordert in Ungarn 
and BuiUaad. Voramaatsnag fllr aiaa witkMBM 
Haadbabung dieser Qeaetse m die genane Utt- 
schreibung der unter .sie fallenden, zumeist als 
Forstgrund bezeioliueten Grundstücke und eine 
zweckniaüige OrgauL-atioii der Aufsichtsbehör- 
den. In den meisten Staaten bestehen Ver- 
zeichnisse, welche auf Grund von Bodenanf- 
nahmen heigesteUt und laufend fortgeführt 
werden. Sie dürfen als genügend augesehen 
werden, wcuiifrleich es wohl nicbt immer leicht 
ist. die (ireuze zwischen Wald und Feld im 
Kinzelfalle zu bestimmen. 

In den Staaten, die die Staataeinwirknng 

generell auf alle Waldungen erstrecken (Baden, 
[essen, Elsaß-Lothringen, Frankreichi besteht 
meist nur das Boduugsverbot. In denen, die 
eine Beschrinknng des freien Gmndbentses nur 
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*i»weit für zuliis^iL' halten, als ein im einzelnen 
nachweisbare» tiiTent liehe» Interesse vnrliei,'t. be- 
darf e« einer genauen Bezeichuung der als 
Mentlich wichtif anzusehenden WaUangen, 
sodann einer Angabe der BeechrilnkiingeD, welche 
den Besitzern solcher Waldungen anfsnvlegen 
sind, und endlich i\<-v ()\r<\nnn<: der Elntflchtdi- 
truni(Hi»flicht. Als zwei knial)itj;>te und korrek- 
tV-!.te Einrichtung erscheint die Begistrierttng 
der Scbatxwaldnngeu und laufende Fortführung 
der Register durch besonders dafür qualifizierte 
behördliche Organe (WQrttenberg, Ungarn, 
Schweiz, Italieni. Anders wird s. B. in Preuüen, 
Bayern, Oesterreich. .Schweiz und Ruliland von 
Fall zn Fall auf Antrag der Interessenten, der 
Landes- oder KommunalTerbände oder der Landes- 
poUaeibehi&rde (Praniton, Ocstarreicli) der Öchotz- 
walddiankkttr nttgeMtst Die Bewlniiikangen 
beotehen znmei!<t auch hier im Verbot der Ro- 
dung und des Kahlhiebs oder Beschränkung des 
letzteren auf s^clurmle ."^aunisi liliiiri'. in besonders 

fefährdetcn Lagen in lunelialtung des Plenter- 
etriebes, Beschränkung odflT Verbot der W«id»> 
ttad Stteuintsaaf , Zwang snr Anffbratnng ent- 
waldeter oder nnewaldeter Sdmtswnldpartieen. 

^^ch^vipri£r ist die Fra^'e der Entschädigung 
der W^iidhrsitzer. (iniinNat/üf h ist d>-in jirivaten 
WaldliesitZ'.T d'.f l;i-riiliti:;iiTi<,' . flir jed«' im 
öffentlichen lnteres.se ihm auferlegte Be.sclirüu- 
kmg Entscb&di^n^ zu fordern, kaum zu bc- 
tlmn», insoweit die Beechitakiuw in irgend 
einer Weise ihm wirtaeliaftlieh naebtenf» wird. 
Dies aber wird sehr häufig; nicht der Fiill sein. 
\\ eitans der meiste Schulzwald stto kt auf ab- 
solutem W'aldboden. Die Verpllichtnng^. ihn als 
Wald dauernd zn bewirtschaften, deckt sich als- 
dann mit dem pri?atwirtschaftlichen Interesse. 
Selbst die etwa ra stellende Forderung einer 
bestimmten Bewirtschaftnnprsart , z. B. Vermei- 
dung des Kahlschlagbetnebes . Sanmscliläge, 
Plenterbetrieb, wird oft ohnehin die auch jirivat- 
wirtschaftlich rentabelste Benutzungsart dar- 
stellen. Erst wenn die Beachrttakongen nach- 
weisbar den hOchstmSgUdien Ertrag mindern 
oder die dem \\"aldbe.s!tzer erwün.scnteste Be- 
nutzungsart unmöglich machen, wie z. B. Ver- 
bot des Stwkrodens, des Kahlschlags, der Streu- 
oder Weideuutzung , gewinnt die Frage der 
fintiellidigung praktiscne Bedeutung. Diese muß 
den «ntgenenden Gewinn oder die wirklich ent- 
stebenden Kotten toII TergBten. Sie iit m 
leisten von demjeniiren, der die BeJKihränknng 
aiil'ei le^'t. also in der Kei,'el vom Staate. Dieser 
aljer nitUite die Eefn^'ui- huli'-ii, <li>'j<'ii!L.''L-n. denen 
aus der iSchutzwaldeinhchtung Nutzen erwächst, 
zum Ersatz in der Höbe dieses wirklich nach- 
weiabaren Nataeas beraasosielien. Ist es schon 
schwer, den Selmden dee Waldbedtaers an be- 
rechnen, so i*t CS noch schwerer und oft un- 
nii'irüch. den erwarteten Vorteil für den Kinzel- 
intt i < s-.-iitc.i testzustellen iz. B. hei l'eber- 
sthwemmun^'. t^uellbildungjWindwirkuni.". selbst 
nur eine bestimmte Beziehung zwischen dem 
gefahrdrohonden und dem geffiludetea Grund- 
stück aaehiitwetsen. Deshalb ist die in eini^n 
Staaten z. B. in Preußen 187,ö getroffene hin- 
richiuny. die Kosten der Entschädigung dem 
antragstellenden Interessenten aufzubürden, für 
die .\nwendung der Schutzgesetze sehr hinder- 
lich geworden. Denn der gefährdete Interessent 
nimmt in der Begal lieber die Qefiahr als die 



EntschiidiirungsplHdlt auf sich. In Preußen legt 
deshalb das Ges. v. 1899 die Entschftdigung^t- 
pflicht auteilig dem Staat, der ProTlaa and der 
QeaMtade m£ Dia Baraaziehang iea «bcelnen 
Intereseentes endMiBt nllssig aar, soweit der 
Vorteil nachwdsbar und meßbar diesem zn- 
fSllt. Nnn fehlt aber dem privaten Waldbesitzer 
vielfach nicht nur die Lust, sondern auch die 
Kraft, positive Schutzvorrichtungen selbständig 
anszuffuiren. Die bloße Auordnong derselben 
von Seiten der Staatsgewalt selbst unter Zn^ 
Sicherung ToUer Schadloshalttuig reicht dann 
nicht aus, sondern der Staat muß die AnsfOh- 
rung seinerseits bewirken. Das kann ertVitren 
in (1er Form von Subventionen an die Wald- 
besitzer unter der te<:hui.schen Leitung der Staats- 
forstbeamten entweder & foads Derdn (Spejuen, 
PrenOen in der Eifel nnd im honen Yean) oder 
nuter Vorbehalt der vrdliiren oder teilweiseB 
Rückerstattung durch die Interessenten (Frank- 
reich, G. V. 18tjO, und KlsaU- Lothringen. Baileu. 
Schweiz , Rußland (Hier durch zwau^weise 
Bildung von Waldgenossenschaften I.ngam, 
Schweiz) oder endlich, indem die Staatsverwal- 
tnng (eetw. untergeordnete Zwaagsgeaiein- 
Schäften) das Schutzwaldgelilnde an sidl bringt, 
einrichtet und dauernd In'hält. Soweit da« im 
Wege des freien Vertrags ausgeführt wvrlrii 
kann, ist dieser Weg der nüchstliegcude. ts 
muß dafür ein entsprechender Dispositionsfonds 
im Etat eingestellt sein (Preufien, Frankreich). 
hk FUlmi TOB weittragender Bedeatun^ oder 
Dringlichkeit muß die zwanirsweise Euteignniifr 
durch den Staat unter den dafür l>e?>tebeu- 
den Ent.schiidigungsmodalilaten Platz greifen 
(Schweiz. Frankreich, Italien^. Für Schulz- 
waldungen, welche ihre Wirltaagmratif Kosten 
desprivätwirtsch&ftlichen Ertragsgew&hrleisten, 
ist zweifellos die öffentliche Gewut das geeig- 
netste Wirtsi li ifl-Mibjekt, 

S. Aufforstung von 0(>dluud. Der absolute 
Waldboden ivirl.S.874i wird vielfach nicht wald- 
baulich benutzt, sondern teils unreutaliel land- 
wirtschaftlich, teils überhaupt nicht Das iac 
am meisten der Fall, wo der Grundbesitz Ecr* 
stückelt, die Arbeitskraft reichlich, die Kapital- 
kraft gering i>r Die Staatsgewalt muß deshalb 
auf die zweckmäßige Bodeubenutzung hinwirken, 
doch aber nur allmählich, vorsichtig und ohne 
Zwang, es sei denn wirtschaftlicher Kotstand 
SV boeitigen oder dn dringendes Offientlidie» 
Interesse zu wahren. Die gesetzerelieri-cbe 
Ordnung: dieser .Materie ist wenii,' entwickelt 
tind schwierig wegen des schwankenden BeL^rifs 
des absoluten Waldbodeus und wegen der Ver- 
änderlichkeit desselben nnd weil Zwangsmafi- 
regeln im allgemeinen nicht am Piatie sind. 
Dagegen sind Spezialgesetze für bestiBUBte 
Oertlicbkeiteu müglicli nnd nützlich z. B. IB 
Preuüen früher für die Eifel. neuerdings für 
Schlesien, in ( >esterreii li für das Karstirebiei. 
Der Schwerpunkt der staatlichen Tätiirkcit 
ruht in Verwaltungsmaßnahmen. Diese richten 
sich einerseits aof Erhaltong des Waldes aof 
absolutem Widdboden, andererseits auf Be- 
8trebnn<xeii. nicht bestockte absolute Waldb«>den 
aufzuforsten. Sie sind unten sub 10 angegeben. 

In vielen Staaten bestehen besondere Fonds 
für Ankauf und Aufforstung von Oedlaud. Der 
preußische Etat bestimmt dafür regelmäßig 
1,06 MiU. M., aaBarordentUch 4 JüU. JL, erwirbt 
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anCerdem gelegeutlich durch Tauach Oedlände- 
reien. Anch ein Fond« inr Förderone der 
Land- nnd F.wirtAchaft (sog. Ott- und West' 
fonds) von mnd 1.5 Mill. M. dient teHweise 
diesen Zweclien. IHÄ-i— llt(>2 wurden 7;}CM)() ha. 
darchschnittlich jährlich 8ä56 ha Oedlaud er- 
worben und aufgeforstet, 1904 waren 28 000 ha 
noch «ofiroforstendes Oedland Torhanden. Ib 
crleicher Art wirken die ProTinsialverwaltung 
in Hannover (1900 ca. 5000 ha1, der Heide- 
kulturverein in Schleswig-Holstein mit Unter- 
gtuTzuui; von Siant, Koiiiinuneu und Landwirt- 
schaftMkamuieni, ähnlich die F.verwaltnngeu in 
Bayern, Württemberg, Braunschweig, ferner 
IMbienudt, Schweden, UoUand, fnakreich, 
BuJBbnd, Itdien, Ungarn, Schweig. NenwdiBga 
haben Mrh aun freier Entschließnntr der Be- 
teiligten mehrfach Aull'orstungsvereine auf (iruud 
(le-^ BGB. § 22 gebildet, ho iu WLsttalen, Hhein- 
huid, HamioTer, Schleswig -Holstein, Bayern. 
Sie werden dum die OffBatUdMi Oigtae ge- 
{Qrdert. 

9. Waliiehats ist die am OffSnitKdireckt- 

licben Beweggründen vom Staate anseeöbt** 
Förderung der Waldwirtschaft ilun h Malirefrelu 
zur Sicherung des Wahles kckcu Jl«-t'intr,lrliti- 

fungen von auUen. Solche Beeinträchtigungen 
(innen ausgehen von der unbelebten oder oe- 
lebten Natur oder von MeaMhen. Der Sdints 
gegen sie besteht, soweit dazu die Kraft des 
Waldbesitzers (vgl. S. 8fi4) nicht ausreicht, in 
staatlichen Maliregeln vorbeugender und be- 
si'hräukender Art gegen Naturgefahreu luid 
jcegea solche menschliche Mandl ungen, die in 
UNB MotiTen berechtigt aeb, elNrTn uren Be- 
xiehnogen zum Waldeigentom und zur Wald- 
wirtscbift gefährlich oder schädlich werden 
kOnnen, oder in solchen gegen widerrechtliche 
in jedem Falle strafbare Eingriffe der Menschen, 
soweit sich solche ge^en das Waldeigentnm und 
die Waldwirtschaft richten. Die enteenaonten 
Mafiregdii hUlan in das Gebiet der FoliMi, die 
letzteren in das des Strafrerbts. Die Qnue 
zwis« hen beiden <iebii'teii i-<t tiüs.'<ig. 

Iiie F. polizei ist wciul' lan(lf>Lrt'sety.lich, 
Torwie^end örtlich geregelt. Reich.s- und landes- 
gesetzhche Bestimmungen sind enthalten in: 
Deatsohei Beich: StGB. 1870 nnd 1876 
$ 868, SiaE-Oea. t. 187D; PrenSen: Ftaid- vnd 
F.polizeiges. v. 1. IV. IRSO. G. v. 2.').'VT1I. I87f? 
betr. \erteiluug der Lu-sttn usw., die Schutz- 
waUlgesetxe (vgl. oben suli 7 S. H7."i ; lla \ ci n: 
F.ge9. V. 1862 und lb96; Württemberg: 
F.-Pol.-G. V. 8.;IX. 1879, Nov. v. 19.11. 1902, 
WeldfenerifiaGhoidsiug t. «jVII. UtOO; Sach- 
ten: 0. T. 17./Vn. 1876 betr. Sehnte der 
Waldungen gegen Insekten, F.-Straf-G. v. HO./IV. 
1873: Baden: F.ges. v. 183;^ und 18.')4. F.- 
.^rraf-fi. v. 1K79: Hessen: Ver. v. 1811 

und 1819; Oesterreich und l'ngarn: die 
F-ges. V. 1862 und 1879: Frankreich: Code 
forenier v. 1827, G. v. 19.,VII1. 1898. 

Die Maßregeln gegen Naturjfefahren richten 
sicli b' sonders gegen Schäden durch Feuer : Keich, 
PreuÜen, Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, 
Frankreich), Wind ( Bayern. Württemberg, Oester- 
reich), Insekten iHeich, Preoiteii, Bayern, Würt- 
temberg, Baden, Sachsen), YfüÜ^ WeideTieh nsw. 
Maßr^eln zum Schutz gegen widerrechtliche 
Eingriffe durch Menschen, meist nnterschiedeu 
•Ii F.foliaeitthertretuBffea 



wider die zur Sicherung des Waldes erlassenen 
Vorschriften und als F.diebstahl, d. a. alle 
Entwendnn^n im fremden W^alde, die nicht als 
gemeiner Diebstahl nach Reichsstraffl^esetz, »on- 
dem nach besonderetn landesrechtlichen F.Straf- 
verfahren zu betttrateu sind. Die wesentlichen 
der vielartigen forstpolizeilich geordneten Punkte 
sind : Aufrech terfaaltung der eUgeneinen Ordnung 
im Walde, Siehemng dea Bentntaodei, Siehe- 
rung dos Waldbestandes gegen Entwendung und 
Beschädigung, Be.stimmnngen für Nutznngsbe- 
rerhti^-tc und fiir Käufer vnn W.il(l))ifdukten 
im Interesse geordneter und ptlegliciier Wirt- 
schaft, Bestellung besonderer Organe zum Wald- 
Bcbnta. — ■ Das FTatrafrecht bildet einen Teil 
der allgenetnen Stnfiweht^pflege, ist ohne Ein- 
heitlichkeit dunhiuifl landesge.setzlich geregelt 
(Reichsvert. Art. 4 SjtGH. und Finf.-G. dazu 
V. 1870). Es gibt LAndesgesetze in Preußen 
V. 15./IV. 1878, Bayern v. 18.111. 1879, 
Sachsen v. 30.;1V. 1873, Württemheig 
8VIX. 1879, Baden T.2ÖJU. 1879, Brftma» 
schweig V. 1./IV. 1879, AnhnltT. 10.?V.1«7». 
Sie ahnden den F.diebstahl minder al.s den ge- 
meinen Diebstahl , primär mit Geldstrafe, sub- 
sidiär ist neben FiL-ilieitsstrafe F.- und Gemeinde- 
arbeit zufi'elasseu, Freibeitsätrafe tritt primär 
nur in schweren Fällei ein. Die Geldstrafen 
fallen dem Beschädigten zu. Das Verfahren iat 
▼ereinfaobt, die Regel bildet anlier in schweren 
Fällen das Mandatsverfahreu. 

10. Privatwald, WaldteUuugen, Waldge- 
nosseuaehaftea. Die Einwirkung der Staats- 
gewalt anf den Privat-F.besitz kann aoBer anf 
die Schutzwirknng des Waldes iieh grUnden 
auf dessen besondere Eigenschaften. 

Die Lieferung des wirtschaftlich notwendigen 
Holzes vollzieht sich am besten und sichersten 
ohne solche Einwirkung im freien Wettbewerb 
der Kräfte. Der Staat dient ihr durch Ge- 
währung möglichst günstiger Entwickelnng der 
Lebensbedingungen and iwar dmtih Beeeitignng 
der die Wirtschaft erschwerenden Elgentunis- 
beschräukungen iGrundgerechtierkeiteu , durch 
Schutz de« besonder^ cetaiitdelcL Waldeigcntums 
vor Einflüssen, denen die Kraft des Einzelnen 
nicht gewachsen ist (F.polizei- und -stralgeeete' 
gebong), da rch Ab wehr gefehrdrohender «ae- 
wlrtiger Keidttivreu und durah Bntwiekehng 
lei.stungsfähiger und wohlfeiler Verkehrsanstal- 
ten. Die .\uf;,'abe. im alitfemeinen Landeskultur- 
interesse die jeweils vnrteilhaf teste Bodenbe- 
uutzung anzustreben, besteht für die Staalsirewalt 
theoretisch zweifellos, praktisch ist sie beschränkt» 
«ad aar allaihlioh und in der Regel ohne Zwang 
na hetreibea. Die wirtachaftUeh zweckniKfiigite 
Benntzunirsart ist ni< bt immer die dem Besitzer 
erwünschtest« (Jagdrevier, Park, Weide, Streu- 
lläche). Erst wenn weitere Interetwentenkreise 
durch die Benutzungsweise nachhaltig geschä- 
digt oder in ihrer wirtschaftlidien Bntwioke- 
long nnrflckgehalten werden, kommt der Staat 
in die Lage, unmittelbar einzugreifen. Stehen 
Lebensinteressen für die Bevillkening einer 
Gegend in Frage, ist wohl auch die zwangs- 
weise Enteignung am Platze. 

Man hat auch aas den volkwirtschaftlichea 
Beeonderheiten des Waldes Orflnde für die gene- 
relle Staatsaufsicht abgeleitet : die Schwierigkeit, 
den Schutzwald örtlich fesuulegeu, die Tatsache, 
daO hlaig dMB Biaaala« eowoU die teehaieehea 
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Kenntniase als anch die wirtschaftliche Kraft dem bexQglicb ihrer Bewirtschaftnnff den fttr 
für eine dauernd pflegliche Waldb«handlaiig die KonmuialwaldnDgen geltenden Mstiäumn- 
fehlen. Diese im früheren Poliseutaat herr- MnmitenteUt lind. Aebnlich in Bayern (1852), 
j><-heude Auffassung fand im nachfolgenden Baden(1864),BrannachweigiGes.T.10. V.1890).— 
Rechtsstaat keinen Ranm. In Xorddeut«chland 1 Ein weiteres Mittel ^eiri'n nai'hieilii,'c "\VaIdzer- 
nnd in Frankreich beHteht völlige Freiheit, in Uplittening ist die Einrichtnng tou Waldge- 
Sliddentschlaud , Oesterreich, ruearn eiu be- nossenschaften. Sie bestehen als Eig«B> 
grttBstMAolfiGbt^recht i Rodnnt^s-, t)eTastation8- 1 tamsgenoaeenachaftea mit Oemdaidiaft 
verbot, Aiifliontnng»<£rebot . E:^. hattich da wie { Eigentnm, Bewirtsdhafhmg, Anfirielit- «ad Ver- 
dorr gezeigt, daC die Staatsaufsicht nicht immer waltnn^ bei einheitlichem Gesamtbesitz, oder 
die pneeliclie Wirtschaft sichert, wie iiuigekehn als Wirtsrhaftsgenosseu-schaften mit pemein- 
die Frfilieit iiii iit iminer sie sjefährdet. I'fM haftli- ii- r Jietriebsflihruiit: und Verwaltuni,' 
I mfanK <leH Einzeibe!<itzes im wesentlich. Um- unter Fortbestand des Sondcreigeus am Walde, 
;an;.,'licher iil)erdie8 meist in festem oder ^t• oder als bloße Anfsichtsgenossenschaften mit ge- 
baudenem FamilieabeeiU befindlicher Wald «t meuucbaftlkber Aofucht ttber den Betrieb and 
allgemein pfleglieh beheadelt, dagegen der den PomwhiitB. oder andi als Wegebaa-,Knltiir-, 
Kleinbeaitz bei völliger Freiheit ^^rnUenteils Holzverkanfs- nsw. Genosseuschaften. 
devastiert, Z. B. .simf in Deutschland von der G e noss e n sc haf t eu dent.schrechtlicher .\rt 
Walilfiiiclic in <leii lit-trieben über .UK) ha H.9" „ i Markeng.. Märkerschaften. Erbeug.. Hauberusg , 
Ofdlainl, von 2UU — 5(X) ha Ö.ö",,, von IU—2ÜÜ ha Real-, Nutzungs-. Recbtsamegemeinden. Gehöfer- 
bii« 10 hftOO,l %. Das weist daranf, der s^chaften, InteresHcuten^F.) haben sich vielfadl 
WaldzerapUctemiig und der napflegliclien Be- 1 erhalten, besonden im westl. PreuOen, recht»- 
haadlnnff des Klrinbeeitsee wirksamer alt Uiher | rheio. Bayern . TbUringen , im ganzen anf 
TOranbengcn. Die allgeiii>-inf Staatsaufsicht. ha. Die neuere (ieHctzgcbung erstrebt 

wie sie noch in SllddeutHchiand und Oesterreich ihre Erhaltung und Fortbildung und die Be- 
besteht, reicht t iiahnniirsgeniäü dazu nicht aus. gründuug neuer. In PreuUen verfolgen dies 
Weitergehende mit Zwang verbundene Maß- außer einem für den Kreis Wittgenstein iSöi t 
regebl rind erreichbar außer bei Schatzwald j erla.ssenen Spezialgcset« das Ges. v. 6./VII. 
wohl nnr als Ansflnß der oberTormondediaft- ' 1875 betr. Schntzwaldnngen nnd Waldgenossen- 
lichen Stellnng der Staatsgewalt gegenttber den . whaften nnd das Ges. v. 1881 betr. gemein- 
juristischen Personen. Die .Ansbrr iniiiL,-- liieser schaftliche Holzungen. Für das Reich kommt 
Besitzform (Fideikommis.se, ErbentVist'- . Wald- auch in Betracht BGB. § 22. Die bisher er- 
genossenschaften) ist geset/.i^i-lici i-cii zu ft.rdern. zielten Erfolge sind gering gewesen. 1901) gab 
Als nicht mit Zwang verbundene Maßregeln , es in Deutschland neuere Genossenschaften auf 
verdienen weitgehende Anwendung solche des 40400 ha, davon in Prenfien auf 8400 ha (190B 
Beispiels (Staats-, Korporationswald i, der Beleh- 10600 ha). BechtUeh einfachere Vereinignngn- 
rung (Vorträge, Lehrknrse, populäre Schriften, formen wie die bei C. 8 erwähnten Aufforstnnge- 
landwirtschaftlii lie Vereine nnd Schulen . der vereine UUes ddl leidltier Ud TerdieaeB Bo* 
Beratung Ulftenlliche F.behörden und Beam- a/'htung. 

ten. Kreis-, landw. Vereine, Landwirtschafts- II. Gemeinde- und Korporatlonswali« 
kammem), der Beihilfe (Abgabe von Pflanz- und Der Gemeindewaldbesits ist üerTorgeganm 
Saatgvt, Ananhnm? Ton Betriebeeinrichtangen, [ groOentdb ans einstigen Harkenwlldem, wdttr 

Wegebanpliineii , Gew.Throiig TOn Geldmitteln aus gnmdherrlicher Belehnunfr, aus Waldak« 
aus staiitiicheii uud kninmttnalen .Xufforstungs- finduug für al)i,'elöste Gruudyerechtiirkeiteu, end- 
fonds oder von Darlehen mit Im i|H' !iit n Zahlnnirs- lieh aus Veriii.iuilunir, Kauf, Tausch, Schenkung, 
bezw. TilgnngsmcMlalitateu", der Anregung i .\ US- Kr umfaßt in Deutschland (190Üi 2,25 Mill. ha, 
lobnng von Prämien. Gewährung von Vorschüssen, Iß^g der Waldflftche. 
ächaCrang wohlfeilen leicht tragbaren Kredits, | Gegenwärtig nnd die pdhiacheu Gemeinden 
Naehlai oder ErmlBigung der Steuer Ar naf» hi ihrer tHrtawaftlksheii Verwaltang autonom, 
geforstetes v.^ch nicht ertr.iglieferndes Gdlude. rnbesclmdet dieser Selbständic-keit unterstehen 
Einrichtunircn und .\nstalten zur (TOWlBBIing. sie vernii'«irt'nsreclitlii'h als juristische Person 
Ausbildnuir, Krhaltnng eines «jualitizierten Stan- allgeui- in umi als Teiitrairfr iiflentlich recht- 
de» von Privatforstbeamten;. Erwerb von Wald- lieber Fuuktioueu im besonderen der Aufsicht 
land seitens des Staats und der Kommnnen im des Staats. Hierin ihnen glefchanaehten sind 
freien Verkehr. Bei der Handhabung dieser l die MBstigen Kmporationen, welche Öffentliche 
Jitetregeln, besondere hd der Kreditgewährung FooktioneB wahnehmen, sowie Stiftungen. An* 
ist aber weise Vi rsicht geboten nnd zu ver- stalten nsw.. den n Waldbesitz umfaßt 211 (K'O ha. 
meiden, daß durch adsir^ delinte Waldbegnlndung l.ö^ o der \\ aldlläche. Die Oberaufsicht des 
der seßhaften Lainlb- s 'Ikerun^' die Arbeitsge- .Staates ist besonders geboten in bezut: auf den 
legenheit genommen und diese hierdurch bezw. i \\'aldbe.^itz wegen dessen Eigenart als leicht 
dmdi die TenehvlditBg Ton der Sdidle ver^ angreifbarer VermOgensbestandteil und wegen 
trieben wird. ! »einer Bedeutung fürs öffentliche Wohl. Die 

Teilbarkeitsbeschrftnknngen beste- j Aufsicht hat sieb mindestens zu erstrecken auf 
hen allgemein für Privatwald in Baden, die Veräußerung. Anfreilung, Belastung. Ko- 
Hessen. Braunschweig nnd mehreren KU-in-taaten dung und Devastation. Beschränkungen solcher 
ineist mit Bestimmung eines zulässi>,'en Mindest- Art finden sich in fast allen ."Staaten, 
malies; nur für „geschlossene" Privatwal- So ist die Veräußerung und Belastung all- 
dungen im landrechtlichen Preußen, Bayern, gemein von der staatlichen Genehmigung ab- 
Sachsen, fUr gemeinschaftliche Waldungen I bängig im östlichen Preußen (Land-Gem.-Ordn. 
in Preufien (Gem.-Teil.-Ordn. T. lädl, Ges. über I T. d./VlI. 1891), Oesterreich (F.geseu von 
genebuch. Hohraagen t. 14./IIL 1881), die mSu- 1 1868), Fiaaknibh imd lOmfi-Lothringn (G. t. 
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iBJVU. 1837'. in anderen Staaten dagegen ent 
htS Obiekteu von anrößerem Wert, «> in Baden 
bei 17(X) M. (Gem.-Ordn. von lÄH , Biiyern bei 
850 M. in Land-, 17Ü0 M. in Stadtgemeinden 
Gem.-Ordn. v. 29./IV. 1869), Württemberg bei 
iOOQL aOOO, 6000 iL, je aadi der BHDgwdnitiiff 
der eemeiBdeii (O. t. Sl^V. 1891). Die Avf- 
teilnnc: ist überhaupt unstatthaft in Frankreich 
(l'ode forestier von 1827 1, Altprenßen iDekl. v. 
26./VII. 1847), oder wie in Bayern nur wenn 
die Rodnng gesetsUcii zulässig ist nnd der Er- 
lte in die Oemeladflkaüe ffieOt (Gem.-Ordn. 
•mn od » waa die AnfteilMg einem 

dffB^wdeii Bedtlrfnii entepiMit: Oestemidi 
F.i^setz von 1852). Diw Rodnngsverbot 
besteht für den Gemeindewald in der Regel 
auch in den ."^tauti n. welche nicht ohnehin alle 
Waldungen derataatiichen Aufsicht unterstellen, 
80 im östlichen Preußen (G. v. 14.^A^m. 1876j. 
Das Aafforstaaffwebot beetebt anfier für fiehnts- 
wald a. a. im Rheinland (6em.<yerf. t. 15./V. 
18Ö61, östlichen Preußen (G. von 1876), Frank- 
reich (G. V. 28./VII. 18601. Spanien (G. v. 11. \ 11. 
1877). Die .Stellung der Koromnnalforstbeamten 
ist besonders geregelt in i'reoOen durch G. t. 
80., VI. 1899. 

Der Grad der SteatMNiMdit ist in den ein- 
zelnen Ländern und Landesteilen je nach der 
sreschii htlirhen Eiitwifkeiuns; fin verschiedener. 
iJie danach entwickelten Systeme lassen sich 
(nach Danckelmannj in folgender Weise gliedern: 

Die Beförsterung. Die Gemeinde- and 
Korporationswaldangen sind je nieh der flrt- 
lichen Lage mit den Staatswaldnngen m ge- 
meinschaftlichen Verwaltungsbezirken oder, so- 
weit letztere fehlt ii , zu reinen Konimuualre- 
vieren vereinigt und werden von Staats-F.be- 
amteu bewirtiebaftet, bisweilen auch durch von 
den Gemeinden gewiUte. staatlich bestätigte 
FjedkTerrtlndige. Die Betriebekontrone wird 
von staatlichen Inspektionsheaniten im Auf- 
trage der Aufsichtsbehi'rdf Ressort des Innern) 
wahrgenommen. Der Fsrlmt/ ir-t ilrm staat- 
lichen Schntzpersonal oder staatiicherseits be- 
stätigten Gemeindebeamten Ubtl tilgen. Die 
Oeneiiiden leisten Verwaltin«» nnd Schuu- 
koetenbeitrilffe, meist neeh der Fliebengröße 
henips*en. Das System gewährleistet die tech- 
nis( h zwec kmäßigste Betriebsführung, nutzt die 
vorliandenen Arbeitskräfte am besten aus nnd 
ist relativ wohlfeil. Dagegen beschränkt es 
die GemeindeMtOBomie ziemlich weit^^ehend. 
jBs beetebt mit Mtwigfeftiifn p^ Bffl p^iTKmi^idwi- 
beit«! In TeUen von HsmioTer (mdesheim, 
Calenberg, Gmbenhafen, Hohenstein, auch für 
die hannoverschen Kloster-F.), HohenzoUem, 
]It s.sen-Na.s.sau. Rheinpfalz, Unterfranken, Baden, 
Hessen, Elsaß-Lothringen, Waldeck, Brann- 
•elnreif, Rudolstadt, Altenburg, Birkenfeld, zn- 
•umen für 1 156000 ba»46% der dentKben 
Gemeinde- and Korpomtioiie-F.. lenur in Tirol 
und Vunirlherg', Uhhb (eiit ItM^ Fnakiddi 
und Beltfieu. 

Technische Betricljsanfsicht er- 
streckt sich wesentlich auf die Forderung, daß 
der Betrieb nachhaltig geffihrt nnd planmäQi|f 
geordnet wird. Die Betriebspläne beatlrfen der 
staatlichen Genehmigung, ebenso Abweichnngen 
von denselben und alle Aenderuugen im Be- 
sitzstände. Vieilach sind die Gemeinden auch 



leiter verpflichtet. Die BetriebskoqtroUe liegt 
in der Hand der staatlichen Inspektionsbeamten. 
Das System gestattet eine freiere Betätigung 
des Seibstverwaltuugsprinzips und gewährleistet 
unter der Voranssetznng nicht zu großer Yer- 
wnltangaeiBheiten, «ugiebiger Kontrolle nnd 
tllditl|nr BeCrlebibeuBter £e Naeiihaltigkelt 
und Wirtschaftlichkeit. Wo kleinerer Wald- 
besitz vorherrscht, sind z. B. im Üheinhiud 
mehrere GemeindewaMniiiri'n z" Konimnnalober- 
förstereien unter einem quaiilizierten Betriebs- 
leiter vereinifft, oder die Betriebsleitung wird 
Mf Omnd enee Vertng« von benachbarten 
8tute*F.beaarten nebenamtUdi v«reeben, i. B. 
im rechtsrheiniaelMll Bayern außer Unterfranken 
und in Württemberg. Vm System besteht im 
iistlielieü Preußen, Rneinland, Westfalen, Teilen 
i von Hannover, rechtsrheinischen Bayern, Würt- 
temberg, Heiningen, Mecklenburg -Schwerin, 
I Weimar, FBrstentnra LAbeek, SottderduuiMB, 
< Kohnrg, Ootba, im ganzen für ISMOOOba oder 
"iO ",, des dentsrhen OeTneiipIe- und Korpo- 
rationswalde.?, ferner in der ^n^hweiz und Oester- 
reich außer Vorarlberg and Tirol. 

Die allgemeine VermSgensanfsicht 

beschränkt sich anf Erhaltnng der Waldsnb- 

stanz in dem T'mfiinc'e. wie sie ans dem all- 
gemeinen Oberaufsichtsreohf des Staates über 
die Vermögensverwaltung der tiemeimieu sich 
ergibt Sie läßt die Wirtachaftsfiihrung völlig 
frei. Das System bietet keine aasreichende 
Sicherheit fttr nachhaltige nnd wirtschaftliche 
Betriebsfnhrnng und die Erhaltung der W^ald- 
substanz uinl ei- lieint nnr da unbedenklich, 
wo die .\iisdehnuug der Gemeindewaldungen 
gering, oder wo, wie in größeren Stadtge- 
meinden, das erforderliche Verstiadnis für etnft 
pflegliebe BetriebstBbning Torhanden ist Ei 
besteht in Selüeswig-Holstein , dem größeren 
Teile von Hannover, Lanenbnry, Stadtkreis 
Frankfurt a. M., Sachsen. .Mecklcnli ->tivlitz, 
Oldenburir nnUer Birkenfeld und Lübeck, .\n- 
halt. Lippe, beiden Reuß, im ganzen für 
96000 ha oder 9^9«/» der dentscben Gemeinde- 
nnd Korporationswaldangen. 

Im allgemeinen hat das BeMrsternnefissy.-iein 
tatsächlich die besten Erfulge gebracht Die 
jetzt herrschende Richtuni; geht desbalb anf 
eine Ausdehnung desselben hin. 

12. Htaatswald. Das Vorhandensein von 
Staats-F.hcsitz in den meisten unserer Kultur- 
j Staaten ist nicht bedin;ü:t durch die besonderen, 
1 darch den Wald zu verfulKCuden Staatszwecke, 
! sondern grttndet sich auf frfiheie torritoriale 
and Becbtsverhältnisse. 

Die jetzigen Staiits-F. sind überwiegend 
hervorgegangen aus eiustii^en Reichs-, Kron- 
and huKMsherrlichen F. Die rechtliche Natnr 
denelbea war eine meist nnklare. Sie dienten 
eiaeneiti dazu, die Einkttnfte fflr den Landes- 
hem so gewähren. Andererseits wurden die 
Erträge anch zu den allgemeinen Staatsaus- 
gaben verwendet. Erst mit der Scheidung 
zwischen Privatrecht nnd Öffentlichem Reckt, 
Privatwald nnd 8taatBwald wurden die Reehte- 
nnd vielfach anch die tatsächlichen Etgentnms- 
verhältnisse endgUltijj^ geregelt. In den größeren 
Staaten haben dabei aie Ke|fentenhäuser ihre 
I privatrechtUchen Ansprüche in der R^el za- 
' g iiifttn det Tif t wihft Mfge^elwn vad nr rieb 
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Forsten 



mir dkjtUMi Li«genftcluiteB bdudteOt deren 
Brwwb uf priTatrechtliehem TitA iweifeUo« 

ff><t-.f;ind In den kleineren Staaten da«:egen 
i.ot tin hrtai ii da« Kisrentumsreoht der Herrsrher- 
faraili»^ aiisdrüiklifli iinfre^lit trlmlten iiinl lic: 
¥ - wie Überhaupt «ier I)utnauialbe»itz i^tiuz «xier 
zum Teil in die Form de« PatrimonialeigiiitniQä 
des fttriranhinm gebmcbt woiden. 

DIo Frag«, ob die 8te*te-F. muA den g:«irea- 
tviirri:r> n wirtsrhaftlifli'-n nnd rechtlirhi'ii Vt r- 
haitui.'^sea der Slaat-wirtnchaft Bert' htif^'uni^ 
haben oder nicht, kann hier uuer<jrt*-rt bleiben. 
▲b der Tatsache, diiL nie vorhanden sind, 
iadmi aolche urinziiiielle rutersuchnngen so 
liBfe ikhta» «Ii Qrttade der Zweelanftttürluit 
ihre Erheltnig eriielidieB. AHeiii entMhMaend 
bleibt der Uantand. daC die i:ir^mein\virt»rhaft- 
lichen Eiireiuchafteu «les Waldes in trewissen 
Beziehun^'t-n und an bestimmten Oertlicbkeiten 
am beaten oder sogar aosschlielilich i Schutz- 
wald, Oedland) nur darch den Staatawald ge- 
sichert werden können. Dies fahrt nicht allein 
snr Berechtignug, sondeni i;ebot«nen Falls inr 
ICeubetiründuag von Staut -\v;i!d. Wichtig ist 
nur die Frage, ob der tatsai hlich vorhandene 
Staatdwald jene ihm zufallenden Auftrabou über- 
haupt bezw. am zweckmäßigsten erfüllt. Das 
ist im eimelaen gewilt niebt überall der Fall. 
Die Behandlung (kr Staats-F. umfaßt deshalb 
einmal die Bewirtschaftunij. sodann die Aende- 
ruuir derselbeu, iüp tiji-tpi'Ii/.Mliclieu 

Vurschriften au.-rtKheu . die gemeinwirtschafi- 
lichen Wirkungen des Waldes zu gewährleisten, 
itt der Fortbeetaad trie anok die Keaburründong 
rem Steatiwald erlllBIcih. Wo Jene wtrkiingen 
BU oder am zweckmäßigsten vom Staat<wald 
«rxielt werden, idt er in dem hierdurch ee- 
gebenen Unfluge beimbeiMltcB oder sb be- 
schaffen. 

Der Staat bat al« Inhaber von Wald eine 
DoppelBatOTi der zufolge aooh die Bebaud- 
Inng^ deadbeB efaie dofmlt» irt. Die privat- 
wirt-u baftliche richtet ricB BVf Sisielung mö^:- 
lichst hi her F.rtr;i<:e «od gehSrt zum Ressort 
der Finanzen, 'in- volk.^wirtsi luiftliche richtet 
eich auf die Kntwickelung der Wohlfalirtswir- 
kangen des Staatswaldes und fällt in das 
Beeeort der Verwaltang. Mit fortachreiteoder 
Kaltorentwiekelanff stägern lieli die WoU- 
fcfcrt>aufgaben des Staatfwaldes (ablohlterWald- 
boden, soziali)oliti!*che Wirkung tl»w.\ Diesen 
nmü ziuuiohst genlifTt werden. Die Erzielnng 
eines (ieldertrages darf dann nur so weit statt- 
finden, als es unbeschadet dieser Interessen ge- 
schehen luuuL Innerhalb dieaer BegreBsoag 
ntiß er dann aber auch erstrebt werden nnd 
steht soweit ilie Behandlung der Staats-F. auf 
dem Slaudpuukt der Privatwirtschaft. 

Besitzäuderungen. Der wesentliche 
Beeitzstand ma£ in fast allen Staaten Ter- 
fsssnngsmftfiig erhalten bleibeB. Teiinflenmgen 
einzelner Teile sind zugelassen and vielfach ein 
Bedürfnis im Intere.s.-ie gflnstiger Bodenbe- 
nntzuug oder zur Arrondierunu. zum Austauseb, 
als AbiUidung für (irundgerechtigkeiten. Wich- 
tiger und meist auch nmfangreicher sind die 
ErwertaBgea tob F.beBits. Anfier m Amn- 
dleraunwedien koBsinen solehe haaptaleUieli 
Tor Ml Sobutzwaldgelände und bei Oedland. 
Beide Eigenschaften treffen nicht selten zn- 
>. B. M FlBgiaadgeUeMB. INb ge- 



seuUehe BagalBaff 4er nueiulBdeiBBg be- 
schrlakt sidT svBNiat aif die Vmmünmg. 

Für Frwerbnniren werden in der Regel in den 
."^tattt.>.iiaHr.hiilf netats die Mittel bertitgeatellt. 

In Pr' iib> n «niden -^Lhnii 1713 die Domänen 
fUr unveräulierlicheH Staatsgut erklärt, nach 
ALR. war die Veräulierung so weit zugelaaaM, 
als der Stent naf aaden Weiee seJuMlos f»* 
hatteB wBrde. Spiter wurde üeeer OrvodsstB 
;nifL'"::eben iHausge'<etz v 17./XII. 180H n. VA. 
V. t) lÖlWi und (lii.t -'taats-F.areal nicLt uu- 
betriiehtlich verringert. I*er Erlös aus Ver- 
käufen diente zur Tilgung der Staatsschulden, 
Ar die die Domänen (bis 1900) verfiHaiat 
wum. Die KnmfldeikoauuArente wird vorweg 
TOB den DoBiiBeneinkttnften abgezogen Instr. 
V. ISIO. ß. T. 17. II. 182*)). Neucrdin£:ü .-sollen 
yrüliere Waldverkaule nur noch stattfinden, so- 
weit t^esetzliche Vorschriften I Expropriation, Ab- 
losuntT' oder gemeinnützige Untemehmongen es 
erfordern, oder erhebliche finanzielle oder Tolks- 
wirtocbaftliche Vorteile eraielt werden. Ffir 
Erwerbungen stehen die oben sab 8 S. 877 
;reiianiiten Fond* zur Verfügung: : femer werden 
die NXiixuj M. Ubersteigenden Üeberscbüsse au.s 
dem Domänenbesitz der neuen Landesteile zum 
Ankauf von Flächen rerweudet Es sind 1886 
-1901 durch Kauf fBr f«Bd 10 HilL IL 
UHm ha. der ha für 170 M., durch Tausch 
und Separation 35594 ha, zusammen 156102 ha 
erworben, durch Verkauf für rund 16 Mill. M. 
mÄ) ha, der ha für 2:^38 M., anderweit 18881 ha, 
zusammen 2ö(i81 ha abgegeben. Der Bestand 
betrog 1S70 2,686 MÜL ka, ISSO ijäab, 1880 
9,Ti», 1904 8,iNM HiO. ka. Aveh fai Bajret«, 
Sachsen. WOrttembTir. Elsaß-Lothringen bilden 
die Staats-F. eijfentlu iie.'< Staatsy-uf, das. abge- 

1 sehen von einzelnen Veräulieruni.'eu im Inter- 
esse der Landeskultur und zum Besten des 
Aerars, rerfassungsmäßig unveräußerlich Ist 
In OeetBRsiek eind gewuee 8teBtnvaldBat*ii 
vom YerkaBf anageem ls BBB B (bee. fldnrtiwald 
und Montan-F.'i, im übrigen die X'eräußernngen 
von der Zuötimmuug des Keich-^rats abbäneri? 
Staat.8jfrundgesetz v. 2Ü./V1 ISiiSi. rmfäntr- 
lirhe Verminderungen fanden bis ISKi statt, 
seitdem Vermehrungen. Das Areal »tieij v, n 

1 634000 ha auf 117 lU6k* in 19Qa In Fre»f - 

|reieh ist der einst BBiftagHdie tsuä nnvetv 
äußerliche Staat«-F. besitz seit der großen Re- 
volution durch Verkäufe von etwa lä Mi!!. 

1 in 1750 auf 0,99 in 1n.^J heralnjei.'^Litit.'eii 
dem wird der Bestand erhalten und venaehrt. 
Er betrag 1904 1,17 Mül. ha. UmfänglidMB 
ätaete>F.besitB hat Boßland, 1898 im ears«. 
Teile Ib MflL ha 148, in Kankaaien 6.4, u 
Asien las» ■onuMB 988^4» i»nm aker WM 

I Unland. 

13. Waldgrundgereohtlgkeiten sind die 
j einem Grandstücke zustehenden Oetarauoks- oder 
Nutsungsrechte auf einoB fa«iBdeB WaU 

(Förster!. Ihre Entstehung ist aufs engste 
verknüpft mit den Wandlungen des Waldeigen- 
tuni.s im Laufe der Geschichte. Sie 
meist entstanden durch Umwandlung ursprüng- 
licher Miteigentumsrechte der Markgenossen am 

I AUmendwaid ia sarntutariscke Mntsnugeceekta» 

I MiMeai dareh Terleiknag seitens dse WaH- 
eigentOmers. so besonders bei Kolonisationen. 

, sowie endlich dureh Teriäbrong. Sie bestehen 

ilB ihm wkkütmm lim Ib ~ 
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auf il'Mi B^»:'!!!^ Yi-Ti H"l7 ! Xutzliolz 1 'RaTi-, Werk-. 
Ciesihirr- und iiieuiiuolz , auf Waldweide. 
Wald^'treu, Grasmitzunp, Nntziiuc; von Baum- 
frUchteo, Harz, Kaaeuulaggea Uäw., giud eot- 
ircdtr nobeBtimmte oder nach dem Bedarf be- 
mmn» oder io beug Mf ixt, JU0 ud Nati- 
VBgutit bMÜninito. 

Ihre Bedeatone hat «ich im Laufe der Zeit 
•wesenrlifh gewandelt. Früher b«im Vorwiegeu 
d' V .1 turalwirtsrhrtft waren sie vit.'lfach ein 
aneutbehrlich(-s Mittel, auf der einen Seite die 
im IJeberflaß vorhandeiiai WaMpodnkte Ober- 
hanpt wirtMtaaftUdi stt vtnuorten, aaf der an- 
deren die wma SkooMiiiiehw Leben, besonders 
in der Landwirtschaft, erforderlichen Roh- 
nnd Hilfiwtoffe tm erlanjren. Gepenwärti;; sind 
gie mit wenigen Ausnahmen den NutzuH;,'5bo- 
Techtijg^ten nicht mehr nnentbehrlich. halten viel 
eher eine g^esnnde Entwickelnuf der Laudwirt- 
flcbaft anf. Dage^:en iat flu« nacbteilig^e Wir- 
ktincr nnf ein« rationelle F.wlrtKhaft mehr and 
Tin ;ir j' ti II. So bildet mit Recht ihre Ab- 
l^>Hung oiler doch ihre Regelung einen wichtigen 
Teil der Agrarpolitik. 

I>ie Begelang ist ftborall anzustreben, wo 
die obwaHenden TjieeUbide die Ablösung nicht 
zTik^sien. Sie besteht ent^\eder in der Feat- 
stelhniir oder in der Aenderunir der Gmndge- 
re( hti;rkeit nach Art, Ort, Zeit und MaU sowie 
in der Hersteilung eines geordneten Batrieheu 
und Schutzes des Berechtigten und des Be- 
lasteten (UaaelMlmanii). m kana allgeaein 
dneh O ee eu toi «Ue OraadgereebtigkeiteR ev^ 
«streckt sein oder hesondrrs- f1ir jeden Fall er- 
füii(eu, und /war auf \ freiwilliir oder 

amtlirh zwangMweise. 

Die Ablösung kann, Boweit sie nicht frei- 
willig durch Vereinbarnng der Beteiligten etatt- 
4iide€, anf geaetiUcher Oraadlag« voU»»eii 
werdcD, iodem lasiehflt dordi Qeeets die Ab- 
lö^barkeit generell nns^g'esprochen wird und so- 
dann die Ahlösnnjr im EtiiKelfalle eintritt und 
zwar in der Kejrel auf .Antrat;: [Provokation 
des Belasteten oder de» Berechtigten. Dabei 

S'lt der Grundsatz der vollen Sebadleelialtung 
s Bereehtigleii. Za dieeem Zwedw ermittelt 
man znniehet den reinen Wert dtt Berechtigung 
entweder nach dem Nntznngsertrag (Rohertrag 
der Nntzun«: ah/.iii^licli der Gewinnungskosten 
und de« Wertes <>twaiL:('r (legenleistungfu . 
<Mler aber nach dem Vorteile, der dem hela<:teten 
QniQdftttck ans der Ablösung erwächst. Im 
entwrui, fast allein in Frage kommenden Falle 
wird der gefundene Wert b«»i jährlichem Be- 
zuggrecht mit einem lie-i :iiii:iti'u Zinsfuß 'Ab- 
lS8ungi>maüi»lith; ka|>itali!>iert, t)ei |Minuiiit»chem 
durch Diskontierung unter Anwendung von 
Ziaaeszinsen aufs Kapital omgeiecbnet. Die 
Ermittelung des Geldwerte« dee Natnrdertra^es 
grilu'lf't sich in der Reijel auf die dtirchschnitt- 
Tichen KinheitHpreise aus mphrjährii,'en Perioden. 
Als Aldindungsobjekt dient Gel<l nder Land. 
Die Geldabfindung kann iu einer fortlüufeudeu, 
meist dnrch Kapitalzahlung ablösbaren oder in 
einer aniortiaiienaren Rente beetehen eder aoek 
in EapHal. Die LiadnUttdm^ Iteetelit in Wald 
■oder in Inndwirt.^chaftlichem Knlturgelände. 
Welche von beiden Arten den Vorzug verdient, 
ist wesentlich nach der Art der Berechti^ng 
«owie nach lokalen Umat&ad«i an entaeheiden. 
Im allgemeinen hat lieh die Abfindung in Laad 

WOftartneh der VotkiwirtNhaft. ILAoO, Bd,L 



als schwieriger zu benie««.en und als weniger 
zweckmäliiar iui Landeskulturinteresse erwiesen. 

Die tf'^ltende Gest tzgfobung i^t sclir vieljj^e- 
äUitig. Sie int entweder iu der aligemeiuen 
Agrargesetzgebung (Preußen) oder in den F.- 
«MtMD (Bajem, Baden. Oaterreieh, Ungarn, 
Fnmltnicii), oder endBen In Spezialgesetzen, 
;nftnnover. Sachsen. Württemberjj, (•esterreich) 
eathalten. Für das östliche Preulieu bildet 
die (iemeiuheitsteilnngsordnung t. 7./VI. 1821 
mit Ergiin^ungsgesetz r. S./III. 18dO die Gründl 
läge, für die Rheinprovinz und die neuen 
Landeeteile die aialMwa Qen.-Teil.-Ordnni- 
gen. AbHtaiiar aind alle Wddnntamngsrechte, 
l.and- und hishciondere Waldahflndung flndet 
seit \Hi)l) nur bedini,n. letztere nur bei Holz- 
und Streurechten statt. In B.iyern ;.,'estattet 
das Fonstyes. v. 1862 Zwangsahl.jsunjf nur bei 
gemessenen F. rechten, die Novelle v. 1 «./VI. 1896 
nur freimllige Ablö<<nng. Sachsen hat ein 
wirksames Ablösun^'sifesetz 17./III. 1819 und 
G. V. 15./ V. 1K.'>1 mit Zwangsablösung für alle 
Berechtigungen, lu Württemberg besteht 
für Weide-, Orfiaerei- und Streurechte das G. 
T. 26./IIL 1873 nnd für gewisse Holzrechte G. 
V. 14jIV. 1848 ohne Zwang, in Baden gibt 
das F.gesetz v. lö.yXI. 1833, in Hessen eine 
V. V. 7. IX. 1814 einige wenig wirkHame a>if die 
Ablösung bezügliche Bestimmuiii^-en : das iiess. 
G. V. 4./I. 1905 orduet die Umwandlung und 
Ablösung von Streurechten. Für ElsaÜ-Loth- 
ringen haben die Bettinugnmmn dea Code 
foteetier t. 91./Y. 1887 md vTr. lil/17. Ifl64 
und 19.iV. 1857 Geltuns;. Von den anderen 
deutschen Staaten sei noch S a r h s e n - W e i ni u r 
mit dem wirksamen G. v. 28. IV. lf^9 genannt. 

Die weitaus meisten Waldgrundgerechtig- 
keiten sind iu Deutschland zurzeit abgelöst. 
Saeheeu bat bia lti6ö den StaatawaM ron allen 
ablfiebaren Serritnten mit einem Abindnnge- 
aufwand von 804 M. Rente. 5292618 M. Kapital 
und 'Mij Acker Waldlaud befreit Iu Preußen 
sind sie im .Staatiwalde größtenteils abgelöst, für 
.Vblilsun^eu werden jährlicb noch rund 2(X)000 M. 
verw endet 1860—92 sind als Ablindua>f gegeben 
biitlö ha Forstland, 06967834 M. Kapäal und 
10898181 M. Rente, 180S-im8 beaw. 250B ha» 
6940910 M. Kajutal. 242:^5« M. Rente. In 
Ba vern ist der .Sta.itswaid noeb stark heiastet, 
der JalireHi^eldwert der Holzbeztiije betrUij IViX» 
noch nahezu 2 Mill. M. 1851— lti02 sind für Ab- 
lösung 7057 ha Waldland und 39,4 Mill. M. aus- 
gegeben worden. In Oesterreich beetehen 
trotz zwangsweiser AbiOebarkelt (Patent t. 181^) 
noch viele Servituten. In den Staats- und Fi»nd<i-F. 
ist nuih ca. die Hälfte der Fläche hükätet mit 
einem Jabreanntzwert von etwa 0,8 Mill. fl. 

14. Uolztransport. Für dieeen sind zu 
unterscheiden Verkehrswege, welclie dum dienen, 
das Rohprodukt von seiner Erzengnngsstelle bis 
zum Einjjraiiir in den Verkehr zu fördern tpri- 
märe T r a n .s p o r t a n H t a 1 1 e n . und sulclic, 
welche die weitere Verhringuug biü zur Kon- 
sumtion vermitteln (sekundäre Transport- 
anatalten). Die enteren benuatellen and an 
unterhalten jbt Sache der IHn ae tintoro ee on ten 
(Waldwege, Triftbahnen. Riesen, Waldeisenbah- 
nen). Der Ausbau und die l'uterhaltnngleistiinga- 
fähicer Waldweire ist von »röLltcm Einfluß auf 
den Absatz und den Preis der Waldprodukte. 
IM« ettatUehe Ebwi^img entreekt awli aaf 

fi6 
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AnordmageD «UMseiiwr An, wolcbe die H«r- 
ttettmiff emfiirlNbea md «Um Offntlidi« Wohl 
Uniai gegenäMr schützen sowie anf Fördemng 
des Waldwesrebans dnrch die oben suh 10 8. 878 
genannten Mittel, s- ii finiifer Zt'it ^ind zuiieh- 
mend transportable Waldeisenbahneu mit 
günstigem Lrfolg iu Aufnahme gekommen n. a. 
la deo StMtft-F. von PxmAn. iMretit, £lMfl. 
Ffir di« flekvBdlren YeiMmaden konflm nor- 
mitflbar staatliche Mallregeln in Betracht. Sie 
liiHs<ii «idi irlindern iu Landwege. Wasser- 
wetji'. Ki:-fiilinl]iii u. I'ie Land wotje vt-nuitteln 
den TrauäDort gegenwärtig nur noch auf kurze 
.Strecken. dilMt MB kdulen Güterverkehr oder 
ab ZnbRUger sa WütMWtiaCen und Kiifiiihah- 
nen. Ambra und Unterfaaltniig liegen deshalb 
ebenfalls ziniärbst den lokalen Itit'rf sstntfn- 
kreisen oder den Organen der örtlirhtn J>ell)st- 
verwaltuntr ('LMneiude, Kreis. Provinz i 'Ii. I»cr 
ätaat beschränkt sich auf Anordnungen plan- 
mäßiger Anschlüsse und Verbindungen, Hand- 
habung der Baapolixei and VerkehrsordnnDg 
nnd gewährt wohl anch, t. B. in Prenllen, für 
Kleinbahnen 1 21 :0('tKJ M. direkte Bcihilff-n Allge- 
mein kommen hierhei gesetzliche .Mnüregeln zur 
Anwendung, so wegen Henutzung fremder 
ürundstücke zur L'eberfahrt il'reuUen 6. t. 
88.11. 1843, Bayern nnd Oesterreich Foratge- 
set2e), über dai Beoht der Enteignung (PreufJen 
Verf.-Urk. t. 1880, Art. 9, Euteignungsgesetz 
V. ll./VI. 1874). W a s fi e r s t r a n waren 
früher das alleinige Transportmittel für Holz 
auf weite Entfernungen und sind auch jetzt 
noch dafür toq großer Bedeatang. Das Holz 
kam wegen winer Schwere tud leinN Umfanges 
überlian|»t nur bei niedrigen Transportkosten 
weithin verfrachtet werden. I>er Wansertrans- 

£ort ist besonders wohlfeil, weil die natürlichen 
[rafte. Tragkraft und Bewegung des Wassers, 
auch der Wind, zum Fortbewegen beaatzt 
werden kOnnen, auf Binnen wässern zodem daa 
Hohe ohne Yerladvnff in Sehiffsgefäßen, alao ohne 
tote La-f ungebunden (Triftbetriehi oder ge- 
bunden Flulifietrielij verltnuht werden kann. 
Der Triftbetrieb dient hloti dem jirimären Trans- 
port, ist außerdem auf dasi Gebirge beschränkt. 
Für ihn gelten polizeiliche Bestimmungen z. B. 
in Oealerreiicb nnd Ungarn (F.geseUe), Bayern 
(Trift- nna FteOordnnngen). Dagegen uldet der 
FloUverkehr unter der Voraussetzung leistungs- 
fähiger Floüstralien die billigste Art der He- 
fOrderang auf weite Strecken. 

Bi ^bt in Dentschland nmd 21&J0 km 
•ddff« und flößbare Wanentnfioi (Eisenbahn 
1905 54 164 km), davon werden znr FlCßerei aber 
nnr 5528 km (n. Kurs) benutzt Anf ihnen 
wurden nach den Aufnahmen an den 2.") bedeu- 
tenderen 1 »nrchgaiigs- und Hafenorten ISW— 1903 
geflößt in Mill. t3,l, 2,9, 2,7, 2,0, 2,.\ im Mittel 
2.6 oder 4,4 MiU. fm. Der GesamtTerkehr mit 
Holl n Walser stellt sich aber weit hSher, 
wem Bau da.1 hier nicht verzeichnete Quantum 
sowie das in Schiffsgefftßen transportierte hinzu- 
rechnet. Das meiste Holz wird auf den großen 
Strömen geflößt: 18iK>— 11)03 waren von der Ge- 
samtbulzeinfuhr anf Memel 87, Weichsel 100, 
Elbe 9d«/o FloOhola. Ueberfaaapt n Waaaer 
kommen nachDenlndilaadBQ— 78*/« derGeNint* 
holieinfuhr. davon 70— Bfi»'« in Flößen. Der 
HolBverkebr auf den Wasserstraßen beträgt 
kchätsnngswnite 7—8 MiU. fm. 



Der Transport in Schiffsgefäßen kommt für 
die wertvolleren Sortimente besonders des Lanb- 
bolzes im Binnenschiflahrtsverkehr nnd für den 
gesamten Überseeischen Verkehr in Betracht, 
und ermöglicht den Weltholzhandel, insbesondere 
fikr I)eut!9chland die Einfuhr aus Skandinavien, 
Fiuland. Amerika. Er ist allgemein teurer als 
daa Flößen nnd zwar stufenweise steigend, je 
nadideiai Ba^daehifle, 8chleppschi£fe nwt JmA- 
dampfer benutzt werden. I>er Was-iertransport 
hat aber auch eihcMiche Mühl'' ! ; die Wasser- 
straßen sind nicht beliebig vemiehrbar. nicht 
jederzeit benutzbar ' Hochwiisser. W as.serniaugel, 
Eis), sind durchstrhnitilich viel läuger als die 
kenkarrierendeu Eisenbahnen (ca. 86"/« Ulneb), 
die Verbringung geht langsam tortlek. DesiMln 
I fehlt es an Schnelligkeit. II- trelmäUiirkeit, Pünkt- 
lichkeit, Sicherheit. I'ie l aniierung richtet sich 
fast gar nicht nach dem U erte der Güter, -on- 
, dem wesentlich nur nach der Beförderungszeit 
und ist im einzelnen sehr verschieden. Dte 
Frachten sind aber allmfthUdi ininar aidUüw 
geworden (bis 0,ö Pf. pro tkm fal flfWgWflftlftin) 
nnd dun liweg geringer als die Eisenbunfncll^ 
teu. «eibst bei den Ansnahmetarifen. 

Für die Erhaltung und \ erltesseriuig der 
vorhandenen , die Herstellung neuer Wasser- 
straßen and die Anlage von Holzhäfen, Ablagen 
nnd Anschlnßgeleisen konunen danach wichage 
Interessen der Forstwirtschaft nnd des Houe- 
handfls in Betracht. Der Flößereibetrieb unter- 
lie&:t nicht nur den allgemeinen verkehrspoli- 
zeilichen Anordnungen, sondern ist meistens nodi 
speziellen Floßordnongen unterworfen (Beichsg. 
V. 15./VI. 1895). Fttr den Schilbdranapwt gelten 
ilie aileeniein für die ."Schiffahrt maßgebenden 
Ilestinimnnireu ; UebiUirrniirinzip, auf den Floß- 
und Sebiffahrt>srrp\Uen diirfen Abgaben nur Iiis 
zur Höhe der Kosten erhoben werden Keichs- 
verf. Art. 4 und 54, RG. v. 1,/VI. 1870. desgL 
Sohiflakrtsakten für Rhein, Donan, £lha, Beichsg. 
T. 16./VI. 1895; dagegen PMttll. 0. ▼. L/Tv. 
1905, § 19). Die Seeschiffahrt genießt den Schutz 
des Reich.s i Reichsverf. u. Scbiffahrtsvertriige). 
Vgl. auch d. Art. „Flößerei ' oben S. fg. 

Die Eisenbahnen .sind mit ihrer zuneh- 
menden Entwickelnng und wegen dv daa 
WaaaantimSaa anhaftenden JUagel in ataifan- 
deu HaSe md beenden lelt dem Anahan vtm 
Anschluß- und Nebenlinien für den Holztrans- 
port wichtig geworden. Die Güterbewegung 
von Holz auf den dcutsrln n Eisenhahnen be- 
trägt jährlich ca. 22 Mill. t oder auf Kund- 
holz berechnet 20 .30 Mill. fm. Davon sind 
ca. 22% Bohhola, do% Schnittholz, 38 «o Brenn> 
holz. Schwellen, Grubenholz usw., 5 "o Holz- 
stoff', zus. vom Gesamtverkehr 6"o. Sie hat 
steigende Tendenz. Von 188.')— 1903 stieg die 
beförderte Menge von Nutzholz um 12<><' oi ^'om 
Brennholz usw. um 145%, vom Holzstotf um 
884*/o. Der Gewichtsmenge wk ateht Hola 
unter den beförderten Gatem au 8. Stelle. 
Niedrige Tarife für Holz sind für die Holzel^ 
Zeugung und -vcrwertuntr, den Hnl/.handel md 
den HoTzverbrauch gleicherwei.'^e wichtig. 

Fttr das Hol« als Massengut kommen nur die 
Speäaltarifa in Betracht: 1. für Schnitthols 
anlsreaivpliseber Hoimvten. II. fOr Sehnitthola 
und stärkeres .''tamni- und Stangenholz mittel- 
europäischer Arten. III. für Stamm-, Stangen-, 
Brennhola, Sehwelle«, Ombeahola. Fttr diei 
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ii.tii-t(-n rmtfniii^en <lts 'rr.uj>jHirr>:ntes Holz 
bestehen aber ncH^h zahlreiche, vielfach sehr 
aMrijre AiMnahmetarife, z. B. in PreuLen der 
Mg. fiolctarif (3 Pf. pro tkm) fOr Holz des 
8peB.-Tar. II, d«r Bobteofflaiif (2,6—1,4 Pf. pro 
tkii! für Holz des Spez.-Tar. III i Näheres vpl. 
Mauinit n. Z. f. Forst und .Tatrd. 15KJ4, 36<;i. in 
Oesterreil ii tr* Itt ii uiedrii,'»- Holztarife unter be- 
sonderer Heifiiuüti^nn^ der Nutzholzansfnhr 
(Näheres Z. f. Forst und Jafi;d. 1904, 614). ebenso in 
finfilMML Von gioAeia JEmfliuM «nC den inlin- 
dbchen Holireikelurimd damit di« WaldrentaUli- 
tSt entlegener Gebiete ist die Kinfi\hrnnif von 
Staffeltarifen. Getuen wiirtig bestehen .solche fllr 
Holz ijur vereinzelt üstl. rreußen, Biivern). 
Daifegfu hat Oe'<tcrreich sehr zahlreiche und 
■wirksame 

15. üoUliABdel. Es laaMn aioh mit Backsieb t 
mf den Holzverkehr die Länder in Ansfnhr^ nnd 

in Einfahrländer scheiden vc-l. ohpii '^nb A. 2. 
S. 857i. Zu den erstereu gehören KuIj1uij>I. Fiu- 
l&nd, Schweden. Norwegen. Oesterreich, l ui^-ani, 
Komänien, Bosnien und Herzegowina und von 
MÜerenrop&ischen Staaten Kanada, Vereinigte 
Staaten, Argentinien, Australien. Einfnhrilader 
sind England, Spanten. Italien. Niederlande, 
Portutral. Dänemark, Griechen! nnl, Türkei. Bul- 
garien, von anUereuropäisehen be.sonders .Vearyp- 
ten und Südafrika. Zwiseheu beiden Anen lu 
d«r Mitte stehen als L&nder, welche zwar an 
Heb nolir eiafHIiren als aotifBlireB, doeh aber 
eine bedeutende Eigenproduktion haben : Dautfob- 
land. Frankreich. Schweiz. Belinen. 

l>ie Einfuhr und Au.sfuhr I) e ii t s c Ii 1 ;i n d s 
aa Nutzholz im Spezialbandel hat betragen: 



Jahr 


Einfuhr ' 
lUüO t 1 


Wert 
Mill. M. 


Ausfuhr 
1000 t 1 


Wert 
Mill. M. j 


Mehr- 1 
einfuhr 
1000 t 


Wert 
Mill. M. 


]86Ü'Ö4 


1«34 




1256 




—3« 




186A/6» 


i888 




974 




914 




187(1 


18:2 




641 




I2'^I 




1871 






848 




983 




1872 


3452 




1295 




2157 




1873 


402S 1 


im 




2917 




1874 


3830 


«53,» 


iiaS 


82.7 


370a 


»70,4 


1875 


3171 


202,5 


»055 


70,8 


2116 


»3»,7 


1876 


3170 




1390 


8a,i 


1880 


101,1 


1877 


3404 


17«;.' 


1 141 


66.5 


2263 


108,6 


187S 


328s 


168,3 


1 122 


61.3 


2163 


106,9 


187'J 


2584 


I ^1.2 


im 


60,5 


»473 


70,7 


188'J 


1765 


76,0 


830 


4«,4 


935 


34,6 


1881 


1900 


»S,9 


591 


33,2 


I8»9 




1882 


1769 


76.8 


636 


35,a 


»»33 


4»,6 
48,6 


1883 


1940 


8v« 


019 


36,5 


1321 


188-1 


1947 


82. S 


= ''7 


32,2 


1350 


50,6 


1885 


2684 


103.0 


544 


27,3 


2140 


75,7 


1886 


1827 


73,0 


488 


25,8 


»339 


47,2 


1887 


«44 


89,1 


468 


»3,9 


1776 


65,2 


1888 


»599 


108,9 


397 


21,7 


3202 


87,2 


1889 


3247 


I4.>.4 


296 


16,7 


2951 


128,7 


1890 


32S1 


144,3 


299 


»5,8 


2982 


128,5 


1891 


2841 


»34i« 


342 


18,4 


2499 


115,7 


18t»2 


3295 


156,6 


«95 


15,9 


3030 


140,7 


1K«H 


307« 


158.« 


M6 


»3.« 


«830 


I45>4 


18&4 


2769 


I3M 


«59 


>4,o 


«510 


118,8 


1895 


»944 


149.6 


«741 «4,0 
«95 1 »V 


3670 


»35,6 


18W 


3385 


187,0 




171,0 





je *• 


*^ aa 


»- _ 

JZ *• 


^ 3E 


t " w 

Im 


* 


'S 
s 




Wer 
Mill. 


äs 


Wer 
Mill. 




Mill. 


1897 


4081 


250,2 


35» 


23.9 


3729 


326,3 


1898 


4773 


308,7 


338 


22.7 


4435 


286,0 


1899 


4818 


290,3 


307 


20,8 


45" 


209.6 


1900 


5044 


241,2 


337 


22. s 


4707 


2iS,4 


1901 


4468 


'85,7 


312 


20,9 


415Ö 


164,9 


19(»2 


3933 


185,6 


34a 


"13 


359* 


»63,3 


1903 


4997 


220,5 


371 


24,7 


44*5 


«95,» 


1904 


5049 


232.9 


323 


22 3 


4736 


»10,7 



Nach der Erhebunir von 1900 erzeu<;t der 
deutsche Wald ^rlich 20 IfOI. fta Nutzhols. 
Rechnet man die Gewicbtsmeneen der Mehr> 
einfuhr auf Festmeter nnd auf Rohh<dz um, so 

betrügt die Mehreinfnlir ler letzten fünf .Tahre 
rund 8—10 Mill. fm oder 4U--i»% der eigenen 
Krzeui^ning, nnd Deuti^chlaud zahlt dafür rund 
2Ü0 Mill. fi. Den Haaptanteü an der Nutzholz» 
einfuhr bat das rohe Nntzholc, etwas fiber 60% 
des fjewichts; der Anteil hat aber sinkende 
Tendenz. Etwa 8.5" 0 fallen anf geschnittene.? 
Holz. de>si ii Kiiifnlir steigende Tendenz zei;,'l. 
I»ie t^uote de.s jetzt mit rund 10"<, beteilit^ten 
beschlagenen Holzes geht zurück. Nach Eest- 
meter Aondhols beieohnet steht aber die Schnitt- 
hdzelBfMhr an «nter Stelle, üeber 90% der 
Nutzholzeinfnhr bestellt ans NaJelholz. Nach 
den Herkunftsländern liefern nach dem Durch- 
schnitt der letzten .fiihre Oesterreich -^Jngam 
ca. 42';„ 168% Kohh., 21 "„ Schnitth.. 21»o»>e- 
schlag. fl., l»o Faßdauben;, RuUUnd ca. 
(66 £ohh^ 22% SchnitÜL. 12% heschlag. H.), 
Sdiweden ea. 11% (über 90% Schnitth.). Fin- 
land 'c« "•'>"o Schnitth 1. Ver. Staaten 7'''o 
ica. 8.0« o Schnitth. I. Von 18^<(J 84— l'JiÖ stieg 
die Einfuhr aus Rußland um KH». Oesterreich- 
Ungarn 185, Scliweden 271, Ver. Staaten 2471 
(Endräl). Die Holzausfuhr Deutschlands richtet 
sich TorzngswciHe fUr Bohholz nach England, 
Holland, Belgien, fUr Schnittholz nach England, 
Belgien und Dänemark, für Schleifholz, Holz- 
ma^se. Zellulose nach Frankreich, fUr Brenn- 
holz nach der Schweis. £Se hat abnehnende 
Tendenz. 

Die Einfuhr und Ausfuhr Oesterreich- 
Ungarns au Holz betrug in 1000 t 



s 

3 

1880/89 184 
19S(m 184 

1900 2>;2 
ISMil 26S 

1904 207 



6,6 
7.4 

9.0 
S.S 

S.o 

9.2 



o 

< 

2086 
2704 

4237 

3003 

^005 

42 ^^ 



112,4 
148,6 

25",4 
222.6 
198,6 
234,8 



1903 
3630 

3985 
3635 
3368 

3975 



105,8 
141,3 
247,4 

213,8 
190,0 

2 2?,h 



Die Ausfuhr hat seit drei Jahrzehnten 
stetig und erheblich zugenommen. Oesterreich 
liefert vorwiegend Nadelholz, besonders aus den 
Karpathenländem nnd Bosnien, Ungarn auch Tiel 
Laubholz, besonders wertvolle Eichen. Etwa 
die Hüfte der Ausfuhr ist Bohholz, der Anteil 
i d«e SlgelMbna iat tob etwm 80 auf 40% ge- 

OS* 
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atie^^en. Der Uanptabsatz richtet «ich im Durch- 
■chnitt der letzten n Jahre mit nach 
Deutschland (rohe;« und gesftgtei Nadelbola), 
le^o nach Italien iSägewarel, 11 »o "«ch RtlÄ- 
laiul (Werk- und Sägeholz, Hrenuholz), 8®,, in 
die Balkan^taateu i^äcebolzi. je 6% nach der 
Schweiz iiikI Frankreich i Faßdauben). 

R n Ii 1 a ud exportiert nugehenre Holzmengen, 
dem Werte nach in Hill. Rubeln 1885-f9C» 
.M^t. 4«, 53, n«, 54, 58. 57. 55, fi5, der Menge 
nacli :! 4 Mill. I. am meisten Rohholz und te- 
scblageneH Holz, aber zunehmend auch .'^thnitl- 
bolz; etwa die Hälfte geht nach £ui;land, dem- 
Bidut nach Deutschland, Frankreich, Hollaad. 
B«lgiai. Der boJittme Süden führt aach riel 
Holz ein. Bulluid hat Boeb groto gras oder 
teilweise nnerschlo'iseiie Wald^rebiete. Fin- 
lantl licft-rt Nadelhulz-Hohhcilz und ->Ht:i^w aren 
und auch Holzstoff, von er.^tereu IMT)— li»()5 
2,59, 2,lt:>. 3.24, H.;<2, .S,5H. H,79. H.TH, a.ti2, 4,Wi. 
6,12. 4,7ti Mill. (bin, von letzterem 1891— UM)1 ! 
in 1000 t 13, la, 20. äl. 19, 19. 18, 20. l», 24, 26. 1 

Sehwedfen exportiert ganz fllienriefend 
Sehnittwftte in feinringigem Nadelholz, sudaun 
Holzstoff um! Zündhölzer, neuerdings aui h 
iiruhf'iili mt'iste nach Ensrland 5()''n), 

Frankreich, Itiinemark, DentHcbland (lO*«). Hol- 
land. Heli^ieu. Südafrika. K.s führte ans 1895 hin 
1905 in 3U11. cbm 6A 6»». 6,9, 7,0. 6^7,6,8, 7,0. 
6,6, 6,7, 6,2, 6,2. 

Norwegen verschickt Nadelholz roh, ge- 
»ägt, gehobelt, Zlindhiilzer und Holziuasfle haupt- 
sachlich uach Enpland. daun Belt^ien, Holland, 
Frankreich, Deutschland, Australien. Ausfuhr 
1895— iy05 an Holz in MUl. cbm 1,68, 1,85, 
2,10. 1,97, 1,96, 2,00. l^l, 1.96, 2,13, 1,80, 1,85, 
an Holzstoff nnd Zellulose 189»— l90B in 1000 t 
22, 24, 25, 2K, .«), 32, :58, 43, 41. IS, VJl. Skandi- 
navien nutzt mehr an Holz, als zuwächst. Seine 
Ausfuhnneng«& wecdcn mit der Zdt manitlich 
aorttckgaben. | 

Bnmiiiieii tetchickt haunti>ächlich die Bai- 1 
kanstaaten, Oesterreich, Holland, Frankreich' 
mit Eichen- und Nadelholzschnittware und Faß- 
dauben, etwa 0,6 Mill. i Im jährlich. 

Frankreich hat bei einer eigenen Nutz- 
holzerzengnng von etwa 6 Mill. fm einen nam- 
haften Export, aber noch größeren Import nnd 
zwar ans Oesteireich (bes. KidtenfÜllMn), Roß- 
land, SkandinaTien, Nordamerika, Dentnchland 
(Holzstoff). Der Wert der Au.<*fuhr betrug in 
Mill. Fr.'*. 18M «» :KJ,1, 1890 9!» 44.H. VXn)iiH 
49.6, 47.9, 46^, 64,2, 53.9, der der Jün- 
fuhr bezw. 18^ mß, m,0, 178,1, 189,1, 
162A 167.4. 

Die Schweis führt beHHidmBmnilielinBd 
tresrlinitt'nes N'id'lholz ein, ersteres viel aus 
Deiit-i liluiul. letzteres aus Oesterreich- Cnjfam. 
I'ie Enitnhr bewegt sieh ziemlich gleicbmiiLig 
um ;^>i«Mj»M cbm, die Ausfuhr um 70000 cbm. 

Großbritannien führt groOe Mengen Holz 
ein, besonders Sttge- und Hobelware raa Skandi- 
aaTien, Rnfiland, Amerika, im gansen 18—14 
Mill.^ cbm jährlich. 

Von HeiU'utuntr ist für Kuroj»a die Holz- 
eiiifulir aus N o r d a ni i- r i k a. Es lienti t 
die reichen Vorräte .«einer einst ungeheuren 
Waldugen l8nberisch aus und sendet trotz 
enormen läfnTerbranchs in bisher noch stei- 

eden, aber Tomnaiiditlich spiter nachlassenden 
Igen beiOBden Kiefern- nnd Etcheshela laat 



nur als Schnittware uach Europa, das meiste 
nach England, weniger nach Deutschland, femer 
nach Britisch Nordamerika, Argentinien, Mexiko. 
Der Wert der Ansftehr betrag in MUl. f VfSO 

22,65, 1^90 35,61, 1900 62,51, 1»)3 m:2l, 191.4 
61,25, schätzungsweise 2 — 3,5 Mill. cbm. — .Aus 
Kanada wird Holz für ungefähr 30 Mill. $ 
jftbrlicb aasgeführt, Schnittholz nach England. 
Schleifhob nnd Sigeware nach den Ver. Staaten. — 
Japan fuhrt Holz aus nach China nnd Indien 
Im Werte von 8 — 10 Mill. M., femer Zündhulzer 
für ca. m Mill. M. 

Wichtig ist der Verkehr mit Gerbrinden. 
HanptprodnktionBlander sind für Eichenrinde 

Ungarn nnd Frankreich, für Fichtenrinde Oester- 
reich. Deutschland produziert jährlich .500000 t 
Eichenrinde, verbraucht etwa da.t dreifach'', be- 
zieht nach dem Durchschnitt der leuten zehn 
.lahre zu 58 "/o au.'* Oesterreich-Ungarn, 20% 
aus Frankreicb. 12% aus Belgien. Der starke 
Rückgang der Bindenpreise trt wenntUdi eine 
Folge der Verwendung^ von Ercatz-stoffen in der 
(lerVrei. besonders Extrakten und (;neliracht>- 
hnlz. Kirliciihülzext! akt liefert viel Slavuuieu, 
Kastanienholze.\trakt Frankreich, Quebrachobolz 
nnd Extrakt Argentinien. I)eatschland stellt 
sdhat viel Extrut^ besoadera von QnehndM^ 
andi fBr den Espert her. IMe finftdir tob 
Qtiebrachoholz betrag 1899—1905 in H 00 t: 
unzerkleinert 80, 121, 112, 137. KJS. 124. 122. zer- 
kleinert 6.^. .^S. 72. 70. 74, 65, 69, E.xtrakt 6«. <n2, 
68, 59, Mi. 1 12. IHU ; in den beiden letstgenannten 
.Sorten iihersteitrt aber die dentsche Ansfolir er" 
heblich die Einfuhr. 

Einen bedeutenden Holzhandel^irtikel bildf-t 
endlich Z e 1 1 n I o.«e nnd Holzstoff. werd. n 
hierzu in Deutschland in 563 Schleifereien und 
64 ZeUnlosefabriken über 1,5 Mill. fm Nadel- 
holz Terarbeitet, davon 0,2— OLd Hill, fm auslän- 
disches. Das Produkt wir« rid exportiert, 
besonders nach Frankreich und der m iz. tf r 
Zellulose besteht eine namhafte Mehruu.-fuiir. 
Von anderen Ländern exportieren besonders Nor- 
wegen, Schweden, Oeaterreich'Dngam, Jfin- 
land, in Ameiflta Kanada. 

Die Holz verkohlung verbraucht in 
Deutschland für Betört enventohlnng jährlich 
etwa 0,56, für Meilerverkohlung etwa 1,5 Mill. tm 
aberwiegend Lanbbols nnd erzengt in 1000 t 
ca. 4 BoTigeist 18,5 essigsanera KaUc, löOKoUei 
Von diesen Produkten wird aach viel ein*, 
wenig ausgeführt. 

1«. Holzzoll. Ueber die Zweckmftfilgkdt 
eines HohuoUs kann wie aber die des ZoUs 
flberhanpt nicht grtmdsitilieh fOr alle Zeitea 
und alle Ort»' cnrschicdr-n werden, «ondem nur 
n;iih lien jewejlijjjen N'erhaltnifsen des Holz- 
hiuidels. der Holzerzeut^ung und des Holzver- 
brauchs. Der Zoll soll die heimische Wald- 
wirtschaft vor der Konkarrenx des Auslandes 
schatien, darf aber andereneiti den heimiseben 
BolzkontaB niebt sebldigen nnd ist w rit er h hi 
abhängig von der Tatsache, daC Waldwirt.«chafr. 
Holzindustrie nnd Holzhandel nur Teilsriieder 
der Volkf! Wirtschaft sind und nicht allein fiir 
sich zollpolitisih behandelt werden können. !>■ r 
Zoll ist zndem weder das einsige noch das 
wirlcsamste Mittel, die Interessen der amUoia- 
bandel beteiligten wirtsdiaftUchen Kieisa n 
sehOtaen. Yid dnflnfireirher in dieaer Bsaiefanag 
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j§l (iif Eilt wickeluug der Transportverhältüisse. 
LäBd«'r, die wie Raühind. Skandinarien, Nord- 
amerika reichliche, gatentwickelte natllrliche 
vnd kfliistHche Wassentraßen oder den Seewesr, 
oder w ie Oe-iterreicli-l'iigani niid Hußlaml nie- 
drige EiseubalmtArife für Hol/, haben, ^ind den 
wesentlich anf dri; f :i rn Landtran-iport an 
tewieswnen »o ftberleijen, dui» die Wirkung des 
Sclmt/.zoila dagegen veruchwindet. 

Allgcm^ luuMii wedw die «af tU« fiolx- 
einfiihr noeli «ÜB tnf die HolmuMur «infRng^ 
li<h angewiesenen L&nder ein Intereasc am 
Holzzoll. F!rstere haben keine schädigend« Eiii- 
luhr zu fu) Iii u, letztere kJjiuitn die Einfuhr 
nicht entbehren. Wichtig ist der Zoll fUr die 
Länder, die Interessen sowohl einer eigenen 
leittanffifiUügeii Waldwlrtadiaft als auch der 
bols?eiv>WM»eiid«ii Tndnitriesii Terfolgen haben, 
wie Deatschland, Frankreich, Schweiz, Beljrien. 
Znrxeit gilt in allen das Srlmtxuolljiygteni und 
wird durch die zum Teile erfolf.'-te i,'esetzliche 
>eu<irilnuug de« ZoUwesens aatrecht erhalten. 
Zollfrei heit besteht in Oesterreich - Ungarn, 
Schweden, Norwegen, D&nemark, QroUbritannien, 
Niederlanden un<f nach Vertragstarif in Italien, 
Schnlzzoll auf Nutzholz in Deutschland. Hul!- 
]rtnd. Helgieu, Serbteu, tiuf alleü Iluk iu Frauk- 
r-icli. .'Schweiz, auf Holzkohle ebenda, auf Gerb- 
rinde nach Oeneraltarif in Deutschland, in 
Fraidtreieli, Schweiz, Rußland. 

Im prenßisch-deut sehen Zollgebiet 
bestand seit 1855 Zollfreiheit für alles Holz. 
UolEcinfohr und Aasfuhr standen damals (vgl. 
S. 883) nngefähr gleich. Mit der raschen Ent- 
Wickelung des Verkehrs stieg der Holzbedarf, 
die Einfuhr nahm so» die AoMobr ab. Deelialb 
wtirden bei der 1879 eingeschlagenen Behlitz- 
Zollpolitik im RG. t. lö./VlI. 1899 unter Pos. 13 
des Tarif» mäßige Zölle aut Bau- und Nutxhok 
gelegt: jiro dz rohes nml beschlag-enes Holz 
0.10, ge.'3iiL''te3 Hok, FaUdauben und ungeschälte 
Korbweiden und Reifstäbe 025, Holzborke und 
Oerberlohe 0^ M. Die MoveUe t. 28/V. 
1986 eriUlhte dieie Sitie, beeondera IBr Tor- 
irearbeitetcs Nntzhok. schied das beschlagene 
Holz al.« ei(<:t:nü Position auü, ermäßigte den 
Satz fiir Faüdanben und fahrte fUr das der auf- 
blähenden Holzstoff- nnd Z^'llnlo^ebereitung die- 
nende Rohmaterial ZoUfrdheit ein. Pos. 13 er- 
fahr fi^j|;eiideÜBterteiliiag:ft.Bieiiiibi^ Sehleif- 
nnd ZeOidoeeliok frei; b. Helsborke mid Gerber- 
lohe 0,50 M. ; c. Bau- und Nutzholz, 1. roh oder 
bewaldrechtet 0,20 M. , 2. bMchlag^n 0.40 M., 
3. ge*^<ic:t 1,(K) M. Dem Rohholzsatze unterlay-en 
anch die eichenen Falidauben, dem des be- 
Hcblagenen die anderen Faßdanben, ungeschälte 
Korbweiden and Bcilrtibe, Naben, Felchen, 
Speichen. Trotz dieser Erhebung stieg die 
Holzeinfuhr fortgesetzt. Durch die 1891—94 ab- 

S'UicLl&äijeueu Uaudeiärerträge erlitten so- 
lann die vorstehenden Sätze wieder eine Er- 
mäßigung: IB b. frei: c. 2 von 0,40 auf 0,au M.; 
c. 3 von 1,00 auf 0,80 M , es wurde also das 
Veriiiltnis zwischen Robholz nnd Schnittbolz 
Ton 1:5 auf t:4 herabgesetzt. Einen erkenn- 
baren Einfluli übten au>'h diese Aenderungen 
nicht au2i. Die HuUpr&ii>€ und die Mehreinfnhr 
stiegen, besonders in Schnittholz, letztere erreichte 
IdÜO die Höhe von 5 MilL t. Der neae Zoll- 
tarif V. So /XII. 1902 suchte dem Beohnong zu 
tngcn. Er ward« f&r Holz auf Grund mnfing* 



lieber und sor|^fältiger Vorarbeiteu. an denen 
außer der Reichsregierung die Vertreter der 
F.wirtsobaft» <ler Holfmdastrie and de« Hois- 
handels sieh lebhaft beteiligten, ganz neu for> 

maliert und mehr «spezialisiert. Die wichtige 
von den Interessenten einhellig vertretene For- 
rii i uii^ Erhöhung des Schnittholzz'illes ireg-en- 
liber dem Rohholzzull wie 1:6 zum Scbiitze der 
heimischen Veredelungsarbeit, und die andere 
Toa hoehschatnfilbwciwlifln Terttetem de» 
laebeaeelkUwstdes veifoehtene, aber von anderer 
5Jeite enereri.'ich bekSmpft'^ hohe Verzollung von 
l^uebraehohoU wurden darin lierttcksichtigt. Die 
j Umreehnunt,' des Gewicht-* iu Kauminaß erfolgt 
: nicht mehr allgemein n.ich dem Satze 1 fm — 
|600 kg, sondern für hartes Holz zu 9 X) bei 
' Rohhola, sonn an 800. für weiches an 600 leg. 
> In den nitRonand, Belgien, Rnntittiett, Schweiz, 
Serbien. Itilien und Ttesit-rretch- Ungarn ah- 
geschl<>rj<enen H a n d e 1 s v e r t rä sren von liAM 
und VX)b mit (iültiirkeit vom 1.111. 190(> 
haben die Holzzüilc als Kompensation für höher 
bewertete Forderungen bescmders bezOglicb der 
AffrarzSUe eine Herabaetsung erlitten. Vor 
allem ist der wichtige Sehnittholxzoll, allerdings 
nnter Innehaltung der Spunininu: von 1 noch 
unter den bisherigen Vertri^säalz gedrückt. 
Auch der ]iridiibitir hohe Zoll auf Quebrarho 
erfahr eine angemessene Herabsetzung. Die 
Zolhiätze nnd die für alle mit Deutschland ün 
MeistbegQnstigungsverhältnis stehenden Staaten 

ritenden Vertrag8.sätze ergibt die Tabelle anf 

Für die Bewohner der Orenzbezirke bleiben 
wie bisher geringe Mengen Nutzholz zollfrei. 
FUr die Holzeinfnnr bestehen gewüsse Erleicb- 
temngen: Es ist zulässig, den Zoll statt beim 
l'eber^'ansr ü^'er die drenze auf Grund von Be- 
gleitscheineu er»t am Bestimmungsorte z<i be- 
zahlen. FQr zollpäichti^s Hotz, das auf üffent* 
liobe oder auf private Niederlagen insbesondere 
anf die flkr Holz zngelaMenen reinen oder ge- 
mischten Transitliiürer <dmf- amtlichen Mitver- 
j schluU verbracht wird, wird der Zoll zunächst 
; bloli au)fesrhri- II I '.virklich erhoben nur. wenn 
d&» Holz in den freicu Verkehr gelangt, andern- 
falls bei Wiederansfuhr wiedtt abgeschrieben. 
Eine zeitweilig« EaUudun« inni Zv«ek der Be* 
arbeitung bei naddieriger WittdereintlUimag ist 
nnter Abrechnung Teiadiiedeii b«inese«n«r Ab- 
fallquoten R-pstatter. 

17. W Ulli best eueruBg, WahUxMeihnng^ 
Waldventchernng; FOr die Besteue- 
rung voa Wald kommen in Betracht die 
Ertrags-, die Einkommtiu- und die Vermö- 
genssteuer. Es l>e8tehen in Deiitscliland zur- 
zeit: die Orandsteuer allein in Bavern 
(0. V. inJVm. 1828, Nov. V. 19. V. ISSl), 
Elsaß-Loth ringen (G. v. 31.111. l^^l, 
No7.T.6.'IV. 18U2), beideaMeckienburg 
(0. ll./y. 1897); die Gnindsteuer 
unil dir- Einkommensteuer in Sach- 
sen (Üdst.ü. V. 9. IX. 1843, Nov. Y. XVII. 
1878, EinkstG. v. 22./XrL 1874, Nov. v. 
2. VII. 1878 und 24. VII. 190f>), Württem- 
berg <Odst.Ö. V. 15. VII. 1821, Nov. v. 
28. IV. 1^73 und 8. VIII. 1903, Ein kst.a. 
V, HJVllL im\ Weimar, Oldenbnig, Mei- 
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74. 
75. 

76. 

77. 

78. 
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80. 
81. 
82. 
88. 
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8fi. 
87. 
88. 
8^ 
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93. 
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Bfttt- uud Niit/li'^Ii^. IKK listchciH nicht besoadera eenaoot: 
«abearlwitet oder i<!r>Li in <u-t (^ticrrichtaaig bearimtM: 

btft il fm « 90U kff) 

▼«kha fin »eOO kc) . 

in Af>r [ .'Angsrichtxiug bfsclilafren eu\, gwusene %ilM UMl 
anderweit hcrge»t«llt<' KUir^päne: 

hart fm ^ -^»it kj?) 

weich ',1 fm = WX) kg) , , 

ilk der Llogsrichtung genägt etc.. nicht gehebelt: 

hert (1 fm « 800 kg) . 

weidk h <m 600 kg) 

Srikahol?: nnd Kokoaholz unbearbeitet oder in geschnitteuen 

Stiirkeii 

Zedtrnhil!/. und Bleistiftholz unbesi Ix-itet etc 

l^atxbok von Boctubeum. Ebenholz, Mahagoni, Poliwodw, 

Teakhohi, Pe^hok : unbearbeitet 

beschlagen 

geAägt 

Ebenhahnichwelleu : hart (lfm = 8(1) kgi 

weich (l fm = 600 kg; 

HelspflaeterUMie: hart . 

weich . . . 

Nnhen, Felehen, Speichen etc.; hart 

weidi 

FeUiids etc. ron Eichenholz (1 fm » 800 \g) .... 

von aiulenn harten Hol« (1 fin SOO kg) . 
von weichem Holz (1 fm = 6LV kgj . . . 

Ketbweiden und Bdbnetibe : unge«chSit 

netcbiUt 

Holz zu Holntoff oder Holmeiistoff' ete 

Brennholz etc 

Holzkohlen . . 

Holzmehl und nt>b,\vi)lle etc ........... 

Korkbolz und i^'arbhölzer . 

Oerbrinden auch gemahlen 

üuebrachoholz und anderes Gerbholi etc 

Galläpfel, Knoppem, Somaoh ete. 

Andere Gcrbston»; rto 

Ban- und Nutzholz: gehobelt etc roh 

(Tt'uiesserte Brettehen nne Bq»pel- md Erlenheb. . 

Anderes . 

Bearheitet 



o.ao 
o,eo 



0.50 
0,50 

1.35 



1.80 
1,20 



I 



4,00 
3,00 



o.ia 
0,1« 



0,24 
0,24 



10.00' 0.72 
7,50- 0.72 



frei 
0,10 

o^ 

0.50 

0,40 
0.40 
1.25 

».»5 
1,00 

1,00 
0.30 
0,40 
0.40 

0.55 
4,00 

frei 
frei 
frei 
0.40 
frei 

»,50 
7.00 

3.00 

3.00 
6,00 



10,00 



0,60 

I 

t,8o, 

4,00 
10.00 
3.20 
2.40 

1 

8,00 

8.00 
2.40 

3,20 
2.40 



0,10 

o,ao 

0.50 

0.24 

0.24 
0.72 
0,7a 

0.72 
0,20 

0.30 
o.io 

0-55 

frei 

frei 

0.40 

frei 

frei 

spo 

fni 

3,00 

2.00 
10,00 



1,08 
0.7t 



0,60 

1,80 

4,0a 

lO.OD 
1.92 



5,7« 

4,32 

1,60 



iiiugen, Aitenburg, Anlmlt. Iieideu Schwarz- 
burg. WaUflCk, beiden Reiiß; Grund-, 
Eiukommen- und Vcrraögeusateuer 
in Preußen (Gd.st.G. v. 21. V. 1861 Nov. 
V. 14. VII. 1893. Einkst.G. v. 24. VI. 1891. 
ErgiUQ, t. 14. VII. 1893), UesBen (Gdst.G. 
T. injY. 1824, Nw. T. 1864 u. 12JVm. 
I^On, Kink. u. Ve,ni. Rt.G. v. 12. VIII. 1899). 
Brauubchwei g(Gd8t.G. v. 24./ YIU, 1Ö49, 
SSokstÖ. T. IBlEV. 1896, Nov. v. ll.'UI. 

V, rmst.O. V. 11.; in. ISOfl). Die Grund- 
steuer ist nieist ganz oder teilweise (Braun- 
ech'wdig) den Gemeinden flberwiesen. In 
Oesterreich besteht Grund- und Einkommen- 
Steuer (G. V. 188(), 1881 und 1S9()). 

Für die Ertragsstener (Onindstetier) 
bildet der Reinertrag die liemessungsgnmd- 
lage und zwar der Bodeurei nerirag, faJls der 



Zills dvs Hi ilzvdvjutskapitals (vgl. oben sub C. 
2 b. S. 8"i^i daneben durch eine Einkomnien- 
oder Vermögenssteuer erfaßt wiiii. Wo da- 
gegen die Grundsteuer allein besteiit, ■würde 
bei Zugrundelegung des Bodenreinertrags der 
Uolzvorratszius unbesteuert bleiben; dann 
ist für die mit ständigem Vorratski^nta) 
prodn/uieiid.' jftlirliche Nachhaltwiitschaft 
der Waldreioertnig die zweckin&ßige Grund- 
lage. Als Reinertrag ksnn nicht der te(> 
sächlich Vozoiz- iv. -ondem muB df>r durch- 
sclinittliche bei geraeinflblicher und öttiich 
möglicher Bewirtschaftuugsweise sieh ecge* 
bende gelten, Iloi KiiiKomTnensteuer 
liegt da«» aus dem Walde tti«>ßcii<le reine 
Einkommen des Steuersubjekts ziigninde, 
die reinf> W.iMreiit*'. Si»> ist im wirklioheu 
Waide nur antiähernd zu ermitteha als Er- 
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fibnis d«r regelmflJBigm und gew(Hinllohen 
utzune. Dit^ Vermögenssteuer erfaßt 
die in Waldbe»ilz bestehenden Yermögens- 
beetudteile des £igentain>'i-s nach deren 
reinem Wert. Diesen als Verkclirsw ort 
(Verkaufswert) zu ermitteiu, ist hei Wald- 
besitz selten möglich. Es wird deshalb in 
der Regel der durchschnittliche aus Kapitali- 
sienmg des gemeinüblichen und möglichen 
Reinertrags gefundene Ertragswert zugrunde 
gel^ In der ftaxis ist die Durchführung 
dieser Qiundaitxe Bchwierig. Nftberes in 
dt-m Tahresbericht deB detttechflii F.veveins 
voa 1904. 

Waldbeleihnog. Die Eigenart des 

Holzvorratskapitals (vi^'l. oben sub C. 2. b 
8. 868) macht dieses ungeeignet zur Be- 
Idhong. TMvater und Baakkredit ist schwer 
7u erlangen unH ti"'ner. Der billipe Real- 
kredit in der F inii der unkündbaren Til- 
gungshypothek d< I liffentUch organisierten 
Jtodlichen Kreditinstitute steht trotz d^^r 
§§ 9:i uud 94 des BGB. fast durchweg uur 
für den Boden, dessen Wert meist noch 
besonders niedrig l>om*tiert wird, iiiul uur 
soweit der Wald Pertinenz lamlwiitsohaft- 
licher Betriebe ist, offen. Bisher nur wenige 
Landschaften (Schlesien seit 1857 und 1883, 
Ostpreußen seit 1900, Pommern seit 1905) be- 
leihen auch den Bestand nacli dessen Ertnigs- 
wert, sofern der Wald nach einem Betriebspwa 
iiadiiial% bewirtaohaftet und unter BtXndige 
Kontrollt I i T^dschaft gestellt wird. Für 
den nx>ßen und Mittelbesitz verdient diese 
Bnriditung weitere Ausdehnung. Fllr den 
forstlichen Kleinbesitz ist sie ungeeignet und 
nur etwa bei dessen Zusammenschluß ?.u Ge- 
nossenschaften (vgl. oben sub C, 10 .S. S7S | und 
Entwickelting einer staatlichen oder <)tleiit- 
lichen Aufsictitsbofugnis entwiokelungs fällig. . 
Käheresim Jahresber.desd.KTerein8von 1902. 

Waldversicherung. Der vielfach 
gefährdete Holzvorrat kaim im wesentlichen 
dm\h privat wirtschaftUche Maßregeln des 
einzelnen Waldbesitzers ausreichend geschützt 
■werden. POr den Großwaldbesitz -wird das 
Prinzip der SelbstversiclitiTunj: wirksaui. Nur 
der Sciiutz gegen die i!'ol^a von Waldbrand 
übersteigt znndimend mit dem Temtii^en 
Anbau des besonders gefährdeten Nadelholzes 
in reinen Bestfinden leicht die Kraft des 
ISntelnen. DieBe8ti«bnngen,eine Widdbiand- 
versichertmi? zn orf^ainsiercn. stoßen aber auf 
große Schwierigkeilen und sind über ver- 
einzelte Versuche bisher nicht hiuausge- 1 
kommen. Wetren des hohen Wertes des 
Versicheruugsübjekts nnd der stets vorhan- 
denen Möglichkeit großer Kalamitftten muß 
bei Gegenseitigkeitsversicherune ein großer 
Reservefonds gefordert werden. Die liewer- 
timg des Scliadens und des Ersatzes ist im 
eioselnea schwer. Eine allgemeine Ver- 
lusbenugapfiidit M nicht zu begründen. 



Ein erstmaliger Tetsncii in der Provinz 

TTannover scheiterte an diesen Schwierig- 
keiten. Seit l^'t") hat die öladbacher F. V. ü. 
eine Waldtirandversichernng eingerichtet 
Wer dort versichert, muß alle l,is (X) jälmgeu 
I Bi.»btiiiide versichern ; ersetzt werden der 
I reale Bestandswert ev. auch die Kultiu-ko-sten. 
j Die nach Gefahrenklassen abgestufte Prämie 
[berechnet sich auf etwa 3 bis 4"o vom 
Wald rein ertrag. Aciinliche Versuche haben 
die Bayerische Hv|X)theken- und Wechsel- 
bank luid der Liviandische gegenseitige 
F. V. Verein nnteinommen. Ein Urteil über 
die Lebensfähigkeit dieser Einrichtungen iat 
noch nioht m^ob. 
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— Ramann f FortÜ. I{odenkiir, f> mtd 
Sta>id»rt^Uhrt , II. Aufl., I90r,. — Heibig, 
I}Un<inH<i im H>rHl. Ileiriebc, 19>nj. 

Zu 2: Premier, Ihr ratiuntlle Waldirirt,' 
is:,^. — Deraelbef Die Hnuptlthrm des For»t- j 
iKtritlft Mnr.« lSTll?i. — <?, üeyer, Mandb. 
d. JorMf. tstatät, I, 1871. — Derselbe ^ An- \ 

iritfing Sur H'ff/'^' '-'*'!-- . r f^j; , II'. A»ß., 

X. tt'imiiiciiaut f. — MX««', T<ix<ttii>n de* Mitt4:l- '■ 



vaUiet, 1S7S. — ßffMt^ Tiuattom d. Priva*- 

ik Kommiuußfor§Un , J88S. — G Meyer, Die 
Watdertragtregelung , III. Auß., r. G. Hetjer, 
ItifiS. — \\eher, I.-hrh. A-r Fi rti^inriehtung, 
1S:>J. — (iraner, JJit F<>r*tttnrichiHng, 1801. 

— Martin, Folgmingen der Bodeni-riiierlragt- 
Ikeorie, 1S»4 -99. — MnOrmt Ukr^ der Wald- 
iteHnehuinf thfonü. SlaUk, 1898. — DmtnmUht, 
Fkmtan, H. d. .St., II. Auß., im>. — 8t6tzer, 
Wntdvertrrehnung «. forttl. Statik, III. .iufl., 
S9IIS. Martin, Die ForeteinricUtung , 1'jOS. 

— V, ituttenberg, Die Foretbetriebteinrichtung, 
Wim l!*OJ. ■ — Jutleieh, Die Ffmtrinriehtung, 
IT. Att/i., liW4, V. ytumeitUr. — WeUie, Leitf, 
d. Ertra^tregelung, 1904, — Jf«Hi% FanOiekf 
Slcuik, I, 190.',. — . li^rdm dl9 «MiMm der bei 
A. genannten Schritten, 

I . ; Lfhr, J ' > .!/.., Utik, in lAtrryt Hlb., 
iA.»;. //. Ji|ff., rtr. r. Fndrts, 19t>S. — Ifefr«*, 
du*, .lirfg. der Foretwirttehuft. — »>raw<iy 
Foratgetettg. u. Ver%eaUun§f 4898. — Sehwi^- 
pneh, ForttpoUtik. 1894. — U^trUh, FttrU- 
icirtjichaß, in Schönlierg» Iliindb., ]f>'91, II'. .\tiA., 
la;tß, r. Gmner, — Huffei, Fruni>suie fomtilre, 
Paria 1904 m. — I.nilrrs. i'- ri-tj-.Uitl:. ;■'**.> (daa 
neueate und grfindlichaU Werk über den Gegcn- 
atOHtlh 

Zu .5 •/. 6i SSktfmv$er, Die pkMikaL £ii^ 
irirkungen daa WaUt» auf Luft u. Boden tww., 

JS7^. — DvrHrtbe f Mengen ti. VWtfilting der 
yiederitcJiittpt ut Wiitdern, ForatL nuturir. Ztachr., 
W.'T. — Defaelttr. / mßuß der Waldungen auf 
dir /{odenfeuchtigkrU uau., 1900. — Derott^e^ 
IN xnhlr. Aufaiitten der Foratl. naturw. Afcbv 

— Bitn^t Mitt. «. d. /oratl. Veraucka wem 
öeaterreieka, 1879. — Xwmherg, Infiuenc* dm 
/'" , ''.« .i„r U- rUiii'ii de tu Su'de, ISi>S. — A'«y. 
Einfluß de» H'idäet n. d. Klimn , Hfhiendorßi 
Z. n. Str. Fr., 18S6. — Henit, IC.(/(/,«< /i -äfs und 
SchutiKold, daa. 1888. — UüttHeh ^ Eii^^ 
dee Waldea attf d. VorSnd. der I^^fUemperaDir, 
Z. /. F. u. J., 1890. — IferoHbe, Finurirkung 
ifea Waldr* a. d. Menge der Niederaehtäge, 190t, 

H'ri««', Die Kreialäufe der Lnß , 1 — 
Schultert, Der jäkrl. Gang der Luß- und ß^^den- 
temperatur im Freien und tn Wulduugen, 19O0. 

— IfertelbCf Wä rm e a u et a na tsh im /taten Erdr 
(o4(» tuw.> 1904. — Hmm, KHntailologi«, J89T. 

— JterwMe, Meteurologie, 1901. — Arvhm4m$, 
Koamitehe Phyaik, 19oS. — Jtlnieket', Raget- 
arhi'i'f fi.'v. im A'Dffiu, 1881. — Bühier, 
Hagtt, iw Witrttifj. Jahrb. f. Slal. u. iMudea- 
kundr, 1S90. — Heck, Die Heigelrerh. irfirlten» 
lurgat 1898, — Cmw» Lawkaeneekttdok sur^ 
1889. — «. fioUw*, FwMalkottk, II* 
;"<)ii. — StAtttTf daatdbt» im Longe Mamdk* 

n. Aufl. 

Zu 7 — S: BoilniiiiVH. Die Aufforitumj <Ut 
ödf.n Ebenen und Berge Deultrhlmda, 18SI. — 
GHebf Dasevrop. OetUand, ll>:>s. — Kottmeier, 
Atffforalung mm Oed' ttnd Aekuiändereieii, 1897. 

— Dmntontney, DU Wta der b ew a ld tmg vmdBa- 
raaung der Gebirge, iibern. von v. Seekendorff, 
JSSO. — V. SeekentlorH' , Ueber Wildb<ichter- 
bauung, ISSS — SC. — JentMch , Wald- und 
Staat*irirt»chaß, Münd. foratl. H., III, 189i. — 
HubMnv, WileBmekverbauung und Regul. ron 
Gebirg^UUeen 1908, — Wildkaekoorbammg ü» 
Oea^erreifk, v. k-k. Adk.-Mtn., 1898. — Wmng, 
Fortachritte a. d. Hthirt Witdbaekrerbauung. 
iSUu. — Dereelbe, Wiidbaehverbanung, 19ül 
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bii lOOi. — Itertelbe, in Gctehichte der SsUrr. 
iMtid- und F< ,iUr., 1S99. — BlM, IH$ Munt- 
au(forttung, Surujeieo 1901. 

Zu 9: SfftMl/«, FonttrirUchafI, in Huf de 
Gra!f» Hmdb, d, 0«t«ttg*b., XI 2»0S. — iV- 
»chöp/tnde ZUentunm^aben M Budnt, l>bnt- 
jUilitiJc. ■ — Ifanrkrlmann , (Semeindticald und 
GfnwMenii'tlit, - HecJc, GenotirMchnfU- 

fce*fn i. (I. F^'niiir., — Offenbei'o, \V<tld- 

•cktUzgeteU v. 1875, 1901. — Bücherf H. d. iU., 
II. ÄVffL, ÄrU „ÄUmemds". — Mtr, d, d, ^brMr«r. 

im. 

JSb U—U: Behäm, MetAt ihr K/mmmml- 

verbände in Prevßrn , !S97. — OcTi J seht <l (irr 
titw., V'rrWitUunfl uml il'nrirl^ck, r. W<iltl>iri<jrii 

der GetnehnUn. -- Srhl teekmaHn, Jf<intll>. tli-r 
StaaUfvritvent. in Preußen, III. Aufl. ism. — 
WUbttrih, Foritrecht, 1SS9. — Im UMgm die 
■mMm der bti A «Mi bei C i — 4 gtnaimten 

Xu 14: FOrnter, Duf j'oKt!. Tnnij'j"'rhn\«-ii, 
]g.SJ9. — (ItHrh, Stft^tUarijc u. W(U*e-rgtrtißeu, 
— Mör/i, Fir.fierei, H. d. St., II. Aufl., 
1900. — Uunnebaum, MiU. d. d, FortHxr., 
J90I. — SetdUfT «. Freud, Die EbetOakn- 
tarife «im.» 1904. 

Zu 18—16: Lehr, Die HoittiUle mmd deren 
Eihr.hu ng, 18SS. — Danekelmann, [>if Xnu- 
hoUsüUe, 1883. — Jücht , HoUzoll- und liolz- 
luindeUgcfeUgchnng in ßatfem, 1905. — Mnrchet, 
HoU^rodtüMon «. HoUkandd in ütinmt, J/Hka 
und JMcmerOn, 1904 «• i90g. (Bbt grumd 
i«ge»de» Wert.) — Hufi^agl, Handb. d. kauf- 
mSmt. Ifottrenrertwng u. </«# Holt handele, 19f)5. 

yiltthry-ltit nbrrv, l,.i/d-iit<it<i'>i rumuirrrirllc 

<ir» biiif, /'(ir« üHH). — 2kMrtiche .^Uthandlungen 
in den /nrtUieken «. «foKif. ZeiUehriftm «I. den 
MoUkandeiebiättmt, ran denen genanni eeien: 
Band e bU att f. WaUereeugnitte , red. r, Lari». 

— Der Ilolzmorkt, red. v. Fembach. — Der 
Ilohrerkäufer, herauttfeg. t; V'intenU. — Fnd- 

hrh ihr .Iiüncfh. ru-hlf d'i Hvithanilrl.'! '' n i ne 

und de« ZcntnUvcrbandt von Vereinen deuUcher 

Jtmtnch, 



Der Widerwille Reiner Joi^end getreu den Han- 
del, „«las edle Handwerk iler Liij^e" . wurde 
immer hüfüger uttd ät«i>rerte sicii isciiiielilich 
tnm HaO. Neue Nahrung wurde diesem suffo- 
fUirt, «U F. im Jmhi« im «of BefeU leiaes 
Cheb in MMwOle «üi« SeliHMulini? Beb h«!»- 
jlirh ins Meer versenken rnnflto, nm hierdnrcb 
, eine I'rt isRteiffeninB' zu frziclen, Tr«tzd- m 
mulite er, um It-btii zu künueu - - ileiiii >^r hatte 
w&brend der Kevolation s^in ererbtes Vermögen 
fwkren — dem ihm aufgezwungenen Beruf» 
treu und den größten feines Lebens Hand* 
lungsjrehilfp , „sergent de boutiiju. ' , bleihra. 
Dsihei bfiiiltzte fr jedorli alle irf.'ie /üit. um an 
üciuer WciferbiKlunfj zu arbeiten - l(psi]inl(;rs 
auf uaturwissenschaftlichpu! Gebiete. >fit 
trat er mit einer Keihe von Schriften über ( iuf» 
Neuordnung der liesellschatt hervor, dnrclx dit- 
er sich einen Kreit bttreisterter Sebüier schuL 
Er starb am lO.p^. IBSH in Paris. 

Sobriften: Oeiivrc!) ri>nip!i' tes, l'l»- . 
1841 — 1818. Hervurifuhebeii sind besonders: 
Tlieoric des qnttre mouvements, Lyon (Leipzig) 
18UK; Trait^ de i'association domestique et agn- 
cole, 2 Bde., Besan^on n. Parii (bildet n. d. T. . 
Theorie de l'nnite unirpr^clle. die Bde. 2—5 der 
Oeuvre«) ; Le nouveau luonde indaslriel et soci^ 
taire, Parie 1829. 

LlteratW! Abel TrattMiM, Th'orie nocHiaire de 

Ck. Fourier, Pari« I8S-^. — Mnu Gattt nH^ 
Zo^ de Oamond, Fouri' r <t .1 xi/y?'' /<.•■, /''i,*i> 
18SS. — A. L. Chuiva, A'riti*ehe liatMelitin^ 
der SnziaUHeorie F»urirr« , Jiniunsehiceig /.V^O. 
— Charit» PMlarin, Ivurier^ ea vie et ea 
tkSoHe, Ruri» 1849 (V. Aufl.. 1971). — AmAd4e 
Pai/et , Examen du lytttme de Fourier et den 
prineipalet objectiont '/ui y »ont faitr», l\tri* 
I844. — Herrn. Ornilirh, OiH Ff 'in.,', in 
Vieleerkannter , Zürich 1881 i.S.-A. ati* .Iii. /. 
SotiulwiMeMch. u. Sotiaipol., .luhrg. ij. — A. 
Bebel, Ck. Fourier, eein Üben u. mum Theorie^. 



FortbilduA^, staatswisgenschaftliche 
8. Staatswissenschaf tliche fort* 
bilduug. 

FovfiMviifpaMilnlMi 
s. 06«er1»liche8 unterrichtsveBen. 



Fourier, Frankels Marie Charles, 

feb. am 7./IV. 177ü ia Bmuuui, tatotaamte 
einer angesehen«! oimI woUlMmiMleo Kauf- 

mannsfamtiif . Schon frühzeitig (1781) verlor 
er seinen Vater, der ihm ein Vermöaren von 
800Ü0 Livres hinterließ. Von seiner Mutter, 
die ihm eine gute Ersiehung angedeiheu lieO, 
wider weium Willen dem Kaufmannsstaade m- 
gefährt, machte er seine Lehrzeit in Lyon durch 
and nahm dann, 18-jäbrig, in einem Handlungs- 
hfln<e in Ronen eine Stelle als Reisender au. 
AU »ulclicr hatte er Gelegenheit, die meisten 
Städte Fraiikreicbszu besuchen und auch Deutsch- 
iaad, Uollaad oad Belgiea Jteanen aa lernen. 



SfuUgart 188». — J. B» A. UTotflK, Chartee 

Fourier el lei experiences /ourieri«te» aiu- KtnU 
l'ni» (i. ,,Rerue MCieialiMe", Maihefl 1889), Pari». 
I i'li. Itonttirr. F :iiri' mi-ii. Printip der 

I AnzicUiinij Ii. ,,\i'iic Zeil", ./tUirg. 10, Bd. ij. 
— (ttto U iirurlntuer, Fourier, leine Theorie 
wnd Schule, Leipzig 1898, — Ch. M. lAnunuin, 
De Ia jrriiendüe foHe de fbmrier (L d. „Berne 
d'rconomie jf!it!i/>ir" co» 1898, .S. 47? 96). — 
Charles Gldr, ItUi uduction aux Oeuvret choitiei 
de Fouri'-r ,,,/'€iiU biMiothique economitjue"), 
Poarie o. J. — Eine vortreffliche Veberxicht über 
die Lehren JFouriere gibt Hubert Bourguln, 
fbnaier, Ije »ocialiem» eocOlaire, Extraite de» 
oeemt» compüte» (Sr. 18—19 der „BtNi«tkhfne 
eoeiaHtU), fttrie 1908, — Ä .in. „So:fnr,:-<„:u*", 

Carl erünberg. 
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1. Soziale Stelluug der Frauen im 
allgemeinen. Die Verschiedenheit der Auf- 
gal^Q, welche jedem der beiden Geschlechter, 
flom mftnnJichen wie dem weiblichen, in der 
Erhaltung und Fort|jflauzung di r Oattung 
zoffewieseo ist, bedingt es, da& zu allen 
Zeiten auch die sociale vnd wirtschaMidie 
SteUnng (1<m- Frauen in Famiii.- iiml nrsell- 
schalt eine andere war ab diejenige der 
MSnner. Natnrgem&B fiUlt dauerna dem 
weibliehen CTest-hl« ' hfi' die i-^rste Pflege und 
Erziehung der KiuUcr zu. im engen Zu- 
eammenlung mit der natilrliclien Arbeits- 
leünntr. woI< !ie in einer all^i'iii-'inen Ver- 
schiedenlieit der phvfiischüii, psv L-hiöchen und 
intellektuellen Anlagen der Geschlechter eine 
■weitere Stütze findet, steht die Art, in wel- 
cher die Teilnahme des Mannes und der 
Frau an der Erzeugung und Verwendung 
der wiitschaftlichon Güter uud Loistungou 
sich regelt Freilich ist die ■wirtschaftliche 
Aili«'it.stoiluiig mir Ms zu eiuoiii tjowis.soii 
Graue eine rein DalQrlioh bestimmte. Im 
tlbrigen gestaltet sie sich naoh Art, Inhalt 
nnil rmfang der Familir'iiwirtsrlmft finwio 
der allgomeiuea volkswirtschaftlichcu Urgani- 
eationsTerhAltaiMe bd den einzelnen Y<)ikern 
und auf den einielnMi Kuitontafen sehr 
vpr«c!ueden. 

Die neueste Wandlung in der Stellung 
<1« r > raut n trrOndet sich einerseits auf die 
uuuntorbrucheu fortschreitende Ei-weiterujig 
<ler Erwerbswirtschaft, insl»>ond(>i-e auf die 
wfif'hsendo Ausbreitung der Industrie, des 
Handels und des Verkehrs, welche die 
Frauen in wachsendem Maße in den Strom 
des Lebens und auf sich selbst ffesteUt hat, 
andererseits auf die hiermit und mit dem 
Foi1f< liroiti'ü der allL^i'moiiuMi Gi-isteskultur 
zusammeuhÄogeade Steigerung dee indivi- 
duellen SelbBtmwafitseiQS nna des Dranges 
nach frr-i.'r Rftiitipiing. Mf-hr und mehr 
lehnen diu Frauen es ab, lediglich als uo- 
selhstSndige Gehilfinnen und Dimerinnen 
des ^fanncf?, als Wesen minderen Werts und 
miiuiej-en Keclits behandelt zu werden. Eine 
Stelluug als gleidivertige und gleichberech- 
tifffe Glieder der menschlichen Gesellschaft, 
dem Manne nicht unter-, soudern uebenge- 
«rdnet, wollen sie erringen. Mehr Rechte, 
abfr auch größere Pflichten, verbunden mit 
^^rCüei-er Selbstverantwortlichkeit, erstreben 
sie. ohne dabei in der Kegel die Verschieden- 
heit der Aufglühen zu verkennen, welche den 
"beiden Geschlechtern durch die Natur ge- 
stellt sind. 

Im natuialwirtschaftlichen Haiiahalt, der 
anfttnmittelWerSelbetTersorgimgderFamilie 
benilit, haben dir- Fraiieii v..n jelier- suwohl 
an der Hohstoffprcduktiou wie an der StofF- 
verarbeitung in bedeutendem Umfange sich 
beteiligt Die Ausbildung des selbständiireii 
Lokalgewerbes uud des Warenaustausches 



im Mittelalter verf^npt zwar mit dem Kreis 
der naturalwii-tschaftüciien Produktion aurh 
das weibliche Arbeitsgebiet, zumal da ii ' 
Zünfte — von einigen besonderen Fiaueu- 
zünften abgeseiien — die weibliche Arbeit 
gystematiftph «uescbloesen, JlSt aber deo 
Frauen tlberall nodi ein groBes Feld der 
Betlltit;iiti'^' in Haus und Hof. Erst die 
neuere Zeit beginnt vermöge der Verkehrs- 
entwiekehmii^ und der fWttchreitenden in- 
trnsiv.'ii Difreienzieninc: der Produktions- 
zweige wie der KiuzeJarbeit die Hauswirt- 
schaft immer mehr auf Konsumtionsr^elung 

' zu beschränken und damit di»- Möglichkeit 
weiblicher Hauspmiuktiuu duix;li greifend ein- 
zuengen, am meisten in der Stadt, doch bis 
7.11 »iiiptn gewissen Grade mehr und mehr 

laucli auf dem Lande. Für die unteren 
Klassen und den niederen Mittelstand tritt 

j neben die weibliche Haus- und Lohnarbeit 
in der Landwirtschaft zuerst die iiausiti- 
dustrielle Arbeit für den .Markt danach die 

1 Lohnarbeit außerhalb des Hauses in der 

^ Mannfiiktnr nnd Fabrik, im Handel und Ver> 
kehr. Duridi weifp-heiido Tereinfaehimg 
und Eileichterung der Arbeitsverrichtungea 
aeht Yor atlem die moderne Indostrie die 
freigewordeiieii weiblichenArbeitskräftc efvii- 
so wie «iiti kindlichen, vorzu^weise ihrer 

f 'öBeren Billigkeit wegen, au sich. In eister 
inie und in größter Ausdehnung geschieht 
dies auf denjenigen Arbeitsgebieten, welch« 
von jeher den Frauen oblagen, wie der Be- 
kleid iiii' in In t"'.' u.sw. Aln^r auch in einer 
gröBrivii Ari/.alil andt-rer Arbeitszweige ge- 
schieht dies, bisweilen unter scharfer Zu- 
rückdrängimg der Männer, in der neuesten 
Zeit liat sich eine von vornherein auf aus- 
gedehnte weiblitrhe Heimarl>eii gejjrflndete 
Industrie, ■welche die gcofie Masse disponibler 
FVanenlcfifte m den ntedr^sten LShnen aii»> 

hetitet. anf vei-sc-hiodenen Pre^luktionsGjebietÄl 
besoadeiti in den Großstädten entwickelt. 

2. Arbeiterian«iitehntz, sozluie FUrsorg«, 
Lohn* nnd Gewerkschaftüfk'afre. Die in phr- 
siBcber, wirtscbattiiclier und sozialer Hinsidit 
scliildiichen Wirkungen eines Uebermafi«« in» 
dutiieUer Frauenarbeit niicicton die nodemoi 
Indnitriestsatm im Laufe det 19. Jfthrii. n 
mehr oder minder weitgehenden SobutzmidJ- 
regeln. Ihre NofweiidigkHt wur eine nin so 
(Irint^liolierf . sils ja nelien der Erwerl)sart>f 
auch noch die Fürsorge fUr die Familie uud 
den HaoBhalt aof den nSAMn, IwlWMDdeBS aäf 
den Terbdiateten, lastet. 

FQr das Deotsche Reich Inracbte zaent di« 
Gewerbeordnung gewinae Beschränkuntren d^^r 
Frauenarbeit, doch waren diese bis zum Jalirr 
1891 von wenig tiefgreifender Art und tralt»-!. 
überdies aar flir Fabriken und ihnen ähn- 
liche Betriebe. Dsnaeb durften Frauen in Berg- 
werken nsw. „unter Tage" (d. h. nnterirdischi 
überliau]it nicht. Wöchnerinnen in Fabriken uii<i 
allen (lie!<fn irleicbi^estellten Betrieben während 
3 Wochen nach ihrer Niederkunft nicht 
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schäftig^t werden. Für Fabrikationsz weiire, \\ » Iclie 
mit besutHleren (»efaliien für (iesmulln-it und 
Sittlichkeit verbunden sind, wurd^ der Bundes- : 
nt cnilGktlgt, dfo V«rw«Bdan«; von Arbeite- 1 
liBiiMi flu oder anoh mir wilircad der Nacht- 1 
seit m untersagen, liecw. ihre BeiehUti^^ung i 
Toii dir Erftlilnn;? besonderer Bedinffniiifen ab- 
bängii; zii machen. Eine wesentliche Erweite- 
ninj^ lU-s Arbeit»'ri:i 1' i; i hntzes brachte erst die 
Novelle Tom l.;VI. IHlil, indem sie, wenn auch 
WU ja d«B Fabriken usw.. die Arbeit der er- 
wadmaea (d. h. der aber 16 Jahre alten) 
Freuen einer ebeneo all^meinen Betreinng unter- 
"Warf wie bisher schon diejeniLre ikr Kinder und 
der ijigrndHphpn Personen. \""r allfm wurde 
die Narhtarlieii — JEwisclieii S', llir al)eiids 
nnd .'> '/i l'br morgens — , wie frUher «chon für 
Kinder und jugrendlicbe Penonen, nnaiaehr auch 
für erwMhaene Arbeiterinnen verboten und zu- 
gleich ftlr letztere ein Maximalarbeit^tag von 
11 Slund>*n nonniert. Um die nll:,''emein ein- 
geiflhrtü öoutitagsmhe fUr die Fmueu wirk- 
samer zu gestalten, wurde sogar — nach eng- 
liichem Vorbilde — das snliiUjg;« Maximum für 
die Yetabeade der 6mm- tma Festtage noch 
enger begrenzt, in dicseni Falle auf 10 Stunden 
und zuirleich FraueubescluiftiK'iiiii,' ul)er ä ' , l^hr 
nacbiuirtayy verboten. 

Nur lur Fabrikationszweige bezw. Fabriken, 
bei denen es durch die Natur des Betriebes ge- 
boten eneheiat, iaabeeondere ittr «dcbe, die mit 
nannterbnclieaeni Fener arbetten nfleeea, eowie 
für -Saison- und Karopagneindnstrieen ist der 
Bunde*rat ermächtigt, von der hinelialtung der 
gesetzliih vuri^escliriebeuen Arbeitszeit sowie 
von dem Verbot der Nachtarbeit in gewissen) 
Umfange nnd naUnr beednmtaa BeMagangen 
an diepeaiierea. 

Wegen anJlerig«w8hBlieber Bivraag der Ar* 
beit können auch die Verwaltungsbehörden ein- 
zelnen Betrieben gestatten, erwachsene Arbei- 
terinnen bis zu 13 Stunden täglich und — außer 
am Sonnabend — bis 1<) Uhr abends m beschäf- 
tigen. Doch darf diese Erlaubnis für mehr als 
dO Tag« im Jahre nur dann gegeben werden, 
wenn im Jahretidurchschnitt die gesetzliche 
Maxinialarbeitszeit von 11 Stunden nicht über- 
j«i t)iirten wird. Zu weitereeheadeu Dispensen 
.Mnd ilie Behörden aar bd BetriabMUhmBgea 
befugt. 

^Väbrend der ArbeitMeit ainfi aiiadestens 
eine einttUndige Mittagspause gewährt werden. 
Arbeiterinnen, die ein Hauswesen zu besorgen 

habf-n. kiinnen iilierdies verlangen, eine halbe 
8tunde vor dar allgemeinen Mittagspause ent- 
lassen zu werden, »ofem diese selbst nicht schon 
auf 1 '/t Stunden bemessen ist ; eine Bestimmung 
▼on geringer praktischer Bedeutung. 

Die Schutzfrist für WfVbuerinnen ist .«eit 
1891 von 8 anf 4 Wochen erstreckt werden, 
anch dürfen seitdem Wöchnerinnen wiibrend 
der weiterfolgenden 2 Wochen nur mit aus- 
drttcklieher indkher Silaabai» beseUlftigt 
werdea. 

Indem die Novelle Anetaftea, la wekhea 

Unterricht in wethüchen Hand- und Hansar- 
beiten erteilt u ird . <len Fortbildungsschulen 
gleichsten'' i;.-seitij>tf sie ein wesentliches 
Hemmuifl liir die hauäwirtacbaftliche Fortbildung 
der jageudlichen Arbeiterinnen. Denn nun- 
mehr lud die Arbeitgebar rerptiditet, aach fttr ) 



den Besuch dieser .\nstalten ihren jugendlichen 
Arbeiterinneu. soweit «ie unter 18 Jahre alt sind, 
die erforderliche freie Zeit za (gewähren. (L'eber 
die Verhältnisse in den Übrigen Staaten vgl. Art 
„Arbeiteraebatageeetigiebnag'' oben ISOtg,) 

Im Hai l90o bat die ia Bern tageade ton 
den enropaischen Regierungen veranstaltete 
iiiternationali- Arl>cifer»chutzkonferene erfreu- 
licherweise u. a. üeschlli^se über die (irundlatren 
irefaljt, anf denen eine internationale Kegülung 
des Verbutj der industriellen Nachtarbeit der 
Fraaen sieh berbeifübren liefie. Danach sollte 
dieee ohne üntertchied de« Alters der Frauen 
verboten werden in allen industriellen Fnter- 
neliniunjjen, eiu.^clii. Herofwerke und Steiubrtiche, 
in denen nielir als 10 .\rbeiter und Arbeiterinnen 
beschäftigt sind, mit Ausnahme derjenigen 
Anlagen, in denen nur FamilieumitgKedtt' titig 
sind. Diese Nachtruhe hätte mindestens 11 auf- 
einanderfolgende Stunden zu umfassen, und es 
sollte in iliesen 11 Stunden tiberall der Zeitraum 
von lU Uhr abends bis ö Uhr morgen» iubeMrüieu 
sein. Auszunehmen wären nur: 1. nicht vorherzu- 
sehende, unperiodiecbe Betriebsunterbredbungen, 
die anf höhere Oewalt snrtlekzafBhren sind, eo* 
wie 2. die Bearbeitung leicht verderblicher 
Gegenstände. In Saisonindustrieen, sowie unter 
auLer^ewiihiiliclien N'erhäitni.ssen in allen t!» - 
trieben, dürfte die Dauer der ununterbrochenen 
Nachtruhe an 60 Tagen im Jahl« Ue aof 10 
Standen beeebriakt wardrau 

In der aweitea Hilft» des Septembers 1906 
werden Vertreter der beteiligten Staaten auf 
Einladnnu^ des schweizer Bundesrat« zu einer 
neuen Konferenz znsauinientreten . um einen 
euiiKÜltigea Vmrag über diesem Verbot der 
Nachtarbeit zu schließen. Für das Inkrafttreten 
des üeberriaboiamen» ist voriänig eine Frist 
voa drei Jakiea beetinunt, gereetäet von der 
Hinterlegung der Ratifikationsurkunden an. Wird 
das Uebereinkommen perfekt, m wiire daniir 
der erste i,' F u r o p a , mit Ausnahme von 
Roüiaad und den Balkanstnntän, umfassende 
A r be i te rsohatav ertrag abgescbloasen. Dte 
ohnehin soiton von der Reichsregiemng er- 
wogeae SaAbreng des Zebnstundentages ftir 
Fabrikarbeiterinnen, welchen England ttir die 
Textilindustrie bereits seit dem .lahre 1847 be- 
sitzt, würde fWr I'eutschland die unausbleibliche 
Folge <!«in. Möglicherweise auch würde dem 
eisten internationalen Aidmnnien in absehbarer 
Zeit ein weitere.^ folgen, welches auch den Zehn- 
stundentag: der Faorik&rbeiterinnen zu einer 
gemeinsamen europäischen Institution erliobe. 
Denn die liucksivbt auf die internationale b^on- 
kurrenz ist es zum Teil, welche bisher die 
Fortentwickelung des FraneaMdtntaes wirksam 
hemmte. 

Um diesen Schutzbestimmnngen größere Wirk- 
.«iainkeit zu sichern, hat man seit einiger Zeit 
in den hervorraffend- t>u f tidustriestaateu be- 

S>nneo, neben den uiaiailichcnauch weibliche 
ewerbeaufsichtsbeamte einzusetzen, so in ein- 
aelaea aordameiikaBiscbMi Staatea, in Fraak« 
nieb nad Ihigiand, aeaeidingt aaeb ia Ter- 
achiedenen deutschen Staaten. 

An die Schutzbe.'timniunifen sehlielien siili 
andere Maüregeln. die ebenfalls bestimmt ^ind. die 
durch dieFraiienarbeitbewirkteÜeeiutravbtiguug 
Aas Familienlebens zu mindern. Der ErgSaiaag 
der mtttterlicbea FdEsorge diaaea Krippea 
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Kinderbewahranstalten , Kinderhort«, Jugend- der AntblkolMl* wie n der SHtUisUcefttbe- 

heime usw. Die allgemeine, befonflft^ aber die ; wef^niiiL' beteiligen sich die Frauen. TJecht«- 
nnter der weiblichen Lohnarbeit leiiifiidt hftn«- ' s« biitzvt rpine sorgen für die Beratung ratbe- 
liche Ausbildung wird durch F irtliildiiiicrs-. ilürftigvr uiitirniittelter Geschlechtsgenossinnen. 
Haosbaltnngs-, Koch-, Näh-, Flick-, ütrick- und i In der Armen- und Waisenpflege {rewinat die 
toiMtige Handarbeitsftchulen bezw. Kune in I MitarMl der Frauen in Dentschlaud wachieaid» 
dentfioiien wie außerdetttaehen Staaten, nament- 1 BedevtraiT} teUweise mok «cbw im Vonrand* 
lieh in Belgien, Frankreich nsw., neuerdings I scheftsweseii , edtdem du BOB. den Jhwnm 
sehr gefördert. Aber alle diese Vorken- ; das Recht Vormünder zu worden vf>rliphen hat. 
riingeu berühren nicht den Hauptabel- ; Per Erfolg dieser Bestrebungen wird aber nur 
stand, den der niedrigen Entlohnung der (Uinn ein voller sein können, wenn den Fraueu 
Franeiiarbeit, welche um '/j bis niedriger zu ein biiheret Mafi TOB GleichberedbtigaBg in 
«ein pflegt als die gleichartiger Männer- öffeutUcben Lehen eingeilanit wird, all uuutt 
arbeit. Die Erklärung der Erscheinung liegt biaher Mgeetanden war. 
wohl darin, dall der weibliche Arbeitsverdienst Wenn anch einzelne Schriftsteller, wie Con- 
als !_'el*'L'*'iitlii'ljcr rijer ^^:^ll^'Ilv^'rdienst zuerst ()or<f't. v. Hippel. Mary Wollstutie- 
in die Krscbeimtng trat, und mag in dieser cratt. unter dem Eintiul» der iiidividnalistti^chcu 
Eigenschaft eine gewisse Berechtigung behalten. ZeitfltrCmung schon gegen Ende des vorigen 
£r verliert aie aber, lobald die Frauenarbeit 1 Jahrhunderts für das Ziel einer allgemeinen 
Ornndlage der Exietens wird. Eine De—ciu ng | Oleichhereehtiirnng der Geschlechter eintraten, 
der Wohnverhältnisse könnte wohl von gewerk- gewann dnch erst im 19. Jahrh. unter dem Ein- 
Kokaulicbem Vorgehen erwartet werden, doch nnll der lünnane einer G. Sand und der 
bleibt die B<'ti-ilitrung der Fraui-u am Gewerk- i^^t liritt*ii eines J. .St. Mill der EmanzipHti'iiN- 
Kchaftsleben, st.i i.s durch SchaSuu^ üelbstän- gwiauke iu Europa allgemeinere Verbreitung, 
diger Organisationen, sei es durch Anlehnung Neben der hiermit eingeleiteten nll gemeineren 
an die bestehenden Orcanisatienen der niinn- ümancipatiansbewegnng traten bald andere, im 
liehen Genoeeen, ttberan trotz aller Airitation weeentllehen anf die FAderangr d^ weiblidien 
eine schwache. Die Erlclrminsr liei:t öffenbar I Bildungn- un*! Erwerbslebens si( h l/e^clirflü- 
in dem Umstände. daL die Kru^Tli^arbeil für | kende Bestrebnuiren hervor, die in Deut-« lilaud 
die Frauen nicht in glf-irlicm .MaLIt- wie für die bis vor kurzem das Feld licherr^chten. I'iese 
Männer daaemde Berufsarbeit ist und der Schwer- ' Birhtnng der Frauenbewegung hatte ihren Ur- 
puakc des wnihlichea Interes.ses doch indemge- , s^rung in England, insbesondere in dem von 
gebenen oder erwarteten Familienleben wnrtelt. Lord Shafteahnrj 1860 (e^Thndeten Lon- 
S. Bürferllefee Tnmenhewegnnf . Wftb- 1 doner Franenerwerbsrereine. 1W5 entstand in 
r^-nd «0 die UeberlfitTtn;? der Aeildii Inn Arbeits-i Leipzig durch Luise Ottn-Peters der AH- 
krätte aus der hauswirtwcbaftlicben rri>diiktii>n<s- ; geineiue deutsche Fmueuverein, dessien 
Organisation in die volkswirt.<< haftlii lie in den Wanderversanmiiunjfen überall zur <iründuug 
niiteren Schichten sich leicht vollzogen hat und von J.,okalvereiiien unreirtjeB 186ti wurde vom 
h'.tii- es mehr darauf ankommt, dem Uebermaß i Präsidenten Lette der Berliner Lette- Verein 
der Erwerbsarbeit und ihren schädlichen BAofc- ins Leben gCTUfen, der eine Beibe von Spesiai- 
wirkungen zu begegnen, g^talten sieh die Ter- 1 schalen nnd «anstalten nebst tAntm Arbeits* 
lialrni«-H anders für die mittleren und höheren j nachweis ins Leben perufen hat und leitet. 
iTessellsehaftsschichten. Hier gilt es, unter ' Wie in Deutschland, .so entständen auch in 
Ueberwindung der liberlieferten Standesan- Uesterr< i( b zablreiclie Uiidiuie.s- nnd Er- 
Bchanungen und durch Reform eines veralteten ; werbsvereine. In Frankreich hingegen hat 
Erxidinngssvstems sowie durch Beschaffung : diese Kiclitung der weiblichen Bestreoungen 
geeigneter Erwerbsbildnng^anstalten verscbie» niemals rechten Boden gewinnen kennen, da 
deuer Art nnd sonstiger Bildungsgelegenheiten ! die Heiratsmtiglichkeit hier eine gri>Uere ist imd 
df II fr'_ii;e\vordenen Kräften neue angemessene die Frau, andi die verbeiraiete, von jeher in» 
Ariait?- und Erwerbsgebiete zu erschließen, zu- ' Erwerbsleben eine giiusügere StelInnEr einnahm 
niai da in den unvermögenden Teilen dieser und hiervon ausgedehnten Gebranrli n.a ht- 
Scbichten die tlufreiwillige Khelosiffkeit gem&O 1 0ie Fraaenbewegung , soweit sie vorbanden, 
den hier maflgebenden sosialen v erhUtnissen | rerfolgt hier mehr privatrechtliche nnd poli- 
sTark licrTortritt. Ein hervorragendes Gebiet : tische Ziele. In Nordamerika verdankt die 
fiir w eiblirbe Bernf'tÄtigkeit dieser Art bildet schon Inden 40er Jahrendes vorigen Jahrhunderts 
dif Kranken])! u webhe vor dem Beginn beginnende Bewegung ihre Entstehung den 
der Frauenbewegung vfillig brach lag, soweit Antisklavereibestrebnngen. Die ausnehmend 
ni'. ht religiöse OrJen rieb ihrer annahmen, günstige soziale Stellung der Frauen und die 
Aber nidtt nnr um eine Besserung der i nnbesohrinkte ürwerbsfreiheit hat ihr hier von 
anderen Eidstenzverhlltnisse bandelt es rieh ;|TomhenfittelneBiehtnnganf8 Politische gegeben, 
auch einer inneren Verarmung des Frauen- Ans ihr ging schließlich die 1890 begründete 
lebens in solchen Kreisen gilt es vorzn- National-American \\ onian -iufiraj^ Association 
beugen, welche der E.\istenzsnri.'en überhoben hervor. Von groUeni Einfluß ist die Wohl- 
sind und so die soziale Ueltnug der F'ranen tütigkeits- nnd :!»ittliehkeitsbestrebnngen hnl- 
durch stärkere Nutzbarmachung ihrer Kräfte digende Womans Christian Temperance Union, 
nnd F&bigkeüen fttr soziale FQrsorg« aller | 4. HSkere FimneafcUdiuif • in nah« Ver- 
Art. insbesondere fttr solche, welche hillsbe« I bindvng mit den Erwerbs- und BBdunnbe- 
diir^ri^en Frauen und Kindern zntnire kommt, zu strebungen. welche den Frauen der mittleren 
An vielen Orten haben SU Ii Fraueu- und I StÄnde eine Reihe uener Berufe erschlossen 
W.id lit^iiirrui jien tiir soziale Hilfsarbeit gebildet, haben, steht die Frage des Frauenstudiinus. 
die eine segensreiche Tätigkeit entfalten. An ' Der Kampf um das unbeschränkte Hochschol- 
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«tndinm bedeutet mehr als ein Ringen nm Pine 
Erweiterunir der Erwerh«f&hii?keit. Kine hohe 
idtale }Jedentuiie i^ewanu er fiir die Frauen 
durch das BewnUtsein, dali daa Zugeständnis 
der Tollen Stadienbcxechtigiiiig das Anerkennt- 
der fditigan YoUwert%k«U ihn» 6e- 
•eUeehtM n licii leliloft.' Tide «rtlieken dtlier fo 
dickem Pnnkte den Kern der sranzen F. Wälireud 
in XurdKinerika bei dem dort verbreiteten 
System £:cni einsamer Erziehung der dcsi biechter 
und bei der herrschenden gleichen Erwerbs- 
freiheit die Xubissung der Frauen rain Stu- 
diom iu der Re£<d aienaU auf einen ernst- 
lichen Widerstand stiefi und daher den Frauen 
gegenwärtig' neben mehreren besonderen Franen- 
nochschulen auch fast alle übrigen Universitäten 
offenstehen, auch in den mei;>ten cumpaischen 
i:>taaten uas Frauenstudium seit längerem 
keinem geseulichen Hindernis mehr begegnet, 
wird in Deutschland, Oesterreich und RnOland 
nm die volle Gleichberechtigung auf diesem Ge- 
biete gegenwürtiff immer noch i^emngen. 1SB7 
iSffnete Zürich «eiaa Tor<^ dta Frauen. Seiueui 
Beispiele folgten im Laufe der Zeit sämtliche 
Sebweiaer fiMluohalen, die lange Zeit hiodorch ^ 
und bb jetiit die Hanptatttten de« Franenstu- 
dinms in Knropa bildeten. Im Sommer 1903 
■wftreu an den Schweizer T'niversilatcu zu- 
sammen llHt) Frauen regelrecht immatrikuliert 
(= 24 Prozent aller luituatrikulierten), unter 
ihnen 1034 Ausländerinnen. Einschließlich der 
HOrerinnflii wurden IfiOO weibUche Studierende 
gezählt. 1868 wnrde du erste FiMwncollege 
III (Cambridge eröffnet und dessen Alumnen der 
iksuch der UniversitätsTorlesungen gestattet, 
später folgte Oxford. Doch wenn auch seit Lssi 
in Cambridge und seit 1884 in Oxford die 
Frauen zu den höheren Universitätsprttfungen 
nigelaaa«i sind, ao blieb ibnen Ueber doch die 
ZmuMgmg m den Oraden liier Terwebrt, wlb- 
rend f^ie an den ilbr'^^rn 1 niversi täten, so in 
London, DurUam und .Manchester, ferner in 
Dublin und Aberjstwyth. solche /,n erlangen 
vermögen. 1892 öffneten sich die sciiottischen 
Hochschulen, von denen Glasgow allein ihnen alle 
Ocade einsertnnit bat. In Oesterreich sind die 
Frauen aat 189? «n den philosophischen Fakul- 
töten als ordentlidie Hörerinnen unter den 
gleichen Bedinguugeu wie die Miinner zuge- 
lassen, in ['ugam seit ISH.") zum Studium rfer 
Medizin, der pbüosophischen Fächer und der 
Pharmazie. Ten den deuteoben Staaten war 
«» Baden, dai xvetit die Frauen zum Univer- 
eititsetnainm ztiHeß, indem es ihnen Wdl den 
Zutritt zur niatbematisch - naturwissenschaft- 
lichen Fakultät iu Heidelberg geäUittet«. Nach- 
dem auf diese Weise Bahn gebrochen war. ver- 
breitete sich dns FnneaftacUum so scbneli, daß 
:ieit 190S kdne devteehe Universität mebr den 
Frauen ganz verschlossen ist. Indessen nnr in 
Baden (seit 19011. Württemberg, Bayern und 
^>acli" :i V. . rden Frauen, wenn sie die sonst 
vurgeschnebeiie Vurbiidung nachweisen, regel- 
recht immatrikuliert. In den Übrigen Staaten, 
•0 TOT aUem in Freoilen, weiden aie naf den 
HoebedmleD mr als H9rerintt«i nnlgewnumen 
und auch in dieser Form nur unter gewissen 
Beschränkungen. Die Zulassung der Frauen 
an allen deutschen Hochschulen und bi i .sämt- 
lichen Fakultäten unter den gleichen Be- 
diBgongw, wie eie für die lOimer beatehen. 



d&rfte nnr noch eine Frage der Zeit sein. Eine 
Ueberflutung der Universitäten und Polytech- 
niken durch Frauen ist durch die Natur der 
Verhältnisse ausgeschlossen. Etwas größere 
Bedeutung dürfte lias Franenstudinm — wie 
■cboa die ächweiaer Ertabmagaa lebren — ilber« 
aü nur airf dem Gebiet der MedlKin und in den- 
jenigen Wisscnsrhriftszweigen erlangen, welche 
fUr das Ijühere Lehrfach von Tiedeutuiig sind. 
Seitdem im Jahre ISHl — von isulierteu Vor- 
gängen dieser Art in frUbet eu Zeiten abgesehen 
~ die erste deutsche Frau bei der philo- 
sophischen Fakultät zu Heidelbwg promoviert 
wurde, sind die Franenpromotionen immer sah!- 
reicher gewurden. Im Sommer lOOR zählte man 
au deu deutächen Universitäten unter 4.")|KX) 
Studierenden 211 immatriknliertf Frauen, dazu 
kamen 1274 Hörerinnen (neben Hörem). 
An den russischen Universitäten besteben seit 
1872 mathematisch-naturwissenschaftliche und 
philologisch-historische Frauenkurse privaten 
Charakters. Die in Petersburg zu Anfang der 
7üer Jahre eingerichteten medizinischen Fraueii- 
kurse wurden 1888 wieder geschlossen. 1897 
aber wurde eine ane privaten und städtischen 
Mitteln erriditetemediiiniaehe Fraaenbochsehale 
daselbst erfiffnet. FWr die lilndliehe sowie fiir die 
luoLamnn'danische Bevölkerung sind weibliche 
.\erzte in Knliland dringendes Bedürfnis, wie 
England dringender noch als für das Mutter- 
land ihrer für Indien bedarf. 

Zn dem Franenstodinm etelit die Frac« der 
weiblidien Teibildttnjr für daa akadräibcbe 
Studium in nächster Beziehung. Bevor noch 
die Universitäten den Frauen geüffnet wurden, 
suchte laan durch die Heschaffung einer geeig- 
neten Vorbildting deu aus der ungenügenden 
Vorbereitung der Frauen geschöpften Hauptein« 
wand gelten daa Franenatadiom an entkriften. 
Zn dieeem Zwecke wurden fnmt 180S In Berlin 
— durch Umwandlung der dort .«clion seit 1889 
bestehenden Realkurse vun Helene Lauge — , 
danach und nach dem Berliner Vorbilde auch 
in eiuer Reihe anderer deutacher Städte 4 bis 
5jährige (< vmnasialknra« enlebtet. Das 
erste weibliche ßef or mgymnaiium mit 6* 
jährigem Lehrgange entstand 1899 in Carla" 
ruhe, andere siiilter in anderen Orten, Stuttgart, 
Cöln. Schöneberg, rharlottenburg , Mannheim, 
Hamburg. Im iranzen sind es /.. Z. 22 de>its< he 
Städte, fn denen gymnasialer Unterricht in der 
einen oder der anderen Form geboten wird. 
Mit Ausnahme von Karlsruhe (lw8) und Bres- 
lau (1898), wo sie in städtischer Verwaltung 
stehen, sind alle liicse Veranstaltungen private. 
Mit AusuaUiue der Karlsruher int keine der 
Anstalten zur Ausstellung von Reifezeugnissen 
berechtigt. Im Jahr 1899 gestattete Baden, 
dann auch Hessen den Enabengymnaaten aUge> 
mein auch die Anfnahmc von Mädchen, wie es 
früher schon der Kanton Bern getan hatte. 
Neu'-nlini^ wird verschiedentlich ftn'irtert , uh 
es sich nicht aus i>ädagut^isclieu Gründen über- 
haupt empfehle, der gememsamen Erziehung dt- r 
Geachlecbter (ooedncatioB) naob dem Vorbilde 
Noidamerikaa und andemv jUiider gtOOen Y«r- 
breitung in dem geaamten SehalweNn an ver* 
schaffen. 

Die Gymnasialfrage hat überhauiit die ganze 
Frage der büberen Mädchenschalbiidoug 
avlgeraUt, watelm in DantacUand in ibier bta* 
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beriffM Gestalt wenig befrieiligt. Vor allem 
wird gefordert, daß diew hOhere Bildung nicht 
mehr so dberwiegend wie bisher priratcn Ver- 
anstaltungen ttberl8.'''»pn bleibt. Die Aner- 
kennung, (liiu (iif! liit<hinu»be4Urfni88e der MKd- 
cbeii gleifbtu Anspruch auf öffentliche Für- 
aorn erheben dürfen, wie diejeniseB der Knaben. 
nttSte mit der Vermehrung der öffentlichen 
Sebnien zugleich eine zweckniRÜigere und hCher- 
wt'rtiK:^ An.<iirestaltung des höheren Mideben- 
Kchulweseus zur Folge haben. 

Eine weitere Forderung, deren Berechtigung 
kaiun bestritten werden kaan, geht dahin, daS 
wenigstens der Unterriebt der Midehen und 
zwar nur in der Volksy-hiilr. in Dcutsch- 

lan<l mehr als bisher in Aif Hiin<ie von KriiUfU ^ 
gfieift werde, wie tJies in den übii^en Kultur- i 
Staaten zu geschehen pllegt. L)it» hat aller- 
dings größere und umfassendere Fürsorge für 
geeignete weiUiehe Lefarkiifte nur Vorana» 
«etsnng. 

Bei einer wachepiidpn Artshrpitung des 
Frauenstudiums kann auch tine zunehmende 
Erschließung der höheren Berufsarten nicht 
ausbleiben, wie andererseits eine solche Er- 
schließung auf die Ausdehnung des Studiums 
fördond einwirkt. Die Aoaflinng der iixt- 
licben Fnudi war tn BeotaeUand den Frauen 
zwar seit dem Erlaß der Rptch^e:ewerbeordnung 
gesetzlich nicht Kcwchri. Tftt^;il•hlich indes war 
sie ihnen bis vor kurztni diuhiri h unmöglich 
iMwacht. daß die Erteilung der Approbation an 
«e Ikdiuguiig eines regeuediten Stadiums an 
dentscheu UuiTersitäten geknöpft war, ein Mi- 
cha« aber ihnen nicht gestattet wurde. Krst 1899 
erfrlgtc endlich ilurth bundesratslirschluli nach 
d( ni ^■<lr;rani,'e andi rcr Staaten die Zulassung 
zur niedizinisi'iien. phannaieattaehen ond cnlin- 
ärztlichen StaatsprUlung. 

In einigen euopliaehen ud anßerenropä- 
i^cben Staaten, unter denen die nordamerika- j 
nische Union. Schweden, Norwegen usw. zu i 
neinif-n sind, ist den Frauen die An-üluinj^ der 
Advukalui Sreigegeben, in der Schweiz nur vmu 
einzelnen Kantonen. Im Jahr 1898 hat Sachsen 
den ersten Abitnrtentinnen der Leipziger Gjm- 
naiiaUnme die Ertanlnis cor Anlegung des 
staatlichen OberlehrereTatriens erteilt, ohne daß 
dieses Beispiel bei den üliriirtu ilentschen Staaten 
l'i^ht-r Na.'htoij^*; tretundeu hiitte. Seit IS'.U ist 
in Preuiteu eine erweiterte Verwendung von i 
Oberlehrerinnen bei den höheren Mädchenschulen j 
angeordnet* TU» erforderliche Vorbildung bleibt 
jedodt ivnieliRe noch priTaten Teranataltungen 
( Viktiiria-Lv.-enm in Berlin seit 1S8H und 
Göttiiifi'er Kurse seit IWAi iiherla-ssen , deren 
Prtifuniren ein irewisHes MaL' staatlicher Aner- 
kennung geuieben. llüheren, allgemeinen Bil- 
dnneszwecken dienen das V iktoria-Lyceum und 
die UnmboldlrAJMdemie. Ia fingtand, wo die 
IfidehenUldiittgr bia tnr Einfnhmnf des allge- 
Tnnnen Schulzwanges im Jahre 1870 vülliir ver- 
nnchlässigt war , hat seitdem lediglich die 
Franeubewegnng grttndlichni Wandel ge- 
gchaften 

.'>. Die Htelluog der Frau im Privatrecht, 
weiche früiier eine nnselbstitadige und mehr 
oder minder tingUnstige war, ist im Laufe dieses 
Jahrhunderts immer mehr nach dem Grundsatz 
der Gieichberechtigtmg mit dem ifanne ondi 
dadturch mgusten der Frauen Teitndert wer-' 



den. Den geiingaten Fortsdiritt seigt das Ge- 
biet dM traniSsiaehen Rechts, wo immer 

noch die verheiratete Frau, wenn ihr aue!i seit 
1882 die freie Verlüi^uii:,' Hber ihre Ersparni.««»« 
zugestantlen i.st, im übrigen der notwendigen 
Selb8täudi|?keit entbehrt . und die nnehelieke 
Mutter jedes AB>prnch.-' dem Vater i^egenüber 
beraubt ist Als Zeugin darf die verheiratete 
Pnin nur in Kriminalsaeben auftreten. lu 
Entriand schufen die Gesetze von 1^I7U. i^74. 
lbh2 and ltit>6 den verheirateten Fruut'ii die 
weitgehendste Selbständigkeit, indem sie völlige 
QQiertrennung in die Ehe einführten und ituea 
daa Yermondschaftsrecht über ihre Kinder ei»* 
rftnmten. Aehnliches wurde in Schottland 
dun Ii die Gesetze von 1877 und 1881 erreicht. 

Jn ]) »• II t s <• h 1 a n d braclile das IütH dnn h 
die gr<'l>ere Selbätüudigkeit, welche sie auf vielen 
wichtigen Gebieten den Frauen gewährte, etnCB 
bedeutenden Fortacbritt, nacbdem anTor seben 
die B.-Ctew.^. und das HOB. die reebtlidie 
Stelinn? aller Frauen im Enverbisleben für 2^:inz 
Dentschland viud die Partikularrtchie in ikicu 
Geltunusj^ebieten die Stellung der Frauen im 
Faiuilieurechte in vieler Beziehung gebe^^sert 
hatten. 

Die GldchateUang der nnverbeirateteB 
Frau Bit den Manne nadite das BGB. n 

einer vollständigen, indem es sie gleich der ver- 
heiraterun Frau zur Vormundschaft sowie zur 
Zi ui^'-'L-n-ebaft bei KbeHcblieCniiiren und bei Testa- 
mentsaufnahmen zuließ. Bedeutsamer ist die 
große Erweiderottg der Rechte der verhei- 
rateten Franea. Dnrdiweg kam der Omnd* 
satz Tollkommener Raadlnngaflbig» 
keit für >ie znr Anerkennung. Nur soweit es 
durcli da* \\ e^. n der Ehe dnrchans geboten 
erschien, erlitt seine Anweiidunir einige Ein- 
schränkungen. l>eni^^eniäb ist die elieüehe Vor- 
mundschan des Mannes über die Krau — das 
Mundinm — gänzlich beseitigt. Nur der Ueber- 
nahme persönlicher Leistungsverpflichtungen 
duri-h die Frau kann der Mann wideisi ; . rhen. 
Huwie die Frau auch zur Vormnndschaltst^ber- 
nähme der Zustimmung des Mannes bedarf. I'ie 
Verpflichtung znr ehelichen Gemeinschaft be- 
steht fOr beide Teile gleichermaßen. In ge^ 
mcin'jchaftlichen Angelegenheiten entscheidet bei 
Meinungsverschiedenheiten der Mann, doch bleibt 
in ihren eigenen .A.ngek'^'^enheiten die Frau völlig 
selbständig. Zur Leitung des Hauswesens ist 
die Frau nicht nur verpflichtet, aondem auch 
berechtigt Die erteilte Scbl&aselgewalt gibt 
ibr das »eebt, ia ihrem hindiehen Wirknni^- 
kreise den Mann selbständig zu vertreten. r>er 
Mann schuldet ihr standesgemäßen I nterh-ilt. 

-Auf dem Gebiete des ehelichen (iüterrecbts 
hat das BGB. sich für das System der sog. 
Verwaltungsgemeinschaft entschieden. 
Danach bleibt das eingebrachte Qwtt au dem 
aneh alles gehSrt, was die Fra« naeh einge- 
ijanerener Ens dnn-h Erbschaft nnd Schenkung 
erwirbt, im Ei^eutuin der Frau, nur di*^ Ver- 
waltiiug^ und Nutznietlunv' ^'ebiihrt dem Manu- . 
der daraus den vuu ihm zu tragenden ehelichen ^ 
Aufwand mitbestreiten muß. Durch Ehevertrag * 
kann jederzeit das allgemein gesetzliche GUtep> 
recht zugunsten einer anderen Regelung ausge- 
schlossen werden. Die als vertraj^niiiCige in 
Betracht kommenden Giiterrechtssysteme. — 
die Teile Qatartrairaag, die aUgemeiae Gttar» 
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gemeinschaft , die FatoniMfenieiiMoWt and die 
Emmgenschaftsgemefauebut. — tiod einheftUdi 

▼om Uesetz «■eordnet worden. 

Für die Wahl der Verwaltungsffemeinschaft 
al» g-esetzliclien GüterstÄiides war nicht nur der 
Oeüchtüpankt entscheidend, dali üe das gröüte 
Gdtangsgebiet vorher 8chou besaß, MNideiii vor 
•Uttm, dali üe den deutschen Anschannngen am 
neiBtea entspricht und daO die Franen Vi der 
herrschenden Sitte, nach welcher dem Manne die 
Verwaltung de.^ Franenvermögeus Überlassen 
wird , bei der Verwaltungsgemeiuschaft wirk- 
samer geschützt nnd aU bei voller Güter- 
trennung. Wenn aüeh Äe Fhm dort über die 
Substanz ihres Vermögens nicht einseitig ver- 
fügen kann, so bedarf auch der Mann zu allen 
den Vermiigeusstamm berührenden ( lit^liuiKl- 
Inugen der Zustimmung der Frau, die überdies 
bei Geföhrdong ihres Vermügens von Seiten des 
JUmes Sicberbeiteateilung and ftolterstea Falle« 
Anfhelmiigr der Gendnaeliaft beanspmcheii kein. 
Zu Mittniffuuir dfr Ehelasten ist die vermJlirende 
Frau auch bei der Gütertrennung wie bisher 
schon verptiichtet. I t-berdies erstreckt j>ich 
nach dem ßGB. die ge.«^etzliche Verwaltungsge- 
ndnechaft nicht auf das Vorbehaltsgnt, 
über das die Frau aUeia lud selbständig ver- 
fügt. Zu dieeen Yorbehaltsgut gehSrt 
aber vor allem dasjenige, was die Frau 
während der Ehe durch ihre Arbeit 
and dni i Ii ku selbständigen Betrieb 
eines Erwerbsgeschäftes erwirbt, 
außerdem die zum persönlichen Gebrauch der 
Frau bestimmten Sachen, insbesondere Kleider, 
Scbnracksachen und Arbieitsgerät , sowie alle«, 
was ihr ausdrücklich als solches von Todes 
wegen oder unter Lebenden zugewendet wird. 
Benachteiligt bleibt die Frau durch die Ver- 
waltongsgemeinschaft im Falle der Scheidung, 
weil alles während der Ehe gemeinsam Erwor- 
bene dem Manne gehört. Eine wesentliche Ver- 
bessentng hat die vermöj^ensrechtliche Lage der 
Witwf erialireu. Im Gegensatz zu maiirhcu 
Partikiilarreclitcn niumt das BGB. dieser ein 
weitgehendes Erbrecht an der Hinterlassen- 
schaft des Jlaiuue ein, daa sogar daa Erbrecht 
mtfemter Verwandten des Maaoei anneUMlt. 

Auch insofern endlich hat das BGB. die 
Lage der Frau verbessert, als es die väterliche 
durch die elterliche Gewalt ersetzt. Zwar 
hat. solange der Vater lebt, dieser sie aliein 
auszuüben, während die Matter nur wie die 
Pflicbt, w> daa Becht aa der Soi«» fOr daa 
Kfaid tnlnmehmen. Naeh dem Tode des Yaten 
jedorh geht die Ausübung der elterlichen Gewalt 
m vollem Umfange , einschlietilich der Nutz- 
nießung am Kindesvermügen, auf die Mutter 
aber. Wenn der unehelii hen Mutter die elter- 
lidM Gemüt über ihr Kiud versagt geblieben 
iet^ aa gcwbab dies lediglich snm Sdiataa und 
im Intereese der nnehelichen Kinder. 

Pie radikaler gesinnten Führfriiimn in der 
Frauenbewegung sind durch die vorerwähnten 
Konzessionen noch immer nicht zufriedenge- 
stellt. Vor allem fordern sie aU geaetaliehes 
Ehegtttemebt die volle Gatertraumag statt der 
Verwaitongsgemeinschaft. 

6. Die Teilnahne an den politischen 
Rechten und an der öfTentllchen Verwaltung 
ist den Frauen bisher nur in vereinzelten 
Staaten reehtUeb nfestandeB, Torwiefend in 



dtea Staatsweeen. Das politische Stimmrecht 
tsen eie nneit in einielnen Staaten der 

nordamerikanischen riiiun, in Wyoming (1869), 
in Colorado i IWtH , Idaho und Utah (1870— «7 ; 
1895), ferner in ( hile (1H76), in Neuseeland 
^1893). seit kurzem auch in der Mehrzahl der 
australischen Kolonieen sowie für das aastra» 
lische Bnndesparlameat, länger schon auf der 
Insel Man. In England ist trotz der lebhaften 
Agitation, welche seit 18<;.t. zn .\nfanir unter 
J. St. Mills Führung, entfaltet wurde, das 
Stimmrecht der Frauen bei den Parlatnent.s- 
wahlen nicht darchgednuigen. £a scheiterte 
stets an dem Widenimidie des Oberhanses, ob- 
wohl noch bei der letzten Abstimmung im Märs 
1901 dan Unterhaus sich mit 182 gegen <)8 
Stimmen im I'riiiziji dafiir t-rkliirte. tM^forfiert 
wird es überhaupt gemtiß dem Charakter des 
enflÜMbai Parlamentswahlrechts nicht allge* 
meoi, Mndani nur Mr die Framn, welche Je- 
aitierfai oder IBeterln dnee Wofanhaiuee oder 
einer Wohniing sind (»der ein Gebäude im Stadt- 
oder Landlnzirk ^elristiindig verwalten, weshalb 
ihm gar nicht di- jenige weitgreifende liedeutung 
zukäme, die ihn^ oft beigelegt wird. Größere 
Zagntindmase indenen lulien die Frauen dort 
im jKamuMaiweifln «BnuttML Fflr die städti- 
•ehen Wahlen eriiieltfla 18B9 die niiTeriieirateteii 
und verwitweten Franen das aktive Wahlrecht, 
1888 erlangten die Frauen, au.sgemunnieu die ver- 
heirateten sowie die iiuverheirateteii , die nicht 
Mieter oder Besitcer eines Hauses sind, die aktive 
WahlberechtifaiiC Ar ^e Grafschaftsräte. Dia 
Local Government Act von 1894 erteilte ihnen 
fflr die Gemeinde- und DistriktsrSte sowie für 
die .\rmenriite nicht nur das aktive, sondern 
auch das passive Wahlrecht, nur Vorsitz und 
Friedensrichteramt blieb den Männern vorbe- 
halten. Im Sonuner 19U4 waren demgemäß 
schon lOUO Franen als Annenpfleger tAtig. Dia 
Berechtigung, in die Schulräte zu wählen und 
gewählt zu werden, besitzen die steuerpflich- 
tigen Frauen, ein-rlei uh verheiratet oder un- 
verheiratet, schon f^eit 187U, and entfalten 
dort seitdem eine reiche Tätigkeit^ In Schott- 
land worden die üaoibeeitMfiuMa 1S81 und 
1882gemeiBdefwaMb«reditigt. blrlaBdMwtlirt» 
man den weiblichen Steuerzahlern 18X7 das ak- 
tive Mnnizijialwahlrecht , 18;>ü das aktive wie 
l)assive W.ihlrccht für die Arnieuptiege. In den 
nordamerikaniscbeu Staaten sind dagegen die 
Frauen von dn Gemeindewahlen bit tberall 
anegeechloiaaB, während hinwiedenun in dea 
kaaadiseheB FToTinsen sie lat 1884 mebtena 
zugelassen sind. In den meisten Unions^t.iat'-n 
aber !<ind sie für die Schulräte wälilbar un<l in 
einer .\n/.;ih! von diesen auch stimmberechtigt. 
In Kanada haben sie an den Schiilratswahlen 
aktiv und passiv teilgenommen. In Australien 
kaaat daa Qemeindewahlrecht keinaa Untancbiad 
der Oeschlecbter. In ffewissem üaliaM lind 
die Franen auch in Schweden und Iii Kalaild 
an den Kommunal- und Arnienratswablen be- 
teiligt, in Norwegen hingegen besitzen sie si-it 
1901 das volle aktive und passive Kommuual- 
wahlreoht, sobald sie ein Einlrammen Ton 400 Kr. 
(auf dem Lande 300 Kr.) Tenteaeni. wihrend 
das Wahlrecht der Männer an keinen Censna 
gebunden ifit. lufolgedeHsen haben die Frauen 
änch Zutritt za allen Kommuualämtern. In 
Dentiefaland nnd Oeeterreich habe« die Franen 
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in zieiilUoliem ümteoge «Is UnmdbetitMr dan 
aktiv* OtneindairBhlnoht, wobtt dl« OreuH» 

und Modalitäteu in den vprscIiiVdf'iien Staaten 
Terschieden bemessen sind Oliwohl fiir die 
Arni< n- und WaisenpHetre fine Anzahl deiitsclier 
Städtt' neiterdi^;« die Mithilfe der Fr»ueu in 
verschiGdiuem Untuige in Aniprnch nehmen, 
haben si« i]io«i glaiohbenshtigte Oflent- 
lichrecht)i«h« Sttllnni; aMmh den XlUuMn Ui- 
htr nicht einKeriUinit, Nur für die Armen- 
Wiiiscujiflt'fff sind Frauen vififach mit gleichen 
Bcrhten und Pflichten wie die müniilichLn lie- 
«mten zugelaiuieu, in vereinzelten Fällen en$t 
worde ihnen das Amt des GemellldewniBenrats 
eng'änglieh gemacht. Die Anfnahme r<m Franen 
in die SchnlanfirichtsbehOrdeB wird auf die Dauer 
unansbleiblich. Das aktive Wahlre< ht . dan in 
«inzelnen Städten den Franen fUr die Gewerbe- 
gerichte gewährt worden war, ist durch das 
uewerbegerichtsgeMtJE von 1890 wieder beseitigt 
wordeii. Seit dniger Zeit regt sich auch m 

firotefstantisrhen Kreisen Deutschlands das Ver- 
angeu nach einem kirphHrhpn Wahlrpoht, ähn- 
lich wie es in eiiiiL:rii ; > f-i t[iii-il> n iH'!neindcu 
«iugefnhrt ist. In Ishvnd fiiiin<ii wenigstens die 
wirtschaftlich selbständigen Witwen und Jung- 
txwam «ofler dem kommunalen Wahlrecht nm 
da« kbdkHÄ«. In Nordamerika ist in veiwslie- 
denen Sekten, die zusammen 5 Mill. Seelen um- 
fassen, den Franen eine mehr oder wenig^er 
«elbstiiudipe Stellung eingeräumt, ain weitesten 

Sehen die Quäker ^ weTehe <iie Frauen den 
lannern rSm^ gleichstdien. 
In dam wettans grOUten Teile Deafeaehlands 
bst den Franen liüber noch gesetiBdi TeriKiten, 
Mitiflieder politischer Vereine zu werden oder 
*n <U u von solchen Vereinen Teranstalu't«u Ver- 
$aniui hingen teilzunehmen. In einigen Staaten 
sind äie sogar von allen Vereinen und Versamiu- 
lungeu ausgeschlossen, die sich mit öffentlichen 
Angelegenheiten beaehlftigea. Duck dieie Be« 
«tinmtingen, welche eie airf die gleldie Stofe 
Tiiit Schülern und Lehrlingen stellen, werden die 
erwachsenen Frauen vieltach verhindert, ihre 
berechtigten Interessen in wirksamer Weise 
^fientlicTi zu vertreten, während doch die wirt- 
aebaftlichen und sozialen Forderungen bei dar 
«ngen VerknUpfong der prlTSten Lebenanrer- 
kUtnime mit den öffentlicnen Ton der Politik 
i. e. S. selten zu trennen sind. DaC derartige 
Beschränkungen ihrer Widersinni^keit we^eu 
unhaltbar sind, kann Imaam berechtigten ZwoM 
unterliegen. 

?• Fmmivereine. AuUer den zahlreichen 
Franenerwerbs- und Bildungsvereinen hat sich 
in Deutschland eine wachsende Zahl von Ver- 
■eincn mit enger hegronzten Zielen tjehildet. 
Unter ihnen sind zu nennen: der seit 18öU be- 
stehende Berliner Verein deutscher Lehrerinnen 
und Ersieherinnan netwa einer Aniahl im Aus- 
land erriekteter dentaeker Terane gleteber Art, 
4er 1890 gegründete Allgemeine dentsche Lehre- 
rinnenverein (15X>4: 20ÜUÜ Mitglieder; mit einem 
Stellen vermitteinngsbnreau in Leipzig, mehreren 
Feierabendhäusern und Franenheimen, Kranken- 
kassen and Altersversor^ungsanstalteo, der aelt 
188Ö bestehende katholische LehnriineuTerein 
(1904 : 8000 Mitglieder ), die Allgemeine dentsche 
Pensionsanstalt für Lehrerinnen, der Verein 

«renßischer VolkHacbuliehrerinnen, die \ ereine 
kr Hanabeamtianen. Der 1680 in Barüft ins 



Leben gemfaie kanfminniadie HiUsrerein Iftr 
welbHdie Angfeetdite mit Hnfekane und Btdlen» 

rermittelunfir iü'Ol: 1 1 OY» Mitglieder) wirkte 
vorhihilich für eine ^aiize Reihe, iihulicher Sea- 
^rilnduuf^en i;i ii; l':v:i Städten. Alle diese 
Vereine zusammen hildcn einen «ßesamtverband 
mit alljährlichen Versammlnngen. In Dresden 
entataBd 18M dar eiata Bechawehotavereia, dem 
bald weitere in anderen dentaeben, Oaterreidd* 
sehen und schweizeri^cheo Städten folgten. 
Gegenwärtig bestehen in Deutschland 8 Vereine 
mit 46 Eechtssehutzstellen. 1SXJ4 haben sich die 
dentAehen and die österreichischen Vereine zu 
einem Kecbtsachntz verbände zusammengeschloe» 
sen. Wie frfther schon bi vielen anderen Lin- 
dern FranenstimmrechteriBrelne entatanden aind, 
wurde 1902 aueh für Deutschland ein solcher 
Verein im Leben gerufen. Er bildet zugleich 
ein Glied des ucugegrQndeten internationalen 
Stimmrecbtsverbandes. Ueber viele dentaeke^ 
bes. sOddenteche Städte ist dar Verein Fmien- 
bildung-Franenstudium, hervorgegangen ans dem 
Verein „Reform", verbreitet Därseloe widmet 
sich 1 hiieUUidi der FOrderaog daa Univw* 
äitäts.^tudiums. 

Während der Allgemeine dentsche Franen- 
vereia (s. o.) eine gemäüifftere Bicbtanf Tertrati 
nnd, den Anaduranngen und Int^mwen d«Ulrf«r> 
liehen Kreise näherstehend, den Schwerpunkt 
mehr auf die Erfüilunt? von Ptiichten als die 
Erstreitung von 1 i 1 ;cn legte, vertulj^ten die 
Vereine „Franenw ohi" , deren Entwickelnag 
von Berlin aus erfolgte JoA MB denen dff 
„ VerbaadfortBoktittliehar ft w w B f w aiac" benw» 
ging, radikaiera Ziele, indem aia dia mt ei^ 
ringenden Rechte in den Vordergrund stellten 
und ungleich mehr die Verpflichtung zn sozialer 
.\rheit hetimten. Um der Gefahr eimr Ze.'- 
sphtteruDg vorzubeuffea, welche der ganzen 
Frauenbewegung aua d«tt Ueberhandnebmen iw> 
liartw Biaadgrindaagen Tenehiedenat« Art st 
erwacbaen drobta, warde «adlfeb, aadi d^n y«r<> 
bilde des 1888 entstandenen großen nordameri- 
kanischen National Council of Wnmen im Jahr 
1894 der „Band deutscher Frauenvereine" et- 
gründet. Derselbe Bund, dem Einxelvereine der 
verschiedensten Art und Richtung aaceachlossen 
aind, i.^^t mit Erfolg bemttht, die ganze Vereina- 
bewi'^uu^ zar Erreichung wichtiger Zwed» 
einheitlich zusammenzufassen. Für die einzelnen 
Arbeitsgebiete sind ständige Kommissionen ge- 
bildet. In Berlin unterhält der P>unil eine 
koatenlos aar Verfügung gestellte Auskunfts- 
atdle. Nach dem Vorgange der Vereinigten 
Staaten und Deutschlands luben sich nach oad 
nach auch in den flbrigen Staaten, die an der 
Fraueubeweg-nnj^ teilnehmen , Xationalverbände 
ufebiidet, welche in dem .Internationalen Frauen- 
bünde" eine sie alle umfassende eemeinsame Or- 
ganisation beiitaen. Im Jahre 1904 tagt« dimt 
Weltbund in Berlin. 

Nehen diesen paritätischen Vereinen besteht 
in Deutschland ni>ch der Dentsch- Evangelische 
Frauenbund 50 Ortsgruppen mit 13000 Mit- 
gliedern) und der Katholische Frauenbund (23 
Ortsginppen mit 7(XX) Mitgliedern^ 

8. FraaaakenifsatatiaUk. Wihread in 
Dentnebland die Zahl der erwerbe ULtigea lObner 
von 1882—189.5 vnn 13,^7 auf 15.51 MiU. an- 
wuchs, somit nm lö,ki6° o zunahm, stieg die Zuki 
der Frauen vt« 4,96 auf MilL oder am 
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88^64 V IiiMiriwIb der eiaieinan BarafMbtti» 

Die zähl der erwerbst&titrcn KhefratMB 
höhte sich iu jenem Zeiträume vun 16,H87« 
weiblichen Erwerbstätigen auf 19,88%, die ent- 



sprechende Ziffer fUr tue Mftnner Mok dagegen 1 im Handel 



TOB 56,18 auf 64,08%. Ee stieg der ProMBt- 
iat> der Bkefimmn unter den wolUidMB Sr* 

werbstätie:''n 

in der Landwirtschaft von 1745*'/, auf 22,357^ 
Industrie „ 13,21 „ „ 16,58 „ 



",04, 



aa,39 



Irweitetitlge 



1886 



Laadwirtachaft . . . 
Bergban und Indnattie 
HuMlel und Yeduhr . 



5,54 
5,a7 
«,»1 



AI)- li'V.w. 
Zunahme 
% 

3» — 4,01 
,76 -)- 28,29 
1.76 -|-38,a6 



Frauen 
1888 1886 

Mill. 

2.53 a,7« 
»,»3 «,Sf 



Ab- bezw. 
Zunahme 



34,97 
94i43 



LHcntnrt Mary WoUttomeeraft, VtndtmHon 

ofthr rüfhtDiiftroman, Lmi^h'n — r. Hippel, 
l'etjfi- dir bürtjerliehe yrrltcunentny der WeibtT, 
Berlin JTÜS. — Laboulaye, Reekerehea mr la 
conditio» «irtle ef poUHqu» de» femmua d«pmi$ 
kt XomaiM jtuqu'i not Jom», Bari» IS4S. — 
8t, MUi, Su^etion <4 «MMnen, Ijondon 1899, 
über». 9. Jtnny Hiraeh «. d. T. „HSrigkeit der 
Frau". A»ß'., Berlin ISOl. - Bebel. Die Frau 
und dtr .V<n«/ürm«jr, J7. A>iß., Stulliinil iS'J'l. ■ — 



A«raiMj7»$f. wm WA. Lange, B«rUn. — Dt» thttuH- 

f)i->riw;iin'i, Il>'rue, herautgcij. rmi Minnii Cutter, 
Berlin. — l>ie Gieiehheit, henxutgeg, von Clara 
Sttkkt, SMtgarL J, ~ 



Als '1:>' nierkantilistischo Ilati'lelsiiolitik 
(lif Staati^gehiete mit Zollschranken zu uin- 
LuUe Otto, Da» Rrcht der Frauen .nij Knrcrh, |reijea begann, geriet das in Widersprach 
äüäll?' JS^'nZ^ ^tü* Ji""* I mit (lern Bestreben, den ffir U-sonders gewinn- 

ÄÜSJii ^li^^^lifT^- ~ ^T*/ \ bringend geltenden Oekonomio-Handel I Ver- 

Leteala, Für und vider dte Frauen, S. Aufl., . °, ° , v . , , - «v • ^ j« 

Berlin ms. - F. V. Holt*endorff\ Die Ver- nTJttelunK- oder Zwischenhandel) m d» 

beM,erxing in der qeielUchaJÜiehen und u n>. llaiipthafenplätze des l«inde3 m weheO. 

iehnfäichen Stellung der Frauen. — Teich- Man half sich, indem man solche Orte 

mailet; l'eber die Frauenemanzipation, Dorpat außerhalb der Zollgrenzen beließ, sie als 

i«77. — 1h HarliiMmn, JfodanM iVoMmM, I ZoUauslaod behandelte imd dort keine Ab- 
t. Ai^, BerUm 199L — I». WUgler, IK«! gaben vom Handel erhob, außer den Hafen- 
»oxiale F,-age eine siitliehe Frage, 4. Auß., StuH- p^.I.leru 11. dgl. der Sciiiffe. Während schon 

C"'S .'?^.v"^!^^"-';^' r^Lr*";£ iüttelalter hier und da die Städte ZoU- 

dela.cU, Fr.nLlKu'cgnng,'Berlin yintU- ^"^^.,*^ 1««*'»"» 

Wetter, .terxHnnen für Fr.n..;,kr;„H> ite,>, ^^0 lio. Marseille von Karl von Anjoii), gilt 

ß. A^fL, lUbktg«» iS9S. — Lui»e Otto-Feten, I als erster F. im neueren Sinne Livomo 
Aat. «nii VkrtafeMmniert de» jfii^«R«<M«n I (1547), 'Welches dnroh diese 3b8ref^ zu 

dmiUehen Prauenrereint, Leipzig 1890. — Jen»\i einoili Stapelplatz füi- den Levantehaiulr l 

mrtch, Ge»ehirhie der .'-. j/ihrigen Wirksamkeil wunle. Allmählich folgten verschiedene 
dr. iMte.Vrrrin.. _ <Mr„goraM, I italienische Staaten diesem Beispier (Oenua, 

«u i..,ni de rue dn dr.rt pubh^ , Par» ISO.', j^^^^ , Y<.„edig). In Fnuikivich wurde lOfiO 
deutsch, Leipzig 18^7. — /ron Lippmann, | \, \, . ■ .,1 i« 1 . j 

DUF^ i^Lm^uniddi^ (7«aS« i«». | ^ f '^'"^ Marseille zum K gemacht, und 

— my Bnmn, Da» Frwentbimfedn <n | nach d. ^scn Muster Bayonne, I»nent und 
Evt!'t<i-r H. Broun» Arrh., Bd. w, Berlin m7. Dünkirchen, l in den ^»sterreichischen Handel 

— FinlUe Kempln, Die .Stellung der Frau ZU heben, machte Karl VI. Triest und Fiumo 

>it>r., j..if,!i>i is'j,'. - Ht-rm. jaHirotr, Dat zu F. Indem die Engländer 1706 

Ji,c/U der Frau nach dem BGB., Berlin 1S'J7. Gibraltar. Port Mahon fÜT F. CT- 

r ^"f" /f'"^'^!"*T' J^o^^iirtige klarten, begannen sie jene Politik, die sie 

J«r in überseeischen Ländern mit Glück noch 

Leipxuj 189A. — Jltara JEerlnM, Die Arbeite' ... , . . -k-»! ■ 

rinne., und Frauen fr.ge, Berlin I8:>i. - Uly i^tzt verfolgen, »tt d« Jlälie Wichtiger 

Braun. Die Fruuenhage , ihre f/r/.r/aVA?//r/i*- nandelSgem«« «MlmM btai.ejplät20 SU 

EntWickelung und ihr,- 'riri*rh„}ilirhr . schafTen, von denen aus in"tc:lichst ungestört 

Leipzig 1901. — Hri. Lange und oeerrtK/ Handel, wie Schmuggel betrieben werden 

BAumerf Handbuch d^ Frauenhext^ung, i Teile, ! kann. 

iM^iMtf.'~JL-«NMNicl»>J[4l»H^iMad«i<MA0 1 Der erste F. im deutschen Ilandels- 
Frtm UM dt» JaMttmiertwenie, 'BerUu 1904. 

El 

Tühit 
zu 

Berlin . _ , „ . „ 

arbeit und Frau.-n frage", H. d. St., 2. Aufl., Bd. III erst 1826 Und 1^:30, schaffte Hamburg Seine 
n.s,,ppi..Bd. I und Die Fnia, Mr,nni»tchr.,\7Jb\ib ab, eben8a Bremen seit 1824 und 

Wörterboclt d«r Volkswirtacbatt. 11. Aufl. Bd I. 67 



gebiet.' war Altona, welches seit 16t>4 Zoll- 
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Lübeck seit ls.>o. Die deutsehuu ilandds- 
Ktftdte worden also F. erst um dieselt« 
Zeit, in welcher das Binnenlaad «oflng sich 
zum Zollverein zusammenzuscMieBeD. 

Die neuere handt U I ol i t i 1 1 >• En twickelun p 
iBt der ErhaltODg der f. ungpastig geweeeo. 
Was den weeentliekisten Gruna rar ihre 
Existf-nz Mldft, eiin- inr.^'^lii h^t unVieliinfV'^rte 
Entfaltung des Handeln und der Durchfuhr, 
Inuin auf andere Webe erreicht werdcwi. 
durch Freibezirke und Freilager, Dock«; und 
"Warenhäuser, welche die Warea zollfrei auf- 
nehmen, wie das namentlich in Eiland 
seit IBOH ausgebildet ist. Dagegen ist es 
immer mehr als ein Nachteil empfunden 
worden, daß die wichtigsten Hafenstädte 
eines» Landes wirtschaftspolitisch ztun Aus- 
land gehören, vielleicht dadurch ganz andere 
wirtschaftliche Interessen haben als das 
Binneoiand. ihre industrielle JiSntwiokelung 
wird hintang»halten. Den Intereasea der 
Menge il>'r (iewerlMtr-'iVfenden wÖrde die 
Auihebung der Verkehrsschranke gegw das 
Hinteriana längst entsprechen, waBieiid die 
Oroßkaufleute noch die Erludtung des F. 
wünschen. 

80 sind in Kiin j a <li > F. allmSbUcIl be- 
seitigt worden, in Frajiki. ii h schon in der 
Revolution, in Deiitschliiail und Oesterreich 
erst in unseren Tagen. Die Verfassung des 
Norddeutschen Bundes und des Deiitschen 
Keiches enthielt die Bestimmung (Art. 34), 
daß die Hansestädte als F. außerhalb der 
gemeittscbaltiichea ZoUgrentie bleiben aoUten^ 
ms sie ihren EinscUnB in dieselbe bean- 
tragen wfinl. 0. Mit Hambtu-g stand auch 
Altona außerhalb der Zollgrenze. Lübeck 
trat scfa<m 1888 in die ZoUgemeinsdiaft ein. 
Dagegen kam der Ans«!iIuII il«^r andrren 
Städte erst in Gang nacii der Wendung der 
deutschen Handelspolitik 1879. Nachdem 
Preußen den Aii>chhiß Altona*; fnnd der 
Unterelbe) beantragt iintte. und nach längeren 
Verhandlungen schloß 1881 das Reich eine 
üeberoinkunft mit Hambui-g ülitr dessen 
Zollao Schluß, wobei diesem eiu geräumiger 
Freibezirk und ein Reichszuschuß von 
40 Mill. M. für die Neuanlagen zugesichert 
wurden. Eine entsprechende Uebereinkunft 
mit Bremen erfolgte 1884 (Keichszuschuß 
15 Hill. M.L Am 15. X. im erfolgte der 
Ansddtifi aer bishetigen F. an das ZoN- 
gebiet. Seitdem liaiifu wir in Deutschland 
das F.geuiet von Hamburg, in welchem 
industrielle Betriebe zugelassen sind, und 
als einfache Freibezirke die von Cuxhaven, 
Bremerhaven und Geestemünde. Bremen 
und Brake. Weitere Freibezirke in Stettin, 
Daiu.'n: und Altona sind spUer hiosnge- 

kounufu. 

Daß die neuen EiiirirlituiigLU die Stellung 
der Hansestädte als wichtiger Seehandels- 
plfttaa nicht beeinträchtigt haben, ihr Ver- 



kehr sich im üegeaUiiI nivM infolge, aber 
doch im Zusammenhang mit der F.-Ein- 
richtung gewaltig entwickelt hat, zeigen 
z. B. die folgenden Zahlen über den Tonnen- 
gehalt der in Hambing «n g e homm eiwo See* 
schiffe: 

1880 S7M806 

1887 3 920 aj4 

I8f>4 6 108 557 

1906 10 400 ooo 

In Öesterrei' h-rnpam sind 181)1 Triest 
und Fiume an das Zollgebiet angeschlossen. 
Seitdem ist Gibraltar der einzige in EaiQ|» 

noch bestehende wirkli ' h" F Tiac- arf^n i<:t 
in Kopenhagen ein dem ll.imlKUgt'j .»linlirht^i- 
F.bezirk eingerichtet, um der Abioituug de-. 
Verkehrs durch den Nord-Ustsee-Kanai ent- 
gegenzuwirken. Außerhalb Euro|>as hat 
England als Stütx.jMuil^te für Handel nii'I 
Schiffahrt eine ganze Anzahl von isolierten 
F., wie Ädeo, Penan^, Sinppore, Hongkong 
u. a. m. Der deuts.'ho ^•'I1surh, Tt.iiiu'i/iii 
als einen F. einzurichten, ist lUOU wieder 
aufgegeben. 

Literatur: «o»cher, &'y#r, /?(/. ? ;. .■!'</?. . 
— IL Ehrenberg, Die Ai\fäH<fe d«* Hamburger 
Preiha/eni, 1SS8. — Dentelbe, Art. „Freihä^rn", 
M. 4. Bd. III. 8, IMUftt «»> w««»« 
LUmtmrmgaben ßndem, — Ai^hrifm <!. SWS» 
»<<*»• , La rh'imfirf de commerce de Marteilie, 
2^9,^. — A. AjUUioH, if port* fntnct en 
AUemti^e rt le» prr/jett de eriation de port* 
/ranet m J-ranee, 19QI. — P. Maaaon, poru 
/tme» d'amlt^bü tt d'Mijaurd'hui, 1904- 

JKorf Jteffcjrn. 



Freihandel s. 5^ . hutzsystem, x^l. auch 
Agrar- u. Industriestaat oben b. 45fg. 
u. Anaf tthr vhd Einlnhr eben & 206%; 



MluuiitliMkile. 

Das Freihandclsprinzip im weÜafen Sinne 
drückt sich in dem Satze atis. daß allen 
inilividuelleu iviuiteu auf dem ganzen Ge- 
biete des Wirtschaftslebens n^li allen Rich- 
tungen hin freie Bewegung und Betätigung 
zu gewähren und die Angabe des Staates 
in der Volkswirtschaft auf den Sehulz der 
Feraonen und des Eägentums zu beschränken 
sei. ba engeren ^wie Teisteht man noter 
Freihandel den freien OOleniustausch im 
iiiiernationalen Verkehr, also die Aufhebung 
aller ülinfuhrverbote, Schutzzölle und sons^ger 
Eist liwernnpen des Handels. Im allgemeinen 
waieu die Verteidiger der Freiheit de» aus- 
wärtigen Handels atich Anhän^r des Frei- 
handelsprinzips im weiteren Sinne; erst in 
der neueren Zeit liadeii wir auch Voiks- 
wirtfichaftsiwjlitiker, die zwar für Handels- 
und Geweroefreiheit eintreten, aber hinooht- 
lich des ArbeitsTertrags, nan^tUch soweit 
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es Bich lim die Arbeit der Uumüiidigeu und 
der Frauen handelt, das in diesem Falle 
bloß formale Fi-eiheilsprinzip nicht aner- 
kennen, sondern dem Staate in betreff des 
ArbeiterschntxeB weitgehende BefqgnieBe zu- 
gestehen. 

Von einer „Schole** kann man nur 

sprechen, wenn eine irrößere Gniftpe von 
äcbnftgtellem gleichzeitig oder uachemauder 
dfilohartige, in der Reg« andi am denelben 

Quelle stammende Lehren und Anschauungen 
mit mehr oder weuigei' selbständiger Fort- 
Inldiuig derselben Tovraitet. Wenn einjsdne 
Sdaifteteüer, wie Barbon. Sir Dudley 
North, Vanderliüt in England. E. de 
Lacroix und später Boisguillebert in 
Fiaukreicli seium in einer frülieren Periode 
üio nierkÄntiliati&cbe Geld- und Haudelsbilanz- 
titöorie kritisierten oder sich sonst bis zu 
euiem gewissen Grade in freihändlerischem 
Sinne aussjprachen, so kann man sie doch 
nicht zu einer F. zu>aminenfa8sen. Als eine 
solche erscheinen erst die Fhysiokraten 
(vgl. Art „Phynokratisdies System"), die mit 
«ier Quesnay sehen PruduktivitiUstlieorie 
die GouraayBühe Maxime des Jaiaser iaire, 
laisser passer^, d. h. der vollen Freiheit der 
Produktion tind des Verkehrs verbanden. 
Einen praktifcchen, weiui auch mir vorüber- 
gehenden Einfluß auf die Verwaltung und 
Gesetzgebung Frankreiehs hat diese Sclmle 
hauptsächlich durch Turgot gewonueii. 

AdamSmith flbemahm das Freihandels- 
prinzip von den Physiokraten. jedoch ist er 
auch sehr wesentlich von seinem Landsinanne 
David H u m e beeinflußt. Er ist überzeugt, 
daA das Wohl der Gesamtheit am besten 
gewahrt und gefördert werde, wenn jedem 
Einzelnen gestattet werde, na^ h Kräften .seinen 
eigenen Vorteil zu erstreben. >Lit besonderem 
nnd "ESiMg aber beW er «iöh im An- 
schlitß an Hume mit der Widerlegung der 
merkantüistischen Irrtümer und dem Nach- 
weise der Vorzüge der Freiheit des inter- 
nationalen Handels, obwohl er den Oedanken 
für utopdstiscb hielt, daß England iu abseh- 
banr Zeit eeitte Handelspolitik diesen Lehren 
gemäß gestalten werde. A d a ni S m i t h gab 
der englischen F. zwai- liue wibsieascliaftiiche 
Grundlage, aber diese tritt doch erst mehrere 
Jahiaehnte nach dem Erscheinen seines 
Werkes auf, und in der Zwischenzeit konnte 
man von einer Smithi^ciien „Schule"' noch 
nicht reden. Malthus kann überhaupt 
nidit sn den IVelhSndlem gezählt werden, 
da er ein Anhänger der Korntresetze war. 
Der unmittelbare Lehruieitster der englischen j 
F. ist Ricardo, der das ziemlich ungefüge, 
mit Stoff überladene Smith scheL^i-hrgebäude 
durch eine elegante abatrakte Theorie ersetzte. 
£r stützte die Lehre von der für beide Teile 
vorteilhaften Wirkung: des völlig freien aus- 
wärtigen Handels auf den Grundsatz, daß 



jedes Laad sich unter diesen Umständen 
auf diejenigen Produktiboszweige verlegen 
werde, für die es verhältnismäßig am 
' meiäteu geeignet sei, wenn es auch absolut 
darin weniger b^^flnstigt sei als daa andere. 
Dabei setzte er eine entsprecliende Regelung 
des Preisniveaus in beiden Läudern durch 
Ab- oder Zufluß von Edelmetall voraus, wie 
es «uch Vsoderünt aogeoommea hotte. Die 
Rieardosche MeHhode wurde das Werk- 
zeug der Freihändler, mittels dessen sie ohne 
genauere Untersuchung der konkreten Tst^ 
aadhen ledigUch auf dem Wege der abstmklen 
Deduktion zu allgemein gültigen Normen für 
die Volkswirtschaftspolitik gelangen zu können 
glaubten. Zugleich bot sich jetst die Ter» 
anlassung zu einem festeren Zusammenschluß 
der Schule, indem die handelspolitische Re- 
form auf die Tagesordnung kam und die 
öffentliche Meinung sich immer lebhafter mit 
dieser Frage beschiütigte. Neben den wiäsen- 
sciiafLlichen Vertretern der Freihandelslehre 
wie Mac Calloch, James Mill, Senior 
u. a. traten nun auch zahlreiche Tagesschrift- 
steller auf. die elienfalls zur ,.S<L'hale'' zu 
rechnen sind. Die aus der Anti-Com-Law- 
League (s. d. Art, oben S. 107 fg.) hervorge- 
gangene politische Manchester jiartei fand ihre 
wissenschaftliche Stütze in dieser absoluten 
Freihandelstheorie, deren Anhänger nun such 
in ihrer Gesamtheit als Manchesten;chTde be- 
zeichuet wnrden. Die Handelsfreiheit trug in 
Enjjland schließlich den vollen Sieg davon, 
weil sie im Interesse der nberwiegenden Mehr- 
heit des englischen Volkes lag. Seit dem 
Jahre 1860 enthält der englische Zolltarif nur 
noch reine Finanzzölle, die eine kleine Zahl 
von nicht unentbehrlichen Terbrauchsgegen- 
ständon belasten. Auch die \vi:isen.'>ehaft liehen 
Schriftsteller blieben im aiigemeinen der 
orthodoxen FrdhaBdelslehie treu, nur daB «ie 
in Ik'zult auf Arbeitersehutz und son.stiges 
sozialpolitisches Eingreifen des Staates, wie 
schon früher J. St Mfll, in der neueren Zeit 
mehr und mehr Zugesirindnisse machten. In 
den landwirtsdiaftlichen und audi in ge- 
wissen, von dem Wettbewerb der kontinentalen 
Liänder empfindlich berührten industriellen 
Kreisen entstanden in den letzten Jahren 
wieder schutzzöUneri.'^che Neigungen, die 
sich zunächst verschämterweise in dem 
Programm des „fair trade^', d. h. der Handels- 
freiheit unter der Bedingung der Gegen- 
seitigkeit ver8te(^t6n, in der neuesten Zeit 
aber im AnsdduB an die impeiit"'^"'-^- 
Pläne J. Chamberlains; mit weiter 
Ansprüchen hervorgetreten sind. 

In Frankreich führte J. R Say die 
Smith sehe Freihandelslehre in ansprechen- 
der und streng kon^iuenter Duichiührung 
ein. Seine Nachfolger, wie RoBSi, A. 
Blanqui, L. Faucher. Dunoyer, 
Bastiat, M. Chevalier, Garnier u. a.. 
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kaaa maa iosofem als eine Schule zusammeu- 1 scheu Uarmonielebre und stellte die Existeoz 
teeen, als rie mit ▼erdntm Kittfteii bemflht | einer socialeii Frage nodi ia Abrede, als die 

waren, das FroihaiKLMsprinzlp audi io der Arbeiterbewegung bereits im vnllon Oanc:^ 

fcaazOsischen WitteciiaflhpoUtik ^ur Oeltung *^ — ^ — ^"'■»' 

zn briiigen. Die Gowerbefreiheit war aller- 
dincrs pi^-hon meit der Revolution i-ingfhflrgert, 
aber der aiLswärtige Hainifl blieb trotz aller 
Bemühungen der Theoretiker durch ein 
starres Prohibitiv- und Hoohschutzzollsj'stem 

beschränkt, bis endlich Naiwleon III. IHGO ' überging und sich mit der Industrie zu einer 
durch den Handelsvertrag mit England eine i Rückbildung des ZolltarifB verband, blieben 



war. So mußte sie dem Verein für Soziai- 

Jtolitik (vgl. Art. „Kathedersozialismus") die 
'ührung in tl-^r sozialpoliti^f-hen Keform- 
gesetzgehuug überlassen, und als dann in 
der zweiten Hälfte der TOerJahn^ di»^ Ijwid- 
wirtschaft in das schutzzöUnerische Lager 



Tarifreforra durchsetzte. Cnter der Republik 
gewannen die protektionistischen Tendenzen 
wieder mehr und mehr die Oberhand, in 



praktisohen rrübimdelapaitei fast aur 
nodi die 'Vertreter der Hnidelnntereeeeii. 

und sie schmolz diinb da^ Absdieiden ihrer 



herati>£rt^!^<'li*'ii*.' ...Ti')iirnal dt;'s •'■(•onciniist 
erscheint. Kine t^rrupiie von mr-hr [»usiliv- 
sozialpoUtischer Richtung liat si^ h n 
gebildet, ohnp indos in d<^'r Hand 
mit üir iu phazipielleii Gegeiijalz ?.u treten. 
Bi Deutsohland standen die wissonscliaft- 



der WisBeDSchaft iedoch, unter deren Ver-i alten iführer mehr und mehr zosaaunec. 
tretem namenCUdi P. Leror-Beanli eTt zu I Zn den eotaeliiedeiien VeHietoni der wisseii' 

nennen ist, blir-h die F. vurli-M i <t lirnd. a]> schaftlichen Freihandelstheorie srehui en sr^'i^eri- 
derm äußere Vertretung die bocieto d »'•- ! wärtig namentlich L. Brentano, Dietzel imd 
oomoane politique und das von Mo I i n a ri ' W. Lötz. Jetloch kommt auch in der Theorie 

inimor mehr die Erk<'nritüis zur Geltung. 
liiU die Verbindung einer jKisitiven S.)zial- 
- l en ihr i)oiitik mit dem Programm der Elandels- 
Ispolitik und Grewerbefreiheit nicht nur mflgüch. 
sondern notwendig ist. 

In den Vereinigten Staaten hat die F. 
liehen Vertreter dei Volk.swirtschaftslehre ■ zwar stets Vertreter gefunden — wie Wells, 
iu den beiden ersten Drittelndes 19. Jalirh.. | A. Walker, Atkinson u. a. — aber nie 
wie Kraus, E. Lötz, Rau, Hernuum, Roscher, das l Vlt iuN wicht erlangt, vif andererseits 
meistens auf dem Boden der Smithschen . in der amerikanischen Haudeläpditik: der 
Lehre, ohne indes den Freihandel za dem | Protdctiofüsmns mehr und mehr die Bon- 
eigentlichen entscheidenden Schulprinzip zu schaft erhiolf. Alloi-dings darf nicht außer 
machen. Die Li st sehe Schutiuolltheone i acht gelassen werden, daß das Schutzsv|t^ 
gewann auch eine gewisse w^nnachaldidie I in diesem Lande von der Grüße eiiiea weit* 
Bedeutung. Eitir . i^fntlirhe F. ent>tand ' toiles eine wesentlich and'-re Bedeutung hat 
erst, als in den TAiei Jahren die haudel:*- als in den verhältnismäßig wenig auege- 
politischen Kämpfe lebhafter wurden. Diese | dehnten, aber dicht hevOUrarten eoropSiBdiea 
deutsche F. l)ostand hauptsächlich aii> ^- ^ 
Publizisten und Politikern, die mit gT<:>ßeui 
Qeachick und Talent die Bewegung forderten, 
die am Ende der 00er und am Anfang der 
70ei- .laluc eine fast völlig freihändlerisclie 
Umgestaltung der Zollvereinstarife herbei- 
führte. Zu diesen gehurten PrinceSmith, 
Michaelis, J. Fancher, K. Braun, 
Max Wi I tli. I.. Bamberger. BOhmert, 
Emminghaus, Soetbeer u. a. Der 
ydkBwirtsciiaMicIie Kongreß, der lieh znmt 
18r>S in Gotha v- nüniirt--. bild'-t'- dio irdii- 
liche PlenarS'ei^tnmliHig ilei- Freiliaudelö- 
nartei, die unter der geistigen Führung der 
Schule stand. Als Organ diente ihr die 18<x} 
von J. Fan eher gegründete „ Viertel jahrs- 
schrift für Volkswirtschaft und Kulturge- 
schäclit'' '. Uobrigeus würde dir- Partei ihre 
groiiiu Erfolge im ZoUparlaraeut und in der 
erster* Zeit des Deutschen Reiches nicht er- 
reicht haben, wenn nicht damals die Land- 
wirtschaft frethfindlerisch gesinnt gewesen 
wiir- . Gießen Abbruch tat der Schule seit 
dem Anfang der 70^ Jahre ihre Haltung 
in der Arbeiterfrage und der Socialpoiitik 
nVtt'rlianpt. Sie blieb eii^fni li bei der für die 



Tndustriostaaten. 

Literatur t Xiefcr, SekuluoU uud FreHtandtt, 
Berti» U77. Mnveeff^ FnOmvid imd OB- 

tchuu, druuch mn J^ufow, Bertin IS7S. — 
Henry George ^ Srhvbzolt o</<?r Freihandel. 
d"'l.-rli r.,)i Sir.j„l , B,-rUu /,<,". — IT. fjOtz, 
i>«« Idüi ' n fl'-r •l- iilarlt' n HamUU-fHtiüik ro}\ 
1.^60— JS9! :Sr/.r. d. Fer. /. Sotialpol. L.). — 
X,. JirwnlafUi, Dm Jb'reikandetaargummU, JfÜN* 
ehm 1901. — H. DU^, BatUtpcUtik md 
Handflftfiolitik, Berlin mn. — JP. Btilfflft, £W- 
U-»chf. Freihändler vor Adam Smith, Tübingen 
190.5. M. i'hfviil ifr . Kruturii ihi ;\itlrth( 
eommereujl mnmi »ou» ie n<>m de »tfttem« pro- 
tectrur. Piiri* IMS. — Vunoyer, De ta liherlt' 
du travaUt S V0U., JPant I84S. — Or m mbmt , 
Die devUdke Freihandekpartei tut SSM iknr 
Blüte, Jena l'JOS. — />i> VoihwirUchaftHdm 
Genethehajl in Berlin gibt unter dem Tfid: 
„ Volkrtrirtscha/tliehe Zeitfragen" ' int- junhiu/rndr 
Heike 9"n Brotehären im Jreihändlerischat Si)*M 
■ heroM. 



Frdmeliter. 

In dor alten Zunftverfas«iniir sind F. soldie 
außerhalb d,^y 7,\xutt stehend«' Hamlweiker, denen 
ili'i' ^t;i(irr;it tiir ilirn Person die EiLiiduiis zur 
Arbeiter wie Hohn klingenden Bas tiat- . Arbeit gegeben hat. Der Konzessionierte findet 
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neh aüt dar Zunft 5ften doxoh «ine kima» 
Svinme ab. Der F. darf nur idiwt ufefliliBB, 
Bidit Gesellen oder Lehrlin;;« }ia]t(>n. Pie F. 
scheinen Tonn^weise in g)'rinc;ereu Gewerben 
vonnikomnieu , k. B. als Flickschueider nnd 
-«chnster (neben den zünftifren Si hneidern nnd 
Schiutern). Von deu Bühi)baä«n i s. oben S. ^Iß) 
nttttwdMidfln sie ndi dadurch, daß sie eine 
Aib d t äk on wri o n iMben. CMien sie «Imt fiber 
^we hiuans (indem sie z. B. Gesellen und T>ehr- 
lin^ halten, oder indem der Flickschuster neue 
Sti» fei macht), 80 werden »ie dadurch auch zu 
Bühnbaaen. Sind die F. zahlreich genug, 80 
bilden sie eigene Nebenzünfte. Seit dem Er- 
starken der ImdesheirrUchea Gemüt begfinstigt 
der Ludesheir die F. gel^fentiieb in Gegen- 
satz zum Stadtmaß-istrat. 

Vfiri. Artt. „Bötinhftse-' nnd .,Zünfte''. S. 
Beisiiit'l«' in den Hausis( hen Gesc hichtsblättern, 
Jahrg. 1897, S. 70 and bei F. Böhmer. Ge- 
schichte der Stadt Bflganfwalde (Stettin 1900:, 
8. 277 nnd 286. 6. «. Mote. 



Freizflgigkeit. 

(Aufenthalt iiml Xiederlassung.) 

1. Begriff und irescliichtlirhe Vorbemerkung. 
2. Der Recbtsznntand im l'eutj^chen Beicbe und 
in den £inaelstaaten. 3. Der Bechtssnstand in 
OestemkiL 4 Die intenntiennla Mrilgigluit. 

1. Begriff nntl geschichtliche Vor- 
bemerkung. Unter Jb\ wird ein Doppeltes 
verstanden, deesen CkaMinoHnes in den 

Beziehungen dop Tnclivifliiums zum Tcrri- 
toiium li^t, nänilich das Uecht der Wahl 
des Aufenthaltes und jenes derNieder- 
las55nng an einem (h-te. Das erstgenannte 
Recht umfaßt die Beroc-htigimg, einen Aufent- 
halt 7M verlassen, denselben im Reiwo zu 
wechseln und, vorilbergeheud, vro immer zu 
verweilen. Das zweitgenannte Kecht be- 
trifft die bleibende Niederlassung zum 
dauernden Wohnsitz. Da der Ortswechsel 
der IndiTidQen in der Regel aus wiitdcSiaft* 
Uohon Gründon crfolf^t. so umfaßt das letzt- 
^peuDnte Recht (jenes der .Niederlassung) 
1. R.* die B^gnis, Qmndbeaitz «n erwerben 
und Erwerbst-ifiu'kt'itrii ansznribon, sclhst- 
verstftndlich inneihalb der durch die beson- 
deren Nonnen dieser Lehenssphlren ge- 
zogenen Grenzen. 

Die neuzeitlichen Verfassungen der meisten 
Staaten enthalten in ihren Urkunden d:i.s 
Kecht der F., oder regeln dieses durch be- 
sondere Gesetze. Die Notwendigkeit hier- 
zu ergab sich durch die Beschränkungen, 
denen die F. iu früheren Epochen unterlag ; 
dieee Gesetze besagen sonach nur, daß dem 
Menschen das, was ^idi al.s reiner .\usfluß 
der Handlungsfreiheit darstellt, nicht ver> 
boten sei, resp. nicht mehr vwbot e n sd. 
Derselbe Effekt, d. n dio fcierlirhe Statuic- 
rung dieses „FreÜieitsi^'chtes" in den Kou- 
stümonea bezweckt, wäre auch endelt 
worden, wenn die froheren BeschrBnkungen 



einfach im (ieeetaeswege aufgehoben wosden 

wären. 

Diese frUieren Beechränkongen hatten ihre 
Wnnel a) in gnuMlhenUelien YerhMltnisset die 
Ornndherrai hatten ein g ro Hes Intwesse daran, 

die Untertanen auf dem Dominium zn erhalten, 
um die Anzahl der Arbeitskräfte und Zehnt- 
pflichtigen nicht zu vermindern; b; in konfessio- 
nellen Verhaltnissen, so z. B. hinsichtlich der 
Juden; e) in den stAdtischea Erwerbsverbält- 
nissea. snr Zeit der QeschlossMihett der Zttnft^ 
nm die Konkurrenz durch Menznnehende zu 
vermindern: d' im Wunsche, einen besitzlrmen 
und leicht verarmenden Bevölkerungszuwachs 
von außen vun der Gemeinde abzuhalten; end- 
lich auch e) im Bestreben, sicherheitsgefäbrliche 
und sittengefährdende Elemente f eruzuhaltea. — 
Der Eechtsüihalt dieser Beschränkungen war 
ein mehrfacher: a) die Einhebung von Äbfahrt»- 
geld , welches beim Wegziehen von Meugchen 
oder Vermögensbeständen entrichtet werden 
muUte als Entschädigung für den Entgang der 
Abgaben und Frondienste ; b) das einfache Ver- 
bot des Zuziehen« und Niederlassens oder die 
Beschränkung auf Zeit, auf bestimmte Orte nnd 
auf eine bestimmte Men^-henzahl (namentlich 
auch beziitrlich der .Inden : c) die Gestattmi^^ 
der Niederlasgnng bei Vorbaudensein von uko- 
nomisohen Garantieen i Vermögen usw.j; d) die 
Einhebung von hohen Oebänren fttr die Oe- 
stattung des Znsngs (Einkanfsffeld, Znangt* 
•rehr . — Eine Reihe von Umständen wirkte sn- 
Mammen, nm diese Beschränkungen zu Falle in 
bringen: die Gedanken der fraiizn-ii-;< hen Revo- 
lution ttber politische Freiheit und schon früher 
die Ideeen der merkantilintiHchen, sodann der 
physiokratischen nnd endlich der soc. klaasisehea 
englischen NationaMfkononüe Uber Banddt* nnd 
(tewerbefreiheit. das Vorbild Enplands nnd der 
aufstrebenden Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, endlich da.s Anfkonuiien der MasL-hiuen, 
das Entstehen von Groiliudu-strie und neuen 
Verkehinnittehl sowie der mudernen Arbeiter- 
bevölkerung wesentlich flottanteu Charakters. 

Diese Besch rilnkiu igen der F. fielen 
nahezu ganz; übrig gL-hlicben sind im allr 
gemeinen nur jene, welche die Niederlassung 
solcher Individuen verwehren wollen, die 
der Armenpflc<:<- y.nr I.'ist follen könnten 
oder gemeingefälirlicli erscheinen. Das Recht 
der Abwehr st>lcher Individuen .steht den 
(UnlerstOtzungs-)(}cnicinden zu. weil diese 
entweder unter dem Titel der UnterstOtsung 
Armer oder wegen des nahen W^ximk 

Zusammenleben.s dei* Mensdien als die Meist- 

beteiligten erscheinen. 

Von diesem Inhalte der F. sind andere 
Rechtsinstitute zu unterscheiden, welche 
vePÄ'andten Effektes, aber im Wesen ver- 
schieden sind, und zwar a) die PsBror- 
schriften (Paßzwang), welche an die 
örtliche Bewegung gewisse Ordnungsvor- 
sehTtften knüpfen, die keine Behintferang 
r F.. speziell des Rcisoiis. als solcher sind, 
sondern nur eine gewisse äulierc Form 
dafOr einfOliren. Allerdings kann die Pafi- 
vorsohrift unter Umstanden tatsAchlioh dank 
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dienca, durch Verweigerung <1,t Aus8tel-| 2. Der Reefit^zni^tand im Dentscheii 
lung oder der A'idierung der Pässe die F. | Reiche and in den EinzelMtaaten. Im 



in hemuie». (Vgl. Art. ..l'aßweeen".) 



Deutschen Reiche besteht seit dem Buudes- 



b) dio Militärpflicht; in manchen 1 gesetze über die f. v. l^XL 1867 (§ 2 in 
Stiaten ist die F., speziell die dsnemde I der Fassui^, die er durch das Einfflhrtmgs- 

Atiswanderung durch die Mililürpfiicht lie- tjesetz zum BGB. Alt. 37 orliielt 1. welches 
aohrftnkt, d. L sie lebt erst auf, wenn der die Qnindafttze des preuBiäctiea Rechtes {Q. 
IGlittrpftidit Oenfige geleistse ist Bieee ▼. Sl/XD. 1842) acceptiert, jedook mit Anf- 

Bestimmitng lietrifft nur mannlich'"' Personen re<:hlhaltiiüg der heimatrechtlicheu Sonder- 
bestimmten LeböUäialterä und hemmt zeitlich i bestiinnuingen Bayerns (s. Ail. „Ueimat- 
die Auswiinderang. ist aleo miieitglMr eine I recht''), ein im wesentlichen einbeitlicbar 
BeeintrÄchtiK'img der F. RLH iitszu.-^iand. .Teder Reichsangehurigf^ kann 

c) die »strafrechtlichen Beschr&n- »ich jeden Eiuzeistaat zum Aufenthalt nehmen 
koiifeD der Bewegungsfreiheit treten als : oder sich in demselben niederlassen, faDs 
Folf^en ronVenirteiliiniTen ein und1>ez\ve''ken ! er da.seHi>t ein Obdach findet; ebenso kann 



entweder das dauernde oder zeitweLiC Ver- 
bot der Niederlassimg an einem Orte, d. i. 
die Abschaf f ung aus demaelben (während 
unter Abschiebung die rwangsweise 

Ueherfülinuip in die ZuständigkeitsLremeiude 



er da Gruudbeisitz erwerben oder ein 
Gewerbe ausüben. Dieses F.recht bezieht 
sich jedoch nur auf die dgentliche allge- 
meine Territorial- oder Peraonalhoheit einer 
Gemeinde oder eines Staaten; und ui(^!it auf 



verstanden wird) bezw. die Landesver-i etwaige, aus venraadtea Baohtainatitutea 
Weisung mit RllcIcBdciht auf alle Orte eines I hervorgehende Beeondmhfliten (s. oben a— 

Staatsgebietes, oder die zwangsweise An- Die F. in die.-em Sinne i.st imn nach zwei 
Weisung eines Wohnorteg mit dem Verbote i Richtungen hin beschränkt, nämlich in 
daunlbeo zu verlassen, d. L die Inter- armenracihtticher mä in sidieriieitKpoUael- 
nierung oder Konfinierung {auch im " ' 
Kri^faUe für Gefangene usw.) und euUiidi 
die Baf t. Hierher gehört auch die D e p o r - 
tiernng mit Zwangsaufenthalt. Dabei ist 
nur zu bemerken, daJi die Abschiebung auch 
auf dem Gebiete der Armeopfl^ und 
Polizei als Beschränkung der ¥, vorkommt, 
d) das Verbot des Anrenthaltes in einem 



lieber. 

1. In armenrechtlicher Hinsicht 
besteht Ab weisungsredit der OemeiBde 

gegen neu anziehende Personen, die sich 
nicht selbst zu ertialteu vermügeu und auch 
von keiner privatrechtlich varpfliditeiea 
Seite erhalten werden (die Besorgnis wegen 
eintretender Verai-mung bildet jedoch keinen 



Staate für besondere Personen oder Klas.sen. Altweisungsgrund), und ein Ausweisurige- 
wia z. B. für Angehflgge ehemals regierender 1 recht gegenüber solchen, welche den Unter* 
HKoser, fOr Jesuiteo und diesen verwandte | stfltzungswofanwt« noch nioht erwortwn haben 



Kongregationen u. a. 

e) Vorschriften sanitätspoiizei- 
licher Natur. 

f) Verpflieiitnngen aus dem Staats- 
dienste und endlich 



g) aligemeine civilrechtliche Be- wenlen. 



und der öffentlichen Armenpflege anheim- 
fallen, ausgenommen, es sei dies w^pen 
vorübergehender Arfaeitsnnflfliigfcsit der lUL 
Dabei kann durch Landesrecht dieses Ab- 
weisnngsrecht der Gemeinden beschränkt 



schränkungen der Hancntmgsfflhigkeit bei 
nicht eigeuberechtigten rersoueu, Ehefrauen, 
Mündeln, Kittdem usw. 



In s i c Ii e r h e i t s p 0 1 i z e i 1 i e ii e r Hin- 
sicht und zwar ai nadi ßeidisrecht (RJStGB. 
§ 39): Den unter Polizeiaufsicht Gestellten 



Die seitens mancher Staaten eingeführ- kann Aufenthalt und Niederlassung an be- 
ten Einwandern ngserschwerungenresp. stimmten Orten untersagt werden, b) Der 

-verl>ote sind gleiclifalls Beschränkungen j Landesgesetzgebung steiit es frei, die Ge- 



der F. und haben ihre ürsachea im Wunsche 
nach Tennindeninp der Konkwiens auf dem 

Arbeitsniarkte, in {uditisehen En^'ägungen 
oder auch in Momenten der Armenverwaltung 
(s. Art. ^AuBiranderung^' oben S. 904 fg.), 



meindea su berechtigen, den wegen geniaser 
Defilrte krimineU abgestraften Gemeinde- 
fremden Aufentiialt und NiederIa.'^s^mg zu 
verweigern; demgemäß sind in einzelnen 
Staaten tnls lUere gesetdidie iSeeliiiimttngea 



Das Rechtsinstitut^ der F. hnngt~ mit ' Hbor die Besch riiiikung der F. in Gültigirait 

jenem der StaatsbOrgcrschaft, des üeimats- geblieben, teils später erlassen worden. 

reditee und des UnterstOtzung^wohmdtzes 1 Im weseatU^bn ähnlich ist aaeh die Lan- 

zupiammen. Was die beiden erstgenannten i des Verweisung gsoidnet welche 

anbelangt, so sciilieMen .-»ie die Abschaffung n?«*.?®?«" BetÜer und I«ndBtmidi«r naneibalb 

aus dem zugehörigen Staatsgebiete resp ^- ^^^^'^''^y A^F ™' 
1 • • • n I seiriiu (gewisse kriminell Be«trafte laut Onniil 

der Heimatsgemeinde pnnzipier! ans. wenn- , Gesetzes .n .\nwe„- 

gleich auch iiier mit Rücksicht auf die .lung kommen kann; erster«* seitens aUerBon 

soeben genannten Punkte Auanahmen be- des^taaten mit Ananahme jenes, in wcMi» ik 

stehen. 1 Beatimfoog scfölgt oder den die 
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hörif. ist, and letzteres mit Aosnahme jenes 
Bmiaentaates, welcher diaw Btwhrinlroiig aaf> 
«rlMld oder dem die Persott, «i^phflrt. Doch 
irt fie Awdognng dieses § 3 Alw. 9 ftrittig. 

3. Der R«chtHsa8tand in Oesterreich. In 
Oesterreich wird die F., die überdies schon 
vorher nach Beseitigung der haaptsfichlichsten 
Sohnaken bestand, mit dem Staatacrundge- 
Mts T. Sl./Xn. 1867 R. 198; Art 4 garan- 
tiMTt. Der Rechtsinhalt ist derselbe wie jener 
der dentschrecbtlichen Bestimmancen; auch 
hier handelt es sich nm die eigentliche allge- 
mein>territorialrechtliche Unterworfenheit und 
nicht um besondere Rechtainstitnte (s. oben sub 1, 
•r-g). Auch in Oestemick booUJie« Beochtto- 
koigea iKeies allgemeiiiwi Gtaafc ati eo d md t die 
Bnechtignng der Gemeinden (nach der Reichs- 
«meindeordnung v. 6.^11. 1862. E. 18, 
Art. III Abs. 2), welche dahin echt, daC Nicht- 
saatändigen, die sieh Uber ihre Heimatsberechti- 
fUff aoaweiaea kttmon, der Aufenthalt nickt 
wmft werden kflUM, «0 sei dmi, dsft sie mit 
Ihrea Angehörigeii emen beoeholteiieB Letens- 
wandcl ftthren oder der fiffentlichen Mildtätig- 
keit zur Last fallen. Die Gemeindeordimntfen 
der einzelnen Länder enthalten aber zniiu'ist 
(jedoch u. a. nicht in Böhmen) ein enger be- 
grenztes Reckt dsr Ausweisung, indem es fOr 
die Ooaeiiids Mtto iWtt (d. i. aicktmstiaditt Per> 
B«B«B, -weloheni der GssNiiids BesIbssItsMiwn, 
Gewerbe betreiben, Steuerzahlern nicht besteht. 
Während der Berechtigungsgmnd des der öffent- 
lichen Mildtätigkeit Znriastfallens genügend 
klar ist, ist ea siemlich fraglich, was anter 
.BssdnltsiilMfe* m Torstehen sei; nur so viel 
fcuui «llgfafi giMfit vssdoB, dtfl sitto ftber 
das PrhriidelieB mnt Um« refekeiid« Be- 
scholtenheit kein Aiisweisungsgrund ist, da der 
Ctemeinde nur die Wahrung öffentlicher Interessen 
obliegt 

4. Die internationale F., d. h. die F. 
innerhalb der einzelnen Staatsgebiete, wird 
nach gegenwärtiger Gepflogenheit zumeist 
durch die sog. NiederlassuogSTertrfige (z. B. 
Deutsches Reich— Schweiz v. 31. V. 189«l 
BOB. S. 131) im wej^entlichen dahin ge- 
ragelt, daß die Staaten den Fremden die 
Hwd a r UwBTO g mter der Bedingimg de« 
Nachweises der betr. fremden Staatsbfiripn- 
Bchaft und der Unbeecbolteniieit zugestehen, 
Dttd Bicb das Becht der Aturw«igaiig (Landes- 
verweisTing) V»ei straf gerichtlichen Venir- 
teiluDgen, aus (iründen der Armenpflege 
sowie der Sittenpolizei, endlich der Staats- 
sicherheit vorbehalten. Anoh flndon fich 
Einwanderungsverbote. 

Lttonrtnri mOmt, AtL „^twbagigkeü^ im V.d. 
SL, i. Bd. in, S. Itß9fy. — anet»t, Art. 

„FrttwOyigkeil*' tn StengeU W.B. — Seydtl, Art. 

,,Sirhrrhrittji<ilhei" bei .Vr/iiVn /«•;■(/, 4- -li'rf.i Bd. 
Jllf, .S. S^'O/g. — Schühler, ZHe Geseixe über 
Niederlattung und Verehelichung in den rer» 
tckifdmen dmtttchen iStaattn, Stuttgart 1866, — 
J¥>. Armold, DU rMtOftghttt v»4 dir Unter- 
ftüttftngtwokntitt, Berlin 187 S. — Onei»t, Die 
Beiekränkungeit der fWiziUjigkeit noch pr^itiS. 
Vertcaltungtreeht , I.aband* Arch., Ji"'. — 
DameBf Frtigügigkeit und At^fenthaÜ, Wilrxburg 



189S. — Georg Meyer, Lehrb. de» deutschen 
Vmw.-BeehU, t. Auß., I, S. ISlfg., Leiptig 

— V. Seydel, Baytr. JStaottneht, 9. 111» 
8. 27 fg., Leipzig 1899. — JRSflM«r-rMrtok, 

OHrrr. .St.W.B., S. .A^ifl., Art. „Xiederlattung". 

— öiehe auch die Literatur bei dm Arti. „Heimatr 
rwsAr» und „Arwmimmi" (Umeres »hm .s. *49). 

MineMsr, 



Fremdenrecht. 

Obwohl im Laufe des Mittelalters die 
Persönlichkeit des Fremden in mehrfacher 
Beziohiiug- zunehmende rechtliche Aner- 
kennung erhalten hat, wurden seiner Tfttig- 
kmt andoranoltB doch teuA wieder in ▼er« 
stärktem >faße Schranken gezogen. In8l)c- 
sondere ist das technisch sog. „f.*' oder 
^Gaetereoht** — „Gast" bedeutet in der 
älteren deutschon Sprache den Fremden — , 
welches den Fi^niden gegentlber dem Ein- 
heimisfdien wesentlich benachteiligt erst 
etwa seit dem 13. Jahrh. zur Ausbildung 
gelangt und weiterhin noch oft verschäitt 
worden. Zwei MotiTe haben (abgesehen 
von den Ursachen, die in den natürlichen 
Verhältnissen l^en) ein solches F. hervor- 
gebracht: die allgemeine Idee der Stadt- 
wirtschaft {A. den Art MWirtscbaftsstufen''}, 
weJohe die Städte einwln auf ridi zu stellen, 
voneinander zu i.solieren suchte, und die 
spezielle Haodwerkerpolitik dea Mitteiaitars» 
weldie dem Zwiedienundel nngflnstig war. 
Je nachdem die betrefFenden Faktoren (wie 
vor allem der Handwerkerstand) in den 
StSdten das Uebergewicht beeaBen oder 
nicht, werhselte aucli die Intensität des F. 
Die von diesem gescbatt'ene Sonderetelluag 
des Fremden kam nsmientlich in folgenden 
Bestimmungen ztim Ausdruck : 1 . dem Frem- 
den ist der Detailhandel untersagt; er wird 
auf den Absatz im großen beschi-änkt Aos* 
nahmen (jedoch nicht vollständige) gelten 
betrefb der Marktzeiten. Femer suchen die 
Städte fOr Sue Angehörigen auswärts Mil- 
derungen dee Otetm echta durch besondere 
Vertrage mid Privilegien tn erlaogsn. 80 
haben sich insbesonnero die Hanseaten in 
ihrcn überseeischen Niederlassungen erfolg- 
reich tim den Erwerb des Rechts zum Detiu- 
handel tiemüht 2. Sehr verbreitet ist das 
Verbot des Handels zwischen Gast und 
Gast sowie die Bestimmung, daß ein Bürger 
nicht mit einem Gast in eine Handelsg»?seU- 
schaft eintreten oder für ihn Faktorendienste 
übernehmen darf. 3. Aeußenuigen dee F. 
sind auch das Stapelrecht und die Zwangs- 
und Bannrechte (s. d. Artt tmd die Artt 
„Bannmeile" (oben S. 323) und ..Zünfte"). 
4. Der Handelsverkehr der Gäste in der Stadt 
tmterstelit ■ einer mannigfaltigen mid ▼er- 
s<?hif:Hlenartit;en Boaufsiditi^une. Mei>tena 
müssen sie sich einheimischer Ueschäfta- 
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Temittler (Makler) und sonstiger Hilfsiier- 
eonen (S. B. WSger) bedienen. Im Ausland 
werden den Fremden auch räumlich geson- 
derte Plätze zur Wohnung und Äufstaf>elang 
der Wairii aiip'wifsr'U, damit dir I'i'Ikt- 
'wucbung ihm Ilandeis besser durcbgelülut 
wOTden uuiii. T^Wse «streben Horigena 
die Fn-mdcii soll ist ili«- i';iiinilii he Sonde- 
nug, hauptsächlich der grOßercu Sicherheit 
'wef^n (wobei dann der Sohnts dorch eine 
Mauer nicht fehlt). 

Die hier erwfthnteo jBestimmun^ sind, 
•me bema>)rt, erst im Laufe dee Mmdalters 

aus^rel lüdet worden. Zwar erfuhr das F. 
Jüer und da auch mauere Abbr5ckelui>g. 
Nnn^ittieb die Bfindnieee der 8tldte haben 

sio hcrheijre führt. S.» irilt in den hansischen 
Gemeinden der Bürger üines anderen han- 
sischen Ortes in vielen Bezieinuipren nicht 
ali^ Fn-mder. sondern als dem Eiiili'-iniisclien 
gieicliberet.;htigt. Allein ein stäiidigur Furt- 
schritt in dieser Hinsicht, eine konsequent 
sirh vollziehende größere Annäherung der 
StÄdUi läßt ßicli während des Mittelalters 
nicht beobachten. Annäherungen »md Ab- 
schließungen wecliseln miteinander ab. 
Manches (z. B. die Stapelrechte) wird gerade 
in di'ii letzten Jahrhumlerleii iles Mittelalter 
Bchärfer auegebildet Am wenigsten haben 
die WelliiandelsplitM (so BrltagCL später 
Antwer|*oii) dem Tlindelswectobr oWFreniden 
Schranken gezogen. 

Das F. hat sich in wesentlichen Stücüeu 
über das Mittelalter hinaus, zum puteti Ti'il 
\m zur £iaiühruDg der Gewerbefreiheit im 
19. Jaihxfa. behauptet. läne immerhin be- 
mMkenswerte Durchfirechuni;' hatte es im 
16w und 17. Jahrh. durch die Einwanderung 
der groien Scharen von Religionsfiflchtlingen, 
die sich in vielen dnutselicn StAdten nieder- 
ließen, erfahren; im 17. Jahrh. erfuhren 
diese den Schutz des Staates gegen die 
heimischen Bürgerschaften. Von Be(ieuttmg 
war es femer (wie Ehrenborg mit Recht 
hervorhebt), daß der vorübergehende 
Aufenthalt Fremder zu Uandelszwecken 
seltener wurde, weil an die Stelle des 
fremden Faktors der flinhmmiHCihe Kommis- 
sionär trat. 

Ltteratttri & üt mrf du ge$omu Literatur übtr 
üUeret SUdit- tmd Zmfiwttvn, httmäer» tmA 

über HamUehe Gt*ehichle zu vtnceiten. Vgl. 
femer den Art. „Fremdenrecht" v/ti Jt. Ehren- 
berg, imJl.d. l<t.. Anß., ]i<l. III, S. JJ^fjg. — 
tf. ••, Belmr, Hittm. ZettMchr., Bd. aü, S. 6Sfg. 
— Thoma* Stolze, Die EnUtehung det Gfiste- 
rtthtt in dm dwtaehm Städtm du MittcMters, 
Jfarbwyvr Ihkiordi»$«rtaHon von 19m. — G. 
V. Belotv, Großhändler und Kleinhändler im 
dcuUchen MiUeUtUer, Jtthrl. /. 2iaU 75, S. Ifg. 

G, «. JBtlOW, 



Friendl> Soeieties. . 

F. 8. ist die englische Begekhnwig für 
ksMen, Tgl. den Art MHUfikeaMB". 



I F. sind Zwanpsdieiistlfistungen, welche 
entweder unentgeltlich oder gegen einseitig 
festgesetzte Venfitnng an einen üHTontlicheo 
oder privaten Berechtigten kraft Gesetzes, 
Verlragüb oder Herkommens geleistet werden 
' müssen. Da es heute nur noch F. OfFent- 
' liehen Kt i htes gil.t. — also Zwangsdienst- 
1 lei.stxnigoü, z. B. Fuhren, die der Staat oder 
die Sclbstvcrwaltungskörper, insbesondere die 
Gemeinde, kraft Gesetzes zu fordeni haben — , 
ist ihre Bedeutung jetzt nicht mehr groß. 
Dagegen spielten sie v. .r der BauernlM'fr- iuni; 
ia der lAndlichea Yerfaasuug eine große 
Rolle. Die Utanrllche Bevälwranf^ war 
überall, wo irgend welche Ilerrschafts- und 
Abhängigkeitsverhältnisse bestanden, außer 
dem Limaedierm auch dieser ihrer sonstigea 
Herr^ehaft {Grund-, Gerichts- und Guts- 
herrscliaft) zu Dienstleistungen aller Art 
verpflichtet (vgL Art. „Bauer** oben S. 324 fg.). 

Diese halb privat-, halb ufTentiichrecht- 
lichen F. ..aren entweder ,.ei ge u 1 1 iche". 
F. im engeren Sinne, rl. h. latid'nirtsdialt» 
liehe Dienste zur Bestellung des heiTschaft- 
lichen Gutes, otler Fuhren zum Transport 
z. B. der Getreideabgaben usw., oder „B a u -r.". 
Fuhren fflr die Bauten der Herrschaft; 
„Forst-F.« oder „Jagd -F.". od«p endlkit 
I Botengänge und -fuhren u. dgl. persön- 
I liehe DiepBtleistUQgen mehr. Im Ge- 
* biet der llteren ^indherrschaft waren Ban- 
und .Tagd-F. und die letztgonaiiiifen Dienste 
die Hauptformen, im Gebiet dur neuereu 
Gnmdherrschaft die Transportf uliren , im 
Gebiet der Gutshcrrscliaft die eigentlichen 
F.. die landwirtschaftlichen Dienste. In .dieser 
Foi-m sind hier die F. am hik^stmi mid 
drückendsten ausgebildet worden ; sie waren 
das Mittel zum Betrieb der großen Guts- 
wirtschaften im Nordosten. 

• Di^ eigentlichen F. wurdeo, je nseh* 
dem sie mit einem Gespann oder ohne ein 
solches geleistet wunfen. Spann- oder 
Handdienste geaaont. Sie wareu wie aUe 
F.entweder ge m essen oder nngemessett, 
d. h. ihrem Umfaiij:. liesünders der 'Ac-h nach, 
genauer durch Gesetz, Vertrag odei' Her- 
kommen bestimmt und nicht Termefailnr 
oder unbestimmt. 

Durch die Bauernbef reiuug siud mit 
der Aufhebung der Grund-, Gerichts- und 
Gutsherrschaft alle einem privaten berech- 
tigten Herrn zustehenden F. beseitigt woitlen, 
entweder dun h unmittelbare Ablösung mit 
1 Kapital oder Land, oder durch Verwanolung 
]iu Dicnstgeld, das als Reallast auf den 
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Baueraboi gelegt und, ebeoäo wie alle ao- 
d«rea BeaUMton, dann aUtebar gemacht 
^v1lrde. Ygl. Art „Bauerobefreiunr ^ n 

!S. 844 fg. i'nch». 



Fruchtwech8el\»1rtBchaft 
8. Ackerbau- und Ackerbansyateme 
oben 8. 171g. 



FinoriMnldbaiig. 

1 . Allgemeines. 2. Der Bechtestand in Deutadl» 
luid. 3. Oevteireicli, fmikreieh. England. 

1 AIl^«ai«iiiea. Als Aufgabe des Staates 

ist die SicluTving der Erzioluiiifr fflr das 
herauwach^nde Geschlecht zu ^»etrachteij. 
IKe ERiehung der Kinder ist zunUdit eine 
t-ittlicho PfUrht der Eltern, di*' alicr vnm 
Staate zu einer Keehtspllicht f'r\\ riti ii \\ * >i deri 
ißt. Dieser letztere Umstand inv^h ioi t ali- r 
zugleich die Pflicht und das Kechi di s 
Staates, -wenn die Eltern oder Pfleger aus» 
Gewissenlosigkeit oder Unverstand ihre 
Pflichten nicht erfüllen können oder wollen, 
zwangsweise diesen die Erziehung abzu- 
nehni'ii und für diese selbst zu sorgen. 
Den lubt^ff die&er ZwangsmaftraKein pu^ 
man mit dem Anadnick oder Z wan gs- 
erzieliiint: zu l'O zeichnen. Sie ist vom 
Vormundschaftsgerichte anzuordnen. Hier- 
durch kann den Eltern, die ihre Pfliobt ver- 
narhLls«:icr*?n, pntwoder die Erzii hnnjjsirewalt 
genommen und auf ihre Kosten anderen 
Personen anvertnmt ^v. nlcn, oder aber die 
elterliche Gewalt kann ihnen ganz entzogen 
und ein Vormund >>estellt werden. Der 
sweite Fall ist at- r in der Praxis in der 
überwiegenden Melirzalil der Fälle nicht 
auszuführen, weshalb das Vormimdschafts- 

Soricht nur selten in die Lage kommt, von 
ieaer seinor Befugnis Gebrauch su machen. 
Anderersdts aber nnn die F. im Zusammen- 
hang mit strafrei ■]itli''henTerfeh]un£3'on s< iIcIht 
jogeudlicher Personen auwesprocheu werden, 
die das stiaEmündige Atter noch nicht «r- 
n i- ht lial'On. Diese können durch den 
Strairichter nicht verurteilt werden, wohl 
aber kihinen sie zwangsweise in Bessenmgs- 
nnstaltrri imtf^rtroVa-aclit ^v^•l•d<•n. Die F. kiiwu 
entweder eine üach dem bürgerlichen Kechte 
aein oder aus den TerbSltniaaeii dea Straf- 
rechtcR crfließen. 

2. Der liecht^etand in Deatäüklaud. 
T'i -ußen. Nach dem BGB. (§S 1616 und 
1838. EG. Art. 135) kann im FaUe der Ver- 
nachlfissigimg des Kindes durch eigenes 
VfT-rlnildcn des Vatci> das V..iitiun'lscliafts- 
gericht ioebesondere auch anordnen, daß das 
Kind zum Zwecke der Erzielhung in einer 
geeigneten Farniii" cxler in einer r« s>>->ninp->- 
aostalt uDteigebracht wird. Hat der Taler 



das Recht des Kindes auf Gewährung des 
Unterhalts verletzt und ist für die Zvuranft 
eine erheVtlIclie Gefährdung des Unterlialts 
zu besorgen, so kann dem Vater auch die 
Vermögensverwaltung und die Nutznießung 
entzog<«n worden. In pleiclipr Weise kann 
das Vormiuidächaitügericht anürduüu. daß 
das H finde! zum Zwecke der Erziehung in 
einer geeigneten Familie, in einer Erziehunfrs- 
oder Besserungsanstalt tintergebracht Mird. 
Vom Reichsrechte bleiben im übrigen die 
landesigeseudicben Bestümmongeo, insbesgn-, 
dere andi weiterbilde über die Zwangs- 
erziehung ^Minderjähriger, unberührt. 

In Preußen ist die F. dmch G. t.. 
2^11. 1900 besondere geregelt Danach 
können Miudn jrihrige unter IS Jahren der 
F. überwiesen werden, weuu der Fall des 
BGB. §§ IfilB und 1838 eingetreten ist, der 
"Mindt'rjiihrii^e eine strafbare Handlung be- 
gaitgeu hat, die wegen jugendlichen Alters 
strafrechtlich nicht verfolgt werden kano^< 
oder die F. tnr Verhütung des Verderbens 
des iliuderjähiigen notwendig ist Die F. 
erfolgt auf öffentliche Kosten in einer An- 
stalt oder in einer geeigneten Familie. Das 
"Vormundschaftsgericht verfügt die F. und 
zwar entweder von Amts wegen odci- auf An- 
trag der Verwalteogsbehördea unter bestiuim- 
ten Yonuneetznngm. Die Ausführung der 
F. liegt dem beti. Kommunal verband ob. Die 
Kosten fallen dem zuständigen Ort&armen- 
verband des UntentOtzungswohnsitzee sur 
Last. Die KommunalverbJlndo erhalten einen 
staatlichen Kosten Zuschuß von dieser 
Kosten. Sie können für die Kosten an die 
Unterhaltimgppflielitigpn pin»^n Regreß auf 
Erstattung ergi-eifen, wovon -a auf den 
Staatsbeitrag anzurechnen. Die F. erlisoht 
mit dem 18. Lebensjalir. 

In Bayern sind (nach Pol.-StrGB. Art 
81) solche Eltern strafliar, und im gerioiit- 
lichen Urteil kann der DistiiktspolizeL- 
bchörde die ErmAchtigung erteilt weiden, 
fflr die Cnterbrinpiufj; der Kinder in andeiT'i 
Weise imd zwar auf Kosten der Pflichtigen 
zu sorgen. Dagegen künnen in Sachsen 
(VolksrlnilgeseU v. 26./1V. ]<i7.'5 ^ :>) schnl- 
ptiichtige Kinder, gegen welche die der 
Schule zu Gebote stehenden 'Zuchtmittel 
ohne Erfolg bleib* ii, auf Antrag der Sclnd- 
behörde den Eltern oder Jr*flegern entzogen 
und bei anderen Personen oder in Beasannga- 
anstalten imtergeliraelit werden. 

Nach dem llSlrGB. ^ .j5 kOuueu Kindel, 
die bei I^ehung einer strafbaren Handlung 
das 12. Lebensjahr nicht vollendet hatten, 
nicht strafrechtlich verfolgt werden. Da 
alier ili*' Ijcgangene ver)irecheri>che Hand- 
lung ein Anjwioiea dafür sein kann, daft 
sie der notwoidigai Eraehnng nnd Anf- 
sieht entbehren und Gefahr laufen, sittlich 
zu vorwildero, so hat der (1870 hinzugefügte) 
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Abg. 2 de s § 55 erklärt, daß uotcr der Vor- 
WMOItnn^ der Anofdimiii^ d6i Vomrand« 

8ffia't-p:'richts flie lande^gesr-fzlichr-n Be- 
sümmuugen g<eeigaete Mattr^ln zur Besse- 
nag treffen. Dunit iat aho Baum fOr die 

Zwangsrrzielinng gesclmf^' n 

8. Oesterreich, Fraiikreich. England. 
"Wenn in Oesterrei^'h n<¥Ai nv'ht straf- 
mflndige Personen Verfehlungen begehen, 
80 werden sie regelmäßig der h&uslichen 
Züchtigung und nur unter besonderen üm- 
Btinden dear Ahndung der PolixeibehOrdo 
fiberlassen. Jedoch kann im enteren Falle 
auf riitf'rbriii^j:iin>; in oine ZwanfTv-irboits- 
oder BesfleruDggaostait erJcanot werden, und 
im l^teren nlie Itaan dies geschehen, 
wenn «las Kind gUnzlich verwahrlost ist und 

anderes Mittel zur Erzielung einer ordent- 
lielieii Ihnri^UDff und Beanfsichtianng nicht 
ausfindig gemacht werden kann ((t. v. ?4. V. 
1885). Jugendliche Personen unter 18 Jahren, 
die wegen Landstreicherei, gew«rUi(dier 
Unzucht. Diebstalil. Brandlegting usw. ver- 
urteilt woixleu sind uud deren Cnterbriogung 
in «in Zwaogsarbeitshaus verftlgt wurde, 
sind in besondere Anstalten zu verweisen 
(GG. V. 10.; V. 1873 und 24. V. 1885). 

In Krank TP ich wnnlpii Porsonnn unter 
16 Jahren^ die maogels dos UntarBcheiduags- 1 
TomnOgena (aaas diaoenmnent) atfafbare 
Handlungen begangen haben, ontwodor ihn^n 
Eltern zuiückMgebea oder zur F. auf eiue 
vom Riditer featniaetBende Zeit in eine 
Colonie p^nitentiaire verwiesen (G. v. VIT! 
1850). Jugendliche Personen, die zu Krei- 
heitsstrafen zwischen Ö Monaten und 2 Jahren 
verurteilt wurden, sind den gloi^hnn An- 
stalten zu überweisen. Die zn iän^^eren : 
fMheitaetrafao Verurteilten jugendlichen | 
Alters sowie die unbotmäßigen ZCglinge 
derCoIonies D^teatiaires werden iu Coionies , 
otmotioniiweBQnlargebradit. ElMoao liOmien j 



Kinder, bei denen die gewöhnlichen Zucht- 
mittel Tnaagen, auf Antrag des Valien bis 

zu 1 Monat und, w.'iui si.' IH Jahn* uber- 
srhrittea haben, unter deo gleichen Voraua- 
H'tznngen durch den Oerichtsnräsidentatt auf 
hrH hsteri.> 2 Jahn- in solojie Kolonieen ver- 
wiesen weiden. Im O. v. 24. VU. 1889 
sind endlich diejenigen Fälle angegeben, 
in denen den Eltern die eltHfliche Gewalt 
entzogen werden muß uud m denen sie 
diesen entzogen werden kann. Die Kinder 
sind dann einer OfTentlichen oder einer 
Privatanstalt zn Übergel)en und nehmen 
eine ähnliche Stellung ein wie die enfeints 
assistee (8. Art .JLrmeaweeen'* oben Bd. I 
a 244). 

In England nnt- r-iiieidet man hol der 
Zwangserziehung, deren Anstalten duruli das 
Zusammenwirken von Staat und Privattätig- 
keit gr^tß- A i-Viildunperlanirt haben, zwix li'-!; 
Reformaloij- Schools und industrial Schools. 
Erstere, 1854 und 1866 nach gesetzlichen 
♦Grundlagen neu rirganistert. sind zur Auf- 
nahme der bestraften Kinder und jugeod- 
liclieii Personen l)fsfinimt (17 und 18 Vict 
c. 86 und 29 und 30 Vict c. 117). Letztere 
dagegen dienen zur Unterbringung von ver- 
wain losteii , elternlosen und vorlassonen 
Kindern oder von Bolchen, deren Aufnahme 
Eltern und Vormttnder beantoagen. ffinder 
unter 12 Jahren, welch»^ mit Gefängnis oder 
geringeren Strafen bedrohte Handlungen 
begangen haben, werden gleichüdis in d» 
Indtistrial Si hools verwiesen. Die Einrich- 
tung der Induätrial Schools beruht auf Ge- 
setzen, die seit 1857 erflossen sind. Die 
wichtigste Grundlage ist die Industrial 
School Act von 1866 (29 und 3ü Vict c. 
118). 

Literatnr: Loening, ah. „Zwang»ertithuny", 
H. </. Avß., Bd. VII, S. 10S9/g. (dateUM 



G. 



Gisterecbt s. Fremdenrecht 
oben 8. 892%. 



GaU, Ludwig, 

geb. 88./XIL 1794 zu Aldenhoven bei Jülich, 
gest. 31. IL 186S in Trier ^ vgl. Art. .Sozialia- 

C 



I Galiani, Fernando, 

i geb. am 22./XU. 1728 zn Chiesi in ItAÜen. 1760 
tind folgende Jahre OenandtsrhaftHsekretär und 

I stellvertretender neapolitanischer Gesandter in 
Paris, gest. als infalierter Abt am 30./X. I7ä7 
in Neapel. 

Anhänger der HandeUbUaaatbeoria. Erachtet 
den Wert einer groOen BenBIkenraf auf Onad 

seiner in „Deila moncta" \ u.) atis^efobrten Lehre 
vom Werte, wonach das Maximum der Wert- 
ijl)j>kte in einem Staate sif-h in dem Vollbrinj^tr 
der Arbeit, im Mea»obeo« verkörpert. VeifasMr 
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der antiphydokratiBchen Streitschrift : „Dialognea 
»ur le commerce de« bl^" (a. u.) , welche eine 
Verstaatlichung»- ile-* franz-isischen Getreidehan- 
dels anstrebte und sich nebenbei gegen die 
groflen französischen Getreidehändler richtete, 
welche das Edikt Ton 1764 m «iiaer sie mühelos 
liereidiemdeii freien Komaaifkilir aosbenteten. 

Bibliographie: Deila moneta libri qoinqae, 
Neapel 1749; dasselbe. 2. Aufl., ebenda 1780. — 
Dialnguts siir le commerce des bleds (bl^sl 
Londres irecte Paris) 1770: dasselbe, Neudruck, 
2 Bde.. Berlin 179Ö: daaselbe, Neudrnck in Bd. 
V o. VI der Ciutooiaclien SuonüaDg, Mailand 
18M; tedbe, Nevdniek In Bd. XV der CoUec- 
tion des principaux economijitps , Pari'^ 1H1>'. 
dasiielbe, deutsch vou H. L. W. Balkhausen, 
Lemgo 1777: von H. W. Berisch. Lauban 1778; 
Ten D. C. W. Beidit, Ologaa 1902; Ton F. Blei 



€tenurtimm8ichenui|r 8. Kantions- 

▼ersicherung. 



Gasthaasreforni 

s. Gothenbnrprer Aiissohanksystera, 
Tgl. auch Alkoliolf rage (besonders siib IV 
Oben & Wig.). 

GMtwirtschaften s. Sohankgewerbe, 
fjß. auch Alkoholfrage (besonders 
sub IV obea & 76%.). 



Oebftadesteaer 

(Hans- oder Hitusersteuen. 
I. A 1 1 eemeines. 1. Begrilt und rim'ang 
der G. 2. Formen der 0. II. Gesetzgebung. 
1. Preußen. 2. Bayern. 8. Württemberg. 4. 
Saduein. 5. Baden. 6. fleeaea. 1. Oeatemkh. 
8. Franknieh. 9. England. 

L Allgemeines. 

1 B«grifr «nd ÜMfug der 6. Die 

G. ist oinc ErtragsstCTicr. Sie trifft den Er 
trag, der aus der Nutzung des Hausei^en- 
tnms fliefit Da bei ihr das Steaerobjekt 
etwas tatsächlich GegenstÄndlichos ist. nicht 
blofi in einer Vorstellung oder künstlichen 
KflOStmktion besteht, so zählt sie zu den 
leinen Objekt- oder den Realsteuern. Die 
G. i«t Ton der Wohnungs- oder Mietsteuer 
wohl zu unterscheiden; denn sie will den 
sich ans dem Oebftude ezgebendea Ertnu: 
uesuniuru, BsnieD ueziener innen, wanTeuoi 
dif Mictsteucr den Bcmitzor einer Wohnungs- 
gelegeuheit. also einen wirtschaftlichen Auf- 
wind zur lisiitiiiic faeraDsnlien wOL 

Der Tnifang- der G. '«•ird verschieden 
bsmessen. Besondere Sdiwierigkeiten er- 
geben sich aus dem engen Zusammenhange; 
mancher Geljäudeerträt^c mit landwirtschaft- 
lichen oder gewerblichen Hetrieben sowie ; 
ans den verschiedenen Funktionen des länd- ' 
Udieo und des gt tWtj gf^ h f^n Hanseigentnins. | 



Hiernaf'li kann man zwei Hauptrippen von 
Steuei-objekten unterscheiden. Gebäude im 
Zusammenhang mit speziellen Erwerbaein- 
richtungen (Tjandwirtsrhaft. Handel, Gewerbe) 
und sodann Wohngebäude. Fiir die Ge- 
staltung des steuerbaren Ertrajges ist ferner 
noch erheblich die Unterscheidung in Ter- 
mietete und selbstbewohnte Gebäude. Eine 
oig-entliche Ertragssteuer vom Hau> - i-' litum 
setzt aUetdiogs dgentUch die Benutzung 
der Hioaer als fcenteDOoelle Terans 
imd damit einen Zustand des 'V^lrtschafts- 
' lebens , wo Häuser zum Vermieten von 
Wohnungen erbaut werden. W^enigsteos 
muß dies die Ro?ol >ein. so daß der Ertrag 
selbstlx^wohnter iJäusor leicht durch eineu 
Ertragsan.schlag festgestellt werden kann. 
Gebäude, die emen Bestandteil von Erwerbs- 
einrichtungen bilden, liefern naturgemäß 
einen Ertrag, der im Gewerbsertrage ent- 
halten und daher oft nicht auszuscheiaen ist 
Diese Terschiedenartigen Scheidungen 
halicn aber die Steuergosetze aus steuer- 
technischen Oztkudeu nicht rezipiert Sie 
sind suiBiiMniMsbsr vorgegangen md haben 
teils alle Gebäude oline Rncksicht auf 
üiren Zweckf teils nur die Wohugebäude 
besteuert. Im ersteren lUle werden bis- 
weilen von den Häiusorn. dio den Erwerbs- 
einrichtungen oder diesen und dem Woha- 
bedürfnissc dienen, niedrigere Sätze als von 
den Wohn- und Miethäusem erhoben. Die 
besondere Grundsteuer, die Tom Areal oder 
von kleinen Hausg&rten, HOIbo V. dgL neben 
der G. mitunter zu entrichten war. erscheint 
als eia Ceberrest des ehemaligen Zusammen- 
hanges der G. mit der Gnuidsteuer und mit 
lioelOaung undTeKselbetftadigung der rasteren 
als nngereditlBHigt (FVankreicn, fcfUier in 
Rheinpreußon). 

Mancherlei G.-Freiheiten sind Ton 
der Oesetegebung regelmäßig anerkannt 
len. Sie sind teils nauernd'-". aus Spezial- 



titein tlieliende, teils zeitweilige. Diese 
Spezialtitel beziehen sich entweder auf den 
Zweck 'ier Trehäude, wie für öffentliche und 
ähnliche Zwecke, oder auf die Person des 
Eigentflmers (LÄndesherr, Staat. Korpora- 
tionen, Selbstverwaltungskörper etc.). Die 
zeitweilige Steuerfreiheit wird manchmal 
auf mehrere Jalire (Neubauten, Um- und 
Zubauten) .^wAkrt Das Ausmaft ist hier 
sehr TCTsehiedeD. Daneben kommen «neh 
gewisse Steuerermäßigungen vor. wie 
beim Leerstehen der H&uaer, bei nicht ver- 
mieteten Wolnrangen, bei Niohtvennietbaiv 
keit nach Ortsverhältnissen, bei unbrauch- 
baren Gel)äudeteilen u. dgl. m. In diesen 
Fällen wird der Steuersatz ermäAigt oder 
Ijei der Veranlagung eine Erleichterung zu- 

testanden. In diese Kategorie gehören auch 
ie hin und iKneder zulässigen Äbiflge von 
Lastflo, nimentliolL fOr Abschietbong und 
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Unteriialtung. Dagegen eind die Ziosea der 
auf dem Hanse rahendeD FMsiTlnpitaHen 

niclit ;ibziiirr.l>erechti(^. 

Uar leiciit streift die G. die Hülle der 
Ertragsstener ab und -wird mehr oder 

weniger zur Aufwand -t'-ur-r. Dies geschi' ht 
durch die L'eberwiiI zungsverhäli- 
niese. Ifier beab^itlitigt der Gesetzgebor 
eine Ei-tragssteui^r . ilw der Bezieher der 
IJausrente zu tragt-a lut. Indessen gelingt 
et» diesem, durch die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse die Steuer auf den Mieter im Miet- 
zins zu flben\'älzen. Er legt dann selbst 
nur die Steuer aus, während der Mietsmann 
der endgültige Steuerträger ist. Dadurch 
geht die vom Gesetzgeber gewollte Erhrags- 
stcuer des Eigeiitihn- ih in ein-' Aufwaml- 
Mteuer des Mieters über. Nnnieutheii in 
noBen Sliidteii tut ttch hfliihg genug diese 
Tendenz gezeigt. 

2. Formen der G. Je nach der Mög- 
lichkeit und Art der Feststellung des Oe* 
>>,'inflo*^rtra£ri"'s siml die Foimen der ö. ver- 
nciü»*den. Di»'se sind : 

a) Die Mietertrags- oder Haus- 
zi 11 - str-uer. Sie berulit auf dem tatsäch- 
lichen Mietwert der Häuser, den der Haus- 
eigentOmer in den Mietzinsen aus der Ver- 
mietung der 'Wohntmgen empfftagt oder 
durchschuitthch bezogen hat. VorauBflet2UQg 
liierl>ei ist die Gepflogenheit, die Häuser zu 
vermieten. Die Hauaanssteuer ist daher 
onwendb^ allem in ^fieren StSdten^ 
wo die- ^Melirzalil der ^\ ohngeKäule vor- 
mietet wird, weniger io kleinen Land- 
sHidten, und überlianpt an! dem Lande ist 
sie regelmäßig auRfr' Sfh!M>s« ii. Zur Be- 
messung der SteuerpiUcht dient zunächst 
der Rohertrag, der unschwer aus den Miet> 
ziii'~fa->i<iiii:'ii 'l'T Ett:fnt'nTnrr, odor nntor 
Beizicimnp von nitskiindi^tMi Suchvor- 
ständigen /u <'iniiit»'lii ist. In vermietete 
nnd ?oll>>tl»>wohnte iläuser können nach 
ihrem Kitrage durch Vergleiciiung einge- 
schätzt werden. An und für sit^ wären 
die jährlichen wirklidien Erträge festzu- 
stellen. Doch empfiehlt ee sich, wogen der 
V« rh;ilt!ii>jnrißitrk"it dov G. zu i]cn ül>ripen 
Ertragssteuem darauf zu verzichten und sich 
an den Darchschnitt dner Reihe t<m Jahren 
2U half. n. Von dem Rohertrag dürfen ge- 
wisse Kostensätze ^Versichenmg, Ab- 
nützung, Reparatur, nicht a):*er die Schuld- 
zinser) abErt''7.oq-t->n •werden. Vnij dem ?:o 
hcrgesteliieu Keinertrag wii-d dauu nach 
dem Quotitätspiinzipe ein Prozentsatz 
als Steuer erhoben, der entweder ein un- 
veränderlicher ist Oller jeweiLs dureh das 
Finanzgesetz bestimmt wird (Preußen, 
Oesterreich, Bayern). Weniger geegnet 
sdieint die Repoitition. 

b) Die Ii a usklassensteuer rielitet 
«ich nach Maßgabe der GröAe} der Bauart, 



der Beschaffenheit der Gebäude, der Zahl 
der WohnrSnne oder tia^ den Oesamtver* 

hältnissen der dazu t^ehöHgen Grundstücke 
u. dgL m. Auf Gruod di^«r KlanseumeA- 
male wird dann jedes Stenero^eikt in eine 

bestimmte Steuei-stufe eines Klassentarifs 
eingereiht. Die Hau.-klassensteuer ist be- 
sonders passend für lias Land and ftr 
kleine Städte, wo da<s Wohnen iui eieenen 
Hause die Kegel bildet. Doch muü das 
Gesetz einen gewissen Spielraum ge- 
währen, um Ungleichmäßigkeiten ausxu- 
gleichen (Oesterreich, Preußen). 

c) Die Arealßteuer. Bei dieser wird 
eine Ertra^rOße konetrmert, indem maa 
für eine Flächeneinheit einen bestxmmteu 
^-atz, z. B. die lir,( liste IkMiit.'U^klasse der 
Grundsteuer in der Ort^ur, annimmt und 
aus diesem und dem FUchennnme der 
überbauter! und z\i Tlofräunien be>tinniiteri 
Plätze ein l'rodukt ermittelt (Bayern). Auf 
diese GtOBe wird der Steuetaatz in Pros, 
angewendet. 

d) Die (lebäude wertsteuer geht 
von dem Kapital wert der GebÄude unter 
BerOcksielitii2;ung der Lage, der Nufzl-arkeit, 
des l'mfanges. der baulichen Einrichtung 
und sonstiger den Wert bestünimender Um- 
stände aus. Man legt auf diese Weise den 
Verkehrs wert oder den gemeinen Wert der 
Steuervei-anlaL'ung zugnmde. Die Eitra^'S- 
steuer wird so zur VermOgenasteuei'-Partiale. 
Sie ist vorallem geeignet ffbrdielBapitalistiBcfae 
Entwiekelunir df's städti.schen Tlau^figentnins. 
Aber auch in kleinen Städten und auf dem 
Lande begegnet sie nur geringen Schwierig- 
keiten. In st.ldtisehen Vorhältnisson kano 
sie aucii als Bauplatzstener das zwar 
ertragslose, aber am Wert Iii IduugsprooeA be- 
teiligte Grundeigentum, die Bauplätze, ange- 
messen zur Steucrleisttmg heranziehen. 
Man hat auch mitanter die Verkehrs- 
wertsteigerung der Bauplätze zu 
berücksichtigen gesucht und Liegenschaften, 
die als Bauplätze durch die Festsetzung von 
Baufluohtlinieninihrem Werte ettOtd wecden, 
zn einer höheren Stener als di« 1Ihri|^ 
Objekte hei-anpezoi:eii (Preuß. KAG.l. Ver- 
bindet man endlich die Geb&udew^ertsteuer 
mit einer YermSgens- und Yerkehrsstnaer 
so li' irt der rel>ei-frang zur Umsatz- una 
Wertzuwachssteuer vor (vgL Art 
„ümsalxateuer"). Vom Steuerkapital werden 
dann gewi.sse Proz. als Steuer erhoben werden. 

e) Die Tür- und Fenstersteuer be- 
ruht auf der Vorstellung, daß die Zahl der 
Türen und Fenster einen RücksililuB auf 
den Ertrag als .,ä,ußore Merkuvalc ' geätattcn- 
Hiermit wird eine Klassifikation nach der 
Größe des Ortes und der Zahl der Stoci^^ 
werke vwbunden. Jedes Steuerobjeirt wird 
alsdann nach diesen Mi-rk malen in eine 
Steueratofe eines Klafisentarife eingenilit. 
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Diß Tür- uud Feustersteuer steht in deri 
BGtto lEwiBehen Eitraj^ uttd AufwancUtetier. ' 

Sie ist technisch sehr Tinvnllkommon, wirkt 
höchst uiipleiclimüßig und ist überhaupt zur 
Ecfusung des üelxiudeeilragf» wenig ge- 
eignet ^nuüaeich, Belgien). 

II. Gesetz^bnng. 

1* PnnAen. Zoglekh mit der Qninditeaer- 
fehnn In PnoBen winde dnreli 0. t. 214V. 188t 

eine allgemeine G. eing-efuhrt. Sie trat an die 
Stelle der (iebäude- und ähnlichen Stenern, die 
bisher tod den Uel>äuden erhobi'n wurden. Die 
prentÜsche 6. ist eine Ercragssteaer, and zwar 
eine ^aoUt&tflstener nnd trifft die Geb&ode so- 
wie die dam Kebfirifea BoMmne und £üwe- 
olrten. Ton ftr riM befrrit die Gelinde mi 
öffentlichen, kirolilithen nnd Unterrichtazwecken, 
HSnfer als Wohnung der Kirchendiener nnd 
Schulbeiiniteu, die Kranken-. Armen- undWaiseu- 
häiuer, die Qeb&ade von jiitgliederu des könig- 
fiehen Bansetf des StMtes und der Standes- 
benen, unbewohnte, nnr der Landwirtschaft 
dienenoe GebÄnde nnd solche, die zur Aufbe- 
wahrung von Kuhinaterialienoder als Staliung für 
Vieh oder zum (iewerhebetriebe bestimmt -^ind. 

Als <iiuniilage <ler »Steuerbemes.sung wird in 
der R^bkI der Natsungswert an^nommen. 
Sirer Form neeh ist die Q. einerseits Hans- 
zinssteuer und kommt in Städten nnd Ort- 
schaften zur Anwendung, wo die Mehrzahl der 
WohnhauHer vermietet zu werden pt'i u'' Der 
Hietwert wird hier aus dem DurtbMiuntt der 
10-jährigen Mietpreise gewonnen, die auf Grund 
der Angaben des Steaerpflichtigen, nach Aus- 
kfinffeen des OrtsToratandM oder eines Mitgliedes 
der Schätzungskommissiou oder durch Einschätz- 
ung festgestellt werden. Andererseits ist sie 
eine i I a u s k 1 n s s e n •■ t e u e r . indem in länd- 
lichen Bezirken ohne hinreii-bäude Anhaltspunkte 
zur Feststellung des Satzungswertes (Ertragest 
neb^ der Oröäe, Baum nnd fiescbaSenheit 
auch die GemmtreriilltiiisM der dazn gehörigen 
Gnindstücke , ITofräume und nan>grirten als 
Klassenmerkmale zu beriicksichtigon :-ind. Es 
werden 3 Hauptkln-ssen mit H7 M iN n i^ebildet. 
Die 1. HanptklasHe eulhäU die Üluftn 1 — 6 mit 
einem Nntzungswert bis 60 M., die 2. Haupt- 
klasR nmfaßb die Stnfen 7—22 mit einem 
Nntmngfwert bb 600 1f . nnd di« 9. Hanptklasse 
die Stufen 23—37 mit einem Ntitzunuswert bis 
2250 M. Der Steuersatz betragt l)ei Widm- 
gebäudeu 4",,. bei liesNerbsgeVtiiuden 2**,, des 
Natzungäwert«^. Bei der 6tea«i-anlage sind 
beide Kfttegorieen streng zu scheiden. Die Stener- 
Temnlni^nsr itt alle 15 Jnbre einer Berision in 
nnterwMfett. FflrihreBrbebung gelten im elU 
{remein rn die fOr dk Orondetener nu%e1i«nden 
Bestimmungen. 

Durch (t. V 14 VIT. IRM ist der Ertrag der 
<i. den (.«emeiuden tiberwi^u worden. Nach 
de» KAU. T. 14./ VII. laSB kann der Veran- 
legnac neben dem KntBnngawert anch der ge- 
meine Wert der Granrnffleke nnd OeMnde 
zugrunde gelegt werden Grandwertsteuer) und 
ist für Bauplätze eine höhere Belastung statt- 
haft. Von dieser lieftignis haben viele Stldte 
Gebrauch gemacht. 

2. Bayern. Die baverische Haussteuer wurde 
1888 deftiitiT geregelt und h«t dnivb epfttere 



Gesetze einige Veränderungen erfahren. Vou 
der letzten Reform des Jutres 1899 blieb sie 
unberftbrk. Nnob dem geltenden G. t. 19./V . 
1881, da« fie Gnmdli^geu dee G. t. IbJVtO.. 

1828 beibehielt, ist sie eine Ertrag.^8tener. welch« 
die Nutznnc: von Häusern in Städten, Mürkteu 
und auf l' in I.Anii. i:i;t[ Von ihr sind ständig 
befreit die Staatsgebäude, Kirchen, Schalen, Ge- 
bäude für fromme und wohltätige Zwecke, die 
ScUofigeUttdei dieStendeehetren bewohnen oder 
beittnen, n. dgi m. Für nen anfeeftbrte Ge- 
bäude beginnt die Steuerpflicht nncn .\bhnf des 
dem Jahre, in dem der Neubau vollendet wurde, 
folgenden Kalenderjahren. Hiiust-r blB m einem 
Ertrage von 15 M. «iud steuerfrei. 

Sie HlMMtener i«t einmal eine Mictiiaus- 
etener nnd nwar bei denjenigen Gebinden« 
dfe ehe Mfelertragsfabigkeit anfwmen. Die 
Grundlage der Steueii ■ n i ««ung ist hier mög- 
Ucbst der jährliche, in Mark ausgeilrüekte Miet- 
ertrag, die .sotr. „Steuerverhältni.szabl-. die zu- 
nächst durch Fassionen oder durch Schätzungen 
oder Angleichungen festgestellt wird. Sodann 
aber ist sie eine Arealhaneatener inaoichen 
Fällen, wo in wirklichen Mietbeetioden keine 
genügenden Anhaltspunkte der Schätzung ge- 
funden werden können Hier wird eine Ertrag.s- 
grölie anjfenommeii. die aus dem Fliicheninhalte 
der überbauten und zu Hoirftnmeu bestimmten 
Piatae ermittelt wird. Für jeden Ar wir<l eine 
Ertragaqnote Ton n M. angenommen und das 
Produkt aus der Zahl der Are (3—25) und von 
je n M. ergibt die „Steuerverhältniszahl". Da.s 
jedeüuialige Finanzgesetz bestimmt nun. wie 
viel Pfennige oder Brui'bteile von solchen bei 
der Miethaussteuer von je 1 M. Mietertrag und 
bei der Arealhaussteuer von 1 M. der konstru- 
ierten Ertragsgrfiße als Abgabe zu erheben sind. 
Die Regulierung der Hausstener geschieht unter 
Leitung der Regierungsganzkamroeni <lun-h ub- 

feordnete Kommissare und unter Mitwirkuug 
er Distriktspolizeibehörden. Zur Einschätzung 
der Mieten werden sachveratindige Taxatoren 
unter Leitung eines Obertaxaton verwmidet. 
Ertrag brider : S.iCh Mill. M. 

a. WUrltpniberg. Die G. in Württemberg 
gehl auf das .Tahr ISJl zurück, sie bildet ein 
lilied der Erganaungsaiteuera '(inmi-, Gebäude-, 
Gewerbesteuern} und wurde zuletzt durch G. 
V. 8^iiL 180S neu reformiert. Ihr unterUeffea 
alle m Lende TOrhandenen GeMode, einachneO- 
li(h ihrer Grundflächen. Hofraiten und für »ich 
bestehenden Keller. Als Steuerbefreiungen sind 
zugelassen die. Staats- und Krondotationsgebiuidc, 
ferner Gebäude, die öffentlichen Zwecken dienen, 
ohne dem B^mr einen flkemnniMiien Nuteon 
XU gewähren. 

Der Maflitsb der Beetenemnir wird gebfidet 
dureh den vollen verkehrsmaRigenKapi- 
lalwert, d. h. durch denjenigen Wert, um 
den das Gebäude tinter Berüeksi* htigung aller 
einschläjErigen Verhältnisse zur /eil der Ka- 
tastrierunjj vnu seinem Besitzer tatsächlich abge- 

ßben und wirklich verkauft werden ki>nnte. Die 
nsehltanng erfolgt dnrcli BesirkMchltrang«- 
kommissionen , in weldio neben dem Steuer- 
kominif««Sr 3 von der KatHSterkommission /.u 
ernennende Hau verständige als Hezirk^sl■■lu^tzer 
und etil vuu dem Gemeinderate zu besteilender 
Orts-schätzer zu berufen sind. Für die Behand» 
long der Werterbfihung eder Wertminderung 
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einzelner Objt-kt« oder der Gebäude in eineni 
^iuvitn MeutTilistrikt sind he!<(indere Vorschriften 
getroüen. Hich der VVeiterftthrang der Kataster 
wurde diiNk Q. 6./VL 1887 die Tormalin 
Bedatwmgraw am Emtiammtimaun' m 
QDotitltwteaeni ferwaadek na dftM 8% «b 
steuerbare Rente vom Stfiierkapitalwert ange- 
nommt-n. l'er auf dit"-»: licnte anzuwendende 
Steuersatz wird Tftm Fiuanzgesetz besiiuiint. 

4. Sarhften. Während die Steaergesetze v. 
30./X. 1834 und 9, IX. 18tt ia Sachsen einen 
der bajerische« HaMrtwr Ttrwiadtai Baehti- 
nitand gescbdhn hatten, bat die Befonn der 
direkten Beoteuemng auf der (Tmndlage der 
allgetneinen Einkommensteuer als Hauptglied 
den Systems im Jahre 1878 die Selbstänaigkeit 
der G' äberhaapt beseitigt Der Ertrag ans der 
VermietOBg toh Gebinden und die Benutzung 
daiMlben znr eigaua WohmiDg f&Ut anter die 
allgemeine Einkonnaaitaaer. (Vgl. Art. „Ein- 
kommensteuer" oben S". 712 fir. . 

5. Badpn. I>ie badische Häusesteuer ist ge- 
regelt durch die 0. v. 18, IX. 1810 und G. v. 
26./'y. 1866. Ihr unterliegen alle Gebäude ohne 
Kficksiebt auf ihre Beettmmnnff nalwt Hofraiten 
lad bewohnbaren Gartenbiasem. Vm der 
Steuer sind befreit 6irentlicben Zwadcea tte- 
nende Gebäude, Pfltuizenhäuser in Gärten und 
Weinbergen. Betriebsgebäude zum Bergbau, 
Vorratshäuser und unbrauchbare Gebäude und 
Gebändeteile. Eine neue Veranlagung und Vor- 
schriften hierfftr brachten die GG. v. 6. u. 9./VIII. 
1800. Den MaOstab der Steuer bildet der lau- 
fende Wert zur Zeit der Veranlagung, der 
nach den v. 189.") -1899 erzielten Kaufpreisen, 
Mietzinsen. Feuerversicherungsauschlägen oder 
sonstigen Umständen durch SchätzunK zu t r- 
nittela ist. Die Hälfte der ikhulden kann 
auf Aatrag abgezogen werden. Doch können 
■ie nur verhältnismäßig berOcksicbtigt worden, 
wenn der Steuerpflichtige neben tainea in Baden 
8teuerbn im \'»'rnu)gen8objektea ialeha aafierhalb 
des GriiUherzugtums besitzt. 

Die G. wird mit der Grundsteuer einheitlich 
behandelt lud hat auch den gleichen Stenerfuü 
ftr die Steotfeinbeit wie diese. Das Finanz- 
gesetz bestimmt einen Betrag in Pfennigen von 
je 100 M. Stenerkapital. Die G. soll durch die 
neue Gesetzgebung mit den anderen Ertrags- 
Btenem in eine ergänzende Vermogensst« uer- 
Partiale verwandelt werden. 

8. Hessen (G. t. IS^IV. 1824). i^teuerpflich- 
tig sind die Oebftada nebet Hofraite. Fttr jedes 
Stfiierobjekt wird nach dem mittleren, reinen 
Ertrag ein Steuerkapitalansatz gebildet, der bei 
Gebftndan '/». bei Mühlen und Hammerwerken 
das abgeschätzten, lokalen Kaufwertea be- 
tiigt. Satt der Instruktion t. 27./VIIL ia^7 
wvda daa Vwäiitaaaa dar Gebinde nach 
da» ailttleran, loknlaa Xaafwarte durch sehr 
umständliche Verfügungen angeordnet. Steuer- 
frei sind die .'Schlösser aes Großherzogs, öffent- 
lichen Zwecken dienemlt^ (icUäntlf und Ot-ki- 
nouiit'L'cbäude zu Aufbewahrungsräumen und 
Vuliuntcrbrin^ung. Die Einsteuerung erfolgt 
ar '"'•■^TirfT'— «a 



^^-L;ttz^ng<!^umme am ii<i< listeu komuit. Durch 
G. V. I2.'VIII. 18;«» ist die G. mit der Grund-, 
Gewerbe- und Kapitalreutensteueri als ätaats- 
Bteuer außer Hebung gesetzt und ihr Ertrag 
den Gemeinden aberwiesen wordea. 

7. Oaaterraleli. Die baatlta O. ia Oastafw 
reich beniht auf den GG. t. 9 /II. 1882. v. 1. VI. 
1890 und T. t*. II. 18i>2. Sie wird in 2 Formen, 
als HauszinsLsteuer einer- uii'l ;ils IlaujiklaÄsen- 
steuer andererseits erhoben. Die Uauszius- 

i s t e u e r tritt Uberall da ein. wo wenigstens 
HJUfte aUar Gebinda TaEmiatat kt, aal tiift 

lalle Oabiada nnd OebladetaOa. O ege nstoa d 
der Hanäzinsgt«uer ist der wiiUidn oder durch 
Vergleich ung »gewonnene mf5g!!«Ae Zinsertrag 
der Gebäude. Von tlit^seiii dürfen in Abzug ge- 
stellt werden (tarten- und Möbelzinse. Beleuch- 

, tungi- und W^azsarlaitaagabaiträge. Ent^hädi- 
goag fBr Bedienaag aiar. lad aaBerdam aocfc 

1 15 beiw. 90% Brlialtangs- aad AmortiaatleBa- 
kosten l'er Rest bildet den „reinen .«tenerharen 
Zinsertraj.'", von weh heui die Steuer mit 26*/, 

i bezw. 20*'« bemessen wird. I»ie Feststellung 
geschiebt durch Fassionen, auf Grund von Ver- 
nebmungea odar andUA duch ' 



dadurch, dali aar . 
wttleraa GaUhidawaflaa and daa Wvtaa daa 

Hofraitengrundes gefundene mittlere, lokale 
Kanfwert für die Einreibung des Steuerobjektes 
in diejeiiij^'e Wortklasse einer Kiassentafel ent- 
scheidet, deren Kanfwertsnmme der £i&- 



Die HaaaltlaBsansteaar hat es nnr nrit 

den eigentlichen Wohnirehänden zu tun und 
richtet »ich nach der Zahl der in jedem Hause 
enthaltenen Wohnräume. AI« Wohngebäude 
bezeichnet das Gesetz jene Gebäude, die solche 
BestaadMIa in sich fassen , die tatsächlich als 
Wohnungen benatzt oder doch zu solcher Ba- 
nutzung bestimmt sind, und als Wohnrlume 
bloß Zimmer oder Kammern, die wirklich be- 
wohnt werden oder zur Wohnung bestimmt 
sind, ohne Rücksicht auf die Zeit, in der sie 
benutzt werden, und die Art, wie sie benutzt 
werden. Küchen, Keller, Stallungen. Scheunen 
u. dgl. m. gelten nicht als Wohnnngsbestand- 
teile, desgleichen Schnlen. VVerkstitten nnd 
Aiiit^/iiiuner. Für die Steuer besteht ein 
Kla.-seniarif . dessen 1. Klasse Wohnungen von 
3»; bis 40 Wohnräumen mit einer Steuer von 
440 Kr., und dessen 16. Wohauwan von 1 
Wohnranin mit aiaer Staaar Toa t,»»— l,fiO Ir. 
darstellen. 

Dem Verkehr entrückte Gebäude (SchlQsaa', 
Wirtshäuser nsw.i .ihne nennenswerten Ertrag 
werden durch die HausziusHteuer für die ver- 
mieteten und durch die Hausklassensteuer f3r 
die nicht ▼ermietetea Wohnriome besteoert. 
Ebeaao kann die HaasUaaNasteaer bei Oebli 
den mit bis 9 Wohnräumen abgeschrieben wer- 
den, wenn gewisse Bedingungen gegeben und 
sie ununterbrochen 1 Jahr hiudun» nahaaatBt 
geblieben sind [Li. v. l. Vl. IHiK)). 

Dauernd sind von der Haussteucr befreit Ge- 
bäude fttr staatliche, kirchliche, Öffentliche, 
Schul- und Wobltltigkeitsiwacke, sowie Hüttan, 
Buden. Kramladen, Alpenhätten und Weingarten- 
hänser mit nur vorübergehender Beniiuung. 
Zeiilich und zwar unter rmstündeu bis auf 12 
Jahre sind Neubauten, Um-, Auf- nnd Zubauten 
von der Steuer befreit. Dagegen genießen diesen 
Vorrag aaf 84 Jahre die zn Arbeiterwohnungaa 
bestimmten OaUUide , wenn sie ledi^ch aaa 
sozialpolitischen (nichl spekulativen) Gründen 
erbaut sind und gewisse Voraussetzungen er- 
füllen. 

Die PaasiTzinsen dürfen vom Krtrage nicht 
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abge^ugeo werden, doch stellt dem Sdl)Qi«lii«r das 
Recht zQ . dem OllnUgw M 4«r 2iauMmag 

Biiie BeHma der G., die durch eise Enquete 
im DeEember li'tK? rorbereitet wurde, hat bis 
jeut noch nicht gesetzgeberische Gestalt er- 
OAlten. 

FnwkMldi. Die ftuutOiiMhe G. wird 
dar Gobliidegrnnd* 

Bteoer niid von der Tilr- nnd Fensterstener vor- 
pe^tell t. Die (Jebäudegrundsteuer wurde 
■lur ü G. V. 8., VIIL IWHj von der allitceineiuen 
Gnmdstener losgdoit und beruht mt 6iüvm 
aosgedehnten , alle 10 Jahre zu revidierenden 
KatMterwerk. Ihre Grundlage bildet der Mietp 
wort naeh Abzn? toh Vi Ar dk WohoMbind« 
und V» Flanken als Quote tWr l"^Terhal- 
tnngs- und ikjjariitnrkosiea. Sie ist eiae Quo- 
tititssteiier — im Gegensätze zur Grundsteuer, 
die auf der Ii«iiartitiou beruht — und ihr 
StenerfnO wird durch das jeweilige Finenzee- 
MtB beetimmt. 2(eabaatea. Umbanteii wtA Zn- 
bttuten werden erst im & Jahre nach flirer Voll- 
endung der Steuer unterworfen. Ertrag IfiOfr: 
90,412 Mlll. Frcs. 

Die Tür- und F e n s t e r h t e u e r . ein 
Mittelding zwischen Aufwand* und Ertrair^*- 
steuer, geht im weseutlifliMin «of das U. v. 24. XI. 
III» aorttek. daa spiter nur eiaaelne Modifikap 
tionen «ililelt Sie bat mehrfach twieeben der 
Quotität und Reiiartition (1802, 1831, 1832) ge- 
schwankt und uiiterliet^t beute diesem letzteren 
Sfeiierprinzipe. Wie ihr Name besagt, wird sie 
angelegt uacli der Zahi der Türen niul Fenster, 
die nach den StruLen, Höfen und Gärten der 
Gebände and Fabriken tainaoagehen. Tären 
nnd Fenster der Scheunm. SehUereiai, StAlle, 
Speicher, Keller, die Dachluftlöcher, die Oeff- 
nunK-eti nicht Wt hnung dienender R&ntne. 
die Türen und Fenster '■ffentlicher Gebiüide sind 
steuerfrei. Die Eesteueruue erfolgt nach einem 
Klassentarif, der mit der Grülie des Wohnorts, 
mit der Größe des Hanses and der Art der Oeff- 
nungen wächst. Das der Separtition nuter- 
lieifende Koiitinjy^eut ist fortwährend g^ewach^eu 
nnd naujeutlich durch ver^ichiedene Zuschläge 
zn^msteu dfr Departements und (ienieindea 
▼ittfacb erhöht worden. Trotz dieser geseu- 
J^en Grundlage iit aie doch tatsächlich zu 
einer (^titätssteuer geworden, indem aie eine 
naeh «nem Klassen- nnd Scafentarif erhobene 
Hausklassensteuer darstellt. Sie i-t Ver- 
körperuni? de» Ertrafr8steuer}>rin*ii)»cs uaeh 
„änJBeren Merkmalen", sie trifft den ;^teuer- 
pfiichiigen and das titeuerobjekt sehr ungleich- 
mlfiif and totnberhaupt stenwteohnisch sehr un- 
vollkommen. Ihre Reform wäre ein dringendes 
Bedürfnis einer rationellen Steuerreform. Er- 
trag 1905 : 66,634 Mill. Fr( s, 

\ England. Die Terschiedeuen Formen der 
Haussteuer in früheren Jahrhunderten sind heute 
in England beseitigt Es besteht heute nur 
mehr eine Steuer von bewohnten Häusern (In- 
habited Houi^es Tax) als ein Glied der britischen 
Einkomniensieuer (Tgl. Art. „Einkommensteuer" 
ub-ij 716). Sie steht ihrem Charakter nach 
zwischen einer Hau»ertragi^ und Wohnaugs* 
(Hiet-)8teaer. Bei geteilt vermieteten Häusern 
iit iie Tom ESgentümer, eonet tob Benutzer an 
CeentehenAe Hliuer, Hospitilcr, 



technische Anstalten, Armenschnlen, Häuser der 
königlichen Familie und Häuser mit einem Miet- 
wert bis 20 £ sind steuerfrei. Der äteuerfoO 
beträgt 3,75 *>/o bei Wohnhäusern and 2,50% 
bei solchen, die zugleich gewerblichen Zwecken 
dienen Die Veranlagung besorgen lokale Steuer- 
eiu 1 'i it 'er, die von den Kommissaren der Land- 
steuer aus den Einwohnern des Kirchspiels er- 
nannt werden. Die Bemessung der Abgabe ge- 
schieht nadi den vollen liietwert. £ine atener» 
tedhniedie Sondentdhmg nimmt die Stadt Lon- 
don ein. 

Literatart HaUf FinantwUtentchafl, ^ 34S — SS7. 

— UmtffmStmeih, Finantwütentehaft, S. Avß^t 
StMilfurt 1S»7, ß iss—li4. — 8Mn, FintmM- 
wigtmMUht^, S. Aufl., Bd. S, Abt. S, 8. 107 Nt 
l.'S, ~ Wagner, Srfvnt>er,j, Bd. s, .9. ?iS. — 
VocUe , Abgaben, AujUtgen und di>- sieuer, 
StuUtjaH 1887, 8. 371—390. — Schaiflf, Gnind- 
»iiUt der Stnarpotitik, IWfii^fen 1880, 6. 310 
bi* SSO. — Jer a el bO t Stnmm, $. Bd., Leipzig 

1897, S. ISO fg. — Cohnp Finantwi4iensch<^/t. 
jr 30€. — Roseher-GerUteh, Sj/tt., Bd. IV, i, 
( sc. - Ef^eberg, Finanzwi^^- ^ f'-'/t, Auß., 
LHpzig 1906, g 1X3— U€. — - MirhavU, Bemteue- 
rung der Gebäude und \\''ihiiini</rn in Ofster- 
rdchf J^ibmfen 18S6. — Reinem, Besteuerung 
da« WnUwmttdkte» am, atädtitehen Boden Ä 
{k$terreieh, Münstereehe jjOtowMlwrtofiow» 2000. 

— Mirbach, IHe Reform ^ SHUfT. WtMuku- 
ftiurr, Zrtt.-<-hr. J. V.W., Sozinlpof. und Vervp., 
i9vS. — Meyer, OoU und inmu die Hauttin»- 
»teuer in eine .Viel- und in eine Hausgmnd- 
tieuer seiiegt Verden f Mtnda 1906. — HtenO' 
grapKUdu» PmnMl dar JShfuet« Ober die Jb> 
form dtr Otbamdetieuer In OttttrrHekf YRmiM^ 

— Voekf, Ü0ber Hämert^uer m& ftotofiilsrn* 
Kücluieht auf Bayern, ZeiUchr. f. SloaUtr., h^7r,. 

— Sodo\r»ky, Besteuerung der Gebäude, Kufu 
LSfg. — Meckel, B^orm der Gebäudegrund- 
»t«tter in Fnmkrnek, Scham' Fin.-Arck., Jahrg. S, 
S. 87. — MMk^, Art. „OriiäudeHmtm-, S. 
d. St., Bd. IV, 3. Auß., S. 6 fg. — PMlIp]»«- 
Vieh, Art. „Gebäwdeiteuer", Stengel» W^rlerhuck 
d. V.R.. Bd. 1. — l.i'üionng. Art. ..Grh'lude- 
sUuer" , O'Kirrr. .\i.\V.B. — L'bctuio die Arlt. 
„Pmtei it Frni'irft" und „Contributions dir/'c^n" 
in Sqgf, IHctionnain de« Mmmctt, und Block, 
JMMfieiuMiAre VA A mbtUtn O hn fimtgaiM«. 

VedM. 



G«1innieli8wert s. Wert 



Gebühren. 

I. Allgemeines. 1. Begriö und Wesen 
der 6. 2. Begründung und Grundsätze der Be- 
messung der Q. 3. Arten der G. 4. Erhebung 
der G. II. Sjstem der G.gesetzgebung. 

1. Die G.geKetjigebung in den einzelnen Ländern. 

2. Die G. der Rechtapllege. 3. Die 0. der Ver- 
waltung. 4. Oehtthnnartlge TOnnahrnwi: »Bei* 
träge". 

I. Allgemeines. 

L Begriff DBd Wesen der G. Qt. sind 
Abgaben, die ab apeoaUer BotgeH Ittr die 
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besondere laaospruchuahme der Amtstätig» lichkeitgiuomeat £r8ta«s erfolg;! r^el- 
teit OfllMitiicher Beh6rden nach Maßgabe mäßig in den RUton der niitteU)«i«n Hit- 

der veranlaßteii n>\vi- v.n-?chnldptnn Lei:itun^ ' Wirkung behördlicher Tfiti^^koiton zur Ft"nl.'- 
von der btaatsgewalt in eiuseitig von dieser rang von Einzeliuteiessea, letzteres bei 
beaMoaenen Hßhe und AmideluiUDg eilioben i unmittelbarer Erstrebung Ton bemodsren 
Uferdea. I Rechtavi^itoiK-n. Der ffli^rganp von Pinnm 

Das Wesen der G. ist liedingt einer- ' BemessnagoiihuüijMi zum andern wird sicii 
9eit8 durch Ihren ZusammenhuiiLr niit in dem Maße vollziehen, als die betreffenden 



WlSSf !! 

Organ 
andoi > r 



\ ni t ^ h a II (I I ti n <^ ii Öffentlicher 
iiiiijriialb iiues Wiikuogskreises und 
durch die Äbhän^keit der 



Staatstfttigkeiten sich in ihren Wirkungen 
als diffei-enziale Förderungen des wirtschaft- 
lichen I>?l'ens zugimsten euizelner verdichten. 



OJeistuuK von einer entsprechenden Gegen- 1 sei es durch Förderung der persönlichen 
leistung der in Anspruch genommenen Amts- 1 Interessen desjenigen. <ier die Amtshandlung 
stollo, voll dem Prinzipe der sj^eziellcn veranlaßt hat, sei es zugimsten DiiTfoi, 
Entgeltlichkeit Der Chaiakter einer j die eine Behörde zum Scbuts ilirer luter- 
Abgabe als B. wird demgemftB dann gcgel)en < essen annifen. yirektA der VerletBende eine 
sein, wenn ein angemessenes Vfrluiltnis aintliclif Täti^kfit v r s«- h u 1 d t liat. Da- 
zwischen dieser und dem Inlialtc des gc- 1 bei ist aber tür die BestiouauDg der öm- 
Idsteten Dienstes festzustellen ist. Die In- 1 Setzung ntu* die objektive OJAijglcnt des 
ansprnrhnahnio der behördlichen Amtstätig- 1 einzelnen Fnües in Betraclit zu ziehen und 
keit kann eianiül eine bloß m ittel bare , jede Abtitufung der Leistung nach der sub- 
sein, indem der Einzelne die Mitwirkung der |]ektiven Leistungsfähigkeit des V. i [Hi. hteten 
Stajitj;^>'\valt zur Fördenmg seiner Interessen ■ giimdsätzlich auszu-schließeii. Dit^so Wirkung 
nur buweit veranlaßt, als die Geltendmachung ist aur indirekt zu eiixi' lieii dun ii eine 
der von der allgemeinen Rechtsordnimg zu- entsprechende (»rdnung des (l.wesens als 
erkannten Befugnisse einer besonderen Rechts- Ganzen, indem die G.pflicht auf eine größere 
form bedarf. Sodann aber ist sie eine un- Anzahl von Akten und Amtsliandlungen. 
mittelbare, wenn von Einzelnen spezielle welche tatsächlich die stärkere Belastung 
Vorteiief die Zuwendung von Vorzugsrechten, , der leistungsfähigeren Wirtschaft bezwecke, 
die SchafTnng einer Ausnahmestellung :70m I gelegt wird, während im einielnen Fall ohne 
geiiioiiieii Rochte (Privilegi' ii. Konzessionen, diese Kit' ksicht LetBtong und OegetÜeistmig 
Dispeosatioaeu) durch die lutervention der j »ich decken. 

Staatsgewalt angestrebt -woden. I Irameriiin aber ist ee mnglich, den G.be* 

2. Betrn'indnng und Grandnätze deritra^ über die Kosten und den Wert der 
BeuesMung der G. Manche staatliche Ein- ! Leistung zu steigern, ohne den Chai-akter 
riditungen pflegen, nnbeschadet ihres {HTent- der Abgabe als O. auranheben. Solche Maß- 
lichen Cliaraktcr-. tatsSchlich vorwiegend | regele v*m folq-oji rejjelmiißiLr ei zioherische 
von Einzelueu benutzt zu werden, wesentlich i oder vur beugende Ziele. Maa w ill in ge- 
int Interesse gewisser Personen und Be- > wissen Fällen die Benutzung öffentlicher 
völkenuin^^klassen zu bestehen. Wenn nun Tätigkeiten aus allgemein volkswirtechaft- 
diesc Amtsstellen der Gemeinschaft wegen liehen Gründen erschweren. Andererseits 
errichtet sind, so erscheint es doch anderer- können andere Faktoren dahin wirken, daß 
seits als gerechtfertigt, wenn gerade die- 1 der Staat U. fflr bestimmte Fhllc erleichtert 
jenigen Personen, auf deren Veranlasfumg ; oder ganzHch auf ihre Erhebung verzichtet. 
die einzelnen Handlungen vorgenomni Die G. stellen sich als eine besondere 
werden, auch speziell zur Kostendeckung 1 Eiunahmeart unter den öffentlichen Ein- 
betragen und dadurch die Gesamtheit der | kftnften dar. Sie sind zu nnterschdden von 
Steuerzahler entlasten. Die C. 1 i?;cheinon ' den privat wirtschaftlichen SfcUitseiiinaLnie:! : 
so als Beiträge zur partiellen Besti-eitung , denn hier wirtschaftet der Staat im alige- 
öffenthcherEinrichtungenundihreprinziptellel meinen nach den Regeln und Bedingung«! 
Berechtiguncr ^'"'rnht auf den witt>i liaftlieh privatwirtsf^haftHnfirr Tätigkeit, ebenso von 
differenziereudeuEiiiÜilsaeü vieler ölleullieiier; den Einnahmen aii> den öffentlichen Staats- 
Handlungen auf die Privatwirtschaften. |aiistaltien (Verk -hisanstalten, Versicht !iitiL:>- 
T)a? leitende Prinzip für die G.bemessung wesen usw.); deuti liii r fehlt das Merkmal 
nmü demgemäß stets eine möglichst scharfe einer eigentlich bch.jrdlieiien Amtsleistuiip. 
Gegenüberstellung von Leistung des l^flich- Von den Steuern dagegen, mit denen sw 
tigen und Gegenleistung des öffentlichen > mancherlei äußere Kennzeichen gemeinsam 
Organs nach ihrem objektiven frehalte sein. I haben (nffentliche Abgaben. Abstufung der 
Die Ansetzung der G. geschieht nach einem ^ Sätze), sind die G. durc h da> Prinzip der 
doppelten Gesichtspunkte, nach der Deckung ' spezieilen Entgeltlichkeit verschieden. Die 
d«r yerurBaohten Kosten öder dem Kosten- |G. können jedoch in Stenern Qbeigdien. 
f r t / in ■ i rn e n t und dem Werte der Dir- l'i -flieht durch Auflösung des Zn- 
Leistung oder dem speziellen Entgelt- 1 sammeuhaa|^ der Al^abe mit einer öffent- 
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liehen amtlichen Dienstleistung, wenn also 
die 0. nicht mehr ein s^>oziollt:'s EIl1^'«3lt für 
«ine koniro^ voiu Pflichtigen veranlaßte, 
tehOrdHche tltigfeeit ist Der üebergang 
tritt ein, einmal, wenn ohne sachliche Be- 
gründung, nur aus fiskalischen Interesseu die 
utampniäuialiiiie öfTentlidier Tätigkeiten an- 
crcorrlnpt nnä die Unterlassting mit Rechts- 
nachteilen oder Strafen bedroht wird, und 
lodaniif -wann die Abgabensfttze so hoch 
bemessen werden, daß zwischen den beiden 
Leisttingen das angemessene Verhältnis von 
Kosten und Wert axifgdioben ist. Dieses 
Hinüberwachsen ins Bereich der Steuer voll- 
zieht sich dann regelmftftig in der Form der 
Verkehrssteuern (s. d.). woneben auch 
mitunter andere Steuern (Vermögens-, Ein- 
kommen-, Ranntenem) in Frag« kommen. 

8. Arten der G. Nach ihren äußeren 
ErscheinuDflsfonueo lasaen sich folgende 
Arten der u. «nfateOen: 

1. Nivih der Grundlafje der Bemessung: 
Allgemeiuti (geuerelle) und besondere 
(gpeäelle) Q. Erstere sind diejenigen, bei 
denen uacli Maßgabe einer ungefilhi-en 
Scliätzutig der eriahrun^mäßigen Kosten 
lediglich die 0.ffthigkeit einer Amtshandlung 
festzustellen ist. Besondere G. sind die- 
jenigen, die neben der allgemeinen (j.fähig- 
keit einer Amtshandlung konkrete ümstänue 
dee betreffenden Aktes wtlrdia^ Die all- 
gemeinen G. sind das stabile, die besonderen 
das mobile Element des G.wes^'ns. Dt^r 
Uebecgaog zur Verkahnstetio: liegt bei den 
angemeiiiai Ot. oft «ehr nahe. 

2. Nach der Aufstellntig des Tarife : 
£inzel- und ßausoh-O. liei jenen Lh.»- 
zeidinet der Tarif die einzelnen, gebflhren- 
pflichtic^n Handlnncrfn nnd Schriftstücke 
und setzt für jede eineu besonderen G.satz 
fest Bei dieeen findet eine Zusammen- 
fnssnnp einer panzen Reihenfolge von Amts- 
tätigkeiten (xler eiae Zerleping iu einzelne 
Hauptabsehnitte statt. Die Vorherrschaft 
der Bausch-CT, macht den G.tarif einheitlicher, 
einfacher und verständlicher. Die Knlwicke- 
lung der Tarif] Politik winl daher im allge- 
meinen auf die fortschreitende Ersetzung 
4er EinaeM}. duch ein System TonBuflch-G. 
bhiarbeiten. 

'd. Nach den G.8ätzon: Feste tud ver- 
Anderliohe G. Feste oder ftxe G. sind 
solche, die in allen FSllen im gleichen Be- 
trage angewendet werden. Die veränder- 
licMD G. werden je nach den Umstftnden 
In verschieden abgestuften Sätzen erhoben. 

Die veränderlichen G. sind wiederum 

a) Bahmen-G., wenn den ansetzenden 
Behörden ein Spielraum zwischen einem 
Maximum und einem Minimum gewährt ist. 

b) 0 rad a t io n s- ( i. , wenn naeii he- 
fitimmten Merkmalen ^ne feste Atotufung 
erfolgt} und swnr 

II. 



a) Zeit nnd Banm-O. DieBemessung 
wird nach gewissen Zeit* und BanmemheHea 

vorgenommen. 

0} Wert-G-. Die Ansetzung hat die 



W'ertsiimme der 



zur 



rli uirüung stehenden 



Gegenstände oacli W erteiulieiten zur (h-und- 
lage. Ist die 6. nach Khaeenabstufungan 
in festen Sätzen zu erheben. >o werden die 
Wert-G. zu Klassen-Gu, und geschieht 
dies in Prozenten dee wertes, m Pro« 
zentual-0. 

4. Nach dem zum Beznire He rechtigten : 
Unmittelbare oder Fiskus- und 
mittelbare oder Diener-G. Die Fiskus- 
G. füefien ans der Hand des G^huldners 
unmittelbar in die Staatskasse, die Diener-G. 
werden den mit den öffentlichen Funktionen 
betrauten Beamten zur SdhsdTodisItmig und 
meist als wesentliche Bestan^dle ihrer 
Einkünfte überlassen. 

Die Diener*0. halben flnaostoohnisoh 
mancherlei Vorzüge wegen der iri"f!er-'ti 
Einfachheit. Sie entziehen jedoch dem Staate 
den Ucborblick über die in G.form erhobenen 
Abgaben, befördern die Beamtenwillkfir. er- 
schweren (T.nacliläs>se aiu» j^zialrolitisciieu 
Rücksichten ■ und schaffen vielfach MiSver» 
liältnisse in den dienstlichen Beziehungen 
zwischen den mit fixer Besoldung angestellten 
höheren Beamten und den je nach Ortsver- 
hältnissen durch reichlichen G.bezug günstiger 
gestellten ünteriieamten. "Es dürfte daher 
die tunliehste Frsetzimg der mittelbaren G. 
durch unmittelbare das Ziel einer riohtigen 
G.poHtik sein. 

4. Erhebung der G. Die 0. loOnnen 

erhoben werden 

1. in Stempelform. Die Entrichtung 
der G. geschieht hier durch Verwendung 
von gestemjK'lten Formularen ( Stern j^elbkn- 
ketts) für die gebühn^njitliehtig erklärten 
rrknnden oder durch Aufkleben von Stempel- 
marken auf die betrelleudeu Schriftstücke. 

Die Erhebung in Stempelform hat den 
Vorzug, daß Bereclmung und Ansatz der G. 
von der Behörde anf den Pflichtigen über- 
tragen wird und die Kosten der F.inziehung 
durah den Verkauf der Wertseioheu eiaetst 
werden. Diese Srhehnngsfonn ist nm des* 
Avillen am zweckmäßigsten da. wo eine 
spezielle Berechnung d^ Wertes der Leistung 
oder der vcrursaditen Kosten fehlen kann 
und die Abg-abe eine gleichnuTßigo wlor nach 
einfachen Merkmalen abgestufte^ Vergütung 
eines Oflteitliehen Dienstes ist Das Kassen-, 
j Bueliungs- und ReclmTintyswespn wird er- 
heblich vereinfacht, dem Publikum werdeu 
zeitraubende Gänge zur Eriiebnngsbehörde 
erspart, jedoch muß eine nacufolgende 
SpezialkontroUe über die wirkliche und 
richtige Anwendung der vorgescliriebenen 
Stempelmarken unter entäpre<äender Straf- 
aodrohmig stattfindai. Dagegen setzt die 

W 
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Stempelertiebung toemis, dal tieh die Flllig- 1 SchlaUnoten nnd Lotterie]o«en. Dtgjuren sind 

Vfh (IfT Vt^rpflichtunp an ppfichriel-^ no Re- einheitlich Tom Beiche j^eordaet die Konsolata« 

lege, Urkiinck-M. Eiiigalxii. Heschei<le u. (ig). «^i« Eich-G., die »n den Standesregltttm 
arTKchUeßt. Sie fonlert aiiflenlem Einfach- za^animejihängenileu G . die G tetr .leu SchtiU 
, . 1 j • 1 •» 1 n x, 1 nf** treistiiren Lijrentunis an Schnftwerkf-n. an 
hnf un;l >iednf:keit '\er G.^tze Werken der bildenden Künste, an Mustern nnd 
ütaltel namer mir eine beilÄufige obertla- h- Modellen, die G. für Markeuschuu, die Patent- 
liche Bemessung der G. nach den Kosten, g.. die Gerichts-G., die G.ordnong fttr Gerichn- 

2. Durch direkte Einziehung. Diese Vollzieher, 6. fttr die AaMteUau tod Arbeite- 

mafi überall da eintreten, wo die (uleistung bttchem, 6. fttr die Stetistikdee Wtrenver- 

sich an die Amtshandlungen selb.^t, nicht kehrs. Prflfnng»-G. für Seeschiffer, für die Ap- 

an die mit ihnen « »Mtmmonhitngand on probation als Arxi, Wundarzt oad Geburt«- 

Sdmftstflcke uMtat ÖSe twsteht duin. 0. fte )?tae »d Bdiepaviec« lu 

daß nach einer Rfr^^l^^'nc der ialligen ' « -^^^„5 konsequent nnd Im einzelnen Ter- 
Abgabe durch .die Behörde der G^uldner ; jd^ieden liat sich Äe Scheidung der G. von den 
unmittelbar seine Fflicmigfceit erlegt. 1 Yerkehrsstenern in den deutschen Bandesstaaten 

I'ie flirekte Kinziehnni: nir.15 daner Platz vollzogen. In TreuUen hat die Aus!.ch.-idung 

gl'eifen. wenn die gebühreiiptlithtigen Hand- dadurch »tatt^efiintlen, daU die St^mjielstruem 
lungen eine Bemessung nach dem Inhalte l^d die Erbschaftssteuer von den G. losi,'elü5t 
«Kier dem Werte <ler Fx-istung erheischen J »»*-W»jl'M«»digt wurden. Fllr die neuen 

wenn die Verschie<lenlieit an die Stelle des L«ide«rtle waiden mancherlei Sonderbestim- 

Ai..:^i,o^:<^r. »,.;♦» n;.^ v,.-,««.^ .1^- „« mungen erlassen, welche man tunlichst mit dem 

Gleichartigen tritt Die \or^age der un- Rechtsznstande in den alten Provinzen in Ein- 

mittelUiren Einziehung sind du- vollständige j^lang zu bringen suchte. Nach dem Kriege 

Siclierung der G.entnchtuug, der let^erbhck 1870—71 worden infolge der günstigen Finanz- 

über die Wirkung der G.8fttze in den ein- läge eine Reihe von Stempelsteuern anfgehoben, 

zeln^n Dienstzweigen, die Beseitigung aller wie die Stempel fllr Gesindebllcher, tUr Qe- 

ge^en da.«? Publikum gerichteten Kontroll- suche, Bescheide; Geburts-, Tauf-, Anfrebo«a>, 

und Stiattiialkeireln. und endlieh nurlit sie Ehe-, Trau-, Toten- und Beerdigungssaohen n«w. 

in der üauptsache die Erlegung derG. von ^^,«''^1^ \nz'iH Ti\ itr h,Ht'M " Vertäu'" 

dem Wnan des WwMgen UnaWlingig, „fJe^m'G*:- und Vteuerwese\V gei'rdn^^ 

nailMitlich wenn die Hezaldung cler Aints- buchsacheu. Vorniundschaftssachen, Kauf- und 

lumdln ag vorangeht Die direkte Einziehung Lieferungsverträpe. Pachr- und MietsvertrüR-el. 

«rindert dagegen eiiien größeren Ver- in B a v e r n «teckt der Ausscheidungsprozell 

"Waltangsapparat. ein zahlreu-lieres Heamten- seinen 'Anfängen. Das bayerische (i.gesetz 

personal und ein umstiiiidlichei-es Kassen- v. 18.,\"III. 187Ö (mit verschiedenen Nachträgen 

und Rechnungswesen. An sich wiirde es und nener Textierong) faüt beide Gruppen von 

sieh am meisten empfehlen, die Einziehung A-hgaben ta ii iB Mi a.^ ^ ^^Hl .^j'* "* ^ '' ' * ' b farrwi 

durch diejenige Amtsstellc zu bewirken, biwet inir die Eite^iflMteMr, weldw diir^ 

deren Tätigkeit die O.pnicht V^grflndet. Dies ^- ^^, V^: ''ß««"''«" geregelt und als 

wfirflft (Up An^^laltnn^^ RÄmtlicJiPr Bß- ^'"^ selbständige Steuer neben die Abgaben auf 

vmrle abei Uie Ausstatttmg samuicner ue- ^.^^^^ tJ ordnung e--tel]r Sachsen h&lt 

hörden mit Ka.ssen und Kassenbeamten zur ^ „„,1 rrkundenstemnel auseinander und hat 

\ oraussetzung liaben. Diese /ersplittemng ,j„rch 2 GG. v. 18./XX 1876 diesen letzteren 

de8 Kechnungswesens hat aber meist dazu oad die ürbecbaftaateMriMi gengelt. Wärt- 

geftthrt, daS man mit dem ISnzug der G. temberg hat die Gk dardi datSporrelgesets 

die Stt'neibeh"in1e oder eine ander»' lioroits nnd die Erbschaft.«i- und SchenkunpsHteuer durch 

b«itehende Kassensteile betraut hat, die ei" besonderes Gesetz j,'eordnet. Die württeni- 

dami dmcfa sog. Kon«<eiendeaverzeichnis8e ferrisdie Accise umfaiit nur Yerkebrs.reuern. 



A^r^ ,.^1u-♦.•^r./^;,r"^,. vjr,.,»^ i^m^ 1 Id B » d 6 u ist nur die Erbschaft«- und Sehen* 

den xollstandipMi Einzug der ihnen ^„«rteuer sowie die Besitzweehsdabgabe 

wiesenen (.. uberwaclien. gUegen^shaftea^jO G.wwm aasge- 

. , . , , echiemn. Im übrigen rind bei den Abgaben 

II. System der tr.ge8etXgebnng. f^r die Geschäfte der Rechtspolireiverwartnng. 

. 1. Ui« tir.gesetzgebnng In den einzelnen <i<^r ZiviLstandsverAvahnng und der Pulizeisachen 

Uadera. a) Dentsches Reich (Reich und f'- »"J VeTkeiirs-Htenern initeinunder ver- 

Bvttdeistaaten). Die Gesetzgebnng hat in schmolzen. De-sgleichen hat m Hessen der 



den meisten Staaten keine sdmrfc Trennung Ablösnngsprozeß erst durch die : 
zwi-^chen G und Verkehr^stcuem (s. d.) durch- besondereu Erbschaftssteuer begonnen, 
irtführt. Vielmehr wurden beide verwandte b) Oesterreich hat ein mt^emein aosge- 
i ielii»^te regelniiißig gleichzeitig geordnet. Im ' dehntes «System von £iuzel-G., durch die fast 
I)entscben Reiche werden gewisse Ver- jede einigermaßen erhebliche Handlung im amt- 
Icebrwteoem als Reichsstenem erhoben und liehen oder bürgerlichen Verkehr getrwfen wird, 
-wurden einzelne G. durch die Reichsgesetz- ' Urkunden, Schriftstäcke, Dokunnts 1. dgL ■. 
gebung nomiert. Eigentliche Reichsateaem pflegen regelmKQig mit aU g ew ei nstt O. Megt 
»ind der Wechselstempel, der Spielkartenstempel, zu sein, an die sich dann liesondere G. fflr die 
die Stempelabgaben von Aktien, Kenten, Schuld- einzelneu veraalaßten Handlangen schließen, 
iranebnunngen, tob SehiibfradMrinmd«, tob I Im Qegeniata aar fraaaOriidbaa Rssis TjHsadit 
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flie österreichische die Urkiinden-G. selbst tun- 
lichst Dftcli tlereii verschiedenem Inhalte /n in- 
dividualisieren Ulli zu dilVeren/ieren. Die 
eiKentlicheu, ijpezielleii G., die der b«i>oaderea 
GiMbigkeit des einzelnen Aktes Rechnang 

und Krkeniitniäsen und auf die Taxen von 
üuadeiiverleihangen, Dienstbestflllnngen, Privi- 
legienin^[<eQ, Verleihung' von Bcrechtisrun^ren 
(Konzeuionen), Zalassang xu ütf«»ntlicbeii 
Aenitem. Die AosscbeidQng von G. und Ver- 
kehrssteuer ist nicht mit ToUtr aimhwiieit dondi' 

gedrungen. U ngaf a Miavt WHA iA G.ireMii 
esterreich gegwabn «Im adbatlBdlg« Stel- 
lung ein. 

c) Frankreich Das französische G.- und 
Verkehrasteuerwesen ist auf dem Prinzip« der 
tnnlichsten Ausdehnung des Systems der Stat- 
nl^. aulgebaiiL . Die Brnmek Q. siad fnmd- 
tfttilieh tmgmMomva. Nelwn den allgemeineu 
G-, die nach den Kosten der veranlaßtcn iTand- 
lung bewesseu werden, erscheinen zahlreiche 
jipezielle G. zur WUrdij^uiij^ der !<{>eziellen G.- 
fihigkeit des einzelnen Aktes. Für die ersteren 
besteht ein nach Grüße des verwendeten Papiers 
abgestufter 0ineMiqmtempel , wfliiend die 
letirteren, tdti la üxeiii Belage, teils tb pro- 
zentuale Zuschlagstaxe, in Form der Enrecristre- 
nients-G. einjrezogen werden. Ansuahnisvveise 
treten an die Stelle des Stempels au die Seite 
der Earegistrements-Ü. die Gericbt&schreiherei- 
G. bei streitigen Rechtssachen für gewisse I r- 
knnden. ferner die Hypothekeo-G. bei den recbts- 
politischen Förmlichkeiten der Hjpothekenein- 
traguuir und schlieDlich die f^iegel-G. bei Ver- 
leihung besonderer Recht«. I'ispensationen n. 
dgl. m. Im französischen Steuersysteme ist es 
fast unmöglich, U. und Verkehrssteneru von- 
einander zu trennen, d« beide ia dem ü^kalisch 
hochentwickelten Systeow meist nnniwrblif.h in- 
einander nbergeheo. 

ü; England. Hie Trennuiii!: von G. und 
Verkehrssteuem hat im englischen Ötempeigesetz 
(dtainp Dnties), der Konsolidationsakte vom 
Jahre 1870 (33 und 34 Vict. c. 97 , 98) und 
seinen Nachträgen gar nicht o<Ier doch nur 
stückweise statttrefunden. Kine Ausnahme 
iQttcbt hiervon, wie iu deu uieiiiten Staaten, die 
Erbschaftssteuer, die durch besondere (Teset/e i 
uuleut 1894) selbstla^ geregt ist. Häutig < 
lassen sich eigentliche' G. w feststellen, wo im ! 
Prinzipe Verkehrssteuem vorliegen , die aber | 
wegen der Niedrigkeit der Ansätze einen G.- i 
Charakter annehmen, z. B. der Pennystempel 
bei Mietverträgen von Wohnhäusern hm m > 
eber Jlhrttohe» Mietnate tob 10 £. 

e Italien ttnd Belgien haben ihre G.- 
^esetzg'ebnnif wesentlich dem französischen 
Munter nii'-h>;ehildet. Auch Ivuliland hat ein 
reichffegüedertes G.- und YerkehrMtenerwesen, 
bei mm |edebb das StaDarpriuip wirheRseht 

2. Die G. der Rechtspflege. Wir 
neooea Q. der Kechtspllege diejenigen, die i 
an8d«B Beoltteveilnhr hervorgehen nnd ala| 

spezielles Entgelt für dic' Loistuncirn der i 
Ri»chtsTerwaltuüg Uiuch die Rechtsprechung f 
']<'r ( »orichtsorgane zu entrichten sind. Ihre * 
üsfaebiing etbugtänmalt .w&ui derSUuelnel 



in aktiv-fr*""! williger Betätigung des 
Roclitsverkohi"s den Rt^htaschuta der Oe- 
i-ichto znr < ieltendmachung seiner Amptflciie 
imruft; slkI Hin nlier bei passiv-zwangs- 
w eisern Eintritt der Rechtsprechung, wenn 
die Oemeinsehaft oder (iruppen von Einzelnen 
bei Verletzung der Rechtsordnung oder ihrer 
Interessen gegen den Verletzer durch ge- 
richtlich»^ T.'iti.trkeit treschfttzt werdoa. Hier 
erwachst die 0.pfliohtigkät teils aus einer 
durck den Einzdmo veranlaiten, teils 
ans einer von ihm v er 8 c Im 1 d e t e n Lei.-tnufr, 
welche die Staatsgewalt iu einem individuellem 
Intereas« amftltii. 
Man mjtcrapheidet : 

a) G. der streitigen Hechts pflege, 
der Zivilgerichtohorkeit Ihre Begründung 
liegt in dem staatlichen Sr-hntxo, dor dem 
Einzelnen gewidmet wird, um seine l'eisf^n 
und sein Eigentum ge^en widerrechtliche 
Ein- und üebergriffe Dntter sicherzustellen. 
Liegt nun ein oflfenktmdiger Fall der loan- 
spmchnahme einer öfTeotlichen Anstalt zu 
dieiem fiehtile vor, so ist die O.pflichtigkeit 
des Aktes nachgewie^ nnd es ist eine 
Fordcrnnc: dfr Gerechtigkeit, daß ein spezieller 
Entgelt Mr die mit Kosten verknnpfte richter- 
liche Tätigkeit hm Behaupt;ing oder BeMrei- 
tnnfx privater Kochte ^-eleistct wird. Die 
Itockung der hier verursachten Kosten durch 
die G.eatriohtnng braucht jedoch keine voll« 
stiliidiccP zn sein. die Tii.>tituti<iii .i]> «olche 
znnaelist im iuteresiöe des geheiltic'iiaftliciien 
Zusammenlebens besteht und die Rechts- 
ordnung die nrmidlage der sozialen Ent- 
faltung ist Durch, die Beitragsleistung des 
Einzelnen soll nur der Usistand gewürdigt 
werden, daß oben gewisse öffentliche Ein- 
riciitnngen vorwiegend von gewissen Per- 
Honenkr.nsen heiintzt zn werden pflegen und 
e« daher als billig ecacbeiat, gerade dieae 
vorwiegend znr htaittang hannznneiiiea. 

Die Cr. der Ziviltjericlitsbarkeit sind meist 
BauBch-U. und stufen sich ab nach dem 
ungefähren Umfang der Prozeßsache, der 
Sihwieritrkeit der richterlichen Tätigkeit, 
uath dou Arleu der Prozesse, den ver- 
schiedenen prozessualen Momenten, ferner 
nach der entscheidenden Instanz und end- 
lich uach dem "Werte des Streitgegenstandes. 
Sie zerfallen in <t, in bürgerlichen HeohtB- 
Streitigkeiten und in G. im Konkursverfahren. 
Ihre twhe mnB im allgemeinen mäßig sein, 
da Ihr fi1euenirtii;er Cliarakter mit dem 

Wesen und den Aofgaben der richterlichea 
Tätigkeit im 'Widenpmeh stflnde. 

h) Die G. der S t ra f r e c II t s pf I e r'e. 
Mit dem öegrift der ist nicht notwendig 
die ÜReiohangr eines wirtachaftficben Vor- 
teils für. den O. Pflichtigen verknüpft. Das 
Entscheidende bildet eine amtliche Leistung 
einer-' tmd ein spezielles Enteelt daftir an- 
devenots. DMher ksoB coch bei paasiT- 

ö8* 
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iwangsweisem Eiatritt geriohtliicfacr iuter- 
vention zugunsten der Gemeinsdiaft ^gen 
Rechts- oder Iiitere.-^senverlftzer oiiio h. er- 
hoben wecdeQ. Mittelbar oder uoxnittelbar 
liegt dann die dUHBrenriale FBfdeniDg des 
w^rt^<•llafTli^hf>n T^ohons nicht auf st>iteii des- 
jenigeo, wegen dessen die luauhpriK hiiidmit' 
OffiBntiiolierTF&tig^eitea erfolg sondi in 
denjenigen, die gegen das A frschiilden des 
Rechtsbrechers geschützt weitieu. Die Uöl»e 
der <i. ist festzusetzen nach den Kosten des 
Verfallrens, der Größe dos Vergeht'iis und 
der hierfür nonni' i ten Strafe. Die Erziel ung 
der Tolka Deckung der vemreachten Kosten 
v,'^rf> zwar an sich wünschenswert, ist aber 
praktisch meist wegen der schlechten Ver- 
mögenslage des Venirtfilton nicht zu er- 
laogetL^Tiei^fib findet aogar ein Venacht 
seitens dee StaNtee «nf die 0. statt oder 
werden etwa aiifalloudo 0. einzelner Gerichts- 
peraooeo auf die Staatskaaee übernommen. 

c) IKe O. der niohtetreitigen 
Kr* ht.^pflege, der froiwillip^n Gerichts- 
barkeit, liier kommen insbesondere Loistimgen 
Wüsntiicher Behörden zx^iuwten yon Haiul- 
ltiner>unfiihig<'ii in Roti-acht: von Minder- 
jähnguu, KuUiiümligteu, Uui liegulierung von 
Verlassenscliaften, bei Kognitionen gewisser 
Rechtsverhält ni>so nnä Tatsachen u. dgl. m. 
Die gerichtliche Jlilwirkung soll dabei durch 
eine formale Ordnung ein i'rivatrechlsver- 
hkltnis von vornherein gecen jeden Zweifel 
sieherstellen. Die MfentndieQ Leietunip:en 
stehen dabei mit Berech tif,nttigen und lor- 
pfliobtoogen in engstem Zusammeniuu^. 
iNe BoUen den yoUen Sfeats dar den 
Oixaneii der R^x^htepflege erwadttenden 
Kosten einbringen. 

Oeeohiehtiidi nad tatsiolilidi stehen diese 
G. den Steuern sehr nahe. Denn häufig 
wird ein die Kosten erlieblicli übersteigender 
Satz «hoben, oftmals wird sc^ar die Leistungs- 
ffthinkcit berücksichtiL,'t ; wir haben es daher 
mit jeuer Grenze zu tun, wo sich G. und 
Verkducssteuer nalie l>erflhren. Bei der frei- 
willigen Geriühtsbarkdit ist die Inanspruch- 
nahme einer Behöide oftmals geboten, oft- 
mals fri'ipestellt. Hilufig winl die Unter- 
lassung iu einem Falle mit Bechtsnaoh t eilen 
bedndit, im anderen mit Re ohtwttrtaBen be- 
günstigt. 

Im einaelnen kommen in Betracht: 
«) in Yormiindeohafts- und 

Pflegschaftssacheii , wenn ein Vor- 
mund zum erstenmal liosteilt winl. oin 
Wechsel in der Pereon des Voiinundes vor- 
geht, ein Kurator 7M einzelnen llaiidluiif^en 
bei-ufen wird oder bei Vorlage und Durcli- 
sicht von lif^hntnigen der vormundsdiaft- 
lichen Vermögensverwaltung u. dgl. m. 

•=0 G. bei Nachlaßregulierungen. 
Bei diesen wird die (i.pflicht nach Maü und 
Um&u)g danadi bemesaen, ob eine gericht- 



liche Auseinandersetzung der Veriassenscliaft 
geboten ist oder ob nur emzelne vorbereitende 
Handlungen zur Sichei^^telhinj? des Nach- 
lasses vorzunehmen sind. Hierher z&hleu: 
G. fflr Verwilligung der Ausfolge des Ver« 
ino^-ens eines Verschull*'neii gegen Sicher- 
heitsleistun'; vor dt^>äen Todeserklärung, G. 
für Vonialiine imd Prüfung von Tolüngen, 
fflr die Ki>gnition üher zeitige oder gänz- 
liche Unterlai$suug von Teilungen, G. für 
Vornahme des amtlichen Verschlusses der 
Verlassenschaft (Obsignation), fflr T/sun? 
desselben (Resignation), G. für EröShuug vou 
Testamenten usf. Prinzip ist hier die ein* 
fache Kcatendeckung des einzelnen Aktes 
tind tonlichst niedrige Tarifsätze. Bei einiger 
Höhe schlagf'ti solche G. zu leicikk in ejgantp 
liehe ErbBOhaftasteuem um. 

r) O. in TideikommiSangelegen- 
heifeti IhM Errichtung, Erweitenai;; nul 
Besitzübergang, Diese G. grenzen scharf au 
das Steuergebiet und Inlden hlufig Beetand- 
teile von Steuern, 

G. von Rechtsgeschäf teu. Der 
Staat hat ein Interesse bei einer Anzahl von 
Hechtsf^escliilften, daß ihr Abschluß unter 
Mitwirkung staatlicher oder vom Staate 
dele^erter Behörden erfolge oder doch 
schnftlich beurkundet werde. Daher wird 
in Verbindung mit dem FonualiÄiuu& des 
geltenden Privat- oder Prozeßrechtes in 
manchen Ländern bei gewinen Heohtsge- 
sohlften wegen ihrer Wichtigkeit oder ihrer 
all^:einein 'ifTentlich- rechtlichen Bedeutung 
oder zur Wahrung lud Sicherung der Rechte 
DritterdieamflioneBeetatigung und Kognition 
gefordert. Dies ist der >iill namentlich h^l 
Liegenschaften, bei Eibabfertigungs Verträgen 
zur B^itigxmg von Nachlaßteilungen, bei 
Vertrflfren über die Interzession der Ehefiai;. 
bei Elievertr%en, bei Legitimation uuelielich 
Gebcireuei , bei Adoptionen, Gleichstell ungi^ 
vertnii;en der Nachkommen ans verschiedenen 
Eiieu [\'or- und Naciikiuder) usw. Alle diese 
öffentlich-rechtlichen Feststellungen und Be- 
iurkunden geben dann Anlaß zur Erhebung 
einer größeren oder geringeren Anzahl von G. 

Gesellt sicli nun aber zu dem öfVentliclieu 
Interesse ein fiskaliscther Gesichtspunkt und 
wird die G.pAidit auf aDe Bedit^peaohBfte 
VOM it>,'Qndwelcher Erheblichkeit ausgedehnt, 
die Unterlassung der Sohiiftlichkeit mit 
fiechtsnachteilen verknflpft und die Befolgung 
der Vorschrift dun li Z\\'angsmittel des Pnv 
xeHrechteö ge&icliert, so wird die G, zur Ver- 
keliissteuer. Die Grenzbestimmung zTvischen 
)>eid«>n Gebieten iai hier meiat tiberiianpt 

uusgesehJossen. 

») Reg» st er- G. werden eingezogra für 
die Führung öffentlicher Bücher über pet^ 
sönJiche Verhältnisse, Eigentimi, dinghche 

Rechte an Grundstücken und Gebäude;i, 

1 Pfandrechte imd über alle au solchen Rechten 
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eintretende VeiftiideniDgeo (Qruad- und 
HypothekeDbfldierV Ferner sShlen dazu: 

Eintrüge in IlandeU- irnrl Oonossonsrhafts- 
register, ia das Register über Autorrecht 
an scIiniUiclieD Werken und Schßpfungea 
der bildenden Künste, in die Registei- für 
M<xlel!e. Muster, Marken, Warenzt ichen nw\ 
Erfindiiii^Rpatieate» EintrSro in die H^-gister 
?Mv Waliriinp; von Yorrc'-litr-n der Ehefrau 
im Konkurse des Ehegattcu, J'>iii.<chi-eibun^n 
von Staatsschnidscheinen auf Inhaber, Ein- 
träge in die Adelstnatrikel und die Schiffs- 
register, endlieh Zivilstandsregistereintrage. 

Auch bei diesen Ö. müssen die Tarifsätze 
niedrig gehalten irerden, da sie ohn^u 
Neigung haben, aicli in Yertte hitetwiem eu 
verwandeln. In oiner Anzahl y<>n FiUlon 
läßt sich diese Erscheiauag wahrnehmen, 
yfean der Inhalt eanee veraehenen Redite, 
wie hei Urhelx^rrechten und Patt^nten. mit 
dem erwarteten ökouüiuii.uhöu Vurteii für 
die Bemessung der G. zugrunde gelegt wird. 
"Rin deiches Verhältnis IJifSt sieli nicht selten 
t»ei den Register-G. des Mobiliar- uud im- 
wot'ilinrv. rkehrs erkennen. 

3. Die ii. der Verwaltnnf. Im Gegen- 
satü zu den G. der Rechtspflege, wo die 
gesellschaftliche Gemeinschaft immer ein 
mehr oder minder unmittelbares Interesee 
ao den Amtshandlungen hat, handelt es sich 
bei den G. der Verwaltung ztniilehst immer 
um ein Soodemteresse, um die Zuwendung 
priTftter Yortnle. Der G-Jdütnng des Pflidi- 
tigen steht liier immer <"ine din-kte oder 
indirekte Fördenmg seiner (lersönlichen lu- 
tereaaen durch einen CfTentlichen Akt gegen- 
über. Die Gebühr bildet hier st' fs l in 
sitezieiies Entgelt für eine LeLniung einer 
Verwaltungsbehörde. 

Die Verwaltungs-G. sind: 

l. Allgemeine Verwal t u iigö - G. , 
wenn sie allen Zweigen der Verwaltung 
g^einnam sind und sein können, ohne an 
dne spezielle Organisation des technischen 
Betriebe.s gcLimden zu sein. Hier erfolgt 
die G.erhebtuM^ entweder im Auschlusae an 
HiMHÜnngen aee allfemetnen Dienat- 
h t r i el' e.^ der l^ehrirden, rnler sie ist dureh 
die Verleihung und Bestätigung be- 
sonderer Reonte bedingt: 

Anfitellunps-, Bestallungs- und 
Beförderuügs-G. Sie stellen sich dar 
als tatsächliches Entgelt für die Uebertragung 
♦>ines PfTentlii hen Amtes. Man hat bisweilen 
auch den Akt der Bestallung nach seinem 
Ökonomischen Inhalte zu würdigen gesucht 
nnd den steigenden Vorteilen steigende G. 
gegenübergestellt Zu den hierher eehörigon 
(t. zählen : G. für die Austelhmg als Stjiats-, 
Gemeinde- und ILcspomtioosdieDer, fOr die 
ImmatrÜralierimg der Notare und die Zu- 
lassung der Rechtsanwälte. ZuweUen leistet 
der Staat auch Verzicht auf die BestaUuogi»- 



wenn die öffentlichen Diener zwangsweise 
dner 'V^twen- und WaiaenkaBse beubtretea 

haben, insonderheit dann, falls die Einlagen 
im Nichtbeuutzungsfalle für den Einleger 
verloren gehen. 

Diese G. gehen in Verkehrssteuem über, 
wenn die G.pflicht audi auf die Privat- 
beamten ausgedehnt wird. Denn hier 
fehlt eine amtliche Qegeidei-Jtung tind liegt 
lediglich die Tendenz ver, ilas mit einem 
privaten Amte verbundene Einkommen zu 
besteuern. Auch kann bei Öffentlichen 
Dienern die Höhe der Abgabe eine G. in 
eine Steuer verwandeln. 

b) G. für Prüfungen uud Be- 
fähigungsatteste, wT) die Ansflbung 
eines Benifes mit einem öffentlichen Inter- 
esse verkaUpft ist (Lehrer, Arzt, Hebamme 
usw.). Der Ertrag aolcher 0. fliefit entweder 
als Diener-O. den Prüfenden zu ndrr al? 
Fiskus-G. in die Staatskasse, aus welcher 
die Prüfenden dann entschädigt werden. 

c) G. für die Verleihung von be- 
sonderen Hechte», Titeln und Aus* 
Zeichnungen kommen in Betracht, wenn 
einem Einzelnen in seinem persönlichen In- 
tercjtsüe gewisse Rechte verliehen werden. 
Dies ist der Fall bei Trheber- und Patent- 
rechten, £rteiluag der Rechte ei ner j urist ischen 
Person, Marirtgerechtigkeiten, Apothekenkon- 
zes.sionen, Bergwerksberechtigungen, Stan 1 1 e>- 
erhöhuQgen und Nobititterungen, bei Ver^ 
Iflihnng von Orden. Titeln, akiideausolien 
nniden, Auszeiehnunfron, Privilegien usw. 
Die Bemessung erfolgt regelmäßig nach dem 
Werte der übertragenen Vorteale. 

d) G. für Exemtionen, der voran- 
gdienden Gruppe nahe steh&ad, weitlen er- 
fioben^irenn Einzelne eine Ausnahmestellung 
vom gemeinen Rechte oder der allgecneinen 
Norm beanspruchen, wie bei Minaeijiihri,^- 
koitsdispensatioiien, bei Dispensationen m 
Ehesachen, bei Grunderwerbung durch die 
tote Hand, Befreiungen oder \erküiv.ungen 
vom Militärdienst usw. Ihre Höhe wird 
passend an den Wert des erlangten Vorteils 
angesdkloesen. Znm Teil werden diese Ab- 
galn^n zu Stenern, wie beispielsweise die 
G. hol Militärdienstbefreiungen in die Wehr- 
ateoer Ubergehen. 

2. Besondere G. sind iliejeuigeu, die bei 
den eiaselnea Zweii^en des fiffeatüehea Dieutes, 
bei dar ZivüverwaltnB^ im wdteran Sinne, an- 

fallen. Sie umfasiieii. uii Gegensatz zu den »11- 

Semeinen G. der Verwultuup solche Abgtiben, 
ie ihrem Ufsen nach der sjiezitllen behörd- 
lichen Organisation dur AmtaiiteWeu enupriugen: 
a) €r. im Gebiete der Verwaltang der 
answärtigen Angelegenheiten, Tor 
allem die Konsulat»^, aus dem Kreise der kon- 
solaren Amtstätigkeit, fUr die erlangten För- 
dern« g:eii der Handelfl-, Verkehr«- und Schiff- 
fiihrtsiuteressen, ftlr Dispache, für die Mitwir- 
knag bei Itargnags- und fiettangsartMüten a. 
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d^I. lu. Bei den BerofnkousulQ pflegen dieM 
G. Fi»kn.s-(i.. bei im WahlkoMaltt dtgageu 
Diener-G. zu aeio. 

b) G. im Gebiete der imaerea Terir«l> 
tang, «ad iww 

er) G. der enttliehea Statlttik, iitabe- 
fiotitlere im annwärtieen Handel- und Waren- 
verkehr !„Statiatiiidie G.''«dernI>ei^l&ratioDjHG.'*). 

ß) Paü-G. ttt AoMteUaaff fvnFlMaa aad 

BeiMpapierea. 

y) G. im Au:" wauderuBffAwesen für die 
Unternehmer aad Agenten. l>ieae bezwecken 
regelniiißig neben dem apesMlen Entgelt aucb 

eine schärfere Kontrolle der Answandenni^s- 
untemehmer, ihrer Person, ihres Gewerlie« und 
Geschäftsbetriebes. 

A: G. für Ausstellung von Arbeits- 
and Dienstbuchern. Häudg ist MU aozial- 
MÜtiacheB GrBaden die Aae et ell a ng solcher 
itokanente veblbrenfrd. O.^ffiehtig pllefrt lie 
nur zu sein oei Herstellung eines neupn Dienst- 
buches für ein verlnren gegangene;* oder un- 
brauchbar ^'.WMuli'iii's „1 luplikafl. 

«) G. des Gesandheitswesena und der 
SenitltapoliieifBr Impfung, Desinfixienui;, 
Uatemeböf P t ee tUaier ter, ToteabeeohM usw. 
ffierher irebdimi «aeh die G. ftr die Benatsong 
von <T. Iiiir-, Kranken-. Irren-, fpitalversorgangs- 
und i;liuilenhäu(-ern, wo die rnterbaltnngisküäteu 
aus .»ud< reu Stiiats-. .*^tiftu^g8-;Mitteln be- 
stritten werden, während die G. ein spezielles 
Entgelt für die Leistung sind. Teilweise 
können aolebe G. «aob „Beitrlge" sein (e. a. 
■ab 4). 

"i G. des Armen- und Wohltiit igkeits- 
wesens. Doch kommen solche nur ausnahms- 
weise vor. 

/ G. für die Jagdansübung. Der Be- 
litz oder die Pachtung von Jagdgründen pflegt 
an sich noch nicht ztir AusUbunff der Jagd m 

berechtigen, vielmehr wird in oer Regel noch 

die Lr.r-uni? eines Jagdscheins gefordert Diese 
G. hängen mit der Erlaubnis des Waffen- 
tragens zusammen und iuilien sich aus dem 
ilteren Landes- oder grundherrlicben Jagdregai 
entwickelt. 

c) G. im Gebiete des Kultus des 
Öffentlichen Unterriobti- und Bil- 
dungsweaeaa. Dieee Abgabea sind die fol- 

gendeu : 

ti ächnl-, Unterrichtsgelder und Kol- 
legienhonorare an öffentlichen Schulen jeder 
Art de« Staates oder sonst eines öffentlichen 
Körpers mit den Einschreibe- flnskriptions-, 
Immatriknlations- 1, Eiutritts- und Anstritts-O. 
and deren Nebenabgaben. 

/i) Kirchen- und Kultus-G.. erstere für 
die Benutzung der Kirche, kirchlicher Kinrich- 
tangen, der Kirchhöfe usw., letitera fOr die 
Beuiipruchung kirebUeher AmttliMidlaniireB, der 
Taufe, Trauung, der Beerdigung usw. Sporteln 
eder Stol-O.l Die Kirchen-G. sind mei.^t Fi.s- 
ku8-. die Knitns-G. meist Diener-G. 

; i G. für Benutznng nnd Besuch 
öffentlicher Knust- nnd wissen Schaft- 
lieber Samminnffea. Maaeea nnd Biblio- 
thekea. 

d) G.imGebieteder Talkawirtiebaf t* 
lieben Verwaltung: 

«) Bei^laubignnu^H-iT.: 

Die £ieb-G. aind Abgaben fUr die amtliche 



Beglaubiguug der Bichtigkeit der vom Prirat- 
gewerbe gelieferten Mai.f und Gewichte. Diese 
kontrollierenden ^Uüregelu haben den Zweck, 
im Interease der wirtschaftlichen Verkefarriiand« 
la ngen vor Betrag nnd Uebarfetteitang aa 
aekataen. OerGeftraaeb aageelebtar Vate aad 

Gewichte ist unter .'Strafe gestellt. 

Die G. der Puu zierung sind für amt- 
liche Beglaubigung des Feingehalten vmu < «egen- 
ständen aas Mlen Metallen an entrichten. Die 
Puuzierung ist teUf «iaa obUgatorisdM, tdb 
eine (aknltatiTe. 

Der Prftgesebatf eder die Prlge-0. 
ist diejenige AbL'ahf beiin Mlhirwesen. die vnn 
Privaten, die Kdelmetaüe der HauptmtlnzstUcke 
zur Ausiiiiiiiznng ia die iniawaalMt feriaiagea. 

gefordert wird. 

Endlich sind BagliiMgiags-G. die G. der 
Qaalititaprafaag van Produkten und 
Waren. Dieae sind hentaatage riel seltener 

als in früheren Zdten, wo die.se Vorschriften 
das ganze WirtechaftsleDen umsiianuten. l'eber- 
reste sind <lie „.•v-hau-i' ' für die Fleischbeschau 
in grolien Städten, namentlich wichtig wegen 
der Trichinengefahr bei SAwiaiai 
0) Aafaiebta-O.: 

Pftr die BeTisioaea Toa Änotbekea 

und Privatheilaiistiilten werden in den 
meisten Staaten (i > rlioben. Ebenso werden 
derartige Abgaben fiir I > a m p fk es.se 1 n r oben 
und -revisionen sowie für die Kontrolle 
lebensgefährlicher Betriebe, für Besichtigung 
der PriTateisenbabaea a. dB. wl als spesielles 
Entgelt einer behOrdliehea llelitang eingesogen. 
Das gleiche ist der Fall bei Beanfsii-htigung 
von Bergwerken von Privaten im Intere.<i9e 
der Sicherlieit de.s Hetriebes und der Erhaltung 
der dauernden Betriebsfähigkeit de« Werkes. 

Endlich findet eine G.erhebnng bei der Be- 
aufsichtigung der Privat-, Gemeinde- nnd 
Korporatfonswaldnngen durch die staat- 
lichen For!<tbeaniten >tiitt. Man will durch die 
fortlaufende Kontrolle die Gefahr eines anwirt- 
schaftlichen und ifewionsilchtigen Abholsens 
dnrch die Spekulation nach Kräften veikfttea. 
Auch die sog. „Beförsterungs-G.", Ab* 
gaben als Entgelt der Mitbewirtacbaftnng von 
Gemeinde- and Stiftungaförstea dnrcb die staat- 
lichen Forstbeamten, sittd hierherzurechnen. 

Weniger als der Wirkungskreis der ZivU- 
verwaltung gibt die Justiz-, Finanz- und Mili- 
tiUrrerwaltung Anla£ nur G.erbebang. Bei 
emtarer fallen die beeonderen VeiaaHangad}. 
ohnehin mit den G. der Rechtspflege zusammen. 
.\nf dem Gebiete der Fiuauzverwaltung ist nur 
ein sehr beschränkter Raum für besondere Ver- 
waltnngs-G., nnd bei der Militärverwaltung 
herrscht Im aOgaiatfaMa daa Prias^ der G.> 
freibeit. 

4. Gebflkreaartlfe Wanakawat «Bd* 

trlgc**. Von den G. im erörterten Sinne müssen 
diejenigen Erscheinungen des wirtschaftlichen 
Verkehrs unterschieden werden, die mit jenen nur 
den gleichen Namen oder die homogene Bezeich- 
nung gemeinsam haben. Infolgedessen sind vom 
Gahute dea G.waaeaa die Fleisch-, Brot-, 
Arseaef- aad tbnlicbe Taxen aasaa» 
schließen , da diese lediglich obrigkeitlich an- 
geordnete Festsetzungen der Preise von Waren 
und Leistungen siud. deren Herstellung jedoch 
der privaten Erwerbstfttigkeit ttberlaseen isL 
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■Die staatliche T.itiijkoil ist Lior nicht die Leis- ' 
dun h i'ine < legenleistang auf Seiten 
beglichen wird, sondern «ie stellt 
MUMhtären £iiigriif Ja dM freie 
Spiel der liei 4er Preisbfldmig wMMunen Kiifte 
dar. I'ir'.r Tax>-n sinfl Malier mich keine Ab- 
ifahen. die nach Charakter um! Zweck einen 
Bestandteil der öffentlichen Ein- 
nahmen bilden. In die gleiche Linie aind die 
reglement&reu Taxen der Lohnf ahrw«rke 
.<]>jnMKltk««)«iid4i«DeeerTil«ader Aerite, 
•oweit rie «ihm wfHdie YvnanaAvng geleistet 
■werden, zn stellen. 

Niclit nnbedingt den d. ist aber noch eine 
Mehrzali! anderer i tYt iitlii lircchtlicher Abgaben 
«nznzählen. Für diese Gruppe öffentlicher Ein- 
nahmen bat man neaerdings den Ausdruck 
«Beitrlffe*' oder «Mh iBtaneeenbcUiic« 

Beiträge sind öffentlichrechtliche Ab- 
gaben, die zur I »c<:kuiiir eines entjstandenen .\uf- 
wauds von solclicn Pcrsunen. Wirtschaften CMlcr 
Wirtschafts^rnpTMMi zu reichen sind, die be- 
stimmte Einricutuugen und Anstalten ans- 
echUefilieh oder doch vonrieniid in Ansprach 
nehmen. Sie sind Entgelte fw Ldstunsren von 
obrigkeitlichen und öffentlichen Instituten, 
welche aber keine eigentlichen Amtshandlungen 
vornehmen. Diese Beiträge erscheiiicii somit 
als Steuerpräziptten oder Prazi^ual- 
leiätuugeu, dien Aueb die obrigkeitliche 
•Gewalt einseitig bemeaaeiMr Hfib« lestgeseut 
werden. Ihre Aufgabe ist weeentHeh die 
Deckung der Kosten dieser Einrichtungen in 
•der verursachten Höhe: sie nullen nicht nur 
xur Bestreitung dieser speziellen .\usgaben bei- 
tragen — wie die G. — , sondern den Aufwand 
in der Aniptsacbe decken. Die in Anspruch 
genommenen Anstalten sind suldut and in 
«rster Linie von diesen ^.BeitrSgeB" m nnter- 
lialten. Zuschüsse Dritter, d h sol- her. für 
welche jene Iu.stitute nicht errichtet sind iStaat, 
Gemeinde. Stiftungen), haben einen mehr sub- 
«idüren Charakter und treten nur ergänzend 
iim, wenn die eigenen, dtuch Beitr£ge ge 
wonnenen KiniMihwea «iw ale aawiltiiywih er- 
weisen. 

Die wichtigpteii Arl6B dtr BfliMg» sind 

folgende : 

l.Staatsverwaltuugsein nahmen oder 
AnfiUJe, die am der Tätigkeit der Verwaltung 
<»der der Tencyedeoen Verwaltuugszweige er- 
wachsen, .''ie haben meist einen sehr ver- 
schiedenartigen (^larakter und sind häutig mit 
Be.standteileu anderer Eiuiiahniearten. nament- 
lich aber mit privatwirt.Hchaftlichen Kiementen 
nntermischt. 

2. Einnahmen der öffentlichen 
Staatsanstalten, wie diejenigen der Post- 
nnd Telegraphen Verwaltung; ferner die Stralien-, 
Brücken-, Weg-. Fähr- und Krahnengelder und 
die Niederlage-, Markt- und MeCabgaben, allent- 
halben Einkünfte, welche mit der Gestaltung 
des Verkehrswesens im Zusammenhang stehen. 

jUit dieser Gruppe dürfen aber die Einnahmen 
mu deii groBen Transportontemehmnngen dee 
Staates, vornehmlich ans der Verwaltung der 
Staat-eisenbahnen sowie aus «nnstigen Staat.s- 
bt*trieben wie Lotteriecii, Bank \v.".i.ii u-f niclit 
verwechselt werden. Denn bei diesen ist die , 
WirlfdiftflMurt «if dit 



T'eb e r si-h ü SS e n L:iMi;bt< t. die z T. ganz er- 
hebliche Beiträge für i' Ii Maatshaushalt bilden. 
Diese Staats- oder > rti luhchen Einkünfte sind 
daher den pziTat-ferwerhs-; wirtachaftUcheuEin- 



3. Bttitrige de« A rheiterversiche- 
rungswesens. Bei ritfentlichen, nameutlich 
auf Z wan^^ beruhenden Kassen und litfentlichen) 
Versicheruugseinrichtnngeu müssen die Mittel 
zur Durchführung des Vmicbarwigazweckea 
durch BeitranleiMBngen der Terrichertai Ar* 
heiter nnd ArMtgalMr in weaentlidiai «n^t«- 
bracht werden. An dieser Sachlage wird grund- 
sätzlich nichts geändert, wenn auch liritte 
(Reich. .Staat u.sw.i Zusrlni>sc Ici-ten. 

4. Beiträge bei Benutzung von .Spi- 
tälern, Krankenhäusern, Sanatorien. 
Mehfla den achen frUher (a. o. enb 8, Si^s) erwtho- 
ten O. im BalinH» det Oeanndheitaweeeni werden 
von den Benntzern dieser .\nstalten überhaupt 
oder von einzelnen <Trupiieu z. B. Wohlhaben- 
den. Xicht-Stiftung8bererlait:tcn I mu h liesoiulere 
Leistungen verlangt, welche zur Beetreitong 
der verursachten Kuritoeten b ee il— t dal 

5. Beitrige für Benntznng voi 
(städtischen) Wasserleitungen, Sc hl acht* 
häusern, Gas- und elektrischen Lei- 
tungen sowie die Kanal-, Hafen- und 
ähnlichen ..(i." .\ucb hier konkurrieren 
hSnfig wirkliche G. mit diesen Beiträgen, z. B. 
„Schan-G."" für die Fleieehbeflcbau mit „Bei* 
trägen" für die Benutzung des Schlachthaoaes 
und seiner Einrichtungen. 

Lit^'ratur: Jtuti, GrundtiitZf <lfr Fituiuswii'tfu- 
»chafl, 2^7—240. — Pfeifet'' SlaaU'iu- 
nakme», Stvtigari im, I, i94—SSl. — v. Hockt 
Die Iffimgitkm Ahgottn «ml adMdm. StuttgaH 
1M8, a 4, S8, 34. — rmpfmhnch, Ukrbuek 
49f finamawi»»«n»chaft, t. Auß., StuUyart IS87, 
ii i?fg. — Sh'ln , Fin. II, 1, .S. hVj, 2i8, r,. 
Aujl. — Xeumnn» , Stfurr , I.fipti'j J, 
K. 4 — ^. — Sfhall , Ab/i. in Ä Ä'.d/xrrj/, i/^ 

4, Ä^, S. lOi, TObittgm 1897, S. lÖS/d. — ' 
M amUk tr OtrHulkt Sftiem, ir, ü Mfy. — 
Wagner, Fin., II, f. Av^., IMptig 1890, S. 
SS fg. — SajT, Grundlegung, Wien 1887, S. Uifg-, 
47^ Jg. — Vocke, Abgaben, Au/laaeti nnJ i/.c 
Steuer, S(utlgoi-f ;>>*. .S". gSS, 56ö, ■'i7:i. — <ohn, 
Finanxfrifen$rl,.iii ^i iUgarl- 18SU, be«. Burk I, 
Kam. S. — ScMjJ'itf OrundMte der Steutt' 
pMMk, TOMngtm JSSO, & St, 4S7. 496~M7. -> 
Beraube f Steuern, Allg. Teä, LeiptigUU, 

»S und Iis /H. J. St.). — Ehfherg, F%tm»- 

H't4ienicha/l, S. Auß., L'rf'utf}'-ti S. ii'l/g. 

— Ehlev», Stellung <ler Grliühr im Abgaltf- 
lyitem, Schans' Fin.-.Arrh., Bd. XIII, S. 4S9 bU 
Sl». — Kocxyngktf Untenuehungeu über ein 
Sfitm i»$ StUrreieÜtdkm OeiOhrmneitt, «ftc»* 
da Bd. XV, 5. 1—IS4. — KUAnwAehUr, 
Gtbührtn- und Verkthrttteuem, Jahrb. f. Ifat. 
II. St.. in. F., /:■!. >:\ .S-. 4.-:^. ~ «■. Mnyir, Art. 
„Gtbührtn" in Stengeh W'^rlnb. drf lUutxrhfn 
Vertcaitungtrethiet, Bd. 1, S. i''<>f'j., mit Zns'itzen 
in dint 4ni Ergäntungtbäuden. — v. Meekelf 
Art „GsMOrm" tm JT. dl A., ». Att/U, MLlVt 

5. 19— SS. — Adam SmUh, W^altk ^flMtm», 
h. r. fh. 1, t. u. 4. Abt., eh. f, 1. AbL — J. Stuart 

Mlll . Priuri/,t>'i ../ PolitinJ /iV .)i..i«y. 

ch. 5. — At^Mirott de Barleu , Trttite de« 

imfStt, fttrt* Utt/t„ m, 198. " Lay^^ 



L 



Digitized by Google 



9d0 



Gebfthren— Geburten 



IlftiilUm , Traitf dr In *«"!<-. J'^ niutrm^. 
J'art^ ISSS, 4. rd., I, fk. U. — iMUVnlrt\ Tiuiu 
dcf ßnnnre*, 4. id., Paris IStii, ch. 10. — Denl», 
L'mjpöt, L tihit, Bruxrlle* IUSO, p. 4-5 (dü 
«in*if9 /nmtMteht Arbeit, wrtekr eine tekarj'e 

Trtnn\tn§ MvInAm Gel>&hren tmd Sttuen durch- 
Juhiii. — BmotirtMof, ImpSt «HT Im aeu», in 
dm Mimoirr* de l' Acadfmi« de SU Pttertbourg, 

yiJ. lierit, Tome X, Sr. I4 (ISM). — Vgl. auch 

dvn LHertUi*madM9i$ b«i»< Art. ..VtrkrhfffO „. ,•". 

Max wm Meckel. 



Gcblkrenaquivalent 

& Erbschaftssteuer nib III oben 
7ä6fg. 



{Btatistieoh). 

1 l^f f;,zih"ern. ») Im Verhältnis zur f;* -Amt- 
beVülkt'ruiiiT. h\ Im Verbkllnis zur ü:eli:trtahi- 

fen verheiratffeii vveiljlirhen Jk'vülkening. ci 
)ie Scbwankuugea der Ziffern. 2. Ver- 
teilung der 0. über das Jahr. 3. I)ie ri>t-G. 
4. i>ie MehriiagthG. ö. Di« G.Miten nacli Ta^es- 
Rtnaden. 6. Die menschliche Fruchtbarkeit. 
7. Die Kinder/abl di r Fanulieu. 

L IHe G^cUfem. a) im VerhUtnis 
vcet Oeiai&libevSlkeraiig (ttie allgr^- 

III ' ino G.zifTer). Der einfachjite und ir-- 
bräuciiUchäte Ausdrack der Giiäufigkeit 



^»•stellt darin. daB die Zalil der GclKin nf-n 
(in der stattötiscben Terminologie allgemein, 
wenn anch der Helir]iiiM4}; wegen nnni* 
treffend, als „G." bezeichnet) auf j<- lOOO 
Bewoluier bezogen wird, in welch letzteren 
allerdings ancli die jugendliche und Grdeai-^ 
bevölkening', welche für die Fortpflanziiag 
nicht vuu Eialluü i;>L iaUgritTen sind. Diese 
BevOlkemngsschichten ändern sich in ihram 
Anteile bei ein und demselben Volke langsam, 
lind deelialb ist die allgemeine G.zifTer fOr die 
Vei-gleichung längerer Perioden bei derselben 
- Bevölkerung hinreichend ^nau^ dagegen iat 
de nur mit Yoreidit (so wie die ^flSer der 
' Eheschließungen) , zur Yerj^leichung ver- 
, echiedener Völketi Gegenden, Beru^klaseen 
, xam. zu gebrancheiL Dadurdi verliert die 
allgemeine G.zifTor. dnrpn IVdentiinp: gerade 
durch die VeiT^lcichung in daa richtige Licht 
gerückt wird, viel von ihrem Werte. Es ist 
iflahtT bf^zflglifii der f(j]f;''iide!i Tal"_dl>.» zu 
I Ixacliten, was im Art. „Altürsgliederunt: der 
: Bevölkerung" (oben S. 80fg.) über die Be- 
setzung der verschifKlt iieu Altersklassen bei 
, ilen einzelnen Völkern uatgeteiit worden ist. 

Für die Fortpflanzung der Bevölkerung 
komoiett nur die Leb^d-G. in Betnofat; 
die Tot-G. haben ein aorial-hygieniadies nnd 
m< di7.inisr lies Interesse, ebenao wie die G, 
im ^Sinue von JCntbindungcn. 



Llndtt 


Anf 1000 Bewohner entfielen Lebendgeborene 


Geeamt* 
gebnrtea 

19U1 


180160 


1861/70 




1081,90 1 


1891; 1»00 


1906 


Deat8che!< Kdcll . . . 


35.3 


37,2 


39,1 


36,8 


36,1 


33,9 


36,9 




36,9 


38.2 


39.0 


38.0 


37,1 


35,3 


37,4 


Ungarn 


41,0») 


43.0 


43,4 


44,2 


40,5 


36,7 


38,6 






37,6 »j 


36.9 ^) 1 


37,8 


35,0 


3<t5 


33,9 






«6,1 


«5f4 


«3,9 


32.1 


91,1 


23,0 




34.2 


35.4 


35,5 


32,5 


30,0 


28,4 


28,5 


Schottland 


33,9 


35.0 


34,9 


32,3 


30.7 


29,2 


29,5 


Irland 




26,3 >») 


26.^ 


23,4 


23,0 


23,« 


22,7 






29,7 '«} 


30.8 


28.1 


28,7 


37,7 


30,2 




30,4 


3«,« 


32.7 


30,2 


28,9 


27,5 


31.0 




33.3 


35.7 


36^ 


34,a 


3*,5 


3«,6 


33i6 




33,8 


3M 


30,5 


39.0 


«7,1 


25,6 


«7,6 


Norwetrfn 


33,0 


30,9 


30.9 




30,3 


28.7 


30,4 




32.5 


30,7 


3>,5 






28,7 


3",o 






37,6 


36,3 •» 




3s.3 


36,4 


35.6 


Portugal ...... 

Griechenland * . . . 




30.7 *\ 


32,4 •) 


33,2 


30,8") 




30.5'^ 




28,6 '*) 


87.6 


26,6 >») 






34.«") 






28.7 (y) 


29.3 C'i 


36,0 


37,1 


40,» 


40*S^ 






44.7 *) 


40,5 


44,9 


41,6 




39,53 


Europ. Rnliland ') . . 




48,9«) 


49.3 


47,2 


47,1 '1 


49,0 


49,0»^ 




35.9 


34.7 


37,0 


34,9 






33,» 
















36.S 



Ohne Polen und Finland. *1 



Für 1867-1870. ' 
'iFiir 1878—1880. 
SS«H. Kur 1870. 

1881— 188& oad 1ÖÖ9. 1864-1870. 
1908. ») Für 1«I8-.1901. AiuXbenil 



Für 1863-1871. •) Für 1872— 188Ü, 
Für 1886—1890. ") Fin 1 



Für 1891—1897. *> FUr 1802-1870. 
*) FiVr 1«J0— 1862. ^ Kllr 1873— 1H75. 
»*i 1864— 1H70. Für 



Für 1899 Geborten ohne nähere Angabe. '^^ Für 
") Fttr 1886. ") Für 18». "} FSr 1»8. 



Ferner Lebend -G. 19o3: Chile 34,0 land 24,6. Süd-Austraiien 23,4, Weet-Auistra- 
Neu-SOd*Wa]eB 3<>,3, Victoria Qaeene- |lien 30,3, TiReBMideo 28,9 (1803XKeQ^^ 
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26.6, Ceylon 40^ Jamaika 39,9, Porto-B!oo 

18SH/98 28,2. 

In den größeren deutechen Bundesstaaten 
betrug liie Zahl der Gesamt-G. (einschl. 
Tot-G.) ia den sechs Dezennien von 1841 fiO 
bis 1891/1900: PreuBen 38,2, 38,1, 39,2, 

40.7, 38,8 und 38,0; Bavci n . 35,2, 34,4, 38,2, 

41.8, 38,0, 37,6 und 38.0; Sachaen Alr\ 41,0, 

42.3, 44,7, 43,4 und Wfi', Württemberg 42,6 

37.4, 42,5, 44,8, 37,1 und 35,3; Bade n 39,2, 
34^, 38,3 39,8 34,1 und 34,1. in (Jester- 
rricn stellt die G.zifTer am höchsten (40—44) 
im Osten, sodann folgen mit 34—36 die 
Sudeten- und Earstl&ader und endlich mit 
30—33 die Alpenltader (Lebend-^. 1901). 

Dk' Ziffer sr. luir im Osten von Earüjm 
in RaßUnd (eb«;uüo lu den figtlichen Ländern i 
OMtemblit), in Ungarn, in Serbien, Ramänien, | 
dann in einigen däatach«n Lllndera, wie in 
Säohwn, hoch, da eine Quote von 40*/«« and 
mehr als hoch sa bezeichnen ist: sie .steht da 
meist in Zuaammenhany mit einer frühzcitijjen 
£hese)ilieliang und hohen Ehc-ichiieliunpszitier. 
Als niedrig, d. h. wenig über erscheiut 
sie in Irland, Schweden und vur allem in Frank- 
reksh: in den 8 entg;eaannteu Ltadein geht sie 
snm TbQ nnt dner niedrigen Ehwefauefinnga- 
ziffer jiurallel nnd findet hierin i^rre teilweise 
Erklärnii^, wahrend sie in Fruiiknach neben 
einer mittleren Ehesr-hlielinntrsziller eiaher- 
gebt, HU (laü ttie i«ich als geringe Kinder- 
nequeuz der Ehen darstellt In Frankreich 
wird dieM niedrige GjdlTer, welche die Lang« 
«amkelt in der vennehnin^ dca fcmnrtiriadiwi 
Volke« an sich und ^p^:en!lber anderen euro- 
pÄiüchen GroUstaat^n . insbesondere Deutsch- 
land bedinjjt, schon luntie als eine emste GJe- 
fäitrduug der Ma( bt^teliung des Staates emp- 
funden. Allerdings sei^ ee lieh auch hier 
wieder, dafl, wie achMn unmer, itaatlichaneiu 
eine Brnwlrnng auf die Hebnag der QjäSer 
dnrch verschiedene Mittel (Be^günstigung kinder- 
reicher Viter oder Familien. Junggeselleu- 
Steuer tiHw.j wirkungslos ist und daü eine Hebung 
dar Qjciifer. falls deren Herabminderung sicE 
all ein durch noziule Aaschannnc'en bedingtes 
nnd crewolltes Mament herauastellt, nor dnroh 
eine, gewiß erst in größeren ZeitrSumen Tor 
sich irehende Aenderuntr sozialer Tendenzen hcr- 
Tnrgebracht werden kann, l'ie anderen enrop. 
Vrdker weisen mittlere, und zwar abgeselien 
in&besondere von den skandio&vischea liändem 
bdHedlgende O^tttm waL 

b) Im Veshiltaia sur gebärf&higen 
verheirateten weiblichen Bevölkerung 

(die besondere U.zitfer). Um die Zahl 
der gebärtthigen Frauen in einem Volke 
festzustellen, steht udb nur das Mittd zu 
Gebote, die fVaucn jener AHercl^Maen herans- 
zugivifen. auf welche sieh die nehrirfrdiigkoit 
im allgcmeineü erstrecken därfte. Mit dem 
15;—^. Jahre dtirfle die mO^^ik^iste Grenze 
nach oben nnd unten gegeben sein: firn'vs'if^ 
«nd die üebfirfähigkeitis-PeriodeQ bei den 
einzelnen Völkern ungleich, aber im allge- 
jueinea iat damit doch ein VatgleiafaBboaeo 



geschaffen. Auf lOOft verheiratete Fmuen 
entiielea eixeüche Lebendgeborene: 

Jabreidnrdnelniitt 1900 

1874 1891— Volksz. Volkswdil 

1880/1881. 1900,^901 
Deutsches Rei»Ji »70 258 
Oesterreich «50 253 
Ungarn — 219 
FraakTOck 163 146*) 
luHen 351 «38 
Irland 240 947 
Niederlande 310 ') 879 
Schweden 240 229 
Norwegen 268 241 

Auch hier zeigenFrankreich und Schweden, 
überdies aber Ungarn die geringsten Q.zilTem. 

Das Maxiinnin d<'r lie«onderen G.ziffer 
nimmt Aiiolpli Wagner auf Onmd der bisher 
in einzelnen Landesteilen, namentlich dem 
slavischen Osten beobachteten Verhältnisse 
mit 50 — 60'* 00 der Bevölkerung dem euro» 
päiaolimi Durchschnitt von 3b—m^l9» geigea- 
Ober an. Danach ließe sich ermessen, wie 
groß die Hemmnisse in jedem Lande sind, 
welche einen erheblichen Teil der Bevölke- 
rung von der Heirat und die VerhMrateten 
von der Fortpflanzung abhalten. Immeriiin 

W.Ire ein betmchtliehes Wachsen dOT heutlgea 

allgoiiieiiieii (1. zitier mrig-lich. 

c) Die Schwankungen der Q.zlßfern, 
und zwar ») die langzeitigen. Die 
Resultate der Statistik gestatten, den Gang 
der G.kture dnrch fast das ganze 19. Jahih. 
rücksichtlich maneliei Länder auch noch 
ins 18. Jahrh. hinein zu verfolgen. Nament- 
lidi seitens französischer Statistiker, und 
auch auf Grund des Zifreniinaferiak anderer 
Staaten wird mitunter die Beliauptung aut- 
geetellt, daß in unseren Zeitläuften die 0.- 
zilTei- die Tendenz hat zu sinken. Dies© 
Ansicht ibt jeducii nicht allgemein gültig; 
wir begegnen vielmehr Ländern, in denen 
sie steigt, und anderen, in denen sie sinkt. 
Eb scheint jedoch festzustehen, daß die G.> 
häufigkeit im letzten ^ i des 19. Jahrh. nahe- 
zu in allen europäischen Staaten, mitunter 
raemlich stark, abgenommen hat 

In früherer, namentlich weiter znrUckliegen- 
der Zeit stellte man zwar die G^nffer an» 
nlhsrnd ebenso genau feit wie heute, nieht 

aber die BeTö!kening.«ziffer; je nachdem nnn 
die letJtte zu hoch oder zu niedrig angenommen 
wurde, kann ein scheinbares Aufsteigen oder 
Abfalleu hervorgerufen werden. — In Frank- 
reich war die Q.züfer zu Anfang doi 18. Jihiil. 
83, hat ah» aai etwa Vs abgenomiaen; ebense 
abgenommen hat sie auch In Schweden, wo sie 
Mitte de« 1**. Jahrli. '^h, anfange» des 19. ,7ahrh. 
32 betrug nnd jetzt auf 2tj steht. Dagegen 
.stieg sie in Danemark neit dem ersten Drittel 
des 18. Jahrb. von 29,7 auf etwas iiber HU im 
Ii*. Jahrh., am erst zu Beginn de<( 2i). Jahrh. 
tiefer cn dnktti all vor fast 200 Jahren. In 
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Norwegen stieg die Ziffer im 1!» Talirli Von ' znv Mitte des 19. J&lirli., uro dann bis «je^en 
82 bis auf 83 ntn 1850. blieb daun bis ziuu Emle 1^H() erheblich anzusteig-en und von da ab auf 
des Jahrh. ziemlich konstant und sank »•r>t /u den Stund vor .')() Jahren zurückzugehen. In 
B€g:inn des 20. Jahrb. aaf den .Stand zu Au- Lngani wächst die CJ.zifler im IS. Jahrli. hi» 



in die 8Uer Jabre und sinkt tod da ab. Im 
DmitielMD £ddw (tsL die graph. Daratellnng) 
itieg di« öhiMUB 1mm 0.zab1 mn in die Mitte 



fang des 19. herab. In £ngland hielt sicli das 
Niveau bis in die letote Zdt dM 19. Jabih. 
siemlidi hoch, nm daan ■orteksnwviefaML In. 

Oesterreich .setzte die Ziffer nach Beendij^np der°TOer Jahre ia Hufcen Sprüngen an. um 
der Kapoleoniacheu Kriege hoch ein, s&uli bis , dann bis heute iddt nnerheblicb zorüclua- 

BohwaDkungen der Oebnrtenxiffern im Deutschen Reich und 
andere Daten der BeTOlkernngabewegung snin Vergleich. 

Jilne. 




Jahre. 

weieben. — In allen diesen Ländern birgt die Herbst i September — Eonceptionsceit Desember) 
Spanne des 19. Jahrh. mehrfache ikshwankungen. fiillt. l'a« erstere ist das natürliche phjsio^ 
AVir haben keinen Anhaltsiinnkt, eine Abnahme logische ^laxiuuuii, welchem mit dem allgemeiueu 
der U zitfer etwa als Folge einer Erschwerung Regenerationstrieb in der Natijr im Frähüng 
der Khe^chlie^iang oder einer gewollten \'er- zusammenhängt, das zweite ist ein loaialaB, es 
minderang in der Hervorbringung einer ln'ach- fällt in eine Zeit, wo die Hensehen sich «war 
kanmenachaft alli remein (dagegen leteterw 1 aadnanderichlieflea und auf dem Lande die 
gexiO fUr Frankreich) anzunehmen. ' Arbeit sehr reduziert ist. Je nach der Eigenart 

vi T\i^ k«. c^k»..k.... Beschäftigung, von Stadt und I^and usw.. 

^) Die kurweitlgen Schwankun- ^.,,1,,,,^ ^ie Intlnsitüt dieser beiden Maxima. 
gen. Infolge ron Knegen, mneren Wirren, d^uen z. R. das herbstliche mehr aaf dem 
Ten.-tniii: u. di;!., sinkt — bei steigendem Lande hervortritt als in den Städten. Yeai 
Wolüstand, auch bei scheinbarem (so um i Mäa bis ana Augnit ist im aUgeaMiaea aia 
1870—1879)« ferner ha. niedrigen Presen | Abfall der GJture m beneikeB, da dar Ge- 
steigt die G.zifFer, sei e.s in .sehi heftigen, schlechtsverkehr und die Koniqiäoan in der 
sei es in kleineren Weilen; Uieb geht jedoch , ^»ei^en Zeit allgemein abuehmaa. 
in den eiuselnen Linden sehr vencideden \ Diese VeneOang der O. Uber das Jahr stsDl 
vor sich, indem in manchen eine gVoSe Sta- sich des Einflusses der Eheschließungen wegen 
bilit&t der Ziffern, in anderen one grohe — fi*i" Ji«- Erst -r;. anders als für die 

SenStbÜHit derselben zu bemerken ist. späteren G. Wenn wie e. vielfach zutrifft. 

das Maximum der Lheschheuungen in den 
i. Die Verteilung der G. Hber das Jahr , Februar fällt, so steigt anch die Zahl der Kon 



aeigt im allgemeinen sirsi Maxima, von denen | ssptionen in diesen sowie den 8—4 foigeadea 
das ebe in oder am dsa Islmar (Konaeptietts- > Konaten, ja aneh in den 1—8 votegsEsadsa 
aenat Mai) nnd das andere, kinners m den und wir im 



ia aneh in den 

ii»»wMit 4ar jDsfe^teh 
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im November; dagegeu bleibt fUr die s])ät«ren machea (cn. Vol. ao remtögeu sie auf den 
G. das EonzeptioDsmasimum des Mai mit dem allf^emeineo GaQi; der G. - Monatsknnre nar, 
G4BajJauuB Fcbntar aitfnclit JOt die ErsMi. | aebeubei EiuAoS m ftben. ,(S. die grapli. Du*. 
— j — — ^ OMWint-tt. sni- 1 iteHang.) 

Verteilung der (i. i.ui t «n über das Jahr. 

<.Y«l/urtäinouäte. 

II III IV V VI. vn. vm. ix. X. xi. x*„ 





1 

A 






/ 








1 


-t — 






f- 

/ 








/ 


— t— 






'K. 


— V- 




1 

1 . 

I. — 






118 
«6 
«4 

tc 

110 
U)8 
106 
t04 
t02 
WO 
98 
96 

94 
92 
90 
M. 



». Die Tot-G. L'eber diesen Begriff be- 
steht Btatietisch-ntaktisdi eine Uebercin- 
stimiTinng nicht, (Lies unmügUch ist, etwaige 
me<Uzinische Kategorieeu durch die Toteu- 
besckaner oder KegjataEfObrar in Anvendnng 
brinfea za lassen. 

So werden im Deutscben Reiche als t' jt i{^e(H >reti 
angesebendie vor dem odi r uälireiid des G aktes 
gestorbenen Kiuder. wobei in den meisten Staateu 
nur jene Frlicbt*' als lehf^nsfähit gelten, die 
mindestens 6 Monate alt aiad, wl^^ad jikogere 
als FrOh-G. (Febl-G , gdtM und in die SSffer 
der Tot-G. nicht einbauMrea werden. Ander- 
wirts Igelten al« Tot-0. die vor der Beteristrie- 
rang Verstlorlujuru '"^ft '.', r'ri!f>n in Uebereiu- 
Btimmong mu \ ulk^^gei'iiuj^euneiteu, uiu audi 
den Totgeborenen ein kirchliches Begrftbuis zu 
adMva, eigentücbe Totgeborene al$ Lebead» 
g abwwie aad kurz nach der G. VenteriNM« aar 
füntragnng in den Standeabüehem angegeben. 
Es ist überbaapt schwierig, den Begriff „Tot-G." 
in der Praxis der Statistik und liee^isterflihrune 
einheitlich nnd genau anzuwenden. Manche 
Staaten verzichten deshalb auf iertm Enntete- 
Inng und begnttgea si(dt mt der Begistrierang 
der Lebend gMoreaea. 

T<*tf ehoreaein Jahxeadarchschnittaaf 1000 G. 



Oeut. Reich (I903i 
Österreich (1901) — - 
Frankreich 11903) — — . 
~ I (I9€8) 



Die Zahl dar Gsburta« Im Jährt MIQr 
ieden Staat>1200 gesalzt «lorden: bei 
BeraolMMmg der Meaatsantaila awrtfa 
auf die veraoMadana Linea dar Mo- 
nate Rücksicht genommen. 



überhaupt 
Deatschee Raieh 
Preußen . . . 
Bayern. . . , 



1876/80 1Ö87,1}1 190Ü;Ol 



• • 


39 


35 


31 




41 


36 


31 




34 


3« 


30 


• « 


40 


36 


34 


« « 


3T 


34 


33 




«5 


aS 


38 



; 1876,öO K^T'.'l lyOO/Ol 

, Ungarn ..... 14 21. 31 

ItalieD 30 37 42 

Frankreteh .... 44 46 45 

jJSchweiz 39 3S 36 

'BeUrien 44 46 37 

Holland 51 48 41 

■ Schweden 30 26 25 

Norwegen .... 35 27 24 

I Diuemark .... 3t zj 24 

' Di.-- n:inHLrk.-it dor Tnf-r,. hat in den 
I letzten Dezennien iu einigen iStaüieu, so im- 
beä. im Deutschen Reiche, Holland, in dea 
skaiiil. Ländern, Finlaiiil utiil der SrliMviz 
abgenommen; bei anderen Völkern, so bei 
jenen romanischen l'rspruagB ist daa ni<ilit 
I zu bemerken, ja es findet sich soirar niit- 
' unter ein An.steigen. Wenn es au -h nii lit 
äusi^'^si hl t^sen ist, daß die AbnaJirae der 
Tot-G.häufigkeit auf den Fortechritt der ärzt- 
lichen Kunst und die Besserung der Zustäitde 
' überhaupt ziuiickziüühivu st iu düi ft*'. ist 
I doch zu beaohten, dafi hie und da die Veav 
landuraiw Ser ToM^. jetet mit gvQtorer 
VoIlstÄndigkHit vorsrrMiomnx:'!! wird als frflher. 
I Berufe- und Erwerbszweige haben wenig.' 
I die soziale Stellung der Eitern "riel ISafliu 
] auf di Il.lufiekeit der Tot-G. : dieser 
j EinlluU ooll nach der preuü. offi;5iellea Sta^ 
• tistik illustriert werden. Uober dM- aUf*^ 
Durchaciiaitt der lot^. im 
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J190;ij erhoben sieh merklich die Ziffern für 
Ii« landw. Dienstboten 3J, die Undw. Ar- 
bfiter 3,4, die HauRdienstboT< ii 4.'^. die 
Tajffelöhner 3,5, daun die Henifloseu (AnnoQ> 
vf r=^<jrgte, Anstalteiusas><>n. kleinste Rentner 
n. •Igl.) mit 6 7"" der G. I>aef^irfn <inkpn 
a;ii tiefsten die Anteile der Totgi-boreuca 
jenen Iterufszweigen, bei denen eine erwerbs- 
tätif;e Mitarbeit der Frau nicht stattfindet. 
f<o bei den Geistlichen 1^, OfGzieren 2,2, 
i^hrern 2^, Aersten 2,4, KOnstteni 2,4 
u. dp!. 

Uha Verhältnis der Tntfc. tiorenen steht bei 
d«n anehelichen G. höher alM bei df-n eheliihen 
(s. Art. „Uneheliche 6."), bei den Knabeo-G. 
höher als bei den Mädchen-G. (s. Art.„G«i6UMhl*- 
TttrUUtais in der BerOlkflnuBg"), ud bd dan 
KebriinuM}. («. vntm rab IT) bObw alt bei den 
£inzel-G. Die Tot-G. treten (ebenso wie die 
Fehl- lind FrWh-(».) im Beginn and besonders 
tr- Ende der \v*;ihlichen Fniohtbarkeitsdauer. 
und ebeuM mit zuneliuiendem Alter der Mutter 
bänfisrer anf, während ibr lOnimum im roll- 
kräftigsten Alter der Jfntter «nl ^~2d Jahre) 
lie«rt ; so fbid aveh die Tot-G. unter den Brst-O. 
ii.uitii."'r als unter den spateren Tind zwar 
auch iiier wieder um su liiiutiger, je »lt«r die 
Kutter i!.t. 

•I. Die Jlekrllnft^. Zar VeruuchaA> 
lichung dieses Momentes sollen die anf DeutsdH 

laud und da« Jahr 190f< b^zi'ifrlichen ZifTern 
hier beieesetxt werden : Atistdute Zahl der Falk ; 
25993 Zwilliuga-G., 270 Drillniij^- und 2 Vier- 
üiuc8-(t. mit zasanuoeu ^äl6 lüiaben and 
2&m Mädchen; von diese» 62804 Kindnn 
waren ät$47 totsebwen. 

In aUMUMUien sebwankt die ZtflSer der 
Mehrlingä-0. um l \ aller O akte auch in den 
übriiren Ländern. Die Zahl der letiend-Melir- 
liu£:^i:e''oreueu betraft im allgemeiuen 2..')",, 
und jene der Totgeborenen ö^^ der entsprechen- 
den Kategorieen der G. 

&»]Me Qcietlen nneli Tnfemtanden werden 
sebon seit Qnetdets Zeiten hier nnd da, 
aber nur anf kleineren Beobachtungsfeldem zum 
Gegenstande der Untersuchung gemacht, ohne 
daU man bisher zn einem absobließeudeu Urteil 
Über die Erscheinang selbst and ihre Ursachen 
gelangt wäre. Es idften sich Verschieden- 
heiten nach Monaten und nach einzelnen Be- 
obachtnngsgebieten, aber anch Anhaltsponkte 
für die Annahme eines tegelmilügett Ver- 
laufes. 

(i. Die mensciiliebe Frachtbarkeit. a)Die 
Fübigkeit der Fortpflanzung hängt ab 
von der sexuellen Eigenschaft des Mannes und 
des Weibes sowie der geschlechtlichen Vereini- 
gung beider. Die Statistik als Forschungsmittel 
am dem (lebiet der meuschliclieu KfjirvidnktidU 
ist (iailurch begreui^t, daü die Fruchtbarkeit nur 
an deren Propagationsresultaten gemessen werden 
kann and diese nicht nor von der Fähigkeit son- 
dern ancb Ton dem Willen eot Reprodoktion ab> 
hängen. Von Fruchtbftrkoit darf man nuriusoweit 
sprechen, als es sich um pbysioloßische Eigen- 
schaften handelt, ein Umstand, d*'r in iler statis- 
tischen Terminologie zumeist tlberseben wird. 
Diese spricht von „ehelicher" oder gar von „nn- 
ehe)i<^ Frachtbarkeit'', am entweder die beson> 



dere G.zifler überhaupt oder die Kiuderaahl der be- 
stehenden Ehen oder aber die allgemeine G.sifFer 
der naehelichen Kinder m byato bnea. lat 
es schon faitcb, tm Ptveb Ibarkett (Ltt Shen 

ül'tThaujit oder rih V-<:i l.tti-h rlrr fnst stets auch 
vcitii Willen abhängigen KunKri.il.l /u s]ire<'hen, 
so ist e-H ^reradezu ein Widersinn, den Ausdruck 
pOnehelicbe Fmchtbarkeit" zu gebrauchen, als 
ob dia Fkoptgation der unverheirateten Frauens- 
peiMiMi TPD etner pbystologisdten Eigenschaft 
der letateren abfchiga. 

Von Fruchtbarkeit poU im Sinne der Statistik, 
wie bemerkt, nur gesprrifihen werden, insoweit 
physiologische Eiyensiehaften vorliegen und sta- 
tistisch erfaüt werden kiiuneu. Hierher geboren 
die Altersgrenxeu der Konzeptionsfähigkeit de« 
Weibes, die gXifiten Kindanwbhm Iftr eine 
Xotter, die flterilltit, vw. aneb die fatensitit 
der Reprnduktion.skraft. Es ist offensiobtlieji, 
daU diese Eigenschaffen zumeist nur dun h das 
Mittel tatsätlilirh erfolgter G. und hin.siriitlich 
des Weibes beobachtet werden können, viel 
weniger aber hinsichtlich des Mannes, nnd zu- 
DMist hinaif.htlieh der G.voriinga innerhalb der 
laien. 

b)DieAltersa-renzedf'rKonzeption8- 
fähigkeit de.s Weihe* vermag durch die 
Statistik insoweit festgestellt zu werden als es 
möglich ist, die Fülle von Konzeptionen beson- 
ders hohen Alters als iudividuelle 



MgenOber dem phjrsioiogischim Type« SU er- 
kennen. Wibrend dfe Konception^higkelt bn 

allgenn inen mit dem Anfhf'reu der Menstrua- 
tien im 4."). .>ü. JahrP als iteendet augesehen 
Werden kann, werden doch Fälle von weit höherem 
Alter berichtet 57—61 Jahre {nai. sogar noch 

c) Die Sterilit&t liegt dann tot, wann 
in einer Ehe weder Lebend- noch Tot-Ö. noeb 

Felil-G., uder überhaupt keine Konzei)fiont n. statt- 
gefuniieii haben. Henbacbtungen über .*>tt-rilitkt 
in (iieseni richtigen Sinne sind scli«ierit: an- 
zustellen und meist nnr in Kliniken möglich. 
Erfahrungen in verschiedenen FranenklinikeB 
ergaben, daß 7—14% der behandelten Franra 
niemals konzipiert hatten; allerdings ist hieibsi 
auf die Ehedauer keine Rücksieht geuommeti 
worden. Nach Feststellnngen iu Berlin 
waren nach 2ö jähriger Ehedaner 1 1 .2 " o'^*"^ Khen 
kinderlos, im Grolm. Oldenburg 187ti/bö 9,2% 
in Kopenhagen (18S0) 11,5, in Norwegen (18841 
6,8 <>o; in der Stadt Basel waren aa^ Anszttftn 
ans den Familienregistem unter den Ehen von 
mehr als 18 jähriger l>auer Ift ' . '* in den 
Niederlanden bei den It» — 21 Jahn; alten Eben 
13,1 % kinderlos usw. Auch zur Erforschung 
der Ursachen, die man früher mehr anf Seite 
dee wdbUdiea, Jetst mehr auf Seite des min* 
liehen Geschlechts, speziell anch im Znsammen- 
wirken beider (Blutsverwandtschaft) sucht, ver- 
mag die Statistik mitzuwirken. 

d) DieH6ch8tzahlderG. für eine Mutter 
nnd die G. folge fallen gleichfalls unter den 
Gesichtsponkt der Fmchtbarkeit|Obglekh gmde 
Uer die Bennflnssang durch die Totdena grOflen 
Spielraum hat. Nach »ehr sor^Uigen Fest- 
sleHung<-n in Sachsen ist 31 die größte Zahl 
der auf I .Mntter enttallenen Geborenen. 

Kl Fruchtbarkeit nnd Lebensalter. 
In dieses höchst interes.'*ante .Moment der auf 
die Keprodaktionakralt wirkenden ietMn Uf 
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Sachen sind durch die sogenauuten Natalitäta- 
tabellen, in welchen auf das Alter der Eltern 
•n skh ud im gegwweitiger Ko»blii>tloii, 
mImiii d«ni Honoit» d«r Wi»ämsr Rllelaidit 

genommen wird, wertTolle Einblicke erschlosaen 
worden. Nacli der von Körösy aafgestellten 
Bodapest^r Natalitüt.stabelle beginnt die Frncht- 
liarkeit des weiblichen Geschlechts schon mit 
dem 18.- 19. Jahre mit dem Maximum and be- 
wigt «i«k i» TCnlmifiig «bt(«ig«iid6t Liaie bis 
imn 45.-^ Jahre, iro ne ilir Snde eiracht; 
auf 100 verheiratete Mütter Ton 18— 20 Jahren 
kommen jährlich 40 Q., sodann mit 25 Jahren 
32, mit ;50 lahreii 24, mit 35 Jahren 17, mit 
40 Jahren kaum 10, mit 45 Jahren 1,7 tind 
mit 80 JakfM 0,1. Dab«i ist die Fracbtbar- 
Üt d«rNeaTanaiblt«a VOM 80. Mkn an dnek- 
eAeblteh ^fiQlor. Die MSaiMr enddmi 
das Maxiranm ihrer FrucLrharki'it i-twa mit 
25 — 26 Jahreu und es siukt daiiii (lieselbe, 

so daß sie mit '^b .luhrtm mit •!.') Jahren 

9'/»%. mit ö.") Jahren 2"/o und mit 65 Jahren 
Ü,5 " « beträgt. Was die Abhängigkeit der Frach^ 
harkeit vom Qefeiuwitigkeits^ter der EUwn 
inbelangt. 00 lit ra sagen, dafi die bOolnten 
Fruchtbarkeiten nicht mit der tatsikhlich 
zwischen Eheleuten hestehenden dnr<»h»chnitt- 
licheii Altersdifferenz ih. Art. „Ehe, Ehenchlie- 
Jtung fäUtistik^J , S. 677{g.j imd dem durch- 
■chutuiehen OegeimltigkätBalter zusammen- 
tieffien, sondern mit ganz anderenKombinationm, 
welche kaum je allgemeiner irerden dflrfteu, 
so daC die eheliche Fruchtbarkeit 'in ! lamit 
dieBevÖlkcrnnp^vermehmng^ hierin eiucu weseut- 
Ueben Damm erhalten. 

JDie Ziffer der ehelichen Fruchtbarkeit in 
diewiii Stone entwickelt, ist warn sozialen Stand- 
iniakt TOB groUer Bedeutung, weil aie «nnihenid 
erkennen IftOt daß die heutige Fmehtbarkeit 
hei früherer EheschlieCnni? allerdings gehoben 
%^ er(lL>n kr>unte, aher kaum jemals zu einer HShe, 
(lali nie etwa zu einer raschen Bevölkemngsver- 
mehrung im £>inue Malthusischer Auffassung 
fthren könnte. 

~. Kinderzahl der Fainilien. Die 
Eiaderzahl der Ehepaare häogt einerseits 
▼OD der natflilichen ftVoohtbarlreit, andercr- 
5w»its von dem bcprenzpuflen Willen ab. 
Deshalb ist es unrichtig, die i'amilieustiirke 
eines Volkes unter dem Gesichtswinkel ehe- 
licher Fruchtbarkeit zu erbUokeu; wohl aber 
ist die OrSBe der Familien von hervon-agen- 
der Bedeutung in wirtschaftüelier luul sozi- 
aler Hinsicht. Maa Juum da — wenn wir 
▼on der eo Utofigeo Varweohseliing der 
Fainili* iist.lrko mit der besonderen G.ziffer 
aUjelieu — von der Zahl der in irgend 
einem Momente lebenden Kinder einer 
Farnih'f, oder von jenen Kindern, welche in 
einer Familie überhaupt geboren worden (wenn 
ancb seither gestorben) sind, letstm mit 
oder ohne Kinsclihiß <ler Totgeborenen aus- 
gehen, und i»eki)nimt da Resultate, von denen 
jedes seine Bedeutung nach anderer Rich- 
tung erstreckt Die Familie nach der Zahl 
det lebenden Kinder ist von Belang für den 
LeVje n s.'^ ta tn I ard, die Einkoin in e n ^ ve r wendimg, 
das Erbrecht, die Yolksvermehrung msw^ 



me auch manche Gesetze z. B. Über Steuern 
auf diese TSätH Rfickstcht ndunen. Beaditefc 

man auch die .'seither verstorbenen odiT an 'h 
die totgeborenen Kinder, m uälieru wir uns 
den i)hysiol<^;iBd)en Momente der Frucht- 
barkeit, Desgleichen ist der Ausdruck „kin- 
derlose" Ehen insofern mehrdeutig als es 
sich um Ehen ohne lebende Kinder, oder 
um Elien. in welchen nie G. (nur Leb.'nd- 
oder auch Ti;»t-ü.) stattfanden, liandehi katut 
(Sterilität). 

In l!*rankreich werden bei den Volkszählungea 
die Zahlen der lebenden Kinder der Ehepaare 
erhoben; es kamen daselbst 181)1 auf 1 Ehe 
lebende Kinder bei einer EUedauer von 0— ö 
Jahren: 1,08, 5— lU: 1,91,10-15:2,27, 1Ö-25: 
2,59, Uber 25 und mehr: 2,43 im Durchschnitt: 
2,09 Kinder. Spricht man vom „Zweikinder- 
8:^stem^ so darf man nicht TeisMsenL daS «ioli 
dieser AoMlniok auf die lebenoeo Kinder tie- 
zieht, aber nicht auf die Gehureuen ; mit Rück- 
sicht auf die letzteren mülite man von einem 
Dreikindersystem sprechen. Kinderlos a\ areu in 
Frankreich 1896 von je 100 Ehen der oben- 

Benannten Ehedaner 36,5, 15,8, 12,5, 11,6, 11,8, 
2,5. — Geben wir von dein Alter dar Matter 
aus, m war te BeiUn 1886 ffle dmdiicfamtt- 
Uche .\nzah! der in einer Ehe geborenen Kinder 
bei einem Heiralsalter der Frau von his2(> Jahren: 
5.n;i, 2U-2.'): 4.88, 2.>— 4,11, ;!0-.{ö: 2.i'3 
uud üb«r dö Jahren: 1,84. — i'üt Völker mit 

frößerer Fortpflanjcungsintensitat stellt sich die 
urchBchnittlielieZiffer der Oebonnen fflr «faie £he 
im allgemeinen nilti— 5, jedodi idher sa lecsterer 
Ziffer heraus. —Im Oroßherzogtum Oldenhnrj; war 
1876/85 hinsichtlich der durch den Tod geloatän 
Ehen die Zahl der in einer Khe geborenen Kinder, 
bei einer Durcbschnittäzahl von 4,43 die folgende 

Kinder atif Kinderlose 

1 Ehe Ehen in % 
'•04 5W 
i.«8 »5.47 
1,48 3a,56 
1,88 16.76 

2.17 16.16 

3.18 »4,9» 
4.25 14,99 
4,87 13,37 
5,04 13.95 

4. » 11,40 
4,93 10.06 

5, »4 8.49 
5»37 7,72 
5t79 7.32 
6,01 6,12 

Im allgemeiaea sind solche i'eststeiiuugeu 
der Funmen, insbes. der doroh die Kiacfer- 

zahl bedingten Familiengr"iRe schwer durch- 
zuführen, weil in unseren versciüedcneu 
BechtBoranut)gcn und amtlichen Anfzeicli- 
nimgen die Familie niu- selteu al* Einheit 
bedeutuu^övuU ■wird. Gilt daü schoa vou 
der Familie im engsten Sinne, so gilt ea 
noch viel mehr ron den 'lurcli die G.-Grad- 
folge entsteheudeu Geueratiunen <»der den 
durch Einbeziehimg der Seiten verwandtscliaft 
entstehenden familienzTiHnniinenhftngen. liier 
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GehTirteo — Gefänpnisarbeit 



mi ein -veit&i ergiebige« Feiü tür den ; Gefängnisarbelt. 

Aii6bra der Bev^Uteranesstatistik; biBher i -i»/!, ji.. J/^o<^ 
]\eu^u .r.t. hauif^nrhlich hinsichtBoh des' ^'^ ^- 2.0lg»«r 

Geiieratioosbegriffs, Ausätze vor. J 

IJtaratiurt BkuUMieA der IntenoiUmaUn Ver^'i ^ AvJigaben und Arten der G. G. 

flleichumjen t. Art. „Ehr, Ehrtehlicßnng (ttntU- OÖIlDt man die R*^s« hriftipnng der Strafge» 

h-rcbi", obtm s. tf,-4/i. . f/«>MJo die Lrhr- faageDeu durch Ail»eiL i>ie Frage der Q. 
iküfher und 'iih,. s,-f.,-,tt,n . » Brnioiw/c, , kann Unter inen$ckiedefira Oesiditspiioicten 
Wappnmi„. a. v. Mn^r, v. Firck», \n Erwftgting gezogen werden. Zunächst 

Ä:' Ll'Ji"w!^^'JII2 ' erscheint sie als Teil des StrafvoUzuges oder 

"*"*"" — . Mittel der Erziehtmg und Besserung, um. 

durch streng geregelte Tätigkeit nnd dorotL 
den ethischen ßnflnfi der Arbeit die Oe- 



Art. „G«bmrtm»latMlf woit Wrwk«. — V. 

Goehlert, r>!< i„tn»rhliche Rtproduklionakrafi, 
m Wientr KUniic, Wien ISi^i, Hrjl 10. — Der- 



urlUr, St,t!iit>k der Ehen, in SittungxUr. der tangeiit'ü sittlich zil hA»-n \U\<\ ihr Fort- 

i>hii.-hi*t. Kl. der Akad. der WtM., Wien. Jid. konuneu beim Wiedereintritt in die üeselJ- 

— Dmraelbet iHe Schwankungen der Cebitrten- sdnft SU erMohtenL Weiter AeT bwfUui 

raAl naeAifoMtfm, SiaL Momtttekr., ßd.!».— sie Ober das Gefängnis hinaus wichtiirH nk> 

K4rBHf D»m^oguek0 Beitrage, nnmischo und gewerbepolitische Pt^bleme. 

_ Devßejhe, Maß «»rf Jrr *AW,r .e« j^j jj ehMT doppelten Richtung. 

FruchUxtrkett , M tener tned. Hochrtachr., Wten t^. "^6«« «« «wm wt.|>vi«^u *v. " 

iff4. X. -i"-42. - F. PrinMtng, Eheliche ^^inmal kann man ver-n-hon durch die G 
FnukÜHirkeü in Deutschland, in. Woljt ZeiUchr. . <^er btraigefangeuen emeu Teil der Mittel 
/. ÄwiairrM«., /)'. Bd. (i'.m). — ifrrtelbe, \ «68 Geftagnisaufwaodes zu decken, und so- 
iWa Htriicn Elusn, «baula YIL JBd. (J904). dann erübrigt es noch zu untersuchen, welchen 

• A. SUH/on, La jfemiUe de» maria^» «wjr Einfluß die unfreie G. auf die freie Arbeit 

Pnijt'Btu, Joum. de tu Sofii'tt de ttiid '' /r? a\i!i,{lbt. 

i^iri. Xunry jjss, Heß 10. - Xaüoutac, . Xm' allgemeinen wird man zugestehen 
a. Staat die Strafgefangenen 

GteehwiHerUndem. deutsch von v. d. i>w,, , mcht feiern lassen od, , m:t unnützen, wert- 
. LttpHg 2876, — JL Seefe, Zur Siatktik der Arbeiten beschäftigen kann. Ea em. 

Mekrytiurten, in JaM. /. yia.-Oek, md stat., I pfieUt acfa dabei, die ArbeitskrttAe der Qe- 

J!<1. «A. — H. WeHterganrd, Zur Staiittik der i fanger.' ii tiuill* li>t fHr den Üodaif des StruTes, 
MehrgcburUn, AUgem. ttatisl. Archiv, Bd. 3, 8. zur Herstellung VüU Uebraucbsg^fen Ständen 
r.<>9. — E. Xagvi, Das GeschUchtsrerhöUni* der fflr die Staatsbetriebe. f«r Heer und Flotte, 

MekHinynkinder Statut. .V'-nalsschr., Bd. C. — f^j^ ^ij^ öffentüchen B.Ult.-n U. dgl. m. 7.W 

• ?Ä:«i.Ä-Ä^Jwi^^ Diese Be.d.äfti^mg reidua^.r 
dU EkmHMteMea der etOdi. yaMlide. «nrf »US, den vorhandenen Strafgefangenen 
.y<'rt(>yit.'At^rfrh'i!tniiis,\ Bu.iip.>- ' - r nnt7.t 'ringende Arbeiten zuzuwei«;n. und es 
Kf.nqr. für liyy. u. iHm.). — Morrii^ Uitfjitt. wii ti daher immer nötig Averden, auch andere 
Pi'ftulation and Birth-R<tte iiiustrated from j Arbeiten verrichten ZU lassen. Damit aber 
Hütoridü «tatutietf in Journal oj tKe Boyai tritt die billigere G. mit derjenigen der 
Aal. ikfäetjf 1900. Miaehler. - fi^en ArljeitskTäfte in Konkurrenz imd er- 

! zeugt naturgCMuiilt viflseitiiro Klauen der be- 

- ^ ^„ , i eintrachtigten Gewerbszweige. Für diese 

CMIIle m« OefUlstever. jaber liegt nur ein tcfawacber Troet in der 

G. Oller Grinid-G, -ihiil halb MtTf-iith.yii-. halb : Erwilirum:. daß dio im <";ofrin;^'iiis trcnutzten 
vrivatreehtlicbe Eiuküiitu;. die luit deui gut«- 1 Arbeitskräfte die freie Arbeit noch mehr 
iierrlichea Grundbesitz oder gnindherrhcben j schädigen würden, weim sie in- der fVeiheil 
Kecbtaa in Zuammenhaoff standen. Hierber ^i-.]^ voll lietfititrfn krnntpn. wopr-cpn ■^i.' m 
geMrten Zebnten, Handlöhne, Gilten Onrnd- geringerer lateueiiäi sich geltend 

zinken u. a. m. Mit der A!ili'"iiini'^-L''C'*etzß'«'nnntr i u j ^ ■ l u u- l • i 

und Banembefreiung im Lautend*« 1/ j^i^^' , 'l'^ ^en ^s handelt sic^ 
hnndert« sind de akgeUM woidai vaA In Weg- ' richtiges \ erh^tnis z^nschen der freien 
fall (gekommen. Arbeit und der G. zu ttaden. Jedenfalls 

Die G.- oder DominikÄltitaaarwar eine direkte; aber dürfen die in den Gefltagnissen her- 
ätaatflfltener . 41« T<n den D caa g»>«r whti|rtBn gestellten Waren nicht zu ungerechtfertigten 
von Onmd-O. am dieaca E t n kUn f t ea ariMOW Preisen oder gar Schleuderpreisen abgesetzt 
wurde. Hit der Ablösung der G. mn£te auch 1 werden, 
die G.steuer verschwin«!»«. Steoertechniscb i 



wurde sie hÄufigmitderGrumlst- ii- r zu-;iinnu^n- 



Die Flage der ala Bestandteil dee 
StraffeiUsngs nnd als Bniehungsmittel fiOlt 



gerechnet, weshalb ihr EiirÄg nicht auszu- 1 '^y*r/"*"r»"i,'T^ u»"^^ 
acheiden war (Bayern) 1 ^^'^"^ ^" "^'^ nahmen unserer Betrachtungen 

' Vgl. Bau, „ISaaiiEwiMenwbaft'', §S IMbi Die Arten der Q. müssen mfiglichst 
308 ud 889—841. - Max «Mm MtektL \ mannigfaltig aein and werden aich verschiede 

. abstufen, je nachdem die Anstalt nur für dpa 

I Staat oder auch für Private Erzeugnisse 
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herstellt. Im w^teren FUIe kommen vor 
allem dio Tischlerei ♦ Drechslerei, Korb- 
flechterei, dieWeberei. Schnsterei,Schaeiderei, 
BudiMnderei , Bürstenbinderei, Schlosserei, 
Klt'mi'iierei , Buch- nnd Steindnickerei in 
Botraclit. Für weibliche Gefangene scheinen 
passend Spinnen, Weben, Stricken, Xähen, 
Federnschleifieo, Wollzapfen n. ft. m. Wenn 
aber für private üntemwuner toq den Straf- 
gebogenen mit gearbeitet wird, vt i ni' lirr n 
ach voo selbst die Arboitszweige, unter denen 
innhm mkn andi dte HgßtnKoamikBttA zu 
flrwIluMNi -ist. 

2. Or^anlMtion der («. I ntfr den ver- 
acUedenen £r8clieiunDg;iiforineu der G. unter- 
•eheiden wir AuAeBarbeit und Innenarbeit. 

1. Die AnCenarbeit besteht in der Be- 
srhaftig^unf' außerhalb der GefÄnsrnisse. Sie 
wird bei allen öffentlichen ünt'Tin Imniiiifeii an- 
geweniict, bei denen Strafgefangene beschäftis^t 
werden. Sie kaoa an nnd f&r nch nur bei leicn- 

i VacnliaB «nPlatie sei n ody bd schwe- 
i IMuclai nr dan, wenn berafto 4er grSfite 
Teil der Strafe innerhalb der GeffiueTiisse ver- 
bOüt ist. Kommt die .\rbi it.<lei.«tiing l'rivaten 
mifute, 30 ist An likoimniiscli zu verwerfen. 
Ueberhaupt ist die Aulieiiarbeit mit maocbOTlei 
Gefahren Terbondeu and kann leicht im Wasen 
ittr FnwhdtsitnifiB trmiitHi'h gefUurdM. 

2. Die iBieaarbelt wM innerhalb der 
Strafanstalten verrichtet und je nach dem Orte 
in Zellen-, Saal-, Haus- imtl Hofurbeit unter- 
schieden. Sie erstreckt sich auf din Mehrzahl 
der oben augeführten Gewerbäarten and Arbeits- 
zweige. 

fioMMrian «iektic lir dU OigantantiMi der 
0. aber sind die rorHen des Arbeitsba» 

triebes. Diese können sein: 

a) Der Privatbetrieb (Entreprise. Kou- 
traktsystem, Lessy Leii.M\ -S\ stfin . Affermage, 
Sistenia d'appaltu). Bei diesem erfolgt die Ar- 
beit » dt« Strafanstalten aof Bechnoif dlitter 
rwHUM« m dtf «rl Mbea^ Q afan gHM» md 
Siwrt liflii DMenabver etaachalfSB, wdoha die 
Arbeit leiten und ttber die Produkte verfttg'en. 
Diese Betriebsart kann eine dreifache seiu: 

ai Der Untei iHiiiiMi uimmt den ganzen 
Strafvollzuir in Eiureprise und bat Geftogni»- 
gebäude zu betichaffen, da« B«MBtaa|eBMU cn 
stsUen. kurz ftlr aUes Soige » teag a » , w^gagea 
er in der Ansnntsnng oder A us b w t uny dir Ar- 
beit der Gefanpenen. in .\rt nnd T'mfang der 
Beschäftig^ung freie Hand hat. Dieses System, 
das finanziell sehr einträglich ist. erscheint ver- 
werflich nnd bietet für eine wirksame ätaats- 
koatroUe so gut wie keine Anbaltsponkte ^Sttd- 
Staaten der Union: Teneasee, Gmri», Jussia- 
dppi, Arkansas. Einnahmen: 800dM)DO0Of); 

Der Stiiat stellt die Gebäude und Be- 
amten, Beköstigung, Verpflegung nnd Arbeits- 
betrieb werden zusammen an Unternehmer 
verpachtet, deren Leistungen «ad Ansprttche gt- 
nan festgestsllt sind (nankfeleb: « « tr epri se 
«fafaale); 

y) Die .^rbeftskrifle der Gefangenen, die im 
Hanse »■ntli< hrl)i h sind, werden au rnteruehmer 
vergeben, die dann für Arbeitsmaterial und Ar- 1 
' ~ hahw. Alka ttbiif» litl 



Sache d^ Staates, der sich auch ein wc 
des AufsiebtSNobt Torbebdit (Prenüen). 

b) Dar Staatsbetrieb (Be^e, Pablic 

Account System, Stati -.''ystem . .'^i>TLnia di eco- 
nomia). Die .Au.stultsverwaltuug kauft dii.s Koh- 
niaterial . Iteschafft die Werkzeuge, leitet die 
Produktion, verwertet die Waren auf Bestellung 
cwier im freien Handel. Der l'nlernehmer ver- 
aobwiadct, der Staat sacht den Ertng dar Q, 
ftr sidi n bdialtsft ind schreibt mir eiB«i 
kleinen Teil den Ötuljefangeuen irnr . diuuir 
diese nach Entlasraaff aus der Struhm.'-ialt. 
wenigsten.*« für die allemächste Zeit , vor der 
Gefahr bewahrt werden, schon wieder dem Ver- 
brechertum anheimzufallen. Das Regtesysteni 
edinldüt sich unter den Betriebssystemen am 
menten (Bayern, Baden, Italien, Eng^land, Bel- 
gien, Schweu). 

c) Das Akkord» vstem (Knndenarlwit» 
tntvail sur commande, Piece-Price-Plan-System, 
Sistema di eottimo). Dieses bildet eine Zwischen- 
stufe zwischen beiden Systemen nnd vermittelt 
den Uebergang vom Privat- zum Staatsbetrieb. 
Der Staat leitet <lurch die .\nstalt5verwaltnng 
den Betrieb, die rnternehmer liefern das Boh- 
material, event. Arbeitsgeräte, Arbeitsmaitchinen, 
Waiimn^e nsw. , nnd empfangen nach festge- 
setzten Preisen die fertigen Produkte. Der 
Staat ist ftlr verdorbene Arbeitsgerftte, schlechte 
Waren usw. ersatzptlii htiir. Das Akkurdsysteni 
findet sich nur in Verbindung mit audereu Be- 
trieben, so mit der Re|fie (Bayern, Baden, Bsl> 

S'en) oad mit dem Privatbetrieb (z. B. naeb /) 
DIaemark). 

Literatur: r. Holtzetnlorffund f. JagemanHy 
Handbuch dfn (rf/ängniMirf/ifnii , Jhl. 1 und t, 
Hamburg 188S. — Krolnw, l^hrhui-h der Oe- 
ßktfni$kum4t, SttMfort m». — B.r. FnUener, 
Dts Arbeit iii O^fOrnfnüttn (Oatumdi BammL not, 
und «lerf. Abk., Bd. 8, 1), Jena 1888. — Krohnet 

Lehrbueh der G^ängnühmde. Stutttfurt 1899 

JfrrHt'lbe, Arl. ,.G' irnt'!nii'-ir}ii ic i<ii H. 'I. 

Auri., Bd. jy, S. d.s ui. Si-tifffft, ArL 
„Gff'iHfmüvmcallutiff" i» St- niirU II". </. D. V.tL, 
Bdl 1, S. 4Sa—4«6.' Muj von ReckeL 



GeneueitigkeitSTereine. 

1. Begriff und Geschichte. 2. Herrschende» 
Recht. 

1. Begriff mad Geschichte. Der Ver- 
sichenmgsverein auf Gegenseitigkeit (abge- 
kürzt: a. Ct.) i.st neben der Aktieutre.^ellschaft 
die liaufts&chliohste für das Versichemngs- 
wetenin Betracht kommende ünteniehmtings- 
form, welche sowohl in der Arbeiteiver- 
aicheniDg (vgL Art. ^HiliBkaasen*^') als aucli 
in der PhfitvenidMrattg (vgl Art „ Versidi»- 
mngswesen") anzutreffen ist. Dio 0. la.s.s;en 
sich einreihen unter den weitereu wirt.>*chaft- 
lichen Begriff der Oeiiossen.'^chaft : juristisdi 
unterwheulen sie siidi freilii li w.'siMitlich vott 
dieser, wo» ächon tlaraus hervorgeht, daft 
naeh herrschendem deutschen Recht dM Qe> 
nosseDflcliaft zum Betrieb der Ver«cheniiig 
für die wichtigsten Zweige nicht mehr za> 
gehMsen wird. 



I. 
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Die G. sind meistens mit Rechtsper- 
sQnlitthkeit ausgt'statteto PorsoiiPiivorpiui- 
ffuaeaa mit legämftfiig nicht geschiosaeoer 
HitlliederaAl und £ni Zweck der fie- 
frif<lipunir einos Vei'sii-hrniiic:sl>0'lnrfiii8se8 
zuQlkihät unter den ilitgliedeiu , welche 
in einem YersioheruDgsyeroiltnis zum Ver- 
oiii stohen. St^it ilcin 1'). .lahrh. trifft man 
vereinzelt, seit dein 16. liereits hftufig Per- 
sonen vereinifaninpen mit dem au8gespnx;heneii 
Zwofk t^eff'iispiticrpr Schadeu- mlf^r B^larfs- 
de*-kung, ziuiät-hst für Vioh- und linind- 
schAden, dann auch für Deckung? der Nach- 
teile, M-elche diin:h Tod oder Krankheit 
eutsteheu. Die Nauieu dieser Vereinigungen 
sind verschieden, beispielsweise Brandkassen, 
Feoergüdea, Viehkaseeaf Sterbekasseo u. 
dgl. m. Mit Beginn des 18. Jahrh. siveiRen 
aich irifnlge staatlichen Eingriffs in da8^er- 
«idienuigswesea öffentliche G. ab mit I3ei- 
trittntwang imd AnftnhmepfBoht ausgestattet, 
insbesondere auf dem Gebiet der Feuerver- 
sicherung (8. d. Alt). Db8 19. Jahrfa. bringt 
den großen modernen &. mit tairfmlanisohem 
Gest-hÄftabetriol >. 

i. HemchendeH Uecbt. l'ie Verfassung 
der (i. ist nach den einselnen Rechten verschie- 



kal das Beeilt der O. dirok das dentadw SeMs- 
gwetz über die privaten Vprsirhernnersunter- 
nelimnngeu vom 12.,'V. IHOI erhalten. Danach 
werden unterschitiden jfewöhuliche oder jfrolie 
6., kleine Vereine, die einen sachUcb, ürtlich 
oder hinsichtlich des Perwnenkreises engbe- 
mnstea Wirkaagikreis haben, wie Viehlaaen, j 
KaakoTereliie n. ia. Im allgemeinen gelten die 
Vorschriften für <Iie größeren Vereine anc-h fUr 
diese kleinereu. Eine dritte Form bilden di<- 
ffemisthteu G. Deren Eigentiunlii-likeit besteht 
Sarin, daii sie satxung^gemäU im (Gegensatz sa 
den beiden anderen Formen auch Versicbeniagen j 
mit KiehtmitgUedea sbschliefisn dOifea. 

Die Verfaasnng der O. wird in der Satsnng 
bestimmt, welche Firma und Sitz des Vereins 
angibt, über Beginn und Ende der Mitghedschaft 
sMjwie über Bildung und Tilgung eines regel- 
mäßig erfurderlicben meist bar einzuzahlenden 
Grttnanngsfonds Normen enthält. Ferner müssen 
aber die Ereignisae, bei deren Eintritt der 6. zu 
einer Leistung verpflichtet ist, die Art nnd Er- 
hebung der Beiträge, die technische Verwaltung 
nnd ähuUches Vor«chriften in der Satzung ent- 
halten sein. Die Bildung eines Keservefond» 
und die Yerteilnogsart für die Ueberschüsse 
mnü gere^^ werden. Die Organe des G. ent- 
sprechen im wesentlichen denen der AkUenge- 
selluchaft^ wie überhaupt da.s Recht des Handels- 
gesetzbuchs mögli<li><t als Vurbild genoiiinien 
worden ist. Kontrollorgan ist der Aufaichtsrat, 
iitt Generalversammlnnff der Aktiengesellschaft 
entspricht das oberste Organ der Q. (Vgi. im 
ttbrigeo Art „Venriebemagswesen"). 
IittnmtWt WIhmer, Der Venü:henmf$9enln 
Qtg m HMgk a ü, Leipzig 1904 und 419 doft 



Oefcifencliaftei. 

¥^ gibt iu Südwestdeutschland, besonder» 
im Regienmgsbexirk Trier beute noch zahl- 
rddie Ikuerngemeinden , bei wddien die 
Aecher, i-etsp. iJiiidereien, namentlidi WaM 
und Wildlaiul dt-r Einzelnen keine feste Lage 
in der Dor^emarkung haben, sondern dier 
ge^mte Orandbeett« des Dorfca oder eis 
T. il il.'s.solljeu j>eriodisch alle 3 oder 9 Jahn 
unter den Mitguedeni neu verlost wird, so- 
weit er nicht geneinsam genutzt wird. Eine 
solche DorfgonossPHschaft heißt G. Es vi irti 
aber nur darum geloet, w o die Aecker usw. 
liegen sdien, die d^T Einzelne privatim nutzt, 
nachdem von vornhf^n'iii feststf ht . w^r in 
dieser Weise zur Nutzung und daher am-li 
aar Terksung berechtigt ist (keineswegs 
]'e<le8 neue Gemeindemitglied als solches), 
und wie x'ml jeder von diesen ra fordern 
hat Es Ändert sich also bei den Neuver- 
teilungen an und ffir sieb nur die L«ge der 
Auteile, nicht ihre Gxdia oder die Zinl der 
I Deveohtigten. 

Dadurch untersi heidet sich die G. v«»u dem 
russischen Mir (vgl. d. Art). Sie ist aber eben- 
falls eine interessante Ymnong^form and hat 
eine ZeitUag in dar afmgeschichtlkhen Foi^ 
■ehnng eine grofie BoUe gespielt. Oeorg 
Haussen g-iaubte n&mlich m ihr die letzten 
l eberreste der alten germanischen Feldgemein- 
schaft zu erblicken, < ftsar und Tacitus daran« 
erklären zu können. Dagegegen hatLamprecht 
nachgewiesen nnd auch Haussen spitsr rage 
geben, dafi diese Verfassung viel JOiiMr, gnid» 
herrliehen Ursprungs ist, „d>B die O. niMt dsr 
Verfassung der freien Germanen, sondern viel- 
mehr der großgrundherrlichen Verfassung des 
10.-14. Janrh. ihre Entstehung verdanken". 

Die Groligrundherren, deren Grundbesitz zer- 
streot in rieien Dfirfem lag^ kansentrierten nim* 
lieh h&afig die tob ihren gnmdhoUea Oaasra 
geschuldeten Frondieaste in einem dieser IMhfer, 
gewiilniü' Ii wii einer ihrer Meier seinen Sitz 
hatte, zum Aubau von größeren Stücken Kott- 
landea, und so entstanden „gmndhürige Betriebs- 
genosaeaadwftenaaf gnundherrUchemRottiande", 
Alfl dann die GrandisRsohaft aaviel, die IM« 
selbständig wurden, rerzeitpachteten oder Ter« 
erbpachteten die Grundherren die betreffendea 
liändereieu an die bisherige gmndh'>rige Be- 
trishwremeinschaft. welche nun entweder teilte 
oder den bisherigen Betrieb als frt ien gemein- 
samen BMrid» fortsetste. Im letsteren Falle 
entStaad die O. 

Daher wurden auch wahrscheinlich schon 
während des Mittelalters viele G. durch Aus- 
einandersetzung und Teilung aufgelöst, jeden- 
falls gesdiah dtos Yom Ift.— Jahrh., besonden 
naeh der fransBrisehen Bevsintifln. 

Im Jahre 1878 gab es im Regionuigs- 
bezirk Trier noch 20 G. mit 889 ha Acker- 
besita, woTon 796 ha in Teilung begrifTon 
waren, und 81 G. mit 74192,22 ha Wald- 
besitz, wovon 1713,74 ha iu Teilung begriffen 
e«genftHid der gclrilfecKdiiiH^ 
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Nutzung ist heute also vorwiegend M'ald- 
imd WOdland. 

bmgm, Bd, l, S, 188^. — Lompvfcht, Ikratteket 
Wittt^v^UMm im MiUelalta , JH. 1, 1886. — 
J^er»vtb*>, Art. „Cehöfeneheifun", M, d. SL, 
/. Jtj/I., ßd. JV, a. S9Jg. 



Mt. 



I. EntBtehuufi^ des G. nnd der G.tbeorie. II. 
Ihui Wesen des Ct. in der Gegenwart. UL Die 
Yerändemn^n im Werte der Edelmetalle nnd 

die Versuche der Mossuti^r der Kaufkraft de« G. 
IV. Die W'irkuiit' der Valutadifterenzi-n. 

L Entstehung de.s G. lud der G.theorie. 
1. Es ist unmOfi^lich, aas dem ▼eiBtlndigen 

"Fiv:riinutze des« liuliviilmims ohne Rücksicht 
auf die geaeUschaftlicheu VerhSltniaee eiae 
ifir alle Zeiten sutreffende Definition vom 

W. -en des G. zu deduzieren. TatsnrliUi'li 
linken sich die Funktionen d*^ U. luil dör 
Entwickelung des Wirtschaftslebens ver- 
äiiilrrt. Znnä(!hst sind bei urwüclmf^cr Ent- 
wickelung' vier vei"8clüedene Kntwickehuigs- 
«tufen für das Werzlen des G. zu scheiden : 

ai Am Anfang des Wir1srhaft«Iebrns stoht 
die Naturalwirtschaft als* üit;eii- 
prod uktion. 

ükhi fOr doD Verkanf, sondern für den Ver- 
1>nmdi im Banibalte der Familie dei Produzenten 
bcKw. im größeren verwandtschaftlichen Verbände 
oder für den Verbrauch eines Hern» wird pro- 
iln/ii i t. Da kein Warenabsatz ei^tu bt uird, 
gibt eH ancb keinen Tausch, noch weniger ein 
Bedürfnis nach Zahlungsmitteln. 

b) Die Entwickelnngsstufe, in welcher 
zuerst eine Art vun G. begebet, iet die der 
'V^'arengeldaysteme mit koiivientioneller 
^'ertskalft. 

So dunkel der Urapmnir de« Tanaehes und 
des Handels i*T, i^o stellt doi h fest, daß nur mit 
der Entwickeluutr iles Ki;^.'iiinmH nnd der Ver- 
äußer lichktit dfs^rUit II i-iii Tau-ii li iin'.i^lirli w lu lie. 
Das frei veräulkrliche 8ondereigentuni aber t iit- 
wickelte sich alllDlUicb, »pät am unbeweglichen 
ünt, frlUucciticfer an der fahienden Habe. Zä- 
unt en^dnen als Ge^enatinde des frei ver- 
Änüerlicben Eigentums einerseits Diricf, die der 
Mensch an sich trägt: Scbmucksa« lieii üus an- 
einander gerfilui-u Miisi lielii, BrDlizerili^'e. (icdd- 
spiralringfe, Gewänder usw.; andererseits üe- 
branchsgegenstttnde des primitiTen Hanshalts: 
Sklaven, Sklavinnen, Vieh beatinmiter Qualität, 
bewertet nadi UnterseUaden des Alten und 
Gesf lilt cbts, Messer aus Bronze niid Eison, eiserne 
Späten. Lanssenspitzen usw. .\iil!.r Schmuck- 
sachen lind (ubriui('liSL,'egciiHtiind('ii ilts Ihuii- 
halts sind frühzeitig Ge^eiiHrämlf tWr. frt i ver- 
änßerlicjien EigtntUli die Objt^kte. die vun der 
Fremde beioffen werden, wie vielfach das Salz, 
und spezifische Exportartikel, wie Felle nnd 
Pelze. Die Waren, wclehe iiuiu üherhiuiiit Imiidelt, 
wi-idcn naili l»< rkihnni!ir lieii le.'^ten Au-liUi-eh- 
rehitioiieu uiiii;r>el/t, tift lniiiife über die iiriiiii- 
"tiven Zuütiiiide liinaus. I"ic Ge-auitlieit der- 

WorterbavU der VoUuwlrtscbiitt Ii. .\afl. Bd. L 



ieui^ea vertretbareu Waren, weiche zuerst zu 
bestimmten Wertverbältnissen gegeneinander 
getaoaokt wetden. Uldet ragefaniffig daa G,- 
system in der Periode dea WafengeMes, toweit 

hier Oberhaupt sehon von f5. gesprochen werden 
kiinn. Nicht der Sklave, diis Rind, eine .Schnur 
Muscheln sind das (i., snndcrn alle die.se W aren 
sind gleichzeitig eine Vorstui^ von G. and 
Handelsware nebeneinander. 

In den weniger rdleh entwickelten Waren* 
geldsystemen, a. B. in den Yiehgeldsystemen. 
wird ebenfalls nicht bloß ein Wertmesser, son- 
dern neben der großen Werteinheit, dem Rinde, 
als kli iiiere Werteiiiheit <his Kalb, rhis S<h:if. 
event. die Wolle eines .Schales an Geldes Statt 
verwendet 

Sebnrts bat daranf kii^wieienr dai zieh 
emeneita etuBfamen-O., aadraveha efai AuOm-Q. 

entwickeln kann und daß das Außen-G. re<,'el- 
mäßig den Sieg errintft. iLi.s Hinnen-G. knmnit 
unter Umständen vor EutwirkehinL'' re<,'tliuHlli£reu 
[ Austausche!« vor und dient dann vorwiegend 
der Verm 8ge u < a n f be w a h ru n i: und als WeitueMSer, 
noch nicht als Umlaufsmittel. 

c) £rst wo die Kunst des Wagens sich 
verbreitet hat, konnte noh sne dem Waren- 
geldsystem die Phase d*s ;iu-:schlieUlichen 
Edeimetaiige wiohtsgeidee ent- 
wickeln. 

Bereit.s vor Erftndnruj de« Wa^en-t begegnen 
uns unter Umstanden in den W arentzeldsrsteinen 
mit dem Auge taxierte pddene und bmnzeui' 
Spiralringe, sowie Silberstabe von bestimmter 
Größe neben anderen Elementen des Systems. 
Die entaehaidende Bolle aber ala Geld gegen- 
über den anderen nach Zahl nnd Ma8 gehandelten 
Waren wurde den Eilelnietaüen cr^i /.n teil, 
seitdem das Gewicht erluuden war. Kräi als 
das Wägen auf die Edelmetalle nnd Kupfer an- 
gewendet wurde, konnten die vorzüglichen ua- 
tbrlichen Eigenschaften dieser Waren als G.stoff 
vdl gewürdigt werden, in der Tat ist die 
Kunst des whgens znerst anf die kostbarsten 
Güter augeuend' t wurden. Die ("iuldwatre, auf 
der Goldstaub gegen i jruchtküjuer ^das Karat 
entspricht dem Gewicht der Kerne des Johannis- 
brotoanmes, da<; Grilu englischen Juwelenge- 
wichts dem i>ewicbte des Gersteukums) ge- 
wogen wurde, ist — wenn nicht die älteste — 
doÄ eine der ältesten Wagen. Die G.wirt- 
schaft, dif beruf^ttHic Prodiiktiiai zum Zwecke 
des Verkaufs, kunute s^ich völlig ausbilden, auch 
ein Schwanken der Preise bequem schon zum 
Ausdruck gebracht werden, sobald mit Edel- 
metall tmter Zuhilfenahme iler Wage bezahlt 
wunle. Solauge die Wert Verhältnisse vcm Gold, 
Silber und Kupfer zueinander »ich nicht änder- 
ten, war es nintrli' li. nii ht nur einen liimetallis- 
mns, sondern sogar einen Triinetalliauius bei 
dem Systeme des Aletallgewicbts-G. aufrecht zu 
erhalten. Daa Knufer blieb in dieser Kombi- 
nation nnr brauehoar, solange «s nodi nieht 
infolsre reirhlinhen .\ngebots aus der BeÖie der 
seltenen MeuUle ausgeschieden war. 

d) S|>ät erst wurde <l*'r F()It.-^•■lu■itt von 
der Mctallgewiclits Währung uuu liüuz- 
geldsystem gemacht, ein Fortoohritt, den 
iiinsirlittich di-s .^ilbors China heate im 
Innerea erst aubabnt. 
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Bei ihrem Aulkuntmeti int die obrigkeitlich 
geprägte Münze in der Tat nichta weiter als 
ciii busichtlich (Un Cl«wiebt» and Fdagyhaito 
•mtlieh beglaabi^t«r Bams Eddnetall. Ptraw 

fgjjrf jfcl(i<ii iiitlif, (laß alle Mttnzeu nn'l Münx- 
surrogat« ewig unter iliese Kategorie zu ^u^»- 
«mmieren sind. 

£8 i^t möglich, daU die eristen Münsprägang^n 
in Me»opotainien ntattfanden. Manche behaupten 
iedocfaj daii die lUiiMa grieoUaelMr Stadtataattn 
in Kleinuden und dl« lyditebea mtauwn, wddM 
ans der Zeit zwischen 700 and 600 t. C'hr. 
«tammen, die ältesten der Geschichte aeieu. 
Diese MQnzen Lydiens sind mit einem Sinnbild 
gMteinp(>Uf> Gevvichtaeiuheiten jener aus .Silber 
aalGvild liestohenden, in Lydien natürlich vor- 
kommenden Legierang, die die Altan Elektron 
nannten. Im lydischen Flnß Tmoloa wurde der 
lapis lydins gefunden, mit dessen Hilfe im Alter- 
tum der Silier- und Goldgebalt einer Lftiri^rnnp 
bestimmt wurde. Die ältesten MUti/.eu « iittiHltfu 
biaig ao viel BdelmetalL alt bisher herkümm- 
Ikh den Werte eines Bindee gleiebg«aditet 
wurde. 

2, Die Erlin«hn,f; der Mütjxkiujsi bedeutet 
eine groQe BetjueniUchkeit fflr die ZahJungs- 
uni<i?\t7.'^, andi riTheits gab das Münzrecht 
bald den Heirijciiern (relegenheit, ftskalischeo 
Gewinn durch heimliche Vei-schlechterung 
des Fi'iiif^flialts oder des Gewichts oder durch 
•^«)utJtlg"L.■ KüjgrifFe in dasG.wesen anzustreben. 
Dem berechtigten Widerwillen gegenüber 
diesen MünzmiUbräuchen der Herrscher ver- 
dankt die 0.th©orie ihren ürspnmg. 

Essel hier von den S(hriff.stellem des Alter- 
tums abgesehen. Im Mittelalter eröffnet Ores- 
mius (ungefähr 1328— 13«2), der wieder ein 
Schüler von Buridan war, die Reihe der O.- 
theoretiker. Von Oresmius an betonen die 
^^cllri^■t^.tellc•^, daO der Wert Je-< d. auf iL-ni 
Metaligelialte dt:r Münzen beruhe, niciiC aber 
beliebig vom Herrscher dekretiert werden könne. 
Während um lö30 in einer deutschen Schrift 
■cbon richtig unterschieden wird rwischen dem- 
jenigen G., w*>lche.« im Verkehr mit Fremden 
verwendet winl und ledijjlich nach dem Edel- 
inetallgehalt bewertet wird, und dem tigcutliclien 
Inlandsumlauf, auf dessen Bewertung die Staats- 
gewalt nnter Umständen Einfluß üben kann, 
S^eht diese fraehtbare Untencbeidnag in der 
enirli«ehen HOosKteratar nad den meirten an 
diese sich fiDlohnctiden deutschen und französi- 
schen Schrifteu «ic-r Nonzint verloren. Seit Sir 
"Willi am Petty und .loliu ];iM-k_c wioder- 
boleu die meisten G.tbeoretiker, alle» getuiuizte 
O. sei nichts weiter als eine hinsichtlich Ge- 
wicht und feinbeit beglaabigte EdelawUll- 
menge, der Wert dei senttiurtea O. sei 
lilt ( hterdinfirs gleich dem Wert des darin ent- 
haltenen Edelmetalls, Daran »cbHeßt sich seit 
l'ttly und Lütke bei <l»-n .inoni.inetuilistiM'hen" 
£>chriltätelleru ein zweiter äatie: da Silber- und 
Goldmünzen genau nach dem Werte des darin 
enthaltenen Silben vaA Qoldes taxiert werden, 
Oold nnd Silber im Weltrerkelv aber gejp^en- 
t irüiTider im Wei tverhältnisse sdiwankeu, kr.niie 
uur ein einzi^^^es Metall Wertmesser Hein und 
seien aWg ije>etz>;eberisclieu Versuclie. liold- 
undSübermünzen nuter gesetzlicher Feststelloug 



ihres W'ertverhäitaiiiite« uebeueiuander als Wert- 
m&üäQ duEUfUhren, eriolglos. Tatsächlich aatgt 
die agescbiobt«, dafi Sesar »weite 8«ta iv 
nitriflt, Mteden ^ wechselnde Keninnktaririe 

in anderen Preisverhältnisspn. so auen im gegen- 
seitigen Wert Verhältnis von SiUxr und Gold 
sieli ircltend zu ma<lieu beginnt, wiibrend er 
für die primitiven Zeiten mit festen Preisver- 
iMUtnissen nnd festem WertveibIkBis der Edel- 
MeCalle niebt anfrecbt etbalten weiden kenn. 

IL Das Wesen den 6. in der Gegen warL 
h Die meisten Verschiedenheiten der 
G.definitionen entstehen aus folgendem : 
j vielerlei Umlaufsjiiitlt ] li.'t^.'iriw'ii heute ueben- 
I einander; ee kommt daraul aoi ob man sie 
IfAmtlidi als noeiteant oder streng 
j zu isi heil mid G. Surrogaten scheidet. 
' Ferner ist der Zustand der Umlauismittel 
mit Entwiokelting der Kveditwtrtschaft sehr 
j verwickelt cowonlpn. unter andon^m durch 
die MAeliclilM it fines uneinKisiichen fapier- 
umlaufs mit Zwan^^koA; «oll man non eine 
G.definition versuchen, welche vom mrtnl- 
lischen G. ausgeht oder welche auch dm 
Papier-G. umfaßt? G. F, Knapp liat ea 
versucht, eine G.theorie aufzo^elieu. welche 
das Papicr-G. niclit als anomal betrachtet. 
Im Gegensatze hierzu -wird im folgenden 
dar ätendpunkt der sog. MMetaliistea*^ ver- 
treten, lemer wird schart ewisdien O. nnd 
G.surrogaten imtorsi hiedt-ii, im rn:*!j> ii>at/f 
auch zu verschiedenen .UctaUistcn, die die» 
versäumen. 

A]s G. wird angesehen, wa> f ■I^cnd-' 
4 Funjctiooea erfüllt : als allgemeines Tausch- 
mittel, aUgemein M Wertmesser, Wertanf- 
bewahnings- und W't rtti-anHportmitf'*]. end- 
lich als reclitsgüUiqt's Zahluiigsiuiiiel zu 
dienen. 

Als G.8urrogat winl betrachtet, was in 
einer oder der anderen Funktion, jedoch nie 
in der des allgemeinen Wertmessers im 
konkreten Falle geeignet ist, dae zu er> 
setzen. 

a) Wenn man vom G. als a 1 1 g e m e i n e m 
Tauechmittei spricht, so ist dabei die 
Entwiddnng einer voltewirtachiAsstuliB ▼or- 

ausgrsotzt, bei welcher Arbeitsteilung, freie 
Veräuüerlichkeit des Sondereigentums und 
Austausch unter den Wirtschaftern herrsoliL 
Man s|iiif ht dann von G.wirtschaft, wenn 
die Gebrauciiö- uud Produktioasgüter regel- 
mäßig i^t direkt gegeneinander getauscht 
werden, sondern G. die Umsätze vermittelt 
Persöulielie Freiheit aller kann herrschen, 
ist aber nicht notwendige Voraussetzung der 
G.wirtschaft Die O.virtaoliaft kann auch, 
bei Sklaverei sich entwickeln. Die Ftmktion 
des G. als allgemeines Tau.si hmittol ist nicht 
bei ein^ staaüosw Verfassmig vorzustelleu. 
Robinsonaden sind daher fttr cuui VerstSndnis 

der lieniti^'t'ii n.verfiX.s>uii^' wei-tlos. 

Die Holle des G. als aiigemeines Tausch- 
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juittel setzt aber mch. eiae individualistische 
WirtediaftaverfttBsiiDg totbus. Die heutige 
Cf.vprfaspiing gehört so^r zu den Voraus- 
setzungcu unserer heutigen Wirtschaftsver- 
faBBODg. Wer heute Zwanzig markstücke 
hf^irchrf, will sio - - vom inrltislriellen Ver- 
brauche abge^eiiea — uiclit um ilirer selbst 
vrillon haben, sondern um andere OUter alfl 
diese Münzen dafüi- einzutauschen. 

Es hat Wirtschaftsverfassungen gegeben, 
die nicht als geldwirtschaftliche bezeichnet 
-werdea kOoDen. In diesen war auch nicht 
Bedarf nadi einem aUgemeinen Taanehmitlel. 
Wenn in dem Bauernhause alles *lurch die 
familienwirtschaft selbst hersestellt wird, 
ferner wenn im Fronbof und rar den Fron- 
hof von Unfreien der Bedarf des Herrn 
und der Seinigen in natura auf Grimdlage 
erblicher Yerptlichtungen geliefert wird, so 
bleibt wenig Be^la^f nach ZahlungH- und 
Tausch mittein. Dringen sie aus höher ent- 
wickelten Wirtschaf tsverfassungen ein, so 
werden sie thesauriert. Recht lange haben 
(üch solche Zustände noch in Indien erhalten. 

Auch bei einer sozialistischen Regelung 
der Pioduktioa wdre icein Banm fOr unsere 
G.verfa^ng. 

Anders in unserer Wirtschaftsordnung, 
die von den Sozialisten als eine anarchische 
bezeichnet wird. E«ne Zentrale bestimint 
bei uns, was |ii-o<luziert werden s(j11. Jeder 

S reduziert für den Austausch und sucht 
en besten Preis tu gewinnen. Bekommt 
der Produzent vnn Gani ffir seine Wire 
einige Zwanzigmarkstüi-ki', m> weiii er, daü 
er irgend welche Waien. 'üe fftr so und so 
viele Grcihlstüekr Un\ siail, dafür einkaufen 
kann. Kr ist /.ieajÜdi trei in der Ent- 
scheidung, welche Be<lürfnis.se er befriedigen 
will. Hierin liegt eine Garantie für die 
Entwickeluiig der iudinduellen Freiheit in 
Befriedigung wirtschaftlicher Bedürfnisse. 
J}$ffii mufi aber auch viel Unsicheiiieit au»> 
gestanden yrer^en. Die AnatonMihverhJUt» 
^li^se der Güter ^M'f^eneiuander und geg^'U 
Goldstücke schwanken heute iortw&hread. 

IMe AustanschveriiiltmaBe werden dnreh 
Werturteile, die fortwälirfjnd wechseln, be- 
herrscht Vorausseiüuug unserer W^turteile 
im heutigen WirtschaftsleUeu ist, dafl wir 
eine rechtlich geschfltzte Verfügungsgewalt 
über konkrete Gütermengen haben wollen. 
Also nicht bloft der Austausdi, sondern anch 
das diesen bcherrschendf^ heutige Worturteil 
set^t eine .staatliche »Ji-diiuag des Sonder- 
eigentums voraus. 

Wenn auch jeder, der ZwanzigmarkstOcke 
begehrt, sie nur haben will, um andere 
nützliche Dinge oder Dien.-te daj^egcu oin- 
lutauschen. so ist ea doch irrig, das G. der 
hentigen wlrtsdhaftsverCBSsung als dne An> 

"Weisung auf Produkt i' ns- und Grnußmfttel 
£u bezeichnen. Jdeiflerich hat mit Hecht 



darauf hingewiesen, daß eine Anweisung 
nur dnen Sinn hat, wenn ausgesprochen 

winl. wer zu leisten hat. wa- zu leisten ist 
und welche Mengen eines beblimmten Gutes 
zu leisten sind. In unserer heutigen ^Vut- 
sehaftsverfa>;siing^ bedeutet der Besitz eines 
Zwauzigmai-kijtückeii aber nur, daß der In- 
haber irgend welche Güter, die gemde je- 
mand für 20 ^r. verkaufen will, erwerben 
kauü. ^.'ietjoaud ist aber verjjflichtet, zu 
diesem Pi-eise zu liefern, und niemand ist 
üfaerhaujgt Tflrpfliohtet, sich auf einen Aus- 
tausch emcuhiMen. Gr existiei*t nicht eine 
plaiuiiilßige Regelung von Produktion und 
Verteilung, fol^ch ist dasalkemeine Tausdi- 
mittel kerne Abweisung im ItecfatssinneL 

b) Wir bentit^^cn dasjenige Gut. fflr 
welches andere (iüter zu wechselndem Preise 
feil sind, das allgemeine Tauschmittel, um 
den Wert der übrigen Güter ilarln auszu- 
drücken, als allgemeinen Wertmcbser. 
Hierbei ist jedoch zweierlei zu unterscheiden : 
die Bewertung der Güter im Vergleiche mit 
anderen Gütern und die Benennung der 
Bechnungseinheiten. Ivennen wir infolge 
unserer G.verfaaaung unsere Rechnungsein- 
heit Harle, so ist noch nicht ein positiver 
Inlialt für dioso Worteinheit gegeben. Bei 
jeder banahlenden Verfassung ist die Aech« 
nungsonheit nur «n Name fflr enne be- 
stimmte Quantität Edelmetall. Diese Quanti- 
tät Edelmetall dient als Wertmesser. Dies 
offenbart aidi deutlich, wenn steh ans 
iricend einem Ornndc das Austauschverhfllt- 
uiä zwischen diesem K I>'linetalle und allen 
anderen Gütern ändert. Di<' Rochnungsein* 
heit bleibt unberührt, aber mit Schwankungen 
des Wertes des als Wertmesser verwendeten 
Edelmetalls tritt eine allgemeine Dmweitang 
der Werte, eine Preisrevolution ein. 

Immerliin ist unter allen Gütern das 
Edelmetall . unter den E<lelmetallen aber 
«ieder heute das Gold derjenige Wertmesser, 
der noch am wenigsten wei&chwankungen 
aufweist. Es ist in der neueren G.literatur 
öfters hervorgehoben worden, dafi haltbare 
Stoffe g^egenüber den Ofltem, die in dem 
Produktionsjahre verzehrt werden, mehr 
gegen plötzliche Wertsteigerungen bei nach- 
lassender Neuproduktiou gesichert sind; daft 
also das Gold ein besserer Wertmesser als 
z. B. Kohle oder Getreide zu sein vermag. 
Ein zweites Moment welohes in der neuesten 
G.litcratur hervorgehoben worden ist, besteht 
darin, daß die dem Schmucke dienenden 
Stoffe, z. B. die Edelmetalle, einer Nach- 
frage begegnen, bei weicher der Sftttigungs- 
punkt ungleich später eireacht wira als 
bei den notwendigsten Lebensmitteln oder 
dgL Der Mensch strebt von altera her, 
Ton Gutem, die dem Bedtlrfnis nadi An- 
erlccnnnnET rlienen, nicht nur viel. 



lertv 

mehr als andere zu besitzen. Die Nachfrage 
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Dach den als allgemeiner Wertme^er dienen« i muß. Abor schon lange, eho »icii die sag; 
den Schmuckmetallen ist nahezu uners&ttlich 1 Kreditwirtschaft heransbildet, gibt es Schtu- 
— solange sie nicht beliebig vermelirt werden dL'ti und Fnrrlrnmgt n. Die Schulden, die 
können, and daher als beBOodere Seltenheit: in der Zukunft zu tiken buxI, können vor 
gelten. Entwiekelnng der KreditwirtMliaft sem: 

ci Mi'S><i!i lu'iRt Yor~rlü<il.'n große Ein- Tioistunc:-'!! an die rrottln-it, an dfii Hfiupt- 
beiten hinsichtlich einer gemeinsamen Art iiup, Bußen uiid Wergeldetj endlich auch 
des Vffl4udtens vergleichen. Aodera ans- * Leistuageo, die der uam^dioahiiie vm 

Edrri'-kt : dnr Maßstab d'-i' Läntrn muß seihst Konsuinlivkiv-dit entstararopn; gplefjentli' h 
iugenausdehnuDg, der ilafi>tnli ihn» WertuH auch rnxluktivkicdit, z. B. bei der Vitihleihe. 
ebeolaUs die Eigenschaft dt^ ^\>-Ite8 haben,' Sobald in der Zukunft zu erfüllen ist, 
die gemessen werden soll. Hieraus folgt, können Streitigkeiten entstehen, bei denen 
daß ein brauchbarer Wertmesser selbst eine der Staat oder irgend welche ordnende 
Sadie von AVert sein muß ; 6. mu8 die | Midite der Oesollschaft zu entsdieiden 
sog. Funktion als Wertträger und als haben, was rechtmäßiges Zahlungsmittel sei. 

" .... Es ist möglich, 

entscheidet, was 



"Wertaufbcwahrungsmittel besitzen. ; um Schulden zu tilgen 

Jedoch ist hierbei ein Irrtum nahelieuffiid, daß < ie\vf>]inheit>i-echt 
den die ältere OJitei-atur nicht immer ver-| rechtsgültiges Zahlungsmittel sei; 
mieden hat Sie sprach -von „innerem Werte" j heate ist e« nomMderweiee An^^die der 

Gesf'tzp'biuii:. diese Kntscheidun? zu tie!Ten. 

Es i.st naheliegend, daß als rechtsgültiges 
Zrfilungsmittel dasjenige gewählt wird, wa» 
liereits nlli^enieines TaMscTmiittel und Wcit- 
iii«.sser Avar. Es ist aber nochmals hervor- 
zuheben, daft der Eiiifiofi der staatlichen 



des (i. Wenn der Wort a1»er zunäehst Ur- 
leil des Menschen verbundeu mit der Bereit- 
wiflig^Iteit Opfer zn hrinfeo fBr Erlangnng j 

der aiisschlieBenden Vcrfri<.^in;2;sgr'walt filier 
ein konkretes (Quantum, also etwas hüciist 
Subjektives ist, kann auch beim (»olde 



und Silber nieht von einem der Saehe inne- Gewalf nicht er-r ' ■-':'innt, wenn etwa? 7um 
wohnenden Werte gespitKihon werden. Einem rechtsigiilügeii Zuniunipsmittel eikliiit wird; 

Gold otler Silber wohnen gewisse tech- nelmehr setzten bereits die übrigen Funk« 
nische Eigenschaften inne; sind sie einmal tionen des G. eine auf Schutz des fi-ei ver- 
vom Menschen entdeckt, so ist damit noch äußerlichen Sonderoigentumsjjerichtete recht- 
lange nicht gesagt, daß er ein kg Edelmetall liehe Ordnung voraus, 
stets ge^nüber anderen Gütern unverftoder- Die rechtliche Anordnung, dail etwas als 
lieh gleich hoch bewerten wird. Die "Wert- 1 gültiges Zahhingsmittel anztmehmen sei, be- 
schJUzuiiL," i'ines kt; Rin..>r hat si Ii j -n- zielit -ich zunfleh>f a\if die Schulden der 
tkber aoderea Gütern z. B. zwischen id70 i Trivateu gegeueioauder. Es ist ein besoa- 
und 1905 um die Hälfte vemnireit. Wie- 1 da«e YeroDenst von Knapp, zn betonen, daft 
viel zur veränderten Bewerturiic des Sill^ers es außeitlem auf zweierlei ankommt: 1. was 
die industrielle Nachfrage, wieviel die Müg- wird als Zaldungä mittel ati St^uitskassen an- 
Kehkeit oder Unmöglichkeit, es als MUnz- genommen ? 2. womit zahlt d> r Staat selbst? 
nietall an enrn|,f5isr]ii>n IMHnzst.ltten zn vor- Die irn>r.i' Mangelhaftig-keit Mes stoff- 
w'enden beigetiTigeii hat, bkil't hier uutJiOrtert liehen Wäluungs-G. — uud dies ist das 
Genug, daß nicht dem Metall ein bestimmter praktisch noch am wenigsten unvoilkonimene 
innerer oder äußerer Wert im Wirtschafts- G. — tiitt aber hervor, sobald man ir^nd 
leben ein für alle Male innewohnt Was etwas als Zalilungsmittel für Schulden recht- 
voi-schwebt, wenn vom inneren Werte ge- lieh anerkennt und sidi dann das Wertver- 
sprocheu wurde, war lediglich, daß bei voll- , bältnis zwischen dem G.stoff und den ühiigen 
wichtigen Wihmngsmflnzen eines wohl- Waren infolge Wertindernng des Ojrtel!^ 
geordneten l'arzidilendeii ('i.we-^ens ohne ändert. Es t^iht keinen vw'i'j: braurhliaret! 
Denneuswerten Verlust durch Umschmelzung ^ „Standard of deferi'ed payments*^ (Wertutaß- 
das Metall gewonnen werden kann, weldies ' stab für anfgesebobene Loatangen), wie ins- 
an die heimische Industrie oder an das hesendcre Lauthliu iilierzeugend nachweist. 
Ausland su el>ea dem Preise verkauft werdeu , Diejenigen, welche lurderuDgen oder Schul- 
kanB, «1 welchem die Währungsmitanse ge-|den über lange Zeitläufe hinaus haben, 
nornmen wurde. !Mit anderen Worten: der werden ohne ihiv Schuld liep'ichert oder 
Ktuiliicho Wert garantiert Unabhängigkeit geschädigt, wenn inzwibcheii eine Umwertung 
von einer willkürlichen Bewertimg der Ifwuee 1 dea 0.6todiee gegenüber allen übrigen Waren 



durch die Staatsgewalt. 



sich vollzogen haben sollte. Es ist keine 



Hingen auf in der Zukunft zu erfüllende 
Leistungen, so könnte man die Funktionen 



d) Gäbe es keinen Kreiiit, keine Forde- Erledigung dieser Schwiurigkeit, wenn man 

sagt, daß jedermann sowohl Geber wie 
. Nehraer des Ö. sei. Wer Ochsen vei-kauft, 

des stofflichen Währungs-G. damit erschöpft um Schnldem m tilgen, ist als Nehmer des 
sehen, daß es allgemeines Taus« lunitt. I, all- G. Verkäufer und abhängig bei -1er '^be- 
gemeiner Wertmesser und Werttrfiger sein Schaffung vom heutigen Austauschverhältnis 
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x-wischon (rold und Vieh ; er tilgt damit eine ' 
Schuld, die bei ganz anderer Kaufkraft des 
(ioldes entstanden sein kann. 

Bei ausgebildeter Kredit Wirtschaft wird 
68 besonders störend, -wenn im G.stofF sich 
Wertändeningen vollziehen, während eine 
MeD^e von Verbiadlichkciten aohweben. Je 
entwickelter die Gewfthrung vonProdtrirtioiis« 
kredit geworden ist, um so lästiger wird es, 
wenn Wertänderungen des U.8to{re8 zu den i 
otindiiR htaflgcD Aendarungen der Preise J 
die all? in dr-n einzi^lnr'n "Waron gologoncn ' 
l'rsachen statttindeu, sich noch hinzugüheiien. 
Droht im Laufe der Zeit der G.stofr im| 
"Werte zu sinken, so snrhon die Oiriubiger 
sich durch Kfiudiguugeu zu bicüerii itud 
zl^m in der alten Währung neue Kapitalien 
auszuleihen. Steigt der Wert des G.stoffes, 
fKt ist die Ijage der auf längere Fristen 
Verschuldeten gefährdet und Bankerotte ' 
droheo. Ee war da großes GlQck Iflrj 
DentsdiUnid. dafi im Augenblick der dro-| 
henden Silbereiitwortiint:: dfr T\'ertniessor 
Silber mit dem wertbestäadigereu Golde | 
▼ertamdit wurde xmi damit doe allgemeiiie [ 
Umwertung der Werte durch die Silborfnt- 
wertuog und eine Krediterechiittenrng ver- 
mieden wurde. Wäre es wahr, daß eine 
Gold Verteuerung zwischen 1870 und heute 
sich vollzogen hätte, so würde uragekelirt 
eine Schädigung der Schuldner eingetreten 
sein. Die Cfoldverteuening ist aber nur be- 
hauptet, iiichi bewiesen worden. 

iiaa hat auch davon gespixx^hen, daß 
das 6. die Funktion eines Kapitalüber- 
trag u n ir s m i 1 1 e 1 s in der < regen wart er- 
fülle. Wie steht es damit? Kapitalübec^ 
tragungen finden — abgesehen vm Taoacli- 
oi)erationen — bei Begründung und bei 
TügUDg von Schulden statt Das G. wird 
hiefsa verwendet, aber nur gemflfi den bisher 
schon errirterten Funktionen d<'-=< 0., ehe 
sich eine kapitalistische Verw^endung von 
Vermögen entwickelte^ gab es abguehen 
von der V^crwcndung zum Genuese die 
Möglichkeit der Thesaurienuig. Hierzu wurde 
G.stoff bereits verwendet, ehe das G. als 
allgemeines Tauschmittel sich einbfiigerte. 
Wenn das G. allgemeines Tauschmittel ge- 
worden ist, verwi-ndet der S<!hul(lner, ■wenn 
er ein Darlehen in G. enw&ngen bat, das 
O. sehlennigst, «in andei« Dinge als G. da- 
für einzutauschen. "Wi im or -'in Darlelu-n 
tilgt, ven*'andelt er durch Verkauf anderes 
Vermögen in O., um mit dem Erl^ die 
^rhuM zu tilgen. Allerdingf; der Bankier 
verwendet die ihm auvertrauteu G., um sie 
wieder- in G.form beim Ausleihen nutzbar zu 
machen. Er ist nh^r im rfQsamtleben nur 
eine Mittelinstanz zwischen Leuten, die das 
G. in andere KapHaliormoi und andere 
Warenformen in Qt. nmwamlMn. Die Eigen- 



schaft, als Kapitalübertni£rnng<5mittel zu 
dienen, ist also eine Folge der Jügenschaft 
des i'i. als allgemeines Tauschmiitcl und 
rechtsgültiges Zahlungsmittel, sobald sich 
Kreditwirtschaft entwickelt. 

.!. Neben dem G., welches alle Funk- 
tionen voll erfüllt, gibt es in dem modernen 
Wirtsehaftsleben Surrogate, die nur einige 
Ader nur eine Ftuiktion des G. rrfüll. n. 
Auch in einem barzahleoden Lande mit 
ToUkommenatar G.verhflsang erfflUen nnr 
die vollwichtigen Währungsmünzen unter 
der Voraussetzung der unbeschränkten Aus- 
nrägbaiicdt des Wälirungsmetalles und der 
Erhaltunc: de«; I'mlaufs dersell/en in voU- 
wicktigem Zusiaude die säintüdieu Funk- 
tionen gldchzeitig. Der t:njlt<'re Teil der 
Zahlungen wird aber regelmäßig mit Um- 
laufsmitteln geleistet, die nicht Wertmesser 
sind. 

£9 gibt in der Gegenwart zwei Gatttmgen 
vm O.Burrogaten! Mflnzen mit einem ge- 
ringeren ^letalhverle, als ihrem Nennwerte 
entspricht, und Forderungen, die als Um» 
lanfsmittel verwendet werden. 

a) Soweit MHiizeu mit einer Bewoi-tnng 
über ihrem .UetiUlwerle verwendet weitlen, 
ist für diese Verwendung regelmäßig Vor- 
aussetzung, daß die Staatsgewalt diese G.- 
surrugate zu gesetzlichen Zalilungsniittela 
erklärt und sie selbst als solche annimmt, 
Der Befehl des Staates hat natürlich nur 
für den inneren Verkehr, keinesfalls für den 
ausländischen Handels- und Kreditverkehr 
eine Wirkung ; die Verwendung von solchen 
G.surrogaten ist deshalb regelmäßig nur — 
wenn auf den Betiug lokaltM- Zahlungen be- 
schränkt — ohne Verdrängung des den 
Watmesser bildenden Oeldes mAg^lich. Der 
einfachste Fall ist d"i- <],:-v Seheidomünze, 
deren Zahlkraft auf Betrüge des Kleinver- 
kehrs beschrBakt ist bei Begrenzung des 
Maxiniahimlaufs nnd Einl"isliarkeit in Vi iH-G. 
iu\ Slaatäkassen. Kiue etwab andere Stellung 
unter den hierher gehörigen G.surrogaten 
nehmen die deutschen Taler und flber- 
liaupt seit der Silberentwertung die Silber- 
kurantmün^' .* II III J A Indem mit hinkender 
Wahnmg auf Goldbasis ein. (Vgl. Artikel 
„Goldwährung" und „Oresham'sches Gesetz**). 

li| Alig>'sehen liifrvon liat sich mit ent- 
wickelter Kreditwirt&ciiaft gewaltig die Ver- 
wendnng von Fordernngen abtJmliüiBmitteln 
entwickelt Fordeningen der Kaufleute an- 
einander — in Wechsolform verbrieft — 
werden freiwillig von einem Kreise mit- 
einander im Oe^eliJiftsverkehr stehender Kauf- 
leute als Zahlung au Geldes Statt nunmehr 
genommen. Schecks auf ein Bankguthaben 
und Giroanweisungen sind imstand«». statt 
des baren G. so sehr gebräuuhiicli zu wenlen, 
daß sie von vielen mit G. verwechselt werden, 
obwohl sie heute nicht als Wertmesser 
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dionon und ihr»- Vorwetidbarkeit der arteten 
Einl5sbarkeit in Wähnings-G. erst danken, 
Banknoten al*^ Vertreter diskontierter Wechsel 
uod Staatskasaeoacbeioe, die der Staat ais 
ZaMnn^mittd an seioen TCassenanzonehmeD, 
• •vriit. aui-li in 'NVahninps-< i. tMiizult"s'-n ver- 
suriclit, äiad ebeoiaUs Forderungen, die an 
Gridee Statt als Cmlaufnnittel Terweodet 
>'erden können. 

Selbst in einem Lande mit nocU nicht 
vollentwiekelteni Scheckverkehr wie Deut.s<!h- 
land bctrilgt die Summe, die tilglich in 0.- 
surrogaten geleistet wird, erheblich mehr 
als der ganze Bestand an Wahrungsmetall, 
also an Ooldmüozea und jederzeit in solche 
TerwaudelbarenQoldbarrea uod ausländischen 
Goldmflnten. 

Schätzung für Ende 1899 nach Lex!« (Handw. 
d. .Staatfiw. Art „Gold**) und R. Dtmker fAn- 
nalen des Deutschen Kelches llOl). 

L EddmetaUbenand und MtUununlaof: 

um. M. 

Barren -Hl. Iii um! c.jliljiiiiuzt-u 

(eintKiiil. Utuchäkriegaschatx^ ca. 3100 

Taler c«. 359.5 

SUberacheidemtiiuett 1 > > h t> ns ;i7.s 

Nick«!- und Btoacemflnsen ^ 

äoffiua oa. 405615 

IL SoUtnmg der Wirkanf naCallNqKffeBder 

^hlungsmethodm : 

Mill. M. 

K«.'i< liskii.-.3eusciit'iutj 120 
lletaUisi h augedeckte Bankuot«u(d. fa. 

durch diskontierte Wechsel sfwlecki) 6&S,o 
Wechselunilanf (abzUglicIi der als 

NoteodeckUDg dieuendea Weduel) 33i2rO 

Seheckt mindestens 300.0 
Bargelderaparois im GiroTtllMlir dtf 

Ueicbsbauk mindesteas 126,0 
Bargelderspamis des Berliner Glro- 

und KaMteaverein» ca. 56,3 
Baxgeldersparak ivrtk khnäuaag»' 

Terkelir cn. 75,5 

Summa mindestens 4677.8 

Die Verwendung von G. summten ist 
eine Verwirklichung des Prinzips der Wirt- 
scbaftUdikeit. Erstens ist fiberiuMipt der 
Bedarf einer Nathm an ZahlTmgBmiltdn ean 

iH-scliifliikttT: <]]v Aiiluuifiiiiff eiues Vor- 
rats über diesen Be<larf wäre ThesaimeruDg, 
also YerBchwendun^. Der kleinste Teil des 
Vcrmi>ens fiu'T Nation hestnht in Giomi. 
Zweitens ist es auch wiitschaftlich, den vor- 
handenen Bedarf au Umlaufsmitteln so 
weni? al> mrttrlii h mit dem kostspieligen 
Edeluitlall /M t>fhicdigeu. Denn die Volks- 
wirtschaft erwirbt jedes Pfund Oold nur 
unter Opfern, unter TTini?.'ihf anderer Ver- 
brauchs- fxler Prixlukliuuögiitci'. Ks genügt, 
daß für die G.surrogate jeder, der ein In- 
teresse darao hat. jederzeit ohne Öchwieiig- 
keit uod ohne Verzug VoU-0. erhalten kann. 
Es ist dies aber auch uüuni^.'uiL'lii lie Vor- 
aussetzung der Aufrecht erhalt ung eines so 



komplizierten, Gold sparenden MechanLsmus 
der G.surrogate, wie wir ihn heute haben. 

.3. Bisher wurde von barzahlenden Ländern 
geftprochen. £s bleiben noch sunächst 
die Zustände zu betrachten, bei welchen 
ein G.surioirat. ni'^ist Papier-(T. oder B.it»k- 
noten. zun) gesetzlichen Zahlungsmittel er- 
klärt werden. Wenn das Gj ur roga A ein- 
löslich in Wähnmgs-G. l^Iniht. i>t die Sache 
einfach zu verstehen. Wie aber dann, \v»Min 
die Einlösung von PajMer-G. oder Bank- 
nnt. II durch Gesetz susiKjndiert wird, die 
Atiualime dei"selben zu bestimmtem Nenn- 
wert alter je»lem Gläubig»>r anbefohlen wird V 
Dann hermcht ] papierene Währung. Bleil)en 
die Noten G.surrogat, wenn Papierwwtschaft 
hen's<.'ht, oder Lst der staatliche Befehl im- 
stande, die 2iioteD zum Wertmesser und 
Wertti-äger ztt nutdien? 

Di -.- i>t '•iii'' Acr bernhmtestf n Kontro- 
Terseu iu der G.theorie. Hier kann sie nicht 
eingehend erOrtert werden. Es sd hier nur 
hervorgehoben, daß, auch wenn man die uu- 
einlösbai'en Noten als Forderungen — wenn 
auch lUs solche mit Moratorium des Schuld* 
nei"s — nnsiH-ht, Fortierungen immer auf 
G. lauten und folglieh einen anderen Wert- 
messer voraussetzen. Daß die Noten bei 
Papierwirtschaft als gesetzliches Zahlungs- 
mittel und als allgemeines Tauschmittel 
fungieren, ist sicher. Was ist aber hier 
Wertmesser '/ In einer großen Anzahl von 
Fdlen, näoilidi wo das bisherige Währung»^, 
ein A'/u> in N'iti'u i-rzidt. kann mau selu: 
wohl sageu, daß durch die Papierwiitsobaft 
das meteUische bisherige Wähnrngs-O. zwar 
ans '\>'i- Ftmktion als t'nilnufsnüttcl. nicht 
aber aus der l^iuktiou alö Werliuesser ver- 
drängt worden aeL Man i-echnet in Papiet»- 
einheiton. ahn- nnn mißt den-n Wert wieder 
in dem iiui dem Umlauf versehwundeneo, 
mit schwankendem Preise in Papiereinheilen 
l>ezahlten Edelmetall. Ander* in denjenigen 
Fällen der Papier^*irtschaft, lu welchen uiau 
aus früherer SiU>erwähi-ung gelangte, um 
dann bei fortschreitender ä^berentwertiu^ 
die ßOberi)r%ung zu sperren. TMeee FMIe 
miil fii.'nso die Fälle, in wflclica liarz-ihkin!-^' 
bisherig SilberwähruQgsiänder bei sinken- 
dem Silberpnns die Silberprt^ung sperrten, 
nehmen eine Ix'.soiidrre Stellnnt; ein: 
sind die sogenannten ,^ien Valuten", bei 
denen man etieiteo Inon, was eigenuidi 
W. i-imef:?er sei. 

lJa.s Problem der sogenaunten fireieu 
Valuten, soweit es sich um bisherige Silber^ 
wähmncrslfSnder mit oder ohne Papier- 
wirtßcliaft, aber mit gesperrter Silberprägimg 
haudelt, ist ein hoch interessantes, aber bei 
der Aufteilung der Grundbegriffe weniger 
erheblich. Denn di^ Znsttmle haben ge> 
mein, daß sie in der Piaxis nui- als Ueber- 
gang, nicht als dauernd haltbare G.ver« 
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ftasutigeD vorkommen. Vgl. im übrigen die 
Art.: „Goldwilhmng" , .»Silberwrihninir*- , 
^apieiKeld^, „Währung" und „MOn?.is>stem''. 

4k FaBt man das bisher Betrachtete zu- 
sammen. PO t^nnt t sich: Tatsächlich wird 
üla Luilaufäiiiittei mancherlei genommen, 
was nicht 0. imd vor allem nicht Wertniesser 
ist Als Wertmesser dient fOr den Handel 
der kankasiadien Rasse jetzt nahezu liberal 1 
das (rold, währ-Mid ftwa l.is zum En'lo ilos 
17. Jahrhuiiderts alleutbalben, seitdem ooch 
in vielen Lindem bis 1870 das Silber Wer(- 
iin.'^-tT war. ^Venii .nirh Gold ilnr Wert- 
messer ist, so wird es nicht notwendig Uber- 
all TOrwiegcad ab ümlanfeaiittel gebraucht 
Wosentlicu ist, daß von jroldenen WähnTnc^s- 
mOnzen ein bantaWendes I^and, weldies 
dem internationalen O.verkehr zurzeit sich 
als gleichberechtigtes Glied anfügen will, 
mindestens so viel im Baokvortate oder 
besser aucli im Umlauf liabea mutt, daft be> 
quem der für internationale Darzahlungen 
erforderliche Edelmetallbedarf jederzeit ge- 
deckt weni<^ti kann. Wie viel ein Land im 
gegebenen JTaUe an MOioen, da«a Metall- 
gehalt dem Vrenn-w«rt -roll entspricht, — 
an ..wrltfäliif^tMii G." — bedarf, IiaiitTt ab 
von dem Staude der Zahlungsbilanz, ferner 
■von dem Giade der Entwi<^liing des ans- 
wärtigen Handels imd des Schiildvrrkphrs 
mit dem Auslande. Stönmgen in dem Bo- 
flUmde an weitfÄhigem Wähningsgeld werden 
um so peiididior ein]ifuiidrn. Je mehr ein 
Land in <\>-n Weltverkehr vertlooht'.'ii ist. 

IIL Die VerftnderanceB in Werte der 
Edefaietalle ud me Ytnutkit üut 

MeHsnng der Kaufkraft dw 6* 

1. Wenn man das Gold als den Wertmesser 
in Deutschland bezeichnet, so werden <t\ll- 
schweigend drei wichtige Voraussetzimgen 
gemacht: zunächst nämlich, daß für alle 
dentschen Zahlnogsmittel, die nicht Gold- 
münzen .sind, jederzeit ohne Vr-rhust Gold-' 
mflmen zu haben sind, ferner, daß 2790 M. ; 
in Gold^. beim iSnsbhmelxen stets 1 kg 
Ft-iiiLTold ergeben, und ondlich, ' if' jotlm- 
Besitzer von Goldbarren zu festem Sutze 
deren Verwandlimg in deutsche Zahlungs- 
niitt -1 • rlangen kann. Das Gold als Metall 
j>chk'chiluu ist heute tatsilchlich ^^'ertInl ssber 
des internationalen Großhandels, sowoit ihn 
die Europäer beherrschen. Dadurch, daß 
Gold ohne nennenswerten Verlust jederzeit 
in dentsche Zahlungsmittel und dentsohes 
G. in Gold verwandelt oder wenigstens um- 
getauscht werden kann, ist eine Abweichung 
zwi^ch'Mi dem Werte einer Reichsmark und 
der Kaufkraft von ^jxm kg Feingold aus- 
gesdÜQssen. Nur unter dieser Vonrossefzung 
jst verstÄndlich, wenn i,'esiirt wird, 1 kir 
Gold Itabe augenblicklich den Wert von so 
und 80 viel Tonnen Weisen. Etwn in Um* 



lieber Weise die Kaufkraft eines mexikani- 
sr-hpii Dollars dor Kaufkraft dr> darin ent- 
lialieaeii 8ilber<|uautumö glüiclizuäet/eu, ist 
dagegen falsch, da seit Ende 1904 nicht 
meiir Silbf^r zu fe«;tom Satze in mexikani' 
sches G. vi.tr wandelt werden kauu. 

2. Versteht man die Ausdrücke: Kaiif- 
kraft dee Goldes und Silbers mit den eben 
betonten ISnschiAnkungen, so wird die be- 
riilunfi' Streitfrage begreiflich, ob denn die 
Kaufkraft dieser Metalle den übrigen Waren 
gegenüber gleichgeblieben sei oder inner- 
hall) der (leschichte sich ^•-'ündert habe. 

Wer etwa behaupten wollte, daß in 
Deatschknd weder Silber noch Gold Ver- 
?Sndf»rungen ihrer Kaufkraft von l.Wi — 190.% 
durchgemacht hätten, würde sofort damit 
widerlegt werden können, daB eJn innerer 
Widerspruch in dieser Behauptung entlialten 
sei. Wenn weder Silber noch Gold seit 
1'jOO an Kaufkraft gegenüber anderen Waren 
eingebüßt oder gewonnen luJaen, dann müßte 
vor allem das Wertverhältnis zwischen Sil- 
ber und Gold festgeblieben sein. Tatsädi- 
lich ist das Gegenteil der JTall. Wählend 
um 1500 fOr m* Pfd. SUber 1 Pfd. Qeld 
zu kaufen war, ist es 190' kaiun möglich, 
für ai PId. äUber 1 Ffd, Gold zu er- 
wecben. Mindevteas eines der beiden Me- 
talle muf? al.so ein ungetreuer Wertmesser 
sein, wenn wir verschiedene Zeiten und 
Lander vergleichen: möglicherweise haben 
sogar l)»"ide Metalle ihre Kaufkraft im I^aufe 
der Jahrhunderte in verschiedenem Maße 
geändert. 

3. Es sind verschie<lenerlei Vereuche ge- 
macht worden, um zifFermäßig zu messen, 
wie sich denn die Kaufkraft des Silbers 
bezw. des Goldes geftndert habe und heute 
in verschieden«! Lindem versolueden seL 
Man hat versucht, zuvi rinssi^'cre Wertmesser 
an Stelle der Edelmetalle zu verwenden 
und mit Hilfa dieser besseren Wertmesser 
die Verändonnicren dor Knoflonft der Edel- 
metalle 2U erforschen. 

a) Zunächst schlug man vor, das Brot- 
i^n'tivide alH Wertmesser für diesen Zwedc- 
m verwenden. 

Diese Methode ijt nnbraachbar, aach wenn 
man die Wirkungen der verachiedeoen Ernte* 
ergebuisse dnrcb Darchschnittsberechnungen au8« 
gleicht. Das Getreide bat nicht eine gegenfiber 
den ttbrljiren Waren (rleichbleibende Kaufkraft. 
Moudfrn vt'rtenert sii-h iM'i.siiielswci.sc in Krie^^s- 
zeiten weit heftiger aU viela Mauulakturwareu 
und als die Arbeitslöhne, es verbilligt sich anderer« 
seiti in Zeiten des Friedens, des landwirtscbaft» 
lich-tedraisdien FortMhritts tmd der sinkenden 
Frachten unter Um^tltndt'n mehr als die mei8t«R 
anderen Stapelwaren. Dh-h Getreide wJlre nur 
(hinn ''in braochbares WertinüC, wenn wirklich 
der von den Anhängern des 8ug. ebernoa L/uhn- 
^tresetzes fiUschlich angenommene enge Zusammen- 
hang swisdiea Mahrongnniehranm nnd Arbeits- 
angebot sieh nsehwelsen ueBei 
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b) Änch der Wert der gemeinen Arbeit 

ist kein bnuiclibairr Maßstab, um diePkfiis- 
vetändeioingen zu me»>äeii. 

Denn Mch die g^emeiiie Arbeit weist bei 
verschiedener Inteusitftt der Leistunisr, bei ver- 
schiedener Technik, endlich bei TerHohie<lener 
Konlnnktui iie>< ( it \v<'rl)es, in dem fjearbeitet 
wird, die i^röUten Wertrerschiedenheiten anf. 

c) Diejenige Methode zur Bestimmung 
'ier Yrränflrrnntron dnr KaufTcmfl des ü., 
(leren Auweiiduiig am häuügstea seit Mitte 

> 19. .lalarh. veretjcht worden ist, bestellt 
darin, den Durchschnitt aus einer möglichst 
gTfjüen Menge v(in Preisnotizen zu ziehen ! 
und durch Vergleich der Ergebnisse dieser 
Durchschnittsberechnungen für verBchieUeoe . 
Zeiten zu ermitteln, um wie viel die Kauf- > 
Ifraft eines Edelmetalles sich geändert habe. 

Am meisteo Irrtniuer sind veraolaßt 
■worden dwreh diejenige Methode der Vep- 

i:I*'ii-}itiii^;- vnn rn'isduivhsrlinitttMi, die IDAD 
die der (jeneraiinde.vziHeru nennt. 

Der GroUbaudelspreis gewisser Wiireii in 
einer willktlrüch aU!)gewAblt«n AusgaUitrsepiK lip, 
s. B. 1845— öU, oder auch d«r Prei»darchHcbuitt 
der geHamten beobachteten P^ode wird als 
normal angenommen, die prozcntnelle Veräade- 
runff des Preises der einzelnen Waren dtirch 
eirjfu Zeitraum lUisixerfrliiit't. Aus 'iieseiii Ma- 
terial wird eia« DurchMchuittäziiier tlir da» Niveau , 
dt>r Warenpreise in der Ansgangsperiode and ' 
den folgenden Jahren berechnet. Die Methoden 1 
der Berechnung des Darchschnittspreisnireaus, 
welche verschiedene Statistiker anwenden, sindl 
nicht dieselben. Wo nicht die relative BedentiUMr I 
der gehandi lii'ti V"i»'ititiit<'ii litMürk-i !ir'^; wird 
und Indigo ebensoviel zum Durüischniu bei- 
trägt wie Weizen, ist die Methode schon nm 
dieMS Unurtandes willen nicht korrekt. Aber 
endi wo man Terraebt hat. die relative Beden- 
tntiüf der Wnreii. für welihc Preisnotizen ge- 
sfluiiiielt wurden, liei der i'urcliai linitt.slierech- 
iiuii:: zu Iwriif ksjrliti^'eu, fehlt es an zuver- 
läsiugeu äUtistischen Aubaltspnnkteo tür die 
Festitelluug dernletiTen Bedeutung von Waren, 
deren Umeatanaigen nicht &fib«r lind. Hier- 
von abf^esehen, krankt die Methode denn, dnfl 
nur Grftßlianiieis- und tn< ht Detailpreise berück- 
sichtiert werden, daü feruer wichtiK-e Objekte 
des Wiri.-iiiaftsverkehrs, wie (irundstücke, 
Häaser, Börsenpapiere, Arbeitsleistungen iguo- 
riort sind, daü endlich die Qualitäten sich än- 
dern. Sientmeasdbetvondieeen «rotten Fetalem 
der Methode ab, so Ueibt noch der KmptTor* 
wurf liestehcu. dafl die Schwankungen der 
Geueralindexzitier bestenfalls nur Verän- 
derungen <ies \\ a r e n preisni V e a u s . 
schlechterdings aber nicht Verände- 
rungen der Kaufkraft des G. dartun 
können. Will ami «na den äohwanknncen 
des Waren]n-eisniTeam nnmittdbar die ver- 
iinderun? der Kaufkraft des G. i rsehHeßen, so 
heilit dies, alle PreisaudermiLren nur dem einen 
l'reishestininiuii^'-sL.'rund : „(i.wert" zuschreiben 
und alle andc ren und zwar die wichtigsten 
Freisbestimiuun-ibgründc vernacbläMigen. Un- 
beachtet bleiben bei solchen Schlüssen ans den 
Oenerelindezeiffem die sdtweilige Brauchbarkeit 



der War», die Dringlidikeft itet Warenbedarf!» 

der Käufer und de** Geldbedarfs der Verkäufer, 
die Zahluugsifiihigküit der Känfer, die Konkui reni 
der Käufer und Verkäufer, vdr allem aber die 
jeweiligen Prod uktio n h k r, h t e n , deren Ver- 
änderungen in einer Zeit der rniwiilznng der 
Prodnktionitechnik nnd der BetnebeqMteae 
sowie fbrtgeeeteter Neneranfen tad dem Ge- 
bipte des \'erkelirswesens bei beliebig vermelir- 
baren Waren Von s deh eieiueutarer BeaentongfQr 
die rrci-bildiini; sind, daß bei Veniaehläs.sigung 
dieses Moment« alle weiteren SchlUsi^e wertlos 
sind. 

Der Vermeb. ans den Genetatindeuiffinn 
ohne weiteres die Kanfkraft des Qotdee be- 

stimmpn r.n wollen, ht niehts anderes als eine 
WiederauffristiiUDg der aogeu. Quautitäts- 
theorie. jener Theorie, die unter Verii.uh- 
lässigung aller übrigen Preisbeetimaiangagründe 
bloß die Beziehungen swiwhen 0.nenge mid 
Warenpreiien beiiduiebtigte. Aber eeibet 
Tom Standpunkte der etnaeitigen QaantiHt»- 
rheorie aus ist e« nicht folcrenchtig, ^eliltisse 
aus ( iesfenUberstellangen der (Jeneralinde\zitleni 
uml der Edt lnietallvorratziflern ziehen zu « idlen. 
da die Zahlungsmittel in den hr» bst entwirkelten 
I>ändem nur zum kleineren Teile ans ^emiluzrem 
Edelmetall bestehen, der grüfiere Tal der Zah- 
lungen aber ohne Edelmetall durch ZohUfenahme 
von Schecks, Banknoten nnd Wechseln sowie 
durch Abrechnungsverkehr erledigt wird. 

Am "WeBigsten bedenklich ist die Me- 
thode, wenn Haushaltsbudgets be- 
stimmter sozialer Schichten zugrunde gelegt 
und die Atisgaben für diosolben Lebensbe- 
dOrfoisse gleicher C^ualität und Uoantitftt 
unter Berflcksichtigimg der ffleinnandels- 
preise verglichen werden. 

Dann kann nuter Umständen festgestellt 
werden, wie weit sich die Kaufkraft einer be- 
atimmten Menge EdelnetaUa zur Bestreitung 
einer bestimmten Lebenidialtnng geeignet zeigt. 
Korrekt is't das Ertrelmi«i nur. wenn die Geaeu- 
stände des l.ebensbedarfs in der Periode, die 
untersucht wird, dieselben g-eblieben .sind. Es 
können infolgedesseu zeitlich «ehr entfernt 
liegende Zustände mit der Gegenwart nicht 
Teislidien werden, da mit jedmi teehniaehen 
nna wirtfldiaftlieben Fwrtaehrltt neue BedBtftriaie 
auftauchen und sich Qualität nnd QnantitSt der 
einst nnd jetzt in Ansprucb genonnnenen Ver- 
brauch si^üt er, Nutzuni^en und Leistungen ändert. 
£s leuchtet auch ein, duM es verfehlt iät, aili^e- 
mein behaupten zu wollen, was beute mit 1 kg 
Gold an erlangen ist, sei 1600 s. B. mit ' 3 kg 
Oold zn kaufen gewesen. Bfne Wohnuug mit 
dem heute für ununij; anglich erachteten Komfort, 
ferner Hefördenuiir m einem Tai»« Jtwiitchen 
l'erlin und Miincben, ferner Stahl.scbieneu, 
Kartoffeln, eine Menge von heute verbreiteten 
Geweben, eine Menge der heute wohlfeilsten 
Arzneimittel waren löüO weder für '/» kg Gold 
noch flberfaanpt zu haben. Man vergldcht also, 
wenn man einen Wertmesser für so entiVrate 
Zeiten sucht, inkommensurable OrfiOeu. Die 
schlichteste und dabei anschanliebHte Metho4le, 
Preise der Vergangenheit mit denen der Ge^:en- 
wart zn vergleichen, bleibt. daO man für lede 
in gleicher Quahtät früher nnd jetzt ktnflicbe 
Ware feststellt, wie viel Sflber — wo dies 
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BediBiDigseiiilieit wftr — früher für du Qnanton 

zn zahtpn war. nuA ilaC man an«rechnpt. wie 
viel hentiirc Silbeniuinzt-n ila<s*-ll)r Silbt ifju nituin 
enthultHn ; analog sind I'rcist- der \'<-r;j;mtri'iilirit. 
<ii<- iu (ioid ausgedrückt »ind, Ruscbaulich zu 
iim< hen, indem bemerkt wird, wie Tiel hentig« 
deatadieGoldmfilUMn dawelbe Ooldqnantain ent* 
Ittltmt Zar Orientiernnor itt b«{snlQg«n, wie 
die Relation beider MetiilTe in dfn vertrli* hcnen 
Zeiten sich sowohl tiiUiLcliücii wie aiirli iu Uer 
Milii/ordiiniii^ festgesetzt limiet 

Eine WeiterbiTdnng dieser Methoiie hat 
Vicomte d ' A V e n e 1 versncht. Er vmterHclieidtt 
drd WohUiabeabeitMchiditcD der Bevölkerau«:. 
Terglriebt die Preue mit dem G.einlcoaimen 
derselhcii in verschiedenen Kikk Iii n und zieht 
dann I Mirrlisclmitte, um die Kaufkraft des Silli^-rs 
zii Vf-rtrleir-lien. Niu li seinen Berechnungen war 
die Kaufkratt de» Silbers 1201 — 1225 4'/, niai so 
groli als heute, fiel bis IB.'jl — 1375 auf das Drei- 
fadie de« bieatigen Standep, um dann bis Ende des 
15. Jahrb. sa steigen. Seit IfiOO fXllt ei« wieder 
vom 5 fachen der hentigen Kaufkraft anf d;is 
"ifarlie 177(>— ITiJO usw. Auch diese Methude. 
deui iiiierliaui>t nirht exakt li'siiaren Problem 
beiiEukülujnen. i«t ni<ht «hne .Miugel, wenn sie 
euch weniger unvullkommeu als andere ist 

4. Die Ergebnisse der heutige n Forsi lning 
ühier die Ver&ndening der Kaufkraft der 
EdelmetalJo sind: 

a) Wahzwheinlich ist die PreissteigeruDg, 
welche weh zwischen 1.'>6U und 1620 in 
Etiropa vollzog, zum Teil auf das Eii:- 
strOmea des amerikaDiscben Silbers zurflck- 
ztifOhren. 

b) lYio Vorauche, einen Ziisammfiiliant; 
zwischen dem seit 1873 iu Ooldwuhrungs- 
liodeni mM^weiBharen Sinken gewisser 
AVarenpreise und den Schwanktincon der 
Edelmetallpnxluktiou bowi»' d^r Herabwünii- 
gung des Silbers zum Si lu idemünzmetall 
Statistiseh zu erweisen, sind nie lit L'.'ltsngen. 
Wcttü Getreide in Indien au <'iri/elnen 
iUhrkten, aolaoge Silber dort der W^ rtmatt- 
stab war, im Preise gleich blicli und stieg, 
in Goldwährungsländem sieh aber verbil- 
ligte, so ist es voreilig, aus dieser Ver- 
schiedenheit der FreisbewQgung in Üold- 
wfthnmgs- nnd SUberwfthningBlAndera etwa 
/II fojp iii. daß Silb-'r seit l^l'i ein stabiler 
Wertraesser, Gold aber verteuert und daher 
ein Wtftmeflser tod steigender Kanfkraft 
>> i : e> III n^,.-« II vit lni' hr zunächst Mr jf'de 
eiiuuliio Waiv bäintliche Preisbestimmungs- 
gründe geprüft werden, die eingewirkt 
haben, und e> unifj iiiitt rsiuht wetzen, ob 
ein Rest bleibt, der durcli ü.werlsänderung 
erklärt werden muß. Soweit derartige 
Untersuchungen angestellt worden sind, hat 
es sich gezeigt, daß nicht die Verbilligung 
der Texiiifabrikate, der metallischen un 1 
chemiachen Produkte sowie gewiaaer kod- 
^rf^haftUdier ^Zeugnisse mt 1973 das 
AiiflTdtige ist sondrin dati »-s vlrdmehr bei 
der Vorwohlfeiluog der Produktionatechoik 
und der Emchten besonderer SSiictSraiig be» 



dOrfen -würde, wenn In GoldwlhrangsUhidem 

der Preisfal! a<;s<:..blielton wäre. 

c) Schließlich ist festzustellen) daß, wo 
immer — sei ea bei Pafiierwjrtsdiaft in 
der Gegenwatt (rili r t -^im Einströmen ameri- 
kanischen Sübt!j-h im Kl. .Tahrh. — mit 
einiger Wahrscheinlichkeit eine Preissteige- 
ntnir dim h v.'rrin^erte Kaufkraft des ö. 
miiverursaciit wimJe, die Aendfrnng de» 
G.wertS nur einer von vielen t:l''irlizeitig 
wirksamen Preisbestimmungsgtünden war. 
Niemals sind Getreide. Vieii, Mannfaktui- 
waren, Arbeitslöhne völlig io derselben 
Projicrtion bei G. wert s Verminderung ge- 
stiegen, sondein speziell die Erhöhung <ler 
Arbeitslöhne ist — selbst bei freiem Koali- 
tionsrecht — entweder gar nioht o<ler ni(;ht 
in gleichem MaAe wie die Erhöhung der 
lyelteni^mitteli reis,' dup lis^'^t S' tzt worden. Nach 
d Avenel stieg im Laufe des 16. Jahrh. in 
Frankreich der Getreidepreis um 400^/*} der 
gemeine Lohn nur nm 30 ^'o. 

IV. INe WlrknHr ^ Vaiata«lifffemDBeiu 

1. Einr- IIau|.tr"!li' im Wi'lhrungsstr.nti' 
der Gegtuwait >[neii lias ArguiueuU daU 
ein Land mit Tuiterwertiger Valuta im Ex|)ort 
nach Goldwähnujgsländern liegflnstigt sei, 
waliiriil es gegen den Import aus Gold- 
wiihruügsländern durch die Währung ge- 
schützt werde. Man bringt hiermit in Zu- 
sammenhang, daß in asiatischen Gebieten, so- 
lange dort die reine SiUjerwährung geherrscht 
hat, beim FreinfaU des Süben sich die 
Bauravollfabrikation mit moderner Technik 
entwickelte: mau '•f1iau[itftf frfdu'r amh 
vielfach, daß der Preisdruck, der auf dorn 
Getreideniarkt in Eoropa laste, durch 
Währungsverliältniss.' b*'urruüd< t und dureh 
Wähnmgsäaderung zu beseitigen bei. Der 
Oedankeoffang, wdcher den maßvolleren 
v. rti etprn dieses Aiguments vorschwebt, ist 
fulgfuder : 

Wenn das Wertv«rbl)tBis zwischen Silber 
und Gold 1 : 35 betrJigt, so würde die WÄhrnugs- 
rerschiedenheit nur dann wirkungslos bleiben, 
w. nn im Silberwährungsland alle Waren nnd 
Diemsle. die je eine Gewichtseinheit Ciold im 
Uoldwährnngsland ko.sten. 3.bmal so viel Ge- 
wichtseinheiten Silber kosten wflrden. £bepe» 
wlirde die WHhnraKtTerscbiedenheit zwieeben 
einem I*apierw!ihninc:*'and mit (loidagio nnd 
einem Goldwahruiiirsl ind keinerlei Wirkung auf 
den answartiiren Handel nur dann HUsiilien, 
wenn alle Waren uud A rbeilsleistungen iu dt;iu 
I'apierw Ahrungsland v illi^i^ entsprechend der 
Entwertung der Vahita und gleichnißig 
gegenttber d«n OoldwIbroit^Mia Tertenert 
w tren. Die gleichmÄßic- V' ^renenintr aller 
Waren und Arbeitsleistnn:;en lindet aUer iu 
einem Lande, dessen Vuluta unterwertiir ist, 
nicht statt. l>ie >ieigeruug der Luhne erfolgt 
in den bisher bekannten Fällen — wenn sie 
ttbertaaupt eintritt — in geringerem Matte, steta 
aber arai langsamer all die Vertenerang ist 
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Lebensmittel. Die Detailpreise werden lau^i^äiiiei 
revolutioniert als die GruUhandelspreise. Finden 
häufig« äebwftiUningen 4ea QoldanM in einem 
Silberwiltnuif«- oi& in ebem PtpierwUumng:«- 

lande statt, so ist sogar höchst «elrcn c'm fort- 
iresetztes i^enaues AnpaHsen all« r iiiliiii>li:^i hen 
^^■;^ll•nl>rc•l^«c' und gar der Lölmc :iiiir>->i( iit> <i^^v 
iieldverficlilecbteniug zu beobacbteu. Aiu uicinten 
rnabhiingigkeit von den Schwankungen, die 
4m nationale Papiergeld oder Silborgeld Mgen- 
llber dem intemauoiuuen Wertmewer, d«ni Odde, 
prieidfct, zci^ren die KleinbaudelMprei-^e und r.'ihnp 
IUI Iiaitrs'U derjenigen wirtschaftlich zurürk- 
gebliebenen Laiiil«-r. in welchen das Herkommen 
mehr KinfluU bat als die freie Konkurrenz der 
kaufmännisch rechnenden Erwerbswirtschaften. 
Die loffische MagUohkeit ist gegeben, daü die 
iMdwmsehaftliehen Exportmitikel , ja «ach 
industriell)' A\"firen aus emcm T.ande mit unter 
■wertiger \'iiliita den GolUwahrungsländem 211 
]'rei>-t;n anai botou werden, welche unter den 
ProduktiüUükosten der Goldwährungaländer 
«tehen. Die HOgtiehkeit, Produkte aus einem 
Luide mit untenrartiger Valata nach Gold- 
wllmin^llnderD woMfeil cn liefern, bernbt 
dann eifjentlich nirht auf der Tatsache der 
schlechten W'iihruiit,'- sinnliTn ilai:uif. dali die 
Lühnn nnd ■ 1 u!i li'i wt^rli.skostcn ih's Silbcr- 
währuugti- oder I'upierwährun^landes nicht 
«ntsprechend dem Wertnnterschiede des Silber* 
bezw. PapiergBldee gegenüber dem Golde ge- 
stiegen sind. Dm typische, a priori erda^te 
l!tis|ii'-l für die ./Txfxiitiiräniie". welche in einer 
uütcuvcrtit^Ln \ alula liegt, ist folgendes ge- 
wesen: Bi« war. solange in Indien freie 
SilHerpniü:ung herrschte, di^ Hnpie ein Wertmaü, 
welche.-5 für den auswärüjLjt'n lluiidi-1 ^renau die 
£»nfknUEt toh lOjmg FeiiuüJber darsteUte. Wer 
1871 htüm dnrebeclinittlichen WertverhSltnis von 
.''ilhi-r zn Gold 1 :1.'..'7 in Indien ein bestimmtes 
i^uautum Weizen mit lOiK) Kupieu Kosten pro- 
duzierte, kam auf «eine Uechimng, wenn er im 
Ooldw&hmnggland * 7().') <r Feingold, also so 
Tlel Oold «1« in liUö.Ul Mk. denUchen Gold- 
geldes enthalten ist, erlöste: denn beim Yeiv 
haitnis l:15,f)7 kann man für 686,705 g Fein- 
gold 10.6;>2 a Feinsilber. d. i. 1000 Ihipien, ein- 
tauschen. Kostet nun die Produktion desselben 
ijuantums Getreide in Indien lO&'i, als das 
Wertverhältnis zwischen Silber and Gold durch- 
flchuittlich 1:28,72 betrug, ebenfalls noch 
1000 Rupien, so kommt der indische Produzent 
bereite auf seine Rechuunj^, wenn er im Gold- 
währungsland für seinen Weizen 450,759 g Fein- 

gold, also so viel, wie in 1257,62 M. deutscheu 
oldgetdes enthalten ist, erlöst: denn beim 
Verhältnis 1 : 23,72 kann er schon für 4ö0,7öi^ g 
Feingold die nötigen 10692 g Feinsilber, d. 1. 
1000 Rupien, eintauschen. Der Indicr ^enieCt 
also, wenn der enro]»äische Weizenpreiä von 
1871 bis IS'Jii nicht gesunken ist. im letzt- 
genannten Jahre 26Ü,'Jlü g Feingold, d. i. 623,27 
Rupien Exportprämie: andererseits kann er ohne 
Verlust am europttiscbeu Markt sein Angebot 
noch dann aafieebt eiiialten, wenn dort der 
Weizeupreis gegen 1871 um 34';„° ,j srefalkn ist. 

Das entsprechende Schulbeispiel lür die ciu- 
fuhrfTMii werende. ..>ihutz/.iillartii;e" Wirkung 
der milbrwcrtigeu \aiutii lautete ebeuliallä lür 
1871 und 1892, also vor der Einstellung der 
PriTataiiberprigimg in Indien: Wer im Qold- 



wiihrungsland^ 1S71 mit 1915,91 M. oder ü{56.705g 
Feingold Selbstk'jsten liaumwoUgam herstellte, 
kam bei der Anafahr nacb Indien «Uf s^ne 
BaduMUg, fofem er 1000 Rnpfen dort eriSste: 
■ivpr dagef^n 1892 mit 1.' 91 IL oder fiS6.70,') ? 
Feingold Selbstkosten in Kuropa Bauniwollj^jaru 
herr^tellt. i-rleidet bei der Kelafiun 1 : 2;-i.72 nani- 
hatten \ «rlust, sofern er nur 1000 Rupien in 
Indien erlöst : es bleibt ihm daber nnr die Wahl, 
anf den £xmnt nach Indiea m Tcndditmi oder 
■eine 8eIbeuE0Bt«n n Terringem oder rieh sn 
ent?>chädigen, indem er schlechtere Qualitäten 
tiir den alten Preis oder die bisherigen Qualitäten 
t;ir mehr Rupien verkauft, (ielin^t e> deu 
Europäern, vorübergehend für ihre Exportwaren 
in Indien höhere Suberpreise dnrchzusetacn, so 
lockt di« in Rtt^en «nsgedrUokte Preissteigenug 
der Oune den ndisehett Unteraebmer an, nnter 
.^Tiiänutzuntr der niedri^r ffehliebenen Löhne in 
Indien .'^clb-t Garn zu fabrizieren. Auf jeden 
Fal! i.st dci curo|Kii3che Exporteur geschädigti 
Sötern er nicht durch technische Fortachntte — 
entsprechend dem Fall des SUberWtttes — nein« 
in Gold bereebneten Selbstkosten sn Termlnden 
wnfite. 

Anal(^<^ liai man andi Ton der «x> 

|X)rtför(lcni(len und (Miifuhn:>rsfhwrT.n<lp;. 
Wirkung der Valuta der l^apierwälmings- 
Uader mit Goldngio behauptet 

2. Diesen Behau]>tuDgeii stehen fügende 

Tatsachen gegeoüb^: 

a) Die Weisenansfohr Indien» hat nicht etwa 
bis zur Aufhebung der freien Silberpr.ijjuui,' 
(IbUH; korrespondierend mit dem Fall des büher- 

S reisen oder nach 1893 korrespondierend mit 
eni Fall des Rupien kurses jeweuig eine Steige- 
rung aufzuweisen. Ebensowenig hat die Menge 
des mssiscben Getreideexports während der 
Herrschaft der Papierwährung in Baßland sich 
jeweili^r bei TerseUscktening des Bnbelknxsea 
vergrößert. 

b) Die Ausfuhr Englands hat sich zwar 1891 
bis 1883 gegenüber dem Durchschnitte der Jahre 
lOTl — 1o(T> im ganzen um 4% im Werte ver- 
mindert, die en(,']i>.ehe Ausfuhr i. u ii l 'ui asia- 
tischen Silberwähruugä^ebietcu und .Mexiko hat 
sich jedoch gerade in diesem Zeitranm um 24% 
im Werte vermehrt Die dentacbe Aosfnhr im 
allgemeinen zeigt von 1889—1898 einen Röck- 
gang im Werte von 2*',,. <lag:eeren die Ausfuhr 
nach den wichtigsten, damals in ^ilherwiihriing 
verluirrenden (Tebielen einen Wertztlwaehs von 
33"j«. Die Wareuaustuhr Indiens nacii Groß- 
britonnien und Irland ist 1891, '92 gegen 188182 
im Werte anf 346 toh 34» Millionen Knpian 
gefallen, die Warendnfidir Tndiem ans GroB' 
britiuiuien von 1SJ^1,02 ^e^cn ISSl 'SS anf 183 
von 'dHl Millionen Kupien im Werte irestiei;eii. 
also um lieinfihe 2.')",,. 

c) i>er Export Deutschlands nach Silberwtih- 
rungsländern betrug vom Werte des deutschen 
Genmtexports ftberhanpt — seitdem Britisch- 
fodien ans der Rribe der efgentKehen 8ilbw> 
wUhriinLfslSnder nn^pefchiedpn irar tind ehe 1904 
auch Mexiko die private Silberprä^ruug eiust^Ute 
— etwa 3**;o. einschlielilich des indischen Handels 
4— 4*/»''.t. England war dagegen — insbeson- 
dere solange Ostindien Silberwährungsland war— 
mit einttr viel griMteren Qoote sefiiea Gesamt* 
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bandf'U am Vcrkctir mit .■^ilb<>rwiihrniii:>lSnd<sni ' 
intere.ssiert. 

d) Sofern die nachhaltige Tolkawimchaft- 
Jkibe Blut« «äam Ltades darin beruht, daO vom 
6«M]nr«iiikoiBiB«& eine mO^lichat große Qoote { 
d«r breiten Marne des arbeitenden Volkes sn-' 
flifCt . stellen die LSmler mit unterwprtiifer 
"Valuta, wenn auch einzelne rer«onpn sich dort 
dnrch die Wäliiuna-^zuiitiin'ie bereidiern. das 
unjDfttustiiTste Bild dar: durebwefi:« erwies sieb 
in ihnen die Kaufkraft der Arbeitslöhne niedriger 
als in EugUadj auch als in Nordamerika, Deutsch- 
land, Frankreich, d. i. den Lftndem mit Gold- 
valuta. Die Versuche, in d^n Liindirii mit 
schlechter Beauihlung der Arbeil eiueii uacb- 
baltigeii Vor«prnug zu (gewinnen, sind bis jetzt 
nicht gelungen, wweit intenÜTe Arbeitsleistung 
bd fefiister MMchiBenteehBik nOtig ist, sie sind 
also auf den Gebieten gfsrheitert. wo niedrige 
Löhne und billige Ko8t«>n der Arbeit uirht zn- 
siiiiimenf.ill' II. Jii den t^rulien HLiumwollire- 
apinsteu dagegen Keinen Indien und ostaüiaüiiche 
Gebiete einen beträditlichen Aufschwung. 

e) Auch unabbiUigig von Währnngteinflttüsen 
find seit der Verbimgnng der Land- und See- 
frachten für Getreide, die «Ptt 1870 uni^efiihr 
50 bis 66% bflriig-t, die (ietreideexporte aus 
neuersrlilossenen Gebieten, wch'lie GoldvulutB 
babeu. >u dtti) letzten Jaiirz«tituten zu hoher £nt- 
wickeluug gelangt: so die Exporte Nwdwnerikas 
und RomAnieiu. UnabUbigig ferner Ton Wäh- 
rnngseloiltbneii het «leli neiierdiitg« in den Ter- 
eini^ten Staaten, in deren Norden und SUden 
die K^leiche Wllhrung herrncht*. die Uaiimwtdl- 
{«liimierei iimner melir nm h ileii)enii;en Distrikten 
ge/r.o'vn. iu welchen di« Baumwülie produziert 
w irii ; uugeaichts dessen erscheint die Entwicke- 
luag der fiMiairoUipiiiMgni ia denjenigen asia- 
tiMOien Distrikten, wo Benmwolle gebaut und 
BaumwillLrewebe konsumiert wird, als eine Ver- 
legung der Produktion m einen natürlichen 
»Standort, die auch ohne Wfthnniirswirren liiitte 
eintreten können, gerade wie die Zuckerpro- 
duktion sich in den bevorzugten RQbengefi^enden, 
die Bianntweii^rodnktion in den Kaitoffeligegen- 
den konsentriert hat. 

f) Die am Handel z\vi>( lieu tiold- und Hilber- 
währangsländern Beteiligten Idagen ebenso bei 
nUtslicnen Steigerungen dee SU&rpreises Uber 
Btüningcn der eiunui gew on nen e n OeeehSftibe- 
dehnngen wie bei plötzlichem Sinken dee Silber- 
preises; sie klaireii vor alleui über den rebel- 
stand des Soliwaiikenü der \Ve< hs<'lkurse zwisclieu 
Ländern mir versi-hiedener Walirnni.''- Derselbe 
Uebolstaud bedroht ab< r auch den Handel zwischen 
ledern barzahlendeu und jedem Papierw&hmngs- 
laad mit schwankendem Goldagio und kann hier 
wie dort allerdings dnrch Bankoperationen ge- 
nnMert werden, »ber nkht ekne ketrtolitliche 
Spesen. 

3. Das tlieoiretiBdie &gebniä, zn welchem 

man auf (rrund der Tat,•^il(■h<.>n iiisl» -sondere 
nach Ueo AusfühiimgeQ von Lexis und 
Helfferich Aber die Wiiknoffen der nnter- 

"wertigon Yaliilen kommt, ist f tlirrni!r'S : 

a) Die Wirkung der ValuliuliUereiiüea 
ist so m venosolundichen, daß Wirtschafts- 
gebiete von großer Au-diditiuiif.'. iDneiliani 
aercD die Preis»e und Löhne zuaäeiist von 



der übrigen Welt uuaMiätipi^ ia bessouüerer 
AN'äfirung sich bilden, au ihrer Peripherie 
sich Iiorühren. .An sich ist die Kaufkraft 
des Silbers im Innern Asiens und die Kauf- 
kraft des Goldes in Europa nicht kommen- 
s\iral»el; nur soweit an den Berührimgs- 

f »unkten dieser verschiedenen Welten ein 
'rodiüctenaustausch stattfindet, wird die 
ValatsTearsohiedeabeit wirknsm. Wie wirkt 
non sber die Vaintsvenohiedenheit der 
Gold- und Sni>oi \väluunfr!^gcl)iete? Hier ist 
zwiacheo verscliiecienen Wareakat^neen zu 
nntaradieiden. Dicjeni^n WaltlianaelBsrtikel, 
fflr we lche ein Land mit untorvrortii;- r Valuta 
den Weltmarktspreis diktiert, ki'uajuu natür- 
lich, sofern tlberhanpt zu den Selbstkosten 
ge"lieft;'rt wird iiml die.'^i' .sivli iiidit vonln'lt^rn. 
narh üüldwälirungäläudeiu um .so wohlietler 
ab^^egeben werden, je mehr der Silberpreis 
sinkt. Die Valuta Verschiedenheit übt Ider 
EinlluU, soweit der Preisbesliiiimungsgrund 
„Selbstkosten des Produzeuten" in Betracht 
kommt. Dieser eine Preiäbestimmungsgnmd 
ist aber nidit notwendig der allein aussdilag- 
gebende. insbesondere uirlit bei den nicht 
beliebig vennehrlMreQ Waren oder bei 
knrtdlierter Prodnktion. Soweit es sidi 
aber mn soltho Ex[iortartikol der Länder 
mit unterwerti^r Valuta handelt, in denen 
das Silber- oder Papierwährungsland nicht 
allein deii W.'ltmarkL-jirois t>ostinimt, ist die 
Frage nach der Wü kuiig der Valutadiffereuzen 
viel verwickelter. lu^^ljosondere ist für keinen 
der großen Stapelartikei <h-> Welthandels: 
Weizen. Eisen, Zucker, liaumwollfabrikate, 
bisher ein Land mit unter wertiger Valuta 
imstande ^wesen, r^elm&ßig den Welt- 
handclspreis zu diktieren. Wohl aber ist 
zuzu^pt. lu'n. ilaß !.;;e\vis8en Konjunkturen 
in einaelnea ArtikAln die in der Silber* 
wShrung oder der Bq B i e r w I hmng liegende 
Exportiiratnie ei ii Pieishesliimmiugscnini 
sein kann, der imter anderem den in Gold 
notierten Preia einer Ware zeitweüij^ in 
Enr<ipa beeinflußt. So ist bei hohem froM- 
as,Mo Argentiniens der 'l'irtige Ex]^K>rtem' 
/. B. in der Litr.' ^:e\vesen, nngesichts 
fallender Weizenpreise in £uro|)a s<mii Au- 
gebot länger aufrecht zu erhalten, alä dies 
beim Steigen des Papierp"s<:i kurzes möglich 
wäre. Ein I^and mit unterwertiger Valuta 
liann also unter Umständen dazu beitragen, 
daß ein bereits stattgehabter Preisfall in 
Getreide in QoldwihnuigslAadem sich lAnger 
hinanflineht, als ohne die WflhrangSTer» 
schiedenholt mri^Iich %väre. Crrnide fi"ir Ge- 
treide spielt aber die Währungsverechieden- 
heit swnoken Gold-nndStlbervaliitS'QetMelea 
mir cini' trerintro Holle, da orstfns Indien 
seine Ex{>urtfäliigkeit bis lä98 auch bei 
sinkendem Silberknrs nicht Aber ein (^bian- 
tnm ausdehnen konnte, welches für den 
eurü|)äiachea Markt von sekundärer Be* 
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deutung war, zweitr-ns da ^( i-iil.' Indien — 
das Land, auf \v>4rh.'s t'Xfinjiliti/.iert wurde 
— seit 1*^0:! durch Aufhebung der freien 
Sill>erpi%uug aus dor Koihe der reinen 
Silberwahrungsländer ausgeschieden ist und 
da dritteoB die übri^u nac*h AVest- und 
Mitteleuropa Getreide imiiortierenden Länder 
nicht Silberwühi-ungsländ- r. sondern üold- 
währungs- oder PapiprM.ihnmtr-lAndpr sind. 

b) Die Wirliung des (Joldagios in Papier- 
wShmogs- und SilberwUnrungsliadeiii Ist 

nicht vfillig identisrh. Dio Schwankungen 
des Ooldagios in raiJicrwäliruugsländem 
können beeinflußt weitlen : durch die Speku- 
lation, durch UniBtändc, die den Staatskredit 
hetrefTen, durch die Politik der Regienmg. 
die eine Vermehrung des Umlaufs verhindern 
oder herbeiführen kaoo, durch die Diskonto- 
politik der Nolenlwiken. Es ist möglich, 
daß dii" in der uiiterwertigen Valuta eines 
l'ai ierwähnui^alaiides bisher li^ende £x- 
jiortprimie, -wie e» 1888 in Oeäterreich- 
l'nLiarn gescliah. troradi' in der Saison dos 
Exports verschwindet indem die Spekulation 
das Gnldagio iMnniterdrflckt In eioein 
Silberwähnmgslande mit ftvior Silhfi [u Jli:ung 
dagegen hat die Kegicrung keinerlea Mittel, 
eine Vermehrung des Uralaub seil verhindern, 
eine solche kann, abgesi-licn von den Ein- 
flüssen der Bilanz, des VVaieuha.ai]t'J3 und 
Effektenhandels, durch Schwankungen dos 
Silberpreises herbeigeführt wenlen ; dafür ist 
hier das Goldagio und die dadurch ge- 
gebene Exportprämie ziemlich unabhflagig 
vom Staatskredit, von politischen Ereignissen 
und voo der Spekulatioa auf die Export- 
entwickelimg; I 

Auch die Erschweriuig der Einfuhr aus 
Ooldwährungsiaadern nach Läaderu mit, 
unterwertiger Valnta ist verschieden zn fae- 

'irtcllön, je uarlidem Papierwirtscliaft uder 
Silberwähiiuig lierrscliL Wird wirklich die 
Ausfuhr eines PapierwBhrDogsIandee dnrch 
Valntaverhrdtnisse vorübergeh i-nd begflnsti^'t, 
so ist — falls nicht Anleihen, KlVuktcuulicr- 
tragungen oder andere aofierlialb des Wareu- 
handels liegende Momente die Zaliluntrstüanz 
beeinflussen — auch die Möglichkeit lur d;ia 
Papierwährungsland gegeben, eine größere 
Nachfrage nach ausländischen Waren zu be- 
tlltigen. Ein barzahleudes Ijand mit freier 
Silberpi-äguniT datrogen kann — abgesehen 
TOD den Wiikungeu der internationalen Ver> 
schnldung, der Kffektenversendung usw. — I 
möglicherweise für seinen ^.:^•^.■^nlt.•Il Export 
in Silber, das zur l'rögung eii^führt wird, 
bezahlt werden, so dCu die Fähigkeit, die 
Waren i m porte ont prechend dem % er L'td liort . ■ n 
Warenexport zu steigern, mögliekerweise 
wegfällt. Insbesondere ist das eben Oe- 
sohilderte denkbar in solchen Silhi rwrihrungs- 
länderu. in denen die Thesaunerung des ge- 



münzten und ungeraünzteu Etlelmetalls s-jlir 
verbreitet ist. 

c) Sieht man von dieser rntm-si iieidung 
der Silberwähmng und der Papierwiilschaft 
ab, 80 ist für beide FäUe ^mem.sam festzu- 
stellen, daß nichts irriger ist, als die Länder 
mit unterwertiger Valuta für besonders 
glücklich anzusehen. Fa.st ausnahmslos au 
euro|jtti8obe GläabiffemaUojieQ verachiüdet, 
Idden ri» flnanradl unter jeder EMiAhnng 
des (loldat^ios, wenn sie Ooldanleihen ver- 
zinsen und tilgen wollen; das EiDätrümra 
europäischen Kapitals and daomit die Eredit- 
verbillii,nnitr, der terhnisehe Fnr1?;ehritt in 
T^ndwirtftcliaft und Oewetb''. wird ei-schwert 
diinh das Risiko, welches dei- Kapitalist 
de,-, Hi-ld wllhrunt.'slnndes bei luve>tin'»nen 
iu Jüiidcra mit schwaakenücr Valuta zu 
tragen hat ; vor allem aber sind die Export- 
vorteile, welche unter Umständen eine 
schleclite Währung zeitweilig bietet, eine 
Hereicherung, die zwar oft dem Spekulanten, 
nicht selten dem Kaufmann, bisweilen dem 
Gmndbeettxer und GtoBindnstriellen , nie 
aber dem Arbeiter zui^ute koininen kann: 
denn darauf beruht ja gerade die Export» 
prftmie, daß die LBhne nicht entspra<»end 
der Valutaverschleeliiening erhöht werden, 
sonst würde die i'iäuue gar nicht auf die 
Dauer wirken. Die Erfalirung zeigt aber 
bi>lier, daß der innere 3Iarkt am b»">sTeri jje- 
sichert ist, wo der AnteU der ar^eii. n iea 
Klassen am Nationaleinkommen am u^r Uitea 
ist, tind daß mit dif»sem ROckhaii eines 
kauikräftigeu iuuciou Marktes eine Nation, 
deren Arbeiter sich der ; i tasten .\rl>eits- 
bediu^uugeu erfreuen, am Weltmarkt in den 
wichtigsten Artikeln die konkun-enz fähigste 
bleibt. Der K\)'(»it. welcher dimli di-- in 
luiterwortiger Valuta liegende Prämie aoge» 
stachelt 'wird, bedeute Sehleuderexpmt. 
Das l^jitid mit imterwertiger Valuta e inj 'fingt 
für das Eigebuis seiner Arbeit im inter- 
nationalen Anstenaeh weniger Aiimtspro* 
dukte aus anderen LänderO| als wann es 
eiue Uuldvaluta hätte. 

Valuta Verschlechterung und „Inflation'* 
(d. h. «lurch Währungspolitik bewirkte künst- 
liche Preissteigerung) bedeutet also nicht 
nur eine soziale, sondern auch sclilieSüch 
eine wirtschaftliche Schädigung der üesamt- 
intereesen einer Nation, wenn auch mächtige 
Sondorinteressenton sit'ii liei dieser < ielet:;.-!!- 
heit bereichern mugeu. £s ist sonach irrig, 
in behaupten, bei nnterwotiger "Valuta be- 
fände sieii ein Land zwar fiiianzi«'!! nicht 
gOnstig, aber wirtschaftlich besonders glück- 
lich. Fflr Mexiko hat dies IGnister Linuin> 
f nur ausgezeichnet dargetan, als er ir»0-l die 
Sp<iiTnn£? der SilberprSgung durchsetzte. 

Literatur: Will. Sldgetray, The ori(jin 0/ 
met'iUic ctrrency "nil ir righl ttandai 'J f . i '■nnhi-dr 
laust, — JUermelbe, Huw /ar could the Gretkt 
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dflertnine the jtnentsä "i iji-ld aiul nilper atint 
iSumÜjnalic ('hroiiide, V"!. / ', ji. }i>^jj- i, London 
im. — ML Mmtger, Art. „Ueld" im Jf. d. St., ! 
t. Ai^., Bd. IV, 8. 90fy. — W. LaUt Die , 
Lthrt roM Vntprunije det Geldet, eine methu- 
dolinjürh« Studie, Jahrb. /. Nut., 3. F., Bd. 7, 
.V. 3^7 [I., J.<94. — //. Si hurU. '.'i-'nulriti 
tiner EnUtehungttjieichichte dft Geltie«, H'eimar ^ 
mSt. — £• Babeton, Le* origine$ de la 
«WN««^, Paria U»7. — X. ll'«lMnM, TVoMw i 
dt ta fr tm ürt fmtmttcn ie$ mmmoie» d«\ 
yicole Oretme et traiU de Itt mnttvoie de : 
( opemic , piMicn et unnotet , I\irU 1864. — 
lt. Kiixllti, !>• >' Ltlin r <Je-< < Irffiinii*, in 'U-r 
Ztitiirhriji jür die gesamte Stonteu'timemc'hajl, 
7*. /..yi J904, S. 4S.1ff. ^ ir. LoU, IHe drei 
F^ugMkriflm über dm MOnsHreÜ d«r tOOuudun 
Albertmae wid JSimMkur um IMO, Leiptif 1998 
i l'erj'asser von tvei derselben vemiullieh der be- 
hinnle Adam Bie^e). WUllam fetty, Po- ' 
lih'il Anittuiitii !■/ Jitl'iiiil. Liiiiili'u J'i'Jl, rli'ipl. X. 

— i'iil. endiuh dir i«tri Ad. ls*^th«e^r, Literatur- i 
uuchireit Uber Geld- und Münztretew, i«$bc»ondere 
abtr den WOkmn^ttreü 1871— im, Meritn. lg9i, , 
X i6—f8 WAMTif« iMtttrm AxtfiÖüe «Mt WfU. ' 
Priti) und John Locke {John fA>eke» mfinzjHdi- 
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ttinrr Werkr nh-i'-'h-in-kl}. — K. Ii, KttieH, Da* 
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brand. Die Theorie de* Oelde«, Jena 1^S3. — j 
Paul Leroit'Seuulieu, Traiti Uthmqim «I . 

jirutiifue 

.''.» j/'. - L. Wolotritkl, De la monnaie, Pan« j 
;*6>;. — W. Stanley Jerons, Geld und tjeld- 
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I. ttjisig. - K. Helfferich, Iku Geld, I^psig 
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ld(afi4 Mui im Juhrb. /. Ott. w. Verw., 1906. 
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d'T Pririireiolution de* 10. und 17. ,/ahrhuuderlt, 
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Uicnr;/ (ind priecn being an inquiry inlu their 
rehlUm« ßvm the thirteenth omtaiy to the 
pretent Nt» York und londm 1998. — 
.S. -W. Und»ay, JHe Preitbfwegnng der Edel- 
mrt'dle, leit JSöO, verglichen Mit der der anderen , 
Mrt'dle unter Bertifkxtchiiijunii der Produktion*- 
und Jünuumliontim ituiini**e , Jena I/<'J.i. — 
WHh, Sekmltze. Die JVoduktion*- und Prri*- 
t$Utc(€i»hmg dtr Molqtrod^Ma der Tejtilindtutrie 
4tÜ 1880, Jena 1898. — W. Lata, Die Ergcl>. 
nitsf der deutfchen Silberenquet- , J-ihrh. /. Ge*. '■ 
u. Venf., Hd. 10, S. 1^94 ff., /.ri)>:i:j ;,*r>.5. — 
Iterttelbe, Beiträge »wr /^rln ■ r .^i dt r Kauf- | 
kraft de* Gelde», Beilage ttu Altg. ZeUmig roin 
V . 'VL 189€, Münzten. — HeV0§ v. L, Frank, 
iinalUff lif meeueg and *rafm (Sommd Üurrene^ 
iferiet, VoL t, No. 19), Xtm York 1898. — J. ! 
Pfahl, Berechtigt die .Methode der <7. ,)<»•,(/- | 
iiidrrii^'em tu Hehlii*$en auf die Kaufkiojl de* I 
(,m'-/. /' /,u.l,r,\i.J,ni. „ !>-d7 (Münch. IH*i.}. — I 
Heinrich Soetbeer, KoeUn der Bttfärderwng | 



t''t>» Getreide und tSmkrn der Getreidepreite teil 
1S70, .Jahrb. f. Nat., Jf. F., Bd. 11, S. S66 ff. — 
Vi«amt0 Q, a'AvtmHt Jhit. de la fr^peHtf» 
de» »akiire», dee demriee et de Iom Ue yrfx e» 

general depui* l'an lg(Xi jujMju'en Van 1800, 
Bd. 1, PurU 189.'>, .S'. Iff. — Uereelbe. Iai 
furtune privre '1 limrr^ ,.(^<f .fi'^lfx, I'iiri.v /.v.'/ö, 
a. Iff. — Eine .So>id' i.<lt ll'/n'/ irnfrr den Iii- 
Wietattieten nimmt in Fv.i.j,- drr Goldver- 

temenatf Vitrt Heckt ein, m^' deeeeu beeondere 
Theorie, da ele ntdU induktiv iegribtdet itt, an 
dieser Stell« nicht eingegangen werden könnt*. 

— Vfifitmdlungen der Kommi**ion behttf* Er- 
in-Unniij r<iti Mi'ßregeln zur Jliloin'j und Be- 
Je*iit/uii<j dr« .^ilberverlt, ^ Bde., Ikrlm 1894- 

— ir. iLeJcA», The agio on gold and interfiutümal 
trade, HdgtieortJi'» Economic Journal, Jieaember 
1898. — Aug. AmmmS, la mtownaie, U erfdit 
etU change, S. Auß., P:rU Karl EU. 
etaettm', Indien* Silhi rii-u/tnniti. Stultyuit Us:j4, 
iittlon. /;/. /.4ir W'ihriiii't-'h ige, Verhand- 
lungen Eine» Ehrlnnm Knu/miitni*, heroMtgeg. 
tv>n der HandeUkauiw i zu J/umhurg, Somhmg 
1896, & i7» — Jfoh, Wtmioke, Japan vmd die 
Saberentitenung. JaM. f. JVot, 8. F., Bd. II, 
S. S?^7ff. T. WtlUam.t. Silver in Chiwi ,tn4 
tt* f'l.i>tu'i\ tn I 'hiiu\<r eupfter coinage, Atmul* 
Ameriniu .irnd' ,i,.j. Md. 9, S. SHOff., Mai 1897. 

— Karl HelJfetHch, Studien über Geld- und 
Bankmeetn, Berlin 1900, S. 84 ff. — Femer die 
mm Art, „Oakbeähtrumf" »iti»ten Sekrifte», 
Am&m. uGM Dktnierd ii» intm i athwd trid^', 
a. 4f*g' W, LotM. 



Oeldwirtschaft. 

Matt si>neht von 0. ?:itnächst im Gegen- 
satz ZH (1er Natiiralwirts( haft, zu der nicht 
piir die Fdrm diT \ erkohrsli>sen, sich seibat 

Senügenden Kiiaelwirtsi haft, sondera auch 
er natoralc Tauschverk' ln c 'li«"»rt DioBer 
<iher prwHst sich in dem Maße immer mehr 
als. uuzuläui^lich, wie sich die "wirtschaft- 
liche Arbeitsteilung und namentlich das 
städtische Leben entwickelt. Ataig immeiy 
hin in den StBdten der TmmHtdMre Atm- 
tausch von gewci-Miclicn Kiv-niirtiisseii rri-^'cn 
die landvirtsuliaftlichcu Produkte der üm- 
gegcnd noch im lIBttdalter eine erhebliche 

Rolle ,t;rf-|iir]t haben, s-i kciriifeii doeh \ielo 
Zweige des stäcltisK-lieu Verkehre, nament- 
lich audi des Kleinverkehi-s des täglichen 
l^ben> nur mit Tlllfe emo^- al< alluenicines 
Ac [uivaleiitgut anerkanntfti l mlaulsiniltels, 
eiijes * ieldee, entstdien. In de» üroßetiUiteii 
des Alterturas war ein solches sicherlich 
schon unentbehrlich. Vieh konnte als Tausch- 
mittel nur auf der Grundlage dw über- 
wiegenden Natural wirtscliaft Verwendung 
linden, auch andere Vermittelimgsgüter, in 
denen der eig-ntliehe Warencharakter noch 
vorhemchte, konnten die Geldianktion nui' 
unvollkommen erfflllen. Die Edelmetalle 
sind aus leiclit orkennltun n Cfründen die 
zweckmAfiigüten Geldstoffc und nie sind 
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seit dem Begiime der hwtorischeü Kultur-; 
periode als solche anerkamit'wordeD, wäln ond 
die Mnnze als Geld form auch schon' 
im Altertum eine groiki, aber doch erst in 
unserer Zeit eine allgemeine Verlweitung 
erlangt hat. Wenn der Großverkehr immer 
noch hAutig — in Hamburg bis 1075 und 
Sd China auch heute noch — das Barrcn- 
metell deu MOnzea vorzog, so lag die Uraache 
in den MünzrerscMechterangeu, die so alt 
sind \\i>' dit' Miiiizprägimgen selbst Aber 
daß diese MUnzverscUecUteniogeii mitelich 
■wann und einra Oewinn fflr die WBm- 
hertschaft ergaben il. nn sonst hStto man 
nicht zu ilmeu gegriti<Hti — luitte beine 
ünache in dem UDabwei.Hbaren Bedürfnisse 
der B>"'völkenmg nach Umlaufsraitteln im 
gewüliulichon Verkehr. Denn es waren 
hauptsächlich die kleinen Münzen, die der 
Versdilechtornng unterlagen, wie denn die 
Scheide uuuizen ja auch heute noch unter- 
wertig ausgeprägt werden und wie in China 
die äipeken einen konventicmellen Kredit- 
wert bcdiaapten. Die schlechten kleinen 
Münzen vertraten im Mittelalter und im 
Ailertume das oueinlfieiiche Papiei^^d der 
Neiuseit Wie dieses behanpteten ne svftp 
nicht ihren vollen Xonnwpit p- ircnnUcr d* n 
vollwertigen Goldmünzen und den groben 
^benntinzen, aber sie behielten doch einen 
höhereu Wert, als ilircm Metallgehalt ent- 
sprach, und wenn im 3. Jahrh. das röintäche 
Kaiserreich sich mit schlecht' n Kupfer- 
denaren behalf und \vf>nn Philipp derSchfine 
und seine Nachfolp r in großen Massen 
gerin^baltige kl« in>^ MQnzen ausgaben, so 
liegt darin der Beweis einer schon be- 
trächtlichen Entwickelung der G. im Klein- 
verkehr. 

Unter 0. im weiterea Sione verstehen 
vir also die Stufe der YolkswirtBohaft, auf 

welcher der Verkelir schon notwendig eines 
Umlauf»- und Zahiuugsmitteis bedarf, daa 
aUgemetn als solches anerkannt ist Diese 

Anerkennung kann es allrrdinc-s durch den 
Verkehr selbst erlanp^n. wie die Bogeuaunten 
Handelsmünzen bcNv- i.stMi, im allgemeinen 
aber wird sie diux-li das Eingreifen des 
Staates geschalleii, der Uestimiuteü Cieidai-Uiu 
eine unbeschränkte, teilweise auch eine be- 
schränkte gesetzliche Zahlungskraft verleiht, 
lui eugeiou Sinuo aber bezeichnet G. die- 
jenige Phase der Volkswirtschaft, in welcher 
alle Güter und alles VermGgeu nur nach 
Geld geschätzt werden, und die Produktion 
für die Privatwirtscliaft nur den Zweck 
hat, Geldwert zu erzeugen. Dies eeschieht 
namentlkii in der Weise, dafi die Produkte 
als Waren a»if den Markt gebracht werden, 
nm gegen Geld umgesetzt zu werden. Kleine 
Betriebe sind aber wenig oder gar nicht 
befähigt, für den grollen Markt zn arbeiten. 
Somit führt die Warenproduktion mehr und 



xüdu- zum Urolibetrieb. derein entsprechend 
großf's Kapital Verlanen. Im Anfang ist 
die*ä<'s Kaftital in d' r l{''fj:el in der Form 
von üeld vorhanden und bei Einern Umsata 
wird genau darauf geachtet, daß jode r,, id- 
verwendung auch emen der Dauer der An- 
la^ entsprechenden Gewinn einbringt. Datier 
wmi der Ausdruck G. häufig auch als 
l^eiohbedeatend mit kajpitatistiBcher Wiri- 
sehalt oder Herrschaft des OroBkapitals SEof» 
gefaßt. Das field erscheint ol^en ituierhalb 
des modernen Produktionsproz^sos immer 
in der Fonn des flüssigen Kapitals. 

Die G. in diesem Sinne war unter dem 
rGmisciien Kaiserreich sdion bis zu einem 
gewissen Grade ausgebildet Das Mittel- 
alter gab der Natural wirtsehaft wieder mehr 
Kaum, aber schon vor d- ni stark, n ZuÜiili 
von Silber und Gold ans Ameiika war die 
G. in fort.schroitender Entwickelung be- 
griffen. Durch das amerikanische Edel- 
metall wurde ihre Ausbildung erleichtert 
und beschleunigt, aber nicht übedumpt erst 
verursacht, denn ihre eigentlidie tfrsache 
lag in dei- Nritwendigkeit, den steigenden 
Kttltuibedürfaiasen entsprechend die Pro- 
duktion auszudehnen, was den üehergang 
zum Gix)lihe(rleh erfe.rderte. Auch der erst 
seit dem Zeitalter der Entdeckungen ent- 
stehende wirkliche Welthandel, der eben- 
falls mit einer Erweiterung der Produktion 

gleichbedeutend ist, beruht wesentlich auf 
i-oßbetrieb und ruft überdies einen greiien 
Zwischenhandel lieivor. dor nur in geld- 
wirtschaftli( tier Fenn mriLrlich ist. Je mehr 
sich die Gn'iiie ih r (ieMamsftts» Steigerte 
und je mehr das Gold als der spezifische 
Träger der abstrakten Vermögensmacht 
hervortrat, um so mehr wuchs auch die 
Größe der in der VoLtowiitscfaaft st^ vor^ 
handenen und stets sidi nenlntdraden ö-eld- 
schulden, die eheufalLs ein charakte- 
nstisohes Element der Geldwirtscbaft bilden. 
Auf der Enstenz äner enormen Masse von 
häufenden Oeldfoidernnf^en und Geldschulden 
boinihl tUö ueuere Baak Verkehrstechnik, die 
gewissermaßen eine höhere Form der G. 
darstellt und häuftg mit dorn vielieieht ni< ht 
ganz zweckmäßigen J^amen „Ki-editwui- 
Bohaft^ (s. d. Axt) beseidinet wird. 



Gemeindebesitz, ru.><si8cher & Jüir. 



I GemeisdefinanzeiL 

' I. Der Gemcaudebansbaltw 1. Weflen and 
' Aafgabea des OemondeliaiiflhBttB. 2. Die Or- 
gane der kommnnalen Fiiianrwnrtschaft. 3. Die 
'Einrichtungen des (icnicindt-lian-ihiilt^. II. Die 
I Gemfiinli'.insiraheii und die GeineindeeiunahrueH. 
1 1. Die Uemeindeaasgabea. 2. Die Uemeinde- 
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einnahmen. Der priratwirtsrhaftliehe Erwerb, j 
3. Die Gebühren. 4. Itie Steuern, ö. Dotationen 
nod SobTentionen. III. Die Gemeindescbulden. I 

I. Der Gemeindehanshalt | 

1. Wo«<en und Auf j^aben des Gemeinde- 

hauäliolt^. Der Staat ist zwar der wichtigste, 
aber nicht der alleinige Trfigor der »öffentlichen 
Austen. Nebeoihmstebeamehr oderweniger 
raten froGrliedeiteSdbBtTeirwaHiingskGrper, ins- 
besc i i t lie kommunalen Verbände, die mit 
derKriüiiuog gemeiawirtsobaftlicher Zwecke 
betmnt and. Italdn gahOrt vor aÜem jener 
Krois 5ffeiifli(?her Bfilflrfnisse, die der Staat 
nicht unmittelbar befriedigen kann, und 
Bodann alle diejeoigQn Aufgaben, die aus 
den Ix'b('nslK'(ling;iinp:oii (l<'r (rfmoiiide und 
der flbriK'Mi St-llistverwaitmig^körper hervor- 
gehen. Aus diesen Gründen aber sind diese 
öffentlicl)» !! KöiiMT genötigt, eine eigene 
Wirtschaft zu führen, sie müssen SachgOter 
und Leistungen anwerben, verwalten und 
verwenden, um die ihnen gestellten Aufgaben 
zu lösen. Ihre "Wirtschaftsführung wird in 
der Reir* ] 'las Gepräge der staatlichen Finanz- 
Wirtschaft aufweisen, doch ist sie auf einen 
engeren Kra» begrenzt, in ibran UHteln 
^'-schräiikter und der Staatsfuianzwirtschaft 
untergeordnet, von der sie ein tJüed bildet. 

Wir verstehen df^ier unter G. nnd Ge- 
meindehanshalt den InbegrifT aller Tatsaehen, 
Tätigkeiten und Anstalten, die auf die Be- 
friedung öffentlicher Bedürfnisse gerichtet 
siod, welche im Rahmen des Oerueindever- 
baudes wirksam werden und daher zu ihrer 
Dnrclifühnmg besondere Ortskenntnisse und 
besondere Rücksicht auf ortliche Intereeseu 
und örtliche Hilfsmittel erheischen. 

Der Gemeindehaushalt ist in seinem 
Wesen und in seiner Wirkung abbangig von 
der Stelhüiff der Gemeinde smn Staatsganzen. 
"Die 0. Wirtschaft ist bedingt durc h die Ver- 
waltuxijgsaofgaben des Staates, jedoch ist sie 
nklit in der Oeltendmachnnir ihres freien 
"Willens sehrankenlos und vermgt nicht fi'ei 
über ihre Ausgestaltung, ssoydern geliOrt als 
dienendes Glied dem staatlichen Organismus 
an Tind ist an den Staat und seine Willens- 
äuüeruiigeu gebunden. Auch ist ihre Zwangs- 
geiwalt gegen die Gemeuideangehörigen nicht 
ursprünglich, sondern nur abgeleitet, sie he-, 
sitzt sie nur, weil und insoweit sie vom 
Staate dazu legitimiert ist. Daratif gründen 
ihre Au^»ben und Mittel, vie ibre Hechte 
nnd Pflichten. 

Aus diesen Toi-aussetzuncen u'elit das 
Aufsiohtsrecht des Staates gegeoübw 
den GemeindevexUnden hemor, das im 
Oel'iete des Finanzwesen.^ \'on elomontÄrer 
Bedeutung ist. Dieses Aufsichtsrecht er- 
sohaint in einer dreifachen Form. Einmal 
erstreckt es sieh auf die fnrtw.lht-ende T'elier- 
wachung der kommunalen Finanzgebanmg 



j und insbesondere auf die Kontrolle der ge- 
I meindlicben Finanzraabregeln, ob di^ nidit 
[die staatliche Finanrwirtschaft stßron oder 
! beeinträchtigen, bedann al»er unterliegen die 
I Gemeinden insofern lei- Vormundschaft dea 
Staates, als er sich ein Einspruchsreeht ßf^en 
alle Finanzoperatiuueii vorbehält, die den 
Wohlstand, die VermögensverhÄltnisse und 
die Leistungsfähigkeit der Gemeinden zu 
sdmillera geeignet rind. ünd endlich ist 
die Staats;iuf sieht sowohl fHi- die Begrenzinii,^ 
der gemeiudlichau Aufgaben als mich fik^ 
die Wahl da Deokungsmittel mafigebend. 
Wie sich dieses Verhriltnls im einzelnen 

gestaltet bat, ist ein Produkt der historischeu 
ntwickrinng, der Organisation der Gemeinde- 
verbände sowie dem Ausmaß der verwaltungs- 
rechtli hen Selbständigkeit der Gemeinde- 
körf>er unferwfjrfeu. 

2. Die n i ircjiie der kommunalen Finans* 
Wirtschaft. Die Träger des Gemeindehaus- 
halts richten sich nach obigen Bemerkungoa 
nach den konkreten Verhältnissen der ein- 
zelnen Staaten. Sie zeigen um deswillen 
in jedem Lande ein eipmartig-es (iej>räge. 

LDeutsohiaud. DieOrts^emeinda 
< r>and> und Stad^emmnde) ist m Dentsdk- 
laiid die Träirerin der kouiniunalen .\ufiralten. 
deren Wirksamkeit sich im Prinzip auf die 
O^smtbeit der Gemdndeverwaltung er* 
streckt. ReselmclRiL,' unterscheiden sich die 
beiden Grund formen der Urtsgemeinde, die 
J i a u d - und die S tad t ge m e i n d e , dadurch» 
daß bei ersterer das Recht der Mitwirkung 
bei der Verwaltung den zur Gemeindever- 
sammlnng vereinigten Mitgliedern iinmittelbar 
zusteht, während bei letzterer ein aus der 
Wahl der Bürgerschaft hervorgegangenes 
Vertretungsorgan (Stadtverordnetenversamm- 
lui^, QemeinderBt, Gemaindekoilegiom) 
zwischen die Gesamtheit der Oemeindemit- 
glieder und das Vollzu^sorp-an einj^eseholieu 
isL Bei den Stadtgemeinden ist diese letztere 
VontmdsbehQcdeKoUegialis«^ beiden Land- 
gemeinden ineist so orcniiisiert, daß die Be- 
fugnisse in dt r Hand eines einzelnen, mit 
StellTertretern imd (iehilfen versehenen Amts- 
trägers ruht. Xehen der Ortsgenieinde hahen 
sich in mandieu üegeudeii Deutseiilauds, 
namentlich in den ostelbischen Gebietsteilen» 
, sell ständige Gutsbezirke eihaltpn. 
: welche die Aufgabea der Ortsgemeinden im 
Wege der Privatwirtschaft erfüllen. Die 
neuere Gemdnd^iesetzgebung liat begonnen» 
diese in lOr einzelne 2weeke der Oroicben 
Verwaltung gebUdete Amtsbenrke einsQ> 
gliedern. 

Neben diesen Formen der Gemdudevos 

fassung besteht eine Anzahl von Spezial- 
gemeiuden, die innerhalb der Kommunal« 
gUedemng zur GrfQllnng bestimmter Zwecke» 

daher aneh Zweckgeraeinden genannt, ge- 
bildet sind. In diese Gruppe geh&en die 
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herigrai (ktttemeiidai ia der flaaplMdie 

sollten , «n deren Stelle m eetwa, eohhMf MiL 

Die Ortsgemeinde wurde inde:^ 'Inrrh «Iii- Rrro- 
iHtion iu ihren BefutruÜMn und ilireni W ir- 
knngskreise westntlirli beschrankt, und ihre 
Vorsteber wnrdeu 2a Orgauen den ätaates her- 
ab^edtilckt. Erst neuere Gesetze anter der 



KirchcD- uuU Scliulgeiuaindeu, die hat. Die Absicht, äamt- oder Kautunit^eDieiuden 
InteredsenseRoseeiisohAften, Alt- ! (monidpalit^), derim Uaterabteilnngen die bb- 

uod Nutzung8poiueincl»^n n. dg], m. Sie ' '~ " 

liaben gerade in tinanzwirtsi Ijaftlicher Hin- 
sieht ■wichtige Fnnktioi]< ii zu vcirichten. 

Eine zweite Onip])e bilden dieSelbst- 
Torwaltungskßrper höherer Ord- 
imn^, die aus der gesamten Verwaltungs- 

organisation der deutschen Einzelstaaien Dritten BepnUilt heben Urnen wieder eine selb- 
hervorgehen. Aucli sie liaben öffentliche ständigere Stellmif eiofnfnnt und dem O»- 

Aufgjdjon zu lr>seiK welche die Fnhning einer ! nieiii<ierat»; die Ernennung: des Hairers nber- 
beeonderen Wirtschaft notweadig nwdieo '''''''^^«^f^f'*«»^ Schul wes.^ 

J« narJi ddii imMiplIm Vephtftnisiwn sind P'*"*""' ^''''''''''''''''''l'*'^ kirdihcher 
Je nacn aea epezieuen > eriuutnifwen nna 1 wirtschalüieher \ eransultungen ümi die 
81.^ ni. hr (Hier weniger u. di. J* It. I roußen ^„ Gemeinden. Die Amen- 

Lat hier die Provinze» uud Krexse, Bj^j^ni nflefe miterüegt mnidtiK dn WoUtitifkeite- 
4ie Kreise (Beffieranc^benrke) und DiBtnktB- 1 Weftni ind den Hoimttlleiii. Hintielifficli der 
gemeinden, AVürtttMiilH-nr die Amtskörper- Deckungsmittol sind die Orts£:-mi'ind. n gröüten- 
sdiafteu, Sacliseu die b<^zirkBverbäude, Baden j teils auf die Beihilfen der Depariemeuu und de« 
die Kreise usw. mit Bolchen Öffentlichen Ver- Staates angewieaen. 

richttmgen betraut. | Die Depnrtenents aind NeneditaftnigeB 

a i\ . -t K i. ■ r\ ^ -1.1:11 I der ftnuuSrachen ReTolntion. Sie hsMn die 

ilu^iL"'/^ 7V»±«f"'^ i°^TT''^Ä Aufgabe, die Tätitrk.it de. Gemeinden t.il. zu 
die LMd- und Stadtgemein. len die l^yni^dlegen I ^„^^ ' ^^j,, ^„ .^^.nnzeu. Hüupt^hlicb wir- 
der Gemeindeyerfassang. Die Geineindeorgaue > sie aut de,n (n hietc des Wegewesens, der 
der erateren sind der Geiueindeau..sohuC nud der ; Irieupfl^e, sorgen für die Unter- 

aus der Wahl d, s l. tzt. r- n h- rv.r.rli.-nd.- j,^, Deparlementsgefängnisse und -ije- 

meindevorstanu, v.»u ueueu jener das lU-diliiL- ...... r . . e« . . _ 

uud Vertretungs-, diewer aber das VoIlznirsijr!,atn 
ist Der Gemeinde vorstand besteht aus dem 



bände, die Förderung der Industrie und Land- 
wirtschaft Jedes Departement zerf&Ut in 3—7 
.\ r r ondisse m«» n t s. Pii se Luhen al»er kt-iiu} 



Gemeindevowteher nnd den diesem beigesellten .elbständige Finaniswirtichait, sondern nur 
Gemcinderäten ohne k.il, . Male \erfas9ung. Der Departements im Ge- 

GroUerundbesUz h«: nur lu eiiizelneu Krön- 1 bj^te des Steuerwesens Die^nterabteilungen 

landen. .tuI./.i. n. .I .l.r.-n hukowina) eine von Arrondissements sind die Kantone, die 



der Gemeinde unuMmu^ige Stellung. . In den i^iehfalls keine eigene Finanzwirt5chaft haben, 
'^}^. nur vollzrehende Organe der Arron^ 

I di>>' nifnts sind, ."-^i«' haben namentlich als 



der Magistrat, znr Seite sff'lu. 
Kollegium, sondern eine dem 



der Qemeindevoistaud der Bttigermeiater, dem 

neitt eine mh Berafsbeenten ReMMete BebBrd«. I Luterverieilungsorgane bei Hepartition^nonem 

Kr Ist Kein I ^ wirken. Somit werden die G. tiitsaehlich 
j> .rL. rmeHtLri ^ beiden Befflifien Ortaceueiude und 

mit. t^'e.tnlnete l'.rli,,! de Mitunter und ''eni , w»«^w»w»«i«» wh 

Bürgermeister ein engerer An8H*;hul» Geineiude-, T", «»wuwwn. 

Stadtrat) beigaben, der von der Gemeinde- ! , Aunerdeni ty-sfelien v..rvvieir,-nd im l-en ieli 
Tertretnng gewUdt wird nnd ein Mittdgüed ; '1^' i-a^d Wirtschaft inte r«s»en (. eno^^^ 

— ~~ (3Kfg{^]i-,iig^{„. Schäften (Amoaations syndicaleü), wie Deicn-, 



awieehen beiden bildet Die 

den haben nnirf'fJihr die gleiche '^tfÜnnir wi 
in Deutsehlautl, dwii kommen sie nur in he^t In iink- 
terem Umfange znr Auwenduiii:. l);tye^'^en sieht 
das Jurchenwesen anlierhalb der Gemeinde und 
beruht in finanzieller Hinsicht hnnptileblieh auf 
«tiftvng8inftltij:eni Vermögen. 

Die SelbetTerwaltnngekörper höbe 



' Bewäsaemngs-, Entwässerunga-, Melioruüona- 
u. dgh Genossenschaften, doch können auch ein- 
zelne fknieiTidcn ^ich zur Lösung einzelner Ver- 
wallimgstiufgak-u zu Z w e c k v e r b ä n d e n (Syn- 
dicats de commnne«) zusammenschlieCen. 

4.£n|rinnd. Die eigentümlichen englischen 
Kommnnaiverbiltnine werfen ihre Schatten aneh 

rer HrdnunL' siml in Oesterreich vor allem ;uif die Gestaltung der 0. Da? wichtigste Or- 
(lie einzelnen Ki unliinder. die selbstiindi^re lthii tier srenieindhchen Fiinuizwiitsrhuft ist das 
\'ei\valtunLrs- und l''in.mzkrn](er mit einem le- Kirelmjiiel oder die 1' tu r ri;:e m e i n d e I Pa- 
lativ groiien ^pieirauiu an Autonomie siüd. rish;, die schon frühzeitig die Gau- und Orta- 
Weitere Organe dieser Art stellen die Bezirke | gemeinde (Hundred und Tithing} nbeorbicft hat 
dar, doch ist es nnr in fiöhmen, Galisien und , Sie hat eich aber nicht etwn n einer 



in Steiermark zn ihrer Blldnng gekommen. In Ortsgemnnde konstititot, senden sie ward Ahr 

den anderen Kronländeni felilt t s entweder an jeden auftauchenden Verwaltnngszweck mit einer 



solchen Z« is< henulirdiTU Millständiij. odrr man 
hat sii li mit Z\ve( kverliänden ilei- denieindr-n 
(„Konkiirrenzeu'j tiir eiuzciue Verwaltungsauf- 
gaben, z. H. fUr das Wegewesen, beilolfeil. 

& l'rankreich. ÜMT bestehen nnr swei 
I^htinungsformen von OaneindeverbKaden, 1 
die Koni m u 11 e und die ep ar t emen 1 8. Die bänden fl'nionsi 



besonderen Organisation vemnen. wodnieh der 
Grund zn einer räumlieh Hieb mit dem Kireb- 
spiel deckenden, verwaltungsrechtlich verschie- 
denen Spezialgemeinde gelegt wudi& Efai wii> 
teres Merkmni ist die Znsaanieiikfnng von 
einzdnen Kirebspielen sn gröOeren Zweärer- 
Dies geschah znerpt hinstrht- 



Kommuuuu ^inA «Ii« l urtsetzungen der alten ' lieb der Armenverwaltung uud im \\ e:,'e- 
Ortsgemeinden des Aucien Regime, welche die wesen (Highway-Districts). Hieran sehliei;.u 
fnuuösische Kevulatiou su b^itigen gesucht 1 sich noch weitere Oiganisationen, wie üUemen- 
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Hobtaw imd KMiel, wihrend in den Übrigen 
Provinsen die VonuMcbYK^ oblii^atorisch sind. 

In Sacbseti hukI dio GcnicimlebiKleets in dea 
tStädteu und den höheren Kuiuiuuualverbänden 
Torg:eachrieben, in den Landg«nieind«n dagegen 
freigestellt. In Bayern. Wttrttemberffr 
Baden und Heaaen haben alle Geneta«e> 
der losen Glipdernngen hat die Local Govem- verbände ohne Ausnahme jSlirliche Finanzetat* 
ment Act (51 uud ä§ Vict c. 41) im Jahre 1888 , anfzustellen. — Oesterreich hat sowohl für 



tarschul-, Beleuchtnngs-, Waobtdiemt* und ilui> 

liehe Zweck verbände. 

I Das aweite Glied der 0. ist die G r a f s h a f t 
(rounty). Diese dient dem Friedenanclitcrauitä 
als Grandlage und umfaßt wichtige Gebiete der 
iMMDuaiudeB Verwnltnng, namentlich das Poli- 
Einen Schritt anr Vereinheitlichung 



getan. j 
Den St&dten und stadtahnlicben 
VerbKnden wurde «in leieherea Mafi von 

BefitirnisspTi llhertragen. Hier walten jedoch 
nisuiclierlii lokale Verschiedenheiten vor. die 
Dezentralisation int das herrschende Priuzii), es 
fehlt an einheiüi( hen Kechtsnormea. Alle diese i Budgetwesen 
Gliederungen haben das Gemeinsame, dall den 
St&dten und atadtähnüchen Verbänden das Recht 
«nateht, ihre dgeneo Angelegenheiten durch 
telbstgewUhlte Benördt^n selbst führen xn lassen, 
sie kennen städtische Stenern oder Znsclilftjre zu ■ 
den Grafschaftssteuorn erheiien, ilas (Teim inde- 
Termögen selb-ständig verwalten , das ätrulieti- 
weaen, die Gesundheitspflege usw. besorgen, 
Anteaban im Gebiete dea Sdralweaeoa erfüllen 
IL dgL m. Doch haben «ie keine FOrwife lOr 
das Aruienwusen zu treffen. TeilweiBe bähen 
sie auch eigene Friedensrichter. 



die Krouländer als auch fflr die Bezirke nud 
Ort^geraeinden an der obligatorischen Forderung 
der Aufstellung von Voranschlägen („Prälimina- 
res"! festgehtüten. Doch bewegen eich die Vor» 
Hchnften für Beidrke nad Omdhiden nnr in 
rohen Umrissen. In Frankreich Ux das 
für die Ortggemeinden und die 
Departement- I i- ins einzelne nnd zwar all- 
gemein K'-r'-Kt'!^. Die FeetJ^tellung geschieht 
durch Beschlußfassung des Gemeinderates für 
die Ortsgemeinden nnd durch düijenige dea 
Genenintes für die DepaitementSL IHe Be- 
schlllsse sind in beiden Fällen durch die Staats- 
wrgiuie zn s,'enehmigen. — Die Voranschlä^ 
der künnnuniilen \ erwaltungen bestehen in 
England regelmftßig nur in Schätsongen des 
Stenerbedarfs. Sic werden von den Oemeindft- 
riten in den inltorporierte« Stldten, tou den 
Boards of Qnardiaoa in den ünlons nnd vor den 



!» n:«. i7:».,:,.i.f..n»An r'»».«:««!» l Conntv-f^ouncils in den Grafschaften auf Grund 
D'e Einrichtungen de« Gemeinde- Kechuungsergebnisse der abgelaufenen Fi- 
islialts. \\ 1. ]. d. ..nrntlirh- ^\ irts. luift, j „^rfode vorgenommen. 

Die&asBenverwaitung wird in einer 



J' 

der (.ieiueimlehaushait tnuer, 



han 

so l>*'darf auct» _ _ _ 

j .nnellen Ordnung um die ihm gerteUten | ^vejfi^chen'FÖm düw^^ 

Aufgaben zn orfilllen. Zu di-^sem Bohufo gjp „nmittedl.ar vom Siual iiml s.dnon 
haben vor aUeiu die Uemeuj J. körper einen jg^Qg^ besorgt und bildet dann eine Abtei- 
Voranschlag oder ein k o m m u n a 1 e s B u d - 1 5,0g der staatUchen Verwalttinp. TeU» aber 
get aufzustellen. Da die ganze Gemeiode- nihen die Geschäfte dnr Ka.sstnfnhninLC in 
Verwaltung überhaupt em Spiegelbild aer|den Hflnden der liemeina.' vri wuituu- 

gen selbst und sind Obliegenheit en «1er kom« 
rauiialt-n <'irL,'ane und A<'V von llmt-n hierzu 
•ifTuf.'n.'ii Beamten (IStatitkämmerer). Hier- 
mit h itmt im aligenwineo auch, die Wahl 
haben im einzelneu die vertirlued^iiaiiigtiu der üuchfrthrung zusammen. Verwaltet 
Ikitwiekelunpitendenzen ihren EinfluU auf ^]^,. v^taat die G.. .so findet iiatuigeraäß die 



.staatlichen, auf eiii- ti kleineren räumlichen 
Bezirk ttbertmgeoen ^'erwallung ist, so finden 
-wir snc^ hier das Sehen» dea Htaatabnd gets 

im klt:'iii'"'iT'n Ralinirn. Alli'iii aiirli iiiiT 



<las Maß der Durchbildung in den einzi liion 
lindern geäuliert. Wir finden, dali das 
Rechnung»- und flnaiizjahr im aJlgemeinen | 
<lem staatlichen entsimcht, ferner eine gleich- 
.artige Oi-dnung der Ausgabe- und Einnalime- 
wirtachaft. Ebenso werden die meisten ' 
budgetürea Vorachrüten. die sich in der 
staatlichen Floanzwirtschaft herausgebildet 



vom Staate befolgte BuchfQhnmg Anwen- 
dung; iat aber die üemeiDdö Boihst Ver- 
walteno ihrer Anaf^ben und Einnahmen, so 
richtet sich die Buchrilhrai^iiachErwfiglUigieR 

der Zweckmäßigkeit. 

In P rcnßen und in den flbrigen deutschen 
Einzclntaiiten verwalten die Gemeinden si 1 U-t 
ihre Fitmujceu. In den Stadtgemeinden int die 



haben, mehr oder weniger modifiziert, vom Anstellung eines besonderen Kassenbeamten die 
OezneiodchaushaltQbeniommen. Diespezielle 'Be^, in den I^audgeneinden verrichtet diese 
Gestaltung der Itommmialen Finanzen ist Fnnlttion der Ortsvorateber (BQrgemdster. 

♦ [it\vv Irr \'<n den Gemeinden autonom ge- ' Schulze) imter Zuziehung Ton Beisitzern. Die 



ordnet worden, oder es hat der Staat kraft 
aeinea Anfachtaceohtes eine mehr oder 
minder ausgepiigte Beeinflusaang daiaof 
ausgeübt. 



Kassenverwaltnng für die Selbstverwaltungs- 
körper linlien-r I )rdnnii^^ wird teils diinli liesoii- 
dere Beauitu, teils nach Abkommen durch die 
Kas.senbeamten des Maats verwaltet. Die Buch- 
haltung aobiiefit sich regelmüig dem Sobena 



In PrenOen, wie in SbrddentBeUand Ober* der «taafliebea an. In «er Rhonprovina wird 

banpt, beschränkt sich die VorpchrifT znr Auf- die Heinrindek-isse dnrch den Klementarerheber 
Stellung von besonderen Hau*linltsetatN anf die I der direkten ^^tantssteiiem oder durch den 
Städte und die kommunalen \'erhäiide leilierer I'iirijrernieisTereierheher, in Westfalen aVT dOTCh 
Ordnung, während den l.nndü^emeiudeu die Knt- den erstereu verwitltet. 

Scheidung hierObsr freii:e>^tellt ist. tk) in den Die Kassengeschäfte der Gemeinden werden 
«stelbisflten Provinzen, m Hannowr. Sehleswig- [ in Oesterreich Too einen blonderen Gemein» 



Wörterbuch d. VolkswtrUchafl. II. An«. Bd. I. 
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dekaK«ifrer »der Ton eliieiii Mitglied d«« Ge- 

aeinderats Ittsorgt. 

Jn Frankr«'i-li isr die Verwaltung der 
(.Temeindfskimeu «üie gesetzliche Funktion der 
fitraorerheber, doch können ausnabmtrweiM Ge- 
mdnden, denn ordentliche EinQabaenSOOOüFrs 
flbenteigaL eloMi blonderen Gemeindeerhebf-r 
anstellen. l)a|rt'ir«'n bildet die KaMeufdhrunj^ der 
Departemenu« fiiieii l'.esiaudteil der staatlichen 
KafMen- nnd S-teiici Verwaltung: und wird dnrch 
die gleiclten Beamten voUzoffen. In £ n ^ 1 a n d 
encSniMii entimnelieiid der Dezentralisation der 
OeneiadeTerwAtuig die KeeMBgeidiftfte teils 
in den Htaden lieeonderer BeunteB, wie in den 
Uuions, inkorpöritrten Städten, oder ^-ie sind mit 
auden.'U Fuiiktiuueu verknöpft, «o iu kleineren 
Pfarr- und Sjiezialiremeindeu. Doch beseliäftisjri-n 
lüch damit aiemaln «lie Finanzbeaniten de» 
Staates. 

Ein dritter erheblicher Punkt des Ge- 
meindehanshaltes ist die Rechnungsle- 
gung. Durch sie soll die Cebereinstimmnng 
• 1er Wirt.scbaf tsfflhruiig mit deaVonaschlA^n 
konstatiert werden. Hierbei handelt m sich 
um zwei Dingo: einmal darum, ob dir- (l{i. ra- 
tionen des ausführenden Organs mit den 
AnwasQttgen der Terwaltnngsfa^Qrde im 
Einklang stehen, und >."]aiin oli (liese An- 
weisungen sich innerhalb de.n Üaitshaltsetats 
beweg«n. Daran kann sich ev. noch eine 
Erfoi-tjchung der Zweckmäßitrkt'it der ange- 
wandten Mittel zur Erreichung der vorge- 
tttcbneten Zwecke schlieUen. Die Rechnungs- 
legung vollzieht sich deroi:' lunß in drei 
Stadien. Zunächst ist die Ikciuiuug von 
dem wiftschaftsfQhrenden Organe aufzu- 
machen, fertigzustellen und mit den erfor- 
derlichen, urkundlichen Ausweisungen aus- 
zustatten. Sodann schließt sich daran die 
PrOiung oder Abhörong, die alle Kontrollen 
und die Eriedigung der yoi^brachten Er- 
iniiiTungi-u iiivulviri-t. uinl endlich die Ent- 
Bcheiduug der noch strittigen Punkte, die 
Feststellung der flechnnugslegung und die 
Entlastung d^r an der AVirtS' haftsfnhnintr 
beteiligten Organe. Durch die Prüfung der 
Rechnungslegung des Gemeindehaiishalts übt 
der Staat vor allem das ihm zustehende | 
Aufsichtsrecht ilher die G. aus. i 

i 

II. Die Uemeindeauügaben und die Oe- 
meindeeinaakmea. 

I. Die Genieindeausgaben. MaH, Charak- 
ter und Umfang der Gemeindeausgaben sind 
bedingt durch die Terwaltungsreehtiiche 

SrliiStaiKliakcit rln- kounmiualt'n Trrb&nde 
sowie diu"cli die tatsäciilichen Uebertragungen 
von staatlichen Funktionen an die Gemdnden 
im Wege der Tifzciitralisalion. Daher haben 
wir zwei Artt i: dt.r Geaiciudeausgabeu zu 
untendieiden : Ausgaben für staatliche 
Zwecke und Ausgaben für ^-emeind- 
liche Zwecke. Bei erstuiea liandelt es 
.sich um Aufgaben, deren Durchführung dem 
Staate obliegen wfirde, die aber aus Zveck- 



mftßigkeitsgründfn dnrch die kommunalen 
Orgaue erfüllt weixleu. Bei letztei-en dagegen 
haben wir es mit Funktionen zu tun, die 
unmittelbar aus dem Wesen der Gemeinde 
«plhst hcn'orgehen. Sie zerfallen wiederum 
i 1 wei Untergruppen, nämlich in p r z w i n g- 
bareoder obligatorische Gemeinde- 
ausgaben , die jede Qemeinde durohfOhreii 
muH >><]>']• die im Verwcicrernnfrsfalle von 
der Staatsgewalt erzwungen werden kann, 
wie die AmgsAwn im Beräche des Sdinl- 
und Armen Wesen >. des Wege-, Brücken-, 
Feuerlüschweseos u. dgL m., und anderer- 
seits in freiwillige nder fakultative 
'i.inpindpaiiRt^aoen, deren Signatur 
cl.-irin biiäteht, daii es Kat^orieen sind, die 
ni'i das notwendige Hüft Jünmugelien. 
Eine Begrenzung dieser Untergruppe ist 
nicht möglich. Hier entscheiden vor allem 
die Mittel, über die eine Gemeinde verfügt, 
die vorhandenen Gemeindebedflriniflse, die 
speziellen Anforderungen nadi Zeit und Ort, 
wie dir ^;':'ivtiu*'. iiiafrriollo und süzi;ilL> Eiit- 
wickelung der Gemeindeao^ehCrigea Über- 
haupt UBW. Das Ausmafi wird iamier nur 
historisch und relativ ?.n bestimmen >.'in. 

Der Umfang der Gemeindeausgaben ist 
zunächst durch das große Eatwickelungs- 
prinzip iH'stimmt, das in der neueren Zeit 
das Verhältnis zwischen Staat und Gemeinde 
regelt: die Dezentralisation der 
Staatsauf gaben und Oiiranisation 
der Selbst verM-altung. Mau hat eiue 
ganze Reihe von öfFentlichen Aufgaben, die 
sich au gewisse lokale Yerhälttusse klam- 
mern, besondere Ortskenntnisse tmd Röck- 
sichten » i hi is hen, aus dem Kreise der 
staatlichen Tätigkeit ausgesondert und sie 
s|>ezielleii (Midien Organisationen zuge* 
wi.'Sfii odr-r eino wesentliche kfiminunale 
Mitwirkung gefonlert. Meistens waren solche 
Aufgaben hierzu ausersehen, deren IHOllung 
die n.-heiTschnng eines pviDeren, verwal- 
tuagstuehuischea Details voraussetzt Dabei 
wai* aber auch das weitere Bestreben maß- 
gebend, den liruprerlichen Elementen neben 
geschulten Berufaboamteneine weitergehende 
Beteiligung bei Führung und KoatraUe der 
Verwaltung einzuräumen. 

Es darf bei solchen Erwägungen dalier 
nii lil wiinderiieliinen. daß die Gemeinde- 
au^aben vielfach laschei* und in größerem 
Ümrange gewachsen sind als verhütaisraliig 
die St.uUsau^^imben. Diese Erscheinung zeigt 
sich vor allem auf dem Gebiete der frei- 
willigen Oemeindeansgaben, namentiidi in 
den größeren und großen Städten. Anderer- 
seits aber, insonderheit bei den obügatorischen 
Gemeindeausgaben, darf nicht vergessen 
werden, daß es >icli wesentlich tim eine 
Verschiebung der Ausgabenquote handelt» 
die eben dadiuoii eingetnien ist, daft 
mancherlei (und swar in iauaer stirkerem 
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AbsdiRBluige der 

UD(? unter steter 
des Staates und 



Maße) St?uitsanftraV>en in die BiKlErc't? der 
Oemeindei) aufgenoinmea worden »iud. 

Die Gliederung dos Gemeiodebedufe 
geschieht in einer dem Staatsfinanzwesen 
analogen Form. Doch Werzlen im Gemeinde- 
wesen die persönlichen Ausgaben in nicht 
fforiD^rera Umfang daduidi beschr&okt, 
oaB die Aemter bäuüg tSs nnT)e8oldete Ehren- 
Imter \ erwaltet wenleii. Audi treten nament- 
lich Öfters a»i dem Lande, au Stelio d^ 
Geldldstoni^ iraitirahieiide NatnrsiUeistiiii* 
gen, Hand- und Spanndienste u. dgl. ni. 
Schließlich niuli iiucli liervorgehoben werden, 
daft das YerhÄltnis zwischen eigenen, mehr 
privat wirtschaftlichen Einnahmen und Ein- 
ktlnfteu aus Steuertjuellen vielladi ein 
günstigeres ist als heim Staate. Denn der 
ertragsfähige Besitz der Gemeinden und iin 
Finanzvermögen sind oftmals behr erhoblieh. 
Doch ist auch im Gemeindehaushalt der 
bteuerbe<larf in stetem Wachsen begriffen. 

2. DieOemeindeeinnahmen. Derprivat- 
wirtschaftliclio Erwerb. Die Gomeinde- 
eianahmeo siad Aoalogieeu zu dea ataatlichea 
Einkflnfteo. Sie nntereeheiden sich von dies«! 
nattirgomSR neben der Ausdehnung vor 
allem dadurch, dai sie mehr at^eitctcr 
Natur sind, gleichsam " *^-"* 
Staatseinnahmen bilden 
Kontrolle und Aufsicht 
seioer Organe bezogen werden. Die gemeind- \ 
liehen Einnahmen zerfallen, wie die Staats- ! 
einnahmen , in zwei große Grupfjen , in , 
privatwirtschaftliche und öffent-| 
üchrechtlicheEinkflnfte. Jene fließen 
aus solclien Erwerbs« luelleu, die ihrem Wesen 
nach privat wirtschaftlicher Art sind, wie die 
Fiinnahmeo ans- der Bewirtschaftung voa 
Grund und Boden, aus gewräUidmi und 
ähnlichen Anstalten inid ruternehmungen 
u. dgl. Diese dangen haben zur Wurzel 
den /wMg, der gegen die Gemeindeange- 
li"rii;en ausgeübt weixlen kann, und t-r- 
scheinea in der Form von Gebüiaea und 
Steuern. 

Der privatwirtsehaff lieh*' Er- 
werb geht zurück auf den ik'ailz vuu un- 
beweglichem und lit wi glichem Vermögen, 
das als Finanzvermögen bewirtschaftet winl. 
Das Ziel der Wirtschaftsfflhnmg bleibt hier 
immer die Erwerbung von einzelwirtschaft- 
lichea £inkanfteD und das leitende Fnnzip 
die ScIudFhng des größtmöglichen Itoinertrags. 
Die Y('r]irdtnis>>' ■\vei-den verschieden sein 
nach Dorf- oder Stadtgemeinden. Wir unter- 
scheiden: 

1. Einkünfte aus der 1^ e w i r t s c h a f - 
tung von Grund und Boden. Sie 
liilden die Kämmereigüter oder den- 
jenifTPn Teil des Cirundhcsitzes, der einen 
Erti-a^' tüi- di" Gemeiiuiokaoöe abwerfen soll. ' 
Auf dein Lande ist dieser Verraügcn-bcsitz 
eine beachtenswerte EinnahmequeUe deri 



Dorfgenieindpn trotz aller Aufteilungen und 
Verkäufe im Laufe der Jahrhunderte, üeber 
die Verwaltung und namentlich über etwaige 
Voräußerungen entscheidet die Staatsjrewalt 
von Aufeichts w^n. Besonderes Augen- 
merk ist in dieser Richtung vor allem dea 
Gemeinde Waldungen zu schenken, d» 
gerade hier mm kurzsichtige, nur auf den 
momentanen Nutzen gerieiitete .Ausbeutung 
zu befürchteu ist, deren Fol^n unabsehbar 
sind. AtMih die Stadtgemeradett TerfflgeD 
h.lutig über KümmereigHter, namentlich auch 
über Waldbenitz. Hierzu kommen in neuerer 
Zeit auch nicht selten Gebäude in der 
Stadt, die fei!.'* auf städtischen Grundstücken 
errichtet äind, teils bei »Straßenerweiterungen 
usw. von Privaten erworben wurden, Sie 
w<'nlfln entweder vermietet < m 1er dienen «nr 
Uuterbringuog kommunaler Aui^laltea. 

2. EinKünfte ans gewerblichen An- 
stalten und Unternehmungen. In 
diese Kategorie gehören die ^^tischen 
Unternehmungen ^l»n Ga.sral>iik.'n. Straßen- 
bahnen, Beleuchtuogs- und Kraftanlagen, 
ferner BnubAnser, Kflhien. Sägewerke. Stein- 
bniche u. dgl. m. Sie wollen einerseits 
rentierende Betriebe sein mit dem ausge- 
spcochemn Zweck, der Gemeindekasse Er- 
träge zu liefern, andererseits aber sind es 
gemeindüehe Anstalten, von denen zwar 
gleichfalls Einkünfte erhoflt, die aber in 
erster J.inio so betrieben werden sollen, wie 
es diiö lateresse der Allgemeinheit oder die 
Gemeindezwecko erfordern. Maui wül dabei 
vor allem öffentliche Be<lflrfniBse, wie Be- 
leuchtung. Transixtrtgelegenheit usw. nicht 
zum Gegenstand privatwirtschaftlicdi-kzqpitB- 
listisoher Ausbeutung machen. 

IMeZnlSflsiglceit midier sUldttseben üoteiv 
nehmimgen und die Fähigkeit der Gemeinden, 
sie richtig zu leiten, ist früher voa der 
wirtschaftsIibOTsIeaDoktrin bestritten worden. 
Beute hat man, selb-stredend innerhalb ge- 
wisser Grenzen, den Widerspruch g(^n 
solche Au.'^talieti aufgogebou. 

3. Die Gebühren. In dem Verwaltnng??- 
gcbiete derGemciiidebehörflen fallen Abgaben 
an, die als .spezielles Entgelt von Leistungen 
und Amtshandlungen der städtischen Organe 
zu betrachten sind. Ihrem Wesen nach 
unterscheiden sie sich nicht von den staat- 
lichen Gebühren, tmd es kommen daher auf 
sie alle jene Erwägungen und finanzpoliti- 
sciit n (Iruudsätze zur Anwendung, die lici 
jenen in die Wagsobale äüieo. Uiosichtiich 
der objektiTett Ausdehnung and es tunlchst 
die Rr( htsjiflege, die Untorrichtsansfalten, 
diü rolizeiverwaltung, Eriaubniserteiluugen, 
Konzessionen, die Benutzung von öfTentlidran 
MaR- und WSgeanstalten, .Märkte, Messen, 
Sf-hranneu, das Beerttigungsweseu u. dgL m^ 
w r. das Q«bAbienprinap zum Ausdmck 
i^ommt 
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Außerd«>in werden uoch gebflluviiartige 
-Kinuahitie» erhol>en, wddie die ueuere 
Tli- )rie auch B' ifrJisro geuannt hat. Sie 
ti. t. ii ausschlieliimh auf wirtschaftlichein 
üeltiete auf und ttclien mit den Vorteilen, 
die ii,- kommunal-' Aii>talt. ii Kinzt lnpn 
gcwäiiivu, lu etigsloiu Ziujamuii.'üliaug. Dar- 
unter sind zu l)egreifen die Zuschüsse der 
Bauii- uad Örandstackscigentümer zur Uer- 
stellimg und Reinigimg von Straßen imd 
zu ihiri rnterlialtung, die Alcalx'ii fflr 
Benutzung vou Waaser-, Gas- und anderen 
jlLnlagen, für Kaoatisierung, für Eat- und 
Bewässerung u. a. m. 

4. Die Stenern. Die Einnaiimen aus 
der fiesteucrung bilden den eigeotUcheu 
Schworpiiiikt des kommunalen Finanzwesens. 
Privai\viri--< hnftliche Einnahmen und Ge- 
bühren I i. i n mitunter einen m<dit uner- 
heblichen He.standteil 'ler gemeindlichen 
Einkünfte, aber sie ailciu reichen, ziunal 
III der Gegenwart, nicht aus zur Uestreitung 
der Gemeiudeauägaben. Je gi-r^ßer der Auf- 
gabenkreis der uemeÜHieverwaltuog wird, 
je größere Anforderungen an deren Leistun- 

fsn gesteilt werden, desto mehr müssen 
teti«t|tt^en erschlossen werden. Kanent- 
lich ist dies der Fall in <I<^n modomen, 
großen städtischen Gemeinwesen. 

Glächwie bei den Oebflhnn, so 'bilden 
auf-h Vi r]on Steuern die Slaat.'^>t.Mit rn nach 
Niitiu und Charakter die Grundlage uml das 
Vorbild der Gemeindel»es(ieuer«ng. Immer- 
hin aber bestehen doch wesentliche Unter- 
schiede. Einmal ist das Besteuerungsrecht 
der Gemeinde, die dem Staate untergeordnet 
ist, durch dessen Herrschafts- un i Aufsii lits- 
recht auf einen engeren Spielraum aiige- 
- wiesen. Der Staat ist absolut und souverän 
im t^teuer^biete, die üemeiode dacegen 
fainn nur in dem lüJe und in der Tonn 
Stoucni auforlegou. wie es die Staatsgewalt 
zuläüt. Die Gemeindesteuer ist eben ein 
AusfluB der Stutssteuer md daher Ton 
dieser abhängig. Sodann ahn' i>f auch die 
Ausdehnung der Gemeindesteuern tteschränkt 
diurch den räumlichen Bezirk und die ge- 
ringere Anzalil von IVi^-mon. fili. i- di.^ >:ch 
dasBesteucrungsreciit dei* Gemeinde erstix^Jit. 
Denn das Geniel ndesteuergebiet ist jeweils 
nur ein Ti il d'-'s Staatssteuei^biets. End- 
lich aber kumiut beim Gemeindcsteuorwesen 
mehr der Grundsatz der Besteuerung nach 
den Yorteiien und Interessen zum Ausdruck, 
die der Einzelne ans den kommunalen Ein- 
ri' litnnL;!'!! zi.dit. I>»'i dfn StaatS8ti.'n''rn i>t 
lediglich die Leistun^fäUigkeit der Eiuzel- 
'wir&diaft maßgebend, ohne Bfidodeht auf 
die si>eziellen Vorteile, die der Einzelne aus 
einer bestimmten Staatstftti^keit zieht. Docii 
ist das Vorteilsprinrip bei der Oemeinde- 
besteuening mehr ein acc<^s'^ori=r h^«^ Klornont. 
da die Gemeindeeinrichtimgeu schließlidi 



doch gemeinnütziger Xatiu* ttud, wenn auch 
einzelne BeyQlkeiungsklawHen vorwi^nd 

daran intor^^sirrt sind. 

Die Gememdesteueru treten in zwei 
FormeD auf: 

1. als selbstfindige Gemeinde- 
steuern. Sie sind dann vom Staatesteuer- 
system mehr oder weniger unabhängig. 

Ent\v»vlcr w orden ?-'\f' ans iM-^onderen Str-iicr- 
ijiieilen erholiou, nach k'sondereu Methoden 
veranlagt und mit besonderen Stetiers&tzaft 
ausgerüstet, oder sie sind Analogieen der 
staatlichen Besteuerung in Wesen. Aus- 
dehnung und Technik. Der Staat gewährt 
hier den Gemeinden teils volle Freiheit, 
vorbehaltlich seines Aufsichtsrechtes, oder 
stellt den «ienieinden verschiedene Typen 
zur Wahl. Die Gattungen dieser Steuern 
erstrecken sich auf alle Formen, auf Er- 
trag.*-. Einkommens-, direkte und indirekte 
Aufwandsteuern. Letztere sind ein beson- 
(leres günstiges Steuerobjekt. 

2. als Zuschläge zu den Staats- 
steuern und richten sich naturgemäß nach 
den Staatsstouern. Sie werden regelmäßig 
als Prozente ausgeschlagen, die zu den 
staatlichen Steuersatx.en lunzukommeu, und 
in prozentualen Teilen der Staatssteuem 
au>go<lrfickt. Auch Iii» i können Zu.schl.1ge 
zu allen denkbaren Foimen der Staatsbe- 
I i^enemn^ hinzumw^isen, doch pflegen hierxu 
' vorzugsw.M-.' dif diif-ktcn Sti'nci'n und '-^in- 
I zelue Aufwandsteueni (Getränke) benutzt 
zu werden. 

Alan hnt in Theorie und Pi-axis \'ielfach 
' üb*'i du- Licht- und Schattenseiten des einen 
oder dt.>s anderen Systems gestritten. In- 
d l,t-sen sich für und wider beide 

niativlaiUi Argiuuente hcrAnziehen. Eine 
objektive Prüfung tuid Vei^ieichtmi^ '*''rd 
das Kesultat ei^JK?n. daß eine prinzipielle, 
allgemeine Entscheidung überhaupt nicht 
möglich ist Man wird daher je nach den 
spezieUen Umständen, nach der geediicht- 
lidien Entwickelnn^, der besradieten Oe- 
arturi- di r Steuersysteme u. dgl. m. dteFnga 
nur relativ entscheiden können. 

Prenßen hatte durch G. t. 27./VU 18® 
vi.rwie^^.'ud Zu»chliii(f zu ib;n direkten Staata- 
sitjueru neben indirtikteu demeindesteuern ge- 
schaffen. In den meiste» Städten und auf dem 
Laade hemcbte meist das Zoschlagwysteni 
vor, während Mllwtändii^ OeneindttitettMa, 
Einkommen- und Miet.steiioris . nnr in den gnJ- 
Ueren und srroßen StÄdteu Heileiitiii)!f erlangten, 
r'ic iii(lir> kt*'ii Steuern wKien w^-uii^er erheblich. 
Allein durch die Gt». v. 24 VI. ISUI und 14., VII. 
li!93 bat der .Staat KUgau.'^ten der Gemeinden 
auf die Erhebung der Erttagstteaem rerzichttt 
imd die Onndlage fdr ehie adbatäi^ige Ent> 
widteinnjj der n< rnf inib'be«tenerunir ans^bahnt 
^Vgl. Art. „Kouiimiurtlabtrabengesetz'*. Ba vern 
nnterscheidet zwisdieii 1' in lagen inid .\tit- 
.äcbiägea. Die Umlagen sind Zoscbläge zu 
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Hftmtlicheu direkten Mvidtsst«ueru nud werden 
in Prozenten ansgeschlaK'en. Die Anfscblä^ 
and lokale Verbraacbsauflagen. äie dilrfen im 
rectatgrbeinischen Bajern Ton Malz, Bier, Fleisch. 
"Wildpret, Gemfiscn. Oltst. Kaffee. Gf?treide und 
Mehl erhoben werden, während in der Kheinpfalz 
nur soIcIh- vim Malz. Bier, Obstwein, Kssig, 
Heiach und Eliwaren des Marktverkehrs, Brenn- 
•tofhii nnd Futtor mlSssi{>: sind. Die Einfüh- 
rung und Erhöhung v<m Aufschlägen bedarf der 
ministeriellen Genehuii|,'uuj^. In ^ achten re- 

{felu die Gemeinden, vorbehaltlich reicht«- tind 
ande«rechtHcher Beschränkungen, ihre i5t*?ueru 
autonom. E« herrscht dabei eine große Ver- 
•obied^eit in den SUUlten nnd noch mehr auf 
dem Laad«. 

Die Gemeindfbesteiirmiig in Oesterreich 
beruht auf Zuscbtägeu au den direkten und in- 
direkten Staataäteuem , die im Betrai,'^ lo 
— lö^o von der Gemeinde, Ton lö— äU% mit 
Bestätigung der KratsTertretonar niid diurfiber 
hinaus durch Gesetz erhoben werden können. 
Auch selbständige Steuern kdinnieii vor, wie 
Miel-, Hunde- und Vernii'i,'en>HtPuern letztere 
vielfach in Vorarlberg). Auch zur Verzebruugs- 
Kteuer können Zuschläge ausgeschrieben werden. 
Die Besirke ond Knnüänder dedun in der 
Hmiptaedie ibre» Fbusbederf in Form von 
ZoschlMjjren. 

Die Mationalvf>r8ammlaDg hatte in Frank- 
reich die Gemeinden und Departements auf 
ZoicUig« stt den direkten Stenern des >Suates 
angewiesen. Die Erfüming lehrte jedoch bald, 
daU diese Hilfsmittel nicht ausreichten, um die 
Beilttrfnisse der Gemeinden, namentlich der 
Städte, zu <ie<:keii. Inlnl^edessen yrüt' man in 
inneren Verbrauchssteuern und t'üiirte die alten, 
wenn auch nunmehr einheitlich geregelten Ok- 
tioii wieder ein. Dieeer Znatand beeMht in der 
BnnptMudie weh bente ooeb. Die Oemeieden 
speisen ihre Finanzen ans Zn.<ichl&gen d^r Grund-, 
Gebäude-, THr- unri Keii>ter-, Personal- nml Mo- 
biliar- uml Tatentstener oder ans Znsehliigen 
zu einzelnen dieser Aulia^en. Es werden dabei 
snuichat ö ordentliche Z nsc h i a g s ( e n r i m e s 
(oMitime« edditioneU) xnr Grand- nnd Mobiliar- 
etetier und M tmznreiehendem ErtrKgnis anch 
*■<!]. lie zu den übrigen direkten Steuern erhoben. 
Doutben gibt es noch RnUerordentliche nnd 
SpezialCentime«, letztere für lie-stimmte Zwecke 
(Schule, Wegebau usw. ). Andererseits erheben die 
Gemeinden Oktrois, die nenerdin«:s durch die GG. 
T. 2e./2UL 1897 und »./III. im verändert und 
bemb^eeetzt wurden (ygl Art. „Oktroi"). Die 
Deiiartemeiifs deeken ihre Bedürfnisse durch or- 
deniiiehe Zu^klag^cencimes bis 25 cts. auf die 
Grund-, Personal- nnd Mobiliarstener und 1 ct. 
nni die direkten Staatsstenem. Jedes Centime 
•dditione! bedeutet eine Erhöhung der Staata- 
Btener von je 1 < t. auf 1 Frc. Steuer = l*/«. 

Das kommunale iteuerwes«n Kurland* ist 
dnrcbau>^ antpuiim. Im .^nschlnl. an die Armen- 
itcoer rohen die Gemeindeabgaben haupttmch- 
Heb auf den Einkünften vom Grund und Boden, 
TOD Hinaen. Zehnten, Kohleflgraben n. dgl. m. 
naeb Absnir beethnmter ünkoetm. FUr gewisse 
Zwecke werden aber anrli neeli andere Stener- 
objekte heranL,'ezMtren. I'ie iirats^halten nehmen 
gleichfalls an diesen Vm-ien (mit ca teil, 
desgleivhen mit verschiedenen Teilen auch andere 



Behörden der Lokalverwaltung. Die st&dtischeir 
Verbrauchssteuern UMen die Ausnahme. 
n. Dotationen und Sabventloneo. Sie 

siud Ziiwendunge» des Staate« oder höhere? 
KommimalTerbän de an die (lern • n i < i * • n , damit 
diese gewisse Funktionen erf Ollen können. 
Subventionen nennt mau solche staat- 
liche UnterstOtzun^n. mit denen die Pflicht 
verbunden wird^ in bestimmten Bedürfoi»- 
ßülen, z. B. beim SchnK Armen-, Wege«, 
weäon usw., vorL;i ji luit te .\ufgaben zn 1" m ■<!. 
Bei den Dotatiouea daliegen fehlt ein 
solcher innerer Zmamvaeümag swischen. 
Untcrotfitzunir Tiiiil r.f istiins. Die Dotationen 
bestellen teils in Veruiüj^euszuweudungeii, 
Jie •I<,>rStMl den Gemeinden überläßt, teil» 
sind sie sog. „materielle Dotationen". Unter 
den letzteren verateht iiiaii die Ueberweisimg 
bestimmter peiiodisch oder miperio<Hscli 
fließender Summen oder die Zutedimg der 
Erträgnisse von Steuern. Teilen oder Quoten- 
von solchen (,.Dotatioiissteueni''). 

Beispiele bietet hierfür i'reußeo durch 
seine nwinnaldotationen und durch die 
Ueberlassuiii: (l^r Ertraus>tou'Tti an ili-- Gr- 
meindeu u. dgL m. Auch in Sa< iiscn und 
Frankreidi ist das Dotationspriii/ii» aehr aus- 
gebildet worden. 

HI. IHe G«m<»liideBeIiidd«i. 

Je<le8elb9tändigeFiuanzwirtschaft srh ließt 
neben einer eigeoeo Ausgabe- und Einuahme- 
wirtflchaft anch ein Schnldenwesen ein.' 

Wenn auch beim k<nnmiiiialrn Finanzwesen 
in auch viel huherciu Jiaße als beim 
Staate die Orandlage dn strrages 01eicli« 
ge'wicht zwisr}u"'n .\ng£jaben und Einnahmeu- 
bikWu iinil), sfi kütiin ii uud weixiea immer- 
hin FälJ'^ »'intr- tv'ii. wo die Ausgaben mit 
den gewöhnlichen Mitteln nicht bestritten 
werden können. Es würde dadurch die 
finanz|x>litische Gegenwart allzu sehr be- 
lastet Hier ist oft die loaaspruchnahme 
des öffentlichen Kredits nicht zu umgehen. 
Allein auch im Gebiete der Schuldenkontra- 
hierung sind die Qemeindea nicht aelbetin- 
dig, sondern Ton der EmwiHnmg der Stants- 
p.'walt aMiiluLni: uiiil ilnv-r R<Muf>ifhtiirnni^ 
unterworfen. Dieses staatliche Aufsichtsrecht 
tritt hervor: 

1. durch di«' G o ii >'■ h m i c u n des Staates, 
die eingeholt werden muii vor der Auf- 
nahme von genieindliohen Anlchen. Er prüft 
die Notwendigkeit imd Berechtigung des 
Zweckes der Anleihe tmd er erörtert die 
Frage und 3IöjE|^ohkeit der Tilgung, da es 
Prinzip des kommunalen Finanzwesens ist, 
Schulden nur für bestimmte Fristen aufzu- 
nehmen, sie inneriulb begrenzter Fristen 
heimzuzahlen. 

2. dnrch die Bestimmung der Form 
<\>'v Aiilclien. Diese Eitiwirkun^ lultitrt mit 
der Frage der stantüchen Geaehmijgfuog eng 
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zusainmeo. Nachdem es för die (.reiueinden 
Onindsats ist^ nur befristete Schulden ein- 
zu£rnhr»n, sn worden rogelmflßit: AiiIetuMi mil 
f&steirjZiiißfiiß und be.stimnaeii Jifu kiüihhiiigs- 
Und TUpiingsterminen (meist Jahre) ge- 
wählt. Die M'^lalitäten der Schuklanfiiaiime 
bewegeu sich hu allgemeinen in denjenigen 
Fonnen, welche auch \>ehn Schuldenwe<ieii 
des Staates in Betnicht kommea. Vgl. Art. 
»Staatsschulden". 

3. durch Beschaffung d< r drittel. 
Dies geschiebt auf einem sweifachen Wege. 
Entweder schafft der Staat nnmittellxir die 
Mittel zur l^ofri-MlImuiL^ iIis Km1it- il>i- f?e- 
meiuüe durch allgcraeiDe Daibictun^ou von 
StBatsmittdn fttr die Anleihebedttrlhisse der 
Gemeindou ■'•dtr rr tut dir»?; Tnittell)ar^ 
indem er die öffentlichen Kreditinstitute 
unterstützt, welche die Kreditgewlhnmg au 
die Gemeinden zu übernehmen geneigt sind, 
oder er fördert Frivatiostitute, die sich 
mit soldien FiDBaxopentioiien besddtftigen 
wollen. 

Die Statistik der Oemeindeverschtdduug 
zeigt in den letzten Jahrzehnten eine relativ 
rapide Zaoahine, eine Erscbeioung, die 
rieh Tornehmlich in den groBen Städten 
aeigt. 

Jn Dentachland pflegen Gemeindochiüden 
dtirch die OfTenHieben oder prmiten Kredit- 

institnte vi-rmittrlt zu wonli-n. England hat 
durc h (irsft/r dir K reiiittrrnvüliruii!^ des Staates 
an koniiimiiali- Knrj>nratiiinen geff^^flf. und in 
Frankreich werden den Gemeinden und De- 
partemente Staattndttel jcu Kreditzwecken zur 
Verfttgmg getteUt, namentlich wenn der Staat 
selbst nn der Erfttllnng gewisser groBer Anf- 
E^:!)!! i: I in licsoiHliTt'S Tiitert'ss*> hat. 

UieratlUr: Wagner, FmmizwiatentchaJt,S.Auß., 
Ltffttg 1S88, 4g— 69. ~ Stein, Finam- 
mM*e7uch<iß, S. Ai^» SMIgart lSSi(, JBdL 1, 8. 
54 fy. — Cohn, FtntmnfCumtehaft , SMbmrt 
1889, 641 fij. — I'. nritz»->k)it»'ln, ii\ S'hr„i- 
btry, Bd. a. S. 6S7. — t'.hvhvvg, J' inauiwisucii- 
»fhiiji , S. Avß., Leipzig 1905, S. 471 fg. — 
GiHtteJenü f OrwndaäUte de* Kommunahteuer- 
wMfiw mJVevßeit, EUtrfeld IS74. — r. Knuf- 
mann, JTdi— mMjfiiaiwn^ f JMe., Lmftig 190€ 
fHtmd' md Likriwk d«r SmatmeitMtmtdutflm, 
II, —Bruch, Mrirr, .V«>i.sf, h'ouiH'iiinl- 
ateuerirage, 10 GutachUa und Jirrirlilr <i> f V- 1 . hir 
SotMlpoiüik, Bd. IS (1877), dir Vn-hmd- 

lungen vom Jahre 1878. — liHeilbevg , Die 
^ttUnntmng der Omeindm, Berti» 1877. — 
Wagm^r, Di« KomiwwnaigUutifivfn, BerUn 18 78. 
— «\ JNlCiMlIfl^ Die (hmeimdebeateuerfing, 
Leipzig 1878. — MurettunntK i , IHe Reform 
der K<>niMttnnUtrutrgeaeUt>jebun<j itt Preußen, 
Btrtin 1880. — Adickea, Die weitere Entwiche- 
hmg de» Gtmmndesieu*rwem>iu nach dem Ä'.A.G. 
«. 14^ VU. ms, Zeittehr. /. SUtaini., 2894. — 
NetUMim, Zur Gtmeimdmtmtrr^imn inDeuUeh- 
UDnd, TS^gen 190S. — Jff4^iN«r. Neue Steuer- 
formen in .Stnat 't;>' Cmrindf, Girrin, lyo.:. — 
A, Vtigner und i'rt-UHg, Kummuuuit *W«t'»* 
fnuien, Jntfi lOiir.. — ^1. Wagner, Die ßnirn- 
tieU« Mitbeteütgung der (iemeittdm an hMurtUm 



Slaalteinrichtungen , .lena I904. — Gerlach, 
(irmemdeatruerrfc/it, Dresden 1908, — KdhleTf 
Die prevß. Kommunalamleihm, Jtita 1897. — 
GneUt, üel/goremmnU, 8. ^tg(L« BaHn 1871. ~ 
Bödieker, Die GrmeindebeHtmenuf i» England 
und Wede*, 187.^. — v. Brateh, Die Gemeinde 

und ihr Fm . ti in Fnini.in'rli , l.y?:^. — 

Leroff - Bt'(inli4'ii , Tutiu' dt la arir-ucf de* 
finance», 4. fd. , Pari* 1887, t. 1, ck. I4. — 
BaqMirou dm Parfen, de» tMjwU, iWw 

1866—67. — Leroif^Bemakm, L'«dmimttra>- 

Htm loealt en France et eit Angletrrre , P%r{* 
137S. — Eheberg, Art. „Oemeindeßnanxen", 
ff. d. St., i. Auß., Bd. Ji; ,s: !'":/<_). — r. RelUm' 
uteln, Art. „Gemeindehaushait', Stengel» W.B. 
d. D. V.R. - .Wschler. Art. „Gem^'inden- 
(£. G«m«indeA«m*haHi , Oetterr, SlW,B, — 
J5toi«o <M» »inaeUagtgm ArtOd im JNetiiMHW^ 
de* ßnaneet und m JllMir, iHOiotmtir» de 
l'adminitlmtion fitmfttite. 



€l«metner Pfennig. 

Der sog. ^G. Pf." im 15. Jfthrh. war 
der letzte größere Versuch , direkte Reichs- 
stciK'iii in n<iit.schlaud einzufühieu. I>io irr- 
steigerten luihtikriäcben Bedürfuiäs« iu den .Not- 
seiten der Hnssiten- nnd «päter der TUrken- 
kiiege machten die Erschlieüaa^aeuer Rüch»* 
einnahmen immer notwendiger. Dean die dordi 
dif SchioOwaffen vrrfliulfTte militärische Technik 
uuil lier größer«» Bedarf an P'uÜtruppen er- 
heischten eine I'tngesialtuiig; der Reichswehr- 
verfa)«ttuug und die Haltung v^n Söldnerheeren. 
Man Tersnchte nun, die dazu crtorderlichen 
Geldmittel dnieh Oeldstenem su beschaffen oad 
zn dieMm Bidntfe die eteaelnen Bweh sant artanen 
unmittelbar mit einer direkten Reichsstener 

I unter IJmgehnng der Landessteuern der Terri- 
torien und Stiidte zu heleo^en. Die steuertech- 

I nische Regelung war in cieu einzelnen Fällen 
seiner Bewilligung sehr veriicbieden and bildete 
ein aiemliek boatea and anwmmealmngloMS 
Oemlaoh tob Keffn Peranml- «nd Stmidea* 
.■<teueni, womit Einkommen- und Vemi' T ns- 
stenern verbunden waren. Der willkuni. he 
W'iderstanri einzelner ReichMtände, bald der 
Fürsten, bald iler Städte und bald der Ritter 
konnte von der ungeuligendeu Organisation der 
ReiolMgeindl niaht nntocdr&ckt werden. Es 
fehlten daher die GaranÜeen einer gleichmäßigen 
Dnrehnnu inifr und ein einheitliches Uml^iings- 
nnd llrhehuntCMverfahren. Zwischen Hav and 
1")51 wurde der G. I'f. elfnial bewillijrt. ist aber 
niemals auch nur anuiiberud roUständig einge- 
gangen. Dem Reiche gebrach es vor allem auch 
an einer selbständigen Gliederung dar Yerwal' 
tnng nnd an einem Kontrollapparat cor Dwrdi« 
sttzunt;' einer direkten Steuer, und daher war 
auch die Keielisirewalt viel zu schwach ge!:en- 
Bher der Macht der Keichsstiinde, Landesherren 
nnd Städte. Wie alle Steuern jener Zeit wurde 
der 0. Pf. stets nur anf diaelne Jahre be- 
willigt. 

! Neben den Heeres«wecken sollte der Ertrag 

dieser HeiehMsteuer zuuleiob zur Erhaltung des 
, iieickskaaunergerichta verwendet werden. Be- 
sondere Reicbsschatzmeister, die von den Keichs- 
I Ständen gewählt werden sollten, hatten den 0. Ff. 
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euunuammehi, und die Vmasgabang der Be- 
tiif« «eilte Tou eiaer jilurlidi tagenden £«idi8- 
Temminlnn^ geprtift irMTdea. 

Seit 1561 ist auch diespr letzte Verench 
«iner direkten Rdcbssteuer wohl in Anbetracht 
des ane:eit8rheinlich«K MtfofolgM nidtt IMbr 

wiederholt worden. 

llteratar: Wftgnei-, hin., Bd. S. i8 und 49. 
nernelbe, Srh.'h.hrry, EL ///', Ä. SSS. — 
Outhein, J}er Uemetne lyennii^ auf dem Reicht- 
tage xu Worm», Breslau 1877 (IHm.). — \: lii'ltnf, 
Art. ^mnig, Oemnner", ff. d. JH., S. Aufi., 
Bd. Vit S. SS, Max von HeekH, 



OeaelnlMitittllug. 

1. Die G. im wdterai Simic. 2. Di* (7. im 
engeren Sinne. 

t Dt« 6. tm w«itoreB Slan«. Die 

Bofiv'iuup: des runnil!.- Eltzes durch die Anf- 
hebnng der alten gebundenen Agi-arver- 
fetösung hat wie im Art. „Agrargeschichte"- 
oben S. 30 fg. gezeigt, ZM-.-i Seiten: ilie Be- 
ireiuuDg des Bode u» »elbst und die seiuer 
Bebau er. Letztere heißt „BaiienibefreiTin^', 

1'ene ..G." i. "w. S. Beides zusammen wird in 
*reuÖen als „Landeskuiturgesetzgebung" be- 
zeichnet. In diesemw eiteren Sinne bedeutet 
G. die Beseitigung aller gemeiiifichaftliohen 
Nutzung landwirtschaftlicher C^nmdgtflcke, 
also der gleichen oder ven? hiedenen Be- 
teiligung mehrerer Feisonen an der^ utzong 
defiselbea Grandstflcln, oluie datt dieses im 
Gonieinl-esitz resp. Gemeineigentum dei 
Nutzungsberechtigtea zu stehen braucht. 
Danach ist also eine „Gemeinheit" auch 
schon gegeben, wenn nur „Gniiidi;er''< htiir- 
keiten" (Servituten) an dem Grundstück 
eines anderen bestehen. Dies ist aber haupt- 
sächlich der Fall in Foitn von „Weide- 
gerechtigkeiten" (teils den gegenseitigen, 

Semeinsam ausgeübten der Baoern. teils 
cn einseitigen des Gutslierrn auf den 
Aeckem der Bauern und event. auch tmi- 
gekehrt), wo „Gemengelage- iei Aoeker 
mit dem daduich bedingten ^lurzwang'' 
besteht (vgl. diese Aitt). Daher wird «tir 
Cr. iin weitesten Sinne auch Besi-iti^^unii; 
dieser Gemengelage durch „Zusammenlegung 
der Orundsttlcke'* gerechnet. 

In diesem Sinne winl der An>dnir k in 
der älteren staatswiilschafüicheu Literatur 
und in der alten preuAtscben Geeetzgebung 
^braucht 

Im engeren Sinne dagegen — und in 
diesem wirti der Ausdnick in der neueren 
Zeit meistens angewandt — bedeutet Ge- 
meiulieit niu" den im Gemeinbesitz resp. 
Gemeineigentum mehrerer Personen stehen- 
den Grund imd Boden , also das, vas in 
Sflddeutschland Allmende genannt irird 
Cvt^l. Art. ..Alhie-nde'' oben S. Tsf^.i. 0. die 
reale Aufteilung dieser Ländemen au die 
Uaherigen Beaitaer. 



Wihrend die Servituten wenig8ten.s in 
ihrer Hauptfnrm, den Weideservituten, mit 
der Geineugülüge hauptsächlich in den 
Gebieten der Dorfsiedrful^; entstanden sind, 
gibt es Gemeinheiten i. e. S. auch im 
Gebiete der Einzelhöfe. 

Die G. im weitesten Sinne umfaßt 
also dreierlei Maßregeln: 1. die 0. im 
engeren Binne, 2. die Änfiiebonfp der den 
landwirtscliaftlifiien Betrieh einschränkenden 
Servituten, 3. die Beseitigung der Gemenge- 
lage, der Zersplitterung der Gnindstüäce 
durch Zusamni -nleirniig. 

Die gesetzliche Uegelnng der G. iu den 
sogenannten „G.ordnungen • innfaßt in der 
Regel 1 und 2, im älteir n J'n'uBen auch 3, 
die Zusanimenlegung der Gruudütücke, die 
hier im Gegensatt an den flbrigen Gebieten 
in der Regel von Anfang an mit den beiden 
anderen Maßregela verbunden wird. Die 
Aufhebung der Servituten wird in 
dem Art. ,.Grundgerechtigkeit", die Be- 
seitigung der Gemengelage in dem 
Art. ..Grundstücke, Znsjinimenlegtmg der- 
selben'', dargestellt Hier ist aI»o nur die 
G. i. e. S. SU aohildem. Dabei nixd im 
folgenden unter ,.G. i. w. S." immer nur 
1 und 2, nicht auch .5 ^eIstanden. 

2. Die Cr. im engeren Sinne. Die 

(Jemeinheit im engeren Sinne bestellt in 
der -B^l aua unktüüviertem lAad, Weide 
nnd wrid, dient also «ufier aar Holz- 

gewinmmg. Mast, Plaggenlueb usw. haui t- 
sächUch zur Weide. Bei Fliu^Ewang und 
Iheifelderwirtschaft mit reiner Bnu^e — 
dem bis ins 18. Jahrh. allgemein hen-schen- 
den Betriebssystem der Landwirtöchaft — 
bildete me die ständige Weide, zu deren 
Ergänzung dann Stoppel- unvl HnK^hweide 
auf den Aeckern und Herbst- vmd Fnlhlings- 
weide auf den Wiesen kam. Mit dem 
Wachstum der Bevölkerung nnd dem Be- 
dürfnis nach intensiverer landwirtschaft- 
licher Produktion ei-schieo es aber unwirt- 
schaftlich, grotte ötreoken Landes fast brach 
liegen zu bseen, statt sie in Aecketr um- 
zuwandeln, und die in dei' zweiten Ilnlfl-:- 
des 18. Jahrh. aufkommenden Fortschritte 
der landivirtschalliichen Technik, die StaU- 
ffltternnpr und dei' Ran von Futterkräutern, 
maeiiteu ^ugleicii diese Form der Weide 
mehr und mehr überflüssig. Zu diesem 
Bedürfnis nach teelmiselien Heformcn. nach 
Eil) f (i lu ung neuerer W.siei'er Beüiebos^ bteme, 
kam das po|ndatiout8tische Moment und die 
Feindschaft des zur HeiTSchaft gelangenden 
Individualismus gegen allen Gemeinbesitz 
und alle Gemeinwirtschaft. Alle diese 
Momente zusammen gaben zu den G. i. e. 3. 
im 18. Jahrh. Anlaß. 

Die ersten G. in Deutschland erfolgten, an- 
geregt dnrch die grollen Laadwirtaehanaaohrift- 
steUrä hl England und die PhTaSokratea in 
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Frankreich". e.in>'rseits in Kurliaycrii Ober- 
bayern, Nieder- und Überpfalz aiil Ciruud dts 
Mandat« voui 24. März 17li2 „nach dem Bei- 
sivlel anderer aaswärti^eD Landen" anderer- 
seha In Verbindung mit der ersten Zosammen- 
leg^nn^ 'VerkopTClang) der Oroaditttcke in den 
nurddeut.xchen KfistenlKndern , im Zneammen- 
hani.' mir di-r EinfiilinuiL' der m blairinäCijjen 
FeldjtfniHwirtricliaft ixltr „Kopiw-lwirlHt haft" tv^fl. 
Art. „Landwirtschaft" j. Diese (reschab in Hol- 
stein Kbon wa Ende des 16. und an Anfang 
des 17. Jahrh., in Schleswig 60—100 Jahre 
sj)äter. zunächst aber nur in den Gnt«betrieben. 
Die liaueru fol^n zwar mit der KiufiUiruug 
der Koppelwirtjjchaft n.nh. -l ihei blieben aber 
die GemengeWe der Aecki-r. der gemeinsame 
Weidegang aaf Stoppel, Dr«»<ch, Brache und 
die Oraieinwaiden bestehen. Ihre Be«eitignng 
wurde erst in Omng gebracht durch die Ein- 
koppelnngHverordnungen T. 10./II. 1766 und 2i ). I 
1770 für SohieswiK' und lO.'XI. 1771 für H.>i- 
«tein küui>rli(h('n Anteils iwebhe die i'p>voka- 
tioneu zur N'erkoppelung nur noch vuu einer 
gewissen Stiromenzahl der Beteiligten abhflngig 
mnditeB). Bei diesen Verkoppelnngen worden 
nun hier regelnftMg aneh au Gemeinweldm 
aufgeteilt, indem nie mit in die gaiMe TflUvigS* 
masse einsjewoi feii wurden. 

Kbensd wie in S<'lileswig-Holstt'iii wurden 
auch in Lanenburg, das eine ganz ähnlidu' 
ländliche Verfassung hatte, schon seit Anfang 
des 18. Jahrh. die Feldmarken verkoppelt and 
die wenigen hier fiberhaupt voiiiandenen Qe- 
meiiihcitrii geteilt. Znirleiob wnnl<^n dir hier 
ziemli. b t,Molien Domanial Vorwerke zt rschlagen 
und mit ib-n (ifMiicinbeiten zur Egaliaiwaiig 
der Bauernhöfe einer Klasse verwendet. 

Diese Beform versuchte Georg III. Ton 
Hannover, nn dessen Qebiet ein Teil toh 
Lauenburg gehOrto, Ih den Iftnehunisehen 
Ai nitcrn mit ganz anderer ländlicher Vermssung 
naihzuabnien. Die "Verhaltnis.He waren hier 
aber zu abweichend. Es waren meistens liiclu t rc 
Gemeinden und einzelne UUter an einer Oe- 
■leiidieit beteiligt, so daH zuerst eine Mg. 
.Oeneralteilung*^ erfolgen mofite, eh» « MUr 
.Siiezialteilung der Ornndsthcke nnter die dtt- 
ztlneii Bauern kommen konnte. Gewöhnlich 
.scheiterte aber h( him die Generalteilung, weil 
die Beteiligten sich nicht einigen konnten. Da- 
her wurde eine eigene, den binderen Verh&lt- 
o&nen angepaßte gesetzliche Regelung not- 
wendig, und diese erfolgte dnrch die Iftne* 
hurgische O.ordnnng ^./VI. 1906 » 
die erste in DeMMUniid und dM Mistur für 
nile späteren. 

Danach haben Gemeinden und ähnliche Kor- 
porationen sowie selbständige Höfe, welche Be- 
rechdgongen nnd Nntanngen auf einem Boden 
gern einschaftlich mit anderen besitzen, das Recht, 
fim dieser Oemeinschaft anszntreten nnd Ent- 
schädigung in Privateigentum an T^and zu 
fordern (ü eneralteilung). Zum Beschlnü 
einer Generalteilung ist die Hälfte der Stimmen 
der Beteiligten notwendig. Die Mitglieder der 
einaebien Gemeinde können dann erae wettere 
Teilang ihrer Generalabfindung fordern, wenn 
dadurch ihre Grundstücke einer höheren Kultur 
fähig werden (Speaiftlteiliing). 

*)Winiiailer ik «. 0. 8. 19ir. 



dieser (t. sind in erster Linie die '>>t!u iinvHiilen» 
außerdem Mast-, Holz-, Torf- sowie l'laggeu- 
und Heidehiebsberechtigungen. 

Zur Leitung der Teüuugsaache in erster 
Instanz worde das Landesokonomiekollegiiim 
von Celle eingesetzt Nach der Wiederherstellung 
Hannovers ergingen auch f&r die fibrigen dazu 
gebr.rigen Fürsti-ntünier, an.sgenommen Ostfries- 
lan<l, ähnliche Gesetze. Der Erfolg war Uber- 
all, besonders in Bremen. Lüneburg und Hoya- 
Diepholz sehr groü. Das Charakteristische dieser 
ilteren hannoverschen Teilongsgesetzgebungist, 
daL' die G. als solche nicht mit der Zusammen- 
legung verbnnden wird. Nur freiwillig kamen 
einige Zusammenlegungen gleichzeitig zustande. 
Wenn die älteren Teilungen nicht meist nur 
Geueralteilungen gewesen wären, so hätten sie 
die Gemengeuige der Gnuulscfliok» d«ber nicht 
vermindert, tondem nur Temehrt Errt da» 
<i T. ;V0 VI. 1K42 gestattete die zwantrsweise 
l inicgung von Grundstücken auf Autrag einer Ma- 
jorität von - j, später der Hälfte der Beteiligten. 

Hie lüneburgische G.ordnung von 180"J diente 
auch als Muster für die G.ordnung v. 7. VI. 
1821 in PreaHea, welche an Stelle der fie- 
Btimmttngen des Preaß. Laadreehte TOD 1798 
und der allgemeinen Gerichtsordnung von 1794 
trat. Für die Landeskulturtresetztrebuu:^ ;n 
den älteren Trovinzen rreuUens !>-t. u I>— 
reitä hervorgehoben, der enge Znsammenhang 
wesentlich, m welchem hier G. i. w. S. und Zu- 
sammenlegung stehen (rgL ArL „Gnudstficke, 
ZQsnmnenlegung dendben"). 

Die hier auch schon im IH. .Tahrh. bf ^nml' rs 
von Friedrich dem (trolicn enerLnsch in Angritf 
aenommeue „Separation' ist als li. i w. S. 
wesentlich nur den gröberen liittergütern zu- 
gute gekommen. Diese schieden aus der Ge- 
mengäage mit des b äuerlichen Hnien aas nnd 
erhielten fOr ihren Autd! an den Oemdnhntea 
Lanil il findung. Die Bauern blieben bei der 
Genjenijelage. der Dreifelderwirtschaft und dem 
Flurzwang. Bei der in den älteren preuUiseiieu 
Provinzen herrschenden gutsherrlicli-bäuerlichen 
Verfassung waren technische Fortschritte Ar 
die Bauern doch unmdgUeb. Erst eis sie zum 
gröBten Teil durch die Banembefreiung per- 
sönlich und dinglich Iiefreit und zu KiLrentiimem 
gemacht waren, begann atiob für sie die G. i. 
w. S, auf (irund der G.ordnung vuu 1821, 
welche hauptsächlich die Beseitigung der Weide- 
gerechtigkeiten betrifft, damit aSeirswMigeweiae 
auch die Zusammenlegting verbildet. 

In beztig auf G. im engeren Sinne aber 
war dainalis schon eine Reaktion einge- 
treten — infolge der vexftadertea Bedeutung 
der Landgemeinde in dem rieh enfcwiokdn» 
den moilernen Staat. Hier witxl die Ge- 
meinde zu einem politischen Organ, und 
dadmcih eriangeo die Oemeiidieiten das 
Gi'fni iiieigentum, für sie einf ganz andere 
Bedi'iituug als vorher, wo sie wei*entlich ein 
wirtschaftlicher Verband war. Damals 
waren die Gemeinheiten nutzKares Eigen- 
tum der einzelnen Genossen , und diese 
konnten daher auch über seine Teilung be- 
schließen. Für die politische Oemeintle 
aber werden sie zum Gemeindevermügen, 
das dar Subeteuos nadi der Gememde alt 
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liolcher gehört iind nur iiu Intei^esäe de» 
0«Dseu verwendet 'werden dart 

So kommt die Äuffas«;nn<: twv An<^r- 
keouung, daß das EipeDtuui Wi i- (Temeinde 
(der politischen) nicht in dan Frivatdgen- 
tiim ihrer Mitglieder m..TLr«'hvti kann. 

Damit fällt ei« liauiitaiilaü zwv ü. im 
enjceren Sinne wg. ,k mehr andererseits 
die eigenen Aufga^>en der Gemeinde im 
mwlemen Staat wachsen und das Gemeinde- 
tlnanzwesen zur Entwickelung kommt, desto 
inelir machte es sich ^tend, wie wertvoll 
ei^ee YmnOgen in Gestalt von Oemein- 
heiten iBt. 

Ntm hatte sich mit der Ausbildung der 
jioliiischeu Gemeinde ein dreifacher 
Eechtszustiind entwickelt : die Gemeinheiten 
äod entweder auf die ])olitisciiei] UeraeiDden 
al« solche ftbergegangen, ohne dafi den Mit- 
gliedern ein Nutzungsrecht getdieben ist. 
oder es ist die alte Gemeinde als wiit- 
Bchaftlich^ Verband, als .^Realgemeinde", 
innerhalb der neuen politi': h' ii Gemeinde 
erhalten guolieben und damit nn Besitz und 
der Nutzung der Gemeinheit wie vorher. Oder 
'"ndlirb iVu' (Tt iii- iiiheiten .sind Eigentum der 
fiolitischeü Gemeinde, den Mitgliedern steht 
aber ein bestimmtes Nutzungsrecht zu. 

Wiilu' fi'l im eisten Falle jede Teihmg 
ausgesclüossen ist, im zweiten aber V^ei 
e9nQ|i;ettder üebereinstimmung innerhall* der 
uealgeineinde auch weiterhin stattfinden 
kann, macht die Gesetzgebung bei der letzt- 
genannten Form eine Wandlung durcli. die 
jene Reaktion deutlich zeigt: .ho bestimmt 
die preußische G.orflnuog von 1S"21 noch, 
daß in diesem Fall, also i>ei Gnmdstücken, 
deren Eigentum einer Gemeinde, deren 
Nnixmig den einzelnen Mitgliedern zusteht 
]• d> > nutzungsberechtigte Mitglied fftr >'-\no 
kecüte auf Auseioauderaetzun^ antragen 
kann. Dagegen besehrBnkte eine Veronl- 
nung am '26 VIT. 1S47 dies auf solche 
Nutzungsrechte, die dem Einzelnen mcht 
als Mh^edder politischen Gemeinde, sondern 
aus einem anii''i- ii H< ( htsmtnide zustanden, 
und verbot für d;u> auf Unuid öffentlicher 
Rechte genutzte Gemeindevermögen — also 
für den größten Teil der alten Gemein- 
heiten — die Umwandhmg in Privalver- 
mOgen der Mitglieder. 

60 trat von da an aoch in den alten Pro- 
vhuen Prenßena die G. im «Dger«ti Binne 

znvüi k hiutt-r der übiiceii G. Ith weiteren Sinne, 
der Bc.4€itiijuug der Wciderechte, der Grund- 
gerechtigkeiten, nnd der ZoBanmenleginig der 
GrniKlstftcke {vgl. d. Art.). 

lu d'-n neueren Lande«teilen Pi-euliens war 
in der Kbeinprovinz eine EinfObrantr der 
G.<nrdDung von 1821 gerade wegen des Zwaog'S 
snr Zusammeolegang nicht möglich. E-^ en^iag 
Wer die G.ordnnng vom 19.,III. 1851, weiche 
aiisdrtlcklich den Zwang zar ZuKammenlegnng 
anaschlieitc. Sit versteht unter Q, 1. Ablfitnng 



der Ät-rvituten, 2. Teilung von geiaeiii»chaft- 
lichem Eigentnni. Bei letzterem ist auch die 
Umwandlung des Gemeiadeei^tniM der poU' 
tischen Gemeinde in Privateigentmn dttlfit» 

glieder verboten. 

In Hessen-Nassau sind bei der hier 
eigentümlichen Form der Zns«niini-nl •:rulli,^ der 
„Konsolidation'', die Gemeinheiten liberliaupt 
von der Einbesi^nng in diese .,(Tewannrega- 
liemng" au^geschkesen (a. Art. .OrnndAtadie, 
Znsamnienlegnn«: derielben"). Erat die G.ord- 
nnng V. ö.IV. 184>9 für den Regiernngsbezirk 
Wiesbaden, im granzeu der rheinischen gleich, 
entspricht dem nuih hier lier von retenden Be- 
dürfnis nach Teilung der gemeinsam genutzten 
GrnndHtlkke. 

In den Uetneran and ntittlerennorddentachen 
Staaten bähen neh die Befonnea Khnlioh wie 
in l'renüeii vollzofTf^n, znm Teil auf Grnnd von 
S'taiif -.vertrScn dun Ii dieses ansa-effthrt. 

In den 4 trr<iUeii s li d <1 e u r < iif 11 ."»titateii 

hall- n ebenso wie im Rheinland und in ileüsea- 
.Vä&sau die G. im enceren Sinne eiuc viel ge* 
rinsere Anadahnnaf cnangt aU in Norden, Be> 
sonders im Nordwesten, obwohl trie hier vom 

Polizpi^taat im 18. Jahrb. znm Teil aueli st hr 
euergiscU angestrebt, ja encwuugeu wurden 
waren.') Sie sind auch hier l)egonnen und 
bald aufgegeben worden, weil hier meistens die 
(Temeinheitea in das Eigentnm der politischen 
Gemeinde ttberge^ngen sind. So vollzog -ieh 
auch im rechtsrnemischen Bayern von Begann 
bis zum .\ir^t:antr der Teihrngsbeweirnnir ein 
irrolier Waudel; a.idan)fs konnte jeder beliebige 
Fremde Gründe zur Kultur erlangen, .«tpäter 
nur noch jedes einzelne Gemeindeglied: schon 
seit 1811 aber wird die Regierung zurtlclc* 
haltender in bezog a«if G. und erschwert sie immer 
mehr: nach der Gemeindeordnung von 1K69 
ei)dli> h kann erst eine Mehrheit von «irei 
Vierteln der Gemeindemitglieder eine Separation 
durchsetzen.*) In Württemberg aber itt 
seit dem 16.; VI. 1885 überhaupt jede Separation 
von GemeindegrUnden verboten. Aber an Stelle 
der gemeinsamen Nutjcnnv: ist. wo es sich nicht 
um Wald handelt, der hier besonders wichtig 
ist ftl« (iemeindevcriiHii:tn , mei^t ^'esfinderte 
Nutzung durch die Eiuzelnen auf dem Weg 
der Verpachtung seitens der O - lueinde getreten, 
wobei diese in Bsjrem seit 1884 dunk die 
Landesitultnrrentenanatalt nnterstftat wird. 

So sind hier im Sfidcn ^md bosmeliTs 
Südwesten im Gegen.-satz zum X<inli'ii heute 
noch sehr viele Gemeinheiten unti r dem 
Namen Almend - rhalten gebliel^ien imd 
haben, ohne ein liiiulernis des technischea 
Fortsc hritt* zu sein, eine große sozialpolitische 
Bedeutung. Vgl Art ^Allmende*' a. a. 0. 

Nach der Berofettatistik vom 14. .VT. 1895 
yab >■< im I">ents<ben Kei.]i n^di 12 4f>2 H,.. 
nieinden mit nn;jeteilter Weide und 4294tk> 
iintzunc^bereclitii^ten Hetrieben (davon 3396 Ge- 
meinden mit 144327 Nutzun^berechtigten in 
Bayern , terner 12386 Oememden mit unge- 
teiltem Wald und 610846 nutzungsberechtigten 
Betrieben (davon 3187 Gemeinden mit Uo46ö 
Nutztugsbereehtigtes in Bajem}; endlich 8660 

'j S für Bayern WismlUler a. a. 0. 
*} WiiimttUer & 17& 
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Oemeinden mit «ofKeteOteiii Oem^idsltfid nit 

8s-i«'?M ntttznn^isberechtigt«!! Betrieben (davon 
1 Iii« mit 44 789 NnUUDgst^rechtigten in Ba3-ern;. 
Uttratar* Bruno Schmie, Ih> Ziuammenleffung 
der Oru»dtta€tte in ihnr vo l k t wi r tuhafUiehen 
Jtfdminmg und Dnr^ßihmmf, t. Abt., Leipzig 
;>.,; _ i!>rtr<lrtch (}ro»gmnn*t, Art. „(Je- 
mmikeiUteilumj", 11. </. St., A Auft., Bd. IV, S. 
l^.'ifg. — Wittirh. Ii f. ,./ii'<i ,ii im uleijung der 
iiruMiUlürke", H. d. ,si., Auri., Bd. VIJ, S. 
tOafg. — MHtxt^n, in SrhUnltergi Htindbufh der 
poUäteAen (Monmm«.— WimmlUUr, Ottfhiehte 
der TtUung der Oemeinländernen in Bayern 
{.mnrhner Volkw, Htud. 6i, ifl.}, ßtutf rrnr'und 
Berlin I90i. fiirtttt. 



Gdmeiusiim. 
A6$m Smith war bekanntlich 4er Ansieht, 

Oaü je<ler das W< Ii! der Gegamthcit am 
besten fördere, weun er mit seiner gansteu 
Kraft — iiatflilieh in den Sdmidten der 
Kerhtsordnuiig — sein oii^f^nes Interesse 
verfolge. Es ist denn mdi ein stehender 
Satz der orthodoxen Nationalßkononiie ge- 
l)lieJ>eii, daß im Wirtschaftslelien da.« ..S. ll»t- 
intei-eh^se" als die allein ti-eibendo Kiofi 
wirke, nnd auch die Marxsche „materiali- 
stische GeschichtaiuffaBaiuig*' ist im Grande 
nur eine Grweitemn^ dieses Satzes. Die 
Kritik dieser Ansi liauung geht einesteils von 
dem ethiücbcQ bUmdpuokt aus, indem sie 
erklSrt, selbst wenn urirkKch der wirtschaft- 
lidi" Fioi^nni'; din all.? beherrschende 
Haeht besitze, die man dir zuschreibt, so 
wSre dieser Zustand doch moralisch zn ver- 
iirt>"i!<'n als otwns. das nicht sein sollte und 
A\ü «.Ivftseu lk;öi^y!llug luuziiaibcilen sittliche 
Pflicht sei. Andererseits aber wird auch 
die Alleinherrschaft dieses Egoismus in A1 - 
rtjde gestellt und darauf hingewiesen, daß 
denn doeh auch ein anderer Faktor, der G., 
eine nicht zu tmtersehätzende Bedeutung 
im Gesells<jhaftsleben habe. Schon Adam 
Smith hatte ja in seinem Werke über die 
Theorie dm- moralischen Geftthle die ^ym- 
pathie'^ als eine neben der Selbstliebe vir* 
Kt ii le Triebfeder des menschlich, n Handelns 
Aufgestellt „Welchen Grad von Selbstliebe 
man dem Menschen anch susdireiben mag'S 
lautet der erste Satz dieser Schrift, .,30 liegt 
doch offenbar in seiner Natur auch ein Prin- 
zip des Interesses für das. was anderen 
■vvi.l.^i'frihi-t. das ihr Oln. k für ilm notwendig 
macht, wenn er atidi selbst nur das Ver- 
gnügeu hat, Zeuge desselben zu sein." 
Buckle meint, A. Smith hal)e absichtlich in 
jedem seiner l>eiden Hauptwerke eines der 
beiden den Menschen leiter>den Hauptmotive 
für sich betrachtet ; es ist indes nicht walir- 
sch«AKch,dafi8m!th bei der VernfTentlichung 
seiner ersten Schrift schon an den ..Wealth 
of natioQs'' dachte. Seine „Symiiatiiie^ ist 
im weaenttichen identisch mit dem» was man 



gegenwärtig als „Altroismiw* fs. d. Art. oben 

S. s.;fir ) /.II l..v.<'i( !iii!'ij j.flcLTt. T).'iii 0. ]i._'Lren 
ebenfalls iilutig sympatlüsche oder alti'u- 
istische Empflnaangen mit zugrunde, er fdit 
ahov dnfh nicht finfa.'h mit diesem zusammen. 
Der Aitruiüintis i^i g-cfühlsmäßig, der G. da- 
gegen betäti)^ sich verstandesaaiÜig.wenn an(^ 
Gefühl-' iiidir.'kt li.'i ihm mitwirb^n k.'mnen. 
Der Allruisiiiiis tritt hauptöäclilich bestimm- 
t«?n einzelnen liiiii\ i.hion gegenüber in der 
Form von Mitleid, Wohlwollen. Liebe hervor, 
der G. dagegen hat nicht einzelne Personen 
im Auge, sondern er will das Wohl ganzer 
gesellachaftlioher Onippen oder das der 
ganzen Oesellschaft fBroem. Daherbeschiinkt 
sich si'iii" Wirk.samk.'it auch nicht anf die 
Ausübung von Wohltätigkeit, d. h. auf die 
ÜDterstIttzang Ton HiUsbedllrftigen, tielmehr 
botiltipt . r si.:h auch dff in urron.-m Maß- 
stäbe im inteitsüse der Kunst, der \Vis.sen- 
sdmft, der allgemeinen Volksbüdimg, wie 
auch zur Ahwclir von Einflriss^n nnd Oe- 
falacit, die ilna Gemeiiiwuiii bedix»heii, wie 
Alkoholismus, Tuberktdose usw. Im allge> 
nit inen wird die Wirksamkeit des G. am 
fruchtbarsten »erscheinen, wenn sie von 
gröberen freiwilligen Vereinigungen mit 
zweckm&fii^ Organisation ausgeübt wird. 
Ik)ch können auch Einzelne sich groüe Ver- 
dienste um da> Gein''iiiwohl erwerben, wenn 
sie, wie das in der neueren Zeit immer 
hittflger Torfcommt, bedeutende Mittel fOr 
gemeinnützige Zwrck.-' zur V.n füinuif: stellen. 

Der G. dient zur Eigänzimg der auf 
Fßrderang der allgemeinen Wohlfahrt tmd 
der Kulturinteresseti irenVhteten T.ltickeit 
des Staates. Er tritt daiier am stärk>t. ii in 
den iJlndem hervor, in denen di. sc Staats» 
tatiLjkf'it infnli^pe der bestehenden politischen 
und tinauzielh'ii Verfassung wenig entwickelt 
ist. So bekunilct.' sich iin Mittelalter .ici 
(t. in verliältnisniäliig hohem Grade duix-h 
Stiftungen für Wohltätigkeit, Krankenpfl<^. 
Unterricht usw. Ge^nwärüg al ci stehen 
in dieser Hinsicht die Vereinigten Staaten 
obenan, wo ja z. B. das ganze Kirchenwesen 
inati'ri.'ll auf Freiwilligkeit, also auf 
kirchlichen G. beruht Auch sind bekannthch 
dort mehrere grofie UnivenntStien lediglidi 
durch dii' Fr.:'igebigkeit einz.-^lnor Milli.itiäre 
gegründet wurden. Es hat sich dann aucli 
in Amerika eine Anschauung ausgebildet, 
nach der dem 0. .-ine h:'>t.^ St.^llTinsr in dein 
gesellschaftlichen VertcüungsiiimcU ange- 
wie.^en wird. Sie wird namentlich von dem 
^lultimillionär Camesri.? v. rln^ten, hat aber 
u. u. auch bei S. Patlca Auklaug gefunden. 
.So weit es sich um den Erwerb handelt, 
w^ird dem Selbstintecesae bei der bestehenden 
Qesellschafbsordnnn^ seine Idtende SteDnnf 
schwerlich genomm.Mi v.-rdca k.'uiiicn. Der 
£ija2elne kann sich den im Konkurrenzkami>f 
allgemdn geltenden Normen nidit entcidieB, 
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er würde sich nur selbst ruinien n. w -mn 
er nicht dem sogenaoaton ^rimiy der 
Wirt'^chaftlirlik.'tt ' folgen wollte, nach 'i-'m 
er auf dem üoJuu der Rechtsordnung mög- 
lichst groBen Gewinn mit möglichst kleinem 
Opfer ersti-elK ii m II. Alior wenn der Gewinn 
ei-zielt ist, so hat «U^r Erwerbende freie Hand 
in d&r Vetwenduntr il.':^lben, und liier kaiui 
und soll er nach höheren, ethischen Giun l- 
sätzen verfahren wnd seinen Keickuuu in 
den Dienst des Gemeinwohls stellen. Dem- 
nach empfiehlt Carnegie denjenigen, die das 
besondere Talent fc^tzen. gixiße Unter- 
nehmungen ins Leben zu rufen und zu leiten, 
daß sie zunächst ihre smze Kraft einsetzen, 
um zu großen Reichtfim zu gelanA^en, was ' 
ihnen, wir t r crbtil r, immer gelingen werdi'. 
aucJi weim sie, wie er selbst, mit nichts 
anfangen. Andererseits Aber erklAtt er es 
für unanstäruHir. daß ein Manu als R<"ip)i*'r 
im amerikanischen Sinne slorbe. Er soU bei 
seinen Lebmitesi, nicht etwa durch Testament, 
über seinen ganzen Reicliluin. ahn:«^''^'^ht:>n von 
einer Versnrjriuig seiner iaiuilie. im iuter- 
esse dt < .uK't'ineinen Wohles verfügen. 
Carnegie ist bekanntlich selbst mit gutem 
Beispiele vorangegangen, indem er Ijoreits 
:jO— 40 Mill. DoUai-s hauptsachlich für wissen- 
schaftliche und BUdongsz wecke und ins be- 
sondere fOr die Orllndung von Ofl^itllehen 
BibiiothekcD hiiiLO'Li-'ld-ii li;it. wiinit n sidi 
freiUcli iuunerhiu nur einer bescheideueu 
Quote seinesYermtoensentiafiert hat Andere 
amerikanische Geldmagnaten hnbrn Stiftun- 
gen in ähnlichem Stile gemacht, wobei sie 
indes nicht immer durch ihren G.. sondern 
nmtichmal auch duixh 'Ii'- Al siclit geleitet 
wurden, gev^is.se dunkele l'uukte in ihrer 
Voi^eschidite in Vergessenheit zu bringen. 
Als eine organische I/»sung der sozialen 
Frage wird inaes dieses araerLkanische System 
der Verwertung des G. der Reichen, .so 
dankenswert seine Leistungen im einzelaeu 
•och sein mögen, nicht tetracMet vwden 
kSonen. 

Llteratnr: Ad. Smftti. TA.,,, ,/ ,/ mural »mti- 
menU, KJ>9. — Hermann, SiaaUiitrltrhaßliche 

(.,<(, Ai/».7'';' , .'. A'iH.. 1870, S. 47 J',!- - 
Hntfbaeh , l nt^rmehunffen übfr Adam Smith, 
— Ä Patten, Thf Theory <,}' jtrmptrity, 
Htm York 190S. — IleUx, Art. „Gemeintinn" itn 
M. tL St., ?. Ai'fi.. Bd. IV, S. issfy. LejHm. 



Gemeiswirtschaft. 

Im Gegensatz zur Einzelwirtschaft stellt 
die G. diejenige Wirtschaftsform dar, als 
deren Subjekt nicht ein Einzelner, sondern 
eine iigendwie ozganisierte VieUieit von 
Personen auftritt Oroft, der mit iRedtt 
das unterscheidende Merkmal der Wirtschaft s- 
iormen in der Natur ihres Subjektes ertilickt^j 



bezeichnet diese Futiu nicht als G., sondern 
als Oesamtwirtschaft, indem «* den 

OT^tPrr'M .\ii>iii-ui k zur Br^zt^iflinuni: .'ines 
Wirtschaftsprinzips in seinem iSiune, 
nftmlich des zwangswirtschaftlichen Prinziits. 
venvfTiilct. lii'lt':^ durfte die obip' Definition 
übliciitu Spi-acligtibiauüi am meisten 
tut. sprechen. Bis zu einem gewissen Grade 
mÜHseu sich in jeder Art von G. die Be- 
teiligten einem Zwange imterwerfen, weil 
sonst überhaupt keine Organisation denkbar 
ist. Ein Picknick, zu dem jeder nach Be- 
lieben beiträgt, während auch wieder jeder 
von den zusammengelegten Vori :it-'n nehmen 
kann, was er will, kann Oberhaupt keine 
dauernde Wirtschaftsform bilden, abgee^ini 
davrni, daß selbst in <»ifioni .-r,lrii.'n Falle sich 
jeder aus Anstaudsrücksichten einen gewissen 
Zwang auflegt. Da8 Ein- und AusoHt bei 
voi-srhifdiMien Arfr-n dr-r Ci. mehr oder 
weniger leicht ist, macht keiueti prinzipiellen 
Unterschied, denn auch die G., in der das 
Zwangsprinzip am meisten hervortritt, dri 
Staat, nimmt freiwillig eintretende Mitglieder 
auf imd gestattet ihren Angehörigen auoh 
das Ausscheiden. Wnlil aber kommt es 
darauf an, wie der Zwang der gemeinwirt- 
schafthchen Organisation entstanden ist, 
ob er auf einer selbständigen, von dem Willen 
der ISnzelnen nnahhftngigcn , gcschiditlich 
frt'gebcii' -u oder durch ( ios<n/. ein [geführten 
Gewalt beruht, oder ob er durch eine frei- 
wülige Vereinbamnr der Teilnehmer ge- 
schaffen ist, so (laß diese sich also nur der: 
von ihnen selbst autgestellten Normen fügen. 
Nach diesem Gesichtspunkt kann man eigent- 
lieh zwanp^infißige und freie G. unterscheiden. 
Zu den ersteren gehören der Staat und die 
mit Zwaagsrechten an.sgestatteten Öffentlichen 
Sclbstrervaltiingskörperschaften . zu den 
letzteren IlaadcLsgtiöellschafteu, Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaften und andere Ver- 
einigungeo, die auf dem Privatrecht beruhen, 
aber ehm deshalb auch einer von der Will- 
kür des einzelneu Mitgüedes nnabhftngigea 
Ordnung unterstehen. 

Ihi«m Zwecke nach kann die G. sein 
T.aiissrhließlirh Krwerlisw irtseh.'ift. die diuvii 
irgend einen Geschäftsbetrieb einen Gewinn 
erzielen will, der nach den vorgeschriebenen 
Nonnen verteilt wird. Die Kr)n.snmtion oder 
überhaupt die Bedürfnisbefrit^ligung liegt 
also glwdich außerhalb der in dieser Art 
b^gT^nztPn fi.: 2. Hne ■wirt>t'liaft!iche <*r- 
giiuibatiou, weiciie nicht nur die Mittel zur 
Befriedigtiog gewisser Bedürfnisse ihrer An- 
gehörigen zusammenbringt, sondern auch 
selbst diese Bedürfnisbefriedigung übernimmt 
und ausführt. Der kommunistische Staat, 
der die ganze Bioduktion und Konsumtion 
seiner BCbtger leitet und r^elt würde die 
extremste Ausbildung einer solchen G. dar- 
stellen. Bleiben wir auf dem Boden der 
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"Wirklichkeit, so ist in luitcm-heidon, oh es 
sich um private Bedflrfnisse des Einzelnen 
oder um BedürfniBüe der (jremeioschaft als 
solcher haoddt Als Beispiel äm ersten 
Falles kann die k löst er liehe G. anpeHehen 
werden. Die GeineiaBcbAfts- oder Gemein» 
bedOrfeisse df^egcn haben die grOBte Be- 
deutuiii; im Staat", il. r im Interesse der 
GesuuLhcit eine Keilte von wirtschaftliche 
Mittel e r fo rdenideD Aufgaben zu crfnllen 
hat. die frflnzlich atiB'Thalh dps Kreises der 
Privat beüiirfuif».>-e Ut« Eiiiz< lii< ii lii tjen. Dies 
schließt jedoch nicht aus. dall Sf;iat als 
Ct. aih-h Privat bedürfnisse befriedigt, f Briefe 
belürd it, Personen und Oüter transportiert 
usw., wobei er auch als Erwerbswirtschaft 
auftreten kann; 3. eine wirtschaftliche Ür- 
ganisation ztir BeschafTunp von Mitteln fflr 
andere Zwecke als den Vorteil wler die ße- 
dfirbüsbebiedigung der Teilnehmer im ein- 
zelnen oder in ihrer Gesamtheit. ESb sind 
•Ii"> also G., naiin ntlich auf Stiftnnp-on 
beruhende^ zu wohltätigen oder geraein- 
nfltrigen Zwecken. 

AVir <]{(' Gesamtheit, welche das Subjekt 
der ü. bildet, vertreten ist, welche Organe 
sie zur I>eitung ihi-er Wirtechaft hat, kommt 
nicht iiiUiiT in Beti'acht. Nur muß verlangt 
wenleij , daß jedes Mitglied eine gewisse 
eigene Berechtigung innerhalb der ganzen 
Organisation besitze. In einer großen 
SklaveuwirtÄchaft ist zwar Produktion und 
Konsumtion einer Vielheit von Personen 
einheitlich geregelt^ aber sie bildet keine O., 
sondern, sofern sie dnem dnsIgen Herren 
iiL'hrnt. t iiH' Kin/flwirtscliaft. Ebensowenig 
führen die Jusassen eines Ge&nguisseS} ob- 
yr^bi sie gemeinsdbaftlioh arbeiten und ver- 
ptlegt wfrrlon, oine 0., somlern dit;^er eigen- 
artige Hausiialt l»ildet eine Abzweigung der 
Staatlichen G. Man kann in diesetii wie 
auch in dem Fall.' d. r Sklavcnwirtschaft 
vou i'ineiii Z w a n gs iiu u a lial t sprechen, 
der auch, wenn er sehr viele Personen um- 
faßt, doch von einer Zwangs-G. wesentlich 
verschieden bleibt, weil diese Personen dem 
Wirtschaftsbetrid' nur untergeordnet sind 
und keinerlei selbütAadigen Anteil an dem- 
selben haben. 

Literatur: Schdffle, Da» getelUcha/Uiehe Sy*tem. 
ß, ylu/f., Tmngm 187S, &, IHSg, — Ad. 

.S. t>i7fy. — G. Cohn, üemeinh^dOrfnisge und 

Oemrinwiruehaft, ZeÜichr. f. SlaaUw., ISfil, .V. 
4fi4,i'.i- — (itnuH, WirUchafUformen und Wirt- 



verteilt sind, anf denen sie in einem oder meb- 
1 reren Toneinander ^trennten Streifen mit 
I denen der anderen „im Gemenge liegen'' und 
I mangels eigener Zngangswege daher auch nur 
über diese erreicht nnd bewirtschaftet werden 
können. Die Folge ist gemeinsame Begdonc 
der Bewirtschaftung, dar nFlOCSWaag^ (s. O. 
Art. obf-n S. 865). 

Di c K n t fi t e h u n g der ' i . ist viel umstritten. 
S. ArtL „Ansiedelung" tuben 8. döfg.) und 
„Bauer" (oben S. 324 fg.). 

Die Beaeitignag dieser den tachuischea 
Fortschritt bindernden Flurverfassong besweckt 
die Zusammenlegung der Grundstücke, Separa- 
tion, Arrondiernng, Verkoppelnng, Konsolidation. 
S .\rtt „Gemeinheititeilung" loljeii S '.»öl ti' 
nnd „GraudstQcke, Zusammenlegung derselben". 



8. HufenschoB. 



Gemengelage. 



Von G. der Aecker nnd Ornndstflcke spricht 
luaii. wenn (\h AcckiT usw. eint?.s Grumlbe^itzers 
m.iit üi eintm Stuck Ix'isnujuifcii Ut«eu, »on- 
il' 1 11 über verschiedene, melir oder minder zahl- 
reiche Abschnitte der Flor, die eog. „Gewanne", 



GenossenscballL 

1. Begriff. 2. Orgaaiaatioii. 8. Oeichidtt- 

liche Entwickelnng. 

1. Begriff. Der heutige Sprachgebrauch 
in Deut.schland versteht uutor G. schlecht- 
lün gewöhulich die R*werbs- und Wirt- 
scliafts-G. nach dem Reichsges. v. 1. V. 
18d9. Er setzt damit einen Teil fOr das 
Ganze, da anfier diesett noc^ eine Reihe 
vielfa' h i,'anz anders gearfr-tt r 0. iint-T len 
Gesamtbc^riiT der G. fallen. Die Grenzen 
dieses Begiiffias kOnnen im Gnmde £ast Qn> 
meßbar weit gesteckt werden, da sie jede 
beliebige Vereinigung von Personen zu einem 
beliebigen Zweck einbegreifen mOgen. Da- 
mit würden annähernd alle menschlichen 
Veranstaltungen unter den G.-B^iff faUen. 
i T'm einen brauchbaren BoffM Ell eriudten, 
I wird man die Grenzen enger ziehen müssen. 

Der Rechtsbegriff der G. ist ein aus- 
schließlich deutsclirechtlicher, und zwar sind 
nach Gierke G. alle Vereine mit selb- 
ständiger BeehteposOnMdik^ unter Aus- 
schluß von Staat und Gemeinde. Das her- 
vorsteoheadste Merkmal der deutachrecht- 
liehen 0. ist die Einheit in der Vielheit, 
d. h. di^' Vcrkr>rperung der Einzelpersönlich- 
keiten durch die G^amtpersCnlichkeit, in 
der jene in einem bestimmten, durch Zweck 
lind Verfassung der G. unisclirii:'b:?nen !'m- 
faiige aufgehen. Die G. eui.steht entweder 
■ durch freie Vereinigung der Genossen : so 
! entstandene G. heißen gewillkürte. Oder 
iaber die Gleichartigkeit bezw. Verwandt- 
i Schaft i^ersönücher oder sachlicher Verhält- 
j niese führt zu einem Zusammenschluß ohne 
'besondere ansdrAckliche Willenshandlung; 
das sind gewonlene G. Oder endlich sie 
> sind Zwan|»-G., wenn eine öfiTentÜche Ge- 
walt ohne BOeksidit auf die Batriftsnagong 
der Mitglieder diese zur G. zwanjrswpise 
vereinigt Verschieden ist ferner eme 
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je nachdem üire Onindla;^ eine rein |>er- 
sfinliche oder (ianol .Mi oino wiehliche ist. 
Der erste Fall i.st «ifi- vfit Nfltt^ncre (die 
Standee-G. im alten Deutschen Reiche war 
z. 6. eine solche), meist tritt aber eine sadb- 
liclu" Grundlage, vor all' iii ilie vermögens- 
rechtliche G«iii«iD8chaft hiazu, die 
<lberwiegend Oesamtwirtediafteii sind. 

2. Organisation. Das i^echtiiche Ver- 
hältiiis 0. zu ihren Mitgliedern und 
Ihren inneren Aufbau regfitt die genossen- 
schaftliche Vcrfai^suog. Sie bestimmt ins- 
b. -oml.^ic aui h liildung und Befugnisse der 
genussen&cfcatlieben Orgaue, deren Rechte 
und Pflichten je nach dem Zwei k der G. 
sehr verschiedenartig sein kömien. Die 
AnflMUDg der Q. erfolgt gewöhnlich durch 
eigenen Beschluß, wenn beisjiielsweise der 

G. zweck vollkommen erreicht ist oder nicht 
mehr erreichbar erscheint, oder durch staat- 
liche Anordnung, seltener durch. Wegfall 
der pers5n]icfaenbexw.8Bdriiiib«n Grundlagen. 

.1. (Geschichtliche Entwickehuig. Au* h 
bei anderen als den ^^manischeu \ ötkern 
sind genosBena d Mift M itiipe Vereinigungen au- 
zTit7ViTrn, doch rntppricht ihr '^hai"akter nie 
völlii;- <[vu\ in der deutschreciitlichen G. zum 
Ausdiurk u'<'!angenden der „Einheit und 
Vielheit in der Gesamtheit". Jtti rnmisfhft) 
Reiche erdriickte einerseits der übei*nuk-htigt» 
Staat genossenschaftliche Verlkände innerhalb 
seiner Maclitsithäre, andererseits vej^chmahtA 
es das hochentwickelte Selbstgefttiil. einem 
kleineren Herrn als dem Staate sich unter- 
zuordnen. Bei den slavisclieu und mon- 
golischen Völkern aber, welche einen be- 
sonderen Reichtum genossoiisf liaftsähnlicher 
Gebilde aufweisen, stand ihrer Eatwickeluog 
SU hISIieren Stufen die Unfreiheit der Be- 
völkerung im Wetrt'. In diMifsrlion I>and.Mi, 
wo die Staatsidee nur langsam Geltung ge- 
wann, andererfleite aber die Wirtschafts- und 
Leben sbc'dinminq'cn zitm ZTiRamm^nschluß 
der Einzelkräfte hintrieben, war ein besserer 
Boden fQr daa Gedeihen der G. 

Die Grurhirlit«' ii»r i'. *.'liei<l<'t fJierke in 
fünf Peri.Ml.-n: 1. l'iitriai-cliiilr I'-m-kIc hw 8ü(). 
2. Patrini.tni.ile uini tVudiilf Peiimle .SNi ViOO. 

H. Periode der £iuuug:eu. der gekorenen G. 
1200— 1Ö25. 4. Periode der abbäugigen Privrt* 
recbtfkorporationfin, der PriTllegakorporarionen 
unter der Hemehan; des Prlnsfp« der Obrigkeit 
1525 ISOß. 5. IVrioilp lier freien A>SM/.iati'iii. 

Vuu Anfang au besteht » in (Ti cru'^atz zwi- 
schen herrschaftlicher nnd giMifis<i iisrlutitlicht r 
Orgaaiftation ; ao steht schon zn Beginn der 
Periode der Faojilie als Vertreterin der 



eiBtei«aArt<liA0«wUMtat»>O.gegeaab«r, welche 
ihreneitt einen Tdl der Volki-G. bildet Aus 

diesen eng mit der Scholle verbnndenen G. 
entstanden die Markeenieinden mit allmählichem 
1 Vheri^aiii^ vinu ÜL-saiiit- zum SninltT-'itreiituiii. 
ü«n tn itn Hfegenüber uatoi die herrschaft- 
licheu \'erbun>ie, durch welche das für die 
sweita Penode duuakteristiache Lehnajrstem 



zur HeriMbaft geUoffte. Ihre saUreichen Unter- 
arten Terdflttgten aUenthalben die iltea frden 

G.. die Dorf- an'! Markgemeinden, welche nur 
in Friesland nnd in der Schweiz vun Bttdentung 
blieben. Die dritte l'eriode bedeutet einen 
großen Antäcbwuug des G.weseus in den Städten, 
welchen es gelang, die HerrscJiaft geistlicher 
and weltlicher Henren absoacbtktteUi. Die ge- 
noMenschaftliehe Verfassung dieser SUUlte ge- 
staltet sich fn ilicli b.ild zur Dießen Geschlechter- 
herrsrhnft der (üiden. Allein die übrigen 
lülrper leimten sieh bal<l ;,'ei;en diese auf. orga- 
nisierten stich in den Ziuitten, und der lange, 
oft so blutige Kam{>f Vieidär G.arten begann. 
Dem Beispiel der nm die Hemehaft ringenden 
Klassen folgten sodann die anderes Berufe (bis 
herab zu den Laiuistreichem und Bettlern . nnd 
weiterbin iatid die genossenschaftliche Organi- 
sation in der Kirche, den T'niTersi täten allge- 
meine Anwendung. Auch die örtlichen Schran- 
ken wurden durchbrochen, die Kaufmannsgilden 
; verschiedener Städte schlössen «ich zuerst, dann 
I die Städte selbst zusammen bis zn Bünden von 
i der Au^deliimn^ nnd Maelit iler llun^a. Znin 
■ ?< hiitz i]fet,M ii die überragende Macht der Städte, 
aber aneh zum Tmtz gegen die erstarkende 
(iewalt der Landesherren enuitanden dann die 
Vereinigungen des Herrenstandes nnd der 
Ritterschaft. Ihr zweiter Zweck blieb aber un- 
erreicht, und die vierte Periode kentizeielmet 
Hieb durcii die Mteii^t'nde EintluLnalmi.' der lan- 
deHfürstlicben Gewalt auf die tt. Die freie Ei- 
uuug wird nun verdrängt durch die Privilegs- 
kornoration, die den Öffentlichen Charakter meist 
veruert und auf Ftivatreebt besdurfakt wird. 
An Stelle der vollends ganz verschwundenen 
Markgemeinde setzt die Obrigkeit nun die \u>- 
litische Landi,'enieinde. und ijleiebzeitiij verfallt 
anch die genn.-sensi liiHtliche Urgani--iatiiiu der 
allmählich den Landesinrsten zufallenden Städte, 
welche an bleJtea Verwaltnagsbesirken hexah- 
sinken. 

Während so die auf der Gebietsgemein^am- 
keit beruhenden G. verfielen, entstanden iu der 
fiin!t>jn Periode Uberall frei- AtiHoziationen zur 
Betutiguu^ gemeinsamer Zwecke sittlicb-reli- 
iriöser, politiwh-sozialer oder nationaler Art, 
b&nfig Tom Staate nnnaduiobtig, aber auf die 
Daner Tergebens, Terfolgt. Noeh stftrker ent« 
wickelten sich seit der zweiten Hälfte des 
ly. Jahrb. die Erwerbs- und Wirtschaf tsir. (s. 
d. .\rt. iilicn S. TS'^fiT ' in ihren verschii-dcnen 
Arten, deren Kntäiehuug die kapitalistische 
Produktionsweise berbeifilhrte und welche schon 
bei B^;inn das 80. Jahrfa. dae ganaa wjrtsehalt» 
liehe Leben In hohem Wafe heehilltMWtt. 

F)ine neue Aera der ("?.. fast liiL't sich ^airen. 
die secbste Periode der deulicht n It l'i' bte 
führte die Gesetzgebnng des Dents« hi n Kt irbe-; 
herl>€i, welche grolie Bevßlkerungsgmppen zu 
gi-nos-^enscbaftlicben Zwangsorganisationen k^- 
waltiger Art vereinigt, nicht bloß im Sinne der 
alten gewerblichen Bernfsfenossenschaften, son- 
dern anch auf der firundlairc anderer Veriiiilt- 
nisse (Uniall- und Jbemtsgetahr, Invaliditäts- 
nnd Altenrwriflhening usw.). 

Literatur: Gterke, Da»<UnUch< Grno**n>*eknfu- 
\ rrcht, 9 Jidr.. l^eit—ISSl, mit nw^UMtendcH LiU' 
\ rahirangabrn. — Iteraelbe, Di« QeniMttlueiafU- 
I tkevri» tmi die rfmiieika MedU^mektaif, J3g7. 
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— Hemeler, Ü^inUm tU* yemtnna (IfHUfhen 
I'rinitreehu, S. Auß., lf>7S. — Maurer, Gf- 
»rkiehte der Dorfver/n*«unii in Ih-uUchhnvl, 
g Mde.^ 1S65—1866, — Iterselbr. (iesrhichtr 
4rt SOdimerfnmmg in DtuUchlmtd, 4 Bde., I 
1S70. — OrOM, JH. , , Ornntmrns^knft" im N. 



./. Si. 



n-r IV. s. 



Schott (in der 1. Ai^fi. dtriir* Wtfrkes); durch- 



(«enossengchaf t sh üu se r 
s. Baugenossengciiaf tc a obeu S. ^i(>3fg. 



GeaoMMBcliaftBweseii, UndwIitBchaftl. 

>. T, Uli '1 wirtschaftliches 
(i euosseaschaftä Wesen. 



Genovesi, Antonio, 

irfth. am l./XI. 1712 tu Castiglioiie liei Salerno 

in Italien, 1754 Inhaber de« 1753 in Neapel er- 
i i< littjten Lehrstuhls der politischen Oekonumie, 
i\i'< ersten derartig«« in Italieii, gwt. aa 82./IX. 
I7bil in Neapel. 

Cboitührer der italieniHchen Merkantili^ten. 
Vor«rftnger von Malthot dnich den Hinweis auf 
EntrülkeruDS' infolge üea Eintritte« von üeber- 
vtilkening. Vertfidiper (Irr HandelnhilanK. Be- 
kituipfer der Huhh si heu Theorie vom öffent- 
lichen Kredit. P.t'kiiuijifer iif> I,iitifiiiidiL'ii\ve« iis. 

Nnr folgende Schrift G. ist hier zu nennen: 
Delle lezioni di commercio 0 sia il iHononiia 
civile, Neapel 1765; dasselbe, 2.-4. Jseudruck, 
ebenda 1768, 1770, 1795; da.sselbe, 2. Anfl., Mai- 
laml ITiLS; (lii.<.seI1)p . 3. Aufl., Bassaiio 17H9; 
daiselhe, Neudruck in der r"n?«tndi«f.heu Samm- 
lung i)iirte modema, vol. \ VIII. IX), Mai- 
land 1803 ff.; danselbe, Neudruck in Ferrara, 
Biblioteca deU' Economista, Bd. 3, 1. Serie, 
Turin 1852: dasselbe, deutsch von A. Witzmann 
n. d. T. : Grundsätze der bürgerlichen Oeko- 
nomie. Leipzig 177H; dasselbe, in spanischer 
Uebersetzuiig von V. de Villalba, Madrid 17öö 
und neue Augabe^ Madrid 18M. Idp^trt. 



GesfhUftsstenpr. 

G. ist ein Sammelname für verschiedene 
Formen von Börsensteneni. Man kann darunter 
alle Alwaben Tentehen, die den AbechloU eines 
Geidilltee an der BBna oder in bdrseamäUigen | 
Formen zum Ausgangspunkt der Stenerleistung ' 
machen. Die wichtigsten Erscbeinungsarten 
sind «litbei die WerlübtTtragung-'i- (Uniatz-) 
Steuer und die Schloiinoteiuteaer. 

TgL Art «Sflneutener", oben S. 493 fg. 

Jfox von MeekeU 



GegcUicUte der KationalökoBenUe 
s. VolkswirUchAftslehre. 



Ge«clllee]ltBkrankheitcn. BeUfaujlftmg d. 

8. PcoatitutioQ. 



GeBcUecbtSTerli&ltiii ii Aer BoyoI- 
kenuf. 

I. Einleitung. II. Jias (i. in der Bevölkerun^^. 
1. I)ie tatsächlichen VerliUtnisse. 2. Die Fak- 
toren des ziffermälligen Verhälmiaiee der beidoi 
Geschlechter. 8. Seine Bedeutong. III. Daa 
SexualverhSltnis bei den Geborenen. 1. Bei den 
Geburten Uberhaupt. 2. Bei den unehelichen Ge- 
burten. 3, Bei den Totgeburren. 4. Das (5e- 
schlerlit<verh<iltnis der Kinder derselben Ehe. 
o. Die 7.eit liehen .Scbwaukuugeu der Sexual- 
Proportion. IV. Die Sexnalpropcrtion der Oe> 
«torbenen. V. Theorieen über die Sexnalpropor* 
tten und ihre rr««chen. 1. Auf empirischer 
Grundla^re ui r. : \ii \, - tnlung der Htatisrischen 
Methode. 2. i keuluKiäche, theologische bezw. 
oodalpbilofloiriiisehe Ansichten. 

L Binlef tug; 

Das ziffermäßig« Verhältnis der l>ei(ien 
(.Tcschicchter ist zugleich GnindLige erheb- 
licher Einwirkungen auf das soziale und 
ökonomische Leben und Folgi' von physio- 
logisch und eoziai widiU£;eii KaanUxa- 
sttnden. so daB m tn den -wichtigsten 
FruM.'nicn <\>:-v ]?nvr.Ikerunirslr-hio .Lreh"rT, 
den ErsuheiauDgea und Ui^acheu di^es 
ZaMenv«rhti(i)iB8eeiiaohniforBdien. Dmlir- 
BrhpiTiiiiiasformen des ziffermflRitrpn '1. in 
der Bevölkerung sind: da« Sexualverhälinis 
in der Bevölkerunp. f. iiu'r jenes bei den 
(k-hnrten und hfA 'Ion T"<lesfnllcn , wobei 
bezüglich der Geburteu die besonderen Fälle 
der Totgeburten und der uneheliohett Ge- 
burten in Betracht kommen. 

II. Da.M G. in der Bevolkf»ning. 

L Die Uta£«hlichen Verhäitniaae. 
Im altgemeiDeii ]ASt fli<^ sagen, daS eine 

p^naiio zilJi'fmäßige Uebereinstiminuiiii in 
den beiden Geschl^teru in der Bevölkerung 
nicht besteht, da8 aber die Diiferenzen in 
drn V.'r'iSltni-zirTtTn. wenn gr^^ßeiY" OebiPts- 
komple.xe zur Grundlage genommen werden, 
über ein gewisses, nicht allzQ erlidbliches 
Maß nach tipp ]iositivpii odfr negativen 
Seite um- bei ganz cxüeptioueiien rmständen 
liinausgehen ; dieses S|iatium dvr Ab- 
weichungen kann etwa je mit 10 "/o nach 
oben und nach \mten, also zusammen mit 
20 '^,'0 angenommen werden, beträgt aber 
zumeist aur etwa die äAlite, so dafi der 
Ueberschufi in der Zahl des einea Ge- 
schlechtes über das aiidoiv zutnoi.Nt. (Iber 
ö% nicht hinaofigeht Bei kleineren Ge- 
Inetaab^renznnaen d^ BevOlkemngsniasseOf 
und hior wieder iiifok'e; 1)e>oiulci>'r Um- 
stände, kann allerdings eine eihebliche 
Alteriemng des Verhältnisses hervorgerufen 
wenlen; solche Sonderfälle w^nlcn im 
folgenden Abschnitt 2 ?mt Spraclip kumujen, 
80 daß es sich liier nur um die ZifTem 
ganzt-i Stjiatpu und Liliid»'r. handeln soll, 
lia iuiuui die iläille der Menschheit 
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durch Zählungen festgestellt ist, wfthread 
im übrigen Schätzungen vorgeuomm^ werden 
mOssi'ri, i>t OS am besten, übor (l;is G. in der 
GesamtbevölkenuKddr Erde gar keine Hypo- 
tfaeBeanfeiulidko. ms erecfaantangemeflsener, 
OUr diejenige Bcvulkeningsmasso zugrunde 
zu legen, welche durch Zählung ermittelt 
worden ist und die, wie bemerkt, nicht ganz 
50 "/o der GesjininH?völkerun^ atisiiuu lit. Da 
kommen (nacli B ü o h e r , s. Literatur) auf UiUO 
männliche Personen in Europa 1< »21, in Amerika 
973, in Asien fl.'R, in Australien S,')'? und 
in Afrika 968, zusammuii also ü)iorhau]>l 
auf 1000 «düiitlirthA 988 weiblicl;e Personen 



(nach einer anderen fieceduiaDg tOac 1900: 



|992X wobei die Masse der gezählten Be- 
I TÖlkerung in Europa 345,7, in Amerika 82,2, 
! in Asien 347,9, in Australien 4.1, in Afrika 
|l3Ä zusammen 793,7 Mill. ausmacht; um 
1 1900 war die Sexual propoiüon in Europa 

1028. Es hflt liliüi nur Kumpa oiuen WeÜKT- 

übersohufi, während alle aaderen Koutineate 
'dnen erheUfchen lEfauierllbendiuft aul- 

weisen. 

Die ISexuaiproportiüii in den europäischen 
Ländern ist aus der na< listehenden, daa 
G. in der Bo\Tilkernn<; . l>ei ileu LeiuMTd- 
iind dou Totgeborenen sowie den uueheiichen 
Lebendgeburten daietellenden TUsdle I ca 
entnehmen. 



Tabdle I. Die SeraalproportioD in der Beviiik« mm^'. bei den Geburten and SterbeflOleB, in 

den Ländern Europaa am 1900. 



Länder 



1 



Jahr .s 



s a 

2 -.p " Jahr 

3 O S 

j3 — 3 



CS = O 

«•-.sc; I 

o a 



cs-g 



^ 'S 

^ ä- 
g 



8 



'S 

» SS 



S 2 
E 



Pentsches fieioh 
Preußen 
£«fem 
Saduea 

Württemberg 
Oesterreich 
Ungarn 

Bo^nieu-Uer^egowiua 

Italien 

Fraakreich 

Schottland 

Irland 

Schweia 

BeJjEiea 

nuund 

Laaembnif 

Schwedea 

Norwegen 

Dänemark 

Spanieu 

Portugal 

Griechenland 



vm 

ISfOO 
1900 
1900 
1900 
1900 

\m) 
\\m 

1901 
1901 

|l901 

1900 
1900 
1899 
1908 
1900 
1000 

lyoi 

1900 
1900 
1896 
1899 

SeiWea 1900 
Balgarien 1900 
Earopftisch-Rnlilaud 1897 
Unland 1900 

Vorlänfige ErgebnisM 
Totgeborene? •) 1897. 



1,032 

1,040 

»,057 
1,061 

1,035 

1 ,00) 

1,010 
')ij03a 

1^7 

»,035 
1,013 
«,025 
928 

1.049 

1,083 

1,053 



1901 
1901 
1901 
1901 
1901 

. 1901 
, 190B 

1901 
1901 
1901 
1901 
1901 
1903 
1900 
1900 
1901 
1901 i 
1896 
1889 
1897 
1897 ! 
1898 
1899 , 
\ 1900 I 



106 
106 
107 
106 
105 
106 
106 

106 
lOS 



104 
106 
106 
loa 
106 
107 

107 



105 
105 
S06 
los 
104 
JOS 
106 

105 

104 
103 

J05 

106 

105 

I03 

»05 

106 

104 
HO 



1 .04g 

1,090 

9«t 1889 — I 117 

974 1897 *)io6 105 

944 1897 ! «jioS 105 

961 1898 loS 108 

1,026 1899 105 105 

i,02i \ 1900 I 106 to6 

der VelkeeUdaaff 1801; *) 1880; •) 



139 

130 
133 

130 

129 
•)I32 



13=; 

131 
117 

13' 

125 

124 I 
I4S . 



128 
140 
127 



105 

106 

104 

lOJ 

106 

105 

•)io5 



130 ' 106 

136 ; 103 
103 



loa 



«9 
to8 

106 

107 

'»3 
107 

99 
106 
101 



I 132 I ^103 

1901; «) 1900; •) 



110 
III 
109 

HO 

106 
104 

10} 

104 

109 
107 
101 
9& 
107 
112 
109 
"4 

103 

102 
loS 
'105 
104 

tl6 

»)112 
*)io4 
107 
107 
>)to6 



Wir bemerken in £aropa ia ttberwieigendem 
Maße FraneattbendniB, aar im Sfldoaten des 

Kontinentes HännerUberschuß (Griechenland, 
Rnm&nien, Bulsrarien, Serbien, Teile Rußlands; 
Italien, welches nocli in den 80er .Tahren des 
19, Jahrb. einen Mäunerüberschuß hatte, batdieg«u 
nicht mehr). Oesterreich bildet das Ueberg^ngs- 
laad, indem die (istUehstea und südlichsten 
Linder dieeee Staatea MlanerllbwBohafi seigeu. 
Im gansen genommen , liettigt der Fraöen- 



ttberachnß in Enrojpa etwa 4,7 Mill. Der Franen- 
überschuß ist groß dort, wo er 1060 nnd mehr 
betr&gt (Norwegen, Eiii^larn!, Schottland, Por- 
tngal. Württemberg), (in mittlerer mit 1020- 
bis [Schweiz. Oesterreicli, Jt-^-utsclK'^s Reich 

[nur Eläaü'Luthringeu, Schleswig- Uolsteia, Ilan- 
nover, Westfalen und Rheinland haben einen 
MänntfttbenchaOJ» Irland, Schweden, Dineauurk, 
SnaoieB) nnd ein kieiaer, weaa er nnr 1^ an 
loao tieranteieht oder dieiee Nirean weaigr 
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Ubersteigt (Fraukreii h. Italien, Belgien, Nieder- 
lande, Ungarn. Kuliland, Finland). wobei 
aber iiuierbalb der grtfierea StMten di« Ter- 
MUtiiüw hMl ultr T«i4dnedeii riaA «ad dar 

Frauennberschnß mitunter in das Mitgag«u- 

fesetzte Verlifiltnis übergeht. Auch wedRelt 
ie Sexnalprojiortion zuj^'unsten des eineu odi i 
anderen Geschlechts mitunter von einer Zählung 
«ur anderen. 

Die folgoiide Tabollo 11 gil»t die S«^xual- 
proi>orticm in der BevGliceniu^ , l»ei den 
Oeboi-eiion und Oestorbenen in etnigen flber- 
seeischcn Ijändern. 

Tab. II. Die .Sexualproportion in der Bevöl- 
kerung, sodann bei den Lebendi^eboreneD und 
€i«8torb«Mii in einigea ttbeneeueben Stuten 
«■ 1900. 



^ ^ 



I m S ^ 



Portoriko . 
Mexiko *) . 
Brasilien . 
Costarica . 
I ru^uay 'i . 
Neusudwalejs 
Viktoria 
^^neeDalaad 
SBdaiutralien 
Westaustralien 
Tasmanien . 
K«uMel«iid 



•öS I S 

minnlieheauf 
lOOweibUehe 



i!Hi:^(ii 

1900 
18SK},97 
1892 93 

U«KH)2 
1 S'. t^t 

1899 
1899 
189» 



■ qSo 

ioi8 
IOI7 
980 

985 

928 
8t>i 
1004 
S04 

905 
523 
848 

897 



105 102 

105 [ 118 

107 t to8 

107 124 



105 
loö 
104 

103 
105 

106 

104 

»07 



109 

121 

«35 

127 

»79 
118 

186 
118 



106 I 139 



Für die tibritreu Gebiete ist nur Si-xual- 
proportion in der Kevfilkemng bekannt : dieselbe 
stellt sich folf^endemialien heraus: a «Jebicte 
mit MftnnerüberschuO: Amerika Ver- 
einigte Staaten ▼on Nordamerika (1900) 9fi8 
(weibl. auf 1000 mÄnnl.l, und zwar: nfirdl. Zen- 
lralstaat«u 9.H8, südl. Zentralstaaten 961. westl. 
Staaten 781. Alaska 3^6, Hawai 44H; Kanada 
(1891 1 y(;4. ferner 1»91 Br. Hoiidura« 9;-55, l'<»ata- 
ri«a i'S;-), Kuba a899i 929, Brit. Guiana (1891i 
834. franz. Guiaoa (188ö> 681, niederL Ooiaaa 
am) 968 Faiklandiiiiada (1890| 047. — 
Asien und zwar Asiatisches BnUland '1897i 
894. Japan il9()3! 9WI is. Tab. Iii: Brit. Indien 
(l'.t*)l und zwar Nordwest-Provinzen H37. 

Bombay 937, Fenjab 85H. tkbriges brit. (iebiet 
950, Einheim. Staaten 943; Hongkoni; IKsi), 
m. Ceylon (1881), 876, Cochincbina i l889i 988, 
FblUppM (teilwdae) ebenao, Cyuem (1881j 
m. — Aaatralien (1901) 907 und sww Vik- 

'1 Lt'lieiidireborene uneheliche 104. Totge- 
borene überhaupt III, (lesamtgeburten 
«I Dieselben (Quoten: 107. 134. 107. ^1 Desgl. 
109, 127, 106. *) Die erste Jahreenüü beuebt 
«ich auf die SextuliwoportioB in der BerSlke- 



rung. die zweite auf jene bei den Lebfudireborenen 
und Todesfällen, Registerbevülkerung ; An- 
wesende BerOlkerangr (w. r4«ld.) 971, — » 
nur Japaner. 



toria 9H9. Neusüdwales UüS, gneensland 798, 
S&daustralien 9<)G, Westaustralien <jHl. Ta»- 
nanien 924, Neuaeelaad 903, Fidschi -lasela 
(1890) 851, frans, lasetn (im\ 888. — Afrika 

Aegypten il897i 967. dagegen 1882 1004, Algier 
ilÄtHi ».n. IHHl (iambia 961, Sierra Leone 
'MO. Lagos WH, \m)\n Kapland W«) Oranie 
Freistaat WeiUe 910. Schwarze 914, Südafrik. 
Republik Weiße 791j, Reunion (lS89i 757. 
Mamtte Slö. Mawitins 780, Betsehaaaalaiid 
728. — h) OeUete mit WelberObersekvB: 
Amerika, und zwar Mexiko f llKWi 1017; 1 1891»: 
Venezuela 1043. .Jamaika lOiK), St. Lucia 1053; 
(iuatemala ilK93 1014. Nicaragua ilsKH, 1076. 
Portoriko (1899i lOlH, Chile ilHHö 1(X)S, Dan. 
Grönland 1I8881 1112, Bermuda Inseln il890j 
104ß. Brit. West-Indiaa (1881 1 1060, fraos. W. 
(1HH5I 1022, Din. W. fl880l 1268. Holl. Gew. 

I l'iiracao ilHSIt 1263 — Asien " ( ambodacha 
franz. 10<6, ferner die I'rov. .Madra.s 1028. — 
.Australien kein grolies Gebiet. — Afrika 

, Natal i im 1 1105, Senegal U889j 1078, St. Helena 
(1890) lOiK). St. Mane de Hadagascar (1888 1 

tllOa, (Sttdafr. RepnbL, Schwarse 1890: 1246i. 
e) OrBUere Gebiete mit Glelcbbef t der bei- 
den Geschlechter: nord- und siidatl. Staaten 
von Nordamerika l(KK), Prov. l>ena:alen lüOü. 

2. Die Faktoren den ziffenuÜMäigM 
Verhältnisse» der beiden <iewchlechter. 
Die Faktort'ii dieses Verliiiltrii.ss<:*s. nämlich 
sciut-r tat^iiclilichen Gestaltung liegen in 
der Art und Weise, wie sich das Oeschiechts- 
verfalütnis einerseits bei den (Geborenen tind 
Vei-storbenen und andererscit.s bei den Ein- 
und Auswanderungen herausstellt, wobei 
die erstgenannte Belstion (zwigchen Ge- 
borenen lind Verstorbenen) liauptsächlicll 
und in letzter Linie aliein in Betracht 
kommt, nnd die zweil^eaMnnfte (zwischea 
Kin- tind Auswandcnuic'-cu) nur örtliche V^r- 
sehiedenheiteii hervor/iirnfeu imstande ist, 
wek'lie aber, wie namentlich in den Koloni>'^ii. 
.'^ehr l>et rächt lieh sein können inid <lur 
den Wegzug auch im Heimatlande Iteiacrk- 
bar wciilcn. Ein weiteres, aus den vor- 
stehenden Momenten abgeleitetes Moment 
ist der verschiedenartige Altersanfban der 
Bevölkerung; wo die kirulliilicn AltcBB- 
klaesen- sehr stark besetzt, dagegen die 
mittlepen weolcer caihlreich sind, tritt dss 
männliche Geschlecht mehr lu rvnr, weil der 
sich bei der Geburt zeigende 3ÜLunerüber- 
schufi erst im Verlaufe der Jahre Terlmen 
geht; flii's dlt jedoch nur dann, wenn die 
Wanderitewegung diesen EintlulJ nicht ab* 
schwächt. So hat Frankreicli eine weit 
selnv;icliere Besetzung der Kindcsalters- 
kia.s,sen als das deuts<^'he Volk, und doch 
einen geringeren Frauenüberschuß, ziun 
Teil deshalb, weil in Frankreich eine Zu- 
wanderting von Männern in vollkiilftigem 
Alter stattfindet, während aus DevtBCinlld 
die Auswanderung groß ist 

Das OrandreiTODtnis, Ton dem man 
Erklärung der fatsächlidieii Sexiialproportion 

' und üu-er Wandlungen im Verlaufe der Zeit 
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auszogebea hat, ist der Qberall vorhandene 
UeberBchnfi des mannlichen Ge- 
schlechts liei den Gohurteu (s. unten 
sttbUI.) j wean wir dann denRinflufl bemefisen, 
««lohen cHe Terschiedene SterbUdikeit der 
beiden Geschlechter und sonach der sich 
hieraus eraebeode Altersaufbau, und end- 
Udi die OeBdüeohtsproportion in den Zn- 
itnd Wepwandeningeii ansfllien, so ergibt 
»ich die Erklärung für die tatsächliche neue 
Gestaltung der Sexualproportion in der fi»- 
völkemnf? in jotloni si)5toren Momente. 
Darin liegt auch der ^\'ee angegeben, auf 
dem ein Volk zu einer Verminderung des 
Weiberflberschusses ^langen kann: die 
Herabminderung der Kmdersterblichkeit, wo- 
dun'h eljcn relativ niohr Knaben erhalten 
würden und die Verminderung des W^- 
mauSißtM von wrilnnliritpr xeep. des Zn- 
wandems blofl oder tibenndgeaa iretUSoher 
Bevölkerung. 

Von diesen die tatsächliche Gestaltong der 
Sexualproportion in der Bevölkenmg bestimmea* 
den Momenten treten mitunter eini^ in einer 
besonderen Intensität anf, woraus sich sodann 

froCe Differenzen ergeben So finden wir in 
tädten mit Garnison, in Gegenden mit Berg- 
bau, Hüttenwesen, große körperliche Anstren- 
geaff erfordernden Indnstrieen, welche TOTwie- 
gend Zosng männlicher Arbeiter bedingen, einen 
oft sehr großen MKnnerQbenehnfi; in Gegenden 
mit regelmäDigem We^ug der Männer oft 
allerdings nnr fUr Zeit) emen mitunter beträcht- 
lichen Frauenüberschuß; in Städten, je nach 
ihrer Berufszusammensetzung, bald das eine, 
bald das andere Verhältnis, oDgleioh es »cheint, 
daß die städtische Bevölkernng, die Wande- 
rungen hin weggedacht , vielleicht wegen der 
größeren raännliclien Sterblichkeit zu einem 
größeren Fraueniilterschuti tendiere als die 
ländliche. Die Abweichungen der Sexualpropor- 
tiMHi von 100 und da mitonter so bedeatend, daß 
aie 80, aneh 80% aeimadieB. 

Es liat rloii Anschein, als besaßen die 
germanischen Volker einen größeren, die 
ieinenUeineteaanadiednTiBolien 



Völker den kleinsten Weiberüberschuß, letzt- 
genannte und die BalkanvOlker event. einen 
MännerülK?rschuß. Damit soll diu-chaus nicht 
seaagt sein, datt dies eine VolkseigeatürnUch- 
Seit sein mllsee, ee kann ebeuaugut ein 
Produkt der heniflichen und sonstip^n kul- 
turellen Besonderheiten sein, unter denen 
ein Volk lebt 

In Oesterreich z. B. entfiillt-n 1900 auf 
1000 Männer Frauen bei deu: Deutschen 11)42, 
Tschechoslaven 1066. Polen 1049, Bntheneu 992, 
SloT«Mn 1060. Serbokraatea 874. lUliMtem 10A7, 
RamlBeB 968. War ataht die 8eznalpi«portion 
der einzelnen SpracbstSmme in Ueberpinstimmung 
mit jeuer des Gebietes tiberhauiit, iu dem sie 
mit anderen wohnen und dessen komplexe 
Eigentümlichkeiten, nicht jene der Nationalität, 
da maßgebend sind; so zeigen die Italiener 
einen beMehtUehmea WeiberftbevaehiiA ab die 
Beirohner im EHu^rrfeha ItaUee, ebenso wie 
die ihnen benachbarten .^lorenen und Deutüchflä, 
mit denen sie <iie gleicheu äußeren Lebew* 
bediiit(iui&^(Mi teilen. Iu geringeiem Mete gilt 
dies auch ftlr die Enmäneu. 

3. Seine Bedeutung. Die Bedeutimg 

des Geschlet htsverhältiii.sse.s in gesellschaft- 
licher und wirtschaftlicher Beziehung liegt 
gua Tonuihnüioh in eriner "Wlditignat ffir 

das Institut der Ehe, speziell die Mono- 
gamie, indem der Ueb^rschuß des einen 
Geschlechtes äea COMfattt fflr einen Teil des- 
selben bedeutet, woraus für das weibliche 
Geschlecht die Notwendigkeit einer Existenz- 
erhaltung außer der Versorgung in der Ehe 
erwächst, imd ein demrtiees coliljatäres Leben 
sozialethisch, z. B. lüubichtliuh der imohe- 
liehen Geburten etc., von Belang wird. Die 
Wichtigkeit dieser Wirkungen tritt noch 
mehr hervor, wenn das Eheschließim^lter 
ein höheres ist. wie ilies gegenwärtig m den 
ILultuilAodern der Fall ist Die Bedeutung 
der Sexualproportion für die monooBnueohe 
Elle wird jedoch erst durch die Bedacht- 
uahme auf die Altersstufen in das richtige 
Licht gerflckt: 



Tab. III. Die Sexualproportion nach Altersklassen. 



im Alter 
von Jahren 




Anf 1000 


nlniiliBhe tie 


in weiUiehe FsnoaeB 




Deutsches 
Boich 
1900 


Oesterreich 
1900 


Ungarn 
1900 


Frankreich 
1896 


Euglaud ') 
1891 


Italien 
1901 


0- 9 
10—19 
aO— 29 
80-39 
40—49 
fiO-59 
. 60-69 
70nndmehr 


995 
995 
looS 
iot6 

1055 
1130 
ii&S 
1373 


994 
1039 
1033 

lesT 

1037 
1081 
1128 

119» 


996 

1021 
1034 
1015 

970 
1000 
1013 
1074 


998 
999 

»33 

994 

1014 

J035 
1077 

1105 


1008 
1007 
1119 
1067 

1078 

1123 
1180 

1308 


963 
999 
1041 
1047 

1029 

1033 
1036 
1013 


Im ganzen 
*) Ohne ( 


1032 ' 1035 1009 
ie M&nner in der Armee und Marine. 


loaa 


1064 


lOIO 



IL 



61 
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Oos -hlechtareriiiltiiis in der Bevölkerung' 



Hier zeigt sich die SexualproportioD aui j 
den einzelnen AHensttifen semr verschieden ' 

duT' h die '>l>.:>np nannten Faktfr ii V»:M-'in- 
iluÜt, UD(i zwar stellt sich zu Beginn der. 
heirats^igen Altersklassen — nachdem bis 
dahin das inäniili'-he Gfx hlt^fht zahlreicher 
war — eiu Uebemhuü des weiblichen 
0«8cUeoht8 heraus, der auch in jenen LBnderu 
Torkommt. wo im allpenielnen ein Männer- 
Überschuß ol>waltet. Und zwar «-rgibt, ft'h- 
das Alter von 20 — 30 Jahren die Sexualitrf>- 
portion in manchen Staaten nahezu die Gleich- 1 
iieit beider Oe^chleehter, so in Deutschland ' 
20— 2.'t. 2r>~'M je 1<WJ"^ \v. inü. au; 
männliche; Oesterreich 20—20 lUJl, 20— ao 
1047 etc. ffienmf folgt ein immer zn-{ 
ndimendes reVKTwietreii d- r wi ililii-h-Ti B'»- 
Tittkening mit den aubtcigeudeu Alters- ! 
khsseo. Es unterliegt sonach für die Gegen- ^ 
wart und einzelne Staiiten (speziell aur-h 
Deut.*i hland und Oesterreich) gar keinem ' 
Zweifel, daß ungeachtet einer zahlenmäßigen j 
Annäherung der bf^iden Gesf hle« ht»'r in der 
Altersstufe von 2<» — 30 Jahren, dennm h eine 
Überadltlssige weibliche Bevölkerung besteht, : 
die gerade auch in das Lebensalter der Voll- 
kraft fällt, so daß soziales Zwangscölibat ' 
und Xotwendigk'-it ><'lt»ständiger Lelieiispr- 
haitung als unabweiäUche Folgen auftreten. 

m. Dm Sexnnlverh&lteis bei iea 

Geborenea. 1 

1. Bei den Getnnteii fibertiaiipt Hier I 

zeigt !-i'.'h durfhaus ein rflrt-rwii'L'vn der 
Xnabeogeburten über die Mädcheageburten. 
welches im allgemeinen 5—6 anf 100 be- 
trägt, Viei einigen V"Ik»'rn aV»er auch etw.as 
darüber hinausgeht, wol>ei jed*M.h kaum 
lO*/» erreicht wenlen und höiui.; Zittern 
ganz exzeptionell ?ind. Dies<:'s Verhältnis 
der beiden Geschlechter bei der Gebiut än- 
dot nch infolge der erhöhten .Sterblichkeit 
des männlichen Geschlechts bald fs. auch Art. 
,»Altersglie<lerung der Bevölkerung" ol»en 
S. 8<Jfg.) in das entgegengesetzte in der Be- 
TQlkerttDg. Da die SexiuuDro^rtion der Ge- 
borenen im aOgemeinen staml ist, wenigstens 
was deren Haufitniasse, 'lit- »^li-üi li'n, anbe- 
langt, so li^ (von den Wanderungen abge- 
sehen) der beatunmende ISnfliiB an! das ver- 
srhiefieno Gesohletihlsv.-rluÜtnis in den Oe- 
samtljevölkenmgen ütierwiegend auf der Seite 
der für beide Geschlechter verschiedenen Ab- 
sterb.^nnlnimg : ist die Sexual] iroportion der 
Geburten exzeptionell hoi'h, so vermag sie die 
iänwirkungen der Absterbe* mlnung zu über- 
idwlen und den Männerüborschuß in der 
Bevölkt^rurig fe.stzuhalten (Griechenland; über 
die Ursachen der Sexualproportioa bei den 
Geburten &. unten sub V.). 

2. Bei den nnehelicheii Geborten ist, 
wie die 'Aiitzc TaN^-lle zeigt, das Ueber- 
viegea der Xuabengeburten zwar auch die 



nahezu auhnahmsiose Kegel, aber es ist 
stellenweise geringer, schlägt sogar (Ronft- 

nien, Luxi-mburgt vereinzelt in einen Mäd- 
chenflberbchuii über, und zeigt mehr Schwan- 
kungen als jenes der ehelichen I^bendge- 
burtr'n. T>io Alt^Tsvi'rhilltnisst^ d'>r Eltern 
sind hier andere, und die uueheüchen Ge- 
burten sind in weit höheren Hsfle BMg^ 
liurten als die ehelichen; mag sich auch 
das Maß dieses Kmflus.scs nicht g»_*nau V>e- 
stimmen la.s.sen, so liegt es doch nahe, an- 
zunehmen, daß diese beiden Momente auf 
die abweichende Gestaltimg des Sexualver- 
hältnisses b*>i den unehelichen Qebuiten 
nit lit ohne Einfluß <ein dürften. 

JJ. Bei den Totgeburten zeigt sich ein 
bedeutendes Ueberwiegen des männlichen 
Geschlechts, welches rund 3() auf IW l>e- 
trägt und im allgemeinen nur geringen 
Schwankungen unterliegt. Man bringt dies 
mit der höheren Lebensbedrohung in Zu- 
sammenhang, weldie dem mlnnHcnen Kinde 
im Momente dr-r OrVitirt, wie auch noch in 
den erstt'M L» i<L'nsjahit>n eigen ist. 

4. Das (<e»chlecht8TerhiltniB der kinder 
iwselben Ehe. Unter den Familien^ welche 
zwei mid mehr Khider bedtaen, findet am» gaas 
besHmiiite Verteilnng der TerseirfedeBen nO^ 

Hohen (leschlechtskombinationen <<t.att. Ist die 
Anzahl der Kiuder eine pfrude Zahl, so sind 
auch diejenigen Familien am liäufigsten. welche 
Knaben and Mädch< n in i^'l>-icher Anzahl haben. 
Ist die Anzahl dtr Kinder eine nngeradc^ so 
kommt diejenige Geachlechtskombinatkn am 
häutigsten vor, bei welcher die Zahl der Knab« 
nm 1 cröDer ist als die der Mädchen; daraaf 
folgt jt-ne Kombination, bei welcher die 
Zahl der Mädchen die der Knaben nm 1 
übersteigt. Bei allen übrigen Kombinationen 
bleiben die Eltempaare hänti^er, welche mehr 
Knaben, als die, wdehs mehr Midchen besitanu 
An sefteasten dsd jene Fandlien. die mir 
Kinder eines r;e.«cblechts erzencri ii. unter di'*»cn 
ilberwiegen wit'<ler jene, di»' nur Knaben her- 
vorbringen. I ' e i Ii 1 e r. weh her auf Grund säch- 
sischen Materiale« zu diesen Resultaten gelangt 
ist. fiigt diesen Erörtenmgea sodann den Satt 
bei : Diese Verteifauig der Qsschl s chtsk omb insr 
tionen ist dadnreh bMHngt, dafi brf der Snt- 
gebart nnd allen folgendfm Kombinationen im 
allgemeinen das niiinnliche Geschlecht in eineni 
jjewiftsen, wenn auch geringen Vorteile sich Er- 
findet. £s nntorliegt keinem Zweifel, dalt nur 
bei dieser Verteilung am besten flir (Us ET- 
haltutg d«s MenBobengeseblsdrts fss srg t ist. 

5. Die zeitliehen flehwanfnnfen isr 
Sexualproportion. T'i( -*e ."^i hwuiikiinirt'n sind 
im allgemeinen nicht erheblich, oiiwohl in groüeren 
Zeitränmen Zu- und .\bnahmen aus örtlich ver- 
schiedenen UrHachen vorkommen. In mehreren 
wichtigen Ländern scheint die Sexualproportion 
in den letsten Decennien des 19. Jaarh. sÜMn 

f:eringeren Weiberflberschuß ergeben zn haben, 
n Frankreich bemerken wir eine entschie- 
denere Gestaltung: die Sexualiiroiturtinu ja der 
Bevölkerung zeigte ta Anfang des Ii». Jahrb. 
eme zienhche Eobo (1075) nnd sank dann, aller- 
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dinirs mit kleinen Sr hw.mkansren bis 18H6 (1C02), 
Witrauf dann wieder ein- nnreireli)iiil,ii.'e ' kleine 
Znnahaie bis auf «leo tü&ud rm Ibtü ^1U07) 
eintrat, die sich aber gegen ISül wieder ine 
GM^enteil TerSndert bat; 1901 betrug da^ Ver- 
b&miit 1022. Diene Bewegnng ist zum größten 
Teil darch die Sexualproportion der Geborenen 
bedingt, welche zu Anfang des 19. Jai^rh 1068 
ausmaehte unri v(in da bis zmn Kwie des 
Jabrh. auf 104& sank (mit Unterbrechnug durch 
eine Steigemng tou 1871/751 ; in den letzten 
20 Jakren ist Um» fonigfeaeute Sinken des 
Kneb w i fl bewc h iMeee in der (lelnifteMNinttm 
durch die Einwanderung mänididier PeiMHiett 
teilweise venleekt worden. 

Im Deutschen R e i !■ h e und in Oester- 
reich hat sich der WctiberUberschnl» in der 
Bevmkemng seit 1885 resp. 1880 merklich ver- 
nindmt. (Tab. IV). In dietem Zeittnooie bat 
lieh der KnsbenttlMraehiiJt Im den Oelnirten 
vennimlert. dagegen der Männerübersrliuiß bei 
den Sterhetiillen iin höberem MaCe vermehrt: 
die l'rsache des Herabgehens des Teiierwietjeas 
der weiblichen BeTi^emng durfte daher unr 
einer erheUidten Zunlnne der Auswanderung 
von FimaenqMiwnMa sunaolureiben win. In 
der Tftt 1lbenriei:en die Fraaen fn letsten I>e- 
zenninm des 19. .TaJirh. in der Familienans- 
waadenuif, ebenso wie ihr Anteil an der £in- 
MlMiwauenuiK im Auteigen begriffen ist 

Tabelle TV. Zeitliclie S^rliwanknuircu in der 
Sexnaljiri>i)nrti'ni der JSevölkenin«; im Iknitsclieu 

Rei' ii' uLiil 111 I it -erreicli. 



Stanfea 


Auf ICX-HI mannlitlie l'erst nen 

kommen weibliche nach der 

ToikertUnng Ton 
1871 1 1880 ilfl85| 1880|1800 


Deutsches Eeicli 


i037 


»039 


1043 


1040 


103a 


Preußen 


1029 


1033 


1038 


»037 


1031 


Bayern 


1053 


1049 


'S'* 


1049 


1040 


Sachsen 


1047 


1057 


1063 


1059 


1057 


Württemberg 


1076 


107 1 


1077 


t074 


1061 


Baden 


1051 


1052 


104S 


1045 


1017 


Oeeterreieh 


1041 '1 


1047 




1044 


»035 



IV. Die 8e.xaab^roportion der 
Gcstonii 



Von (lerSexiialproporlinii .lor ri,;<storbenen 
^ird im Art. „Sterblicbkdit" unter dem Ge- 
nchtepiinkte a«r Tersduedenen Absterbe- 

ordnuiig il'-r lioidc-ii fieschl>-' hf.'r g'\^prni-lion 
werden. JN'aeh den ia der obigen TabelJe I 
mitgeteilten ZifTern ist zu ersehen, daß in 
den Ländern mit WoihfrulMTscIuiß in der 
Bevölkerung der l>lif isLlmi! tks uiÄnnlichen 
Geschiechts bei den Todesfällen in mehreren 
LUntleni (insbes. im Deritschen Reiche) größer 
ist aia der Ueberschuß des männlichen Ge- 
schlechts bei den Geburten. Bei nicht 
wenigen anderen Ländern aber gilt gerade 
Abs entgegengesetzte Verhältnis (Ungarn, 
S< hdltland, L-land, Schweden, Norwegen, 
Sj[Muuen); bei den restlichen endlich (Oet^r- 1 
reieh, italienj zeigt ddi keine besondere; 

') 1869. I 



Differenz. In den Balkanländem geht der 
Alänncrüberschuß in der Bevölkerung mit 
einer Sexualproportion der öterbefälie Hand 
in Hand, welche abgesehen von Kiimänion 
kleiner ist als jen«' iler Geburten. Dort 
wo sich die äexiial|>roportioa in der Bo- 
Ttdlnning ans der Differenz in den Sexual* 
Proportionen bei den 0. liui ten nnd Sterber 
fällen nicht ergibt, liegt die Aufklärung zum 
Teil in mangdhafteo Regiatrierongeii, snm 
Tdl In der Wanderbew^iiuig. 

V. Theorieen Ober die SexnaiproporCiM 

und ihre rrsaoben. 

1. Auf empirischer (»rnndla^e unter 
Anwendiug der stati^tisciien Methode. 

Daß der springende Punkt des Problems die 
Sexnalpronortiou der Geborenen sei, steht 
bei allen I'orsoiieni lest, tmd desimlb wandte 
sich das Interesse, nachdem die Tatsachen 
in ihren allgemeinen Umrissen bekannt 
geworden waren, sofort die>i'ni Punkte zu. 
Der erste I/>sung8veirBach stammt von 
Hofacker (1H28) und unabhängig hieron 
von Sa (11 er (183<)) her, wutia' ii das Alter 
der Eltern insofern das &eaohlecht bestimme, 
als bei 1lberwtei;;eiidem Alter des Valeni 
mehr KnaKen. 1>>"'i ■nV^'^nvIeLxenileni Altec der 
.\I utter meiu- Mädchen geboren w^üxxlea. Diese 
Theorie, welche TOnQnetelet, Wappftitft 
• loehlert, Legovl n. a. gebilligt, von 
anderen (Stieda, »^ohumaan, Breslau 
usw.) auf Ghnmd i^n'dicn'n ZifTenuaatoriala 
aus Norwegen, Elsaü-Lrdhrinrren verworfen 
bezw. widerlogt wurde und im ailgeiuüiaen 
auf unzulAnglichem Ziffemmaterial beruhte, 
gilt heute als ül»erwunden. Doch wirkt 
die Verwendung des Altersmomentes in den 
Erlilärungsursacheii immer noeh nach, inso- 
fern das Alter doch nur als Ausdruck für 
die größere oder geringere Kraft des emen 
oder anderen Ehetoiles anzusehen ist. Irfzt 
gehen die Lösungs versuche von deiu Grade 
der Erzeugtmgfifähigkeit der Eltern aus, 
wölni wieder, wie schon von Hofacker, 
eiue Vererbung des Geschlechtes, und zwar 
z. B. des fthigeren Teiles angeuommen 
wird, wie namentlich von Schumann. 
Doch ist gerade im Gegenteile Kol! mau u 
der Ansicht, daß nur das Alter des Vaters 
von Einfluß sei, so zwar, daß im jugend- 
lichen und höheren Alter desselben die 
Walirscheinlichkeit d»r Knal>eii^'ol>urt<»n 
^ßer sei. Diese Ansicht bestätigt jene 
Dflsings, der in den prettBfawhen Oe» 
^t^^tell dit' n>ol'ailitan^' sjemaeht hat. daß, 
je mehr tler männliche Teil gescblechtüch 
in Anspruch genommiSn wurde, um so mebr 
männliche Individuen erzeugt werden; ähn- 
liche Residtatft ergibt die Methode des ameri- 
kanischen Vi. li/.üchtei-s Fiouet hinsichtlicil 
der Sti. ie. \aeii H i char z liegt der Schwer- 
punkt des Zeugungsprozesses beim .Weibe 
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und 68 entsteht eiu Kiia!'>\ wenn die mfitler- 
lioha LÄtung8fähii:keit besonders hoch ist, 
denn Aas mAnnliciie Oeschlecht ttelie die 
höchste Entwickelungastnfe dar. 

Neben diesen Ansichten sind dann 
Lösungsveniuche auf bioiogiacber Grund- 
lage zu verzeichnen, wie z. B. jene, daß 
das Geschlecht schon in den unbeftiichteten 
Eeimeii begUmmt sei und diese det Z«hi 
iMöh «hm in der Pi o po rt fo u des Seoraftl* 
Verhältnisses der Gr-burton vorhanden sind. 
Oder es wird behauptet, daü sich das Oe- 
schlecht enA wihread der Schwangenchaft 
bestimme, B. zemäB don Ernühninp'- 
verluÜLuissfn der Mutter (IMüfi uud auderej. 
oder endlicli, daß die gif>ßer.» odor geringere 
Reife des Eies für d;i> Ut:;ächleühl maft- 
gebend sei (Thury) u. dgL m. 

Bisher scheint der statistische Weg am 
weitesten nun Ziele geführt sn haben, 
wahrend die meisten i&e anderen TheorieMi 
vom Vorwurfe eines gewissen MystisigmoB 
nicht freigesprochen werden ktenen. 

t. Tfieologische. telMlnfiMlie Imsw. 
sozialphiloHophische Angichten. Der 
Schöpterder deutscheu Bevölkenuigs^tatiätLk, 
SflBmiloli, findet die ,^öttliche Ordnung^ 
zum großen Teil auch in dem Gleii ligewic-Tit 
der b«den Geschlechter begründet : aüer- 
dings kennt er wohl achon die Seonial- 
proportion der Gebrtrpnon, ebonso aber auch 
das raschere Absterben der Knaben in den 
ersten Jahren und spricht davon, daß „von 
dem allerweisesten Schöpfer eine Priexistenz 
aller Samen angeordnet sei'* (s. die oben | 
erwähnte Ansicht von dem Voi herrschen : 
des männlichen Oesohieohts »cbon im Keime) 
nnd hilft ndt über die Talaseh» de» Üeber- 
\vioixc'ns de.s weiblichen Gesclderbts aueh 
im Heiiatsalter damiL dafi hierdurch Wieder- 
▼eriuintQDg«! von Witweni mQ^ieh werden. 
Ton spätoron Statistikern wtirdc dann eine 
mit den Tataachen allerdings nicht überein- 
stimmende numonsche Gleichheit der Ge- 
p hie -liter feradf» um die Zeit des Heirats- 
iiitcrs üngeuommen. A. v. Oettingen er- 
weitert diese teleotogitdie Auffassung zur 
Ldire von der Komp ensat Ions tendeuz, 
welche dahin geht, dafi. im Falle das 
Zahlenvcrhältnis der heiden Geschlechter 
durch irgend weldie VorfftUe (Kriege eta) 
eriiebKdi gestOrt werde, z. B. dnrdi groBe 
Verluste von Per><inen männlichen Ge- 
schlechtes, die Tendenz b^tche, die Störung 
diudi entgegengeMftst wiriEende ümatlnde 
zu beheben; sind z. B. große Verlust? im 
männlichen Teil der Bevdlkerung erfolgt, | 
so stelle sich durch ein darauffolgendes er- 
höhtes rel.erwit'i;en der Knaben peburteu ; 
über die Miklcbeügobui'ten allmählich der 
frühere Zustand wieder her. Ebenso zeige 
sich, daß bei großem WeilK^rüberseliuß „die 
ubmliche Bevöikeruug so^UHageu geschont 



wird'-, wdl weniger Männer und m^r 
Weiber sterben als sonst Diese Theorie 
von der Koropensationstendenz - die einf> 
Verwaudtschafl mit den üi undauscliauungeu, 
Düsings besitzt — hat entschiedenen Wider- 
spruch gefunden (Platter, Bücher) und 
zwar sowohl hinsichtlich ihrer ziffermäAigen 
Grundlagen als auch hinsichtlieh ihn:>r tel.iolo- 
gisohen Seite. Die ziffermäftigen Grundlagen 
werden äoh dort, wodieoelmmeinung zutage 
tritt, erst r>rklaren lassen, -w enn die Ui-siu-heii 
der Sexualproportion der Geborenen mehr auf- 
gehellt sind. Daß z. B. nach einem Kxiege 
mohr Knallen als Müdchen g^eboren werden 
al» mmi, dürfte vielleicht damit zusammen- 
hängen, daß nach ebem Kriege, der «inen 
Tt i! In stimmter Altersklassen lünweggerafR 
liat, audeiv, etwa hiShere Altersklassen oder 
minder lebenskräftige Personen zur Ehe 
schreiten, die dies sonst vielleicht nicht 
ttten. lk& bei größerem WeiberüberschuB 
iiie Sfjxualproportion der Oestorfjenen mehr 
2U Ungunsten des weibUchen Gesohleciita 
steht an sonst, kum darin baoflndet sein, 
daß unter solchen sozialen Verhältnissen 
die Berufstätigkeit uud Lcbenslai^ des 
weiblichen OetoUecbtes eine sdiwierigere 
ist als dann, w«m der WeiberAbecsdinl 
klein ist. 

Es wird nur Bohrittwel.-^e möglich sein, 
der Lösunj^ dif»<«»?s Problemes näher zn 
kommen, wozu Statistik. Biologie, Physiolo^ 
und WahrsciioinlichkeitsifxhiiuDg nocdl vid 
beizutragen haben und jede ilyatik fern- 
gehalten werden muß. 

Literntnrt H^a^Mtor und F. iMttr, I7«fttr 

Eigenschaften, wehhe tich hei Menschen «i»<l 
Tieren von den Eltern fiftf die Xaehkommen ver- 
erben, T'ihuifien 18S7. — Sadler, TI,-- !'i<r r' 
jK>ptäati'>n, London HiSO,JJ,p.SSjg. — Uuehlei't, 
Untersuch unffen Uber daa Seapüalrerhäitnis der 
Chbrnm, mtMHHft^. d. WitiuT Akaä, 4. Wim, 
pktlot. XI., Bd. U, 18S4» S. SlOfy. — MtenMe, 
Statist. VnUrsvchungm Uber die Eh£n, sbendu 
Bd. 6S, 1S70, ferner unter demselben Tild a\u 
IS-S'K -- Jfrt'setbe, /><> (if»rhle.ehtsrer$chieden- 
keU der Kinder in den Ehen, Zeitsehr. /. Ethmt- 
logit, 1881, S. 117 fg. — Legoyt, StaU de /r wir-, 
//. F«c. 4, atn^hmry m7, jhXXV (miL MOL 
Bottlenger»), — Bi'gslaMy M mut m e kr. / Ch» 

burtskunde, Berlin 186t, Jahrg. iO. — W. Stieda, 
Das SexualrerhäÜnis der Geborenen, Straßbtirg 
1875 <Stal. Mitl. üb«r Elsaß-Loth., V). — J. 
Plattsr, J/ie If»fftekf^-Sadl«r»ehe Nyjtothest, 
Stat. Monatssehr., Vi'i'-u, I, S. VSfg. — Fran^ktf 
Jakr^ /, JfoL w. SKU., Bd. g», 40, JS7f, — 
B e ih mm mmm f DUSmiaiproportiom dtt Oi it aw i Mw, 
Idenburg 188S. — KoUmann, Eit^fivß des 
Altert der Eltern auf das Geschlecht der Ge- 
borenen, V. Maurs All'7-'m. Stnt. Ayrhir !.<:'■. 
S. 417/g. — Uet'iteibe, in iHat. .\nrhrifh^n 
tiber cüis Großh. Oldenburg, Bd. tä, .V. •f». — 
IHMng, Das QMtMtthtmwrlMtnü der GtbmUm 
in Prm^en, JOttm StaMtm, Simdlm W, *. 
— K. BUrher, TJeher die Verteilung der beiden 
Geschlechter au/ der Erde, r. Mayrt Jtig. Stat. 
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Arekiv, S. Jahrp., s. — F. Aorle, f7i!*«T 

(hr< <^f,irhlrrhurrrh^iUiiiii der Oeborenen bei w»- 
(ktiiffi€n (Jtinmt» und 2'i>UjebHrUn, FreUmrger 
IHt». 1S77. — O Herrl, Uebtr die StabüHät 
(jw GttchUchttvtrhiiUnistt* bei Mehrlingsgeburten, 
FIrtib. Diu. 1SS4. — R Stigelf Da» GescMeekU- 
vtrkältmi/i der MehUngtkmdsrf SkikMoHatmekr^ 
VT, ff. 193/g. — M. {7«iff«tt, IM« AsMlHtt «t»« 
<!(ichlf<-hti'verkäUni**et der Gflurlirnm , Firih. 
i/Us. iS«v. — Räuber, Der i'cUrtcUuß der 
Knabengeburten, Leipzig 19iM). — Deraelbe, 
Zmr JinmfMf im 0«$eU«eht»9^käUHit$e» bei 
MeMing^uem, i» Jfbyfv Arekiu USß, S. 
U7fy. 

W. Lejti*, Das Geschleehtst«rhßliti$ Jer Oe- 

bc-renen und die WahrseMinliehkeitsreehnung, 
Jahrii. /. Xat. h. Stnt., Bd. S7 , S. 109 fg. — 
Denelbe, Zur Theorie der Mnttmerscheinungen, 
Frttburg 1S77, S. 64 Jg., und Ueber die Theorie 
der SuMUm »UMstiseher RMen, Jahrb. f. Not. 
u. SUU., Bd. 3S, S. 60/g. — A. OetmUr, Bei- 
trüge »wr Fragt des Gesehleektsrerhältnisses der 
Geborenen, Zeittrf i . ■ .«'ichs. stat. Ilur., XXXV, 
Heß 1, 3. — Wentergaard, Gruadtugr der 
Theorie der Statistik, Jena 1890, S. S9. — J. Lehr, 
£ttr Frage der WahrteheinUchkeü leeibL Qtburten, 
AtUckr. f. mmtne., 1889» 8. Ittfy., S*4fg. 

JKek«f», Veber Zeugung *md Vtrtrbmg, 
J^mn 1880. — Janke, Die Vorausbestimmung 
»/fv« (icfchiechtes beim Rinde, .:. Avß., Br-rlin I.'^Sl. 
— Dcrwlbtf Die unUkiidicite Hera/rbringmig 
des Geschlechtes bei Menschen und Haustieren, 
JBerlim und Leiptig 1^7.. — MHUimg, Die Rc- 
fu Uw rmn g d. 0«sMecht*rerkdltni»»«» ittMmmken, 
Tieren «. jykmMmutv., Jena 188 i. — Der»elbe, 
Die Reguliemng des Gesehlechttverhältnisses bei 
den Pferden, Thiels I.andw. .Tnhrh. 1887, S. 690fy., 
1888, S. 87S. — E. Xagel, I on welchen Be- 
dingungen hängt das GesehlerhlsverhSllnis der 
Jfaekkommen bei Tieren abf Wiener landte. 
JOf., U79, 

SilatmtUih» GüUL f^rdnuHg, 4, Avfi., Berlin 
177a. — A. V. Oemnuvn, MnmlstattsHk, 8. Auß., 

Krlanijen !,S.-J, ■'■O/i/. — I>'i:i( ,T. Platter, 

(HUüujtHi AmyUix'fi.'tendcn: der Geschlechter, 
Stat. Monatssehr., Wü , IX, S. 83 fg. — WaffpäuM, 
BeviUkm mm rta H s t ik 11, S. IMfy,, und alle Lehr- 
und Mbnmüeker dmr Bnlfttentngsstatittik. — 
W. Jjaaeta, Art. „OeteUeekUnierkäUnis der Ge- 
borenen u. (h^orbenen", IT. d. St., S. Auß., 
Ed. IV, S. 177 fj. — .1. Wagntr, Grundlagen 
der Volksv., 8. Auß., Leiptiij ISi'!^, S. n<i8fg. — 
A r. Mayr, BertHkerungsstmiiftik, s. 

Utber da» ehueklägiM JS^ffemmaUriai vgl. die 
M Am. NtnO&^tmg (Slalttta^ (oben 
S. €79) und „GeburUn" (oben S. 9S8) MÜkrten 
(iueUsHwerke, Handbücher utv. Mttehlet. 



GeselleiiTerbäiide. 

1. B«gtUr. 2. OMeUehta der 0. 

I. Bepnff. G., auch Brüderschaften, 
üesellenschaften, GeselJenladen, Sodalitäteu, 
in Frankreich ,,Comj>af;ri(ianace8'* genannt, 
waren Vereinigungen der Gest^lleji zur Wahr- 
nehmung ihrer gesellschaftiichen untl r>kn- 
nomischen lotereBseo des in <lon Zünften 
organisierten Meistern gegenüber. In der 
Zunftorgani&ation war jedes selbständig be- 



triebene Gewerbe einer Stadt eine korporative 
Zwangsgonofisenschaft. Das ganze mittel» 
alterüobe Lebeo fufite auf scuchen Koipo- 
rodoiKii äiBF StrodoBgoB o anon. Je mehr sidi 

au die Stelle (Icr zertrümmri-ton Pi-ivile^en 
der Qeflchlfichter eiuc Haadwerkeraristokratie 
mit zahlloMn FrivOegiea einbürgerte, je 
mehr der Zunftzwang mnl Zunft.schhilj die 
Gewörbt'ortranisation zu eiaer riicksiehtslosen 
Interessemvirtschaft, getragen von einem 
einseitigen Familiennepotismus, entwickelte 
(vgl. Art. „Zünfte"), je mehr endlich in 
vielen Gewerb» n d. r kapitalistische Betrieb 
Anwendimg fand und damit die soziale 
Kluft zwiiächcu Meistera und Gesellen er- 
weiterte, desto mehr verschärften sich die 
Interessengegensätze zwischen Meistern und 
Gesellen. Die ökonomische Ent Wickelung, 
welche die .Meister zu festgeschlossenen 
Verbänden der Arbeitgeb«: zuaMiunenfühtte^ 
erzeugte auf deranderen S«te den ZiiBaniinen- 
schluß der Gesellen zu Ickalen und inter- 
lokalen Orranisatioaen, deren iiauptsäcliliciiste 
Waffen dieVenniifBorlü&rune(das,,Schmähen", 
s h !io,i'\ „Auftnibea"), devStieik und der 

ünykott waren. 

2. Gesrhichtc der (t. Das mittelalterliche 
Leben basierte auf der ff«nc>sseni*chafllichen 
Assoziation. Die ZutrehJSri^eit zu «iner Kor- 
poration war (iie VoraussetzuiiK für die wir^ 
Schaft liehe «od geBeUwhaftliche JetfttigaBg d«r 
EinselpersOnlichKrft. Die G. waren ^yrpo* 
rationen der Gesellen. Ursprünjflich waren 
diese Orpanisationen kirchliche BHWerBchaften, 
die lieben der Hefriedi^iinu^ reliifiiiüer rSedllrf- 
cissc auch chantative Aut^abeii (Kranken-, 
Arm<:u- and Begrftbniskassen und verwandte 
Einrichtuni^enl erfailten. Kirche und Meister- 
schaft bev:ikn.sti|,'ten anfänglich diese Brüder- 
sdiafteu. und die ihnen verliehene Gerichtsbar- 
keit und .Strafgewalt, nrsprimglich auf kirch- 
liche und ethische Aufgaben beschränkt, gabea 
allen Seiten willkommeue Mittel ab, den (^eiat 
der Disziplin und Standesehre zu fördern, .int 
dem Hintergjtmde der kirchlichen Organisatioiia- 
formen der »Knechte" — so hießen die Geadlen 
bis in* 1"). Jahrli. hinein - eutwi kälten sich 
nach und nach weltliche, wirtsciiaftspolitische, 
Bestrebungen. Die Grenzlinien verwischten sich 
indessen bald, immer mehr trat der Charakter 
der Skonomischen Interessengemeinschaft herror, 
das Konfessionelle in den Gesellenschaften trat, 
besonders unter den nachhaltigen Wirkungen 
der Reformation, zurück, und ans der ehe- 
maligen Wirksamkeit blieb nur ncM:h ein Nieder- 
schlaff von harmlosen Aenlierlichkeiten znrOck, 
der da« eigentluibe Wesen der Vereiaigongqa 
alt eielbewifite, rlickidehtslose and fett orgwil» 
sierte Vertretungen der Arbeitnehmer nicht zu 
verdecken vennochte. Iiir Mittelpunkt der 
Verbände der Gesellen war ihr Klubhaus, die 
..Uerte", die Trinkstube, die Herberge. Das 
Verhalten dort bildete den Hauptbestandteil der 
Gesellenordaang; ihre dort exekutierte Geiichta- 
barkeit, 4ie im Koiweist diülte, war lardi 
Jahrhunderte hindurch der Gegenstand erregter 
Kampfe zwiücheu den Gesellen auf der einen 
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Seit«, <leu HeüMni und dem städtischen Begi- 
inent anf der MoAma Seite. Frühzeitig fttlirten 
die fiegtiuimnngen des ArbeitcrertnigM , die 
Lokufrage, die Kei^elnng der Arheitüxdt nnd 

der Artwitsveriiiitr- iimir zu Konflikten /.«isolH ii 
Meisteni und Kueihttu. Ks kam zu Arbeit s- 
eiuBtcUangen und Aussperrungen, und immer 
mehr nahm die Politik der G., besonder:* nach» 
dem sie sich, ebenso wie die Meister, zu inter- 
lokaleu Kartellrerbftnden mit Haupt- und Neben- 
]iulen zasammeugeMchlossen hatten, die Formen 
(J>-r i," wrrkTereiulichen KlassoiikaiiiiilV an. «Icrcu 
Akltou durch den auch liier proklamierten 
numerus clau^uä und freimaurerühiiliche Ge- 
beimseremoitteUe im iUnne der KItweDaolidahtüt 
uoterstatit wurde. Die mtm Kinpfe der 6. 
reichen weit zurück; energischer ^f'tzrn die 
Emauzipatiüiiflversnche im 14. Jahrii. l in. In 
dtr zweitiMj {luitte ilf' \l) .Falirli srtzt>ii ilii-- 
seüit;u iiirt: lüf;£<iptiuu tn der bürgetliLiieu (-><i- 
sellschaft durch und bis etwa zur Mitte de.^ 
16. Jabrh , wu da« GeeeUeureqbt kodifickrt uid 
denit n einem legalen Beetiuultdl der stidti- 
sehen Gewerbeverfassun^ gemocht Wiurde, 
dauerte die Blüte der Verbände. 

.Mit (irr wirr-, li.utlii'hen Revolution 'l-:-; Re- 
forni if i ■uszeitaltfra verschlechterte «ich die öko- 
n<)iiii>< he Lage der Ge$>ellen ebenso wie die der 
Meister. Sine echleiehende wirtecliaftliche Krisis 
fuhrt« zQ einer Veradilrftang der engherzigen 
Privilegienwirtflchaft , unrl <>s mr damit eine 
^Stagnation in der Forte!it\vi< kcluu|f der (j. ein. 
Auch 'Iii' r.fiViitlii hcn i.fwuitrn griffen ein, und 
Iro sie Miijbräuciie, die au^ der Arbeitsvermitte- 
Imng nnd der eigenen Gerichtisbarkeit der 6e- 
•eDea in bedenkliebeu CmUnge sieh entwickelt 
betten, heklbniiflen , «dimlterten tfe indirekt 
das Koiilitinnsferht, Pie Pfrio.lt- der Stag- 
natiüii, aiisirriiiilr ilnn li zabin i« lu- (»rti'lL'lose 
Reichstaj^s.il)^! liieii-'. liauerlp Iii- ins 17. .lahrh. 
hinein. Glei« hz<rritig ging das gesamte Zunft- 
wesen mehr und mehr sarttck. Die neue Zeit, 
mit ihrem Anfichwaiif der HMinfnktttien, 
ttnteretttist dwdi die meilcuitniitlflche Staats- 

Colitik, brach an. E« war dem 18. .Talirh. vor- 
ehalteij. das Endziel der Reform „diu linge- 
etaltiin^ des Arbeitsrechts der (Tesellen im Sinne 
ihrer Ünterordnnng unter Polizei, Heister und 
den rnhigen Gang der Geschäfte" (Sc h m o 1 1 e r 
imnbahnen. Da« BeidsMgutachten Ton 1672, 
das aber erst 1726 publiziert wTirde, trad damit 
zum i:i"*Vfr1)t:-i>olitischeB nrumlijtj-et/ für fl.i* 
18. Jahrh. wurde, v<'r:-u<:litc den <t. ihre Ge- 
richtsbarkeit zu uelinieii iui>l st i/.t« Vermf.ser- 
klämngen, Kontrakt bmeh und Arbeitseinstel- 
lungen unter Strafe. Immer häuigcr wurden 
die GesellenreTolten nnd immer bedrohlicher 
wnrde das Gebaren ihrer durch die Lockerung 
der Piszijilin verli'ttertt'U Verbünde, .«-k daß man 
nicht Uiit Uurecht dwa 18. .lahrh. daa ,.Jahr- 
hundert der wUsten nnd ziellosen Gesellenatil- 
stiinde" genannt hat. Die Reichsgesetzgebung 
zeigte sich wie anf so vielen Gebieten auch 
gegenüber der Entartung der zünftischen Ver- 
raj<sung machtlos Unter Preuüens Führung 
.<n )iritt-'n dr-\M LTi ii die Kinzelstaaten zur Re- 
form de» Uevverberecht». Uah Keichsgesetz von 
ITM bot ihnen hierbei die notwendige Grund- 
lajgi, En hatte das Koalitionsrecht im Prinzip 
beidta erschüttert, durch das entschloseen« Vor* 
gehen einer Beihe von TerritoritistuteB mrd« 



es nach und nach aUenthalbeu tatsächli'^h b^ 
seitigt. >!' l<<:4te sich die nlte, raor»cb ge- 
wordene Wirt«chaftsordnnnf an allen Ecken 
und Enden auf. nnd damit schwanden die Kzis- 
fenzWrlingungen der <».. die in ihrer BIüfez''it 
die Mtarken Träger einer Interessenvertretung 
der Arbeiterschart gewesen waren. 

Am längsten haben sich die G. (Comnagikon- 
nage«) in Frankreldi gehalten ; trotz zahlreicher 
Verbote bestanden sie als Geheimbttnde weiter, 
die in den Revohitionsjahren Torftberj^ehend 
i'tten in die Krsi in ii. rig' traten. T'i ' ' "nip.iL:- 
nuuHu^e liät m F rankreich bis in nnst-re Ttige 
weiter bestanden, nnd in mehreren Gewerben 
lälit sich der Zusammenhang «wischen dea 
alten G. and den tpodemen Geweilmdmften mit 
Sicherheit nachweisen. 

Vgl. Artt. „Arbeitseinstellongen" (oben 
> nSfg... „Gewerkvereine-, »KmUH«* mi 
Koalitioflsverbote", „ZUnfte". 
LIterntnrt BrhtmSf Zur 0*$Mebe der detUtcktm 
GeuOenverMmde , Tf>7?. — SrhrnoUfr^ Q»- 
»ekiehle der dffuUchfn KUingeirfrbe , IS?0. — 
l>rr»elbe. Dir Strofihurger Tiieher- ■ >(••' 11'^«- 
mn/t , 1S7'J. - Demelbe . Fortrhmnijru tur 
brttndenhurgufhrn und pirujSitehm Gf*chichtr, 
M, U ^ ScMnberg, Zwr wirttckßfüicken 
detttuny dtt tf«ii<«eAeii Btmfiwmm», Jakrb, flbr 
Nat., liil. 9, S. Ify. — SrhAnlatik. Zur Oe- 
»rhirhte Jf« altniirnhtrgUcheyi GtttUrnwt'm*, 
Jahrb. J. y-u. y. F., Bd. n*, >. 7 fg. — 
MoiHtZ Mryer, O^^rhifhU der pieußueh'-n 
JfandirrrLrrpolilik, Bd. 1, iJiSi. — SrhAnlauk, 
Art. „OfeUenrtrbäHdt", 9. Attfl.^ d,8t^ßd.J V, 
S.UHj9.^8tMU^t Zur OmckidUg rfMdmrtMifii 
OudUntrrtfnu. Jahrb. f. 3af., Bd. S3, S. SU fg. 
— ^nhl , /)iV Arbeiferdttoziationcn in Vrr- 
qangf nhrit ■m.: Oft/enfrarf , JSßT. — IjTjH.*, 
Gtwerkrtrtine und UlUwwhmerrfrh.fnrit, ücktr. 
d«t YtnitufSr Staiatfoiittk, £d . 

Jtiermtr. 



GeselleuTereifle. 

Seitdom die Kirche und die kircltllchen 
Parteien begonnen haben, zu den modsnim 
s'^i/ialen Fraer»:'!! aktiv Stellung zu nelunen 
und die lolumi oeiteiideo Jüassen vor den 
Euifldssen der sozialdeittokratisdieii Propa- 
jmnda zu bewahren zu suchen, hat sich nns 
Veieiiiswesen atif religiössittlicher OniiKilage 
zunehmend ent>dckelt. Besonders die katho- 
lisclie Kirche in Deutschland, hinter der 
eine machtvolle politische Organisation steht, 
rief zahllos4' V.Mviu^iiilduugeu und Verbände 
auf chziatUch-sozialer Gnuidlage in« Leben. 
Aber nncb die evangelisdiHMimlBn Riehtungen 
>ohtifen zahlrei' lit' V«^reine der Art für die 
unteren Klas/äen. iCs lag in der Katiu- der 
Sache, daH man besonders tinter denj^iigen 
Tr'il.'n der £r.-"w.'i-l,lii-hoii Arheitorschaft, die 
der Soziüideuiökratie üi>cii nicht verfaUea 
waren, zu wirken jauchte, d. h. unter den 
Lehrlni^ou. ILiinhvpiksi^esellen, Handlungs- 
gehilfeu und latidwiiucliaftlichen Arbeitern. 
1^ »iel spater trat man mit einem Oegen- 
progiamni unter die grottindustrieUe Arbätw« 
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aehait, kftmpfte g^n die Sozialdemoknlie 

iiD'l sitchto ilir, auch in den ge\verkveit?in- 
lichen Kämpfen der Neuzeit, durcli die 
Qr(UdimgeigenerArbdtefver«meKoiilc^^ 
m nMoheD. 

Das katlioliseli-s^jzüile Ycreinswesen ist 
nur tm Zweig gesamten katholischen 
Vereinswesons überlmupt. Besoodei-s erfolg- 
reich waren diese Bestrehungen auf dem 
Gebiete der Handwerks, wo die katho- 
üacfae Zentramaputei auch in nicht Jcatho- 
liBchen Kmsen als die YoriKimpferin zünftiger 
RofriniioiT ant rkannt ist. Neben zahlreichen, 
unter kirchlicher Oberleitung straff oi^gani- 
derten, Haatervemnen und Innungen wind«« 
V«'iviiii' ilcr G<:'>t llen gegründet, dio hout*\ 
besondei-s im Westen und im SiMen, zn 
grofien Verbänden vereinigt wimlen und 
über zahln iche Einrichtungen fflr Fortbildung 
und Uutertiiritzung verfügen. 

Der Gründer und eiste Genei-alpräses 
der katiiolts -hen G. ist der ..Vater* Adolf 
Kolpiug (181S — 186.'»), der urspi-ünglich 
selbst Handwerker, später Pri- st* r in der 
Kölner £nEdi5ze6c war und durch seine 
popnläre Persönlichkeit, die unterstützt vnirde 
<luri li t'iii trioßes Organisiiti'jiistalent. schon 
im Jahre lS4(i im Verein mit Meistem den 
ereten Q. in Elberfeld grltndete. Nadi K5]n 
als Doinvikar berufen, ^cluif er ilort <nnon 
zweiten V^erein in Verbindung mit einem 
Hospiz, ond adion 1853 bestanden 300 G., die 
neb auf fast nüf^ ricntschen Staaten voitollten. 

Diu'ch die Ereignisse der 7Uer Jalire 
wurde die katholischesozialeVei-einsbeweguug 
zeitweilig in ihrem weitereu Ausbau gehemmt, 
und auch die G. kamen nicht recht vorwärts. 
Während aber der Verband der O. ursprimg- 
lich mit der politischen Partei nur seru* lose 
Beziehungen unterhielt, schwenkte er Mitte 
1S70 vollständii: in ihr L^er über, und 
wenn auch statutengemäß die Politik nicht 
betrieben weiden darf, so gehören die or- 
ganisierten katholischen Gl^. Il.'ii doch un- 
zweifelhaft zu den Kemtruppen derZentnims- 
par^ 

Auf der Generalversammlung der Icath - 
lischeu Vereine Deutschlands in Mainz ^1^71) 
wmde die sociale Frage eifrig diskutiert, 
und ein I'rngrarrnti, das dann auf den Ver- 
sammlungen zu Bret^lau(l872), Aachen (1873), 
Mainz (1874) usw. weiter ansgebaat wurde, 
für das katholiaohe ArbeiterreceiDeweBen be- 
schlossen. 

Den Zweck der G. stellen ihre FOhrer 
wiefoki dar: Fortbildung und L'uteiiialtung 
der Bßtglieder zur Anregimg und Pf!^ 
eines kräftigen reli^iü^-'H. Irüi-irt rlichen Sinnes 
und Lebens, zur Heranbüduug eines tüdi- 
tigen und «ßenwerten Meiatentandee. Zur 
Erfoichimir des Veiviaszweckes wenlpii Y.ir- 
träge, Diskussionsabende, gemäasame Lek- 
türa, geaetlige Tefeimgungen usw. insaeniert, 



j gortbüduBgau nte rr i c li t Hta irBe eingerüstet,' 

Vei pin>!i.1user, Hospize. Kran';f^!)ka5.^eti, Ver- 
I miulunijr— und Auskunftshureauä, Arbeits- 
I nachweise ii. dgl. m. geschaffen. Organe 
der 0. sind die „Rheinischen Volksblätter" 
(Külu seit 18.')S). der ..Arbeiterfreund" (Mün- 
chen seit 1873) und das „Kolpingsbiatt". 
Der große katholische G. in i' utsohland 
hatte 1902 0G7 Zweigvereiii''. __'S eigene 
Häuser und lI^OCXi Mitglieder. Die gleißten 
dieser Vereinshäuser befmden sich in Cöln. 
31ünchen, Wien, Berlin und Düsseldorf, wo 
täglich Hunderte gut und bUlif^ au Mittag 
und zu Abend essen. 

Nicht unerheblich sind die Letsttmgen 
aiif dem G>'liieti^ <\rr S|sir- und Kranken- 
kassen. Die wandernden Gesellen erhalten 
fem«r Wanderbüchlein, welche ihnen dank 
internationaler Vei-eijiskartelL- Aufnahmo in 
die Herbei-gen der ganzen katlmlisi heu Welt 
versdiaffen. 

Die aus dem G. hervorgehenden 3Ieister 
bleiben als Ehrenmitglieder den G. ange- 
hörig; vielfach wm\len auch eigentliche 
Meistervereine gegi-findet und daneben Ver- 
eine von Lehrlingen ins Lel>en genifen, so 
daß es gleichsam drei Stufen und Klassen 
des katholischen Vereinswesens ittr Band- 
werkerkreiae gibt Da die BiediOfe 6a» G.- 
sache als Di"/esanauLreleüvnhfit l<otrachten 
und ihnen das Protektorat über die Vereine 
ihrer WSumo zusteht, so liegt es nahe, die 
G. in Vf^Klndo d-s Sprengeis, deren Präses 
der Bischof ernennt, zu ordnen. Diese 
DiOzesan-Hanptviereine sind dem Zentralverein 
untergeordnet, welch letztcrov seinen Sitz 
in K'An hat. Mit dem Kühier PiüöCö fller- 
neluueii seit JS70 die Präsides von Wien, 
München, Breslau und MOnsterdie Yerbands- 
oberleitung. 

Den katholischen G. entsprechen in Frank- 
reich die Cereles catholiquesd'ouvriers. deren 
ee 20CI gibt, mit dem Organ: ,,L' Asso- 
ciation catholique, revue des questions sociales 
et ouvrieres^, seit 1874 erscheinend, und in 
Belgien die F^^ration des soei^^ ourri^res 
eatlviü jnes mit dem in Lüttich erscheinen- 
den Uraau : ,,1/Jiconomie chn'^tienne'". Auch 
in den Niederlanden und in den Vereinigton 
Staaten 1 gestehen ähnliche Vereine katholischer 
Richtung. In <_)esteiTeich- Ungarn gab es 
m2 26(» Vereine, 81 Veieinshinser und 
etwa 2« Mino Mitglieder. 

Auf evaugelischer Seite haben am meisten 
Aehnlichkeit mit den katholischen G. die 
Jünglingsvereine. Ihre Gründimg reicht bis 
in das Ende des 18. Jahrh. zurück. Doch 
dienten sie anfäiiirlich, ebenso wie die 
englischen uadamerikamschen Vereine dieser 
Art, fast ansscMieIßeh religiösen Zwecken, 
>!•■ sind l\enveiitikel für reli;:i."se Erwer-kung 
und Erbauung, welche in Gegenden ausge- 
spffocheuer proteatantiaeher IKchtung (Basel, 
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Elberfeld) errichtet wnrden. Das sozial- 
iiuliti.-che Element trat erst in den 1S2.') in 
Erlangea von dem Professor £. v. Baumer 
gegründeten Handw e A a rere i neii^ dUe aber 
sehr half! von «ler Rrspionmc anfir'''l"st 
wurden^ in die Erecheioung. Fast gleich- 
zeitig mit Y. Ranmer schuf der bremenaieche 
Pastor Malli't finoii .rrmL'liii^'sverein, der 
der Pllpfjo der üesjciiigk^il und der Fort- 
Inldting gewidmet war, daß pietistische Qe- 
wand abgestreift liatto und für dif spÄteren 
Jünglingsvereine Koitldeutfechlaiids. die be- 
strebt sind, der Jugend des anintenden 
Volkes in den Feierstunden in ei^eoen 
Heimen eine christliche Erholung zu bieten, 
vorbildlich geworden ist. Hosondeiv in 
Bheinlaod tud Westfalen, aber auch in 
N<ffdde«rt8eh1and, Sacbsoi tüd in Stiddeutedi- 
land wurden solche JOnglingsveroine bereits 
io der Mitte dee vorigeu Jahrhuoderts ge> 
erftüdet und sie erhidlen imter dem BnfliiB 
Skandinavit^ns. En Irlands und Amerikas eine 
cigeutümiitlie Uuibilduug, wenngleich auch 
nach derselben der religiöse Charakter vor- 
wiegend blieb. Es igt br stritton, ob K < > 1 p i n g 
mit seinen ö. sich t vangciische Vorbilder 
zum Muster genommen hat. Auffallend ist 
ietlenfalls dir* Tatsache, daß der o rsfc katho- 
lische G. in Elberfeld, wo bcreit>s der evaa- 
gclische Pastor Döring, den man als Vater 
der Jfiaglia^vereine betrachtet, eio^ ähn- 
lichen verem für Jugendliche Arbeiter ge- 
gründet hatte, ins T.eTieri g-erufen wurde. 

Von dea katholischen G. unterschcideu 1 
akdi die evMgeliscdksn Jünglingstweine I 
banpts&chlirh dadtu-i h, daß sie einmal sich 
nidlt auf die Jugend des Uandwerkerbtaiuie» 
lieflduAnkea, sondern auch die jng«ndlichen 
AngT'i'tellten im Handelsgew'orl-e und in der 
Industrie heranzuziehen üuclieu, und ferner, 
daß die Yei-eine niemals im Dienste der 
poUtisciien Partei gestaiiden haben. In der 
Oberleitung der Vereine ist auch im Gegen- 
satz zu den G. das Laienelement stärker 
zur Geltung gekommen als bei den G. Die 
Jünglingsvereine iHnd weniger zentralistisch 
organisiert als die verwandten katlioliseheii 
Verb&nde. Sie haben sich zu landacbaft- 
lidi al^gcgrensten fitlndnimen znaunmen- 
cro.'^rhlos^pn. Der .llteste und .crößte Bund 
ist der Westdeutsche, 1»48 gegründet, mit 
seuiem Vororte Barmen. Die anderen Vor- 
orte sind Berlin. Ilarabtirg. Breslau, Weimar, 
Stuttgart, Karlsrnlie, Straßburg und Nüm- 
bog. 19(1 1 cal. es rund 2(MX> Vereine mit 
etwa 110 (X>6 Mitgliedern. Die JÜHpliners- 
vereine sind auch m der Schweiz, iii Holland 
und namentlich in England und Nordamerika 
verbreitet, isrjö wurde in Paris ein Welt- 
bund gegründet. Er hat seinen Sitz in Genf, 
umfaßt jetzt 5."j nationale Hünilnisse mit 
7000 Vereinen und 670000 Mitgliedern. 
Sng mit den JllDglingsveraliien Idingen die 



.,chri8tlichen Vereine junger Männer" zu- 
simnien. Ihre Bedeutung' liegt in den GniB- 
^fidten und in den dortigen Kluhbäusem 
fOr Oeaelligkeit, ErlNRinng und FoftibÜdong. 

Don Hospizt-n und G.hüusern <ler kath(> 
lischen üandwerkervereioo entspricht das 
S\^tem der evanyaHschen „Herbergen zur 
Heimat'" für wairnemde HandwerksgeseUen 
in jeder Beziehung. Der Bonner Professor 
Perthes gründete 1854 die ei-ste flerborge 
dieser Art und machte 1850 dun Ii .seine 
Schrift „Das Herbergswesen und die Hand- 
werksgesellen'' für ähnliche Institute erfolge 
reiclie Propaganda. Neben den Jünglings- 
vereinen wurden Jungfrauenvereine für die 
weihliclie Jucrend der dienenden Stände 
(Dienstmädchen und Ladnerinneoj^eohalleo, 
die ein boeonders w€xtos Winning^elNet 
nach Einfnhrung der ^'e^tzlichen Sonntage 
ruhe im Sinne der religiOs-sittlichen Ge- 
eelligkdt an Sonn- nnd raertagen eiiialten 
halx'n. 

hieben den Uerbcrgeu, die auch für Mägde 
meistens in den großen Städten mit gleidi- 
zeitigem Arbeitsnachweis entstanden, wimlen 
Arbeilerkolouieen für beschäftiguugslo&e uud 
zahlungsunfähige Vagi^HUidflD und Ver* 
pflegungsstationen (Pastor v n n Bodel- 
schwingh) ins Leben gerufen. Außerdem 
haben kirchliche und chmtlich-soziale Kreise 
evaoaeliaoher Riohtong, aber eriieblidi apiter 
als die katholischen Organiaationen «eser 
Art. eliri.stlieh-. soziale .Arlwitervereine ge- 
gründet, die namentlich unter den Berg- 
nri wite i n dne nennentweite Bedeutimg er- 
langt halM:'n. 

Literatur: Kalling, Ihr G«$eU«n*mn, 184». 

— A. Sehäfftr, Adolph Kolp«K§, 

mUe, admt» d*m Handtnrk, 1879. — MehUTf 
Art. „LekrUngt- und GfMÜemeetfn" , Bruder* 

StaaUl*jeiJeon, Bd. S, 1894. — -A- Jirüll. Art. 
„GetelUnvtreine", H. d. St., i. Aujl., Bd. JV. 
S. 199 fy. — O. Wertnert^ A'eufre »oxial-poli- 
tUekt Awichauvngen. im Katkolititmu* iniurhaü 
DtvUtMand», im, S. 76 fy. — JMm, Pf» 
ktttholüctun Ge»e ä «i i9 « r tk i « DmUehland, ISSt, 

— R. Meyer, Der Emamipatiotutampf de* 
rirrii n Somdet, Bd. 1, S. S^'ts, 1S7^. — Prrthe», 
Da* JJerberyttteeeH der Handwerktf/eaeUen, 1S66. 

— Tle»meyerf Die Prari* der Jünglingtrereiue, 
188». -> H. «i OertHemf £H» Jünfflmgewmmi 

Xänner- und Jünglingtvereine Saehietu, JS8S, — 
G. lltlhom, Art. „Eranffelieei-totiaie Bestr^ 
bunpen", IL d. St., ä. Auß., Bd. VI, S. i^i.'.jg. — 
Oöhre, Art. „Xeuere ev<ingtii*eh-*uaiaie Bf' 
wegungeii in Itenttchland", H. d. St., 1. Attd., 
Bd. n & 76^ j],. KrmmmMthm', Di» «wtf 
gdttehm JünijUnynverttm, t, AafL, IMf. — 
V. Haasel, Di» eMtOMm Vtntm» jm 
Männer, 1898. 



Gesellschaft nnd (^e.xellschafts- 
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OtMlIioiafteii mit batehfliktor 
Haltug. 

Duivh <las G. V. 20.,IV 3 ■m-i l-tizi i'* 
(hin-h Art 11 des Einf.-Ues. zum Hamiels- 
ce.-etzbuch) ist eine neue Rechtsform für Han- 
delspesollschaften (vgl d. Ait.i geschaffen, die 
der 6. m. b. welche eine Abart der AJttien- 
gesellsduift tnJden, juristische Persönlichkeit 
haben, ihrem Wesen nach KajJitalassoziationen 
sind. Die G. m. b. Ii. vwd errichtet wie 
die Aktien^ollschaft (Simidtangründung), 
doch mit einigen Erleicht^uogen der £i-- 
fmdenriMe. Die Vertretnnff der Gesellschaft 
und die Leitung ihrer Öesch.'lftt- erfolg 
durch dm oder die GeechAftsiührex (die 
nicht OeMUsoballer «ein mflseenX welche 
dem Vorstand der Äktloiip-scllschaft gkncli 
stehen. Ein Aufaichtärat ist nicht erforder- 
lich. Das Staminkapital muß mindestens 
2000(1 -M. iK^tragen, die Stamraeinlageii <lor 
Geseliiichafter für joden mindestens TaR) M. 
Fflr den Fehlbetrag einer rflckstAndigen, 
sonst niclit Ix'iziitrc'iboiide!! Stammeinkge 
haften alle Gesellsohafter als gesetzliche 
Bürgen, zunächst nach dem VerhÄltnis ihrer 
GoBchaftaantate. Durch Statut kann be- 
stimmt venSeiL, daß die Gesellschafter zu 
weiteren Zahlungen, Xaelischüssen , ver- 
pflichtet sind. Die ^Nachschußpflicht besteht 
snr gegcnttberder Gesellfldiaft, nkshtzngim- 
sten der Gläubiger. Die XachsehuRjiflifht 
kann b^chrftnkt oder unbeschränkt sein. Im 
letzteren Falle kann «ch der Geedlsohaftei 
voTi der Zahhing der Naehsrhüssf! befreien, 
wenn seinen GeschMtäauteii preisgibt 
(nach Analogie der Gewerkschaft und der 
Reederei). Die Geschäftsanteile der OesiU- 
schafter, über welche den Aktien ent- 
sprechende Urkunden nicht ausgestellt zu 
werden brauchen, sind vererbUch »ind ver- 
äußerlich. Die Abtretimg, wie der Abschluß 
des voi-au.'igelienden obligatorischen Vertrags 
mfiaaeu gecichtüoh oder notwrieU eirfolg^. 
IHe AnflOenng der O. m, b. H. erfolgt wie 
bei der Aktienge>eILs<'haft diuvli Zeitablauf, 
Beschluß der Versammlung oder Konkurs. 
Ist nidite anderas im Statot beetimmt, so 
ist für den Aiiflö.sungsheschluß Dreiviertel- 
mehrheit erforderlich. Durch gerichtliches 
Urteil kann die AiiflOviiii|r erfoilgeii aus wich- 
ttiren Gnliidon. namentlich wenn die Er- 
reich uii^j des Gesellschaftszweckcä uumüglich 
ist Die Klage stallt (^sellschaftem zu. 
deren Anteile zusammen mindestens ' lo des 
Stammkapitals betxagen. Die Auflösung 
kann im Venftaltungsstreitverfahren herbei- 
geführt irerdea w^en Gefährdung des Ge- 
meiii^niUB durch Fassung gesetzxiidriger 
Beschlus.se oder t,'e setz widrige Handlungen 
des Gesch&ftsftUirers (Analogie des Genceaeo- 
sohaltsgeeetxes). Die Umwandlung von AÜen- 



gsseDsohaften in O. n. b. H. ist dnrdi das 
Qttetz erleiehfert, 

IMe neue Gesellschaftsform entspricht 
demselben Hinarbeiten aof fiescMokiiii^ 

des Risiko? des Einzelnen, das schon bei 
der Einfülunug der < le nossenschaft m. b. JBL 
(1889) sich geit end inai hte. 

Sie ist sehr viel elastischer als die der 
Aktiengesellschaft. Die größere Beweglich- 
keit ist erkauft durch Ausgeben einer Reihe 
von Kautelen. welche zum Sehutze des 
Publikums bei Aktiengcbeilsckafteu einge- 
führt sind, so namentheh hinsichtlich der 
VofgftDge bei der Orflndiuig und der Ver- 
Offendiciiiuig der Bilanz, die nur vorge- 
sclirieben ist fflr Ce-NolIüeli/iften, weldie 
Baniigesohäite betreiben. Zur Verhtttung 
von afiibilDchen ist im Interasse der 
Olänbip-r die solidarische Haftung der Go- 
I seiistliafter fiir die vollständige Einzahlung 
des Stamm kapitabs einpetulirt, während die 
' eventuelle Nachschußpflicht den Gblubigern 
I nicht zugute kommt, l'm zu verlüadorn, 
I daß Nichtsachverständigo dureh Eintritt in 
I die Gesellschaft sich schädigen, ist dei- Er- 
j werb der Geschäftsanteile an erschwerende 
Formen geknüpft, so daß sie dem Börsen- 
j handel entzogen sind. Tatsächlich hat sich 
.aber ein ganz regelmäßiger Umsatz in G«- 
' Schäftsanteilen entwii kelt tmd diese Mobili- 
sierung wird noch weiter erieioht^, wenu 
die IMskontogesellsGlHift ihren Plan ansffthrt» 
! eine Vermittebnifr ' !! • für den Ankauf und 
Yei-kauf der Anteile zu errichten. Die neue 
( iesellsdiaftsform hat alsbald eine Aber aUes 
Erwaiien ausgedehnte Anwendunc; ^ftmden. 
Fiel diese Ausdehnimg auch zuo^ist in die 
große Haussebewegung der 90 er Jahre, so 
hat die G. m. b. H. sich doch auch in der 
Zeit der rückläufigen Konjunktur im ganzen 
wohl bewährt. Auf den veiadiiedensten 
Gebieten des Wirtschaftslebens und zu den 
verschiedensten Zwecken hat sie sich ein- 

febür^ert: für gemeinnützige Zwecke, als 
amiliengesellaohaft, zur Herausgabe voo 
Zeitnngen, als Temung«seUMbaft, als Oe- 

lefjenheit.-.^et;el]scliaft, al.^ Sf udienpesellsehaft., 
zur Eiprobung von Patenten, zur Vorberei- 
tung ktlnftiger Aktiengesdladiaften, als 
Träp:er Kartellorganisationen. Die Regel, 
im Gegensatz zur Aktiengesellschaft, ist die 
geringe Zahl der Mitglieder und deren Be- 
teiligung an der Führung der GesohBft8i .^ler 
nicht immer ist das der Fall. 

lu Berlin 
Schäften: 

"S 
737 
133 
9« 

43 

6 



hatten 1906 von 1126 GsssU- 

I Mitglied!!) 
a— 5 Mitglieder 

2' „ 

26 — lOO „ 

Über loo 



Aach die &w«rtaBg, dali die 6. m. b. H. 
flherwieigead «in kleines Stammkapital haben 
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wQrdcB. ist niebt i^D« renrirklicht. InPrmlten 

guh e» Ende 1904 "Ü2 Cm h. II mit 1461 MUI. M. 
Ktipital. Davon tuiticleu aut die (»efellschaften 

vom vom 
mit «inem Stammkapitale Hondert Hondert 
▼on der da« 

Zahl Krtpifal^i 
weniger als üOWW M. 39,8 4.4 

öiiii)i)_ im im ^ 20.4 6.2 

2.-10 000- 500Üi)0 _ 11,6 16,4 
fiOOOOO-1 000000 , 5.3 '5.3 
mehr all 1000000 ^ 3.8 45,2 

Die Sieniens-.Schnckert-Oe^ellsdiAft hat nicht 
weni^ ali« IM) MUi. M. KapitaL 

Die Zahl der 0. m. b. H. in giw« Dentsch- 

laiiil kann man filr Anfang des .Jahres liM).'» unf 
HM) mit miud*»(ens 2ll(J0 MiU. M. Kapital 
schätzen, während es im Fehruar 1888 erst 1888 

mit fV.i.'i Mill. M. Kapital warpii. 

Literatur: J. itlettn*'»', Zur AVn*!.,« d,:.-, Hmniti,*- 

ge»elzhnchi-* , ä. Abt., S. S'Mß/., Reilagfhrjl tu 
Md. SS der Zfitfchr. j. d. gt4. HandMitrtclit, l.s/cj 
(AMMmgn$tellung ilft l'nrgetekieht* ü» lSS<Si. 
— lu GoldmehmUU , Aitt nnd nwe Formen 
der HandAMtfttflUrhaft, tS'Jä. — E. Rommthal, 
Art. „GefelUfhaflen mit btsfhn'inkler HaÜmuj", 
n. d. St.. Bd. 1 r, S. A >ifl., S. SWfy. — K. kieM-l, 
Die OefelUch<ifti~n viithetchr-inkter Haftung v. ihre 
Herantiehiung zur iSta4U$Hni>niimentt«*»r in 
J^vnftfn, 1908. — 0r«Mlf«Jk, lerä^ der Getrll- 
tchaßen mü brtchr'inkfer Hnftung, 1904, — 
SUUÜt. Jahrb. /. dtn preuß. .Sinai, 1906. 

JCarl Bafhgtn. 



llsMllMlialUiclier Duwlilnni. 

Darwin hat bokamiflich selbst geäußert, 
daß er durch Malthus ,,Prinzip der Bevöl- 
kenuig" auf den 0«daokeQ gebracht worden 
s<'i. ih'u Bi'iri ifl" .."»truggle for existenoc" 
aut daü Tioi- luui Pilanzenleben anzuwenden. 
Auch Anivassung. Vererbung. Entwickelung 
sind fJegriffe, die lanq^p vor ihrer darwinisti- 
schen Verwertung auf gesellschaftliche Be- 
ziehungen und Tatsacheji angewendet, ja, 
aus solchen zuerst abgeleitet worden sind. 
Bs ist daher von vornherein nicht -wahr- 
srhelnlli Ii. ilnß diese Begriffe, wenn sii- nach 
ihrer dorwiuistischen Auspu^gung aus Zoo<- 
logie und Botanik wieder in die Gesellsohaft«- 
h'hrv znrrickirofnhrt wt-'fi1.;-n. liier orhi;'1t]ich" 
neue Beleluuugon und Aufkläi-uugeu £*diatteii 
kilnnen. Haui^süchlich geben sie bei dieser 
Rückk.'lir nur Anlaß, die große Verschie^ien- 
heit hervorzuheilen, die sie in ihrer Bedeu- 
tung fdr das Tierleben einerseits und fQr 
das menschliche Gesellschaftsiebea anderer- 
seits aufweisen. 

In dem tierischen Kampf ums Dasein 
kommt es lediglich auf die physiologische 
Beschaffenheit der Individuen an, auf ihre 
köriffrli' lii' Ausstattung, ihre I.t.'l'-'uskräftii:- 
keit, ihre lostiukte und ihre FortptUuuuQgs- 
tthigkeit Die in diewr Hinsicht am besten 



Begabten überleben, die anderen gehen zu 

(>nui<l<\ Tn der iii.'ns>'h]i*'lien GeseUschaft 
dagegen zeigt sich der Fortsohritt der 
Kultur vor allem gerade darin. daB jedo', 

auch der Schwach»' uinl w.mieer Blähte, 
als P e r s ö n 1 i c h k t' i t geachtet und gescliätzt 
wird, und wenn auch noch i ramer die Sterblich- 
, keit Anvi \\ \i>t und Elen'l. naiiientlii b im 
\ ersten K;udc.>iiiier, eine lr>nkui. ili' lie Höhe 
erreicht, so wird doch «lie >t;uif.i 'he und 
j soziale Hilfeleistung in der Bekämpfung 
dieses relM?l8 immer wirksamer tma sie 
' darf mit der Zeit einen befriedigenden Erfolg 
erwarten. Denn das Malthussohe Schre^^k- 
t Wld von der Unmöglichkeit der Erzeugimg 
■ 1«'r t "tigen Nahnmgsmittel fOr alle ln.iui I:' 
, uuä wenigsteos für alle absehbare Zukunft 
nicht XII bennmhigen. Wer jetxt an Hanger 
•>i5'-r infulLi*' -clil'M'hftM' Eni"iliruug stirbt, 
erleidet dieses (iesclück nicht, weil die 
; nOtijee Nahrung für ihn nicht vorhauden ist, 
>wtidr'i ii w. il .M sif> ^irh innerhalb der ge- 
; sellsciiaftiieiien Uitlnuiig nicht verschaö'eu 
I kann. Die Kulturentwickelung wirtrt also 
der ..natflrliclien Züchtung-' in der mensch- 
: liehen (resellsclrnft geradezu entgegen. Das 
I gilt nicht nur hiottchtlich der Klassen, die 
j der Unterstützung tmd Beihilfe durch 
Menschenfreundlichkeit oderöffentlicheW<Al- 
fahrtsi)tlege bedürfen, sondern in no<;h höherem 
Grade für die wohlhabenderen Schichten da: 
BevOlkening. Mit idlen Mitteln mid gröSteo 
Opfern ist man liier l-iMiiülit. srh \v.lcldiche 
' Kinder am Lebea zu erluüteu, auch weoa 
i gar keine Avssidit besteht, daß sie jemals 
I normale Gesundheit tind T.elion^kraft erlangen 
werden, und auch ohne Scheu vor der Mög- 
lichkeit, daft diese biologisch Minderwertigen 
c-hy Nachkommenschaft \m ähnlicher Be- 
schalfen heit erzeugen. Iiu Gegensatz zu den 
Bedingungen des tierischen Lebens braucfat 
jaber die Menschheit v .n dieser Erludtung 
I der körperlich Schwaebeu keine SchädigntijCf 
j ihrer höheren Interessen zu befürchten. Denn 
die Bedeutung imd der Wert, den derEinselne 
IfOr die Oeseilschaft und ihren Eulturfotto 
I schritt bf-itzt. i<t nicht abhängig von seiner 
jOTößereu oder genngeren Körperkraft und 
I der Art sewer fortpflanznngsfähigkeit. Der 
krrmklii'he Si lnväohlirvir katiii ein Riese aii 
, Geist und Willen sein ; und wie manches 
Genie ist nicht einem frühen Tode erlegen, 
da? d^tinnrh Spiiron seiner Erdentage iiinter- 
lassen hat, die zalülose Generationen kräftiger 
Naturburschen ftber'laneiii. 

Atjch wenn man den Kamnf ums Dasein 
jim bildlichen Sinne als den Wettbewerb im 
i wirtscliaftliclien und politischen Leben auf- 
faßt, so bleibt es doch durchaus fraglich, 
ob durch diesen wirklich die Eigenschaften 
Lr>^f5niert werdcti. auf dl»' im Interesse der 
Meuachheit vom Staadpimkt der Kultur oad 
SittHdilGeit der Hauptwert gelegt werden 
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lixuä. Olme Zweifel kOuueu in diesem Kampf i giache Yererboog bestellt ist seibstveretäad- 
dioGwcbidrteeten und 'tatkrSftigsteii empor lüch; sie ist die stiUscKwdgende Vorana- 
kommen, zuirleirh ahcv rtuch die pfiffiirston. : setzuug *les Fortbestände > rier Art und der 
rikskaichtslobesteu , selbstsüchtigsten uiui Rasse, di-Miaturwisseusciiaftlicii aufzmassea 
sknipelfreiesten Mitbewerber. Erlialteu aber I und nit iit * twa mit der Sprachfarailie zu 
diese die ' >hr<rh.iTul, f-o kann dadurch nur j verwecliseln ist Die Wirkung dieser Ver- 
eine für düis Gesamt wühl nachteilige Köck- erbiing besteht aber uui- iu der Eihaltuag 
virknog entstehen. Uebfigeos findet in 1 des mittleren Rassen^us. Selbst aoe be^ 
diesem Kampf keine Auslese im darwinisti- trächtliche Abweichung von Acm TyrpuH, 
sehen Sinne statt, denn es handelt sich Wie sie nur selten vorkommt, hat füt das 
dabei nur um die Verteilung von Kei« htum betreffende Individuum aus den oben ange- 
oder Macht, nicht aber um die Veruichtung l gebenea GrOndea keine entscheidende Be< 
der Unteriiegenden lUid das Ueberleben der|aentmi)^ fOr die Erhaltung seines Lebens, 
Erfolgrcioli-'ii. ; wenn sie nirKt gerade in eiiiL'iii --L-iKid;i''ht :i 

Der Begriff der Anpassung ist den t Körperf ekler besteht In seinea Kiudera 
menschlicheii Yerldltnäsen entnonunen. Die I aber wird diese Abweichung in der Re^ 
klassische Nationa!<*1k-ononii.> hat mit ilim. ' schon gemildert sein, wt-»!! in ihnen die Ver- 
olme das Wort 7m brauchen, mit besonderer i erburigselemente einer anderen Person mit 
Vorliebe operiei-t Ihr Nonnaltnensch weiß ' >%irksam sind und in der nädisten Qenera» 
sich in allen Konjunkturen rasch zurecht- 1 tion findet meistens schon eine vollständige 
zutin'len und namentlich versteht er es, Ausgleichung statt. Erworbeue Eigenschaften, 
«ein Kai ttal ^^"s einer weniger dntrJVglich 
werdenden Verwendung sofort herauszuziehen 



und der den größten Gewiim hriugenden 
Anlage zuzuführen. Einen mehr biologischen 
€hai«kter hat die k 1 i m a t i s c h e Anpassungs- 
fthigkeit des Mensehen, die fflr die Weit- 



Ausgieicuutig siair. jbrworueue jfagenscuatten , 
namentlicli Geschidctidücnt und Uebung it\ 
gewissen Leistungen, vererben sich nicht; 
wolü aber können Schädigungen der Körf>er- 
konstitutiou durch TnmkBiK ht . Aus- 
schweifungen usw. scWimme Wirkiujgen auf 
die Nachkommen ausüben, Vererbung eines 



herrscliaft der Kultur von <;ti*ßer Bedeutung besonderen Talents kommt zuweilen vor, 
ist Ihre ^»ezifische mougclüiclie Eigen- reicht aber, schon der ,^aQmixie'* wegen, 
tflndiclikeit besteht darin, daß sie nch mit I selten bis in die zweite Oetteration. Dagegen 

Hilfe äußeriM' Mittel betfltit;! . namentlicli i licirt in dt-r uanzcn Oe>rlii.-htc kein lioi^jui'! 
<lurchzweckuiäüige Einrichtung der Wohnung, vor, daß ein tienie ersten Ranges einen Öolm 
der lUmdung, der Ernährung usw. Dennoch | von gleichem Ansnahmewert hinteriössn 
gelingt bisher ilie volle Akklimatisation nicht i hätte. Ein F utsdiritt der Mcn'^rhlicit durch 
überall, nanientiicli nicht bei Nordländern die biologisclie V ererbung ist nicht erkennbar, 
in den tropischen Gebieten; denn wenn sie, Für die Ucbertraginig der Wissensdiaft aher 
a'!' h itn.stande sind, sich längere Z''it diirt und dpr sonstigen Kumirgüter von Opschiec-ht 
autzuiialten, so gerät ilire (lesundht il dixh ^ zu < »esL-iileeht ist die Bezeickuuug ,,Ver- 
fast immer sclüießlich in Verfall. Vor erbung" nur ein Hil 



allem aber müssen ihre Kinder .so rasch wie 



Bildlich ist auch die Anwendung des 



möglich den Einflüssen de« Klimas entzogen Wortes „Entwickelung*' auf den gesellschaft- 
werden, wenu sie ilmeu nicht erliegen s-ill^^n. üchi'n Fortschritt, und nicht einmal ganz 
Nach darwinistischen Grundsätzen müßte j zutreffend. Denn es bezdchnet ursprfingUoh 
man hier die natOriiche Anslese walten ' nur die in dem Embrranalleben und dem 

lasson: dio i,Mnfio ■M.^hrzalil <It'i- vnn eupi- 'Wachstum der organiM'fi'Mi '\V('>>mi auftretende 
päischen Eltern geborenen Kinder wüi-de Erscheinung, daß eine lortschieiteude Aende- 
weggerafft werden, eine kleine Zahl sich im ' mng entsteht, zu der von Anfimg an in dem 
Kami>f üogen das Klima hohaiipten und au.> Koime si Iumi di-:- Anlairo vorhanden war, 
diesen wftixie vielleicht nach einigen Gen-?- dif sich eU.ni euiiultot oder eutwickelt. Nun 
rationen bei fortwährender Ausscheidung w. ist die Geschichte im ganzen, wenn auch 
der Untauglichen eine wirklich akklimati- ^ nicht nliti.' h->dout.'iido St>i( kunir.Mi uü'l Finck- 
sierte Bevölkenmg hervorgehen. Die einst ' Schläge, einen unzw. ifelhaften Kulturfort- 
einge wilderten Katnrstämrae mögen sich j schritt der Mens- idicit auf, aber es liegt 
vielleicht diesem Prozeß unterworfen haben; ; kein Gnuid zu der Annahme vor. daß dieser 
der zivilisierte Weiße aber sticht das Leben die Eutwickohmg einer in der 3Ien8cliheit 
seiner Kinder zu erlialten und schickt sie, i als solcher oder in den Völkern als solchen 
wenn iigend m(}gUch, nach Europa. | gegebenen Anlage darstelle. Alle Völker, 

' Das Bild der Vererb u n g — ebenfoUs j die selbständig zn dem Ausbau der Kultur 
einer lu^prünglichen gesf llsrhaftliehen In- j beigetragen hal)eu, sind nach und nach in 
stittition — ist schon längst auf die Uebei^ i diese BoUe eingetreten und haben den Grund- 
tragung körperlicher und geistiger Eigen- \ stock ilwer Kultur von anderen 1ibemommeB< 
sohaft-'ii v.):i d'-^n Eltera auf di'' Xai i;'K'Jtriinen • wie die Germa'ieti von' den R"nien.- Der 
angewandt worden. Dali eine solche biolo- 1 Fortschritt der Wisäeusobaft beruht nicht 
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auf £nt\v:ckehiQg, soodern einesteils auf der 
Aneamralang der Erblmmgcn und des 
vermehilfTi Wissens von (tpnpration zu GcnB- 
ration und anderenteils iiamciillicli auf den 
mächtigen Anstößen, die von der originalen 
Kraft großer Geister ausgehen. Nicht veniger 
als die Wissenschaft bedarf auch die Kunst 
des treibenden Eingreifens schöpferischer 
Üeoiee. IHe mic^tige PenOoUchkeit gn»fier 
Mlnner ist es midi gewesen, die das tHaat- 
liche uii'I religins.- Lolioii <lcr Vn]k<T in neue 
Phasen übei:^ührt hat Daß diese großen 
Geister sdbst geeellechaftlicheEntwickeluugs- 
]irodiikto seien, ist eine willkflrlidit' und 
unhaltbare Hyputhese. Auf diu Ait und 
den Erfolg ihrer Wirksamkeit Obt natflrlich 
da^ tr'^'eUschaftlirlie ..Milieir', in (l-fu >ic 
sich haden, einen ^oUen Kinfluli ; aber ihrw 
geniale Begabung ist nicht Erzeugnis ihrer 
riiiirt bunp. sie -wurzelt in dem Geheimnis 
iluer LjdividuaiiL"iU dai uns iuiüier verborgen 
bleibt. Die Wirkung des von einem großen 
<3^eiBte g^benen Impulses geht abe^ Ober 
dessen Lebenszeit hinaas; andere arbeiten 
in der vi.rgezeiehneten Richtung weiter und 
es entsteht eine Kulturbewegang, auf die 
miiA den tnldUeben AiUNinick EntwiekeloDg 
mit einiger Berechtigung anwenden kann, 
weil sie eiueu einheitlichen Ausgangspunkt 
hat mtd z. B. als AnsfOhrong eines in diesem 
ppp^ebpneii Gedankens bildet. In diesem 
Smne kanu man von einer Entwickeluog 
der Niederdruck-Dampfmaschine seit Watt 
und derivokomotive ><'it Steplierison sprechen. 
Efe kit auch Entdeckungen, Erlindimgen und 
fruchtbare Gedanken gegeben, die gleichsam 
in der Luft lagen, denen die Kidtm^elt 
allmählich näher rückte und die schließlicli 
von einzelnen oder mehreren auch ohne 
hervomgendes Goaie zu erreichen waren, 
-woraiif dann andh ineder eine 'Vielhat aa 
Kräften ihre Yervollkommnnng und Weiter- 
führung Übernahm. Auch auf diese fSMe 
mag man das Bild der biologiseben Ent* 
wickehmsr anwenden, aber es bleibt immer 
nur ein Bild, das einem physiologischen 
FroneB entnommen ist, der von den Er- 
scheiniingen des bewußten, persöntielien und 
sittlichen Menschen- und Gcödlschafiiiiebens 
seinem Wesen nach vOllig verschieden ist, 
weshalb denn auch aus der Verwendung 
dieser bildlichen Analogie für die Kultur- 
und Gesellschaftswissenschaft weder sachlich 
noch methodologisch eine neue JBrlrenntnis 
zu er wart e n ist Htm kann ans dieser Ann- 
loL-ie wie überhaupt aus der darwinistisclicn 
Lehre allerdines eine sunze Heihe von Fragen 
ableiten, die rar die Soiialwisssnaaliaft von 
fundamentaler Bedeutung sind, aber diefi.' 
Fragen erp«»>ten sidi awcli \uimitielln\r 
auf dem B-d. n dieser Wssen^diaft s>Ah^t 
tmd man tie<lari Ihrotwegen nicht des Um- 
wegs über den Darwinismus, zumal dieser 



sie in einem ihrer Natur nicht entsprechenden 
Lichte erscheinen läßt. Nur soweit es sidi 
um eigentliche phv^iioltigisehe und V- logische 
Untersuchungen über den Menscucn nandelt, 
namentlich über die biologiache Yenttnuigy 
hat der Darwinismus neue Anre^ngen ge- 
gelten, deren Bedeutung aber wie<ler mehr 
auf dem anthropologischen als d^ mtirinl- 
wissenschaftlichen Gebiete üpgt 

Literatur: Schmi .1. tomte betmehteU die Bio- 
logie aU einr IV-rnln^e der So:u>lo<iir. — H, 
Spencn' ist ein JJauplfertre$4^r (i>r t>iolt,f^mch- 
lotialen Entwickelungttheorie, t. m. -i. »xiuf J.'tn- 
leiim»^ m da» l^wUum dar SoaMagU, Ltif»if 
197S, II, 8. mfy. — In der mmnUm i*f 
dl« Fragr llf>rr Antcrndung des Danrinitmia 
auf Stii'itji- xiiif Gmelltehnüslebcn aus Anlaß 
rhirr i'iu /'. Ki'Mpj' Qflflltrn lhtijiiiiij(i<ifrr tu 
euter j/uiuen Keüte von Ückrijten behandelt 
worden, die unter dem Gesatnttiiel „Nntur witd 
Staat' a*na J90S «. ßg^, 9«rtSglMieJd iMrde» 
*M. Et pMrm kttrhtr: M. JHMmU^ PkUo- 
sophÜ! der Aufix^'nui mit besonderer Berüei- 
siehldgung de« llrrhix und dt» St*mts (ISOSh — 
A, Rupftin . i.«mr(,» i(>i</ S'':i<ihrix'ru- 

srhafi (190S). — Schul ltH4ty et; Ver^rb^ng und 
Auslese im I-ebenilauj der ViHker (1903). — 

Marne, Natat und OtaUtdufi (19a4J. — 
CL MMuuiU, t»rtn9tp(m 4«r naUMUkm wnd 

tutialen J^nfiriV/- ' ■ ' ' f/r* Menschen 
(1904J. — A. Elt'iilht liijiiiuto»! , Sf>fioü>«ie 

(1904) . — i;. Srhnlk. I>< r W'rlthtmjif -Ifr I' Uvr 

(1905) . — A, Methner, (frganismen undiiiaaien 

(1906) . — Ebenfalls aus Anl(\ß diese« Prtisau*- 
sehreibens erschien : L. Woltmann, FoUtMue 
Anthrr>poU,gie, EUnmaA wnd Leiptig IMW. 



Gesetz der gro«i«en Zahl 
8. Hassenerscheinungen, 
Theorie der. 



Mitomiiltidik 

Das O. ist das eigentümliche Vertrags- 
verhÄltnis zwischen ein<'r herrschenden und 
einer dienenden PerÄOu, welches sich durch 
besondere Enge des persönlichen Bandes 
und wandelbare Bestimmbarkeit der Dienst- 
leistungen vom Arbeits vertr^verhältnis 
unterscheidet Jene Enee des Rindes be- 
steht auf der Seite der Herrschaft in eiiwr 
größeren persönlichen Pflrs<-rge| flicht, «rf 
aer Seite des Gesitnles in einer größeren 
pecsönliohea Abhängigkeit. DieHausgemem- 
sdiaft, die als wesentlidi dafOr angeseh^ 
wird, ist mehr ein Ausfluß der durch die 
Entwickelung festgelegten Rechtsauffossung 
denn dne begntflidbe Gnndlage derselben. 
Die -wandelbare Bestimmbarkeit der Dienst- 
leistuntreu andererseits ist begrenzt einmal 
Idnreh den vertraglich festgelegen Umkreis 
I der Arbeiten, ferner al>er relativ unbeiyrenzt 
I durch die i^timmung, daß bei Notiagea 
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auch über jenen Krei8 hinausgehende Ar- 
beiten erriclitet werden müssen. Im ganzen 
ist die heulige Aufhssutig des G. und des 
Oeeinderechts ans einer Regelung patri- 
monialer Maditbefugniase zn derjenigen eines 
80»»l- bürgerlichen gegenseitif,'.>ti Treuver- 
bittaiaBesge worden, weunj^leichi im deutschen 
Bedit TOD äHsnlMr amm die „Pflidifamte 
des HerrschaftsverhÄltnisses besonders deut- 
lich herausgekehrt worden ist, wie in der 
germaniscfaen Mund, vom Königsthron herab 
bis in den innersten Winkel des Hauswesens 
und der Familie" (üederaann). Das alles 
kann begrifFlich-juristisoh sowohl für das 
häusliche wie föt das landwirtschaftliche 
Gesinde gelten; dennoch iat der Meinung 
KUÜMSbrnzopflichten, daß beide Kategorieen 
irenn ihrer volkswirtschaftlich gänzlich ver- 
8(da!Bdenen Funktionen streng voneinander 
zu trennen sind. Weisen des ländlichen 
GeBiodee sei im wesentlichen auf den Ai't. 
^limdwfalsdMfäidie Jurbeiter^ verwiesen. 
Die Frage, ob die Sonderstellung und das 
Sondeiiecht in der g^nwärtig gültigen 
Gestalt ImMmt oder unbedingt einer Meu- 
Mldnng beMrftig ist, wird verschieden be- 
antwortet K&hler ist der Meinung, daß das 
laadwiitsohefüiche Geeinderecht dem Ar- 
beiterrecht angegliedert werden, das Recht 
des häuslichen Gesindes aber ein Sonder- 
recht bleibea 



zulaaieiide Bestinimanffea in der Lmiamtm 



Dm geltende Gesinderecht ist nicht einheit- 
lich kodifiziert. Art. 95 des Einf.-G. zum BGB. 
läCt die riaudesf^esetzirebunifen iz. B. I'rtiiU. 
Gesind eordunng von 1810 ') in Kraft : zwiiigt-nd 
und einbeitlidi geregelt ist jedoch ein Teil de.s 
Gwiaderecbtss, losofem als die §g 104—115 o. 
181 (p«dilftrfih)gkeit\ ä78 fHaftnng fBr frem- 
des Verschaldeni, (HT — 619 (Fllrsorgepflicht und 
Haftung für Eiuri.lituugeu und Geräte), 624 
(Kündigung nach '> .Tahren). 831 u. 840 Ab.s. 2 
(HaftODg für Dritte außer bei diligentia iu eli- 
guido) nnd i:iö8 (KUndignne des Dienstverhält- 
■iaaes einer fihefran dorch uren Ehemann) des 
BGB. Anwendung finden, bubewmdm webt 
der genannte Art. 95 darauf hin. daD die Be- 
stimmuniren der Landesgesetzgebung ilber die 
SchaJeiiNersatzpflicht desjenigen , der (tesinde 
xam widerrechtlichen Verlasaen des Dienstes 
Terldtet oder dblM in Dienst nimmt oder ein 
unrichtiges DienstMOgnis ausstellt, voll in Gel- 
tung blaben nnd daß ein Züchtigungsrecht dem 
Dien.st berecht ieteu y^egenUber dem Gesinde nicht 
zusteht, es s.i ilcnu daß mach § 1631* BGB.) 
das elterliche ZVii-htig-unjf.srecht übertragen wor- 
den ad. Schwierigkeiten für die Auslegung 
■iMiht die Beetimmni^, daß der § 617 Uber die 
Fttrsorgepflicht nur insoweit Geltung hat, als 
die Landesgesetze dem Trfsinde nicht weiter^ 
gehende .\n.s]irUi hc t'cwiiliren. D.i gerade über 
die Fürsorgepllicht nicht nur verschiedene, son- 
aMb weitere und engere Interpretation 



gebong Toikaaden siira, so ergeliee 

verwickelte Rechtszuptäiide •) . die . wie 8tier- 
Sonilo a. a. 0. mit Kccht hervorhebt, des Deut- 
schen Reiches nicht würdig sind. Selbst die 
einzelnen Bundesstaaten, so z. B. Preoiten, 
haben nicht einmal eine einheitliche (teeetige* 
bnng, sradeni eine Ftt Me Ton Gesindeordnuncen. 
Der oft Torgebi seilte Einwand, die Zersplitte- 
rung beruhe anf örtlichen siiziri!cn Verschieden- 
heiten und .-tehe einer einheitlichen Regelung 
im Wege, ist mizntreneud. Notwendig erscheint 
die AbiweignnjL,'^ des ländlichen „(iesindes" und 
die Begalnng der B«ditiferhältuis.se desselben 
zussaunsn mit dem getarnten Undliehea Ar- 
beiterrecht AMaan wird efne leUT 
Regelung des bänslichen G. leicht 
erscheint durchaus zweckdienlich. 

Eine Darstellung selbst der hauptMächlichsten 
gesetzlichen Bestandteile und Bestimmungen des 
Gesindedienstvertragefl zu geben, würde viel 
Raum beanspruchen nad ist an dieser Stelle 
nicht möglich. Obgleich ehe Nennung efmelner 
Vorschriften nur Stückwerk sein kann, sei doch 
einiges besonders Markante knrz erwähnt ; Der 
AhschluO des Vertrags ist meist an eine Form, 
oft an die Zahlung einer arrha i Draufgabe, 
Mietgeld) gebunden: weibliche Dienst buteu zu 
mieten, ist auch die Fran befogtj bei Tadel 
mit Worten seiteni der Herrschart ist dem Ge- 
sinde die Beleidigungsklage versagt: das Ge- 
sinde kann durch polizeiliche Zwangsmittel zur 
Leistung seiner Verpfli'hiiiiiL,'aiii:ehal teil weriien ; 
Aufhebung des Dienstverhältnisses ohne £in- 
hahnng der gesetslichen Kflndigungsfriet Imui 
in manchen Hillen, welche dem ethinhen gegen- 
seitigen Trenecharakter des O. zuwiderlaufen, 
statttiudeii. Bei Erkrankung des Dienstboten 
ist die Dienstherrschaft zur Bereitstellung von 
Pdege und ärztlicher Behandlung auf einen 
Zeitraum Ton secha Wochen, event selbst Uber 
den Beendlgaiuatwmin dea Dienstverhältnisses 
hinaus, verpilicntet lieber die Einzelfragen der 
Fürsorge (auch bei Unfall usw.) vgl. das Werk 
von Stier-.Soiiilo i>, unter Litemtun. 

Eine „.Statistik" zu eeben, hat wenig -Sinnj 
einmal weil die Zahl des Gesindes, selbst bei 
I einer Beschränkung auf das „häusliche" , kein 
Kid dfli YoUnwohutandea gibt, wie manchmal 
behauptet wird ') : femer weil ein Teil von besse- 
ren Angestellten (Stütze der Hausfrau u. dgl.) 
ausgesondert werden müßten und endlich weil 
das .statistisi'lie BegrifTsnierkmal des Gesindee 
als ,.uieik'rH Arbeiten verrichtende* Morikhe 
Angestellte dnrebans anCechtbar ist 

YolktwIrtMJhaftHdi Murt das 0. fttr beide 
Teile im wesentlichen erheblichen Nutzen: für 
die Herrschaft durch relativ wohlfeile Ausführung 
wertvoller, die Hausfrau zu höherwertiger Arbeit 
freimachender Dienstleistungen, für das Gebinde 
$;leichzeitig durch Vorteile fttr das physische 
Wohl und die Erziehung und Anleitug. Die 
soaiale Fflrsorge, die in den mehrten fUlea 
in dieser Hinsicht schon vorhanden ist, sollte 
jedoch gesetzlich und einheitlich für diese wich- 
tige Schidit dar VoitagesMilmriiaft festgolcct 
werden. 



*) Ueber die Fülle der bestehenden Gesinde- i 
etdanugen ». Ste^onlo a. 0. 8. 18 OMd 
a. a. 0. 



') Vgl. hierüber Hedemann a. a. 0. S. U8f|(. 
■) YgL hierOber Kähler a. a. 0. & SOitg. 
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LItcnitur: KAht^, Getindneetm vndOf$inde'\ 

vffk! ■:\ Jii .:fchlfin</,Jfnii l^'.'H. — StirrSomlo, , 
J>e>il»<'h* SsizioliifßrltqrUvyttl, Jena lliltti, S.JT/ff.' 
(in hfi'Wn Werken fiele \reitrrc LilfrnturuiiifiibfH). 
— UeitentnMn, iMt Fürn-ryt d<» Gutrhrrm f. 
tein Gmn'k, Bretktu IW'., — J^nnhoff, Ihis 
Uindlieht Gftimkwfe» in derMmmark ßrunden- , 
V0» je.—J9. Jahrh. , Bmlau 1906. — «. \ 
KtHlnnfckf Art. ,,(,t>i»<irr(rhulfnn>", H. <i. St., 
f. At^., ßd. IV, Ü. i4ijg. A, Eitler, . 



GestiitweseB. 
Unter Gest fiten ^erefeht man di^ 

jenigen TeranstaltiuiL« :;, w.-l' h.- ili.- Halt-ing 
und BtiOUtzuog von Zu^ ut j/itsriitn ut-zwei keii : 
man bnuefat diesen Ausdruck indessen nm 
von solchen dei-artigen Veranstaltungen, bei 
denen eine grOliene Menge von P/erden zu 
diesem Zwecl ce an einer Stelle nuammen 
gehalfen wenlen. 

Es läßt sich unterscheiden zwischen 
Privat- und Staatsgestülen. Nach 
der Menge der darin befindlichen Pferde 
treten die ersteren sehr gegen die letzteren 
zurück. Die Orflndo hierfilr Ih l-h darin, 
daft einerseits die Eiorichtong und Unter- 
haltnn^ eines Oestfites Kenntnine er- 
fordt rt , \\{\\« \ '-Iw knvt-f lir-litTPs , irow,a;ctcs 
Unternehmen ist, wäiirend andei-erseits der 
Staat schon tum Zwedc der Versorgung des 
Heere?: mit crceigneten Pferden ein L^i^Oes 
direktes Interesse an der Hebung der Pferde- 
zucht hat. In PreuÜen gibt e» Beben etwa 
3(MXJ >t;uillich*n Zuchtheng«t*»n nur etwa 
ir/Nl J'rivailiengste, die als zur Zucht uuig- 
Uch angekört sind (s. Art. ..Körordnung"). 

In der staatlichen Pflege des G. steht 
Preußen allen deutschen und wohl filt>erhaupt 
allen übrigen I^ändern voran. Man unter- 
ücheidet hier zwischen Haupt- und Land- 
g^6»tnten. Die enteren, auch Zticht- 
otl'/i' S t a m m i: s t H t c L'eiiannt. hatten früher '. 
die allgemeine Aufjjabe, Pferde für Staats- j 
sweoke zu prodaueren; jetzt beBdoflnken I 
sie sich darauf, für die I,andespferde:7iuht 
brauchbare Hen^äte zu liefern, die dann 
gtOAtenteite an die Landgestate abgegeben j 
werden; die erT.cncif'n Stuten gelangen, so-! 
weit sie nicht m den HauptgestOten für , 
Zuchtzwecke zurflckbehalten weiden , zum 
Verkauf. In der Preußischen Monarchie Ih.«- 
Btehen zurzeit h Haupt- bezw. Zuchtgestüte : 
1. Trakehneu, 2. Zwion-Georgcn- 
hnrg (beide in OstpreuSen), 3. Neustadt 
a^D. (Proy. Brandenburg), 4. Oraditz (Pror. 
Sachsen), 5. Bebe ili.><- k (TIrsscn-X;issau). 1 
Von ihnen ist Trakehneu das älteste (seiti 
1732) und berühmteste ; die dort getUchtetraa { 
Pfenle genießen einen Woltnif. 

In den Landgestüten werden bloß j 
Hengste gehalten; äe heißen dedialb anchl 
wohl Hengstdepots. Ihre I u sa«««cn werden 
zut Deekzeit ^Frühjahr) überall im Lande . 



verteilt, um von den Privatpferdebesitzerq 
tmentgeltlich oder gegen eine geringe Ver- 
gütung zur Deckung ihrer Stuten bepotst 
zu werden. Der Staat verfolgt hierbd den 

d"ii]ie]ten Zweck, einmal jüL-jicnde Remnnte- 
pferde für das Heer zu et iangeu und ferner 
anch die Erzteltwg too geeigneten Pfnden 
fHr ili" Landwirtschaft zu erleiehteni. Da 
bcidf Zwecke nicht zunammeidiUlen, »o hat 
man in Preußen <lie Einrichtung getixjffen, 
d«!i die T«iiiilL"',-f Ute der Provinzen Ost- und 
Westpi-eujkii. !'">< n, Hrandenburg und Han- 
nover yvcäl Ausnahme des Regb. Hildosheiin) 
lediglich solche liSndbeschÄlfr halten, deren 
Nachkommen sich voraussichtlich zu Müiiiu- 
[ifenlen eignen, wahrend den Landgeetflten 
der übrigen Provinzen Hengste zugewiesen 
werden, die für die Zucht von landwirt» 
schaftlichen ücbrauclispferden als besonders 
tauglich ei scheinen. £s gibt in Preußen 
jetzt IR Landgestüte : 1. Insterburg: 
2. G u d w a 1 i e 11 ; .3. Rast e n 1 . u r g : 

4. Braunsberg (1 — 4 in Uslpreußen) ; 

5. Marien werdet: 6. Pr. Stargard 
(5 u. 6 in West] reu Ren h 7. Neustadt a.U. 
(Brandenburg); 5. Labe» (Pommern); 
9. Z i r k e : 1 (.►. G n e s e n (9 u. 10 Pr<:»v. Posen); 
n.Lenbus: 12. «^^sel (11 u. 12 Seh],>ietit: 
Li. Krcu/. (Sachsen); IL Tiaveuthal 
(Schleswig-Holstein); L'j. Celle (Hannover); 
16. Warendorf (Westfalen); 17. Dillen- 
buri^ (Hessen - Nassau) ; 18. Wickrath 
(Rhi:n|ifovinz). 

Bayern hat 2 Haupte (Stamm-) und 
5 Landgestate: aneh in Vflrttemberg. im 
KniiiL'-ivich Sachsti'M. in Tl'-sseu und in t inicen 
anderen deutscheu Landern bestehen !Staat»> 
gestflte. 

Lit«'ratur: G. Grnf LehndoriJ . flmdbiuh jSr 
lirrdtxiUhUr , S. Auß., Berlin lüsy. — C. H. 
Stoeckel, Die kgt. preuß. (ieMütrerurnltung und 
di» prwffi. Litndeagferdimtdit t Merlin ISifQ. — 
JierWi^e, IM» FoBNiitnieskt «n kgl. pm^ 
HauptgestiU. Graditx lfi9l. — Pusch, Da» Gr- 
»tiittrr*er\ T^^Hturhland» , Berlin — Otto 

Miiyf, I>f 'r'f.«/p''(' /iii t'.'lfrrri'-hi.'rhrn K'i'-fr- 
tUUit. — II. fhSi-l, Iii. „Ge4tiitU€«cn", H. d. 
St., 2. Auß. / /!' 1900), S. iiS—Si6. — 
Dermeltte, lAmdwirUchaftUd» Jahn^OAtr, Bd. 
SS, Ergiinsttn^ibd. i, S. 98—10$ (1904). — Di$ 
Landii'irtschaß in Whitetttbery, Stuttgart 290i, 
S. ~(>f>fg. — Drukschrifi Uber die Maßnahme» 
flu/ dem Gebiete ih r Imidr-. Vt rieallnng Hl 
Bauern iSStl—iaoS, München 1903, S. iSSJg. 

Mtr, von der GoUt. 



GesBBdkeltMunt 

a. SeichsgeBandheitsamt 

— ^ » 

Gemudheitepflege s. SapitStaweaen. 
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6«tränkesteuern. 

Die (i. sind eine wichtige Gruppe der Auf- 
wandsteiiern. Sie simi 'Ii' jt nigcn , welche die 
▼enehiedenen (^ietränke zum Ansgangspankt 
ehor Steuer machen. Die wicbtig|8teD Ab|«ben 
diewr Art amd die Bi«r-, Bmuktwein- und Wein* 
•tenem, wom Imipeilen noch einige mterge- 
ordnete Steuern, wie toii Met , Cider n. Ag\. m. 
komineu. Die tinanzwirtsohaftlithe Betleutuup 
dieser Gruppe der Aufwand^teuern ist für den 
Staaubaasaalt sehr erheblich, wie folgende Daten 
Migen: 

Deutschland (Heich und Einzel- 

staatenl 219,510 Mill. M. 

Oesterrcich-Ungani .... 237,095 » « 

Frankreich 333,66o ^ „ 

England 647,666 „ „ 

Bußland 5.^:2.046 ^ „ 

Vgl. Artt. „Aufwaudsteuern" oben S. 258 ft^.), 
„Bier nnd Bierbesteuerung" (S. 4B2 fg. 1, ^Brannt- 
weiutflnex" (& 543fg.}, „WeiBateoer" (Bd. II). 



I. Der Getreide-Welthandel. 1. Ge- 
schichte. 2. Gegenwärtiger Aofban. 3. Der 
EffektiTlmdei. 4. Der TenninhaodeL IL Der 
G. Deutschlands. III. Der G. Nord- 
amerikas. IV. Statistik des 6. 1. Welt- 
httdeL 2. Aufohillader. 8. Einfiilirliwler. 

L Dtr G«tiel4^WelllHUi4«L 

Schon im fnihon Altertum hat dor G. 
eine hohe, iugewi^^sem Umfaug iaternatiouale 
Bedefotang erlangt, und biß zur Neoieit ist 
er dann der einzige Jlandolszwoig gewesen, 
der schon ein eigentliches .Massengut auf 
weite En tfernutigeii hin ragelm&Big umgesetzt 
hat; auch in drr Gegenwart stellt er dank 
seiner räumliriieu , die ganze Welt um- 
spannenden Ausdehnung tmd dank den von 
ihm gebaodelteu Mengen einen der wich- 
tigsten, die Organisation nnd ihre Tendenzen 
am .schärfsten ausprSgenden Zweige des 
Welthandels dar: die moderne Frodukten- 
VBitt» ist ans dem 6. entatnnden und findet 
in ihm noch immer ihren bedeataamaten 
Inhalt. 

1. QeaAidrte. In den Jahrtanseaden primi- 
tiver, von den Naturelenienten schlechthin ab- 
hängiger Verkehrsttdmik erschien allen ViHkem. 
die wir zu Ubersehen verniö^rt-u^ die Versorgung ' 
mit Getreide, al.s dem wichtigsten Xahrung»- 
mittel aller sozialen Klat^ien, zu bedeatsam, als 
daB.flHUi tkt aUeia der privaten Fürsorge Uber- 
lasaen Ufte. 80 hat im A th e n der perikleiachen 
Zeit d( r Staat dem privaten G. die VVege zu den 
Pr"diikiiunsjLrehieten, insbesondere zum heutigen 
Südrulilaud. wenitfstens dadurch geebnet, daß 
er durch Staataverträge ihm die Möglichkeit 
jadcraeitigeu Einkaufs und bevorzugte Ver- 
lebifhmgsgelegenheiten sicherte; in der Heimat 
imrde aurch amtliche Preistaxen dafür gesorgt, 
daD die Getreidehändler ihre I'uenthehrliclikeit 
nicht zu übermälügen Gewinnen aaszauat%en 



vermochten. In Rom hat der Staat sogar die 
Versorgung' seltist in die Hand peuummeu; insr 
besondere Aeg\iiten und Afrika muCt«-n ihre 
provinziale Abhängigkeit in regelm&Cigen Ge- 
treidesendnngen nach der Hauptstadt dokumen- 
tieren, wo dann der Verkauf zu billigen Preisea 
nnd vollends die unentgeltliche Verteilung durch 
staatliche Beamte vorgenommen wurde. In den 
."»"tädten de? M i 1 1 r 1 a 1 1 c r s schlieCt ebenfalls 
die ganze Markt[H>litik und Marktpolizei 8ich 
stark an die Regelung des städtischen Getreide- 
bed(lrfuiseee an: die I<andwiite der Umgebung 
durften aar aaf dem stAdtisehen Markt ihre 
Ueber<!chaaie sam Verkauf stellen ; durch Preis- 
taxen und durch das Verbot des Verkaufst, auch 
des Kaufs auf Vorrat, vollends des Kaufs auf 
Wiederverkaufen wurde das Interesse der kon- 
sumierenden Stadtbevölkerung zu wahren ge- 
sacht. Und mit ffuus den gleichen Mitteht 
haben endlieh die Territorialstaaten der 
beginnenden Neuzeit ständig in den Gang des 
G. eingegriffen, bald ihn lebhaft eriunuterud, 
bald ihu znrückdrUngt nd; eiiiiL'^t- iiament^ 
lieh, aber nicht allein, das Prenikn Friedrichs 
des Groden — haben durch Anleguu*,' staatlich« 
Ifatfaaiae, die sie hei niedrigen Freisen ittllto) 
und hei ungünstigen Ernten eatleerteii, anf die 
Gptroidepreisbildung ihres Gebiets einen maß- 
geblii hcn Einfluü im Interesse eines möglichst 
gh'ichniiiüigen Preisstandes auszuüben gewnUt, 
und nberail mullte ein häutiger Wechsel der 
Getreidezollsätze, ja selbst der ganzen Ein- und 
Ansfniurpolitik dasn dienen, Vonat aad Bedarf 
des Lande« in ein sa g ea e aae a eB YerhlNaris in 
bringen — unter Colbart a.B. sind 16f.9S3 für 
Frankreich nicht weniger als 29 grundsätzliche 
G.-Veroi linuiigen ergangen, ein echtes Zeichen 
merkanülisti£cher, alles von oben her regelnder 
Wirtschaftspolitik. 

Einen grofiaitgigen G. aaf privater Gmad- 
läge haben in«in die dentsehen Hansen 
und dann, in ihren Siiurcn wandelnd, die 
Holländer entfaltet: sie h.ilieu die reichen 
Ueberschüsse der Oststetreliiete, vor allem des 
Weichseltales, dort im Osten aufgekauft, nach 
den nordwestlichen Handelszentren (Brügge, 
Antwerpen, Amsterdam) überfuhrt nad von hier 
aiu in die Bedarfsgegenden des Mittelmeers 
(Spanien, Italien) weiter verkauft; Aii;-;terdam 
ist schon im ganzen 17. und IK Jahrhundert 
als ein Getreide- Welthandelsplatz zu bezeichnen, 
wo der Vorrat des europäischen Ostens mit dem 
Bedarf des Westens tmd Südens zum Ausgleich 
regelm&£ig gebracht wird, nnd Amsterdam ist 
so die erste nroduktenbSrse im modernen Sinne 
des Worts ijewvirden. Aber der Wirkungs- 
bereich dieser Börse ist doch noch stark ein- 
geengt: er umfaßt von Europa ntu- die Teile, 
die günstig zu den Meeresküsten liegen, I&ßt 
also den Kern des Kontinents fast unberllhrt 
und erstreckt sich vollends nicht auf die fremden 
Erdteile, die vielmehr so gut wie ausschließlich 
Luxnswaren nach Europa senden und ganz 
Uberwiegend Fabrikate von hier empfangen. 
Und die Wirkung innerhalb jenes Kreises voll- 
sieht sich anch nicht so unmittelbar, wie wir 
dies heute zu sehen gewohnt sind; denn wie in 
Amsterdam Angebot und Nachfrage zueinander 
jeweilig stehen, das vntd in den Produktions- 
erebieten des Ostens ebenso wie in den Bedarfs- 
ländem des Südens erst bekannt^ wenn ds^ 
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YerhUtaii ■ebon wieder iitarke Afladaingen 
erfahren bat xaA die Preiae, die im Oeten oder 
Sfidea gezahlt werden, richten sieh deshalb 

hanptsächlieh nach <len lokalen Marktbedin- 
crnngen, empfanj^n von Amsterdam her nur die 
;i II et- meine KichtunjfMweisung, nicht die kon- 
krete Berecbnun^sG^rundlage. Die Uaadelsweit 
des 17. und 18. Jahrhunderta blUflft BOOh ktfaM 
Sinheit, keinen Weltmarkt. — 

2. Der cegenwärtige Anflma. Die 

Einfahrung aes Dümpfes in die Technik 

des CfütertransitTirt« . die .\usbreitung der 
Telegraphen und Kal«'l für das Nachrichten- 
wesen haben dies»^s Bild iai 19. Jahrii. von 
Grund aus geändert. Denn nunmehr ist es 
dank der RegelmÄßigkeit und Berechenbar- 
keit jeden, auch des woitoslen Transports 
und dank der damit zuaammeohAagGoden 
Yermindemng der BefiBitlerttngskosteD mög- 
lich geworden , sopar den Xahruujjsmittci- 
bedarf £uropaa auf die Prodoktioa von 
Oebieten zu stfltieo, die mf der uderen 
Soit*' der Erdkugel sich l>efinden, und 
andererseits ist dieser enorm ausgeweitete 
Handelsbereich in allen seinen Teilen fOr 
die Ueberraittelung von Nachrichten so an- 
einander gerückt, daß fast in den)sell)en 
Augenblick, iu dem irgendwo auf der Erde 
ein irgend Avachtiges Frt^itrni.s si< h l>eLri!it, 
die Kunde davon aucli zu den anderen 
Teilen hindnrchdringt. 

So ist im zweiten Viertel de« 19. Jahr- 
hnndertü neben den europ&ischen Nordosten als 
Oetreidelieferant lie^ \Ve-.r> iiN zuerst il.is Gtbiet 
des Schwarzen .Meere» getreten, ilas bis dahin 
Mine geringe Wirtscbafts- nnd Exportkraft 
ledigUcA dem Östlichen Mittelmeer sagewendet 
batte. Dam kam im dritten Viertel Nord- 
amerika, in dessen Prairiegebiete der Eriekanal 
(I8S6 erfiffnetl starke Einwandererströme hinein- 
gelenkt hatte, das dann nach dem Büri.,'t rkrit ij 
gerade hier im Mississiiipita! in i^rollem l"mfaui:e 
KilMllwknen ent.-^tehen -ili und das diese 
■Ödemen Verkehrstiiger aiebald dasn benntste, 
^nen Immer stlilceren OetreMe-Ssport ra or- 
ganisieren. Daneben stellte sich noch in ilcn 
siebziger Jahren Ostindien, wo ebenfalls der 
Eiaenoahnbau immer neue Pr>Hhiktiiinsgebiete 
mit der KUste in Verbindung gebracht hatte, 
nnd endlich, anter gleichem Emfloß, aeit den 
«ditaiger Jahren Acgentinten, wlhnnd in der 
nnniHlenNHreB Gegrenwart noeb Kanada nnd 
selbst das verkebrsentlegen»* Sihiritm. mit ge- 
ringeren Men^u auch Äu.Htraheu für lien G. 
der Welt in Betracht kommen. Und nicht nur 
Enropa ist in der Gegenwart mit (ietreide von 
fem her zn veitOfgeB; sondern Icbiiaft spielen 
die G.*yerbindanMn anch swiachen dem west- 
üdien NordamerHa nnd Südamerika sowie Ott- 
asienj zwischen dem östlichen Nnrd- und Süd- 
amerika und Afrika, ao iaii in der Tat die 
ganze Welt heole in den BtnUk des O. ge- 
sogen ist. 

Und diese Welt ist jetzt zum Welt- 
markt veixlichtet: wie auf dem statischen 
Wochen markt die eine £cke weifi, unter 
traJuhen Bedingongea in der gogmOber- 



liegenden Ecke gehandelt wird, so steht der 

moderne rietreidewelthandel an jeder Stelle 
unt<?r dem EiufluU von Faktoren, die au 
ganz anderer Stelle entsprungen sind, nnd 
nicht mehr (lie lokalen VerhüUni.sse v-v] 
Vorrat und Bedarf bestimmen die lokalen 
Preise, sondern das Ganze der WeltprodlÜDttoB 
steht dem Ganzen der Weltnacofrage an 
jeder einzelnen Stelle gegenüber; was tw- 
dem einigermaüen selbständige Bedeutung 
luitte, int jetzt Glied einer grofien Reihe 
geworden. So riehtet tack denn der Preis, 
ileii etwa der deut.^che Händler dem deutschen 
Produzenten zahlt, nicht so sehr dnnachf 
wie in Deutadiland die Ernte aoBgefidlen 
ist, sondern nach der Ernte d>'r iratizeri 
Welt, und ebenso ist es für den nord- 
amerikanischen Händler von maßgeblicher 
Bedeutung, wie nicht nur in Nordamerika, 
sondern wie auch in Südamerika, in Haä- 
land, in Ostindien, in Australien, auch in 
Deutschland mid im sonstigen Westeuropa 
Vorrat und Bedarf zueinander sich stelleu. 

Der Weltmarkt aber ist nirgends lokali- 
siert, einen Konzentratioospunkt kennt der 
moderne O. nicht mehr, und nnr in über- 
tragenem Sinne darf man deshalb von Welt- 
marktpreisen sprechen; sie konkret zu er- 
fassen, ist unmOgHoli. 

Amsterdam ist schon seit dem Be«nn des 
19. Jahrbandert« au seiner ftthranden stattng 
verdr&ngt worden, nnd awir doreh Londsn. 

weil England seit dem letiten Viertel des 
18. .Tahrhunderts in immer stärkerem UmfaDif 
von außen her ' 'ftri i Ii- lit r.uizi^ Ii. n iiuilJti- mul 
bald das wichtijiäte Koasumgebiet Kurupa» 
wurde, diesen Handel aber in der eigenen Haapt- 
Stadt konzentrierte nnd sich Ton dw noUindisd^ 
Vermittlong loslSste. Neben Loniea Ist 



Liverpool getreten, als Nordamerika sefanlbngen 
nach Enrojni zu werfen begann, und hegtaragt 
durch Ht iui' N.ilie zu den meusrhenreichen In- 
dnstriegebieien Mittelenglands. .\nf dem Kon- 
tinent hat Berlin an Bedeatnng gewonnen, je 
mehr es fttr die eigene BevBUwnng Getieide- 
sendangen ans aller Welt hersnilwen nniM 
und damit die Grundlage für einen weitver- 
zweigten, über IVut.schland.s (Trt>nzen sich er- 
streckenden G. i rliiflT: nebeu ihm .-tehen Mann- 
heim als Verteiluuippiatz für ganz äiid- nad 
S&dwest-Deatschland nnd die nördlichen Teile 
der Sehweis, Mirio Dnisbug als O.-Toroit 
des riMdiheh - eyestBMsdien Indus trlegeWeti. 
Frankreich hat in Paris. Belgien in .\ntwerpen 
fuhrende G.-Plätze herausgearbeitet. ,\ntwerpen 
namentlich für den Umsatz argentiniHchen tre- 
treides von entscheidender Weltbedeutung. — 
In den üchensdinlfaMUeten steht an der Spitze 



Chienge. wo noch tmiMr die 

PTodSkÖen 



zu fiToften ' 

gewertet and dann weiter Terteilt werden : doch 
heben sich neben ihm Dnlnth. als KonKentratioD>- 
pankt des nordwestlichen Weizen gebiets. und 
Kansas fity, al<; Vermittlerin der mittlerta 
Maisregiou, sowie San Franzisko als HiMV^ 
handelstadt d« Westkaste, merklich empor. 
«lhMidN«iir*TMk seine Urlher fBhrrade Stelling 
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liagit Terloren hat. In Ruliland sind nament- 1 bediagungen , uameatlidi hinnditlich der 
lieh Petersbnrj? und Odessa xu nennen, in (^»ualitäten, unerläßlich; er muß ferner im 
Ungarn Budapest. Dagegen haben der argen- Einkaufis- wie im Verkaufsgehifit einea 
^i&ehe und der «itindische G. dM^^ Vortwterapparat organineraa und 

SSSS^tSSi?^^ der Simlich.Mi Ausdehnung 

SS?n k^TnSr^o^Ä^ ! Tätigk^berd^sbe^^ der 

Buinbav. die Haupt venjchlffungspläue dieser leu»« pn«gt etwa die Beoeamuxa SO WKl- 
Provenienzeu. emptangeu ihr» Fniiii«inag«ii ruÄJand, der andere die zu Nordamerika, 
noch immer von huropa her. ' der dritte die zu Argentinien usf. Der 



Träger dieses vielgestalügen G. ist b >I)eku atiyhändler dagegen kann sowoW die 
der Oemoirait maadSeSlieh der priwrte ' 81^^^"^ Ortskenntnis als auch den loluilen 
üntettSunniiÄSgeipt. Apparat entbehren ; ihm genügen die aUge- 

uuwruwuuuiH^ meiner>}n Nidirichten , wie sie von BOne 

DieStMtMWalten haben e.. auf{reben können, y,, 1^,;,.^,, au8f?etauscht werden, und die 
ÄS'ÄBÄ"fZ"£i^ Verbindungen, die sieh ron 

und damit die MRglifhkeit einer effektiven I emzelflfin Qebeidemeogea für ihn uoht ao 
Hungersnot, wie sie vordem oft einzelne Teile \ sehr den mflglicneil Uinait seiner Oesdlüfts- 
Europas heim^ncht hat, in den Berei(h der transaktionen als vicliiu lu statistische 
VnwahrBcheinhchkeit gerilckt worden ist; wird | glemeate eeiüer Preisberechnung bedeuten. 



doch Weizen in jedem Monat an einer Stelle 
ÜBT £cde geemtet. Uad dw Staatsgewalten 
lialwn ildi Ahacr Aufgabe cetaifllini nllnen, 

wf il der Weltmarkt ein allzn kompliziertes Ge- 
liilde durstellt, al« dal! eine Hehiirde mit ihrer 
unvermeidlich ^ej.'^k'ljfiieii Silnv tTlicwi-i^'lirhkeit 
ali seineu Fluktuationen sieh anpa.'SHen konnte: 
kabee doch im Weltliandel auch Aktiengesell- 



Dein EffislrtiThlndler Ueten die Pt^a* 

ni>ti<'nuig'cn dos Spekulativliandels einou 
Aniiait für seine auf deu Meugeuumaatz 
utmiittelliar gerichtete GeiolilftBtlliglEeit; 
(loni Si>ekulativhändlcr umc^kehrt ergibt 
sii h aus dem Mengenumsatz des Effektiv- 
haiult'ls die Grundlage für .seine Mitwirkimg 
achaft «!, d ie «baue wie staatUdia B^örden , an der Preisbildung. Jener ist der Träger 
-eine gewine Gleiolimfißigkeit der sn legelnden | des Wai-euaustauschs, dieser der Reprä.seiitant 
V,ThäUni.s8e voraussetzfu sirh nicht !>.ld.'n ,1,., Weltinai-kts : mit dessen Ausbildung, 
k.nneu. haben deuu alle gröLeren Kiiltur- . -^ unendlichen Kompliziertheit des 
«taateu. die den Ct. niclit ;ranz frei schalten , nr i«. r. • j- jitr ^ m 

lassen, sich doch darauf beschränkt, ihm in (ie- '".fernen Welt-G. ist die Funküonentedimg 
atah Ton ZöUen eine feste, Ton vornherein zu ""f^' ' "'"g g^^^orden, die trotz mannigfarlioi 
berechnende Spese anlsneoMmi} «riue Eiaael- -b^uzuagen imd YerwischuDgeu in cbarakte- 
regelung ihldet nirgends nelir statt, md da listiMhenyefscinedenlMitoiulenthalbeDeiQh 

ein staatlicher Zoll nnr eine unter vielen Spesen ' offenbart. 



bedeutet, so gilt auch für die Gebiete mit Ge- 
treideschutzzolleu der «trundsats TOB der Fiei- 

heit des privaten Handels. 

Der private G. l>titiitigt sicli in der 



3. Der Effektivhattdel zeigt ia 
sdaem persönlichen Aufbau nnveritennbar 

einen starken Zug zur Konzentration. 
Das hängt mit den gn>lien Kapital- 



■Oegeomn, als AosfluB eines arbeitsteiligen I ansi>rüchen und dem starken Risiko auf 
"Vorgangs, in zwei Grundrichtungen: im j der einen, der Geringfügigkeit des Einzel- 
Effektiv- und im Spekulativhandel, j gewinns auf der anderen Seite zusammen; 
Der EfFektivhandel stellt sich die Aufgabe, denn da der Gewinn aus dem einzelnea 
^en überschüssigen Vorrat der Produktions- Geschäft sich nach dem Preise des um- 
gebiete in die Bedarfsgegeudeii hin Alter- ' gesetzten Gutes zn richten pflegt, so ist 
zuführen und die Schwankungen zwi.schcu gegenüber dem starken Sinken des Getreide- 



Yonat und Bedarf durch Aufspeicherung 
«ndi xdfBdi aiunragleiclien ; er rtehtet seine 

Aufmerksamkeit auf die .Mengen, die an 
einem bestimmten Ort oder zu bestimmter 
Zeit rar Verfflgung stdien, imd auf den 

Bedarf ebenfalls eines bestimmten Ortes 



ureises nur ein häufiger Umsatz des OeschAfts- 
kapitals imstande, «ne angemeesene Oe- 
samtverzinsung herlieizuführen , und diese 
GiOfie des Umsatzes wieder setzt eine weite 
ÄnsdelinuQg des Geschäftsbereichs und damit 
einen Nachrichten- und Vertreterapparat von 



oder einer bestimmten Zeit. Der Sj^ekulativ- j solcher Intensität voraus , daß nur große 
handei dagegen befaßt sich nicht so sehr Kapitalien ihn zu tragen vermögen. Mehr 
mit dem Ausgleich von konkn^t aiiftietetidoin ; unu mehr ti-eten daher im Effektivhandel 
Vorrat und Bedarf; er hält sein Auge auf ; die kleineu Selbständigkeiten zurück, um 
das Ganze der Welt gwichtet und drüi kt entweder als Kommissionäre und Agenten 



in der Preisbildung seine Meinung darüber 
aus, wie Weltproduktion und "Weltkonsum 
zueinander jeweilig sich verhalten. Für den 
BffektiTh&naler ist eine genaue Kenntnis der 
^totUoban Ftodaktion»- und EjoBaanrtioiMk 

•TsOkfwMMbaft. ILAal. ML 



dem großen Eigenhandel Dienste zu leisten 
oder aber im Spekulativliandel sich ihre 
Unabhängigkeit zu wahren. 

Und doch kann man nicht von moao> 
polittiielwr Hemchaft dieeer OUgarohen 
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sprechen ; denn deri>ersönli< li*'ii K<^mzentration 
geht eine Ortliche Dez'-nti aliRation 
parallel : die Zahl der Städte, in denen ein 
selhständii^er \Velt-(i. sii li entwiekeln kann, 
wächst andauernd, je mehr auf der einen 
^ ■i'<' die l'roduktion fortschreitet und in 
immer neuen Schieten einen solchen l in- 
fiug erreicht, daß darauf ein selbstfindieer 
Eigcnhandd dich ettttzen kaoo, uod je 
BtArker auf der anderen Seite der Kongtun 
sich liel't und s«. ol«'iifalls dl»' (iriuidlaffe 
zu einer lokalen Versolbständigung des 
ISgenhandelB iriigibt. So konnte in Nord- 
amerika ein ''hicntro ivlion New-Yurk, ein 
Duluth und Kansas City und St. Louis nel>en 
Chicago rflckeu, je mehr die Produktion 
imMississippi-Mis-snuripfbiet sich ausdehnte: 
und SU konnte in Enu^huKi ein Liverpool 
neben Ix)ndon, im Rhein^rebiet ein Duisborg 
iukI Dortmund iipIm-p AntMT'rpr>n tr«'ten, 
als Mitteleuglaiid und lilieinlaiid-Wcsttiilen 
in ihrer Indiistrie gewaltige Konsumzentren 
anfbauten. Das ist ein Voreang. der sich 
immer und tiberall wiederholt und es des- 
halb zti jt'ui'r (it'>ft/.tli>'i{ des Konkurrenz- 
kampfes nicht kommen i&üt, die die wichtigste 
Vorwueetzunfr fOr monopolistische Kartell- 
bildungen abgibt. Die persi^'nliclie Kon- 
zeatration ist so aiif das soziale Gebiet im 
wesentlichen beschrlnkt, ihrer wirtschaft- 
lichen Wirkung al>er entklt irb't : i\>t Mittel- 
stand ist im Effektiv-ü. seiner Selbständig- 
teit beraubt, nicht aber die Konkanenz 
ausgeschaltet worden. 

Mit der iiersönlichen Konzentration. al>er 
auch mit dcu Gnmdlagen der ganzen Ue- 
8chrift.<igel)arung hängt es zusammen, daß 
der Effektiv-0, die örtlichen Zusammen- 
künfte der Börsen nur wenig für die He- 
ttttigung seinor eigentlichen Au^pbe benutzt. 
Jeno wenigen OvoSen lasoon sicn nleht gern 
in die Karten sflien, tnid da es ]»ei der 
geringen Zahl im allgemeinen durchführbar 
ist, so neben sie es tot, ihre Abechlttsse 
von Kontor zu Kontor, nicht a1>er in der 
Ocrteatiiclikeit der Hörs»? zu machen. Hier 
im Kontor haben sie auch die Proben zur 
Hand, deron der effektive, dif sj>oziolle 
Qualität berücksichtigende Handel bedarf. 
Die B^>i"se ist ihnen — das hekaontestr* 
Beispiel dafür bietet Hamburg — nur der 
Ort, wo sie sicli über den allgemeinen 
Geschäftsstand unteirichten imd alle mög- 
lichen UilffigescbAfte abschließen , wo sie 
aber nmr in TeiMltnismftßig geringem Um- 
fUDge, fast ausnahmswt'isi' , (ietri'ide ein- 
Qod verkauieu. Diejenigen Börsen aber, an 
denen noch hente der Handel nadi Probe 
eine wichtice Rolle spielt — I^iUizig luid 
Königslferg etwa — beweisen eben damit, 
daß ihr Gesamtveikehr nidit sehr bedeutend 
ist und, gemessen an den großen Zontral- 
plätzen, etwas Markt&hoiiches an sich trOgt; 



ein l<'bluiftes IVirsentreiben verträgt diese — 
frOhoi di ■ Hörse vom Markt geradezu nnter- 
scheid<'ti<le, heute aber als Belästigung 
empfundene — Geschäftsform schon nicht 
mehr: auf der Zentrtügetre!dt'l»örse Londons, 
auf dem Baltic, ist statutenmäAig das Aqs> 
legen von Prol»eu verboten. 

Die G e s c h ä f t s f o r m e n des Effektiv-G. 
lassen klar das Beetreben erkennen, mit dem 
gegebenen Kapital einen mCglichst raschen 
Umschlag zu erzielen, den in» oinzolnen 
Qeechftft steckenden Teilbetrag möglichst 
schnell wieder flüssig tn matten. 

Danun verkauft der Exporteur am über- 
seeischen Verschiffuigsort aem Getreide in der 
Keurel, ehe er ei CHT TüSendnug bringet, tmd 
▼ieuaeb bewirkt sr sogar aoiaea Einkauf etst. 
wenn er rieh auf der anderen Seite des Oteaos 
st'hi.n den Künfer gesichfrt li;it. I'^t «bis aber 
nullt luöglii'h. drftngt etwa das rrodnkliong- 
ffcbiel zur Zeit der Krnte auf .Abnahme der 
reberschußBjenjft-ii dann werden von kai)ital- 
äruieren Länderu iitr, wie etwa KiiL'land oder 
Argentiniea oder Indien, wenigatsne Eamg' 
nadonssendnagea bewhrkt; d. h. dtur Verldtarar 
erhält dns Recht, vom europäischen Vcrkanfs- 

Villi in äcLfiieteii einen Vorsfhnll auf den mul- 
nialllii lien Erlös gleich bei der Absendung der 
Ware. aUk) vor dem Verkauf zu erheben. Der 
Importeor dagegen, der „auf Abladwig* ge- 
kaut hat» Temicbt schon die noch nnlsnregs 
befindlidie Sendung „schwinniead*' weitersn- 
verkanfen. nnd so wandert die Ware, verkörpert 
in den Ladnngsi»apier*>n Konnossement. Ver- 
8it'heruupsi)olice und Fiiktural, schon von Hand 
zu Hand, ehe sie selbst den Bestimm nngsliafea 
erreicht hat ; der Unterschied in den Fahrzeiten 
des Postdampfers, der die Ladnagspi^ere bringt, 
nnd des gewöhnlichen Freebtdsnpfers oder 
Segelschiffs, das die Ware trägt, wird so für 
einen schnelleren Kanitalumschlag auspeniitzt: 
die Zahhuiij ist im Welthandel p:anz allgemein 
schon bei der Uebergabe der Papiere fällig, Ist 
daim das Oetreide selbst im Importgebiet an- 
erlangt, dann wird der „Lieferangshandel" dorch 
den ..Lokohandel"' verdrängt; d. h. Kanfabschlaß 
und Liefenuu;- lietren nicht mehr zeitlirli aus- 
einander, folgen einander vielmehr „Zug am 

Bei der Ausgestaltnog dieses effiektiTen 
Liefenmgshandels war namentlich ehw 8diwi»> 
riffkeit an Oberwinden: die ßestimmnng der 
irenandelten Qualität im Einzelfall. Die 
Individuiilpnilip versagt, wo ^roße Entfernungen 
zwischen Verkäufer und Käufer liegen, wo also 
die Yenehiekvng einer Probe Ui^en Tna^ 

>) Da der Konrignatar infolge seines Preie- 
Torschossei einen Mtrichlichen Teil des Ver- 
kanfsrislkoe anf sich nimmt so sind Konsii;- 
nationssendnniren nur nach solchen Plätzen 
möglich, wo eine breite Verkaufümü^licbkeit 
sich nnnnterbrocben bietet: London ist noch 
immer wichtigster Konsignation^latx für Ge- 
treide. Andererseits feiseln aber dieregelmäßigen 
Vorscbfisse das Exportgebiet stark an den Kon- 
signationsplatz nnd bilden so eins der wichtigsten 
Hemmnisse für das Vordiiagen aadarer Hsndsis 
piätse. 
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portzeit bean^jinu lit : nudererfieits stehen aber 
beim EffcktivhaiiUci buitimmte Qualitäten oder 
doch ProTeaieozea ia £^»8*» die bestimmten 
KontamsweekeD dienen ROUflii. Dagegen hilft 
sich der 0. zunächst damit, daß die Exporteure 
je nach dem Ansfail der Ernten in ihren spe- 
zit'lleii Prodaktionsgebieten ihren Agenten in 
den Importgebieten allerempiner jrehaltene 
PfolMOt sog. Typraxistt-r, zusenden, die dann 
nur nngefähr die im Einzelfall getaMddte Qua- 
lität bestimmen (about an per »eaUä »ample in 
Our po'<H^:>isioll I : >ti:llt «ich dann die Sendung 
bei der Abln-fr-niim als mindfrwertig heraus, 
so ist sie bis zu (.-iiicr i^^cwifsiii Grenze trotz- 
dem t^^u Vergütung de« Minderwertes abzu- 
nehmen. Aber hfinfig genügt auch diese Art 
der Qualitätabestunmnilff nicht dem Bedtlrfnisne 
des Handels nadl SebnelUgkeit, da bis zur An- 
kunft der Tj'pen ja au( h eine gewisse Zeit ver- 
streicht, una deshalb wird vielfach nur die 
Darchschnittsbeschaffenheit der letzten .Uihres- 
ernte (about an per nffrial nfffndard of the 
crop ot the year) tider gar nur die Durch- 
scbnittsbeschaBenheit der Verschiffungen der 
betreffenden Jahreszeit [fair average ({uality of 
tlic Si'difoii't .«Ii tjiiHi'i'f tif tiliK- üiifl jtlace of 
s/u^mtiUß Am VerträMCU zugrunde gelegt. Sind 
diese Qualitäten starken Scuwanknngen unter- 
woifeD, wie z. B. die nusiMlieii. dann pflegt 
aum Mch dM Darebwdmittagewicht hinzuzu- 
setzen. Getreide aus dem Osten und der Mitte 
der Vereinigten Staaten von Amerika wird nach 
den Graden der tirain-Klevati>rs gehandelt, d.h. 
ebenfalls nach Qualitäi^bestiramnngen, die zwar 
die Provenienz berücksichtigen, im tt1>rig«ll ftber 
ganz alli^emein fjelmlten sind. 

Da ist denn nnr ein weiterer Schritt in 
dieser folgerichtigen Entwickelung, wenn man 
acUieOUioli weh noch das letzte spezielle Mo- 
nest, die Provenienz, »ns den Vertragsformu- 
laren ausi^e^i haltet nnd damit den Liefemngs- 
haadel i. e. ^. zum Terminhandel gemacht hat. 

4. Der Termüdmudd*) in Oetreide, in 

Wan-n m*erhaupt. hat mit d- in KITekten- 
termiubaaUel nur den Namen gemein; in 
Beinern Auftoa und vor aUem in seiner 
volk.swirtaobaftUdien Bedeatung steht er 

für sich. 

Das äußere Gepräge erhält diese Ge- 
schAftsweiae dadurch, daß (£u In ihr omgesetzte 
QetreMe dnreh di« OeBenUrienrag der Qua- 
lit&t»bestimmnn?en jeder Tndividnalität ent- 
kleidet wird, dali auL-h <He Kontraktmenee 
nicht völlig von der W illkür der Parteien ab- 
hängt, sondern an den sog. „Schiuli'' oder eine 
VieUteit dieser Einheitsmenge gebunden ist, und 
daU endlich die Liefenuiftsseit nicht beliebig 
gewählt, aondeni in rinen heitiiDinten Bahnen 
gebannt ist; dagegen ist trlei, lii^nitiir. von wem 
die Fixierung der Vertrairsuren/t^n iu-igebt • - 
oll vuii einer Börsenbebi rde mler von einem 
H&adlerveran — und ob für diese Geechftfte 
Pieiae notiert 



Die Generalisierung der Qualität hat zur 
"Wrlrang, daß eine spezielle Warenken ntnis, 
•wie sie der EfFektivhandel verlangt, im Ter- 

') VgL den Art. Bürsenwesen oben S. Ö14ig. 



miuhaaüel nicht erforderlich ist. Infolge- 
I dessen watet aidi der Kreis der Be- 

j tei I i L^t I' II Muf .--idi-lif Por-*!)!!':! atiS, dii9 
I — oiiiie »p4^/,ielie Warenkeuntnis — eitUA 
\ reiterblick über die allgemeine Weltmarirt- 
ilagc zu besitze: 1 ;,'lauljeD und aus diesem 
I heraus ihre Kaiiitalicii in der einen oder 
I anderen Itichtung im G. beUtigen wollen, 
I lind sf>lbst auf solche Personen, die nicht 
I oiuiual Ober eine allß;emeine Weltmarkt- 
I kenntnis verfdgen, aber doch von den Preis- 
I fluktuationeD Vorteil ziehen möchte. Erst 
I die QualitStafixiermig macht eben das Oe- 
Itreidi' zu einer \vir'kli-li fiiiii^iii'-li ii Ware, 
während die biJrsen^gigea £ffektoa die» 
von Nsitnr schon sind und deshalb audi 
ohne Torminhatidpl von unkundigen Por- 
soneu zu Spekulationszweckea regelmäßig 
benutzt werden kGnnm. An der EfTckten- 
ysr^^ bedeutet daher das Termingeschäft 
nur eine Erleichtermig, an der Produkten- 
börse ist es dagc^n geradesu Ttflger der 
Spekulation. 

' Diese spekulative Fanktiviu wird däuu durch 
' die Beschränkungen in der Quantität»- und 
i Zeitbestimmaug noch verstärkt Aus ihnen 
. ergibt eich die Xttgliebkeit, in fgtmz anderem 
j Umfange die nn einer Bfir^e laufenden ne>fMifte 
; gegenseitic 7.nr K e ni ]> *• n x a 1 i o u zn brin;,'eu, 
I als da.^ im KH'ektivhandel mit neinen niaaaig- 
I faltigen .Mengen und Fristen möglich ist. m 
allgemeinen änn nämlich jeder Terminbeieiligte 
darauf rechnen, die ihm aas einem Geachift oh- 
liegenden TerpfllehtongsB der Warenltefennur 
oder Warenabnahmf durch ein anderem (";e?rh:ift 
entgegengesetzter Ki* litum,-- anf einen Dritten 
; tatsächlich, iiielit etiva reditliclj. abznw.ilzen nnd 
für sich nur die Pflicht zur Zahlung der eiwn ans 
den kMm Oeschiften sich ergebenden Frei'«- 
diflerens m bdimlten : das Bieiko wird also be- 
triehtlleh eingeengt gegenüber dem EflhlttiT- 
handel, bei dem es nir dit- Aluvrilziiiiir immer 
darauf ankommt, lUr tranz spezielle Abmachungen 
> ineii .•^nbsiituieu zu luiden. (ierade dieses Be- 
durfui.'s nach einer Möglichkeit jcdcrzeitiffer 
Risikoabwälzung ist auch die Ursache Oit 
HeiMugestaltang des Termingewdiäft» gewesen 
and noch hente der Orond, waram der EflUi- 
tivhaudel sich vielfach dieser ("iesch?!ft-fnrm 
bedient; insbesondere die kleineren, wrnii,'- 
kapitalkräftigen Händler kilimen nnr mit die>(-r 
Hilfe sich noch ihre .Selbständigkeit erhalten, 
während sie den grollen „Häusern" daiilt ihrem 
gewaltigen Um^at?; entbehrlich ist. 

in der Oegttiwart tritt diese BeU. utunfr 
einer Risilioversicherung im (>. stark in il.-n 
Hintergrund vor der Stellung, die der üc- 
treideterminhandel als Träger des Spe- 
kulati vhandels gewonnen hat In ihm 
konzentriert sieh die ganze Aufmerksamkeit 
aller Beteiligten ausschließlich auf die Preis- 
frage. Gcgeustand des einzelnen Geschäfts 
i ist Cretreide Jeder i^veuienz, O^^stand 
des ganzen Temtinliandels atoo die Ernte 
(It i i,';in;'j n Welt, füi r. n iiewertung das 
VcrhiUtsiä zur 2iadilrage der ganzen Welt 

68* 
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die Entscheidung gibt, und m ist das Ter- 
ining^h&ft in der Tat die OeschUtsform, 
die dem IV'dnrfiii- und rirr Funktion der 
Preiebiidung, des bpekuiativbaadeb richtig 
augejtaßt ist: das Einzelne ist amgeediAltet, 
da.-> (laiizr: krimmt zur 0^r>ltiin;?. 

£beu deshalb i$t <l«-r IVrtniuUmidel auch 
den Prodazeuteii uHer Litmler verdächtig. Die«e 
beaBqniclieii, bei der Preisbildnng uure qie> 
lianen PradiutlloiHibediDifUDgeB meht nv eli 
Element unter vielen, soinlcrii anP5olila£rj!;^ebend 
berücksichtigt zn >elien: sie liabeu ja um letzten 
Ende ti L':inzen N;u'hteil zn sitüreii. weun 
immer ueue Prodaktioiugebiete zur Versorgung 
des Weltkousums «ich anbieten and dement- 
apredund »ni dem Weltnaikt die Preise 
lieituiteii^eB, «ihrend flire eigene Protektion 
anf einen lii'heren Preisi^tand sich eingerichtet 
hat. Aber der Kampf um den Terminhandel 
▼erwechnelt hier doch l'rs;irhe und iiubere Er- 
teheinnng; nicht der Geschaftsweiie wubnt die 
aog. Bais^etendenz inne, sie paüt sich Tieimehr 
— wie aller Handel — den reeten VerkUt- 
bIhmi Ml, nnd gibt deker aiwk tetwIefcUck in 
ihm Pictom mit den Geog der Wdtenite auf 
und ab. 



In Moneiai inneren Aufbau 'weist der 

TenninhandeJ die entgegeugesf-tztou T--'n- 
deoaea auf wie der ElTektirhandel. Wäiirend 
hier eine Keiuentratiou der Personen zu 
konstatipren i?!t. =tfitzt >ii h ib'r T'-niiiiihatulfl 
auf eine .sehr hreiU; uad uocli breiter wer- 
dende ]*erso aal basis; denn die Be- 
schränktiDg des Kapitalbedarfs und des 
Risikos auf eine übersehbare und jederzeit 
zu realisierende Preisdifferenz, die Abwälzung 
der NachiicUtenkosten auf die Gesamtheit 
der B^ne ermöglichen die Selbständigkeit 
im Terminhaiid-'l srlum Per.-.<)[ien. dit; den 
weit aofli^ebnteQ A)>parat deä Effektiv- 
handels nicht -wflrden stdlen kflnnen. Bas 
igt aber iinierlinlb gewisser Orviizeri um 
mehr ein Vorteil, als ja die Preisbildung 
hier in Frage steht und diese im allgemeinen 
um so zuverlässiger arbeitet, Ji' mehr .sicli- 
verständige, auf eigene Veiuutwortung iian- 
delnde Personen ihre jeweilige Pwäsmeinuug 
in \virkli( hen Gesohafteabacufleaen zum Aus- 
druck bringeti. 

Andererseits ist aber nnTerkennber mit der 

Yerbreiteruui,^der Persont-nkreise auch die Haupt- 
getahr für ein volkäwinttchättlich richtiges Op«- 
rieren des Terminbandels verbanden : nnr wenig 
steht im Wege, daß anch »achaoTerständigc 
Penonen znr Spekulation herangezogen werden ; 
dören Mitwirken einen Riegel vorzaschieben, 
iat im Interesse einer sorgf&ltigen, die Fehler- 
quellen wenigHten.s nach Miii,'li< likeit einentreu- 
den Prebbildung driiigtiuti itu wüunchm. Dazu 
will mir immer noch als der beste Weg der 
Gedanke des Bfirsenregistcrs erscheinen; denn 
einerseits kann im G. die Beteiligung Anüen- 
stehender fast nur in der Form des Termin- 
gesobtftB sich vollziehen (anders beim Effekten- 
handel', und anderersi-its cntbiLlt I'iir AuLen- 
atehende, nicht aber für berufsmäiiig Beteiligte, 



dn-s Register in der Tat eine ^.RrAndiuarkiing 
als Siiieler", hält sie also von der Benat^ong 
des TerBuaiiaiidels tmd damit von der PieisUt 
dang fem. Die sehr geringe Anzahl von Bis- 
traguneren . die bi.sher im deutschen Börsen- 
register vorgenoniineu worden ist. beweist gar 
nicht« ifegen den R- ifistertredanken : denn abg»- 
sehen davon, daü die trüber beliebtesten Ter* 
minobjekte darch Verbot dem Terminhandel ent* 
aacen sind, za einer Biattacnf alia kciae Vm- 
üiMisang abgeben, erfBlIt daa Begliter iaiMu 
Zwpfk der Fernhaltnng AtlCenKtehender aS 40 
be»!ter, je weniger Peri^ueu darin stehen. 

Entgegengesetzt ist die Tendenz im ört- 
lichen Aufbau: da wird der Terminhandel 
von dem Streben nach Zentralisation 
beherrscht. Dahhi dninirt zuiinhst das 
äußerliche Xomeat, daü es uuwirtscbAftliche 
Häuftmg der Kosten wli«, wwm in doeoi 
Ijuide mehrere Börsen Kich den groBer, die 
ganze Erde umspanneudeu Nachrir liteo- 
apparat einrichteten, der als Grund l-ige dee 
Spekulativhandels unentl>ehrlich ist. Vor 
allem aber kanu eine regelmäßige Preis- 
bildung nur in einem ^loßen, lokal deshalb 
zU8ammenziidrJlng»->nd>Mi l'ersonenkrt'i.se sich 
vollzieheu, uud auch der Eixizelue kauu seine 
Meintmg nur bei starkem Gesamtverkehr, 
wenn er eines Gegenkon traben ten sicher ist» 
zur Berflcksichtigung bringen. Wie im 
EtlVktenhaiidel allgemein, r^o treten daher 
im Getrcideteraunhaadel die Provinzialbörswi 
allenthalben hinter die ZentralbOrstti zurtk^ 

Mit dorn BedOrfnlh naeli lokaler Zu- 
nauimen^sung hängt es zusammen, daß 
der Terminhandel. wieder anders als der 
EfFektivhandel , ^^ieh ganz ilberwiegend an 
der Börse scibsi abspielt, iiier Ondet man 
die Nachrichten zuerst und vollständig, die 
aus aller Herren Länder einlaufen ; hier >ind 
die Einrichtungen zur Gescliäftsabwiekcluug 
u'eurel.eii, die sich tatsächlich, nicht etwa 
rechtlich, ja meist auf die Feststellung von 
Preisdifferenzen beschränkt, und mit Proben 
ist man nieht beschwert, da die Qualität ein 
für allemal Ceetsteht. An der üörae alieio 
kann sich ver aUem im Hin und Her des 
Gedanken- und Gi^si h.lf1saiistausches die 
Preismeiuung bilden, tmd nur an Ort und 
Stelle IftBt sich jede Preisva^hiebung aus- 
nutzen, läßt M(Ai überhaupt jetie Sehuellig- 
keit des Entsckiut^s betätigen, die im Zeit- 
alter des Telegraphen und gegenflber den 
geringer, aber auch häufiger gewordenen 
Preisschwankungen der ^^^lthandelsartikel 
erste Bedingung privatwirtschaftlichea Er- 
folges ist. Die großen Zentralprodukten- 
börscn sind so iu der Tat recht eigenUieh 
die Triger dea WdtmazlEts gewotdeo. 

IL Der 6. DentsoUnada 

hnt iru Lanfe des 10. Jahrh. eine ^rtindlegende 
Veränderunif durchgeniacht : während er bis in 
di«- hder Jaiire haupt.säcbiich die Aosfohr deot- 
achen Gewächses zu orgaaiueren hatte, ist er 
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daaadi ttbcnriecnd Eiafahrhudel gewoKd«!!, 
und towcit «r AoifnhilMadal Uelben konnte, 

Imt or Äi6 früher beherrschten AbsatzLrebiete 
tefla ganz verloren, teils weniffsteus mit früher 
unbekannten Konkurrenten teilen müssen. 

In den ersten Jahrzehnten produzierte 
DeatBcUand regelm&ISg in allen seinen Teilen 
melur Getnide, da ea adbat Tenelirte: sogar 
Kuidiefan, honte der grOBte Wdieneinfturplatz 
Enropas, konnte damals noch von (1'»n Menden 
rheinabwärts abg;iben . (lie ili».' Hauern seiner 
Umgebung' ilnn zuzufiilneii i)tie;?ten. Ein (iroU- 
hanael internationaler lledeutuuf: bestand nur 
in den Seehäfen der nord- und ostdeutschen 
Xidebeike: Daniig Tor aUen, 'daneben JUnin^ 
bergr nnd Stettin, ancli HamlmiV' stawten In 
lebhaften Exportln ziehungen zu Emrland und 
zu Holland, den {^rt»Uen Iniportifebieten der da- 
maligen Zeit Der interne (i. war dagegen wenig- 
entwickelt, da der Zustand der ätralJen und 
namentlich die sahUosen Zollschranken der ein- 
zelnen Teilstaaten einen Transport von Massen- 
gut auf weitere Entfemnneen nnmiiglich 
machten; Hungersnot und UeoerflnA steiden 
nicht selten dicht nebeneinander. 

Als dann im Zollverein die sächsisLlu' und 
die rheinische Industrie rasch zu Bedeutung 
anwuchsen und starke Konsumzentren schufen, 
d* wurden Elbe and Rhein zu EinfnlustraOen, 
nnd lehon in den 50er Jahren war der Zeit- 
punkt erreicht, von dem an danemd fQr Roggen 
die Einfuhr Uber der Ausfuhr steht; Weizen 
folgte damit seit dem Jahre IHTö und steht 
heute bei weitem an der Spiue der Getreide- 
eintahr. üebersehnß^biete sind in der (ief en- 
wart nur noch der Nordosten (Ost- tind West- 

Srenßen, Posen, Pommern, Mecklenburg^ nnd 
a,s südliche Bayern ; auüerdem stoL'en die gmCt n 
Roggenmühlen" Berlins und der Seehäfen einen 
beträchtlichen Teil ihrer Erzeugung regelmäüig 
ins AnsUnd ab, so daß in Boggenmebl die Ans- 
ftahr ther der Einftihr zn stehen pflegt. Em- 
nllager dieser Getreide- nnd Mehlausfnhr sind 
nanptsBchUch die skandinavischen Reiche und 
P'inlaiid. auch für süddeutschen Hafer und 
Weizern die Schweiz; England dagegen und 
das übrige Westeuropa ist an die Überseeischen 
ProdoktmiigeUete verioren worden, die aneh 
das wesdiehe nnd mittlere Deutschland in ihrem 
ZnsohuCbedarf hauptsächlich befriedigen. 

I)er inlerne deutsche .\u«<tausch zwischen 
UeberschnU- und Z\ifuhri,'eliieten läßt noch 
immer zu wünschen. Zwar hat schon früh, 
in den 60er Jahren, die preußische Staats- 
hnhnim sof. Ostbahntaiif ermttfiigte Frachtsätze 
Ar die Be lB t d e mn g des OStHehen Getreides bis 
Berlin eingeföhrt nnd damit auch erreicht, dati 
aus den küstenferneren Teilen des Ostens Berlin 
mitversorgt wird Aber weiter nach Westen 
konnte dieses Getreide nur in den Jahren 1892 
~18BA gelangen, als die norddeutschen Bahnen 
den sog. Getreidestaffeltarif eingeffthrt hatten 
1891), der naaenllidi nnf weite Ibit- 
lemungen eine beträehtHrbe Ermiißignng der 
Frachten bedeutete, und auch nur unter diesem 
Tarif war eine regelmäßige Versendung süd- 
deutschen Hafers nach dem Norden möglich; 
seitdem der Staflfeltarif auf süd- und westdent- 
ac hes Dringen wieder aateehohen worden ist 
(lyvin. iSM), dnd die üebenchnßgebiete 
•ni die AarfUiri fie Zvlnhicebiete anf 



fitendllndisohe Einfuhr aagewieeen. Jene Ati- 
Itthr wird denn andi dordi emifilgte Bisein> 

bahntarife unterstützt; der interne Handel dl^ 
gegen hat nuch immer mit einem Frachtsntl 
1,.") Pf. für 1 ikm; zu rechnen, der schon in 
den tiOer Jahren in Norddeutsehland gegolten 
hat. Außerdem wird bei der Ausfuhr, UB ^ 
preishebende Wirkung des Schntuolls Mim» 
gleichen, ein dem 2Soll entsprechender Betrug 
von Reichs wegen vergütet, gleichgültig ob das 
ausgeführte Getreide vorher wirklich eingeführt 
oder im Inland gewariisen ist (.Aufhebung des 
Tdentitütsnaeb weises; für Mehl seit 18S2, für 
Getreide seit 1894). 

In die Org naisatien des deutschen Q. 
hat das BdditMrse n ge se tz Tom 88./VII. 1896 
in zweifacher Richtung eingegriffen. Einmal 
hat es durch die Bestimmungen über die staat- 
liche Aufsicht nnd durch die Haudhabnng dieser 
Vorschriften in Preuüen dazu geführt, daß eine 
Anzahl früher bestehender Produktenbörsen mit 
Marktcharakter auf die Bezeichnung Börse ver- 
siehtet und sieh als freie Händlerrereinignugen 
organisiert haben, die mangels einer .intoritären 
Preisnotierung ni<ht uuniittilhar nach aullen 
wirksam werden — eine Erscheinung, die den 
tatsächlichen Machtverhältnissen im wesent- 
lichen entspricht und deshalb dauernd geworden 
ist. Sodann hat das Verbot des Gertreidetei^ 
minhandels eine Zeitlang die Bedeutung der 
Berliner PrnduktDilM'.rse herabgedrückt; doch 
ist das überwunden werden, nachdem man erst 
wieder die Börse eingerichtet ' i und eine volks- 
wirtschaftlich ziemlich dasselbe leistende Ge- 
schäf tsform rar Anwendung gebracht hat Trotn 
des BOrsengesetzes entsnricht daher der Aufbau 
des deutschen 6. in allen wesentlichen Zflgen 
den intenmtienal galtendai Fmun. und Tenp 
denzen. 

III. Der G. Nordanieriknn') 



ist in wichtigen Teilen nns ei{ 
siert, und swnr beruht der ün 



organi- 
gegen' 

Uber den europäischen VerhältniaeeB an? dem 

jungen Alter des nordamerikanischen 6. Wäh- 
rend nümlich in den Landern der alten Welt 
der Getreidegroßhaudel schon altgewohnte JEian- 
delsformen vorfand und sich ihnen anpaMB 
mnflte, betrat der amerikanische 0. ein fUHt 
neues Oebiet nnd konnte sich die Organisatiott 
schaffen, die der Eigenart des Getreides ent- 
sprach; er nützte technisch die TrockenfUlssig- 
keit in vollem Umfanire aus uimI machte das 
Getreide rechtlich zu einer völlig fungilielen 
Ware. 

Die Trockenflüssigkeit fOhrte zur Lagerung 
und Beförderung in loser Schttttung, anstatt der 
in Europa üldichen Verj)ackung in Säcken, nnd 
zum Bau der gntin-ekvators, d. h. hoher Schacht- 
speicher, in denen das Getreide unter Ausnutzung 
der eigenen Schwere voUsttndig mechanisch be^ 
wegt wird nnd in hohen Staden lagert Solche 

'i Die Selbstaufl(>snng der Berliner Pro- 
duktenbörse ist nicht wegen des Termin- 
handelsverbots erfolgt, sondern wegen der rigo- 
rosen Handhabung der Aufeichtsbestimmnngen. 

■) Diese SehiMemngechlieflt sich an dieAnf- 
sitn H. Behnrnneher in Jahih. f. Nnt» 
8 F. Bd. 10 8. 861i^. od SOlf^. an. 
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elrvators saht es mit Au»uaba)(i vou Kalifurnien, j 
wo da.s KUma von jeder Lagerangmorge eiit-| 
JiebL im gnmta Nordamerika, «iid «war mter- 
fldiddet ttab tumntrt/ tind temrinat defatorg. ; 

Jftue lieu'en in «leti > i:," iitlirhen I'i'"liiktinn^L.'f - 
bieteu un fast »aiuiii^bcn EiHenb<iiiiisUt tonen 
nnd «Ul i il izii bestimmt, das vom Farmer so- 
fort nach dem Dreschen heraiipefahrene (i«treide 
aufzunehmen — nicht etwa dazn, liem Land- 
wirt eine (Gelegenheit iau Loiubardieren Reiner 
ISnite und damit cnm Abwarten tfiluHti^er Kou- 
junktnrrn zn gehen — ; Rir ili- ii' H aus.xehlieü- 
lieh dem Interesse des Gri>i.lii*iiddi« und »ind 
Sammelbecken für die grolien terminnl elrvatorg. 
Diese bednden sich in den Zentralen des^ uord- 
amerikanischen G. , ins^besondere in Chicago, 
Dulath, St. Loni?, New York u a. : sie gehören 
eini^n wenigen Ri<'senge?ellschivften . die von 
den (TroÜhändiern geleitet werden umi bilden, 
da sie im engsten Zur^amnienhaug mit den Eisen- 
bahnen stehen, die (irundlage für die tnonopo- 
listist he Herrachafty die diese Grolth&adler über 
den ganzen G., iaebesond«« tber die Fanner, 
erlangt haben. 

Um nämlich den Kas.sungsraum der großen 
Speichenschächte voll au-^nutzen zu künnen, haben 
die EleTatonreaellKhaften die Jndividaaiität der 
eioxelnen Farmer^rodaktion «uii8cbalten and 

allgemeint-ic «'nalitätstypen einführen mü.S!M;n. 
Nach diesea wird alles bewertet, wa« au den' 
coHHtiy deiator heraugefaliren wird, und dabei 
ist der Willkür dt» Gesellscliaftabeamten ein ■ 
mhr welter Splelnmm gegehea, da eine andere i 
Absatzgelegenheit als der Elevator sich dem | 
Farmer nicht bietet . und da dieser nicht den | 
iiiitult -'i II EitJiluL anf die Festsp iiuug der i 
T.vpimi.'<t«i besiUt. Daher ist der Kut nach ! 
äUiatlichen Elevatoren ein wichtiger Punkt im 
Programm der nordamerikanisehen Farmerbewe- 

Cg Ton jeher gewesen. Andereneits maß aner- 
Dt werden. daU die Gradiernng der Eleva- j 
toreu wolil das Meiste zu Jener Gleichförmigkeit ! 
dl r llordamerikllIli^^ h>-u < i>'titMii>-|ii.iiiuktii.ii Itei- 
getragen bat, die euie wesentliche Absatzer- i 
leichtening gegenllber dem enropiliMheii Vielerlei i 
bedeutet. 

Pie Anf.slellnng der Tvpeu geschieht au den 
itrtninat pointn, und zwar formell nicht von ' 
Angestellten der EleTatorgeeeilechaften, eoadeni I 
entwedw (Cbieago) too Staatsbeamten oder j 

(New York) von Börseniuspektoreu. Sie sind ; 
aber weder örtlich noch zeitlich gleichmäßig ; i 
denn während m in z in i iii' .ilt" LTundsätz- 
lich nicht mit der Krnt*^ wechselt, tut man en : 
in New York, und auch in Chicago bleiben | 
rieh die Grade dorcbana nicht immer gleicht da 
der dttsetne Grad wesentlich dnreh seiii Ver- 1 
hältnis zn den anderen be.stimmt und außerdem i 
ein Wechsel siofort bewirkt wird , »<dmlil da.N l 
Interesse ui-s < hi, , llnu'li/l- ihn < riui'li'rt. ' 
Die Bestimmungen sind dazu ganz ailgetuein I 

gehalten, es fehlt jede« objektive Moment; 80 ! 
t z. B. in Chicago Xr. 3 «prtt^ whtat dahin 
bestimmt: ,^r. 2 Kprinff wheaf ahaU be mnmd. 
reaßoiuilily rlrnn and nf ijood miUithj q^rrrfiftf^ 
Der Willkür des Inspektors und dem KiuÜuii 
der GroUhändler mihI hIso nicht gerade enge 
Grenzen gezogen, nnd ebenso wie in den Far- 
merkreisen Nordamerikas, so klagt mau auch 
anter den earop&iechen Importeoren lebhaft &beri 



das ganze äjatem, ohne doch bisher eine Aende- 
mng enlelt m kaban. 

F»^r i\i'Tt nordamerikani.schen Großhandel ist 
di" (rra.li.'iung in der Tat nicht mehr zu ent- 
tii lir- ii: st iiu- H> weglichkeit beruht ganz wesent- 
ftul ihr und ilin n Rechtsfolgen. Mit der Ein- 
lagerung nämlich in den Elevator und der Ver- 
mischang mit anderem Getreide verliert der 
Rinlai^er das Eigentum an dem von ibm ge- 
lieferten GetrC'iili/ : '-r wird Mitpii^n nt^hrnT an der 
Gesamtlogermenge seines Giad«» zu entsprechen- 
dem Teile. Darilber empfängt er ein warrhoitst- 
riceipt. das ihn zu beliebter Verfügung be- 
rechtigt nnd juristisch ein TraditioBspapier ist^ 
d. h. die Ware Tollkommen vertritt Nnr dieses 
Papier geht von Hand ztt Hand; das Getreide 
seldst bleibt im Elevator, und doch ist seine 
t^^ualität allgemein ersichtlich. Damit ist die 
Fnngibilität des Getreides aus einer Rechtii- 
llktiun zu einer Recht.statsache geworden und 
die .'Schwierigkeit beseitigt, die sonst dMB Sber- 
»ei^ischen (4. aus der Qualitfit.sbeKtimmang er* 
wachst. Daher auch die Vergeblichkeit aller 
Best! I Imiii:» 11 da.s System abzuschaffen, und 
daher di« iicuuihnngen anderer, in ihrer Kapital- 
kraft erstarkender und von Europa sich 
losender Frodaktionsgebiete, für ihren Groß* 
handel Aehnlicbes einsoflUir«!, 



IV. Stntistik de.s G.M 

1. Der Weltliandel wini g^-geuwärtig 
in seineui Cinfang regelmäßig von dorn Be- 
darf der Ztifuhrländor bestimmt, da die 
Untorsciuetle. die sich iu dou einzoltieu 
Utdjoröchiißgtdjjeteu vou Ernte zu Ernte er- 
gol>oii, durck die gewaltige Ausweitung de& 
Gesamt bereiehs in lioheni Maße ausgegliohen 
wenlen und deshalb zwar die Kichtutjg de» 
liandols, nicht jedoch die Mcmge des Um- 
i^tie» veaeatlicn beMnflusseo. i>er Bedarf 
der Zufnhrländer nimmt aber -triiulig zu. 
da ihre eigene Produktion mit dem Wacbs- 
ttim der eigenen Bevölkerung nic^t hat 
Sclu-itt liaUen können; sind es doch alles 
Gebiete, die im ganzen ihrcu iudustrkllett 
Charakter immer schärfer ausprlgea und 
deslialli in der Bevölkenmgszuuahtne imab- 
hängig von der eigeueu, abhängig aber von 
der fremden Lelieasimttdprodturtioii sich 
gestellt haben. 

An Weizen, Koggen, Ger»le, li.aer, Mais 
und Mehl sind nacli dem Com Trade Yrar 
B<K>k, de.ssen Angaben «oweit mogli« ft auf 
amtliehen Angaben, sonst auf ziemlieii zu- 

verliis.'^igeii Schntznngen bevulien, Über See 
ausgefOhrt worden 



' IMf» rac}!fr>l<rpnden Tabellen sind vou dem 
Bibliothekar der llandelshochschiüe Cöln, Herrn 
W. Morgen roth, aiiircurtiut wnril.ii 

*i Die Ausfohrzahleu werden gegebeu, weil 
dabei die Doppelsihlung leichter all bei d«l 
Eittfahraahlen T«nieden wird. 
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1 

hf j— 


Ol 

F 








1 

V 

a 
















a ^ 










s 




1891 92 ,259 
92,98 12!; 7 
93;''J4 308 


1894 95 
95 96 


285 
243 
338 


1897,98 
9899 
99 1900 


364 
332 
323 


1900,1 
1 2 

2,3 


354 
327 
372 


Durch- 


iDurch- 
Iwlmitt 


30a 


Durch- 
•cbnict 




Durch- 
schnitt 


35. 



Und diesen onormon Monf^x^n, in denen 
die immcrliin uiclit uultcträehlliche I^and- 
ausfuhr des europäischen Ostens nicht mit- 
eothaitcu iüt. halte mao die bekannte iScb&teuog 
entgegen, oie TStrgci über den G. eeiner 
Zeit (Ausgjing des 18. Jahrli.^ aufgestellt h it : 
10—11 MiJi. hl damals, ruod 050—370 Mill. hl 
jetzt — itt «Kesm ZaUen iDommt die 'wdt* 
wirtsehafüirhe Grstnitmiff d« Oegeaxrait zu 
gmfharem A^^ll^u^k. 

Den HaupUiuteii an der ijesanitm( n:.'^ ' liiit 
der Weizen; ein ntarkes Drittel vom * ir«;iiiitmii- 
Mta eat^t regelmifiig auf ihn. Der Aoggen- 
hBndel hat dagegen u Bedratanff Twloran, «la 

der KHii^nm mit steigeiiil.Tii ^^ i-lilsraml si* h 
iiielir uinl mehr von der knüti^oten. iliiiikl'/ri ii 
Frurhi /.Ulli liclIiMi W * izi II ijfi' w;iiiiir \i.\X. 
Beide Sorten aber werden in w es, nili< h stiir- 
kerem Grade als früher in d- 1 F- riu vun Mehl 
in den Handel cehracht; di« fixportl&nder hnhea 
ei|g;eBe llflhlenliidi»trieett eni^muit tuid «feh «0 
deu Vorteil der Fabrikation si-llj-t üjesichert. In 
»ehr rasfhpni Ansteieren !!«r ni<lli, h der Mais- 
vi'rkclii- Im irntVci), da liir '-ui o;i;iis< h,- \ ii'ii/.ucht 
sich in zunehmendem Malte auf die Vcrfdtterung 
dieter ÖetreideMito gründet Tom Geeautimi- 
sats beaMprachte 



! rückten die Ver. Staaten in die erste Stelle — 
IKitT haben ^iü allein last - dus Weltum>atise8 
I geliettTt — ; dauebori -ti-ht aber «iuiter iinüland 
' nnd den Balkanstaatcn namentlich Argentinien, 
während Ostindien und rollend« Oeüterrekh* 
Ungarn in den Hintergrund gedrängt sind. In 
der (Ti ^renwart endlich hat Tiuniaml wiciler die 
Fl^liruiii,' iibernommeu. ihm ti-ltri'n in wtjifciu 
Ati-iand Ai :,'.ijtinien nnd die \rx >iaatfu »> 
wie die iialkiiuländer; auch Ostindi'-n beteiligt 
sich wieder mit gröLeren Mengen aiü ^Velthandel, 
tmd Kanada liefert ein beträchtliches ^ gegm 
frSher stark gesteigertes Qtmntnm ; Ontemibh* 
Tugam dagegen ist in die Reihe der Zufohr- 
läuder gerückt worden, da seine westliche Hälfte 
jetzt mehr ( PI ti' ul«' < ir.iiihren muU, als die 
liclie Hälfte über deu eigenen Bedarf hinaus 
abrig hat. Yen der Gesamtaiuhihr stellten 



(in MiU. t; 


in 


den Jahien 




1888 


1887 


1908 


Knliinnd 




7.6 • 


9,8 


Argen tiaten 


0.3 


o^S 


3.9 


Ter. Staaten t. 






Amerika 


3,9 


10,7 


4.5 


l.'iimänien 


1,7 


1,8 1 


1,6 


lu:i. Ostindien 


2,2 


o,a 




Kanada 


o,S I 0,7 


M 


Oeaterr.'TJngam 


»,* 


0,6 ■ 




Geeantatufohr 


aa,7 


26,7 ; 


394 





in 


den Jahren 




1887 


1897 


1908 


Weiaae 




35,0a 




Boggen 


9,90 r 


7.83 . 


7.33 r> 


Gerste u. Mab 


H.73 r 


12.53 r 


14.05 „ 


Hafer 


9,43 „ 


9,0; ,. 


6,83 


Mais 


'3.<>8 n 


34,38 . 


18,22 „ 


'Sonst. Getnide 


4.82 


347 •• 1 


2.II „ 


Mehl 




7.8a „ ' 





! In der Einfuhrbewegung Kind solche Ver- 
»chiebnut|;en nicht zu beobachten. England, daa 
; schon seit dem letzten Viertel des 18. Jahr- 
, hundert« stets mehr gcbrancht als produziert 
I hat» steht mit gleichm&fiiff ateigenden Einfnhro 
I menipren stete und wdtani an der Smtze. Ihm 
I folg* n D' ntschland und das übrige We.«tfnirr»pa, 
; letziUiü auch Oesterreich-Ungarn. Der Zufnlir- 
bedarf überseeischer tiebiete ist dageg»"u luk^ü 
I eng begrenst und daher nur sehr gering. Im 
I ganzen empfingen 



Der Anteil der verschiedenen Länder wechselt 
stark, je na< tt di iu Ausfall ihrer Kintm und 
vor allem je nach der Ausdehnung ihrer An- 
baofllcbe, auch nach der Zunahme der eigenen 
KflMamkratt. So war noch in den tiOer Jahren 
des 19. Jahrhunderts IRnOland bei weitem der 
wichtigste Oetreidelieferant d-^s Weltmarkts; 
die Ver Staaten von Am^rik , brachten no<h 
nirlit die Halftr d>T Mi-si-i l.i'u M,Mi::fii zum 
Export, ttnd neben beiden Gebieten kamen die 
Balkanstaaten. Ostindien nnd Oesterreich-Ungarn 
für die Deslrang des weet> nnd mittoleniopi- 
ischcn Bedarfs in Betncht. In. den 90er Jahren 



(in Mill. ti 


in 

1888 


den Jahren 
1897 1908 


England 


_ , 1 


9.1 


10,6 


Deutschland 


1,9 ; 


$,< 


5»! 


Niederlande 


IJ 1 


3,0 


3,6 


BflL'if*n 


1.6 : 


»,o 


a,6 


Frankreich 


3,i 


1.4 


x,o 


^kaiidinav ieu 


0.5 


0,6 




Üesterreich- 








Cngam 




0^7 




Gesamteinfahr 


19,8 ; 


a6,t 


3M 



i, IMe Au!>tuürläuder, die iiir den Welt- 
markt hauptsächlich in Betracht kommen, sind 
BnOlandt die Ver. Staaten von Amerika, Argen- 
tinien und Oftindien. 
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1 ^ 1^ 

8 'S-g 
•9 


Weizen 


a 

u 

1 


1 


Hafer 


Mehl aller 
Art 


ID 


Mill. Päd (zn 


je 16,4 kg) 




I80I/6O 


33,6 


II.8 


4.0 


4,8 


• 


1861/70 


61,2 


i6,o 


6,0 


7,7 




10 1 1 , oU 


98.0 


66,8 


17,2 


2<;,2 




1881/90 


141^ 


70,6 


46,4 


54.8 


7,1 


1W1/18Q0 


169,0 


65,8 


86,8 


52.9 


8,0 


1901 


«38,6 


82,7 


77.6 


80,3 


'3,1 


1902 


lS6,o 


98,2 


104,2 


63,3 


'3,8 


1903 


*54.8 


82,2 


»45.5 


59,5 


«5,5 


1904 


28o,S 


'>(),0 


»51.7 


54,0 


• 7,7 


1905 


393,7 


59,6 


138,0 


i37,I 


13,2 



Tlod von diesen geht schon der bei weitem 
grßüte T'm] iia< li Europa, insbt-sonclf-re Eng- 
land, währeuii vordem Westindien Haupt- 
erapfängcr gewe^^n nwt. Vco 1870 &n ist 
dann der Gang dieier geweae&: ee änd 
ausgeführt worueu 



In den einzfhieii .Tahn-n zeit,'t Kußhunls 
Export so euurme Scliwankangen wie kaum eiu 
anderes Prodnktion§gcbiet. So fällt die Ziffer 
der WeizenaoBfolir von 1888 bii 1898 von 215 
auf 190, 182, in B» Hill. Pud, vm im Jahr 
wiHler 156 nnd 1894 gar 2(16. 18Mf> nhrr 
2:M Mill. zn erreichen; danach «inkt die Zahl 
wieder .i;- ;'iO. 213, 178 und 107 Mill. his znra 



Iii 

_ 

S U. V 

»o 0 


Weizen 


Mais 


a 
& 

ä 


Gerste ^ 


Im 

ee 

n 


Mehl in Mill. 
Barrels 


in Mil 


. Basbels (zn je 35,2 1) 


1871,80 


66,7 


53.6 


»,8 


0,9 


»,7 


4J 


1881;1W 


83,4 


57,3 


»,7 


0,8 


2.8 


10,0 


1881/1900 


102,4 


111,4 




7.S 


20,8 


»6,4 






177.8 


2.3 




37.» 


20,0 


1901;O2 


»54,9 


26,6 


2,7 


8,7 


io,o 


«8,4 


1902^ 


114,2 


74,8 


5,4 


8,4 


4.6 


204 




44.2 


55,9 


0,8 


»0,9 


»,2 


»7,7 




4,4 


88,8 


0,0 


10,7 


5,5 





Die Aasfnhr der eixuselaen Jahn leifft «ach 
hier recht erbebliche Schwaakidlfeiu 80 tnt 

eine auffallend .starke .^teigerang der Weizen- 
amfuhr im Jahre \S'J2 ein. die in grerin^eireni 
Umfange noch lgi<H anliielt: wurden W.f> 



Jahre W*^> und steifirt dann im Jahre anf . nin^i weniger ahs 167 Mill. bnsh. and 1^6 noch 
117, 19*11 auf l.'VJ und schließlich im Jahre 1903 1 1171^ bwli. Weizen ansgefOhrt, w&hrend dift 
anf 2Ö5 Mill. Pud, die böehste bisher jeaoahi er- 1 bis dabin höi h«te Zahl 1879 mit 153 Mill. er* 
reichte Ziffer — wiederholt also innerhalb Ton | reicht war und flie Angfohr Ton 1891 mir 
3 bis 4 .lahren .^«liwankmif'on um loO^o und .V) bctrasen hatte: man hatte weisen des 

vou Jaiir zu Jahr um 100%. >iiclit giuu i>o 1 erwartete n .Xunfalles der rusaischeu Ernte das 
arg liegen die Verhältnisse in der Rogeenans- 1 Weizenanbauareal tim etwa 4 Mill. acres Ter- 
fur; immerhin bat aber auch da das Notjahr mehrt ond achiiokte M Mf«rt wiadw ein, als 
1891, daa gegen Ende des Jahres bekanntlich | normale ZiutladeaifdMaWellanarkteeiii^teB. 
m "inem Getreideausfnhrverbot geftthrt hat. Dementsprechend sank die Ausfuhr in den folgen- 
den Export des .Fahre«« 1892 anf 12 Mill. l'nd den Jahren, (1894: 8R. IS'.).'); 76. 18;»6: 61, 1897: 



hemntert'edriickt. (dnvohl wenit; .Tahre zuvor, 
1888, schon Uli Mill., 1891 doch vvenii.,'sten8 
68 Hill, ansgeftthrt worden waren; Ikk- ha- 
achrlokle dar ZoUkiieg mit Deutschland, dem 
HanptalnwIuBer im niMboIien Boggens, dessen 
Aonahr auf 32 Mill. Pnd, während im foliren- 
d«i Jahrzehnt die Ziffer zwischen 00 :189<:* 
md 98 Mill. (1902) sich bewegt bat. 

Von sonstigen Getreidesorten bat Rußland 
im Jahre 1903 noch ausgeführt: 3,9 Mill. Pnd 
Bnch weisen nnd Hirse; 39,8 MilL Pod Mais; 
88,2 Mill. Päd sonstige BrotfrQehte und Mehl- 
pfodokte. 

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika kommen liauptßächlich für den 
Wf>i?:en- un<1 Maishandel in Betracht : daneben 
spielt die Mehlauijfuhr naraentii>:}i in der 
letzten Zeit eine immer bedeutendere Rolle 

Die Eilt Wickelung setzt 
Jahren des 19. Jahrh, ein, erreicht aber erst 
in den 70er und vollends in den SO^ r laliren 
einen sololien f'^mfnnjr, daß sie für die 
europäisclie LandwiiUjuiuift eiuea bedroh- 
lichen Charakter erhält Aus den 4,.5 Mill. 
Busheis Weizen, die roh und in Mehlform 
im Durchschnitt der Jalire 1831 40 exportiert 
worden w.iren, sind nftmlich bis zum 0. Jahr- 
sehnt immerhin schon 19 MiUioneo geworden, 



80 Mill. buHh ;. hob sich .lU-: infolge gün^^tiper 
Ernten 1898 wieder aui 14« Mill. hush. und 1902 
sogar auf 155 Mill. bosh. Seitdem ist pl&tzlkll 
ein e^o rapider Rückgang der Anafnlir enu^ 
treten, daü 1905 der amerikadidke WeiMi nat 
iranz vom Weltmarkte verschwenden war — 
tiue Ersoheinnug, die viel zn pewalt-satn auf- 
^'etreten ist, als daß sie orgunii^eh auf das 
Wachftnm der nordamerikanischen Bevutkenuig 
nod fktm ateigenden Konsnm znrückgefQhri 
und deshalb als ein Wendepunkt der landwirt- 
Bcbafilifhen Konkurrenz der Ver. Staaten ange- 
»iinKhen werden konnte; ihr liegen vielmehr 
die schlechten Weizenernteu der Jahre 1901,01 
und die schlachte Maisernte des Jahres 1901 
zngmnde. defan geringer AnafaU bei ataüp- 
dem Eigenkonaa» in beaendera stalten Valien 

de« Evjiort.'; tim 80 mehr sich SnCern nnifep als 
,^1« ^^V«^ anch Ijei günstigen Ernten regeliaaüig bU bis 
in uen .juer ^q^,^ Produktion im Lande aelbat vanahtt 
zu werden pflegen. 

Vollends hängt die Maisaasfuhr, die nnr 2 
bis 10^ 0 der Produktion, also daa anhtedrthin 
Entbehrliche regelmäßig umfaßt, von den Smt»> 
ausfall ab, und da diener sehr unbeständig i.st. 
so seigt sie Scbwanktuigen, die fhr den europa- 



\\ Die .bihre sind die 
endigend mit dem 30. JonL 



•Qg. 'Ftdnüjaln«» 
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ischen Bedarf gt^r^dezu Htorend sind. Su waren 
im Jahre 189Ö zwar 102, 1891 aber nur 81. 
1892 wieder 75. 1895 nur 27, 1898 nnd 19a) 
fAT 209, 1902 wieder nur 27, 1905 doch wenic- 
slens 89 XilL hnük. für die XWtakt dieponibel. 

In der Mehkiisfdir dar 1etat«B Jfüm stedrt I 
ein beträchtlicher Prozentsatz kanadischen 
Weizen.s; die Mühleu des Nordwestens, insbe- 
sondere die von Minneapolis. haben geijenüber 
den Fehlemten des eigenen Gebiets auf den 
BohstofT des Nachbarstaats zurückgegriffen und 
erreicht, da£ der Einfuhrzoll fflr diesen Rohstoff 
ihnen bei der Mehlausfnhr zu 95**/o vergütet 
wird — eine Erscheinung, die namentlich für 
I>eut«eh]aud deshalb wichtig ist, weil das kana- 
discbe Gewächs bekanntlich einem erhöhten 
Zoll Tmterliegt, di ese» M ehl aber als Sneoniui 
dsr TTbIob siub VoinifMfttt eingefBliTt wird. 

Den Ausfall der nunlanierikanisohon 
Exportkraft hat neben Ruüland haaptsäcb- 
licfi Argentinien gedeckt Dieses Land 
ist erst in den iMJer Jahrcii mit stilrkereii 
Mengen in den Welthandel eingetreten, dann 
aber andi ^eicih so krflftig, da0 ▼OD dem 
Anafdl seiner Ernten gei-adozn *l»-r Welt- 
utik^naB abhing. Die Zahlen sind diese: 
68 wroden ausgdilhrt 



im Jahnsdiuteb- 
•dmilt «der Jahr 



1876/1880 
1881,1890 
1801/1900 

1901 
1902 

1901 
1905 



Weizen | Hais 
1000 dl. 



Britisch-Iüdien, üah in den 80er 
Jahren durchschnittlich 16,7 Mill. Cwts. (zn 
je 50,8 kp). de-ni Weltmarkte zur Verfügung 
sleUte, verlur aa Bedeutung, als Argentinien 
den Preis so tief drückte, daß der Trans- 
port von Indien nach London nicht mehr 
lohnte; es wurde dann nur noch in den 
Jahren, in denen es palt den A\isfall anderer 
Zufuhren auf dem Weltmarkte auszugleichen^ 
in eriieUicIiem (Tmfisnge herangezogen. 8» 
wurden im Jahre dfs lussischen Ansfiihr- 
verbotSL 1882, über 30 und im Jahre 1899» 
nadi der mäßigen nmisoheD Ernte von 
1898, 20 Mill. Cwts. von dort ansgoführt. 
Audi neuerdings, da die Weizeuausfuhr der 
Ver. Staaten vereagt hat, bringt Ostindien 
■wieder bedeutendere Mengen auf den Markt, 
so 1004: 2G Hill. Cwts. An Weizenmehl 
wurden 1896: 662000, 1900 : 558000 und 
mU: 810fK»o Cwt«. auspoführt. Im ganzen 
hat sich die Entwickelung der Weizenaus- 
fbhr Iblgendermatoi gestaltet: es betrog 



59 
IOS5 

9414 

9043 
6449 
168:3 



«59 

5915 

II 123 
1 1 92S 
21 044 
»4695 

23 9*3 



in Jahres- 
dorch- 
tehaitt 


die Weizen- 
ausfnhr über 

^^t^p in 
imi«) rwt«.i 


im Jahre 


die Weizen- 
ansfuhr ttber 

See (in 
1000 Cwts.) 


1871/1880 
ISSIA^JO 
lWl/1800 


3 184 
16668 
laaiS 


1901/1902 
190^903 
190^1904 
190A/190Ö 
1906^1806 


7333 
10999 

25 911 
43001 
18750 



Besonders TorteUhalt war dabei für Argen- 
liflii, dafi seine Papierwährung es dem Ex- 
porthandel erm(Sgliobte, mit den Preisen auf dem 
Weltmarkt jeden Konkurrenten zn unterbieten 
und dcwh dem heimisobeu Farmer den gewi'thnten 
Erlö«; nur wenig zu schmälern. So ist der 
Tiefstand der Weltmarktpreise im Jahre 1894 
und dann wieder in den Jahren 1899 nnd 1900 
10 gut wie aitssdiliefilich dadnreh berbfligefBhrt 
worden, daG Argentinien im Jabie 1894 ])Uiix- 
Hkt 16, in den Jahren 1899 und 1900 so^ar 17 
und 19 Mili. dz Weizen auf den Weltmarkt 
warf, wahrend es 1890 und 1891 nur je 8 und 4, 
1892 auch nur 5, 1893 nur 10 Mill., 1895 wieder 
nnr 10, 1886 and 1897 gar nur ö nad 1 MiU. de. 
liefen kennte. INe Steigerung aber der leisten 
Jahre ist für die Preisentwickelung dnrch den 
last ToUstAndigeu Wegfall des Weizens der 
T«. 8lMt«i amceglicliai werden. 

Pie Ausfuhr an Weizenmehl int ebenfalls 
in den letzten .Tahren gesteigert worden: von 
lÜOUOJ dz im .Talire 18SKI auf .VJOOOO dz im 
Jahre 1900 und auf 1 100000 dz im Jahre 1904. 
Immerhin ist sie noch sehr geringfOgig und 
ein ZdAhea der geriaaca KapttaUnA des 



8. Die Einfuhrländer werden vom west- 
lichen und mittleren Europa hauptsAofaiidL 
gebildet. An der Spitze steht 

GroßV.rita Union und Irland, das 
an Weizen mehr einiüiirt als das gesamte 
übrige Europa nnd bedeutend mehr als es 
selbst produziert, das auch in den andmMi 
Qetreiaearten einen starken Zufuhrbedarf 
aufweist Die Mengen sind 
eingeführt 



im Jahres 
dorehschaitt 
oder Jahr 



a_ 

S-g 



s 

m 

■m 



in Millionen Cwts. izn 



I.K kg) 



1861 1870 


29,9 










1871 


48,2 


7.0 


12,0 


12,0 


37,0 


1881/1890 


57i4 


16,0 


16,0 


»5,0 


33iP 
44r4 


1891A900 


68,9 


91^ 


21,0 


l6,2 


1901 


69,7 


23,6 


21,9 


32,5 


5», 4 


1902 


81.0 


19.4 


25,2 


»5,9 


44,5 


190 < 


88.1 


20.6 


26,6 


>6,3 


50,1 


l'.HU 


97,8 


14.7 


27,2 


14,1 


43,9 


190Ö 


97,7 


I3,0 


»1,4 


17.1 


4*,! 



Frankreich ist in der Oegenwart 
ebenfalls ein ausgeprägtes Importgebiet, luid 
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zwar üborstoic^t in Weizen die Eiofuhr Jen haudol folgende Mengen timgef^etzt : es be- 

Fai/I'II - it l^»i7. [iii L:.iti/''n ii.it 'l.-r Aülifii- tniL"- (iti I'mh» ,1x1 



m 1000 Jz 



im JftliMidiirelttdimtt 

1871, >«)M 1881 tX) 1891,1900 



im J*1in 
1901 1 1902 I 1908 I 1804 1806 



WeizMt 
Hafer 

Ctonte n. Hüm 
Hub 

Weizeiunehl 



Eiufuhr . 
Aasfahr . 
Eiiifiibr . 
Ansfahr . 

Einfuhr . 
Ausfuhr . 
Einfuhr . 
Ausfuhr . 
Einfuhr . 
Aoiifoiur . 



«35 

t6i 

1007 
loiS 
2420 
242 
144 
598 



10230 

54 
3476 

95 

I 308 

31^35 
101 

3*4 

100 



■^444 
15 
2297 
131 

1674 

5" 
3070 

»5 
306 



15H3 

6 

4(79 
ao 

191 1 

35^1 
2949 

25' 
Iis 



2457 

s 

ao66 
40 

484 
2203 

4 

t&3 



4726 
6 

X007 

«4 

1-207 

2SS1 
20 
327 
I90 



2003 

5 

-74 

69 

969 

338 
3571 

3 ■ 

«61 
169 ' 



1S26 
II 

»853 
«5 

"47 
131 
2S34 

»3 
184 

399 



L'ie storken Schwankungen, dio hier zntaet' 
treten, lassen erkemii-n , 'lad die eitren» l'ru- 
duktion für die Verüori^unf; de.>* Ltinde»i u>n:h 
eine ausschlnm^ehende Bedeutuni? besitzt. Für 
diA Meblaaafnhr ist wichtig, d«Ü sie durch die 
dfemurtfire OMtaltODflr der Zollver^iitunf;: eine 
verstf ckti Ausfuhrprämie ^enieür : fni M. hl i?t 
Dämlich, weil die Ausfuhr des Fiibrikai'^ li,iu;it- 
sächlich ans 1» u r-ttirli. u uud nördlichen L;uiii!— 
teilen, die Emfohr dcä Koh3tof)<i aber stark iu 
den Süden erfolgt, bei der Anrechnung der 
acqtüts-ii-caution vom Identität.änachwei.s Ab- 
stand srenomnien und zugleich die Umrechnnnjf 
Ton Mehl ia Getreide in einer Weise geregelt 



worden, die ein« Prtmic für die feineren HeU* 

Horten enthält. 

< » e s t e r r e i c Ii - U 11 CT a rn ist in letzter 
Zeit in der •'ip'nen Kon.sumkraft so erstarkt, 
daü selbst die starke PnKluktion Ungarns 
nicht mehr znr IVckiing hinreicht, aus den 
Il:ilkati-ta.if- n vielmehr regelmäßig das Zu- 
ädiuUbedüriui» befriedigt werden mofi ; nur 
für Gerste ist die habBoargisdie Monairane 
noch immer Au.sfulirgebiet. und zwar l>e- 
|Soaüeni fOr Braugecste, die in Böhmen in 
'sonst kaam erreichter Qiuüitit gefironnea 
wird. Die ümsatzziffem sind diese: es betrqg 
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I60S 


1576 


1874 


2196 


1492 


2827 


3573 
44 


4696 


Ausfuhr . . 


580 


383 


S89 


«ao 


765 


79 


16 


Einfuhr . . 


455 


97 


10 


4 


7 


9 


1 1 


II 


Ausfuhr . . 
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Hais 
Hehl 



Mak 



Pentsohland endüch hat im Ch. folgende Ein- und AnnfohniffllEm anfimweiaen : es betwg 



in lOüO ds 
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21 342 
92$ 
8637 
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37Ö 
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I 
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892 



20 745 19 
$22 t 
9760. 8 
1046' 2 
II 376 t; 

347 
3893 4 
1330 
9006' 9 
f 

340 
874 1 



291 20 
S03 I 
138 4 

090 3 
861 14 
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S63 

53»! 
I' 

342 
207 
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596 1Ö4J 
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966J 
1 034 
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t 

-'35 
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295 
3604 
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Ii 
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' Für Hafer, Gerste, Mai« und Weicenmebl 187780. 

'j Bis 1865 ist MaU in der amtUehfln Statistik nnter nWeiBen^ Ton 1866—1871 vatar 
Bnbiik „Alles fibrige Qetreide" naehgewiesen. 
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Die Weizcneinfnhr ist hiernach trf>tz des 
Sohntzzollea ununterbrochen gestiegen, und auch 
di'- wii-<lerhoJten Aendemng' ii lit-r Zollliühe lial>eu 
diese Eutwickelnng nicht merklich beeiuüußt. 
Denn nachdem unter deiu Zollsatz von 10 M. 
(pro t) in deo Jnbren idäO/M die £infnlir 

fegenttber den 70er Jabren von 7 auf 6,8 und 
ann unter dem Zollsatz von M in flen 
Jahren 188n'H7 aut 4,6 Miü. di ■j;<:iM<:n war, 
ist §ie nnT» r <li m Satz von 5<) M. i'i <l<')i Jahren 
188891 auf 6,1 und unter dem satz von 
85 M. in den Jahren des deut-^ch-rnssischen Zoü- 
krit u'. s 18ii2 und 1893 auf 10, nach der Been- 
diguiitr des Zollkrieges in den Jahren 1894'96 
auf 14 Mill. angestiegen, um ■■]> ]> s> hließlich im 
letzten Jahrfünft der alten Handelsverträge 
auf 21 Mill. dz zu belaufen. Das ist eine zu 
fleicbolftßige Eutwickelong. als daß darin der 
finuflnO derZolldi ffereiusatt ennnnt werden kßnnte, 
mv\ ancli Steisjening von 1904 auf 19<ö 
paüt iu lÜHM ii Kahiiien zu gut hinein, als daU 
man sie ant ili*- V(ir'.vi:kiiii!,' iln mit rl,-iii l.,ill. 
1906 eingeführten Zollerhöbung wes^eutlick zn- 
rOckfUhren dürfte. Das EntstheidendA Hegt 
vielmehr in der Zonahnie der BeTOlkemn^ «ad 
ihre« Wobl«t«nd«f«. was g<>ntde den Weixenkon* 
süiii mäi titiii: iTt'forilri f ii:*f : il:in ist auch die 
M' iil' iiitubr, diu Lüuptriitchlkh uus Weizenmehl 
be^ii hr, noch znzu.schreiben. 

Die Roggeneinfuhr i.st dagegen nicht in au- 
.nlhenid gleichem Maße vernit hrt worden ; ja im 
letzten Jahrfünft erreicht sie nicht einmal mehr 
den Durchschnitt der "Oer, zollfreien Jahre. 
Nimmt man üIm r die Mehlausfuhr, die ganz 
überwiegend aus Iloggcumehl besteht, zu der 
Rohstoffausfnhr hinzu, dann ergibt sich für 
Boggen aM;ar wieder eine recht Jcri/tigeMehraui>- 
fohr. IHeZoniKditikiitfaidleeerEatwielrelangin- 
»oweit zum Ausdruck gekommen, &\» der Z(dlkrieg 
mit Rußland, dem wicntigjtten Roggeulieferanteu, 
in i\'-u J initii 1892/'i)3 eine starke Minderung 
der Eintubr bewirkt hat; sonst ist sie auch 
beim Roggen ohne verkeuubare Wirkung ge- 
hliebea: die £infalur aank vom JDorchachnitt der 
Jahr« 1871/T9 sa den Hhrnn IflSOM md 1886/87 
von 7,!' auf 7.:? im l !'}'> Mill. hob sich aber 
dann iu «h-u iahrtu Jbo6,yi wieder auf 8,6 und 
IHlMi'Jti am" K.H Mill., nachdem .sie iu den 
Jahren Ibtf'^liS vorübergehend auf Hill, ge- 
fallen war. 

Die Ausfuhr des Robstoffs datregen steht un- 
mittelbar unter dem Einfluß der Zollpolitik; denn 
st wiilil in ^\ fizuii als auch in Roggen sinkt sie 
um 80 stärker, jt inrhr der Zollsatz den Schutz- 
charakter ausprägt, um erst wieder zn steiiren, 
ab mit dem l^V. läU4 bei der Anifnhr fOr die 
ZoUverffStiuig die Fordenmff de« Identitätamch- 
weises fallen gelassen wird. Die Zahlen sind 
diese: Die Ausfuhr betrug (iu lOOU dz) 



m 



Weizen 
Roggen 



1871 ,1880 1885 1888 1892 1894 
bis 79 Ibiä Ö4,bu» 87 bi» 91,bi« 93 im 96 



5287 822 84 6 3 75 
1488 145 54 S 0 413 



Die Mehlanstuhr dagegen »et nicht nennen?- 
w* rt liteinflußt worden, da sie schon im Jahre 
1882 von dem Identttitsnachweis befreit wor-| 
dAn ift 
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Getreidepreise. 

I. Die Grundlagen der G.bilduntr. II. Die 
Bewegung der G.'j 1. -lati^ti-.lien Er- 
hebungen der G. 2. Die Bewegung der W'eizeu- 
preise in England und Deutschland. 8. Allge- 
meine Uebersicht Uber die G.entwickdnng. 4. Du 
Pnieverhiltus von Roggen, RoggemmeU mnd 
Boggenbrot. 

I. Die Urundla^eu der O.bildung 

haben im letzten iieiischenalter dank UerEnt- 
wickelung der ^Vrkehrsniittel ein6 voll- 
ständige Umgestaltung erfahren. 

Vordem hing der G. des einzelnen Orts 
von den lokalen Prodiiktions- und Kon- 
sumtiouüverliältnissen tmmiltelbar ab. Da 
die geringe L^tungslBhigkeit der ttteren 
Traii^p rt mittel nur in sehr beschränktem 
Utafang uiid mit grofieo Kosten erlaubte, 
den Mehrt>edarf a\is weiterer Entfeniutig 
heraijziiziehen oder den Uebei-sohuß dahin 
abziiütoliea, 60 brachten ganz regelmäßige 
MiBemtea fflr die davon betroffenen Gegieii- 
den trotz anderweit vocfaoadeaerUeberBckflase 

') Die Tabellen dieses Teils sind vom Biblio- 
thekar der Handelshochschule C{Ua, Herrn W. 
Morgenrot b, angefertigt. 
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hohe, uügewuhnJüch gute Ernten aber nie- 
drige Preise mit bicIl Für die lAndwirte 
■war dies nicht unvorteilhaft : \>ri Mißernten 
— Sötern nicht gerade mehrere aufeinander 
folgten — glich der höbe Preiastand den 
Ausfall in der VerkaufsTnr'nErf» aus, und imi- 
gekehrt konnte bei guten Krnton die Niedrig- 
keit des Froam dank <Ut Höhe der Ver- 
kanfsmonge reoht woli] ertragen worden; 
als» Durchschuitl aber niuüte sich ein Preis 
ergeben, der zu den Produktionskosten in 
angemessenem Verhältnis stand und wenig- 
8ten& dort sogar eine dauernde Steigerung 
a\ifwi»\-, wo enfrwefV'r im Gfliict -i-lbst die 
BevOlkeraog sich stark vennehrte(£iagiAnd) 
oder -von wo ans dank günstiger wam«rlage 
'■in iinnicr kraff i^^oroi- Export nach y-wm 
Bcdarfsgegendea sich bewerksteUigea iieü 
(Nord- und Ostdeatsdüaad , Polen). Die 
KonsTimonten rlofrofreri wnrilon von <1>'-v lo- 
kalen Abhängigkeit stark getroffen : üetj-eide 
bildete damals einen noch weaentlicberen 
Teil der Volksernähnni? al? honte: >ine 
Einschränkung des Ver^ylir» bei iiohen 
Preisen war dalier nur beschränkt möglich 
\ind fand jedenfalls invr r-inen sehr p'iin|tron 
Ausgleich in der ^a vollends nxu- eng be- 
grenzt« n Möglichkeit, bei niedijgen PMiaen 
mehr als üblich zti verzehren. 

Eiiüge Zahlen mÖg«n veraaachan liehen, wie 
stark in di«»er ilteren Zeit die seitlichen nnd 

ßrtlicbeu Preisdifferensen sieb stellten In V.n^- 
lacd. das durch seine gestreckte InselUi^'e .loch 
besonders fttr einen Orollverkehr begtiinti^'t ist, 
schwankten noch im 19. Jahrh. die Prebe 
folg^ndermaßoi: M betrog für den Qnarter 
Weizen M 
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Also Us mm Jahre 1870 noch enorme 
SchwaakugiaB, obwohl doeh in diesen Ziffern 
anr die Jabrewablen und die Preise des gaiuen 

Landes enthalten sind, cm s^tarker Aasgleich 
zdtlicher und lokaler Piffereiizeu also schon 
vorg*.'niiinnR'n ist. Uncleicb starker uocb treten 
aber die Schwankungen in solchen Uebieten auf, 
die fernab von den groiien YerlnbmlnSaB ge- 
legen, gaus auf sieh selbst angewlaacn geweMo 



Nach AgrlenUmral Beturna for 
Oreat Britain, 19Qa 



sind. In Württemberg ') z. B. steisrt der durch- 
schnittliche Preis für 1 dz Kernen, die belieb- 
teste Fracht, swischen 1810 und 1815 von 13 
anf 24,5 M., am dann in den folgenden Jahren 
sich mf a^ö (1816) und 47,6 (1817) zu heben 
und auf J-i.l (1818) — 13.7 (1819) nnd 11,8 M, 
(182<> zu lallen: in Roggen tar ist die Bewe- 
ffnng diese geweuea : 1810 —8,9 M.. 1 KLiV — 16,5 jL 
1816 — 27.8 M., 1817 — 393 M., lH2t) — 7,2 IC 
Und nech nm die Mitte dca Jahihnndeit8|_'fwi 
1860 über 1666 w» 1860 bewwt rieh der Frds 
für Kernen mn 14.2 Uber 28,3 zu 2??,3 y[ . «r 
Kotriren Vi in 9,7 über 2'2M zu is.l M. I >al>ei 
mid selbst auf so enfrom Raum noeb uauz 
enorme Unterschiede lokal zu b^bachten; im 
Jahre 1864 s. B., allerdings einem Jahr der 
Extreme, setzt sich der Durchschnittspreis des 
Landes (15,5 M.) ans Lokalpreisen znsammen, 
die /wisrben 11 und 26 M. .sich bewegen, uuil 
recht bezeichnend sind es zwei Schrauneu die- 
selben (Donan-jKreise)., die diese änßersten Punkte 
hergeben. DemgegeaaberTemehwindengaradesa 
die heutigen OrtsdifferemBen, da sdbtt iwitebea 
Königsberg, einem E-sportplatz, rn l M mTiheini, 
dem wichtigsten luipurtplntz, im laant VA)b 
nur ein Unterschied von le.f) zu IS.k M. zu be- 
obachten war nnd darin uwii ein gutes Teil 
QnaUtitsdifferenK enthalten ist 

Tu (Irr zweitt-n TLllfte des Jahrhunderts, 
aligemein im letzten Menschenalter tntt mit 
dem AuRi«« der TerkehrBmittel tn Waaser 
und zu Lanflf (h'-r T'mschwnnp ein. der <lif> 
lokalen Fesseln iütst und jedes Gebiet in d. n 
großen Welthandel verstrickt Jetzt ist für 
dir' Preisbildung nicht mehr das Ijkale Ver- 
hiütnifi ?on Vorrat und ßeUaif ent.'-clieide-iid, 
jetzt teelea rieh Weitangebot und Welttiaoh- 
fi-age gegenüber, und damit wenlea die Preis- 
schwankungen zeitlich und örtlich wesent- 
lich verringert; dann jetzt gleichen stdk db 
Erträge der ganzen Erde gegeneinander au«, 
und nur äußerst selten (so 1891) ist eiu t>a 
großer Teil der Erde von MißA^'achs heim- 
gesucht, daß die Bedarfsdeckung Schwierig- 
keiten macht, wie auch nur selten (so 1894) 
<'in plritzlirlicr rrberflult allgemein auftritt 
und zu iedem Preise Dach Absatz drängt 
Jetzt flina die Eonanmenten im Votteil, dn 
sie der Gefahr einer Teuerung kaum u>>r]\ 
aufioesetzt sind, im (iegenteil dank der ü^- 
BcUieftung immer neuer Produktionag<Mele 
mit einer Tendenz fallender Preise itxhnen 
können. Dagegen sind die Landwirte jetzt 
schlechter gestellt; denn ihren Produktions- 
bedingungen ist d^r maßgebliche Einfluß 
selbst auf die lokalen Preise genommen, und 
ihnen fehlt jetzt cUe MQg^chkeit, Miß wachs 
durch höhere Preise auszugleichen, während 
giite Ernten unter dem allgemeinen Welt- 
angebot zu beeonders tiefen Preisen regA' 
mäßig führen, in ihren Mengen also taxh 
keine Ausgleichuugsmüglichkeit erOffhen. 

Bei den meiat ledcUidiai Welleniteii ier 



*J Wüittamb. JabrMdwr ttr Statistik 
Landeskonde, 18M. 
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Gegenwart ist sogar die alte Preisbiiduogs- 
regel anSer Kraft gomtzt, ^ronadi cHe Pro* 

duktionskostcn dor am iin^lnstigsten ge- 
ateUten, zur BedarfsdeckuDg aber noch er- 
forderUdhen Oogend den Prafs beatiminen 
(v. Thunen). Denn wenn das Anj^bot mit 
ungewöhuliclier Dringlichkeit auftritt, daua 
ui» bald ein Gebiet das andeie unterbieten, 
und zwar an allon Iio<larf8plätzen ziigleifh ; 
schicchüün das billigst produzierende oder 
richtiger das Land, das zti den billigsten 
Bedingungen den enrojtAisohoii Markt zu er- 
reichea vermag, diktiert dann den Preis, 
nach dem alle Konkurrenten ohne RQcksioht 
auf die eigenen Gestehungskosten <,hA\ zu 
richten liaben. Heute liegt diese Pieismacht 
im allgemeinen bei Argentinien, weil hier 
eine enorme, bei extensivstem Betriel« noch 
einer sehr ^Sen Steigerung fähige und 
dank der jungen Kultur mit krin< rl. i 
Schuldenlast behaftete Andoktionakraft mit 
«teer Min* geediiolrten, die Ansftdirßihigkeit 
bei sinkenden ^^'olttnat•kt^l!•oi8en gleichsam 
automatisch förderuden Währungspolitik zu- 
flammenmit. Der Druck aber ist um ao 
stärker und zeitlic h nachhaltigm-. als die 
Eigenart des landwirtschaftlichen Betriebes 
eine schnelle Anpassung an Konjunkturen- 
gÄnge allgemein nur in sehr besohxSnktem 
Umfange zuläßt, als vollends die euroi^ische 
Landwirt.scluift durch die zur Schuldenlast 
eevordene Bodenrente auch bei sinkenden 
Freisen zur vollen Aiwnutzung ihrer Pro- 
duktionsfiUiigkcit gezwungen wird. Eine 
Aendonin? des allgemeinen Preisganges ist 
&6t ZU erwarten . wenn auch die Pro- 
dnktionsgebicte, die jetzt noch mit exten- 
sivem Betriebe dank ihrem Landreichtum 
wirtschaften können, durch die Zunahme der 
eigenen Bevölkonnii; und dementsj »rechende 
Einengung des Freilandes, durc^ die Ueraus- 
gestaltnn^ also einer steigenden Bodenrente 
und damit einer steiqen<len Vei"schuldung 
des Landbesitzes^ gezwungen werden, zu 
intendverem Betriebe Uberzo^slien — ' eine 
Entwickelung, die in den VereUligten Staaten 
von Amerika schon deutlich za beobachten 
ist und anoli in Axgentinien leise sich an- 
deutet 

IL IM« Bewegniis (ter G. 

1. Die statistUcheii Erhebungen der 
leiden in ihrer zeitlichen uutl vollends iu ihrer 
Ortlichen Vergleichafähigkeit daran, daß Ge- 
tnide ein Artäel von starker Qnalititsempflnd- 
Hehkdt ist, wkhrend doch die Preiraotieningen 
der verschiedenen Zfittn nnd Orte sich atif TW- 
schie<lene (jualitütea beziehen. Man darf daher 
nur mit einer gewissen Einschränkung die ein- 
zelnen Zahlen in Vergleich stellen und nmO 
das Hauptgewicht auf die in der Anfzeichnang 
B Aufdruck kommende Bewegung legen. 
Die Angaben sind aber auch von sehr ver- 
Zi 



venlieaen die Notierungen der grOfleren Böraeu 
den meisten Glanben ; denn um werden tag- 
täglich 80 erhebliche Mengen gehandelt, daC 
äich ein üeberblick Uber die allgemeine Preis- 
lage gewinnen läßt, nnd hier werden die Auf- 
stellungen der im hikhsteu Orade sachverstän- 
digen Notier nngskommissare noch durch die nach 
beiden Richtungen hin lebhafteet intereenerten 
KommiMioBSre kontrolliert. Wenig Vertrauen 
haben dntrPij'pn die Noti»>nnitr>'n zu beanspruchen, 
die in dt'ii deuttichtu tinzel.stiiKtcn seit lange 
und seit dem 1. 1. l.s;>7 auch von Reich» wegen 
an zahlreichen kleinen nnd größeren Märkten 
polizeilich vorgenommen werden; sie sind ftr 
statistische Zwecke fMtgana unbrauchbar. Denn 
hier sind die Mengen zu gering, als daß die 
kleinen Blomente, die im Einzelfalle den Kauf- 
preis mitbestimmen — wie Kreditfähigkeit des 
Käufers, Zuverlässigkeit des Verkäufers, GrOfle 
der verkauften Menge, geringe (teaiiUtranter- 
schiede, Zelt der AfiiielBning und der Zahlung 
usw. — heransgeschiilr werden können; der no- 
tierende Beamte ist uieht s.ichversr ludig, von 
.seinem Eifer allein häiii,'! der rmfang Heiner 
Erkundigungen ab; die meist befragten Per- 
sonen, die Händler, sind, da das Proviantamt 
sich nach den Marktnotiemngeu richtet, aufs 
hfidiste an niedrigen Angaben intereaderL und 
es fehlt die Kontrolle der aadi beiden Mten 
sehenden Kommissionäre. 

2. Die Bewegung der Weizenpreise 
in England lud Deutschland läßt sich 
an den Notierungen von London, Berlin, 
Königs!«!^ und Mannheim verfolgen; und 
zwar .sind diese Plätze gewälüt , um die 
Unterschiede zwischen dem o£fenen Weit- 
mu-kte. London, und dem sotl^eeohlttsteD 
Reiche stAvohl als auch die zwischen i\>m 
eiuzeluen (i^nden des Beichs zu zeigen. 
Es betrug aber der Frais Air 1000 kg in 
MaAi) 



im Jahres- ' 
dnrchächnitt i 
oder Jahr 1 

1 


3 

O 

J 


l 

& 


Königs- 
berg 


Mann- 
heim 




354 


*)196 


314 


? 


18B170 


239 


206 


194 


? 


1871;bO 


239 


217 


313 


253 


188185 


190 


187 


183 


ai5 


1886/90 


147 


164 


168 


203 




131 


166 


163 


186 




134 


164 


159 


186 


190105 


131 


167 


160 


180 


1901 


las 


164 


155 


»77 


1902 


13a 


163 


«59 

1 ;g 


«74 


1803 


126 


161 


176 


ISOI 


133 


174 




«84 


1905 


139 


«75 


165 


188 



>) VierteyahnhefteniStatistlkdaiDflatichen 

Beichs. 



Digitized by Google 



990 



Getroideproiso 



Noch i^naueren Aufscliluß fil>cr die Be- 
nve^ung r\<^r Preise gibt die beifolgende gia- 

phische Dar-irllnnp. 

Hiernjw?) luih< n >i\e Freiso des Brotgetreides 
Villi (ii'r /.weite n Jl-illt« der "itier Jahre .in ciii<i 
Htark fallende Kicbtuug einge^ichlagen. die nur , 
zweimal — zwischen 1H89 und 1891 , sowie j 
zwischen 1896 und 1898 durch eiue auf- , 
«teilende Linie unterbrochen wird ; der Tief- ■ 
jiiiiiKt i>t Insher in t\ru Julimi 18!'JT'') firf'nlit 
worden. Danach hatte man äsnnächst mit »ciilt-i^ii- 



ten Ernten in Argentinien und in Nordamerika 
(1898i zu rechnen, so daß die Preise ia die Hdhe 
gingen; Argentiniens gnte Ertrag« haben aber 

gegen Ende des vorigen .Tulirliniiflerts T\ieder 
einen «tarken Prei«ri><-ki,'aiiir l» \viikt, dt-r auch 
tlurcli -o lil'-chteu Ausfall <lor letzten iiurd- 
anierikaniitcheu Ernten nur so wenig liat ao«- 
ge^lichen werden k«")uuen. daß atia der letdiln 
Hebung der Preiskurve noch nicht auf eine 
neue Tendenz allgemeiner Prdwtei^erung ge- 
schlossen \\ er<len ilui f. Berlin und selbst Königs- 
berg heben sich über deu Loudouer Preis, seit" 



Bewegung der Weizen- und Rogtr n]»rei8e seit 1870 far 1000 kg 

in Mark.') 




WC 



«80 



ileni der Zoll von 3M. auf Weizen treleirt ist 1885); 
die Differenz z« Ungunst^» Londouis wird grCOer 
mit der Einführung des 5 M.-ZoUs (1887) und 
niouDt adt der durch die HandelwertrSge ge- 
braditai ZoUennäßignng ( 1892) wieder ab. llaiiii- 
heim. als Tmportplatz. hält sich zwar auch schon 
vor IH^O et was höher als London; der Zoll ist aber 
von deutliL-hem Einilui; auf ilie Mühe iler Diffe- 
renz. Der Unterschied zwischen den deutschen 
Prodnktionsgebieten (Königsberg!: und Berlin) und 
dem konsnmierendea Sttden und Westen (Mann- 
heim) hält sich ziemlich auf j^eiobflr HSIwl bU 
die Aufheluui^^ <les TtlentitStsnaoiliwdae» (1./V. 
imäi) ihn etwa» vermindert. 

S. Allgemeine üebersiclit ttber die 

r^.pntwickelung. Eine allgemeine Wolf- 
Übersicht ist iü der folgenden Tabelle enüialten . 
Darin dnd die BörBennotierungen wiedertn - 
geben, wie sie sich unter BenlcksichtignimM 1e r 
jeweiligen Wechselkurse ia deutscher W iili- 
mog Btellen; man eiMlt alßo daraus trotz 
(]er — niclit aiisJtumorrenden — Qualität sunter- 
bchiedo ein iaauuihin brauchbares Bild von 



Wegen Veittndeniiig in der Anaohreihnng 
dor Preise i«t die Yerglmshbarlceit der Berliner 

Angaben fflr und 1889 mit den vorher- 

Shenden Jahren, für 1897, 1898 and 1899 mit 
en anderen Jahren beaclufakt 



der Pn_Msl>ewogung und dem Preisverhältnis 
der Terschiedeoen Orte. £e kosteten') je 
1000 kg in Mark (Siehe die erste Tabeue 
anf der folgenden Seite) 

Hier treten die Wirkungen der WeUuiarkis- 
verkmipfungen klar zntage. In Berlin, London 
und Paris zeigt der WdMnpieiB jn der Perkde 
1890;1905 im gansen die hUende Tendens, 
der si,e1>eTi gesproehen \A-orden ist: ih Odessii, 
lUtra und Bueuu» Aires entspricht die Ik'wegUüi;. 
soweit sie verfolgt werden k;inn, also von 18w 
auf 19UÖ im wesentlichen dem Preisg^ange jener 
greOen EinfnhrbOrsen : in Wien und Bodapeit 
dagegoi drttckt aidi die Umwandlang tob 1» 
fahr- en EinfQhrplitmn in einer Umkehr dü 
Preisganges aus, und in New Ye>rk endlifh 
fällt der Preis zwar von ifeiK) anf 11*<KI nie ia 
Westennipa, wenn auch in geriuirerein Miü-, 
um dann aber, entsprechend dem Emteausiall 
des eigenen Landes, in entgegengesetzter Rich- 
tung sich zu bewegen und sogar den Preis des 
ungeschlitzten Londoner Marktes erheblich zu 
flbcrtn neii Fii r lio^iren <lai»:eiren ist Oesterreich- 
Ungarn noch nicht zu einer Umkehr gelangt; 
im Berliner Preis, verglichen an den Nutierungen 
Ton Odessa nnd Ei^« kommt ebea^Us dai 
SdiwergewlcbtderdetttacfaeäSrnteaiuBAatdrn^ 

Nach den .Yierteljabrsheften zur Statistik 
des Deatsidien Keiehs". 
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IIJOJ lÜÜl 


iHOä mi 
1 1 




1890,94 99 19UU;lM 


B1Z6 II 








































Berlin 


I9S 


234 


176 


152 


»36 


142 


156 


174 


186 


•55 


»52 


164 


163 


161 


»74 


»75 


176 


162 


167 


Ti<-n 




187 


166 


141 


125 


125 


133 


1S4 


210 


170 


»47 


149 


161 


149 


»75 


168 


>55 


164 


150 


iadapest 


145 


»75 


156 


131 


"5 


"5 


124 1 176 


»99 


»55 


127 


»33 


143 


'33 


»58 


152 


»44 


»54 


139 


Ü«a 








— 












»17 


»15 


116 


113 


113 


121 


126 




" ■ 


US 


















14S 


'23 


119 




122 


»25 


130 


131 




— 


»23 


jondoii 


149 


»73 


142 


123 


107 


108 


»23 


142 


»59 


121 


127 


125 


132 


126 


»33 


139 


139 


»3» 


129 


'ans 


205 




188 


169 


1 56 


' ^5 




20^ 


206 


162 


163 


165 


178 


1S6 


iSo 


1 1] 1 




177 


1:4 


<ew York 


»49 


it>o 


«37 


112 


92 


104 




- ,»47 


122 


124 


»23 


126 


13« 


169 


'5* 


131 


125 


135 


3a«ncM Airos 

>nin 










- 






— ji3» 


90 


101 


106 


119 


1»3 


121 








II« 


1 70 


211 


176 


134 


iig 


120 


119 


130 


146 


i46 


143 


14» 


144 


»32 


»35 


»52 


163 


132 


139 


Ai,-n 




164 


»43 


»»5 


98 


109 


119 


»37 


»53 


»3» 


126 


134 




120 


130 




132 


130 


I2S 


tiudapest 
Mes» 


12J 


iSO 


136 


104 


88 


97 


107 


126 


142 


119 


112 


120 


117 


110 


119 


118 


tat 


»S 


116 












96 


102 


95 


9» 


93 


87 


90 


104 






91 


Ri«a 


















105 


107 


97 


96 


104 


lOO 


102 


112 






100 


Pftris 




156 


»34 


114 


101 


88 


94 


128 


»33 


1'3 


119 


123 


»25 


129 


»24 


128 


127 




124 



4. Da« Prcisvprluiltnis von Roggen, 
Roggenmehl und Roggeubrot ist in imch- 
steheDilei- Tabolle fQr Berlin davgesfellt: es 

koRtoton 1"0 ki; in Mvl- 



im 
Iklir 



1891 
1892 
1893 
1894 
lfi85 

1896 
1897 
18B8 

1899 
1900 

1901 
1902 
1903 
1904 

1891/96 

l&w i; «x)i 
1901j04 



Boggen- 



Brot*) 



Korn«) 



W«Biid«rPnifl' 

dea Roggens 
= 100 gesetzt 
wird.dann steht 
der Preis von 

Brot I JlehJ 
auf 



31,63 
«9,5« 

21, 8n 

ao,43 
«0^63 

20,93 
22,30 

25,>5 

24,21 

23,90 



«9,05 

«3,97 

17,69 

»5.47 
16,50 

16,30 

»7,44 
20,12 

«9,37 
»9,3« 



24.23 I 18,86 
24.31 i 19^61 

23,83 , »7.97 
23,50 , 17,55 



21,12 
17,63 
«3,37 
»»,77 

11,88 

»3,oi 
14,63 
«4,6c 

14.26 

»4,07 
»4y42 

»3,23 
13.5» 



24,82 
23,31 
33,94 



20,54 15,17 
18,51 I 13,68 

18,50 I 13,81 



150 
167 
164 

»74 
173 



»38 
136 

»3« 
138 



176 ; 137 



!7« 

172 

lüS 

172 
i68 
180 
»74 



«34 

«38 

' 35 

»34 
129 

«36 
«30 



Fallen der Kompreise nnr sehr allmählich 
und bei steigenden Kornpreisen ziemlich 
itisch folgen , im allgemeinen sogar eine 
leichte Tendenx 2a stärkerem Steigen auf- 
weisen. 

ÜttettttlUr* y^i^ <lie Vfbtrneht am Schluß dea 
Art, „Oetnidektmdd". An^ßardim ClM»r«Ml im 
mtkrt rt » ArtL im dm Min. f, JVStf., b»$ondtm 

„Die Wirkung d«r GrtrrütexUüe in Dealtehland 
während de-n leUtm Dr.senniumt" , in den Jahrb. 
/. j\»t., .1. F.. n<i. 1. >■. J.v/; Jfi> IWi.u nttrickS' 
lung der UlzUn Jahre und ihr Aniiag Kanitx, 
datetbst Bd. 9, Ä. S7ü. — Tookr ,m'i XetTmareh^ 
Geaekieht» vnd Mntimmtin g dar Freite, dtitUeh 
V. A$htr, DrwdM JS89. — Btrui^herg , Jkt' 
trikir :in- ShtHHik der Brotpreit'- im I>- uturhtm 
Iiei*:L , Jkrliu 189S. — Kantot oirii t , Huhel. 
kur» und rUM. Getrridrauffuhr . .Ivii'i l^'.it:. --- 

Sering, Da* Sinken der Oetmdepreise und die 
Konkurrens de» Auslände», Berlin 1894- — 
AHreldreoM^ DU ttognfkiäeh» F«r4*diMy dbr 
OeirHdaprtia«. I. IhfdameHin, Berlin IMt. 

K. Wi«denfttd. 



»64 , «37 
170 I 13s 
173 \ 134 



Danras ergibt äch, daß die Mehlpreise 
im großen und ganzen der Bewegung der 
Kornpreise sich anschließen, vielleicht mit 
einer geringen Tendenz stlrkeren Külens; 
daß die firotimise dagegen bei sterkem 

' / Na.:b den Fe«t«tellnngen de« statistischen 
Amts der Stadt Berlin. Ladenpreia in Bäcke- 
reien. ^) Bt^rsenpreis für Merke O/L *)BOneii- 
preis flkr Liefeningfqv*^i^ 



Q«Mdeprta«ktloi.') 

I. Die statistischen Erlieliinifren. Tl. Die 
WeJt^mten. III. Die G. der eiuzelimu LSmler. 
1. Duntsi lit s Keich. 2. Großbritannien und Jr- 
laud. 3. Fraukreidi. 4u Oesterreich'Uaganu 
5. RaOIond. 6. Yereini^ Staaten von Amerika. 
7. Argentmien. 

I. Die -tntistischen Erhebnng«»n. 

Bei der Aiifstellniig ond Beurteilung einer 
Statistik der G. hat man stets dessen bewrnßt 
za bleiben, daU alle Produktionsangaben, die 
amtlichen wie die privaten , auf Schätzungen, 
niolit ivuf Zählungen bernhen. Im tfüu^tijjfifii 
Fall* , und das gilt für die meisteu Liiuder vur- 
gi'si lirittener Knltnr, werden von Zeit zu Zeit — 
nicht etwa ailjUirlich — der Umfang dei Acker- 
landet durdi amtUdie EriMbnng und ZlUnnff 

S 0^^^^ n^SctveidepreltB'' oboi 
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festgeatellt und die Jahreflschwiakungen nftch 
Scbätxangen sachTerständiger Penonen f<>rt<;K- 
flchrieben; die Erntetrfift'bnisse iibtr wiTilen stets, 
aocb bei der Zäiiiau^ de» Arealb, lädiKlicb auf 
dem Wege der Schätxoiig ermittelt: der tUr einen 
«uentt fiaiirk geschliite Dunbaobiiittaertnig 1 
limk müt der fMlblten oder gesebitsten An- < 
banfl&cbe nni!ti;ili7ii'rt . um! durch Addiemng | 
dieser LokalzaLU u wird daiiu das Gesamter- , 
gcbuifl gewonnen. YiSiT die meistpu Länder je- 
doch — nnd zwar natorgemäß gerade für die 
noch wenig entwickelten, aber ebea deshalb in 
■der ii. wicbiigsteD Oebieta — Teraact dieaes 
immerhin peinlicbe FMtrtellungsTernuuMi — 
«in BuÜland, Argentinien, Kiinaiia, Indien kann 
weder von Zeit zn Zeit ^reimue Zfthlaniren des 
Ackerareals vornehmen, nin h die Eriite^rhätztin- 
gen anf enge Luul«rteile konzentrieren ; da muU | 
«Iso eine allgeneinei« Sobiteung Platz greifen, 
nnd vielfach sogar muß man sich mit den An- 
nahmen begnttgen, die sich der Handel zu seinen i 
besonderen Zwecken liber die jeweiliice i'roduk- 
tionskraft eine« Landes bildet. Die einzelne 
Zih\ kann daher nirgends anf oobedlligte Zu- 
TeriiflRigkeit Ampro^ erbeben. 

TVotxdeni liiid dtoee StatietikeD dmebeiu 
nicht wertlos. f>pnn gemde die hiitznni^en 
■der Produktion.snieniren .sind für den Handel 
▼on maßgeblicher iSedfuHint^ und werden daher 
allenthalben dnreli ilm ziemlich scharf kou- 
truUiert; die Preij^bewegung hängt zu ^utem 
Teil von ihnen ab. Infolgedessen drückt sich in 
den jährlich wechselnden Ziffern mit ziemlich 
hoher Wiibrinheiulichkeit die Erntebewegung 
wenigstens auuäherud richtig aub: ub nnd in 
welchem Umfang eine Zu- ^er Abnahme der 
Produktion etfoUrt ist, das kann man aus den 
StBtfatikeB der u. wohl umso eher ablesen, als 
sie durchwe;? schon seit länirerer Zeit Iii •.■•tehen 
und nicht erst, wie manche andere Pruduktions- 
«tatistik, zur Piechtferti:,''un;,'^ einer beatiniDten 
Wirtschaftspolitik etugefUlirt sind. 

IT. Die Woltornten 

werdea r^üuMig von uielirerea Seiten 
snaammeneestdlt: damnter «frenen sich 

eines gehownon Vcilraue'n.s di»' Srhätzungen, 
<Ue aUiährlicli vou dem eogiisciiea Fachbiatt 
Beerbam » Com TVrni^ tkming lAai rer- 
ofTentücht werden, und di<' Si hiitzutigen <Ie> 
^terreicbiachen Ackerbauministeriums, die 
sa groBem Teil auf efstaenaonter Qnelie 
und atif einer ZusammeDfassiinir drr amt- 
liclieu Ertuitteluugea sich aidbauen. Die 
^terreichischen Angaben ergeben für die 
letzten 25 Jahre folgendes BÜA: es sollen 
geerutet worden sein 
(S. die an erster Stelle stehende Tabelle 
auf oebf-n stehender S]ialto.) 

Eine ziemlieli gUnohmäMige Steigerung 
ist hiemach in allen Früchten von Jahrfünft 
7M .T:i)i '-fünft lioobachten, und selbst von 
Jaiu zu Jaiir luilten .->i( ii die Schwankungen 
in letster Zeit m V'-rhültni^-inäßif^ engen 
Orcnzen: nur d;\8 -lahr ItHiO f&Ut für Weizen 
und das Jahr l^l für Mais stäxker aus 
•dem aiigamAiiinn BahmeQ hefHDB — beides 



im Jahre«»- 
durchschnitt 
uuer jaore 


Weizen 


Im 


1 Gerste 
Hafer 




187SH-J 


554,5 


.503, 7 




319,7 






579,7 


330,2 


182,9 


327,0 


543,9 


1888; 'j2 


592,0 


3>o,2 


I9«,5 


366,6 


603,1 


1893/97 


643,7 


370,1 


314,4 


408,7 


608,5 


1898/1902 


757,1 


405,6 


232,4 


470,8 


679,6 


lyoü 


691,1 


414,8 


210,1 


469,5 


699,1 


1901 


774,4 


378,7 


234,0 


421,5 


584.9 


im 


8 t 8,8 


431,8 


267,0 


530,1 


795.8 


im 


883,6 


435,3 


310,5 


513,9 


837,» 


v.m 


844,2 


393,6 


29« ,2 


488,4 


806,7 



dank dem Versagen der nntdainerikani.sehf^n 
Ernte und beides alabaid durch einen ver- 
stärkten Anbrni rdi^licli snageglichoa. 

Dir Erzetirpinp' der einzelnen Gnbiete ist 
liii Jai Jaiirfünft 1898 1902 in folgender 
Uebersicht soMiniiieogestellt: es sollen ge- 
selltet haben 



(Hill ds) 



Belgien 
Bulgarien 
Dänemark 
Deutsches Reich 
Finlaud 
Frsnkzeich 
Orieehenlaad 
Oroßbrit n. Irl 
Italien 
Niederlande 
Oesterreiob-Ung. 
Portugal 
Rumänien 
Rußiand(eurup.u. 

:l.si;ir.) 

Schwedea-Norw. 
Schwei« 
Serbien 
Spanien 
Türkei (europ.) 



Europa 

Algier 
Aegypten 
Argentinien 
Australien 
Kanada 
Kap u. Natal 
Chile 
Indien 
Japan 
Tnnis 
Uruguay 
Ver. Staaten 
Amerika 



Erde 



sc 



I 



8,1 

0,9 

35.4 
0,03 

90,S 
0,9 

17,5 

39,3 
»,3 

S5>4 

15,9 



?,2 

1,6 

4,7 
87,8 

2,8 
15,1 

0,2 

0. 5 

1, t' 
3,5 ' 

«I« 



o 



'S ! ^ 



1,01 
2,3 

5.2 

30,5 

I.O 

9.6 1 
0,7 

17,1 I 

1.7 I 
0,9. 

»8,61 
0.8 
4,5! 



5,7 
i.i 
7,0 

70,5 
2,8 

43,2 

0,1 
28,1 

2,7 

0,3 

2,3 



130,0 215,5 58.7 '118,8 

1 ,4 ' .6 3.6 ! 1 1 .0 

t,4 0,5 Q.2 0.0 



2,7 

32,3 

5.4 



0,3 
6fi 

3.5 



0,7 
15,0 I 



0,9 
2,7 

± 



6,7 



64 
1,0 

22,3 

41.4 
4,0 

".7 



0,7 

3,» 



444,2 

6,6 

3,5 
22.8 

12,0 

16,4 

0,6 

3,3 
66.4 

5,9 
».6 

1,7 

!"2,2 



388,0 184,7 133 1,6 126,6 
0,8 



0,8 
9,2 



7,7 
2,5 

0,6 3.9 

5,01 16,3 ; 



0,2 

1,3 

9,7 

1,8 

0.0 



o,a 



5.» 

19,3 

2,1 
6,0 

»/> 
*4 



1.3 



7.0 I iS,9 iii7,9lS'5.^ 



,1 1405,6 232.41470,81679,6 



Die Anbautlächeu, auf denen diese Ge- 
treidemeogea bacvorgelbmiA weiden, stnd 
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im Jahre 1003 für Eurojia auf Ifi Mill. ha 
Weizen-, 43 Mill. Roggen-. I S Mill. Oermten-, 
33 MUl. Hafer- iiud 11 Mill. ha Maiaknd 
berechnet wonleii, wähi-eud auf die Verein. 
Staaten von Amerika 20 Mill., SOOCXK), 200000, 
11 Mill. und 36 Mill. ha ftlr Weizen, Koggen, 
Oerste, Hafer und Mais augegeljeu weraen. 

HL IM« O. der eiaaelMB Llader. 

1. Im Deutschen Reich hat in den 
Jahren 1883, 1893 und 19<X) eine genaue 
Aufnahme der Anbaufläche stattgefunden, 
wühi-end in den übrigen Jahren nur eine Fort- 
schreibuug oadi^ sadivarstiadiger Schätzung 
TOrgenommeii wird. Die Brnteertrilge weiden 

lediglieh ge.Kchäfzt. 

Doch ist im Verfahren eine Aendeniug vor- 
.geDoiiiiiien worden : während nänüich bis 1893 
nur die GemeijMtobehardm w Xnit«itait>teUDiig 
herangezogen wnrdoi, ist swiidwB 180S und 
1898 aaßerdem eine große Anzahl landwirt- 
schaftlicher 8a<^hver!«tjtndi^er luit der Schätzung 
betrant gewesen, nnd seit 1899 werden ledig- 
lich diese privaten, als zuverlässiger geltenden 
Gutachter (im gauxen etwa 7500) benutzt. Im 
allgemeinen sind die Zahlen von 1883 und 1893, 
wenn man die Erfahmnisren der Jahre 1893/98 
verallgemeinem darf, bei Weizen um 12. bei 
Boggen um 18, bei Hafer um 21. bei Uerste 
um 19% zu eth6h«B, um sie gegaifib«r im 
-ipAterai SchfttnuMii yeq^aiebaiUiiff cn madieti. 

Unter Ebrecaniin^ der ErfaShnngen 



D&s ertragärmste Jahr der letzten Zeit ist 
hiemach in Weizen und Boggen das Jahr 1901 
gewesen, wo bei 1,6 und 1,4 t Hektarertrag 
mir eine Liesamtemte von 2,5 und 8,2 Mill. t 
erzielt worden iot — immerhin noch beträchtlich 
mehr als in Notjahr 1891, in dem ein Hekt&r- 
ertrau' von 1.24 und O.S« f nur 2,3 und 4,8 
Mili. t Gesamtem te tixübeu hat ; fOr Hafer und 
Gerste waren die Jahre 1904 und 1905 be« 
sonders ungUnstig. Die reichsten Ernten habw 
dagegen die Jahre 190t für Weizen, 19M Ar 
Bog^eu, 1P03 für riiifpr nnd Gerste gebracht; 
in Weizen üliersteitrt dieses Hi-cli.sterg'ebnis das 
der «Oer Jaiii- isui: i];! SUW. ti nm fast 
25«'o. in Koggeii [lä'Jä: 1,0 Mill. t> um 33%. 

Die Schwankungen sind hauptsächlich durch 
die Chuiat oder Ungnnet der Ernte bedingt: die 
AnbanfflEehen «eigen nnr geringe TTuterschiede. 
Im allgemeinen ist aber eine Zunahme der 
HektArerträge nicht zu verkennen — ein deut- 
lirlies Zeil hen. daii unsere Landwirtschaft auch 
in ileii Zeiten der Preisdepr^ioa ihren Betrieb 
intensiver gestaltet und damit einen Beweis 
bemerkenswerter Wirtachaftsenerg-ie Ereijpben 
hat, wenn sie auch am natürlichen und l)etrieb- 
lichen Gründen ni In in der Ln^je wnr. vom 
wenig rentablen (ietreideban zur Viehsucht 
oder zur Aufforstung überzugehen. 

Ueber den Verbrauch nn Brotlcoi-n gibt 
die folgende üebersicht AufischJuil : e.-> lietrug 



Jnhr 


Weizen 


Sc 
1^ 


b 


1 

il 




Anbaufläche in IQOO ha 


1883^892 


»932 


5 779 


3882 


1689 


I89n'i9(x) 


1978 


5 939 


3994 


1638 


1901 l'H),-) 


1839 


0 045 


4246 


1693 


1901 


1581 


581a 


4411 


1859 


1902 


1912 


6155 


4156 


1644 


1908 


1807 


6013 


4290 


1700 


1904 


1918 


6099 


4190 


1627 


UN» 


1927 


6 146 


41S2 


1633 




Ernteertrag in lüüO t 


1888(1888 


2032 


6817 


5479 


2618 


1893/1900 




S497 


«^178 


2 7 t:. 4 


1901,1905 




9 44'' 






1901 


2499 


8 163 


7050 


332» 


1902 


3900 


9 494 


7467 


3100 


18QB 


355S 


9904 


7873 


3324 


1804 


3805 


10061 


6936 


2948 


1806 


3700 


9607 


■ 6546 


2922 





^1 

II 






Pro Kopf 
sind verfüg- 
bar kg 


Weizen in lOQO t 


19001 


3S41 


350' 3491 


1234 


4735 


83,8 


U«J1 > 


2499 


273 222b 


2288 


45«4 


78,4 


l*.t(l2H 


3900 


327 3573 


1844 


5417 


92,8 


liN).U 


3555 


3" . 3244 


185s 


5099 


86,6 


1904/5 


380s 


3a8| 3477 


I7I6 


5193 


86^8 



1900/1 
1901/2 
1902/8 
1903/4 
1904/Ö 



8551 
8163 

9494 
9904 

IQ061 



Boggen in lOUU t 
10121 7538 
9881 717«; 
I046i 8448 ' 
1022 8883 
1037I 9024 I 



666 1 


8304 


144,7 




7807 


135.7 


643 


9091 


155,7 


«•0 


900a 


«5«.o 


231 


8792 


147,0 



1883/1892 
1893/1900 
1901/1905 

1901 
1902 
18QB 
1801 

1906 



Ertrag vom Hektar in t 



1,76 
',91 

«,58 
2,04 

',97 
1,98 
1,92 



1,18 

1,43 
1,56 

1,40 
«.54 
1.65 
•,65 
1.56 



MI 

1,55 
1,69 

1,60 
1,80 
1,84 
1,66 

1.57 



1.55 
1,69 

1.85 

1,79 
1,89 

1,95 
1,81 

«,79 



In nmM blieben al-^o in den letzten Jahren 
an Brotkom 816—860 kg tür jeden Einwohner 

Deut» hlands übrig -- eine Mentje. die ik» Ii er- 
hebliche Beträge tfir indu»tiielle Zwecke und 
vor allem für die N'ieiiffltternng frei lieü, da 
nach allgemeiner Annahme (EnMl, LÜi») nur 
180—190 kg für die meuschliehesraUmiDf den 
rationellen Bedarf fl n-^tt lli n. 

2. In Grofsbritauuieu und Irland hat 
der starke, durch keinen Zoll aufgehaltene 

ROckgnng der Wei/.ennreise zu einer dauern- 
den VenuiiiUuruug der WeizeuauhautlÄche 
zugunsten des Weide- und Jagdareals geftthrt, 
während Hafer und Gerste etwa den froheren 
Stand l>eibelialten haben; Roggen wird von 



') Mehl ein 
aadi tat Aul 
■n 66%. 



M^krterinub der Tolkiwlrtaelwft U. Aall. Bd. L 



und zwar Weizenmehl 
75%. Boggenmehl 
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jeher jenseits des Kanals mirin verschwindend 
Reriogea Meogeo gewoaneo. Dia latensität 
Oes fiotxiebeB luit aber andi im Ver. WSm^ 



rt'ii li bisher nicht nachgelasaeo. Die Zahlea 

sind diese: es betrug 





für Weisen 


fllr Hafer 


fOr Oerste 


im Jahres- 
darch- 
schnitt 

oder Jahr 


D 

~ 


-r- ai 

» 


< 2 


-2 ^ 
-'S 


der Gesamt- 
ertrag 


S; « 


• 

D 

•«3 1« 
■s 


i E 

4> 






1000 a>) 


Hill. Im*) 


bii 




MüL b« 


ba 


1000» 


MUL ba 


b« 


18711880 
1881/1890 
lWl/1900 


3464 
2659 
1987 


74*) 
60 




4202 
4^78 
4*74 


löi») 
170 


38,01 ^; 
39,75 


2676 

3397 

3939 


74 


33,a4') 
33,38 


1901 
1802 
1MB 
1904 
1805 


1746 

»773 
i6at 

1406 

1835 


59 
5» 

49 

ÜO 


30f93 

32,91 
30,15 

26,82 

32,7^ 


411a 
4157 
4257 

41 1 8 


161 
184 

173 

170 

12b 


39,3$ 

44,50 
40,81 

39,17 
38,16 


214I 
3083 

1999 
1868 


68 
74 

65 
63 
63 


31,70 
35,83 
3a,38 
31.07 
33,91 



>) 1 acre Ü,4& ha. 



*) 1 biuhel = L 



•) Ftkr 1884/90. 



Rechnet itiaii diese Produktionssiffem fUr 
Weizen auf Gewicht um (1 bn = 28^15 kg), »0 
steht im Durchschnitt der Jahre 1900/3 eine 
Ernte von 15,2 Hill, dz einer Weizeioi- und 
Weizen nichleinfuhr von .'>8.'.) Mill dz ß:epeniiber. 
Zieht mau davon die Ausfuhr und deu Bedarf 
an Saatgut ab, so bleibt eine Verbrauchsmenge 
von 67 Hill, di oder t<bl 160 kg Bflrtkom auf 
den Kopf dar BefOkannig, alao betnrirtlfek 
wialger nie in De« 



I & Fraakreich bat seinen Anbau im 
leitet«! Menscheaalter nur wenig geändert 

I und, da es schon frtUi v.u Yerhiiltnismilßii; 
iateosiveiu Betriebe vorgeschiitteu war, 

, auoh in den AMlgeo nur geriageKe Fort- 
aduitto infraweaMa als etwa Deatedünnd. 



IS» betrug 



in Weisen 



im Jahres- 
durch- 
schnitt 

oder Jahr 



TS 



1000ha|MiU.bl hl lOÜObaj MilLhl hl 



in Boggen 



in Hafer 



51 



1000ha MilLbl; hl 



m Gerste 



•Sä 

.2* 
•3 



10Q0hajMiü.hl| M 



1871/1880 
1881/1890 
1W1/19Q0 

1901 
1908 
1901 

1904 
1905 



6910 
5968 
6803 

6794 
6564 
6476 

Ö468 



94 
109 
Ul 

110 
116 
128 

105 
119 



[3.0 

I 1$^ 

I 16,1 
' 17,6 
I «9,8 
16,1 

l»8^ 



IÜ84 
»499 

14" 

1332 t 
1297 
1272 ' 
1267 j 



24 
35 
33 

31 

»7 
30 

18 

21 



13,3 

«4,5 

■ ",5 
' IS.4 
14.4 
l»7,5 



3356 
3683 
3943 

3856 
3832 
3844 

3S35 
3818 



76 
87 
89 

79 

9S 

106 

91 
100 



22,6 
23.3 

33,7 

30,4 

25.5 
27,6 

^3,7 
26,1 



1044 
963 
889 

744 
694 

697 

To; 



724 [ 



18 
»7 

14 
«5 

15 
14 
»5 



17, * 
18,7 

18, « 

iM 

21,3 
21,5 

19, a 
30,9 



Eechnet man die Emtemenge auf Gewicht^ und 0,0t VilL ds Roggen gegenfiber: das «r- 

nm (1 hl W. izt'n = 77 ke: Ko^^treii ~ 71 kg), ' gibt nach Abzug des ^tguts für den Kopf drr 
so steht im Inin hschnitt der J;ihre 1900,'2 der I BeTölkerun^ einen Verbrauch yon rund 5äÜÜ kg 
dgenen Produktion von K7.5 Mül, dz Weizen Weizen und ik) kg^ Boggan, fni 
nnd 13,8 Mill. dz Koggen ein Einfnhrüberschnli ! 230 kg Brotkora. 
aaBohstofluidMflUTMil^lfm. dB WefaMil 
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4. Oestemieli-UBgan bat mi 1890 

geeratet 



sm Jabre«- 
durcb- 
sobnitt 

MST JMT 


Weizen 


1 

Boggen 


Hafer 


1 


Mais 




iu 


Mill. ( 






188.'>1HJ»0 

18rii' ■.■■^\':> 
Ibüii lyuo 


48.3 
49,9 


3», 6 
32,0 

29,7 


25,4 
28,4 

29,2 


23,9 
27,0 
36,7 


33,5 
42,5 
4t,7 


1901 
1900 

1908 
1904 


49,2 

63,9 
61,7 

55,6 


30,4 
34,4 
33,6 
35,» 


28,3 
31,6 
33,2 
26,3 


37,0 
31,1 
3»,9 
26,7 


44,5 
35,3 
46.7 
22,8 



duktion ergeben; 1894 und ümH da- 
gegen kamen glänzende Ergebnisse zutage, 
die den Durchschnittssatz tim etwa ' 4 Ober- 
trafen. In einzelnen Bezirken, namentlich 
des Südens und Südostens, sollen die Schwan- 
kimgen zwischen dem hckhsttni niul nie- 
drigsten Ertrage sioh bis zu -liMj'»/© steigern.») 
Die Gesamtem tea betrugen 



DvfW enthJlen im letitm .TahrfUnft anf die 
Mtarreiehiscbe Reichsbilfte bei Weixeo 29%, 
bei Rogoff n (52";,.. hn Hafer 60%, M Goite 
52% und endlich b«i Hais 10^'^. 

Die bier zutage tretende Steigerung ist nicbt 
unbetrttcbtlicb; am so bemwk^werter, dafi 
Oesterreich-Ungam sieb in letzter Zeit «in eiimn 
reberschuC- zu einem Zufuhreeliiet rjewandelt 
liat. IicT Konsnm ; Produktion — Einfuhrüber- 
scbuli — Aussafttf betnig im letzten Jahrfünft 
auf den Kopf lOö kg Weizen und tiO kg Koggen. 

6. Rnsgland ist das LantI der eoormen 
Erntfsr-hwankun^'eii, und zwar sind diese 
in den letzteo Jahren trots der Auaddbumiig 
dee ISsenhalmtiini und damit der Intltor- 
füliitron Flru lie nicht gr-ringor, sondern dank 
dem vollständigen Baubbau und dem damit 
SDsammenblngenden Mangel an WiderstendB- 
Icnift immer stärker ge^^"on^en. Sn halif^n 
tii.' Jahre 1891 und 1892, dann wieder 1«97 
unl sdbüefitich 1905 in allen wkiitigen 
Früchten vollständigt' Mißernten gebracht, 
die nur etwa " 4 der durchschnittlichen Fro- 



im Jabres- 

dnrcb- 
, schnitt 
oder Jahr 

1 

1 


Weizen 


B 

9i 

1 


: Hafer 




1 


in um. i 


a. 


1 1891/1895 


106 
«»4 


185 

«4 


loa 
116 


55 i « 

55 , » 


! 1901 
1 1902 
I 1903 
1 ]«M 


121 
»6s 
169 
i8a 


192 

233 
232 
as6 


9« 


52 
74 


»7 



Die Erträge, besogen auf dan einheitliche 
FüctwamaC, uind eneblich geringer als im 
mittleNiB und westliehaa Europa. So wurden 
im cnropJtiscben Rufiland, ohne Polen, im Durch- 
üchnitt der Jahre J89!MW8 auf 1 Desjatine 
l,W hai von WiiUi izen 63 Pud {zu j«^ 
16,3ö kgi, TOB £>ommerweizea 35, von Boggen 
öO, von Hafer 46, von Gerste 44 Pud geeratet; 
d. mad 1000 kg Wint»^ and 670 kg Sommer- 
weiaen (Deatidiland: W«bm tttarbanpt 1900 kg). 
819 ke Roggen (1560), 750 kj? TTafer (1600) 
und 720 kg Gerat« (läöO) vom Hektar. 

6. In den Vereiaiarton Staaten vom 
Amerika wird in orster Linif Mais, daneben 
Weizen und Hafer in gmBc ni Lrafange ge- 
baut; Gei-sti- und Roggen datje^n sind nicht 
iM.dielit. Für Weizen und M:ua ergibt aiob 
folgeüde Uebersicht: es betrug 





Veiaea 


Mai« 


im Jahres- 
darchaohnitt 
«der Jahr 


fliehe») 1 


OcMunt- 
eatiac*) 


Acreertrag 


Anbaafläehe 


Ooflaat- 

ertiag 


Acreertrag 


1000 aem 


MilL hoth. 


baih. 


1000 aere« 


XilL bn«h. 


baih. 


1Ö81;1Ö9Ü 

immo 


27087 
37089 
387a« 


338 
441 

$»S 


»2,4 
11,8 

134 


46 108 
71509 
76780 


"47 
1681 
t8a7 


«4,5 


1901 
1902 
1903 
1904 
1805 


4<» S96 
46 202 

494*5 

44075 
47854 


74S 
670 
638 

552 
693 


15,0 
»4,5 
ia,9 

12,5 
'4,5 


91 350 
94044 
8809s 

92 232 
9401 1 


»533 
2534 

2467 
2708 


16,7 
36,8 

25,5 
26,8 
28,8 


*) IHe Jakre «aden an 80. Jnnl. 


*) 1 aei» 


0,405 ha. 


•) 1 Voll 


lel 86,94 1 



Utifvorzuheben ist be^uders die Entwiche- 1 wurde im Frühjahr W^l, als sich die Aus.sicht 
Inng des Weizenanbanes, weil in ihr sich der | auf eine europäische HiOemte »öffnete , noeh 
benuKriteaswartette Zog der aoidanierikanischea I stark Sommernng in Amerika «ngebant; l«8t 
LttdwirtMhaft die pnnnpte AajpMPung an ! 4 MU. aens mwr, il« in JabtelSfiO, waien 

wirtschaftliche Koujunktnren, deutlich offecLart. 

Nachdem nämlich das Weizenareal infolge der ^aemeu 0 w-K uh pero w. Knüland« Land- 
U'^esnuki nen Wei/en])reise im .Tabre 1890 um ' Wirtschaft und Oetreidehandel (deatadkVenJEttV* 
etwa 2 Mill. acres eingeschiinkt worden w^, 1 nenan), MQacben 1901^ S. 42. 

68* 
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U91 mit Wetan bMlalK. ISBS, ab in Barop» 

die Emtoaussirhten anrh nwh >fhlfi'iit waren, 
blieb iuau ia Amerika ia«t auf der Hühti von 
1881. um dann 1893, als g^nte Erntf^n eingebracht 
wnraon and die Preise sehr stark su weichen 
anmii;t:u, noch unter den Stand von 1H90 herab- 
mufhm» Spiter wurde dam In den Jahren 
18^ tind 18Ö6 bei steigenden Pndien die An- 
haiiflärl).' wiedt r stark erweitert, um aljcr 1900 
auch wieder xurückzuffeben. Im Jahre 1W1 
endlich erfuhr das Weizenareal infolge der 
Pniiateig«niiig Mgnr ob» Srweitenuur von 
7,4 MiU. uns. Du Jahr 1904 Imohte nber 
wieder riiip Einsrhränknn? rlfs? Anbaues und 
noch diuu eiuc «w gtriutfe Erntt', daß die Aus- 
fuhr auf einen ganz v.rschwiudeiiden Betrag 
herabging. Im Jahre 19Üö ist abor die Weizen- 
anto wieaer vortrefflich ausgefall <'n, die Mais- 
ovte aognr beamr al« Mit iugen Jalirau; eine 
Znnnhme der Atwfulir iat oaber Mden 
Fmcbtarten wieder zu erwartcTi. 

Die Acre-Erträge stehen dentii <l>*r l urojiä- 
ischen Länder beträchtlich nach, wi*' ) in Ver- 
gleich mit England erkennen UUit. wo reichlich 
oai Doppdte an Weiaen Ton der>eni< ii Fläche 
geemtet zu werden pflegt. AuBerdem zeigt die 
amerikanische Produktion die starken Ertrags- 
srhwankuiiirtn. di»^ mit »xtriisivcin Bftrit.bc 
und Tolleuiiä mil dem iuiiuer noch libltcheu 
Banbbaa organisch verbunden sind. 

DaM nimmt aber der eigen* Weiaenltonram 
aiiAmorl«näldi meb m. Nadi dem Statiatieal 
Abstract betmc die zum Verbrauch zurückbe- 
haltene Menge Weizen und Weizenmehl *) 



50 HiU. ha wdsenfthiges Laad flbrig sind, 
die etwa W Mill. t Frudit orgobcn küiHK'n, 
und adbst veaa man (mit Eckert^)) die 
Hilfto dtcNOB ZnIranftBareals doni VtittsriMHi 
zuwf'ist und UT'iiiigoi-.:' Ei-ti-^U;«:- aruiirnmt, 
bleibeu nodi immer eine Verffinffar-hung 
des ApbiIb und oine YcnMcJigtMhuiMf der 
Ernten im BereldL nidift tStademet Walir- 

Bisher haben Weiam und Mjub folgend» 



im Jaliresdttrcb- 

^'i'liiiitt oder Jnlir 



lWl/1900 
1901 
190ii 
1908 
1904 



Weiaen Main 

Mill dz 



31,0 

33,8 
42,0 



«3,0 

37,0 
44,5 

35,0 



im Fiskal- 
jahre 


HilLBuhals 


auf den Kovt der 
BerOlkenrngDushels 


im 


268,5 


S,3S 


1800 




6,09 


1900 


361,2 


4,74 


1901 


306.2 


3,95 


1902 


513^8 


6,50 


1903 


467,0 


5,81 


1904 


517.1 


6,33 


1905 


508.3 


6,ia 



Der Haferanbau bat sich im Dnrchtrbnitt 



Die Krutoergebnisse der übrigen Länder 
sind in der WoItemteutabeUe (S. 992) eat- 
li&lten. 

l.ileratur: Vgl. Jen Arl. „Getr> !.!,hiind-1"; frrner 

<)>h,nt)mie, TsU IV, i (SlUtitUk der tcirurh'ir' . 
KuUurj. JE. Wi0d0»tfHü, 



Gotreideidlle. 

I. Die allgemeine Bedeuttuig der G. II. Die 
wirtschaftliche Wirkung der O. III. Die wirt- 
schaftliche Würdigung (ir r, 1. Die Laud- 
wirtscbaft. 2. Die Industrie IV. üeechiehte 
der G. 1. Preußen -Deutschland. 2: Oraflbiri.' 
tannien und Irland. 8. Frankreich. 

I. Die aUgemeiiie Bedeatiug der G. 

^le im allgemeiiien die so^. AnienhandehK 

^X)litik. ri1»'r ihren Wortsinn hinaus, dif 
ganzen Intcrcs^'ugegeüi^tze der Staaten und 
ihm BevUkeningsgrnppen als in einon 
Brennpunkt sammelt unti dpshalb roirelrii!\Öig 



der Jahre 1900 bis 1904 auf 28 Mill. acres er- 1 zu den schärfsten politis« lieii Kämidea Anlaß 
atMclLt und 848 JUU. imiheb eigdien. \^}^^ *^ pöeg^ im besonderen die Frage der 

7. Arjfentfoiens Getreidebau ist »ist G. wenigstens da, wo Getreide Audeich 
ein Produkt der jüDgaten Zeit Noch im « u htigstes Prodidtt der heimischen Land- 
Jahie 1888 winden amtlich erst 2.6 HilL ha wirtscliaft und wichtigste« Nahrungsmittel 
landwirtschaftlich benutzter l•^.Vh<• f.:stre- «^er breiten Masse ist. rinn -w irt.'iLli.iftliohe 
stellt ; doch stieg tliese Zalil sclion hin mm Erörterung hervorzurufen, lu der l^nd uud 
Jahre 1895 auf 4,0 Mill. und bis zum Jahre | '^^adt iliren i)olitisch-90n«leB Streit zum 
1902 anf 7.:' Mill. Nrunentlirh «las W.-izon- 
areal liut ia dieser Zeit bUrk zuguuouiuien : 
ans den SOOCKM) ha des Jahres ISSS sind jetzt 
3,0 Mill. ha geworden; doch schätzt man 
(Kaerp^r-) und Becker^)), daß noch etwa 



M Mehl zum Satze von 4,5 bau Jffo barrel 

auf Weizen umgerechnet. 

-I K;ii'r;;er. Kolonisation und Landwirt- 
ficUiit t im f,ptinischen Amerika, Leipug 1801. 

*) Becker, Der aifentbiiaelM w<' 
Weltmarkt. 



Austxag bringen wollen; imd nicht rein- 
wirtschaftliche, sondern politische Erwägun- 
gen, die politischen Machtverhältnisse sind 
es, die dann in der Regel den Anaachlag 
fttr ißem oder jene Regelung der O. gi^eo. 
Es s«:!ieint ja ^ einleuehteiid, daß die Auf- 
legung oder Erlt^ung eines (ietreide-Aus- 
mnnoUee die inttnalMiien Oetreidcqweiw 



*) Eckert, Die La-Plata-Staaten, in „Ame- 
im rika'-, heransgegabea VW E. T«a Halle; Baal- 



I bnig 1906. 
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eniiedrigeo, die Produzenten also schädigen 
und die Konsumenten bevorzugen mflBse, 

lind daß umgokelirt die Auflegung oder Er- 
höiiaug eines Oetreide-EinfuluraoUes die in- 
lindisdien Preise eriiQhen, die Prodttzenteti 

also bevorzugen und die Konsiun.Mitf-n si-hä- 
digen werdej daß also in dieser einen Jfiage 
der ganse TidgeBtaltige Gegensatz zwisdieii 

Pro<liizonten und Konsniiienton .seint^ Ver- 
körperung hade; und es ist selbstverständ- 
lich, daß g^[enflber einer solchen Koosen- 
tratinn dos wirtsehaftlichen Ititi-rosses jede 
Partei all iliren jwlitisch-sozialen Einfluß 
einsetzt, um vom Staate die ihr genebne 
Regelung der G. zu erreichen, und daß eine 
Acnderung der bisher inne gehaltenen Rich- 
tung erst zu enielen ist, wenn die i)oliti8chen 
Machtverhältnisse eine ents|irechende Wand- 
lung erialu-eii haben. Au« der Stellung, 
die ein Staat zu den G. einnimmt, läßt sieh 
daher geradezu ablesen, welche Kräfte in 
ihm die politische und soziale Fühnmg inne- 
haben. 

So lassen mabeaondere in England die 
Wandinngen der Getreide-AnBfnhr- und Einfnhr- 
Politik ilie politischen und sozialen Maclitver- 
schieljiingen klar hervortreten. Unter den älteren, 
ihre Unabhängigkeit gegen den Adel ver- 
teidigenden Eämgua gibt in dar Begel die 
Rflcksioht anf die atBdaiMlien KonniiiieBMtt den 
Ansschlajr. Im l.'> Jahrhundert erzwingt das 
Erstarken des Parlaments, in den» die Agrar- 
interessen weitaus überwiegen, zu einer Be- 
tonung der ProduzeuteuwUnsche : daher Er- 
schwerung der Einfuhr, Erleichterung der Aas- 
fnhr. Sie IWprt irieder atOtsen sich im 
16. Jalurliwidert mehr airf die Städte: daher 
Verbote der Getreideausfnlir, Ermäßijfnng und 
seihst Ueseititr'uig der EinfuhrzüUe; Elisabeth 
versucht wenigstens einen Ansffleich beider 
Oraopen, indem sie die Anafnhr oei niedngen 
FMnen gegen Zoll «rlralrt, bei hohen Pninen 
aber die Einfuhr ermuntert. AI» dann unter 
den Stuarts das Parlament wieder in den Vorder- ! 
cmiid l iii'kt. da be^^innt ain h sufnrt wii-der ilie ! 
stärkere Betonung der .\grarinleresst ii : ihren ! 
Gipfelpimkt findet sie in dem berühniitn .^uh- 
fiibniiäiBi«ncMeta toh 1689, mit dem der erste 
Onoder die u n ter rt H tg ung bezahlt^ die sefner 
Thronbesteif^^ng das Parlament hat angedeihen 
lassen, und bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts 
ist es dann — unter .\bweichang in den Einzel- 
heiten — bei dieser Richtung geblieben, obwohl i 
fauEwischen wirt;«chaftlich die Industrie und ihr I 
auf leichte Fabrikatenausfnhr und OetreMeein- 1 
fuhr geriehtetes Interesse weitam den Vorrang j 
▼er An AgrarwUnuchen sich erruntren hatten. ! 
"Ent mußte die Parlamentsieform von 1832 zn- 
gunsten der Industriestädte erfoliren, ehe 1846 
dia Getreideeinfuhr grundsätzlich freigegeben 
wurde; der Anstrag des politiich-aoBialai C^gen- 
Hatzes ist der wurtwhaftlichea Bataribafafinig 
vorangejrangen. 

In Deutschland nicht ander.«. Wo die Städte 
die Wirtschaftspolitik bestimmen, da bestehen 
Qatnideausf uhr- Verbote ; wo dagegen, wie im 
Osten und Norden, das phUte Laad diu politische 
üebergewicbt hat, da m die Autobr b^nstigt, 



die Einfahr araohwert; und wo endlich Ffintea» 
macht den AoNchlag gibt, wie im Pienfien des 

18. JahrhondertS, da wird der Versuch gemacht, 
durch Festhalten eines mittleren Preisstandes 
beide Interessen ausznjjleichen. Der Uebergang 
zur Handelsfreiheit (Preußen 1818) kommt zu- 
erst den altftindierten Mächten des platten Landea 
aoa t a tt aa; die Ansfohr wird ganz freigegeben, 
die Gfiifttbr noch mit einem geringen Zoll be- 
lastet; und wenn dann spiiter der Kinfulirznll 
ebenfalls ^anz beseitigt wurde, so stand das 
nicht im Widerspruch mit den Agrarinteressen, 
da damals die Ausfuhr im ganzen die Einfuhr 
noch Uberstieg, der !Zoll also preishebend nicht 
wirken konnte. Dagegen i«t er wieder eing^ 
führt worden, als die Euifuhr sii h über die 
Ausfuhr erhob, und aucli in der ,\usfiihrregelung 
sind Maßnahmen j,'etrotYen, die dem Interesse 
der östlichen Produzenten entsprechen. Daa 
letate unter der Hemchaft das allmnahMB 
Stimmreehts — em dentiiebes Zeichen, <UJ trots 
des M-irtschaftlichen Kraftverlustes noch immer 
die Landwirtschaft ihr i)olitischcs und soziales 
üebergewicht sich bat erhalten kr.nnen; ihrer 
Oeschlossenheit steht die Industrie und das 
Städtetum in mehreren Lagern getrennt gegea- 
öber, teilweise sogar im Gefolge jener mar* 
schierend. Ehe dieses politiBche Bild sich nicht 
ändert, ist eine W iinJlnn«,'- der deutschen G.- 
politik schwerlich zu erwarten, und zwar um so 
weniger, als das staatliche Beamtentum, „die 
Benemiig", im konstitutionellen Staat dis poli- 
tisebe Ftt&nng an die soafailen Mebte abgegeben 
hat, den im absoluten Staat wohl erstrebtea 
Au.sgleich also nicht mehr bewirken kann. 

II. Die wirtschaftliche Wirkung der U. 

wild dank der fKtlitifloheii Yerqiiicknng 

vielfach ilbersc hätzt oder doch stärker betont, 
als den Tatsachen entspricht. Insbesondere 
ist stets festzuhalteo, daS ein 6-. nodi bei 
weitem nicht ein Einfuhrverbot in sich ent- 
hält und so den national-geschatzteu Markt 
diireh.-ius nidit ans dem allgemeinen Welt- 
markt herauslöst; er bedeutet vielmehr nur 
eine Verkehi-ssjxise, die etwa mit den Trana- 
poftlraeten auf eine Stufe zu stellen ist, und 
zwar eine Siiese. die in der Gegenwart, 
w(j Ai'udenuigen nur im (iesetzeswege er- 
folgen, von vornherein herechuet wenlen 
kann und deshalb den internationalen Handel 
weniger belastet, als manche andere, nicht 
l)erecnenbare und dadurch das Risiko stark 
vermehrende Auflage. Infolgedessen werden 
die Ortudlagen der Preisbildung vom Zoll- 
schutz nicht berührt: au Ii in den ge- 
schützten Landern macht der innere Preis 
die Sehwanknngen des WdtmaiAtee regel- 
mäßig mit: einp absolute Erhöhung des 
inneren Preises ist daher durchau.s nicht 
immer die Fdge einer ZoUaoflegung oder 
Zollerhölnmg. 

Dagegen ist eine reUtive PreiseiiiOhiug, 
d. h. eme Erhöhung gegenüber den jeweiligen 
Preisen des freien Weltmarkts, wenigstens 
io solchen Qebieten stets zu erwarten, derea 
eigene Ftodnktian nidit den inneren Bedarf 
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d«olti dift also auf eine ansUndische, ▼om I bestimmtee Land ein andere« Land mit bOhorem 

Zoll ^f^trofTeoe Einfuhr angewiesen sind. In ' ^tte belegt, als dritte Gebiete in jenem Ein- 
solciien Gebieten pflect sogar, wie Deutsch- (ubrland zu tragen haben - wenn al»o etwa 
lande KntwickeluDg orkonnen läßt. t>cie3iiiu:'-r- 
maßon kräftigem Z"ll>rliiit/, Preis über 
den normalen \'^ cltiuaj klpi«iöt ii auch in den 

Landesteilen sich zu lialten, die nach wie 

Tor für die Ausfuhr prxluzieren; denn das Einfnlirtrebiet leicht die Znfnlir ilieses einen 



Deutsdiland die (ictreidezufuhr ans d> u Ver. 
Staaten t. Amerika uicbt nach dem allgemein 
geltenden Vertrags-, sondern nach dem leeren 
autonomen Tarif MtuuMkite. w^"^ vmk 
Tollends bei rrieher W«]tenkto kamt alattA 



diö Preisdirektive ys-ird dann auch iüi 
aio von der M<">glichkeit hergegel>en, im 
z'>llir<«:fhützten Inland den Absatz zu suchen. 
Ituuitrhin i.st diese Preiscrh«ihung natm^- 
inäß bei weitem geringer als in den Eiu- 



Laniies eurbebreii — Argentinieu, Kuliiand und 
Runiüni-n haben ja in den letzten Jahn u zur 
Genugti bewiest II. daß sie in Weisen wie in 
Mais aas noniauiorikanificbe Prodl&t n ersetzen 
vermfiffen: das Aufoluljuiid dacunn sieht sich 

fuhrgegendeü, da nicht nur die höherep Ub«atakr?ts -pcÄr nnd nmü diesen Xach- 
Xoeten des nunmehr %n betstigenden Land- ' teil in einem i'reisnachlaü auf sich nehmen, der 
transports an St«lle dt > S. - trunsports zum ihm ancb jenes eine Einfnhrgebiet noch öfinet 
Abzug gelangen, sondern auch die Wand- , and es dort mit den anderen ProdnktiontigebiflteB 
lung der gansen AixwIzverhlhmRae TD einem I auf eine Prdistufe stellt — d. h. es mnß die 
Pivis;ihs' lil;i<: sl. h ,lnl!.'tl. K< .-nt.^i.richt i^lldifferen« anf die eigene Schulter si.-h Ic^^n 
dahöT den Interessen der dcutiächen Ueber- - P""«'". '^''^ KinfuhrlaiKi.-« 

schnBMbiete, wenn im Jahre im das Iv" ""•■r^y-'"uuir . i.' '-rührt w.r.i. 
r>^ 1 rn 1- i * V, 3 r/Z Werden aber mehrere Auj!tiiiirL"jbKle in Uieser 

F. i. li rnr (liA Aii=fnh. , dpin /oll ent- ^eise von einem Einfuhrland Im Zoll differen- 
sprechende \ ergutting einiuhrtc, uutUiu die ' _ etwa «oJIer dea Ver. Staaten noch 
den AnalandmlMatz erschwerende PreiBdüfo> f Argeodaien yom Deataelilwid dran kaaa vpa 
r>''nz Aiisluiiiishami-'l or<Pi.z^ : 'Ifnn or^t »-iiiPtn snlrhfn Ersatz nicht mehr die Rpde sein, 
seitdem wird au h im I . Un-8chu»geUet die i und die Zoüditterenz würde in einer ihr eatr 
Abweht des Zollsrhutz.s in vottem ümlMge 1 «Pi-aotomlaü PwiMrtiiniaa» ai^ 
verwirklicht ein Kau-~al7it=nrnmenhin£;'. «l''f 



Iii, i>ie\^irt8chaftliciie \\ iirtligiingdertJ. 

hat in der Gegenwart von der Tatsache 
auszugehen, daß trotz des Schutzzolls die 
absoluten Preise nicht gestiegen, sondern 
mit wenigen Unterbrechimgen gefaillen sind: 

Eine uiulore Fraife ist aher, oh nicht unter nur daf] 'ler Rück^'aiiic dank dem Zf>ll nii ht 



es übrigens verbietet, jene Zoilvergütung aL 
eine Ausfuhrprämie zu beieichnen. Im 
relativen Sinne hat also unzweifelhaft das 
Itdand in seiner Qetreidekuusiuntiou die 
PreiserhiShimg, den Zoll ni tngen. 



dem Einliay der sich immer mehr auüUrtBttenden 
Schutzzollbewegnng die Preise des freien Welt- 
aaariEtt siok gesenkt haben, abaotat also doch 
das tberpromsierBnde Anabnid den Zoll zu 

tragen hat. Starisiisch läßt sich diese Frage 

nicht be^iiit Worten, ila ja in ütatistisvhen Zahlen- . ^ . ^ • • n • 

reihen die l-rHuchen .ier Heweirnntr >i' Ii ui*^^ht l"sen pflegt, die — wenn aneh vipllnioht später 
ausdrücken ; die itiueren Zii^nnuiit-nhän^e sprechen 



ganz 80 stark war wie in den freien Ländern 
( vgl. den Alt .^Getrddeprna^ oben 8. 987 tg,). 
Daneln ri ist ali^-raurli zu berücksichtigen, oaß 
allein schon das Bevorstehen einer Zolkiy 
höhung Hoffnungen und Beftrefatmi^n i 



jedoch gegen eine t^ikhe Aunahme. Denn nor 
dann könnte sie berechtigt »ein, wenn iafoiae 
der Zölle nnd der dnrch sie bewirkten Preb- 
erhühunff eine Mindenint; "iew KonstiuiM einge- 
treten wäre; und das ist um so weniger anzn- 
nehmen, als anf der einen Seite da« Brot- 
bedürfuis tM an elemantar iat, um von den 



ai.> i^rundlos sich erweisend — doch das 
^viIt.^c haftliciie Gebtteo der ihnen unter- 
liegeiult-n BevAlkerungsgnippen zeitweise 
zu beeiuüuäsou und durch die dann vor- 
genommenen HAodlniiiisea «udi Danerwir' 
kungeu herrorsurafen vemiflgeii. 

1. Die I^nnd Wirtschaft steht der Zoll- 



geringen PralawhAimgen d« Zdb wesentiich ■ f „j^j^^ ^j^^ wirtachaftücke Eäu- 
m seinem I mfang bestimmt zu weraen. niid ! , ^^„.-.k«-. ,,, i .-u. jjo^ ^ 

als auf dir anderen Seite eine absolnte Zimahm« , ^^}^, ^genuher; deon au. ji in ihr gibt es 
derGetreidepreise in den znll-e>rhutzienUndern ! ''i*^^ Elemente, die m ihrem Betrieb 
nicht eingetreten ist. Heeinträchtiguugen des "i't «^m Zukaufen von Getreide angewiesen, 

■ insoweit also an möglichst niedrigen Getreide- 
preisen interessiert sind. Man nimmt im 
aUgenieinen an — und gelegentliche Ein !- 
Untersuchungen liabeu die^e Annahme be- 
stätigt — , daß in Deuts< lilaud die Besitzer 

leutenMenschenaltersMerkUlren.mchen jeden- 1^?%"'''^^.?^ ^ rcgelm^ig Getreide 
fWls die europäischen SehntssOUe nicht aus. ftu- den Markt pnxiuzieren : daß weiter auch 



Konsums aber, die gele^entlir:h sehr starken 
Freiserhöhnngen gefdgt sind — wie etwa in 
den Jahren 1891/^ und IS^m — dürfen nicht 
dem Zoll znr i.ast gelegt werden, da diese 
Preiserliuhun^eu auf den Erntererhältuii»:>bu der 
betreffenden Jahre beruhen. Den Preisfall des 



w.lhrenil die t,^waltige Ausweitung der Pro- 
duktiuu ihn hmreichend begründet. 



ein immerhin beträchtliohei*, statistiaoh aber 
bi.sher nicht erfaBter Teil der Kldnbetriebe 



Nnr dann kann eine Abwäkung des Zolls von 2- ' ha T'mfang auf Geneidt'\ --rkauf 
auf da« Aadaad in Frage koaamem, wann eint sich, gründet j daß däg^n die FaczeUen* 
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begebe von weniger als 2 ba OrSfle in 

ihrer Ofii^amtheit (Tfn Goti-piilolcJlnfern zu- 
zurecluieii sind. Aber auch vüü dieseu i 
Käliferelementon ist doch noch ein recht 
erhelilirtiL-r T<>il weni^tens indirekt an 
liuheii (Jetjeidepreiseu interessiert; denn er 
ist der Gefahr ausgesetzt, daß bei fehlender 
Rt'iifaliilitÄt des Getreidebatis in steigendem 
Uiufaug auch die größeren Betriebe zu 
«olchen Enlturefo überzugehen suchen, die 
bisher Überwiegend in der Hand jener 
Kleinbesitzer lagen, und daß duiui durch 
die zunehmende Konkurrenz die Preise auch 
ihrer Produkte herabgcdriickt werden, wie 
sidi das in besonders großem Maße schon 
beim Rübenzucker gezeigt hat. Nun hat 
ee in Deutschland bei der let^teu Betriebs- 
zShJting im Jahre 1895 mnd 1.2 Millionen 
landwirlscliaftlicher BetrirlM- von juelir als 
5 ha und noch 1 Million Betriebe von 
2 — 5ba ümfang gegeben ; beiden Kategorieen 
zusammen w ird mau etwa 11 — 12 Millionen 
Köpfe zuzählen dürfen, und sohwerlich hat 
mn. an diesen Zahlen bia sur Oegenw«urt 
"Wesentliches geändert. Nimmt man sie aber, 
inn jenes indirekte Interesse raitzufassen, 
ungeschmälert für das Interesse an hohen 
G- f reidej)reis»'ii in Ansprueh. so ergibt sich 
dafür ein Anteil au der Ues^iimtbevölkerung, 
der rund ^ beträgt, wätirend etwa ' s auf 
niedrige Getreidepreise "Wert zu lei? -n haben. 

Gerade hieraus wird 6m wichtigste 
Aifltiment f^eeen die G. regelmäßig gezogen : 
eine kleine Minderheit werde auf Kosten 
der großen Mehrheit begünstigt. Dabei wird 
aber iit>orsehen, daß ein gleiches Bedenken, 
sosac mit m^leidi stärkerer Kraft, auch 
ieaem indiiBtnellen Schutzzoll entgegen- 
gr-halteu werden kann; denn keine einzige 
Xndustriegruppe, die hinaichtiioh des Zolls 
dnheitlicne iM^feaMO lat, eriiebt aidi im 
einer solchen Bevölkonmgszahl : wurden doch 
im Jahre 1S95 in dw stärksten, iu sich aber 
schon mekt mehr einheitltcShen Grupiie der 
Paugewprhe nur r?,7 - in der vollends viel- 
geütaltigeu Metallverarbeitung 2yi und in der 
an Gegensätzen reichen Tearalmdnatrie nur 
1.9 ^liTlifinen Menschen gezählt. Außerdem 
ist vuu dieser ^iußen Konsumentenmehrheit 
ein sehr betrfichtliclier Teil als industrieller 
Produzent an der Kentahilität der Land- 
wii-tschaft interessiert, w eil jenes eine Fünftel 
für die Industrie einen gewaltigen Altsatz- 
bereieh iKdeutet. dessen Wegfall "dt-r 
SchuiiÜeruug aul deu Gang der industrieileji 
PnKluktion von nachhaltigstem Einfluß sein 
und doshalb auch die Uihne der Arbeiter- 
schaft schmälern muß — ein Moment, auf 
das ^^ rade ein Sozialist, Schippel, neuer- 
dings wieder mit beaooderem Nachdruck 
hingewiesen hat 

rJun wird aher ire-aLrt. daß von der 
Freisvirkimg dos Zolls gar nicht die Land- 



wirtschaft, sondern nnr die bei sdner Avf^ 

leg-ung oder Erhöhung im Besitz befindliche 
Generation von Ijandwirtcu den Vorteil 
habe, weil nämlich beim nttchaton Voianf 
oder Erligang die Erhöbung der Octreide- 
preise in eine Erhöhung des Kauf- oder 
Anr«>< iuiungspreises sich umsetze und so 
den Nachfolger mit einer dauernden Last 
belege, die den Zollvorteil vollständig be- 
seitige. — Dieses Argument löst sich von 
der tatsächlichen Entwickelnng gänzlich los; 
denn wenn die Preise, wie im letzten 
Mcnscheualter, trotz aller Schutzzölle be- 
harrlich fallen, dann kann nicht von einer 
Steigerung der Bodenrente als einer Zoll- 
wirkung gesprochen worden, und tatsächlich 
sind denn auch die Bodenpreise auf dem 
platten Land, in scharfem Gegensatz zu der 
städtisrhen Entw ickelung, gerade in den Ge- 
treiUegebieten DeutachlaodjB ständig zurüok- 

r gangen (vgl. den Art ^^Ägrarkriais** oben 
.37 fg.). \ur in allerletzter Zeit seheint 
wieder eine Teadeoz leisar Steigerung einge- 
treten sn sein — eine jener AnaenUioks- 
wirkungen. die ans der Ilnffming auf eine ab- 
solute Steigerung der Produktenpreise als 
Wirkung der neuen ZoUerhöhnng sich her- 
schreibt imd wil der verschwindet, wenn bei 
giiten Weltemteu die Hoifnung sich getäusdit 
sieht. Eine Minderung des l'reisfalla aber 
und die damit verhiuideiie Verlaugsamung 
in dem Sinken der Bodenrente, wie üie aus 
den Zöllen sich ergeben hat, ist nicht nur 
für den einzelnen Landwirt, sondern für 
die Landwirtschaft von heilsamer Bedeutung * 
sie verhindert jene Verwahriosung des Gnmd 
und Bodens, die einem Zwangsverkauf regel- 
mäßig vorangeht und die Produktivität des 
Landes auf längere Zeit schwächt, und sie 
errauntert geradezu su dm Verauoh, den 
Rückgang der Fradnktenprarae durch eine 
Intensivierung des Betriebes auszugleiehen — 
oinom Yersudi, der bei der Eig^art laad- 
wirtflchirftlioher, der BwKnkrBlt 8l>- 
liangiger Wirtseliaftsfühnmg längere Zeit 
zu seiner Entfaltung bedarf und deshalb bei 
rapidem Rückgang der Preise nicht ^maoht 
w erden kann. Deiitsclilands Tjind Wirtschaft 
hat sicli denn auch zu diesem Gonge ent- 
schlitssen und zieht in der Gegenwart er- 
heblich größer«' HoliertrSgt» auf? dem Acker 
heraus ; in England dagegen ist an die Stelle 
des intensiveren Getreidebaus, wo es irgend 
rnngli(-]i war. die extensivere, im letzten 
Jahrzcluit aucii iu sich nicht melu- intensiver 
werdende Viehzuclit getreten (vgl. die Artt. 
„Agrarkrisis" a. a. 0. und „Getreiaeproduktii )n" 
oben S. 991 fg.), und dabei war in Englaud der 
BetiiebsfÜhrer als Pächter in der I^ige, den 
größeren Teil des Ertragsrückganges auf den 
verpachtenden Eigentümer, einen reinen 
Bouenrentner alsu, abzuwälzen, während in 
Deutachlaad Eigentum und Betriabeüfübrung 
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fom fiberwiegend in einer Hand Segen und die 
Kürzung des Ertrages dalier zu allermeist 
auf Kopien de« Arbeitseinkommens, nicht 
ab'r auf K<i>trn der zur festen ^ypotheken- 
achuld gewordenen Bodenrente erfolgt ist. 

Endlich soll gera<le der G. unsere Land- 
inrtschaft davon abgehallen hal)en, den nach. 
der Weltlage notwendigen Uebergang zu 
anderen Bewirtschaftungsformen zu voll- 
ziehen, Viehzucht, Gemüse- und Obstbau zu 
treiben. Und in der Tat: kein Zweifel, 
daß diese Kulturformen bei uns nodi einer 
Ausdehnung fähig uäi. i. und wohl auch 



Preiserhöhung herbeisafOhfen Qnd BO etwa 
die Preisverhältnisse zu verewiprri. di<.' in 
den 60er und l(\er Jahren in Lteutschland 
gehomcfat haben ; er soll vielatehr nur, wie 
bisher, so auch in Zukunft die voraussicht- 
lich noch nicht l)eendete Preisdepression de» 
Weltmarktes für die deutsche Laudwirt- 
.schaft mildern, um ihr weiterhin die Mög- 
lichkeit einer allmählichen Anpassung zu 
gewähren. Die Alliti.'lhlichkeit — das ist 
das Moment, worauf es ankommt; denn 
Bowohl die penSnliche Natnr der iSnd- 
lichen Bevßlkfrn:ii,' als .iiieh tlic Ei.ireitail 



bessere Keinerti%e abwerfen als der Ge- 1 des deutschen Klimas und Bodens und nicht 
trffldeban^ Aber einmal sind der Ans- 1 zoletzt das politincli-soziale Bedfirfnis ffihren 
drhtiuiii: il'-r Viehzucht sowolil i\r> dahin, langsamen Wandlungen d^^ land- 

GomOse- und Obstbaus in Deutschlaad durch l wirtschaftlichen Betriebes vor plötzlichen 
Klima, BodenbeschaffenheitvodBeTinkenings-tümwIlsungen den Yoaag m geben, 
verteiltmg sehr vi.-I , i,^.r,. Orrnjon -,>zr,^rii 2weck der G. je- 

als in England : denn hier läßt die nattlr- . ^^lig haben solL das ist wiasMuebafUich nicbt 
Ecke Feuchtigkeit fast allentiialben so rriche | festEustellen ; denn es ist bei dem fadiTidnelbtn 
Viehweiden entstehen, wie sie bei uns nur aller üewerbcEweig« nicht mü^'lich, einen brauch- 



in der Nähe der Küsten und in den Täleni 
der großen Ströme zur Verfügung stehen, 
und hier sitzt dio Bevölkern njr a?l» nthalben 
dicht, daß die transporteaiphndlichen 



so 

Produkte des Gemüse- und Obstliaus in 
unmittelbarer Na^ hbarschaft ihrer Go- 
winnungsstätte am Ii ihren Absatz finden 
'können, während unsere Oetreidenroiluktions- 
gebiete fernab von den Zentren der Industrie 
liegen, ünd «weiteus ist doch schwerlich 
der G. für die Langsamkeit des Cebergan^ 
Tenmtworüidi za machen; denn er hat ja 
nicht m einer ahaolnten Hehnog dcar Prdse 
pi'fniii-t, und rf-idilirli killm erscheint dif 
Behauptung, daß nicht nur gelegentlich 
benranteliender 2SolIedhi8hnngen, sondern die 
inzen Jahrzehnto dn? Preiafalls hindurch 
Uofluung auf oinc endlich aus dem Zoll ' 



baren Durchschnitt der Pruduktlonskcmtan ra 
gewinnen, und vollends ist es nicht mö<>^li.:b. 
den Gang der Weltmarktsentwickeluug' voraus- 
zusagen. Die Schwankungen aber der Welt- 
marktspreise sind e«, die vom einseitig landwirt- 
scbafthchen Standpunkt aas den autonomen, 
vertraglich nii-ht g-elmiidt.-iien Zoll als die 
wUnscheuäwerte«te Art entclieioeu lassen; nor 
bei ihr kann einem pUttalichen, besonders starken 
Pretsdrack mit einer entsprechenden Scblänuig 
des Zolle« gefolgt werden, und mr bei flir kaaa 
ein Fehler in der Zollljeiiiessnng al<4b.ild nach 
seiner Feststellung verbessert werden. DicBen 
Interesse der Landwirtscliaft stehen abOTj 
Interesseu der Indn^tri" fft^geaüber. 

2. Die Industrie wird in der doppelten 
Richtung ihres Abeatses too den Q, btt> 

rührt: im Inland wie im Ausland. 

Im Inland bat sie aof der einen Seite 



ergebende Preissteigerung jenen üeber- ' dmit an rechaen, daft die im Z(ril liegende 



gang verlangsamt habe. Di.' allpcmpinr. 
SchwerfiUligkeit vielmehr, die uuisere Kiein- 
Umdwirte ehnniktorisiert, die sie aber auch 
zti einem politisch so woit vollen Bestand- 
teil un&ereä Volkes macitt — sie ist als 
Ursache anzusprechen ; Belehrmig tmd Vor- 
bild, die bisher schon wirksam gewesen 
sind, mässen das Tempo noch zu beschleunigen 
iocheii, oiwa dat ea so in tadikalen Um- 
wälzungen zu kommen braucht, wie sie 
England durchgemacht hat. Gerade die 
Intensivierung des Getreidebaus zeigt ja 
unverkennbar, daß unsere Landwirtschaft 
noch durch den Zollschutz sich nicht hat 
einschläfern lassen. 

Treffen aber all diese Bedanken gegen 
dra Gr. nicht zu oder haben rie wenigstens 
]hro Kraft iiifolfre der tatsächlich cii Ent- 
wickeiung verloren, so spridit umgekehrt 
gerade diese Entwiek^tog mit doppelter 
>Viii:}i( fHr dit- eiiistweilipe P<'n":'hiiJtiiiii; des 



Erhi^hnne dps Getreide- und damit dr> 
Mehl- und Broipreises einen immerhin be- 
trächtlichen Teil der Koasunifäbigkeit dsf 
breiten ^Fasse festlegt und damit der Aus- 
dehnung des indnstriellen Konsums eine 
engere Grenze zieht, als ohne G. ihr gegeben 
waren : . in Naclif.'il allerdings, der t:'-riiis 



wiegt, weuu unter dem 2i0ii8chutz die Ge- 
ireidepreise absolut gesunken sind, wenn 
also keine absolute Ei n en gii ng d es i n d ii st ricllen 
Konsums, sondern nur eine Bosciirrinknn^ 
der Erweiterungsmöglichkeiten sich aus dem 
G. ergibt. Auf der anderen Seite aber be- 
deutet für die Industrie eine rentable und 
darum kauffäliif'e I^andwirtsehaft ebenfalls 
einen um so bedeutenderen Kundenkreis, je 
größer der AoteU der Undliolien BevttUoerwir 
am Gesamtvolke ist, und insoweit wird 
jme Einengung der KonsummQglichkeiten 
wieder aufgehoben. Ja, ans einer allzu ge- 
waltsamen Umwälzung der Getreideprei>- 



Zolls : er hat nicht die Aufgabe, eine absolute i verhftltnisse kann in emem Laude, in dem 



Digitized by Google 



OetreideesOlle 



1001 



der Getreidebaii die (rruudlage der Land- 
wiitflohaft bildet, sogar eine EineDgiiog des 
industrieUea Konsum^ im eigenen Industrie- 



bei Zolibinduog des eigenen Lande«; zu 
errdchen^ wfljhrend doch oie Lanilwii-täcliaft 
an autonomer Regelung interessiert ist, «nd 



bereich erfolgen; weuu uäiulich die länd-i damit ist die KompronüßmCglichkeit gegeben: 
Hohe BeTSlkeniDg ihre Scholle in groBen iiiii der eigenen Luidwirtsoiiaft einen höheren 
Massen vorlilßt und als ungelernte Arbeiter Zoüschutz zu gewähren, muß die Expoit- 
die Luiliut! gewaltsam honmterdrückt. Vom j industrie sich einen höheren Einfuhrzoll im 
lolandsinteresse der Industrie her kann i fremden Lande gefallen lassen ; um aiidernr- 
alfio eine Entscheidung nicht gegeben wrrdf'ii. seit« der Exportindn^trie dio Beiv«chonbar- 
Ffir den Auslandsabsatz aber kommt zu- , keit der Absatzbeclingnugeu zu gewähren, 
nächst in Frage, ob etwa die Produktions- ' muß die Landwii tx'haft sich den Zolltarif- 
koeten der inländischen Industrie dank j vertrag gefallen kfisen, Auf die Selbetftndig- 



den 0, sich ungünstiger als die der konkur 
rierenden Auslandsimtemehmungr'ii >t.llen. 
Das ist tetsftohlich fttr Deutschland nicht 
der FaD. Denn dazu mflSten entweder in- 
folge des Zolls die Getreidepreise im Inland 
gestiegen sein und die Jjöhne out sich ge- 
zogen haben — die Löhne emd aber bei 
fallenden Gctri-:d.'j:.r. I>- n ir''sti':'Ct''n : oder 
aber im Aualand müßten die Löhne dank 
dem Fallen der 6etreidepreise gefallen 
sein — auch da sind aber ganz allgemein 
die Lohne gestiegen. Der Zusammenhang 
swiidien Oetreideprouen und AcbeitalShnen, 
fibcr dessen Art man früher bekanntlich 

öclioii gestritten hat, ist in der Gegenwart . tiel auch dieser ' i Dage^n wor2e jetzt ein Ein- 
jedenfalls gelöst und bringt die Industrie fahrzoll eiugefiihrt und m wechselnder Höhe bi« 
nicht in einen Gegensatz zum Schutzzoll- 1 zum Jabie läti6 behalten; anfuig« sehr niedrig, 
interesse der Landwirtschaft Aber wohl ! wtttde «t 18M sa dnem SchotraoU im 
ist dasin einer anderen Vorbindung der FaU. I ^''U^''\^TT % n* 

. fr^* , ? • freiheit. Erst .las Tarif-esetz v. lö./VU. 1879 

zweifelluift das Interesse , sich die aus- ^,,^^1,18 vom l./X. 1879 ab aucli der deutschen 
ländischen Märkte zu möglichst günstigen Landwirtschaft einen geringen Schutz, der dann 
Bedingungen offen zu haiton, und unter durch GG. v. 22./Y. Iwft und SL^Sil. Ifi87 noch 
diesen spielen gerade die Länder eine be- 1 bedeutend erhöht wurde. ^ HsaddsTertrftge 
trächtliche Rolle, die einen ]el)liaften Ge- <ler Jahre ISGl^^'i nnd 1894 enthielten uher 
treideexport «pg «lmaßig aufzuweisen haben. der Bindung eine Herabsetzvini,' <ler 



keit verzichten. 

Wie diese entgegenstehenden Interessen im 
eiaiehieB som Aiuylcich gdmcht werden, 
wdelie ZölMtae Im Lilsad wwetsesfcnft er> 

langen und welche da«i Anslnnd n»ir cew il'-r 
das sind nicht wisscnsi linfrlii lie, sonderu ilai hi- 
fragen; da tritt jener jiolitiscli-.xnziale Einfluß 
zutage, den die eine oder andere Interasen- 
gmpiie ikh «^halten oder nen an erringen Ter* 
iaag, 

IV. (iegchlchte der 0. 

1. Preußen-l>eot«chlaBd. In Preußen wurde 
die Getreideausfuhr durch Edikt v. 26./VII, 1811 
allgemein erlaubt, aber noch mit einem Zoll 

hek'f^t : im enniiileei iiden Tarifgesetz von 1818 



Je hoher nun d«* Gt. bei uns ist, um so 

weniger sind diese Lander geneigt, ^k\\ mit 
niedogen Industriezölien su beign%ea, und 
da der industrielle Abeata, dar ea mit Bnt- 

behrliehom zu tun hat, sehr stark von der 
Preisbasis in iseiuem Umfang abli&ugt, so 
hann in der Tat aus hohen Industriezölien 
eines h^mden Landes fflr unsere Industrie 
eine Beeogimg sicli ergeben ; um ^ stärker, | 
je mehr jene Zölle zum Aufbau einer 
eigenen Industrie im fremden T-ande be- 
nutzt werden. Vollends w^ird die Situation 
fOr unsere Exportindustrie sehwierig, wenn 
jenes fremde l,and seine /"<l]e vielfach 
wechselt (liußliind in deu 8Uür Juhrcu); 
denn dimn &IIt aneh noch die Möglichlteit 
weg, sich auf längere Zeit auf eine be- 
stimmte Zollbasis einzurichten, und diese 
Fk^rei'henKirkeit des Zollg ist für den indti- 
stnellen Export noch weeenUkdi wichtiger 
als die abeolnte Wba dee Tarife: nicht in 
erster Linie niedriee, Rtndern vor allein 



ZüUe. Der autonome Tarif endlich venu 2.'). XU. 
1902 erhöhte diese Sfttae wieder und i'ab zu« 
gleich fBr die epAttt atanachließendeii Handel»' 
vertTflge Miuiiiiiusifltze an. die dann anch in den 
Vertragen von l^;ä iuuegehalten worden sind 
und adk dem hßll. 1906 

Dia Zollmas shtd die^e: 

nach dem Qetetae von" 




lOTimettt 1887 |18B1^ 



1,5 



3,o 
«•5 



SP 
4,0 



Mala 
Mehl 



I.O 2.0 



3,5 

a,o 
i,6 



M. I M. 



7fi 



5,5 
o S,o 
7,o I S,o 
7,o 1,3 Ms 

18,75; »o.» 



0,5 

2.0 I 7,5 i »0,5 1 7i3 
üm andermeit» iHe ledit !wtrlclifli«lna An»* 

fnhrinteressen des deutschen Osten?; und Sir iens- 
zu wahren, wurde saersi (1882j ttir Mehl, »päier 
(18M) aam Aaaglekh gegen den roMMdMO 

>) Der noch Mbehaltoie Sata von 1 Pfg. fBr 
den Scheffel hat nar die Bedaatnng einer atatisfc. 



^buudene Z^e — danach mufi die Export- 

induatrie atnhen. IMe 2killbiDdii&g dee i Gebühr. 
lienMlen liuides ist aber in der Begel nur! *) 4^0 If. Xdagente; i;i M. aoutige Gente. 
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GetroidezuUe — Gewerbe 



Handel8vertn|r*vch fttr Getreide der „Identitüts- 
aadiweis" aofigfehoben ; d. h. jedw Qnaatam Mehl 
«ad OetreMe wird seitdem bei der Aaifahr ohne 

Rücksicht auf seine Proveni*MU w beliandplt, al» 
oh PS vorher ans <leni Ausland ins Zollinland 
t:c::fii den Zoll eintreführt worden ist, himI » liLtlr 
denitfeaiäü den entsprechenden ZoUbt-trag ver- 
gütet. Dm ffeschieht in der Wei.se, duLi Einfabr- 
•cbeiBe ercolt werden, die nur Beeleicbiiiig dei 
ZoUb für etwm einsreführtei Getrdde oder evcli 
für Rohkaffee und IN troleum verwandt werden 
können. Die Tnire' hnunif von Mehl in Getreide 
erfol^fte dnl»-i fi iilif-r «o . dall die Ausbent« 
Bchlechthin für Weizenmehl auf 70 "o. für 
Roggenmehl anf 65 " o angenommen wurde : vom 
l./l. ab sind aber Stufen gebildet worden, 
um die besseren Mehle ihrem höheren Werte 
entsprechend mit einer hrdjeren Zollvergütung 
anisaatattea. und jetzt sind nach aiancberiei 
Schwanknngen folgende Abstufungen inOdtOllg: 
für je 100 kg Mehl wird gerechnet 



in 


bei Weixennehl 


bei Roggenmehl 


mit einer 
Auabeate 

TOB 


eine Roh- 
«tv>ö- 
menge 
Ton 


mit eineri«™« S«*- 
Ausbeatel 
Ton »^^^»"-'«^ 
1 von 


I. 


o— 3o*/o 


160,0 kg 


0— 60°, 0 1 58.33 kg 


n. 


30— 7o„ 


«>7,5 " 


III. 


70—75 „ 


too.o 


60 — 6? „ loo.o 


IV. 


0—70. 


»35.71 r 


0—651. »53,»5 „ 


V. 


0—75« 


I33t33 » 





Meneren einzuführen, bis dkse tbertriebene Ein- 
fuhr den Preis wieder benbgeioeen und damit 
den Zoll heranfgeaetzt hatte; die Sehwanknngen 

wurden also nur größer, und die Landwirte 
hatten von den bolien ZolU n kaum einen Vorteil 
Auf I>rüngeii ilrr .NiitikHrnzoUlio'a bin wnnle 
der Zoll, da inzwi.sohen die industrielle He- 
völkerang das Uebergewicht erhalten hatt«, durch 
Oeaeti vom Jahxe 1846 vom 1./U. 18i8 ab ud 
einen Betrair 1 th ermftfiigt und 1869 ffm 
aufgehoben : nnd imch in der jetzigen Krisi« 
der en?li><lKMi Litnihvirisi-bafl hat man zniii 
Mittel ilc-^ ■'1 liiit/ziille> nirbt tregriffen. 

3. In Frankreich vollzog sich der Uebergang 
vom Aosfubnoll zum Einfuhrzoll im Jahre 1819. 
I Man führte eine gleitende Skala ein, indem der 
' Zoll mit fallendem Getreidepreise allmählich hSher 
wurde, und iM liirlt rües .System, obwohl es sich 
nicht bewährte, mit kurzen Uuterbre< )iuntreu bis 
j zum Jahre 1860 bei. In diesem Jahre wurden 
I durch den tnumfiaiafth-engiiacben Handel»- (aof . 
! Oobden-Wertnir die ScEntstOne bceeitt gt; ei 
wurde nur eine minimale Kontroll abcrabe von 
«2 ctÄ. für uro ki: Weizen nnd von I2ö ct.*. ffir 
100 kg Mehl lu ili. ■halten. In den Hier .Tahreii 
Mtcte aber auch in Frankreich die agrarisch« 
Bewegung eine bedeutende ErhShung der Zoll- 
■ätM aweb, und jetct ist Fnuütreich das Land, 
das die hSclisten Weizen- und MehlsSne bat 
Die S.itze sind 



I 



Da femer der deutsche (ietreidehandel sowohl 
im Nordositcn als auch im SuiUm -ten in starkem 
Malie am Transit interessiert ist. so sind in 
tfaier größeren, gegen früher aber jetsC ishr 
«iageschrinkten Ansahl von Stidten sogei. 
TransitlSger sng^ianen worden, in denen das 
ausländische Getreide ir^gen Kaution zollfrei 
lagert, bis es entweder wieder ins Ausland oder 
gegen Erlegung des Zolls ins Inland überführt 
wird: in letzterem Fall ist nach dem (besetz 
ym 1908 iOr die Dauer der Lagening der Zoll- 
betrag nachträglich zu verzinsen — eine Be- 
sonderheit des Getreidehandels, die für die 
Transitiiiger anderer Wain; niihr tretrofTen 
irwrden ist und daher eine kleine Verschärfung 
des SdratasoUa bedeutet 

'J. Großbritannien und Irland hat in der 
ersten Hiilfte des 19. Jahrhunderts viel mit 
seineu G. experimentiert. Bereits 1791 \uirile 
eine Art gleitender Skala einfelUurt, indem der j 
Zoll bei eoMB Preise Ton M sh für den Qnarter 
Weizen 6 d, bei einem Preise von .'»0— f>4 sh| 
dagegen 2'/^ sb und liei einem l'reise von weiiiirer 
als fiO sh scpL'ar 24 ' ^ sh betraijen sollte. 1828 
wurde das Priuaip der äkala toU durchgeführt : 
der Zoll wurde anf 90 sh 8 d bei einem Preise 
Ten 66 äh festtresetzt und tun so viel erhöht-, 
alt der Preis sinken würde: bei steigenden 
Preisen dagegen sollte der Zollhetrag stärker 
lallen, so dali bei 7.S sh nur noch ein Zoll von 
1 sh erbüben wurde. Die Skala hat sich aber 
nicht bewährt. Die Händler hielten die Zufahren 
Kurttck, Us der in die HShe geschnellte Preis 
den Zoll kerabgedrOckt hatte, nnd benutzten 
dann dto Zeit des geringen Zollet), enorme 



für 

100 kg 




T.a.-ii 


lii'ui tiesetze vom 


28.ll 11. 
1885 


2y.Jii. 
1^ 


27., IL 
1894 


Weizen 


3 


frc8. 


5 frcs. 


7 fn». 


Rotrgen 


1.5 


t> 


1,5 „ 


».5 . 


Hafer 


»,5 


n 


3 , 


3 « 


Gerste 


«,5 








MeU 


6 


n 


i'' : 


II— 16. ») 



Prankreieh hat fn den Jakren keeandcts 

hoher Preise. 1H91 und 189». seine G. zeitweise 
suspendiert Eine Bindung in einem iiaadeb- 
Tertnffe int nieht eifolgt 

Literatur: r>i' /ff/i' ' • F>»:>'l»rhrißr7i i^t ««• 
alutrhlxtr. Ztixiituint n i '.-s- iid rinti : Buchen* 
bergof , Affrancaien 'iwl Agrarpolitik, Hd. i. 
Leidig — DeraHbe, Grundfügf <itr 

AfrarjtoUtik, Berlin 1897. — ClBltnul u. Dade. 
in den Schriften des Vereins flbr S m a lp o U tS k , 
Bd. 90 und 91. — Sehipprl, Onmdxüge *r 
ffandflxpoUKk, lirrlin-Bem 1902. — IMrht. 
lieiffglichr iittreilUzttlle, in Jahrb. /. .Y<i<.-'Vi-. 
,i)hI Stnt., III. F., Bd. 19. — Der .huurht 
Bauer und die (hbreideaSUe, Jema 19W. — 
mmmpfey Der IMme OnmiMlM md dk Ot- 
tnUepreiee, Mpetf VWf. 

K. ITiedeN/Md. 
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karreos der BetrielNujsteiQe. Fortbiidnug der- 



L Begriff dM 6. 

Das Wort G. wird in dop]>eltein Sinne 
gebraucht. In dor fili- diesen ArtUtcl maß- 
gebenden enger» II Bedeutung bezeich- 
net es den]<iüigeu Teil der Produk- 
tion, welcher in der Formverände- 
rung von Rohstoffen besteht, die 
■wirtschaftliche Seite der (mechanischen oder 
clicmischcu) StoffumwandJung oder Stoffvcr- 
etlelung. Der Begriff in dieser B^^nxnng 
ist iiiialiiiruiirif,^ von . inor bf^-tiimiiten Organi- 
satioa der Wirteohaft. Daher ist nicht bloß 
die moderne, in der ünternehmung verselb- 
ständigte Warenprorlnktion. -oweit sie die 
AnpessuQg voo Stoffen aa den meoaobüchen 
Gfebrandh mm O^nstande hat, sondern 
auch die im Dieiisti' finr"? Knnsum.'iitfMi 
gegen Lohn bewerkstelligte Bearbeitung 
m^twr 8toffle, ja selbst die von der Urpro- 
duktion rh nirnt losirclostoStoffurawandlung 
primitiver V(>lker ai& U. zu bezeichnen. In 
aem ganzen volkswirtschaftlichen Prodiüt- 
tionsprozesse bildet die Urproduktion (Land- 
imd Forstwirtschaft, .Taga und Fischerei, 
Tierzudit, Bergbau, Oräi^rei) die erste, das 

0. die zweite Stufe technisch-ökonomischer 
Betätigung; beiden entgegengesetzt sind: 

1. die Geschäfte der Distribution (llandel, 
Transportwesen, Bankwesen), 2. das Ver- 
sichenmgswesen, 3. die fiersOnlichen Dienst- 
leistungen. 

In seiner weiteren Bedeutung be- 
zeichnet O, jede bestimmte berufs- 
mäßig ausgeübte Tiiti^'keit. iloren 
ZwecK Erwerb ist Der Begriff ist ein 
InstorisdierT er büdet sieh erst mit der 
Entwiekehiii^: der Tauschwirtscliaft rmd nm- 
faßt nach deren vollständiger Ausbildung 
alle Zw«^ selbständig betriebener wiit- 
schaffli'-hrr Tiltiq-keit. 'Ii«.- ihro f,0!stiiii;roii 
im Verkehr gegen speziellen Entgelt jeder- 
mann anbieten. Man spricht so von einem 
T.iiiidwirlschafts-, Kischerci-, Handels-, Trans- 
port-, Versicheriujgs-' (. u.-^w. Leider ist 
dieser Sprachgebraui Ii nicht bloS in G.ord- 
nungen und ähnlichen Gesetzen, sondern | 
auch in wissenschaftlichen Werken noch ; 
sehr verbreitet. Nicht zu den G. in diesem 
Sinne rechnet man : 1. die bloße Eigenpro- i 
duktion, 2. den Gesindedienst und die Tage- 
lOhnerarbeit, 3. die fierufstfttigkdt des Be- 
amten (wogegen die im freien Wettbewerb 
ausgebotenen persönlichen Dienste des Arztes, 
Rechtsanwalts, Barbiers usw. wohl G. ge- 
nannt Verden münen), 4. eioxeloe Erwerbs- 
handlnngen Ton Privaten, 5. die Tätigkeit 
das 8t;i4it<'s nrul *lor Gemeinde, soweit sie 
Mf Erfüllung wesentliche! Gemeinachafts- 
swedke geiiäitet ist Wohl aber werden 
dieBewirtsohafhing von Domänen und Staata- 



forsten, der Betriel) voa Eisenbahnen, Baukeu, 
Gasanstalten uüw. durch Staat und Ge- 
meinde als staatliche bes. Jummuinale 0. 
bezeichnet. 

Das (}. in diesem Sinne ist ein relativer 
Begriff: es setzt beruflielu> Arbi'itstAÜung 
und verkehrsmäßigen Gütererweib voraus. 
DasG. im engeren Sinne ist ein absoluter 
Begriff ; es stellt rnn< n Abschnitt der Produk- 
tion dar, der so alt iat wie die menschliche 
Wirtschaft flberliaupt, sich also in der Ent- 
wickelung des Menschcngesclüechts einstellt, 
sobald die Periode der instinktiven Nahrungs- 
suche überwunden ist. Gleichlx dt ut-jnd mit 
G. im. engeren Sinne ist das Wort i n d us trie. 
ISn dnrchatis verwerfGeho- SprachgelRMeh 
will Iti'/ton'.s auf ilfii (iniRlM'tri.'h allein an- 
wenden, während G. dem lüeiabetrieb vor- 
behalten bldboi BolL 

Einige Schwierigkeiten macht dio Ab- 
grenzung des G. {hier, wie weiterhin 
immer, im engeren Smne) gegen die Ür- 
■prodnktinn. Herkömmlich w inl niit letzterer 
vielfach auch die erste rohe Bear beitung der 

gewonnenen Eiv.pugnisse in dem gleiche 
ctri<4tc vereinigt Der Landwirt besorgt 
das Dreschen und Reinigen des Getreides, 
(l:ts I)i"i-rea des Obstes, 'Ii-' V.>rai l>eitung 
lior Trauben zu Wein, di'r Kartofiein zu 
S]jiritu8, der Milch zu Butter und Käse, das 
Rösten, Brechen und Hech^lT» des Flachses, 
oft auch noch das Spinnen und Weben, und 
nur da etwa, wo solche Stoffumwandlimg 
eine eigene, vom Hauptbetrieb räumlich 
getrennte Betriebs - Orranisation erfordert 
(Branntweinbrennerei , Rfibenziickerfabrika- 
tion, Ziegelei) spricht man von landwirt- 
schaftlichen Nebengewerben. Die 
VeihQtinng der ünse ist oft mit ihrer Ge- 
winnrnii; zu ointM- rntcniolunnng verbtiii- 
deu ; die Forstwirtschaft schließt gerade bei 
rstiondlleni Betriebe nidht bloB dfs Ftiinng 
'!»:•> llol/.fs, 'sondern auch scirn:' crsto Bear- 
beitimg ein. Die Grenzen können aber nach 
dieeer Seite nur dem als unbestimmt er- 
scheinen, d l- (li<' beiden G.begrifTe nicht 
ErennjErend aujjciiiauderhält. Im engeren Sinne 
ist liir Mcilkerei oder das Spinnen in einem 
landwiilschaftlicheu Betrieb-- nii lit weniger 
eine gewerbliche Tätigkeit als die gleicheu 
Verrichtungen, wenn sie in selbstSndigen 
Untemehmunpren ansceübt werden. Anaers 
steht es mit der rbüluerei und gewissen 
Zweigen lüaderer persönlicher Dienstleistung 
und Ueinigimgsarbeit (Baibiere, Friseiu«, 
Bader, Kaminfeger), die nur deshalb zu den 
G. gerechnet werden, weil sie mit der Masse 
der selbständi^n G.zweige früher die sanft« 
mäßige Ur^uusation getmlt haben nnd nodi 
heute der G.of4nnQg nnteratellft sind. 

IL ElnteOnag des 6. 

Das G. als Abaohiiitt der volkswirtachaft« 
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liehen Pnxlukiioi) zerfällt wieder infolge der ! (Zucker- , Cichorien-, Konservenfabrikation, 
A t l>eit8teihing in zahlreiche verschiedenartige j fiasenbleicherei). — 4. Nach Absatz- 
Zweige, von denen jeder bei einiger- kreisen unterschied mau früher: O. mit 
maflen for^eschrittener Wirtschaftsorgani- 1 (örtlich, landschaftliclt, national) beachränktem 
.sation ein berufsmäßig abgeschlossenes Ge- und unbeechrünktcm ffflr den Woltniarkt 



biet der Stoffura Wandlung bildet. Jeder 
dieser besonderen Produktionszweige i.st ein 



bestimmtem) Abüatz. — Ma.a künute 5. auch 
nach der Absatzweise einteilen und 



Gewerbe. Ihre Zahl ist außen)rdentli(;h i erhielte dann 3 Gnippen: 1, G., welcshe auf 
groß, und es zeigt sich darum das BedOrfnis, ; Stückbestellung von Konsumenten arbeiten 
sie in Klassen und Ortlnungen fibersichtlich 1 1 Kim<l< iipir)<luktion, mhd. frumwerk), 2. 
ZQsammenzufasson. Mne befriedigende Ein* Markt-U^ 3. G., welche Waren für den 
teOnDg ist bis jetzt nicht gefunden; iasbe- 1 Handel prodiiid«i«n. — 6. Nadi den Yer- 
Rondere ist es nicht gelungen, e i n Einteilungs- w >■ ti <1 u n s z \\ »■ c k e n ihrer Produkte bringt 
fdnzip übcnUi iestzuhaltan. Meist werden 1 EmmiughausdieG.infolgeuded&nppen: 
tedmologische und Okonomteche Ge8idit8-|l Baa-Q^ Kleidnngs-G., IIL lIslmuigB^ 
punkte dabei vprnii>-ht. IV'. Herstellung von Werkzeugen und 

Die Technologie teilt die G. ein nach 1 Masdiiuen^ Y. Herstellung von Gewerbe* und 
der Natnr der zur Verwendung gelangenden Hansger&teiK VI. Herstellung von ICedikB- 
RAh;-toffr und nnch der Verschiedenheit des menten, VII, Hrr=tr>IlT]nc: industrieller Hilis- 
Produktionsverfahrens; aber selbst die Ver- stofTe, VIJI. Hei st' iluug von HüfBrnitteln der 
Inndimg beider Oestcfatspimkte reidit nicht I Volks« i/i >hiinir 

vfillisrmi?. KamiÄrsch z. B. unterscheidet l.)i-' iImi /ii]ltaiif« ii, li.n G..str'iirrcrr'.=ftzen, 
15 Onippeu, von denen aber die beiden den GüterUuifuii der Kii>t'ubahnen, düu Kata- 
let/t> n wirt.schaftlichen Chandtter haben, | logen der G.ausatellungen und den Arbeiten 
nämlich : 1. Herstellung von Bew^ogungs- 1 der ßcnifs- und G.statistik zugrunde £rülf>irf en 
maschinen, II. Metallbereitunp. III. Metall- Klassifikationen sind bloße Notboht Ue. Am 
verarbeitnng, IV, Steinveral■lK•itun^^ V. Ton- meisten Beifall liat ttch d;is von Engelbd 
Verarbeitung, VI. Olasiiulnstrie, VII. Holz- Gelegenheit der deutschen G.zählung: von 
Verarbeitung, VllL Kaufä -liuk und Gutta- j 1875 zuerst aufgestellte und mit geriugea 
percha, IX. Bearbeitung der Tierhäute, X. I Aendeniugen auch bei der Beruf^tati^tik 
Textilindustrie, XL Papierindustrie, XII. gra- von 1882 und 1895 angewandte Schema 



phische Kflnste, XIIL chemische Fabrikation, 
aIV. < n'nitßmittel iiiiil vcrsrluedene Zube- 
reitungen zu häuslichen und gewerblichen 
ZwedM», XT. Erleuchtung ma Heisnn^. 

DicNationalök im ■ i in i untoi-scheld'-'t : 



erworben. Es unterscheidet in der Abteilung 
..IV'igbai! un'l Hüttonwesen, Industrio und 
Bauweeeu*' 15 Gruppen mit ItiU Bcmfaar- 
ten, ▼on deMii indeeam einige der ürpro- 
diiktion zugezählt werdon müssen. Die Be- 



1. nach der Art ond Dringlichkeit der Be-lrufsgruppen sind: I. Bei^ban, Hütten- und 
dlirf niese, denen die dienen, ordi-|8alitteDwe8eo, TorMberd (nur snm Teil 

näre und Ltixns-G. Al)arteu der ersteren hierher gehörig). Üf. Industrie der Steine 



sind die Imitations- und Surro^at-G. 
Bdde wollen teuere Produkte durch billigere 



und Erden, III. Metallverarbeitung, IV. 
Maschinen, Werkzeuge, Instrumente, Appa- 



ersetzcn. Die Siurogierung richtet si' h auf mto. V. chemische Industrie, VL fors^^v^■ 
den Stofl, die Imitation auf die Form und | sciiaftliohe Neben jirodnkte, Leuoht^to« 



iafiere Erscheinung der Produkte. Vom 
LuxuB-G. ist die Kuustindustrie zu 
unterscheiden, Di-- Luxusindustrie richtet 
ihr Absehen ;iui die l'.etiiedigung entbehr- 
lich erscheinender Bedürfnisse. Die Kuri';!- 
industrie legt auf ästhetische Wirkmi^r d;iä 
Hauptgewicht : treschmackvolle Ausführiing 
und Ausstattimg der Produkte. — 2. Nach 
dem (irade der Vollendung, den die 
Erzeugnisse in einem Betriebe erreichen: 
^.zweige für Hai b - und solche für G a n z - 
fabriiation. Die Halblabrikate bedtlrfen 
noch der Weiterbearbeitung; die Ganzfalri- 



F<'tte, t »ele und Firnisse. VII. Textilindustrie, 
VIII. Papier. IX. Leder, X. Holz- und Schnitz- 
stofTe, XI. NaliruDgs- und Genußmittel, 
Xn. Bekleidimg und Reinigung. XHI. Bau-G. 
XIV. polygraphische C... XV, Künstler 
uud künstlerische Betriebe für gewerbliche 
ZweoksL 

OL IHe BeMelMwyitMüe. 

Während die im vorigen Abschnitte be- 
sprodienen KlasBifikationsversucbe in die un- 
üoersefabare Mannigfaltigkeit 'der G.zweige 
eine anBere <)rdinin^^ bringen, führen uns 
kate sind gebrauchsfertig. — 3. Nach der | die BetiiebäSfsteme in dajs innere Leben 
Betriebszeit: a)Daiia^0. imtannflhemid de8(^.flberimnpt«n. SieeteUendiewecAaeln- 
gleichraäßigem Betrieb durch das ganze Jahr, den Orfjanisatinnsformcn dar. l iien die 
0) Saison-G. mit periodiaoh verstärktem Stoffumwandlimg im ganzen uud in üuen 
Beirieb (z, B. WeihnaditBindustrie. Bauge- einaelnen Zweigen im Laufs der geaohidit» 
werhf>). r) Knmpajrn<^indti>fi-ie. lieren Hetrieli liehen Entwickelung unterworfen gewesen 
auf bestimmte Jahreszeiten beschränkt ist ; ist. Sie zeigen ebensowohl die innere Ord- 
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nuDg des G.betriebes als auch die Art wie' 
das G. sich in das G^ze der volkswirt- 
schaftlichen Organisation einfQgt Wir unter- 
acheiden fünf solcher Retrienssystane: 

1. das Hauswerk (llüu^lkiü), 

2. das Lohnwerk, 

3. das Handwpik i. e. S. (Piviswerit), 

4. den Verlag (Uau»iuUitötne;. 
dii8 Fabrik» 

Indem wir an diese fünf Betriebssysteme 
im folgenden die Entwickelong des (i. stufen* 
fBrmig aafreihen, felangen "mir m etner 



IV. Die Entst«hiuig des 6. 

Eine weit verbreitete, aber dnrcliaus un- 
richtige Auffassung läßt das 0. später ent- 
stehen als die riiinnluktionszweiirH rler 
Ja^ fischecei, Landwirtsdu^ AUordinga 
setct man, -wenn mtm Torrichtig «ein will, hin- 
zu: yjilfi besiimk're Herufs- 0)l<'i Kr\Vfrl>stätic:- 
keit", M'eiil aber dann sogar bestimmte G.- 
zweige anzugeben, die man fBr die entoia 
hält, z. B. Si'lniiiedr! vi. Tri[)f.'rei. Alirr auch 
in diesem 2Sinne ist jene Meinung unhaltbar. 
Als Pvodtiktionsabsehnitt ist da« gewiÄ 
scliematisehen Daistelluntc i\or ' i.ge>chii lite. ' sopir Jllter als die Landwirtschaft. Denn 



Aber die so gebildeten Kutwickelungüsstufeu 
erheben nicht den Anspruch, das gewerb- 
Bche Leben ganzer Völker und Zeiten er- 
schöpfend zu charakterisieren. Sie bezeich- 
nen nur eine Stufenfolge immer vollkommener 
werdender Lebensformen, wrMie di.' finzel- 
nen Zweige der Stoffumwauilfiuiig unter 
gei^benen Verhältnif»en annehmen tmd 



annehmen mflssen; sie gelien aber keines- kleiner Tiere zu Jagd und Fischfang über 



die frülie.ste Umformung von Stoffen, m der 
wir das Wesen des G. SU erblicken haben, 

sclilieBt sicfi unmittelbar au die okknpato- 
rihclie Sammeltätigkeit der Urzeit au. Wahr- 
scheinlich ist sie dadurch entstanden, daS 
anfangs bloß spielende Voisuche mit »Irr 
Zeit ein nützliches Ziel gewannen. Um \oa 
dem Sarameln wüdwaelisender Fnlchte und 



wegs tlie Gestaltung der gesamten industii 
eUen Produktion bestimmter Epochen an. 

Sie sind darin mit den A kerhau Systemen 
gifticliartig. Wie die Dreifelderwirtschaft, 
die Koppelwirtschaft, die Fruchtwechsel Wirt- 
schaft nur imter bestimmten volkswirt«:rhaft- 
lichen Voraussetzungt^n eintreten können, 



zugehen, bedurfte der Mensch Watten und 
Fanggeräte, die er durch Adaptienmg von 
Naturstoffen erzeugte und bald auch ge- 
brauchen lernte ; der primitivste Ackerbau 
setzt ein Instrument (Grabholz oder Harke) 
v<»Rus, um den fioden aufzulockern; die 
Bandmilhle in Form des Reibeteins findet 



unter diesen uIxt auch nach den Unter- ' ^'"^^ schnn l*ei Vr.lkern. woMie wnli] wild- 



suchungcn v. Tliüiicns ointrett n inQv.srn, 
so ist es auck mit ilaui-, LuUu- und Hand- 
werk, Verlag und Fabrik. Diese wie jene 
bezeichnen eine Stufenfolge der Intensität, 
inderwirdieMenschenarbeit immer wirkungs 



wachsende Sämereien sammeln, aber sie uicsht 
anbanen. 

So reichen die Wurzeln des G. bis in 
die l'rzeit zurück, und wenn wir uns nach 
den Beobachtungen bei den heutigen Natur- 



voller wenlen sehen. In einem großen . Völkern ein Bild seiner ersten Entwickehmfrs- 



Lande JcOonen in Ackerbau und Qt. verschie- 
dene Tntenfriltitsfrrade dee Betriebs neben- 
einander Platz rimb'n : ja im G. ist dies 
noch in höherem Maßo der FaJi ab in der 
Landwürtsdtaft, weil die groüe Zidil der O.- 
zweige nicht unter einheitlichen Imi^rli.'n 
und ökonomischen Voraussetzungen bteiit. 

Aber es bestehen doch auch erhebliche 
Unterschiede zwischen der Entwiekelung der 
Landwirtschaft und deijenigen der Industrie. 
In der Landwirtsdiaft untarsöheidet sich 



stufen machen wollen, so &Ut uns der lang- 
same Fortschritt der Technik gegcnUber 

einer oft bewundernswerten Ausbildung der 
Arbeitageschiüklichkeit aut Ihre Wer^uge 
ednd meist nnr «dnfadie Naturgegenstibide: 

Steine, Tierkn^ i- hen. Muscheln, zugespitzte 
Hölzer. Unsere gewöhnlichsteu kraftersparen- 
den Hilfemitte^ wie Keil, Hebel, ^ange, 
Schraube, kennen sie nieht. Dio Bearbei- 
tung der Metalle ist den Urbewulinem 
Amerikas, Aostraliens , Melanesieris und 



j-de.s höhere Betriebssystem von jedem j Pöb'ne^ifn? ^^r- d.Mii Eintreffen der Euro- 



niederen dadurch« daß es ein größeres üütei> 
qmmtnm mit TsriiftltnismflSig hSheren Kosten 

erzens^: in der Industrie dagegen nelunen 
die Uerstellungskosten mit fortschreitender 
BelriebsbtensitU ab. ZMe Ursache liegt in 
der hier «rrößoren, dort geringeren Ergiebig- 
keit dar sx)ätereu Kapitalverwendungen. Der 
landwirtsdiaftliohe Fortschritt ist danim an 
die Voraussetzung geknüpt, daß die Preise 
der Produkte steigen; der industrielle Fort- 
schritt kann nur erfolgen, wenn er mit einer 
^Jmiedrigting der Preise verbunden ist. Jeuer 
» die Folge, dieser die Ursache höherer 



päor unbekannt; nur den Negern ist sie 
seit lant;er Zeit gellnfig, ohn>^ jedneh tiefere 
Einwirkungen auf ihre wirtschaftliche Ent- 
wiekelung geübt zu haben. 

Fast jedes Naturvolk bevorzugt, je nach 

den Xatur^ahen seines Gebiets, einen be- 
stimmttiu Üolistoff und eine besondere Art 
der Technik : bald die Flechtkunst, bald die 
Tüpfen i. ! ,ild die Holzbearbeitung. Bei den 
Völkern lieißur Länder spielen die vegeta- 
bilischen Faseretoffe eine uuiversdle BoUe 
in der Wirtsehaft. Sie stellen aus ihnen 
ebensowohl die Wände des Hauses als 
Kletdflntoffe als auch mancherlei CNnflte 
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und (iefäße her, s^'Hist ?<oU;he, in denen sie allmählich dieser Anfsraben zu entlasten, 
FlQsäigkeilen aufhewalirt werden können, ; bis sie schließlich ;iiif die Regelung der 
Bei manchen Völkern AsioQS findet der Konsumtion und 'lie ilamit zusammenhängen- 
Töpferton eine äbnliche vielseitige Vemren- 1 den letzten Herrichtungsarbeiten beschränkt 
dung. Bei den slavisohen Stämmen tritt ■ wird. Dieser LoslösungsprozeB. in welchem 
das Holz an diese Stelle: aus ihm werden sich die t;ew orblichen Funktionen der Uaus- 
Häuser gesimnua-t, Wa^ mid Schlitten, i Wirtschaft aUmählicb zu Berufen viuselb- 
Pflflge tind andere landwirtBchaKKöhe GerMe I stindigeu, macht einen großen lüeQ der O.- 
an^'rf^•I•ti^'i. ohne daß auch nur <la^ kleinste geschichte an.«'. Am vr^l.ständifrr-ti'ii ist er 
8tackcheu Eison gcbnmcht wQrde, Tellor|bei den SulturvOlkeru Europas zu über- 
ond LOffoL, Sdiflaaeln und naier, SoUOner | blidken, die wir bei der folgenden Betradi- 
und SchlOsiiel, WafTen und Götterbilder her- tung der einzelnen gewerbliclien Tit:^triebfr' 
gestellt. Bei den Jäger* und Nomaden- J Systeme vorzugsweise im Auge behalten. 
Tölkem der nöidiicben Linder spielen diel „ 
Pr l';kt<. der Viehzucht, namentlfeli Häute, Das Hanswerk. 

"\\'oile (Fiix), Seiiueu uuü Kuudioa, äjei den. Haunwerk ist gewerbliche Be- 
Südseeinsulanern Muscheln, bei den 08t>|arbeitu ng selbsterzeugter Roh* 
asiaten d;i.>^ Bamlnisn ihr. bei vielen Afrikanern titoffe für den Hausbedarf. DerÄos- 
FrucliischaJen, lUiltfer und Fabera des Palm- 1 druck „Haus" ist hier im weitesten Sinne 
liannies die Kolle des universellen gewerb- zu verstehen als der Mittelpunkt jeder 
liehen Roh.stoffs. K')nii>lizieiie Arbeitspro- ' familienhaft wirtschaftenden Gemeinschaft 
zease sind uiclit selten; die l ovoUkoiuaiyn- 1 und diese Gemeinschaft selbst. Er i^t al&u 
beit der Technik erzwingt mancherlei Um- ^ nuch auf Völker auszudehnen, welche keine 
wege. Die Ausgestaltung der Produkte i festen Wohnsitze haben, sobald sie nur in 
zeigt überall, wo es nur möglich ist, künst- ihrer Bedürfnisbefriedigung über die Stufe 
lensche -Momente, entsprechend dem spielen- i des Tieres hinausgekommen sind und für 
den, bildnerischen Charaktor der uteeten sie eine gewisse YoESorse betätimn. Denn 
Stoffbearbeitung überhaupt jeiiwsoMebedingtnetwendigdenZtiMfniMii* 
StoiTgewinnung und StofFumvandlunj^ Schluß der Blutsverwandten zu einer datiom- 
werdenvondergleiohcmPetBOttvorKwommeo.lden Lebensgeweinschaft, und dieser findet 



eben in der gemeuisnmen Sdrate- und Hege- 
stätte, dem Hause, ihron detitlich^itcn Aus- 
druck, mag dieses Haus auch nur eine Hfltte 
ans mmbUUtem «der ein SSdi aas Tier- 
häuten sein. nausv, "-k ^niUscn wir danim 
jede gewerbliche l'rodukiion für den Eigen- 
bedarl nennen, einerlei ob sie l>ei sog. Jäger-j 
Fischer- und Nomadenvölkem oder bei 
Ackerbauvülküru sich findet. Es ist über- 
haupt nicht an eine bestimmte Eni wckelungs- 
stufe gebunden. Aber es gibt doch eine 



Es gibt dso noch keine Piedidcnniisteiliing. 

Aber nicht jede Art der Produktion wiixl 
von jeder Person verstanden und geübt. 
Vielmdir besteht eine sdmrfe Tranminff der 

wirtscluiftlichen Funktionen nach Geschlech- 
tenij deigestalt, daß jedes Geschlecht einen 
bestimmten Teil der Produktion für sich 

hat:, die Pmu alles, was mit der Gewinnung 
und Zubereitung von PflanzenstofTen zu- 
sammenhängt, der Mann die Jagd, den Fisch- 
ing, die Viehzucht, die Herstellung der 

Waffen und Geräte für diese Tätigkeiten, I Zeit, in der das Hauswerk ausschließlich in 
die Bearbeitung der Tierknochen und Hänte, | der Produktion herrscht, und eine anders^ 
HM tst auch das Braten des Fleisches. Der in der es vorherrscht. Beide fallen zu- 
iiau li^ demgemäß das MahJpn des Ge- j sammen mit der Wirtschaftsstufe der ge- 
tnodfls ob, das sie im Hackbau gewinnt, | schlossenen Hauswirtschaft, 
aber auch das Formen und Brennen der | In seiner ursprünglichsten und reinsten 
irdenen Kochtöpfe, weil sie bei der Zuberei- i Gestalt setzt das Hauswerk voraus, dat 
tung der Pflanzenkost nötig sind. Nur das kein Tausch besteht, sondern daß jede Einzel- 
Spinnen, Weben und fledaten ist bei dem | Wirtschaft aUe Bedürfnisse ihrer Angebfinna 
einen Stamme diesem, b^m anderen jenem ' durch eigene Azbrat befriedigt Bs pkt 
Geschlechte zut;e\vi(>sen. Immer aber ist die mancherlei technische Kunstfertif,'keit ; alter 
Trennung der Tätigkeitsgebiete von Mann keine ist noch zum besonderen Leben&berufe 
und Weib durch die Sitte so befestigt, daß geworden, sondern jede wird -von jedem 
die beiderseitigen Wirts<?haftsfiniktieneri, die nar-h .NiaHpabe des Hausbedarfs auspifibt. 
sich von der Produktion in die Konsumtion | Wie alles Individuelle im Menschen, m ist 
Jünein fortsefasen, wie eine Art setknndlrer janch individuellefl technisches Geschick und 
Goscldechtsmerkmale prsrhninen. individuelle Lebensaufgabe in der Prodiik- 

Das wesentlicliste für unsere Betraclitung tion erst das Ergebnis einer Jahi-tauseude 
ist, daß der Frau anfänglich der größte alten geschichtlicnen Entwickelung. Ks 
Ttil dei >,o'\v. iliüohen Produktion, wie der einzige wirtschaftlicli-teehnische i)ifteron- 
Produktion überhaupt, zufällt und daß die zieruog der Menschen knüpft sich an den 
fernere Ikitwickehmg fflr sie darin besteht, ' natürlutoi Unterachied der Geeolileolitar. 
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Solange das Haus blofi für den eigenen 
Bedarf produziert, gibt es keia £A|>ital im 
Sinne eines GOteryorratB, der afai «dcher 

soiiioiii Eigeiitünior 7.nm Mitt^] des Erwerbs 
wird. Das Haus bat DurOebrauchsvermü^ 
anf v«racliiedeiiflfB Stnfen der GennBrafe: 

K' I II Mehl iiiul Bnt, "\Vo11p. rram, Gewebe 



einer Vte.stim inten gewerMiclien Technik ab- 
soiichten, und in dengiofiea ilauswirtachaftea 
der HSmer vereinig«! ödi industrielle Ar- 
beiter von mancherlei Art. Karls d. Or. 
Capitulare de vilüs schreibt im eiazelnen 
vor, weloheilea Arten von imfrei«k Artieiteni 
auf den kaiserlichen Giitern gelialten werden 



und Kleider^ Häute, Leder und Schuhe: ^ sollen (Schmiede, Gold- und Silberarbeiter^ 
hat uwAk stehende ffittsmittel der Proank- |Schtthm8cher,Dredi8ler,Zimmerlente,SchiId> 

lion: die HandmOhlf, den Raekrifen, die inaeher, Fischer, Vogelsteller. Seifensieder, 
Sjpindei, den Websttihl : al«:!- alle ditiöti Dinge I Müibjauei-, Bäcker und Net/stricker), und 
dienen nur dem eigenen He^larf und werden | eine ähnliche Arbdtsteihin^: findet unter den 
nur nach Mafigabe dieses Be<larfs und in liörigen Hintersassen der Pronhöfe statt. 

So erlangt hier das Hauswerk eine reiche 



engster Anpassung an denselljon erzeugU 
Die ffilfemittol der Produktion, mri^oa sie 
Gerate oder Werkzcue;*». RohstoflFe oder 
Halbfabrikate äoin, iiuüt^u ihren einzigen 
Endsweck in der Konsumtion der Hausge- , 
nnspcn. Sinndel und Webstuhl, Axt und VI. Die zweite Ötüle des Hauawerks 
Hammer sind Hausgeräte wie Bett und Das Hauswerk braucht nicht reine Be- 
Tisch; Korn und Mehl, Garn und Leinen- darfsproduktion zu bleiben; ee kann auch 



Gliederungj die dem Ginindhenu eine ver» 
hfiltnismäiSigiieleeitigeBedflrfaisbelnedigunff 

gestatiet. 



tuch sind Hausvcnftte wie Brot und Wein, 
Hemd und Hock. 

Diese Richtung auf den eigenen Konsum 
gibt jedem Produkt eine gewisse Eigenart 
)e rmidä den Kriften, fiber die das Hans 
vci'fügt, nach den Redürfnia*;en, die in ifim 
walten. Das Interesse dbes Produzenten an 
dem Werk seiner BAnde erüsdit nicht mit 
seiner Vollendung; denn er genießt selbst 
die Frucht seiner Anstrengung, erfreut sich 
der Ehre, die ein vohlgelungenes Werk 
seinem Verfertiger einbringt, fortgesetzt als 
dessen Besitzer und Gebrauclier, empfindet 
penOnlieh den Schaden und Spott des Miß- 
linpens tind hört erst auf, sich mit ihm zu 
befass*'!!, wenn es im Konsum zerstört ist. 



unter Fortdauer der geschlossenen Haus- 
wirtschaft Gflter für den Markt erzeugen^ 
wenn die Wirtschaft des Austausches mit 
iremdoi Wirtschaften bedarf. lh\^ Hauswerk 
hat dann das notw«idigeTaus< hgnt zu liefen^ 
und dieses wird naturgenii. :u Produkt 
sein, welches die Wirtschaltou, deren 
Zeugnisse man zur &gänzung der Eigen- 
produktion liedarf, nicht selbst hervorbringen. 
So pflegt bei den Naturvölkern ein Zweig 
des mnswerks, für den die Prodakdons- 
bedingungen in einem Gebiete günstig ließ:en, 
von allen Familien ainaa Stammes be«>on- 
ders gepflogt zu werden. Bald ist es die 
Er/.euguiif^ von Salz oder Palmwein oder 
getrocknetem Fleisch, bald die Herstellung 



Die Hausgenossen betitigen darum an jedem ' von Tongeschirr, Hatten, Geweben, eiaeman 

Stück, dai^ sie erzeriE^'pn. ihr bestes Können; i Hacken oder Tianzen^jntzen. Noch immer 



OS kommt zur AusliiMuni: volkstümlicher 
Stilmuster, in welchen das tiefinnerliche 
lntere>se der Menschen für ihre Arbeit zti- 
sammen juit der rüiuenden Unbeholfenheit 
der Technik in oft übemscheader Weise 
zum Ausdruck gelangt. 

Eine reichere Entwickelung findet das 
Hauswerk unter der Sippen Verfassung, 
welclie dem Hause die Möglichkeit bietet^ 
durch Aiheilsgomeinsohaft imd Arbeitstei- 
lung auch schwerere technische Anf^'aben 
zn lösen. Wo sie veroagt, tntt oft eine 
kfhntSehe Erw eit er u ng des BEmses durch 
Adoption oder durch Aiifnalime von Sklaven 

oder Hörigen ein. In der Sklaven wir t- 'Spaten, Tontassen, Matten, Gewebe tlSW.V 

Kommt ein Stamm unter fremde BotmlWli^ 
keit. so wird der Tribut in dem Stammen 

proaukie festgesetzt 

Dieser einseitigen Fortbtldmig der ge* 

scldossenen Hatifwirtschaft ist die große 
der Ätiöbildum,' teehnist^her Geschicklic hkeit Holle zu verdanken, welche der Markt bei 
förderlich ist und die Berufsbildumr vor- d -n meisten Naturvölkern und auch in der 
bereitet. Schon bei den alten Gi iechen linden I Frühzeit der euroj>3i8chen Kulturvölker 
wir die Sitte, Sklaven für die Ausübung | spielt. Im Altertum führte sie stellenweise 



herrscht die Tendenz, alle Bedürfiiibiie, deren 
Befricdigimg dieNaturbedingimgen gestatten, 
auch durch eigene Arbeit zu decken, und 
insofern besteht die geschlossene Hauswirt- 
schaft weiter. Ntu: das im Ceberflusse er- 
zeugte Stammesprodukt wird auf den Markt 
gebracht, um von fremden Stämmen dafOr 
diejenigen Erzeugnisse einzutauschen, die 
im eigenen ricbiete gsf nicht o<ler doch, 
lücht gleich g ut und kunstvoll erzeng^t werden 
kuniien. Ist ein soli/hos Stammespn>lukt 
eine in wdteu Kreisen gesuchte Ware, so 
wird es fHr die StXnune. 'welohe es entbehren, 
zum Onlde (Salz, Kupferbarren, 



sohaft entsteht aus dem Bedürfnis, für 
jeden Unfreien einen besonderen Pflichten- 
kreis zu schatten, für den er verantwürtiich 
in Anspruch genommen werden kann, eine 
vielseitnr*' S|e/.iali-:ienmg der Arbeit, die 
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dazu, daß eiozelae reiche Herren durch 
ganze Sklaven trnppeo ein bestininites IndO' 

strie{<n)dtikt erzeugen lassen. Im Mittelalter 
seheo wir die b&uerliche Bevölkerung in 
^elen Teilen Deutschlands ihr Lrinentnch 

auf den stadtisrhon Märkten und Mcsst^ti 
absetzen, und D(x:h im 18. Jalu*b. hat mau 
staatliche Einrichtungen getroffen, um die 
Hausleinwand auch exi>ortfahitr zu nKvhen 
^Linnenleggen). Bei den Südsiaveti bieten 
nt)oli jetzt auf den stä<ltis( hen Wochen märkten 
die Hauern weiher ihre selbstgefertigten Ge- 
webe und Stickereien, die Männer ihre 
Holzwaren aas. NMigcnfidlg greift man 
SUm Hausiervertriph. wie die bäuerlichen 
Töjpfer in (ralizieu und Ungarn, Nament- 
licn wenn der Grundbesitz sich zersplittert 
und zum Unterhalte einer Familie nicht 
mehr ausreicht, verlegt sich ein Teil der 
ländlichen Bevölkerung auf einen besonderen 
^weig des Haiisfleifles und treibt planmäßig 
Ueberadiufiprodnktion in derselben Weise, 
wie anderf Mileli in\>-v Olisf oder Gemfiso 
für den Markt erzeugeo. Der nötige Roh- 
«toff wird anhogs noch auf dem eigenen 
Felde odei- aus dem Gemeindewalde ge- 
wuuueu; später wird aiich wohl zugekauft 
Wie man zu dies» einseiligeD TortlHl- 
duiijj: P'lantrte, ist leii ht zu verstehen, wenn 
man bedenkt, dali ilas System der fjeschJosse- 
nen Hauswirtschaft, wenn es die V ersorgung 
•des Hauses nachlialtig sieliei-stelleu soll, au 
und für sich eine fortgesetzte Uebei-SL-iiuli- 
produktion bedingt. Vorräte jeder Art 
■(Nahrungsmittel, Kleider, WafTen, G<>r;ite) 
müssen gehalten werden: auf ihnen beruht 
"da Beidatnm und die Ehre den Hauses ; 
Ton ihnen spendet der Wirt seinen Gasten 
•(Homer, Nibelungenlied); sie mag er auch 
benutzen, um Lücken, die sich an einzelnen 
-Stellen der Wirtschaft eingestellt haben, 
<Iurch Tausch mit anderen Wirtschaften 
auszufüllen. Mit der Zeit vermehren sieh 
solche Fälle, und schließlich richtet man 
•sich darauf ein, ein Produkt, das man unter 
besonders günstigen Yerhältuissen erzeugt, 
regelmäßig auch für den Austausch herzu- 
■stdlen, zonial wenn man anf diesem W^ 
andere begehrte, aber bis!i. r unerlangtiare 
Güter in seinen Bodürfuiskreis aufnehmen 
kann. Es entstehen einseitige Wirtsdiaften, 
mit dauernd lOekenhafter Gflterversorgung, 
und damit ist der Anstoli zu einer folgen- 
teidiea Weiterentwickelung gegeben, die 
^uf gesellsc^iaftliche Arbeitsteuong lünaus- 
läuft. 

Immer alKjr bleibt bis auf die höchsten 
Kultlirstufen hinauf eiu Teil d' i Stofriiui- 
"wandlung mit der Stoffgewiuiiuug verbunden, 
und in.sofern die letztere für dm eigenen 
Bedarf erfolgt, ist die erstere fortgesetzt als 
HaoBwerk zu charakterisieren. So dauern 
4ii8 anf die Q^geowart in unswen Baaem- 



zu 



wirtschaften zahlreiche Elemente des HiUft> 
werln fort, und ihr allmlUidhea Abeteiben 

ruft Defoktt> in der Arbeitsokonomie dieser 
Gemeinschaften hervor, die s^ schmerz» 
tich empfanden werden. Seit nidit mdir 

im Hause trcbackiMi tmd gesponnen wird, 
liat die Gesindehaltuug eutächieden abge- 
nommen, weil man die lllgde im Winter 

nicht mehr genügend 7A\ Vx'-ehäftiir. ii weiß. 
Die Unterseliiede des Arbeit.sL>ediufs in den 
verschiedenen Jahreszeiten sind größer ge> 
worden. Aueh in den stüdti.schen Uaus- 
iialtungen liat sich in dem Maße, al.s diese 
sich mehr auf das engere Gebiet der KoiK 
sumtion beschrilnkten, der Hei-eieh der Frauen- 
arbeit verengert, und die» trägt sehr 
den Uebelständen bei, denen dieaogen. 
erwerbsfrage entsprungen ist. 

Vir. Das Lohn werk. 

Sobald einmal die zweite Stufe des Haus- 
werks erreicht ist, mid die ESnzelwirtschaft 

iegrlm;U!ig Uelj^^rschüsse an bestimmten 
Gütern erzeugt, also Tauschobjekte erlangt, 
hat sie damit anch ein Mittel« sidi fremos 

ArVieit dienstVtar zu machen. Es kann dies 
mittelbar geschehen, d. h. so, daß für ein 
Hiuiswerksprodukt andere Hauswerksprodok- 
te eing»^tauseht werden: es kann alier auch 
unmittelbar geschehen, so daß man sich 
fremde Arbeit diensttMir macht und duroh 
sie .selbstgewoinieue Rohstoffe umformen 
läßt. Im letzteren Falle entsteht ein neues 
gewerbliches BetriebBaystem: das liohnwerk. 

Lohn werk ist gewerbliche Be- 
rn f.s arbeit, bei welcher der Roh- 
stoff dem Kunden, das Werkzeug 
deju Arbeiter gehört. Seine Entstehung 
aus der gesf^hlossenen Hauswirt.schaft gründet 
sich auf das Unvennögeu der letzteren, die 
Umformung der selbslerzeugteu Rohstoffe im 
eigenen Betrieb zu vollziehen. Dieses Un- 
vermögen kann euie donix'lte Ursache haben: 
entweder fehlen dem Wirte die nötigen Ar- 
beitskrSfte, oder er entbdirt gewisse stehende 
Produktionsiiiittel (Mühle. Backofen, WdK 
stuhi); andere Wirtschaften dag^en habet 
diese Arbrilskilfte, bez. Prodnktionsmittri, 
ohne sie für den eigenen Bedarf vollkommen 
ausnutzen zu können. Hier hilft mau sich 
zunichst doxch gegenseitiges Leihen von 
Arbeitskräften und Produktionsmitteln : später 
nimmt man in dem einen Falle fremde Ar- 
biter zeitweise gegen Kost und Ta^ohn ins 
Haus, um sie die nötigen Umformungsarbeiten 
vollziehen zu lassen ; im anderen Falle gibt 
man den Rohstoff hinaus au den Ei^ntümer 
der Mühle, des Backofens, des Webstidils. 
um von diesem die Arbeit gegen Stücklohn 
verrichten zu lassen. ^ 

AufdieseWeiseen&tehenzwei Formen 
des LohnweEks: die 8tOr und das HeimwerL 
Stfo ist Lohn werk, welches im 
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Hanse des Anftraf::?^!!^!-?. ausgof.ltt 
wird; Heimwerk istLohuwerk, wel- 
ches atifierhalb des EnndenhanseB 
in der Werkstätte des O. treibenden 
sich vollzieht. Als Beispiel iler Stür- 
aiVM>it mag da.s Arbciteu von Sattlern, 
!' 1 1 i-ern, Schneidorn und Schneiderinnen 
III KiiudenhäuHt'in angeführt sein, als Bei- 
spiel dos ileiniwoiks «He Lohnmflllerei und 
Lohnbäckerei auf dem Laiule. Anfangs pflegt 
beim Heimwerk der Kuude bluß die fremde 
Betriebsanlage gegen Mietzins in Anspruch 
zu nehmen (noch heute bei Backöfen, Wasch- 
roangen), während er selbst mit seinen Leuten 
die daliei nötif^e Arbeit verrichtet. Aehnlich 
ist bei der Stör der ins Haus »enifeue Fremde 
anftmgB blofi ein erfshtener Fai^fMir. der die 
Hansgenossen bei einer ilinen nncrwohnteu 
Arbeit bcrftt, wie noch heute in dnem tSchter- 
reicben Haine die Sohneiderin bloft das Ztt- 
schneiden und die Leitung der Arbeit be- 
sorgt, welche dieHausangehOrigen mit Nadel 
und Nlhroasdune Terrichten. 

Die E n t H t e h n n g d. a Lohnwerka erklärt 
sich am eiufaclLsteu aub der unfreien Arbeits- 
verfassung (Sklavenvermietung bei Griechen 
und Römern, Freilassung mit der Verpflich- 
tung zu zeitweisen Dienstleistungen im 
Berrenhause — im Mittelalter Belastung von 
FronhtiTten mit einer aus bestimmten G.pro- 
dukten bestehenden Zinsleistxmg oder mit der 
TerpfliolitiiDg ta gewerblichen Dienstleistun- 
gen auf dem Höre, zur Anfertigung von Ge- 
weben de dominico lino, de dominica lana 
etc.), "Wo solche Verhältnisse nicht be- 
standen, scheint das Lohn werk iuiol^ der 
Anflöenng der alten GroSfemilie und der 
■waclist'ndt'n Ungleichheit des Grundbi 'Sitzes 
Sick gebildet zu haben. Schon in babylo- 
nisdieii TempelfecluiitiiigQn dea 6. Jahi4i. 
Chr. ist es bezeugt: wir finden es ferner im 
alten Aegypten, bei Homer und durch da^ 
ganze griecnaclie Altertum : seine V«%reittmg 
in der römischen Welt beweisen die zahl- 
reichen Lohntaxen des DiukletiauincliCiiu 
Edikte vom Jahre 301 , in welchem es ge- 
radezu, wenn man von der I.ederverarbeitmig 
absieht, als die herrschende Be-triebsfonn er- 
scheint. In großer Ausdehaung ist es unter 
den Handwerkern der mittelalterUrlif ii Städte 
nachzuweisen. Noch heute kommt es in den 
Gebirgsgegenden Deutschlands vielfach vor ; 
in größerer Ausdehnung aber datiert es fort 
bei den Nordgermanen, den Russen, deu 
Südslaven; femer findet es sich in den 
Balkanlänuem , der asiatischen Türkei, in 
Persien, China, Japan, Indien, Marokko und 
dem Sudan. 

Die Struktur der YolkswirtBchaftf in der 
das Lobn-werk entsteht, ist noeh dne wesent- 
lich agrarische. .Tede selbständige "Wirfc- 
aobaft beruht noch auf dem Boden^ den sie 
l>ebiiil mid ans dan sie alles gewinnt, 

•» ToUttwiilNluift. n-Aill. BAI 



' zur Existenz und zum "WohlViefiiiden ihrer 
; MitgUeder notwendig ist. Aber neben dea 
I selbständigen gibt eS beieits abhängige Wirt- 
schaften, welche in dei- Klientel jener stehen 
und aus ihren Vorräten eiu abgcueitetes Ein- 
i kommen beziehen. Es sind das eben die 
1 Wirtschaften der Lohnwerker, und diese 
[Selbst bilden einen Arbeiterstand, der den 
grundbesitzenden "Wirtschaften für ihren 
Hausbedarf zu Diensten steht und sich da- 
durch von dem modernen Lohnarbeiterstande 
unterscheidet, der a& Untsnifllimflr Bsinid 
Arbeit verkauft. 

Dieses System temporär wechselnder 
Dienstbarkeit gibt dem Lohnwerkerstande 
eine eigentümUche sozialrechtliche 
Stellung, die am besten mit derjenigen 
des Beamten verglichen werden kann. Wie 
im indischen Dorfe noch heute der Schmied, 
der Solnihmaeher, der Sattler, der TSpfer 
gleich dem Wächter und Brahminen als 
Dorf beamte angesehen werden, so bezeiohoen 
die homerischen Gedichte den tinrur. ^uhute, 

axi TDri'un),- und yeeoauevi di\H <Sr,fitoi<' :ni, el>eUSO 

wie den Herold, den Seher, den Arzt und 
den Sänger. In beiden flülen handelt es 
sich nachweislich um Lolmwerkcr, und zwar 
um ätörer. Auch das mittelalterliche Zunft- 
recht, welches den itandwerken Amts- 
charakter verleiht, weist in seinen Gnmd- 
bestimmungen auf dieses Betriebssystem 
zurück. 

Eine besonders interessante Ausgestaltung 
findet diese Atiffiiasunjj bei den Heimwerkern, 
welche einer kostspieligen Betriebsaiüa^ 
(Mühle, Backofen, Kelter) bedürfen, die ein 
Privater für sich weder herstellen noch aus- 
nutzen könntt-. Hier bilden sich die Bann - 
und Zwangsrechte, indem vom Her- 
steller der Anlage ((Gemeinde. Grundherr) 
die Einwuhner einer Ortschaft ein ]?eeht zu 
deren Benutzung nur gegen die Veroflichtung 
erwerben, fOr ihren Bedarf dch dieeer und 
keiner anderen Anlage zu bedienen. Das 
Entgelt besteht in einer ein ffir allemal 
festgesetzten Natintütaxe oder Oeldgebflhr. 
Ursprünglich leistet der Kunde die Ar1>eit 
in der Mühle, am Backofen usw. »elböt oder 
leistet wenigstens Beihilfe. Daß später, alfl 
diese Arb':'it an den Betrielisinliaber uljerge- 
gangen wai', diese Mitu ichtungen nur vou der 
Seite des helastenrlen Monopds angesehen 
vrnnlen siud. darf über ihren iwapWln glifdiflin 
Chai-<ikter nicht täuschen. 

Auf der Stufe des Lohnwerks leitet der 
Konsument den ganzen Produktionsprozeß 
und sichert sich dadurch, weuu auch nicht 
im gleichen Maße wie beim Hauswerk, 
Aj^aasong der Gütererzeugung m den Be- 
dan. Aber das System sichert nicht ebenso 
die ra.';<;he und reclitzeitige Befri*?digung 
der BedQr&üsse. Dazu kommt bei der Stör 
die ünheqttemlichfceit dar Bewirtong und 
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IteherlfergunfT <]f'^ ri.trciln^nOen, beim II' iTn- 
werk die Gefahr der Materiahintersclilagung 
(vgl die „Unehrlichkeit" der MQiler und 
Leinewpl>orl Der Lohn werker hat bald 
Ueberfluß, bald Mangel an Besrliäftigiing. 
Dies veiBidalt Ihn zunüehBt. in ^^einor freien 
Zeit aus eigenem Material für den Markt 
zu produzieren; l>ald liefert er auch für 
seine regelmäßigen Ktinfloii den Rohstoff, 
und daaut ist der Uebergang zum folgenden 
Bebriebfisygtem voUzogen, der in DentMlilaDd 
durch das Eingreifen derZflufte ireBentüch 
beschleunigt winl. 

VIII. Dan Handwerk (Preiswerk). 

Handwerk ist dasjenige gewerb- 
liche Betriebssystem, bei welchem 

derP rod u z >^ n f al s Ei ge n tü m er sämt- 
licher Betriebbmittel Tauschwerte 
fOr nicht seinem Hanshaite Ange- 
hörige Konsumenten erz»Migt. Das 
Wesentliche ist die unmittelbar»' Beziehung 
SV den Konsumenten (K \i n d e n )■ l odn k - 
tion). Aus dieser erklärt sich allt-s, \va> 
sonst z\ir Cliai-akterisieniug des Handwerks 
angefflhrt zu werden pfl^ (geringer Om- 
fang des Betriebs, aufsteigende Personen- 
gliederuDg der Arbeiter, örtli'he Begren- 
sung des Absatzes usw.). Um den ( Jegpn- 
satz gegen das Lohnweiic zu bezeichnen, 
würde man diese Betriebsweise besser 
Preiswerk nennen. Denn der Handwerker 
unterscheidet sich vom Lohnwerker nur 
dsdnrch, cbdt er im Besitze rihntiieher Pro- 
diiktionsinittfl ist und daß er <liv; aus ficiMi.'Hi 
au>S und mit eigener Arbeit gefertigte Pro- 
dukt um einen bestimmten rnäs ▼erkauft, 
während der Lohnwc rk.'r liloß Vergütung 
fOr seine Arbeit und etwa noch für die 
Abnutzung seiner Werkzeuge subeanepnichen 
hat. Da« Mittelalter nvhnete auch den 
Jjohnwerker zu den Handwerkern : die spätei-e 
Zeit untersphie<l zwischen I»hn- und Kauf- 
handwerkern; dt'r heutige SjFraclig' 'brauch 
entspricht durclmus unserer Definition. 

Oer Handwerker arbeitet in der Regel 
auf StnckliestellutiL'-Pii (ler Konsumenten ; 
nur wo solrho ilun keine volle Beschäftigung 
gewähren, jmiduziert er zeitweise auf Vorrat 
tmd sucht für diesen auf Wochen- und Jahr- 
märkten direkten Absatz. Er bedarf also 
nicht des Handels als Vermittlers. Seine 
Produkte sind zwar nicht mehr in dem- 
selben MaBe individualisiert wie beim Haua- 
uud Lohn werk, aber sie passen sich doch 
noch bestimmten und ihm genau bekanntffli 
Beddrfnissen an. Sein urnprüngüGiier Stand- 
ort i<t die Stadt; erst in iiru''n'r Zoit ist 
er auch auf das Ijand eingedrungen, nach- 
dem er jahrhundertelang von demselben 
künstlirli fern gphalten worden war. Tu 
den germanischen und romanischen Ländern 
Tcdlsieht sich die Ausbildnag dm Bland- 



Werks zwischen dem 11. und 16. Jahrb.; 
die slavischen Vrilker haben kein nationales 
Handwerk, da sie kein eigentliches Städte- 
wesen ausgebildet haben. Wo bei ihnen 
sich Handwerk findet, beruht es auf l'eber- 
I tragung aus deutschen Qebieten. In letzteren 
i vollzieht sich der Sieg des Handwerks über 
das Lohnwerk nicht ohne Kampf, der mit 
den schärfsten Mitteln eines rücksichtslosen 
i Korporationsegoismus geführt wird und in 
dem die Stör gröfitenteils (Ausnahme bei 
den Bau-G.) untergeht, während das Heim- 
werk in einer Reihe von wichtigen 6w- 
zweigen (Müller, Bäck^, Sdmeider) sieh 
bis auf dio ('i»^genwart erhalten hat. Jener 
Sieg des neuen Betriebssystems ist zugleich 
eine inrtschafüicheünterwerfimg des Landes 
unter di.- Stadt: für die meisten G. wird 
das Wohnen der Meister auf dem Lande 
verboten (Stfldtezwang). 

In don Stiidtp-n bil<lpt das Handwerk das 
wichtigste Glied einer neuen Wirtschafts- 
ordnung (Stadtwirtschaft). welche auf der 
Produktionsteilung und dem gegenseitigen 
direkten Austausch zwischen Stadt und 
Land beruht Das Land liefert seine rel>ep- 
srhüsse an Nahrungsmitteln und Kohstoffen 
au die Stadt ab; die Stadt hinwieder ver- 
sorgt die LsndbevOlkerung mit selbster- 
zeugten Gewerbeprodukten und den wenigen 
Handelsartikeln, die nicht im Lande selDst 
hervorgebracht werden können. Die gau/.e 
Städtische Wirtschaftspolitik läuft darauf 
hinaus, eine hannonisehe AusUldung des 
Ci. herbeiziiführen. dergestalt, ilaß alle Hand- 
werke in der Stadt vertreten sind, deren 
Erzeugnisse hier genügenden Absatc finden, 
zugleich aber auch ji il.'in Handwerker sein 
standesgemättes Auskommen (die „Nahrung^') 
zu garantieren. Daraus erklärt sich die 
sjiätere Ausgestaltung der Zunftverfassung: 
die Ausbildung des «»esellen- neben dem 
Lehrlingswesen, die Beschränkiuigen des 
Betriebsumfanges, das Verbot der .Vssoziation 
mehrerer Meister, die SchheiSuag und 
Sperruiiu • inzelner Zünfte u. a. m. Das 
Ziel, welches man sioli dabei gesteckt hatte : 
angemessene Befriedigung des Bedarfs im 
Stadtgebiet auf GroiM emee billigen Aus- 
gleichs der Interessen von Produzenten und 
Konsumenten, ist in der Hauptsache wohl 
erreicht worden, — dies aber doch nur so 
lange, als die Yoniunetztiogea dauerteot 
unter denen die ansedüieEndie Kunden- 
proiluktion sfanil. 

Unter diese Voraussetzungen gehOrt vor 
allem die OesehJossenheit des gtgdtiadten 
Wirtsehaftsgebietes. der direkte TaUfldmr- 
kehr und die Geringfügigkeit des Bebiebs- 
j kapitals. Dss, worauf es noch immer bei 
der Produktion ankommt tmd was im Preise 
, der Handwerksoneugnisse in erster Liinie 
iTBigdtsnwnd, ist die Arbeit DieT^lhu« 
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des Gc?amtj^obietcs ilei Sfoffumwaii'Unng 
unter die eiazelueu G.zweige erfolgt tleb- 
halb für die Rc^el nach dem Grmidsatz, 
daß tlcxs Rohmaterial, nachdem es vom Hand- 
werke! auäj der Hand des ürproduzenten 
übernommen ist, alle Stufoii der Ent- 
wickelnng womöglich in derselben Werk- 
Btatte durchlauft. Der Schuhmacher eerbt 
auch die Häute: der Weber ist zugleich 
ffirber. Damit war ein doppelter Vorteil 
Tef%nnd«n: Einschränkung des Xapital- 
erfordeniiswT's und Vernieidune: der newinii- 
Kuschiäge, welche ein Endprodukt enthält, 
das anf Temchiedenen l^tuien äer Geoofi- 
rfife den Eigentnmer gewechselt liat Im 
Zusammenhang damit steht die Speualiäation 
als TorheRBchende Form der Artmtstalung 
im Handwerk und al? TTatiptuTsai lv' '1 >r 
schaden gesetzlichen Abjgrenzung der i'ro- 
dnktioiuigelnete im sflnftigea Handtrark. 

IX. Das Veriagssystem (Hanaindiurtrie). 

iiit der Ausbildung zentralisierter Staaten 
nud gir,(;«'r*'r eiidieitlicher Wirtschaftsgebiete 
seit dbttt 1j. Jahih. kommen die Existenz- 
bodiflgUBgen des Handwerks Ins Wanken. 
Die inneren Zollschranken werden beseitig; 
der enge städtische Maikt erweitert sich 
zum nationalen, ja durch die Eröffnung über- 
seeischer Absatzgebiete zum internationalen. 
Der unmittelbare üebergang der G.produkte 
vom rroduzenteii ati den KunftUineiiten ist 
Dicht mehr überall wirtschaftlich; die reine 
Kimdenproduktton hat sieh -Rborlebt An 
Stelle der lokalen ArTteitsteilung der wirt- 
schaftlich autonomen Stadtgebiete tiitt mit 
fortBchrsIteiider Gddirirtsdutft dne natioiiale 
Arh*'it>toiIiuig, w«:'lche allen rnMliiktiens- 
zwoigeu denjenigen Standort anzuweisen 
wo die Becnngangen für ihr Gedeihen 
nm günstigsten <;ind. Zugleich ist die Xa[iital- 
ansammlung gniüer, das Vermögen beweg- 
liofaeTf der Handel, zunäch.<;t im Anscshlufi 
an die großen Messen, kräftiger geworrlen. 
Dieser ist es auch, der eine neue i^Ugauisailou 
des G. zu schaffen unternimmt, zunächst 
unter Beibehaltung des Kleinbetriebes, indem 
er die Produkte zaJüreicher seitlieriger Haus- 
und Handwerker in seiner Hand vereinigt, 
den Verfertigern den Preis vorschießt und 
die Ware auf einen weiteren Markt bringt 
S<j entsteht der Verlag (von verlegen = 
vorlegen, vorschiefieD}, dae Vorschußsystem, 
bei veldiem der 'Kan&naiin (Verleger) als 
Mittelglied z\vis< lien ProduieDten uad Kon- 
sumenten sich einschiebt 

Dae Verlagssystem iet diejenige 
Art der gewerblichen Produktion,] 
bei welcher ein Unternehmer regel- 
mäßig eine grOAere Zahl von Ar-: 
heitern anli. rhalb seiner eigenen' 
Betriebsstätte in ihren Wohnungen, 
beaehäftigt. Sa bandelt sich also um| 



eine kajutnlii^tiselie Form des Betriebes, bei 
welcher iahli-eiche kleine tr.treibende (H a u s - 
industrielle) dadurch von einem Unter- 
nehmer abhängig wenlen, daß sie von ihm 
ausschließlich ihre Bestellungen empfangen, 
an ihn entweder direJtt oder durch ver- 
mittelung besonderer Ferger (Faktoren, 
Agenten) gegen einen im voraus bedun^nen 
l'reis otler Lohn die fertige Ware abliet< ri) 
und SU deren Konsumentea jede Beziehung 
TerHeran. Die Produktion erfolgt „auf 
Rechnung'' des Verlegers; er gilt den An- 
stoA zu derselben, weist ihr Maß und 
Riahtang an, gibt unter Umalftnden der 
Ware noch die letzte Appretur, besorgt den 
Absatz und erntet den Gewinn. Dabei 
können die Arbeitw in Tersduedenem MaBe 
abh.lngig S('in. Am ^elbstlndig^ton «^tellon 
sie sich, wenn sie den üohätuil äclbst be- 
ichadfeD iiod ihr eigenee Werkzeug be- 
sitzen; weniger schon, wsnn der Verleger 
den Hauptstoff liefert, und am abhängigsten 
sind sie, wenn sie auch das Hauptwerkzeug 
vom Verleger mietweise erhalten. Manche 
Hausindustrielle halten Gesellen und Lehr- 
linge; die meisten begnügen sich mit der 
Beihilfe ihrer Familienangehurigen. Viele 
von ilmeu treiben das G. nur als Neben- 
beruf. Insbesondere gehört hierher die länd- 
liche Bevölkerung armer Gebirgsg^enden. 

Der V e r 1 e g e r ist entweder bloß Händler 
(mit fortigen rrudukti-n. bisweilen auch mit 
Kohstoffen der Hausindustriej» oder er be- 
treibt daneben ein fkbrikgeaelilft (Fabrik- 

kanfmann) in vonvamlten Artikeln. Im 
letzten Falle wei*den wohl auch nur einzelne 
Tdle des Arbeiteproseaaee von den Fsbrik- 

arbeitern naeli Feieraheiid in Ihn?n Wohnungen 
vollzogen. Der Absatz erfolgt entweder 
durch Stflckverltauf in städtischen Maga- 
zinen, die der Verleger h.^lt (Kl-nder, 
Schuhe, Korl'warpn, lIaui>haituugägygeQ- 
stftode), oder lif \\ are wird im großen an 
auswärtige Händler abgeführt; oft wird 
sie zum Artikel des Weltmarktes. Haupt- 
bedingung dafür ist, daß sie den individuellen 
Charakter, der ihr noch vermöge ihrer Ent- 
stehung in \'ieleu kleinen Arbeiterbetrieben 
anklebt, abzustreifen imstande ist. Dies 
wird in älterer Zeit durcli amtliche Waren- 
schau, Stern) «hing, Gewerbereglemente er- 
reicht, später daclurch, daß der Verleger 
den fiohstoff und die Arbeitsmodelle üef^, 
oft aoöh die letzte Zurichtung der Ware 
besorgt. 

Bei seiner Entstehung hat das Ver- 
lagssystem znnflchat das eigentliche Hand- 
werk kaum ;uj getastet. IbVhstens daß es 
einigen kleineren Hand werken, die aisLokal-G. 
nur ein klägliches Dasein friateten (z. B. 
Nadh rn. Tafolmachern, Paternostermachern, 
«Strumpf vsirkern , Kuopfmachern) die Be- 
soEgong dee Absataea abnahm und ihnen 

64* 
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damit eine regelmäßigere Beschäftigung 
sicherte. Häufiger brach es in das Gebiet 
des Hauswerks (zweiter Stufe) ein üBfl fand 
hier bei der zunehmenden Zersplitterung 
^es Qnmdbesitzes und den uiedrigea Arbeits- 
IShnen auf dem Iiande vridifieh Spielraam 
zu seiner Ausbreitim«:. An die alten Terh- 
mkeu der Weberei, Stickerei, üelzschnitzerei . 
aaknQpfend pflsiusteii die Verleger neuel 
Iii'ltl>tritV'n fuif rlnin T.anfle an . nml lald ' 
entstanden hier gauxe UauBindustrietezirlie. : 
Erst spftter wurde auch ein Tdl de» alten ' 
Zunfthand Werks diesem Betriebssystem tmter- : 
ivorfen. j^uiiüchst indem für einzelne dazu 

1 lassende Artikel der Handwericer zum i 
j i e f e r ni e i .s t e r ei nes Magazins wurde. 
Endlich hat va sich ueu entstandene Techniken 
unmittelbar angeeignet, ohti«' daß aie je in 
einem riet- .alteren Betriebeayateme geflbt 
worden wären. 

Der wichtigste ünteiachied zwischen 
Handwerk und Verlagssystem liegt nicht 
sowohl darin, daß ein kaufmännischer Unter- 
nehmer den r'n><lulctioiispi'';zeb in zahlreichen 
kleineu Werkst&tteu beherrscht; äußerlich 
ist der Betrieb dee Hannrbeiters ja oft vom 
analopjn TTandwiM'kslietrielt ir-iv nicht zu 
unterscheiden, und er hat mit diesem gewisse 
6odale Yorzflge gemeiit Der Untnsohied 
liegt vielmehr darin, daß das Produkt, elie 
es in die Hand des Konsumenten gelaugt, 
nooh ein- oder mehrmal (je nach Zahl der 
einp;esehobenen knmmerziellen MittelM;ii,.(ier : 
Ferger, Verl^;erj GrolliKüidler, Kieiniiändler) 
'Warenkiqntal wird, d. h. Erwerbsmittel für 
eine oder mehrere nicht an der Produktien 
bet. ilif,rt«' i'eräonen. Aus dem Zirkulatiou»- 
iirozeli des fertigen Produkts leiten sich die 
Eigentümlichkeiten ab, welche di. Ifaus- 
inaustrie so un vorteilhaft vor dem llaiid- 
wttdc anszeichnen: die stoßweise I'ehor- 
^pannnng der Produktion, die schweren 
Krisen, die „Schwitzarbeit'', das Trucksystem, 
die Abrechnungsmißbräuche, die niederen 
Arbeitslöhne, die ungeregelte Arbeitsisei^ die 
Frauen- und Kinderarb^t, die wndtörteehfin 
SL-liiildverhältnisse. die nanze soziale IloEf- 
nuugsloBigkeit der Lage üirer Arbeiter. 

X. Die Fabrik. 

Wenig sp&ttt- als das Yerlagssystem, 
aber tmter den ^Inohen volkswirtschaft- 
lichen Voratissetztincren entsteht die Fabrik. 
"Wir verstellen darunter diejenige Art 
des gewerblichen Betriebs, bei 
welcher ein ünternehmer regel- 
mäßig eine größere Zahl von Ar- 
beit ern außerhal b ihrer Wohn u «gen 
in ei<,'*Mier Betriebsstätte beschäf- 
tig i. Verlag ist dezentralisierter, Fabrik 
zentralisierter Großbetrieb. Beide sind 
kanitalistische Betriebsweisen, aber die 
Fanrik ist es in höherem Maße; der Ver- 



lag hat fast nur Betriebskapital, die 
Fabrik ist an uhd für mßh eine bedeutende 
Kapitalfixierung. Der Vertag fat woBont- 

licn TTandi'lsuntt'i'nehinnng, die Fal-rik wesent- 
lich Produktionsunternehmung. Einfardiheit 
der Teduiüc, laaohe Abwidtelung dee Fit»' 
dukti'in.';jiruZ''«ses sind die Lel>enslteHlina;un- 
gcn der Hausindustrie, Kompliziertheit des 
^beitsprozesses und seiner HUfemitiel 
-fiwie die Notwendigkeit fortgesetzter Be- 
aufsichtigung und einheitlicher Leitung be- 
gründen das Dasein dwr Fabrik. Der V. r- 
lag ist Zusammenfassung gleichartiger Ei nzel- 
ki-äfte, Fabrik ist Gliedenmg und Diszi- 
plinierang verschiedenartiger Kräfte. Dort 
ein verhaltnismäßier c^wBes Maß freier Be- 
wegiiüg für dcu einzelnen Arbeiter, hier 
Unterordnung desselben unter einen Ge- 
samtzweck imd Bindung duroh eine stxaffie, 
fast militärische Disziplin. 

In technischer Hinsicht steht das Ar- 
beitssjstem des VedMs, die Hans* 
indnstrie, saf gleichem Boden wie das 
Handwerk, T- ihn- und Hauswerk. Größere 
Billigkeit der Produktion kann iiöcbsteos 
durch gröBere BegelmäBighBit nnd Gkiolh 
artigkeit der Beschäftigung, Verwendung 
gerinjger gelohnter Arbeitskräfte und längere 
Arbeitsieit enielt werden. Dagegen ist die 
Fal>rik den <1Iteron Betriehsfornien. wo sie 
mit ihnen auf dem gleichen Piruluklions- 
I gebiete konkurriert, unzweifelliaft tedmiadi 
ülierletjen ; sie hat betriebstechnisch niedrigere 
I PixKiuktionskusten, und zwar hauptsächlich 
w^en ilire> eigentümlichen Aibeitssystems. 
Während im Handwerk jeder einzelne 
Arbeiter das ganze Gewerbe in umfassendster 
' Weise gdemt haben nnd alle Verrichtungen 
desselben wechselsweise ausführen muß, ist 
in der Fabrik der ganze Produktionsprozeß 
durch Arbeitszerlegun^ in seine ein- 
fachsten Verrichtun^pen zerteilt ; mau hat die 
schwere von der leichten, die mechanweie 
von der geistigen, die qualifizierte von der 
tohen Arbeit gesondert. Dadurch gelangt 
man xn ehmn System anfafnander folgender 
Tätigkeiten und wird in den Stand gesetzt 
Mensobenloäfte der verschiedensten Art: 
getemte imd ungelernte, Mtaner, Wanea 
' und Kinder, TTand- und Kopfarbeiter, tech- 
j nisch, artistisch und kaufmännisch gebildete, 
neben und nacheinander zu beschäftigen. 
; Jedes Produkt, da.s die Fabrik verläßt, ver- 
körpert in sich die Summe der Leistimgs- 
fiLbigkeit aller dieser Terschiedenen Krftite. 
Die Beschränkung jeder einzelnen auf einen 
kleinen Teil det» Arbeitspi-ozess^ b>e wirkt 
eine gewaltige Steigerung der Gesamtleistung. 

Äehnlich wie mit den Arl:>eitern verfthrt 
I die Fabrik mit den Apparaten und 
WerkzeugeUj indem sie diese in um- 
I fassendster Weise differenziert. Während 
I im Handwerk das WeriEzeug fortgesetzt ge- 
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wechselt werden muß, je nach dem zu be- 
arbeitenden Stück, können in der Fabrik, 
wo immei- Massen ^leichürtiger Arbeit vor- 
lumden nnd, kostspielige medumiaehe HOt»- 
mittel znr AiiAVPiKlunL' kommen, die um so 
billiger arbeiten, je anhaltender äe in An- 
s^knich i^eiioviiiuBD irardon» ^Islo {{6W6fb- 
liche Prozee??e ' rfordem denselben Pro- 
duktioDfiaufif^'aud, einerlei, ob sie an wenigen 
oder an vielen Objekten zugleioh vorge- 
nomiiieji worden fz. B. das Srlilelffii, Trocknen, 
Fürl»'u) : aiidt'ie küuneu übediaupt wirlüchaft- 
lic hei weise nur angewendet werden (z. B. 
der Buchdniek st.itt des Schreibens r>(\m- 
Lithograplüei-eus), wenn ein grijßeres Quan- 
tom Produkt zugleioh hergestellt wird. Yon 
dem Pmikte ah. wo ein vollkommeneres 
technisches V'eiialuea wirtschaftlich verwend- 
har iviid, sinken die Kosten weiter mit der 
zunehmenden Produktmeiifre (Gesetz der 
M a 8 s e ü p 1 0 d u k t i o Ii ). Diesem Umstand 
verdankt die Maschine ihre umfassende 
Anwendung in der Fabrik. Freilich hat sie 
diese erst erlangt, als diu^h Erfindung der 
L)anipfma,sclii]ie eine Triebkraft gewonnen 
war, die überall zu jeder Zeit in jeder 
Stttne in Tfttigicdt goeietzt yraäea konnte. 
Seitdom ist In vloloii Fabrikbetrieben der 
maschinelle Apparat geradesu zum konstitu- 
ta-ren Elenent der Organisation geworden ; 
aber es wilre ein großer Irrtum, wenn man 

glauben wollte, das Fabriksystem sei erst 
urch die Maschine mtiglich geworden. 
Technisch wSre dieses System ohne 
allen Zweifel schon viel frilher möglich ge- 
wesen; ai>er CS fehlte an der wirtschaft- 
lichen Vorbedinf^nng; eines konzentrierten 
gleichaitige n^klasiseubedarfs. Ein Massen- 
bedürfnis nach bestimmton gewerblichen 
Produkt« !! konnte erst entstehen, als bi-eite 
Bevölkfruütjsschichten die Eigenpixjtluktion 
aufgegeben hatten und eine gewisse Gleich- 
artigkeit der Sitten und Lebensgewohnheiten 
Platz gegriffen hatte. Zugleich mußte der 
Yorkolu' und die Transporttechnik sich in 
dem Maße entwickelt haben, daß jene Be- 
▼OlkerungsschicSitm sieh m groflen, von 
einer Stelle aus zu versorgenden ICuiiden- 

inreiseo sufiammeofasfiea ließen. Dieser 
Pmikt wude im wcotilichen Bnropa erat im 

17. Jahrb. erreicht. AV'Ci- es können solche 
Bedürfnisse lange empfunden werden, ohne 
allgranein befriedig werden za kISnnen, weil 

n-ir einzelne Reiche imstande sind , die 
Kosten einer haadwörksmäßigen ilcrölcilung 
des bahrten Produktes zu erschwingen. 
Hier greift dann die Fabrik ein, .indem sie 
ein Produkt auf den Markt bringt, deasen 
Kosten dem Gebrauchswerte entsprechen, 
der demselben in breiteren Schichten bei- 
gelegt wird. Niehl immer ist eine solche 
Hen^drückung der Herstellnngsk isten auf 
dem Qelnete der tedmischen Betriebe^ 



staltung allein erzielbar. Danim greift man 
in der ersten Zeit sogern zu Surrogaten 
und Imitationen. Ein noßcr Teil der 
Slterm TIabriken geht auf Erzeugimg von 
Waren des Luxus aus. Indem num kostliare 
durch billige Stofie ersetzt und kimstvolle 
Te<Aanken bloB nachahmt, will man durch 
die so ermöglichten niederen Preise den 
latenten Bedarf hervorlocken und nüßoen 
KoDfium ermtelichen, wo soleher sesOher mar 
vereinzelt auftrat. Wähi^end da=; Voilac'?- 
system besondei-s da seine Stätte findet, wo 
große Mannigfaltigkeit der Warenaorten und 
rasch wechselnde Dioden sich geltend machen, 

(ist der gleichartige imd e^IeichMeibende 
Massenbecutrf das LleblingSir. liict der Fabrik. 

; Und hier kommt die j irKluktive Eigenart 
der Jlaschine voll zur <Teltung. Die Ma- 
schine arbeitet mit ein« i der Menschenhand 
unerreichbaren 'ilcichiniiliii^keit , Au.sdatier 
uiid Kaschheit: bie tilgt allLs ludividuelle 
im Produkte aus; dies macht sie ftlr die 
auf die Versorgung weiter Handelsgebiete 
ausgehende Warenproduktion unschätzbar. 

Xacli ihrer l'n .duktionsrichtung kann man 
die Fabriken in vier Klassen teilen: 
1. Betriebe fOr die EHeugung gebranobs- 
fertit^er M a s s e n p r 0 d u k t e : 2. Betriebe 
zur Erzeugung von Halbfabrikaten 
(Spinnernen, Wabwerke usw.); 3. Betriebe 
zur Erzeugung von M a s e h i n e n , 0 e r .1 1 e n . 
Werkzeugen, oft auch ganzer Fabrikein- 
richtungen (z. B. fOr Brauereien, Zucker^ 
fabriken); 4, Veredelungsbotricbe zur 
Vornahme einzelner Verrichtungen (Färben, 
Bleichen, Appretieren) an fremden Fabrikaten 
(Fabriklohnwerk). In den drei letzten Fällen 
gehen die Produkte au fremde Unterneh- 
mungen über, in denen sie wieder Kapital 
w'ercl(?n. und es isi ein din^kter Verkehr 
zwibchcu ihnen imd der Faiuik möglich. 
In dem häufigeren Falle der Massenproduktion 
aber bedarf letztere zum Absatz ihrer 
Produkte der Vermittelung des Handels, sei 
es, daß sie ihre Prodidcte an Großhiindler 
und Kommiwwonttre abgibt, s» es. daß sie 
selbst einra Stab von kannnftnnisonen Hilfis- 
personen in ihren Betrieb aufnimmt, Reisende, 
an größeren Plfttzeo Musterlager und Filialen 
nnteiiillt Hit den Konsrnnenten tritt sie 
direkt nicht in Beziehung. Aber auf Be- 
stellung pflegt der Fabrikant nicht minder 
zu prodnnei«n ab der Handwerkier', nur daft 

die Kundsi-liaff aus Untemehmern besteht. 

Daü Arbüiterpersonal der Fabrik 
ist im allgemeinen abhängiger und hat 
weniger fnjie Bewegimg als- dasjenige des 
VerlagssjTstems. Aber es ist infolge deB 
groBen im Betriebe festgelegten Ka|iitRb 
besser gegen Krisen und Arbeitsstockungen 
gesichert als die Hausindustriellen. Der 
Verleger kann ohne Kapitalverlust den Be- 
1 trieb einstellen, sobald dar Abeata nnlohnena 
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v>ivd, alter der Ftil.rikaiit amii iu einem 
Rolcheo Kalle ohne Oewinn, ja selbst mit 
Verlust weiter produzieren, solaosre der 
durch Stillstand des Betriebs ihm erwachsende 
Zinsverlust den für ihn aus der Weiteriiro- 
duktinn eDtsj)ringenden Koüteuverlust nocli 
fllK'rsteigt. Dies sichert dem Fabrikaxbeiter 
eine stetigere Bes(-häftiguug, als sie der 
Hausiadustrielle genieitt. Uelterdies ist jener 
ffir den Kampf um die Arbettebeding:tingeo 
diesem überlegen, da er vermöge der ört- 
lichen Konsseotration üm Betriebes leichter 
zu einer -widerstandafttiigen On^mtion ge- 
langt als dieser. Dag»-'g»?n fülu t <li.^ Fabrik- 
arbeit nur zu leicht zur Aufitisimg de.s 
FBmilienlebeng der Arbeiter, und e-« kann 
der größere Schutz, der ihnen <hn h die 
..Kabrikef'K«^tzgebung'' gegen die .sclilimmsten 
IVi iiK n I r Ausbeutung geboten werden 
kann, di* > I' ^bel wohl ab-schwfidieDf keines- 
Wegs aber vril'in* Vn^Sfr^itiirt'n. 

XI. Die Koukuiienz der ßeiricbä^ysteiue. 
FortbUdvaif dmellMH. 

Man liat vi Ii fnlli '! den Gang der in- 
duatnellen Entwickelmig Kewöhnlich als ein 
etnfenweisee TorrQcken aller einxelnen Ot.- 

T\yr-ic:>'' v.m hatirlwerksmäßigen zura haus- 
industrieiien und von diesem zum fabrik- 
mäßigen Betriebe vorgetjtellt. Allein so ge- 
staltet sich der Gang der Dinge nur in v- 1 - 
hältniKmäßig seltenen Fällen. Solange dif 
Zunftverfassung dauerte, koimten Verlags- 
und Fabriksystem in da.s l*ro(luktionfigebiet 
des Ilandwerks überhaupt nicht eindringen, 
sondern nuilJten sicli auf die Produktion 
fsolcher Waren beschränken, die nie im 
Handwerk ei-zeugt worden wareti. Ihre 
Hatiptnahrung zogt-n sie als<3 aus dem Auf- 
kommen neuer Güter, und nur insoieiTi diese 
in Oobranehskonktirren« mit unvollkom- 
meneren Handwerk.spnjdukteri traten, haben 
fiie letzteren £intxa^ getan. Auch spftter 
fa»ben sie nur Tereinzelt einmal das ToUe 
Ar! ri;.-f> ;d eines Handwerks eigrifTen: viel 
häiuligcr haben ^e einzelne Artikel oder Pro- 
duktioosabschnitte hetausgenommen, immer 
aber auf .solche Pi-odnkt ■ ihr Alisehen ge- 
richtet, welche schou mehr den Waren- 
Charakter besaßen oder denen dieser leicht 
711 v>M-li-ih;"'n vnr. die alsö eines }«ei-!«'"in1i''-li>^n 
Verkelu's zwisciien Pit»duz<>iiten luid Kou- 
«umonten nicht be<lurfteii. 

Der Verlag ist in diesem Punkte ziem- 
lich wählerisch. Techui&ch dem Handwerk 
nicht üljcrlegeu, gelingt es ihm mu-. dieses 
y.n übf-rwindeii. wenn und soweit er durch 
k'iinuierzielle K'inztMitration der Nachfrage 
fcjpeziali.sation der Pmduktion lierbeizufülitvn 
imstande ist. ..Biliigcrc Hilnde- geben den 
Aus^hlag. Können diese Häntie später 
durch Maschinen cix'tzt werden, so geht in 
der Hegel das iiaum gewonnene Produktious- 



gebiet wieder an die Fabrik verloren, vor- 
ausgesetzt , daß nicht rasch wechselnde 
Moden oder große Sortenzahi die auf ein 
bedetntendes Ibras EsfäUd gegrflndete If assen- 

fabrikation verbieten. 

Die Fabrik peift viel zersetzender ia 
das Handwerk em; ae spreng das alte 

Aiheifsf-Md der einzelnen G. au-cinand.-r. 
tmd zwar in dreifacher Weise : L indem »ie 
die An fangBstadien der Produktion an 
sicli /•ieht und dem Hatnlw.pk noch die 
Voliendungsarl>eiten , da^ Anbringen und 
individuelle Anpas.sen Oberi&ßt, 2. indem sie 
sieh e i n z e 1 n e z u r Massen f i b r i k .i t i n r; 
geeignete Artikel aueiguet, 3, imlen. 
sie verschiedene Handwerk*' für 
Teile ihres Produkt ionsge bieten 
einer einheitlichen i'rud uktions- 
anstalt eingliedert. Ein Beispiel für 
das erste Verfahren bietet die Schäftefabri- 
kation in der Schuhmacherei: das zweite 
mag durcli die Pinselfabrikation in der 
BOrsteumacherei veranschaulicht werden : das 
dritte doreh die Möbelfabrik, welobe Tischler, 
Holzbildhauer, Drechsler P-Isterer, Maler, 
Lackierer iu einem Betriebe vereinigt. 
Seltener gelingt es ihr, mit einem Sciilage 
das Handwerk ■■'1<-v die Il.iusiiiduslrie aus 
einem gauzeu PixKiuktiousgebiete zu ver- 
drängen (Chr- tmd BfidisenmachereL, Nagel> 
hmiederei, Seilerei u«w.l Anch hier geht 
al)er da.« Haudwork aii ht b^fort völlig zu- 
gnmde, wenn da.s l'n>dukl der Reparatur 
zugänglich ist, mit der sich die fiabrik in 
der Kegel nicht Itefassen kann. 

So wird das Handwerk durch die Fabrik 
wohl zurückgedrängt, ab. r nicht völlig ve^ 
drängt. Oft al>er wird e.-^ auch ohne direkte 
Konkun-enz anderer Betriebssysteme diux:li 
Bedarfsverschiebung und Bedarfskonzen- 
ti-ation in NN'arenhäuseni, Versandgeschäften, 
Konsumvereinen freigesetzt, oder es winl 
gegenüber den Kiesenau^ben des modeniMi 
i^bens unsmiianglieh. Ueberall, wo dasHlMad« 
werk gebrauchsfertige, raschem Verderb nicht 
ausgesetzte Ware liefert, ist m geßUmiet, 
oder es kann doch nur durch rasche An- 

pa'isiuii: a'i di.' TeifmdrTt-'n Vt ; h-lItnisH' 
seine Existenz behaupten, ilicr nimmt ü«^ 
Meister, der die lohnendsten Teile sauer 
Prt ritiktion verloren bat, einen Handel iiiit 
Fabrikwaivri in s<'inen IkHneb auf (Schuster. 
Klempner): dori begibt er sich in die Klieotel 
eines fremden Handelsbetriebs, für den er 
Keparaturen besorgt oder einzelne noch nicht 
fabrikmäßig herstelHiare Neuaibeiten hefert. 
l'nter rmständea wiii;l er zum Itloßen ..An- 
bringer' »wler ..Anschläger" fertiger Fabrik- 
erzougnisse (Sclüosser, Batitischler). St^hi" 
oft läßt ei- sich einer Gi-oßunternehiiiUUj; 
angliedern, wenn diese seine Arbeit in solehsJtt 
Umfange braucht, daß sie dafür einen Xet*?n- 
betrieb errichtet (Böttcher in einer Bi^ 
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brauerei, Schlosserwerkstätte fast in jedem 
^ößeren Fabrikbetrieb). Am unsicheretea 
ist die Lage des Handwerks in den großen 
Städten; dagegen hat es auf dem Lande im 
Laufe des 19. Jahrh. sieh mächtig ausge- 
breitet und befindet sich durchweg ia be- 
friedigenden VerlüQtiüsseu, somal bei Zu- 
hilfenahme landwirtaduftlichea Nebenbe- 
tnebs. 

Ueberbanpt darf man nicht Uberselien, 

driR rlio gr-wertiürlio Arbeit eines Landes 
keine feste UröÜe ist, in die tüdx die ver- 
eefaiedenen Betriebesysteme zu teilen bitten, 

so daß, was dfm einen zuwi5ch>t. dem an- 
deren verloren gehen muß. ^bgei:>eiieu von 
der tmbegrenzten ilOglichkcit des Fabrikst- 
♦'N-jiortK empfanp:t mit foitsrlirfitender tpfh- 
niseli-ökouomischer Eulw ickelung das Pro- 
dnktionsgebiet des O. selbst fortgesetzt von 
zwei Seiten nexien Zuwachs: l. von der 
Hauswirtschaft und Urproduktion, von denen 
sich immer noch Teile ablteen, um zu sclb- 
sliludi^en (r.zweiEr^'n zu werden, und 2. durch 
stete \ ermehruüg und Vervollkommnung der 
Güterwelt, welche zur liefriedigimg unserer 
Bedürfnisse und zu unserer Auiirüstung im 
Kampfe ums Dasein dient, Mao denke nur 
aus letzter Zeit an die Elektrizitäts-, Fahr- 
rad-f Automobüindustrie, die Ansicbtapoet- 
karte n. ft- 

l'roilich erleiden die Betriebssysteme da- 
bei auch selbst mancherlei Yer&iderungen. 
Das heutige Bansverk arbdtet vielbu:^ nicht 
mehr mit ~i'lb8terzeugtera, sondern mit L'e- 
kauftem Kohstoff; das Lohnwerk findet sich 
nicht blofi mehr im Dienste von KonBUinenten, 
Fnnflern mich von T'iiternehmem : da*; Ifaii'l- 
wet k näin i t >!a1i in seiner ( »Ionisation bald 
mehr dem Verlag (Arbeiten für Ladenge- 
schäfte), bald mehr der Fabrik (kleinkapi- 
talislischer Betrieb). Es beginnen sich sim 
die Unterschiede der Betriel>s.<«ysterae su 
verwischen, und man hnt d' slialb vorge- 
sclilagen, diese Kategorieeii iiberiiaupt falloti 
z» lassen imd nur noch von Groß- und 
Kleinbetrieb (vgl. auch diesen Art.) zu 
reden. Auf der anderen Seite sehen wir auch 
mancherlei (h"enzver.«chiobungen zwischen 
O. und üiprodaktiou einei^its, G. und liaudei 
andererseits sich vollziehen. Insbesondere 
i n. -t die moderne Hieseniuiteruehmung in 
der Industrie rückgreifend ^elljst einzelne L'r- 
produktionszveige (Waldungen, Bergwerke) 
sich ein;'.ir. filoilMii, während sie vorKr''it- ;;'l 
ihre Tätigkeit durch Errichtuug zalilreichei- 
Terkautsstellen bis auf den Kleinveracbleifi 
ihier PixKlnkte ausdehnt. Zugleich lM>obacliten 
wir eine stetig wachsende Tendenz zur Zu- 
sammenzieliung konnexer oder komplemen- 
türer < r.betriebe in eine Unten.t'^lirinuig (..ge*- 
n» ischtu Werke'- ). Diese B 1 1 1 e 1 ) s v e r- 
e i n i g u n g e n haben den Vorzug giAiierer 
Wirtscbafuicbkeit; ihre Yeruxaacuung liegt 



z. T. auf dem Boden der Zirkulation, z. T. 
auf dem der Produktion; sie kommen der 
Tendenz kapitalistischer Akkumulation in der 
gleichen Weise entgegen wie die Kartelle, 
indem sie auf die Begründung monopo- 
listischer VerhAltnisae hinauslauJten. Im Zu- 
sammenhAnge damit M die Errichtung neuer 
gewerblicher Unternehmungen in >teiu:t ndem 
Mafie dem six^nilativea Interesse der Buken 
anheimgefaüleo. 

XII. HtatifltischeH. 

Ueber den gegenwärtigen Zustand des 
G. l.'Sßt sich auf Grund der ofFi/ionon Sta- 
tistik nur eine .sehr unvollkoninunr Vor- 
stellung gewinnen. Eine Statist; iv d.ür ge- 
werblichen Produktion gil>t es überliaupt 
nicht : die berufsstatistiscbeu VeröfTentiichun- 
gen bieten immer nur die Zahl der benilB- 
weise im G. Beschäftigten, und diese auch 
wieder von Staat zu Staat in einer nach 
verschiedenen Gnind.«.ätzeu erfolgten Auf- 
nahme und Bearbeitung. Internationale 
Vergleiche unterliegen darum nicht geringen 
Bedenken. Nach den neuesten Eihi l iingen 
kommen von je 100 Muwohneru auf die 
BOTufaabteilangr Industrie mit EtnschluS 
des Bergbaues 

GroßbritAunien und Irland . 53,7 

Schweix 40,7 

Belgien ........ 38,2 

Deutsches Reich ..... 37,2 

Niederlande ...... $^ 

Frankreich . a7t9 

Italien «7,6 

Vor St iatt aTonSwcdamerika 24,1 

Däueiitark 23,9 

Norwegen . 22,9 

Oesterreich 21,9 

Schwedton isfi 

Ungnrn 12,6 

In allen Kuitui-staaten nimmt die im G. 
tütige Bevölkerung rascher zu als die Ge- 
samtl>evulkerung. Auf je 1<.)<J<> Einwohner 
dos Deutsclien Keicbes kamen Erwerbtätige 
in der Industrie ood im Bergbau: 

nach der Gewerbetfhlnng von 187-') 136,5 
„ „ Beratwihlnng „ H1.4 

« n » n 18ÖÖ 160,0 

Im itesamten O. (immer einschlieiliolt 

de? I^ r-la i.-i) wurden an erwerbtitigea 

Personen gewählt: 

1882 1895 
männlich 5 269 489 6 760 los 
weiblich 1126976 1521118 

nuammoi 6 396 465 8281220 

Während in dieser Z ■il dir- (Ir-amtlie- 
vdlkeruüg um 12,G'Vo sich vermehite, wuchs 
die Zahl der im G. Erwerbtatigen um 29,5 
daninter d»>r weiblichen Personen um 35i,0*/o, 
der mäunJicUeu um 2S.S".»). 

Die Verteilung der gesamten im G. und 
Beigbau titigen ^völterung auf die em- 
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Belnem Bemfsgriippcn und innerhalb dieser' wie sie sich am 14. Juni 1865 gestaltete» 
wiederaufklie'TerechiedeDenBeraissteUimgeD,! zeigt nntepetehende TtbeUe. 



Die £rwerbtä%en in der Berufsabteilun^ „Bergbau und Hüttenwesen, Industrie und Bauwesen"' 
nach Berufitgrnppen und Beruf Hstel langen am 14. Juni 18^ im Deutschen Beich. 
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wesen, Torfgräberei 
Industrie der Steine u. Erden 
Metallvt.TarlK'iruii),' . . 
Maüchiiieu, Werkzeuge, 
strumente, Apparate. 
C hemiec he Industrie . 
VuralwIrtiflc]i.TMMNiw<idii]tte, 
Lptii'ht^tnffr Fette.Oeleusw 
Tüxülindustrie .... 
Papier ....... 

Leder 

Holz- v. Selmitzst^tfre . . 
ütknng»' n. Genußmitte] 
BiUeidiiie n. Reinigung 

Baiijcrr'wcri>e 

Polygraphische Ctewerbe . 
Künstler u.]tBiiftlttiaehe Be 
triebe 

Fabrikanten, Fabrikarbeiter 
r.ohaaBlhereBeaeicbnp 



831 23989 
II 780 
»6 «37 



32 845, 
i4aa6o| 

80 760 
10341 

4881 
66 697 

14337 



1907901 

IT? 

737 4=3 
201 7S(j 

12 755 

9 583j 
1 419 



31 39>< 
10485 

S249 
36 792 
653' 
4*54 

9 «63 

-»4 202 

i v s:3 
5'^ 950 
5083 



540 933 
454234 
69*985 

267 327 
Sl 897 

32 S38 
680 467 
1 12 06S 
1 16 914 

424 167 

612 606 
637 601 
100 657 
100907 



1857 
S043 

4411 

26 

132614 
3077 
2281 

16393 
8744 
109314 
208 
506 



618 
a6io 

I 327 
38I 

3 

28 62 t 

8i;o 

6 006 

I 3281 
12943!] 

3<" : 
40 



567 
KOI 



687 j 17 «53: 
742 i 27 800 



753 7» 



38s 
loa 

42 

945 
135 
168 
647 
878 
5»3 

119 
38 



— 29 



753 
334 
035 

223 
933 

997 
191 

863 

358 
019 

163 
124 

''3 
291 

348J 

961 



12 901 
39363 
3P4te| 

23 075 
30l6j 

4381' 
71 921 I 
4028 

7866, 

69993I 

151 171; 1 

103 ig6 i 
93 «^87 I 
2 h;68 

1 003 

554 



580 654 
540596 

408398 
105939 

47378 
017 112 
139 891 
176324 

717 OI3 

020 338 
DIO 320 

447 324 
122 159 

»935» 

30515 



1 774 3751^3 745 5 900654 387 389155057 8 aSx Mo 619 386I8 900606 



Dieselbe ist auf Grund der Einzeldaten 
der Reichsstatistik von mir ll^ständip zn- 
HammeogesteUt, und zwar na* h ieu Gesichts- 
punkten, irdebe in die&<-m Artikel zur Gel- ' 
tuncr gekommen sind. Leider bietet sie für , 
daa gegenseitige ZahienverhÄltnis, in welchem \ 
die einzelnen BetEjeba^ateino im deutschen | 
G. vertreten sind, nur ungenügende Anhalts- j 
punkte. Eigentlich ist nur ein Betriebs-: 
System besonders berücksichtigt, das Verlags- 
system, aber dieses auch nur so, daß in , 
S^ten 6 Tind 6 die Zahl derHansindastriellen ' 
mit ihren G- hilft-u iiinl mitarbeitenden An- 
geb^iiigeQ spczieU nadigewieeea ist Wenn j 
man dieaer Anfatellung glanben dar(, so 
wären 1895 cur 2*^7 Per^r.non „zu Hause ' 
für fremde Bedmunr^ tätig geweseu gegen 
339644 im Jahre 18S (dieZahl der QeMBen 
wurrli' flam.ils nicht bp^rnvlersaiifErpnommen). 
Dazu soUeii Iss-' 11 >>t)ö und 1Ö95 59456 Per- 
Booen ^nebf'ulieruflicii bausgewerbetreibend^' 
gewesf»n sein. Es t^riieben ei'li c'f'f^en beide 
Angaben die seilwersten Zweifei. Stellt 
man die sämtlichen hausindustriell befloUU- { 
tigten Personon In übrigen Arbeitern gegen- 
über, so koranien auf je lÜO im G. beschif- j 



tigte Arbeiter .'»,5 hausinduatrielle und 94^ 
in geschlossenen Werkstätten beschäftigte. 

Wie die letzteren stell auf Fabrik, Hand- 
werk und Lohn werk vertetlea, ist nicht aue- 
zumachen. Nur aus den peg<7n.si'itii;eu Yt- 
schiebungen der Zahlen iu Sualte 2 — k 
gcnüber 1882 läiit eidk der Schluß ziehen, 
lau das Fabriksystem in rascher Ausbreitung 
begriffen ist. Unter je 100 Erwerbtätigen 
beoMüden sich, nimüch: 

1888 

a) gdbuHndige imd leitende Be- 
amte 34*4« 

b) wissenschaftl. , technisch und 
kaufni. i^cbildetee Personal . . 1,55 

c) sonstige Gehilfea und Lehr- 
linge 

Zu dem gleichen Ergebnis führt die Be- 
triebsatatifltik Von je 100 im 0. beschäf- 
tigtea Pwwmeii (Selliet&Ddige ond Arbeiter) 
gehörten an den Betrieben mit: 

1 Person 2-6 6—50 51 u. mehr 
Alleinbetr. Per». Per«. Personen 
24,1 31,0 18,6 26,5 



im 

e4,9» 
3»i8 
7J,9« 



im Jahre 



1882 
1895 



J5,4 



-4,.'=; 23,0 



Die Zahl der beschäftigten Persooeo 



Oigitized by 



Gewerbe 



1017 



hat in den Alleinbetrieben von 1882 an! 

iwr. um ]3,6"'t abgenommen. Dagegen 
vennelirti'^ si<' rfr-h in don Iv-tririiea: 

uiit Pt'i-soneu um I'roaeni 
2-."» 6^ 

»i-10 59.7 

11- nO 77,« 

bl-m 93.3 

201-1000 73,S 

aber 1000 109,9 

In den beiden letzten Spalten der Tabelle 
ist auch auf den nebenberuflichen Betrieb 

G. Rücksicht genommen, aber nur inso- 
weit, daß die Zahl derjenigen angegeben ist, 
welche in einer der genannten Berufsarten 



lein Gt. nur als Nebenbeonif treilma. Ihi» 

TM beträgt 6,9 0 sflmtlirhrr im Ct. he!=rhaf- 
■ tigtea Personen. Dabei ist aber nicht aulier 
jaät sn lassen, daß von den 8281220 Ter- 
ponon, wolclit' im G. iluv n Hauptberuf fanden, 
14Ultvü5 l'erwiüeii oder IS^'o noch einen 
Nebenberuf hatten, also als volle Produzenten, 
! wenigst '-»ns für die n» rufsirt, unter die sie 
i die Statistik nach ihiem llauptbci-uf stellt^ 
] nicht angesehen werden können. 

Schließlich sei noch die Oesamt/aiil «Irr 
1895 im G. beschäftigten Personen luitsiunt 
der Ton ihnen abhängigen Bevölkerung mit- 
geteilt (aar mit Berüc^ichtigang des Hanpt- 
berufs) : 



Erwerbtätige Personen .... 
Häusiiche Dienstboten .... 
Angehörige ohne Happ tbenif 

zusammen 



a) Selbrtiiuilifire, 
GegchJiftsltiter 

2 061 764 
068955 

4 222 04«; 

65s- ':'<'4 



b) Betriebs- ci Arbeit«i, 

beamte usw. Lehrlinge nsw. 
»63745 5 955 7" 
27967 24612 

4^0 1 50 tj 068 8 1 ; 

751143 :.:949 Ji> .20253241 



überhaupt 
8 281 220 
320134 



Lltentur: A. 2ralurvCU<r: BMter, 1. JHe : 
WättiAaß der XatarvdUcer, l$98; t, ArhtÜ wtd 

jy,';th»i<i.--, .7. A"ß., 19(H. — H. Schufts, 1. Da« 
afrikanüiche Getcerbe, l'.'OO; L'rgetchichtt der 
JCitltur, l'jitO. — Tarajnnz, V<u Grtcerbe bei 
4mk Anmttiem, 1S97. — Iwanttehoff, FrimMv« 1 
ßbmm 4et OweiMelHeb* in JMfmieH, 1896. | 

— €hfgttsehayachtcHI, Da» Gewerbe t. Georgien, 
190t. — Thonnar, JE>«fl« *ur le Systeme eeono- , 

lud-' f. ,hi f..)!,/.,, ii^07. I 

/;. Kl II .1« , .1 c hf Völker: WilUon, Hütoire 
d« l'csekmt^ dans l*a$Uiq%rite, M. id,, S vola, ', 
JhH9 1879. BMktmaeMU», Bail» vmd] 
Erirtrh im yrieek. AlUrtum, ffnUr .■.?/T5». — Der^ . 
»clbv , Die HaupUU'ittni des '•>:>i' rhßeiße* im\ 
ü/d.'v. Aitirttim , iS'>:i. t'vaurvtte . /.'In- 

dustrie datu ia Ort e« aHCHitne , ;^ Jide,, ßru- \ 
xelles 19001 1. — Guiraud, Ltt Main-d'oeuvre ' 
indMtlfiMt dam l'aneiKim» Grit», Parü 1900. 

— Jtfnrqwmif wti M o m m am , WaauBb, itr 
r'r'H. /?.?. Lnp'Jfi issc .1.;. — 
H. Jilumttt'v . 'i\<:hMitl<ßgiAt und Temnnologie 
der Oetecrbe und Künste bei Griechen und 
JUimcm, 4 £d€^ Loipaig 187^—1886. — Der- 
selbe, Die fmwtL fOUgkeU der VW^ des 
Ulm. Mtertums, 1869. — B&eher, Die DioeUtia- , 
«irdl« Taxordnung, ZtiUekr. f. StaMtw., 1894. 1 
Zur griecli. Wiriy<-h.ifltgetehtdU$ C d, MiHlgoUn . 
für A. Scidij^le, iüvl. 

C. Mittelulte r und Xeuseit: Arnold, 
Das AMßommm d$$ MvaukperkmUrndte, 
mi. — Jf otirer, GMUMUe dtr Avn«^«, dw 
Sattemhö/e und der Ho/ver/assiing in Deulseh- 
tand, 4 ßde,, ErUtnaen IMijCS. — Derselbe, 
Gf >rhi< lili\ '.{f r St'idl' 1; r'.i.'sii ,nj, 4 Bde., 1869 bis 
71. — Inanut-StefHegg, Deulscke Wirtsrhafis- 
geschickte S Bde., Leipsig 1879 — lUOl. — Ber- 
Upatik, Cknmik d0r G«W0ri$, 9 £d«., SL GoUen 
o. J. — JfiiMA«r, Da$ dttsttdit O e m r^ w w tm, 
rcn der frilht^fi it Zrii hh :itr f^rqrmrcirt, Pots- 
dam 1866. — Schünbevy , Die wirtji h<i tVirhe 
lUdi ntnng des deutschen Zunjtwesens nn .^littfU- \ 
aitci , J'ikrh. j. Xat. JX *s»d Absekn. Gevierbe 1 
m s. Jln,,lb. Jl. — ScImtoUeTf 1. Die Straß- ! 
hurfer S^uktr- tmd W^emu^, 1879 j 8. Zm ' 



Gesek. der dmdsclten £ieimgewerbelS70; 9. Grtmd' 
riß der <i%. VB^tewimAafiOekre , 1900(4. — 

Bürhrr, Di- Ji- 1 "Iherung von Krankfurt a. M. i. 
14. und Ii. JtiSuh., 1886. — Dereelbe , Die 
EnUtehung der VolksvtiUeJu^, 8. Atf/k, 1906. — 
SeHwiedUmdf Kleingewerbe «, Hauaimdustrie 
in OeitmreUk, f Mde., I894. — Ui amudmmfe n 
über die Lage d«e fftm^eeri» in Deutschlund 
und Oesterreich, Sehr. d. V. /. S"tialp., Bd. 6f 
bis 71 i'iiii Jid. J.si'.\:'7. Ueber die 

dettUtcht, HuH-iindiiKtri«: dasethst Bd. S9 — 4^ und 
Bd. 84—87. — Ootheln, WlrtedU^geschichte 
des Sckuarzwaldes wnd der amgrmuenden Land' 
te^e^ften, Bd. 1. — Jhmn, Dte HduHtrie am 
Nh drrrhi ui. II, S. f^J f(i. ~~ Demetbr, Ijind- 
ii h/ff/i-ifl II. (jfirtrhi in MitlilrufA iud, Ticlaiudlers 
F-'r.frh.. III. ;. • I.evnmiciir f Histoire des 
d<isses ouvnrrtJi eu France, ss Bde. — Barberet-f 
Le travail cn France, Monogtxiphies pro/estio- 
mUm, 7 eoU., Piiris 1886/g. — Le» Induetriee 
A demtette m Belgique, hmmsgegeh. vom OffUm 
du Travail.. T'/. /—IT, lU'ioü,. — 17-7 mt- 
säehliches Mul^riaL hk,Usn du. yntßeu WcltauS' 
Stellungsberichte und die Reports from her ifo^eefjf*» 
dipiomaüe and consular ugenis abrond r e ep eeUi tf 
tie eendUtem «S the «lAiiirAtl e hee te «le. 4» 
foreign ewmtries, London 1870 — 7f, ^ vols. — 
Ueber die gewerbl. Betriebssysteme: 
.'i<-hA/Jle, StAV./l. von Bluntschli und Jhntrr, 
Art. „U'irrrhr' und Ges. System II, S. SOtijg. 
— B. Mohl , Raus Areh. d. polU. Oek. und 
FUüeite., U, 8. WA' — <^ aeiwor», JHe 
Setriebsfo rmm der «todamen Oroßindiietrie, 
Z>-itu-hr. f. St,A.,t.nr.. XXV. S. ':^'fi,. — K. 
Miivjr . Jh.* Kay/it'i! , Bd. !, Ahnchn. 4. — 
lionchrr, Xy.ifri/i ///, ; ll^'.t'j. — Itevttrthe, 
Ueber Industrie im Großen und Kieitien, in s. 
AmelelUen der l'olksv. — A. Meld, Zwei Bücket 
«MT «n». Qeediiehu Englands, Leipeig JML — 
BOtheTf S, d. St., £. A., Bd. IV, 8. 800—898. — 
Sfnnbart, Der moderne Kapiudirmus, 190g. — 
Sinxheimer, JJeber die Grctizcu der Weiter, 
bildiinr) d< f uihrikm(ißif)-:n < 7 roßbetriebs in Deutsch' 
Ittmd, 1898. — Ueymaeuif Di« gemischten Werke 
im demtteien O r nß et mtg meeite, 1904. 

Büäker. 
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1. Geschichtlifhes. 2. Die G. im Deutschen 
Bciehe. S. Die G. in Oe»terreicb. 4. Die G. in 
Fruikreicb, Belgien^ der Schweiz, IuU«a ujxd 
EiilcIiukI. Statistik. 6i> B«deatiiimr vaA Be- 

arteiiuug der >i. 

1. Ucscbichtliehes. In der gewbicbUicbeD 
Entwickelnng der 6. tittd twti PbMen m unter» 

f*t;liti<len. die sich ganz Schorf ToueinaiKler ah- 
ht-'btu; iIk' mit der Aui^bildunsr deh liandwt^rkH 
anfs eni,'>Tt.- vrrkunptt*- mitt'-l.tlit rlirht' Z im 1 1 - 

JerichtHbarkeii uu<i Ui« vial unt der luo- 
emen Entwickelung de« Fabrikbetriebe» ent- 
itandene Oericbtsbarkeir der eog. ^Fabiikeu- 
geriehte^ ConseiU d> prud'hommes. 

Die Zunftgerii litsljarkeit des Mittelaltr rs in 
keinei^wegs etWii tine ausecblieüliche dciitkti»- 
barkeit in gewerblichen Angelegenheileu; 
vielmehr »teilt das Znnftgericht eine Art der 
im Mittelalter gar nicht seltenen Stande^gerichte 
dar. Naturgemäli hatte nich freilich da« Zunft- 
gericht vorwiegend mit gewerblichen Streitig- 
ktiti?ii nnd A-np* l. i.'t nlu iten zu befassen; doi h 
war (Uisselbe aucii bcruien, Uber kleinere Ver- 
der Zunftangebörigen zu befinden und 
Stxafen wegen denelben so verblüignB. Eine 
Twctimiute «Bd einlieftliehe Ab^^entnn^ der 
Zuständigkeit der Zntiftei^richte ist nicht nach- 
weisbar: vielmehr ßuiitu »ich in den Zuuft- 
iirtik»*ln die mannigfachsten Verst biedenbeiten: 
nicht nur, soweit es sich um die Zünfte ver- 
schiedener Städte handelt, sondern auch inner- 
halb derselben Stadt ist die Znnftgericbtsbsrkeit 
der einzelnen Zttnfte keineswegs einheitlieh ge> 
regelt. Auch dio I' ^setzung der Richterbauk 
ist sehr verachiedeuartii^ gestaltet: bald ent- 
scheiden ausschlieülich die von den Zünften ge- 
wählten Werkmeister, Aeiterleate oder Ge- 
schworenen, sei es allein, sei es luter Mit- 
wirkung einzelner Ratsdeputierten, bald sind 
besondere Mitirlieder des Rat.-* (sog. Wette- 
hrrreii . zur Kiit-. lipidiuii; <l'-c ZunftstreitiL;- 
keiteu beruti u. Daneben tindet sich auch eine 
Bntoduilhuig von Streitigkeiten durch dl« Bftg. 
.Voi^aiipirachen'*, d. b. die GeoeralTefstuin- 
Innsen der Amts^nmiien. 

Eine endgültige Entsf^hcidiing stand den 
Zunftgerichten nicht i.n : vielmehr war recel- 
mältig eine Berufung an den Rat zuläs>ii: lii i 
ttberuea auch die Streitigkeiten zwischen den 
verschiedenen Zünften, iu^besomlere Aber die 
Abgrenznng der einzelnen Handwerke, m ent- 
scheiden hatte. Neben den eigentlichen Zünft- 
ig«! ihten, an denen nur die Meister teilzu- 
iieliiiK ü berufen waren, bildete sich auch eine 
All !;echts|»rechung der sog. (^esellenbruder- 
scbafteu berans» die lediglich von den Geselien 
aosgeabt, rm den Meistern aber Tielhch be* 
kKm|jft und nicht anerkannt wurde. 

Wie dem Mittelalter die Trennung zwischen 
Justiz nnd \'' r'.\ nlTun^ .iln riiaujiT iiiilirkaimr 
war, so stand auch den Zuuttgerichten uichi 
bloß eine eiireutiich re(>hts|uechende, sondern 
auch eine Yerwaltnngstätigkeit an, die sieh 
namentlich auf die Xontrolle der Anetten der 
Zuuftgt.nos'sen (z. B. Prüfunsr der Tuchwaren 
<liirch soir. „Besiegelei ■* und üer Goldschmieds- 
arbeiten doreh „geschworene Besehet" n. dgl.) 
erstreckte. 



Durrh ileii Reichsschluß vom 16./VIII. 1731 
wurde die Zunftsgericht^barkeit insofern erbeb- 
lich eingeschränkt, aU Meister iiml Gesellen 
angewiesen wurden, bei ihren Zwiatigkeitan 
sich an die Obrigkeit zu wenden; den wsell« 
wurde die Ausüliutiir einer Gericht ^Imrk elf träiiz- 
licb untersagt. Deuigemai« verblieb den Zaufi^n 
nur die Befugnis, über ganz geringfügige Ueber- 
tretungen ihrer Ztuiitgenossen, die mit einer 
Strafe von 1— t3 rheinischen Guldoi geslhnt 
werden konnten, zu Gericht zu «itzen. 

Diese erheblich einge.«t liränktt» Gerichtsbar- 
keit ii.u >ii'|i al.•^ 1 iiniiiiy.'i,'e! ii litsliiirkeit ln> in die 
MiUti dfe!» vorigen Jahrh. par tikularrechtlich er- 
halten, SSO z. B. in ä 137 der preuliischeu Gew.-O. 
r. 17./L 1846 und in dem bajrenschea G. t. 
ll./tX. 1825, betr. die OnnidbMtimmaii|rett für 
das Gewer^|^^v er-en Der <^pw.-0. v. 21./"N I. 18fi9 
ist eine Gericlasbarkeit der Innungen als solche 
e Ii I von besonderen Innnugsgerichteu unbe- 
kannt. Erst die Gewerbeordnungsnovelle v. 
18./VIL 18b I hat den Innungen und den vob 
diesen errichteten InunngHschiedsgcricbten 
wiederum eine Gerichtsbarkeit in gewerblichen 
.\n;.'ele;ieuheiteu verliehen, die aii' ii tinn h das 
(i.ge.«ieiz V. 29. Vir. 1890 keine Jiiu»ciiränkung 
erlitten hat (Näheres darüber siebe unten sub 2). 

Einen ganz anderen £ncwickelnngsgaag hat 
diejenige Cr.barkeit genonmen. die aicD in An- 
lehnung an die EnT>tehunr' dr^ Fabrik wesens 
seit Ende des vorigen und mit lietritin dieses 
Jahrii lii-rau»'gebildet hat. .^i iion irtiitzeitig 
steiltc sich nämlich das Bedbriais heraus, die 
Streitigkeiten zwischen den Fabriknntemehmeia 
und üuen Arbeiten besonderen Behörden odor 
Abteilungen der ordentHehen Ctortchte zw Ab- 
urteilung zu Ubertragen. In Preuüen gescbib 
dies znnilchst ganz vereinzelt für die Stadt 
Berlin «liir« Ii em Reirieinent von 1792, das aber 
nicht lange Zeit in Kraft blieb. Die Gerichts- 
barkeit Är Streitigkeiten zwiseheB den Fabrik- 
nntemehmem nnd ihren Arbeitern wurde schoa 
bald wieder dem ordentlichen (terichte über- 
trai^eii, t.-in Zustand, der »Inn. Ii lias Keijlemenl 
V. 4. IV. 181Ö nur insofern abgeäudei i wurde, 
als eine besondere Deputation des Stadtgericbta 
unter dem Namen „Fabrikengericht" mit d«r 
Entsehddnug jener Streitigkeiten betravt wmde. 
Jenes Reglement hfir « frenViar auch dem 'Regit- 
ment v. 26. XI. 1^2'.* scniu Vorbilde gedient, 
iiiiiti 1> ile^'. u zur Entscheidung der voi f^ru.iiia- 
teu und ähnlicher Streitij^keiten in nenn «e>i- 
fäliscben Fabrikstätlten, die sich durch besondere 
Entwickeloag der industriellen VerfailtaisK 
ansKeirbneten . die sog. „Fabrikengerlehts- 
depnf ttii iien ' Ungerichtet wnrrleii. In 'ler 
Kheiin>iuviiiz Ijheben die nocii aus der Zeit 
der Fremdherrschaft herrtthrenden Conseil* de 
prud'hnmmes nicht bluU besteben: sie wnrdeo 
Tielmehr anch noch an anderen Orten der Rbein- 
provinz unter der preuüischen Herrschaft älh 
gerichtet und durch die ihre Verfassung slh 
M iiü-l,. ml- V V. 7 Vin. ISI.; Mut.-r der B«- 
zeichuune -königliche (?." «i» dauernde Ein- 
richtung oeibehalten. Ein im Jahre 184^ {mittel? 
der durch die Kanunem unter dem 29.>L 18g0 
s«nebmi^en V. v, 9./n. 1849) untemonmeMr 
Ver-nrh das Institut der rheinischen r, anfh 
in «ieu ultpreuliischen Provinzen eiii^ulaigem, 
schlug gtinzlich fehl. 

Die \Buude»-^ew.-0. r. 21./ VL 1864* lieüia 
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ihrem \06 die bereiu ia den eiozelnea Bundes- 
staaten vurhandenei) besonderen Behörden zur 
£ntiGheidoBC ffew«rbliclier StreitigkeiteD be- 
itdien. SowataarBiti^eBehSrdcniiulitexiitier- 

ten, wurden alle g'f werblichen Streitigkeiten der 
iü >; lOö At)s. 1 der Gevv.-O. bezeichneteu Art 
zwischen den (jewerbetreibenden und ihren Ge- 
teilen, Gehilieu und Lehrline^n zur Vorent- 
•dicidling an die Gemeindebehörde verwiesen, 
Mfes deren fintadieidtiiig di« Berafimg uf 
den Reehtsweg bfainen eiit«r sehnticfgen Frlft 
zuläs?<ii? war. Daneben gestattete das Gesetz, 
au Steile der bereits bestehenden Behörden be- 
sondere Schiedsgerichte durch Ortsstatnt der 
iÜemeinden mit der Entscheidung der gewerb- 
Heben Streitigkeiten zu betrauen. 

Da die Gemeinden von dieser Befugnis einen 
nur verhÄltnismüßig geringfügigen Gebranch 
machten und ilic Ftinlenini,' mi' ii der Krri' litiuiir 
selbständiger (i. immer drioglielit'r trlioben 
wurde, so wurde endlich nach mannigfachen 
Tergeblichen Aalftafen unter Beeeitigiug des 
f 108 (besw. de« spiter «n sdne Stelle ge- 
tretenen § V2Vi.\) Gew.-O. durch das RG. betr. 
die G. vom 2U. VII. 1890 (RGBl. S. Ul) eine 
tiulieitli ht Grundlage für lie-oudere zur Eut- 
ecbeiduug von gewerblichen Streitigkeiten 
berufene Gerichte in den G. geschaffen. 

Das G. vom 29., VII. 1890 hatte die Errich- 
tung der Ci. der statutarischen Anordnung 
der Gemeinden oder der \\»'!t- reu Kuniumna!- 
verb&nde ul>eriius*>cn, \\iilir>.;nd ein /wany zu 
deren Einfuhrung ui' lit l>estand. Da nun die 
0. im aligemeinen eich bewährt hatten, gleich- 
wobl aber Tide Gemeinden gegenflber Antrftgeu 
auf Einführung von G. sich ablehnend ver- 
hielten, so wurde durch die aus der Initiative 
des Reichstags hervorgegauLrenr Ni vi lle vom 
;-jr>. VI. 1901 (RGBl. S. 249 /.u iugend vor- 
geschrieben, daU für alle (iemeindeii, gleichviel, 
ob Stadt- oder Landgemeinden» die nncb der 
Jeweilig letzten Tolfcwlhhing- laebr ah 20000 
Einwohner haben, ein G. zu errichten ist. Die 
Novelle iinderte noch mehrere andere Be<*tim- 
mnugen des G. vom \ 1 1 l^iHi. ^rl'-ii lir.eitiir 
inude durch deren Art. 3 der Reichskanzler 
cnniditigt. den Text des nunmehr amtlich als 
,.G,gesetz'' iG(»G.) bezeichneten (iesetze-s in der 
neuen Fassung zu veröfientlicheu, was zufolge 
Bekanntmachung: v^m 29./1X 1901 (RGBl, 
ö. 353) geschehen ist. 

2. Die G. im Deatschen Hciclie ). 
a) Errichtung und Znaammo' - 

setzting der G. Die Errichtung der 
G. erfolgt entweder — und zwar in der 
Regel — für den Bezirk einer (ierneindo 
durch ein gemäb §142 d*r C,.-w..(), errich- 
tetes Ort.=!statut oder für deu ii.-y.a k mehi-erer 
Geinoinden durch übereitu^tinunende Urts- 
Statuten der beteiligten netneinden Ofler 
dtircli statutari.sche Auoitluuug eines .sog. 
veiterenKommuaalvertaadesiAmtesJCreises) 

') Im nJichfolgenden gelaugt mir die Täiig- 
keit der G. als rechtüprecliende und begnt- 
achtende Behörden zur Darstellung; aber die 
TStigkeit der Q. als Eiuigmig^iUater e. den 
betr. Artikel oben S. 689fg. 



für defcweu Bezirk oder endlich auf Anrufen 
der beteiligten ArbMtg«eber oder Arbeiter 
durch die Liindes-Zeiitralbehörde. dies jedoch 
nur dann, weun die in Frage kommeudea 
Gemeinden oder Kommunalverbände trotz 
einer an sie gerichteten Auffordenmg sich 
weigern, ein (t. zu errichten. Das Orts- 
statut, vor dessen Erlaß sow ohl Arbeit^ber 
wie Arbeiter der ha'i[)tv1( hlich beteiligten 
Gewerbezweige tmd Fahrikbeiriebe in ent- 
sprechender zahl zu hören sind, bedarf der 
bmnen G Monaten zu erteilenden üeuehmigang 
der höheren Verwaltungsbehörde. 

Die <i. werden mit eiuem Vorsitzenden, 
d^sen Stellvertzeter und der erforderlichen 
Zahl Ton Beisitzern besetzt deren mindestens 
vier vorliÄuden sein sollen. — Der Vor- 
sitzende und sein Stellvertreter, die weder 
Arbeitgelier noch Arbeiter nein dftrfen, für 
die im übrigen alvT ciiio l'O^nnilori' (^uaU- 
tikatioa (insbesondere die Befähigung zum 
Richteramt), goootg lidt nicht Torgeflchriebeii 
! ist, wopi'-!i ihw' h d-:-n ^ragistrat imd in 
! Ermangelung euie» ^^uklieu oder falls das 
' Statut dies oestiDmit, durch die Gemeinde 
rnrfri^tmic: flu weiteren KomnTüna'v-'rliJSnden 
'ItU'-h dcit'u Vertretung), auf uaadestcuä 
ein Jahr gewülüt. ihr»> Wahl betlarf, Sfjfem 
sie nielit 'in Staats- oder Gemeindeamt kraft 
i staatliciierKrüennung „oder Bestätigung" ver- 
j walten, der Genehmigung der höi\ei-eu Ver- 
I waltuugsbehörde. — Die Beisitzer, die zur 
i Hälfte den Arbeitgebern (oder deu ihuen 
I gleichgestellten Leitero eioes Ge%verbe- 
oetriebes oder Stellvertretern der Gewerbe- 
treibenden), ziu- anderen Hälfte den Arbeitern 
zu entnehmen sind, wei-den zti ihrem Amte 
diutih unmittelbare und geheime Wahlen 
< 1er Arbeitgeber, besw. Arbdter auf mindestens 
1 nnd iiMchstens 0 Jahre benifen wol)ei 
, hervorzuheben ist, daß nur solche Arbeitgeber 
jdie aktive und passive Wahlflüiij^keit be- 
sitzen, die mindestens einen Arl - itt r rfi^ol- 
, mäbig das Jahr hindurch oder zu gewissen 
I Zeiten des Jahre» l)esch&ftigen. 

Walüboivohtigt sind nur diejenigen über 
2.') .Jalu« alten, zum Amte eines SchölTeu 
t.thipon Personen*), die im !?• zirke des O. 
i Wohnung «xlei II '-Mftigung haben. Per- 
; .-souen, die der Zuständigkeit de» betreffeudeu 
I 

-) Uutftbig zum Amir ein«;« .S-hölTen sind 
a I weibUehe Personen, bi .\uMitnder, c) diejenigen 
' Persomn, denen diese Fähigkeit dnich etraige» 
tTichtlidie Verorteilnng abeitaumt ist, d) ue- 

jenigeu, gegen welche das Hauptverfahren 
wegen einc> Verbrechens oder Vergebens er- 
öffnet ist, da.s die Aberkennung der btirger- 
licheu Ehrenrechte oder der Fähigkeit zur Bc- 
kleidang difentlieber Acmter zur Folge haben 
' kann, e) Personen, du- infolge gerichtlicher 
j Anordutmg in der Verfügung Uber ihr Vermögen 
i beechrftnkt sind. 
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O. nidit imterworfen sind, haben "weder | Lohn oder Gehalt 2000 31 nidit flbereteigt 

jiktive noch jtassivo Wahlfakigkeit als Bei- Auch die Streitigkeiten dor Arbeit^bor mit 
sitjcer. Unfähig zur BekleidungdeB Amtes eines den sog. Heimarbeitern oder Hausgewerbe- 
ö. nütgliedes (als Vorsitzender oder Beisitzer) j treibenden oder dieser tintereinander unter- 
«ind alle zum Amte eines Sehoflen urifilluijen j liegen kraft Gesetzes der Ziistrindigkeit 
Personen : überdies sollen alle Mitglieder des G., sofern diesen Personen die Kohstoffe 



fkher 30 Jahre alt, in dem der Wahl vorauf- 



oder Hälbfiabrikate von denGK;werhetreibenden 



geganeenen Jahn^ nicht aus Arnienmitteln geliefert werden; t»eschaf!'en die nau5>g©. 
unterstützt .sein und als Heisi tzer nur Ik - \verbetreib«'nden aber selbst diese Stoffe, 
rufen wertlen. wenn sie im Gerichtsbezirk so ist das G. nur dann zuständig, vemi dies 
mindestens 2 Jaliro wohnen oder l>eschäftigt im Statut vorgesehen ist. Die Ö. sind ohne 
sind, ein Erfordernis, das für den Vorsitzen- j Kücksieht auf den Wert des Sti-eitgegen- 
den und dessen Stdlvertrster nkAt in Be- Standes zuständig, jedoch nur für Streitig- 
tracht kommt ikeiten: «) über Antritt Fortsetzung oder 
Bas Amt der Beisitzer ist ein Ehren-; Auflösung des Arbeitsvertiäitaiases, über Aus- 
amt, das nur aus bestimmten gest tzlidi liändigimg oder Inhalt des Arbeitsbuche*, 
vorgeseheuea Gründen abgelehnt werden i Zeugnisses, f yolmbuches, Arbcitszettals oder 
daif; die den Bdätzem fOr jede Sitzung iLohnzahlungsbuchee: /i) Aber Leistungen 
zu gewälirendo Vergütung für Z'-itversäuninis aus dem Arbeitsverliültnisse; ;•) über die 
(und etwaige fieisekosten) darf nicht zurück- Kückgabe von Zeugnissen, Büclxem, Legiti- 
gewieeen werden. niations|iapieren, Ünninden, O eritsdiaften, 
Das G. verhaiidolt und onts< heidet in der Kleidiin^r-^f n^ k.Mi. KantiMn>^i! uii'] rlonj:l»'ichen, 
Besetzung von '6 Mitgliedern eiaschlieÜlich , die aus Aulub des ArWitsverhältuisses üh&r- 
dee Vorsitaenden; das Ortsstatut kann eine (geben sind; 9) über Ansprüche auf Sdmdeii- 
grußere Zahl von Heisitzern vorsehreiben: <'rsntz o.1<t, auf Zahlung einer Vertrags.<>trafe*) 
je<loch mOs.sen Aibeitgel>er und Arbeiter wegen >i'irliU'rfiillui)g oiler nicht gehöriger 
stets in gleicher Zalü zugezogen werden, Erfüllung der Verpflichtungen, weiche die 
Bei jedem G. muß eine Gerichts- unter « bis •■ bezeichneten Gegenstände be- 
schreiberei eingf'richtet werden; aa Steile [treffen, sowie wegtMi gesetzwidriger oder 
der Gerichtsvollzieher kSnnen Oemeindebe- 1 unrichtiger Eintragungen in Arbeitsbücher, 
■mte die Zustellungen besorgen. | Zeugnisse, L< ilinbü -her. Arbeitszettel, Lohn- 
b) Zuständigkeit der G. Sach- zahlungsbürher, Kranken kassenbücher oder 
1 i c Ii zustilndig sind die G. nur für Streitig- | Quittungskarten der Invalidenversicherung; 
keiten zwischen ArbeitgeVtem mit ihren Ar- über Berechnung und Aureclmimg der 
heitern oder zwischen Arbeitern desselben von den Arbeitern zu leistenden Kranken- 
ArV>eitgebcrs, sofern auf diese Arbeiter (Ge- Versicherungsbeiträge und Eintrittsgelder; 
seilen, Gehilteo, Fabrikarbeiter und Lehr- ! s) Aber Anqpirüche, die auf Grund der Cebeav 
linge) der 7. Titel der Gew.-0. Anwendung \ nähme einer gansiDHiiieD Arbeit von Ai- 
findet. ') Zu l- n Arbeitern zälüeu auch die ' heitern desselben Albeitgoben gQgeoeinander 
im Abschnitt Illb dieses 7. Titels bezeich- i erhoben werden. 

iM«8mFäEB0D6n(WeriDnei8t8r,6etriebAeHittel IMe sadiHdie Znsttndigkeit derO. bum 
usw.), hlls deren Jahresarheit s yeirdienat an , auf bestimmte Arten von Gewerbe- oder 

Fabrikbetrieben be^hränkt werden. Ist eine 

«) Pör Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken Innung oder ein Innungasehiedagerioht«) sq. 

und Handflst^esrlLüfteii. siavit' ftlr Arbeiter, die 

h Streitigkeiten Uber Yertragsttrafen, ü» 
nur für den Fall bedangen sind, uA der ArMter 
nach Beendigung des Arbeitsverhilltnisse» ein 
solches bei anderen Arbeitern eingeht oder ein 
fitrt-nes (iCfdiäft crri< litet, iiuttrliegen dcr Zb> 
ständigkeit der orileiitliohen tierichte. 



in den unter der Miliuir- und Marineverwaltong 
stehenden Betriebsanlagen bettcbäftigt sind, 
neift das GQG. nicht Hats. FOr die Streitig- 
leiten der Kanflente mit ihren Gehilfen nnd 

Lehrlingen greift jetzt das G. betr. Kaufmaiuis- 
gerichte vouH). VlI. 1'.k;vi iR(i.Bl. S.266i Platz: 
s. den Art. ;,Kaufn]annsgerichtc". Streitig und 



„ Die Innungen find zur Torl&ofigen Ent- 

zweifelhaft ist es mit Kücksieht auf § 6 6.O., sohatdung von Straitii^eit« der in fi 8 d» 
inwieweit Streitigkeiten der .ElittlMluiarbeiter'' GG0. imd f 68a dssuanksoiTenidiera^n^ 



mit den Eisenbahnnntemehmem unter das G(tG 
fallen; Streckenarbeiter. Maschinisttn nnd die 
beim 



setzes bezeichneten Art zwischen Innnngsmit- 
gliedern nnd ihren Lehrlingen, die Inminirs- 
Gütertransj>ürt bes< häftigten Arbeiter schiedsLrerii hte zur Entscheidnng ebcusi l. her 
werden vielfach zu den denUKi(T. unterworfenen Streitiirkciten zwiselieu Innangsnutgliedein und 
Arbitern nicht gerechnet. Für die Entschei- ihren (Gesellen und Arbeitern bemflBB. Dil 
dnng Ton Streitigkeitsii siriaohen den in Berg- sachliche Zuständigkeit der Innongen uid 
werken^ Salinen, AnfbereitungsanitaHen und nnngsschiedsgerichte ist also dieselbe wie die 
Uterirdisch betriebonen Brüchen und Gruben der G. Ueber die Organe der Innungen, denen 
beschäftigten Arht- iur mit ihren Arbeitgebern ; die Entscheidung der Lehrlingsstreitigkeiten 
können dit I..itides-Zentralbehörden bflSOMlere i obliegt, und das von diesen zu beobachtende 
„Berg-G." einrichten (§ 82 GQG.). I Verfahren ist durch das Innvagastatat BetÜM' 
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ütündig, 60 ist dadurch die Zuständigkeit 
di'i- G. aiisp5S( hlos.<en deren Zuständigkeit 
im ührict'n f^ltnclifalls, iusbesondei« also 
den ordentliclien Gerichten gegenüber eine 
auäschlielilicheist Daraus folgt, daß die 
Parteien durch Vereinbarung die zluständig- 
keit der 0. nicht beseitigen können und die 
ordenUicheu Geridiite in jeder Lage des 
YerbfareDS wo Amts Di-egcn prQlen mfissen. 
ob nicht die Zustindjgkeit eines G. im Einzel- 
falle gegeben tot Auch Schiedsv^träge, 
doroh welche die ZustSndigkeit der O. fUr 
künftige Streitigkeiten ein für allemal aus- 
geächk«8enwird,aiad nur dann rechtgwirksam, 
wenn nach dem Inhalt des Sddedsviertrages 
bei der Entscheidung Arbeitge^>er und Ar- 
beiter in gleicher Zahl unter eiiu ni Vor- 
Bitzenden mitzuwirken haben, »iei weder 
Arbeitgeber oder Aüfrogtellter eines beteilig- 
ten Arbeitgebers noch Arbeiter ist. Dagegen 
ist es wohl saUlssig, die Entaoheidung einer 
einzelnen bereits entstandenen 
Sti^itigkeit durch besondere Vereiubanmg 
«inem beliebig zusaanmengea^asten Sdiieds- 
gericht zu fittcrtracren. 

0 ertlich i^u&tiindig ist dasjenige G., 
in dessen Bezirk die streitige Verpfticntung 
zu erfüllen ist oder sich die gewerbliche 
Niederlassung des Arbeitgebers h«flndet oder 
beide Parteien iliron ^\'ohn3itz haben. Unter 
mehreren zustAndigeu G. hat der KJteer die 
WahL Die Örtliche Znatftndigkeit eines 
kann durch das Statut auf bestimmte Teile 
eines OemeindebeidrJcs beaclu-äulct werden. 
SoUuige du Qr. fOr einen bestinniten IBenrk 
nicht errichtet ist, l.leil t fHi- die >■■,} n. ; 
wähnten ,^werbUchen Ötreitigkeiteu • Uai 
«rdenäiche Gericht snatindig'). 

c)Verfahren vordonG. Sow.-It nieht 
das Gesetz Abweichendes bestimmt, finden 



niung zu treffen. Die luuungsscbiedsgerichte 
bestsben ans einem von der unteren Yerwaitnnga- 
liehArde sn ernennenden Yoräitsraden xaA je 

einem ans der Zahl dt-r Inmincsinitcrliefler von 
der Innaug,Hveri*amniliu)g niiil au> der Ziilti ihrer 
Oesellen von dienen zu wählenden IJeisiitzer. Die 
Entscheidnngen der Innungen und Imniugs- 
Achied^erichte kSnnen binnen i» Notfrist eines 
Monatfl seit der VerkOadignng er. der Bebän- 
digune dvreh Klage bei dem ordentlichen Ge- 
richt ^äeni Arataffericht) ansrefnchten werden. 

') Oeniilli § dl Gew.-O. iu der Fassnnsr des 
G. V. 26. VII. 1897 (RGBl. S. 663) kann jedueh 
dii>; oder, wo ein solche« nicht besteht, das 
ordentliche Gericht angemfen werden, wenn das 
InnongaKhiedsgericht nicht den ensten Termin 
inneiitalb 8 Tagen nach Eingang dt^r Klage an- 
hetanmt 

*) Tq diesem Falle kann jedoch jede Partei 
yor der Anmfanfip des ordentlichen Gemlltt die 
£nt«cheidnng des Gemeindevomehen nach- 
suchen, die rechtskräftig wird, wMin ttidrt ihre 

Anfechtnn:: dnrrh BeMehreitnni^ de.s ordentUshen 
fiechtswegcä bmuen 10 Tagen erfolgt. 



auf das Verfahren vor den G. im allgemeinen 
die für das amtsgerichtliche Verfaliren gel- 
tenden Vorschriften der Zivil^n-ozeßordnung 
(§§ 49ü— .510) Anwendung. Die wichtigsten 
dieser AbwdchuQgeu sind folgende: Das G. 
entscheidet in der Besetzung von drei Mit- 
gliedern mit Ein.schluß des Vorsitzend' H ; 
doch kann das Statut allgemein oder für 
gewisse Sti-eitigkoiten dne "grOßere Zahl wn 
I?e'isitzerii vorschreiben. Arlieitir.'br.f und 
Arbeiter müssen stets in gleicher Zahl 
zugezogen werden. Im ersten Termin hann 
der Vorbifzeiide auch oline die Zu/.ii hnng 
von Beisitzern Terhaudelo, wobei er vor 
allem auf das Zustandekommen eines Yer- 
pleiches hinzuwirken liat: ein Urteil 
darf er nur dann ohne Beiaitzer erlassen, 
wenn eine Partei ausbleibt oder veenn beide 
fcrsehieneuc) Parteien dies hcantmL-'^-». itrid 
das Urteil sofort gefällt werden kinn. Wni.-r 
Rechtsanwälte noch RechtskonsnienEeu 
können als Pnizeßlie^follmächti^^te oder Bei- 
stände der Parteien vor den ü. auftreten. 
Die Zua^m^n erfolgen von Amte wegen ; 
doch kann auf die Zustellung von Urteilen 
und Beschlüssen verzichtet werden. Auch 
im übrigen erfolgt der Prozeßbetrieb, ins- 
besondere die Anberaumung der Termine 
und die Ladung der Parteien zu denselb^i 
von Amts wegen. Da.s (j. hat vor allem 
auf eine gütliche Erledigung des Rechts- 
atreites ninsrawiriten nnd erat, wenn ein 
Vcrgloirli nielit zustande kommt, filier den 
Rechtsstreit zu verhandeln. Der Vorsitzende 
kann das prasOnliohe Eracheinen der 
Parteien nnter Androhung elr-i r '"'»Idstiafo 
bis zu UMJ M. anordnen. Eine Beeidigung 
der Zeugen oder Gutachter erfolgt nur atn 
Parteiaa trag, oder falls das Gericht sie für 
notwendig erachtet. Uebersteigt der "Wert 
d^ Streitgegenstandes den Betrag von 100 M. 
nicht oder handelt es sich um AntrSge auf 
Festsetzung der Kosten, so entscheidet das 
(). endgültig: im übrigen finden dimdttwn 
Re< htsmittel statt, welche iu den zur Zu- 
ständigkeit der Amtsgerichte gehörigen 
bürgerlichen Rechtestreitigkeiton zulässig 
sind. Berufungs- tmd Beschwerdegericht 
ist das Landgericht, in dessen Bezirk das G. 
seinen Sitz hat. 

Die ordentlichen Gerichte aind den G. 
znr OewShrung der Bechtsfaitfe geiniB den 
Vorschriften dea Oeriöhtaveifusiu^iiBgeestaeB 
ver^Oiohtet. 

Bine besondere Besehlennigung des 
VerfalirT'n.^ wirrl fladureh erreicht, daß La- 
dungs- und Einlassungsfristen nicht vorge- 
schrieben sind , abgesehen Ton derBeatimmmig, 
daß die Zustellung der TAidnng .=»päte8ten8 
am Tage vor dem Termine erfolgen muß. 
Die Einspruchsfrist gegen Versäumnisarteiile 
beträgt nur 3 Tage. 'Die Leistung aller 
Schiedseide kann durch Beweisbesciiiuß an- 
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geordnet wer<1pn. Aii>Hlf ibeu des Si Invnr- 
ptlichtigen im S<_;iiwuj termin hat ohne weiteres 
lur Fo%e, daß der Eid alu verweigert an- 
gesehen wird: .illr» flirsp Yiir-i lirift'Mi tragen 
nicht wenig zur BeHcbleunigung des 
Yerfahrens bei. 

Di" Kostpn de? Verfahrens sind außer- 
onieiiüich uic»ing Itemessen. Sohrcibge- 
bühren und Gebühren oder bare Au>!;iu. a 
ffir ZuRtellungen kouunen überhaupt nicht 
zum Ansatz. An Oerichtsgebflhren werden 
bei einem Objekte bis zu 2tt M. 1 M. ; bei 
einem Objekte bis za 100. M. 3 M. erhoben ; 
die hOdhute OehiUir betrflgt 30 M. Soweit 
Ausl;it:eii zum Aasatz kommen, werden 
dieselben gcm&6 §79 des Oeiichtskosten- 
«Metzes eraoben. Obb Statat kann aber die 
Erhebung geringer»'!- ri..l)rihr< n uu'l Auslap:'^ 
als der vorstcheud erwähnten, ja selbst 
Tollatftndige Gebflhren- und Aaslagen- 
fieihrit anordnen. 

U) Die G. sind — abgesehen von ihi-ei 
rechtsprechenden TWigkeit — aucli berufen, 
Gutachten ül)er gewerbliche AngDl'''Lr>-nheiten 
zu erstatten, sei es. daß sie diese üutachteo 
auf Anffordanmg der Staatsl)ehünlen oder 
des Kommunalverbandes, für welchen sie 
errichtet sind, abzugeben haben, sei es. dali 
sie von Amta wegMi an Behörden 'l< r Vi i - 
tretungen von Kommuoalverbänden Anträge 
in gewerblichen Fragen richten, welche die 
ihrer Genchtsbarikeit lutterateUten Betriebe 
berühren. 

e) üeber die Tätigkeit der 0. als Eini- 
guugsämter TgL den Art „Einigungs- 
ämter'. 

9. Die 6. in Oestem^eh. An Stelle 

des nur frir f alirikmäßige Betriebe iu 
Geltung gewesenen Q. T. 14. V. 1^69 (RGBl. 
Nr. 63), auf Omnd deeaen nur 4 G. bestanden 

und < iiH' unzureichende Tätigkeit entfaltet 
hatten, ist am l. VIL 1898 das in vielfacher 
Hinsicht dem deutschen RG. v. 29. VII lS9(i 
nachg?-M]'lf1.' Cr. V. 27, VI. 1<?nn /Rnni. Nr. 
218 S. üG.i) JfvU: die EiiUüluuiig \uu (j. und 
die Gerichtsbarkeit in Streitigkeiten aus dem 
gewerblichen Arbeits-, Lehr- umi l^ohnver- 
nältni.ise" i ( i • ' werbegericlitsorüautiiu,) getreten. 
Die wichtigsten Abweichungen vou dem im 
DiMitschen Reiche geltenden Beohtszuatande 
bind die folgenden: 

Die Errichtung oines G. erfolgt steUs 
durch eine im Einvernehmen mit den be- 
teiligten Ministerien erlassene Anordnung 
des Justizmiuisters. Der Gewerbegerichts- 
barkeit bind auch die Oehüfea und Lehr- 
linge in Handelsgeschäften sovie die 
Werkmeister ohne ROcksi' lit auf die Höhe 
ihres Jahreseinkommens, endlich die bei 
Eisenbahn- und Dampfschifbuntemehninngen 
an<;'t sf.-I)tc[i r,T<r>ii,--n unterworfen. Der Vor- 
sitzende des G. udü dessen Steilvertreter 
mflsaen zum Bichteramt belBhigte richter^ 



liehe Beamte sein; i^ie wonlfn \<im Justi;:- 
rainister ernannt. D«i» aktive Wahli-echt 
für die Wahl der Beisitzer haben alle Ober 
2<> Jahre alt»-, in>lw'sondere auch w oi hl ich»^ 
. Arlieiter : d.is jia-v.->ive (die Waiil f ä h i k t; 1 1/ 
j ist (laire^t'O, wi»: im D*3utschen Reiche, auf 
die Männer beschränkt Aehnlich, wie hifr, 
' findet da« bozirksgerichtlichc Verfalueu ia 
; Bagatellsat^hen Anwendung ; die erste ,,Tag- 
i .Satzung*^ ist binnen 3 Tagen anzuordnen. 
' Die Urteile des G. in Streitsachen bis zu 
'At ü. sind zwar im allgemeinen endgültig, 
I iedodi ^weigen Nichtigkeitegründen'^ mit der 
iBenifnng anfechtbar. EntBcfaddongea b 
Streit-ach.'ti über höhere Beträge unterliegen 
unbeschränkt der Anfechtung mittels der 
Bemfang. üeber diese entscheidet swar 
auch (wie bei uns) d^-r onb-utliche G--- 
richtshof erster Instanz, jedoch unter Zu- 
ziehung TOB zvei gewerblichen 
Beisitzern und olin-' Anwaltszwang:. 

Neben den G. exibtiereu uoch sog. „schieds- 
geriohtlidie Ausschüsse" zur gOtudbeo Bei- 
leiriinfr oder vorläufigen KntSf*h<^idiin£: vnn 
Streitigkeiten der in GeiioHseusoliaflen ver- 
einigten Handwerker mit ihren Bilfsarbeitem. 
Di" Entscheidungen der „Ausschüsse" 
k' innen binnen 8 Tagen seit der Verkündung 
luivh Anrufung dtv^ ' i., . i- r, wo ein solches 
nicht existiert, des ordentlichen Qecichts an- 
gefofhten wenlen. 

4. Ilie U. ia Fraükreirh, Bolgrieu. der 
HchweiZ) Italien und England. Die fran- 
söstächen Conseils de prud'bommes sind eins 
SchSpfung Napo!^« I., der diese snieret ixtnsk 
G. V. 18./III. für -lic Sta.lt Lyon als ein 

an? Fftbrikanttu mid \V*Tkuit-isteru uebililvt--.N 
G. «■iiifiilirte, da« den Zwerk hatte, liie E^owert»- 
licheu ^treitigkeiten zwisclieu deu Fabrikanten 
und ihren Arbeitern und zwischen den Werk- 
meistern und den ihnsn onterstelltea Arbeiten 
nnd Lehrlingen znnBebtt im GQtewege za 
scliliditrii, ev. dar Ii t'rteil zn entPrhfideir Pit" 
Eiuriclitung bewährte «i. li <l<-rart. dmii sie Uaid 
für eine Keihe von %\fitert-n I ndustriestAdten 
Frankreichs eingeführt und im Wege der Gö- 
getzgcbung immer weiter auu^bildet wurde. 
Die GrandzUge dief>es Instituts, das insbesondere 
auf dem obigen Gesetz, deu Dekreten v. ll.,VI. 
1809 und 27. V. 1848 sowie den (i^i. v. i . VI 
1848, 1./YI. 185H. 24./V. 1864, 7wIL IBÖO, 24.j'XI 
188H, lOJSn. 1884 nnd vom m/m IWö berohl» 
sind im wesentlichen fidlgende: 

Die Brriebtang des Coneeilt erfolgt nadi An* 
hnmug des Staatsrate tun! nn* <''n:v.<] des Gat- 
achtcns gewisser Ortran» 'Irs lluiidcl.'^sfAndes 
durch Dekret des rräsidenteii doi lifjmbük. 
Sie bestehen ans einer gleichen Zahl von Arbeit- 
Kebem und AriMitaehBeni, die Ton ihren Be- 
rufsgenossen gewählt werden. Dm Yoniti 
führt ein ans der Zahl der prad'hommes ton 
dies. II gewähltes Mitglied; ist der Vor8itzf-i)>1f 
ein Arbeitnehmer, »o muß dessen Stell verüetcr 
ein Arbeitgeber sein inul umgekehrt. Zum 
aktiven WaUrecht ist ein Alter Toa 2b Jahren, 
snm passiven da eoldiea tdh 30 Jahren Mwi* 
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Kenntnis des Lesens und ^chreiije«n erfonlerlich : 
nur MäuQeru steht daa aktive und passive Wahl- 
recht zn. Die Conseils de prnd'hommes be- 
stehen ans einer ans 2 PeraoniBa (einem iUrbeit» 
geber nnd einem Arbeiter) ofebildeten Vergrlelchs- 
Kamnier (bnremi fiirTi nli- ri und einem ;iii.s einer 
^leicheu Anzahl, nninle^teus aber au» je 2 Ar- 
beitgebern nnd Arbeitnehmern mit Einschluß 
dM Vonitsenden «mamimingegetaten bnreaa 
gfo^ral. dM, Halb die Vergleichskunmer dne 
Ifötliche Beile^^nng des Streite« nicht zustande 
briniirt. denselben diir.:h Urteil enLsoheidet. Da 
f lr ;^'llen rrteilssjiruch nbsolnteStimnienniehrheit 
erforderlich ist, ao hat bei ijtimmengleichheit das 
bnreau g^n^ral anter dem Vor8it2 des alsdann 
nunudehaidea Friedennichten des Beiirks tn 
«atMlieideiL Gegen du Üiteil iit die Bnmfang 
an die Zivilkammer des Krdlejrinlß-ericlit.H 
erster Instanz zulüssig, jedoch nur dauu, wenn 
der Streitgegfen stand den Betrag Ton 300 Fr« s. 
ttbenteict. Das ßernfnngsgericht entscheidet 
io den ftr Handelssachen vorgeschriebenen Ver- 
(•bren nnd zwar längstens binnen 3 Monaten. 
Anwaltszwang findet nicht statt: doch können 
die Parteien siih durch einen licnifsKrenrKsen. 
einen Advokaten oder einen bei dem Zivilge- 
richt zngelassenen Rechtsanwalt vertreten 
laaeen. lieben iJurer UneÜBtfttigkeit, die dun 
dient, alle Mi dem Arbeitiverton^ herrthren- 
den Streitigkeiten 'nnd nnr solche 1 zu schlichten, 
haben die <'onseil^ anr h nuv.h irewisse admini- 
strative nnd iiolizeiliche Funktionen zu erftUlen; 
enitere benteheu hauptäfichlich in der Eintragung 
der ^.Muster" zum Zwecke des Musterschutz^ 
(8. Art. i^aster- und ModellMknu"); letaten 
iB d«r KontnUe der für nwiae AilietttveriMU^ 
aian ttbliiAtn QuittangiMldier. 

Kkg«n der Arbeitflff gegen die Arbeitgeber 
Klagen der letzteren gegen die erstereu . . . 
Klagen der Arbeiter desselbeu Arbeitgebers 
gegeneinander 

Hiervon wurden erledigt: 

durch Vergleich 

durch Verzielit 

durch Zurücknahme der Klage, >iichter8oheijien 

n dgl 

dnreh AnorltenntniB 

durch yenKnmnieartdl 

•adpre Endnrteilp 

Auiierdem haben im Jahre IHlHi die (t. 2s 
(1900: 50; 1904 : 33 1 Gutachten der unter 2 >i) 
erwMinten Art abgegeben nnd 24 (liMü: 16; 
19M: 34) Antrftge gestellt. 

Von den ini Jalire 1004 anhüngicen Sa< lu-n 
hatten nur li<J2ü einen fttreitwert von mehr als 
100 M. zum Gegenstande; in 403 Stdien wurde 
Bemiong eing^egt. 



In F. e 1 g i 0 n sind die Conseils de prud'hommee 
nach französischem Muster auf Grund der GG. 
V. 7./II. 1859 und 31./VII. 1889 organisiert. 

In der Schweis berohen die gletchfaU» 
nach francSiiisohem Yorbilde einreiichteten Con- 
seils de jirud'honinies uder gewemichen Schieds- 
gerichte auf der kantoualeu Gesetzgebung, so 
z. B. in Genf auf dem G. v. 3. X. 188^ in 
Neuenbürg «nf dem U. t. aO/XI. 1885. 

In Italien iet man erat in neuester Zeit 
zur Bildung von 0. ühergegungen . indem das 
G. v. 2.3.;VI. 18U3 Sülche unt^T der Bezeichnung 
Collegio dei probi-viri gesrhatt'en bat. Jedes 
CoUegio zerfällt, wie die französischen Conseils,. 
in 2 Kammern, das Offizio di conciliaziooe 
(SQhaeunt) und die gnüaa (das QX Die Mehr 
liebe Znailiidiglnit dieeer BeihOrde entreelitt 
sich nur auf Streitigkeiten, die den "Wert von 
Li«» nicht übersteigen. Dip Tätigkeit der 
jirobi-viri ist bisher eine sehr geringfügige ge- 
wesen; im Jahre bestanden in Italien noch 
nicht ein Dutzend G. 

Dem englischen Rechte sind eigentliche 
0. unbekannt. Tn England werden deren Funk- 
tionen zum Teil dunli die Boards of arbitration 
oder of couciliatiuu walirgenommen (vgl. Art 
„Einigungsfimter" oben S. 691). 

b. SUtiftUu Im Denteehen JBeifibe beUef 
lieb die ZabI der G. im Jabre 1896 anf 884 
(1900:316. 1904:1420, darunter 419 Tminngs- 
Schiedsgerichte; für das ,Tabr 185t.") werden 61^ 
Innungsschiedsgerichte aiigegebeni. die in Be- 
zirken mitl634i)4irt»Einwohueru(iyUÜ:iy491155> 
in Tätigkeit waren 31,27<*/o der Einwohner» 
saU im Deutschen Beichea). Bei dieaen Qarieb* 
Ua waren im ganaen 08708(1900: 84164; 1904t 
100769) Stnitigkeiten anhi]^|l^, und zwar: 



18«6 
<346a 
5 »76 

j6o 

30 798 ^ 45,6 " , 



1900 1904 

75761 93850 

S068 6574 

m US 

36 265 = 44,3 »/o 446x7 

S«9= 0^6 , 3564 



16057 — 23,8 „ 

775= »,i n 
5207= 7,7 „ 

14 291 ^ 21.2 „ 



? 

I 602 
10 308 

IL. 230 



22398-273 „ 

1 042 - 1,3 „ 

6318— 7,7 n 
15 i7'» ^ 1?.^ .. 
In folgenden deutschen Buiidesst.aaten: Meck- 
lenburg-Strelitz , Schwarzburg - Si.ndershausen» 
Waldeck md Sebanmbnrg^Lippe bestanden im 
Jabre 1904 nocb keine G. 

Ueber die Tätigkeit der G. in Oeater- 
reieh gibt ftalgeade Statistik AafMklnli: 



Jahr 


Zahl 
der Q. 


Anzahl 

der 
Klagen 


ErledigongMurt 


Zahl 
der Be- 
rafongMi 


durch Endut- 
teil auf Grivid 

Vcrsiiunnv-;. 
erzieht, An- 

erkenntnia 


durah anderes 
Endnrteg 

1 


durch 
Vergleich 


anl aiiden 
Welaa 


1899 
1900 

1901 

ltK>2 
1903 


4 
14 
»5 
»5 
»5 


II 516 
18 278 

24 6l2 

24 232 
24483 


1297 = Jt,5 
2070=11,9 „ 

3577 a= 10,6 „ 
2268 = 9,4 R 

2339— 9,a , 


3oS() 22,2 „ 
5013 =. 20,5 „ 
51731-31,5 „ 

5457 — 1, 


4323 = 38,3 %'3579 = 31,8 *'o 
6647 = 38 „ 4^73 --27,9 „ 
9650 = 39,6 ..)7I42 = 29,3 „ 
961 1 =39,9 „17035 = 29,2 „ 
9346 »38.3 « 73»4=36,a n 


98 
263 
364 
244 
28s 
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FUrFr a nk r e i r Ii siml im Jalirt' ISD,") fDlffeml«' 
«tatiatiache Dat«n • rmitttll: lüti ^lÜUÜ: 160: 
1903: IfiOl conseiU de jiriid Ijomme« hatten 61666 
•(1900: 02000; 1006; töm) »treitfftUe n er- 
Mi^. Von dieten wurden 21 899 (1900: 81 835 ; 

185881 im Vf rKleiclisvi-rfahren beendigt; 
iyi72 (l'JOÜ: lö4üh; \\*<yJ>: l.KXJHi crfLinrten 
Tor das bureau g^u^ral ; loi^W l'.MKi: sl96; 
19ÜS: 7^) wurden durch Zurücknahme erledigt 
«Bd 892 (1900: 191; 1903: 199) blteboi owr- 

''^on den im Jahre IdOÜ srar Ab«rt«llunisr sre- 
liiiiyrten S;irhr?ii \viiril< n 3o46 durch kontradik- 
toriscbee, 2UhÜ ilun li \ ereäninnisorteil erledigt. 
3eMiobnend ist, iluli die Zahl der Bernfungen 
gi^^ die Urteile der oonieils de pmd'iuMimet 
«Mtiadtg gesdegen ist; rie betrag 

347» IB d«i Jalinn 1886-1890 

7., . „ 1886-1900 

85 „ im Jaiire 
Belgien zählte im Jalire au coiiseilä 

'27 mit 7(324 Füllen, vou dciuii 0757 = 76**;'o 
^tlicb beigelegt, 698 =• 11% durch Urteil 
-entschieden vad 1118 nkdit weiter TOtfolgt 
müden/ 

6. Bedentuig und lieurteiliuig der 
ISMA der Omstand, daB von den O. eine 

„sachgemäßere" Entsclieidung zu erwarten 
wäre als von den ordcatüchen Gerichten — 
^enn die gewerblkhen Str« itit^keiten sind 
meist rechtlich und tetsächlich so einfacher 
Natnr, daU sie jeder lücliter mit Leichtig- 
keit entncheiden kenn audi nicht die zur 
fable convcnn gnwnrdprtf». aber darum nicht 
minder uuriclitige Beiiauptuug, es fehle j,dem 
Volke" an Verüaaen zn den ordentlichen 
Gerii Ilten — alles dies vermag die Ein- 
richluntr besonderer Gerichte für einen ein- 
zelnen Btiui«! nicht zu rechtfertigen. Abt-r 
■die Tatsaclie, daß im G. Arbeitigeber uud 
Arbeitnehmer berufen sind, als Riäiter unter 
Vorsitz eines unbeteiligten Dritten zusammen- 
zuwirken, wobei sie Ton einer „höbeceu 
^inne" als der der Partei ISnMidit in (Ue 
auseiuandergoliriulcu Intfic^sen der Streit- 
teile gewinnen und sich gewöhnen lernen, 
daB midor Miasohliefltich anf der dnen noch 
auf fler aiuleron Seite stets und unter allen 
ümst&aden das Hecht oder dm Vumchi liegt 
— eine Erkenntnis, die nicht wenig dazu 
beitragen wird, aueli ilen wirtschaftlichen 
„Gegner^ im Intei-csjÄt-nkaniido gerechter 
und unparteiischer zu beurti ileu imd damit 
den „sozialen Frieden" zu fördern — diese 
Tatsache tdlein ist ausreichend, um dem 
Institut des 0. die Ezistensbereehtigiing 
zu gewähren. 

Mit dieser Rechtfertigung soll man es 
eiber aaeh billigerweise bewenden lassen und 
sich vor Uebertreibungen hüten, wie sie 
sich Oberschwängliche Lobredner der G. 
neuerdings haben zuschulden konuuen 
iahten. Wenn hierbei bwspielaweiae die 
fMwiftiKgVaS» 4m Tecfiiüiz0BS vor den 0. mit 



<l'in vrrliäitoismäliig viel lanL;>aiaer' n Ver- 
fahren vor den Amt^richten vcrgiieben 
tmd das En^bnis ah ein fOr die G. „sehr 
günstiges" l"/.'"'ir!iin't wird, rjl>*'isieht 
man, dlaß die Konstruktion des Ver- 
fahrens vor den 0. dne viel raschere 
Erledigung der l)ei ihnen anhäncitren Sachen 
ermr)glicbt Den G. als soieheu kann also 
diese beachleanigteAbwickelung derGeschlfts 
nicht zugute gerechnet vv'rdeu. Und wenn 
man selbst zugeben muß, ,.daß in den G. 
I rtt-ile vorkommen, die gegen den klaren 
Wortlaut Ii ^ Gesetzes verstoßen, Urteile, in 
deneu giuiz offenbar ihre Urheber über 
das, was Reditens ist, sich hinwegsetzten-', 
so ist dies eine Tatsache, die sicherlich 
nicht zur Empfehlung der G. gereicht 

Die Beliebtheit, deren sich die G. un- 
zweifelhaft zu erfreuen haben, verdankeo 
sie vor allem ihrem schleunigen und billi||eD 
Verfahren; dies sollte für den G^^setzg'eer 
ein iTingerzeig sein, bei der dringend not- 
wendigen Retonn des Tetfihrens tot den 
^frdetitlii-lien Oerieht.'ii anrli bei diesen, ins- 
besondere bei dem Verfahren vor den Amts- 
gerichten anf eine solche Au^estaltnng des* 
selben IJeda« lit zu rjehinen, daß eine m^-'Z- 
lichst sclileunige Keehtspfle^e ge währ- 
leistet wii-d. t^;^^ halte ich es nicht 
für enififehlenswert, zu einer weiteren RU- 
duug vou Soadergerichteu zu schreiteu, 
weil diese zu liner höchst bedenklichen 
Zersplitterung der Rechtspflege und zu end- 
losen ZuständigkeitsstreitigEeiten führen 
mflasen. Leider hat man in Deutschkiad 
diesen veriiängnisvollen Weg bereits durdi 
den Erlaß des G. betr. Kaufmannsge- 
i richte (vgl. Art. „Kaufmannsgerichte'') 
treten; und schon ist der jUif nach d€f 
[Bildung von Handwerker-, Gesinde-, laadf 
\v irt Schafts- undlndustriegerichteu erschollen. 
Statt solchen Bestrebungen nachsugebeB, 
soÜte maa lieber nach dem YorfaUde dea 
österreichischen Rivlits. da.^ aiieli «l-'i! Vor- 
sitz im G. einem Berufsrichter übertiigt, 
die 0. und die IfanfmannsgeridMe dem 
Anit^tr.nieht angliedern, d. h. dein Amr.?- 
richter den Vorsitz im G. und Kaufmanns- 
gerichte ültertragen, andererseits aber anch 
für die Berufiinjrslnstan/. die Ziiziehnncf T«>n 
Laienbeisitzern aus dem Gewerbe- tind Kauf- 
mannsstande — und zwar von Arbeitgebert 
und Arbeitnehmern in gleidiar Zahl — w* 
schreiben. 

Literatart StUdu, £Mt$ Gewerbegericht, Uoffäf 
1890 fthtMü (mA «tua voUttOmdige Angitb« 4k 
älteren Literatur). — Dermihe, Dai SMift- 

»eta betr. die Gewerbegerichle in Jahrb. /. JÄ» 
S. F., lid. >. 'i'.'ßj., :i<>:<f'j. — Ih'rndhe, 
Art. „G^uüTiHi^erichi'' , im H. <!. S!. . 4. Av-ß-, 
Bd. IV, S. S9Sfg. — Mofmann, IHe VUigktü. 
der GemeindtmnMm wek dtm £G. b*lr. äl 
O., Leipsig iS99* — A. 
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ST.jXI. JS^6 iu h!st"rärh ttortniatürhfr und ''re- 
^Htcher Damlflluntj, Wie» J.Sirt. — H. Potluk, 
Das (ietet: bftr. die EinjUhrung 'i>ii (!. in 
(Jetterreich, im Arekiv ßir G., Bd. X, 

S. t7Sfg. — Ch, Morii^eauj: , Coiueilt de 
i'iitdmtiri» «t du äfmoüt Bnueii^a 1890. — 
WÜMmH mmä Wt m * V , Jku Seich»ge*eU betr. 
■die Gew^rlftgrrit-htr , ' rlnutert, S. Auß., Berlin 
190S. — Wettere Kommentare »>on Haa», S. Auß., 
l'»K', Mugilan^Caro, 5. Auß.. l9'i-3, v. Schulz, 
190g, Stritt, tm. — P. Sehmitx, Die Kfmigi. 
On0ert$t«rieJH» in dtIF Sheinprwins, DüMeldorf 
1894. — W. Sombarty Dat ÜaUmtteke Ge*eU 
betr. die Eineettung von ^mibt-*tri, im Archiv 
ßir $ot. Get., Bd. t; , S. ^J,\n\i. — Joatroun, 
Die E'rfahruHgen in de» deuUeheH Gevferbege- 
rteht'-n. im Jahrb. /. Not.. IJI. F., Bd. U. Ä Stl. 

— Jf0rMt*€, SotialpoliHk wd VerwaUmf»- 
wtatmadu^i, Bd. I, 8. 405 fg., BtrUm m». 
„Das Geverhfi/r ficht" , Organ de» Vrrbande» 
deutfeher Getrerbfiirriehtf , Brrfin (fj. — 
.,lii^vtrh<-.\rfh,i''-f,if i}':f /!' Krirh hrratte- 
gegeben von K> wmJUohrtteheitltt BeHm ivui/g. 

— Fft. «HM* dm An, u^lmltmgeämter" 



Gewerbegesetzgebang. 

I GeBehlehtl!«h»Bliileltung. 1. Vor- 

bemerkuDg. 2. Die geschichtliche Eutwirk*>lim)if 
4er G. in ihren Grnndzüffen. insbesondere iu 
Deutschland. II. Die G. im Dentsrhen 
B e i c h e. 1 . Verhältnis von Keicha- uad Laiides- 

fewerberecht. 2. Die reiehsrecbtlichen Noraen 
er RGew.-O. r) ücbersicht. b) Die wichtigsten 
Ornndsätze und V onchrif ten der EGew.-O. c) Der 
Ein tl Uli des BGB. auf die RO. w 0. 3. Die 
landesrechtlichen Vorschriften de.HGewerberechta. 
III. Die Ü. de« Aoslaudes. 1. Oesterreich 
und UngMriL 8. Frankreich and Belgien. 3. Die 
flchvdi. 4.ItaUen. 5. GroSMtamiien. 6. Däne- 
mnkf Bekwedot und Nonregcu. 7. Rufllaiid. 

I. GeKchiehnicIi^ EfnIeituDK. 

1. Yorbemerkiuig; Ueber dea Betritt 
des Gewerbes benrscht die weitgehenaste 

Meinungsverschiedenheit, die hauptsäf hlii-h 
daduicb bonroigerufeii ist d«fi mau der 
BeirriffiBbestimiiraii; bald TolkswntMhttfdiohe 

M : i' ii*e, bal'l jnristi.'ichf Gesichtspunkte 
zugrunde i^;t, bald beide miteinander ver- 
qmdkt Begriff des Gewerbes als 

eines teohnisch- jiiristi-^^'hen , insU-sondore 
als Gegtiuataüd einer bebunderen „G. - deckt 
«ich nämlich keineswegs mit dem volks- 
wirtschaftlichen BogrifT des Oewerbea, mag 
nuui den letztereu uuu im weiteren Sinne 
«nfiassen als „jede bestimmte benifsmäßig 
atiscreübto TSligkcit zinn Zwook.' des Güter- 
fTwerhs" oder im engtrcu Sinae als „den- 
j.-iiii^en Teil d« FkOdlUKtion, welcher in der 
yonnvt^rätiiloninp: von Rohstoffen besteht" 
<liücher;. Geht uuva itimlich selbst von 
di^r letzteren Definition des Gewerbes (im 
«ngeren Sinne) aus, so gehört zum Gewerbe- 
betrieb z.B.aadidieiiiilandwirt80haft- 
liohen Betriebe eifolgsade ButteipmdiiktioD 

Bd-t. 



fals Formverändt^ruug desRohstoffo'a ,3rilch"\ 
\vugegeD andererseitä die Tätigkeit der Bar- 
biere, nüwDe, Bader, Schornsteinfeger, 
Dienstmänner u. dgl., also aller derjenigen 
Peräoaen, die nur persönliche Dienst* 
leiatungeu (ohne Vornahme von Stoffver- 
änderungen) voiTi"hten. nicht zum Gewerbe- 
betriebe zu /Äiiileu sein würde, übwohl die- 
sell)o zweifellos der G. ontaftiegt. Um nun 
darüber Klarheit zu erlanp^«. wolehf Zweige 
der menschlichen Tätigkeit im Sitiae der 
(Gesetzgebung als Gewerbe zu be- 
zeichnen sind, muB man von der histo- 
rischen Betrachttmg aufdrehen, die in 
dieser Hinsieht allein zum Ziele führen 
kann. Diese nun wird eingeben, daß sich 
der heutige Begriff des Oewerbee ab Gegen- 
standes eines bo.^ontleren Zweiges dei' ge- 
setzgeberischen Fürsorge herausgebildet bat 
durdi den Gegensate Ton ^tidtischei' 
und Jändlieher" (hatierlieher) ,.Nah- 
rung^'^). Nunmehr ist es ohne weiteres 
klar, warum die Laadirirtaobaft nebst aUen 
zugehörigen Betrieben, wie z. B. Viehzudit 
(nebst Buttererzeugung), Jagd, Fischerei, 
Forstwirtschaft und Bargbau Keinen Gegen- 
stand der G. liilden : wogogen diese anderer- 
seits uicht IloU auf soiclie Zweige mensch- 
lieher Tätigkeit beediT&nkt ist, die auf eine 
,,Fotinverriiidernng von Rohstoff-'n- n-erichtet 
sind. Auch die nur dem UnL>atz aer Güter 
dienenden Erwerbszweige, wie Handel und 
Transportwesen (Fuhrlnite , Frarhtführpr. 
Spediteure), sind bald in grülierem, bald in 
geringerem Maße der G. imten*'orfen, ob- 
wolü sich nicht verkennen läßt, daß nament- 
lich in neuerer Zeit die Handelsgesetz- 
ge Illing sicli als ein selbständiger Zweig 
von der G. im eogerea Sinne losgelöst bat, 
90 daft flidi im neutigen Snrachgebianoli 
und Rechtsleben sog-ai eine Nebeneinander- 
und Gegenüberatellugg von „Handel*' und 
„Gewerbe^ findet Die tu^prüngliche Zu- 
gehörigkeit de> ITandelä zum Gewerbt-weson 
kommt aber auch heutzutage noch darin 
zum Ausdruck, dai s. B. die Gew.-O. fttr 
. das Deutsche Reit h manche für das ..Tlandcls- 
Igewerbe" maßgebende Vorschriften enthält 
' AoBgieeGidoaaen von dem Bereich der 0. 
[ warfn von jeher einerseits die sog. „artes 
' liberales", d. h. alle i>«irö<>uhchen Dienst- 
' leistungen höherer Art wie die des AnwaltB, 
; Ai7.tt's, Lehrers u. dgl. m.'), und andorer- 
I Seite» die persönlichen Dieusüeibtuugen nie- 



; ') Die.'^em Gedanken koniiiit Bücher weni^f- 
, Btens insöfem uahe, aü> er hctuut, daU „Hand- 
werk und Stfidteweseu einander bedingen." 

•) AUanUn« hat di« BOew.-O. di« »Aente" 
in wnaafaen Ponktea der Oew.'O. nuttTworfm, 
obgleich im allgemeinen die „Heilkunde*' gemäß 
§ 6 Gew.-O. den Vorschriften der Gew.-O. nicht 
nntecUagt. 

«5 
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derster Art, wie die des TiH:''lr)hiiPi>! und 
des Geeindes. Im Obhgen läßt sich der 
XJmimg der G. im einselaen nicht genau 
abprenzeo; er ist je nadi Lage der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse ein verschiedener. 

Den Kern der 0. bildet jedenfaUs die- 
jenige der Qüterproduktion durch Formver- 
ftnderong der Rohstoffe oder dem Oflter- 
umaatze dienende auf Erw^rh gerichtete 
berafunftftige (und gewtzlich erlaubte) TAtig- 
kdt, die ntoh Ourer hiBtorischen Botwidce- 
limg ursprOngli« Ii ;iii.ss< hließlich oder haupt- 
Ä^lich in den Städten betrieben wiu^e. 
Draeben rind nodi gc w iiac Zwei^ nnd 
Formen von persönlichen Dienstlei- 
Btungf^n von jeher der <i. dutei werfen. 

2. Die ^Mhlehtliche Entwlckelang der 
In ihren GrandiftgeO) insbesondere in 
DMrtsehlaad. Bücher seriegt>) die Eafp 
wiekdnniir des Gewerbefl in die fünf bJttdriÜeh 

anfeinauder fnli^eiiflen abfr auch zeitweise 
gleichzeitig nebeneinander bestehenden iBetriebs- 
mteme des .Haosfleifies", des ^Lühnwerks". des 
JHiuidweriu , des „Verlagt* und der „Fabrik-. 
In AHertn, xmi swur MiraU in der griechisch- 
römischen Welt mit ihrer Sklavenwirtschaft, wie 
in der germanischen Welt mit ihrer damals 
noch gänzlich unentwickelten Kultur ist das 
Betriebssystem des „HanafleiUes" das Torherr- 
schende, da auch die Sklaven wirtsohelt» wie 
Bftcher dies tteind dargelegt hat, nw line, 
freilich tiher die «rsprünglicMD Oienaen und 
Zwecke erhcblir-h hinausgehende, Form, des 
„Haustieiües" darstellt. Bei diesem Betriebs- 
system ist für eine eigentliche „G." naturgeniäU 
gar kein Baum; denn es ist selbstverständlich 
nicht die Allfg:al)e des Staates, darüber Bestim- 
mungen zu treffen, in welcher Weise der Fami- 
lienvater die zu seinem Hansstaud gehörigen 
Men schenk räfte (seien diesFamiliennütglieder oder 
Sklaven) verwenden, und wie er die mit ihrer 
WtB enielten Produkte seines Haasfleifies ver- 
wertw wiU. Wenn m non awdi neben der ge- 
werbliehen SUaTenarhelt lowoU bei den RSmem 
wie bei den Griechen eine GewerbetStigkeit von 
freien Personen gegeben hat, !«> spielt dieselbe 
doch eine verhältnisiiiiiLlitr h<> iintergeordnctt' 
Bolle, daß von einer eigentlichen U. zumal im 
froheren Altertum kaum die Bede ist. 

Erst als im Laufe des Mittelalters das Lohn- 
werk sich zum „Preiswerk" , d. i. min eigent- 
licli>ii „Handwerk" ansgebildet hat, d. h. als 
die Hiiiidwerker sich nicht mehr darauf be- 
Hchriiuken, das ihnen mtens ihrer Kunden ge- 
lieferte Rfthrnfttfr«"^' zu verarbeiten, vielmehr 
diflsea saHwt beaehaffen und für ihren Kunden- 
kreis umgestalten, erst da beginnt in den Zunft- 
und Handwerksordnungen die Quelle der ge- 
werblichen Gesetzgebung reichlich' r zu fließen. 
Zunftzwang, Abgrenzung des Arbeitsgebietes der 
einzelnaa ^ftnfte, Festsetzung der Zahl der 
ZonfteenoMen Meister) und der BedingnngMi 
flir & Zolanuug zor Zunft, Fwtotdliliig der 
Baftagniaae der iranfle, Baetumraaffan Hb« die 

'j In dem ebenso geist- wie inhaltreichen Art. 
.Gewerbe^ H. d. St. 2. Anfl. Bd. IV 8. aßOtg., 
md in aainen Anaf&hmngen ebas 8. lOOSfg. 



Kontrolle der Arbeiten der ZnnftgMiossen, Tax» 
Ordnungen, Prüfungsordnungen, Regelung daa 
Gesellen- und Lehrhngswesens. Verleihung von 
Gewerbeprivilegien . insbesondere von Zwangs- 
und Bannrcchtcn — alle dieee und äbnlirhe 
Gegenstände bilden von nun an den Inhalt einer 
sehr eingehenden und in beständigem Fiafi be- 
findlichen G. Gegen die im Znnftwaaaa iaamr 
weiter nm sich greifenden lUObrluehe, sweeka 
dtren B» seitigung der Kurfürst von Branden- 
burg bereit« im Jahre 1669 die gänzliche Auf- 
hebung der ZUnfte auf dem Reichstage — je- 
doch erfolgloa — in Vorsc hlag gebracht hatie^ 
ridrtete sidi das B6. v. 16./vni. ITBl. das aber 
bei der Ohnmacht des Reiche«! ohu<^ erhehlichec 
Erfüll; liiich. Auch die MRüimhiueu der Biiudev- 
eesetzgcbuiig blieben ohne durchgreifende Wir- 
kung, so daü gegen Ende des 18. JahrL der 
Ruf nach AbscnaiFnng des Zunftwesens Uli 
naeh SiafBhnng der Qeweibefreiheit lauMr 
iMrtarandholl. n dteaaai Baalraben ginr Fnnik- 
raiah den enropniscben Staaten des Knntinent> 
voran. Nachdem schon durch rlii> anl Veran- 
liissnuif Tu rgüt"« erlassene Edikt vom Februar 
1776 die Gewerbefreiheit eingeführt, demn&cbst 
aber teilweise wieder beseitigt war, wnrde in 
der Gesetigebunff der Revolntionsseit dnrch die 
GG. V. 2.— 17./III. 1791 der Grundsatz der all- 
gemeinen Gewerbefreiheit flir Frankreich cii i- 
gtiltig festgestellt, so zwar, dali er hier niemaU 
wieder in Frage gestellt worden ist. Mit der 
aoasttgen lapoleoniacben (Taaetcgebaag UaU 
eaeh ua freuOaladw Ge werb ere eh t ma üiri»> 
sondere der Griindsiitz der Oewerbefreiheit seinai 
' Einzug iii die w.ihr> uii der Fremdherr» haft der 
Machtspbäre Frunkreirhs direkt oiler indirekt 
unterworfenen Gebietsteile Deutschlands ^alao 
besonders in die Länder des linken RheinnfoH» 
das Köninekh Westfalen, daa OwBhenegfaa 
Berg). Von den tlbrigen d ea tadi a ii Staaten 
folgte zunächst nnr PrenOeu in den .Tahren 1H08 
und Iblü dem Beispiele Frankreichs, dem sich 
in größerem oder gerins^^erein Umfange auch 
Bayern und Württemberg anschlössen, wogegen 
HiuinoTer , Knrhessen und Oldenburg die wih- 
rend der Fremdherrschaft eingeführte Gewerbe- 
freiheit alsbald wieder beseitigten. .Seit Beginn 
dieses Jahrhunderts i:^t <lie (?. in allen dent-chen 
Bundesstaaten in Fluü geblieben : sie weist fast 
überall ein merkwtlrdiges Hin- nnd Herschwan- 
ken swiacken daa aaaan QmndaMtaen der Ge- 
we rb e ft ra O wit und den aitm Prinsiplee des 
Zunftzwanges auf. An eMMdaehen Gesetzen 

Erüliereu .Stils .sind hervonuheben: ai In Freu- 
en: Das G. V. 2. XI. 1810 i Gewerbesteueredikt, 
abgeändert durch G. v. 30/V. 1820;, das Gesetz 
betr. die polizeilichen Verhältnisse der Qewerle 
V. 7jIX. 1811 und die Qew.-O. T. 17^ im 
wekhedernoch letzt geltenden ROew.-O.T.n./VL 
1869 zur Grundlage gedient hat. b) In Bayern: 
V. V. l./XII. ltJ)4 die Hand wer ksbefugnisse 
betr.); G. v. U./IX. 1825 (die Grundbestiiii- 
mungen für das Gewerbswesen betr.) und da^ 
G. V. 80./I. 1868 (das Gewerbswesen betr. . 
c) In Württemberg: Allgemeine Gew.-O v.22. IV. 
1828 nebst Zusatzgesetz vom sel ben T age; Beri« 
dierte iillir*'ineine Gew.-O. v. 6./VIIL l8W ni 
Neue Gew.-O. v. 12./IL 18S2. 

Als beaonders auffallend ist es an beseicbneo. 
daO sieh gerade in dan BafolBtiawdaht im 
unter den flaadwedcam eiae atfahtiga Bm«> 
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«jf •m4i«Q«iv«riMfnilMiMplt«nd machte, 
■Mon fw inniktiM&m Molge begleitet 

war, al« in Preußen dnrch die V. v. 9,JI, 1849 
für etwa 70 Gewerbe die Befn^fuis zuiu Ge- 
werbebetriebe V(m dem Eintritt in eine Innung 
«Bter gleichMitiffem Nachweise der Beföbig^nner 
o«w ir«B 4« Abi «gong und dem Bestehen einer 
Frtfuc roT einer beaonderen Prttfangskommia- 
■ion MMDgig fi^emacht wurde. (Aehnlicbe Er- 
folge seitigte diese Bewegung in Bayern, wo 
sie zu der die Gewerbe freiheit erheblich ein- 
«■genden Y. t. 17./Xn. 1863 führte und in Han- 
nover» wo rie m im das eben erat eriuiene 
G. T. l./VnL 18ff7 eiMikh nodillsleraiden 
O. T. 15./VI. 1848 Anldt g»b.) 

>Iit dem ß<>ginn der sechziger Jahre 
machte sich aber wieder in allen Yolks- 
Bchichteo eine starke Strömung zu^nsten 
der Gewerbefreiheit geltend, ehe eine 
Reihe von deutschen Bundesstaaten zur so- 
fortigen Snffihrung derselben im weitesten 
l'm fange veranlaßte. • Diese SlrOmung blieb 
aueix zunächst noch derart vorherrschend, 
daß der dem Reichstage des Norddeutschen 
BandeB seitens des Bundesrats voi^egte 
EntWTurf einer Gew.-O. auf dem Grundsatze 
einer weitgehendf^n (Jewerbefreiheit beruhte, 
die aber in ihrer Jiliuzelausgestaltung dem 
Reichstage noch nicht genügte, so oafi im 
J^ire 1868 zunächst nur das l inip ' der 
widitigBtea Qnmdsfttae aoistelieude sog. 
No tgc w w l w g cocte Tom 8./Vn. 1888 su» 
Stande kam, dem dann allerdings schon am 
21. VL 1868 die an diesem Tage verkündete 
tmd demaloliat «Kdi (dtircdi die HO. v. 
15. XI.. 1870, 10. XT. 1871 und 12. VI. 
1872) in Süddeutschlaud als Reichsgesetz 
elogafilirte und noch heute in ihren Grand- 
Zügen geltende R e i c h s g o w e r b e o r d - 
nu ng folgte. Mit dem Erlaß der RGew.-O. 
ist aSer aie keineswegs zur Kidie ge- 
lEOmmen. Abgesehen davon, daß der Text 
der Gew.-O. selbst durch eine ganz erholi- 
liche Zahl von s<^g. „NovdtoO'* abgeändert 
wortlen, hat das GeweriKjwesen auch durch 
eine Reihe neben der Gew.-O. erlassener 
Gesetze dne ganz umfassende Regelung 
eieren. Hervorzuheben sind in dieser 
Hinsicht besonders die Münz-, IfaB- nnd 
Gewichtsonlining und die sog. sozialpoli- 
tischen Gesetze (Kranken-, Uniali-, Invaliden- 
versicherungsgesetz), welch letztere sBm^di 
für den <:e\v»Tli]i<hen Arlieit>v<">rtrag von 
grOfierer oder geringerer Tragweite und Be- 
dentnng sind, sowie das das Verfahren 
in gewerblichen Streitigkeiten regelnde Ge- 
werbegerichtsgesetz (s. Art. „Gewerbe- 
gafefate** oben S. 1018 fe.). Die „Novellen" 
spiegeln die wirtschaftlichen Kilmpfe der 
Gegenwart, die Umwandlung der prinzi- 
piellen Anschauungen und die Machtver- 
haltnissf d'T ]iarlamentarischen Parteien 
wieder. Wieweit diese Umwandlung geht, 
das beweist am besten die Tataacbe, dal 



der im Jahre 1869 von den gesetzgebenden 
Faktoren fast einstimmig adoptierte Grund- 
satz der Gewerbefreiheit nicht nur schon 
d\urch die neuen Gewerbeordnungsnovellen 
ganz erheblich durchlöchert, sondern auch 
von einer früheren Mehrheit des Reichs- 
tags insofem grunds&tslioh verworfen 
ist, ala ^tteae dttroii Annahme ^on «nt- 
sprechonden Initiativanträgen imd Reso- 
lutionen auf die Wiedereinführung 
des Befihigungsnaohweia^s f»- 
dmn^n hat 

Die hlofle Aufzählung der bis jetzt 
erlaaaeoen KoveUen znr Gew.-O.^) genügt, 
um zu veranschaidichen, in welchem Um- 
fange die G. sich in beständigem FluB be- 
findet und wie schwierig es mitunter ist, 
mit Sicherheit auch nur den Wortlaut 
des jeweilig geltenden Textes der Gew.-O. 
feelzustellen. Textänderungen der Gew.-O. 
vom 21. VI. 1869 sind herbeigeführt durch 
die GG. v. 12. VI. 1872, 2./m. 1874, 
S. IV. 1876, 11. VI. 1878, 17./VIL 1878, 
23.. VU. 1879, 15. Vn.'1880, 18./Vn. 1881, 
15.; VI. 1883, 1. VH. 1883 , 8./XU. 1884, 
23.. IV. 18<S6. 6.; VII. 1887 , 29. VII. 1890, 
1./VL 1891, 19./VL 1893, ßJVllL 1896 
und 26./VIL 1897. 

Weitere Aenderungen des Textes der 
Gew.-O. sind durch Art 36 des £G. zum 
BGB. vom la/Vni. 1896, Axt 9 des BG. 
zum 10. V. 1897 und Art 6 dar NMle 
vom 26i.VIL 1897 erfdgt 

Die umfiMseode ivSsvaUe Tom 90/VL 
190C» hat sodann derartig einschneidende 
Aenderungen der Gew.-O. zur Folge gehabt, 
dafi der Reichskauzier — ebenso wie dies 
bereits durch die Novelln vom 1. VIT. 1883 
geschehen war — zum zweiten Male (durch 
Art. 17 des G. vom 30. VI, 19<X)) ermächtigt 
w\irde, den Text des Gesetzes in der Fiis- 
sung bekannt zu raachen, wie er sicii durch 
die nach dem l./VU. 1883 erlassenen Novellen 
ergab. Von dieser Ermächtigimg hat der 
Reichskanzler diu-ch die Bek. vom 26. VII. 
19<jO (RGBl. S. 871) Gebrauch aemacht 
Seitdem ist noch die eine Klarstemmg des 
§ 44 bezielende Novelle vom UJX. 1905 
erlassen, und gegenwärtig (Mitte 1906) lie^ 
dem Reichstag ein Geeetzentwurf vor, der die 
Stellung der Banhandwerirar regelt (s. den 
Art „Baugewerbe*' o. S. 36.' ftr.). Die Keichs- 
tagskommission hat diesen Gesetzentwurf mit 
einigen Aendenragen aneenominMi, die aber 
niclit grundsätzlicher Natur sind, «o il;il5 
seine Verabschiedung in der diesjährigen 
Herbsttagnng den Bnohatagaa in erwariwi 
steht 



Von einer .AufzählanjDT der zahlreichen Be- 
.scblüsse. mittels deren <ler l'.inule'irat iiiif(;rnnd 
der ihm erteilten geaetzUcbeu Ermäcbtiguiig den 
t ledar Gew.-0. Mgäbidart hat»aaha ial hkrah. 

6b» 
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Welch einschneidende üragestaltungen 
die Gew,-0. seit dem Jahre 1869 erfahren, 
<ias ergibt sich whon rein äiillorü'-h aus 
der TatsachCi daß von den sAmUichea 156 
PMpgKifihon der ursprünglidien Qew.-O. 
von IMjii nur 52 iinverfindert geblieben 
«iod uod da£ letzt die Qew.-O. (trotz Beibe- 
haltung der Zioaenfoke) in llOrUiohkait 
S17 nmgrapluni) dUTt 

IL IN» O. Im DratMtaa Bdeto*). 

1. Verhältnis von Reichs- und Landos- 
gewerberecht Da nach Art 2 der Keichts- 
Terfuenng die Iteichsgeselae den Lnndes- 
gesetzen vorgehen, da ferner nach Art. 4 
Nr. 1 der ReicnsverfasBung die Bestimmungen 
aber den Gewerbebetrieb an nnd für sich 
der GeaetzgeburiG: dei; Reiches Mnterliegt?n 
und da enmidi liac» Reich iu der KCrew.-O. 
das Gew OT b cwCDti n anscheinend in umfassen- 
der "Weise geregelt hat, so l^'-fintf man hier- 
aus den SchliUi ziehen, «iaii alle iamies- 
gesetzUchen Vorschriften gewerbof«chtIicher 
Natur, soweit sie nicht ausdrücklich durch 
die R6ew.-0. aufrecht erhalten sind, ohne 
■weiteres ihi-e (iültigkeit verloren haben 

Di^er Schluß ist aber irrig, da eine er- 
schöpfende R^elung des Oewerberechts 
durch die RGew.-O. nicht 8tattge^lnden 
hat und ni<dit stattfinden sollte. Wäre 
letzteree beabnchtigt, so wflide siPdMQos 
in der RGew.-O. eine ausdrückliche Auf- 
hebung aller gewerberechtlichen Vorschriften 
des landeeraditB ausgesprodien imden sein, 
die nifht ihireh Irt^sondere Bestimmungen 
der KGew.-O. aufroclit erlialteu sind. In 
dieser Weise ist die Reichsgesetzgebung 
jedenfalls bei allen denjeiii(,'en 3lat(^rit>n ror- 
gopMigen, die erbchöpfeud ^'erei^'elt worden 
sind (7.. B. Strafrecht und i ntzeß, bürger- 
liches Recht und Civüprozeß, Konkursnv ht; 
Handelsrecht). Die RGew.-O. enthält aber 
keine generelle, das landesrecht- 
liche Gewerberecht ausdrücklich 
aufhebende Vorschrift. Ist schon 
lücraus zu schließen, daß eine Aufhebung 
der das Gewerfaerecht der RGew.-O. l6d%- 



*) Du GcMta webt nvr deAalb IM fort- 
laufende Paragraphenzahlen nnf, weil viele 
gleichlautende Zahlen iiuch luit riiniiscben Bach- 
staben versehen sind, z H. 11. IIa, 15, 15a, 
41, 41 Ä, 100, 100a— l(X)u. U)M. 103a— 103q, 
104, 104 a— 104 n, 106, lüiia— lUöi u»\v 

*) Im nachfolgenden gelangt das Beichsge- 
werberecht nur insofern sur Danitellaiig, als es 
in der Kliow.-O. enthalten ist; die iu sonstigen 
Geü«L£eu erfulgt€ Ke^luug des (iewerberechts 
ist in besonderen Artikeln abgehandelt. 

*) Dieser ächloß igt hi &r Tat mehrCuh 
ezofi^n, u. a. aveh tob mir fm Venr.-Ar^T 
d. D S. 23,0; wie sich aus der DarstellnnL' des 
Textes ergibt, ist aber diese ScÜaßtuigeruag 
aldit haltbar. 



lieh ergänzenden Bestiramungen <i«< 
Landesrechts nicht beabsichtigt ist, so kommt 
des weitemn iu Betracht daüB das Gewerbe- 
recht hauptsächlich gerade in ein gesetz- 
gebeosdiee Gebiet eingreift das im allge- 
meinen der T«'iudesf,'esetzg»!bunp überlassen 
ist, namlioh in das Crelnet des Verwaltung»- 
ledila, eo daS anch djeeerümstand die 
nähme rechtfertigt daß das Landesrecht 
sow^t in Kraft geUieben ist, alseine aus- 
drUokliohe leiehareclittiGhe Begelung 
nicht vorliegt. 

Nur wenn mau dies annimmt, vennsg 
man es zti erklären, daß das Laadeeiecbt 
die BodingTmgen festsetzen kann, unter denen 
die Ausübung des Gewerbebetriebes statt- 
finden dftr^ eeUMt soweit diese Yocschriften 
r«'in gewerberechtlicher Natnr .sind: 
da nümlich die RGew.-O. sich im allge- 
meinen darauf beschränkt hat, die Tenma» 
Setzungen für die Zulassung zum Oa- 
werbebetriebe zu norniiereu, so bilden <ü« 
landosrechtlichen Vorschriften über «lessen 
Ausübung äneBrgAiisang des Raichs- 
gewerberechts *). 

Im einzelnen läßt si(^h da.s Verhältnis 
des r tfuidflt^gewerbMechts zur BQew^.-O. in 
folgende BUse cvuMiniiiettftMen: a) Soweit 

die ROew.-O. eine Materie des Gewerbe- 



rechts erschöpfend geregelt hat oder hat 
regein woQen, %. B. die Znlaaenn^ tum 

Oewerbebctiiebe und die Konzossions- 

& flicht gewerblicher Anlagen (^16 
ew.-O.). greifen daneben landeffl«cfauidie 
Vorschriften nur insoweit FÜnts, als dm 



') Di« in Kcaft Uelbenden Torschrifteu der 
Landesgesetae mflisen sich als eine Ergftn- 
snnir der RO«w.-0. darstellen: nie dürfen 
sich li lir im Widerspruch mit derselben 
befinden. Nur soviel ist von den Auäführuiigeo 
von Seydel, Biermann nnd Bornhak 
richtig, die dwrftber binaiu den ErlaS von 
landesrechtlidmi Vorsduiften gewerbepolisei- 
.lieber Natur über die Ausübung des Ge- 
werbch. triebes nur insoweit für rechtsgültig 
halten, als diese sich auf i lU" Anordnanir 
ftUiidrücklicheKriiiicLtieifuni^derKGew.-O.stüfaen. 
Auch die Formulierung, die dieser Gedanke bei 
Labaad (ßtuHa^ Bd. 2 § 7^ «etaMlea bat» 
Ist nit dar praktiaehen Bmdhabmig to 
Gewprbei>olizeirecht8 nicht zu vereinigreu ; nidi» 
bloß solche VoriW'hrifren de« Landesrechte, dw 
allgemeine (ieliuntf auch für die ein (iewerbe 
nicht betreibenden Personen haben, sind iietea 
der RGew.-O. in Kraft geblieben; vielmehr ist 
die Ausübung des Gewerbebetriebes auch 
einer Reihe von landesrechtlichen Besdirln- 
kung-cn unterworfen, von deum nur ein oder 
mehrere bestimmte Gewerbe trotten werden. 
Loening (Verwaltungsrecht S 116) erkennt 
deon anok anadificklidi an, dafi die laadaa* 
raehtlteb«! Beatlnnnttfraa ttber die Avattbiiiiff 
des Gewerbebetriebes nicht aufgehoben «ina, 
soweit nicht die RGew.-O. ansdrficklich das Cregea- 
taU 
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Gew.-O. (z, B. in 5 Gew.-O.) auf diese 
verweist, b) Die von der reichsreclitlidien 
Begeliing $ 6) oder teilweise aus- 
ceschlossenen Betriebe unterliegen der 
Landesgesetzgebung entweder ausschließlich 
oder doch soweit, als die RGew,-0. nicht 
aasdrUckliche BestiuunuDgea entbAlt^ 
selbBtTinBtandlich nnr so lange, als mdht dfe 
Roichsgesetzgehiing liinsichtlich dieser Be- 
triebe vocschriftea erläßt.^) c) Soweit die 
SOew.-O. ansdrllddidi auf die Vorschriften 
des I^andesrechts verweist, was in den 
5, 7, 8, 9, 12, 14, 16, 21, 23^ 24, 30, 
a» 34, S9, 41a, 70, 105h, 120, 139b, 143, 
144« 1^)5 geschoben ist, kommen dessen Be- 
aiillimuogoQ aiLSKchließlich zur Auwendung, 
d) Im übrigen muß man von Fall zu Fall 
prüfen , inwieweit die Vorschriften des 
Landosrechts zur Ergänzung derJ^^ormen 
der RGew.-0. heiugMOgen werdöi können 
und müssen. 

ü. Die reichsrechüichen ^lornien der 
BO«w.-0. a) Uebeniolit. Während bis 
zu den sechziger Jaliren dieees Jahrhunderts 

iiolitische und insbesondere Vcrtassungs- 
:ämpfe im Vordergnmde des öffentücheu 
Interesses standen und den Hauptgegen- 
Btand der parlamentarischen imd gesetz- 
geberiMluii Tätigkeit bildeten, .sind diese 
Simpfe g^enüber den mit Beginn der 
sieiMiiitnr Jahre imner hMiafter entCuditOQ 
w i r t -s ei 1 a f 1 1 i c h e n I n t e r e s s e n k ;l m p - 
iea mehr und mehr in den Hintergrund 
gotfoten. Kein Wtinder, daB diese Kämpfe 
sieh am lebhaftesten um dif Ansjrestaltung 
des Gewerberechts bewegen, das für 
die 'wirtacharaiGliea Yerhiütnisse von ganz 
besonderer Bedeutung i.^t. Werden doch 
naeh der letzten Berufszählung v. 14./VI. 
1895 von den damals sich auf äl 770 284 
belaufenden Einwohnern des Deutschen 
Reiches nicht weniger als 11808U94 Per- 



') Deshalb finden z. B. auch auf die in Satz 1 
des § 6 Gew.-O. genannten Betriebe die Vor- 
Hchriften der Q«w.-0.1llMrdia8onatacindM keine 
Anwendung. 

*> D!«§ ist s. B. UnridiClieh des gemäß § 6 
Gew -0. den Vorschriften der Gew.-O. ni« lit unter- 
worfenen (Tewerbebetriebes der Answandenuiirs- 
untemehmer nnd -aj^'euten durch das Reich.sife- 
setz T. y.iVI. 1897 (RUBI. S. 463^ Uber das \m- 
wanderungswesen geschehen. I}ieser Qewerbe- 
ketriebimterliegt fortan nicht mehr der Landesge* 
tataffebmur, nadidem das genannte Reichsgesets 
(in den §g 1— 21) jene .Materie erschöpfend ge- 
regelt hat. Kbense sind die dort erwähnten 
„Rechtsverhältnisse der SchiffHmannHchaftcn auf 
Seeschiffen" jetat durch die Seemunnsordnung 
Tom 2./yi. 1908 (BOBl. S. 176) gere^^elr, die an 
Stelle der Seemansordnung vom 27./Xn. 1872 
getreten i.<«t; nnd für die verhältni.sse der Ver- 
äehernng>*uiit' rii''hnier ist- jet/.' K.G. iUtcr 
^ DriTateu Versichemngsnnteniebmuugen vom 
18Q1 (B.03L STÖB) naSgekaä: 



sonen mit ihren 14996245 Familienange- 
hörigen und G04111 sonstigen Hausgenossen 
(dienenden Personen), also insgesamt 
27409350 Personen, mithin mehr als die 
Hälfte aller Einwohner des Deutschen Reicheg, 
von der 0. direkt oder indirekt betroflfen. 

Von welch weittragender Bedeutung die 
GflWw-O. fttr das wirtschaftlidie Leben der 
Nttfion ist, das wird am besten durch naeh- 
stehende kurze Uebereicht über ihren In- 
halt Teranadundicht Die Gew.-O. zerfiÜH 
in 10 Titel imd Schlußbestimnnmgen. die 
wiederum in 155 (in Wirklichkeit 317) fort- 
laufende Paragraphen eingeteilt sind. L& 
1. Titel (;;;; 1 — In) sind allt^pmeine, die 
G e w 0 V 1> e f r e i h e i t ausspi-eohoude und 
näht r l>estimmende Grundsätze aufgestellt; 
der 2. Titel (14 — 54) beliandelt den „stehen- 
den'* GewerlieUetiieb und regelt insbesondere 
die Konzessionspflicht für beatLnmte An- 
lagen und für bestimmte P e r s 0 n e n (Ge- 
werbetreibende) sowie gewis.se Gnmdsiitze 
über Umfang^ Aosübimg und Verlust der 
Gewert>ebefugnis8e. Im 3. Titel (55—63) 
sind die Vorschriften „über den Gewerl«- 
betrieb im Umherziehen*' („das Hausier- 
gewerbe" i. im 4. und 5. (64—71 und 72 
bis 80) diejenigen über den Marktmlcehr 
und die Taxen, im G. (81-104 n) die- 
jenigen über das Innongsweeen (Oigani- 
aation des Handwerks), im 7. (105 bis 
130 m) diejenigen üV»or die gewerblichen 
Arbeiter, also die gewerblichen Uilfspereonen, 
infliiesiHidere ancn Uber die iU)rikarbeiter, 
sowie über die Ange.stellten in offenen Vep* 
kaufsstellcn, im 9. (142) Festsetzungen über 
die ortsstatutarisehe Regelang von gewerb- 
lichen Verhil!tnis- n. im 10.(14.3 — 1.'.3) end- 
lich „Strafbeblimnuui^eu ■ entlialteu. Die 
§§ IM, 154a und 15.'> regeln als „SchluiU 
bestimmuniren" gewisse Verliältni.ssp für die 
(iehüfen und Lelu*linge in Ajxjtheken und 
Handelsgescliüften .sowif- für einzelne Be- 
trieb', auf welche die Irew.-O. an und für 
sich keine Anwendung findet. Der 8. Titel 
(140, 141— 141 f), welcher die VerhÄltnißse 
der sog. ,,gewerblichen Hilfskassen" regelte, 
ist durch die neue Krankenversichenmgs- 
gesetzgebuu):: im wesentlichen gegenstands- 
los geworden. Uandwerkecrech^ Fabrik- 
weeen nod Sonntsgsmlie, Arbeitersdintz, 
insltesondere auch Regelung d'-i- Frauen- 
und iuuderarbeit, diese und nodi viele an- 
dere für die wirtodurfUidien YeriUUtnisse 
liedeutuiigsvollen Materien sind in derGew.-O. 
au.sführlich gei-egelt, wie das im folgen- 
den kurz diirgelegt wcrilen soll. 

Xelifii der ' tt'w.-t >. t;ilt >odann seit dem 
l.il. Ui04 das G. Ijetr. Kinderarbeit in gewerb- 
lichen IJet rieben v. 30JIIL 19< i. ; i RGBl. S. 1 13), 
da'; dio Bescli.lftitrunc von Kindi in unter 13 
Jakreu und von schulpilichtigeu Kindern über 
13 Jahre erfaebüch eiasdiiflnkt (Niherea 
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darüber iD dam Art ,yJageiid]idia Ar- 
beiter.") 

b) Di« trlolitigsten Orundsätse und 

VoTBOliriften der BQew.-O. «) Die 

(ie werbef reilieit. Die Oewerbefreiheit 
llt krtoieswegs etwa, wie neuerdings zu- 
weilen ^ehrt wird, ein subjelctives rri%'at- 
recht, eine Befugnis ; sie i^t vielmehr nichts 
anderes als ein naticHial-^konomisches, legis- 
Lativ-politiscfaes Prinzip. Nach der Gew.-O. 
begreift dieses Prinzip den Grundsatz in sich, 
dal jedermann ohne Unterschied des (m- 
schlechtB, d^ Altera, der 8tBitMii|eh&j|^it 
(Nationahtftt), des fittmdes und de» wolm- 
odor Aufenthaltsortes je<le.s Gewerbe ohne 
weiteres betreiben darf, soweit nicht das 
G'ssets fOr gewisse Arten rem «nrarb- 
üchcn Anlagen oder Gewerbebetrieben be- 
sondere Beeofaiiokuogea ausdrücklich fest- 
gesetrt hift. BHanlidift und weibliche Per- 
sonen, Mindei^fthrige und nroDjäliri>,'e. \'hy- 
sische und juiiatische Füi-üouen, DeuLsche 
und Ausllndar sind in bezug auf die Be- 
rechtignni^ zum Gewerbebetrinl>e gnindsätz- 
üch gleichgestellt Das Oeset/. läßt uui- 
eimteme Aoflnahmen von diesem Grundsatz 
zu: Soldaten und Beamte l^edürfen na'-Si 
näherer Vorschrift d^Beichä- bezw. Laudes- 
rechts zum Gewerbcfietriebe in der Regel 
der Erlaubnis ihrer vorgesetzten Behörde; 
ausländische juristische Pei-soueu unter- 
liegen auch in bezug auf die Zulassung 
zum Gewerbebetriebe der lAndesgesetz- 
gebung ; ausUüidische physische Personen 
bedürfen besonderer Genehmigiuig zum Ge- 
weriiebetriebe im üaberaiehen; der Markt- 
reAsbt Ton AnsBudeni famn un Wege des 
Wiedervergeltungsrechts durch den Bundes- 
cnt beeohiAiikt werden. — Dafi mit dem 
Grandsats der Oowsrtefretheit ansadiliel- 
liche Gewerbeberechtigungen, Bealgewerbe- 
berechtigtmgen sowie Zwangs- und Bann- 
rechte nnvemubM* sind, liegt auf der Hand. 
Das Gn f tz sieht deshalb die Aufhebung 
bczw. Ablösung der bestehenden Rechte 
dieser Art vor und verliietet deren Neu- 
begründung für die Zukunft. Wie die Wahl 
dos Gewerbes , so steht jedem Einzelnen j 
auch die Bestimmung der Anzahl der von 
ilim m hf'tn-ibendeu Gewerbe frei. Auch ' 
in der ^V aai und der Auzabi des gewerb- 
lioihaa Hilfspersonals besteht im allgemeinen 
volle Freiheit : nur die Befugnis zum Halten 
Toa Lehrlingen, wie ülicrhaupt zur An- 
leitung von Arbeitern unter IS Jahren, unter- 
li^ piewissen einschränkenden Vorschriften, 
die einerseits darauf abzielen, den zur Aus- 
bildung von Lehrlingon unge-«;-iguoten Per- 
sonen das Halten derselben gänzlich zu 
untersagen (§§ 106, 126, 126 a), anderereeits 
bezwecken , der sog. ,.Lehrling8züchterei" 
«n^genzutreteu, d. n. zu verhüten, daß eiu 
«ine flbermäBige Zahl von 



Lehrlingen liält (wobei es ihm nur dämm 
zu tun ist, deren Aibeitskrilfte atiszubeuten, 
anstatt fOrihresiiChgemABe ün terweisanff 
Soi^ zu tragen) (§§ 130. 1391). 

ß) Arten des Gewerbebetriebes. 
Das Gesetz tmterscheidet als Arten des Ge- 
werbebetriebes das „stehende Gewerbe" von 
dem ,.Oewerbebetriebe im Umherziehen" 
(Hausiergewerbe) und von dem „Marktver- 
kehr". Der stehende Gewerbebetrieb ÜAt 
sich nur negativ als derjenige Betrieb b»- 
zeichueu, der weder zum eigentuchen Hausier- 
^w^rbe noch zum Madctverkehr zu zfthlea 
ist:. tJsibsf den Begriff dss Hnmiui gmmitwB 
s. sub i. S. 1033; HYx^r den des Marktv-er- 
kehrs s. sub i, S. 1033. — Im nachfolgenden 
(r und 9) solleii nun nmflGliBt die Pooondor 
heiten des stehendenOewerbetriobet 
eröitert wei-den. 

r) Anzeigepflioht und Konzes- 
sion. Mit der Gewerbefreiheit sind sehr 
wohl gesetzliche Beschrankungen ver- 
einbar, die lediglich (]■ n Zweck haben, auf 
dit' IkH>bachtung der bei der Ausübung einer 
jedeu Freiheit notwendigen Ordnung iiin- 
zuwirken und nndi MCghchkeit Schuts gsgen 
'inen Mißbrauch der Freiheit zn ge- 
wiiliren; mu" dann kann von einer Gewerbe- 
freiheit nidlt mehr die Kede .sein, wenn 
nicht allgemeine, nur auf Aufrechterhaltung 
der Ordnung abzielende gesetzliche Nonnen 
die Befugnis zur Ausübmig des Gewerlies 
bestimmen, diese vielmehr auBSchließlich 
von polizeilicher Willkür oder "fon der 
Zug' li' riLrkeit zu einer bestimmten Korp'>- 
xation (Zunft, Innung) abblUigig ist, d^ea 
Zutritt indit jedennsm ohne weilsirBS oAsn 
steht. Demnach kann die in § 14 der Gew.-O. 
allen stehenden Gewerben anferste 
Pfiiclit, den Beginn eines eokhen Oewems 
ust'ln '1:::cu OrtsVtehi'i-de a n z n z e igen . 



als ein Vei^stoß gegen das Prinzip der Oe- 
werbefreiheit nicht betra<?htet werden ; eben- 
sowenig die durch ^ ITia eingeführte Ver- 
pflichtung der Inlial)er von ofienen Läden 
oder von Gast- oder Schankwirtschaften, «in 
Ladenschild anzubringen, das ilu-en Familien- 
namen mit mindestens einem ausgeschiie- 
benen Vornamen wiglthen muß. Dasselbe 
gilt von der Konzessionspflicht, denen 
gewisse gewerbliche Anlagen und gewisse 
gewerbliche Betriebe bezw. gewisse Personen 
von Gewerbetreibenden unterliegen, üebw 
die konzessionspflichtigen Anlagen s. Alt 
,,Oewerbliche Anlagen". 

Oeber die wichtigsten konzesaionsj^icb- 
tigen Gewerbetre i b e nden vgL die Srnibl* 
artikel ..Lot.s»?n'-. ..Pfandleih- und Rücktaufs- 
geschäfte"*, „Schankgewerbe'S »Schauspiel- 
nnteroeiuwDngen**. vgL loner die hVu 
..Apotheken", „ApprobMlonea'', „Anl^, „HA' 



anun«D"} „Tierftrzte'^ 



AuMT den in den genannten 



Digitized by Google 



CtewecfaegeaeUgebaiig 



1031 



erwähnten Personen und Beschäftigungen 
unterliegen noch femer der Konzessions- 
pflicht: Unternehmer ToaPriT*^ Kranken«, 
Entbindungs- und Irreaantlalteii, Gast- und 
Schankwirte; diejenigen, welche Singspiele, 
Oi winfln- und d«i>k^riitf«Mcbe Vo rti^ge , 
flohwl^ppwp ^QD- rtBraonm oder thcatiar 
Mache Vorstellungen, bei denen ein höheres In- 
towa e o der Kunst oder Wissenschaft nicht ob- 
waltet, gew4tlMMltt|^in ihtonBlnBieD (Mfent- 
Uch veranstalten oder durch Dritte veran- 
stalten lassen, sowie diejenigen, welche 
gewerbsm&ftig Mnrikaufführungen , Schau- 
stellungen ocler sonstige theatralische "Voi> 
atellungeu oder tjonstige Lustbarkeiten der 
TOtanrfthnten niederen Art, von Haus zu 
Haus oder auf «Wentlichen "Wegen, Straßen 
und Plätzen darbieten (§ H3b); ebenso (seit 
dem I./X. lMO)FfiHidleiher, Pfandvermiftler, 
Gesindevermieter und Stellenvermittler. 
Ferner bedürfen SeesclüfTer, Seesteuerleute, 
Maschinisten der Seedampfschiffe und Lotsen 
tur Ausübung ihres Gewerbes eines Be- 
fthigungszeugnisses seitens der zuständigen 
Behörde. Endlich unterliegt das Transix)rt- 
gewerbe innerhalb des LokalTerkehrs der 
«ttspoUwfliolMn Regelung in voOem Um- 
fange, so daß auch Vorschriften öber die 
Zulassung zu diesem Gewerbe durch Poli- 
nivcfOfdninig anfig«aM]t werden kftinen.i) 
^ITUnend im Falle des § :iSb das freie 
pofizeOidie Ermessen über die Voraus- 
setzungen IQr die Konzeesionseiteihiiig, über 
ihre Dauer und ihre ZurQcknahme ent- 
scheidet, dürfen alle sonstigen Konaessionen ^) 
irederaaf Zeil «rtailt nooK anden als unter 



*) Weitere Gewerbe sind nach der RGew.-O. 
selbst nicht konzeasionspflichtig. Dagegen hat 
dtee die LandeageMticeowigeii ermächtigt, noch 
für fblgende OewerbeMtrfeM die KonzcMion»- 
haaw. Approbationspflicbt ebusnführt'ii: Mark- 
scheider, Personen, die das HtifbtHchlag^gewerbe 
betreiben wollen — (das diesen erteilte Prü- 
fongszeugDis gilt fttr den ganzen Umfang des 
Bfliehes) — und HIadler mt OMhen. Tlr Lot> 
sen kann die Landesscsetzgebimg — abgesehen 
von dem reichsrechtlich vorgescnriebenen Be- 
fähigungsnachweis — noch t ili'" hesiondere Kon- 1 
zeasionspflicbt einführen. L eber die der Landes- 
gesetzgebnng gestattete FrlTileffierung gewisser 
Penoaea bei AasttboBg des 8chom8teiBf«MP> 
g ewerbw durch die MMri di tea g sog. Kehrbe- 
abke 9. .\rt. ..S^ohornsteinfeger". 

*j Nur das Transportgewerbe im Lokalver- 
kehr i.st ungfilnstiger gestellt als die ^oii>tiL:eu 
konzesBionsptlicbtiffen Gewerbe, indem nämlich 
die Bedingungen nir die Zolassang und Aos- 
ttlnnig jenes Gewerbes der freien polizeilichen 
Begelnng nnterliegen; nnr gegen die Unter- 
•agnug der Ausübung dieses Gewerbebetriebes | 
ist der im Text erwähnte Rechtsschutz im Ver- 
waltnngsstreitTerfahren gewährt. Sind freilich 
PoUzeiTorschriften Aber den Betrieb de« lokalen 
Traai9ortgewerl«a niekt eriaiMD. ao tot dcem 
ÄMMmag T8Uig M aad «MBtalehbar. 



den gesetzlich fixierten Voraussetzungen 
widerrufen werden. O^n die wilikftriiake 
Versagimg der Konzession sowie gegen 
einen nachträglichen Widerruf ist dersäbe 
Rechtsschutz gewährt wie gegen die Ver- 
weigerung der Konzession zur Enichtang 
genehmigirngspflichtiger gewerblid^ An- 
lagen (vgl. Art. „(rewerl>Iiclie Anlagen".) 
Jedoch ist das iandearechüiche Yerfeduren 
is den hi ere r wMhntenBMlen andere gere^lt 
als bei der Genehmigimg kon Zession spflich- 
tiger Anlagen. Für Preußen vgL z. R 
§§ 114, 115, 119, 190 dee ZnstlodigkeH»- 
gesetzt vom 1.. VIII. 1883. 

^ Umfang, Ausübung^ und Ver- 
lust der Gewerbebefugnisse. DieBe- 
rechtigung zum Gewerbebetrieb umfaßt i«) 
die B^gnis zum Halten einer beliebigen 
Zahl von Hilfepersonen mit der unter «) er- 
wähnten Einschränkung; ßß) die Befugnis 
zum Betriebe des Gewerbes innerhalbdea 
ganzen Gemeindebezirks und der 
demselben durch die höhere Verwaltungs- 
behörde gleichgestellten nächsten Umgebung 
und zwar nic^t blofi von einer festen zn 
dauernden Gebrauche eingerichteten Be- 
triebsstelle ans, sondern auch hausiermäßig, 
d. h. durch Feilbieten von Haus zu Haus 
oder auf öffentlichc^Wegen, ätrafien, PJAtsen 
oder an anderen OffinitBoiMNi Orten des ei^ 
wähnten Bezirks. Die|eni^n Gegenstände, 
die vom Ankauf und leübieteix im Umher- 
rieiieii anBg o ichl oooeD eied — - s. Art. „Wapder* 

gewerlx'- dürfen auch innerhalb des 
Gemeiudebezirks nicht hausierm&ftig vertrie- 
ben werden, soweit nioht die Lmdeeregiemng 
im BedflrfuisMle Ausnahmen von diesem 
Verbote zuläßt Ntu: zum hausiermäßigen 
Vertriebe von Druck- und aonadgen Schritten 
und Bildwerken sowie zum gewerbunäßigen 
Öffentlichen Ausrufen, Anheften oder An- 
schlagen derselben ist die ortspolizeiUolie 
Genehmigiuig -) erforderlich. (Vgl. Näheres 
in Art. „Preßgewerbe, Preßrecht",) Kindern 
unter 14 Jalircn ist das sog. ..Stadthausieren" 
(d. h. der Gewerbebetrieb im Umherziehen 
innerhalb des Gemeindebezirks) gänzlich 
I verboten ^) ; auch für erwachsene Personen 
kann es mit den in § 42 b enthaltenen Ein- 
schränkungen daxda OemeiDdebeechlafi oder 
durch Anordnung der hOherea Yervattnog»* 



') Der hüu.sierinäflige Vertrieb von Bier und 
Wein in Fässern und Flaaohen innerhalb des 
Gemeiudebezirks ist kraft Beichärechtes ge- 
stattet. 

*) Einer solchen Genehmigung bedarf es 
nicht zur VerteUimg von Snmiucetteüi und 
I Drnckschriftan an WaUswedkMi wihzend der 

Wahkeit 

*) Ntur wo ein derartiges Stadtbatisieren der 
Kinder herkSaiaüiok ist, kann es die Polizei- 
MiiMe tta eiMii Zeltnnni tqh inegessit 4 
WodMB iBMihaib efana Jahr« gestattML 
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lieihOrde von Erteilang derselben Erlanbnis 
abhäD^g geiiiiu-lit wt nli ii. die zum Fk'trifho 
dm etgratlichen Hauäiera^werbes erforder- 
Bdh ist — 77) Die BefoffniB ram »og. 
.iDot^lrcison" V) nadi MalifraX.- (Vr Sij 44 
und 44 a der <iew.-0. uud der Buodearate» 
beecUllBse Tom 27./XL 1896 (ROBL & 745) 
und vom 2'. m. 1H07 (ROBl. S. 96). Dnrch 
Art 9 des G. v. O^ VUl. 1896 ist diese 
Befalls insofern erfaeUich eingenduinkt, als 
das Detailrf'ist'ii nur noch tr.^tattpt ist: 
1. zwecks Yertriflis \'<m Druck- und sonstigen 
Sdlriften und 1 UM werken, 80W6it der 
Hansierbetrieb mit ileiiseUjen gestattet ist 
(8. Art ^Wandergewerbo"); 2. bei Kauf- 
leuten in deren OegchAftsrftuincn : .t. bei 
Persnnen, in deren OeschÄftsbetricbon Waren 
der angeboteneu Art Verwendung linden''); 
4. bei Pammen, von denen der Reisende eine 
vorgftngige ausdrfickli' he. sei es schriftliche 
oder mündliche, wi f^r'MH relle oder spezielle 
Auflbrderung zum < M\s< iiäft.slicsuehe erhalten 
hat; 5. in denjenigen Gewerbetheben, in 
denen dies dmdi BnndesratsbeBcliIni anis- 
dr&eUidi fOr zulässig orkhlrt ist. Bis jetzt 
lihtoii m diemi letzteren Gewerbetreiben- 
den die Weinhindler, die Iftndler mit Erzeug- 
nissen derl^ein-^n- iiad W.1schefahrikation iind 
mit l«&hmaschinea sowie die Fabrikanten 
UbenrebterHdxroaleanx. — Im Ikbrigen darf 
das ..TMailr>'i<fn" nur muh eigentliches 
Uausiergewerbe betrieben werden. — 
Die Bängnis^ das Geweriw durch einen 
Stpllvei-treter ausfil»pn zu lassen, der den 
für das beti-etteude Gewerbe vorgos« hriebeneu 
Erfordernissen genfigen muH. Durch einen 
solchen Stellvertreter kann aueli für Rechnung 
der Witwe «ler minderjährigen Eibea eines 
GewerlH:'treibendon sowie während der Dauer 
einer Ptlogstihaft o<ler Nachlaüreguliening 
der Gewerbebetrieb des Erblassers fortgesetzt 
werden, falls eine Stellvertretung Oberhaupt 
tnlOsaig ist Inwiefern für die in den §^ 
34, u. 39 Gew.-O. genannten Gewerbe- 
treiVienden eine Stellvertretung zul.'ls.sig ist. 
bat in jedem Rinz-elfail die konzessionierende 
Bdiflrae an bestimmen. 

IKe AxiBfibung des Gewerbebetriebes 



' Vntt'T „Detailreisen"' versteliT d.i« Gesetz 
(las Aofkaafea von Waren für die Zwecke des 
Gewerbebetriebe« vad daa Aafsachen von Be- 
steUoogen auf Waren avfierhalb des Oemeiade- 
berirki der gewerbüchen Niederlanaug, wobei 
zweck« Verkiiufa der Waren in der Regel nnr 
J'roben uder Master luit^renoiamen werden 
dürfen. Das „l'etailreisen" kauu sowohl in 
Person wie durch Keimende stattfinden, ina- 
besondere auch durch HandlnngsagWten, die 
ein stelienile«* Gewerbe betreiben 

*) Dauacii künnen z. B. bei Bauuuteniehniem 
Bestellungen auf Kauiiiaterialien, bei Landwirleu 
loloheaaf Ackergerätbdiaften.aa^etooht werden. 



( nnterliegt nach der R.Oew.-0.>)'den besdniB* 

kenden Vorschriften über die Sonntagsruhe 

• — & Axt ,,ArbeiterBchtttzgeset2g^)uog^ oben 
IS. 137 und 138 und den Art „SonntugHffMt» 

— imd insofern einer gewissen iK>lizoilichen 
Aufsicht, als die Üntersagung des Ge- 

• Werbebetriebes der in den §§ 3<)a, 32, 
:VX H3a, :U. m und 37 erw;1iitit.-n (xe- 
werl>e Ijezw. die Zurücknahme der erteilten 

fBestallungm oder Genehmigtmgen dam 
zuliL-isig ist. wenn sich die Unzuv^^Sssigkeit 
des Gewerbetrf'ib^'nden in bezug auf seinen 
Oewerbeltetrieb heraiisstellt (§ 35) bezw. 
wenn sich nachträglich crcibt. daß die Im 
der Erteilung der Geneiiniigung oder Be- 
stallung vorausgesetzten Eigenschaften nicbt 
mehr vorliegen. Während in den der Kon- 
ze.ssionspflidit bezw. der Yerleiliung einer 
Itesondej-en Anstellung unterliegenden Fällen 
der §§ 30. 30a, 32, 33, :«b, 34, 36, 37 — 
8. sub •/ S. 1030 — die Zurück nahrae der 
B«?stallung oder Geuehmigtuig erfolgen kann, 
muß dagegen in dem falle des § 35 Gew.-O. 
in der K^l die üntersagung der Aus- 
übung der hier trenannten an und für sich 
nicht konzeesionspfUchtigea Gewerbe') 
ausgesprochen werden. Gegen die SkvQck« 
nähme der BestaQimg oder Kooaearion ebenso 

I ^1 Nt beu den die AusQbnn^ des Gewerbe- 
betriebes beschränkenden Bestimmoagea der 
RGew.-O. kommen noch die in sonstigen Beichi- 

>;esetzen enthaltenen Betjchränkungen sowie 
die beschränkenden V'urachrifted des Landes- 
recbts in Betracht. An reichsreehtlichen Normen 
sind s. B. hervorzuheben § 6 d. O. t. 14/7. 
1879 (Nahranfs-GenaOmHtel und V er b r a nd to » 
gegenstände); G. v. 9. Tl. 1884 rSprengstoff«- : 
ii. V. 16,TI. 1884 iFeiuirehalt der Gold- und 
.Silberwaren ■ ; G. v. 1'.). V. 1891 i Handfener- 
wafTen); G. v. 15. VI. 1897 (Verkehr mit Butter. 
Käse, Schmalz uud deren Ersatzmitteln). 

^ Der § 35 Gew.-O. natandif( folgende nicht' 
; konzeiBionEpfliehtigen Gewerbebetnebe der in 
Text erwähnten jtr.lizeilirhen .\ufsii ht: Tanz-. 
Turn-, Schwiuimuuterrii ht j Badeanstalten ; Tri)- 
delbandel. Kleinhandel mit GamabföUen oder 
Dräumen vuu Seide. WoUe, BaoaiwoUe oder 
Leinen, Handel mit Dynamit nnd aoderea 
Sprengstoffen, Handel mit Losen Ton Lotteriees 
nnd Aus.spielungen oder mit Besnes- und An- 
teil>. liriiii'ii a'it soli lio Lu-i- ; Kechtskonsulenten; 
ViehverriteUer ^Viehverpächtt-r ; Viehhändler 
und Händler mit ländlichen Grundstücken, Ver* 
nuttelnansgenten für ImnobiliarrertrCML Du- 
leben tmaHeirsten, DrogoenblndlerinidHladhr 
mit chemi.schen Pr.i]) irat'-ii, Fla.<*rhenMorhrin(lIer, 
Auktionatoren. Wiilireud (lie,-<en im Falle der 
I iizuverlu.'^^i^keit, ebenso wie den Händlern mit 
Droguen uud chemischen Präparaten, die sa 
Heikwecken dienen. falU die Handhabung dieMS 
Gewerbebetriebes Leben nnd Gesundheit ron 
Menschen gefährdet, dieser untersagt werden 
nnii:. k.mii der Kleinhandel mit liier d.iiin 
uiitei*iiy;i werden, wenn der Bierhäodler wieder- 
holt wegen unerlaubten SchnnltwirlKlbtltifcll 
triebes iMstraft worden ist. 
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wie gegen die Untertagang des Gewerbe- 
betriebes ist ein nechteschutz in dem oben 
(siib / S. lO.Hl) erwähnten Verwaltuupsstreit- 
veriaiireü gewährt. Abgesehen von den 
voratohmd erwihnten F&Uen darf die Be- 
rfchtipnmg zum Qewflrbebetriebe weder durch 
richteiliehe noch durdi admüiistrative Ent- 
scheidung entzogen werden ^§ 143). ümg^ 
kehrt Jean n dagegen die Wieuerauf nähme 
eineB einmal r^tskräftip: untersagten Ge- 
irartebetriebesderin § 35 Gew.-* t. In^zeichne- 
tottAit durch die LflndeaaeotndbehOrde oder 
eine TOn diee«r zn bestimmende Behörde 
nach freiem Ermessen gestattet wt nlf n, wenn 
seit der Untersagung mindestens ein Jahr 
terfloBBen ist <§§ 35, 53 Qew.-O.). 

Px^sondpre Arten des E r 1 <" s < ■ h e n p <^inf>r 
gewerblichen Konzcssion und bezw. der Be- 
rechtignng zorn Betriebe einer gewerblichen 
Anlage sehen noch die 49 und 51 Gow.-O. 
vor. Bei Erteilung der Konzession ftlr die 
io den 4j§ 16 u. 24 erwähnten Anlagen — 
ß. Art. „Gowerbliche Aiila^'iMi • — . für die 
Anlegung von Privat-, Kranken-, Kntbindungs- 
imd Inrenanstalten. für Scliauspieluuterneh- 
mnngen nud Scliankfrewerl»:' kann eine Frist 
geeetzt wenlen, binnen welcher die Anlage 
errichtet oder da» Unternehmtti MUgeführt 
und der Gewerbebetrieb begonnen werden 
muß. widrigenfalls die Konzession erlischt. 
Ist eine solche Frist nicht gesetzt, so muß 
▼on der Konzession binnen Jahresfrist seit 
der Erteiltmg bei Vermeidung des Erlöschens 
Gebrauch gemacht werden. Kiese Fristen 
können — und müssen unter Umständen — 
ewtreci rt werden. Audi die gfnzUöhe Etn> 
Stellung des r>etriebes während eines drei- 
ifthrigeu Zeitraums hat das Erlöschen der 
EemenioD cur Folge. Endüdi kann wegen 
ü b er wie g e nder Nachteile und Gofahn-n für 
das Gemeinwohl die fernere Benutzung 
einer jeden gewerblichen Anlage durch die 
höhere Verwaltungsbehörde je<lerzeit unter- 
sagt werden. Der von einer solchen Unter- 
aagmig bebofTene B< sitzer der Anlage hat 
Anspruch auf Schadensersatz, den er im 
Kechtswege geltend zu machon hat. Im 
flbrigen findet in den Fällen der §§ 49 und 
51 gegen die li-'hi'r llirlii ü Aii'inlnungen das 
bereits meliriacii urwänuic W-rwaltungt^- 
streitrerfahren statt. 

«) Hausiergewerbe. Die R.Gew.-0. 
bezeichnet als ^^Gewerbebetrieb im Umher- 
ziehen'', wie sie das Hausiergewerbe nennt, 
diejenige gewwhUclie T&tu^eit, die zum 
Oegenstanoe Imt : 1 . das FMimeten Ton Wann ; 
2. das Aufsuchen von Waivnbestellungen 
oder das Ankaufen von Waren zwecks Wieder- 
verinnfs bei Niditkanfleiiten oder an anderen 
Ch^en a]< in nfTenen V-rkaufsstellen : 3. das 
Aubieteu gewerblicher Leistungen; und 4. 
das Darbieten von MusikanfffthnmyeD, theap 
tzaliichen y<mteUniigen oder sonstigen Lust- 



barkeiten, bei denen ein höheres lutereaaa 
der Kunst oder der AVissenschaft nicht ob- 
waltet — alles dies jedoch nur unter der 
Voraussetzung, daß diese Tätigkeit ausgeübt 
winl: a) außerlialb des Wohnortes des Ge- 
werbef reil»'iid«"'n <»der der diesem gleich- 
gestellten nächsten Umgebung; Ii) ohne Bc- 
gruudunL' einer gewerblichen Niederlassung 
m dem n^mden Orte^); c) ohne vorgängige 
Bestellung: und endlich d) außerhalb des 
Marktverkehrs. — Gleichgültig i.st es, ob der 
Gewerbebetrieb für eigao» oder fremde 
Rechnung ausgeübt wira. Zur AmQbang 
des Hausiergewerbes bedarf es in der Regel ^ 
und vor allem der LOsuug eines, sog. 
Wandergewerbesoheines^, der nnr 

für die Dauer » int^s Jahres tind in der Reppl 
mit Gültigkeit für das ganze Reichsgebiet 
Ton deijenigeo liQlieren verwaltimgsbehOrde 
erteilt wird, in deren Bezirk der Nach- 
suchende seineu ^\'ühu- oder Aulenthaltsort 
hat^). AUes weitere Aber das Hausierge- 
werbe s. in dem Art. „Wandergewerbe". 

i.) Markt verkehr und Taxen, Unter 
einem Markt versteht die Gew.-Ü. eine 
mit behördlicher Genehmig\mg eingerich- 
tete, dem Publikum zugäugüclie, an be- 
stimmten Orten und zu bestimmten Zsüeo 
stattfindende, mit gewissen Vergünstigungen 
ausgestattete Veranstaltmig, die darauf ab- 
zielt, ein Zusammentreffen von Verkäufern 
und Käufern zwecks Umsatzes von Waren 
herbeizuführen. Gewisse grOßere Märkte 
werden vermöge einzelner Besonderheiten 
und historischer Ueberlieferung „Messen''^ 



'j Demnach gehört auch der sog. „Wauder- 
lagerbetrieb", d. b. der Verkaof von festen Ver- 
kanfestellen ans, aber dmeBegrandnng einer se» 
werblichen Niederlassung zum Hansiergewerbe. 

*j In den in «lern 55 bd Gew.-O. aufgeführten 
vier im wenentlichen den Vtrtritl) von Kelbst- 
gewonnenen Erzeugninsen der Landwirtschaft 
und von selbstverfertigtcn Waren betreSBBden 
Fällen bedarf es kraft Beichsreehto eiass Was- 
dergewcatediflinet nicht; anfittdeia küimett die 
Landesregierungen für ihr Gebiet das Hausieren 
mit GegenstÄudeu des gemeinen Verbrauchs 
ohne Waudcrgewerbeschein gestatten. 

Nach 124 des Vereinuollgesetzes dürfen 
im (jreuzbt/.irke Hatuierffewerbe nur mit be- 
sonderer Erlaabuis der obersten Landesfinanz- 
behörde und nur unter den Ton dieser zum 
Zwecke des Znllschutzes 
kimtren betrieben werden. 

',1 Der zu den im Text unter 4) erwähntem 
Moaikaafführangen nsw. berechtigende Wander> 
gewerbeechein ist stets Ton deijenigen hSherea 
Verwaltungsbehörde anszostellen, in deren Be- 
rirk das Gewerbe ausgeübt werden «oll; er 
hat ,tii. h nur für diesen Bezirk Itiiltigkeit 
Ut'tjcniics bedarf es zwecks Ausübung einet 
dict^er Gewerbe von Hans zu Hatis oder auf 
Öffentliche Wey n^ Straßen, Plätzen oder _an 
URBKÜiohsB r' 



Orten einer beeonderen Sr- 
laäbBk der OrtvoUadbehlMe. 



Digitized by Google 



1084 



genannt ULaa unterscheidet Jahrmärkte 
^OKU auch die Messen gehören) tob dm 
Wochenraarkten und U^ide wiedmim von 
den sog. ..Si>eziahnärkton", d. h. solchen 
Märkten, die liei besonderen 
oder für bestimmte Gattungen von 
abgehalten werden. — Wälirend für letitare 
nur die Vorschrift des § 71 Oew.-(). unbe- 
dingte Geltung hat, wonacli Beschrftokungen 
des Verkehrs mit den zu Messen und M&rlrten 
gebrachten, aU-r unverkauft Lrt'l>li.'l»enen 
Gegeiist&odeo ausgehoben siad, solche Gegen« 
etinde viehnehr den aUi^ammneii Beoits- 
grundsätzen unterliegen, im nbrigen aber 
rordie YorhAltnisse doir^esialmftrkte in 
enter Ejide die SoBdervoiwdinfton deeljBidee* 
rofhts maßp^bend sind invl nur, soweit es 
an solchen fehlt, die ^nerellen Grundsätze 
der €tew^. Platz greribn, ist dagegen der 
Yttkdir Mf den gewöhnlichen Jahr- und 
Wodiennilrkten in den 64—69 in ein- 
gehender Weise r e i c h s r e c h 1 1 i c h gengelt 

Im allgemeinen gilt der Grundsatz un- 
bedingter Marktfreiheit, wonach jeder 
Iniinder ohne weiteres (also auch ohne 
"Wandergewerbeschein I. zum Kauf und Ver- 
kauf auf dem Markte befugt ist. Betreffs 
gewisser Handwerkerwaren kann die höhere 
Verwaltungsbehörde niu- den am Marktocte 
eiiüieimischeu Verkäufern den Vertrieb ge- 
statten. Die Zahl, Zeit imd Dauer der 
Messen, Jahr- »md Wochenmärkte wird von 
der zuständigen Verwaltungsbehörde fest- 
gesetzt, während die <.»rtsT)olizeil)ehörde zur 
BeceloiM; des MarktTeckehrs im einzelnen 
inneriiaro dee Rkhniem der ROew.-O. dne 
Marktordnung fest-^etzen kann. — Mit 
Abgaben darf der Marktverkehr nicht be- 
ketot werden, wm aber die Iseteetzung 
einer Vergütung für den auf dem Markt- 
platz flberiassenen Baum und den Gebrauch 
von Boden mid Oeritsdiaften (Erhebung von 
Marktstandsgeldern) nicht au.ischließt. 

Ais Gegenstände des Woclienniarktver- 
kilin änd die in § 66 Gew.-O. erwähnten ^) 
zugelassen, neben denen die zuständige Ver- 
waltungsbehörde nocli weitere Waren als 
Wochenmarktartikel bezeichnen kann. Auf 
Jahrmärkten dürfen außenlem noch Ver- 
zehrungsgegeostände und Fabrikate aller 
Art, geistige Qetrinke zum Genufi auf der 
Stelle jedoch nur mit Genehmigung der 
OrtspolizeibehOixle, feilgehalten w^en. 

Die in Mheier Zeit so laUrekhen poh- 

■) DIw lind: nlie Kataramonlaw mit Atia- 

schlaß des grrtßeren Viehs; Faorikate, deren 
Erzengmig mit der Land- und Forstwirtschaft, 
dem Oarten- und Obstbau oder di-r Fischerei 
in nnmittelbarer Verbindung steht oder zu den 
Nebenbeschäftigangen der Landieate gehurt oder 
dnrehTagelöhoeraroeit bewirkt wird, and endUch 
Miahe Mbeoimittel aller Art AnsgeachloMeu 



zeilichen Taxen, d. h. behördliche Preis- 
festsetzungen für gewerbliche Leistungen 
oder für Lrewisse Waren sind dtinh di<" 
Gew.-O. im wesentlichen beseitigt und dürfen 
auch in Zukunft nur soweit eingeführt werden, 
als dieGew.-O. dies ausdrücklich zuläßt. Sk)lche 
Taxen können demnach nur noch aufgestellt 
werden: für Apotheker (durch die Zentral- 
behörde, § 77 Oew.-U. : s. Art. „Apotheken" 
j oben S. III fg.) ; für die gemäß § 36 Oew.-O. 
behönllich aiig»\stellten und beeidigten Per- 
sonen, wie Feldmesser, Auktionatoren usw.; 
für Schornsteinfeger, felis ihnen DasiilM 
(sog. Kehrbezirke) ausschließlich zugewiesen 
sind (s. Art „Sobon^nfeger^; fOr J^ha- 
bediente md andere Psreonen, anf flAni» 
liehen Straßcti oder Plätzen oder in Wirte- 
häusern ihre Dienste anbieten, sowie für die 
Benutzung von Wegen, Pferden, Slaftao, 
Gondeln und anderen öfTentlich zurr Ge- 
brauch aufgestellten Trans^rtmitteln (uod 
zwar durch die Grtspolizeibehörde in 
meinschaft mit «lor Gemeindel>e bürde). 

Eine EnuiUiigung der Taxpreise durch 
die Gewerbetaeuenaen ist zuBssig; eioe 
Uelierschreitung macht sie dagegen strafbar. 

Nel)en diesen „behördlichen Taxen" hat 
die Gew.-<X für gewisse 0ewer()wweige 
die Aufstellung sog. „Selbsttaxen" vorgesehot 

Ein Ueljerbleib.sd der früheren „Brot- 
taxen" findet sich in der Gew.-O. insofern, 
als die Bäcker und die Vericäufer voa Back- 
waren durch die Ortspolizeibehörde aose- 
halten werden können, die Proi.se und das 
Gewiobt der einielnen Backwaren ^ürgs* 
wisse beMkdHdi bestimmte Zeitrihnne doroh 

einen riußprlich siditbaroii . während 
Verkaufszeit am Veritaufalokal auszuhängen- 
den nnd mit poSiseüiGhem Stempel ver* 
sehenen Anschlag dem Publikum bekannt 
zu machen; gleichzeitig kann in solchem 
Falle die PolizeibdiArde die Yerkiafer an- 
halten, eine Wage nebst den erforderlichen 
Gewichten im Verkauislokale aufzustellen 
und deren Benutmag dem Poblikum zwedn 
Nachwiegens zu gestatten. — In ähnlicher 
Weise können die Gastwirte zur Einreichung 
Seines Verzddmisses über die von ihnen 
gestellten Preise und zimi Anschlag derselben 
I lu den Gastzimmern polizeilich angeltaitea 
I werden. Das Verzeiolinis bleibt bis zur 
Anzeige der Abänderung und bis zum An- 
schlag eines abgeänderten Verzeichnisses in 
Kraft. Für einen Verstoß gegen dies»^ den 
Bäckern und (Gastwirten auferlegten Ver- 
pflichtumren droht die Oew.-O. irgendwelohs 
Strafen nicht an. 

Während es in diesen ¥AUen dem Er- 
messen der OHanoKaeibeiiOrde flbeilsssin ist, 
ob sie die .Vuratelhnig von „Selhsttaxen" 
vorsohxeibett will od«r nicht, hat dagegen 
das Beidunabfc Nlbsk (im g 75a Gew. 0.) 
die Oeiindefenüetar und SWIenfermiltlsr 



Digitized by Google 



OtomtbQgsntvgobttng 



1035 



▼erpflichtet, Selbsttaxen aufzustellen diese 
der Polizeibehörde einztireichen, die Taxen 
in ihren GeachÄftsraumen an einer in die 
Augen fallenden Stelle anzuschlagen und 
endlich dem Stelleenchenden nnan^efordert 
vor Al>schhiß des Vermittelungsgesehäfts 
denjenigen Taxpreis mitzuteilen, welchen! 

k) Das Handwerk ( Tnniinps- und 
Zunftweeen). Der VI. Titel der Öew.-O.j 
hat durch die Nor. 29./Vn. 1897, die auf | 
Grund der KV. v. 14.111. 1898 und v. 
12./ III. 1900 am l./X 1901 ▼oBatftndig iu . 
Kraft getretoi ist, eine formell ganz neue | 
Fassung erhalten . Aber auch materiell 
ändert die Novelle das geltende Recht über 
die Rechtsverhältnisse des Handwerks ganz | 
erheblich ab. Durch die mittels Mehrheits- 1 
beschlusses der beteiligten Handwerker zu- 
lässige länffihrung von Zwangsinnun^n, 
dtirch die bei diesen obligatorische Einrich- 
tung von Prüfungsausschüssen (§ 131) in 
Verbindung mit der Bevorzugung geprüfter 
Personen bBtrefb des Rechts ziu* Anleitung 
Toa Lehrlingen (§ 129), der Verpflichtung 
des Lehrhenn, den Lehrling ziu- Ablegung 
der GeeeUenprOfunff anzuhalten (§ 131c), 
und der «DMdliKelßoheo Berecihtiguug ge- 
prüfter Personen zur ITihnuig des Meister- 
titels (S 133) wild die Gesetzgebung unaus- 
Ueiblioh snrBaflUmmifdeesog. ,3efi£igungs- 
nachweises*' gedrängt, wenn sie niclit die 
durch das G. v. 26./VII. 1897 betretenen 
Baluiea verläSt. 

In der Einrichtiuig der Zwangsinnungen, 
der näheren Ausgestaltung des Lehrliugs- 
weeeos md der ISnfQhrung von Handwerks- 
karamem sind die wichtigsten durch das 
O. V. 26./ VTI. 1897 geschaffenen Neuerungen 
enthalten. 

Bezüglich aller Einzelheiten über die 
zukilnftige Gestaltung der Lage des Hand- 
werks wird auf die Art. „Handwerk*' (moderne 
Beelrebungen) und „Zünfte" verwiesen. 

^ Die Verhältnisse der gewerb- 
lichen Arbeiter. Die im VII. Titel der 
Oew.-O. enthaltenen Vorschriften beziehen 
sich auf das gewerbliche Hilfepersonal jeg- 
licher Art^), sowohl in der Fabrik wie im 
Handwerk wie auch in sonstigen Betrieben. 
Nor dieaiif denümsatsder winiiiirittda 
Abschlusses von nandelspesehäftenauf Gnmd 
beeonderer kaufmännischer Befähigung'*) ge- 

•) Die Taxen der Stellenvermittler für Schiffs- 
ien te mid ifemäU §g 4, 8 de« HG. vom 2.(\ L 



VM2 keiiM SalkMü. soiteB behdrdüehe 

Taxen. 

*) Das Gesetz nennt besonders die OeseHsn, 
OcUliBB, LehriiBge, Bf«trielMbeaataB, Wstk- 
' 'Mr, Techniker und Fabrikarbslter. 

Knc soI<"he besondere kanfmünn i i- Ii e 
lit wird z. B. von dem Kellner eines 
Whfi niflht g a i i te l » weshalk ar sa dn Oe- 



richtete, d. h. die eigentlich kaufmännische 
Tätigkeit gehOrt gemäß § 154 Abs. 1 Geir.-0. 
im allgemeinen ^) nicht hierher. Demnach 
ist unter einem gewerblichen Arbeiter im 
Sinne des TIL Tneto der 6eiw.-0. jeie in 
einem seiner Natur nach dauernden Dienste 
eines selbständigen Gewerbetröbendea be> 
flndUohe Person zu verstehen, die diesem 
zu g e w e r b 1 1 0 Ii e n Z weeken — je<loch 
nicht iediglicii beiiufs Umsatzes der Waren 
mittels kaufmännischer Tätigkdt — anf 
Grund des Dien.stverhältnLsses ihre gesamte 
Arbeitskraft (nicht bloß einzelne Dienst- 
leistungen) zu widmen hat. Demnach sind 
?.. B. als gewerbliche Arbeiter nicht anzu- 
sehen: die im Gewerbe der Eltern tätigen 
Kinder, sofern dieae oioht auf Omnd euus 
Arbeitsvertrages, sondern vermöge das 
Familienverhältnisses beschäftigt sind; Ge- 
sinde, weil dieses nur den häuslichen 
Zwedcen dient; Handlungsgehilfen w^n 
ihrer rein kaufmännischen Tätigkeit, 
und endlich Tagelöhner, weil diese sich 
nicht in einem aeioer Natur nach dauern- 
den DienatveriillteiB heftnden*). 

Die Grundlage des Arbeitsverhältnisses 
bildet der Arbeitsvertrag, der zwar 
nach dem Regelgrundaats des f 105 achein- 
bar Gegenstand fr-'ior Tcltereinkunft ist, in 
Wirklidikeit aber gemäß dem in § 105 ge- 
maohtett Yorbeiialt so vielen Einschränkun- 
gen durch öffentlich-rechtliche Vorschriften 
des Reichsrecht s-^) unterli^l. daß tat- 
alohHoh der Regelgrundsats au» nur in 
ganz vereinzelten Beziehungen entfalten 
kiuin. — Neben den die Vertragsfreiheit 
einengenden Vorschriften der Gew.-O. über 
die Sonntagsruhe (§§ 105 a fg.). über die 
Beschäftigung minderjähriger und weiblicher 



Werbegehilfen zählt, wogegen der Buchhalter 
in tium Hotel als HaadlongsgehUf e sn be- 
mcmran vc. 

') Gewisse Vorschriften des VTI. Tit^U ilf^r 
Gew.-O.. nämlich diejenigen über die Soiintai^^'i- 
ruhe (§>i lOöafg. un<l die Fortbildungsschulen 
(§ 130) sowie diejenigen Uber die Beschäftigung 
von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern in 
ofTenen VerkanfBsteUen (§§ ld0 c— 139 m) fiadan 
auch anf die Handlungsgehilfen und -lehrUngs 
Anwendung 

•) Dali auf diejenigen Betriebe, <lie, wie z. B. 
die Land- und Forstwirtschaft und die Eiseu- 
iM^antemehmongen, gemäß § 6 Gew.-O. von 
den Voncliriften der Gew.-O. aasg^schlossen 
sind, auch die Bestimmungen des VU. Titels 
Uber das gewerbliche Hilfspersonal keine An- 

idung nnden. ist selbstverständlich. 

*) Landesrecbtliche Beschrftnkangen der Ver- 
IsMheit UMtohtUA iM UMts dss Arbeits- 



rfad aber die lUgeBefiMsa liTQrscJttHAen 

Grundsätze des BGB. Uber die Gültigkeit von 
Verträgen tt berhaupt auch auf die Arbeits- 
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Personea und insbesondere die Dauer ilurer 
AH)eHBseit(§§ 107—114, 120, 120c, 126—133, 

V'.Tk 136, 137, 138, 13« a. i::f>, fiber 
dän sog. Trucksystem uud die Loiinzaiiiuug 
(iberimupt (§§ 115— 119b), über die zur 

Sii litThcit von I^f'hon nnd Of^snndlieit der 
Aibeittif »4iiu.'ii£s de« L ntemehmers zu Uellen- 



folgea; auch diese treten früheeteos 14 Tage 
seit ihram Edaft in KmfL Die Axt)eal»- 

onlniing ist mir die Ornndlage für den 
Arbeitsvertrag, uiclit debseu auhscidießlidte 
Norm. Eb ist rechtlich zulfissig, die Fest- 
Setzungen der Arbeitsordnung durch Sonder- 
vereinbaruQgeu mit einzelnen Arbeitern ui 



den Vorkehrungen, ja selbst Uber die Dauer ' er g&nsen imd sie in dieser Weiso aucfe, 

der Arbeitszeit erwach.sener raännli' hör 1 zwar nicht generell, aber mit Wirksam- 
Personen (§§ 120a— 120c). über die Okich- keit für den einzelnen Arbeiter abzuändern ; 
heit der KfindigungBCristen für beide Teile i ja selbst die beim ^laagel. jeglicher Ärboits- 

ig 122), üb«'r cTf'wissr Tcrliriltni-se der i ordninitr ') ;il.i;i'.solilo38enen Arboitf^vertnuro 
'abrikarl>eitt'r (jj llii, - Ki-ili). über ! sind im iUlgeweineu Zivilrecht lieh g iU- 



die Verhältnisse der Betriebsbeamten, Werk 
meiäter und Techniker (§§ l:i3a— 133f), 
über die Beschäftigung von GehUfen, Lehr- 
lingen und Arbeitern in offenen Verkaufs- 
eteUen 139 c— 139 m), beeteheu noch 
öne Röhe -von Spezidgesetzen des Reiches, 
die b n Inhalt des Arbeitsvertrages in einer 
i^ciicr Parteivereinbaruug entrückten 
weiee gesetzficJh festlegen 

A'^on ganz Vi^onderer R'Hl.'titung und 



tig. Jedoch kennen andere als die in den 
§§ 123 und 121 der Gow.-O. vorgesehenen 
Gründe der Entlassung oder des Austritts 
aus der AHioit sowie Vertragsstrafen 
mit Bechtswirksamkeit nur in der 
Arbeitsordnung festgeselst -werden. 
Uebordies soll die Arbi iisordnung : ; 1: n ic'i 
Vorschrüteu über Anfang und Kude der 
regelmftfiigen tSglichen Ariwitssdlt sowie 
der ffu- di'- <'r\va'-h.s>nii:'n ArbeitAr v-irge- 



Tragweite für die Gestaltung dea Arbeit»- 1 sehenen Ihausen , über Zeit und Art der 
vertrage» and die erst doct» das sog. Ajp- I Abiedinimg imd Lohnzahlung und Uber die 

bpitrrschntzgesetz v. 1. VI, 1891 eingeführtf^n Vorwciidung etwa verwirkter LohnbetiSge 
Voi-seiuition der §S 134 a — 134 h Gew.-(j. euilialten. — Vor dem ErlaB der Arbeil^ 



über die Arbeitsordnung, die für alle 
Fabriken, in denen in der R-^tjpI inindoNtens 
20 Arbeiter-') besclU^tigt werden. Geltimg 
haben. Für solche Fabriken muß nämlich 



Ordnung oder eines Nachtrages zu dosellMB 
ist den in der Fabrik beschäftigten groß- 
jährigeu Arbeitern oder einem aus ihrer 
Mitte gewählten Arbeiterausschuß Gelegea- 



eine Arbeitsordnung eingeführt werden. ' ht it r.n geben, sich über deren Inhalt zu 
Unter einer ArbeiteorcSiung ist eine mit äiiiSeru. Die Aeußenmgen der Arbeiter Mod 
Datum und TTntersöhrift des Fabrikherrn nebst der Arbeitsordnung der unteren Ver- 



versehene Formulierung der Bedingungen 
des Arbeitsvertrages zu vorstehen, die 
mangels anderweiter Sonde rvereiubanmg 
mit dem einzelnen Arbeiter für alle in die 
Fabrik eintretenden Arbeiter frtlhestens 
14 Tage na<!h ihrem Erlaß maßgebend und 
rechtlich bindend ist.'*) Abftnd^ungen der 



waltungsbehörde einzureichen ; eine r e c Ii t * - 
erhebliche Bedeutung oder ein Einfluß 
auf die Gestaltung der Arbeitsordnung ist 
den Aeußerungen der Arbeiter nicht beige- 
legt. Die Arbeitsordnung muß an geeigneter, 
allen beteiligten Arbeitern zugängli^^hor 
Stelle au%ehftngt und dauernd in leeharem 



Arbeitsordnungen kOnnen nnr im Wege des ! ^^nstmde erhalten werden; anch ist jedem 

Erlasses TOnKacbttfigen zu derselben er- AiVi-itHr beim Eintritt In die Beschrifti^niULT 

jcm Exemplar der Arbeitsordnung auszu- 

') Dahin gehören beeonders i< n i\f>H Haft- liÄndigen. 
pfli(!itt'*'setzes v. 7. VI. 1871 ; § ^(; I. I ranken- ; Die vorstehend dargelegten Vorschriften 
ver».-G. v. 10.ay. Itö2: §^^^ die Arbeitsordnungen in Fabriken 

ver8.-G. V b./vrL If* ^i^I- l^OOnnd 8 1^^ findenim wesentlichen gemäß ^ 139kGew.4). 

»'vorübergehend und auan.ibm.« eise be«.chilf- ' i^^^^S^^^J^^ A^?^ 
tigte Personen sind nicht mitzuzähl. n: «^.benso- : iO öemlfM imd LehMrago beecilif^ 

weiii- die Werkmeister, Betri.'bsheamteu ii!<w., ' "werden. Nur ist hier dit! Einri^hfung -.-on 
weil tUr diese die Arbeitsordnung nicht maß- Axi)eiteransschüs8en und deren Auhfirung 



gebend ist. Vgl. ^ l.^c Abs. 2 Gew.-O. u. 
Nr. 218 der PreaU Äusf.-Anw. v. l./V. 1904, 
sowie S 22 der Bayer. Ausf.-Anw. v. 3l./m. 1892. 

Auf (Ii-:' Streitfrage, oh die Arbeitsordnung 
eine eiuüeiüge Festsetxnug Ue» Arbeitgebers, ein 
von ihm erlassenes Oesetz oder ein Vertrags- 
anerbieten dartteUt, das durch den üntEitt 
des Arbeiters in die nbrik ein pwAdtter Ter- 



nicht Tosgesehen. 



' 1 rnt'TläCt tin zur Aufstellung einer Arbcita- 
orduung verphicbteter Fabriknntemehmer eine 
solche einznfiihren. so hat dies im aUgemeinen 
nur die im g 147 Kr. 5 Gew.-O. «ogednto» 
strafreehtHflben Naebt^e (Geldstnfo Ui n 



trag wird, kann hier nicht naher einerffran^pn '3(10 M die aber nur dann eintreten, wenn die 
werden. Ich lialte die leutere Ansicht tür i Jb'abrik, für welche eine Arbeitsordaaiu' nidit 
licbtig. 1 bettetat, sich im Betadebe bsiadst. 
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üm femer die Arbeiter vor üpbervor- 
teilungeu bei der Festsetzung uud Aus/jih- 
luu^ des Lohnes zii sichern, ist dem Bundes- 
rat durch § 114 a Gew.-O. die Ermächti^ng 
erteilt, für bestimmte Gewerbe die Ein- 
führung von Lohnbüchern') «Mier Ar- 
beitszetteln vorzosdueibea, in denen 
der Arbeit g eb e r Ali und UinCHifir der über- 
tragenen Arbeit, bei Akkonlarbeit die StHck- 
zalü, die JLjohns&tze und die Bedingungen 
Ar die Uefsrani^ tob Werksecigen und 
Stoffen zu den überti-agenen ArV'*Mten ein- 
zutragen hat. Derartige Lohnbücher sind 
taut BeeobhiS des Btnideerats v. 9./XII. 
190e (RGBl. S. 20') ffir die Betriebe der 
Kleider- und Wilschokoufektiou eingeführt. 

Wie durch die vorstehend mitgeteilten 
Vorschriften über die Arbeitsordnung, die 
Arbeitszeltel und die Lohnbücher Fürsorge 
getroffen ist, um durch eine Reihe von Vor- 
scliriften teils öffenflirli-roehtlichor . teils 
zivilrechtlicher Natur «lein Arbeitsvertrage 
eine form oll sichere und zuvecUtange 
Onmdlage durch schriftliche Fixierung zu 
verschaffen-), so ist durch eine weitere Reihe 
▼on solchen Bestimmungen der Inhalt des 
Arbeitsvertrages ein mr allemal festgelegt 
Diese Vorschriften beziehen sich teils auf 
die Arbeitsnihe — Sonntagsruhe, Arbeits- 
pausen, Arbeitszeit der Jugendlichen und 
weibüdien AxtMiter (99 105 a fg., §§ 135 fg.) 

- . ftMIs auf die Dauer der Arbeitszeit — 
Maximalarbeitszeit 120 e, 136 |g., 139 c 
bis 1991«)) — teils anf den Ort, «ue Zeit 
und die Art der Lohnzahlung (§§ lir> — 119b, 
Trucksystem), teils auf die soostigen seitens 
des Arbeitgeben zn gewttnenden Leisttmgen 

— (Kranken-, InvaTiditäts- und Altersver- 
sicherungsbeiträge, ünfalla-steni — , teils auf 
die Verpflichtungen, die ihm die Erziehung 
und das Anlprnen jus:endli( her Arbeitpr(Lehr- 
iinge) auferlegen ; loti, 120, 120—133, 139 i 
w«r.-0. (vgl. Artt. „Gew^Iiohes ünterrichts- 
iresen" (sub I, 4). „Tnmnigen". „T.'ohrlings- 
weeen"); teils endlicli auf die V-ii-kehrungen. 

') DImo sind wohl zu tuiterscheideu von den 
durch § 184 Oew.-O. für minderjährige 
Arbeiter Torgwcbriebenen Lobnzaolnngs- 
bfi ehern, die lediglioh dura dienen, den Eltern 
oder Vormündern des MiQderjftbrigen einen Ein- 
blick in die Höhe des von diesem verdienten 
Lohnes zn gew&hren. 

*) Fflr Lehrvertrftge trifft § 126 b in ähn- 
Ueher Weise Vorrorge, insofern dadnrdi der 
• chriftlicheA bacbluU derselben nnd die Anf- 
aahme der für das Lehrverhältnis wichtigsten 
Vereinbarungen in dieselben vorgesehen ist. Der 
Mangel der schrifüiGheu Form hat die in den 
§§ 127 d nnd 127 f erwUmteB aiieUMhen Itocbts- 
Mohteile snr Fol«. 

*) U€tber d«a uhaK dar den sog. „Laden- 



Ii'' nnd die Arbeitszeit in offenen Verkanfs- 
i regelnden VorscbrifteUf ygL den Art „Ar- 
Mtnsdiiligenttsebaie* <riMa 8. IflS. 



die der Arbeitgeber im Interes.se der Siche- 
rung des Lel)en8, der Gesundheit und der 
Sittlichkeit seiner Arl»eiter zu treffen hat (§§ 
ma-liäOe, 139a^),139g, 139h')). Inbesug 

') Auf Grund der ihm dnrrli die 120 e 
und 139a Gew.-O. erteilten Ermächtigungen bat 
der Bunde.Hrat einerseits zur Durchführung der 
in den §§ 120a— 120c enthaltenen Gmndsätie 
Uber die Anforderungen, welche im Interesse 
des Lebens, der Gesundheit nnd Sittlichkeit der 
Arbeiter an bestimmte gewerbliche Anlagen zu 
stellen sind, anderer.neits zur Festlegung eines 
Maximalari^tstages gemäß § 120 e Abs. 3 
and cor Bnelung der Frauen- uud Kinder» 
arbeit in geWiM Betriaben folgende BelchlttMe 
gefadit: 

1. Eme Miadmlarbeitszeit i:<t durch nach- 
stehende BescUOsse des Bundesrats tnngeföhrt: 
a) V. 4./11L imi (RGBl. S, 55; betr. den'Betrieb 
von Bäckereien und Konditoreien; bj v. 16./V. 
1898 (BOBl. S. 273) betr. die Einrichtung nnd 
den Betrieb von Anlagen znr Heratellong elek- 
trischer Akkumulatoren ans Blei oder Bleiver- 
bindunj^en; c v 2H IV IHO'.i fRGBl. S. 273i betr. 
den Betrieb von (Getreidemühlen nebst Bek. v. 
15.,XI. 190;^ (RGBl. S. 287) ; d) v. 23./I. 1908 
(RGBl. S. 33) betr. die B«Mhftltigaiig von Ge- 
hilfen nnd Lehrlingen in Oes^ nna Sduotk» 
wirtschaften; e) v l.TII. 1902 § 10) betr. die 
Einrichtung und den Betrieb ijcwerblicher An- 
lagen zur Vulkanisierung vuii Gnmmiwaren ; 
f ) V. 20./m. 1902 (§ 9j betr. die Einrichtung nnd 
den Betrieb von Steinwidm nnd StafebamiwiMi 
(Steinnetabetrieben). 

S. Die in den !}f 120a— IflOe aufgestellten 
Grundsätze sind, teilweise untt^r gleichzeitiger 
Regelung der Frauen- uud Kinderarbeit^ in den 
nnter 1 aufgezählten sowie in lolgeBden Be> 
Schlüssen verwirklicht: 

a) betr. die Einrichtung md den Betrieb 
von Anlagen zur Herstellung von AlkalichrO- 
maten v. 2./II. 1897 {RGBl. S. 11) ; 

b betr. die Einrichtun*; und den Betrieb der 
Buchdruckereieu und fk.hriftgieüereien v. 31./VII. 
1897 (RGBL S. 614); 

c) betr. die ig«nw<A^ng und den Betrieb 
von Anlageo mr HenteUiniff «MrtiiMher Aldn- 
mulatoren ans Blei oder BleiTifUlMlinuen T. 
11. V. 1808 (RGBl. S. 176); 

dl betr. die Eiurichtunc und den Betrieb 
der RoUhaarspinnereieu , Haar- und ßorsten- 
zurichtereien sowie der Bürsten- und Pinsel* 
machereien 2lLpL 1902 (BQfiL fi. 869) ; 

e) betr. die Einrichtung nnd dm Betrieb ge- 
werblif^her .\nla^en, in denen Tbomasschladie 
gemablen oder Thuma.sschlackenmehl gelagert 
wird; V. 25./IV. 1899 (RGBl. S. 3*7) nelwtBak. 
v. 15 , XI. 1903 (EGBL S. 288); 

f j betr. die Einrichtang nnd den Betrieb der 
Zinkhatten t. 6./IT. 1900 (RGBL) & ud T. 
b.fVU. 1901 (RGBl. S. 261); 

g) betr. die Einrichtung und den Betrieb 

Sewerblicher Anlagen zur Vulkanisierung von 
ummiwaren v. l./in. 1902 (RGBl. S. 57)- 

h) betr. die fiewhiftignpc Ton Arbeiterumen 
tind jugendUdien Arbettern n Glashfittai, Giai* 
Schleifereien tmd Glasbeizereien !<owie Sasd- 
bläsereien v. Ö./UI. 1902 (BGBL 8. Üö); 

i) betr. die Hmiehtng nad das ~ 
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SteiBbrüchen und SteinhaDereiat (SteiiuDetx- 
iMtriabM) T. aO./lIL 1808 (BaBL a 78); 
k) Mir. im Bttritb Ailtfea mr 

Heretellnng ron PrüserratlTi, Sicherheitunpssa- 
rien, Suspennorien u. d^rl. ?. 30./I. 1903 (KOBI 

8. '^f ; 

1) betr. die Einrichtung und den Betrieb 
der BleibUtu>n y. 16./VL 1905 (RGBl. S. 546); 

n) betr. Betliebe, u imm Miktj An- 
•traidier-, Tflnclier-, weUMnto-oivIiMKtanr- 
arbeiteaMiMiefllhrtwaiitai, T.a7./yL1905(B6Bl. 
S. 555) . 

3. Auf Gniud des t; KV.'n hat der Ihmd«tr»t 
die Frauen- und Kinderarbeit durch folgende 
Beechlttase geregelt: 

a) betr. die Beschäftigung Ton Arbeiterinnen 
auf Steinkohlenbergwerken, Zink- und Bleien- 
bergwerken und auf Kokereien im Regierungs- 
bezirk Oppeln T. 24./m. im (BGBL S. 381), 
ll./III. mr, (BGBL 8.») mir. »JOL IMB 
(BGBL 8. 77h 

b) Mar. «• Biiiriditaiiir xmi den Betrieb 
der zur Anfertigiinp von Ziyarren bestimmten 
Anlagen , Bek. v. 8 VII. 18Ü8 iRGBLä. 210; und 
dazu Bek. v 24 [V V.m RGBL 8.801) udv. 

9. /1V. 1905 (RGBl. 2:^5); 

0) betr. die Beschäftigung vun Arbeiterinnen 
in KoBMmn&brikani Bäi. IL/UL 1I»8(B0B1. 
8. 35): 

dj betr. die Bf <f häftit^nng van Arbeiterinnen 
und jugendlich t'ii .Vrlieitcrn in (ila.«ihiUten, Glas- 
schleifereien uml I iliisheizert'itMi sowif Sand- 
hliiereten; Bek. t. ö ill. R(;bi. S. 66 i; 

e) betr. die BeeehäftiKun»^' von Arbeiterinnen 
imd jugendlichen Arbeitern m Cichorienfabriken 1 
und den zur Herstellung von Cichorie dienenden 
Werkstätten mit Hotorbetrieb: Bek. T. 8t./I.| 
1902 (RGBl. S. 42); ' 

fi Wtr. die Beschäftigiing Ton Arbeiterinnen 
mdjagwi dlte b«iArbeitep>iwhwidterikbriken, 
ZoekemlBnerleett md HehMteentmekeningsan- 
ten: Bek. v. .5.111. l!>0-2 -RGB!. S. 72); ^ I 

iri betr. die Besoliäftiiirung von Arbeiterinnen ' 
luul jugendlichen Arbeitern in Walz- und 
Hammerwerken; Bek. v. 27./V. 1902 {RGBl. 
8. 170); 

b) oetr. die Beschäftigung jngendlicber Ar- 
beiter bei der Beivbeitung Ton Faaento&o, 
Tierhaaren, Abfullen oder LonpOl; Bek. T. 

27./IL laa-i (RGBl. S. 35»]; 

1) betr. die Beschäftigung jugendlicher Ar- 
beiter auf Steinkohlenbergwerken ; Bek. t. 1.;1L 
1836 (RGBL S. 5. Anl. XVI) nebst der Bek. 
24./in. ISWIS (RGBl. S. 61 1 betr. deren Beschäf- 
tigung in den Bergbaubezirken Preußen. Baden 
nnd Llsnli-Lothrin^en ; 

k) betr. die Einrichtung und den Betrieb 
Ton Anhii^f II zur Herstellung von Bleifarben 
ud anderen Bleiprodakten a&/V. 180B (BGBL 
8. 885); 

!) betr. die BeHchäftisfung von Arbeiterinnen | 
und jugendlichen .\rbeitern in Ziegeleien v. 
15./XI. nm iHGBl. 2«#i); 

m) betr. die Beschäftigung von Arbeit* rinnen 
in Meiereioi (Holkereien) and Betrit t » n zur \ 
SterilisienoutTon Mikh: Bek. t. 10.iYL 1904 1 
(RGBl. 8. 817). I 

4 AuCer den auf ( 'rund des 130aGew.-O. 
ergangenen, vorstehend mitgeteilten Benchläaseu i 
ist aoeb dM BO. T. 18./T. 188« (BGBL 8. 4») ! 



auf ^^"'"'^j^^ ^ ** ^^^^ !^, Mfti jL r 
bung", ^rbeitsbufh'-, „Arbeitszeit", „Frauon- 
frage^' , «^Maximalarbeitsta^' , „Soantagear- 
bdt", „Truckaystem", ^beiterrwridberoiigf'. 
N*>t)en diesen den Inhalt des Arbeitsver- 
trages reoelndea Vorschriften i8t durch eine 
anden Utegorie von Bestimmungen eines- 
teils gegen willkürlichen Bruch des Ar- 
beitsvertrages Vorkehrung getroffen, anderer- 
seits das Hecht dor AT\migebbt und Arbdter 
sichergestellt, durch j^nossennchaftlichen 
ZusammengchluB (Koalition) Eiutluü uuf die 
Gestaltung der Arl*eitsbedingungen und da- 
mit den lobalt des Arbeitsrertngea zu ge- 
winnen. Vorschriften der ersteren Art 
finden sich in den ilic Folgen des Ver- 
tragsbruches reigelndeu §§ 12Ätk 125, 
134 Oew.-0. Die Mf die sog. „KbdBfia«- 
freiheit" der Arbeitgeber und Arbeiter ab- 
zielenden Bestimmungen, vermöge deren es 
beideo Teilen gestineit ist, Vereinigungen 
zwecks Krlan<,ning günstiger Lohn- und Ar- 
beitsbedingungen, insbesondere auch mitteis 
Einstellung der Arbeit bezw. mittels EnW 
las.sung fler .\rV>ei(er zu bilden und ent- 
sjirechende Vt'nil»redungen zu treffen, sind 
in den §§ i:>2. 1.'.3 Oew.-O. enthalten. DsS 
§ 152 aber jedem Teilnehmer an einer solchen 
Verabredung oder Vereinigung jederzeit den 
Rücktritt von derselben gestattet und weder 
Klagf! no(;h Einregle aus der getroffenen 
Vereinljaruug gewährt, muß als eine durch 
nicht.s begründete Beschränkung der vollen 
Koalitiooafreiheit bezeichnet werden. An- 
dererseits ist die im üöchstbetrage auf 
3 Monate Gefängnis bemessene Strafe, mittels 
deren jegliche gewaltsame Einwirkung axst 
Arbeitgeber oder Arbeiter geahndet wüd, 
die den Beitritt zu solchen Koalitionen ver- 
hindern oder erzwingen aoU, offenbar viel 
za niedrig bemenen, -wie die Bkfrimsg 
gelehrt hat (vn^l. Alt „Edelitioii und lo- 
alitionsverbote"). 

Endlich ha« die 6ew.-0. aach noch fiber 
die Atifhebung des Arbeitsvertrages, ins- 
besondere deren Voraussetziuigen und Folgeu 
Vorschriften getroffen (§§ 122— 124a. 127 h, 
127 d, 127 e, 133a, 133 d, 113, 114, 134b Z.3, 
130 k Abs. 3: 127 c, 127 f, 127 e). Diese 
Vfianduiften sind teils swingender Nstnr, 



betr. die Antetigang und VenoUnng von Zflni- 
hOlseni, imbeeoHdere deisen 9 9 md der dam 

laut Bek. des Reichskanzlers v 8 vn. 1«« 
iRGBl. S. 20t)) er^an;^ene Bunde.s.rat-'sbe.^ihlali 
sowie das G. betr. Phoaphorzünd waren v. 10., V. 
1903 (RGBl. S. 217) als hierher gehörig «u e^ 
wähnen. 

*i Aal Gnnd des 188h Gew.-O. hat 4« 
BBBdesrtt knt Bek. t. S6L/Xt 1900 (BOBL 

8. 10^13) Bestimmungen über die Einrichtnug 
von -bitzgelegenheit für Aageetelite in oftenen 
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teUs unterliegen sie dar Abftnderong dnridi 

Partenvereinbarung. 

Danach bedan es zur Aufhebung der 
Arbeitsverträge» mangels anden^eiter Abrede 
der Parteien stets einer vorpSny gen Kün- 
digung; die geeetaliche (al>er d\m h Partei- 
vereinbarnnr abweichend regiüierttare) Kün- 
digungsfrist Deti%t im Verhältnis der Arbeit- 
geber zu ihren Gesellen und Gehilfen sowie 
umgekehrt 14 Ta^, wogten diese Frist 
stich im YeiMltnis der Werkmeister zu 
ihren Arbeiti^-bem und uingckelirt auf 0 
Wochen belftuft, doKeatalt jedoch, daß der 
IKtuuil vertrag mit AbUnif eines Kalender- 
Vierteljahres seh\ Ende erreiclit. "Wenleu 
swisohen Arbeitgebern and ihren Gehilfen 
und €kncllen aiidefe als die geaetzfit^MD 
KOndigunpsfristeii vereinbart, so nr"5-=;en 
sie für beide Teile gleich sein. Diese He- 
■ohrftnkung ßndet im YerliiUnM der AiMt- 
peber zw ihren Werkmeistern. Technikern usw. 
und umgekehrt keiue Anwendung. Ohne 
Sündigung kann der A rteit g eber die Gesellen 
und Gehilfen entlassen, wenn einer der in 
§ 123 Gew.-O. erwähnten EntlassungsgrünUe 
voi Hegt \) : das gleidieBeeht hat er gegenüber 
den Wericmeistem usw. in den im § 133e 
aufgeführten Fällen. Die Gesellen und 
Gehilfen ihrerseits können aus den in § 124 
aufgeführten Gründen*), die Werkmeister 
usw. aus den in § 133d Renannten Gründen 
die sofritige Aufhebung dos Dienstverh&lt- 
nisses verlangen. — Arb^tgeber sowohl wie 
Werinneister usw. kSonen anfierdem atis 
wichtigen, nach den Dnist.'lnden des Falles 
die Aufhebung des DieostverhAItaisses recht- 
fertigenden GiHlnden dessen AnfktBnng jeder» 
zeit lierlteifnhrr'n ; im Yerhältnis der iibeit- 
geber zu ihren Gesellen und Gehilfen imU 
oBgekdut ist dies jedoch nnr dhan statt- 
haft , wenn di-- Dau-^i- des Arbeitsverh.llt- 
nisHeö auf mindestens 4 Wochen oder wenn 
«ine längere ala 14tlgige Kündigungsfrist 
■fereinbart ist. 

Da, eine Arbeiborduung besteht, 
kltnnen andere als die in dieser voige> 
sehenen oder die gp?;et7.1i- ht^n Kfitidigimgs- 
gründc durcli deu Arbwittjvertrag rechts- 
wirksam nicht festgesetzt werden. (| 134b 
Z. X s i:^nk Abs. 3 GO.). 

Xacii iiciuudigung des Arbeitsvertrages 
muß der Arbeitgeber dem Lehrling ohne 
weiteres ein Zengnis über die Dauer seiner 

'i Ditse (-trüiKk' bere^'htig^'U den Lelirb^rni 
gemäü § 127 b meh mi Aixtbehnng de« Lehr- 
Vertrages ; anOerdem auch wiederholte Verletsung 
der dem Lehrlinfi; gemäO § 127 a obliegenden 
Pflichten , oder Vemacbläsaigunfr des Besachs 
der Fortbildung>- oder Fai'h>cha!e. 

•) In den Füllen de* 1^ Ziöer 1, -ü 
nnd des § 127 b Abs. 3 Ziffer 2 kann anch der 
Lehrliag den Lehrvertrag ohne weiten» »of- 



Lehrzeit, seine Kenntnisse und Fertigkeiten 
und über sein Betragen ausstellen, an dessen 
Stelle da, wo Innungen bestehen, die von 
diesen ausgestellten Lehrbriefe treten. Seinem 
übrigen Hüfspersonal (Gesellen, Gehilfen, 
Wenmeistem usw.) iiat er dagegen nur 
auf deren Erfordern ein Zeugnis Ober 
die Art und Dauer der Beschäftigung und 
auf besondei'es Verlangen über die Führung 
und Leistungen auszustellen. Dkses Zeuji^ 
nis darf moht mit M^toalen versehen sem, 
die l>e7.wecken, den Arbeiter in einer aus 
dem Wortlaut des Zeugnisses nicht ^cht* 
liehen Weise sn kennzdohnen. 

i) Fabrikaufsicht und Gewerbe- 
statistik. Um die Durchführung der zum 
Zwenke dee Arbei t e r aohntros geffebeneo 
Vorschriften, nämlich derjenigen Aber die 
Sonntagsruhe (ii§ luöa — 105h), über die 
Vorkehrungen zwecks Schutzes des Lebens, 
der Gesundheit und Sittliclikeit der A ru nter 
(§§ 120a~120e1 und über das Fabrik wesen 
(Arbeitsoninii IL 1 ioachäftigung jugendlicher 
und weiblicher Personen in Fal»riken^ 

j i;i4— lüüa) m sichern, ist es durch 
§ ld9b den Landesregienngen zur Pflicht 
gemacht, besondere Beani<p (sog. Fabrik- 
oder Gewerbeinspektürcu) Hüzustelien, denen 
die polizeiliche Ueberwachung aller gewerb- 
lichen Betriebe, insbesondere auch der 
handwerksmäßigen obliegt, sofern in diesen 
ein Verstoß gegen die erwähnten Vor- 
schriften in frage kommen kann; die Ueber- 
wadhnng des Handelsgewerhee wt ihnen 
dagegen entzogen. Diese Beamten haben 
entiR^er aosMhUefilich oder neben den 
ocdentlialien PoliaeibehOiden Uber die Be- 
obachtung der hier in Betracht kommenden 
gesetzlichen Bestimmungen und behördlichen 
Anordnungen su «neben. (Nlherea s. in 
dem Art. „Oewerbeinspektion" ) 

Endlich ist den Arbuitgebcrn durch 
§ 138b zur Pflicht gemacht, den Fabrik- 
inspektoren oder der PoIizeibeluM-de die- 
jenigen statistischen Mitteilungen über die 
veroältnisse ihrer Arbeiter zu ina« hea, die 
vom Bundesrat oder der Landes-Zentral- 

I behCrde unter Festsetzung der dabei zu 

; beobachtenden Fristen una Formen vorge- 
schrieben werden. Mit Rücksicht hierauf 

j hat der Jknidesrat unter dem 2ti./iIL lb'J2 
(KG 1^1 S. 337) „Bestimmungen über die 
Ermittelung der Zahl der in Fabriken und 

I diesen gleichstehenden Anlagen beschäftigten 
Arbeiterinnen" erlassen. Ferner ist laut 
Bek. vom, 14Y. 1882^ vom üeiche eine 
„Kommiffiion für Artfntenrtaiistik'^ eing^ 
riclit^'t . deren Geschäftsgang g<?genwärtig 
durch ihi:3 Kegulativ v. 29^1 1884 (ZentralbC 
s. 11)1 geregelt ist (Nihent Uerfiber a. in 
dem Art. ..Arbeitsämter", oben S. 170 fg.) 

k) Das Ge werbestrairecht für 
daa d e w e r beatiafredit gelten die allgemeinen 
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Vorschriften des RStGB., des Gerichtsver- 
{aRSUDgs^setzeB und der Strafprozeßordnung, 
soweit nicht die RGew.-< ). iius'lri'K klioli ab- 
weichende Yonohrifteo enth&lt^), wie z. B. 
in § 145 ItM. 2 betreffe der Verjährungs- 
frist für .He in § 117 (148—150) erwähnten 
Straftaten und in J 146 Abs. 3 betrefliB dar 
Zasttndi^lreit der Sohflffengerit^te. Als Be« 
Sonderheiten sind im filriiron folgende 
hervorzuheben: 1. Verstoße der Qew«^ 
treibenden gegen ihre Berufejpflichteii werden 
nicht nur niu li «Ion Voischriften der Gpw.-O., 
«ondcm dauebea auch nach den mml in 
dieser Hinsieht bestehenden (sei es Reichs- 
odpi- I^-iiidc-s- iStnif icesetzen geahndet') 2. Ent- 
hält in den FiUieii des § 147 Gew.-O. die 
Zuwiderhandlung zugleidi einen Verstoß 
gegen die 8toiiorp-'S5f»tze, so hat flie Be- 
strafung nur auf Grund des § 1 17 zu er- 
folgen, wobei aber das stoiHM->leUkt bei der 
Strafzumessung tu hon'uksi<hti^r<:'u ist. 

3. Umgekehrt ist tlagegeu iii den Fällen 
der §§ 148 und 149 eine Bestrafung auf 
■Grund der Gow.-O. ausgeschlossen, 
wenn die Straftat riigleich eine Zuwider- 
haiulhuip L^pfjiui die Steiuirgesetze enthält. 

4. jlTür die Uebertretuog der ^werbepoUaei- 
Udien YoradirlflQii tmi in «raier Ome die- 
jenigen Personen verantwortlich, welche 
dieeelbeu begaogen habea. Sind dies die 
snr Leitung oder Beanfrichtiguog des Be- 
tnr->>es r^l. r vi .n T'-il' --. ilessellieii seitens 
des GewerbeuiUeniehinere bestellten Per- 
sonen, ao haftet jener neibeo dieaen Personen 
nnr dann, wenn die re!>ortretimp mit seinem 
Vorwiöiieü begangeu i»t oder weua er es 
bei der Auswahl oder Beaufsichtigung der 
Schuldigen oder des Betriebes an der nötigen 
Sorgfalt hat fehlen la^isien. Der ihm er- 
teilten Bestallungen, Anprobationen und 
Konzessionen srelit der Untemphrnfr durch 
•die ohne sein \Vis>4seii vorgekommenen Ver- 
Ibhlnaiien aein^ Vertreters nicht verlustig; 
doch ist er Topflichtet, dieaea aofort zu 
entlassen. 

Der Inhalt des Gewerbestrafrechts ist 
teils darauf geticht^ den zwecks Aufrecht- 
erbaltimg der (Mnnng eingefflhrten Be- 
schränKungf ri der Gewerl>efreiheit stnif- 
rec^tlu^ra SoEutz aogedeihea zulassen (o&m- 
Moh den Vonciuiften Ober die Komeasioiia- 
ond Anzeigepfliohtf über daa Debulioaen 

>) Die Voncbrift des § 146 Alw. 1, wonach 

für da« Miiulesitiiiaß der Strafen, das VerhSltni.s 
Ton Geldstrafe zur FreiheitsHtrafi- uiul die Ver- 
jähmng der ia §>f 14(i und Iii hezeirhneten 
ätraftaten da« R8t<iB. zur Anwenduiii^ kommt, 
it( flberflUssii^ and irref&Iirend 

Nnr didrainn Vorschriften der Land^ 
Rietze, welraeaen Medizinalpenonen einen 
Zwang zu ärztlicher TTilfe unter Strafandrohung 
aufer legen, sind diuxh § 144 Ab«. 2 Oew.-O. 
bewit^ti 



tmd den Gewerbebetrieb im Uniliorziehon, 
Aber Markt verkehr tmd Taxen: ^ 147 Nr. 1, 
2, 3; § 148 Nr. 1, 2, 3, 4; § im Kr. 4; 
8 148 Nr. 5— 7e; § 149 Nr. 1—5; § 149 
Nr. 6: § 148 Nr. 8: § 149 Nr. 7a:) teils 
bez\ve< kt div^sellfe, die I)iirclifilhrung der 
Vorschriften über das Iaoun£;sweaen sn 
aiohem (so § 148 Kr. 9, Aim, 10 nnd 
§ I.'jO Nr. 4ni; teils zielt e^ auf dio 
Sicherung der Sonntagsruhe und die Beobach- 
tnng der sonstigen im Int oroaao der AibeÜar 
gegebenen Vorsehriften (der sop. .\r^X'ifer- 
schutzgeäetzgebuiig) ali: so iu den 14(ja, 
149 Nr. 7 (SonntagsTuliei; $ 146 Nr. 1 
und .3, § 149 Xr. I.i i Trucksystem, Lohn- 
bücher, Lohnzettel rind Lohnzahlung); § 146 
Nr. 3 nnd 9 l '-" Xr. 2 und 3 (Arbeits- 
zeugni?««»e und -tyüeher); § 15<) Nr. 4 (Be- 
such der iortbilduDgüiühiüe) ; § 147 Nr. 4 
(SchutzmaBregein für Leben, Gesundheit und 
Sittliehkeit der Arl>eiter); § 147 Nr. f>, 
, ii 148 Xr. 11 und 12, § 149 Nr. 7, § 150 
I Nr. 5 (Arbeitsordnung für Fabriken un i 
I ofTene Verkaufsstellen) und § 146 Nr. 2 und 
: § 149 Nr. 7 (Vorschriften über die Frauen- 
1 und Kindenirt)oit) : endlieh wird dadurch di.i 
Wahrung von Betnebsgeheinmissen seitens 
der in gewerblichen Aogelegenheiten iuge> 
zogenen Süohverstü:;diL.-'-ii ■);t ''S }-i\r. 

c) Der Siafluls den BQB. auf die 
BO«w.-0.^>. Daa Oew e rber eeht lat ein Ge* 
misch von Normet^ drs Prirat- und dlTont- 
liehen üechts: die KUew.-O. enthält nur 
verbflltnisaiUig wenige Normen privat- 
reclitlicher Natur, wobei als besonders 
wiclitige diejenigen in Betraclit kommen, 
die den Arbeitsvei traf? rogein (§§ 115 ff., 
122 ff.). Soweit es der R(',ew.-0. an Vor- 
schriften in dieser Hinsieht {^bricht, finden 
dieselben ihre Ertriinzuu^ durch die Vor- 
schriften des BG B. Auf iie Textendem nfr^n, 
welche der Wortlaut der RGew.-O. mit dem 
Inkrafttreten des BGB. (und zwar vermSge 
des Art. 36 des Einf.-G. zu demselben und 
des Art. 5 der Novelle zur Gew.-O. v. 
2f). VII. lS97i erlitten liat, ist bereits o. sub I.. 
2, S. li}2^ hingewiesen ; dieee Aeudenutgea 
dnd angeordnet, um den Text der ROerw.« 
0, niit den f am i I i e n re ' htlichen Vor- 
schriften des BGB. in Einklang lu bongen; 
Textftidenuigett eridden demnadt die $| 11 
(dieser unter gleichzeitiger Einsrliit^bung 
eines § IIa), 107 Abs. 1, 108, llu Abs, 1, 
113, 126b Aba. 3, 131 Aln. 1, 133 Abs. 3. — 
' Von weit größerer Tragweite sind diejenige 
Aend(>ni[igen, die das früher geltende Ko«jht 
dadurch erlitten liat, daß an Stelle des ehe- 
inmUgeu LaadespüTatrechta aeH dem VI. 



I >) Vgl. hierzn meinen fai den LitantanMb» 
j weise erwähnten Aufsatz TVis Verhiltnis des 
: BOB. zur KGew.-O.", worm die eiaadiUun««n 
|Pkag«n aa«gUeiMtMiflUI|Cnd bahaadotml. 
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1 gcwerbliclteii Verbfthnisse i flit litiir. — Besonders wichtige Ergänzungen 

wichtigstenErgäiiziingeti')' finden die Vorschrifton der Gew.-O. über 



1 9<Xi das BG B. die e r ir ä n z e n d e privat- 
rechtliche Norm für die iaderRGew.- 
O. geregelten 

bildet. Als die 

sind die lolgeodea herrorzulteben; W&hread 
der Aibeitgeber nach frflherem BMht von 

der Lohnforderung des Arbeiters kompen- 
MUe (d. h. aus dem Arbeitsverhältnis ner- 
rtthnnde und liquide) OegeDfnrderuDgen 

ohne weiteres in Abzug bringpn konnte, ist 
ihm dies gemfili § 394 BGB. jetzt insoweit 
unteraagt, als die Lohnforderung der Pfän- 
dung nicht unterliegt. Selbst wenn dem- 
nach der Arbeiter vorsätzlich das ihm seitens 
des Atbeitgetiers gelieferte Arbeitsmaterial 
oder d;i.s ArlMMtserziMipnia beschädigt oder 
zerstört liat^ kann dei' Arbeitgeber die ihm 
dieserhall) zustehende Gegen fordsmng nicht 
zum Zwecke der A U f v e c Ii n u n g geltend 
macliuii; or muß vielmehr auch ia boicheui 
Falle dem Arl»eiter auf dessen Verlangen 
den verdienten Lohn \mgeschmälert aus- 
zahlen. — Die Vorschriften des § 12(»a 
Gew.-'). bleih.Mi zwar \niverändert in Kraft; 
sie erlialten aber eine sehr wesentliche £r- 



auferlegten Verpflichtungou 
mäß §§ 842—846 BGB. 



macht ihn ge- 
schadensersatz- 



ArbeitsverUag durch die gg 612^619, 

den 



'änzung durch § 618 Abs. 2 BOB.. 



wonach 

hat, 



634, 625, 628, 62$ BOB. (Über den Dienst- 

vertrag), w otregen die §§ 621—623, G2G und 
630 BGB. auf das Verhältnis dei- gewerb- 
lichen Arbeiter m den O e w e r bennte raelimem 

keine Anwendung finden, weil die in diesen 
Paragiapliun behandelten Rechtsverhältnisse 
fOr das Gewerberecht durdi die Spedal- 
vor8chriflender§§ 122, 133a, 124a, 133b, 113, 
129 Gew.-O. geregelt sind (vgl. Neukamp, 
a.a.O. S. 227 ff.). Von den die Gew.-O. 
nach Vorstehendem ergänzentlen Vorschriften 
des BOB. enthält der § 629 gegenüber dem 
MUieEen Recht die temerkenswerte Neue- 
rung', duLi der Arl>eili:eher uach der 
digung eiucis dauurudeu DicnstveriiiUUiissCä 
dem Arbeiter auf Verlangen angemessene 
Zeit zum Aufsuchen eines anderen Dieost» 
Verhältnisses gewähren muß. 

Von besonderer Bedeutung für den Ein- 
fluß des BG& auf die fiOew.-O. ist endlich 
der Unistauid, daB das erstere «ne reiohs- 
rochtliche Kifdifikation des Privatrechts 



ier Gewerl)etreibende die Yeriiflichtun 
für diejenigen gew€n:blichea Arbeiter, die > enthält Während nämlich für das frühw 
«r in seine hftiudi<^ Oemeinsdiaft aufge- ! sar Ergiastmg der RGew.-O. dienende 



Donmen hat. in Ansehung der Wohn- und 
Sdüafräume, der Verpfl^ung sowie der 
Arbeits- und Ertiolnngszeit soidie Einrich- 

tnnt^en und AnnrdMuni^en zu treffen, die 
mit Kücksichl auf diu Gesuudbeit, die Sitt- 
lichkeit und die Religion des Arbeiters er- 
forderlich sind. Diese Vorschrift ist für 
die meisten Kleingewerbetreibenden, ins- 
besondere einen sehr großen Teil der Hand- 
werker in den mittleren imd kleineren 
Städten uüd auf dem Lande iu ihrem Ver- 
hältnis zu Gesellen und Lebiün^n von 
weittragender Ii''deutung, wenn sie nicht 
gar die vom n oikswirtscluiftlichen Stand- 
punkte aus beklagenswerte und in den Groß- 
städten schon jetzt (bauptsäclüich infolge 
der Wohnungsverhältnisse) bestehende Folge 
haben wird, daß die (resellen und f.ehrliiiLre 
in Zukunft nicht mehr oder nur noch ver- 
einzelt in die binriiche Oemeinsehaft des 
Gewerbetreibenden aufgenommen werden.*) 
~ Ein Verstoß gegen (üe dem Arbeitgeber 
durch § 618 Abs. 2 BöE und §§ 120 a, 120 c, 
120 d und 120e R.0.0. hin.^iehtlieh des 
Jjebens und der Gesundheit der Arbeiter 



') Einp ni<itrlii list vollständige Erörtemng 
aller Ergänzungen der K.Gew.-O. durch da« 
BGB. enthalt ttsiiL srwUintsr Attbats § 3 
S. 220 f^. 

*) Dies ist nm so eher zu befttrcbten, als die 
in § 618 BGB. dem Dienstherm 
Verpflichtnngen zwingender Natur, also der 
▼ertrag8iiiiiliii;eii \'ereinbaning dw Beteiligten 
«ntrftckt sind (§ 61U BGB.). 

ILAsfl. Bi.L 



Landesprivati-echt der Gnmdsatz des 
Art. 2 RV. aussclüa^gebend in Betracht 
kam. wonach das Reioosredit unter allen 

Finständen dem fjandesrec^ht vorgeht, so 
daß letzteres nur ziu- Ergänzung der 
RGew.-* ». dienen kann, niemals aber mit 
dieser in \Viders]»rueh treten darf, tritt in 
dem BGB. eiue ihrer (jeltnng.skraft nach 
gleichwertig© Norm der RGew.-O. gegen- 
über. Demnach wird denn auch das Ver- 
hältnis des BGiJ. zur KUew.-U. nicht nach 
Art. 2 RV., sondern nach Art 32 Einf.-G. 
zum BGB. zu bestimmen sein, wonach das 
BGB. nicht bloß die Kraft hat, die RGew.-O. 
zu ergänzen, sondern auch abzuändern*), 
(ßetreffiä der schwierigen Fi-age, inwieweit 
dies tatsächlich der Fall ist, mufi ich hier 
auf meinen ni ehrerwähnten Aufsatz a. «. 0. 
S. 24:j f'^ vorweisen.) 

3. Die laiidesreebtlieheB Yort^chrifteu des 
Gewerberechtes. Wie schon oben snb II, 1 her- 
Tor^ehobeOf findet die E.Osir.'O. in vielen dw 
wichtigsten Bedehvagen ihre Enritaiiiniir dnroh 

das Landpsrecht der einzelnen BuniiesstaaTcn. 
(Uetit-r das Verbälttiis des I.andesitrivatrechta 
und des BGB. zur iJ.(iew.-(). siehe vorstehend 
anter 2). So uutwUegen teils vollfttändig, teil« 



') Dies gilt indessen nicht für diejeniLreu 
Novellen znr Gew.-O., die nach der VerkOndi- 
gnng des BGB , also nach dem 24./VTn. 1806 
aaferlegten 1 erseBienen sind oder noch erscheinen werden ; 

I ftir die.'ie kommt Um BGB. nur als ergänzende. 
' nicht als ahiindernde Norm in BetTMllt (vgl. 
JNeakamp, a. a. 0. S. 2ä7fg.). 
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O o wo rb o g o to l igebuBg 



Ül den J11 Pisten Heziehnnpen der Jandesrecht' 
Hehea Kegelung: das Apothekenwejii'ii einschl. 
des Verkaufs von Arzneiniitti>lD — (Vk'l «Ii»' Artt 
.Apotheken" oben S. Ulfe., „Arznei verkehr, 
Arroeitaxen" oben S. 251 fg.), die Erziehun< von 
Kindern gegen Entgelt, der Gewerbebetrieb der 
EisenbahnuntemehmnnK'en, die Befngni« cnm 
Halten riftViitlic her Fähren; femer i\'A-i Berg- 
wesen, die Au!>iibnng der Heilkunde und der 



Sl. Vri. 1892; Hessen: G. T. ttATI. 1874, V. 
V. 1. und Ib.iXL im, V. T. 17m im and 
Bek V. a6./III. 1808; X<r. Sm^hb: T. t. 88^ 

1012. 

III. Die G. des Auslandes. 

1. 0«stenreiek Dnfan. Jn Oester- 
reich ist das G e w e ibew e ean dnrdi die Gew.-O. 

Vertrieb von Utteriel(>«en. AuTdTe^e Gewerbe- 20 18.^9 nnd die dazu ergangenen No- 

- .Vellen vom lo III. 188:5 nebst Erg. -G. v 4.'vTI. 
1896 (RGBl. Nr. 20) . H. III. 18H5 (RGBl. Nr. 22) 
nnd 23 II. 1897 ^Bl Nr. 63) geregelt, neben 
denen noch eine Seihe TOD Spenalgeaetsen flfar 



betriebe findet die EGew.>0. teils gu keine, 
teils nur insoweit Anwendung, sls sie ansdrtck- 
Hrhe BestiwBimigeii fthsr die einndnen Betriebe 

eutiiält. ■ gj„2elne Mateiien eivaagen and, ab das O. 

Im fihrlffen «berlUTt die R.Oew.«0. in einer | n A I 18w3, v. 27 , vSOBw, Vo. ISjVl. 1808«. 

ganzen Keihe vmi Fäü. ii s o. snli TT, 1 . 1fb!H y j;» \ i i<.)03 (Gewcrbeinspektion . C v. 3f). TII. 
— die uüliere Reir.-huiü: der v<tn liir i^at uirht 1868 und 4., 'IV. 1889 (Kranken Versicherung;, 
odernnrindenGrnndzü«. nirenninet..nV. rhalt- 28., XU. 1887 ( UnfaUyenricherong). O. T. 

•20 VII. 1894 
26. XII. 1893 (Baugewerbe), GG. T. 16/1. 1885, 
28 IV. 1895 und Tom IS./VII. 1906 (Sonnta«-«- 
rnhe i, G. t. 21.1X1. 1896(^Giewerbegericht«. g. den 
Art. „Gewerbeiererichte'* oben 1022 fg.); GG. 
▼OB 21./VL 188U nnd 16/L 1806 (Verkelir sut 



niMedeni I>andesrecht. Vuu diesen Materien seien 
all die wichtigsten die folgenden hervorgebuben ; 
s) Die Begelong der Finge, ob und wieweit 
für die dnrch § 7 6ew.-0. TerfBgt« AttAebang 

der ausschlieülichen (n-u crbi hrn phtit^rungen, 

Zwang«- und Bannreohte und sonstigen Gerech- : 21JVL 1880 and 16/L 

lame dem Berechtigten eine EntM iuidiirung «« i i«|»BsmltteIn);0.T.lö./IV.18Bl(B«en«nngnnd 

rwl^ irt nnd m welcher Wewediedorch v-n SaWkart«); G. V 237\'I 1881 

8 Oew.-O. «r ablösbar ejkJirten Beebte «ur Handel n .\uHsc6ank gebrannter geistiirer Ge- 




UJLS. 108;; BtoSB« a ▼. 1^#/IX. 18W; 1^ 'O. T. 25.11. nK>2 (Geschäfte der Handlonp^ 
■"■"tr?" T* r?o^T *5' " "-.'tT- reisenden; Feilbieten im Umherziehen I. Währ«jd 

'. ,." ■ ' , Bayera *ind die atw- ciew.-O. vom Jahre la^H anf dem PrinA 



lEBL S. 
osensen 

(( 

sehlieLlichen (icwt-rbeberechtitruntfeu bereit« 
seit Anfantr diesem .'am liunderts aufgehoben. — 
bi I>ie liesteuerunjr der Gewerbe. Für 
Preußen s. G. v. 3 'III. 1876 nebst G. v. 
23./XJL 1896, G. Ä7./IL 1800, 24.'VI. 1891 
(GS. & 205J nnd G. T. 14./Vir. 1893 (GÖ. S. 119); 

«• »A'tt 'S '»■^- «"^ 

188» vaA 21. ßX. 1887; Wflrttemberg O. ▼. 
la/IV. 1878, 24. VI. 1875, 30. VI. l577 und 



Prinsip 

der Gewerbefreiheit aofgebaut war. ist 
dieser Grandssts durch die Novdlen von 1883 

und 18Ki im wesentlichen aufgegeben: Be- 
fiihiffunßfsnachweis und zwanjf» weiser ge- 
nufwen.schaftlicher ZnsammenachluC der Hand- 
werker bilden die charakteristischen Merkmiüe 
des heutigen österreichischen Gewerberecbts. 



Dieser Weg führt natoigeaia anf dar 
Seite n einer immer we H e iy e h e ad e n stiaflkhwi 



Kontrolle und Bevorninndunir. auf der 



I./Vn. 1877; Baden G. v. 25. Vlll. 1876, 20./VI. .Seite zu einer stetig abniiiiu. na. ii Energie «d 
1884. 26. IV. I.ssr. und 6. V. 1«92; Hessen G. Tatkraft des einzelnen GewerlH-treibendeii. 
V 8. VII. 1884: Kgr. Sachsen G. v. 2. 'III, l.'VII deren er vermöge der eingesclirftnkten Kon- 



und l./XII. 1878; Elsali Lüthrinpen G v. 8. VI 
1886. e) DieBegelnng des nach der RGew.-O. 
in gewissen FUIen (§4$ 16 -25, 49. 51, 53, 54. 63) 



knrrenz entraten kann. So weist denn der 
neueste, laut der Ermächtigung vom 31./L lijU6 
seitens der 5. Regiernncr vorgelegte Ousetwal» 

viiriri .srhriebenen Verwaltun^^streitverfahrens. wnrf, betr. .\hitnii*-riiiiLr und Erj^Winzunir der 
.■-^ dt-n .\rt „Verwaltunirsstrt-il verfahren", d) Die ! Gew.-O., eine umlas.'<ende Erweiteruntr d«--s Be- 
Ordnung des Fortbildiint,'"ss(liiihve.<ens. den fäbiguugsnachweises und der zwangsi;ent>ssen- 
Art. „Gewerbliclies Unterrichtswesen''. «) Die ' schiutlicnen Organisation des Gewerbestandes 



Gewerbeanfiiieht. (8. Art „Gewerbeinspektion") 
f) Die Bestimmung darüber, welche Behörden 
des einzelnen Bundesstaates diejenigen Funk- 
tionen auszuüben haben, die den in der RGew.-O. 
bezeichneten Organen (obere, untere Verwal- 
tungsbehörden. Polizei-Gemeindebehörden usw.) 
obliegen. F OrPr e n 0 en Tgl. man 6. 80..' VIll 
1889 nnd l./Vm. 1883 nnd sahlrdebe Mnlst»- 
rialven)rdnunpen. insbesondere die grundlegen- 
den vom 4.. IX. in;'.» und 4.;iII., h\IIl.. 2./IV. 
IW2 und i- tzt Nr. 1 fi der V. von 1. V. lsk)4; 
für Bayern : Königl. V. v. 29„III 18H2; Württem- ) 

K„.» . TT _ in .TTT 1Ü-T-J .....1 »r:..: .t u ■ 



auf. von der an<» das Handelsgewerbe in weiten 

Maße betroffen wird. Die Kommission des Ab- 
geordneten Ii auscs hat die Vorschriften des Ge- 
setzentwurfs nach beiden Richtungen noch ver- 
schärft (z. B. auch den Befähigungsnachweis 
für das Schank- und Gastgewerbe vorge- 
sdirieben) and in ihrem Qeneimibetaeht (Mr. 
8&44 der Beilagen sn den stenogr. Verh. des Abg. 
H XVII .»Zession l!K)fi'; anrh die erhöhte fta&ts- 
hiife in der Form der .^^taatsauiehen nnd Sub- 
ventionen für den Gewerbestand vorgeschlagen. 
Ausgeschlossen vom Gebiete der Gewerbe- 



l>erg: Königl. V. v. 19./VI. 1873 und Minist. -V. ' ordnung sind im allgemeineu dieM lben Er- 
▼. 14./XIL 1871, 8 /XL 1883 nnd 16./I1L 1892 : 1 werbssweige, die auch nach der dentachan 
Baden: Minist-t. t. 83./xn. 1883, 24./IIL ondlBGew.-O. nicht sn deren Herrschaftsbeniah 
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gehören; dazu kommen noch: die in die Kate- Handelsgewerbe i im engeren Sinne) nnd fabriks- 
gorie der hSuslicben Nebeobegchäftigungen I mäOig betriebene Untemehmungeu sind, wie 
fallendeii und Awsk die sewOhnlicben Mit* i das u«Mti •nidrackUoh Toncbraiiit, ▼<« der 
glieder des et^eaeii BftiiiatAiides be- EfamDranir unter die Gewerbe voBgfmmmm. 

rrifbenen Erwrrbszweiee (sog. „Hanaindostrie" Die Liste der 4H band werkamSßigen Be- 
im (Uirereu Sinnei. die Ausübnng der Heil- triebe ii>t durch die V. v. SO.fVl. 1884 und vom 
künde in vulleni L iiifan^ro, m> dali im 'iegen- 10 XI. 1K8<; im aligemeinen festgestellt. Ein 
SM dem im Deutscheu Keiche geltenden | bandwerksmäüigen (iewerbe darf nur nach Ah- 
■ ^' * *" " legang des Befähiguug«uach weise.-; be- 

tneben werden ; dieser wird in der Begel durch 
Vorlegung eine« I./ehn!en4mis8e8 aber eine in 
ruHf^s-, Vt r<ori(uncs- , RentenauMtalten . .Spar- j der Regel niinde.><tens zweijährige Lehrzeit 
kas.sen, Theater, Herstellung und Vertrieb und durch den Nach weifi einer mindestens zwei- 



BaohtnraetMtde die Aerzte in Oe. der Gew.-O. 
nicht unterstehen), die Untemehmongen ron 
Kreditanstalten, Banken. Versatz-, Versiche- 



periodischer Dmckschriften (vgl. den Art. „Preß- 

S «werbe"), sowie der Hanaierheadel, welcher 
nrch Spe^algesetxe geregelt ist (TgL den Art. 

„Wandergewerbe"). 

Unfähig zum Gewerbebetriebe sind 



jährigen Beschäftigung als Gehilfe in dem be- 
treffraden Gewerbe erbracht, o) Die Mg. JtttAai 
Gewerbe", d. h. diejenigen nfebt mnr nU> 

reichen Gewerbe, die weder zn den unter a), 
noch zu den unter b) erwähnten gehüren und 
■chift.'^uufaliii;»' I'rrsciii'ii : ti (ii-i>tli'-h»' iiml die deshalb oline bcsimdere Vorbedingungen 



a tre- 



Ordenspersuneu, Militärrersonen, hinde.sfiirstliche 
und sonstige öffentlich augestellte Personen 
nach MaJlgabe der Vonehriftea aber die Dieoet- 
pragmatik; c) die dnreb riditeriichee oder ver* 

waltungsgerichtliches Krkt-nntnis (insbesondere 



von jedermann nach vorgäugiger Anmeldung 
und nach Maßgabe des ziu- I^gitimation er- 
ftttderlicheA Gewerheiehein» betiidwa werden 
dUrfen. 

Die Berechticnng zum Betriebe eine." kon- 



wegen Verübuug bcstiiiiiiiter t^traftaten) vom j zessionierten oder haudwerksiiiaLliiren Betriebes 
Betriebe gewisser Gewerbf au.sgew^hlossenen [ ist eine rein persönliche: Ausnahineu von diesem 
Personen; d) Ausländer, falls ihnen nicht ver- Grundsatz bestehen nur insofern, als für Kech- 
nQge Reciprocitüt oder durch besondere Zu- nung der Witwe, minden&hriger Erben oder 
iMsung der Landesbehürde der Gewerbebetrieb der Konkursmasse oder Nachutssenschaft des 
gestattet ist. Physische und juristische. mKnn- ! Gewerbetreibenden das Gewerbe fortgeführt 
Rehe und weihlit he l'ersi.in ii sind hinsichtlii h werden darf. 

der Zulassung zum Gewerbebetriebe im all- Auch die Ausübung des Gewerbebetriebe« 
gemeinen gleichifestellt. iist zahlreichen Beschränkungen unterworfen: 

Hinsichtlich der Zu las snng snm Gewerbe- ja) Jeder Gewerbetreibende maß seine Betriebs- 
betliebe lind folgende Kategorieenvon Gewerben I statte mit einer der Wabrlidt entsprechenden 
n vnteneheiden: a) Die konzessionierten iuiHrTen Bezeiehnnng versehen; b) behördliche 
Gewerbe, d. h. diejenigen, deren Betrieb von Prcisfostsetziingen (Taxen i sind fftr den Klein- 
der Erteilung einer besonderen Konzession ') verkauf von Artikeln, die zu den notwendigsten 
abhängig ist : die Konzessionsptlichtieen sind teils j Bedürfnissen des täglichen Unterhalts gehören, 
durch § 15 Gew.-O., teils durch ^^uezialgesetze sowie für die Leistungen im Transjwrl", Pinta» 
(a. B. G. aa/XIL limi s. Art. HBangewarbe" dienst-» Baochfangkehrer-. KanalriOMT* vai 
oben 8.888), tdli aof Ornnd des § ST Gew.-O. Abdeekergewerbe snlBssig; c) bei den Torer- 
im Verordnnngswege festgestellt; es <j*'hiiren w.lhnten Gewerben mit .\usnahme der drei zn- 
d.ihin z. B. Gewerbe, die auf meeliaiii-^i hein oiler letzt genannten sowie im Betriebe der Gast- 
chemischem W I i,'e die Vervielfaltiuniij,' von \ind .■^'i-hankwirt^eluilt sind die Preise mit Rilck- 
literariscbeu oder artistischen Erzeuy;ni>seu oder sieht auf Quantität und Qualität der Lieferungen 
den Vertrieb derselben zum (iegenstamle haben bezw. Leistungen ersichtlich zu machen: dl die 
(z. B. Buch-, Steindruckereien. Buch-. Kunst-, ' Bäcker, Pleisuier, Kauchfangkehrer nnd Kanal- 



Musikalienhandlungen \ l'nternehmuiiireu peri- 
odischer r> rsi'ii>-iiti'.uis]..ii Ii' . liitTergewerbe 
auf Binueuirewässern, Hauehfangkehrer-, Kanal- 
iftomer-, Abdecker-, Trödler- und Pfandleih- 
gewerbe ; HafbeBchlaggewerbe,Gaa^andSchaak- 
wlrtsdiaft, Bangewerbe, Betrieb von Iiifor> 



räumer sowie die Inhaber von Transport- 
i;ewei!ii Ii iniissen die beab>irhti>^te Kiiistellung 
des Betriebes der (iewcrbebehörde i Wocheu 
vor der Einstellung anzeigen; e) alle Gewerbe 
können zwar durch Stellvertreter bebrieben oder 
Terpachtet werden'); konzessionierte jedodmnr 



mations- und Reisebureaus . Herstellunir von mit 'ienehmigunir der Gewerbebehörde fund 
Anlaeen für Erzeugung und Leitunsr der Elektri- sofern der Stellvertreter oder l'üi hier die zum 
zitiit iisu . im i:aiizen bis jetzt Ül Kategorieen Betriebe erforderlichen Eiirenschaften besitzt). 



verschiedener Gewerbe, bj Die h and werk s- 
luä eigen Gewerbe, d. h. diejenigen, die der 
Handeuminister im üinTemeanien mit dem 
Minister des Innern aJs solche erUirt, wobei 

das Gesetz die Direktive erteilt. daC es sich 



Das durch i? 59 der Üew.-O. v. l.j /III. 1883 
nnd die V.V. vom 8,^ 1852 und 16./IX. 1884 
in weitem Umfiuige gestattete JDetaüreisen" 
ist dnrdi das 0. Tom 8S./IT. 1902 (RGBL 

Nr. 49 erheblich > inL'eschränkt Danach ist 



bei deren Ausübung nin das Vorhandensein das .\ufsuchen vuii liest ellungeu den Gewerbe- 
,Ton Fertigkeiten bandelt, welche die .■Kus- 1 iuhabern snwie den selbständigen Handels- 

iij — 1.„ j — u v.i .1 1« — — agenten außerhalb des Ortes ihrer gewerblichen 

^Hedeilaarang (Onee MStandortea*) m der Begel 



Sudnng im Gewerbe durch Erlernung und längere 
Yorwendnng in demselben erfordern und f&r 
wekhe dieee Aoebildnng in der Begel aurekbt". 



' i Diese Konzession darf in einzelnen Fällen 
nur nach Darlegung eines 



') Die Annahme eines Stellvertreters oder 

P ii liters in einem freien oder handwerk.s- 



nur uacu Uarlegun 
flUgugnuidiweuee 



erteOt 



besonderen Be- , waiiigen Gewerbe unterliegt lediglich der An- 
rlen. I seigeipflieht. 



80* 
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■ar anter Mitfabrnng ▼<» Mattem nnd aar 
bei MleheD Personen gert a tte t » In dem Oe- 
ichilteibet rieb Waren der anjsrpbotf'nen Art Ver- 
wendnns: timh ii. Diese Repel gilt ausuahuislus 
für ili" \iit^urli(ii vi.ii f. es teil an gen auf Kolonial-, 
äuf zerei- und Materialwaren, während für andere 
Waren das AafinulUNi tod Bestellungen auch 
bei Midam Penon« *li Q«werbetreUM>iden 
gestattet iit, iram cUeie Penonen »iiidtVekHdi 
und schriftlich den Gewerbeinhaber zum Be- 
suche auffordern. Uhren-, Gold- und Silber- 
warenfabrikanten und Händler sowie Juwelen- 
nnd Edebteiiihäudler dürfen die Waren selbst 
mit sich führen, wenn sie sich anf den Abeats 
an Wiederverkäufer beschränken. 

Unter Hatisierhandel verDteht das Oster- 
reichische Kcrltt i,'('iiiati Kiii.* Patent v. 4./IX. 
1852 „den Handel mit Waren im Umherziehen 
Ton Ort zu Ort und von Haus zu Haus ohne 
bestimmte VerkanfMteUe". DaaHaniieisewerbe 
iit sablFeichfln BeediribikiDgen oiitnrwoTfBn; 
seine Ausi\bnng kann filr einzelne Orte durch 
Ministerialerlaß gänzlidi vt rlmien werden. Nur 
Ö9terreir!ii'~.-lie in der KeL'< l iili* t HH Jahre alte 
Staatsangehörige dürfen auf Grund einer mittels 
„Hanaieipasses'' zu erteileudea bewnideieo Ge> 
aebninng. die Jedes Jahr enieant «evden 
maif ou Hantttt-gewerbe atisQben. Oewiese 
Waren sind von dem Vertriebe mittels nnnsieren'- 
gBndich ausgeschlossen. iVgl. im übrigen den 
Art. „ Wunde rge werbe". I 

Der Marktverkehr ist durch die österreichische 
Gew.-O. ähnlich geregelt wie durch die dentsohc. 
Das Recht, Märkte abzuhalten, wird durch die 
anständige jwlitische Behörde verliehen. Der 
Marktverkehr wird von dem (irundsatz der 
Marktfreiheit beherrscht; jediKh dürfen Waren, 
deren Verkauf im allgemeinen au eine Kon- 
«weicM geknttpft ist. ancb aof dem Markte nur 
▼on kontesslonierteii Perwmoi fellgebalten 
werden. Eigentümlich ist dem osterreichisrhen ' 
Recht der Gewerbebetrieb der soir. ...Markt- 
fahrer*^ Fieranteu . d. h. von Personen, die ans 
dem Beziehen von Märkten und dem (ie- 
werbebetrieb auf solchen ein Gewerbe machen. 
Sie anterscbeidea sieb Ton Hausierern, denen 
der Besnch der Mirkte untersagt ist, dadurch, \ 
daC sie ausschließlich anf Miirkti n von 
einer daselbst befindlichen festen Verkaufsstelle 
ans ihre Waren feilbieten. Eine gleichzeitige 
Aasflbung der Fierantie und des Hausierhandels 
ist unstatthaft. | 

üeber die Verhältnisse der Handwerker und ' 
die dem österreichischen Recht eigentümlichen , 
gewerblichen Genossen.schaften s. Art. ,,Hand- 
werk (moderne Bestrebungen')", über diejenigen 
der gewerblichen Arbeiter die Artt. „Arbeiter- 1 
■oh^yesetsgebong" 8. 130, and nSonntags- 

Das G e we rbes traf rech t kennt folgende 
Strafandruhuugen: a) Verweis: b Geldbulieu 
bis 800 Kronen; c) Arrest bis zu '^ Monaten; 
d) Entziehung der Gewerbeberechtigung fär 
immer oder anl bestimmte Zeit. Dem liewerbe- 
treibenden kann anfittdem die Befugnis zom 
Halten von Lehrlingen oder zur Beschäfti&rnng 
von Kindern vortl hergehend oder dauernd ent- 
zogen werden, wenn er «ich Uebertietungeu 
der Vorschriften über die Behandlung dieser 
Personen xoschalden fconuen UlOt Gegen I 
die selbstlndigai OemNbetnIbendaB ist in der' 



auf eine Geldstrafe, ftgM die 
UefiiBn Hilfspersonen dagegen a«f 
zu erkennen. Die Befugnis zum Gewerbebetrieb 
kann sowohl durch richterliches Urteil wie 
durch Ent.scheidng der QewwbebdiBrte eat* 
zogen werden. 

Das nngarische Oewerberecht ist der 
Hanptsaohe nach dmcb das Oewerbegeaets, 
OesetMrtikd 17 tob Jabre 18M mid den Oe- 
setnrtikel 28 vom .fahre 1893 Uber die Ge- 
werbeinspektion nebst dem Gesetzartikel 13 
vom .Tahre 1891 (über die Sonntagsruhe sowie 
das Kaiserl. Patent vom 4./IX. 1852 (Hausier- 
handeil und den Gesetzartikel 14 Tom Jahre 
1883 (Pfandleihgewerbe) geregelt. — Die durch 
besondere Gesetze geregelten Gewerbebetriebe, 
wozu auCer den schon erwähnten über den 
Hausierhandel nnd das Pfand leihgeschäft u. a. 
auch das Preligewerbe (Oesetzartikel 18 tob 
1888) gehört, werden dnrcb die aUgOMiBe Q. 
ebensowenig betfoftn wie diejenigen Delilrte, 
die. wie nach österreichischem Recht — s. o. 
S. 1048 — überhaupt von der T\egelung durch das 
Gewerbegesetz ansiinii klii, h aiisi^-eniiiiniien .•sjuii 
Aach das ungarische tie werberecht beruht 
anf der Einteilung der Betriebe in konsessio- 
aierte^ kandwieikndUÜge (etwa 60 rerschiedeoe 
Arten) nnd freie. Ftbr die Ansttbong der band- 
werksmäCigen Betriebe wird ein ähnlicher Be- 
fähigungsnachweis gefordert wie in Oesterreich: 
von konzessionierten Betrieben kennt das un- 
garische Recht folgende: Gast- und Schaak- 
Wirtschaft, TrOdelbandd, Gesinde- nnd sonstige 
DienstTermitteInng. Schomsteinfeirer. Personen- 
transportgewerbe, Baugewerbe, Bereitung nnd 
Handel mit .\rzneimitteln und giftigen f^toffen 
und sonstigen Aj)othekerwaren : Anferti_'^inir 
und Handel mit Sprengstoffen. Audi gr.vi- 
das Pabliknm belästigende, gefftbrdende odo; 
besdiUigende gewerbUebe Anlagen sind ken- 
zessionspflichtig. Im flbrigen h» iT^i }it in Ungarn 
(Jewerbefreiheit. die jeden (iruLijiihrigen oder 
für groljjührig Erklärten — nach vorgängiger 
Anmeldung des Gewerbes und nach L^isnng 
eines GewabeMrtifikateB gegen Eutrichtung 
einer OebQbr — zum Betriebe dnes jeden Ge- 
werbes berechtigt. Hinsichtlich der AnMbmig 
des Gewerberechtes enthält das ungarische 
Recht namentlich für Bäcker, Fleischer und 
Schornsteinfeger ähnliche Bestimmungen wie 
das OBterreichiBcbe Becht; (Taxen fUr Pieiseber, 
Anneigen ron der beabsiebtigten Einsteflonf 
des Gewerbebetriebes u. dgl. ra.\ Diejenisren 
Gewerbetreibenden, deren Gewerl>e nur nach 
vorgängigem Befähigungsnachweis ;ni-i.-?iibt 
werden darf, können zu .sog. Gewerliekorpo- 
rationen zwangsweise vereinigt werden. 
Ueberdias ist andi die fiildang von Gewarte* 
gern uwenmbsfl ew Torgeseben. 

Ueber die Verhältni.sse der gewerblichen 
Arbeiter s. Art. „.\rbeiterschutzgesetzgebunu'' 
S. 140 fg. 

Das Gewerbestrafrecht Ungarns bat die Be- 
sonderheit, dafi es in der Regel von der Ver- 
h&ngung von Oeldsttafen absieht und dafi, 
ebenso wie nach deatsehem Recht, von einzelnen 

im (ie-;etz formnlierten Fällen ;ibgesehen. die 
Ikjrechtigung zum Gewerbebetriebe wetler durch 
richterliche, noch durch verwaltung8l)ehördliche 
(oder gerichtliche) Entscheiduig entaogea wer- 
oea ktttt. 
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S» Fraakreleli iwd Belrien« Wie schon 
in der geschichtlichen Einieitong hervorge- 
hoben, gilt in Frankreich seit den Zeit« n iler 
sog. groüeu Revolution eine fast uubcschränkte 
Gewcrbefreiheit. Einzelne Gewerbe, die, wie 
das Bäcker- and Fieischergewerbe, der Betrieb 
▼on Bnchhandlnngen und BndidmekeTeien, 
Waffenindustrie und Waffenhandel, noch bis in 
die neuere Zeit gewissen 15eschränkungeu unter- 
worfen waren, sind auch davon durch die neueute 
Gesetzgebung (nämlich durch das Dekret v. 
22./VI. 1863 [Bäcker], die V. v. 24.,II. 1858 
LFimaolMrJ — D«kr. vom lO/DL 1870 [Bach- 
MBdhnigMi und BoclidnM&sniuii] md Cr. Tom 
U.'Viri. 1885 [Waffenindustrie und Waffen- 
handel), iui wesentlichen befreit.'"* Nur der 
Art. ;■?() des G. v. 19.— 22. VII. 17;tl. welcher 

S gestattet, für Bäcker und Fleischer Preistaxen 
estznsetzen, besteht noch g^enwftrtig zu Recht. 
Auch der Betrieb der Gast- nnd Scbankwirt- 
schaft, welcher frfiher (auf Unrnd des I>ekret8 
T. 29./XII. 1851, der KonzessionspfUcht nnt«*r- 
lag, ist jetzt durch das G. v. 17. VlI. IHHÜ fast 
völlig n^igegeben. Den Gewerbetreibenden 
liegt nur noch «ine Auttgepflicht bei ii«r JUiii» 
^ Plrii bei d«r PrlfdKtiur) ob. Nur misder- 
^brige. entmttndigtc und solche Personen, die 
•wtgen Verbrechen oder gewisser Vergehen be- 
straft sind, dBitai dM Sebodigewerbe aiclit 
betreiben. 

Die .\u8Übunfi- des Schankj.'H\verhes unter- 
liefet iuHofern einer gewis.-sen polizeilichen Auf- 
sicht, als die Bestrafung des Schankwirts wegen 
eines Verbrechens oder Vergehens, das ihn znr 
AnsObunjB: dieses Gewerbes oafihig machen 
wttrde, die dauernde oder zeitweilige Entziehnng 
der Befugni'- zn deHsi.n Hetrieb /nr Fnl^re hat. 
nnd als ferner Wirten, die we^^en Verabreichung 
von Getränken an Tmnkenbolde oder wegen 
Dnldoiig derselben in ibiea Lokalen auf Grud 
d«t 88./I. 1878 (gegen di« Trankiadit) 
mit einer GeflingnisstraTe von mindestens 
1 Monat bestraft sind, die Ausübung ihres Qe* 
werbe» anf dia Dhmt TOB 6 Jabrai la vatar* 
sagen ist. 

Die Anstalten für entireltlichen Arbeit.<<nach- 
weäs jeder Art bedürfen nieht blofi geinäLI Dekr. 
vom 2Ö./I1L 1852 einer KouaeMion, sondern 
unterlicgai «ub, jedoch Bit AuidiliiB der 
Theateragentmen, der GeeangMgentiuren tud 
derjenigen für Zirkns nnd varietÄ-Theater- 
unteiiielinniiicfn i^'-niäü Ges. vom 14. III. 1904 
der Aufhebung, während die gemeinnützigen 
Anstalten f&r nneatgeltlicben Arbeitsnachweis 
keiner Kfloaeeeion bedüzfen, aomdem nur der 
A— MapiHrftt nBteiUegen. Gemeinden mit 
BIflbr als 10000 Einwohnern sind zur Einrioh- 
tnng eines Gemeindearbeitsnachweise.-* ver- 

E fliehtet. Für die Annneuvermietungsbureaux 
leibt das G. vom 23.^X11. 1074 auch femer 



Bndlidl besteben auch für die I'inu'ni.sten 
(Dekret t. tA.lliL IBM), die Answanderunirs- 
agenten und die Fkbiuanten von Gold- und 
Sfibersachen gewisse polizeiliche Beechr&n- 
knngen: anch der Verkauf von ktbiBtlichen 



*) Gewisse Beschränkungen bestehen noch 
fltar die Schweinemetigerei (diarcnteriej. 



Düngemitteln nnd von Margarine (0. v. 14/jn. 

1887) ist gesetzlich geregelt. 

.Vbweichend vom Deutschen Rechte j.^t die 
Ausübung der Heilkunde nicht freiiregeben. 
Da3 G. V. HO.,XI. 18t« verlangt sowohl für die 
Aasübung der höheren wie der niederen Heil- 
kunde «nen Befähigungsnachweis, den Im- 
besondere Aerzte, Zahnärzte nnd Hebammen zu 
erbringen haben (vgl. Art. „Arzt" oben S. 265). 
Alle diese Personen inUs.seu auf Grund eines 
vorgeschriebenen Studienganges sich für ihren 
Beruf vorbereiten nnd MifBtt nur nach abge> 
legter Prttftmg nnd dneai tw der Begiemng 
ausgestellten Dipleni die Bdünoidt eiuillben. 
Jede .sog. „Kurpftueberei" ilt mit etreagea 

Strafen bedroht. 

Besonders geartete Fjnscliriinknniren erleidet 
die Gewerbefreiheit in Fr:iiikrei< h durch ein- 
zelne Monopole, vermöge deren <iie Falirikatiott 
bezw. der Vertrieb gewisser Gegenstände dee 
Verkehre dem Staate ansschlieOlicb zusteht. 
Dahin gehören da.^ Munoiiol für Lieferung der 
Formen und Filigranpajiiere. die zur Fabri- 
kation der Spielkarten (GG. v. 3. Pluvinsc an 
VI, T. L/DL 1871 nnd 2L(\L 1873) dienen: 
das Monopol rar labriintlott nnd zum Verltanf 
von Schießpulw (06. v. 17. Fruct. V.. 19./irr. 
, 181St, 24.,'V^ 18S4, W.^'VI. 1871 nnd 8. T. 1875), 
idas Tabaksmouopol (Dekret v. 2fl./Xri. 1810 
I nnd G. v. 2H.;iV. 1816) und endli ch das Zünd- 
I hölzchenmonopol (GG. v. iJVUL 1878^ R/L 
1876 und 27./Xn. 1889). 

Eingehend geregelt iat endli«b die Bnieh- 
I tung solcher insbesondere nneb gewerbUeber 
' Anlagen, die eine Gefährdraig der Gesundheit 
aller des Lebens des Publikums oder eine Be- 
lästigung desselben herbeizuführen geeignet 
sind. Seit dem grundlegenden Dekret v. lö./X. 
1810 hat sich die französische Gesetwebnng 
unausgesetzt mit diesem Gegenstande be- 
sch;ifti|j;t. Besonder.s ist in dieser Hinsicht dae 
Dekret' v. 31.jXIl. 1866, coucernant les ^ta- 
bUnements repnt^s insalnbres, dangerenx ou 
incommodes, sn erwlhnen, daa dann durch 
eine ganze Iteibe Ton Delmten ans der neneren 
und neuesten Zeit fortgesetzt ergänzt ist Die 
in dem Dekret vnn 18H() und den zu sriner Er- 
gänzuuL' erpanffeii'-n N'- r^irdnuntfen aufcezahlten 
Anlagen dürfen sünitiich nur mit behürdlicher 
Genehmigung (des Präfekten bzw. des lAiter> 
prftfekten) errichtet werden: die Bedingmupen 
sind für die 8 Klassen von Anlegen, in weuhft 
die ^tablissenients innldbfee nw. eligetailt 
sind, verschiedene. 

Betreffs der Errichtung von Dami)fkessel- 
anltfen s. Art. „ Dampfkesselpol izei" oben S. 640. 

Uks MeO- und Marktwesen ist durch 
die GG v. Iß. '24 VIII. 1790 nnd 24./VU. 1867 
geregelt. L»auaeh können Märkte nur nach 
Vorschlae: des Munizij)alrats mit Genehmigung 
des Präfekten, Messen nur auf Vorschlag des 
Generalrats errichtet werden. Den Gemeimie- 
behfirden atebt eine fdemlicb weitgehende Markt- 
poliiei n. 

Die mittelalterliche Orpfanisation des Hand- 
werks ist in Frankreich im wesenrlichen schon 
durch die Revolutionsp^esetzgelmnir iles vorigen 
Jahrhunderts endgültig beseitigt worden; (nur 
die Koiporationen der Bäcker und Fleiaeher be* 
standen bis 1858 bezw. 1863). Neuestens, niai' 
Uch durch das G. v. 22./m. 1884, relative 4 
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la creation des «yndiVats pMffseionf!"'. ist es 
allen G«« erbctrcibendeu jeder Art irestattet 
worden, nich ln-liufs Fördenins: ihrer likmio- 
miacben Intert>.H.sen ohne weitere» zu Wirtschaft- 
UehCB Vereinigtingen (syndicats prufessionels; 
ranmmeiiciucliliewHi. wAhrend die AeTolatacna- 
gesetzg«litii|: einen denTtifpen ZttMnnemehhifi 

f»radezii verboten hatte. (Dtinh 0. v. 

).,XI. 1892 ist auch Aerxteu, Zahnärzten und 
Hebammen ein dttuOgU ZuUBflMnMUvB ge- 
stattet worden.) 

lieber die VerhtltaiMe der gewerblichen 
Arbeiter 8. den Art. „Arbeiterschntzgesetz- 
^ebnn?", S. 141 fg.. sowie 0. vom /iSI./XII. IflOO 
nlit'T ilif Sitzgelefrenheit für weibliche Ange- 
stellte in LAdcngeschäfttn ; ti. vom 12. 1893 
u. ll.;"VII. 1903 betr. Oeeundheits- nnd Sicher- 
heiUmafiubnieiii für die Arb«itar in indostrieUen, 
ti knofinlnnfsdien xai in ttuüicbeo Betrieben ; 
G. vom 7.,'XII. 1874, 19 IV. 1W8 n. V. vom 
11./XII. 1903 (betr. Kinderscbutz i ; G. vom 9.rV. 
1905 (.\rbeiterdelegierte in Bergwerken) und 
T. 29i/V. 1905 (Arbeitadauer in Bergwerlienj. 

In Belffen Ist dvnh die framrilrfedie Oe- 

«et/iTPb'iiitr Dekret vom 2. 17. XIII. 1791) die 
(lewerbefreiheit eingeführt und daran auch fort- 
dauernd festgehalten. Danach kann jedermann 
gegen Erlangung des Torgescbriebeuen „Patent«" '■ 
und gegen Entrichtnng der sog. Patentstener | 
iß. T. 19./T. 1819i iedee Gewerbe betreiben, i 
(Eine Besch rSnknng ninsiehtlich dee Gewerbe- ' 
betriebcH der mß. A\'ech8elagenten ist durrh G. 
v. 30. .XII. 18tj< beseitigt) Im Interesse des 
Detailhandels wurde durch G. t. 20.iT. 1846 
das öffoitlicli« Anbieten Ton Waren im Einzel- 
vokMtf (t. B. dneh Mhntiiekw Ansrnfen, Yer- 
fteigiirangeii) — nlt fewinen Anunhaen " 
Terooten. 

Märkte und Messen krmnen von dem Ge- 
meinderate eingerichtet und aufgehoben werden: 
nach im iilirigen ist der Marktverkehr der poli- 
««Uadiea Anwebt des Oe mainderate nnter- 
wafffai(GO. T. 16./M. XVrn. 1780 und t. 27. V. 
1870). 

Die Errichtung gefährlicher, ungesunder oder 
lästiger Anlagen unterliegt auf Grund Kdnigl. 
Verordnnngen (7. 20./I. 1863, ä7./Xn. 1886, 
81. V. 1887 und 27.m. 1891) in Verbindung 
mit dem G. t. 5./V. 1888 in ähnlicher Weise der 
Konzessionflpflicht wie in Frankreich ivgl. den 
Art. „Gewerbliche Anlagen" unten S. 1074). 
Aoeh Maachinen- nnd Dampfkeiselanla^n, die 
gewissen dnrch eine Reibe ron KSnigl. Erlassen 
(z B. vom 28. V. 1884, 26./VI. 188B. 19. 'IV. nnd 
10. x. 1887 . 31.1. 1891) festgestellten Be- 
diiis'iiiiu'^cn ent.^prt-rticn inüssen, dürfen nur mit 
Genehmigung des ächöffenkuUegiams errichtet 
ud benirtBt werden. 

Die in Belgien fabrizierten Feuerwaffen 
dürfen nur verkauft werden, nachdem sie mit 
dem Prüfungsstempel der amtlichen Prüfungs- 
behOide iu LIitticb versebeu sind. Ueber den 
Terkehr ndt SprengatoSn s. Alt. nSpraagatoffe". 

T'eber die Verhältnisse der c:ewerblirheTi .\r- 
beiler vtjl. den Art. „Arl>eiterHeliutzj^e.setz- 
gebunir- 14H und ferner G. v. .m VlI. 1901 
u. V. vom 1./X. \m u. 16./Vn. 1905 (Regelung 
der Arbeitsnachweise) ; G. vom 2ö.;TI. 19(B (Ge- 
irtttimi]£r von 8itzgelegenbeit für weibliche 
Ladenungestellte;; G. vom 17./VII. 19(tö (Sonn- 



tagsrnhe in 
Betrieben;. 

l>ie Schweiz 



Die .Schweiz hat kein 



einheitliches <<ewerberecbt, da die B^elnng 
des Gewerbewesens im einzelnen der 6e"^ 



oebnng der Kantone ttbeiiaaMi ist Ben« 
aesgesetslieli sind In der Bundetrerfassimg 

nur die für die Kantongesetzgebnii;: mallgeben- 
den Grundsätze festgestellt sowie einzelne 
Gewerbe durch Spezialgesetze ger^elt. .Art. 
31 der Bundesverfassung vom 29./V. 1874 be- 
stimmt nämlich: „Die Freflieit des Handels nnd 
der Gewerbe ist im nncen Umfange der Eid- 
genoasensehaft gewährleistet. Vorbehalten sind : 
ai das Salz- und I*nlverregal, die eidLr^-uiissischen 
Znlle, die Eingan gsgebtthren von Wein und 
genitigen Getränken Mwie andere TOm Bnnde 
ansdrttcklieb anerkannte Verbranehaeteneni nach 
MaBgabe des Art. 88; b) sanitltap^iaeiKAe 
MaCregelii i^t-ijen Epideniieen nnd Viehseuchen : 
c i VerfüiTiiiiu'' ij über .\ u s ii b u ii ir von Uaudel 
und (iewerben. ül)er Hestenerumr dt s (tewerbe- 
betriebes und über Benutzung der Strailen. 

Diese Verfügungen dürfen den GrundsatB 
der Handels- nnd Gewerbefreibeit seibrt nkkt 
beefaitrlcbtigen." 

.\nf Grund dieser Vorbehalte sind die Zölle 
und daf l'niverregal der Verwaltung des Bundes 
überwiesen : hinzugetreten ist neuerdings nf« h 
das brauDtweiumoDopol auf Grund des Bnnde»- 
verfassnngsrevisionsgesetzes v. 26./VL 1886. 
Ferner hat dnrch dieses Gesetz die Gewerbe* 
freiheit insofern eine weitere Einschränkung 
erfahren, als die Kantongesetzgebuug die Aus- 
übung des Wirtschaft^gewerbcH und des lüeia- 
handels mit geistigen Getränken den durch dat 
gftnt l ifth e Wobl fetoderten BesdutaknngOi 



Hervorzuheben ist hier, daß das Prinzip der 
(rewerbefreiheit unmittelbar nur den „Schweizer- 
bürgern" zugute kommt, für Fremde dagegen 
nur nach Maßga))« der mit der Scbweiz ai^ 
schloesenen Staatsveruäge Gel^Dlg bat. 

Donk q>ezielle Bnndesgee rtiwi sind g^ 
regelt: der sog. „Arbeitersehnti** (s. den Art 
„.Vrbciterschutzgesetzgebung" S 138 ff.), der 
Bau und Betrieb der Eisenbahnen, der Ge- 
schäftsbetrieb von .\uswandcrungsagenturen und 
von Privatnntemebmungen im Versicbemnn- 
wesen, IbJ ruA Oewiobt, Feingebalt der Gofd- 
und Silberwaren und Handel mit Gold- und 
Silberabfällen u. dgl. m. Vgl. ferner BG. vom 
15./XJI. 1902 betr. die Arbeitszeit beim Bi irirl» 
der Eisenbahnen und anderer Verkehrsan- 
stalten ; vom 1./IV. 1808 betr. die AzMÜ in 
den Fabriken. 

4. IteUen. In Italien «eUt ee ToOillBlig 
an einer einheitlichen G. Im allgemeinen gilt 
auch hier der Grundsatz der Gewerbefreibeit. 
der aber durch zahlreiche Spezialvorschriften 
erheblich durchbrocben ist. Namentlich siad 
beliürdlicher Srlanbnis unterworfen : das Schaak» 
und Gastwirtacfaaftsgewerbe , das Pfandleihge- 
werbe, der Waffen verkauf , die Veranstaltmig 
von Schauspielen und sonstigen öffentlichen 
Schaustellungen, die Erricbtuog von Anla^n. 
in denen gesundhettsachldlicbe oder geAhrhche 
Stoffe aufbewahrt oder verarbeitet werden 
sollen, die Anlage von Pnlyerfabrflcen oder m 
Fabriken zur Herstellung sonstiger Sprensitoi^ 
die Anlage und der Betrieb von Dampfkessen W. 
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Avdl das Hansiergewf-rbe pod das der Aas- 
WMderaugaagent«n iiuterlit-gt gewissen polim- 
Uchen BMcbrttnkaiiffeiL fibenio ist die Ans- 
&bnog der HeUkoM« nieht frd«g«lMB; die 

Drog^enbandlaugen sind einer gewlfisen poUMi- 
lichen Anfsicbt nnterstellt. Weitere Bllioelulli- 
kunepn der (tcwerbefreiheit sind durch da« 
staatliche Tabak»nionopol und da« Margarine- 
gesetz V. 19 /VII. Ih94. das Finanxgcseti t. 
ä/VUL 18iN» uid das 6. &ber SpiittH tom 
80./I. 1S96 eiiinflllirt. 

Messen und Märkte dürfen nur gpmäß Be- 
schluß des Geineindenits abgehalten werden. 
Taxen für die Preise der notwendigsten Lebeus- 
■dUel können durch ortspolizeilicbe Anordnung 
sowie Tarife fUr gewisse Dienstleistungen nie- 
deierArtdiudi dieBegierung aufgestellt werden. 

Ueber die VerbUtnisse der gewerblichen Ar- 
beiter >!. den .\rt . Arbeiterschutzgesetzgebnng" 
S. 14U und G. vom 19./ VI. 1&02 neb.xt V. vom 
2i)/I. l!Oß (Frauen- und Kinderarbeit); G. v. 
29./VI. im nebst V. vom 29./I. im (Enich- 
tnng eines ArteitsaiBtes). 

5. Grofibrltannlen. \n< h in Grnübritannien, 
da.s bereits lange vor den Staaten des euro- 
päiNcliiii Kinitiiuiits ilas mittelalterliche Zunft- 
wesen beseitip^t und eine weitgehende Gewerbe- 
Üreflieit bei sieb eingeführt hatte, ist eine um- 
ÜMsende O. nicht Torhanden. Vielmehr sind 
dnreh eine Reibe Ton Special Toisctariften efai' 
lelne für dtn Betrieb und die .\n'<übnng ge 



wisaer Gewerbe maügebende bestimmungeu ge- 
troffen. Veft diassA sind die wiofatitfsteB fol- 
gende 



aj KonzessioDsplliehtir slad: a) Schankwirte 
(nicht Gastwirte) gemilß Wine and Beerhonsea 
Act 1869 (32 u. 33 Vict. c. 27) und neuerdings 
auf Grund der Licensing Act von 1872 (H.') n. 
3t> Vict. C.94). Näheres darüber s. Art. ^.Schauk- 
gewerbe". ß) Abdecker und Pferdeschläcbter 
ffiUnghteiheisea) auf Onad 26 Oeo. III e. 71; 
5 «. 6 Gnllein. HT e. 89; 7 «. 8 Vkt e. 87: 
10 n. 11 Vi.t. r. 34: 12 ii 13 Vict. c. 92; und 
the tslaughterhonscs (Metropolis) .\ct. 1874 (37 n. 
38 Vict. c. 7(51; ■/! Kaminfeger gemiiü 4 und ö 
Will. IV c. liö; the Chimney Sweepers and 
Cbimney Regulation Acts 1840 und 1864: the 
Cbimn^ Sweepen Act. 1876 ffi n. 4 Vict. c 8ö; 
28 XL. 29yUL 0. 88; 88 Q. 99 Viet. e. 70), auch 
neuestens ft? n. 58 Vict, c Hausierer 
nnd Trödler gem&U 29 Geu. III c. 2H: 50 Geu. 
in e. 41; cö Geo. III c. 71: 27 u 28 Vict. 
e. 18: und 61 Viet e. 8. «) Pfandleiher auf 
Orana der Pawnhroken Aet 1878 (86 «. 88 
Vict c. 93). 

b) Der Verkehr mit gewissen Waren ist 
einer behördlit lieu dureh Sti aflie-^liinniungen 
gesicherten) Kontrolle unterstellt, die einesteils 
ienraakt» einer VerfUsdung der Waren, (ins- 
besoBden yot N ahnny» un d Qe^Bi srittein), 
naeh VBiifliehkeit fuiauueugeii und aiideieiseits 
darauf abzielt, den Käufer vor Uebervorteilungen 
dnrch den VerkJtnfer mittels Lieferung minder- 
wertiger (h1( r iiarliui iiiuchter Waren oder eines 
xa geringen t^nautoma sicbemstellen. Vor- 
lekrilSB der ertteren Art enllMlten die zahl- 
leichw asf. Adnltentk« Acts, welche teils 
generell gegen eine Verftischnng von Lebens- 
mitteln und Medikamenten mittels Beimischung 
gesondheitMchidlicher oder die (jaolität ver 



einzelne besonders wichtige Lebens- und Ge- 
nuOmittel und sonstige Waren (Tee , Milch, 
Spirituosen, Bier, Kafiee, Hopfen, ä&mereien, 
Ihing^ and Futtermittel) durch efaie fieihe vea 
Kantelen vor einer Verfälschung zu hüten suchen. 

Vorschriften der letztgedachten .\rt enthalten 
the <Sale of Food and Driign .\. t. 187.') u. 39 
Vict. c. (>3), tbe Margarine Act. 1887 öO u. öl 
Vict. c. 29) und tbe Sale of Horsetle-sh Ren- 
tatkn Aet. 1888 (£8 o. 68 Viet. e. Iii. Dms« 
Oflsetse TerWeten das wissentliehe unsehen. 
Färben, Präparieren von Lebensmitteln una 
Medikamenten mit gesundheitsschädlichen oder 
ihre Beschaffenheit verschlechternden Bei- 
mischungen nnd bezwecken, es zu verhüten. 
dalJ Margarine und Pferde- (Maulesel-, Esel-) 
fleisch an Stelle von Butter bezw. Kindfleisch 
geliefert wird. Die Lieferung eines richtigen 
Gewichts im Kohlenhandel und im Müllerei- 
gewerbe zu gewiihrleisten, ist der Zweck der 
Gesetze 1 n. 2 Guilelm. IV c. 76; 1 u. 2 Vict. 
c 101 ; 14 n. 16 Vict. c. 146: the Weights and 
Measnres Act, 188» (68 n. 68 Ylet e. Ii); nad 
Geo. ni c. 86. Die Vorschriften über die .Aus- 
übung des Bäckereigewerbes endlich (3 Geo. 
IV c. 108 und ♦> u. 7 fiuilelin. IV c. 37 be- 
zwecken sowohl die MersteUang; eines guten 
unverHilschten Brotes wie die ueteuf eiaea 
richtigen Qnantnms. 

c) Der verkehr mit einzelnen anderen Wares 
ist teils, t)m das Publikum vor Gefabren. teils 
um es vor Uebervorteilung zu schützen liezw. 
um die Lieferung guter Waren zu sirhern, 
einer Reibe von hehördlichen BescbhuikunKeu 
unterworfen. Dabin gehSren die Vorschriften 
über den Petroicumhandel . die Prüfung der 
Gewehrliüife M'wie von 8chiHsketten und Ankern; 
über die ."^r liieLiiml ver- und Spreugstofffabri- 
kation, den Verkauf <ler Butter in Cork, die 
Stempelung von Gold- und Silbergerftten md 
geschmiedeten Waren der Measerscuniede. 

d) Ans gesoiidheltspoliadHdien Bttekriditen 
»nterliegen einzelne gewerbliche Anlagen, 
nämlich chemische Fabriken (auf Grnnd der 
.Mkali etc. Works Regulation Act If^Ml : 44 u. 
4ö Vict. c. 37 nnd des Ausdehnung-^gesetzes n.') 
n. r>6 Vict. c. 30) einer gewissen behördlichen 
Kontrolle, nnd gesundheitsschädliche Betriebe 
(nuisances and offensive trades) der Konzessions- 
pflicht oder gewissen Norniativbestimmungen 
iiiusichtlii h ihrer Kinrichtung (gemäü der Public 
Health Act. 1875, 38 und 39 Vict. c. 55: und 
Health Amendment Act. 18801 68 n. 64 Vict. 
e. 88). Udwr die Yerhiltaisse der gewerbHeheB 
Arbeiter «s. die .\rtt. „Arbeiterschutzgesetz- 
gebuug". S. 132 fg., ..Einigung.-iiimter", 8. 689 fg. 
und „Sonntag.sarbeif uml fi nn r Fiu turv and 
Workshop Act. 19U1 ; G. vom 22. VII. mi2 betr. 
die Einrichtung von städtischen Arbeitsbureaos 
in Landen; G. Tom 14JV1XI. 1808 (betr. JUndsv 
artwlt); 6. Ton li.fVm. 1906 (betr. BeseUf- 
tiguniT nnd Unterstützung .\rbeit.sloser). End- 
lich ist ueue.-itens ilun li ein (ies betr. den Früh- 
ladenschluL' vom ir)./VlII. l'.KM eine Laden- 
schluBseit vorgesehen, die mit Qenehmigong 
der Zentralbehörde Toa den OrtsbsMrdsn eil- 
geführt werden kann. 

6. Dänemark, Sekweden and Norwegen, 
lu den iiilmltlii h im wesentlichen gleichartigen 
Gesetsgebuugeu der 3 skandinanichen Küuig- 
ndohem der in dar Blilellar hemmliokeM 
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Q«werb^e«etzgel)ung 



G«d«i1t«, iroBMih dM OtwtriM «Iiie Mir- «städti- 

Bche Nahmtiix" biWet. zn tranz hesonflers dent- 
lichi-m Ausdruck j^flanirt. Krst mit der ^Cffen 
die Mitt«' lind /.II Heirinii der zweiten Hllfte 
dieses Jcüirbundert« erfolfj^tea IbinfUhrane der 
Gewerbefrtlheit ist der Gewerbebetrieb ancb den 
Bewobnem dw pUttea Lande« i» voUna Uai- 
ftmge gestatlrt. Die den gcdtedkn Beeht i«- 

errnide Hegenden Gcsetxe nn<l Vnrordnnngen gewerbe, Rranntwein-, ZnclcerrUben-, Margarine- 

and Zündhulzrhcnfftlirikatioti. letistere in Dtoe- 
mark; appnplfatiuuspflichtifr endlicb sind A< rzte. 



im allgenflÜMni m dtt g«liiiaieMa OewcriMi 

gehfirt 

Von einzelnen Gewerben, die besonderen fit- 
scbränknoKen nei in bezn^ auf die ZulaHsnng, 
Aei es in be/u^' auf dit) Atuübuug untorlieg^ 
sind EU ueuutiQ : Bucbdmckereien nnd ApothiiMi» 
ttaflatnliNfa« aad 



Mind hanpti>Ächli<*b die folgenden: sl, für Däne- 

1849 

mark : t; HS den Grundges. v.» ^^ r^jj 1 86H' ^' 

2il.,XIi. 1857 nebett den ergänzenden GG. v. 
23./V. 1873 nnd 30./HI. 1889. b) für Norwegen : 
«101 des Grundg. v. 1814, G. v. 15. VII. 1839. 
V. Y. 19. VIII. 1845, G. V. 14./1V. 1866 und 
W.T. 25./IV. 1S71. lo ;VI. 1881 uud 12./V. 1881. 
c) fBr Schweden; VV. v. 22. Xli. 184«. 18..VI. 
1864, 20./VI. 1879, 23./IX. 1887 nnd 30 , VI. 18ü3 
und an wichtigen SpvüaigmitMm und Verord- 
«BDf«ii: Y. V. IO./IX. 1960 md ttt.fV. 18B4 «das 
Bertr- und Hüttenwesen betr.); v 30. XII. ia*^7 
iFluiiereiordnung) ; v. 24.,;X. 

Wein, Malzgetränken usw. . ^.^^^^u^^^^^ .... ^ 

nnd 24./V. 1896 ibetr. Fabrikation und Verkauf i ziehen in Noinr«Mft in •fUg «B M>i BAn d«B lalia- 
FJ*^?*''^^" sonstigen Spirituosen}; V. I gestattet iSt, unlaHIegt dei»elbe in Dtaa- 
16./XI. 1876 (betr. den Verkehr mit ieidit ent- „„t Schweden, abgesehen von dem Ver- 
atodHchen Odent; V. t. ll./XI. 1889 (betr. Her- triebe der Ereeugninse fkr Landwirtschaft und 
ateUnng ?on Margarine); V. v. 13./XI. 1896 1 II au.sHeilie8, ganz erheblidien BeaAliakoat« 
(betr. gewerbestatistisdteMittdUong«!! der Arbeit- und zwar auoli fttr die Inl&nder 
8«Mv I d) Ueber die Verhiltniaae der gewaridiahea 

Der historischen Entxvi.kelunir entsjiretliend Arbeiter vgl. den Art. „Arbeiterschutzgeaetz- 
babeo die skandiuaviscbeu Länder, ebenso wie i^''i>nß"" • ferner fUr Iianemark: G. t. 



Apotheker, Hebammen, üieescLiffer. Seesteuerleute 

UBW. 

Besonders Ktr«Dge Vorschriften sind in besof 
auf die Branntweinfabrikation durch das dSo. 

G. T. l.,V». 1887, das norw. G. t. 2H VI. 18.^7 
nnd das schwed. G. v. I3./VII. 1687 erlaben. 
Danach ist die Branntweinbrennerei für den 
Hausbedarf güaiUeb Terboten, aad auch in 
Übrigen einer scharfen Keatndla «itenrarfeii. 

bi nexverbliche .\nlftgen, die gesundhdts- 
gefährliili sinil i'der erii^bliche Nachteile, Ge- 
fahren i'der J^elii!«tiiiruni,'en für das Pnblikl 



1885 iVerkanf | mit sich bringen, sied konzc-sNionipflifhtig' 
V. V. l'V^XII. 18871 c) Während der Gewerbebetrieb im I mhtr- 



das Deutsche Reich nnd Oesterreich , eine auf , «-fl ^ 
den Graadsats der Üeirerbefreilieit aateebaate 
G. (nnd niefat Moi Terefaiawe Tor 



I', M 



7. KuUland. 
Werbefreiheit. 



ountairsrnheK 

Grundsatz der Ge- 
In Bußland, das gleichfalb 



las gleicm 

Schriften über das «pwrrbewesenl , dere^ wich- wie Deutschland eine eifeplIiebaQajWrfeetdn«^ 

,z akiniert ^^üm, gilt im allgeawiMa dar OtinitBaia der 



tj^ate Prinzipien im folgenden kurz 



a) Die Befugnis zum Geweibelietrieb hi In 
Schweden im allgemeiuüu nur luliiudern un«] 
den im Lande ansässigen Norwegern idine wei- 



Oewerbefreiheit in der Weise, daü jedermann 
zum Betriebe eines jeden Geworl>cs nach I,;;-tinjr 
eines Handels- und Oewerbesrheine«« befugt ist' . 
Von di&seni GrnQd«atz gibt es 3 Ausoabmen, 
nämlich hinsichtlich gewisaer Pateonen, gewisser 



twes gestattet Soll der Gewerbebetrieb mit | Betriebe und gewisser Waren. «) AktiengesdU- 
HUfe von anderen Personen als der Khefrau Lchaften dürfen nur dann Handel und Gewerbe 
«Ad der im Hause wohnenden Kinder betneben betreiben, wenn ihnen dies in ihrem dunh Jen 



werden, so muß der Gewerbetreibende Verfügung»- 
fähig und im Besitz der bürtrerlicben Ehren- 
recbUi sein, auch da« Gewerbe bei der zuständi- 
gen Behörde anmelden. Für dai Betrieb ge- 
wiaaer faner-, gaaondheits- oder labenageflUiiUcher 
Gewerbe iat mb Beftbiirungsnadiweiaaribrdierildi 



Kaiser bextätigteu Ötatut gestattet ist; an>>Idu- 
(Usche Aktiengesellschaften sind jedoch auch 
ohne aololie Q«Mhmigung befugt, die im Aua- 
I ende hergestellten Erzengniaee in Boitland sa 

verkaufen, wenn sie sich auf den Vertrieb dieser 
Erzeugnisse beschränken. — Ferner ist den 



Ausländem i.st 1 r ' : 'werbebetrieb, falls nicht | Juden der Handel und (iewerbebetrieb nur au»- 
Staatsvertriige eiu anderes bestimmen, ebenso ; „ahmsweis« gestattet ; sind die^ russische Unter- 
wfe in Dänemark nnd Norwegen, nw mit Ge- , tanen , so dürfen sie innerhalb des scf. Jndea- 



des Kfiniga stattet. 
In den beiden letztgenannten Staaten ist 

hinsichtlich der Befugnis znm Gewerbebetriebe 
zwimcben freien und gebundenen Gewerben zn 
unterscheiden. Während der Ik'trieh der er^te- 



gdUetif d. iL iaBKhaU» 16 beattemtar Gaav 
menta, Hattdal «ad Gewerbe trafbn. AtlariHlb 

des sog. Judengebiets, jedoch mit Ausschluß des 

Gonvemement« Moskau, i<*t gewissen Juden unter 
bestimmten Voraussetzungen der Betrieh des 



ren jedem Inländer fraiatoht, hat derjenige der Großhandels nnd der Handwerksbetrieb gestattet, 
gebundenen Gewerbe die Brtangung des Bürger- sofern sie nunaebe Untertanen sind: letafesna 

rechts oder eines sog. Nahrungscheins zur Vor- je<i<K'h nur nach Ablegung eines Befäliignnge- 
anssetzung; die Erteilung beider ist ati l>e- nachwe)<4e«<. Ausländische Juden dürfen nur 

stimmte Hedingungen geknüpft. In I »ilnemark ' unter ^..' in.' besonderen Voraussetzungen uud nur 
wird durch Gesetz oder Verordnung bestimmt, | mit Genehmigung der Minister der Finanzen, de» 
ob ein Gewerbe zn den flrden oder gebundenen I 

ffebOrt« wogegen in NorwMmi der Fnbrikbetrieb j ') Oetattteben dar ehiiatUabaK Ejaw lta l m m 
wtt dam Lande ei» ikaiaa Ocwaila baaet» wib- ist jedeah die LBniff eisaa HiadalB nd 6a> 
laad Uar der Baadwarbsbateiab in d«i8tldteii' 
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iDBdrn und des Aiiswärtifftn ein üewerbe b«- 
treiben. d. Konzes»iinnspflichtig sind Apotheker, 1 
Droffisten, äehiler, Pfandleiher, Vermittler Ton ' 
KKofen , Darteben , Dienst« iiml Mietverträi^eii. ; 
Unteraelmer von BuchliamllunK-i n , Leihbiblio- • 
tbeken, Bachdnickereieu usw.; UuierDehmer von ■ 
DienstmannsinstitQteu nnd Branntweinhändler, , 
V«raB8talter von Lotterieen, Ofensetzer nud 
8ebon»tetnfeger bedflrfen eines Befähii^nnfs- 
nachwf i-^f»'^ Zu ilen köiizessiouspflichtiiff n Be- 
triebtn gt-hrirt endlich auch das Knnditorei- j 
gewerbe. vi (ioM mil Silbersachen niüsHen 
mit t:iuem ihren l'ciugt'balt augebeuden amt- 
lichen Stempel rersehen sein. Femer ist die 
Vttnkaldm SckieAi^nlTir, Emumm, Pa- 
tnoQB ud 0ewihnn (mit Anmahiw Ton Ja^d- 
l^ewehren) Staatsmonopol. Die Fabrikation von 
Spielkarten ist ein Monopol zutrnnsten der Ver- 
waltnnt,' der Findelhiusfr. Neiie<<teiis int da< 
•tMkUkbe BnumtweisTerkanfcmosopol binzn- 



b) öewe rbl ich e Anlagen. Die rassische 
Gew.-O. Quteracheidet zwiscnen nnschSdiicheu 
Anlafren nnd solchen, die der Reinheit der Lnft 
und des Wassers schädlich sind. Während die 
muehidHeben Anlafi^n Oberall errichtet werden 
därfen, in Städten jedoch nur mit (jenehmigfang 
de« Gemeindevorstandes, ist da^retrcu die Anlaere 
der erwähnten scliii<llii'hen lietriebe in Stiidten 
und an oberhalb von Städten lie|fenile)i FlUesea 
grnndsätzlich verboten. Da es Uorigetii; in den 
miatcii FUlen snr Errichtong gcfwerbUcber An- 
l^eo d«r OeMhmigting des warmem bedarf, 
ein Verwaltnngsstreitverfahrpn aber dem rassi- 
schen Recht« in solchem Falle nnbekannt, viel- 
mehr gegen die versaj^eiide Verfügung nur eine 
Beschwenle an den Senat gegeben ist, so ent- 
scheidet im «ininde Über die Errichtting gewerb- 
licher Anlagen haaptsächUd» da* ditkrctioAäre 
Ermessen der Behörden. 

c) Marktverkehr. Ueber die Errichtung, 
Verlegung nnd Schliefiong TOn Märkten be- 
scblievt in Städten die Gemefnderertretnng, auf 

dem Lande die KMinnunialvertretung des üou- 
vemements. Ebenso i rläLlt ilie< icnuindevertretnng 
in den .Städten mit Zu-stinrimnnL'' der Polizei und 
der Aufsiclitsbehörde die Marktordnung. Der 
Jahrmarktsverkehr atif der Messe in Siaehiii- 
Kowgorod ist durch besondere Gesetz« geregelt. 

d) Dact Handwerk. Obwohl ein Znnft- 
zwauj; in KuUland nicht mehr existiert. >u be- 
stellen doch die Zünfte in den Städten noch als 
besondere Korporationen fort. — Sämtliche 
Künftigen Handwerker einer Stadt bilden aaüer- 
dem eine gemeinsame Korporation, deren Organ, 
das all]Lremeine Handwerkeranit oder der Hand- 
werktiruumhui); mit einer gewii^eu Gerichts- 
barkeit über die Znnftgenossen ausgestattet ist. 
Die den Zünften aofebörigeu Handwerker haben 
IberdiM allein das Hecht, sich Meister zn nennen 
«od eigentliche Gesellen nnd Lehrlinge zu halfen 

e) üeber die VerhalUii^Ke der ^'ewerbiicbeu 
Arbeiter vgl. Art „ArbeiterschntKcesetzgebung", 
& 188%., femer V. v. 8.11. I9d2 ifakaltative 
üttAhraagr d«r nennetHndigen Aibeitnelt in 
gewiesen staatlichen Betrieben': V. v. 1.13. VII. 
\W2 (betr. die ArbeiL>artelle|8:t no.ssen8chaften]); 
ErlaÜ V. 80./V. V.m betr. Fabrikingpektoren); 
Q. T. l./Vi. IMBjbetr. 6i» EinaeUcnng Aelteeter 
ia iadiBttieileB uklemehiivigeB); a la/m. 



1901 (wonach freiwillige Souatagsarbeit ge> 
stattet lel^ 

Literatur: 1. OttehiehtUehtt und Allge- 
m- iuff. K, F. Herrmann, L«hrh%iih drr 
tffieth. PnvaUülertiimer, 4. Auß., btarbeiUl fun 
Blümneff Frtiburg 188 f. — Waltan, Hi«U>in 
dt t'taelawtg» daau fanUfmU, $. «4., 8 £de. 
M» IS70. mUhtmtaehiU», JMto und 
Erverh im grirfhi«chen Altertum, Uatle 1869. — 
Demelbe, Di« Hauptstätten de« Geverbeßeiße» 
im ktnurixchi n Altertum, Leipzig 1869. • — II. 
Blümner, Technologie und Terminologie dtr 
Gewerbe ttnd Künste bei Griechen und Römern, 

4 Jtdt.» LnfKig mi—im. — lUa-quardt, 
und Mem m um , MamdbuA dtr rSmüdun Jtur- 

lihn'i-, /?./. 7, Leiptig 1879— 188t. — .AmoM, 
Ihu .Uijkommen des Handwerkerttaudea , Ba*el 
ISSI. — Maurer, Grsehiehte der Fronhöfe, der 
ßaummkl^e und der Jlo/vetjduung m JJeutaeh- 
land, 4 -B^lf., Erlangen liWtftS, — inama- 
Sternegg, DetOechc Wü-tsehe^ltffme^ithte, 2 Tie., 
Leipzig 1879—1891. — Lanvprecht, DeuUche* 
Wirttchfiftddien im Mitiihilttr, L'np-i<j ll,it'>. — 
Wilda, Dom Gildeveten im MMtduller, JJaUe 
18-il. — SeMnberg, Zur wirUehaftliehen Jk- 
dtnlung dt$ Zunftmetan» im MUtataitvr, JMüt 
JMS. — atUdOf gut attttOMtg dt» dmiUd^ 
Zunftwesen», Jena 1877. — f>. Schanz, Zur 
Getchiehte der deut/tehmi Getellencerbäutlr, Leipzig 
1877. — O. Sil» tu aller. Dir Straßburger'Tuehet' 
und Wtf'ri-iiiijir, sir'ij,barg 1878. — Deriteltte, 
Zur Oejir/iichif (ier dmtnekeH Kleingewerbe, Hnlle 
UTA MotHt» Meyer, GnckkkU der /V«h^ 
Wtmdw&rterpolitik, S Bde., Münden 1984—188$. 

— Katzl, Ihr Kampf um Gewerbereform und 
(jt-ttterbefreiiteil in Jiuj/ern, Leipzig 1879. — 
Ri»eh, Die HandwerkegeMtzgebung in Preußen 
und den größeren Staaten J>tmt$eUafnds, Berlin 
im. — SehyUu dtt Vtniiu f9r SeeMpMtOt, 
Bd. n, Le^pH^ 1878 fron Plener). — Bertepoehf 
Chronik der Gewerkt, 9 Bde., St. Gallen. — 
Maeeher, D<w <lrtiifi-hc >,\icrrhewe»en im ilrr 
Jriiheslen Zeit bis zur Oegenwitrt, Potsdam 186ß, 
t Bde. — JE. Jfevet, SlädU wnd Gilden der 
germanitekm rSMsr im MittdaUer, M ßd«,, 
Leipzig 1891. — XiMMMMMT, JRMoA« dis» daUM 
ouvrihre» en France, Paris 1867. — Barberet, 
Le travail en Franee, 6 Bde., Paris 1886 —1990. 

2, I) •: II t .1 r Ii f M f I r Ii. Ih f l.rli rhiir ' ' » 
deuttchen VtrmaUunytreckts von O. Meye-r, 
§. Ät^., Lripzig 1893)94, S. 871 fg.; E. Lotnekmg, 
Leipzig 1884, S. 47 4 fg.; Stengel, SttUtgaHlM98, 
S. SSSfg.; O. Mayer, Leipzig 1895 96; 3eh§H- 
berg, Bd. /. .v. ■,sif,t., A„ß . Tübingen 1896. — 
lAiband, JMie Sonihi-' cht des Deutseheix Reichs, 

4. .luß., Bd. .1, S. 19Sfj., Tangen u. Leipzig 1901. 

— ik» Vt Seydel, iku G^uerbtpotiteiirteht de» 
DeuUelum BtMum, üt Birüt» Jtnm., 1881, 8. 898 ff, 

— neraelhet Bayeriseke» 8la<Uereeht. Bd. S, 

5. 646 ftj.. Freiburg 1891. — Btrmhak. Preufi, 

Vrrwilt I iiii:-! j-rht ' Fn ihxinj hM'i'.i, B<l. >'. .•'..if, fq . 

— H. Itehm, Düi rrchUicke Aal«/ (i«r Gewerbt- 
konzession, München 1889. — Biermann, 
MKUrMht umd JMi$ii M iVntll««, Berlin 1897. 

— Pte X&mmtntare wur Oem.-O. ton AppeMu», 

.Taeobi, Lantlmann - Ttofimer (4. Auß., 
MAnehen 1908), Morel notrskl f6. Avß., Berlin 
r. RtthrKvhriill il.i-ipziii lUDI 1. .Srlirnhel 
(4. Auß., StuUftart 1901) und Schicker (f. At^ß., 
j JMvMAe 189»l94), ^ B M H tm, DU Oewm^ 
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und Verticherung»g<^*«^^^telfut^^| de« DcuUchcn 
lUiehet, 2. Auß. , Betiin 1S^7. — Neukamp, 
DU G€w.-0, iknr nmtetUn OtttaU ertäutert, 

7. At4k, Mptig 1906. Mtwwälbe, Dir EM- 
vurf de t nettesten Ge>eerheorJnung*norelJe,krilurh | 
beleuehUt, in ZeiUchr. f. Staaine., Tübingen ISUl. 

Ih'i'Hflhf. ,.\''Ttrii'i.ili Iii h II. I '■>>! r^rlarhUn" , 
in Brasstii* ZeiUchi\ J. ßei'^echt, Mann iSS9. 

— Derselbe, Dtu Verhältnis des BGB. zur 
M^ih».'0^ im „ VermUtmtgmixkit", 1897, Bd, tf, 

8. 909 ff. Mttd J »w e l tg, Siiu RM* ittm Av/" | 
«ätsen in rfT ,,S'f:i<if'ii I^raris'^. Fem^r T- '- 
atwmtben mtt Ki hiutf i mfim ton Bernt-u il^, 
llofymann, Knyxef - Sleiniurr , ISri fßrr- 
WUheltntf Meger-Stöltmi. — Jtüeher, Art. 
„G0w«rU", imM.d.SL, .1»/., Bd. 1 V, S. ^fg. 

— O. Jfiqr«>*y JxU „i/ewerbegetelxytbmu^f im 
H. d. SL, 9. Ai^t Bd. JV, S. 4Jg fg. vnd JSiy., 
/■ ' S. 361 fg. ; Loentna rf '- V. 410. — 
Bachem und HUxe, .Art. „Gewerb«, Gewerbe- 
freiheit *ie\r.", in Bruder» StnaUUHkon, 2. .Auß., 
Bd. S, JS. »eejif. — X, Meter, Art. „Otwerbe- 
U$eM, OmMrb^firttMt, Gewerbeerdmmg", in «. 
lTotlten<lnrßi Reekule^kon, Bd. i, S. m fg. — 
Zeller, .Art. „Gf^rerbepoHtei", in v. fitengeU 

WSrt' rhiirh <: ' itiihf» liTirilUttnini ' flit.>, /Id. 1, 
«S. '•/. — ttampke. Der BejähufuHynuufhweis 
{m Jl'iiKhcerk, Jena JS9S. — Deraelbe, Hand- 
werker- oder QtiMrbttamm or n Jma JS9S. — 
Iterwelbe, Dt» «mm Ortfoniaatttm Hamdtnrh 

iinil rlif lii <iflii»(i il-^ L> hrl!uij*\' r ■ ii Jahrb. 

j. F., Uli. H, a. ^.'•Ijij. ~ .stirüii. Der 

Bej'ihiqHiiiiniiiiihurit, in Jahrb. f. <I<x. u. l'rrw., 
Bd. 19, S. 219 fy.. Hümsgen^ Eine 

Unlernukwuf ül>iv Jfn ( .'tii-fibebetrieb im i'm- 
kernsim, im Jahtih f. yat., F., Bd. 14, 
8. Ifij. — Sekrißm df Vereins für Sozialpolütk, 
Untersuchungen ilb«r dir I.-t-jf des lliii\dH>-rkA 
in Deutschland, 6. — 9. Bd., Liipzig Iäif7. — 
H. Waentig, Gewerbtiche Mittelstandspolitik, 
Xmm^ — Bewenderff, QttekicMe der 
X.G*v.'0., LetpHg MOL — DWTMtlw, 
der R.Gev.-O., I^psig 190S. — Gewerhearchiv 
für das Deutsehe Reich , herausgegeben von K. 
van Kohraeheidt, Berlin seit 190J . In» jetxt 
6 Bände. — Bulletin des Jntemnüunaitn Ar- 
keitsanUt, Jena und Bern seil J9i>i; enthält die 
aa w to l ifl fc e» Vonchriflen aller Lä/uimr <iA<r Ar- 
heSundnO» wmd mchSpfende lAterailmmatkueim. 

— Nelken , Dir deutschen Handwerker- und 
ArbeilerschuU(jc'f!^<\ Berlin 190!. — Dermelbe. 
Das Gewerberecht in l'mußen, 1. Bd., Berlm }':>'.»:. 

S. Oeslerreich und Ungarn. J, Vlb- 
rteh, GrundsUge desHttmtidtUekm Verwaltungs- 
rtekt», J¥py u. Ientifl8»4. — Vemelbe, Handb. 
dtrStltrr.poUtiMlkem Verwtdtung, Bd. t, S. SSI fg., 
1890. — Mayerhofer. lf<i»<iliuch lUr Jen pi-li- 
lischen VerKallungsdieusi m Ü^slirrtich, ü. Auß,, 
Wi'-n 1895— 1S99. — Fr. v. CaU, Art. „Ge- 
nta^Mmg", im U. d. SL» t. A%4L, Bd. IV, 
8. 440fy' — MUeMer, Ma»m» tmd BoeeeU, 
.4rt. „Geverbe" , im Oeslerreichiseken Staats- 
Wörterbuch, Rd. 1, S. SSSfg. — Welge.Utperga 
K> mfirinl<iti:i •Irr 'inj Gcwerbeuifi^i» Hi'tiiii 
nehmnidcn Gesetze usw., S. Auß., Wien 00/2 ins 1 
U99. — Kommenta.re zur Gev.-O. von SelUMtm^. 
imd PomeU, S. Aufl., Wie» USS; mm 
BelUmger, S Bde., Wien 1894—1999 «md 1997. | 

— Geller, Oesterreichische Gewerbevorschriften, 
6. Auß., Wien lü'JS. — MUMer, Gexterbeord- \ 
9UmS, 7. At^t Wfen 1990. -~ F. MtMtf % i 



iiruiidriß Je* i i-m n-h'-r-'i-hi^ und der .Arbeiter- 
Versicherung, Lmpsig IS'J9. — K. Adler, l'eber 
die Lag* des Handwerks m OesUrrtiek, Frtibwf. 

— MCMH», Sf tt m des 8$ttrrekkU6km Oe- 
werbereehts, Wie» 1999. — Stephan Bauer, 
Die Heimarbeit und ihre geplante Regelung in 
O' n/ftiin-h, in Braun* Airfi.. Bd. 10, S. 

— H- Sehneller , l>if ■^Un-nrhii'rhi- Jland- 
Werkergesetzgebung, '/•<."., />'</. //, ."^sij.j. — . 
JEL Heh wi e dl mm d f Mieimgewerbe und Htm*- 
istdmurte Omterretekn , Mpttg 1994- Leo 
Verkntif. }<"zi<ihrfiinn in Oi,i,nrirh, Wie* 
1896. — .Xi\ *'i4; und ^■j.ii fii'ilii'j''» den 
ffenogr. Prot, des ötterr. _!■' ■■ ■ •Im rriih'iunr,, 
17. SSettifin^ i90öjiX. — 1*. lleltai, ihe iinjw- 
Hsche GewerttbewtfHUtff umd das ungarische 
Omrertegml* em 1984, im Jakih. /. Qu. 
«. Vent., Bi. 9, 8. 1117 ßf. — Wemmmfm^, Art 
„Ungarn E. Gewerberecht", int Oetlrn. Staat*- 
wörterbuch, Bd. J, S. IStSfg. — ScMiHberg, 
Bd. f, S. 598 fg. und 616 fg. — Földe», Art. 
„Qev«rbegetet»gtbwng", imÜ.d.St., St^^-ßd. 1, 

8. 977 Sß. ~ Mter e e l be, im B. d. SL, 9. At^ 
Rd. IV, S. 4^8 fg. — Uyttersuehungen über 4i$ 
Ijoge de» Handwerks iu Oesterreieh, 7L Bd. dir 
Sehritten dn F«rvtiu /9r BiuMfeUlik, USrät 

1896j97. 

4. Frankreich und Belgien. M. Th. 
Dueroeq, Otmm dt dmü a d minit^ oHf t 9 Sit., 
0. Auß., Pmit 1891. '— BUtmk^ DteHemmailr« ds 

l'administr'ith'a jntnfjn!."-. 7. Auß.. P'iri.i 1891. 

— Mauriou, l>ri,it ■idDunftintir ti,-.. Pnri» 
189S. — .4. Bnibiv. Tnul-' th>'i,i iqii- n pnntiquf 
de droit public et udminittrattf, S. Auß., /Wü 
188S. — Sehönberg, Bd. 2, S. SSSfg. — A 
Mo^er, Theorie d«$ ßraauötitehM Vtrwaltun/t 
reMs, iStraßbnrg 1889. — IfofKiM, LfgisMm 
'i jurisprudence tfrii 'hil'U/trun nt» ihuiQ-Tnu, 
insaiubres ou incomuttdea, i. .luß., J'uru iiiii. , 

— P. I^e Maral«, Des ateliers insalubns, 
dttn/m^na tt iMommiod«$f /brü 18SS. — W. 
lAakOf Oe mrt ver ein e und Vmemekm erwe ri dm i» 
in Frankreich, Leipzig 1879. — FawfMflrp 
Das Staaltrechl de» Königreichs Belgiern, in 
Marquardsens Handbuch de$ fiffrntliehen Reckt*, 
Bd. 4, S. 308, Freiburg 1892. — Gtron, U 
droit administratif de la Belfique, S Bde., 

9. A^, Brütttl 1S99. — aeorgee FmiM, 
Cod» amot^ d« commerce et de rimdatiri», 

Paris 1891. — Btlemte Marttn-Saint IJan, 
Histoire des eorporation» de mvtiers, Prm'f 1897. 

— Emile (Tohentinj. Ri'cueil de» i ■■''ri- 
eUee, 2e fd., Paris — F. MataJUf 
Ä d. 8t-, t. Auß., Bd. IV, S. 461 ßf. 

9. SekwiM. fliifcBll i mK t»y> Dk 

Zürich l.^.^'K ~~ Derselbe, Irf. ..C'rrrrbegetets- 
gebung", im H. d. St., S. .Auß., iid. IV, S. 481 ff. 

— Dernelbe, Grundriß des Staats- und FW 
waUuHfreekU der eekwtittritektn äamtom«. — 

lerikon der Sehieeit. 

^. Italien. SehUnberg, Bd. f, 8. BtSfif. 
Ii 1,1 und die 'Inf. ftn(ifiifhf)ii- I.lurnhir. — 
FerraviM . Art. „Gewerbege»et»geituH^" , tm ff. 
d. St., i. Auß., Bd. IV, S. 479 fg. 

7. Grofibritannitn. Oehimkerg, Bd.i, 
8. 919 fg. (4. Auß.) und dt« da*, emfeg^em 
Literatur. — R. ClneM . Dis eu^ische r«r- 
waUuMfftreeht der Gegenwart, i Bde., 18S3, 1884. 

— at» BrntOTf AirU n Om eei ie gmtkftkmf, im 
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n. ,1. St., 2. Avfl., Bd. n', S. 468 fg. und die dat. \ 
an^ctjvbene Ldttrntur. — G. Meyer, im II. d. 
SL, 1. tSuppl.-Ji'l-. >■ 1 
JD&nemijrk, Schteede u und JVor-| 
«Cf ««. SeMhtberg, Bi. S, S. 677 fy. und die 
in. m§tgebene JAUratur. — JT. Momberg, 
Art „Omterbegesetzgebung", im H. if. 8L, f. Aufl., 
Bd. I V, ^^ iS6fg. und dU dat. angegebene lAUsratvr. 

— L. G. lAfuie, Sveriget EhmomiräU. Stock- 
holm JSS7. — Deuntxer, Kurt Ff-mfUUhitj of 
dm dantke Narmgtret (Kurte iMrsteUung de* 
dämU^ttn 6«tDtrb«reehUJ, Kopenhagen ISSl. 

9. Rußland. ScMnberg, Bd. S. S. C25jg. 

— O. Jf«l«U«r, Art. „ÖmmhegeteUgebumj", 
im H. d. au,». AH4U, Sd. IT, S. 

Xeukan^. 



Gewer beiBspektion. 
(Fabrikiuspektion.) 

1. Notwendigkeit der G. 2. Die G. in Eng- ' 
knd. a Dt« O. ia DratMUMtd. 4. Zur G. in i 
den Yereiiilfftn Staatou b. IM« T«nniiMtatuigen , 
emer gedeihlichen Tätigkeit der G. 

1. Notwendigkeit der G. Die a-fahrung 
hat gezeigt, daß die zum Schutze der Ar- j 
heiter in Fabriken und Werkstätten erlassenen ' 
Oe.sot/<^ ?'i hn<re tinatisgL'führt blieben, als 
uicht zum ZN^ecke iiirer Durchführung ein^ 
b^nderer Verwaltungsapparat eingorichtet 
war. Der Grand daf Or int leicht «aosuBehen : 
die soHBt mit der Handhabung der Gesetze 
betrauten Polizei- oder Verwaltungsorgane 
haben entweder nicht das nOtige VerBttod n is j 
fSr die DnroMfilmiDg geiade «eeer — Uber^ | 
au.s eigenartigen — Aulgabe, bei der es sich i 
h&ufig um das JBindnc^Kea in die inneren i 
YeiriiittDiseewirtacliaftfie^ 
oder sie befinden sicli in Ahhilngigkeit von 
Btftdtiacdiea Magistraten (oder sonstigen lo- 
fadeo BeMrden), in denen gerade die L e i t e r I 
der zu üboi-wa< henden üntemelliiiungen | 
groSen Einfluß Laben. I 

8. Die 6. in England. Das eben Gc- , 
sagte bewiesen schon die Erfahrungen, die ; 
uum mit den ältesten Fabrikgesetzen, den 
•Dg^chen, machte. Das erste, 18U2 er- 
laps<*nc Fabrikgesetz ist - » lienso wie die 
folgenden Gesetze — ganz ungenügend 
ausgeführt worden, solange nur die OrlB* 
Polizeibehörden für die üurchfühnmg zti 
sorgeu lullten. Auch der 1802 gemachte 
Versuch, durch Einsetzung von ehrenamtlich 
funktionierenden „visitors" die Ausführung! 
des Eabrikgeeetzes zu kontrollieren, raiBlang { 
völlig (tiU^nso wie ähnliche Versuche in 
anderen Ländern), und aohon nach zwei | 
hhna kam man davon znradc, nene ,.Yi8itors'' 
zu ernennen, da diesen selber ihre Aufgabe, 
ihre üiachbaru wegen Uebertretungai zu 
demmaeien^ als r^eeuM geUtesig" eradiien. 
Darum wurden durch da.s Fabrikgesetz vnm 
2dJ VILL 1833 besondere Beamte unter dem 1 
Titel von „Abrüdnapektofen«' — nmiofaat! 



vier — eingesetzt, die unter Beihilfe von 
Assistenten die Durchführung der Gesetze 
überwachen sollten. Dfes geschah durch 
Besuch der Fabriken — der Übrigens den 
Assistenten erst seit 1844 gestattet war — , 
dim Ii Untersuchung und Befragung der ge- 
setzlich geschützten Personen sowie durch 
Einziehung von Informationen bei den Fabrik- 
besitzei-n. Auüerdem statteten die Inspek- 
toren von Anfang an dem Ministeiiam sei's 
über die aodale Xa^ der lUnilgarbeiter im 
allgemeinen, sei's über bestimmte Mißstände 
Berichte ab, die (nach ihrer VeröCTentliohuug) 
seÄir -viet sur Aufklirwig der MTentlicheii 
Meinung und zur fertschreitenden Entwicke- 
lung der Fabnkgesetz^bung beigetragen 
hMen. Aber die Gumzleistung dor englischen 
Fabrikinspftktion in den ersten drei Jahr- 
zehnten ihrer Wirksamkeit ist die üeber- 
windung der mächtigen Widerstände weiter 
ünternehmerkreise und die Diuclikreuzung 
der zahlreichea, häufig gerade^ii ratlinierten 
Versuche zur Umgehimg der Gesetzes Vor- 
schriften gewesen I Wobei die Fabrikinspek- 
toren übeitUcs nuch mit der Mißgunst des 
Ministeriums zu känififtm liatton, dem — ans 
Rücksicht auf die Parlamentsmehrheit — 
eine größere Schonung der Interessen des 
Fabrikkanitals erwünschter gewesen wäre. 
Aber viele Fabrikinspektoren widmeten sich 
ihrer Aufgabe derart mit Einsetzung aller 
Kräfte, daß selbst Marx die 40or und 50er Jahre 
des Tocigen Jahihunderta als das Helden- 
zeitalter der endisohen Fabiikunpektloii 
ft : I ' i'.nd ihrem Mitgliede Leonard Homer 
im „üapital'' das Denkmal setzt: er habe 
„un^erUidie Teidien^ am die eng- 
lische Arbeiterklasse gewonnen, indem er 
außer mit den erbittarten Fabrilouiten einen 
lebenelaogen Kampf mit dem IGnistem ge- 
führt hal«, für die es ungleiefi wichtiger 
^wesen sei, die «Stimmen^ der Fabrikherren 
im Unterhaus als die Arbeitsstunden der 
,Hände' in der Fabrik zn zählen 

Die ursprüuglich eingesetzten vier In- 
spektoren waren einander gleiehgestellt ge- 
wesen, indem jeder di r ("hef der lns]jektion 
in je einem der vier üezirke wai-, in die 
Qtofibritaunicn für diesen Zweck eingeteilt 
worden. Als nun 1859 Horner und 1861 
Sir John Kincaid von ihren Aemtem zurück- 
traten, wurden diese nicht neu besetzt, weil 
die Begienmg zum Zwecke der einheitliobea 
Handhabung der Fabrikgesetze die ZentniH- 
satidu der Fabrikins|>ektion anstrebte. So 
gab es von da an bis 1878 nur zwei Fahrik- 
inspektoren, Alezander Bedgrave mid Robert 
BiiKer. von denen besonder> dei- zuletzt ge- 
nannte — eine Pei-sönlichkeit im Stile 
Homert — Hervorragendes geleistet hat 
Natüi-lieh war ilineii eine ffDrtwnhrend 
wachsende) ZM. von Assistenten und ."^ub- 
inspektoren be^egeben. Im Jahi» 1878 
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wurde die iTabrikinspektioQ — die übrigens 
durch die Aittdehnung der Arbeitereohnte- 

^'f sptzgebiuig auf die Werkstätten (vgl. obca 
(ien Art.,yÄJ'beiterschutzge8etz!?ebung*',S. 134) 
Ungst SQ einer Gewerbe ins[H-k t i >a gew<nden 
war — reorganisiert (nachdem Baker eben vom 
Amt aurückgetreten war). An der Spitze der 
d«m Staatssekretär des Ino< rn unterstellten 
und nunmehr zentralisiertfn Hehnnl«- steht 
der „Chefinspektor der Fabriken und Werk- 
stätten" (der erste war Redgrave). Unter 
ihm arbeiten 5 Oberinsjxiktoren zur Kon- 
trollienmg der iiS Inspektoren, deren jetler 
den Gewerbeaufsichtsdienst in einem Bozirko 
versah (wobei in neun Bezirken dem Inspektor 
je ein Subinspektor an die Seite trat). Seit- 
dem ist 'He Zahl <]>■< 1 iisjiektionspersonals 
oodi erheblich veiigrüliert wordeo, so vor 
aUeiD dnrcli Broenunng ron 8 p e >{ «I inspek* 
toren für gewisFe TextUgewerbe sowie eines 
beeoudereii ärztlichen LouBpektors, feraer von 
adilräehen InspekticmBaBflistenten und 
schließlich von weiMtchnn Inf^pektoren. 
Ueber ihre Wirkaunkeit werden wir durch 
die folgenden, Ton Karpelee gesammelten 
Zalil<'ii oriontipit. T'nter der Aufsicht von 
114 höheren Heaniteü ötaadeii Ende I8i)8 
fast 90 000 Fabriken und 130 (k k) Werkstätten, 
in denen mehr als 4* ? Mill. Ailw iter be- 
schäftigt waren. Von dem Umfang ihrer 
Tätigkeit gibt die Zahl von 277 000 Anzeigen, 
die auf Grund der verschiedenen gesetzlit heii 
Bestimmungen an die Inspektoren erstattet 
wurden, eine Vorstellung. Von den 1948 
Fabrikärzten wurden 82000 Kinder tind 
303(X)<> jugendliche Personen untersucht. 
In den letzten Jaliren ist dann speziell die 
gewerbeärztliche AuMoht zu einem um* 
rassenden System entxrickelt voirden. Alles 
in allem geimmineii. ist die englische Ge- 
werbeau&ichtsbehörde eine InstitotioQ, die 
dxndi den Ihnst, das praktiadte Veratflndnis 
und die Liebe, womit sie ihi-e liolien Zwecke 
zu erfüllen betrachtet hat, für alle Kultur- 
ataalen Torbudlich geworden ist 

S. IHeG. in Deutnohlnnd. In PreuBen 
hatte ilas Fabrikgesetz vom 1&<V. 18ä3 an- 
geordnet, daß seine Doroiiltthrang da^ „wo 
sich dazu ein Bedürfnis ersriM". durch kgl. 
Fabrikinspektoren beaufsichtig werden soUte. 
Aber ee waren nur in drei Regierungabe» 
zirken (Aachen, Düsseldorf und Arnsberg) 
Fabrikinspektoren ernannt worden, weil in 
den a n <l e i *' n Hezirkeu die k^l. Hegienmgcn 
kein Bedürfnis für die £iiimhning dieser 
Institution zugaben. 

Auch die Gewerbeordnung für ileu Nord- 
deutscheu Bund vom Jahre 1869 brachte 
anf diesem Gebiete keinen Fortschritt; erst 
dunv'h die Nc^flle zur Gewcrheorduung vom 
17,. V1L 1078 wurde die Aufsicht über die 
Dordiftlining der Fabrikgesetzgebung be- 
sonderen Staatsbeamten «bertngen, — 



jedoch auf Antrag der Landearegierttngeu 
rar BesiriFe, in denen die Kibiichidnsbie 

nur geringen Fmfang hatte, von der An- 
stellung solcher Bmmteu abge^icheu werden 
durfte. Demgemäß wurde damals in fiMt 
allen deutschen Süiaten eine besondere 
Fabrikiiihptäktiou gescliülVcu. Große Be- 
deutung erhielt jedoch diese erst, nachdem 
dii- Xovelh' zur O'nverbeordnunc' vom 1. VI. 
L^Öl eine neue Ej>»»che des Arbeiteitjckutzes 
inauguriert hatte. Denn mm wurde die 
Einsetzung ein<"r .,G." (wie die Aufsichts- 
behörde von jetzt an liießj für ;ilJe Bundes- 
staaten obligatorisch, tmd außerdem wurde 
ihr Geschäftsbereich mächtig erwettert: er 
umfaßt danach vornehmlich die industrielle 
S<iimtagsruhe, den Scliutz ffep;en Gefahren 
für Leben, Gesondlieit und Sittlichkeit der 
Arbdter, die BesHmmungcn b^. die Be- 
schäftigung der Arbeiterinnen und Juixend- 
äohen Arbeiter und die Vorschriften Ober 
die Aiti^bfldier, die Zeognisse und die 
Lohnzahhmg; au' h war den G.ljehordMii 
noch die Erstattung voa Jahresberichten 
übor ihre amtiidie Tltigkat Tot^geeelunebfii, 
die dann vollstlnditr oder im Anszuge dem 
Bundesrate und dem Keiohstage vorgelegt 
werden sollten. 

Im Anschluß daran fand iu den wichtipi^tm 
Staaten, vor aileua in Preuitea t durch künii:- 
liehen Erlaß vom 27.,IV. 1891 und dnrdi Mi- 
niät«rialerlai rum 21kfiSL ISSS)» eias NeaordaaBg 
der G., verinmd«! ult einer eriieblieh«n Vei^ 
mehraui' der Zahl der Benniten . statt. Da- 
nach wird die Uewerbeaufsicht in rrenßen in 
Jedem Hciriernngsbexirk (unt«^r Uin t iu ien auch 
m zwei J^egiernngsbezirkett zasanuneuj zeuira- 
lisiert unter der Leitann^ eines Regiernngs- xml 
Gewerberates, der technitcbes MitglieA «ter lud. 
Regierung des betreffenden Boirfs üt. Jeur 
trriißere Begierungsbfzirk zerfiUlt in mehrere 
O. bezirke, deren VerwaJtnnsr je einem Gewerbe- 
inspektor übertragen wird. Die Gewerbt-iiispek- 
toren sind Organe der Regieronffs- und Ge- 
werberäte, deren Weisungen sie zu folgen haben. 
Sie haben überdies die amtliche Prttfong der 
Dampfkessel itremäU den darül)er erlasaenen Be- 
stinininngen wahrzunehmen In^f Aufgabe i«t 
ihnen später wieder abgenommen wurden). Den 
Ctowerbeinspektoren können su ihrer Unter- 
statnuic Aasistantan Aberwiaian waidsa, die 
an d<m visscbllten naeh Anordnnng dar fiiüpA» 
tonn teilzunehmen haben. Die ^^teifrernnp der 
Zahl der Aufait^htsbeamten ist ans den fobjen- 
den Daten ers-icbr'i 1; während im Jahre 1888 
in PrenÜ^ nur 27 Auiäicbtsbeamten vorhaadca 
waren, gab es deren im Jahre 1886 bereiliflOO! 

Qemäfi der prenfiischen Dienstanwdboag ?Mi 
23./m. 1892 sollen die Oewerbeaafsiditsbeanitsa 
für eine müglichst volN r nuiiLje und «i-leit hmäßige 
Durchführung der BestimmuiigeD der Gewerbe- 
ordnung Sorge tragen. Dabei sollen lie ihre 
AolgaM TonMduaUai darin soeben, — gestatsi 
anf ihre Tertrantbeit mit dsn sesetaMoan 
stimmum^rr. tIit-" tednli.^f:hen Kenntnisse tuid 
aniÜicheniLrtahrunKeu — durch sacbverstXndige 
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Regfelnnt? der Betriebs- und Arlwtsverhältnifl^e 
herbeizuführen, die. ohne den» riiternehmer ua- 
uütige Opfer oder zwe( klM>e l)es< hränkangen auf- 
znene^n, den Arbeitern den voUeu, durch das 
Gesetz ihn«B ngedacbteu Oschatz (gewährt und 
d—PuMikanfefm g«fiUiKl«nde und belKstigende 
Bt n ufr l n m gCT neber Rtollt. Arbeitgebern and 
Arbeitern sollen diese Beamten die gleiche Be- 
reitwilli pkeit zm Vertretung ihrer berechtigten 
Interessen entgegenbringen und dadurch wie 
dnroh die ganze Art ihrer amtlichen Tätigkeit 
«tan Vertrauensstellimg m gewinnea «Mhen, die 
lit mr Erhaltung und Ffirderani^ guter Be- 
^fllmsgen zwischen beiden mitzuwirken in den 
Stand setzt. Sie solltu die Arbeitgeber bei 
Odtendmachnng der Anforderungen des Gesetzes 
ia deren Erfüllung bereitwillig untecsttttaen und 
auf Wunach auch in der Ansfftbniiig ton Ar- 
b d t e rwoMftüuiaelmrtehtungen za ffirden aadien. 
WUnsrhe und Beschwerden der Arbeiter sollen 
sie bereitwillig entgegennehmen und , falls sie 
sich von ihrer Berechtigung überzeugt haben, 
ihnen — soweit sie es nach ihrer amtlichen 
^'tellung TermSgen — Erfüllung und AbhUfa au 
achaffen aochen. Dieaer Gesamtanffassong ent- 
aprechend sollen die Anfsichtsbeamten, wenn sie 
b< i ihn ii P.epichtignngen einzelne Gesetzwidrig- 
keiten unilUebelstände vorfindeu,deren Absteilung 
zunächst durch gütliche Vorstellnngen und ge- 
«ignete Batachlige herbeisofOhren suchen. Erst, 
wenn anf dieaem Wege die ErfOllung der ge- 
aetzlichen Anfordemngen nicht zu erreichen fst. 
haben ilie Anfsichtsbeamten sieli an die Polizei- 
htbörden zu wenden, damit diese — je nach 
der Sachlage — die Bestrafung des Arbeitgebers 
bariieifUhren oder aber Verfügungen erlassen, die 
ihn nur Dorchfflhrang beatimmter Einrkhtnagen 
■ w ii i gw i. Tob dem Beebte . iwliaefHebe Straf» 
fcststitziiniren zn rreffHn, ~i)l!en die (lewerheauf- 
aicht.siieaiiuen keinen debriiucli niaclien. vuu dem 
Beeilte . polizeiliche \'erfQgungen zu erlas.neu, 
sollen sie nur in ieueu Fällen, in denen Gefahr 
im Verzuge ist, Gebtauch machen. Zar ErfOl- 
Inng ihrer Aufgaben haben diese Beamten das 
Recht, alle ihrer Anhicht unterstehenden ge- 
werblichen .Anlagen zu jeder Zeit, wo aie in 
Betrieb sind, an oetreten. 

Bei der Anatellnng der Gewerbe a uMchta- 

beamten hat die prenRische Regierung vornehm- 
lich Techniker (ohne Bevorzucuug eines Spezial- 
facbes) — also Maschinen-. Hütten-, lim- und 
Bergingenieure — sowie ( heniiker berücksich- 
tigt, ffiae neue Vorbilduugs- und Prüfuugs- 
«rtaiBf fvm IM- aohr«bt daoii f Or die 
AviHbxer dea GewerbeniMebtadieBetea einen 
be.xonderen Aasbildungsgang vor, der sowohl 
te( hni.>fches Wissen als auch die Kenntnis ge- 
wi--f'r rt'i ht.s- und staatswissenschaftlicher Dis- 
ziplinen gewährleisten aoll. Die süddeutschen 
Staaten haben dagegen raeh Personen ohne aka- 
demiache Vorbildung — nnd unter ihnen solchen, 
die ans dem Arbeiterstande hervorgegangen 
sind, — st llm gegeben, hier nnd da ancb weib- 
liche Be muten angestellt. 

Mit Kedit betont Evert, datt die hia- 
hefigm BrfiliniDgM mit der dcntsdira O. ' 

im ganzen hfroit.^ lipfrir"li!r'''nfl soioii iiiid 
sicherlich zu noch beääerea üott'iiungea be- 



4. Zurti. in den Vereinigten Staaten, 
lieber die G. in den anderen Staaten iat daa 
Nötige bereits in dem Art „AiMtetadnits- 

gesctzgebiing" (ohfii S. — gesagt. 

Wir begnügen uns darum, hier auf eine 
merkwürdig Konsequenz hinzuweisen, die daa 
in der Union geltende System der Aemterbe- 
setznng für die G. gezeitigt hat. In den meisten 
Einzelstaaten werden niinuich die leitemien und 
die Mehrheit der anderen) Beamten der (t. t:iu- 
fach nach dem Grandsatze der Verdienste um 
die jeweilig hemchende Partei aageateUtl 
„Der erate Kew-Torker Oberinapektor ~ oo 
sihreibf seine Kollegin fir Illinois. FlorenOO 
Kelley der 188B tru.iiiiit wurde, war ein 
aktiver Politiker und itihA ein so unwi.ssender 
Mensch, daß er nicht imstande war, einen Brief 
zu schreiben, nnd selbstverständlich in seinem 
Amte keinerlei Autorit&t erlangen konnte. Der 
eigentliche Leiter der BehSrde war sein Assi- 
stent, ein außerordentlich tüchtiger Manu, der 
indes,-!eu nach zehnjährigem Wirken ans poli- 
tischen Gründen entlassen wurde. Diese beiden 
Männer, der tüchtige und der untüchtige, wurden 
einer wie der anmre lediglidi ans ParteirQck* 
sichten angestellt und entlassen. In Pennayl- 
vanien wechselte der Oberinnpektor mit jedem 
neuen Gonremenr. so dal. r i:e<^i nwiirtige 
Chef (1897) der dritte seil ^chaft'uug der Be- 
hörde im Jahre 1889 ist!" 

Senat ad nocb bemerkt, daB einige Einael' 
Staaten den Frmnen eine weitgebenoe Antdl- 
nähme an der G. gewährt haben : man war da- 
bei von der Ansicht aus^eganiren . daC viele 
Militttände bei der Beschäftigung von Arbeite- 
rinnen deshalb nicht zur Kenntnis der m&nn* 
lieben Inspektoren gelangten, wdl Franen nnd 
namentlich Mädchen nicht gern einem Manne 
die Belästigungen mitteilten, die sie speziell 
erlitten l)ii<h erklärte gerade die I'anie. die 
es in dieser Karriere am weitesten gel»racht hat, 
nämlich die vorhin zitierte Florence Kelley, aus- 
drücklich: .leb habe die Erfahmn^ gemacht, 
daS die Arbätar im Punkte der Anbringung von 
Beschwerden keinen rnterschied zwinebeu tnäun* 
liehen oder weiblichen Inspektoren machen !" — 

6. Die Voraussetzungen einer ^deth- 
lichen Tütiglteit der H. Damit <lie G. ihre 
Aufgabe voll erfülle, ist nutig : daü einmal eine 
genhgend groBe Zanl Ton tüchtigen Gewerbe* 
inspektoron ornannt wonlo, damit dio ihnen 
tjüterstelltei) Helriebe hinreichend oft revi- 
diert werden, und daß ferner diese Beamtan 
aufrichtig daa Wohl der Arbeiter zu fördern 
suchen, gleichzeitig aber auch das Vertrauen 
dea Arbeitgebers zu gewinnen verstehen. 
Wenn die Oewerkvereioe und sonstigen 
Arbeiterorganisationen die Arbeiterinteressen 
wirklich zweckmäüig vcrtn^ton wollten, so 
maßten sie — was bisher nur stellenweiae 
geet^hehen — an allen Orten Kondteee ein» 

setzen, die dif Bef(jli.'Uiig der Ailieiter.sehutz- 
geaetze zu kontrollieren, Verstöüe gegen sie 
Mi der G. tor Anzeige su bringen und 
Mißstände hol der indastriellea iibeit sa 
beseitigeu hftltea. 

Bs bednrf aehUeiliQfa kanm «umb be- 
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souderen Nachweises, daß Gewerbeinsfiek- 
toren, die ihre Tätigkeit im eben bezeich- 
neten Sinne auffassen, durcli ihre intinif' 
Kenntnis stjwohl der sozialen VerhAltnistst; 
und Uebd "wie auch der bereclitigten Inter- 
essen der Arbeitsgeber ganz besoii'iiTs ge- 
eignete PersönlichKeiten sind, um au der 
Foitbildtiog der Arbeitei-sehutzgcsetzgebung 
mitzuwirken. I^eider sind bisher ihre Krftfte 
für die.sen Zweck noch nicht so, wie es 
mCgIich und wfinscheoswert wlre^ aiwge- 
nOt^t \v. r<l.-n. 

Literatur: \ iktnr Adl^r, DU Fabrikintpektion 
in /•.'niilfiii'l und d^r Scfuc'-i:, m (lonrads Jahr- 
büchern, iii. Bd. — Anton f GejehüJUe >kr 
preußischen Fabrikge»eUgebung^ Lriptig 1891. — 
und JCdMW» ArU ^abrikintp«ktioti' 



drr 1. Avß, rfC0M« WSrUrhidu. — JEMer, Die 

Fabrikin.-'/, iJ:Hn,if!,>riehlf m DtutichUmd , in 
Conrad* Jahrbtichem, A'. F., 11. Bd. — Evert, 
AH. „Ge.tcerbein*peklii>n:\ H. d. St., S. Atiß., 
M,ir,S. iUfy, " Uttrkmgft l>i» ^ rbeiUsifng«, 
Btr«mJ908. —KmrpH«^ mUtÜmitf ntr 
dcutüchen Atutgabe der „Englischen Fabrikge«etxe'\ 
Berlin J900. — J*totiee, Die Gewerbeinapektion 
in Deutsrhl'iii'l, Berlin }S'j'.<. — yVi-itlrttmun. 
Handbuch der eidgenös*iisth«u l<'(thrüciH«jf/ckl*t,n, 
Bern 1904, — Weyer, Die englische Fabrik- 
im^p^MM, Tähmgen ISSS, ~- üittUieh 0im» fange 
UM* wm nriernttermden AvfaHUen Mber die 
Handhabuncj <!' r ( '< vi rfn initpektion in den cer- 
«cMfdcHcn (Staaten in Braun* ,^rchiv" sowie in 
JWmdt«* „«mMm' ffvaV*. «Imrg Adimr. 



Otwerbekautn. 

1. Begrriff und Anff;rab«n der (i 2. Die G. 

in DoTiT-i'-hl^Tiil '^ ni?* <i im AuHhimle. 

1. Begriff und Aufgaben der G. Die 
G. gehören zu den 'Wnrtschaftdaanmem, wie 

man dio gesetzlich anerkannten, ans Wahlen 
herrorg^apgenen und koU^ialisch eio^e- 
riditeten vertTCtiingBltlfrper MBtinimter wirt- 

schaftlicher Bernfsinteressen nfiiiit. Die G. 
stehen also auf derselben Stufe wie die 
Handels- und LB^wirtschaHskaminenL Wäh- 
rend aboi- ilie>e in ihrr-r Abi:n*^nzung ein- 
heitliche und teste Linieu zeigen, ist das 
bei den Ci. nielit immer der Fall. Auch 
ihre Selbständigkeit in Organisation und 
Leitung ist bald eine grOßcro^ bald eine 

feringere. Es hängt mit der YieMeotigkeit 
es li- griffes „Gewerbe" zusammen, daß es 
O. gibt, die n\ir das Handwerk, solche, die 
Handwerk und Dctmlhandel, solche, die 
Handwerk und Industrie oder weni^tens 
Kleinindtistrie und Handwerk repräsentieren. 
Aber auch bei den G., die durchaus identisch 
mit den Handwerkskammecn sind, maoht, 
irie die SrfiihniDgien snf Orand dnr nennten 

d''tits< ]ieti fieset/ireliutiLr beweisen, die klare 
Unterscheidung von Handwerk und Indostcie 
erheUidie Aosle^igsschwierigMten. 'Vial- 
iwch. hat vom noh frOlier dwoait beihnlleo, 



, daB man dm lutei^eiMseuteiikreis, der seine 
I Vertretung in den G. finden SMlte, nadl 
' Betrielisiri-uBeii uiid Steuerklassen abpejrrenzt 
liat. Aid (liebt! Weis»« hcbuf aiau gewerb- 
I liehe Mittelstandskammem im Gegensatz zu 
' den Yertretungr'ii von rridßli.nKlel und Fabrik- 
industrie, ein Zusatiitnoiiseliluß, der weder 
vom Detailhandel noch vom Handwerii ab 
eine befriedigende Lösung de?^ Problem«! a!>- 
gesehen wurde. Und auch jetzt, wu wir 
neljen der gewerblichen Mittelstandsbeweguog 
zfinftlerischer Art eine analoge kauf männLsche 
haben (vgl. Artt. „Handwerk, moderne Be- 
strebuuf,'e[i" und ..Mittelstandsliewegun^) 
ist die behauptete XateressensolidoritAt euw 
lodtere vnd nnr dnrdi politische Agitatono 
behauptete und einj/fohl- ! v r städtiselie 
Detailiiaadel will aeiueu i:.müuii in deo 
HandelBkammern snr Geltung bringen, die 
Handwerkerinnungen dagegen in besonaeren 
festgeschloesenen Handwentakammern. 
Yerrnndirngder Handwerker Qttdlndnatrielln 
in erweiterten G. krankt an noch gr^ißeren 
KoDstruktionsfehlern, weil sie direkte Kob- 
kurrenten iu ein und demselben Kollegium 
ver^Mnityen will nnd diese weder \virts<.'liafls- 
)iolitii»ch noch techuiscit etwas gemein häh^a. 
Alle Sachkenner sind mit den Vertretern 
der Großindustrie darüber einig, daß die 
Industrie ihren gegebenen Platz nur in dai 
Handelskammern, die, solange sie bestelieo, 
stets Handels- und Industriekammem ge- 
wesen sind, zu suchen haben. Will man 
aber den kaufmännischen Mittelstand aus 
den Haadelakammero abtraoneo und in sog. 
„Mittelstandekammem** ttborfQhren, m mflfite 
man, da reine Detaillistenkanimern nur in 
den GrofietSdten eine ueuneoswerte T&tigkdt 
entwickeln kfinuen, die gemeinaanie Kammer 
für Detailhandel und Handwerk in zwei ver- 
: hältnismäßig selbständige Abteilungen, eine 
kaufmftnnisdie nnd eine handw a 'ke rK ehe, 
gliedern. 

2. Die G. in Deutschland. Eine Ueidxä- 
gesetzgebung flber die Wirtschaftskammem 
ffali es bis in die Tirn?5t8 Zeit hinein nirfit. 
wuÄ iiiisoferii überraschend ist, als die w ii li- 
tigsten gesetzgeberindien Materien, die von 
Einfluß auf die {gewerblichen Bernfsstände 
sein können, der Regelung durch das Reich 
vorbehalten sind. Man hat das gele^ntlich 
damit entschuldigt, daß die Zersj)htterung 
der Steuerverhältnisse, die eutüchodend für 
die Finanzienmg der Wirtschaftskammem 
sind, eine einheitliche Regelung durch die 
Reichsgesetzgebung unmöglich mache. Aneh 
darauf hat man hingewiesen, daß man nicht 
ohne Not in den BebOrdenoiganismua der 
Bimdemtaaten und deren bisher^ Sdb* 

sfändit;k(Mt eiuL^reifen wolle. Beide Gründe 
erscheinen nicht recht überzeugend und sind 
dnndi das Beidiainnungsgeaels vom SÖ/VIL 
1607, das die Erridiliing von Bandiraito' 
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liammorn vorschreibt, wii1erli'*rt. Dort liaf 
man den Laodosregieruugeu eiue güwiä»e 
IsütaäB eingeräumt, und das hätte man 
ebengopnit ilen ;vn<lf'n'ti Wirtschafts- 

kammeru tim köuneu. Hat doch die Reichs- 
gesetzgebung auch die Börsen, die unter der 
Aufsicht d(^r cinzelÄtaatlielKMi Ilainlelskiiin- 
uitjru öteheu, umfassenden Normalivbeätim- 
mnngen unterworfen. Trotz der Veirechieden- 
heit der staatüchen und kommtmalen Ge- 
werbesteuergesetzgebuag war es möglich, 
die neuen Handwerkskammern, die im Jahre 
1900 im ganzen Reiclie ins Leben traten, 
auf eine sichere finanzielle Grundlage zu 
stellen. ^ euuiger Bavagraph hat dazu 
genügt. 

Düb ImningB- oder HandweiiEeigeeetz "haA 

freilich in ziemlif Ii rückslehtsloser Weise in 
die Verbftltnisae der bisherig^ G. eioge- 
ffäSen VBoä in "venoldedenen Bundflastaaten 
eine nicht OV>rnill ei wünschte Reform er- 
swongeo. Eine absolute Einheitlichkeit 
ward« aber doch nicht snwege gebracht In 
dem gr'ßton Bundesstaat, in Preußen, gab es 
freilich längst keine G. mehr und auch nichts 
A^mlich^. Die prenBischen Handwerker 
hatten aber früher eine solrhe Vertretung 
gehabt. Durch Verordnung vom 9./ II, 1849 
war sie ihnen in dem Institut der „Gcwerbe- 
räte" gegeben worden. Dies.:- GeNverbeiritf 
sollten zu gleichen Teilen aus ^\'alllt'u aus 
dam Handwerkerstände, den Industriellen 
und dem Handelsstande hervorgehen, und in 
deren Handwerks- und Fabrikabteilungen 
sollte auch den Arbeitnehmern eine Ver- 
tretung gewährt werden. 1854 wurde aber 
den Arbeitern und Gesellen das Wahlredit 
wieder genommen. Die Cp'w. rberäte haben 
sich nadi keiner Richtung hin bewähr^ und 
daa letale denotige Institiife lOate sicdi 1864 
auf. Bt'i il*'r Beratung der H.-Oew.-O. von 
1868 wurde wiederum der Wnn&ch nach 
ErriohtaDg beecmderer 0. lant, olme ifaJt «r 
in Erfüllung ging. Da das pretiRi^ehe 
Handelskammergesetz von 1870 das Wahl- 
recht auf die im Handelaregister einge- 
tragenen Fii-men beschränkte, so wäre die 
Errichtung bewnderer G. wohl berechtigt 
gewesen. Aber auch die spätere Gewerbe- 
gesetzirehnnc frillt»- diese Lflr^kr- nicht aus. 
Erst Füit^t Bihraarck als Handelsminister 
nahm sich, als den Vottawirtschaftsrat 
schuf, der Sache an und veranlaßte durch 
Reskript von 1884 die Bezirksrogierungon 
imd Provinziallandtage, G. einzurichten. Die- 
selben bestanden aus Sektionen, je eine für 
Landwirtschaft. Handel, Industrie und Hand- 
werk, tmd sollten Teile der provinzialen 
Selbstverwaltung sein. Man gdS alao auf 
den Gedanken Kleiner YoUDSwirtachaftnite 
ziin'ick, er fand a}»'r wenig Anklanc^, und 
die meisten dieser Institute sind bald wieder 
matt entochlaleo, znmal die ProriiUHal- 



' verbände weitere Mittel nicht mehr be- 
willigten. Eine Zeitlang hatte es den An- 
schein, als ob man neAtea Handels- und 
Land Wirtschaftskammern für das Kleinge- 
werbe bestimmte G. sdiaüeu wollte. Es 
euis| la' h das namentlich dem Wunsche der 
Handwerkerpartei und wurde auch von an- 
deren als eui Akt der ausgleichenden Ge- 
rechtigkeit b^rwortet, zumal das freie Ge- 
werbevereins- und GewerbebUdungswesen in 
den großen Teilen der Monarchie bedauer- 
lich unentwickelt geblieben war. Mit dem 
Aufkommen der mittelstandspolitischen Be- 
strebungen im Detailhandel änderte sich die 
Lage insofern, als die klein, rrn Kaufloute 
jsich bemüiiten, bei den Uandelakaouner- 
I wählen ihre Vertreter durchnilmngen. Die 
■ Handelskauim.'rn hatten damals in ult Ref^el 
ein gleiches Wahlrecht für alle Firmeninhaber 
oime üntevediied der Brandie und der OrSBe 
des Geschnfts. Oerade für die fnflßten In- 
stitute der Art bestand die Gefahr, daU die 
DetailliBtei)) diefibenÜ die Hehrheit der Wahl- 
berechtigten repräsentierten, die Handelskara- 
mern „stürmen ■ würden. Nach dem lukraft- 
txeteu dos m-mm Ilaiidclskammergeaetaes 
von 1897 änderte sicli das. Viele Kammern 
haben jetzt Abtei lungs wählen in drei Kltiiiiiüa, 
die Normalf orm im neuen Geaetae. Eis ist 
dies eine der bedeutsarasten Neuernnc-pn di s 
neuen preußischen Gesetzes, das im ubngou 
den eigentlichen Intentionen der Staats- 
regierung nicht entsprach und dank der im- 
günstigen Aufnahme im Abgeordnetonhause 
nur eine ziemlich belanglose NoveUe aom 
luvprüngliohan Geaetae darstellt. 

In dt'U It'Miaften Verhandlungen . aus. 
denen im Wege des üblicben Kompromisses 
das Innnngsg^ets mit aeinen obUgatorisdieii 
Handwerkskammern hervorging, machten 
sich swei verschiedene Bestrebungen geltend. 
Db eine war anf die Qrttndung gewerblicher 
Mittelstandskammern gerichtet, die anden\ 
schließlich siegreiche, zielte auf die Scbatlung 
reiner Handwerkskammern ab. ErstereRioh- 
tunc- war namentlieh da vertreten, wo die Ge- 
werbevereine die Führimg hatten. Aber auch 
in diesem Lager war man oiolit einig, denn 
manche wünschten eine Trennnntj in llandel 
einerseits, Ila^tUwerk und Itulijätrie andefer- 
seits. Wie schon gesagt, ein ziemlich un- 
klarer und unzweckmäßiger Reform gedanke. 
Die von dieser Seite gewünschten G. wären 
also Handwerks- und Industriekammeni ge- 
wesen. Für reine Handwerkskammern trafen 
lebhaft die Innimgen tmd Innungsverbände 
^ ein. Die Reichsgesetzg^-iiung lia( sicli auf 
1 deren Seite gestellt. Wahrscheinlich würden 
I heute die Intereaaenten, nachdem die kanf- 

mannische Mitt.dstandspoütik so lebhafte 
1 Fortachritte gemacht hak, und die Innung»- 

in Ter» 
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>>rflflt>rii b>>pinnpn, wicdor »^her für Mittel- 
fctauüiikamiiiL'ru zu halifii seien. 

In ÄusfQhning deB Innnngsgesetzes Ton 
1897 wurden io PrcuAen 33 Handwerks- 
k»aiinem ins Leben gerufen. Sie umfassen 
in der Regel ganzr K< trit'nmgsbezirke und 
«nd am l^IV. 190U in WütMmkeit ge- 
kommen. In dem sweit]^i4ttten Bandeestast, 
in RaytTii, lit-Ktandeii stüt lang»» Hamlt-I-- 
lud ü. und zwar obligatorisch für das gaaze 
Laad. Jeder Be|:tenini^;8beaxlc hatte eine 
Solch'- Kammer. Fakultativ, d. h. j«^ nach 
den lokalen BedQrfaiäsen, äit ea auAerdem 
90g. ,3e»rk6gremien fOr ftudel und Ge- 
werbe", r'ii;etit!i< }i nichts andr-rrs als stiltidi^'" 
AtisschQBiH; luv iukale tiedflrtnissc. Au der 
Grundlage dieser Wirtaehaftskammerorgani- 
sation hat Bayern nichts geändert. Aber zu 
den Handels- und O. sind 1900 a< ht Hand- 
weitekammem, für |<Mlen Regierungsbezirk 
eine, getreten. In Württemberg bestehen 
seit 5<J Jahren Handels- und G. Sie waren 
bis 19«K) Venn tuiigen dea gesamten Handels- 
und Oowerbestandes einsohlioßlich des Hand- 
werks und des übrigen Kleingewerbes. Be- 
aofidere Abteilungen für Handel und Industrie 
einerseits und das Kleingewerbe andererseits 
gab es nicht. Die Novelle zur Gowerbe- 
onlnung machte eine rinäniltTung des 
Bändel»- und Q^gaaetzea uotweudig, Nadi 
dke«r Reform filnd die Ha»de]8> und O., die 
■aber ihren Namen hcii,<?balten liaUcn. rein-- 
Uaadeihkammcru go worden. Das Wahlrecht 
an Timm wurde im weeentHohen auf dfie 
handr>|?!gerichtlich eingr-traiiciion Firmen be- 
scluilokt. Zu ihnen kamen dann die vier 
Handwerkskammern in Stuttgart, Ulm, Hdl- 
bronn und Reutlingen hinzu. Tn Württorn- 
bei'g und iidyem ist aUu die Entwickeluug 
eine sehr ähnliche gewesen, und in mancher 
Bc/.i. -Illing hat das Handwerk eine doppelte 
V- rtretung, weil die ins Firmenregister ein- 

Si tragonen Gewerbetreibenden auch zu den 
landels- und G. wälilon dürfen. In Baden 
gibt jetzt neben den alten Handelskammern 
vier Handwerkskammern in Konstanz, Frei- 
burg, Karlsruhe und Mannheim. In den 
60 er Jahren war bereits von der Gründung 
besonderer G. die Rede, wobei man an die 
Kaohahraung sächsischer und österreichischer 
Einrichtungen dachte. Zu einem Erfolg 
bat .11 diese Beetrebongeo iodeaaea mdbi 
geführt 

Ute Königreich Saohaen verfügt flber 

eine besonders loistungsfahiec . anccsehenc 
und wohlgeordnete, das ganze Land um- 
iuaende Wirtochaftakammeixymniaation und 
zwar R-'if d-Mu Jahro 1861. Die Kammorn 
hießen dort Handels- und Gr. mit ihrem 
QSitt in Drestlen, Chemnita, Planen nnd 
Zittau. In l.ci|./,in- }>estand seit ISf)'-^ oitic 
■Scheidung in zwei Kauunem. Diese Handels- 
vaA wacen ovgaiiiaoh verbundene Ye^ 



I tretungskr,rtw>r für Handt'l und ludustrie 
j eiuerscitb, ilaudw erkcr und »justige Kleiu- 
! gewerbetreibende andererseits. Jede Haodels- 
' und G. hatte zwei Kollegien, die besonders 
! ta^^en, aber in allen gemeinsamen Angelegen- 
i heiten zu einem Plenum zusammentraten. 
jDa das GJ^oUegiom diefenigen Vertreter 
I nmfafite. welche von den Wanlberechtigten 
' mit bescheidenem gewerld-steuorpflirhtig'ii 
|£iukommen entsandt worden waren, so 
I waren aie aosgesprodiene Wlrtadiaftnaai- 
! mern für das Kloinpowerho. d. Ii. O. im 
eigentlichen Sinn. Sie waren aber mit dea 
Handelakammem dnrab eine «nhettUohe 
Lcitiincr und Geschäftsführung eng verbunden. 
Ulf ioich><; 's.»tzliche Neuordnung der Hand* 
, werk< n>ix^,iiiisatfon machte in Sadueo ba- 
I sondere land&oipr»<^t7lir'hf> A^ndonmci^n not- 
j wendig. Man macitte vun dorn § luSq der 
Gewerbeordonag Gebratich. Diese Be- 
stimmung zugtmsten d. I lanihvsn'chtlichen 
G, lautet: „Die Landeten tiulbchürden der- 
jienigen Bundesstaaten, in welchen andere 
! gesetzliche Einrichtungen ( Handel >- nt\<\ G.) 
i zur Vertretung der Interessen des Ihin i. 
: werk« vorhanden sind, können diesen K rrer- 
I sdiaften die Wahrnehmung der Rechte und 
1 Pflichten der Handwerkskammer Übertrag«, 
wenn ihre Mitudi<dc-p, soweit sie mit d.^r 
I Vertretung der Interessen dea Haodwerks 
' betrant sind, ans Wahlen von ^mdwerimra 
des Kararaerbezirks hervorijelien. und eine 
gesonderte Abstimmung der dem Uandweii 
angehSrenden Mitglieder gesieliert iaf Auf 
: Grund difö^e? Pai-at^rai-h.'u wurde ein neues 
I sächsisches Handels- und G.ge8etz t. 4^ VIIL 
! 1900 erfassen und die G., die ihren Naaun 
hoibehielton mit gleichzeitiprcr Abtrennung 
; vmu den Handelskammern mit den Anf^beu 
i der Harjdwfirkskammem betraut. Auffall-'n- 
i derweise hüch aber im Bezirke Zittau die 
; Handels- und ü. vereinigt. Die sächsischen 
G. unterscheiden sich also nicht unerheblich 
Von den bay erischen und württera1<'i ici>;"hen. 
Es gibt jetzt in Sachsen vier selbstäudij^ G. 
imd eine Spezialität in Zittau, eine G., ver- 
bunden mit der Handelskammer. Die ver- 
schiedenen "Wirtsdiaftsdiammem sind also 
nach dem Gesichtspunkte von Groß and 
Klein geschieden. Im allgemeinen ist die 
Grenze ein fänkommen von mnd 3000 Hk. 
Wer höher eingeschätzt ist , ^-eiiöii zur 
Handelskammer, wer niedrige, zur G.; nur 
Handwerker gehören, aodi wenn ta» hBiMr 
' veranlaj^t sind, stets ziu- G. Alle Hbritren 
.Bundesstaaten haben seit 1900 selbständige 
I Handwerkskammern, die daa gaoae SlMto- 
frehiel umfassen. Einige Kammern dieser 
; Art, wie die mecklenburgische und eioigs 
i sächsisch-thttoingifldie, nmfasson sogar ibw> 
rere Bundesstaaten. Auch Elsaß-TiOilmngr»n 
j hat für das ^anse Beichsland eine Uaud- 
1 werirokammer m StwrillMiiy. ' 
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«teUnng nehmen im G^seosatz hknn die 

HaD8a.st.1fltp ein. In Bremen l«\stand seit 
1649, in LObeck seit 1869, in Hamburg seit 
1872 je eine nnd swar ffir das ganze 
technische Gewerbe, also TTanJwerk und 
Industrie. Die Uauäa&tMle hubou sich nicht i 
«pteddieAen U)nnen, hier eine Trennung { 
vorzimehmen und lulien sowohl den Namen j 
O. als ihre Üigauisatioii beibehalten. Nur 
wurde für eine gesonderte Abstimmung der 
Handwerker in Handwerkerfragen nach den 
reichsgesetzlichen Vorschriften Fürsorge ge- 
troflißa. — 

Die vor dorn lukrafttrelen der Handwerks- 
kamuierii in DeutsdiJand eingerichteten G. 
hatten im Jahre iNT i in Berlin einen G.tag 
«egrQndet Im Jahre 1900 wurde in München 
Deschlossen, diese Vereinigung in einen Ge- 
werlM'- und Ilandwerkskammertag umzu- 
wandeln. Im November deBselben Jahres 
wttrde in Beriio die Tertiandsorganisation 
dun-hl«-rateu und verabscliiedet. Seitdem 
hat der Verband alljährlich gemeinaame 
TTammgen abgehalten. IMe twyeriadien und 
sächsischen Kammern haVien außerdem 
lAudeaverbftnde und auch die hanseatischen 
Ammern haben neh maunmenfeschloaBett. 

3. Die (i. Im Auslände. Fraukreicb. das 
üntterland der ofluielka \Virtäciiaitsb«irätt% ha- 
sitst seit 18Ü3 in den Chambres consnItatiTes 
diM art« et maaufactiuea O. Dk letste um* 
fMMnd«Orgs]i}««lioti«liidenmf bendit «itf ebe.'o 
Dekrete von 1872. Gegenwürtii? bestehen Uber 
Inmdert franzijüische G., die von den üemdiiden 
finanziert weiden und dem Ministerium ftlr 
Ackerbau und Handel nntersteben. Oesterreich 
liet Mit 1848 Handels- nnd G. (Tgl. Art. „Handels- 
Itammeni^. Doch verlaagtea die Gewerbetage 
and die Vertreter des Handwerks im Abgeord- 
netenhanse eine Trennung der Handels- nnd G. 
und die Griindong selbstäuiii(jrer Handw.rks- 
kammem. In dii-n H)er nnd Wer Jahren des 
Torigen Jahrhunderts hat sich mit dieser Frage 
-dasMterreichiscbe Abgeordnetenhaus beschäftigt, 
die mnO^ebende Stinimnn^ im Parlament gil^g 
aber i;vy;tn eine Trennnn«^ der bisherigen Wirt- 
s< liaftskanunern. was am h um deswillen Schwie- 
ni; keilen gemacht hStte, weil die Handels- und 
G. bekanntlich poUtiicbe Wahlkörper sind. In 
Easland oad Mlgien ▼ertieten einen Teil der 
Aufgaben der 0. freie Terehilgungen. In letste- 
reni Lande «tirden 1875 die nffizieUen G. nach 
französischem Muster wieder beseitigt. 

Xlteratnrt Ktmtfmtmnf IS* Vnttwtvng 

>lrr xcirUehaftUehen Jnlerei*en , 1S79. ~ Iter- 
selbe. Die Reform der Handel»- und Gewerbe- 

ktiiniri' I » , /.VA.v. M. lUttfW , ( ficniihrr.t n-n- 
Multaiivea de» ailt ti iinniujitfiun.-. nm „/>»<'- 
tionnaire de l'adminutratiin n-tH^üe"). — 
thrätMer, Di» OrganuaUxm der Jkntitimimvten, 
1990. — - Svmpke, MmiwtrHr- odtr Qtwtrbe- 
Itinuitrr,, T 1S93. — Tteritelhc, „Oewerbe- 
l.,nniii. nr\ H. d. St., 3?. Auß., B<I. IV, S. 499 fo. 

Iternclln', (h'!iini-<ifi"ii' ii "ifil /'inriehtun^' n 
de» Handwerk», im Hanüb. rlrr WlrUchaJtthmde 
DevUchlandt, Bd. 4, 1904, S. S.:7 _f<i. — X.. Münk, 
.Srlhf.i,'i>uh'')r Or>r,-,l,r! ■immern, Volk»w. Wochen- 

Würterbucb der YoUuwlrtaotaatt. II. Anfl. Bd. 1. 



»eJui/l, im. 194 ^ i9S. — L. Xaget, 
Die Hanteatitekm Otteerbehammmm, Um* Orgtmt' 
»ah'on und Wirkmmkeit, Jahrh. f. Ott. u. Tmnt., 

VII, S. 561 fg. — BudolJ ^Tlu ^•^eh, Ueber 
GexeerbekamimtrH, 1894* — Wenälland, Jahr- 
buch d» Deiatek&n BomdeUmmwem, i. Jahry^ 
ms. J to in n r. 

ttewtrbattttittfk. 

(Ge Werbezählungen.) 

L Begriff nnd Toikawirtaohaftlieke 
OrnndUf en. IL8tatisti«ohe Vethodlk 

und Technik. 1. Methodik, a' Die Betriebe, 
b) Die Gewerbe. c> Das in den Betrieben tatige 
Kapital, d) Die Unternehmer, ei Die .\r- 
beiter. 2. Die Technik, a: .\ll<;emeine nnd 
besondere G. bi Einheitliche nnd verteilt«- Er- 
hebung, c) Aufnahmsbehelfe, d) Zeitpunkt der 
Aufnahme. III. Die 6. im Deutschen 
Reiche 1. Die älteren Erhebungen. 2. Die 
allgemeinen selbstäudigeu Beruls- und Ciewerbe- 
Zählungen im Deutschen Beiche yom 5./VI. 18^ 
und l&/yL 188&. lY. Die Q. in anderen 
Staaten. 

I. Begvilf and volkswlrCaflliall]l«ke 

Grundlagen. 

Beruf&tatistik nnd Betriebsta- 
tietilc und miteinander eng verwandt nnd 

bilden mit der Pr od u k t i o n .s ta ti stik 
die Uauutgebiete der wirtschaftlichen Stai- 
ti«tik. Die Betriebstatistik und die Pro- 
duktion Statistik l-ezieheu sich atif die wirt- 
schaftlichen Uuteruehmuugea und unter- 
scheiden sich dadurch, daß die Betrieb- 
statistik die Faktoren der Produktion (Arbeit, 
Kapital) und die Unternehmungen se lbst, 
als Zusammenfftssimg der Produktionsfak" 
toren atif eip;ene? Risiki>, die Produktion- 
Statistik d^egüü die vou diesen Unterueiimun- 
gen erzeugten Sachgfiter tunfliSt IKe Be- 
triebstatistiK wird niclit immer in dieser 
Eiulieitlichkeit und Vollständigkeit aufgefaßt, 
es wird vielmehr h&uflg das Gesamtgebiet 
Land- und Forstwirtschaft (mit Rscherei, 
Jagd tisw.) ausgeschieden, so daß nur die 
eigeuUiche gewerbliche und die OanilelstÄtig- 
keit ab apeaifiadiee Gebiet einer „G."' abng 
bleiben ; aab« wird der Aoednick ^Qewerbff* 
I in eiiiem erweiterten Siune ctNva in jenem 
ider „Gewerbeoidnonßeu^* genommen. 

Man darf aber niöht tlbensehen, d«A die 
Statistik der landw. betriebe von wosentludl 
anderen Momenten ausgeht als die G.; bei 
der ersteren spielen der Besitz und seine 
Flamen, dio Verschuldung, die natürlichen 
Ikiiingungen usw. eine hervorragende Rolle, 
auch smd die statistischen Grundlagen ganz 
andere, während hei der G. da^^ n in laufende 
imd bewegliche Kapital, die Motoren, die 
Formen der Arbeit un Vordergrund stehen. 
B- ide Erhebungen in gleichmätiii^er. ein- 
diiuglieher Weise zu vereinigen, ist ciu 
unlöslich» %v< 11 falsch aufgestelltes Problem ; 
dagegen ist die Gewinnung eines eioheit« 

67 
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liolieB Rahmens fOr die gCNnrnten Betriebe | der VieljSfestiütnng der geireiUichen Tildg- 
Oder UntemehmungeD mOglich. | keit willen, die < l/oii nielit nur kontiniiior- 

Die Unterscheidung von ( iewerbe- (Be- ' lieh arbeitende BelriaU«, --onderu auch Saison- 
trieb-) und Produktion Statistik dient auch betriebe, Stillstand wegtti Ht^ivaraturen, frei- 
^.•1711. ührrmfiBico Atisdfhnungen der G, auf williger zeitlicher AiißiTbotriobssotrnntr u. 
ihr lichiigtjö Miill /imH kzijföhrpn. , dgl. kennt, muH jeder Betrieb berü< ksi, litigt 

werden, der vom SUuidpunkt der Rovlit.^ 
II. StatiHti8Cbf> Mclliuiük iirnl i 'M'hnlkJ o,Y]ninie als exi>tont finfr»^soheii \vinl, i;!oirh- 
1. Methodik, aj Die Betriebe. Zu- j gültig, ol» er fakti-sch tätig ist »xh^r niclil, 

wobei aber das NiCht-ai^iteD ein wich- 
tiges Festgtellungsmoment ist. Es geht 
daher nicht an. die G. nur auf einen ein- 
zigen zeitlichen Moment zu beziehen, sie 
muß vielmehr mit Zeiträumen 0|Ksrirea, um 
die Betriebfidaaer, die Saison die Betmbe- 
Moment (It i V ollständigkeit, welches z. B. einstelluugen (Dauer imd Ursachen) Uerück- 
bei Volkszähluoijea ein geradesu konsti- i aiohtigBii zu können. Dies betiifFt auch 
tniorendes ist, nicht noC«*endig«rwelM» an. | ÜnteradunuDgen, die m venohiedenen Zeiten 

in \Y-rs( hi«'<l.-i:em ('mfange betrielion werden 
und deshalb nach der Zeit des nomMleo 
Betriebes dargeetollt werden mflaaen. 

b) Die Gewerbe. Die Oeworh'^ zu li*^- 
neuncn und zu klassifizieren ist eine 
Aufgabe, ähnlich schwierig, wie bei den Be- 
mffn (vtcl. Art. „B^ruf und TV-nifsstatistik" 



handelt es sicli (lartim, die Unter- 
nehmungen festzustellen, die den (legenstand 
der 0. bilden sollen; die Abgrenzung kann 
hier nicht scliarf gemacht werden, sondern 
richtet sich vielfadi nach Zweckmifligkeits- 
rflckfiichten. Ks kommt dabei am das 



vii-lnifhr ist fheusogut ••iiio partiellf (i. 
gut durchgeführt, wertvoll. Unbedin^ er- 
forderlich ist aber die ToUstftndigkeit 

der gleichartif^r-n T"'ntf'rnf'hmungen. Da ent- 
steht zunächst die wichtige Frage des 
Unterschiedes von Unternehmung und 

Betrieb: di.- T'nfpiin^hmung, wHi lio ihi'e 

Einheit iu der Person des Uateruehmers i ult. ii S. iL'lfg.); sie fällt mit die»er zuta 



und in der Gemeinsamkeit des Risikos findet 
und pich als di»^ ")konotni>' li«> Kinheit dar- 
stellt, kauti luelirere örtlich gt;glic<lerte Be- 
triebet umfassen, welche sich dann raeist als 
Haupt- und Nebenbetriebe {Zweige, 
Filialeni darstellen. Ebenso besteht ein 
Unters<MÜed zwischen Unternehmung und 



T' il zusaiiitnen, wenngleich die Nomenklatur 
der Berufe natürlich weiter geht als jene 
der Gewerbe. Es handelt sich hier darum, 
alle jene Betriebe aus dem volkswirtschaft- 

li< hon f^ebiot.' des Gewerbes und Hand?l> 
feät;&ustclleii, mit Xamcn zu bezciclineu uuii 
auf technol(^ischer liasis in hüliore Gruppeo 



Firma, wobei die Firma die kommerziell- zusammenzufassen, die tatfiSdilich imptakti 
rechtliche Einheit bildet Sodann ist zu j sehen Leben selbständig vorkommen und 
beachten, daß es Unternehmungen resp. Be- 1 nach der Eigenart dt'> erzeutrteti oder 
triebe gibt, weiche aus verschiedenen i bandelten Produktes eine Selbständigkeit 
für sich selbständig betrdbbareu, teohnoilo-liindErheblichkdtbeanspradienkBDDen. Der 
gischunterschiodli honGewerbenbestehen. , Spil lraum ist hier sehr groß. Doch bildet 



Diesen Schwierigkeiten gegenüber schlägt 
die Statistik den Weg ein., die 0ewerbs- 

betrieb*', d.h. die selbständijr b»'tri''lionon 

«»werblichen und kommerziellen Tt^ile der 
nternehmnngen cnm Anfangspunkt zu 



sich da leichter eine Termiuok^gie aus als m 
der allgemeinen Berofintafistik, weil diese 

Gewerbevorzi'i<'lini.s>e zu dou •«tJlndig^ benö- 
1 igten und meist amtlich vorgeschnebenen 
Registern gehören, die namentlich* zu Be- 



nohmtMi. wohci a1?;n ?. B. din vpi"sohieden- ' steuerungszwecken. zu Zwecken der Unfall- 
artij^dü lie\\erbe iler»t;lU;n Uiiteraehmung als . Versicherung, Gewerbeinspektion usw. erfor> 



selbständige Zählucgseinhoiton gelten ; über- 
dies xvcrd. n aber die einzelnen Betriebe 
einer und derselben Unternehmung auch als 
„Oesamtbetriebe" zusammengefaßt, wobei die 
einzeln.!! Teile technol(^isch-kommerziell 
unel»'i< liartit^ oder gleichartig sein können. 
Dio.-; i-Jt df'i Stanilpunkt z, B. der deutschen 
Gewerbezählung ; dagegen ist der Standpvmkt 
einer Industriestatistik ein anderer, 
indem diese die Unternehmungen zum Aus- 
gangspunkte nimmt und auch dann als Ma- 
heiten ansieht, wennae mehrere vendiiedene 
Gewerbe umfassen. 

£iae andere, die Betriebe an sich be- 
treffende Frage ist dann, ob nor die in 
Täticrkrit bnrjriffenen oder auch die 
Btilistehendeu Betriebe zu zählen sind. Um 



derlich sind, so daß eine gewisse ürblmng 

hier schon vorliegt. 

Außer der technologischeu Einteilung 
der Gewerbe nach Klassen, Gruppen und 
A rten finden auch die v <> R w i r t s c h a f t - 
liehen Betriebsforiuuu: Großbetrieb, 
Fabrikat idu. Hausindustrie, Verlagawerk mit 
Heimarbeit u. dgl. Berücksichtigung. Jedoch 
wird hierbei der Boden oft so schwaakewl, 
daß manche großen ErheboDgen in dissM' 
Hinsicht gescheitert sind. 

o) Das in den Betrieben tätige Ka- 
pital. Wälirend si' h die in den Betriehen 
mitwirkendeuNa t urkr ft f te(Wuid-,WaBB»- 
kvaft usw.) der Feetstenong dnroh eine 0. 
entziehen, ulirigens aus anderweitigen Er- 
mittelungen (über lüima, Wasseivtaad und 
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Wassertoof usw.) zam Tdl bekannt sind, ist 

es erfonlorlich, das Kajutal in den Be- 
triebea soweit mQfflicti su enoittelo. Hier 
ist aber die Statistiir nahe an ihreD Orenzen 

angelangt. Das i ii vostierte Kjipital ganz festza- 
Btellen, ist nur sehr vereinzelt mteUch; es 
gdxt s. B. an bei adohen Untarnemmmgeo. 

welche einer nffentlichen Rec'hnungfdegiing 
unterliegen oder ihre Bilanzen veröffentlichen, 
Akliengefldlsclniten usw., bei ISseiibahoeo, 

l>ci Yersicheningsgcsellsfhafton. MoiKt abrr 
für eine allgemeine G. eine Utopie. Ver- 
suche dieser Art (Census von Nonlamerika) 
müssen scheitern. Dasselbe plt für ilie 
verarbeiteten Rohstoffe (Frankreich IbüLt, 
Belgien 1866, araerik. CenBiis). wobei aber 
zn bemerken ist, daß hiermit bereits der 
Boden der G. verlassen und jener der 
Prodnküonstatistik betreten wird. 

Anders i.st es mit jenem Teil des Kapi- 
tals, der in Maschinen und Werkvor- 
richtnngen, so namentüdi Kraft- 
maschinen (Motoren ) ei norseit s u n li A r - 
beitsinascninen ( Werkvorrichtungen ) 
resp. Apparaten und dgl. andererseits besteht. 
Hier ist oiiu' Kontro]]..' und überdi-'s eine 
genaue Vorscluifl über die anzugebenden 
iSnzelheiten leicht mfi^ch. Hierauf sind 
auch die ge\verliestati.=iti.«5chen Erhebungen 
tatsÄchliirli »md mit Erfolg gerichtet 

d) Die TTntemehmer sind Einzel- oder 

Kollektiv-I'iiternehmer (Kompiagniegeschäfte, 
AktiengeeellsohafteD, Genosaeoschanen usw.) 
oder Mfentliolie Korporationen (Staat, Oe- 
meinde n.sw.). Mitunter ergeben sich hin- 
sichtlich der Untemebmer^ualitftl begreifliche 
Schwierigkeiten wie beim Yerlagsweric und 
der Heimarl>eit bezflglich der verschiedenen 
Zwischeniier-souea (Stüekmeister usw.). 

e) Die Arbeiter kommen zunächst als 
menschliche Arbeitskräfte der Be- 
triebe in Betracht, nach Zaid imd sozialer 
Schichtung. Ein zweiter Gesichtspunkt ent- 
steht durrli die Mitbenlcksichtigung des 
Berufes (vgl. Art. ,»Benif und Berufstatistik" 
S. 421 If.); derBerof des ArbeHers kann ein 
anderer .-^ein als jener i.'^t. den der Betxieb 
oder die Unternehmung anzeigt, was nameot» 
lioh bei Oroftbetiieben, die ans nehrBren 
Gewerben zu.sammenpesetzt sind , zutrilft 
(z. 6. Tischler, Tapezierer, Lackierer usw. 
neben den Eisenarbeitem in einer Waggon- 
fabrik); man drückt dies, wenngleich ungenau, 
durch den Gegensatz vom „Unteruehmer- 
beruf" und „ArWiterhenif" ans (Kombinie- 
rung beider ,.Berufe'- bei der unp. Zäldiuig 
189»»). Endlich kommen drittens die Arbeiter 
in ilin n menschlichen Beziehungen, nach 
Geschlecht. Alter u. dcl. in Botrachf. Es 
liegt klar zutage, Uaü sich OewerU'- und 
Berufstatistik da vielfach berühren, und die 
Kunst des Organiwitors irird Boppelerhe' 



bungen zu vermeiden und eine gegenseitige 
Ergänzung herbK3izuführen wissen. 

Damit erscheinen die GraodxQge der 
Methodik einer e%entii<4ien O. an der Hand 
der wii'ts» liaftlichen Grundbe^i ilTo ei-sclinpft. 
>Vas dar(U>er liinausgeht^ kann nur als äutter> 
lidie Anfngimg erecfaemen und ist nicht 
nach den (inindsAtzen der G.. sondern di-i- 
betrofTenden Einzelerhebung zu beurteilen. 
Dies gilt s. 6. faansiöhtliai der ttbrigcuB 
undurchführban n. wenn auch versuchten 
(Nordam. Census, Frankreich, «^testorreich) 
Feststellung der erzengten Produkte mit 
ihrem W-rtf. Diese eiLrentlichf Auft^alie 
der rrcHlukiionstatistik Itenilit auf gänziicii 
anderen methodisdMO Gnmdlagen und ist 
von der G. ebenso verschieden, wie di»» 
Emtestatistik von der Statistik der landwirt- 
schaftlichen BetrieV^. Auch die Angliede- 
nmg einer Lohnstatistik, einer Statistik der 
Woldfahrtseinriclitungen usw. ist vom metho- 
dischen und vomZweokmOigMtMlaiidpiuikt 
anfechtbar. 

2. INe Technik, a) Allgemeine und 
besondere G. Die allgemeine G. be- 
zweckt die Erhebung stoitlichqr Gewerbe- 
betriebe llberhaiipt oder einer Iwstlmmten 
Art, zielt daher auf Vollständigkeit ab 
1 und stellt sich danach als eine eigentliche 
I (Jewetbesftliln n g dar, nach Art and GrBAe 
1 einer VolkszAhlunt,' niclit unähnlich : sir- <oll 
! auf g e setz licher Basis beruhen, weil sie Aus- 
künfte verlangt, die tief in die SphBre der 
Privatintetv^s>'n eitisreifen, tmd weil sie nur 
bei der Möglichkeit vollen Zwanges durch- 
I führbar erscheint. Sie darf sich niu' auf 
! da'-jenitre erstrecken, was „gezählt" werden 
j kann, dagegen nicht atif Dingt?, die gescliätzt, 
! vermutet, berechnet usw. werden müssen. 
Diesf alltrfmeine Gewerbezrddung kann 
zweckniiüiip'rweise mit einer eine allgemeine 
Hefragim^ der l^völkenmg voraussetzenden 
; Berufstatistik verbunden werden, wie dies 
1882 und 1895 im Uentschen Reiche mit 
grundlegender Bedeutiuig der Fall war; sie 
kann aber auch selbst tody j otpenommen 
werden, doch ist et dann errordeiwsh, voiber 
die B'-'tii' li«' festzustellen. Eine Verbinduntr 
der Gcwerbez&hlung mit der VolkszAhlung 
eotijc^rt der Berechtigung, wenngleidi tat- 
Sftchlich solche Versuclie vorliegen (\ordam. 
Census, Deutsche Erheb. 1875 und früher, 
Frankreich 1896). Doch kann eine Bemfi- 
Zählung durch ihre Verwandtschaft mit der 
Gewerbe- imd mit der Volkszählung eine 
Brücke zwischen (»eiden abgeben ana eine 
Vereinigung aller drei Erhebttl^|en emiOg> 
liehen ((lesterreich lf*i»2). 

Die )>i"s«i n d re (t. bezieht sich auf 
s|»ezielle grüBei-e Klass^-n des Gewerbes, 
auf solche, tUe aus irgend einem Grunde 
erheblich werden oder durch l)estehende 
I staaÜicheEinnohtai^ien leichter erfafit werden 

6?» 
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kunnon. Die besondere O. beüeht sich auf 
Bergbau iiml Hüttenwesen, Eisenbahnou, auf 
Unternehmungen, die unter fiskalischer Kon- 
trolle stehen, wie Bier-, Branntwein-, Zueker- 
Industric, auf die Staatsmonopole, inshteson- 
dere Tabak usw., auf sonstif^p Staatsnntor- 
DehmuDgen, wie Posten und 1 . i uiai Ii- n : 
in letzterer Zeit bilden die sozial und bygicniscli 
erheblichen Gewerbe (Bleigewerbe, Konfek- 
tion, Heimarbeit, Spitzenerzengun^.' usf.) ein 
Tfttigheitagebiet der arbeitsstatistischen 
Aemter. In dieser Abhandlnng »oll jedoch 
nur die eigentliche (iow. iIm /älilmig zur 
Sprache gebracht und daher von allen äpezial- 
enielrangen abgesehen werden. 

b) Einheitliche und verteilte Erhe- 
bung. Es handelt sich hier um diu iuuheit- 
lidhlrait oder YerteOun; nioht nur mit Hin- 
blick auf die Aufbereitung, toilddrn mit 
Hinblick auf die ganze Erhebung. Kur die 
einheitliche ErfaeouDg gestattet, so wie bei 
den Volkszählungen, die gleichroftfiige Auf- 
nahme und volle Aufbereitung. 

o) Die AafkMlmwbehelfe sind iK:>i der 
Oowerbez&Iihinir verschiedenartiger als bei 
einer Volköxiililuug, namentlich wenn die 
erstore mit einer Berufszälilung verbunden 
ist und nicht nur das Gewerl>e im eigent- 
lichen Sinne, sondern auch die LAndwirt- 
8Chaft umfaßt. Hier stellen sich dann, ab- 
gesehen von den Z&hlungspapieren der Vor- 
erhebnng. besondere Papiere fflr Gewerbe- 
(einschl.llaii'l- 1>- 1 iiml für Landwirtscliaftsbe- 
betiiebe ala notwendig heraus, so im Deutschen 
Reiche die HanahaHnnggürte als Vorerfaehnng, 
der Gewerbebotjen und die Land wirLsehafts- 
icarte. Auch kann es als zweckmäßig be- 
seidinet wefden, die groSen nnd Unnen 
f^< )rie}H-', die Heimarbeit vi.'^w.. be>ondt^rs zu ' 
b*.'liandeln. Dazu kommen dann das (>e- 
werbeTorsei(duiis imd die sonst auch bei 
Volkszahlungen flbliehen Knntnjilbehelfe. 

d) Derzeitpunkt der Aufnahme (vgl. 
die Ansicht Sclioeis lietr. den September 
in Art. ..Honif uti'l Heiiifstatistik" , oben 
S. 42.J) verliert au Bedeutung, wenn Vor- 
sorge getroffen wird, daß die wichtigsten 
Angaben nicht so sehr ,nif -V-n Zeitpunkt 
der Vurnalimen, sondern ani Civn des vollen 
oder normalen Betriebes bezogen werden. 
Doch ist es immerhin eine Angelegenheit 
von grOBerem Belange, und die beste "Wahl 
erx heint dann getroffen, wenn die meisten j 
vKler wichtigsten Bethebe im vollen Gange 
angetroffen werden. Nnr ist das eben sehr 
Hilnvierig, da namentlicli zwisrlicii dem 
Gewerbe und der LAudwirtsclmit, sodann 
swisohen dea groien Oewerbegrai^pen unter- 
eiiModer Ontorsohiede bestehen. 

m. Die 6. Im Deutooheii Reidie. 

1. Die Ultt rt'ii Krli<>))iingen führen hin- 
sichtUGh JPreuikua aut die seit 1819 in Verbin- 



dung mit den Volkszählungen vorgenomi 
FeAtitsUlUgMi dec Betriebe and hiauchtiich der 
anderen Staaten auf die Zollveretns-G. snrBdc, 

die 1846 in kleinprem Umfange (jroDbetriebe), 
1861 in größerem Umfange (anch Handwerk) 
ebenfalls im Ans' hlus.se an die Volkszählungen 
vorgenommen wurden und deren Resultate dueh 
Viehbahn I bekanntes Werk is. Literatar) 
allgwnein cngtoglich sind. Von Reichs wegen 
wurde dann für 1872 eine solche and zwar 
selbständige Erhebung geplant, welche aber 
nicht zustande kam; erst im Jahre 187.'> kam 
es, und zwar wieder in Verbindung mit der 
VolkisiUnBC, dan udawar wontea 804 Qe* 
wwbcartMi in M höheren vsd 19 smaMMS» 
faitnenden Grnppen als Einbeit'-n angenOBMa. 
Diese Zählung von 187ö bildet <kn ('ebergaar 
von dem älteren zu dem jetzigen, uiiu:lt-i ii voll- 
kommaaerea Zmtaad, welcher bet^tiLudet ist 
dnrdi 

S. Die allgeneiiiM, eelbetiBd^rm 

Berufs- und Gewerbezahlungen im Dent- 
schen Reiche vom b^\L VHH and voa 
14./VI. 1895. (S. aber die Ocootie n. dgl- 

Art. „Benif und BenifstatfaUk" S. 426.) 

Die DurchfQhnm^bestimmnngen der zweilei 
Zählung wurden mit BandeeratsbeechloO um 
25, IV. 18515, § 222 der Protokolle getroffen. 
Die Erhebung von 1895 ist ebenso als Bemfs' 
zihliuig wie aach als Gewerbezählnng die be- 
denteackt« nnd bahnbieoheade £riienu|g aif 
diesem GeUete. Sie beiielit lieh anf dB« Bs* 
triebe, zerfällt aber eigentlich einerseits ik 
eine (iewerbeziihluui; und iindererspits in eine 
Zählung der Landwirtschaft -b. tri- iie . welrl)" 
beide, ihrer Eigenart und \ erschied euheit ent- 
aprechend, besonders dnrcbgef ilhrt wurden. Nach- 
stehende AusfUhrUBgen beslehentidL BiitAate- 
aehtlaarang der laadw. BetrifliNdrafiudns, aar 
auf die gewerbl. Zählung. Die Einteilung der 
Gewerbe erfolgte mittels einer Klo-ssifikation. 
welche H20 in 110 Klassen. 21 (Jniiipen tmd 
3 Abteilungen eingereihte) Gewerbearten keaat; 
das zur Einreibung vorgesehriebeM Oewwbe- 
Teraeichnis umfaßte 7798 Benennungen. 

Simtliche Uaushaltnasen wurden mittels der 
Hanibaltnngslifte (Dnieksaehe 1} befragt. 

welche einerseits ah .Vufnabmsliste für die 
Zwecke der Bcmfstatistik diente nnd anderer- 
geit.s den Zwe* k biutt-, die (it w e rln- testzustellen, 
welche von mehr als einer Person oder mittels 
Motoren betrieben wurdest womit düqeaigei 
Gewerbe emittelt und UDgraut waiea. tif 
wdehe sidi die Oewerineriieoang besoff. teti* 
tere insofern nicht die Landwirtschaft in Be- 
tracht kam. auf welche sich die Landwirt- 
schaftskarteais Drucks. II bezog, wurde mit- 
tels des Gewerbebogens (III ) vorgenonimea. 
Diesem lag eine besondere Üste fflr die indiri: 
duelle Atinäblung der gesamten weiteren ESUh 
Personen nnd ein Verzeichnis deiienigen Arbeite 
inax hinen bei. welche sjieziell namhaft zu ma< hen 
waren. Die Übrigen Drucksachen dientra zu 
Kontrollzwecken. 

Die Veröffentlichnng der Resultate erfolgt» 
iu den Bänden 113—119 der Statistik des Deel« 
scheu Kei' Ii' -, von welchen der ersti-' die Landw. 
Erhebung, die folgenden die Gewerb erihlnn g 



DIgitized by Googll 



Gewerbestatistik 



1061 



nnd zwar der letztgenannte die textliche Be- 
arbeitnng derselben entb&lt 

Die Q^werbfiiählnny tod 1895 ermittelte 
^ejcren 188B nm 8,1 */o nehr Betriebe, aber in- 

folt'e <ler znnehTnendcn KoilitBtrieninp dor Be- 
triebe im Verhältnisse zur BerBlkerniiK weuijj;er 
vj^'i- die 'I'iibellfi unffu Wie shh tlie Betriebe 
auf die 21 größeren Gnippen verteilen, ergibt 
die lÜk & 1068. Unter den Betrieben der^e- 
Ueidmgigewerbe, weldw die pfißte Gnvpe 
dantellten, stehen di« IWierd, 8c1nihmMli«rei 
und Schneiderei mit je 0,2—0,3 Mill, im Vorder- 
fimid, dann folcren die Wäschereien und BUg- 
Mreien mit 0,0H Jjill lUtL-r den Handelsgewerben, 
dar cweitgrößten Gruppe steht der Handel mit 
Lebsundtteln (0,18 Mill.) nnd mit laudwirt» 
Mhaftl. Produkten (0,11 Mill.) an der Spitze. 
Die Betriebe sind zu "Z; Hauptbetriebe nnd nur 
ru \'- Nebenbetrielie , (loch limh it sich dieses 
Veriiältnis in den einzelnen Grupuen sehr nnd 
t^fibt ansnabmswelBe (z. B. Versichemngs- 
g«witbe 62*>/«) den Nebinbetrieb ali Torherr- 
■dwnde Form, wfthrend er bei fewitwen Omppen 
fast ganz zurücktritt. Gegen 1882 sind die 
Nebenbenbetriebe stark aim lj.l"o' zurück- 
ge(c;au*ren ; sie tindiü sich überhanirt jjanz vor- 
nehmlich rttcksichtlich solcher Betrielic . die ohne 
Gehilfen und ohne Motoran «leiten Weiter- 
hin soll im nachstehenden nur von den Maapt- 
betneben gesprochen werden. 

Der Gröüe nach verteilen sich die Betriebe 
in folgender Weise, wobei die Gruppe 1 — 3 als 
Xlcdnoetriebe, 4—5 als Mittel- nnd die ttbrigen 
als Großbetriebe bezeichnet werden können nnd 
Ton dem haasindosüriellen Personale abgesehen 
w«H«B soll: 

Betriebe '''■^'^«nt- 

1895 1895 1882 

1. Alleinbetr ohne Motoren i 714 351 54,5 62,5 

2. S ii^t. eehilfenlose Betr. 166480 5,3 3,6 

3. Betr. mit 2—5 Pers. i 053 £93 33,5 29,8 

6. • • 11— fiO 



' delsgewerbe. der Gast- und Schankwirtschaften 
j u. a. um 80 -90% vermehrt. Die Verteilung- 
der 10 Mill. gewerblicher Bevölkerung Uber die 
einzelnen Gruppen stimmt im allgemeinen mit 
der Vertsilottg der Betriebe selbit flberein, doch 
zeigen sidi nenren wkreriiebUdieDiffiBranMii, 10 
z. B. hinsicbtlich des Bergbaues, der Industrie 
in Steinen und Erden, der chemischen, der 
j Te.xti!indiisirie und den Baugewerben nach der 
I einen — den B«kleidnng8- und Handelsgewerben 
nach der anderen Seite. Dagegen zeigt die 
Verteilung des Peraonalee auf die GrOfiengnippsn 
der OewerM ein tob der Vorteiliing der Gewerbs 
selbst xedit venehMsass Bild: 

Oemrbe- Pn»ent> 
treibende antdl 

1890 1895 1882 

Alleinbetr. ohne Motoren 17 14 351 16,7 
Sonstige gehilfenlose Betr. 166480 1,6 

Betriebe mit i—b Pen. 2889838 28,2 

„ „ e-10 , 83341« 8,t 

„ „ 11—50 1620915 15.8 

51—20 ) „ I 439 700 14.0 

„ 201 -KX» „ I 155 836 11.2 

„ über 1000 . 448731 4.4 



II 
» 



2.95 Mill. 
Mill. (4.4ai 
man jedoch von 
betrug die Zaiil 



25,6 

14,7 
18,7 
6,8 

12,2 
10,1 
9,0 

2,9 

1882: 
Hilfs- 
den 
der 



7. „ »BLSlsSOO , 



n 75* ;s 1.5 
1569a 0,$ 0,3 

3331 0,1 0,0 



Allein werden in der Hauptsache betrieben 
(zn 90%): Sninnerei, Näherei, StellenTermitt- 
Inng, Hansierhandel, Kleiderreinijnuig, Hafen- 
dienst, Künstlerische ntigJceit, Dienatmlnner, 
Leichenbestattung nnd WSscberei. Tn den Klein- 
betrieben stehen obennii : nan«ierhanilel. linr- 
biere, Näherei, ruppcnbekleidnng-. Grobivchniiecle. 
Binnenfischerei und .'^tellmacherei. Als .Mittel- 
betriebe siad am aahireichsten betrieben (50 bis 
Stmkateim, TMg' xmi Seifensieder, 
Spediteure und Kommissionare, Handel mit Ban- 
materialien. Zimmerer, SiStremühlen, Steinmetzen. 
Holzzurichtnng . Ziegeleien, Kartonageerzeu- 
gong, Konfektion, Bnchdruckerei und Stein- 
setzereL Unter den Großbetrieben ragen die 
266 BisMSbstrisbs arit mehr als 1000 Personen 
lierfor, wdehs bsImsii *^ MOL Itaschen, d. i. 

f.ist ' 3 de< e 
beschäl ti>(en. 

Die Zahl der Gewerbetreibendea bat Ton 
1888 auf 1895 nm mnd 40% zugenommen; 
dsbd bat sich aber a. B. das Personal des Ban- 
fswtrbss Mhflsii Tsidoppdti dss)«iiig«derHaB- 



Von den (iewerbetiititren 
2,91) Selbstiindige nnd 7 
personen geweaen ; sieht 
Alleinbetneben ab, su 
lTnt«mehmer 1^ Mill. (1,03), jene der An- 
gestellten 0,46 (0.20) nna jene der Arbeiter 
6,87 Mill. M.2:ri oder 14,4" ,. .'i.r^",, und 
der gewerblichen Bev Ikerung. l'nter den 
Arbeitern befanden i^ich rund 0,7 Mill. Lehr- 
linge 1= 10,8^0) und zwar in den Betrieben mit 
höchstens 5 KOpfen 84,7 */o, in Jenen von 6—20 
Köpfen 14,5«/o und in den größeren 3.5° ,, Von 
diesen Lehrlingen wohnten ö6,4 "jf, bei den Lehr- 
herm fbei den Batridwe Ua m 6 KOpfsn Je- 
doch 7(5.8 «lo). 

l'ie Zahl der gewerbtätigen Frauen war 
2^ Mill. ^t8%aUer Gewerbetreibenden), and 
Kwu 0,1 Min. ^ntwnebmer (23.7%), 17,660 
Beamte (8,9" „1 und 1.(52 Mili, Arbeiterinnen 
(38,6%); es .sind also im allgemeinen kaum 
der Gewerbetreibenden Personen weiblichen Ge- 
schlechte«. Ihr .Anteil ist aber bei den Inbaliem 
der Alleinbetriebe 34,4% und unter den mit» 
helfenden Familienmitgliedern (deren Zahl ins- 

{feeamt 0.4 Mill. betrl^) 89,4 »q. Die eigent- 
ichen weiblichen Bernfe, in denen es die Frauen 
(insoweit nur die AUeiubetriebe in Betracht 
kommen) bis zu 90% bringen, sind Näherei, 
PatzmachereL Wftscherei, Stickerei, Kravatten- 
maeherat, Spitaenmaeberei. Spinnerei. Korsett- 
erzengong, Erz. kttnstllcncr Blumen. Unter 
diesen weiblichen Gewerbetreibenden waren M"^ 
Ebef'raiieii. 

Von den H,14 Mill. Hauiit- nnd 0,5 Mill. 
Nebenbetrieben des Jahres 1895 verwendeten 
0,14 MilL oder 4,5 % Motoren : der Anteil wftchat, 
wenn wir tmr die GebiMBBoetriebe ins Angs 
fassen, auf 11,1 " o- Die Vermehrung der Motoren- 
betriebe gegen 1882 betrfigt 24'»„. Die Ge- 
samtzahl der verwendeten I'ferdestärkeu bel&oft 
sich auf rund 3Vt Mill., d. i. anf 100 Betriebe 
93,7. In den kleinen Handwsifes- iL X. Be- 
trieben (z. B. beim Bekleidungsgewerbe) sinkt 
diese Quote der Motoreiibenuunnff Us atifö%; 
n den ladnstriesii mit grOflter Baratsaag 
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Umtriebkrftften ^hört der Steinkohlenbergbau 

ruit Motorrn in der Stärke Ton die Eiseu- 
fabrikatiun mit 100. die Sabsgevviimuntir mit 57, 
die 'ie.Hcliützgießerei mit 20—50 Pfenit-kniften 
im Diirehschnitt. Nach der Art der verwen- 
.deten elementaren Kräfte zählte man Betriebe 
mit 8tehen(l*»tii Triehwt>rk: mit Wind 18. "{26, 
WfusMer äl25'.*. l)iitu\>i iifii]^ Gaa 11760. Petro- 
It^uiu 2<X:<.~Fü^iizin. Afiher 1254, HeTEHifl (J3iL 
Druckluft SV2. Elektrjicität 22öy, mit l-'aiüDf- 
kessel ohne KraftUbertnucunir 6'j84 (dazu aie 
Schiffe'). In den Arten der Motoren bat sich 
iiiHi.'forn eine grundlegende Aendemng vollzogen, 
als \x^2 die verwendete Wasaerkri^t noch an 
erster .Stelle stand, während sie seither von der 
l'ampfkratt ül)erlnilt worden i«t. Die Betriebe 
mit Dampfkralt haben 2J_ Mill. Pferdestärken, 
^ene mit Wasserkraft 0.63 Mill., dann folgen 
in weitem Abstände Gas 0,064 , Petroleum 
0,1)117 uäw. 

^1)11 (Iftn ijewerhiitiien Persoiirtle ist ftwa 
der achte Teil in solcheu Betritbeu bei»chäfii;^t, 
welche zeitlich aussetzen. — Bei Beachtung des 
Gegensatzes von Betrieb i Gewerbe. Einzel- 
betrieb) und Unternehmung ' Gesamtbetrieb ev. 



verschiedene Gewerbe) verringert sich die Zahl 

der Betriebe um rnudtiüOOO; im ally^enieinnten 
Dnrcbschuitt umfaUt 1 Gcsamtbetrieb uiihfcia 
2 Teilbetriebe, 20 Men-*. hen und ^ Pferde- 
kräft«, während auf «iueu Hauptbetrieb Ober- 
haupt nur 3—4 Köpfe und eine Pferdestärke 
entfallen, — An hausindustriellen Betrieben 
wurden gezählt: 

Allein- Gehilfen- Zu- 
betriebe betriebe sammeu 
231563 69338 300901 
40 965 6ai ü 656 

HO 340 14579t 256 Ul 

121223 So 630 201853 

Von den bausindustriellf ii Betrieben haEen 
sich gegen 1882 die Hnnptbt triebe um 14 5', 
vermindert, dagegen die .Nebtinbetriebe um 'il"', 
vermehrt, so daß im ganzen eine VermiudcrTiu^ 
um 11.3 **/^ resultiert, und zwar haben bei dea 
Hauptbetrieben die ganz kleinen, l)ei den Nebeu- 
betrieben nur die Gebilfenbetriebe abtrenjinmeu. 



Hauptbetriebe 
Neben betriebe 
männl. Personal 
weibl. Personal 



Da.«! liuiiaiudu.strielle Persünal ist uiu 4, 



, zurück- 



gegangen. Bekannt ist die starke Besetzung 
der Hausindustriellen mit weiblichen Personen 
44.1 ".I. 



Krirebni-ise der Deutscheu gewerblichen Betrieb^zablnnia: von ISöö. 



Gewerbegruppen 



Betriebe 



i..«pt 3 i Ii i 5 



Oewerbetätige 



überhaupt '~g~5r:^ 

* ß I 
« B ^ 

O S 

4> 



2^^ 
II 



A f2 



2 g 

o s 
s 

o 



s S 



Motoren 



ä B 

38 



s 



i 



L Kunst- und Haudels- 
gftrtnerei 

2. Tierzucht u. Fischerei 

3. Bergbau, HQtten- und 

Salinenwesen einschl. 
Einendrahtzieher . . 
1, Industrie der Steine 

und Erden 

h. Metallverarbeitung 
ausacbl. Eiseudraht- 

zieher 

fi. Indnittrie d. Maschinen, 
Instrumente . . . . 
L Chemische Industrie . 
S. Industrie der Leucht- 
stoffe, Fette,Seifen,Oele 
IL Textilindustrie . . . 
m. Papierindustrie . . . 
lLT>etterindu.rtrie . . . 
Li- Industrie der Holz- und 
Schnitzstoffe . . . . 
lä. Industrie d. Nahrungs- 
und Oennßmittel . . 

11. Bekleidung»- u. Reini- 
eungsgewerbe . . . 

lö. Baugewerbe . . . . 
Ifi. Polygraph. Gewerbe . 

12. Künstlerische Gewerbe 
liL HandeUgewerbe . . . 
liL yersicherung»gewerbe 
2Ü. Verkehrsgewerbe . . 
2L Beherbergung«- n. Er- 

qnickungsgewerbe 



37 Q44 

25 603 



6 446 
53 047j 



54! 56^. 11.4 
49; 33.81 3t,4 



103: zl»! 2il 



74991 
28137 



690.4 
«839,0 



i i 



540388, 25iS S11A2A 

I 

558286' 22J 54 14i5 



mo6ai 236 63^ 9,0 



102 
II 541 

8 1241 
248 61 "i 
18 7091 
51 567 



1381 iSj 14^ 



161 81,0 23,8 
480 ^ 27.6 1 

36! 62.5 
100 



262 252 

I 

314473 

920 QSS 
230 837 
15090 

m 187 

777 49> 

19 238 
100 646 

278 680 



S07 47.6 
607 78.1 



17,4 
L8 
-8.2 



8L4. 



824£ 



338^ 
322.9 



I 



l6.1 



1779 23^2, 7^ 

446 i2A . Ii? 

22 5^2 
2Q ig,!» 6,6 

1503 ^ i8j 



il 
194 

538 



25.1 , 61.8 
S 21.8 



655656 

582 672 
115 231 

57909 
993 257 
153 909 
160 343 

■^98496 

L QZl A90 

l 390604 
l 04^ 516 
127 867 
19879 
l 332 993 

12 256 2326,1 j 
230431 224,7 ' 



496 | 
23521 



1787 995069 

6855 197796 

i 

9 4291 Li2 Iii 



88.8 52 12.6 
449J, «l IM 



6 11^3 
22 Lii9 
L5 IM 



86,5 58 
50.7 ! too 4^ 



3L2| 
4Si5| 
404.9 1 
2604,31 



121. 
10a 

Li 

2 

Uo 

22 



I '.q 



3q.3! 56 



10,0 
12,1 

6i5 
i5 

9ii 

io 



6943 
2636 

2 6t6 
10414 

2 li22 
2086 

18 914 

68481 

2 045 
I 562 

3 734 
8i 



184821 

83 5^7 

29 94» 
515583 
201 ^22 

32 3" 
203^35 
686 2ÖJ 

46374 
1843» 

361 



± 

«5327 
457: 



10582 
6L76 



Gewerbe ttberhaupt 1895 



Gewerbe überhaupt 1882 3 
*) Nur Hauptbetriebe 



3 658 o88| 70O6 40. 14.0 



10 2bO 2bv 



. Q lOQQ 



6.0 



609 801 1 7982 1 32,9 10.7 I 

mit Motorenbetrieb. 



7 340 7S91 — I ii§ 



16448313427 3»5. 
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lY. Di« 6. itt udAKM Stafltoa. 

In Oesterreich wurde von v. rzoernißf 
im Jahre Ib^l eine oitizielle ladnstriestatistik 
darcbgeftthrt. In der fo^fddoi Zeit warde, 
inofem «Ugtaieiiie Erfaebongen in Betracht 
kommen, in dm Jahren 1880, 1^85, 18»0 und 
1^97 der Versuch gemacht, im dezentralisierten 
Wege durch ein einheitliches Vorgehen der 
Handelskammern zu einer G. zu gelangen; die 
Beaultate waren wie begreiflich nicht befrie- 
digend. Die erste allgemeine gewerbl. und 
landw. BetrieLszüLlun^ wurde auf Grund des 
Oeftetzcs 18,1. 11)02 liüBl. 21 und der 
Durchtühningsverordnung vom 2Ö./HI. d«- i II hu 
Jahres KGBl. &6 am 3. Jnni l\iOi inhaltlich 
nach Art der deutschen Zählung durchge- 
fttlurt Es irard« ichon bei det VoUui&hlnng 
TOB 19C0 auf die konneDde BetrlAeillilung 
durch geeignete Zühlpapierc Bezug genommen, 
welche Daten dann durch die Gewerwkfitaster 
der Handelskammern und durch eine eigene 
Vorerhebung in den grOfieroi Industriaorten 
ergänzt wurden. Der uf die Gewerbe Bezug 
habende Teil der Erhebung ergab ?m Er- 
zeugungsbetriebe und 360917 Handel- und Ver- 
kehrsbetriebe ; zu dieser Summe von 1 Mill. 
Hauptbetrieben kommen 52 816 2<iebenbetriebe, 
beide Arten zusammen mit By'i Mill. t&tigen 
Penonen: Überdies wurden '/« Hill. bMU- 
liuhittrleiie Betriebe mit >/« Mill. Titig« kra- 
$tatif'rr Etwa 57000 Betriebe hatten Motoren; 
die Zaiil der PferdestÄrken ist nur für ■IHtXJO 
Betriebe bekannt und betrujf Ißb Mill. Alleiu- 
betriebe waren iHauptbetriebei etwa < \, Mill , 
«ngellhr cbemoTiel Betriebe mit 2- Persouen. 
die ZMMnmea 1,2 Hill. Tfitige zählten; 6—10 
Personen hatten 96S<Ki Betriebe mit Sfl8016 
Tiiti rii n :ü: 137W und 196061; 21-100: 
liayy uml 478 ÜH8, über lÜO: 3177 mit 920206 
Titigen. 

Die schweizerische Betrieb.szahlung von 
1905 ergab 564 022 Betriebe, von denen Mill. 
der Landwirt i l. tft, 242 543 dem (lewert i in i 
71413 der Heimarbeit angehörten: die Zahl der 
Tätigen war l.Tü Hill. Von den Betrieben 
batteo 26m Kotorai mit lawanen Vs JliU. 
PferdekrIlteB. 

In Belgien fand IWH die crstr 'Jenfrte- 
j:.tliliuig (gleichzeitig die erste überhaujiti in 
Verbindung mit einer Volks- und Landwirt- 
scbaftazählnng statt. Nach mehreren Wand- 
lungen kam es dann zu der großen Gewerbe- 
zäblang vom 31. Oktober 18%, mit welcher auch 
eine l^mittehing der Familien-, Arbeits- und 
Lohuverbaltni-^se der Arbeiter verbunden wurde, 
welche auf den Bevolkeniugsregistern unter 
Benutzung vonKoutrollbehelfenaufgeViant wurde. 
Es wurden '^242 143 Gewerbebetriebe und Uber« 
dies 87 821 hansindustridle (oder von Arbeitern 
l>etriebene) Gewerbe konstatiert. Oewerbtätiqr 
waren 8^^475 Miinntr und 264 784 Frauen, d. i. 
47,7 <ler mänijl und 13,6^Iq der weibi, über 
12 Jahre alt«u Bevüikerung; von diestni Per- 
t^onale entfallen 278283 auf die Unternehmer 
ottd AngeiteUteii» 704288 tmt die Arbeiter uui 
118747 auf die Braebulintridleii mid Heim- 
arbeiter. Lassen vär die letzteren beiseite, so 
entfallen auf 1 Betrieb 3 Arbeiter, oder mit 
Ausscheidung der Kohleuwerke fwelehc etwa 
100000 Personen beschäftigen) 2,6^ Die Anzahl 



der Motoren|)ferdestärken ist (ohne die Neben- 
betriebe und ätaataeiMubahnen) 628253 usw. 

In Frankreiek warde nach mehreren auf 
anderer Basis vorgenommenen Erhebungen 1H96 
der Versuch unternommen, vom Boden der Volks- 
zählung resp. 1' 1 'ii i dieser gestellten Berufs- 
frage^ ohne eine eigene Erhebung, zu einer all- 
gememen Betriebsstatistik einschlieHlich der 
Landvrirtachaft xn geUngen. £s worden gfr- 
zäblt: Betliebe für (Jewerbe und BmuM mit 
wenigstens 1 Arbeiter 575 531 und 233124; 
überdies gab es ca. 4 Mill. Ein3M»ltÄtige aller 
An (auch I.amlwti Hchaft 1. zum größten Teü 
kleine Besitzer und Unteruebmer, Uaasin- 
dnstrielle und Heimarbeiter, Arbeiter wechseln* 
der Beschäftigung sowie nnqualifizierte Arbeiter. 
Von den gewerblichen Gehilfenbetneben beachäf- 
tigen rund die Hälfte 1 (lehilfen, ' ., 2 Gehilfen, 
^'in 3, Vc« 4 und der Ktnl mehr als i Gebilfea; 
verhältnismäßig stark sind die Industriebetrieb« 
mit 11-50 Arbeifeeni (6*/.) TertretSB. MMqvmi 
standen in 7500D Betrüben dw dgeidiBheft 
Industrie d. h. gewerbliche Betriebe ohne Ver- 
kehrsbetriebe, aber mit Einscblult der ätaate* 
betriebe) und zwar mit 1;8 lüIL fftedeitKkeit 
in Verwendung. 

Literatur: Si'-hr zunächst die LiUraturanifaben im 
Art. „JSoru/ tmd ßtrvfttcUütik" obmik^Sl, todaauk 
über die Ow t M i 'b tt taHiM der Hiudmm Slaattm 

im Arl. y.CfiirrlH ftatiffik" r\ P. Kotttnannf 
im U. i{. St., Avß., Bd. IV, Ü. 6iojy. — Di« 
Hr.iiillo/r der deulnrhnx Zählung vom Jahre 1875, 
hn .14., Sö. u. 48. Bd. der Stat. 4. D. Serlin 
ix::>imi, Zählung von 188t ebtmdOt K Sd. 
6(7, 188516, endlich die Zählung von UM, i» 
X. F., Bd. llSlllO. 1898199; dant die BearM' 

t>ini)en drr ZiihhiiMj^crijrhnijuir für dir riiizdurn 
Staulen in deren Üiat. tiu^tUenwerkcn und Zeit- 
eehrißen. — U. v. Yiehbahn, StatiiHi de» 
sotfverdntm vmd närdi. DntUehlmull, Berlin 
1»90. — MaUmmm, DU ftmeiUkh» EktfiiUung 
de* Deutschen Reiche nach der Zählung von IS9^. 
in Schmollers Jahrb., Jahrg. (1900). - • U. 
Hnitchberg, IHt Jlcm/K- und O'f^trrrhfztihlung 
im Deutechen Reich von 1696, Beriin 1901. — 
H. SeMttel, Dreedener Beruft' und Gewerbe' 
aa U iwy mud die At^ffabt» der Beruft' und Os« 
umtheMikmg, (Dreed. HUL 10. Heft, 1901). 

7t. liiedel, Dif druhchrit (itirerbuziihlun'jfn 
und die K-tonn der litirerhfstatialik m Oester- 
reich, Stat. Mitl. drr nird.-iiiitrrr. Ilundeltkammer, 
Heft S, Wien l8äS. — Statistik der Siterr. In' 
duttrie nodl dem Skmde von 1890, Wien 1894 
rdoM. /Br tU9, 1890, w dm J^uhricAlm über 
JERnt«}«! und Vertehr dee 9etiarr. Handdtmin., 
5.',. rtd. - - Systimatisehet Veneirhniri drr de- 
vfibf IUI- ttatittieche Zwecke der Öeterr. Handelt- 
hniiiiirrn uew., S. Auß., Wien 1900. — Wiehtift re 
HamleUkammerwerk« : DU AtMtmr der Brttmet 
Maedthten'lhduilrU, Br9m iJM/ Gewerbe- 
ttatietik der nied.-ötterr. Handeltkammer, Wien 
1893 fg. ; Gewerbetählung det Brünner Kammer- 
bezirks , Brünn 1897; Zählung drr t;,wrrhr 
Nieder' (hiterreicht , Wien 1897. — Ergebnittc 
der in (Jetterreich vorgenommenen G e w erbe e S UwHf 
pon m?, WU» im (arbeitetaL AmH. — DU 
BetvUaU der ernten geieeriL BetHebeeähhmg 

wrrdrn trr"ß:nt!ic?d in d.r Ornhrr. Statistik, 
?ü. Bd., tiiHd aber imcli nithl (i/f/r^iridolten ; die 
tuwmarischen Er^rlmin.i'- jindm sich At der 
iSXatiet, M<mat$»ehrifl lOOi und 1904, 



Digitized by Google 



1064 



Gewerbestatistik — Gewerbesteu^ 



VorUiufigf JtetnlUile der eidg. Betritb»tdhlnng 
»,jVJIJ. im B0rn, Sehwrit. Statistik, H7. 

B«if{ent Beeetmmrnt grnfral de» Jndmttrie* 
et de MfUert fShjX. 1S96), W Bde. (drr hitaU 
Band ist der Trrtband) und rin Mi-i^. !900 bis 
1903. — £. Wajctreller, Die bel^ut he Jndxutrie- 
und GetrerhftäMung von Jfl96 in G. Mayrs Allg. 
Statin, Jrdm, VI. Bd, — H, BauoMerg, 
Dt* Btn^ vmd J te H t ä U t ä k luttymH dt» Jakm 
J(id€ in Prankreieh vmi Bttfit»» *» BMki. 
Monats$ehr. 1S99. 

F r II n l: r I I (• h : ll.'mitit^ .'t-iti.^ri'/'i'S du 
rccetisement des Indiistrit^ tt jin:ü-tfi,,n.' i n tfi9f>, 
jf. Bde» — Repnrtition des j<'rr,s i>r>trii;f : 

MjMHT *t hudi xm U fut», t Bde. — L. Mtunih, 
LS» froi4da du r« e e m tm « nt dut JüKlmfc'to tt 

P,-i>f' .<f\:in.- ' Ii , In M'moirts de ta toei^tr 
<it4 itiyt'ititurs ttrih de Fiuncf, 1S99. — JD*r- 
itelbe, La distribution des entrtprisei teUtn leur 
imp*>rtanee, in Joumtd d« Ut HoeiM dt ütatUtifue 
de Parie^ 19ÖI. — KMtehbmv, JHe Bmtßh^ v. 
Betriebfa iifn ahme in Frankreich von 1899, in 
0. r. Jkiyrs AUg StiU. Archiv, V. Bd. 

M, jrMIcr. 



Hewerbetleier. 

I. Allgemeines. 1. Begriff und Wesen der 
6. 2. Veranlagony vaA Fonm. d« Q. 11.1 
Oesetsgebnng. 1. FnaOen. S. Bajan. Sw| 
Württemberg. 4. Baden. He w n . 0. Ooita-- 
reich. 6. Frankreich. 7. Cngl&nA. 

I. AllRenioines. 

1. Hejcriff und VVesen der (t. liio G. 
ist eine Ertragssteuer, die den Kit rag der 
gewerblichen T^ntemehmungen trifft Man 
rechnet sie zu den roinea Ertrags- und Real- 
Btenern, weil bei ihr die LoslOsung des 
Steuerobjekts vom Steuersubjekt nn<l die 
Vorselbetäodiguug des erstereu melir oder 
-wenimr oeHogt Doch steht eie sozusagen 
an Oer itn^nze; denn im Gewerbsertrage 
steckt innnerhin ein starker Bestandteil 
Arbeitsverdienst neben dem Kapitalgewinn. 
Daher schließt sie mannigfach einkommen- 
Btenerartige Elemente ein. (Vgl. Art. , J^rtrags- 
iteuern" oben S. 787 fg.) 

Als Steoauuelle wird der ßeiaertntg der 
Oewerbebetriebe betradbtet und die Steuer^ 
jflielit auf alle Hnllistandigen gewerblichen 
JuteraehmuDgen ausgedehat Ohne Einfluß 
st hierbd die VerlMming der Gewerke, ob 
Tandwerk. Hauf^iiulustrie, Fabrik, Handel 
u. dg), m. sowie der Umfang der Unter- 
nehmung, ob Klein-, Mittel- oder Großbetrieb. 
Auch »Tie Transport- und Va^ichoninj^- 
untenieliniungen und das Schankgewerbe 
pflegen unter die G. zu fallen. Allerdings 
ist dabei zu beachten, daß die einzelnen 
Gesetzgebungen hinsichtlich des Umfangs 
der G. häufig voneinander abweichen. Dies 
ist insbesondere bei den großen Erw» rl ?;- 
gesellsehaften, Aktienunteroehmungen, Berg- 



und Hüttenwerken u. dgl. dl der Fall, welche 
die Steuergesetze aus ftoanztechniscJien 
Gründen besonderen Steuern oder der Ein- 
kommensteuer unierwerfen. Andererseits 
aber erscheiot ee unter uoeer^ Wtrtschafte- 
verhältnisseo und nach O rg a nieatfoo der 
ganzen Erwerbssteuersystemr- j^as^nd. '!< ii 
Ertrag der sc«, liberalca Berufsarteu und 
der gomeineo Lohnarbrit von der O. mmza- 
schließen und sie unter anden> Stcurrf.jrm- n 
uatosubringen. TatsächUcJi haben auch die 
meisten Staaten zu diesem Bdiiife die (par- 
tielle odor allgemeine) BinboiBineiiBteiier 
gewäiiit. 

Eine Sonderstellung nimmt au ' U ili»- 
Landwirtschaft ein. WOrd.' man Ijei 
der steucrtechniscben £rtragsgli> <l<'i-uni; ganx 
konseriuent Terfshieo, so würde «üo Nutzung 
des Qruud und Ro<1cn<t der Grundsteuer, 
dagegen der Krtrag ües landwirtst-haftlichen 
Betriebes der G. zugehören. Allein aus 
praktischen Gründen hat man durchweg von 
einer »lerai-ti^n Zweiteilung Abstand ge- 
nommen. Die Landwirts! iiaft unterliegt 
lediglich der Grundsteuer und ev. daneben 
einer Einkommensteuer. Mitunter bleibt der 
landwirlschaftlichf Fach tb< tri ob der G. vor- 
I behalten, obwohl hier besser die Einkommeii- 
Istener antreten wfiide. Aeitnlkli ist die 
steueillrhe IVOianrllung der Glrtnerei, l|gd 
und Fischerei zu beurtaleo. 

Die 0. ist ein notwendiges Glied der 
rationell ausgebauten ErtragsV».'.->t( Tinnmg. 
Ohue sie würde das System lückeuiiad sein, 
und selbst wenn die GewerbsertrSge als ein- 
kommensteuerpflichtijk' erklärt werden, darf 
eine Ertrsgssteuer auf diesen nicht fehlen. 
Denn die Qldchmäßigkeit der Erwerl» 
besteucmntr wrlrde dadiutih (.'osturt wonlcn. 
Eine andere Frage ist alleidiugs die, ia 
welchem Maße man bei den Einkünften ans 
'It'ii tre\vorl»lir]ien rntornehmimgen das Er- 
iragbötouer- und d^is Emkum luensteuerprinzip 
wirken lassen solle. Der vorwiegende Ein- 
kommencharakter des Gewerbsertragas bat 
in den modernen Stenergesetzen dazu geführt, 
i die G. weniger al.^ selLstiiDdige Steuerfonn 
SU ordnen, ato sie vielmehr dem Einkonuueo- 
eteu wBj F Steui alsSrgSnzung beizufügen. Kd 
letzterer Beziehnnt: fiillt der G. alsErtrags- 
steiier die sp^ieile Funktion sn, den aus 
dem gewerimohen Anlage» und Betriete» 
kapital fließenden Gewinn, unter dem Ge- 
sichtspunkte der BtAiiceren Belastung des 
f andioten ESnkoniinens, nadidraddicbBr an 
treffen. 

2. Veraolag^g und Formen der G. 
Für die Durchfühnmg der 0. ist vor allem 

das Wesen dos Gewerbsertrag?! wiclititr. 
Alles ^werbliche Einkommeu ist meki- deuu 
andere Ertragsgroßen aus zwei Bestandtale» 
zusammengesetzt, aus dem Gewinn der per- 
sColichen Arbeit und dem Ckonomischen 
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BesultAte des im Gewerbebetriebe wiiksiiruon einer Gewerbeklassensteuer, welche 
Anlage- und ßetriebskapitales. Dab» i ist die einzelnen Gtnverbe nach iliren speziellen, 
beachtenswert, fbß diese beid. a Faktoren im Gesetze bez^ iehnoten Jlpikmalen in be- 
bei deii eiazeliieu Gewerbsaiten in höchst sondere Klassen einreiht , sie .,klassierf*. 
verschiedener Weise bei der Einkommens- FOr die einzelnen Klassen bestehen dann 
bilduDg beteiligt üud. Ueber das Maß eot- j entweder feste Steuersätze oder besondere 
scheidet vorzugsweise die technische und ; Qmndsfitze , nach denen ein einklassiertes 
rikonoiiiisehe Eigenart eines Betne1»es sowie ' Gewerhe weiter zu besteuern ist. In dieser 
der Um&mg einer gewerblichen Untameh- 1 Kasuistik ist der ScJieniatisinus der IranzG- 
mimg. B^den Ucüisten deckt «icliin derjelschen FrtentBtouer sowie da- ffleaer iiadh- 

Haiif't>Niehe der Gewerhst-rtraj; mit dein ' geliildeten, sflddeutBOlie'n Gr. tM weitesten 
Arbeitslohn, and bei den größeren und 1 gegangen. 

graten üntenie1imQngBf(mnen wird die ISd- I Der Elanierung geht die A n melde" 

Wirkung des Kapital« immer wichtiger, i pf licht der steuerpflichtiq-en Gewerbe vor- 
Alles Ursachen, weshalb die Bteuertechttiac^e i aus, von deren Erfüllung bisweilen das Recht 
Yennlagiing anf beeondere Schwierigkeiten j zum Gewerbebetrieb abhangig gemacht wird. 
Bt5ßt. Diese Anmeldnncren haben dann alle jene 

Man hat zur I^sung zwei Wege be- iTats^u hen vorzuü-agen , die für die Be- 
schritten: die ältere Gewerbeklassen-jstiinnninE:: der Klassen von Hdaiig änd. 
<;tenpr und die neuere Besteuerung, Die Bildung der GewerbeUaeaen geschieht 
nach dem Keinerti-ag. in 3 Kategorieen: 

1. Die Gewerbeklassensteuer. Die a) Ortsklassen. Sie zerfallen in zwei 
HauiitaufpalH ii der Vt i-anlagung wftrc ii daher | Unterabteilungen, indem sie einerseits unter- 
einmal die Ermittelung des tatsäe lilidien , scheiden Gewerbe, die nur für den lokalen 
Reinertrags und sodann die Feststellung der | Bedarf produzieren und solche, die für den 
Anteile des Arbeits- und des Kapitalertrages weiteren Absatz arbeiten , und andererseits 
an diesem Reinertrag. Die älteren G. haben j nach der größeren oder geringeren Ein- 
aber in der Regel auf seine unmittelbare wohnerzahl des Orts steigende oder fallende 
Feststellung verzichtet. Man hat sich, wie i Stufensfitze normieren. Man geht dabei von 
bei den übrigen reinen Ertragssteuem, viel- ' der Yermiitung aus , daß der Absatz im 
mehr damit begnügt, iim niitt.'tbar durch weiteren Kreise und die größere Ortsltevöl- 
die Aufetellung von allgemeinen äußeren Ikening eine steigende Höhe des Beinertiags 
Merkmalen xn bestimmen, die annSherod ! Iiegrflnden. 

auf die Tluhe des Reinertrags schließen b) Oe werbegattuugsklassen, die 
lassen. Allein eine genaue Messung ist nidit i nach der ungefä^n Bedeutung der Ge- 
sa emldiett; denn diese Mericmate weisen Iwevfae, nach den typisch errorderlidien 
eher auf den Rohertrag als auf den Rein- Kapitalien, nach der Einwirkung der persön- 
eitrag hin, sie berücksichtig^ überhaupt liehen Arbeitsleistung gegliedert werden, 
nicht die Einwirkung der leitenden PenOn- beispielsweise ämdwerk, Fabrik, Schankge» 
lichkeit einer Unternehmung, was gerade bei w^erbe, Bankgeschäft u. dgl. m. 
der G. von eminenter Beratung ist, und e) Betrie)>sumfangsklaäbea uach 
tngen auch den difrerenuarenden Momenten dem individuellen l'infang des einzelnen 
des gewerblichen Lebens zu wenig Kechnnng. Gewerbebetriebes der gleichen Oattungs- 
Darum wird die Stenerveranh^ung nach klasse. Hier sjiielt naineutlich die Unter- 
ftoflOTen IferkmaleD, selbst bei feinstem Aus- j Scheidung in Groß-. Mittel- und Kleinbetrisb 
bau. immer ein^ mangelhafte hleihnn. eine Rolle. Der Betriebsumfang wirf! von 

Diese äußeren Merkmale liegen in den , der Steuer dadurch berücksichtigt, daß zu 
Bedingungen der Produktion eines Gewerbes, den festen oder nach Ortsklassen abgestuften 
Hierher zählen vor allem die Größe des An- i Steuersätzen noch besondere Zuschläge 
läge- und Betriebskapitals, die Art und Be- j eriiobcn werden (Frankreich : droit propor- 
sehaffenheit seiner Bestandteile, die Werk- > tien'-l. Rayern : „Hetriehsanlage"). Manchmal 
zeuge, Vorrichtungen, die Ausdehnung des i wird der Betnebsumia^g unmittelbar aU 
Betriebs, der Mietwert der Arbatg- und I Ausgangspunkt fOr die Abetttfnng aelb> 
Lagerräume, die Menge der Rohstoffe, die ! ständiger Steuersätze gewählt, 
technische Bearbeitung diiMer usw. lerner I Der GJcataster muß wegen des raschen 
die Zahl und Gattung der Hilfsaibeiter, die | Wechsels der gewerUichen Yerhaitniase, der 
Ornßc Tuid Gattung des Absatzes, dip Menge Merkmale desBetriebsitmfiingB Öfters erneuert 
der erzeugten Waren u. a. m. Die Methode i werden. 

rar Feetemnung dieser Tatsachen ist die' 2. Die Besteuerung nach dem 

Aufstelhing eines durchgebildeten K 1 a ? i=; e n - ' R e i n c r t ra g. Die neueren Gesetze liaben 
scheiuatiHmus, der mit jenen äußeren abur, wenigstens für eine Anzahl von Ge- 
Herionalen zusammenhängt Diu-ch diesen werbebetrieben die Besteuerung nach 
ftnrrrhekinnnonnrhrmntinmnn wird die 0. zu dem Reinertrag unmittelbar au verwirk- 
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liehen gesucht. Dieser ganze Prozeß hat 
ach in 3 Etapiwn ahp^spielt. Zunächst ging 
man von eint-m Ki t ragsan schlag, dem 
nach mehrjährigen Ourchschoittcn abge- 
schätzten Jahresertrag eines Gewerbebe- 
triebs aus und sendete auf di»»seu einen 
Steuersatz an, der nach der Mitwirkung 
beider ProduktioosfaktoreD am Gewerbsertrog 
abgestuft war. Er war ein höherer, wenn 
<la.s Ik'trioliskapital das fiifscheidende Ele- 
ment war, und eia niederer, weaa das Ar- 
beitsTerdieiiBt im OewmeertnM^ rw- 
herrsrlite. Die zweite S|ii.]ai-t dieser 
Methode war die Veriiuüpiung das 
Oewerbskapitals mit dem Reiner- 
trag. Der Klasson>chematismus vinl mit 
seineD .^ttereu Merkmalen- und »einer 
Kasoistik gans beseitigt An »eine Stelle 
tritt eine khvssemvtMsi« Lroonlnoto Kombina- 
tion von Kt'iiiertrag und Anlage- und lie- 
triebskapital in großen Zflgen. Staffelsfttze 
für die einzelnen bteuerstufen kennen t'twaigo 
Härten weiter ausgleichen. Diese Verkntii>- 
fung \<>n ( iewemkapital und K.iuertrag 
bringt die üomessimg der StoiierpÜicht der 
Berücksichtigung der subjektiven Leistungs- 
fähigkeit der einzelnen (iewerl>ebetriebe 
oAher. Endheh ist man direkt zur Be- 
steuerung nach dem wirklichen 
Reinertrag vorgeschritten. Dieser wird 
gebildet durch Abzug der Produktiona- und 
venidienuigskoeteii, d«r AhschrdbuoeeD, 
Sdialdzinsen und I^^iten vom gewerblichen 
Ailieitrag. Auf diese ErtragsgrOße wird 
dann ein fester oder beweglicner Steneraats 
angewendet. Dadurch ist d^r Boden der 
eigeDtlicheoErtragsbesteuerung verlassen und 
ans dieser eine spezielle ISnkommensteaer 
geworden, die nur der ätißei-en Form nach 
Koer, nacli ihrem Wesen aber dem System 
der Personalbesteuerung angediört. 

Die Steuerliehonle pflegt uoter Mitwirkung 
vonVeranlagungs- und Einschfttzungskommis- 
olooen das Geschäft der Einklassierung zu 
besorgen. Häufig ges<"hieht dies auch durch 
ygemischte" Kommissionen, die unter dem 
Vorsitze eines (Bezirks-) Sfeuerln amt. n aus 
den Vertretern der Gewerbe und der Ge- 
meinde gebildet werden. Für die Entscheidung 
der Reklamationen ist ein besonderer In- 
staazeazug, er. bis zur obecatea Finaozbe- 
liOrde erforderlich. 

IL Geaetzgebong. 

1. Praiflea. Dfe G. hängt mit der Ein- 
fnimuig der Oewerheficiht it nach dem Tilsiter ' 
IMeden zusammeu. liie (ieworliek 1 assen Steuer 
TOm Jahre 1810 wurde durch die Steuerreform 
des Jahres 182Ü beseitigt und durch eine neue . 
ersetzt. Ihre Gestaltung dareb O. T. 20.yX. 1868 
blieb bia znr Miqnelschen Steaerreforro , wenn 
anch mehrfach verändert. maOgrebend. Sie rief ' 
viele Kla^^en wegeu rel)erlrt«ifuiii,f der kleinen 
Betriebe benror, eine Ursacbe, die mit für ihre i 



Nenorduang durch 0. T. Sl/VL 1891 tat' 
scheidend war. 

Der O. mteriiefen aU« bestdieadea 0«weite> 

betriebe in Preußen und diejenigen anßerpreo* 
üischen Betriebe, die in l'renüen eine Zweig- 
nie<lerl8s8unp . Ein- (<t1er VerkaufristStte usw. 
haben, nach MuUgabe derselben. Für die Be- 
Hteuerong des Gewerbebetriebes im Umherziehea 
oad des Waaderlageriwtriabas bestehen betoa- 
dere VofKhriftea. 

Von derO. sind befreit die Gewerbebetrieb« 
mit weniger als 150<» M. Jahre^ertrajf 'Aet 
SM'O'J M Anlaue- und Betriebskapital, die Land« 
und Forstwirtschaft mit ihren Nebengewerbea 
und Ausbeutungen, der Betrieb des ^i^btoM 
und der Eisenbahnen sowie die Ausflbnng der 
sog. liberalen Berufsarten. Desgleichen genießen 
SteiK-rfn iheit die Betriebe des Reiches und de« 
preuliiücheu .Staates, die Reicbsbank . die land* 
scbaftlichen Kreditverbände und öffeiitlicheD 
VenichenugBaattaltea, die Komnmi aiyqrU üi^» 
fOr gewisse, von Ihnen betriebene gewei blicht 
I'nternehmnngen. Vereine. Gfuossen'^rhiiffen und 
Ktirporatioaen, die ihre ee werbliche Tätigkeit 
streng auf den gfrii der lutgliadar hesobilnfctn 
n. dgl. m. 

Die steuerpflichtigen Gewerbebetriebe werden 
nach ilmm JahreanCMff oder ihrem Aafaun- nai 
Betriebskapital („QeMlilltakapital'') faidtiaMn 
eingeteilt: 

Kla«e aitJaknseftngf» *t[p?5^ 

I aber 50000 M. über i MilL I. 

II 20—50000 ^ 150000-1 » , 

ni 4—30000 „ 30 oQo— 150000 „ 

IV 1500— 4000 „ 3000 — 30000 , 



Für Jede Klasse lind ndtUere 
geetsUt Diese M in: 



Stensoitas saf- 



Klasse II 300 M. 

m 80 , 

IV t6 „ 



n 



Die bei der Steuerverteilnng ztdissi?en 
höchsten und geringsten S it/e »ind iu Klasse II 
156— 480 M., in Sl-VJ-2 .M., IV 4-36 M. Die 
Steuersätze sollen bis 40 M. um je 4 M., tob da 
bis % M. um je 6 M. und weiter bis 198 M. an 
je 12 M. und weiter bis 480 M. um je 96 X. 
steigend abg^estuft werden 

Die Gewerbebetriebe der Klasse l haben 
1 % ihres jlhiliehen Brtnges als O. an «nfe- 
richten. 

ftr die y eran la gn n g der Gewerbebetrieke 

in den Klassen TT. III und TV werden im Ter* 
anlatrung.sbezirke bei Klasse II: Reirierunpbe- 
zirk. Iii und IV: Kreis für jede ;?r'-ut':kl i-^e 
aas den iiteaerpflichtigen -Steuergeselkcbaften' 
gebildet, die für us Veranlagnnesjabr die 
Straeimaune nach den für jedia Betrieb ia 
Annti kommenden Mittehdltien anbobringca 
haben. Di»' Veranlagung- selb-^t ^e.icbieht dorrh 
eineu Steuerausschuß, der aus einem Kom- 
missar der BezirksregieruDtf als Vorsitzendem 
und aus .\bgeordneten der betreffenden Steaer- 
Masse (Stenergesellschaft) zusammengesetzt ist 
FQr die Klasse I bildet je eiue Provinz nai dis 
Stadt Berlin den Veranlaj^ungsbezirk. Dsl^n^ 
unla^ng-sg^t'srhiift lie&;^t i^leiehfsys in dOIJ 
den eine« äteuerausschusses. 
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10t der O. Iit eim Betriebcttener 

dm: fiast- uml Si hankwirtiiohaften und «lein 
Kleiiihnutlel mit Sjiirituoseii als fiue Art Kou- 
zt s-iousjrebtthr verkuiipft. Diese Zuflcbläge zur 
G. betragen jährlich iu den Klassen IV— I je 
16, 85. öO und 100 M., md je 10 M.. wenn der 
Oewerbetnibeiide ftberb«Qt von aer 0. be- 
freit ist 

Ein r, V, 8 TU. 1876 regelt die Bestenerang 
der Waudcrgewerbe und ein weitere« r. 27VIL 
1882 diejenige der Weadeileger vaA WeMer* 
aaktumen. 

Die O. wurde mit den übrigen Ertragssteaeni 
dnrch 0. 14/VIL 1896 deo Gemebideii ttbo- 

wiesen. 

2. Bayern. Die bayerische <! beruht auf 
den GG. v. l./VII. 1806," 13.. V. 1881 u. v. 9/ VI. 
1899. Sie ist ihrem Wesen nach in der Haapt- 
•Mhe eine Bohertcagesteaer ud stellt lieh teils 
ab eine eiugelifldew QewerbeMawentteoer mit 
weitgehender .'Spezialisierung, teils als Rein- 
ertragssteuer dar. Der G. unterliegeu alle ^'e- 
werbsniäßig betriebeneu Krwerbsarten iu Baveru 
und die aolterbajerischeu mit Zweigniederlas- 
sungen in B^fem nach MaUgabe des Betriebs 
dieser letzteren. Befreit sind der Betrieb der 
Land- nnd Forstwirtschaft, der Jagd und 
Fi^i liorei nnd alle gewerbsmäUigen Erwerbs- 
arteu, welche unter die (partielle) Einkommen- 
steuer fallen. 

Die Afaieistong der Steuer geschiebt nach 
InSeren Merkmalen in einen Doppelaehema, der 
Normal- und der Betriebsanlatre r)ie 
Nonnalanlu^'^c bcsttuert das Gewerbe in lentem 
Satze naoh dem G.tarit. Sie wird in der Kegel 
nach der Grülte des Ortes des Gewerbebetriebes 
ohne RQcksicht auf die Einwohnerzahl der po- 
litischen Gemeinde be—iecn. Die Betriebsiui- 
lage dagegen sucht tfe HfceiiwriiA düFerenrie- 
renden Momente des Betrilbll steuerte« Im {-< Ii 
zu würdigen. Ihr dienen in Anhaltspunkten 
die Ortagrölk", die Zahl der Gewerbsgehilfen, 
die Menge der gebrauchten Rohstoffe usw. Die 
ZuseauMBitattiing dieser Merkmale indet im 
G.tarif stett, wdcher 1818 Gewerbe- ud Be- 
triebsarten ausweist. 

Die Steuer vom Gewerbe im Umherziehen 
ist durch G. v. 10 TU 187^ nnd diejenige der 
Wanderlager und \\ auderauktionen dn«h G. 
T. aO/XIL 1881 besonders geregelt 

IKeVeravlagnng der», erfolgt anfOhrnnd 
der Steuererklärungen der Pflichtigen, welche 
Art der Gewerbe, Zahl der Hilf.sper?oneu, -Meutfe 
der verbrauchten Kohsitotfe, Verweutlnng von 
Maschinen osf. zu enthalten haben. Das Ver- 
•idagnnjngesdilffc selbst wird von einem Stener- 
amschnfl besorgt, welcher von einem Distrikts- 
Terwaltungsbeamten als Vorsitzenden, Ton 4 
ständigen Ausscbiiürnitijlifdern für den ganzen 
Bentamtsbezirk und einem '). .\us.schuUmitgliede 
gebildet wird. Diese» letztere wird für die Ge- 
aiu der ErklArangen gemrOft werden, 



Itehnitte dwdi Abnig der Prodnktkiis-, Ver* 

Michernng^ka-ssen, Abschreibungen, .^^rlinlden und 
Lasten zu berechnen. Die .Steiitrsutzc sind de- 

1 gressiv. Sie beginnen bei 5< 0 M. Keiuertrag 
luit Vio %• steigen bei einem solchen von 25U0ÜM. 
auf 3 erreichen bei einem solchen Ton 100000 M. 
3 Vi %. Fttr die Warenhäuser gelten besondere 
Nonnen (Tgl. Art. „Warenhäuser und Waren- 
hanssteuer"). 

3. Württemberg. Die G. wurde im Zu- 
sammenhang mit der Steuerreform dun h G. v. 
8VV1II. 19(3 neugeregelt. Sie betrifft die ste- 
hendes Gewerbe, einsdiliefilich der unterirdisch 
betriebenen Bergwerke und Miueralbrunnen, die 
mit Gebäuden zusammenhäni^en, und dinglichen 
(Tewcrbt'bfrci'htigiiDiji'n . dii- i n -chäftsbetriebe 

I der Makler^ Kommissionäre , Zeitungsverleger, 
die Privateuenbilmen und die Erwerbs- nna 



m. der GemetadeTerwaltang gewihlt 

Die Besteuerung nach dem Reinertrag ist 
durch G. V. 9.,'VI. 1899 unbedini^t auf 1U7 vom 
G.tarif namentlich bezeichnete Gewerben aus- 
gedehnt und tritt sub::«idiär Uberall da ein , wo 
oie fttr die Betriebsanlage benutzten änderen 
Merkmale einen an hobint oder m niedrigen 
Stenersata ergeben wllidm. Der Eiiurtrag ist 
nadi eine» 8Jlhrigen, e?. kflnerai Durch- 



Wirtschaftsgenoeeensehaflen. Den Maßstab der 
Besteuerung bildet das Arbeitsverdienst des Oe- 

' wcrbetreibeuden und der nach ®'o zu schätzende 
Ertrag des gewerblichen Betriebskapitals. Die 
wichtigsteu Merkmale für die Einschätzung bil- 
det die Zahl und die Gattung der im Gewerbe 
verwendeten Gehilfen und die (4röße de.s in ihm 
angelegten Betriebskapitals. Bei Handelsunter- 
nenmungen von aulfergewöbnlichem Umfang 
(Warenhäuser, Großmagazine, Vt rsandtr- sdiüfte 
nsw.) ist insbesondere neben der Gröüe di s i;e- 
triebskapitals auch die GrOOe der jährlichen 
Boheinnabme ala Merkmal beianiiehen. Beim 
persSnliehea ArbeitsTerdienet ist als 
steuerbares Gewerbeeinkommen anmadMI 10 
bei einem solchen bi.s KA) M. , 20\ bei einem 
.»iidchen von RVi iTtJiJ M., 40% bei einem sol- 
chen vüu l7tX)— 22ÖÜ M.. fcO^'o bei einem solchen 
Ton 2250 - 3400 M. und lÖO»/, bei einem per- 
sönUchea ArbeitiTerdienst von mehr als 3400 M. 
Beim Betriebslupital wird der Tolle «nje- 
scbätxtc Jahresertrag in Ansatz gebracht. Das 
Belrieb-skapital ist nach »einem mittleren Stande 
und seinem mittleren Werte zu berechnen. 
Schulden dürfen nicht abgezogen werden. Die 
Hypothekenbanken dürfen dagegen ihre Pfand- 
briefochulden in Abzug stellen. Ans einem Be- 
triebskapital von weniger als 700 M. ist ein 
Krirai,' nicht zu berechi»en. Die in dieser Weise 
berechneten Summen des Arbeitsverdienstes und 
des Ertrags aus dem Betriebskapital bUdeu den 
Gewerbekataster (Steoerkapitaljl Das Finana- 
geseta bestimmt leweiis den StenerftiS, der 
dem Stenerkapital zu erheben ist. Für die Be- 
rechnung der Hilfspersonen und des Betriebs- 
kapital.s, für die Versicherunjfsgesellschaften, 
die Abgabe der Fassionen ist eine Mehrzahl von 
besonderen Vorschriften «rflossen. 

Die Veranlagung geschiebt auf Grund 
von Fassionen der Bemessnngsmerkmale durch 
den Steuerpflichtigen. Zu dii st-m Behufe werden 
Bezirkssteuerkommissiüueu ernanut, die aus einem 
Steuerkommissar, beeidigten Bezirksscb&tzem 
und aus einem vom Gemeinderat gewählten Orts- 
scbitaer bestehen. 

4* Baden. Hessen. Die badische G. ge- 
regelt durch GG. v. 26 UV. 1886. 6./V. 1892 u. 
y. Vlir. 15KX), bildrt ^pit Einführung der allge- 
meinen Einkomnu'Uhteuer (ü. v. 20.|'V1. 1884) 
eine Ergäuzun^ssteuer zu jener und hat die 
speiieUe Funktion, daa fnndierta Einkommen 
itiiiwr mr Tmiiluiit' h e r i iwaiehM. Gegen- 
stand im 0. bildet das BetriebiTeniSffen. das 
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Ihnlich wie in Württemberg ermittelt wird; 
iedoch ist ein Abzng^ der Schulden zulä^-sif,'. 
iHe ermittelte (ir(>ße bildet da« Stenerkapital 
selbst. Kleine Vermögen bis 700 M. bleiben 
ateoertrei. Die Veranlat^ong teUt die Fatieroo«: 
dee 8teiierpilebt%eB Tomiu. Der Stenerperi- 
quator prilft die Fassion niid lect ^v' dem 
SchntziiricrHrate vor. «h r au.-i dein Büryeriiiei'^tcr 
\]U'\ T iM'sti'lltcn t rt'wt'rlit'l reibenden der (ie- 
meiude i^'ebildet wird. Die Wanderlager und 
der Gewerbebetrieb im Umherziehen woden 
diudi beioDdere Abfftben besteuert 

Auch diebessieeheO. ist seit derBefom 
der direkten Bestenernng <(^G. v. 2f5. IV. ISfV, 
lind 25./VI. und lO VII. IHliö) utir mehr eine 
Ereänznnpssteuer zur Einkommensteuer. Sie 
»oll das fundierte Einkommen schärfer belasten. 
Der MaCstab der G. wird darjrestellt durch das 
fixe Steuerkapital und einen Znsatz nach dem 
Betricbsnmsatze. Erster«« wird festgestellt nach 
<lf>r F» deutuui; des Gewerbes, der Größe des 
Betriebsorte.«! und nach einer Klassentafel mit 
8 Betriebsumfangs- und 8 Ortsklassen. Die Zn- 
satikapitslien werden nach bestimmten Vor- 
schriften des Klsssentarifs, nach dem Metwert 
der Oeschfiftsritume. nach der Zahl der rifliüfcn 
oder nach beiden Merkmalen. luitnntt r mii ii 
nach anderen Kennzeichen berechnet Dt r ^teiu r- 
fuß wird Jeweils im Finanzpe^etze bestimmt. 
Der Steuerpflichtige hat sich alljährlich ein Pa- 
tent zu lösen (Gebuhr 0.40 U,U nnd die Steuer- 
Tersnlagnng erfolgt dnN»eliis8teaerk<nnmisiion 
iBezirk8steuerkummis.sar und 3 Mitglieder der 
Gemeinde I. Dnreh G. t. 12. Till. 1§{>9 im Zu- 
sammeuhiing mit der Refunii der Einkommen- 
steuer nnd der Einftlhrong einer Vermögens- 
steuer trat die staatliche 0. nit der Grund-, 
Gebinde- und Kapitalrentensteuer außer Kraft. 
Die Wanderlager sind besonders besteuert. 

5. Oesterreich. Die iiltere Verbindung der 
Erwerhfisteuer nach dem I 'uTente v. 31./XII. 1812 
mit der früheren) partirllrü Einkommensteuer 
T. 1^9 ist dnrch das 6. y. 8ö.iX. 1886 
n nfgeiieben worden. Des nene Oesets regdt die 
GewerbebestentTniiir in einer dreifachen Weise. 
Der all^renifiiifii Kr\v(-rl)-iHtcu<r uiiterliei't jeder, 
der eine Krwcrl)sunterne)inmnir tt>*treilit orlt r eine 
auf Gewinn gerichtete Beschäftigung ausUbt. 
Sodann besteht fUr den Hausierhandel und das 
Wsnderirewerbe eine besondere Steuerform, 
nnd enonch werden gewisse Erwerbsuntemeh- 
mnngen und Erwerbsire^elUchaften, die zur 
öfientlicheu Rechnungslegung verpflichtet sind. 
TOn einer besonderen Erwerbssteuer getroffen. 

Die eigentliche und normale Form der 6. in 
Oesterreleh ist die allgemeine Erwerbe- 
st euer, die sich auf alle im Reich<«gebiet aus- 
geübten Gewerbe erstreckt. Von ihr sind be- 
freit der Betrieb der Land- und F<>r«twirt.'<chaft. 
Beschäftigung gegen Lohn, .S>ld wler Gehalt 
nnd endlich die der üffeutlichen Rechnungslegung 
unterworfenen Geaellschsften. Steaeniei sina 
femer Thiieraehnrangen des Stssts, Arbeiterinnen, 
die gewöhnliche Handarbeiten verrichten, Hau.«- 
industrielle. kleine Landwirte nnd I'ächter, 
Nebenlif'srbäftigungen aller Art, deren Jahres- 
ertrag 10) Kr. nicht übersteigt usw. Die all- 
gemenieErwtrbsäteuer ist eine Kepartitions- 
s temer. Zu diesem Behufs wird eineErwerb- 
•tensr-Bsnptsumme aufgestellt, die ▼<ni den 
einseinen Steuerpflkbtigen aufsubringen ist. 



För die erste (zweijährige) Veranlagungsperiode 
war sie auf 17.7^12 Mill. n. festgesetzt und erhöht 
sich — vorbehaltlich einer neuen gesetzlichem 
Regelung — für jede folgende Veranlagunn- 

r'ode um 2,4 V wobei jdocb die Beträge Iv 
Aktiengeeellsehaften Terwandelten ftiTst- 
Unternehmungen in Abzug zu stellen sind. Die 
Besteuerung erfolgt in 4 Erwerbssteuerklas^en 
nach der Jttilielien SteneiMlinldlgfceit: 

L Klasse von iHier 2000 Kr. 
IL „ „ 30Ü 2000 „ 

ni. « „60 300 „ 

IV. „ ., unter und bis 60 Kr. 

] Dir Veranlagungsbezirke für die beiden ersten 
Kla.*t*i-n bilden dii- Handelskammerbezirke, die- 
jenigen für die beiden letzten die Städte und 
Industrialorte mit Uber 20009 Einwohnern und 
I die politischen Bezirke. Die Angehörigen |eder 
I Steuerklasse eines jeden Veranlagungsbezirkes 
bildt'U eine Steuergesellschafl und werden in 
diese durch die Steuerbehörde eingereihL För 
jede Steuergesellschaft wird ein bestimmter An- 
jteil ander Erwerbsstener-Hauptsumnw •Is.Ge* 
I sensdiaftskontingent" ansgeseblsgen. weiiiih» 
auf die einzelnen Mitglieder der Steuertresell* 
< liaft zn verteilen ist. Zur Bemessung der 
'i> >L;lNrhaftskontingcnte dienen bei der 'Tsten 
Veranlagung die bisherige Stenerleistuug nach 
dem aUen BeehtMland. Für die folgenden Ver- 
; anlagungen dagenn dient als Grundlage das 
ao geUldete OeMHlsdiaftskontbgent , tob dw 
verschiedene .Xhzüge i:*Miiaiht ^^ erden. Wenn 
die für .siinitliclie .'^teuergesell.schaften sich er- 
gebende Steuersuninie größer oder kleiner in 
als die Erwerbssteuer-Hauptsnmme , so hat die 
Kontingentskommissiou entsprechend Reaeiui 
zu schaffen. Endlich haben die Erwe^b9ateoe^ 
kommissionen. welche zur engOltigen Repartie- 
rung gebildet werden, das (ieselUchaftskontin- 
gent auf die einzelneu Pdicbtigeu der Steuer- 
gesellschaft nach einem Klaseentarife aufza- 
i teilen. Die Sitae dieses letstara steigen tm 
jSLOO Kr. in der 1. bis auf 8600 Kr. ta^der 41 
' Klasse, ron wo an sie sich von je 4f)0 zn 400 Kr. 
' erhöhen. Die Kommission weist jedens Steuer- 
Pflichtigen dcnjeiiigen Steuersatz zu. welcher der 
mittleren Ertragsfäbigkeit seines Gewerbebe- 
triebs angepaßt ut 

Besondere Stenerrorschriftai bestehen fir den 
Hausierhandel und die Wandergewerbe. 
Die Steuer ist hier je den Verhältnissen gemäß 
nach der mittleren Ertragsfähigkeit zn bemessen. 
Dabei kommen in Ansatz für den Unlemehmcr 
selbst 3-45 Kr., für jeden Hilfsarbeiter S-lb Kr. 
I und für Jedes verwendete Zug- und Lasttier (mit 
Ausnahme der Hunde] 6-64 Kr. Die 8teaw> 
Schuldigkeit stellt sich dann dar als Produkt 
aus difsen Faktoren und Tarifklassen. 

Endlich sind die zur öffentlichen Rech- 
nungslefiiBf verpflichteten Unter- 
inehiivBgeii eiur besonderen ErwerbestsMr 
I untei' w wfeu. Bieriier sihlen die ebnitüeksa 
Erwerbs-, Aktiett» imd ähnliche fieseTliichafteu, 
Genossenschaften, Sparkassen, wech.selseitige Ver- 
sicherungsanstalten, Vorschuükassi a u. dgl. m. 
Für einzelne Arten dieser Gesellschaften besteht 
Steuerfreiheit. Die Benesrangsgrundlage dieser 
: Steuer wird gebildet tob erwirtschafteten Beja- 
j ertrag, den oilanxmftfligen Uebenchfiasen ohne 
' BQenidrt auf ihre BisalMiiiiiicifiNna. mm aech 



Digitized by Google 



Ctowerbeateaer — OewerbeTareme 



1069 



die Kapitalvermehningen, Heim- und ßückzah- 
Inngen, Spenden usw. zw rechnen sind. Prä- 
iniftureserveu, Abschreibungen und nachweisliche 
PaasiTzinsen a. a. sind abzugsberecbtigt. Die 
H8he der Steuer beträgt in aUgemeinen 10% 
dea bilansmäfiigen Rdiiertra|^, muß aber min- 
destens Vio**/o des Aktienkapital« und ' „ der 
Jahreanett" ipramien viiach .Abzug der Friimieu- 
rllokersäUe j der VerüicheruugsaiitiengegelUchaf- 
teä erreichen. Aktieugesellschaften, die mehr 
ab 10*Vo Dividdttde Terteilen, kaben ron dem 
Meknrtrage 2% bei einer Dividende tob 11— 
lö^/o nnd 4",, hei hfiheren Dividenden zu ent- 
richten. Sparka.'^st ü genieUeu eine Üteuerermä- 
ßignng je nach ihrem Ueinertrage fSteuersatJ! 
bei lÜÜOOKr. Keinertrag a %, 200(KJ-2üüÜü;)Kr. 
5%, 200000-400001) Kr. 7 Vi, Uber 400UJÜ Kr. 
10%). AnUerdem sind noch einuine AbcckUfe 
fttr einzelne Oesdlachaften togelMien. 

Die Steuer ist so lange um "j \ zu erhöhen, 
bis die Ertrilgnisse der direkten Per-sonaLsteuem 
gestatten, auf die Erhillnuig zu verzichten. 

0. ftaBkreioh. Die irauztiaiscbe Patent- 
itener, Droit des patentes, wurde dtuxk 6. t. 
22 X. 1798 eintreführt nnd ist im wesentlichen 
in dieser Gestalt unverändert geblieben. Im 
Gegensatz zu den Übrigen direkten ."?ti ut rn. iliu 
Bepartitionsateuem aind. ist die Pateutsteuer 
eine Üuotitätsatener. Kit der Einführung der 
Qewetbefaeiheit TMtoagtejBan IWl die An- 
neldini^ der iieweibHelien üotiemehnumeii nnd 
die Löanng eines „Patents", wofUr eine Abgabe 
zu entrichten war. Daher „PatentHteuer". 

Die }$esteuerung erfolgt in 4 Gruiipen liie 
1. Klaase nmfaltt die gewübnlicheu Kauüeute 
nd Handwerker und sumit % aller Patent» 
■teiierpifliehtigen, die 2. die Grofiontemehmongen 

Tnmsportgewerbes. die Bankiers nsw., die 
3. alle gröüercn. gewerblichen und industriellen 
Unternehmungen, .fuweit .sie nicht unter die erste 
Klasse fallen, Hüttenwerke, Fabriken, Aktieu- 
«nd ftfanliche GeaeUictaaften, das Hausierge- 
wetbe ww. «nd endH^ die 4., die so^. liberalen 
BerofHurten. Die .Steuer wird nach einem Dop- 
pelschema erhobcu. als tV-ster Satz (droit fixei 
lunl als |iroportioiiulfr ."^atz idroil iirojtortionel). 
Die 1. Klasse zahlt den fixen Satz lu t4 Ab- 
stufungen von 2—300 Frcü., welche in 8mal 
S Ahetniongen mit 8 Untsrabteilnngen mit 
wieder 8 (maktaaeen lerMlen. Der proportio- 
nale Satz richtet -v h nach dem Mietwert der 

fewerblicheu Lukalit^iteii und betragt in der 
, Betriebsumfassungsklasse ' is, i» 2.-6. '/jo- 
in der 7. nnd 8. '/m. des Mietwertes. Die H, 
Klaase entrichtet nach der BevOlkeningazahl die 
fixe Abgabe in 5 Unterklaaaen und ala propor- 
tionalen Satz '/,» de« Gesohaftsmietwertes. Die 
3. Kla^^e wird in ö Gattuiigtiklasseii nhne Ab- 
stufung eingeteilt und enthält zahlreiche Rub- 
riken. Der fixe Satz wird hier nach gewissen 
Merkmalen (Arbeiter, MaacWnen, Aktienkapital 
usw.) mit onem Maxfanom Ton Tariablen nea 
Sätzen bestimmt. Der Proportionahatz schwankt 
zwischen ' j5 und ' v» des Miet wertes. Emiiich 
die letzte Klasse, die liberalen Berufsarten, zahlt 
keinen äxen Satz, sondern nur einen propor- 
tionalen nach dem Mietwert tind zwar 'iis- 
Beamte, Lehrer, Flickgewerbe nnd gemeine 
Hausierer sind steuerfreC 

Die Veranlairnn L'^ und K a tastriernng 
besorgen die KoutruUeure der direkten Stenern 



; unter Mitwirkung dei Maire, Unterpräfekten 
und des Direktor« der direkten Stenern. Die 
Steuer setzt der Präfekt fest, die Beklamationen 
dagegen entscheidet der Direktor der direkten 
Steuern. D|er Kataster wird alle b Jahre einer 
Spezialrevision unterzogen. Die Gemeinden sind 
durch Zutcilunj; einen 8-proz. .\nteils am Er- 
(riij^nisse interessiert. 

<. England hat keiue besondere (i. Die Ge- 
werbetrieoe unterliegen vielmehr der Einkommen- 
Steuer nnd zwar der Schedola D. Teilweise ge- 
werbesteaerartiger Natur sind auch die L i z e n - 
zen. Vgl. Art. ..Lizenzen". 

Das gleiche gilt tiir .Sachsen, wo die Ein- 
kommensteuer die G. aufgesogen hat. Nur die 
Wandergewerbe werden dnrdi eine beeondete 
Abgabe Mstenert 

Literatur: itnu. Fi i !n:iriji«r>iiichaft, }^ .?,t^ hu 

S77. — l'mpji'iihii) h , Lehrbuch der /i'/kuu- 
v/>.'.,,.v, A wf, /. A .u_ri., Stuttgart ISST, »4—99. 

— Strin, Fin., Bd. g, .S. IS"— 196 (5. Avfi.). — 
Schaffte, Steuerpolitik, S. Sgo—SS^. — Derm 
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täteigkeit einer Inndtrirtschnfilichen Getrrrb'-stfwr, 
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Erlangen 1888. — IHetoeC, Die Beeteuenmg der 
Aklimiftien»elU{ften, JBSlu 18S9. -— Mtifer, Zur 
OeeMekU der ffaueienteuem im DeuUiehen 
Reich, Schanz' Fin.- Ar, h., Juhnj. ?. Srfidnz, 
Die ßetteuerting der Gcnoi»en»choHen im DeutjicheH 
JJrifh und in Oesterreieh, Fin.-Arch., Jahrg. 3. 

— tütghartf Steuerr^fitrm m Oetterreieh, Fin.- 
ArdL, Jaky. 14, -> Xeroy-BamiMeM, fMte 
de la tciencc dee finance», 4. M., Pari* IS88. t. 1, 
eh. S. — Burkhard , Art. ,,Geirerbej>teiier'\ 
H. '!. St., i. Auß.. /!d. /!'. .V .7.t,5/;,. — 
V. l*hHlppovich, Art. „Gerverhesteuer", StengeU 
W.B. d. D. V.R. — Lemigang, Art. „Eneai$' 
eteuer", Oeeterr. ÜL W.B., Bd.1. — HenntHqft», 
Art. „Patenten", DtOtoiaudre d<u finanee». — 
Herbette. .4rt. „Pmentet", Block, DtMomMoire 
de l'administrativn /ranfaüte. 



0«werbeT6Niit. 

1 BecrrifT und AnfjpJbon der O. 8. DI» 0. 

in Deutschland. 

1. Begriff ud Anf^jabea der 6. 0. 

sind Vereine von Mitgliedern des gewerb- 
lichen Mittelstands und Freunden seiner 
technisch- II kaofmiDnischen und künst- 
lerischen Förderung. Bei den meisten 0. 
Überwiegt ioi Üegeosatz zu deu Gewerbe* 
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kamineni die Pfl^ der AmbUdtuig, Untcr- 

wpisnnp- und Belehrun^j des Na' liwu -lisf ^ 
wie üljerhaupt die VerbreitunggeiiK'iuinit/.igcr 
Kenntnisse luid deren ünterstfttzung durch 
Vf.ritilgo. An><trHungen. Fachzeitschriften, 
ri)t<Tiii }iUkurütj uad Studienreisen. Ja der 
Uauptbache stehen also die 0. im Dienet*' 
zeitgemäßer Volksbildungsbestrebungen zu- 
gunsten des gewerblichen Mittelstands, 
namentlich der Handwerker. Indessen haben 
viele G. ihre Ziele noch weiter gesteckt, die 
Regelung des Lehrlings wesens, des Arbeits- 
nachweises, des Verhältnißs»?« vom Arl>t-it- 
geber stua Arbeitnehmer ia ihr Pxognxam 
aiifgtenommen und haben eldt f^erbin he- 
iiiulit, in gtnvi-rlfpjMili tisch«' II Fratr-n <Ii»' R''- 
gieruogoQ in ihrer Tätigkeit zu unterstützen 
und zn bednflunen wie flberbanpl das An- 
sehen und d- n Einniin (lr> niuidw.'rks im 
öffentlichen Leben zu heben, iiolclie Vereine 
afthem sich also den oMzieillen wirtediafts- 
politisrheii Intcrf*?>r>nvnrtretungen, den sog. 
,.\N'irtseluift«*kaiuniern*', unterscheiden sich 
ab- r vnti dieeen dadurch, daß sie eben 
freiwillii;o Vt'ibinduntrcMi dor Intereesenten 
zu geraeinsajucii Zwetken sind. In dem 
Angenblidt, wo Staat und Kriiunune sie 
finanziell unterstützt und atich ander- 
weitig fördert, sie namentlich auch in wirt- 
BObaflspoiitiBchen Fragen gtitaeiitli( h heran- 
zieht, verringert sich der ünters<'hicd zwischen 
den G. und den offiziellen Gewerbe- und 
Handwerkskammern. Man hat sie deswegen 
gelegentlich auch „Quasigewerbekammem'' 
genannt. 

Die liedcutung und der Einfluß der G. 
in den verschiedenen üeemden sfiegelt also 
den ▼ereebiedenen Anmui freier vereina- 

tStigkeit ri' Ih'I! dem vom öffentlichen Recht 
anerkannten, mit mannighütigen äelbstver- 
waltuugsaufgaben betranften, IroUegialiseh ge- 
ordneten, aus "Wahlon !it'r\ori;i-<raiig<neu 
zwangsverbindlicheu und besteuerunj^berech- 
tigten Berufsorganiflationen wieder. Das Ver- 
1ialtiii> ist ein .^hnlirho« wie bei den früheren 
laiid w irt» liaf Uii hc'ii latercssenvertretungen. 
Da. wo freie und leistungsflihige Vereine 
und Verband!' der LandwiHe bestanden, 
vorspürte ni ui ursprünglich wenig Neigimg, 
sie iivuv h oftizielle I^ndwirtsciuillskamroeru 
VPtdr;int;('n (>il« r ersetzen zu lassen. Man 
wm- mit dcui, w ;ki man im W^e der Selbst- 
hilfe geschaffen hatte, zaMeden. t&b freien 
imd blühenden G. haben namentlich in Süd- 
deutschland ihren Boden und bilden dort 
einen Stützpimkt eines großen Teils des 
TaterJAmUscben Handwerker- und Gewerbe- 
Stands seit Einführung der Gewerbefreiheit. 
In anderen Gegenden D- utschlands war 
dieses Vereinsweaen weniger aoagebildet 
oder sogar ganz rückständig geblieben, und 
dort hofft.' man f'ino Bt-ss-Tunt; nur durc^ 
die gesetzliche Zwaogsorganisatiun. Da, wo 



bereits sdbatftndi^ oder an die Handds» 

Icarnnjem angegliederte Gewerb« kam mern 
bestanden, wollte man sie erlialtt n wissen, 
wenn man auch natflrli< h nichts dagegen 
hatte, daß ihre gesetzli' h^n IVfugnisse er- 
weitert und ihre Mittel versiikrkt wurden. 
I)as Ergebnis dieser w i d wat m w ihaiidea Ter- 
hälfnisse und Bestrebtmgen war das. daß 
man zeitweilig die Alternative stellte, man 
sollte sich entweder für zwangsgenossen- 
schaftliche Wirtschaftakamraem oder für 
freie Vereine entscheiden. Mau Übersah 
(laln-i, daii es durchaus wüns' iionsw.ut i>T. 
dafi neben aweckroftBig abgegl^^en Wiit- 
sditflslaiiimem, namentK« anch fSr lokale 
V("rhfiltni5se, freie Vt-n^ine und Verlände 
in Wirksamkeit blieben. Das gewerbliche 
Dnterrichtswesen und alles, wss damit zn- 
sammenb&ngt, wird jedenfalls an. Ii in Zu- 
kunft, nachdem sich die Reichsgesetzgebung 
(Handweriicrgosoti von 1897) fOta- das Vir^ 
geliaftskammerprinzip erklärt hat. durch G. 
be»i>er gepflegt werden können als dun: Ii iiaud- 
wcrkskammem, die im IK«^te wirtschaft»- 
|X)litischer und innungsorganiaatorischer B« - 
strebungen stehen. Dies hat sich bereits 
jetzt gezeigt, denn neb^ den Handwerks» 
und Gewerbckammem und den mit ihnen 
verbündeten Innungen ist das Gewerbever- 
einswesen da. wo es ieisttmgsfälüg war, von 
ausschlaggeljcnder Bedeutung gobüeben, lei- 
der ohne sich auf die übrigen Teile Deutsch- 
lands, wie man gewünscht hatte, zu ver- 
pflanzen zu lassen. Hat man erst erkannt, daß 
ein großer Teil der gewerblichen Mittelstands- 
frage weniger eine < h;ra[iisations- als eine 
Bildwigsfrage ist. wird^ man aber dem Qe- 
werbevcveinsprolnetii wieder grOSero Bosch- 
tung schenken mfissen. 

2. Die G. in Deutschland. Seit 1"^! 
besteht ein „Verband deutscher G." uiit 
dem Zweck, ein festes Zusammenwirken 
dei- Vereine zur g^nseitigeu Förderung 
ihrer Aufgaben und der Vertretung gemein- 
samer Ititen-ssen herbeizuführen. Seinen 
Sitz hat er in £(Un. Diesem Zentralver- 
bande geborten Eiide 1904 folgende ÜDter> 
verbftnde an: 

Verden ÄSaSs 

Wttrttembergisdier 15s - - 7 - 

Badiftcher 413 21426 

Bayerischer 74 13766 

Heinisohsr 118 ti 125 

NaMsnisdMr 134 10344 

Thüringischer S7 95^1 

Schksischer 38 7 475 

PfiUzi^clitr 56 6788 

OstpreiiLlischer 27 4311 

£l8a£'LothriiigiaclM9r S9 4178 

MeddsabsrgiMber 35 4 M< 

HamSvtriiener 19 «37^ 

Neu Bfauelvereiii«' 9 895 
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ScboD suB dieser TJebersicht ei^bt sich 
die ganz verschiedenartige örtlii'lit' Vf i- 
breitung der G. auf die einzelnen Teile des 
Reichs. Bei weitem mehr als die Hälfte 
(kr Vereine kommen auf Süddeutschland, 
uud uamentlich in Baieu, Württemberg, 
Hessen und Nassau hat sich das G.wesen ' 
kr&ftig entwickelt In Baden, dem eigent- 
lichen Lande des freien O.weaens. bestehen , 
Gangewerbf^vpi-händr' d< r Art, daß der Be- ' 
mk des Verbandes innerhalb des betreffenden [ 
HaodweilnlmmmeAezirkfi liegt, tmd (ße 0. 
fdnd bestrebt, >icli d"n' Iimungs- und Hand- 
werkfiOfKanisation für ihre Zwecke dienstbar 
SU maonen. Sie haben OeselleiMnssohflsse 
gegründet, wie sie für die Imi i ^ n gesetz-' 
lieh vollgeschrieben sind, nehineii die In-j 
nuogen in Vereine und VerdnsTorstaad alai 
korporative 3Iitgliedcr auf und Ix oinflussen , 
die Wahlen zur Handwerksiiajuuier. Der ■ 
tadiecbe Landesgewerbe verband Iclint sich , 
an die staatliche Laadesjxewt rViehalle und 
deren Ausschuß an. Besjondei'e Aufmerk- 
samkeit widmen die G. den Geworbeschulen, 
d^n prewerblichen Fortbildungs«r!iiiI>'ii und 
dem Ausstellungswesen. Die Regiei uiig zieht 
Vertreter der 0. zur Beratung gewerolicher 
Fragen des Landes fortlaufend heran. In 
Hessen ist das G.wesen ebenfalls trefflich 
oreanisiert und blickt auf eine lauge Ge- 
schichte zurück. Der Land^G. ist 1836 
gegründet worden. Seine ^eschÄftsführende 
Stolle ist die Großherzogliche Zentralst'dli 
für das Gewerbe, deren Beamte venu Staate 
bestetlt werden nnd die dem Ministerimn 
des liiii'-rii nntersteheii. Der Zentralstelle 
ist eine Uandwerkerschulinäpektion mit einem 
Gewerbeechtitinspektor als Vorstand beige- 
geben. Außerdem cnbt e^- ''Int- T.alld>•^^an- 
gewerkschule, verschie«ieae Faciü»elmieu, U«- 
werbeec^nlen und zahlreiche 8onntags.schulen. 
Der Staatszuschuß zu der Z>^nti.il<t 'llo 
trag 19<>6 110000 M. Diuu komiiien noch 
45000 M. Mitgliederbeiträge. Für die Fach- 
crhnlon gibt der Staat etwa 2'Wi'W)M. aus. 
Erliebliche Zuschüsse stellen au' h die Spar- 
kassen des Luides zur Verfügtuig. Auch 
der G. fOrNafs^fin. I^-I' iregründet, durch 
Staat und Koumiuiie fiiiaiuiell untei"i;tützt, 
hat eine umfassende Wirksamkeit gehabt. 
In Württemberg stehen die G. unter der 
1848 gegründeten Zentralstelle für Gewerbe 
nnd Handel. Auch dort gibt es Gauverbände 
und mannigfaltige fortbiidungseinhchtungen. 
To Bayern wtode der Verbwid bayerischer 
0.. dessen Ijeitung in den Händen des Direk- 
tors des bj^'erischen OewerbemuseoniB liegt, 
1875 gegründet Mao legt dort besonderen 
Wert auf Ijandesausslellungen. Auch in der 
baverischen Pfalz mit dem Vorort 
Kafsenlauteni ist das O.wesen kriUtig ent- 
"wickclt. Die säcli ^ t c h r r. Landopvcrbündo 
mit wechselndem ^'orort bestehen seit 1838. 



Von den preu Bischen O., bezw. Verbänden, 
sIikI einit^o rheinische, derjenige in Kassel 
und namentlich der schlesischc Zentral-G., 
1862 gegrOndet, herronuhebeo. 

Literatur: Thilo Hampke, Handverkfr- oder 
Gewerbeknmmem f 1S9S. — Derselbe, Dtr Vet' 
h<tnd <l>:iitin-hfr Grwerbf vereine uttc., Jahrb. för 
6V.^ Verw., Bd. 17. S. IUI fg. — SchAfftey 
l>if Wit tichafUkummem , DettUche Kern- tmd 
Skiljragent N, UU, & USfy. - Stelnmatm 
BucheTf Dt* JfiaknUinde «tw., a. Anfi., 1896. — 
Bevghatiten, Art. „Gevrrbevereine" , Jf. d. St., 
S. Auß., Bd. IV, S. ."iSSfg. — „Hatmaver$cke» 
GewerbeblaU", „Geicerbeblati für dat Großherxog- 
ttm, Heuen", „Geicerb^aUför 4U Frovkum Ott- 
und W<e^^prt^ßm", „SeUegMet Q wwrfatlatt**, 
„GexcerbeblaU «it* WiMlemberg" , „G nrrrhrfchav^* 
(S&ehnteke Oetcerbezeitung , Zittau). „Badiscke 
On ur h tieU t mg " «. o. 



1. Begriff. 2. Kecht^fnifllen. 3 Konzessions- 
utiicht. 4. Verfahrtiu uud Kechtafolgen der 
konzeMionieniDg. 5. NichtkoDzeaakmq^icihtig» 
Aulagen. 6. Ansländische« Recht. 

L Betriff. Unter g. A. sind alle zur 
gewerbü^en Erzeugung dienenden, auf 

längore Daner berechneten Einrichtungen zu 
verstehen. Es fallen nicht unter diesen Be- 
griff bloße gewerbliche Niederla^n nodi 
auch Anlagen, welche den unnuttolbaren 
Zwecken eines landwirtschaftlichen 
Ht'tii.ibs dieniMi. Außerordentlich zweifel- 
haft und beetritten ist ea, ob und inwiewät 
die von dem Reiche, dem Staate oder «ner 
Geiii<Mnd(> errichteten Anlagen als gewerb- 
lidie anzusäen und insbesondere den §^16 fg. 
Gew.-O. unterworfen sind. Dies ist jeden- 
fall-- ffir diejenigen Anlairon zu vi-rneinon, 
mit denen ausschließlich oder vorwiegend 
Rffentliche Zwecke verfolgt werden {wie 
7. B. T-ab.ii-;v1orir'ii dor rnivi-Tsitäten, Schieß- 
puiverfabrikea der .MilitärlH<ii5rde u. dri_ 
vgl. hierzu PrME. vom 30, VL 1904, üSl. 
d. H. und G. S. rufO; andererseits wird man 
bei ♦?er Verfolgung rein gewerblicher 
Zwecke durch Geineinden die g§ 16^. 
Gew.-O. jedenfalls anzuwenden hnben. Be- 
züglich g. A. des Staates schwankt die Praxis 
und in dtT 'rh-Tjii." luirscht über diese 
Frage lebhafter Streit (z. B. Anlagen der 
Staatseisenbahnen u. dgl.). 

2. Rechtsquellen. Von pri vatrecht- 
iichen Normen haben für g. A. hauptsäch- 
lich die Bestimmtmgen flber Inhah «od Um- 
fang des Eii^i-ntunisroi lits. speziell über das 
sog. Nachbarrecht, Bedeutung. Vom BOB. 
sind beeondere die §§ 9<>6, 907 und Art 134 
des Einf.-G. maßgebend; (vgl. auch ALR. 
I, 8, §§ 125, 126; sächs. BGB. §§ 218, 321, 
352 fg. nnd Codedvü Art. 674). Die ö f f e n t- 
lir h -rr>chtlichen Normen finden sii^h 
hauptsächlich in den §§ 16—28 der HGew.-O. 
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Gewerbliche Anlagen 



Nach dieser sin<l zu unterscheirlen : g. A.. 
welche einer Genehmigiingspflitht und 
solche, die nur einer Anzeigobrficht Unter- 
lippen. Soweit die K<row.-0. kein>^> dieser 
Erfordernisse aufsleiit noch auch Vorbeijalte 
zugunsten der I .^ndesgeaetzgebung enthllt, 
unterliegen die A. nur den allgemei nen 
bau-, feuer- und sielierheit.s|)nlizt'ili<;heu Be- 
stimmungen (streitig; i. 

3. Konze8t}ion8|>fUclit. Der Qenehmi* 
gung bedürfen diejonig»?n Anlagen, welche 
uurch dio örtliche l^age oder die KeschafFen- 
heit der Betriebsstätte erhebliche Nachteile, 
Gefiidiren oder Belästigungen fOr ^e Nachbar- 
grundstüi ke, den Besitzer oder das Publikum 
herbeiführeD könoeu. Bei welchen Anlagen 
dies der fall tat, entaoheidet die ROew.-O. 
selbst, indem sie ein vollständiges, 
nicht nur ein exempli fikatorisches 
Yerzeichnis der konzessionspflichtigen An- 
lagen aufstellt, so flal? also die in dem Ver- 
zeichnis nicht aufgefühi'tea g. A. einer öe- 
nehmigungspflicht nicht unterBegett, anch 
durch die Ijaudesgesetzgelning — tinbe- 
echadet der für alle — auch nichtgewerb- 
lichen Anlagen geltend !i ] »lizeilichen Be- 
schränkungen — einer sokhea l>esonderen < 
nehmigung nicht unterwürfen werden können. 
Die Eonzessionspflidvt enlxeckt sich nicht 
«Hein auf die Neuerrichtung, sondern 
«uch auf wesentliche Veränderungen 
der Betriebsstätte sowie des Betriebes. Da- 
gegen bedarf es im Falle eines Eigentums- 
wedisels keiner erneuten Konzession fflr den 
neuen EigentOmer, weil nur die Anlage 
selbst, nicht deren Betrieb an und für 
tadü konzesaionqtflichtig ist 

Durch Beschlufi des Bundesrats kann 
sowohl die Konzessionspflieht aufgehobeu 
«Is auch für bisher fn^ie Anlagen begründet 
wenlen. Docli bedarf dieser Bescliluß der 
Oenehmiguug des folgenden Keiclistags, tritt 
«Iso im Fafle der Niehtgenehmigung von 
selbst außer Kraft. Bisher hat drr Bundes- 
tat von seiner Befugnis nur duixih Ver- 
mehrang des VerzrioliiiiaaeB Oebnuidi 
gemadit, so daß j> t/.t folgende Anlagen ge- 
nehmigungspfliclttig sind : 

-Sehleßpulverfabrikeu, .\Qlagen zur Feuer- 
werkerei und zur Bereitung von Zündstoffen 
«Uer Alt» Qaabereitnag*- nnd Gasbewahnmgs- 
Anstalten« Anstalten mr DeatUlatioB von Erdbl, 

Anlaj^en zur Bereitunjr von Braunkoldenteer, 
Stfinkolileiitcer und Kuks. sutVni sie außer- 
halb «it.T ( wiununsrsurt»' des Mittorials i'rrirlit<'t 
werdt'ii. und HuLhütten. Kalk-, Zieccl- 

ond (iii)vitVn. .\nlagen zur Gewinnuuij roner 
Metalle, Aöstöfen, MetaUgiafleraian, sofern sie 
■iolit luoBe TiegelgieSerden sind, Hunnerwerke, 
^eodache Fabriken aller Art Schnellbleicheo, 
Fimißliedereieu, .Stärkefabriken, mit Ausnahme 
der Fabrikeu zur iJereitung vnu Kartoffelstärke. 
Stärkeürupfabriken, Wacbstncb-, Darmsaiten-, 
Dachpappen- und DachllUid»aMii, Leim-, 



Tran- und .^eifen-iede t s t aa, Knochenbrenae- 
reien. Kii<>i;hen<larreii. Knocbenkocbereien und 
Knocbenbleicbeu. Zubereitnng.sanstalten für Tier- 
haare, Talgächmelzeu, ächläcbtereieo. GerbereicB, 
Abdeckereien. Poudretten- und DOngpalTer- 
Fabrikes, Stsoanlagan Ar WaMertriaowadn 
^8 23); 

Hopfen - Scbwefeldörren. A.'üphaltkrKhereien 
und Pecbüi^ereien, soweit sie anlierhaib dar 
Oewinnungsorte des Materials errichtet werdaa, 
Strohpapierstoffabrikeu , Darmznbereit nn gsan- 
stalten, Fabriken, in welchen Dampfkessel and 
andere Blechgettlte dueh Temieten haqfastatlt 
werden : 

Kalifabriken, Anstalten zum 
von Hols mit arhttateiL TeerBiea; 

KwutwoUifabrikea, Aalaficn mir BsnlallaRy 
von Olluloid. D^grasfabriken : 

Fabrikeu, in weU ht-n Köhren au.s Blech liurch 
Verniften bergt-^tt^llt w-rdeii, sowif Anlagen 
zur Erbauuiig eiserner äcbiffe, zur Uerstellanf 
eiserner Brfieino oder «mutiger eiaenar Baa- 
konstnuktionen; 

Anlagen zur Destillation oder zur YeraiW' 
tVDg von Teer und von Teerwa-sser: 

Anlagen, in welchen aus Holz oder ika- 
liebem Fasernmaterial auf chemischem Wege 
Papierstoff bergeiteUt wird (CdUlnhMaiBlNikai}; 

AnUgen, iE wekben Alboaitepaiiier her- 
gestellt wird; 

Anstalten zum Trocknen und Einsalzen U- 
:,'egerbter Tierfellt". sowie di«- rl'lfiungi> 
Verzinnung»- und Verzinkungsanstalten. 

Anlagen zur Herstellung von GnßstaU- 
kngehi mittels JbigelaohzotmlUüen CILngelfrls* 
masohineB); 

Anlagen zur Herstellung von ZtadaehBINa 
und von elektrischen Zündern." 

Die Konzessiciu8}itlicht erstreckt sich nickt 
auf die zor Zeit ihrer Einfübnuig berdts 
existiereaden Anlagen; diese bedOrfea aar bi 
Falle von wesentlichen fietriebalDdanBtn dar 
Genehmigung. 

Bei Sfauanlai^eii für AVa^sertriebirala 
kommen aulter den Vorschriften der §§ 17—88 
liGew.-O. die landesrechtlichen Bestimmungeo 
zur Anweadnag. Die Landesgesptagebnag kau 
fBr soldie Orte, fUr welche Abutl^e Sehlseht- 
hRuser in genügendem Umfange vorhanden sind, 
den Betrieb und die Anlagen von Prirtt- 
schlächttTeien untersagen ii; '2'\ lui'i :ii>' r die 
Entfernung durch Wind beweinter l'nebwerke 
von der Gmndstücksgrenze Bei*timma]ifm 
treffen (§ 28t. (Vgl. hierzu § 907 BGB.) 

Sind nach landesrechtlichen Vorschriften ee- 
wisse Anlagen oder i^ewisse .\rten von .\ula^cn 
in einzelnen Ortsteilen gar nicht oder nur unter 
gewissen Beschränkungen zugelassen (Anlage 
sog. nVilienviertel"). so finden uaie Vorschriften 
anch anf die nadi f 16 6ew.-0. (reaABigiui|f- 
Itflichtiirrn t:. A. Anwendung. fUcher me (je- 
nebmiguugspdicht der Dampf kesseUnlagen vgl. 
Art. ,Damptkia>elpoMaei' oben 8. 6W%.) 

4. Verfahren und Reoht!*folgen der 
KonxesaioBienuig. üiusichtliuh des Ver- 
f a h r e n a stellt die RGew.-O. nor die leHia* 

d.Mi Orundsätz'- auf (§ 21). ni)erl.1ßt dai^^Eren 
I die uiUiereu Beätimmungen der Landeägci>etz* 
Ig^bmig. Wer eine g. L «iriditHi wjll,Biiil 



Digitized by Google 



üewerblicüe Aniageii 



1073 



bei der snsttndigen Behörde einen Antrag 
unter Beifflgung der erfordprliehpii Zeich- 
miBgeii und Beschreibungen einreichen. Oe- 
nQgt das eingereichte Material der Behüi-de, 
so erläßt diese eine den Antrag betreffende 
öffentliche Bekanntmachung mit der Auf- 
f(jrdprung, etwaige Einwendan^w K^en die 
beabsichtigte Anlage hinnen einer Fnst von 
14 Tagen vorzubrin^Mi. Boi Ijluüeu Uetriebs- 
Anderungen kann die Bekanntmachnog unter 
Umständen unterbleiben (§ 25). 

Hinsichtlich der Einwendungen ist zu 
unterscheiden, ob sie ö f f e n 1 1 i c h • r p c h t - 
Hoher oder privatrechtiicher Haltar 
sind: in letzterem Falle, ob sie safbeBon" 
deren privatrechtliehen Titeln bonilum oder 
nicht Die zweite dieser beiden MOglich- 
loeitan liegt vor, wenn der 'V^derranion an! 
allgemeine Ki t htsrop^ln. wie z. B. aen Inhalt 
des Eigentumsrechts, gestOtxt vird. Aaoh 
gehören hierher die Vorschriften über das 
Nachbarn-cht, die sf\tr. •.'espfzlichen Eigen- 
tumsbeschräukungen (Streitirage). Auf be- 
sonderen priväreohtlichen Titeln beruhen 
diejenigen Einwendungen, Itei denen sich 
die widerspi-ecJiende Partr-i auf Verträge 
und vertragsähnliche VcrliiUtnisse beruft 
(Servituten, Privilegien, auch En^itzung). 

Oe f f e n 1 1 i c h-rech 1 1 i c h e Bedenken, 
«d ee, daß sie die Behörde seilet anregt, 
sei esl daß Dritte sie geltend machen, ge- 
langen im Verwaltuugöverfahren zur end- 
gültigen Eiledignng. Hierbei erstreckt sich 
die tMlfung aucii auf die Beachtung der 
bestehenden bau-, feuer- und gesunoheits- 
polizeiUchcn Vorschriften. Einwendungen, 
die auf besonderen privatrechtlichen Titeln 
beruhen, werden flberhanpt nidit berfiok- 
sichtigt, sondern auf den Re< lit8weg ver- 
wiesen^ ohne daii dadurch jedoch das Kon- 
leMsionsTerfiihren gehsnrait wird. ISnwen- 
dungen auf Orund allgemeiner Privatreebts- 
r^in werden, sofern sie innerhalb der 
geeetsliehen fruit geltend gemacht sind, im 
VerwaUunirsvprfalnfii vnlliir frl'-diirt. Doch 
präjudiziert der diesbezügliche Bescheid nicht 
einer SSrilkUi^ des angebUdi Bsoaditeiligten 
auf Grund der Bestimmungen des bürger- 
üchen ßechts. Nur kann der Klageantrag 
bei einer mit obrigkeitlirher Genehmigiuig 
errichteten Anlage nie auf Einstellung des 
Gewerbebetriebes, s<:)ndern nur auf Her- 
stellung von Schutzvorrichtungen und, wenn 
solche untunlich sind, auf Sohadkehaltung 
gehen (§ 26)'). 

Nach stattgehabter amtlicher Prüfung 
und Erörterung der zu berücksichtigenden 
Einwendungen mit den Parteien eigent von 
der BehArde sin sduiftUcher Beaohsid, der 



•) Nichtkonzessionierten Anlagen, seien sie 
nun genehnüirunirspflichtig oder nicht, steht der 
ädmtz des § 2ti ({pw.-(1. nicht zur .'^eite. 

Wörterbach der Volluvs irtschaft. 11. AafL Bd. L 



den Beteiligten zugestellt wird. Es wird 

in demselben ent\ve<ler die Genehmigung 
erteilt oder versagt oder unter Festsetzung 
von Bedingungen eiieilt. In dem die Ge- 
nehmigung erteilenden Besi hcido kann dem 
Unteruehmei. falls er die.s nn- ScliJuü der 
Erörterung beantragt, die imverzügliche 
Ausführung der baulichen .\nlagen auf seine 
Gefahr und vorU'haltlidi des Kekursver- 
fahrens, erforderlichenfalls nach vorgängiger 
Sicherheilsleistung, gestattet wertlen 19 a 
Gew.-O.). Innerhalb 14 Tagen nach der Zu- 
.steUung ist gegen den Bescheid Rekurs 
an die nflohstroigesetzte Behörde zulässig. 
Bsrselbs nrat mit Bechtfertigimgsgründen 
versehen sein. Dei Rekiusbescheid erfolgt 
rieichfalls schriftlich und unter Angabe der 
ISntsdieidungsgründe. IMs Kosten des Ysr- 
fahrens fallen, soweit sie nicht ein grundlos 
Widersprechender zu tragen hat, dem Unter- 
nehmer zur Last Die rastSndigen Behörden 
tmd die Einzelheiten des Verfahrens bestimmt 
die Landesgesetzgebung. In Preußen ent- 
scheiden in erster Instanz die Kreis» cAet 
Stadtaus-sihüsse, Magistrate oder Bezirks- 
auäschüsse, üi zweiter Instanz der Minister 
für Handel und Gewerbe und zwar, sofeaoi 
l>ei Stauanlagen Landeskultiu'interessen in 
Frage kommen, unter Zuziehung des Land- 
wirtschaftsministers (§§ 109, 110, 113, 161 
des Zuständigkeitsgesetzes v. 1. VU. 1883). 
In Bayern sind die Distriktsverwaltungs- 
behörden bezw. die Kreisregierungen in- 
ständig (G. V. 29Vin. 1892). (Weateras s. 
bei Land mann a. a. 0., S. 143.) 

Bei Erteilung der Genehmigung kanu 
dem Unternehmer eine eventuell verlänge- 
rungsfähige Frist gestedtt werden, binnen 
welcher die Anl;ige bei VernioidnD^' des 
Erlöschens der Genehmigung begonnen und 
ausgefflhrt und der Oewerbebetrisb an||;B- 
fangen werden muß. Mangels solcher Frist- 
setzung erhscht die Qenehmignng, wenn der 
Inhaber dn Jahr Terstreichen IflK, ohne von 
i ihr Gebrauch zu machen, de.sglpi<?hen. wenn 
I er wälirend eines Zeitraumes von '6 Jahren, 
ohne eine Fristimg erhalten zu haben, dm 
' Oewerbol)ctricb einstellt {§ 49). 

Ist die Konzession eiumal erteilt . so 
können nicht nachträglich von der T' li/ei- 
behörde erschwerende Bedingungen auferlegt 
wenlen ; dagegen kann die Weiterbenutzung 
jeder g. A. wegen überwie^der Naohteiis 
und Gefahren für das Gemomwold zu jeder 
Zeit durch die höhere Verwaltungsbehörde 
(in Preußen: Bezirksausschuß), gegen deren 
Verfügung Rekurs zulässig ist, untersagt 
werden. Diese Befugnis beruht auf dem 
stiiatliclien Enteignuiigsi'echt. Es ist deshalb 
auch dem Besitzer für seineu erweisUohen 
Schaden Ersatz m leisten, den er im 
ordentlichen Prozeßwege geltend 
machen mu£ (§ 51 Qew.-O.). 
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Die gfMiohmigTingrslosp Errichtung Iton- 
xefifiioDfipflichtiger Aulagen und das Zuwider- 
lumdeJo gegen wewotiidke KonamnoDB- 

bedinf^uiiL'i Ii ist mit 'trldstrafo bis zu 300 
im NiciitUjititiibuugsfalle mit Haft bcilrolit 
Auch kann die Pnlizeihehr»rde die Weg- 
8chaffun(^ der Anlagoii ndf-r H**rstollung des 
den BediogUQgen cntt^iire^-hcndea Zustaodee 
MOfdaea (| 147 Oew.-O.) und im Verwal- 
tUDgszwangBverfahren dunhsetzen. 

6. Slehtk«u«MiMiptlektiM IbUm. 

IKe Knlehtaiigr oder Vtmgvmg mcht gtBnenmi- 

fOng^pflichtiKer Anlaufen, deren Betrieb mit 
Mgewöhnlichem (lerätiHch verbnnden ist, muli 
der Ort«heh(«rdc angezeigt werden. Diese hat, 
wenn Kirchen, Schulen oder andere öffentliche 
Gebinde, Krankenhäuser oder Heilanataiten in 
der Mähe Torbanden sind, deren Betrieb er- 
hebüche Störungen erleiden wQrde, die Ent- 
scheidung iltr höheren Verwaltungsbehörde 
darüber einzuholen, ob die Ausübung den Ge- 
werbes an der gewählten Betriebgstätte tn unter- 
lagen oder nur anter Bedingungen cn gestatten 
•eT Der Gewerbeimieniehmer ojuf jedoch tchon 
Tor der FntH. heiduntr der Verwaltungsbehörde 
mit der Er.iHuung des Betriebes betjinnen; je- 
doch nur auf die (iefahr <l<'s nacht rätrlichen 
Verbots. Eine Unterlassung der Anzeige ist 
ebensowenitr strafbar wie eine Terbotawidrige 
Auttbong 9M Betriebes, welch letatarar jedoch 
■Ittel! p^iieflidies Zwanges eingestellt werden 
kann. Andererseits steht der Umstand, daß die 
höhere Verwaltungsbehörde den Betrieb aoa- 
drUcklich duldet, •iner NcgatOlkBklag« der 
Anwohner nicht entgegen. 

Besondere Vorschriften enthalten hinsichtlich 
elektrischer Anlagen die §§ 112 nnd 113 des Ge- 
setses über das Telegraphenwesen des Dentschen 
Reiche« v. <> IV 1H'.>2 und bezüglich der An- 
lagen zur Herstellung Ton Sprei^toflen die 
§}| 1-4 des ü. V. d.fVL 1884. Die Vorschriften 
Ober DanpIkesMelanlagen s. in dem Art .Dampf- 
keoMlpoliiei''. 

6. AuBlKndische« Reeht. Die Ie<:i>1ativt 
Grundlage der fraasösiscben, belgisilitn und 
österreichischen Gesetzgebung bildet das franzö- 
sische Dekret v. 15 /X. 1810, welches anch fttr 
die preußische und deutsche Ofirerbeordnnng 
in duwn Punkt« Torhildliab ajtiiwwi ist Die 
BotfaniBiinfiren jenes Dekntw betr. tos «täblisse- 
ments insaluhres, dangerenx ou inrommndes 
sind weiter fortgebildet durch die Ordunnanz 
V. 14. 1 1815 und die Dekrete 25./I11. ia')2 ; 
31./XU. 1866: 3./V. 1886 ; 5./V. 1888; 15 III. 
1800; 26./I. 1892 u. 25./Xn. 1901. Für Belgien 
gelten jetst die Erlasse t. 29./I. 1863 n. 31./V. 

1887, sowie t. 22./VTI. n. 6.;rX. 1902: und 
z.ihlrcit hc spätere Erlasse. Für Oe>iterreic-b 
koninil besonders das G. v. 15./III. 1883 betr. 
die Abänderung und Ergänzung der Gew.-O. v. 
SO/SIL im m Betracht (| IbfgÄ und dazu 
Vv. T. 5./VI. 19M. Ib EBf(ttiid ens de rea nur 
hinsichtlich weniger, tWr die Allgemeinheit be- 
sonder« gefährlicher .\nlagen bcschrilnkende Ge- 
setze (so z. B. die KxiiKisives Act v. 14. VI. 
1875, die Explosives Substances Act v. lO./IV. 

1888, die Coal Mines Regulation Act, 189(; und 
dan V. T. 80JX1I. 1902 : 24./IV. 1903 ; 5./IX. 
1908; IC/Xn. 1908; 6./DL 1904; 1I./U. 1905 



nnd die PnMic Health Aflt» 1878^ M«k die 

Aicali Act, Iä6;i^l874). 

Lttemtori AsyiM, Da» OewniepoUatirwel^ imA 

der ROtw.-O., Ann. d. Dtmttekm RHeht, 18S1, 
8. 669 fg. — G. Meyer, Lehrbuch des druUehtn 
VR., Lri,,zif, isng, jui. 1, S. SSS/g. - Rommel, 
H. d. St., .1«/., Rd. IV, S. 574 fg. — «e«er, 
StcngrU WSrterh. d. VR., Bd. t, 8. §9ffg. — 

V. BMAgm; Dk Mmumiomttnmg §m$HSltäw 
J^Mit^tt^ 4is ff^^0^Rf An^Ms Xg99a 0flSEsM* 

iMNNpy „Der priratreehtliehe Inhalt der 17, 
19 mid Sfi Gr\r.-f)." im .SViVAji. Arrhir t. biirrferL 

Btekt urt'i /V.'-./;, />'-/. .v. ro.i, i^ipzi.j is9i. 

— P. Le Marolüf De« alelier» iruaMmtf 
dangereujr c( inrommodet, Azrw JS8S. — JVopIfli^ 

X^fisfaUriM et juri^mämm dss AaWmsmiit 

tHttMm, dantjereuM «m AwoSMMXln, f. Av0., 

Rnrii IfS}. — A'ißmlrm dir .t?im. :ii dm ein- 
»ehlägigen Purat/raphcn in den Kommentoren zur 
RGev.-O., niffir*. ii>n lMndmann-Rohm4rr 
(4. Atfß., 1908) i RohnthmUU, 1901, SekUkm' 
(4. Ä^/L, 190t), Bekmkal, rmOmmr (7. A^ 
Leipzig 1906). — Vgl. Literatur tu Art. „Geveii*- 
geüü^ebung" ohen S. 1049fg. Iftmkamp. 



Gewerbliches Unterriobtswesea. 

I. All^eneiiiei. 1. Wmm od B egr i - 

zung des g. U. 2. Geschichtliche EntwickeTnng. 

3. Einteilung und Kennzeichnung der einzelnen 
Arten. ai Vorbemerkung b) Hochschnlen. 
c) Mittelschulen d i Die niederen Fuchschalen. 
e) Handelsschulen. 4. Erforderütaw Und Mängel 
des g. U. II. Entwickelnng nnd Statis- 
tik der Gewerbe* nnd l'aehschnleB. 
1. PreuUen 2. 8MhMB. 8. fiMdflVlMUai. 

4. Oesterreich. 

I. Allgemeines. 

1. Wesen und Begrenzung den g. V. 

In dem System <les gt:'Si\raten rnterrichts- 
und Bilduugsw^eas oimmt das g. U. eine 
wichtige, aber anch eine von den anderen 
ünterrichtszweigen ge.soinlerte Stellung ein. 
Es ist ein Anaeichea eines Ditterenau^ogB- 
iroB O — 00 io der BevtHkerung, ee bikfet 
ie augenfällig«^ Bostaiigung einer Entwicke- 
long, die dem gewerblicbea Leben und 
Trfflben als solchem hOhere eosiale Bedeo- 
tnng gegeben hat. und es verleiht damit 
dein tatäiichlichen Ei^bnis die8esWirU;cilafti^- 
Vorganges eine gewisse doktrinftro Geltung. 
Gl'Mi'h/.iMtiix ist «'S iler An.sdnirk dafür, dafi 
da» Gcwerbslebou mich zu seiner den Kulhir- 
forüHshritten entspreohindeti Au.sbildung einer 
ordnungsmäßigen Schulung Ixxlarf. — So 
grenzt e.s sieh denn zunächst von der Volks- 
schule ab, die mit allgemeinem Schulz waog 
vorsehen dem noch nicht ins Leben getre- 
tenen Kinde diejenige Bildung verschaffen 
mU, die als Mindestmaß bei jedem Staats- 
bOrger ohne Untersohied seines Stendea und 
Berufes gefordert werden muß. Mit Aus- 
nahme der Yolk.ssehule alier ist ji'd.- andere 
Bildung im weeenüichen fakultativ. Dem 
Wilkn dea EbunfaMn iat es UberfaBMo, 
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■welchem Beruf er sich zuwenden will, \irid 
damit ist ihm ancli überlassen, welche Bil- 
dung er sich aneignen will; erst innerhalb 
dieses freiwilligen Rahmens tritt das obli- 
eratorisrhc Moment ein hinsichtlich denenigen 
Bildung, die der einzelne Beruf als Mindest- 
maß b^sprucht. — So liegt es bei der 
Erelchrtfni Bildung, m Hegi es atich bei der 
wiitschaftlichen. Aber iwischen diesen 
Zweigen selbst besteht wieder ein bedeu- 
tungsvoller Unterschied: die staatlichen 
Anstellungen, die zum Teil die gelehrte, 
/.um Teil eiiio pewisse Stufo der n'aU'n 
Bildung zum Erfordernis haben, nehmen 
«ine Person, die die ^langte Bildnnf; idoht 

aufwt iscn kann, aucli nicht auf; sellist einige 
rein wirtsohaitiiche Maobtfattoroo (groie 
FWbriken, Oeadlsohaftaii) maohen die Anl- 

nahmo in dir» von ihnen zu vergebenden 
Stellungen von dem Nachweis gewisser 
Vorbildung abh&ngig. Aber der größere 
Tci! der wirtschaftlichen Erw. ih^zweige, 
fast ausnaltmslos die gewerblicht^ Tätigkeit 
(Industrie, Gewerbe, Handwerk), nach dem 
Wegfall des ßefrihipnngsnachweises und 
zünftiger Beschrfttikungen, ist frei von jeder 
pcsetjdicht n Anforderung einer entsprechen- 
den faclili'-liea oder allpirncincn Vorbildung, 
das Mali ilieser Vorbilduug ist an keine 
«fletEliche Norm oder Forderung gebunden. 
Das g. U. ist also in weitestem JJaßo fln 
lediglicli dem selbständigen Streben i ti (k-m 
erwählten Beinife oder zu dem crwlUiltf^n 
Berufe gewidmetes Bildungsfach, zeugt da- 
her von der eigenen Erkenntnis der Bildungs- 
be<lürftigkeit unter den wirtschaftli* ii Tii- 
ti{^ und ist so ein Zeugnis wie anderer- 
seits ein Bilfemittel des vittabhaitllidieci 
Fortsch^tt^•^ und . in Mafistab der Erforder- 
nifise des Weltmarktes. 

Bn das Gewerbe dn viohtiger Faktor 
des Vollis- und Staatslebens ipt, niufi auch 
das g. L. der augelegeoUichsten Beachtung 
seitens dea Staates und der Eommnnen emp- 
fohlen werden. 

% OescUehtUehe Eatwiekelng . Es ist 
natargemlA, dafi ein ip. IT. erst dann aneb wirk- 
lich entstehen kann, wnm das Gewerbe «elhjtt 
eine gewisse Höhe, einf pewttse ünttrricht:*- 
f.»hi;,'keit erlaagt bat. Lesclirüukfu wir in 
dieser Hinsicht ansere Betrachtung auf Deuucli- 
land, 80 kann von einer solchen Unterricht»- 
fäUfkeit mit Fug erst seit Entatehnng der 
ZQofte gesprochen werden. Erst damals wurde 
f<i den (it'wcrlictrt.-ibenden hewuHt , ilal> wie 
Kriegüdieutit und Staatsdienst des Adelä, wie 
Ehren und Würden der Geistlichkeit, so die 
Arbeit de« Bttrgsis Zierde sei; erst damals g»> 
staltete ddi das Hsadwerk aas einw Brotarbeit 
fttr den taerHrhen LebcTiäiwnterhalt zum Selbst- 
zweck, zum ^u>h. des liiirger»; und erst bei 
solchem bjcwuUtsein kann von einem Aufschwung 
und gedeihlichen Fortschritt der wirtschaftlichen 
Tätigkeit die liedc bciti, erst ein solches Be- 
wiifitsflin kann den Boden n der ürwigong 



schaffen, daß dieser Berof lehrbar sei und Lehre 
fordere: die Mbstetkebiutt des Qewerbe-, des 
Bflr g er s t an d e st Die sflnftletisciie GUedernag 

»b' r den ersten Anf-rh\Tung des „dritten 
Stau<l»;£. einkleidete, gab auch dem Unterrichts- 
wesen eine entsprechende Richtung. Ein all- 
gemeines System des g. U. gab es uatorgem&tt 
nicht; aber auch das EQnftleriseh fiiehm&ßig 

fegliederte „sollte nicht etwa in erster Reibe 
ie Tüchtigkeit des Einzelnen sichern, sondern 
ihn io die arbeitende Kürjjerychaft 1 r Zunft auf- 
nehmen'' (V. Stein). Die gewerblichen Vor- 
schriften idso, die es gab, waren nur Aufnahme- 
bedingungen, die iasbesondere das Prüfongs- 
wesen und die wmstigen generellen Ansprfi^ 
einer Zunft antraben erlassen und gehütet von 
den in Fachzüuflen organisierten Meistern : da» 
Meisterrecht! l)a>» alle? ii iliiu eine Wendung 
mit den groüen Umwälzongeu der Eutdeckongs- 
und Erfindnngsperiod«^ die den Bück wesentlich 
erweiterte, die Ansdiainuttaa sma Teil gäBsUek 
veränderte, dea WeltiiaBdel sait sslaer evohitie> 
Bären Macht herbeiführte and damit ans dem 
lokal eng begrenzten Gewerbeleben der Znnft- 
»eit ein InduHtrieleben schnf, da« mit fenien 
Absatzgebieten im Weltverkehr zu rechnen 
hatte and eine ganz andere Bildung der Rerufs- 
genoBsen nötig machte, als es bisher bei der Znnft- 
verfasBung der Fall gewesen war. Hier tauchte 
nun ein neuer Begriff auf. der gegenüber der 
hamanistisch-theoretiscbeB BUdans: und der 
anch ins Doktrinär- theoretische gefuleneu Hand- 
werkeieirieknng den Erfordemusen des Weltr 
haadds Beeknung trug: das „Prsktisdie*, die 
^ reale" Bildung — mit Geographie, kaufmänni- 
schem Rechnen, Einflihrnng in die Lehren des 
^Veltverkehr8 — , und damit war auch der Keim 
zu der letaten Entwickelang des wirtacbaftlichen 
Unterriekts ge^^ebti), der Nationalökonomie, die 
das ganze wirtschaftsieben als ein Gebiet 
wissenschaftlicher Betrachtung erkannt hat nod 
damit auch dem Gewerbe nnd dem Handel 
eine noch viel nmfassendere Unterrichts- 
f&higkeit zuerkennt. Knn hat aber anch die 
iataier gtOßer werdende Konkurrenz, insbeeondeie 
du» iainer weitere Ansdehnung des Masehinea- 
wesens. tlbcrbanpt der Teclmik. von der in- 
dustrielku und gewerblichen Tätigkeit eine Vor- 
bildung verlangt, die i)lnie eine eingehende 
Lehre nicht mehr zu oewaltiKeu ist. Dem Lernen 
i in der Werkstatt und im Icanfmänniscben Ge- 
•diält. in der Fabrik nad im Koator moBto alsbald 
dieseknlnäSi geAnsbildnngan die Seite treten, 
weil so viele Gebifte des modernen Gewerbe- 
wespn« — wie Ingeiiieurwissenschaft. Chemie, 
riiyyjik . Mechanik, Arithmetik, Elektrizität, 
Buchführung — /-um ^Teil durchaus eine 
wisseaseEaf tliche, eine theoretische LÄre 
erfordern, zum Teil aber von selten der oft gtanig 
wenig mitteilsamen nnd zum Lehren nicht 
tähigen Lehrherren dem Lelirliiig nur in gaiix 
ungenügendem MaÜe oder itberbaapt nicht ge- 
lehrt werden kCnnen. Gleichwohl i<<t wegen der 
äohwieiigkeit nnd der verhältnismäßigen Nen- 
heit des uegenstaades eine allgemeine Pflidit 
noch nicht eingeführt, überhaupt von selten 
Staute« eine Regelung noch nicht unternommen 
worden, wenn auch hier und da ein Zwang ein- 
geführt i»t, und tiat» System des g. U. ist, wenn 
man Uberhaupt von einem System 
kann, noch andorchsicktig nnd tnmt genag. 

es» 
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8. nateilmig und Kennzeichnoiig der 
einzelnen Arten, a) Vorbemerkung. Es 

kommt nim zuofichst darauf aa, die ver- 
fichiedenen Zweige des g. U. m kennseidineu 
«nd rfaiin ansruscheiden, was an die hier 
£u beti-at-Uteadea Zweige Dur aogreazt und 
nidit durohaiiB mm g. U. lu leohnen ist 

Da handelt es sich zunächst um die all- 
gemeinen ifortbildungsBchulen. Die 
aUgem^e VWrtbildungsschule ist derjenige 

Zwr-ifx <]<•<■ Volksliil(lun[xswi''s»-iis . welrlttT 

dem Wciterstrcbondcn, der die VoUcsschule 
dnrdiffeinacht Itst, me Möglichkeit einer 

Yt'rvoTlknmmnung gibt, Si»' g^hni-t zum 
realen BUdungsweseo. ist aber Ivein Zweig 
des g. weu dk «llgemeine Fortbildunip- 

Fr'hiilo eine Schule zur Weitorbildiinp aller 
Volksi 'lcmente ist, die ^werblu h.'n S. luüen 
aber mir Bildungsinstitllte für iliejenigen 
sind, <lii' schon den gewerblichen iTr- 
ruf ergriffen haben oder ergreifen zu wollen 
schlüssig sind — d. h. für diejenigen, die 
dahin streben, siüt^r >'intnal finem Gewerbe- 
iM'triob selbatiudig vorzuBlehen. (Ob der 
Erreichung dieses Zieles später ökonomische 
Oründe eutgegenstohcn, .>t. ht natürlich auf 
einem anderen Blatt). muß uns alr« 

Kriterium gelten, ob etwas als gewerbliolieir 
üötorn<-)it ;,n/t!'-»']ion ist fjdor nicht. 

h) HoohsoJiuieii. Eioe gesonderte Stellung 
nimmt andi die hOdisto Stnfe des gewerb- 
lichen Pil(i Vings Wesens ein, das Polytechni- 
kum, die Universität des Gewerbes, Da das- 
selbe mit seinen Studien fOr diejenigen da 
ist, dir' auch .^-pafcrhin ein Gewerbe (Bau-, 
Ingeuieui-, lileküxitechnikertach usw.) selb- 
etAudig betreiben wollen, so gehört die poly- 
tcchniM he Bildunt,' zum g. Ü.; aber da es 
schriu Shuilöättilluugeu gibt, die die poly- 
technische Bildung verlangen, da ferner die 
nahe Berühnmg mit Berg- und Forstakade- 
mieen zeigt, wie die Technischen Hoch- 
schulen Bonon 80 gänzlich zu den gelehrten 
Studienanstalten ^eliün ii. ?o ist der roin 
gewerbliche Chiiraktcr uicht mehr gewahrt ; 
immerhin dürfen sie in gewisser Hinsicht 
«Ifi oberste Stufe des gewerblichen ßildungs- 
weeeiit betrachtet werden. Daß die Tech- 
niscIitMi lTiM.]is4chulen jetzt auch (auÜer den 
irühi^ schon YorhAodetten Diplomen der 
StBstBprfifungen) den Doktorgrad (Dr. ing.) 
verleinen können, gibt ihnen die Hochschm- 
qualität auch nadi außen vollkommen. 

lieber HaiidelishocliÄditden s,d. Art Bd. II. 

Ah Geburtsland der Techniechen Hocbücbulen j 
ist Fraiikreidi anzuj^eheii ; hier wur<h- ITSU die' 
L(»le pul>t«chniqae zu Pari» gegräudet, die ak- 
bald 80 ante Erfolge aufKUweisen hatte, dali sie 
ttberaU Kaobaliinng fsnd; as «ntatand nadi 
Our eine Awtahl ^eidnrtifer Sehnten in OMier- 
reich, der Srhwnz ninl DetitacMand. nnd heute 
bestdieu in Denuchiaud 10 T^miwh« Hoch- 



schalen: BerifUt KsdindM^ Dsrm«tadt, MuqoIm, 
Gieldes, Stntlfszt» BssiHmr, finoiuchweig. 
AsdMi nd Thaiig, in O wtw rre fe h 6 (Prag i^i, 
Oras. Wien, Brlliui. Letuber^'l. dnzu in der 
Schwei» Zürich imd eiue lieuisch-russiacbe in 
Riga. Die drUndong einiger weiterer Terh- 
uiacber Hochscholen (Breslau, Nürnberg/ staht 
fal AntsichL — Die stetig steigenden AnüoHd' 
rnngen, die insbesondere das Eisenbahnwesen 
und die Elektriritit mit sich brachten, machten 
das reale HoehHchiilstiuHiiiii zu einer Nolweudif- 
keit, äber kouateu »ich audererseits an dem 
Hochscbalstudiam nicht genilgen Urnen : hier kim 
vielmehr aar Enprieflüdiet «ud wirklich Wiatni- 
scbaftliches erreicht trwdeiL, • wenn die Hoeh- 
grhnlcn xmi den Elempnten frei gehalten wertien, 
die für technische Aufsahen zwar praktisi 
aber nicht : - ii?«cbaftlich iiUiitf sind: diese 
Diiter«u£ierung ermöglichen aber nur die mitt- 
leren technischen Schalen und die höhereu tecb- 
nisolm BMiuchnlML Da aber gende auf diesoi 
Gebiet die Vendriedenbelt tBlb« in den dentscfaei 
ihuide.sstfaAten eine sehr große ist. insbesondere 
liU dHrartit^en hesfter<»n Mittcisrlmieu noch ilajigd 
herrscht und dalier das Material der Besocner 
ein Kauz ougleidtwertiges, besonders darcb die 
„anüerordenUichen StudiefM^ten" beeinträch- 
tigtes ist, so gibt die Frequenz der einzelnen 
Technischen Hocbschnlen kein imtrilgliches Bild, 
und der recht« Zwecl wird nicht Uberall CT- 
reicht. Dazu kommt, dafi auch die Diaziplinen 
nkht gleichmäßig geregelt sad, z, B. Berlin 
nnd Aachen anck HÜttentreMB. Ktriffnht 
Fontweaen, Mündien LtadwIrtMJiiit, Danmtadt 
und Braansfhweig Pharmazie. Tlitra TTandels- 
wisaenschaft usw. iBhren, während ilie .illen g-e- 
iiieiu^anien Hauptf^eliiete die folgenden sind: 
Mathematisch • uaturwissensrhaftli^e ^lieber, 
Hochbau, Ingeniearwissenschaft, Mechanik Im 
weiteren Sinne, Chemk, Volkswirtschaft n. s. 
Das Wesen der Technischen Hochschalen aber 
und viele praktische Erwätrunf^en ^'eht^n (he He- 
rechtignng'. der Technik al« einer IIocli»chul- 
diszijdin einen dem (Jnivcrsititswesen gleichen 
Hang ztumerkennen. Im ganzen 
reichsdenteehen Technischen Hedhsdralfln na 
Wintersemester 1904 0.5 eine nesämtbesncherxalü 
von 16500 (Studierende uud Ho.spitauteü; and 
in Sommer 1905 eine solche von 14600. 

o) Mittelaehtilen. 1. Pflegen die Tech- 
nischen Hochschulen die Wissenschaft de« 
GeworbebetiiebeK, so pflegen die Kunst- 
gew^ erbeschulen die Kunst de> Oewerbes 
und sind in ihrer Art ein Gipfelpunkt; und 
da im Gewerbe ganz unmittelbar und na- 
tiirlich die Kunet ein ^ficfastes pnktiBoto 

als eine der obci^h-n Stufen ili\s q;t>\\ «tIi- 
liohenCnterhchtsbetiiachtet werden. Deoa 
das Gfewerbe endehC flbemll dn die hSdiite 

Blütp. wo ihm die Kiinf^t hilft, seine Werke 
zu g^talten; das trittt nicht alkÄn für das 
Handwerk zu, sondera noch mit Ifunclnnffn 

arbeit kann Kunstvollfs geschaffen werden, 
imd dieses Ziel uac-li Möglichkeit zu erreichen 
und dadurch die heimische Industrie kon- 
kurrenzfähig zu erhalten, dazu dion-n lie 
Kuuätgewerbeschulea. Es liegt ihnen daher 
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nicht so wie den übrigen inittlereu Geworbe- 
schulen ob, die praktibcihe Fertigkeit des 
Schülers zu üben, ihm Geschick im Fabri- 
xierea und in der kaiifmännischen Leitung 
seines üntomehmens zu geben, ihre Aufgabe 
ißt es vielmehr, den Geist des Schülers auf 
das Schöne hinzulenken, seine En^pfindung 
für Xvmet m beleben, fireOidi ihm dann 
auch die .Alittel an die Hand zu geb^-u, die 
Bilder der Kunst durch Betätigung in das 
praktiadie Leben hmttbenafBhrai, ihn auf 
den Gebieten der Arvhitrktnr. dcT Plastik 
und der Malerei zu unterweisen. 

Aneh Uer ist Frankreich Toraniicefnin^eD, 
welches dnrch seine jalirlminlerttliii;,''. ^lit 
Ckübert gepfleg^te Kun^t^^ewt■rl>elJil^lullir aut deu 
Wakanastelluugen eiuen .so grolien Vorsprung 
▼or den anderen Nationen bekundete, dau man 
ann in anderen Ländern nicht länger nit doer 
«DeigiaBhenBerQcknchtigang des Knn<(tgewerbe- 
aateoiditi tSf^em m dttrfen glanbte. Kugland 
JBttadete 1857 das Soath-Kenaingtou -31086001 
flIliaeBn). Scliule nnd Lchrerbildongsauätalt), 
Oestarreich 1863 das Museum für Knust und 
&Mtutrie, Vd68 die KmistgeirarbeKhal«, Baden 
1886 die Oewofbehaile an Kaiterah«, und 1867 
wurde. znnHfliHt alf« Privatnnternehmen. das 
KuuHtgewerbf uiu!*euui zu Kerlin und das Natio 
nalmusenm zu München gegründet. Jetzt be- 
steben ^Handwerker- und Kunstgewerbeschulen" i 
in Prenüen (1898 nach Roscher» lö (Berlin, Frank- ! 
faria/M-DttMeldorfJ^fihi, Kaaael, Hauan, Breslau, 
Aadieo, Barmen, Elberfeld, Hannover, Iserlohn, 
Ktoigaberg i. Pr . Magdeburg, Erfurt. Charlotten- 
bnrgi. in .Sachsen H Leipzig, Dresden, Plauen), 
in .'^üddeutschlandH I Müncheu, Nürnberg, Kaisers- 
lautern, Stattet, Karlamhei Pfonheun, Mahia, 
Offeabach). Oestenraieh aad die Beweis haben 
15 (8 nnd 7). t Kunstgewerbemuseen nnd 
Kun.stgewerbescbnlen bilden die notwendige £r- 
e&ii/ 111.^ für einander vad Mdltea IbeMli w- 
bniiden bestehen. 

2. Technika. Was wir hcfote unter 

„Technikum" verstehen, i.^it oino .*^<■hllle. die 
sich zum Ziel gesetzt hat, ein die hohen An- 
focdefungen des Polyteduiikums Temelden- 
des nwerUidies Fachstudium zu erniüglichen. 
äeTedinika bezeichnen sich daher auch stets 
als hShero oder mittlere Fachschulen, im 
Gegensatz zu dnn nierlci-en Fa- h.schulen nnd 
zu den Hoelisiiliuleii. Man darf gut geleitete 
und gewissenlmft ausbildende Tjehranstalten 
in dor Art diest^r Technika ;i]s einen Segen 
dos modenien Gewerbes betrachten, sie ent- 
lastoi die Hooluioliale von den Besuchen), die 
ihlWl Anfordeningen nicht gewachsen sind, 
und gewähren gleichwohl strebsamen jungen 
Leuten eine nicht nur über die niedere 
Ihchschule, sondern auch über die gewerb- 
liche Fortbildungsschule hinausgehende fach- 
cemASe Ausbildnnt;. Es sind Institute, die 
ihre Schüler toU in Anspruch nehmen und 
SiM Zeit TOtt 2 bis 3 Jahren je nach der 
Disziplin zur Ausbildung verlangen, lassen 
sidi also ziemlich scharf sogen die Gewerbe- 
sdudoi abgrsnaoi; m&m pflegen sie in 



ei-*;ter Linie Ma.'icliinenliau und Eiektirtteohnik. 
Ks wäre zu wünschen, daß der Staat diese 
wichtige Schulgattung mehr pflege. Hierher 
^hörten die früheren preußischen, jetzt ganz 
iD Maschinenbaufachschulen aufgegangenen 
Provinzialgewerbeschulen. 

Als die wichtigsten diwer Technika sind zu 
nemien : Köthen (staatlich), Chemnitz (staatlich), 
Hamburg (Zusammenfassung einer Keihe von 
staatUcbeu Einzelfacbschalen), die königlich 
bajerischen Indnstrieschulen zn Mflnchen. Nüm- 
beig, Augsburg and Kaisetalanteni. 
TOB flmen genieflsa etnen weit T ul waitetan Saf 
und haben Schüler ans allen THiaillirn nnd Erd- 
teilen. Höhere staatliche MascMnenbanschulen 
bestehen inPreuUeu infoitreuden Städten ; Altona, 
Barmen-Eiberfeld, Breslau, Dortmund, Einbeck^ 
Ua^en, Köln, Magdeburg, Stettin und Posen, 
königl. Maanhiroiinban' oad HDttenachulen in 
Berlin, Bamen-ElberMd, Dortmund, Dinsbnrg, 
Gleiwitz. (Ifirlitz und Köln. Von privaten T'nter- 
uehiiuuigen in der Art der Technika oder höhe- 
ren MiLschinenbau.schuleu venlienen diejenigen 
in Mittweida. Unienaa, Hildburgbaoaen, Altea- 
barg, Neustadt i , M., Straits, Buxtehude, Bremen, 
Eutin u. a. Erwähnung. 

3. Quantitativ deu Kernpunkt des ge- 
werblichen Untsniohts bildet aber die grole 

Masse der nnti-r verschiedenen Namen 
gehenden Anstalten: Gewerbeschulen, 
gewerbliche Fortbildungsschulen, 
Uaud Werkerschulen. Im einzelnen 
lassen sich hier Abgrenzungen überliaupt 
nicht durclifuhren, da auf diesem Gebisto 
zurzeit noch alles im Flu (5 ist. Hervorge- 
hoben muß worden, daß die idteu öowerbe- 
sohnleu Prrulieu.s, .s.j die beiden in BerliUi 
gar nicht zu dem ^. U. gehören, sondern 
höhere Realschulen sind tmd daß in Gester- 
reich z. B. die Staatsgewerbeschulen auch 
zum Teil die Bildung pflegen, die in unseren 
Techniken gelehrt wird (vgl. unten sub II, 4). 
Die Geweri>e8chulen aber, die wir jetzt im 
Auge haben, mSgen sie sich nun nennen, 
wie ne wdleD„ siud FortbildungsschideD für 
den schon in der Praxi.s stehenden Ijehrling 
oder Gesellen luid geben, freilich unter tun- 
lidher BerQckriohtiguiw einadner Gewerbe- 
U^trielie, im gansen wxdt eine mehr allge- 
meine oder, besser gestgt, vielen Gewerben 

Semeinsame gewerbliche Ausbildung, beson- 
ers im Rechnen, Reclitschreiben nnd Stil, 
in der Kenntnis der Natur (Geographie, 
Clieaiie, Physik), in der Maschinenkunde wie 
überhaupt den Grundlagen des technischen 
Wissens und im gewerbliclien Zeichnen. — 
Wichtig ist für die einzelne Schule stets, 
auf wie viel Stunden wöchentlich ihr Lehr- 
plau eingerichtet ist, wie lange Zeit sie 
Obertiaupt zur Ausbildung in Aaspradi 
nimmt In dieser Weise l&ßt sich hier ein 
Unterschied machen zwischen Sonntags- nnd 
Abendschulen einerseits und Tagesschulen 
andererseits, eine durchneiieode Scheidung 
freOidi auch nidit dunafBlino. Qans be- 
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tonden auf tlios«:«!!! Gebiete ist noch alles 
im Werden. Du die Scliulen ia erster Reihe 
praktisch tätige Lehrlinge oder Qetellen xu 
Sohfliem haben, so erklärt es sich, daB 
Urnen die Zeit aufs äußerste beschränkt und 
hst nur Sonntags oder an den Abenden der 
Werktage gegeben ist. Mit dieser knappen 
Zeit mflssen sich auch sehr viele begnfigen. 
Aber die g^ßeren Änforderunpen, ilie immer 
mehr au die Auabilduog der Gewerbe- 
treibeadeo gestellt wetden mid gestellt 
Vf'nlen innssen. dr<1iip-n auf eine »teto Aus- 
dehnung der Unterrichts zeit hin; da- 
mit aber wird es auch wflnscIieDSwert, da8 
die der Volksschnlo ontlK)l>enen jungen 
I>eute, die sich einen Berufszweig schon 
l^ewählt haben, tunlichst vor ihrem Eintritt 
in die praktische T;ltiy;keit wie auch 
schon häufig der Fall — sich dem Unter- 
richte in der Oewerbesohole zuwenden ; das 
erfonlert dann ahier auch den Werkslätten- 
unterricht zur Ergänzung, üir welchen be- 
sondere Lehrwerkstätten errichtet worden 
sind, wenn nicht überliaupt der Hntritt in 
eine Fachsi:hule vorgezogen wird, und führt 
UberiUMipt zum Tagesunterricht hinüber, 
üeber die tatsächliche Entwickelung dieser 
größten Masse der gewerblif'hen Schulen 
wird unten sub II geliandelt wenJeu. 

Die niederen Faohsohulen. Die 
sog. niederen Fachschulen*) bilden 
eine Individuali.^iening der allgemeinen Oe- 
werbescbuien und sind der mitere Panülel- 
^ger der Tedmilc». Sfe sind sUd» mit 
Erfolg errichtet worden, wo ein lokal sehr 
ausgebildeter Oewerbszweig fortgesetzt einer 
Anzahl geechuher Krifte, eiiigenbeiteter 
Lehrling'^ bedurfte. Hierher zu rechnen 
sind die Lehrwerkstätten, die Schlosser-, 
Sohnhmacher-, Tischler-, Dredisler-, Bau- 
gpworkschuleii iisw. und ;\ls hohen? Ver- 
vollkommnung dieser Kategorieen die Werk- 
meisterBchulcu. 

Auch über diese Schulen folgen nähere 
Angaben tatäächlicher Art unten sub IL 

e) Handeiüehulen. Auch als Zweig J 
des g. D., wenn auch als ein selbständiger, i 
ZU betrachten sind die HandeLs.schuleu ; denn 
sie verkörpern den Unterrieht im Kaufmanns- ' 
beruf, der zwischen Gewerte luid Konsu-j 
menteu oft genug der notwendige Vermittler I 
und auch sonst dem Gewerbe nahe verwandt 
ist Auch bei den Handelsschulen ist die 
Anftsssung des Lehrzweckee und damit der 
Lehrplan ein verschiedener und auch bei 
ilmen eine scharfe Scheidung nicht möglich; 
aber im groien and ganzen hat man zu 
adieiden zwischen kanfmännisohen Fort- 



') Der Ansdnick „niedere Fachschulen"! 
trifft keineswegs immer den Charakter der .\n- 
•talt, scheint sich aber im Gegensatz zu deui 
Technika w eisgeUbgcvt zn haben. | 



liiMniigsschulen, Handelsschulen und Höheren 
liandeLsscliulen je nach dem Chaitikter ihres 
I Lehrplanes. Unter den Lehrplänen der 
mittleren Handelsschulen unterscheidet man 
wiederum den sächsischen Tyi)us (z. B. 
Dresden), der mehr die Fachbildung, und 
den Hilieutypus (z. B. K&ln)^ der mehr die 
AllgemeinbUaung betont Bei den sog. kauf- 
männischen Fortbildungsschulen kanii man 
zweckmäAig wieder zwischen kaufmännischen 
Vorbereitmigssdralen ab Tage^fcMlbikhmB- 
schulen und den Lehrlingsschulen oder 
eigentlichea kaufmänniachen Fortbildungs- 
sobideii nnteradnideiL Im Jahre 1886 ist 
auch mit der Gi-flndung von lTand"l-shoch- 
sehulen begonnen worden, welche im Art 
,J{andelBhoch8chulen'* (unten Bd. II S. 36^.) 
eine eigene Darstellung erfahren; dort wird 
auch die Entwickelung des Handelsschol- 
wesras im gsnseii km besp w oliBO. 

Die ersten Hflheren Handelsschalen entstsa« 
den 1817 in Gutha, 1831 in Leipzig and 1854 
in Dresden als „OeSentliche Handelslehranstal- 
ten", und noch heute weist gerade Sachsen dne 
Reibe empfehlenswerter Scbekni aaf . P r e n fei 
hat (1906,06) 2M kaufmännische Fortbildung»- 
schalen mit .Schulzwane: 27 181 Schtlier nnd 
927 Schülerinnen) und (>2 Schalen ohne Schul- 
zwang i72tW Schüler und ItilH Schülerinnen,, 
4 mittlere Handelsschulen tin Berlin, Erfurt. 
Ofl&abntek and SJBb^ nnd S flohen flaadaii- 
schulflo (ia rnmktet a. It, AMtend EBh). 
Nach den Angaben Roschers (1900) bestebea 
ferner in Bayern 1 HShere HaiMelssohnle. 
; 11 Handelsschulen und 26 Handelsabteilung^en 
I an anderen Schulen, in Sachsen 4 höhere Handelh 
, schales end 47 Handebdehrlingsachalen , fa 
Wfirttember g^l8 kaufmännische Abteilnogen 
an gewerblichen Fortbildangsscholen, in Baden 
' 14 Handelssi huI>Mi usw. Besonders entwickelt 
ist anch das llandelsschnlwesen in Oesterreidi 
(20 höhere Handelsschalen, 52 kaufmlnnische 
TageflMhnlen, 58 kanfeiinaische Forthiliasp* 
schalen). 

4. Erfordernisse und Mängel des g. U. 
Was man von Einrichtung und Lehrweue 
der gewerblichen Schulen zu fordern hat, 

das ist ungefilhr da-s nämliche für geweib* 
liehe Schulen lud Fortbildongaechulen vis 
für die FMhsdnilen. Eb imA im Grande 

angezeigt sein , gewerbliche Forthilflimgs- 
schoien stets in so ausreichender Anzahl zu 
erriditen nnd zu miteriudten, daU jedem 
Lchrlinir und Gesellen die Geleg- iili t^- 
geben wird, sich zum Segen seines Handwerks 
dem erneuten Schulbesuche zn imtanietai. 
während andererseits Fach-schulen nur da 
Siuu halben und Erfolge zeitigen können, 
wo das Ijctreffende Gewerbe aoflil eise 

?rößere Bedeutung hat: ist dies nur zum 
eil der Fall, so tun auch die an die Ge- 
werl>eschiüen angegliederten Fachklasaen 
gute Dien.ste. Was die Unterrichtszeit 
betrifft, so ist es ein ei'strebenswertes Ziel, 
anstatt der cter Ertudung gdiflcendsii Abesd* 
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uad Sonntagsstunden, wo Dur der müde oder 
nntotiiierksanie Scliüler gepbgt wird, mehr 
ond mehr die Freigabe einiger Tagesstunden, 
soweit dies nicht schon durch die Gewerbe- 
OidllUDg geregelt ist, von den Meistern durch- 
zusetzen. Im wesentlichen ist dies schon 
inidge der Bestimmungen der RGew.-O. ge- 
aolMnen. Nach 120 und 1391 derRGew.-* >. 
rind die Geworbeuat^ehmer verpflichtet 
(bei Mhtmfe Iiis tu 20 X. oder Haft bis 
zu 3 Tagen nach § 1504 RGew.-O.). iliren 
Arbeitern unter 18 Jahreo die erforderliche 
(nOtigenfidh iron der snsttndigen BiiiSrde 
ieetzusctzLinIr i Z< it zum Resuen einer Foi-t- 
büdungs- oder Fachschule zu gewähren. 
Lethrlingen g^enUber ist der Lehrherr nadi 
§ 127 der RGew.-O. so^ verpflichtet, sie 
zum Besuche der Fortbilduogs- oder FacU- 
schtde anznliaUen und den Schulbesuch 
zu überwachen. — In hezug auf L ehr- 
weise und Lehrmittel ist zu ver- 
langen, daß alles daran gesetzt werde, den 
Schfllem die Erreichung des Zieles leicht 
zu machen; denn diose Schulen haben 
mctt die Aufgabe, zu acUsn und nur die 
Besseren vorwärts zu bringen, sie sollen den 
ganzen Stand heben in jedem Einzelnen 
seiner Glieder. Daher muß mit fachmännischer 
Klugheit fQr instruktive Lehnnittel gesoi^ 
weraen. Es soll femer nichts Aber das 
notwendige Ziel ninaussc^hit'ß<_^ndes erstifbt 
werden, sondern lieber das uotweudige Ziel 
gleichmäßig und Tellig errddtt iraden. 
Dazu gehört J r. laß kein Glied der Aus- 
bildung überschlagen wird, z. B. Liaear- 
seiehneii tot der PlrojektkNidehre, daß in 
der Geometrie nicht zuviel Beweise lu l 
Wissenschaftlichkeit verlangt wird, daU dem 
Schfller dnrdi vmmttekbanten Hinweis aat 
die jedesmalige praktische Verwendbarkeit 
des Geleruten nicht der Schulbesuch als 
unnützer Schulzwang enoiheint, sondern als 
ein ihm selbst willkommenes Hilfsmittel 
seines Berufes usf. Um aber ein solches 
erreichen zu können, ist Grundbedingung 
die Tfichtigkeit des Leh;-"! s der keineswegs 
nur Theoretiker sein dari. Wenn nicht selbst 
aus dem Gewerbestand l^rvorgegangen oder 
noch Gewerbetreibender — hier fehlt ge- 
wöhnlich die pädagogische Uebung — , so 
muß er doch mit der Praxis in der engsten 
BerOhrong steheo. Daß ein ao gesduütes 
Lefarermaterial sdiwierig m «fbrngea ist, 
unterliegt keinem Zweifel: <la es al>er üttö 
onumff&ncliche Eriorderois eines gedeihlichen 
gewerbUohen UnterriditB ist, nraS von Staat»- 
oder Gemeindewegen aufs allemachdrück- 
Ucttste und verständnisvoUate auf die 
reichtiog des SSieles bingearbeitet werden, 
sei es durch geeignete Seminare mit I.olii- 
werkstätten, sei es durch praktiöche Prü- 
fungen, duitdi Studienreisen, Anstellung von 
Wanderiehrani n. dgL iDsbesoodero aber 



muß, da die Tüchtigkeit des Lehrer [>ersonals 
eine so wichtige und keineswegs leicht er- 
reichbare Bedingung ist, gute Besfjidung 
als ein wesentliclies Erfordernis ange&ehen 
werden. Damit kommen wir auf die Auf- 
bringung der BlitteL Unterrichtswesen 
ist im Grunde Sache des Staates ; mithin muß 
er Mittel dazu gewähren ; al'cr eine gewisse 
Tradition, die sm der aoi&ngliobea Bobwer- 
fälligkeit des Staates anf dem G«bfete des 

g. U. herrnhrt, luit (?s selbstvei-ständlich er- 
scheinen lassen, daß Gemeinden oder la- 
nungen oder Oewerbererdne bei der Atrf- 
bringung der K'osten für gewerbliche Schtden 
mitwirken ; es sprechen aber auch praktische 
Erwägungen dafür, insbesondere die, daß eine 
zahlende Mitwirkung der Oeworbetreihpnrifa 
aucli ihr Interesse erhöht, sie eher soÜdansch 
mit dem Unternehmen macht. Auch ein 
mäßiges Schulgeld kann und soll gefordert 
werden, da es den Eifer der Schüler erhöht 
und im Einzelfall, wo es drückend wäre, 
erlassen werden kann. — Eine gute Auf- 
sicht der gewerblichen Schulen iät von 
nöt^, um dem verhältnismäßig neuen Unter- 
nehmen, insbesondere den Lehrern möglichst 
eine geschulte fachmännische Stütze zu 
geben, Mängel zu beseitigen, und zu ver- 
hindem, daß hier imd dort gemachte Fehler 
nicht immer und immer sich wiederholen. 
Weis endlich die Frage des S c h u 1 z w a u g e s 
aabelaogt, so muß man, wenn man den ob- 
ligatoriMlieii Besnoh der gewerblicbea 
Fortbildungsschule noch nicht allge- 
mein zu fordern wagt^). sich mindestens der 
Ansicht anschließen, dai der Zwang, eine all- 
gemeine Fortbildungsschule zu besuchen, 
an deren Stelle nach Belieben die ^werbUche 
Schule treten kann, bestellen maß, weil dies 
unbedingt günstig auf die Entwickelung 
des gewerblichen Sdiulweseos wirkt — 
Abgeschlossene Urteile lassen sich heute 
n(»ch nicht geben, da die Schulen selbst in 
jeder Beziehunjgp so versdüeden geartet sind, 
daß hier vinOocht Tidee vonfigiioh, wihnsna 



' Man steht »cbon Biemlicb aUgemein (in 
Preußen auch das Handelsministeriuin als Auf- 
aicbtsbehordc : auf dem ätaudpuakt, dsJi in den 
i Städten auch der Besuch der gewerblichen 
Fortbildnngsschole obligatorisch sein ntttie. 
Deshalb werden s. B. in Prenßen m den Städten 
nur noch gt; werbliche *»bli^ut(»riscb9 
FortbilduiiKitö*^hulea uea errichtet. Sukltu uhiie 
Zwang erhalten keine staatlichen ZiischOssQ 
mehr. Die in den Städten noch bwtehendaa 
allgemeinen Fortbildangsschnlai neben dam 
Bedürfnis folgend sich selber zu gewerb- 
lichcii i'ortbil'lune:j>s<jhuleu umzugcitalteji, so 
z. B. anch in Jena. Auf dem Lande wird man 
diese allgemeineu Furtbildung^-'chulpn wohl bis 
zu einem gewissen Grade sn land w ir tsebaft« 
liehen gcrthildnngMehnlm fcHmaitiiftii nmzti- 

K«taltan sndMa. (QswarbflsebiJdlgfttor Malsch, 
na, persBnlidie ABsknnft.) 



Digitized by Google 



1080 Gewerbliches Untenichtsweaeii 



dort das gleiche mangelhaft ist : das Ganze i 
igt im Fhiß. ahor hat die Tendenz vorwSrts- 
suflioßen, eine immer breitere FJfiche einzu- 
nehmen und mit zuuebmendar Strömung 
tmck fort und fort EcsprieSlidieres zn leisteiu 

IL Bat^i'irkehini; nnd Stati»<tik der 
Gewerbe- und Fachschulen. 

Da die VerhÄltninse d*^r (iewerhe- und Fiicli- 
Mhtalen selbst in den cinzehien dentschf n Stauten 
iMträchtlicb voneinander abweiciieu, da ins- 
besondere der Umstand einen grulien EinflnC 
ansUbt, wie weit da« allgemeine Fortbildnng«* 
«cbulwesen ansgebildet ist, so ist eine Statistik 
nicht von gri>Uer Tiedeutuntr. /lunal da audi 
das statistische Material ^Mnz ungleichwertig 
und zum Teil Ittckeuhaft ist. (iieicbwohi ist es 
wenigstens iür die wichtigsten 
«igenhreB VM der Entwlekehnig 



I« Prenßen. Obwohl zu Aufani,' des vurij^en 
Jetolinnderts in PreiiDen Ansätze zur i iri,^;iiii- 
• ntioil des g. r. hesuuders nuter Heuihs Lei- 
genuieht wurden, schliefen die Bestre- 
'sbald ein nnd konnten anch trots 
mehrfacher VerBoehe nicht wieder belebt werden, 
bis zu Anfang der 70er .Jahre ein lobhafterer 
Zag in die Sache kam. Aber trop^dem ist | 
Preuüen anf diesem Gebiete keineswegs wie auf ' 
Terscbiedenen anderen voraasgeeilt, sondern ^ 
stedg hinter anderen Bunde88taat«n, besonders j 
liinter Sachsen, znrtlckgeblieben \\';ihrend z B. 
Auiang der 80er Jahre Wllrtteniheri,'. das den 
dreizehnt-en Teil der Einwohnerzahl PreuUen;; 
hatte, 80000 M. tllr gewerbliche Fortbildnngs- 
schnlen ausgab, hatte Preußen damals einen 
Etat TOB 1^ IfiO IL a^eaetit. !■ Laafo dw 
Jahre hat rieh dies natftrlieh ahaolat Tenaehrt, 
nnd anch relativ ist t s bedeutend ln^-ser isc- 
worden: im Jabreshaushalt 181><iit7 nahmen die 
Posten für das g. V. (soweit es dem Handels- 
ministerium unterstellt ist), schon die Summe 
Ton 2422884 M. ehi. La Etat ffir 1906 ist 
wieder ein Mehrbetiag gegen das Vorjahr Ton 
279659 M. eingesetzt worden, nnd im ganzen 
werden jetzt wohl iährlirli 7' Mill. M. für ge- 
werbliebe Unterrichtszwetke tliissig geroadit 
Anch die Zahl der Scholen ist eine gegen frUher 
anaehalicheie geworden, die Denkschrin Toa 1886 
gibt an gewerblichen FortbOdongeschah» im 
ganzen 7Kf) an, zu denen in WflttprwiAen ud 
Posen die selbstiindiu gezählten 161 Sdilll«! 
kommen (davon treilirh lit im Sommer 1894 :.'e- 
schlosaen). Für <l;is Si Imljahr litUö,06 dagegen 
werden 1901 gew ei blii he Furtbildungsschnlen mit 
Sehalawaag (902660 ächOler) und 94 Schnlea 
ahne Schnliwang (88905 SehtUer) angegeben. An 
Fachschulen «^iiid nach einer im MinisterialMntt 
der preußischen Handels- und (iewerbeverwaltung 
enthaltenen Uehersicht (auüer den Bergschulen) 
vorhanden: 19 liaschinenbanscholen and Fach- 
»ehalen der Metallindnstrie , K B a n a e we r k - 
schnlen, an Handwerker-, Kunstgewerbe- nnd 
ähnlichen Fachsehnlen ') 6 tob Staat unterhal- 
teM, 81 nnteriintale, 



von den 423 Innungs- und VeniaifechsGhnlai 
kommt Fftr dieTextiliftdaitrief&t«a7hfih«e 
Facbtehalen «ad 6 Flschedndea, 16 Wehaehidca 

nebst 20 Webereilebrstätten, ferner einige kera- 
nii.sche Sehnleu, Kunsttischlcrschulen. Korb- 
flecbterschulen im Taunus und in Osti)reußen, 
Schilfer- und Navigationsschuleu. Außerdem 
bestehen 11 Werkmeisterschnlen. Die Fach- 
nnd ForthUdongsacholen fUr das weibliche 
(teschlecht umfassen ein buntes Allerlei von 
allen m<'i(rlichen .Schularten, z. B. die Mädchen- 
abteilungeu derTextilfach-schnlen, kaufmännische 
Fortbildnngsschnleu und Handelssdiulen f&rMftd« 
eben, Hanshaltnngsschulen, Girtaanehnka, 
Stickschnlen. Spitzennihaehnlen, Haadoehahalh- 
«ehnlen, Kochsrhulen u. a. Es wurden 98 An- 
stalten mit Schülerinnen im Winter- 
semester 1905 gezählt. 

2. Hachsen. Das g. U. in Sachsen zeichnet 
rieh durch eine intearira Itiiiaadlnn nnd sjste* 
matiaehe OimnisatioB am. fla ehwtt hat dea 
Schnlswang Itlr die aDgenrinea Fordrildngi- 
schulen einirefülirt : die Bemessung des Sfaat=i- 
zuschuws für die irewerblichen .Schuleu macht 
es Ton den Erfurderuisscn des einzelnen Falles 
abhängig, hat einen berufsmäüigen Gewerbe- 
Bchulrat und zeigt in seinen Ausstellungen, zn 
welcher qualitativen BlAte ein geordnetes g. ü. 
führt. Da es in Sachsen viele Fachklaasen nnd 
kleinere Sclnilen 'auch fUr Gtehiete, die anderswo 
keine Schulen aufzuweisen haben, wie Spitzai- 
klQppelei, Barbiere, Konditoren, Drogisten, In> 
strameateabaoer, ftAnhfwaiifr , Uhrmacher, 
Zimmerieate, 1>NMHler, Bvehdnieker. Tapezierer, 
Müller. Maler usw. ' eibf. die eine Statistik unklar 
machen, so ma^ es f^eniljfen, die Zalil der an 
der AuMiitelluug i. .T. 1H9H beteiliirfen >ibnlen 
anzugeben: Technika und KunstgewerUrüchnlen 
8, gewerbliche Fortbildungsschulen 32, für 
Firaaen, Midcbaa und Kinder 46, Fach- nad 
Zeiehenschtden 1S9. Handelsschulen 44. 

Sflddeutsrhliind. Auch Bayeni, Baden 
und WürttenibeiiT halnu den .Schnlzwang für 
die allgemeinen Fortliihiuugsächulen eingelührt, 
Bevern hat auch eine Prüfung fflr gewerbliche 
Lehrer angeordnet, Hessen -DarmMadt bildet 
Lehrer in der Zentralstelle für Gewerbe in 
Darmstadt aus. Bayern hatte 1898 262 Schulen, 
dazu 44 Fachschulen, Württemberg zählte 1888 
231 und 6, Baden 118 und 17, Hessen 81 uad6. 
Femer Qberall noch einige Baufewerkschriea, 
Werkmeistoschnkn, die m dar zahl der sma 
gfofin Teil WehiohnleB mrilUMiideii Vach* 
schulen nicht enthalten sind. Württemberg hat 
von IHTiO— I88Ü 12 Ausstellungen at^^ebaltm, in 
He^scn-Damiätadt fladat logw jedflB Jahr ria» 
Ausstellung statt. 

4. Oaanraaieh. Oeetenreieh hat eia waU- 
organtriertea gewerbliches Scbulsrstem ce» 
gründet. Fast sämtliche gewerbliche Sehiuea 
er) ilf* 31 bedeutende Staatszuschüsse, die ,.StaatJi- 
gewerbeschulen" aber werden ganz und gar 
vom Staate unterhalten. Der junge Handwerker 
kaaa «atweder die Handwerkanehala (11 all- 
geaMiae HnadwecfcandiBkii) nAn aafanr Lahr* 
fingatttisM heaaehn — dam ist er ver- 



*) Die am stärksten besuchten Schul m difsfr 
Art sind (nach Angaben in der Köln. Zeitung; i 
die Handwerker- und Knnstgewerbeschule in 
HanaoTor, die L oad IL Handwerkanehala i» I 



Berlin, die Zeiclien- nnd Kunstgewerbeschnle in 
Aachen nnd die Handwerk ewdi ale ia Chaiiottea- 
burg. Diese habea 1000— WDO^ 
Boeh mehr fiohMl«. 
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pflichtet — oder kauu uach luehrjührt^m Be- 
such der Volksschnle den Tageimntemcht der 
Hudwerkerschnle etwa 3 Jahre bflnchen. Die 
StMitsgewerfoeschnlen aber, deren es gegen- 
■wärti}? 18 e^it, bf-n-itcii den inneren ^rann »o 
Tollstüudit' V'ir, «lali er mit der l^uamikation, 
ein Gewerbe selhsländic: zw !■ :irihen, entlassen 
wird. Diese teilen ihren Unterricht in einen 
niederen oder höheres "Sxan, der höhere ent« 
qHrkht der AubUduiiff «M«r«r Teohnika, sie 
Mmo «lieh ndMohw Fiob« tm4 Fortbildimfira- 
knrse eingerichtet nnd offene Zfichensäle, Die 
Handwerkersrhnlen habtn sich die Aufgabe ge- 
gt'tzt. den Jnuiren Mann — ilie Anfnahme er- 
folgt mit dem 12. Lebensjahre — sTstematisch 
mm Gewerbetreibenden zn erziehen i vgl. Fache 
in Reina Encyklopädie a. a. 0.) und lehren alle 
für das Gewerbe notwendigen I'in^re. Fttr 
höhere Zwecke und Knnstifewerbo be-^teht das 
Technologische Museum in Wien, die Kuu»t- 
gewerbeschule in Wien vnd die Knnstgewerbe- 
sehnle in Bng, Hu gewerbliche Fortbildnng»- 
aohiilweMB lunfafit atifter den ^^enannten An* 
stalten noch ttb-r alliremein sfowprbliohe 
FortbilduncRSchuleii nnd viele f acb»€hnlf'n. Auch 
das niedere Farhsrhulwesen ist gut or«-anisiert; 
es bestehen 14Jä solcher Schulen für die ver- 
schiedensten Gewerbe, hauptsächlich die Weberei 
nnd Wirkerei und die Hole-, Steile nnd lleUU« 
beMrhdtiuig. 

Viele erwBrteo von der Entwickelimg 

des K^w-rrblichen Unterrichtes 'Ii«- Tlohimpr 
des daiuiederliegenden Kleingewerbe;». Uanz 
abgesehen davon aber ist die fortgesetzte 
Verbesserung des Unterrichtes ein Erforder- 
nis des industriellen, technischen und ge- 
w.'iMii hpii K( »rtschritts. Es ist daher von 
groüer sozialer und wirtschaftlicher Bedeu- 
tung, dem g. U. eingehende Beachtung zu 
schenken und inslHi'.soiKioiv iiiiiixT mehr f'iue 
pUnmftttjge Ozmoisatioa an Stelle des bi&her 
BOdi hernohenden bunten Qewirrs so setzen. 

Literatnr: X» v. Stein, VrrwaUungtlrhre, Teil S, 
S. S.Ujij. Srliönherii , llanilhnrh . Ild. J, 
S, iiy/g., mü vielen Lücraiuriingttben. — 
«AMnbeto, Büeher tu QvUiehUn über da* 
gemrUieie rnturrMttwM t n^ SekHfitm. d. Y. 
SotMpam, Bd, 18. — a. flt >» i w o il gy, Jkut 

unter* und miltlro- ijfirfrhUche T'nferrichltveäen 
in Preußen, .l<thib. Jür Gca. und Verw., iV. F., 
Bd. ,s i.'Sg/g. — OOear Fache, ffandb. 
fies deutschen. Fortbüduntftteeseiu, WiUeiUterg 1897. 

— Oustav Hotgmmier, Art. „Gewerbt»ekiden", 
in Bebu Enot/Idopödie der Pfidmjogik, g. A*^., 
Bd. JIJ. — R. Ttaner, Art. „GeteerUiehe Fort- 
hifdiiniisi<c}i)ih", Jifiii.\ L'>iriikl"/>iidi.- dtr l'^id^i- 
yt»)ik, tixsuda, mü sehr < (>/<■ ;i Lit4sriUui'atujtibeH. 

— Varl Roeeher, Art. ..<r, werNUher Unter- 
richt". U. d. ät., g. Ai^. Bd-iV^S. iM/f., mit 
ou^ßhrUdktr LUmntur, — Smtshae, Art „O*- 
w e iW eh u rnterriehttweten", StengeU W. d. D. 
VR,, Bd. 2, S. ^99 fg. — thnktchriften ührr dU 

EntVfickelung dir i/r>rrr(,!ic/irv f'iirh.'if, ' i 

Preußen von lasä, mu! und isw,. — .Ktttninirtf 
Jku getrerbliehe Sehuiirr.-ni m < irftrrrnrh, in 
t ^Hltt kr ^ /. d. gtwtriL UmUrridU' . Vr I7. — 
SmmtUm, Utber dt« A km^ dm Ikiugewerbet, 
MofdAwf MM. — AAMftf^ /Br jWMrMMen 



Unterricht, Leiptig, jHst il. Jahrgang. — 
B. Zieger, Art. „HaiidrU<rl,,Uen", Beins Enof^ 
UqpädS» der Pädagogik, M. Av^ Bd. IV, & l/g, 
A. BUTH f Art. „7e«AN<K*e BedkieMen'*, ebd. 
I Bd. rr, S. 414fg. — O^Kar Fache. Art. „In- 
duttriotchulen", ebd. Bd. l\\ S. Hiß fg. — Iter- 
MMi^ Äru^^MlmMu^^^^. II, s. :n,;,-g, 

A, EUUr. 



Ciewerkecbaft 
«. Bergbau (oben & 392fg.) besw. 
G-everkTe reine. 



Gewerkvereine. 

1. Begriff und Arten der G. 2. Kritische 
Bearldhiiig der 6. 3. Die G. in den haupt- 
sächlichsten Staaten, a) Die G. in GroObritannien. 
b) Die G. in Deutschland, c) Die G. in den 
Ver. Staaten. <\) Die i.i. in Ue.sterreieh. e: Jlie 
G. in der .Schweiz, fj i»ie G. in Frankreich, 
g) Die G. in anderen Staaten, 

1. Begriff und Arten der G. Unter 

G. versteht man Vereine von Arbeitern ein 
und desselben Gewerbes zur Wahrnehmung 
ihrer In t<>rf««sen gegenüber den Arlx it^tdM i ii. 
Die 0. siud also einerseits Fachvereiiie und 
andererseits wirtschaftliche Iuterea8MIV<ni> 
bände, die sich im Wege der Koalition einen 
größeren Einfluß auf die Gestaltung des 
Arbeitsvertrags verschaffen wollen. Viele 
G. verwenden euen Teil der Mitgliederbei- 
trfige sndi fttr ünterBtfitzungskassen auf 
Gegen.Ht'ititrli^'it, doch bleibt es zweifelhaft, 
ob diese ii^OreoisetitiglGeit notwendig zum 
Begriff des O. gehört Wihrend in England 
sämtliche aiftMon Vfreine das Vei-^;i(jlifrinm:n- 
und üüterstfltzuu^weaea pflegen, sind die 
neueren Trade Uniona, namentlich die der 
vingr-lemten Arl>eitorv( irtt i.:'g,-'iid reine Kampf- 
vereine für den Stneikfall. Bei der gofien 
Mehnahl der kontinentalen G. tritt die untei^ 
>tütztmgstätigkeit, soweit sie flborhanpt in 
dtiu Vereinssatzungen vorgesehen ist, hinter 
den Kampf um die Arbeitsbedingungen alark 
zurück; dasselbe gilt in den Vereinigten 
Staaten. Der typische Verlauf der Geschichte 
der G.beweg^mg ist fast Überall der gewesen, 
daß die Arl.oit*^riiss*iziationen anfänerlich 
Kampfivimiiüouun w;u-en und erst nacli und 
nach, durch zahln:>ii lie kö.sl.spielige und ver- 
lustbringende Kämpfe gewitzigt, in die 
ruhigen Bahnen der inneren Konsolidierung 
einzulenken suchten. 

OewGhoUoli fügt man dem Begriffe der 
Q^. das Mericmal des umwlitischen Charakters 
hinzu. Aneh dieses Kriterium dürfte nicht 
unbedingt zum begrifflichen Tatbe^aod ge> 
hOren. AUerdings siad die O. in error 
Linie r.k(>noniis<he Tristltiifioneti. abor alle 
Elasseninteressen bedürfen in letzter linie 
einer politiBcheD TecCntauf: 

Bofitisoba Ziele kann nan indirekt und 
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direlct verfolgen. Wo das erstere der Fall 
ist, «erscheint das jK)liti-sohe Prof7ramra Dicht 
in den Vefeinssatrungen. Sobald aber die 
MbniUdiel^InMiloii nefa mit d«r matorieUeii 
Tjage der loliiuirbeilondcn Klasse beschäftigt, 
ffl^n auch die reinen f aohvereine Stellung 
sn aon potitisdien Fnmen nnd FtoCeien zn 
nehrnon iiii<1 niitcrstfUzen diejenigen Parteirn 
und l'erBonen, von denen sie die tatkiftttigste 
Terlretung ihrer Fordeonmgen ToraoBeetaen 
können. Wo der größere o<1er geringere 
Grad der Ärbeiterfreundlichkeit bui den Ab- 
fl^eordneten mehr oder minder eine Personen- 
fiage ist, entscheidet sich die in Vereinen 
oipuiisierte Arbeiterschaft für die Person, 
und nicht für die Partei. Wo aber die 
politischen Fraktionen schon als solche wirt- 
schaftliche und jiüziülpülitibchü iutuicissen 
bestimmter Berufsslfinde offen oder versteckt 
verfechten, sind gewöhnlich auch besondere 
Arbeiterparteien, hinter denen die Fachver- 
eine der Albeiter stehen, entstanden. Das 
hatte r^elm&ßig zur Folge, daß die büixei^ 
Udien P^uteien ihre Programme im Stnne 
der Arbeiterfordeningen zu kori-ieioren 
suohteo. Jüan kann von den heutigen lohn» 
avbeiteiiden JSUeem irenijgqr als ron aHea 
anderen Kla.^sen rein politische Ideale ver- 
langen. Der harte Kampf uma Dasein bat 
sie sn Haterialieten imd E|g«iBteD gemacht 
Die politischen Küinpfe sind für sie m erster 
Linie Magenfragen, lim ist natflrlich, und 
deswegen haben auch da, wo es keine aus- 
gesprochenen Arbeiterparteien gibt, die Ar- 
beiterverein«, insonderneit die 0., mittelbar 
ein politisches Oopr&ge. IHe verschiedene 
Färbung, Haltung und Politik der Arbeiter- 
assoziationen in den eiu^eliiüu ladustrie- 
BtMten sind nidits anderes als das natür- 
Kche Produkt der Wirtschaft liehen und 
sozialen Zustände, der prilitiselieu Ent- 
imÄdnng mid des mehr oder minder aus- 
gesprochenen Katiouakhaiakte» der Be> 
völkerung. 

Die G. entstanden erst mit der großin- 
dustnellea Entwickelung dm 19. Jafark Eist 
da, -wo der Gegensatz von Kapital ond Ar- 
beit im heutigen Sinne sich entwickelte und 
funehmend verschärfte, wo die lohuarbeitende 
ElasBe dch gesellflchaftlidi TOD do-jenigen 
des Unternehmertums diu'ch eine immer ^ 
tiefer werdende Kluft schied, und wo troU 
geflettUcher, durch Fr^agigkoit und Oe> 
werVM?freiheit garantierter, Freiheit des Ar- 
beitskontnütts, die Masse der ArUeit^^iacliaft 
in ninehmende Abhängigkeit vom Kaj»ital 
kam, entstanden Koalitionen der Arbeit.aiver- 
käufer. Aehnliche Vereine gab freilich 
auch schon in der Zeit der Zflnfto, und sie 
entstanden dort zuer=;t da. wo der kapita- 
listische Betrieb mit alh-n seinen Folgen 
zur Herrschaft gelangte. Die Geselleüver- 1 
bände des Mittelalte» haben nach Struktur, i 



Tendenz und Gebaren mit den mcderoen 

G. sogar eina auffallende Aehnlichkeit In 
önaelnen Gewerben und Utodam lawoa 
neb sogar dfaekte liietoiiBdie ZrornnraBe» 

hänge zwischen den Gesellen laden und den 
fachvereinen der Gewerbe mit rorviegeod 
handwerksmäßigem Ohankter eineraeHs und 

mit den 0. nnserer Zeit anderer.seit.s, nach- 
weisen, aber man giogo viel zu weit, wenn 
man, verfahrt von der jetzt eo wAniMai 
Sueht. histi»ris«*hen Beziehungen nachzu- 
spüren, zu der Annahme gelangte, daß die 
modernen Arbeiterassoziationen in ihrem 
Ursprung vorwiegend auf die Koalitiouen 
früherer Jahrhunderte zurückzuführen seieu. 
Während in ^"p*^"'* bei einem Teil der 
0.. die sich seit dem IS. .lahrh. hh atif 
Unsen* Ttige einer uu unter brucheiiea, nur ia 
der allerletzten Zeit zu einem gewissea 
Stillstand gekommenen Entwickelung er- 
freuen, historische Beziehungen mit den 
alten Gesellenverbänden nicht unwahrselirin- 
lich sind, in F^krei(^ bei einet Anzahl 
der „Arl^sitersyndikate", wie dort die C^. 
genannt wenlen , die dii-ekte Abstanuiiung 
aus dan Geaeilenverbindun^n der Zunftzeit 
(„Compa^noonages'') mit »dieriieit naoh> 
wcishar ist, ist in den Vereinigten Staaten, 
in Deutschland und in d^ übrigen kon- 
tinenlnlen Linden ein soldiw ZvMammeo- 
hang weder festgestellt niK'h irpendvi-? 
wahrscheinÜch. Vielfacli sind die G. atu 
Kranken- und anderwotigen UnteretützuogS' 
kaasen hervorgegangen, meistens aber ent- 
sprangen sie dem spontanen Bedürfnis der 
industriellen Arbeiterschaft, haben sich aus 
Arbeitseinstellungen und sonstigen Streitig- 
keiten mit den Unternehmern entwickelt 
imd sind die natürliche FalgettSCiMimqg 
der sich verschärfenden Interessengegensätze 
zwischen Ka^)itai- und Aibeit, wie sie die 
moderne Krisis in der Arbeiterfrage erzeugt 
hat Von allen anderen, heute in zahllosea 
Organisationsformen und Prinzipien wt- 
handenen Arbeitervereinen untei scheiden .^ioh 
die G. dadurch, daß sie reine Fadi- und 
Iotere^rav«rhlnde sind, die im Wege der 
Koalition auf den Arbeitsvertrag nm l-ra 
ArbeitSDuurkt selbetändigen Kinfluß zu ge- 
winnen siidien, bierffltar üne WtfßeoK 
schulen, für den akuten Stroitfall finanziell 
sich liisten und den Lohnkamnf oi^tnisicren, 
in dem üne wichtigsten Waffen offensiv der 
' Streik, defensiv der ge.schlos.sene Widerstand 
gegen die Aussperrungen sind. Diese Mo- 
mente sind den 0. ;iller Länder gemeinaa. 
Verschieden ist die größere oder geringere 
Fürsoigetätigkeit für die Mitgüeaer. die 
größere oder geringere Exklusivität der Be- 
nifsgenossen, das ilaß <\*':- K:irtel]ienjng in 
natiorial(> Vorbäudo, die iiiieruatioiialeii Be- 
ziehungeu dieser Kartelle untereinander, die 
I Art der Taktik bei der DurohfOhmDg ihrer 
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Forderungea uud endlich die politisdie 
StdIunRnahme rmßi llilnuig; 

Nach diesen Kriterien beurteilt, diffe- 
zeosierea aidi die luitischen Trade Unions 
in ihrar frfUierao Periode des ndikalen, 
revolutionären und gewalttätigen Auftretens 
TOD der sp&tereo Periode, wo sie ohne Qe- 
aetieifaietniiig«B mafkuundige Benilrrer- 
tretungen geworden sind und ihre gesell- 
schaftUcha liezoptiuu durclizusotzeu ver- 
mochthaben. In der Gegenwart unterscheiden 
sich in England sowohl als in Amerika die 
Arbeiterassoziationen je naehdem, ob in ihnen 
die „Alten" oder die „.Inngen ■ dominieren. 
Die französischen Syndikate ähneln, trotz 
der spontanen Entstehung und Entwickelung, 
nngefähr den britischen : ihre < »rgauisation 
ist indeseeo um vieleB w&üg&s voUkommen 
ah bd den y«eiiieii Jeaaettir des Kmali, 
nnd dank des beweglichen Clianiklers der 
Bevölkerung, der aU^ schon erklärt, dafi 
in ^Seaem Land seit Unger tl» eteem IttU" 
hundert die Revolution niolit von der Tages- 
ordnung verschwunden ist, haben sich die 
ImiaOaiMheD G. gegenüber dem Sinflnase 
des extremen Radiiausmus, der sich in eine 
Unsumme von Sekten gliedert, von jeher 
wenig widentMudBfthig erwiesen. Die deut- 
schen G. imter sozialistisehci nix^rleitun^ 
unterscheiden sich hauptsäciilicli in zwei 
Arien, einmal in solche, welche aus dem 
von den Arbeitern selbst empfundenen Be- 
dfirfnisse von denselben begründet weixleu, 
und femer in solche, welche seitens einer 
Pai-tci oder seiteus außerhalb der Arbeiten 
kiasse stehenden Personen ins Leben be- 
rufen worden sind. Daneben gibt es zanl- 
reidie Schattienmgen und Spiekikeu. je nach 
der Form der Oi^nisation. Aehnlich der 
deutsehen Entwiekelung ist diejenige in 
Oesteireich. In Belgien spiesslt das Ar- 
id« £e Oeechiohte 
der politischen Parteien wiewer. In Italien 
and HoUaod ist die G.b6wecung noch in 
den AnlbigeB beflndHcht in uBnemark, -wo 
das Arbeiterassoziationswesen kräftiger eo^ 
wickelt ist, stellt m unter Leittmg da 
sonaldemokratischea Partei, die al>er «rast» 
lieh bemflht ist, an der Gesetzgebung mit- 
zuarbeiten. Die Schweiz, mit zaiiii-tiichen 
gewerkvereinlichen Omoifltttiooen , verrät 
ein stetes Schwanken, Tasten und Suchen 
nach endgültigen Zentralisationsformen. Das 
förderalistische und zeatralistische Prinzip 
halten sich die Wagschale, jMilitis( h.- Partei- 
strOmungeu sind von Einfluü, und neuer- 
dings zeigen sich ebenso wie in l>. ut>oh- 
knd und längst vorher in England und in 
den Yereinigton Staaten, als Gegengewicht 
gegen die Arbeiterkoahtionen Verbinde der 
Coteroehmer er&Ugreiob wirksam. 

ft. Kfittoehe Benrleila^ der & Bei 
der Bearteihmg der sind nataigeBiU 



ihre wehrhaften und ihre fürsoKlichen 
FonktioiMn m miieiMlieiden. Als w^riufto 

lütoressen\>^rfrf>»nngfen steht ihnen als liaupt- 
sächlichsteä Kampfmittel die Arbeitseiu- 
stellmig zur Verfügung. Alles, was oben 
(vgl Art „Arbeitseinsteil II u gen" oben 
S. 178 fg.) über die Berechtigung dieses Mittels 
gesagt worden ist, gilt in gleichem Maüe von 
den ü. Der Streik setzt die gewerkrereinhche 
Koalition der Arbeiter voraus, die organisierten 
Arbeiter sind die ^Vlannschaft ; von ihrem Soli- 
daritätsgefnhl luingt die Disziplin luid die 
ünauzjelle Rüstung ab, ilu"e Waffe ist dör 
Ausstand. Die Betrachtung der G. und der 
Arbeitseinstellungen läBt sich also gar nicht 
trennen, und die sozialpolitische und volks- 
wirtSHi'haftlirhe Beurteilung des einen sozialen 
Phänomens beding diejeni(Ke des anderen. 
Wir haibm es twi bel^ nut aasgesprochen 
modernen Erscheinungen zu tun. Uebei-all, 
wo sich die moderne C^Aiadoatrie eat« 
wiekelt» QBd eine beMmdwe !o1ittKil»rilende 
Klasse schuf, legte sie ■ - r Ar1>eiterschaft 
nahe, der unbeäcluückten iientichaft dee 
Uioteniehmen über die Bedingungen d«n 
Arl:>eifsvertTags in der Koalition der Arbeits- 
verkäufer ein Gegeogewiclit zu bieten. Die 
größere Intensität des Klasseninteresses bei 
den Arbeitern liegt im Wesen der modernen 
produktiousordnung. Der Arbeiter wird 
und kann sich ent cbum mit dem taqtit»' 
listis<dien System aussöhnen, wenn er die 
üaiuntie erliillt, dali in demselben die Arbeit 
nicht als .,eine Ware wie jede andere'^ be- 
handelt winl Die menschliche Arbeit ist 
eben eine Wiuv ^nz besonderer Art, denn 
sie ist untrennbar von der menschlichen 
Persönlichkeit. Dieses persönliche Element 
in der Arbeit sudhen die Arbeiter durch 
freie Organisationen und Assoziationen zu 
wahren, d. h. sie miHoden sich zu G. Nur 
anf diesem Wege ist ee möglich, ein •wnk' 
lieh geschäftsmäßiges, zwar nicht ideales, 
aber der besonderen Natur der Ware „Ar- 
baf* aDgemewenes TeifalltniB swisdien Ar- 
beitgebern und Arbeitnehmern zu tuiter- 
halten. Durch die Koalition der Ai beitaver- 
känfer leidet allerdings das ge^nseitige 
Vertrauen der Parteien, «-s hört die Gemüt- 
lichkeit auf. Aber reiu geschäftsmäßige Be- 
ziehungen pflegen meistens ungemüthch zu 
sein, dafür aber frei von Leidenschaft und 
Haß. Solauge die Arbeiter isoliert ihren 
Arbeitgebern gegenüber stehen, namentlicli 
im größeren kapitalistis» hen Betrieb, dnlckt 
sie ein gewisses subjektives Geffllil der 
Hilflosigkeit, der wirt» haftlichen Abhängig* 
keit, der Ungleichheit der beiderseitigen 
Stellung beim Abschlüsse des Lohnvertrags. 
Diese Krnpfindung ist die Quelle des KUssen- 
hanee nnd der Klaseenverhetzung. Soll an 
dersn Kelle ein geschäftsmäßiger Oleidunnt 
treten,, bo mnB den Arimtem das QefQliI 
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eines Kückljulteö uaU tuiieb festen Stand- 
jfunktes gegeben werden, von dem aus sie 
die ihnen gtinstigen Konjunkturen besser 
ausnutzen und gegen die tmgflnstigen besser 
Wikämpfon können, als sie es einzeln uud 
Bich selbst überlasseop vermuchten (Lexis). 

Er handelt sich bei den 0. um die Her- 
stelhiiii: t'iii.-r ' »r-ganisation, welcher die Ar- 
beiter mit freiem Willen die Begelttog des 
Arbeitsangebots Ubertragen. IKeee Organi- 
sation ist, psychologix Ii iiofi-i.litet, wegen 
der oatürlioheii Klassensolidahtät der Ar- 
beiter mfli^lieh. Die grofie Masse bat one 
nntnrlieh'' Xr-iping zur Wr-i''hm«^lziin^ der 
indi\niinelieu interessen, weil die Beteiligteu 
iustinktiT oder mit fiewnStsein erkenne», 
daß auch die Einzel intr>rp=>i^n in rl-T Koalition 
besser gewahrt sind als iu der Isolieruug. 
Dieses natilrliche Solidaritfitsgoföhl in der 
Arbeiterklasse — das 1 » weist die Sozial- 
geschichte — ist ebenijo a'nie wirtschaftliche 
Potenz wie der individualistische Egoismiis. 
Auch die Entwickelung di i [M litischen Par- 
teien bestätigt diesen Satx. Durch gemein- 
same Kämpfe und durch die Gewöhnung 
regelmäßiger individueller Opfer für die 
Kameraden nimmt dieses Gefilhl der Soli- 
darität einen besondcrcu Charakter an. Je 
schwieriger die Chancen von Gewinn und 
Verlust zn berechnen sind, desto größer 
wird mit ilcr Zt'it *lie Vnrsii'ht. inüiisiim 
erspurte uud zusaauueogebraohte Eiasätze 
in einem aleatmisohen irntemehmen. -wie 
es ein Streik sti ts ist, aufs Spi.>l zu setzen. 

Freilich hat diese Solidarität ihre oatflr- 
Hoben Orenzen. lüt der ntlditemeB und 
kaTifniriiinisrlirii Beharulhinp dor BozidiuimTMi 
zwischen Kapital und Arbeit, wie sie die 
englischen 0. ba«ite gelernt haben, mit dem 
geschäftsmäßigen Gleichmut ihrer Verhand- 
lungen und der rflcksichtsloseii, kaltblütigen 
Ausnfltzung der Konjunkturen des Markts 
entwickelt sich ein eigentümlicher, exklusiver 
Korpsgeist der älteren geschulten Vereine 
g^^nüber den jüngeren und der großen, im 
erfolgreichen Lohnkampf ' no' h nicht ee- 
übten, xindisziplioierten Masse. Aus der 
oberen Hälfte der Albeiter entsteht ein neuer 
Mittelstand, und so wertvoll diese weitere 
Differenzierung und Abstufimg der Gesell- 
schaft auch sein mag, so bedenklich ist sie, 
venu eine starke Bevt^lkenmgszunahme, die 
wiedemm das Arbeitsangebot steigert, die 
G. zurSchlieflungihrer< »rtranisatioiuMi zwinget. 
Die Außenstehenden werden luxiunfitig vor 
den Kopf gestoßen, in Vermf getan, nnd in 
einer ^wsser situiiTtcti , weil slnifT organi- 
sierten Minorität drohen die Miübräuche des 
aflnftigen nnmems danti» tmd der gegen 
Zueile: iLresiH'rr-tHii Arb-'itcrkasten in mn<k'rut>r 
Form wieder aufzuleben. Jede solche Ein- 
schilnkung. die den einen Strad emporbebt, 
venndurt den nngdieuer sdiweren Drodc, 



der auf dem Rest der Arbeiter lastet. Und 
daher «adi das leicht aufzuklärende Geheim- 
nis, warum in England die tuigv'Iernt'' Ar- 
beiterw:;kaft durch die IJIüLf der ü. gelertiU:r 
Letite in das radikal-sozialistische Lager ge- 
trieben wird. Die stolze Cnabhän^keit, 
die die Mitglieder der wohlorganisierten 
Koalitifuieii mit der Zeit tr'»genOber den 
Untemehmera erstatten haben, erschäat 
teuer erikaoft mit der doppelten Abhängig- 
keit der nicht koalierten nud aus MuuL'el 
au Mitteln auch nicht JcoalttioQsf&higca prcde- 
tarischen Oenoseen von dem riebeeohiffigeii- 

den Kafiit^i] einem-it^, und v<in der Gnade 
ihrer bevorzugten Kameraden andererseits. 

Unter diesem Geeaditaponkle wfll ein 
crutor Teil tler "Erfoltre beurteilt wenleit. 
weiche die grotku uml mächtigen Verbäude 
der britischen Tnvle l'nions in den letzten 
Jahrzehnten erzielt lial>eii. Ihre Versiche- 
nmg gegen Arbeitslosigkeit, ihre Kassen für 
Reisetmterstützung usw. sind vielfai h. I d 
Lieht betrachtet, nichts andf^res als sehr 
prol>ai« Mittel, tun die erkäiupfteii besseren 
Arbeitsbedingungen vor den Gefahren des 
größeren ArbeitR.nncv'hot'^ zn schützen. Ifaii-! 
in llaud damit geht die Weigerung, mii 
nicht korporierten Arbeitern (sog. „Blacklegs") 
zusammen zu arbeiten. In lattter B^ehnng 
wird flber einen förmlichen Te rrorismna, 
der schon zu großen Arheitsoinstellungiai 
und AmMDecrungen geführt hat, geklagt 

soll damit natftriich nicht gesagt 
w^erden, daß alle, zum Teil s*^hr erliebii<-he!i 
und dauwiden Erfolge, auf die die ü. im 
Laufe ihrer ^itwiekelung zorlkdrblkiBSn 
können, auf Kosten der übrigen ArlMr'iter- 
schaft durchgesetzt worden sind. Vieles 
davon, man denke nm- an die Bednklion 
d*^r Arbeitszeit, an die Einigtmgs- und 
Schiedsämter, in denen das Gebäude d^ 
gewerkvereinlichen Selbsthilfe seine KrOnung 
grfimden hat, ist unmittelbar oder mittelkir 
alluu arbeitenden Klassen zugute gekommea. 

Die Möglichkeit einer daueniden. auf der 
Klassen Solidarität bemhendeu Organisation 
der Arbeitsverkäufer war als psychologiiich 
denkbar hingestellt worden. Sie ist nicht 
nur das, sondern sie ist tatsächlich vielfach 
erreicht, und weitere Fortschritte nach die^ 
Richtni^; Mn sind unter gewissen Voraus- 
setzungen, namentlich wenn es zu sog. 
„TÄrifvertrSgen" kommt, wahrscheinlidi. 

Diese Voraussetzimgen liegen einuuil in 
der Selbstersiehung der Arbeiter, f^ner in 
dem Yeilialten der Gesetzgebung tmd Ver* 
waltung zur gewährleisteten Koalitionsfrei- 
heit, in der Beurteilung der Arbeitsstreitig« 
keiteo »eitum der Qflientikbett Meinung und 

• r. ilirh in der Stellungnaltrn- Im l.'nter- 
uohiiier g^enUber dem G.j^robiem. Damit 
die Aibcitai'Miiiciiinüoiien die Regelung des 
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irad skdi einen besoaneiMm und iveck- 

mäßigon Kinflnß auf die Arbeitsbedin^ngen 
sicbero, bedai-f et» einer stnmmea Disziplin 
innerhalb der Vereine in aUra ihren Teilen, 
eines pigf^ntlichon Stammes von Leuten, der 
diti Erfalming und die Traditiou der Vereins- 
geschichte verkörpert, hikI endlich der Um- 
sieht, Mäßitrim^ und geschäftlichen Einsicht 
der aussciilaggebenden Fülu-er, Daß die 
Erfüllung aller dieser Bedingungen mJi^lich 
ist, daß die Arbeiter mit der Zeit diejenigen 
Eigenschaften erwerben, die t>ie zur Ceber- 
nanme der angedeuteten Rolle befähigen, 
darüber ist gar kein Zweifel. Die Entwicke- 
lung der älteren britischen Trade Unions 
beweist das. A\u h in Deutschland haben 
z. die Boohdruoker, jene Gruppe der 
Arbdtanehaftj die in fast nuen KuHtuundeni 
dasjenige l'csitzt, was der Arbeiter unter 
Intelli^oz und BerufstiaditioD versteht, aich. 
in gleicher Biditong hin ^vortälhaft ent> 
wickelt und sicli immer selbständiger von 
den anderen rückstäudig gebliebenen Ver- 
einen gemncht. 

Sehr viel liängt, wie gesagt, von der 
Stellungnahme der Gesetzgebung und von 
ihrer Ausführung durch die Verwaltungs- 
bchorfen ab. Die moderne kapitalistisclie 
Wirtschaftsordnung bringt es nun einmal 
imt steh, daß das Recht zur Koalition und 
zu der aus ihr hervorgehenden Arbeitsein- 
stellung, sobald die letztere ohne Ausschrei- 
tungen für die OAlrtlkdie Ordnung und ohne 
Venetzung des gemeinen Rechts diuxdige- 
führt werden kann, ein Postulat der sozialen 
Bewegungsfreiheit ist. Man entlaste die, 
nach Jangen Kämpfen zugestandene, Koali- 
tionsfreiheit der Arbeiter von den noch vor- 
handenen gesetzh'ehen Schi-anken, wr'h-he 
den Staat iu den — sei es auch nur seliein- 
bwen — Verdaclit der Klaseenbefangenheit 
bringen liünnen. J(> mehr man die Arbeiter- 
vereine außerhalb des Bereichs der poHzei- 
fiohen Anfeidit und Bevermtmdnng, gegen 
die dei- Arhoitor einen tief eingewur/elten 
und unüberwindlichen Widerwillen hat, stellt, 
desto mehr entsidit nuui der Klassenver- 
hetzung den Nährboden. Dann wird si< h 
auch (Ue öffentliche Meinung, wie hiü be- 
«mdeni in der Presse zutage kommt, daran 
gewöhnen müssen, in den Arheitervcrhin- 
duDgcu natürliche Interessen verbäude zu 
sehen, deren Aktionen zugunsten besserer 
Arbeitshodingungop -li -ht anders zu benr- 
teiieii Hind als kauunutiuische Vorgänge auf 
dem Warenmärkte. 

Um vieles wichtiger noch als dieses ist 
das Verhalten der Unternehmer und ihrer 
Verbände. Solange sie in einer strikt ab- 
lehnenden Haltung verharren, werden die (r. 
inclitaiifh?Iren, Organe dee sozialökonomischen 
Kampfes zu sein: suchen sie aber vertrauens- 
voll und auMchtig und unter Ablesung ge- 



wieser altbürgerHcher, antiquierter Vorortole 

eine Verstandigmig mit den Arl>eiteras80zia- 
t Ionen auzuljaimeu, so wiixl sich mit der Zeit 
— freilich nicht von heute auf morgen — 
ein ruhiger und saelilioher VerhandJungs^ 
modns sQs müglieh uud nützlich erweisen. 
ArbeiterausschOsse, denen eine Beteiligung 
an dtr Feststellung und Handhabung der 
AilM'itäordnungen, aber auch unter Um- 
ständen bei der Reguliening der AlbeitB- 
bedingun^n im Sinne der Feststellung von 
Arbeitszeit und Arbeitslohn zugestanden 
wurde, ferner vollmachtsreiche Einigungs- 
und Schiedsämter, welche die Grundlagen 
entstehender Differenzen prompt und objek- 
tiv untersuchten und gesclüekt iH^gleieiieii 
konnten, sind Öftars aus der G.bew^;uag 
hervorgegangen nnd haben bewieeen, wie 
wohltätig naeli allen Richtungen hin ein 
vorsichtiges Entgegenkommen den Arbeiter- 
vereinen gegenüber wirken kann. 

Reti-aditet man als chis. vornehmste Ziel 
der in Frage kommenden sozialen Verstän- 
digung die Be^tigung d^ KlaesenhaeBee 
aus dem Klasseninteresse, so ist jegliche 
radikal politische AusnOtzung der bestehenden 
gewerkvereinliohen < hganisationen entschie- 
den v^.im Uel)el. Ein solcher Mißltrauch de>8 
iiatürüchen IntiTesseukaJupib ist da waiu*- 
scheinlich und aussichtsreich, wo e« die 
politische Entwickeltmg mit sich gebracht 
hat. (ialJ dor Emanzipatiouskampf der ai'- 
beitenden Klassen nicht real, sondtn-n tmter 
spießbingerliehen (i^-siclitspunkten betrachtet 
und bekämpft wordou ist. Während in 
England, dank einer freiheitlichen Entwicke- 
lung des Vereinsrechts und dank einer weit- 
herzigen, nüchternen Betrachtung der in 
Fi'aiie kommenden ]nteressengeirens;itze. die 
maßgebende Arbeiterbewei^ng iu maßv<dle 
Bahnen gelltet worden iat. Int in Deafndi- 
land eine engherzige Auffassung des Arbeitei'- 
assoziatiottswesens, die sich su einem reaktio- 
nären, die Kk^ngegeni^toe Terschlrfenden, 
gesetzlichen Eingi-eifen zeitweise venli titrt •, 
aas Eindringen der sozialdemokratii^chen 
Lehren Ubenun «■leichtert Darin liegt andi 
der Schlnssnl ff!r die neuerliche Vei-schieden- 
heit der ougliatheu und deutsclujii Ai beiter- 
bewegiing. Die Ausbreitung der Sozial- 
demokratie stellt die weitaus wichtigste Ur- 
saclie dar, weshalb l>ei uns die ^werkschaft- 
liche Bewegimi^ seilfst iu der lünpten Z<nt 
nur gffingen Anklang beim großen Pnltlikuin 
üudet, obgleich in Deutschland heute die 
nämlichen Verililtnisse obwalten, welche in 
England zur Ausbildung der G. geführt 
haben, und obgleich seit laiwem schon 
Taktik und Erfolg der Tnde OnionB Unr 
vor aller Augen hegen. 

Wenn man auch die Verschiedenheit dee 
NationalchaiTikters geliührend lioi-ücksichtigt, 
80 bleibt trotsdem dier Fehler verhAugniBvdl, 



Digitized by Google 



1086 



Gewei'kvaniiiA 



(laß man d'w tlcMitsche Arbeitorbowegung 
der FQhrung sozialistischer Utopisteu über- 
lieB, wetdie das iMÜdige Bmle der kapita- 

lislischon Prodiiktiousweise , da« Aufliöreo 
jeglichen Arbeilerverbältnisses und eine un- 
endüdi Tiel (^flcUichere Qrup|nening der 
befreiten men8clilir>hen Gccollscliaft an Stelle 
der mühsamen Erkäiupfuug kleiner Zuge- 
ständnisse prophezeiten. 

"Wo, wie in Dt-iit^i bland tind anderswo 
die sozialistiseiie Propaganda die Q. immer 
wieder aufs neue itoen deilniktiven Ten- 
denzen dienstbar 7n machen gesucht hat, 
haben die Arbciterkoalitionen auf rein ge- 
werkvereinlicher Grundla^ nur verhältnis- 
mäßig lanjTsame Fortschritte gemacht. Die 
Oesetzgeber waren von Mißtrauen gegen 
sie erfüllt, die öffentliche Meinung sah in 
den Arbeitseinstellungen, die häufig unbe- 
sonnen, ohne hinreichende Mittel vielfach 
von Hctzmi inszeniert wnnlen. nicht die 
natürlichen, wenn auch oft übereilten, 
Kraftproben des Interessenkampfcs, sondern 
die Auswüchse der Klassen Verhetzung und 
eines revolutiooärea Geistes. IHe Unter- 
neluBer «ber — und dariD worden sie dnreh 
die Anschauungen der frebildetec Klassen 
unterstützt — iaüteu Uiy gewerkvereiuiichen 
lüdunkämpfe als unbotmäsige Tersudte auf, 
ihnen das SelbstLestimniungsrecht über ihre 
Betriebe zu cutxuiüeu. Üa gleichzeitig, dauk 
der lockeren Vereinsdisziplin , der unzu- 
reichendeu Reserven für den L'tluikanijif 
und des Fehlens zweckmäßiger uud ra&cii 
funktionierender Einigungseinrichtungen, die 
Streikaktionen an Schürfe zun;dimeii. ohne 
entsprechtjndcii Krfolg zu liabeu, wurde von 
den Führern, statt die G. selbst und ihr 
Gebaren kritisch zu prüfen und eventuell 
zu reformieren, die unverbesserliclie kapita- 
listische AVii-tsi haftsordnnnp für alle, auch 
die selbstverschuldeten Hißeriolge verant- 
woitiich genmdit 

Es ist sehr b-'stritten, wie sich die Ge- 
eetzgeboag zur G.bew^ung su verhalten 
lisbe. U. £. idnd in dieser Beasiehung die 
englischen Krfahntnp;en hinreichend u!,d 
lehrreich genug, um eiue feste Grundlage 
Ütar die AaSgütea mid Grenzen des G^tz- 
gebers zu gewinnen. Von der Koalitions- 
freiheit, die innerhalb der heutif^^eit Kcchts- 
und WirteohaltBordniing grund^'itzli< h ver- 
langt werden muß, war schon die Rede. 
Redits- und Z weckmäßigkeitsgrOnde spreehen 
di^Qr, weder G. noch Arbeiterau8schiis>'' von 
oben heralt in> Leben lufen zu wollen. Wo 
sie von selbst durck diu iüitiative der Par- 
teien entstanden sind, tut man gut daran, 
sie 80 lange ruliig gewähren zu lassen, als 
sie mit dem gemeinen Keclit uiclU iu Kol- 
lision geraten. Die koalierten Arbeiter und 
Arbeitgeber sind lediglich als Kontrahenten 
in dorn Kanfgeschftft über die Ware Arbeit 



anzuerkennen und zu liehandeln. Erfahrungs- 
gemäß müssen sich beide im Intereisee^ 
Kampf erst die HBraer abstoleo. ünberech- 

tigte oder zurzeit nicht erfüllbare Forde- 
rungen und die Führung dturch unverständige, 
hartköpfige und leidensdiaftliche Peisooen 
auf beiden Seiten brinpron eine Kette von 
erbitterten, mit schweren Verlusten auf 
beiden Seiten verbundenen, Kämpfen mit 
sich, deren Verlauf lifilKm und dru1»en er- 
zieherisch wirken .sollte. Immerhin siüd 
damit ernste Gefahren für das üesamtwcAl 
verbunden. Ihnen kann naeh einer Richtung 
hin vorgebeugt werden. Die Verständigung 
wird nän:ilich leichter, wenn ein, das Vei^ 
trauen beider Teile genießender vermittler, 
wclclier die maßget»enden rcalen Verhältnisse 
sachkundig imd unparteiisch zu beurteilen 
vermag, vorhanden ist und den friedlichen 
Ausgleich herbeizuführen sucht Diese Ver- 
niilt''lung durch S'hieds- und Einigunj;-- 
ämter kann vom Staate selbst organisiert 
oder weni^fst^s durch gewisse reclitsTer» 
bindlli he ?>i:u-nien und dnrch Amveisungeii an 
die Behörden, solchen freiwiüigeu Emigungs- 
institttten die Wege möglichst su ebnen, 
fördert werden. 

Die herrschende Meinung ist gegeu eine 
direkte staatliche Organisation: tt. E. mit 
nicht durchschlagenden Gründen. Obliga- 
j toriseiie Einigungs-^ämter haben bei der Ver- 
' schiedenhcit der so;cialen Yerliältnisse zwar 
wenig Zweck. T'a, wo sie voraussichthch 
I nichts zu tun iiaben, Organisationen der 
•Arbeiter und Arbeitgeber fehlen, fiberluwqA 
kainpfartigo Konflikte noch kaum vorkommen, 
kauu die gesetzliche Errichtung eines Eiui- 
jguugsamtos nicht nur überflüssig, sondern 
bedenklich sein. Um so zweckmäßiger sind 
; fakultative Institute dieser Art, deren Ge- 
' Schäftsordnung und Zusammensetzung 
»etziich normiert wird. Selbst in GroB- 
jbritannien, d^ Heimat der freiwilligen 
EiniguQgskammern, hat das Parlament durtii 
veraohiedeoe Akte sie begünstigt Während 
laber dort Einigungs- nnd Sohiedssprildie 
zu ilen allläglichen Erscheimmgen gehnreu 
und angeeehrae Männer aus allen Kreisen 
I es als Euenpflieht betradMeo, sls ünpartei» 
I ifsrhe zn fungieren, hat sich auf dem Kon- 
tiueut das Verfalirtju trotz entsprechender 
Gesetze (vgl. Art. ,.Einigung8&nteH^ oben 
S. G8n fg.) nui- sehr langsam und lange nicht 
iu dorn wüujichcns werten Umfange einge- 
bürgert. Mehr als alles übrige offenbart 
dieser Zustand eine bedauerl liehe Bükk- 
ständigkeit der streitenden I'arteien. 

Je weita« Kreise der Arbeiter die G.- 
bewpgung PT-fallt, je fester sich di«- Vereine 
zu öiuheitiicii gdeiteteu gnjßen X'erbändeu 
mit starken finanziellen Rüstungen zusammen- 
schUeßen, je größer endlich die Zahl der 
Arbeitseinstellungen, der Boykottierui^en 
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"wfäatapeußger and mißliebiger Unternehmer 

werden, desto mehr sehen sich auch die 
Unternehmer veranlaßt, aus der Isolierung 
herauszutreten und ihrerseits sich zu ko- 
alieren. Die Koalition erzeug eine Gegen- 
koalitioD, es bilden sich Antistreik verbände. 
Sie sind in den nit'isten Fäll(Mi und zuerst 
abwehrender J^atur« ^pegrOndet zum Schutze 
dee beatehendeD Znstaades. Seltener lAnA 
offensive Verbände dieser Art, deren Teil- 
nehmer sieh verpflichten, eine gemeinsame 
Loimndnktkm dindizQfllhi«D. ursprünglich 
nur für den einzelnen Fall geschlossen und 
von verhältnismäßig kurzer Dauer, ver- 
dichteil sie ridl mit der Zeit zu «tisdigen 
Einrichtungen zum Zweck iner gemein- 
samen Unternehmertaktik. liegen hohe 
Konventionalgtrafen verpflichtet man sich, 
über eine bestimmte Lohnhöhe nicht hinaus- 
zugehen und eiiier geforderten Verkürzung 
der Arbeitszeit entgegenzutreten, streikende 
Arbeiter niclit wieder auzustelJen, schwarze 
Listen zu führen. nuU gerade die großen 
Verbände diese r Art, dena Zustandekommen 
durch die Produktions- und Preiskartelle, 
deren Entstehen unsere Zeit besonders 
charakterisiert , außerordentlich erleichtert 
-wird, zeichnen sich besonders durch rigorose 
Eampfstatuten aus. In England, in den 
Vereinigten Staaten. al>ei auch neuerdings 
in Deutschland sind zahlreiche aoloher £on- 
▼entkmen entstanden, die entweder sich 
verpflichten, im Streikfalle alle Werke zu 
schließen und sämtliche Arbeiter zu ent- 
lassen, oder aber das durch Arbeitsein- 
.•^tellunf^: und ni.yk(<tt hefiVjfTene Etablisse- 
ment gegen tinanzielle Verluste durch Ver- 
sicherungen auf Gegenseitigkeit zu schfltzen. 
Ber*:it.< von der Gründung besonderer Ge- 
sellt?* liaften und Vereine für Versichenmg 
TOgen Vertnrte dmch Ausstände ist schon 
die Rede freweseu. Das Erfahnmgsgesetz 
von Thesis und Antithese erfährt hier auf 
sozialökonomischem Oehiste «ne nene auf- 
fallende Bestätiffimp:. 

Diejenifren B. 'fürworter der G., die immer 
wieder sie als ein Allheilmittel für den 
sozialen Frieden anpreisen, unterscliätzen 
u. E. die gewaltigen Gefahren, welche dem 
volkswirtschaftlichen I-ohrn durch Riesen- 
verbäode auf beiden Seiten, Kartelle der G. 
imd der üntemehmervefbSnde, erwachsen. 

Sie Überseh.^n, daß dadun-h ein ehronisrlier 
sozialer Kamjif zustand entsteht, dar einen 
TeQ unserer gesamtm heutigen fimen Kon- 
kurrenz und der individuellen Freiheit der 
Person einfach aufhebt Staat und Gesell- 
sdiaft sind freilich diesen Zmtlnden g^en- 
fiher ziemlich machtlos, ab^r gesund sind sii' 
nicht. Die Preiskämpfe, die sich auf den 
Warenmärkten abs}»dlen, werden auf die 
Arl>eitsin;lrkte ührrtracfon. und sie werden 
Sich um 80 heftiger und hartnäckiger ge- 



stalten, je mehr die betroffenen Indnstrieen 

der ausiäodisehen KonkuiTenz gegsnOber 
einen schweren Stand liaben. 

Glücklicherweise verbreiten diese Kämpfe 
hüben und drüben volkswirtschaftliche £Sn- 
sieht und damit eine dem sanguinischen 
Eigensinn abgewandte nüchterne KealpoUtik. 
Die Unterneluner merken, daß sie den Ar- 
beAem niciht als antotasosehe Bierren, die 
die Arbeitsbedingungen einfaeh zu diktieren 
haben, gegenüberstehen, und die Erfahruni^ 
wird sie lehxen, dal in der Tst der flbfiobe 
Prozentsatz des Kapitalgewinns nur eine 
historisch gewordene und v»ftnderliobe 
GrSSe ist, die dmrdi die soUdarisobe Ver- 
bindung der Arbeiter ztigunstcn des Arbeits- 
einkommens mit der Zeit innerhalb gewisser 
Grenzen gekOrst w^en kann. Die Arbeiter 
aber lernen erfahren, daß niolit jeder höhere 
Loim dem wirklichen K lassen interesse ent- 
sfnidit nnd daß die anderweitige Verteilung 
des Nation.n'iir^diikN'S zwischen Kapital und 
Arbeit 8«?itic natürlichen, durch Kapitalzins 
und ausländische Konkurreox bestimnüen, 
Grenzen hat. Geranie im Einigimgsverfaliren, 
das sich naturgemäß aus den Reibungen und 
Interessengegensätzen der beiderseitigen Ko- 
alitionen heraus entwickelt, finden solche 
Erörterungen einen zweckmäßigen Ausgleich. 
Aber der WatTenslillstand jiflegt selbst dann 
nu^t von Dauer zu sein, und periodisch 
wräderholen sich immer wieder Ulrapfe. in 
denen die Mat-ht fragen ausgetragen werden. 
Je größer die Verluste auf beiden Seiten 
sind, desto größer ist andi die mOgliohe 
erzieherisehe Wirkung der ArbeitskSmpfc, 
desto lebhafter die Geneigtheit, durch ruhige 
Verhandlungen die Grenzen des relativ HOg^ 
liehen festzustellen und den Förderungen 
zugrunde zu legen. 

Soviel über die wehrhaften Funktionen 
der G. Aus ihnen ist vielfach die fürsorg- 
liche Tätigkeit hervorgegangen, ja die Ar- 
beitsnachweise, die Untcrstütsnngen für Ar* 
beitsluse sind riclitigoi weisc nur im Zu- 
sammenhang mit der vun ihnen organisierten 
Regelung des Arbeitsangebots, also mit einer 
ihrer wichtigsten wehrhaften Funktionen, zu 
verstehen. Die Bestrebungen zur Sicherung 
befriedigender Arbeitsbedingungen finden 
vielfach ihre Ergänzung in aiteemeinen 
sozialen Einrichtungen, Hilfs- nna ünter- 
stut/.ungskassen für Krankheils-. Unfalls-, 
Alters- und TodesfalL in Arbeiterbüdung»- 
veroinen, Konsom- und SpeieeanstsHen, Bio- 
genossen Schäften usw. I?es<:»nders die ünter- 
stützungskassea dienen den allgemeinoi Ver- 
einszwecken, indem sie die llttgiieder sä 
die Organisationen fesseln, die Vercinsdisziplin 
heben und das SolidaritAtsgefühl ausbilden. 
Während die britischen Inade Duions auf 
allen diesen Geliieten großartige Erfolge 
erzielt haben und im Wege der Selbsthilfe 
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«in ireitvQJles soziales Voi-sichorun^'^swesen 
— fraiMcli mir fOi* deo oigaoisiertea Brach- 
te doF Afb^lotwhaft — ridi goschaffen 

habon, hat dio Mehrzahl «ler kontitioiitalcn 
Q, im weseutlichen uur die Kasseo für den 
<nrguiiBierteD Lohnkampf kultiviert. Da, wo 
die soziale Versichornntj durch don Staat 
Jfiatz Riitr, wurde das tieiiiet <ler Sellisthilfe 
Ttm selbst eingeengt: nm* die Arbeitsloson- 
und Keisounterstntzunitren MielMMi nach wie 
vor eine dringliche Aufgabe der Kachvereine, 
•die aber nur sehr unToUkommen gdSst, viel' 
faeh noch gar nicht in AnprnfT genommen 
ist. Die Erfaiirung ergibt, dali. je älter und 
reicher die Vcreiuskassen sind, desto leichter 
die Kinderkrankheiten der gewerk vereinlichen 
Assoziationen, Streikfieber usw. nnd deren 
Rezidive, überwunden wi'nlfu. Was spezioll 
die deutschen 6. anbetriflt, so haben sie 
zwar in den letzten Jahnsehnten stark zu- 
gt'nommen, mit vei-schwindenden Ausnuliinrn 
«ber Doch nidit geiomtj zahlungsfähig Mit- 
l^iederbestlDde und lostungsfahige Kaaam 
sich zu sich' TU. 

S. Die (j. in den bauptiiächlichBten 
Staaten. •) Die Q. in Orossbritannien. An 
der Sptos dar Bodamen QMwnfntg hat Gnfi- 
britaimien tob Anfsair *s fuestudan. Y» hat 
das älteste. nmfassendRte, erfi<ljfreich8te und au- 
fffcsehenste (T.wf^^t'ii iler Welt. Bereits im 18. 
Jahrb., wo in Kiijrland Kreits der Großbetrieb 
sw Herrschaft gdangte, eDtstouden dort die 
-snlBn O., Trade Unions genannt. Diese Koali- 
tionen waren ursprünglich nnr ephemerer Natur, 
iBr den Streikfall ins Leben gerufen; mit der 
Zeit 'm.-tamb Ii l'lt ilit nde Vereme mit bestimm- 
ten und festen Beiträgen und ständigen Kaasen- 
«inrichtnneen , aber eine drakonische Gesetz- 
^bong, dM jede derartige Verbindung für fcri- 



nfaidl strafbar erkllrte, die üntemehawt T ere in e 
lleB. Mounl 

wifkelniig 
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Nath einer Inngwierigen .\gitation, die von 
sosialen £eformatoren wie P face, Mc. Cullocb 
md Hvme geleitet w«de. setate man einen 
parlamentarischen UntersnennngsaaaachaJ] nnd 

endlich Abichaffntn? bezw. Mildemng der Koali- 
tinnsferlh ti- dtin h Kiue volle Koalitionsfreiheit 
war durch da.s (leHetz von 1825, das für die 
Folge maßgebend blieb, zwar noch lange nicht 
erreicht, a^ es war die MfigUctüteit geecbaffeo, 
die G.oiganieation anatnbanen. Die Ton den 
drftdten&ten Fe«5«elu befreiten Arbeiter wandten 
sich alflbald der radikalen nnd soxialistischen 
Agitation zn. mit welcher die .\rbeiterbewegung 
bis aur Mitte des Jahrhunderta unentwirrbar 
rarqakkt war. Die Koalitionen nahmen .^tark 
n, onirftnjriich anr lokale Vereme, verbanden 
sie sl«ft mtt der Zeit m KonfMerationen des» 
s''!li>'ii (Ti'wrrbes Aber das iraiize Land. Pie 
t ulinuiif iibernabni die Sozialrevolutionäre Partei 
der ( luirtisten. Die Bewegung schwtdl immer 
uiebr an, es kam sn blutigen ZosammenstüUen. 
ZU Pntscbs und zn einer Unmasse nnbeaonneuer 
Streiks, die regelmäßig erfolglos blieben. Je 
radikaler das Gebaren der aozialistiBchen Ar- 
beitervereine war, je tce^etzwidrii,'er ihre .\ktion. 
desto rOcksichtsloeer wurde die Beaktion der' 



Regierung und der Fabrikanten. Noch einmal 
lebte die Bewegung in fieberhafter Erregung 
1K4H auf, als die Feoruarrevolntion allenthalben 
die poUtiscben Parteien dies- und jenseits des 
Kanals in Bewegung seilte. Sdther siechte die 
Chartistenparti'i rasch dahin. Sie hatte indessen 
einen danemden Erfolir nnd eine nachhaltige 
Wirkung, nümlidi die englis( lie .\rbeiterschaft 
zum Bewußtflein ihrer unp<diti<<chen Klassen- 
interessen galnaht sn haben. Unterstützt dareh 
den n&chtsiUB, fSsohiftBmäiticen und 
nisehen Oranddiaraktsr der bntlBdien 
mntr bahnte sich mehr und nielir die rein ge- 
werkvereiuliche Assoziation an. man rechnete in 
ihr mit den Grundlagen d'-r kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung, gründete UnterstUtzunn- 
kassen und Genossenschaften und baute im 
Verbaads- nnd Kartellwesen der Trade Union» 
untereinander mehr und mehr in großartiger 
Weise aus. 

Immer mehr verscbniulzeu die Fachvereine 
zn großen nationalen Fach verbänden. Besonden 
seit den 70 er Jahren kamen dann lokale GJur- 
teUe der Tersohiedenen Branchen (Trade Oonn* 

cils) zustande, und gleichzeitig bflrgerten .sich die 
Jahreskongresgt- der Trade T nions — der er^t-- 
trat lb(>8 m Man^il(■^tel zu>aiiiuien - ~ ein. >ie 
wurden mit der Zeit förmliche Arbeiternarla- 
mente, die zu den gesetzgeberischen VonBfaa 
äteUnag nahmen and ein stiadigea paria— 
tarisehsf Komitee mit der AimfBhmng nnd Vier- 
tretong ihrer Beschlü'^Me der Reeriernnir nnd dem 
Unterhaus gegeniUier betrauten. Je besonnencrund 
erfolgreicher die (t.jxditik wurde, umso günstig« 
wurde ihre Stellung in Staat und Ge^ellsehsCL 
Die Vereine wurden in vermögen»- od 
strafrechtlicher Beziehung durch eine Reihe von 
Parlamentsakten von 1869. 1871. 1875 nnd 187S 
unter das gemeine Recht 1,'^e.Htellt. nnd michdem 
sie die schweren Prüfunj^en der wirtachaftUclieB 
Depression (1873—1879 ^iei^^ei<h VmtiiiiliB 
hatten, errangen sie auch die Auerkenngin 
der Gesellsehttt Trota der GegenkoaKäaaca 
der Unternehmer setzten sie dank der industri- 
ellen Monopoli^tellunBr und der eierenartigen '»e- 
staltnng de« politischen Partcileben? (JniUbritui- 
niens stufenweise Verbes.'iernngea in den Arbeits- 
bedingungen durch. Es ist diupA die große, in 
den Jidirui 1891—1894 aufgenommene Ensneto 
der Boyal Commission on Labor onawetfnhsft 
festgestellt, daC es den krftftigeren und uitelli- 
eenten Elementen im Weg^ ihrer O.politik st- 
lungen ist, sich eine neue und befriedigende so- 
ziale Orduunff zu sdiaffea, die ihren Ansdrad 
nicht in staatBchen O eset ien , sondern in maniiif- 
fachen nnd nrafassenden Institutionen der .Selbst- 
hilfe findet. In den groCen nach versicli' run:.'*- 
technischen (irundsätzen verwalteten \ii .• r- 
Orden tindet beute die Elite der Arbeiterstiian 
eine hinreichende Versicbenmg gegen Krank- 
heit, UnfaU. nemidins AiMtdomgkeit sni 
tcllwelw an<A IhTsHdittt. Die Alters-, Witwas* 
und Waisenversorgnng ist iwar vielfach noch 
gar nicht, oder nur in bescheidenen Anfänypn 
vorbanden, dagegen sorgen zahllo.^e Erwerb- 
nnd Wirt^hafUgenossenschaften in immer grö- 
Lerem Umfange fllr preiswUrdigon Unterhalt fih 
billige Wohnungen imd fQr zeitgemäße Filft 
der Bildung nnd Oeeelligkeit. Durch die Or> 
ffanisation des Verkaufs im Kleinverkehr, dnrci 
die Ansdehnung der KonsumTeieine anf alle 
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Kreise des Mittelstandes and auch der gebildeten 
und besser sitnierten Klassen, ist der Vertrieb 

4er Waren in die kleineren KonsumtioiiHkanäle 
i jranehmeuder Weise vereinfacht uud verbilligt 



Ab«r akht mv die Haoptkomponenten der 
Lag« d«r ttbätiaidMi EIumd, H(we imd Kauf- 

kraft des Lohnes sowie die Arbeitszeit, haben 
eine wesentliche und auLaltcude Besserung er- 
fahren, sondern auch in sanitärer 'Hinsicht sind 
die Arbeitsznstände besser geworden, und in 
zunehmendem Umfange beziehen zahlreiche Ar- 
beiter neben dem blo&n ArbeitMiakoauMa £ia« 
kommensqaoten ans gewäsen ergparten vaA in-| 
Testierten Kapital. Da daneben das Einifjungs- ' 
verfahren bei Arbeitsstreitigkeiteu immer mehr 
«ich eingelebt hat, Lohnskalen und ähnlicbe Ein- 
riclitnngen entstanden sind, freilich ohne zu ver- 
hindern, daß es in Englana auch beate noch bei 
jeder Schwankung der Koninnktnr xn lang an- 
dauernden, die wirtschaftliche Entmckelnng 
schwer störenden Arbeit»ein8telluugen und Aus- 
«perninf^en kommt, ^to dürften die Vorteile der 

ßwerkve reinlichen Organisation, da es ja 
der in JuineB Falle ohne Kampf abgeht, die 
Vaehteüe flberwiegen. Aber die tonst ao 
erfreuliche soziale Entwickelung lu Fnirland 
ist mit weiteren schwer wiegenden MiCstauiit u 
und Gefabreu allffemeiner Natur verbundeu. 
Welcher Art dies^ben sind, ist schon in den 



Erfolge auch auf den G.kongreaeea sdununirfteK 

sie allerdings wegen der inneren Sehwiche Thier 
Organisation sehr bald wieder zusammen; auch 
die im Zusammenhang damit eutstandenen so- 
zialistischen Parteigruppen gelangten zn keiner 
maßgebenden Bedeutung um mMbtni in «iner 
selbrtiodigen Wahlkampagne ein gUoMaiee 
Fiüsko Trotz alledem blieben die Vereine der 
,.Juugeu" em geiährliLber Sauerteig in der bri- 
tischen ArbeiterbeweiTung, wie die Streitigkeiten 
zwischen ihnen und den älteren Vereinen auf 
dem internationalen sozialistisehen Kongreß 
(London 1896) beveiaai.. JHe Ffihrer der kmi- 
serrmtiren 0. kalwii das wohl eritannt, und anch 
nachdem ihre taktischen Fehler auf den Kon- 
gressen in IJelfast 1893 und Norwich 1894, wo 
weitgehende kollektivistische Resolutionen An- 
nahme gefanden hatten, durch gesduokte Aende- 
mnflr wni Amdhabung der GesehBftaoidniing 
wieder gut gemacht worden waren, rechnete 
man mit der neuen Richtung und suchte sie 
wenigstens im Weg« des KempmmiMS nliiedti- 
zustellen. 

Auch auf den letzten Trade Unions-Kongressen 
sind kollektiviatiache Beschlttsie mutaiide 



den 

In England ist nur etwa '/> der ArMter^ 

.>M haft nr^'uuiniert. Auf diese hi'ihercn Schichten, 
welche gleich-sam eine Aristokratie der Arbeiter, 
einen buonderen „vorletzten Stand*' darstellen, 
der sidi sOnftig von den anderen abschließt, ist : 
die befriedigende Nenordnung der sozialen Ver- 1 
hältuisse im wesentlichen beschränkt geblieben. 
Diese einseitige Entwickelung des heutigen Zu- 
staudes trug den Keim neuer Evolutionskämpfe 
iu sich, znmal die Voraus^setznug der sozialen 
Errungenschaften, die Vorherrschaft der eng- 
lisclMB LudutEiA anf dem Weltmadtti im fiin- 
büdc auf dea erekailcten amerikaaitdieit «ad 
kontinentalen Wettbewerb immer mehr in Frage 

festellt werden muüte. Zwei Momente sind es 
anptsächlich, die hier iu Frage kommen konnten : 
Bas Aufkommen der O. der -Jungen", d. h. das 
stürmische, lang zurttckgehaltene Auftreten des 
neu- oder noch nicht organisierten Proletariats, 
und der schon mit Rücksicht auf die auslän- 
dische Konkurrenz notwendig gewordene xhiii- 
fere Widerstand der erstarkten Uuternehmer- 
verbände gegen weitere Zug^tAuduisse. Beides 
mv^te siM entsobeidende Wendoiuir in den so> 
ds^peUtifldMa ABsebainnigen nm raat und Oe> 
SSUsebaft hervorrufen, und ihre leisen, sjrmpto- 
matiseh aber wichtigen . Anfänge sind bereits 
bente klar erkennbar. 

Snde der HJer Jahre begann die OrKauisation 
dir ungelernten Arbeiter ; besonders durch die 
ungewwinlicbeD Sympatbieen, diedasgroliePabli; 
knm den streOteiideB Dockarbeitem im Jahre 
1889 entgegenbrachte, begünstigt, kam die Be- 
wegung der „Jungen" in FhiLl. Diese neuen 
radikalen Kampfvereine, die nicht daran da< hten, 
sich innerlich zu konsolidieren, nur für Streiks 
sammelten und schirthrmte n und im Übrigen nach 
Staatshilfe riefen, sogen im Nn ttbenisebende 
llitgliederzahlen an nch. Trota aaerwarteter 



kommen, die tot 10 Jahren einfach «adenkl 

irewesen wären 

Hand iu Hand ilanut jifiug eine stärkere Be- 
teiligung der engli.schen Arbeiterscbatt an den 
internationalen, meistens sozialistisch gefärbten 
Arbeitertagen. Auch die gesetzgeberische Täüg- 
Iceit erweiterte sieh im Sinne einer socialpou- 
tiseben staatlichen InitiatiTe; man denke nur 
an die Frage der „fair waces", der Durchschnitts- 
löhne, unter welchen weder Kommoualverbände 
noch der Staat .\rbeiteu verdingen lassen sollten, 
an die L'onciliation Act von 18iM>, die das Hail- 
delsamt, zur einigungsamtlichen InitbtiTe 
hält an die Workmen's Corapensation Act von 
1897, durch welche Kuiflaud in die Reihe der 
Staaten getreten ist, welche an Stelle des k i^t- 
spieligen, weitläufigen und unsicheren Prozesses 
eine Art AlWiteninfallversicberung geseilt 
haben, fenav u dje iuE nglaad so biennend 
wordene AiMtriosenfrace ud endUeh an die 
seit Jahren die fiflenuiche Meinung beschäf- 
tigende Bewegung zugunsten des gesetzliehen 
Achtstundentages. 

Wenn es anch durchaus unwahrscheinlich ist, 
daß die britische Arbeiterschaft in absehbarer 
Zeit sozialdemokratisch wird, so ist ein Um- 
schwung in den wirtschafts- und sozialpolitischen 
An.-< haunni^en unverkennbar. Nicht darauf 
kommt es an , ob der Sozialismus zugeuummeu 
hat oder nicht, sondern darauf, ob der klassische 
Boden des Individualismus ins Wanken gekom« 
men ist Letzteres ist zweifellos der FaU. Bs 
vollzieht sich eine Demokrati.sierune: des ganzen 
staatlichen Lebens. Von Propa>;andisteu aus 
den besiti^nden KIasnen i Fabian Society) wird 
mit Erfolg fUr den Staatsüozialismus Stimmung 
gemacht, und die Bewegimg zieht immer weitere 
Kreise aer intelligenten BBigerscbalt an sisku 
Ab die Spftse aneb dw Oteren «id koisem^ 
tiven Trade Unions treten mit der Zeit jttneere 
Führer, deren trlaubenszu versieht in die Heil- 
kraft der i,'i-werkvereinli('lieu ."Selbsthilfe ange- 
kränkelt ist und die zum mindesten das Ge- 
wicht der von ihnen vertretenen, immer mehr 
in die Wagschale fallenden Arbeiterstimmen da- 
zu ausnutsen, um sich die bestehenden Parteien 
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ohne eigene politische Partei, gefägsam zn 
machen. Die Programme der Parteien, die »ich 
Bolango in einer dem Kontinent kaum verständ- 
lichen Schaukelpolitik gefielen, werden einer 
peinlichen Prüfung auf grSßai« «in m&riagut 
ArlNdt«[£rmuMUklii«i( nnteraogM um tnuren 
r mAr im dmnkter Ton wirtMhiMklieii 



IntereMeöyertretungen der Wähler, die ihnen 
rn den Handaten verhalfen. Daß der Arbeiter- 
mitteUtand nicht wieder in seine zunftmäliige 
Abgeachlossenheit und seinen krassen G.ep^oismns 
zarackainkt, dafür sorgt schon die Kritik der 
Nichtorganisierten, die Eifersucht ihrer Führer 
und deren PietAtlosigkeit den verdienten FQh- 
rem der alten G.bewegung gegenüber. Be- 
sonders die munizipale und provinzielle Selbst- 
yerwaltuiff, Mf deren Erobemng zielbewußte 
AriMitenUmagoKcii, wie der jetct mm Miuster 
»ha Baiiii vnA Mine AttUbiiNr, es 



Joha 

Torlänflg abgesehen haben, muß den Boden für 
den Kampf der neueren mit der ülteren Rich- 
tung abgeben. Der sog. „Munizipftl**ozialisnin!*". 
von dem jetzt so viel die K«de ist, ist in Auf- 
niüime gekommen und soll die englische Ar- 
b«it«neluift, die als gleich berechtigter fitead 
llagit rawfctiiBt ist, avdi regierungs- and tw- 
waftnngsfiihis; machen. 

Ist alno da.s britische soziale und wirl.schaft- 
Hcbe Leben in den letzten beiden Jahrzeljnten 
in einen gewissen Qftrunjgfsznstand geraten, so 
mti» dendlM dnrch Riesenstreiks und Ans* 
Sperrungen noch weiterhin Tenehirft. Voa 
einem ..sozialen Frieden", der dort dtirch die 
(i «reschart'en sein 'ioll, i^^t also gar keine Rede. 
Ks tragt sich freilich, ob ein solcher unter den 
heatigen Verhältnissen überhaupt mCs^ch ist. 
Wm Sagland tm dem Kontinente akUMiehnetf 
iit fi «nter Linie dM Fetalen einer niehtigen, 
geschlossenen sozialdemokratischen Partei, wie 
wir sie beisjtielsweise in Deutschland haben. 
Vorläufig trügt aber «las Programm der letzteren 
ebenso den Charakter der „Sonntagsideeen" wie 
die kollektivistischen Resolutionen auf den 0.- 
konkressen. Es fehlt aar in Sa^aad im er* 
frenliehen Oeeenaatz m dimTwitimi TnililttBlMlii 
die maülo.Ke Kln'^si nverhetznng. 

Eine gewisse Krisi.s in der britischen G.he- 
wegung, deren An.sgang erst in den nät!hslen 
Jahren zu übersehen sein wird, ist zurseit uu- 
swelMhaft vorbanden. Zweierlei steht fset nnd 
ist von englischen und deiitschen Autoren, vnter 
letzteren namentlich von Sombart. mit Blecht 
hervorgehoben worden Das eine kriti-^ilie 
ment liegt darin, daL seit einigen Jahren die 
Stimmung des englischen PobUknms zu nn- 
nmtea der O. angeschlagen ist Das ändert 
neh nkdit nar in der nafigrad«! Presse, sondeni 
auch vor allem in der Rechtsprechunir. die seit 
einigen Jahren den Trade l'nions bedenkliche 
Schwierigkeiten macht. Die Dehnbarkeit di'r 
englisehen Gesetze und die Auslegunirspraxis 
des «Arsten Gericbtllioflte, des Oberhauses, 
nnterstQtxen die Stimmung, die 6. und deren 
Beamten mehr als bisher ziTilrechtlich haftbar 
zu machen. Eine neuere Judikatur hat in all 
den Fällen, für die ein G.beamt«r haftbar sein 
soll, den G. selber fOr solidarisch schadenersatz- 
pflichtig erklärt. Die Folge dieser Kecht- 
•preehnng — sie knüpft an den Streit der 
Amalgamated Society of Railway Servants (Ver- 
band der fiisenbahuaagestellteu; mit der Taff 



Vale-Eisenbahngesellschaft an — war, daß die 
Trade Unions schon mehr als fünf Millionen 
Mark an Entschädigungen den T'ntemehmem 
haben bezahlen müssen. Die (gesetzlichen Grand« 
laeen dieser Entscheidungen sind die „Conspirscy 
and ProteotUm oC Frovec^ Act* nad der Jbn> 
ploYen tad Workuieua Act*, beide vom Akre 
iH75. Freilich hat die Regierung eine .\enderung 
der betreffenden gesetzlichen Bestimmungen be- 
stimmt zugeSagt. eine parlanientarisi h.- Kom- 
mission ist eingesetzt worden, und es ist wahr- 
scheinlich, duL; im Unterhause, in das bei den 
leuteu Wahlen eine grOfiere Ansahl von Arbeiter- 
kandidaten kam, die bereits TorHegende BDI 
angenommen wird, die die Haftbarkeit der G. 
wieder auf den alten Standpunkt bringt. Die 
endgülUsre Entscheidung liegt freilich beim Ober- 
baus, die letzten Unterhaoswahlen bewetsea 
llbrigens anch sonst, dafi die A rb e itetb awe g i ui g 
kritischere Formen angenommen bat Ünd sich 
die Gegensätze verschärft haben. Die Berufung 
des bekannt«n. jetzt ziemlich geraäüitrten G - 
politikers John Bums ins Ministerium dürfte 
jedenfalls ein Symptom dafür sein, daß das neue 
KaUnett neb gafsa eine lehirfere Tonart der 
ArbeiterjNutaieB m rüsten aasciiiekt, aber andi 
gleichzeitig StMtnnittel für die Arbeitslosen 
zur Verfügung Stellt. Im Mittelpunkt der 
Diskussion steht jetzt das Arbeitslnseuproblein. 
and sehr weitgehende Forderungen auf dem 
Gebiete der Ar^itslosennnterst&tzung sind auf- 
gestellt. Sie werden sehr ernsthaft nad lebhaft 
besprochen. Damit ist aaeb das sweite kritische 
Moment in der neusten briti.schen G.bewegung 
angedeutet. Es steht statistisch fest, daß die 
weitere Entwickelung der Trade Unions seit 
einigen Jahren ins Stocken geraten ist Die 
MitgKederzahl der Vereine ist von 1900 tn 1901 
gleich geblieben, von 1901 bis 1903 ist sie so- 
ear von 1 931MXXI auf li«>2000, d. h. nm fast 
2",, t;'"^niikeii. Lijc t^iiuiahm-n haben sieh s-;lion 
längere Zeit nicht weiter gehoben; bei den hundert 
größten Unions sind seit 1897 fast dieselben gt- 
Mieben. Dasa fc»Biai% dafi die finanziellen An- 
fo rternn g e n an dle0. steigen: Die Depresston, 
die .seit .\nfang des Jahrnnnderts namentlich 
auf der enirlischen Textilindustrie lastet. Änßert 
.sich in einer wachsenden Zahl von Arbeits- 
losen. Von den G.mitgliedeni waren arbeitslo« 
im Jahresdurchschnitt 1899 2,4 •/„ 1900 2,9%, 
1901 3,8«/,, 1902 4.2%, 1903 ö,l%, i9M 
6.5*'o. Das bedeutet aber für die O. eine stedge 
Stpiirerunir ihrer .\usi,'aben für .\rln>itslosen- 
Unterstützung. Diese betrugen bei den hundert 

f röüten Trade Unions in den Jahren 189y bi* 
903mnd 918. 8.Ö nnd 10^ MiUionea 

Mark, das smd in Prosenten der Ansgaben lA, 
18. 20, 2i^!, und 26,6%. Die Kosten für Streik- 
untei-stutzung — ebenfalls in Pntzeuteu der 
Ausgaben in dem gleichen Zeitraum berechnet 
— sind gewesen 9*1,, 16,3, 12,6, 12,2 und 9,1%. 

Im Jahre 190B betrug die Zahl der britischen 8. 
1166. £ciral5%dergesamteagew«rbliebtitafeB 
BeTSlkemng war organisiert Auf dea B e rg fa l 
kamen .WTCXX) (lewerkvereinler, auf die Kebdl- 
industrie :-W7CM.) I, auf die Textilindustrie 2W000. 
Es sind das diejenigen Industrieen mit der nm- 
fassendsten nnd leistnugitfähigsten OrgaQi.sation. 
120000 Franen sind Mitglieder von Trade UnionJ. 
Die Gesamteinnahmen von hundert der be- 
deutendsten G. beliefen sich im gleichen Jskn 
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il803} auf 43,3 Milliooeu Mark nud ihre Am- 
gaken auf Hh,«; Millionen Mark. Yermögeo 
war JBad« vm mC 91 JUUioma Hark mk«- 
wadiMd. In iImi swOlf Jahren von 1892 bis 

19U3 haben diese lmu<lert größten G. rund 381';. 
Millionen Mark ausKeiLroltcn . wovon auf die 
ArbeitulosenunterstiUzunK allein 8ö,7 Millionen 
Maik 22^**^ entfielen. FUr aoiutige Unter- 
ttStiongiiwea« , Kranken-, rnlall-, Alters- 
unterstQtzung, sowie Za^^c■}lnsRe zu Begräbnis- 
kaasen wurden 149 Millionen — 39,3*'„ aufge- 
wendet. 69,4 Millionen Mark kamen auf Strelk- 
uuteretütjsunfi', der Rest auf ii.udefe Anng'ahen. 
Im Jahre 1903 worden 9**/« der Gegiuntsuniinc 
tta Strükgaldar v«ranu»l»t gegen im 
Burehscfanitt der nennugar Jabe, ein Ba> 
•weis diifilr, daC die tuaOg^cbenden G.verbftnde 
ihre Mittel jetzt ganz vtirwietfend friedlichen 
I nterstiitzungszwecken zuwenden müssen, für 
die Kawufakuon verhältnismäßig aber nur auch 
weni^ ikbrig behalten. Kein Wunder, daß der 
Kredit der Vereine bei den Arbeitern nachläßt 
und die Notwendigkeit der ^political action** 
immer mehr lui^rkannf wird. Mit «lieser Auf- 
fassung üLiuiut, wie si'huu gü^agt, der Verlauf 
der letzten Jahreakongresse der Trade Unions, 
dwZnlaof d«r Gewerkschaftler znr onabbängigen 
jürbaiferparCri („Independant Labor Party"), 
der AnsfiranfT der Munizipahvalilen im Jahre 
li>iA und der l'nterhauswahlen im folgenden 
Jahre durchan- il' rein. Der in dem tTÜrnn^'s- 
i^bre 1893 gegründeten „Independant Labor 
rartj" Ii. L. P.i gehören jetzt fast eine Million 
Oawarlucliaftter In 166 Trade Dniaiia und 
76 Trade Conneili (GeiraltHehaftduiteUe) an. 
In den Munizipal wählen im Jahre 1904 stellte 
die unabhängige Arbeiterpartei 2öö Kandidaten 
tiuf. Davon wurden 9& gewitalt Bar Ofewimi 
betrug m Sitze. 

b) Di« G. in Deutschland. Die G.bewe- 
gong in Deutschland dftrfte, dank der Tatsache, 
daß Deutschland der industrieliste Großstaat des 
Kontinents ist, von allen europäischen Staaten 
nach Großbritannien am ßiei-<ttsu Beachtung ver- 
dienen. Das deutsche ti.wesen läßt »ich zwar 
nach Axt, Umfang nnd £iaflnß mit dem britindien 
nidit Terg^elehen, um so augenfälliger ist sein 
politischer und parlanentarisi her Hintergrund. 
Die tiberwiegende Mehrheit der deutschen G. ist, 
wie auch in den iihrii,'en festliindi'^i hen Staaten, 
ein integrierender iiestandt«il der fKilitisfhen 
Parteigruppierungen nnd der soziali.'^tisehen 
Propaganda. Kenerdings nnd freilich tiefgebende 
Meinungsverschiedenheiten zwischen der poli- 
tischen Parteileitung: einerseits und den Unter 
80isialdeiuukriiii»cliär Führun^^ steheuden „Ge- 
werkschaften" andererseits - $o heißen die 
«osiaUatiacben G. — nich^ an verkennen. Die 
Oewerkaehaftspreme nnd anek die leteten Partei- 
knngresse haben diesn Gepen^vJitze offen ijole^. 
Aber zu einer „reinlii hen Si heidun^'"*. wie sie 
viele Nationaliikonomen und Sozialpnlitiker ge- 
w&nacht und vorau.-^esagt haben, tüt bisher 
nuner noch nicht gekommen. Die sog. „Mause- 
rang der Sozialdemnktatie", von der lo viel die 
Seoe war. hat jedenfeib ffwSdmn Tertaciliritte 
noch nicht f^enjadit. Der Streit der „Zielbe- 
wußten" mit ilen ..Revisionisten" hat vorlSofifir 
mir akademische BedeiUuu^r. Bemerkenswert 
ist dagegen das Aufkommen der christlichen 1 
GewerkaooaitSB nameptlieh vaUr den Berg- nnd' 



Textilarbeitern und den iuseubabuem. Anfänge 
lieh war diese Bewegung ziemlich belangloa. 
Die finansieUe Rttstung der christlichen G. war 
schwächlich and ist es bis zum Teil auch heute 
noch, Il.M- Taktik erwhien unsicher, tastend und 
schwankend. Düs hat nicli nt^uenlings geändert. 
Die Vereine sind stark in Aufnahme gekommen 
und haben in großen Streikbewegnngen eina 
erbebliche z. T. fOhrende Solle geaptoit. Han 
wird Wühl sagen dOrfen. daC in den eigentlichen 
Industrie- und Moutandisirikti^n die ehristlichen 
Gewerkschaften schon heute eine erheblich 
grSilere Rolle spielen als die viel älteren Ver- 
eine lies Hirse h-lHinckerschen Verbandes. Die 
j Hiraeh-Dnnekenciimi G., so alt wie die aosia- 
I üitiaelwi Oewerksehaüen, ahid britischen Vor- 
bildern nachgebildet und von arbeiterfreund- 
lichen liberalen Politikern ins Leben gerufen 
Würden und werden von diesen geführt. Ur- 
sprünglich Stauden sie an den sosialdemtdnt^ 
tischen Vereinen ptommmmißi^ in miTflnlÄm- 
lichem Gegensatz. Heute gewinnt man aber 
den Eindruck, daß der (iei;en.satz an Schärfe 
A^erloren hat. Er ist nur satzungsmaUip mehr 
ausgesprouheu aiä bei deu grüßen soziaiistischea 
Gewerkschaftsverbänden, wo ihn die gemein- 
sam« Taktik Lügen straft. Aueb ^ christ- 
liehen Gewerkmitdtan wann, nadi der vrsprüng- 
lichen Ah^i -lit der Orftndcr. sowohl j?eg-eu das 
ünternehmerlum w ie gegen die politische Soüial- 
demokratie gerichtet. Neuere Vurgiinge be- 
weisen indessen, daß in akuten L»ohnbewegangen 
eine gewisse Kartell Verbrüderung zieniUdl^rait 
zustande kommt. Das Eri^ebnis dieser neuzeit- 
lidien BSntwickelnng ist eine gröüere Verbreitung 
der Koalition' n. ijie Milderung der Gegensätze 
unt«r den Verbanden verw;hiedener Richtung 
und gleichzeitig eine Verschärfung der Offensive 
und DefensiTe gMfen das UntenMhmertum imd 
seine Verbinde. Die Fdge dieses Ubertpaunten 
Koalition?znstande5 war. daß anch die Arbeit- 
geberverbände aul]eror<leutlich an Zahl, .Stärke 
und Kraft der Taktik zugenummen haben. L>a- 
durch wurden die Lobukäuipfe gröber und die 
Abwehraktionen zielbewußter und rücksichts- 
loser. In den ietsten Jahren sind die G. recht 
oft Ton Tomkerein in die Defensiv« mrflek- 

fedrängt worden, entspreclu-nd hat die Zahl 
er Aussperrungen, die uianchmal rie-scuhafteu 
Umfang annahmen, zugenommen. Die Unter- 
nehmerverbände richten jetat in Deutschland 
ihr AugenmerkbnnptsleUieb darauf, die Arbeiter» 
vereine zu entwamien und neuanftauchende zu 
sprengen. Damit wächst natürlich auch die 
Solidarität unter den G. TerschiL-dener Richtung. 

Die ältere Geschichte der deutschen (j. Ui 
wenig interessant und steht, was dramatischen 
Effekt anbetrifft^ kinter der der stolsen nnd 
mächtigen Arbeitevorden OfoObritanniena in 
weitem .\h?tand zurilck Als die moderne 
soziale liewegung einseui*;, war Disutschland 
industriell n>K:h unreif — etwa auf dem Niveau 
Großbritanniens am Ende des 18. Jahrhundertt — ; 
bei dt-u vurhaiideneu bürgerlichen Oppositlona- 
pa rt eien fand die proletansehe Bewegung schon 
nni deswillen keinen Rückhalt, weil dank der 
politischen Knust ellation und des auf wiitschafts- 
politi»ch<^m (ieldete herrscheudeu üden Doktri- 
narismus an eine IVditik, die den Forderungen 
der Arbeiter fiechnong getragen hätte, niobt 
na danken war. Das Znrllektreten der geweik- 
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•chafUicben Bewe§:ang hinter der radikal- 
po Mtlml wi i «her selbstftadigen Arbeiterpartei, 
«le ganx nnTermittelt dar(£ eme «igmxtige, 
fcst romanhaft zn nennende PeraOnlichkeit, wie 

sie Lassalle war, atif der Bildfl&che hervorge- 
zaubert wunle und sirh nach in mächtigen 
Dimensionen answncbs, ist alleiu in Zusaiumen- 
hug mit der mlitisehen Konitellatimi xn ver- 
fltoMB; Die uenerii der dentMhei Af1>eiter- 
bewepuiie und des Arh^'itervereinswesens läßt 
sich al.so nur gleichzeitii; mit der Geschichte 
der Sozialdemokratie darstfllt n. wt swci^'t u liier 
auf den Art. „Sozialdemokratie" verwieHeu werden 
muß. Das gleiche gilt Qhrigens mehr oder 
minder besQglich dn Hbrigen kontinentalen 
Staaten. 

Wie die Sozialdemokratie ül'erlKUipt, so war 
insbesondere die deutsehe Suziaidciuiikratie, die 
in den benifsmäUigeii Arbeiterkoalitinnen mit 
ihren organisierten Kämpfen innerhalb der 
heatiffen Wirtflchaftsordnnns nnpr&ngUch nnr 
kleinnche nnd schwächliche Mittel erblickte, die 
die allumfassende nnd allnmwälzende sociale 
Revolution niclit aii/ubahnen. hiicbstens aufzu- 
halten geeignet sind, keine aufrichtige Freundin 
der G. gewesen. Wenn trotzdem sowohl die 
Le— lleaner »b die lUnuM die Grlbidaiig 
TOB &. te die ^hsd ndnoeiit to waren hierfSr 

hauptsächlich partcii)oliti<;che Grüiid»> iiiaßu'eliend. 
Man mußte mit der naturliihen und veruüaftitren 
Neigung der Arbeiter, sich zn Bernfsvereiiien 
zusammenzuschließen, um »o mehr rechnen, als 
antisozialistische liberale Politiker gerade in 
Hinweis aof die britischen VerbAltaisse WBpoli- 
tische Q. ins Leben sn rufen anehten. Saiw 
im Sinne der Selbsterhaltnng einer mächtigen 
Parteiorganisation schien et* geboten, „eine Ver- 
nunftehe zwischen dem extremen Sozialismus 
niid der Berafsorgnnisation" einsngeben. Schon 
18M kitte der Lasealleeiier Fritnehe den G. 
der deutschen Tabakarbeiter geschalFen; im 
folgenden Jalire entstand der Verband der 
deutselieii Bucbilnii ker. Als 1868 der liberale 
Sozialpoliüker Max Hinu^h (f 1905) seine G. ins 
Leben zu mta nebte, beeilte sich der Lasselleener 
T. SdiwsitMr, ihm mit der Qrttndug von «Ge> 
werittdnfteB^, d. h. (}. suf soslaldenoknitlsdier 
Grundlage, znvorznkomiiion W\9 entstand der 
Verband Hirsch- L)iini k> iM-bi r (i,. der nach an- 
fänglich großer AnzieLuncskraft, zfitweilig un- 

fünstig beeinflußt durch unglückliche Ixthn- 
ämpfe nnd durch die Konkurrenz der nach 
dem Kriege 1870/71 stark in Aufnahme kommen- 
den Sozialdemokratie, nur langsam, dnrch RBck- 
schläge unterlirorheu. seine gemäßigte G.iwlitik 
fortsetzen konnte. Die Hirsch-Dunckerianer, 
heute meistens gesetzte nnd gelernte Arbeiter 
■lit snm Teil erheUicheB VereinsvermOgen in 
nhfanidMB O ite i w e ili Btaasen, ans weldien Reise- 
ud Wandernnterstfltznni.'tMi. Rechts-, Schntz- 
lud ArbeitHvermittehuii^ inul andere Subven- 
tionen in N'otiLilKii finanziert werden, haben 
trots mehrfacher Abfälle ins sozialdemokratische 
häget sich wieder auf einen Mitgliederbestand 
TM etwa 112000 LenteBtlSOAUmpoigettbeitet. 

Den Orfindem des Hmdi'DiniweneheB 6.- 
verbands schwebte fortirf^etzt das britisclie Vor- 
bild vor. sie haben e.s al>ei ni -ht erreicht, und 
in keiner Perio<le der neuzeitlichen Arbeiterbe- 
haben die Hirsch -Donckerianer die 
gdnbt Ihre Ofgtaisaliim ist etwai 



wegnng 

nSn^ 



bureaukratisch nnd schematisch, die Taktik der 
Berliner Zentrale, „Anwaltschaft" genannt, war 
seit Jahn^tea iafierst bediehtic ud hanM 
neben den TorwlrtsstOrmenden , aUes sift sidt 

reißenden radikalen Orirnnisatinnen und nener- 
ding.4 deu christlichen \ erb;inden nicht durch- 
drini^'en. l)a.s gilt hauptüächlich für die Kämpfe 
auf dem Arbeitsroarkte. Etwas mehr Kampfe»- 
freodigkeit haben die rbeinisch-westfäliscbea 
Vereine, namentlich nnter der Nachwirkung des 
Ruhrstreiks, in den Verband gebracht. Die l'nter- 
srhif-de der i:e werk vereinlichen Organisationen 
und ihre Gegensätze verwischen sich eben neuer- 
dings, und in einer Reihe von akuten Lohn- 
bewegnngen sind die VerUüide Tsnchiedensr 
IMehtong gana etatrlflhtigiiitfliBaaBder gegangea. 
Es ist das die ..Tendenz zur Einheit", von der 
Smibart - treilicii mehr im intemationaleu 
Sinne — spricht. 

Aof fürsorglichem (iebiete sind die Leistungoi 
derndeh-Dnnckerschen Vereine sehr beachten»* 
wert imd Überragen diejenigen der meisten 
freien Gewerkschaften nicht nnerheblicb, die der 
christlichen Gewerks<':haften sogar recht erheb- 
lich. Ihre Organisation fußt auf 2715 Orts- 
vereinen. Diese Ortsvereine sind zu Ortsver- 
binden, die den sonstigen Gewerladiaftakartellea 
entspreehei^ Tereinigt. Die OrtsTereine desselben 
Gewerbes smd interlokal zn G., 23 an der Zahl, 
mit einem GJeneralrat an der Spitze, verschmolzen. 
Was also bei den Hirsch- Donckerianem „G." 
heißt, heißt bei den anderen Zentralverband. 
Alle 83 G. nmschlieUt dann der „Verband der 
daatMte Q." mti leinan Siti« in BmUb, alt 
ebenfklls einem Oeneralrat an der Spitn. Im 
Jahre 1904 betmgen die Gesamteinnahmen der 
Hirsch-Dunckerschen G. 1026000 M.. die Ge- 
samtausgaben 988000 M.. das Gesamtvermügen 
3 426 OÜU M. Von den Gesamtausgaben kommen 
auf Streik-, Arbeitslosen- tud ReisennterstUtznng 
etwa ein Drittel (312000 M.). Die Hirsch- 
Dnnckerschen G. haben atisnahmlos die Arbeits- 
losenunterstützung eingeführt, während da.'« bei 
den 80zialisti.<:chen Gewerkschaften in 38 von 
62 Zentralverbändea und bei den christlichen 
Gewerkschaften nur bei einigen wenigen der 
Fin ist Die OrtUehe Veri imtmi g der Snck- 
Dunrkerschen G, ist eine sehr verschiedene. 
Drei Viertel der Mitijlieder kommen auf Preußen 
nnd 60**o auf die Provinzen Brandenburg flö*» . 
Schlesien I.16%), Sachsen (13"/«K Regierungs- 
bezirk Arnsberg (ö"/,) und Düsseldorf i ?* »",« • 
Im nidttpienfiischen NorddentsoUand hat der 
Verband nicht recht Fnfi fsssm kOnnen. Des« 
seihe ist im Könitrreich Sachsen der Fall. In 
Siiddeutschland tinden sich nur in Haden .An- 
sätze, in Bayern, Württemberg und Hi ssrii ^ind 
sie so gnt wie bedentungshw, in den Hause- 
stidtea fsllen sie ToUsttadig ans. Der grBlte 
(t mit 41 000 Mitgliedern ist der der Maschinen- 
bau- und Metallarneiter; der zweitgrößte, nach 
der gewerblichen Branche nicht klar geschieden, 
der der Fabrik- und Handarbeiter, mit 21 000^ 
dann kommen die Tischler mit 8000, die Schah* 
madtecandL edainr faai teriü tßaoa AMatttegin 
enreidieB dasfBBfte^FavMiAnisIrta OifüriilBrtB 
Textilarbeiter gibt es nv 93011^ CflgMWMtS 
Frauen noch nicht 1000. 

Die Geschichte der sozialdemokratischen Ge- 
werkschaften, die heute trots maagslhafter 
iMUttiellflr Rim^r ift dMlMiinliMl«- 
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bewe^uDK <li« maßgebende Rolle spielen, teilt 
sich im weüeutlichen in drei Perioden, in die 
«nte vor dem Sozialistengesetx. in die zweite 
nach dem SosiaUstangeMts und ia die dntte 
cregenwftrti;^, die sulo «b „AburehziMifode'' 
bezeiclinen kann und die sich dadurch charakte- 
risiert, dal; bis dahin nicht oder schlecht orgtini- 
sierte Arbeitergruppeu. wie die lU'Tg- und Textil- 
arbeiter kraftvolle Vereine geschaffen haben, 
größtenteils als Gegege wicht gegen die idditigen 
ArbeitgeberrerWbMe and deren Aassperran^ 

Solitik. Es kann darttber kein Zweifel sein, 
all dt 1 Ziisaninieiiscblui; der T.'nternehmer in 
der letzten Periü<le zu Antistreikverbäuden, in 
enjser Fühlung mit den Syndikaten, den G. zahl- 
niohe nene bisher lässige Mit^dieder und den 
OeweitoehaftByerblnden xahlidaie junge YereiBe 
znjTf'fülirt. die Katniifes-timniunp und das Soli« 
daritai>;,''t'fühl erhüht hat und die Massen« 
Organisation in der AiMUndult NivelUemige- 
tendenzen verrät. 

Die Vorgängerinnen der sozialistischen Ge- 
werkschaften, die sich otfiieU Jna» Gewerk« 
Schäften*' nennen, waren HS» LuMBeudMihen 
Ciewerkschaften von v. ^^^hweitxer, 1868 ins 
Leben gerufen. Sie scliieueu ursprünglich große 
Chancen zu haben. Ihr Gründer zerstiJrte aber 
aelhat seine Schöpfung, indem er die Gewerk- 
MÜMAeik XQ einem allgemeinen Arbeiteruuter- 
•ttttznngsverband verscomolz. Zu einem Ein- 
flns.se hat es dieser Verband nie gebracht, die Reste 
der L;issalleaiii.Hchen Gewerkschaften gingen 
1875 in den ^'ereinen Marxistischer Kichtnng 
Mlf. INese, die sich „internationale (iewerks- 
g— owemchnften" nanatan, tiots der Klagen 
nber Yemmpfang der sodalistitehen Propa- 
ganda in einigen Branchen kräftige Ansätze 
zeigten und es bis auf 08001) Mitglieder in 
28 Verbänden gebracht hatten, wurden durch 
das Soziali-stengeaetz von 1878 zeitweilig ver- 
nichtet. Eine neue Ürgani.sation wurde ein([e- 
leitet durch die lokalen -Fachvereine" sozia- 
listiBcher Observant, besonders seit 1880. IMe 
neuen Vereine entwickelten sich sehr lantrsani. 
Ihre Organisation in Gewerkschaftskartelle und 
Zentralorganisationen konnten sie erst nach dem 
Sorinlietengeeet» erfolgreich ausbauen. Die Lohn- 
klaiife wurden duren Streik-KooteoUkommis« 
sinnen neu geregelt, und 1887 erhielten die 
Vereine eine einheitliche Zentrule durch die 
,Generalkonimis.sii'ri di-ri ii wi rk>' hafti n Ilfut.>>ch- 
lands** mit dem Sitze in Hamburg, deren Leitern 
es aber bis auf den heutigen Tag TOD den 
politischen Parteihinntem iuir ichwer gemacht 
wird, die rein gewenM^nfSfdie Bewegting zu 
koneolidiereu. Trotz vielfacher starker und 
e]a8ti.<>cher Widerstände, die neuerdings no« h 
durch die zentripetiibn Tendenzen der lokal 
organisierten Gewerkschaften vermehrt wurden, 
trat seit (.rrUndong der Haalnui^ Zentrale die 
deutsche Gewerkachaftsbeweguuff in ein neaes, 
erfolgreiches Stadium. Eigentümlich gering war 
Inline Zeit die werbende Kriift der Gewerk- 
schalteu unter den Bergleuten. Es hatte den 
Anschein, als nb nur in akuten Lohnbewegungen 
«iae Oigänisation ad hoo lebendig wttrde. Ein 
lerinldenokntiedier Berg^ und HBtteaarbeiter« 
verband, neben dem dann 1894 ein G. rhrist- 
licher Bergarbeiter iiultrat, verlor sehr bald 
wieder seine Bedeutung. l>as hat sich in der 
allerjüngsten Zeit stark geändert. Die totta» 



' listischen Bergarbeit. r h.itt' ii in04 T.^fXK). 1906 
105000 Gewerkschaftler in dem sogenannten 
-alten Verbände". Neben diesem alten Ver- 
Iwnde spielen die ohristlielien Gewerkechnftea 
im Bergban, namentlidi im Bnhrrerfer, «bet 
auch in Gberschle.sien tind in Saarrevier eine 
trroDe Rolle. Dank einer geachiekteu Führung 
ist der (i. ohri.stlicher Bergarbeiter auf 8<)eXJ0 
.Mitglieder gestiegen, in wenigen Monaten hatte 
sich der Mitgliederbe.'staud verdopfdt. Der Ge- 
winn in den anderen fievieren bettlet wngetthr 
SOOOO Köpfe. . 

IHe freien (sozialistischen i G.. in 63 Zentral- 
verbänden vereinigt, hatten 1H05 1 0520ÜÜ Mit- 
glieder. Es bedeutet das einen Zuwachs von 
164000 gegen das Vorjahr (187,%). I>ia Zu- 
nahme betrug 1901 0,4%, 190S 8,2»/o, 190B 81%. 
Ende^l906 dürfte es der Verband auf 1' ^ Million 
Mitglieder gehmcht haben, was einen Zuwachs 
▼on bedeutete. Mit diesen Zahlen wird 

ohne weiteres die jüngste Periode der Gewerk- 
schaftsbewegung drastisch beleuchtet Die 
Zahlen der hanftoftchlichetea ZentralTerbftude 
sind folgende: 

Mitgl. 190* 
198964 



Zentral Verl 

Metallarbeiter 

Maurer 
Unlz.irheiter 
Hergarbeiter 
Textilarbeiter 
Fabrikarbeiter 
Handels- und Tnuw- 

portarbeiter 
Buchdrudter 
Brauereiarbeiter 
Schuhmacher 
Buchbinder 
Sebmiede 
Porsellanarbdter 
Stukkateure 
Wftschearbeiter 



138 850 

75 364 
535« 
4918X 



MitfL190l> 

teoooo 

131 

lOS oöo 
77800 
65996 



36 325 51 061 

38 076 41 929 

18485 33227 

35 363 36 164 

15 to6 18 159 

la 185 i4 70» 

8054 tt 330 

5 575 7 283 

875 6 500 

4 859 70» 

768 244 I ODO 148 

Ende 1!H)4 waren die Jahreseinnahmen der 
63 Zentralverliiinde 20 191 000 M., die Ausgaben 
117 739 000 M., der KaMenbestand 16110000 M. 
I Der grfißte ZentralTerlMuid ist der MetnDarbeiter- 
verband. .Sein Rechnnn^bschlaß Ton 1905 iflt 
interessant. Er bilanziert mit 5 647000 M. 
ili)04 3 517 000 M.i, die K.ineiunalune betrug 
iöllSOtXI (1904 3 310 (XX) M.). Von den Ein- 
nahmen kamen 4 690000 M. auf Beiträge und 
,72000 M. nof Beitrittegelder. Die Ausgaben 
I umfkfiten 8 119<X)0 V für Vvtentlltzuugsgelder, 
darunter 2(W)0'10M. durch Streikunterstützung, 
480a)0 .M. filr .\rbeitslü8enunterstützung, 247aX) 
M. für Reiseseid. Die V^erwaltungskastcn 
betrugen 123 Oüü M., der Vermögensbestand 
12177000 M. Zu dei 2085 000 M. §lidlniiiter- 
I Stützungen kommen noch * « Millionen aus den 
' Lokalkassen der Bezirksvereine. Beachtenswert 
ist, <lai; die .\ussperrungen */a sämtlicher K^inpf- 
opfer verschluckten, für die Angrifbstreiks also 
i nur 96 000 M. Verwendung finden konnten. Die 
jvSUige Veraehiebnag dee BliwMfebnmi ia- 
fölge der Arbdtgebertaktik der lüften Zeit 
! tritt bei diesem größten Zentralverbande be- 
, sonders klar zutage, .\ebnlich ist es auch bei 
j anderen Verbänden! n am en 1 1 ich beim Helinrbeiter» 
< verband, dem drittgrößten. 
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Den freien Gewerkschaften *l*r Hcntral- 
kommi8$ioD stehen (^ei^enUber die Mg. „Lokal- 
OTganisierten''. En sin«! da« diejenigen sozia- 
UraiehMi Gewwlucbaften . denen die tmm 
6«tf«tiMlnflMi vtdit WMnaldemokntlMli mid 
krif^jjerisrh genug sind. Sie sind rerbunden in 
der „freien Vereinigung deutscher (lewerk- 
flrhaften". Ende 1U05 hatten sie 15(XX3 Mit- 
glieder. Ihre Finanzen sind schwach and ihre 
gewerkTereinliche Bedeotang |:leich NoU. Um 
•0 großer ist ihr Anteil ad aen Kftmpleii und 
AiiwiiuuideiMtiimg«n innerhalb der politiwhen 
Part«!. 

Im Schatten der freien Gewerkachaften Tege- 
tieren 30 unabhängige Tentat, die etwa 

7ö 000 Mitglieder haben. 

Eine angewOhnliche Lanfbahn nahmen die 
christlichen Gewerkschaften. Sie stehen jetzt 
an zweiter Stelle und sind in den Bergrevieren 
den freien Oewerkwhaften ehentiinti;,' Die 
Idee, das christliche, insbesondere das katbo- 
liecbe Moment mit der Arbeiterorganisation sa 
Yorknttpfoi, geht ii ihren UiinrSngen hie in 
die flOer Jahre inilek nd fahrt Mer anf die 
Bestrebungen des Bischofes mn Mainz, Frei- 
herru von Ketteier. zurü<'k. Zu praktischen 
Ergebnissen hat .-»ie erst in den IM) er Jahren 
gefuhrt, nachdem seit Aufhebung des Ges^etze» 
ffegen die genieingeflUnUcben Bestrebuniren der 
Sozialdemokratie aer gewerkschaftlichen Organi- 
sation der Arbeiterklasse Überhaupt eine freiere 
EntwickelungsmitsrlK hkeir gegeben war. Sie ist 
in den yoer Jahren darauf zurückzuführen, dall 
weite Kreise der evangelischeu und katholischen 
Arbeiterschaft in der bia dahin bestehenden Be- 
mlsorganisathm, insheaondere in den freien Ge- 
werkschaften, nicht ihre richtige Vertretnng 
erblickten. Die evangelischen und katholiscLeu 
Arbeiterkreise waren in evangelisfhen und katho- 
lischen Arbeitervereinen und Verbänden eu- 
St, indeHsen waren dies nicht Fach- ! 
'mit wirtaohaftlicben Zielen, sondam 
»MiiriMgeiBelBewBgjKlieBfldBnj W t e re iu e, welche | 
Arbdter der verschiedensten Berufe und poli- 
tbehen Richtungen in «ich aufnahmen Zu Be- 
ginn der 90 er Jahre machte .sich das Bedürfnis 

Bitend, noch dieie Arbeiterkreise gewerkscbaft- 
h, d. h. fal Berafaorganisationen, zuaammen- 
waamn, vnd ans dieaem Bedürfnis heraus sind 
anflnfflich airf katholischer Seite die katholischen 
Fachaoteilungen. svcLhe auch gewerk.schaft- 
lichen Charakter tragen, später von katholischer 
und evangelischer Seite die chrLstliche Gewerk- 
•chaitabewegnng herrorgegangan, welche inter- 
konfBuknidD kntholliehe und «rraBgeliiche Ar- 
beiterorganisationen gewerkschaftlich zusammen- 
faHt — bi.slang unter vorwiegen der katholischen 
Arbeiterkrei.se. Die t hristlicht n (Tewerksi haften, 
die 18ü9 ihren ersten KongreLi abhielten, haben 
einen Gesamtverband gegründet. Diesem Ver- 
batide ^hören jetst mehr als zwei Drittel der 
or;,Miiisierten Arbeiter an. Ursprünglich waren 
liif ( hristlichen Gewerkschaften, wenn man von 
einigen groLen, namentlich im Bergbau, im Vei- 
kehrsgewerbe und in der Textilindustrie ^.\achai, 
Krefeld und Mflnchen-Gladbachj absieht, mehr 
Yonohalen für die gewwkveranlidie Aktion 
alir Qe werkschaften selbst. Dieses Feberganirs- 
stadinm scheint jetzt überwunden zu sein, jeden- 
falls nehmen die christlichen (iewerk- li ittcn an 
den Arbeitskämpfen nnd an der gewerkschaft- 



li<hen Propaganda kräftig teil. Die Zahl der 
Mitglie«ler ist in der neuesten Zeit stark auge- 
schwollen. Die Einnahmen der Organisationen 
haben eich rermehrt und der ZoenannenaehM 
iit feeter geworden. Der O. ehr ie t li ehar Berg« 
arbeiter z. B. hatte Ende 189.'> 5400 Mitglieder. 
3 Jahre .später waren et* bereits 28000, 19(Xi 
42()(X», und seither liaf der Zugang angehalten 
Aehnlicb ist es bt i rlen verschiedenen Verbänden 
der Eisenbahner mit ihren Sitzen in Trier. 
München, Karlaruhe nnd Stuttgart In dai 
taztOen Oewerksehaften gab ei mancherlei 
Schwanknngen nnd Rflckschlfigf, aber aiK b hier 
ist e« schlieülich zu einer gewi-^sen Konsolidie- 
rung der Vereine gekommen Na h der neuesten 
Statistik, die das „Zentralblatt der christlichen 
Gewerkschaften Deutschlands" veröffentlicht hat. 
betrug im Jahre 190.1 die Mitgliederzahl 266 OOf^ 
gegen 207000 im Voriahre. Der eigentliche 
Zuwachs entfällt auf die dem (Je.sanitverhand 
angeschlüHMenen Verbände. Dieser Zuwachs ist 
beinahe Ih <> außerdem sind hierin die 17000 tCt» 
a;lieder des de m Ywrh Mde hdyt wtwy >a|» 
nMlHMi BMnbnluier verein mit inhegriffeB. Die 
Zahl der weiblichen Mitglieder hat «ich nm 
57 " o vermehrt. fJegenwiirtig i Mitte 1906) dürften 
dem Gesamtverban'i j!.!.'iiM)(i .\rbeiter und allen 
christlichen t Gewerkschaften zusammen 3000Ü0 
angehören. Die steigende Bedeutung der christ- 
lichen Gewerkschaften geht besonders ans der 
Tatsache hervor, dafi in den wichtigsten deut- 
schen Industrieientren, im rheinisch-westf.üi'Si h.ii 
Industrierevier wie auch im Saarrevier. \nch- 
tige Aktionen gegen oder ohne den christ- 
lidien Verband mcnt mehr dnrchgeflihrt werden 
kSnnen. 

Geht man auf das Jahr 1904, welches für alle 
gewerkvereinli) hen Organisationen zuverlässige 
Zahlen gibt, znrürk. so »TiribT si'-li fulgender 
Stand der deutschen G. und Gewerkschaften: 

Yen^lflO 
Mit- Organisa- 
glieder tionen «^t- 
tedMUf 

1. Freie <rewerkschaften 

a) Zentral verbände 1059000 68^ 

b) Lokale Vereine siooo 13 

2. Christliche Gewerk- 

.schaften 

ai im (Tesauitverband 195000 12,7 
b) außerhalb des Verb. 79 000 5,2 

3. Hirsch-Dunckersohe G. iisooo 7,3 

4. Untbhingig« Vewi ao 7S«o 4^9 

t SMOOO 100^ 

Ein Bild der wirtschaftlichen Bedeutung der 
liier vorgeführten Berufsorganisationen gewinnt 
mau. wenn man die <ie'.amteiunahmen, die Ge- 
samtausgaben und den Kas.senbe8tand dieser 
Organisationen zusammenstellt: 

(8. die TaheUe auf mehster Seite.) 

üm einen üelMrtlidt an gewfamen, weMer 
Teil der .\rbeitnehmcr heute bemflich organi- 
siert ist, ist man darauf angewiesen, die Zahlen 
der Berufszählung von 18t)5, die 10 Jahre zurück- 
liegen und daher bedeutend zu niedrig sind, zu 
benutzen. Die Bembrilhlang ergab in indusorie, 
Handel nnd Verkehr am 2. Juni 1895 : 7188758 
Arbeitnehmer. Die 1.584000 beruflich organi- 
sierten Arlii i-MT wiinb'ii mithin annähernd zl% 
der Arbeitnehmer darstellen. Wie gesagt, ist 
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Es betrugen im Jahre 1904 
(iNnr. 19019 
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die Zahl der Arbeitnehmer seit 1896 uaturge- 
mtfi bedeutend eestiegeu, so daß der Prosent- 
MtB der bernflaä oiganisierteu Arbeiter heute 
BwiMheii 16 und 90% der in Handel, Industrie ^ 
und Verkehr tfttigen Arbeitnehmer im Deutschen ' 
Beich sich bewegen dürfte : also in gleicher BOhe 
irio in England. In den einzelnen Berufen ist 
das Verbältuin der Ürgauisierten zu den Arbeite 
aehmern überhaupt naturgemäS ein sehr ver- 
tf^imit/am. Dio OKg infaitiwiiriflMr (ProMBt- 
Mte der Offndficrtaü tod den AibritwAioni) 
ist am höchsten bei den Buchdruckern, bei denen 
sie Ober 80 « „ steigt, hei den Bildhauern, Metall- 
arbeitern, Maurern. Sie ist andererseits wieder 
guis gering bei den TextUarbeiteni, den Gast- 
vfalil^fen. G&rtoem. Fldiskn, Mühlen- 
arbeiteni, Barbieren und Fr i sa wmi , bei down 
sie noeh nicht 10% erreicht. 

Wie man hört, ist ein Keichngesetzentwurf 
betreffend die Rechtsverhältnisse der Berufs- 
▼ereine in Vorbereitung. Es entspricht das 
Buhrfacihen BesolatioBeB and IidtiatiTWitrftgen 
In Beichstage, die darauf gerldileC dad, das 
uach § 61 ibs. 8 des BGB. der Verwaltu«- 
behCrde zustehende Einsprtich.'irecht gegen die 
Eintragniig eine.s Verein.s, wenn er einen {Ktli- 
tischeu, sozialpolitischen oder religiösen Zweck 
verfolgt oder nach landearechtlichem öffentlichen 
YereinBreclit «MdaolK ist, m beseitigen. Da 
«Ue dentsdMm O. itola einen sozialpolitischen 
und in ihrer Mehrheit auch direkt einen poli- 
tischen Zweck verfolgen, so kann eine strenge 
und nmfas.sende IJandhabung des Einspruch.s- 
rechts die Erlangongder fieditsÄhigkeit durch 
lüntragnng in aas Vereinsregister erschweren 
oder unmöglich machen. Die Mehrheit des 
Reichstags will diesen Zustand andern und 
den Beriusvereinen, Arbeitervereinen wie Arbeit- 

Sbervereinen vor anderen Vereinen mit poli- 
dien Zielen das Privileg der bedinguugs- 
loewt EiatnigrfMiiriMil Terieiiieii. ABdareludteii 
das, soweit es stdi um Kampfrerefne handelt, 
als fflr zu weitgehend. Sie wollen WMigilens 
gewisse Kantclen haben und mindestens den 
einiretriit,a'neu Vereinen die Verpfiichtxing zur 
Anrufung eines Einiguugsamtes auferlegen. Ob 
etwas Aennliches in dem la Yerbereitung befind- 
lichen Gesetientwnrf steht, war mit Gewißheit 
bisher nicht zn erfahren. Möglich wäre auch 
die Statniernng einer größeren Haftung der G. 
und ihrer Beamten fUr den Fall, daU sie zu Kou- 
traktbruch verleitet haben. Die neueste englische 
Judikatur, die allerdings jetst durch ein Siieiial- 
* iMll,beweiat,daaaokho 



gesetzliche Bestimmungen den Berufsvereinen 
recht gefährlich werden können. In öffentlich- 
rechtlicher Beziehung wäre jedsalalls für Dentsch- 
land viel geholfen, wenn endUeh das fiditiaelie 
Verein>- und Versammlungsrecht von Bditbi 
wegen einheitlich geregelt würde. 

C) Die Q. in den Ver. Staaten. Die 
amerikanischen G. sind Kamiit vereine, auf die 
die poUtiachen Parteien einen trheblielnn Ebtr 
Üilfi nkht haben. Die ersten Aafäag« g&mik- 
•ebaftneher O t g a afa a t i oa rddien In das enia 
Viertel des 19. Jahrb. zurück. Indessen han- 
delt es sich in der Hauptsache um lokale Ver- 
eine meist vorübergehender Natur. In den 
tiOer Jahren tratm nach dem fleMesjanskrieg 
Bestrebungen hervor^ die TOihaadeaM O. in 
eine nationale Organisation zusammenzufassen. 
1867 wurde die ,,National Labor Union", die 
alle Organisierten zusammenfassen sollte, ge- 
gründet, sie zerfiel indessen bereits 1871. Eine 
Kartellierung der Arbeiterverbände strebte eben- 
falls der Ofden der «Knighto of liahor". Ritter 
der ArMt (s. diseen Art.), an, der 19B» ge- 
gründet wurde, in den 80er und 90er Jaliren 
seineu Höhepunkt erreichte, seitdem alier >tark 
im Rückgang begriffen ist. Kr hat zurzeit 
kaum IQOUOO Mitglieder. Die „Kuights of Labor'' 
nehmen alle Arten der Arbeiter und der« Or* 
ganisationen in sich auf und vendohten anf 
eine betnfliche Grundlage, sie beechrlnken sieh 
uicht nur auf die Arbeiterklasse, sooderu sind 
auch politisch tätig. Zurzeit ist der gröUte 
Teil der amerikanischen Arbeiterschaft indessen 
nicht in den „Knights of Latwr", sondern in der 
„American Federaoon of Labor** siisamm«affefa8k. 
Diese ist 1881 ge^jrriimiet und hat in den Wtatn 
Jahren im Zusnnniienhang mir den ungewfllni» 
lieh knin-tij^en Wirt.Hchaftskonjunkturen in den 
Ver. .Suaten einen raschen .\ufschwuug ge- 
nommen, den auch die Verschlechterung aer 
Wirtiehataiage im JalMW 1804 nioht anfaeSatten 
hat. Mb tM ein nidit nnuMittöSr BIdi- 
schlag erfolgt ist. Die durehaeladMlMie ^Ou^ 
liehe Mitgliederzahl betrag : 



1808 

1897 

1898 



ST' 000 
965000 

278000 

349000 
54S 000 



180t 

1902 
1903 
1904 



788000 

I 024000 
I 466 000 
I 676 000 

1^19 ODO 



Die „American Federation of Labor" ist im 
Gegensatz au den ,.Knights of Labor" uutge- 
batt anf dam Pxinaip dir BernfsverbAnde and 
tnibt Ofolidk nach dem Yorhild der tngifrHn 



Digitized by Google 



1096 



Gewerkvereine 



Trade Union.«. An sie sin«! zurzeit 118 Zentral- 
TWbiDd«, „Natiuual" und „intt-mationalUnion^", 
«■mwhkMNeD, die rond 23600 Lokdgewerk- 
sefidten (,.Local UmoDi") tmftMMn. Diese wieder 
bauen !*iph anf in fin4 rirtlichen Gewerkschafts- 
karl« Heu iinii SS Ltiii<leHvt rljiin«len , «lanelitMi 
.stehen nm li rund l.V)0 lukale I niiuH-n. <lie nodi 
keinen Verband c^ebildet haben und der .,F('de- 
ntion of Labor" direkt aneeschlossen »ind. Der 
oben berOhrte Uateieehied Mmtdkm den 
tieul** vaä „IntornalifMiA]** Vnlofiis bestellt derlii. 
dafi die ersteren Zentral verbänd*^ nur Arbeiter 
der Ver. Staaten, die letzteren auch Arbeiter 
Mf KwMid« imd Hesiko als Mitglieder «of- 
sdUDen. 

N^en der „American Federatiou of Labor" 
steht aoch eine Reibe selbständiger Verbände, 
danmter die Eisenbahnerverbande mit 204 (XX) 
MitL'HiMlrrn iiti .labre l'.t^U uml li'-r Maurer- 
Terbaud mit ÜlitCK.» Mitgliedern, aiitlerdeni ge- 
hörte eine Reihe von Verb&uden nnd Vereinen, 
welche das Prinsp der cewerkachalUichen Sva- 
tnlitKt eUdmea md me dliekte poUdeehe Be- 
tätiirnng Terlan?cn. der American Labor Union 
an. darnnter amh di»* ..Knij?ht« of Labor". 
Philippovich schätzt die (iesanitlieit der orj^ani- 
siertea Arbeiter im Jahre 1U04 auf 26UÜüU(J Per- 
lean. In Jakre 1806 ist eis BQekgaag zu 
Teraeiebnen. 

Eine Spaltung in der amerikaniflchen Oewerk- 
gchaft.sbeweeung i.st im Jahre 15X>5 insofern ein- 
getreten, als unter Aufgabe des Prinzips des 
Aufbaues in Benif.sverbänden eine Reihe von 
Verfainden dafttr eingetreten ist, alle Verbände 
ym BeraiBii, die ia einem ladastrisaweig tätig 
sind, zti „Indnstrial Unions" zusammenzufassen. 
Der Berufsverband ..Trade Union ' bildet hier 
den (regensatz zum Industrieverband ..Industrial 
Union", Die konstituierende Verrtanimlung der 
„Industrial Union " wurde in den letzten Tagen 
des Mai nnd Anfuig Joni 18QÖ in Ctakego ab- 
gehalten. Nadi Angabe im KenespondeuK 
blatte-; der Ge werkschaften waren auf dieser 
küustitmerendeu Versammlung 16 Organisationen 
vertreten (lur> Ii 7n 1 letrierte. die 50000 Mit- 
glieder repräsentierten. Die Organisationen, die 
Vertreter entsandt hatten, waren der westliche 
Verband der Bergarbeiter, der HolzAller- nnd 
SkgemtUlerverein von Bntbe (Maryland), der 
Indnstriearbeiterklub von Uincinnati, der .\r- 
beiterindustrievereiu von Puebb». die Brüder- 
schaft der Eisenbahnarbeiter in Montreal (Kanada), 
einige OrtBgmpnen von Verbänden der „American 
Federation of Labor", die „Sodalist 'nradeü and 
Labor Alliance" und die „America Labor Union", ] 
die nach dem Kongreü aufgelöst wurde. Nach 
den neuesten Antraben wird die Mit^'Uederzahl 
der „Industriearbeiter der Welt" auf über 50000" 
angegeben. 

Die amerikanische Oewerkschaft8organisati<m 
ist Jetit die jBtOBte der Wdt Se ileht Tei^ 
eint nit den lueseatnists den Konsumenten das 
Pen über die Ohren. Dabei ist der Gegensatz 
der Arbeitgeberverbände und der Gewerkschaften 
der denkbar größte. Sie bekämpfen sich bis 
aufs Messer. Die Konflikte sind so aosgeartet, 
daß sie ohne Störang der Offentlichoi Ordnung 
nnr selten ansgefocnten werden nnd fast bei 
jedem ,'^treik >filitär aufgeboten werden mnU. 
Die Gewerkschaften der gelernten Arbeiter zeigen 

- «in . — — 



die Nichtorganisierten hohesi Eiutritts|jeld usw.). 
Das Unt-erätüt/.uni^swesen ist ganz im Argen. 
Eisanttich ist nnr für Sterbegdd gmoxgL die 
AneitsioseMnitentlltnnig haMi aar Üe Bnc^ 

drucker und Zigarrenarl>eiter. 12 Verbände 
zahlen Krankengeld. Ein wirkliches Versiche- 
rungswesen irihi •> nirht. dabei ist das Unfall- 
risiko außerurdeutli« h hoch und ältere Arbeit» 
werden ohne weiteres abgelOst. Die hentigea 
Gewerkschaften sind also iapityistisfka 0mm- 
sUlcke so den Trusts. Anerlka wM i|itn 
einen aullerordentlich fruchtbaren Nährboden 
für den Sozialismus abjjeben. Vorlänlig ist aber 
seine Zeit dort noch nicht gekiunmen. 

d) Die O. in Oesterreich. Auch in Oester- 
reich ging die Entwickelnng des G.weaens oiit 
der allgemeinen politischen Arbeiterbewegung 
parallel, doch bot die Verschiedenheit der Na- 
tionalität und S]ir,i' he ein Hindernis für den 
Ausbau und die Zentralisation der Arbeiterasso- 
ziationen. Auch da.s geltende Veretnsrecht mit 
seinen dehnbaren BesomMnagea benitata mm^ 
ÄaAtA SdiwierUfkeften. Vor der BadeaisdMB 
Wahlrefiirm iKSyR' besrhäftiirte man sich in 
Osterreich leldiaft mit der Frage der Einrieli- 
tung von .\rbeiterkammern (s. .\rt. „Arbeiter- 
kamroer " oben Bd I, 8. 126fg.). Nachdem aber 
eine allgemeine Wählerknrie rar den Reichsiat 
nnd damit anch eine parlamentarische Vertretnag 
der Arbeiterklasse ingestanden worden war, 
hat die Frage einer anf Gesetz beruhenden wirt- 
schaftskammerähnlichen Bernfsvertretung der 
Arbeiter an Aktualität stark eingebüUt. dätor be- 
mächtigten sich die politischen Parteien, nament' 
lieh mt Sozialdemokratie und die Ckristlieh- 
Sozialen, der 6. nnd brachten de n aiarnttdi 
großer .Vnsbreitnng. 

.\uch in Oesterreil Ii stehen an der .'vpitze die 
sozialdemokratis<:hen Gewerkschaften, die aber 
erst 1890 aufkamen. Im Jahre 1893 wurde 
■aok deatachem Master eine GenexaUnHnausaiQa 
ab Zentralstelle geschsffsn. Sehr bald kam es 
indessen auf den rtewerkschaftskongres-sen zu 
heiligen nationalen Ileiliereien. S'ach einer 
vom arbeitsstntistischen .\nu des Handelsmini- 
Hterioms nach dem .Stande Ende 1900 vorge- 
nommenen, aber erst im .lahre 1905 verCSent- 
Üchten statistischen Erhebung gab es damals 
6981 Arbeitervereine mit rand 906000 Mil> 
gliedern, so daß also etwa W° ,. aller ArbeitMT 
in Vereinen aller Art vereinigt waren. Von 
den so organisierten Arbeitern enttielen 5640tl0 
(62»;«) aitf die sosialistische, »4000 (10%) anf 
m KatboUBche und christlich-eoaiale und etwa 
je 16000 '2''o' anf die deutsch-nationale und 
tschechisch-nationale Richtung. Von dem Rest 
(24 °„ war die politische Zugehörigkeit nicht 
zuverlässig festzustellen. Diese Z^ahlen geben 
indessen du zu günstiges Bild von dem Staads 
das Osteneichischen Arbeitervereinsweaaaa, daaa 
unter gvwerkTereinHdier Flagge s^eln Arbciti^ 
bildungfivereine . (ieselligkeitsvereine . reine 
Unlersttitzungska.^seu und Erwerbs- und Wirt- 
schaftsgeiinsseusehaften. die keine G. .sind. Auf 
die allgemeinen Arbeitervereine kommen 21 *«, 
auf die Arbeiterfach vereine 24% der Arbeiter- 
vereine Überhaupt. Erstere hatten 1904 raad 
100000 Mitglieder f 11 %). Letztere rund l&OOQO 
Mitglieiler lti',"„; Unter den allgemeinen 
Aibeitervereiueu prävalierm mit 60000 Mit- 
gttedan dial 
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uea M. gMläogen, du ist mehr ala die 
Am Vw m flg M W «Uer anderaii Verdm. 

Mite der Verkehrsire werbe, namentlich 



Di« gewtrkicihtftlidw 
bat w mir auf dn Drittd oieaer IfitgHeder* 

zahl gebracht, dagegen hat sie in den Arbeiter- 
fachvereinen auHgesprochenernoaUen die Fiihruntf. 
120000 Arbeiter von löOÜX) überhuniiT i,'ohören 
den Gtewerkflcbaften an oder stehen ihr nahe. 
Gewerkrereiolich besonders gut or^nisiert sind 
68Vt'yo dar Arbeiter der graphischen Uewerbe 
(Buebomeker, Schrift^eßer, Lithoi^phen n. dgl.). 
"Wie in Deutschland, so haben auch in Oester- 
reich die Buchdracker eine (Selbständige Organi- 
sation. 1HÜ3 war ihr VereinsrennOgeo auf 
2 JliUiouea M. 

Bim» 

Die AlMIte der verKehr»ge 
der EtsenliallBeu, ntehen unter '-liristlirii sd/ialer 
Führung und von ihnen sind U , urLriiin>ierl 
An dritter Stelle steht die F'iipieriiiiiustrie mit 
11,3. Dann iHWUnt die Industrie in Steinen, 
Erden ^ Ton usw. mit 7,7, die Metall- and 
MaschinenindoBtrie mit 6,3, die Handeisan^ 
stellten mit 6,2, die Holzwareuindustrie mit 0,8 
und die Berg- und Hiitttnarbeiter mit 5,7. 
Nimmt man aber alle Arbeitervereine zusammen, 
also auch die BUdongs- tmd Unterstfitanngsver- 
eine and die „allgemeinen" Ailieitenrereine, so 
verschiebt sich das Bild nicht unerheblich Da- 
nach sind 68,4 " „ der Arbeiter in den L^rai lii'M lien 
Gewerben, 2i*.4''oini VerkehrsLjiwr rlu- , 9.5"o 
in der Textilindustrie, 6,8 "o in der Bekieidungs- 
indnstrie, 6,3% in der Nahrungs- und OenuB- 
adttelindutria ind 8^7 % im Baigewarbe orca* 
. . . ^. . * " " in MB 



Die Zahl der Vereianttitsflieder 

aUfWneinen Oewerk^rhaften und Arheiterbil- 
dnngsvereineu hat Hii-h in den letzten Jahren 
stark geändert. Sie hat von 190;^ bis 1904 um 
88 abgenommen, dagegen in den Bernfsge- 
venschiuten sich nm beinane 26*'/o vermehrt. Die 
stirkste Znnahme finden wir bei den Bauarbeitern 
(290%), bei den Staats- und Kommunalarbeitern 



(188*/o), bei den Handels- und Transportarbeitern 
(181%), bei den Tonwarenarbeitern (IÜ6%), 
bei den Zimmerlenten (98 bei den Pa|d«r- 
acbaiten (84%). Daraen 
bahner «n 18 '/s 7«. die K< 
54'> ;"„. die Maschinisten um 13%, die Metall- 
drucker um 24% at^enonunen. 

Ib 1Tn|r*rii tat die gewerksehaftUdM Eiat- 

■wickelnny- noch sehr jungen DüttUBt. Am 
1. 1. 15« )J wurden in Ungarn ca. lÜOOO organi- 
sierte Arbeiter t'ezählt. Am 1. 1. 1904 war die 
Zahl auf 41(X)U gewacbaen, die in 12 Landes- 
(ZaBtial')OrgaBiaatlaiiatt um 68 Lokalorgani- 
sationen nuammengeacbloaaen waren. Aml./VI. 
1904 betrug die Zabl bereits 58000. Der Prozcü 
der Zentralisation hatte sich weiter fortgesetzt. 
Diese 520ÜÜ Arbeiter waren iu 15 Landes- und 
29 Lokalorgauisationen vereinigt. 45 (XK) von 
dieser Zahl entftelenanfdie Landeeorganisationen, 
die mitUii AaaeiitMlieideiMle Uebergewieht haben. 
Von den Landesorganisationen wiederum weisen 
die Bauarbeiter, die Eisen- und Metallarbeiter 
vdA die BwdMlnielur die MtaUm ZSttm tnL 

Am Hl Xir. 1904 war die Zahl der Landes- 
urgani.sai innen auf 18 gestiegen, die der Lukal- 
organisiitionen auf 27 heruntergegangen Die 
Mitglieder/^ahl war im ganzen 53169, wovon 
auf die Landeeorganisationen 4765Ö entfielen. 
Nach einer SehAtsnog dea «agarllndischen Oe- 
werkschaftsrates ia eeUMSi Berieht 1902^)4 (8. 10) 



liad daa nngefiOir 18,6% aller industtielleii 
Arbeiter. 

e) Die Q. in der Schweiz. Obgleich die 
schweizerische Bundesverfassuusr eine weit- 
g^ehende Vereins- und Koalitionsfreiheit yewährt, 
ist das dortige G.weseu wenig einheitlich ent- 
wickelt und 'koBBte bis in die neueste Zeit 
hinein zu keiner stabilen Ordnung kommen. 
Das Fehlen großer industrieller Zentren, da» 
Vorherrschen der Hansindnsitrie und die repu- 
blikanische Gesinnung der BevMlkeruuij, die es 
möglich machte, daü sich der Arbeiter mehr als 
sehweiaeriacher BBrger denn ala Arbeiter mit 
beaottderea TTIaasewintewaseB fühlt, war gewerlr- 
Tpreinlichen Organisationen nicht sonderlich 
trün>titr. Es hat sich da." allerdings in der 
iillenieueeten Zeit !,,M-iin(i"rt. Kln>-i'iilie- 
wuütsein der schweizerischen Arbeiterschaft 
ist reger und der Gegensatz zu den bürger- 
lichen Parteien schärfer geworden. Die Folge 
war, daß auch die bflrgeruchen Parteien den Q. 
gegentkber eine strammere und abwehrende 
Hutnng einnahmen, und jetzt, wo die Arbeiter- 
vereine mit dem General- und Massenstreik 
droben, xdgen sich die Kantonsregieningen sehr 
energiseb mit poliseflicben und milittriadkmi 
MaOnahraen zum Schntze des öfTcntlichen Frie- 
dens. Es wiederholt sich also iu der Schweiz 
dasselbe, was wir in <leii l eiden anderen Kepu- 
bliken, Frankreich und der nordamorikanischen 
Union, erleben. In dem Oewerkronbudand, daa 
Tielen ala Muster fortgeachrittaMr soaialptdi- 
tbK^er Gesetzgebung vorsehwdit. und wo sogar 
I das Ministerium in den Händen der G.führer 
; ist. in <len britischen Kolonieen Australiens, ist 
man gegen Streikunruhen und Koalitionszwang 
ebenfalls mit einer Rücksichtslosigkeit vorge- 
gangen, wie man sie in Deutschland nicht kennt. 
I Es hat den Anschein, daß die Schweiz eat> 
' schlössen ist, diesem Beispiele zu folgen. 

Die iihesteu G. weist dort das Buchdmoker- 
fi[ewerbe auf. 1858 wurde in Ölten der erste 
Semfttehe Zentralverein , der schweizerische 
Tjmgn^lMBbaiid, gegründet Mit te der 6 0 er 
Jaure Inun es nir OrüBdnnif yon interaatioBaleii 
Vereinen, zuerst in der Welschsehweiz. dann in 
Zürich, Bern und St. Gallen. In Liiusaune 
wurde 1868 ein Verband der Schneider ins Leben 

Serufen. Verschiedene Produktivassoziationen 
er Steinhauer, Metallarbeiter, Spengler und 
Schneider nach Laawüleanisehem Mutet die 
etwa nm die gleiche Zeit aufkamen, wann da> 
fretrcn nichi von langem Bestand. Eine Ge- 
samtorgaui.satiou der verfH^hiedenen Bernfsver- 
hiinde über die ganze Schweiz kam erst 187?i 
zustajide; in diesem Jahre wurde der schweize- 
rische Arbeitebnnd auf einer Konferena in 
Ölten gegründet. Der Arbeiterbund löste sich 
i. J. 1880 auf, um die politische von der ge- 
werkschaftlichen Bewegung zu trennen. lufoiM 
dieser Trennung wtmie für die gewerkschaft- 
lichen Aufgaben der „Allgemeine whweiserische 
Gewerkaohaftsbund" ge^^det, enC uit dem 
Vorort in Genf, später in Zürleb. Im Jahre 1888 
hatte der Bund 1 * Sektionen mit 4ijO Mitgliedeni, 
iy(r2 512 Sektionen mit 27 Üi»7 Mitgliedern. Die 
größten G. des Allgemeinen Gewerkschaft.*ibundes 
sind derjenige der Maurer, Metallarbeiter und 
der Uhrmacher im Jura. Ersterer hatte Ende 
1908 fiOOO. die beiden anderen Aber 3000 Mit- 
glieder, lieber 2000 hatte der Tjpographen- 
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bund, der Kolzarbeiterverhaud und aunähenid 
2(XX) der Apjienzeller Weberverband. Uer grüLte 
achweixen^che gewerkschaftliche Arbeiterverein, 
dir der Sisenbaha- und DampfschiSangestellten, 
mit aber 80U0 HitgUttleai steht MtfletkOb des 
Oeweilraehsftsbiuides. Vn Terwudter Yerdn, 
der des Zugpersonals, mit 2000 Mitgliedern^ 
ebenfalb. Dasselbe gilt von den Post-, Tele- 
graphen- und Zollaugefttellten (3700;. den Ma- 
MfaiiaistaB UÖpOJi den Weichen- und Hahn-| 
wfatsni (1800), den Schneiderverband (14O0). 
dem SchalenmaicherTerband (22üOl Die An^- ' 
Btellu ii und Arbeiter der Verkehrsgewerbe sind 
alle auänahmi^los getrennt organisiert. Zu ihm 
göhfirt noch die Arbeiteranion acbweizeri«cher 
Ttensportani^taUen mit 5O0O Mitgliedern. Die 
TjrpompbMi der roweiiisohmi SmvnU habeii 
«bennlls eise bese a dew OrgttdittioB. Dtaeben 
besteht ein romanischer Gewerkschaftsband mit 
löOO Arbeitern. Neu organisiert sind seit 1904 
die Lebens- und üennliiniltelarbeiter, die H(»lz- 
•rbeiter and seit l^Uö die Graveure. Auch in 
der Schweiz gibt e.<< lokale Arbeiterunionen 
(Vereinskartelle) and seit 1887 das „Schweixe- 
rische Arbeitersekretariat", eine von Staats wegen 
ins Ltbeu uL-rnfpuf wiittichaftliche Interessen- 
Tertfetung der Lohnarbeiter. Insgesamt dürften 
tä dar Schweiz etwa ölOLK) Arbeiter organisiert 
•da, M d*l( sich die Vereine iuierlwlb and 
Mftsmtb des Allgemeinen Oewerkschaflsbandes 
ungef&hr die Wage halten. Was die Uater- 
stütsongstätigkeit anbetrifft, so ist sie nur bei 
dn BÜwidruckern wirklich vun i-ihi liliclier Bc- 
dentmg. Mar der fUnfte Teil der organisierten 
Arbeiter gibt den Vereinsaüti^iedem Ortsunter- 
Btfltzang. Etwa 6*^/0 der gewerblich titigen 
Arbeiter sind aberhanpt organisiert. 

f Die G. in Prankreich. Die fraDz(>si8cheu 
G. \syndicaU) uuvriers professioneis) ähneln den 
britischen, leisten aber nicht annähernd so viel 
wi» diese und haben ihren besondereA fransö- 
aisehen Tvpas. ffie lieben die AetoilidMB Prin- 
zipienerkfärnngen und huldigen, wenigstens in 
der Theorie, einem vorjjerilc kten Radikalismns. 
Trotzdem lassen sie .sich mit ikii deutscheu 
sozialdemokratischen Gewerkschaften kaum ver- 
gleichen. Die sozialistische Sektenbildang, aas 
der Frankreich nidit hecMU kuB. hiadert die 
Zentralisiernng und eine elaheitliehe ttnft 
Leitung. Auch ist die industrielle Entwldc** 
long in Frankreich eine viel langsamere als in 
Deutschland gewesen, und die Arbeiterschaft 
wird von gewerhachs i tUchea Zielen durch die! 
tempenmentvoDen politischea Kimpfe des Tages 
abgelenkt. 

Die Anfänge der FacbT«reliie der Arbeiter | 
reichen weit zurück . und bei manchen ist der 
direkte Zusammenhang mit den früheren Ge- 
aellenverb&ndea aadiweisbar. Freilich bestand 
aaeb dem Osaetie von 1791 du Verbot fOr alle 
facMieheB yerefaigungen seUeehtUa. 8rstl884 
ist die Bildung von Bernfsvereinen gesetzlich 
anerkannt und geregelt worden. Das koalitious- 
verbot wurde schon 1864 beseitigt. I'as Gesetz 
von 1H84 hob das Assoziatiousverbot auf and 
gab den Arbeitersvndikaten die Möglichkeit, das 
Eecht der zaristischen Persönlichkeit sa erüuigen. 
Seiner hat sich die Bildang der FacbTereine in 
raschem Tempo vollzogen, aber aui Ii die Arbeit- 

feberverbände haben von der Möglichkeit der 
MftTereiBabildaBg ia ladaatii», JEbadel aad 



Lamlwirt.schaft lebhatten Gebrauch gemach:. 
Eine tranzuslM he Eigentümlichkeit sind die ge- 
mischten Syndikate, die sowohl Arbeitgeber wie 
Arbeitnehmer amfassen. Die Fachvereme haben 
sich sa FachTerbladeB (ani<ms des syndksats) 
fOr engere Beiirke (Lokal- and BexirksTerbinde) 
oder für den, ganze Land I Landesverbände' 
cosammengetan. Eine weitere EigentQmlichkeit 
Frankreichs sind die Arbeiterbdrsen (boarseä da 
travaili, fast ganz unter aoaialistischer Obw- 
leitang. Ueber diese Eiariehtuig, dem ge- 
ringer Erfolg allgemein anerkannt wird, anter- 
ricntet der Artikel „Arbeitsnachweis" ioben S. 
214). 1904 bestanden III Arbeiubörsen mit 2121 
Syndikaten. 100 Börsen mit 1847 äjndikatea 
waren zur «VMdiatiaa det ' 



Die Arbettersyndikat» ImImb 8B Ideal- aad 

Bezirksverbiiude und 4fi Landesrerb&nde (19031 
1U04 gab es 4227 .\rbeiterverbände mit 715576 
Organisierten l'i>- Zunahme gegen 1903 war 
rund (2000 Mitglieder. Am meisten Gewerk- 
schaftler kommen aaf da* Verkehrs- and Haa- 
delsgewerbe, dann kommen die Arbeiter in der 
MetailTerarbeitang, im Bergbau, in der Textil- 
industrie und im I'.;iu>:ewerl>e. Die Arbeit. ri»r- 
ganisationen sind am stärksten im Seinedt-part''- 
ment 21^9 168j vertreten , 70 169 im Norden. 
41306 in Pas-de-Calais. 29072 an der BhoM- 
rafindoBg, 26968 im RhoDedeparteaient, 888M 
im I>oir«iDezirk, 20535 in der Gironde. Von den 
72tX)4 weiblichen Mitgliedern der Fach vereine 
'■ulfiilleu fünf .Sechstel auf die Arl)eiterverbände. 

Die O. in anderen Staaten. Von sa- 
davaa aarOfllwia« Staaten haben namentUah 
niiiBMawiaia fawarlranhaftJifthe Organinarinaw 
Dftnenark, Sehwedaa, Norwegen, Ita- 
lien. Holland und Belgien. In Dänemark 
ist die gewerkschaftliche Organisation von der 
politischen erst seit 1886 ge.schieden. Die Ge- 
werkschaften haben seit 1898 eine Landesorgani- 
satioa, der 1900 1066 Vereiae adt 81000 Mit- 
gliedern angehörten, 1903 waren es 989 Vereine 
mit 65000 Mitgliedern. Außerhalb der Landes- 
organisation standen 1900 109 Vereine oiit 
15000 Mitgliedern. Sie wachsen 1903 auf 224 
Vereine mit 23000 Mitgliedern an. Die Mit- 
giiederaahl der ZeatiakusaiÜBierteu hat alss 
erihebHeh abgeaamaiea, dw der «vinlialb das 
Verbandes stehenden Vereine daceg' ii nicht un- 
erheblich zugenommen. Im ganzen zci<;t sich 
aber ein Rückgang der überhaupt Ori;anisierten. 
der aUein von 1902—190 1 8\,% betrug. Trots- 
dem gehört Dänemark za dei 
Ländern, denn Uber 40% der gewerfitidiea Ar- 
beiterschaft gehören Gewerkschaften an. Die 
Einnahiiit-n der außerhalb der Lande.szentrale 
stehenden Verbände (lÜi und der lokalen Ge- 
werkschaften (15 waren doppelt so groD als die 
dem großen Verbände Angehörenden. Die Aw- 
^ben betragen aber nor ein Viertel von dea^ 
lenigen der Zentralisierten. Die Zentralisiertea 
hatten aber eine Million M. mehr Vermögen. 
Man kann aus diesen Zahlen ilen Srhlnü ziehen, 
daß dem Landesverband die älteren Vereiae an- 
gehören, den aadereu Verbtadaa dis ftagmm 
^ ^i^«i£aisiit£) )mi aahmaraa. 

äTsehwade« liad 9B000 Arbeiter la 14S0 
Vereinen omaWart, das sind 31% der indn- 
strielleu AiMilencliaft Die schwedische Ge- 
«aikaelwftibeiracaiv hat poUtiaehaa 
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und geliJJrt der Sozialist i^> Vi Rieh tunjtr an. Bs 
^t)t aber auch nicbteo3!,i.tliäii9che Assoziationen, 
hinter denen etwa lOOLXj (iewerkTereinler atehen. 
Gerin^^ ist die Bedeutung' der Q. in Nor- 
wegen, auch sie sind politisch. 15 Zentral- 
Terbände hatten 1904 15 000 Mitglieder. Die 
nicht der Landc^organisation angeschloesenen 
Mct:iliarlieifi-r, MniOiilrm k^!', Str:i []«^nl)ahner Vind 
Schneider umtaiiseu etwa 7mx) .Mitglieder. 

Das italienische Arbeiterrereinswesen bat 
T«irMhiMl«iM £ig«ntUmlichkeiteB. Eiomal siad 
dort avoh Landarbeiter organisiert, wenn man 
auch Ober ihre Zahl nichts Zuverlässii,'es weiC. 
Femer verdieut die Tatüache Beachtung, daU 
neuerdings auch kathoUsche Beruis^verciue mit 
einem katholischen VolksTerein nach deutschem 
Master an der Spitze gegr&ndet worden sind, 
wd endUoh hat lUUen mit aain«n 91 Arbaiti- 
kanoMini «igaaarcige Gawarindiafttintrtdia Die 
IndastriearMitergewerkschaften ütiad fast alle an 
eine Oewerkschamkommission, die ld02 in Mai- 
land gegründet worden ist, und „Segretariato 
deila I^sistenza'' angeschlossen. Außerhalb 
dieser Zentrale steht ein Bruchteil der Eisen- 
bahner, der Post- nnd TelegrapheuTerband und 
die Mannorarbeiter. Auf die angeschlossenen j 
Eisenba])narheiter kommen über r)()n n fJn« i rk- 
Dchaftler. Nach der Aufnahme des Arbeitsamt; t 
im Jahre 1904 sind v<m den Industriearbeiteru 
lälOQO Fvmmm «igaviiiart. Hiater d«a Ar- 
beitskamm«» stehm Uber 9000 Sektitonen adt 
3o0UÜ0 Mitgliedern. Zti dem katholischen Ver- 
bände gehören H.ö(XX^. Alle.s in allem sind gegen- 
wilrtig über 400<ItW or)<ani.sierte .\rbeiter vor- 
handMf das sind mehr aln .')<*„ der in Frage 
koiniiieiiden Lohnarbeiter. 

Jm Holland sind die G. wenig entwickelt, 
vmd ihre Mitgliederzahl ist nach dem Oenoral' 
»treik im Jahre 190B stark /.urückgegangen. 
Das nationale Arbeiter8€ikijtariai,,dem aber die 
6000 Diamantarbeiter und die Eisenbahner 
nicht MgehOien. umfaßte 1S8& 81 Verbiode 
mit 190ro lUtrifedeni, 19M warai ei mir noch 
6600. 

Die belgiBclie Fa« lvvpreinsbew<»gnnsr be- 
n.lit mehr auf lükali'r- mf'/, Ulis, i' l'i;i mul -piegeit 
die iM>lilische Farteibewe^uu^ wieder. Ali« 
Parteien haben sich bemüht, die Arbeitervereine 
sich dimtbar zu maohea, mit dem grOAtea £r* 
folff die Soaialtoteii. Snde 1901 umfeSten die 
Arneiterfaohorganisationen 1320CO Köpfe, wovon 
73 auf die sozialistische Richtung, ll*/o *of 
die ueutraleu, 10**o »"i die christlichen Arbeiter- 
Syndikate und ö% auf die liberale Arbeiter- 

rartei entfielen. Auch das unglttckliche Ruß- 
and hat neuerdings eine rftuum Arbeiterbe- 
wegung und maucherld Aworiattoaen. Schon 
seit läugerer Zeit sind die jüdischen Arljeit^r, 
die sugeuannten „Bundisten", orgaui.siert. Man 
schätzt sie auf 300» Mitglieder. Größere G. 
haben die Eisenbahner und die Buchdrucker. 
Das lewerkscbaftHiAe HQMcaseanweeen ist Ter- 
hältinsniitCig weit rerbreitet. in den Ii6totinigeil 
aber noch ziemlich dürttig. 

liiteratiir: V'jL di« Littraturungaben beim Art. 
„ArbeiUeintteUungen" oben S. 19Sj9i. Ftnitr ArU 
„Gtwerkvtrtinr" (Brentatto , Kulemann, 
Hcrkner, Mahafm, ßartcrtu» v. Walters- 
hammtf S, d. üt., s. Attft., JB4. iF, S. mjg. — 



y^fif} ; auch dfuUfh Von Bertititetn. - Tfrvlnier, 
Die Arbeilertriigc, /,. Auß., VJn.'i. — SmnbiXt'tf 
SotiaUtmus timi mzialr lieunjunij , Auß^ 
1905. — lt«rmlb«, „Dennoch 1" lim. — 
Orunzelf Syttem der IndtutriepoUtü:, 190S. — 

2MUMlkiiN4( JlirwV«'^» ^ de¥t$ehmtoatal- 
imokratbehm Otwerlachafittn , 1905. — VOM 
<J*»r Borght, Grundziote der Sotialpolitik, 1904. 

— TitHUi-f Auä d^m Entwichelungtgang d«r 
detUuhen Gewerlctchqft»be%cegttng , 190S. — 
attvmiöUf Die toaialdemotratüdten O. im 
Jkm Ua hk m d tü dem Brkfß det SoMUHutf- 
setzet, 189ß — 189S. — Kulemann, Die Geverk- 
$chafi*bev>egun^ , 1890. — BrentatiOf Die Ar- 
beitergilden dir Gffjrnirart , 1872. — Heldf 
Zwei Bücher tur tuzudcn GetckiehU England$, 
1881. — Corot« d« Paria, Auoetatima 
ownikret «n .4iyl«ttsrn^ 1M9. — Mrwnettkery 
Dt» «fijpMtdU» JrMtSTMiMkls mnd ikr JbakC, 
l.tgO. — Hubert -Vallet'oujr, Lex rorporatü/iu 
d'artt et mttier» et U» syyulicnt» pioj'i-»»i(/ntLi, 
1880. — HoweU, TV'idf f'nioni^yne iiftf umJ 
M, 1891. — Jf. Hiraeh, Die EiUwickelung der 
AtMtertitn^ne r eine , 1896. — Deraelbe, Dit 
AfbtttKjfiroga und die deuuehen G^iMrhMraAw; 
tSfit. — ItoneeM^ Dm haupttäehtMwim Streit' 
fragen der Arbeiterbevegunxi , ISSß. — d« 
KmtHfre, Trade Unümime en Angüsierre, 
l.si^7. — Siermer, Die neueete Entwiekelung 
der britieeMm Aröeitarbewegtmg, — i»er- 
9tth^ AH. „ O et v er t a t t eh ub ew e g um t ^, im B.d. 
St., 11. Swppl Bd., S. 877— UO. — XUsholaon, 
Ärit«# and toeial Probtevu, 1896. — v. d. Oeten. 
Dir Fdrhrr-rrint und dir *o:iii!e Jieire'jung hi 
Frankreich, Jahrb. j. Gee. u. Vent., ßd. 16. — 
MfOhtTf Die tehteeixerischen Arbeitervrganiea^ 
ffeMiiy Zti^ekr. /. Staatem., Bd. — 
WnUMHF, T%e Waget Queetio», IM. M Ut tf, 
Die chrifftiihcn Geveerktchaflen, 1904- — Legten, 
Erster Inlf-niiUifmaler Geveerktchaftebericht, 1905. 

— I 'iirt/fiii frjidi: VrhrrrichU n iihrr dm Stand d-^r 
Geicerkvereimbewegung ßndet man i»t „R i c h « . 
Arbeittblatt" , im „Korreepondcnx- 
blatt der O^wriecha/ten" , imdamHineh' 
Dune&eriedimt TmtamdMatt „Der Oewerk- 
verein", in dem „Ze nlr alhln 1 1 der 
chrittliehen Gewerktcha/ten Deultch- 
land«". in der „Sotialen Praxit" und in 
den bei dem ArL ^HteUeämtef* oben S. 171 fg. 
anftfikrtm peHodkdim PMikMemen der aui- 
länditchen Arbeittämter. Eine außerordenüidi 
reifhhalUffe Uebereicht Uber die neuette Geverk- 
vertinii/'ititiiilik der ganzen Well biet«i dm kürtiieh 
rom K'tineriicken Utatietieehen Amt, At>teilwHg 
Jür Arh-it^emUHk, hmmtegebene Werk „Die 

Verei9herung f«tf«i» die Falgen der 
Arieiteleeitkeit tm Aueland nnd im 
Deutttken Iteiek** (SerUm 1906). 

Bi0t^ner, 
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1. Wesen und verwandte Methoden. 2. Die 
biiherifen uraktiechen Versudie nk der G. und 
Um MtiatM Würdigung. 
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1. Wesea verwandte Hetheden. 
Unter 0. Tersteht man nach dem gevOhB' 

liehen Sprac htrc^raiK h ein eigentümliche« 
BeeolduQgs- bezw. Lohnsystem, nach welchem 
die Angi^telltai ^Beamten, Gemifen, Arbeit»') 
eu)(-< \vii1>chaftlio!K'ii rntr'rnr>hnn>ijs . al>n 
Personen ohne linternehmerfiinktionen, uebeo 
ihrem ihnen Tertra^isniftBig zugeeidierten 
festen I.nhn iiM- h eine gewisse (^uote am 
Gest häfts.gt>wiiiiu erhalten. Die GröÖe dieses 
Atitoii> tind Zusatzes iateben&lU von vorn- 
herein festen Regeln unterworfen und zwar 
ia der Art, daß derjenige Teil des Rein- 
gewinns des Cnternohmcns, der nicht beim 
Unternohm^r voi l»leibt, sondern den Ant"- 
stelltoii zdtlicBt, prozentual umgrenzt ist, 
nnd « iiio Verteilung auf dem einaelnen ße- 
zugsberechtigten nach gewissen rechnerischen 
Grundsätzen erfolgt. Das eigentlich Cha- 
rakteristische des G.systems (in England 
proüt-&iiariDg und in Frankreich participation 
anx bto^oes genannt) liegt darin, daß es 
eiii' ti Anteil am Unterneliiix rg«wiim für 
I'ersoaea vcoBieht, die weder rechtlich noch 
wirtadtafttich üntemehmeranalitit haben. 
Durch die Teilnahme am Gewinn werden 
aie nicht Mituntemehmer, denn sie partizi- 
pieren nicht «neh am Tennste, sondern nur 
am Howinn, und ihr EinfTnf» am Geschäfts- 
erträgnis ist, soweit er Oberhaupt nachweis- 
W ist, ein unTerantwortlicner nnd für 
fr' inde Rechnung. Die G. ist also Icfliprlich 
eine besondere Methode der Prämienlohn* 
saUung, nicht aber eine neue Untemdunongs- 
fbnn. 

Die ö. unterscheidet sich von gewissen 
Unternehmungsfonnen mit gemischter Kapi- 
talbeteiligung, wie Kommanuitgesellscliaften, 
Genossenschaften usw. wesentlich dadurch, 
daß dort mehrere koordinierte Teilhabar 
vorhanden sind, während hier einem tlber- 
geordneten selbständigen Unternehmer unter- 
geordnete, unselbständige Angestellte, die 
ein SubK)rdinatiou8veiMltni8 mit jenem 
Terbindct. gcgcnflberstehen. Speziell mit der 
„republikanischen' Oi-iranisati'ni (I-t l'io- 
dokÜTgenossenschaft, in der eine Anzahl 
von Arbdtern gcmefauBam nnd mit gletehem 
Rechte ein Geschäft auf solidariselies I?isiko 
hin betreiben, hat die G. begrift'lich nidits 
gemein, so InAerüch Shnlieh auch beide sein 
mligen. 

£ä gibt manniglaltige Furmeu und Me- 
thoden der Lohnzahlung, die bezwecken, 
den Arbeiter in seinem Arbeitseinkommen 
in unmittelbare Beziehung zum Erfolge seiner 
Arbeit ZU bringen. Der Hauptfall ist der 
btiiek- n<ler Akkonilohn mit seiner Abart, 
dt'Ui liiupjj<juakkoi\l. Der Arbeitgeber will 
hier den technischen Erfolg der ESnzeUeiBtang 
bezahlen. Dieselbe Teiulenz verfolgen die 
Fleißprämieu. die oowolU neben Zeit- als 
StQcuohn Tonkommen nnd nach mancher 



Richtung hin bewälirt haben. Daneben gibt 
es sog. „Erspamisprämien^. Don^ sie soll 

die sDigsame \md nk-iiiomische Behandlung 
der den Arbeitwi anvertrauten Maschinen« 
Werkzeuge, Itoh* nnd Hillnstofl^ beffifdeit 
und jträiniiert werden. Sol'lh' Pi-flmiea 
werden unter den genannten Yoraussctzungea 
ein fOr allemal ausgezahlt, ohne Rfk^suht 
auf das ErtrS^rnis des Gi^scli/lfts. Ganz an- 
ders ist dieo bei der G. Mit du- will man 
Gehalt nnd Lohn außer von anderen, mehr 
oder minder gleich bleibenden, Fakt' .reu anch 
noch von dem wechselnden wirtsckaiüichen 
Erfolg abhflttgig machen. Der ^laßstab für 
die Bemessung dieser Gewinnanteile bleibt 
freilich ein ziemlich roher. Während bei 
den höheren Beamten, DirelrtDraif PnkiK 
risten, Werkführertl n. d^]. von einem wirk- 
lichen und direkten Einflulj ihrer Tüli^kdt 
auf das Gedeihen der Unternehmung ge- 
sprochen werden kann und auch bei den 
ktlnstlerischen und speziell handwerks- 
mäßigen Geworl-en ein solchei' Eintluli unter 
Umständen nachzuweisen sein wird, ist bei 
der groten Ibase der L^m ar b ei ter H chaft 
ihre Blinwirkung auf den r'nternehnvr- 
gewinn kanm festzustellen. Quantität und 
Qnalitfltt der Leistong werden swar ^Ktten 
letzteren mitbestimmen, aber in vIpI größerem 
Umfange liängt der Erfolg des Heiuertrages 
von der richtigen nnd glfioUidten tech- 
nischen und kaufmännischen L<eitung des 
Untemetimens ab. Daß die Tantiemen sich 
nicht dnrdi da.s Teriiftltnis der Arbeits- 
leistung zum Geschäft.serti-iignis als solche 
bestimmen, geht scheu daraus hervor, daS 
man in Ermangelimg eines besasi^ Ter* 
teilungsmaßstabes die Prämien rein mecha- 
nisch, ohne Rücksicht auf die individuelle 
Ijeistung, unter Zugrundelegung desJihBBS- 
gehaltes oder Lohnes abstuft. Gelangen ja 
solche Tantiemen auch in den Fällen zur 
Verteilung, wo es ohne weiteres klar ist, 
daß der höhere Gewinn lediglich die Folge 
einer günstigen geschäftlichen Eonjuuktnr 
gewesen ist. 

Yiel£ach ist die Sitte verbreitet, die An- 
gestellten imd Ailwiter am JahresachlnB 
mit Gratifikationen zu bedenken. Wie 
scitön der Name „Gratifikation^ sagt, sind 
sie freiwillige, im günstigsten Fidle nnnoe- 
mäßige Extra Vergütungen, welche dnreh das 
subjc^ve Ermessen des Unternehmers oder 
Gesöhlftstoiters fes^i^telit werden. Audi 
wenn sie nach festen Regeln berechnet 
werden, enthalten sie keine G. in imserem 
Sinne, denn sie stellen keinen kontrakt- 
mäßigen, klagliaien Anteil am Geschäfts- 
gewinn dar. Es c^ibt allenliugs Gratiflkations- 
systcme, w*i der (iesaintlH-trag der Giati- 
fikationen. den der Unternehmer zur Aus- 
zaiduug bereit stellt, von der iiüUe des 
Gewinnes aMiingig gemaoht wird. Aber 
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von einflr (r. köDote hier hndipn^iw dann; 
die Kede sein, wenn diese ü' saintsumme ! 
uicht nach dem idllkttlltclMD Ermessen des 
TTntcrnehmers , sondern nach festen, etwa 
uutcr Mitwirkung vou Arbeiterausschussen 
normierten Regeln zur Verteilwig auf die 
einzelnen Personen gelangte. 

Es liept ferner keine G. in unserem 
Sinne da vor, wö iiiclii die Arbeiter als 
eolclie am (iescblitagewiim partiiipiereo, 
soodmi "WO ümoii norgcetettet iriid, nntor 
Erleichterung dor Ginzahlung der Beitrfipe 
in RsAea u. mehr, dividendeoberechtigte 
AltticiMiitofld do8 068(^fl8 ZD erweriMo. 
Ebensowenig sind gewisse FSlIe, die man — 
nidlt eetuc glüc^lioi — als „Beteiligung am 
Brattocnrlrage" bezeichnet hat, und in welchen, 
statt wie l»oi der Zeitl5hnung die für die 
Herstellung einer Ware zu verweudeude 
Zeit, die zu liefernde Ware selbst bei Be- 
rechnung- If^s Lohnes in Anschlag gebracht 
wird, wiFKiiuhe G. Hier liegt nur eine 
eigntttmliche Art der StOcklOhnung vor. 
In England, in den Vereinigten Sta."itfn und 
auch auderswo hat mau mit einer Eiurich- 
tung den Versuch gemacht, wonach der 
T/)hn nach vorher zwischen den Parteien 
vereinbarten Skalen (s. Art. ,Xohnskala. 
gleitende") mit den Verkanf.si>reisen dor 
produzierten Waren (Kohle, itobeiseo, Baum- 
woUgespinnste) oeziluerend sdiwanlct Audi 
diese ^lethode liat man nnrielifigerweise 
als eine 0. aufgefaßt; denn der Vorkaufa- 
mds der Waten ist, ganz abgesdien davon, 
(laß man regelmäßig nicht die erzielten 
Preise des ^zelnoi ^ablisaem^te, sondern 
die des geaamten IndoBtrlesireiges dem 
Lohntirife ziigtimde gelegt hat, durchaus 
nicht immer maßgebend für den Ge:>cIiiLfib- 
gewinn. Daa Verh&ltnis von Gewinn und 
Verkaufspreis ipt kein festes. Die Pro- 
dnktionakoBten können je nach der Geschick- 
liohkeit und ffapitalkraft des einzelnen 
Unternehmers recht verschiedene sein; die 
Aufnahmefähigkeit des Marktes, Schwan- 
kungen des Zinsfußes, rasche und vorteil- 
hafte Ausnfltzung der Konjunktur u. dgl. m. 
verändern die Betriehsresuliate. Immerhin 
liegt hier ein primitiver, aber, wie die bri- 
tischen Erfahrungen beweisen, unbefriedigter 
Versuch vor, den Lohnarbeiter entsprechend 
den Konjunkturen und Chancen des Marktes 
bald höher, bald geringer m bezahlen. Da 
bei den Lohnskalen stets — aoelt bei Ge> 
schäftsveriust - ein Minimallohn vorge- 
aeheu sein muß, und als Aet^uivaient hrar^ 
fOr die Skala bei sehr günstigen YeifandiB- 
prf!is(>u sich verlangsamt, so ist der Gewinn 
nur in sehr rohem Maßstäbe und innerhalb 
geiriner Orauen Mr die Loimsahhing be- 
Bänunaend. 

Es kann endlich zweifelhaft sein, ob eine 
*^'^' 0. dft Toriiegt, -wo die Oewinn- 



prämiet! nicht zur direkten Auszahlung an 
die Augestellten zu deren freier Verfügung 
gelangen, sondern nur zu iliren Gunsten 
den rensionsanstalten und sonstigen Unter- 
stOtzungskassen überwiesen werden. Ab- 
gesehen davon, daß ihnen damit die Dis- 
position über die Gelder einstweilen vor- 
enthalten wird, es femer ungewiß ist, ob 
der Einzehie in den (iennß der Rente usw. 
überhaupt kommt, ^^eu die Bezugsrechte 
regelmäßijir, wenn «ne beetimmte Andenni« 
tiit im Dienste nieht eri-eiehl wird , ganz 
oder teilweise verloren. Der an und für 
rieh indirekte Anteil aaa Gewinn hingt also 
noch von bestimmten Modalitäten ah. 

Bechnet man auch diese Lolinarteu zur 
G. im eigentlichen Sinne des Worlea, ae 
giht PS folgende Formen derselben: 1. G. 
am Bruttogewinn oder am Nettogewinn, 
2. G.. abgestuft nur nach der LohnhOho 
oder auch nach Leihen salter. Dienstalter und 
Familienstand, 8. G. mit direkter Ausbezah- 
limg an die Berechtigten oder aber Cebep> 
Weisung der Ant^iie in Spar- und Unter- 
stütz uugskassen 31 ut ganzer oder teil weiser 
Sperrung, 4. G. mit oder (^e AtuliJiftfbiidB 
für ungünstige Jahre. 

2. Die bigherigen praktischen Ver- 
suche mit der G. nnd ilire kritische 
Wordigniig. Scheidet man, wie hier ge> 
achehen, alle derartigen Lohnmethoden, wie 
gti'wöhnliche Stückdohnun^ . m i 'ili rte 
Stflcklohnung mit Anteil am Bruttoertrage, 
wie sie in der Landwirtsohaft bei Emte- 
und Drescharbeiten sehr häufig vorkommen, 
femer die verschiedraen Prämien- und GnUi- 
fllaalionssjsteme, glettwide Lohmikal«! naWi, 
die aHe mehr oder minder eine gewisse 
Verwandtschaft mit der eigentliclien G. 
haben, aber, bei licht betraohtet, keine 
sind. aus. so schrumpft die Zahl der wirk- 
lichen Versuche dieser Art, über deren 
UmCug and Erfoh^ wir untenrichtet smd, 
arg zusammen. Immerhin enthalten die 
vorliegenden Zuaammcustellungen eine Reihe 
I von bemerkenswerten und lehrreichen Ver* 
'suchen mit Anteil der Lohnarbeiter an 
Gewinn. 

Volkswirtschaftlich bei weitem weniger 
interessant, keineswegs neu und hier nur 
der Vollständigkeit halber erwähnenswert, 
sind die Tantiemen der höheren kauf- 
maouischen^ tmd tedmischen Anstellten 



groSer betriebe, die beecmders bei Aktien- 
gesellschaften , aber auch sonst wohl bei 
i anderen großen geweriilichen und landwixt- 
adhafffiehen ünlenrahmungen, in nhlreiclien 
I FJlllen neben den festen Gehaltsbezügen 
j vertragsmäßig vorgesehen sind. Hier handelt 
jes sich nm Beamte, die an fMshmInniaoher 
Ausbildung und sozialer Stellung den 
Untemehmem gleichstehen, verantwortungs- 
ItoUo YectiaaeaBpoBtea beUeidea nad auf 
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den Erfoig Uet» Uuteraehmerb eiuen weit» i Au/ahl lawdwii-taohaftlicher Arbeiteu mit 



gehenden Einfluß auHzuttben in der ImgB 
Bind. Entsprechen hohen Gehaltssätze, 
die Direktoren u. dgl. beziehen, an und für 
sich 8choD dem hohen und umfassenden 
I*flichtenkrei8 , in dein si*- zu wirken be- 
nifen sind, so lie^t es weitti^rhiii liurchaus 
im Interesse der Unternehmung. 1 besonders 
bei Aktiengesellschaften, di'^ (ii'schäftsleiter 
durch hohe Tantieineu dauernd an sich 
zu fesseln, ihr YerantwoftliobLkeitsgefühl 
durch gesteigertes Selbstinterosse zu schärfen 
und anf der anderen Sdte ihre Dienste 
ihren erfrl^nv ichen Leütinigeo eotsiireobfliid 
zu belohoen. 

Oani andere Bedeuttmg bean«pruoihen 
die Fälle der G. für Lohnarbeiter. Sif ge- 
h(3iren in das GeUiat der eonalea Fra^ 
und an die VenUgemeinerung dfeeer fhn- 
rieh tu lipon hat man bis in uiiBor» ' Ta<ro 
groKe, zum Teil überschw&ngliche Uott- 
noQgen im Sinne der Hilderang der Gegra- 
sfttze zwischen Kapital nnd Arbeit peknflpft. 
Man kennt eine G. sowohl in der l«i»d- 
wirtschaft als im Gewerbe , Handel und 
Verkehr. Sowohl bei großen als bei kleineren 
Gütern sind eiuige derartige Versuche ge- 
macht worden, die die quantitative und 
qualj»;iti', '> I>eistung der Arbeiter stei^^oiton 
und daitii;, von besonders» sc-hlechten .lahi'eu 
a b g c a e hen. das Arlx-itseinkommeu dei- Tage- 
löhner erhöhten, ohne daß g<«»irAif^^tjg die 
Rente der Güter litt. 



gutem Kesultat für bdde Teile eingebürgert 
Eine besondere Art der G. findet "man 
bei der Seefischerei. Sie mt uralt uud Itat 
sich viel I&nger als bei der SchiffiEihrt und 
Flößerei, wo lange Zeit gewi^s^* Anteile 
am Frachtertrdgü für Schiffer imd Fiöiier 
vorgesehen waren, bis in die Gegenwart 
hinein erhaltei). Bio eigentümlichen fetriebs- 
verhÄltüisse der Seelit»cherei, die ohne großes 
Kapital, ohne komplizierte Technik und ohne 
besondere spekulative kaufm&nni<<ch<^ Leitung 
des Betriebes und der Verwertiiug des Fisch- 
fanges m< jglirh ist, die aber auf der anderen 
Seite, wenn die Leute zur höchaten and 
0|>ie rt ere i ten Anstrengung und zn etamraar 
Disziplin angehalten werden, besonders 
günsuge Ergeboisse liefert, madtteo es aiög- 
hehjgenoeBep9clMftBllhnlifiTOUateHM<hma 
mit eitler uiiiveo G. bis in oiiaeiie Tage zn 
konservieren. 

Man findet diese üntemehmungsfonn in 
der Seefischerei fast aller Nationen ; di^ 
Fahrzeuge gehören bald fremden Personen, 
bald besitzen Kapitln und Manneohaft selbst 
Schiffsparten rxler Stenern wenigstens ZQ 
den Ausrüöluugskoöten bei, haiü besitzt die 
Mannschaft das Schiff in ireuossenscbafts- 
anteilen zu Eigentum. Das reichliche Ein- 
kommen, welches vielfach der Auteii uui 
Gewinne bringt, erleichtert das Empor- 
kommen der Leute in die Stellung als 
Kapit&ne, Anteilshaber und Besitzer von 
Weniger günstige Resultate wurden da Fischerfahrzeugen. FreiUch waren die Er- 



erzielt, wo die Tantiemen für SpareinlageQ 
ganz oder zum Teil verwandt, wenn auch 
als Onts'liriften hoch verzinst wurden. 
Ueberau zeigte die G. ledigUch den Cb&cakter 
elnee RetzmittelB ; je lebhafter daaseibe war 
und je inimittelbarer es auf die Berechtigten 



io^ nicht immer günstige; üebervor- 
teilungen der Mannschaft kamen nicht 
selten vor, und in England soll dit3 soziale 
Idige der faetgdöhaten Fischer heute eine 
b oMero sein als die der anssohlieBlidi nit 
0<'\vinnanteilen bezahlten. IKm.Ii wird viel- 



einwirJcte, desto größer und nachhaltiger i fach von dem geraden Gegenteil berichtet 
war der Erfolg; Anok in den wenigerl In der deutschen Landwiitaehaft bat 

günslii^'H! Fällen erreichten die Gutsbesitzer zuerst Tleinrieli vm ThOnen auf .s-'inem 
wenigstens eine größere Stabilität des aiecklenburgisciiea Gute Ver6uciie mit der 

. i .-. » . — ^ Q Tagelöhner gemacht Von dea 

deutwhen Ori-Oindustriellen führte zmnt 
der Berliner Meäs»iugwaivufa,brikatit ^Vlllielm 
Borcherl (1867) <iie G. ein. Bekannter aU 
diese Elxperimente sind solche in Frank- 
reich. Viel ikäachtuug liat da> liuüus- 
System in einer franzöMßehen >ahrik für 
Fleizvorrichtungen, Haus- und Küohengeiite 
^da8 sogenannte „l'amiiisterium" von Gaiin in 
Guise) gefunden. In einer Reihe anderer 



Arbeiterbeetandea, yh» immerhin für sie ein 

Vorteil war. besonders da. wo sie dnreh 
die Nähe großei gewerbereicher btiidte unter 
dem starken Wechsel freier Arbeiter zu 
leiden hatten. Einer Ausbreitung und Popu- 
larisierung des Systems stehen indessen 
besonders große Schwierigkeiten entgegen, 
einmal durch die Uinständlielikfit und f'n- 
hiciieriieit der Heiuertra^surmitloluug und 
zum anderen durch die gix>ßen, von den 



Witteningsverhältnis-sen und Konjunkturen ! Fälle war die G. entweder um deswilioo 



des Marktes beeinflußten, Schwankungen in 
dem Ertrage. Als Mittel, um zum Fleiß 
nud zur S^Mt anzugponien, vec^reobeu 
Stücklöhnnng, Oroppemudranl und die 
scliiedeiif F"rm der Kombination von Stück- 
lohn und Prämie einen bei weitem siohereren 
Erfolg. BeaonderB das 8tacklolui8TBtem hat 
aiflh 'mehr und mahr in einer bedeatendeo 



durchführbar und zweckmäßig, weil aar 
qualifizierte Arl>eiter mit lie.stmderer Kunst- 
fertigkeit beach&ftigt wurden (Fabrikation 
von Spieldoeen), oder aber bei relativ ^ 
riijgt^m Gest hriftskaiiital in weltstädtischen, 
vorzüglich geleiteten Unternehmung^ «o 
die Andtaqnalitü nnd Aibdtaenezgie Dach* 
dm Qeeoldlligawüui in hohoa 
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Orade V-^-finflnßte. Hierlipr froh^rt der be- 
rühmte Fall der Pariser Finna für Ueb&ude- 



tallindTistrie, 7 aus der Glasindustrie, 6 atis 
dem Handel. '» aus dem Bergbau und 



maierei von Leclaire (1842). An daä Le- ' HQttenwesen . 4 aus der Landwirtadiaft, 
clairesche Vorbild knöpft fdch die tHMi*>rei3 aus der Textilindustrie, je 2 aus der 
EntWickelung des G.systemB an. In i j .ink- ] chemischen Industrie, dem Brauereigewerbe 
reich fand es naraentlieh in den siebziger : und dem Yerkehngeweibe usw. Bei 32 



und aelitzigor Jahren de« vorigen Jathr- 
hundeits Nacliahinung. Auch iu einer Reihe 
von anderen Unternehmungen fabrikmäßiger 
Art sind Gewinntantiemen zugunsten der 
Artorater eingeführt worden, üeberall han- 
delt es sich indessen um Gewerbebetrieb 
nut ^naliiixierter Arbeit, deren Qesohick- 
Uchkeit für Fntgang des Oeechfifts von 
erheblicher Bedeutung ist (Buchdnickereien, 
Kiqtierstediereien, litoogniphische Anstalten, 
KlavierfBbnken, GManlieen il dgl.). 

In gewissen Gewerbebetrieben, wie che- 
mischen Fabriken , Versichenmgsgeseü- 



dieser Firmen war der Gewinnanteil im 
Durciibchuitt des Jahres 1900 : 5,1 »/o des 
Lohn- und Gehaltkontos, während der ge- 
setzliche Versicherungsaufwand 2 ^ s "/o war. 
Im einzelnen stieg der Gewinnanteil bis 
auf lO/i^'o. l<i,;{"'o' und ]7,G"'o der Löhne. 
Auf dem fünften internationalen Öenoesen^ 
sdutftdGongreB m MiMiehestier, der sidi mit 
der G.frage beschäftigte, wurden für Deutsch- 
land 43, für die Vereinigten Staaten von 
Amerika 23, für die Schweis 14 Firmen 
und fflr Oesterrt'ich 1 Finna als nach dem 
G^system arbeitend bezeichnet. (Nach v. 



sduiÄenoBW., ist die Stabilität der g»chnlten { d. Borgfat „Gfmndz. d. Sodalpolitilr.) 

Beamten und Arbeiter für den Unternehmer j Aus diesen Zahlen geht ohne ■n-eiteres 
von ganz besonderem Werte. Die Kenntnis ; hervor, daß vorläufig das G.syslem nur in 
' ' " " ^ sehr beschmdenem Umfange Texbreitang 

gefunrlen hat. — 

Eö liegt in der Natur der Sache, daß in 
den vorliegenden Sainmhmgen von G.fällen 



der Hetrielisgeheimnisse und der Kund 
Bchaft bei den Angestellten sollte der Firma 
möglichst erhalten bleiben. Da, wo die 
Konkurrenz dieselben an sich zu locken 



suchte, fesselte man lie dnn li (iewinnan- \ nur die dauernd erfolgreichen Versuche 
teile, die nach Lotui und Ulcü^lzeit abge- Krwilhuuug ÜDden. Die mißglückten sind 



stuft waren; in d>'r Hegel mit Erfolg, 

Wir haben Jetzt auch einige statistische 
Unterlagen, die erkennen lassen, welche 
Verlireitung das (i.system bisher gefunden 
hat. In JTianki^ch gM es mit dem Sitxe 
in Pluis eine ,,0e8el]8cluft für das pnktisdie 



kaum bekannt geworden. Wo man von 
letzteren doch etwas gehört hat, wie z. B. 
bei einem englischen Kohlenbergwerk und 
bei den .Messingwerken in Herlin, also bei 
großen EtabliseementB, deren Erfolg Über- 
wiegend Ttm der ueslaltang gewiaaer 



Studium der G." Nach deren Bericht handelt Konjunkturen, auf welclie die Arl>eiter 
es sich um 93 Finnen ; darunter 13 Ver- 1 ohne Eiofluii sind, abhAngi^ ist — und hier- 
sldierungsgesellachnften, 8 Bnohdrnckereien hin gehOrsn die mieten groten k»|ABl- 

und Buchhandlungen, 8 mechanische Bau- ' kraftieen Betriebe der Industrie und de.«? 



Werkstätten , 6 Verkehnraateraehmungen, 
6 TeztUfirmen, 5 landwirteduiftfidie Be- 
triebe usw. 7" ilieser Firmen verteilen 
einen im vorauji bestimrateii Prozentsatz 
des Gewinnes. Am höchsten stehen die 
Betriebe von Leclaire und von Laroche- 



üandels — hat man im günstigsten Falle 
dnen geringeren Wedied im Arbäter- 

personal erzielt , nicht abf^r eine größere 
Sorgfalt und eine stärkere ArbeilMinergie 
der Arbeiter nnd gar nicht eine Verhütimg 

von Arbe!ts=;trfitiL'keiten. Besonders in 



Joubert mit je .50 " o Gewinnanteil. Ferner j Ländern mit einer umfassentltin Gewerk- 
hndet sieh ein Anteil vi m 33 ' s b^ einer i vereinsorgauisation sogen ee die Arbeiter 
Firma, von 2' o bei 3 Firmen, von 20 " o i vor, die Durchsetzung einer der steigenden 



bei einer Firuia, von Ib^io hei 3 Firmen, 
von 10*^/0 bei 14 Finnen usw. Das tat- 
sächliche Ergebnis war 1898 bei 39 Firmen 
mit 13586 Arbeitern und Beamten bei 
L' i Mill. Frcs. Löhnen ein Gesamtanteil von 
2049876 free, oder 8,9 ''/o des Lohn^ 

In Eni^land dnd nach der „Labonr Ga- 
zette^' (19ii2t noch 95 Firmen beim industrial 

Cerslüp geblieben. Von ^ Firmen 
i nibera Zahlen tot. DanMdi sind 
noch nicht 12000 Arbeiter mit 0. be- 
schäftigt. 

FOr Deotoddaad ftlhit BObmert in 

seinem ..Arbeiter:frcinid'\ wo er der nii-ag*-- 



Konjunktur entsprechenden Erhöhung ihrer 
Einnahmen dem koalierten Vorgehen der 
Bemfsvereine zu Überti"a^n. Die radikalen 
Führer der Arbeitervereme und Arbeiter- 
parteien bekämpfen deswegen die G. als 
dürftiges „kleines Mittel" und glauben durch 
Streiks u. dgl. besser zum Ziele zu kommen. 
Aber audi da, wo man mit einer verstän- 
digen Einsicht der Arbeiter in die Vorteile 
dee Oewinn^ysteme reohnen darf nnd' wo 
dasselbe bereits eine gewisse erzieherische 
Wirkung auageflbt batf worden eher ver- 
frinerte Iiirfinme<bedett, Pifbnien und Gvata- 

ftkationeii in VerTnndun<r ni'* '-"t'irkhOin aU 



ein besonderes Interesse widmet, 42 Firmen i die Gewinntantiemen, die .starken Schwan- 
«n, dSTQD 10 SDB der Ifasohinen- md Me- 1 koogen mitenrarCen aind, Eingang findfio. 
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Qewinnbeteiligniig — Gilden 



D'io Ci. wird also auf diejenigen Fälle 
beschränkt bleiben, wo der qualifizierte Ar- 
beiter einen mehr oder minder gn-Bon Kiu- 
fliiß auf das Gedeihen des Geschäftes hat. 
Hier wird sie als Ix)husystem eine Stei^ 
rung der <^'uaiititÄt und Qualität der Arbeits- 
leistung zur Folge babeo, dem Arbeitgeber 
die regelmäßige und dsberade Verfügung 
lUtri- willig:.' Arl»'itskräfte sichern und dem 
Arboitaehmer ein tfrößeres Arbeiteeiukoiiunea 
und dainit du leohafterat Intsresse tn der 
PrMS[»'rität der üntemehmuog gewährleisten. 
I^Iirgends aber hat sieb die Q, als eine oeue 
oder tigentümliohe Uatomehmiingafmii her- 
ausgebudt't. tukI df-swogen ist si»' ;uich nn- 
iähig ^Nvt'>eij, die Arbeiter vmi (I^t Teil- 
oalune an den groBen so/.ialen K/impfen 
unserer Zoil zu fulfrrmdon. NVo d«.'r l'iiter- 
uehmergewiuu erheblichen Sohwauiiuugen 
■duroli die Konjunktur unterworfen ist, er- 
zeugt die unniitfi'lbare Auszahhinfr k'i( lit 
erhebliche Sciavaukungen in den Budgets 
-der Arbeiterfamilien, die volks- und privat- 
wirtschaftlich gleich bedenklich siml Bei 

Seringeren Tantiemen wird da.s MilJtrauen 
er Arbeiterschaft erregt, und da, wo die 
Ersparnisse derselbe als Kapitalanteile dem 
Unternehmer aovertnmt werden, sind sie 
bei einer Krisis gefährdet. 

Eb ist actum oben angedeutet worden, 
•dAft man das G.syste«i In fleiner «nial- 
politischen Bedeutunt; iti nJ»erschwringlicher 
Weise überscbAtzt hat £& ist eine längst 
anerkannte Uebertreilrnng, -wenn man, wie 
es der Statistiker Engel (1S67) tat, die 
£iiifühnmg de» Industrial-Partnership- Sys- 
tems als „die LBsong der sozialen iTrage'^ 
bngrnßte. Von einer solchen Wirkung k.iuti 
natürlich gar keine Hede sein. Bislaug ibt 
sie nur eine Art Wohltätigkeitsinstitut ge- 
wesen und wird es wohl audi in Zukunft 
bleiben. — Auch die theoreti&clie Berech- 
tigung der G. wird vielfach übertrieben. 
Sie allgemein einzuführen, hat keine volks- 
wirtschtiflliclio Boi"echtigung, denn in den 

Eäwöhnlioheii ludustrieverhältniisen ist die 
eistung der Masse der Arbeiter von unter- 
geordneter Bedeutung für den Geschäfts- 
gew in n. Viel mehr entspricht es der Ge- 
xecbtigkeit^ den wArbeiter nach soner iso- 
lierten Letötnnff zu besaUen und diese 
I^eistung nach ihrer Große. Güte und Dauer 
iiurch SiücUoha, (^ut^täts-, Ersparnis» tmd 
IMenstprftmwtt ni honariereD, gans tmab- 
brmgig von den GoschäftskonjunKturen und 
unabhängig von dei- größeren oder geringeren 
Tfiohtigkeit, dem Spekulationsgeist osw. des 
Unterni^mer^. 

Nnr da, wo der Einfluß des Arbeitora 
nnd Beamten auf den Geschäftsgang wirk- 
lich durfhgiv'ifender Xatur ist, hat die G. 
eine innere Berechtigung und verspricht 
-den gewünschten Erfolg. 



Uteralar« r. MJk«i«r|^ DU OtmümMtigmtf 
Vmttnuekmmgem Shr A rM b t okn und Utttuf' 

nekmergeicinn , 1S78 (vgl. die Ameigt EUter. 
Conrad, Jahrb./. Not., Bd. «, S. älS/g.j. — 
F. Fromme, Di« Geirinnbeteiliguny, ihre An- 
wendung und tkaontüehe Berechtigung «#v., 
Sehmotürt ttaata» «. totialwia»m»ekafil. Jbr> 
»ekmmg., Bd. <7. — G. SehimM^, üeimr G*- 
vtnnhtteüigung, i. i. Reden u. Auftatte», 1890, 
S. i^l — 4^1. — A, mrntluf/haiiH, l>i- l^tirr- 
Hthmen , der l'ntemehmci'gewinu und «ite Bt- 
teiligung der Arbeiter am Untemekmergeuinn, 
18S6. — Deittlhe, Art. „OewimtbelnUgmtg", 
S. d. Sl, i. Avß.. Bd. IV, S. rU/g. — Sekr. d. 
V. /. Soziaip., Bd. 6. — EntpuU d< la Com- 
miiitiim ejetraparlementaire de* nxsr^t-ififi^<ms 

$üg^ (irr ikfsujdpoiUik, l'^4i iö^Jy- — HHH' 
rUh Freete, Fabrikantenglück, IS'M. — Der» 
telbtf DU Gnriimbtitüigmg der ArnftMiBlm, 

1^ mhmet t. — David F. Sehloa», Melkoim 
of Jndimlriui rmunemtion , S. Au/I. , 1S9S. — 
F. Schiff, Zur GevinnbeteüungMfrage, ISSJ. — 
£. Ab^f Soaia^foUttsehe lüchryim (OtaommaUe 
Ahkandhm(fm, Bd. III). Vortrag „UtAer die <h- 
vinnbeteHigung in der GrojUnJuttne", Jena 1906. 
— M. Block, l'eber die Gewinnbeteiligung, 
Vjtchr. /. Volktw., Bd. ^v«, ;.>-,». — Btermfr. 
ArU fJÄ^kngkala. nieitende", H. d. ÜL, S. Auß., 

Bd. KS. 'rUuj. 



GewttfM 1. Kolonialwaren. 



OUien. 

1. Das Wasen der Ck S. Artan der 0. 

1* Das Wesen der G. Ueber den ür> 

spning der G. ist viel gest^lirielx-n worden. 
Man hat sie tciL» auä altgeimanisch-heid- 
nischeu, teils aus christlichen Einrichtungen 
I und Idef:'en hergeleitet. Man hat einen oe- 
I stimuiteu Uilypuä konstruiert^ aus daa die 
späteren G. vermöge einer Sich allnilliBBll 
voUzi'^hf -Mlen Differpnzieninsr hervortreganewt 
seien. M.ui ist jeilnoli damit vielfach üiciii 
bloß über das Beweisbare, sondern auch über 
das Wahrscheinliche hinausgegangen. Es 
I wird sich sdiwerlich ein entwickelungsge- 
! schichtlicher Zusammenhang zwisi heo allen 
versohkMietien Art^ von erkeooeo lassen, 
üebenahme und Nachahmung Ton Er- 
richtungen haben allerdings eine Rolle t.'e- 
spielt. Allein oft sind ü. ohne Zweifel auch 
gans nnabh&ngig vonsinander entstanden ; sie 
haben sich da gebildet, wo l)estimmte Zw ecke 
zu ttreichen waren, die sich so am besten 
sneiclien lieSen. Sc^eioh in der frlnkucheB 
Zeit, aus der vk ir die frühesten Nachrichten 
; über G. besitiieu , ueicheu sie in ihren 
I Zwecken voneinander ab. Ge^BOflber dv 
; Yei-s( hi»xionheit des Zweckes treten die gf- 
I meinsamen Züge zurüc^ Als solche las»ea 
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«ine Aft der rtitorstützuDg oder materiellen 

Fürdenmc: clor .Mitglieder, die gesellige 
Unteiluiltuug (etwa durch Gelage) bezeichnen. 
Indessen bald ydegl das eine, bald das andere 
Moment so sehr vor, daß das Abweichende I 
als die Hauptsache erscheint. Nicht einmal i 
inbezug auf die Form der Vereinigung 
iierrscht UebweuBtunmtiDg, iosof era sie zwar 
«ft, aber näobA immer die eidliche ist. Will 
maa eine allgenieiiif Definition dor G. auf- 1 
■steUeu, 60 vOitle sie dahta m cbaxakteri&ieren 
«eia, dafi sie eine freie, oft MfenHich aner- 
kuiinti', oft stillschweigend geilnldete, oft 
icilocli auch verbotene Vereiaiguog darstellt. 
Die Exieteas der Q. erUXrt mdi teilweise 
<larau8, daß der Rtait di*» Auferaben noch { 
nicht zu lösen vermag, diti e>itj aicii seUea, j 
teilet isr- daraus, daß ihre Zwecke in das 
Oebiet der Staatstätigkeit nicht fallen, teil- 
weise aber auch <i;uaiiSj daß bestimmte 
Interessenkrt'i>o eine Tätigkeit des Staates | 
oder der Gemeinde auf <loin Felde Du er 
Angelegenheiten verhiudcru wülieu. Dios 
in weitem Umfange besonders von den 
gewerblichen G. (ZOnften) der xweiten H&lfte 
«es Mittelalters. 

2. Arten der G. Wie eben angedeutet, 
sind die Zwecke der G. sehr verschiedener 
Art. Es gibt G. . bei denen der religiöse 
Zweck ganz ülH j \vici;t : die Verehrung eines 
gemeinsameu Schutzheiligen, die Förderung 
dee Sedeidieik der Mitglieder usw. Bei 
Anderen i.st die Hauj'tsaclie die PHoire der 
iieselligkeit, bei noch anderen die üuter- 
etfltzung in HotttDen (s. B. bei den im angel- 
sächsischen Reiche nachweisbarrn Asse- 
kuraozkomi)i^nieen gegen Diebstahl). Die 
l^rOiBte WicDti^eit kommt den gewerblichen 
Q. zu. Sie sind teils Verein icrunE^n von 
Kaiifleuten, insbetjondere der Oewand- 
sehneider (TuchhÄndler) und der Krftmer, 
teils solche von Handwerkern. Von ihnen 
und den verschiedenen Entwickelunj^tufen 
der gewerblichen Verbände wird im Art 
.Zünfte'' die Itede sein. Die von 
2sitz^ch und anderen vertretene Ansicht 
von einer j,^ßen G.", welche alle am Ver- 
kehr beteihgten Einwohner pines Platzes 
umfaßt haben und für die Eutstehung der 
Stadtverfassuug von Bedeutung gewesen sein 
-soll, ist ein Phautasiegebüde. Nicht fQr die 
Entstehung, sondern für die weitere Aus- 
bilduiitr der Stadt\'erfa8sung kommen die G. 
in Betracht. Ueberiiaupt fftUt die grüfite 
Entfidtang dee G.weeens (und zwar nicht 
VloV) nach der geworbliclien Seite hin) in die 
Zeit der aohon varhandeneu St&dte, in die 
Periode von etwa dem 13. oder 14 bis tum 
V). .Tahrh. Im 17. ftcilwcico sohon dem 16.) 
^ginnt die Obrigkeit das ü.wesen einzu- 
«chränken. Uebrigens ist zn berQdoBiehtigeu, 
daß die Verwoiniuog des Wortes G. >>ei den 
gewerblichen Verladen lokal beschränkt 

WitMHlNMhiarToIkawimcIiaft. U. Aufl. Ml. 



und vielfach von zufällig*''! Umstanden ab- 
hängig ißt- Gelegentlich führt der vor- 
nehmere Teil der Verbände einer Stadt den 
Namen G. ; ein durchgehender Qrundsatz 

lilßt >-i'')t iedix'h nicht beoliacliten. 

Literatur: WiUia, Ihu iHidKnurete* in JUiUd- 
alter, Halle ISSl. - O. Harting, UnttrmdktMftH 
über die tntm A^filug» 4$$ Qiidtwtttmf Fat' 
•chungen rar UratteK«» Ctaehifkte, Bd. 7 , S. 

!■';.; _t]l.. Cr.ntn.jrn 7,W.>. — n. irilmnns. IHc 
Uitidlkken tScituUgdtii n WiMlaUm, ZiUnchiHfi f. 
DeuUehe KuUurgesehiehte, y. F., Bd. S. 1 fg.. 
Hannover 1874. — ChurUf &roM, Th* GiUi 
Mtrehant, 3 Bd^., Oxford 1890, — H^äf 
Städte und Gilden der gernianinehen ViiU-er im 
ßfatelatler, 3 Bde., Leipzig 1891, und Higl. Zmt- 
."••hriil, Jiil. 7ii, S. .'t 't-'fy- •■• Ilfhnr, l>iit 

Jiedliutuiiii drr liddrn fär dir Kixtft'hait^ der 
deuUchfH Si'tdlvcrfmsHng, Jahrb./. Ali/., Bd. 58, 
S. se/g. — M, tmn üer lAnüen, Let gilde^ 
«MreAamlw diau Im J^ya-Biu au moyen öge, 
Gand 189f>. — Auhlry, FmßUihr KirUehafl»' 

geschtchte. d> ntich cm A". Ojipn/ihriiu. Bd. 1—Mj 

LrijizKj is'M. — Ii. r. Lösch , l>in KSImmr 
Katijtminn*ijilde im Ij. .lahrh., Trier I9O4. — 
Ufr mann jr&tiehimf (iUde und Stadtgenteinde 
m J<)r»ibufig •'. Ji.^ Festgabe fUr AwUm Sage' 
dorn, Ham^ttrg nnd Leipzig 1908, S. tSfy. — 
Vgl. Jern,-r Gr.tt. C>1. .In-.. 1S9I , S. 763 Jg. ; 
189t, ü. 40t, jij.; 18VS, S. 064 fg. — Zeitschr. f. 

und WirUr.htift$gt$ekiela«, Bd. 3, S.lSSjg., 
£6t/g. ~ mueilgn. d. IntÜtuU /. öUemiah. 
(ixschichtiiforgektmg, 1896, 8. SM fg., tmd 1899. 
S. 17Sfg. — LiUmr. Zentralbl., 1894, S. 43 fg, 
— Archiv /. dU ütudium der nennen Sprachen 
vmd LUtraturmtf Bd, 9«^ 8. t8Sfg. 

O. V, Belotc. 



Giroeffektendepot & Giro verkehr. 



Giroverkelir. 

1. Wesen, Name, Knt<?t«hQng; die alten Giro- 
baiikeo. 2. I)ie neuere Kiitwickelung des G. in 
DentBchland. ö. Üer G. im Ausland. 4. Der 
PoBt-G. a) Der G. der österr.-nngar. Postspar- 
kasse, b) Der Postacheck- nnd O. in der Schweiz, 
c) Die Projekte in Dentaddand md Bclgieu. 
5. Effektensiro. 6. Vnlkswirtscliaftliclia 
dentung des Giro. Giro und ClearinH-. 

1. Wesen. Name, Entstehung; die 
alten Girobanken. Wenn, wie gewöhnlich, 
mit einer Bank verschiedene Xundea in 
Vertindung stehen, so ergibt sidi die MJUg- 
liehkeit, ilali di^^ Kunden aneinander zahlen, 
indem der Zahitm^pUichtige einlach die 
Bank beauftragt, sein Konto oder Guthaben 
zu kdi zen, dimeL'.'n das des empfangsberech- 
tigten Teils um den gleichen Betrag zu er- 
höhen. Die Zahlung vollzieht sidi lediglich 
durch Buchunij in den Pftehern der Bank. 

Der Name Giro rfilut dalier, weil die 
ForderungsreditB der Kunden untereinander 
wechseln, sozusap'en im Krt is herumgehen. 

Der G. ist sehr alt; er maiita sieb Überall 

70 
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einstellen, wo sieh die Uebiing: bildete, bei einem 
uud demselben Vertrauensnianu <»eld<«uminen zu 
hiiii' i legren. Zu allen Zeit» n Im -iT ui'l atn-r d.v- 
Bedürfuis, Wertgegenstände und v»eid sicher 
anfziibewahren. lu Koni geschah dies vielfach 
bei den Argentiuii, and au« Zeogni«Ben viAler 
SehriftBtdler englbt tieh. ünS Kuf Onmd dieter 
I>epots Zahlnna-ii im 'Vtc .l»r Umschreibuntf 
üblicii waren, lui -Mittcl.tUei war in dem ent- 
wickeltsten Teile Europas, in Italien, das Depo- 
8it^;n(re«chäft, welches die «trundliifre de.«; (riros 
bildet, alli^eiuein üblich; in Venf-dig' wurde schon 
1318 ein (lesetz erlassen, daß jeder, der Deposita 
annehme, für "jUOJ L. Bürff.schafi leiste. 

I'if Mjtnti II /.alilri'i' li-r i i alienischer Stildte 
entiiHiieu auch schuu im 14. Jahrh. Bestimmou- 
eea über die Girozahlnnc (pas^mento in b«nco}. 
I>ie hinfigen Bankbritcbe fiUirtea m immer 
gritfieren staatHelien Kontroll«!!. zaletst rar Ver> 
>tantlichnricr ; der banco di Kialto 1587 in Ve- 
nedig: war ilic erste öf te ii 1 1 i l Ii e Girobank 
der 1619 der Hiui :o Giro fc.lL'-t .vii' Ii (lii"»scit8 
der Alpen entstanden Girobanken, r.. B. im 15. 
Jahrb. in Lübeck, die Öffentliche Girobank in 
Ämitterdam KKX), in Hamburg 1619, in Nürn- 
berg 1621. Man schätzte vor allem die öffent- 
liche Beurkundung der Zahlung'' n : es liatt.i sich 
der Rechtägrundsatz herau8jjel»iidet, daii eine 
Umschreibnnq' in den Büchern der Banken, 
welche derGliiubiger angenomuieu, reohtagüitige 
ZaUang sei. £s fiel ferner die MSbe dee Oeld- 
prttfens, — bei den damaligen ^Münzzuständpn 
sehr wichtiff — , des Geldaufliewalnens undGdJ- 
zahlens wi-i^. umi ilie (i>_'-rliaif »Icute erlangten 
dadnrch zugleich die Wohltat eines von der 
GeldTerschlccbternng nnallhln^gen Wertmaßes. 
I>a8 Bankgeld bildete aomuanni «ine Wlbmn« 
für sieh. Hambni^ maebte neh noeb 1770—71 
nnabbänirlL' vöh df^n Speziestaleni nrid rechnete 
nach Mark llamu f27 ^ « Mark Baaco— 1 köln. 
Mark fein — 11 Taler). 

Bei df i) iialieniacben Banken des Mittelalters 
geschahen die ZablUDgsauftr&ge in der Begel 
])ersönlich , indem der Zahlende und der Zah- 
lungsempfänger sich zujuimmen zur Bank be- 
^'ab' ij. Nur All^\v;irtiu^f >ebejnen diirrli srlirift- 
liche Auvveisiuig iil>er ihr Guthaben verfügt zu 
haben. In Holland und Eu^kud bat aicii da- 
gegen das System de« •chnitUcben Zahlnng»- 
«nftrags (Schecks) ausgebildet und ist Ton dort 
in alle Knltnrftaatr-n übc-rqrc^ncrpn. In .Amster- 
dam ffab (ii r Kimdi' scim in Gläubiger ein ' 
Suy. Ka>-ier.«t*riefje. also eim-ii sog. Qnittuii£^s- j 
»clieckj er bekannte darin, von seinem KasHa- 
baJter eine Summe Geldes erhalten zu haben; 
gegen Aushändifong dieser Quittung leistete 
aer Bankier Zahlung oder überschrieb.*) 

l>if ahm Girobanken in Italien haben die 
Giiugoidcir immer ausgeliehen und oft nnbank- 
mäliig festgelegt, indem sie sich au Handels- 
unteruebmuageQ beteiligten, Darlehen an Sflent- 
liehe Personen gaben. Sie sachten sieb deahatb 
gegen Rückforderunt,' der dr-poniorten ( Joldpr srii ' 
schützen; sie weigerleu sich z. B. denen zuzu- 
schreiben, von denen sie ÜbrditeteD, daß ai« das 

V Tehor das (Ürobankwcsen im Miirehilter 
in Spauien vgl. Ehrenberg, Das Zeitalter der 
Fugger 18%, II, .S. IDlf. 

<) ü. Cohn, Zar Uescbichte des Schecks, Ztschr. | 
f. Terglekkende Bechttwisi. I, S. 1291 I 



zugeschriebene (ruthaben nicht stehen lassen 
würden, oder zahlten in unbequemen Mttnzsorten. 
vi-i/ii;." iTrn die ZLihluniT nsw. Banki,"-I4 war 
in \ enedig deshalb zeitweise weniger wert aU 
bares Geld. Auch die .\msterdamer Bank Ueh 
sehr bald G«ld ans, zonnt an PaTate^ voA ab 
ihr das 1667 TerbotiMi wurde, an X» ostindlsebe 
Kompagnie. Bei Rückforderung des P.nTikcrf'H'r« 
verlangte sie ein .\ufgeld; es bildet, sich liber- 
\ baupt die Ueberzeugung aus, dat; man das Bank- 
geld gar nicht zurückfordern dUrfe. Im Jahr 
17U() geriet die Bank infolge der Festlegung 
der Bankkapitalien (1760 waren von 3U Mill. ä. 
I nur 10 Mill. in bar vorhanden) in Verleffeuheii, 
der Bankkre dit wunle erschüttert. Vi ii 
lau wnr witMlcr alles Bankgeld durch Silber ge- 
deck*; (hi-< Publikum benutzte die Bank wenig 
I mehr , 1811) wurde sie an^^diobea. Die Ham» 
I barger Bank lieh gegen Pflfaider ans, atkk 
I mulite sie da« sta lt. Ki rumagazin unterhalten. 
1872, 1734, ITüö til gab es vorübergehend Zah- 
lungseinstellungen. Von 1761 ab war v lle 
Siiberderkung vorhanden. 1875 wurde sie vwi 
der I\eii hsbank erworben. 

Die alten Girobaukeo sind ausnahmslos Ter- 
schwunden; teilü hatten sie sich flberlebt. wd! 

die MünzziiHtiinde sieli ifebesserf hatten, teils 
waren sie zu lokal zugeschnitten uud ent<(prachen 
den grollen Verkebrsverhältnissen nicht mehr, 
teils waren sie mit viel totem Kapital verknüpft 
oder hatten nicht die rechte Fem nod das 
rerhtr Mall für die Ausleihungen gefaudea. 
Um au bewundemswerter ist, dati aus der Asche 
I des Zugrumlriregangenen ein ^Toliartiirer netier 
I G. entstanden ist. Diese Schöpfung ist lu der 
Hauptsache von Deutschland vollzogen worden. 
! Leber die jniiitische Seite der Giioiah- 
j lung vgl. die Abhandlang von Georg Cobn 
in Kndenianns TTmidbu' li des deutschen Handels-, 
See- uud W echselreciits, Bd. lU, (lä85) S. 1041 ie^ 
insbes. S. 1055. Daeelbn ibidetnoh Mich näa» 
Literaturaiiffabe. 

2. Die neuere Entwickelnng des 6» 
in Deutschland. Die Bestrebungen der 

vii(i Fi i"i]rirh (]. Gr. 1705 sreirrüiideten KgL 
(iiro- und Lebabaok und der daraus hervor> 
gegangenen PftoBisdien Bank, den O; m 
helfen, haben keinen <ri>jßen Erfolg aufzu- 
weisen ^habt. Ihr ü. beschiftakte sich ant 
Berlin. Der Omsats betrar 1897 189 KOL IL. 
1870 416 5nil. M. 

Die Situation äiideite sich, als die Keieiis- 
baok an SteUe der PreiiBisdran Bank trat 
Mit dem notien ßankgesetz v. 14. III. 1875 
waren Momente g^el>eD, welche die Reichs- 
bank förmlich auf oieBe neu.' Hahn drängten. 
Dun h Künfligunjr vom 1. II. 1S76 seitens. 
Preulitsus wurden üir die uiufaugr«;iicbei) ge- 
richtlichen Depositen entzogen, gleii^Mdig 
wnrdf dio NotonrnisErabe m dorn neuen 
liaükgcietit, uauientJifii durcJi die indirekte 
Kontingentierung, sehr eingeschränkt. Ihre 
Betriebsmittel wurden also in doppelter Wei^ 
geschwächt. Um diese Schwächung zu 
paralysieren und i: leichzeitig die ilir durch 
ueeetsc | 12 auicrlegte Yerpflichtung. „den 
Geldtunttuf im gesamten Keichsgenat sa 
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re^ln, die Zahlangsausglcichungen za er- 
leichtern lind für die Nutzt»aimach;inp: ver- 
fügbaren Kapitals zu sorgen-', zu erfüllen, 
organisierte sie unter gleichzeitiger Uel)er- 
juhme der Uambuiger Girobank den in § 13 
besonders hervorgenobenen 0. 

Die Grundlage ist das rihv.i^iitlialM'ii : 
dasselbe wird gebildet und gemehrt durch j 
Barrinzahhing des Kontoinhabers, sodann | 
(lurrh reborweisungon T>i ittof. f. rner durch 
die von dem Kontoinhaber eiugelieferten In- 
kassopapierefSdiecks, Wechsel, iüiweisnngen, 
Rechnungen), die nach Eingang der P^ riäu;.' 
gut geschrieben werden, endlich durch die 
von demselben bei der BeioiiBbaiik axd 
Wechsel, Lombarddarlehen za erhebenden 
Summen. 

Ueber dieses Guthaben verfOgt der Qiro- 
kuiide entwodor (Inrch den weißen Scheck, 
indem ein Botrag durch den Inhalier abge- 
hoben vird — der weiBe Scheck kann aber 
audi zur Gutschrift auf ein anderes Platz- 
konto benutzt werden und darf, wenn er 
den (Juervermerk „nur zur VerreduiQlig'* 
enthält, nicht ausbezahlt, sondern nur ver- 
rechnet werden — oder dadurch, dali er 
Wechsel, die er zn zalden hat, bei der 
Keichsbank zahlbar stellt, oder, — und 
dieser Fall interessiert ans hier am meisten 
— , indem er durch einen roten Scheck 
einen Teil seinea Guthabens behüte Zahlong 
an einen anderen, dem er gewöhnlich glddi- 
zeitig Mitteilum; macht, üterweist. Derselbe' 
lautet: (siehe die nebrastehende Wiedergabe), i 

Der Knnde eihllt anfier den Scheck- 1 
jbOdieni ein Kontngegenbuch ; in das Debet 
trBgt er seine Verfügungen ein, durch diei 
sich das Guthaben vermindert, die Reioha-I 
bank fnilt dagegen die Kmlit.seite atis, wo ' 
die Mehrungen des (TutliaU'ns ersichtlich 
gemacht wertlen. 

Die Girokunden erhalten gednickte Ver- 
zeichnisse aller am G. Beteiligten. Man 
kMin überweisen ucht bloß an Girokundeu am 
Platz, son<lorn auch an solche an den Filialen. ' 

Anfänglich wareu die ^lebenstellen nicht 
mit in den Q. einbezogen, erst nach und 
nach wurde er auch auf diese ausgedehnt , 
und erstreckt sich jetzt auf alle FilisQen der 
KeichsVwnk , S4jfcrn sie nicht Nebenstellen , 
ohne Kaaeeneinrichtnng oder Warendepota 
sind, also Ende des Jahres 1905 anf 419Plitse. 

Dcti 0. Latin jcd.T benutzen, wofern nur 
derjenige, an den gezahlt werden soll^ ein 
Eonto rat*); dodi mofi derjenige, der mittels 



') Die Barzahlung aus einem Untbaben auf 
Grund eines weiflen Schecks an einem anderen 
Platte kaaa aar gsgoi Entrichtung einer 6e> 
bfthr und errt dann «rfidgen, wenn in Tor' 

Iian'b-nst'in doH Guthabens bei der dai XoBtO 

luliK ml' II Zwei^'Hnstalt festgestellt ist. 

-! I'un-h Vertüguiis; v. 2.S. XII. l'JOl niiulite 
die lUdchsbank, am den Uirukuodeu auch die 
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Oiro zahlt, ohne selbst ein Konto zu liabeii. ' 
eine Gebühr eiitrit hten. Dieselbe wurde am i 



Zthlmig ui NiebtgirokiuMiai ohne GeldTerwn- 
4mtf tn emSfflienen , einen Yernidi mit tog. 

K f i n Schee k ^. Ver (»iroknnde ^( hrit•b einen 
w - iLieii Scheck auf die Reifh^bankmistalT »«ine« 
\\ > hiiortjj aus, »teilte ihn aber bei der Keicbs- 
bauk des ASobuorts des Empfängers zahlbar, m 
daß dieser ihn bei VatMacOli^ ausgezahlt er- 
hielt. Dieiie Schecks waren mit einem Ver- 
zeichnis einzureichen und wurden Ton ier da« 
irirokouto führ* ndi n Heichsbankanntalt mit einem 
Trockenstcmpel versehen. Für jeden Fem- 
scheck »oUte eine tiebölir von 30 ?f. entrichtet 
wevden, woieni nicht der EinUeleier gleiehieitig 
der Beiehsbaiik Dbkont' oder Lonlwidfetehlf te 
mit einem miridf>Tr'nf5 lOrSt^icPii Zinsepwimi 
zuführte. Mau hufltc durch die I'erux heck.« 
<iie iß Z.ihlmii: ^-^egebenen und linyere Zeit von 
Haud zu Hand laofeuden gewöhnlichen weitieu 
Schecks zu verringera, was aber nicht eintrat, 
weil die Awiteiler Mleher die thr die Abstem- 

fielnng demdben eis FemidMdn nötigen FOrm- 
ichkeiten scheuten und die ibrersoir^ dabei zu 
entrichtende Gebühr nirht trairf'u wollten. Bei 
hohen Beträgi u erfordt-rte sodunn die Vorsicht 
eine Versendung der Fenuchecka unter ToUer 
WertTersichernng. so dafi die üebenendiing von 
Papiery.ld mit der Po«t einfacher erschien, 
währi iid fiir kleinere Beträge die Zahlung durch 
Pdstanweisuii:^ nicht nur be«|uemer, »oiidern auch 
billiger war. Auderer!<eit.i beobachtete man, da£ 
die FernscbeckR der Ausdehnvng dca G. Ab- 
braeh Uten. Die femsohecke wudn beMmdei» 
für solche Penonen und Firmai aesgntellt, 
deren Eintritt in den G. wänschenswcrt orschien. 
die aber demselben fernblieben, nachdem iu dem 
Fern-iMiiik ein Mittel t^egebon 'vvar. die ihnen 
/udieiienden J^träge iu noch vorteilbaiterer 
Weise zu erhalten. Der Versuch wurde deshalb 
bereits mit Abl.uif des ll./IV. 1903 wieder auf- 
gegeben. D&K»';;«-'«! besteht seit 1Ö76 für alle 
selbständigen Bankanstalten und die von 2 Be- 
amten verwalteten Nebenstellen ein sog. Auwei- 
sungsverkehr. Jeder kann gegen eine Gebühr 
veu V« "/p> Eintehloagen zur Wiederauazahlung 
•n drittePenoneii bn einer der anderen der ge- 
nnnntpn Anst.ilten machen. Der Einzalikr erhält 
triue (,'uitiunir. die Au:«zahluns: aber an den Adres- 
saten wird >eitens der Kinzahlungshankanstalten 
im inneren dienstliche Verkehre durch Geschälts- 
schreiben an die «amlilaide Bank veranlagt. 
Anwaianngei werden nnr aqaiahineireiee eal 
heaottderM Yeilaxigen gegeben. Andi elBfeeke 
und Zirknlarkreditbriefe stellt dieBeichs- 
bank auf ihre selbständigen Anstalten aus. Den 
Oirokunden i.st außerdem ermöglicht, daü die auf 
sie lautenden Postanweiflungen auf ihr Giro- 
konto eingezahlt werden, während andererseits die 
(firokiinden den Betrag der bei den Postämtern 
von ihnen eingelieferten Postanweisungen in 
Schecks auf die Jv-ich.sbank entrichten dürleii. 
Wnrdo vun h taitefer ikfugniä nicht viel Ciebraucb 
gl Hi ll lit. so fand erstere um so mehr Anklang 
(iiXX) im ililL M.). Ebenie kOnnen die Giro- 
kvnden die von ihnen m fordernden Sehnldbndk* 
zinken der preußisrhen Stant^fchnldenrerwaltun!? 
nnd der Reich.wliiildenver\vaitiiiii: . die Zinsen 
der bei dei liunk d' jioiiierit n Witi |i;tpiepe ihrem 
Girokonto direkt zuführen lassen. 



1. lsS4 eingefölirt. weil sich pezeiirt 
bette, datt viele aonst dem Q, nicht b^toten 
nnd damit nstflriid) dann andi die M(V^di- 

keit ••ntÜcl. im Hiro .in zu zahl-'u. Die 
Gebühr mußte sogar mehmukU erliuht werden 
nnd betrS^ jetzt ^ lo ^oo, mindeetenR alier 
30 Pf. j,i-i> Eiti^ililung. Immerhin Iv'lief sich 
selbst 19UU noch die EinjcahluDg von Nicht- 
koDtotnhabeni aiif 1545,9 HÜI. M. Für die 
(liroknnflnn ist der Verkelir scheinbar kosten- 
los ; das Entgelt für die Heiehsbank liegt darin, 
daß sie dnen Teil der Girogelder vendnsUoh 
kuf/fristip atisleiht. während sie si lb-r ffir 
die Giroguliialjea keinen Zins gevvüiut. Um 
noch ein entsprechendes Aetiuivalent für ihre 
Au.slapon tiud Mühe zu haben, r ingt sie 
m- ist - in Mindestgutliaten, üV« ; uu, seitens 
des Kunil-^n nicht verfügt wei'dtMi -oll (für 
kleinere Plätze nicht unter 1U0«J für 
Berliner Großbanken betrftgt es 1 — 2 Mill. M. 
In manchen Fällen wird eine besondere Ver- 
einbannig wegen eint» Mindesteuthabeae gar 
nicht getroffen. Die ZmflcKziehtmg der 
sätutli. hen Guthabeil ist vülli^ruus^i'.si-hiosseQ. 
weil die Oeeobifiswelt auch in kridscfaea 
Zdten den 0. nidit meltr entbehren kann. 

Im Jahre l^^H (l. TI.l liat die Kei -li.bank 
den G. noch weiter auszubikloa gesudiL 
Die Oiraktinden adJen im gesdiSlfficaea Ver* 
kehr bevr.rztiet werden: für Tferhniiiii: ^I' : 
Girokuuden zog früher die Reichsbaak aml'iau 
koetenfrei Wechsel, Schecks u. dgl. ein, nur 
wenn die Wechsel bei der Prä.'^^'iitaiion nicht 
s(if< iii eingelöst und infolgedes&eu den Ein- 
reichem zurückge^ben werden mußten, 
wurden seit 18*^S 2ö Pfg. Gebühr erhoben: 
doch wurde der Einzug seit 1.. IV. 1905 ganz 
eingestellt. Allen Kimen, die Wechsel bei 
ihr diskontieren lapsen wird <b r Wimsc-li 
zu erkennen gegeben, aaij ^le cm Girokonto 
nehmen; den Girokundeu wird die Valuta 
diskontierter Wechsel und erteilter Lorabani- 
darlehn sowie sonstiger ZaIUtmgen, die sie 
von der Rank zu erhalten haben, wie aus 
Wechseln, Scfaeckfl. nicht mehr bar an^ge- 
zahlt, sondeni dem GinÄonto gutgesehtieben, 
der Oirokunde muß al.so in den Finnen des 
Q. darüber verfügen.^) Die Xuudea aolku 
alle Wechsel, ans denen sie m einer Zahltmg 
verpflifhtrt sind, also ihi.' Ai • jdo. -I'T 
Heiehsbank oder einem Mitglied der .\r>- 
rechnung^telloi (s. d. Art eiben 8. 
zahlbar stellen, aueli dilifen .sie seit iN^*' 
die bei ihnen domizilierlon Wechsel zti 
Lasten ünee Eontos bei der Keichsliank ein- 
lösen lassen; dadurch mehrt sich die Mög- 
lichkeit bloßer YerrecliDuug, das Guthaben 
uns veiatttlEt werdeiif — ~ Iran cf 



1^ TVr Anteil der anf fürokonto gutgeschrie- 
benen diskontierten AVechsel au allen von der 
I J\eieh.sbank überlianitt angekauften Wechseln 
i betrag im Jahre litöö 76,4 %> ^ V 
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die Raichsbank und die mit ihr im CieariDg 
stehenden Banken immer mehr die Pnnkt^, 

in denen der Geldverkehr zusarnm^'ü^' Iil'-Rt. 

Der G. der Reichsbaak hat anlieiünieut- 
lich YtMch Anklang gofnnden utid wurde 

immer w-i^htic^r. ji"' zahlii'i> )i< r >Vu- Filialen 
der Keichsbank wunleii. liurcii <.UeM > Netz 
wurde ganz Deutschland zu einem gi-->[>on 



Das (.tuihabeu der Girokiiudcu betrug Ende 
1905 482,1 Mill. M. 

In bwonden tafthem Maße sind «n dem Q. 
Auch dl» Beteluh mid StaatakMien beteiligt. 

Es sind ihm angesrhlosspn Up Reicbshauptkasse, 
die GeneralpostkriHsf . die PrcuCische (reueral- 
Btaatskiis-«'. d'w Wwlm-hn ( .f^iicndstaatskri^st» mit 
den einer jeden nachgeordtn t< ii oder mit ihr in 
unmittelbarer Abrechanng stt-henden Kasi^en. 



Giroplatz gemncht. An den Privatguthaben Diese an der SpitM ttdiendea IkMaen haben ein 
sind am stärksten beteiligt Handel-, liank-, Oiroguthabea tot «oltlher H4tlie zn hslten, daß 



Transport- und Versicherungswesen (7. V 
um .'.3,8'* 0 der Kontoinhaber und 74,0 
•ler (rutliaben) und Industrie und Gewerbe 
(37.0 ''o l«zw. 21.5 »o). 

1'el.er die Entwickelnng gibt folgende 
Statistik Auf.sciduö: 



Jahr 



Zi 



I i 



dadardt der Roirhsbank ein ausreichende» Ent- 
gelt für ihre Mühewaltung geboten wird . aus- 
genommen ist die Generalpostkasse insofern. aU 
ihr Girosaldo täglich dem (iirogntbaben der 
Reichshauptkasae zn- oder abgeschrieben wird. 
Die Mehrzahl der sonstigen Laudeshauptkassen 
ist ebenfalls beisretreten, von ihnen wird auoh 
kein Min<lfste:\itliabeu vcrianir*. dit* Zalilunyii 
zwischen ihnen und der KeiclishauptkÄs.se wenie« 
im Giroweg erledigt. EiniaUllogeu seitens der 
Giroknnden «n die entschlossenen Staats» and 
BeiebilnMen lind möglich , und zugunsten der 
(rirokonten der Reichshauptkasse, der Preaßi- 
MilJ. M. MilL.M. .Hill. 31. Mill. M, Ischen (teneralstaat«kas8e und der Badiscben 

( ieiieialstaatskaHst.' ki'iinifii liri allen Efiiti«;- 
baukhaiqitstdien and Reichsbankstelleii von 



•sog "sotc 



'S fco 
^ s 

§1 



8319 33iS'i 



1876 — 8392 3 28s'l 

1877 3245 13 518 5085') 
1886 0 6S9 28 626 5 850 28 604 9 334 
lHV."i 11 49S 47138 67S5 4'' ^35 10238 
18i'6 12393 52S27 755S 52775 11974 
1901 21931 97 73S 1410a 97374 18393 

lt)(tn 22425 III 079 14 III05S 10778 

I'^r Giroumsatx bat sieb sauacb von 1(5,7 
Milliarden M. im Jahre 1876 auf 222,1 Milliar- 
den M. im Jahre lHOä gehoben« Die Zahl der 
GhnAmidett hat deh ungefähr Teniebenfaelit. 
Von den Gesamtumsätzen auf den privaten und 



IILC, n^-A Personell, welche kein Girokonto haben. 



! geltlicb Einzahlungen gemacht werden, bei bei- 
den Staatskansen je^loch nur in Beträgen von min- 
destens lOO.X) M. Die Reichs- nnd Ntaat^kasscn 
haben durch den Anschluß die MUglitdikeit, mdi 
ihre Auszahlungen über Giro geben zu lassen, 
doch dflrfen die Girokonten zn Lohn- , Gehalta- 
und PensioneEahlungen nicht regelmäßig benotet 
werden. Djp Reichs- und Staatskassen waren 
1904 au den (üioeingang und Giroansgaii:.'^ mir 
je rund 2(i' , Milliarden = 21 "0 beteitit:!. ^ "u 



1886 bei 11. l Milliarden M. = 7l.K '„ <l, r (ie 
samtumüätze, lüuä bei 187.8 Milliarden M = 
84,6%. Der durchschnittliche Bestand aii Giro 



•^tjwtskonten wurden die Barzahlun^^ und lVr>onen, die kein «.ir ikoni 

haben, sind für (ürokunden an anderen riatzf*n 
beiahlt worden rnnd 1616 MUL JL Ende 1809 
wmn vhdit weninr ah 1461 It^dii-nnd Staata- 
«nthaben stieg 1876— 1906 von 72,;i MiU. M. auf , kassen an den G. angescbl-sson. 
«96,8 Mill. M. Auf je 1 M. de^ durchschnitt- ' - 

licbon Guthabens kam im .Talire 1?*7G ein Hiro- _ _ 

umsau von 237 M., im Jabi-e li^ .ein^ «oicber langPB einen geriaierea Prozentsatz 

nr-i « r».. » . j— .v-u— „mg^tu ani «« ImT dCD übrigen Bankanstalten. 

Die Uebertragungen am Platz sind b* i or<tr>ren 
größer als bei letzteren, wo die Uebertra^jimgcn 
vmu und nach unCi'rliatb Ober^viejfen. 

I)er ki. zeigt sich am meisten entwickelt an 
Plätzen, mit etarkem Handel, am schwächsten 



Bei den Plätzen mit Aljrpchnnngs*mcllen 
(1. Artikel ol>eri S. Si nia'-!n'a die ßarzab- 



Ton 751 M. Die Ausnutzung der (liroguthaben 
ist gewachsen. Die gesteigerte Umsatzge- 
adiinndigkeit der im (f. bewegten Summen zeigt 
sich auch darin, daß die dnrchsi biiiTtliMie Zeit, 
während welcher die im G. von I'rivaten verein- 
nahmten Beträge auf d>.n betreffenden Konten _ 

lehis^en wonlen sind, «ich stcLiif vermindert an piätssenT wo die LaidiwirticlMät^ tt^^^ 
hat sie ist von 3 Tagen im Jahre 1876 auf wogegen die Indnstrieerte in der lütte etehen. 
l»ia Tage im Jahn 18Q6 genmlun. Der durch- , Dor G. der Reichshank steht in Deutseh- 

?T*'tS!? ^^^-I^f^^ ScheAs war im 1 1^^^ „ip^t allein. Teils war er bei anderen 

Jahre 18 < 9 noch i2nir> M.. titd aber inful^e der d„„i.^ „„l i „ k„„j«„ /„ o rr 

iatenaiveren Benutzuü« aui 75l^ im ,fanr?1900. ! Banken schon vorher vorhanden (z. ß. Harn- 



Im Jahre 1806 wurden im (i. Mill. M. 

vereinnahmt veraaund>t 
dnitth BanEaUmcett 14588^2 i977M 

„ Yerreduinng mit 

den Kontoinhabern 25 75$, i 33342,8 
, riatziiberirairnii-eii 5" 0*7,4 36087,4 

„ L e ber Ii uug'tiu V u a 
bezw. nach anderen 

Bankanetaiten 3-1 705-0 33 009 .5 
III 078.7 1 n 058,1 

>) Darin üiud auch die Verrecbunugeu ent- 
halten. 



bni ^'T nii'iliiiiik, Berliner Kassavereiu), teils 
bemüiiten sidi die Privatnoten- und andere 
Banken, den G. ebenfalls auszubilden: aae 
gewähren meist Zins för die (Jimkafütalien. 

Der G. der 1824 begründeten Hank des Ber- 
lin e r K a s s a v er e ins. der für ilie (iir<»kaiiit.ilien 
keinen /Ana gewährt und hauptsächlich dem 
Börsenverkehr dient, wickelte sich 1904 so ah, 
datt den Girointereuenten 8787 HUL M. gatgt- 
! schrieben nnd 8705 HIH. U. dnrdi Scheda an« 
der tägllcbon Alire. hnnnj; belastet wurden. Der 
, Gesamtunnrntz aut i^Tirokonto betrog demnach 
i 17442 HiU. X. nnd dae Qiiognthahen am Jahree- 
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stiiiUl» MiU. M. Im Durcbschnitt betrne es I Reichsbankhanptstelle zasanimt'ii liatiptnÄclilich 
täglich 18,y Mill. M. Xu ji' IO MKXiM. ("msatz die Norddeutsche Hank, Vereinsliiuik. K huiihtz- 
TRareii durchschnittlich lu> M t .luliiilii n mitiif. und Diskonto-Bank, Filiale der i>euu»< iun Bank 
Der (tesauituinsatz der üauk iLiniy; 4u.!< Milli- und Filiale tWr Dre>!dener Bank. Mit dit ^i i; 
arden M.. davon trafen 15,7 Milliarden M. auf Batiken ateben die tiescbfiftsleute in nnmittel- 
den Iiikassüverkehr: hiervon konnten aber ' harer oder — «Inrch Prirathwikien» — fn mittel- 
Mil!iard(?n. il-*' durch Verrechnung: aus- , barer Verbindnnt;^. sie Laben daselli-t s izus;ii,"^n 

g<'irli('hen werden (vifl. oben Art. „Abrechuunm'a- : ihren Kassascln uuk. Hat jemand au unaeu m- 
Btelleu" !S. 11). [deren Hamburg' r zu zahlen, so stellt er einen 

Die bayerische Notenbank hatte Kchon . „Abächreibezettel^aaf Mine Bank — rote i^checka 
Mit 1876 den Giro TerwnndteEinrichtnni^en.'^infi- auf die Reichsbank — um, diese schreibt doi 
aber 1SS3 zum vollständig orfranisicrte« <t. Uber;: Hetrag^ dem Zahlenden ab und dem Empfänger 
da si<' ♦> Filialen und 6< Aareuture« in Bayern' gut. Hat letzterer nicht sein Konto bei ihr. so 
hat — die Hcichslmtik )..tt ;i ISiuiküii-talK ii iii norgi »if «lafiir, d ili M<-< ht-'i der ll;iiik ir— 
Bavtru — , sind alle nur Hinit{enu«i»f,« bcd» uteü- schiebt, bei rler dieser sein Ktujlt) bc.iiui- Lac 
deren riätzc in den Verkehr t;ezo>?<'n ; auch hat genannten 6 Banken bewirken den Ausg^leich 
sie den G. noch erweitert insofern, nl» »ie dem- 1 der Zablao^en anter aidi im Wc^ de» Ab* 
selben du AkkreditiTsyetein eiuijrefil^ hat, wel- 1 rechntmirsTerMiren« (Clearinir). Die verbteiben' 
ches cnniinrlicht. auch an Nichtkoiiti inhaber zu 1 den SaHm werden den T. ilnphmcrn auf ihr 
zahlen. Will jemand in MQnchi ii .ni N. in i < iir nki ui'i 1' i <ler Reichsbauk verrechnet, .Soll 
Kulnibach zahlen, so erhält er v^n litr inivr nu aini.tiii l'liitzen gezahlt werden. ver- 
riscben Notenbank iu München fiii au die Urdre | mittelt dies liic Bank <1ps Zahlenden bei der 
Ten in Kulmbacb aaegt^stelltt s Z.ihlungsnian- ; Keiciinbank. Im (>iiiiiil> genommen i»t das 
dat auf die Asrentur in Kulmbuch, da« er dem i Hamburger Verfahren eine Weiterbildung 
(iläubitrcr durch die Post tlber.sendet. P#r G. I enirüschen. Statt daü A einen Sche<k auf seine 
derb!iycri'!che«Notenb,ink^n fnii.'-l*>i*.'> 1.71 Min il. Bank B ausf^tfllt, uen ."^rln- k li- ni Ziiiilnu«.'^-- 
in Einnahme und 444 Mill. M iii Au^i^abt:, der ^ empfänifcr ßribt und dieHtiii uberlätjt. ihn M;iücr 
Gesi 11 uit Umsatz 8S>4 Mill. 51. I Bank 1) zu Uberweisen, die dann ihn dem C 

In ikgrem beeteht ferner noch die k 1. B a u k , ! (gutschreibt and direkt oder indirekt zum Clearing 
eine reine Stantsanatalt, welehe mit einem Netz j brin^ nnd damit TeranlaOt, daß er iidiließiif^ 
MAI m Filialen ausgerüstet ist nnd deshalb die i dem .\ zu Lasten geschrieben wird, werden in 
\ 1 1;\ i>isetzun{ren für einen <i. hat; die Ausfllh- : Hamburg manche Zwischenglieder übersprungen. 
nuiL v iu Zahirmu-.iir.vi i>mm^i ii und 1 t lx i u t-i- liit- /,*liiniiL.M-n duii li ('irokonto können nur 
Bungfu durcii die Nit'tit rl.i><niigen der kgl. Bank vormittags gebühreiUrci geleistet werden, für 
für ihre Klientel, insl'^^^ mdere für die Inhaber , spätere Einliefenuigen werden tiebUhren er- 
Tou Konti in laufender H«chnttng ist auch «tu- 1 hoben. Die Banken mit Aomabme der fieieh»* 
gebildet, tm ansigeprägteeten war nent der | buk gewibren ihren Kunden flir Onthnben anf 
<T. geiicuüber den militäriHohen Instituten und Girokonto eine geringe Zinsveigtttnog', de»» 
Lokalbehürden. Im Jahre liKK) hat die kgl. Bank : gleichen die rrivatbankiers. 
mit der Fostverwaltnng '), im .hiiire IVK)! mit Besonders erwähnt zu werden verdii iit noch 
der Eisenbabnverwaltung '!. 19UH mit den Kreis- i der eigenartige Giro verband der Schnlze- 
kasseu den (i. eingeführt. Seit IliUü können | Delitzschschcu Kreditgenossenschaf- 
Znhlmigspllicbtige des Staat», welche am Ort einer teu, welchen die deutsche (lenossenschafisba^ 
Filiale wohnen, wenn sie ein Girokonto haben, i von Soergel , Parrisins & Co. eingerichtet hat 
jeden tr;iLr. wenn si<- kciiiv lial»* ii. .Stenern nnd i und der jetzt von d' ii < irnusseus liaff«abteilungen 
(TebUhreii uii lit unter 4(jt» Molzgefälle u. dgl. der Dresdener Bank fortifefdhrt wird, er fnnktio- 
nicht unter 2(iO<J M. bei der kgl. Bank einzahlen, niert seit 1868 nnd besteht aus zwei getrennten 
Die Bank ateht aueh mit der bajeriachen Noten- Abteilnngen in Berlin nnd in Frankfurt a. M. 
bank nnd der Eetebsbank in G.; ferner hatiie Dorebdiesegeraetmiamenllittdpmikteanebtniu 
das Akkreditiv.syst(^m. i da» Inkn.^sa vcii Wechsehi .inf Ortp. an denen Mlt- 

Die sächsische und wünteuibergiache Noten- gUertvr eiiu r zum (iiiovi-rbaud gi-büriiren Ge- 
bank sowie eine Reihe GvoObuiken kaben den n()ss< usi liaft \MdiHeu. zu vtr>-iniarlif n. rn sirhera 
G. ebenfalls eingeführt. nnd die Kost«ii auf das miiglicbst kleinst»- Mali 

In Hau barg ist der G. ganz besonders all- an vermindern. Jedes Giromitglied ') kann der 
gemdu iu Auweudiuig; die dte Girobank hatte einen oder anderen Abteiinng oder beiden gieich- 
gchon gut vorgearbeitet, seit der Efnfßhning der | zeitig angehOroi: es nOB dfe Iba von nrfden 
Rei. Iis ,\ ilii ung beteiligen >irh nbcr nelu u d» iii Z< iitralst>«ll-n (oder von einzelnen Mitgliedern 
GroLkiiutuiann auch der Kleiubandtl uml das wctr* n zu kurzer Verfallzeit direkt) zugehenden 
Kleingewerbe, Rentiers. Beamte. Aerzti . die- V,( - Weclisel iirovisionsfrei und ohne .\bzng von . ^pt^en 
bürden usw. Se)b.'<t die Zahlunq-en iiir I'rivat- eiuziehen und auf Girokonto kreditioien. i>ie 
bedürfnisse erledigen sich vifltaili auf diese Zentralstellen führen das Girokonto pruvisions- 
Weise. Jede Rechnung oder Faktura hat den frei, ziehen Wechsel auf Frankfurt a. M., Berlin 
Vermerk, zugunsten welcher Bank die Zaschrei- und bankfähige Wechsel auf Privatbankplitae 
bung d.s l'.i traars erfolgen kann. Dieser Ii und Bankplätze der deutschen Reichsnotenbank 
wird aber keineswegs dorch die Reichsbank über Girokonto proviaionsfrei ein. nehmen Wech- 
•Uetn yermittelt, loiidem «e wirimi mit der sei auf GiropUtze von den Mitgliedern an und 
fkberaenden sie an das Mitglied de» Verbandet 

M Die Nonnen elttd mitgeteilt bei Lim bnrg, am Zahlungsort snm Eiumg, ermitteln vaA 
\>u ncl Bank in ihrer Ent Wickelung 1780 ^ nw, 

l^eipnii,' 1903 (Nr. 18 der Wirtschaftsstudieu, ^; D. h. jede dem Giroverbaud augehChge 
bieg. Ton O. Schal») & 166^ 171. i Oenoeienachnft 
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.Terrechti«!! d«« Porte nach Verhältnis der Be- lauf den Konten vor. a!)or dief^e vollziehen sich 
t- ili-nn-. Drs Guthaben auf Ciiuk .ntu k:inu . mit Hilfe (los ffewOhnüchon SeJioeks und 
V..U deüi ilitgliede gebildet werdeu duixa l .l«r- ^j,.^ Clearing (vgl. Art, ..Abir-chnuni?sst ollen- 1 : 

Kr^imt^ , "^^^^^^^^^ letzter? entfällt, wenn der Soheckaiiü- 

honte . durch von Dritten beorilert« Leoertni- < . u i c- i i e~ v ^'-""r". 

gimg ihres Guthabens, durch zuf^asten deri f^"^'; und hrlK-ckeinpfanirer ihr KoatO bei 
«inen Zentralstelle beorderte Uebertragun? auf , der gleicaen Uaok ^l«n« 
deren Girokonto bei der anderen Zentral.stelle. W Frankreich •wird der G. von der 



4iiu. Ii iielhst bewirkte, oder dun li .iii>li ic für 
seine Eecbanng gemachte Rarsenciungeu oder 
Zuhlimgen» dnreh dgene oder fitr seine Keeh- 

»wi^TOnaiiierMwmacbteKim«»^^ - hne Zinsver??(ltung r i ; ir 

^rr^^^^^t^^^^^^Z^:, freieuVorfügnugdarü..rau,.hL^^^^ 
liuukiiiätze der Privntii.iicukiuken . soweit sie l^J^ Summen auf andere Girokonten am 
nicht zugleich (>iMi>liLtze sind, Wechsel auf j ^^1«'*^='-^ *^<^'<*" t'"'^"» •^«■*"' ' ' ^- • '' he bald aiit 
Plätze, in denen Mitglieder des Gi ro verbände« j <J«>u Inhaber, bald auf «Jrder lauten. Eiii 
wohnea — Giroplätze ~ und auf diejenigen j Mininialguthal en l>raucht nicht gehalten zn 
Orte, welche noch auUcrdcm in den Girolisten weitlen. Das „Gii-okonto mit dem Ret^hte des 
hezeichnet sind — Kebenplätzc — ). Ueber dieses Escomi>tes" gewUlu-t außer den Vorteilen de^ 
<»uthaben kann veriii-t n. ram -iiuri, b, onl.M« einfaehen Girokontos nodi das Kecht. Papiei-e 



Bank von Franki-eic-h einigermallen gepflegt. 
Da» „einfache Girokonto (coinpte counuit 
simple)** pbt das Recht stur Hinterlegung 



Uel>ertra«:ting aut dH» voiu Mit^Ueii o<ier einem 
I>ritten bei der Zentralstelle geführte auder- 



zum Escompte pi-äsentieren zu dürfen. XwAi 



weite Konto, dank beorderte Uebertngaag aof ; ^^erden keine Zinsen vergütet Cnegen 
das Tom Mitglied oder efnem iMttMi bei der ^^'"ii"=^sionsgebuhr uberouamt die Bank 

Reiriisbank mu- rluiltmo Girokontfi , durch be- Einxahl'nii:.'!! für Girokunden an andoreu 
orderte Ltjbtriruyuu;; ;iut das v. III Mitglied oder Bankpiat/x-a , welchen sie da>ell»st die Bi> 
einein Dritten bei der Zentrs<l-<tHil,> der anderen | iniffe zuschreibt. 

Abteilung geführte Konto, durch «che« k bi«? zn ' Der jote Sdieck. der auf Xamen lautet. 
20(M>0 M. an einem Tage, durch bei den l.^.d, i. jient Wir Uebertra-ung am Platz, der violette 
Ä^rrogeÄ&nSirn^?'^^^^^ ^ Abhebung; a,,»erden. hat u.au 
als d,.s i.utlml.n aus n mitt:r,t,n Wechseln 8«^* ^^^^ "^ch einen auf wsa IW^^^^^ 
€nt5iaüdeu ist. duicii seliiiuiich beorderte Bar- a'" »autet nnd bei der /entralhank 

Sendung an das Mitglied selbst, durch Au»- : oder l>t?i einer der Filialen (aber stets hei 
Zahlungen an Dritte in l^erlin und Frankfurt a.M.jeiuer andei«u als der koutolfiiirenden Bank- 
Ini Jahre 1904 gehörten von 24 Unterrer- [ anstatt) zaUbu- ist. Diese sog. ..chciuea 
Länden, zu welchen 1010 Vereine zählen. 485 indiivcts" wenlen bei der da.s Konto filhren- 
Vereine dem Giro- und Inkassoverband an. Die 
Zahl der liirt^iiläizi' If. tniir IHO im Jahre 18(59. 
460 im Jahre isu., und 62it im Jahre 1904 

(auCerdem noch 377 Inka»8oplätze im Jahre 18yr> 1 , . , , ■ 

und 731 im Jabre lÖW). Der Geeamtauwat» »Jp aa welchen er zu zahleu ist; 



deu Austalt pi'äseutiert und abgestempelt, 
der Scheck wird dadurdi eine Axt indi- 

vidn -II r lianknote. TXt Aus.steller schickt 



hetnw 1880 8,6 lOU. M. . 1805 160,6 Hill. M. 

und 283.2 Mill. 31. im Jahre 1903. iDip T.m- 



dieser öder ein Indossatar irr<;t ihn an der 
Sukkui-sale ein. KontoinhaK -i- lv"nn-;» 



nähme nnd Ausgabe in Kerlin je 1Ö2.1 Mill M. ! be<juem an auswärtige Niciakuiiti.uuhaber 
in Frankfurt a. M. je IKl 1 Mill M.,. Iii. i von I zahlen. Diese indirekten Schecksi (ein Aua- 
wurd^ durch Ge^enrechming be|,du hf u :-'Ü8.0 , ing^,, von der dentfechen lieichsbank 

MÜL M. -_i4% des Lmwitzes, In dMn (nro-|^i„ Zeitlaug versuchten FerascUecksl er- 

diebtheit 

ragungen (Ein- 



nmsatz sind enthalten 112.3 Mill. M. Wechsel, ! t. " • , ^ „ ' i> i- t.i 
welche die Zentralstellen an die Mitglieder re- ^^^S"' ^'^'^ l^-J/ebthei 
uiittienen, und lö«J.6 Mill. M. Wechsel, welche , ^^'^ l msat/. r l eberti; 



die Mitglieder an die ZeDtrali>tellen remittierten 
Die vorerwKhnte BinlfiMUig von auf Mit- 
glieder des Verbandes geneenen Schecks dnrcb 
die Kanen der Zentnustwien In Beriin nad 

Frankfurt a. M. hah.^n dioso seit 1899 über- 
nommen. Die Au;.zaliluii;r ytschieht kostenfrei 



für 



V.r/figer nach von dem Bezogenen 



nahmen und Ausgaben) von einem Konto auf 
das andere betrugen l'Jor> 171.23 (Paris 
108,13. die der Filialen 3.10) Milliai-den 
Frcs. — 7G.4**o der gesamten Ka.ssebe- 
wegung der Bank. Die interlokalen l'eber- 
tratfancen d«r Bank (im Jahr 190ö V> Müh- 
arden JEVcs.) sind gering, was mm Teil da- 



voreenoramener Prüfung der Ordniingsmäßigkeit , » o - i t a . ■ i 

des ScheckaL Bs wurden eingelöst 22 194 Schecks | "Cr rOhrt. daß für -li ^e (mindestens 

von 11^ mir m. 1888, 66941 Aber 25 Cta.| bezahlt^ werden muß, es sei 



im Betrstfa vi 

iirit 82.0 IHIL IL in 1804. Hterroit entflelea 
^^ hecka mit 21,7 Mill. M. anf Berlin, 
19i^3b mit 1(\8 MaL M. auf Frankfurt a. M. 
8. Der O. im Avdnd. In Entriand 

Till''! in V. ''!••■ i fi i at c 11 !^t:iati'!i \ t>n 
Amerika i&l tia.s I>epo:<iten\ve»eti iioch ent- 
wickelt und kommen auf Grund desselben 
in groflem Mafie Ab- und Zuschrsibungen 



denn daß die Kontoinhaber entspttechende 

Beträge von Wt'clis.'Iii zui' Einyiehuii^'- 'A'^t 
DiskoutimmgeiaUefern uud spätestens iuaei- 
halb 10 Tagen darfiber rarfAgen. 

Tu Belgien bi- tet die NationaIl>ank mit 
ihren 41 Bankjplätzeu die Gnmdi^je für 
den 0.; die Girokonten heißen ebeDfsUB 
oomptes oonxants. Die Guthaben werden 
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nidit verzinst, dafOr erfolgen die üeber- 

tragungen am T'lat/ und nach den Filialen, 
selbst die Eiuzahluagen von Nichtkoato- 
inhabem behufs öebertragting an einen 

Koiitoiiilia'icf Siiwii' (Ii'' Kiiizii-htmr von 
l'latzwtH'hselu ^obührenfrej. Die Ueljer- 
tra^ingen von einem Konto anf ein anderes 
gesch'^hrii riber nicht nncli l^•llf^.■ll-"sf.■tT. 
Art auf Anordnung duis Koiituiiihal>et>. son- 
dern sf», daß der Einpfän^r eines Inliabor- 
oder Orderschecks 'H'-si'u ln hiif> nul>chrei- 
bunar Pinroicht. UcU i trtigmigyti ii;u:h auUer- 
hall' l;. ><^hehen fjegen Abgabe eines Schecks 
nebst einem n^vf i«-«' de transfert, das der 
Einreicher visiert zurüt-kerhfllt. lieber Sum- 
men von lOÜ Frcs. und danuiter stellt die 
Bank aijch indossabele Akki^litive l)»?i ihren 
Niederlassungen unentgeltlich aus. 1905 
betrugen die Umsätze (Einnahmen imd Aus- 
gaben) im G. 2»»,5 ililliardea Frc&, davon 
Üeberweisungen auf das Konto answärtiger 
Kontoinhaber 1,77 Milliarden Fn s.. Akkre- 
ditive wurden 508 U34 Stück auf 14db,0 
MiUkuen Fros. «uegestellt 

In Itaifen wird der Distenc-O. der 

Bancii d'Jfalia in fl- r Wrisf ei-setzt, daß 
die Bauk den Deponeut«ii „vüglia Ciunbiari" 
frei von Oebflhren ausstellt Es sind dies 
Bankauweisiin£ri-»!i, dnnh wolche die Ein- 
zahlung von (ieidern beurkundet winl. Die- 
selben >iiv\ indoesabel und bei den Sukkur- 
salen und Korrespondenten der Bank zahUiar. 
Den Girokuaten entsj>rochea die zinslosen 
Konten (Conti correnli disponibili), nln r die 
ohne Kflndigirngsfrist verfügt werden kann. 
Im Jahre 190r> stellte die Bank 2 3:ai985 
Stttek gebührenfreie vaglia cambiari mit 
einem Betrag von rund 4833^ Millionen 
Lire aus. 

<)esterreich-Un^arn. Die Ge- 
schichte der älteren Giroeinrichtungen von 
1703 ab (GrOndung der kaia. Girobank in 
Wien) muß hier Übergangen werden. Die 
intensiv.' Knt wii'kelutiLT modernen G. 

setxt erst in den IBäOer Jahren ein, teils 
duroh die Poetsparkasee seit 1883, dnrdi 
di.' "sterr.-ungar. Bank. Be7.ni;Iieh ei-steiv-r 
verweisen wir auf den nächsten Abschnitt; 
bezüglich letcteveriflt folgmdee merwtiinen. 
Vor 1888 war der 0. der nsterr.-unpir. Bank 
nur auf Wien beiK:hrfinkt, es iialuaeu IG 
Urmen daran teil, der G< samtamsatz 
betrug nur ca. 700-000 Mill. fl. Das Bank- 
gesetz V. 21. /V. 1887 ersetzte die direkte, 
der Peel sehen Akte nachgebildete Kontin- 
genüenmg dtirch die indirekte naeh dem 
^kfuster des deutsciica Bankgesetzes und Ikj- 
stinunte außerdem, daß die im Besitz der 
Bank befindlichen Staatsnoten nicht mehr 
in die l>ankm&ßige Bedeckung der Banknoten 
oinzubeziehen seien. Das legte den G. nahe. 
Hit üeginn dea Jahres wurden bei i 



sSmffiehen BBokfllialen*), nidit aaeh aa de» 

Ranknebenstellen, Giroanstalten aktiviert und 
die Ueberweisuiur von Platz zu Platz miJdich 
gemacht; seit 11^3 beateht Oirozwang. inso- 
fern die Bank in dr-r R-'L'el nnr von ihren 
Girokontoiuhabern Wechsel zum £<$oompte 
übernimmt«) Die Fonnen dnd ^oen der 
dent^fhrn Roichsbank nachgebildet. Der 
Verkehr hat sich sehr entwickelt: 



1887 
Hill. 
IL 



1888 mb 
0, Mill. 0/ Mill. 
0 11. /o Jir. 



Girocfn- 

daT. bare £iuz. 

Verrechn. ans 
divers.Gesch. 

Uebertrag. auf 
^ (i. II Platz 

Ueljcitratf. yon 
and. Bank- 
anstalten 

Giroans- 
gänge 

dav. bareAnai. 
Venedin. ans 

divers.Gesch. 
Uebertrasr. am 

Platz 
Uebertrag. auf 

and. Baak« 



405.5 i'-^}/' 24256.6 

170.6 41,7 466,6 30,6 6048,5 

X3J,I 3»3 4S«,9 30^ 6468,1 
106,0 »6,0 ijo,i 9,9 4 

— — 450.0 a9i5 7s86t» 

408,6 isai,o 24 333.5 
300,6 74,0 622,5 41,0 78284 

— — a96j X9,5 47*<M 
106,0 a6,o 150,1 9,8 4153,1 

— — 45S,i a9,7 759»,* 



Im Jahre 1906 trafen von den 

Giro- Giro 

eiugängen ansirSngen 

Mill. Kr. Mill. Kr. 

anf Wien 9632.3 9627.6 

Hoii^itige Ssterr.BaalqditKe 5471.3 54<'<>.3 

i Budapest 6ooH,5 609^,9 

I tooftiga angar. BaakpUtaa 3i44f5 3i45i> 

Im Vergleich «1 Deutschland ermlieiDt 
der G. der österr.-ungar. Bauk freilich n<xh 
m&fiig ; der Qiroomaatx der deutachen Beidis- 
bank betrflgt rood 2ZS UOfiarden M., pro 

Kopf der Bevölkerung also .3964 M., der der 
öateiT.-ungar. Bank 49 Milliarden Kr, oder 
pro Kopf der Bevölkerung 108» Kr.: bei 

der deutschen Reichsbank Wf r len nur ir),4" o 
vom Gesamtumsatz bar bezahlt, bei der 
ö!5terr.-nngar. Bank dagegen 28,6 Der G. 
<lor Pstnrr.-nnRiii'. Bank ist pIj.ti noch viel 
jünger und hat zudem die Konkiirreuz des 
G. der Fostsparkaase au beatahen*), ancli ist 



') Ende 1905 gab es deren 4i> iu der dies- 
seitigen, 88 in der jenseitigen Beichshälfte. Die 
Ani»dehuang des G. auf die NebenitaUen (£ode 
1906 77 besw. 97, im ganten alao 174) bt aoA 
nicht erfolgt. 

*) Bezfiglich des MiiiimAkuThaben» ist die 
Bank sehr €ntgegenl<(.niineii'i. Uei (i^-i :ll>er- 
wiegenden Meh^ahl ihrer Girwknnden begnügt 
sie sich mit wadgar all 400 Kr. 

*) Das Oirarevuemeat der OsterreicbHUfii* 
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«las Gebiet •weniger kommerciell nnd indus- 
triell als Deatadikuul. 

Neben der TjsterT.-ungar. Bank haben aneh 
andere Baaken den G. ein^rerichtet. Be- 
sonders hervoiTagend ist der G. des im Jahre 
1872 s:- irrnndeteu Wiener Giro- und Kassen- 
vereiri)?. (I' iu seit 1893 auch die k. k. JTiuanz- 
verwaltung als Gii-oknnde angehört Beruht 
die Grülic des Umsatzes bei der üstorr.-ungar. 
Bank zum grollen Teil auf ihrem Filialnetz, 
m ist die des Kasseuvereins hauj>tsächlieh 
herbeigeführt diut;h die Abwickelung der 
B?irsengesc'häfte. Das Girorevirement betrug 
l^im Kassavereiü lOnl U261 Mill. Kr. 
Weder die öateiT.-uugar. huak noch der 
KiiMaveieiB Terzimeii (Tie Gm^ttnde: der 
dui-chsch Dilti iehe Girobi stand ist deshalb im 
Verh&Uniä zum Revirement sehr kieio. Die 
Hbrigea Aostalteo, welche den G. eingtmchtet 
haben, geben Zins, ^" di'' Kn-ilitaustalt, 
die anglo-österr. Bank, der Wiener Baak- 
TereuQ, die allgem. Depositenbank, die nieder- 
Sstor. Escomptogosi'IIx üiifE. 'Ii ' Läudcrliauk 
und eine Reihe Proviii/.ial Isaaken ; sie haben 
doshalb ein besseres ProseotverliUtnis ihrer 
Girobestände zum Revirement. 

4. Der Post-G. a) Der G. der österr. 
Postiparkasse. Derselbe verdient eine be- 
sondere Uemushebung. Oosterreicli ist es 
gelungen, den G. sozusagen zu demokrati- 
sieren nnd den weiresten Kreiaen zugäng- 
lich zu iriin li'-ii , 05 liat iliiinit die 
Reichsbank in Deutschlniul übertmtVen. 

Die Postsparkasse wixrde in Oesterreich am 
12.,1. 1883 eröffnet; bis Ende des Jahres hatten 
«ich die Einlagen der Zahl nach verdoppelt, 
aber die durchschnittliche Einlage betrag nar 
4 11. 49 kr.; die Einleger w|uren meist ganz 
kleine Leute; die VerwahniigiAoBt«! worden bei 
dieser verxettelten Arbeit sehr groß, der Staat 
mußte KnscbieOeu. .Man suchte, um den Durch- 
schnittsbetrag der Einlage zn steici rn. dir- 
kleinen Gewerbetreibenden und Kauikute zu 

gemnnen, indem nmn ihnen eine Verkeltrser- 
liühtenmg anbot. Wer 100 fl. bei der Pe«t- 
sparltftme einzahlte, konnte Ober den Mehrbe- 
trair (Inrch Schecks .iiif da« Amt vtTfil^:'?!'. Das 
wurde am 2i(./X. 1803 eingeführt. Am l.;XII. 
1883 wurde durch Uinausgabe von Erlagschein- 
Blanqaetten an die Einleger ermögliciit, daß 
dritte Personen mittels sucber Sebäne ErlKgt> 
zujrnnstfln der Einleger machen konnten. Die 
AVirkuui,' dieser Maßregel war. daß schon Ende 
INS-I <his riuri liscliiiittliche Guthaben auf 19 H. 
55 kr. gftisiifgrii war. km l.,TX. 1884 wurde 
der G. — amtlich fMlseldich Clearing genannt 
— eiugefiUurt; durch Scheck kann seitdem em 
Einleger, wenn er dem G. beigetreten ist, an 



; einen audt^reu tiucu Teil seines Uulkabeiiä uber- 
weisen. Durch G. V. 19. XI. 1887 wurde der 
Sparkassenverkehr vom Giro- nnd Scheckver- 
kehr im Postsparkassenamt getrennt, w^ sa 
eigentümlich war, den Geschäftsleuten zuzu- 
muten, erst ein Sparbüdiel zu erwerbi-ii. um au 
dem » iiiii- uiul "^rlii-ckN-f I kehr (''ilziiij^^liineii ; 
auch »vttfen die Portv-, Si-uei-, StciiiiK»]- und 
Gebahreufreiheit nur für die kleinen Sj.arer be- 
rechnet, uicht aber iUr die Geacbäitswelt; mit 
der Trennung konnte man den Sparern einen 
reichlicheren Zins la'isen; sie erhielten 3**o. die 
anderen nur 2"o. Da aber die Verzinsung — 
der Monat wird zu 30 Tagen ererechnet — erst 
mit dem auf die Buchong der Eialage tolgenden 
1. oder 16. des Monats Mgtnnt nnd mit Abfaraf 
des der Abschreibung vom Konto vorherge- 
gangenen letzten oder 15. .Munatstags endigt, 
betr ii:^ sie lats.ii lilirli weniger, durchschnittlich 
erlialu ii die (.lUthiibeH ca. 1.25 "„. Die Stamm- 
einlage blieb zunächst 100 fl., wurde aber 1901 
auf lüO Kr. herabgesetzt, was sehr die Zahl 
der Konttnnhaber steigerte. Die Anlage der 
(iirogelder — abgesehen von einem nötigen 
Barbestande — hat teils in Wertpapieren, Pfand- 
briefen und Prioritätsobligationeii . teils kurz- 
fristig in Salinenseheinen, Kontokorrenteinlageu 
hei Banken, Lombard» nnd EsoomptegesohlReii 
zn geschehen. 

ntteresnant ist nun die mannigfisebe Art, in 
der man sein 'uithaben bilden kann'): 1- durch 
Bareinzahluug mittels Erlagschein; der Ein- 
zahlende füllt ein Blanquett seines Empfani^s- 
ächeinbuchs au«, so dalJ der Postbeamte durch 
Unterschrift quittiert ; davon trennt der letztere 
den Erlagschein ab und sendet ihn nach Wien, 
dort wird der eingezahlte Betraiar g-ebucht auf 
dem Konto des Einzahlenden Helmts Jlarein- 
zahlung kann man sich sogar der Landbrief- 
träger bedienen, welche bis sa 1000 Kr. an* 
nehmen dürfen; Bemerkangen auf der yorder> 
Seite des Erlagschdns sinn portofrei, ant der 
Rückseite kosten sie 5 h; "2. dnrrh Postan- 
weisungen; jeder Koutflinhahcr kann verlaagen, 
daß die für ihn einlantenden Postanweisungen 

analog Postauf iruge , wiü Kinziehnng einen 
Wechsels, Postnachnahmen — direkt seinem 
Konto gntgeschriebeo werden; das Postamt 
ftberweist nem Postsparkassenarot die Summe 
mittels Erlai;si Leins und übermittelt die ah<^e- 
trennteu Abstkuitte der Postanweisungen saiut 
dem Empfangsschein dem Kontoinhaber. Jeder 
Kontoinhaber kann auch einzelne Posten wei- 
sungen, die er Ten Dritten empfimgen hat, be* 



Ihn Bank betrug 1905 in Cisleithanien 
.^Oiyö Mill. Kr., »las der Postsparkasse 7045 
1011. Kr., bezw. nach Abzug der Uebenveisungen 
von der ungarischen Postsparkasset 143,6 Mill. Kr.) 
nnd dmr Ueberweisuugen an dieselbe (.43,2 Mill Jür. i 

tm mi Kr. 



'i Mau verfügt über diese Einln?en nur 
'durch .Schecks, deren Formulare von der l'ost 
ansLrei^elien wi-rilen. Sie werden vor ihrer Aus- 
gabe vom i'i>stv]iarka«<»enÄmt mit dem Namen 
I tind Wohnort des KMiuoiuhabcrs sowie mit der 
Kammer des Kontos und anfierdem mit mner 
I fortianfenden 79nmmer bedniekt. Der HSclist- 
, betrag, über welchf n ein har \iisznz iliIeuilerS:herk 
■ ausgestellt werden kaiiu, i*i aui 2(m (xj Kr. fcjit- 
gesetzt. Der Scheck ist spätestens um 14. Tage 
nach Ablauf des Tages der .A.usstellunfc beun 
Poetspsrkassenamt vorzulegen. Vgl. Bestlm> 
niungen für den Geschilfts verkehr der öster» 
reichischen Postsparkasse 2. Aufl. Wien 1908. 
! Verlag des Postsparkassenamts. 
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Giroverkehr 



Infi Gntflcbiift mmittellMr m du Pt>Btepar>| 
lEAMenamt schicken; H. «Inrrh (üitHchrift der; 
Einf^n^fe aus den vom P<>sts])arkasseiianit für i 
Kontoinhaber besorffteu (ieschöften, z. B. In- j 
kasao tUr fällige £tlekt4?n und Coapone, des £r- 
Itt^es Ton BorUmweehülung: eingesnütteo firenden 
MHnzcn nnd Noten, der Betrüg:« von gewährten 
Lomb«rddftrleht>n. Inknsw von Rfchnnncfon, 
Wechseln. Anweisungen; 4. dnrch (iutM lnitt im 
<t.; wer diesem beitritt — über die Mit^tlieder 
werden Listen nusj^fjjebeu — , dem werden ohne 
weitereji alle zu Keinen G aasten eiolaafendeu 
Schecks ^-utire«wbrieben und nor jene snr Bar- 
zahlung ;iui;ewiesen . wel<'he die Bejie!chnu«K 
„auLtilialii des i'Iearingverkehrs"' trafen. 

Antunps hatte mau nur den Inhaberscheck. 
Später lieli man 2 Arten vou Schecks zu; man 
bnt illfoliredesseu jetzt den „Kassascheck"' und 
jiNanenscbeck". Der Kassascbeck, in welchem 
kdn Zah]nui;><eiupf<iup:er beseichnet ist, kann 
von jedem Inhaber bei der Kasse des 1* 'sf>] ir- 
kassenanits zur Einlosung^ vorjjelegt weiiicii. 
A\'ilnscht der Inhaber. daU ihm der Betrag i 
ilun-h Toston Weisung oder niitteU (ieldbrief zu- 1 
gestellt werde, so nacht er einen kurzen ewt- ; 
sprechenden Vermerk auf der Rückseite de« | 
J^checks und sendet ihn an das Postsparkassen- j 
amt, das unter Abzug des 1" ii drii A niriij 
ausfuhrt. Hat der Inhaber ein i^cbeckkuutu, .su 
Ivatm er den Betng des KauMchecks diesen 
gntschreiben Insseii. 

Der Namensebeck, auf dem rtm Anesteller 
ein bestimmter Zahlungsempfänger bezeichnet 
ist. dient in erster Linie dem türo; Voraus- 
setzung ist natürlich , dafi der Zahlungsemp- ' 
fänger ebenfalls ein Konto beim Postsparkussen- 
amt besiutt «nd nicht den Beitritt zum ,.C"lea- ; 
riugverkehr'' überhaupt abgelebut oder für deu 1 
speziellen Fall den Vermerk ^.anlierhalb des ' 
Clearingverkehrs" oder „zur Bar/alilim;^' an A. 
in X."* gemacht hat. Die Giroeinnchiuug ist i 
noch besonders dahin erweitert, daß die Mit- 1 

Slieder des d. seit auch die Gutschrift auf : 
em Girokonto eines ZahltingiMsmpffinger« bei ' 
der österrpidtierh-ungari.schen Bank utiil si it 
1891 bei <kr uuLririjächen Postsparkasse verlangen , 
können, so dii -^- :\ Institute sosnsagen eine 
grolle (Virobauk bilden. 

Hat der Zahlungsempfänger kein Scheckkonto 
beim Postaporkassenamt oder ist die Banahlnng 
«Ttftdrflieklich lieantragt worden, so stellt dfis 
Amt » iiir „Zahhingsanweisung"' ans, auf Grund 
deich die Zahlung bei dem Postamt erfolgt, in 
dessen Bestellbezirk der Empfänger nach der 
auf dem Scheck angegebenen AdresBC sich auf- 
hält. Wohnt der Zahlungsempfänger in Ungarn 
<Hler im Ausland, so erfolgt, falls nicht Gut- 
schrift (wie möglicherweise bei Ungarn) erfolgt, 
je Bach "VVini^rli (!••> KniitdiiilialM rs die Zaliluin,"- 
mittels Postau Htisuug " oder üeldliriet->; Ih uu 
Awland ist iu dessen Währung dCvScbeckbetrag 
«nsQgebeOi die Umrechnung nhnmt das Amt 
Tor. "Wiri OeldMef terlangt, so ksan die Ver- 
sendung von Kronen, Mark oder Franr^; ver- 
langt werden; die Kosten der BeRchaffmiir dt-r 
Scheckvaluta hat nntiiilit li der licrkansst^-üer 
ZU tragen; eben.so trägt er das Porto lür Posl- 
Sjiweisung oder Geldbrief. 

Kontoinhabern mit ausgebreitetem Yerkeiir 
kftiui gestattet werden, daß gleichartige Vw- 
ttgongen, unter BeHegen eines Yeraeickniiees» 



bis SU 6000 Kr. fa einem Sdteek 

gefaßt werden. 

Selhstverstiindlich kann man Uber sein Gai- 
haben auch verfügen aus Anlaß aller Geschäfte, 
die das Poäts]>arkasHenamt fdr deu Kontoinhakr 
besorgt, so wenn es Wechsel und sonstig Foide- 
rungsdoknmente fUr ihn (tregen 2'';„o. miude^tem 
aber 40 h) kauft (Wertpapiere werden auf 
Wunscli au' h in Dt pot ir^nonmeOt TtTwaltet» 
vinknlii it, wieder verkauft). 

Uebcr s.iiiitliche Tran^tiotieB erhält de 
Kontoiiihaber von Wien ans sofort einen Ais- 
zug; er ersieht die für ihn erfolgten Gut- mi 
Lastschriften sowie den jeweiligen Stand seine.» 
(Juthabeus, Dundi diese Einrichtung wird d»j 
KotitiiLri-L'' i!lHii h iTsetzt. Eben dohalii i-t 'hr- 
.selbe auch zum Einziehen vou Foul ruiiL'-a 
so bequem; ein Handlungshaus schickt mit ;är 
Faktura gleich einen üSrlaeschein mit; der£ei> 
sende führt soldie mit sich, um einkairierte 
Beiträge gleich einzuzalik n : Vereine schicken 
sie zur Einkassierung der Mitgliederbeitrige, 
VersicherungsgescU.schaften zur Einzahlung der 
Prämie. Aach Sparer xabl^ mittels £ds^ 
.Scheins Beträge bei ihrer Sparkasse ein. Sie 
brauchen bei Ortswechsel nicht s;leich ihre Spar- 
kasse zu wechseln. Von jeder Zahlung wird 
der EmpfaiiL'>;ieri'i !itii;te set'-rt viTStändigt 

Frühzeitig tauchte der «j«ilanke auf. mch 
Staatseinnahmen mittels der Postsparkas.se eiu- 
nudehen. £s traten deshalb im Jahre 1^ dk 
Generaldirektion der ÖBterreiehtsoheB Stsniskahu. 
1891 die For«t- und Tk)mäueu Verwaltungen Hei, 
letztere henmztu dea Scheckverkehr zur Ein- 
hebung der Kanfschillinge für verkaufte Forst- 
Produkte. Seit I I 1898 können mit An^nahme 
der ZSlle Zahlungen na die St&atska->e. 
also namentlich auch Hteuem, mittels Erluf- 
.«Cheines oder Giro bei der Postsparkasse gezahlt 
werden, hi> Kmlf 1!'03 waren ilt'.-hilb 943 Fi- 
nanzkaj5.Hen Kontoinhaber der Postsparkassen ge- 
worden. Auch zahlreiche andere Aemter folgten 
dem Beispiel. Zn Auszahlung mittels Scheda 
verstand «ich luerst die Justtzverwaltnng donh 
A'ernrdnnng v. 19.j'X. 1897. dann fn!gten 1901 
die k. k. Hof- und Staatsdrncker»i und einige 
militari^« lie Kan^Lii. 11)08 wurde slW' Ii di u Lm- 
derkasseu und der Staatszentralkasse ^otdttet. 
Zahlungen von Dienstbezügen an Staat«ange- 
stellte und Zahlungen an Parteien mittels Post- 
schecks SU bewerkstelligen, ebenso den Post- 
und T('le<,T.iiih<'iidirfktii'iisl<a>st^n. Tin Tabro ü'^ 
sind auch die Salinen- und .Nilzversi-hlt-iLka*^'!! 
und die Generaldirekiinu der Taiiakn^i:!" l>ei!:t- 
treten und weisen amh Zahlungen an Private 
mittels Sdiedie an. Spe/.iell die letztere macht 
von den gesamten Einrichtungen des Schedt- 
Verkehrs den ansgedehntesteu (lebranch; die- 
sflli>- lioirloirht nicht nur ihre Zahinngen im 
hilnnd mitttls Scheck, liouderu zahlt auch ihre 
Schuldigkeit in das Ausland im W'ege der Post- 
.sparkasse und nwar in der Weise, dafi sie die 
bezüglichen Anweisungen oder Wechsel heiai 
Postsparkassenamt zahlVt.ir strllrn IfiKt ttnd mit- 
tels Scheck einlöste Seit kurzem l.iiit aui h der 
nit'dfri'jsterreicliisi'be I;an<l''saus><'hntJ die \m- 
gabegeharung des uiederösterreiehischen L«ui- 
des.<K;nulfouds und insbesondere die monatliche 
Aussahlttug der AktivitätabttEage des geHUBt« 
Lehrerpersonals der mederOsternioliisdiiB TsOes- 
sdiuleii MBn Wien im Wege des FMap•^ 
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ka8$«nTerkehr.4 vollziehen. Eine Einschränknog 
d«r TeilnHhnie am Scbodcvtrkehr in der Üich- 
tanp. daß Zahluuifen an dritte Persouen niolit 
geleistet werden dürfen, heateht unr bei den 
k K "^ttMiii-ämteru wnd Finanzkassen. Mehr 
und iiielir werden so die Staatsitrelder bei der 
Postsparkasse verwaltet. Es sind in neuester 
Zeit Terschiedene Voncblft^ gemacht worden, 
um das iitaatlfeh« Peneptiom- und ZsUnn^s- 
noch mehr in dieser Richtung auszubauen 
uud die noch vorbandeneu T'inständlichkeiten 
und Hemmnisse zu li<'-eini;« ii. 

Die impoBaote Entwickelaug dieser Einricb- 
tong' tatfjSbt sieh ans folgenden Ziffern: 

Umsatz im 

ZaU der nuvm. im öcheckrer- 
Kontoinhaber t ,L k^hr (Einlag 
im Srh..ok- r«t\Su 
verkehr veMenr zahlnugen) 

MiU. Kr. 

1883 167 — 1.0 

1884 2520 U83 175.0 

I88r> 6877 1032.2 

1H'.*H 40 271 si o ?4!,4 

VXii) 42 0!;S 33 104IJ 9 

rJOl 4<'345 36 yt»? ilS70,l 

im 51853 51 41» 1*437.8 



v.m 570SS 
190Ö 67804 



56 38a 
61445 
66867 



13 5t}2.0 

14 S61.0 
16226^8 



Von den Teilnehmen! am Scheckverkehr g-e- 
ÜMen dem a. an im Jahre 1884 60,9";», im 
Jahre 1886 74,3» ,,, mx") 98.6« ,,: am Seheekrer- 

kehr überhaupt beteiligten .sich die verschie- 
densten Berufsklas»sen , Korporationen, Vereine, 
Gemeinden nsn . Von den Scheckkontoinhabern 
waren im .Tahr 1905 21 780 Kanflentp. im'2 Fa- 
"briken. 6453 Vereine und Korporatii urii. (.1 Ki d. - 
werbsleute. 25ä(X> Advokaten, "2084 Behörden und 
Aemter. 2074 Privatpersonen, 1242 Haus- und 
Gnt^l'< -itz< r. 1147 Handlungsreiseclt . UtlsAp-lii- 
tekten und Baumeister, 10H5 .Merzte, tit3 Banken 
und Wechselstuben. 580 Apotheker, B88 Buch- 
drackereien, 682 Spar- nnd VorachoßkaaseaiTer- 
eine. 497 Sparkassen. 805 Staatsheamte, 560 Ver- 
sirhfTunfirsanstaltcn . HOS Bnchhandlungen. 515 
iJraiiereien. 699 l.asiwirte, 822 Kunstnitthlen. 
555 L< luf r nnd Professoren, 74.S Inpeni' urr und 
Techoiker, Notare usw. Duröhsehnittlich 
worden Vjo:, für einen Kontoinhaber 541 Ge- 
hafnngen uü einem Umsats Ton 232038 Kr. 
TollsogeiL 

Die 67 804 .'^heckbnrhclbe^itzcr YrrtPilrcn sich 
Ende 1905 so. dal» tjü.">f57 auf Oeslerreich. 1108 
auf rngrarn. 906 auf Deutschland nnd 103 auf 
das »ouBtige Aa§laad trafen. Die Zahl der 
Transaktionen im Seheekrerkehr betrug 1905 
87805831, im Tagesdnrcbschnitt 108618. 

Struktur der Einlagen nnd Küi k/rihlqngen im 
Scheckmltehr im Jahre I9a'> : 

Mill. l^r % 

Sinsabluugen im ganzen . 6134,07 soo 
Hiervon bewerkst^ügt dnrch 

Erlagscheine 4377.95 53.82 

Einkasnierte I\i-.t.iTin t i^ungen . 8S.20 1,08 
üutschrift von Coupons , . . 1,65 0,0a 
„ m Giroverkehr. . . 35«>,69 43,31 



Mill. Kr °/o 

l'eberweisnng von d. nngar. Post- 

sparka-sse m:!.^S 1,77 

Rückzahlungen im ganzen 80^9,21 100 

Hiervon s-eleisrct dnrch 

Cinlösuuiir von Inhaberschecks . 2145,53 36,5a 
Zahlungsanweisungen des Post- 

sparkassenamt« 2024.57 25.03 

AoiigesteUte Pontanweisangen . 13.54 0,17 

Eioziehnng von Urkunden . . . 62,80 0,78 

Ankauf von Staatspapiereu . . 10.03 o.'2 

Lastsc hriiri u uu Giroverkehr. . 34S9.50 43.14 
i I l Ih r\M i>uut? an Girokiinden der 

<isterr.-ungar. Bank .... 310,05 3,83 
Ueberwei.sung an die UBgar. 

Pü.stsparkasse 33-19 0,41 

Die Bareinsahlun^eu sind von 82.3",,, im 
Jahre 1885 anf 53.8<'o im -^Abre 1605 gesunken, 
I die Gutschriften im Giro dagegen von 15.26"',, 
lauf 43,30 ",j in der gleichen Zeit gestiegen; 
I aualog haben die Lastschriften im »l ii • von 
19.59" ,, auf 43.54 'Vo ^^ich «jr^bohen, — die wach- 
sende Ersparung von ll.irinit teln wird dareh 
diese Ziffern klar gel^ £in grolier Teil am- 
snzalilender SehedSs, Puatanwdsongen nnd ür- 
knoden konnte aber anrh noch im baldierungs- 
vereinc. dem die Postsparkasse 18.98 beigetreten 
ist I vgl. Art. ^.\brechnuniisstellen"), oder durch 
Verrei'hnung mit den Banken aogg^lichen 
trerden. und zwar 50",^ der vom Postsparkassen- 
amt eingelieferten Forderungsdokumente: es 
sind dies 1 205.4 Mill. Kr. = 34,9 "o der Gcsamt- 
.smniiK- d- r Kiulieferuugeu per 3^J27.7 Mill. Kr. 

Aul ouie Eiul^isre traten i. J. 1905 durchschnitt- 
lich 267 Kr. Ii. ;nif Einzahlunig mittels Erlag- 
scheins kamen durchflcbnittlich li7 Kr. 08 h, aul 
eine für Redmnng der Kontoinhaber einkassierte 
P.rsfninvri^ting Kr. 07 h. Tri df-n Einsah- 
luugeu iuitteis Erlagscheinen sind aiu li die Ein- 
lagen enthalten, di*- mit Mfiu'K iiiz;ili!iiiiir-- 
üfheiTi'^n bewerkstelligl wurden, es wateu dtes 
Tn.jOTO mit 152.2 Mill. Kr. Eine Rilckzahlung 
betrug durcbscbnittlieb 10U6 Kr^ anf ein Seheok- 
konto entfielen duretaschnittHeh 106 SSekaah- 
Iniiüvii mit 1156TS' Kr. Von rliTi im J.^hr VM)r) 
präsentierten 534 7U7 luhaberscliecka wurden 
1217.'jO mit 1148.8 Mill. Kr. im Wiener Saldie- 
rungsvereine uud 3^1213 mit 112,8 Mill. Kr. 
durch Verrechnung mit Banken ausgeglichen. 
Der Durchschnittsbetrag eines Inhaberschecks 
war 4013 Kr. Zahlungsanweisungen wurden vom 
l'ost>ji;ii k.is-tniriiiii ausgestellt 38292.59. diivoii 
wurden 20705 im Betrag von 70,1 Mill. Kr. zur 
Abrechnung im Said ierungs vereine und mit 
Banken gebracht. Von den beim Postspar* 
kassenamt cahlbair gestellten Urkunden wurden 
24 2.37 Stn k mil .'4.5 Mill. Kr. im Saldierungs- 
vei'eine unri durch Verrechnung mit Banken 
ausgeglichen. 

Während die großen Baükrn den Giro- 
dienst umsonst besorgen, dalür aber auch 
dei] Kontoinhabern keinen Zins geAväturen 
und in der vnrzinslicheü Anlag*^ aor Giro- 
gelder ihrfii Nützen suchen, gewährt die 
östeiToii iii.si h-- i'"s;snarkasse den Kontoin- 
habern Portoü^eit und verzinst ihnen auch 
ihre Eiulagen, erhebt dafOr aber gleichzeitig 
naimDigfB(»e Gebflhraa. 
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FHr jede an einem Konto TommcfcnHnnde I 

Ainf'-hiindlung wiril cinf MjiiiixiIiiTion^erP^i^hr 
von 4 h, von jedtjr La^t.M Urilt HUlitsrtltm eiue 
Provision von '/*".,.f, bei Beträjfen bis stu 6000 Kr. 
ond von ', ^ „o bezüglich de« tibersteigenden , 
Betrags erhoben. Von der Provision sind jedoch 
befreit die Lastschriften im (i.. die mittel» Post- 
anweinmig durch da-s Postsparkassenamt ztir 
Vri s. rniimtr L'<*liiiiL"' n'li'u Hi ti-.ii;:'e. die durch 
den ÄukHUt vuu Muatspa^ierfit tur Kechnnng der 
Teilnehmer am Scheckverkehr in Abschreibung i 

febmcbten Bettige» endlich alle socaaeten de^ 
ostxparkMMiuaiit« ia AbechreilniiMr Könnenden 
Gebühren, Provisionen usw. Für (1i<> Einkassie- 
rung und (tutBchrift von PusUixweisungsbe- 
trägen berechnet das Postsparkassennmt eine 
Proriaion too 2 h pro Anweisung. 

iKe ICrlngBcheine koHten 2 h, die Steuerein- 
snUmigwcbeiBe 1 U pro Stück; für jede dem 
LnadMeftrKger mittels Erlag^whelnt flbergebene 
Einlage sind ■> H z>i .iitiirlitcii, <\\<- ."^checks 
kosten H Kr. pro IiO hiück, wovon abwr 2 Kr. 
(pro Stück 4 h) auf die Stempelabgabe kommen. 
BiiefamBchl&g^ behufa fiinaendong der Schecks 
koetes 90 Ii pro fiO Stück. Vertdcliiiiwe über 
rusammengefaßte Verfügungen kosten 5 Kr. 
pro 2.') Stück. Die Gebühren für die Staats^- 
piere und sonstin:>- Nebengeidilfte kSnaea hier 
ühereangen werden. 

L'cr Scheekmkelir ergab 1905 eine Brutto- 
einudinie von rand 9.1 MilL Kr. (dnnmter 
«m. Zinidbertehaß, 3,59 Hill. GebBknn), die 
N-;tf«i( iiinnhinc Heirng 4,'-^^ Mill. Kr., der Re- 
»erTcEumis tür den Scheck vi rki In- hplief sich 
Ende 19a') auf lö,33 Mill. Kr /ins-ii. 
welche an die Kontoinhaber gezahlt werden, 
kompensieren sich so ziemlich mit den Gebühren, 
Provigionen und DruckkostcneraiUzen. Ffir 1903 1 
z. B. betrugen die vergüteten Zinsen 3,01 1 
Mill. Kr . <li<^ i rliol,. nen (iebühren, I'rovwionen ' 
und Druckkosteuer^^ätze 2,Ud Mili. Kr. Mau i 
kann bezweifeln , ob die flnaiiBelle Seile gnnz , 
IweckmäCig geregelt ist. j 

Der 0. ist auch bei der kgl. unga- 
rischen P08t8i»arkasse nach österreichi- 
schem Aftislor seit 1890 oingericliti't wunlori. 
Im Jalire i!H)4 betrugen die Einzukluiigeu 
2117 Mill Kr., die Au.szalilungen 2113 Mill. Kr., 
auf den G. trafen 72B Mill. Kr. Die Zahl 
der Kontoinhaber war li2()2, davon waren 
Mitglietler des O. 913Ö. 

Der Po8t-G., der auf über 8000 Ürte in 
Oesterreich und auf über üOOi) Orte in 
Ungarn sich erstreckt er^nzt den gi-oßen 
G. der Baaken; voll entwickelt, gleicht er 
einem ri^igen Herzen mit tanseDoea Venen 
und Arterien, die bis in das bescheidenste 
Dorf hinaufgehen; die Fo»t kann so der 
Kassierer der initiieren nnd kleinen Leute 
wertlen, sie erufTnet ihnen dir nfimlichen 
Zahlungsmodalitälen vrie dem OroBkapitaL 
Auch nicht ^genfUche GeschSftsleate kennen 

' I Die k. k. Postämter in der Levante i Ik^ynit, 
Konstantinopel, JatTa. Janina, Jerusalem, Salonich, 
Skutari, Smyma,) und ebenfaU« einbezogen, doch 
gelten für sie znm Teil etwas abweiemnae Be- 
stimmnngen. 



sich dieses Teikehn teilhirfljg maohen. 'Wer 

rill Kotif'i auf der Fnst hat, hat snzusagen 
überall Kasäa bei sich. Die Bcwogting, das 
Zflhlen des Oeldes tritt immer zurfkk, 

die tnt.' Kasse wird immer geriDger. 

Man hat neuestens an^pare^t. noch mehr 
als Usher die mittleren nnd Kleinen Leute 

für die Si-heckbr^nntznn? zu Crwinnen imd 
damit die Aiisgleicruuig duivh Giro zu er- 
möglichen, nnd zwar dadurch, daß luan die 
Stammeinla^n^ von l<iO Kr. uanz fal'.'n la-;seu 
oder sich nui tiiieui ttiiver/^iublicheii iieitritt»- 
iKitrag von 20 Kr. begnü^n. auch die Ge- 
bühren mehrfach moditiziercn solle. 

b) Der Postscheck- und G. in der 
Schweiz. In der Schweiz wurde duixh 
Bimdesge&et/ vom 16. VI. 190ö mit Wirk)uig 
vom l. L 11>0(] ab die Annahme, Auszahlung 
und Anweisung von Oeldbetrflgen im Poet- 
scheck- und G. imt'T die der zuge- 
wiesenen Aufgaben anfgenommea mit der 
Maßgabe, dafi die ni emehenden Qehtthten 
und der zu rrrirntciiile Zins so festzustellen 
sind, daß die Kosten und das fiisiko der 
Yerwaltting gedeckt -werden: es soll aber 
der PostvrrwaltiiMLr ans ']<"t\i Retriel>e des 
neuen Dienstzweiges keiu Gewinn enÄ-acii.-eu, 

Durch Verordnong des Bundesrats r. 3. XI. 
190Ö «ad Instmktion v. a/XL im> wurde der 
PMtsdieek- nnd C). im «inselnen geregelt, ha 
£rnintn Ciiii/.eii ist (li<» Einrichtung der öster- 
reichi»dicu khiiliclt, doch mit mancherlei Ab- 
weichungen im einzelnen. Statt Zentralisation 
hat man Dezentralisation. Für jede Kreispoit^ 
dlrektion ist ein Scheckbnreaa TWgeeehcn, im 
ganzen 11: in (JtMif, T.ausanne, Hern, Neuen- 
bürg, Basel, Aarau, Luzern, Zürich, St. (.iaUea, 
Chur. Belliosona. Die Staauaeiaiege betiigt 
100 Frcs. 

Das Kontoguthaben wird gebildet durch Bar- 
einsahlong (die eianaU|n darf lUOOO Free, nicht 
übersteigen) mittdi „^raixahlnng^heinen" oder 

durch «liro; auf Wunwh kr>nneii i\(-m Kont-in- 
litiber auL'h gntgeschriebou worden die tur iLa 
eintreffeiul'Mi Postaiiweisunq-cii. di<? für ihn ein- 
kaasierteu Eiuzu^^Inandate, die fälligen Nacb- 
"wlmiWt ferner die Postanweisungen. Einzugs- 
niandate, Nachnahmen, welche die Postverwaltong 
an eine andere Person schuldet, soferu diese die 
Uebertramiiii,'- inifdus Kontuiriitliiiben d'-> Ilecb- 
nun^sinhabert« vorgcächritibeu hat und It-tzterer 
damit einverstanden i«tt. Die Verfil<jnni: aber 
das Kootognthaben geschieht dnreh Po«t»iQii«ckt, 
die aller nnr alt inhaliersebeeks ansgestettt 
werden dürfen. D\p Postsrhecks werden unent- 
geltlich in Heft«! vemhfolgt. Der Inhaber eines 
Po8tsche< ks kann sidi desselbr'n bedi<:'!i'*i) /'ir 
Erhebung dt^ Sciteckbetraga in bar bei dem 
Scheckbnreau, an das er geriehlat ist, oder lar 
Anweisung des Sdieckbetrace snr Beiahlwag 
dmtli tiat Poststelle im Inluid nnd Analaal 
oder zum Giro. Tu hezug auf dieses ist be- 
achtenswert, daß auf der Böckaeite d(»s Schecks 
die Bemerkung gedruckt steht, dali dt r Betrag 
gutgeschrieben wird, sobald auf der KOcks^te 
als BezogiiMrechtigter ein Kontoinhaber vorfS» 
merkt ist; am waan diese gadnckta BesMrkaag 
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l^estricben ist, wird der Betrag auf eine Poststelle 
zur Barzahlunir amrowicst'n. Pustwhecks . die 
nach Ablauf > iiies Monats (Oesterreich 14 Tage) 
Mcb ihrer Ausi^telhuig eiligereicht werden, 
Bimnt (Ue PMtrerwaltnng nicnt an. Die Rech- 
nnntrsinhaher erhalten nicht Ton Fall zu Fall, 
soiiderii auf den 16. und letzten Tag jedes 
Mouuts voll ihm ;iuf ilircr Kr-. 11111111^- vorge- 
kommeiieu Kiu- uud Ausgängen Ntirliricht. Auch 
diese unterbleibt, wenn Aendernngen auf dem 
KoBto Biebt eiogetreten sind. Tägliche oder 
wOdientlidieBcttndirichtigung kann gegen 1 Frc. 
Gebühr gewährt werden, wenn der Rechnungs- 
uinüat/ oder die besonderen Verhültni.sse des 
Rechnungsverkehra es als notwendig erscheinen 
lassen. Stamnieinlage und Koutoguthaben wer- 
den bis auf weiteren Beschluß des Bundesrate 
mit 1.8" o im -lahre verzinst (Beginn nndEode 
wie in Oc8terrei< hi Bmcbteile nnter 1 Fro. 
werden nicht giTfchnct. Soweit da* Unthaben 
lOOUU) Frc«. UUjrsieigt, ist es nuvt-rzinslich. 

Die verfügbaren Gelder sind, abzüglich eines 
flOiQgMidMi Betriebsfonds, von der Oberpost- 
air«1ction mitar lOtwirknng des eidgenössischen 
Finanzdepartements zinstragend anznletren. In 
der Ki-irel soll ungefähr "j in inlnndii-uhcn Pa- 
pieren des Bundi'8, der Bundesbahnen. Kantone 
und Gemeinden, % in Bankdepots bei Kantonal- 
ud Notenbute (hmr. Sehmis. Natknudbink) 
«Bg^agl Mia. 

rremd ffaHl dv Sehwelwr läanciitinig die 
in Oesterreich für die Scheckkontoinhaber mit 
aufgenommenen Neliengeschiif te : Aukatif, Vcr- 
wahnnig. Verwaltung und Verkauf von .Staats- 
panieren, Inkasso von Wechseln, Schecks, An- 
weunigai, Akkreditiven, Pfandbriefen, Staats- 
papieren, Losen, Verkauf von Gold- imd Silber- 
mttnzen und Verwechslung ausländischer Noten, 
die Liunli.inl'larlelieti, (Ins Efi'ektencsküuipte. 

Die Gebühren betragen bei Einzahlungen 

5 Cts. ftlr je 100 Frcs. oder Bmchteile dieser 
Soame; fOr BttckwJilnngen bis 6000 Fras. 6 Cts. 
für je 100 Frot. oder Braehtefle; Uber SOOO Frcs. 

6 Cts. für je 200 Pres, oder Bruchteile ; bei Ueber- 
tragunL'eu vun Sehecks wie einer Rechnung auf 
dii iiiiii'-re tiiro, U) Cts. für je lUf Kns. oder 
einen Bruchteil : bei Anweisungen auf Posustelleu 
6 Vis. für jede Auszahlung mngiich die Gebtthr, 
welche fttr BQckzablnngett am Schalter der 
Scbeckbnreaus erhoben wird. Diese Qebfihren 
werden nionatÜLli oder bei Abschluli der iN ch- 
nnng dem Kouioiuhaber zu Last geschrieben. 
Itie Korrespondenzen der Rechnnngsinhaber mit 
den Postbehifrden unterliegen der Portopflicht. 
IHttdlim^ auf dem Coupon des Einsahlnngs- 
scbeines sind portofrei. l»it' im Postscheck- und 
G. zur Verwendung kommenden Formulare sind 
den kantonalen Stempelsteuern ni( lit unterworfen. 

c) Die Projekte in Deutschland und 
Belgien. In De tit sc bland schien alle 
Anssicht vorhanden, daß der Post-li. nach 
dem «jsterFeichischen Muster eingeführt werde. 
Im Jahr 1899 machte der damalige Staats- 
sekretSr des Hoiehspo.stiunts lVi<lM>'Iski dies- 
bezQgliohe YorschlSge; er wollte fOr die 
Beicnspostverwaltnng 9 Posteehecktmter ein- 
richten (Morlin. D.ui/.iff. Breslau, Ivcipzig, 
Hamburg, Hannover^ Küiu, Frankfurt a. 
EariBnihe). Der0. hieß „Aui»gleich8Teckelir", 



der Erlagschein ,,Zii;>( linftskarte''. Die ini- 
verzinsliche Stammeiüluge sollte KK) M. be- 
tragen, das Outhaben darüber mit l^V» 
ver/ill^t wcnlon, dio finz^lnen Akte waren 
gebührenpüichtig. l'cxlhielski wies danmf 
hin, dafi in Deutschland täglich von d«n 
Briefträgern anf Grund der Post.iinveisnngen 
20 — 3(J Mill. M. ausgetragen und ausgezaliU 
und natürlich ebensoviel eingezahlt würdeo, 
daß also Ki— 60 Mill. M. zinslos dalfigen; 
dio Gefahr der Unterschlagungen bei dem 
Postanwei.sungsverkehr werde immer größer; 
die Besorgnis, daß die Einrichtung den Ge- 
nossenseliaften und Kommunalsparkassen 
KonkuiTenz machen werde, teilte er nicht ; 
wenn die ISparkasBen als Mitglieder beiträten, 
kßnne dn AibeitCT mine heimadidie Spar- 
ka.sse beibehalt.Mi , auch würden ülwhaupt 
die Einzahlungen in die Sparkasse er- 
leichtert. 

Im Reichstag wurde an den Kiiizrl- 
heiten scharfe £ritik geübt und auf eiue 
weeentiidi andere finannelle Onmdlage hin- 
gedrängt. 

In dem Keit^hsliaiishaltsetatsgesetz vom 
30. m. 1900 wurde infolgedes.sen der Reichs- 
k.uizI'T ermächtigt, den Post.scheckverkehr 
eitizutühren, jedoch unter folgenden Bedin- 
gungen: 1. die Einlagen dflneo ni(;ht ver- 
zinst wc-rd'^n : Einzahlungen und Rück- 
zahlungen im Scheckverkehr sind gebülu-en- 
frei; SC dto StMDDimeinlage beträgt 100 M.; 
derjenige, dessen Konioverkehr mehr wie 
500 Buchungen erheischt, kann zu einer 
entsprechenden Erhöhung veranlaßt worden ; 

4. der Preis der Scheckhefte mit 50 Blättern 
ist auf höchstens 50 Pfennige festzusetzen; 

5. die entbehrlichen Mittel des Scheckver- 
kehrs sind TOD der Post an die Beiohsbank 
gegen täglidie Kflndigung abznfOhren; die 
Reichsbank soll dies Kapital mit 3 "/o unter 
ihrem jedesmaligen Wechseldiskont, minde- 
stens jedoch mit IVsV« und hAdtstena mit 
3"/o verzinsen; 6. das Postscheckwe>en ist 
spätestens bis zum 1.jIV. 1905 auf dem Weg 
der Gesetzgebiujg zu regeln. 

Allein zu dieser Rcireluni,' kam r-s nicht, 
da die Reichspostverwalluug davin abstand, 
den Portscheccveritehr einzuführen. Dia vom 
Reichstag ihr auferlegten Beilingongen 
I scheinen sie abgesclireckt zu liaben. 

Der belgischen Deputiertenkammer 
haben unterm 20. XI. lS9ö Prof. H. Denis 
j und Genossen einen Gesetzesvorsclüag unter- 
breitet, der an der Postsparkasse analog wie 
in Oesterreich-Ungarn den Scheck'- und 
Konto-Abrechnimgsverkehr einrichten wollte, 
aber auch er gelangte nicht zur Ausfühmng. 

6. Effekteagiro. Wir haben oben ge- 
sehen, wie die BOrse das Clearing benntzt, 
um die Lieferung und Abiialuin' vi.n KfTektfn 
auf ein Minimum zu reduzieren. Vielfach 
hat man an den' BOcmi nooh eine weitere 
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V<Teitif{\c-h!iui; h*^rl.eigi-'fiilirt tlurch d.-us Cnro- rniöcbroil.ung und mir 0,5^/» durch BiTMli- 
eflektenUcpoU Wie mm beim Cleariog die gleich trwrdnpt. 

Saldi meist nicht W auszahlt, sondern durcli 0. Volkswirtächaftliche Bedeutung 

Giro in den Büeheru einer p'^nviiT^amen , doM üiro. Giro und Clearing. Der G. 
Bank atisgleicht, s^o kann man nalurhcii auch wirkt znniiclist ähnlich dem Postanweisungs- 
bezöglich der an den RegiilieningsTagen verkehr; wie dieser den Oeldtransport ver- 
efTektiv zu liefernden Effekten verfahren, mindert, Iii l m die Auszalilungen r.ni^I Kin- 
wenn man ein Depot an soh.hen einrichtet, zahlungeu i;um größten Teil au den eitiz Inen 
In Amsterdam l*esteht ein solches Giro- Poststellen sieh kompensieren, so auch d« 
efTektendojtot l^ei der A > sozial ieka.sse, G.: die Einzahlungen, die gemacht werden, 
in Wien bei dem iST'i g«!gifmdeteu Wiener um das Girogutliaben zu bilden, geben dio 
Giro- und Kassen verein, in Berhn 3Iittel au die Jland, um die Auszahlungen 
wtn l dasselbe uachgealimt ISSl vom Her- 1 zu bewirken. Ein ^ßer Teil der Üiroflber- 
iiLui Kassen verein, nachdem der zu ' Weisungen, die der einzelne Kunde empfängt, 
Anfang der 1870er Jahre in Frankfurt ge- deckt sich aber ülierliaupf mit d mi nji 
machte Versuch einer Art Wairantierungi Weisungen, die er veranlaßt, A in Berlin 
der meistgehandelten Papiere "wieder faUemhait KKiO M. anf sein GirokoDto emgenhlt; 
gelassen worden -war. Der ls04 ins Iveben er Hb- r weist sie oder Teile hiervon durch 

Setretene Budapester üiro- und; Giro an B in Köln, dieser an C in Danzig, 
[assenrerein ist dem Wiener Mnster < dieser aa E in Mflnchen usw. Die Bindung 
na iip iüdet. Dio Einriclitiiii- l.-sl. lit a'> • iri-ipM i- Geldsummen dnif h den Tran8}X)rt, 
darin, daß bestiuimte nameutiicli der bpe-|die VerjiackHng, Versicixerung entfalien; 
Inilatiön unterworfene Effdctengattungen in ' anch die Aufbewahnmg, Zählung und PrOfnng 
D- ] t L'* u. l>en wenlen: Hno Verwaltung des G' I I. s wiid zum Teil unnötig. Große 
der Papiere ist in der Hegel damit nicht 1 Zahlungen erledigen sich mit wt-ni^n Zeilen. 
Tertmnaen, anch das Depot kein dej»ositttm Die Bcmricondun^ in den Bachem der Bank 
reguläre, da die einer Vcrl'r-iuiL' nii iit unter- ei-setzt die Quittimfr. Viele "Wechsel, die 
liegenden Effekten gomt in- haftli« ii aufbe- bei der Bank zalilbar gestellt sind, können 
wwut wenlen und niemand be^iiinmt.' Num- durch Abschreibung vom Girokonto gezahlt 
inern 7tTrii< k\ riangen kann. Es liegt ein wenlen. Die Abnutzung des Geldes vnrä *>r- 
sog. Sauuuclilef>ot vor (s. .\rt. .,Def>ot, sj»art, wenn das Geld niiiig iu der Bank iiegt. 
Dei)otgeschäfte'' nln n s. 010). rel<er die Da die Banken einen großen Teil der Giro- 
Einlieferung der Stücke erhält der De|jouont guthatten durch Verleihung wieder dem 
eine Quittung in seinem Gin^etfektengegen- Verkehr zuführen, liegt auch nach dieser 
buch: über diese EfTokten verfügt er durch , Seite nur geringe Bindung des Metallbe- 
Eflektenschecks analog wie ül»er sein Geld- Standes vor. Der G^amteflEekt ist sonach 
guthaben. Der weiße Scheck dient zur Ab- eine grofJe Erleichtenmg im Zahlungswesm 
hebimg von Effekten, der rf»te zu Uebcr- und eine bcdeut.ini«' Ersiarnis aa Geld, 
traguugen auf das Konto eines anderen Mit- Lietzteres ersobeiut um so wichtiger, je mehr 
gliedes des spenellen Vereins, der grüne der rasch wachsende Verkehr ein Voethares 
behufs T,on\bardierung. Es wirtl b' i der Wrdiruiitrsmctall bmucht, dessen V.Tnielinini: 
LieferuDg der Wectpiwiere ein Trausport , meist eine langsame ist, je höher die Kosten 
Hher die StraBe Termieden, femer haftet der i fflr AnschafTimg, Ausprägung, Abontenni^der 
Verein für die T.ifforljarkeit und nrihiuiK'-- Eib-Imctril]e sioli stcUrii. Die große Eln^tizitSr 
mäßigkeit der von ihm auftgefolgten SttloJce. des G. kommt in den oben mitgeteilten 
Die quantitative Bedmtuni^ des Effekten- 1 Zahlen dentlicli zum Ausdruck. Es sogt 
giros eipbt sii-h ans dem rm>nt7: des Bor- sich dies auch darin, daß dor 0. immer mehr 
iiner Kassen vereiu-H pro 1901. Es g^enüber der (durch GewäU geiiemmten) 
wurden im Giroetrektendepot 306 45J4 Biidiim- i Mnknote überwiegt. Der gesamte Kaaaso- 
gen (mit dun lix lmittli. Ii 31.) vorge- umsatz der deutschen Keichsbank stieg von 

nommen (pro Werktag also über luotj); der 36,7 Miiliarxien M. im Jalire 1876 auf 
Jahresumsatz betrug 6902 Mill. M., davon 2r)l,3 >lilliarden M. im Jahre 1905: der 
ti afen 42,86% auf den Cirifiatz der Harj)ener, durchschinttliche Notemimlanf von 6S5 Mill. 
l^ura. Bochumer, Hiberuia, Gelscnkirchen, M. auf 1335,7 ^diii. M. Zu 100000 5L 
Konsmidation, Dortmund. Nach einer Fest- Kassenurasatz genügton 1876 1800 M. Noten, 
Stellung vom Jahr 1.S95 wnirden 48 ^.o des 1905 bereits 531 iL Der Anteil des Giro- 
Effektenumsatzes diu-ch rote l'ebertragungs- ' Umsatzes an dem gesamten Kassenumsatz 
Schecks geregelt Bei dem Wiener G iro- . betrug 1876 erst 46%, 1905 bereits fast 
und Kassen verein betinig 1905 im G. !88"b. Die Girc^elder sind zudem sehr ge* 
die EfTektenablieferung der Mitglieder 2279,3 ' eignet, die Aktionsfähigkeit großer Noten- 
Mill. Kr., die ElTektenübernahme 2427,7 Jlill. banken zu stärken, teil^ weil ihre Gesamt- 
Kr. Von der 0esamtabiieferung per 2279,3 schwaukungen nicht sehr groß sind , teüs 
MilL Er. worden 99,4 <Vo durch giromiißige w«fl sie vieutu^ gende ni dir Zeit wadueur 
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wo die Notenrr^crvr» kl'^in -wirfl und iinic^e- 
kehrt, so daß die Beweguiigeu der üin)l;e- 
stilnde und Notenreserven zusammen wie 



solange die Buchung auf dem Ki til^ ({es 
EmpfAup;ers noch nicht erfolgt ist Dali der 
O. im DistanzTcrfcehrTiel nadier funktioniert 



bei eiin'in K(iinj)vnsnfion>i>oiiilel sich aus- ' ah das Anx\-pisiinfr>>ystnni mir Clearing. 
gleicUeii.V Jö beständiger die gesamten j wurde bei letzterem schon ausgetülirt. üeber 
Betriebsmittel der Bank aber sind, um so den rechtlichen Untei-schied der Giro- 
mehr kann sie diese im Wcq-e der Kmdit- , Zahlungen und Skontration vn;l. nnoh nooh 
gewähnmgderVoikiswiiiöchalt zur Verfügung ] Georg Cohn in Eudemanus Handb. des 
Stellen. Handels-, See- und Weofaselrechts, Bd. 3- 

Im Grund und Effekt kommen Giro und ! (1886) & 1074. 
Clearing auf dasselbe hinaus ; beide haben 
ein Guthaben bei einer Bank zur Voraus- 
setzung, beide lassen durch Schocks dariiber 
verffigen, beide ermöglichen eine Ausgleichung 
und führen in letzter Linie zu einer Gut- 
oud Lwstsduift^ aber der Weg ist ver- 
sdiieden, beim Giro voUsieht «ch das nn- 
mittelbw, beim Clearing- auf »'incni l'mwr-g; 
Giro setzt Eiubani^fiystem (für volle Wirk- ! 
«milreit in Yetbtndanff mit einem großen : 
Filialnetz) voraus, wahrend bei Vielbank- j 
System das Cleariiig als Kotwendigkeit sich 
dnstellt; daitnig erklSrt «ch das Ueber-i 
wicpfün de? Clearing in Kngland und den 
Vereinigteii Staaten von Amerika. In Deutsch- 
land kamen 1905 auf den Kojpf der Bevölke- 
nixig 4256 M. Giroumsätze der Reichsbank, 
unter Zurechnung des Clearing, wobei aller- 
dings manches doppelt gerechnet ist, 497 5 M., 
das ist eine Summe, die nicht s<» - fir lii -t. r 
den Clearingumsätzen in England um 1 Ann nku 
(vgl. oben S. 11) zurücksteht Im übrigen 
haben beide Systeme Vorteile und Nachteile. 
Das Schecksystem mit Clearing liat Vorteile, 
insofern es ermöglicht, daß man an beliebige 
Personen zahlen kann^ wenigstens insofeni, 
als man nicht auf den Enndenkras einer 
Bank beschränkt ist; ferner kann mit TTinaus- 
gabe des Schecks die Zahlung in der Regel 
ntdlt rflckgängig gemacht werden (ausge- 
noninion En^lanil und Deutscliland). Dagegen 
ist iniiiltcli, daS bei Zahlung durch Scheck 
der Empfänger es in seinem Belieben hat, 
i>b und wann er durch Prilsentation des in 
.■»einen Händen betindlichon Schecks den 
Zahlenden definitiv befreien will, auch kr>nnen 
Schecks verloren gehen, i^fälscht, von einem 
Unberechtigten zur Zaldung präsentiert 
wenden; doch schwächt sich ersterer Mangel 
ab, wenn ein Scheckgesetz besteht, das eine 
Präseatatioosfrist vorschreibt, und der zweite 



Literatur: Koch. r<-h,-r n,,-.r,rh'hi- „i,,' Ge- 

ImiHch von Schecks uU Zaiiiuri<^i,iinU<i , Utflin 
IS7S. — Bitbentk, Technik de» Gin-ccrkehr» 
bei 4«r i/^err.fimgttr. Bank, Wien 1888. — ArU 
„G4rov«Htehf** tmd „Pottaparkaut^ 4m OuHtirt, 
StacU*iri}rUrbHch, 2. Aufl., — Mdor Könitz, Die 
Bedeutung lU* Girfirerkehr». Wien 1S94. — Jtet'- 
urlbr, Die Technik de» ühuf rki hr.t, Wien IH'JG. 

— M. Schlnrket, E^lubank und Giif'i erkehr, 
llninlntrg 1S9S. — Z/. «. HoU^, Die Hamburger 
Onvifonk und ikr Autjfttng, JSerUn 1891. — M, 
Btniehberp, Der deartn^ und Otnmerkekr in 
Oe.ftf'-' < :'-fi Ctijurn iii!<i im .iiuhmde, If'/' n JS!'T. 

— H. Ih-niH, .iVAtti'- und Ctearinftr^rke/tf Uim 
t'nlerr. Pt}»Uparka»»cnaml ". (■'r»it-.<fi 'tr»chhig für 
Belgien, Brü»»cl IS!'? ; roraiugesehukt ist tintAb' 
handl. v. E. Solvat/ Uber g9»tM»ch. Comp tabffümm , 

— Die Reichdnnk lS7t—iM0, Arim 1900. ^ 
Blum, StaHtt. Untert. ^htr me ISrwmUrung «. 
Autbreitttii'i drs f!irr>rrrl-iJi).* dtuUchi-n 
Beichsbauk, m de-» Annal. de* JfeuUchcH Beichs, 
1896, S. loa fg. — Art. .^Giroverkehr" ron Koch, 
H. d. m., M. Atfß.^ IV (IBOOL 8, TUjg, — JS. 

k. k. öfterr. Po»t»p>irka*frnaml», Conrad» Jahrb., 
3. F., 4 (189^) S. 1. — J. KauilnttZf Der 
Sckeckverkrhr 'Jt r '••/'t' rr.i /''.\!s/i,'ri:<ii'.if >iiul ft ine 
Entwiekelung, ZtiUchr. jiu- Wilktw., .^>:iiilii"Hiik 
und Verwaltung, 13 (1904), ä. 547 fg. Kt 
Lewimaklßt AntveitungmierbeJur des l'oet' 
iparhOMeenemt» im SUutuhenukatte, 18 (1904)^ 
S. sef'j'i. Ih rl. u.-, h,i fr4>erichU de* k. k. Pott- 
sparkojttenumtjs {j'ihilichj^ Wieu^ Verluj/ de* Bo*t- 



OlMTenlehernng. 

1. Zweck nnd Wesen. 2. Entwiekdiiaff nnd- 
OrgtiniiatiiiML & UnteinehmangifomiennnlScap 

tistik. 

1. Zwe<dt 



nnd W«Mn. Die G. soll ge- 
V.«. r»»»»i.a..iAi ira.,f<>Un fl.'n ^iRsc Artcii voü Vcriiiögensbedarf decken, 

Mangel kann durch mancherlei Kaiitelen em- ;^^^ durch Zerstörnng von Glas entsteht, welche 

auf Stiiiiwurt", Ilaijol, .Starm, Unvorsiolitii.'-kfit 



geengt werden (s. Art. ..Sc Iich k ). Das Giro- 
system hat den Vorteil, d;vli dur Schuldner 
den Zeitpunkt bestimmt, in welchem er seiner 
Schuld ledig wird; mit der von ihm ange- 
ordneten und vollzogenen Umschreibung hört 
er auf, Schiddner zu <o\i\ : anderei-seits kann 
er die Ueberweiaung wieder surüokuehmeu, 

') Vgl. hierilber H. Rauchberg, Der Clearing- 
und Giroverkehr, 1897 8. 1001 und DieBeicha- 
bank 1876-1900 S. 66 f. 



0. dgl. m. xarückjiutilhreu ist. Schäden, w«:iche 
infolge eines Brandes oder einer Explosion au 
GUUem entatehen, pilegaa in der Bichel in die 
Feaenreniciheranf dbigesehloaseB sn sein; lie 

werden daher nur, falls keine Feuerversicherimg 
besteht uml bosoudere Vereinbarungen getrofli u 
werden, von lU r Glasversicherung g^c<U( kt. Aus- 
genomraeu vou der Venächemng tuid vurfläubch 
oder groi> fabrllnig Tom TeniäierteQ oder mit 
, detisen Vorwissen von einem anderen herbei- 
t geführten Schäden« femer wtiurend eine« Kriegw- 
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durch militärische Anordnan^en 'hIci zuf il:r'' 
eines Anfnihrs o«ler Erdbebeu«, liuthwasser:« 
n. dgl. entstehende Schäd' ii \ ersichert werden 
öliMT aller Art: SiiiegelgUw, äcbaafeDster, (ilas- 
^ber, Olasmalereien luir. Bd der Eraau-. 
leiiitung haben die Versicherungsanstalten in ' 
der Regel die Wahl, ob sie dem Versicherten 
die Gläser durch ander».* \i>ii ltIim' h> r tnüüe 
oder Güte ersetzen oder den .Schaden durch 
Banahlung oi-dnen wollen. In beiden Fällen 
tr«Tden die Bmchatttcke £ig«nttim der Ver» 
•idiernngsanstalL 

2. Entwlckelung und Organiaation. Die 

Cr. scheint Mitte der 20er Jabre 4ea 19. Jahrb. 
ungefähr gleichzeitig in FrankrAidi und Eng- 

liiiiil ;iiifi:ilv(iiiiiiif n zu .Hfiii. A n^liiiii1i<che Ge- 
sellschatti ii brathtta tiie uacii iJcutadiland, wo 
nicht v(ir dem Jahre 18Ij3 eine einheimische 
OowlUchaft den Betrieb als Kebenzweig ein- 
führte. Im gleichen Jahre entatand die erat« 
8elb««randii,M' Iriitsrlir G.-Ct.-i'-Il-diafr 

Der Betrieb der U. weist gegenüber deui- 
ienigen bei andwM SadlVMlichemugen (vgl. 
uube«. d. Art. „Fenerrenidianuig'' obeuS. 'Sil^A 
lunm BeeoDderbciten tof. Die Pribnle wfid 

nach Act Gefährdung der Gläser auf Grund 
laufijähii^er ]>fahraugen bemessen. Sie hängt 
ab u. a. von dir La^'c und hn-iti- di r >traQen, 
dem Stt ckwerk. in welchem sich die Fenster 
eiufiii II aust s iieiinden, insbesondere anch der 
Dimension der Glätter. Für die Prämiensätze 
gelten seit 1901 gemeinsame Tarife der zn einem 
Verband vereinigten G.gesellschatten. Infolge 
der von dtir kartellierten Spiegelglasfabrikation 
Toigenommenen Preiserhöhung mußten die Prä> 
mientarife ebenfalls erbdbl werden. Zurzeit 
beträgt die jährliche Primie fOr mibelegtes 
i^Iii- irrl^flas in fe,«ttii ?rhanfen?tpni unter iior- 
maler Gefahr in der Grüi»e ciu 2,tiO M. 

I. üttton^taiiiiifaflMniai iwi Stettitik. 

Als Unternehmer der G. sind Aktiengesell- 
schaften, Gegenseitigkeitsvereine und im Aus- 
land, besonders in Holland, auch Kin/t-lpersonen 
Vitig. Ott bildet die G. nur einen Nebenzweig 
von AnaUlten, welche noch andere Versiche- 
mngsarten betreiben. In Deutschland sind 19 
inländische Aktiengesellschaften und 4 Gegen- 
seitigkeitsvereiue sowi.- fi ausländische Akt; n 
gesellschaften tätig. Nach der amtlichen Statistik 
waren Ende 1904 bei den deutscheu Anstalten, 
welche zum Teil aocb im Aoaland tAtig sifid, 
4S50S9 Policen anf VenielieniDgaRanmen ib 
Hnhe von 22:12 Mill. M. lautend m Kraft. An 
l'rämitu veieuiuaJuntcu die deutschen Aktien- 
gesellschaften 4,8 Mill. M., die deutschen ( ieirin- 
seitigkeitsvereine 0,9 Mill. M. An Schäden wurden 
im Berichtsjahre gezahlt 2,ö Mill. M., bezw. 
0^ Hill. IL SM Verwaltongakosteni einachließ- 
licli StMiem betrag«! l,^tanr, 0^ HOL M. 

Utenltirt Watfirdf huvranee Cifdop8d<a, 

Bd. V, Loniion ISTS. — Itrduirt; Versiehe- 
runfjKuescn, l.ripzitj lS!>i, S. Uli f. — r. BOnigk, 
in (irr ,,%eit*chrijl für V'rrfic/ieningtrech' kiu! 
• H'iMrntchuf't" , Bd. II, Leijttiij JSUO. — Mane«, 
Vi'rgichrrutKiiiueten, i 49, Leipsig 1900. — Gr- 
t<kiii{fUb«riek dea £aiM«Hicktn u^^f«ichUamU9 /, 
Pritatvenidurung, Beriin J90S. Alfred Miunm, 



GlfiekMVl«! a. SpieL 



Oodwin, William, 

geb. 3. III. 1766 in Wiebeach. Cambridgeebiie. 
gest. 7., IV. IflSB ia Lewion; vgl. Art i,han- 



Gold a. Edelmetalle oben S. 666%. 



Goldwfthnnrg. 

1. Keine G. IX Hinkende Wahruag 
mit Goidbasis. lU öruipi der Verbrei- 
tung der WfthriiageB mit i^oldbaai«. 

I. Reine 6. 

1. Nächst der reinen Süberwähnmg giU 
es nur noch ein einsdg^ streng monome* 
tallisches. d. h. mit >\ ahrungsinQnzen aus 

iQor einem der beiden EdelmetaUe MUge* 
IrÜBtetes, System, das der reinen Q. 

wird hierbei vorau.ct;ese}/i . laR zu- 
I nächst alle Geldeurrogate lubediogt ia 
goldenen VAhrattganitlnaen ejnktofaar amd 
1 und daß der Sfiuit .^ell'St auf V.mIjimi:- !! aI!-? 
Zahlungen, die über die Scheidenmnzgrenze 
j hinaosgehen, nnweigerlicli in goldenen Wäh- 
I nmgsmünzcn loistet. obenso dio Xoti-iibanken. 
Nicht hierbei geliüieu aloo Fälle nommelier 
G. mit tatsä(;1iJicher Papierwirteolialt El 
wird ein bai zahlendes I,atnl vorausgesetzt. 

Charakte rUtiäsch fiir die reine G. eines 
barzahlettden Landes ist daaZiuanuDeiitieflen 
folpt iiiior M otnente : 

a> W iüinuigsmflnzen, übciluiuiil Kuraal- 
milnzen, werden nur aus Gold geprägt. Nur 
Goldmünzen sind demnacii Zahlungsmittd 
von unbeschränkter Zahikrait, und alle OoM- 
mflnzen enthalten soviel Edelmetall, daß ihr 
Metallweii genau dem l^eonweit entqncht. 

b) Die SilbOTmUnien werden abntiiobdt 
S hi'iilemünzen ausgeprägt: sie sind also 
Aiilozea von beBchiftukter ZoUlluaft und »i 
einer Belatton am^eliracht, die dae Silber 
höher liewertet, als dem Marktvi rhriltniB der 
Edelmetalle eutepnuht, d. h. sie sind mit 
weniger Metatleenalt au^estattet, als ihrem 
Nennwert entspräche. Denitrt^inüR sind aber 
auch die Vorsichtsmaüi-egelu , weh lit^ für 
Scheidemflnzen gelten, also Beschi-finknn:; 
der PracrTinc: auf rinp dorn Bedarf df>s Klein- 
verkehrs eutspi-eclieude Summe imd Emlös- 
bariteit gegen w ährungsgeld, fOr dieee 80ber> 
münzen unentbehrlich. 

c) L'iibebciiränkte Privat uriigHug existiert 
f(lr Gold, und nur für Gold. 

2. Die reine G. herrscht p'i^rwärt^ 
in Großbritannien — allerdiugs mit der 
ModifilBatioD, daß die in Gold einlösbaren Noteu 
der Bank von England neben Goldmüoxen 
gesetzliches Geld sind^ sie herrscht ferner 
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i(i AiistraliPn, Südafrika, AoRyptpn. Kumriiüeu 
tiüd Fiulaiid, in den äkaudLuaviM;heu Küuig- 
reichon, in letzteren Gebieten allerdings inoili- 
tiziert durch lifti-ächtlichen Papionunlauf. 
Kcuerding» iiat täch die Zalü der Lüudcr 
mit remar G. noch weiter vennebit 

IL Hinkwid« WUmmir nit Ckildbaiis. 

1. Die verbreit et stf AVährnng der Gegen- 
wart — nebea der reiaea G. und der Fapier- 
vahning — ist die Sinkende Wfthrnng^ 

mit G ol i] basis'". Das \\'cs»Mitlirli.> ist. 
daß im inJändiacJiea MOtuwesen nicht die 
reine G. heiTüdit^ im AnelandsTerkehr aber 

mit Gold bezahlt wird imd daß gcs^unte ^Jeld 
des Landes mit hinkender Währung im Welt- 
Terlcehr als gleichwertig mit Goldgeld ge- 
schätzt wiiil Die LiliidiT mit hinkender 0. 
liabcii alijo uiue „Guldvaluta sie wenleu im 
Weltverkelir tatsächlich wie Länder der reinen 
G. befiandt^lt. ohwohl ilir Mflnzwesen nicht 
genau luu li den Grundsätzen der reinen G. 
geordnet i.st 

< luiraktrristisch für die Länder der 
liuikeudeu Wähnmg mit Goldbasiö iiat lul- 
gendes : 

a) Es laufen nebeneinander sowohl Zi- 
dane Kuraiitmünzefi wie mindestens eine 

silberner Kunintmünzen um. Der Schuld- \ 
ner liat die Wahl, sofern dies nicht durch 
iipezielle Uebei-einkunft au.sgeschlossen ist, 
mit welchem Metall er zahlen will. 

b) £a besteht eine geeetzUohe Vixienuig 
des WertmfaShniraee «wisdun goldenen 
und silbernen KurantmunztMi, die das Silber 
zu günstig taxiert (in Kuropa meiat 1 : 15'/ s, 
in den Vereinigten Staaten 1 : 16). 

r, U;dK schi-änkte Privatprögunp existiert 
nur fOi' Gold, nicht lüi« Silber. Vermehrung 
des SilherkimDtiimlanfs durch PrSgiing auf 
Staatsannrdnnng ist entweder pmz ausge- 
schlossen oder doch mu- tu beschränktem 
Slaße zugolasseo. 

d) Das gesamte O. ld di's 1>etrefTenden 
Landes wird tatfcächlich \uui Auslande als 
gleicliwertig mit Gold eraditet, weil ent- 
weder die Zirkulation s-- n irhli< h mit Gold- 
münzen gesättigt ist, daü für Kxportzwecke 
aus ihr jederzeit Gold ohne Aufgeld ent- 
nommen werden kann, oder weil eine Zentral- 
bank oder tetaaliicho Anstalt (in den Ver- 
einigten Staaten das Schatzamt) faktisch jeder- 
zeit für alle sonstigen Arten mOieoalen Geldes 
Goldgcld im Austausch hergibt 

2. Juristisch kann die Verfassung eines 
Lftodee mit hinkender Währung ak sog. G. 
mit bestdien gebliebenem Enrantmlbemmhuif 
o<ler als sog. Doppelwähninfc mit Im ^eitigter 
Frivatsilbeiprägung sich darstellen. Das 
erstere ist der Fall in Dentschland, das 
l<-fzt..re in Frankrineh und Belgien. Die 
Bedeutung des Unterschieds liegt bloß darin, 
4aB in Deutschland der üebergang nur reinen 

WMMtadb d. TolfenrintAaft. IL Anfl. Bd. I. 



G. ohne Gesetzesänderuns: durch Bundesrats- 
be<»chlui5, in Fraiiknneli nur durch Gesetzes- 
äruh'run-:. zu weh lier eine liUstmg der La- 
teinischen Münzunion treten müßte, Voll- 
zügen werden könnte, l'ruküüch ist wichtig, 
daß in Frankreich der Eurautsilberumlonf 
viel großer als in Deutschland ist und eine 
geringfügige Goldpi-ämie nicht immer ver- 
mieden wnnle. 

Die „hinkende Währung" mit Goldbasis 
hemoht derzeit in üentsciwmd, den Nieder- 
landen, den liar/Haldcndon Ländern der La- 
teinischen Münzunion, ferner bis jetzt in 
den Vereinigten Staaten. Auch Oesterreidi- 
Ungarn bereitet durch seine Valutarefonn 
den Uebei^ng zu einer lüukeuden Währung 
mit Goldbftsis vor. 

3. Die hinkenden Währungen sind niclit 
entstanden, indem jemand das absulut Beste 
erfinden Woültei sondern als Verlegen heits- 
scli/'i|ifunfr . ontwedcr indem Ijänder mit 
.Silberwiilu-ung lux G. übergehen woUten, 
ohne dasjenige Silber, welches für Scheide- 
mfluzprägung ribcrlhissig war. las auf den 
letzten Rest zu verkaufen, oder iademDoppel- 
währungsländer den Uebergang zur G. an^ 
streiiten, ohne ihr bisher geprägtes Silber- 
kurantgeld der Eigenschaft als unbeschriiiikt 
gültiges Zahlungsmittel zu entkleiden. Erst 
nach 1873 sind allmählich die Ziiständc ge> 
wortlen, die als hinkende Währung zu be- 
zeichnen sind. Sic sind zu verstehen als 
ein unter dem i^ndruck der zunelimeuden 
^berentwertnng ei^lSsner Answeg. Man 
Nvfln.^cht da.s S< hii-Lsal der Währuuir mit 
dem des Goldes zu verknüpfen und doch 
nidit tu viel Verluste durch SIberrerkiafe 
bei fallendem Silberkurs zu erleiden. 

Der Verlust, weicher bei den Silberver- 
käufen offensichtlich rraliwOTt worden wäre, 
bleibt aber latent doch dem betrefTendeu 
Lande mit hinkender Wähnmg zur Last 
Am deutlichsten sagt dies Deatsddands 
Beispiel. 

Als Deutschland dnrch die GG. r. 1871 und 
1873 deu Uebergang zur G. im Prinzip proUap 
miert«' , besaC e.'* enie Menge Silbergeld. zum 
Teil kurautniiiiizeii , zum Teil Scheidenilinzeu. 
AuÜer di'H Münzen dfutsL-her Prägung hatten 
sich auch die Vertaustaler «mterreichi^chen Oe- 

Sräge« infolge des Mttuzvertrages von 1857 seit 
em Wiedereinreifiea der (toterreichischen Papier« 
wirtMdntft in Deirtadihaid angesammelt. Die 
HauptmeniTo des vorhandenen SUbergeldes wurde 
einge«icliniMlz4>u und dann zum Ten in Reichs- 
»cheidejiiünze verwandelt, zum 'Cfil als Barren- 
silber an den Markt gebracht. Entgegen den 
Mahnnogen L. Bambergers und anderer Sach- 
verstänmger entschied skb die Begieruag iBr 
ein langsames Tempo der Vertäufe des ilbMw 
schtiMigen Silbers. Die Taler, wekln- als Drei- 
markstück sich bequem in da^ ueue Müiiz&yätem 
eingliederten, wurden vorläufig beibehalten und 
zwar als ZahlnngsBiittel an Goldes Stelle, d. h. 
mit nnbeschrlokter ZaUkraft Imgeeamt ist in 

71 
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DmtMblaad an frOberen Ludnübemflien 
uuk H«lffeHehf Beracfaiiimrai bis IMe 
1819 ein BHrai; von 1 0R253335<,32 M. einge- 
sogen worden. Da aber hieraus der Bedarf an 
aeaen Keichssilbennünren ausgeprägt wurde, 
•0 kam bis 1H79 aus LandesgilbemiUnzeu nur 
ein Qnantnm Silber zum Verkauf, welclie« beim 
WertTerh&ltnis 1 : löVi 639,4 MUl. IL daigMiteUt 
hatte. Insgesamt sind von 1871—79 — kob 
eingeschinolzincn Lande.sintinztMi. M^tallhestän- 
den der Hamburger Girobank und der l'reuUischen 
bezw. Beichsbank — nach Helfferii h 4 229506 kg 
SUber tok DantidüMid an den Markt gebracht 
worden, d. L «riwblkli wnSmir, ab eine Jalirei- 
prodnktion der Gegenwart Mträgt. Das in dem 
Jahre 1877 verkaufte Qaantnm kam allerdings 
62,1 " „ derdanialigeu Jalire.'^neuprcMinktimi gleich. 
Sonst aber betrugen die deutschen Verk&tife nie 
mehr als 32,9% der jeweiligen jährlichen Pro- 
dnktioD. Angesichts schwankender Sf^btnge 
nnd ^nehmender SUberprodidttloii wurde dies 
Angebot auf den Weltmarkt gebracht und ein 
Nettoverlust bei der Müuzreforiu von 44 Mill. M. 
bis Ende März IHR) erzit lt. Als 1879 beim an- 
daaemden Sinken der Silberpreise die SUberver- 
klufe der dentschen Reichsregiemng eingestellt 
worden, hätte sich der Silberwert ineder deflai- 
tir erholen mUs.sen, wenn wirklich die dentoehen 
Bflberverkiiiif. di<' 1'rs;n.he der Silberentwertung 
waren. Mau fand sich aber in diei^er Erwartung 
dtu-ch die TatMchcu enttäuscht. Es sind von 
181»— lü9a um mehr 60121 kg äUber nach dem 
Aniliad abgestoBen worden. Von den Talern 
blieb ein Bestand, der einpchließlich der definitiv 
von Deutschland zu iiht'rnehniendeu l^uote öster- 
reichischer Taler 1894 auf 40) Mill. M. t^escbiitzt 
wurde.*) Seitdem liat sich der deutsche Taler- 
bestand durch Unipräguug zu Reichsscheide- 
münzen stetig vermindert. £nde 1S08 wnrde 
er auf 263,8 Mill. M. geschltst ffierron lagen 
131,2a3 Mill. M. bei der Kcich'^bank. Ende IWo 
hatte sich der Talerbestand bei der Kcichsliauk 
auf 75,8 Mill. M. vermindert, wälirend aller- 
dings der durchschnittliche Bestand l^Mio sich 
hOber, anf 98,3 Mill. bdiet Die Übrigen um- 
laufenden Taler fungieren tatsächlich als Zah- 
lungsmittel des Kleinverkehrs, obwohl rechtlich 
die grüliten Zihlngen dniin geMitet wwdn 
kiinnen. 

III. Grund der Verbreitung der Wäh- 
mngen mit Goldliuis. 

1. £ng]«nd ist selbstladig nir C^. ge- 

'i l'nrch ein im Februar 1892 zwischen 
Deutschland und Oesterreich - l'ngani abge- 
schlossenes Abkommen hat sich Oestcrreiih- 
Ungarn bereit erklärt , 8*/, Mill. TaJer öster- 
teichischen Gepräges zur Einlösung snrftckxti- 
nehnen. 1892 — lw4 ist die ZnrQduiahme dieser 
Taler zum Karse: 1 Taler = IVt 6- ^ • &lso zu 
ungefähr 2,bO M. erfolgt. Man rechnete . dali 
fttr ungefähr 51,5 Mill. M. Taler österreichischen 
Gepräges 1894 dem Deutscht u Reiche endgültig 
verblieben, wovon 47 166 UÜU M. £nde April 1894 
bei der Reichsbank lagen. Seitdem iit allmih- 
lich der Bestand der Reichsbank an österreichi- 
schen J'alern bei Verniehning der Reichsscheide- 
münzen unigepr iL't worden. Schnn IINM) waren 
nur mehr 3,6 Miil. M. davon vorbanden. Heute 
dnd aie * 



langt, nachdem alle seit Ende des 17. Jahrti. 
unternommenen Doppelwährungsexperimente 
mißlungen waren. Die G. stellt sich dort 
als das Mittel heraus, den aus Silber be- 
stehenden Kleinmünzumlanf bei steigendem 
Silberpreis vor Einschmelzung und Exf>ort 
zu bewahren und zugleich Sir den Grofl- 
verkehr einen genflgenden Umlanf Ton 
Goldmünzen aufrecht zu erhalten. Nachdem 
England und seine Kolonieen, zuufichst je- 
dodi nioht Britiadi-Indien, die Gh. eotwidcelt 
hatten, war es für die fortgeschrittensten 
übrigen Handelsnationen eine Ijebensfrage, 
eineWihrimg zu erlangen, welche für inter^ 
nationtüe Zahlungen uas ^fot.all bot, das 
England bei sich zum ^\'ähruugsmetalI er- 
hoben hatte. Tatsächlich konnte dies erst 
durchgeführt werden, .'seitdem der (fold Vor- 
rat der Welt durch die kalifornischen und 
australiscfaan Goldentdeckmigen genügend 
vermehrt war. Der überwiegende Ttn! des 
Müuzumhiuf.s der Vereinigten Staaten bei 
Ausbruch des Bflxgerkrieges, der die Papier- 
währung bradite, und Frankreichs bis zum 
Krieg 1870/71 bestand aus Goldmünzen, 
■wobei in beiden Ländern damals rechtlich 
Doppelwährung herrschte. lu Deutschland 
war man 186T hingegen der anf AnnabBe 
der G. gehenden Anreirnni: < itst. rreich.s — 
vor allem aus parttkularisti&chea Kück- 
siditeB — nioht gefolgt. Bis 1871 hemohle 
im heutigen Reichsgebiet mit Ausnahme 
Bremens die reine Silberwfthrung. Aas 
QtAA mnden damals ledig^ch modele 
münzen von schwankendem Kurse gepilgt 
Außer der Vielgestaltigkeit des Münzweeeoa 
und dem Fehlen des Dezimalsystems wurde 
vor 1871 als llanptülH'lstand im deutschen 
Münzwesen der -Mangel eines reichlichen 
Umlaufe von brauchbaren Gdldmlkizen emp- 
funden. In zweierlei Weise war ein Be- 
dürfnis nach (iolUiuünzen, die kurslähiges 
Geld und miM Ibndelsmanzen waren, fühl- 
bar: erstens weil man für den Welthandel 
nicht Zahlungsmittel desselben Wähnmgs- 
metalls wie das entwickeltste llandels- und 
Sapitalisteovolk, die Engländer, besaß, und 
zweitens weil die grßSeren ümsfttze, fflr 
die sich Silber nicht eignet, bei der deut- 
schen Silberwährung wie stets bei Silber- 
wähnmg — nnr mit papiemen ZaUu^;»- 
niittelii bewilltiLi wcnlen konnten. Der 
Goldumlauf wurde ersehnt als Rettui^ aus der 
Papiergeldmisere. Das Geei^ eriuM, we^ 
halb von der Silberwähnmg abgegangen 
wurde, als die Milliardenkontribuiion die 
Goldbeechaffong, die man früher nicht ge- 
wagt hätte, erninglichte. Daß die G. tmd 
nicht die Dnpiichviüirung ewjiffen wurde, 
als man die SüberwährungaiÄ^ab, ents])nich 
der hen-schenden Ani^chauung über die Un- 
lialtbarkeit der Doppelwährung. Der Uaupt- 
nutaen war jedoch, daß man mch vom Silber 
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als Wertmesser rechtzeitig abgeweadet hat, 
als es ein unsicherer "Werhnesser zn werden 
drohte. 

2. Zc'tjg^r als in Deutschland bahnte 
flieh in Fraunreiah die Ehtwick«9tinf m einer 

auf Goldbasis begründeten "Wäliniiig an. 

Beohtlich hemehte in Frankreich 1865 und 
noch Bieter Ui 1873 reine Doppelwährung. 
TRt«?Schlich bestand seit Ende der öOer Jahre 
der Mülizumlauf überwiegend aus Gotdmttnren. 
Was die Silbermttnzen anlangt, v .i^^u bia 
1864/65 nicht nur die Fünffrankenstiicke, «on- 
dem auch die kleineren Teilmilnzen so aasge- 
prigt, daß ihr Metallwert dem KenAwcvt voll 
«Bteiiroehea httte, wenn an Weltmarkt die für 
Frankreich festgesetzte Relation 1 : 15' , ge- 
herrscht hätte. E.s wurde aber 1853 Wi und 
1S62 — 6() am Weltmärkte das Silber hilher be- 
wertet, als die französische Kelatiiin es feätseU&eu 
wollte. Vollwichtige Silbermünzen wurden in 
Menge eingeachmousen und exportiert; «oweit 
sie im Umlauf blieben, erzielten sie am Markte 
ein At^^io. Um weitere .St3nuigen des Kleinver- 
kehrs 2u Terhaten, wurden bei der Neuprägung 
1864 erst die kleinsten, 1^ alle Silbermtlnzen 
unter b Vr^, mit einem geringeien Silbergebalt 
emgeetattet, eb ihrem Ifoinwert entsprochen 
h:\'t'\ indem der Feingehalt derselben von "*"/,o«o 
^"1 ^ tooo verniindt-rt wurde. Belgien, ItaÜen 
und die Schweiz hatten ebenfalls das Franken- 
system adoptiert, und franziisisches Geld beein- 
fluCtH den Umlauf aller diener Staaten. Vor 
aUem Belgien befand sich, nachdem e« dis fran- 
zösischen Geldmftnzeu 1861 lu fettem Unneeh- 
uunfrskurs neben seinem Silbergeld in die Zir- 
kulaüun zugelätiseu hatte, in der unangenehmen 
Lage, bei steigendem Silberkurs sein Silberireld, i 
welches ftir den KleiuTerkehr unentbehrlich war, | 
exportiert zu sehen. In der kurzen Zeit vom ; 
1. Vi. 1861 bis zum 8. XI. 1862 verniindene sich | 
der ISiibervorrat der beliri.'^cbcu Nationaihank von I 
48645000 auf 1462i*ÜtH) Frcs. Um die Vort. ile 
der Gemeinsamkeit der Frankenre« iinnntj zu be- 1 
wahren, gleichzeitig aber auch gleit bmäßige ' 
Gmndiitie in der SÜberaosptiignug bei Münz- 
gemelttfdteft snr Dnrdif&nran^ sn hringen, I 
schlössen «ich Frankreich. 'Hel^^itn, Italien und 
die Schw eiz lHß5 zum a t e i u i s c h i- n M ü n z - 
bund" zasanum n. I m nachhaltig d» n Kvjwrt 
des für den Kleinverkehr nötigen Silbergeldea 
zu verhüten, sehlug Belgien, mit Zustimmnug 
Italiens und der Schweiz, vor, Silber uur noch 
als Scheidemünze auszuprägen und die reine G. 
durhzuf (ihren. Auf Frankreichs Betreiben 
wurden jedoch bioü die Münzen unter 5 Frcs. 
für Scheidemünze erklärt , das silberne Fünf- 1 
fraakenstück aber neben den Ooldmtlnzen als 
Wifarnngsgeld beibdbalten nad FriTatprägnng | 
für Gold und Silber nach der Relation 1 : 1.')' 
aufrecht erhalten , »'ndlich den ^^olri'-neu und 
■^ilbf-rni.ii Kurantmiinzm jedes teilnehmenden 
Staates im ganzen Vertragsgebiete der Umlauf i 
gestattet, indem die öffentlichen Kassen jedes 1 
VertragNtaatM rerpflichtet wurden, das Knrant- 
Xdd der flbrigen Vertragsländer bis zu jedem | 
Betrag in ZaliTun^' zu nehmen. Der Laitiui?cbe 
Mflnzhund war bei seiner Begründung ein 
M ii u z b u n d gedacht Beim Abschlüsse dieses 
MUnzbondes erwog man nur die Uebelitände, > 
die ane «bennaAJger SehaideDllnzprägung ent- 1 



springen konnten: tatsächlich wirkte der Bund 
aber als ein Wlhrnngsbnnd. Schon ein Jahr 

nach Ab.sehlnD des Bundes verfiel Italien der 
Papierwirtschaft, 1870 («reschali da.<! gleiche mir 
FriLii;:; I n h. Als der deutsch-französische Kri^ ;: 
beendet war und Frankreich die Barzahlungen 
vorbereitete, strömte so viel Silber mfolge der 
vertoderten Jfarktidation nach Belgien nnd 
Frankieieh aar Attimtlaning, daß dnxdne'Fdl- 
nehmer des Mttnzbundes 1873 zunächst eine 
Beschränkung, die verbündeten Staaten 1878 
schlieClich eine vollständige Susiien.sion der 
Prägung von üiibemen Fünffraukeustückea ein- 
treten ließen. Es rächte sich, daß die vor 18*70 
in Staaten dee Lateinischen Münzbundes wieder- 
holt vertretene Idee der G. nicht durchgeführt 
worden war, ehe Deutschland der Lateinischen 
Mnnzkonvention zuvorkam. Der gegenwtirüge 

tand Frankreichs an Silberkurant wurde für 
likfi auf 1935 Mill. Frcs., — wovon 665 MiU. 
fremder Prägung — geschitst. Seit 1806 sind 
in den der Lateinischen Mthizunion angehörigen 
Ländern ■ ausscblielilich de^ iy68 buigetretenen 
griechischen Staates) für 1343 Mill. Frcs. Silber- 
kurantmünzen geprägt worden. Dazu hat 
während des Bestehens der Union die Schweiz 
nur 8 MiU. Fm. beigetngen. In der Schweiz 
nnd in naakieleli aemmäto sieh eine Menge 
silberner FünffrankenstUcke fremden Gepräges 
an, deren Metallwert gegenüber dem Nennwert 
sich als immer niedriger herausstellt , je mehr 
der Silberwert fällt. Es begannen die Streitige 
keiten tllier die Liquidationsklausel, d. h. ÜMr 
die Frage, wer bei Auflösung des Lateinischen 
Mttnzbundes beispielsweise den Verlust an den 
in Frankreich und der Schweiz umlaufenden 
sÜberuäU FUnftrankeDi»tiiikeu belgischen und 
italienischen Ge^triiges tragen solle. Die Frage 
iüt, at»nlii«h wie die awis^ien Deutschland n£d 
Oesterrddi besBglich der nedi DentaeUand ge* 
flossenen Vereinstaler entstandene, durch ein 
KompromiC entschieden worden, in welchem der 
Verhist verteilt wird. 

'd. Das dritte lehrreiche Beispiel tür die Ent- 
wicklung zur G. ist die Geschichte der Ver* 
einigten Staaten. Oleidi der Lateiniadten Müna- 
konvention sind sie 1893 tebUefilieh zur Ein- 
stell\ing der S^ilbereinkltufe gelangt, nachdem 
intolgc istarker Silherprairuiig und ttarker 
Silberankäufe <les Staates hei -inkendem Silber- 
wert die Gefahr drohte, daß für den Auslands^ 
verkehr der amerikanische Dcdiar sie SObenrart 
und nicht mehr als Goldwert angesehen würde. 
Nur fallen die Silberprägungsbestrebniigen der 
Vcreinij.'ten Staaten in einen spateren Zeitraum 
al$ die S Uberprägungen der Lateinischen Münz- 
konventiun, nämlich in die Zeit von 1878—93. 
Die Erfahmiigett haben dort sdUiefilieh die 
völkerung von der BedenkUeUteit der Silber* 
experiniente überzeugt. 

4. Oesterreich-Ungarn nna iiuliiand, die von 
einer nominellen SUberwährung zur Papierwirt- 
schaft gelangt waren, erlebten — nacheinander 
— , daß angesichts der Silberentwertung bei 
Zurückhaltung der Papiervermehrung das Agio 
auf die Silberkurantmünzen verschwand. Jeder 
der beiden Staaten stand vor der Alternative, 
die Privatprägung für Silber freizulassen nnd 
damit die Barzahlung als Silberwährungsland 
vorzubereiten oder die PrivataUberprSgang ein- 
zostellen nnd Gdd eumdMÜn, nm unter Pest- 

71» 
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hftttunfr der einmal eiagetreteneB Entwertnng 
des Fapieri^etde« eine Wlluini^ mit GoMbrns 

dnrch/.utülir. n. fall-: die Finanzen die Aufnahme 
der Barz.dihniu.'u g^estatten würden. Beide 
liiiml' r h.xhvn ^\> h im Sinne der letzteren Alter- 
nat iTe entschiedeu nnd kamen desu, da» nütip^e 
Gnid Hicfa m Ter»ch)ift>n xmA den Stand der 
Wechselkurse «of Bub der neoen iäoldeinlieit 
au befestigen. 

."). Auch bishorigo Sillei w.lliriiiii^slätHler 
habeil beim Fortschreiten der Silberent- 
■wertung die PriTOtprägiing in Silber «uge- 
f-t«"-]!!. Uli) 'Irn Uebergang zu einer hinken- 
den (i. aatubalmen. Es ist diese Politik 
den Niederlanden schon 1873 7.'» gelungen. 
In Britisi li-Tiidien ist durch Einstt^Ilun- der 
Privalsilberwihnaig seit l^i93 zwar dor 
auswärtige Ktirs aer LandmmQnf« nuab- 
liängig vom Silben^'ert gestellt wnrlen, er 
ist auch ül)er den Sill>er\\-ort Uer Kupio ali- 
mJUilidi gestiegen und hat seit 1S!)8 den 
Kurs von 1(J d. erreicht, der angestrebt 
wurtle. Durch Geisetz vom 15. September 
18!>9 wunle ein Zustand geschaffen, der 
praktisch einer lüukendon \aluta mit Gold- 
basis älmlich ist. Chile, Japan und andere 
Staaten folgt»'n » lionfalls dem Zuge zur G. 
Mexiko h»i 1UU4 ebenlalls vorbereiteade 
Schritte getan. 

fi. rSlirkt mau zurO* k auf <1i'' Entwicko- 
luug zur 80 hat deu ersten Anstoß die 
önhaltbariceit der Doi)pelwälirung bei 
s 1 1 ■ i LT 0 n d 0 m Sill »'TpiN 'is l:i'l;< -1 i . Nach- 
dem die milchtigsten Wii-tscljattsgebiete 
einmal zor G. gekommen mucen, liat das 
Bedürfnis der Augliederung an das Wnii- 
rungs-system der größten Handels- und 
Glätiiiigej fiatiou, Englands, ferner aber auch 
ho'i >\nk n d m Si!l'r'rpi*eis die Anschatmncr 
von der Erfolglosigkeit der Dopjjelwälinuig 
und der 8chädigimg der internationalen 
Ki'editljeziehungen bei reiner SilberwUlinmg 
immer mehr Länder veranlaßt, eineu Aii- 
s<hlul> ilin r WMiinuig an die Goldbasis zu 
erstrelien. Es ist wohl kaum zulässig, diese 
aus der Erfahrung der einzelnen Länder 
Kflir Avohl erklärlwire Entwickelung bloß auf 
Laune und Modetorheit znrückiührea zu 
irolleo. 

Literatur: V^l. <ntch in den Artt. „Ih'plifl- 
irt'ihrung" , „Grld", „Wtikniug" titirrtrti Schriften , 
Jerwr die Arn. „GiM und GoidieäkiMng^ und 
„MOMmud, Inttmtitdm*' imH.4.at,^ Atfl^ 
Nagl, Die Goldirührung und dt» handelsntdßi^jc 
Grldrefhmtng im Mittelalter, KumitmatiMche Zeil- 
>'tii-ij!, Ids'j. Tun der yumi.'m. 'rc.<. ni ITiVii, 
Wim m>->, bd. tiC, S. ilff. — ChurUt Ul E^rf 
Cjf Livtrpi'oi , A lrc<iti»e <>n the (\>in» of iln 
redhn im a U»«r t» lAe king, neu h tra u tg egebeit, 
Londtm 1880. — F^mpp MtMoHmtn, Eng- 
lands Z'cbei-fjang stir Goldwährung im IS. Jahr- 
hundert, Stnißbitrg 18(16. — O. Haupt, L'hijitoire 
monfUiire de notre temp», J\trif ujtd Berlin ISüß. 
— ' W. A. Shaw, Tin hi^ory of currtnqf, 
UmAm mi tQ 1894. ~- X<n4 BtifftrUh, 



Die Fntgen de» deuUeh-rtgterreichüekt» MtUa- 
ntnim «M» 1M7, Btrtißburg 1894. OH» 
Arendt, I>ie iulerytri^ionnle X"hlutigtMans 
Deutsehland» in den letxleii .Tahnehnten drr 
Silberwi'ihrung, Berlin 187i^. — Drrneltn-. Die 
rertrogf müßige D>ppehrährung, Berlin ISüO. — 
Ihr. Boehu«aen, Reichsgeld oder WeltgHd, 
Bertin 1894» — W. lättta, Mmelmu tüiialiim 
in Oermanp, PMaiMphta 189 f fTTr. «9 det 

PiMirnlions of th'- linrii'-ni • pit- 

lUicttl and Sfrial .ViV/iftv. — Kurt Hctjjcrieh, 
GerM'i',1 ■ir,,l ifi< Gold »litndard, Ijondnn 18^1 
(vgl. auch Uelßeriehä Dmkeekrift m amerik. 
MUmtberMU fkr 189$, 8.^88 ff.}. — X. Bow- 
herger. Die Schicktale des Lnleinischen MSw 
hundet, ein Beitrag tur Währungtpolitik, Berli» 
/A"» '. — ir. Lötz. l>i' W ilirinit/ffrnge in Or*ler- 
reicii- l'Mgnrn , Ijetpttg lüHit. — Ogtentftzer, 
Wdhrtingtveehtel und Aufnahme der Barxnh- 
lungen, Wien 1898. — Altx. afUmnüU^r. Di« 
ötlet re M ieeii-u ng a rled ke WShungtr^orm, Wien 
und I^ipsig l'J'H. — F. O. Hertz, Die Dith.nt- 
nnd Devisenpolitik der ikterreiehiseh-Hngarischen 
Hnik -!"<K':. W'i.H und L'ii.zi'j J90i. — 

TatteMen Sur Wi/oungtstatittik, rer/aät in k. k. 
FinnnemiHisterium. — VeHkMtdl ungen der Kon^ 
mienvn bekv^» IJrürterung rtm Mußregel» mir 
B^ung und Befestigung dee D ith i* vti'U , BeiUn 

y^' ;, n f. ?, AV. «, si; 's, 14, le, so.- u, is. — 

Juliuti Landemberger, l'tber die Goldprümien- 
Politik der Zettelbanken, Wien lg9S. — M. Prager. 
Die Wiihrung^rx^ge in den Vereimigten .Staatm 
ruH NordamrQ», eine tirirtedk^Ugeschirhtiu-lu 
Studie, Simttgßrt — KmH Helfftriekt 
Die Be/orm dee de*4»ehem O^dveaen» nneh der 

(hiiüdiiii't ih-!t Tl'lcli.i. .': ndr., L'ijtTii/ iv ,<. — 
Vgl. auch Anlage E £H den Pritti/hMeti der 
•J. Sittung der J'ariser internationalen Müm- 
kofferen» van 1878. — <Md IStamdard m Jnler- 
naUemal fVarfa. Report «n tie imt rod meti mt ef 
the Gold-ejtehange Standard into China, the 
Philippine Islands, Panftma nnd other Silrrr- 
using countries and o}i ' ■ hiliiii <■/ >t. /•/;,. i^, 
Washington 19ft,^, — IK lleyH, Dir indtttke 
Währungsr'j' i i» , Berlin 190S. — M. Bothe, 
Die indiee/^ Wäkrungtr^orm Mit 1898, St^lga/t 
und BerUn 1904. — A. Amntd. Da» inditd» 
Geldwesen unter l>esonderer Beriicktifhtigttnri 
seiner Reform teil Jena 1906. — ■ AnnuaJ 

report of the Direrior of the mint, Washington 
m>3, .V. S^ö und >M>. '— Die Reifhebank JS7': 
bis 1900, Berlin, und .lahretberichte der Reicht- 
banL — vned»fUih Koeh, Jkr Lmitner Gtdd- 
rerltehr, Stuttgart u. Beriim 1908, — 49. W. K nmpjtf 
St't.iiUrh'- T!i'-'->-tr dtf r.,;j,:!,; ;>'T, rer- 

tritt einen betondereu Standpunkt. It'. Lots, 



C>otheiiburger Aus^cliauks^'steiu. 

1. Wesen de« O. A. 2. BriUinngeii » 

Skandinavien Anwendung auf Deatsi hlanil 

1. Wos4>n des tt, jL Das G. Ä. ist ciae 
.Maliiialimo di r PrasJi aor Bekämpfung über- 
m&uigeu AikfthflijpMiwwtM £iaäthtnq[ der 
MäßigkdtsbeitteMmRen, nnd svar dureh Ofirnii- 

siitioii des Ausschanks alkohoUialtii^er Getränke. 
iKiiiit iitlich des Branntweins. Dieser wird darch 
(if Meüt^iliaftf'ii '*ch«fdisch _I>olai^~. iiurweyisch 
^äaBilM;V daher auch der ^'«Ine „SanUagaad^ 
■sag) w mnii ; 
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an di r Steifireruntr «le;* T'msatzes der (ivtriinke 
uniuterosiert sind, wie amh die von iliiit u au- 
cestelltt ii Schitiikwirte an dem Absatz geistiger 
(ietränke nicht, an demjenigen anderer Oetrftnke 
aber hier and interessiert werden. Die Ge- 
wUacliaft pachtet von der Gemeinde sämtliebe 
in Betracht kommenden Schftnken nnd nimmt sie 
in einen niüt'lii bst einschränkenden Betrieb. Die 
Gewllschafter erhalten nur V'erzinHnny ihres 
Kaidtals (meist 5*';o),der Ueberschnü wird kommu- 
naUm und gemflinuatzigea Zwecken, beüondera 
aher daun der Tranksnchtsbeklmpfangr selbst 
dieiwth«r gemacht. Das sind die «Trundlagen 
des festem«, welches luich seiner in der Schwe- 
din Ii' ii Stadt GutheiiburL'' im Jahre IBC)") er- 
folgten Eiufuliruug meinen tarnen erhalten, aber 
in l^ddier Weise wie in Schweden in Nor- 
««Ml nd JüalMid Aasbreitwg «dangt hat 
Mraiodiadi betrachtet stellt es sich dar ab die 
Bienstbarmanhnn^ des Knpitalf) für einen hnma- 
nitftren Zweck auf dem retrulären Wege einer 
Ebmahmewirtschaft, die nur durch die Art 
ihrer Organisation auf niediigeu statt auf hohen 
Gewinn hinzielt ind den Gewinn, je nach seiner 
Höhe, beachtenswerterweise wieder in ähnlieh 
starkem Maße der Bekämpfung gerade der- 
jeni^^en (ies>'llM'hiiit'^t>r'.. licinun|^widawt,weldter 
er seine Entstehung verdankt. 

'2. Erfahrungen in Skandinavien. Trotz 
der Anfeiadongeiit die das G. A. wie fast jede 
antialkohoUatuehe Einriehtiinir tob nuiadieB 
Seiten finden, müssmi dif in Sk.indinnvien mir 
dem G. A. geraachten Erfatirungen als dnn li- 
aU3 günstige bezeichnet werden. Die .Anzahl 
der Schankstellen ist gesunken i kam in Schweden 
1878 TU auf 12 626 Köpfe dar Landbevölkentng, 
anf 662 der StadtbevQlkemnff , in den uor- 
w^schen Städten 1870 anf 591 Einwohner je 
eine Sdiankgereehtsaine. !W) kam in Schweden 
18'Jöi>6 erst auf 25:W7 Küide der Landbevöl- 
kerung, auf 1144 der ."Stadtbevölkerung, in den 
norwegischen Städten ISüO anf 1413 Einwohner 
eine Gerechtsame (Angaben nach Morgenstieme 
im H. d. St . 2. Anfl.. l?d. IV. 76it. Art. Ji. A."). 
.\nch der Branntweinkousum ist im |,'leichen 
Ztinvinin nach demselben Gewährsmann von 
etwa 2.) 1 auf etwa 15 1 für den Kopf der Be- 
Tölkemng gesunken, wie demgemäß auch der 
Umaats der Geiellacbaftea getiinkea ist. Der 
pelranilre üebenebnO der ^eseUsdiaften für 
geni' inniifziije Zwecke ist demnach mit der 
Zeit lUi Ii yerinijer ireworden. l)a meist iranz 
l" t 1 .i' htlii'he Summen für wichtiice gemeinnützige 
J£inrichtnngen (z. B. UuterstfttzungSTereine, 
Asyle, Bibliotheken, Leeednwer, Sehnten, 
Krankenhänser n. a. m.) hatten verwendet werden 
können, so hat man in diesem Widerstreit kommn- 
naler Interessen mit der — im Prinzi]» sonst 
niedrig zu haltenden — UeberschuUerzielung 
eine Gefahr des Systems sehen wollen, ebenso 
wie man den maber nnd einladend nnd anter 
«fnen gewteen fl^ein der MoralltRt stehenden 
.\us8chankstellen der Bolage nnd Samlage eine 
den Trunk fördernde Wirkung — nach der 
Statistik ollenbar mit Unreeht — naehgengt 
hat. ») 

*) Helenini» a. & 0., mifit den praktischen 
IBBRittden des 9. k. grOSere Bedentnng bei, 
da er als Total ab'itinent die Temper'enz- 
bestrebongen an sich fttr etwas Halbes hält. 



S. Anwendung auf Deutschland. Die Aus- 
sichten, das G. A. in Deutschland einzuführen, 
wird man vorderhand noch für gering halten, 
jedenfalls f Ur erst ganz allmälilich realisierbar, nnd 
zwar hauptsächlich aus dem psychologisch stark 
ins Gewickt fallenden Grunde, daß das deutsche 
Wirtdiaas als ein Anfeuthaltsort zu längerer 
Unteriialtnng dunli \Vurt und Spiel, weniger 
als ein Tortibergeheud. r phj'sischer Erfrischuugs- 
ort angesehen wird. I las System an sich darf 
wohlerprobt and als wohlgeeignet aar Bekftmp- 
fnng gesteigerten AlkdholgennsMe gdten, denn 
die ihm vorireworfenen Felder treffen k'^iiies- 
wegs das System als solches, vielmehr nur Miß- 
stände, die siidi in ^' iiii iii litfolire — wie so 
leicht bei neuen einschneidenden Maiinahmeu — 

, mit ein.schleichen können. Sfai Ersatz der bei 
nne mehr ala anneien, wmt von den Bnoecaien 

I gehattenen tmd eingeietateo, an Jeder ümtata« 
steiirerung intere.s.'?ierten Wirte dnrch ein attr 
deres organisiertes Element wäre im Sinne dea 
Volkswohlstandes nur durchaus zu wün.schen. 

I Einen gewissen Unterschied macht es, daß es 

I sich bei uns in den SeUüiken weit mehr am 
Biergennß als um Branntweingennß handelt. 
Um so leichter und wichtiger wäre es, den 
jetzt wi it über ib n Kn i-; d. r eigentlichen Wirt- 
schaften hinaus ausyedelmten Branntweiuaus- 
schank durch eine Art (i. A. zu reformieren. 
Die damit in Deutschland alsdann gemachten 
Erfahrungen kCanten annichet ver w e r t et werden, 
wenn man daran gehen wollte, auch den Bier- 
und W't iuau-si hank in ähnlicher Weise tn organi- 
sieren. .Jedenfalls darf das socr. Q A. al- das 
beste System zur organisatorischen Beechränkong 
des Ausschanks lOkolioBicher Getiftake enge* 
sprochen werden. 

Literatur: wir iik'ni'linni i.uhr j.iiemittr, die 

Mot'dCHHttevnf in rinn t riruhnti ii Art. int ff. 
tl. ^t. angibt : im übrigtn «iche die Ixiin AH. 
„Alkoholjragr" obtn S. 78 angegebene Liieratur, 
inOuamdut HUeHtutf AlkokoUragti S^fitOßg.; 
Semer 1F. Rede, Daa O^dmimrgttdi»^ Sj^im 
<R Sehmedm, Weimar iM». A 



Graphisehe Daratelhing«« a. Statistik. 



Gimnnty Jolm, 

geb. am 25. IV. ir»20 zu Tx)ndon, anfänglich 
Tnchkleinbäudler, gest. als Mitglied der Koyal 
Society am 18.;IV. 1674 in London. 

Vater der politischen Arithmetik, durch Er- 
bringung der ersten Belege einer Gesetzmäßig- 
keit der menschlichen Mi>rtaiit.it nnd Vitalitat. 
Verfas.ser einer, aus unzuverlässigen Unterlagen 
hinsichtlich der Altersberechnung der Gestor- 
benen gewonnenen, in derSduift M^atnral and 
poHtieal elwewetloiBi npen tbe sDIi o( ntor* 
tality" ', s. n.") abgedruckten Mortalitätstafel, deren 
fernere Fehlerquelle darin besteht, daß Grunnta 
arithmetisi he Folgerungen auf einer konstanten 
Bevölkerung des damaligen, sieh durch Ein- 
wanderung täglich vergrößernden London fußten. 

Der aosf abriiche Titel seines oben erwähnten 
Werket lantet; Natoral and polltin] obeer- 
vatiuns upon the bills of mortality; chiefly with 
reference tu the govemment, religion, trade, 
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ffrowthf ftir, diMaaes. «to, oC the tats of Loodoo, 
Loudon 1662 ■ dasselbe, 9. Avi. «MiMlft 1684; 

dasselbe, Abaruck <ler 1. Aufl.. ebenda Ifiß5 
(bibUojfraphisch bezeichnet al.s H. .\urt. i : dasselbe. 
4. Aufl., Üxfurd Itj^iü; dasHelbe. Anfl . nm- 

f earbeitet und faenosgeg. von W. Petty, London 
676; dasaelbe, deott«^ xl d. T.: Natttiücbe 
nnd itolitische Anmerknogen Ober die Toten- 
li»tea der ätadt Loudon, usw. nsw., Leipzig 1702. 



Jedes Bedflrfnis kann dnrdi eine be- 

.stiitimte Meiic-f' d^^s ihm entsprechenden 
Gutes befritäüigt werden. Ist diese gegeben, 
fio hat eine neu liinzutrctoiide Menge von 
meikliarer Gr-Ißt^ für den Inhaber keine 
Kützlieiikeit melir lind daher aucli, für 
ßich betrachtet und subjektiv, keinen Wert 
Ist aber der verfügbare Vorrat kleiner als 
der volle Bedarf, so hat der Besitzer eine 
Empfindung dee Mangels, die um so 
intensiver ist, je writer dio rorhandeuo 
Menge hinter der völlig ausreiuhondou zurück- 
bleibt Man kann sich den Vorrat ziisainnien- 
gesetzt denken aus nacheinander ange- 
sammelten „kleinsten merkbaren" Mengen, 
nämlich «olchen, dei'eii Ah- <-Kler Zugang füi- 
unsere BedOrfnisemp&ndung oodi eben f Obl^ 
bar ist, deren abeeinte QtMe dflo bei -ver- 
schiedenen Gütorn, z. B. bei Speisesalz und 
Steinbeilen, sehr verschieden ist DieBeihen- 
folge der TeOmengen bei dieeer gedaditen 
Ansamralung ist gleichgültig; der als erste 
angenommenen schreibt der Besitzer den 
höchsten Grad vonNfltxlidikeit sn, die letzte, 
die volle Bedarfsmengo herstellende erreicht 
den Nützlichkeitsgrad Null, und zwischen 
(lie.sen beiden äußersten Fällen nimmt die 
Nützlichkeit der einzelnen ToUmengen fort- 
währen<i io ii^nd einem Maße ab. Anderer- 
seits aber nimmt auch da^; für die Wert- 
schätzung notAveudige Gefühl des Mangels 
von der ersteu Lih zur letzten Teilmenge 
immer meia ab. I^Iit der letzten TeUmengo 
eines unvollständigen Vorrats ist dieses 
Mangelgefühl in einem bestimmten Grade 

fegeben und die Schätzung der Nützlichkeit 
ieser Teilmenge bei dem empfundenen Grade 
des Mangels eiipbt den Wert, oder nach 
dem von den östem ichisohen Theoretikern 
angenommenen Ausdruck den ^utsweif* 
dieser Teilmenge. Jede andere aus dem 
Vorrat beliebig lieransgegriffene deieligmße 
Teilmenge hat dieselbe Nützlichkeit und auclt 
denselbmi Wert -wie die letzte; dagegen 
darf man nieht etwa den Xutzweit des 
ganzen Vorrats gleich setzen dem Produkt 
aus der Zahl der Teilmengoi nwA dem Nutz- 
wert der letzten Teilmenge, sondern es sind 
die Nutzwerte der aufeinanderfolgenden 
Teilmengen mit aucer aboehmeiidea Nfitz- 



Hchkeit hi.s zu der Grenzmensre r.n addiereu. 
was natürlich ein größeres Resultat ergibt 
Jed'K-h ist es nicht nötig, als T^menge & 
oben bezeichnete Minimahnenge zu nehmen ; 
man kann auch eine den üblichen Mafien 
entsprechende größere Einheit wählen, in der 
mehrere Miniinalmengen mit abnehmender 
Nützlichkeit zusammengeEaßt sind, worauf 
dann alter Kncksicht zu nehmen ist. T'iit.t 
Q, versteht mau nun die Nützlichkeit^ der 
letzten Hengeneinheit ttosm miTolIstindigenf 
d. Ii. den Bedarf nicht deckenden Vorrats 
eines Gutes. Und diese Nfltolichkeit, die 
gleichzeitig mit dem Gefühl des Hangcas an 
dem Gute oder mit dein Gefühl seiner 
„beltanheit" abnimmt, kann als MaÜ des 
Nutzwertes jeder einzelnen Mengeoeinhat 
dieses Gutes überhaupt betrachtet werden. 
Die Bezeichnung .,G." ist von v. \\'ie>er ein- 
geführt als Uebersetzung des von Jevous an- 
gewandten Auadmcka „final degree of 
Utility". 

Diese Theorie ist ein Yersooh, den Wert 
vollständig nac-h den subj»»ktiv*>n Empfin- 
dungen der Nützlichkeit und de» Mangels 
zti schätzen, ohne Rücksicht auf Arbeit oder 
sonstigen Aufwand. Sie wurde zuerst mathe- 
matisch von Gossen entwickelt, der von der 
Betrachtung der Abnahme augging, die j-'d-T 
nGenufi^^ bei seiiier Fortsetzui^ ertährt 
wabas und Jevoos beiiaadeltm mn Gegen- 
stand selhstilndig ebenfalls auf matiie- 
matischem Wege. Umibluingig von den Ge- 
nannten stdlte C. Menger eine ihnfiche 
Theorie auf, und ihm seldus>en sieli v. Wieser, 
v.'Böhm-Bawerk und andere österreichische 
Nationalökonomen an. Menger hat hanjit* 
Sächlicli die verscliiedenartigen Ver- 
wendungen derselbeu Güteml im Auge, vo.i 
denen jtxle für den Besitzer eine geringere 
Wichtigkeit hat wie die vorhergehende. Das 
Gut winl dann geschützt nach der Ver- 
wendimg von der geringsten Wiciitigkeir 
oder Nützlichkeit. Hierher gehr.ivu indes 
nur Rohstoffe oder Güter mit einem geringea 
Grade der Verafbeitmig. Je höher ein Gut 
verarbeitet ist. um so mehr ist es ausschließ- 
lich einer einzigen Verwendungsart angepaßt. 
Ueberhaupt paßt die ganze obige Betrach- 
timgsweise zunächst nur auf die uumittelbarea, 
zur persdnlichen Befriedigung des Menschen 
dienenden Verbrauchs- und Gebrauchsgüter, 
wie dies beeondeis bei Gossen lierToitritL 
Ifan wird di&er iweokmäßigerweise nicht 
den G. der Rohstoffe als solchen untersuchen, 
sondern den der mschiedeoen aus Urnen 
hera;estel]teo Konnimtioiugfiter fftr eit^ also 
z. R nicht den G. des Getreides im allge- 
lueiueii, sondern den des Brotes, des Brannt- 
weins, des Fleische« — sofern Vieh mit 
Gcti-eide gefüttert ^nrd. Auch die weiiig^-'^n 
lalle, in denen ein Stoff unmittelbar zur 
Befnadigmig Tafsehiedeaer pecsOidicherBe* 
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dürfoisse Terweadet werdea kaan, iaaaoa 
läÄ «nf die oben dargeetettte AnsobaniiQg 

emerzu8ammenh3n<r' -1 i Ti Reihe anfeinander- 
foJgeader abDehiDeuder Ntttzlichkeitagrade 
mrdokfnhreD. 

Stureiuler ist ftlr die O.theorie, daß sie 
nur auf MeugeugOter, die nadi irgend 
eiiMr ttiSeinheit gemessen wenlen, bequem 
an-wendbar ist, nicht aber auf E i n z c 1 g ü t e r . 
Dämlich individualisierte Qegenstände zu 
einem besonderen persönlichen Gebrauch, die 
oft mit einem einzitroii Exemplar und fast 
immer nur mit oiucr nur nulßigcn Zahl den 
Bedarf voll befriedigen. Im letzt ei-cn Falle 
ist es auch oft sehr zweifelhaft, ob der Satz 
richtig ist, daß die erste Einheit die grSfite 
und jede folgende eine Erenngere Nützlich- 
keit habe, deou viele GebiaucbsgegeiistAode 
mflssen, venn sie ihren Zireok angieineBsen 
erfflllen sollen, in einer gewissen ^ahl vor- 
handen aeio. £ia erstes und einziges £xem- 

?lari8tdaoft ▼on geringen Ifntasen. WeHero 
Ixcmplare über jene gewisse Zahl hinaus 
werden aUerdiogs für die subjektive Schätzung 
imnaer notdoser und schHeSlicfa lAstig. 

Die auf suhjektiveu Km|»fmdungon be- 
ruhende Wertscliätzuüg der Güter nai:k dem 
G. hat überhaupt nur eine psycliologische 
Bedeuttmg, liefert aber nicht den Maßstab, 
nach dem wii* eine geordnete, rationelle 
Wirtschaft führen können. Eine solche 
Wirtschaft verlangt vor allem eine im vor- 
aus btattliudeude -wenigstens ungefähm Ver- 
anschlagung imsei-es (iesamtbodarfs vMl den 
verschiedenen Güturarten während einer ge- 
wissen r e r i 0 d e , und dieser Haushaltsplan 
darf nicht nach subjektiven Neigungen und 
Be^hruogen aufgestellt werden, sondern 
muß auf TemQnWgen wirtschaftlichen Er- 
wägungen beruhen und nan)entlich zu einer 
xweckm&ßigen Regelung der einzelnen Güter- 
mengen nadi liuigabe der mr YerfOgung 
stehenden B e s c h a f f u n g s m 1 1 1 e ] führen. 
Da diese lüttei lür jeden inuuer mehr oder 
weniger besdtolnkt sind, so werden aiidi 
die anznschafFendeii Gütermengen der ver- 
aohiedenen Arten in gegenseitiger Abhängig- 
■ keit Tcmeinaader stemn, indem die eine die 
andere mehr oder weniger verdi-üngt und 
weni^ens bei vielen da» subjektive Bc- 
dflbrfnis nicht toH befriedigt wird. Nach 
einem von Gossen aufgestellten Satz müßte 
nun die Verteilung der vorhandenen Mittel 
anf die Besdiaflong der verschiedenen Güter- 
arten so erfolgen, daß die letzte "Meugen- 
einheit einer jeden die gleiche Nützlichkeit 
hätte, d. h. daß für alle der gleiche G. be- 
stände; denn unter dieser Voraussetzung 
würde die Gesamtgröße des durch die Gfltor 
erzeugten „Genusses" ein Maxinunu sein. 
Dieser Sats Jäfit sich in der Tat leicht be- 
weisen, wenn man nur raa der Tatsache 
«Dflgelit das jeder OenuB bei asaa» Voetr 



Setzung immer mehr idwinunt Aber mit 
den Cmindrittnn jeder veraflnfligen Wirt- 
schaft und den Erfalirungen des gewöhn- 
lichen Lebentj steht er durchaus im Wider- 
spruch. Denn niemand wird veraflnftiger- 



weise daran l=n':r»n, wenn er i i' 
ist, alle seine Bedürfnisse voilstäiuüg zu 
befriedigen, die Befriedigung für alle bei 
deni gleichen (t. abzubrecnen, also sie alle 
nur unvollständig zu befriedigen. Die ge- 
wöhnlichen Lebcnsmitt(>l wird er Mh tnch. 
bei beschränktem Einkommen zur vollen 
Genüge verschatTen, den Genuß der übrigen 
Güter aber wird er sidi nur mit Sparsam- 
keit gestatten und zwar um so knapper, je 
mehr sie nach seinen Verhältnissen zum 
liuxu.s gehören, wenn sie sein subjektives 
Begehren auch stark reizen. Die Befrie- 
digimg der Tersduedenen Bedürfnisse hört 
also nicht mit dem gleichen O. auf, sondern 
dieser ist bei einer Reihe von Gütern ^ejch 
Holl und nimmt fOr die übrigen, dem wirt- 
schaftenden noch erroiolibaien mehr und 
mehr zu. Hieraus ^:gibt sich, daß die Nütz- 
lichkeit der Qttter sur Bemedigung eines 
subjektiven Begehn^n? ri^,i rhaupt nicht allein 
maßgebend ist, sondern durch eine ver- 
nünftige den gansen Wirtschaftsplan um- 
tesende Ueberlegiing zurflckgedrlogt wird 
oder doch werden soll. 

LIteratnr: OoM«n, EnttHekelung der (haeU» 

dm nirnnrhlichcn Verkehrt, BrMuufchtreig 185S ; 
neu^ Atutjabe, Beil in 1889. — JevmiSf Th^ory 
of politieal Eeonomy, f. Aufl,, London 1879. -— 

lehn, Wim ISTL — L. WtOinttp NmeiUt 

d'Eeonomie politique pure, S. Avfi., Laujtann« 
1889. — V. Wie«rr, Urher dm Urtpmn^ und 
dif U'iiiptije», /. ■ \ irtüchaßlich'.'n W-Tti t, 

Wien is.-^. — Uet Hi'l bt'. Der natärliehe U'ert, 
Wiru ist<9. — V. Böltm-Baw0l^ Qrundxiige 
der Tkaorit dt» vrinma^ Oütamtrttt Jahrb. /. 
NaL'Odt., N. F., XltL — gvt€4m*mttdtf 
Tlifiirie des PvUr* , T.riptig 1889. — Anttpltz 
und lAebeHf VnUrauchungen über die Tha-ofie 
dfs /V' WM, Leipng 1885. — LaunhanUf 
Mathematische Beyrändmtg 4tr VoUc»iBMtehinß$- 
lehre, IMpxiy 1885. — WMBMB» IUw WtrI, 
Kapitoi vm4 RtmU, Jena 1898, — Irving Fteh«r, 
MäÜmtaMeal i$tMtHjfatünu im tke Theort/ of 
Vtim mhI IHm, CoumMHmU Aeademy mt. 

W. LeM*. 



Gresluuii'sches Oesetz. 

1. Das sogw. G. G. lantet: „Schlechtes 
Geld vertreibt gutes Geld, aber gutes Geld kann 
.scldechtcs Geld nicht vertreibfu." DitserSat« soll 
utn die Mitle des IG. Jahr h. von Sir Thumaa 
Gresham, dem Finanzagenten Englands in 
Antwerpen und Begründer der Loadoner Effek- 
teoliftne, ausgesprochen worden sein, doch ist 
j der Nachweis ?ii"rfiir ;ir--bleuiat!soh. .Todeufalh 
I dudet &ich migetähr zur gleichen Zeit derselbe 
iOedsiiks bei W. Stafiord: ^Dfsi Oeivficbe 
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Uber die in derBevölkenm«: verbreiteten Klagen", 
nowie in Aeußernngen der spanischen Cortes im 
16. Jahrb. formuliert. Die £rfabrung lehrt, dafi 
keinesweiE:« stets ein Verschwinden des ernten 
Geldes erfoltrt ist, wo soldifs iiclicii rinpiii ^t- 
rinpen Betrat: minderwcrtigt-u (ielJes von 
gleii btiii Ni'iiuwerte zirkuliert. Vielmehr ist 
Mf (imnd der mfiii«g«icliiehtlieheii Ertehmng 
foI^wdM blNlt6 Hl iMBiwkcB: 

ai Wo nebeneinander zu g-Ieichem Nennwerte 
vollwichtii^e. ev. Oberwiehtitfe und andererseit.s 
nieht vollwichtige lentweiltr al)>,'«'iiutztc udcr 
inanirelhaft ausgepräg^te) W ä h r u n g h in Unze u 
uinlaut't n. werden für die Industrie und für den 
Edeinetallexport, lofeni letzterer durch den 
iStend der Zidblnngtbilanz tlberhanpt rentabel 
ffemacbt wird, die vollwichtigen oder ttberwich- 
ugen Stücke, nicht die schlc< htcrcn Stücke ans- 
gesncht. An sich braucht dii s je<lüch nicht zur 
völligen „Vertreibung den guten Geldes" zu 
fflhren. Die günstigere Gestaltung der Zahlnngs- 
bilanz kann Wiedereinfuhr von Kdelmetall und 
bei freier Privat prilgung Neuausniünziuiir guter 
Stücke von -illi^i lit-rlieifUhren . -'ihuiijrf da« 
Ausland den Kurs des aus minderwertigen und 
ToUwertigen Münzen genüscbten Landesgelds 
nneb den MetaUwert dar bwtMUjgwtAtteten 
Hunzen %enlft 

h E- kann neben metallisch vollwichtigen, 
international gangbaren Wähningsinüuzcn ein 
bescliränkter Betrag von Si lieidemünzen . anch 
von KnrantmUnzeu. deren Metallwert hinter dem 
Nennwerte zurückbleibt, im Umlauf erhalten 
bleiben, ohne dail dadurch die vollwichtige 
Währnngsmfinze vertrieben wird, solange nicht 
danernd passive Zalilungnbilanz herrs^cbt und 
solange das Ausland den Kur» aller Münzen 
des betrefienden Landes nach der Parität der 
.besten Gattung metallisch ToUwicbtigen Geldes 
taxiert Femer brancht nieht etne Nensehafting 
schlechteren 'ieldcs das bessere Geld zn ver- 
treiben, wenn ein gleicher Betrag minderwertiger 
Zahlungsmittel au Stelle bisher sollen vi rliaude- 
nen schlechten Geldes tritt. Die Veriuehrung 
der Silberkorautmüuzen und der diese vertreten- 
dea Silbenertiflkate in dsaVereiiiigtaiii Staaten 
swiseheB 1878 xmd 18B0 batte iddit eine Yer- 
treibung des dortigen Gnldvorrates zur Folge, 
weil damals das Ausland den amerikanischen 
Dollar als mit Gold gleichwertig taxierte und 
andererseits nicht nur bei vermehrter Bevölke- 
rm^ der Geldbedarf stieg, sondern anch gleich- 
zeitig mit der Vermehrung des .Silbernnilaufs 
eine Verringerung des amerikanischen Bank- 
notennnilaufs stattfand. Das wurde anders, als 
zwischen lÖSK) und 1W^ die Ankäufe von Silber 
Mgen Schatznoten infolge der Shermanbill 
derart gesteigert worden, daß die «uropAischen 
Kafitamten Zweifel benuiieii , ol» Douarforde- 
rOBCen der Ausländer dauernd in (W ld bezahlt 
Wtraen kannten. Durch .\ngstverkaufe von 
Wertpapieren ans Kurojia nach Amerika ver- 
schlechterte sich die Zahlungsbilanz der Ver- 
einigten Staaten denurt, daß Tie! mehr ZaUmgeii 
nach Europa zu leisten als too dort zu emp- 
fangen waren. Die Ausgleichung der Zahlungs- 
bilanz konnte nur in Gold, nicht in Silberdollars 
und Silberzertitikateu erifolgen, eine Wieder- 
einfniir von (Jold wurde durch den für Amerika 
ungünstigen Stand der Zahlungsbüanx bei Fort- 
dauer des -llilteKBeiu der Ruopler gegen die 



amerikanische Währungspolitik erschwert. Se 
trat seit dem Sbermanffesetz bi« zu dessen 
seitigung die Wirksamlceit de.s G. G. hervor. 

c) Es ist auch nicht schlechthin richti;;,'. daU, 
w<i (ioldniiinzen und nneinlösliches Papiergeld 
nebeneinander kursieren. Kiinitlichee Gold unbe- 
dingt durch das schlechtere Papiergeld vertrieben 
werden müCte. Es ist soBicbst denkbar, daß in 
ehram Papierwährungslaade efn gewisser uralaof 
an GiddmUnzen erhalten bleibt und nicht v^^r- 
triebi n wird, solange die Zahlungsbilanz normal 
bleibt und das .\nsland das Papiergeld als 
gleiciiwerlig mit Gold taxiert. Dies wird aller- 
dings nur vorübergehend und nur bei sehr vor- 
sichtiger Diskontopolitik — wie zeitweilig in 
Frankreich während des Krieges 187071 — zn 
erreichen sein. Tritt eine ..Kntwertnng'" des 
Papiergeldes eiu. d. h. taxiert da.s Ausland «las 
Papiergeld als minderwertig gegenüber de« 
Goldgeld, so ist eine völlige Vertreibimg des 
Gold^ldes aas den Papierwährangslaade trots 
des Satzes, dall schlechtes Geld das iriite ver- 
treibe, dann zu vermeiden, wenn in I'apier- 
valnla ein .\gio für Goldmünzen sich eiubürgert, 
welches genau dem Mehrwert der GoUhuttnzea 
gegenüber dem Auslandsknrs des Papieigddea 
entepriebt. Fehlerbafterweise bekämpft wu 
jedoch in PaplerwIhmngBstaaten ndst soMi 
ein Agio, welches das einzige Mittel ist. um 
das liidd im Lande zu halten, lUireb ."^tuats- 
raaLlregeln. 

2. Der Satz: -Schlechtes Geld vertreibt gutes 
Geld" tritt nacn dem Gesagten unbedingt in 
Kraft, sobald vom Auslande der Wert der ge- 
saraten Zahlungsmittel eines Landes nicht mehr 
entsprechend dem Edelmetallwert der Münzen 
vom grollten Edelmetallgehalt geschätzt wird. 
— Eine abweichende Auffassung ändet sich ia 
Knapps Geldtheorie. S. l.ö<). vertreten. 

Literatur: li. U. Marlrotl , A iUcli''U<iry nf 
polüiml {:c"ii''iii;,\ I.i>iHh>ii J, S. ^*>4. 

— Emils de lAtveleye, i» Jokri./. Jiat^ t. 
Bd, 4, 8, lief. — WUUam Btaffm^, Drei 

( i'r.t/ir'irhr ülirr die in ihr liirülkfrtiug vrr- 
brcili U n Kiiiijoi, hrKj. ron K. Lisi r, Leipsig ISä^, 
S. Kl!', — .Vor. Jul. Bonn, t>panien» 

yUdergang inihrcml der PrtürmitltU/hn dtt 
16. JahrhunderU. Ein indvIitUer V«rm»A tw 
Qtatk. der QwmtMUthewi«, SMtgart 1899, & 

— F. W. Tatuudg, The »ürer »itvntwn in Ihe 
l'uited SUit'.' . };t!timore /.V'- . .V J.". — .V. 
Prager, DU Wnln-ungtjirutji: in den l'tr. Slnaten 
ft»if., ühtitgart JS97. — VyL über Grtfhfim! 
Rieh, Aremberg, Iku ZeitalUr dtr i'wg)«r. 
Gtldkofm «ml JTrvdilMrMr «a M. JUML, 
t Bde., Jena 1S9€; tom'e J. W. Burgon, The 
life and time« of üir Thumut Grttham, Londum 
1899, 8 Bit. W, I0l$, 



OroA- und Kleimbetiieb. 

1. Vmnea des Betriebt und der ÜBtemeh* 

mnng. 2. Gewerbliche Betriebe. .3. StatistildMB. 
4. iiandelsgewerbe. ö. Landwirtschaft. 

1 Fornen d«« Detif dbs rad der üitn»- 

nehmnn^. D'T I^'tri-'ll i-t die tech- 
nische Einheit in der L uteraehmuog. Ein 
Dnteniehiiier kuin Inhaber OMinererBietiiBbe 
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8<?ii), voQ denen jetler teelinisch sel^i-trui-lii: 
iät, vrährend sie doch wirtschaftlich in eiueiu 
eiDbeitlicJieii ZosammenhaDK stehen. Dabei 
können diese privatwirtschaftlich zusammen- 
gefaßten Einzelbetriebe tmter sich gleichartig 
Hein, wie bei einem Unternehmen mit zahl- 
reichen ZweiggeschÄften; sie können aber 
auch verschiedenen Produktionsstufen ange- 
höi-en und voiifiiiiiinlui- iitiluingig ><Ai). w'w 
bei der Yerbiodung voa Berig^werkfi- und 
Hüttenbetrieb. Wie die GrOBe ^nes Unter- 
nehmens, so wird auch <li.' oines Bctri-lis 
in erster Unie nach ürOlic des in ihm 
angelegten Kapitals beurteilt, und hier- 
nach untr-rscheiclet man O. und K. Es kann 
aber eine Unternehmung mit beträchtlichem 
Ka{ntal sich ausschließlich ans K. znsammen- 
'<etzen. S<:i ffilit es z. 15. bedeutende Delail- 
jaiiüelijuutüriiehratmgen, die eine große An- 
zahl von Lfiden unterlmlten, von deow jeder 
einzelne dem K. zuzurechnen ist. 

In der iiegel besteht al)er die Unter- 
nehmung nur aus einem einzigen Betriebe 
und wir setzen im folgenden diesoji Fall 
voraus. Ob ntm ein bestimmter Betrieb zu 
den großen oder zu den Ueinen zu i-echnen 
sei, laßt sich nicht allgemein entscheiden, 
sondern es kommt auch auf die Art des 
betreffenden Geschäftes an. Im eigentlichen 
üandelegewerbe bezeichnet mau alle Betriebe, 
die tikM im kleinen an die letzten Abnehmer 
v.i kaufen, ais Großhandel und zülüt sie 
daher auch meistens zu den Cr^ obwohl sie 
oft nur Aber ein mifiiges Ki^ptta] verfügen. 
Rirlititrer witro es. wenn man auch in dieser 
Kategorie selbst wieder zwischen ffpofien 
und ueinen Batriefaen nadi gewissen Jferlc^ 
mnlen tintersehiede. Im Detailhandel wird 
ein solcher Unterschied in der neueren Zeit 
Stets gemacht, seitdem die Warenhflnser 
und niinllche große knpitali?<ti«che T'nter- 
oehmuugcu mit den eigen tlichenKieinhandels- 
geecbftften in Wettbewerb getreten «nd. 
Auch in der Industrie könnte man unter 
den fabrikmäßig betriübenen Unternekmwi- 
gen noch immer eine Scheidung nach ihrer 
ÖrÖße vornehmen, die nicht nur statistische, 
sondern auch wirtschaiüicli-technische Be- 
deutung hätte. Bei den allgemeinen Er- 
örterungen Aber die Frage des G. und K. 
stellt man aber zun&chst lediglich die Fabrik- 
in'lustrie dem Handwerk und den groß- 
kapitalistiBchen Detailhandel dem mittel- 
stBndisdien Kleinhandel gegenflher. Ffb» 
diti Landwirtschaft nimmt diese Frage wieder 
einen ganz audei-eu Charakter aa wie für 
Gewerbe und Ouide], die wir hier znnlchst 
ins A\igt' fassen. 

im Altertum gab es auf der Sklaverei 
beruhende Betriebe, die Aber die klein ge- 
worbliclie Form lunatisgingen und insofern 
als Q. bezeiclinet werden können. Die mittel- 
alteriicbe ZunftrerfMBiing dag^ea war 



s|>e7.ie]I darauf Iw rechnet, die gowerbliehe 
l'rodiiktiou auf tler Stufe des handwerks- 
mäßigen K. zurückzuhalten. Der G. ent- 
wifki'It si.-li zneist in der Form des Yer- 
ia^^asyisiems, i'iner im wesentlichen kauf- 
männisch e ri (It häf tsform, da der Untenv 
nehmer selbst an der Produktion nicht un- 
mittelbar beteiligt ist, sondern nur auf seine 
Hethnung den Vertrieb der Waren über- 
nimmt, die von den für ihn, in der Kegel 
auf Bestellung, arbeitenden Handwerkern 
hergestellt werden. Daneben entstand srit 
dem Aossang des Mittelalters das Fabrik- 
qrstem, das eine grOfiere Anahl von Ar- 
beitern — und zwar freien Lohnarbeitern — 
in derselben . Produktionestätte vereinigte. 
Ehrst durdi dieses System konnten die vofics- 
wirtsehaftliehen und terhnif:ehen Torteile 
des G, ausgenutzt wenlen. Die Fabrikatiou 
war allerdings anfangs noch Manufaktur; 
Tier- nnd Was.serkraft wurden, so c;ut es 
! gin^, verwertet, aber die Handarbeit bildete 
, (loch noch den Hanptftürtor der Produktion. 
Immerhin aber war jetzt eine Steigerung 

I der Produktivität durch zweckmäßige T e i - 

I I u n g und Organisation der Arbeit 
möglich. Auch konnten Ersparnis=^e an den 
allgemeinen Unkosten und durch billigeren 
Bezug der Rohstoffe erzielt werden. Die 
entscheidenden Vorzüge des G. trafen jedoch 
erat hervor, als in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrii. <lie moderne Maschinentechnik 
nach und nach in immer weitereu Gebieten 
der geweri^chen Produktion zur Herrschaft 
gelangte. Je mein- Pferdekrüffe der Dampf- 
maschine, je mehr Spindeln der Spiun- 
masohine auf einen AriMiter kämmen, desto 
grfiRer ist der objektiv-velkswirtsehaftliehe 
und iu der Kegel auch der privatwirtschait- 
liche Gewinn des Unternehmers b^ der 
MaseliinenarVieit. Ein solcher Betrieb konnte 
alier nur mit pr-iüem Kapital imternommeu 
werden und war daher von vornherein Ö. 
Reiehte das Kapital der einzelnen T'nter- 
uehmer nicht aus, so verbanden sich melu^re 
und namentlich wurde allmählich dieAktien- 
gosellscliaft zu einer für den O. besonders 
beliebten Unternehmungsform. 

2. Gewerbliche Betriebe. Durch die 
Maschine wird die Produktivität der Arbeit 
in so hohem Grade gesteigert, daß der Hand- 
werksbetrieb in vielen Gewerbezweigen 
stark ziurflckgedrängt oder gänzlich verdrängt 
wurde. Bei diesem Prozeß kamen dem 5. 
ancli iKirh andere Umstände znstatten. 
Durch die Entwickeiung des modernea Ver- 
kekrawesens — das seinerseits ebenfalls 
lediirlich auf dem (J, beniht — winde die 
Produktion für den Weltmarkt immer mehr 
erieichtert und infolgedeflsen immer 
ausgedehnt. Diest« ist aber mn- dem G. 
zug^glich, da sie ein bedeutendes iikapital 
vonmssetzt. Das eigenllidie selbaUtaiaige 
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Uudwerk stützte sich, von Anlaog an nur 
auf den lokalen Maritt; die Handweiicer 

a\)or, die für kaufmännische Yerlocrr arbei- 
teten, waren schon Glieder in einer rjrgani- 
sation des 0. Den fOr den Weltmarkt ar« 
beitenden Betrieben steht 66 auch frei, den 
Urt ihrer Niederlassung sowohl für den Be- 
zug ihrer Rohatoffe als auch für die Ver- 
sendung ihrer Erzoupnissu möglichst 
günstig zu wählen; sie verfügen über den 
ganzen Apparat der kaufmftnnischen Or^uii- 
sation des Absatzes tind sie genießen einen 
der Größe ilm)s Kapitals entsprechenden 
Ki«dit Allerdings wichst mit der Aus- 
dehnung ihres Geschäfts auch ihr Risiko, 
aber dieses läßt sich doch bei der heutigen 
Sfhiiolligkeit (b>s Vorlu^his. nanientlii h lies 
NachrichtenTeckehrSi im Vei^gkich mit den 
frOheron Zotttodon bodeotend Temraiden, 
da man sich eino von Tag zti Tag fort- 
laufende genaue Kenntnis der wirtechaft- 
Udiea YeralltniaBe und Konjunkturen, auch 
der entferntesten iJlnder, verschaffen kann. 

JDer Sieg des G. ist eudgtUtig in den- 
jenigen Oewetbeaweigea enndiieden, die 
den heutigen Anforderungen nur mit Hilfe 
eines großen Maschinenapparats genügen 
kOmien. In den fOr das Verlagssystem ge- 
eigneten Gewerben werden nur Handwerks- 
gerftte o<Ier kleinere Maschinen, wie Hand- 
webstühle (zum Tdl 8du>n anaduonistisch) 
und Nähmaschinen verwendet; aber es findet 
hier eine örtliche Kouzentrierung der Pro- 
duktion statt, die eine auf genügendes Kapi- 
tal gestützte kauf männische Xeitung verlangt, 
die die hausindustriellen Handwerker selbst 
nicht beschaffen können. Wird ihnen von 
dem Verlier das Rohmaterial geliefert, wie 
z. B. in der Seidenindustrie, so können de 
fiberliaupt nicht mehr als Inhaber selbstän- 
diger Betnebe angesehen werden. In anderen 
Oe w er b e aw eigen. z. R in der Ekinetoen- 
industrie, haben die hausindustriellpii '^feister 
eine freiere Stellung: sie verarbeiten eigenes 
Material, beseUWigen in ilra 
eine größere Zalil von Arbeitern und nennen 
sich dann auch wohl Fabrikanten. Technisch 
sind ihre Betriebe selbetindige E., und auch 
wirtschaftlich können sie als unabhängig 
betraditet werden, wenn sie nicht ausschließ- 
lich auf e i n e n Yeileger angewiesen, sondern 
imstande sind, von mehreren Seiten Be- 
stellungen auzuuelunen. K. dieser Art werden 
sioli voraussichtUch danemd erhalten. Sie 
können ihre Produktion auch mit Vorteil 
spezialisieren, weil sie eben uicht auf den 
lokalen Bedarf, sondern auf den Weltmarkt 
berechnet ist, wenn ihnen dieser auch nur 
dnrch Vermittler zugänglich ist 

Als K. im engeren Sinne sehen wir 
diejenigen aa» die nur f Or den lokalen ikb> 
■ata aroeiten und niumttäbar mit den letstsn 
Abnehmern ihrer Waren und Leistongen 



verkehren. Ihre Inhaber arbeiten hftuiig in 
dem Geweibe adbst mit oder, wenn sie sich 

liei größerer Ausdehmuig des Betriebs auf 
die Oberleitung besduinken, so ist diese 
eine gewerblich-technische, zu der sie durdi 
eine praktische Ausbildung befähigt sind. 
währeuU sie in kaufmännischer Beziehung 
wegen der Efaifachheit der AbsstsferiillU 
nisse niu- geringen Anforderungen zu ge- 
nügen haben. Es wird dem gewerblichen 
Mittelstande noch ünmer mögudi sdn, in 
vielen Zweigen den handwerksmäßigen Be- 
trieb aufrecht zu halten, vorausgesetzt, daß 
er seine Leistungsfähigeit auf die volle Höhe 
bringt, die unter den gegebenen Umständen 
eireichbar ist. Zu diesen Zweigen gehflrt 
das Baugewerbe in seinem ganzen Umfang: 
Maurer, Stainmetien, Zimmeriente, Dacn- 
decker, BatrtisoUerniMiBsasoilkMssr, Stoben» 
maier. Itistallateuro usw.^toeDerdieFleischerei, 
Bäckerei und KonditMOi, noch das Beklet- 
dungsgeweite an einem grolen Teil,^ da. 
viele es immer vorziehen werden, ikm 
Kleider und Schuhe nach Maß machen so 
lassen, als sie im Magaain zu kaufen. Audi 
in der Dnickerei, der Buchbinderei, der 
Photographie und manchen Zweigen des 
Kunstgewerbes können sidi kleinere und 
mittlere Betriebe behaupten. Ganz kleine 
und fast kapitallose Betriebe werden sich 
freilich mehr und mehr als unhaltbar fit- 
weisen . al)er ihr Verschwinden ist vom 
volkswirtseliaftlichen Standpunkt nicht zu 
beklagen, da ihre Leistungsfähigkeit meistens 
weit unter der normalen Grenze bleibt. Ohne 
ein gewisses mäßiges Kapital wird auch 
der handwerksmäßige K. sich in der Repel 
nicht aufrecht erhalten laason. Namentlich 
wird er in Tiefen €fewerbesweigen kleioe 
Motoren und Werkzeugmaschinen nicht ent- 
behren können, wenn auoh die Mdnuiy 
irrig ist. daS mit soldien Mawchinen ancii 
ila pegen den G. angekämpft werden köme^ 
wo dieser ein natürlichesüeoeMewicht hat. 2m 
Ergänzung seines Enpttds moarf der KMa- 
gewerbetreibende eines leicht zugänglichen 
und biUigeu Kredits, wie er besonders durch 
die genossenschaftlidie Oiganisation beschafft 
werden kann. Die tor-hnische Ausbildung 
aber ist durch zweckmäßige Einrichtung de» 
Lehrlingswesens und des Fachunterrichts 
zu fördern (s. Art. .,GewerbL üntanichta- 
wesen" oben S. 1074 fg.). 

Als Mittelbetrieoeirild man die^ni- 
gen bezeichnen dürfen, die nach der Zahl 
ihrer Arljeiter und der Höhe ihn» Kapitals 
einen größeren Umfang haben, aber hin- 
sichtlich der Stellung und der Tätigkeit ihrer 
Inhaber noch dem nJeingewerbe Tenrandt 
sind. Eine bestimmte Grenz»^ läßt sii.h für 
sie weder nach oben noch nach unten ziehen. 

DieG., namantüdidfedemnfarik^jstea 
sQgdifltendea, seigen in der neneien Zeit 
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die Tendenz, imnirr woiter anzuwachsen. ! 
Die technischen Voiteile des Ö. reichem 
jedoch nur bis zu einer gewinen Grenze, 
über die hinans weder durch weitere Ar- 
beitsteilung noch durch Anwendung größerer 
oder zahlreiabenr Ibsc-hinen ein höherer 
Gewinnsatz erzielt werden kann. Wenn 
das Unternehmen noch weiter ausgedehnt: 
werden soll, so wird es daher häußg zweck- ' 
ro&ßi£r<»r sein, einen ^nz neuen Betrieb an- 
zulegen als den vorhandenen zu erweitern. 
Die durch eine solche Ausdehn uiif^ otler 
Erweitonm^ au erreichenden Vorteile werden 
nur aU||emeu wirtschaftlicher Art sein, 
wie wirksamere Beeintlu.ssnn^j dos Marktes, 
MAelichkeit der Uebemahme größerer Be- 
eteUungen, gflnstigere Stelhmg gegenüber 
den RohstotlpnHluzenten. Aul-Ii die gegen- 
wärtig äo beliebt gewordene Kombinie- 
rnng -venoliiedener aufeinander ange- 
'wiesener Betriebe, wi^ Strinkohlenbei-gwerke 
und Hochofen, Hochöfen und Stahlwerke, 
bietet keine teohmsoiien, sondern nur wirt- 
scluifüiohe Vorteile, namentlich die ünab- 
liängigkeit von den Marktkonjunkturen des 
VioprodnktB und bd den zu Syndikaten ver- 
einiglenUnAanielunimgen die Unabhängigkeit 
des dgenen Yes^rauchs an EotileD oder 
Boheisen von der dem Unterneluner ku- 
stehendon Beteiligungsquote. 

Was die Interessen der Arbeiterklasse 
gegenüber dem G. und K. betrifft, so könnt 
man zugunsten des K. geltend machen, daü 
er auch dem einfachen Arbeiter die ilög- 
lidikeit biete^ eine selbständige Stellung zu 
erlangen. Diese Aussicht ist indes für einen 
gänzUch besitzlosen iUbciter selir gering, da, 
wie schon bemerkt, zum Betrieb eines halt- 
baren kleingewerblichen Unternehmens doch 
ein gewisses Kapital erforderlkh ist, wes- 
balb aicb dann anob der Uangewerbüche 



Mittelstand hauptsäohlioh aua aeiner «genen 

Mitte rekrutiert. 

Im Übrigen aber finden die Lohnarbeiter 
im allgemeinen in den großen Betrieben 
gfinstii^ ExiBtrazbedingungen aU in den 
kleinen. Dfaae sind häufig gar nitdtt im- 
stande, dieselben Lohne zu zahlen wie 
jeneu und sie können auch nicht Wohlfahrts- 
einnchtongen sohaffen, wie sie bei -vielen 
industriellen G. auch noch über die gesetzlich 
Torgeechriebenen VerBicherongaleistungen 
hinans tu finden sind. Andi ist ea leiditer 
möglich, die G. zu gewissen I^istnngen im 
Interesse der Arbeiter gesetzlich zu z w i n g e n. 

Vom allgemein volkswirtschaftlichen 
Standjinnkt ist für die Frage, ob G. oder K., 
die Bflcksicht entsdieidead, in welcher Be- 
triebsform mit der fleodien Arbeit die 

größte Menge ProduKt geliefert werden 
kann. In sozialer Beziehung kommt es 
allerdinga nieht nur auf die QrSfie der Pro- 

dnktion, sondern auch auf die Art der Ver- 
teilung des ProduktionüertiBgs an. Aber 
die erste Bedingung einer VergröSerung des 
Anteils der IVIasse der Bevölkerung an der 
produzierten Uütörmenge ist doch die Ver- 
größerung dieser Menge selbst. Von diesem 
Gesicht.«;] »unkt ei-scheint die weitere Aus- 
dehnung des (r. auf manchen Gebieten noch 
wfioachenswert, wenn auch andererseits im 
rnteres.<te d«^r Vi*^stehen<len Existenzen die 
iilutwicktiluug uiciit allzuäelu' zu besclileuni- 
gen iat 

S. StatlHtIs(lie>. Wa.s die Statistik .ler 
iadastriellen Uewerbebetriebe mit EinscLlnL des 
BergbauH und der Baagawerbj i ; trini, M hatten 
die Gewerbesäblongen Tom U./VL IS&b and 
vom 57VI. 1888 in Deatsehen Bdche die folgen- 
den ITauptergebnisse hinsichtlich der Zahl der 
^üaupt-j Betriebe und dar darin darchscbnittiicb 



1895 
1882 



Kleinbetriebe 
(i— 5 Pen.) 
Betriebe Personen 

1989572 3191125 
2175857 3270404 



Mittelbetliebe 
Per».) 
Betiiebe Fenoaen 
139459 1902049 
S5 001 1 109 128 



Großbetriebe 
(61 and mehr Pers.) 
Betriebe FenMMB 
17941 3907339 
9481 1554 131 



Die Zahl der Kleinbetriebe bat also von 

1882 bis IHi).') um 8,6 %, die der in ihnen be- 



scbäftig^ten Personen um 2,4 % abgenommen, 
dagMreu ist die der Mittelbetriebe um 64,1 
die der in ihiMn beaebiftigten fenonen am 
71,5 «0 gewadhsen nndftraeaGroCbetriebrfad 

die entsprechenden Zuwachsprozeutö bczw. 81),^ 
und 87.2. Der letatere hat sich also am stärkHten 
ansiiedehnt. aber nicht etwa durch Verdriintrnni? 
von mittleren Betrieben, da auch <iereii Zahl in 
Starkem Verhältnis zugenommen hat. Die Ver- 
mindemng der ELleinbetriebe aber ist volkswirt- 
schaftlich nicht zu bedaaem, zumal anter ihnen 
wiedf I Ii" (^anz kleineren stark überwiesen, 
da die Ko])fuUil, die durchschnittlich anf emen 
dieser Betriebe kaai, 1888 nnr 1^0 und 1885 
1,66 betrog. 

Ueber die Verteilang der Betriebe In den 



In gaaaen 

Betriebe Personen 
2 1 46 97a 8 000 503 
2270339 5933663 

einzelnen Oewerbegmppen im Jahre 1895 gibt 
die auf S. 1182 folgende Tabelle Aoskunft. 

Nach der Zahl der beschäftigten Personen 
ist hiemach der Kleinbetrieb noch am stärksten 
entwickelt in dem Bekleidnnga» (ondfieiDignng»') 
Geweriie. Auch in der ¥eta H TBi m r b eitung. in 
der r.f^rff^riTiJastrie, in d^r Industrie der Holz- 
uud .<:liiihz.stoffe, in der ludii.-.Lrie der Xahruugs- 
uu<l (iennUmittel und in den künstlerischen 
Gewerben ist das Personal der Kleinbetnebe 
noch größer als das der Grobbetriebep ja, adt 
Ansuahme der MetaUveiarbeitaiig, aogar nodi 
gröfier als das der Groll- mid MHtetbetriebe «»• 
sammengenonimen. Dngeg^en ist im Bergbau 
und Hätten Wesen, im .Maschinen- und Iiistrn- 
mentcubau, in der chemischen Industrie, in der 
Textilindustrie ond in der Pafäerindustrie die 
ZaU der BeaehllUgtea in den OtefflMlzieben 



Digitized by Google 



1132 



Groß- und Kleinbetrieb 



in den Mittel- and 
S. auch den Art 



Kleinbetrieben 
» Maschinen- 



Bergbau, Htttten und Salinen 
Industrie der Steine und Erden 
Mctallvt^rarlteitiing 
i4a«< hiuea nud Instruniente 
('bcmiiicbe Industrie 
Leachtstofie, äeiien, Fette wr. 
Textilindwtrie 
Fatiierindustrie 
I/ederindu8trie 

Holz- «ii'i >( hiiitzsiMffindustrie 
Nabrung^ti- nud GenaUmittel 
Bekleidniifi: und Beiaignig 
Baugewerbe 
Polygraph. G«werbe 
Künstlerische Gewerbe 

gröUer als 
susamnien. 
we*en \ 

4. Uau(lclä;;ewerbe. Im liaaUelftge werbe 
tritt der Gegensatz von G. iind K. haupt- 
Rjl' hliph im D.'tairna!ii1i'l (\t:l. Art. „Klein- 
iiaiulfi") iiervnr. S' itii.'iii dirs, ) in den großen 
JLigazinen und WareiiMusern eine neue 
BetrieVsform i ilialttm hat, dir dmi Klein- 
handel im aiteu Stil eine emptindliclie Kon- 
koReiiz macht Die Yortaale, die den Groß- 
magazinen '11 ♦atten kommen, sind leicht 
crsichtlicii. liao Goneralkostou sind ver- 
hältnismäüig geringer als die der 
Ueioeren Betriebe, namentlich auch der 
Mietw«rt ihrer Lokalitäten, da sie mehrere 
Et.igen eines Gebäudes für ilir Verkaufs- 
^cbftft benutsen JcCnnen. Sie madien bei 
ihren Li^enraten BesteUnngen Ton tmge- 
■wr»hnlicher Grüßr und oihalten daher beson- 
dere Preisermäßigungen. Sie verkaufen nur 
gegen bar und zwar zu festen, filr jeder- 
inaiiii deiitlieh br-zoichnr-t-'n Preisen. Si 



Kleiabetriebe 


Mittelbetriebe 


GroLbetriebe 


Betriebe Personen 


Betriebe 


PweoBCB 


Betriebe 


PerMMS 


1 741 


3640 


1 098 


31 465 


1 164 


55« «84 


3> 49S 


71 908 


14804 


237 530 


» 930 


249 548 


145 009 


28s 262 


12 1S7 


157 453 


I 422 


197 041 


79 3^3 


128918 


6898 


1 10 ub4 


I 628 


343690 


822$ 


18 122 


I 781 


25 993 


376 


7t I tö 


4 26$ 


8795 


1738 


26 113 


»95 


23 001 


»93 35S 


25H iSi 


««74 


»47 477 


3 «60 


5*^7 599 


14 


27 150 


3010 


48 241 


602 


77 5?^^ 




81 225 


3228 


39 849 


250 


39 269 


204 702 


346 121 


14458 


176 852 


754 


75 523 


240 576 


530 163 


21578 


a44S37 


1S26 


346490 


830 657 


i 117384 


17 394 


184455 


796 


88895 


J67 S33 


282 449 


«7*54 


4«3965 


3298 


349 »« 


9550 


20 961 


4314 


61038 


423 


4?S6S 


^939 


II 606 


555 


67x8 


«7 


» 555 



Be-taiu! Ines T'ntorDehmeiia) ia daaMülioaen 

hiaciiiguötuckt sind. 

Gleichwohl ist uit-hl zu bcliiiehten. daß 
diese G. die soliden mittleren und kleineren 
Detailgeschäfte auch nur zum größten Teil 
vordrängen werden. Eine gesidiette Existenz 
k6nnen sie nur in den irmlien StÄdteu haben. 
Dos Versandgeech&ft, das sie meigteim auch 
betreiben^ ist ftlr ma ooswIrtiKeD DelaO- 
handel nicht gefährlich, denn die Käufer 
merken doch bald, dafi m nicht immer un- 
bedenklidi iat, Waren za kanfen, ohne ae 
vorher geeehoi m haben. 

Aber aneh in den großen Städten können 
Warenhäuser nur vereinzelt bestehen und 
für die Käufer sind die ihnen nälierliegenden 
Geschäfte bfN[iipmer. UeliripMi? füJiren die 
großen >Iagazieie miv Waren, die für die 
MiaaBe des Publikums berechnet sind. Die 
besseren Qualitäten bleiben den kleinere» 
Betrieben vorbehalten, die auch imstande 
sind, in ihrer Spezialität eine größere Aus- 
g«^tatteu dem Publikum freiwi Einmag ohne , wähl zu bieten. Wenn aber die ganz kleinen 
jeden Zwang zum Kanfen. Schon das I/>kaI minderwertigen Laden zuriickgedrängt v. ür- 



selbst übt meistens als SehiMiswHrdit^keit 
eine besondere Anziehungskraft aus. Nament- 
lich gilt dies von den grolit ri Warenhäusern 
im cigentlielien Sinn-\ deren EifTentiirnlich- 
keit darin Uihicht, UaJi sie nicht eine, sonderu 
mehrere verschiedene Uauptgattongen von 
Waren führen. Dazu kommen noch allerlei 
Lockmittel, wie Krfrisi hungsräume, Kunst- 
ausstelluDgen, Yerkanf ^ inzelnt i- Artikel zu 
Spottpreisen. So sind diese G. imstande, 
dieselben Waien zu billigeren Preisen zu 
verkaufen als die kleineren Geschäfte, und 
je mehr sie dadurch ihren Umsatz beschleuni- 
gen, um so leichter wird es ihnen, diesen 
Vorsprung dauernd zu l)ehaniiten. Sie sind 
dabei auch genötigt, ihre Waren in preis- 
wllidiger Güte zn hüten, da esi sich für 

sie nicht um fin kllrzleUges Scliwindelge- 
ficbäft handelt, sondern Mfa den dauernden 

Kleinbetriebe Mittelbetriebe 
Betriebe Personen Betrithe I'ersunen 

i8yö 905453 »509453 49271 526431 
1888 676 238 1 0S3 981 a6 531 271 170 



den, so wäre das für die Volkswirtschaft 
sicher kein Schaden. Fortwährend üi^gt 
sich eine übergroße Menge von Letrten ohw 
^'eMn^:ende Mittel und gernliLreiide Vorbildung 
in das Kieinhauddfigesöhäft, das ihnen Selb- 
ständigkeit hei bequemem Leben-aa verspre- 
chen Steint ; ihre Leistungen sind aber durch- 
aus unzulänglich, sie scliädigen das Fablikora 
und ihre Ueferant»! imd müssen nadi Ter- 
lust ihre.'- kleinen Verinotrens .schließlich 
den Vüi-üuch aufgeben. Daß Uxjtz der G. 
im Detailhandel aie Mittel- und K. noch in 
starkem Verlulltnis zimehm«^n, daher haupt- 
sächlich durch ihre eigene Konkurrenz Uu^ 
Stellnng erschweren, luirt die Statiatik. 

Die Zahl der Betriol»? and der beschäfTi^tfn 
PeriH>uea im Handel and Verkehr mit EinschlitU 
der Gast- and SchaakwfaHdiaft 
Deataehen Reich: 



Großbetriebe 
Betriebe Personen 
960 129 754 

463 54557 



Im gaii7.(>n 
Betriebe Per-' ucn 
955684 216563« 
703232 X 339 708 
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Im Unterschiede von den indastrieUen Ge 
werben zeigen hier die Kleinbetriebe noch immer 
eine bt-trächiliclu' /niiulime. Näheres über die 
Betriebe 
werbes 



le m dea Luterffroupen des HandeUge" 
gibt die ftdgeod« Tibdle »: 





(rieb mit 
Person 


trieb mit 
-f) Per- 
sonen 






Ä 






Wareiih&ndel 


317460 


185426 


«5999 






handel 


SSM 


3i«7 


t 500 


Spedition und Kom- 








missiuii 


tsio 


5*05 


1400 


l'n.-li- mul Kuust- 








h.iiicid 


5631 


33*3 


1418 


Uaosierhandel 


31996 


9410 


«3 


HandelsTermitte- 






Inng 




$041 


647 


Hilfsgewerbe de« 




Handels 


145« 


167 


17« 


V«Bteigening,Ver- 








leilmng 


7456 


3080 


853 


Znmamen 


398994 


2C7 779 


32000 




3" 991 


IM 794 


17940 



Im Wareiiliiitidel weisen also dit Zwtigbe- 
triebe mit nur einer b^bäfti|rten Person, alsoi 
dte ganz kleinen Läden, noch immer altt kflfaMt* 
««M ofmiUdiM üebeq(«irklifc anL ' 

was die Lage der QeUUni betrifft, so 
dürfte sie im allgeinrincn in den firoC^lctail- 
geschäften besser sein als in den kleinen. 
Namentlich haben die neueren F.rlielnnii;>n 
gezeigt, daß die Arbeitszeit in deu kleineren 
Ladengeschäften ttbemftßig laug war — 14 
bis Ib Stunden — , während sie in den 
Warenhäusern in der Regel 12 Stunden mit 
liageren Zwischenpausen lietrii^^ Auch trehfu 
die Großbetriebe im ganxBu hübere GühälUir als 
die kleinereu, und namentlich haben die Ge- 
Jülfea in den emeren die Aimidit, >a bfiherea, 
sehr gut dotierten Stellen empotntitdgett. 

5. Landwirtschaft. Wegen der Verhält- 
nisse der Landwirtschaft wird auf dienen 
Artikel verwiesen. Hier sei nur bemerkt, dab' 
in ihr die relativen Vorteile des G. u. K. sich 
nach dem Natur- und KnltOKustande des Lande« 
nnd der Gattung der zu gewinnenden landwirt- 
schaftlichen PrMukte sehr verschieden stellen. 
Die Gr.iße der Betriebe bemißf sich zunärhst 
nach der der bewirtschafteten Fläclie. AuLit>r- 
dem aber ist bei jedem auch ein bestimmtes 
Stehende nnd nmlanfondes Kapital erfwderlicb, 
deeien Oröße aber von besonderen XTnutlnden 
abhäTit.'t und ki inoswptrs drr FlSchf pr'ipnrtinnal 
ist. i 'le rorstwirtschaft ist ihrem W't siii nach 
auf den ttrolibetrieb anixewi.-srn : ebenMi die 
Schafzucht, wie »ie iu Ätutxalicu, die Kiudvieh- 
zucht, wie sie in Südamerika betrieben wird. 
Getreidebaa in BiaeenlaiaiMi» nie aie sich in 
Dakota Ünden, dflrfte nnrnodi in nmbbanartigen 
r.etrirbeii .diiic odf-r mit ijrringer Dünu-unir 
vuittillmil «ein. U«l«;r europäischen Vcrliah- 
nissen ist Pferdezucht nnd Schafzucht nur für 
größere Qntiwirtacbaften im empfeblen. ¥%t 
den Gedreiieban dlMten Betriebteinbdten von 



ICO— l.'iOha bei voll.st!tndi?»>r KapitalausrüstTin^ 
am zweckmiiliiirsten sein. Größere Besit/iuiyeu 
werden daher amh meistens vuii mehreren 
Vorwerken aus bewirtachaftet. lebrigens 
kommt es auch hier auf die Bodt nlK schaffeuheit 
au. DaO die landnirtiebaftlicbfla GrnSbetriebe 
in griSOerem VafiMabe MueUnni benntMU 
krauieii al.s die kleineren Betriebe, koinnit ihnen 
cbtnfalls zustatten, doch ermo^^lichi da« Ma- 
schinenwesen in der Landwirtschaft nicht itt 
gleichem Grad«; Ersparnis au 31enschenarbeit 
wie in manchen Zweigen der Industrie. Die 
objektiven Vorzüge des Kleinbetriebs zeigen 
sich in denjeniüren landwirtschaftlichen Prodnk- 
tionszweijfen, die eine besonders 8ort:fiiltio-e 
Arbeit erfordern, und es erweist sich dabft als 
ein wirtschaftlicher \'(irteil, wenn der Inhaber 
keine fremden XiiUte aososielien braooht, aoa« 
der» die ^renae Arbeit eelbet nft HUfe «dner 
FamiliRumitglieder erledifron kann. ITierher ge- 
liüreu Wein- und Tabak.sbau. der gärtnerisulie 
Ackerbau und überhaupt der .\ubau der meisten 
Uaudelsgewächse. Ganz kümmerlichä Zwerg- 
betriebe tind aber auch hier volkswirtschaftlich 
ebensowenig produktiv wie privatwirtschaft- 
lich. Einige aer Landwirtschaft nahe stehende 
Produktionszweige «erden ZU den Gewerben 
gerecluiet und siud daher in der Gewerbesta- 
tistik mit berücksichtigt, nämlich Knust- und 
Handelsgärtuerei, Tiersoebt und fiaeberei. Bei 
dieser Gruppe betrug die Zahl der Betriebe nnd 
der beachäftiifte« !'i reinen. 

Kleinbetriebe Mittelbetriebe Großbetriebe 

Betr. Pers, Betr. Fers. Betr. Pen. 

1895 39698 70091 2571 25853 52 7184 

1882 30673 51 437 1183 11422 30 4559 

Die Kleinbetriebe haben alM hier nkht nn- 

erfi' t.iich zugenommen. 

l.ittratur: Sehtnoller, Zur Getchichtt der 
dott/'eken Kleingeverb« , Halle 1870. — Der- 
HKlbe, Die geschichlliche Kntwickelung der Unter- 
nehmung, Jahrb. für (f>*, u. Verir., Jahrg. ia9(f 
bü M. — Lo»ch, Nationale Produktion umd 
«aUonale Berufsgliederung, J^ipxig 1S9§. — 
*. Sehiilzr-iiävertiitz, Der Großbetrieb, ein 
virlsctmjUicher und »otialer Fortschritt t fitttrm- 
woUindustrie) , Leipzig 1S9S. — Slnxhrimrrf 
L'eber die Grundlagen der WnterbiMuug de» 
fabrikmäßigen Gro^MtrUbtt M VtmtMiimdt 
Stuttgart IS9S. — Untersuchungen Uber die iMge 
des Handwerks in Dett/sekland usw., Sehrißen 
des VirrniK j'iir Suzinl fi'J ilik, Ild. t'.l — 71 u. 77. 
— Waentig f 0»-uerUiehe MiUcUtau'Jff'litik, 
Leipzig 1S9S. — Mohr, Die Entviekehixg des 
Or^ß&OrM» in der QHni dw u Ui t r t i D m tmhiamd », 
BerUnlM§. — OmferbtumdHiHuUimDmtUdkBH 
Reich nach der oi tr ■ i blichen Jtetriebszühlung vom 
14-1 VI. 18'JS, beud'cit' t ton» Kniserl. SicUistitchen 
Amt, Berlin 1899, — Stnnbni t . Ih r i,. . ; 
Kapitalismm, Leipzig 190S, Bd. U, S. Buch. — 
BierutTTf Art. „IHitteUtand^bevegung", im Ä 
d. St., f. Avß., Bd. Vf & St4/g. und „Samm- 
lung natiomdäL Ai^tlUM «ml Vorb-äge", Bd. I, 
U, S—9, im. 
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(iro8«üidii«trie 
s. Gewerbe! besonders sub X oben S. 1012 ig.) 
und die einzelnen Zweige der OroB- 
industrie. 



Graben & Bergbau oben S. 392 fg. 



Gmadbeetti, stUtfeeker 

s. Bodenreform (oben S. 482f^.)i "^gl- 
«och StAdtisolie Sosialpolitik. 



Gnudbeaits, ländlicher 
B. LAndlicher Grundbesits. 



Nach altem deutschen Recht konnte die 
üebertragun^ des Eigentumsrechtes oder die 
Bestellung eines Pfandrechtes an Grund und 
Boden in g-ültiger Form nur dun h dif Auf- 
laeeung, d. iL durch eine vor Gericht dar- 
über etttens der Beteiligten abgegebene 
öffentliche Erkläning erfolgen. Zur größeren 
Sicherung des Bechtszustaades 11^ man 
aber seit dem 18. Jahrb. an, die Attflaseang 
durch dlf Kintntgung jener RochtfiO'srh.lfte 
in üflentlidie Bücher, in die sog. Oerichts-, 
8tadt- oder P&mdbfldier, zu e r eetoen. Dar- 
aus ist dann das heutige 0. hervorfrcgangcii. 
Dies hat den Zweck, nicht nur die Jügeu- 
tums- und sonstigen dinglichen Recfatsver- 
hältni<-t' all«'r Gnuidstficke in bfstimmter 
unanfechtbarer Weise festzustellen, sondern 
auch jedem, der ein imchweisbares Interesse 
an einem Gnuulstück hat, die Möglichkeit 
zu gewähren, sich über des^ien dinglich- 
rechtliche Verhältnisse zuverlils.-ige Aus- 
kunft zu verschaffen (formelle Publizitilt). 

Für jeden örtlich abgegrenzten Bezirk, 
der hilufig mit dem Steuererhebimgsbezirk 
ztisammeuiäUt, wird ein besonderes G. an- 
gelegt In ihm erhilt entweder jedes Grund- 
stfiek sein eigenes Blatt (Rfalfoliumi, imd 
zwar ist dies das Gewöhnliche, oder jeder 
Eigentttmer erUUt fOr alle eeme in dem 
betreffenden Bezirk gelegenen G^lnd^^tücke 
ein gemeinschaftliches Blatt (l'erBonalfoliumJ. 
Man hat andi den Yenmdi gemadit, eine 
Tersf limelzung des Rpalfoliunis mit dem 
Perbonalfolimn herbeizuführen, d. h. eine 
Binrichtimg des G. zu treflen, nach welcher 
es möglich ist, sowohl die dinglichen Rechts- 
verhältnisse jedes Grundstückes wie die ein 
und demselben EigentOmer gehörenden 
Gnmdstücke zu erkennen. 

Jedes Blatt des G. ist durch Linien in 
3—4 Felder iim- 1 -ilt. Das 1. Feld wmi 
in Preußen und in den lilndern. welche der 
{»reufiischen G.ge8etzgebung im wesentlichen 
gefolgt aind, ala Titel beieichnet; enthllt 



der Titel die o&here Beschreibung des Gran^ 
Stuckes, 80 reprlaentiert daa Vum ein Real- 

folium, enthält er den Namen des Ei^n- 
tümers, ein Personalfolium. Dieflbngen 
Felder, widdie den Namen Abteilungen 

führen, geben an : die auf dem Gnindstück 
ruheodeu dinglidien Lasten und demselben 
inatdienden Gerechtigkeiten, die einge- 
tragenen Hypotheken und vollzogenen L5- 
schimgen, die eingetretenen Besitzverände- 
rungen. Hiernach gibt das G. Aufschlnl 
nicht nur über die Eigentumsverliältuisse, 
sondern auch über alle sonstigen dinghchen 
Keehtsverhältnisse der einzelnen Grundistücke. 

Die in den einzelnen deutschen Staate 
herrschende Mannigfaltigkeit in der Ausge- 
staltung des G. Wesens führte zu empfind- 
lidien MiJistftaden. Zu deren Beseitigung 
wurde unter dem 24. IIL 1897 eine für das 
ge amte Deutsche Reich gültige 
G.ordnung erlassen. Diese enth&lt 102 
Paragraphen, ist demnach sehr ausfflluiich; 
trotzdem läßt sie in vielen Punkten den etn- 
zeiuen Landesr^ierungen freien Spielnuim. 
Für die leltteven war luennit die Nocwendig- 
keit zum Erlaß von VK>sonder»?n C ^esetzen 
über die G. für ihren Bezirk gegeben. Fflr 
PreuSen erging am 26.^nL V3m ein Ana- 
f ü h ru n gsgese t z zur G. ord n u n g: das- 
selbe fand eine Elrgäuzuug in der aUgemeineu 
Verfügung des Justizministers vom 
20. XL 1899. Aehnlich ging man in den 
anderen deutschen Staaten vor (vgL auch 
Art ,^7pothekeii- und QnindbiiohweaeD*% 

Literatur: DeuUche$ B^fpotittkemreht, nach den 
Landesgetetten der grüßertn deuUcken Staatt» 
»}f$lemÜH»eh darfetUlU, unter MÜvirktmg tm 
V. Bar, Dtnttmrg, Emut» Bbtridt» *me^ h tr m a 
pepeben ron VUttOU^ V. Meibom, 9 Bde., 
I.'ijizi'i — AI. FrankeHf lA'krbuth 

tlrt ilfuUfhrn Prtvatretia«, Leipzig is:>i, S. 179 jg. 
ttnd S. HO fg. — iWe Artilel rem Schollmeyer 
Uber örundimch, sowie Uber HjfpotAeJcen- imd 

(JMC), & mfg. md JMUßf. 

Friin, «e» d«r Colts. 



Groudgerechtigkeiten. 

1. Begriff, Arten und Ursprung. 2. Aufhebnag. 

L Begriff, Arton und Urspnuif. G. 

oder — vom Standpunkt des VerpfUc-nteten 
aus — Grunddienstbarkeiten. Servi- 
tuten, sind „dingliche Reofate an fremden 
Grundstücken, bestimmt, anderen Gnmd- 
stücken, mit welchen sie verknüpft sind, 
einen Vorteil zn gewähren". Sie stehen 
dem Berechtigten nur als Inhalier dieser 
Grundstücke und nur iu lx;zug auf diese ru, 
setzen also immer zwei im Eigentum xweia: 
Personen befindliche Grundstücke voraOB, 
ein „herrschendes'^ und ein „dienendes^. Der 
Eigentttmer dea enteren bat durch sie das 
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Recht, das letztere in l>estimmten einzelnen 
BeziehuDgeu zu benutzea oder seiaeo £^eu- 
tOmer an gewisson Benutsasgen xn hinateni. 

Durch diese Verbindung zweier Orondstficke 
unterscheiden sie sich von den Reallasten, 
an denen nicht notwendig ein lierrschendes 
Gnmdfltück gehört. Ferner Tenitlichten die 
BeallMtea sa «faiem Tun, einer Leistung, die 
Serrittitttt aw n «üum Qetchehenlassen 
fegenttber ^«m Tm im Berechtigten; die 
SerTitnten creben dem Berechtisrten nur ein 
Kecht auf das dienende G r u u d h t i\ c k selbst 
und seine Nutzuntr, die Reallasten ein Recht 
auf die Person des jeweiligen Besitzers dee 
yerpfliehteten GmndstUckes, auf seine penOa- 
liehe oder pekuniäre Leistungsfähigkeit. 

Die GruuddieiistLarkeiten sind entweder 
Gebäude- oder Feld dienstbarkeiten, 
je nachdem das heiTSt-hende Grundstück ein 
Oebftude oder ein Feldgrundstück i.st. Die 
OebÄude.servi tuten bestehen entweder 
darin, daß d»>r Berechtigte auf dem dicnonden 
Grundstück eine bestimmte Anlage iiat, oder 
in dem Recht, dem dienenden Grundstück 
au8 dem herrschenden Abw&saer n, dgl. zu- 
zuführen — z. B. dem Recht der Daditraufe 
— iKler in Verbietungsi'eohten für die Be- 
nutzung des dienenden OnindslQckes durdi 
den Gigenttliner — z. B. den Recht dw 

Verbots. OV»er eine bestimmte Höhe oder 
HShe hin&us. zu bauen, dem Licht- tind 
Afttricbtsredit nsw. 

Die F e 1 d g 0 r e (■ Ii t i IT k »M t (Ml waren bis 
zur Befreiung dos Grundbesitzes bei weitem 
die wichtigere Art. Sie zerfoUen wiederum 
in 3 llauptfirten : die Wego-. Weide- und 
H o 1 z gerechtigkeiten. Von diesen sind die 
We i d e - oder Hütungsgerechtig- 
keitt'Ti die wichtigsten. Sie liildeten in 
Verbiiidnng mit der Gemengelage der Aecker, 
der Dreifelderwirt.schaft und dem Flurzwang 
einen wichtigen Bestandteil der mittelalter- 
lichen Agrar \ er fass 1 1 ii g. 

Wenn der VeriiHii litete das jiflichtige Gnind- 
ttock dem oder den Berechügtaa nicht rar 
•neeehHefiliolien Benntznng dnrch Beweldnni? 
überlassen ninC, sondern selbst mitnutzt, spricht 
man von M i t h u t ; wenn mehrere gemeinschaft- 
lich auf dem Grundstück eines 1 »ritten ein Weide- 
recht haben, von einem Koppelhntrecht. oud 
wenn eine Anzahl von Grandbesitzem wechsel- 
seitig das Weiderecht auf ihren Grundstilcken 
haben, also in Weidegemeinschaft stehen, von 
Kop ji ' 1 ti n t. Die Zahl des Viehes, das auf- 
getrieben werden darf, ist entweder unbestimmt 
oder bestimmt durch die Zahl des Viehe«, das 
auf dem hemchenden Gmndst&ck^gat mit dem 
hier gewonnenen Futter dnrch wintern kann. 

Die Servituten sind ein Institut des 
römischen Bechta. das mit diesem in Deutsch- 
laad rezipiert tuna in maadiett PonkteD um- 
gestaltet worden ist. Die zugrimde Hegenden 
Verhältnisse sind aber sehr viel Uter tmd 
gehen namentlidi in der 7onn der Feld- 
aieustVtarkeiten , der Holz- und Weidege- 
rechtigkeiten, bis auf die erste Ansiedelung, 



die V i-: Anfang au in 'ler Weidewirtschaft 
bestehende Betriebsgemeinschaft, zorQok. 

Heate gibt es in der HanptBache nnr 
noch Gebäude- und Wegservituten, da die 
Weide- und Holzgerechtigkeiten fast flbeiall 
aufgehoben sind. 

2. Aufhebung. Die Holz- imd Weide- 
gerechtigkeiten sind als Rpstandteil der 
mittelalterlichen Agrarverfassuug mit di&ser 
durch die Befreinngsgesetzgebung, Iranern- 
belreiang und Gemeinheitsteilung, 
in DeutHuand wie im Ausland meistens 
en^geliobea worden (vgl. Artt. „Bauernbe- 
freiung" oben 8. 344%. und „C^meinheita- 
teilung" oben 8. 061%!) und iw entweder 
durch Realteilung der in ^Beeer Wei.se 

rimeinaam genutzten GrundstOdce oder durch 
blösnng in Geld oder Land (vgl. Art. 
„Ablösung" oben S. 3). 

In den ilteren Irfuideet d len Prenfiena 
wurden dvrdi dai BegnUenmgaedikt t. 14./IX. 

1811 das Recht der Bauern auf Holzbezug nnd 
ilire Hiitung!*- und Waldgereohtsame an guta- 
, herrlichem Land imd Wald und ebenso umge- 
kehrt die Berechtigung des Gutsherrn au dem 
Bauernland bei Gelegenheit der Eegtiliemng 
der lasflitiscben Bauern beseitigt, um weiter 
dnrch das L&ndeflkulturgesetx Tom sdben üatvm 
die gemeinsame Beweidnng der abgeernteten 
Felder, welche dem technischen Furt-schritt der 
Landwirtschaft am meisten hinderlieli war, 
wenigstens eingeschränkt: es wurde zunächst 
ein Drittel der Aecker hQtangsfrei gemadit, 
und zwar das dem Dorf znniichst gelegene, ans 
den drei Feldern sich zusammensetzende Drittel, 
das sog. „hutfreie Drittel", .\nf diesem konnte 
nun jeder seine Aecker beliebig nutzen. Kadi- 
kaler griff dann die Gemeinheitsteilnngsordnnng 
▼on ein. Von da an bildet die Anfhebnnc 
der Weldeiedite dm Hanptinhalt der sog. Ge- 
meinheitsteünngen im älteren Preußen. Durch 
dieses Gesetz werden überhaupt die W'eide- 
berechtignngen auf Aeckeru. Wiesrn n^w.. die 
Forstberechtigungen zur Mast, zum Mitgenuß 
de* Helles, zum Strenholen und die Berechti- 
gungen zum Plaggen-, Heide- und Bnllenhieb 
der Aufhebung resp. Ablösung unterworfen. Die 
.\blösung muti erfolgen auf den Antrag auch 
nur eines Beteiligten, des Berechtigten oder des 
Verpflichteten, bei der Anseinandersetzungs- 
behörde, der Generalkommission. Die Entschä- 
digung erfolgt in der Regel in Land, manch- 
mal auch in Rente. Wechselseitige Dienstbar- 
keitsrechte. insbesondere Koppelhütungen wurden 
ohne Entsi iuidiiiuiig .lufsjehobeu. Durch die V. 
V. 28. VII. 1838 w urde ieduch das ProTokationa- 
recht eines der Gememdemitglieder fBr den 
Fall, dalt die GemeinheititMlnng mit 2uiaameu- 
legung der Onndttadte in dendben Gemar- 
kung verbunden ist — nnd das war hier in den 
älteren Provinzen Preußens die Regel — au 
den Besitz des vierten Teils der von dem Um- 
tanach betroffenen Ländereien geknttjtft. Daa 
6. T. 2./III. 1860 betr. Ergtammg und Ablnde- 
mng der GTO. von 1821 gestattete dann noch 
die Ablösung von 8 weiteren kleineren Dienst- 
barkeiten. hauptsächlich der Berechtigung mr 
Gräserei, Fischerei und Torfgewinnung. 



Digitized by Google 



1136 



Orundgereehtigkeiten — Grundrente 



lu Schletwig-HoLstein war die Besei- 1 ebeosoweoig wie derjeuige, der aui das in 
tigim^ d«r Weidereehte mit der Verkoppeinng, | Wirtschafti^tiftadeii angeJegte Kapital ent- 

üenieinhf-itsteilniiir im PtinffrfH Siniu'. veiluiiKliMi. ' f^Jit. ^ul] sidi — tlieon-tisch w enifr.>tt>ii> — 
In H. um .-vor eiul.iiit au. Ii .lie .'"'n'«]"- ; lediglidi üach der (irüiie des betrefifeudeu 
heitHteiluni: <lie eiMtfii Vdrsrlnureii über nie ir^.3*^i^ ^.i.«.^.. — ~ ^ 



Abiüsttnjf der Weidereebte aaf freuifleni <*niud 
und Boden, sie machen aber nicht wie im 
iltnen FnaOea tetrfchltoh deren Inhalt an«, 
BW wftreD, obwohl In d«m Yarkonpelung^siureeetz 
TOD lttl2 erweitert, uiiijt'nügfend, bin zu 
«pexiellen O. v. 8.,'Xl. IbM. Dies gibt sow i.lil 



Kapitals richten, gleichviel, ob dieaes mit 

liessereni oder srhlccIittMT'in . mit irrins^ig 
oder wem^jer gtlnstig gelapnem Boden ver- 
schmolzen ^i8t Ebenso bou das sonstigi? tarn 
r Landwirtschaftsbetrieb verwendete, stehende 
und umlaufende Kapital den normalen Ge- 



dern Berechtigten als dem Verptlicbtet<'n das | ^.jun bringen, unabhängig von dem natür- 



Provokationsrecht, ordnet die Almodung (in der 
Regel dnrcfa Land i, I)e8timmt, daS bei Znsammen- 
legnng der GmndstUcke immer auch Ablüsong 
der Weidegerechligkeiten erfolgen muü. Es 
wurde iint> r prenüischer Hentebaft «rgiut 
durch da» Ii. t. S4YL 187.H. 

In der RheinproTinx macht die Ablösung 
der Weideaerritirtai einen Teil der GTO. von 
1851 am. Vgl Art „OMnetnhettateflnng^. 

In Hessen- Nassau wnrileri diinh das 
Kulturedikt vom 7.-9. XI. IKU lasl alle Iliit- 
und Weideberecliti;,Mni:rL'ii wiilirend „der liir die 
Kultur srhadhV iieii Zeilen" gegen Entschädigung 
hei Strafe uufgcbuln'U. 

In dea mittel- und Dorddeatiehea 



lichr'ii Boden; ilie.-.or liofert fflr die Land- 
wirthchalt oll nicht viel mein- (als Bauplatz 
überhaupt nichts mehr) als den Platz, 
deim die für die Pflanzenemähruri^,^ w -v*- 
voUen Bestandteile seiner ursprüiiiriiciifn 
Oberschicht werden ihm allmihlich toU» 
ständig entzogen und müssen durch Düngung 
ersetzt worden. Aber der Platz ist eben 
die xinentbehrliohe Grundlage der landwirt- 
scliaftliehen Produktion. Doch hieben auck 
dauernde natürliche Qualitätsunterschiede 
der Gnmdstflcke bestehen. Abgesehen von 
der eehr wiciitij;en Yerkefaislage JoNiimt es 



Kldnstaaten eind meisten« besondere CFeMtae I sehr dnnnif an, ob €ln ßtAckLnnd S(diwer 



Uber Servitutenablösungeu erganirt^n- 



rider It'ii ht zii£rrui,i;lic]i. a^sclifLSsii; oder >:''":^n. 



Ja den «üddeutachen Staateu wurde iu 1 steinig oder tiefgründig ist Viele üruud- 
Bayern nach unzureichenden älteren Verord- j gtuptg sind ao beedudüen, daB aie beidnem 



^'^^Jf \^-^- wL"^'.^ ^^^'^A t:«^P' lH"iien Prois der Bodencr7.oii-ni^^- L-ar 
auf Aeokeni irilhrend ihrer Fruktifikation und nntrl^r «^marhk werden kfinnen weil 

anf ■\Vie^en wShreud ihrer Hegezeit ohne Ent- rV*^i uuuüar gemacnt weraen ^onnen^eu 



I sie ein ao großes .Meliorationskapitel erförden 

würden, daß dieses duivh die y.n erwartmilr» 
Prodidctenraenge uicht den uoruialeu (jti^Müii 
erlangen könnte. 

Ist Botlen in bester Naturbeschaffeulieit 
und Lage im Uebei"schuß vorhanden und 
frei okkupierbar, so wird dieser allein 

Bowiti.K'haftuni: wird 



scliädiijimc: ftufuelinlfeii und die Ablösiniijr »'in 
aeitiger Lhen^^tbarkeiten dureh tieM auf Aiitnig 
der Mehrheit der Verptlicbteten. gegenseitiger 
anf Grund eines Majori t&tsbeschlnsses, geregelt. 

In Baden konnten naeh dem (•. v. äl/vll. 
1848 die Weidereebte anf Yerluii<,eti des Ver- 
pflichteten in fleld iibjrelijst werden, in Würt- 
temberg nach G. v. :i6.,UL 1873 uaw. Inden „„^K«i.f ,„\a q«;,. , 
süddeutscTien Staaten lll^enriegl alio AbWwmg «"gebaut und seine 

111 

l.ilei'utur : r. HfHinifvk, Art. „Grundtfrrerhlig- 
keil", II. d. >!., .\ .{■[Ii.. /;</. /r. ,s. ,v; -,/;/. - 
Gerbtet', Grundziiye dt» deuUchrn. i'i'ivntrecht$, 

rer$(h. Aufl. — Friedr. orommaitn. ,4r/. 1 schränkung der Produktion emen durch ihre 
,,GemeinKeittt«äm9'% Jä, d. St., M. Av/L, Bd. jr/\Uom^hteü\^^ mn5glichten ExtrwewiiU 
ä. 14s fg. ^ nteh». ttber den normalen Sapitalgewimi nioans 

* ! erzielen, der dann eben eiiif G. darst' 11?. 

Bei fortw&tirend sunebmendei: Bevölkerung 
wild äök aber andi bald die natOilidie 
Beschrünktlieit dieses besten Bodens bemerk- 



nur den normalen üewiuu im- das doiu ver- 
wendete Kapital ergeben. Ist aber dieser 
Boden Privateigentum, so können seine Be- 
sitzer schon von vornherein durch Be« 



Onmdrate. 



der Transportverb&ltnisse. 
und die Beigwerkiienta. 

Steuer. 



4. Die städtische G 
& Plwie nnd 



1. Begriti inid Eiit.stehung der G. 2. Kapitali 
eierte G. und Meltorationskapital. 3. Einünü 1 lieh, maoheu. Die Besitzer küimeQ ihn nun 

in aeiner ganzen Anadehnnnr noit roUer In- 
tensität ausnutzen und dennoch dpr stC'i senden 
Nachfrage gegenüber einen Preis ilirer Pro- 
dukte enwingen, der eine G. einschließt 
Aber wenn (ter Preis t;iiie t^'-wi.-^e IlMhe 
erreicht hat, bo kauu er nicht weiter ge- 
steigert werden, weil jetzt netie Konkurren« 
auf weniger günstigem Boilen eintritt, der 
bei einem niodrii^eren Preise nicht ai.i^'ebaut 
werden kL-nute. I>ei dem jetzigen alxT den 
normalen Ivapital.irewinn abwirft, währaod 
die erste Khiö4»e iiire bisher erlaugte 0. be* 
halt Aber auch die twdte BodenUasae iat 



L Begriff and Ktttatehnng der 6. 

G. ist der Ertrag, den ein Stück Land als 
bloßes Isaturobjekt seinem Eigentümer ein- 
bringt Iat iim GmndstQck dtiroii Anf> 
Wendung von Kapital, etwa durch Rodung. 
Entwässerung, Bewässerung usw. verbesäseit 
•worden, so erwartet der Eigentümer auch 
von diesem Mi liorationskapital einen Ertrag 
und zwai- den gewuhulichcn Ka^italgewinn. 
Dieser firtiapteil gehOrt aber nicht cur 0., 
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nur in b<'sclii"ü.iiktf'r Aiisdelinumj vnrhaiidfii rliuji^^, das woitiTo Steifren der G. einen Vor- 
uDd boi weiterem Wachstum der Bevölka- • teil briogeo, abei* wo eiu soiohea mit einiger 
rung können did Beriteer derselben im Ver^ | WfthnaneitiifolikdH- m erwiurten ist, wird es 
ein mit denen der ersten KLusse den Preis auch im Bodenpi-cise sehät/.uugsweise vor- 
weiter erhohen, bis dieser Bewegung wieder i weggenommen. Daher gibt es in einem 
dtDPoli «iik neu hiBSiifeoinmencfee Angebot | vollständig liesiedetfeen Knltariaade Uber* 
Halt geboten wird, das duicVi den nnnm.'hr haujit lieinen T?oden inehr. der gar keinen 
lohnend gewordenen Anbau von iioden dntter Preis hätte. Auch das unfruchtbarste Oed- 
Qualität en^ht Dieser kann zunächst land kann in der Zukunft vidleiolit mmtl 
wieder nur den norumleo Kapitalgewinn er- eine ointiflfrliche Verwendung finden, etwa 

gben, aber bei weiterer Zunahme der Nach- 1 aie» Bauplatz, und der jetzige Besitzer wird 
Ige kann d«r Preis zunächst wieder ohne ! daher nicht fgenagt Min, es unentgelfUch. 
neue Konkurrenz erhöht werden, bis eine wegzugeben. 

vierte Klasse in Mitbewerb tritt usw. Ri- ' DieseEisclieinungen tretenaui einfachsten 
oafdo hat mit diesem fingierten Schema des ' und deolUchsteii in der G. der Bauplätze 
von der besten zu immer sclilechteren Boden- 1 hervor, anf die wir unten noch zunlek- 
klassen fortschreitenden Auhaus eines Landes 1 kommen. Die landwirtschaftliche G. ist weit 
das Entstehen tmd Wachsen der G. erkllbrt, | schwieriger zu isolieren, weil sie als Be- 
dahei aber nicht bestimmt hervorgehoben, j standteil des Gesamtertrages eines Pro- 
daß die die Extragewinne bildenden Preis- 1 duktionsbetriebs erscheint, in dem Boden, 
aufschlage immer dem Anbau der nächsten Kapital und Arbeit zusammengefaßt sind, 
schlechteren Bodenklasse vorangehen müssen , Es muß hier mit dem im Grunde nur hypj- 
und durch die relativen Monopolstellungen j thetischen Begriff des normalen Kapital- 
der Besitzer der liesscien Klasso herbeige- gewiniis der Unternehmungen gerechnet 
führt werden. Carey bekämpft die Theorie j werden, neben dem der landesflbliohe Zins- 
Koardoe, indem er behauptet, daB der An- fuß fftr Leihkapttal bei sictyerer Anlage als 
bau mit dem schleehtesten Bi>den beginne eine ziemlich festhe.stimtnte Oröfle erscheint, 
und erst nach und nacii zu den der Bear- Für den Käufer eines Landgutes ist der 
beittmg weniger leicht zugänglichen besseren Prets des Bodens gain in demselben Sinne 
Bodenkla?!*en übergehe. In Wirkliehkeit i.'-t privat wirtschaftlich ein Anlagekapital wie 
die erste Besiedeluug der Kulturländer weder i der der Gebäude und des In^ eutare. Er 
VMiäi dem einen noch nach dem anderen | erwartet von diesem wie auch von dem 
Schema erfolgt: für die G.]ehre ist aber die lunlanfenden Kapital den normalen Gewinn, 
hifitoiifiche Frage ohne Bedeutung und es m daU ihm auch vun dem etwa aufgenom- 
Jcommt fOr sie nur darauf an, daß in der \ menen fremden Leihkaj)ital, das er zu 4*^/0 
GegenwartGrundstücke von verschiedener! verzinsen möge, noch ein GewinnüberschuB 
Qualität und Verkehrslage gleieU^eitig neben- j verbleiben soll. Nun nimmt man iu der 
einander bewirtschaftet werden und bei Regel stUlschweigeud an, daß auf die Be- 
gleichem Preise der Produkte einen ver- ' wirtachaftung gleicher Flächen der ver- 
schiedeneu Erlrag liefern. Nehmt-n wir für schiedenen Bodenklassen gleieiiviel Betriebs- 
alle gleiche KapltalTenrendung auf die 1 kapital verwendet werde und läßt das Mclio- 
Flächeneinheit an, so stellen die Ditferenzen rationskapital außer Betracht. Der natürliche 
zwischen den besseren Erträgen und dem Unterschied der Bodenarten zeigt sieh dann 
geringsten G. dar. Aber auch der geringste i einfach in der Verechiedenheit der Ernteer- 
Ertng kann noch G. eiuschließen, wenn aller | ti%e. Aber es kann auch Torkommen, daft 
Böden der betreffenden Klasse okkupiert tmd | zwM OnmdstOcke bei f^eichen Bewirtschaf- 
die Nachfrage weiti i l- l - n [^t ' tungsko.sten den gleichen Krtiag aiiwerfeii und 

i, Kanitaiisierte (•. uml Meliorations- , deunoch hiosichUich ihrer G. durchaus ver- 
kapKaL JDfelSiw^nimg n derO-. werden I schieden stehen, weQ nämlich das eine erst 
unter den heutigen Verliälttiissen dadureh diux;h einen grofien Aufwand ven Meli' «ratiMps- 
verhQllt, daß aller Boden einen Preis hat, kapital, etwa dmt-h eiue kostspielige Ent- 
und Bwar einen mn so höheren, je gruBer' sumnfung in seinen jetzigen Zustand gebracht 
Mine Ertragsfähigkeit ist. In diesem Preise ^\ oIden ist, während das andere einer soh hen 
Steckt nun auch die kapitalisierte ü. Umwandlung nicht bedurft liat. Das iie- 
and dem Kflnfer des (htinctetflokB wird diese bäudekapital (es handelt si< h nur um die 
daher vielleicht vollständicr entTiogen. Der j Wirtseliaftst^eltäud- t eines Landguts, das 
Mehrertrag des beg^ünstigten Bodens bleibt j lebend« • und tute Inventar und das um- 
zwar objektiv bestehen, aber der Käufer er- i laufende Ka[ itcil möge im ganzen TätXK) M. 
h;llt dadurch prlvatwiitst haftlich keine Ver- ! ausma< heu, der jährliche Ertrag (der Roh- 
meluTjng seines Kinktjmmens, weil er einen < ertrai: nach Abzug der eigentlichen Pro- 
PreisBOschlag hat l>ezahlon müssen, dessen |dnktin!isl; t^ren) sei 15Ü(K.» >I. und der nor- 
Zinsen den Mehrertrag möplieh^rweise g^lnz- . male K aiiiiali^ewinn eines selbsttätigen land- 
lich ausgleichen. Viellcieiit kauu ihm aller- wirtscliattlicheu Unternehmers möge hypo- 

WOrMrineb a«r TsifeiwJrtwteft. U.A11IL ML 7S 
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thf'tisf'h zu ()- 3^,0 (nämlich ' : . 'l.'s Kapitals) 
angenommen werden^ der Eiüa^ entsnricht 
dann idto eiiiem Xaintal von 225000 M. und 
TOD diesem kommen 150000 31. auf den 
bloßen liodenweit, der, wenn er kein Melio- 
rationskaj ital einst'hließt, die kapitalisierte 
«T, darstellt. Diese beträgt dann also 10 000 M. 
und sie ist kapitalisiert nicht nach dem Üb- 
lichen Zin sfu 11 (lesljcihkapitals, sf*ii- 
deru nach dem QormaleD KapitalgewiDosatz. 
WSi« das iMä schlechter und Hier Ertng 
d.ihi r bri soii-t gleichen Umständen nur 
10 000 M., so würde der Bodenwert rationeller* 
weise nur 7&000 M. und die G. nur 5000 M. 
b'"'tra!Z'-n. Daun werde diesr« Land uIht mit 
einem Kapitalaufwand von 7r)»MHi M. dauernd 
-▼erbessert nnd sein Ertrag dadurch ebenfalls 
auf dio Ur^hc von 1."'KA) M. gebindit. Da? 
iTur siltilit ium privikiwirtschaftlicii luid auch 
volkswirtschaftlich dem zuerst betrachteten 
im Ertrage gleich, aber es unterscheidet sich 
von diesem durch die geringere Größe der 
O.; denn ein Teil des Ertrags, der bei 
Jenem als G. anzurerhnon ist, erscheint bei 
dem andci'en als Gewinn des Meliorations- 
toipitals. Da die Verbesserung eiue danemde 
sein soll, so bleiltt auch die entspiwhende 
Erhöhung des Ka[>italwertes des Bodens ob- 
jektiv bestehen, auch wenn der Hesitzcr das 
angele^e Ka^ütal nnvatwirtscbaftlich alimäh- 
lic» amortisiert iKe dauernd verbesserten 
Gnmdstflcke treten also einfach in di'' 
Bodenklasse ein, die ihrem gesteijgerten Er- 
trage entspricht. Aber ihr ^reis ist nur 
zn oiin^m gering« rvii Teile kapitalisierte 0, 
und ihr Mitbewcrb wirkt zunächst einem 
weiteren Steigen der 9. Uberhaopt entg^o. 
Wenn aber durch die Zmi.ihmr- Acv Bo- 
völkenmg die Preise der Bodciiei-zeuguise« 
noch mehr in die Höhe gehen, so nehmen 
auch (Ii-' Iiinzugekommnnoa Tu uivlstfirk'' an 
der weiU'ien EntwiclicJuug Ui-r ü. ilirer 
Klasse teil. 

Es gibt auch vi. !p Grundstücke, deren 
Fnichtl»arkeit nicht durrh eine einmalige 
Kapitalanlage, ß< ml' m durch einen jährlich 
wiederholten Mehrautwand an Produktions- 
kosten, z. B. für künstliche Düngung, zu der 
einer höheren Khusse gesteigert werden kann. 
Ihr Reinertrag an Geld bleibt dann aber 
"wegen den höheren Produktionskosten ge- 
ringer als d' i- lii. ^er Klasse, und ihr Kapi- 
talwert erhöht sich ebensowenig wie ihre G. 
In bezug auf die Eapitalverwendnng zur 
Ei]r»huiig der Fruchtbarkeit eines Grund- 
stücks itöt man das sog. Gesetz des ab- 
nehmenden Bodenertrags aufgestellt, nach 
drm i^le neue gloi. !t t;f. i;«' Kapitalauf- 
wendung ^die immer auch eme Arbeitsauf- 
wenduDg einschließt) einen geringeren Mehr- 
ertrag ergibt al^ die vorherL't^hrtnir-, Ehen 
dadurch würde man genötigt, zu schlechtereu 
BodeoUassea überzugehen. Von einem gi^ 



wissen Punkte ab gilt diesf» Re^^ei ohne 
Zweifel für jedes Gnmdstiick; deuu es wird 
natürlich immer unmöglich sein, von emem 
Morjx* n T>and einige 100 Ze ntner Weizen 
zu (.'t uteu. Aber bevor dieser Punkt erreicht 
ist. kann das Gesetz keine allgemeine Gültig- 
keit in Anspruch nehmen, denn durch An- 
wendung besserer technischer Hüfemittel, 
wirksamerer Düogtmg, zweckmäßigerer Aus- 
I wähl des Saatguts usw. wie auch einaetim- 
' der Mdiorationen wild ee immeriiin oft mfig- 
lich sein, mit iiriicn Kapitalaufwendungen 
bessere IsHolgo zu erzielen als mit iHiherai. 

8. Khifhufi dier TnntsportvvMKMiBm. 
Ein-'* Erhöhiinc: der G. cinzfhif:'r Positzuiicr-n 
tindet häufig dadurch statt, daß die Kost^ 
des Transports der Produkte nach dem Mttkt, 
etwa rlnrch d*>n J'an einer EistMil>;diit, vor- 
mindorl wenien. Bleibt dabei üej Marki- 
preis ungeändert, so ergibt sich eine Ver- 
minderung der Pruduktiouskosten f'la die 
Transix>rtkosten dem i'roduzenten mi Last 
fallen) tmd demnach eine Erhöhung des 
Reinertracs. der als eine Erhöhung der G. 
zu beti-aciiteii ist, weil Anlage- und Betriebs- 
kapital sich nicht geändert haben. Aber 
wenn die Verkehrserleichterung in einem 
weiten Umfange stattfindet und von vielen 
Besitzern benutzt wird, während die Nach- 
frage auf dem iMvkte nicht sofort est* 
sprechend steigt, so bewirkt dw Terst a rirte 
n'i'ttl.ow.'rli ciiif IlerabdrOckuji^' des Preises, 
und dadurch verschwinden nicht nur die 
etwa zunSchst neu entstandenen EMiShungeo 
dt r 0., sondern es werden audi 'Vw bereits 
vorhandenen Q. der besBeren Bodeoklaaseo 
herabgedx^ldkt EshateboieitteTenn^mng 
d'"?; in beziiix arif dif^ Yerkehrslnizt"' be- 
günstigten Bodens stattgetunden. in größtem 
^Istabe hat sich ein solcher Prozeß in der 
neueren Zeit dadurch vollzogen, daß es dem 
iungträulieiieu Boden der überseeischen 
Under durch die modernen Verkehrsmittd 
ermöglicht ■wovdon ist, in w-.'itostoin I"mfnn£r*» 
mit der europäischcu Laad Wirtschaft m 
Konkui*renz zu ti-eten. Es ist dadurch in 
Europa ein Rückgant: d*r 0. venursacJit 
worden, der vielfach aucli das iiu Boden fest 
angelegte Kapital berührt hat und nament- 
lich für diejenigen Grundbesitzer sehr emp- 
findlich ^worden ist, die im Kaufpreis ihrer 
Güter die kapitalisiert»^ < ' und das Melin- 
lationskapitai mitbezahlt hatteo. f% sie 
kann unter solchen ümstSndefl nicht mehr 
Villi ilor Er/.irluui; dt > ,.normalen Kapitalge- 
winus' die Retle sein. Dieser ist in der 
Landwirtadiaftflbeilmupt eine problemstisdie 
(rinßi>. nicht nur wegen der Sc-lnvankung»}n 
des Wirtschaftsertiags, sondern nameothoh 
w^en der den T&n virteohaftlidien Graod- 
sätzen nicht outsprrchcndrn Stoi^ronirr der 
Preise des landwirtschaftlichen Bodens. Es 
wirken auf die KTadifFage nach Land alkr* 
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lei subjektive Motive ein, namentlich bei 
Liiudwirten der Reiz des eigenen Bodens 
und bei den Sttpitaliaten das Streben nach 
einer sicheren, wenn auch wenig eintrag- 
lichen Vermögensanlage. In geringem Maße 
kommt auch vielleidit dif Spekulation auf 
eine fernere Zukunft mit ins öpiel, da bei 
der staricea Zunahme der BerOlkemDg dar 
überseeischen Luntler und der dort molu- 
und mehr hervortretenden Notwendigkeit der 
Dfingung flchliefllich die foitechreitende Be« 
wegimg der Q. in Eoropa wieder ia Gang 
kommen wird. 

4* Die stldtiBehe O. imd dt« Bei^- 
werksrente. Weit einfaclicr uml (leutlichor 
zeigt sich die Entwickeluug der G. auf dem 
städtischen Boden bei den Bauplätzen. 
Hier 'ttird ilcr Kili'u^r nicht durch eine ver- 
wickelte Avech-f'lvollö Bewirtschaftung, son- 
dern einf^ >liii> h Vermieten der aui dem 
Boden gehauten Häuser gewonnen. In den 
Boden selbst wird wenig oder gar kein 
Kapital gesteckt; er kommt wesentlich nur 
als Platz in Betracht und er erhält einen 
um so höheren Monopohvert, je stärker sich 
iu bestimmten, natürlich immer örtlich be- 
schränkten Stadtteilen, sei es wegen der 
Gunst der Geschäftslage, sei es wegen ihrer 
Bcvonsugmig seitens der wohlliabenden 
Klassen bei der Woknungswahi, die I^^ach- 
frage nach Geschäftsräumen oder wohnnngou 
t/iitwirkolt. Di* -." Kntwickelung find'-t statt 
ohne Zutun und Verdienst der Besitzer der 
FUUaEe oder der Gebftnde, tind die fort- 
schreitende Erhöhung der 0. in flPstalt fl.^s 
auf den Bauplatz anzurechnenden Teils der 
H iete Mldet fttr sie eine ^nneamed incre- 
mcnt" ihres Einkommens. Auch die Spe^m- 
lanteo, die frühzeitig die Hand auf nocii 
mibebante Plätze der Umgebung legen, auf 
die sich \vnhrscheinli' h si ltpr . inm.il 
Straßennetz ausdehnen wird, ei wi tIm ii 
dadurch kein Volkswirtschaft liehen \'i i i iist, 
wenn sie aneh pi ivaf wirtschaftlich ein Kisiko 
übernehmen, auf das sie sich s]iüter zur 
Bechtfettigung ihres Gewinns berufen. Die 
weitaus hnchsten Preise erreicht übrigens 
der Büdcü meistens in den alten Stadt- 
t^en. In Beriin nnd unter den Linden 
und in der Leipziger Straße in den letzten 
Jahren Häuser zu dem Zehn- und Zwanzig- 
fachen des Preise^< verkauft woi-den, den sie 
yor 60 oder 70 Jahren iiatten. Die Gebäude 
aenifit hatten seitdem natflrlidi an Wert 
a1> II u mmen, sie -ind aber aoch hftnfig 
nur zum Abbruch bestimmt 

Der ITftnfer muß die kapitalisierte G. im 
Pi>'i^'.' niitlN'zalilrii und >^i' hat dalitT vini 
ihl" für jetzt keinen Vorteil, jedocli iminor- 
hin die Aussicht anf ihr kOnftigee Steigen. 
B''i di*;.-or Kaiiitaüsir'nirir' u"!it man aus 
von dem reinen Mietertrag des Hauses — 
mit Berttckwchtignng der Abnntznng, der 



Steuern und sonstigen I.asten — und kapi- 
talisiert diesen mit einem verhältnismäßig 
hohen Faktor, etwa 20, da ein fttr urob^ 
habende Mieter l)estimmtes Haus in s^nter 
Lage als eine beinahe ebenso gute und be- 
queme Kapitalanlage angesehen wird wie 
eine siefaere Hypothek. Von dem so be- 
stimmten Wert des Gnmdstücks wind der 
"Wert des G.']iäud<'s altc;t'ZHn;on, un<l es bleibt 
dann der jetzige Kapitalwert des bloßen 
Platzes, ans dem aidi mittds des ffir das 
Haiize angewandten Kapitalisienint:sfakf'H-s 
die G. ergibt Diese wird also dem Käufer 
durcit den hohen Preis entzogen, aber es 
Lloihon die hohen Mi''tt-ii und andorerseits 
aucii die besonderen geschäftlichen oder 
sonstigen Vorzüge der Lage, die den leb- 
haften Wettbewerb der Mieter veranlaßt 
haben. Sehr deutlich tritt auch die G. im 
Bergbau hervor. Es ist selbstverstäiid 1 ich, 
daß (lie Produktion skostf^n (losso]l>en Erze«, 
wenn es durch Tag' bau oder aus tiefen 
.Schachten gewonnen wird, sehr verschieden 
sind, während der Marktpreis der Tonne 
derselbe ist Die G. eines Bei^werks ergibt 
sich jedoch nicht einfach aus der Differenz 
des Preises des Jahrcsproduktos und der 
Produktionskosten mit Einschluß des nor- 
malen Kapital^ewinns, sondern es muß auch 
die früher oder später sicher eintretende 
Erschöpfung des Bergwerks berücksichtigt 
lind demnach eineachätzimgsw.'is.' l» stimmte 
AmortisatioDsquote iu üechnung gebracht 
werden. Diejenigen, die mit Oltlck geschfhrft 
und das Bergwerksi i^^cntum der onliieckton 
Jjager erworben haben, benützen dieses 
hftuili^ nicht selbst, sond^ verkaufen es an 
I'^nt- i nirhmer. namentlich an Aktieniresoll- 
scliaften, wodurch diese dann mehr oder 
weniger vollständig mit dem Kapitilwert 
der G. l>elastet werden. So ]ir\t \ ■ r ktir7ora 
eine Bohrgesellschaft mit 1 M'ül. ^I. Kapital 
für 35 Mill. M. Gnibeufelder v i kauft. Nicht 
selten i i w - ist sich d' T vom Käufer bezahlte 
Preis liiiitcrlicr als zu hin-h, wie überhaupt 
in den Bergbauuntcrnehmnngen ein beträcht- 
liches aleatorisches Element mit im Spiele 
sein kann. Die Möglichkeit gix>ßer Gewinne 
spornt aber zu eifrigem Forschen nach nutz- 
baren Minerallagern an und wirkt daher 
fiuch Tolkswirtscliaf tlicli nützlich. Die privat- 
wirtscliaftliche Ausgleichung der G. durch 
die Verschiedenheit der Preise der Berg- 
werke ]&Bt natOrlich die objektiren Vorzüge 
der bes.seren Klasson I m M n unLr-'rmdcrt. 

5. Gh l^iae und Steuer. Die land- 
wirtsdutftüohe und Bergwerk s-G. entsteht 
durcli dii' Frh'",hui]£r d"s Preises der Pro- 
dukte bei unzulänglicher Produktion. Die 
Produsenten haben natflriich das rolle Be- 
wußtsein und die AVisi' ht dieser Preis- 
steigerung, aber als die eigentlich treibende 
'Kxat mnü dodi das Dvsngen der nicht toU« 

72» 
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befnodigtea Nauhfrage betrachtet werden. | 
Wenn die ProdiumiiteiL etwa aus Henachen- 

frenndlichk«?it ahsichtli(?li dea Preis unter 
dem Funkte tüelteu, den er na<.h der Markt- 
lage erreichen könnte, so wCirde dadurch 
die volle Befriedii,--!!!;-: 'It i Narlifrage ver- 
hindert weitlen. Deuu »^latige der Preis 
nicht auf fuie gewisse Höhe gestiegen ist, 
lumn keine Vennehrui-^ i r Produktion da- 
durch stattfinden, dar. üi^-ue Milbewerber 
attfireteat die imter uui:ünstige«en Be- 
dingungen stehen und erst bei einem er- 
höhten Preise den normalen Kapitalgewinn 
beziehen können. In diesem Siuno ist der 
Hicardosche Satz richtig, daU die G. keinen 
Bestandteil des Preises ausmacht <rfer daß 
die G. nicht den Ii ^h'-n Preis venu-sacht, 
sondern umgekehrt der hohe Preis die Q. 
erzeugt Eine wichtige Folgening aua dieser 
TatSiU-lie i>t di.'. dali <-ini' St.'uor, die nur' 
die G. triflti nicht durch Pi-eiäerhöhung des i 
Ptödaktea an! die Konsumenten abgewKlzt ! 
wei-den kann. Denn dimh oliie solrli.' 
Steuer wird das Verhältnis von Angebot! 
und Nadhfrage nicht geändert; die von ihr| 
betroffenen begünstigten lYndiizenten werden : 
deelialb ihre l^ixniuktiou nicht einschränken, 
da sie dann noch größeren Nachteil iiaben 
^rfirdcn : die nicht Leirrmstigten Produzenten 
aber bleiben bleuertrei, weil sie nur den 
noimalen Kapitalgewinn beziehen : ihr Mit- 
bewerti bli ibt also ungeändert und die Ge- 
samtpniduklion entspricht nach wie vor der 
bei dem gegebenen Preise bestehenden 
Nachfrage. FQr die stadtische 0. gilt das- 
selbe: die Mieter sind bereit, für gewisse 
Wohnimgen ein Mehr an Miete zu bezahlen, 
wofür sie gewisse besondere Annehmlich- 
keiten oder andere Vorteile als Aequivalent 
erhalten. Eine Besteuerung des Extrage- 
wions der b^flnatigten Hauabesitzer ver- 
mindert nicht das Angebot dieser Wohnungen 
und i-t für den Mieter kein Gnmd, jene 
Vorteile höher zu sobätaeu und höher zu 
besahlen, und sie werden aidi nStigenialls 
mit weniger gut gelegeneu Wohnnnjren he- 
gnfigen. Diese Unabwälzbarkeit der Be- 
Btenefting der eigentlichen O. wird aber in 
rasch ainvach^eiidcn Städten durcli das 
Steigen der G. uitolge der vermeiirten 
Nadifn^ nach AVohnungen aller Art VBt' 
doekt. Die begünstigten ITansbesitzer er- 
halteu dann vielleiclit vollen Ersatz für die 
Steuer, aber die Verkürzuti^^ ilir- s Anteils 
an der G. ! »leibt doch bestehen, denn dieser 
w ürde ohue die Steuer um den Betrag der- 
selben höher gewesen sein. In Wiridiehkcit 
lillJt sich indes eine Besteuerung der be- 
stehenden G. ohne Unbilligkeit nicht neu 
einführen. Denn abgesehen davon, daß diese 
für den Jeweiiigea Besitzer durch den be- 
sablten Ireia des Orundstacks mehr oder 
weniger yollstflndig ausgegUdun ist, bewirkt 



die Steuer einfach eine Herabsetzung des 
Kapitalwertcs dea Otundstilcks um ihren 
kaijitalisiert'Mi Betrag, der nSeliste Käufer 
wu'd al.-^ einen um so viel niedrigeren Preis 
bezahlen und sich dadurch der Belastung 
dur. Ii di" Steuer entziehen, und der Scbaflen 
tritVt ausschließlich den jetzigen Be»Ujcer. 
Etwas anderes dagegen ist die Besteuerung 
des künftigen Zuwachses der G. mittel-, 
der sog. Wertzuwachssteuer beim Verkauf 
der Häuser, denn in diesem Falle wird doidi 
die Steuer nur die Aussiebt auf einen 
künftigen s|)ekulativen Gewinn für den 
neuen Käufer vermindert, nicht aber ein 
bereits tatsächlich vorliandener Vermügeo»- 
wert herabgedrOckt. Das Steigen der G. 
als notwendige Ki>lt;>' der zuneiuneiulen 
Seltenheit der günstig gelegenen PliUie in 
Stftdtea mit waohsender BeyOikermi^ kann 
durrli rine .^olehe Steuer niclit vi-rhiiniert 
werden, aber es iauu dadurch der gesamten 
Bürgerschaft weuigatena «in Anteil an dem 
li'-n Haii^be=itzern ebne ihr Verdienst ledig- 
heh durch die Eutwickclung des städtischen 
Qememweeena tnfallflndeii Jüduertrag ver* 
sdiaAt werden. 

Literatur: Anderaou, Inquirt/ into (he Xature 
of Com-lairt, 1777, ilfititrhe Aiuaahe mit Ein- 

lh-i:i Si-hnjten über Komgetette und iriuHdrenU, 
Leipziij IS'JS. Andenont Ltkrt wtUhl von der 

<Am «nir die hmmnn GnatdMflckt mit ErjMf 

VtrlUiriert v r'h i^ k-'uttrn, dü Ej-f.flfn: ■irr R- nU 
<tl-KO eint: Ittdiitttutig der Melutru-iitjn iaI uml li« 
demnach für die (ietamtheit ußUHch wirkt. — 
If'eiit, £»ttt]f 0» täg appUcation qj capiial t» 
Icmd, 18IS. — JCalMtM, Hqu/try into the natmtt 
and progret» of rent. — SlMirdOy On Ihs i»- 
fluenct of a Inie priee of ir>ni on the proßt* 
on Stack, 1815. Dcitturh Ji'it l^inh itiiUij r..:i 
J£. iMtr , Jena 7PlW. iKUnirrc Üehn^/ten ron 
D, MUardo.) — Dergelbe, Principlc» of pol. 
economy, 1M17, dmittcht Amffvb« rom Bammikuk, 
ä. Auß., 1977. AteorA» hiU »Mut IT«« ymi 
1 Mdlt^:;:- •'.< »eiltf Vorndnger angeführt. — J. H. 
; V, ThüHfn, Der isoliertt Staat, ISSS, 2. Auß., 
IS^ä, b' rurkj'ii htigt namentiieh di'^ \'- i -fhifden- 
heit der l'etkchniage der Grtmd^tiirke , OM^ 4k 
iibriijens attch Ricardo A»wj/' n Asttc — 

tthftHtk der VoUbwirttehaft wuf S««it iht($»t »- 

.S. dCjg. LAirry iuch! z-'iijm, Jüß inffJge 
der Steinenden Produktivität der Arbeit die dem 
Ortmdbantaer mffaUend« t^uote d«t Ertraft immtr 
tMN«r» du dkmAite Or^ mimm ÄM»Bi oWr 

doch noch gi-oßer irerde, wUhrmd der AnttÜ itt 
Arbeiter relativ wie absolut immer ZHnehme. — 

BoutrOH, T/r'^ rir .^ l,i f utf h^iirrrr, : 

Trunk, titsc/niMi; und Kniii: <!"■ JUhft r<m 
der Grundrente, Jahrb. f. S-jf. mfl Stat., Bd. 6' 
ultd 10t «out mt, — SeMffU-, JfßHcmti- 
ifk<mo»U$tJke Theorie der mmehU^ßemdm Mttla- 

I rerhiUtnitsr , 1S67. — lierrnti. Versuch einer 
kritischen Dogmetkyeschichu der GrundretUe, IßüS. 
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Fragt, 1875 (zuerst JtiSO Sl ab »v cilrr und driUcr 
JBri^ on Kirekman» mdnimat), tueht dt» Orrnttd- 
mU» 4utaM» tu eriMrtn, daß der Landwirt im 

Umtenehiede ron dem Fabritanten keinen Roh- 
tUij(t antusehaßen brauche und daher den gleichen 
diiriiiti i'uf J.lfiifr--' Kapital beziehe, tro- 
äurch der protcntmäßigr Getrinn grfifler erscheine. 

iMTiOy La- ren^ta fortdiaria c la tua elitione 
natwraU, IS79. — v, SehtMfeiH'Sehratten- 
h^mtf ünlertuthmtffm Uber Hegr^ und We»eu 
der Gnimh-fiitf, — Mnrjc, fhu K'tjiitn', 

III. H<l.. 'i\d, S. lö^fy. — Dlehl, JHr. (;nn„l- 
rfti'' iithf rie im üh'ifu,. S'i/atem von K, Jfttrj-, 
Jahrb, J. Sai. «. ÜUU., JH. F., Bd. X VJJ, S 4^Sjff. 



Omiditouer. 

I. Allgemeines. 1. Wesen und Umfang 
AmQ. 2, Aügmimhüiim Q. Straerfreiheiten. 
SteiwnukdillMe. S. Der Kstuter. Allgemeine«. 
4. Pie Arten des Katasters. 5. Die DurchfWU- 
ruuj^ des Katasters. 6. Erhebung der G. 7. Be- 
nrteilnng der G. Die G. als Gemeindesteuer. 
IL Oesetxffebang. 1. Preuüeu. 2. Bavern. 
9. WlIrtteniEerg. 4. Sachsen. &. Baden. 6. 
Hessen. 7. Oeatwmeh. 8. Fiaiikrdcb. 9. Eng- 
land. 

1. Weseu und Umfang der (i. Die ö. 
ist eine direkte Steuer vom Ertrage des 
Grond und Botlens. Das Grundstück, aus 
dem der Ertrag fließt, ist das Stenerobjekt, 
der Ertrag selbst die Steuernuelle und der 
Besieher — Eigeatümer oder dauernder 
Nutznieier — da» 8teaersobjekt FOr den 
Steuerzweck -wirl dt r Eitrag des Bodens 
als verselbätilndigt und losgelöst von der 
P«nBon des leitenden Wirtecfaaltssiibjokts 
c;>'(l,icht. nml drslialh ist die Cr. ranr- Objekt- 
sieuer und zww eine Ertra^teucr. In 
dieser Gruppe bildet sae das Alteste Glied, 
da der Erw. i Ii au.s der Bodenbevrirtschaftimfr 
die geschichtlich älteste Erwerbsform ist. 
Aber auch heute noch ist die G. die wich- 
tigste Elrtragsstriipr entsprechend (kn- - 
deutung des Bodutis im wirtschaltliehen 
Leben der Völker. 

Jede G. ist dai-auf gerichtet, einen Teil 
des wirtschaftlichen Reinertrages, den der 
Boden liefert oder doch liefern kann, für 
tlie Finanzwirtschaft in Anspruch zu nehmen. 
Dabei sind nur die Methoden der Steuer- 
veranlagung verschieden, um mittelbar oder 
unmittelbar zn diesem Ziele zu gelangen. 
Dieser Reinertrag deckt sich aber keines- 
wegs mit der eigentlichen (Differf iizi<il-i 
Gnmdreote im äinne ßicardos (vgl. Art. 
„GrnndTente^obaiS.113(ifg.). ESrbeäehtBich 
auf all'' T\la>s*-n von Gnmdstückeii und trifft 
daneben auch die £iesneute den landwirtsohaft- 
Ijkiheii Gewerbes mät Arbeitelohn und Unter- 
tn"'h)n<?rtr-"\vipn •^•'W]r- d.Mi Zins aus iV-xii im 
landwirtsduittlichen Jietnebe angelegten 



Kapital (Gel^-'in l. . Vieh, Einrichtungen, Be- 
trioliskaj ital). Wo die Steuergesetze den 
Rohertrag zum Ausgangspunkt der Besteue- 
rung nehmen, wollen sie doch uf deöd 
formalen Umwege der Rohertragsermittelnng 
tatsächlich den Keiuertrag zur Steuer heran- 
ziehen. 

2. ABi^enieinheit der G. Hteuerfrei- 
heiten. HtenemachluHse. Die neueren 
( i.u:. s<>tz.' lialM^n das Prinzip der Allgemein- 
heit anerkannt. Es unterüfiifeQ der Qe. grand- 
sflttfidi alle Arten der Orundstttcke. Dem 
Rechtsgnmdsatz der Allgem'iüliei! i:ti;^'i)- 
über bestanden in älterer Zeit zahlreiche 
Ausnahmen wad Bevorzugungen, die teilweise 
noch in iiiiscrr Z^it lu'r.Miiir-ii litfr,. TTierher 
sind vor allem die Steucrfi-eihoiten des geist- 
lichen und des adligen GrnndbesitiEee m 
zilhlfn. fierade die letzteren standf^n. wpnig'- 
stens teilweise, mit dem Wehr- und Kriegs- 
dienst in Zusammenhang und bildeten die 
Kompensation für «ne öfTentlich-i- chtlli iie 
Gegenleistung. Mit dei- Aei-a der allge- 
meinen Wehrpflicht wurden sie «u unge- 
rechtferliirtt ii Bevorzugungen eines Standes 
und sinil in den neueren Gesetzgebungen 
beseitigt wortlen, so in Preußen 18C1. 
Tntiesscn haben sich auch heute noch 

' einzelne Steuerfreiheiten in den meisten G.- 
systemen erhalten, teils wegen der Zwecke, 

I welchen der Boden dient, teils wegen der 
Person des Eigentümers. Zu jenen zilhlen 

I die Gnindstücke bei Wegt ii, l'lätzen, Kirch- 
höfen. Schalen, Stiftangen u. dgl., zu dksen 
die Domaaen des Staates und die anni 

! r.rr.-iit liehen Qabrauche bestimmten Liegen- 
schaften. 

Nebra diesen daneraden Steuerfreih^ten 

hestoheu mitunter amii v .r-nhergehende. Sie 
werden gewährt bei unlierechenljareu ün- 
glflcksAlleo, wenn dadurch der ToUe, 
mittlere Jahresbetrag odrr d.M- driftA fBadon, 
Hessen) oder vierte (Bfiyern) Teil zugrunde 
gegangen ist. Der Verlust muß regeimäfiig 
ein vorübergehender und unabwendbarer 
sein und darf den einmaligen Betrag der 
Jahressteuer nicht ül»erschjreiten. Häufig 
wird für solche Ausfälle ein besonderer 
Deckungsfonds gebildet, aus welchem solche 
Unterstützungen gewälirt wei-den können. 
Die Ursachen, welcne den Nachlaß begründen, 
sind entweiler gesetzlich festgelegt, oder es 
besteht ein gewisser Spielraum. Diese Be- 
freiungen nennt man G. nachlasse. 

8. Der Kataster. Allgemeines. Tn 
d< Q älteren Zeiten hat man auf eine direkte 
Ermittelung der Steoerptlicht verzichtet. 
Der Fenduk und Patrimonialstaat begnügte 
sich mit einr-r a1!i;'-ni'M"iion Schntzun:: d''r 
lieistungsfahigkeit seiner Bestandteile, Kron- 
läuder, Provins«!! usw. Nach dieser An- 
naiinio \\ iird>^ di»' u-' -nrnte. einzubringende 
G.summe in einzelne Kontingente aufgeteilt 



Digitized by Google 



1142 



Gnmdsteaar 



und jetler territorialen Einheit ihre Quote 
sugewieseo« Diese verfuhr uou in der 

f ic'idien Wetoe und flbertrug den düKelnen 
{•v.irkcii ilire Stett-'i-i InililiL^krit. Da> Au— 
mali der YeipÜichtuiig deä eiiizclneu Grund- 
bentzers erfolgt« in analoger Weiae im 
kI>'in>ton Kr^isp d^^r Beteiligt«:>ii, Auch hier 
■«'urde die lSt«Mierlaht um>;ftJegt, ohne weiten? 
individneUe Schätzung nach GruudstUcken. 
Man einigle sif Ii vi>^lmehr nach allgftr.piin-'r, 
ungefälii-cr Bewertung der Bcitragbki-ult der 
Eäneelnen. Diese Form der BemesBung der 
Steuer) jfl icht vennocliti iiiii'>Ksou wegen ihrer 
Ungonauigkeit und W iükiix auf die Dauer 
nicht zu genügen, sie fülule zu ganz uner- 
träglichen Uni-egelniäßigkeiton bei Verteilung 
der Steuerlast. Dai'Uin zeigen sieh schon 
bald Versuche, 'las i »he Kenartie^•ungssy^^tem 
aufzugel>en und die G. als t^uotitälsstouer 
zu vemidagen, allerdings ntir mit Hilfe einer 
mehr oder minder n)hen Schfilzung von 
CKlierertrft£;eü. Jsjiie genaue £nuitteluiig 
des Ertrages der einzemen Liegenadiaften 
M h> iterte an dem Mangel «a3Ctteln, dies^i 
zu erforschen. 

Mit dem 18. Jahrh. suchte man die un- 
vollkninrneuen Veianlaguugsnu'tfnui. n durch 
bessere zu eitietzeu. Man gelangte dal>ei 
allmählich zur Ansicht daß eine befriedigende 
Anlage der G. nur mit Hilf ■ « hier möglichst 
geuauea Vermeäsuug und Krinittelung der 
-weaentliolien, den Ertrag beeinflussenden 
TTrastände zu erreichen -t i. Auf Grund der 
FeststelluDg der lieuic d*jr ciazelaen <irund- 
stücke wtuxle eine Be.sclu-oibung der ein- 
schlüsri'rcu Daten veranlaßt und iii eine Zu- 
sammeaslellung, den Kataster, aufgenom- 
men. Er bildet eine l'ebersicht, aus der die 
auf jedes Grundstück eutfallejule G.zifler als 
Quote des Erti-ages berechnet werden kann. 
Die moderne (i. beruht dalier a\if der Her- 
stellung eines detaillierten Grundstücks- 
katasters, der die Hauptaufgabe für die 
Veranlagung der 0. dtuNih S» flnaoater- 
waltuivi? ist. 

1 >cr Ausdruck „Kata«ter" ist entstanden ans 
r I Zu.'^ainiin'iizieliuuir v^m tapitatiunis regiä- 
truui uder capitum registrum, dem Verzeichnis, 
nach dem die capitatio (Grund- und Kupfüteaer 
der an&trOmiaclien Katserzeit) auf die capita (die 
einsemea stenerbaren Objekte) umgelegt wurde. 
Daher die altfranzüaische Schreibart cai>da.stre. 
Vermessungen zum Zwecke einer heaseren Ver- 
teilung der Steuerlast wurden hon iu frülicr 
Zeit Torgenommen. In Persien wurden solche 
unter Datiiis I. angeordnet nach Parmangen, 
Termutlich zur Steaeransgleicbung unter den 
ehizelueu Bezirken. Schon früher waren in 
Aegypten ähnliche 0]iprationen zu trlt'i'hen 
Zwecken durchgeführt worden. Seit Angustus' 
Zeiten wurden von den rOodschen Kaisern nicht 
aar in Italien, aoadem auch in den PmTinaen 
Kataster etaigericlrtet, woda alle Aedter md 
WicRfti mit Atiufiibe der Morgenzahl und des 
10-jäbrigeu Durchschnittsertrages, alle Wein- 



und Oelgärten mit Fliii hengröße uu'l Waib*- 
bestand nach Fassion der £igentümer Terteichnet 
waren. Wahrscheinlich haben die Ueberreste 
I der römifloliea Kataster im fränkischen BddM 
hi:i spKtersD AjuehllMii ab Stützpunkt gedisat 
Die Frankpnk."nii,'t' Siegbert, ChUdebrrt II. nml 
C'hilderich 1. Iki-ttu diese Rest« t rt:;iii7.<*ij und 
die Kataster vervfdl-taiuliirt-n. B»-i vielen ih-xii- 
.sehen Stämmen war die Hute lange Zeit die 
Unterlage für Verm(>gena- und Grundsteneni. 
Wilhelm der Kroberer ließ 1085 das bekannt« 
: Dome.sday-Book, König Waldemar II. von Däne- 
' mark 1231 das Zensn^bnch nnd Karl IV. das 
I brandenbnrgische Landbnch anfstellen. in neuerer 
Zeit kehrte man in Deut^hland zu eigentlichen 
Katastral Vermessungen sarOck. Sie tetiea mit 
, dem Ausgang des 17. Jakrit ein. alt sieh das 
Volk von den Verwüstungen des 30jährigea 
KriesreH zu erholen begann: so in Oesterreich 
jUiit»-r l,eo]M.M I.. in ilfr OlnTpfalz. 1680 

; in ile«.-»en, itiS'd in Braunschweig. U>Si in Würz- 
burg. IBi^i in Magdeburg. Auf diese Anf&nge 
fol|^ veUeadetere KataritariMSsteUnagaa m 
18. Jahrh. IMe bedeateadstea Erfolge habca in 
dieser Zeit die Habsburger in iliren Erblnndem 
erreicht. Anf das Katast<:rwiirk Karls VI. im 
Mailändiscben i censimento milanese) von 1718 — 60 
i folgten die Theresianiache Stenerrektifikatioa 
jnnd die Verme.'^snngen der Josephinischen 6.* 
reform (1748 — ö(J und 1785 — 80). In PreaOen 
I hat Friedrich Wilhelm I. hier eine erroße organi- 
' satorische Tfiti^ki:it entfaltL-t. l>airegt'u be- 
standen in Frankreich albe Kataster uiii einer 
i rohen Form der Grundbestenernng bis zur groBen 
; ReTolatiott, nachdem die 176B geniaate genaae 
Vmaessong des Landes nnter der Moaaichie 
nicht ausgeführt worden war. Der nenp fmn- 
züfliscbe Kataster wurde na«ii verschiedeueu 
mißlongenen Versurliiu 1K»7 begonnen. Die 
Operationen wurden Otters miterbrocnpu. schritten 
überhaupt nur langsam vorwärt» uu<i waren 
erst 1850 rollendet. Die vollständige Katastrie- 
rung von Korsika ist erst 1889 abg^hhMsea 
i worden. IHe niodenicn . beute maJßgebenden 
i Katattteiuperatiauc'u iu den deutschen Staaten 
i sind im Laufe de« 19. Jahrb. vorgenommen 
worden. Sie schüeUea sich natnrgesMUt aa die 
neaeren 0.g«setae aa. 

4. Die Arten des Kata.-*lers. Nach 
dem bisher (leeagten ist der Kataster eixie 
Zusammenstdlon^ oder üebersioht aller die 

Ertragsgn"»ße bedingenden M'iiiu iite in mög- 
I liciist «»nauer und sotgfiUti^ Besctireibuug. 
Seine Hetstellung geechieht dtodi die Kata- 

strierung. Seiih lu Wesen nach ist der Ka- 
taster eutwodereiu Ertragskataster oder 
Wertkataster. 

1. Der Ertr;i!r!skata>ter stellt 
Flächenmaß der Grundstücke und der auÄ 
natürlichen und wirtsdiaftliGhen ümstündeo 
lließetuleii Krtiatrsmenc^n fest. Die hier 
vorxunehüicjidcü Upemtiouen sind einerseits 
techaiaohe, andererseits ökonomische. Ztt 
jenen zälüt die toi>ographische Landesver- 
messung durch Triaogulierung imd Trigono- 
metrie sowie ihre graiihische Dantallong in 
den topograpliißchen Karten. Diese umfassen 
die Erforschimg und Feststellung des durch- 
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schnitllicliea Ertrag der einzelDea Licgeo- 
fichaften, die Bomtiernng. ^vbei wird 

zunächst der Naturalertrag in den ver- 
schiedenen Hauptaiten der landwirtschaft- 
lichen }'ro(liikte gesdifitzt und f^tgeetellt 
Zur Y.'ieiiifachnnc: und Alikürznnn: dio«!or 
OjXT;iti<ni winl {lieht jedes Gruadotiick iudi- 
vi(lu«'ll untersucht, sondern die Gnindstflcke 
einer Fiur wcnl-^n nach Kulttirarten und 
anuÄlierad gleicher Beschaffenheit eiogeteiU, 
für die verschiedenen Lagen, Kulturen und 
Boscliaffenheitcn M u s t e r g r u n d s t fl - • k • ' 
(Tj'pen) ausgewählt und diese genau nacli 
Katuralertragsmengen untemicht. An diese 
Muatci^rundßttlcke werden die flbrigeu an- 
geglichen. Für die Ennittelung der Fmcht- 
raen^en selbst wird das riitli(.-h herrschende 
BewirtschaftOQgssystem und tür die £e- 
■wertting der Fracbtmengen der einzcilneit 
F!äclu'ij> iiiheiten weitlen die örtlirlu'u, im hr- 
jährigen Durcliachnittspreiäe in einem Oeld- 
anachlage angesetzt 

Die Aufzeichnung der einzelnen Qruud- 

stücke uinl der ilir-Mi Ei1i"ag bedingenden 
Tatsaclieu kauu auf zweifache Weiäe ge- 
sdiehen. Entweder geiit luaii von einxelncu 
Liegens' haften, von den Parzellen aus, oder 
mau schließt die Schätzungen an Grundstück- 
komplexe an. Im ersteren Falle gelangt 
man zu einem Parzellarkataster, im 
letzteren zu einem üutskatastor. 

Alle modernen Katastersysteme zielen 
auf die Feststelhmg des Reinertrages ab. 
Die Rohertragskatastrierung dient nur als 
vorbereitende Handlung der Reinertrags- 
katastrierung. Deshalb sind im Prinzipe 
die Bewirtacbaftungskosteu vom Rohertrage 
abmziehen. Ifehin würden gehören alle Auf- 
wendungen fdr L'ihue. /iiiM'ii des Kapitals, 
die Jioaten der iDstaadhaltuQg dee üutee 
und endlidi die Schtüdnneen. Allein die 
S< liwierigkeiteii solelirr Abzüge, die Rfick- 
sicht auf den Steuei'einraog und endlich die 
Kftngel der nraktischen Diurdiftthrnn^ haben 
veranlaßt, clie Pioduktir>n>lcn.sten niclit in 
iturem. vollen Umfang zu berücksiciitigen 
and namentUdi die Schuldzinsen gänzlich 
außer acht zu lassen. Durch diesen Um- 
stand entstehen zweifelsohne ^rade die 
grOfiten I iideiöhheiten und Ingerechlig- 
Keiten, weil der verschuldete Besitzer ver- 
hältnismäßig ebenso hoch besteuert wii-d 
wie der schtddenfreie. Das Ergebnis hier- 
Ton ist, daß die G. liäufig einer Rohertrags- 
stouer näher kommt als einer Rcinertrags- 
Bteuer o<ler doch zwischen beiden Formen 
schwankt Zum Ausgleich hat man teils 
bei der G. einen niedngeren Steuersatz an- 

S (wendet, teils gewisse Nebenein kflnfte, die 
eüorationea u, dgL m. toq der Steuer be- 
frei^ teita endlich gesteMe^ die Zinsen der 
Orond-, Hypotheken* und anderer Sdralden 



von anderen Stöuem (£apitairenten-, Ein- 
kommensteuer) abzarieben. 

2. Der Wertkataster nimmt dt ti 
Geldwert der Grundstücke zur Be- 
^lessungagrundlage. Man geht dabei von 
der Voratissetzung aus , dnlJ der Preis der 
Liegeoschaften ein kapitalisierter Ertrag ist 
Dieses Verfalu-en oj>etiert mit einer Fiktion; 
denn in den Anschlagsstimmen d- r Guts- 
iiberualune oder des Erbgaugs kommt der 
wahre Wert nichi zum Ausdruck, weil hier 
mancherlei Familien- und Vermep^^sver- 
liältnisse hei-einspielon und die Gi uudsiücks- 

[)reise gegenüber dem Ertrag«' nin thaupt zu 
loch zu sein pflegen. Aber auch beim Kauf 
und Verkaufe entsprechen die bezahlten 
Suniin- u nicht dem tatsächlichen Ertrags- 
werte, oamentüch werden bei der gesteigerten 
yaehfasge nach klehieren Ghmn^fldcen fftr 
dit se Preise bezahlt, welche dem wirklii hen 
Ertrage nicht entsprechen. Mitunter hat 
man auch ▼ersucht^ die Pachtpreise der 
Wertberechuunir zuirrunde zu Ir^iii. Allein 
auch hier kämi>ft man mit denselben Be- 
denken. Durchschnittlidi nnd insbesondere 
l>ei kleinen Grundstücken [iflegeu die^^e >e}u 
hoch zu sein, wozti noili kommt daM dii« 
ganze Art der Kata.-tneiuii;^ die allgemein" 
rte[.n"i:« iihcit der A'erpachtuug de- Grund 
und Bodens in einem Lande v(.i;uis<i't/t. 



Wo diese fehlt, da gehriciit 



dei' Vt-rau- 



lagnn? elin'^hin an der erforderlichen Zahl 
von tauglichen Anhaltspunkten. 

Ueberdies ist beim Wertkataster in Be- 
tracht zu ziehen, daß die zeitlicJie und ört- 
liche Veränderlichkeit des Zinsfußes die 
KapitaUsiening beim Wertkataster, der auf 
eine längere Reihe von Jahren hergestellt 
werden muß, sehr ereehwert, eine Ans- 
sclieidung dt i uruinrmalen Preise von den 
normalen fast unrnSgUch ist und vor allem 
die persönlichen YerhSItntsse dee Rinfers 
und Vi'rkäufers, ilI»' Gel.uiideulit'it des Eigen- 
tums (Fideikommissel, die Zugehörigkeit zu 
Groß-, Mittel- vmd Kieingfltern, mancherlei 
örtliche und zeitliche Umstände u. dgl. m. 
für den Preis von X^iegenschaften oft ent- 
scheidender sind als der wirkliche Ertrag. 

We. wie nouerdine> in Baden ge- 
plant, die G. nach dem Kapitalwerl als Ver- 
mUgrässteuerpartiale veranlagt wird, If^ 
man einen Wertkataster zuj^inde. Im 
übrigen liabcn die meisten G.gosctze dem 
Erti-agskataster isa Vonng vor dem Werfc- 
kat.'ist'T ^-euvlM"! 

5. Die Durt'itfulu ung des Kataj^ters. 
Die Herstellung des Katasters vollzieht sich 
in drei Stadien: Vermessung. Klassifikation 
nnd Foststellmig, Evidenzhalten und Revision. 

1. Die erste 0[H iarii'n, welehe die Kata- 
strierung erheischt, kt die Vermessung 
des Bodens. Eme modamett Anspilohen 
genügnide Landesvermessang beruht auf 
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einer Tritngiüiornng (Bildnng von Bi^eckeu) 

und trigonoini tri^cfirn Au-iim -mih;:. lliciv.u 
bedarf ea vorbereiteuder Oi^aoisatioQca uud 
Arbeiten maaciheriei All ZnnAchfit mBmm 
L. -Mii'l<-TT' Katasterbeiiörden ^rnVildet werden, 
die sich regebnÄßig an die Cilieileruiip der 
Land«»- tind Viniuizbehördcn aiueUießAD. 
Tn ihnrn i^t mu h die Bevnlkening , das 
Laioneit'iiitJiit, wi ti« ton, indi^^m die zur Ver- 
mesBUng bestellten KommissioiK n iirt - n den 
Staats- und Geiu- imV'hteaniten Mitglieder aus 
verstliiedenen Vulk^k reisen, sei es aus den 
hSbeiren oder niederen Vertretungsorganen, 
sei es als Saehverständige oder Ortskundige 
enthalten. Zu den Vermessungsarbeiten selbst 
pflegen amtliche Gteoitteter bestellt zu werden. 
Auf Grund der vorerwähnten Operationen 
wenlen toj)Ogra]>his(;he l^arten angefertigt, 
die in graphischer Darstellung die Messung»^ 
resiütitte eothalteD, sie geben dano Lufi und 
Koliniwt der verzeiehneten Onmdstfleke 
•Widder. 

2. Dm VorsciuilteD für die Klassi- 
fikation bestimmen die Eultnrarten, die 

nnt. i schieden wenlea soIIi'm, nu<] Ii-- Zahl 
der JBomtätsklastieDf die im Schützungsbczirke 
gebildet werden dOrfen. Anf Omnd diesor 
Anhallsf.iinkt'- worden im ^rtroffr-Tiden 
Distrikte die Kuiturarten un<i Bonitatskiassen 
ermittelt und es wird ffir die Flächeneinheit 
(Monron, Tac:r>wArk, Hektar» für ]'< il.' Kultur- 
art und Kla.*!se derjenige Tarifsatz festgesetzt^ 
der dem wiikliehen Ertrage am nftcbsten 
kommt. Um die ganze Operation zu kürzen, 
zu vereinfachen und zu verbilligen, wenlen 
Normal- oder Mustei-grimdstiteke <TyjX!u) 
gewählt, die bei Einschätzung der flbn^. n 
tTmndstücke zur Angleichung dienen. Hier- 
auf hndet durch besondere Ausechflsse, mit- 
unter «lui-ch Beiziehung von eigenen Sachver- 
ständigen und Interessenten der Gemeinden, 
die Klassierung oder Einschätzung der sämt- 
lichen Grundstücke mittels Vei«|eichs mit 
den l^^n in die Elasaen des Tastih statt 
(Bonitiei uniri. Kleinere UuterS' liit-'l«i bleil)en 
in der B/m>\ unberücksichtigt. Auch bei 
der Khssi^ng pflegen vettere Ueber> 
Prüfungen, Reklamati<'i)siiistan/.< n usu. ein- 
^richtet za sein. Die Endresultate werden 
m dar leitenden und oberen Kcanmlssion 
abschließend festgestellt. B* i l'rflfung, Re- 
klamation und Feststellung des Katasters 
ist es allgemein Grondsatz, daß die höhere 
K'iiniiiis=5ion dif^ Krir<^hni==o der niederen 
nachprüft, wob« i iii li:ti r. .i^enten und Sach- 
veratindigen geh<M t o l^ r ihnen eine größere 
oder geringere Einwirkimg auf dir Katnslor- 
arbeit.'ii eingeräumt winl. Den höheren 
K<>iniiii>-i' nen und Kommissaren liegt es 
dauu ob, die Gleichm&fiigkeit des Verfahrens 
zn überwachen. 

.'5. Nachdem die Herstellung des Katasters 
abgeschlossen ist, handelt es sich danun, 



seine An^iben mit den taMehlicften Yer- 

!iriltii)>s« n in Einklaiii,' /.u erhalten. Dir-? 
gesdiieJit durch E vidcnzhaitung und 
Revision. Im Anfldihiß an den AnaweiB 
>tles Katasters werden für die rinzrlnpn 
steueroflichtigen Liegenschaf ten uacii Uebe- 
o<ler Oemeindebezirken Flurbücher fmd 
M ti 1 1 r r 0 1 1 e n eingerichtet , in d-r-n-n 
namentlich die Eigentumsverhältnisse zu 
verzeichnen sind. Diese Angaben mfiasen 
alle vor sich gehenden VerändcruD^n n.T-h- 
tragen und ein Bild der gegenwärtig .n \ Ur- 
hältoisae geben, sie mflaaen J>ei Gegenwart^ 
oder „evident" gehalten werden. Neben den 
Eigentumsaachweisen sind auch andere Um- 
stände evident zu halten, welche die Ent- 
stehung oder die Auflösung der Steuerpflicht 
begründen (Bebauung von Grundstücken) 
o<ler eine Verändenmi:; >l' s b'' iii> rtrags be- 
dingen (Unland in ertragsfiUuges Laad), Dm 
durch einen Wechsel der Knltnrart oder 
Meliomtii iii<'ii ]i"ib''iL'''!'fnlirt('n VcifuMlfnini:' ti 
des Ertrags werden »^clm&ßig erst nach 
Ablauf der Beridonspenode das Katasten 
berflcksichtigt. 

Die Revision oder Erneuerung des 
Eataetera in nicht sn langen FristeB nt bei 
der V>>r.liidpr!ichkeit fl- r Roinortnir be- 
stimmenden Elemente eine grundsätzliche 
Forderang, die mehrfach bei den neoeien 
Katastern ausdrürkü h in Aii^si'^ ht genommen 
ist. Die G.gcbctzc bestimmen liäufig die 
Jahresperiodeu , nach deren Ablauf eine 
solche t'rf()li:''ti 'un'l vnr ilfi-en Ablauf keine 
derartige Kivisi^m i'lalz irrt 'Ifen soll (Oester^ 
reich 15, Frankreich .%). Da «lio K' vjsioa 
meist einer völligen Noukat;u,trierung gleich- 
kommen wünlo, so steuiiut-u sich gegen eine 
solche alle diejenigen, die in der Zwischen- 
zeit ihre Keinerti-äge erheblich gesteigert 
liaben. Aus diesem Gninde sowie infolge 
der Erfahningen, daß gute Resiütate Ober- 
haupt nicht zu enieleu seien, ist die Bevinon 
Öfters gans nnteriasaen -worden. Dtee ist 
aber auch in noni "Maße ''rfolgt, al? >ii'!i >li'^ 
Ansicht Bahn gebrochen hat, daß die G. mit 
ihrer Stabilittft aich nur mangelhaft den 
steigenden llnaazbBdftrfnÜBeik ansqpMaeii 
vermag. 

Brlieinuig der O. Die 0; irird nacb 

zwei Systemen erhob'^n. Einmal winl iocl<»s 
Steuerobjekt nach Mal^be seiner s|>eÄidien 
Einrichtung mit einem Frraentualsatze belegt 
Dabei hat man entweder unmittflliar jede 
Steuereinheit(,,Steurika]'ital-)mit bestimmten 
Steuersätzen getrt>1fen oder man hat zuerst 
Aine "Miltolprröße gebildet und an diese die 
Frozentabgal)e angesetzt. Diese Form der 
Eriiebaiig ist diejenige der Quotitäts- 
s teuer. Sodann aber ist man andererseits 
I von einem Steuerkontingente ausge^ngen 
! und hat fib* daa gesamte Staats- oder Steuer» 
igefaiet die Steofinnmmie feetgcootat, die aU- 
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«'"hriioh durch die G. auisubriogea ist. Diese , läge voa der luateheUen Steuettthigkeit 
ontin^tiening ist entweder eine dauernde , Zudem sdireitet man zur Ektieiierang des 

o^ler Pint' für Kfirzere Period«''ii (Finanz-, Katasters wr-een der damit verViiinilenön he- 
Budgetperiodea) maiteebende. Die -«ireitere trSditlicben Kosten nur schwer und ungeni, 
ü n terye rt eihing der HamtsQnime anf die ' und eo bleiben die alten Gnind lagen meist 
größeren und kleineren Verwaltungsboziikr unverändert bf?tehen. Tnil aiu li die in den 
und endlidi die Zuweisung der einzelnen Stcueigeeetscen vorgesehenen Erneueniogs- 
Steuerbetiige an die Steaerolqelcte ist dann ] ppiodoi stehen regehnftffi^ bloS aof dem 



AlethodederErhebungistdieRepartitions- Problem nahezu utilü^liar für die bteuer- 
steuer. pnma gewoi-den und hat sich die Ansicht 

Die Steuer^setzgebungen hnV n /.\visf li*»n immer mehr Bahn gebror^hon. ilaß jede G.- 
beiden Wei^n geschwankt. Die 0. i>t "^Hiod- Verfassung nur eine sehr unvoUkommeue 
tfttflstener in Mvem, Württembei e, Sat lisen, Form der Besteoenmg ist 
Hessen usw., Repartitionpsti^nor in Preußen, ifitunter hat man aus dic«rn Erwftg\mg©n 
Frankreich, Oesterreich, Baileu usw. die Forderunp: abgeleitet, daß die Ab- 

7. Benrteilung der G. Die G. als | schaff mit,' <ler G. und ihre Ersetzung 
Gemeindesteuer, Jeder T^rti'nir-stt'vi.M' haftf»n durch andere Stouerformon das Ziel einer 
an fak'h schwer wiegende Müugel an, die ' gesunden Fortbildung imseror Steuersysteme 
sich aus dem Ertragssteuerprinape als I bilden müsse. Sehr mit l.^nrecht. * Uätte 
solchem und aus dessen historischer Aus- ein IäikI heilte unter den dermaligen Wirt- 
gestaltung ergeben. Nachdem aber die (r. Schaftsverhältnissen noch keine G,, so wüixle 
ganz besondere der typische Ausdruck der , man sieh kaum entschließen, eine solche 
Krtrag^eteuer mit aUeu ihren Eigentümlich- j einzuführen. AUein die modernen Kultur- 
keiten ist, so ist es Mar, daß gerade bei ihr ' Staaten stehen keinem so jungfräulichen 
aueli die Srhatiensviten dies.-r Stenevforn) Znstande gegenüber, vielmelir finden wir 
sich zeigen. So kommt iuer vor allem Uire überall die 0. als vorhanden vor, und zwar 
Starrheit znm Ansdmclc, da die Aende- 1 regelmftSig als eine direkte Ab^be seit 
nmpen ihrer Yeranlajrnni^^^bnsis stenertech- Jalnhunderten in rebun^-. Schon ihr Alter 
nisch gar nicht durchzuführen sind. . empfiehlt ihre Beibehaltung und üb^^dies 
Anfierdem ist es nnm^lidi, die beson^kwen ■ -wflvde ihn Beseitigung wegen des reaUast* 
Erscheinungsformen des rikoiiomisr-hnn Ge- artigen Ohara ktprs, den die G. im T>anfo der 
schehens, vor allem die subjekliveu Einflüsse Zeit angenommen hat, ein durch nichts ge- 
zu berücksichtigen oder die Bedeutung des i rechtfertigtes Geschenk an die gegen- 
leitenden \\'irt>< hafteis ffir den Tikonomischen wärtigen nnmdVi'-sit/er darstellen. 
Büli ieb zu würdigcu. Daium ist aucli die S t c u ü r t e <j k u i s c h bctrücktet, erscheint 
G. mdir denn jede andere Ertragssteuer der \ es daher am geratensten, die G. mit allen 
Tendenz unterw''"irfen, sieh zu einer auf dr>m ihren Mängeln in ihrem dermalit^en Zustande 
Grundstücke ruheudeu Reallast zu verhärt. n. l)oizubelialten und darauf zu verzichten, 
Sie nimmt dabei den Charakter euier ufTettt- durch einadmieideodere Beformen diese axxt' 
lich-rechtlichen Hypothek an, die für den heben zu wollen. Man wiid die G. eben 
Eigentümer zur Zeil ihrer Errichtung eine als dasjenige liehandelu nnd beurteilen 
(reelle) Vermögenssteuer darstellt, während > müssen, was sie unter dem Einflüsse unserer 
alle folgenden Erwerber eigentlich tatsäch- j ökonomisdien Verhältnisse tatsäclüich go- 
lich gar keine Steuer zahlen, sondern nur | worden ist, als öffentlich-rechtliche Heallast. 
dem Staat einen bereits im Uebernahmspieis Aufgabe des ganzen Steuersystems und seiner 
veranschlagten Ertragsanteil nbu-agen. Auf ; Organisation wird es sein, die Lttokea er- 
der anderen Sdte ist der fhlrag d» G. ans ; gänzend nnd ersetaend axraznfiUlen. 
gleichen rrründt ii \vfsentli( h stabil und Ein anderer Wi'tr znr Losniii; der 
daher nicht imstande, sich dem wechselnden Schwierigkeiten ist nur der, die Q. als Er- 
tmd steigenden Finanzbedarf anznschlieBen. tragsstener in ihrer historisdi ttberkom- 
.Tede Aendemng der Steueri|U<ite würtle die : meneu Form ganz preiszugeben und sie auf 
olmehin bestehenden Ungleichmäßigkeiteu | der Grundlage eines (Veriteiirs-) Wertka- 
der TeranlagiiDg in sehr oiiebKchem Bfafleitasters in eine partielle (nomineUe) Yer- 
gteigern. mri^en.N- i-dfr Kr g H n / n n crs s teuer zu 

Je bcw eglicher sich das Wirtsciiaftslebeii verwandein. Die eigentliche steuerliche Be- 
gestaltet und je mehr sich die ökonomischen I lastung des Bodenertrags mnfi dann im Qe- 
BetritdM' diflV ri nzieren, desto größer werden ' füge anderer Steuerfnrmen. vor allem dnrch 
die Scliwkrigkt'iten des Katasterwesens.' die allgemeine Einkoniun-nsteiier bewiikt 
Waren sie auch anfänglich leidlich richtig, ■ werden. 

so treten doch im Verlaufe weniger Jahre ' Steu er ] ' 1 it i sch endlich hat es sieli im 
emptindliche Verschiebungen ein und natur- 1 Laufe der Zeil immer mehr gezeigt, daii die 
geinAfi entfenit sLcb die ftxrmelle Stenecgmnd- ' eigentlichen ErtragsstaDeim und die O. als 



Sache des Verwallnnff.sverfahrens. 
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£rttagS8teuer »^n" mit ihrer Starrheit 
und Stalrilitit als Q-lieder des Staat »Steuer- 

Systems um sehrunvoUkomnien funktionieren. 
Aufierdem aber kma es oicbt sweiielhaft 
sein, daB gerade die politisohe und verwal- 

tuDgsr-M lifli. hr- T.ltii.'n''It iln T! lu <■ i n d e n 
das Interesse dea Ürundbesitzei» bcsouders 
fordern. Und diesen ErwAgungen ist der 
Vorst;lüap entH[)rungen. von seiteii des Staates 
auf deu Ertnig der <r. überhaupt zu ver- 
achten und die G. als Qemeincieabi^abe 
den (lemcnndeu zu fil/i rwni>rn. 

füeberdie B«8teueruug de!* Üniml uinl lioilcns 
ii.x Ii il'Mii tri-iui-itieu Wert und dem \\'tM tzu\Vi»i ]is 
die Ärtt. «Bodenreform" oben ä. 4ti8 und 
„Wert- oad Warttnwaebsbefteneronc*. unten 
Bd. U.) 

II. GesAtz^ebnn;^. 
1. Preußen. Im Laufe der ersten Hälfte 
des 10. Jahrh. sind in PrenOen ntebifach Ver- 
tndie nntemommen worden, die Versetaieden- 

hritf^n (l-r G.verfftusunjf durch imiu- einheit- 
liche Iw'.fDriii ausznfflt-ii hen. Im lö. Jahrh. war 
die G. ni< iit iill:;t in.-iii r. i.irinii'rt worden, und 
bei der Fiuanxrei >rin vom l.ihi-' Itj 10 scheiterte 
die in Aussicht gi-ttllte Aiiiliebung der G.- 
freiheiten und die gleichmäiti|;;e Regelnnj; an 
mancherlei 8tenertechni«chen und pulitiachen 
Schwiviiuktitrn. Kli>'ii-i. Mirb die vi.ii der 
Rttuiiiu'pucLe der 2Üer Jaixr« gut wie un- 
berührt, nnd die g^rolieu Verschiedenheiten in 
Steaecpflidifc, fiefreinagen, 8; item, £inrich(nng 
ww., wie eie in d«i einadnen Prorlnsen nnd 
sosrar iii:i";h l'i litvrT bestanden, dauerten fort. 
Der Anliiut zur Ki-furm vom .lalne 1H48 geriet 

?:leichfalls bald wi-Mler ins si.k kt ii. Krst durch 
r. T, 21.;V. 1861 mit Niu litr ilt-mi ilun Ii die GG. 
V. 8./II. 1867 u. V. 11,11. 1870 gelang es, eine 
endfi;1Uti£e Ldsong des G.uruUem« Skx deu preu- 
fHschen Staat herbeiznfünren. 1>er utrittii^te 
riinkl der Niuordiiuiit;. nünilich A'w Entschädi- 
jfuug der liiahtr Bttiierircien wiier privilegierten 
Grundstücke, war dabei in bejahendem Sinne 
eutachieden worden. £ine eiagreifMide Aende- 
lonff hat tdtdem die preofiiBche Q, nicht mehr 
erfahren. 

DerG. nnterlieifen alle ertras^sfahigen Grund- 
gtflcke mit Aiisiulhiiif licr kleinen HausgsirtLii. 
Befreit sind iIim Gruiidlieäitz des Staates, die 
Dom&nen der Staiulesherren. Grundstücke zu 
OflentUchea Zwecken, die im £3^tam von Qe> 
meinden, tdfastindigen Ontsbcnorken, Kreisen 
oder Provinzen stehen. Brilckrn, KnnststraOen, 
Schienenwege der Ei.-< ubahueu und schiffbare 
Kanäk'. gtuirise zum Kirchen- und Schul- 
Termögeu gehörige ürtuidstücke. Grundstücke 
dea Bäehi nnd gebIvdMteaerpIliehtigtt Grand- 
•tfieke. 

Für jeden Bezirk wurden Flnrböcher ange- 
fertigt, die alle Wirtschaften des Bfzirkjj mit 
Flücneninbalt und Keinertrag aufuahiucu. und 
G.mutterruUen, welche die einzelnen Parzellen 
mit den gleichen Einzelangaben naobsuweisen 
hatten. Beide sind evident m haltui und zu 
den KostPTi d^r Eviikii/.liultnnar ^on den In- 
teressent^'n ll- itragc zu leisten. r>er Keinertrag 
eines ( irnndsnirkes ist der Uel>ersi.'hnlj ihs Koh- 
ertragea nach Absug der Bewirtscbaftooga- 
kontmi, der von den nntibaren Wirtaehaften 



nachhaltig ecsieit werden luum, anter Zugrunde- 
legung eraet mittleren Kvltnrzastandes, ^och 

filme Kücksicht auf den wtrt<chaftlklieu Zn- 
samnieijhang des Grundstücken mit- amlcren 



Grundstücken, auf gewerbliche Aiilatreii. 
tuten , Reallasteu n. dgl. in. i>er Beiuertrag 
Hullte für jeden Kreis und innerhalb dieses fUr 
jeden Kiasuftkatiensbexirli durch eiae Veia^ 
gungskommiasien geeebehen, deren Mitf^Iieder 
zur Hälfte den kreii»tändischen Versammlungen 
und zur Hälfte der Finauzverwaltung angeboren 
sollten. Gegen die Schätzunirtm der veranla- 
gun^kommissioiien konnte an (Regierung»-' 
Bezirkskommissiouen reklamiert werden, die je 
y.nr Hälfte aus Mitgliedern der Provinzialland* 
läge und der Finanzverwaltnng zuiuimmen- 
gesetzt waren, l'te enili;ülti:,M' Fe^t-itelhnii: der 
Klasi^ifikatioustarite und Abschätzungsresoitate 
war einer Zentraikommi«ion Ubertragf^. Sie 
bestand ans 4 ▼om PiaanamiaiBter eraaaatea 
Generalltommiisarien und 4 ven ihm beceidi- 
neten Sachverständigen, sowie vom Lm'\- 
tage gewählten Mitgliedern (je 1 Miti^he.i wju. 
Landtag und Herrennans- ernannt für jede l'n^- 
vinz). Die Kosten der Veranlagung hatten die 
StenerpAiefatigoi In Fona Ten Zmddifai au 
O. sn trugen. 

Als Kulturklassen wurden unterscbiedra : 
Aecker, tiärten. Wiesen. Weiden. Ifolzunireu 
Wa.4ser8tÜ€kv, üedland (Sandgrutieu, Kalkbruche 
usw.) und Unland (ertragalose Grundstücke). I>ie 
Zahl der BonitiUstdassen in jedem Kreise sollte 
den Verhältnissen angepaltt werdmit Aotk nidit 
mehr als 8 bctra^ren. 

Die preuitiachtj o. iat t'iue IkpartitifUü^uuer 
und ist nach Maßgabe des katastrierten Rein- 
ertrags deir Umndst&cke auf die ProTinaea Inb 
heimb auf die dnaelnen Liegenachnftea n f«r> 

teilen. Da^ Kontin irent betrug in den alten 
Provinzen 10 Mill, Tlr. und nach Erwerbung 
der neuen l.'t.J Mill. Tlr. l>er Ertraß" i>t lu 
der Haujilsacbe stabil geblieben uml beliiai't -ick 
auf 40 -11 Mill.M. ü.imcUUaaewegi'ü.'M iiiidlijung 
des Reinertrags durch £leiieatanreigniase fiadea 
nicht statt, doch können ans solehen Gvttndn 
UnterstUtzuji;;» !! j^ewährt werden. 

Durch G. r. 14 , VII. 1893 wurde die G. aJa 
Staatssteuer außer Hebung geaetak md ihr 

Ertrag den Gemeinden Qberlassen. 

2. Bayern. Die bayerische G. geht zurück 
auf die uapoleonische Aera und die Erweitertuig 
dea bajeriachen Staaturebietes. An die Stelle 
der bianetig«!, Tersebieden geordneten O. wnrds 

durch Edikt v IH.'Y 1«>8 ein _G.iiro\isorium" 
gpiichRifen. 20 Jiüire später trat au dessen 
.■^telie (las ..Ii definitivum" durch G. v. 15 \'IH 
welches das Hanptgesetz für die allge- 
meine G. bildet. Danach wurde eine am* 
fassende Vermeasonf und Kataatriemng vmv 
genommen. Die Steuer bestand nrsprfinglid 
in einer Ru^tikalsteuer (von Grunilstücken UU'I 
einer Douiinikalsteuer 'voä Zekuteu und (irund- 
gefäUen), eine Scheidung, die seil 1S48 mit lier 
AblOsnngsgesetzgebuug gefallen ist {(i. v. 28^111 
1852). Die neueste Gesetzgebung (G. v. 
1881 bat nur Einzelheiten verändert, ohne vmi 
prinziiüeller Bedeutung zu sein. 

l»er (i. unterliegt der ertragsfJUiijje Grund 
und Boden. Befreit sind die Liegenschaften 
daa EOnigi, der KÜdgin and der StaadeibHieik 
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niiil der ertriio^slose Boilen sowie die der Ge- 
biiudesteuer untenviirfeuen Grundstücke. 

Mallstab der ( !. i^it der Ertrai:, der mu h dem 
Flächtiiiiataalte aud der Nttturulertra^slähi^keit 
ermittelt vüd. Dn Flächeninhalt wird durch 
PmellMiTaraiMBang festeesteUt nod die natur- 
fielie Eflnt g riB Mgfett «udi Aii||l«[eban)? an 
Haflterj^fmndstQcke befanden. Fwchereireclitt' 
wurden gesondert durch Liqnidation. Fatieruii<> 
oder Schätzung veraiif-ehlairt. Die GriuulHäche 
der Qeb&ode uad Uofräame Mird in die Klasse 
der besten Gnudrt&cke der Ortaflor eingereiht, 
die Uausgärten und BaupUtce werden wie 
andere OrundstQcke klassifiziert. Die Schätzung 
sollte ilureh Taxatoren geschehen, die Tjindwirte 
wLiren. ,lcdc Gemeinde einvH öchätzungsbezirkes 
hatte je 1 Wahlmann zu stellen, aus deren 
Mitte die Wahlmäimer ädiitaElente sa w&bleu 
hatten. Am den SoUtdenten boief die Zen- 
traikntastprstdle die erfoidttrliebe Annhl tob 

Taxatoren. 

Zur Khi.ssifikatiou ■wunlou .'lO Hoiiitiitskla^seu 
nach der Gröite des ganzeu mittleren Kömer- 
ertrags abgestuft. Dieser tollte bei Aeckern 
% Sdieffel oder 27,8 1 Eon Ton je 1 Tegwerk 
oder 94 ar sn dem festen Preisansatze von 1 i. 
rheiii. W. nach Ah/n^; dr^r .\n='*aaT sein. Bei 
andereji Getreidesurteit wurde der gleiche Wert 
zuirrnnde ireleif t. Bei Wiesen wurde 1 Ztr. 
Uea 'i» Scheflel Koni gleichgesetzt und bei 
Wdduugen sollte erhoben werden, welche Holz- 
menge V» Scheflfel Koni gleichzustellen sei. Jede 
Bonitätsklasse stellt sich somit dar als ein Viel- 
fai'hes von ' .Scheftel Korn ; wenn z. B. 1 Tag- 
werk Äcker einen luittiereu Kürut-rertrag von 
*/» Scheffel liefert, so ist damit ausgesprochen, 
daß dieaea Grnndatttck zur d, BonititeklaeBe 
gehSrt 

Sodann wird eine _S t euerrerhältnis- 
zalil" gebildet aus dem l'rodukt des Flächen- 
inhalts und der L aiitätsklasse des Ornndstücks, 
Sie bezeichnet den mittleren £rtrag eines Grund- 
.»itiickes iu «,„ Scheffel Korn oder, da V§ Scheffel 
Kofn 1 JL cbein. W, gleichgeeeUEt ist, auch in 
Ovdden. Dieae ZaU ist die E i n h e i t der Steuer- 
▼erhältuiszahi. Wenn z. V> ein Grundstück mit 
einem Flächeninhalte von 10 Tagwerken einen 
mittleren Ertrag von Scheffel Korn aufweist, 
so ist die Steuerrerhältniäzahl 10 X^^—^- 1^ 
jeweilige Finanzgesetz bestimmt dann, wie riel 
rfenniije fflr jede solche Einheit als G. zu ent- 
richteu ist. Dieser Satz ist zurzeit 8*i'j, Pfg. 
In dem obigen Beispiel wären alM 90X® Im I^?- 
= 7/)6 M. als G. fällig. 

Die bajcrisehe G. ist eine Qnotitätssteuer, 
deren Grandlag« in der iUnpti««lie der Bob» 
ertrag bildet Ihr Ertrag aeUhtfl sbdi auf 
10-11 m M. oder m*U »Uer direkten 
Stenern. 

3. Wiirttembertr. Die Kegelnng der G. 
erfolgte iiier durch GG. v. 28./IV. 1873 u. v. 
8.,/VlII. liKU. .Steuerpflichtig sind alle ertrags- 
föhigen Grundstücke und Bealrechte mit Aus- 
nahme der Güter der Krondotation, der Staats- 
güter, der zu öffentlichem Gebrauche dienenden 
Grundflächen und die zur Besoldung von Be- 
amten gtdi.irenden Liegenschaften. Der Be- 
steuerung liegt der jährliche Reinertrag zu- 
grunde. 

.Siinitliehe Stouerobiekte werden in zwei 
Grttp|>eu geschieden : Wälder und andere Grund- 



stücke. Für den Reinertrag der letzteren werden 
die GmndstUcke jeder Kniturart in Klassen 
niiii fiir jede Kniturart und Khi.sse he- 
stimmte lieiuerträge pro ha, die „Steuer- 
anschläge", festgestellt. Die SteuerauaofcMge 
werden nun auf <Ue einselnen PaneUen «n^ 
wendet nnd eo deren Stenerkai^tol« nach Abang 
der abzuschätzenden Grundlasten ermittelt. Die 
Kulturarten waren: Aecker, Wiesen, Weinberge, 
< iärten, Hopfengärten, Wechselfelder nml Weiden. 
Die Organe der Einschätzting waren die Katasier- 
kommission (Beamte vom Finanzminister er- 
nannt), die Landesschätzer (Laadwirte auf Vor- 
schlag der Katasterkommission Tom Finanz- 
minister ernannt) und Bezirks^chafzungskom- 
missionen (4 Mitglieder und 1 Steuerkommissär 
[von der Katasterkommission ernannt]). Auf 
die Waldangen fanden im allgemeinen ähnliche 
GrnndeiUse Anwendang. Nor bestanden die 
KonuntHsionen ans Slitgliedern, w^che Font> 
leute vuu Fach .sein muUtcn. 

DieG. ist früher Repartitionsst i i l:' sen; 
seit G. V. 14./VI. 1887 ist sie in eiue QuutitÄts- 
stener verwandelt worden, indem ein Prozent- 
Mita des SteneranBchlags (,3,9%) als Q. erhoben 
wurde. 

4. Sachsen. In Sachsen ist die G. (mit der 
Gebäude.Htener) eine Ergänzung der Einkommen- 
steuer. Sie wurde durch (Jir. v. *.) I\. 1.S43 
und 3./VIL 1878 geordnet und bildet da.s ein- 
zige Glied einer Ertragsbesteuerung. Ihr unter- 
liegen die Erträgnisse aus landwirtschaftlich 
benatztem Gelände und anderer ertragsfähiger 
Bodenflächen, .*>teinbiüehe. I'eii he, für Gewerbe 
bestimmte Gewä-sstjr nnd die Gebäude. Die G. 
wird Ton einem Reinertrage von je 10 Groschen 
mit je 4 Ptg. als Stenereuheit erbeben. Be- 
freit sind ine dem Staate gebSrigen Güter, 
Oberflächen zu öffentlichen Zwecken, ertrags- 
unfähige» Gelände und uicht als j-teuerpflichtig 
bezeichnete Gewässer. Der Kataster weist die 
einzelnen Steuerobjekte mit ihren Steuerein- 
heiten aus. Ihm liegen FlnrbQchcr zngrnnde, 
welche Lage nndligar einer jeden PaaeUAi ibi» 
Größe. Ennnmt, BonitBt; ihroi geneteüeB und 
Fjteziellen Reinerf ra<>- ersichtlich machen. Der 
iläcliüuiiilialt Würde iiaeb Maßgabe einer be- 
reits vorhandenen NerniessiniL' auf^reiiüinmeu. 
Der halbe Ertrag- der ir. wird den Schulgemein- 
den überwiesen. Seit Einführung der Vermögens- 
steuer durch G. v. 2./VII. 1902, die wesentlich 
das bewecrliehe Vermögen trifft, ist die G. zu- 
gleich E L iM.'iniüT.ssteuer fiir den < irundbei?itz. 

5. Baden. Iiier liegt der Besteuerung vin 
Wertkataster zngmnde. Die G. zerfällt in 
2 Abteilnngen: in eine ätener vom land- 
wirtacfaaftHäien QdSnde iß. v. 7./V. 1858) 
und in eine Steuer von Waldungen (G. 
23.,/IlI. lN.-)4). 

Der 1 a n d w i r t <• h a 1 1 1 i c h e n G. unterliegt 
alles Gelände, das nicht ausdrücklicli als Wal- 
dung erklärt ist. Befreit sind sterile t.<ruud- 
stOcke, öffentliche Gew&ster, Plätte, Htthlteicbe, 
Bergwerke, verbaute Plätze usw. Die Lftn- 
dereien jeder Kulturart \\ urdru in Klassen ein- 
geteilt und für jedes Grundstii« k ein nach seiner 
Einreihung, Größe und ileii auf ihm ruhenden 
Grundlasten dargestelltes .Steuerkapital er- 
mittdt. ffiemach wurde die G. teils den Grund- 
besitzern, teils den Empfängern der GrundziuM 
auferlegt Der fälUge Steueranschlag beruhte 
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auf dem Iwapitaie da» Reinertrags, wie e« »ich 
als HÜttleMr Eanfwert im Dorcbochnitte der 
Gttterpreise ans der Periode 1828 bis 1847 lu 
erkennen gab. Aus diesen Onterpreisen sollte 
der Dnrchwlnjitt-jin-is fiir je 1 Morgen Land 
jeder Knlturart und Kuliurklaue ermittelt 
werden. Die aus den Käufen abgeleiteten Preise 
koanteiiie nach Umständen rektitiziert und modi- 
fixiert wmlen. Sab«idi&r sollte da« 25 fache des 
T]pinerrracr'5 al« Kaufpreis ß^cltcn. Bfi ürund- 
lasteii war (Iiis SttMii-rkapitül au;» dem 18- bis 
2nfn' li> ii des .I.tlirt'slK-trages zn berechnen. Die 
SebätzQugen wnidou darch Steuerkommissare 
inid bttrgcriidie Schfttzleute vorgenommen, deren 
BMaltftt« Ton einer beaondeiui MiBiiterialkom- 
iiiiMioB nach geprüft wurden. 

l»f r Wril d-<T wurden nicht nur die Wftlder 
selbst, »under» auch die Weiden, Holzlager- 
plätze, Köhlereiplätze, Steinbritcbe und Teiche 
in den Waldungen unterworfen. i>er Steuer- 
noaehlag bestand bei Waldungen in dem l.')fiu hen 
Betrage des Wertes, den der jährliche Hau- 
bark ei tsert rag" auf dem Stocke hatte; andere 
Niitzni):;f II suliitn mit dt iu ^.'iiixchen des Jahres- 
ertraifs.ils Haupliiuiicuu^reii vf-rnnsrhlnirt werden. 
Nebeiiuutznngen blieben uilii-r Iii iiiulii. Zu- 
gronde gelest worden dabei die Uorchiobnitta- 
prene der Jalu« 1845-4? und 1850—58 imd 
snbsidiär billige Schätzung. Die SMiätzleute 
mußten Forstleute »ein. Die Wald-(Hr>lz- I,a«t^n 
worden mit drin 'J.')fach''ii des Jahrfstu'trairi's 
angesetzt. Im übrigen gelten die geeetx- 
licben Nomen der Iftndlicnea O. noek mc die 
Wnld«. 

TM« O. beider Teile wird alljährlieh atif 
Gnind J» s Verhältnisses zwischen dem für den 
gauKen iiruudbesitz des Landes ermittelten 
Stenerkapitale und dem durch das Fiuanigeeetc 
bewilligten Steuerertrage festgestellt. 

9, HMMn» Die hemleche 6. warde durch 
G. V. 1S., V. 1824 begründet. Sie beruht auf 
einem Pary.ellenertragskataBter, dessen Her- 
stel'iniu 1 ircb Vergleicliiiiijx der einzelnr-n l'ar- 
zellea luit .Mustergrund^tücken geschah. Da nun 
diese Katastrierung im Laufe der Zeit für dfe 
Wnldnngen «in in günstigee Verhältnis gtgOr 
über de« fibrigOB Knitanrten ergab, »o hat mu 
im .Talirf' 1864 eine Erhöhung der G. von den 
\Val'lunir» n unternommen. Dazu bediente man 
sich dr< von der a!f<'ii K;itastrierung ernüttflten 
Reinertrags und bat nur die alten Ansätze pan- 
eehal mäßig erhöht. 

Durch G. V. 12.,Tm. 1899 wurde die Er- 
hebung der staatlichen G. außer Kraft ge- 
setzt gleichwie die Gebäude-, Gewerlte- und 
Kapitalrentensteaer). Ihr Ertrag ist den Ge- 
veindeu Uberwiesen worden. 

7. Oeetemleh* Die G.reii)innai des 18. JalirlL 
in den üetenreiebiMhen BrUaaden waren die 
Muster, nach denen in den meisten Kulturstaaten 
die Organisation dt r G. vorgenommen wurde. 
Dies gilt lipMundt-rri vi in ^<u.'. Censimento mila- 
nese vom .)ahre 17 ib, der die Herstelltinfr eines 
Parzellenertragskatasters zunächst fiii di*^' Lom- 
bardei anordnete. Die Q. t. 2B./XII. 1817 war 
dennacli aneh nach dieeem Vorbild gedacht and 
<.nl]f( al> Svsti-m riui-^ stabilen Parzellen- xind 
Piein'-rtraL'skata-ters diircbtreführt werden. Die 
( ip*Tati(>n<'ii wari'ii si-lir ki'Stsj.ielig und schritten 
UHT laugsam vorwärts, lu der ZwischoBaett 
bekalf man rieb daher mit „G.provlHOilea'', die 



vielfach in den Provinzen verschieden warea. 
Mit dem üsterreicb.-ungarischen Ausgleiche w»d 
die G. durch 6. t. 24./V. 1869 für die GaHwit* 
faeit der im Reicbsrat vertretenen Kdnigmche 
und Länder neu i,o-rei.'e]t. Seit (i. v. 27. Tl. 
1881 ist die bisherige yuoüt«iUibeaiieaerujig in 
eine Repartitionssteuer verwandelt worden. 

Das Patent v. 1817 beaweckte die 

Herstellung eine« Panedleaer tr age k ataatafa, der 
auf genauen Vermessungen niid Schätzungen 
beruhen sollte. Von dem kau->trierten Rein- 
ertrag sollten 16% als G. eingezogen werden, 
ein .Steuerfnß, der später auf 26%% erhQht 
wurde. Eine Nenkatastrierung enolgte nach 
G. T. S4./V. 1868 und nach daem w ait MW G. 
T. 7.'VI. 1881. Zur Enrittdnag dee Beiacrtrag« 
wurden vors< hiedene Kultnrklassen unterschie- 
den, die in li.K'listens 8 Bonitätsklassen zn ^He- 
dem waren. Alle l.'> .lalirt^ «oll eine Enienerumj 
des Katasters bewirkt werden. Außerdem bat 
das letztgenannte (iesetz bestimmt, daß für das 
gesamte cisleithanische Staatsgebiet eine (<.- 
haupt«umme anzuweisen sei, die von 15 zn 15 
.Tahreu neu festgesetzt werden soll. Dieses 
Kontingent betrug anfänglich 37,o Mill. 11. und 
wurde durch G. v. 25. X. 18ü6 auf 35,3 .MUl. M. 
ermifiigt. Diese Hanptsnmnie wird dann nach 
Maßgabe des Itataitermlfflg emittelteB Bein- 
crtra^s auf die Kronländer, die Gemeinden und 
die einzelnen Grundstücke verteilt Der Haupt- 
felder der Lianzeii (i. Verfassung Het^t einesteils 
in den mangeihatten und laagaamep Kataster- 
arbeiten, und anderenteils war der Steversatz 
der älteren Qootitfttastener «ia gnaden eurli« 
tanter, der unweigerlich zumSteaerbetrogflUirea 
mnCte. Die wii litiirste nnd drinijendste Neue- 
rung der bpäiercii Gesetzgebung war daher die 
Annahme des Repartitionsprinzips. Und «ianiii 
suchte man eine Beinertragasteaer etwa nach 
dem Mnster der prettffisdien Oeoetsgehnng tok 
1861 zu srhafTen, 

K Frankreich. Die G. wurde während der 
frauziisi^rhen Itevulntion durch (t. v I XII. 17S*f> 
einheitlich geregelt und dieses später dur(.h G. 
V. 23./XI. 1798 ersetzt. Mit ihm fielen die aahl- 
reiehen Verschiedenheiten der Besteaerang de» 
Grund und Bodens nach Provinzea. Die fran- 
zösifchp G beruht auf einer parzellaren Kr- 
mittfclunir des Reinertras^'. auf der Unter-Schei- 
dung von Kulturifattuntren mit je hvk'h^-tcns 
.0 Bonitätsklassen und auf der Einreibung der 
Parzellen in den Scbätznngstarif. Die Erneue- 
rung des Katasters soll alle 30 Jahre eiMgeo, 
was jedoch niemals geschehen ist. Die Kta» 
stncninrr hat sich unendlich in die Länee ^ 
zugen. Anf dem Festlande war sie lööü in 
der Hauptsache voUendet, in Korsika erst I88i> 
and in Bavojen ist sie heute noch nicht abge- 
sehloMNi. 

Die fran7?5sii?che. G. i«t eine Repartitions- 
steuer. Ihr Kdntingent wird jährlich venu Finanz- 
iri'setz in der Hanptsunime und in den Anteilen 
der einzelneu Departements ausgt;sch rieben, 
[nnerhulb der letzteren geschieht die ünterver* 
teilang dwoh ein hesondans Teffahzen nnter 
Vitwirlning der General' vnd ArrondisseBMsts- 
räte. innerhalb der Gemeinden bestehen beson- 
dere > ouseil« repartiteurs. Die Kontingent« 
sind im J-aufe der letzten 100 Jahre fortwähren- 
den Herabsetzoagen (dcgr^Temeats) tuterworfen 
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Die O. kat anprünglich auch die G e h Ii u d e - 
Steuer ^ngMehloBseu. Letztere aber wurde 
durch G. v. B./VIII. 189t) v.m der tillireineinen 
O. loi^Ost, Tenelbständigt und nU i^iotitäu- 
•teatr einrärklitet. 

9. Engrland. Die „Landsteuer'' (Land Tax), ' 
die lu iiirem Ursprung auf das Jahr 1692 zurück- 
reicht, ist keine allgemeine i; im koiitiueiitnlen 
Sinne. Soweit sie Uberhaupt uoeh be^iteht und ' 
nicht abgelöst ist, hat sie den ( baraktor einer I 
Uoita BeiülMt ud l&ßt «Um tiriudbaiiti bis 
ni flinsin Ja hi w eitim g Ui m 6 «herlurapt 
frei. Der Ertrag ans dem Boden wird dnrrh 
Sched. A und B der Kiukoninieusteuer getroffen. 
(Vtri. Art. ^Einkommensteuer'* oben 8. 716fg.) 

lilterelers Bau, Fimmtimktenachafi, ü SOl bit 
SMS, — AMi», Fktamawütentehqft, 5. Avß., Bd. t, 
Etß ff, & tr—l07. — rmpfenboeh, Mnam- 
itiamuchaft, J. A»ß., Stutl</art L'<S7, ii 117 bi» 
ist. — Jlork, ftffffuüiche Ahrinhen u. Schul-ien, 
SttOi^ ises, ii g6, 97. — SehäffU, Grund- 
«ttN 4«r AMMVjMNMfe, TOMmgen 1880, S. »94 
Ms SM. — Dmrgelhe, Steufm, II. Bd., Lripxig 
1897, 8. 170—180. — RtMcher, Syttem, Bd. 4. 
ii r:'~.v;. — Cohn. Finati:^' , ,,:^,-h,tft, .Sinti- 



iruj/n<*l', in iSchüii- 
Vor ke, Auflagen, 



gart ISSi^, ff 2:Ki—.v>,t. - 
i»<rr»;, Bd. S, S. äS7 fg. 

Abgab«» und dü Üteuer, Stuttgart 1887, & 894 
Ml 870. — Mht^ero, t%iimwtH$»en$dkqft, 8. Avß., 

Leipzig im;, )i 117—192. — Krie*, VortchUlgv 
Sur liegtdienmg der linindtt'nier in IVfufien, 
I'irUiliim ISTtö. — MitHfher, Gruniht> .-i <'i:>ilie- 
rung in Prftijlen , Pulndum IHti i. — iinrM, 
Lhi» cngUfche tirundutfufriiystem, Btrlin j'.i'.5.'>. — 
apMhf L'«6«r di* Orvmdtteutr, MüMchm 1818. — 
Ot>bh«ird, Da» Onmd»tewrtata$ler, Mttneheii 
ISii. — Ktetmrilchtrr. Zic-i uffuerthe-ortiAcl,' 
fragen, ^huiiz' Fiti.-Arch., ISS6. — L-froy- 
Bea%dleu f Traite de lo »cienec de$ ßnancf*, 

4. id., PtHi» 1887, T. 1, eh, 6. — Esquirou de 
PttrtoM, TraOS dt$ 4mpßt$, Farü 1896, T. 1, 
I». IßT. — V. FhUifpavtehf Art. „Orundtfeurr", 
». SienntU W.B. d. d. V. K. — r. LPtttgang, 
Art. „t':nt,id.i!r!ifr", H. d. .SV., ?. Auß., Bd. IV, 

5. SHiiJg. — IterHelbiif Art. „Grundsteuer", 
Oeiterr. St.W.B. — Arnoujc, .Irt. ,Jf)meiin 
(OmlHbutioni", JHetünmaire de» Fimamm. — 
Armvw 'WÖuHn, Art, bufrAiiM»*» «MtmCm^, 
BMt, PteÜmt mi n da l'administmti-m fromfoUe. 

Majc von UeekH, 



Groudstiicke, 



1. AIlL;iMit iii' <. 2. Die ZusaninienleBfunfi: in 
r HU Ulli im (ifbiet der OiemeinheitHteilangs- 
or lnuni,' von 1821. 3. Im übrigen PreuUen. 
4. In den siidii-utsrhen Staaten. 5. Erj,'cbni8se. 

L Allgeiueiuet». Die ZiKSiunmonlcgung 
(anoh Arrondierang. Ve rku i>pelung, 
K ■> !) s o ! i (1 ;i t i ou miil Separation ge- 
jianut) Lnizweckf <lio Hoseitigung (resp. Ver- 
Bunderang) der Zersplitterung und Oe- 
m engelage der landwirtschaftlich Ijenutzten 
G. (vgl. Art. ,,(."iemeugelage*', obeu S. I)ü6). 
Diese Gemengelage hatte, in Verbindung 
mit dem Maogel au Wegen zu den einzelnen 
G^ den Flurzwang im Qeldge, d. h. 



„die Notwendigkeit, alle landwirtsfhaftlirhen 
Arbeiten auf den betr. G. gleichzeitig vor« 
zunehmen , mit anderen Worten , eine voU- 

stflndig gleichartige Bewirtsdiaftun:,' -Lm- 
selben". Die dabei überwiegend hei-n>cheude 
Fruchtfolge der Dreifelderwirtschaft mit 
reiner Brache sohuf die WfMdegerechtig- 
keiten, bowoIü die gegenseitigen der üe- 
meindegenossen als die einseitigen der 
Grund- otler Gutsherren, denen allerdings 
vielfach auch ebensolche der Bauern gegen- 
überstanden. Und aus diesen Weide^Bieob- 
tigkeiten ergab sich, unabhängig von der 
Gemengelage der Aecker, wiederum als 
KoQsefiueoz der Flurzwang, als Zwang für 
den Besitzer der mit solchen Weidegerechtig- 
keiten belasteten G., die vorhandene Frucht- 
folge nicht zu ändern (v^ Art. „Flunwang", 
oben S. 85.')). 

(iemengelage und :ilii,'enieine Verbreitung 
Vüu Weidegerechtigkeiten .sind Kigenttimlich- 
keiten der dorfmäUigen .Siedeluug, während in 
gemeinwiaiei Besitz und gemeinsamer Nntstmg 
Mehrerer stehende Ländereien, Gemeinheiten 
i. e. S., nnd in viel geringerem Umfang aoch 
Weidegereohtigkeiten aaeh bei der EinaeUul- 
siedelung vorkommen. 

Gemengelage und Flunwang waren nnn 

aber die Haupthindernisse für die Ein- 
bürgerung technischer Fortschritte in der 
deutsdien Laodwirtsohaft, weil sie den 
Einzelneu in seiner Wirt.schaft hinderten, 
Neuerungen einzuführen, ihn vielmehi* 
zwangen, am Hergebraohtra festzuhalten. 
Daher war ihre Beseitigung im 18. und 
19. Jahrh. die Hauptaufgabe der tech- 
nischen Seite der Befreiung des Grund- 
besitzes, deren Ziel ja war. jedem I^iiid- 
wirt, Gutsherrn wie Bauer, das volle, durch 
kein Redlt änee anderen eing^hränkte 
Eigentum an dem von ihm bebauten Gniod 
und Boden zu verschaffen. 

Bei der Zusammenlegung werden 
nun die vielen, dem einzelneu Dorfgenossen 
gehörenden, zerstreut auf der Dorffeldflur 
liegenden, nur über die Aeeker der Nach- 
barn erreichbaren Aecker (und Wiesen) zu- 
sammengelegt zu womöglich einem oder 
doch nur einigen wenigm iriöüereii Stücken, 
die sämtlich eigene Zugaugswege haben und 
daher ToIlBüttdig frei bewirtscihaftet werden 
können. Ttifer T'^instAnden wird dabei aiuh 
die alte Dorflage aufgehoben und alle oder 
doch ein Teil der Höfe aas ihr hinaoa- 
verlegt in die Mitte des neu ztigeteilten 
Grundireäitzes. Diese radikalste Form heißt 
Abbau oder Ausbau (vgl Art „Abliaa** 

oben S. 1). 

Durch <liese Zusammenlegung wird also der 
bisherige Zusammenhang mit den Gmndstflcken 
der aMen» Dorfgenossea in der Feldgemein- 
schaft oder d«n Flortwang gelöst, daher 
heißt dii-^ Verfahren ;m( h Auaeinandersetzunu:" 
oder ,.6eparatiou". Du im Nordwesten die neuen 
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d^iu Einzelnen SQg«wi«flflii«ll Stficke dabfli dorcb 
K< >]Ji» lu be^resst md eingweUoftMii wnidea, 
nennt man es hier „Verkoppeloog'. 

Dabei kommen nun notwendigerweise 
die bestehenden Weidegerechtigkeiten 
in Wpf^all, wenn sie nicht solion vorher 
auf^holjea vorüen sind : Beseitigung der 
'WeidAgerechtig:kei(en mufi also entweder 
der Zu-ariiinriilegunj; vorausgehen oler mit 
ihr verburulen werden. Iiicbt aber umge- 
kehrt. Dagegen i^t die Zusammenlegung 
unabhäni:i,i: v-n ilv <\ ■- in «' i n Ii ei t st ei 1 un g 
i. e. S. : CS können entweder alle I^ändeixaeu, 
andidieimQemeinbeaitz imdGcmeianutsong, 
zusammengeworfen und neu verteilt wenlen 
unter die bisherigen Bt'sitzer uud Nutzungs- 
berechtigten oder nur die schon vorher in 
Sondei^igontum (i-esp. -besitz) gewesenen 
Aeckci' (uud event. au(-h Wiesen). Die Zu- 
sammeDlegwig kann also mit der Gemein- 
heitsteilung i. e. S. verbunden werden o<ler 
nicht und umgekeiirt. Je nachdem uun in 
der Kefreitu)gsges<itzgebimg <les IS. und 
19, Jalirh. dieses Verliilltnis der Zusammon- 
legiuig zu den beiden anderen Maßregeln 
der (lemeinheit.steilung i, w. S. gestaltet 
worden ist, bat die Zusammenlegung in den 
'verachiedenen Teilen DeutBchlande eine sehr 
v<tt^8Chie<lene Durchführung erfahren. 

An und für sich war ein staatlicher Eingriff 
inr Beseitigung dieser den Fortsehritt hemmen- 
den Flurv. rtiis^uiiir k>i[i.;sweg8 notwpmliir, die 
Beteiliet' n kymjttJii hehr wohl ftnch tluidi frei- 
willigf Veieinhamngen Abhilfe srliatica. wie 
dies in großein Maüstabe in den beriibmteu 
Kern p teuer Vereinödangen geschehen ist 
(vgl. Art. „Abbau"*). Aach die rührigen Bauern 
in An ET ein waren st-hon seit dem 16. Jahrb. 
bemfil : ^ i 1 \n-^taii-vh von Liindereien uint i 
den liääisttu .Naclibain tiiie gt wisse Verkoppe- 
Inng znHtande zn bringen '1. Aber da auch 
meist ein Teil der Beteiligten einer ho einschnei- 
denden Umgestaltung der Flur abgeneigt war, 
80 mnßte zu einer allgemeineren DurchfUhrnng 
dieser Reform ein Zwang cresi^haffen werdt-n. 
niitcr lie-^iiiiiiijtcii Voriiws^f (z\iiiiren auch gt'L:i ii 
den \\ iüeu einen Teile» der iJorfgenossen lur 
alle die Zasamuieulegnn^ vorznnebmen, es nuiCt« 
einer in bestimmter Weise qnalifiaerten Jliader- 
heit oder Mehrheit ein „FrorokatidiiBieeht*' auf 
ZnMtiiimcnlegnng gegeben werden« Und dies 
kuuut« nnr der Maat tun. 

Ein solche«^ staatliches Eingreifen erfolgte in 
Dentschland snentin den Herzogtümern Schles- 
wig nnd Holstein durch die Einkoppelnngs- 
verordnungen v. lO./II. 176H und 20., I. 1770 für 
Schleswig und vom lO.j'XI. 1771 für HoUtein 
ki'.iiii_'lirhi n Anteils, ut 1( hf die Provokation zur 
Vtiikui»pelung nur von einer gewis.seu Stimmen- 
zabl der Beteiligten abhängig machten. Diese 
Vervrduug« galtmi aber nur Ar die landes- 
herrlichen Aemter. In den Outshesirken wurde 
die V< rko]i| r lnng freiwillig und nach eigener 
Willkür üurch die Gutsberrscbalieu üurchge- 

') Vgl. Haussen, Aufhehung der Leibeigen- 
sehaft usw., & 71. 



flUirt Diese konnten es kiobter tun, weü ne 
hei den Bauern mit laarftisehea Desitareeht gar 

nicht nn deren Zuatimniniiir gebnnden waren 
nnd l>eliebig die Hufen klöint-r oder rr*5ß#r 
iiiiK iien und die HiJfe aasbanen konnten. Dafür 
hatten sie aber auch die erheblichen Kosten der 
MaLregel allein zu tragen. 

l'rotxdem führten auch die Gntsherren bier 
die Yerkoppelnng mit Energie durch; schon am 
Et\(\c (ks IS. .TiiLrh. waren zuhlreioln- Kcldre- 
guitemngen beendigt, und bei der Aufhebau^ 
der Leibeigenschaft, der Baaembefreinng. waren 
nur noch wenige oder nr keine rückstiin^. *) 
So ist hier znent in ])eutsehland diene luJ- 

j regel allgeuMia und in gn»8em Stil dodifefllhrt 

' worden. 

; '2. IMf Zii--kntiMi( !il('u'iniL' in T'rfniirn im 
liebiet der iteiueluhcitsteilungHurduung vob 
j 1S2I. Das Charakteristische im östlichen Preo- 
I Uea alten Bestandes, also im Gebiet der „Outa> 
I herrsehaft", ist die Unterordnung der Zuaammea- 
legung nnter die (temeinheitsteilung i. w. S. — 
Aufhebniiir di-r (renieinsamen Nntzung von G. 
durch liLMltr-ilung doisellun — und unter die 
Regulierung der gutshei rlii h-bäuerlicheu Ver- 
hältnisse. 

Nach der t;TO. v. T./VI. 1821 sollten die 
Gemeinheiten i. w. S., die gemeinsame Nutzung 
eines G. in Form von Servituten oder Mitv-ii:» n- 
lum, durch Teilung des G. nnter die Berech- 
tigten nach Maßgabe ihrer Nutzungsrecht« anf- 
gehoben nnd bei dieser Gelegenheit die su tat- 
lendea 0. auch gleidundtig snsammengelegt 
werden. Die Zn^ammfnJf'frving wnrde tiUd mit 
der G em eiuhc i t e i 1 u n ir i. w. verlmu- 
den, dagegen erfolgte sio nii ht an nnd für sich 
als Selbstzweck und sie war durch die GTO. 
beschränkt anf die der Gemeinheitsteiinng nntSP» 
worfenen G. welche nur im Gemenge lagen, 
ohne daO konlrarrieraide Nutzungsrechte an 
I ihnen bestanden, also servitutenfreie G. durften 
! nicht znsamm PI! gelegt werden. Die Zufamroen- 
Icirnnir ist liier al^o nur Mittel /.ur Krreieluin^ 
: des bei der GemeiubeitHteilutig nach den Grund- 
sätzen der GTO. vorschwebenden Zweckes: ,,An- 
I weisimg einer völlig frei nnd ungehindert be- 
1 nutzbaren Landentschädigung** für die bisberi- 
iSi-w yuX/.uiMjsvri.litt'. Dif*e anl;i lilieli der '-i- 
ini-inlMii-tfilnnf,' erfolgende Zusauiyifulägnng 
wird „Spcziiif8eparatii)n" genannt. 

2iiach der 6X0. konnte jeder Teilnehmer aa 
der Gemduheit auf Teilmig mit aUen ihm 
Folgen, also anch Zusammenlegung für alle Teil- 
nehmer antra(ren. Erst durch die V. v. 28./Vn. 
]h:\h wnrtie die Teihing, wenn eine Zusammen- 
legung mit ihr verbunden werden sollte, aa die 
Bedingung gdnttplt^ daliGe Beritaer von ' — 
Btens Vi ^ mmammen- und 
AdterlKaderdea damit ehiverttaadai 
.\ußerdem gcnflgte aurh n.xch IR'W die Notwen- 
digkeit, bei einer liecrnlierunc: <idcr Ablösuoir 
I<ündereien ansxutausrlien, nnd der Zustand, daC 
mehrere Gemeinden an einer Gemeinheit beteiligt 
waren, um einem Beteiligten die ProTokati«i des 
Auseinandersetzungsver^hrens zu ermSglicben. 

Eine weitergehende Anwendung nnd Aus- 
delmuni: erhielt die Zusatnnicnlet^nnL^ dau 
durch das G. v. 2./III. 18Ö0, aber auch nicht ak 
Selbatawedc und salhstindige Mallracel, soMdeia 



>) Haussen, a. a. 0. 8. 79L 
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wieflfr als Begleiterscheinung einer anderen 
MaUrege). der Regulierung dergntsherr- 
lich-bä uer 1 ichen Verhältnisst- bei den 
UkMitiacben Bauern. Bei dieser Regtüienuig 
nrafite eine Zusammenlegung: eintreten, wenB 
die zu regulierenden, d. h. gegen Landabtretnng 
ins Eigentum der Bauern übergehenden 6. mit 
denen «Ich Gntsherm im Gemenge lagen , anch 
wenn keine gemeinsame Nutzung, keine „Ue- 
aidalMit'* 1. w. S. bestand. Und zwar gentigte 
null di M MD GeMts — abgesehen von Antiigm 
d«r Beteiligten — Gemen gel a^ere zwisdien Batiem 
nn<l GtU.'<herrf n . nni bei euiem Aiiseinaiuler- 
setzmig.sverfalireii wii^en lU-gulieruiiv'' von Amts 
wegen auch < iiit' Zn^aininenlegung Jer Haueni- 
Ittndereieu herbeizutühreo. Aach hier ist also 
die Zosammenleguny mr Begleitewcheiaiag 
eiaer anderen Befom. 

Hur prinzipiefler Ztimmnenhang mit den 
Maßregein der Bancmbefreinng nnd Ablösung 
im älteren PrenUeu tritt aurh tladnrch deutlich 
zutage, daü die Durchführung der Cieroeinhcit.s- 
teilung sowohl wie der Zosammeulegung den- 
selben Behörden Qbertrafeen wurde wie jene: den 
Generalkommissionen. (Näheres Uber das Ver- 
fahren siehe bei Wittich, Art. „Zusaniinen- 
leping", H. d. St, 2. Aufl., Bd. Ml, s. urnff^.] 

Erst das G. t. 2. IV. 187 2 regelt die Zu- 
sammenl^ner als ^Selbstzweck durch Audcil- 
nong der QTO. von 1021 ant die «ZiMMDaMn* 
lognng Yon 6., wdehe einer geueiaMsliafllielien 
Nntzung nicht unterliegen", unabhängig Ton Re- 
gfnlierung usw. Tatsächlich sind aber in den 
älteren Provinzen Preuliens die mei.sten Zu- 
•ammenlegnngen ni(^ht auf (irnnd dieses Ge- 
Mtns, sondern der GTO. und der Regaliernngs- 
gewtK dnrcbgeftthrt worden. Nor da, wo dies 
niebt der FaU war, weil die Voraussetzungen 
fehlten — gemeinsame Nutzung oder Kegu- 
liemng lassitischer Besitzrechte — , wurde das 
neue G ersetz praktisch, für diese Prorinzen 
wnrde ee bauptalchlich erlassen. So war in 
Schlesien dnrch SerrittitenablOsnngen im 18. 
Jahrb. schon vieles Land ';ervitntt'rei tremacht 
worden, so duU di>' <i l'(t. hierauf keine .Zuwen- 
dung fand. 

Im übrigen (iHbi-'f ile.s preußischen Land- 
recbts kamen in \V e s t f ii 1 e n lassitische Besitz- 
rechte und daher auch £^;nlierangen ttberhannt 
nicht Tor, nnd die Serrftnten au privaten u. 

waren hier infolge der Einzelhofsiedelung nicht 
hSnflg, anch wegen des bi.s 181 ö geltend ge- 
wesemn französischen Rechtes sonst nicht als 
rechtskräftig nachweisbar. So kamen in diesen 
beidenPravunen Gemarkungen mit Gemengelage 
vor, wo wegen vollständiger SerTitutenfreiheit 
keine Gemeinheit/iteilung nnd daher auch keine 
Zusammt'iiU-i.nuii: iiulLMicli war. Und uwh öfter 
fehlte bei (jemarkungen die Vorau.ssetzung der 
Verbindung Ton Gemeinheit«teilung nnd Znsam- 
nenlegnng: die all^meine Belastung aller G. 
einer Gemarkung mit Servituten , so daJt swar 
Gemeinhcitsteilunir. aber nicht Zusammenlegung 
möglich war. Und doch ward die.He immer mehr 
als Hauptzweck der (iemeinh* ilsteilungen er- 
kannt. Hauptsächlich für diese Provinzen er- 

Seht daher das Gesetz von 1878. Nach diesem 
ndet eine Zniammenlagn^ von in ytmagtu 
Lage befindKehen, einer Oemeinheit nkbt unter- 
liegenden (i. statt, wenn .sie von den Eigen- 
tümern von mehr als der Hälfte der nach dem 



Grund.^teuerkataster beredUMten Fläche der um- 
zulegenden Ct., welche gleichzeitig mehr als die 
Hälfte des Katastralreinertrags reprä-sentieren, 
beantragt nnd durch Beschluß der Kreisver- 
«anailvn; gntgebeilien wird. Werden anf Grand 
dieses Gesetzes G. der Zusammenlegung nnter- 
worfen, die einer gemeinschaftlichen Benutzung 
unterliegen, so muß Aufhebung der let/tfren 
mit der Zusammenlegung verbunden werden. 

Erst seit diesem Gesetz ist also im ganzen 
Gebiet der Gemeinheitsteilungsordnung £e Zn- 
sanmenle^pnKebiasenwtlnd^KnltnnnaAreffel, 
unabhängig TOtt Rflfnllttmng nnd GemeinbMta- 

teilung. 

.'Statistik: .*^eit Beginn der Auseinander- 
setzungen sind bis 1870 in den 7 älteren Pro- 
vinzen Preußens bei den Regulierungen und 
Geneittheitsteilangen 1749809 Besitier mit 
IBMdOGS ha Grundbesitz separiert nnd ihre 
Besitzungen von allen Holz-, Streu- und Hfl- 
tnngsser\ ituten befreit worden. Von 1871 bis 
Ende sind bei Regulierungen und Gemein- 
heit^teilongen, also in der Hauptsache im Gebiet 
der QTO. von 1821, noch 268 1»6 Besitzer mit 
1 1962«0 ha aepariert worden. (Wittieh, a.a.O. 
S. 9()8.) 

3. Im übrigen Preußen. In Hannover, 
Großherzogtum Nassau (Regbz. Wiesbaden), 
Scb wedisch-Pom mern (iugbz. Stralsund) 
bestand, als sie mit Preußen vereinigt wurden, 
sobon eine eigene Znsammenlegungsgesett- 
gebung aus der Zeit ihrer staatlichen Selb.-tändig- 
' keit resp. der Zugehörigkeit zu Schweden. Im 
Kurfürstentum Hessen i Kegbz. Kassel i, der 
Rheinprovinz und .Schleswig-Holstein 
wurden spealdle preußische Znsammenlegunge- 
gesetxe erlassen, welche entweder die älteren 
hier geltenden Gesetze abänderten oder fiber- 
hanj t erst neue Bestimmungen dafür .schufen. 

Beiden Gruppen ist geweinsam, daß hier die 
Zusammenlegung allgemein von den einheimi- 
schen wie von den preniüsdien Gesetzen als 
selbstlndige Ijandeakattnrmaih«a«l, nicht als 
Folire amlerer Reformen behandelt wird. In 
der zweiten Grupiie, wo spezielle prenUische 
Zusammen hirunirsLresitze eingeführt wurden, 
enthalten diese in der Hauptsache die Grund- 
sätze ies Gesetzes von 1872 und die tnf Zot* 
«ammenlegnng bezaglicheu Bestimnmngen dar 
OemeittbeKstdlnngsordnun^. 

In Hannover wird die Zusaiuroenlegung 
„Verkoppelung" genannt. Die dortige Ver- 
koppelungsgesetzgebung stimmt sehr mit dem 
preußischen Gesetz von 1872 überein, nur hat 
die AuseinandersetzungsbehOrde tot weniger 
Einflult als in Preußen. 

Von besonderer Bedeutung aber ist die Zn> 
sanimenlegnngsgesetzgebuntr des ehemaligen 
Herzogtums Nassau (Regbz. Wiesbaden i, weil 
es sich hier um eine wesentlich moditizierte 
Form der Zusammenlegung handelt, die aog, 
„Konsolidation", die den abwridtenden 8ttd> 
(insbes. snd-west-)dput.schen Flurverhältnissen 
entspricht und die älteste und erfolgreichste ge- 
setzliebe Regelang dieicr Bflionn inSttddentwh* 
land darstellt. 

Sdion im 18. .Tahrh. kommt diese Konsolida- 
tion vor; eingehend gHwelt irt sie in den 4 In- 
stmktionen v. 2./V. iBBO. Die spitere preus- 
sis«he Gesetzgebung hat diese Bestimmungen 
durch V. V. 2./1X. 1867, GTO. für den Regbz. 
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Wiesbaden 5 /TV. 1869 und G. v. 21. III. 1887 
in m»terieller Besiehans: nur nnweaentlich e^- 
iindert und weitergrebiMft. Zur Kinleitun^ dt 
Verfahrens ist ProTokatiuu eiiiür qnaliflzierteii 
XajoriUlt notwendig^. Dann aber wird dabei — 
«ad diei iflt der ÜBtenchied der Konsolidation 
▼Od dtr VbriirMi KmMMWBlegnng — gmnd- 
sitzlich dnrnnf vt r^ii litPt. den Eiiizelneu soweit 
mötrlicb au »Stelle ihrer vielen frilheteii Acker- 
.'<tüeke and ihrer Nut/nnirsliereelitii^miircn nur 
ein zusammenhängendes neue* 8tück Land %ü 
g«ben, sondern man beschränkt sich darauf, 
eine ;;:eringere Zahl ffrößerer oad aftmkliek mit 
Zug^an^swegen TerMnener Stttcke an Stelle der 
sehr Tieleii oft riuhrere 1001 kleinen und un- 
cogänglichen zu s^ t/en. . Hei lir t Konsolidation 
bleibt also die Getnarkunir in Parzellen zerlegt. 
Eine Zusammenlegung findet grundsätzlich nnr 
fftr die derselben Bodenkiaf)»e angehörigen, inner- 
halb eines Verlosungs- (Verteilung»-) Bezirkes 
liegenden Parzellen eines Besitzers statt." Doch 
wird eine ,,Nurinaljiarzelle'' auftrestellt. unter 
welcii«! die <.irol>e einer Parzeü« uiclit herab- 
gehen darf. „Die bei der Konsolidation statt- 
flndeMde ZauMmvnhgnng diekt alw in erster 
Linie der beeaeren Gestaltonf der Paraellen, 
nicht aber wie bei der prenßiscben Srpamtion 
der Arrondieniutr der einem Besitzer gehnri^^en 
Iilttdereien zu einem G." 

Außerdem bat die Konsolidaliou die „allge- 
meine Feldregulierung'', d. h. Vornahme der 
MeUcoutionen im weitesten Sinn, zum Zweck, 
die bei dem altpreufiiscfaea Senarationsverfahren 
nur als imletfMirdniete BeglenefMlMbraiiff nvf- 
treten. 

Statistik: In Hannover wurden bis Ende 
1867 amaOS bft geteilt und verkoppelt. In- 
folge der tfrdtt mm Ziveck der Zntammen- 

leirungr srcppbeuen Cesetze wurden in sauz Prens- 
seu, liaui)L!-ä<hli<'li in Schlesien. Stliieswig-Hol- 
stein und allen linkselbisebeu Lnndesteilen von 
1874— lt*83 Hb6im ha im Besitz von 155620 
Besitzern zusammengelegt, not 1310868 G. 
366448 gebildet. Im Begimaiigibenik Wiei^- 
bftden worden srit Beginn der KowMlidntion 
bis 1882 1I90R3 ha konsolidiert. In ganz Preua- 
sen und einigen kleineren thttringisenen Staaten 
(„yerbandsstaateir, den preußiseLen Zusammen- 
legungsbebfirden unterworfen) wurden von 1884 
—1887 noch 133432 ha im Besitz von 4B874 
Besitzern MM 464^ in 98471 O. sQinnitten- 

4. In den sinMeiit-rheii Staaten. Die Ge- 
staltung der Zusaiimieiilegnng in 8acbi>eii und 
in den nord- und mitteldeutschen Kleinstaaten 
weicht von der prenßucben nnr wenig ab. Da- 
gegen bilden die Tier etlddentschen Staaten 
Bayern, W tt r t T e m h c r ? . Baden und 
Heaseii eine üruppu für sich mit ebenfalls in 
der Hauptsache ttbereinstimroender (lesetzü^c- 
bung, die aber hier größtenteils erst g&nz 

J'ungen Datums ist, ans dem Ende der BOar 
rabie (badiecbee 6. t. d^V. Uö6 mit weeent- 
Heben verbeMenu^gien dnrcb die HfmSlit r. 2I./V. 
1886 da« Muster für die lilirii^en ; bayerisches 
G. V. 29. 'V. 1886. würUcmbcrKasciiea v. .m m. 
1886, hessisrii. M v. 29./VIII. 1887 1. 

Die M i> liregel wird hier „Feld- oder i' i u r - 
bereiuigung'* genannt Sie erfolgt aaf An- 
trag der Beteiligten nnter der Voraussetzung, 
das die Hehriidt der Beeitcer, weiche zugleidi 



die größere Bodentläche oder den (rrSileren Bo- 
denwert repräsentieren, zustiitiinen. Gewisse 
i ' in der Haniit.Hauhe dieselben w ie uaeh dem 

1»reulii»chen G. v. 1872. werden wegen ibrp« 
Jenutcangezweckes von der Flurhcreinigung 
anaganem men. Ferner nelimen die sftddeatKlien 
Cloietue ttberelnatlmmend die geeebkNaenen Hilfe 
vom ZnBammenlegun^<^zwnn£r »n?. 

Im allgemeinen ^ilt der Gniadsau, daü hüi 
der Umlegung niffghchst in gleicher Knltnrart, 
Bodengikte und Imü dem Einzelnen ErsaU ge- 
geben wttden eolT für seine früheren 0. 
dnrch ist bei der weitirelienden BddeuTersehie- 
denheit und dfr endieti .\usdelmuiig der süH- 
wcstdeutschen tiemarkuncen eine intensive Zu- 
(>auiuieuieguug überhaupt ausgeschlossen, in der 
Hauptsache auch nur eine Konsolidation wie in 
He8aen-^'a8sau möglich. In Bajram, Baden nnd 
Württemberg begnügen aidi dSe Geaetne aogar 
eventneJl mit der bloßen Schaffung von Wejjr- 
anlagen zur Beseitigung des Hanptöb^lstaudea 
der Gemen!:^e!ai.,'e. 

Statistik: InBajem worden bis Ende 1891 
III Unternehmungen mit fiOOO Beteiligten nnd 
6000 ha fertigKesti'Ut, davon sind nur .')4 Zu- 
sammenlegungen , •'>7 Feldwegregulierung^. 
240 Unternehmungen mit 14 aX) Beteiligten 
waren roigemerkt. In Württemberg warai bis 
Ende 1889 148 Gemeinden mit S4466 Gnrad- 
besitzen! und 18471 ha bereini;,'!. In Haden 
wurden von 1S70 — 90 465 IkTeiuigiinireu mit 
61800 ha auageführt, iu Hessen seit 1SM7 4^) de- 
marlnuigen mit 18516 ha in Beliandlang ge- 



6. Eri^ebnisse. Nach der gegebenen 

Darstellung ist die Zusammeulegiing in den 
verst^hiedcnen Teilen Deutschlands in sehr 
verschiedenem Maße l»i.s jetzt zur DiircU- 
f Qhruilggekommeo. Vor allein beateht ein 
großer unternchiecl nwiedieii Norden und 
Süden, namentlich Südwesten. 

Dieser üntorschied hMzt nicht nur 
zusammen mit der verschiedenen FltnTer^ 
fa8s>ung bei Dorf- oder Eiozelhof- 
siedelung, soudem auch ia gewiaaem 
BfaSe mit der ganzen IftncUichen Yerheemg. 
(Vgl. Art. ..Hnuer" oben S. 324 fg.) Man 
kann achematisch so gliedern: im Nord* 
weeten, dem Gebiet der f^nenereu Qrtnid" 
herrsdbnftM — snweit hier überhaupt not- 
wendig — vollständige Zusammenlegung als 
selbstindige Kulturmaßr(^el, weJclie die Oe- 
nioinlioif.stoilung i. w. S. vielfach erst im 
Ciefolt;i' liat; im Kordosten, dem Gebiet 
il.T ..(iuUlienst haft", auch vollständige und 
hier allgemeiü verbreitete Zusammeulegiuig. 
aber hier als ütigleiterscheinung der Ge- 
meinheitBteiliing i. w. S. und der R^- 
liening der gtitsherrlich - bäuerlichen Ver- 
hältnisse; au Süd Westen, dem Gebiet 
der „ältei-en Gnmdherrschaft"', am wenigsten 
weitgehende Zusammenlegung, meist bk>i 
Konsolidation und auch diese zum Teil eist 
iu der allerneuesten Zeit. Der Südosten 
lut dabei aaoh hier wieder seuie Beeonder- 
heit im Buden, indem hier teilB inlolge der 
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EinzelhofsiedeluDg auch die Zusammenlegung 
weniger notwendig war, teils h«iwillig Bchon 
in fraherer Zeit dnrohgefOhrt wurde. 

Die»-'!' ZuRamnienfiang isf pnnr. natür- 
lidi, gellt doch jeue Dreiteilung bozw. Vier- 
teilung der ländlichen Verfassung, wie im 
Art. „Bauer" gezeigt, schließlich auf die 
Bodenverschiedenheit innerhalb dos 
Deutschen Reiches zurück. Nun spielt diese 
aber bei der Fhu-verfassung natfirlich eine 
noch Tie] unmittelbarere und wichtigere 
liolle. So war im Süchvfisten die Gemengelage 
zwar noch viel ausgebildeter infolge der 
dichteren BerflllceniDff und des höheren 
Alters der Flurverfassung als im Nordosten, 
aber im letstereu ebenso wie im Nordwesten, 
soweit da ftberiianpt Gemengchige bestand, 
erleichterte der gleichar-tlge B<3den der Tief- 
ebene die Zuaammenl^n^ in der Form 
der intensiTen ZuBammenlegung in ein 
SlfU'k ebenso, wie (\or so vfi-svluec^enarticro 
Boden des mittelgebirgigen Düutsclüandä 
sie erschwerte. 

Dazu kommt die Verschiedenheit in der 
Orandbesitz- resp. Betriebsver- 
teil uug: im Nordwesten große Bauern- 
güter, im Nordosten ebenfalls und dazu hier 
vor allem die vielen nicht-bäuerlichen üix>ii- 
betriebe, im Südwesten aber bÄuerlicher 
Kleinbetrieb. Nun wurden die Vorteile der 
Zusammenlegung in technischer Beziehimg 
von größeren Besitzern leichter begriffen, 
waren för diesp auch pöfier, da sie leichter 
zu technischen, Kapital erfoi-demden Fort- 
schritten flbergehen konnten als die Klein- 
bauern. Außerdem waren im Norden, und 
Wieder im Nordosten mehr als im Noixi- 
wrston, (lif Gemarkungen und die Zahl der 
üauem in den Diictera lüieiner. der Wert 
des Ontnd md Bodens infolge der weniger 
dii Ilten n< vü!kerung und der gerintri ixii p"- 
werbliciieu Entwickelung niedriger, endlich 
der Anbau des Landes, wenigstens noch in 
der ersten Hälfte die><eis Jalulnnidcrts gleich- 
mäßiger, ohne Spezialkulturen oder Handels- 
gewftdise. 

In Mittel- xind SOddeutsvhland dagej^-'n, 
besonders im Südwesten, hat der hier allge- 
mein heiTBohende kleinbraeflidie Bedtz (und 

Betrieb) von einer Znsaminenlegiinfr der G. 
Tiel veniger Nutzen als jener gif>ßere land- 
wirt8tliaftli<iho Betrieb. Dazu kommen der 
in seiner Güte so sehr venscWedene Boden, 
die bedeutende Größe der Gemarkungen, 
die grofie Zahl der Dor^jenoeeen, <U r hohe 
Wert des Grund imd Bodens üliei)iaui>t 
und die hocheotwickelteu 8pezialkuitureu: 
Weinbau, Obst-, Tabak-, Hopfen- und Ue- 
mn?ebau. 

Dazu gesellt sich weiter der Unterschi«! 
zwischen dem Hofsystem und der Frei- 
teil barkeit: die Bedeuttmg und der 
bleibeude Nutzen der Zusammenlogung sind 

WlMMfemli iar TrikmrtrtMteft n.Aal. JM.L 



natürlir"'- cri'ößerbei ersterem als bei Jetzterfr. 
Wo >iatiuait eilung des Grundbesitzes herrseht, 
zersplittern sich die arroudierten Ländereien 
bald wieder und die kleinen Parzellen haben 
bei doui groliou Umiiatz des Grundeigentums 
einen höheren Wert als die größeren. Durch- 
führung auch nur einer Konsolidation mit 
Festsetzung eines ParzeUenminimums be- 
deutet hier .sch<»i eine Bämchiinkttng der 
Freiteilbarkeit 

Endlich war die Zusammenl^ng such 
um so leichter durrhzufüliren, je schlechter 
bis zur Bauernbefreiung das Besitsrecht 
des Bauern war. Bei der B^raUemng des 
lassitischen Resitznxht.s im Nordosten be- 
sonders war w^en der Landentsobädigang 
(vgl. Art ^Banembefreiung'' oben S. SAfg^ 
sdfion eine vollständige techni.«ehe Neuver- 
teilung des Bodens notwendig, mit welcher 
sehr jeiciit die Zusammenlegung verbunden 
werden konnte, wSlirend diese Verbindunij 
mit der Bauernbefreiung bei busseram Be- 
sitzrecht nicht möglich war. 

So erklärt es sich, daß die Zusammen- 
legung im Norden und Osten Deutschlands, 
wo überhaupt nötig, bereits allgem^ duroh- 
gefnhrt ist, im Süden und Westen des 
iitiiohcö aber bis jetzt nur in verhältnis- 
mäßig kleinen Oebraten nnd aoch hier viel 
wenii^er intensiv 

Literatur: Krtmt Hlumf Dk Fddberwni^ng 
auf ilrr Gemarkung MenUngen, Volksw. Abh. iär 
hdd. Nocfuchulm, II, ISU». — A. Buchein- 
berger, Agrtawim mut AgrarpoUtUc, BJL 1, 
Ltripiig 189S (I^hr- und Handbuch i1<r piAü. 
Ofk'onmni^, heratugeg, f. A. Wagn«r, Haupt- 
tihttil.. II. T.j. — Kurl Poyrer, Dir Zu' 
»ammenUguny der (irundftüek*: in ihMtemtich tk 
Deut*ehku»i, Wim 187S. — Brtmo Schutte, 
JJü Zuttmuiuntegm^ der Orundttück» im. üuw 
volknrirtaehaJUühen Bedeutung und Dun^- 
/iifn-ii/i'i, Ahl., Liiptig 1886. — P. Wtild- 
hecker und Mörje, Die Zusammenkgung 
der Grundstücke, die Gemeinheileleüung und Ai- 
ttelUatg pon Weidegawchtiffkeiteii tn dir Awriiu 
Bumumr, iM7. — Wmntm* WUtM^, AH, 
„am mmm Otgmt dar ChtiiMMMe",. B. d. Sl 

Jte0ha» 
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Gut. 

Ln Sinne der Volkswirtschaftslehre wird 

als G. jedes äußere Mittel znr Befrie(ligiuig 
irgend eines nieiisehliehen BeüürfiiLiseö — 
dieses Wort im weitesten Sinne genommen — 
bezeichnet. Für die Ethik hat das Wort 
eine mulerc Bedeutung und im gewöhn- 
lichen Sprachgebnatich tritt es nelfaoh auch 
mit andei-» in Sinno auf, z. B. wenn die Ge- 
sundheit ein liühes Gut genannt wii-d. iiier 
kommt nur der volkswulschaftliche Begriff 
des G. in Betracht Aber nicht alle Dinge, 
die in diesem Sinne zu deu G. zu rechneu 

18 
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■nd, haben auch eine wirt<;eliaftlichc Jk>- 
deuhmg, denn eine solche wird denjenigen 
nicht zuerkannt, die in keiner Weise Gegen- 
stilndc einer wirtßchAftliohen Tätigkeit (xler 
f Oraoige bUdea, aondeni dem Menschan 
ohne weiteren in lieUeUger Men^ frtA tat 
Vcrfrigunt,'- stehen. ¥js siixl dies dif s<i^ 
uanntea freien 0^., deren Kreis Ireilioh 
dofdi den 5V)rtBoh ritt der Xultnr immeir 
mehr veriMi^^t wnnlcu ist. Ihrn-n stehen die 
wirtschaftlicheu 0. gegenüber, die 
nkiit bdieUg Torfflgbar, mndern nur dnrdi 
irgend einen Aufw.mii an Atlieit, Kraft oder 
«n andeoi^ Q. zu erianp;eu sind. Mit diesen 
alldn YaA die YeUannrtsoluiftslelii« Yemn- 
lA.«:snnL' sirh nJlher zu beschäftigen. 

Alö iiuniittelbare 0., QennH- oder 
Konsumtionsgfltor, nuoh als G . «■ i s i e r 
Ordnung, bezeidmet mnn diejenigen, 
die unmittellsar v.w Ik'friodigung eines 
jwi-sunliclifu HtMirufnisses dienen. Aber auch 
die lioiistotle . an> denen dief^o G. !ierg<>- 
stellt werduii, diu Maachinen. die zu di- s^Tii 
Zweok verwendet, die Kohlen, die daUi 
verbrannt wenlen. fingen indirekt dazu bei, 
dafi die auf ditj üeuuß-G. gerichteten lle- 
dürfiiisse befriedigt werden. Dirne Gegen- 
stände sind also im weiteren Sinne eben- 
falls G. und man neuot sie mittelbare 
oder G. zweiter nnd höherer Onbrang 
oder Produktiv-G. 

Unmittelbare wie mittelbare G. stellen 
sich in erster Linie als körperliche 
OegenstAnde, als sogenannte tSach-G. 
dar, nnd viele Sdhriftsteller sind freneigt, 
den BegrifT dos G. niierhaupt auf diese zu 
beschrAnkeu. Eine Sdiwierigkeit konnte 
dabei UndohtUdi der m wvisdiaftliehen 
Zweeken venveudeteu physisdifu Kner- 
gieen, namentlich der liUektrizit&t ent- 
stellen, ^ Ja ttncli die Frage dee Dieb- 
stahls an Klektrizitat ?Q\vm praktisch ge- 
worden ist. Dieses Agens ist allenlings 
kein kftrperiicher Gegenstand, aber es kann 
doch durch materit lle Vorrichtungen beliebig 
geleitet uiul verteilt werden und seine Er- 
x.euguutr läßt sich auch auf einen bestimmten 
Matbrial verbrauch, sei es in einer galvanischen 
Batterie oder für den zum Betrieb einer 
DynaiBoniaschine verwandten Motor zurOck- 
füiiren. Es kann daher "Ime kflnstlichen 
Zwang den Sach-G. angereiht werden. Sehr 
umstritten dagegen ist die Frage, ob m e n s c h - 
liehe Tätigkeiten, dienir andere nfltz- 
lich sind, zu den G. zu rechnen sind. J. B. 
Say verteidigte gegen Adam Smith den 
Salz, da£ die Arbeitsleistungen als „im- 
materielle** G. (produits) den materiellen voll- 
ständig analog seien, und die meisten Sclirift- 
steUer haben sich seiner Ausobauung ange- 
schlossen. Iftu hat dabei in der Kegel nur 
die sugenanntenpersütdii;lii'ii Dieuslleistungfii 
im Äugßy die den Charakter von „unmitlel- 



liaren'' G. liaben. Konso<juenterw< is.- müßto 
man aber auch die zur HersteUui^ von 
Sach-G. dienende mensdiliche Arbeit hieriier 
rt'<lHieii, soweit ariden^ diese als Pro- 
doktionsmittel betrachten und gfigaa. Be- 
aahlung in ihren Dienst nehmen. DsB der 
Sklave als ein „Saeh-rr." galt, sei es als ein 
unnüttelbaree snr Leistung persönlidker 
Dienste oder tSn mittelbareB sar Arbeits- 
leistung für andere Zwecke, ist unbestritten. 
Untor d&r Yorauseetsuqg dw peisGnlichen 
Fraheit der Arbeiter lüuin man aber dto 
Arbeitskraft von der Perlen irt^treunf und 
als eine Art von j^Enerane'* betrachten;^ die 
für andere als Bafieces Mitte] snr nnmittel- 
l)aren oder mittelbaren BedOrfnishN-'friedifriing 
dient tmd die zugleich einen Tauscbgegeu- 
stand bildet, ülter den man sich dmdii eine 
(rKp'üli'istuni:- dii' YerfOgimg verseliaffen 
kann. Als das G. erscheint dann nicht die 
Dienst- oder sonstige Arbeitsleistung selbst, 
M.ddern die für andere bereitstehende 
ineiiaeiilieho Leistungsfähigkeit. Aber es 
wi lersj »rieht der Würde der menschlidieii 
Persönlichkeit, dafi ihre Eigenschaften, mögen 
sie natürliche oder dui\;ii Ausbildung er- 
worbene sein, lediglich als Mittel IBr 
Zwecke anderer betrachtet werden, man wird 
daher ihre wirtschaftlich wertvollen FShvg- 
fceiten nur insoweit mit den Sach-G. zu- 
sammenstellen können, als sie im G.austau8ch 
wirklieh Nachfrage finden. Es ist indes 
nicht zu leugnen, dalJ die «i.welt durch die 
i^nftUming dieser „inunateneUen" Q. ihre 
invere Oleidiartigkeit reriieit irad die 
Darstellung d.-s volkswirtsiliaftli<di«Mi Pro- 
zesses mehr künstlich verwickelt wird. Der 
Harolgnmd fOr diese Aosdehnung dee B9* 
grifles G. ist ehne Zweifel die Tnfsaehe, 
daA Sach-G. und Arbeitsleistungen sich 
gegeneinander austanscfaen, daß lemerealso 
elvonfalls einen Tairschwert haln-'n. Man 
könnte hierauf auch wohl genügend Rück- 
sieht nehmen, wenn man die ArbeimeiBtnneen 
als G.äqnivalente bezeichnet und sie nen 
Sach-G. kix>rdiiiierte, ohne sie mit dit^a 
unter den allgemeinen Begrifl G. zu bringen. 

>rau dehnt vielfaeli den Begriff der 
iwiiiateriellon 0. uocli weiter aus, indem 
man (wie z. B. Hermann) Forderungen nnd 
andere Keelite, Privil^ien, Vorzugsstellungen 
und üutzbuiti Verhätnisse mit darunter 
ehibegrcift Itagegen ist zu brineriEeo, daB 
diese Rechte und Vorrechte nur den 
Cluirakter privatwirtsi iiaftlieher Vennögens- 
b<»tandtdle, in der Volkswirtschaft dagegen 
ebensowenig eine objektive Existenz haben, 
wie etwa das Eigentumsrecht neben dem G., 
auf das es sicli bezieht Die menschliche 
Arbeitsfähigkeit und atidi die von ihr aua> 
gehenden wirklichen Dienst- und Arbeit»- 
lt'istunf;en lialw^n eine sell>stä)idig>;- Realilät 
als äußere Mittel zur Befriedigung mensch- 
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lieber Bedürfnisse und kfinneu deshalb 
immerhin mit einiger Berechtiguog unter 
den UegrifF des G. gebracht weraen. ISne 

OoMfcrucrunp a\>vr. iVw ich frogon einen 
auderen besitze, ist für midi zwar tiiu wert- 



OilttitaUiflitartL 

Vn[or G., in SOddoiitsi hlanfl anfh Ilof- 
met^gcrci geoaunt, versteht maa das gewerbs- 
niABige Füraellieron (Auasdilaohteo) laiid> 



voller VeimOgemtsU, aber sie dient selbst ^vi. ts( haftlic iri Ariwesen.soferntUumtwu^ 

weder unmittelbar noch mittelbar zur Be- '"^^J^. verbunden smd. 

friedigoug eines Bedürfnisses, sondern ich , Die Grenze zwischen G. und PÄwelhenmg 

Juno Bie Biir dazu verwenden, mir die Ter- 'J'/^' "''l-^'" ^" -"•^>i" ist schwor zu ziehen, 

fflgung tiber wirkliche Befriedigungsmittel uidit der btaat selbst, wie in Preu- 

dereiSeuoderaaderenArtzuverielfaffen. die Ansi^lelungskommission ak 

Auch das Geld selbst, soweit t s nicht seinen .'^//^^ soll, ^^ verstand ich, 
Wert in seinem Stoffe >dh.t trägt, {gf ' f aß der PaiiclUaU mch^ 

hiernach nur ein auf öfTentlicheiu Kredit oder ^''Mündlichkeit handelt. 



staatlicher ^Einrichtung beruhender Ver- 
mögensteil und kein reales G. Auch ein 
Patent hat vidleicht großen Vermögenswert 
für seinen Inhalier und daher auch einen 



üb die Hölic dus 
Verdienstes wucherisch ist, wird nur im 
Einzelfalle festzustellen sein. 

Typische Fälle der G. im schlimmsten 
Sinne des Wortes teilte die Erhebung des 

es i5 Icein llitt»! «ur Befriedigung eines ^"^o"'-.""*' ^ Gewihre- 

- - - ...Bö i mann (S. 97) : 

^Mlr !»»t ein kleiner Weiler in Oberbavern 
bekannt, der atis drei ^rroCen Kaueruhüfen, zwei 
Halbbauem and einigen Söldnern and Landhäov 
lern iMStdit. In diesem Weiler sind in der Zeit 
von etwa 15 Jahren sünit liehe Anwesen durch 
I einen und denselben ii^raelitLscheu Handelsmann 



Bedürfnisses, s*:nidern lieschränkt nur ilie 
Konkurrenz in der HerBtellung bestimmter 
wiiUioher G. Eben diee ist der Zweck von 
Konzessionen, wie die der Ajtotlieken. Eine 
alte angesehene Ülrma wirkt auf das Publikum 

anziehend wie eine Reklame tmd kann daher 

oft ebenfalls für einen erheblichen Pi eis v, r- zweinml j,'ekauft, zertrüminert und vtrkanft 
kauft werden. Bei den meisten dieser Hedite würden, zuerst die großen prachtvolitiu Bauer n- 
und Vorrechte zeigt adk ilor rein privat- höfe, bei welcher Qd«gtiiheit natürlich tapfer 



wirtschaftlicher Charakter atn h darin, daß 
dem VermiSgenswert, den sie liir iliren In- 
haber beeitsen, eiiie entsprechende Belastung 

anderer gegenübersteht, so daß sie als Be- 
standteile des Volkhreichtum» aufgehobijii 
werden. Bei den Forderungen und Schulden 
ist dies ohne weiteros Iclar 



von jedem Eiaielnea eingekauft 
dann, als die SSahlinigifriiten nieht eingriiiltett 

werden konnten, kam es zum Wiederverkauf 

nnd zur nofhoialif^^en Zertrftmmemng , bis 
.-»chiii Iii Iii die siimtlifhen Anwe.s<'nsl)esitzer ver- 
gantet wurden und jetzt im ^^an^eu Ort den 
s&mtlichen Insassen kaum 100 M. mr Dispo- 
sition stehen, während vor dem Beginn der un- 



Monopole, 

Patente und Konzession- ii bringen den In- 1 »«ligen Verkäufe zum mindesten lÖOOOO fl. «o- 
habem besondere Gewinne auf Kosten der f^enanntes 1,'ierndes (ield da war, ilngMekMi 
Käufer üirer Waren. Anders ieddch sind von den m liuldenfreieu Anwesen.- 
die Fälle zu beurteilen, in denen die Gelegen- : . ' ' '''.' "^ den Umfang ni dem G. vorkommen, 
heit zur Erzielung ungewöhnlicher Gewinne : ^^"t- mangelhilft unterrichtet. 



sich au ein bestimmtes Grundstück 
knüpft. Denn dann wird dieses günstijfe 
Absatzverhältnis nicht für sich als ein \'er- 
mügenewert betnusfatet, sondern es wird 
dem GraadsMok «^leadhiiebeii und dieieiii 
daher ein liOlierer Wert als Saoh-O. zu- 
erkaunt 

Idteratart ^r. r Aoy, fWt mmpiM iivv. poi. 

pmfti/iii 'f-,f. G II i f l II H /ii /. eh., V. — Jfer« 
nitinti. SluuUivirUrh,i/il . l nirnoi/'hunrfeti, i.Auß., 
1^71, S. lOSJg. — ,V<"i<i/i<«;»»i , i ,'r>t,iill'-ii,,ng, 
ISSä, ^. 3S/g. — V. BOhm-Bmcerk, RechU 



Nach den Erhehunsireii über die Zertrüninie- 
runfr in Haynrn. welche durch die bayeri.scha 
Re^äenmg seit dem Jahre ISUii^h regelmäßig 
tlosren werdeu, sind bi der Zeit vom l^UL 



is Ijm. 1908 inwesamt 7680 Anwesen 
mit einer Fllcbe rtm liB884 ha zertrümmert 
worden, davuu entfielen auf gewerbsmäßige 
ZertrUmmeruiigeu 5223 mit einer Fläche von 
870Ö5 ha. In den Gesamtziffem sind auch jene 
FäUe enthalten, in denen der Besitzer sellnt 
od^in denen DarlehnskineiTereine die Zertrflm- 
merancr durchgeführt haben; im Tahre in02tX< 
«. B. eutädcii vuu insgesamt *>•').} Zertrüinme- 



m»d VMMue *m» Standpunkt W«. _ "^njff.^»»«» Anwesensbesit/er nnd 5H 

V, Wteser, Art. „Gut", ff. Ist., Auß.. isd. 1 V. I DarlehnskassgjiTereuie. Ganx aafgeteüt 



Ä äSejg. -AvÄ alu' Lehrbücher er^irtem mrh'r \ f «'^«n 7°",/f°J^ 



Anm 



W. JLcjcU. 



€i«kteiii]iler 8. AI kohol frage oben Sb71 fg. 

Gfiteigemelaselifllt 

8. Soxialisflins und Koramnnismiis. 



Es kamen auf die 
OrOOeaklUM 
«Bter 2 ha 
S> 5 

5—10 
10- ÖO 
50-100 

aber lüO 



FItte 

1456 

ao86 

3594 
aso 

«7 

73» 
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Die GfiterzeHrrinirnoninp isf von cinont 
dopi)elten üosiihtspuukt aus zu k'tra<-liten 
und zu beiu^eilen, von dem der Besitzver- 
teilutip und des Wu'-hprs. Soweit dio Gütor- 
zertriunmerung, auch die gewerbliciic, darauf 
lliDwirkt, eine geBUiidci-c Bositzverteilnog 
m BchafTen, sei es durch Zemihlagung ein- 
adner größerer Güter zu Baucnigfltem in- 
mitten einer Gegend des (lruß>;rundl>esitze,^, 
sei es durch Schaffung ganz kleiner, aber 
lebensfähiger Stellen, die auch dem länd- 
lichen mler städtis< lieii Arl"'iter ermöglidien, 
Gruadbeeits cu erwerben, ist an siuh uidtts 
cegen sie dozowenden. Bekannt ist s. B. 
ui>' (nii ht pewerl>smjlßige) Parzellienin^^ von 
Ermslübeu durch dcsseu früheren Besitzer 
Sombflft. Seri n g gii>t (Innere Kotontsation, 
I^eipzig 1S93, S. V')< Vj.) ( in TIm^i ii-l von 
technisch meist gut goiuugeaou gcwcrbs- 
raltigen nunellienmtraa im Krriee Kolberg- 
Koslin, die nur den Fi'hlf^r liatten, daß die 
Verkaufspreise zu horii waren. Freilich 
^gen auch wieder die Prei.se, welche die 
Aolonist'^ii fOr ihr I^and bezahlten, nicht 
über denjeaiKen Betrag lünaus, welcher in 
jeuer Gegend fto btnediolie Omndatflcke 
tUdich ist. 

In Bayern wenlen die Gftterzertrümme- 
rungen in manchen Fällen, wie eohcill er- 
wähnt, durch dio Darlehnskassenvereine 
vorgenommen. Steinert (Zur Frage der 
Naturalteüiing, I-^^ipzig 1906, S. 31 fg.) er- 
zählt von einzelnen Fällen in Unterfranken, 
wo die Erwerbung und Aufteilung eines 
größeren Gnindbe-sitzes mit Erfolg durch 
eigens dazu gebildete eingetragene Genoeeen- 
scaaSten durchgefQhrt worden ist 

In der Tat sind die MißstAnde und die 
Vorteile, die die Gfiter/.erti fimmenrng an 
sich mit sich bringt, keine anderen als die 
des freien Güterverkehrs überhaupt. 
Naiiindfeihmfr fiblieh ist und jede Parzelle 
im Erbteiluugsüüle einzeln versteigert wird, 
ist der „GüterhÄndler" nicht eine Ur^arlu . 
sondern ein SjTnptom der Krankheit. Jede 
Maßr^l, die sich in diesen Fällen gegen 
den Gflterhftndler allein liditen irtlrde, ist 
ein Schlag ins Wasser. 

Anders die Seite dee Wndiers. Hat der 
Oüterhändler durch jalire- oder jahrzehnte- 
lange Wuchengeechftfte den Bauern endlich 
von Hans ona Hof Tertriebeo, scMachlet er 
das Gut nur aus, nm wieder Ornndstiicks- 
wucher zu treiben, so kann und muß man 
gegen ihn Totgehen. Aig ist vor allem 
die flbliclie "VeaAieigmmg in den Wirts- 
hAusem: 

„Die Versteigerung selbst, welche im \Virt.>i- 
haas itattfindet, gestaltet sich za einer wOsten 
Orgie. Bier, Schnait nnd Zigarren, nat&rlich 
die doikbar seUeAtMte QnaütKt . werden jedem 
AMTMapden frei verabreicht . . Pcr.\nstciger(^r. 
weldiem der erste Zaschlag erteilt ist, erhält 



einen BlaneaatnuiA. Bei dem Bieten wird 
diesen eb BrOtehen, ienen eine Zisarre zuge- 
worfen mit dfT AnfforderuDSf. ein Gebot zu tun. 
•Sogar eine Flasche Wein oder ein Piickcheu 
Zigarren werden versprochen, weini der Gcifcn- 
stand et lohnt ... Die erhitzten Gemäter. denen 
die Vorsflge des Grundstocks in das hellste 
Licht gestellt werdi-ii. lassen sich za immer 
weiteren (iebolt u hinrciRen, und es ergeben »ich 
schlielilich Preise, welrln- i^auz anl>cr Verhältnis 
zn dem ürtragswerte der Grundstücke .stehen."* 
(Beridüt von Knebel über den Wucher im 
neaOiiehen Saargebiet aas dw Woeherenaaete 
Scs Tcfeini für SraialpoUtik, 8. 188.) 

Audi wo nicht direkter Wucher rorliejs^, 
sind die Gewinne des G Uterhändlers zumeist 
übeniiaßig hiich. Nach einer Znsanimenstellnni;, 
die Pfleger aof Grand amtlicher Angr-ibeu über 
die GesdiSftstätigkeit eines bayerischen Güter- 
hindlers anfjrasteUt bat, f&hrte dieser in sechs 
Jahren 26 Zertillmmemngen dmreh, die ihm 
einen Reingewinn von nicht « f niircr als H)()(K)M. 
brachten; die Bauern haben also dem Z^rtrüm- 
merer für die TarzeUiernng eines (iütchens — 
die AnkaofspreiM lie«n nMiat iwischen 10000 
und aOOQO U. — IS Mk leeht betiMIdM 
Snnme von nnd 8Q0O IL hwW 

Gegen die G. richten sich zunächst dio 
allgemeinen Wucherge^tze. Durch das 
deutsdie ▼. 19./ vL 1893 wurde der 
Sachwueher, zu dem auch d<'r Gnindstüeks- 
wucher gehört, derselben Strafe unterworfen 
wie der Oeldwucherj femer wird durch das 
Gesetz Geldstrafe bis zu 150 M. oder U.aft 
demjenigen ange<Jroht, der den tlber das 
Abhalten von öfTentlichen Versteigerungen 
und ühiT das Verabfolgen geistiger Getränke 
vor und hei ön'entlii-lien Vorsteij^erungou er*- 
lassenen polizeilidiea Anordnungen zuwider- 
handelt; endlich wunle den Beliönlen f^f^gen- 
übcr Grundstückhändlern ein Uutei-saruugs- 
recht gej?eben, wenn Tatsachen vorliegen^ 
woMie die UuzuverlSssigkeit der Gewerbe- 
treil)cudeu in bezug auf diesen Gewerbe- 
betrieb darton. 

Direkt gegen die Gnterzertrüramenme 
richtete sich ein bayerisches Q. v. 28JV. 
1852, das 1861 diuch ESnfahmng dee Polizei- 
strafjresetzes be.seitigt wurde, und ein 
wüittrmbei^isehes G. v. 23.1. 18ö;J, das 
zwar durch das wfirtt. AusfQhrungweaets 
zum HG 11 formell aufgehoben, in dessen 
Art 172 — 171 jedoch seinem saclüiehen In- 
halte nach roprodti/i' i t ist. Das bayerische 
(fesetz bestimmte, dati gewerbsmäßig Zer- 
trüininerer, d. h. solche, welche sich bei 
der parzellenweisen Veräußerung v ii min- 
destens drei landwirtschaftlichen Gutskom- 
plexen in gewinnsflcJitiger Absidit beteiligten, 
einer Strafe von 3 Monat Gefängnis und von 
100 bis 1000 ä, Geld unteriiazen sollten; im 
WiederfaolungshUe sollten m StnftmsMae 
vertloppelt werden. 

Die Ausführung des Sachwuchergesotzes 
von 1893 gab dann der bajarisdien Begieniug 
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Gelegenheit, ihren Kampf gogeo die G. wieder 
anfranehmen. Auf dem verordnnagswpge 

hat sie Vorscliriftrn ülior die Aiisfüliriing 
der Güterversteigcrungeo, über Kontrolle 
derOesohlflsfllhniDg dorOQtoUUidler, llber 
Sclint/ (los "Wald(s Lei ZeHrflmmeningen 
getroflea, femer duruh gesotzliche Bestimmun- 
gen lAor dift AMOenng der Bodoizinse vor 
ner ZerWtounenmg und über hr^here Ge- 
werbeb eoto nerung der GQtcrhäiidlcr der G. 
ISnhalt KU tun versucht. Da diese Mäß- 
iger! sich alle als nicht ausreichend er- 
wiesen haben, will die Kegieniug jetzt ov. 
mf Omnd des Artikel 19 des Einfnhrungs- 
gesetzes 711m BGB. Avoitorc Srhritto tun: 
die vorbereitenden £rhebuugeu sind jedoch 
nodi nicht it^p ww h l fl iiiio D- 

Die wichtigsten Bestimninngen des wlirttim- 

berg. Gesetzes sind folgende: 

Wer ein oder mehrere Grundstücke im 
Fläcbcugehalt von mindertena 3 ha, welche bis- 
her zneaininen bewirtaohattet waren, durch einen 
Kaaf- uder Tanschvertrag erworben hat, darf 
nach Art. 172 vor Ablam Ton 3 Jahren diese 
Liegen.«i'haft nur im ganzen oder nicht mehr 
ab den 4. Teil wieder veräußeni. Ausnahmen 
Ton dem Verbot der stfidcweiKeu Verftaßenmg 
gtstattat Art 178 in einigea FäUen, msbeson- 
dere aadi Sflsr 4 M KbteUnngen; nach 
Ziffer 5 kann die Kreisregicniiifr lÜe fieneh- 
migung geben, was zu geschehen hat, wenn die 
stückweise Wiederveräußerung nach der Per- 
sönlichkeit und den Verhältnissen des Eigen- 
tSaien lieh nicht als eine Handelsspekulation 
darstellt oder nach den besonderen Verhältnissen 
der Gemeinde als Tort«ilbaft erscheint — Die 
Nichtbeachtung,' des GesetzM wMaÜtQtld-ind 
Gefängnisstrafe bedroht 

DnGcsetaliatMi, dankMiner geschidc- 
ten Ausführung durch die württoml ririschen 
BebQrden, bewfthrt. Deanooh scheint es nicht 
geboten, deDeutBohflideiiden Artfhd 178 nadi- 
zuahmen, da er den Beamten vielleicht eine 
allzvgroäc diükretionäro Vollmacht gewährt. 
Stnm Handhabung der Wucheigeeetze einer- 
seits, ev. in Verbindung mit Jlhnliohon Maß- 
nahmen wie in Bayern, wirtächaflücho Er- 
ndlinng der Bauern und vor allem BrOffnung 
anst&ndigcr Knxiit(|uellen mfliMOn genfigeu, 
die G. zu veninuigen, 

Literatur: Schrißen de» Verein» jUr SosUUpolitiJ:, 
Bd. S5 (Der Wucher m»f dem Lande), SS (Ver- 
hmtOrngm 4$r amundtermmmbrnf «M» ISSS 
tftw im KndSMkm Wuther). — Vtrhm^unffen 

4t$ J ''■ " ' V ,'1 , . / , ' , ,./;.•■ h-lschtl ftiTiitrs, 1SS9 M. 19C6. — 

V. Hf'ljcrtrh, lUjcrat über Güll rtrrtrilmmerung 
in der Sitzung de» OeneraUcomüees det Utnd- 
virUekc^Üieiun VtrHn» in Ba)fem, v. 1S.11II. 
JS9S, XttUekrift im farnlv. FcfwAw Im Aiyem, 

April 1S9S, 1. Beilage. — Die Maßnahmen av/ 
dem (Irhiele der landtcirttchaftlichm Vcrtcnltung 
in lUnji i n !fl9'> — lh'}tk.n-l\rij; , hfrmi»- 
gegtben rom Kgl. Raycritchen HUuitfutinintcrium 
det Innern, Münchm 1$U7. — Die Maßnahmen 
im OMtU der Uuuhcirttekq/üieitH Ver- 
«MtttMf im J fcqF im mr—ttOS, ßtHitehriß, 



heratugegebtn vom Kgl. Baveritehen Staat»' 
minitterium de» Inwem^ tRhtekt» 1903. ~» 
Pfleger, Di» GiUenerMlmmemng i» JB^yam 
und die Vortckläge tur Sekämpßnifj de» OSler» 

h'in>l'!f, Miiiirhcn — Wufl'xtzittshl, Die 

Bekämpfung der GüUrscrlrümmt rumj in Baffem. 

(J%: Du» Land, LfVL im-) 

W. Wggodein^d, 



GatsheiTBChaft. 

1. Wesen. 2. Eat«tebung. 3. Aufhebung. 

1. Weaen. Die G. ist eine höhere Eat^ 
wickelDDgBfarm der Qrundherrschafi 

Boidr zusimmon sind die Grundpfeiler der 
ländliclieu Verfassung vor der Bauernbe- 
freiung. Bis vor kurzem hat man beide 
Ausdrücke als vollkonunnu identisch ge- 
hraucht. Erst die umu'ren agrar-histttrischen 
Foi-sehungen von Knapp und seinen S hiilem 
hatu n zu einer scharfen rntersclifidung der 
beiden llerrschaft.s- und Ahliängigkeitsformen 
imd zu einem engeren IkgrifT der O. gefOhit. 

Dafiadi ist die G. die jüngere Form 
der ländlichen Verfassung, die sich aus der 
iUteren, der mittelalterlichen Gnmdherrschaft, 
in dem Kolonisationsgebiet Deutschlands 
(imd Oesterreichs), durch die Entstehung der 
großen Gutsbetriebe im Nordosten, entwickelt 
hat Sie besteht aus einem großen Guts- 
betrieb des Herrn, dem gegenüber er nur 
Gutsbesitzer ist, und einem geograplüsch 
geschlossenen Herrschaftsgebiet um das Gut 
herum, bestehend ans den Owaa a rko ng e a 
eines oder melitciei- Dörfer (es gibt im 
Qebiet der G. nur Dorbiedelung), deren 
Onnd und Boden, und oft auch die Banem- 
hofo selbst, ihm gehrtren und den Baucni 
zu sehr verBchiedeoen Besit^rctihten über- 
lassen sind, hanpMcUidi gegen Leistung 
von FnimH- iKten. Mit diesen wird das 
eigene Gut des Herrn betrieben. Nicht nur 
die Bauern i e. 8., die Inhaber dieser 
Bauornhöfe, sondern auch ihre Familien, 
ül>erhaupt die ganze ländliche in dem Herr- 
scliaftsgcbiet lebende BovGlkoning ist zu 
Diensten verjfflichtet und darf da.s Gut, die 
G., nicht ohne Erlaubnis verlassen, ist 
[lersönhch unfrei, „erl»untertänig" oder „guts- 
untei-t^nig^'. Der Gutsherr hat auch die 
Polizei- und die Gerichtsgewalt über sie, sie 
sind aeino Privatuntertanen, allerdings nur 
in hezug auf diis (}ut, aJso nicht seine 

f)ersönlichen Untertanen wie bei der wirk- 
ichen Leibeip;enschaft in Rußland. Der 
Gutsherr ist hier also Grund-, Gerichts- 
und Erbherr in einer Person. Diese Ver- 
einigung von größerem Gutsbesitz und Grund-, 
Gerichts- und Erbherrschaft in einer Person 
ist das Wesen des „Rittergutei^ oder der 
„0.", der ,.LattsherrUch-blnerlidieii Ver« 
fassong^' des Nordoetene. 

Die Q. ist atao nicht nor dn idealer 
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Komplex \T>n Hechten auf Abgaben und 
Loistungrii aller Art, s*)udoi:j ein reales, 
territoriales Ilerrschaftspfhirt. i ; dein der 
Outsherr zugleich tlie « »brigkeil i^t, desheii 
Bewohner i-< 'n\o rrivatunterlanen Bind. 

Dio n r u n dii c r r s c > h a f 1 dai^'ogon liefert 
in dfi' liau|it8ache d<iii Cnundherru ein 
direkt konsumierbarcs Einkomim n in Qestelt 
der Abcabcn der zu ilir gehüiif:rii Bauern 
in Oekf oder Naturalien. Dur Grundherr 
hat zwar raei-t auch einen eigenen I^and- 
wirtschaftsbetrieb, der mit bäuerlichen Fron- 
diensten botrieben wird dieser eigene Guts- 
betrieb ist hier aber nur klein, niir wenig 
großer als der bAueriiche, nw eben groB 
genug, ztisammen mit den Natnralabgnben 
ihr Haiirrn iL'ii allenlings iH'ilruii'iidtMi 
Naturalbedarf des Umndiieirru zu bäBchatlen. 
ESne Prodtiktion fQr den Markt findet regel- 
mäßig nit-lit -(at(, luul st'llisf wenn sie er- 
folgt^ist ihr Ertrag vcrsdiwiudcud gcgcuQber 
den Efnnahinen de« Orondfaenm ms Geld- 
o<ler NatiiralzinsiTi sein» r Raitern. Dagegen 
iai die Wirtschaft des Gutäherra ein vor 
■Hein fOr den Harkt produzierender, also 
„kapitalistischer" Or-iffhotrirb , dio giits- 
herrliche Verfassung ist die Arbeitsver- 
fassung des kapitalistischen Orofbetrietxi in 
i\or l andwirtscliaft (Knapp). 

iferoef ist die Gnuidherr&chaft auüer- 
lialb de» KolonlBBlionagebietee iaan ge- 
schlossenes Herrschaftst:« Mi t, sondern s<ig. 
^tieubesitz^ von Baueruhufeo, d. h. die zu 
▼erKhwdenen Omndhemdialleo gehörigen 
Höfe liegen durcheinander, die Hüfe eines 
und desselben Dorfes gehwea zu ver- 
sehiedenen Grondlierraclmflen. Nur die 
rif'rirhtshrrrschaft ist geographisch pe- 
schlossen, aber diese ist hier nicht aligemein 
mit äae Chnndherrschaft in einer PerBon 
vereinigt. Aus diesem (Iruiule und weil 
bei der lüeinheit der Gutsl« triebe die Kroa- 
dienstc gar nusht Ikx^ und drückend far 
die Bauern waren, waren diese auch bei 
der Gruadherrschaft jjerööQlich frei, wenig- 
stens bei der ^eueren Grundhevracbaft''. 

In der neueren Forschung werden nSm- 
licli aucli bei der Grund herrscnaft. als üegeii- 
Wts SQr G., noch weiter zwei Kntwiekolungs- 
stufen nntersc hiedon : die ältere Grund- 
herrschaft mit persönlicher Uufreiheit der 
Bauern (Laihftigflntiotuift oder Hflng^dtX die 

>) Letctere Icenueii also amsh M der Grand- 

herrsclmft vor, <tehen zu ihr nicht wie Hock 
(Die kleiuau ünuidbeBitzer der brevium exenipla 
in Vierteljahraschr. f. Sozial- nnd Wirtschaft»- 
gesoh. IV, 2, 1806) meint, in Wideraprncb; in 
Inflaad sind sie uraprfbij^ich das Yorlierr- 
sehende (Tgl. Art. „Baner*X ftr Deutschland s. 
jetzt Deck a. a. 0. 



sog. VilüJiatiuuliverfassung, und die neuere 
oder reine Grundhemdiaft efane ünler- 

triiiigkfit 'Ir-r Bauern. Erstorp ist cino 
iierrbciiüfl über I^and und Menschen, letztere 
nur (Iber das Ijand. Die G. ist dagegen 
wieder eine, und zwar vir] .-^ohrirfefei Henv 
Schaft Aber I«uid und Meiibclien. 

Wir uiit< rscheiden also heute drei 
historische Entwickelungsstuien : rdtcre 
Grundherrschaft, neuere Grundhorrschaft und 
G. In der liacüiclien Ver^usung Deutsch- 
lands im 18. Jahrh. vor der Bauernbefreiung 
finden wir nun diese drei Formen in großen 
Gebieten nebeneinander, in Süd- und 
Mitteldeutschland die Reste der älteren 
Grundherrschaft, im Nordwesten die 
ii u' i* , im Nordosten diA 0. Alt 
„Bauer** oben S. H21fpr.). 

2. Kntü^tchung. Dio oi-ste Eal&teliung 
der Grundherrschaft bil lt f nocii immer das 
schwierigste Problem der Agrargeschichtc 
und ist heute umstrittener als je (vgl. Art. 
„Agrargeschichte" oben S. M ) fg. und „Bauer*' 
a. a. OJ^ Auoh bei der Bildung der grofien 
Ontndiiemdutften de« Mittelalters nnd der 
Yillikationeu nach der Vnlkrrwatid.'niDj,' ist 
noch viel es at reitig. Die Eotstshuo^ der 
neueren Oirmdhemdiaft dimli AvfnMn^ 
der Villikatienen ist in jüug-stor Zeit wctu^'- 
stens sehr wahrscheinlich gemacht vordea. 

Dagegen ist die Ktttatennng der G. im 
Xordiisteti stlion seit citiiger Zeit voll- 
ständig aufgeklärt Auch hier herrschte m 
Ende der luiloiiiaation zunächst eine grand- 
horrliche Verfassnne:. und zwar reine O'Vt 
neuere Gmudheri-schaft, aber sie unterschied 
sich von derjenigen des filteren Deutsch- 
lands (lureh ttie zahlreicheren und größeren 
riiit.v.betriebe und dadurch, daß sie nicht 
Streu) irjsitz, sondern ein ge(^[iapliisdMS 
Ht i i-seliaftsgobiet war, entweder von Anfane^ 
au uder infolge einer energisch durchge- 
führten Arrondienrng. Und dieses Mommt 
hat. außer der atuh cera<Ie daditfch unter- 
feiütztcn \crhclimeizuug der Gerichtsherr- 
schaft mit der GrundheriBc^aft, am meisten 
die WeiterbildoQg sur Q. unteratOtit (vgl 
Art. „Bauer^')- 

Anfhebung. Die G., obensr» wio i.li.j 
Grundherrschaft sind im 18. und 19. Jahrh. 
durch die sog. Baoombelreiun^ beseitigt 
NN >rden (vgl. Art „Banerabefreumg^ oben 

S. 344 fg.). 

Literatur: 9Mu <He lAL M den Aru. „Bawm^ 

niitl ,,l'KiHrrt\htfi'ciHng", ifttl'ff"»'!' rr : Pucks, 
i HUi <j<ut<) di« Mauemtiandt* u*k., und t» der 
Ztütchr. der Saei<piy»tifiung. — Knapp, Land' 
orMt^r «MW., tmd Qnutäkernehi^ und RiUerfnL 
— WtMtelk, QnmdJumekaß <» NordvnH- 
dtuUckland, und Art. „GttUkerndUlff, E.dLSL, 
g. Auß., Bd. IV, S. aSOj'g. Fttekt, 
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Nachträge und Berichtigungen. 



Armenwescn. 

(Zusatz zu id. 240/47.) 
0«fterrrfe1i. Dm^ die Novelle nunHeimat- 

gest'tz V. 5./XT1. IH'.h; wnrdi^ dip Erwcrbnngf de» 
iJfiinut.srprlites duicli di-n Antritt eines öffent- 
lii ht u Amts auf dit; (ieni*^inde- und Bezirksver- 
iretoagsbcamteD, die Notare uud auf alle in 
SffenÜfebeB Diesten stehenden Penionen der 
Bienerkatcgorie ausgedehnt — Die «nadittflk- 
liehe Äufnahinc in den HeimelSTeAMid Vamn 
von der Auft ntlialts^renieiude demjenigen iister- 
reichisthen Staat.sbürjrer nicht ven«ij^t werden, 
der mich erlangter Eifyenbcrechtig^uni? (meist 
24. Lcboiisjabr) darcb lü der Bewerbnng nm 
dM HdnmtBreeiit ininiittelb«r roransgegangene 
Jahre sich freiwillig uud nnnnterhrochen und 
ohne eine Armennnterstützuntj erhalten zn haben, 
in der Gemeinde sich aufgehalten hat. Eine 
AnbiahniegebUhr wird nicht erhoben. Dieser 
Ansprach kann erhohen werden vom Berech- 
tigten, seinen Abkömmlingen und seiner Ehe- 
gattin, femer Ton der bisherigen HeimatjO^meinde 
und lii-i Hfiniatlosi'ii vcm der Oemeinde, der sie 
bis Ulli \\ i itcres zugewiesen sind. Der ,\nspnich 
ist Mii den berechi igten l'crsoneii iuuerhalli 
2 Jahren, von der Ueimat^emeinde binnen i> Jah- 
m laeh den Avflilliai tm Aufenthalts geltend 

Max «. jreeleei. 



steuerfreie Haostrunkbereitung bleibt von die.sen 
Voiechriften nnberlllirt. Die Steuer wird von 
dem snr fiierlwraltnnf verwendeten Melxe nnd 
Zocker eriieiNni. Der dem flktvilratlomfertigen, 

obergilrigcn Bier auUerhalh der Branstätte zn- 
ge«etzte Zucker ist nteuerfrei. Der Bundesrat 
kann den Znrker vnii der Hrausteiu-r gänzlich 
freilassen. Die i^rausteiu-r kann auch von bier- 
ähnlichen Getränken erhoben werden. Stener- 
pflichtig ist derjenige^ der die Verwendung bnm- 
steuerpflichtiger Sum rar Bierbereitung Ar 
seine Kechuung vornimmt oder vornelmien läCt. 
Die Steuer wird vom Keingewicht der Braustoffe 
erhoben nad beMlst von Je 100 kg oder 1 de. 
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Banken S. 315: 



Die Königliche Bank in Nürnberg 
8. d. Art. in Bd. n nnter E. 



Kinc Hcilir vnn lif-ondi ieii ^^lr^l llriftell bringt 
, die Neuordnung <les furniellen Kechts uud regelt 
Idas Steuerstrafrecht. 

Der Zoll f Ar Bier aller Art, Mainztrakt in 
dtanflttsrigem Znetand, vaA nit Helfanittelnh 
Sätzen, hef räirt für j-- II«) kg 7,20 M. Die Uebei^ 
gaugsabgabe b<;Lr>igl 2,7ö M. vom hl. Bier. 

Maae v. JToelMl. 



Bientener. 

(Zusitz zu S. 466/67.) 

Deutsekea Kelch. Nach der Novelle v. 
3./VI. 1906 rar Branstener der norddeutschen 

Brausteuergenieinschaft darf zur Bereitung von 
uniergftrigem Bier nur Gerstennialz, Hopfen, 
Hefe und A\ 'usscr verwendet werden. Das 
gleiche gilt im all^meinen auch von der Be- 
ratmig von obergärigem Bier. Doch efad hier 
auch zugelas>en anderes Malz, technisch reiner 
Buben-, Bohr- und Invertzucker, Stärkezucker 
und aus Zucker der In zi ichneten Art herge- 
stellte Farbniitt*;!. Für die Bereitung von be- 
sonderen Bieren und nachweisbar mm Bqwrt 
beetiinniteni Bier kOnnen Abweichungen von 
dieim Totachriften mgelaMen werden. IMe 



Bonensteuer. 

(Ziisiitz zu S. 100.) 

Dentsches Reich. Nach dem G. v. 3./VI. 
1906 betr. die Aenderungen des Beichsstempel- 
eeeetses sind vom Umsatzstempel befreit 
die Schuldverschreibungen (Anleihen undSchatz- 
Hcheinei des Hcutsi ben Reirbes iiiul der Bundes- 
staaten. Bei Arbilragege^R;lläfteu wird der Ura- 
satzstempel filr jeden Kontrahenten bei Umsätzen 
in inlftnaisehen feaUeiainalicben Fonds, in aus- 
iKndisehen Staate* vaA ISienbahnobligationen, 
■Rankniiteii. Papitigddund Geldsorten um * lo"',,© 
und für dit- übrigen Effekt enninsütze u;n ''io" u4> 
ermäßigt. Für Ko.sfges< liiifte werden die Siitze 
um die Hälfte herabg^tzU Auch sind Er- 
leichterungen bei AvrteUnng von Sdrinflnoten 
eingetreten. 

von Effektenateapel sind beAreit in- 
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Ittndische EiMDbabnahtieD mit Beteilt^nf^ oder 
Zinsgarantie de« Reichs, eines Bundesstaat«, 
einer Prorioz, eiiif's Kreises inler einer Gemeinde. 
Dagegen sino steiupelpdicbtiir Aktieukapttalien 
wridier Gesellschaften, die keine Aktienurknnde 
aiflfebea {.nagebonn« Aktm") ud swar 
mit rfiekwlrk«nd«r Xrait auf teraitf be* 
stehenden Oeselkcbaften dieser Art die bis l./III. 
1907 die Steuer xu eotrichteu Laben. FUr die 



vor der letzten Stenii>elerh<;'lnmfl' ffeschaffenen 
AktienkapitAlien gelten dabei die früneren Sfttxe. 
Die AlHtnfiintren de«? Effektenstenipels werden 
vüu au KU 20 M. (bisher lOÜ %a J«) M. i be- 
rechnet. 

Di« VeritfaroDgiirktfllrUmntirand Kfiekten- 
itmfd b«Mft ( Jabn. Mmat v. 



FriiB k 



Erbschaftsstener. 

(Zu.satz zu S. 786.) 

r>nr(h i'x. X 3. 'in. 1902 wnrden die Stctimätze für Kr()*!rLaft ;i uu.l 
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Fahrrad- «nd AvtomobllMiitirte. 

Zar Literatur (S. S09i n. Lerrh, Das Fahrrml 
md teine BtdtutuHjf /ür du VulkttcirUehaJl, Art. 



in SihiiK-Ufis Jiihrhurh für Cr f> izgtlntng , Vef- 
Kultuntf und l'olkru'irlteh(tfl, ^4. Jahrff., iMpMtg 

1909. A. Wirm^mgh* 



Beriehtlgungen 

tu Artikel Dero^lwiknim 1 7M Artikel Edelmetalle 

t: ('(Li c 1 V Ol n I ♦ ' S. Sp. 2, 'l. 8 v. o. lies: „nicht 

S 664, Sn. 1 / 24 v. o. muß lauten: j 0|,«, 5 i^« %^ „nter 5 M." 

„der 1). nach 18«.^ bestantlen" usw. ' ^70. Sp. 1, Z. 3'''^'> v. lio.^: ,.N. u- 
S. 066, Sp. 1. Z. 19 V. 0. lies: ^ilbergeld, ] pi-oduktion eine Ähnliche i^uoie beim ÜoJde 

nichts fltatt ^^Ibereield, niiift". {wie beim Silber anfoimmt'* w» Mm, 
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